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8. 


Saamouna, ein großer, ftachlichter 
Baum Indiens mit palmenartigen Blättern, 
Er trägt Schoten mit rothen Samenförnern, 
Der Saft feiner Stacheln wird als Antioph- 
thalmicum und als ein treffliches Mittel zum 
Stärken des Geſichts gefchäßt. 


Sabadilla, Veratrumsabadilla 
Chetz., Sabadillgermer, Sabadill 
famen, meritanifher Läufefamen, 
fr. Cevadille, Sebadille, engl. In- 
dian caustic barley, Cevadilla 
seed, eine Pflanze aus der Familie der 
Kolchicazeen. Sie wählt in Mexiko, ift aber 
in ihrer äußern Befchaffenheit wenig befannt. 
Die Samen find der einzige Theil, den man 
fennt und zum Gebrauche anwendet. Dieſe 
find Yängliht, ſpitzig, nach beiden Enden hin 
etwas gedreht, braunfchwarz, innerlich weiß: 
lich, geruchlos, aber von einem brennend: 
fharfen, unangenehmebittern Gefchmad, Man 
erhält denfelben als ein Gemengfel von bloßen 
©amenfapfeln oder noch in den Kapfeln fißen- 
den Samen, mit untermifchten ganzen und 
zerdrückten Kapiein und Blumenftielen, Die 
Samentapfeln find eiformig, laͤnglicht, haben 
auf jeder Seite eine Naht, woraus fich zarte 
und äftige Rippen fchief erheben, fißen immer 
zu dreien an einem kurzen Stiele, haben eine 
bräunliche, ftrohgelbe Farbe und enthalten, 
mwenn fie noch gefchloffen find, vier Samen: 
koͤrner in jeder einzelnen Hülle. Gewöhnlich 
find die Samenkoͤrner ſchon zum Theil heraus: 
gefallen und die Kapſeln oben offen ſtehend. 
Sie find denen von Veratrum nigrum ähn- 
lih, nur daß die Iesteren größer und mehr 
laͤnglicht find, 

‚Waſſer ſowohl als MWeingeift zicht das 
Scharfe und Brennende aus. Meißner fand 
in 100,60 Theilen diefer Samen : 0,58 Vera: 
trin; 5,97 bittern Ertraftioftoff mit einer noch 
unbeflimmten Säure; 0,65 füßen Ertraftiv- 
ſtoff; 24,14 orydirten Extraktivſtoff (durch 

Kalt ausgezogene humusfaure Verbindungen ?) ; 
4,82 Gummi; 24,63 fettes Del mit etwas 
Talgz 0,10 Wachs; 1,45 Harz, in Xether 
löslich; 8,33 in Aether unlösliches Harz; 1,11 
Phpteumakolla mit Kalifalzen; 1,06 Eleefauren 
Kalk mit Bafforinz 20,56 Holzfafer und 6,40 
Baffer, — Eine andere Analyfe verdanken 
wir Peltetier und Caventou—. Diefe bei: 
den Chemiker entdecdten in diefen Samen: 
1) eine eigenthümliche Salzbaſe, Veratrin 
oder Sababillin genannt, an Gallusfäure 
gebunden; 2) eine eigenthümlich riechende und 


Real⸗Lexicon V. 





fluͤchtige Säure, welche fie Acide eéra— 
dique, Sababdillfäure, nannten; 3) eine 
fette, aus Eläin und Stearin beftehende Mas 
terie; 4) Wachs; 5) eine gelbe färbende Ma— 
terie; 6) Gummi; 7) Holzfaſer. Die Afche 
beitand faft ganz aus Eohlenjaurem und phoss 
phorfaurem Kalte mit Spuren von kohlen⸗ 
faurem und fchwefehvafferfiofffaurem Kali und 
von Kiefelerde. 


Die Sabadilla, welhe Monardes zuerft 
im Sabre 1572 kennen lehrte, nähert ſich in 
ihren deleteren Wirkungen dem Veratrum al- 
bum L. Sie wirkt aͤußerlich Tauftifh und. 
ſcheint faſt diefelbigen Zufälle hervorzurufen, 
ald die eben erwähnte Pflanze, Man verfichert, 
daß fie Speihelfluß, Niefen, und daß bie 
Samen in der Gabe einiger Grane den Tod 
hervorbringen. Brera erzählt einen durch 
fie veranlaßten Bergiftungsfal, Willemet 
gab Kagen einige Prijen davon, worauf bald 
heftige Konvulfionen erfolgten; Hunde befamen 
heftiges Erbrechen und ebenfalls renoulfionen. 
— Uebrigens it befannt, daß die Samen 
Blafen auf der Zunge ziehen und aͤußerlich 
Entzündung und Friefel auf der Haut, inners 
ic in großen Gaben bargereicht Brennen und 
Schmerzen im Schlunde und Magen, Weblige 
keiten, Erbrechen, heftiges Leibſchneiden, Pur⸗ 
given, Zudungen, Raferei, jücdende Ausfchläge 
u, dgl, hervorbringen. — Man hat fie be= 
jonders in der frühern Beit als Arzneimittel 
angewandt, namentlich bei Spul=- und Mas 
denwürmern, auch gegen Bandwurm, deögleis 
chen bei Bleichſucht, Verhaltung der monat- 
(ihen Reinigung, bei Failſucht, Katalepfie, 
Nymphomanie u. |. w. Befondere Empfeh ung 
dürfte fie bei torpiden Wafjerfuchten verdienen, 
Aeußerlich bediente man ſich ihrer in vers 
Ichiedenen Formen gegen Läufe, Wangen und 
anderes Ungeziefer. Ihr Gebrauch erfordirt 
indeffen ſowohl aͤußerlich als innerlich große 
Vorſicht, da man zuweilen, 3. B. nach dem 
bloßen Aufftreuen des Pulvers, fchlimme Zus 
fälle beobachtet hat. | 


Lottinger Memoire sur la cevadilie 


(Anc. Journ. de med. 1759). — Dantoi 
Lettre sur la. cevadille (Anc. Journ. 





med. XXV, 23135 1766). — R. wet = 
Memoire pour servir a lhistoire naturelle 
et botanique de la c&vadille (Nour. mem, 
de Dijon 1782, sem. 2, p. 197). — Bt« 
wer Obs. sur Pusage de la cevadille ad- 
ministree comme. vermifuge (Journ. deia 
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Desessartz Reflexions sur les abser- 
vations de Brewer (Ibid. 370). — Des- 
courtilz Memoire sur la vraie ceva- 
dille (Annal. de la soc, Lin. de Paris. 
Mai 1824). | 

Sn der Homdopathie ift die Sabadille 
ſchon längft auch. als Arzneimittel eingeführt 
worden, ja e8 ift ihr hier fogar ein fehr aus: 
gebreiteter Wirkungsfreis angeriefen. Ihre 
wahren fpezififchen Kräfte find erft durch gr= 
naue und gründliche Prüfungen erforicht wor: 
den. Man bedient fich zum arzneilichen Ge: 
brauche einer aus den gepülverten Samen nad) 
den bekannten Vorfchriften bereiteten Zinktur. 

Die reinen Arzneiwirkungen biefer 
Samen find von E. Stapf (Ad. IV, 3, 
118) näher befchrieben worden, und Part: 
laub und Trinks haben (Nadtr. z. reinen 
Arzneimittell. I) Nachträge dazu geliefert. Wir 
theiten fie in ihrer Geſammtheit in Folgendem 
1 Allgemeine Matt am ganzen Kör: 
per, wie bei einer bevorftchenden großen Krank: 
"heit; Mattigkeit, mehre Tage; plotzlich un: 
pedeure Muͤdigkeit, daß ihr die Augen mit 
Serwalt zufallen; Müdigkeit in allen 
Gliedern, bei jeder Anftrengung bricht der 
Schweiß aus, auch Schweiß des Nachts im 
-. Bette, was fonft nie der Fall war; große 
Müdigkeit und Schwere in allen Gliedern, 
befonders in ben Gelenken; Schlaffbeit 
im ganzen Körper; nad wenigem Gehen 
überfällt ihn auf der Etraße eine ganz unge: 
wöhnliche Müdigkeit und Eingenonimenheit des 
Kopfes, faft wie nad) geiftigen Getränken, 
und es drüdte ihm die Augen balb zu, er 
£onnte fast nicht wieder die Treppe hinauf: 
kommen (n, 1 St.); er ift fo ſchwach, daß er 
immer fallen möchte, 

Früh beim Erwachen müder, als vorher, 
es Ichmerzt ihre Alles, als habe fie auf Stüf- 
Zen Holz gelegen; lähmige Müdigkeit in allen 
Gliedern, fpät Abends (d. 1. &.); Schwer: 
heitsmattigkeit im ganzen Leibe, Ruhe in aus 
geftrediter Lage ift ſehr wohlthuend (drei Zage 
lang); die Glieder find wie zerſchla— 
gen, befonders thun die Kniee weh, aud) 
beim Sigen; fie möchte immer. liegen, iſt wie 
zerfchlagen, Gehen und Stehen wird ihr aus 
Jerordentlich faurz am verichiedenen Stellen 
des Körpers, bald hier, bald da, empfind⸗ 
licher, doc vorübergehender Zerſchlagenheits⸗ 

merz. 

Sn bigfeit und Schwere in allen Gliedern, 
die Fuͤße befonders ſchwer,, die Arme muß fie 
öfters finken laffen, als wären fie ganz kraft: 
208 , fängt nad) zwei Stunden an und dauert 
. die ganze Zeit; anhaltende Schwere in 
allen Sliedern, die zum Niederlegen 
ndthigt, den ganzen Zag, befonders 
aberin den legten Vormittags ſtun⸗ 
den und gegen Abend (fünf Tage lang); 
rzoͤppiſches, torkeliges Wefen in Gang und 
Bewegungen, bie erften Tage über, fpäter 
HR ihm (als Nachwirkung) bei allen Bewe⸗ 
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gungen, als verridhte er fie mit mehr Ges 
wandtheit und Anmuth. 

Heftiges Zittern des Körpers (bes 
fonders den 3. Tag); zittrige Empfindung und 
3.ttern der Ober- und Untergliedmaßen (nad 
1— 2 Stunden). | 

Brennend = Eriebelnde, ftechende Empfindung 
biee und da am Körper; überall unter ber 
Haut bedeutende, viele Zage anhaltende Nas 
deiftiche, befonders an den Fingern und Zehen; 
an mehren Stellen des Körpers pucdende, 
flumpfe Stiche, faft drüdend, bisweilen auch 
Eneipend, welche mehre Male ausfegen, nad 
4— 7 Yulsichlägen wiederfehren und fo eine 
Weile dauern, einmal hier, einmal da, felten 
an derfelben Stelle, z. B. an der Bade, ber 
Zungenfpige, dem Dberbaudye, der Keiftengre 
gend, der Ruthe, dem Unterarme, dem Mits 
telhandEnochen des Eleinen Fingers (die erften 
Tage); eine Art Higegefühl und ftellenweife 
gelinde Schmerzhaftigkeit in der Haut, befons 
ders am Geſicht, bemirkbarer beim Vorbuͤcken, 
Waſchen mit kaltem Waffer erleichtert, nachher 
wird es ein leifes Spannen, befonders auf der 
linken Seite im Geſicht (n. 2? St.) — In 
der Kälte trat die Nöthe der Flek— 
fen und Streifen ftärker hervor. 

Kriebeinde Empfindung in den Gliedmaßenz 
ſchmerzhaftes Ziehen in allen Gliedern, 
Schwere in dın Fuͤßen, daß ihr das Gehen 
täftig wird; Schmerz in den, Giiedern, mehr 
in den Beinen; ein befonderes fchmerzhaftes 
Ziehen wie in der Mitte des Knochens, wels 
ches Ausdehnung der Glieder virlangt, in der 
Ruhe beffer, jede Bewegung gefchieht fchiver 
und fteif, viele Zage anhaltend und befonders 
die Gelenke einnehmend. 

Bei Bewegung und Gehen fnadt es in 
den Gelenten, wie wenn man die Singer zicht; 
ſehr empfindlider Schmerz in allen 
Knochen, befonders in den Gelen 
ten, als fhabte und fhhnitte man 
mit einem ſcharfen Weller ganz in 
wendig im Knochen herum, befonders 
im rechten Arme, bohrt ununterbrochen den 
ganzen Zag, bald flärker, bald ſchwaͤcher, 
ducch Befühlen wird es vermehrt, gelindert 
hingegen, doch nur auf Eurze Zeit, durch ſehr 
gefchwindes Bewegen des Arms, auf längere 
Zeit in der Wärme und in der Nadt, — 
Entzündungen innerer Organe. 

Eine Art einmaliges gelindes Zucken mit 
dee Oberlippe, bald mit den Händen, den 
Fingern oder den Oberfchenkeln, befonders lin⸗ 
ter Seite und immer links Hin, . die exften- 
Zage, dann nah fünf Zagen, dann: noch 
mehre Wochen lang; Konvulffonen big 
zum Zode (vom Pulver, auf den Kopf eines 
Kindes geftreut). ZZ 

Die meiften Erfiwirtungen dauern 
bei den größten Gaben fünf Tage, 
bei einer Verfuchöperfon Eehren nach abermals 
fünf Zagen viele wieder. und bleiben dann 
mehre Wochen; viele Schmerzen ents 





fehen. erſt vehts und dann Links, 
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ober ziehen von rechts nad Tinte, 
z. B. Kopfweh, Seitenſchmerz, Gtieberfchmer: 
zen; im Liegen fuͤhlt er ſich wohler, als im 
Gehen und Stehen; die letzten Stunden 
vor Mittag ſcheinen ſich die Erſt— 
wirkungen der Sabadille, beſon— 
ders die Gliederſchmerzen, die 
Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit, vor: 
zuͤglich hervorzuthun. Große 
Empfindlichkeit gegen Kaͤlte, welche 
das Unwohlſein und die Schmerzen vermehrt. 
Wurmbeſchwerden, auch von Band— 
wurm. 

Kaͤlte der Gliedmaßen; Froͤſteln ohne Durſt 
und ohne darauf folgende Hitze; während ihm 
im Geſichte brennend heiß ift, überläuft ein 
Froͤſteln den übrigen Körper, befonders bie 
Ertremitäten (n. 2 St.) 3 Empfindlichkeit 
gegen Kälte (d. 1. &.). 

Froft mit Gaͤnſehaut und mäßigem Durfte; 


— 
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Froſtigkeit den ganzen Tag uͤber; erſt Gefuͤhl 
von allgemeiner Froſtigkeit, ſpaͤter eine Art 
Wärme und als ſollte Kriebeln kommen, be: 
fonders in den Schenkeln (n. 1 ©t.); augen: 
blicklicher Froſt fchüttelt ihn und wedt ihn 
aus dem Schlafe, Nachts 11 Uhr, ohne eigent: 
lichen Schweiß ift ihm dann aber warm; feine 
pridelnde Stiche in der Stirne (d. 2. &.); 
Nachmittags fünf uhr flarker Froſt, eine Kätte 
durchlauft den Rüden, als ob er mit kaltem 
Maffer begoffen würde, vor innerer Kälte 
Eappern ihm die Zähne, die Kälte wird durch 
Dfenwärme zwar nicht getilgt, doch aber 
etwas gemindert, fie dauert volle zwei Stune! 
den und hoͤrt nach und nach auf, darauf wird 
ihm über und über warm und zulest bricht 
etwas Schweiß aus, am meilten an der 
Stirn, die unteren Eriremitäten find blos 
warm, dabei kam Durft (Wärme und Schweiß 
dauern hoͤchſtens Z Stunde), die Nacht darauf 
ftellte Sich Bruftftechen mit Huſten ein; nad) 
dem Froſte Durft. 

Sieberfhauder durch den ganzen 
Körper (n. 4 St.); es überläuft den Ruͤk— 
ten ein Schauder, es friert ihn im ganzen 
Körper (n. 8 St.)3 öfters wiederkehrende 
Schauderanfälle, wo es ihn ordentlich fchüt- 
telt, Schnell vorübergehend, ohne unmittelbar 
darauf folgende Dige und ohne Durft, dann 
wird e8 ihm mwicder auf einmal heiß, be’on: 
ders im Gefidhte, es ift ihm, als ob heißer 
Athem aus Mund und Nafe gehe und die 
nahen Theile erhige, ohne Durft und mit einem 
seht bebaglichen Gefühle im ganzen Körper 
und Deiterkeit im Kopfe. Die momenta: 
nen Schauberanfälle repetiren adt 
bis zehn Male in kurzer Zeit, die 
Diseanfälte Eommen feltner, dauern 
aber länger. 

Fieber, Abends halb 10 Uhr geht er vor 
Froſt zu Bette, fo daß ihm die fonft zu: fchmwe- 
ren Sederbetten nicht genügten, nach einer 
halben Stunde wird ihm abwechfelnd heiß 
und Ealt, eine halbe Stunde lang, nachher 
wird ihm eng und ſchwuͤl und er bekommt fo 
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ftarken Schweiß, daß er das Hemde wechfeln 
muß, obwohl ihn dabei immer friert (d. 1. 
Sag); Fieber, fliegende Hiße den 
ganzen Zag, Vormittags ftetd mehr, mit 
gröfteln abwechſelnd; fieberhafter Zuftand, ein 
unwohles, krankes Gefühl, aͤngſtlich, unruhig, 
leicht aufſchreckend, kurzer, heißer Athem, 
Zittern, ſtarke Wallungen des Blutes, Auge 
matt und unſtaͤt, es iſt, als bewege ſich Alles 
vor ihr, als ſei die Luft ſelbſt in zitternder 
Bewegung; unbezwinglicher Hang zum Schla⸗ 
fen mit Gähnen, eiskalter Schauder ohne 
Schütteln, ftete Uebelkeit. — Tägliche, 
dreitägige und fehr alte viertägige 
Wecfelfieber, die zur beftimmten Stunde 
eintreten, mit Appetitmangel, druͤckender Auf: 
getriebenheit des Magens, Bruftichmerz, Hus 
ften, Schwaͤche, Froͤſteln und Durft zwifchen 
Froſt und Hiße. 

Hitze blos des Nachts und nach dem Auf: 
ftehen früh mehr innerlih, nur Hände, Stirn, 
Lippen und Wangen find heiß anzufühlen, die 
Hände ſtets troden und rauh, der Mund früh 
ganz auögetrodnet und verklebt, mäßiger 
Durſt, doch Appetit auf faftige Speifen, 
Schweiß gar nicht (zwei Wochen anhaltend, 
täglich fich gleich); abwechſelnd brennende, 
innere Hiße und Außeres Kältegefühlz; bren— 
nendes Hitzegefuͤhl, Hise, Röthe im 
Geſichte und Hitze an der Stirn ohne 
Durft (n. 5 St.); eine fchnelle, brennende 
Hitze der Wangen bei Kälte der Stirn, obne 
Durft (n. 13 &.)5; Dibe im Kopfe, nicht Aus 
ßerlich fühlbar, mit innerlihem Froftgefühle, 

Nah Mitternacht ſtarker Schweiß; im 
Schweiße Schlaf, — Kleiner, krampf⸗ 
bafter Puls. 

11. Befondere Dehnen und Ausftreden 
der Arme; fie muß ſich beftändig dehnen, ren— 
fen, ausſtrecken, und dabei knackt's in den 
Schultern und im Rüden; oͤfteres mattes 
Gaͤhnen, dabei Thränen in den Augen (nad) 
1 Stunde). 

Beftändiger Hang zum Schlafen, 
auch am hellen Zagez er ift den gan- 
zen Tag Ihläfrig, die Augen wollen im: 
mer zufallen, als wenn er vergangene Nacht 
nicht gefchlafen hätte; fo große Schläfrigkeit, 
daß fie felbige nur mit der größten Mühe bes 
bereichen kann; fo wie fie fich Test, ſchlaͤft 
fie gleich ein, wie todt; Schläfrigkeit, die ihm 
die Augen zuzog (n. 5 St.); ſehr fefter, 
traumlofer Schlaf. 

Gewoͤhnlich gegen Abend ein Unmohlfein, 
eine allgemeine Unbehaglichfeit, ex ſtreckt fich 
dann hin und Tchläft, doch iſt's nur ein hal— 
ber Schlaf mit fcheinbarer Anftrengung des 
Seiftes in allerlei feltfamen Gedanken, das 
Gefuͤhl ift ganz matt, keine Bilder im Traume 
(die erften Zage); Abende Tann er, mit vielen 
Gedanken befhhäftigt, lange nicht einfchlafen 
(mehre Abende); Abends vor dem Eine 
ſchlafen Pulfiren aller Adern; er 








erwacht nach Mitternacht über Juͤcken in der 
Haut, unruhiger, nicht eruicender Schlaf; 
| 4 Bu 


Sabaldilla 


fehe unrubiger Schlaf, er wirft fich im Wette 
berum und träumt viel, 
Ganz gegen feine Gewohnheit fühlt er fich 


sedrungen, Nachmittags gu fchlafen, und dar— 
aus aufgeftört, ift er ungewoͤhnlich muͤrriſch 


und verdrießlich; Vormittags beim Sigen immer 
mehr Mattigkeit, bis er darüber einfchläft, 
nah 3 Stunde aufgeftöürt, erfchridt, er und 
ift wie verdugt, da er ſich fonft Immer Leicht 
ermunterte, dann Schwere im Kopfe (d. 1. 8. 
nach großer Gabe); Morgens Aufwachen aus 
dem Schlafe, wie durch Schreck (n. 233 St.); 
Schlaf durch fchredhafte, unruhige Zräume 
geftört; ofteres Erwachen, wobei fogleidy Eis: 
kälte eintritt, mit innerem Bißegefühle und 
kaltem Schweiße, 

Abends im träumerifchen Liegen befallen 
ibn feltfame Gedanken, ald wären fie außer 
ibm und wichtiger als er und er koͤnne fie 
nicht verſcheuchen (die erſten Zage); Nachts 
durch unerinnerlidhe, verworrene 
Zraume geftörter Schlaf; verworrene 
Traͤume; ſehr lebhafter, bis in’s Einzelne 
vollkommen durchdachter Zraum, wo er An: 

deren hilft, fie erfreut (n. 1 &.). 

— Aengſtlichkeit und Angft mit gro: 
‚ger Unruhe; änaftliche Unruhe; den ganzen 
Tag in ſtilles Nachdenken verfunfen; Schred- 
baftigkeit, Aufichreden bei Eleinem Geräufce, 

Unluft zur Arbeit; über jede Kleinigkeit 
verdeießlich und ärgerlich; mißmuͤthig, ärger: 
Ich, zornig; Wuth. — Inder Hitze De 
lirien mit Sähnen und Renken. 

Er bildet fih allerlei feltfame 
Dingevon feinem Leibe ein, z. B. als 
Tei jein Leib wie bei Zodten eingefallen, der 
Magen angefrefien, der Hodenſack gefchwollen 
u. dgl., er fieht und weiß, daß Alles Einbil: 

dung ift, und glaubt es doch immer wieder 
zu bemerfen, 

Schwindel, als drehe fih Alles herum, 
befonders beim Aufſtehen vom Sitze (n. 1St.); 
Bloͤdſichtigkeit mit Schwindel; bei ohnmacht— 
artigem Schwindel wird ihre ſchwarz vor den 
Augen (d. 3. T.); früh nach dem Aufftehen 
ſchwindlicht, mehr im Sitzen, als im Gehen, 

. gr war wie dumm im Kopfes den ganzen Vor: 
mittag bis nad) dem Eſſen mußte er ſich mit 
dem Kopfe auf den Zifch legen, um fich des 
Schwindels zu erwehren, wodurch er fi auch 
verminderte, bei fteter Uebelkeit, die doch nicht 
zum Erbrechen kam (n. 2 T.); Schwindel, 
es dreht fih Alles im Kreife (d. 6. T.)3 
Schwindel, als follte man umfallen (d. 2. T.). 

- Düfter im Kopfe; der Kopf ift einges 
nommen, fhwer, aldö müffe er ihn immer 

halten (mehre Zage lang); das Denken ift 
erſchwert und macht Kopfſchmerz, fonft hat 
fie eine befondere Fröhlichkeit und Neigung, 
über Alles zu lachen, fpäter Gleichgültigkeit, 
faſt ftumpfe Fühllofigkeitz der Geift fcheint 
"übermäßig angeregt, wie gefpannt, das Ges 
‚müth iſt dagegen wenig empfindlich, Talt, 
nach mehren Zagen aber nimmt der Verftand 
ſehr merklich ab, er Tann. nunmehr Manches 


vd 
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nur ſchwer begreifen, benkt langſam, dagegen 
ift das Gemüth leichter erregbar, es rührt ihn 
Alles aufs wuͤſter Kopfſchmerz mit Brennen 
und Sücen der Außeren Bedeckungen, welches 
Higegefühl ſich über die Oberfläche des ganzen 
Körpers aus dehnt. 

Kopfweh, halbſeitiges, nervd— 
fe8: Kopfſchmerz entſteht bei anhal— 
tendem Aufmerken;z Kopfſchmerz, befons 
ders nach jedem Spazierengehen, beim Zuruͤck⸗ 
ehren in das Zimmer befällt fie ein drehender, 
fhraubender Schmerz, der in der rechten 
Seite des Kopfs anfängt, beide Schläfe en 
pfindlich angreift und fich nach dem Schlafens 
gehen über den ganzen Kopf verbreitet (täglich 
wiederfehrend). 

Schwerheitskopfſchmerz, erſt nur rechts, 
dann in der Stirn, dann geht es Links immer 
weiter und nimmt endlich den ganzen Kopf 
anhaltend ein, vermehrt bei Bewegung und 
dann wieder drebend (d. 1. T.); fortwährene 
des Kopfweh, ein Spannen, den erften Zag 
nur in der Stirn, den folgenden Tag im 
ganzen Kopfe, wenn er flare wohin ficht, 
oder über etwas ſinnt, wieder flärker, 

Abends beim Eefen Schmerzen im Kopfe, 
als wenn einzelne Theile des Gehirns an 
Iharfe Kanten angedrüdt würden. Schmerzs 
baftes Drüden in der rehten Gm 
birnhälfte, welches fih bis in die Backen⸗ 
zähne des linken Unterkiefer erftrect. | 

Drüdender Kopfichmerz im Wirbel, er 
zieht von der Stirnhaut hinauf und es ente 
ſteht dafelbfi eine Art wirbeinde Bewegung 
(n. 2T.);3 leifer Kopfichmerz im rechten Schei— 
tel (n. 2 St); ABend= brennender Punkt auf 
dem Wirbel; Spannung auf der Kopfes 
baut, befonders beim Fieber (d. 3. u. 4. T.). 

Wenn er im Gehen jchwißt, fo empfindet 
er Kriebeln und Juͤcken auf dem Haarkopfe; 
brennende Eriebelnd=- jüdende Em 
pfindung auf dem Haarkopfe, fo 
daß er fragen muß, worauf fie etwas nadız 
läßt; brennender Schmerz auf dem Haarkopfe 
(n.8 St.); KRopfiäufe (durch Außere Ans 
wendung). 

In der linken Geite des Hinterfopfes. 
Schmerz, als drücte man ſtark aufeine Wunde; 
ein Vorwaͤrtsdruͤcken im Hinterhaupte mit 
Zaumeligkeit (n, 2 St); Reifen im Hinter: 
Eopfe rechts in der Gegend der Lambdanaht 
beim Gehen im Freien. 

Ein drüdender Schmerz an der Tinten 
Scläfegegend (n. 11 ©t.); einzelne Stiche 
außerlih an ber Linken Schläfegegend (n. 34 
St.); ein abmärts ziehender, druͤckender 
Schmerz an der linken Schläfe,.nahe am Ohre 
(n. 93 ©t.)5; in ber linken Schläfe ein ſchmerz⸗ 
ha'tes Pochen; ftechender Schmerz in der rech⸗ 
ten Schlaͤfe, Stehen in den Schläfen 
und ber Kopfhaut (d. 2. T.);3 druͤcken⸗ 
der Schmerz gegen das rechte Schlaͤfebein; 
druͤckender Kopfſchmerz, von innen 
zur rechten Schlaͤfe heraus (nach 
10 Stunden. " 
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Dumpfer, brüdender Schmerz in dem vor: 
dern Schelle des Hauptes, gemindert durch 
Andrücden der flachen Hand an die Stirn. In 
der Stirn eine erhöhte Wärme, worauf einige 
Minuten darnach eine anhaltende Kälte in der 
behaarten Kopfhaut erfolgte, ſelbſt die Haare 
waren wie kalt anzufühlen, faft fo, als wäre 
der Kopf mit Ealtem Waffer übergoffen (n. 
2: ©t.); im VBorderfopfe und in den 
Schläfen ſchmerzliches Drüden mit 
Dufeligkeit, mitunter fchmerzhafte Stiche 
im Rüden, mit ziehender Empfindung hinter: 

ein. 

Drüdend = fpannender Schmerz in der Stirn 
(n. 3 ©t.); ein dumpfer, drüdender Schmerz 
in der Stien (n. 1, 15 ©t.); ein betäu: 
bend-drüdender, Zaumel erregen 
der Schmerz an der Stirn, der ihn 
bald auf die linke, bald auf die rechte Seite 
zu wanken nöthigt, wie von Zrunfenheit (n, 
10 St.); reißende Stiche Außerlih an der 
linken Stirnfeite (n. 6 St.); flumpfes Ste— 
chen auf dem linken Stirnhügel (n. 3 ©t.); 
Elopfendes Kopfweh, wie der Puls, 
rechts in der Stirn, fpäter mehr nach oben, 
nah einer Stunde, es hielt 3 Stunde an, 
nimmt dann allmählig ab, doch bleibt der 
Kopf den ganzen Zag ſchmerzhaft; dumpfes 
Gefuͤhl in dee Stirn, als ob fie einen Schlag 
befommen hätte, nicht eigentliher Schmerz, 
während der Schwere der Slirder (n. 2 St.). 

Leife zudender Kopfſchmerz erft rechts, dann 
lines über der Stirn (n. 1 St.); gelind 
druͤckender Kopffcehmerz in der Stirn über dem 
linken Auge, dann auch in der Schläfe (n. 
109 St.); jüdend = drüdende Kopfichmerzen, 
am heftigften in der Stirn; Kopfweh über 
dem Auge, als winn das Gehirn vorfallen 
wollte (n. 3 St.); über den Augenbrauen 
brennendes Kriebelnz; feine, leife, pridelnde 
Stiche in der Stirnhaut, wenn er warm wird 
und fchnell die Treppe fteigt (n. 2 &.). 

Im rechten Auge innerlich ſchmerzliches 
Ziehen herauſwaͤrts und an der Schläfe, dann 
in die Höhe; im linken Auge Brenngefühl, 
ale wäre etwas Aetzendes hineingefommen, 
abfegend und nach einigen Pulsichlägen wie: 
derkehrend (n. 4 St.); Drücden auf die Aug: 
apfel, befonders beim Aufmwärtsfehen, beim 
Niederfehen weniger, 

Thränen der Augen beim Gehen im 
Freien, beim Sehen in’s Helle, beim Huften, 
Bahnen, mehre Zage hindurch; bei dem lei: 
feften Schmerz an einem andern Sheile, z. B. 
an dee Dand, fogleid) Zhränen der Augen. 

Sefihisfhwäckhe, ſchwarz und finfter 
vor den Augen, . 

Mittags in den äußeren Augenwinfeln Aus 
genbütter (n. 64 St.); geröthete Augenlids 
ränder und in den Augen Gefühl, als follte 
eine Entzündung entfichen. — Blaue Ringe 
um die Augen, viele.Zage lang. 

Einſchmerzhaftes Bohren hinter 
dem linken Shre, in den Obrdrüfen, 
dem Unterkiefer und dem linterkieferdrüfen (m. 


5 





Sabalilla 


3 &t.); brennend: kriebelnd = flechende Eins 
pfindung hinter dem Ohre, 

Sn den Ohrläppchen brennt es jücend ins 
nerlih, ohne daß fie Außerlich roth oder heiß 
find; Stehen am rechten Ohrlaͤppchen (n. 2 
St.); Kißelnan den Ohren, 

Innerlicher, drüdend = preffender Ohren 
fhmerz; Ohrenzwang und Kniftern vor 
den Ohren; Knallen im Ohre, beim Hineins 
preffen der Luft entfteht ein Sumfen darin, 
kurz vor Mittag; Summen und Brummen an 
den Ohren und bisweilen ift ihm, als fiele 
etwas Schweres auf den Boden und zerfpränge 
da, worauf es dann in den Ohren noch lange 
fortklingt; Taubhoͤrigkeit, Gefühl, als 
läge etwas vor dem Ohre. 

Zufammenziehende, beißende Gmpfindung 
in der Nafe, wie nad Senf; jüdendes 
Kriebeln inder Naſe; zweimaligeg 
ſtarkes Nafenbluten (fonjt ganz unge 
wöhntih). — Der Geruch des Knobs 
lauchs iſt ihm unerträglid. 

Hitze im Geſichte nah Weintrins 
Een (die erftien Tage); Hitze und ftechendes 
Juͤcken bier und da im Sefichte, gegen Abend 
(n. 11 St.); Roͤthe des Gefidhts und 
der Haͤnde; das Geficht überläuft eine Hitze, 
die Wangen find roth und brennen ihm; Ge—⸗ 
fihtsröthe und Hiße ohne Hitzeempfindung; 
fliegende Hiße mit Geſichtsroöthe. 
— Starkes Tücken in der linden Bade; im 
Gefihte fledige Haut, Schwinden, 
die erft nad) mehren Tagen vergehen (den 1. 
u. 2. Tag). 

Ein Klopfen und Juͤcken in den 
Muskeln des linken Oberfiefers 
(n. 34 St. ); bie Unterfinnbaden ſchmerzen 
beim Befühlen wie geſchwollene Drüfen (mehre 
Zage); fo oft und fo vielmal er den Mund 
weit öffnet und den Unterkiefer etwas hinter— 
zieht, klappt es in beiden Kiefergelenten, als 
wären fie gang locker, befonders rechts, weder 
fchmerzhaft, noch unangenehm (d. 2. T.);: 
Zichen in din Kinnbacken und in den Bühnen. 

Auf der Ober- und Unterlippe ein hren— 
nend-juͤckendes Kriebeln und Prideln (daß er 
Eraßen mußte), mie von Verbrennen (N. 3 
St.); die Lippen brannten, wie mit heißer 
Brühe verbrannt; die Oberlippe ſchmerzt früy 
nad) dem Erwachen innen in der Mittellinie 
fpannend=wundartig, als wäre fie fein ges 
fpalten oder mit einem feinen Bändchen da 
zufammen und nach oben gezogen, nach Bes 
rührung mit den Schneidezähnen vergeht das 
Spannen und es ſchmerzt nur einfach wund, 


man fieht dann, daß das innere Oberhäutchen 


geriffen und zurüdgewicen tft (mehre Sage). 
Stehender Schmerz in einem 
Badkenzahne des rechten unietie 
fers, welcher fih bis in die Unterkieferbräfe 
erſtreckt (n. 4&t.); ſtechender Schmerz in 
einem vordern untern Backenzahne der linken 
Seite nach dem Ohre zu, einige Minuten 
lang anhaltend (n. 4 ©t.); ein Zahnſchmerz 
in der untern Reihe linker Seite hört auf; 
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leiſes Pochen und Ziehen in den Zäh: 
nen, nidjt anhaltend, gewöhnlich beim Spa: 
zierengeben; oben rechts in den Zähnen Sti— 
deln von oben nach) untenz ein angefreffener 
Badenzahn wird hohler, ſechs Wochen nach— 
her bricht unvermuthet faft ein Viertheil davon 
ab, ohne Schmerzen. — Häufige Tchmerz- 
baftes Zucken im Zahnfleifche, ruckweiſe, täg- 
lich wiederkehrend. 

Drüdend = abfeßender Schmerz innen an 
der linken Bade, wo fich die Zahnreihen be— 
rühren, Befühlen verändert ihn nicht (nad) 
10 Stunden). 

Geſchwulſt des Zaͤpfchens; der. Hals 
f&heint innerlich gefchwollen (n. 8 St.); der 
Hals ift wie mit einem Strick zufammenge: 
fchnürt (d. 3. u. 4 T.); es ift ibm, als ob 
ein weicher Körper im Halſe ftedte, beim 
Sclingen am meiften zu fpüren (n. 1 ©t.); 
bei und außer dem Schlingen Gefühl im 
Halſe, wie von einem verihludten Knollen, 
ben er niederfchluden zu müffen glaubt (n. 4 
St.), eine Stunde lang. 

Brennen und Drüden im Halfe 
bei und außer dem Schlingen, der Hals ift 
wie innerlich geſchwollen; Brennen und Druͤk— 
ten im Halle, beim Ireren Schlingen ift «6 
ibm, als ob ein Pflo@ im Halſe ftedte (n. 
20 St.)3 beim Scluden ift es ihm ganz 
trocken und dürr im Halfe (n. St.); Trok— 
kenheit im Dalfe Halsentzün: 
dung, chroniſch recidipirende, 

Er muß immer fehlingen, dabei hat er 
Schmerz im Munde, hinter dem Kehlkopfe, 
als wenn Etwas darin wäre, auc Fragt es, 
ift ihm rauh, er muß manchmal fcharren, als 
müßte er etwas herausbringen, befonders früh, 
dann den ganzen Tag, auch beim Efjen, nad 
dem Effen ftärker (d. 3. T.)z rauh und ſchar— 
tig im Halſe, Gefuͤhl, als wenn ein Biffen 
ſtecken geblieben wäre, es reizt ihn zum Hu: 
ften; ſcharrig im Halſe, muß fih immer 
räuspern (n. 2 ©t.); es iſt ihm fo Erabia 
und fharrig im Halfe, dabei läuft ihm das 
Waſſer etwas im Munde zufammen (gleich 
n. d. Einnehmen); kratzig-ſchmerzhafte Em: 
pfindung im Halſe. 

Gleich nah dem Einnehmen ein Kraßen 
im Halfe, wie nach dem Genuffe von etwas 
Scharfem, mit Trodenheit auf der Stelle, wo 
‚ bie, Nafenöffnung in den Hals geht; es fft 
ihm Tcharf und Eragig im Halfe, beim Schlin— 
gen kommt es ihm vor, als ob das Zäpfchen 
ganz auf der Zunge aufliege, er muß des 
aͤſtigen Gefühle im Halfe wegen rackſen und 
bringt dadurch eineh füßlihen, laͤtſchigen 

Schleim hervorz Empfindung und Zuſammen⸗ 
ſchnuͤrung tief im Halſe, als wäre der Schlund 


. 


| au sogen, wie nach Verſchlucken eines fchar: 


en Getraͤnks. 
Stickende Empfindung in ber Kehle, durch 
Engheit und ſcharfes Kragen daſelbſt erzeugt, 
ee muß ſich durch Rackſen Luft zu verfchaffen 
hen; ein ſpannend-klemmendes Ge— 
Br in der Parotis mit vermehrter 
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Speihhelabfonderung auf diefer Seite 
(n. 1 St.); Eragendes Gefühl im Rachen, mit 
Zrodenheit und ſchwerem Schlingen ; brennend= 
triebelndeftechende Empfindung im Gaumen. 

Die Zunge fhmerzt wie wund und 
voller Blafenz in der Bungenfpiße, in 
den Lippen und dem Zahnfleifche eine feins 
ftehende Empfindung mit vwoidriger Bitterkeit 
und ekelhafter GSüßigkeit ; die Bungenfpige und 
die Mundhöhle war wie wund und brannte, 
als wenn er fih verbrüht hätte; Eneipends 
ftumpfe Stidye an ber Spitze der Zunge, mehr 
rechts, abjegend und wiederkehrend (n. 6 St.). 

Die Zunge ift mehr belegt und did, 
meift gelblich, befonders in der Mitte und 
nach hinten, mehre Tage lang; die Zunge ift 
weiß belegt, an der Spise iſt fie bläulich, 
ebenfo bläulich das Zahnfleifh (d. 2. T.). 

Speichelzuſammenfluß, vfteres Ausſpucken; 
es laͤuft ihm ein ſuͤßlicher Speichel 
im Munde zuſammen, den er immer—⸗ 
fort ausfpuden muß (n. + 6t) — 
Fruͤh nüctern im Munde ſehr fchleimig. 

Gefühl als wenn’s im Halſe in die Höhe 
dampfte, mit Bitterkeit, faft wie Sodbrennen 
(n. 10 Min); gleich) nach dem Cinnehmen 
zog fi ein ftechend = bitterlich = fauerlicher Ge— 
ichmad in dem Schlunde bis hinter in den 
Mund herauf, zugleih mit einem dum— 
pfen Brennen in der Bruſt; widerlich = bittes 
rer Geſchmack im Munde; bitterer Geſchmack 
im Munde, vom Halſe bis in die Naie 
herauf, drei Stunden lang, nad) dem Eſſen 
vergehend (ſogleich); ekelhaft brennend-füßlicher 
Geſchmack im Munde, durdy gewohntes Tabak—⸗ 
rauchen verfchlimmert, durch Eſſen aber vers 
gehend, drei Stunden lang; füßliher Gefhmad 
im Munde, es ift ihm, als ob er Suͤßholz 
gefauet hätte (n. 1St.); Gefchmad und Aps 
petit ift verioren (n, 1 ©t.). 

Durft, welcher fih nur auf kurze Zeit 
durch Trinken ftillen läßt; viel Durft auf Eals 
tes Waffer, bejonders gegen Abend (d. 1. T.)3 
mehr Durft, er muß gegen feine Gewohnheit, 
ſelbſt früh öfters kalt trinken; Durfi nad 
Bier und Mild. 

Mittags Eeine Efluft (n. 4 St.); Wir 
dermwillen gegen alles Effen und ges 
gen Kaffee, er ißt zwar, doch ohne Appetit; 
warmes Frühftük wird ungemein haſtig ges 
noffen, auch viel mehr, er füllt ſich damit an 
(mehre Morgen über); Abends befällt ihn 
Heighunger, er kann es kaum erwarten zu 
effen, nachdem er den ganzen Zag ohne Ap— 
petit gewefen ift (d, 1. T.); HDeißhunger, 
befonders nah Süßem, nah Honig 
und Mehlfpeifen, mit Abfheu vor 
Kleifh, Wein und Saurem abwech⸗ 
felnd. J 

Schluchzen etliche Male (n.1 ©t,); leeres 
Aufſtoßen mit Schaudergefuͤhl uͤber den Koͤr⸗ 
per; oͤfteres Aufſtoßen; Aufſtoßen (n. 3 St.)3 
ofteres ſchmerzhaftes Aufſtoßen, das oft nur 
bis in die Mitte der Bruſt gelangt, als muͤßte 





ſich die Luft muͤhſam durch den Magen draͤn⸗ 
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en,. mehre Zage hindurch; dfteres Auf: 

oßen ranzigen Gefhmads, oder mit 
dem Geſchmack der Arznei (n. 14 St.); faures 
Aufftoßen,, felten, aber mehre Zage hindurch; 
Sodbrennen. 

Ekel vor Fleiſch; bisweilen Uebelfeit, außer 
ber Eſſenszeit; großer Ekel gegen alles Effen 
und dennoch Hunger (d. 1. T.); Uebelkeit 
vor dem Mittagseffen, die nach dem Eiffen 
aufhört; etwas Uebelfeit, brederli- 
des Angftlihes Gefühl, fogleih nad 
jedesmaligem Einnehmen, hoͤrt nach dem Effen 
auf; Uebligkeit, durch etwas bittres Aufftoßen 
gebeffertz; Uebelfeitsempfindung und Wehgefühl 
mit Mattigkeit, daß fie umfinten möchte und 
fich ſetzen muß; es wird ihm weichlich und 
üblig, es ftoßt ihm geſchmacklos auf, worauf 
die Meichlichkeit für einige Zeit aufhört; «8 
ſchaudert ihn öfters vor Uebelkeitz Uebligkeit 
und Brecherlichkeit, er fpudt immerfort fades 
Waſſer aus (n. 1 St.); Uebligkeit, Brecher: 
lichkeit; Webelkeit, Würmerbefeigen 
und Erbreden. 

Anhaltende Brecherlichkeit; Erbrechen 
(fünftodter Spulwürmer), 

Sm Magen mweichlich, unbehaglih, kalt; 
Gefuͤhl von Keere im Magen (n. 4 ©t.); Ge 
fühl, al& wenn es ihm den Magen umodreben 
wollte, gleich unter der Herzgrube (n, 4 ©t.); 
Brennen im Magen ; brennender Magenfchmerz; 
Brennen im Magen und den ganzen 
Schlund herauf, fogleih, 10 Minuten 
anhaltend, dann allmählig abnehmend; abend: 


brennender Magenfhmerz (im Gehen). 


(n. 3 und 7 ©t.); ftarkes Brennen im 
Magen und in der Bruft herauf bis 
zum Dalsgrübdhenz; Entzündung des 
Magens, 

Unter der Derzgrube beim Dar: 
aufdrüden und beim Einathmen be: 
fondere Schmerz, wie auf eine 
wunde Stelle gedrücdtz Links über der 
Derzgrube ein innerer, gelind wuͤhlender 
Schmerz, beim öfteren Anfaffen fehmerzt die 
Stelle, mehre Tage; flumpfsftehender Schmerz 
links, feitwärts der Herzgrube; Wärmegefüht 
in dem rechten Hypochondrium, nicht weit von 
der Derzgrube (bald n. vd. Einn.); Wärme: 
gefühl in den Präfordien (n. 1 ©t.); plöß- 
liche Beengung des Athems in der 
Herzgrube, mit Aengſtlichkeit. 

Kneipendes Drüden, abfegend, nachlaſſend, 
tief in der Mitte des Oberbauchs auf einer 
Stelle zwiſchen der Herzgrube und den Wirbeln 
(n. 5 Min.); fneipender Stih hinter dem 
Herzen nach links, tief mitten im Leibe, beim 
Ginathmen fihlimmer , dann verfchwindet er 
(n. 6 St.); Nachmittags befüllt ihn ploͤtzlich 
im Sitzen ein heftiger ftichartiger Schmerz in 
ber Seite unterhalb der letzten Rippen, wie 
Milzftehen, dabei treten Thränen in die Au: 
gen, er fteht auf und kruͤmmt und biegt ſich 
nach allen Seiten, um den Schmerz zu lin: 
dern, da kommt plöglich derfelbe Schmerz auch 
in die linke Geite und es ift, als träfen 
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beide in der Mitte des Leibes zuſammen; Ins 
ſtinktartig feßt er fih nieder, ſtreckt fi, den 


Rüden einwärts kruͤmmend und ſtemmt die . 


Hände in die Seiten, worauf fich der Schmerz, 
nachdem er im Ganzın 20 Minuten gedauert, 
verliert (d. 1. T.). 

Sm rechten Leberlappen bis zum Tinten 
herauf ein Wühlen und während deffen rucde 
weife ein ſchmerzliches Querüberziehen, beim 
Daraufdrücden fchmerzt es wie eine alte 
Wunde, zugleich ein aͤhnliches Wühlen in der 
Stirn, das beim Daraufdrücen gelinder wird; 
in der Magen: und Xebergegend innerliche, 
empfindliche Wärme; Empfindung, als führe 
man mit einem Mefferrüden über bie Leber« 
gegend (ein druͤckend-ſchabender Schmerz); 
Mäarmegefühl in der Lebergegend, 

Schmerz im Magen und Unterbauche, wie 
von einem Steine mit Wühlen im Unterbauche; 
im Unterleibe ein Eüuhlendes Brennen; im Une 
terleibe innerlicher Schauder; ſchmerzhaf— 
tes Bohren im Unterbauche, beſonders 
auf einer Stelle der rechten Huͤfte; Geſchrei 
über brennende Schmerzen im Uns 
terleibez; ftumpfftchendes Drüden in ber 
linken Unterleibesfeite (als wenn etwas Bdfes 
da wäre). 

Umpergehen und lautes Anurren im Bauche 
(n. 2 ©t,); ein Stih in der linken Baudıs 
feite (im Sitzen) (n. 13 St.); Leibſchnei— 
den, wie von Meffern; zufammens 
ſchnuͤrendes Bauchweh und heftiges 
Drängen zum Stuhle, mit unmerk—⸗ 
lihem Aogange; Baudkneipen, dann 
Stuhldrang, es gehen aber blos Winde ab; 
Drehen und Regen durd den ganzen 
Unterleib, wie von einem Knäuel; 
ein Kollern im Unterleibe, wie von 
Leerheit (n. 3 St.);3 abſetzendes, ruckweiſes 
Gurren und Murren im Unterleibe, 

Krampfhafte Zufammenziehung der Baudj- 
muskeln linker Seite mit brennendem Schmerze, 
es kruͤmmte ihn auf der linken Seite zufams 
mens Unterleib, Hände und Bruft find mit 
rothen Flecken wie befäet, welche in der freien 
Luft rother wurden, von der Große eines 
Nadelnopfs, aber nicht erbaben. — Stoß: 
weile abfeßende langfame flumpfe Stiche fin 
der Mitte der linken Leiflengegend. 

Heftiged Drängen zum Gtuhle, er Tann 
faum fchnell genug binfommen, glaubt, «8 
werde jehr viel abgehen, dann muß er mehr 
preffen wie fonft, es kommt wenig und. gelinder 
Stuhl, nachher ftärkeres Kopfweh (nad 5 und 
7 St. bei einer fehr ftarken Gabe); beim ge⸗ 
ind zunehmendem Drängen zum Stuhle fluͤch⸗ 
tig-zuckendes Ziehen in der Schamgegend, als 
fame es von den Samenfträngen ber, bis in 


die Schamfuge, nachher ftiller Abgang gang 


kurzer Bläbung, wonach ein Schauber über 
den Rüden läuft (d. 3. T. Nachmittags). 
Nach einer großen Gabe mehrmals bes’ 
Zages Stuhlgang, dann nach mehren Kleinen 
Gaben bleibt ee vier Zage lang aus; ber 


Stuplgang bleibt mehre Tage aus, 


T. 
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und wenn er kommt, ift ex fefter, anfangs 
muß er fehr- drängen, dann geht es leicht, 
- aber immer wenig; je mehr er mit der Gabe 
fteigt, defto länger bleibt dee Stuhlgang aus; 
der Stuklgang bleibt fünf Tage aus, er bat 
zwar einmal wieder plößtliches Drängen, aber 
wenn er ſich feßt, ift es weg, den dritten 
Zag nah dem letzten Einnehmen erfolgt ein 
Stuhl, wo er fehr prefien muß, 

Durchfall, der Stuhl fieht wie gegohren 
und if braunz ſchmelzendes Abführen, 
flüffig und mit Schleim und Blut 
gemengt. 

Heftiges Kriebeln im Maftdar: 
me, wie von Madenwürmern, bald 
vergehendes Eneipendes Reigen im Maftdarme 
(fogleih); Kriebeln und Iüden am 
After, abwechfelnd mit angenehmem 
Kiselan den Nafenflügeln undam 
&ußern Ohrgange. 

Gegen Abend fteter Harndrang und doch 
laͤßt fie nur einige Zropfen, worauf das Drän: 

en immer am heftigften ift, als follte noch 
Fehr viel Harn abgehen, zugleich mit einem 
Biehen in der Harnröhre herauf; der Harn: 
drang ift fortwährend mit argem Brennen in 
der Röhre verbunden (eine Außerft Eleine Gabe 
Pulsatilla befeitigte dieſes läftige Symptom 
ſehr bald); beim Harndrängen geht ein zwänz 
gendes Gefühl bis vor in die Epike der 
Harnroͤhre (gegen Abend n, 10 St.); ver: 
mehrter Harn. 

Weniger Harn, ob er gleich mehr 
trinkt (d. 1. und die folgenden Zage); Urin 
wird did und trübe wie Lehmwaſſer (n. 5 
&t.); beim Harnlaffen ein heftigeß 
nen ale ließe er heißes Waſ— 
er. 

Brennen in der Harnröhre, blos außer 
dem Harnen, «dabei zugleich Zrieb zum Kar: 
nen; in der Ruthe, nach der Spitze zu, zie— 
bender pucendsftechender,, abjegender Schmerz 
(in. 6 ©St.). 

Langfam wirbelnde Bewegung in den Do: 
den, den ganzen Tag, bisweilen kommt ein 
feine® Sumfen von den Oberſchenkeln ber bie 
in die Hoden hinab, dann fängt das Wirbein 
frifh an oder wird ftärker (d. 1. und folgende 
Zage); in dem linfen Hoden leifer, quetichen: 
der Schmerz," der abfegt und wiederkehrt, ge: 
gen Abend (n. 10 St... 

Der Geſchlechtstrieb ift vermin- 
dert, er hat faft gar Eeinen, fünf Zage hin— 
durch, dann ift (Nachwirkung) der Geſchlechts⸗ 
trieb erhöhet, er kann ſich der wollüftigen 
Gedanken kaum erwehren, doch bleibt die Ruthe 
ſchlaff (d.5.,6. und 7. T.); unempfindlich gegen 
Sefchlechtserregungen, er bekommt fogar einen 
Ekel, wenn er verliebten Spielen zuſieht (d. 
4, u. folg. Zage). 

Etwas fpannend = fchmerzhafte Ruthefteifig: 
Kit, früß, ohne Begattungstrieb (d. 5. T.); 
üb, bei wollüfligen Träumen Samenauslee: 
zung von fehr geringer Menge und mit Ichlaf: 
fee Ruthe, er weiß dabei, daß erträumt und daß 
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er eben eine Pollution erleidet, nachher ſchmerz⸗ 
liche Steifigkeit der Ruthe und außerorbents 
liche Mattigkeit und Zrägheit, beim Ausgehen 
in freier Luft aber Leichtigkeitsgefuͤhl (d. 2. u. 
I T.). — Filzläufe (durch Äußere An⸗ 
wendung). 

Das eben fließende Monatliche verminderte 
fih, Fam abfasweife und unordentlich, bald 
ftärker, bald ſchwaͤcher; die Menfes kommen 
einen Tag fpäter als fonft, und dann weit 
ftärfer, und fließen um einen Tag länger als 
ſonſt, 3—4 Zage vorher fchon fchmerzliches 
Drücden nad unten zu, als follte die Periode 
einfreten. 

Bon Zeit zu Zeit ſehr ftarkes, kurzes, eins 
maliges Nieſen, welches den Leib erfchüttert, 
danach treten Thränen in die Augen (n. 3 St.)3 
bisweilen Niefen, zugleich ftechend-zulammen= 


ziehender Kopfichmerzg über den Augen und 


rorhe Augenlidränder, wie beim Schnupfen, 
wozu es jedody nicht Fommt. 

Zrocne Empfindlickeit oben in der Naſe; 
feines Pfeifen in der Nafe beim Einathmen in 
einem Nafenlohe, das andere tft verftopft 
(n. 5 St.); bald ift das eine, bald das andere 
Naſenloch verftopft, fo daß er den Athen 
ziwae unter fehniebendem Geraͤuſch herauss 
preffen, aber nur mit großer Anftrengung une 
ter dumpfem Schnarchen (mehre Tage lang) 
einziehen Tann. 

Häufiger duͤnndicklicher, weißlich-durchſich— 
tiger Naſenſchleim, bisweilen beim leichteſten 
Schnauben in großen Klumpen, ohne allen 
Schnupfen, mehre Tage lang, dann oͤfteres 
Schnauben wegen einigen anliegenden, zähen, 
geldgrünlichen Nafenfchleims. 

Heißer Athem; Heiferkeit, unreine 
Stimme; er radft hellrothes Blut aus, wels 
ches aus den hinteren Nafenoffnungen fommt, 

Beim Liegen pfeift es, wenn fie athmet, 
in der Ruftröhre; (Spannung auf der Bruft 
in der Gegend der Herzgrube, vorzüglich auch 
beim Athmen); kurzes ſchwerrs Athemholen, 
am meiſten Nachmittags; kurzer Athem, den 
ganzen Tag über (d. 1. T.); kur zer Athem, 
trocknes Huͤſteln, Magentrampf; Bes 
klemmung auf der Bruſt beim Sitzen 
und Liegen, als laͤge ein großer ſchwerer Stein 
auf ihrz Beklemmung auf der Bruſt (n. 7 St.) 

Es iſt ihm frei, leicht und leer in der 
Bruſt, er fuͤhlt ſich im ganzen Koͤrper ſehr 
wohl (n. 4 T.) (Nachwirkung); leichteres 
Athmen ale gewoͤhnlich (bei einem, der ges 
woͤhnlich mit Kurzathmigkeit behaftet war) 
(Heilwirfung). 

Ganz Eurzer Huften, mit ein Paar leichten 
Stößen, dabei Thränen in den Augen; ges 
waltiger Huften, gleich nach dem Einnehmen 3 
nächtlicher trocdkner Huften, der ihn nicht rus 
hen läßt, e8 wird ihm dabei heiß, ex ſchwitzt; 
kurzer trockner Huſten, durch ein kratziges 
ſcharriges Weſen in der Kehle hervorgebracht. 

Auf der Mitte der Bruſt ſtarker, ſchmerz⸗ 
licher, beklemmender Druck; unter der rechten 
Bruftfeite ein Brennen, als wenn er etwas 
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heißes Waſſer verſchluckt hätte; brennender 
Schmerz in der linken Bruſt (n. 53 St.)3 
beim Ausathmen einige von innen heraus boh— 
rende Nadeiſtiche in der rechten Bruſtſeite (im 
Sitzen), die bei geringer Bewegung bald ver: 
ſchwinden (n. 7 ©t.); beim Ausathmen Nas 
detftiche Außerlich auf der rechten Bruftfeite 
(n. 34 St.); einzelne Stiche in der linfen 
Bruftieite (d. 2. T.); ein paar feine Stiche 
über dem ſchwertfoͤrmigen Knorpel (n. 3 ©t.); 
Stehen vorn in der Mitte der rech— 
ten Bruftfeite, beim Athemholen und Hu: 
ſten, er wacht die Nacht mehrmals über dies 
fon Schmerz auf, er Fann auf diefer Seite 
nicht liegen, muß fich auf den Rüden legen, 
dabei Huften mit Auswurf, welder die ganze 
Naht öfters wiederkehrt. — Gegen Abend 
nach dem Gehen viel Schweiß auf der Bruft 
und in der Achſelgrube (um die Bruſtwarze 
heftiges Süden). 

Herzktopfen und zugleich Gefühl, als 
klopften alle Adern des ganzen Körpers, — 
Organiſche Herzkrankheiten. 

Stechen in der rechten Seite unter den 
kurzen Rippen, 10 Minuten anhaltend, durch 
Tiefathmen vermehrt (n. 10 St.); Stechen in 
der linken Seite, erſt mehr oben, dann unten 
in der Gegend der kurzen Rippen, beim Hu— 
ſten und Tiefathmen ſchlimmer (n, St.); 
Rippenfellentzündung. 

Ein Schmerz am obern Rande des Darm⸗ 
beins nicht weit von der Spina ilei superior 
anterior, welcher beim Daraufdrüden und 
Herumgeben beffer, beim Sigen fchlimmer 
wird (n. 1 ©t.); Schmerz im Kreuze, mit 
Froͤſteln; arger Schmerz im Kreuze links in 
der Gegend dee Symphysis sacro -iliaca, 
beim Gehen, 

Beim Sisen Schmerz im Ruͤckgrathe, wie 
zerichlagen; ſchnell auf einander folgende 
Stihe an der rechten Seite des Rüdens (n. 
4 St.); einfacher Schmerz, wie von Müdig- 
keit, doch empfindliger, im ganzen Rüden, 
der in kurzen Zwifchenräumen bald verfchwand, 
bald wiederfam, Vormittags und Nachmittags 
eine Weile, er kommt im Gehen, Hin- und 
Herbewegen hilft nicht dagegen, aber wenn er 
fich feßt, den Rüden hohl macht und fidh feſt 
anlehnt, läßt er nah (d. 1, &.). 

Brennend = Friebelnde ſtechende Empfindung 
zwifchen den Schulterblättern, bei Bewegung 
des Nadens Schmerz darin (n, 12 St.); in 
der rehten Schulter bis in bie 
Bruftein Schmerz, als würde durch 
ein allzufeftes Band der Umlauf des 
Blutes gehemmt, fie glaubt dur Auf: 
binden den Schmerz zu heben, aber es hilft 
Alles nichts, faft ununterbrochen den ganzen 
Tag, vermehrt durch Kälte und in freier Luft, 
ee auch in der linken Schulter (n. 

Kondulfionen der Armez wirft ben 
rechten Arm mit einem plößlichen und ſchmerz⸗ 
baften Rude in bie Hoͤhe; abfegendes Kneipen 
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im Fleiſche am rechten Oberarme, mitten in 
dee Irnenfeitez in dir Ruhe Stiche in dem 
Muskeln des linken Oberarms (n. 2 St.)3 
bei Bewegung des Arms ein brüdender 
Schmerz in den Muskeln des Oberarms (IM, 
15 ©t.); am linfen Arme ganz rothe Gtellen, 
mitunter auch rothe Punkte, welche nicht ers 
haben find, nur eine heiße Empfindung vers 
urfachen, nicht juͤcken, auch in der freien Luft 
bleiben (n. 2 St.). Ä 

Ein drüdender Schmerz unter dem Ell⸗ 
bogengelenfe, beim Beugen ded Armes (n. 14 
St.); ſchmerzhaftes Ziehen im rechten Gils 
bogengelenke; Erampfhaftes Juͤcken im Ells 
bogen. 


Einige Stihe in den Muskeln 
des linken Vorderarms von innen 
heraus, die beider mindeften Bewes 
gung vergingen (n. 13—92 St.); ein 
druͤckender Schmerz in den Muskeln des rech⸗ 
ten Vorderarmes, nahe am Handgelenke, blos 
bei Beweaung (n. 12 St.); quer über den 
linken Borderarm ein rother, erhabener Streif, 
wie eine Schmielez; puckender Schmerz an der 
Snnenfeite des Vorderarmes, mehr nad der 
Hand zu (n. 6 St.); auf beiden Vorderarmen 
Eleine, in der Haut ſtechende Bluͤthchen, welche 
brennend juͤcken. 

Erft ſchmerzhafte Angegriffenheit des rech⸗ 
ten Handgelenkes, immer anhaltend, am mei? 
ften bei Bewegung (d. 4. T.); ex befommt 
plöglih einen Klamm in der rechten Hand, 
daß er nicht zugreifen Eann (n. 2 St.); waͤh⸗ 
rend der ganzen Wirkungsdauer große Trok⸗ 
Eenheit der Hände; innerliches puckendes Rei? 


‚gen an der linken Mittelhand, oben an der 


Eleinen Fingerſeite (n. 3 ©t.). 

Beim Schreiben ein Bittern der rechten 
Hand, wie von Xteröfhwähe (n. 3 St.)3 
Zittern ber Arme und Hände; beim 
Heben oder Halten einer Sache ein ftarkes 
Zittern der linken Band, wie wenn fie ein 
Schlagfluß betroffen hätte (n. 2 St.); die 
Haut an den Händen wird troden und uns 
gleich, Vormittags, Nachmittags wieder glatt; 
beide Hände find mit Heinen rothen Fleden 
wie befäet, doch mehr die linke; Roͤthe der 
einen Hand und rothe Flede darauf, 


Sehr ſchmerzhaftes ruckendes Zucken im 
rechten Daumen, durch Daraufgreifen verſchlim⸗ 
mert; laͤhmig ziehende Erſtarrungsſchmerzen 
im Daumen und Zeigefinger der linken Hand; 
beim Schreiben kriebelnde Nadelſtiche am rech— 
ten Daumen nad) dem Zeigefinger (n. 104 St.) 


Sin drüdender Schmerz am linken Zeiges 
finger, der durch Bewegung verging (n. 12 
St.)3 Reißen in dem Mittelfinger der linken 
Hand (d. 2. T.); puckender Schmerz im rech⸗ 
ten Mittelfinger, wie innen im Knochen (n. 3 
St.); jüdendes flüchtiges Reigen im linten 
Ringfinger (n. 1St.); ein Erampfartiges, uns 
fchmerzhaftes Zufammengiehen des linken Heinen 
und des Ringfingers, in dee Ruhe (n, 1488.) 
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Die Haut ſchaͤlt ſich an den Seiten der 
Fingernägel, an mehren Stellen (n.5—6 8.) 3; 
in den Spisen ber Finger der linken Hand 
ein feinbrennender Stich, darauf gleich eine 
Hitze in den Stellen, ald wenn fie glühten, 
während die übrigen Theile der Hand ganz 
falt waren (n. 8 St.). 

Ein drüdender Schmerz an der linken 
Hüfte im Sigen (n, 14 St.). — Abſetzender 
rucender Stichfehmerz am rechten Oberſchenkel, 
innen neben den Geſchlechtstheilen; (im Sigen) 
abfegende Stiche in den Muskeln des rechten 
Oberſchenkels (n. 12 St.); ftehende Em: 
pyfindung in beiden Oberſchenkeln 
zugleich; Zerſchlagenheitsſchmerz in den vor: 
deren Muskeln der Oberfchenkel beim Gehen, 
beim Befühlen ftärker. 


Vorn auf dem Iinfen Knie eine weiße 
DBlafe* mit rothbem Rande und brennendem 
Schmerze; (im Sitzen) einige Stiche Außerlich 
am linken Knie (n. 24 St.); Brennen der 
Knieez in der rechten Kniefeite bei jedem 
Tritte ein Reißen; Müdigkeit der Kniee, als 
folten fie einknicken; fie tann nicht lange fie: 
ben, weil die Kniee befonders ſchwach find; 
auf der aͤußern Seite des linken Kniegelenk 
drüdendes Ziehen (n. 5 Min.). 
Druͤckendes Kneipen längs der rechten 
Scienbeinröhre, im Geben. — Am frühen 
Morgen, bald nah Mitternacht, im Bette ein 
fehr heftiger veißend=:fpannender 
Schmerz inden Wapden, nach dem Auf 
ftehen faft gang verſchwindend, acht Morgen 
nad einander; Spannen in der rechten 
Wade, im Gehen. 

- Schwereinden Füßen; die Füße find 
etwas geichwollen und ſchmerzen fehr beim 
Gehen, fie möchte nur auf weichem Boden 
hinſchleichen, fühlt jedes Steinchen und kann 
kaum fortlommen (die erften Tage); Fuß— 
ſchweiß, daß ihm die Kußplatten ungewöhnlich 
naß werden; kalte Füße, 

Spannen der Unterfüße; die Vorderfüße 
fhwellen an, frühmorgens am ftärkften, 14 
Tage langz (beim Stehen) ein fchmerzhaftes 
Drüden auf der linken Fußſole (n. 34 ©t.). 
— Nadelſtiche in den Beben, wie einge 


ſchlafen. 


Anwendung, Die Heilkraͤfte der Saba⸗ 
dillſamen ſcheinen von hoher Bedeutung zu ſein; 
ihre Kenntniß verdankt man hauptſaͤchlich den 
unablaͤſſig fortgeſetzten Bemuͤhungen der Ho— 
moopathiker. Ungeachtet aber die Wirkungen 
diefee Samen nadı der gewöhnlichen, nicht 
ganz grundlofen Annahme eine große Analogie 
mit denen deö Veratrum album L. zeigen, 
und obgleich alfo tie Pflanze felbft der Ich: 
tern nicht blos phyſiſch, fondern auch in 
pharmatodynamifcher Hinfihbt fih ſehr ans 
naͤhert, To iſt doch eine beträchtliche Verſchie⸗ 
denheit der Wirkungen "beider, wie uns ein 
nue oberflächlicher Vergleich der obigen Ta⸗ 
belle lehrt, durchaus nicht zu verkennen. Diefe 
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Verſchiedenheit haben ſelbſt therapeutiſche Er⸗ 
fahrungen hinlaͤnglich dargethan. 


Gehen wir nun zur Beſtimmung ber Krank⸗ 
beitsfälle über, welche den Gebrauch der Sa- 
badilla nöthig machen koͤnnen. Die Heilkraft 
dieſes ſchaͤtzenswerthen Arzneimittels hat ſich 
in einer beſondern Gruppe von Krankheiten 
bereits vielfach bewaͤhrt; doch duͤrfte ſich ihr 
Wirkungskreis noch viel weiter ausdehnen, wie 
wir bald ſehen werden. Zuvoͤrderſt erwaͤhnen 
wir hier, daß die Anwendung dieſes Mittels 
nicht allein bei Wurmleiden, namentlich bei 
Bandwurm (Arch. Xi, 3, 75), ſondern 
auch bei intermittirenden Fiebern mit 
verſchiedenem Typus, fo wie bei Entzuͤn— 
dung des Halſes, Influenza, halb— 
feitigem Kopfmweh u. dgl. von vorzügs 
lichem Nutzen gewefen if, An diefe Krank 
beiten, deren Heilung mit dem genannten Mit 
tel mehrmals fchon vollführt worden ift, reis 
hen ſich aber noch viele andıre Kranfheites 
zuftände, deren Natur und Charakter uns zu 
der Vermuthung leitet, daß fie gleichfalls nicht 
felten dadurch geheilt werden Eonnen, felbft 
wenn viele andere fonft Eräftige Mittel fruchtlos 
geblieben find. Dahin geboren namentlich 
Zittern der Glieder und überhaupt ver 
Thiedene Leiden des Muskel: und 
Nervenfyftemes, Eonvulfivifhe Bes 
wegungen der Arme und Finger, 
Sefhwulft der Füße, mit fchmerza. 
bafter Empfindlichkeit der Sohlen, 
Sußfhweiß; Crantheme, ftreifig, 
fledig, punftartig, deren Entwickelung 
ftehen bleibt oder zu langfam fortjchreitet, 
wodurch andere aefährlihe Zufaͤlle verans 
laßt werden; Wechſelfieber, welde ans 
deren Mitteln mit Hartnaͤckigkeit widerftehen, 
befonders wenn fie mit dem Quartantypus auf: 
treten, fodann auch rheumatiſche und andere 
mit Rheumatismus oder mit Entzündungen 
innerer und Außerer Organe, z. B. mit Pleu- 
ritis u, dergl. Eomplizirte Fieber, Wurms 
fieber, Phthiriaſis (diefe nur duch aͤußere 
Anwendung heilbar) u, dgl. m, Vieberdieß 
müffen mir unter den abnormen Zuftänden und 
Krankheiten, welchen diefes Mittel zu enta 
fprechen fcheint, noch folgende erwähnen, ale: 
Ohnmadtszufälle und Schwindel, 
zumal wenn fie von Störungen im Bluts 
umlaufe herruͤhren; Kopfweh von Geis 
ffesanftrengung, Hemikranie und ans 
dere ähnliche Affektionen des Kopfes, ver— 
fhiedene Leiden der Augen, befon= 
ders Entzündung der Meibom’fchen Druͤſen, 
Dtalgie, ftehende und pochendeZahn— 
fhymerzen, Entzündung des Veso- 
phagus und des Magens, Dyspeps 
fien von Zorpor der Digeftionsors 
gane, von Saburra, Verfchleimungen u. dgl.; 
fodann unterfchiedlihe Leiden der Leber, 
Ufterwürmer, Strangurie, Filz 
laufe, aftymatifhe Befhwerden, 
Bruftfellentzündung u, dgl. m, 
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Diefes find nach unferen Einſichten die 
Fälle, wo die Sabadilla vorzügliche Beruͤck— 
fihtigung verdient, obgleich die Zahl derfelben 
leicht vermehrt werden Eonnte, wenn wir hier 
eine genauere und umfaffendere Analyfe der 
Wirkungen dieſes Mittels anftellen wollten. 
Am Schluſſe müffen wir jedoch noch die Frage 
aufwerfen, ob die Sabadilla nidyt vielleicht 
bei folchen Krankheiten nugbringend fein dürfte, 
die zunaͤchſt von materiellen Veränderungen 
im Gefäßfyfteme und befonders im Herzen aus: 
gehen z eine Frage, die hoͤchſt wahrſcheinlich 
mit Sa zu beantworten ift. Sollten dieß 
einft Erfahrungen und zuverläffige Thatſachen 
beftätigen, fo würde fich ein neues’ und wei: 
tes Gebiet in der Nofologie für den Gebraud) 
der Sabadilla eröffnın. Wie dem aud fei, 
fo geht doch aus der Sefammtheit der Wir: 
tungen, welche diejes Arzneimittel im Blut: 
ſyſteme überhaupt darftellt, wenigſtens fo viel 
hervor, daß es in diefer Hinficht zur Thaͤtig— 
Zeit des Herzens in einer ſehr nahen Bezie- 
bung ftehe, 


As Babe empfiehlt man die bezillionfache, 
bei chronifchen Leiden auch die fer= und oftil: 
lionfache Potenz. 


As Antidota haben fi) Camphora 
und Pulsatilla bewährt. 


Die Wirkungsdauer erftredt fih auf 
etwa drei Wochen. 


Sabadillina, Sabadillinum, 
Veratrinum, Colchicinum, Saba: 
dillin, Beratrin, von Meißner, Pel- 
letier und Caventou faft gleichzeitig ent: 
deckt, iſt das fcharfe, wirkfame, 
Prinzip der Sabadillfamen, des Veratrum 
album L., Colchicum auctumnale L. Es 
ftelt ein weißes Pulver dar, welches bei 
50° C. zu einer, geſchmolzenem Wachſe aͤhn— 
lichen Flüfligkeit jchmilzt und beim Erkalten 
zu einer durchfcheinenden gelben Maffe gerinnt, 
Es ift im Alkohol fehr leiht loͤslich, etwas 
weniger im Aether, Außerft wenig in kaltem 
Waſſer; doch nehmen 1000 Theile kochendes 
Water eine bedeutende Schärfe davon an. 
Auch in allen Pflanzenfäuren, nicht aber in 
Alkalien ift es aufloͤslich. Uebrigens befist 
das Veratrin Eeinen Geruch, aber einen bren: 
nend fcharfen, nicht bittern Gefhmad und er: 
segt im Munde ftarken Speichelfluß und eine 
unerträgliche, Stunden und felbft Zage lang 
anhaltende Schärfe. Nah Pelletier be: 
ſteht es aus 65,75 Koblenftoff, 8,54 Waffer: 
ftoff, 19,60 Saurrftoff und 4,04 Stickſtoff (2). 
Sn der Hiße wird es zerftärt und Liefert bei 
trodner Deftillation die Produkte fticftoffhal: 
tiger Subſtanzen. Konzentrirte Salpeterfäure 
färbt fih damit hochroth, ſchnell in’s Gelbe 
übergehend; Witrioldl färbt fi damit anfangs 
gelb, dann blutroth, fpäter fchon violett. 
Säuren neutralificen das Beratrin vollftändig 
und bilden damit bie Beratrinfalge. Diele 
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ſalzfaͤhige, 
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find meiſt nicht kryſtalliſirbar, leicht Tdstich im 
Waſſer, fhmeden ſcharf und brennend, und 
wirken fehr giftig. Hydrojodfaures Kali und 
Metallfalze trüben die waͤſſfrigen Löfungen 
nicht, nur die Goldauflöfung fällt fie gelbz 
Gallusfäure fällt fie ftar& in weißlichen Flocken, 


und Alkalien fchlagen daraus Veratrin als 


weißes Pulver nieder, 


Das Sabadillin wirkt Außerft fcharf und 
draſtiſch. Pfaff nennt daffelbe wegen feiner 
überaus heftigen Wirkungen das weiße Arſenik 
des Pflanzenreihs. Zu 2 Gran inden Darms 
kanal gebracht bewirkt es fehr bald reichliche 
Stuhlausleerungen, in etwas ftärferer Gabe 
das heftigfte Erbrechen. Magendie und 
Undral haben mit dem efjigfauren Veratrin 
Verſuche an Thieren angeftellt, woraus hervor⸗ 
acht, daß es in Eleinen Dofen in den Darms 
kanal eingefprist oder auf andere Schleimhäute 
applizirt, mehr oder weniger heftige, aber blos 
örtliche, wenigſtens nicht fehr ausgebreitete 
entzündliche Srfcheinungen hervorbringt, daß 
es dagegen in größeren, auf diefe oder eine 
andere Weife angewandt, ſehr fchnell allgemeine 
Zufälle, Befchleunigung des Blutumlaufs und 
des Athmens, Starrkrampf und ben Tod hers 
beiführt. Die Refultate dieſer Verſuche ftims 
men mit denen überein, welche Wepfer, 
Emmert, Schabel, Orfila u. %. bei 
ihren Verſuchen mit der weißen Nieswurz ers 
langt haben. — DOrfila ftellt das Veratrin 
in die Reihe der narkotifch-fcharfen Gifte, da 
es in fehr Eleiner Gabe als örtliches Irritans, 
dagegen in großer und nad) gefchehener Ab— 
forption ſehr heftig auf das Nervenſyſtem 
wirkt und fehr ſchnell tetanifche Zufälle hers 
vorbringt, die mit dem Tode enden. 


Bei Menfchen würden große Gaben ebenfo 
furchtbare Zufälle veranlaffen, Verſuche haben 
bewieſen, daß ein Viertelgran effigfaures Bes 
ratrin, innerlich genommen, hinreicht, um 
reihlihe Stuhlausleerungen zu bewirken; eine 
etwas ſtaͤrkere Gabe erregt mehr oder weniger 
beftiges Erbrechen. Doch will Magendie 
einem kurz vorher von Apoplexie befallenen 
Greiſe binnen 24 Stunden zwei ganze Grane 
davon ohne allen Nachtheil gegeben haben. 
Nach ihm fit das Veratrin vorzüglid in den 
Fallen dienlich, wo bei Zrägheit und Torpor 
des Darmkanald ftarke Anhäufungen von vers 
bärteten Exkrementen ſchnell ausgeleert werben 
follen, Ebenfo empfiehlt er den Gebrauch 
deffelben in gemiffen Fällen von Hydropſie, 
bei Anafarka, Leufophlegmatie und Gicht, 
Bardsley in Mancheſter gab das efjigfaure 
VBeratrin anfangs zu + Gran bie zu 14 und 
2 Granen taͤglich mehre Male mit Erfolg bei 
Hydropfien, und auch ſchien es ihm gleich 
dem Colchicum bei chronifchen Rheumatismen, 
Ischias, Gicht zu wirken, Er beobachtete 
dabei, daß kurz nach dem Einnehmen dieſes 
Mittels der Puls langſamer und ſchwaͤcher 
warb und bei verflärkter Gabe Ekel, Erbre⸗ 
chen und häufige wäffrige Stühle, die beſonders 


Sabadillina 


bei Sicht heilſam fich zeigten, eintraten, — 
Ih. Bruͤck gebrauchte das Beratrin in Form 
.einee Salbe bei Hydropfie, bedingt durch ein 
organische Herz: und Leberleiden, ohne allen 
Erfolg; dahingegen zeigte fie fich in einem 
Kalle von Profopalgie ausgezeichnet wirkfam, 
indem fie beim Eintritte eines Parorysmus, 
in die Schläfegegend eingerieben, den Schmerz 
fogleich beruhigte. Nieumenhuys fand ihren 
Gebraud bei mehren Profopalgien ganz mir: 
kungslos. | - 
A. Zurnbult (Lond. med. Gaz. Nvbr. 
1, 1834) bat von dem innern Gebrauche des 
Veratrins die verfchiedenften Wirkungen beobach⸗ 
tet; bei Einigen ftellte fich leicht heftiges Er- 


brechen und Abführen, bei Anderen Taum| 


Uebligkeit ein, obgleich in 24 Stunden 5 — 6 
Grane genommen wurden. Nach einigen Ga: 
ben zeigte ſich ein Wärmegefüht im Magen, 
das ſich über den ganzen Unterleib, die Bruft 
und Ertremitäten ausdehnte, worauf ein Prik- 
kein in verfchiedenen Zheilen des Körpers und 
gelinder Schweiß fich einſtellte. Er empfiehlt 
den Gebrauch dieſes Mitteld befonders bei 
ſchmerzhaften Krampfbeichwerden, Rheumatie- 
mus, Gicht, fo wie auch bei Durchfall. Aehn⸗ 
lih wirken das ſchwefelſaure, effigfaure und 
weinfaure Veratrin. Derjelbe Beobachter gab 
fpäter eine Monographie über diefen Gegen 
ftand heraus. Er betrachtet bier das Veratrin 
nicht als einfach, fondern mit Eouerbe als 
aus vier Subftanzen, aus Veratrin, Veratrine, 
Sabadillin und Sabadilline-Monohydrat zus 
fammengefeßt und belegt es mit dem Namen 
Veratria. Eine mit kochendem Alkohol bereis 
tete Eonzentrirte Zinktue der Semina saba- 
dillae wird bis zur Extraktkonſiſtenz abge- 
dampft, dann mit durch Acidum sulfuricum 
gefäuertem Waſſer digerirt und Eochend fil: 
trirt, endlih mit Kali carbonicum nieder: 
geſchlagen. Das noch unreine Präzipitat wird 
durch Wiederholung derfelben Behandlung mit 
Alkohot, fchwefelfäuerlihdem Waffer und Kali 
carbon. gereinigt und kaͤufliches Veratrin 
dargeſtellt. Wird die gedachte fchwefelfaure 
Aufiöfung mit Salpeterfäure behandelt und 
die dekantirte Fluͤſſigkeit vorfichtig duch Kali 
oder Ammonium gefällt, fo erhält man in 
dem Niederfchlage, der mit kaltem Waſſer 
auszumachen, wieder in Alkohol zu löfen und 
auf's Neue abzurauchen ift, die oben gedachten 
vier Stoffe rein, von denen die Sababilline 
und ihe Monohydrat durdy heißes Waffer auf: 
elöft werden, erſtere beim Erkalten Eryftallis 
rend, lestere durch Abrauchen und unfryftal: 
Ungelöft bleiben dabei die WVeratrine 
und das Beratrin. Zurnbull hat das Sa— 
badiltin fehe häufig angewandt. Er rühmt 
den Gebrauch deffelben innerlich bei chronifchen 
Rheumatismen, eähmungen und in den oben 
genannten :Uebeln, außerlich bei Herzkrank⸗ 
heiten, zumal wo gidhtifche und rheumatiſche 


liſirt. 


Diatheſe beſteht, beim einfachen nervoſen und 


gichtiſchen Herzklopfen, bei Hydrops peri- 
cart, bei Neuralgien, Rheumatalgten, Gicht, 
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Wafferfuhten, Lähmungen. Das Beraterin 
vermindert bei Herzleiden die Frequenz und 
Stärke des Pulsfchlags und fiellt die regel« 
mäßige 3irkulation wieder her. Die Haut 
zeigt beim Einreiben nur eine bald verfchwins 
dende Röthe, dabei entfteht eine eigenthümliche 
aa und Süden, aber felten ein Aus—⸗ 
lag. 

J. Bardsley Practical Observ. ten- 
ding to determinate the action of news 
remedies, as the Strychnina,- Brucina, 
Jodium, acetic Morphium, Veratria etc. 
Lond. 1830, 8 — A. Turnbull On the 
medical Properties of the natural order 
Ranunculaceae and more particularly on 
the use of Sabadilla-seeds, Delphinium 
Staphisagria and Aconitum Napellus, and 
their Alcaloids Veratria, Sabadilline etc. 
Lond. 1835, 8. — Ch. Scudamore 
Principles of the treatment of gout; with 


a further examination of the effects of 


colchicum as a remedy, and some observ. 
on the use of Veratria in that disease, 
Lond. 1835, 8. 


Sabbatia angularis Pursh. 
(Chironia angularis L.), edige 
Sabbatie, fr. Centaurce angu- 
leuse, eng. Angular Centaury, 
Wild Succory, Bitterbloom, Ro- 
sepink, eine auf Wiefen in Nordamerika 
fehr gemeine Pflanze, die in die Kamilie der 
Gentianeen gehört, Sie ift dem Zaufendgüls 
denfraut jeher aͤhnlich, mit vierfeitigen pfries 
menfoͤrmigen Stengeln, eiformig länglichen, 
den Stengel umfaflenden Blättern und in ges 
drängten Doldentrauben ftehenden, purpur⸗ 
röthlichen, napffürmigen Blumen. Rafiness 
que unterfcheidet mehre Spezies oder Baries 
täten, fo die S. maritima und 8. nivea Raf. 
Die ganze Pflanze befigt eine reine, ftarke 
Bitterkeit, welche auh Waffer und Weingeift 
aufnehmen, Man gebraucht fie wie bei uns 
die Gentiana centaurium L., befonders als 
magenftärkendes und ficberwidriges Mittel, bei 
intermittirenden Fiebern, fo wie auch bei ner= 
vöofem, typhoͤſem und gelbem Fieber. Das 
Dekokt fol die Würmer abtreiben und die 
Menftruation hervorrufen, 


Sabina, Juniperus Sabina L, 
Sadebaum, Sevenbaum, ſtinkender 
Wacholder, fr. Sabine, engl, Savin, 
ein immergrüner, zwei bis fünf Fuß hoher 
Straub aus der Kamilie der Koniferen, Er 
wächft im Oriente und im füdlichen Europa, 
in Stalien, der Schweiz, audy in Gibirien und 
der Zatarei, und wird bei uns häufig in 
Gärten gezogen. Seine Zweige find ſehr zer⸗ 
fireut , ausgebreitet, zum Theil auf der Erbe 
fortlaufend und auffteigend,, fehr Aftig. Zus 
weiten erjcheint er als ein Eleines Bäumchen 
mit meiftens krummem Stamme und Trummen 
Zweigen, graubrauner, bei den jüngeren Zwei⸗ 
gen Taftanienbrauner Rinde und gegenüber in's 
Kreuz geftellten, und fo vier Reihen bildenden, 
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kleinen, 4 bis 3 Linien Iangen, dunkelgruͤnen, 
glänzenden Nabdelblättchen (variirt auch mit 
gruͤn und blaßgelb variegirten Blättern), 
welche die juͤngſten grünen Zweige gang be: 
decken. Theils find diefe ganz klein, ftumpf, 
fyuppenartig, dachziegelartig, feſt angedrüdt, 
mit ceingedrüdtem Ruͤcken, und bilden fo etwa 
liniendicke, vierfeitige Zweige, theils find fie 
länger, dünner, nadelförmig, ſpitz, doch nicht 
ftehend, oben hohl und bidulich, mehr oder 
weniger abſtehend. Beide Blättervarietäten 
finden ſich in der Regel auf derielben Pflanze, 
bald die eine vorherrfchend (Junip. Sab. ta- 
mariscifolia), bald die andere (Junip. Sab. 
' euprescina). Dod liegen nicht immer nur 
die jüngften an und bie älteften fteben ab, fon 
dern jüngere und ältere find öfters abftehend 
ober anliegend; die männliche Pflanze hat in 
ber Regel mehr anliegende, die weibliche aber 
abftehende Blätter. Die Blumen erfcheinen 
im März und Aprilan den Spitzen der Zweige 
und feitenftändig,, find denen des gemeinen 
MWachholders ganz ähnlich, die weiblichen ha— 
tenfürmig zurüdgebogen, Die etwas kleinen 
Zugelichen Beeren find blaͤulichſchwarz. — Das 
Kraut oder vielmehr die mit Nadelblättchen 
bedeckten jüngften grünen Zweige find je nach 
ber Varietaͤt theild mit feft anliegenden kleinen 
- Blättchen bedeckt, und bilden ftumpfoterfeitige 
ziegeldachformige fchuppige Zweige, theils ha⸗ 
ben fie etwas längere, mehr oder weniger ab: 
ftehende fpige Biättchen, die trocken und zum 
heil etwas ftechend find. Die Farbe des trocknen 
Krauts ift die des frifchen, doch meift gelblich- 
grün, zum Theil in’s Blaͤuliche fallend; das 
frifche Kraut wird beim Reiben ganz glänzend, 
dligz das trockne giebt ein gelbgrines, immer 
etwas dliges Pulver, Der Geruch ift far, 
eigenthümlich, wachholder⸗ und kuͤmmelaͤhnlich, 
doch widerlicher, gleichfam betäubend, befon- 
ders beim Zerreiben des Krautes, bleibt auch 
beim Trocknen lange haftend. Der Gefhmad 
ift ſehr widerlich balſamiſch, harzig und bitter, 

Der blaßgelbbräunliche, Kalte, waͤſſrige 
Aufguß wird durch falzfaures Eifenoryd ſchoͤn 
dunkelgrün, bald in's Olivengrüne gehend, ger 
färbt, ohne Zrübung. 

Sie enthalten faft unter allen Pflanzen die 
größte Menge ätberifches Del, welches dicklich, 
Har, weißgelblich, von Tonzentrirtem Sade—⸗ 
baumgeruh und Geſchmack iſt. Alle Theile 
des Baumes, felbft das Holz, find damit 
durchdrungen, Die Menge ift nach den hohen 
oder niederen Standorten, worauf er gewach: 
fen, überaus verfchieden, und weicht, nad 
mehren Bemerkungen, von bis zu 4 ab, 
Der Deflillationsrüdftand, fo wie -eine in 
offenen Gefäßen bereitete Abkochung, liefern! 
rad dem Klarfeihen und Abraudyen von ben 
friſchen Blättern 4 bis ,, und von den 
trodnen die doppelte Menge an braunem, bit- 
terlichs harzig ſchmeckendem und: etwas betäus 
bendem, aber vom Sadebaum ‚ganz verfchieden 
riechendem Extrakt. Sowohl aus dem friſchen, 
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alkohol eine dunkelgrüne, faſt undurchſichtige, 
ganz wie daſſelbe ſchmeckende und viechende 
Tinktur, woraus zugejegtes Waſſer ein grünes 
Harz abfondert, Bei der Deftillation diefes 
geiſtigen Auszugs geht der Weinalkohol, mit 
dem Atherifchen Dele des Sadebaums geſchwaͤn⸗ 
gert, über, und das Zuruͤckbleibende giebt eine 
gedidt von dem dazu genommenen frifchen 
Kraute z, und vom trodnen 4 übelfchmedens 
des Ertralt, woran der Geruch der Sabina 
gar nicht mehr bemerkt wird. Die Abkochung 
dieſes Krauts wird mit Mildkali rothbraͤunlich 
gefaͤllt, durch Schwefelſaͤure ziemlich entfaͤrbt 
und ganz langſam ebenfalls niedergeſchlagen. 
Die Salpeterſaͤure roͤthet dieſelbe nur, es 
ſcheidet ſich aber kein Bodenſatz ab. Aus dem 
waͤſſrigen Extrakte zieht Weinalkohol noch 4 
harzige Theile aus, und der vom harzigen 
Extrakte mit Weinalkohol gemachte Auszug 
ſoll ſich ohne Truͤbung (?) mit Waſſer, Milde 
kali, Schwefelſaͤure und Eſſig miſchen laſſen. 

Die Sabina verdankt ihre Wirkſamkeit vor⸗ 
zuͤglich dem aͤtheriſchen Oele. Sie wirkt 
hauptſaͤchlich auf das Gefaͤß⸗ und Nervenſy⸗ 
ſtem erregend, reizend, den Trieb des Blutes 
nach dem Unterleibe vermehrend und zugleich 
die Thaͤtigkeit der Nieren und beſonders der 
Sefchlechtsorgane und des Uterus erhoͤhend. 
Große Gaben wirken wahrhaft erhisend und 


- 


After und Uterus hervor, was man feibft nad 
der Außern Anwendung des Oels beobachtet. 
Keußerlich auf der Haut vırurfacht das Mittel 
einen mäßigen Reiz und auf wunden Flächen 
Entzündung und Eiterung. Nach den Vers 
ſuchen von Orfila, der fie in die Reihe ber 
ſcharfen Gifte ftellt, bringt die Sabina inner⸗ 
ih in großer Gabe verabreicht Entzündung 
im Magen und Mafldarme, Biutharnen und 
ſogar tödtlihe Wirkungen hervor, Uebrigens 
fannte man ſchon zu Galen's Zeiten bie 
Eigenſchaft der Sabina, die Menftruation here 
vorzurufen und Abortus zu bewirken. Nach 
Mohrenheim bekam ein 3Ojähriges Weib, 
das abortiren wollte, nach dem Gebrauche des 
Aufguffes heftiges Erbrechen; 
darauf empfand fie heftige Schmerzen und ends 
lich erfolgte Abortus mit ſtarkem Gebärmutters 
blutfluffe und der Tod. 
man die Gallenbiafe geborften, Galle ergoffen 
und die Gedärme entzündet, — Dome brobs 
achtete, daß das Kraut zu einem Skrupel big 
zu 3 Drachme, täglich zweimal gegeben, ben 
Blutfluß der Gebärmutter befordere. — Haller 
erzählt, daß ein ſchwangeres Mädchen vom 
mehrmaligen Gebrauche der Sabina, zwar nicht 
abortirte, aber fpäter Bluthuſten befam. 
Dillefeld gab einem flarken Kater eing 
Drachme Oleum Sabinae. 
auf Speichelfluß, Angſt und Häufige Urinents 
leerungz dumm und zitternd faß er. da und 
ſteitt noch 4 Stunde mit einer. andzrn Rage, 
Nah 12 Stunde trat blutige® Harnen ey 
In dem erdroſſelten Thiere fand manc-ık 








als trodnen Sadebaumkraut zieht der Wein⸗ 


Harnblaſe blos zuſanumengtzogen, zunglit: 


— 8* 


In der Leiche fand 


Es entſtand dar⸗ 


r 


rufen leicht Blutungen, befonders aus dem 


einige Zage 


L} 


- 


Speiferöhre, 
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ſchwarz und blutig getüpfelt und mit einigem 
Blutgerinnfel angefült. — Orfila brachte 
in den Magen eines großen Hundes 6 Dradı- 
men pulverifirter Sabina und unterband bie 
Nach fünf Minuten winfelte er, 
ehn Minuten darauf fchienen die Unterleibs- 
Pomerzen fehr lebhaft und er ftrengte fi an, 
zu brechen. In der Nacht, 16 Stunden nad 
der Vergiftung, ftarb er. Der Magen ent: 
hielt eine große Menge Sabina, die Schleim- 
haut war wenig roth, aber doch entzündet, 
nahe am Pfortner ein Eleines Geſchwuͤr. Die 
innere Wand der Gedaͤrme, mit einem ſchlei— 
mig = galligen Ueberzuge bededt, war nicht 
merklich verändert, ausgenommen im Maſt-⸗ 
darme, wo fich einige röthliche Flecken fanden, 
— Denfelben Verſuch wiederholte man mit 
4 Dradımen Sabina an einem kleinen Hunde, 
und man fand den Magen lebhaft roth und 
auch den Maftdarm etwas entzündet. — Um 
3: Uhr brachte man an bie innere Schenkel: 
wunde eines Heinen, ftarken Hundes zwei 
Dramen feinen Yulvers der Sabina und ver- 
einigte die Ränder. Bags darauf Mittag litt 
das Thier nicht merklich, ftarb aber doch in 
der Nacht. Lungen und Magen waren ge: 
fund, der Zmölffingerdarm zeigte nahe am 
Pfortner ‚einen runden, ſchwaͤrzlichen Filed, 
eine Linie dict und von ausgetretenem Blute 
gebildet; die Schleimhaut rings herum war 
roth, auch in der des Mafldarms fand man 
mehre dunfelrothe Flecken. Das operirte Glied 
war angelaufen und fehr entzündet. 

Man empfiehlt die Sabina als Arzneimittel 
vorzüglich bei Krankheiten des Uterinſyſtems, 
bei Menoftafie, namentlich wenn ein hober 
Grad von Zorpor ſowohl allgemein, als örtlich 
zugegen iſt; ebenfo bei Menorrhagien, bedingt 
durch Atonte, desgleichen bei. öfteren Fehlge⸗ 
burten, fo wie überhaupt bei Anomalien der 
Menfteuation. Nicht minder rühmt man ihren 
Gebrauch gegen weißen Fluß mit gleichzeitiger 
Betentio mensium und bei vielen anderen 
Krankheiten, fo bei Sicht, gichtiichen Aufs 
treibungen der Knochen, bei Kontrakturen, 
Knochenfraß, Hydrarthrus, bei Wafferfucht 
mit torpidem Charakter, felbft gegen Würmer, 
bei inveterirten Dautkrankheiten u, dgl, m. — 
Aeußerlich bedient man fic ihrer als ſcharfen, 
reizgenden Mittels bei ſchwammigen Auswüch- 
fen, venerifchen und ferophulöfen Geſchwuͤren, 

eigwarzen, Windborn, SKnocenfraß, bei 
phacelus, chronifchen Hautausfhlägen, Ge⸗ 
ſchwuͤren u. f. w. | 

Um den Mißbrauch diefes Mittels von 
Seiten junger Frauenzimmer zu verhindern, ift 
es nörpig, den freien Verkauf diefes Mittels 
zu verbieten. | 

G. W. Wedelius Diss. med. de sa- 
bina. Resp. J. F.Krausold. Jen. 1707, 
4, — Item Programma de sabina scri- 
pturael Jen. 1707, 4. — D. ©, Wedekind 
Ueber den Gebraud der Sabina bei Frauen⸗ 
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sur les emmenagogues et en particulier 
sur la sabine etc. Strasbourg 1818, 4. — 
M. Zinkhan Diss. inaug. med. de men- 
struatione et usu sabinae in haemorrha- 
giis uteri venosis. Marb. 1816, 4. — C. 
Fr. Elias Annalectaad sabinae historiam 
medico-physicam. Marb. 1816, 4. 


Sn dee Homdopathie gehört die Sa= 
bina zu den fchäßbarften Heilmitteln. Der mit 
gleichen Theilen Weingeift gemifchte Saft der 
frifhen Blätter wird bis zum Oftilliontel ver- 
dünnt, Beim Stoßen der jungen Blätter muß 
man ſchon die Hälfte Alkohol zugießen, um 
einen diclichen Brei zu gewinnen, den man 
dann auspreßt und den erhaltenen Gaft mit 
> feines Gewichts Alkohol vermifht, Nache 
dem er einige Zage ruhig geftanden, ſcheidet 
man das Klare vom Bodenfage ab, 


Die reinen Arzneiwirfungen finden 
ih (Arch, V, 135 prakt. Mitth. 113 Hartl. 
u. Trinks reine Arzneimittell. 1) in Folgen⸗ 
dem zufammengeftellt,. - 

1. Allgemeine Die Füße wollen zus 
fammenbrechen, fie mußte fich öfters feßen und 
ausruhen, dabei Schläfrigfeit und Gaͤhnen; 
fie war matt, wie nach einer langwierigen 
Krankheit, dabei Zittern der Arme und des 
ganzen Körpers; es Liegt ihr in allen. 
Gliedern; müde und matt, mit großer 
Nicdergefchlagenheit des Gemuͤths; er wird 
von einem geringen Spaziergange fo müde, 
daß er ſich legen muß (n. 10 &.)3 Uebermüs 
digkeit, er wacht nah Mitternacht auf und 
kann nicht wieder einfclafen, er muß die Füße 
bald ausftreden, bald an fich ziehen, ba,d 
heruͤber, bald hinüber legen. 

Allgemeines Mebelbefinden im ganzen Koͤr⸗ 
per, wie übernädhtig, als wenn er mehre 
Nächte getanzt und geſchwaͤrmt hätte, und 
grillig dabei; allgemeine Unbehaglichkeit, ohne 
daß er jedoch beftimmt angeben kann, was 
und wo ed ihm fehlt; langwierige Krank 
beiten des weiblihen Geſchlechts. 

Lähmiger Schmerz in den Gelenken, befon: 
ders nach Anftrengung; nachdem einige Tage 
der lähmige Schmerz im Ellbogen verfchwune 
den war, entilanden dort einige Ausſchlags⸗ 
biüthen, Erhebung der Haut ohne Röthe, ohne 
Hof, beftig jüdend, befonders an der Spiße, 
abgefragt, wird ein Schorf, vergeht nad fünf 
Tagen. u 

Akute und langwierige Gidhtbe 
Thmwerden; Gelenkgicht, mit reißendem 
Stechen und Gefchmuift der leidenden Theile; 
seißendes Stechen in allen Gelenken mit Ge— 
fühl, als wären fie angeſchwollen, bei ftechen: 
‚dem Ziehen durch die Rohrenknochen; Knacken 
der Gelenke, Ä | — 
_ Rheumatiſche Schmerzenz ziehenber 
Schmerz in den Knochen der Gliedmaßen, be 
ſonders das Scienbein herab bis an bie Une 
terfüße , vorzüglid nad dem Gehen; in der 
Beinhautgefhwulft dbrüdendsbrens 





simmerkcankheiten (Hufeland’s Journ. X, 


18%), = Pörat Comsiderations generalen’ 


nender Schmerz; in der leibenden Stelle 
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fuͤhlt er da, wo man fie angreift, eine brens 
nende Empfindung. 

Gefuͤhl von Klopfen in allen Adern, 
faft wie Zucken. — Blutungen — Ro: 
the, glänzende Anfhwellungen — 
GidhtEnoten 

Stechindee Juͤcken; Süden auf der Haut, 
mit. Wundheit und gefchiwürigen oder ſchorfigen 
Stellen nah Kragen; Brennen in den leiden- 
den Hautftellen bei Berührung. — Geſchwuͤre 
an den unteren Extremitaͤten. — Bein 
raß. | 
Froſtigkeit den gangen Tag; Kälteem: 
pfindung im rechten Beine, als ftände es im 
kalten Wafler; dftere Schauder über 
und über und bis über den Haarkopf, Abends 
vor Schlafengehen (n. 2 St.); Abends beim 
Niederlegen ein Froftfhauder nad) dem anzı 
dern; Schauder über den ganzen Körper, es 
wurde ihr ſchwarz vor den Augen, mit nad: 
folgender Styläfrigkeit (n, 2 ©t.); Schauder 
mit Gänfekaut, welcher nicht lange anhält, 
aber oͤfters wiederkehtt 5; Schauder im 
Rüden. 

Unerträglih= brennende Hitze im 
ganzen Körper, mit großer Unruhe, 
er muß die Glieder bald da=, bald dorthin 
legen, ohne Außerlid bemerkbare Hitze und 
ohne Durft (nah dem Mittagseſſen) z Hitze im 
Geſichte bei eisfalten Händen und Füßen; im 
Gejichte immer viel fliegende Hitze, am übrigen 
Korper oft Froſt; nach dem Gehen im Freien 
wird es ihm heiß. 

Sieber, befondbers gegen Abend, 
erſt vieler Froft, darauf Hitze im ganzen Kor: 
per und die Nacht darauf flarfer Schweiß. — 
Nachtſchweiß, mehre Nächte, 

Puls etwas gefpannt und bald 
fhyneler, bald langfamer (n. 2 ©t.). 

1. Befonder, Schlaf unruhig, 
mit Wallungen, Hitze und ſtarkem Schweiße; 
unruhiger Schlaf mit verworrenen Träumen; 
öfteres Aufwachen, nach welchem er fich lange 
herummerfen muß, che er wieder einjchlafen 
kann; unruhiger Schlaf und Träume von. vie: 
len angefangenen, nicht zu vollendenden Ars 
beiten; er wirft fih die Nacht im Bette 
berum, redet vielerlei gleichgültige Dinge im 
Schlafe und fchniebt laut beim Ausathmen ; 
liegt die Nacht lieber auf der. linken Seite. 
..: Gegen Morgen Träume mit Nachdenken 
und Anftrengungz; immerwährende Träume mit 
viel Erfindung und Geiftesanfirengungz Mor: 
gentraum, als fielen Menfchen von oben herab 
Er Angftliche Traͤume, die ihn oft aus dem 
Schlafe wedenz vorzüglich gegen Morgen ver- 
binderter Schlaf; (traͤumt, fie zanke ſich mit 
Jemand und erwacht darüber heftig weinend, 
wobei wirklich die Augen von Thraͤnen über: 

Große Aengftlichkeit, ald wenn er 
etwas Bdſes zu erwarten hätte; an feiner 
Freude theilnehmend, doc) nicht Mmißvergnügt, 
über nichts ſich kuͤmmernd, gleichgültig (nach 


nd 


I) 


Sabina 


mung, fie ift Eleinlaut, mißmuthig, nieberges 
(lagen, freudenlos, mit einem Gefühle von 
Ermattung in allen Gliedern. Ä 

Sehr ärgerlich, laut weinend; verdrießlich, 
unempfänglich gegen Scherz; er ift mißmus 
thig und hypochondriſch; Verdrießlichs 
keit mit Empfindung im Körper, als wenn er 
den Schnupfen bekommen follte oder ſchon 
hätte; große Verdrießlichkeit, er ift nicht zum 
Sprechen aufgelegt; früh beim Spaziergange 
ift er nicht zum Sprechen aufgelegt, 

Schwindel, wie zum Ballen; heftiger 

Schwindel im Stehen, wie zum Vorwärtös 
fallen; Schwindel mit Betäubung; anhals 
tender Schwindel mit Rebelvorben 
Augen (n, 2 ©t.); heftiger Schwindel felbft 
im Sign, mit großer Mattigkeit, als wollte 
er umſinken und als wollten ihm die Augen 
zufallen. 
Der Kopf tft ihm immer fehr eingenommen 
und dufeligz; duſelig mit Wallung und Hiße 
im Kopfes; Eingenommenpeit des 
Kopfs, nad dem Mittagseffenz; Gedädhtn:k- 
ſchwaͤche, er konnte ſich nicht befinnen, was 
er am Zage gemacht hatte, 

Der ganze Kopf drüdend einge 
nommen, befonders in der Stirn, 
ähnlich den Folgen des Raufches (n. 1 St.);' 
Eingenommenheit des ganzen Kopfes, vorzüge 
lich in der Stirn gegen die Nafe herab, in 
welcher es fich wie ein Ziehen geftaltet und im 
Linken Nafenloche die Empfindung erzeugt, ale 
jollte das Blut herausflißen (n. 1 St.). 

Kopfgihtanfälle; drüdende, ſchmerz⸗ 
bafte Schwere im ganzen Kopfe (n. 6 St.), 
die bis zum Schlafengehen anhielt; drüdends 
mwühlend = bohrender Kopfichmerz; klopfen⸗ 
der Kopfihmerz mit Schwere und 
Betaubungz ziehender Kopfſchmerz; pref: 
fend=drüdender Schmerz im ganzen 
Kopfe nad außen, der, einem Winde gleich, 
ſchnell hineinfaͤhrt und langſam wieder vers 
ſchwindet; früh Kopfihmerz, als würden die 
Zigenfortfaße einander genähert (d. 2%, T.). 

Hineinfahrender, flechender Druck in ber 
linken Gehirnhaͤlfte; Reißen in der ganzen 
rechten Gehirnhaͤlfte, vom Hinterhaupte nach 
der Stirn zu; druͤckend-ſtechender Schmerz 
durch das Gehirn; Druͤcken innen unter dem 
Scheitel, beim Mittagseſſen. 

Druͤckend-reißender Schmerz aͤußerlich an 
der linken Seite des Hinterhauptbeins bie zur 
linken Seite des Stirnbeins in krummer Rich—⸗ 
tung über das linke Schläfenbein, beim Ans 
fühlen heftiger; empfindlich -preffende Schwere 
im Hinterhaupte, die durch ſtarkes Druͤcken 
deffelben auf ein feftes Kiffen gemindert wird; 
in der linken Geite des Hinterhauptes Em⸗ 
pfindung, als ob ein foharfer Wind‘ Hineins 
führe, welde aldann in einen drüdenb=bohs 
renden Schmerz ausartetz: Schwere des Hinz 
terkopfö und Genids, über den ganzen Rüden 
bis an's Kreuz herabziehend. @i 

Druͤckender Schmerz im linken Schlaͤfe⸗ 





mehren Tagen) 3 mehrtaͤgige Gemuͤthsverſtim⸗ 


beine, von innen nad, außen; druͤcender 
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Schmerz am wehten und Tinten 
‚Schiäfebeine tn. 3 St.); vorübergehen- 
der, druͤckender Schmerz über: der rechten 
Schlaͤfe (n. 3 &t.),; Empfindung in der red: 
ten Schläfe, als ob eine drüdende Schwere 
‚nach innen preßte, während im linken Stirn: 
huͤgel bfters ein empfindliches Stechen entiteht, 
das ſich fehnell erzeugt und eben fo fchnell 
wieber verſchwindet; ein unfchmerzhaftes.3iehen 
ander rechten Schläfe bi8 an die Stirn (n. 
4 ©t.); fchmerzhaftes Biehen in der linken 
Säläfe beim Zumadhen der Augen, zugleich 
mit einem empfindlichen Drüden auf das linke 
obere Augenlid bealeitet (n. 1 St.). 

Biehender Kopfichmerz erft in der Stirn, 
dann im Hinterkopfe; ziehender Kopffchmerz in 
der Stirn und in den Schlöfen, nur um Tagez 
Stirn bei Bewegung fchmerzhaft, fie Eonnte 
fie kaum zichen, es ſchmerzte, als wenn die 
Haut angewacſen wäre; drüdender Schmerz 
im rechten Vorderhaupte; drüdende Empfin: 
dung in der Stirn, er ift davon wie betäubt; 
drüdendes Preſſen in der linken Stirnſeite. 

Im linken Stirngügel ein fchmerzhaftes 
Drüden, welches auch den Augapfel einnimmt, 
der ihm deuchtet zufammengedrüdt zu fein; 
hinter dem rechten Stirnhügel, etwa in der 
Kronnaht, ein bohrender Schmerz; ſchruͤndend⸗ 
ſtechender Schmerz, als fliefe Semand ein 
fcharfes Meffer einige Male von der Seite in 
den rechten Stirnhügel bis tief in’s Gehirn 
{n. 72 ©t.); auseinanderpreffende 
ſchmerzhiche Empfindung im reiten 
BStirnhügelund inder rechten Shhlä- 
fe, vie plößlich entfteht, allmählig 
wieder verfhwindet und öfters wie 
derkehrt. 

Spannender Augenſchmerz, es iſt, als waͤre 
der untere und innere Augenmuskel zu kurz, 
wenn er aufwaͤrts blickt; die Augen ſchmerzen 
und es kommt beißendes Waſſer heraus; 
Hitzegefühl in den Augen. 

Matte, glanzloſe Augenz vor ben 
Xugen zieht es ſich wie wolkig in die. Höhe 
und zittert, was im Freien vergeht, 

Sippern im obern XAug.nlide, Stecknadel—⸗ 

ice unter dem Knorpel des untern Augen⸗ 
lides (n. 7 St.). — Druͤckendes Reißen im 
linten Augenbraubogen. 

Aecußerliches Drüden über dem rechten 
Ohre; Stiche hinter dem Ohre, auch in der 
Ruhe; (Zittern vor den Ohren und ein Ziehen, 
wie in Baden, nad dem Hirne, bei Anhörung 
von Mufit oder einer traurigen Nachricht); 
ie Ohren, Abends (d. 2. T.); brennende 
Empfindung am Rande des linten Obres und 
Ohrlappchens, letzteres fieht elwmas röther aus, 
als das. andere, doc ohne von außen fühl: 
bar vermehrte Wörme (mn, 13 St.). 
eißen im linken Obre, faſt wie Ohren⸗ 
ang (n. 14 St.); Kneipen und Zwiden tief 
n Öhre, — Harthoͤrigkeit. 
— um die Naſenwurzel kleine, Tormerartige 
Blaͤcchen auf den Wangen um bie Nafen⸗ 
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flügel ein rothee Hof, etwas gefchmwollen, ber 
beim Daraufdrücden ſchmerzt. 

Ganz blaffes Gefiht mit glanze 
(ofen Augen, wie bei einem von einer 
Ihweren Krankheit Geneſenden, welches ſich 
bereit eine Stunde nah dem innehmen 
zeigte und mehre Zage anhieltz blaue Räns 
der um die Augen, N 

Miteſſer in den Wangen um die Nafe,' die 
fih leicht ausdruͤcken laſſen; an ber Bade 
gegen den Mund zu und an der Gchläfe ein 
Blüthentnötchen, ſchon für fich wund ſchmerz⸗ 
haft, bei Berührung aber noch mehr. 

Lahmiger Schmerz am rechten Jochbeine; 
drücdender Schmerz am linken Tochbeine, durch 
Unfühlen vermehrt; Stiche vom Unterkiefer 
bis in's Sochbein, 

Dinter dem Linken Kieferwinfel ein 
Schmerz beim Darauffühlen und Drüden nad) 
oben, auf einer kleinen Stelle; drüdend-zichenz 
dir Schmerz am Winkel des rechten Untere 
kiefers in den Kaumusteln, durch Anfühlen 
vermehrt (n. 2 &t.); fiumpfftehender 
Schmerz an der linken Seite des 
Unterkiefers (n. 4 ©t.); einzelnes Zucken 
durch den linken Unterkiefer in den hohlen 
Zahn, beim Gehen im Freien nad dem Effen, 

Zwifchen dem Kinn und der Unterlippe 
werden aus Kleinen Bluͤthchen, die einen har- 
ten Pfropf enthalten, nach dem Ausdrüden 
kleine Sefhwürden, die mehre Zage bleiben 
(d. 7.8). — Trockenheit der Unterlippe, 
mehre Zage lang. 

Abends und die Nacht Zahnweh, worüber 
er aufwacht, ale wenn der Bahn zete 
|prengt werden follte, ein Preffen nad 
außen, nach bem Auffteben beffer, durch Zrins 
fen und Tabakrauchrta verfchlimmert, er Eonnte 
feine Bettwärme daran leiden, zwei Abenbe 
nach cinander; Zahnſchmerz faft blos 
durch Kauen erregt, es fing jedesmal im 
hohlen Zahne an und verbreitete ſich dann 
auch auf die übrigen, von 5, 6 Minuten 
Dauer; Elopfendes Zahnweh. 

Ziehender Schmerz in allen Zähnen; beim 
aͤrkſten aber 
nad) demfelben, Schmerz ber uns. 
tern Reihe der Zähne, als wenn das 
Zahnfleifch gefchwollen wäre und die Zähne 
höher empor ftünden und loder wären. 

Reißender Schmerz anden Wure 
zein der Badenzähne, jedoch mehr im 
Zahnfleifche; ein Zichen in der Wurzel bes 
hohlen Zahns beim Zrinken und Eſſen, ſei's 
talt oder warm, und beim Athemholen durch 
rn geöffneten Mund; Stumpfheit ber Vorder⸗ 
zaͤhne. | | | 

Das Zahnfleiſch um noch ſteckende Wurzeln 
eines hohlen Zahnes thut beim Beruͤhren weh; 
Zahnfleifhgefhmwulft um einen hob» 
len Bahn, früh beim Erwachen, weißlich 


und fchmerzhaft beim Berühren, dabei Schwer⸗ 


heit im Zahne und Kiefer (d. 8. T.); ein 


Geihwür unten am Bahnfleifche eines 


Vorderzahns, das bei Beruͤhrung ſchmerzt. 
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Stumpfe Stihe im Halfe, In ber Ruhe; 
ein zufammenziehender und ftechender Schmerz 
von vorn nach hinten durch den Hals, außer 
dem Schlingen; wuͤrgend-druͤckende Em— 
pfindung im Dalfe, linker Seits, außer 
dem Schlingen; eine Zrodenheit im Halle mit 
ziehbendem Schmerze; Wundheitsfchmerz im 
Halje beim Schlingen (Nachmittags); beim 
Schlingen des Speichels Drüden im Halle; 
Empfindung von Gefhwulft im 
Halſe, er mußte wie über einen 
frempden Korper binuberfchluden. 

Weiß und braäunlih belegte 
Bunge, mit lätfchigem Geſchmack; alle Mor: 
gen die Zunge didegelbiicd belegt, be— 
fonders nach hinten (d. 1%. T.); feines Ste 
den in der Zungenfpige, — Der Speichel iſt 
ganz weiß und wird beim Spreden 
zu Schaum; vermehrte Speichelabionde: 
rung. — Fauliger Geruh aus dem Munde, 
den jie ſelbſt nicht ſpuͤrt. 

Geſchmack im Munde, wie blutig und fet— 
tig, der Speichel war roͤthlich; garſtiger Ge— 
ſchmack im Munde und Halſe, vorzuͤglich beim 
Ausrackſen, wie alter Schnupfenſchleim; bit— 
terer Geſchmack im Munde; bitterer Ge 
ſchmack der Speiſen, der Milch und 
des Kaffee's; nah Milchgenuß bitterer Ge: 
ſchmack im Munde. 

Appetitloſigkeit, die Speiſen ſchmecken zwar 
richtig, aber er iſt gleich ſatt; Verlangen auf 
Saures, beſonders auf Limonade; Durſt nach 
Milch. 

Wiederholtes leeres Aufſtoßen; leeres 
Aufſtoßen (gleich nach dem Einnehmen, den 
ganzen Zag hindurch); Aufftoßen mit einiger 
Uebelfeit verbunden (ſogleich und fpäter), — 
Sodbrennen. 


Uebelfeit und Vollheitsſchmerz (mabblig 
um’s Herz); Uebelkeit mit Huſten (n. 2St.); 
Uebelkeit und brecherlich, der Speichel läuft 
ihm im Munde zuſammen; Brecherlichkeit 
früh im Bette, die nad) dem Aufſtehen 
vergingz; gleih nad) dem Einnehmen Brech— 
würgen. 

Erbrechen lauter Gallez Uebelkeit 
und Erbrechen der den Tag zuvor genoſſenen 
Speiſen, die weggebrochene Milch wie gehackt 
und ſchmeckt fauer (n. 3 St.); unaufhoͤrliches 
Erbrechen (die Gallenblaſe war zerſprungen). 

Die ganze Magengegend iſt auf— 
getrieben und angeſpanntz es iſt ihr 
wie zu vol und aufgetrieben in der Magen: 
gegend, ald hätte fie zu viel gegeffen, mit 
Rumoren im Unterleibe; Säure im Magen 
nad jedem Effen, fie ſchwulkt bisweilen auf, 
dann gelindes Sodbrennen (die erften Zage); 
peinlich, Angftlich Elemmendes Gefuͤhl in der 
Gegend des Pylorus, beim Ziefdrüden em: 
pfindlich, befonders vor dem Effen. 

Drüdender Schmerz in der Ma: 
gengegend, beim Daraufdrüden fihmerzt es 
innerlich wie aufgefchlagen; drüdender 

Real-Lexicon V. 


17 





Sabina 


Schmerz in der Magen» und Tebers 
gegend; beim Krummfisen immer dag Ge: 
fühl in der Magengegend, als werde fie durch 
übermäßige Luftanhäufung ausgedehnt, was 
ein läftiges Drüden dafelbft erzeugt, welches 
zuweilen durch Aufftoßen von Luft auf Eurze 
Zeit gemindert wird, bei längerem Verweilen 
in dieſer Stellung wird es ſehr ſchmerzhaft 
und zieht fich tiefer in die linke Seite des 
Unterleibes herab, beim Geradeſitzen verfchwin: 
det es fogleich ganz. 

Starke Stiche von der Herzgrube hindurch) 
zum Rüden heraus; in der Herzgrube exit 
Druden, dann Stiche; drüdendes Kneipen 
rechts neben der Herzgrube, auf einer Kleinen 
Stelle; eine Art Gluckern am Rande der kurs 
zen Rippen in der Gegend des fLumpfen Wine 
kels unter der Herzgrube, beim Vorbuͤcken, als 
jollten die Knorpel nad außen umgebegen 
werden, und als würden Knorpel und Mus: 
keln gehoben, hat etwas Beängfligendes und 
nöthigt zum Aufrichten. 

In der Tebergegend Druͤcken. — Drüdende, 
abſetzende Schmerzen in der rechten Nieren— 
gegend, 

3erfhlagenheitsfhmerz der 
Bauchmuskeln, Abends im Gern, Bauch 
bedeckungen find ſehr angelpannt (n, 2 St.): 
ungeheure Auftreibung der Baud 
bededungen, fie glaubt plagen zu müffen ; 
ziehende Unterleibsſchmerzen mit eimag aufge= 
triebenen Bauchbedeckungen. 

Druͤckender Schmerz uͤber dem Nabel; win—⸗ 
dendstnsipendie Schmerz um den Nabel herum 
(m. 1 ©t.); Abends Knurren im Bauche, fo 
laut, daß es Umftehende hören, ſehr feine 
hohe Zone; Leibweh, ald wenn er fich erkältet 
hatte und Durchfall entſtehen wollte, eg ging 
eine Blähung ab und das Leibiweh hörte auf; 
das Leibweh wie von Erfältung 
kehrt zu verfhiedenen Lageszeiten 
wieder, 

‚ Starke Stiche in ber Unterbauchgegend, 
wie don außen hinein, Abends beim Liegen im 
Bette; zufammenpreffender Schmerz in der 
linken Unterbauchgegend ; zufammengzie- 
bender Schmerz in der Gegend ver 
Barmutter, 

Entzündung der 
Schneiden in den Gedärmen, mit Knurren in 
der Bauchhoͤhle; Schmerz, als zögen ſich die 
Gedaͤrme zufammen, 

Stuhlgang bisweilen einen Tag ausfekend, 
dann nach mattem Drängen ein wenig dickbreii⸗ 
ger, mehrmals gegen Abend (d. 8.%.); (harter 
Stuhl mit Zwängen); der Stuhl wird 
härter, [hmerzhaft, nachher Blut 
abgang aus dem After, der beim Drud 
ſchmerzt (d. 12. T.); Stuhlgang, der erſt 
aus weichem, dann aus hartem Koͤthe beſteht. 

Acht Stunden gegen, Gewohnheit zu fruͤh 
erfolgender Stuhl; fluͤſſiger, ſchleimi— 
ger, ofterer Stuhl; gnſchmerzhafter 


Eingeweide; 
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Durchfall mit Poltern in den Gedaͤrmen (4 
Zage Fang); Durdfall mit Abgang vieler 
Blähungen; ſchleimiger Blutabgang 
aus dem After, 


Beim Stuhlgange Leicht verfchiwindende 
Schmerzen im Maftdarme (d. 4. T.); beißend: 
wundes Stechen beim Stuhlgange im After; 
Blutabgang aus demXfter, nah har: 
tem Stuhle. 


Kriebeln im After; im After und vorn in 
ben Oberſchenkeln ruchweifes Stechen, im Ge: 
ben; Haͤmorrhoidalknoten, die befonders früh 
ſchmerzen. 

Fluͤchtige, brennende Schmerzen 
in der Blafengegend (d. 1. T.); ab: 
fegındes, falt ſchmirzhaſtes Drängen zum 
Harnlaſſen (n.4 St.); Drang zum Urinlaffen, 
dem fie nicht widerftehen Tann; ſtarker Urin: 
drang und dennodh ging nur wenig ab, «6 
war ihr aber hinterher, als follte fie noch 
meyr Urin laffen (n. 2 St,); Urinverhal: 
tung,mit tropfenweißem Abgange und Brennen. 


Häufigeer Harnabgang: vom XAnfange der 
Wirkung an, act Tage lang, bei fehr gerin- 
gem Durfte, oöfteres Uriniren einer Menge 
Harn, auch Nachts wird er zum Harnen auf: 
geweckt, der Urin ift oft glech beim Harnen 
truͤbe; vermehrter Abgang dunkelgelben Harns. 

Beißen in der Harnroͤhre beim Abgange 
des Urins; die Harnröhre iftihrer Laͤn— 
genackh entzündet und ſchmerzhaft 
und eiterartiger Zripperausfluß, 
14 bis 21 Zage lang. 


Stumpf-drücdende Stiche von der Eichel 
zuruͤck, binterwärts durch das ganze Glied; 
beftig ftechendes Süden in der Eichel; dun— 
le Röthe der Eidyel; die Feigwar— 
zen werden fhmerzhaftempfindlid; 
Feigwarzen; brennender Wund: 
beitsihmerz der Feigwarzen und 
der Eichel, für fih, doc mehr beim Beta: 
ften; das Bändchen ift angefhwollen und zu 


ftraff; Schmerz am Fleifhbändchen,, abfab: 
mweife; Schmerzhaftigkeit der Bor 


baut, er kann fie nicht zurüdziehen, 


Eine bärtlihe Geſchwulſt auf dem 
Rüden der Ruthe unweit der Ei 
el, unter der darüber verfchiebbaren Haut, 
tnorpelartig anzufühlen, nad) der Mittellinie 
bin verflaht, nach außen aber mit wulfligem 
Rande abftehend, ganz ſchmerzlos, felbft beim 
Drud, bei Erektion wird fie härter, fühlbarer 
und fichtbarer, und dann iſt sin eignes dum— 
pfes Spannaefühl dabei vorhanden, 8 Wochen 
lang. 
ueiſchender Schmerz im rechten Hoden; 
ſpannend-druͤckende Empfindung im linken Ho⸗ 
den, oͤfters wiederkehrend; ziehend-druͤk— 
kende, abſetzende Schmerzen im rech— 
ten Samenſtrange. 


Starke Stiche in dir Mutterſcheide, bin: 
terwaͤrts; eine unbeichreibliche Unruhe in ben 


15 





Sabina 


Lendenwirbeln, 88 ift ihr, als zoͤge es von 
binten vor (wie ſchwache Geburtswehen ) 5 
Zuſammenziehſchmerz in der Gebärs 
mufttergegend, 

Abortus, Neigung dazu, deffen 
Verhütung; Sehr ſtarke und häufige Rus 
thefteifigkeiten, bei Zage und Nacht; vers 
ſtarkter Geſchlechtstrieb, geringe Ans 
reizungen erregen fogleich heftige und anhal— 
tende Nuthefteifigkeiten, wobei dennoch Ab— 
neigung vor dem Beiſchlafe Statt findet; 
unwiderftehlicher,unbändigerXrieb 
zum Beifchla fe; weiblicher Begattungstrich 
ſehr erhöht, 

Blutdrang nad dem Uterus; Ge: 
bärmutterblutfiuß, nah Abortusg, 
nah der Entbindung; Monatliches 
kommt die Nacht ohne Schmerzen, aber drei 
bis viermal flärker als gewöhnlich, nach dem 
Aufftehen verlor fie ganze Stuͤcken Blutes; fie 
vertierf ganze Klumpen geronnenen Blutes; 
Monatsreinigung hält neun Tage 
an und geht fehr ſtark; drei Tage nach 
der Menftruation ftellten fih (n. 26 St.) hef— 
tige Menftrua ven Neuem ein, mit gewaltis 
gem Grimmen und wehena:tigen Schmerzen, 
das Blut war thriis Dünnflüffig, theils kluͤm— 
pig, zugleich verminderter Abgang rothen 
Urins mit Ötrangurie und Abgang jchlsimiger 
Slüffigkeit aus der Scheide, 

Erſcheinung von Blutfluß aus der Bär 
mutter in Geftalt des Monatliken; Menors 
rhagie; Menftruation zu ſtark nad 
Unterleibsfrämpfen; beim Monatlichen 
it der Muttermund geöffnet, das Blut 
ſteht roth, Läuft ſehr ftarf und kommt 
ruckweiſe, beſonders ſtark bei Bewegung; un— 
zeitige Geburt, Mutterblutſturz; 
Menſtruationsbeſchwerden, Kraͤm— 
pfe im Unterleibez Menſtruations— 
mangel. 


Weißer Flug mit Juͤcken an den Geburts— 
theilen; viel milbartiger Scheide: 
Fluß, welcher Juͤcken verurſacht; Weißfluß 
mit Fußgeſchwuͤren, bei unterdruͤck— 
ter Regel; habitueller Weißfluß 
von ſtarkeartiger Konſiſtenz, gelb» 
ih, jauchig, ſtinkend und (früher vor— 
handene) faſt alle 14 Tage eintretende, ſchmerz⸗ 
hafte Blutabgaͤnge, wie Fleiſchwaſſer, uͤbel— 
riechend, vergingen für immer und die Menfes 
erichienen regelmäßig (Deitwirkung). | 

Drfteres Niefen, die drei erfien Tage. 

Stockſchnupfen; Stodichnupfen im 
rechten Kafenlohe amupfen 1 

Trocknes Hüfteln und Kitzeln in 
der Luftröhre, den ganzen Tag darauf 
Auswurf mit Blutftriemen; ein Krabbeln 
und Kitzeln im Kehlkopfe reizt ihn 
zum Huften und fhleimigen Aus: 
wurf; es ift ihr fo vol auf der Bruft mit 
Huften, — Blutfpeien, 


Fruͤh öfteres Schleimräuspern, der Schleim 
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geht leicht los, Kommt aber nicht herauf, er 
füplt immerwährend etwas anfißen, was abır 
nur von Zeit zu Zeit zum Rauspern reizt. 


Kurzathmigkeit ohne Schmerz, in Ruhe 
und Bewegung; Engbrüftigkeit bis zum 
Athemverſetzenz beim Ziefathmen, wozu 
es ihn drängt, faft wie beim Gähnen, als 
müßte es die geringfte Brufibeflemmung erleich: 
tern, auch giebt es jedesmal zuletzt, wo e6 
ſchwerer wird, einen Stich links hinter den 
vereinigten Anorpeln der kurzen Rippen, ohne 
Tiefe, wie dort oberflächlich (entftanden nad) 
Kauen der Beeren). 

Krampfhaft drüdender Schmerz im vordern 
Theile der Bruſt, oberhalb der Herzgrube, der 
ſich wie ein Band queruber erfiredt und fid 
durch Einathmen verftärkt (nad) ftarkem Ge— 
hen); Schneiden in der Brujt, über der Herz: 
grube (n. 3 St.); in der Bruft unter dem 
Bruftbeine rechter Seite, öfters den Tag über, 
ein unſchmerzraftes Zittern (gleichſam in der 
Lungenſubſtanz), eine zittrige Bewegung mit 
dem Zone eines dbumpfen Praffelns oder Kni: 
fterns, Saft wie der Zon vom friſchen Eile, 
worauf man tritt (n. 8 &.). 


Anhaltend wundartiger Stich— 
ſchmerz im Schwertinorpel, durch 
Ziefathmen und Berührung verftärft, in vol: 
liger Ruhe aber am erträglichfion (14 Zage 
lang); brennender Stich in der Linken Bruft; 
unter dem Handariffe des Bruftbeins, linke, 
empfindliche ftumpfe Stiche (n. 30 St.). 


Drüdendsfpannender Schmerz; 
auf der Mitte des Bruftbeins, das 
fıh weder duch Aus-noch Einath— 
men vermehrt; drüdender Schmuz am 
ganzen Umfange des Brufibiins, durch Ein: 
alhmen ſehr verſtaͤrkt, «6 iſt als wenn das 
Bruſtbein allzuenge und rach innen zuſammen— 
gebegen wäre (n. 6 &.); das Bruftbein 
ſchmerzt beijeder Berührung; unter 
dem Handgriffe des Bruftbeins links empfind: 
liche ſtumpfe Stiche (n. 30 St. ); Icharfe 
Stiche unter dem Bruſtbeine, die ſich beim 
Einathmen verſtärken, es iſt, als wäre das 
Bruſtbein zu enge und erſchwerte ſo das 
Athmen. 

Abſetzende Stiche im Schluͤſſel— 
beine; fühlbares Anſchwellen der 
Bruͤſtez druͤckender Schmerz neben der lin: 
ten Bruſtwarze (n, 1 ©t.); Kriebeln in den 
Bruftwarzen mit wollüftigem Gefühle; Stiche 
in der linken Bruftwarze (n. 2 ©t.); wie 
Stecknadelſtiche an der linken Bruftivarze, nad; 
innen, 

Der Herzihlag vermehrt, ftärker 
abwechſelnd, und Schlagen der Adern 
durch den Keib, aber weder im Kopfe noch in 
den Glirdern, dabei Schläfrigfeit, ohne daß 
er einfchlafen fann, Nachmittags; der Herz— 
fchlag ftärfer, bisweilen erwas jchneller und 
mehre Schläge voller, weiter zu fühlen (n. 3 
St.), nad dem Mittagsjchlafe ſchwaͤcher. 
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Scharfe Stiche an den letzten wahren Rip: 
pen rechter Seite, nad) dem Bruftbeine zu, 
blos beim Einathmen; Sticinadelftiche in der 
linken Seite hinten an den zwei letzten falfchen 
Rippen (n,31 St.); reißend:drüdender Schmerz 
an den Tendenmusfeln und den unterfien Rüf- 
Eenwirbeln und an den Stellen der Rippen, 
die dieſen zunaͤchſt liegen, vorzüglich bei vers 
mehrter Biegung des Körpiırs (n. 8 T.). 


Drüdend:ziehende Kreuzſchmer— 
zen bis in die Schamgegend; lähmige 
Kreuzſchmerzen, befonderse auf der linken 
Seite; zichende Kreuzſchmerzen, welche fich bie 
zur Gebärmuftirgegend erſtreckenz es fährt 
ibm be.m Buͤcken wie ein Stich in’s Kreuz, 
und es biicb da ein fo argrs Spannen, ale 
wenn die Theile zerriffen würden, er mußte 
eine Zeit lang gebuͤckt bleiben, darauf im Bette 
ein ſtarker Schüttilfroft, ohne Durſt; fcter 
Kreuzſchmerz, der zum Einmwärtszichen nöthigt, 
wo es dann wellüftig fchmerzt; das Kreuz 
ſchmerzt läbmig, er moͤchte ſich dehnen, aud) 
Ruͤckwaͤrtsbiegen thut wohl, 


Scharfe Stiche an den Ruͤckenwir— 
beln, beim Einathmen verſtaͤrkt; 
ſtechender Schmerz in den Ruͤckenwirbeln (n. 
31St.); Kriebeln über den Ruͤcken, im Genick 
anfangend. 

In den Halsmuskeln und den Halswirbeln 
Zerſchlagenheitsſchmerz fuͤr ſich, nicht durch 
Betaſten vermehrt; Reißen in den Hals— 
muskeln; aͤußerlich am Halſe ziehender 
Schmerz; druckend-reißender Schmerz an der 
linken Seite des Halfes zwifchen dım War: 
zenfortfaße und dem Winkel des Unterkiefers; 
rehts am Halſe Schmerz auf einer kleinen 
Stile, dur Drüden vermehrt, lange fortge= 
jest verliert er fih eine Weite, beim Gehen 
im Freien (d. 3, T.). 

Im rechtenAchſelgelenkeSchmerz, 
wie verrenkt, auch ohne Bewegung; Druͤk— 
ben in den Achſelgelenken; reißender Schmerz 
in der linken Achfeihöhle und oberhalb der 
linken Bruſtwarze, durch Berühren vermehrt; 
rheumatiſcher Schmerz im linken 
Schultergelenkez ein Stih von der Ach— 
jel bis in die Ellbogenfpige und zugleih cin 
Stih vom Handgelente bis in die Ellbogen 
ipige, wie Elektrizität, 


Lähmiger Schmerz im linken Arme um das 
Ellbegengelen? herum, und darin fehlimmer 
beim Auffiügen ded Armes ; drücdender Schmerz 
an dın Muskeln des Dberarms nach innen 
au, beim Anfühlen vermehtt; laͤhmiges 
Reißen am rechten Oberarme bis zur 
Hand (n. 28 St.); Frinſtechen von 
außen nad innen an beidin Ober 
armen neben dem Ellbogengelende 
(n. 1&t.); drüdender Schmerz an 
beiden Dberarmen neben dem Elk 
boaengelenfenad innen, beim An 
fünblen und Bewegen heftiger (n. 
8 St.) 
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Stechender Schmerz im aͤußern 
Ellbogenknorren beider Arme (m. 
30 ©t.); drüdender Schmerz an der 
rechten Speihe, der fih beim Be 
wegenund beim Unfühlen vermehrt 
(n. 6 St.); im Bordirarme viele fchnelle Na: 
deiftiche (im Sitzen). 

Verſtauchungsſchmerz im linken Handge— 
lenke, welcher immer ftarker wurde, fo daß cr 
nad einigen Zagen die Hand nicht mehr be= 
wegen Eonnte (vom Abftreifen des Strauches) ; 
Steifigkeit des linken Handgelenks 
mit etwas wenigem Berftauchungsfchmerz: 
nach einigen Zagen ging der Schmerz in 
Reifen, Stehen und Auftreibung 
Des Selenfes über, mit unaufhorlichem 
Meinen und Außerfickfein, fie mußte die ſchmer— 
zende Hand mit der gefunden von einer Seite 
zur andern legen, oder fie gerade halten, haͤn⸗ 
gen durfte die Hand nicht; an verſchiedenen 
Orten Stiche, mehre Tage anhaltend (Aconit. 
beſeitigte dieſen Schmerz). 

Reißender Schmerz in den rechten Hand— 
wurzelknochen (n. 2 St.); laͤhmiges Ziehen 
innen in der linken Handwurzel; ziehender 
Schmerz in den linken Mittelhandknochen; 
brennendes Reißen im dritten Mittelhandkno— 
chen der linken Hand (n. 24 ©t.). 


Schwaͤche in den Händen, beim Schreiben, 
er konnte die Feder nicht führen, mit Froſtig— 
keit; Erampfartig zufammenziehender Schmerz 
in der linken bohlın Hand, wenn er fie auf: 
ſtreckt, fo beugt fie fich unwillkuͤrlich wieder 
zufammen, die Schmerzen find größer, wenn 
er die Hand ausbreitet, als wenn fie zufam: 
mengeballt wird (n.10 St.) ; ziehender Schmerz 
in der flachen Hand bis durch die Finger (To: 
gleich). 

Reifen in den Gelenfen der Finger beider 
Hände (n, 10 T.); ftehender Schmerz in der 
linken Daumenfpigez; fchmerzhaftes Ziehen im 
Mittellnochen des rechten Beigefingere; rei: 
Bendeftechender Schmerz in den Muskeln des 
Zeiger und Mittelfingers der linken Hand (n. 
1 ©St.); lähmiger Riß im linken Beigefinger; 
Einfchlafen des Ringfingers, 

Drüdender Schmerz in der rechten Hüft: 
gegend; ftumpfe Stiche in der Linken 
Hüftgegend, doch nur beim Einath: 
men (n. 4 St); früh beim Aufftehen aus 
dem Bette Schmerz im rechten Hüftge 
lenkte, daß fie anfangs Faum auftreten konnte, 
bis fie in Gang kam, da verging’s, 

Shwär am obern Theil des Hinterbadens, 
fteyenden Schmerzes. 

Drängen und Ziehen in ben Knieen und 
Dberfchentein; auf der vordern Fläche des 
Yinfen SOberfchenkels, blos beim Gehen, ein 
Schmerz Ipannendereißend, der ihn zum Hin: 
ten nöthigt (n. 48 St.); fchnell hinfahrender 
ſchmerzhafter Drud von der Mitte des rechten 
Oberſchenkels nach dem Knie herab, in wel: 
chem er, ſich ausdehnend, am heftigften ift, 
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und dann allmählig verfchmindet (während des 
Sitzens); abfegende Stiche auf der innern 
Seite des Oberſchenkels; am Oberfchenkel nach 
unten und innen ein brennend = flechender 
Schmerz; druͤckender Schmerz in der Mitte 
der Oberſchenkel nach innen (n. 5 ©t.). 

Laͤhmiger Schmerz im linken Oberſchenkel 
über dem Knie, innen, doch nicht wie im Kinos 
chen, von unten nach oben ziehend, wiederkeh— 
rınd und verfchrwindend, ebenſo über dem rech— 
ten Handgelenke im Radius einmal; rheumas 
tfhe Schmerzen im linken Schenkel, dann 
längs dem rechten Gchienbeine herunter und 
von da 309 88 in den linken Vorberarm, in 
der Ruhe; er kann ſich nicht hinkauern; fo 
ſchmerzhaft fpannen die Ausftredemusteln der 
Dberfchenkel, als wären fie zu kurz; Spannen 
in den Linken inneren Oberſchenkelmuskeln, 
mehre Tage, 

Die Dibeine find ibm wie ger: 
IShlagen und fchmerzbaft auf der 
vordern Kläche ver Mitte der Ober: 
ſchenkel, was er nicht beim Auffteigen, fon= 
dern nur beim Gehen auf der Ebene und beim 
Herabfteigen fühlt, doch fpürt er auch im 
Sitzen, wenn er die Beine an fich zieht, ein 
Spannen und Schmerz bei Berührung im 
Oberſchenkel. 

Fein ziehende Schmerzen innen am linken 
Knie (n. 1 Gt). > 

Die Naht gegen Morgen Süden an den 
Unterfchenkein, was durch Krasın geftillt wird; 
früh beftiges Süden an einer Stelle außen am 
rechten Unterschenkel, unterhalb der Mitte, 
nach dem Kragen findet fih an einer Stelle 
die Haut entblöft, brennend = |chmergend und 
wäfjernd, und bleibt fo, erft den dritten Tag 
mit diem Schorfe überzogen, der 8 Tage 
fteht, am Nande juͤckt es und dort abgefragt 
blutet es viel und leicht, fyäter bleibt noch 
lange empfindliche, rothe narbige Haut, beim 
Drucde ſchmerzhaft (ähnliche Stelle am linken 
Ohre, oben, innen, nah 12 Zagen)z früh ift 
eine aufgefraste Eleine Stelle am linken Un: 
terfchenfel, an der Innenfeite, unrein und ge— 
ſchwuͤraͤhnlichz; dieſes Geſchwuͤrchen fehmerzt 
den zweiten Morgen wieder, juͤckt, der Schorf 
wird abgekratzt (unreiner Grund), Abends 
ftets geringer, immer aber ſchmerzend-juͤckender 
Hof, diefer Hof ift alle Morgen vötber und 
das Geſchwuͤr ift ſchmerzhaft ohne Berührung; 
Abends biäfferer Hof und nur beim Drud 
Ichmerzhaft (vergeht nach dem Ausfegen der 
Arznei). 

Abends im Bette ein Stechen vom Unters 
theile des Schienbeins nad) den Zehen zus 
auf dem Rüden des Schienbeins über dem 
Unterfußgelente ein fchmerzhaft fpannender 
Druck (im Sißen); ein habituelles ſpek— 
kiges Geſchwuͤr auf dem Schien— 
beine vergrößerte ſich mit vermehrter Eites 
rung, wurde fchmerzhaft und war in 14 Ta⸗ 
gen volllommen und dauerhaft geheilt (Heil⸗ 
wirkung). 
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Süden auf der Wade, wogegen Kratzen 
nicht lange hilft; bald auf der linken, bald 
auf der rechten Wade Süden, er mußte ftark 
tragen, ed kommen auf den gefrasten Stellen 
rothe Bluͤthchen hervor, welche ſchruͤndend 
ſchmerzen. 

Gicht im Fußgelenke; Fußſchweiß 
bis uͤber die Knoͤchel fruͤh im Bette (n. 18 
St.); eiskalte Füße (m, 7 St.); klemmende 
Schmerzen am rechten Fuße in der Achillſehne 
werden reißend (d. 3. T.); Reißen auf dem 
Ruͤcken des Unterfußes, durch Anfuͤhlen ver— 
ſchlimmert; druͤckender Schmerz an den Mit— 
telfußknochen des linken Fußes. 

Scharfe Stiche an der linken und 
rechten Ferſe, von innen nach außen 
(n. 12 St.); widriges, wie mit feinen Sti— 
chen gemiſchtes Juͤcken an der linken Ferſe und 
Fußſole, welches zum Kratzen noͤthigt und 
nachher brennt, faſt wie bei erfrorenen Fuͤßen; 
in der Nacht in der rechten Ferſe auf der 
Fußſole ſtarke ſtumpfe Stiche; abſetzend-druͤk⸗— 
kender Schmerz unterhalb der Ferſe, am An: 
fange der linken Fußfole (im Sitzen) (n. 
6 ©t.). 

Sn der aroßen Zehe viel Nadelſtiche; im 
Ballen dir linken großen Fußzehe fchmerzbafte 
Stiche; podagraifher Schmerz in der 
rechten großen Fußzehe, fieiftroth, 
glaͤnzend, geſchwollen, mit heftig bot 
rend⸗ſtechenden Schmerzen, fie konnte weder 
Zehe noch Fuß beivegen, auch nicht das Ger 
ringfte darauf leiden, weder Strumpf nod 
Berte (hielt mehre Zage an), dann Fam dieſer 
Schmerz in das rechte Handgelenk, die Hand 
war fleif, mit denfelben Schmerzen, fie Fonnte 
n’ht das Geringſte damit faffen, dann Fam es 
aus der rechten in die Linke Hand; Gicht in 
der großen Zehe. 

Einzelne Rude in den linken Zehen; Rei— 
Ben in den vorderen Grlenfen der Zehen dee 
rehten Fußes (n. W St); ſchmerzhaf— 
tes Ziehen in den Öliedern der red» 
ten Beben, welches beim Gchen hef 
tiger wird, 

Anwendung. Schon den älteften Aerz⸗ 
ten waren die Eigenfchaften der Sabina zum 
Theil bekannt; eine genaue Kenntniß ihrer 
Wirkungen verdanken wie jedoch erft der 
neuern Zeit. Sie nimmt in unferer Materia 
medica mit Recht eine wichtige Stelle ein; 
vermöge ihrer eigenthümlichen und nachdruͤck— 
lichen Wirkungen auf das Gefaͤßſyſtem über: 
haupt und auf den Uterus insbefondere erhebt Ste 
fi) als Arzneimittel über viele andere ähnliche, 
die ihr nicht felten ihre Stelle einräumen müf: 
jen, wenn eine befondere Reihe gefahrdrohen- 
der Umftände fih aufitelt.e Die Heilkraft 
diefes Mittels in vielen bedeutenden Krank: 
beiten ift zur entfchiedenen Gewißheit gebracht 
und daher nicht ohne Grund oftmals gepriefen 
worden, Borzüglich hülfreich hat man feinen 
Gebraud bei Neigung zu Abortus (Ard. 
IV, 1, 1185 Vi, 3, 102 und 1, 119), bei 
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Schärmutterblutftüffen Ad. V, 1, 
1535 X, 2, 375; Dug. 4, 82), fowohl nad 
Abortus, ale nad) Entbindungen, außerdem aber 
auch beiMenftruationsbefhwerden, be 
ftehend in zufammenziehenden Schmerzen in der 
Sebärmuttirgegend,, Menſtrualkolik u, dgl. ges 
funden. Ebenfo brachte die Sabina in vielen ans 
deren Leiden wo nicht vollftändige Hülfe, doch 
mindeftens Veſſerung oder rleichterung, fo 
bei Knochenfraß (Arch. VL, 1, 43), bei 
Geſchwuͤren an den unteren Extremitaͤten 
Ann. I, 131), bei Gicht im Fußgelenke 
Hom. Zeit. VI, 1405 VI, 169 und 140), bei 
Leukorrhöe mit Fußgeſchwaͤren (Ann. 1, 
131) u. dgl. m. Klopfendes Zahnweh 
wurde daduch (Arch. AV, 2, 15) gleichfalls 
geheilt. 
hilthrigens ſpielt die Sabina bei Krank— 
heiten der Frauenzimmer, ſo wie der Haͤmor⸗ 
rhoidarien uͤberhaupt eine wichtige Rolle. Die 
ſpezifiſchen Heilkraͤfte dieſes Arzneimittels bei 
den verſchiedenen Leiden, welche aus qualitati— 
ven und dynamiſchen Veränderungen des Blut: 
ſyſtemes überhaupt hervorgehen, geben uns 
zugleich einen Schlüffel zur Erklaͤrung feiner 
Wirkfamfeit bei Arthritis. Die VBerwandts 
Schaft diefer Krankheit mit Hämorrhoidalleiden 
tft in der neuern Zeit evident dargethan; fie 
beſteht wie dieß Ichtere in einer wirklich qua⸗ 
litativen Abweichung nicht allein der Gefaͤß— 
thaͤtigkeit, ſondern zugleich auch der Blutmaſſe 
ſelbſt; bei beiden findet ein Uebermaß von 
Kohlinſtoff im Blute Statt, wodurch theils 
krankhafte Anhaͤufungen und Stockungen, theils 
materielle Ablagerungen bedingt werden. Durch 
dieſe Momente unterjche.det ſich die Gicht we— 
ſentlich von Rheumatismus, der ſelbſt heute 
noch von Aerzten fo häufig mit jener verwech— 
jelt wird. Auch erklärt fich hieraus das faſt 
Eonftante gleichzeitige Erſcheinen der Gicht und 
der Hämorrhoiden und das abwechſelnde Auf- 
treten beider in einem und bemfelben Indivi— 
duum. Hämorrhoidarien haben daher immer 
vorzügliche Anlage zu Arthritis, fo wie diefe 
fılten ohne Andeutungen der Hämorrhoiden zu 
erfcheinen pflegt. Es ift dem zufolge efwas 
ganz Natürliches, daß die Sabina vermöge 
ihrer eigenthümlichen und fpezififchen Wirkuns 
gen ſowohl bei Hämorrhoidalleiden, ale auch 
bei vielen anderen ähnlichen Krankheiten des 
Blutfyftemes überkaupt auch in artgritifchen 
Affektionen von ſehr verfdiedener Art eine fo 
außerordentlihe und durchgreifende Wirkfams 
Eeit zu entwideln pflegt. Die hartnädig- 
ften Sichtleiden laffen fich durch den Ge⸗ 
brauch diefes Mittels heilen, wenn anders die 
obwaltenden Symptome dem pharmafodynas 
mifchen Charakter derfelben nur einigermaßen 
entfprechend find. 
Außerdem bedienen wir uns ber Sabina 
aber auch in manden anderen Krankheiten 
oft mit vorzuͤglichem Erfolge. So erwähnen 
wir nur die abnormen Zuftände, welde 
fowohl bei Unordnungen ber Mens 
firuation, als aud zu der Zeit ber 
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Sahına 


Snoolution, wo die Menses 
maͤhlig oder plößlich ganz aufhören, 
einzutreten pflegen und fih in ib- 
ren Erfheinungen durd eine felfne 
Mannigfaltigkeit auszeihnen Sie 
find in die Regıl von Mattigkeit und Schwere 
in den Gliedern, von gewaltigem Grimmen und 
wehenartigen Schmerzen begleitet. Auch fiebers 
bafte3uftände, welce fich bei unterdrücter 
oder fonftig krankhaft veränderter Menjtruation 
ausbilden, fünnen in der Sabina oft das zweck— 
mäßigfie Heilmittel finden. Hierher gehören 
ferner byfterifhe, hypochondriſche und 
melandolifhde Berffimmungen, 
anhaltender Echwindel von Kongeftio- 
nen, Anfällevon Kopfaidt,flopfende 
und betäubende oder mit großer 
Schwere verbundene Kopffhmerzen, 
mande Fälle von Schwerhoörigfeit, 
dur Kauen erregte und Elopfende 
Zahnſchmerzen, Zahnfleiſchgeſchwuͤl— 
ſte an hohlen Zähnen, Sodbrennen, früh 
Brechneigung und galliges Erbre— 
hen, drüdende Schmerzen in der 
Magen: und Tebergegend, ungeheure 
Auftreibung des Unterleibes, wie 
man dieß ſehr häufig bei Anomalien der Men: 
firuation beobachtet, wehbenartige Schmer: 
zen der Gchärmutter, wohl auch heftige 
Nachwehen, blutige Haämorrhoi— 
den, blutige Durchfaͤlle(?), Blaſen— 
haämorrhoiden und Harnverhaltung 
mit tropfenweiſem Abgange unter brennenden 
Schmerzen. — Merkwuͤrdige Beziehungen zeigt 
die Sabina zu verfchiedenen anderen Kranf: 
beitin dee Gefchlecktsergane So fcheint fie 
bei Tripper, bei Phimofis, bei härt: 
tihen Sefhmwülften auf dem Rüden 
des Penis, bei Feigwarzen u. dgl. fpe 
gififche Kräfte zu befißen. Dr. Saubold hat 
mir mündlich verfichert, daß fie namentlich bei 
Feigwarzen unter yaflenden Umftänden ſehr 
beilfam wirke. Die Krage, ob man von ihrem 
Gebrauche bi Uydrometra, Hydrops 
ovariorum,Hydrocel+ etwas Eriprieß- 
liches erwarten dürfe, haben künftige Erfahrun: 
gen noch zu beantworten, Ebenfo ift ihre Wirk: 
ſamkeit bei anderen Hydropfien zur Zeit noch 
nicht entichieden. 

Endlih ift wohl kaum zu bezweifeln, daß 
die Anwendung der Sabina auch bei mandjen 
Krankheiten der Aıfpirationsorgane zumeilen 
‚einen guten Erfolg haben koͤnne. Befonders 
aehören hierher die Haemoptysis, be 
dingt durch Menftruals oder KHämorrhoidal: 
fongeftion oder auch durch andere aͤhnliche 
Urfachen, fodann die von Kongeftionen abhän: 
gigen Bruftfcehmergen, Anlage zur 
Tungenfudt uw, dal, m. 

Gabe, Bei akuten Leiden empfiehlt man 
d’e quintillion= und oftillionfache, bei chroni- 
fihen die billion- und trillionfacye Potenz. 

Die Wirkungsdauer erfiredt fich auf 
einige Wochen, 
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Saccharum lactis 


Als GSegenmittel wird Camphora an— 
geführt, 


Saccharon (o«zzagor), Zuder, ſ. 
Zucker. 


Saceharum Jaectis, Milchzucker, 
fr. FSucre de lait, Sel de lait, engl, 
Sugar of milk, iſt der durch Abdampfen 
und Rryfaliifation aus den füßen Molken ers 
kaltene und gerrinigte Zuderflof, Er beftcht 
aus trocdnen, ziemlich harten, mildweißen, 
beldurdfihtigen Stücden, die unten glatt und 
oben Eryftalliniih find, mit rechtwintlid = pas 
vallefopipedifchen End’pigen von 1,543 ſpez. 
Gewicht und füßlich=fadem, etwas erdigenm 
Geſchmack, ift fo hart, daß er zwiſchen den 
Zähnen knirſcht, gerumlos, an der Luft unver 
aͤnderlich, in der Hiße Eniftert er, blaͤht fich 
auf, brennt wie Zuder und verfohlt, Er ift 
mancherlei Verderbniffen und Verfaͤlſchungen 
unterworfen, Mit Rohrzucker vermifcht ift er 
weit füßer und im Waſſer auflöslicher, — 
Berfälfhungen mit Maun, Kochſalz laffen fi 
durch den Geſchmack und durch die riichlichen 
Niederfchläge, welche feine wäflrige Auftöfung 
mit der Aufiöfung des orydulict = falpeterfauren 
Queckſilbers und des B.e'zucders giebt, erken— 
nen, Graugelblicher, fäuerlich fchmedinder, 
fettig riehender, den Veilchenſaſt und die Lack 
mustinktur röfhender, mit Taugenfalgen brau— 
fender und in kleinen, fegelfürmigen Broden 
verkäuflicher, aus ſauren Molken verfertigter 
Milchzucker, fo wie der mehlige, nicht kry— 
ftallifirte, und der mit der Beit ſchimmlicht 
werdende, mit den kaͤſigen heilen der Milch 
verunreinigte Milchzucker ift verwerfiih,. Er 
wird nicht in Apotheken bereitet, fondern in 
der Schweiz und in Lothringen fabrizirt. 

Chemiſch zeigt der Milchzucker bald mit 
dem Schleime, bald mit dem Zucker Ueberein— 
fiimmung. Sm Waffer ift er weniger aufloͤs— 
(ih, als der Zucker, zu feiner Cöfung find 7 
bis 8 Theile Ealten und 4 heile Eochenden 
Waſſers erforderlich, Beim Erkalten fißt fich 
aber immer einiger Bodenſatz ab. — Weine 
geift und Aether Löfen ihn niht auf, Gegen 
die Auflofungen der metalliihen Salze, vors 
nehmlich gegen Kupfer, Quedjilber:, Blei: 
und Silberſalze verbäst er fi dem Zucker 
analog und bringt darin Zerfekungen hervor. 
Durch Digeflion mit Salpeterfäure wird er 
in Milchzuders oder Schleimfäure (Acidum 
laetisaccharinum ) und Ktleefäure umgeänz 
dert. — Seine Bejlandtheite find nah The— 
nardb und Gay-Luſſac: 7,341 Wafferftoffs 
38,825 Kohlenſtoff; 53,834 Sauerſtoff. — 
Nah Berzelius enthält er: 6,385 Waſſer⸗ 
ftoff; 45,367 Koblenftoff; 48,348 Sauerftoff, 

Der Milchzuder ſteht zwifchen dem Schleime 
und Zuder in der Mitte, Obgleich er Keine 
arzneilichen Eigenfchaften befist, fo empfahl 
man ihn früher dennoch bei Duften, Auswurf, 
entzundlicher Reizung der Lungen, bei Blut: 
ſpeien. Auch foll er als zerſetzendes Mittel 
gegen eſſigſaures Kupfer u. dgl. dienlich fein. 


Sacer morbus 


Außerdem giebt man ihn zuweilen Kleinen Kin— 
dern, um Stuhlöffnung zu bewirken, — 
Uebrigens ift es allgemein befannt, daß man 
den Milchzuder als Bindemittel der homdopa- 
thiſchen Arzneien gebraucht. 

J.B. Werloschnigg De usu et jn- 
ventore sacchari Jactis (Misc. acal. nat. 
cur. Dec. 3, A. 9 et 10; 1701 — 1705, 
p: 280). — L. Test Sacchari lactis prae- 
paratio et usus (Kphem. acad. nat. cur. 
Cent. 3 et 4, p. 69). -- 3. J. Fick Diss. 
de saccharo lactis ct maznesia alba. Jen. 


1713, 4. 


_ Sacer morbus (vj000s leo), T. 
Epilepsia. 


Sackbauchwassersucht. |. Hs- 
drops ascites saccatus. 


Sackgeschwülste, ſ. Tumores 
eystici. | 


Sacopodium, ſ. Sagapenum. 
Sadebaum, ſ. Sabina. 


Süäuferwahnsinn, f. Delirium po- 
tatorunn. ” 


Siugen, lat. Lactatio, Jacta. 
tus, fr. Allaitement, engl. the Si— 
ringsuck, Suckling, if bie natür: 
lichite Ernährungsweife der Keugebornen, Das 
Säugungsgeichäft Fann auf dreierlei Weile ge: 
Iheben, als 1) durch die Mutter. Es 
ift immer ein Vortheil für das Kind, fo wie 
auch für die Mutter, wenn letztere viel und 
gute Mitch befigt, daß fie dieſes GSefchäft 
ſelbſt übernimmt, Nicht immer trinkt das 
Kind, wenn «8 an die Bruſt gelegt wird, 
Es ift daher wichtig, zu wiffen, ob das Kind 
wirklich faugt, ob es Milch aus der Bruft 
auszieht und verfchlucht, Das Kind giebt das 
Beduͤrfniß, zu trinken, durch ein eigenthuͤm— 
liches Schreien zu erkennen, was fi wohl 
von dem unterfcheidit, das «8 bei Schmerzen 
u. dal. außert. In den erften Zeiten faugt 
das Kind gewöhntih nur wenig und nicht fo 
anhıltend, es Hält an und fcheint auszuruhen, 
dagegen zieht c8 ſpaͤter kräftiger und länger. 
Zieht das Kind Erine Milch aus der Bruft, 
während es die Bewegung zum Saugen macht, 
fo erkennt man dieß aus drm Mangel der 
Deglutitionsbewegung. Dieß findet namentlid 
bei mangelnter Milch Statt und wenn Die 
Bruftwarzen nicht durchgängig find oder nicht 
genug hervorragen ; zumeilen auch aus Schwäche 
des Kindes, Wenn das Kind eine hinreichende 
Quantität Milch ausgezogen hat, fo ift es 
gewöhnlich ermüdet und Ichläft ein. — Die 
Muttermilch ift die Nahrung, an welche das 
Kind in feinem erſten Lebensabfchnitte ange: 
wiefen if, Doch Tann eine ſolche Milch oft 
qualitativ verändert und dann dem Kinde 
ſchaͤdlich ſein, oder ihm wenigftens nicht genug 
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Singen 


Rahrungsſtoff zuführen. Diefe Momente find 
fehe wichtig, werden aber von Xerzten häufig 
vernachlaͤſſigt oder auch zu ängftlich aufgefaßt, 
Bei ſehr ſchwaͤchlichen, kraͤnklichen Frauen ift 
die Unterlaffung des Saͤugens in der Regel 
am räthlichften; dagegen ift es Lieblos und 
fetbft Tündhaft, wenn ein Weib, welches kraͤf⸗ 
tig und gefund ift und eine gute Milch im 
Ueberflufje befist, das Saͤugungsgeſchaͤft nicht 
fetbft übernimmt, fondern Andern überläßt, 
oder ihr Kind auf eine unnatürtiche, meift 
verderblihe Weife, d. i. durch Vollftopfung 
mit anderen mehr oder weniger Tonfiftenten 
Nahrungsmittein, die e5 zu verdauen noch 
gar nit im Stande ift, zu ernähren fucht, 
Es ift daher Pfliht einer jeden zärtlicken und 
lichenden Mutter, ihr Kind felbft zu faugen, 
es fit denn, dab phyſiſche, nicht moralifche 
Unmöglichfeit, diefes Sefchäft zu führen, vor— 
bandın iſt: aber Leider giebt es ſehr viele 
Mütter, die bei der Sorge für Gegenftände 
des Luxus und des Wergnigens die Pflichten 
gegen ihre Säuglinge gänzlich aus den Augen 
feßen,. Uebrigens ift es nöthig und für die 
Muiter bequem und für den Saͤugling gedeih— 
ich, daß derfelbe beim Saͤugen wohl gewöhnt 
und nicht faft in jedem Augenblicke, wo er 
ſich regt oder fihreit, angelegt werde, um ihn 
zu beruhigen. Das Kind erhält hinreichende 
Nahrung, wenn es alle 3 bis 4 Stunden an 
der Bruft gehörig trinkt, Auch muß man beim 
Gäugen eines Kindes darauf fehen, daß das— 
fetbe, wenn es fich vollgetrunten bat, nicht 
an der Bruft liegen bleibe, wie es fo haufig 
geſchieht, weil dadurch zur Saͤuerung der an 
der Bruftwarze odır noch im Munde des Kins 
des befindlihden With und fo zuglich zur 
Entwidelung der Schwaͤmmchen Veranlafjung 
aeacben werden kann. Was die Dauer des 
Säuaens betrifft, fo laffen ſich darüber nur 
allgemeine Beftimmungen geben. Im Allge— 
meinen ift der Satz feſtſtehend, daß das Bes 
dürfniß nach einer andern aehaltreiherrn und 
£onfiftenteren Rahrung bei einem Eleinen Kinde 
mit der nahen Vollendung feiner körperlichen 
Entwickelung, alfo zu der Zeit der Dentition 
eintritt, In diefer Periode ſtehen alle Or— 
gane, welche zur Verdauung gehören, auf 
einer höhern Stufe der Entwidelung 5 die 
Speicheldrüfen, jo wie die Bauchfpeicheldrufe 
baben ihre gehörige Ausbildung erlangt, die 
Muskelfafern des Magens find ftärker und 
entwicelter, und auch das Knochenſyſtem, wie 
fih aus dem Hervorwacfen der Bühne Deutz 
lich ergiebt, ift feiner Ausbildung nahe, Dies 
ſes ift alfo die Zeit, wo das Saͤugen allmaͤh— 
lig aufhört und der Säugling entwöhnt, d. h. 
der Mutterbruft nicht gewaltfam und plößlich 
entriffen, fondern nad) und nad) an eine ans 
dere Nahrung gewöhnt werden muß. Das 
Nähere hieruͤber findet fih in dem Artikel 
Entwoynemn - 

2) Durch eine Amme. Nicht blos phy— 
fiologifche, oft auch moralifche Gründe machen 
die Ernaͤhrungsweiſe auf dieſem Wege unräth- 
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Säure 2 
th, wenn fie nämlich auf dem erſtern Statt 
finden kann. Ohne von den Eigenfcaften, 
welche eine Amme befigen muß, noch von den 
Krankheiten und anderen Fehlern, womit bie: 
felben nicht felten behaftet find, zu ſprechen, 
bemerken wir bier im Allgemeinen nur fo viel, 
daß in den Fällen, wo die Gegenwart einer 
Amme nöthig befunden wird, die Ernährung 
des Kindes ganz nad) denfelben Regeln geleitet 
werden muß. als wir oben bereits angedeutet 
haben. Nicht immer paßt die Mitch einer 
Amme für das neugeborne Kind, aud wenn 
fie übrigens phyfifch und moralifh den Wuͤn— 
Ichen voliig entfpricht. Ein wichtiger, ehr 
hoch anzufchlagender Umftand ift der, daß 
unter diefen Verhältniffen das neugeborne Kind 
felten oder nie die erfte Milch, das Calostrum, 
erhält, was doch in diejer Zeit nach allen Ans 
deutungen und Winken der Natur fo höchſt 
weientlih if. Die Milch einer Umme, die 
fhon mehrmals oder lange geftillt hat, 
zeigt ftets eine andere Qualität, als die einer 
eben Entbundenen, fie ift dicker, konſiſtenter, 
faftreicher und daher dem Neugebornen minder 
zuträgtich, oft ſchaͤdlich. Dieß ift ein Uebel: 
ftand, den man bei dir Wahl einer Amme 
nie vermeiden Tann. 

3) Durch ein Thier. Am gewoͤhnlich— 
ften benugt man dazu die Biege, Als Gründe, 
daß man fie vorzugsiveife wählt, führt man 
die Foem ihrer Zisen, die Neichlichkeit und 
die Eigenſchaften ihrer Mitch und die Leichtigkeit 
an, mit der man fie gewohnt, ihr Euter dem 
Kinde darzureichen. Der Vorzug aber, den 
man hierin der Ziege giebt, hat zwar die 
Bafis der Gemaͤchlichkeit, aber Keine phyfiolo: 
giſche. Die Qualität, die Konfifteng, fo wie 
der Reihthum der Ziegenmilch an Butter, 
alfo bedeutende Verichiedenheiten von der Mens: 
ſchenmilch, machen die Unguläffigkeit oder viel: 
mehr die Verderblichkeit einer folhen Wahl 
für Neugeborene im hoben Grade einleuchtend. 
Man muß es daher Aerzten als eine übele 
Gewohnheit oder als Mangel an Verftand an 
rechnen, wenn fie, wie nicht felten geſchieht, 
eine folche Wahl vorihlagen. Am empfehlene: 
wertheften ift die Eſelinnenmilch; fie ift in 
ihrer phyfiihen und chemifchen Beſchaffenheit 
mit der Frauenmicch falt völlig uͤbereinſtim— 
mend, Die Schwierigkeiten, welche fich an: 
derweitig bei der Benutzung diefed Thieres zu 
dem genannten Zwede darbieten, laſſen ſich 
leicht wegräumen,. An einen befondern Ein: 
fluß einer ſolchen Milch auf die Konftitution 
und den Charakter des Kindes Tann dabei 
nicht gedacht werden, 


Säure, lat. Acidum, fr, Acide, 
engl, Acid. Darunter verfteht man eine 
Klaffe von chemifchen Verbindungen, die meift 
einen eigenthümlichen Geſchmack befigen, den 
wir fauer nennen (von dem geringften kaum 
wahrnehmbaren Grade bis zur Säure und 
Aetzbarkeit), Sie find faft alle im Waffer 
boͤslich, aͤndern die meiften blauen Pflanzen: 


4 Sagapenum 

farben, Lackmus, Biolenfaft, Schwerdtlilien, 
blauen Kohl, Malven , den violetten Saft der 
Rinde von rotben Monatrettigen, Hollunder— 
beeren,, der Häute ſchwaͤrzer Trauben u.m. a, 
in roth, Sie verbinden fih mit den Bafın 
zu Salgen, aus ihren Verbindungen werden 
fie-durcy die galvanifche Elektrizität am + Pol 
auögefchieden, verhalten fih, der eleftrocdhes 
mifhen Theorie zufolge, vorzüglich elektrone— 
gativ. Man theiit die Säuren in anorgas 
niſche und organifhe Saͤuren, Erftere 
find entweoee GSauerftofffäuren, d. i. 
Verbindungen einfacher fAurefähiger Korper 
(Radikale) mit Sauerftoff (die Verbindungen 
des Sauerftoffs mit nicht metallifhen Sub: 
ftanzen zu Säuren nennt man Mineralfäuren, 
mit Metallen Metallfäuren), oder Waſſer— 
ftofffäuren, d. i. Verbindungen folcher 
Körper mit Waſſerſtoff. Man unterfcheidet 
Wafferftofffäuren mit einfachem und mit zus 
fammengefegtem Radikal. Die organiſchen 
Säuren enthalten ſaͤmmtlich Gauerftoff und 
Mafferftoff zugleich, Kleefäure und Honigſaͤure 
ausgenommen, die feinen Wafferftoff enthalten. 
Sie werden in ftitftofffreie und flids 
ftoffhaltige Säuren eingetheilt. Berges 
Lius theilte die Säuren in zwei Klaffen-. 
Säuren der erften Klaſſe find die anorganiz 
fhen, auch Mineralfauren genannt, welche 
aus einem einfachen Radikal und Sauerftoff 
beſtehen. Die Säuren mit zufammengefegter 
Bafe (Radikale), die organiſchen Säuren, find 
Säuren der zweiten Klaffe. Seht nimmt der= 
felbe auch die obige Eintheilung an, 


Saflor, f. Carthamus tinctorius L. 


Safubaum, f. Poupartia borbonica 
Commars. 


Safran, ſ. Crocus officinalis Pers, 


Sagapenum, Sacopenum, Se— 
rapinum, Eagapen, Gerapingums 
mi, fr. Sagapenum, Gomme scra- 
phique, ein Summiharz, welches die Fe- 
rula persica W., perfifheg Steden: 
traut, eine in Persien, Medien und Arabien 
wachfende Pflanze, liefert. Die Pflanze, welche 
ſchon den Alten bekannt gewefen zu fein 
ſcheint, ift perennirend, mit zwei Kuß hohem, 
aufrechtem Stengel; die unteren Zweige find 
abwechfelnd, die mittleren quirlformig. Die 
erfte Dolde iſt fißend mit fruchtbaren Blumen, 
die übrigen geftielten find unfruchtbar. — 
Das Sagapen kommt im Handel in größer 
ren, aus Eleineren Körnern zufammenklebenden 
Klumpen, feltneer in Körnern vor, außen 
rothgelb, innen bläffer, durchfcheinend, von 
Konfifteng wie Stinkafant, oder in dunkelbrau— 
nen, undurdhfichtigen, mit vielen Unreinliche 
keiten vermengten, weichen, Elebenden Maſſen. 
Es kann auch nur in der Froftfälte geftoßen 
werben ; das Pulver giebt ebenfalls mit Wafler 
eine Emulfion. Der Geruch ift dem Stink⸗ 
afant ähnlich, doch weit ſchwaͤcher, zugleich 
analog dem Galbanum; der Geſchmack ift bei: 





Sagittaria sagittaefolia 


ßend, ſuͤßlich- bitter, knoblauchartig. Es 
zeichnet ſich vor allen anderen Harzen auf eine 
ſehr charakteriſtiſche Weiſe durch fein Verhal— 
ten gegen Salzſaͤure aus. In einigen Eigen— 
ft aften flimmt e8 mit dem Guajatharz über: 
ein, in anderen weicht es hinlänglich davon 
ab, — Mit dem Bleiorydul vermag es eine 
eigenthuͤmliche Verbindung einzugehen, die in 
100 Zheilen aus 12,135 Bleiorydul und 87,875 
Harz beftebt. — Nah Brandes enthalten 
100 Theile: 3,73 atberifches Del, gang dem 
des Stinkafants aͤhnlich; 47,91 bitteres, im 
Aether losliches Harz, welches durch erwärmte 
Salzfaure blau gefärbt wird; 2,37 geſchmack— 
Iofes, in Aether unlöslihes Harz; 32,76 
Gummi mit äpfellauren und fchmefelfauren 
Kaltfalgen; 4,48 Bafforin; 0,4 fauren Apfel: 
fauren Kalk mit ſchwefelſaurem Kalk und einer 
Spur Harz; 0,25 phosphorfauren Kalk mit 
einee Spur Bafferin; 0,45 äpfelfauren Kalt 
mit fchwefelfaurem Kalk und einer Spur Gummi; 
4,30 Unreinigfeiten und 4,60 Waſſer. 

Das Sagapengummi fteht in pharmafody: 
namiſcher Hinſicht zwiſchen der Asa foetida 
und dem Galbanum , befonders der erftern 
fi) annähernd. Seine Wirkungen find fehr 
fluͤchtig, reizend, die Gefäßthätigkeit erhöhend, 
das Nervenſyſtem Eräftig umftimmend, den 
zonus der Scleimmembranen herftellend, 
Man benugt diefes Gummiharz, obgleich nur 
felten, bei atonifchen und forpiden Unterleibe: 
leiden, bei fpasmodifchen, hyſteriſchen und 
hypochondrifchen Befchwerden, bei Anomalicn 
der Menftruation, Verfchleimung, Würmern 
u. dgl. Aeußerlich wird es als zertheilendes 
Mittel angewandt, 


Sagittaria sagittaefoliaL. ge⸗ 
meines Pfeilfraut, fr. Sagittaire, 
Fleche d’eau, Flechiere, engl, Ar- 
rowleaf, KatnipofLenaps, Wa- 
patu, eine Pflanze aus der Familie der 
Alismazeen, die faft durch ganz Europa, Aften 
und Nordamerika häufig in ftehenden Waͤſ— 
fern, Waffergräben und Suͤmpfen waͤchſt und 
in China, Sapan Eultivirt wird, Die Wur: 
zeln der jungen Pflanze vor dem Blühen bil: 
den erbfengreße bis hafelnußgroße, eiförmige 
Knoͤllchen, die ein weißes, an Stärkemehl fehr 
reiches Sleifh haben und als Nahrungsmittel 
gefhäßt werden, Martius vergleicht ihr 
Stärkemehl dem Arrowroot. — Die Blätter 
wurden ehedem ald Wundmittel angewandt, 


Sago, Sagu, Sagugraupen;, lat. 
Sago, Grana sagu, fr. Sagou, 
engl, Sago, bildet kleine graumeißliche oder 
braunröthlihde, ziemlich harte,  rundliche 
Körner, welche aus dem Marke verjchiedener, 
auf den molukkiſchen und vielen anderen oftin- 
difhen Inſeln wachfender Palmenarten durch 
Reiben und Durchfeihen bereitet wird, Es ift 
wahrſcheinlich, daß die meiften Pflanzen diefer 
Familie ein ſolches Satzmehl in ihrem Stamme 
verbergen. Man zieht den Sago vorzüglich 
aus Sagus genuina Labill. und Sagus fari- 
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nifera, außerdem aber auch aus S. Rumphii 
W,, 8. PoiteiN., Caryota urensL., Phoe- 
nix farinifera Roxb., Areca humilis W,, 
Areca oleracea L., Mauritia flexuosa 
Humb., fo wie aus Cycas circinalis L., 
Cycas revoluta Thunb. u. del, Ein noch 
nicht beſchriebener Palmenbaum auf Java, wo 
er Gerang genannt wird, giebt nach Pe— 
rottet ebenfalls Gags. Man brachte 
dieſes Satzmehl im Jahre 1729 zuerft nad 
Ongland und zehn Sahre fpäter nach Frank: 
reich. 

Der Sagobaum iſt eins der wohlthaͤtigſten 
Geſchenke der Natur. Das Mark deſſelben 
laͤßt ſich zu einem der vorzuͤglichſten Nahrungs— 
mittel umſchaffen und naͤhrt ganze Voͤlker— 
ftämme Indiens. Wenn das Mark feine vols 
(ige Reife erlangt hat, fo hauen die Sndier 
den Stamm bei der Wurzel ab, zerlegen ihn, 
nehmen das darin enthaltene Mark heraus, 
zerftoßen daffelbe in Mörfern und übergießen 
die Mafle mit Waffer, So laſſen fie bie 
Maſſe einige Stunden lang ftehen, um den 
nahrhaften Stoff abfcheiden zu laſſen. Sit 
diefes gefchehen, fo feihen fie die Fluͤſſigkeit 
durch ein Tuch, wo dann die feineren Theil⸗ 
hen des Mehles mit dem Waffer durchlaufen 
und die groberen zurüchbleiben, Hat fich hierz 
auf der mehlige Theil genuafam auf dem Bo⸗ 
den angefegt, fo wird das Waſſer abgegoffen, 
das zurücbleibende Mehl gehörig getrocknet 
und in Kuchen geformt, Zur Bereitung der 
Sagogrüsge nimmt man dieſe Kuchen, waͤſcht 
ſie mit Waffer gelind ab, trodnet das übrig 
gebliebene Mehl an der Luft und reibt es ganz 
(oder zwifchen den Händen oder in eigenen 
Mafchinen. Dadurch geftaltet fich diefes Mehl 
zu Eleinen Körnern, die dann abgefiebt und 


‚getrocdnet die Befchaffenheit erhalten, wie fie 


im Handel unter dem Namen Sago vorkoms 
men. Den beften Sago erhält: Europa von 
oftindifchen Gefellfchaften aus Bornea, Mas 
lakfa, aus Tunkin und anderen Gegenden Ofts 
indiens. Er befteht aus Kleinen, runden, 
geruch- und geſchmackloſen Körnern, welche, 
wenn fie frifch find, weiß ausfehen, mit der 
Zeit aber rothlicb und braun werden. Daß 
kalte Waſſer hat auf diefelben gar Feine Wir 
kung, im kochenden aber fchwellen fie auf und 
werden durchlichtig, und bei fortgefestem Ko 
hen zergehen fie endlich und verwandeln das 
Waffer in eine dicke Fluͤſſigkeit von angenehz 
mem, fchleimigem Gefhmade, die beim Erz 
Falten zu einer gallertartigen Maffe gerinnt, 
Man muß bei Verwendung der Körner zu 
Suppen und Speiſen hauptfächlich darauf 
ieben, daß die Körner ganz aufquellen, weil 
fie fonft leicht dem Magen beſchwerlich fallen. 
Will man eine völlige Auflöfung bewirken, fo 
laffe man 2 Quenthen Sago mit 24 Unzen 
Maffer Eochen und bis auf den dritten Theil 
abrauchen, wobei man anfangs bie Körner 
zerdruͤckt. Hat man diefe Mafregel beobach⸗ 
tet, fo ift der Sago eine angenehme, wohl 
verdauliche Speife, die gut nährt und felbft 


Saguaster 


ſchwachen Subjekten mit Nusen gereicht wer: 
den kann. — In Krankheiten, wo man fanft 
nähren, den geſunkenen Reproduftionsprogef 
heben und das Zerfallen der organiſchen Ko— 
bäfion hindern will, da ift ber Sago, mit 
Fleiſchbruͤhe oder Milch abgekocht, das befte 
Kahrungsmttel. Sm Schwindiuchtsfieber, in 
Entkräftung, durch flarke Ausleerung, Blut: 
fiüffe, Ruhr, Samenverlufi u, |. w. veran- 
left, und in der Rekonvalescenz als Erho— 
Iungsmittel, dient der Sago vor allen anderen 
fiärkemehihaltigen Speifen. Huxham gab 
fie, in Waſſer gekocht, mit Zitronenfäure in 
Fiebern; Lange empfiehlt fie mit zwei Theis 
Ion Mitch und einem Theile Waffer zu Brei 
gekocht den Kindern zur Nahrung, und 
Sakhtleben, Heder, Malonie, Steck 
und Gefenius in auszehrenden Krankheiten, 
auf diejeibe Weife zubereitet und mit Zuder 
verfest. Der mit rothem Wein abgekochte 
Sago ift das Eräftigfte Nahrungsmittel für 
Kekonvaleözenien vom Nerven = oder Kaulficber, 
und die davon bereiieten Puddings und Gal— 
lerten geboren zu den angenehmften Leckerbiffen 
auf den Zafeln dee Gutſchmecker. 

Urban. Leaulte, resp. .Malouin, 
Diss. an Sagou phthisieis prodest. Paris 
1729, 4. — Irew De Sagou, imprimis 
ex Rumphii Herbar. Amboin. Commere. 
Norimb. 1744, p. 241, 353. — Moeh- 
ring De Sagou (Commerc. Norimb. 1. c 
p. 360). — Vom Gebrauch des Sagoumehls 
(Journ. hist. du commerce et des arts. 
Geneve 1744, 1, 28). — U. Fr. B. Brücd: 
mann Abhandl, vom Sago. Braunfchweig 
31751, 4 — Abr. Steck Diss. de Sagou. 
Argentor. 1757, 4. — Vom Sagou (Allgem, 
Magaz. Th. VI, ©, 197, mit Abbild.). — 
©. 2. Braad Anmerk. über ven Sayoubaum 
und die davon herfommende Speile (Schwed. 
akad. Abhandl. Bd. 37 im I. 1775, zweites 
Quart,, ©. 147 — 151). — Nachricht, wie 
der Sagou zu kochen (Neues Hanndv. Mayaz. 
1741, Nr, 48, ©. 77) — Jacgq Jul. 
lLabillardiere Mem. sur le Sagoutier 
des Moluceques (Soc. Philomoth. an. 9, 
1170). — Zacharid Surrogat des Indi— 
[hen Sago aus Kartoffeln (Woigt’s Magaz. 
für die neueft. Zuft. d, Naturkunde, Bd. Vil, 
St, 4, Ne, 13, 1804, S. 343 — 350). — 
Buſch Almanach der Fortſchr. (Jahrg. IX, 


Sagunster. Mit dieſem Namen be: 
zeichnet Rumph zwei Palmenarten, den Sag. 
major (Caryota urens 1...) und Sag, minor 
(Cycas caryota Hamilt.). Die letztere Art 
bat man .zuweilin mit Saguerus verwechſelt. 


Saguerus, einevon Rumph erwähnte 
Palmenart, welche die Areng sacchari- 
fera Labill. if. Sie wählt auf ben 
Molukken, in Cochinchina u. f. w. und ents 
Halt fehe reichlich einen Zuderfaft, woraus 
man Zuder von Chofoladenfarbe, von den 
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Eingebornen Gaula - itan genannt, zieht. 
Die Schale der Frucht enthält dagegen einen 
ſcharfen, Abenden Saft, der auf der Haut 
lebhafte Schmerzen verurfadit. 


Sagus, eine Sflangengattung aus der 
Familie dee Palmen, die nur wenig Arten 
entbäl, — 8. genuina Labill., en 
auf den Molukken und vorzüglich auf Amboina 
einheimiiher Baum, welher Sago liefert, 
bisher aber unbekannt war. Man treibt in 
diefem Rande mit dem Satzmehl einen beträdhts 
lichen Handel, Nah Zurpin zeigt der Baum 
eine große Aehnlichkeit mit Sagus farinifera 
Gaertn. und trägt wie diefer Früchte von der 
Größe eines Franzapfels oder eines Hühner 
eies, befest mit Stacheln. Der Stamm dies 
fee Palmenart hat gegen die Blattftiele hin 
einen wolligen oder haarigen Ueberzug, von 
den Eingebornen Gommuto genannt, wo— 
raus man Gewebe, Geile, Säde u. dergl, 
fertigt. Seine Früchte find nackt, Eegelförmig- 
Er liefert nicht blos Sago, Tondern aud) 
Wein, Zuder u. ſ. w. Perrotet erwähnt 
diefen Baum unter dem Namen Sagus go- 
mutus. Auf Sava und den Philippinen fah 
er Sago daraus ziehen, Nach ihm erden 
die Blattftiele, zerfchnitten und einige Augen 
blicke An glühende Kohlen geworfen, wobei 
ein ſehr wirkſamer Saft daraus quillt, als 
ein Gegengift gebraucht. 

2)Sagus fariniferaGaertn.(Raf- 
fia pedunculata Palis.) waͤchſt auf 
den Molukken und ift nah Gärtner der 
Baum, welhen Rumph Sagus longespina 
nennt. Seine Fruͤchte find denen der vorigen 
Spezies ähnlich; den Stamm und die Blätter 
Eennt man gar nicht. Er liefert wahrfcheins 
Lich ebenfalldg Sago. Seine Blätter follen ſich 
in der fpätern Zeit mit einem weißen Staube 
bedecten, woher der Name farinifera entflans 
den if. Jacquin erwähnt diefe Palme uns 
ter dem Namen Sagus rulfia. Bory fpridt 
von einer Palme, die er Rouffia nennt und 
die urfprüngfich in Madagaskar zu Haufe ift, 
aber auf Isle de France Eultivirt wird; fie 
fcheint die 8. farinifera Gaertn. zu fein. 

3) SagusRumphii Liefert Sago. Nach 
Perrotet find die Früchte efbar. Die mei— 
ften Botaniker wenden irrthuͤmlicher Weiſe 
diefen Namen auf S. farinifera Gaertn. at. 
— Unter dem Namın Palma vinifera 
secunda (Saquerus, Gomutus) hat 
Rumph eine Palme abgebildet, welche auf 
den Molukken und in Cochinchina wächft und 
von Labillardiere Areng. saccha- 
rifera, von Loureiro Burassus go- 
mutus genannt wird. Sie iſt jedech von 
Raffia vinifera Palis. ſehr verschieden, ob—⸗ 
gleich beide von allen Autoren für identiſch 
gehalten werden. Auch verwechfele man fie 
nicht mit Saguaster major et minor Rum- 
phii. 

4) Sagus vinifera Pers. (Raffia 
vinifera Palis., S. palma -spinus 


Sal 


Gaertn.). 
blos die laͤnglichte, eiförmige Frucht, welche 
den von 8. genuina und 8. farinifera fehr 
ähnlich ift, Der Baum fft nur von Pali— 
fot de Beauvais in Guinea gefehen wor: 
den. Die Neger machen fi) aus dem Stamme 
und den Blättern Hütten, Decken u. dergl.3 
aus den Iesteren ziehen fie, ehe er abgeſchla— 
gen wird, eine Sorte Wein oder einen Saft 
von graulicher Farbe, welder aber nit fo 
füß, jedoch geiftiger, als der von Phoenix 
dactylifera L. if. 

Poiteau Observations sur le sagou- 
yer de Madagascar (Journ. de chim. med. 
1, 360). 

Sal, f. Salz. 


Sal absinthii, f. Kali und Natron 
carbonicunı. 


Sal aceti, f. Kali aceticum. 
Sal Alembroth, ſ. Hydrargyrum 


ammoniato-muriaticum. 
Sal alkali minerale Causti- 
euan, f. Natrum causticum, 


Sal alkali volatile, 
nium causticun. 


Sal amarum, f. Magnesia sulfurica. 


Sal ammoniacum, f. Ammonium 
muriaticum dep. 


Sal ammmonizcwn cupri, ſ. Cu- 
prum ammoniacale. 


Sal ammoniacum fixum, ſ. Cal- 
caria murlatica. 


Sal anglicanum volatile, be 
ftehend aus eirem Theil Salmiak und zwei 
Theilen Kali oder Eohlenfäuerlihem Kalt, 


Sal anglicum, ſ. Magnesia sulfu- 
rica. 

Sal catharticum amarum, |. 
Magnesia sulfurica. 


Sal catharticum Glauberi;, |. 
Natron sulfuricunı. 


Sal catholicum, ſ. Nitrum. 


Sal commune, f. Natrum hydro- 
chloricum. | 
ſ. 


Sal cornu cervi volatile, 
Ammonium carbonicum. 


Sal culinare, ſ. Natrum hydrochlo- 
ficum. . 


Sal digestivum, f. Kali muriati- 
cum. 


Sal epsomense, ſ. Magnesia sul- 
furica. 


Sal essentiale tartari, ſ. Tar- 
taricum acidum. 


f. Ammo- 
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Sal vitrioli martiale 


Sal febrifugum Sylviü, f. Kali 


muriaticum. 
Sal 
ricum. 
Sal Hombergii, ſ. Boraxſaͤure. 
Sal marinum, ſ. Natrum hydro- 
chloricum. 
Sal Martis, 
Sal Martis muriaticum, ſ. Fer- 
rum muriaticum., 


Sal mirabile Glauberi, 
trum sulfuricum. 


Sal mirabile perlatum, |. Na- 
trum phosphorieum. 


Sal pelychrestum Glaseri, ſ. 
Sal petrae. 

Snl polychrestum de Seignet- 
te, |. Tartarus natronatus. 


Sal prunellae, Prunellenfalz, 
gefchmolzenes und mit etwas fchwefelfaurem Kali 
vermifchtes falpeterfaures Kali, 


Sal Rochellense s. Ruppel- 
lense, ſ. Tartarus natronatus. 

Sal Saidschuetzense, |, Magne- 
sia sulfurica. 

Sal Saturni, f, Plumbum aceticum 
erystall. 

Sal sedativum Hombergii, ſ. 
Borarfäure, | 

Sal Sedlitzense, |. Magnesia sul- 
furica, 

Sal sodae carbonas natricus 
cum aqua, |. Natrum carbonicunt. 


Sal suceini volatile, f. Succini- 
cum acidum. 


Sal tartari, ſ. Kali carbonicunm. 


Sal thermarum Carolinarum, 
größtentheils aus Glauberſalz und Fohlenfaus 
rem Natron beftehend, 

Sal volatile amınoniacum, |. 
Ammonium carbonicum. 


Sal volatile cornu cervi, % 
Ammonium carbonicun. 


Sal volatile oleosum Sylvii, 
f, Ammonium liquidum causticum. 


gcımmae, |. Natrum bydrochlo- 


f. Ferrum sulfuricum. 


f, Na- 


Snl volatile vitrioli narcoti- 
cum , ſ. Borarfäure, 


Sal volatile succini, f. Suceini- 
cum acidum, 


Sal vitrioli martiale, ſ. Fer- 
rum sulfuricum, 


Sal vomitorium vitrioli 2 


Sal vomitorium vitrioli, ſ. Zin- 
cum sulfuricum. 


Salbei, f, Salvia officinalis L. 


Salep, lat, Salep, Salab, Salop, 
Sahleb, fr. und engl. Salep, ift eine 
mehlige Subſtanz der Wurzeln vieler Orchis- 
arten, 3. B. der Orchis mascula L., Orch. 
moris L., Orch. bifolia L. ( Platanthera 
bifolia Rich.) u, f. w. Chedem erhielt man 
die Salepwurzel faft ausſchließlich, zum Theil 
auch noch jest aus dem Orient, aus Perſien 
und China; in neueren Beiten wird fie aber 
auch häufig bei uns gefammelt, Hauptſache 
ift der Zeitpunkt, wo die Wurzel eingefammelt 
werden muß, und diefer ift nach dem Ber: 
blühen, wenn der Stengel welk wird, Im 
Suli und fpäter, wo die neue Wurzel, die 
allein taugliche, vollig ausgebildet ift, waͤh— 
send die ältere eingefchrumpfte, braune weg- 
geworfen wird, Man remigt die Wurzeln 
durch Abreiben zwiſchen groben Züchern von 
anhängender Erde und dem Außeren Häutchen, 
reiht fie an Fäden auf und trodnet ſie ſchnell 
in kuͤnſtlicher Wärme, in einer Doͤrre. Auch 
fann man fie vorber in kochendes Waſſer tau— 
den, oder noch beffer in verfähloffenen Ge: 
fäßen für fih im Waſſerbade erhitzen, biß fie 
durdfcheinind find. Die frifche Salep hat 
einen eigenen, etwas widerlichen Geruch, der 
durch das Trocknen ver.oren geht, Die trodne 
Salep beftcht aus 3 bis 1 Boll langen und 
3 bis 6 Rinien dicken, laͤnglich-runden oder 
zundlichen, mitunter aud) handfürmigen, mehr 
oder weniger unebenen, gefurcht-hoͤckerigen, 
weißlichen, gelblichen oder grauen, in’s Brauns 
liche gehenden und mehr oder weniger horn 
artig durchfcheinenden, ziemlich gemwichtigen, 
ſehr harten, Schwer pulverifirbaren Knollen, 
die ein weißes Pulver geben; find gefehmadlos, 
fhmwellen im Munde an und werden Fürnigs 
ſchluͤpfrig. Sod färbt fie ſchwarzblau. Sn 
kaltem Waffer ſchwallen fie auf, wie Zraganth, 
doc langfamer, und zirtheilen ſich, groͤblich 
gepulvert, nicht To vollftändig, loͤſen ſich auch 
nicht. Das wafferhelle, nicht fchleimige Fil— 
trat wird weder von Jod, falzfaurem Eiſen— 
oxyd oder Gallustinktur geändert, Mit heißem 
MWaffer bilden fie einen dicken Schleim, aͤhn— 
lich wie Zraganth. — Volle, weißliche, durch⸗ 
Tcheinende, harte Knollen find die beften, ein— 
geihrumpfte, braune oder moderige, von Sn: 
fetten zernagte find zu verwerfen. — Sie 
enthalten vorzuͤglich Schleim, Faferftoff und 
etwas ätherifhes Del, welches der Wurzel 
den Geruch ertheitt, Nah Pfaff ift au 
Bafjorin oder Zraganthfioff darin enthalten. 
Delletier und Caventou betrachten ben 
Salep nicht als eine ftärfeartige Subſtanz, 
fondern vergleihen ihn mit dem Zraganth: 
gummi, Nah Clarion ift die chemie 
Miſchung alter und junger Salepivurzeln ver: 
ſchieden; bie jüngften find bios ſchleimig, die 
mittleren enthalten am meiften, die älteften 
am wenigſten Stärkfemehl, 
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Die Salepmwurzel ift eines ber Teichteften 
und vorzuͤglichſten Nahrungsmittel, in bie 
zwei Quentchen getrockneter Wurzel reichen 
bin, um einen erwachfenen Menfchen täglich) 
zu erhalten. Zu Mebl gemahlen und mit 
Roggenmehl gemifcht giebt fie ein fehr Eräftis 
ges und wohlſchmeckendes Brod, das Entfräfs 
teten und Schwindfüchtigen befonders gut bes 
Eommt, Suppen oder Getränke, aus dieſer 
Wurzel bereitet, eignen fich vorzüglich für 
beftische und atrophifhe Krankheiten, bei 
Duschfällen und Ruhren, bei Strongurie, bei 
Katarrhben, trodnem Huften, bei Tuftröhren: 
ſchwindſucht u. ſ. w. Haͤufig giebt man fie 
in dieſer Form auch kleinen, ſchwaͤchlichen 
Kindern, die ohne Bruſt aufgezogen werden, 
was aber im hoͤchſten Grade tadelnswerth iſt. 
Die Verdauungswerkzeuge der Kinder ſind noch 
nicht geſchickt und kraͤftig genug, um eine ſo 
ſtark naͤhrende Subſtanz gehoͤrig zu verarbei— 
ten und zu verdauen; daher ſieht man von 
ihr gewoͤhnlich Hartleibigkeit, Brechen und 
andere aͤhnliche Beſchwerden entſtehen. 

Die Orientalen genießen den Salep als 
gewoͤhnliches Nahrungsmittel und ſchreiben 
ihm eine den Geſchlechtstrieb aufregende Wir— 
fung zu. 

P. T. Larpow De orchide. Diss. in- 
aug. Rostochiae 1747, 4. — Lettre sur 
le salep (Anc. journ. de med. Xl, 264; 
Paris 1759). — Keilhorn Diss. de radi- 
cibus senega et salab. Francof. ad Viadr. 
1769. — Marsillac Mem. sur Ja prepa- 
rat. des orchis qui eroissent en France 
(Bullet. de la soc. philomat. 1, 6). 


Salep, indischer (von Maranta 
arundinacea J,.), f. Arrow - root. 


Salicaria, f. Lythrum salicaria L. 


Salicastsum, ſ. Solanum dulca- 


mara | 
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Salicina, Salicinum, Salizin, 
ift ein unmittelbarer Beftandtheil der Ninde 
von verfchiedenen Spezies der Sattung Salix. 
Le Nour firllte diefes Prinzip 1829 zuerft 
rein dar. Man findet es namentlih in der 
Rinde und din Blättern aller bitter ſchmek— 
Eenden Weidenarten, vorzüglich in Salix he- 
lix W., Sal. amygdalina L., Sal. vitellina 
und Sal. rubra Huds., auch in einigen Pap- 
pelarten, To in Populus alba, P. tremula 
U, ſ. w. 

Man bereitet das Salizin am einfachſten 
nah Le Roux und Merck, indem die vier—⸗ 
bis fechsjährige falizinhaltige Weidenrinde zers 
fchnitten,, zweimal mit Waffer ausgekocht, die 
Abkochung bi8 auf den dritten Theil ver 
dampft, dann fo lange Bleieſſig zugefeht wird, 
ale noch ein Niederfchlag entficht, wobei man 
Sorge haben muß, daß, wenn die Flüffigkeit 
fauer reagirt, man fie mit etwas Kalkmilch 
neutralifirt; fällt Bleieffig nichts mehr, fo 





wird filtrirt und ber jest farblofen Fluͤſſigkeit 
Schwefelſaͤure zugefegt, um den größten Theil 
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felvargum, bis etwas KHydrothionfäure frei 
wird, läßt das Schwefelblei ablagern und ver- 
dunftet die waſſerhelle Flüifigkeit befonders zu— 
legt bei fehr gelindeer Wärme, bis fi eine 
ftarfe Salzhaut bildet; beim Erkalten Eryftals 
lifirt Salizin. Durch Verdampfen der Mutter: 
Yauge erhält man noch mehr, dieſes wird 
durch Wachen mit wenig Waffer und gelindes 
Preſſen von anhängender Mutterlauge befreit 
und durch ein= bis zweimaliges Umkryſtalli— 
firen ganz gereinigt. 

Das Salizin Eryftallifirt beim langſamen 
Verdunften der Loͤſung in loder auf einander 
gchäuften, weißen, durchſichtigen, feidenglän- 
zenden, ſehr zerbrechlihen Blaͤttchen, oder 
zartın, breiten Nadeln, ift luftbeftändig, ges 
ruchlos, fchmect ſtark und anhaltend bitter, 
mit einem Nachgeſchmack nach) Weidenrinde, 
reagirt weder fauer, noch alkaliſch, ift nicht 
flüchtig, ſchmilzt etwas über dem Kochpunfte 
des Waſſers zu einer farblolen Fluͤſſigkeit, die 
beim Erkalten zu einer ftrahlig = Eryftalliniichen 
Maſſe eritarrt z in größerer Hitze wird e8 gelb 
und erftarrt beim Erkalten harzartig. Sn 
noch höherer Temperatur wird es zerftort un: 
ter Verbreitung brenzlichtzaromatifher Dämpfe, 
und läßt eine ſchwammige Kohle zuruͤck. Beim 
Luftzutritte erhitzt verbrennt es mit heller 
Flamme. 

Das Salizin iſt im Waſſer und Weingeiſt 
ſehr leicht löslich, unloͤslich dagegen im Aether 
und in aͤtheriſchen Oelen. Die waͤſſrige Loͤſung 
wird weder durch Gallustinktur, noch durch 
Waunlöfung oder irgend ein ſchweres Metall: 
falz gefällt, auch durch Kalkwafler und die 
übrigen waͤſſrigen Alkalien nicht verändert, 
Salpeterfäure Loft e8 leicht auf. Beim Er: 
hitzen damit bildet ſich viel Koblenftictftoffiäure 
und nur wenig Kleefäurez Galzfäure verwan— 
delt es beim Erhigen in ein weißes, fehr zar— 
tes, gefchmaclofes Pulver, das im Waffer 
unloͤslich iſt, in kochendem ſich erweicht und 
in Alkohol, Eſſigſaͤure und waͤſſrigen Alkalien 
ſich ſehr leicht löͤſt. Säuren bilden mit alka— 
liſcher Loſung eine Gallerte. Konzentrirte 
Schwefelſaͤure giebt mit dem Salizin eine 
ſchoͤne, blutrothe Loͤſung, wobei daſſelbe in 
einen eigenthuͤmlichen Stoff, von Bracon— 
not Rutilin genannt, verwandelt wird. 
Das Rutilin iſt eine rothbraune, in's Gelbe 
ſpielende Maſſe, voͤllig trocken, ſchwarzbraun, 
zerreiblich, geſchmacklos, in Waſſer, Wein: 
geiſt, Saͤuren und Alkalien unloͤslich, durch 
ſtarke Mineralſaͤuren ſchoͤn blutroth, durch 
Alkalien dunkel violett werdend. — Das Sa— 
lizin beſteht aus 55,49 Kohlenſtoff, 6,38 Waſ⸗ 
ſerſtoff und 38,13 Sauerſtoff. — Im reinen 
duftande ftellt es ein ſchoͤn weißes, Eryftalli- 
firted Pulver dar, welches durchöringend bit: 
ter ſhmeckt, fehe leicht im Waffer ſich Loft 
und deſſen Loͤſung weder fauer, noch alkalifch 
reagirt, Mit konzentrirter Schwefelfäure ſich 
ſogleich blutroth färbt und beim Erhitzen un- 
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Bleioxyd zu fällen. Die Klare Flüffigkeit ver⸗ 
fest man hierauf fo lange mit trocknem Schwe— 
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tee Luftzutritt volldommen verbrennt, ohne 
elinen Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. 

Fontana, Apotheker in Laziza, hielt das 
Salizin für ein Alkaloid und glaubte in 
der Verbindung defjelben mit Schwefelfäure 
ein Eräftiged Febrifugum gefunden zu haben, 
Rigatelli, der nach Buchner das Sali- 
zin unter dem Namen Sale amarissimo 
antifebrile, eine Mifchung deffelben mit 
Ichmwefelfaurem Kalke, ale Geheimmittel aus— 
gab, kannte daffelbe nur unvollftändig. Die 
von Girardin mit difer Subſtanz anges 
fiellten Verſuche fielen zu Gunften ihrer anti— 
febritiichen Heilkraft aus. Nach dem Berichte 
von Magendie kommt das Salizin in feiner 
Wirkfamkeit dem fchwefelfauren Chinin faft 
gleich. Dafür jcheinen auch die Verſuche von 
Miquel, Huffon und Bally zu fprecen. 
Doch flimmen Alle darin überein, daB vom 
Salizin größere Gaben nöthig find, um die 
Wirkungen hervorzubringen, welcde dad Chi: 
nin in Bieinen Gaben darftellt, Miquel bat 
das Salizin nicht blos bei fntermittirenden 
Fiebern, ſondern auch gegen Bleichſucht und 
Keuforrhöe angewandt. Auch Blaincourt, 
Ferrand de Miſſole, Peſchier und 
Andere fuͤhren Beobachtungen an, wodurch die 
Heilkraͤfte dieſer Subſtanz bei Wechſelfiebern 
beftätigt werden. Pelletier erklaͤrte nad 
Verſuchen das Salizin zwar für fehr bitter, 
aber für weit ſchwaͤcher, ale das Chinin. Aud) 
Dlivier inMontluel foll viel bösartige Fie— 
ber, Noble in Berfail 60 Fälle aller Art 
ohne alle Rückfalle damit geheilt haben, Gräfe 
heilte damit die verjchiedenartigften Fieber, 
gefteht aber, daß, troß aller Sorgfalt, .oft 
einige Wochen zur Heilung nöthig find. Er 
bat beobachtet, daß es anhält, Diarrhoen 
ftopft, weshalb er es in mit Eolliquativer 
Diarrhoe begleiteten Fällen dem Chinin vors 
zieht. Stegmeyer empfahl es taͤglich 
dreimal gu 2—4 Granen bei hektifchen Fie— 
bern mit periodifchen Verfchlimmerungen, kol⸗ 
liquativen Ausleerungen und ftarker Erpekto- 
ration, Minder günftig fprechen fih Auer: 
bach, Eobftein, Chomel, Roftan, An: 
dral u. U darüber aus, Richelot zieht 
aus den früheren VBerfuchen die Folgerung, daß 
das Salizin allerdings fieberwidrige Kräfte zu 
baben, dieſe aber in einem geringern Grade 
zu befigen Tcheine, und daß es da, wo Rei— 
zung oder Entzündung vorhanden fei, fo wie 
auch bei hHektiichen Fiebern den Vorzug vers 
diene. — J. V. Krombholz theilt mehre 
Erfahrungen über die Heilwirfungen des Sa— 
lizins mit, woraus hervorgeht, daß diefe Sub— 
ftang ein wirkſames Arzneimittel fei, und daß 
man Unrecht thun würde, fie blos als ein 
Surrogat für die China und deren Präparate 
zu betrachten. — SInterefjant ift die Beob⸗ 
ahtung, melde Seure über biefes Mittel 
bei einer Neuralgia facialis der linken Seite 
anfangs als Continua, dann aber ale ‚Inter- 
mittens quotidiana ſich darftellend gemacht 
und mitgetheilt hat, Er fand in dieſem Falle 


Salicornia 


nach vergeblicher Anwendung vieler anderer Mit: 
tel das Salizin (erft 8 tann 4 Gran) von 
überrafchender Wirkfamfeit, indem das Uebel 
wegblieb und nie wiederkehrte. 

J. B. Blaincourt Essai sur la sali- 
‚cine et sur son emploi dans les fievres 
intermittentes (These). Paris 1830, 4. 


Salicornia, eine Pflanzengaftung aus 
ber Familie der Chenopodeen, welche ungefähr 
zwanzig Spezies einfhließt, die am Meeres: 
ufer, an Salzquellen u, dgl, wachſen. Man 
äfchert fie ein, um Soda daraus zu gewin⸗ 
nen. — S. herbaceal., frautarti- 
ger Slasfhmalz, Glaskraut, franz. 
Salicorne, eng, Kelpwort, Samp- 
hire, findet fich in Europa und Amerika, 
auch hier und da in Deutfchland, in Schle— 
fin, Defterreih, bei Halle, in Dannover 
u. dgl. Es if eine einjährige, 6— 12 Zoll 
hohe faftige Pflanze von etwas bräunlicher 
Farbe, ohne Geruch und von falzigem, fchars 
fem Geſchmacke. Sie zeichnet ſich durch ihren 
Gehalt an Natronfaizen aus, Nah NRafi- 
nesque macht fie Appetit und dient gegen 
Skorbut, bei Abfzeffen, Veitstanz, Hyper— 
ſarkoſis, Scropheln, Kropf und Anſchwellun— 
gen. Nach demſelben enthaͤlt ſie auch Jodine. 
— Daſſelbige gilt wohl von 8. fruticosa und 
S. macrostachys L. Nach Gmelin wer— 
den die Pferde und andere Thiere, welche von 
dieſen Pflanzen freſſen, ſehr fett. Auch wers 
den fie zuweilen ungeachtet ihres ſalzigen Ges 
fhmads als Salat gegeffen. 

J. F. Marcorelle Memoire sur le 
Salicorne (Mem. de mathem. et de phys. 
V, 531). 


Saliunca neapolitana, ſ. Vale- 
riana saliunca L. 


Saliva, |. Speichel. 
Salivatio, ſ. Ptyalismus. 


Salix, Weide, franz. Saule, engl. 
Willow, eine Pflanzengattung aus der 
Kamilie der Amentazeen (Salizineen). Die 
hierher gehörenden Spezies find Bäume oder 
Sträucher, die vorzüglich an feuchten Stellen 
wachſen. Die Rinde einiger derfelben ift fehr 
bitter und als Fiebermittel gerühmtz; andere 
dienen in Rörbereien, zum Gerben u, vergl. 
Auch will man auf dem Stamme einiger Arten 
Manna wahrgenommen haben, — 1) S. ae- 

ptiaca Forsk., Agyptifdhe Wei: 
de, Calat, Calaf, Chalaf, wird zu 
einem halben Gran gegen Strangurie gebraudt. 

S. alba L., weiße, gemeine 
Weide, Silbermweide, franz. Saule, 
Saule blanc, Saule commaun, 
engl. white Willow, ein bekannter, hier und 
da in Deutfchland, der Schweiz und dem übri- 
gen mehr nördlichen Europa, vorzüglid an 
feuchten Orten, an Fluͤſſen u. ſ. w. wachſen⸗ 
der Baum, DieRinde (Cortex salicis), 
von jungen, Träftigen, 2— 3jährigen, doch 


30 





Salix 


nicht allzu jungen Zweigen entnommen, wird 
im Fruͤhjahre eingeſammelt. Sie iſt nach der 
Pflanze, von der ſie genommen wird, nach dem 
Alter u. ſ. w. verſchieden, uͤbrigens trocken 
in der Regel gerollt, ähnlich der China, 2 bie 
+ Linie die, außen graubraun, innen zim— 
metbraun, eben und glatt. Im frifhen Zur 
ftande riecht fie mehr oder weniger bitterman= 
delartig, troden ift fie geruchlos; ihre Ges 
ſchmack ift ſehr herb und bitter. Sod färbt » 
die Rinde ſchwarz. Der Ealte, ziemlich braun 
gefärbte Auszug wird von ſalzſaurem Eifen- 
oryd dunkelgrün gefärbt, von Gallustinktur 
aber nicht getrübt, — Nah Davy enthält 
eine Unge Rinde 11 Gran Gerbftoff, nad 
Guͤnz eben fo viel flüchtige und fchleimige 
Theile, als die rothe Chinarinde, Sie ift 
mehrmals chemiſch unterfucdht worden, Bouil: 
lon-Lagrange, der zwifchen ihr und der 
Chinarinde einige Analogie fand, erhielt dars 
aus Gallusfäure, eine geringe Quantität Gerbs 
ftoff, grünen Farbeftoff, Harz, Ertraftivftoff, 
eine bittere Subflanz u. f. w. Pellctier 
und Caventonu fanden darin eifengrünenden 
Gerbftoff, gelben, ſchwach bittern Extraktiv— 
ftoff,, grünen Zalg, Wachs, Gummi, roth: 
braune, in Waffır wenig löoͤsliche Subſtanz, 
eine noch näher zu unterfuchende Säure und 
Holzfaſer. Bartoldi hatte diefibigen Res 
fultate erhalten. — Fontana flellte daraus 
eine eigenthüumliche Subftanz dar, die er für 
alkaloidifch Hirt und Salizin (f. dief. Art.) 
genannt hat. Am reichiichiten foll fich daffelbe 
in der Rinde von Salix viminalis finden, 
welche von allen Autoren als Ficbermittel ans 
geführt wird. — Ueberdieß bat man vorzügs 
ih die Rinde junger Zweige gegen Wechfels 
fieber empfohlen. — Stoll rühmt ihren es 
brauch als Antisepticum bei Gangraͤna, 
Hartmann bei Wuͤrmern; Haller ſchlaͤgt 
fie zu ſtaͤrkenden Bädern bei Gliedeeſchwaͤche 
der Kinder vor, Auch foll das Dekokt bei 
Rhachitis, WBlutfpeien u, dgl. nüslih fein, 
Die Kappländer gebrauchen fie gegen Kolik, 
— Nah Barbier’s Angabe empfiehlt man 
den Gebrauch der Wridenrinde auch bei Dys⸗ 
pepfien, Dligotrophie des Magens, bei Ere 
weichung ſeiner Haͤute und ähnlichen Zuftänden 
der Daͤrme. Die jungen Zweige, fo wie ein 
daraus bereiteres. Extrakt wendet man bei 
Durchfällen, Rungengefhwüren , bei heftifchen 
Fiebern u. dgl, an. — Die Weidenrinde verdanft 
die fiebervertreibende Eigenfihaft, die man ihre 
zufchreibt , wie bereits erwähnt worden, ihrem 
Gehalte an Salizin z fie ift deshalb vorzüglich 
ehbedem als Febrifugum gepriefen und ſelbſt 
der China gleichgeftellt worden, Dieß iſt je 
doch offenbar eine Mebertreibung, welche aus 
nachläffigem oder mangelhaften Beobachten ent⸗ 
fprungen iftz fie hält den Vergleich mit China 
kaum im Entfernteften, wie wir früher ſelbſt 
aufs Biftimmtefte beobachten Tonnten, aus, In 
einem Falle, two bei einem fchwächlichen june 
gen Menfchen das Suppurationgfieber der Pol: 
ken in das hektifche Tieber bereits übergegangen 


Salix 


war, brachte ein ziemlich konzentrirtes De: 
oft der Sal. pentundra, halbe Zafjen voll 
täglih 4—5 Mal gegeben, nicht die geringfte 
Veränderung in dem Krankheiszuſtande her: 
vor, das Uebel wurde im Gegentheile ſchlim— 
mer, die Kräfte janfen immer mehr, fo daß 
wir das Dekokt der Weidenrinde, welches wir 
hier nur verfuchsweife gegeben, ausfesten und 
mit Shinadekoft vertaufchten, Diefed bewirkte 
in 24 Stunden fo viel, als jenes in vier Ta— 
gen nicht vermochte, und der Kranke ward baid 
vollig hergeſtellt. 

E. Stone Sur le succes de l’ecorce 
de saule dans le traitement des fievres 
intermittentes etc. (Trans. phil. abr. 1, 
447; 1763). — J. G. Günz Diss. binae 
de cortice salieis. Lips. 1772. — Id. 
Conm, de cort. salicis cortieci peruviano 
substituendo. Lips. 1787, 8 — P. Koe- 
ning Diss. de cortice salicisalbae ejusque 
in mediecina usu. Harderov. 1778. — Mo- 
nier Reflexions sur les bons effets de 
l’ecorce de saule blane (Journ. gen. de 
med. XXIV, 149). — Bertrand Obs. sur 
les bons effets de l’ecorce de saule blanc 
(ibid. XXXI, 278). 


3) Sal.amygdalina L., Mandel: 
weide, franz. Osier päle, findet fid an 
Baͤchen und Fluͤſſen durch Europa bis in die 
Apen. Die Rinde ift gleichfalls als Fieber: 
mittel empfohlen worden. 

4) S. appendiculata Vill. (8. 
praecoxW., 8. glauca 1), grau 
gruͤne Weide, waͤchſt in Alpenmoor in 
Savoyen, der Dauphinee, Schweiz, dem nörd: 
lichen Schweden und in Lappland. Die Rinde 
diefer Spezies ift Außerft bitter. Sie Eönnte 
jedenfalls als Fiebermittel dienen, auch läßt 
fih daraus eine gelbe Farbe zichen, 

5) S. babylonicaL., babylonifde 
oder@hränenweide,frang Saule pleu- 
reur, ein fchöner, im Driente, in der Bar: 
barei einheimifcher, auch in Gaͤrten ange: 
pflangter Baum. Die Blüthen diefer Spezies 
weaden nah Loureiro in China, fo wie 
auch die Knoͤspchen gegen Schwindſucht, len— 
teözivende Fieber, Außerlih bei Gefhwüren, 
Hautausfchlägen. Zahnſchmerzen u. dgl. ange: 
wandte. Shardin fpricht von einer in Per: 
fien vorfommenden Weide, deren Rinde fehr 
erfriihend und in Aufguß angenehm und bei 
febrilifchen Zuftänden dieniich fein fol, 

6) S. capraea L, Sahblmweide, 
Palmmweide, Werftweide, Söle, fr. 
Marceau, Saule marceau, wädft 
in feuchten Gebuͤſchen, Watdungen u, f. w. 
Ihre Rinde iſt meiftens dicker als die der vor: 
bergebenden,, riecht frifch etwas widrig und 
ſchmeckt ziemlich adftringirend. Paulet hält 
fie für die Colutea Théophrasti. Die Ziegen 
freſſen ihre rundlichen, gezähnten Blätter ſehr 
gem, daher der Name Capraea. Die Capp: 
länder berwenden die Rinde zum Gerben des 
Leders und gebrauchen fie als Arzneimittel 
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bei Kardialgien. Wilkinſon ſtellt ſie ſogar 
uͤber die Chinarinde. 

7) 8. chilensis Mol., auf Chili 
Theige genannt. Nah Molina gebraucht 
man fie daſelbſt als Fiebermittel, Diefe Weide 
liefert viel Manna. 

8) S. fragilis L., Bruchweide, 
Knackweide, fr. Saule fragile, waͤchſt 
faft durdy ganz Deutfchland und das übrige 
Europa an Baͤchen und Flüffen, Ihre Rinde 
ift fhon lange im Gebraude, Nah Ger— 
hard dient fie als ein vorzügliches Chinaſur⸗ 
vogat. Meyer und Rofenblad beftätigten 
hre antifebriliihen Eigenichaften, Der Lestere 
gab die Rinde auch bei Ienteszivenden Fiebern, 
bei Gangraͤna, Schwindel u, dergl. Fielitz, 
Loffler und A. machten auch in verfchieder 
nen dirurgifchen Faͤllen Anwendung davon. 
Uebrigend Tann man die Rinde zum Gerben 
und die Wurzeln zur Darftelung einer pure 
purrothen Karbe benugen. 

J.J. Meyer Diss. de usu medico sali- 
eis fragilis. Butz, 1770. — Rosenblad 
Diss. de usu cort. salicis in febribus inter- 
mittent. Resp. Akerberg. 1782. 

9) S. helix L., wird gleichfalls als Fie- 
bermittel empfohlen. Lerour 308 anfangs 
daraus Galizin, | 

10) S. nigra Marsch. (S. caroli- 
niana Mich.), eine ſchwarze Weide, die in 
Nordamerika lange großer Flüffe wächft. Ihre 
Wurzeln find fehr bitter und das Dekokt der: 
felben wirkt abführend und fiebermidrig. 

11) S. pentandra L., Nalix lau- 
vea, Eorbeermeide, fr. Ösier rouge, 
Saule a feuilles de laurier, wädft 
bier und da in Deutichland, der Schweiz u. 
dergl. Ihre Rinde hat mehr Balfamifches, 
als die der anderen Spezies, und wird vor: 
zugsweife geſchätzt. Hartmann empfahl 
ihren Gebrauch gegen intermittirende Kieber, 
Kachexien, bei Schwächezuftänden und bei 
Hinneigung zur Faͤulniß, fo wie ſpaͤter auch 
gegen Wurmleiden, Cullen gebrauchte fie 
mit Erfolg, und Driel hält die Chinarinde 
für überflüyfig, wenn man diefe Rinde befigt. 

Hartmann Diss. de salice laurea odo- 
rata. Resp. C. H. Speckbuck. — Id. 
et Luders Diss. de virtute salicis anthel- 
minthica. 'Iraj. ad Viadr. 1781. 

12) Sal. triandra L., Buſchweide, 
findet fih häufig an Baͤchen, auf ſumpfigen 
Wiefen. Die Rinde ift gran oder grünlichbraun 
oder gelblichbraun, Sie wird als Siebermittel 
gepriefen. 

13) S. viminalis L, Bandweide, 
Korbweide, Osier blanc, ein überall 
an Bächen, auf naffen Wiefen, an Wäldern 
wachfender Buſch. Die Rinde der Zweige ift 
gelblihbraun, grün und grau, liefert Salizin 
und dient als Febrifugum, 

14) S. vitellina L., Dotterweibde, 
ft. Osier jaune, Osier franc, Ama- 
rinier, zeichnet fi) durch die hochgelbe 
Farbe ihrer Rinde aus, Diefe ift ſtark bitter, 
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dient wie bie übrigen Spezies, und Tann auch 
in Färbereien benußt werden, 

G. F. Hoffmann Historia salicum‘ 
iconibus ete Lisp. 1785, Fol.— N. C. Se- 
ringe.Essai d’une monographie sur les 
saules. Berne 1815. 


Salmiak, f. Ammonium muriaticum 


depuratum. 
Salmiakgeist, ätzender, ſ. Am- 
monium. 


Salmo, eine große Fiſchgattung, wovon 
die meiften Spezies als Nahrungsmittel dies 
nen. Diefe Kifhe find Außerft gefräßig und be: 
wohnen das Meer, Eommen aber bis in die 
Slüffe 1) S. albinusL., eine Art Fo: 
relle , bewohnt die Wäffer der Alpengebirge. 
Das Kleiih iſt roth und fehr delikat. — 
2) S. argenteus, in Brafilien, bat ein 


weißes Fleiſch. — 3) S. autumnalis L.,{f 


fommt nah ®melin in der Umgegend von 
Udinks fehr häufig vor und dient zur Nah: 
sung. — 4) S. bimaculatus L., in den 
Flüffen von Surinam und Amboina, hat ein 
weißes, fettes und wohlfchmedendes Fleiſch. — 
5) S. catervarius L., Heerlachs, an 
der Küfte von Kamtfchatfa ſich aufhaltend, tft 
ber Gefundheit fo nachtheilig, daß er ſelbſt 
bei Hunden ruhrariige Durkhfälle verurfacht 
(PennantzZoologie l,161).— 6)8.Chief- 
fermuelleri, im baltifden Meere und in 
den Seen von Defterreich, wo er im Mai ge: 
fifht wird, erreicht eine Schwere von 6 bis 
8 Pfund. — 7) S.eperlanusL, Stint, 
fr. Eperlan, lebt im Meere und an der 
Mündung großer Flüffe, vorzüglich in der 
Beine. Er ift fehr Elein, nur von 6— 8 Zoll, 
Bein Fleiſch Hat einen Veitchengeruch oder nad) 
Cloquet den Geruch nah Surfen; es ift 
weiß, zart und leicht verdbaulid, Diefer Fiſch 
wird in Paris ungemein gefchäßt und fteht 
zugleich als eröffnendes und lithontriptifches 
Mittel im Rufe. Morin hat eine Analyfe 
geliefert. — Doc findet man in Commere. 
litter. Norimb. (1734, p. 197) ein Beifpiel 
von dadurch veranlaßter Vergiftung, Sm Haufe 
eines Hannoͤverſchen Schneiders erkrankten nad) 
und nah acht Perfonen an einer bösartigen 
Krankheit, die fünf von ihnen hinwegraffte. 
Alle hatten geröfteten Stint, der ſchon ſtark 
in Faͤulniß übergegangen war, gegeffen, Ans 
fangs waren die Zufälle äußerft mild, Puls 
und Harn von natürlicher Beſchaffenheit, mit 
jedem Tage aber nahm die Entfräftung zu; 
es gefellte fidy eine Art von Trunkenheit und 
leichtes Irrereden hinzu. Bei Einigen kamen noch 
Unvermögen zu ſchlucken, Obrenfaufen, Blu: 
tungen, und ein fparfamer, petechienartiger 
Ausichlag hinzu. Am neunten, zehnten Zage 
oder noch fpäter erfolgte ein fanfter Tod. 
8) S. fario L., gemeine Slußfo- 
relle, ff. Truite commune, ein vor: 
zuͤglich in ſchnell fließenden Gebirgsmäffern 
vorfommender, auch in Gebirgsteichen gezoge⸗ 
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ner ſchoͤner Fiſch von 1 bis 13 Fuß Länge, 
Man ißt ihn friſch, marinirt oder eingefalzen, 
Ehedem gebrauchte man die Kinnladen (Man- 
dibulae truttae) und das Fett (Axungia trut- 
tae) bei Hämorrhoiden, Gefchwüren der weibs 
lichen Brüfte u. ſ. w. | 

9) S. fario silvaticus Bl., bewohnt 
Fluͤſſe, welche fi in das baltifche Meer er— 
gießen, und die Küften von Norwegen. Das 
Fleiſch diefes Fiſches ift gekocht roth und ſehr 
woehlfchmedend, 

10) S. lavaretus L., Seeforelle, 
fr. Lavaret, ein $ifh von der Känge eis 
nes Fußes, der im atlantiichen Ozean, im bal: 
tiſchen Meere, im Genfer See Lebt. Man 
fangt ihn im Herbfte Sein Fleiſch ift weiß, 
weich, friſch von ſehr angenehmem Geſchmack, 
und wird auch geraͤuchert oder eingeſalzen ver— 
ſpeiſt. Lemery empfiehlt feinen Genuß bei 
„ranfheiten der Bıuft und felbft bei Schwinde 
u 


11)S. maraenaL,, ft, Grande ma- 
rene, wohnt in den Gern von Savoyen. 
Sein Fleiſch ift weiß, fettig und von anges 
nehmem Geſchmack. 

12) S. salar L, Lade, Lachsſalm, 
gemeiner Salm, fr, Saumon, ein See— 
ch, der im Srübjahre in großen Schaaren 
aus dem Meere in die Fluͤſſe fteigt. Er hat 
eine Länge von 3—5 Fuß und wird 12— 30 
Pfund fhwer. Seine Nahrung find Kleine 
Fiſche, Inſekten, Mollusken und Wuͤrmer. Der 
Lachs iſt einer der ſchmackhafteſten Fiſche, deis 
fen Fleiſch roth, fettig, naͤhrend, aber ſchwer 
zu verdauen iſt. Der Kopf und das Bauch— 
ſtuͤck ſind am geſchaͤtzteſten. Da er ſehr leicht 
verdirbt, ſo trocknet, ſalzt man ihn ein oder 
rauchert ihn. IM. Wormwaldtner fchreitt 
dem Genuffe de8 eingefalzenen Lachſes die Ents 
wicklung einer eigenthümlichen, von ihm be= 
Ihriebenen (Misc. acad. nat. cur. Dec. 11. 
4. 5 et 6; 1697 et 1698, p. 227) fpasmodis 
[hen Krankheit zu — Unger glaubt 
beobachtet zu haben, daß der Genuß des fri— 
[hen Lachſes wegen feiner eigenthuͤmlichen Fet⸗ 
tigkeit leicht Faltes Fieber errege, wenigfteng 
bei folchen, die Eurz vorher daran gelitten häts 
ten, jederzeit Durchfaͤlle bewirke — Nadı 
Sullen entfliehen auf den Genuß des Salmen 
zumeiten jene Zufälle, melde der Aal oft 
bervorbringt. 

Laur. Roberg Diss. de salmonum 
natura eorumque apud Ostro-Bothnienses 
piscatione, Resp. Bonge, Upsal. 1730, 4. 

13) 8. thymallus L. (Caregonus 
thymallus Art.), Xefhe, fr. Om- 
bre d’Auvergne, ein in der Oft- und 
Nordfee lebender Fiſch. Sein Fleiſch ift weiß, 
feft, von angenehmem Geſchmack, im Herbſte 
fettig und wird fuͤr ſehr geſund gehalten. Das 
dlartige, fluͤſſige, gelbroͤthliche, faſt geruch- 
und geſchmackloſe Fett der Eingeweide hält 
man in Lappland für ein vorzügliches Mittel 
bei Augentrankpeiten, Ohrgeſchwuͤren, Vers 
brennungen, Podennarben u, dgl, 


Salomonis sigillum 


414) S. trutta L., Lachs- oder See 
forelle, fr. Truite saumeonde, in 


Gebirgsſeen, befondere der Schweiz, vorkom⸗ 


mend. Diefer Fiſch wird ?— 3 Fuß lang, hat 
eine filberweiße Karbe und ein vöthliches, ſehr 
ſchmackhaftes Fleiſch. 

Die Gattung Salmo enthält uͤberdieß 
noch mehre Spezies, deren Fleifh ale Nah: 
rungsmittel mehr oder weniger gefchäßt wird, 
foS. hacho L., S. illanea Wartm,, 
S. migrateriush,., S. rhombeuslL, 
dir in den Fluͤſſen des ſuͤdlichen Amerifa’s, 
vorzüglihd von Surinam Lebt, S. salma- 
rinus Rh, S. umbla L., S. unimacu- 
lJatus Bl, S. Wartmanni L. u. ſ. w. 


Saloınonis sigillum, |. Convalla- 
yia polygonatum 1. 


Salpeter, |. Nitrum. 
Snipetersäure, f, Acidum nitri. 


Salpeterstrauch, sanzblätiri- 
ger, |. Nitraria Schuberi Murr. 


Salsaparilla, |. Sassarilla. 


Salsela, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Chenopodieen, die eine beträchtliche 
Anzahl von Pflanzen enthält. Man Afchert fie 
ein, um Natron daraus zu gewinnen, Die 
Sals. kali l., gemeines Salzfraut, 
wählt häufia am Meeresufer von Europa, 
Alten und Amerifa, auh an Salzquellen 
u.f.w. Dieſe Pflanze liefert mitS. sativalL., 
NS. soda L., S. tragus I. u. ſ. w. viel Na: 
tronfalge. Die 8. sativa giebt die vorzüg- 
lichfte aliktantifche Soda. Ebenſo erhält man 
die Soda ſehr reihlih aus Chenopodium 
fruticosum, maritimum, Salicornia ara- 
bica, Plantago squarrosa, Mesembryanthe- 
mun nodiflorum, Anabasis aphylla u. dal. 
— Wachfen diefe Pflanzen nicht am Meeres: 
ufer oder an Salzquellen, fo enthält die Aſche 
mehr Kaleſalze. — Uebrigens werden fie als 
Diuretica gebraudit. 


Salvadora persica L., ein ftraud: 
artiges Gewaͤchs aus der Kamilie der Cheno— 
podien, die am perfiihen Meerbufen, in Sn: 
dien, Arabien bis an den Senegal vorkommt, 
Forskal nannte die Pflanze Cissusarborea, 
Särtner Pella ribesioidesz fie ift die Em— 
belia Burmanni Retzii. Bei den Argyptern 
führt fie den Namen Mesuak, bei den 
Arabern Arak, bei den Negern am Senegal 
Suas. ie befist einen ſtechenden Geſchmack; 
die Wurzeleinde wirkt im frifchen Zuftande 
zerftogen als blafenziehendes Mittel. Die Blät: 
ter gebraucht man aͤußerlich als zertbeilendes 
Mittel bei Gefchwülften, Bubonen und gegen 
Skorpionftih. Ueberhaupt fteht die Pflanze 
als Gegengift bei den Arabern in großem An: 
fehen. Mit dem Dekokte waͤſcht man giftige 
Wunden aus, Die reifen Beeren werden ges 
geſſen. Die Aerzte in Indien bedienen fic 
der Abkochung dee Wurzeln ald tonifchen und 
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Salvia 


reigenden Mittels bei bösartigen Fiebern, bei 
Amenorrhöe u, dgl. m, 


Salvia, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Labiaten, deren Name von sal- 
vare, heilen, erhalten, abzuleiten iſt. 
Sie fchließt eine ſehr große Anzahl Spezies 
ein, wovon viele, z. 3. Salvia aurea L., 
S. formosa L'hér., S. coccinea L., S. ar- 
zentea L. u. ſ. w. ihrer ſchoͤnen Blumen 
wegen öfters in Gärten gezogen werden. Die 
bierbee gehörenden Arten find übrigens zum 
Theil Straͤucher und zeichnen ſich durch ihren ftare 
ten aromatifchen Geruch und bittern Gefhmad 
und ihre reizenden, tonifchen und fehmweißtreie 
vend.n Wirkungen aus. — 1) 8. benga- 
lensis Rottl, ift in Indien einheimijch 
und befist einen ſehr ftarfen Fampherartigen 
&eruh (Ainsli. Mat. ind., 359). Sie tft 
jedenfalld mit der Meriandra bengalensis 
Benth. identifh. Diefe Pflanze ift ſtrauch— 
artigz; ihre Stengel werden oft armedid, wähe 
rend die Blumen klein bleiben, wie am Quens 
del oder Thymian, Ihre Biätter riechen und 
ſchwecken viel ftärker, als jene von Salvia 
offieinalis, durchdringend Fampherartig. Ste 
werden ale aromatifches, belebend.s Mittel 
benußt und deshalb häufig in Gärten gezogen, 

2)S. aethiopis L., ungarifde 
Salbei, wählt in Defterreich, Ungarn, 
Frankreich, in Heffen bei Bielftein. Sie ift 
eine zweijährige Pflanze, mit wolligen, theils 
gefiederten oder buchtig ausgefreſſenen, eiförs 
migen Blättern. Sie beſitzt einen ſtarken, et= 
mas widrigen Geruch. 

3) S. horminuml., Scharladfak 
bei, fr. Hlormin, wächft in Frankreich, 
Stalien, Dalmatien, Griechınland und zeichnet 
ſich durch ihre am Ende des Stengel ohne 
Biumen ftehende, große, hochroth gefärbte 
Pebenblätter aus. Der Geruch iſt dir Wie: 
fen = und Musfatelterfatbei aͤhnlich. Die 
Pflanze wurde ehedem als Aphrodisiacum, 
gegen Krankheiten der Augen u. dgl. gerühmt, 

4) S. integrifolia Ruiz et Pav, 
von den Peruanern im Aufguſſe gegen Pleus 
reſie benußt, 

5) 8. luccantha Cav., auf den Uns 
tillen wie die Salvia ufficinalis im Gebrauche, 

6) 8s. officinalis L., offizinelie 
Salbei, Edel-Salbei, fi. Sauge, 
Sauge officinale, eng. Common 
sage, ein L—2%uß hoher Strauch, der im 
füdlihen Europa vorkommt und bei uns in 
Gärten häufig gezogen wird. Die Zweige 
und Blätter find gegenüberftehend, Icätere ges 
flielt, mehr oder minder weichhaarigz die Blu— 
men erſcheinen im Suni bis Auguft, die Blu: 
mentronen find blaßblau Man unterfcheidet 
als Varietaͤten die breitblättrige und 
Thmalbtlättrige Salbei. Die ganze 
Pflanze hat einen durchdringenden, balſamiſch 
gewürzhaften Geruch und gewürgzraft bitterlich 
zufammenziehenden Gefhmad. — Nah Iliſch 
in Riga enthalten 64 Pfund frifhes Kraut 
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Salvia 


1) 4Pf. eines Safts von dunkelgruͤner Farbe, 
aus welchem folgende Beftandtheiie ausgeſchie— 
den wurden: a) freie Kepfelfaure; b) 3 Loth 
Ertraktivſtoff, mit einem befondern thierifchen 
Stoffe und falpeterfaurem Kali vereinigt; 
c) 15 Loth Gummi, von. dem fih 60 Gran 
eines ſchmutziggelben Pulvers abfonderten, viel— 
leicht orydirter Extraktivſtoff? d) ein Loth 
gruͤnes Satzmehl, aus 30 Gran gruͤnem Harz 
und 219 Gr. Eiweißſtoff beſtehendz 11) 1Pf. 
enthaltend: a) 54 Loth grünes Harz; b, 220 
Gr. Ertraftivftoff; c) 1 Roth 156 Gr. Gum: 
mi; d) 33 Roth holzige Safer; 11) 78 Sr. 
atheriihes Del; IV) 25 vegetabitiihe Be: 
ftandtheile und 75 Feuchtigkeit. — Durch an: 
haltendes Verdunften an der freien Luft fchied 
Prouſt aus dem Salbeibl L—+ Kanpber 
ad, — Die Salbei iſt Schon feit ſehr langer 
Zeit als Arzneimittel berühmt, Man fchrüb 
ihr ſogar die ausgezeichnetiten Kräfte zu, wie 
der Ausſpruch der Salertinanifhen Schule: 
„Cur moriatur homo, cui Salvia crescit 
in horto“ zeigt, Die alten Griechen nannten 
fie 22edforpeinsor, die Romer Herba sacra. 
Die Pflanze befist flüchtig reizende, jelbft er: 
hitzende und zugleich tonifche Eigenſchaften, 
die fie vorzügiih dem Aetheroͤle verdankt. 
Man empfiehlt ihren Gebrauch vorzüglich bei 
Krankheiten, die auf Atonie und Traͤgheit dee 
Gefaͤßſyſtems beruben, namentih bei rhu: 
matiſchen und gichkifchen Leiden, bei anfteden- 
den F'ebern, bei Katarrhen der Lungen und 
SHarnwerfz:uge, bei Umenorrhöe, Schwänmchen, 
Beſchwuͤren und felbft bei Zittern und Läh: 
mungen der Glieder, Einen vorzüglichen Ruf 
hat fie ſich auch bei Eolliquativen Schweißen 
in auszehrenden Krankheiten erworben, Aeu— 
Berlich dient fie zu Gurgelwäffern, Injektionen 
und Bädern, bei aftbeniicher Halsentzündung, 
Schwaͤmmchen, Geſchwuͤrsflaͤchen, bei allge 
meiner Erichlaffung u. f. w. Eben fo ver: 
dienen Erwähnung die aus diefem Kraute gefer: 
tigten Betten, welche bei Eolliquativen Schwei: 
Ben unfibertrefflich zu fein fcheinen. Sn dem 
lestern Kalle hat man auch das Galbeiol em: 
pfohlen. — In der Provence, in Griechenland 
benust man die Salbei zuweilen als Gewürz. 
und felbft als Tabak. 

7)S. pomifera L., eine im Orient 
und vorzüglich in Griechenland einheimifche 
Pflanze. Ein Inſekt, welches die Blätter 
durchfticht, veranlagt dadurch die Entwicelung 
von Auswüchfen, welde man Salbeiäpfel 
(poma salviae) nennt, Nah Belon find 
diefe Auswüchfe eBbar, und werden von den 
Landleuten häufig verkauft. Sie haben die 
Groͤße eines Gallapfels und fchmeden ange: 
nehm füß, Rad Olivier fertigt mam dar- 
aus mit Zucker oder Honig fehr lieblihe Gon- 
fituren. 

8) S. pratensis L., Wiefenfal- 
bei, fr. Sauge des pres, eine ſchon im 
Alterthume als Arzneimittel gebräuchliche 
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Pflanze, die häufig auf Wiefen, an Aderran: 
dern, auf Wegen u, ſ. w. wählt, Sie iſt! 


Sala 


Frautartig und erreicht eine Höhe von 11 bi8 
3 Fuß. Die Wurzelblätter find geftielt, die 
im Mai bis Juni erfcheinenden Biumen blau, 
zum Theil rotb oder weißlid. Der Gerud 
der Pflanze tft ſtark, widerlich aromatifch, und 
der Geſchmack zufammenziehend bitter. Sm 
ihrer chemifchen Belchaffenheit flimmt fie mit 
der vorigen Art überein. Sest wird fie felten, 
meift nur zu Bädern gebraucht, zuweilen ans 
ftatt Hopfen dem Biere beigemifhht, wodurch 
dafjelbe beraufchende Eigenfchaften erbält, Dem 
Viehe fol fie ſchaͤdlich fein. 

y) 8 radicans Ruiz et Pav., 
von den Peruanern in Korm eines Defofts 
bei Obſtruktionen benußt, — Die 8. sa- 
gitta R et Pav. eiſetzt in Peru unfere 
Salvia officinalis. | 

10) S sclarea L., Musfatellem 
falbei, Sharladhfraut, fr. Solareke, 
Orvale, Toute bonne, wäcft im füds 
lihen Europa, im Drient, in Spanien, $rants 
reich, Stalien, auch bier und da in Deufchland, 
wird aber auch häufig in Gärten gezog ne 
Sie ift eine fraufartige Pflanze von 2— 4 
Fuß Höhe, zottig, weichhaarig, von einem tie 
genthümlichen,, ſtark aromatiſchen, den Kopf 
einnehmenden Geruch und gewürzhaft bittern 
Geſchmack. Ihre Blumenkrone iſt blaßrofens 
roth oder blaͤulich. — Die Hauptbeſtandtheile 
find aͤtheriſches Oel, bitterer Extrakt'vſtoff und 
Gerbeſtoff. Nah Ettmüller nimmt der 
Aufguß der Pflanze mit weißem Weine einen 
Muskatgeruch nnd beraujchinde Eigenfchaften 
an. Nah Ray dient fie als Aphrodisiacum. 
Uebrigens fheilt fie wohl ganz die Eigenſchaf— 
ten der 8. ofticinalis. Nah Matthiolus 
gehraudhte man fie in Stalien gegen Kranfheis 
ten der Augen; auch wird fie bei Muttere 
befhmwerden empfohlen, woher der Name 
Matrisalvia. 

Rafinesque führt noch einige inNorbs 
amerika sinheimifche Spezies an, fo die S. 
Iyrata, Claytoni, mexicana ete,, 
Cancerweed genannf, deren friſche Biätter 
zur Vertilgung der Warzen, zur Zertheilung 
von Gefihwülften dienen, und auch den Krebs 
geheilt haben follen. 

C.F. Paullini Sacra herba seu Salria 
nob. etc. Aug. Vind. 1688,8.— Hunaud 
Disc. surles proprietes de la sauge. Paris 
1698. — G. W, Wedel Diss. de salvia. 
Jenae 1707, 4. — B. Meissheit Diss. 
inaug. med. de Salvia. Jenae 1715, 4. — C. 
G. Stenzel Diss. de salvia in infuso 
adhibenda hujusque prae thea chinensi prae- 
stantia. Viteb. 1723, 4. — A. B. Ettlin- 
ger Diss. bot. med. de salvia. Erl. 1777, 
. — Hill On the virtues of sage, — 
Anelli cenni medica nelle salvia ete. 
Milano 1808, 4. — E. Herberger Sur 
le stearopton de l’huile de sauge (Journ, 
de pharm. XVI, 574). 


Salz, lat. Sal, fr, Sel, engl. Salt, 
ift jede Verbindung einer Säure mit Bafın 


He 


Salz 


Die Salze find meiſt kryſtalliſirbare Verbin: 
dungen, welche theils im Waſſer löslich, einen 
eigenthümlichen, falzigen Geſchmack befigen, der 
aber bei jedem verſchiedenartigen Salze oft fehr 
abweichend ift, fo daß er fih im Allgemeinen 
nicht beftimmen laͤßt (Kochſalz, Bilterfalz, 
Alaun, Bitriol, Queckſilberſalz), theils im 
Waſſer unloͤslich und geſchmacklos ſind (Schwer⸗ 
ſpath). Man theilt die Salze ein in Neu— 
tralſalze, gefättigte Verbindungen der Saͤu— 
ren mit Alkatien, diefe reagiren weder fauer 
noch baſiſch; Mittelfalge, Verbindungen 
der Säuren mit Erden und Metalloryden, 
diefe reagiren fauer, Mehre aus Säuren und 
Alkalien beftchende Salze reagiren auch auf 
die Pflanzenfarben; roͤthen fie die blauen, fo 
nennt man fie faure Salze (mit vorherr— 
fhender Säure), reagiren fie alfatifch, fo heißen 
fie bafifhe Salze (mit vorberfchender 
Bafe). Diefe Eintheitung ift aber etwas un: 
beftimmt, denn die faure und bafiihe Reaktion 
hängt häufig nit nur von der Menge, fon: 
dern auch von der Stärke der Säure und 
Bufe ab, Beſſer theilt man fie nach der Zahl 
ihrer Mifhungsgewiipte ein in einfach: 
faure, wenn gleide M. G. Säure und 
Bafe das Salz Eonftituiren; doppeltfaure, 
wenn 2M. G. Säure von einem M. G. Baſe 
gebunden find; drei bis vierfach faure 
ufw.,wenn 3, 4M. G. Säure gegen ein M. 
G. Baje vorhanden find. Iſt 4, 4,4, 2M 
&. Säure mit 1 M. ©. Bafe verbunden, fo 
beißen die Salgez, 4,3, 4 faure Salze, oder 
doppelt drei-,vier-, ſechsfach baſiſche 
Salze. Außerdem theilt man die Salze 
noch ein in einfache, wenn eine Saͤure nur 
eine Baſe enthaͤlt, Doppeltſalze, wenn 
eine Säure zwei Baſen bindet (Seignetten— 
falz), Zrippelfalze, wenn drei Bufen an 
sine Säure gebunden find (Alaun zum Theit), 
Swillingsfalge, wenn zwei Säuren mit 
zwei Bafen in gemeinfchaftiiche Verbindung 
treten (Borarweinftein), Zrillingsfalze 
u. ſ. w. — Berzelius nennt Sauerftoff: 
ſalze die Verbindungen einer Sauerſtoffſaͤure mit 
einer Baſe Haloidſalze, die binaͤren Verbin— 
dungen der elektronegativen Salzbilder mit ei: 
nem cleftropofitiven Metalle, und Schwefel: 
falzge die Verbindungen von eleftronegativen 
Schwefelverbindungen mit  cleftropofitiven 
Schwefeiverbindungen, Die Salze der erften 
und drirten Abtheilung nennt er auch Amphid— 
ſalze. — Ehedem nannte man aile fefte, meift 
Eryftallificbare, geruchlofe Körper, welche in 
wenigſtens 4 — 500 Theilen Waffer löslich 
waren und auf der Zunge einen Geſchmack er— 
zegten, Salze. So hatte man faure Salze, 
kryſtalliſirbare Säuren (Weinfteinfäure), als 
Talifche Salze (die reinen Atkalien), füße Salze 
(Zuder) u. fe w. Dagegen wurden alle in 
Waſſer unlöslihe und gefchmacklofe Verbin: 
dungen don Säuren und Bafen Erden und 
Steine genannt, welche Benennung bei den 
naturlid) vorkommenden größtentheils noch bei— 
behalten wird (Schwerjpath, Kreide). Die 
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Sambueus 


meiften Salze nehmen bei ber Kryſtalliſation 
noch eine beftimmte Menge Kryftallifationge 
waſſer auf, welche mit dem M, G. der Salze 
im Berhältniß fteht, 


Salzäther, f. Naphtha muriatica. 


Salzkraut, ſ. Salsola sativa, S. soda 
L. u. f. w. 


Salzsäure, ſ. Acidum muriaticum. 


Sambucus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Kaprifolieen, die nur wenig 
Baume oder Sträucher und rin Kraut enthält, 
I) S. canadensis L., kanadiſcher 
Dollunder, engl. Black Elder, findet 
ih in Nordamerika, Die innere Rinde, fo 
wie die Wurzel iſt fcharf und purgirend, die 
Beeren larirend und für Vögel giftig; letztere 
geben durh Gaͤhrung Wein und Weingeift 
und ein Del, Die Blätter follen etwas nar: 
eotifch, ekelerregend, Larivend und bei Schaf: 
faule dienlich fein und eine daraus bereitete 
Salbe auf Inſekten und Mäufe giftig wirken. 
Die Rinde farbt ſchwarz, heilt, zerqueifcht und 
auf die Baden gelegt, Zahnfchmerzen, wirkt 
in Kleinen Gaben auflöfend und diuretifch und 
wird bei hortnäcigen Drüfenleiden und Hy— 
dropfien empfohlen. Der Saft der Beeren 
wirkt eröffnend, harn- und fchmweißtreibend 
und dient bei Huften und Obſtruktion. Die 
jungen Blätter wirken draſtiſch und unficher, 
Die Blüthen gebraucht man als fehmerzftillen= 
des, treibendes und erweichendes Mittel und 
vorzüglih bei Rothlauf, Fiebern, Rheuma— 
tismen, Gicht, Exanthemen, auch bei Seitens 
ftiehen, chroniſchem Huſten u. f. w. Sie 
machen den Eſſig und Wein fehr ſchmackhaft. 
Nach Rafinesque beſitzen S. pubens R., 
engl, Mountain red Klder, und 8. 
ebulvides R. ähnliche Eigenſchaften. 


2)Samb. ebulus J., S. ebuloides 
Raf., S humilis, Attighollunder, 
fr. Xièble, Jeble, Sureau en her- 
be, engl. Dwarf Elder, wädhft an Wes 
gen, Waldrändern, auf Aedern, an Gräben, 
Die Pflanze iſt perennirend, hat röthlich-weiße 
Blumen, die im Suli bis Auguft zum Vor: 
ſchein kommen, und zeichnet ſich durch ihren 
widerlihen Geruch aus. Die Beeren werden 
ſchwarz. Die Eriechende Wurzel ift frifch etwa 
fingersdick, cylindriſch, ſehr Lang, Aftig, weiß, 
fleiſchig, auswendig mit einer faferigen, hell: 
bräaunlichgrauen Rinde überzogen, inwendig 
weißlich, porös, öfters etwas hohl und befißt 
einen jeher widerlichen Geruch, der beim Trock⸗ 
nen faſt ganz verloren geht, und einen widri— 
gen, etwas bitteren und fcharfen Geſchmack. 
Der Aufguß wird durch falzfaures Eifenoryd 
grauweißlich getrübf, die innere Rinde und die 
Blätter riechen frifch am Ttärkften widerlich 
und wirken wie die frifche Wurzel purgirend. 
Die frifhen Blumen und Beeren befigen den= 
felbigen Geruch, letztere ſchmecken bitterlihfüß 
und ſchwach ſaͤuerlich. Der vorwaltende 
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Zeſtandtheil iſt ein eigener, flüchtig Atherifcker 
Stoff; bei den Beeren kommen noch Zuder, 
Hflanzenfäure und extraktiver rother Karbeftoff 
binzu,— Das Kraut, fo wie die Wurzel wir: 
fın heftig reizend, auflofend und rufen Gr: 
bredden und Purg'ren hervor. Man gab fie 
ehedem in Aufguß und Abkochung bei Hydrop— 
fien und Außerlich d’enten fie bei odematöfen 
Geſchwuͤlſten. Das Dekoft oder der Galt der 
Beeren wirft ahnlich, vorzüglich harn= und 
fchweißtreibend, in ſtarken Gaben purairend 
und wurde, wie die Wurzel und die Biärter, 
gebraucht. 

3) S. peruviana Kth., dient in Peru 
ald Purgirmittel, 

4,8. racemosa L., Zraubenfol 
Iunder, Sureau agrappes, Sureau 
de montagne, tin zierlid.er Straudı, der 
in gebirgiaen Wäldern zum heil häufig vor: 
fommt. Er foll zumeilın mit dem ſchwarzen 
und XAttigkolfunder verwechſelt werden, Er 
tbeilt wahrfcheintich die Eiaenichaften der uͤbri⸗— 
gen Arsen. Die Samen geben ein Del, das 
zum Einfchmieren der Wagen u. dgl, benußt 
wird. 

5) Samb. nigra T.., Hollunder, 
Holder, lieder, fr, Sureau, engl, 
Elder tree, ift ein befannter, bet ung 
härfig an Mauern, Gärten und Zäunen wach— 
fendee Straud oder Baum. Seine großen, 
flachen Brütbenbülch-T mit weißen, getrocdnet 
gelblich-weißen Blumen befißen eimen eigenen, 
ftarken, balfamifh widerliden, den Kopf et: 
was einnehmenden Geruch und fehleimig bitter: 
lichen Geſchmack, welche beide biim Trocknen 
chwaͤcher wirden. Man fammelt fie bei trod: 
ner Witterung; fie müflen fconell ohne Wen: 
den getrocknet werden. Der Aufauß iſt roͤthlich 
und hat einen eigenthuͤmlichen, ekelhaften, et= 
was bitterlihen Geſchmack. ifenauftöfungen 
veränderten feine Farbe in's Dunfeloliven- 
gruͤne. Galläpfiltinftur bringt cinen reid: 
“fichen, flodigen Niederſchlag hervor. Das 
effigfaure, falpeterfaure Blei, das oxydulirte 
falpeterfaure Queckſilber fällen ihn gleichfalls 
reichlich, auch das falzfaure Zinn, Galpeter: 
faures Silber ift obne merkliche Wirkung dar: 
auf. Eine Unze giebt 5 Quentchen wäfleriges 
Ertraft, von dunkelrothbrauner Farbe, einem 
fr ärftichefäuerlichen,, kaum bitterlidyen, eigen: 
thümtichen , ekelhaften Geſchmacke und nod 
fehr merkliben Geruhe nah Fliederblumen. 
Bei d.r Deftillation geben fie ein geruchvolles 
Waffer und eine Spur von einem grünlichen, 
butterartigen,, ätherifken DOrle. — Nach 3. 
Ellaſon find die Beftandtheile der Flieder— 
blumen: ein eigenthümliches, kryſtalliniſches, 
böchft durdidringend, faft betäuhbend riechendes 
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Del, Schwefel, eine eigne Urt Kieber mit 
nadelfürmigen Kryftallen, Pflanzeneiweiß, 
Pflanzenſchleim, Pflanzenharz, adſtringirender 


Stoff, ſtickſtoffha'tiger Extraktivſtoff, aͤpfel⸗ 
ſaurs Kali, aͤpfelſaurer Kalk, kohlenſaure 
Talkerde, ſalzſaures Kali, ſchwefelſaures Kali, 
ſchwefelſaurer und phosphorſaurer Kalk. — 
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Gleiſtmann fand in dem Uber Blumen 
deftillirten Waffer Ammoniak. — Die Beeren 
(Baccae sambuci) enthalten außer Ex⸗ 
traktivftoff noch Aepfelfäure, 

Die Hollunderbiüthen zeichnen fich vorzuͤg⸗ 
lich durch ihre fchweißtreibende Wirkung aus, 
haben jedoch zugleich etwas Balſamiſches und 
Toniſches. Shre Anwendung geichieht häufig 
bis zur Ungebühr. Im Allgemeinen bedient 
man fich ihrer in Aufgus befonders in den ſo— 
genannten Erfäitungsfranfpeiten und Überhaupt 
in allen ben Fällen, wo die Haut nicht thätig 
genug oder ihre Zhätigkeit gang unterdrüdt 
iſt. Ein Hauptfehter befteht darin, daß man 
diefes Mittel meift in den fchon ausgebildeten, 
von Fieber begleiteten Krankheiten im Uebers 
maße gebraucht. — Die innere Schale (Cor- 
tex interior s. Alburnum sam- 
buci) wirft draftifch purgirend und diures 
tiſch und wird häufig bei Waſſerſucht anges 
wandt, 

M. Blochwitz De anatomia sam- 
buci. Lips. 1631; Lund. 1650, 12%. — Bon 
Shirley in’s Engl. uͤberſetzt. Lond. 1677, 8, 
— F. A. Treise Diss. inaug meilica de 
sambuco. Praes. G.W. Wedel. Jen. 3720, 
4. — G. R. Boehmer Diss. de sambuco 
in totum wmedicinali. Viteb. 1774,44 — 
A. Chevallier Sur la manpiere dont se 
comporte avec les avides et les alcalis la 
maticre colorante des baies de sureau 
(Journ. de Pharm. VI, 177). — A. Lund 
De vi Sambuci in hydıupe nova observa- 
tio (Act. r&g. soc. med. klafn. V, 310 — 
314). Hafn. 1818.  . 

Sn der Homdopatbhie ift dee Holluns 
der fhon laͤngſt als Arzneimitttl eingeführt. 
Man mifcht den friſch ausgepreßten Saft der 
Blätter und Blüthen mit gleichen Theilen 
Meingeift und bewahrt dieſe Mifhung zum 
Gebrauche auf. Auch dir Cortex inte- 
rior s. Alburnum sambnei ift als 
Urzneimittel wichtig, aber noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich geprüft. Man uͤbergießt die Rinde mit 
Spiritus vini und läßt fie in der Gonnens 
wärme oder bei 30° R. einige Zage digeriren, 

Die reinen Urgneiwirfungen, von 
Hahnemann (reine Arzneimittell. V) be—⸗ 
fchrieben, werden in Folgendem mitgetheilt. 

l. Allgemeine. Die Bände zittern, 
wenn er fchreibt; im Sigen überfüllt ihn jaͤhling 
ein ſchmerzhaftes Ziehen an allen Punkten der 
ganzen Oberfläche dis Körpers (n. 3 St.); 
die meiften Schmerzen kommen bei 
Ruhe des Körpers und vergehen 
durch Bewegung, nur wenige wur⸗ 
dendurh Bewegung veranlaßt, 

Wäffrige Geſchwulſt nach Außerticher Aufe 
legung). | 

Fıoftfälte übertäuft den ganzen Körper, 
vorzüglich die Hände und Füße, die ſich Fat 
anfübhlen, fo warm er aud Lestrre eingehüllt 
hatte (n. 3 St.); die Hände find kalt (n, 1 





St.); an ben ganz kalten Fingern Kriebeln 
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Mn, 4 St); eiskalte Süße, bei übrigens 
gehdriga warmem Körper (n. J St. ). 

Wirderholte Anfälle von gelindem Schau: 
ter (n. * ©t.); gelindes Froftein, während 
das Giſicht ſchon mehr als gewoͤhnlich warm 
war (n. 1St.); Froſtſchauder über den 
ganzen Körper, mit fein ftehendem 
Krabbeln batd bier, bald dort, mit 
befonders fehr Falten Händen und 
Füßen, gu den Füßen gehen die 
Schauder vorzüglihdan den Knieen 
herab (n, 3©t.); Scütielfroft, vor Schla— 
fengehen (n. 4 St.). 

Aufwallung des Blutes, Abends, eine halbe 
Stunde nach dem Niederlegen, mit einer Em: 
pfindung von Zittern; beim Anfühlen fpürt 
man merkliche Hiße, vorzüglich in der hohlen 
Hand und auf den Fußſolen; Gefühl von Wär: 
me am Kopfe und Halle, auch beim Anfühlen 
ift das Geficht und der übrige Körper wärmer, 
. als gewöhnlich, doch ohne Durft; Nachmitta.e 
üfteres Hißrüberlaufin, mit großer Hige im 
Geſichte und erft eine halbe Stunde nach diefer 
Hip? bricht der Schweiß im Geſichte aus (nad) 
10 Stunden). 

Brennendes Hitzegefuͤhl im Ge— 
ſichte, bei mäßig warmem Körper 
und eiskalten Küßen, ohne Durft ın. 
1St.)3 Empfindung unertraͤgl: ch trockner Hitze 
am ganzen Körper; während der Hitze Sch⸗u 
vor dem Aufdecken, es deuchtet ihm, er werds 
fich erfälten oder Bauchweh davon befommen; 
Hitze am ganzen Körper, ohne Durft, bald 
nach dem Niederlegen (n. 2St.); ftarfe, allge: 
meine Dige beim Gehen (n. 3 ©t.). 

MWecfelfieber mit ſtarkem Schwei— 
Bez; Sieber mit erſchöpfendem 
Schmweiße 

Biete Stunden darauf, naddem bie trockne 
Hise vorbei war, zuaft Schweiß im Sefichte; 
ftarker Schweiß, ohne Durft, beim Wachen, 
von 7 Uhr Abends bis 1 Urr die Nacht, die 
Tropfen ftandın ihm im Geſichte und er fchwißte 
auch über und über, nah dem Echlafe aber 
war er mehr biß, als ſchwitzend, doch auch 
ohne Durft; ein ziemlich betraͤchtlicher Schweiß, 
nad Mitternacht, do nicht am Kopfe; beim 
Erwahen aus dem Schlafe findet er ſich im 
Schweiße über und über, zwei Nädıte. 

Der Puls wird langfamer und finft von 70 
auf 60 Schläge (n. 3 ©t.); der Puls ward um 
10 Schläge lang‘ ataet , aber voller (n. 68t.)5| © 
pus ſchneller, einige Schläge über 70 (nad) 

2 Stunden). 

NM. Befondere Schlaͤfrigkeit, ohne 
Schlaf; unruhiger Schlaf, beim Aufſetzen im 
Bette war's, als zoͤgen ſich die Beſchwerden 
herab, und es ward ihr leichter 3 öfteres Aufs 
wachen aus dem Schlafe, wie von Munterkeit ; 
er fchreckt aus dem Schlafe auf mit Anaft und 
Surgatpmigteit bi8 zum Grfliden und mit| 


Zittern, 
Zräume, die Nacht; tebhafte, uncrin- 
nerliche Träumez geile Zraume mit Samen: 


ergießung. 


37 











Sanibucus 


Große Schreckhaftigkeit, er ex 
ſchrickt vor Dingen, welche er beftäne 

dig um fi gewohnt ift; anhaltende 
Verdrießlichkeit, Alles macht auf 
ibn einen widbrigen Eindrud, 

Periodiſche Delirien, cr fah fürds 
terliche Dinge an der Wand, 

Fruͤh iſt's itm recht wohl, nur wird ihm 
bei Bewegung der Kopf ſchwinducht und duſe⸗ 
lig, mit einer ſpannenden Empfindung, als 
wäre Waſſer darin (n. 24 &t.); Dufeligkeit, 
Benebelung des Kopfes, einige Minuten lang 
(n, 1 ©t.); früh, beim Aufſtehen, , dufelig. 

Drücdend: - betäubendes Kopſweh, mie vom 
Schnupfen (n. 1 &t.); drückender, beräuben 
der Korffcimerg, wie von Zrunfenbeit in. 20 
&t.); wüblendes Kopfweh im Scheitel (nach 
4 Stunde). 

Reißender Stich durch die linke Hälfte des 
Dinterhauptes, oft wiederfehrend und lange 
anhaltend, und in den Zwiſchenzeiten eine 
dumpfe Empfindung daſelbſt (n. 3 St.). 

Beim Buͤcken druͤckend-reißender Kopfſchmerz 
uͤber die linke Schläfe vor, auf dem Knochen; 

Reißen in der Schlaͤfe, mehr auf dem Knochen, 
in einzelnen Abfägen ſchnell vorübergehend (n. 
10 ©t.); Preſſen und Druͤcken im Kopfe nad) 
allen Seiten heraus in. 1Si.); Drüden zu 
dın Schläfen heraus (n. 1 ©t.). 

Reißend druͤckender wopffämer;z 
eben in dir Stirne, welcher bis in's Auge 
gleichſam Strahlen herunterwir it (n.2 Tagen); 
drückender Kopſſchmerz in der Stirne und ein 
ploͤtzliches, ſchmerzhafies Rucken durchs Gehirn 
von einer Seite zur andern (n. 3 ©t.); Juͤcken 
an der Etirne, was durch Reiben vergebt (nach 
4 Etunde). 

Unfangs verengrife, ſpaͤterhin (nad 40, 44 
Stund.n) ſehr erweiterte Pupillen. 

Juͤckendes Kricbeln in den Ohren und im 
Halfe, im Hulfe durch die Zunge etwas zu mins 
dein; ſchmerzhafte Stiche im innern 
rechten Ohre, nehſt Klammſchmerz 
darin (nad 1 Stunde). 

Türken auf dem Ruͤcken der Nafe, mit einem 
leiſen Bollbeitsgefühble in der Haut 
verfelben (n. % St); ein Vordraͤngen 
und ein Schmerheitegefühl in der Gpige dir 
Naſe, als wollte fie bluten (n. 2 Zagen)« 

Eine bis in's Geſicht herauffteigende , lau— 
te Empfindung, wie beim Erröthen (n. 1% 

t.); Geficht bläulid aufgedunfen;z 
Spannen in der Infen Backe, mit nagendem 
Druͤcken auf dem Oberkieferknochen; Spann—⸗ 
ſchmerz wie von Geſchwurſt in der Backe; und 
Zaubbeit derfeiben (m. t1 ©t.); rothe Ficcke 
bier und da auf den Wangen, mit Empfindung 
von Brennen (n, 1 t.). 

Ein fchmerzlofes eiterndes Bluͤthchen an 
der linken Seite der Unterlippe mit roͤthlichem 
Hofe (n. 37 €t.). 

Nagended Druͤcken in ben Oberkieferkno: 
chen. — Riffe und Stiche in den 3äß- 
nen des Ober: und Unterkiefers linker Seite, 
b.s in die Schneibezähne vor (n. 2 St.) z der 
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zum 309 fih bis zum Auge, mit Gefühl 
n der 
aber nit war. 

Große Lrocdenheit im Gaumen, ohne 
Durft; im Dalfe jüdendes Kriebein. — Durft, 
ohne daß die Getränke ihm angenehm fchmeden. 

Bei und nad dem Eſſen Schluchzen, — 
Gefühl von anfangender Uebelfeit in und un- 
ter der Herzgrube; Erbrechen, früh, erft der 
genoſſenen Milh, mit Schleim, dann von 
Galle, 

Gefühl von ftumpfem Drud in der Ma: 
gengegend (n. 4 ©t.); Eleines Stechen dicht 
unter dem Magen, durch Außern Druc ver: 
mehrt (im Sitzen) (n. 2 ©t.). 

Stihe im linten, fchief berabfteigenden 
Bauchmuskel, im Sißen und Stehen (n. 4 
St.); Erampfhaftes Reißen in den Bauchmus: 
kein, vorzüglich beim Bewegen bderfelben, 
Abends beim Niederlegen (n, 12 St.); feines 
Kneipen in den rechten Bauchmuskeln unter 
den kurzen Rippen (n. 1 St.); feines Reißen 
in der linken Seite des Bauchs (n. 1 ©t.). 

Ein Stechen in dir linken Geite des Un: 
terbauchs, über der Düfte, einzene, mehre 
flumfte Nadelſtiche, taktmaͤßig wie Pulsichlag, 
eine Viertelftunde lang, bald zunehmend, bald 
abnehmend; Drüdın im Unterleibe mit Uebel: 
keit, fobald er denfelben an etwas anlehnt 
(n. 103 ©&t.); im Unterleibe kneipender 
Schmerz, wenn er fi damit an eine fcharfe 
Kante anlehnt; der Unterleib thut innerlich 
weh, als wären die Gedärme wie zerichlagen. 

Baͤuchkneipen mit Blaͤhungsab— 
gang, wie von VBerfältung (n.486t.); 
Kollern im Unterleibe. 

Häufiges Drängen zum Sarnen, mit we: 
nigem Harnabgange (n. 2,18 ©t.); dfteres 
Drängen zum Harnen, mit viel 
Urinabgange (n, 33 ©t.); es treibt ihn 
die Nacht, Harn zu laffenz öfteres Darnen 
eines hochaelben Urins; der Urin geht in 
dünnerem Strahle ab (n, 10 ©t.). 

Süden an der Mündung der Harnroͤhre 
(n. 1 St.). — Nah Mitternaht Samen: 
ergießung. — Regel zu ſtark. 

Naſenverſtopfung bei Kindern, 

Luftröbrenentzündung; Heiſerkeit 
von vielem zaͤhen Elcbenden Schleime im Luft: 

Tiefer, rauher, hohler Huften, mit Unruhe 
und Dur; Stidhuftenanfall mit 
Schreien, bei Kindern, 

Athbem giemend und pfeifend und 
f(hnell; Häutige Bräune; Athemvirfegung 
im Liegen; GStidflüfe;s Millarifches 
—Aſthma; Schlummer mit halbofinen Augen 
und halboffnem Munde, wenn er daraus er: 
wachte, Eonnte er feinen Athem befommen, 
mußte fich auffegen und da war der Athem 
ſehr Schnell, mit Pfeifen in der Bruft, als ob 
er erſticken follte, er ſchmiß mit den Händen 
um fih, Kopf und Hände waren bläulicht, 
aufgetrieben, er war heiß ohne Durft, wenn 
der Anfall Fam, meinte er, Alles ohne Huſten 


38 


ade, als wenn er auffhwölle, was 4 U 





Sambucus 


glich in der Naht von 12 bis 
r 


Beklemmung und Stiche in der linken Brufts 
feite unterhalb der Warze (n. 5 St.)3 Bes 
Elemmung und Drüden unter dem Bruftbeine 
und Drüden in der Derzgrube und Magens 
gegend, mit Webelkeit und Gefühl von Hin⸗ 
fäaltigkeit (n. 5 ©t.). 

Sn den beiden Bruftfeiten, in der Gegend 
der vierten wahren Rippe, innerlich, ein ploͤtz⸗ 
liches Zufammenraffen (n. * St.); ſchneiden⸗ 
des Kneipen an den letzten falſchen Rippen, 
nach dem Ruͤckgrathe zu (n. 9 St.); ſcharfes, 
ab,egendes Schneiden vorn an der dritten fals 
iden Rippe, befonders beim Bewegen des 
Rumpfes (n. 3 ©t.). 

Herzleiden. 

Ziehendes Drücen im Kreuze, welches an 
den Darmbeinen innerlich an den Muskeln vor= 
greiftim Stehen (n, 2St.); jchneidende Stoͤße 
im Kreuzbeine, am ftärtften beim Vorbiegen, 
mit einem Schmerze wie Spannen (n. 9 ©t.). 

Drüdender Schmerz in der Mitte des Rüds 
graths, durch keine Bewegung verfhwindend 
und lange anhaltend (n, 4 ©t.); im Sitzen 
ein pulsartig pochendes Stechen unter dem 
rechten Schulterblarte, 

Schneidende Stihe an den Schulterblätz 
tern, in der Ruhe (n. 4 ©t.); innerhalb des 
rechten Scuiterdlattes ſcharfe Stiche von 
innen heraus, in der Ruhe am ftärfften. 

Drücdende Schwere im Naden, das Bewe⸗ 
gen des Kopfs erfordert mehr Anftrengung als 
gewöhnlich (n. 4 St.) ; fchneidende Stiche tief 
in den Halsmuskeln beider Seiten, befonders 
beim Bewegen des Halfes (n. 3 St. ). 

Fines Kneipen in der Achfelgrube (n. & 
St.); feine Stihe in der Mitte des Ober⸗ 
arms, an der innern Seite (n. 1 ©t.); der 
Oberarm deuchtet ihm zerbrechen zu wolln, 
fobald er fich auf denfelben ftügt (n. 3 ©t.). 

Lähmige Schwere in den Ellbogengelenfen 
(n. 4 ©t.). — Biehender Schmerz in den 
Handwurzelfnodhen und die Speidhe herauf, 
in der Ruhe; Tcharfe Stiche am Außern Hands 
Enöchel (n. 4 &t.); fchneidende Stiche in bei— 
den Dandgelenken im Takte des Pulfes, durch 
Bervegen derfelben etwas gemindert (n. * 
St.); Reiben in den Gelenfen der Finger. 

Reißender Schmerz über dem Huͤftgelenke 
herum, blos beim Gehen (n. 2 St.). — Im 
Gehen Elammartiges Ziehen hinten und. oben 
am Oberfchentel, bei der Einfügung des gros 
Gen Geſaͤßmuskels; eine ziehendsftechende Ems 
pfindung oben durch die vorderen Muskeln 
des rechten Oberfchenfels, in der Ruhe (n. 3% 
St.); ftechendes Süden an der innern Seite 
beider Oberſchenkel, weldes nach Reiben in 
ein Brennen übergeht (n. 1 ©t.). 

Die Kniekehlflechſen find ſehr angelpannt 
und wie zu kurz, fo daß ihm das Stehen bis 
ſchwerlich fällt (n. 44 St.); beftiges Juͤcken 
an der Kniefcheibe mit einer rauhen und kratzi⸗ 
gen Empfindung, -ald wollte sin Ausſchlag 
hervorbrechen (n, 44 St.). 
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Muͤdigkeitgempfindung in den Unterfchen: 
fein, mit Gefühl, als würden fie von einer 
Balten Luft angeweht, beides blos im Stehen 
(n, 3 ©t.). “ 

Scharfe, tief eindringende Stiche an ber 
innern Seite des Schienbeing, durch Bewegung 
etwas gemindert; Gefühl von Abfterben, Ein: 
geſchlafenheit und Kälte in der Mitte des 
rechten Schienbeins, im Stehen (n. 4 ©t.), 

Abends im Bette reißender Schmerz im 
rechten äußern Kußfnöchel und in den Muskeln 
an der Seite des Unterfchentels heran. 

Anwendung. Der Hollunder iſt ein 
bekanntes, felbft vom Volke ſehr häufig ge— 
brauchtes Arzneimittel; doch treibt man fehr 
häufig Mißbrauch damit, indem man faft in allen 
fogınannten Erkaͤltungskrankheiten ohne Unter: 
fehied Anwendung davon zu machen pflegt. Der 
KHollunder ift alfo nichts weniger als ein unbe: 
deutendes Arzneimittel; die Wahrheit diefer Be: 
hauptung beweifen die Nefultate der damit an: 
geftellten Versuche bis zur Evidenz, So ſchaͤd— 
lich indeffen diefer Arzneiftoff in vielen unge: 
eigneten Fällen zu wirfen pflegt, ebenfo große 
Vortheile bringt er unter den entgegengefeäten, 
d. i. unter paffenden Berhältnifien., Die wahre 
Natur des Hollunders haben uns aber erſt 
die in der neueften Zeit angeftellten homdopa— 
thifchen Forſchungen aufgefchloffen, durch diefe 
hat man die medifamentofe wie die therapeu: 
tiſche Bedeutung deffelben in dem gehörigen 
- Lichte erkannt; vor diefer Epoche lag feine 
Wirfungsweife nod im Dunkeln und ſelbſt 
beute in einem Zeitalter der Aufflärung ift 
fie noch einem großen Theile des ärztlichen 
Publikum völlig unbekannt, 

Die Sambucus nigra befist die fchäßbar: 
fien Eigenfchaften, welche zur Heilung einer 
gewiffen Gruppe hoͤchſt gefahrvoller Krankhei— 
ten nothwendig gehören; fie nimmt deßhalb 
mit Recht einen wichtigen Platz in unferer 
Arzneimittellehre ein. Wer hätte e8 je gewagt, 
die Wahrheit ale Theorema aufzuftellen, daß die 
Sambucus vermöge ihrer fpezififchen Wirkungen 
die Hautige Bräune, dieſe gefahrdrohende 
Krankheit, mit Sicherheit zu heilen vermag, 
wenn anders dir rechte Zeitpunkt für ihre 


Anwendung nit ſchon verloren gegangen ift!| 
Diefe Wahrheit als Theorem mürde parador| 
erſchienen fein, wäre fie nicht als folche aus! 


Verſuchen, aus Beobachtungen hervorgegangen. getes erecta L. 


Beobachtungen haben gezeigt, daß Sambucus 
bei Angina wahrhaft ſpezifiſche Heilkraͤfte ent: 
wickelt (Ach. 111, 1, 125 Ann. I, 215). 
Selbſt im Asthmainfantun spasmo- 
dieum Millari hat fie fid) heilſam er: 
wiefen (Arch. V, 3,36), obfſchon fie hier 
nach unferen freilich individuellen Anfichten 
anderen Heilmitteln, z. B. der Asa fvetida, 
dem Moschus u. dgl., an Wirkfamkeit nad: 
ftehen dürfte. Nicht fo iſt es vielleicht beim 
Pfeudocroup, auf den in der neueften Zeit 
Guerſent aufmerkſam gemacht hat und der 
gewiß ſehr oft mit dem wahren Croup ver: 
wechſelt worden iſt; dieſem Uebel dürfte die 
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Sambucus gleichfalls vorzugsweiſe entfprechend 
fein, Auh bit Entzündung der Luft 
röhre hat man (Arch. V, 3, 35) ihren Ges 
brauch hülfreich befunden, nicht minder bei ei— 
ner Art Millar's Aſthma, Bruftbräune, 
Stidhuften- Anfällen mit pfeifenden, gie= 
menden, ſchnell erfolgenden Athemftoßen, nächte 
lien Erftiidungsanfällen. Ueberdieß 
gehören hierher noh Fieber mit erfd os 
pfendem Schweiße (Arch. V, 1, 90), 
Herzleiden (Arc. XIV,2, 108), Wechſel⸗ 
fieber mit tarfem Schweiße Ard,V,1, 
90), vorzügliih Nachts, Nafenverftopfung 
bei Kindern(Ann. IV, 30) u. dglem. — Es 
Lädt fick mit großer Wahrfcheinlichkeit annehmen, 
daß ein Heilmittel, wie die Sambucus, die in 
den geführlichften Krankheiten nad) dem Zeugs 
niffe faft aller homdopathiſchen Aerzte fo aus— 
gezeichnet wohlthätige Wirfungen hervorbringt, 
auch in ſehr vielen anceren Krankheiten hülfs 
reich werden dürfte, doch befonders in akuten, 
von Fieber begleiteten Uebein. Welche Krants 
beiten aber hierher zu rechnen find, dieß läßt 
ſich gegenwärtig noch nicht beflimmen,, zumal 
da die Wirkungen dieſes Arzneimittels nod) 
nicht in ihrer Geſammtheit erforfcht zu fein 
ſcheinen. 

Vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung verdient end⸗ 
lich noch die innere Schale des Hollun— 
ders (Cortex sambuci internus), 
die zum Arzneigebrauch zuerft von dem eins 
jichtsvollen Rau vorgeſchlagen worden ift, 
und auch wirklih in einigen Fallen von alls 
gemeiner Wafferfudht (Arch. XIX, 3, 
136) und Cungenfudt (Ad. XII, 2, 
48 und 15453 XIV, 1, 7 und 3, 155; Som, 
3et. 111, 7) heilſam ſich erwiefen bat. Gie 
zeichnet fih durch ihre draſtiſchen Wirkungen 
aus. 

Gabe. Man empfiehlt einen Eleinen Tro⸗— 
pfen des unverdünnten Saftes oder der erften 
bis dritten Verdünnung. 

Die Wirkungsdauer erfircdkt fih nur 
auf wenige Stunden, 

Antidota find zur Zeit noch nicht bes 
kannt. 


Samenbruch, f. Spermatocele. 
Samenfluss, f. Spermatorrhoea. 
Sammtblume, aufrechte, |. Ta- 


Samolus Valerandi L., Herba 


anagallidisaquaticae,Balerandss 


Pungen, wächftin mehren Gegenden Deutjchr 


lande, des Südlichen Europa’s, Afrifa’s und 


Südamerifa’s am Meiresufer, an Salzquellen, 
in Sümpfen u, f. w. - Die Pflanze iſt zwei⸗ 
jährig und etwa von ber Hühe eines Fußes. 
Die Blumen ſtehen am Ende in Zrauben, die 
Blumenkrone ift kurz, glockenſormig, fünfipals 
tig, klein, weiß; die Frucht eine einfächrige 
Kapſel; Paulet glaubte darin die Vero- 
nica beccabunga L. zu erkennen. Webrigens 
ift die Pflanze geruchlos und ſchmeckt bitter. 


Sanctum lignum 


She Standort zeigt nicht ſelten Salequellen 
an. Ehrdem rühmte man fie als eröfinindes 
und antiftorbutifches Mittel, 


Sanctum lignum, ſ. Guajacum of- 
ficinale L. | 


Sandaraca, Resina sandara- 
cae s. juniperi, Vernix, Sanda— 
rad, ift da& aus ber Rinde der 'Thuya ar- 
ticulata Desf. auefl’eßende und an der Luft 
erhärtete Harz. Es befteht aus Eieinen, un: 
regelmäßigen, meift länglichen, abgerundeten, 
felten mehr rundlihen Körnern (Thraͤnen) von 
1 — 2 Linien Dide und 3— 1 Zoll Länge oder 
aufammengrfchloffenen Klümpchen, ift blaßgelb, 
zum Theil in's Bräuniihe fallend, außen 
matt, wenig beftäubt oder ſchwach glänzend, 
mehr oder weniger durchſichtig. Die San- 
daraca electa enthält nur die ausgeſuch— 
feften Körner. Dieſes Darz giebt ein weißes, 
geruche und geſchmackloſes Pulver, das aber 
beim Erwärmen einen ftarfen, nicht unange- 
nehmen, wachholderaͤhnlichen Harzgeruch vers 
breitet. Es ſchmilzt ziemlich leicht in der 
Hitze unter Aufblähung und Entwidelung eines 
ftarten balfamiihen Geruchs, ift leicht ent: 
uͤndlich, Loft fih in Waſſer größtentheils, in 
Aether und Zerpentinöl vollftändig auf, — 
Beller, blaßgelber, aber ziemlich durchlichtiger 
Sandarak ift der befte, mehr bräunlicher, kaum 
durchſcheinender, mit Unreinigkeiten vermengter 
minder brauchbar. — In Schweden fammelt 
man unter dem Namen Sañndarak aus Amei— 
fenbaufen, welche fich unfer dem Wacdhholders 
gebüfch befinden, Harzkoͤrner, die mehr un: 
ducdhfichtig find und terpentinartig riechen. 
Nah Klaproth verhält fih der Sandarak 
wie reines Harz. Sohn vermuthet darin et: 
was ätherifches Del. Nach wiederholtem Auss 
ziehen diefes Harzes mit kaltem Aikohol bleibt 
eine befondere, nah dem Trocknen weißtich- 
graue, fehr zerreiblihe, in Waffer und Alto: 
Hol unlöstihe, in Aether dagegen vollftändig 
loͤsliche Subſtanz zuruͤck, welde nah Gieſe 
ein Fuͤnftheil des Ganzen ausmacht und den 
Namen Sandaracin erhalten hat. 

Der Sandarak wurde ehedem als Raͤuche— 
rungsmittel bei rheumatiſchen, gichtiſchen und 
odematoͤſen Geſchwuͤlſten und als Bindemittel 
zu Pflaſtern verwendet. 


Sandbeere, erdbeerartige, |. 
Arbutis unedo L. 


Sandbüchsenbaum, f. llura cre- 
pitans 1.. 


Sanddorn, weidenblättriger, 
f, Hippopha& rhamnoides L. 


Sandoricum indicum Cav., ein 
Baum Indiens, wo er den Namen Santuor 
führt. Er gebört in die Familie der Melias 
zeen. Beine Frucht ift jäuerlih, von ziemlich 
angenebmem, etwas fTnoblauchartigem Ge: 
ſchmack. Man bereitet daraus mit Zuder Ge⸗ 
üg oder einen Sycup, der als erfrifchendes, zu: 
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fammenziehendes Mittel dient. Nah Rumph 
gebraucht man die Wurzel diefes Baumes, 
welche Hantos, falſche Mangouften, 
genannt wird, gegen KokE und Eeitenftechen, 


Sandriedsras, Sandsegge, |. 
Carex arenaria L.. 


Sandschote, ſ. Ceratonia siliqua I. 


Sanga, Arbor verniecis Rum- 
phii, von Poiret auf die Gattung Her- 
nandia bezogen. Die Cyineſen ziehen aus 
diefem Baume ihren Firniß. Aus der Rinde 
flieht ein Harz, das anfangs flüffig und gelb 
ift, dann erhärtet und ein fchwärzlichee, gläne 
zendes, gerreibliches Pech darfielt. Im fris 
(dien Zuftande wirkt es Fauftifch und erregt 
Entzündung der Haut. Die Emanationen dies 
ſes Baumes fcheinen delerere Eigenſchaften zu 
befißen und follın bei denen, die fid, darunter 
aufralten, Blaſen und Anfchwellungen bervors 
bringen. Man muß fich erfi an feine Atmo= 
fphäre gewöhnen, um den Firniß davon zu 
fammeln. Doch follen die Fruͤchte, nadıdem 
fie ihres Harzes beraubt worden, eßbar fein, 


Sanguificatio, Haematosis(afue- 
Tow, ich verwandte in Blut), die ums 
wandlung in Blut, Blutbereitung, 
fr. Hematose, engl. Sanguification. 
Die Materialien zur Bildung des Blutes find 
bei dem Erwachfenen die Contenta der Lymph⸗ 
gefäße, die Elare Lymphe und der weißlidhe 
Chylus, wovon die erftere Nahrungsitoffe aus 
dem Innern der organifirten Zheile, die letztere 
die im Darmfanale durd) die Lymphgefäße aus— 
gezogenen Nuhrungsftoffe in den Ductus tho- 
racicus und fofort in’s Blut führen, Die 
Lymphe und der Chylus, enthalten aufgelöftes 
Eiweiß und aufgelöften Kafırjtoff, weniger ale 
das Blut. Dur diefe in der Lymphe aufs 
arlöften Stoffe gleicht die Lymphe ganz der 
tiaren Blutflüffigkeit, Liquor sanguinis, aus 
welcher das Blut befteht, wenn man von din 
rothen Körperchen abſieht. Diejer Elare-Li- 
quor sanguinis enthält auch, wie gezrigt 
worden ift, den Fafırfloff vor dem Gerinnen 
aufgelöfl. Mit vollem Rechte kann man das 
her den farblofen Liquor sangninis gleichſam 
die Lymphe des Biutes nennen, und man 
kann behaupten, daß Lymphe Blut ohne rothe 
Körperhen, daß Blut Lymphe mit rothen 
Körpercen ift. Das Eiweiß des Blutes hat 
feine Entftehung in der Verdauung, von wo 
es in die ivinpbatifchen Gefäße übergibt. Die 
verdauten Nahrungsftoffe enthalten im Darm: 
fanale aufgeloͤſtes Eiweiß, keinen gerinnbaren 
Faſerſtoff; dieſer bildet ſich erſt in den Lymph— 
gefäßen und gelangt fo in's Blut, Merkwuͤr⸗ 
dig ift die von Müller beobachtete Tonftante 
Thatfache, daß bei länger aufbewahrten, alfo 
bungernden Froͤſchen das Blut häufig nicht 
mehr gerinnt, fo wie auch ihre Lymphe, die 
fonft gleih dem Biute ſchnell gerinnt, dann 
nicht mehr koagulirt. Im Winter gerinnt 








gleichfalls das Blut der Froͤſche oft, wenn 
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auch niht fo volftändig, gleich wie in allen 
Fällen, wenn ihr Blut nicht ganz gerinnt, aud) 
ihre Lymphe nicht fo feft koagulirt. Dieß fin⸗ 
det fih jo nah Müller bei mebren ausges 
grabenen, fonft ganz munteren Froͤſchen. Der 
Chylus iſt weniger deutlich alkatifch, als das 
Biut. Lymphe und Chylus enthalten weniger 
feſte Theile, als das Blut, und namentlich 
weniger Fajſerſtoff. Hundert Theile CHylus 
enthalten nach Tiedemann und Smelin 
0,17—1,75 trecknen Faſerſtoff. Sn dem Chy— 
lus iſt freies Fett vorhanden, das im Blute 
inniger gebunden zu werden ſcheint, auch iſt 
das Eiſen im Chylus weniger gebunden als 
im Blute, und lädt ſich nah Emmert nach 
Behandlung des Ehylus mit Saldpeterſaͤure 
durch Salläpfeltinktur darſtellen. Die Lymphe 
und der Ehylus enthaiten jedoh auch eine 
eigene Art Iparfamer Koͤrnchen. Die aͤuße ſt 
fparfamen Körndjen der gerinnbaren Froſch— 
-Iymphe, die man z. DB. unter der Daut des 
Oberſchenkels beim Froſche antrifft, find un: 
gefähr viermal kleiner als die elliptifchen Kerne 
der Blutkörperchen des Frofcheg, fie find indeß 
nicht elliptiih, und noch weniger ganz läng: 
lich, wie die Sterne der Blutförp-reyen des 
Salamanders, fondern rund; ſonſt konnte man 
vermuthen, daß fie die Kerne der Blutkorper: 
chen würden. Die Kügelchen des Chylus der 
höheren Thiere find rund und nicht platt, wie 
die Blutkörperchen, fie find nah Leuret und 
Laſſaigne bei den Vögeln audy rund, wäh: 
rend die Blutkörperchen derjelben doc elliptifch 
find. Bon den Blutkörperchen unterfcheiden 
fih die Chyluskoͤrperchen auch, daß fie im 
Waffer unauflöstih find, während fich die 
Schale der Blutkorperhen im Waffer auflöft. 
Bon den im Waſſer unauflöslihen Kernen der 
Blutkörperchen unterfcheiden fie fich wieder 
durd ihre Größe. Prevoft und Dumas 
fanden die Chylusfügeldhen -., pro Cent., 
was mehr als halb fo viel beträgt, ale bie 
Bıiutkörperhen des Menſchen. Müller hat 
die Ehyluskuͤgelchen jrdesmal auf bderielben 
Stasplatte mit den Blutkörperchen deſſeiben 
Thieres unterfucht, und fand ihre Größe bald 
gleich der der Blutkörperchen, wie bei’ der 
Katze, bald und zwar meift etwas kleiner, wie 
beim Kalbe, bei der Ziege, bei dem Hunde, bei 
welchem testern er fie von fehr verfchiedener 
Größe, die meilten fehr Klein, und alle Eleiner 
als die Blutkörperchen fand, Beim Kaninchen 
fand er fogar die Chylusfügeldhen zum Theil 
größer als die Blutkörperchen, die meiften wa- 
ven ſehr Elein, +— 2 fo groß als die Blut: 
koͤrperchen, und einige waren offenbar größer, 
wenigitens noch einmal fo groß, 

Rah Autenrieth fol der ins Blut 
ergofiene Chylus in 10 — 12 Stunden in 
Blut umgewandelt werden, weil man inner: 
halb diefeg Zeit noch häufig das Serum mild): 
weiß ſehe. Vielleicht gefchieht indeß diefe Um: 
wandlung noch langjamer. Müller bemerkte 
namlich ſchon, daß, wenn man in Blut mit 
etwas unterkohlenſaurem Kali die Gerinnung 
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verlangfamt, beim Sinken ber Blutkoͤrperchen 
die überfichende Fluͤſſigkeit häufig etwas trübe 
und weißlich iſt. er 
Wo das in der Eymphe und dem Chylus 
fehlende Blutrorhb, wovon man blos in dem. 
Chylus des Ductus thoracicus zumeilen eine 
Spur findet, oder wo die Schale der Blute 
förperchen entftche, ift ganz unbekannt, wenn 
aud) das Athmen dabei eine Rolle zu fpielen 
ſcheint. Hewſon's Hypothefe, daß das 
Blutroth fih in der Milz und in der zumeilen 
etwas ſchmutzigroͤthlichen Milzlymphe bilde, 
hat feinen Grund; die Milz kann ohne bes 
ſchwerliche Folgen bei Thieren erflirpirt werden, 
Es ift vollig unmöglih, fih davon einen 
Begriff zu machen, was die eigenthümlidhe 
platte Form, die plattrunde Korm dieſer Koͤr⸗ 
perchen bei den GSäugethieren, die plattovale 
Form bei den übrigen Wirbeithieren bedingt, 
Sm ganzen Körper giebt es Feine Ähnlichen 
Elementarformen. Nur im Gehoͤrorgane der 
Vögel giebt es im Innern der Schnede eine 
weiße Materie, die aus durchfichtigen, platten, 
ovalslanzettformigen Koͤrperchen befteht, welche 
Huſchke bejcrieben bat; fie find jedoch 
tar — 5a pro Cent. groß und follen aus 
tonlenfaurem Kalt und etwas Phosphorläure 
beftehen ; beim neugebornen Kinde find fie in 
den Saͤckchen des Labyrinthes von derfelben 
Geſtalt enıhaiten, da dod) die Blutkörperchen 
des Menſchen runde Scheibchen find. In dem 
bebrüteten Ei ilt das einzige Material zur 
erften Biutbildung die Subſtanz ded Keims 
oder der Keimhaut felbft, die ficy wieder aus 
der Eiflüffigteit oder Dotterfubftang vergrößert, 
In der Keimhaut erzeugt fih das Blut zuerſt, 
wie man genau beobachten kann, ehe die Ges 
fäße, ehe die Drüfen gebildet find, weldye bei 
dem Erwachfenen Einfluß auf die Biutbildung 
haben. Die aus der vergrößerten Keimfcheibe 
entftandene Keimhaut zeigt batd eine obere 
dünne Schicht (ſeroſes Blatt) und eine untere 
dickere Schicht (Schleimblatt). Auch bildet 
ich um die in der Mitte der Keimhaut ſich 
zeigende Spur des Embryo ein durchſichtiger 
Hof, Area pellucida, während dee äußere 
Theil der Keimhaut undurdfichtig bleibt, und 
dieſer undurchſichtige Theil der Keimhaut wird 
bald wieder durch eine Abgrenzung in ein 
außeres und inneres zwingformiges Feld abges 
theilt, beim Vogel in der 16ften bis 20ften 
Stunde. Diefe Abgrenzung fließt zunächft 
den einen Theil des undurchſichtigen Stuͤckes 
der Keimhaut ein, weldyes den innerften oder 
durchfichtigen Hof der Keimhaut umgiebt und 
Area vasculosa genannt wird, weil fi ins 
nerhalb diefes Hofes das Blut und die Gefüße 
bilden. So weit die Area vasculosa re.dt, 
zeigt fich zwifchen den beiden Blättern der 
Keimhaut eine koͤrnige Tage, welche fich bald 
in körnige dichte Infeln und durdfichtige Amis 
ſchenraͤume zertheilt, in denen fich zuerfl eine 
geibiiche, hernach rothe Fluͤſſigkeit anfammelt, 
das Blut (zuerſt in der Peripherie der Area 
vasculosa deutlich), Die Blutkörperchen des 
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Vogelembryo find nah Prevoft und Du: 
mas von der Biutbildung in der Keimhaut 
an in den erften Zagen rund, erft am fechften 
age fangen fie an elliptifch zu werden, am 
neunten Zage find fie alle elliptiſch. Aehn— 
liches haben Hewfon, Schmidt und Doͤl— 
Linger beobachtet; ebenfo Baumgärtner 
bei Amphibien und Fiſchen, & H. Weber 
hei Froſchlarven. Nah Baumgärtner 
entſtehen die Blutkörperchen folgendermaßen: 
fie find zuerſt runde, nicht platte Kugeln, 
aus einer Menge Eleiner Kügelchen zufammen= 
gefeßt, die den Dotterkügelchen gleichen ; indem 
fie allmählig durchfichtig geworden, verfchwin: 
det die es koͤrnige Wefen, worauf der durch— 
fihtige Ring ſich ausbildet, und der Kern 
entſteht. Allmählig entſteht die elliptiſche 
Form. Auch Weber ſah die Blutkoͤrperchen 
der juͤngſten Froſchlarven auch aus mehren 
kleineren Koͤrnchen zuſammengeſetzt. Dieſe 
Koͤrnchen ſollen ſich nach Baumgaͤrtner 
aus Dotterſubſtanz bilden, Nah Doͤllinger 
und Baumgärtner follen ſich auch bei 
äungen Thieren, und alfo wohl auch bei er= 
wachſenen Blutkörperchen bilden, indem Par⸗ 
tikeln der Organe fi ablöfen und mit den 
nächften Blutſtromchen in Wechſelwirkung 
teeten. Es ift offenbar, daß das Blut aus 
der Subſtanz der die Dotterflüfligkeit aufneh- 
menden Keimhaut felbft entfteht, und daß e6 
Zeiner befonderen Organe zu dieſer Umwand— 
Yung: bedarf, da noch keine Organe, wie der 
Darmkanal, die Leber, die Milz, die Lungen 
u. ſ. w., exiſtiren. Diefe Thatfache belehrt 
uns, daß wir den Vorgang der Blutbildung 
und Formation der rothen Koͤrperchen (aus 
GEhyluskuͤgelchen?) nicht allzuſehr in beſonderen 
Organen des Erwachſenen ſuchen muͤſſen, und 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß unter dem Ein— 
fluſſe der allgemeinen Lebensbedingungen, wie 
ſie beim bebruͤteten Ei Statt finden, auch 
beim Erwachſenen aus Chylus Blut wird. 
Einen welentlihen Antheil fcheint dabei das 
Athmen zu haben, in fofern auch beim bebrüs 
teten Ei der Einfluß der atmofpärifchen Luft, und 
bei den Wafferthieren des Lufthaltigen Wal: 
fers durchaus zur Entwidelung nöthig fcheint, 
und die £uft die beim Athmen gewöhnliche Ver: 
änderung erleidet, mag nun der Sauerſtoff 
der atmofphärifchen Luft in das Blut treten 
und Koblenfäure aus dem Blute entfernt wer: 
den, oder der Sauerftoff der Luft mit Kohlen 
ftoff des Blutes zu der ausgefchiedenen Koh: 
lenfäure fich verbinden. Eine wichtige Beob— 
achtung von Bär koͤnnte es fogar wahrfchein: 
lich machen, daB zur erften Entftehung des 
Blutes in der Keimhaut bei den Säugethieren 
nidyt einmal jene Luftveränderung nöthig iſt; 
denn er hat das Ei der Hunde zu einer Zeit 
beobachtet, wo bie Area vasculosa der Keim: 
haut fchon Blut und Gefäße enthielt, aber 
das Ei noch ganz frei, und ohne die Verbin: 
dung mit dem Uterus, durch welche das Ath- 
men erſetzt werden Eönnte, in bemfelben ent⸗ 
halten war, wobei Burdach vermuthet, daß 
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der den Muttermund gefchtwängerter Gäuges 
tbiere fchließende Schleimpfropf doch atmos 
phärifche Luft zum Ei treten laffe, Beim 
Fotus der Säugethiere giebt es aber auch 
Ipäter noch keinen deutlichen Unterfchied zwi— 
ſchen arteriöfem und venofem Blute, und das 
Athmen wird durch einen unbekannten Prozeß 
anderer Art in der Verbindung des Eies mit 
dem Uterus unnoͤthig. Wenigftend ift eö den 
neueren Beobachtungen zufolge immer unwahrs 
Icheinlicher geworden, daß irgend ein merklicher 
Unterfchied zwifchen dem Nabelarterienblut und 
dem aus der Placenta zurückehrnden Nabels 
venenblut exiſtirt. Wielleicht ift das Athmen 
zur Bildung von Blutroth nicht mehr unmit— 
relbar nöthig, wie zum Leben überhaupt. Da⸗ 
gegen fpricht freilich die Erfahrung, daß das 
Chyluskoagulum fih in ſehr feltenen Fällen 
an der Luft etwas röthet. Die Beobachtung, 
daß der Pferdechylus (felten der Chylus ans 
derer Thiere, wenn er rein gewonnen ift), 
im Ductus thoracicus etwas vöthlich ift, 
£ann man vor der Hand noch nicht wohl bes 
nugen zur Entfcheidung, ob vielleiht ſchon in 
dem Iymphatifchen Syſteme die Bildung des, 
Blutroths beginne, da gar leiht aus dem 
Benenftamme einige Korperchen in den Ductus 
thoracicus treten und ſich mit dem Chylus 
vermengen koͤnnen. Goͤze's Beobachtung, 
welche Treviranus unführt, daß das Blut 
der erftarrten Froſche im Winter weißlich fei, 
ift von Anderen, fo viel und bewußt ift, niemals 
an aus der Erde gearabenen Froͤſchen beftätigt 
gefunden worden, ob man gleich fortwährend 
in der Winterzeit, wenn die Natur das Aus— 
graben zuließ, ausgegrabene Froͤſche, freilich 
keine erflarrten, erhielt, 


Daß das Blut durch das Athmen eine zur 
Unterhaltung des Lebens nothwendige Veraͤn⸗ 
derung erleidet, beweift der Zod, der jedesmal 
eintritt, fobald diefe Funktion unterbrochen 
wird. Die Natur diefes Einfluffes laͤßt ſich 
indeffen nicht weiter beftimmen ; den ganzen 
Einfluß des Athmens auf die Bildung des 
Blutes Tonnen wir nicht im Einzelnen berech- 
nen, wir haben feine Gelegenheit zu bzobadı= 
ten, ob das Blut ohne alles Athmen feine 
rothe Farbe und die damit verbundenen Ders 
anderungen nicht annaͤhme, ob fich Feine Bluts 
törperchen bildeten, wir koͤnnen immer nur 
einen außerordentlich Eleinen Bruch diefes Ans 
theild beim Durchgange des Blutes dur 
die Lungen beobachten, wo das Blut, nachdem 
es in den Kapillargefäßen des Athemorgans 
dem Einfluffe der atmofphärifchen Luft oder 
bei Wafferthieren des Lufthaltigen Waffers 
ausgeſetzt ift, feine dunkelrothe in hellrothe 
Barbe verändert, welche letztere wieder in den 
Kapillargefäßen aller übrigen Theiie des Kör— 
pers in Dunfelroth ſich umwandelt. Allein 
leider kennen wir auch bei diefer Veränderung 
nur die Farbe, nicht bie damit verbundene 
Umwandlung der Materie, wie ſich aus ber 
bei dee Lehre vom Athmen folgende Verglei⸗ 
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Be 35 
Kung des artexiöfen und vendfen Blutes er: 
geben wird, 

Ebenfo wenig laffen die Unterfuchungen 
über die Veränderung der Luft, worin geath: 
met wird, einen ſichern Schluß zu, ob Die 
"gegen das in der Luft verftwindende Gauer: 
ftoffgas ausgeathmete Kohlenfäure durd Ver: 
bindung mit Kohlenftoff des Blutes mit Sauer: 
ſtoff der Atmoſphaͤre intſtehe (Tavoifier, 
Laplace), oder ob Sauerftoff an das Blut 
übergehe und die etwa ſchon im Blute prä 
eriftirende Kohlenfäure ausgrathmet wurde, 
welche in den Wegen der Zirkulation ſich bil⸗ 
det (Daffenfras und Lagrange). Aus 
den Verdauungsorganen Tann fie unmoöglid) 
tommen, da Kohlenfäure auch bei lange hun: 
gernden Thieren ausgeathmet wird. Der wei 
tere Verfolg dieſer Unterfuchungen ift in dir 
Lehre vom Athmen gegeben. Hier Tann das 
Reſultat derfelben kurz wiedergegeben werden, 
daß ſich die Veränderungen der Kuft durch das 
Athmen nah den qualitativen Verhaͤltniſſen 
ebenfo gut erktären laffen, wenn man eine 
Bildung von Kehlenfäure der ausgeathmeten 
Luft durch den eingeathmetin Sauerftoff der 
Atmofphäre und den Kohlenftoff des Blutes 
annimmt, ald wenn man annimmt, daß der 
Sauerſtoff in's Blut übergehe und im Blute 
überall oder vorzüglich in den Kapillargefäßen 
des Körpers mit dem Kohlenftoffe des Blutes 
Kohlınfaure bilde, die aus dem Blute ausge: 
athmet werde, wenn Sauerftoff an die Stelle 
tritt. Da indeß bei allen Zhieren und am 
meiften bei den Fischen mehr Sauerfloff aus 
der Luft oder aus dem Lufthaltigen Waffer 
beim Athmen verfhmwindet, als auf bie aus— 
geathmete Kohlenfäure verwandt wird, fo tft 
die Aufnahme eines Theils des aus der Luft 
beim Athmen entſchwundenen Sauerftoffes in 
das Blut ſehr wahrfcheinlih, mag nun die 
eine oder die andere ftatthaft fein. Der in’s 
Blut übergehende Sauerftoff, _welcher es hell: 
roth macht, Scheint in demfelben gebunden zu 
werden, weil er fi “nach neueren Berfuchen 
nicht daraus entwideln läßt, Der Sticftoff: 
gehalt der Atmofphäre wird durch das Athmen 
nicht wefentlich geändert. Der Sauerftoff und 
die Befreiung des Blutes von einem Theile 
von Koblenftoff find daher die Urfache, weldye 
das arterielle Blut zu dem alleinigen Reize ber 
belebten Organe machen. Venoͤſes Blut, wel: 
ches diefe Veränderung nicht erleidet, wirkı 
auf die belebten Drgane und befonders auf das 
Nervenſyſtem toͤdtlich ein und nimmt ihre Er: 
vegbarkeit gleich wie Kohlenfäure, Schwefel: 
waflerftoffgas, Kohlenwaſſerſtoffgas und andere 
Sasarten, welche die Empfindlichkeit der Or- 
gane aufheben und meilt das hellrothe Blut 
dunkel machen, Cuvier nimmt zugleih an, 
daß die arterielle Beſchaffenheit im Biute fchon 
auf dem Wege durch den Körper bis zu den 
Kapillargefäßen durch materielle Umwandlung 
abnehme, und erklärt daraus die geringere 
Bitalität der vom Herzen entfernteren Theile, 
Wir befinden uns bier wieder in einer völligen 
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Ungewißheit, ob das venöfe dunkelrothe Blut 
deswegen unfähig ift, das Leben zu erhalten, 
weil e8 etwas nicht hat, was das arterielle 
bat, oder weil e8 eine bei der Wechfelwirkung 
des arteriellen Blutes mit den Organen ents 
ftandene fhädlihe Kombination der Elemente 
erlitten, bie bei dem Athmen und durch Aus⸗ 
(heiden der Kohlenfäure wieder hergeftellt 
wird. Es bleibt immer fehr merkwürdig, daß 
das venöfe Blut des Embryo der Säugethiere, 
obaleich er nicht im eigentlien Sinne athmet, 
diefen ſchaͤdlichen und gleichſam erftidenden 
Einfluß auf das Leben nicht hat, mag es nun 
fein, daß diefe fchadliche Befchaffenheit des 
venöfen Blutes, wegen des Mangels des Atha 
mens und des Mangeld der Wechfelwirkung 
wahrhaft arteriellen Blutes mit den Organen 
fih noch nicht bilden kann, oder weil das 
Ahmen durch die Verbindung des Embryo 
mit der Mutter erfegt wird, 

Da das Blut duch das Athmen beftändig 
Kohlenftoff verliert, fo ſcheint hierdurch die 
relative Menge des Stickſtoffs im Körper zus 
zunehmen. Cuvier glaubt, baß hierdurch 
die Animalifation dee thierifchen Stoffe zus 
nehme, weil der Charakter der Thierheit dere 
AUzotgehalt der Subftanzen iſt. Wenn dieß 
richtig wäre, jo müßten die heile eines les 
benden Zhieres mens Stidftoff enthalten, als 
das Kleifch der Thiere, von dem ſich ein ans 
deres Thier nährt, was ein Widerſpruch iſt. 
Bei den Fleifchfreffern wäre das Athmen in 
diefer Hinficht Eein Vortheil, und die Pflanzens 
freffer müßten mehr Athmungsbedürfniß haben 
als die Fleifchfreffer, weil ihre Nahrungsftoffe 
weniger Sticftoff enthalten. Allein die bei 
dem Athmen durch Ausfcheidung von Kohlen 
ftoff relativ fleigende Menge des Stidftoffs 
im thierifchen Körper bleibt überhaupt nicht, 
dann wird in dem Harne mit dem Karnftoffe 
und der Harnfäure, welche mehr Stidfloff ents 
haiten als irgend ein thierifchee Stoff, ein 
Ueberfluß von Stickſtoff aus dem Körper 
ausgejchieden. 

Den Einfluß der Milz, Nebennieren, Scilds 
deüfe und Thymusdruͤſe auf die Biutbereitung 
fennt man durchaus nicht. | 

Die Abſcheidungen gewiffer Stoffe aus dem 
Blute, welche aus der organiichen Dekonomie 
entfernt werden, haben einen großen Antheit 
an der Erhaltung ber reinen Miſchung des 
Blutes. Hierher aehört die Ausfchridung 
überflüffigee oder unbrauchbarer eingeführtee 
Theile, des Waffers (durch Lungen: und Haut⸗ 
ausdünftung und Harn), oder der durch die 
Rahrungsftoffe eingeführten mineralifchen Stoffe 
(meift: dur den Harn) und der Stoffe, bie 
einen Ueberfluß von Kohlenftoff, oder Stickſtoff, 
oder Sauerftoff, oder Wafferftoff enthalten, 
durch die Lunge (Koblenfäure), oder durch die 
Leber (Eohlenftoffz und wafferftoffreiche Verbin⸗ 
dungen), oder durch den Harn (fticitoffreiche 
Verbindungen). Auch die Mifchung des Biuted 
fann durch im Organismus neu entflandene 
3erfegungsprodufte, die das Blut in ſich aufe 
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ninimt, geſtoͤrt und die Ausſcheidung noth⸗ 
wendig werden, wie es mit gewiſſen Beftande 
theilen des Harns zu fein ſcheint. Hiernach 
beyreift man, wie die einmal vorhandene Mi: 
hung fih erhält. Eine andere Frage ift 
aber, ob die Ausfcheidung gerwiffer Stoffe aus 
den in's Blut gefuͤhrten Nahrungsſtoffen zur 
urſpruͤnglichen Erzeugung der Blutmiſchung 
weſentlich deitrage. 

Die Harnſaͤure des Harns, ein ſtickſtoff⸗ 
reiches Produkt, gehört wohl ohne Zweifel 
zum Theil wenigſtens hierher, da ihre Quans 
titaͤt im Harne ſchon allein durch flidfloffreiche 
oder Kleiichnahrung vermehrt wird, und ba 


Se im Harne der pflanzenfrrffenden Säuge: 


thiere von Harnbenzoefäure erſetzt wird. 

Der Harnfioff wird nach der Entdedung 
Drevoft und Dumas ridt erft durch 
das Organ feiner Abjcheidung, die Nieren, ge= 
bitdet, Sondern findet ſich ſchon im Blute vor, 
wenn die Nieren erflirpirt werden find, fo dab 
dieſe Materie im gefunden Blute eben darum 
nicht gefundin wird, weil fie beftändig daraus 
abgefchiedn wird. Nach Erftirpation beider 
‚Nieren treten die Zufälle am dritten Zage ein, 
namlih braune reichliche und fehr flüffige 
Stuhlgänge und Erbrechen, Fieber mit erhöhter 
Temperatur bis 43° Gent,, zuweilen Sinken 


bis 33°C. 3 der Puls wird Klein, fchnell, fteigt 


bis 200, das Athmen wird häufig, kurz, zulegt 
ſchwer. Am tünftın bis neunten Tage erfolgt 
der od, der in Mayer's Verſuchen ſchon 
in 10 bis 30 Stunden nad Zittern und Kon— 
vulfionen erfolgte. Man findet Ergießung 


"zines hellen Serum in den Dirnhohlen, die 


Brondien voll Schleim, die Leber entzündet, 
den Darm voll Füfjigen, durch die Galle ge: 
färbten Kothes, die Darnblufe fehr zufammen: 
gezogen. Das Blut der operirten heile 
(Hunde, Katzen, Kanindyen) war wäflriger 
und enthielt Harnftoff, der durch Alkohol aus: 


‚ gezogen wurde, Fünf Unzen Blut eines Hun: 


des, der zwei Zage ohne Nieren lebte, gaben 
uber 20 Grane Harnftoff, zwei Unzen Ragenblut 
10 Gran. Das Blut wurde aetrodnet, der 


Ruͤctſſtand ausgewoſchen, das Waſſer abgr: 


dunſtet, der Ruͤckſtand mit Alkohol ausgezogen 
und dieſe neue Auflofung wieder abgedunſtet. 
Hierbei ift jedody die Worficht nothig das 
Waſſer in der Kälte und neben Schwefelfäure 
in leerem Raume verbunften zu laſſen. So 
erhielten fie aus dem Blute eincd Hundes, 
dem 60 Stunden nach der Operation die Adern 
geöffnet wurden, 4, Harnſtoff. Der Harn: 


spe ſtoff und die Hatnfaure find die fticftoffreichften 


organifchen Stoffe, die man kennt. Der Harn: 
ſtoff enthält in 100 Zheilen: 46,65 Stidftoff, 
39,97 Kohlenſtoff, 6,65 Woflerftoff, 26,03 
Sauerftof.e Bon der Harnfäure weiß mon 
noch nicht, ob fie fchon im Blute vorhanden 


iſt und dad Zerſetzungsprodukt nur ausgeſchie⸗ 
ven wird, oder erft in den Nieren entfteht, 


obgleich bei den Bichtanfällen harnfaures Na: 
ton: aus dem Blute in verfchiedene heile, 
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knoten, abgelagert wird. Der Harnſtoff kann 
nab Woͤhler's Entd:ckung fünftlich gebildet 
werden, und entrält dirfelben WBeftandtheile 
wie tyanichtfaures Ammoniak, oder nach deffen 
und Liebig's auf Unterfuchungen gegründeter 
neuerer NomenBlatur, wie Fyanfaures Ammo- 
niak. Die Harnfäure liefirt nah Kodweiß 
hei allen Berfegungen mit Salpeterfäure auch 
Harnftoff. 

Da der Harnftoff im Blute felbft ſchon 
vorhanden ift, fo kann man in Hinſicht feines 
Berhältniffes zum Blute annehmen: 1) daß 
‚2 bei der Umwandlung der Nabrungsftoffe in 
die wifentlichen Beftandtheile des Blutes ſchon 
ais eine unbraudibare Kombination entflebe, 
odır 2?) daß er erft ein Zerfegungsproduft der 
organifirten Theile ſei. Das erftere Fonnte 
man daraus fchließen, daß Ziedemann und 
Gmelin in einem ihrer Verfuche mit dem 
Chylus das dem Osmazom des Chyluß beis 
gemifchte Kochſalz ftatt in Würfeln in Okta— 
edern ausſchießen ſahen, während das Kochs 
ſalz in Anderen diefer Fälle würflich war, der 
Harnftoff aber fonft die Kryftallifationsform 
des Kochfalzes in Dftaeder unmandelt. Allein 
andere Gründe machen dieß unwahrſcheinlich. 
Denn einiger Harn wird auch bei Monate. 
lang hungernden Amphibien gebildet und La fs 
faigne hat im Harn eines Verrüdten, der 
18 Zage hungerte, die Beſtandtheile des ge: 
funden Harn gefunden. Ferner iſt der Harn 
der pflangenjvefienden Zhiere, deren Nahrung 
doch ſehr wenig Sticitoff enthalt, nicht arm 
an fticftoffreihen Beſtandtheilen des Harns, 
wie Harnſteff. So gewiß es tft, daß der 
Harn beftandig Unbrauchbared aus den Nabs 
rungsftoffen ausfcheidet, fih nad) der Nah⸗ 
rung verändert, z. B. mehr Harnfäure cent: 
hält bei Fleiſchnahrung, und bei pflanzens und 
fleifchfrefjenden Thieren konſequent verfchieden 
iſt (indem der Harn ter pflanzenfreflenden 
Säugethiere ftatt Harnfäure Harnbenzoefäure 
enthält und ftatt fauer alkaliſch ift), und der 
Harn der Vögel faures harnfaures Ammoniak, 
der Harn der pflangenfreffenden Vögel aber 
keinen Harnftoff enthält, fo ift es doch 
unzweifelhaft, daß gewiſſe Beftandtheile des 
Harns auch von Zerfegung des Blutes - oder 
ver organifirten heile entitehen. Da es alfo 
gewiß. fcheint, daß die Produkte des Harns 
nicht allein zur Erzeugung der Miichung des 
Blutes aus dem Blute ausgefchieden werden, 
fo kann man ſich vorftellen, daß der Harnſtoff 
entweder durch das Untrauchbarmwerden der 
Bildungstheilchen des Blutes oder der Organe 
entfteht, oder daß bei der zum Leben nothwen⸗ 
digen Wechfelwirtung des arteriellen Blutes 
mit den Organen entweder gewiffe Beſtand⸗ 
theite des Blutes oder der Organe zu un⸗ 
brauchbaren Kombinationen, d. h. zerieht 
mwerdin, Das legtere wird deswegen unmahrz 
fheinlih, weil der Embryo auch mwenigftene 
Harnfäure bildet, die fi in der Allantois 
nicht allein der Vögel, fondern auch bei Säus 
gethieren findet, die Saͤugethier⸗Fotus aber 
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tm Uterus der Mutter, dem eigentlichen Sinne 
des Wortes nah, Nicht athmen, wenn das 
Athmen auch durch die Verbindung mit der 
Mutter erjeßt iſt. Uebr gens fängt die Bil: 
dung von Berfegungsproduften ſchon außer: 
ordentlih früh bei dem Embryo an, Zwar 
bilden fih die Nieren in dem bebrütcten Vo— 
gelei erft gegen den ſechſten Zag, und bei 
dem Embryo der Krojhe und Galamander 
nah Müller’8 Unterfuhung erſt nach dem 
Embryonenzuſtand im. Larvenzuſtand, allein 
außerordentiich früh find andere Ausſcheidungs— 
organe an der Stelle der Nieren, Die von 
Retde und Müller genau befchriebenen 
Wolff’fhen Körper, beftchend aus koblen, 
zu einem Ausfthrungsgang verbundenen Blind: 
daͤrmchen, Organe, die fih beim Vogelembryo 
fhon am dritten Zage bilden, nad Müller 
vom Vogelembryo fpäter ein wirkliches gelbes, 
dem Vogelharn Ahnliches Sekret ausfondern, 
während die Allantois der Vögel zugleich nadı 
den erfien Zagen der Bebrütung fhon Harn 
fäure .enthält, wie Sacobfon entdedt bat. 
Diefe Organe find bei dem Embryo aller Wir 
beithiere mit Ausnahme der Fiſche vorhanden, 
fie verfchwinden bald früher, bald fpäter, bei 
den nackten Amphibien erft mit dem Larven: 
zuftand, bei den Vögeln um die Zeit des Aus: 
friechens und fpäter, bei den Gäugethieren 
fehe frühe und bei dem Menſchen am aller: 
früpften, 

Durch die Haut verliert das Blut an Zer— 
fesungsproduften Mitchfaure und milchſaures 
Ammonium , falzgfaures Ammonium, Kohlen: 
fäaure. Die Mitchfäure, die auh im Harn 
ausaefchieden wird, iſt nach Berzelius ein 
allgemiines Produkt der freiwilligen Zerftorung 
ihierifcher Stoffe innerhalb des Lebenden Kür: 
pers, fie bildet fi in großer Menge in den 
Muskeln, wird vom Blut und deſſen Alfalı 
gefättigt und in den Nieren mit ſaurem Harn 
abgeſchieden. 

Die Galle fpielt eine wichtige, nicht näher 
gekannte Rolle in er Umwandlung dr Nah 
rungsftoffe im Darme Ihre Ergießung in 
denjenigen Zheil des Darms, wo die Bildung 
des Chylus vollendet wird, bei Wirbelthieren 
und Mollusfen, beweift, daß fie nicht blos 
ertrementiell ift, übrigens wird der quantitativ 
wichtigfte Beftandtheil der Galle, das Pikro— 
mel, offenbar auf die Ummwandlung dis Chy— 
Mus verwandt, da es fi unter den Erfre: 
menten nicht vorfindet, Aber die Galle enthält 
gewiß auch erfrementitielle Stoffe, von welchen 
das Blut befreit wird und die wefentlidhe 
Zneile der Darmerkremente find, wie das 
Gallenharz, Gallenfett und der Kärbeftoff der 
Galle, wovon ſich wiederum Feine Spuren 
in dem Chylus vorfinden. Das Blut wird 
daher durch die Leber von einem Weberihuß 
von Eonlenftoff= wafferftoffigen Beſtandtheilen 
und von Fett befreit, während in den Nieren 
ein Ueberfhuß von überftickftoffreihen Be: 
ftandtheilen auögefchieden wird. Bon den er= 
Trementitiellen Stoffen der Galle ift der Faͤrbe⸗ 
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ſtoff derſelben ſtickſtoffhaltig. Die Lungen und 
die Leber Fonnen in ſofern verglichen werden, 
als beide kohlenſtoffhaltige Produkte ausfcheis 
den, erftere jedoch im Eomburirten Zuftande 
Koh'enfäure, letztere im kombuſtibeln Zuftande, 
Schon ältere Naturforfcher, in der neuern 
Zeit Autenrieth und befonderse Ziedes 
mann und Gmelin, haben auf ein gewiſſes 
Wechfelverpättniß zwifchen Lungen und Reber 
aufmertfam gemacht. Obgleich es fich nicht 
durchführen läßt, daß die Größe der Leber im 
umgekehrten Verhältniffe mit dem Athmungss 
organe in der Zhierwelt wachfe, fo fprechen 
doch parhologifche Beogachtungen für eine 
ſolche Beziehung, 

Die cerzernirende Thätigkeit zeigt fich auch 
unter Umftänden, wo nicht verdauet wird, 
Denn obgleih das Fruchtwaſſer von dem Foͤ⸗ 
tus in der fpätern Zeit verſchluckt wird, fo ift 
doch die Leber fehr frühe ausgebildet und 
fondert ab, und die Galle, wenn gleich we— 
niger bitter und gefärbt, enthält nad Tafe 
faigne cine grüne harzige Materie und einen 
gelben Kärbeftoff, aber Kein Pikromel. Sn 
der That fammelt fich die erfrementitielle Galle 
des Fötus mit Darmfchleim vermifht, im 
unten Theil des Daıms, als fogenanntes 
Mekonium an. So dauert nah Ziede 
mann’s und Gmelin’s Unteriuchungen 
die Abſonderung der Galle in dem Darme bei 
winterichlafenden Thieren fort, Dieſe Natur: 
forfcher führen au an, daß nah Guvier’s 
Bcobachtung in mehren Mollusfen nur der 
kleinſte Theil der Galle in den obern Theil 
des Darms ergoffen und die übrige Galle 
durch einen befondern Ausführungsfanal ente 
weder in den Blinddarm, wie bei Aplysia, 
oder gar in die Nähe des Afters, wie bei 
Doris und bei Tethys auögeleert werde. 
Hier muß jedoch bemerkt werden, daß es noch 
sehe zweifelhaft ift, ob das Sekret, welches 
bei den Iesteren in die Nähe des Afters auss 
gefchieden wird, Galle ift, und daß es keines⸗ 
wegs der größte Theil derfelben fein kann. 
Nah Müller’s Unterfudyungen an mehren 
großen Doris fand ſich der merfwürdige Aus— 
führungsgang, den Cuvier entdecdt hat, Es 
(cheint aber nicht wie die Gallenkanaͤle aus 
den traubenfürmigen Bläschen ber Leber, fons 
dern mit vielen Aeften, die zum Theil zwifchen 
sen Lappen der Leber verlaufen, aus einem 
nesförmigen Gewebe, wielches ſich über die 
Dberflähe der ganzen Leber ausdehnt, zu 


entfpringen, während ein großer Stamm aus 


d.m Snnern der Leber binzufommt.. Mir 
fheinen, fagt Müller, zweierlei Ausſchei— 
dungen aus dem Blute, welches fi in die 
Maſſe der Leber verbreitet, Statt zu finden, 
während die Apparate der Ummandiung des 
Blutes in zwei verichiedene Sekrete doch viels 
leicht verichieden find. Dem Orte der Auge 
mündung nad hat jeder Gang viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem Ausführungsgang des Saccus 
calcareus ber Schneden, aber ihr Urſprung 
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Die Häufigkeit der Leberkrankheiten in den 
heißen Klimaten und Jahreszeiten, fo wie auch 
der Darmkanalaffektionen unter denielben Be: 
dingungen, die Häufigkeit ber Leber- und 
Unterleibsaffettionen bei feuchter und Sumpf: 
luft, find noch ein Räthfe, Könnte man fich 
erklären, wie biefe Umftände den Kreislauf 
erfchweren und Stockungen des Blutes ver: 
anlafien, fo wäre freilich leicht einzufehen, 
warum Leber und Darmkanal hierbei am mei: 
ften leiden, weil bie Zirkulation in diefen Ein: 
geweiden doppelt erfchwert werden muß, indem 
das Darmvenen- und Pfortaderblut nicht Jo: 
gleich wieder in den allgemeinen Kreislauf ge: 
langt, fondern erft die Leber zu durchkreiſen 
bat. Ziedemann und Gmelin behaup: 
ten, daß bie vermehrte Gallenabfonderung in 
tropifchen Klimaten die verminderte Purifika— 
tion des Blutes in den Lungen kompenſire, 
weldyes Mehre von der Verdünnung der Luft 
in Folge der Hitze ableiten. Stevens halt 
diefe Annahme für unrichtigz; denn in Weft: 
indien, wo die Eleinften Infeln die trocenften 
und heißeften find, wo aber flagnirende Waſ— 
fer fehlen, feien die Einwohner frei von Leber: 
krankheiten oder vermehrter Ballenabfonderung, 
und diefe wären in heißen Klimaten nur bei 


Sumpftuft herrſchend. 


Sanguinaria canndensis L., 
kanadiſſches Blutfraut, fr. Sangui- 
naire du Canada, eng. Common 
Bloodrvot, Red Puccoon, Blood- 
wort, Turmeric, Pauson, Rel- 
root, eine Pflanze aus der Familie der Pa: 
paverazeen, bie in Nordamerika in Wäldern 
von Kanada bis Louifiana, Florida und 
Miffouri wählt, Ste blüht im April und 
Mai, ift Shon, aber geruchlos, Rafines— 
que führt S. parviflora, cespitosa, reni- 
formis, repens, multipetala und stenope- 
sala als Varietäten an. Die Pflanze enthält 
einen röthlihen Saft und hat daher ihren 
Hramen erhalten. 

Diefe Pflanze ift Außerft wirffam und wird 
jeßt ziemlich oft als Arzneimittel gebraucht; 
doch ift nur die Wurzel offizinell, Sie ift 
ſcharf, narkotiſch, emetiich, eröffnend, wurm⸗ 
widrig, ſchweißtreibend, die Expektoration 
befordernd und zugleich toniſirend. Die dies 
mijche Analyfe fand darin Cinchonin, ein Harz, 
ein fcharfes Gummiharz, Gallusſaͤure, Satz⸗ 
mehi, Extraktivſtoff und ein eigenthuͤmliches 
bitires Alkali, von Dana Sanguinarin 
genannt, weiches eine orangegelbe Farbe hat 
und mit Säuren gefärbte Salze bildet, — 


‚Alkohol loͤſt den Farbeſtoff ber Wurzel beſſer, 


als Waſſerz Papier und Leinwand, in diefe 
Solution getauht, werden roth punftirt. 
Die Indier bedienen fich dieſes rothen Saftes, 
um ihren Körper zu bemalen, Uebrigens macht 
man jedoch noch wenig Gebrauch davon zum 
Färben. , , 

Die: Wurzel befist einen bittern und fo 


ſcharfen Geſchmack, daß ſie im Munde und 


— 
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Sanguinaria canadensis 


Halfe-Brennen verurſacht; auch gepuͤlvert reizt. 
fie Nafe und Hals. Große Gaben, 8 — 20 
Grane davon, find gefährlich ‘und bringen 
Brennen im Magen und Halle, Ekel, Mate 
tigkeit, Schwindel, Verdunfelung der Augen 
und Erbrechen hervor; Fleine Gaben bewirken 
blos Ekel ohne Erbrechen, Befchleunigung des 
Blutumtricbe. In ganz Fleinen Gaben, une 
ter einem Gran, vermindert die Wurzel bie 
Srequeng des Pulfes, gleich der Digitalis. 
Nah Rafinesque ift die befte Form ihrer 
Anwendung die Zinktur Zehn Zropfen das 
von wirken reizend, diaphoretifch,, auftöfend. 
Us Brechmittet gebraucht treibt fie die Würe 
mer zugleid) aus, doch ift dieß immer mit 
Gefahr verbunden, Nah Schoͤpf gebraudt 
man das Dekokt bet Gonorrhöe, gegen Schlans 
oenbiß, bei Gelbſucht und anderen Kranke 
beiten des Gallenapparats; doch zieht Rafi— 
nesque dieſe Deileigenfchaften in Zweifel. 
Der äbende Saft dient zur Vertilgung der 
Warzen, Nah Thatcher macht er die Bas’ 
fis von Rawfon’s Bitter aus, welches 
gegen Gelbſucht in Ruf ficht. Zwei Tropfen 
täglid) von der Tinctura vinosa gelten als 
ein gutes Prophylaktikum gegen Wechfeifieber 
grgen endemifde und Sumpffieber. Sie iſt 
ſehr bitter, ſteigert den Appetit und vermehrt 
den Tonus der Magenſchleimhaut. Ueberdieß 
beſitzt ſie aber auch bei vielen anderen Krank⸗ 
heiten ausgezeichnete Wirkungen, fo bei Leis 
den dee Leber und der Lungen, typhoͤſer 
Pneumonie, bein Keudhuften, Hydrothorar, 
Stoup, bei Umenorehoe, Aſthma, Entzüne 
dung der Luftröhre, angehenter Schwindfucht, 
Bruftgefhwüren, Bräune, Dyſenterien, in» 
flammatorifchen Rheumatismen, , Außerlich bei 
Gefhmwüren, Naſenpolypen, fleifchigen Exkres⸗ 
zenzen und fungöfen Geſchwuͤlſten. 
Rafinesque bemerkt, daß wenig Pflan« 
zen fo viele nügliche Eigenfchaften in fi ver— 
einigen, als diefe, und daß ihre Anwendung 
aber auch Vorſicht erheifhe, Dr. Zully 
bat ihre Kräfte genauer unterfuht und fagt, 
daß fie alle die Kräfte der Scilla, Senega, 
Digitalis, des Guajacum und Ammoniacum 
befiße, chne aber die übelen Wirkungen dieſer 
Subfianzen hervorzubringn. In mäßigen 
Gaben wre fie auf das Gefäß- und Lymph⸗ 
yſtem reizend und belebend, in die Naſe eins 
gezogen die Schleimfekretion vermehrend, bi 
chronifhen Anginen, Pneumonien, Keuchhu— 
ften, Phthiſen tonifirend, erpektorirend und 
beruhigend, die ZThätigkeit des Herzens zus 
gleich bedeutend heräbfegend, bei Gefchwüren 
und krankhaften Sefretionsfläken der Haut 
qualitativ umändernd und die Reforption bes 
fordernd. Der genannte Arzt hält das Mit: 
tel in dieſen Faͤllen für unerſetzlich. — Bat 
ton und Bigelomw erklären den Saft für 
ein draftifches Emeticum; nad dem Erftern 
theilt die Pflanze die Eigenfchaften des Stra- 
monium. — Sörael Allen u. A. bediens 
ten fi der Wurzel anftatt der Digitalis bei 
Krankheiten der Bruſt; Chapman fah das. 


Sanguinaria Minor 


von Schwindel, Bitten u. dgl, entftehen. 
Nah Smith bewirkt das Pulver heftiges 
Brennen und Wundheit in der Nafenhöhle. 

Urußerlich dient die Wurzel als e'n Eräf: 
tige Kscharoticum und in Pulverform oder 
in Waſchungen bei ichorofen und Eallöfen Ge: 
ſchwuͤren, fungdfen Geſchwuͤlſten und Exkres— 
zenzen. Wegen ihrer ſtarken Wirkung auf 
den Uterus darf ſie ſchwangeren Frauen nie 
gegeben werden; ſie veranlaßt leicht Abortus. 
— Aud die Blätter beſitzen dieſelbigen Eigen— 
fhaften, obgleich fie gewöhnlich nicht gebraucht 
werden; ja fie wirken fogar auf eine deletere Weife 
reizend. Die Zhierärgte bedienen fich ihrer 
bei Pferden, um Schweiß hervorgurufen. 
Was die Samen betrifft, fo wirken fie ftark 
narkotifch,, ähnlich denen von Stramonium, 
und verurfachen Fieber, Delirien, Crweite: 
rung ber Pupillen u. dgl, Cie werden ale 
veizendes und als ſchweiß- und harntreibendes 
Mittel angewandt, aber ihr Gebrauch ift mit 
Gefahr verbunden und deleter (Rafines- 
que Medical Flora etc. Il, p. 78). 


Sanguinaria minor, |, Ilecebrum 
paronychia L. 


Sanguinis stillicidum, f, Hae- 
morrhagia. 


Sanguis draconis, Drachenblut, 
ff. Sangdragon, eng, Dragon’s- 
blood, ift ein Harz, welches ſehr viele Ve: 
getabilien liefern, Dahin geboren vorzuͤglich 
Calamus petraeus Lour. (C. rotang W.), 
C. verus Lour., C. rudentum Lour,, C. 
draco W., .Pterocarpus draco L., Pt. 
santalinus L., Dracaena draco L., Yucca 
draconis L., Dalbergia monetaria L., 
Pergutaria sanguinolenta Lindl., Croton 
sanguifluum et hibiscifolium Kth., Hou- 
miri balsamifera Aubl. u. f. w. 


Man unterfcheidet im Handel mehre Sor⸗ 
ten: 1) das Drachenblut in Thränen 
(Sang. draconisin lacrumis), b« 
ftehend in ovalen Klümpchen von der Größe 
einer Pflaume oder Wallnuß; 2) das in 
Körnern (S. draconis in granis), 
kaum hafelnußgroße Stüden; 3) das in 
Stangen (S. 
lis), dünne, kaum 3—4 Linien dide und 
gegen 14 Fuß lange, fehr-zerbrechliche Sten= 
geichen darftellend, Diefe Arten find bunfels 
roth, undurchſichtig, Teicht zerreiblich und 
geben, wenn fie Acht find, ein ſchoͤnes ſchar⸗ 
lacyrothes Pulver, 4) Dradenblut in 
Kuchen (S. draconisin placentis), 
welches durch Auskochen der Früchte erhalten 
werden fol; 5) Drabhenblut in Zafeln 
(S. draconis in tabulis), beftehend 
aus großen, 6— 12 Zoll breiten und 1 Zoll 
dien Scheiben mit vielen Unreinigkeiten, 
Schalen der Früchte, Stengeln, Holzipänen. 
Diefe Sorte ift ſchmutzig braunroth und giebt 
ein blaß⸗braunrothes Pulver, Am beften ift 





draconis in bacu-| 
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das ſchoͤne, hochrothe, ſproͤde, in Waffer 
ganz unlösliche, in Weingeift volllommen Löd« 
liche Dradyenblut, weldyes mit heller Flamme 
verbrennt und dabei einen florarähnlichen, nicht 
thierifch = brenzlichen Geruch verbreitet, Es 
befist weder Geruch, noch Geſchmack. 
‚Pfaff betrachtet das Drachenblut als 
reines Harz. Prouſt giebt Gerbftoff als 
einen Hauptbeftandtheil an, an deffen Gegene 
wart Pfaff aber zweifelt. Herberger 
fand darin: 2,0 fettige Materie; 1,60 orals 
Sauren Kalk; 3,70 phosphorfauren Kalk; 3,00 
Benzoefäure; 70,70 Draconin, welches wahr: 
Iheintih Harz if. Melandra glaubte das 
tin ein Alkali angefroffen zu haben, dem er 
den Namen Draconin gab, was aber nach 
Her berger blos eine Unterfäure ift. 
Ehedem gebrauchte man diefe Subftang 
häufig als ftyptifches und austrodnendes Mite 
tel, befonders bei Erankhaften Sefretiongfläs 
den, Geſchwuͤren, aud gegen Speichelfluß, 
profuje Erpeftoration,, Eopiöfe Schweiße, bei 
Blutungen, Durchfaͤllen, Leukorrhoͤen u, dgl. 
— Sn tehnifcher Hinficht benust man das 
Dradenblut, in Weingeift gelöft, als einen 
rothen Firniß, 
J. F. Ochs Diss. inaug. de sanguine 
draconis. Altdorf. 171%, 4. — R. Berens 
Diss, de dracone arbore Clusii. Upsal. 
1753, 4. — Vandelli Monographia dra-- 
conis (in Roemeri Scriptoribus de plan- 
tis etc., p. 37). — H. Crantz De dua- 
bus draconis arboribus. Vindeb. 1768. 


officinalis L. 
Pimpinella italica major, gemeis 
ner Wieſenknopf, falfhe, vothe 
Bibernell, Blutfraut, fr. Grande 
pimprenelle, eine Erautartige Pflanze aus 
der Samilie der Roſazeen, die häufig auf nige 
drigen, feuchten, oder höhern waldigen Mies 
fen waͤchſt. Die Wurzel ift oben öfters fine 
gersdick, feit, Aftig, außen ſchwarz oder rothe 
braun, innen gelblich, geruchlos, von zufame 
menziehendem Giſchmack. Der Falte Aufguß 
wird von falzfaurem Eifenoryd ſchwarzbiau 
gefällt. — Man vermwechfele die Pflanze nicht 
mit Poterium sanguisorba L., Pimpinella 
saxifraga L. u. dgl, 
Man ißt die jungen, zarten Blätter an 
manchen Drten Deutfchlands als Salat oder 
Semüfe,  Chedem gab man befonders den 
frifch ausgepreßten Saft oder das Kraut mit 
Hafermehl und Fleifhbrühe gekocht bei phthis 
ſiſchen und kachektiſchen Leiden, Blutungen 
u. ſ. w. Rah Gmelin dient das Dekokt 
in Sibirien bei Durchfaͤllen, Dyſenterien und 
dergl. Sie koͤnnte auch zum Ledergerben bes 
nugt werden. 


Sangufsorba 


Sanguisu 
medicinalis L. 


Sanikel, amerikanischer, ſ. 


Heuchera americana L. 


ga, Ölutegert, f, Hirudo 
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 Baniculae europaea 


':8anilicula europaea L., euro 
paiſcher Sanidel, Heilaller Schi 

en, fr. und engl, Sanicle, eine Pflanze 
aus der Familie der Umpbelliferen,, die in etwas 


feuchten und ſchattigen Laubhoͤlzern und Ger 


büfdyen wählt. Das Kraut (Herba sani- 
culae, diapensiae) ift troden etwas 
duntelgraugrün und wird leicht bräunlich, 
wei und dünn, fühlt fi glatt an, ift faſt 
geruchlos und ſchmeckt bitterlich herbe, hinten: 
Der kalte waͤſſrige Aufs 
guß wird durch falzfaures Eifenoryd dunkel⸗ 
groͤn gefärbt. Es enthält außer eiſengruͤnen⸗ 
dem Gerbftoff noch bittern Extraktivſtoff. — 
Man hüte fi) vor Verwechlelung mit Astran- 
tia major L. 

Ehedem legte man dem Kraute die vor: 
üglichften Heileigenjehaften bei, fo bei Qukt- 
ungen, Wunden, Beinbrücen u, dal. 
Die S. marylandica L., welde nicht 
mit Heuchera americana L. verwechſelt wer: 
den darf, wird in Indien und Nordamerika 
als toniſches, adftringirendes Mittel bei Haͤ— 
Morrhagien, Dyſenterien und wie die Sarsa- 
parilla oder die L,obelia sypbhylitica L. 
gegen. Syphilis gebraucht, Gewöhnlich bedient 
man ſich des Dekokts der ganzen Pflanze. 
Die Wurzel dient bei Geſchwuͤlſten und Bun: 
ben der Pferde, 


Sanies, Saude, fr. Sanie, cngl. 
Banies, iſt eine dünnflüffige, feröfe, bius 
tig gefärbte Materie von üblem Geruche, als 
das Produkt einer fchlechten Eiterung. 

Santalum, Lignum santali s. 
santalinum, Santelholz, fr. Bois 
de Santal, engl. Saunders, ift ein 
eromatifches Holz, welches verfchiedene Weges 
*abilien liefern. Die Alten, namentlid die 
Kraber, fchreiben ihm aleriterifche, ſtaͤrkende, 


ſchweißtreibende Eigenfchaften zu und fchägten 


es vorzüglich bei Giften, anſteckenden Krank⸗ 
Beiten u, dgl. Die Bäume, von denen es 
kommt, wacjfen in.Sndien, 
des Ozeans, din Moluflen u. f. w, Man 


‚unterfcheidet drei Sorten diefes Holzes: 1) das 


weiße Santelholz(Lignum santali 
album), welches von Santalum album L. 
(Sirium myrtifolium L.), einem auf Zimor, 
Siam, Malakka, in Solo, Pondichery, auf 
Zuan= Fernandez, Chili u. |. w. wachſenden 
Paume dommt, der in die Familie der Kom: 
bretageen gehört. Das Holz ift weiß, fehr 
feft, ſchwer zu fpalten, von etwas aromati- 
fchem Geruch und leicht bittrem Geſchmacke. 
Es ſcheint ein fluͤchtiges Prinzip zu enthalten. 
Man wendet «8 in Indien als ftimufirendes 
und fehweißtreibendes Mittel anz das Pulver 
dient bei inflammatorifchen Fiebern und foll 
beruhigend wirken. Nah Rumph, wird es 
auf Amboina auch bei Gonorrhde geſchaͤtzt. — 
Laureiro fah den Baum auch in Codin- 
ia doch liefert der auf Malabar das befte 


Sl Man verwechſelt «8. zuweilen mit dem 
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ſchoͤnes hochrothes Pulver, 


auf den Inſeln 


Santolina 


Holze von Aquilaria ovata Car. und mi. 
Aloexylum agallochum Lour. 

2) Das gelbe Santelholz (L4- 
gnum santali citrinmum) ift von blaß« 
gelber oder voftgelber Farbe, ziemlich hart und 
Schwer, zeigt, befonders gerieben, einen ſtar— 
fen, ambraähnlihen Geruch. Man glaubte 
ehbedem , daß es den Kern des vorigen Bat: 
mes ausmache. Molina fab auf Suans 
Fernandez drei deutlich verfchiedene Santel⸗ 
holzbaͤume. Baudinhaud ift der Erfte, 
der den Baum unter dem Namen 8. Frrey- 
cinetianum näher beftimmt und abgebfidet 
bat. Nah Bertero ift diefer auf den Sande 
wichinfeln wachſende Baum mit dem auf Suanz 
Fernandez identiſch. Auch findet er fih auf 
Fidgis, Viti, den Marquifen, aber nicht auf 
den Geſellſchaftsinſeln. Nah Lefchenault 
wähft er an der Küfte von Malabar fehr 
haufig. Bei der Deftillation mit Waſſer er- 
hält man aus dem Dolze ein flüchtiges Del, 
Ubrigens ift das Holz, obgleich früher als 
ftärfendes und giftwidriges Mittel befonderg 
von Sr. Hoffmann gerühmt, ganz außer 
Gebrauch. 

3) Daß rothe Santelholz (Lignum 
santali rubrum), kemmt von Ptero- 
carpus santalinus L. F., einem in Sndien, 
an der Küfte von Goromandel machfenden 
Baume aus der Familie dır Leguminofen. Es 
kommt im Handel in anfernlicdhen , vieredigen 
Stüden vor, die außen dunkelbraun, in's 
Violettrotheſziehend, innen theils dunkel blut⸗ 
roth, theils hochroth ausſehen. Es giebt ein 
Beim ſtarken 
Reiben entwickelt es einen ſchwachen, anges 
nehm aromatiſchen Geruch und beſitzt einen 
leicht herben Geſchmack. Das Pulver wird 
von den Homdopathen in geringer Menge mit 
gebrannter und gang fein gepülverter Brodse 
rinde gemifht und als Zahnpulver em 
pfohlen, — Uebrigens vergleihe man Pte- 
rocarpus santalinusL.F. 


Santolina, eine Pflanzengattung der 
Unthemideen, Es gehören hierher Trautartige, 
ausdauernde Nflanzen, welde einen ftarken 
Geruch und einen bittern Geſchmack beſitzen. 
— 1) S. anthemoides L., in Sibirien 
einheimifh, wo fie als Erfagmittel der Cha⸗ 

mille dient. — 2) S. chmaeeyparis- 
sas L., Simcana Lam., Santolina, 
Abrotanum femina, gemeine Hei 
ligenpflanze, Eypreffentraut, fr 
Santoline, Garderobe, Aurone 
femelle, engl. Lavender catton, 
wäcft im füdlichen Europa und wird bei uns 
in Gärten gezogen. Die Pflanze befist einen 
durchdringenden, lieblich aromatifhen Geruch 
und einen gewuͤrzhaft⸗bittern Geſchmack. Dex 
kalte waͤſſrige Aufguß wird von falzfaurem 
Eifenorpd etwas grünlichbraun gefärbt. Vor⸗ 
waltende Beftandtheile find Aetherdl und bitts 
rer Extraktivſtoff. Ehedem fchägte man fie 





als kraͤftigendes, antiſpasmodiſches Mittel 


⸗ 


Santenicum semen 


und gab fie mit Nusen bei Berfiopfungen ber 
Milz und Leber. Nah Garidel wird fie 
auch gegen Pleurefie mit Vortheil gegeben, 
außerdem. um Abortus zu bewirfen. Ebenſo 
rühmt: man ihren Gebrauch bei Hyfterie, gegen 
Wuͤrmer und befonders gegen Bandwurm, bei 
Magenſchwaͤche, Gelbſucht u. dgl, Des Oels 
bediente man fich in ähnlichen Fällen zu Ein- 
zeibungen. 

3) 8. fragrantissima Forsk,, 
ftarfriehende SDeiligenpflange, in 
Kleinaſien, Argypten und Perſien einheimifch. 
Die Eingeborenen gebrauchen die Pflanze als 
zertheilendes Mittel und vorzüglich gegen Würz 
mer und Augenentzündungen, : 

4) S. tinctoria Molina, auf Chili, 
wo man aus ihren Blumen eine fchöne gelbe 
Sarbe zieht. — Die S. maritima Sm. 
ift ein Synonymum der Diotis candidissima 
(Athanasia maritima L.). 


Santonicum semen, ſ. Cinae se- 
mina. 


Santoninum,Santonium, Wurm⸗ 
famenbitter, ift eine von Kahler und 
Alms faft gleichzeitig in den Samen ber 
Artemisia santonica L. entdedte Eryftallini- 
Ihe Subſtanz, welde weiße, perlmutterglän- 
gende, länglicht vierfeitige oder dendritifche, 
hoͤchſt zarte lockere Blätter oder Spießchen 
bildet. Sie find luftbeſtaͤnd'ig, werden aber 
im Sonnenlichte gelb, befisen weder Gerudy, 
noch Geſchmack, Löfen ſich nur wenig in Tal: 
tem, mehr in heißem Waffer, ziemlich leicht 
und vollfommen in Alkohol und Aether, Alle 
diefe Lölungen reagiren weder bafifh, noch 
fauer ; die geiftige ſchmeckt ſehr bitter, zugleich 
etwas Erasend, Außerdem loͤſt fi das San: 
tonin fehr leicht in Effigfäure, fchmilzt in 
gelinder Hitze zu einer waflerhellen, dlartigen 
Fluͤſſigkeit, verflüchtigt fi beim vorfichtigen 
ftärkern Erhigen zum Theil, bräunt fi un 
ter Entwidelung weißer, aromatifch, zum 
Theil wurmfamenähnlich und brenzlicht riechen: 
der Nebel, hinterläßt eine aufgelocderte Kohle, 
verbrennt sunter Luftzutritt,, erhitzt mit heller 
Flamme, ohne Rüdftand zu hinterlaffen, und 
befteht nach Liebig aus 70,509 Kohlenftoff, 
7,466 Wafferftoff und 22,025 Sauerftoff, — 
Das Santonin tft bisher noch nicht für ſich 
allein angewandt worden, macht aber in fei- 
ner Verbindung mit dem ätherifchen Oele den 
Hauptbeftandtheil des Wurmfamens aus. 


. Saouari glabra Aubl., ſ. Carya- 
car glabrum Willd. 


-Sapindus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Sapindazeen, die ihren Na— 
men von der die Leinwand weiß machenden 
Eigenſchaft der Rinde mehrer ihrer Spezies 
erhalten Hat, Es gehört hierher eine große 
Anzahl von Bäumen, welche in den wärmeren 
Gegenden Afiens, Afrika's und Amerika's wach: 
in. — 1) S. emarginata Vahl, in 
Indien einheimifh, wo man bie Frucht als 

Real⸗Lexicon V. 
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gute8 Expectorans betrachtet und bei Asthma 
pituitosum anmendet, Das Fleiſch diefer 
Frucht, in Wafler mazerirt, bildet eine Art 
Seifenmwaffer, womit ſich die Eingeborenen den 
Kopf waſchen. — 2) S. esculenta Cam- 
besc., in Georgien, auf Malabar und im 
füdlichen Theil von China einheimifh. Die 
in einem feifenartigen Sleifche liegenden Kerne 
haben einen dligen, den Mandeln ähnlichen 
Sefhmad und werden meift roh gegeſſen. — 
3) Ss. maduriensis Perrot. liefert - 
grücte von der Größe der welchen Nüffe, 


die zum Reinigen der Wäfche fehr geeignet 
find. She Fleiſch ift zähe, leimartig, geibz 
id. — 4) 8S. saponaria L, gemei- 


ner Geifenbaum, fr. Savonnier, 
Arbre asavon, eng.Common soap- 
tree, findet fih auf den Antillen und dem 
amerikanischen Kontinent, Seine Früdte, 
Gummikirſchen oder GSeifennüffe 
(Nuces saponariae, sapindi) ge 
nannt, find vor ihrer Reife grün und fcharf, 
fpäter von der Größe einer Kirfche, durch— 
ſichtig, roth; ihre Fleifch ift Elebrig, bitter 
und bildet eine natürliche Seife, deren man 
fih ganz fo, wie der gewöhnlichen ‚Seife bes 
dient. Nah Decandolle gebraucht man 
die, Schale diefer Frucht bei Bleihfudt. Der 
Kern bat den Geſchmack der Hafeinüffe und 
gibt ein Del, weldes im frifhen Zuftande 
genoffen, außerdem zur Beleuchtung benußt 
wird, Die Wurzel kann wie die Frucht ges 
braucht werden. — 5) S. senegalensis 
Camb. giebt eßbare Srüchte, die gleichfalls 
zum Reinigen dev Waͤſche benugt werden koͤn⸗ 
nen. — Die chemifhe Analyſe hat in biefen 
Vegetabilin Saponin nachgewieſen. 


Sapium aucuparium Jacgq. (Hip- 
pomane biglandulosa L.), lor 
beerblättriges Sapium, Mandi 
nellbaum, ein im mittleen Amerika vors 
£ommender Baum aus der Familie der Eus 
phorbiazeen, Er enthält einen lakteözirenden, 
iharfen, giftigen Saft, der fo zähe ift, ‚daß 
man ihn als Vogelleim gebrauchen kann. Auch 
zieht man daraus Caoutchouc. Zuffac ers 
zählt, daß man ein wenig gefanntes Sapium 
in Malmaifon Eultivirt und daß ein Gärtner, 
nachdem er die Glocke, unter der fih die 
Zweige diefer Pflanze befanden, "mit feinem 
Schnupftuche abgemifht und damit ſich dann 
gefchnaubt hatte, Anſchwellung der Nafe bes 
kam. Dupetithouars ift der Meinung, 
daß das Bengiri, Bengieri, von ' 
Rheede dargeftellt, eine Art Sapium feiz 
ihre Nuß, Höllennuß, von den Portugies 
fen Nelica d’inferno genannt, hat ein 
ſcharfes und felbft giftiges Fleiſch, während 
der darin eingefchloffene Kern eßbar ift. Diefe 
Frucht gehört wohl einem Sapium an, iſt 
aber nicht die von Sap. aucupariumı. | 

Saponaria, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Karyophylieen. Die bekann⸗ 
tefte Spezies ift die Sap. offieinalis L,, 
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gemeines Seifenfraut, Waſchkraut. 
ke. Saponaire, Savonniere, engl, 
Soapwort, Bruise Wort, eine aus: 
dauernde, in Deutichland auf feudhten, nie- 
drigen MWiefen wild wachfende, aber auch in 
‚Bärten ‚gezogene Pflanze. Die Wurzel wird 
zwei bis drei Fuß lang, ohnaefähr einen Eleis 
nen Finger dick, zylindeifch, Friechend, Enotig, 
gegliedert, obenher Aftig, gebogen, befafert 
und fef. Sm frifchen Zuftande ift fie mit 
einem oelbröthlichen, getrocknet braunrothen 
Oberhaͤutchen umgeben, inwendig weißgelb, 
mit einem weißen Marke angefüllt, ohne ber: 
vorftechenden Geruch, aber von einem anfangs 
füßlichen ,. dann mehligen, binterdrein bitters 
lihen, Scharf kratzenden, lange anhaltenden, 
der Senegamurzel ähnlichen Geſchmack. Die 
Wurzel der Lychnis dioica L., mit der fie 
verwechfelt wird, ift gefafert, äußerlich weiß, 
inwenbig holzig, von fchwachem, zulest etwas 
bitterlichem, aber nicht Eraßendem Geſchmack. 
Lestere fommt auch unter dem Namen Sapo- 
naria alba im Handel vor. — Die Blätter 
ſtehen entgegengefegt, find glatt, ungeftielt, 
gefpist, eirund, ganzrandig, am Grunde 
verichmälert, mit fünf Laͤngsnerven bezeichnet, 
Yon. denen die drei mittleren am beutlichften 
find, Sie haben keinen Geruch, aber einen 
etwas feifenhaften, ſchleimigen, dann ſtrengen 
tragenden Geſchmack und werden im Suni 
eingefammelt, — Die Abkochung ſchaͤumt wie 
Seifenmaffer, hat eine hellbraͤunliche Farbe 
und den eigenthümlichen Gefhmad der Wurz 
zel. Weingeift zieht eine klare, ziemlich ges 
fättigte, gelbrothe, in’s Bräunlicdye fallende 
Tinktur aus. Durch mehrtägige Digeftion mit 
24 Unzen Weingeift, der am Ende einige 
Stunden im Sieden erhalten wurde, erhielt 
Bucholz aus 2000 Granen völlig trockner 
Wurzel 680 Grane vollig ausgetrocknetes, 


- Mares, durchſichtiges, hell Eolophoniumbraus 


nes, leicht im Waſſer lösbares Ertraft von 
beißendem und anhaltend im Halfe Tragendem 
Geſchmacke. Nach ihm giebt die mit Alkohol 
und Waſſer behandelte Wurzel fehr veichlich 
Fragenden Ertrafiioftoff oder Saponin, viel 
Gummi mit bafforinähnlichem Stoffe, ein 
wenig fchmieriged Harz und verhärteten Er: 
traktivſtoff; übrigens Waſſer und Faſer. De: 


borne will aus der Abkohung der Wurzel 


einen dem Pikrotorin ähnlichen, ſehr bitteren 
und in federartigen Prismen Trpftallifirenden 
‚Stoff gefunden haben (9). Nah Tromm+- 
dorff enthalten Kraut und Wurzel ein Satz⸗ 
mehl eigenthümlicyer Natur, das als eine 
gelblichweiße, nicht Eryftallinifche, geruche und 
geſchmackloſe Maſſe erfcheint und fich erft in 

00 Zheilen heißen Waſſers aufloͤſt, Tonft 
weber in Alkohol oder Aether, nod) in fetti- 


gen Delen. 


Die levantifhe Seifentrautwur: 
gel (Radix saponariae levanti- 
cae)}, welde man von Gypsophila stru- 
thium L. herleitet, iſt neuerdings von 8. 
Bley chemiſch unterfucht worden, Sie hat 
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einen gering aromatiſchen Geruch, einen ſuͤß⸗ 
lich = mehligen, nicht bittern, etwas ſcharfen, 
dann im Halfe fehr kratzenden Geſchmack, nur 
milder als die Senega, vielleicht dee Sapo- 
naria officinalis fehr ähnlich. Die Infttrodne 
Wurzel gab ihm in 1000 heilen: 3,0.Gr, 
falgjaures Kali; 70,0 gelbes fettiges Weich— 
harz (das fchmierige Sap. uffic.); 8,0 eigen: 
thumlihen Kraßfteff ( Saponin oder Stru- 
thiin); 120,0 Zucerftoff mit etwas Gummi; 
apfelfaures, ſalzſaures und ſchwefelſaures 
Kali; 50,0 Chlorophyll; 40,0 Gummi mit 
anhängendem Krasftoff; 12,0 Pflanzeneiweiß; 
923,0 Gummi mit Aepfelfäure, Apfelfaurem 
KalE und Kali und mit Aesftoffs 160,0 kuͤnſt⸗ 
liches Gummi’ und 50,0 verhärtetes Eiweiß z 
übrigens Wafler und Verluſt. Der Krasftoff 
oder das Struthiin fah im feuchten Zuftande 
weiß aus, wie geriebenee Meerrettig, der 
pektifchen Säure ähnlich; getrocknet ftellt es 
Ihmugig = weißgelbe, dünne Blättchen ohne 


Geruch, von füßlihem, etwas fchle'imigem 


Gefhmade dar und verurfacht hintennach 
ſtarkes Kragen im Harfe, Es iſt im Waffer 
unter Schäumen leicht löslich, in Arther und 
Alkohol ganz unlöslichz; die wäflrige Loͤſung 
röthete nur ſchwach das Lackmus, zeigte aber 
jonft nichts Bemerkenswerthes. 

Die Seifenkrautwurzel befigt ſtark auflo- 
fende Kräfte, befördert die Ab⸗ und Ausſchei— 
dungen der Leber und der Nieren. und wird 
vorzüglich bei Stockungen und Infarkten des 
Unterleibes, bei afthenifch = gaftriichen Leiden, 
Hypochondrie, Gelbſucht, Hydropfie, Verhärz 
tung der Leber u. dal. benußt. 

H. Ludolff. Diss. de radice sapona- 
ria. Erford. 17586, 4. — J. F. Cartheu- 
ser Diss. de saponaria. Francof. ad Viadr. 
1760, 4. | | 


Sarcocele (von o«o!, Fleiſch, un 
znn, Brud), Hernia carnosa, 
Fleiſchbruch, Fleifhgefhmwulft, fr. 
Sarcocele, engl. Sarcocele Man 
verfteht darunter die virfchiedenen chronifchen 
Unfchwellungen, denen der Hode unterworfen 
ift und wobei fein Parenchym in eine fremd⸗ 
artige Maffe umgewandelt wird. Man befaßt 
daher unter Sarcocele als Genus namentlich 
die Induration, die ferophulöfe und ſyphili— 
tifche Anfchwellung des Hodens, den Skirrhus, 
die farkomatöfe Entartung, die varifüfe An« 
ſchwellung und den Markſchwamm. Einige 
Schhriftfteller verftehen darunter nur die kreb⸗ 
fige. Entartung des Hodens oder auch eine 
Barietät der Elephantiasis, wo in der Haut 
des Hodenfades eine fleiſchige Maſſe fich ent⸗ 
widelt. Richtiger beſchraͤnkt man -diefen Ber 
griff blos auf die fEirrhöfe und farkomatöfe 
Entartung deö Hodens. | 


‚Sarcocolla, stacheliche, |; Pe- 
naea mucronata L. m. 


Sarcoma, Sarcosis (odpxoue, 





069x001), Tumor carnosus 8. sar- 


: Barcoma 


eomatosus, Fleiſchgeſchwulſt, fr. 
Sarcome, Sarcose, engl. Sarcoma, 
iſt dem Gefühl nach eine gleichförmige, etwas 
barte, unfchmerzbafte Geſchwulſt, die in ihrem 
Innern eine: homogene, fleifhähnliche Maſſe 
darbietet und ſich entweder als befondere Ge: 
ſchwulſt an irgend einer Stelle des Thierkoͤr⸗ 
pers entwickelt, oder ſich durch Umwandlung 
irgend eines Organs, namentlich der Bruft: 
druͤſe, Ohrſpeicheldruͤſe, der Hoden u. ſ. w. 
bildet. Die Form einer ſolchen Geſchwulſt iſt 
verſchiedenz; zuweilen iſt fie geſtielt. Sie 
waͤchſt gewoͤhnlich ſchnell und kann eine un⸗ 
geheure Größe erlangen. Sie iſt wenig em⸗ 
pfindih, auch bii der Unterfuchung nicht 
ſchmerzhaft. So lange die Geſchwulſt klein 
iſt, bleibt die ſie bedeckende Haut unveraͤndert; 
bei Zunahme derſelben aber ſchwellen die ober: 
flaͤchlichen Venen bedeutend an, die Haut 
wird gefpannt, entzündet fich und geht in 
Ulzeration über. Die Ulzeration veranlaßt 
gewoͤhnlich eine partielle, zumeilen eine totale 
Zerftörung der Geſchwulſt. Dabei leidet das 
Allgemeinbefinden immer mehr oder weniger 
mit. Sm Verlaufe des Sarkoma fünnen in 
der Maſſe deffelben verfchiedene krankhafte 
Veränderungen eintreten, 

Das Sarfoma ift immer die Folge vorauss 
gegangener Entzündung oder mindeſtens ab— 
norm erhöhter Gefaͤßthaͤtigkeit, die entweder 
durch Außere Gewaltthätigkeit oder dyskratiſche 
Leiden, vorzüglich durch Scrophein und Sy: 
philis, bed nat wird, Dabei kommt es zu 
Abfegung eines plaftifhen Erfudats, worin 
ſich die Gefäße fortfegen,- oder ed wird die 
Ernährung eines Organs abnorm gefteigert 
und durch fortdauernde Abfehung einer homo⸗ 
genen Maſſe und flärkere Gefäßentwidelung 
das Wachsthum der Geſchwulſt begünftigt. 

Die Heilung des Sarkoma iſt je nach dem 
Alter und den Kortfchritten deffelben, fo wie 
nach den Kaufalmomenten mehr oder weniger 
ſchwierig. Oft gelingt fie leicht, wenn man 
gleich zu Anfange der weitern Ausbildung der 
Geſchwulſt Einhalt thut und die krankhaft 
veränderte Lebensthätigkeit auf zweckmaͤßige 
Weiſe umzuflimmen ſucht. Mit dem Gebraude 
innerer Mittel ift die Verbindung dußerer 
medanifher Mittel, wie fie die Chirurgie 
vorfchreibt, nicht blos raͤthlich, ſondern oft 
fogar unentbeprlich. Beſonders ift eine md: 
Bige- Rompreffion oft nicht ohne Nutzen. Was 
die Anwendung innerer Arzneien betrifft, fo 
wird ihre Wahl hauptfädlich durch die Ur: 
ſachen und die befonderen und wefentlicheren 
Beichwerden, welche das Sarfoma hervor- 
bringt, beftimmt, Nicht blos einmal ift es 


bisher der Homdopathie gelungen, Geſchwuͤlſte 


verichiedener Art, wenn auch nicht gerade 
Fleiſchgeſchwuͤſſte, zu heilen. Halten wie ung 
nun hierbei an die Analogie, fo müffen wir 
hiergegen vorzüglich ſolche Mittel empfehlen, 
welche geeignet find, die Reproduktion mächtig 
umzuft'nimen und tief in fie einzugreifen. Da: 
bin gehören namentlich Mercurius solub., 
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‚Baryta, Sepia, Carbo vegetabilis, Cal- 
caria, Causticum,, Silicea, Sulfur' u. dgl. 
Namentlich zeichnen fi in Balggefhwül- 
fen aus: Calcaria, Graphites, Hepar, 
Silicea, Sulfur; in brennenden: Arse- 
nicum, Carbo animalis, Causticum, Pul- 
satilla, Mezereum, Rhus; in lymphati— 
ihen: Belladonna, Hepar, Siticea; in 
ſpeckigen: Antimonium, Baryta, Sabina 
u. ſ. w. Hat ein Sarkom eine fehr bes 
trächtliche Größe erreicht, fo möchte es wohl 
gerathner, mindeſtens zweckmaͤßig fein, auf 
den Gebrauch innerer Mittel nicht zu lange 
zu vertrauen, fondern zu einem paffenden ope= 
rativen Verfahren zu fchreiten. | 


—ñN 


Sarcostema glaucum Kunth, 
eine Pflanze aus der Kamilie der Apofyneen, 
die im mittlern Amerika vorkommt, wo fie 
Ipeca incolarum genannt wird, Diefer 
Name fcheint die Meinung veranlaßt zu haben, 
daß die Pflanze Erbrechen bewirkte, 


Sardonius risus, ſardoniſches 
Lachen, ſ. Risus sardonius. 


Sarmentaria, ſ. Clematis vitalbaL. 


Sarmientarepens Ruiz etPav,, 
eine holzige, rankende Pflanze aus ber Fa— 
milie der Pedikullarien. Auf Chili gebraucht 
man fie Außerlih wie bet uns dag Ledum 
Telephium L. gegen Hühneraugen und Kal 
lofitäten, 


Sarothra gentianoidesL., engl. 
Groundbroom, Groundpine, eine 
Eleine einjährige Pflanze Nordamerika's, die 
nach Michaux zu der Gattung Hypericum 
gehört. Sie dient als Wundmittel, bei Quet⸗ 
Ihungen, Entzündungen u. dgl, 


 Sarsaparilla, Satzaparilla, 
Sassaparilla, GSarfaparille, franz. 
Salsepareille, engl, Sarsaparilla 
(dee Name kommt von Sarza, Broms 
beerfiraud, und Parilla, Weinftod), 
ift die Wurzel einer ausdauernden, in Peru, 
Mexiko und Brafilien an niedrigen, fumpfis 
gen Gegenden wachſenden Windenpflanze 
(Smilax sarsaparillaL., Smilax 
syphilitica W., Smilax officina- 
Sie kommt zu uns in einige 
Fuß langen, federkieldiden, zähen, biegfamen, 
der Lange nach Leicht zu fpaltenben, mehligen, 
etwas runzlichten und gefurditen‘, "auswendig 
braunen, inwendig weißen, verfchiedentiid. in 
einander gelegten und vor ihrer Verſendung 
von den Faſern gereinigten Wurzeläften, welche 
geruchlos find, aber einen etwas fchleimigen, 
teiht bitterlichen, mehligen Geſchmack haben. 
Man verfchidt fie entweder in Tugelfdrmigen 
oder Iänglichen Bündeln (Sarsaparilla 
rotunda aut longa), ober noch an ber 
Hauptwurzel hängend, frei zufammengebunden, 
als loſe Sarfaparile (Sarsap. de Hon- 





douras), die aber ſchwaͤcher ff, — J. 
4% 
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Hope, unterfcheidet im Handel folgende Sor⸗ 
ten: 1) Sarfap, von Liffabon, ein 
Produkt der brafilianifchen Pflanzungen von 
Pura und Altaranham in Südamerika. Diefe, 
für die befte gehalten, charakteriſirt fich Aus 
Berlich durch eine roͤthliche oder dunfelbraune 
Rinde und dein inwendig ein weißes mehliges 
Außfehen, 2) Sarfap. von Honduras, 
mit einer fehmußig=braunen, oft weißlichen 
Rinde, weniger roth, als die vorige, meilt 
fajriger und markreicher. 3) Sarfap. von 
Beracruce, durchaus ſchlechter, als die 
vorigen. Arten, mager, dunfelgefärbt und 
faſerig. Endlich 4) Sarfap. von Sa 
maika, einheimifch in Jamaika, wo fie den 
Namen rothmarkige Sarfaparitle 
führt, Ihre Ninde ift eigenthümlidy dunkel: 
roth, von etwas dichten Gewebe, — Nach 
Hancock beftiht der Hauptcharakter der Ach: 
ten Sarfaparile in einer eigenthümlichen, 
widrigen, unangenehmen Schärfe, die von 
narkotifcher Befchaffenheit und der Ivekakuanha 
aͤhnlich ift, von fchleimigen Beftandthiilen 
aber eingebüllt wird. Diele eigenthümliche, 
widrige, etwas bitterliche, aber wenig ſcharfe 
Geſchmack zeigt ſich mit dem mehligen unter: 
miſcht, am beutlichften aber bei einem heißın 
Aufguß defjelben, der erfaltet klar und von 
dev Farbe des Malaga if. Das Dekokt if 
va trübe und ſchmeckt blos etwas bitter: 
ih, | 
Die Sarfaparille kommt im Handel fehr 
häufig verfälfcht vor, Nach Virey erhalten 
die Droguiften feit einiger Zeit eine lange 
friechende Wurzel, wie die Sarfaparille, abır 
mit einer vöthlichen Oberhaut überzogen und 
äftig; fie hat aber nidt das. Markige und 
Sapmehihaltige und gehört zur Ramilie der 
Asphodelen. — Uebrigens foll man anftatt 
der Sarfaparille die Wurzeln anderer Pflan: 
‚zen verkaufen, fo z. B. von mehren Arten 
Agave, namentlid der Agave mexicana li. 
und A. cubensis Jacq., ebenfo der Herra- 
Tia stellata und der Il. sarzaparilla Mart., 
der Paulinia mexicana L., Periploca in- 
dica L., Spermacoce hispida L. u. dgl. 
Auch wendet man in Nordamerifa anftatt 
ihrer. Die Wurzeln von Aratia nudicaulis 1.. 
an, bie. dort unter dem Namen .virginifche 
und kanadiſche Sarfaparille bekannt ift. 

Mit Waſſer und Weingeift läßt ſich aus 
diefee Wurzel ein Exkrakt bereiten, Mit 
Waſſer beftillirt geben fie in 45 Pfunden nicht 
mehr ald 4 Duentchen ätherifches Del. Eine 
nähere Kenntniß über ihre chemifche Beldhaf: 
fenbeit verdanken wir vorzüglih Galileo 
Halotta, Folchi, Pfaff, Sanobbio 
und Planche. Palotta entdeckte darin 
ein eigenthuͤmliches Prinzip, das Pariglin, 
dem die Wurzel ihre Wirkſamkeit zu verdan- 
ten fcheint. Nach Canobbio find die Ber 
ſtandtheile der Sarfaparille ; 2,8 bitteres, 
ſcharfes Harz; 5,5 extraktive, gummöfe Ma: 
keeie 54,2 Staͤrkemehl; 27,8 Holzfaſer; 9,7 
Verluͤſt. — Pfaff fand in 4 Unzen: 38 Sr, 


Sarsaparilla 


2 Sarsaparılla 
Balſamharz 3 49° Trasenden Extraktioſtoff; 
1 Quentd, 12 Gr. dem Chinabitter ähnlichen 
Extraktivſtoff; 27 Gr. gummigen Extraktiv⸗ 
ſtoff; 27 gemeinen Extraktivſtoff; 41 Eiweiß⸗ 
ſtoff; eine Spur Staͤrkemehl; 3 Unzen Holz⸗ 
faſerz 56 Gr. Feuchtigkeit und 14 Verluſt. — 
Eine Unge Wurzel hinterließ beim Einäfchern 
36 Gr. Aſche, beftehend aus: 12 Gr, kohlen⸗ 
jaurem Kali; 1 Jchwefelfaurem Kali; 3 ſchwe⸗ 
felfaurem Kalk; 9 Eohlenfaurem Kalk; 3 Ei- 
fenoryd und 8 Kieſelerde. — Weder Pfaff, 
noh Planche fanden Pariglin. Dagegen 
will Folchi in dem Maritheile noch ein ans 
deres Prinzip gefunden haben, weldes er 
Smilazin nennt, Nah Pope liegt die Wirk⸗ 
famteit der Sarfaparille nur in der Rinde, — 
Zhuboeuf hat .die verfchiedenen Arten der 
Sarfaparille durch Waſſer und Alkohol zu er- 
ſchoͤpfen geſucht. Er erhielt aus 6 Pfunden 
der. Sarfaparille von Jamaika 21 Unzen 2 
Dramen, aus 6 Pf. der von Honduras 
14 Unz., aus 6 Pf. der portugiefifchen 13 Unz, 
15 Drachm. Ertraft. Uebrigens fand er, daß 
die von den italienifchen und frangöfifchen 
Chemikern bis jet darin gefundenen vier 
Subftanzen nur Varietäten einer und bderfels 
ben mehr oder weniger reinen Subftanz find, 
welche er mit dem Namen Saffaparin be 
legt. Ueber die chemifchen und mebdizinifchen 
Eigenfchaften diefer Subftang findet fih das 
Nähere bei Sarfaparillinum, 

Die Sarfaparille äußert Eräftig umſtim⸗ 
mende Wirkungen auf den ganzen Drganis- 
mus, verändert und verbefjert die Krafis der 
Säftemaffe, wirkt zugleich Ddiuretifch und 
fchweißtreibend und verbreitet von da aus ihre 
Wirkungen felbft auf die feröfen und fibröfen 
Haufe US Arzneimittel iſt fie im 16ten 
Sahrhunderte durch die ‚Spanier in Europa 
befannt geworden, und in der damaligen Zeit 
wurde ihr Gebrauch vorzuͤglich gegen. Lufls 
ſeuche geſchaͤtzt. Ueber ihre Wirkſamkeit in 
diefer Krankheit bereichen indeffen große Mei— 
nungöverfchiedenheiten, indem fie von den 
Einen für fpezifiih, von den Anderın für uns 
zureihend erkiärt wird, Die Opezifizität, 
welche dem Queckſilber eigen ift, befiet bie 
Sarfaparille gewiß nit, und die Vortheile, 
welche fie zuweilen in jener Krankheit gebradjt 
bat, Tonnen ohne Zweifel nur auf Rechnung 
ihrer tiefen und nachdruͤcklichen Wirkung auf 
die Rıproduftion gefchrieben werden. Doch 
ift andrerfeits auch zu erinnern, daß in Spas 
nten und in anderen füdlichen Ländern folche 
Mittel, wie die Sarfaparille, oft allein zur 
Heilung der Syphilis hinreichend fein mögen, 
während fie dagegen, wie die Erfahrung haͤu⸗ 
fig genug bewiefen hat, in den vom Süden 
entfernteren und befonders mehr nördlichen 
Gegenden ald bloße Unterftügungsmittel ans 
gejehen werden können. — Außerdem bedient 
man fich der Sarfaparille in allen den Krank⸗ 
heiten, wo eine fräftige und dauernde Umän= 
derung der Krafis und der Reproduktion bes 
wirkt werden fol, vorzüglich bei kachektiſchen, 
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arthritifchen und impetigindfen Leiden, fo wie 
auch bei manchen Neuralgien, chronifchen 
Rheumatismen, Dydropfin, Krebsdysfrafie 


u. bergl. 
J. Cardan De sarza-parilia. T,ugd. 


1548, 8 — P. Castelli De smilace 
aspera botanico-physica sententia. Mess. 
1652, 4. — F.Aldinus De smilace aspera, 
an sit eadem ac sarsaparilla americana ? 
Mess. 1652. J. Galeano Smilacis 
asperae et sassaparillae causa. Palerm. 
1654, 4 — Will. Fordyce Verfuh, die 
Kräfte der Sarfaparille in der Venusſeuche 
zu entdeden u. f. ıw. (Mediz. Bemerk, u. Un: 
terſuch. einer Gefellfch, von Aerzten in Lon—⸗ 
don) ; deutfch Altona 1759, — Metz Diss. 
de radicibus quibusd. medicin., sarsapa- 
rillae succedaneis. Erl. 1774. — Man- 
ghan Diss. inaug. med. de viribus rad. 
sarsap. antisyphiliticis (Sect. II, p. 20). 
Viteb. 1803. — Jaeger Diss. etc. sur 
les bons. eflets du smilax aspera L. etc. 
( These). Strasb. 1813, 4. Banon 
Observ. sur la salsepareille offic. (Journ. 
de med. de Leroux etc. XXXI, 372, 
1814). — R. Barley Researge on the 
sassaparilla (Lond. med. repos. 1819; 
Bibl. med. LXVI, 119). — Francinetti 
Della salsapariglia etc. Brescia 1819. — 
Eannielli Smilax salsap. ad luem ve- 
neream etc. Pad. 1823, 8. — Folchi 
Aleune ricerche chim. su Ja rad. di sal- 
sap, Romae 18214. — 8. Robinet Con- 
sider. sur la salsepareille (Journ. gen. de 
med. XCl, 281, 18%). — Idem Obs, 
sur la salsepareille (Journ. de chim. med. 
1, 213, 18%). — J. Pope Vergleich. Verf, 
über die Wirkſamk. verfchiedener Sorten Sar: 
faparille (aus den Med. chir. trans. V, 12, 
p- 2, 1825). — Hancock Mem. sur la 
salsep. (Journ. de pharm. XVI, 31, 1830). 
— Soubeiran Quelques observ, à l’oc- 
easion du mem. deM. Hancock (Journ. 
de pharm. XV, 38). — Bcral Formules 
de divers medicamens prep. avec la sal- 
sep. (Journ. de pharm. XVI, 657). — 
Thuboeuf Mém. sur la quantite d’ex- 
traits fournis par diverses especes de sal- 
sep. (Journ. de pharm. XVI, 7015 XV, 
157 et 734). — E. Mouchon Experien- 
ces propres a faire connaitre les condi- 
tions les plus propres a l’extraction des 
principes medic, de salsep. (Journ. de 
pharm. XVIll, 324, 1839). — Guibouri 
Notice sur le smilax aspera L. (Journ. 
de chim. med. VIII, 663). 


— Auch in der Hompdopathie bietet bie 
Sarfaparitle ein wichtiges Heiimittel dar, Ihre 
Zubereitung geichieht nach Art der fogenann: 
ten Antipsorica am zweckmaͤßigſten. 

- Eine fpezielle Unterfuchung der Kräfte die: 
ſes Argneimittelö haben außer Hahnemann 
(Arzneimittel. IV) auh Hartlaub und 


Trinks (reine Arzneimittel, 11) untersom- 
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men;z die Refultate davon 
enthalten. 

Urzneiwirfungen, 1. Allgemeine. 
Ubgefchlagenheit im ganzen Korper und matt, 
Vormittags, nach dem Effen vergehend ; Nach— 
mittags große Mattigkeit in den Unterglied⸗ 
maßen, fo daß es ihm fchwer ward, bie 
Züße zu bewegen (d. 6. T.); vermehrte 
Schwähe und Mattigkeit in den Beinenz 
Mattigkeit in den Oberſchenkeln, während des 
Monatlihenz Mattigfeit in den Kniegelenken, 
den ganzen Tagz Mattigkeit in den Füßen 
mit Gefühl, als follte er krank werden, Vor— 
mittags (d. 2. T.); beftändige Müpdigkeit in 
den Füßen, im Stehen, mehre Tage. | 

Zittern an Händen und Fuͤßen, mit Reißen 
in der ganzen Stirn und Zwiden im Bauche, 
Vormittags (d. 4 T.). — Abmagerung, 
— Die Schmerzen greifen die Seele fehr an 
und drüden den Geift nieder. — Nadı- 
theilevon QAuedfilbermißbraud. 

Drüdendzreißende und ſtechende 
Schmerzen; Reifen in allen Gelenken des 
Körpers, bald hier, bald da, mehre Tage, 
doch nie lange dauernd; veißender&chmerz 
faft in allen Gliedern, dem Kopfweh 
folgt, des Nachts (d. 6. I); Steifheit 
und UnbeweglichEkeit der Glieder; 
langwierige Gihtfchmerzen mit ver 
minderter Harnabfonderung, nach Verkaͤltung 
im Waffer oder nah ftodendem Zripperauss 
fluſſe. — Dide, aud heiße Anfchwellungen. 

Seden Abend vor Schlafengeben ein Süden, 
was ſich im Bette verliert; Stücken bier und 
da am Körper, wogegen Kragen nicht lange 
hilft (d. 5. T.); Juͤcken bier und da am 
ganzen Körper, Abends am aͤrgſten, mehre 
Abende; Juͤcken am ganzen Koͤrper vor und 
nach dem Niederlegen, je mehr er kratzt, deſto 
mehr juͤckt es; des Nachts Juͤcken am ganzen 
Leibe, was ihn nicht einſchlafen laͤßt (d. 5. 
T.); ein ſtechendes Juͤcken uͤber den ganzen 
Körper, Abende von 5 bis 7 Uhr und fruͤh 
beim Aufftehen; brennendes Süden über 
den ganzen Körper mit Froſtſchauder; 
brennendes Süden am Unterleibe und an den 
Oberfchenkeln; Süden am Vorderarme nad 
ber Hand zu und an der Innenfeite des Knies 
ber der Kniekehle, vorzüglich Abends im 

ette, 

Sobald er aus der warmen Stube in bie 
kalte Luft tritt, kommen Friefelblüthchen zum 
Vorſchein; wo er fich kraht, fahren Blüthen 
auf; Neffelausfhläge; Eiterbläßs 
ben; rothe Bluͤthchen von der Größe 
eines Stecknadelkopfs, ohne Feuchtigkeit, auf 
dem Rüden und den Oberfchenteln, fe jüden 
(freffend) nur in der Wärme, durch Kragen 
verging das Süden, ohne andere Nachempfin- 
dung, doch nur auf Furze Zeit (n. 8 St.)3 
Flechten an faft allen Körperftel- 
len; Warzen — SchrumpfigeHautz 
die aufgefrasten Pufteln geben lange eiternde 
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Innerer Froſt und Schiäfrigkeit; Yroftig- 
keit aud in der warmen Stube (db. 2. T.); 
Froſt am ganzen Körper, aufer dem 
Gefihte und der Bruft, die unge 
wöhnlih warm waren, die anderen 
heile des Körpers find kalt, ſelbſt 
in der Nähe des Ofens; Nadhts im 
Bette fiarker Froft, vorzüglich an den Füßen, 
welche fehr kalt, während Geficht und Bruft 
heiß find; Abends eine Stunde lang antal: 
tender Froſt ohne nachfolgende Hitze, Durft 
‚oder Schweiß (d. 7. T.); Froft des Nachts 
beim. Erwachen (d. 9. &.)5 früh im Bette 
eine halbe Stunde lang Froft (d. 8. 8); 
Tobald fie in-die freie Luft kommt, überläuft 
fie Froſt (d. 8. T.); froftig und fchauerlich, 
Zurze Zeit des Vormittags, dann den ganzen 
Tag Wärme mit Schweiß am ganzen Körper. 

Abends beim Niederlegen Froftichaudern, 
das im Bette vergeht (d. 2. T); Froſt und 
Schütteln ohne aͤußerlich fühlbare Kältez vor 
dem. Mittagseflen heftiger Froſt mit Schütteln 
und Zahnellappern, eine Viertelftunde lang, 
nad der Fruͤhſuppe vergeht er (d. 1. &.): 
des Nachts Froft mit Schüttein, ohne nach⸗ 
folgende Hitze (d. 5. T.); ein Schauder, der 
fi) von unten nad} oben verbreitet, über den 

anzen Körper; Schauder mit Gänfehaut, bei 
mmerwährendem Aufftoßen, Vormittags (d. 
8. T.); kurz überlaufende Kälte, Bor: 
mittags; er Eann fich fehr fehwer im warmen 
immer erwärmen, den ganzen Vormittag 
(d. 2. T.). 

Vermehrte Wärme, Luſtigkeit und Staͤrke⸗ 
gefuͤhl, Abends (d. 9. T.); er bekommt Hitze 
im ganzen Leibe, welche bald wieder vergeht, 
Vormittags 10 Uhr; ſehr warm im ganzen 
Körper, ald wenn Schweiß ausbredyen wollte, 
nad) dem Frühftüde (d. 8, &.); Abends im 
Bette, eine Stunde vor dem Einfchlafen, 
‚wird es ihm fo heiß, das Blut wat, das 
Herz Blopft und es flieht Schweiß vor ber 
Stirn (zwei Abende nad einander. — Sn 
freier Luft Scheint er fih immer 
beffer zu befinden. 

1. Befondere, Defteres Gähnen, wo: 
bei ihm die Augen vol Waſſer ftehen (d. 1. 
T.); oͤfteres Sähnen mit Schauder, den ganz 
zen Vormittag (d. 8, T.). 

Sehr fhläfrig und träge, Vormittags, 
ohne eben unaufgelegt zu fein; baldiges Ein: 
ſchlafen, Abends, wobei er heftig aufichredte 


Die Nacht faft ganz ſchlaflos, 
ohne Veranlaffung (d. 1. T.); fehr unterbro: 
chener Schlaf (d. 10. T.)3 wenig Schlaf und 
einmal Auffhhreden bei demfelben (d. 6. T.)3 
ofteres Erwachen mit Kälte, des Nachts (d. 
2,8); fie erwacht mehre Nächte um 2 Uhr 
und kann dann lange Zeit nicht wieder ein- 
ſchlafen (n. 8 T.); des Nachts Erwachen aus 
wolüftigen Träumen, ohne Erektion (d. 4. 
&.); nad Mitternacht Erwachen über fehneis 
dende Schmerzen im Bauche, die den andern 
Morgen wieder vergehen (d. 2. T.)3 halbes 
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Erwachen bes Rachts über Schmerz, doch 
wo es ihr weh that,:. fie 
glaubte jedoch den andern Morgen, baß es 
im Bauche gewefen fei, einen Zag vor dem. 
Monatlihen (d. 14 &.). 

Nachts Aufwachen, wie durch einen ers 
Ihredenden Schall; des Nachts fuhr fie eilig 
auf und Eragte ſich am Ober:chenkel über dem 
Knie, ihrer unbewußt, und fchlief wieder fort 
(dv 4 8); fünfmaliges Auffchreden des 
Nachts, wonach er jedesmal lange nicht eins 
ſchlafen Eonnte (d. 3. T.). 

Zraum von geftern befprochenen Gegen— 
ftanden (d. 2. &.); Traͤume von Gefchäften 
des vorigen Zages (d. 6. T.); ſchwere, ſchreck⸗ 
volle, doch unerinnerlihe Traͤume (d. 5. u. 
6. T.); furchtbare räume bei feſtem 
Schlafe; unruhiger Schlaf, Träume von Uns 
aludöfällen (n. 72 St.); Abends beim Eins 
ſchlummern im Bette fchredyafte Traͤume von 
Fallen, Ausgleiten u. ſ. w., wobei fie ſchreck⸗ 
haft auffuhr (d. 8 T.); Zraum, daß fie 
Schlitten fuhr und umgemworfen wurde, dabei 
fuhr fie heftig auf und erwachte (d. 8. T.). 

Es träumte ihm gegen Morgen, daß 
etliche weiße Geifter in’s Zimmer und an fein 
Bett kamen, worüber er ſich zuerit fehr ent⸗ 
feste und fürchtete, dann aber ſich ermannte. 
und mit beiden Faͤuſten zuſchlug, fo daß fie 
Alle liegen blieben, worauf ihm die Nafe 
blutete, er erwachte darüber und glaubte, ex 
müffe fich felbft auf diefeibe gefchlagen haben 
(d. 3. T.); er fah im Zraume mehre vore 
längft verftorbene Verwandte (d. 12. T.)3 
Zraum von Xergerniß; wolluͤſtige räume 
ohne Erektion (d. 2. u. 10. &.). | 

Sehr ängftli im Kopfe, dann im ganzen 
Körper, mit Bittern, am meiften in den Füs 
Ben, Vormittags; es ift ihe Alles zumider, 
an Nichts hat fie Freude, Vormittags, aber 
Nachmittags wird ihr befler (d. 6. T.)3 
traurig, niedergefhlagen, in fi 
vertieft (d. 6. &.)5 zerftreutes Gemüth. 

Sehr mißlaunig, mit Schwere des Kopfs, 
früh (d. 8 T.); den ganzen Zag wieber fehr 
übleer Laune, was Abends vergeht (d. 7. T.) 
ſehr veränderlicher Laune (d. 5. T.); ftille 
Verdrießlichkeit; Außerft verdrießlih, es Ars 
gert ihn die Fliege an der Wand; mürrifches 
Weſen und doch zu Arbeiten aufgelegt; jedes 
Wort kann ihn beleidigen; der Launenwechſel 
ftellt fich alle zwei oder drei Zage ein; den 
ganzen Zag fehr gut aufgelegt, luſtig und 
jcherzend. | 

Schwindlicht und torkelig, wie betrunfen 
(bald n. d. Einnehmen); Schwindel beim 
Sigen und Gehen, der Kopf will vors 
wärts finfen (n, + St.); Schwindel den gans 
zen Vormittag, öfters ausſetzend (d. 9. T.)3 
beilangem Sehen auf einen Öegenftand Schwins 
del mit Uebelkeit, früh (d. 5. 2.) | 

Schwere und Dummlichkeit im Kopfe (d. 
8. 3.)5 der Kopf fehr ſchwer und dummlich, 
als wenn. ihn Semand an den Schläfen zus 
fammendrüdte, Vormittags 11 Uhr; Schwere 
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im Kopfe und Spannen in ber rechten Hals⸗ 
feite, beſonders bei Bewegung des Kopfs (d. 
1. 3); Kopf wie eingenommen und dumm, 
den ganzen Vormittag; Nachmittags verdrieß: 
lich und unaufgelegt. 

Dumpfer Kopffchmerz, wie gebunden oder 
eingefhraubt, Nachmittags 2 Uhr (d. 4. T.); 
der Kopf Icheint ihre wie von beiden Seiten 
zuſammengeſchraubt; ein dumpfes, ſchmerz⸗ 
haftes Gefühl, eine halbe Stunde nach der 
Fruͤhſuppe (d. 6. T.); ein brüdender 
Kopfihmerz wie eine große Laſt im Ko⸗ 
pfe, er will nach vorn finfen; langfam fteis 
gend» und langſam nachlaſſend = drüctender 
Kopfſchmerz, mehr im obern Theile deö Ge: 
’ Stehen bald im Kopfe, pald im rechten, 
bald im linken Ohre (d. 5. &.); ein Sumfen 
im Kopfe, wie. nach Anſchlag einer Glocke, 
gegen Mittag; Wuwwern im Kopfe mit Wal: 
len, Nachmittags 2 Uhr (d. 4. &.); Schla⸗ 
gen und Toben in der rechten Kopffeite tief 
im Gehirn, Vormittags (d. 9. T.); Klo: 
pfen im Kopfe, was gegen Mittag vers 
geht; beim Eſſen fehr warm im Kopfe und 
Schweiß auf der Stirn, Mittags (d. 2. T.). 

Stebhend=reißender Kopfſchmerz 
im linten Scheitel; ſtechendes Reißen am lin— 
ken Scheitelbeine, umgeaͤndert vom Beruͤhren; 
ſtechendes Ziehen am rechten Schei— 
telbeine und Schläfebeine(n. St.)3 
heftig druͤckender, ſtechender Schmerz am Wir: 
bei des Kopfs, rechts (n. 3 St.). 

Drücendes Reifen an mehren Orten bes 
Kopfs, Außerlih, bei Bewegung und im 
Gehen heftiger. — Die Schmerzen am 
Kopfe find bei Berührung und im 
Gehen f[hmerzhafter. 

Die Haare gehen ftärfer aus und 
die Kopfbedeckung ift ſehr empfind- 
lich, beim Austämmen (d. 6. T.); Süden 
am Haarkopfe, das nach Kragen vergeht (d. 
6. 3.) 5 öfteres Juͤcken am ganzen Kopfe, das 
durch Kragen nicht vırgeht (d. 8. T.); Druͤk⸗ 
ken und Süden an der rechten Kopffeite, tief 
im Gehirn, früh (d. 8. T.). 

Stechender Schmerz im linfen Hinterhaupte ; 
Zupfen an der rechten Geite des Dinterhaup: 
tes; ein in der Stirn. und dem Binterhaupte 
drüdender Schmerz (n, 4 ©t.). 

Drüdender Schmerz auf der linken Geite 
des Kopfs, vorzüglih in der. Scläfe, in 
Ruhe und Bewegung; heftige, drudartige, 
zeißende Stiche in der rechten Geite des 
Kopfes, die ihrer Heftigkeit wegen Schauder 
verurſachen (n. 7 ©t.); brudartiges 
Reißen in der ganzen linken Seite 
des Kopfes (n. 7 ©t.); Drüden mit öfte: 
arten in der linken Kopffeite, früh (den 

—X 8 — 

‚Starkes Druͤcken in der rechten Schlaͤfe, 
mit ziehenden Stichen vom Hinterhaupte nach 
der Stirn zu (n. 4 St.); Stechen von ber 
teten Schlaͤfe bis in die unteren Zähne, 
Nachmittags 2 Uhr (d. 4, T.); ein heftig 
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durdhdringender Stich in ber rechten Schläfe, 
dog er darüber erſchrack, Nachmittags 1 Uhr 
7.3); ftehendzdrüdenderöhmerz 
am Schläfebeine, der fih bei Bes 
rühbrung vermehrt; brüdendes Ziehen 
am rechten Schläfebeine und Ohrknorpel zue 
gleichz am Linken Schläfebeine brennende, 
ſtumpfe Stiche. 

Drüdender Schmerz in der lin 
ten Seite der Stirn; drüdend-preffens 
der Schmerz in der Stirn; langſam ſich er⸗ 
hebender Drud im rechten Stirnhügel, mit 
feinen Stichen begleitet; lebhafte, feine Stiche 
in der Mitte der Stirn (n. 15 St.); heftiges 
Drüden und darauf Stechen im linken Stirn 
huͤgel (n. 1 ©St.); ftumpfe:ftehender 
Schmerz am linken Stirnhügel; fte 
chendes Ziehen an dem rechten Warzenfortſatze 
bis zum linken Stirnhuͤgel. 

Reifen in der ganzen Stirngegend, Nach— 
mittags 14 Uhr (d. 4.8); Reißen in ber 
Stirn tief im Gehirne, beim Gehen und 
Reden, in der Ruhe nit (d. 2. &.); durch⸗ 
dringendes Stechen in der Gegend des rechten 
Stirnhuͤgels, Abends 7 Uhr, fie glaubte es 
nicht aushalten zu fönnen, eine halbe Stunde 
lang (d. 3. T.) z Vormittags heftiges Stechen 
vorn in der Stirn, was in freier Luft ver⸗ 
geht (d. 5. T.); Klopfen in der vechten 
Stirngegend, beim Geben in freier Luft (d. 
1. &); Drüden und Schweregefühl um bie 
ganze Stirn, Vormittags und auch nach dem 
Mittagsefien (d. 2. T.). 

Süden. auf der ganzen Stirn, das nad 
Kragen wiederfommt (d. 8. &.); eine Eleine 
Puftel in dee Mitte der Stirn bleibt mehre 
Zage ftehen (n. 8 T.); jüdender Aus 
Iihlag auf der Stirn mit Brennen 
und Näffen nad) Kragen; blaßrothe, 
rauhe Flecke auf der Stirn, | 

Drüden im linfen Auge, wie von einem 
Sandkorn; Drüden im lint:n, dann auch im 
rechten Auge, mit Zrübfichtigkeit,; die Aus 
gen brennen früh beim Erwaden 
heftig und find verklebt; beim Drüden 
auf die oberen Augentider, bei gefchloffenen 
Augen, ein unnennbarer Schmerz, aud) Ste: 
chen im Auge, wenn fie diefelben fchließt, ein 
breiter rother Streif von der Hornhaut gegen 
den Außern Augenwinkel blau angelaufen und 
der rechte etwas geſchwollen (d. 21, &.)3 df- 
teree Stehen in beiden Augen mit 
Gefühl, als wenn Sand oder Staub darin 
wäre, in der Luft fcheint ihm beffer zu fein. 

Die Augen wäffern nur einen Zag um 
den andern (n. 6 T.); die Augen find früh 
verdiebt und des Tages wäflern fie ofters 
(den 4. Tag). 

Eine außerordentliche Zrübheit des linken 
Auges mit Gefühl, ale wenn ein Flor darz 
über wäre, Nachmittags (d. 6. T.); beftän- 
diger Nebel vor beiden Augen (d. 2. 2.); 
Zeüubfichtigkeit, wie .ein Nebel, Mit: 
tags (d. 1. 2.) 5 wie Nebel vor den Augen, 
das Lefen wird ihm erfchwert (n. 12 St); 
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Augenübel, früh greifen alle Gegenftände bie 
Augen an, Alles, mas ex beim Zageslichte 
anſieht, fchmerzt in den Augen, die Augen: 
lider find troden und wie entzün: 
Det, Abends bei Licht druͤckt's ihn beim Leſen 
im Augapfel und das weiße Papier hat einen 
rothen Schein; Erweiterung der Yupillen (n, 
2 Stunden). 

Brennen in den Augenlidern fortwährend, 
zuweilen mit einem drüdenden Schmerze da= 
ran abwechſelnd. | 
- Reiben hinter dem linken Ohre hinauf, 
Nachmittags öfters; Stechen unter und vor 
Dem Unten Ohre, wie mit einer Borfte, früh 
{ % [7 “7 

Ziehen und fichtbares Zupfen im linken 
Ohrlaͤppchen, dann bald fm rechten; Süden 
bald in dem rechten, bald in dem linken Ohr: 
laͤppchen, bald am Genide, an den Schen⸗ 
ten u. ſ. w. (d. 4. &.); ein Schorf am 
Obrläppchen, welcher erſt brennend fchmerzte 
und zulegt jüdte (n. 19 &.). 

Drücdend=reißender Schmerz in dem rec): 
ten Obrfnorpel und dem Außern Gehorgange; 
ſchmerzhaftes Zuſammenziehen am Außırn rech—⸗ 
ten Ohre; heftiges Juͤcken im linken aͤußern 
Gehoͤrgange, was durch Kratzen nicht ver: 
geht, früh 6 Uhr (d. 6. T.). 

Juͤcken im linken Ohre, was durch Kragen 
nicht vergeht (d. 8. &.)5 Reigen im rechten 
Ohre, bald vergehend, früh (d. 4. T.); bef- 
tiged Drüden und Zufammenpreflen im linken 
Ohre, welches in die Schläfe überzugehen 
ſchien und bier ein Preffen verurſachte (n. 2 
St.)3 zufammenziehende Empfindung im rech: 
ten Ohre (n. 34 ©t.); tief im linken Ohre, 
fo wie auch um den vorbern Theil beffelben 
Geſchwuͤrſchmerz, früh (d. 6. T.); beftiges 
ftumpfes Stechen tief im Snnern des rechten 
Dhres, Vormittags (d. 9, T.). 

Läuten im Iinfen Ohre, lange Beit, Nach⸗ 
mittags (d. 6. T.); Klingen im linfen Ohre. 

Eine Eleine Eiterbeule an der rechten Nas 
fenfeite (d. 8. T.); Süden am rechten Nafens 
flügel, das durch Kratzen vergeht (d. 9. 8.) 5 
grindiger Ausſchlag an, unter und 
in der Naſe. — (Nafenbluten.) 

. Eine bald vorübergehende Hitze im Ge: 
ſichte mit Stirnſchweiß, mit Hiße auf der 
Bruft und auf dem Rüden, verbunden mit 
Nadelſtichen von innen nad) außen, am bäu: 
fioften und beftigften am Halfe; Süden im 
ganzen Geſichte, was durch Kragen nicht ver: 
geht (d. 4 T.); Sefihtsausfhlag; 
Pufteln im Gefichte, ohne Empfindung, | 

Ein jüdendes Blüthchen an der Bade, 
was fich weit umher entzündete, mit argem 
Brennen, es feste einen dicken, großen Schorf 
an und fchmerzte reißend an der freien Luft 
(n. 19 T.); früh nach dem Erwachen heftiger 
Schmerz, wie von einem Stoße an den bei— 
den unteren Augenhöhlrändern, doch nur beim 
Daraufdrüden, fie glaubte, es müfle ein 
blauer Fleck dort fein (d. 24. T.). | 

Eine Drüfe unter dem rechten 
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Ohre wird [ehr entzändet und ger 
ſchwollen und geht dann in Eite 
rung über (n. 6 &.); ftumpfz ftechender 
Schmerz an der Wurzel des techten Warzens 
fortſatzes, welcher bei Berührung verging, 

Steifheit un» Spannen in den 
Kiefergelenten und Kaumuskeln, 
bei Bewegung des Kiefers, eine halbe Stunde 
lang, Vormittags (d. 6. T.)3 ziebend= (ſte⸗ 
hend =) reißender Schmerz in den Kaumuskeln 
rechter Seite, welche fih Erampfhaft zufams 
mengezogen zu haben ſchienen (n. 44 ©t.), 

Drüdendeflehender Schmerz am 
untern und innern Rande des red 
ten Unterkiefer, doch nur beim 
Befühlen und bei Zurüdbiegung 
des Kopfes (n. 33 ©t.); drücend = fchmerzs 
hafte Stiche im Schildfnorpel, die aber dem 
Schlingen nicht hinderlich find. | 

Drüdend = fteehender Schmerz in 
den Halsmuskeln, bei Berührung und 
Bewegung heftiger 5 heftige, lange anhaltende, 
ziebende Stiche in den Halsmuskeln rechter 
Seite, vom Schlüffelbeine an bis in das 
Zungenbein (n. 25 ©t.); ein feinftechendes 
Süden um den Hals, die Schultern, im Ges 
fichte und auf dem Haarkopfe, mit Empfins 
dung großer Wärme an diefen Theilen, durch 
Kratzen beruhigte es fih an der einen Stelle, 
fing aber fogleih an einem andern Orte wies 
der an (n. 24 St.); ein Puden oder Zupfen 
in der linken Halsſeite (d. 2. &.); Verren⸗ 
Eungsfchmerz in der linken Halöfeite, wie in 
den Flechſen, bei Bewegung des Kopfes (den 
21, Tag). 

Heftiges Juͤcken am Kinne, worauf ſehr 
feine Bluͤthen entſtanden (d. U. T.)3 mehre 
juͤckende Bluͤthen am Kinne (d. 10. T.); ein 
juͤckendes Blaͤschen unter dem Kinne (den 
4. Tag). 

Eine helle Blaſe an der rechten Seite der 
Unterlippe (d. 4. &.)5 Blaͤtterchen an der 
Oberlippe. | 

Zwei Abende nad) einander Zahnfchmerz 
(n. 8 T.); die Badenzähne auf der linken 
und einer auf der rechten Seite fangen an zu 
Schmerzen; die Zähne der rechten obern Reihe 
find ihm fehr empfindlich, beim Daraufbeißen 
(d. 14. u, 15. T.); ein lange vorher beftans 
dener Zahnſchmerz hört auf; Zahnſchmerz auf 
der rechten Seite, mit Kriebeln in den Wur—⸗ 
zen der Bühne, der Schmerz hört nicht eher 
auf, als bis fie fo lange daran geftochert hat, 
daß etwas Blut herauskommt, worauf ex 
dann eine Zeit lang heftig tobt und. endlich 
aufhört, Abends (d, 13. u, 14. T.);3 ziehens 
des Zahnweh auf der rechten untern Reihe, 
mit Schwere des Kopfes, befonders der rechten 
Seite, von früh 4 Uhr an den ganzen Tag 
(d. 3. T.); Stehen in einem kange vörher 
Schmerzhaft gewefenen Zahne, doch nur Furze 
Zeit, Vormittags (d, 9. T.). 

Schmerz am Zahnfleiſche dee rechten un⸗ 





teen Reihe beim Tabakrauchen, Nachmittags 
(d. 3, T.); Reigen im Zahnfleiſche der 
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rechten unten Reihe, Abends Cd. 4. T.)3 
ftehend = reißender Schmerz im Zahnfleiſche 
und in der Wurzel des Iesten rechten Backen⸗ 
zahns im Unterkiefer. . 

Trodenheit im Munde und Halſe, früh 
im Bette (d. 7. &.); ZTrodenheit im Munde 
ohne Durft, Vormittags; drücend = zichender 
Schmerz im weichen Gaumen, 

Zrodenhbeit im Halfe und Stehen 
beim Schlingen, früh (d. 7. T.) 3 rauh 
und teoden im Halſe, früb bald nach dem 
Erwachen, eine Biertelftunde lang; im Halſe 
eine Rauhigkeit, die batd wieder vergeht, aber 
dfters wiederfommt (n. 3 ©t.); Rauhigkeit 
im Halfe, einen Tag um den andern (nad) 
6 Tagen). 

Schmerz in der rechten Seite des Halfes 
und beim Schlingin iſt's ihm, als wenn eine 
Giritengranne dort ſteckte, es flach in der 
Scite hinauf bis zum Ohre heraus, erſt Nach— 
mittags, nach dem Niederlegen vergehend (d. 
1. &:); krampfhaftes Drängen im Halſe die 
ganze Nacht, öfters ausfegend (Bd. 7. T.); 
öfters des Tages zufammenfchnürendes 
Gefuͤhl im Halſe und in der Bruft, mit 
ſchwerem Athem, öfters ausfegend (d. 5.8.) 5 
der Hals ift wie Erampfhaft zufammengegogen 
und der Athem erfchwert, er muß Halstud) 
und Hemde löfen, um genug Athem zu bes 
fommen, was aber nicht helfen will (den 
6. Tag). 

Rauhheit der Zunge, früh beim Erwachen, 
die nad dem Eſſen vergeht, mehre Zage; 
früh die Zunge weißlich belegt, doch 
ohne fremden Geſchmack (d. 8. T.). 

- Schleimigr Mund, früh (d. 6. T.)3 
Schleim im Halfe, den er dur) Näuspern 
nicht herausbringen Tann, früh, mehre Zage; 
beftändiges Rackſen von Schleim, der fich im: 
mer in Menge erzeugt, früh (d. U. T.); es 
Läuft ihm Häufig geſchmackloſes Wafler im 
Munde zufammen, Vormittags bis 1 Uhr (d. 


Stets Süßlicher Gefhmad im Munde, fait 
wie von Suͤßholz, mehre Tage; füßer Ge—⸗ 
fchmad im Munde, beim Tabakrauchen, Vor: 
mittags; übler, Eräuterartiger Ge: 
Ihmad im Munde; fruͤh im Halſe ein 
garftiger, gang faurer und fchleimiger Ges 
ſchmack, wie Sauerteig; bittrer Geſchmack 
im Munde, früh nach dem Aufftehen, der bald 
wieder vergeht; bittrer Geſchmack auf der 
Unterlippe, früh (d. 8. T.)z bittrer Geſchmack 
des Brodes. 

Kein Appetit zum Fruͤhſtuͤcke (d. 6. T.)3 
kein Hunger und kein Appetit zum Eſſen, und 
er aß Mittags nur wenig (d. 2. T.); kein 
Appetit und kein Hunger, das Eſſen hatte 
zu wenig Geſchmack, und wenn er gegeſſen 
hatte, ſo war es ihm im Magen , als hätte 
er nichts gegefien, glei ald wäre der Magen 
gefühllos; er mag auch fehr wenig eſſen, fo 
treibt e8 ihm doch den Magen auf, gleich als 
wenn er noch ſſo viel gegeſſen hättez Kein Ap⸗ 
petit zum Rauchtabake, der ihm einen ganz 
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veränderten Geſchmack zu haben ſchlen 6 5%, 
6. und 7. J.); ftärkerer Appetit als gewdhns 
ih, mehre Tage. Be 
Durftloſigkeit, da er doch fonft gewotnt iſt, 
beim Effen zu trinken (d. 1. bis 4, Z.)g 
gäanzlihe Durftlofigkeit (die ganze, 
Berfuchszeit hindurch); öfters des Tades 
Durft, was fonft ungewöhnlich wars; "Dutft- 
ſchon früh und den ganzen Tag, mit allges 
meiner Wärme (db. 3. T.); Nachmittags zwei 
uhr öfters Durft nah Wafler, nach vorgäns 
gigem Froſte, vor dem Mittagseffen (d. 1. T.). 
Lange dauerndes Schluchzen, Abends 6 
Uhr; dreimaliges Schluchzen, nad dem Mit: 
tagseſſen (d. 2. T.); Neigung zum Aufſtoßen, 
doch vergeblich, dabei krampfhaftes Winden 
im Magen, eine Minute lang, gleich nach dem 
Mittagseſſen; ein immerwaͤhrendes, unvoll⸗ 
kommenes (nicht bis zum Munde herauskom⸗ 
mendes) Aufſtoßen (ſogleich); ſchluchzendes 
Aufſtoßen (bald n. d. Einn.); oͤfteres leeres 
Aufſtoßen, Abends (d. 4. T.); Vormittags 
ofteres leeres Aufſtoßen (d. 5. T.). 
Aufſtoßen mit Geſchmack des Genoſſe— 
nen, nah dem Mittagseffen (d. 5. T.);3 
erft bitterfaures, dann leeres Aufftoßenz bits 
teres Aufftoßen, früh nad dem Xufite- 
hen, mit bittrem Geſchmacke im Munde, auch 
bei dem Mittagseffen bittres Aufftoßen, was 
nach dem Effen vergeht (d. 2. I.); nad 
Supperfien und wenig Waflertrinten ſtieß es 
ihm die Suppe bitter auf (d. 4. T.); bitter- 
faures Aufſchwulken aus dem Magen, daß er 
dreimal ausipucte, Abends; bittres Waſſer— 
auffhmwulfen im Munde, vor dem Mit: 
tagseſſen und au einmal nad dem— 
felben (d. 4 T.); es ſchwulkt ihm faures 
Waſſer aus dem Magen in den Mund herauf, 
Nachmittags. | 2 
Er hatte Ekel, wenn er an bie Speifen 
dachte, die er gegeffen hattez es kommt ihm 
ein übler Dunft von unten herauf in den 
Mund, der ihm Uebelkeit im Halfe erregt, bei 
Eingenommenheit des Kopfs; übel im Mas 
gen und brecherlich, es hebt ihn immer 
zum Bredyen (d. 3. T.); früh ſtarke Uebelkeit 
bis zum Uebergeben, bei verftärktem‘, uͤblem, 
fräuterartigem Gefhmade im Munde; nad 
dem Mittagsefjen Webelkeit und dann Mattigs 
keitz große Uebelkeit, er will immer brechen 
und fann nicht, den ganzen Vormittag (db. 1. 
T.); immer Uebelkeit im Magen, obne Bres 
herlichkeit, Nachmittags (d. 4. T.). 
Zufammenfchnürendes Gefühl im Magen, 
mit Uebelkeit, was lange dauert und des 
Nachts vergeht (d. 9, T.); nach Genuß eines 
Biffen Brodes Gefühl von Hise im Magen, 
wie nach geiftigen Getränken (d. 6. T.)3 
Hise und Brennen im Magen (bald 
n. d. Einn.). | 
Drücdender Schmerz gerade unter dem 
Schwertknorpel und in der Herzgrube, beim 
Anfühlen vermehrt; Drüden In der Derzgrube, 
beim Schlingen Abends (d. 4 Er . 
Schmerz in der linken Unterrippengegend, 
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e mit Klopfen, Nachmittags 1 
Uprs heftiges Stechen unter ben rechten. Rips 
pen und im Bauche, eine Stunde nah dem 
Mittagsefien (d. 6. T.); Stechen in der linken 
Unterrippengegend, beſonders beim Biegen auf 
die entgegengefegte Seite, lange anhaltend, 
Vormittags (d. 1.%.)5 Stechen unterhalb 
der Linken Rippen, in der Lendengegend, zwei 
Stunbeh lang, ohne Bezug auf das Athmen. 
Empfin dlichkeit des Bauches, beim Darauf: 
drucken, Vormittags 10 Uhr; Süden Außerlich 
am Bauche, das nach Kragen vergeht, Abends; 
Juͤcken um den Nabel, das durch Kragen nicht 
vergeht und öfters wiederfommt.. 

‚Schmerz im Bauche, wie Zufammenziehen 
der Gedaͤrme, dann heftiges Kollern und hör: 
bares Knurren, bald im Kreife um den Nabel 
herum, bald aufwärts gegen die Bruft, bald 
wieder abwärts, als wenn Durchfall eintreten 
follte, Vormittags (d. 23, T.); früh kolik⸗ 
artiges Bauchweh, ohne Durchfall (d. 2. T.); 
große Vollheit im Bauche, nach jedem Ger 
nufle; eine Biertelftunde nach dem Fruͤhſtuͤcke 
fchien ihre der Bauch wie ganz .leer und aus: 
geweitet (d. 8. T.); nach dem Eſſen Kneipen 
und Knurren im Bauche, was hierauf auf der 
linken Seite gegen den Magen beraufging, 
und nicht beim Bewegen, wohl aber beim 
Zufammentrümmen verging; Kneipen und Um: 
follern im. Bauche, Nachmittags 5 Uhr bie 
Zitternagt, was ihn nicht einſchlafen ließ 
d 


Schneidender Schmerz auf einer kleinen 
Stelle um den Nabel, früh (d. 8. &.); beim 
Gaͤhnen allezeit Schneiden um den Nabel (d. 
8,.%,)5 Schneiden um den Nabel, dann 
Herumgehen im Bauche, was nad) zmweimali- 
oem Biähungsabgange vergeht, Vormittags 
Schneidender Schmerz auf einem ſchmalen 
Streife in der linken Bauchfeite, querüber ges 
g ben Rüden, dann Rollen im Baudje und 

ergehen des Schmerzes (d. 6. %.)5 Nach⸗ 
mittags 5 Uhr heftiges Bauchſchnei— 
den und öfteres Abführen halbflüffigen Stuh— 


wie seefäjlagen, 


led (d. 6, T.); früh beim Sign Stechen] 


in ber linlen Bauchfeite, das bei Be—⸗ 
wegung vergeht; Stehen, bald in der 
rechten, bald in der linken Bauch— 
feite (d. 7. T.. | 

Brennen und Hitze im Baude; 
Umgehen im Bauche, mit Kälte (d. 9, T.)3 
es geht im Bauche herum, mit Brennen 
(bad n. d. Einn.); alle Zage beftändiges 
Knurren und Rollen im Bauche, ohne Durch— 
gt Fr ohne Aufblähungz Unthätigkeit im 

auche. 

Draͤngendes Gefühl im Unterbauche, wie 
Zuſammenſchnuͤren, nach Blaͤhungsabgange 
vergehend, Abends und den folgenden Vormit⸗ 
tag. (d. 17. und 18. &.); peiickend - giehender 
Schmerz im Unterleibe, wie nad Erkältung 
(n. 1 ©t.); ſtarkeß Kneipen im Unterleibe (n. 
+ St), worauf ein fchmerzhaftes Zuſammen⸗ 
ziehen der Schließmuskeln des Afters erfolgt; 
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ſchmerzhaftes Einwaͤrts druͤcken unb Kneipen 
in der linken Seite des Unterleibes, auf einer 
kleinen Stelle, durch Tiefathmen verichlimme:t, 
beim Anfühlen unverändert (n. 4 &t.). 

Kollern im Unterleibe und Em: 
pfindung von Leere darin (n. 4 ©t.); 
Empfindung von Leere im ganzen Unterleibe, 
die ein Gluckſen und Kollern verurſacht; kurs 
zes Aufblähen des Unterleibes; lautes hoͤrbares 
Qualen im Unterteibe, wie bei Krämpfen, 
nach Aufitoßen läßt es kurze Zeit nach (d. 21. 
und 23. &.); Drrumfahren im Unterbaude, 
wie von einer Purganz, doch ohne Durchfall, 
den ganzen Tag (n. 48. St.); Kneipen in der 
linken Schooßgegend. 

Häufiger Blähungsabgang, den ganzen Zag 
(d. 8. T.); Blähungsabgang von fauligem 
Geruche, Abends (d. 3. &.). | 

Stuhlverbaltungz fein Stuhl (d. 3% 
und 4. &.); Noththun, aber kein Stuhl; erft 
zieht es die Gedärme im Unterleibe zufammen, 
und jo, daß es ihm auch Noth thut, es gebt 
aber doch nicht, und er muß etlihe Minuten 
auf dem XAbtritte warten, bei ungeheurem 
Drücden nad) unten, als wenn die Gedärme 
mit bherausgedrüdt werden follten, dann 
geht wohl ruckweiſe etwas ab, aber 
mit argem Beißen und Schneiden 
im Maftdarme, und darauf gleich wieder 
Stuhlgang , ald wenn der Maftdarm heraus 
gepreßt würde, daß er vor Schmerz 
taum figen kann. 

Den erften Tag harter Stuhlgang, den 
zweiten Tag Leibesverftopfung, den dritten 
Zag erft Abgang harten, dann weichen Kothes; 
feier Stuhlgang und öfteres Urinlaffen (d. 10, 
T.); wenig und fefter Stuhl und während 
dejjelben Schneiden im Bauche; fehr harter 
Stuhl (d. 2. T.); zweimal fefter Stuhl (d% 
1. T.); öfterer Drang zu Stuhl, wo jedoch 
nur wenig abgeht, nah dem Stuhlgange 
Zwang im After (d. 2. &.). 

Stuhl zwar wie gewöhnlich, doch wie pech⸗ 
artig, Elchrig, anhängend, mehre Tage; Stuhl, 
wovon der erfte Theil hart, der Iegte weich 
war, mit Brennen darnah im After (dv. 2. 
&.); weicher Stuhl, mit nacdhfolgerdem Zwange 
im After (d. 2. T.); fehe weicher Stuhl, 
ohne fonftige Beihwerden (d. 2. &.); Stuhl, 
am Ende halbfluͤſſig (d. 9. T.). — Beim 
Stuhle Ohnmadtsanwandlung. . 

Defteres Abführen, 4 bis 5 Mal des Las 
ges, mit Bauchfchmerzen (d. 5, und 6. T.)3 
Abends flüffigeer Stuhl, mit nachfolgendem 
Brennen im After; beim Durdhfalle Umkollern 
und Gähren im Baudye, mit Abgang flinkender 
Blähungen (d. 7. &.). 

In der Nacht wet ihn ein Wundheits⸗ 
ſchmerz am After auf, welcher in ein (brvems 
nendes) Sücken übergeht, welches den ganzen 
Tag fortwährt; Süden an der rechten Seite 
des Afters, durch Kragen vergehend (d. 8. T.). 

Es thut ihm Noth zum Darnen und preßt 
und drüdt auf die Blafe (Harnzwang), 





und der Harn will doch nicht kommen, wenn 





dann. ber Urin geht, To ſchneidet es; fait dem 


ganzen Tag drüdt es ihn. aufs Waſſer, 
aber es geht wenig Harn; Brennen in 
der Harnröhre beim Harnen, und es geht 
nur wenig Urin ab, bei öfterem Drange dazu 
(db. 1. &.); öfteres Urindrängen, wobei nur 
einige Tropfen abgingen, am Ende des Mor 
natlichen ; Ofteres Drängen zum Harnen, aber 
es geht nur wenig, dech ohne Schmerz ab; 
öftires Drängen zum Harnen, mit wenig 
Urinabgang, der Urin ſeibſt heil und roth 
(1.8). 

3wang beidem geringen Abgange 
des Harns (d. 2, T.); Urin fehe wenig, 
bei dfterem Drängen und Brennen, er ſetzte 
öfters aus (d. 4. T.); Urin und Stuhl 
febr verfpätet, felten und wenig (b. 
2, I.); den ganzen Zag nur einmal Urin, 
mit Brennen bei dem Abgange, doc in gehoͤ⸗ 
iger Menge (d. 1.) 
Harnbeſchwerden von Harngries 
oder Sand; Blut im Harne, gegen das 
Ende des Abganges; Brennen beim 
Harnen;Blafentrampf zufammenziehen: 
ten Schmerzes; ſtarker Harnzwang, wie 
beim Blafenfteine, unter Abgang weißer, ſchar⸗ 
fer, trüber Materie mit Schleim. _ 

Vormittags kein Urin, Nachmittags drei- 
mal nach cinander, vieler Abgang blaffen Urins, 
dann wieder Feiner; dfteres Harnen (d. 1%.) 5 
Urin geht, ohne befondern Durft, öfters als 
gewöhnlich ab, auch jedesmal (d. 1. &. aus: 
genommen) täglich in einer ftärkern: Menge, 
je länger ee davon einnahm, und auch noch 

48 Stunden nachher; vfteres reichlicheres 
Harnen (n. 4 St. und ferner); fie läßt öfters 
bleihen Urin in großer Menge, der fih nad 
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Urin feht eine Wolle ab (6.8. 8.)3 Urin 
hochfarbig, gefärtigt und ſcheinbar vermehrt, 
während des Monatlihen (d. 16. 3); Urin 
ſehr feurig, doch ohne Brennen (d. 2. T.)3 
Urin roth und werig, früh (d. 4, T.); der 
Urin wird nah einigem Stehen 
trübe, und fest häufigen lehmfar—⸗ 
bigen Bodenfag ab, mehre Zage lang 
(n. 48 St.); Urin mit Brennen und ſchon 
beim Laſſen trübe; Urin trübe wie Lehmwaſſer, 
gleich Na dem. Laffen, und nur wenig (d. 
Brennen beim Harnlafien, mit Abgang 
länglichter Flodenz (wenn der Urin abgegans 
gen ift, fchmerzt es wie brennendes und juͤcken⸗ 
des Reißen von der Eichel bis zur Wurzel 
des Gliedes). | 
Um die Beugungstheile arger Geftankz 
Entzündung und Rothe der Eichel; 
Flechte auf der Vorhaut. | 
Die Erektionen fcheinen weniger bäufig ald 
fonft zu Eommenz Neigung zum Beilchlafe, 
mit vielen, auch fchmerzhaften Pollutionen, 
Das Monatlihe um drei Tage verfpätet, 
und bei dem vollkommnen Fluſſe defjelben Hört 
das Urindrängen auf; das Monatlide 
febr gering, aber fehr fcharf, dabei Brens 
nen an der innern Seite beider Oberfchentel, 
fie darf diefelben nicht zufammenbringen vo» 
Schmerz, das Blut fließt nur dann und wann; 
Drängen zum Urin, beim Eintritte des Mo⸗ 
natlichen. 
Schleimiger Weißfluß in ziemlicher 
Menge, im Gehen. 
Verſagendes Nieſen (d. 8. T.); Nieſen, 
fruͤh nach dem Aufſtehen; Nieſen und Fließ⸗ 
ſchnupfen fruͤh, der ſich bei Tage verliert (d. 


+ 


+ 


einiger Zeit trübt, wie Lehmmafler (d. 9. T.)3)2. J.) 


ee muß öfters und viel harnen, der Urin if 
bleih, Nachmittags. 

Er wird jeden Morgen dur den Drang 
des Harns aus dem Schlafe gewedt, auch 
noch nad) 24, 48 Stunden; er läßt viel wäfl: 
tigen Urin, bei etwas Brennen in der Darn: 
röhre (d. 1. u. 2. T.);3 er läßt öfters Urin, 
mehr ald gewoͤhnlich und ohne Brennen (d. 
6. &.)3 häufiger Urinabgang, der ſich nicht 
mehr trübt, fondern nur eine Wolke abfegt 
(d. 7. T.); dee Urin geht, ohne dieß in den 
Harnmwegen zu fühlen, ab, wie nad) dem Ger 
brauche eines harntreibenden Getränke; der 
ftarte Harnabgang läßt nah (mn. 6 T.)3 
Urin, der am achten Zage weniger gefloffen 
ift, wird wieder häufiger, und er mußte des 

achts wieder auffteben (d. 9. T.) z ee muß 
des Nachts zweimal zum Harnen aufftchen, 
und läßt fo viel, daß er glaubt, er koͤnne gar 
nicht fertig werden (d. 2. T.) z er mußte bes 
Nachts dreimal zum Harnen aufftchen und 
ließ jedesmal viel, doch ohne Brennen (d. 4. 
&.); er mußte des Nachts zweimal zum Har⸗ 
nen aufitehen, und er harnte jederzeit viel, 14 
age lang, erft mit Brennen, fpäter aber 
ohne Beſchwerde. | 

Blaſſer Urin, Nachmittags; der hochgelbe 


Naſenverſtopfung, kurze Zeit, Vormittags; 
die rechte Naſenhoͤhle, die ſonſt verſtopft und 
ſchorfig war, iſt offen (d. 2. T.). 

(Schnupfen und Huſten)z ſehr dicker Nas 
ſenſchliin. — Defteres Naſenbluten 
(in. 6T.); Naſenbluten, mit Gefühl, als 
wenn nn ger Naſe kleine Bläschen zerſpraͤngen 
(d. 3, vr, 

Rauhheit im Halfe, welche zu trodnem 
Huften reizt, nur Vormittags (d. 2. u. 3.2.) 5 
trodner Huften und Brennen in der Nafe, 
beim Schnauben (d. 5. &.)5 etwas Huften, 
ohne Ausmwurf, Vormittags (d. 2. 2); Dus 
ften und Kofweh (d, 2. T.) 3 Rauhheit im 
Halfe, beim Duften des Morgens (d. 2. .). 

Schwerer, kurzer Athem, nad) dem Mite 
tagseſſen (d. 3. T.); er ift ſehr engbruͤſtig, 
muß oft und kurz athmen (d. 5. T.); Stecken 
und Beengung auf der Bruſt, Abends 
und den darauf folgenden Morgen (n. 48 
St.)3 gemwaltiges Steden beim Arbeitn, ex 
fann nur mit Mühe genug Athem bekommen 
(d. 4. T.) z Beklemmung auf der Beuft, die ihr 
das Athmen erfchwerte, früh (d. 8. J.)3 fo 
engbrüftig und erſchoͤpft und fo fchwerer Athem, 
daß er das Halstuch loͤſen mußte, längere Zeit 
mn. 7%); es haͤlt ihm beim Einathmen 
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wie burh Keampf den Athbem auf, 
als wenn ein. Hinderniß in der Lunge zugegen 
wöre, mit zufammenfchnürendem Gefühle im 
Halfe, eine Minute lang bei großer Aengftlich- 
keit (n. 3 St.). 

Die Bruſt iſt ihm die meiſte Zeit 
wie eingeſchraubt, beim Athmen und 
Gehen iſt ihm Alles zu enge, er muß Hals⸗ 
tuh und Wefte -Iöfen, um genug Athem zu 
belommen , öfters ausfegent und wieder fom: 
mend; Gefühl in der Bruft, wie ſchmerzhaftes 
Zuſammenſchnuͤren, welches mit ploͤtzlicher 
Erweiterung oͤfters abwechſelt (d. 8. T.)z oͤf⸗ 
teres Tiefathmen, nach dem Mittagseſſen (d. 

ur). 
Defteres, aber bald vorübergehendes Drücken 
auf der Bruft, Nachmittags (d. 2. T.); Drüf: 
Xen auf der Bruft, mit kurzem Athem (db. 6, 
&.)5 des Nachts und folgenden Morgen 
Drüdın und Beengung auf der Bruft, ohne 
Huſten (d. 8. T.). 

Stechen in der rechten Bruſtſeite, 
bei Bewegung im Stehen, Nachmittansz Ste⸗ 
Ken in der rechten Bruftfeite, Nachmittags 
1 ubr (0. 3, &.)5 Stechen in der linken 
Bruftfeite, beim Gehen im Freien, und zugleich 
in dee Stirn, wo es lange anhält, früh (db. 
4. T.); Stihe in der rechten Bruft, ohne 
Einfluß des Eins oder Ausarhmens darauf, _ 

Stiche mitten auf der Bruft, neben 
dem Bruftbeine, ohne Bezug auf Ein= oder 
Ausathmen ; heftiges Stechen in der Mitte des 
Bruftbeins, früh (d. 3. T.); drüdender 
Schmerz am Bruftbeine, beim Be 
taften heftiger (n. 2 St.)z druͤckend⸗zie⸗ 
bender Schmerz am Schlüffelbeine, in der Ge⸗ 
gend des Brufibeins (n. 8 ©t.). 

Drüdendeftechender Schmerz unter der letz⸗ 
ten wahren Rippe; heftiged Stechen in ber 
linken Rippengegend, er mußte fi vor Schmerz 
zufammentrummen, Abends im Sigen (d. 12. T.). 

Spannſchmerz außer der Bruft, wie zu 
Burg, beim Aufrichten des Körpers; welke, 
ungefühlige Bruſtwarzen. — Herzklopfen, 
oft, am age. 

Kriebeln im Kreuze, Außerlih, fat wie 
Ameifenlaufen, Vormittags ; heftiger Kreuz: 
fhmerz, im Büden, der bei Bewegung nicht 
vergeht, Vormittags (d. 2. und 3. T.); die 
Arenggegend ſchmerzt wie zerfchlagen, Abends 
(d. 2. &,); Spannfchmerz vom Kreuze über 
die Hüften, bei der gerinaften Bewegung. 

Fuͤcken {m Rüden, den ganzen Nachmittag, 
durch Kragen nur wenig erleichtert (d. 4. &.); 
ſchmerzhaftes Drüden und Span 
Ben im Rüden und Naden, mit Sti- 
den bei jeder Bewegung des Rumpfes 
oder Kopfes; Eleine, Heftige Stiche mitten auf 
dem Ruͤckgrathe, zwiſchen beiden Schulterblät- 
tan (n. 143 St.). 
—Reißend-ſtechender Schmerz vom 
Sphultsebtatte bis zur unterften falfchen 
Appe fi) ſchlaͤngelnd, beim Einathmen weit 
fläsker, beim Ziefathmen wird ber Athem da= 
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Schmerz neben der Wirbelfäute, von dem re 


‚ten Schulterblatte an bis zur legten falfchen 


Rippe, beim-Einathmen weit heftiger; Knacken 
im rechten Schultergelenke, bei Bewegung def- 
felben (d. 16. T.) z lähmiger Schmerz im red: 
ten Schultergelente, nur bei Bewegung des 
Armes, Nachmittags bis zum Nirderlegen; 
beim Bewegen des rechten Armes Schmerz 
wie von einem Stoße oder Schlage, in der 
Schulter, in der Ruhe weniger, 2 

Schmerzhaftigfeit im Genide, 
bei Bewegung des Kopfes, früh, bie 
fich im Laufe des Zages verliert (d. 3, T.)3 
Spannen im: Genide und Stechen dafelbft, 
bei Bewegung des Kopfes (d. 10. T.); Reis 
Ben im Genie, von da geht es über den 
Scheitel vers in die Stirn, wo es vergeht, 
Nachmittags (d. 6. &.). | 

Heftiges Reißen in beiden Achfeln, was fich 
allmählig in die Ellbogen verbreitet und dort 
vergeht, öfters wirderkehrend (n. 6 T.); Re= 
Ben in der linken Achiel bis in die Finger, 
von Nachmittags bis Abende, öfters. aus: 
jeßend (d. 5. T.); Stehen in beiden Achfeln, 
beim Aufheben des Armes (d. 4. T.). 

Gefuͤhl in den Armen, ald wenn fie fteif 
wären, bei Bewegung aus der Ruhe, es hätt 
lange an (d, 8, T.); Reißen im ganzen redis 
ten Arme, von der Schulter bis zum Hand: 
gelente, Nacmittags (d. 4 T.); Reiben im 
ganzen linken Arme, bis zur Daumenfpiße, 
mit drüdendem Schmerze auf der Bruft, Mits 
tags 11 Uhr (d. 4. T.). 

Ein pulsartig abfeßender, ftechender, fchnell 
vorübergehender, Außerlicher Schmerz am Ober⸗ 
arme, nahe am Schultergelenke; an der obern 
Fläche des linken Oberarmes bis gegen das 
Handgelenk gewaltigesteißen, fünf Minuten 
lang, mit Stechen in . der rechten Bruftfeite, 
Abends 8} Uhr (d. 3. T.); ftumpfftehens 
der Schmerz am obern und vordern 
Theile des Oberarminodend, 

Lahmig reißender Schmerz neben 
dem Ellbogengelente, nah innen 
am VBorderarme; Lähmiges Reißen 
am rehten VBorderarme, vorzüglid 
am Elibogengelenke, in Ruhe hef— 
tiger als in Bewegung; druͤckend⸗rei⸗ 
Bender Schmerz am rechten Ellbogenbeine, der 
fich zuweilen bis zum Mittelhandinochen ver⸗ 
breitet; bdrücend = ftechender Schmerz am. Ell- 
bogenbeine, in den Muskeln beider Vorder—⸗ 
arme, 

Ziehend = ftechendes Reifen in den inneren 
Muskeln des linken Vorderarms (n. 1 St.)3 
veißende Stiche über dem linken Dandgelenke, 
aufwärts; reißender Schmerz an der obern 
Seite über dem linken Handgelenke herüber, 
der mit ziehend=reißenden Stichen nad) dem 
vierten Singer zugeht (n. 2 St.)z Juͤcken an 
der innen Fläche des rechten Worderarmes, 
nah Kratzen entftanden zwei Bläschen, die 
bald wieder vergingen, 

Schmerz im rechten Handgelenke, wie wenn 





von an gehemmt (m 9.6t,)3 flechender 


‘ 


die Hand verrenkt wäre, der fi nach dem 
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vierten Finger zu ziehen fchienz Reiben in dem 
linten Dandgelenfe, Nachmittags 2 Uhr (d. 4. 
&.); Süden vorn am Handgelenke, das durch 
Krasen nicht vergeht, Vormittags (d. 9. T.); 
eine große helle Blaſe fährt an ber innern 
Seite drs reiten Handgelenks hinter dem Elei- 
nen Finger auf, die erft jüdte, dann brannte, 
beim Oeffnen gab fie helles Waflır von fidh, 
- brannte dann noch ärger und blieb Tängere 

Zeit entzuͤndet; der fich darauf bildende Schorf 
jüdte des Nachts ſehr ſtark. 

Kalte Haͤnde, kaͤlter nach den Fingerſpitzen 
zu (acht Tage lang); Juͤcken und brennende 
Hitze mit Steiſigkeitsgefuͤhl in beiden Händen, 
an denen auch die Adern aufgeſchwollen ſind, 
bei Bewegung gemindert (d. 14. T.); (Schmerz 
in der linfen Hand, ohne Gefhmwulft); ab: 
fegend drüdendeflehender Schmerz 
am Mittelhbandfnochen des Zeige 
fingerö der rechten Hand (zwei Tage 
lang). . 

Drudartiges Stechen in den Daumenmus: 
keln der linken Hand, in Ruhe und Bewegung ; 
es entſtehen mehre aroße Schrunden am 
rechten Daumen, daß man das bloße Fleiſch 
dazwifchen fehen kann, mit brennendem Schmer:- 
ze (n. 6%.); im erften Gelenke des Dau— 
mens ein Schmerz wie von unzähligen Steck— 
nadeln, nachgehends that die Stelle beim Be: 
rühren weh. | 

Reißen auf dem Rüden der vier linfen Finger, 
nad) der Spitze zu, Nachmittags 14 Uhr (d. 4. 
T.)3 ziehendes Reifen im vierten Finger der rech- 
ten Hand, durch bie Knochen hindurch, von 
Bewegung der Gelenke vermehrt; Eleine Stiche 
im hinterften Gelenke des rechten Eleinen Fin- 
gers (n. 23 St.); die Fingerfpigen find, wenn 
er damit drückt, fchmerzhaft, als wären fie 
unterköthig, oder wie wenn Salz auf eine 
Wunde kommt. 

Süden in ber rechten Hüfte, das durch 
Kragen nicht vergehen will; ftarkes Juͤcken an 
beiden Hüftbeinen, das duch Kragen nicht 
vergeben will, 

Druͤckend-ſtechender Schmerz am rechten 
Gefäßbeine, in jeder Lage; Juͤcken am rechten 
Hinterbacken, das durch Kragen zwar vergeht, 
aber gleich wiederfommt,. Abends; Süden in 
ber rechten Weiche, durch Kragen vergehend; 
eine Eiterbeule am linken Hinterbacken, die bei 
m ubtung ftechend jchmerzt, drei Zage lang 
N, ++ 

Süden am Oberfchenkel, über dem linken 
Knie, das durch Kragen vergeht, aber dfters 
wiederfommt, Nachmittags (d. 5. T.); beftiges 
Süden an beiden Oberichenfeln, wo na 
Kragen eine Menge Bluͤthen entftehen , die 
aber bald wieder vergehen (d..5. T.); Nach⸗ 
mittags heftiges Süden an der dußern und 
bordeen Fläche des Linken Oberfchenkels, nad) 
Kragen erfcheint eine Menge Kleiner Blaͤschen, 
ie bald wigder vergehen; Wundheitsgefuͤhl in 
er rechten Schenkelbeuge, daß fie Kaum gehen 
nt, vor. dem Monatlichen Cd, 14, umd 
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Druͤckende, obgleich ſchmerzloſe Schwere im 
inten Oberfchenkel, im Sigen und Gehen (m 
24 ©t.)5! dumpfer, drücdender Schmerz am 
rechten Dberfchenkel, etwas über der Knie⸗ 
Echte, im Sitzen (n. 33 ©t.); ſtechend⸗druͤcken⸗ 
der Schmerz am linken Oberfchenkel, unweit 
der Kniefcheibe (n. 9St.)3 drüdender Schmerz 
an der innern Seite des Linken Oberſchenkels, 
in der Nähe des Kniegelenkes; drüdends 
reißender Schmerz am Oberfcdentel, 
in der Naͤhe des Kniegelenkes, nach oben und 
außen (n. 13 St); über dem linken Knie bef- 
tige Reifen, von Abends bis Mitternacht, 
Doch öfters ausfeßend (d. 3. &.). 

Heftiges Süden unter beiden Kniegelenken 
und vorn über den Knieen, das zum Kragen 
reizte, aber dadurch nicht ganz verging (d. 3. 
T.);3 beftiges Süden in beiden Kniebeugen, 
nach langem Kragen fahren eine Menge Eteine 
Bläschen auf, die aber bald wieder vergehen, 
Nachmittags und. früh; Süden und viele rothe 
Blüthen über dem rechten Knie, die Bluͤthen 
ftanden zum Theil den andern Zag noch, jüde 
ten aber nicht mehr (d. 7. T.); einzelne, leb⸗ 
bafte, feine Stiche auf der innern Seite des 
linken Knieed; druͤckend-ziehend⸗ſtechender 
Schmerz über dem rechten Knie (n. & St.); 
etliche fchmerzhafte Riffe im rechten Knie, bei 
Gähnen, im Steben (d, 8. &.)5 Reifen im 
linken Anie, Nachmittags 2 Uhr (d. 4, T.)3 
beftiges Stechen in der linken Kniebeuge, und 
hierauf Reißen dafelbit (d. 7. T.). : 

Reißender Schmerz in den Muskeln des 
rechten Unterichenkel® (n. 34 St.); dumpfe 
giehender Schmerz aufwärts über das Schiene 
bein des rechten Fußes .(n. 3 St.); Reißen 
im rechten Schienbeine hinunter, Nachmittags 
1 Uhr (d. 7. T.)3 Reißen tief im linken 
Scienbeine, Nachmittags 3 Uhr (d. 3. 8), 

Süden an der rechten Wade, worauf dann 
häufige Bluͤthen entſtehen, Abends; heftiges 
Süden an den Flechſen unter beiden Waͤden, 
wo es nach Kragen brennt, Abends und früh 
(n. 5 T.). 

(Schmerz an der rechten Fußmwurzel, mit 
Geſchwulſt und Rothe, welcher fi) Nachmit⸗ 
tags [2 Uhr] verflärkte); Knacken im linken 
Fußgelenke, bei jeder Bewegung (d. 5. T.)3 
beim Niederfegen und Aufheben des linken 
Fußes Kriebeln in bdemfelben, Nadmittage 
5 Uhr; Gefühl in beiden Füßen wie geſchwol⸗ 
ten, mit Süden und Hige in den Tußfolen, 
nad) einiger Bewegung gemindırt, . Mittags 
113 uhr (d. 14.8.) BEER 

Stecknadelſtiche oberhalb des Außern Knde 


chſchels des rechten Unterfußes, nah vorn; ein 


fchmerzhaftes , in Zucken übergehendes Ziehen 
auf dem Rüden des rechten Unterfußes (m, 74 
St.); Iüden am Rüden des rechten Fußes, 
nach Kragen kam es in das linke Schienbein, 
wo es nach wiederholten ; Kragen verging, 
Nachmittags; zwei Meine Eiterbeulen am 
Rüden des rechten Fußes (2 





Juͤcken am rechten äußern Fußrande, - am 
Knoͤchel, es mußte fa Iange kratzen, dig es 
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blutete, Abends (d. 2. T.); ſchmerzhaf⸗ 
tes, druckartiges Klopfen und Flo: 
pfendes Stehen ander innern Seite 
der rechten Fußfole, darauf aber an 
der ganzen Sole, im Sitzen (n. 2,6 
St.); nach Mitternadht heftiges Reißen in 
der linken ußſole, von der Ferſe an bis gegen 
die Zehen, dann juͤckte es heftig und nach 
Kragen fuhr ein gewaltiger Stich durch die 
Berfe bis. in den Rüden des Fußes (d, 8. T.). 
: &pannender Schmerz in den Flechfen und 
Behen des linken Fußes, mit Gefühl, ald wenn 
e8 die Zehen ſtark einwaͤrts ziehen wollte, früh, 
eine Stunde lang, nad) und nach vergehend; 
Reifen in der linken großen Zeche, mehr an der 
Spipe, Abends (d. 5. T.); ziehendes Reißen in 
der großen Behe des rechten Fußes (n. 44 St.). 
— Anwendung. Die Sarfaparille ift un: 
tet den pflanzlihen Stoffen einee von den 
widhtigften und Eräftigften, welche bei chroni- 
Then Krankheiten eine Rolle fpielen. Schon 
in früherer Zeit erwarb fie fich durch ihre Heil⸗ 
träfte einen großen Ruf, der abır allmählig 
wieder abnahm, bis fie durch Unterfuchungen 
in der Homdopathie in ihre alten Rechte wieder 
eingefegt ward. Bisher hat fie ihre Wirkfamteit 
vorzüglich gegen die Nacıtheile von Merkur: 
mißbrauch und eigenthümlich gearteten juͤckenden 
Ausſchlag, fodann gegen Harnbeſchwerden von 
Harngries und Blafenftsinen, foauch gegen Mitch: 
ſchorf, Stuhlverhaltung u. dal. bewährt. Außer: 
dem dürfte man fich ihrer mit Vortheil vorzuͤg⸗ 
lich beiQueckſil berſiecht hum überhaupt, 
bei verſchiedenen rheumatiſchen und gich—⸗ 
tiſchen Leiden bedienen; ebenſo bei däh— 
mungsartigen Zuftänden, atrophi— 
{hen Leiden, bei manderlei Hautaus: 
Thlägen, habitueller Urticaria, 
chroniſchem Frieſel, Hautfhrunden 
und veratteten Gefhwüren u. dgl. m. 
Wichtig if ihr Gebrauch) auch in anderen 
Krankheiten, die theils mit unvolltommen ge: 
heilter Syphilis, theild mit Quecdfilberleiden, 
theils auch mit arthritifchen und rheumatilchen 
Ablagerungen in Verbindung ftehen. Endlich 
. gebrauchen. wir biefes ‚Mittel unter ähnlichen 
Amfländen: bei abendliden Blutwal: 
lungen mit Herzklopfen und Stirn 
FhWweiß,beifhneidendenunddrüdenp- 
ſtechenden Kopfſchmerzen, auch wo fie 
bios: klopfend find, ſodann in gewiſſen Faͤl⸗ 
len von Amblyopie, Thraͤnenfiſteln, 
Otalgie, bei Geſichtsausſchlaͤgen, 
gen wundſchmerzende Geſchwulſt 
Bes Zahnfleiſches, wohl aud bei 
Schwaͤmmchen, chroniſchem Trip 
er, bei ſpasmodiſcher Engbruͤſtig— 
eit, bei Dedemen der Fuͤße und vers 
ſchiedenen anderen Krankheitszuſtaͤnden. 
n Gabe. Man bedient ſich in der Regel der des 
zttkllonſachen Potenz, doch dürfte in mehren Faͤllen 
auch eine — Verduͤnnung indizirt ſein. 
Die, wi ngsdauer erſtreckt ſich auf 


J Vie ſiedee ſind noch. nicht bekannt. 
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"Sassafran, Laurus sassafras 
L., ein in verfdjiedenen Gegenden Rorbames 
rika's, befonder® in Penfylvanien, Birginien, 
Florida u.f.w., einheimifcher Baum, der dag 
Saſſafrasholz und Rinde (Lignum 
et Cortex sassafras) liefert. Das 
Holz befteht aus großen, dicken, äftigen, knol⸗ 
ligen Stüden von weichem, leichtem und 
ſchwammigem Gewebe, gelblich = weißer, in’s 
Roͤthliche fallender Farbe, ſuͤßlich-gewuͤrzhaftem, 
mit einiger Schärfe gemiſchtem Gefchmade 
und ftarkem,. angenehmem, gewürzhaft = fendhels 
artigem Geruche. Das Holz vom Stamme 
und von den Zweigen ift weniger wirkfam. 
Die Rinde ift did, runzlicht, leicht zerbrech⸗ 
lich, Außerlih afdygrau, inwendig röthlich, 
roftfarben und fhwammig, und befist einen 
ftärkern Geruch und Gefchmad als das Holz. 
Nah Suibourt zeigen ſich auf der innern 
Seite der Rinde viele ganz Kleine, weiße, 
glänzende und durchfichtige, den Pichurimboh— 
nen ähnliche Punkte. 

Der wirkfame Beltandtheil des Saflafras 
oder Fenchelholzes wird durch Waſſer und 
Weingeift qusgezogen. Durch Deflillation er: 
hält man daraus ein ätherifches Del von 
1,049 fpez. Gewicht, Friſch ift es waſſerhell, 
ſpaͤter weißgelblich oder röthlich werdend, und 
befigt einen flarfen Fenchelgeruch und einen 
mäßig ermwärmenden gewürzhaften Geſchmack. 
Der wäflrige Aufguß ift rothbraun, von ftars 
tem Geruche und ſchwach balfamifchem Ges 
Ihmade und wird durch fchwefelfaures Eiſen 
olivengrün gefärbt. Die Abkochung ift bittes 
rer, etwas herbe von Geſchmack, aber ohne 
allen Geruch. Der geiftige Aufguß ift duntels 
gelbbraun und hat einen ſchwaͤchern Geruch, 
aber einen ftärkern Gefhmad, als der wäfls 
tige. Die Rinde zeichnet ſich durch ihren grös 
Bern Gehalt an flüchtigen und harzigen Theis 
len aus. Meberdieß hat man darin eine 
eigenthümliche GSubftanz, das Saffafrin, 
gefunden, die vorzüglich in den Zweigen und 
im Marke vorkommt, im Alkohol unveränders 
lich ift und das Waſſer trübt.. 

Das Holz und vorzüglich die Rinde wirken 
ſtark reizend und erhigend, ſchweiß⸗ und harn—⸗ 
treibend und beide wurden ehedem fehr haus 
fig bei chronifchen, rheumatifchen ‚ gichtifchen 
und Tatarrhatifchen Leiden, eben fo bei venes 
rifhen , ferophulofen und fforbutifchen Krank: 
beiten, bei veralteten Eranthemen, Flechten, 
Kräge u. dgl. gebraucht. Anfangs entfteht 
während des Gebrauchs etwas. Kopfbraommenz 
beit. Das Aetherdl ift gegen atoniſche Gicht 
empfohlen worden. In Nordamerika bedient 
man, fich deffelben bei Rheumatismen, ſekun⸗ 
darer Syphilis, typhöfen Fiebern u. dgl. Das 
Safjfafrin, eine flärkemehlartige Subs 
ftang, dient‘ ald demulgivendes Mittel bei Aus 
genentzundung, Dofenterien, Steinbeſchwer⸗ 
den, Katarrhen u, dgl, Die Indier gebrau: 
hen das Holz in: Dekokt, fo wie audy die 
Blüthen in Theeform im Frühlinge als reinis 
gendes Mittel, | | 


Sassaparilla 


G. H: Welsch Lignum sassafras et 
radic. divers. (Mise. eur. nat. 1670, 332). — 
C. 3). Irew Brevis historia nat. .arbor. 
sassafras dietae ete. (Nov, act. acad, nat. 
eur. H, 271). — 6. D. Ehret De arbori- 
‚bus sassäfras dietis et Londini cultis etc. 
(Nov. act. acad. nat. cur. 11, 326). 
Sassaparilla, ſ. Sarsaparilla. 

Satureia hortensis L., Garten: 
faturet, fr. Sarriette, eine ausdauernde 

Pflanze aus der Kamilie der Labiaten, die im 
füdtichen Frankreich auf trocdnen Plägen mild 
wädhft und bei uns in Gärten vorkommt. 
Sie befißt einen ftarken, gewürzhaften Geruch 
und einen bittern, erwärmenden Geſchmack. 
Nach Ferrein find die Blätter zuweilen mit 
tampferartigen Körperchen bededt. Man bes 
nust das Kraut ald Gewürz zu verfchiedenen, 
Schwer verdaulichen Speifen, außerdem auch 
als magenftärkended, tonifheö, wurm- und 
blähungtreibendes Mittel, Den weinigen Aufs 
guß hat man gegen Katarrhe, Schleimafthma 
u. dgl. empfohlen, Ehedem gebrauchte man 
für diefe Spezies die S. capitata L., und 
in Nordamerika wird fie durch S. americana 
und. S. viminea L. erſetzt. 


Satyriasis, Satyriasmus (von 
orrvoög), fr. Satyriase, Satyriasis, 
engl. Laseivious Madness, iſt ein 
Zuftand fortwährender Erektion der männlichen 
Ruthe mit unmiderftehlichem und beinahe uns 
erfättlichem Hange, den Akt des. Beifhlafes 
auszuüben. Sie unterfhe.det fi alfo vom 
Priapismus dadurch, daß bei diefem der Zrieb 
zum Beiſchlafe fehlt; doc) werden beide Be⸗ 
ariffe von Bieten für identiſch genommen, 
Sicht jede unmiderftepliche Neigung, den Beie 
fchlaf häufig zu wiederholen, Tann als patho⸗ 
togifcher Zuftand betrachtet werden, oft ift fie 
in einer natürlichen organifchen Dispofition 
begründet. Die wahre Satyriasis hat einen 
ähnlichen Grund, wie die Nymphomania und 
Erotomania, kommt aber bei uns fehr felten 
vor. Die Urfachen der Satyriasis liegen faft 
immer in einee mehr oder weniger ftarten 
Gehirnerregung , feltner in örtlicher Irritation 
der Gefchtechtsorgane. Kanthariden und ähns 
liche ſcharfe Stoffe, die vermöge ihrer fpezifis 
chen Wirkungen auf die Harn und Geſchlechts⸗ 
organe leicht Entzündung derſelben herbeifüh: 
zın, geben dazu ebenfalls leicht Veranlaffung. 
Ablolute Enthaltfamkeit bei jungen plethoriſchen 
Individuen, die niemals das Vergnügen der 
giſchlechtlichen Vereinigung kennen gelernt ha⸗ 
bın und deren brennende Einbildungskraft ih⸗ 
nen :unaufhörlicy die Idee davon vorhält, und 
feibft ſchon eine ungewohnte Enthaltfamteit 
Tann. Urfache davon werden. In biefem Sale 
ift daB Uebel gewöhnlich auch von Störungen 
der intellektuellen Kräfte begleitet. Bei den 


meiften Individuen treten Anfälle von erotiſchem 


Delitium ein, bie vorübergehen und ſpontan 
oder unter: dem Cinfluffe des’ gerinaften erre⸗ 
genden Umſtandes wieder zum Vorſchein kom⸗ 


63 





Saururus Eernuus 


men. Ihnen gehen häufige und: keicht hr 
gerufene Erektlonen voraus; ber Gel wird 
von wolluͤſtigen Bildern, die durch Tram 
während des Schlafes erzeugt worden find, 
umflattert, unter oͤfterem Eintritte von Pole 
tutionen. Bei längerer Dauer kommt vbald 
ein Delirium mit mannigfaltigen, bald fanf- 
ten, bald wüthenden Merkmalen zum Bor 
fein; der Kranke wird von den wunderlich⸗ 
ftien Phantafien umgaufelt; der Puls Tchlägt 
Eräftig und fehnell, das Geſicht iſt roth und 
belebt, die Augen find glänzend, Der Kranke 
führt molüftige Redensarten und macht las⸗ 
zive Geberden, die von feinem gewöhnlichen 
Betragen ſehr abftehen. In den heftigften 
Graden der Satyriasis will man nicht blos anhals 
tende und heftige Delirien, fondern felbft Ents 
züundung und Brand des Penis beobachtet haben. 
Die Behandlung der Satyriasis richtet ſich 
theils nach den Urfachen,, theild nach ben be— 
gleitenden Symptomen. Bet hoher Intenfität 
des Uebels und gleichzeitiger Entzündung kann 
felbft Aconitum nöthig werden. Waren Kan⸗ 
thariden die Veranlaffung dazu, fo wirkt Cam- 
phora in dfter wiederholten Eleinen Gaben fpegie 
fiſch. Strenge Enthaltfamkeit bei Männern. von 
züchtigen Grundfägen erfordert die wiederholte 
Anwendung von Conium in Eleinen Gaben. In 
anderen Fällen verdienen Pulsatilla, Stramo- 
nium, Lachesis, Ignatia, Spigelia, Cocculus, 
Canthar., Plat., Sepia, Nux, Silie., Ac. nitri, 
Conium, Phosphorus u. dgl. berädfichtigt zu 
werden, Ausführlicher ber biefen Gegenftand 
zu fprechen, finden wir überfläffig, nicht blos 
weil die Krankheit felten vorfommt, ſondern 
weil die beftimmt angezeigten Mittel ſehr Leicht 
fih auffinden laſſen. er 
Satzmehl, f. Amylum. i u 
Saubohne, ſ. Faba vesca M. j 
Saubrod, f. Cyclamen europaeum f.. 
Sauerampfer, ſ. Rumex acetosaL. 


Sauerdatteln, |. Tamarindus in- 
dica L. on 
Sauerdorn, gemeiner, f: Ber: 
beris vulgaris L. ee 
Sauerklee, f. Oxalis acetosella L. 
Sauerkohl, f. Brassica capitata L, 
Saufenchel, ſ. Peucedanum offick 
nale L. od 
Sauımfarn, |. Pteris aquilina Ei J 
Sauerstoff, |. Oxygenium. - 
Saurach, f. Berberis vulgaris L, ;; 


Saururus cernuus L., engl. Li- 
zard tail, eine in Nordamerika und Ins 
dien’ wachfende Pflanze, deren Wurzeln - von 
den Cherokis zu erweichenden: und Beenden 
Breiumfchlägen gegen Lumbaxge, Wruftteideit, 
Schnittwunden ı dgl. gebraucht werben, Die 
Biärter und Bluͤthen befigen: nach Rattiress 
que einen. eigenthämlichen angenehmen Geftch 
und dürften. in anderem Beiden nuhlich ſein. 





“ . « 8 
c * Amen ‘ Der} 


:: Mearifrage, eine Pflanzengattung aus 
De der Saxifrageen, die 
Auren Namen daher erhalten zu haben fcheint, 
daß die meiften ihrer Spezies zwiſchen Stei—⸗ 
nen und Felſen wachſen. Nach Plinius 
kommt der Name von ihren lithontripti⸗ 
ſchen Eigenſchaften her. Es gehoͤren hierher 
ſehr viele Pflanzen, die meiſt in Europa vor⸗ 
domme. — bronchialis L. waͤchſt 
Sibixien, wo fie nah Gmelin gegen 
Roinen und Pleuritis im Gebraude iſt. — 
8. cotyledon L., von Hippokrates 
untere dem Namen Onobleton erwähnt, 
war ehedem in Sriechenland jedenfalls gebraͤuch⸗ 
id. — S. erassifolia L., im nördlichen 
Aften, wird gegen Bauchflüffe augewandt, da- 
der dee Name des Mongolifchen Thees. 
Die S. granulata L., Saxifraga 
alba, fürniger Steinbred, Hunde: 
zebe, fr. Saxifrage granulde, engl. 
"White saxifrage, [mbet fih an fandigen 
Gtellen in den meiften andern Europa’s. Am 
MWurzelftode diefer Pflanze befinden fich viele 
‚Beine, vötgliche, erbfenformige Knollen. Die 
WBurzelblätter find geftielt, nierenfürmig, mit 
fünf oder fieben ſehr ftumpfen und zottigen 
Rappen verjehen. Der unten einfache Stengel 
IR in feiner obern Partie aftigz; die Bluͤthen 
find ziemlich groß und weiß und bilden dur) 
ihre Bereinigung eine Art endftändige Rispe, 
Die Heinen Wurzellnollen, welche befonders 
chedem gebraucht wurden, find fleiſchig, fchleis 
mig ⸗bitter, etwas fcharf und adftringirend., 
Die Alten ſchrieben ihnen diuretifche und Hi: 
thontriptiſche Eigenfchaften zu. 
Die 8. tridactylites L., im Fruͤh⸗ 
jahre auf Mauern vorkfommend, liefert nad 
Chevallier Leim, Mehre andere Spezies, 
fo 8. pyramidalis Lap., S. longifolia 
Jap., 8. crassifolia L., S. geum L. 
u. dgl, werden als Bierpflanzen in Gärten 
gepgen — 
. Senbies, Psora, Kräße, fr. Gale, 
engl. Itch, ift ein wefentlich Eontagiöfer Haut: 
wsiähkag, der. fi durch Bläschen charakteri⸗ 
er bie fich etwas über die Fläche der Haut 
erheben, konſtant von Juͤcken begleitet werben, 
an ſhrer Spige durchſichtig find, eine feröfe 
und Eiebrigte Fiüffigkeit enthalten und fich 
an: allen: Whellen des Körpers, befonders aber 
in ben Gelentfalten der Gliedmaßen, in den 
Zwiſchenraͤumen der Singer, auf dem Bauche 
u. f. w. enlwigeln Tonnen, Doc, unterfcei: 
det man mit Recht einige ziemlich genau cha- 
rakterifirte Fotmen. | 
: :4.:8..vesiculariss. Iymphatica 
“aquosa, gemeine Kräße, Bläs: 
henkraͤtze. ES fchießen iſolirt ſtehende, 
sine. mit einer hellen Fluͤſſigkeit gefüllte 
Miasdgen auf, die von einem fchmalen, licht: 
zothen Halo umgeben find und heftig huͤcken, 
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zuerſt an den Fingern und Gelenken der Hand| 









‚bee; Kerbe des Anus, Die Affektion 
„fi oft mehre Wochen auf dieſe 





Beabies 


Stellen, bis ſie weiter geht, und ſich von al⸗ 
len Seiten her uͤber die Haut des Rumpfes 
verbreitet. Nur das Geſicht bleibt von der 
Affektion frei, wenn auch der ganze Körper 
von Krägbläschen überzogen ift (charakteri— 
ſtiſch für Bläschenkräge). Ob die Bläschen, 
fich felbft überlaffen, eintrocknen, überhaupt 
welchen Verlauf fie nehmen, wenn jie nicht 
geftört werden, wiffen wir nicht, denn ges 
wöhnlich werden fie zerriffen, und dann mengt 
fid ihre Inhalt mit etwas Blut, und dadurd) 
entftehen rothbraune, dicke Schorfe; die Krans 
ten fehen aus wie gegeißelt. Die Affektion iſt 
fehr harakteriftifch, das Vorkommen derfelben, 
die iſolirt flehenden, mit waͤſſriger Fluͤſſigkeit 
gefüllten Bläschen, das heftige Juͤcken derfels 
ben, befonders Abends im Bette, die beftän- 
digen Nachſchuͤbe, die Kontagiofität, das nicht 
Setbftheilen derfelben 2c. Tafjen fich leicht von 
ähnlichen Kormen unterfcheiden, Die Kranks 
heit kann ſich fpontan bilden, doc) Eennen wir 
die Bedingung ihrer Genefe nicht genau; daß 
es nicht Schmuß allein fei, fondern daß eine 
eigenthümliche Qualität deffelben, z.B. Schmuß 
der Wolle, zu ihrer Entftehung gefordert werde, 
geht ſchon daraus hervor, daß fie bei einigeh 
Gewerben außerfi häufig, bei anderen gar nicht 
oder nur felten gefehen wird, So erzeugt fie 
fih bei Zifchlern, die viel mit Kopalfirniß 
umgehen, bei Scuftern, die die Hände bes 
fändig mit Pech und Hanf verunreinigen, bei 
Schneidern, Tuchſcheerern, Zuchmachern, bie 
ſich befländig dem Tuche, der Wolle (und vie 
leicht durch das Kontagium dir Schafträge, 
dad an derfelben haftet) ausfesen. Äuch eine 
Eontagiöfe Genefe findet. fih bei der Kraͤtze. 
Das Kontagium ift fir, aber verfchleppbar, d. h. 
manche Dinge, befonderse Wolle, mit dem 
Kontagium geſchwaͤngert, fonnen daſſelbe, auch 
lange vom produzirenden Organismus getrennt, 
auf andere Individuen übertragen (daher 
Kräße fo leicht durch den Verkauf alter Kliei— 
der verbreitet wird), Die Kontagiofität wird 
durch Anweſenheit der Krankheit im Indivi— 
duum gefteigert. Das Kontagium ift ſchwer 
mitzutheilen, es bebarf lange fortgefegter Ein: 
wirkung des Zufammenfchlafene, des gleichzeis 
tigen Einfluffes erhöhter Temperatur, Soch 
ift die Kontagtofität in einzelnen Jahren größer; 
fo war bie Krankheit vor 8 — 9 Jahren im 
mittlern und ſuͤdlichen Deutfchland faft epis 
demifh. In ber Mitte des 16ten Jahrhun— 
dertö wurde die Behauptung aufgeftellt, Kraͤtze 
werde duch) ein eignes Thier, Kraͤtzmilbe — 
Acarus psoricus — erzeugt, Diefe Behaups 
tung ging von dem Italiener Redi aus, befr 
fen Anfigt und Abbildung fich bis auf die 
neuefte Zeit erhielt, wo man bei aufmerkfamer 
Beobachtung fand, daß. es nichts Andres als 
eine Käfemilbe fe, Ob Krägmilbe in der 
menſchlichen Kraͤtze vorkommt, ift bis % der 
Stunde problematifh (auch Alibert Eonnte 
feine abgebildete Kraͤtzmilbe nicht vertheidigen). 





Daß aber Milben in den Kräbpufteln der 
Thiere (Bunde, Schafe, Schweine) vorkommen, 


Scabies 


it keinem Zweifel unterworfen, wenn gleich 
F nicht ausgemacht iſt, daß die Milben 
nach den Spezies der Thiere, in welchen 
ſie vorkommen, verſchieden ſind. — Auf das 
Vorkommen der Kraͤtze hat Nahrung und Land 
großen Einfluß; fo ſehen wir die Kraͤtze in 
Gegenden, wo viel faurer Käfe genoffen wird, 
und in hochgelegenen Rändern ſehr frequent, 
fo. in einigen Gegenden der Schweiz und Ty— 
rol. In dem Plattlande nimmt fie an Fre 
quenz ab, und aͤußerſt felten ift fie im Sumpf: 
lande. Kräßformen der Thiere Tonnen auf 
Menſchen übertragen werden und nehmen hier 
einen fehr bösartigen Charakter an (Scabies 
ferina). Kräße, ſich felbft überlaffen, heilt 
nie, dauert Jahre lang fort, Fann zwar mo: 
mentan verfchwinten, kehrt aber über Eurz 
oder lang zurüd, Im Verlaufe gefellen fid 
nicht feiten Kraͤtzgeſchwuͤre (bei alten Leuten 
befonders an den Knoͤcheln) und Kraͤtzophthal⸗ 
mie, durch die Kleinen Bläschen am Rande 
der Uugenlider, wenn diefe verfleben, ausgezeich- 
net, hinzu. Wird die Krankheit vertrieben, 
fo entftehen Nachkrankheiten. Bejonders ge: 
faͤhrlich ift das Vertreiben bei jungen Zeuten 
um die Pubertät in den Blüthejahren, und 
bei fpontan ſich entwicelnder Kräße. Als 
Nachkrankpeiten nennen wir: Kraͤtzſchwindel, 
Krägrheumatismus, Kräkamaurofe, Krägläh: 
mung, Neuralgien in den Extremitäten und 
Baudnerven, Epilepfie, Chlorosis psorica, 
Manie, Entzündung in den Gelenken (befon: 
ders im Huͤft- und Kniegelenke), Zuberkelbil- 
dung in der Lunge (Phth. pulm. tubere.) 
oder im Magen (Phth. ventric. tub.). 

il. Prurigo scabida, gemeine 
Kräge, trodene Kräßge Es ſchießen 
einzeln flehende Eleine Knoͤtchen auf, die oft 
zum Theil unter der Haut liegen, und nur 
wenig über die Haut erhaben und häufig hel— 
ler, bläffer find, als die umliegende Haut, 
bie fie in Form eines ſehr leichten, ſchmalen 
Halo's umgiebt, Später (durch Süden) treten 
die Knoͤtchen mehr hervor, und zeigen fi 
auch mehr geröthet. Die Kndtchen jüden uns 
geheuer, befonders bei Tempcraturwechſel (beim 
Uebergang aus der Kälte in warme Zimmer) 
und unter dem Ginflufje der Bettwärme, Pa: 
pularfräge bildet ſich nicht wie gewöhnliche 
Kraͤtze an den Fingern und Gelenken aus, fie 
ift vielmehr am Rücken, Oberarm, Oberſchen⸗ 
tel und Bauch am ſtaͤrkſten, unb verichont die 
‚Dände oft ganz. Drüdt man eine Papula 
auf, fo ergießt fich eine helle Fluͤſſigkeit, die 
u einer grünlichen Borke gerinnt, Werden 
die Seren aber aufgekraßt, fo vermiſcht ſich 
ihr Snhalt mit etwas Blut, und die Kräßen 
werden braun, zulest ſchwarz. Die Krank 
heit Hat Aehnlichkeit mit dem bei der Urodia- 
Iyfis vorkommenden Ausſchlage. Dort aber 
find immer Störungen im Harnfyfteme zuge: 
gen, die hier fehlen, eben fo fehlen bier die 
Erfdjeinungen im Darmkanale, im Auge und in 
den Nerven der unteren Extremitäten. Anftek: 
Tungsfäpigkeit dagegen und Fortbilbungskraft 
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fehlen dem Ausſchlage der Urobiatpf6«Diesttant: 





Scabhies 


heit findet ſich ſelten bei ——æ— 
vielmehr ein Eigenthum des vorgeruͤckten Bein 
alters, wo die Haut träge, fpröde, meh 
Abfterben nahe ift, daher die Eleinen verl 
pelten Formen. 
bedeutend, denn einmal raubt fie wegen bes 
heftigen Südens den Kranken die Nachtruhe, 
und dann bilden ſich nicht ſelten durch die 
mechaniſchen Eingriffe der Kranken Kraͤtzge⸗ 
ſchwuͤre aus, die hektiſches Fieber herbeifuͤhren. 
Wird fie vertrieben, fo tritt Aſthma, manch— 
mal wahre Apoplexia nervosa ein, oder «6 
kommt zu Hydrops (jelten Haute, meiftene 
Bauchwaſſerſucht oder Hydroceph, chron.), 
Die Nahkrankheiten find immer ſchwer heilbar, 
— ber Verſuch der Reſtitution gelingt hoͤchſt 
elten. | 

111. Eine Varietöt bildet die Crusta 
serpiginosa Widmann bat die 
Krankheit von Crusta lactea, mit der fie bie 
dahin verwechſelt worden war, getrennt, aud) 
die diagnoftiihen Momente angegeben, : hätt 
diefelbe aber für eine Korm der Syphilis; erſt 
Autensieth hat die Kraͤtznatur derfeiben 
nachgewiefen. — Zuerft fchießen-um bie Oh⸗ 
ven ber Eleine einzein ftehende Bläschenfrüchte 
auf, bie von einem hellrothen Halo umgeben 
find und Außerft heftiges Süden erregen, Die 
Bläschen berften, und bilden eine grünlichegeibe 
dünne Borke. Unter derfelben dauert die Se— 
Eretion einer fcharfen Fluͤſſigkeit (das Näffen) 
fort, und Dadurch verbreitet fich die anfangs 





auf das Ohr beichränkte Affektion über Geficht, 


Hals, Rumpf, felbft über die Extremitäten, 
Auch die Augenlider werden ergriffen, und im 
Auge entwidelt fi nicht felten eine eigne 
Form von Entzündung, Ophthalmia pseriea 
s.impetiginosa. Bei weit verbreitete Affektion 
magern die Kranken ab, und es triten gegen 
Abend Fieberreizungen auf. 

Artiologie. Auf das Zuftandefommen 
der Krankheit haben Alter, Gefchlecht und 
Beichäftigungen mit Wolle und anderen aͤhnli⸗ 
chen Dingen einen großen Einfluß. Beobach⸗ 
tungen zufolge ſind junge und mannbare Leute, 
jo wie auch das männliche Geſchlecht dem 
Uebel vorzugsweile unterworfen, 
<emperament fcheint nicht ohne Einfluß. und 
es ift wahrfcheinlich, dag das ſanguiniſche und 
Iymphatiihe Zemperament dazu praͤdisponirt. 
Am häufigften beobachtet man die Kraͤtze bei 
Schneidern, Schuhmaden, Naͤhterinnen und 
ſolchen, die ihren Koͤrper vernachlaͤſſttgen. 
Bon der naͤchſten Urſache ift bereits die Rebe 
geweſen. 

Was die Crusta serpiginosa betrifft, ſo 
kommt ſie nur bei Saͤuglingen vor und ſcheint ſich 
nicht ſpontan zu entwickeln, ſondern durch Leber: 
tragung der Kraͤtze von Erwachſenen, Ammen, 
Müttern u. dgl. auf den kindlichen Organismus 
berzurühren. Wird fie vertrieben, fo entftes 
hen Nachkrankheiten, die faft immer das Rer⸗ 
venſyſtem befallen, Hydrocephalus :acutus, 
Eklampſie, Krägepilepfie, , Be 


: Ay 


Die Krankheit ift nicht un⸗ 


% 


Auch das _ 


Scabies 


Die Diagmofe iſt, obgleich in ben mei— 
:ften Faͤllen leicht, doch zuweilen auch ſehr 
ſchwierig. Die Krankheiten, welche mit dir, 
Kraͤtze verwechſelt werden konnen, find ziem⸗ 
tich zahlreich. Hierher gehören namentlich: 
1) Lichen simplex. Dieſer Ausſchlag 
beftept in Kleinen, vollen, feften Biütchen ohne 
Farbenveränderung der Haut; die Kräge hat 
an ihrer Spige durdyfichtige, meiftentheils um— 
Ichriebene, von einem ſehr ſchwachen, roſen⸗ 
rothen Hofe umgebene Bläschen. Die Knoͤt⸗— 
en des Lichen find beinahe immer auf der 
Außern Seite des Ober- und Vorderarmes ver: 
breitet; die Kräße entwidelt ſich vorzugsweiſe 
. an ber inneren Fläche, in den Gelentfalten 
u. ſ. w. In feitnen Fällen nimmt der Li- 
chen simplex. die Hände ein, doch find dann 
die Knötchen gewöhnlich auf dem Rüden der 
Hand gruppirt, Die le&teren werden, vorzuͤg— 
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lich, wenn fie vereinigt find, von feinen und 
leichten Schuppen, die Kräsbläschen von Elei: 
gen Borken umgeben. Das Züden beim Li- 
‚chen ift ſehr unbedeutend , bei der Kräße an 





baltend und Nachts am ftärkften. — 2) Li- 
chen urticatus. Die Knoͤtchen fpringen 
bier mehr hervor, fie find entzündeter und mit 
einem läftigen brennenden Juͤcken verbunden; 
an ihrer Spitze zeigen fi Eleine Bläschen. 
Diefer Ausschlag kommt am häufigften am 
Halfe und auf den Seiten des Geſichts vor 
und ift nicht kontagioss. — 3) Prurigo. 
Ihren Unterſchied von ber Kräße hat Ali: 
bert zuerft gelehrt. Die Knotchen behalten 
bier die Farbe der Hautz die Bläschen der 
Kräge find gejpig:er, vofenroth. Faſt immer 
ift die Spige der Knoͤtchen zerriffen und mit 
einem leicht vertreckneten Blutpfropfe bedeckt; 
die Bläschen der Kräge bededen fich, wenn fie 





zerriffen find, mit einer Eleinen, dünnen, gelblis 
chen Borke. Die Prurigo figt übrigens gewoͤhn— 
lich auf dem Rüden und den Schultern und auf 
den Gliedmaßen in der Stredfeit. Manch: 
mal, befonders bei Kindern, find die Knoͤtchen 
über die Seiten des Halied und über einen 
großen Zheil des Geſichts verbreitet. Das 
Süden bei der Kräße ift mehr wollüitig, bei 
der Prurigo ſcharf, brennend, 4) Ec- 
zema rubrum und E. impetigino- 
des. Die Bläschen der erftern Form find in 
der Negel abgeplatteter als die der Kräße; 
fie find meiſt in großer Anzahl gruppirt und 
figen gewöhnlich an den haarreicheren Stellen, 
in den Achfelhöhlen, an den Ohren, Geſchlechts— 
theilen u. fe w. Manchmal nimmt aber der 
Ausſchlag die ganze Hautflähe ein. Das 
Süden ift mehr ein Brennen, Bei Kezena 
impetiginodes find die Bläschen fpigiger, in 
Qufteln fig ummandelnd und kommen auf den 
Dberarmen, Händen, Oberſchenkeln, feltner 
auf dem Stamme zum Borichein. Das Schleim: 
netz ift immer lebhaft entzündet, fo daß zu: 
weilen felbft allgemeine Symptome eintreten. 
Das Juͤcken ift ſcharf und brennend, — 
5) Eethyma vulgare, von J. Frank 








unter dem Namen Psydracia aufgeführt, kann 
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mit Kräße verwechfelt werden, wenn dieſe mit 
Puftein tomptizirt if. Beim kKethyma jind 
ſie felten zahlreich, ihr Verlauf gefchieht ſuc— 
ceſſide. Die Yufteln verurfachen bier einen 
mehr lanzinirenden Schmerz. Uebrigens koͤn⸗ 
jedoch mancherlei Komplikationen Statt 
inden. 

Prognoſe. Die Kraͤtze iſt an ſich eine 
leicht heilbare Krankheit, ohne daß irgend eine 
Spur zuruͤckbleibt. Spontan entwickeite Kraͤtze 
iſt weit hartnaͤckiger und ſchwerer zu heilen, 
als die durch Uebertragung entſtandene. Hat 
das Uebel ſchon eine lange Zeit hindurch ge= 
dauert, fo wird die Heilung ſchwieriger. Große 
Hinderniſſe fegen fic) der Behandlung entges 
gen, wenn die übrigen äußeren und inneren 
Verhältniffe des Kranken minder günftig fin, 
es tritt felbjt Gefahr hinzu, wo Entzündung 
eines wichtigen Organs befteht oder fich erft 
entwickelt. Aeußeft gefährlich ift das Zuͤruͤck— 
treten oder Vertreiben der Kraͤtze. 

Therapeutik. So leiht auch die Heis 
lung einer noch nicht lange beftandenen Kräge 
ift, fo herrſchen doch namentlich in der alldoͤ— 
pathiihen Schule große Meinungstrennungen 
und felbft auch Widerjprüche. Die vorfchiede: 
nen, in Vorſchlag gebrachten Methoden find 
allgemein betannt. Man bat fie faft fämmt: 
ih mit fehr ungleihem Erfolge angewandt, 
Was das homdopathiiche Verfahren gegen diefe 
Krankpeit berrifft, ſo ift daffelbe je nach Bes 
Ihaffenheit der Umftände fo vielfachen Modi: 
fifationen unterworfen, daß wir ung weniger 
auf die allgemeine Betrachtung derfelben ein= 
laſſen, fondern faft nur auf die Refultate der 
bisherigen Deilverfuche und Heilungen befchräns 
een Fonnen. Es ift leicht begreiflich, daß die 
Kraße eine von denjenigen Krankheiten if, 
deren Heilung unter gewiffen beftimmten Bere 
hältnifjen durch jedes Mittel erzielt werden 
fann (2), welches die Eigenfchaft befißt, tiefer 
und nachhaltig in die vegetative Sphäre des 
thierifchin Organismus einzugreifen, Vorzügliche 
Berücdfichfigung verdienen Carbo vegetabilis, 
Kreosotum, Manganum, Mercurius sol., 
Natrun, Phosphorus, Sepia, Sulfur, Psorin, 
Laachesis, Arsenic., Staphis., Ambra u, dgl. m. 

In Folgendem führen wir die Mittel nams 
haft an, welche ſich gegen die Kraͤtze vorzüg- 
ih bewährt haben. Carbo veg. heilte einen 
kraͤtzaͤhnlichen Ausſchlag, der erjchien, nachdem 
das Jahr zuvor die wahre Kräge durch Außer- 
lihe Mittel vertrieben worden war (Ann, IV, 
104; Ach. XII, 2, 95). — Tausticum bob 
mehrmals die Kräge, rief aber dafür einen 
dem Mittel eigenen Ausſchlag hervor (Arch. 
Vi, 2, 73; AXI, 2, 44, 953 XIV, 3, 130). 
— Lachesis heilte folgendes Krägleiden: Juͤk⸗ 
fen am ganzen Leibe; an den Händen und 
Füßen nad Brennen Kräßbiäschen. Unter 
ftarfem Süden, Klopfen und Brennen bildet 
ſich eine große, weit verbreitete rothe Geſchwulſt, 
bier und da unter den kleinen Bläschen nußs 
große Blafen, erft wafferhell, dann voll Eiter, 
dabei Entzündung bis Ellbogen und Knie; 
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mit Elopfend brennenden Schmerzen in der 
Geſchwulſt, als wollte es das Fleiſch von den 
Knochen reißen. Schmerzen gehen in Kopf, 
Zähne, Bruft, Rüden; befonders heftig bob: 
vender Schmerz auf dem Scheitel, der übel 
und brederlih macht; bei jeder Bewegung 
Klopfen und Schlagen im Kopfe. Nach den 
Anfällen liegt fie wie betäubt im Schlummer ; 
Nachts die Schmerzen am aͤrgſten; immer 
Durft, aber nad dem Trinken ift ihr übel; 
beim Verſchwinden des Südens ift fie kurz— 
athmig und voll Angft (Arch. XV, 4, 53).— 
Nach demfelbigen Mittel ſchwand bald eine 
Art trodne Krüße (Arch. XV, 2, 149). 

Mercurius acet. befeitigte einen Eräßarti- 
gen Ausſchlag über den ganzen Körper, der 
aus jüdenden, auffpringenden Bluͤthchen be: 
ſtand, die nach dem Kratzen wie Feuer brann- 
ten (Arch. V, 3, 4%). — Mercurius duleis 
diente bei trockner, friefelartiger, leicht bluten: 
der Krätze (Ann. II, 153). — Mere. sol. 
nüste bei Kräge, die durch Schwefel verpfufcht 
war (Hom. Zeit, V, 23%. — Natrum carb. 
entfernte Kräße am Unterleibe bei Zeprofen 
(Ach. Xil, 3, 3). 

Einss der gepriefenften Heilmittel ift das 
Psoricum. Man rühmt den Gebrauch deifel: 
ben in ſehr verschiedenen Fällen, So beſei— 
tigte e8 frifche, durch Anftecung entftandene 
Kräße mit Puſteln an den Elibogengelenfen 
und der Handwurzel (Arch. KIE, 2, 9 und 96); 
deegleichen eine verhungte KRräße, die nur in 
Torm heftig Ichmergender und brennender Flek— 
ten von dunkler Farbe an den Crtremitäten 
zum Vorfchein Fam. Die Kräße erfchien wie: 
der, und mit der virrten Gabe rifolgte in fies 
ben Wochen völlige Heilung (Arch. XIV, 3, 
131). — In einigen Fällen brachte diefes Mit: 
tel einen guten Ausgang, in andıren Wer: 
Ihlimmerung (Arch. XV, 1, 118). — Drei 
Gaben davon, einen Zag um den andern 
gereicht, heilten bei drei Kindern die Kräße 
völlig (Hom. Zeit. H, 182), — Ein Fall von 
trocdner, ſehr jüdender Kräße, die fich bios 
über Arme und Bruft verbreitete, und am 
ftärkftin an den Kingergelenken war, ward durd) 
2 Gaben in 16 Tagen geheilt (Dom. Zeit. IV, 
14).— Hierher gehört noch eine Scabies sicca 
inveterata, die um die Dandgelenfe, den 
Vorderarm, die Ellbogen und unter den Ar: 
men, fo wie an der innern Seite der Ober: 
ſchenkel und in den Kniekehlen erſchien. In 
einem Falle hatte das Uebel ſich zu bluͤthen— 
artigen Flechten, und in einem andern zu frie: 
felartigem Exanthem am ganzen Korper um: 
geſtaltet. Dazu Juden beim Warmwerden und 
Abends im Bette (Ebend. IV, 69, 70). 

Mittelft Sepia heilte man einen trocken, 
kraͤtzartigen Ausfchlag am ganzen Körper, vor: 
zuglich an den Gliedmaßen, mit ftarfem, abend: 
lichen Züden als Folge unterdrüdter Kräße 
(Ann. 1, 346). Eben fo befeitigte fie einen 
andern Fall nach fruͤher überftandener Kräße 
(Ann. IV, 105). 
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Eines der vorzüglichften Heilmittel iſt Sul- 
fur, defjen Gebraudy in ſehr vielen Fällen fi 
beilfjam erwiefen hat, Die zweite VBerreibung 
bob eine Kräge mit Geſchwuͤren, wobel außer 
trodner Haut und blaffem Ausſehen tägliches 
Naſenbluten, Anfälle von Bruftbeengung, 
Herzklopfen und große Schwäche Statt fans 
den (Arch. VIII, 1, 94, 95), Ein anderer 
Zall, der den gewöhnlichen Mitteln nicht wid, 
wurde dadurch ebenfalls geheilt (Ebend. XI, 
1,45). — Eine Gabe X heilte gegen 40 Kraͤtzige, 
meift binnen 10—14 Zagen (Ebend. XI, 2, 
119). — Bei einer Scabies huntida hob Sul- 
fur das läftige Süden und der Ausfchlag trod- 
nete und fchilferte fi) ab. in anderer Fall 
ward durch Rhus und Staphisagria und ein 
dritter durch Sulfur, Rhus und Arsenicum 
befeitigt (Dom, Zeit. I, 135). — Desgleichen 
balf Sulfur bef einem vorzüglich in den Hands 
und Eilbogengelenfen bemeribaren Kräßaus- 
ſchlage, der gelblihes Waffer enthielt, uner: 
träglih wolluͤſtig jücte, nad Kratzen wie 
wund fehmerzte und befonders Abende heftig 
jüdte (Ar. V, 3, 4%, 43), Sn einem 
andern Kalle von Kräßpufteln, mit Abmage: 
rung, Schlaffofigkeit, einer Art epileptifcher 
Anfälle, Ihmußig - grauer Hautfarbe, war das 
bloße Riechen zur Heilung ſchon hinreichend 
(Arch. XV, 1, 129). Ueberdie find noch mehre 
ähnliche Fälle bekannt. 

Auch Veratrum heilte einen Ausfclag, 
ber trodnen Kräge fehr aͤhnlich, aber nic 
anftectend, mit nächtlichem Juͤcken und Schreien 
des Kindes, Entzündung der Augenlider, ſte— 
tem Durchfall, ſtarker Spunnung des Baus 
ches und Abmagerung (Ann. Il, 154). 


Bei Behandlung der Krise find außer 
dem Gebrauche zwecdmäßiger Ärzeneien auch 
sine angemeffene Diät, gehörige Reinlichkeit, 
tägliches Waſchen des Körpers mit lauem 
Waſſer, Bäder, Warmhalten u, dal. wichtige 
Diomente, ja ſeibſt weſentliche Bedingungen 
der Rur. Sie dürfen daher nie verabjäumt 
werden. 


Scabiosa, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Dipſazeen, die ihren Namen 
von dem Gebrauche mehrer Spezies gegen 
Seabies erhalten hat, Die hierher gehörenden 
pflanzen find krautartig, meift perennirend, 
Die 8. arvensis L., Aderffabiofe, 
ti, Scabieuse, eng. Common 
Kield-seabious, kommt auf Feldern 
und unbebauten Stellen ſehr häufig vor, Sie 
befigt einen bittern Gefkmad und wurde ehe: 
dem als reinigendes, aufiöfendes, fchweißtreis 
bendes Mitrel gegen manderfei Krankheiten 
der Haut, bei Katarrhen, Aſthma u. f. w. 
angewandt, — Die S. succisal,, 
Morsus diaboli, Teufelsbiß, fr. 
Succise, Mors du diable, findet 
ih zu Ende des Sommerd auf Wiefen und 
in Hoͤlzern. Sie fchmedt etwas zufammen- 
ziehend und bitter, und warb bei weißem 
Fluffe, Halsbraͤune und aͤußerlich bei Wunden 
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gebraucht. In Perfien [hast man ihren Ges 
brauch fehr gegen Kolik, Schläfrigkeit, Schwin⸗ 
de, — Die S. silvatica L. rühmte 
man gegen Kräge, Flechten und andere Haut— 
krankheiten. 


Scammonium, Scammonia, 
Diacrydium, Skammoniumharz, 
fi, Scammonde, engl. Scammony, 
ein Gummibharz, welches man von Convulvu- 
lus scammonia L., einer im Oriente, befon= 
ders in Syrien wachfenden Pflanze, herleitet. 
Sedenfalls kommt is auch von anderen Win 
denarten, Mehre Apokyneen bringen eine aͤhn— 
lihe Subftang hervor, Andere Schriftfteller 
haiten die Periplgca secamune L. für die 
Mutterpflange, Nah Poiret liefert auch 
Peripluca maritima Poir. eine Sorte Stam: 
menium. 

Man gewinnt das Skammonium durch Ein- 
fhnitte und unterfceidet im Handel folgende 
Sorten: 1) das aleppoſche Skammo— 
nium (Scammonium aleppense), 
die befte Sorte, beftehend aus großen, trod: 
nen, leichten, loderen, Löcherichten,etwas ſchwam⸗ 
migen, brüdigen, zerreiblichen Maſſen, die 
von außen matt aſchgrau, auf dem Bruce 
matt und dunkelgrau find und einen widrigen Ge: 
ruch und einın anfangs unmerflichen, dann aber 
widrigen, bittern, ſcharfen Gefhmad befißın. 
Das Pulver ift wiißgrau. — 2) Das ſmyr—⸗ 
nafhe Stammonium (Scammonium 
de Smyrna), vielleicht aus dem ausgepreß— 
ten Safte der ganzen Pflanze gewonnen. Ei: 
nige halten es für den eingedichten Saft des 
Cynantlıum munspeliacum. Die Tarbe ift 
ftar& dunkelbraun, ſchwaͤrzlich, das Gewebe 
fefter, dichter, nicht löcherig, der Bruch eben, 
etwas glänzend, — 3) Das antiochiſche 
Stammonium (Scammonium an- 
tiochicum) gang dunkelfhwarz, von Wür: 
mern gernagt, mit vielen Löchern und Gruben 
verfehen , ehe unrein. — Man vesfälfcht es 
mit Mehl, Aſche, Sand, Kohlen u, dgl. 

Waſſer und Weingeift loͤſen das Wirkfame 
des Stammonium auf. Waffer nimmt davon 
eine milchichte Beſchaffenheit anz die geiftige 
Auftöfung ift gelblich »braun, von higigem, 
ſcharfem Geſchmacke, röthet die Lackmustink⸗ 
tur, und läßt nach dem Verdunſten ein weiß: 
gelbliches, durchſichtiges Harz zuruͤck. Aetz⸗ 
kalilauge löft das Skammonium bis auf die 
Ungeinigfeiten auf. Bouillon = Lagrange 
und Vogel fanden das aleppoſche Skam— 
monium beftehend aus: 60 Harz, 3 Gummi, 
2 Extraktivſtoff und 35 vegetabilifchem Nüd- 
Stande, erdigen heilen u. dgl.; das ſmyr— 
naſche aus: 29 Harz, 8 Gummi, 5 Extrak⸗ 
tivftoff und 58 vegetabiliſchem Ruͤckſtande. 

Das Skammonium tft als Arzneimittel 
Schon feit den älteften Zeiten im Gebrauche. 
Es wirkt heftig erſchuͤtternd auf die Unter: 
leibönervengeflechte und draſtiſch purgirend. 
Orfila rechnet es zu den fcharfen Giften, 
doch ſah er bei Hunden blos Kothausleerun⸗ 
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'gen davon entftehen. Die Thiere farben nad 
6—7 Tagen und cd fanden fich dann kleine 
Sefhwüre im Magen. Man bedient ſich dies 
fes Mittels nur bei völliger Reizloſigkeit oder 
bochft torpidem Zuftande des Darmkanals, 
namentlich gegen Wafferfuchten, auch zu Aus⸗ 
treibung des Bandwurms, bei Geijteszerrütz 
tungen, chroniſchen Hautausjchlägen u. |. w. 
lanche Memoire pour servir à 
l’histoire des resines des convolvuluseten 
particulier desresines de jalap et de scam- 
monee (Journ. de pharm. X111,165; 1827). 
Scanaria, |. Chaeruphyllum  sati- 
vun L. 


Scandix odorata L., ſpaniſcher 
Kerbel, wohlriehende Süßdolde, 
ft. Cerfeuil musque, engl, Sweet 
Cicely, ein gewürzhaftes Doldengewäds, 
welches auf den Alpen vorkommt, Der Geruch 
tft mofhus= oder vielmehr anisartig. Die Als 
ten nannten die Pflanze Myırhis Man 
bat fie als Emmenagogum, eben fo gegen 
Aſthma, Schwindfuht, Epilepfie und als 
Alexipharmacunm gerühmt. Den gereinigten 
Saft gab man als Diureticum bei Waſſer— 
ſuchten. Die Sprojjen dienen im Norden als 
Kahrungsmittel. Nah Lemery wird aud 
die Seandix pecten Veneris L. von Manden 
gegefjen, außerdem als eröffnendes, auflöfens 
des Mittel und in Abkochung gegen Krant- 
heiten der Blaſe gebraucht. 


Scandix cerefolium L., f. Chae- 
rophyilun sativum Jam. 


Scearificatio, Starifiziren, fr. 
und engl, Scarification, ein dhirurgis 
ſcher Akt, dir darin beftcht, daß man einen 
Eleinen Schnitt in die Daut oder irgend eine 
von einer Schleimmembran bedecte Oberfläche 
macht. Man bedient fih dazu der Tanzette, 
des Biftouri oder eines ähnlichen Inſtruments. 
Die Lanzette dient zu oberflädhlidhen Skarifi— 
fationen, zue Trennung der Gefäße der ans 
geſchwollenen oder infittrirten Schleimmembra= 
nen, der Haut der Augenlider, dir Geſchlechte— 
theile u. 1. w. Will man dagegen tief ſkari— 
fiziren, fo ift das Biftouri vorzuziehen. Die 
Kalle, wo man Gkarifitationen anwendet, 
können unerwähnt bleiben, da fie hinlänglich 
bekannt find, 

Searlatina, Febris scarlatinn, 
Exanthema scarlatinosum, Fe- 
bris rubra, coccinea, purpurata, 
Purpura scarlatina, Enanthesis 
rosalia, Scharlach, Scharlachfie— 
ber, Häutungsfieber, fr. Scarla- 
tine, Fievre scarlatine, Fievre 
pourprce ou rouge, engl. Scarlet 
fever, Scarlatina. In den älteren 
Schriften findet man die Krankheit zumeilen 
unter den unbeftimmten Namen Nossania, 
Ruossalia, Resalia, Morbilli 
ignei, Ignis sacer u. dal. befchrichen. 
Die Scarlatina iſt ein Rotklauferantbem, das, 
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wie alle Erantheme, einen gewiſſen Cyklus 
von Veränderungen durchläuft, die von jeher 
in beftimmte Abfchnitte, Stadien, getrennt 
wurden. Nach einem charakteriftifchen Fieber 
sricheint auf der Haut ein eigenthuͤmliches Er: 
anthem, welches in rothen, nicht umichriebes 
nen Flecken befteht. Dieſe lecken find mehr 
zadig, als rund, nicht erhaben über die Haut, 
verfchwinden beim Drucke des Fingers, röthen 
fich aber wieder, wenn der Druck nadläßt, 
und zwar von der Peripherie gegen das Zen— 
trum. Nad) drei bis ſechs Zagen, während 
welcher Zeit die Fleden allmählig erblaffen, 
fchuppt fi) die Haut über denfelben ab; die 
Abſchuppung geſchieht in großen Teen oder 
Hautſtuͤcken. 

Der Verlauf der Krankheit zeigt vielfache 
Verſchiedenheiten, je nach ihrem Charakter 
und den Komplikationen, welche gleichzeitig 
beſtehen. Doch immer laſſen ſich die einzelnen 
Stadien, deren man gewoͤhnlich vier annimmt, 
Deutlich unterſcheiden. Was die Vorboten 
(Stadium invasionis a irritatio- 
nis) betrifft, fo find fie meift ehr unbeftimmt und 
von verfchievener Dauer. Manchmal ftieht man 
mehre Zage lang bios Fatarrhaliide Sym— 
ptome; oft dauern fie fehr Eurze Zeit und das 
Sranthem erfcheint wider Erwarten fohnell. 
Gewoͤhnlich beginnt diefes Stadium mit ber 
Empfindung ven Schwere und Benommenheit 
des Kopfes, Ekel, Fröfteln, das fi nicht fel- 
ten bis zu Schüttelfroft fteigert. Häufiger wech: 
felt das Fröfteln mit fluͤchtiger Glut, bie die 
Hitze bleibend wir. Die Hige ift meift ſehr bedeu— 
tend, wird brennend und troden, in den Handtel- 
lern oft mit läftigem Pricteln verbunden. Gel: 
ten kommen flüchhtige Schweiße vor, vielmehr 
ift trockne Dige der Haut das Charafteriftifche 
im Scharlad. Diefe wird oft fo bedeutend, 
daß Milchſchorf und ähnliche Ausfchläge zu 
näffen aufporen, Ber ſehr anfehnliher Lem: 
peraturerhöhung ift ein gewiffer Grad von 
allgemeiner Zurgescenz der Haut nicht zu ver: 
kennen. Der Puls tft zwar fehr verfchieden, 
oft veränderlih, doch in der Kegel etwas 
voll, härtlich, bisweilen eine Zeit lang boppel- 
Ihlägig, bauptfählig aber auffaliend, und 
mehr als in anderen srantbematifchen Krank: 
heiten befchleunigt, überhaupt dem jagenden 
Pulſe in der Peritonitis fehr aͤhnlich. In 
ſehr gutartigen Faͤllen kann das Fieber freilich 
ſo gering ſein, daß es erſt nach der Eruption 
deutlicher in die Augen fällt. Gewöhnlich find 
Durft und Kopfidmerz im gleiden Verhält: 
niffe mit dem Higegrade fortwährend im Stei— 
gen begriffen. Schwindel und fchmerzhafte 
Empfindungen in den Gliedern, befonders auch 
im Rüden, find oft mit dem Kopfweh ver: 
bunden, Dabei fühlen ſich die meiften Kran 
fen ermattet, find reizbar und auffallend un: 
ruhig. Bei Kindern nimmt man nicht felten 
eine große Neigung zum Schlafe wahr, aus 
weichem biefelben durch Beängftigung wieder 
aufgefchredit werden. Erwachſene werfen ſich 
meiltens fchlaflos und unruhig im Bette um: 
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ber. — Gegen die Nacht erfolgt bedeutende 
Crazerbation des Fiebers. Die Hitze erreicht 
dann den hoͤchſten Grad, e8 entftehen leicht vor⸗ 
übergehende Delirien, der Puls wird oft et- 
was unordentlich und auöfegend, die Refpiras 
tion mehr oder weniger behindert; body ent— 
Ipricht die Rothung der Haut nicht immer dem 
Wärmegrade. — Frühzeitig find Mundhöhle, 
Zunge und Rachen troden, geipannt und heiß, 
worauf bald die charakteriftifhe Bräune ſich 
ausbildet, Doc findet Eeinesweas immer dag 
von Reil angegebene VBerhältniß Statt, dem 
zu Folge erfi der Rachen, dann die Haut und 
endlich die Mundhöhle, welche beide Theile 
verbindet, entzündet werden foll. In mans 
hen Fällen wurde die Rachenentzuͤndung 
erft nach der Eruption bemerkt; in anderen 
Fällen Elagen die Patienten Aber brennends 
jpannenden Schmerz im Rachen, ohne entfpre= 
chende Rothung, und eben fo umgefehrtz oft 
find bei intenfiver Rothe die Schmerzen ver- 
bältnißmäßig gering; bisweilen fcheint mehr 
ein Gefühl von Eiſtarrung und Unbeweglich— 
feit in der Ziefe der entzündeten Theile Statt 
zu finden, Immer wird das Sprechen, nod 
mehr aber das Schlingen erfchwert, letzteres 
nicht felten in fehr bobem Grade. Dennod 
ift mit der auffallenden Rothe der entzündeten 
Theile verhältnißmäßig geringe, oder gar Feine 
Geſchwulſt verbunden, Die Nöthe zeigt fich 
im Anfange ſehr häufig in der Form von flams 
migen Streifen, weldye längs dem weichen Gau— 
men über die Uvula weglaufen, aber bald von 
allen Seiten zufammenfließen. Die ganze Ras 
chenhoͤhle ift dann intenjio gerüthet, und diefe 
Koloration fällt an den Zonfillen gang befon= 
ders in die Augen. Heim betrachtete einen 
an der vordern Yläche der ſtark entzündeten 
Zonfillen feit fißenden Schleimklumpen als ſehr 
charakteriſtiſch. Diefee Tann indefjen häufiger 
fehlen. Wo er vorkommt, mu$ derſelbe häufig 
ats ein plaftifches Erfudationsproduft betradh- 
et werden. Man fieht nämlich nicht felten 
oleih im Anfange an den Wandungen der 
ſtark entzüundeten Rachenhöhle einzelne weiße 
Flecke, bisweilen aber auch Eleine, mit graulidy- 
weißen Borken bedecdte Erkoriationen. Rad 
dem Abfalle der Borken (was innerhalb eini— 
ger Zage gefchieht) wird die Entzündung mei— 
ftens gemindert; auch auf den Zonfillen Fon- 
nen Eleine Geſchwuͤre gebildet werden. Bon 
den Zonfillen aus verbreitet fich die Rothe gern 
auf die Mundpöhle, deren Wandungen bunfels 
voth gefärbt werden, fig rauh und trocken 
anfühlen, manchmal auch ziemlich) angeſchwol— 
len find. Ueberhaupt ſcheinen einzelne Epi— 
demien durch bedeutendere Geſchwulſt der ent⸗ 
zuͤndeten Theile ausgezeichnet zu ſein. Die 
Zunge iſt meiſt mit einem weißen, feye zaͤhen 
und didten, bisweilen faft pelzigen Schleim= 
überzuge bededit, welcher, nachdem er entfernt 
worden ift, fogleich wieder gebildet wird. In 
anderen Fällen ift die Zunge hochroth, die Pa- 
pillen derfelben find emporgerichtet und fchein: 
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zeigt ſich ein leichter Schleimuͤberzug. Kaum darf 
manmit Maton Verlaͤngerung der Papille der 
Zunge und glaͤnzende Roͤthe derſelben als ein cha= 
rakteriſtiſches Zeichen des Scharlachs betrachten. 
Bisweilen iſt die Zunge geſchwollen, und hin und 
wieder mit kleinen Phlyktaͤnen bedeckt. Nicht fetl- 
ten ſchwellen auch die Speicheldruͤſen an, und 
die lymphatiſchen Druͤſen am Halſe werden 
ſchmerzhaft; ſelbſt bedeutende Nackenſchmerzen 
und Steifigkeit des Halſes hat man beobach— 
tet; namentlich koͤnnen die Muskeln der un— 
tern Kinnlade fo fchmerzhaft und gefpannt 
werden, daß der Mund nur mit Schwierigfeit 
geöffuet werden Tann. Viele Kranke werden 
etwas beifer, und flagen über ein Gefühl von 
Rauhigkeit beim Sprechen. Auch findet fich 
wohl etwas trodner Huſten ein, der aber nicht 
fehr bedeutend zu fein pflegt; doch treten bis— 
weilen unerwartet vor der Eruption die Er: 
ſcheinungen des Caturrhus suflocativus ein, 
Berftopfung der Nafe, ein fogenannter Stock— 
fhnupfen Tann ſich ebenfalls den übrigen 
Symptomen beigefellen, die Stimme des Kranz 
fen wird dann verändert (Vox nasalis), die 
Nafe wird geröthet, fänat an zu jüden, es 
fommt wohl aud) zum Niefen, aber hocdhft fei- 
ten wird der fcharfe Ausfluß, wie in den Ma: 
fern, beobachtet. Dieje Beſchwerden werden 
oft durch Nafenbluten erleichtert, welches big: 
weilen erft nad) der Eruption geſchieht. Die 
Augen find leicht gerörhet, glänzend, lichtſcheu, 
bisweilen auch wäflerig, und pflegen mehr 
Brennen ale Juͤcken zu erregen, manchmal 
find die Augenbefchwerden Außerft geringfügig. 
— Meiftens waltet in diefem Zeitraume Ver: 
fiopfung des Darmkanals vor; im erften Anz 
falle find häufig fcheinbar gaftrifhe Erſchei— 
nungen vorhanden, die aber gemohnlihd am 
erften oder zweiten Lage von felbft wieder 
verſchwinden. Dft bilder der Urin, befonders 
bei Kindern, weiße, mildige Wolken, die ſich 
theilmeife zu Boden ſenken, aber in ſehr vie: 
len Fällen ift diefe Flüffigkeit intenfio gefärbt 
und von ftrengem Geruche, bei einigen findet 
ein fieted Drängen zum Uriniren, doch ohne 
fonderlihe Ausleerung Statt, — Die Aus: 
dünftung der Kranken ift gewöhnlich durch einen 
eigenthümlichen fchwer zu befchreibenden Geruch 
ausgezeichnet, welcher manderlei Modifikatio— 
nen unterworfen zu fein ſcheint. Belanntlic 
veralih Heim denfelben mit dem Geruche 
von Häringslauge, altem Scäfe, vorzüglich aber 
mit demjenigen, welder in Thierbuden, in 
der Nähe der Käfige, wilder, fleifchfreffender 
Thiere wahrgenommen wird. Andere reden 
von einem fiſchartigen Geruche. Pfeufer 
hemerkt, daß ſowohl die Effluvien der Schar: 
lachkranken, als auch die Darmexkretionen und 
der heiße, hochrothe, zugleich laugenhaft rie= 
chende „Urin einen Geruch verbreitet hätten, 
demjenigen oͤhnlich, welchen die Voͤgel zur Zeit 
des Mauſerns annehmen. Nach Willan 
ſollen diejenigen, welche die Effluvien Schar: 
lachkranker ganz in der Nähe einathmen, biß: 
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ſaurem Kupfer empfinden, worauf Ekel und 
vermehrte Speichelſekretion ſich einſtelle. Nach 
den Erfahrungen von Sundelin ſoll der 
Scharlach um fo gutartiger und ſicherer ver— 
laufen, je ſtaͤrker der von Heim angegebene 
Geruch im Anfange der Krankheit Statt fin— 
det. — Trotz feiner oft großen Heftigkeit 
beobachtet das Fieber durch dtefen ganzen Zeits 
raum, in der Regel, den remittirenden Ty—⸗ 
pus, nähert fich zuweilen fogar dem intermits 
firenden an, und gebt jelten in eine ganz 
anhaltende Form über, 

Dhne daß gerade die Krankheit einen anos 
malen Birlauf angenommen babe, Tonnen im 
Scharlach häufiger als in anderen eranthema= 
tifchen Krankheiten ſchon in diefem Zeitraume 
einzelne beunrubigende Symptome auftreten, 
welche indeffen oft nad) kurzer Dauer von felbft 
wieder verichwinden, aber oft auch gefährliche 
Zuftände vordereiten. Bei fehr brennender, 
trockner Haut werden Angft und Unrupe leicht 
bedeutend, das Kopfweh Außerft heftig, 
nit felten entfliehen zugleih ſtuͤrmiſche Des 
lirtien, welche aber nur kurze Zeit dauern, 
Zudungen werden, nah Mellin, durch die 
Gegenwart von Inteftinalwurmern leicht rege 
gemacht und koͤnnen dann fo lange fortwähren, 
bis diefelben nach unten oder oben außgeleert 
worden find. Sn manchen Epibemien findet 
täftiger Stuhl: und Harnzwang Statt; andere 
find durch Ekel und Erbrechen, noch andere 
durch ftärferes Mitteiden der Luftwege ausge— 
zeichnet. De Haen fahb in einer Epidemie 
Rothe und fchmerzhafte Geſchwulſt erfi des 
einen Obrläppchens, dann beider Fuͤße; endz 
lich des ganzen Körpers, — Bit Schneller 
Steigerung einer gefaͤhrlichen Krankheitsrichtung 
fann ſchon vor der Eruptien der Zod erfolgen, 

Beitraum des Scharlahausbrus 
bes (Stadium eruptionis). Wiefchen 
Stoll erinnerte, beginnt die Eruption an 
fehe unbeftimmten Lagen; auch in der Ord— 
nung, rad welcher das Eranthem die Haut 
an einzelnen Theilen befällt, findet felten eine 
jo beftimmte Regel wie in den WBlattern oder 
Mafern Statt, Bisweilen wird die Schars 
lachrötbe ſchon am Ende des erften oder am 
zweiten Tage ſichtbar; am häufigften erfcheint 
diefelbe am 3ten, feltener am Aten Zage; in 
manchen Fällen erhalten ſich wohl eine Woche 
lang ſchwankende Prodromaliymptome, Wie 
eben bemerkt, erfolgt die Sruption fehr oft 
mit dem 3ten Fieberanfalle, welcher meiftens 
(die Krankheit müßte denn gang gelind aufs 
treten) mit bedeutender Zunahme der bisheris 
gen Beihwerden verbunden ift. Der Puls 
wisd dann fehr frequent und zugleich remittis 
rend; es wird nur wenig hochrorher Urin auss 
geleert, oder die Ausleerung deffelben iſt gaͤnz⸗ 
lich unterdrüdt; die Hise wird flechend, Une 
ruhe und Kopfſchmerz nehmen bedeutend zu; 
bei Kindern koͤnnen felbft allgemeine Zuckungen 
fi bilden; oft wird um dieſe Zeit ein ftärfes 
res Süden und Pricein in der Haut gefpüst, 
doc wird diefe unmittelbar vor der Eruption 
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meift etwas feucht. Weifenberg verfichert, 
bei mandyen Scharlachkranten noch vor dem 
Erſcheinen des Ausfchlags auf dem Unter: 
leibe eine veränderte dunkelröthlich punktirte 
Farbe, gleichſam durch die Epidermis hindurch 
jchimmernd, beobadjtet zu haben. — Gewoͤhn⸗ 
lich wird der Scharlach zuerft im Antliße ficht: 
bar, welches gern vorher etwas anſchwillt, 
oft zeigt er fich gleichzeitig am Halfe, an der 
Bruft und überhaupt am Rumpfe, die Ertre 
mitäten werden meift zulest befallen. Bis: 
weilen gefhieht die Eruption faft gleichzeitig 
über den ganzen Körper. Bei maͤnchen Per: 
fonen iſt die Haut auf einmal mit fehr großen 
rothen Flecken bedecdt, welche anfangs ehr 
unftet und flüchtig find, indem fie an einigen 
Stellen verfchwinden, um an anderen voieder 
zum Vorfchein zu fommen. Auch kommt zu: 
weilen der Ausfchlag zoͤgernd, oder verſchwin— 
det an der obern Körperhälfte wieder, wäh: 
rend an den unteren Zheilen fih noch gar 
nichts gezeigt hatte, Am feltenften ficht man 
Spuren des Eranthems noch vor dem Kieber, 
eben fo felten bleibt diefes hartnädig auf ein— 
zelne Theile befchränkt. — Nah Jahn er 
tennt man mit Dülfe der Coupe, noch ehe die 
Scharlachflecke fih bilden, Zleine, eben im 
Verſchwinden begriffene, flobftihähnliche Flecke 
auf der Haut, während deren Erfcheinen die 
Hitze befonders groß iſt. Einige Gtunden, 
nie über einen Zag, Später follen fich von 
jedem jener Punkte aus die eigentlihen Schar— 
lachflecke bilden, 


Zeitraum der Scharladhreife (Sta- 
dium florescentiae). Diefe Periode kann 
natürlich niemals von der vorigen genau geſchie— 
den werden. Der Scharlachausſchlag ift biswei: 
len in wenigen Stunden vollkommen ausgebildet, 
in anderen Källen gehen mehre Tage darauf 
bin, auch gefchieht es bisweilen, daß das Er: 
anthem durd drei und vier Tage einen fehr 
flüchtigen Charafter verräthb, und erft dann 
deutlicher ausgebildet fich firirt. Es kann Die: 
ſes Schwanfen eine Woche fortwähren; 
VBieuffeur fah die Eruption bis zum achten 
Zage ununterbrochen geſchehen. In gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen erhält ſich der ausgebildete Schar: 
lach drei bis vier Zaae. Bei blonden Indi— 
viduen erfchrint die Rothe am reinften, wo: 
gegen fie bei dunklem Zeint oft einen dunklern, 
ſelbſt fchwärzlichen Anfteih gewinnt, Nach 
Dfeufer übt nicht allein die individuelle Kon: 
ftitution ihren Einfluß auf die Erzeugung einer 
großern Hautröthe aus, fondern diefe wird 
auch du ch die Temperatur des Kranfenzim: 
mers und durch die Einwirkung des Lichts 
und dee Diät modifizirt; beim Eintreten von 
Nord» oder Nordoftwinden fah ex fie oft fo 
bedeutend werden, daß fie an einigen Ötellen 
dunkelpurpurfarbig erfchien. In allen Fällen 
weicht die Scharlachröthe ſchnell dem Finger: 
deucde, aber eben fo raſch fließt die Roͤthe 
dom Rande wieder nach dem Mittelpunfte zu- 
ruͤck, ohne daß beſondere rothe Pünktchen ſicht⸗ 
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bar geworden wären, Auch bie ganz voll⸗ 
Eommene Scharlachroͤthe verfchwindet biswei⸗ 
(en und kehrt wieder zuruͤck, in vielen Faͤllen 
wird fie wenigftens von Zeit zu Beit intenfiver.- 
und abwechſelnd bleicher. Gaͤnzliches Wers 
ſchwinden des Exanthems erfolgt ſelten ploͤtz⸗ 
lich, ſondern meiſt allmaͤhlig; ſelbſt nach dem 
Tode bleibt es oft noch einige Zeit ſichtbar. 
Bei ſtarken, kraͤftigen Perſonen, welche meiſt 
von einer ausgezeichnet entzuͤndlichen Form des 
Scharlachs befallen werden, wird ein ſchnelles 
Verſchwinden des Ausſchlags aͤußerſt ſelten 
beobachtet, zumal wenn Scharlachfrieſel ſich 
gebildet hat. Haͤufiger kommt daſſelbe bei 
ſehr mild verlaufender, durch geringe Haut— 
roͤthe ausgezeichneter Krankheit vor, beſonders 
bei an ſich ſchwaͤchlichen Subjekten, doch wird 
es bier oft ohne weitere Nachtheile beobachtet, 
Iſt die Haut ſehr geröthet, fo lagen die mel- 
ffen Patienten durch diefen ganzen Zeitraum 
über Brennen und Spannen in derfelben, wel: 
ches fehr heftig werden kann. In manchen 
Fällen find auch empfindliche, den rheumati⸗ 
ſchen ähnliche Gliederfchmerzen zugegen, und 
e8 findet fich ein gewifler Zenesmus und Dy6s 
urie ein. An den Fingern tft jest oft deutliche 
Geſchwulſt zu erkennen, fo daß die Bewegun— 
gen derfelben fchmerzhaft werden. Bisweilen 
ſchwellen felbit die Hände ſchon im Anfange 
etwas an, Meift ift auch der eigenthümliche 
Scharlachgeruch in diefer Periode am deutlich 
ften zu unterfheiden. Die gewöhnlich frodene 
Zunge ift durch intenjive, faft glänzende Röthe 
ausgezeichnet, welche oft durch die ganze 
Mund» und Rachenhoͤhle verbreitet iſt. Auf 
diefem rothen Grunde erheben fih wohl auch 
kleine Phlyktänen, welche zu fchmerzhaften Ex⸗ 
Eoriationen Veranlaſſung geben. Die Bräune und 
alle übrigen fowohl Lokal- als Fieberfomptome 
nehmen fin den Abenditunden regelmäßig zu und 
verhindern die nächtliche Ruhe. Bei fonft nor⸗ 
malem Verlaufe fpricht fi) in Allem, was ber 
Kranke thut und beginnt, eine gewifle haftige 
Lebhaftigkeit aus. Sn manchen Fällen feheint 
die Muskelkraft wirklich vermehrt zu fein. — 
Der aereizte Zuftand der Augen wird biswei— 
len, jedoch feltner als in den Maſern, bis zur 
Entzündung gefteiget, Nah Withering 
zeigt fich dann die Rothe zuerft in denjenigen 
Zheilen der Albuginea, weldyer von den Aus 
genlidern bededt wird, Der Thraͤnenfluß pflegt 
bei der fEarlarinofen Ophthalmie fchärfer,. als 
bei der morbillöfen zu fein. Die Sklerotika 
wird rings um die Hornhaut etwas violeft 
und zeigt einige Neigung zur Varikofität, SIE 
es erſt fo weit gekommen, fo dauert die Lichts 
ſcheu weit färker fort. Haben fih ichoroͤſe 
Geſchwuͤre gebildet, fo ergreifen diefe nicht als 
fein die Porn: , fondern auch die Bindehaut, 
und breiten fich in diefem heile der: Konjunk— 
tioa noch weit fchneller aus, als in dem Bindes 
bautblätthen der Hornhaut. Endlich. macht 
Beer auf die weit größere Anlage zug Iritis 
aufmerkſam, durch weldje die ſkarlatindſe vor 
der morbillöfen Ophthalmie ſich auszeichnet. 
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Hahnemann beobädjtete in einer Scharlach⸗ 
ep:demie im Jahre 1799, daß während des 
Fiebers blutrothe Flecken hier und da auf der 
weißen Augenhaut fich zeigten; in vielen Fällen 
biieb völlige Verdunfelung der Hornhaut eines 
oder beider Augen zuruͤck. - 

Zeitraum der Abfhuppung (Sta- 
dium desquamationis). Gewoͤhnlich 
erbleiht die Scharlachröthe zuletzt nach der 
bei dem Ausbruche des Eranthems beobadıte: 
sen Ordnung und Aufeinanderfolge, woraui 
der Defquamationsprozeß beginnt, Die Zeit: 
verhäliniffe Eonnen auch hier eine große Wer: 
Schiedenheit barbieten. Die Abjchuppung be: 
ginnt entweder glei mit dem Erblaffen der 
Hautröche, oder erft einige Zage, in feltenen 
Fällen erft einige Wochen nachher. In der 
Lumbargegend und um die Artitulationen ers 
hält fi) die Rothe gewoͤhnlich am laͤngſten. 
Bisweilen bemerft man fhon 3—4 Zage 
nad: der Eruption bin und wieder Spuren 
von Defquamation; am häufigften geſchieht 
diefes am fechften bis ſiebenten, nicht felten 
erft am neunten Tage. J. Trank unter: 
fcheidet überhaupt eine doppelte Deſquama— 
rion; die erfte foll ſchon am dritten bis vier— 
ten Zage nach der Eruption in Form feiner 
Kleie, die zweite am fiebenten bis achten Zage 
oder noch fpäter in der Form ven größeren 
Hautfragmenten und ganzen Hautflüden vor 
fi geben. Sn allen Fällen ift dieſes aber 
wohl nicht anzunehmen; an einzelnen Haut: 
Stellen firbt man freilich zuweilen einige Haut: 
Fleie noch in der Blüthezeit des Exanthems 
fich losſtoßen, diefes gefchieht aber gerade am 
wenigften dann, wenn die Defquamation in 
ſehr großen Stüden erfolgen will, wenigftens 
gewiß nicht an ſolchen Diten felbft. Zuweilen 
erhält fi) der Scharlachausſchlag, immer von 
Fieber begleitet, mehre Wochen, und felbft 
nach fihon begonnener Abſchuppung bleiben 
manchmal einzeine xothe Fleden mit Hart: 
nädigkeit zuruͤck. Sn feltenen Källen beginnt 
der Enthäutungsprogeß erft 14 Tage nad 
überftandener Krankheit; de Haen verfichert, 
‚denfelben bis zum vierzigfien Zage fortdauernd 
geſehen zu haben. Zeigt fid) die Abſchuppung 
nur unvollflommen, oder bleibt diefelbe ganz 
aus, fo wird das Fieber in der Regel wieder 
Heftigee und bofe Folgekrankheiten find um fo 
ficherer zu erwarten. Bei ſehr raſch und tu: 
multuarifch erfolgender Abſchuppung follen 
bisweilen Rüdfälle beobachtet worden fein. 
Sn den meiften Fällen geht diefem wichtigen 
Prozeſſe eine ftärkere Fiebereragerbation voran, 
welche noch in der Nacht mit reichlichem, nad) 
Mendt befonders ammoniakalifch riechendem 
Schweiße beichloffen wird. Fieber und Bräune 
werden darauf auffallend vermindert; Mund: 
und Rachenhoͤhle fangen an feucht und fchlü- 
pferig zu werden, Auch die, oftmals bis zum 
pierzehnten Tage verminderte Urinſekretion 
fängt an ergiebiger zu fein. Gewoͤhnlich ift 
der Urin trübe und bildet bald ein ſchmutziges, 
roͤthlich⸗ weißes Sediment von puriformem An: 
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fehen, in welchem mandmal Hautkleie, felbft 
Eleine Hautfchuppen enthalten zu fein fcheinen. 
Dft wird der Urin in diefem Zeitraume bes 
fonders ftark gefärbt, Auch der Stuhlgang 
wird jet frei und die Darmerfretionen erfols 
gen mit Leichtigkeit. Zu dieſen verſchiedenen 
Ausleerungen koͤnnen ſich noch erleichternder, 
ſchleimiger Auswurf und der Ausfluß eines 
zaͤhen Naſenſchleims geſellen. Seltener beob— 
achtet man grindige Ausſchlaͤge auf der Obers 
lippe oder puftuldje Phlyktänen, die am Halle 
oder auf der Bruft emporfcießen; ebenfo 
Abizefie an den Zonfillen, weiche erft jest 
nach außen ſich öffnen. 

Sm Allgemeinen ift die Abfhuppung in 
der bis zu ihrem letzten Endpunkte vollig nors 
mal verlaufenden Scharlachkrankheit ganz bes 
fonders ausgezeichnet. Sie erfolgt entweder 
faft allgemein auf der ganzen Hautoberflaͤche, 
oder fest fih mehr allmählig von einem Theile 
auf den andern fort. Ein gewiffer Grad von 
freier Zransfpiration muß immer als eine der 
Bedingungen für diefeibe betrachtet werdenz 
denn nur an fchwißenden oder wenigftens duf= 
tendın Stellen wird die Epidermis losgeftos 
Ben, wogegen trodne Varthien der Haut heiß 
und fpröde bleiben. Zugleich verwandelt ficy 
das bisherige Hautbrennen in ein mehr jüfs 
tendes Gefühl, welches bisweilen fehr quälend 
wird. Endlich wird die Epidermis rauh, runs 
zelt fih, wird gewiffermaßen graufarben und 
zuleßt in der Korm eines mehl= oder kleien— 
artigen Pulvers losgefloßen, Wenn die Ab: 
ſchuppung ſchon rafh und allgemein vor fidy 
geht, fo wird die Epidermie an vielen eins 
zelnen Punkten gleichzeitig von der unterlies 
genden Haut getrennt, fo daß fie fich befons 
ders im Geſichte, am Halfe und an der Bruft 
in Korm Eleiner, leerer, bisweilen Ereideweiz 
Ber und zugelpikter Hülfjen erhebt. Diefe 
haben beim erſten Anblide einige Achnlichkeit 
mit dem fogenannten weißen Friefel, nehmen 
wohl auch an Ausdehnung etwas zu, fallen 
aber beim ftärkern Berühren wie weißer Staub 
ab, oder werden von felbft Eleienformig ab— 
geftoßen, Oft wird die Epidermis aud in 
größeren zufammenhängenden Stuͤcken lodges 
getrennt, befonders da, wo das Juͤcken am 
ftärkften gewefen ift. Bon den Händen und 
Füßen, weniaftens von den Zingergelenfen, 
tößt fi die Oberhaut ſehr häufig handſchuh⸗ 
artig abftreifen; auch am Rüden fondert fie 
fi gern, in großen Stüden los. Storch 
fab von den Armen Hautfragmente abfallen, 
welche 7 Zoll lang und 3 Zoll breit waren; 
Lentin beobachtete mehre Male, daß Haare, 
Nägel und Hautwarzen zugleich mit loßges 
trennt wurden. Nach intenfiver Scarladıs 
röthe wird Diele lappenförmige Abſchuppung 
am gemwöhnliciten wahrgenommen. Die Ro- 
salia squameosa der Alten ift wohl größten 
tbeils auf diefelbe zu beziehen; Bicker fah 
in einigen Ballen mit fehr bedeutender Defquas 
mation oberflächliche, aber ausgabreitete Ev⸗ 
toriationen an Händen und Züßen verbunden. 
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Auch das Epithelium ber Zonfillen, der Zunge 
und der Mundhöhle wird fehr oft losgeftoßen, 
meift ift damit ein lockerer Huften verbunden, 
durch welchen dide und zaͤhe Sputa ausge: 
bracht werden. Bon der Zunge ſah man das 
Epithelium fogar zufammenhängend und fcheis 
denformig abgeftreift werden. Nicht felten 
werden aus den Naſenhoͤhlen und von den 
Wandungen des Rachens dünne Schorfe los— 
geftoßenz es werden darauf oberflächlide Ge: 
fhmüre fihtbar, welche aber bald zu heilen 
pflegen. Die neugebildete Epidermis bleibt 
für einige Zeit Auferft zart und gegen Beruͤh— 
rung, befonderö aber gegen den geringiten 
Zemperaturwechfel fehr empfindlich. PB. Frank 
fab diefe Empfindlichkeit bei zwei Kindern fo 
bedeutend werden, daß nicht die leifefte Be— 
rührung vertragen werden konnte. Bisweilen 
find gleichzeitig rheumatiihe Schmerzen fehr 
flüchtiger Urt zugegen. Spannung, von Zeit 
zu Beit leichte Rothe und fremdartige Ems 
pfindungen in dee Haut, To wie große Reiz: 
barkeit derfelben verlieren fich wohl erft nad 
3—4 Moden. Bei Manchen ift die Haut, 
verzugsmweile an den Handtellern und an den 
Fingern, anhaltender geröthet und gleichfam 
fchminkenartig glänzend. Diele Rothe ver: 
ſchwindet zwar unter dem Drude des Fin: 
gers, jedoch nicht ohne einigen Schmerz zu 
verurfachen, In mandyen Fällen kommen nad 
der Abfchuppung lichte, ſcharlachaͤhnliche Flecke 
zum Vorjchein, welche nach einiger Zeit von 
felbft wieder verfdhiminden. Auch der Urin 
bleibt ot noch frübe und bildet beharrlich 
einen weißlichen Bedenfaß ; diefe Eigenſchaften 
defielben nehmen endlich einen intermittirenden 
Charaktere an und hören zulegt ganz auf. 
Erft dann ift der ganze Krankheitscyklus für 
ebgeichloffen anzufeben, wozu überhaupt ſechs 
Mochen erforderlich fein Eonnen. — Bleibt 
die Defquamation aus und werden fortwähe 
vend heiße und trockne Haut und rother Urin 
beobachtet, fo bilden ſich zumeilen Unter flär: 
teren Fieberbewegungen neue Effloreszenzen 
im Gefihte und im Naden, welde wieder 
verfchwinden, wenn die Körperoberfläche feucht 
zu werden und fih zu häuten anfängt. Kir 
lian beobachtete oft im Defquamationöfte: 
dium nach gelind verlaufenem Scharlach große, 
bis zum Heißhunger fteigende Eßluſt. Diefe 
wurde immer ftärfer, der Urin waͤſſrig und 
der Unterleib fing an zu fchwellen. Darauf 
kam es zu Budungen, befonders im Befichte, 
zu Delitien und Sopor, unter welden Er: 
ſcheinungen ein ſchneller Tod herbeigeführt 
wurde. 

Der flache Scharlach (Scarlatina 
plana, maculosa, laevigata), Dieſe 
Form des Scharladheranthems kommt am mei: 
ften vor, obgleich man nicht felten in einigen 
Gegenden der Haut die friefelartige Varietät 
des naͤmlichen Ausſchlages gleichzeitig beobach— 
tet. Von unzaͤhligen kleinen rothen Punkten 
aus bilden ſich unregelmäßige, nicht gehörig 
begrenzte, rundliche, fternförmige, oder läng: 
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liche, ftreifige Stecken, welche auch der Größe 
nach nicht alle gleich find; denn fie zeigen fich 
von dem Umfange eines Nadelkopfes bis zu 
demjenigen einer Linſe, werden aber kaum 
großer gefunden. Diefe Flecke find felten etwas 
erhaben, fondern ganz flach; gefchicht erfteres, 
jo werden wenigftens feine Rauhigkeiten ge— 
bildet. Nah der Beſchaffenheit der Haut 
kann die Farbe der Scharlachflecke ſehr ver= 
fhieden fein, doch ift diefelbe fogar im Ans 
fange felten gang blaß=, fondera mehr rofen- 
roth. — Die befchriebenen Flede verrathen 
alebald die Tendenz, fich auszubreiten und 
zufammenzufließen, und diefes ift meift inner— 
bald 24 Stunden am ganzen Körper gefches 
ben. Die Haut ift dann mit großen Schar— 
lachflecten von ber Größe eines Thalers bie 
zu der Ausdehnung einer flahen Hand bededt, 
welche unregelmäßig geftaltet find und nicht 
felten einzelne Theile gang überziehen. In 
manchen Fällen ift die Roͤthe mehr ftreifig, 
ziemlich allgemein verbreitet, aber ungleich, 
indem die Karbe häufig aus einem dunklern 
Zon in einen bellern, aus diefem wieder in 
jenen, an einzelnen Stellen allmählig fi 
verliert. Gefiht, Hals, Bruft, Vorderarme 
und die Gegend der Gelenke find durch bes 
fonders ausgebreitete Roͤthung ausgezeichnet, 
Die von Neil gegebene Belchreibung des 
erften Scharlachausſchlages, welche eine allges 
mein gültige Darftellung feines urfprünglichen 
Erſcheinens geben foll, wird man beim glatten 
Scharlach nicht beflätigt finden, Das Erans 
them Soll nämlich mit meitläufig getrenns 
ten rothen Punkten entftehen, in welchen 
Neil die zueft entzündlichen Hautdrüfen 
vermuthet; diefe fähen unter dem Mikroſkope 
wie Eleine Pufteln aus, die fich allmählig 
vergrößern. Zwiſchen denfelben follen neue 
Pufteln entftehen, welche endlih in rothe 
Flecke zufammenlaufen, durch deren AXusbreis 
ten zulegt ganze Glieder geröthet werden, — 
Nachdem die größeren Scharladhflede gebildet 
worden find und den größten Zheil der Koͤr⸗ 
peroberfläche eingenommen haben, wird auch 
die Rothe immer intenfiver. Die zufammens 
fließenden Flede erhalten eine Karbe, die ber 
der gekochten Krebfe oder der Schamroͤthe 
ähnlich ift. Bisweilen fiebt es aus, als ob 
other Wein unter der Epidermis verbreitet 
wäre, Später wird die Rothe noch mehr 
gefättigt und dunkelfcharlachfarben; auch hat 
man fie mit der Farbe des rothen Bleioxyds 
und mit derjenigen der vothen Rüben verglis 
hen. Reil fah einzelne Kranke durch die 
Kupferfarbe dee Urbewohner Amerika’ aus 
gezeichnet. Bei fehr dunkler Rothe gewinnt 
dieſelbe leicht einen lividen Anſtrich. Nach 
der Anwendung des Fingerdruds verfchwindet 
die Erankhafte Färbung momentan, kehrt aber 
auf der Stelle wieder zurüd, — Biöweilen 
wird der ganze Körper gleichfbrmig mit flams 
mender Rothe überzogen, welche wie durch⸗ 
fihtig ift und von feinen befonderen Fleden 


unterbrochen wird, doch ift diefelbe am Rüden " 
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nur felten ganz zufammenhängend, In fols 
chen Fällen wird meift ein hoher Grad von 
Zurgeseenz der Haut beobachtet, welder mit 
einer leichten Geſchwulſt verglichen werden 
kann, dabei fühlt fi die Haut prall, ges 
fpannt und fehr heiß an, Am deutlichſten 
zeigt fich diefes im Gefihte, nah Stieglig 
befonders an ten Augenlidern, an den Haͤn— 
den und Füßen. Die Finger werden oft wie 
ftarr und Eönnen nicht ohne einige Beſchwer—⸗ 
den fleftirt werden. Sims fah fogar die 
Haut fehmerzhaft werden. Hoͤchſt wahricein- 
lich ift diefee allgemeine Schartady häufig für 
Erysipelas universalis befchrieben. worden, 
denn das Allgemeinleiden pflegt hier, To wie 
bei fehr ſtuͤrmiſch hervorbrechendem Erantheme 
überhaupt, befonders groß zu fein. Sn man— 
chen Fällen zeigt fih der Scharlah nur an 
einzelnen Zheilen, am Halfe, an der Bruft und 
den Armen, entwidelt, fo daß diefe fehr ſtark 
geröthet find, während am übrigen Körper 
verhältnigmäßig nur geringe Spuren des Eranz 
thems fichtbar werden. Sn anderen Källen 
kommt und geht das Eranthem wie ein Haudı, 
ohne ganz zu verfchwinden, aber audy ohne 
fih gehörig firiren zu Eonnen. In der Nacht 
ift die Rothe immer am lebhafteften und deut- 
lichſten. 

Der friefelartige Scharlach, ber 
Scharladfriefel (Scarlatina phly- 
ctaenosa, miliaris, wiliformis). 
Diefe Varietät Hat man wohl nicht felten uns 
ter dem Namen der Febris purpura milia- 
ris und des rothen Friejels befchrieben. Der 
häufig vorkommende Name des puftuldfen 
Scharlachs ift ganz zu verwerfin, da von 
Yufteln gar nicht die Nede ift. Bei dieler 
Barietät bildet ſich meift zuerſt die Scharlad: 
söthe — und zwar gern unter befonders bef: 
tigen Erſcheinungen und bei ſehr glühender 
Haut — ber den ganzen oder doch über den 
größten Theil der Körperoberfläche aus. Bald 
darauf, ſeltner erft nach einiger Zeit, na— 
mentlih am dritten Zage, werden die Schar: 
lachflecke durch kleine Rauhigkeiten uneben ges 
macht. Sehr oft bildet ſich das Exanthem 
urſpruͤnglich auf dieſe Weiſe. Bei genouerer 
Unterſuchung entdeckt man auf den Scharlach— 
flecken, haͤufig in unzaͤhlbarer Menge, kleine, 
von einander getrennte, aber oft in dichten 
Haufen zuſammenſtehende, den Frieſelblaͤschen 
ſehr aͤhnliche Phlyktaͤnen. Dieſe kommen in 
der Regel nur auf den rothen Feldern vor, 
zeigen ſich jedoch bisweilen zwiſchen den Schar: 
lachfleden, Der Größe nah gleichen fie dem 
Mohnfamen oder den Senftornern ; indeſſen 
Tonnen einzelne bis zur Ausdehnung einer 
Linſe anwachſen. Gemwohnlih find fie von 
weißlicher Farbe, oder fie haben bei einer 
röthlihen Bafis wenigſtens eine weißliche 
Spige, in welche die meiften auslaufen. In 
die.en Phlyktänen befindet fich eine ſeroſs⸗lym⸗ 
phatiſche, anfangs Klare Flüffigkeit, welche 
nach 24 — 36 Stunden in eine gelblicye, trübe, 
» mehr puriforme Materie umgewandelt wird, 
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Oft find die Scharladhflede an einzelnen Körs 
peritellen ſehr zahlreich mit folchen Phiyktänen 
bedeckt, während fie gleichzeitig an anderen 
nur vereinzelt ſich blicken laſſen. In größter 
Menge zeigen fie ſich auf dem Unterleibe und 
an den Fingern, Foderé ſah dieſelben oft 
vorzugsweife an der innern Fläche der Arme, 
Zwiſchen den Bläschen ift die Haut nicht volls 
fommen weiß, fondern fie fpielt gefprenkelt, 
geftreift und flammenrothb durd. In den 
meiften Fällen wird die in den Bläschen ent— 
haltene Fluffigkeit, wie Withering angiebt, 
zuletzt eingefogen, fo daß jene in leere Hülfen 
fih verwandeln, welde zufammenfchrumpfen, 
vertrodnen und endlich durch die Deſquama— 
tion losgeftoßen werden. Bisiweilen wird in= 
deffen, namentlih im Geſichte, eine Art von 
oberflächliher Kruften= oder Schorfbildung 
wahrgenommen, Selten werden, nachdem fie 
einmal fichtbar geworden waren, neue Blaͤs— 
chen der Art nachgebildet, doch zeigen fe fich 
manchmal erft gegen den fiebenten Zag. Oft 
fiebt man diefelben während der Dauer einer 
Scharlachepivemie periodenweife mit dem ans 
dern Exantheme verbunden, worauf fie wieder 
eine Zeitlang nur in vereinzelten Fällen vors 
kommen. Die Kranfheit felbft wird durch die 
Gegenwart diefer Phlyktaͤnen wenig modifi⸗ 
zirt, mwenigftens nicht gefährlicher gemacht, 
vielmehr verläuft der Scharlach in der Negel 
fehr normal, obgleich das Fieber heftiger zu 
fein pflegt. Pommer bemerkt, daß trog 
bes heftigen Fiebers bei der Scarlatina mi- 
liformis ſeltner, alö bei der Scarlatina lae- 
vigata Gebirnaffettionen oder Nachtrantheiten 
beobachtet wurden, es ſchien gleihlam, ale 
ob durch die Friefelbläshen das Exanthem 
mehr auf der Haut feftgehalten würde. Biss 
weilen erfo'gt fogar unmittelbar nach der 
Eruption diefer den Scharlach gewifjermaßen 
ergänzenden eranthematifchen Form, befonders 
wenn fie am dritten bis vierten Zage geſchieht, 
ſehr auffallınde Grieihterung, Daß Diele 
Phlyfranenbidung in einer innigen Beziehung 
zum Scharlach ftehe und zugieicdh mit der Haut 
röthe eigentlich die vollfommenfte Form des 
Scharlachs darftelle, fcheint der Umfland zu 
beweifen, nach welchem die erftere bisweilen 
allein die ganze exanthematiſche Richtung des 
Scharlachs übernehmen konnte. In der Epis 
demie des Sahres 18234 kamen mehre Fälle 
vor, wo nach allen Prodromalfymptomen des 
Scharlachs keine Hautröthe gebildet wurde, 
wogegen der ganze Korper mit einem friefels 
ähnlichen Ausfchlage bedeckt ſich zeigte, wel— 
cher zulegt unter allgemeiner Defquamation 
verſchwand. Häufig jieht man auch, bei uͤbri— 
gene ganz flachem Scharlach, hin und wieder 
einzelne friefelartige Bläschen, Höchſt wahr⸗ 
fcheinlich find die Beobacktungen von Plen- 
ciz von wirklidem, mit Scarlatina laevi- 
sata verbundenem Frieſel ebenfalls hierher zu 
ziehen, zumal dba bemerkt wird, letzterer ſei 
erft nach vollftändiger Ausbildung des erftern 
zum Vorfchein gekommen. Freilih muß man 
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von diefen eigenthuͤmlichen Phlyktaͤnen bloße 
Hitzblaͤtterchen unterfcheiden, welche im Schar: 
lad), fo wie in jeder akuten fieberhaften Krank⸗ 
heit überhaupt, vorzuͤglich bei erhigendem 
Verfahren, oder auch um die Zeit der Krifen, 
fi einfinden und nur bei feuchter Haut be: 
obachtet werden. Auch mögen die leeren Bläß: 
Ken, welche gegen den Anfang der Deiqua- 
mation dadurd bisweilen gebiedet werdeii, daß 
bei dem Nachlaſſen des Hautturgors die bereits 
losgetrennie Epidermis ftellenweile Eleine Er: 
bebungen wahrnehmen läßt, wohl bisweilen 
mir diefen friefelartigen Bläschen verwechfelt 
worden fein, doch entitehen jene leeren, durch 
die abfterbende und ſich brechende Epidermis 
formirten HDüljen erft dann, wenn das Eran: 
them zu erbieichen anfängt, 

Der blafige Scharlach (Scarla- 
tina vesicularis, pustularis, va- 
ıiolusa, pemphigoidea) Sn diefer 
nur jelten vorkommenden Form jerheben ſich 
bin und wieder auf den Scharlachfleden wirk: 
liche pemphigusartige Blaſen oder Rullae 
Entweder zeigen ſich dieſelben verbunden mit 
dem ſogenannten Scharlachfrieſel, oder ſie 
bilden ſich nur vereinzelt auf glatten Schar— 
lachflecken und pflegen dann eine beſonders 
ausgezeichnete Große zu erhalten. Am hau: 
figften werden allmählige Uebergänge und da— 
durd) gleihfam Verſchmelzungen des Schar— 
Ichfriefels mit dem blafigen Scharlach beob— 
achtet, indem auh Reuß auf ähnliche Fälle 
aufmerffam madıt. Unter der heftigften Slut 
wird dann der Körper mit birfeforngroßen 
Bläschen überfüet, welche, indem fie an ein: 
zelnen Stellen zufammenflißen, größere, gelb: 
liche Bafen bilden, welche man irriger Weife 
Puſteln nennt. Es konnen über zwanzig fol: 
cher größeren Blafen auf dee Brut, am 
Halſe, im Geſichte und an den Extremitäten 
entiteben, weiche mit einer gelblicyen Fluͤſſig— 
teit ſich füllen, etwa nad acht Tagen beriten 
und darauf in Schorfe ſich verwandeln. Sind 
mehre derielben nahe zulammengedrängt, fo 
fließen fie bisweilen zu einer großen, breiten 
und abgeflachten Blaje zufammın. Huxham 
fheint fon diefe Varietaͤt des Schartachs 
gekannt zu haben, Sehr genau hat Stoͤrk 
diefe Form befchrieben, der diefelbe in einer 
Scharlachepidemie häufig beobadıtete. Am 
vierten Zage nah fehe ſtuͤrmiſchen Erfcei: 
nungen, welche zwei, wohl auch drei Abder: 
laffe nothwendig gemacht hatten, wurde der 
ganze Körper mit Scharlach bedeckt, wobei 
fih) die Haut wie Gänfehaut anfühlte. Am 
fünften Tage erfchienen unter heftigem Juͤcken 
und mit reichlichem Schweiße zahlreiche weiß: 
liche, aber undurdfichtige Pufteln, durch deren 
Sufammenflichen große Blafen gebildet wur: 
den; am ſiebenten Zage waren dieſelben außer: 
ordentlich groß, pelluzid und mit heller Lym— 
phe gefüllt; vom neunten Tage an plasten 
die Blaſen nach und nach, ergoſſen die ent: 
haltene Fluͤſſigkeit und begannen einzutrocknen; 





5 Scarlatina 


pung der Epidermis, durch welche dieſelbe 
zum Theil in ſehr großen Stuͤcken losgeſtoßen 
wurde. In einer Epidemie entſtanden ſolche 
Blaſen vorzuͤglich im Geſichte. Sie fuͤllten 
ſich mit einer waſſerhellen Fluͤſſigkeit, welche 
allmaͤhlig eine gelbliche Farbe annahm und 
zaͤher wurde, ſo daß, nachdem die Blaſen 
geborſten waren, eine dicke, gelbe, puriforme 
Materie ausfloß. 
auf einzelnen Scharlachflecken ſehr zahlreiche, 
aber ganz kleine Blaͤschen, die ſich fuͤllten und 
endlich aufſprangen. — Große, pemphigus: 
artige Blaſen allein in Verbindung mit dem 
Scharlucherantheme wurden zweimal von Hil- 
denbrand zu Pavia beobadıtet. Am zwei⸗ 
ten Zage nach dem Zuftandefommen der fehr 
dunkel = fcharlachrotben allgemeinen Hautfärs 
bung fchoffen an mehren Stellen der Extremi⸗ 
täten Blafen auf, welche größer, als eine 
Hafelnuß, mit einer ferofen,, aelblichen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit gefüllt und den durch Vefikatorien aes 
bildeten Blafen fehr Ähnlich waren. Nach ers 
folgtem Berften blieben erforürte Stellen: zus 
ruͤck, welche noch fieben Zage lang eine ſtin— 
kende, jauchige Materie ausfließen ließen und 
dann endlidy vernarbten, Das Fieber war 
durch glühende Hitze ausgezeichnet und verrieth 
große Neigung zur Zerſetzung. 


Derpyapuldfe Sharlad (Scarla 


tina granulata, papillosa, mor- 
billosa) ift eine außerft felten vorkommende 
Form, deren näheres Verhältniß zum einfas 
hen Scharlach man nicht einmal genau kennt. 
Es erheben jih naͤmlich auf den Scharladhs 
fleden Eleine, hart anzufühlende Rauhigkeiten 
oder Hautknoͤtchen, welche dunkler geröthet 
find, als die Scharladhflede, von denen fie 
fi erheben. Sie enthalten Eeine Feuchtigkeit, 
find oft deutlicher fühl» als fihtbar, Man 
fonnte dabei an die gleichzeitige Einwirkung 
des Maſerkontagium oder an cine den Rötheln 
fih annähernde Zwitterform denken. Gewiß 
iſt es, daß man eine Ähnliche eranthemarifche 
Korm bisweilen in Fällen beobachtet, wo kaum 
an die Möglichkeit des Scharlachs zu denken 
iſt. Streder befchreibt ein ſolches eigens 
thümtiches Exanthem, weldyes meift bei Kin⸗ 
dırn beobachtet wurde, die ſchon Scharlad) 
überftanden hatten, Gewoͤhnlich bildete fich 
daſſelbe in der erften Erazerbation eines hef⸗ 
tigen, durch Erbrechen ausgezeichneten Ries 
bere. Die Haut wurde mit einer dunkeln, 
dem Erysipelas ähnlichen Rothe gefärbt, bie 
durch) den Fingerdrud nur wenig verändert 
wurde; auf diefem rothen Grunde erhoben ſich 
ſehr viele, den Mafern ähnliche, aber Eleinere 
Papeln. Im Gefichte wurde diefer Ausichlag 
nur wenig bemerkt, am vollfommenften war 
er am Halfe und auf der Bruft bis zur Hälfte 
des Unterleibes ausgebildet. Nachdem das 
Fieber fünf Tage gedauert hatte, begann die 
Defguamation, mit welder das Cranthem 
verſchwand. SKatarrhaliihe Symptome wurs 





am eilften Zage erfolgte allgemeine Abichup: 


den gänzlich vermißt. 
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Nur in feltenen Fällen wirb nad der 
Gruption des Scharlachs die Racbenentzündung 
vermindert. Bisweilen bleibt bdiefelbe aller: 
dings immer ſehr gering oder zeigt fich erſt 
mit dem Ausfchlage; ja es Tann fogar ein 
Wechſelverhaͤltniß zwifchen der Hautentzündung 
und der Angina Statt finden, fo daß bald 
diefe, bald jene heftiger aufwogt. In den 
meiften Fällen jedoch erreicht die Scharlach— 
bräune jegt erft den höchften Grad, und zwar 
wird diefelbenah Pfeufer bei Kindern von 
6— 12 Sahren vorzugsweife bedeutend. Bei 
Erwachſenen ift ihre Intenfität am größten, 
Die Zonfillen find ungemein geröthet und bie= 
ten eine ungleiche Oberfläche darz oft bildet 
fich jest bedeutende Geſchwulſt derfelben und 
des Gaumenfegels aus. Nah Sundelin 
erhalten fie ein zinnoberrothes, gleichlam ge: 
badtes Anſehen. Manchmal ift die Entzün: 
dung der Zonfillen ſehr rafch im Steigen be— 
griffen, fo daß es bald ausiieht, als wären 
fie mir einem einzi,en Schorfe bedeckt. Ueber: 
haupt kommt die Scharladybräune in fehr ver: 
ſchiedenen Modifikationen vorz in einigen al: 
len entfiehen Aphthen, die ſich in fpedige oder 
doch mißfarbige Eleine Geſchwuͤre verwandeln, 
in anderen Faͤllen ift die Entzündung an fid 
geringer und es toird in großer Menge ein 
zaͤher Elebriger Schleim ſezernirt, weldyer die 
Mandungen der Mund- und Rachenhoͤhle und 
die Zunge in dichten Lagen bededt, Bisweilen 
fommt es auch vor, daß bei einem fehr hoben 
Grade der Entzündung allgemeine Ausfchwiz: 
zung plaftifher Lymphe Statt finder, fo daß 
man von der Entzündungsröthe gar nichts 
wahrnimmt. Sehr häufig verſchwindet nad) 
der Eruption der weiße Zungenbeleg, das Dr: 
gan wird dann intinfio geröthet, nicht felten 
auch ſchmerzhaft und angejchwollun ; der gro- 
ßen Trockenheit wegen ragen die Papillen be= 
fonders deutlich hervor, die Zunge fann fogar 
riffig werden und zu biuten anfangen. Die 
Ausdehnung der entzündlichen Reizung auf die 
Speiheldrüfen wird durch ſehr übelriechende 
Salivation verrathenz; oft ſchwellen diefe Drüs 
fen bedeutend an und zugleidy ſickert eine ſtin— 
kende Flüffigkeit aus der Nafe keraus. Bei 
ſehr ftarker und verbreiteter Entzündung wird 
das Schlingen beinahe unmoͤglich gemacht und 
die Nefpiration kann bis zur Erftidungsger 
fahre erjchwert werden, Zuweilen empfindın 
die Kranken auch heftigen Schmerz im Snnern 
der Ohren, Bei ferophuldien Kindern wurde 
diefer Ohrenſchmerz ſehr bedeutend und ließ 
erft nad) einem biutigen Ausfluffe aus den 
Ohren nad. Nah Reil hielt in einem Kalle, 
wo das Eranthem nicht zur Ausbildung ge- 
langte, die Hachenentzundung mit großer 
Heftigkeit beinahe 14 Zage an und war mit 
oberflaͤchlicher Geſchwuͤrbildung, fo wie mit 
ungeheurer Schleimabfonderung verbunden. 
Bleibt die Haut nad) der Eruption fortwaͤh⸗ 
send gluhend und troden, fo bringt dieſelbe 
gar keine Erlcichterungz Manchen ſchmerzen 
alle Glieder. Sehr ſchlimm iſt es, wenn Des 
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tirien, fopordfe Erfcheinungen oder Konvul: 
fionen fortdätiern. 

Uebrigens iſt auch der Charakter des 
Scharlachs fehr verfchieden und durch denfel- 
ben der Verlauf mehr oder weniger geändert. 
Beim entzuͤndlichen Scharlad (Scar- 
latina inflammatoria) beginnt das 
Kleber mit gang ungewöhnlicher Hitze, ſehr 
frequentem, hartem und vollem Pulfe, mit 
dem heftiaften Orgasmus und lokaler Affe 
tion, Die Crazerbationen in den Abendftuns 
den find ſehr ſchwer und die Remiffionen nur 
ſehr ſchwach. Die Kranken find fehr unruhig, 
leiden an heftigem Durfte und Flagen über 
oumpfe Volle im Kopfe oder heftigen Kopf 
fchmerg und beengten Athem. Ott iſt die 
Stimme heifer und die Haut fehr empfindlich. 
Zuweilen findet fchon frühzeitig Anfchwellung 
des Geſichts und der Hände Statt, die Zunge 
wird hochroth und mit fleinen Phlyktaͤnen bes 
det, die Augen entzünden fi), die Nacken 
muskeln und die Muskeln der untern Kinn 
(ade werden fteif, fchmerzhaft und ſchwer bes 
weglih, Der feurige, brennend= heiße Urin 
wird nur in geringer Menge gelafien, der 
Darmtanal ift verftopft oder es gehen nut 
trodne, Bleingeballte Faeces ab. Dabei find 
heftige Gliederſchmerzen ſehr gewöhnlih, Bet 
hoher Intenfität koͤnnen blutige Sputa, blu— 
tiger Urin, felbft blutigee Speichel eriheinen. 
Die Eruption Tündigt fi durdy wilde Deli= 
rien, Konvulfionen, felbft durch foporöfen 
Zuftand an; Kinder Enirfchen zuweilen anhal— 
tend mit den Zähnen oder liegen mit krampf— 
baft verfchloffenem Munde da. Das Eranthen 
drängt ſich meift fehr frühzeitig auf die Daut, 
entwickelt fi bier in raſcher Folge, iſt von 
reiner, ſehr faturirter, zumeilen fehr glänzen 
der Rothe, oder überzieht den ganzen Korper 
mit gleicher Farbe. Häufig ifi die Haut ges 
fhmwollen; manchmal bilden fi auch ſchmerz⸗ 
hafte Anfchwellungen an Händen und Füßen, 
die oft ihre Stelle verändern; oft entftehen 
hin und wieder größere Phiyktänen, während 
zugleich Aphthen in der Mundhoͤhle fid) bils 
den. Gewöhnlich findet ftarkes Hautbrennen 
Statt, und die Kranken werden von einem 
unerträglichen Süden, Prideln und Stechen 
gequält. Leicht entwicelt fi unter dieſen 
Umftänden ortliche Entzündung, ja es künnen 
fi fogar mehre Entzündungsheerde zugleich 
ausbilden. Wenn es dazu kommt, fo ſchlaͤgt 
die Entzündung ihren Sitz gewöhnlich entiwes 
der in den Zungen, oder im Peritonäum, oder 
im Gebirne auf. 

Manchmal zeigt der Scharlach felbft durch 
ganze Epidemien hindurch den gaftrifhen 
Charakter, Die Kranken fühlen fih ſchon 
einige Tage vor dem Ausbruche ded Fiebers 
träge und unbehaglich, find matt, verlieren 
die Efluft, haben Efel, klagen über unange— 
nehme Gefühle im Unterleibe und leiden nicht 
felten an Vomituritionen. Endlich kommt e6 
meift nach fehr mäßigem rofte zu brennender 
Hise und aͤußerſt heftigem Durfte. Die Zunge 
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ift mit einem Elebrigen, ſchleimigen, weißen 
oder gelblichen Ueberzuge bededtz bei Manchen 
ift auch die Bindehaut gelblich gefärbt. Die 
Empfindung ven Oppletion in der Magen: 
gegend, der widrige Sefhmad, Ekel, Wür: 
gen und Erbrechen nehmen zu. Oft, entfteht 
auch Durchfall und vermehrte Speichelabſon— 
derung. Die Nächte werden unruhig und 
groͤßtentheils ſchlaflos hingebracht, und auch 
die in den Morgenſtunden erfolgende Remiſſion 
iſt nur gering. Der Urin iſt ſehr roth, erregt 
Brennen in der Harnroͤhre und bildet einen 
flocigen oder lehmartigen, oft ſchmutzig⸗roſen⸗ 
rothen Bodenfag. Die Entwidelung des Erar: 
thems gefchieht meift etwas langfamer, Oft 
bildet fich ein typhoͤs-ſeptiſcher Zuftand aus. 

Die neuroparalytilhe Form des 
Scharlachs befteht in Aufhebung der Energie 
des Gehirns und endet gewöhnlich mit Apo- 
plexia nervosa; oder die Kranken werden 
auf einmal aͤußerſt unruhig, deliriren, bes 
fommen Konvulfionen und unterliegen nad 
wenig Stunden. Dabei findet allgemeiner 
Kollapfus Statt; das Eranthem bildet ſich 
zuweilen gar nicht aus. — Sehr aͤhnlich ſind 
die Fälle, wo bie ſogenannten neroöfen Er: 
fcheinungen fi zeigen. Der Tod erfolgt meijt 
durc Lähmung edler Drgane oder durch fep- 
tifche Kolliquation. Der Puls wird frequen- 
ter, kleiner, zerfließend und unordentlich; die 
Haut ift gewöhnlich trocken und brennend 
heiß; Angft und Unruhe nehmen unauögefegt 
zu; der Urin ift oft wäfferig. Das Eranthem 
ift außerft flüchtig, erbleicht öfters und ver: 
ſchwindet zuweilen an manden Stellen ganz. 
In manchen Fällen ift die Nafe mehre Tage 
lang hartnädig verftopft, worauf eine jau— 
dicht » puriforme, gelblihe, hoͤchſt ſtinkende 
Materie ausfließt. Die Zunge tft troden, roth 
und rilfig, die Refpirarion beſchleunigt, der 
Athem heiß. Die Kranken werfen fi mit 
unausgefegter Unruhe umher, find vollig 
ſchlaflos und deliriren ununterbrochen. Dabei 
findet oft allgemeines Zittern Statt, 

Der putride oder feptifhe Schar—⸗ 
lach (Scarlatina putrida s. septi- 
ca) kommt gewöhnlih epidemiſch vor. Hier 
wird die Bräune fehr leicht brandig. Meift 
geht dem feptifchen Scharlady ein allgemein 
gereizter, felbft entzündlicher Zuftand voraus. 
Das Eranthem ift intenfiv geröthet, wird all- 
mäblig violett, purpurfarben und endlich mit 
Petechien und Striemen untermengt; dazu 
kommen Blutungen, oft Außerft profufes Na— 
fenbluten., Manchmal fah man einen fhmwärz: 
lien oder blutigen Harn abgehen. Zuletzt 
wird die Haut fchlaff und welk, das Geficht 
bleich und gedunſen; nicht felten bilden fich 
Sefhwüre auf der Haut oder ein furunfel- 
artiger Ausſchlag, der leiht brandig wird, 
Die Kranken Elagen über ungewohnlide Span⸗ 
nung und Konftriktion im Schlunde und über 
ein faſt Agendes Brennen der daſelbſt liegen- 
den Theile. Das Sclingen wird außeror- 
dentlich erfchwert, die Stimme rauh und tief. 





7 


Die Weichgebilde in dee Rachenhoͤhle find 
dunfel=, faſt briaunroth gefärbt und nicht ſel⸗ 
ten bedeutend gefchwollen. Einzelne Steller, 
befonders an den Zonfillen, werden mißfarbig 
und bilden graue, ſphakelirte Flecken. Das 
Halsleiden nimmt mit dem Grfcheinen dig 
Exanthems oft noch zu. Indem die ausflics 
gende Sauche in den Magen und in die Luft 
wege gelangt, werden die geführlichften Zus 
fälle verantaßt; der Athem wird meift fehr 
übelriechend und auch aus den Nafentochern 
fließt eine ftinfende, Eorrodirende Materie aus. 
Zuweilen ift auch Gehirnleiden zugegen , oder 
das Bewußtſein ift vollig ungetrübt. 
Aetiologie. Der Scharlady ift eine dem 
Alterthume unbekannte Krankheit, deren Ents 
ftehung in das 16te Sahrhundert fällt. Sy⸗ 
denham, der ihn 1661 — 1675 epidenilch 
zu London beobachtete, ift derfelben Meinung, 
Die Krankheit hat ſich wahrſcheinlich damals, 
wie fie ſich noch jest bildet, aus dem gewoͤhn⸗ 
lien Eryfipelas entwidelt. Man unterfcheidet 
alfo, da die Krankheit Eontagiös ift, eine 
doppılte Geneſe derfelben. 1) Die fpontune 
Geneje Die Werfe derfelben ift folgende, 
Im Vorfrühlinge, gegen April und Mai, bes 
ginnen Rothlaufformen aller Art und Geftalt 
haufig zu werden. Anfangs mehr als Roth 
laufefieber auftretend, erfcheinen fie bei Fort: 
gang der wärmern Jahreszeit ald platie Haut— 
(namentiih Geſichts-) Roſen; diefen gefellen 
ſich allmaͤhlig anginofe Erfcheinungen hinzu 
(wo dieß gefchieht, darf man überzeugt fein, 
daß es bei Kortdauer günftiger atmofphärifcher 
VBerpältniffe zur Entwidelung des Scharlachs 
kommen werde). Die Bildung fchreitet in der 
Art fort, daß die Roſe bald nicht mehr als 
beſchraͤnkte Gefichtörofe befteht, ſondern fi 
über ben ganzen Körper verbreitet, endlich 
wird fie Eontagios und der Scharlach ſteht 
entwidelt da. Die Dauer der Epidemie wird 
vorzüglich durch die atmoſphaͤriſche Konftitus 
tion beſtimmtz iſt dirfe der Verbreitung des 
Scharlachs ungünftig, fo breit die Epidemie 
bald ab. Der Gang der Epidemie ift in der 
Regel der, daß fie anfangs nur langfam vor 
wärts fchreitet, bis fie etwa nach zwei Mo: 
naten allgemeiner verbreitet ift und von num 
an immer häufiger Opfer dahinrafft. In der 
Regel dauert fie 6 — 7 Monate, dann geſchieht 
ed meift, daß fie an dem Orte, mo fie fi 
gebilder hat, wieder auf dirfelbe Weife, wie 
fie entftand, durd alle Zwijchenformen als 
mählig in das einfache Rothlaufsfieber zer— 
fließt, Verſchieden von diefer Entſtehungsweiſe 
der Krankheit ift 2) die Eontagiofe Ge 
nefe, die Einbringung eines an einem drit= 
ten Otte gebildeten Kontagium. Gene Mit: 
telftufen und Zwifchenformen zwiſchen einfacher 
Rofe und Scharlach finden dann natürlich 
nicht Statt. Das Kontagium, auf die be— 
zeichnete Weife aus einfachen Rothlaufformen 
gebildet, zeigt folgende Eigenschaften. a) Wohl 
blos der menſchliche Organismus hat Rezepti⸗ 
vitaͤt für daffelbe, weiche aber in der fruͤhern 
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Lebensperiode vom Tten bis gegen das 22fte 
Fahr am guößten if. Säuglinge zeigen wenia 
Rezeptivität für das Kontagiumz; im vorge: 
rücten Lebensalter nimmt diefelbe gleichfalls 
wieder ab, b) Die einmalige Gegenwart des 
Scharlachs in einem Individuum tilgt die 
Nezeptivität für daſſelbe. Andeutungen eines 
zweiten Befallens find jene felten vorkommen: 
den Erfcheinungen einer zweiten Deſquama— 
tion, welcher Kieberregungen und leichte Ro: 
thung der Haut vorausgehen. Zu bemerten 
ift übrigens noch, daß es fich mit Scharlad) 
verhält, wie mit den Poden. So wie dort 
beim Säugen der Kinder die Mutterborfe, fo 
entfteht hier beim Zufammenfein an Scharlad) 
erkrankt geweſener Perfonen mit Scarladı: 
kranken ſcharlachaͤhnliche Angina, felbft mit 
leichten Fieber. Es ift dieß eine Art mias: 
matifcher Scharladh, der fich durdy die Schnel: 
ligkeit feines Verlaufes und die Unbedeutend 
heit feiner Affektion mwefentlih von dem wah: 
sen Scharlach unterfceidet. Hierher gehört 
nod die Thatſache, daß der Scharlach in 
feine einzelnen Beſtandtheile getrennt in einem 
Sndividtuum vorfommen fann. So giebt es 
z. B. Individuen, die bei einer Scharlady: 
epidemie blos an Angina scarlatinosa leiden, 
und bei einer zweiten erſt vom Scharlach— 
erantheme befallen werden, Viele Aerzte fuͤh— 
zen diefe Thatiache geradezu zur Rechtferti— 
gung ihrer Behauptung, es fei moͤglich, zum 
zweiten Male vom Scharlady befallın zu wer: 
. den, an. Undere dagegen behaupten geradezu, 
män habe fih auch bier getäufcht, denn An- 
ina scarlatinosa fhüße immer vor Schar: 
lad, Es ift diefe Behauptung zu allgemein, 
denn ed kommen bei Scharladhepidemien zwar 
allerdings Scharlakhanginen vor, die gegen 
Scharlach fehügen, dagegen auch wieder an: 
dere, denen diefe ſchuͤtzende Kraft fehlt. Diefe 
beiden Anginen find leicht von einander zu 
unterfcheiden. Angina, felbft mit ervfipela- 
töfem Fieber während einer Scharlachepidemie, 
ſchuͤtzt nicht, wenn nicht am Ende derfelben 
Defquamation eintritt, oder Hydrops ale 
Nachkrankheit kommt. Es kommen nämlid 
während der Scharlachepidemie immer beftimmte 
Fälle vor, oft finden fich fogar ganze Epi— 
demien. Eine Art giebt ed, wo die Kranken 
fo wenig leiden, daß blos durch die hydropi— 
Shen Erſcheinungen nad) dem Werlaufe des 
Scharlachs und durch die Defquamation dee: 
felben frühere Gegenwart Elar wird. Es find 
dieſes die angeblichen Scharlachanginen, Die 
gegen Scharlach ſchuͤtzen. Anginen dagegen, 
auf welde Feine Defquamation oder Hydrops 
eintritt, waren bloße Fragmente diefes Schar: 
lachs und fchügen nicht gegen das Kontagium. 
— c) Das Kontagium reagiert kaliſch, wie 
alle Kontagien eryfipelatöfer Natur. — d) 
Scharlachkontagium kann erfcheinen als tropf: 
barzflüffig (felten, nur bei Scarlatina mi- 
liaria) und als dampffürmig (an die Haut—⸗ 
ausdünftung als Träger gebunden). — e) Der 
Keimost des Kontagium ift die Schleimhaut 
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der Deglutitionsorgane, Der Zeitraum zwi⸗ 
hen Cinbringung des Kontagium und der 
erften Keimfymptome beträgt in dee Regel 
acht Tage. 

Diagnofe, Der Scharlah dharafterifirt 
fich durch das Fieber mit ungemein frequentem 
Pulfe und ungewöhnlicher Hiße und Trocken— 
heit der Haut, durdy die Rachenentzuͤndung, 
große Anlage zu Hirnaffektionen, durdy das 
Exanthem, welches platte, nicht erhabene, weit 
verbreitete und unter fich zufammenfließende 
Flecken von einer urfprünglid) gleichfürmigen, 
faum etwas glänzenden, reinen und fehr leb= 
haften Rothe bildet, To wie endlich durch die 
großlappige Abſchuppung. — Mirkwürdig if 
das fogenannte Scharladhfieber oder die 
Scharlahbbräune ohne Exanthem, 
worauf [hon Rofenftein und Stoll auf: 
merffam gemadyt haben. Dieies Phänomen 
ift jedoch nicht eben fehr häufig. Manchmal 
fommt das Exanthem nur an einzelnen Stellen 
zum Vorſchein. Zuweilen ift eine flüchtiae 
Kautröthe zugegen, welche häufig ihren Plag 
verändert oder nur an einzelnen Stellen des 
Körpirs, befonders an den Armen und fin der 
Gegend der Kniee, erfckeint, um nad kurzer 
Zeit für immer zu verfchwinden. 

Wichtig tft überdieß die Unterfcheidung des 
Scharlachs von anderen Granthemen. Was 
die Mafern betrifft, fo haben hier die Fleden 
in der Mitte Beine, ftärter geröthete, hervors 
tragende und diſtinkte Knoͤtchen, welche häufig 
deutlich fihtbar oder wenigftens im Grfichte 
Eornig fühlbar find. Sn feltneren Fällen vers 
laufen Mafern und Scharlach gleichzeitig in 
demfelben Individuum. Se nadı den Graden 
der gegenfeitigen Einwirkung, fo wie der Reife 
und Entwidelung der fie bedingenden Kontas 
gien, verfchmelzen fie dann zu einer mehr ge⸗ 
meinfchaftlichen dritten Form oder ftehen völs 
ig gefondert neben einander. — Die Rüs 
theln, Schwerer unterſcheidbar, bildın ur⸗ 
ſpruͤnglich beftimmter begrenzte rothe Tliden, 
die größer, aber auch, flacher, ald die der Ma— 
fern find und zu einer gufammenhängenden 
Hautröthe fich vereinigen koͤnnen. Größere 
Roͤthelnflecken erbleichen momentan durd) Druck; 
auch fonnen fie mit hirfefornähntichen Eleinen 
Phlyktänen verbunden fein. Die Abfchuppung 
ift geringer und erfolgt in Elkineren Hautfrag— 
menten. Der ſogenannte Scharlach— 
friefel (Miliaria, Purpura) iſt durch 
die ſehr intenſive Scharlachroͤthe ausgezeichnet, 
auf welcher zahlloſe kleine Biaschen ſich er— 
heben, welche als Rauhigkeiten gefuͤhlt werden, 
anfangs weißlich und gewoͤhnlich ſchon am 
folgenden Tage gelb gefärbt find. Diele 
Eruption gefchieht ohne Schweiß, bei ganz 
teodner Haut und auf einmal. Der Schar: 
lahausfchlag, mit dem fogenannten weißen 
Stiefel komplizirt, iſt daher leicht von dem 
wahren Scharlachfrieſel zu unterfcheiden. Sm 
erften Falle find die Bläschen der Hydroa 
odee dem Sudamen ähnlicher und kommen 
theils einzeln, theils in Gruppen, ſowohl auf, 
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als zwiſchen den Scharladifleden vor, veräns 
dern auch nicht felten ihre Stelle. Dabei ges 
fhicht diefe Eruption, oft unabhängig vom 
Scharlachexantheme, in wiederholten Abſaͤtzen, 
nach vorangegangener Beklemmung, und iſt 
von einigem Feuchtwerden der Haut begleitet. 
Nach Harleß iſt die Purpura simplex oft 
mit Scharlach verbunden, ohne daß der Ver⸗ 
lauf des lestern geflört wird, obwohl das 
Frieſelexanthem in allen nur möglichen Formen 
zugegen fein Tann. Kreyfig beobachtete 
ebenfall8 diefe Zufammenfigung des Scharladhs 
mit Frieſel. Einige Aerzte verfihern, gleich: 
zeitig an den naͤmlichen Individuen den eigents 
lihen Scharladjfriefel (Scarlatina miliaris) 
und den fogenannten rothen Triefel (Purpura 
miliaris) wahrgenommen zu. haben. In ans 
deren Fällen foll die Krankheit als Scarlatina 
miliaris begonnen heben, und nad) der Aus: 
bildung von Gebirnentzündung in die Form 
von Purpura miliaris übergegangen fein, 
Am meiften hat Hahnemann ſich bemüht, 
den rotben oder Purpurfriefel vom Scharlad 
zu unterfcheiden, indem, feiner Angabe nad), 
beide ſehr häufig verwecdfelt werden follen. 
In der erften Krankheit fei die Haut mit pur— 
purfarbigen, in's Bräunliche fallenden, dun= 
kelrothen Stellen bededt, welche begrenzt und 
ſcharf abgefchnitten find und durch den Fin: 
gerdrud feine Veränderung erleiden (wogegen 
im Scharlach rothfarbige Rothe vorkomme). 
Auf denfelben erheben fich tief in der Haut 
liegende Friefellnötchen, welche dem Auge und 
dem Gefühle deutlich bemerkbar find. Diefer 
Purpurfriefel fol ferner den ganzen Körper 
ohne Unterfchied, doch am liebſten die Bie- 
gungen der Gelenke und die bededten Theile, 
am wenigften das Geficht befallen, Der 2er: 
lauf fei durchaus atypiſch. Blos die dunkel: 
rothen Friefelftellen fchwigen; allgemeine Schwei: 
Be erfolgen erft, wenn der ganze Körper damıt 
überdedt ift. (Wahre Scharlachroͤthe ſchwitzt 
nicht; nur Hautftellen, die noch nicht geröthet 
find, ſchwitzen bisweilen, Erft wenn fich die 
Roͤthe verloren hat, geht in mandyen Fällen 
allgemeiner Schweiß der Abfchurpung felbft 
voran.) Die Stärke des Eranthems foll beim 
Purpurfrieſel einen Einfluß auf die Krankheit 
ausüben, — Die Urticaria fann kaum mit 
dem Scharlach verwechfelt werden. Unter dem 
beftigften Süden erfoigt hier faft auf einmal 
jene flüchtige Eruption, welche an der Baſis 
geröthete, in der Mitte faft weißliche Erha⸗ 
benheiten von ungleicher, höckeriger, oben über 
einander gefchobener Oberfläche darftellt, weiche 
der Geftalt und Größe nach Außerft verfchieden 
find und in der Kälte am deutlichſten in die 
Augen fallen. Die allgemeinen Symptome find 
in der Regel von fehr geringer Bedeutung. — 
Auch die Rofe gehört hierher. Eine gewiffe 
Verwandtſchaft zwifchen der Hautaffektion, ale 
folder, ſowohl im Scharlady als in der Rofe, 
iſt gar nicht ftreitig zu machen, denn die 
Röthe ift beinahe diefelbe, der Abfchuppungs- 
Prozeß iſt der naͤmliche, und nicht felten ift 
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auch mit dem Rothlauf große Neigung zu 
Bafferaushauchung in's Zellgewibe verbunden:. 
Doch ift die Hautröthe in der Rofe glaͤnzender 
und meiſtens intenſiver, daher auch, dem 
Anſcheine nach, an ihrer Preipherie verwafche- 
ner, als die des Scharlachs; auch bildet fie 
ih an dem Theile, welchen fie befallen bat, 
langfamer aus. Die Röthe ferbft hat häufig 
einen gelblichen Anftrich, und ift mit ftärferer 
und fchmerzhafterer Spannung der Haut, fo 
wie mit Anſchwellung der in der Nachbarſchaft 
liegenden Drüfen verbunden. Ein allgemeiner 
gaftrifcher Charakter ift meiftens ſehr deutlich 
ausgeprägt; dagegen fehlt die charafteriftifche 
Braune des Scharlachs. Das Gehirn wird 
nur durch die Geſichtsroſe unmittelbar bedroht. 
— In einem ſehr merkwürdigen Falle bildete 
fih mit Fieber und Hirnleiden Blatterrofe im 
Geſichte aus, In demjelben Verhältniffe, in 
welchem dieſe fich zurückbildete, entwideite fich, 
von Der vorzugsmweife befallenen Gefichtähälfte 
aus, Über den ganzen übrigen Körper der 
heftigite, gang regelmäßig verlaufende Schar⸗ 
lahausichlag. 
Verlauf. Ausgänge. Die Dauer der 
Krankheit iſt bei den verfchiedenen Formen 
derjelben verfchieden. Sie ender: 1) in Ge: 
nefung, unter Ficberkrifen und Defquamaz 
tion. Die neuerzeugte Epidermis zeichnet fich 
noch längere Zeit durch ihre große Zartheit 
und Vulnerabilität aus. Leider ijt diefer Aus: 
gang felten. — 2) In Nachkrankheiten. 
a) In Hydrops Außerft Häufig, Es gan 
eine Zeit (Mitte des vorigen Jahrhunderts), 
wo man Hydrops fogar als eignes Stadium 
des Scharlachs aufgeführt hat. Sonderbar 
bleibt es, daß bei mandyen Epidemien dieſer 
Uebergang Außerft häufig und ohne alle Vers 
anlajjung kommt, während in anderen die 
Kranken allen Schädlichkeiten ſich ausfegen 
dürfen, ohne daß er eintritt. Wahrſcheinlich 
hat die epidem. Konſtitution hierauf Einfluß, denn 
zu einer Zeit, wo wenig Trieb gegen die Haut 
ift, wo die Krankheiten dagegen Tendenz zeis 
gen, fid) durch den Harn zu entfcheiden, findet 
diefer Ausgang Außerft häufig, im entgegens 
gefesten Falle, wo die Zendenz zu Ausfdeis 
dungen durch die Haut befteht, nur felten 
Statt, Daher haben jene Epidemien, wo 
der Scharlach nur bios auf der Haut erfcheint, 
ungeheure Zendenz zu diefer Nachkrartheit, 
Der Hydrops entjteht in der Dejquamationge 
periode ſelten ſchon am 5ten bis Hten Zage der 
Krankheit. Die Ericheinungen, die feinen 
Eintritt verkünden, find: die Defquamation 
ſteht flille, oder tritt gar nicht ein; die Ge: 
Eretionen befchränfen fich, namentlich die Haut 
und Nierenfekretion. Der Harn befommt eine 
eigenthümliche (rothbraune) Farbe, die durch 
Blutroth ırzeugt wird. Biutroth im Harn iſt 
charakteriftiich für Hydrops scarlatinae, In 
der Mehrzahl der Falle erhebt fich das Kieber 
wieder (leichtes Fröfteln gegen Abend, gereiz- 
ter, fchnellee Puls, belegte Zunge, vermehrter 
Durfi), der Dydrops befteht felten nur als 
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Anasarca, in welchem alle ee chronifch iſt; 
. meift werden nicht blos Unterhautzellgewebe, 
fondern auch die feröfen Haͤute befallen, es 
bilder fi) Hydrothorax, Ascites, bei Kindern 
feıbft Hydrocephalus und Hydrorrhachis 
acuta aus, b) Sn Parotidenbildung. 
Auch diefe Nachkrankheit wird in manchen 
Epidemien äußerft Häufig, in anderen wieder nur 
felten gefehen. Sn der Regel erfcheinen die 
Parotiden in der Defquamaticnsperiode, Die 
Erjchrinungen finds das Zellgewebe der Ohr: 
fpeicheldrufe fchwilit bedeutend an. Die Ge: 
ſchwulſt madt nicht blos das Schlingen , ſon⸗ 
dern auch die Bewegung des Unterkiefer uns 
möglich, ift Außerit feft, hart und fchmerzhaft 
gegen die Berührung, Oft werden gleichzeitig 
die Sublinguarz und Submaxillardruͤſen be: 
fallen, Sieber ift immer zugegen. Individuen, 
die einen ferophutöfen Habitus haben, die 
ſchon an Scropheln leiden, find befonders zu Pa⸗ 
rotidenbildung geneigt, und wenn es auch nicht 
dazu kommt, jo werden doch die Scropheln 
zur Entwidelung gebracht und erfcheinen als jub- 
akute Scropheln mit großer Tendenz zur Entzüns 
bung und Suppuration. ec) Sn S harladı 
ſchnupfen (Curyza scarlatinosa), 
eine Nachkrankheit, die, wie es Scheint, erſt in 
der neuern Beit (1825) beobachtet wurde, Man 
hat denfelben zuerft bei den Epidemien an 
den Küften der Oſiſee gefehen, fpäter ift der: 
felbe leider auch in's Binnenland gekommen, 
Coryza scarlatinosa bildet ſich oft [hen im 
Effiorescenzftadium des Exanthems, oft aber 
auch in der Defquamationsperiode, Erſcheinun⸗ 
gen find: die Nafenichleimhaut fchwillt an, 
wird troden, es tritt heftiges Niefen ein, 
bald aber ergießt fich ein albuminofır Schleim 
in großer Menge, der ſehr aͤtzend ift, fo daß 
er nicht blos Najenfchleimhaut, fondern au 
Dberlippe und Wange aufbeißt und wund 
macht. Am beftigften ift feine Einwirkung auf 
die Schleimhaut der Nafe, und indem ex durd) 
die Choanen in die Mundhöhle fließt, auch 
auf die Schleimhaut der letztern, erzeugt er 
hier phagadänifhe Geſchwuͤre. Dazu kommt 
Fieber, mehr unter der Form der Hektika. 
Goryza scarlatinosa ift eine ſchlimme Krank: 
beit, der viele Kinder als Opfer fallen. Als 
abfolut lethal ift fie zu betrachten, wenn fie 
fi) mit Parotidenbiidung komplizirt. d) Ent: 
züundiihe Affeltionen des Ohrs. 
Wie Morbillen gern das Auge befallen, fo 
Scarlatinosa das Ohr; es Eommt zu dhroni- 
fcher Entzündung und faridfer Zerflörung im 
innern Ohre und in Folge derfeiben zu Taub— 
heit, oder wenn bie Caries auf die Pars pr- 
trosa fortgeht, zu chronifher Entzündung der 
Gehirnhaͤute und ihrer Folgen. e) Sn Afs 
fektiondes Bauchnervenſyſtems. Er: 
fcheinungen find: die Kinder bekommen einen 
brennenden oder zufamımenziehenden Schmerz 
am Plexus coeliacus zwiſchen Nabel und Ma: 
gen, der nah 4— 10 Minuten mit Aufftoßen 
und Erbrechen von Magenſchleim endet. Wird 
bie Affetion überjehen oder ſchlecht behandelt, 
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fo Tann fi Bauchepilepſie ausbilden, — 3) In 
den 2 od. Die Zodesweile ift nad) den Sta⸗ 
dien verſchieden; zumeilen tritt der Tod fchon 
im Stritationsfladium,, und zwar durch Apo— 
plerie, in Zolge des heftigen, durch kopidſes 
Erbrechen veranlaßten Bilutandrangs gegen 
den Kopf ein. Im Stadium der Ernption 
erfolgt der Zod, indem das Eranthem nicht 
zur Entwidelung kommt, zurüdgshalten wird 
und Lähmung innerer Organe erzeugt. Erz 
heinungen dabei find: die Kranten werden 
komatos, es treten Zudungen, mehr oder mins 
der heftige Konvulfionen, endlich Paralyfe ein. 
sm Stadium der Bluͤthe wird der Tod her— 
beigeführt: a) durch das Zuruͤckſinken des 
Sranthems. Die Haut wird blaß, livid, der 
Puls klein, ſchwach, e8 tritt Sopor ein, oder 
es kommt zu Konvuifionen. Der Zod ift oft 
[hen nad) wenigen Augenblicken durch Gehirns 
lahmung erfolgt, b) Durch die Komplikatios 
nen. Bei entzündlihem Scarlad) durch hinz 
zutvetende Gehirnentzundung oder Angina in- 
Nammatoria, bei nesvöfem durch Angina 
gangraenosa. Im lesten Stadium endlich 
durch die Nachkrankheiten. Bei weitem die 
meiften Opfer fallen dem Scharlach in diejer 
Periode, Hydrops tödtet je nach feiner Form 
unfer den bei Hydrorrhachis anzugebenden Erz 
fKeinungenz Parotiden entweder durch Laͤh— 
mung ber Lungen, indem die angeichwollene 
Drufe den Vagus komprimirt, ober durch die 
Febris hectica, wenn Suppuration eintritt. 
Coryza scarlatinosa tödtet ebenfalls durdy 
hektifches Fieber. Bei chronifcher Entzündung 
im innern Ohre und karioſer Zerftorung defs 
jelben erfolgt der Tod erft nach Satren. 

Die Prognofe wird beftinmt 1) vom 
Charakter der Epidemie, Manche Epidemien 
verlaufen Außerft leicht, fo daß kaum 2— 3 
pro Cent. fterben, andere dagegen find fo 
verderblich, wie es nur immer die Peſt ift, fo 
daß oft 33 — 4O pro Cent. zu Grunde gehen, 
Sm Durchſchnitte ift alfo die Sterblichkeit bei 
Scarlachepidemien immer bedeutend, denn fie 
erfireckt fi) auf 8-9 pro Cent. — 2) Vom 
Charakter der Krankheit, . Einfacher Scharlady 
ift günftig, entzüundlicher fon fchlimmer, am 
Ihlimmften aber der neroöfe, befonders bie 
putride Form. — 3) Bon der Kombination. 
Einfaher Scharlach ift guͤnſtig. Schlimm ift 
es, wenn fich Kombinationen finden; befonders 
ſchlimm ift die mit Angina gangraenosa. — 
4) Von der Regelmäpigkeit des Verlaufes. 
Se mehr Störungen in demfelben eintreten, defto 
fhlimmer, — 5) Bon der Beſchaffenheit des 
Sranthems. Snnerer Scharlach, gleichmaͤßig 
uͤber die ganze Haut verbreitet, iſt ſchlimmer, 
als die Form, wo die Flecken mehr diſtinkt 
ſtehen. Ganz plattes Exanthem iſt ſchlimm, 
ſehr ſchlimm Sqcarlachfrieſelz helle Rothe 
guͤnſtig, violette Flecke ſehr unguͤnſtig. — 6) 
Von der Beſchaffenheit der Haut. Eine trocken 
brennend-heiße Haut iſt unguͤnſtigz guͤnſtig da= 
gegen eine weiche, leicht duftende Haut; kalte 
Extremitaͤten bei heißem Rumpfe ſind ſchlimm, 
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Zurgesceng ber Haut ift günftig, ſchlaffe, 
fammengefehrumpfte Haut unguͤnſtig. — 
Bon der Pulsfrequenz; 120 — 130 Schläge 
find normal. Um je mehr die Pulsfchläge 
diefe Zahl überfchreiten, um fo ſchlimmer. — 
8) Von der Tendenz des Eranthems, ſich auf 
der Haut feft zu halten. Je höher diefe ges 
fteigert ift, defto günftiger. — 9) Vom Zus 
tritte nerodfer Erfcheinungen, als; Rollen der 
Augen, Schielen, Konvulfionen. Es find diefe 
Erſcheinungen allerdings ſchlimm, verkünden 
aber keineswegs geradezu den Tod. Sehr 
fhlimm ift es aber, wenn ploͤtzlich Amaurofe, 
oder Halbe, Verkehrt-, Lichte, Klammenz, 
Zunkenfehen eintritt, denn diefes deutet auf 
Gehirnmarkentzuindung und Entzündung der 
Nervenhaut des Auges hin. — 10) Bon den 
Erfcheinungen der Deiquamationsperiode. Res 
gelmäßig vor fih gehende mäßige Defquama- 
tion ift günftig. Zu reichliche Defquamation 
läßt immer Nachkrankheiten befürchten. Kommt 
wieder Fieberregung, wollen die Kräfte nicht 
zunehmen, beichränfen fi die Sekretionen, 
hort die Defquamation auf, fo ift es ausge— 
maht, daß es zu Nachkrankheiten Eommen 
werde. Unter den Nachkrankheiten hat chro— 
nifcher Hydrops, felbft akuter Hpödrothorar 
und Ascites weniger auf fich, Tchlimm aber 
ift Hydrocephalus und Hydrorrhachis. Koryza 
und Parotiden find gleichfalls Schlimmer. Chro⸗ 
nifche Entzündung des Ohres ift, fo lange fie 
nicht in Garies übergegangen, leicht heilbar, 
im entgegengefesten Falle tritt, wenn es noch 
gut geht, Zaubheit ein. Neuralgie im Ple- 
xus coeliacus ift eine der leichter heilbaren 
Nachkrankheiten. 


Therapeutik. Das Scharlachfieber tft 
immer eine bedeutende Krankheit, die daher 
nicht allein ein zweckmaͤßiges Heilverfahren 
nöthig macht, wenn fie gefahrlos vorübergehen 
fol, fondern auch prophylattifche Vorkehrun: 
gen erheifcht oder mindeftens wünfchenswerth 
macht. Der Gedanke ein Mittel ausfindig 
gu machen, welches dieſem Zwecke entfpricht, 
lag deshalb ſehr nahe, und ſchon lange Zeit 
find Aerzte bemüht gewefen, auf irgend eine 
Weile den Ausbruch der Krankheit oder viele 
mehr ihre weitere Verbreitung zu verhindern. 
Bald aber mußte man einfehen, daß bei Scar- 
latina eine Einimpfung nicht möglid) fei, da 
es an einem flüffigen Sekretions produkte fehlt. 
Man kam daher auf andere Mittel, naments 
lich auf innerlich darzureichende Arzneien, die 
permanent oder nur auf eine beftimmte Zeit 
Schuß gegen das Scharlachfontagium geben 
jolten, Befonders it Dabnemann in der 
neueren Zeit mit einem folchen Präfervations: 
miftel gegen Scharlach aufgetreten, und zwar 
mit folder Zuverficht, daß mehre Regierungen 
ſich veranlapt fanden, das Mittel der Prüfung 
Ihrer Medizinalkollegien vorzuiegen. Das Mit: 
tel beſteht in der Auflofung des Saftes oder 
Ertratts der Belladonna, Gegen Scharlady: 
ftiefel aber, dee nah Hahnemann eine ganz 
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andere Krankheit ift, hat ce Aconitum in der 


)Ibezeichneten Form empfohlen. Bei vorliegenden 


Fällen der Unwirkfamkeit feinee Mittel bes 
hauptet er geradezu, es habe Werwechfelung 
zwiichen Scharladhfriefel und Scharlach Statt 
gefunden, es fei ſonach Belladonna ans 
ftatt Aconitum, und fo umgekehrt gegeben 
worden, 


Was die Behandlung bes aufgebrochenen 
Scharlachs betrifft, fo ift hier eine Normali— 
firung derfelben ebenfo wenig möglich, ald bei 
allen anderen akuten Eranthemen. Die Vers: 
fahrungsart wird vielmehr durch den Genius 
epidemius und die Form des Scharlachs be- 
ſtinimt. Wie bei allen Krankheiten, die einen 
beftiimmten Eyklus durchlaufen müffen und 
deren Berlauf nicht ohne Nachtheit für den 
Kranken geftort werden darf, fo ift auch hier 
alle Behandlung dahin gerichtet, die Krankheit 
ihren normalen Verlauf dDurhmachen zu laffen 
und die Integrität des Individuum während 
dıffelben zu erhalten, indem man die etwa 
eintretenden Störungen befeitigt, wodurch eine 
Abkürzung aller das Scharlad bildenden Sta= 
bien bewirdt werden, 


In vielen, befonders gutartigen Fällen ges 
nügt die erfpeftative Methode und Regulirung 
der Diät volllommen, Bei zu langfamer Ent: 
widelung des Eranthems muß die Zımperatur 
allmähıig erhöht und gleichmäßig erhalten wer= 
den, und fo umgekehrt bei zu raſch fort- 
fchreitender Entiwidelung. Der Kranke halte 
fih daher in einer gleichmäßigen, etwas Eühe 
len Temperatur von 14 — 16° R. auf, liege 
wo möglih auf Matragen und bedecke fich 
mit einer Wolldecke. Uehrigens b.fihränte 
man ben Kranken auf ©rtränfe, die mehr 
Ihleimig und mit Zuder verſuͤßt fein koͤnnen. 
Sie dürfen weder warm noch kalt, Jondern 
verfchlagen genofjen werden. Gar nicht felten 
gelingt ed, bei einem moͤglichſt firengen und 
wohl entiprechenden diatetifchen Verhalten Hei⸗— 
fung herbeizuführen. 


Nur wenn Unregelmäßtgkeiten im Berlaufe 
eintreten, reicht ein blos diätetifches Negimen 
nicht aus und es wird dann die Anwendung 
paflend gewählter Argneien nothwendig. Doch 
auch hier läßt fich eine feſte Norm nicht aufs 
ftellen. Die Wahl ‚eines Mittels wird nicht 
allein durch den Charakter der Krankheit, fone 
dern zugleih durch die Eigenthümtlichleit der 
wefentlicheren Erfcheinungen beftimmt, Es ift 
einleuchtend, daß der Scharlach mit inflammae 
torifchem Charakter anders behandelt werden 
muß, als der neroöfe, feptifhe u. 1. w. Es 
wäre demnach ein gewaltiger Widerfpruch ger 
gen die Natur, wenn man behaupten wollte, 
die Belladonna fei ein Specificum, ein den 
Scharlach unter jeglichen Umftänden heilendes 
Mittel. Deſſenungeachtet muß nad) den Beobe 
achtungen der Homdopathiker die Belladonna 
als ein Mittel angefehen werden, welches den 
Scharlach in ſehr vielen Fällen zu heilen ver⸗ 
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mag, obwohl dieß auch von vielen anderen 
Mitteln gilt. | 

Wir wollen in Kolgendem die mit ver: 
fchiedenen Mitteln vollbrachten Heilungen mit: 
theifen. Aconitum und Mercur. sol. nügten 
vorzüglich gegen ein ſehr heftiges Scharlachfieber 
mit intenfiver Halsentzündung (Hom. Zeit. 1, 
155). Auch aufAmmon. carbon. hat Dr. h.o= 
rer aufmerffam gemacht. Vielfach gepriefen hat 
man von jeher die Belladonna. Gie diente in 
einem durch folgende Symptome dharafterifirten 
Falle; Läftiges Juͤcken am Körper, glattır Schar: 
lahausfchlag an Bruft, Ruͤcken und Unterleib; 
Halsfchmerz beim Schlucken; Augen ſchmerz— 
haft, zumeilen Kopfſchmerz, Tpäter Delirien ; 
Geſchwulſt der Submarillardrüfen , viel Durft 
ohne eigentliches Fieber, Ebenſo in einem 
andern: unruhiger Schlaf; will nit fruͤh⸗ 
ftüden; Ealte, ſpitze Nafe, verfallene Züge, 
blau um den Mund; darnach Fieber mit Be: 
nommenheit, Schlaftrunfenheit und feuchter 
Haut; Tags darauf lebhafter Ausbruch des 
Ausſchlags, fortdauerndes Kieber mit ruhiger, 
Tchlaftrunfener Kopfbenommenbheit, Bei einem 
dritten Kinde: Kopf: und Halsſchmerz, 
mäßigcs Fieber bis zum Ausbruche des Exan— 
thems,darauf erhoͤhtes Fieber, nach dem TtenZage 
£onnten fie bereitö das Bett verlaffen (Arch. IH, 
1,31). — Ueberdieß gehören hierher nody mehre 
andere Falle, als: 4) zuerft Verluft des Ap— 
petits und Schwere im Kopfe, Niedergeichla: 
genheit und Troͤgheit; einige Tage fpäter 
Wechſel von Froft und Hige, unruhiger Schlaf 
mit Aufihreden und Umherwerfen; endlich 
Gedunſenheit des Geſichts und der Hände, die 
hellroth wie gefottene Krebſe erſchienen; Roͤthe 
vollkommen glatt und glaͤnzend, wie Rothlauf, 
am naͤchſten Tage auch an anderen Theilen, 
faſt unmerkiidy in die weißgebliebenen Stellen 
verlaufend und gleichſam große Flammen bil: 
dend, zumeilen etwas bläffer, zumeilen höher 
und ſtaͤrker; gleichzeitig ftarfe Kieberhige und 
bedeutender Durſt; Athem kurzz Tann nur 
mit Mühe Flüffiges ſchlucken; Nadıts und 
felbft am Tage Phantafiren; Urin jehr roth, 
Stuhl ausfesend; Haut troden ; Muthlofigkeit 
(Ach. VI, 2, W). — 9 Scharlad mit 
Kuhbpoden: am fünften Zage nad der 
Smpfung ftarke Fieberhige und Unruhe, Die 
täglich zunahm; am fiebenten Zage von Fie— 
berhitze an allen Sliedern zitternd; viel Durft 
bei erfchwertem Schlingen; Augen geröthet, 
empfindlih gegen Licht, Pupillen verengert; 
Senforium in fehr gereiztem Zuftande; Haut 
über den ganzen Körper wie angelchmwollen, 
mit glatter, gleichfürmiger, hoher Scharlad:: 
röthe bededtz; alle Kuhpocken eingefallen, als 
wollten fie vertrodnen. Am näcdften Zage 
nad) dem Einnehmen der Belladonna kein 
Fieber und keine Hautröthe, am Abend Ausbruch 
des Kubpodenfiebers; die Pocken erreichten 
ihre Blüthe und verliefen regelmäßig (Arch. 
VII, 1, 76). 3) Seit einigen Tagen 
bei einem funfzehnjaͤhrigen Maͤdchen ziehende 
Schmerzen in den unteren Extremitaͤten, be— 
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unruhigende Träume, naͤchtlicher unmillfür- 
licher Harnabgang; Schnupfen, Kopfſchmerz 
und Froͤſteln, darauf heftig druͤckender Kopf: 
Schmerz, befonders im Hinterkopfe und in der 
Stirn, ald ob die Augen herausgedrüdt wuͤr⸗ 
den; Neißen und Stiche im ganzen Kopfe, 
Schwindel und manchmal Flimmern vor bin 
Augen; Bindehaut geröthet, Pupillen erwei— 
tert; rothes, heißes Geſicht, Mundhöhle fehr 
roth, hinten mit Schleim bedeckt; Zonfillen 
etwas gefchwollen und fchmerzhaft beim Schlin- 
gen; Zunge hocdhroth,, vorzüglich die Ränder, 
mit bervorftehenden Wärzchen, in der Mitte 
weiß und troden; Appetit leidlid) z viel Durftz 
Reigen in den unteren Extremitäten, vorzüglid) 
in den„Rnieen, und Gefühl, als bräden fie 
zuſammen; fpannender Schmerz in den gedun= 
jenen Händen; Stuhl hart und fpärlidh; bier 
und da, vorzüglich an den Ertremitäten, flach 
zufammenlaufende, aber auch einzelne £leine, 
erhabene, ſcharlachrothe Flecken; Haut beiß, 
teoden, mit Sücten und Brennenz innerliches 
Froͤſteln; Mattigkeit, aͤngſtliches Weſen. Am 
vierten und fünften Tage nach Belladonna 
wurden wegen nächtlichen Huftens, Reißens in 
den Ertremitäten und Kopfichmerzes zwei Gaben 
Aconitum dargereicht, worauf das Uebel ſchnell 
verlief (Ann. 1, 45). 4) Nacht fchlaflog 
!und unruhig bei einem zweijährigen ferophus 
ılöfen Kinde; hierauf am ganzen Körper, vor- 
züglich an Hals, Bruſt, Unterleib und Händen 
die Haut dunkelroth, glatt, ohne Erkabenheit, 
troden und heiß; zu Kragen nöthigendes Juͤk— 
fen, Geſicht gedunten, Augen trübe, Pupillen 
erweitert; Kopfſchmerz; Mangel an Appetit; 
rothe, trockne Zunge und entzündete Zonjillen z 
furzer , trockner Huſten; erſchwertes, fchnelles 
Athmenz viel Durft, trinkt mit großer Das 
ſtigkeit; ſehr eigenſinnig; Puls Außerft fre— 




















quent, Am vierten Tage begann die Beſſe—⸗ 
rung — 5) Bei einem fiebenzehnjährigen 
Mädchen zuerſt reißender Kopfichmerz ; 


Schwindel; Schmerz im Halfe; Stechen beim 
Schlingen; gelb belegte Zunge; abmwechfelnd 
Froſt und Hitze; arger Durft, Dartleibigfeit ; 
darauf glatte Scharlachrothe über den ganzen 
Körper; Mandein und Außere Theile des Dal: 
fes fo angefhmwollen, daß fie kaum einen Tro— 
pfen Waffer verfchluden Eonnte, ohne Er— 
ſtickungsgefahr zu befür&pten; Fieber fehr bef- 
tig; Puls hart, voll und langſamz Haut 
brennend heiß (Ann. 1, 229, 230). — 
6) Ploͤtzlich heftiger Schüttelfroft, zwei Stuns 
den lang, bei einer 43jaͤhrigen Frau, darauf 
trodne Hitze mit ftechenden Schmerzen in 
den Mandeln bei und außer dem Schlingen, 
mit Geſchwulſt derſelbenz Tags darauf Bruft, 
Arme und Gefiht mit Scharlach bedeckt, ſpaͤ— 
tee der Unterleib und die Züße, mit Abnahme 
der Halsentzündung und des Fiebers (Ann, 
11, 241), — Über nit überall reichte Die 
Belladonna aus, oft mußte wegen Hals und 
Mundgefchmwüre, Bubonen u, dgl. Mercurius, 
auch Nux gegeben, werden, Defters wurde 
fie wiederholt, in einigen Fällen alle drei 
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Stunden gereicht, mit vorzüglichem Nutzen, 
wenn entweder einige Zage nad der erften 
Gabe diefelben Symptome wiederkehrten, wo⸗ 
gegen fie fich hülfreich erwiefen hatte, oder 
eine neue Gruppe zum Vorfchein kam, die 
ebenfalls auf Belladunna deutete (Ach. XII, 

Bon vorzuͤglicher Wirkſamkeit hat ſich 
auch Phosphorus in bösartigem Schar— 
lab gezeigt, und zwar namentlich in fol: 
gendem Falle: Scharlach über den ganzen 
Körper verbreiter, glatt, feuerrothb; Der 
ganze Körper gluͤht; Haut troden; Puis fehr 
ſchnell und hart; Zunge troden, wie Holz, 
mit dider, braunſchwarzer Krufte überzogen ; 
Lippen troden, mit braunen Borken bevedt; 
Bahnfleifch und Zähne mit ſchwarzem, zähem, 
fchmierigem Schleime überzogen; Schlummer: 
betäubung mit delirirendem Geſchwätz; Incon- 
tinentia urinae, &tuhlverftopfung ; erſchwer— 
tes Schlingen, GetränE fließt wieder heraus; 
fpäter Gehör: und Sprachſinn faft verfchwun: 
den; zwifchendurch Auffchreien, Bäumen mit 
dem ganzen Korper, Bohren mit dem Kopfe 
in die Kiffen. Zwei Zage darauf, bei aber: 
maliger Sprachlofigkeit und vermehrter An- 
gina nodmal$ Phosphorus, bei wiederer: 
fhheinender Schlummerbetäubung Coffea und 
Aconitum abmwechfelnd alle vier Stunden 
(Ard. XIV, 3, 98). — Rhus hob: dunfte 
Rothe vom Kopfe bis zu den Beben, darauf 
unzählige Bläschen, die eine geibe eiterartiae 
Feuchtigkeit enthielten; brennende Hitze mit 
ftartem Durſte, Schlummerfudt, Erfchreden 
und Auffahren, Unruhe, ſchmerzhaftem leeren 
Vrindrang, Stuhlverhaltung (Prakt. Beitr. d. 
L. ©, Ber. 1, 6). 


Sulfur diente bei plößlich verfchwunde- 
nem Ausfchlage, mit viel Schlaf und Zufam: 
menfahren des Korpers, Aufreißen und Ver: 
drehen der Augen, fchnellem, kleinem Pulſe, 
trockner, nit heißer Haut (Arch. XIV, 3, 
100). Ebenſo nüste diefes Mittel in fol: 
gendem Falle: Scharlachausſchlag feuerroth 
über den ganzen Körper, Haut glühendeheiß ; 
nah 48 Stunden unaufhoͤrliches Deliriren; 
Geſicht unformlich angeſchwollen und hochroth; 
Zunge duͤrr, riſſig, zinnoberroth, hier und da 
mit braunem Schleime bedeckt; Naſe verſtopft; 
kann nur mit Mühe Waſſer ſchlingen; Puls 
ſehr ſchnell, klein und hart; Stuh' verſtoͤpft. 
Die Belladonna war hier vergeblich angewandt 
worden (Hom. Zeit. HI, 137). 


Bei Rücktritt des Scharlachs und bei Nach— 
franfheiten dienen oft Acid. phosph., Helle- 
borus, Rhus, Pulsatilla.. Go befeitigte 
Acid. phosph. einen heftigen unwillkuͤrlichen 
Durchfall, der nach verfchwundenem Exanthem 
eingetreten war, und wobei das Getraͤnk 
zur Nafe herausfam und das Kind zufammen- 
gejunken im Bette lag (Dom. Zeit, Il, 187). 
— Sn anderen Fällen dienten Hellebor. und 
Rhus gegen die Waſſerſucht (Dom, Zeit, 1, 
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23; Ach. XII, 1, 81). — Erſt Aconitum, 
dann Belladunna dienten unter folgenden 
Umftänden nad) einer Erkältung: in beiden . 
Schenkeln ziehende, reißende und brennende 
Schmerzen, mit Gefhmulft und erwas Roͤthe 
um die Knoͤchel; kann nicht gut auftretenz 
Stuhlverſtopfungz Dfteres Froͤſteln bei heiß 
anzufühlendem Körper; Schlaf unruhig mit 
Stöhnen und Aechzen (Prakt. Beitr, d. %, 
8, Ver, 1, 220). 


Hat man den Kranken in die Deſquama— 
tionsperiode gebracht, fo hört die ärztliche 
Behandlung keineswegs ganz auf, da jest im 
Gegentheile die Gefahr oft am größten ift. 
Die Diät muß gut regulirt fein; der Kranfe 
werde in einer gleichmäßigen Temperatur ges 
halten, muß ſich vor Erkältung, Durdynaf- 
fung hüten, erhalte blos leicht verdauliche 
Dinge zur Nahrung und mehr verfdlas 
gene Getränke, oder Fleifchbrüye u. dergl. 
Aud die Kleidung muß warm fein. Gegen 
die etwa eintretenden Folgekrankheiten gebe 
man die Deren Charakter entjprechenoen 
Mittel, 


Scelerata, ſ. Ranunculus scelera- 
tus L. 


Scelotyrbe (von oz&ios, Schenkel, 
und zvoßn, Unruhe), Beitstangz, f. Cho- 
rea Stı Viti. 


Schädelnuss, jährige, |. Cranu- 
laria annua L. 


Schafgarbe, ſ. Millefoliun. 


Schall, lat. Sonus, fr, Son, engl. 
Sound, ilt eine Art der Wahrnehmung, wo— 
fir thieriichen Organismen der Ginn des Ges 
hoͤrs veriiehen iſt. Die Wanrnehmung einer 
Außenwelt durch den Geſichts- oder Zaftjinn 
leitet uns uber auch auf Außere Vorgänge, 
weiche mit jener Wahrnehmung durch das Ge— 
hor fo genau korreſpondiren, daB wir nicht 
umhin konnen, ein KRaujalverhältniß zwiſchen 
beiden Wahrnehmungin anzuerkennen. Wir 
vernehmen demnach, wenigſtens in der Regel, 
nur dann einen Schall, wenn aͤußere Bedin- 
gungen dafür eintreten, und wir fragen daher 
den Begriff von Schall aud) auf Schall erre⸗ 
gende Körper über, indem wir fie Ihallende 
nennen, oder indem wir von Fortpflanzung, 
Zurücdprallung des Schalls u. |. w. auch da 
ſprechen, wo vielleicht gar kein Schall vernom⸗ 
men wird, weil er nicht auf ein mit Gehoͤr 
begabtes thieriſches Wegen trifft, aber gleich: 
wohl die Empfindung von Schall erregen 
dürfte, wenn ev von einem dafür organijirten 
Ohre aufgefaßt würde, Wenn dury Bedin⸗ 
gungen, die lediglich in der Organifation ſelbſt 
liegen, ein Schall vernommen wird, wie z.B. 
in dem Ohrenjaujen und Braufen, fo vertreten 
die koͤrperlichen Vorgänge im Körper die Stelle 
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der Äußeren Veranlaſſungen. Wir find aber 
ſo daran gewöhnt, dergleichen vorauszufehen, 
daß wir uns in folchen Källen Gehörtäufchun: 
gen überlaffen, und aud hier eine äußere 
Schallerregung fo lange vorausfeßen, bis uns 
die Erfahrung vom Gegentheile belchrt bat, 
und wir uns überzeugt haben, daß wir blos 
fo affizirt werden, als ob ein Schall von außen 
in das Ohr gelangt ſei. Der Phyſiker, der 
wie die Unterjuchung des Lichts, fo aud die 
über den Schall in fein Gebist gezogen, hat 
hier ein weites Feld der Unterfuhung, indem 
er zunaͤchſt auf die Fortpflanzung des Schals, 
die regelmäßig und nad) beftimmten Geſetzen 
erfolgt, geleitet wird. Da nun aud) die Ma: 
thematik bier fich geltend macht, fo ift ſelbſt 
die Akuſtik oder Phonik, d. i. die wiſſen— 
ſchaftliche Lehre vom Schalle, ebenſo wie die 
Optik, oder die wiſſenſchaftliche Lehre vom 
Lichte in die angewandte Mathematik als 
Diakuftil und Katakuſtik, oder Dia: 
phonik und Kataphonik (Lehre vom ges 
gebrodyenen und zurüdgeworfenen Scalle) 
aufgenommen worden. — Wir werden hier 
den Schall als ein Außeres Phänomen, oder 
die Bedingung der Schallerregung durch Vor: 
gange außerhalb des Organismus betrachten. 
In dieſer Beziehung kommt dee Schall in 
zweierlei Urt in Betracht: 1) binfichtlich feis 
ner Entftehung, 2) binfihtlih bis zu feiner 
Fortpflanzung zu einem empfänglichen Ohre. 
Afo 4) Entftehung des Schalles. Jedem 
Schalle liegt eine Außere Bewegung, und zwar 
nur eine fchwingende, oder beffer eine oszilla- 
toriihe zu Grunde Ein jeder fallende 
Körper befindet fih in einer Oszillation, aber 
nicht jeder oszillirende Körper ift ein ſchal— 
lender. Die näheren Bedingungen aber, daß 
die Oszillation zugleich zu einem Gchalle 
werde, ſind folgende: a) die Oszillation muß 
auf Elaftizität beruhen, vermöge welcher ein 
Korper räumliche Veränderungen an und in 
fih ſelbſt, und zwar in feinen Eleinften Theilen 
geftattet, ohne jedody den Zufammenhang auf: 
zugehen, aber zugleich geneigt ift, nach Auf: 
hören der Veranlaffung der gedachten räume: 
lichen Veränderung nicht nur dın frühern Zu: 
ſtand der Kohäfion wieder anzunehmen, fondern 
weil dieß mit einer gewiffen Schnelligkeit ge: 
Ihieht, durdy das Fortdauern diefer Bewegung 
über einen mittlern Grad des Kohäfionsvere 
hältnifjes hinaus, in welchem ein Körper in 
Ruhe ift, eine entgegengejeßte räumliche Ver: 
änderung an und in fich felbft zu bewirken, 
von welcher der elaftifche Körper aber fogleich, 
ald er in ihr ein gewiffes Marimum erreicht 
hat, zurüdtehrt, um chen oszillirend oder 
ſchwingend wieder dahin zu gelangen, von wo 
die Bewegung ausging, Ein Körper kann 
nun auf dreierlei Urt elaſtiſch fein: a) durd 
Spannung, 4) durch Zufammendrüdung (mie 
die Luft), y) durch feinen innern Zufammen: 
bang und feine Bildung in einer gewiſſen 
Form, wie ein Stab von Glas, Eifen, Hol 
u, ſ. w. Gaͤbe es rein elaftifche Körper, und 


54 





Schall 


wären diefe außer Einwirkung anderer Körz 
per, fo würde eine oszillirende Bewegung dere 
felben auch fortdauernd fein. Da aber Kor: 
per nur relativ elaftifh find, oder andere 
Körper diefelben in ihrer oszillirenden Bewes 
gung hindern, jo wird diefelbe auch von ihrer 
Entfiehung an und in ihrem Fortgange gehin— 
dert; Die oszillirende Bıwegung! nimmt nad 
und nad) immer mehr ab, bis fie endlich ganz 
aufgehoben wird. — b) Die Oszillationen ela— 
ſtiſcher Körper müffen immer mit einer gewiffen 
Schnelligkeit erfolgen, wenn fie Schall erregen 
ſollen. Im Allgemeinen erfolgen Oszillationın 
um fo langfamır, durdy je größere Raͤume der 
oszillirende Körper ſich bewegt. Am einfach— 
ften find die Os;zillationen an gefpannten Sa'- 
ten wahrzunehmen; die Schwingungen derfels 
ben nad) zwei entgegengefegten Selten ers 
ftrecken fi um fo weiter, je länger die Sei— 
ten find. Iſt eine gefpannte Saite fo lang, 
daß fie nur vier Schwingungen in der Se 
tunde macht, fo fann man diefe zwar fehen, 
aber die Saite ertönt nicht. Verkuͤrzt man 
diefelbe, fo daß fie acht Schwingungen madıt, 
jo erfolgt ebenfalls noch fein Zon, aud) noch 
nicht, wenn fie wieder um die Hälfte verkürzt, 
daß ſie A6mal in einer Sekunde fchwingt, 
Nur wenn die Saite in ihrer ganzen Laͤnge 
um 4 verkürzt wird, alfo bei 32 Schwinguns 
gen in der Sekunde vernimmt man einen Zon. 
Eigentlih aber kann man annehmen, daß 
ſchon bei 30 Schwingungen in der Sekunde 
diefetben hörbar werden. — c) Die Bewe— 
gung elaftifcher oszillivender Korper muß bei 
erforderliche Schnelligkeit zugleich eine gewiffe 
Stärke haben, die theils von der Größe und 
der Elaftigität des oszillirenden Korpers, theils 
aber auch von der Kraft, mit der er in Be— 
wegung gefegt wird, abhängt. — d) Die 
Bedingungen der Zuieitung des Schals zu 
dem Ohre, fo wie der organischen Verhältnifie, 
die das Ohr auch wirklich als Gehörmwerkzeug 
tauglich machen und erhalten, dürfın nicht 
feblen. 


Man Tann in jedem Schalle etwas Quali—⸗ 
tatives von dem unterjcheiden, was, weil es 
meßbar ift, als Quantitatives bezeichnet wer— 
den kann. Das Qualitative ift blos durd) 
finnlihe Wahrnehmung unmittelbar aufzufaflen, 
und meift nur vergleihhungsweife durch Worte 
zu bezeichnen, ſchwer aber, oder wohl auch 
gar nicht in Begriffe zu fallen. Im Allge: 
meinen unterjcheidet man Gleichartiges im 
Schalle von Ungleichartigem oder Verworre⸗ 
nem; erſteres nennt man Klang, letzteres Ge⸗ 
raͤuſch, Farm, Den Klang koͤnnen wir blos 
nach bekannten Elingenoen Körpern, oder nad) 
Kehnlichkeiten, die er mit dem Scalle diefer 
hat, andeuten, fo den Klang einer Flöte, 
Trompete u. f. w. Dabin gehört auch der 
Knall, ein fehnell vorübergehender Schall, 
Ale Sprachen find reih an Ausdrüden, die 
einen verworrenen Schall oder ein Geraͤuſch 
bezeichnen follen, erſchoͤpfen aber doch nicht 
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alle dem Gehöre dabei bemerkbare Verſchieden⸗ 
heiten. Die deutſche Sprade hat z. B. die 
Ausdrüde: Aechzen, Belen, Bloͤken, Braufen, 
Brummen, Donnern, Girren, Heulen, Klap: 
pern, Klircen, Knirſchen, Kräcdzen, Lallen, 
Mecern, Plätihern, Plappern, Praffeln, 
Rauchen, Rollen, Saufen, Schmettern, Sum: 
men, Wiehern, Zifhen u. a. m. Das Qua: 
litative im Schall wird als Zon unterfchieden, 
dem dann eine gewiffe Hohe oder Tiefe zus 
fommt, Seder Zon hat aber auch einen ge: 
wiffen Klang; derſelbe Zon ift aber in den 
verschiedenen Inftrumenten immer ein anderer. 
Ebenjo hat auch ein jeder Klang eine gewiſſe 
Zonhöhe, fo jede Stimme von Zhieren, der 
Laut des Windes in feinem Anftoßen u, f. w. 
— Mit der Entftchung eines Schalles fteht 
die Sejtalt eins zu feiner Erregung geeigneten 
etaftiihen Körpers in dem genauften Bezug. 
Es ift dich der Kal bei folhen Körpern, 
welche einen eigenthümlichen Klang von fick 
geben, und bei folchen, welche wegen Mangels 
an gleichformiger Klaftizität, oder wegen 
Außerer und innerer Kinderniffe einer freien 
Oszination nur ein Geräufch machen. Es 
kann hier, da der Charakter des Geräufches 
Verworrenheit ift, von demfelben nicht die 
Rede fein, fondern nur vom Klange, da das, 
wornady er beftimmt wird, auch in jedem 
GSeräufche Statt findet, aber hier dody nur 
immer, in wiefern Klänge in demfelben ſich ver— 
miſchen und modifiziren. Diefe Grundfäge 
find nur erſt in neuerer Zeit duch Chladni 
feit aufgeftellt, nach dem befonders wir Fol: 
gendes hier mittheilen. 


Seder Elingende Körper Kann ſehr verfchie- 
dene Arten der fchwingenden Bewegung ans 
nehmen, deren jede in einem beſtimmten Ton: 
verhältniffe zu den übrigen ftcht. Er fann 
in gewiffen Fällen in feiner ganzen Ausdeh— 
nung, mit Ausnahme eines oder zweier Punkte, 
wo er feltgehalten wird, ſchwingen, er Tann 
fih aber auch mannigfaltig in Theile ſcheiden, 
die nad) -entgegengelegten Richtungen fchiwin: 
gen, während die zwiſchen dieſen heilen be: 
findtichen Stellen in Ruhe bleiben, Dieſe 
Stellen nennt man Schwingungsfnoten ; gegen: 
feitig muß der Stoß oder die Reibung, wodurd 
der Eiingende Körper in Bewegung gebracht wird, 
nidt an ihnen, fondern an einem Theile da: 
zwiſchen angebracht werden. Die Theile, in 
welche fich der Elingende Körper ſcheidet, ha— 
ben gegen einander ein ſolches Größenverhält- 
niß, als erforderlich wird, um in gleicher Ge: 
ſchwindigkeit ſchwingen zu Eonnen. Nach der 
größeren Anzahl der fchwingenden Theile, wo 
dann auch jeder derielben um fo Eleiner ift, 
find auch die Schwingungen verhältnißmäßig 
geſchwinder, und dann die Zone auch um fo 
hoher, Un einem Körper können mehre Arten 
der fhwingenden Bewegung, demnach aud) 
mehre Zone zugleich Statt finden, ohne daß 
eine Bewegung die andere hindert. Die 
Schwingungen des Eingenden Körpers koͤnnen 
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auch mit noch anderen Arten ber Bewegung 
verbunden fein. Die Schwingungen eines klin⸗ 
genden Körpers beruhen auf denfelben Gefeßen, 
wie die eines Pendels, bei dem die Urfache 
derfelben in der Schwerkraft liegt. Um die 
Schwingungen eines Elingenden Körpers in 
einer Sekunde zu beftimmen, vergleicht man 
ihn mit einem einfachen Pendel; man multi- 
plizirt nämlich die Formel, durch welche die 
verhältnißmäßige Zahl der Schwingungen des- 
felben bei einer gewifjen Schwingungsart aus= 
gedrüct wird, mit der Quadratwurzel der 
Länge eines Sekundenpendels ( 3,166 Rheinl. 
Zuß), und mit dem Vergältniffe der Periphes 
vie eines Zirkels zu feinem Durchmeſſer (nähe: 
rungsweife 233), oder, was daffelbe ift, mit 
der Quadratwurzel der doppelten Höhe, durch 
welche ein fchiwerer Körper in einer Sekunde 
frei herabfaͤllt (zweimal 15,624 oder 31,243 
Rheinl. Fuß); es ift naͤmlich: . 

Y31,98 = V3,166 x 3113- 


Die größte Verfchiedenheit der ſchwingenden 
Bervegungen zeigt ſich in ihrer Richtung, wel: 
che entweder transverfal, oder Tongitudinal, 
oder drehend fein kann. Bei den Zransverfals 
(hwingungen bewegt fi der Elingende Kor: 
per, oder jeder feiner Theile, feitwärts nach 
abwechfelnden Richtungen, fo daß, während 
ein Theil defjelben von der Are, d. i. von 
der urfprünglichen Lage abwärts nad) einer 
Seite zu ſchwingt, der benachbarte “heil jen= 
jeits des Schwingungsfnotens fih auf der 
entgegengefegten Seite der Are befindet; die 
Durchmeſſer der Schwingungen maden alfo 
mit der Are einen rechten Winkel. Nach 
Beichaffenheit der Elingenden Körper find auch 
die Zransverfalfchwingungen verſchieden. Sene 
find entweder biegfam und erhalten erſt durch 
Spannung die zu einem Klange erforderliche Ela⸗ 
ſtizitaͤt, oder ſie ſind ſteif, und alſo fuͤr ſich ſelbſt 
elaftifh. Die biegſamen find entweder faden— 
artig ausgedehnt, wie die Saiten, oder mem: 
branartig, wie die Pauken- und Zrommelfelle, 
Auch fteife Körper kommen nach gleichem Uns 
terfchiede in Betracht, ald fadenartige, die 
blos Länge und Dide haben, wie Stäbe, Ga: 
bein u. ſ. w., oder als membranartige, und 
dieß fowohl mit gerader Richtung, wie die 
Scheiben, ald mit gefrümmter, wie Gloden 
und andere Gefäße. Bei Longitudinalſchwingun⸗ 
gen erfoigen abwechfelnde Zufammenziehungen 
und Ausdehnungen des Elingenden Körpers und 
feiner Theile nach der Richtung der Länge, ſo 
daß diefe ſich abwechfelnd gegen einen Schwin= 
gungsfnoten ftemmen und von demſelben 
ftch entfernen, Sie Eommen fowohl an der in 
einee Röhre eingefchloffenen Luft, alfo bei 
Bladinftrumenten, als auch an feiten Körpern 
vor, die nad) einer geraden Richtung betraͤcht⸗ 
lich ausgedehnt find, Drehende Bewegungen 
werden nur an Staͤben bemerkt, es dreht ſich 
dabei der Stab, oder jeder fchwingende Theil 
deſſeiben, abwechfelnd rechts und links. Ale 
drei Arten von Schwingungen erfolgen nur dann, 
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wenn bie Kraft, wodurch der Elingende Kor: 
per in Bewegung gejegt wird, in berfelben 
Kichtung angebracht wird, in welcher die 
Schwingungen gefchehen folen, die transver- 
fellen Schwingungen z. B. durch Streichen 
eines Bogens nach der transverjellen Rich— 
tung, die Longitudinalſchwingungen an feflen 
Körpern durch Streichen oder Reiben nad) 
der Richtung der Länge, und an der Luft in 
einer Röhre durch Blaſen, die drebenden 
Schwingungen eines Stabes aber durch Reiben 
in derfelben Richtung. — Bei Elingenden Kor: 
pern, in welchen zwei Dimenfionen vorwaltend 
find, wie bei gefpannten Häuten und Platten, 
bilden fidy die Grenzen der einzelnen Schwin⸗ 
gungen, die in dın Schwingungsfnoten als 
Punkte zu betrachten find, als Linien oder in 
Knotenlinien. Eine fchmale, nur der Länge 
nach gefpannte Membran fchwingt aber wie 
Saiten und die Knoten aller Kangenfajern bil: 
den nur eine Knotenlinie. Wenn aber elas 
ftifhe Plattın an einer oder an mehren Stel— 
len feftgehalten und an einer andern mit einem 
Bogen geftrichen werden, fo bilden die Knoten⸗ 
linien eigne Figuren, die dadurch fichtbar wer: 
den, doß, wenn man die horizontale Platte 
mit leichtem Sande beftreut und diefelde am 
Rande mit einem Bogen flreiht, der Sand 
durch die Erfchütterungen, in welde die Platte 
von den Knotenlinien aus geräth, weggewor: 
fen wird, und nur auf den hierbei in Ruhe 
bleibenden Knotenlinien liegen bleibt, Diefe 
Klangfiguren richten ſich unter übrigens glei— 
chen Umftänden nad) der Geſtalt der Scheiben, 
die rund, aber auch elliptiſch, reftangulär, da= 
bei zugleich als Quadrat, oder auch gleichleis 
tig jechseckig oder dreiedig u. f. w. geformt 
fein Eonnen, die man gewöhnlich aus grünem 
Senfterglafe fchneiden läßt, die aber auch aus 
Metall, felbft aus Dolz beftehen fünnen, Es 
laſſen fih aber in derjelben Scheibe fehr viele, 
ganz verfchiedene Klangfiguren hervorbringen, 
je nachdem man den Bogen ftärker oder ſchwaͤ— 
cher, ſchneller oder langjamer ftreicht, und die 
Länge des Punktes, wo man die Scheibe hält, 
gegen den, wo man flreiht, abändert. Die 
einfachfte Figur ift immer von dem tiefften 
Zone begleitrt, den eine Scheibe giebt; je zus 
fammengelegter eine Klangfigur wird, deſto 
höher fällt der Zon aus. Doch gehört nidt 
zu jedem Zone eine eigne Klangfigur; denn 
ähnliche und ungleih große Scheiben geben 
bet gleicher Behandlung gleiche Figuren, aber 
Zone von verſchiedener Hohe, und in derfelben 
Scheibe kann man oft durch eine Kleine Ver: 
rüdung der gehaltenen Stelle, eine Aenderung 
der Figur hervorbringen, ohne daß die Höhe 
des Zones geändert wird. Die Knotenlinien 
find bald gerade, bald krumme; wenn fie nicht 
in ſich felbft zuruͤckkehren, fo erſtrecken fie ſich 
immer bis an die Ränder der Scheiben, Ber: 
wicelte Klangfiguren haben das Eigne, daß 
fie ausſehen, als wären fie aus einfachen zus 
fammengefegt, die man an ähnlichen Tafeln 
erzeugen Tanı. Die Schwingungen gekruͤmm⸗ 
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ter Tafeln, 2. B. der Glocken, find denen der 
ebenen Flächen ganz aͤhnlich. Kine Glode 
tbeitt fi beim Schwingen in eine gerade grö— 
Bere oder Kleinere Anzahl von heilen, die zus 
gleich mit dem Ganzen ſchwingen. Daher hat 
man außer dem eigenthbümlichen, tiefften Zone 
der Slode noch mebre höhere, ja man Fann 
ihr jeden Ddiefer Nebentone für fich entloden, 
wenn man fie an einem oder an zwei Puntten, 
wo eine Knotenlinie hinfällt, fanft hält, und 
die Mitte eines jchwingenden Theils mit einem 
Bogen in der Richtung des Durchmeffers 
ftreiht. Sft die Glocke dabei mit Waffer ans 
gefüllt, fo werden die fchwingenden heile 
durch die Bewegung deffelben fichtbar, bejon= 
ders wenn man es mit &yfopodienfamen be— 
ftreut. 


Die Luft kann, wie bereits erwahnt wurde, 
vermöge ihrer Erpanfibitität und Kontraktibili— 
tät, ebenfo wie elaftiiche Körper in Schwin= 
gungen verfeßgt werden, die mit einem Schalle 
begleitet find. Solche Schwingungen werden 
durch jede hinlänglih fTchnelle Bewegung be= 
wirft, fo bei jeder Erplofion, durch jchnelles 
Forttreiben einer Portion Luft, bei einem Peit— 
fhenfnall durch fchnelle Zuſammendruͤckung 
unter gleichzeitigen Weichen, cbenfo beim 
Pfeifen des Windes, wenn folcher durd) eine 
Deffnung getrieben wird. Selten find aber 
diefe Laute fo rein, daß fie einen beftimmten 
Ton hätten; nur dann, wenn die ODeffnung 
Hein und der Luftfirom ſtark ift, wie beim 
einfachen Pfeifen mit dem Munde. Die Zone 
werden dann durch Anftoßen an ein elaſtiſches 
Plättchen verftärkt, indem die Schwinaung 
diefes auf die Luft zurüdwirttz cs entfteht 
dann gewoͤhnlich ein fchnarrinder Zen. Re— 
gelmäßiae Zone werden in den mufifalifchen 
Blasinftrumenten hervorgebradt, wo aber 
nicht das materielle Snflrument, fondern die 
Luft der fchallende Körper ift, wie man daraus 
fiebt, daß Snftrumente von verichiedenem Ma— 
terial, bei gleicher Länge und Deffnung und 
einerlei Behandlung, gleich hohe Zone geben, 
Diefe Schwingungen werden als Longitudinals 
fhwingungen erregt, indem man durch eine 
enge Oeffnung Luft in eine Röhre blaͤſt, die 
entweder an einer Seitenöffnung wieder ent— 
weicht und fo dur ihre Vogbeiftreichen Die 
Luftfäule in der Röhre der Länge nad) in eine 
fhwingende Bewegung verfegt, over erſt am 
andern Ende herausaeht. Im denjenigen In— 
firumenten, die mit einem elaftifhen Blaͤttchen 
(Mundftück) verfehen find, hängt die Höhe dee 
Tons größtentheils von dem Anblafen ab, in 
anderen Inſtrumenten aber beftimmt die Länge 
der fchwingenden Luftfäule zunaͤchſt die Höhe 
des Kong, und die Art des Anblafens Tann 
bloß eine größere oder geringere Zahl der 
Schwingungsfnoten erzeugen. Snftrumente 
mit Seitenlöchern geben deßhalb verſchiedene 
Zone, weil durch das Deffnen und Schließen 
der Löcher die ſchwingende Luftfäule verlängert 
oder verkürzt wird, Die Weite der Roͤhve, 
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welche die Luftfäule enthält, fo wie, ob fie ge: 
rade oder Erumm ift, bat gar keinen Einfluß 
auf die Tonhoͤhe, die Geſtalt überhaupt nur 
in fofern, als divergirende Röhren einen etwas 
höhern, Eonvergirende einen etwas tiefern Zon 
geben , als ſolche, die parallele Wände haben. 
Die Folge der Zonverhältniffe, die eine offne 
Pfeife geben Eann, ift verfchieden, je nachdem 
fie auf beiden Geiten offen, oder auf der einen 
aefchloffen ift. In einer ganz offnen Pfeife 
bewegt ſich die Luft bei der einfachfien Schwin— 
gungsart fo, daß in der Mitte ein Schwin— 
gungsfnoten entfteht, an dem fi die Luft: 
theilchen gleihfam anftemmen, und dann giebt 
fie den moglichft tiefften Zon. Bei der zweis 
ten Art entftehen zwei Knoten, deren jeder 
um # der ganzen Länge von einem Ende ent: 
fernt ift, und der Zon ift um eine Dftave 
hoher als der erfie. Bei der dritten Schwin: 
gungsart find drei Knoten, wovon einer in 
der Mitte liegt, während jeder der zwei an: 
deren um 4 der Pfeifenlänge von einem Ende 
entfernt, und der Zon um eine Quinte höher 
als der zweite ift, Nimmt man als Zahl der 
Schwingungen bei der erfien Schwingungsart 
1 an, fo drücden die natürlihen Zahlen 2, 3,4 
u. f. mw, diejenigen aus, welde in der Ord— 
nung darauf folgen. Es geftattet daher jedes 
Snftrument, welches aus einer beiderfeits offe- 
nen Rohre ohne Goeitenlöcer befteht, nur 
eine gewiſſe Kolge von Zonen, und man be: 
darf, um alle Zone darauf hervorzubringen, 
die in der chromatifchen Zonleiter Liegen, ver— 
fchiedener Aufſaͤtze. In einer gedecdten Pfeife 
aber bewegt ſich die Luft bei der einfachſten 
Schwingungsart abwechfelnd gegen das gedeckte 
Ende, und wieder von da zurüd, und giebt 
dann den tiefften Ton. Bei der zweiten 
Scheingungsart entfteht ein Schwingungs— 
fnoten, der um 4 der Pfeifenlänge vom offnen 
Ende entfernt ift, und der Zon ift um eine 
Quarte oder Quinte höher als im vorigen 
Talle, Ueberhaupt nehmen die Schwingungs— 
zahlen zu, wie die ungeraden Zablen 1, 3,5,7 
u. ſ. w. Vergleicht man den Zon, welchen 
eine ofine Pfeife bei der einfachften Schwin— 
gungsart giebt, mit dem einer gleich langen 
gededten Pfeife, ebenfalld bei der einfachiten 
Schwingungsart, fo findet man jenen um 
eine Oktave höher als diefen. Pfeifen, die 
nur zum Theil gededt find, geben auch Zone, 
deren Höhe zwiichen den einer ganz offenen 
und gang gededten Pfeife fallt, 


2) Fortpflanzung des Schallde. Die Fort: 
pflanzung oder Verbreitung des Schalls be> 
fteht darin, daß durch die fehwingenden Be: 
wegungen eines fchallenden Körpers in anderen, 
damit in Berührung ftehenden Körpern ähn: 
liche Bewegungen veranlagt werden. Alle 
feſte oder flüffige Körper Tonnen mehr oder 
minder den Schall fortpflangen, am gewoͤhn⸗ 
lichſten geſchiebt dieß aber durch die atmofphä- 
riſche Luft. Hierbei oder überhaupt bei einer 
Verbreitung des Schalls durch eine gasfürmige 
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Fiüffigkeit ift der den Schall erregende Koͤr— 
per als ein Zentralpunft von unendlich vielen,. 
nad) allen Richtungen gehenden Schallftrahlen 
anzufehen. Auch wo die Luft urfprünglich nur 
nadı einer Richtung geftoßen wird, wie bei 
einem Peitfchenfnalle, ift die geftoßene Stelle 
doch ale ein Mittelpunkt anzufeken, von dem 
aus nach allen Richtungen Schalfftrahlen aus— 
gehen, meil die durch den Stoß zufammenges 
drüdten Theile die umber befindliche Luft nach 
allen Richtungen preffen. Diefe der freien 
Luft mitgetbeilten Schwingungen find Longi— 
tudinalfchwingungen und von der eigenthuͤm— 
lichen der in einer Pfeife eingefchloffenen Luft 
nicht zu verfchieden. Es ſchwingt alfo eine 
Strede von eingefchloffener und von freier 
Luft in gleicher Geſchwindigkeit, fo daß durch 
eine Strede von freier Luft der Schall in 
derfrlben Zeit verbreitet wird, in welcher eine 
gleich lange Strede von Luft, die fi zwifchen 
zwei feften Grenzen in einer Pfeife befindet, 
eine Schwingung macht. Was bei der in 
einer Pfeife enthaltenen Luft die Schwingungss 
fnoten find, das find bei den in ber freien 
Luft mitaetheilten Schwingungen die Stellen, 
wo die Verdichtung am größten ift; nur find 
beide darin verfchieden, daß bei den eigen» 
thuͤmlichen Schwingungen der in einer Rohre 
eingefchloffenen Luftjäule wegen der Stemmung 
eines fchwingenden Theils aegen den andern, 
oder gegen ein verichloffenes Ende, der Schmin= 
gungsfnoten immer an Einer Stelle bleibt, 
da hingegen in der freien Luft die Stellen, 
wo die Verdichtungen am größten find, immer 
wieder von dem Korper, welder den Schall 
hervorbringt,, ſich entfernen. Die Luft, in 
welcher ſich der Schall verbreitet, macht nicht 
mehr, noch weniger Schwingungen, als der 
Körper, welcher den Schali erzeugt; Sobald 
diefer aufhört, zu ſchwingen, hoͤrt auch der 
Schall auf. Jedoch zeigt ſich zwiſchen eigen 
tbümlihen und mitgetheilten Schwingungen 
der Unterfchied, daß bei jenen der ſchwingende 
Körper in dem Momente, 10 er feine natuͤr— 
liche Ausdehnung wieder erhält, nur bie 
Hälfte dee Schwingungen vollbringt und alfo 
bier feine größte Geſchwindigkeit erhalten hat, 
bei diefen aber jeder Luftheil, während feiner 
größten Verdichtung und Verdünnung, auch 
feine größte Geſchwindigkeit erlanat haf, in 
dem Momente feiner natürlichen Ausdehnung 
aber feine Gefhwindigkeit = 0 iſt. Es tft 
alfo dann Kein Grund vorhanden, warum die 
Luft noch mehre Schwingungen ohne neu em= 
pfangenen Stoß oder beim Rüdprall machen 
ſollte. Erhält die Luft, wie beim Scalle, 
mehre fchnel auf einander folgende Stoͤße, 
fo entftehen in jedem Schallſtrahle mehre ab= 
wechfelnde Verdichtungen und Verdünnungen 
oder Schallwellen, die man fih, indem fie 
von dem fchallenden Körper nad) allen Rich— 
tungen ausgeben, als konzentriſche Schalen 
denken Eann, die diefen Körper wie eine Kugel 
umgeben. Man findet den Abftand einer fol 
chen Welle von der andern, wenn man 
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Weite, durch welche der Schall in einer ge⸗ 
wiſſen Zeit geht, durch die Hälfte der Schwin- 
gungen, weiche der Elingende Körper in eben 
der Zeit macht, dividirt. Der Schall ver: 
breitet fich nicht blos nach einer geraden, fon- 
dern auch nad) jeder krummen Richtung, in 
dem nämlich die Luft nach allen Richtungen 
einerlet Elaftizität hat und jeder Punkt des 
Schallſtrahls alfo wieder als ein neuer Mit: 
telpunkt des Schalls anzufehen iſt. Wie an 
jedem elaftifchen Körper einerlei fchwingende 
Bewegungen zugleich Statt finden, fo Eonnen 
auch mehre Arten des Schals durdy einerlei 
Luftftrede verbreitet werden, ohne daß eine 
Bewegung die andere hindert. Die Bewegung 
des Schale ift gleichförmig, fo daß die Laͤn⸗ 
gen der durchlaufenen geraden Luftfirede fich 
wie die Zeiten verhalten. 


Die Gefchwindigkeit des Schalld ward auf 
einfache Weife zuerft von Newton folgender: 
maßen beftimmt. Man denkt ji eine Atmo⸗ 
fphäre von gleihformiger Dichtigkeit, welche 
der wirklichen das Gleihgewicht hält. Die 
Geſchwindigkeit, welche ein ſchwerer Körper 
bei einem Falle durch die Hoͤhe wuͤrde erhal— 
ten haben, iſt die Geſchwindigkeit des Schalls. 
Durch die Erfahrung iſt aber die Geſchwin— 
digkeit des Schalld immer etmas größer be: 
funden worden, als nad) der Zheorie. Nach 
der genaueften Beobachtung beträgt die Ger 
ſchwindigkeit in einer Sekunde nicht, wie fie 
nad) derjelben fich ergiebt, 887, fondern 1038 
bis 1041 Par, Fuß; fie wird daher gewöhn— 
lich zu 1040, nad neuen Berichtigungen 
aber bei einer Rufttemperatur von 0° R. nur 
zu 1027 Par. Fuß angenommen, Man hat 
verfchiedene Erklärungen verfucht, warum an 
fich mathematifch begründet erfcheinende Theorie 
und Erfahrung fich hierin widerfprechen. Nach 
Chladni legt der Grund davon hierin, daß 
die Elaftizität und Dichtigkeit einer elaftifch: 
flüffigen Materie allein noch nicht hinreicht, 
um die Gefhmwindigkeit , mit’ welcher der 
Shall darin ſich verbreitet, zu beftimmen, 
fondern daß diefe Geſchwindigkeit auch noch 
von einer gewiſſen chemiſchen Eigenſchaft einer 
ſolchen Früffigkeit abhängt. Es möchte alfo 
der Erfahrungsfaß, daß der Schall der Luft 
feyneller fortgeht, als die Zheorie es lehrt, 
allgemeinere ſich folgendermußen ausdrüden 
lofien. Eine Mifhung von Stickgas und 
Sauerftoffgas macht ihre Schwingungen fchnel- 
ler, alö ed nad; der gewöhnlichen Theorie ge: 
ſchehen folte, und fchneller, als jede diefer 
Flüffigkeiten für fih. Es hat aber auf Ver: 
fchiedenheit der Geſchwindigkeit des Schals in 
der Luft weder die Stärke deſſelben, noch die 
Art des Klangs, noch die Höhe und Tiefe 
des Tons, noch der Barometer= oder Hygro- 
meterftand Einfluß; der Wind, wenn er in 
der Richtung vom fchallenden Korper zum 
Ohr oder ihr entgegenweht, beichleunigt oder 
verzögert den Schall nus um fo viel, als 
feine eigne Gefchwindigkeit beträgt, auch die 
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Richtung, in welcher der Schall hervorges 
bracht wird, ift ohne Einfluß auf die Ges 
ſchwindigkeit. Dagegen aber wirken ſolche 
Einflüffe ein, welche die Elaftizität der Luft, 
nicht aber in gleichem Grade ihre Dichtigkeit 
verändern, noch mehr folche, welche die Ela= 
ftizität und Dichtigkeit der Luft in umgekehr— 
ten Berhältniffen verändern. Daher Fommen 
Abweichungen auch in den beften Beobachtun— 
gen. Außer Veränderungen des Mifchungs- 
verhältniffes der Beftandtheile der Atmofphäre 
gehören vorzüglich Zemperaturverfchiedenheiten 
hierher, Sn warmer Luft und im Sommer 
pflanzt fi daher der Schall Tchneller fort, 
ale in Ealter Luft und im Winter, Nach 
Benzenberg beträgt die Befchleunigung, 
weiche der Schall durch Erhöhung der Tem⸗ 
peratur der Luft erhält, für jeden Grad R. 
im Durchfchnitte 2, 4 Fuß in der Sekunde, 
— Chladni befiimmt die Geſchwindigkeit 
des Schalls noch auf eine andere Weife, die 
im Nefultate von dem oben zulest gedachten 
nur wenig abweicht. Sn einer offnen Pfeife 
von 32 Fuß Länge gefchehen in einer Sekunde 
32 Schwingungen, die in einem tiefften Zone 
vernehmbar find. Es Eehrt alfo in diefer Zeit 
die eingefchloffene Luft 3Qmal von dem Schwin= 
aungsfnoten in der Mitte der Pfeife zur 
Mündung, und von da wieder zu demfelben 
zurüd, was atfo dafjelbe ift, als wenn fie 
die ganze Pfeife ihrer Länge nach 32mal durch— 
laufen hätte. Eine Pfeife atfo, in welcher 
die Luft mit derfelben Schnelligkeit nur eine 
Schwingung in einer Sekunde madyen würde, 
müßte daher 32><33 = 1074 Fuß lang fein; 
diefer Raum iſt alfo der, welcher beim Schall 
in einer Sekunde durdlaufen wird. 


Auch über die Abweichungen der Gefchwins 
digkeit der Fortpflanzung des Schalls in vers 
fhievenen Gasarten bat Chladni auf eine 
finnreihe Art Refultate gefunden, Es follte 
nämlich in felbigen, der Theorie nad, der 
Schal im Verhaͤltniß der Quadratwurzel ihrer 
ſpezifiſchen Elaftigität fehneller oder langjamer 
fich verbreiten; bei derfelben abfoluten Elas 
ftizität und bei gleicher Temperatur follte alfo 
die Gefchwindigkeit des Schalls umgekehrt, 
wie die QDuadratwurzeln der verfchiedenen 
Schweren fih verhalten. Da es aber nicht 
wohl möglidy ift, eine Strede von einer Gas⸗ 
art zu erhalten, die hinlänglid lang genug 
wäre, um duch Wahrnehmung unmittelbar 
auszumitteln, nad welcher Gefchmwindigkeit 
der Schall durch diefelbe ſich verbreitet, To 
wurde in den Unterfuchungen hierüber der 
Weg eingefchlagen, auf die Toͤne zu achten, 
welche entftehen, wenn diefelben Pfeifen mit 
verfcdjiedenen Gasarten angeblalen werden, in= 
dem die verfchiedenen Zone ſich gegen den 
Zon, welden eine mit verfchiedenen Sasarten 
angefüllte Pfeife giebt, gegen den, welcher 
beim Blafen mit gewöhnlicher Luft darin ent- 
fteht, fi) dann ebenfo verhalten, wie die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten dee Bewegung des Schals, 
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ober, was baffelbe ift, die mehren oder min- 
deren Schwingungen in den Gasarten, indem 
die Höhe oder Tiefe eines Zons lediglich dar- 
auf deruht. Chladni fand nun bei den 
darüber angeflellten Verfuchen, daß ein Klang 
im Sauerftofigas beinahe einen ganzen Ton 
tiefer, bei Stidgas um einen halben Ton 
tiefer war, gleichwohl aber bei einer Mifchung 
beider diefer tiefere Ton wieder verſchwand, 
mwodurh er ſich hauptlächlich zu dem oben 
bemerkten Ausfpruche berechtigt glaubte. In 
Zohlenfaurem Gas iſt der Ton faft um eine 
große Terz verſchieden, was wegen fpezifiicher 
Schwere diefes Gajes der Theorie ziemlich 
genau entipricht, wogegen das Nefultat der 
geößern Tiefe des Tons im Stickſtoffgas der 
jeiben ganz entgegen ift, da dafjelbe etwas 
Tpizififch Leichter, als die atmoiphärifche Luft 
ift, und bei gleichmäßiger Elaftizität deffelben 
alfo in ihm ein etwas höherer Zon erwartet 
werden mußte, Waſſerſtoffgas dagegen giebt 
weit höhere Töne, als die atmojphärifche 
Luft, nah Verſchiedenheit der Bereitungsart 
deſſelben um eine Dftave, ja wohl um eine 
Detave und eine Kleine Zerz; nad der Theo— 
rie ſollte aber der Unterſchied nod) größer fein 
und wenigftens auf eine Oktave und eine große 
Terz, bei dem leichteften Waſſerſtoffgas aber 
auf eine Oktave und eine Eleine Septime fid) 
erftreden. Salpetergas iſt überhaupt nicht 
ſehr zum Klange geneigt; der mit Mühe zu 
erhaltende tieffte Ton tft etwa um einen hal: 
ben Zon tiefer, als der der Atmofphäre, alfo 
eben derfelbe, wie der des Stickgaſes, unge: 
achtet des beträchtlichen Unterfchiedes der 
Schwere beider Gasarten, Wenn nun Die 
xelativen Srfchwindigkeiten der Bewegungen 
des Schals in diefen Sasarten hiernach bes 
iradjtet werden, fo find felche, wenn man die 
Geſchwindigkeit des Schalls in atmofphärifcher 
Luft , oder einer in dem Verhältniß bereiteten 
Zünftlihen Mifhung von Sauerftoffgad und 
Stickgas zu 1033 Parif. Fuß annimmt, in 
Sauerftoffgas 950 — 900 Fußz in Stidgas 
990 Fuß; in Eohlenfaurem Gas 840 Fuß; in 
Waſſerſtoffgas 2100 — 2500 Fuß und in Sal⸗ 
petergas 980 Fuß. Nach der Theorie aber, 
wonadh die Gefchwindigkeit des Schals in 
atmofphärifcher Luft nur 887 Fuß betragen 
würde, würde fie fein : in Sauerftoffgas 
844,57, in Stidgas 898,7, in Tohlenfaurem 
Gas 724,2, in ganz reinem Wafferftoffgas 
306,0, tn Salpetergas 811,4. 


Die Stärke, mit der ein Schall durch die 
Luft verbreitet wird, hängt ab: a) von ber 
Größe des fehallenden Körpers; b) von der 
Stärke deffelben; c) von der Zahl der Schwin- 
gungen, weswegen alfo ein hoher Ton ftärker 
ſchallt, als ein tiefer; d) von der geringern 
Entfernung, wobei man gewoͤhnlich annimmt, 
daß die Stärke eines aus einem gemeinfchaft: 
lihen Mittelpuntte nad) allen Richtungen fich 
verbreitenden Schals in umgekehrtem Ver: 
hältniffe, wie die Quadsate der Entfernungen 
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von denfelben abnehmen; e) don der Dichtig⸗ 
keit der Luft, weswegen in einer zufammen- 
gebrücten oder erwärmten Luft der Schall 
ftärker ift, ebenfo in niederen Gegenden, wo⸗ 
raus zugleich folgt, daß der Schall von unten 
nach oben fich leichter fortpflangt, wie von. 
oben nach untenz f) von der Richtung, nady 
welcher der fehallende Körper die angrenzende 
Luft ftoßtz g) von der Richtung des Windes, 
der gewifjermaßen eine Umkehrung vieler Schalls 
ſtrahlen zu bewirken ſcheint, die ohnedieß feit- 
wärts gegangen wären, h) von der Befchaf: 
fenheit der benachbarten feften Körper, na 

welcher foldhe zu Umfchwingungen MERAN 
geneigt find, wie Refonangböden muſikaliſcher 
Snftrumente, um deßwillen Tnallen auch Ka⸗ 
nonenfchüffe auf der offnen See viel ſchwaͤcher, 
als auf dem Lande; i) von manden noch 
nicht völlig ausgemittelten Cinwirkungen, 
welche das fchallleitende Vermögen der Luft 
fteigern. Trockenheit oder Feuchtigkeit der 
Luft haben hierauf Keinen evidenten Einfluß; 
indeffen hört man an manchen Zagen entfern= 
tes Rauten von Glocken oder Schlagen von 
Thurmuhren, was fonft nicht wahrnehmbar 
ift, ohne daß man dieß einer der angeführten 
Urfachen oder einer wahrnehmbaren meteoro= 
logiſchen Veränderung beimeffen Tann, obgleich 
man es für Zeichen bevorftehender Witterungs- 
veränderung anfieht. Auch gehört dahin bie 
Verftärkung des Schall bei der Nacht, die 
nicht allein von der nächtlichen Stille ber- 
rührt. Das Rollen des Donners des Nadıts 
ift ein ganz anderes, als bei Zage, felbit 
wenn Regen und das Wachfein der Menſchen 
die Stile der Nackt bereits unterbredgen. 
Nach Humboldt hört man in den Wäldern 
Suͤdamerika's am Dronofo, wo wegen des 
Geraͤuſches, das die Infekten zur Nachtzeit 
in demfelben machen, das Nachtleben ein viel 
angeregteres ift, als das Zagleben, das Raus 
Shen der Wafferfälle des Oronoko um dreimal 
ftärfer, als bei Zage. Man glaubt zum Theil 
die Erklärung darin zu finden, daß bei Zage 
der Schall dadurch geſchwaͤcht wird, daß er 
fi durch Euftfchichten von verfchiedener Dice 
tigkeit drängen müffe, die dadurch entſtehen, 
daß durch die Sonnenftrahlen der Boden nach 
feiner verfhiedenen Befchaffenheit ungleich er= 
wärmt wird, von den mehr erwärmten Stel⸗ 
fen heißere, alfo mehr ausgedehnte Luftfchich- 
ten in bie Höhe feigen und die übrige Luft 
einige Zeit in verichiedenen Luftſchichten durch— 
ziehen, bis fie fih damit gleiymäßig vermen⸗ 
gen, oder in ihren Zemperaluren ſich in's 
Gleichgewicht ſetzen. — Mit der Staͤrke des 
Schalls iſt die Weiſe deſſelben in innigſter 
Verbindung, vorzuͤglich hat der Wind hierauf 
erheblichen Einfluß, aber auch Nebenumſtaͤnde, 
die die Verbreitung des Schalls nach einer 
gewiſſen Verbindung beguͤnſtigen, z. B. die 
Richtung von Gebirgsthaͤlern. Biel kommt 
auch dabei darauf an, daß Alles umher ftille 
fei. Unter mufikalifchen Infteumenten verbreis 
ten naͤchſt Glocken die Ruſſiſchen Hörner den 
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Shall am weiteften und bis zu einer deut- 
fhen Meile, Ein gewöhnliches Mittel, ent: 
fernten Schall deutlih zu hören, zumal des 
Nachts, ift, das Ohr dicht an die Erde zu 
legen, aud gegen eine dem Schall entgegen: 
fiehende Mauer. Die größte bekannte Entfer— 
nung, auf welche Schall vernehmbar gewor: 
den iſt, beträgt 75 deutfche Meilen, fo weit 
will man nämlich die lauteften Erplofionen 
des Vulkans auf St. Vincent gehört haben, 
Zwanzig bis einundgwanzig beutiche Meilen 
weit hat man öfters entfernte ſtarke Kanona: 
den vernommen, Den größten Einfluß auf 
die Verbreitung des Schalls bis zu einer an— 
fehnlichen Weite hat aber die Beſchraͤnkung 
deffetben nach allen Übrigen Geiten, außer 
einer einzigen. Es ift dieß der Kal bei der 
Verbreitung des Schalld dur Kommunifa: 
tionsröhren, wozu jede lange Nohre von zy— 
lindrifher oder von einer folchen nicht fehr 
abweichenden Korm dienlich ift, wo man dann 
den Schall von einem Ende derfelben an dem 
andern in einer folhen Weite, bei weicher in 
freier Luft er längft verhallt fein würde, noch 
fehe deutlich vernimmt, Kircher bemerfte 
fhon, ‚daß in einer alten römifchen Waffer- 
leitung von 600 Pariſ. Fuß der Schall von 
einem Ende des’ Ausgangs zum andern fait 
ungefhwädt blieb. In der Mafferleitung des 
Slaudius fol der Schall fi mehre italieni- 
ſche Meilen weit verbreiten. Biot vernahm 
in neueren Unterfuhungen Worte, weldje an 
dem einen Ende einer Waflerleitung von Paris, 
die 2928 Pariſ. Fuß lang war, leife in die 
Nöhrenreife geiprochen wurden, an dem ans 
dern Ende, wenn er das Dhr der Röhren: 
mündung anlegte, ganz deutlich, da hingegen 
eine gang gewöhnliche laute Menfchenftimme 
in freier Luft nur etwa auf 70 Zuß weit 
deutlich dernehmbar ift, 


Um in größerer Weite, als gewöhnlich, 
die menfhlihe Stimme hörbar zu machen, 
dient das Sprachrohr. Es kommt bei diejem 
darauf an, daß die durch das Hineinfprechen 
erregten Verdichtungen der Luft, welche ohne 
dafjelbe nach allen Richtungen ſich verbreiten 
würden, fo ſich gegen deffen Wände ſtemmen, 
daß fie bei ihrem weitern Kortgange eine, fo 
viel ald moͤglich mit der Are des Rohrs pas 
rallele Richtung annehmen, wodurd alfo eine 
Verftärfung des Schall bewirkt wird. Die 
vortheilhaftefte Geftalt dts Sprachrohrs iſt 
daher ein abgekuͤrzter Kegel, ein paraboliſches 
Rohr thut weniger Wirkung, noch weniger 
ein elliptiſches. Alle Formen, welche, wie 
bei Blasinftrumenten, bei ihrer Erweiterung 
ihre Konverität der Are zufehren, find zweck— 
widrig, weil fie den Schall zu fehe zerftreuen. 
Auf die Materie, aus welcher ein Sprachrohr 
verfertigt ift, auf die Glätte oder Rauhigkeit 
der innern Flaͤche kommt wenig oder gar 
nichts on. Zu einer Art von kurzem Sprach— 
rohre kann man fich felbft der gekruͤmmten 
und zufammengefügten Hohlhaͤnde bedienen. 
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Die abfolute Weite, auf welche eine ftarke 
menfchliche Stimme, die ohne Künftelei im 
Freien böchftens auf 500 Fuß vernommen 
wird, fich durch ein gutes Sprachrohr brins 
gen läßt, beträgt 18000 Buß. Das Gegen 
ſtuͤck zum Sprachrohre ift bas Hörrohr, Durch 
diefes fol nämlich bewirkt werden, daß viele 
Scallftrahlen, in einem Eleinen Raume vers: 
eint, fo verflärkt in’s Ohr gelangen. Nach 
Lembert iſt hierzu die parabolifhe Form 
die geeignetſte, indem man nämlich an die 
Stelle des abaefchnittenen Brennpunftes der 
Parabel ein Röhrchen anbringt und dieß in 
den Außern Gehoͤrgang ſteckt. Doch hat, nad} 
Huth, auch ein elliptiiches Sprachrohr ale 
Hoͤrrohr gute Wirkung. In der Unmwendung 
benugt man auch, der Pequemlichkeit wegen, 
andere Formen, giebt au dem Rohre ſchnek— 
kenformige Windungen oder auch) noch andere 
Geſtalt mit mehr oder weniger Erfolge. Man 
eignet gewohnlich dem Schalle, in Vergleich 
mit dem Lichte, Reflerion zu. Man hetrach— 
ter hiernach die Veränderungen der Richtung 
des Schalls auf eben die Art, wie das Zur 
rüdftrahlen des Lichts von einer ebenen Spies 
gelfläche aus, wo der Brechungswinfel dem 
Einfallswinkel gleih ift. Allein bier treten 
folgende wejentliche Verfchiedenheiten ein: 1) 
die Ruͤckſtrahlung des Lichts hängt von der 
Beichaffenheit jedes einzelnen Punktes in der 
Spirgelfläche ab, die Rüchvirkung des Schale 
aber von der Geftalt der Kläche, gegen welche 
die zufammengedrüdte Luft fi) ftemmt, ats 
eines Ganzen. 2) Der Schall geht im Rüds 
prall nicht blos nach feiner einzigen neuen 
Richtung fort, ſondern es bilden fich dabei 
neue Mittelpunfte von Scallftrahlen nad) 
allen möglichen Richtungen, ebenfo, wie bet 
MWaflerwellen von einem Mittelpunfte aus, wo 
dann auch bei Anftoßen einer Welle an ein 
Hinderniß ihrer weitern Verbreitung neue Wels: 
len von der Stelle des Anftoßes fo ausachen, 
als ob ihe Mittelpunkt eben fo weit hinter 
diefee Fläche wäre, wie der der anftoßenden 
Welle von demfelben ff. Auf der Theorie 
von Spraͤchroͤhren und Horröhren berubt auch 
die übrigens fehe Eomplizirte Lehre von Sprach— 
fälen oder Sprachgewölben, fo auch akuſtiſch 
anzulegender innerer Räume von Gebäuden, 
Schaufpielhäufern, Kirchen u. ſ. w., indem 
Alles hierbei einerfeits auf zweckmaͤßige Ver: 
ftärfung des Schals durch Reflexion deffelben, 
andrerfeits auf Sammlung der Scallftrahten 
und Leitung berfelben nach gewiffen Zheilen 
hin ankommt. Sede dur Zuruͤckwerfung 
von feften Körpern aus bewirkte Verftärkung 
des Schalls bezeichnet man als Relonanz oder 
Nachhall. Der Schall wird hierbei von jedem 
Punkte aus, von dem er zurüdgemworfen wird, 
wiederholt. Das menſchliche Ohr perzipirt 
aber als wirklich neue Halle nur ſolche, die 
ſich mit nicht größerer Schnelligkeit als adıt, 
oder höchfteng neun in einer Sekunde folgen, 
Außerdem verbindet fi dee Nachhall mit dem 
Urſchall und dient alfo diefem zur Verſtaͤr⸗ 
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fung. Sft aber die zuruͤckwerfende Fläche 
etwas weiter entfernt, fo wird der Urichall 
zugleich verlängert. Erſt bei einer etwa 65 
Fuß entfernten Fläche, wenn ſolche fo geftellt 
ift, daß der zurüdgemworfene Schall an den 
Ort feines Urfprungs zuruͤckkehrt, entfteht ein 
Miederhall oder das Echo. Es iſt naͤmlich 
dieſe Entfernung 73 des Raums, welchen der 
Schall etwa in einer Sekunde durchlaͤuft, 
naͤmlich 1040, und der Schall ſelbſt legt, da 
er rücdprallend zweimai diefen Weg macht, + 
dDiefes Raums oder 130 Fuß in + Sekunde 
zurid. Es Eommt aber der Wiederhall, wenn 
er nicht durch Nachhall verftärkt wird oder 
von mehren Punkten aus zugleich wiederfehrt, 
immer fo geihwädht zurüd, ats es fchallen 
würde, wenn er ur'prünglid) aus der dop: 
pelten Weite des fchallenden Körpers und der 
ihn zuruͤckwerfenden Fläche gelangt. Won der 
relativen Entfernung diefer hängt es auch ab, 
ob ein Echo eine oder mehr audgefprocene 
Sylben wiederhoit, ob es alfo nur einiyibia, 
oder zweiiglbig, oder überhaupt mehriylbig 
fei. Bei einem vielfylbigen Echo werden we: 
gen Schwädhung des Schals auch die mehren 
Sylben immer undeutlicher werden, Ein Echo 
ift ferner einfach oder vielfah, wenn der 
Schall von mehren Punkten des Wirderhalle 
aus ungleichen Abftänden zum Ohr zuruͤck— 
kehrt. Das vielfachfte Echo, das man Eennt, 
oder deffen man wenigftens in phyſikaliſchen 
Schriften gedenkt, ift mohl das beim Schloffe 
Simonetta, das ein Wort 40mal wiederholen 
fol. SIndeffen find die Bedingungen, unter 
denen ein Echo entfteht, oder audy nicht ent- 
fteht, fich wiederholt und vervielfältigt, nicht 
ale ausgemittelt; am wenigſten reicht die 
Theorie, weiche blos von dir Neflerion des 
Lichts entlehnt ift, zur Erklärung aus, In 
vielen Fällen entfteht ein Echo, wo eine bin: 
veichend lange, von ber übrigen Luft nach den 
Seiten zu abgeſonderte Luftftrede fih an kei— 
nen feiten Gegenftand ſtemmt, fondern blos 
durch freie Luft begrenzt iſt. Beſonders ift 
dieß der Sal an Echo's in langen Röhren 
oder lang ſich ausdehnenden Räumen, wie 
z. B. Stollen in Bergwerken. Es entfteben 
bier auch von den Deffnungen der Roͤhren 
aus, wo nämlid) die gleichmäßige Verbreitung 
des Schalle aufhört, Wiederhalle, und dann 
flimmen die Halle, die von einem oder dem 
andern Ende der offenen oder verfchloffenen 
Rohre aus zurüdgelangen, mit einander über: 
em. Die Nachhalle und Wiederhalle in engen 
und langen Felfenfchluchten, oder auch zwi: 
Then langen und hohen Seitengebäuden,, die 
einem SDauptgebäude rechtwinklich angefügt 
find, beruhen größtentheild darauf. Auch die 
Echo's in Waldungen und in Wildniffen, wo 
ſich zur Zuruͤckwerfung des Schals gar Feine 
ebenen und glatten Flächen darbieten, find 
theilweife mehr hiernach, als auf gewöhnliche 
Art durch Reflexion zu erflären. 

Bisder war zunaͤchſt nur von Fortpflan⸗ 
zung des Schalls durch die Luft, als des 


91 





Schall 


dafür fih am gewoͤhnlichſten barbietenden Me⸗ 
dium, die Rede. Es ift aber keineswegs die 
Luft oder fonft eine Gasart dafür vorzugs⸗ 
weiſe geeignet; ja es iſt ſogar die Luft einer 
der ſchwaͤchſten Schallleiter, und es wird 
dieſelbe als ſolcher von allen tropfbaren Fluͤſe 
ſigkeiten und feſten Körpern, wenn folche ein— 
fach hierbei wirken, uͤbertroffen. Bedingung 
ſt jedoch, daß letztere geſpannt, in elaſtiſchem 
Zuſtande ſich befinden und die Leitung nicht 
unterbrochen ſei. Daher wird auch der Schall, 
wenn er durch Luft und Waſſer geht, vedeu— 
tend geſchwaͤcht, ſo auch durch feſte Koͤrper, 
wenn er aus der Atmoſphaͤre durch ſie hin— 
durch wieder zur Luft geleitet wird, wie der 
Schall von der Straße aus durch ein geſchloſ— 
ienes Senfter in das Zimmer, — Daß ber 
Schall durch Waffer verbreitet werde, erhellt 
Ihon daraus, daß Fiſche und andere unter 
dem Wafler lebende Zhiere mit Gehörwerf: 
zeugen begabt find; aber auch einfache Vers 
ſuche erweifen es, nad) welchen man beim 
Eintauchen des Kopfes in Wafler einen Schall, 
der aus der Luft dahin gelangt, zwar nur 
ſchwach, aber einen unter dım Waſſer erreg⸗ 
ten Schall fehe lebhaft vernimmt.  Diefe 
Scallfortpflanzung ift nit von der im Wal: 
jer enthaltenen Luft abhängig, denn fie bleibt, 
wenn man auch diefe dem Waſſer ganz ent= 
zieht. Die Glaftizität des Waſſers ift übri- 
gens durch andere Beweife binlänglich dars 
gethan, indeß mag doc wohl die Fortpflan— 
zung nicht durch abwechfelndes Zufammendrüden 
und Wiederausdehnen, wie bei der Luft er= 
folgen, weil das Wafler gar keinen Klang 
bat, fondern blog durch eine Art von Stoßs 
bewegung. Es deutet fi dieſe auch durdy 
die wellenformige Eräufelnde Bewegung an, 
in welche die Oberfläche des Waffers in einem 
Gefäße geräth, das zum Klingen gebracht wird. 
Wenn man eine Glode oder ein Elingendes 
Gefäß zum Theil mit Waffer anfullt, odır 
wenn man einen Tlingenden Körper unter 
Waller taucht, fo erhält man tiefere Zone, 
als wenn die Schwingungen in der Luft ges 
fchehen, indem Schwingungen durch den Wi—⸗ 
derftand des Waffers, als einer dichtern Fluͤſ⸗ 
figkeit, verzögert werden. Nach einem völlis 
gen Untertauchen giebt ein Elingender Körper 
gar feinen Zon mehr, fondern blos ein klap⸗ 
perndes Geraͤuſch. Manche andere Flüffige 
feiten, wie Del, Milch, find dem Klange 
eines Gefäßes noch mehr hinderlih, als Waſ—⸗ 
fer. Die ift der Fall auch bei braufendem 
Champagner oder fhäumendem Biere, befons 
ders weil bier der Schall abmwechfelnd durch 
Luft und Waffer gebt. Ueber die Geſchwin⸗ 
digkeit der Fortpflanzung des Schale im 
Waſſer oder in anderen tropfbaren Flüffig- 
keiten, ift wenig beftimmbar. Weber die Stärke 
des Schals aber in verfchiedenen tropfbar- 
flüffigen Materien hat Perolle befonders 
Verſuche angeftellt. Er hing eine Zafchenuhr, 
in welcher die Fugen mit Wachs verklebt 
waren, an einem Baden in einem Gefäße auf, 
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das mit der zu unterfuchenden Flüffigkeit ans 


gefüllt war, und bemerfte die Entfernung, 
bis zu weicher der Schall dem an das Gefäß 
gelegten Ohre noch hörbar war, Dieß betrug 
in der Luft 8 Fuß, im Waſſer aber 20, im 
Dlivendl 16, im Zerpentinol 14, im Wein: 
geift 12 Fuß, alfo etwa abnehmend im Ber: 
haͤltniß der verfchiedenen fpezifiihen Schwe⸗ 
ven; doch waren bei Wiederholungen die Re: 
fultate nicht immer vollig übereinftimmend. Sn 
jeder diefee Fluͤſſigkeiten hatte der Schall eine 
andere Modifikation. — Durch fefte Körper 
wird der Schall meift fehr ſtark verbreitet, 
befonders wenn diefelben eine ftabartige Ge: 
ftalt haben und wenn dann ein foldyer Körper 
an die oberen Zähne oder an andere feite 
Theile des Kopfes angeftemmt wird, wo dann 
tie fernere Zubereitung durch die Kopffnochen 
zu den Gehörnerven vermittelt wird. Schon 
in bloßer Faden, aber gefpannt, ift hinlaͤng⸗ 
Th, einen Schall fortzuleiten, Wenn zwei 
Prrfonen an den Enden ihn mit den Zähnen 
faffen und anfpannen, jo werden fie, bei ges 
ftopften Ohren, in ziemiicher Entfernung ſich 
che gut unterhalten koͤnnen. Ebenfo vernimmt 
man, wenn man das Ende eines Fadens zwi⸗ 
fen den Zähnen hält und jan das andere 
Ende einen etwas großen filbernen Löffel hängt, 
dann ihn anfchlägt, den an fich fchmachen 
Klang bei verftopften Ohren wie den Klang 
einer Glocke. Ebenfo hört man, menn man 
einen aus irgend einer Mafle in jeder Form 
cder Größe gebildeten Stab mit dem einen 
Ende an die Zähne, mit dem andern an einen 
fchallenden Körper anftenmt, den Schall we 
nigftens ebenfo ſtark, wo nicht ftärfer, als 
durch die Luft. Verſtopft man ſich aber dazu 
die Ohren, fo genügt es, den Stab, durch 
den man ſich einen Schall zuleiten will, aud) 
nur an die Kehle oder Bruft anzuftemmen. 
Für die Unterhaltung mit Zauben find foldye 
und ähnliche akuftifche Verſuche von prafti= 
Them Werthe. — Die Grfhmwindigkeit, mit 
welcher der Schall durch feſte Korper verbrei— 
tet wird, ift überhaupt eine weit größere, 
ald die, womit ihn die Luft fortpflangt. 
Chladni berechnet fie, in fofeen er Longi— 
tudinalihwingungen vorausfegt, aus der Höhe 
des Zong, den ein fefter Korper aus einer 
beftimmten Waffe bei longitudinalen Schwin—⸗ 
gungen giebt, indem er fie mit denen einer 
eben fo langen, fchallenden Luftfäule vergleicht, 
da die Geichwindigkeiten fich fo verhalten muͤſ⸗— 
fen, wie die Anzahl der Schwingungen, welche 
in gleicher Zeit gemacht werden, Nun ift der 
Ton eines Stabes von Zinn ungefähr um 
zwei Dftaven und eine große Septime höher, 
als der Ton einer eben fo langen Luftftrede 
in einer offenen Pfeife; bei Stäben aus an: 
deren Stoffen finden ähnliche Unterfchiede Statt, 
Hiernach berechnet er z. B. die Geichmwindig: 
keit der Schallleitung durdy Zinn 73mal, die 
durch Silber Ymal, die durch Kupfer 12mal, 
die durch Eifen und Glas 17mal, die durd 
verfchiedene Hölzer 11 — 17mal, die durch 
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gebrannten Thon 10— 1Imal fo groß, als bie 
Sefhmwindigkeit der Verbreitung des Schals 
durch die Atmofphäre., Neuerdings hat aber 
de la Place ein allgemeines Theorem über 
die Gefchwindigkeit des Schalls in verfchiede- 
nen Mitteln aufgeftellt, das auf elaftifch = flüf- 
jige und tropfbar = flüffige, wie auf fefte Koͤr⸗ 
per glei) anwendbar ift. Es wird nämlich 
vorausgefeßt, daß man durch Verfuche die 
Größe beftimme, bei feften Körpern, um 
welche ein horizontal liegender, ein Meter 
langer Stab ſich verlängert, wenn er an dem 
einen Ende defeftigt ift, und an dem andern 
Ende durch ein dem feinigen gleiches Gewicht 
nad) der Länge gezogen wird, bei flüfligen 
Korpern aber die Größe, um welche eine hos 
rizontale, ein Meter lange Säule derfelben 
durch ein dem ihrigen gleiches Gewicht ihrer 
ganzen Eorperlichen Ausdehnung nad) zufams 
mengedrüdt wird. Wenn man nun durch 
diefe Verlängerung oder Verkürzung dad Dop— 
pelte der Zahl vom Meter dividirt, welche ein 
Ichwerer Korper in der erften Sekunde durch— 
fällt, fo giebt die Duadratwurzel diefes Quo— 
tienten bie Zahl der Metern, welche der 
Schall während einer Sekunde in diefem Koͤr⸗ 
per durchläuft. 

Auch über die Stärke, mit der der Schall 
durch verfchiedene fefte Körper fortgepflanzt 
wird, hat Perolle viele Verſuche angeftellt. 
Er fand, daß z. B. der Schlag einer Zafchen- 
uhr, der bei verflopften Ohren kaum zwei 
Linien weit gehört werden Fonnte, in einer 
ziemlichen Entfernung noch zu hören war, 
wenn das eine Ende eines feften Körpers an 
die Uhr, das andere an einen feften Theil 
des Kopfes geftemmt wurde. Die hölzernen 
Stäbe folgten in nadıftehender Ordnung: 
Zannenz, Campeche-, Buchsbaum-, Eichenz, 
Kirfhbaum:, Kaſtanienholz; metallene Stäbe 
leiteten fhmwädjer in folgender Ordnung: Eis 
fen, Kupfer, Silber, Gold, Zinn, Blei, fos 
dann folgten Schnüre von Därmen, Haaren, 
Seide, Hanf, Leinen, Wolle, Baummolle, 
Am fchlechteften leitete von mebren, außerdem 
noch unterfucdhten feften Stoffen Marmor, 
Nah Arnim fteht die Stärte der Schall: 
fortpflanzung durch homogene fefte Stoffe im 
Verhältniß ihrer Kohärenz. Auch hängt die 
Stärke der Schallfortleitung durch feſte Körs 
per von der Geftalt derfelben ab, ein Stab 
oder eine dünne Fläche leitet ſchneller, als eine 
dide. — Endlich wollen wir noch des Mits 
Elingend fefter Körper bei erregten Schallen 
erwähnen, Der Klang einer Saite für fich 
ift unbedeutend, über einen Reſonanzboden 
oefpannt aber wird er durch das Mittlingen 
defjelben erft zu einem Laute; ebenfo wird 
der Klang einer Stimmgabel erſt dadurch ein 
deutlich vernehmbarer, daß man fie auf einen 
Refonanzboden ftemmt. Ein folder Refonanz- 
boden iſt als ein Körper vou unbeftimmter 
Ausdehnung anzufehen, der in allen Zeiträus 
men ſchwingen kann, wenn er dazu veranlaßt 


wird, Bei einem jeden durch ihn verftärkten 
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Ton ſchwingt er dann fo, daß er ſich in ver: 
Tchiedene, dur Knotenlinien don einander 
gefonderre Theile theilt, die abwechfelnd dies: 
feits und jenſeits der natürlichen Lage ſich be— 
wegen, Ebenfo Elingen aud beim Klange 
einer Saite alle anderen Saiten mit, weil ein 
klingender Körper alle anderen, die in dem: 
felben Zeitraume Elingen Eonnın, in Bewegung 
jegt. Iſt der Körper nicht Elingend, fo ft 
die Erfhütterung auch wohl nur ein bloßes 
Dröhnen, und beruht, wie bei der Erfchütte: 
rung von Däufern von vorüberraffelnden Wa: 
gen, zum Theil auch wohl nur auf Fortpflan⸗ 
zung mechanijcher Bewegungen, Durch bejon: 
dere Künfte gelingt es auch wohl, dünne, 
Eonvere Glaͤſer durch anhaltendes und heftiges 
Hineinfchreien des Zons, den das Glas ſelbſt 
giebt, oder auch der Oktave defjelben, nad 
vorherigem ftärfern Klirren zu zerfprengen. 
Chladni vermuthet aber, daß in dieſem 
Falle die Gläfer einen den Augen unjichtbaren 
Riß gehabt haben, Ihm iſt nie eine unver: 
leste gläferne Scheibe bei feinen Verſuchen 
zerfprungen, aber hatte eine foldhye etwa am 
Rande einen Eleinen Riß, der fi dann aud 
wohl nur durd ein Klirren verrieth,, jo fprang 
fie während des Klingens ſehr leicht. 


Schamtheile, ſ. Geſchlechtstheile. 
Schanker, ſ. Ulcus syphiliticum. 
Scharbock, ſ. Scorbutus, 
Scharlachfieber, f. Scarlatina. 
Scheiniod, f, Asphyxia. 


Schenkel, Beine, Tat. Crura, 
find die unteren Gliedmaßen, welche den Ar: 
men in mehrerlei Rüdficht ähnlich find, Dan 
theilt fie eigentlich in den Schenkel, Unter: 
fchenkel und Fuß. Der Oberſchenkel hat einen, 
der Unterfchentel zwei Knochen zur Grund: 
lage; in ihrer Mitte liegt die Knieſcheibe. 
Vom Fuße ift bereits die Rede geweſen. 

Der Schenkel beftehbt aus einem einzigen 
Knochen, dem Schenfelbeine (Os fe- 
moris), der am länaften und größten am 
ganzen Gerippe tft. Er erfiredt fi in der 
aufredhten Stellung, wenn die Kniee und 
Unterſchenkel nahe bei einander gehalten wer: 
den, nicht ganz fenfrecht von oben nad uns 
ten, fondern fo, daß er mit dem Schenkel: 
beine der andern Seite ein wenig Eonvergirt. 
Er gehört zu den Roͤhrenknochen. Die Ge: 
gend, in der fein unteres Ende und das obere 
des Unterſchenkels zufammenkommen, heißt das 
Knie (Genu), Am vordern Theile deffel: 
ben liegt die Knieſcheibe (Patella), ein 
kleiner Knochen, der durch ein Band mit dem 
Schienbeine verbunden iſt. Ihre Länge und 
Breite ift faft gleich, die Dicke nur halb fo 
groß, Der Unterfchentel hat, wie der Vor: 
derarm, zwei Knochen zur Grundlage, die mit 
ihren obiren Und unteren Enden ebenfall® an 
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einander liegen, mit ihren Mittelftüden von 
einader abſtehen. Der dickere derfelben, das 
Schienbein (Tibia) liegt nach innen und 
vorn, der dünnere, das Wapdenbein (F e- 
bula), Liegt nad außen und hinten hin. 
Das Scienbein ift der Hauptknochen des 
Unterſchenkels, der auch die Verbindung mit 
dem Oberſchenkel allein und mit dem Fuße 
größtentheils bewirkt, Das Wadenbein ift 
nur ein Nebenknochen, der mit feinem untern 
Ende zum Fußgelenke etwas beiträgt, mit feis 
nem obern Ende aber nit zum Schenkel: 
beine hinaufre:ht, fondern außer dem Knie⸗ 
gelenke nur am Schienbeine liegt und theilg 
zu mehrere Unterftügung des Schienbeins, 
theils zur Befeſtigung des Fußgelenks von der 
außern Seite, theils gewiffen Muskeln des 
Fußes zum Urfprunge zu dienen, beigefügt iſt. 
Mehr hierüber zu fagen, finden wir unnöthig, 
und wir führen daher in Folgendem nur nod 
das an, was fih als Frankhaft oder abnorm 
an en Scenfeln und deffen Umkleidung dar⸗ 
ietet, 


Knie, Ober: und Unterſchenkel. 


Abfterben der Unterfchenfel Amm. mur. 
— Gefühl von, im Stehen, des Scien- 
beins Sanıb. 

Aederchen, dunkelroth, an den Obers 
und Unterſchenkeln Cau, 

Adertröopfe Ars., Calc., Carb. veg, 
Ferr., Graph., Lye., Mgs. austr., Puls., 
Sulf., Zine. — reißende Ac. sulf.e — 
firammende Graph. 

s dernauftreibung der Unterſchenkel 
Uli. 

AmeifenEfriebeln, f, Kriebeln. 

Ausfhlag an den Oberſchenkeln 
Petr., Thuya — — Abends Merc. — — 
jücdender, an der inneren Fläche Merc. — 
am Knie Ac.phosph., Anac., Ant., Kali, 
Lach., Merc., Thuya — — friefelartis 
ger Nux vom. — — jüdender Lell, 
Nux vom. — — trodner Bryon. — am 
Unterſchenkel Ac. phusph., Bov., Sep. 
— — friefelartiger Natr. mur. — am 
Schienbeine, mit Geſchwulſt und Härte ohne 
Schmerzen Rhus — — Eleinföorniger, 
friefelartiger Natr. mur. — — knotiger 
Petr. an dr Wade Petr, Silic, 
Thuya. 

Wie von einem Bande um dad Knie Anac., 
Aur. 

Eine Beule am Oberfchentel, beim Gehen 
und Daraufdrüden fchmerzhaft Merc. 

Blafen am Unterichenkel wie eine Art 
Blatterofe T'herm. tepl. — auf dem Knie 
eine weiße mit rothem Rande und brennenden 
Schmerze Sabad. . 

Blätterhen am Knie, bei Berührung 


fchmerzend Canth. 
Blüthen, Blüthchen, erhabene, am 

Schenkel, bei Berührung flecdend = fchmerghaft 

Mez. — am Oberſchenkel Cale., Mang,, 
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Sep. — — eine Art Gänfehaut ohne Froft 
Staph. — — eine große jüdende, mit ro: 
them Hofe, welche beim Kragen wund fchmerzt 
Natr. mur. — — juückende Petr., Stann. 
— — mit Süden, Abends Zine. 
rothe Rhod. — — am Knie, mit Süden 
Ac. phosph., Thuya — — eine entzündete 
große, übes dem Petr. — — in der Knie 
tehle Puls. — — wie wahre Kindblat- 
tern Thuya — am Unterfdhenfel Ac. 
phosph., Sel., Thuya — — eine Art Gaͤn— 
fehaut, ohne Froft Staph.— — viele juͤk— 
fende Sep. brennend =jüdenden 
Schmerzes Staph. — — Waͤſſerigkeit, 
fiepernde Puls. — am Schienbeine, bren: 
nende Argent. — — ſpitzige Sep. 
Blutflece am Unterfchenkel Phosph. 
Blutfhwäre am Oberſchenkel Clem., 
Magn., Petr., Sep., Silic. — in der Knie 
kehle Sep. — am Unterfchenfel Ac. 
nitr , Magn,, Petr. — an der Wade Silic. 
Blutfiokungsgefühl im Knie Phell. 
— im Unterfchenfel Zine. 
Bohren im Oberſchenkel Ran. — — 
reißendes, früh im Bette, und nachher 
beim Steben Ran. — im Knie Zine. — — 


beftiges Canth. — — in der Kniekehle 
Sep. — — in Ruhe Spig. — — in der 


Scheibe Natr. — — ſchmerzhaftes 
Argill., Zinc. — im Schienbeine Merc. 
— — in der Röhre Rhod. — — beim 
Sisen, Abends Natr. — in der Wade, 
Abends Sulf. 

Brennen der Oberfihenkel Bov., Chin,, 
Euph., Oleand., Phosph., Rat., Rhus, Sulf. 
— — in der Buge Rhod. — im Gehen, 
Abends Natr. sul. — — im Sißen Baryt. 
— — Empfindung von Carb. veg. — 
in den Muskeln, im Stehen Ac. phosph. 
— — jüdendbes Zin. — — Nachts, 
im Beite Graph. — — beim Niederfegen 
Grat. — — im Sißen Asa, Rut. — — 
vom Sie aufftehend Chin. — des Knies 
Arn., Bryon., Carb. veg., Lye., Nicot., 
Sabad,, larax. — — Abends, beim Nie: 
derlegen in's Bette Stront. — — Empfin: 
dung von Stann. — — in der Kniekehle 
Petr. — — pridtelndes Cann.— — nad) 
Zreppenfteigen Sulf. — der Unters 
ſchenkel Agar., Anac., Lyc., Staph., Sulf., 
Tarax. — — Abends vor dem Niederlegen 
und den andern Morgen Natr. sulf. — — 
im Bette, Nachts Sep. — — ſpannen— 
Des, beim Aufftehen vom Gibe, Abends Rat. 
— — wundes Ana. — an Schienbeine 
Ac. phosph., Sulf. — — im Gehen An- 
guet: — — im Stehen Cann — der 

ade Dig, Line. — — Abends Sulf. 
— — Gefühl von Phell.— — Nachmit— 
tags, im Sißen Chel. — — beim Ueber: 
einanderlegenDig. — — Vormittags 
Argilla. 

Brennfhmerz im Oberſchenkel Sol. 
ves. — im Unterſchenkel Iherm. tepl. 
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Dröhnen in den Waben Phell. 

Drüden in den Oberſchenkeln Ac. nitr., 
Ac. phosph., Agar., Anac., Asar., Cupr., 
Guaj., Kali, Led., Mosch., Oleand.. Prun. 
spin., Rut., Sabin., Sass., Sil., Spig., 
Spung., Verb. — — abfegendes Ac. sulf., 
Anac., Oleand, — — in den Muskeln 
Ac. phosph., Anae., Dros., Puls. — — 
Ihmerzbaftes Agar. — — mit Sch waͤ— 
chegefühl Mosch. — — im Sitzen Anac., 
Cann., Spig., Tarax. — — im Stehen 
Tarax. in den Knieen Asa, Calc., 
Cupr., Dulc., Led., Megs. austr., Sass., 
Sulf,, Teuer. — — beim Geben Anac. 
— — ſcharfes, beim Biegen des Unters 
ſchenkels Tarax. — — im Sitzen Thuya 
— im UnterfdenEel Ac.phosph., Anac., 
Kali, Natr., Sass., Verb. — — in den 
Musteln Mang — im Schienbeine 
Asa, Mez., Rhus, Staph., 'Ihuya, Viol. 
tric. — — beim Ausftreden des Unter: 
fhenfelg Aur. — — beim Geben Arn, 
lgn. — — beim Gehen im Freien Calc. 
— — aufder Röhre, im Sigen Anac. — 
— in der Ruhe Ac. phosph. — — im 
Stehen Bell., Mgs. arct. — in der Wade 
Anac., Ars., Cale., Nuxvom., Sep., Stann., 
Tarax. — — früh beim Aufitehen aus dem 
Bette Nux vom. — — bei Ruhe und Be: 
wegung Ac. mur, . 

Drud am Oberſchenkel Ac. phosph., 
Anac., Dig., Leil., Rut., Sabin., Valer. — 
— betäubender Oleand. — — harter 
Asar,, Bell,, Bism. — — herabziehen— 
der, früh Merc. — im Knie Led. — — 
harter Chel. — — ftumpfer Sulf. — — 
im Unterſchenkel Camph.— — harter 
Rut. — — wie von etwas Stumpfem Av. 
phosph. — im Schienhbeine, glucdjender, 
beim Ausftreden des Unterfchenkels, im Sitzen 
Con. — harter Caust. — ſcharfer bit, 
Fu in den Muskeln der Wade, beim Eisen 
Agar. 

ö Einfhlafen der Oberſchenkel Magn. 
mur. — — beim Sigen Mgs. austr,, Thuya 
— der Kniee Carb. veg. — der Unter 
ſchenkel, nad dem Eſſen, im Sitzen Ign. 
— — beim Sigßen Ms. austr., Ihuya — 
— nad GSißen, beim Xufftehen Puls. 

Eingefhlafenheit der Oberſchenkel 
Chel.— Abends Magn. — — nad Sitzen, 
beim Aufftehen und beim Stehen Ailgs arcı. 
— der KAniee, beim Starkgehen Kali — der 
Unterfhenfel, Abinde Magn. — 
Sefühl von, Asa, Asar., Caust., Cham., 
Chin., Kali — — immerwährendes 
im Geben und im Sitzen Petr. — — nad 
dem Mittagsfhlummer Spong. — — 
im Sißen Amm., Cocc., Ign, — — im 
Stehen Amm. — der Wade Nux vom, 
— — im Sitzen Baryt. 

Eiterbläthähen unter bem Knie 


ryon. 
Eitergefhwulft an der Wade Chin. 


— 


B 
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Empfindlichkeit, fehmerzhafte, an der 
Haut der Oberſchenkel Chin. . 

Entzündung der SDberfchentel Natr., 
Sil. — der Kniee Cocce., Puls. — der Un: 
terfchen£el Acon., Calc., Natr. 

Erhabenheit, harte, welde roth und 
glänzend ausfieht und 
Merc. , 

Erftarrungsgefühl der Oberfchenfel 
bis über die Kniee Cocc. der Unters 
ſchenkel Rhod. 

Flechten an den Dberfchenfeln Clem., 
Graph., Mere., Natr. mur., Petr., Staph., 
Zine.— anden Knieen Carb. veg., Phosph., 
Therm. — inder Kniekehle Ars., Graph., 
Natr., Natr. mur., Petr., Phosph., Psor., 
Sulf. — an den Unterfchenfeln Staph. 
— an den Waden Cyecl. 

Flechtenflecke an den Oberfchenkeln 
Ac. mur. — an den Waden Sass. 

Flecke an den Overſchenkeln, dunkel: 
rothe, die beim Gehen Wundheitsſchmerz 
verurfahen Rhod. — — halbzollgroße, 
von hochrother Farbe, wie Brandflede Cyel. 
— — rothe Cyel., (araph., Sulf., Therm. 
tepl. — — rother, rauher (Flechte) nahe 
am Hodenfade Graph. — am Knie, rothe, 
brennende, mit Eleinen, bald vertrodneten Bla— 
fen Rhus — — ein großer, rother, welcher 
nachgehends drüdend fchmerzte Petr. — am 
Unterfhenfel gelbe, runde Stann. — — 
große, dunkelrothe, etwas jüdende Cale. 
— — rothe Ac. sulf., Calc,, Con, Lye., 
Sass., Sil. — am Schienbeine ein rother, 
fcymerzbafter Caust. 

Freſſen Lye., Plat., Rut. 

Freßblafen Caust., Graph., Sep., 
Sil., Sulf. 

Sriefelausfchlag, jüdender, an ber 
Wade Sil. — eine aus Friefelbläschen beftes 
bende rothe Striefe am Schienbeine Calc. 

Froſtbeſchwerden (Beulen, Blafen :c.) 
Ac. nitr., Ac. phospb., Agar., Amm., Carb. 
an., Carb. veg., Croc., Mes. austr., Nux 
vom., Opium, Petr, Phosph., Puls., 
Stann., Staph., Sulf., Thuya, Zinc. 

Gedunfenheit der Unterfchenkel Dulec. 

Gefuͤhlloſigkeit, f. Zaubheit. 

Das Gehen erfhwert Chin., Olveand., 
Tereb. langfam Tereb. — unge 


ſchickt Sabad., Sil., Veratr. — unfider s 


Caust., Magn.,, Natr., Ol. an., Phosph., 
Sulf. — wankendes Ac. mur., Ac. phosph. 
Acon., Agar., Cann., Caust., Jod., Lact., 
Natr. mur., Nux vom., Rhus, Rut., Sec., 
Stram., Sulf., 'Teuer., Veratr., Verb. 

Geſchwuͤre am Oberfchenfel Sil., Thuya 
— am unterſchenkel (Schenkelgefehwüre) 
Ac. mur., Ac. phosph., Ars., Calc., Graph., 
Lyc., Natr., Psor., Sel., Sil. Sulf.— am 
Schienbeine Sabin. 

Gefhwüre, Beſchaffenheit derfelben, 
blutenbde, leicht Ac. phosph. — — bren: 
nende Ars., Lye. — dünnjaudige 
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Sulf. — faulige Ac. mur. — flache Sel. 
— aus Sreßblafen entftandene Natr., 
Sep. — judende Ac. phosph., Lyc., Psor., 
Sil. — Nachts fchmerzende Lyc. — rei 
Bende Lye. — fhmerzlofe Sep. — {pe 
tige Sabin. — ftechende Ars, Sabin,, Silic. 
us efhwürfhmerz der Unterfchentel 

Geſchwulſt der Oberfchenkel Chin., Led. 
Merc. — der Kniee Ac. mur., Bryon., 
Cale., Chin., Coec., Ferr., Hep., Jod. 
Led., Lye., Puls., Sass., Sep., Silic., Sulf. 
— inder Kniekehle Magn. — der Unter: 
ſchenkel Acon., Arn., Bryon. Calc., Colch. 
Dulc., Graph., Kali, Led., Lye., Merc., 
Natr., Nux vom., Puls., Rhod., Silice. — 
des Schienbeins Phosph.— der Waden 
Bryon., Chin., Mez. 


Gefhwulftüberhaupt: Abends Amm,, 
Coce., Phosph., Rhus, Stann. — nad C hie 
namifbraucd Puls, Sulf. — durd fi 
tige NMerc., Sulf. — nad Gehen im 
Sreien Phosph. — glänzende Arn., Ars., 
Bryon., Merc., Sabin., Sulf. — harte 
Ars., Chin., Graph., Led., Mez. — heiße 
Acon., Amm., Arn., Bryon., Carb. an., 
Chin., Coce., Colch., Led., Petr, Puls., 
Sass. — hydropiſche Merc. — jüdende 
Coce. — kalte Asa — Iymphatifde 
Baryt — Morgens Sil. — rotbe 
Amm., Ant., Arn, Bryon., Carb. veg., 
Chin., Natr., Nux von., Petr., Puls., 
Sabin., Sass., Stann., Ihuya — roth 
fledige Acon., Chin. — ſchmerzende 
Acon., Ant., Arn., Carb, an., Chin., Con., 
Magn., Sep. — — brennende Ac. mur., 
Ac. phosph., Ant., Ars., Petr., Puls. — — 
drudende Led. — — FElopfende Ac. 
phosph., Plate — — reißende Colch., 
Led.,Plat.— — ſchneidende Ac. phosph. 
— — fpannende Bryon., Chin, Led., 
Sass., Thuya— — ſtechende Ant., Arn., 
Bryon., Carb. veg., Cocc., Graph., Led., 
Lyc., Petr., Puls., Sass.— — ziehende 
Arn., Led. — weiche Led. — weiße 
Ars.. Bell., Calc., Graph., Jod., Lyc., 
Merc., Nux vom., Rhus, Sulf. 


c Gichtbeſchwerden in den Knieen Chin., 
on. 
„© tiedfhmwamm des Knies Ant, 
1110, 

Hauterhöohungen (Quaddeln), Abends 
beim Kragen an den Oberfchenkeln und Knieen 
Zinc. 

Hinten, freimilliges Bell., Calc., Color., 
Lye., Puls., Rhus, Zine. — wegen Schmer: 
zen Ac. nitr., Carb. an., Dros., Kali 
hydr. 

Hitze in den Oberſchenkeln Caust. — in 
den Knieen Cin., Ign., Phosph. — in den 
Unterſchenkeln Acon., Natr. sulf. — — 
Abends, im Sitzen Cycl. — — Abends 
und früh Natr. sulf. 

Süden der Oberfchenfel Ac. nitr., Baryt., 
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Calc., Petr., Ran., Thuya — — bren: 
nendes Cale., Ci. — — Nachts Led. 
— der Kniee Lyc. — — brennendes 
(beim Einfchlafen) Ac. mur., Dulc. — der 
Unterſchenkel Bism., Calc., Caust. — — 
brennendes Agar. 


Kälte der Oberfchentel Nux vom. — 
der Unterſchenkel Ambr., Sil. 

Klamm der Oberfchenfel Asar., Cann., 
Hyosc., Petr., Rhus, Sep. — in den Knie: 
fehlen Cale., Cann., Paeon., Phosph. — 
der Unterſchenkel Carb. an., Carb. veg., 
Coloc., Sass., Tab. — am Schienbeine 
Amm. — in den Waden Ac. nitr., Alum,, 
Amm,, Anac., Arg., Ars., Baryt,, Bov., 
Bryon., Cale., Camph., Cann., Carb. an., 
Carb. veg., Cham., Cofl., Cupr., Ferr., 
Graph., Hep., Hyose., Lyc., Magn., Magn. 
mur,, Mgs., Merc., Natr., Nux von, Oleand., 
Petr., Rhus, Sass., Sec,, Sep., Sil., Sol. 
nig., Staph., Sulf., Tart. | 

Klamm überhaupt: Abends Sil. — beim 
Aufheben des Beines Coff. — beim Auf: 
treten Alum. — beim Ausftreden Ba- 
ryt., Calc.— bein Gehen Ac.nitr., Lyec., 
Sep. — nah Gehen, im Sitzen Rhus — 
Morgens (im Bette) Ac. nitr., Bov,, 
Bryon., Mgs. — Nachts Ac. nitr., Ambr,, 
Bryon., Carb. veg., Chanı., Eug., Lyec., 
Magn., Magn. mur., Nux vom., Rhus, Sep., 
Staph,, Sulfe — im Sigen Oleand,, 
Paeon., Rhus — nad Sitzen Ac. nitr. — 
beim Steigen, treppab Arg. — beim Stie 
felanzieben Galc, — beim Ueberſchla— 
gen ber Beine Alum. — beim Vorbeugen 
Des Fußes Coff. 

Klammfhmerz (Klemmen) der Ober: 
ſchenkel Ac. mur., Ac. phosph., Carb. veg., 
Cycl., Mang., Ol. an., Plat., Ran., Rut., 
Sabin., Valer., Verb. — der Kniee Arg., 
Bryon., Carb. veg., Jied., Ol. an. — der 
Unterſchenkel Ac. phosph., Anac., An- 
gust., Bryon., Camph., Gaust., Natr., 
Oleand., Verb. — de Schienbeins 
Eug.— der Waden Anac., Caust., Euphr., 
Led., Lyec. 

Knaden der Kniegelenfe Bryon., Camph., 
Cocc., Led., Mgs. austr., Nux vom., Petr., 
Ran., Sel., Tab., Thuya — beim Aus— 
ftred@en Thuya— beim Bewegen Cocc,, 
Mgs. austr., Nux vom. — beim Biegen 
Sel. — beim Gehen Led., Tab. 

Knicken (Einknicen) der Kniee Ac.nitr., 
Acen., Arn., Bryon., Cann., Chin., Nux 
vom., Rut., Stann., Stram., Sulf., Viol. 
trie. — — im Gehen Stann., Stram., 
Viol, tric. — — beim Steigen, treppab 
But. 

Knieſchwamm Ant., Sulf. | 

Knoͤtchen, Knoten, weiße, nach Kraßen 
entftehend, an den Unterfchenteln Agar. — 
an den Waden, weiße, haſelnußgroße 
Thuya. 
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Krampf (und Verdrehung) der Unter⸗ 
ſchenkel Jatr. 

Kriebeln an den Oberfchenkeln Guaj. 
— — brennend: fhneidendes Ac.sulf. 
— an den Unterſchenkeln Kali, Tab. — 
an den Waden Zine. 


Krümmung der Kniee Lyc., Sulf. 

Laͤhmigkeit (lähmiger Schmerz) in den 
Dberichenkeln Ars., Carb. veg., Chin., Colch., 
Dros., Ferr., Guaj. — inden Knieen Anac., 
Aur., Chin., Evon., Mosch., Plumb., Rut., 
Sulf., Valer. — in den Unterſchenkeln 
Chin., Eug., Mosch., Nitr., Rut. 

Lähmung in den Oberſchenkeln und 
Knieen Chel. 

Laufenlernen, fpätes Bell., Calc., 
Silic., Sulf. 

Mattigkeit in den Oberfchenfeln Agar., 
Angust., Arn., Ars., Bryon., Croc., Rhm., 
Sass. — in den Knieen Ac. nitr., Anac,, 
Asar., Cann., Con., Hyosc., Merc., Natr. 
mur., Nux mosch., Puls., Sass., Staph., 
Sulf. — in den Unterfchenfeln Angust., 
Asar., Bryon., Ferr., Natr. mur., Nitr., 
Puls., Valer. 

Mattigkeit überhaupt: Abends (im 
Bette) Ind. — im Freien Graph. — im 
Sehen Arn., Bryon., Hep., Mgs. arct. 
— nah chen Nitr. — im Sißen Croc., 
Magn. mur., Plat. — im Steben Bryon. 
vocim Treppenſteigen Bryon., Thuya, 

erD, 

MuskelzudenArg., Asa, Asar., Graph., 
Kali, Mang., Natr. mur., Rhm., Spong., 
Teuer., Viol. trie. — bei Bewegung 
Mang. 

Naͤſſen am Oberſchenkel Sulf. 

Prickeln am Oberſchenkel Sol. ves. — 
am Knie, brennendes Plat., Tart. — in 
der Wade Phell. 

QDuaddeln, an der Wade 
Carb. veg- 


‚„ NReißen in den Oberfchenkeln Ac. mur., 
Alum., Aur., Camph., Caust., Cham., Chin., 
Clem., Dulc., Euph., Ferr., Kali, Magn. 
sulf., Merc., Mez., Ol. an.,.Plumb., Rat., 
Rhus, Sabin., Sass., Sep., Silic., Tereb., 
Zine. — in den Knieen Arg., Arn., Bell., 
Bryon., Calc., Caust., Chin., Cocc., Con., 
l,aur., led., Lyc., Mgs. austr., Mang., 
Merc., Millef., Phosph., Plumb., Rat., Sass., 
Sep., Silic., Stann., Sulf., Zine. — in den 
Unterfhhenteln Alum., Amm. mur., 
Bryon., Camph., Chin., Colch., Croe., 
Kali, Lye., Mez., Millef., Natr. sulf.. 
Ol.an., Phosph., Rat., Rhod., Silic., Spong., 
Stront., Sulf., Veratr., Zine. — im Schien⸗ 
beine Ac. phosph., Sep., Staph. — in den 
Waden Arn.,, Bryon., Natı. sulf., Sabad., 
Valer. 

Rothlauf an den Unterfchenkeln Calc., 
Natr., Sulf., Zinc. 

Rude, Schläge, im Oberfchenkel Sep. — 


jüdende, 
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im Knie Ac. sulf., Mgs. austr., Veratr. 
— im Unterſchenkel Plat., Sep. 

Schauder an ben Unterfchenteln Kali, 
Trif. 

Schläge, ſ. Nude. 

Schmerzen, einfahe, im Oberſchenkel 
Ac.nitr.,; Ars., Merc., Mez.— — Abends 
Aur., Ferr. — — beim Aufftehen vom 
Sige Ac. nitr., Ac. phosph. — — beim 
Auftreten Asar. — — bei Bewegung 
des Theils Cocc., Merc., Spig. — — beim 
Gehen Ac.phosph., Asar., Dros., Guaj., 
Psor., Spig., Staph. — — nah Liegen 
Acon.—— Morgens Amm., Aur., Caust., 
Viol. tri. — — Nachts Euph., Ferr., 
Merc. — — in der Ruhe Ferr.— — nad) 
Schlafen Acon. — — im Sitzen Guaj., 
Psor., Sep. — — beim Ueberfchlagen 
der Beine Dig. — in den Knieen Ac.nitr,, 
Cann., Zine. — — Abends Lyc. — — 
beim Aufftehen vom Sitze Nuxvom. — — 
Auftreten hindernd Ac. nitr. — — beim 
Auftreten Con. — — bei Bemegung 
des Theils Merc.,, Rhm. — — beim Bie 
gen Spig. — nad) Gehen Valer. — — 
beim Rauern Cale. Morgens 
Tart. — — Nachts Lyc., Merc., Zinc. 
— — im Sigen Calce. — — nad) Sitzen 
Con. — — im Stehen Calc. — beim 
Steigen, treppauf Alun., Plumb. — — 
beim Steigen, treppab Veratr. — in den 
Unterfdyenfeln Acon., Bell., Mez.— — 
Abends Cinn., Lye. — — Auftreten 
hindernder Lyc.— — bei Berührung Acon. 
— — bei Bewegung des Theiles Acon,, 
Colch, — — beim Gehen Ign., Tab. — — 
Nachts Amm. mur., Croc., Lyc., Spong. 
— — in der Ruhe Coloc.— — im Sitzen 
Amm. — inden Baden, beim Geben Ac. 
mur., Alum., Anac., Caps., Ign., Nuxvon., 


Sulf., Zine — — nah Gehen Amm.mur. 
— — Nachts Anac., Lyc., Sabad. — — 
in der Ruhe Amm., Cupr. — — im Ste— 
ben Euphr. — — beim Steigen, treppab 
Arg. — im Schienbeine, Nachts Ac. 
phosph. 

Schmerzen, erhöht duch: Beruͤh— 


rung Bell., Bryon., Nux vom., Plat. — 
Bewegung Bıyon.,, Nux vom. — Gehen 
Ant., Arn., Petr. — Ruhe Psor., Rhod. 

Schmerzen gebeffet durd: Bett: 
wärme Amm. — Bewegung Agar. — 
Gehen Amm. 

Schmerzhafte Flede am Schienbeine 
Anıbr. 

Schneiden im Oberfchenkel Dig. — im 
Knie Arg. 

Schrunben der Haut Alum., Aur., Calc., 
Hep., Petr., Sulf., Zinc. 

Sch waͤche in den Oberſchenkeln Ac. 
mur., Acon., Ars., Chin., Croc., Guaj., 
Merc., Oleand., Plat., Rut., Staph. — in 
den Knieen Ac. nitr,, Ac. sulf., Anac., 
Arn., Aur., Chin,, Ferr., Led., Mosch,, 
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Nux vom., Phosph., Petr., Plat., Rut., 
Sabad., Staph., Sulf., Tart. — in den Une 
terſchenkeln Agar., Euph., Merc., Nitr., 
Oleand., Rut., Staph., Valer. 

Schwäche überhaupt: beim Aufftehen 
vom Sitze Rut. — im Gehen und Sitzen 
Led. — nad Gehen Mosch., Nitr. — im 
Liegen Psor. — Morgens im Bette Tart. 
— im Stehen Agar. — beim Treppen 
fteigen Tihuya. 

Schweiß an den Oberfchenfeln Ambr., 
Carb. an. Thuya— — im Sehen Ambr. 
— — Nachts oder früh Carb. an. — an 
den Unterſchenkeln Khod. 

Schwere imOberſchenkel Agar., Angust., 
Merc., Nuxvom., Thuya— in den Knieen 
Puls., Rhus, Rut., Stann., Veratr. — in 
den Unterſchenkeln Angust., Coloc., 
Ferr., Merc., Natr. mur., Puls., But, 
Veratr. — in den Waden Euphr., Rhus. 


Spannen der Oberfchenfel Arn., Cham., 
Guaj., Hell., Mez., Ol. an., Puls., Rat., 
Rhus, Sabin., Spig., Sulf. der 
Kniee Arn., Bryon., Calc., Caps., Con., 
Dig., Euphr., Hell., Led., Nux vom., Ol. 
an., Petr., Puls., Rhus, Stann., Sulf., 
Tart., Zine.— der Unterſchenkel Amm. 
mur., Baryt., Bryon., Caust., Cham., Ign., 
Mez., Puls., Rhus, Tab. — der Waden 
Ac. mur., Alum., Anac., Baryt., Bıyon., 
Caust., Cupr., Jgn., Nux vom., Puls., Sa- 
bad., Valer., Zine. 

Stehen im Oberfchenfel Arg., Bryon., 
Calc., Ferr., Mang., Merc., Nux vom., 
Oleand., Plumb., Rhus, Sabad., Samb,, 
Sass., Sep., Sil., Spig., Tarax. — — bobs 
rendes Ac.phosph., Anac., Angust., Rhus, 
Spung., Tarax.— — brennendes Anac., 
Carb. an., Rat., Sabin., Viol. trie. — — 
Nachts imBetteGraph. — inden Knieen 
Ac. nitr., Ac. sulf., Ant., Baryt,, Bov., 
Bryon., Calc., Hell., Laur,, Merc., Ol.an., 
Petr., Plumb., Puls., Rhm., Rhus, Sabad., 
Sass., Sep., Silic., Spig., Staph., Sulf., 
Tab., Tarax., Verb., Viol, trie.— — bob: 
rendes Hell., Ind., Trif.e — — bren: 
nendes Ac. mur., Ac. sulf,, Asa, 'Ihuya, 
Trif. — — in der Kniebuge, brennendes 
Sulf., Thuya — in den Unterſchenkeln 
Ant., Bryon., Carb. an., Chin., Coloc., 
Rhm., Rhus, Sass., Sep. — — drüdenb= 
bohrendes, in den Muskeln des Anac. — 
im Schienbeine Ant, Samb., Sep., Viol. 
tric. — — bohrendes Anac., Euphr, — 
— in der Ruhe Staph. — — brennen 
des Argent. — in den Waden Bryon, 
Tarax, — — brennendes Mgs. aret,, 
Mgs. austr. 

Steifigfeit der Oberſchenkel Ars., 
Graph., Natr. mur., Rhus, Thuya — in 
den Knieen Ac. nitr., Anım. mur., Ant., 
Ars., Bryon., Carb. veg., Coloc,, Graph, 
Hell., Hyosc., Ign., Led., Lyc., Mez,, 
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Rhm., Rhus, Sass., Sep., Spig., Stann., 
Sulf. — — Ausſtrecken hindernde Ant. 
— — Niederbüden hindernde Coloc., 
Graph. — im Unterſchenkel Bryon, 
Ferr., Rhus, Sass., Zinc. 

Stoße, |. Rude. 

Strammen, wie zu Eurz im Oberfchen: 
tel Carb. veg., Magn. mur., Ol. an., Plat., 
Psor., Sabin. — — beim Niederfegen 
Sabin. — inden Knieen Amm. mur., Bell., 
Carb. an., Carb. veg., Caust., Con., Euphr., 
Graph., Led., Mez., Natr. mur., Nux 
von., Ol. an., Petr., Phosph., Rhus, 
Samb., Sulf,, Veratr. — in den Waden 
Arg., Bov., Caps., Led., Natr., Natr. 
mur., Sil. 

Zaubheit der Oberfchenkel Ferr., Graph., 
Plat. — der Kniee im Nachmittagsſchlum— 
mer Calc. — er erwadhte Nachts darüber 
Graph. — beim Sisen Plat. 

Zaubheitsgefühl im SOberfchenkel, 
nah Sigen Graph. — im Knie Agar. — 
im Unterſchenkel Acon. — — im Sitzen 
Argill., Plat. — in dee Wade, Nachmit—⸗ 
tags und Abends Dule. 

Zrodenheit im Kniegelenfe Nux vom. 

Uminiden, leichtes, der Kniee beim 
Zireppenfteigen Cann. 

Unfeftigfeit der Kniee Acon.,Chin., 
Mang. 

UngelenEtheit der Kniee, das Nieder: 
ducken hindernd Coloc., Graph. 

Verkürzung der Flechfen in den Knie: 
fehlen Amin. mur., Ars., Graph., Natr., 
Natr. mur. 

Verkuͤrzungsgefuͤhl, f. Strammen. 

Verrenkungs-(Verſtauchungs-) Schmerz 
der Kniee Galc., Caust., Natr. mur., Phosph., 
Rhod. 

Wanten der Kniee Ac. mur., Agar., 
Asar., Aur., Bryon., Cann., Hell., Nux 
vom., Plat. (vgl. Knicken und Unfeftigfeit). 

Wuͤhlen, jählinges (in den oberen Mus- 


keln) des Oberſchenkels Asa. — — zie 
hend= fteehendes Caps. — im Knie Spie. 
— — dumpfed Zine. — — an der Knie— 


fheibe Hell. — im Schienbeine Cin. 
— — jüdendes, in der Ruhe Spig. — 
in dee Wade, im Gehen Spig. 

Wundheit in des Kniekehle (Abends 
fchmerzhaft) Ambr. 

Bundheitsihmerz am Oberfchenkel 
Led., Puls., Sulf. am Knie Carb. an, 
Led. 

Zerſchlagenheitsſchmerz im Ober: 
ſchenkel Ac. phosph., Acon., Amm., Angust,, 
Camph,, Caust., Cocc,, Guaj., Hep., Led., 
Merc., Plat., Puls., Spig., Staph., 'Tab., 
Trif., Viol. tric. — im Knie Ars., Camph., 
Led., Phusph., Plat., Staph., Veratr. — 
im Unterſchenkel Angust., Caust., Croe., 
Merc., Puls., Valer. 

Ziehen im Oberfchentel Ac.mur., Anac., 
Arn., Caust,, Cham., Colch., Cupr., Dule. 
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Jod., Mang., Mez,, Natr. mur., Nux vom,, 
Ol. an., Puls., Ran., Rat., Rhus, Rut., 
Sabin., Samb., Squill., Stram., Tereb., 
Valer., Zine. — im Knie Alum., Anac,, 
Asar., Bryon., Caust., Coce., Cupr., Jod., 
Natr. mur., Phosph., Puls,, Rat., Sabin., 
Sep., Stann., Staph., Zine.— im Unters 
ſchentel Ac. mur., Ayar., Anım., Anac,, 
Bryon., Cale., Carb, an., Caust., Ferr, 
Kali, Mez., Natr , Natr.mur., Natr. sulf., 
Oleand., Ol. an., Phosph., Puls., Rat., 
Rhod., Rhus, Sep., Silie, Spung., Squill,, 
Staph., Viol. trie., Zine. 

Zittern der Oberjchentel Anac. —- der 
Kniee Anac., Laur., Led., Mang., Nux 
vom., Puls., Rut., Verb. — im Geben 
und Sitzen Led. — der Unterſchenkel 
Baryt., Cic., Coloc., Plat., Puls., Rue. 

Zudender Schmerz im Oberſchenkel 
Angust., Cinn., Mang., Mez., Natr., Puls., 
Rat., Khus, Valer. — im Knie Amm,, 
Anac,, Chin., Mgs. austr. — im Unter: 
ſchenkel Ac. nitr., Amm., Anac., Cinn;, 
Mez., Phosph., Rat., Rhus. 

Sufammenziehbfhmerz in den Was 
den Lyc. 

Schellenbaum, ostindischer, 
ſ. Cerbera Manghas 1. | 


Scherlievo ift eine der Syphilis vers 
wandte Krankheit, die feit dem Jahre 1800, 
wo fie in Scherlievo, Fiume und Gromnico 
in Dalmatien vorfam, bekannt geworden ift. 
Sie führt auch den Namen Krankheit von 
Siume Bie unterfcheidet fi, wie die Sy— 
philis von Canada, der Sibbens, die Rade⸗ 
ſyge und dad Yaws, von der eigentlichen Sy: 
philis dadurch, daß fie ſich felten durch Bei: 
ſchlaf mittheitt und daß bei ihr eine konſeku— 
tive Anftecung nicht Statt findet. Gewoͤhn⸗ 
lich entjieht fie durch mittelbare oder unmit: 
telbare Berührung, fo wie durch den Gebrauch 
der nämlihen Waͤſche, Zafelgefhirre u. f. w. 
Kinder bringen fie zuweiſen mit auf die Welt. 

Das Uebel beginnt mit Mattigfeit in der 
Lendengegend, mit Knodyenfchmerzen, die Nachts 
heftiger find, als am Zage, mit Heiferkeit, 
Entzündung des Mundes und Schlundes, wo: 
bei Schwämmden entftehen, die fich bald ver⸗ 
einigen und freffende runde Gefchwüre mit 
alchgrauer Oberfläche, dunkelrothen, erhabee 
nen und harten Rändern bilden. In den Ras 
ſenknochen ftellt fich Garies ein, und die 
Stimme geht ganz verloren. Manchmal ent⸗ 
ftehen gleich anfangs Knochenſchmerzen und 
Eroftofen, welche abnehmen und endlich völlig 
aufhören, wenn die Haut fi mit Puſteln 
bededt. Manchmal ift diefer Ausfchlag, der 
immer eine Eupfrige Farbe hat und in mans 
hen Fällen fi) mit Borken bedeckt, der An⸗ 
fang des Scherlievo. In diefem Yalle_ zeigt 
er fi gewöhnlih auf der Stirn, oft jedoch 
auch über alle andere Gegenden des Körpers, 
befonders über die Geſchlechtstheile und den 





Umfang. des Afters verbreitet, Die Pufteln 








Schielen 


find Außerft klein und haben ein kraͤtziges Aus- 
ſehen; zumeilen geht ein allgemeines, fehr leb⸗ 
haftes Juͤcken voran. Bei manchen Indivi—⸗ 
duen kommen nur kupfrige Flecken zum Vor: 
ſchein, aus deren Mittelpunkte, wie beim Yaws 
un) bei der Framboesia, erdbeerartige Fungoſi⸗ 
taͤten hervorwuchern, die mit der Zeit durch 
Geſchwuͤre erſetzt werden, die ſich auf eine 
furchtbare Weiſe ausdehnen und oft bis zum 
benachbarten Knochen dringen. Die Narben, 
welche die Geſchwuͤre hinterlaſſen, bilden braune 
oder kupfrige Flecken, die ſehr lange Zeit fort: 
dauern. Oft entwideln fih am Rande dee 
Afters Eondylomatöfe Auswüchfe von beträdht: 
lichem Umfange. Zuweilen bilden fih Ge— 
fhwüre an den Ferfen und eine außerordent: 
liche Anfchwellung des Hodenfades. 

Als Urfachen betrachtet man die aufßeror: 
dentliche Unreinlichkeit der Bewohner, die 
Teuchtigfeit des Bodens, die Engigfeit der 
Wohnungen, die fchlehte Beſchaffenheit der 
Nahrungsmittel u. dgl. m. Es giebt Beifpiele, 
wo gehörige Reinlichkeit und häufige Wafchuns 
gen binreichten, die Krankheit zu befeitigen. 

Was die Heilung des Scherlievo betrifft, 
fo Eann fie, wie bei Syphilis, nur durch ſolche 
Mittel bewerkftelligt werden, welche Eräftig 
auf die Vegetation einwirken und krankhaften 
Wucherungen entgegenwirken. Sedenfalls find 
auch bier die fogenannten Antisyphilitica vor: 
gugsweife zu beruͤckſichtigen. 

Schielen, | Strabismus, 

Schildkröte, ſ. Testudo. 


Schinus molle L., peruanifcher: 


oder amerifanifher Pfefferftraud, 
ft. Molle, Poivrier du Perou ou 


d’Amerique, ein Strauch aus der Familie: 


der Zerebinthinazeen. In Spanien und be: 
fonders in Andaiufien ift er beinahe naturalis 
firt. Die Blätter enthalten einen Elebrigen, 
nah Fenchel riehenden Milchſaft. In Peru 
und Chili ſchwitzt aus den Riſſen oder Spal: 
ten des Stammes ein wohlriechendes, weißes 
Harz, weldyes an der Luft fell wird. Es joll 
purgirend wirken und wird als Kaumittel 
gebraudt. Die Früchte find Kleine, erbfen- 
formige Steinfrücdhte, welche ein mwefentliches 
Det enthalten. In Chili bereitet man daraus 
durch Mazeration eine Art Bier, weiches röth: 
lich ausſieht und fehr beraufchend und erhigend 
iſt. Das Dekoft der Rinde und Blätter wen: 
det man zu Fomentationen bei Schmerzen und 
Geſchwuͤlſten der Schenkel an. — S. hui- 
gau Mol. (S. areira L., Schinus 
terebinthiferaRadd.,,Duvaua de«- 
pendens Dec.) riecht nad) Zerpentin. 
Die Blätter geben bei der Deftillation ein wohl: 
riechendes Waſſer. Die Rinde wirkt adftrin 
girend und dient in Brafilien als Fiebermittel. 

Schlaf, lat.Somnus, fr. Sommeil, 
engl. Sleep, ift eine intervallenweife erfol— 
gende, temporäre natürliche Aufhebung oder 
Ruhe der pſychiſchen Thaͤtigkeiten, nebft den 
Empfindungswahrnehmungen und der will 
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kuͤrlichen Bewegung, in Abficht auf Erhaltung 
und Stärkung diejer und zur Regulirung und 
Vervollftändigung der gefammten bildenden 
ZThätigkeit des Körpers. Daher ſteht der 
Schlaf dem Wachen entgegen, indem in dies 
jem letztern Zuftande die pſychiſchen Thätigkeie 
ten frei geübt, die Sinneseindrüde vollftändig 
wahrgenommen werden, die willfürliche Bes 
wegung nach dem Willen der Seele ausgeführt 
wird, Alles nad Diaßgabe der individuellen 
Kräfte des Organismus und der Gejundheit 
der Organe, wobei aber zugleich die Ernäh: 
rung und Bildung des Feſten und Klüffigen 
unvolllommner, die Funktion des Blutlaufeg 
und des Athmens unruhiger und ftürmifcer 
von Statten gehen. Schlaf und Wachen thei- 
len fich daher eben fo in das Leben des gefune 
den, ovrganifhen Individuum, wie Nadıt 
und Zaa in das Leben der Erde, und wie 
zwifhen Naht und Zag die Zuftände der 
Morgen und Abenddaͤmmerung mit ihrem un- 
gewiſſen Lichte liegen, fo auch zwei Mittel: 
zuftände zwiſchen Schlaf und Wachen, daß 
Aufwachen und Einfchlafen. Das Licht des 
Geiſtes demnach, wie es in Borftellung, Ems 
pfindung und Wollen in uns aufdämmert oder 
untergeht, bezeichnet uns vor Allem den Wech« 
jel des Wachens und Schlafens. Ein folcher 
Wechſel ift aber in der Periodizität der Er: 
ſcheinungen überheupt begründet, die wir am 
Erdkoͤrper ſowohl, ald an allem Organifchen 
auf demjelben fo deutlich und unläugbar wahr- 
nehmen. Man hat wohl gefragt, warum denn 
diefer Wechfel von Erfhöpfung und Thaͤtigkeit 
nur in den höchſten Funktionen des Drganiss 
mus, in den pſychiſchen Thätigkeiten, in der 
Einneswahrnehmung und der willlürlidhen Bes 
wegung bemerkbar fei, nicht. aber in ver bils 
denden Zhätigkeit und in den Funktionen des 
Blutlaufes und des Athmens. Auf den erften 
Blick erfcheint es allerdings als eine merfwür- 
dige Verichiedenheit, daß Gehirn, Ruͤckenmark 
und willkuͤrliche Muskeln fo deutlich einer 
Krafterneuerung durch Ruhe bedürfen, wäh 
rend das Herz Iebenslang ununterbrocen 
ſchlaͤgt, die Lungen unausgefeßt athmen, die 
Bildung der Stoffe unaufhoͤrlich vor ſich geht. 
Allein die Kluft ift mehr fcheinbar als wirk⸗ 
ich. Nicht die Ruhe an fich ift es, welche 
dem Gehirne, dem Rüdenmarke, den Muskeln 
u. ſ. w. die Kraft wiedergiebt, ihre Thätig- 
keit zu äußern; denn wie fäme einem folchen 
Zuftande, wenn wir ihn als einen völlig nea 
gativen, unthätigen denten, die Erzeugung 
neuer Kräfte zu? Was während dieſes Zur 
ftandes vor ſich geht, ift alfo die eigentliche 
Urfadye der neuen Stärkung, nicht aber die 
ganz hypothetiſche Unthaͤtigkeit des Organs, 
Wie die Bildung in Aufnahme und Aus ger⸗ 
dung der Stoffe, mie die Bewegung in Aus⸗ 
dehnung und Zufammenziebung, fo befteht wohl 
audy das Leben des Gehirns in Wachen (in der 
uns mehr erkennbar zugewandten Geite) und 
in Schlafen, wo etwas von uns wenig Ges 
fanntes (vielleicht für uns uhetennbaree) den 
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edeiften heilen unferes Organismus ihre Kräfte 
wiedergiebt. Und fo ift es dee Gegenlaß die: 
fer beiden Zuftände, weldyer das Leben jener 
Drgans, die den Schlaf bedürfen, erhält; Thaͤ⸗ 
tigkeit und Ruhe ift nur die Aaußere Erſchei⸗ 
nung jener beiden Zuſtaͤnde, nicht aber ihr 
inneres Weſen, das nothwendig in beiden Zu— 
ſtaͤnden Thaͤtigkeit, aber eine verſchiedene, ein⸗ 
ander entgegengeſetzte ſin muß. So wie wir 
nun aber ſehen, daß durch den Gegenſatz das 
Leben jenee Organe erhalten wird, fo tft audı 
die große Kluft und Verfchiedenheit, die uns 
oben zwifchen der animalifchen und vegetativen 
Sphäre aufftieß, für uns verfhwunden. Denn 
6 ift dann deutlich, daß ein Gegenfaß ver: 
ſchiedener Zuftände das Leben aller anderen Dr: 
gane eben fo erbalte, wie Schlaf und Wachen 
dag des höhern Nervenſyſtems. Die gefamm: 
ten Ernährungsorgane find abmwechfelnd mit 
Aufnahme von Stoffen und Ausicheidung von 
ſolchen befchäftigt, und es gilt dich ſelbſt von 
den eigentlich foanenannten Abfonderungsorgas 
nen. Äuch fie müffen Stoffe aufnehmen, um 
Säfte abfondern zu Tonnen, und thun dieß 
wahrfcheinlich nicht gleichzeitig, wie fchon die 
Einribtung der Ausführungsgänge der Leber 
anzudeuten febeint, Die Lungen und das Herz 
zeigen in ihren eigenthümlichen Bewegungen 
den Begenfag der Aufnahme und des Ausſto— 
fens am Deutlichften und Beflimmteftenz daher 
auch gerade bei diefen Organen die ungerftor: 
harfte Andauer der Funktion, die fich durch 
den fcharfen Gegenfaß immer lebendig erhält. 
Sin gleicher Gegenfab ift für das Gehirn 
u. f. w. der Buftand des Schlafens und Wa: 
chens, folglich waltet daſſelbe Geſetz für alle 
Sraane des Körpers, und aller fcheinbarer 
Widerſpruch hört auf, fobald man nit an 
der Außen Erſcheinung allein hängen bleibt 
und Schlaf und Wachen immer mit Ruhe oder 
Thaͤtigkeit vermwechfelt. 

Eben fo geht aus gegenwärtiger Darftellung 
hervor, daß man nit ganz mit Recht Schlaf 
und Wachen als allgemeine Zuftände des Or: 
wniemus betrachtet, da man fie doch nur in 
vorzüglicher Beziehung auf die hoͤchſten Funk— 
tionen des Nervenſyſtems betrachten follte, 
Nur für dieſe ſtehen beide Zuftände fich wirt: 
lich als Gegenfäße gegenüber, für die übrigen 
Funktionen des Körpers aber nicht. Dieß lehrt 
fchon die einfache Betrachtung der Erfcheinuns 
gen des Schlafes, In demjelben find nämlich 
die Seelenkräfte ohne Außere Thätigkeit, für 
biefelbe gleichſam gefeffelt; das Denk- und 
Borftellungsvermögen ift aufgehoben, die Ge: 
fese felbft, welchen diefe Vermögen im Wachen 
gehorchen, find ihnen jest fremd, und was 
irgend von Vorftellungen während des Zraus 
mes fich erzeugt, ift vegellos zufammengehäuft, 
und fügt fih in jene Geſetze eben fo wenig, 
als in die der Zeit und des Raumes; das 
Begehrungsvermögen oder Gemüth ift ruhig, 
ber Zrauernde vergißt im Schlafe eben fo fei= 
nen Schmerz, wie der Freudige, Hoffende, 
Liebende die Segenftände feiner Freude, Doff: 
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nung ober Liebe, die Zeidenfchaften ſchweigen, 
und Empfindungen oft ganz anderer Art bringt 
bochftens der Traum in die Sphäre des Ges 
müthes; der Wille ift gebunden und bat über 
keines der ihm im Wacın untergeordneten 
Organe irgend eine Macht, diefe Organe ferbft 
bindet die Gewalt des Schlafes, eben fo wie 
diefelbe die Sinnesorgane den Außeren Reizen 
bis auf einen gewiſſen Grad verfchlicht. So 
find denn die eigentlichen Funktionen des Ner- 
venſyſtems, Empfindung und willfürlihe Bes 
wegung, in einem gebundenen Zuftande, die 
Freiheit derfelben Fommt erft im vollftändigen 
Wachen wieder; offenbar ift alfo für diefe 
Funktionen der Schlaf und dat Wachen eine 
ander wefentlich entgrgengefeßt. Anders ift 
dieß in den übrigen Funktionen des Körpers; 
die Ernährung und die Ab= und Ausfonderung 
geht vollkommner während des Schlafes vor 
ih; der Blutlauf und das Athmen werden 
ruhiger und aleichmäßiger, nirgends ift aber 
hier von einem wirklich entgegengefeßten Zus 
fiande die Rede, Man hat zwar in dem Biut⸗ 
laufe einen ähnlichen entgegengefegten Zuftand 
des Schlafens und des Wachens auffinden 
wollen, und namentlidy gefagt, das Schlafen 
begünftige mehr das Leben der Wene, das 
Wachen das der Arterie; allein abgefchen das 
von, daß ein Mehr oder Weniger noch Feincse 
wegs einen wirklich entgegengefehten Zuftand 
begründet, fo ift auch der eben angeführte 
Sag, in wie weit er Wahres enthält, auf 
ganz andere Weife erklaͤrlich, und wir werden 
Ipäter, wenn wir verfucht haben werden, den 
Einfluß des Schlafes auf die Funktionen der 
Srnährung und Bildung, des Blutlaufes und 
des Athmens phyſiologiſch zu entwickeln, wies 
der darauf zurüdkommen. 

Während des Wachens ift ununterbrochen 
das Gehirn und Küdenmark für die Wahr: 
nehmung der Außeren Sinncseindrüde, für die 
darauf bafirten Seclenthätigkeiten und für die 
Ausführung der Willensbefchlüffe in Anſpruch 
genommen. Die Hauptrichtung der Lebensthäs 
tigkeit geht daher nach diefem Theile des Nere 
venfyftems hin, und wird deßhalb dem Gan— 
alieniyfteme, welches der Ernährung und Bil⸗ 
dung vorfteht, entzogen, daher ſchon während 
des Wachens eine weniger volllommene Er— 
rährung. Daß aber ein foldhes Schwanken 
der Lebensthätigkeit in den verichiedenen Pro⸗ 
vinzen ded Nervenſyſtems möglich und wirklich 
ift, zeigt ſchon die Unfähigkeit zu Ausübung 
der höheren Geiſtesfunktionen während der Vers 
dauung, wo das Banglienfoftem für ſich die 
Richtung der Lebensthätigkeit vorwaltend in 
Anfprudy nimmt, Gewiß ift es, daß während 
des Schlafes das Ganglienſyſtem, das Nerven 
ſyſtem des Unterleibes, vorzugsweife kraͤftig 
und für feine Zwecke thätig ift, daß daher im 
Schlafe der Umlauf der Säfte im Unterleibe 
fih belebt und ordnet, daß die Ernährung, 
Bildung und Abfonderung vollftändiger und 
regelmäßiger von Statten gehen, als im War 





hen, Es bezeugen dieß auch der veichliche, 
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dunkle Harn, der am Morgen gelafien wird, 
die Anfammlung des Darmfothes während der 
Naht, das Fettiverden bei zu reichlichem 
Schlafe, und bei mäßiger, geiftig und koͤrper— 
lich unthätiger Lebensart. Nehmen wir alfo, 
dur die bisherigen Schlüffe berechtigt, an, 
daß während des Schlafes die gelammtren Or: 
gane des Unterleibes in größerer Belebung und 
Thaͤtigkeit fiy befinden, als im Wachen, fo 
wird uns auf der einen Seite erklärtih, wie 
fid) zum Schlafe manche Zuftände gefellen Eon: 
nen, welche auf dem relativen Uecbergewichte 
des Sanglienfyftems beruhen, wie Nachtwan— 
deln und der Zraum felbft (denn beide be= 
zeichnen das Uebergewicht des dunklen, be⸗ 
wußtlofen Zriebes über das wahrhaft menfd- 
liche Selbſtbewußtſein), theils zeigt fich uns, 
in wie weit der oben angeführte Satz wahr 
fei, „daß der Schlaf das Leben der Vene zu 
beguͤnſtigen ſcheine.“ Iſt nämlich der Haupt: 
fis des Venenſyſtems im Unterleibe zu ſuchen, 
wie der des Arterienſyſtems in der Bruft, fo 
wird auch mit dem erhöhten Leben des an: 
glienfyftems das der Vene ſich erhöhen koͤnnen, 
wofür allerdings die durch zu vielen Schlaf 
berbeigeführte Abdominalplethora und übers 
mäßige Zhätigkeit der Leber einigermaßen zu 
fpredyen fcheinen. Aus denfelben Gründen 
möchten wir während des Schlafes einen vor: 
übergehenden phyfiologifchen Zuftand von Ve— 
nenthätigkeit überhaupt und von der im Uns 
terleibe insbefondere annehmen, und, als die 
nothwendige Kolge davon, eine zugleich befte: 
hende Minderung der Thätigkeit im arteriellen 
Gefäßfyiteme. Wirklich zeigt fich während des 
Schlafes der Puls feltener und weicher, eben 
fo der Herzſchlag. Indem alfo während des 
Schlafes einestheild die fortwährenden Stoͤ— 
rungen und Aufregungen wegfallen, denen bie 
Sentralorgane des Sreislaufes vom Nerven 
ſyſteme aus im Wachen ausgefegt find, an 
derntheils die größere, aber keineswegs Erant: 
baft übermäßige Venenthätigkeit noch mehr als 
len Sturm von jenen Organen nad) denen des 
Unterleibs hin ableitet, kann es nicht fehlen, 
daß die vitalen Funktionen ſich während des 
Schlafes beruhigen und gleichformiger werden 
müflen. Und fo hätte uns eine einfache Be: 
tradytung der Erſcheinungen des Schlafes zu 
dem Sage, von dem wir ausgingen, zurüd: 
gebracht, dag nämlich der Schlaf die anima— 
lifchen Funktionen in fcheinbarer Ruhe gebuns 
den halte und fie zu neuer Thätigkeit ftärke, 
daß er die vitalen Funktionen gleidymäßiger 
vegele, und endlich die vegetativen Funktionen 
vollfommen foͤrdere. — Hieraus ergiebt fich 
leicht, voice der Schlaf den Kindern, je jünger 
fie find, defto nothmwendiger, den Greifen aber 
were mehr entbehrlich if, wie zu wenig Schlaf 
ſehr bald die Kräfte des Körpers aufreibe, 
und krankhafte Spannungen im Gefäß- und 
Nervenſyſteme verurfache, wie eine reichliche 
Mahlzeit gum Schlafe einlade und bie Ber: 
dauung während deffelben am vollfommenften 
gefchehe, wie zu reichlicher Schlaf die Repro⸗ 
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duftion übermäßig begünftige, bie Thaͤtigkeit 
des arteriellen Syitems und die höheren Funk: 
tionen des Nervenfyftens herabftimme und 
Abdominalplethora erzeuge, wie endlich bag 
Uebergewicht des Ganglienſyſtems fich in dem 
weiten, dunkeln Gebiete des Nachtlebeng und 
der Traumwelt bis zu den wirklich krankhaf— 
ten Zuftänden des Nachtwandelns u, f. w. 
fund thue. 

Vielfach Hat man nah den Urfachen deg 
Schlafed gefragt, und diefelben in prädispo= 
nirende und offafionclle eingetbeilt. Wenn 
aber von den Urſaͤchen eines phyfiologifchen, 
naturgemäßen Zuftandes die Rede ift, fo kann 
doch wohl nur nach den Bedingungen gefragt 
werden, unter welchen derfelbe möglich ift, 
und mwill man dieſe Bedingungen Urſachen nen: 
nen, fo mag denn auch in diefem Sinne von 
den Urfachen des Schlafes die Rede fein. Sit 
oben der Schlaf als ein vorzugsmweile im Ners 
venfufteme wurzelnder Zuftand erkannt worden, 
fo führt alfo auch ein gewiſſes Verhältniß der 
oberften Lebenskräfte unter der Bedingung den 
Schlaf herbei, daß weder in der den Organis— 
mus umgebenden Außenwelt, nod in ihm 
jelbft irgend Etwas beftehe, was dem Zuſtande 
des Schlafes entargen ſei. So verfchieden 
man aber au immer über die organifchen 
Bermögen denken möge, fo fcheint doch ein 
Dualismusd der Kräfte im organifchen Thier— 
und Menfchenkörper zu beftehen, gleichſam eine 
aufnehmende und eine ausgebende Seite. Dich 
fpricht fi in der Ernährung als Afjimilation 
und Sekretion, in der Refpiration als Ein 
und Ausathmen, im Nerveniofteme als Gm: 
pfindung und Bewegung, in den Lebenskraͤften 
felbft als Empfänglichkeit und Wirkungsver— 
mögen aus. Sol Schlaf zu Stande kommen, 
fo wird die Empfänglichkeit fowohl, als das 
Wirfungsvermögen vermindert fein müffen; 
denn die nody in ihrer vollen Stärke beftchende 
Empfänglichkeit würde durch die Sindrüde der 
Außenwelt das Spiel der Empfindungen und 
VBorftellungen fortwährend lebhaft erhalten, 
und das noch vollkräftig beftehende Wirkungs⸗ 
vermögen wurde die geiftige und koͤrperliche, 
der Willkür untergebene Thaͤtigkeit fortwaͤh— 
rend zur Wirkung anfpornen, und fo könnte 
es nie zum Schlafe Eommen, da in ihm Enz 
pfindung und willfürliche Bewegung aufhören 
muß. Ufo ift e8 ein verminderter, herabge— 
ffimmter Zuftand der Empfänglichkeit und des 
Wirkungsvermögens, welcher den Schlaf her= 
beiführt. Hat ſich daher ein Menfch den Tag 


lüber durch geiftige und koͤrperliche Thätigkeit 


ermüdet und durch die Menge der aufgenom— 
menen Sinneseindrüde fi) erſchoͤpft, ift daher 
fein Wirkungsvermögen durch Ueberfpannung 
und Anftrengung in Abfpannung und Er: 
fhöpfung gerathen, feine Empfänglichkeit aber 
durch viele und häufige Sinneseindruͤcke abge- 
ſtumpft und überreizt, fo ftellt ſich der Schlaf 
leicht ein, weil der herabgefegte Zuftand beis 
der genannten Lebenkräfte ihn berbeiführt. Er 
kommt auch um fo leichter und cher, wenn 
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diefe Erſchoͤpfung vollfommner war, und wenn 
nicht die Urſachen, welde fie herbeiführten, 
felsft eine Störung des Schlafes veranlafjen. 
Haben wir bei der ftärkften geiftigen Anftren: 
gung und Erfehütterung, die wir in den Ta⸗ 
gesftunden erfuhren, einen Kummer im Her: 
zen, die Loͤſung einer Denfaufgabe im Ber: 
ftande behalten, haben wir durch übermäßige 
Körperanfirengungen uns eine ungewöhnliche 
Aufregung des Blutſyſtems veranlaßt, plagt 
ung noch Dunger, Durft oder Schmerz auf 
empfindlihe Weife, fo werden wir vergebens 
den Schlaf fuchen, es Eann die erichöpfte Na: 
tur entweder gar nicht, oder nur nad) länges 
rem Kampfe jrne Störungen überwältigen 
und Schlaf berbeiführen. Aus der hier ent- 
wicelten Anfiht ift uns die Wirkung der nar—⸗ 
kotiſchen, ſogenannten ſchlafmachenden Mittel 
nicht nur vollkommen erklaͤrbar, ſondern es 
beſtaͤtigt ſelbſt die Wirkung dieſer Mittel uns 
ſere Anficht auf das Vollſtaͤndigſte. Bekannt— 
lich unterſcheidet man zwei Reihen narkotiſcher 
Mittel, die eine Reihe derſelben, an deren 
Spitze das Opium ſteht, bringt den Schlaf 
erſt nach vorgaͤngiger widernatürlicher Aufre— 
gung hervor, die andere Reihe, an deren 
Spitze die Blauſaͤure ſteht, bringt ſogleich, 
ohne vorhergehende Aufregung, Schlaf hervor. 
Was nun zuerſt das Opium anlangt, ſo iſt 
deſſen aufregende, belebende Wirkung ſchon 
durch die tuͤrkiſche Opiophagie hinlaͤnglich bes 
kannt, und von den beſſeren Aerzten wird es 
wegen dieſer Wirkung in manchen Krankheiten 
eben ſo gefuͤrchtet, als in anderen mit Nutzen 
als nervenſtaͤrkendes Mittel angewendet. Die 
Wirkung des Opium iſt aber keine andere, 
als daß es die reagirende Seite des Nerven— 
ſyſtems ſtaͤrkt, die ſenſible dagegen unterdruͤckt, 
ſo daß es bei dieſer Wirkung endlich auf einen 
Punkt kommen muß, wo die Reaktion durch 
Ueberfpannung erfchöpft, die Rezeptivitaͤt aber 
faft gänzlich erloſchen ift, und auf diefem Punfte 
tritt als Opiummwirfung der Schlaf ein. Es 
untericheidet fich alfo der durch Opium bes 
wirkte Schlaf von dem natürlichen durch die 
Anftrengungen und Eindrüde des Zages her: 
beigeführten blos dadurch , daß bei dieſem die 
Rezeptivität durch zu viele Eindrüde abge: 
ftumpft, bei dem Opiumfdlafe dagegen un: 
mittelbar unterdrüdt ift, und daß bei dem 
natürlichen Schlafe die Urberfpannung der 
Reaktion in Yängerer Zeit herbeigeführt, bei 
dem Opiumſchlafe dagegen gewaltfam übereiit 
if. Bei der andern Reihe der narkotifchen 
Mittel, bei der Blaufäure nämlich und den 
ihr ähnlich wirkenden Mitteln, ift eine folche, 
die Reaktion flärkende Wirkung, wie bei dem 
Opium, nit wahrzunehmen, Diefe Mittel 
fcheinen für beide Seiten der Lebensthätigkeit 
gleichformig deprimirend, gleichſam lähnyend 
zu wirken, und fo kommt es denn ohne vor: 
herige Aufregung ſehr bald zu dem Punkte, 


wo die Rezeptipität und Reaktion deprimitt: 


erfheinen, und daher den Schlaf herbei- 
führen, der festlich Hier ein noch weniger 


- 
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natürlicher ft, als ber durch Opium berbeie 
geführte. 

Es ift vielfach darüber geftritten worden, 
ob denn auch die Pflanzen einen wirklichen 
Schlaf haben, oder ob man nur bitdlich und 
vergleichungsweife von einem Pflanzenſchlafe 
Iprechen dürfe? Für einen Schlaf der Pflanzen 
haben fih Linné und Kant erfiärt, wobei 
man freilich zugeftehen muß, daß der erftere 
fih der bildlihen Ausdrüde überhaupt fehr 
gern bediente, und daß der Iedtere nicht eigent— 
ich Naturforfcher geweſen ſei. Gegen die 
Meinung diefer beiden ftreiten mit Ariftotes 
les die meiften anderen Schriftfteller, Gewiß 
ift e8, daß eine im Nervenſyſteme vorzugsmweiie 
bafirte Lebenserfcheinung, wie der Schlaf ijt, 
auch nur folchen organifchen Wefen zufomme, 
welche ein Nervenſyſtem befigen,, und daß der 
Schlaf um fo vollftändiger fihb vom Wachen 
trennen und um fo felbfiftändiger erjcheinen 
werde, je bober entwidelt das Nervenſyſtem 
eines organischen Wefens iſt; in dieſer Nüds 
fiht muß daher den Pflanzen derjenige Zus 
ftand abgefprochen werden, den wir bei Mens 
{hen und den unvolllommneren Thieren Schlaf 
nennen. Wohl aber kommt den Pflanzen ein 
Analogon des Schlafes zu, ein in täglicher 
Periode wiederkehrender, nicht von Äußeren 
Einwirkungen allein abhängiger Wechſel in 
dem Stande ihrer Tebensfräfte Die Erfceis 
nungen, welde das Einichlafen, den tiefen 
Schlaf und endlih das Erwachen begleiten, 
werden uns noch manchen Aufſchluß über die 
eigentliche Natur der genannten Zujtände ges 
ben, und zum Theil das bisher Geſagte bes 
ftätigen und erläutern. Bat fi unter den 
Beſchaͤftigungen und Eindrüden ded Tages 
die Empfänglichkeit des Menſchen abgeftumpft 
und das Wirkungsvermoͤgen vermindirt, und 
ift die Summe der einwirkenden Reize felbft 
verringert, fo ftellt fich der Zuftand der Schläfs 
rigkeit ein; die Seelenkräfte zeigen fih uns 
fähig zu den gewohnten Verrichtungen, an die 
Stelle von Scharffinn, Leidenfchaftlichkeit und 
Thatkraft treten Stumpffinn, Gleichgültigkeit 
und Zrägheit; die Sinneseindrüde werden 
Shwäcder wahrgenommen und mit halben 
Zräumen vermiſcht, der Schläfrige hört noch 
fprechen , aber er weiß wenig von dem Ginne 
der Rede, und giebt daher, gefragt, oft vers 
eehrte Antworten; die Augenlider ſchließen 
ih, womit ein eigenthümliches angenehmes 
Gefühl verbunden iſt; die Muskelthätigfeit ers 
ichlafft, die Extremitäten finfen in gebogene 
Stellungen, der Oberkörper kruͤmmt fi oder 
ſucht volllommnere Unterflüßung, der Kopf 
ſinkt auf die Bruft oder nad) einer Schulter 
bin. Häufiges Gähnen und Reden der Glies 
der deutet lange vorher ſchon die Störungen 
des Kreislaufes aus mangelndem Reaktions⸗ 
vermögen an, der Puls wird ungleich, felten, 
bei Kindern bisweilen auöfegend, die Reipiras 
tion wird tief und ſelten. So tritt almählig 
die Schläfrigkeit in den Zuftand des Halb⸗ 
Schlafes oder Schlummers über, der durch die 


Schlaf 


Möglichkeit des leichten Erweckens, duch 
eine leife und weniger tiefe Refpiration und 
durch häufige lebhafte Träume, deren fich der 
aus dem Schlummer Erwachende vollfommen 
erinnert, vor dem tiefem Schlafe ſich auszeich- 
net. Der tiefe Schlaf ift durch volltommene 
Bewußtlofigteit und durch Linfähigkeit zur 
willtürlihden Muskelbewegung ausgezeichnet, 
feine übrigen Eigenſchaften haben wir berrite 
betrachtet. Die demſelben eigenthümlichen 
Zräume, jene unerforfchten Zuftände des menſch⸗ 
lichen Geiftes, welhe Kant für ebenfo north: 
wendig zum Herſtellen und Erhalten der Les 
benskraͤfte hält, ale den Schlaf felbft, werden 
wie in einem eigenthümlichen Artikel betrady- 
tens Das Aufwachen aus dem Schlafe ges 
ſchieht theils von felbft durch die aufhoͤrenden 
Bedingungen des Schlafes, durch den gefche: 
benen Erſatz der Nerventräfte, das wieder 
eftärkte Vermögen der Rezeptivitaͤt und Re: 
aktion. Mit diefem ZBuftande der Kräfte ift 
der Schlaf nicht mehr verträglich, die Sinnes⸗ 
eindrüde gefchehen nad) und nad wieder in 
voller Stärke, und das Selbſtbewußtſein regt 
fih zu neuer Thätigkeit. Wachen wir unter 
folchen Umftänden und wegen wirklicher Been- 
digung des Schlafes auf, fo fühlen wir uns 
eftärft und heiter und im volliten Befige der 
Eebenskräfte. Anders ift es, wenn wir durd 
ſtark wirkende Äußere Eindrüde aus dem 
Schlafe geriffen werden, ehe wohl noch feine 
Wirkung auf den Organismus vollendet ift, 
wir fühlen uns oft für den ganzen Zag mis: 
muthig, verdroffen, zu Genuß und Thaͤtigkeit 
gleich wenig geeignet. Die Eindrüde, welche 
uns von außen her in den erften Stunden des 
Schlafes erwecken follen, müfjfen ungewöhnlich 
ſtark fein, fie müflfen diejenigen Einprude, an 
welche wir gewöhnt find, an Heftigkeit über: 
treffen. Sn den fpäteren Stunden des Schla— 
fes erweden uns auch fchon die milderen Ein: 
drücke, weil die Empfänglichkeit bereits wieder 
ftärker geworden ift, bis end.ich nadı ziemlich, 
vollendetem Schafe audy die gewöhnlichen 
Sinneseindrüde uns ſchon erweden. Am leid): 
teften fcheinen uns die Eindrüde des Zaftfinnes 
zu erwecen, naͤchſtdem die Eindrüde des Ge: 
hoͤrs, aber auch ein ungewöhnlicher Geruch 
und ein ungewöhnliches Licht vermag dieß, ob- 
wohl weniger ſchnell. Selbſt die Veränderung 
. in der Einwirkung auf gewiffe Sinnesorgane 
tft bisweilen zum Erwecken hinreichend, fo er: 
wacht der Müller vom Stilleftehen der Mühle, 
der an Nachtlicht Gewohnte vom Ertöfchen 
deſſelben, der ſich im Schlafe gewoöhnlich warm 
Berhüllende von zufälligee Entblößung u. ſ. w. 
Merkwürdig ift befonders das nicht eben fehr 
jeltene Erwachen über lebhafte Träume, und 
es ſcheint verwandt zu fein mit dem Erwachen 
über koͤrperliche Gefühle, 3. B. über Durft, 
Hunger, Schmerz u. f. w., wenigftens ver: 
ſchmelzen diefe Gefühle erft zu wahrhaften 
Zräumen, ehe fie den Schlafenden wahrhaft 
erwecken; fo träumt der, den Bahnfchmerzen 
in der Nacht befallen, erft von diefen, fodann 
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kommt ein Zuftand, in welchem er fich vors 
ſtellt, blos davon geträumt zu haben, bis ex 
endlich wachend fühlt, daß er die Schmerzen 
wirklich habe und nun nicht mehr einfchläft. 
Ebenfo geht es mit den meiften diefer ung er= 
wedenden Gefühle. Das Erwachen aber mag 
gefchehen wie es will, fo gefchieht es niemals 
ganz plößlich, und es giebt immer einen fürs 
zern oder längern Zwifchenzuftand zwiſchen 
Schlaf und Wachen, welcher zwar der Schlaͤf⸗ 
tigkeit und dem Schlummer, die das Einſchla— 
fen begleiten, entfpricht, aber ſich doch wefent- 
lid) von ihnen unterfcheidit, Das Deffnen der 
Augenlider ift das erfte Zeichen des Erwa— 
chens, es erfolgt Reiben der Augen, Gähnen 
und Reden der Glieder; noch find aber die 
Sinne felbft nicht vollfommen thätig. Der 
Aufwachende unterfceidet die Geſichtsgegen— 
jtände nur undeutlich und wie in Nebel ſchwim⸗ 
mend, das genaue und fcharfe Sehen Eoftet 
ihm Mühe und madt Süden und Schmerz im 
Auge; er vernimmt die Zone unvolllommen, 
verfieht die Reden der Umftehenden nur halb 
und oft falfy, und die inneren Sinne find 
noch fo wenig funftionirend, daß oft die ge= 
habten Zräume noch in die bereits halb er— 
kannte Wirktichkeit mit übertragen werden, 
oder daß er das eben Bernommene felbft für 
Zraum hält. Man kann daher mit Blus 
menbad) den Zuftand, in welchem fich der 
eben Ermwachende bald längere, bald kuͤrzere 
Zeit befindet, einem kurzen Deliririum vers 
gleichen, 

Noch ift der Bedarf eines längern oder 
kürzeren Schlafes, und der mehr oder weniger 
ruhige Zuſtand während defjelben in verſchie— 
denen Sndividuen,, Lebensaltern, Ktimaten 
u. f. w. mannigfaltig verſchieden, ohne Daß 
man diefe WVerfchiedenheiten Erankhaft nennen 
und vom phyſiologiſchen Zuftande ausfchließen 
dürfte. Bette, woblbeleibte, ypblegmatifche 
Menschen , bei denen die Reproduktion über- 
wiegt, Schlafen gewöhnlich längere Zeit als 
choleriſche und fanguinifchez daher im Ganzen 
Weiber länger ald Männer; zarte, nervens 
ſchwache Perfonen baben einen kurzen, unru— 
bigen, leicht zu ftöorenden Schlaf. Nach un: 
gewöhnlich langer Entbehrung des Gchlafes 
und dabei Statt aefundener langer Aufreibung 
der Kräfte durch koͤrperliche und geiflige Ein— 
wirfungen und Anftrengungen findet bisweilen 
ein ganz ungewöhnlich langer und tiefer 
Schlaf Statt, und bei dem Erwachen das 
Gefühl von Wohlſein und von Herſtellung der 
Kräfte. Kinder haben das Bedürfniß, viel 
zu fchlafen, und es ift dieß bei ihnen zum 
Theil duch die nothwendig ftärkere Repro= 
duktion herbeigeführt, zum Theil ift es aber 
auch die Folge davon, daß wenige und unvoll⸗ 
kommne Sinnegeindrüde fie flören, und daß 
die Funktion des Ganglienfyftemes die höheren 
Funktionen des Rervenſyſtemes weit überwiegt. 
Greife ſchlafen wenig, befonders iſt der Mor⸗ 
genfchlaf bei ihnen jehr gering, was ſchon 
Hippokrates über fie bemerkt, Die ver 
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fhiedenen Klimate machen infofern hier einen 
Unterfhied, als man in heißen Gegenden laͤn⸗ 
ger, wohl auch fter fchläft, daher der den 
mittägigen Volkern Europa's fo gewöhnliche, 
und wohl auch nothwendige Mittagsfchlaf, 
den felbft Varro den eingepflangten nannte, 
Auch feuchte, neblichte, fumpfige Öegenden fols 
len, indem fie die Empfänglicykeit des Körpers 
ſowohl, ald feine Reaktion herabfegen,, einen 
langern Schlaf begünftigen. Die kaͤlteren Re: 
gionen des Nordens hingegen und die frifche 
Luft der Berghoͤhen bringen den Bewohnern 
einen nur Eurzen Schlaf und ein geringes Be: 
dürfniß deffelben. So bringt felbft in weniger] 
warmen Gegenden die Sommerhige eine fort- 
währende Schläfrigkeit hervor, und freilich ift 
in Foige derjelben alsdann der Nachtichlaf 
weniger vollfommen, wohl auch weniger an: 
dauernd als im Winter, 

Sm Durchſchnitt fcheinen für dag mittlere 
Lebensalter fieben Stunden zum gefunden ftärs 
tenden Schlafe hinzureichen. Merkwürdig ift 
dabei, wie viel die Gewohnheit auch hier verz 
mag, wie namentlich Gelehrte zuweilen einen 
großen heil ihrer Lebenszeit dem Gchlafe 
ehne Nachtheil abgewonnen haben. Doch ift 
wohl die Zeit des Swilafes hierbei felbft nicht 
gleichgültig; zwei Stunden vor und fünf 
Stunden nad Mitternadht Scheint am beften 
fih für den Schlaf zu eignen. 

Sn fofern Thätigkeit und Genuß das Le—⸗ 
ben des Menfchen nach außen hin bezeichnen, 
beides aber nicht ohne Bewußtſein möglich 
ift, bat man den Schlaf mit dem Zode ver: 
glihen, ihn wenigftens häufig genug Bruder 
des Todes genannt; er fann aber hoͤchſtens 
blos ein Bild des Todes genannt werden, und 
fo, als bloße Unterbrechung des Bewußtfeins 
angeſehen, uns manche wichtige Wahrheit ver: 
finnlichen, Da aber das Leben des Menfchen 
nicht blos nad) außen hin gewendet erfcheint, 
fondern zugleich ein aͤußerlich ruhendes, aber 
innerlich organifch thätiges fein kann und von 
Beit zu Zeit wirflich fein muß, fo ergiebt ſich 
ſchon hieraus, wie wenig treffend der Vergleich 
des Schlafes mit dem Tode fein Eonne, ja 
wie gerade durch diefen unpaffenden Vergleich 
der Hauptirrthbum in die Lehre vom Schlafe 
gekommen ift, ihn nämlich als einen allggmei: 
nen ruhenden Zuftand des Organismus zu 
betrachten, da er doch weder alle Theile gleich. 
mäßig angeht, noch auch für alle ein Zuftand 
der Ruhe iſt. 

Auf den Schlaf, als ein fo wichtiges Be⸗ 
dürfniß des Menſchen, haben ypathologifche 
Zuftände einen fehr großen Einfluß. Stoͤrun⸗ 
gen defjelben find ſehr gewöhnliche und noth- 
wendige Soigen von ungewohnten Veränderun: 
gen der Thaͤtigkeiten unferes Körpers, mögen 
fie wirklich Erankhaft fein oder raſch vorüber: 
gehen, Wie die mehr oder weniger anhaltende 
Erſcheinung eines geftörten Schlafes immer 
auf Abnormitäten überhaupt und auf Affektion 
des Nervenfyftemes insbefondere ſchließen läßt, 
ebenſo ift der Eintritt eines ruhigen und er— 
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quidenden Schlafes bei Krankheiten, auch 
wenn er nur wenige Stunden bauert, in bes 


Kegel eine aͤußerſt günftige Erfcheinung und 
in vielen Faͤllen, fo 3. B. bei Gehirnentzüne 
dung, felbit als topifche Krifis anzufehen, 
Er hat für das Nervenſyſtem eine gleich hohe 
Bedeutung, ebenfo wie die Ausſcheidungen 
durh Haut, Nieren oder durch den Darm 
für die vegetative Geite des Lebens von größter 
Wichtigkeit find, um eine Krifis zu vollziehen, 
Diefe kritiſche Bedeutung des Schlaf zeigt 
ih ſelbſt im phyſiologiſchen Zuſtande, er tft 
auch hier das wichtigſte und nothwendigfie 
AUusgleichungsmittel für eine Menge von Bere 
änderungen, die der Menſch täglich erfährt, 
und dient hauptfächlich dazu, um die verminz 
derte oder erfchöpfte Erregbarkeit des Nervens 
ſyſtemes wieder zu erhöhen oder berzuftellen 
und den Smpuls deffelben zu erhalten. 

In Folgendem wollen wir den Schlaf in 
feiner pathologifch = femeiotifchen Beziehung näe 
her betrachten. Oft fehlt er gänzlich oder er 
ift fehe unruhig, nicht erquicdend, zu kurz, zus 
weilen zu lange anhaltend, zu tief u. |. w. 
Was zunahft die Schläfrigfeit oder 
Keigung zum Schlafe (Somnolen- 
tia) betrifft, fo ift fie je nach den Momenten, 
die fie bedingen, bald rein phyfiologifch, oft 
aber auch eine pathologifche Ericheinung. Zu 
den Veranlaffungen dazu gehören jrde ftärfere 
Ermüdung des Körpers und Geiftes, daher 
die nach Geiftess und Körperanftrengungen, 
Gemuͤthsbewegungen eintretende Abjpannung, 
längeres Wachen, Stille und Dunkelheit, alle 
gleichmäßigen, aber auch alle fehr lebhaften, 
ermattenden Ginneneindrüde, eintoniged Ges 
rauf, lärmende, raufchende Mufit, großer 
Lichtglanz, das anhaltende Betrachten entfernz 
ter, oder ſehr mannigfadher, wechſelnder Gee 
genftände, anftrengendes Leſen, Geſichtsſchwaͤche 
(jolche Perfonen fühlen befonders gegen Abend, 
oder nach jeder einigermaßen bedeutenden Au— 
genanftrengung, nach flarkem Weinen eine 
faft unüberwindlihe Schläfrigkeit; daffelbe ift 
auch bei vielen Amaurotifchen der Fall), Langes 
weile, leichtes Reiben, Anfaͤcheln, Haarkaͤm⸗ 
men, Schaufeln, Wiegen, große Diäg oder 
Kälte, die Verdauungszeit, der Gebrautch von 
Kiyftiren, Bädern, Fußbaͤdern, reichliche Säfte 
verlufte, Blutentleerungen, Abführungen, der 
Beifchlaf, überhaupt Alles, was eine Vermin⸗ 
derung des Blutfluffes zum Hirn ‚veranlaßt, 
aber auch auf der andern Seite übermäßige 
Blutüberfüllung defjeiben, der Genuß größerer 
Quantitäten fpiritudfer und narkotiſcher Sub⸗ 
ftanzen, das Cinathmen mancher irrefpirabeln 
Gasarten, Störungen des Blutrüdfluffes durch 
große Rachenpolypen, Halsgeſchwuͤlſte, Herz⸗ 
und Lungenleiden, Anomalien in den, Bauch 
eingeweiden, endlich auch Hirndrud in Folge 
von Kopfverlegungen, Ertravafaten, Aus⸗ 
fhwisungen in der Schädelpöhle, Knochen⸗ 
eindrüden oder organifchen Hirnkrankheiten. — 
Unüberwindliche Schiäfrigkeit, ohne wirklich 
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handene ftarke Aufregung des Hirns ſchließen. 
Die Erfcheinung findet ſich daher häufig nach 
ftarten Gemuͤthsbewegungen, anſtrengenden 
Geiſtesarbeiten, aufregenden Genuͤſſen, bei leb⸗ 
haften Schmerzen, beit Hypochondriſten, Hyſte⸗ 
rifchen, ift audy, wenn fie längere Zeit anhält, 
nicht felten die Vorläuferin ſchleichender Ner— 


venfieber. cn , 

Große und beftändige Schläfrigkeit bei 
Darmentzündungen, namentlih der reife, 
läßt völlige Krafterichopfung fürdten. 

Beftändige Schläfrigkeit bei Fieberkranken 
ift Eeine günftige Erſcheinung, indem fie meift 
auf PBiutüberfüllung des Hirns hinweiftl. Am 
mißlichften ift fie daher in entzündlichen und 
typhoͤſen, weniger bedenklich dagegen in ka— 
tarrhaliſchen, gaftrifchen und Schleimfiebern. 
Erreicht fie einen fehe hohen Grad, fo folgen 
ihr häufig Schlafſucht, ftilles Irrereden, 
Schlagfluß. Indeß iſt fie unter ſonſt günftis 
gen Verhaͤltniſſen auch bisweilen die Vorlaͤu— 
ferin der Kriſen. Ebenſo iſt die: beim Nachlaß 
heftiger Fieberbewegungen, lebhafter Schmer⸗ 
zen und anderer Aufregungen eintretende 
Schlaͤfrigkeit durchaus nicht zu fuͤrchten. 

Eine auffallende Schlaͤfrigkeit bei Gebären: 
den tritt oft in der Zvifchenzeit der Wehen 
ohne üble Bedeutung ein. Iſt diefelbe aber 
mit flarker Angefichtsröthe, lebhaftem Augens 
glanz, Schwindel und Kopffchmerz verbunden, 
dann deutet fie immer auf ftarken Blutandrang 
nach dem Kopfe und nicht felten auf drohende 
Apoplerie oder Eklampſie. 

Ungewöhnlihe Scyläfrigkeit bei Greifen 
läßt jeher oft einen nahen Schlaaflußanfall, 
oder feröfe Ergießungen in dee Schädelhöhle 
fürdten, ift auch bisweilen die Worläuferin 
von Schlafiudit. 

Auffallende, fortwährende Schläfrigkeit bei 
Katarrhen mit übrigens natürlihem Pulſe und 
Harn gehört, namentlich bei Greifen, unter 
die Erfcheinungen, welde den Eintritt einer 
Lungenlähmung fürchten laſſen. 

Beftändige Schläafrigkeit bei Kindern fit 
häufig ein Zeichen von Krühgeburt, Schwäche, 
von Verdauungsftörungen, von Verfchleimung, 
Wurmleiden , NRhakhitis, torpider Scrophel⸗ 
ſucht, gallertartiger Magenerweichung, muß 
aber auch nicht felten den Verdacht ftarken 
Blutandranges nad) dem Kopfe und einer 
Anlage zu Hirnkrankheiten erweden. Weber: 
haupt aber ift die ungewöhnliche Schläfrigkeit 
bei Kindern fehr oft ein Symptom drohender 
fieberhafter Krankheiten, der Ausfchlagsfieber, 
de8 Croups. 

Bedeutende Schlaͤfrigkeit nach Kopfver: 
legungen läßt meift auf Exrtravafat in den 
Hirnhodhlen fchliegen. 

Ungewoͤhnlich ſtarke Schläfrigkeit bei Lun⸗ 
genentzuͤndungen gehoͤrt unter die Kennzeichen 
der Pneumonia notha. 

Beltändige Schlaͤfrigkeit bei Lungenfüchtigen 
und überhaupt bei Abzehrenden ift meift Zei: 
hen eines baldigen Todes, - j 
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Schlaͤfrigkeit nach dee Mahlzeit laͤßt meift 
auf Magenüberladung, reihlihen Weingenuß, 
oder auf eine geftörte Verdauung ſchließ en 
und iſt nicht felten eine Vorläuferin der Gicht. 
Freilich trägt auch üble Ungewohnpeit viel zur 
Begünftigung diefer Schläfrigkeit bei. 

Beltändige Schläfrigkeit bei Scharlachkran⸗ 
ten läßt meift einen Schlagfluß fürchten. 

Auffallende Scyläfrigkeit am Tage tft meift 
Zeichen unvolllommner oder gänzlidy fehlender 
Nachtruhe; wo diefes jedoch nicht der Fall ift 
und -fih überhaupt keine Veranlaffungen zu 
ſtarker Ermüdung auffinden laffen, ein Sym- 
ptom bedeutender Vollblütigkeit, ftarken Bluts 
andranges nach dem Kopfe, einer Neigung zu 
Blutungen und Schlagfluß, bisweilen aber 
auch blos Folge übler Gewohnheit. Bei Kran: 
ten deutet dicjelbe, in ſofern ihre nicht laͤnge 
Schlafloſigkeit, reichliche Säfteverlufte,.Ht 
Schmerzen oder bedeutende, jest verminderte 
Aufregung vorangingen, meift auf ftarke Bluts 
überfüllung des Hirns. Man beobachtet fie 
namentlich bei. heftigen Entzündungen, in 
eranthematifchen, aber auch in typhöfen Fie⸗ 
bern und muß fie im Allgemeinen als eine 
ungünftige Ericheinung anfehen. Fortwährende, 
auch in den Intermiffionen andauernde Schläfs 
tigkeit bei Wechfelfieberfranken verkündet bis⸗ 
weilen den Uebergang in ein Schlaffieber. — 
Undezwingbare Schläfrigkeit vor und während 
des Wechfelfieberanfalls deutet auf große Ges 
neigtheit zu einem Schlaafluß. 

Das fortwährende Verſinken in Schlaf 
oder die Schlaffudht (Sopor) finder in 
mehren Graden Statt und ift je nad dem 
Kaufalnızus von verfchiedener, jedoch meift 
fehe ungünftiger Bedeutung. Ein ſchlafſuͤch⸗ 
tiger Zuſtand tritt bisweilen nach fehr ftarker 
geiſtiger und Eörperliher Ermüdung auch bei 
übrigens ganz gefunden Perfonen ein, häufiger 
jedoch ift derfelbe Folge einer gewaltfamen Uns 
terdruͤckung der Hirnthaͤtigkeit, daher ein Zei⸗ 
chen des reichlichen Genuſſes fpirituöfer und 
narkotiicher Subftanzen,, ſtarker Blutüberfüls 
lung des Hirns, wie in heftigen entzündlichen, 
eranthematifchen, typhoͤſen und fauligen Kies 
bern, bei apoplektiſchen, metaftatifchen Affek⸗ 
tionen des Hirns, organtfcher, mit Hirndruck 
verbundene Hirnkrankheiten, ober einer ges 
waltfamen Erfchopfung der Dirnthätigkeit, wie 
namentlich nach heftigen Krampfanfällen, nad) 
epileptifhen und byfterifchen Paroxysmen und 
überhaupt bei burch was immer für eine Urs 
fache Erfhöpften. Endlich ift diefe Erſchei⸗ 
nung auch bisweilen eine Begleiterin von 
Wurmleiden, plöglichen Störungen der Harn⸗ 
entleerung und von reinen Nervenkrankheiten. 
— Je weniger bei fehlaffüchtigen Zuftänden 
das Angeficht verändert ift, je mehr Puls, 
Athmen und Körperwärme ſich der Norm näs 
bern, defto weniger bedenklich find diefelben.— 
Die mit Angefihtsröthe, Die, befchleunigtem 
Pulfe verbundene Schlafſucht weift auf Blut⸗ 
anhäufung in der Schäbelhöhle und dadurch 
entfiehenden Hirndruck bin. Sie wird. daher 
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namentlich bei Beraufchten und durch narko⸗ 
tifhe Subftanzen Vergifteten, nad Unter: 
drüdung von Blutungen, Ausfchlägen, Ge⸗ 
ſchwuͤren, bei Birnentzündungen , organifchen 
Hirnfrankheiten, Störungen des Blutumlaufes 
in den Baucheingeweiden, nach Kopfverlegun: 
gin, bei Apoplektifchen, in entzündlichen, exan⸗ 
tbematrifchen, rheumatiſchen, Tatarrhalifchen, 
typhöfen und faulichten Fiebern, fo wie am 
Ende des epileptifyen Paroxysmus beobadı= 
tet. — Die mit Angefihröbläffe und Kälte 
verbundene Schlafſucht weift auf Erfchöpfung 
der Hienthätigkeit Hin, ift daher eine fehr be 
denkiihe, auf Hinneigung zum Nervenſchlag 
deutinde Erfcheinung, kann aber unter foldyen 
Verhaͤltniſſen auch eine mohlthätige Wirkung 
äußern, indem fie ale ein Erholungsmittel für 
das erfhöpfte Hirn wirkt. Nächitdem tft fie 
bisweilen ein Symptom von Hoyfterie, Ver: 
ſchleimung, Wurmleiden oder, wenn das Anz 
gefiht dabei zugleich angeſchwollen ift, von 
Bruftwaflerudt mit gle:chzeitiger ferofer Aus— 
fchwisung in der Schädelhonle, oder von Hirn⸗ 
eiterung. — Se mehr bei fchlatjüchtigen Zu: 
ftänden die Hautaustünftung vermindert ift, 
defto ungünftiger find fi. — Schlafſucht bei 
Bauhmwaflerfüchtigen ift eine Tod verfündende 
Erfcheinung. Mit Angefihtsröthe und Stroz⸗ 
zen der Halsvenen verbundene Schlaffucht bei 
Bruftfellentzündungen ift Zeichen einer gleich: 
zeitigen bedeutenden Lungenentzündung und 
daher bedenklich. Ebenſo verräth fie in diefer 
Krankheit häufig die Entwidelung einer Hirn 
hautentzundung. Gefellt ſich ein ſtarker trod- 
ner Huften dazu, dann endet fie gewöhnlich 
toͤdtlich. — Schlaffucht bei Fettleibigen muß 
immer die Beforgniß eines drohenden Schlag: 
fluffes erweden. — Schlaffuht im An: 
fange fieberhafter Krankheiten ift immer Zei: 
chen eines heftigen Blutandranges nad) dem 
Hirn, daher verlaufen ſolche Krankheiten faft 
immer unregelmäßig, es treten gern Blut: 
überfüllung und En'zündung der Hirnhäute 
und Hirnfubftanz, blutige oder feröfe Aus- 
ſchwitzungen innerhalb der Schädelhöhle und 
in deren Kolge der Tod ein. Ebenſo verräth 
diefe Erſcheinung häufig die drohende Ent⸗ 
widelung eines typhöfen oder faulichten Zu⸗ 
ftandıs. — Mit den Symptomen einer Hirn⸗ 
metaftafe eintretende Schlaffucht bei halbges 
ſchloſſenen Lidern, ſchwachem Pulſe, Glieder: 
kaͤlte eudet, wenn ſich nicht eine Parotiden⸗ 
anſchwellung ausbildet, meiſt toͤdtlich. Aber 
auch die Parotidenanſchwellung bietet hier im⸗ 
mer nur eine ſehr unſichere Entſcheidung dar, 
indem ſie aͤußerſt fluͤchtig zu ſein pflegt und 
ſich weder zertheilen, noch in Eiterung vers 
ſetzen läßt. — Im ſpaͤtern Verlaufe des Fie⸗ 
bers ohne Zeichen von Erſchoͤpfung eintretende 
Schlafſucht, beſonders bei freiem Athmen, 
weichen und unſchmerzhaften Praͤkordien, geht 
bisweilen den Kriſen, beſonders durch Harn 
und Schweiß, namentlich aber der Bildung 
kritiſcher Abſceſſe hinter den Ohren, oder einer 
Parotidenanſchwellung voran. Ueberhaupt aber 
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leitet die Schlaffucht unter folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen häufiger eine Lyſis, ale eine fchnelle 
Krankheitsentfcheidung ein, — Schlafſucht bei 
Gelbſuͤchtigen verkündet einen nahen Tod. — 
Schlafſucht nach ſchneller Heilung veralteter 
Geſchwuͤre ift Zeichen ſtarker Blutüberfüllung 
des Hirns, einer Hirnhautentzundung, Hirn⸗ 
eiterung, einer feröfen Ausfhwisung in der 
Schaͤdelhoͤhle, oft auch eines drohenden Schlag— 
fluffes oder der Entwidelung von Hirndes- 
organifationen. — Schlafſucht in Gichtan— 
faͤllen iſt, wenn ſie nicht etwa durch den Miß⸗ 
brauch narkotiſcher Mittel entſtand, Zeichen 
einer Gichtmetaſtaſe auf das Hirn und dann 
aͤußerſt gefahrdrohend. — Schlafſucht bei 
Greiſen iſt meiſt Zeichen eines drohenden 
Schlagfluſſes oder ein Symptom von feröien 
Anjfammlungen in der Schädelhöhle, bisweilen 
audy von geftörter Harnentleerung oder von 
Unterdrüdung eines habituellen Ausfchlags, 
Geſchwuͤrs. — Eine nad) einem lebhaften 
Froſte unter Fiebererfcheinungen fich entwideln= 
de, mit Remiffionen, in denen das Bemwußtfein 
surüdkehrt, abwechfelnde Schlaffucht beobachtet 
man bisweilen bei Greifen, befonderg im Derbfte, 
in Kolge erlittener Erkältungen. Die Remii- 
fionen verfchwinden dabei allmählig immer 
mehr, und ohne deutliche Lähmung (höchitens 
nur der Zunge) tritt nad 7 bis 16 Tagen 
der Tod, zumeilen apoplektiſch nad) einer Re⸗ 
miffion von 24 bis 36 Stunden ein. Die 
Anwendung von China ift dabei durchaus 
fruchtlos. — Schlafſucht in Folge geftörter 
Harnentleerung (wie fie namentlich bei Eleinen 
Kindern und bei Greifen vorkommt) ift, wenn 
fie nicht zu lange dauert, ohne große Gefahr; 
verbinden ſich aber damit heftiger Durft, ins 
neres Dißegefühl, Fieber, Zudungen, dann 
führt fie meift bald den Tod herbei. — Schlaf: 
ſucht nad fchneller Heitung von Hautausfchläs 
gen deutet auf die Gefahr eines drohenden 
Schlagfluſſes. — Schlafſucht bei Hirnkrank⸗ 
heiten, welcher Natur ſie auch ſein moͤgen, iſt 
immer eine ſehr unguͤnſtige Erſcheinung. — 
Schlafſucht bei Hypochondriſten und Hyſteri⸗ 
ſchen ſcheint bisweilen eine kritiſche Bedeutung 
zu haben, indem fie eine weſentliche Erleich⸗ 
terung ihres Zuſtandes herbeiführt. — ns 
den hyſteriſche Anfälle regelmäßig mit Schlafs 
fuht, dann muß man deren Webergang in 
wahre Fallſucht fürchten. — Schlafſucht nach 
heftigem Irrereden wirkt nicht felten fritifch z 
erfcheinen jedoch bei der nach einem wüthenden 
Serereden eintretenden Schlafſucht die Lider 
halb gefchloffen, dee Puls ſchwach, die Glieder 
kalt, dann iſt meift ein Erfchöpfungstod zu 
fuͤrchten. — Schlafſucht im Kindbettfieber ift 
eine Außerft gefahrdrohende Erfcheinung, indem 
fie meift auf Entzündung der Hirnhäute und 
bevorftehende Ausfhwigung in der Schäbels 
böhle hinweiſt. — Schlafſucht bei neugebo= 
renen Kindern ift nicht felten Zeichen einer 
Srühgeburt oder eines bei dee Geburt: erlittes 
nen flarken Drudes auf das Hirn, oder großer 
allgemeiner Schwaͤche. — Dem fglaffüchtigen 
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Zuftande Keiner Kinder liegen häufig "zu hefs 
tiges Wiegen, fortgefegtes Streicheln des Kopfs 
derſelben, die Einwirkung zu ftarker Gerüche, 
Beraufhung oder die Darreihung von Schlaf: 
tränfen zum Grunde. Bisweilen iſt der⸗ 
felbe aber auch Zeichen eines bevorftehenden 
Schwaͤmmchenausbruchs, des Zahnens, einer 
voruͤbergehenden oder periodiſchen Harnſtrenge. 
Ueberhaupt aber entwickelt ſich bei Kindern in 
Krankheiten, namentlich ficberhaften, ſehr haus 
fig und leicht ein ſchlafſuͤchtiger Zuſtand, be⸗ 
ſonders wenn dieſelben mit einem ſtarken 
Blutandrange nach dem Kopfe verbunden ſind. 
Meiſt kann man dand auf die Gegenwart in⸗ 
nerer Entzündungen nicht blos des Hirns und 
feiner Hüllen, ſondern ſelbſt der Bruſt- und 
Baucheingeweide fließen. Am auffallendften 
ift aber diefe Erfcheinung freilich bei Entzün: 
dungen innerhalb der Schaͤdelhoͤhle oder in 
der Nähe des Hirns, bei entzündlichen oder 
cronifchen Ausfchwigungen in der erſtern. — 
Eine mit Bläffe, Kälte und Aufgedunfenheit 
des Angefihts verbundene Schlaffuht bei Kins 
dern entitebt nicht felten in Folge von Ber: 
fhleimung und Wurmleidın. — Prriodifche 
Schlafſucht bei Kindern ift nicht felten der 
Vorbote fchwerer Krankheiten, namentlich der 
Eklampſie. — Wenn kleine Kinder zu einer 
Zeit, wo Wechleifieber heerſchen, von einem 
fieberkaften fchlaflüchtigen Zuftande mit freien 
Zwifchenzeiten und reichliyem Schweiße befallen 
werden, fo muß man denfelben als einen 
Wechſelfieberanfall anfehen. Namentlich findet 
man eine große Schlafneigung, doch ohne 
ſchnell gefaͤhrliche Erſcheinungen, bei ſchwaͤch⸗ 
lichen Kindern, die von einer Febris inter- 
mittens quotidiana befallen werden. — Schlaf 
nad) Koptosrlegungen ift immer eine ung ünftige 
Erfcheinung, welche ebenſowohl Folge der 
heftigen Hirnerſchuͤtterung, als auch, und dieß 
häufiger, eines Hirndrucks durch Extravaſat, 
Knocheneindruck ſein kann. Schlafſucht 
im Anfange von Lungenentzuͤndungen verkuͤndet 
gewoͤhnlich den toͤdilichen Ausgang derſelben 
durch Apoplexie. Daſſelbe iſt aber auch der 
Fall, wenn fie im ſpaͤtern Verlaufe der Krank⸗ 
heit eintritt, mit Offenftehen der Lider, jchwas 
dem Pulſe und Gtiederkälte verbunden iſt, 
in fofern ihre hier nicht etwa eine Parotiden- 
anfhwellung folgt. — Schlafſucht bei Tun 
genfücdhtigen ift meift Symptom einer ſchleichen⸗ 
den Spinnwebenhautentzundung, bisweilen aber 
auch Folge von Erſchoͤpfung durch anftrengen- 
ven Buften, ſtarken Blut: und Eiterverluft 
oder durch Eolliquative Ausleerungen. 
Schlafſucht vor dem Podenausbruche ift bei 
Kindern im Allgemeinen von Eeiner fo großen 
Bedeutung, wichtiger dagegen bei Erwachlenen, 
doch joll fie immer auf Neigung des Exan— 
thbems zum Zufammenfließen deuten. Dauert 
fie aber auch nad erfolgtem Ausbruche fort, 
oder tritt fie jegt erft ein, dann ift entweder 
das gleichzeitige Erſcheinen noch eines andern 
Eranıhems zu erwarten, oder eine Hirnent⸗ 
zundung vorhanden, — Schlafſucht in Ner⸗ 


— 
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venfiebern iſt im Allgemeinen eine ungünftige 
Erſcheinung, befonders in ſolchen, welche mit 
Darmentzundung und Verfchwärung verbunden 
find, denn hier folgt meilt ein baldiger Tod 
darauf. Dagegen ift die gegen das Ende und 
zur Zeit der Krifen nervöſer Fieber eintretende 
Schlaffuht auch nicht felten von guter Bes 
deutung. — Schlafſucht bei Ruhrkranken, nas 
mentlich Sünglingen und Greiſen, beobachtete 
Sydenham befonders in Ballen, wo man im 
Anfange der Krankheit den Schweiß auf jede moͤg⸗ 
tiche Weife zu befördern gefucht hatte. Alle Mittel 
blieben dagegen fruchtios. — Schlafſucht bei 
Säufern verkündet meift einen Schlagfluß. — 
Schlafſucht bei Scharlachkranken ift immer 
gefahrdrohend und läßt meift einen apopleftis 
ſchen Zod fürdten. — Wirkliche Schlaffucht 
nach anhaltender Schlaflofigkeit ift immer bes 
denklich. Erſcheinen dabei die Lider halb ges 
f&htoffen, der Puls ſchwach, Angefiht und 
Extremitäten Palt, dann endet fie meift mit 
dem Tode. Schlafſucht in Schleimfiebern 
ift haufig die Vorläuferin des vollfommnen 
Lethargus. Schlafſucht nach heftigen 
Schmerzen iſt in der Regel gefahrlos. — 
Schlafſucht bei Schwangern iſt nicht ſelten 
Folge großer Vollbluͤtigkeit und weicht dann 
leicht den geeigneten Mitteln. — Schlafſucht 
bei Skorbutiſchen iſt ſehr unguͤnſtig, gewoͤhn⸗ 
lich geht ſie bald in wirklichen Todesſchlaf 
uͤber. — Schlafſucht bei merkuriellem Spei⸗ 
chelfluß deutet immer auf Statt gehabte Stoͤ⸗ 
rungen deſſelben durch Erkältung oder Diäts 
fehler und wird leicht gefaͤhrlich. — Schlafs 
fucht bei anftedendem Typhus ift fehr ungüns 
ftig, wenn fie nicht auf eine Parotidenanfhwels 
lung oder auf eine Blutung aus Nafe oder 
Ohren weit. — ' Schlaffucht bei Vollbiütigen 
laͤßt gewöhnlich einen Schlagfluß fürdten. — 
Schlafſucht bei außerem Wafferkopfe ift entweder 
Zeichen einer gleichzeitigen Waſſeranſammlung 
im Innern der Schädelhohle, oder Folge ftars 
fer Kopftongeftionen oder einer bedeutenden 
Spannung der aͤußern Anfchwellung. — 
Schtaffuht bei Wufferfüchtigen ift immer eine 
bofe Erfheinung, welche entweder auf bedeus 
tende Erſchoͤpfung oder auf Waſſeranſammlung 
in der Schädelhöhle deutet. — Schlafſucht in 
Wechfelfieberanfällen ift immer gefährlich; häus 
fig endet dann ſchon der dritte Anfall durch 
hinzutretenden Schlagfluß toͤdtlich. 

Mas den Todtenſchlaf (Carus, Le- 
thargus) betrifft, fo ift er als volllommes 
nee Betäubungszuftand anzufehen, woraus 
der Kranke gar nicht, oder wenigftens_nicht 
völlig erwedt werden kann. Meiſt iſt da- 
bei gleichzeitig das Angefiht voth und ange 
(wollen, das Athmen tief und_ fchnar- 
hend, der Puls felten und groß, Er deutet 
befonders auf ſtarken Hirndrud, feltner ift 
er Folge großer Erſchͤpfung. Man beobad)- 
tet ibn daher bei den höchſten Graden des 
Raufches, bei narkotiihen Vergiftungen, am 
Schluffe epileptiſcher und heftiger hyſteriſcher 
Parorpgemen, bei. bedeutenden Schlagflußans 
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fällen, nach ſchweren Kopfverlegungen, bei 
feröfen Grgießungen in der Schädelhöhle, bei 
organifchen Hirnfrankheiten, fo bei Hirner- 
weichung und Hirneiterung, zumeilen auch bei 
sihhtifhen und anderen Metaflafen auf das 
Hirn, bei gänzlicher Darnverhaltung, bei 
bösartigen zufammenfließgenden Pocken, bei 
Wurmleiden, Ienteszirenden Fiebern u. dgl. — 
Bei Greifen ift der Lethargus meift Yolge 
eines Schlagfluffes, einer Waſſerausſchwitzung 
in der Schädelhohle, einer vollfommenen Harn⸗ 
verhaltung; manchmal ftellt er ſich auch bei 
Brand ein, Bei Kindern ift er ein Beichen 
beftiger Dirnentzundung mit Ausſchwitzung in 
der Schädelhöhle, zumeilen auch ein Symptom 
von Harnverhaltung, Wurmleiden, oder ein 
Borläufer der Eklampfie. Nach Kopfverlez- 
zungen ift der Lethargus entweder Folge hef— 
tiger Hirnerſchuͤtterung, oder ein Zeichen von 
Hirndruck durch Knocheneindrucd oder Ertra: 
vafat. Bei MWeibern ift er nicht felten ein 
Symptom der Hyfterie. 

Schlaftaumel(Coma, Catapho- 
ra), beftändige betäubungsähntiche Schtäfrig- 
feit, ohne wirklich einzufchlafen, ift felten von 
langer Dauer, Sondern geht meift bald in 
ruhigen Schiaf, oder in Schlaffuht, oder in 
gänzliche todtlihe Erfchöopfung über. Man 
beobachtet ihn am häufigften bei heftigen in— 
neren Entzündungen, namentlich des Hirns, 
des Herzens, der Lungen, der Därme, im 
Kindbettfieber , in exanthematifchen, tuphöfen, 
fauligen Siebern, wo er immer von ſehr ſchlim— 
mer Bedeutung ift, nicht felten aber auch bei 
Hyſteriſchen, Melandolifhen u. f. w, Nach 
Entfheidung von Entzündung deutet ee auf 
eingetretene Eiterung oder metaftatifche Hirn⸗ 
affektion. 

Ein tiefer, feſter Schlaf zeigt ſich 
vorzügliih nad) Ermüdung und Erfihopfung, 
daher oft nach ftarfen Anftrengungen des Kor: 
pers und Geiftes, bei Kindern und jungen 
fräftigen Individuen, fo wie bei folchen, die 
eine thätige, ermuͤdende Lebensweiſe führen, 
oft aber auch bei Schwädhlingen und Er: 
jhöpften. Häufig ift er ein Zeichen von Boll: 
blütigkeit und flarfem WBlutandrange nach dem 
Kopfe, daher nah dem reichlichen Genuffe 
fpirituöfer und narkotiſcher Subſtanzen, bei 
Gettleibigen, Phlegmatikern nnd foichen, Die 
fi zu Hämorrhoiden, Gicht und Schlagfluß 
neigen. Oft ift er auch Vorläufer fchwerer 
Krankheiten, 3 B. des Schlagfluffes. Zur 
Beit der Krifen akuter Krankheiten ift er oft 
von günftiger Bedeutung und als örtliche 
Krife zu betrachten. — Ein unruhiger 
Schlaf findet fich nicht felten bei völlig gejun- 
den Perfonen. Sehr häufig ift derfelbe dber 
auch Folge vorangegangener lebhafter angeneh- 
mer oder unangenehmer Gemüthseindrücde, 
übermäßiger Körpers und Geiftesanftrengun: 
gen, zu langen Wachens, zu häufigen Schla⸗ 
fens, namentlich aber des Schlafens am Tage, 
überhaupt eince zu geringen Ermuͤdung, ftar: 
fer Abendmahlzeiten, des Genuffes ſchwer vers 
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daulicher, erhigender, fpirituöfer Subſtanzen, 
einer Veränderung des Bettes ober Schlafge— 
madıs, eines der Gewohnheit zuwider gemach- 
ten Bettes, Außeren Geräufches, des unges 
wohnten Eindrudes eines Nachtlichtes oder 
der Entbehrung eines foldhen, der Beläftigung 
durch Ungeziefer, großer Außerer Hitze, wie 
in ftar£ geheizten Schlafzimmern und im Sons 
mer, Nachts zunehmender Athmungsbefchwers 
den, Schmerzen, Näcftdem ijt ein folcher 
Schlaf auch nicht felten ein Zeichen von Voll: 
bluͤtigkeit, Kongeſtionen nach dem Kopfe oder 
den Brufteingeweiden, von Eranfpafter Aufre⸗ 
gung des Hirns und Nervenſyſtems, daher 
cine gewöhnliche Erfcheinung bei Fieberkran— 
fen, bei Perionen, (he reihlihe Mahl: 
zeiten, befonders am Abend, halten und den 
Genuß fpiritudfer Getränke lieben, an Ver: 
dauungsftorungen, Bauchvollbluͤtigkeit, In— 
farkten, Wuͤrmern leiden, bei Hypochondriſten, 
Hyſteriſchen und uͤberhaupt mit Krampfuͤbeln 
Behafteten, bei Onaniſten und Wolluͤſtlingen, 
bet ſkorbutiſchen, bleichſuͤchtigen und überhaupt 
Fachektifchen Perfonen. Aus demfelben Grunde 
ift derjeibe auch ein Begleiter innerer Ent— 
zundungen, organifher Bruft: und Bauch⸗ 
krankheiten und häufig ein Vorläufer von 
Krampfanfällen, Schlagflüffen, Herzkrankhei⸗ 
ten, Seelenftorungen. Immer wirft ein fols 
cher Schlaf weniger erquidend, als der ruhige, 
gleichmäßige, ja nicht felten erwachen folche 
Perfonen matter und ermüdeter, als fie vor 
dem Einfchlafen waren. — Unruhiger Schlaf 
bei Fieberkranken ift eine beinahe FTonftante 
Eiſcheinung, namentlich wegen des Rohheits— 
ftadium, und hier von Feiner befonders uns 
günftigen Bedeutung, indem er nur auf ſtarke 
Aufregung, meift auch auf Kongeftionen nady 
dem Kopfe und den Brufteingeweiden hinweift. 
Erreicht er unter ſolchen Verhaͤltniſſen einen 
ſehr hohen Grad, fo folgen ihm nicht felten 
Irrereden oder freiwillige Blutungen, andere 
Male aber auch, wenn die begleitenden Er: 
ſcheinungen darauf hinmweifen, oͤrtliche Ent— 
zuͤndungen oder die Entwickelung eines ner⸗ 
vofen, typhoͤſen Zuſtandes. Sehr unruhiger 
Schlaf im ſpaͤtern Verlaufe des Fiebers gehoͤrt 
unter die Vorboten der Kriſen. — Unruhiger 
Schlaf bei Greifen wird aͤußerſt haufig und 
ohne daß man ihn für krankhaft anſehen 
duͤrfte, beobachtet. — Ploͤtzliches Unruhig⸗ 
werden des Schlafs bei Greifen gehoört unter 
die Verkünder des Schlagfluffes. — Unge⸗ 
wöhnlich, unruhiger Schlaf bei Hypochondriſten 
und Hpfterifchen, fo mie bei anderen, mit 
Nervenübeln behafteten Perfonen ift meift Zei⸗ 
chen eines bald zu erwartenden Parorysmus. 
— Unruhiger Schlaf bei Eleinen Kindern if 
häufig Folge lebhafter Sinnenaufregung, ſtar⸗ 
ker Geruͤche, eines allgemeinen Mißbehagens 
und uͤberhaupt der gewoͤhnliche Vorlaͤufer und 
Begleiter der Krankheiten dieſes Alters. Be⸗ 
ſonders iſt er ſehr häufig ein Zeichen von 
Verdauungsſtoͤrungen, Magenfäure, Kolik, 
Verſtopfung, Erkältung, von inneren Entzuͤn⸗ 
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dungen, drohenden Strampfanfällen. Immer 
aber denke man bei Eleinen Kindern, welche 
an der Mutterbruft oder auf andere Weife 
ernährt werden, Sobald fie Zag und Nacht 
ſehr unrubig fchlafen, Stunden lang ohne eine 
aufzufindende Urſache und nicht wirktich fchmerz: 
ausdrucend ſchreien, fich dabei ſehr verkruͤm— 
men, immer an unregelmäßigen Stuhlenilee— 
tungen leiden, welche unter dem Gebrauche 
der zwectmäßigften Mittel weder zur gemöhn: 
lichen blaßgelben Farbe, noch zur gehörigen 
Konfiftenz gebracht werden konnen, und in 
geringerer Menge, als gewöhnlich harnen, an 
die Möglichkeit einer Hirnaffektion. — Sehr 
unruhiger Schlaf bei größeren Kindern iſt 
bisweilen ein Zeichen von Würmern oder von 
Geibfibefledung. 

Die Schlaflofigkeit Tann nad) ver: 
fchiedenen Veranlaflungen und in verfciedenen 
Graden Statt finden. Gewoͤhnliche Urfachen 
find diejenigen Momente, weldye das Gehirn: 
und Nervenſyſtem in einen Zuftand von Auf 
regung verfegen. Dahin gehören lebhafte Se: 
mürhöbewegungen, Freude, Zorn, Schreck, 
But Sehnfucht, allzugroße Geiftes- und 
elbft Körperanftrengungen, befondere am 
Abend, Nebergehung der gewöhnlichen Schlaf: 
zeit, ungewöhnlich) lebhafte Sinnisaufregung 
oder ungewohnte Einneneindrüce, veränderter 
Bettftand, das Liegen in einem fremden Bette, 
mangelnde Körperbewegung, große Außıre 
Hitze, wie oft im Sonmer, Froſt, namentlich 
Kälte der Füße, Ungeziefer, zu reichliche 
Abendmahlzeiten, abır auch ftarker Hunger, 
der übertriebene oder ungermohnte Genuß er— 
bigender, fpirituofer Subſtanzen am Abend, 
anhaltender Jodgebrauch, übermäßiger Bei: 
ſchlaf oder unbefriedigte Geſchlechtsluſt, Heim— 
web, heftige Schmerzen, Athmungsbeſchwer— 
den, Huſten, Schweiß, tuhlverſtopfung, 
lebhaftes Fieber. Naͤchſtdem findet man dieſes 
Uebel haͤufig bei Greiſen, Hypochondriſten, 
Hyfteriihen, Melancholiſchen, Raſenden und 
überhaupt Irren (namentlich auch beim Säu: 
ferwahnſinn), bei Amaurotiſchen, bei Perſo— 
nen, welche an Stockungen in den Bauchein— 
geweiden, hartnaͤckiger Stuhlverftopfung, Sa: 
burralguftanden, Verſchleimung, Wiemern, 
Snfarkten, Eeber= und Milzkrankheiten, Me: 
lana, oder an Herzübeln, an übermäßigen 
Bilutandrange nah dem Kopfe, Blut- oder 
Waſſerergießungen innerhalb der Schädelhöhle, 
organiihen Hirnkrankheiten, Krämpfen, be 
ſonders Starrkrampf leiden, fo wie auch end- 
lich bei Sforbutifhen, mit Gicht, Rheuma: 
tismen, Schankerſeuche und anderen fchmerz: 
haften Leiden oder mit ſtark juͤckenden Haut: 
ausfchlägen Behafteten. — Typifhe Schlaf 
loſigkeit ift Häufig ein Symptom periodifcher 
Krankheiten, ausfegender, vielleicht verlaroter 
Sieber, typiſcher Krampfanfälle, eingewurzelter 
Sicht und Luſtſeuche (indem hier die Schmers 
zen ben Kranten meift gegen Mitternacht er: 
weden), bisweilen auch, befonders wenn die- 
ſelbe in jeder Nacht genau zu einer beſtimm⸗ 
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ten Stunde eintritt und nicht eher weicht, ale 
bis irgend etwas genofjen wird, ein Zeichen 
bon VBerfchleimung, Verſtopfung der Mefene 
terialdrüfen, Wurmleiden, namentlich Bande 
wurm, oder wenn fie in einem allzufrühen 
Erwachen am Morgen befteht, oft eine Folge 
des Alters, der Gewohnheit, großer Reizbar⸗ 
keit des Nervenſyſtems. — Obgleich die Schlaf⸗ 
loſigkeit beii Kranken, die auch in geſunden 
Tagen wenig zu ſchlafen pflegen, ſo wie im 
Anfange der Krankheiten oder bei mit lebhafe 
ten Schmerzen verbundenen Leiden nicht gerade 
von fehr jhlimmer Bedeutung ift, fo ift doch 
jede zu lange dauernde Schlaflofigkeit immer 
eine fehr bedenklihe Erſcheinung, inden ſie 
die Kräfte zerrüttet, Irrereden, Tobſucht, 
Zudungen, Sclaaflüffe herbeiführt und fpäter 
ſehr gern in Schlaffuhht oder wirklichen ode 
tenſchlaf übergeht. Auch ift fie ein ſehr wich— 
tiges Moment zur Erzeugung von Neiven— 
leiden und gar nit felten die Borläuferin 
von Geelenflörungen. — Anhaltende Schlaf: 
lofigkcit bei der brandigen Bräune gehört un— 
ter die ſchlimmſten Erſcheinungen. Man bes 
obachtrt fie vorzugsweile nur bei Erwachfenen, 
namentlich plethoriihen und fanguinifchen, 
meift bet verhältnißmäßig nur geringer Radyen= 
und Schlundverfhmwärung — Sm fpäten 
Verlaufe von Entzündungsfrantheiten eintre— 
tende Schlaftofigkeit ift fehr Häufig ein Zeichen 
beginnender Eiterung. — Schlaffucht im Ar» 
fange fieberhaftee Krankheiten ift, in fofern 
fie nur nicht zu anhaltend wird, ein Rob: 
heitözeichen ohne befonders ſchlimme Bedeu- 
tung. — Im fpätern Verlaufe des Fieberg 
eintvetende oder fo:tdauernde und fich fteigernde 
Schlaflofigkeit Iaßt den Eintritt eines nervoö— 
fen Zuftandes, Hirnaffektion, Irrereden fürdhe 
ten ( befonders wenn fie mit Galleerbrechen, 
Kopfſchmerz, Echwerhören verbunden ift) , oft 
auch eine nachfolgende Schlaffudyt erwarten, 
gehoͤrt jedoch auch bisweilen zu den Vorläus 
ferinnen der Kreifen, namentlich durch Naſen— 
bluten, Abfzeffe oder durch infarktenartige 
Darmentleerungen. — Anhaltende Schlaflo— 
figkeit in fauligen Fiebern ift häufig Folge 
eines zu frübzeitigen Gebrauchs der Blaſen— 
pflafter. — Schlafloſigkeit nach erfolgter Strant: 
beitsentfcheidung und bei Genefenden iſt immer 
ungünftig, indem fie die vollfommene Gent 
fung ſtoͤrt, auch häufig Ruͤckfaͤlle und neuc 
Krankheiten fürchten läßt. — Habituelle Schlaf: 
lofigkeit bei Gelehrten tft meift Folge mans 
gelnder Körperbewegung , befländiger Fußkaͤlte 
oder des zu langen Nachtarbeitens. — Schlaf- 
lofigkeit bei Hirnentzuͤndung ift eine aͤußerſt 
bedenktiche Erfcheinung. — Die Schlaftofige 
keit bei Eleinen Kindern kann durch zu feftes 
Wideln derſelben, Unzeinlicykeit, große Hitze, 
durch das unbefriedigte Verlangen derfelben 
nad) Nahrung, durch zu große Helligkeit des 
Zimmers, eine zu geräufchvolle Umgebung, 
unreine Atmofphäre veranlaßt werden, ift aber 
auch fehr häufig ein Zeichen von Kolikfchmers 
zen, Wurms und Zahnreiz, von fieberhafter 
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Aufregung , inneren Entzündungen, namentlich 
entzündlicher oder wenigſtens Tongefliver Rei: 
zung bes Hirns; auch gehört diefelbe nicht 
fetten unter die Vorläuferinnen des Schwämm: 
chenausbruchs. — Schlaflofigkeit bei Melan: 
choliſchen iſt eine fehr ungünftige Erfcheinung, 
welche ftets Verfchlimmerung ihrés Zuftandes 
berbeiführt. — Schlaflofigkeit bei GSäufern 
ift ſchlimm und läßt oft die nahe Entwidelung 
des Säufermwahnfinns fuͤrchten. — Schlaflo: 
figteit bei Säugenden gehört unter die Er: 
fcheinungen, welde die Ausbildung der Ab: 
zehrung verkünden. — Anhaltende GSchlaflo: 
figkeit in den legten Schwangerfchaftsmonaten 
sührt nicht felten von abnormer Kindeslage 
ber. Auch gebt eine foldhe der Fehlgeburt 
voran. Schhlaflofigkeit bei Zobfüchtigen 
und überhaupt bei eraltirten Seren ift eine 
fehe gewöhnliche Erſcheinung und wird von 
ihnen verhältnißmäßig lange ohne befondern 
Kachtheil ertragen. Immer aber darf man 
einen dauernden Nachlaß ihres Zuftandes nur 
erft dann hoffen, wenn es gelingt, dieſelben 
in Schlaf zu bringen. 

Endlich Enüpft fich an dieſen Artikel noch 
derjenige Theil, der ſich mit der Therapeutik 
der bier aufgeführten krankhaften Abweichun⸗ 
gen oder Veränderungen des Schlafes bejchäf: 
tigt. Folgendes giebt eine Ueberficht der den: 
ſeiben entfprechenden Mittel. 

Schlaf und Träume 

Schlaf, ängftliher Acon., 
east., Ferr., Kali, Opium. 

— Befhwerden im, Alpdrüden 
Ac. nitr., Acon., Amm., Amm. mur.,, 
Bell., Bryon., Cinn., Con., Cyel., Guaj., 
Kali, Lye., Magn. mur., Mez., Natr., 
Natr. mur., Nicut., Nitr., Nux vom, 
Opium, Phosph., Puls., Sil., Sulf., Te- 
reb. — — Angſt Ars., Bell. Cocc., Ferr., 
Hep., Petr. — — Athemoerſetzung 


Agn 


Hep. — — Aufdecken Cor., Mgs. arct,, 
Plate. — — Auffahren Bell., Cham, 
Croc., Hep., Rhm., Rut., Stram., 'Tart., 
Thuya — — — bei Berührung Stram. 


— —— mit wilden Geberden Stran. 
— — Aufſchreien Bor., Bryon., Cham., 
Coce., Lyc., Magn., Rut., Stram., Sulf., 
Tarte — — Uugen offen Ac. phosph., 
Bell., Bryon., Colec., Ferr., Hell., Ipec., 
Opium, Samb., Sulf., Tart., Veratr. — 
— Augenftarrheit Tart. — — Augen— 
verdrehung Ac. phosph., Hell., Opium 
— — Augenliderzuden Rhm. 
Bewegung der Glieder Caust. 
Blutdrang nah der Bruft Puls. — — 
Brennen in den Adern Ars. — — Dau: 
meneinfhlagen Viol. trie. — — Durft 
Bryon., Cham. — — Erfhreden Arn,, 
Kali, Puls., Sil., Sulf., Tab., Veratr. 
— — Fingerzuden Ac- sulf., Rhm. — 
— Gebdrtäufhung Carb. veg., Cham. 
— — Geiftesanftrengung Anac., Bry- 


110 





on.,: Jgn., Lach., Sabad., Sabin. — — 


n 
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Geſicht, Muskelzucken Rhm. — — 6% 
fthtsröthe Aur., Viol. trie. —— Greis 
fen (Suchen, Haichen) mit den Händen Ac. 
phosph., Arn, Bell., Bor., Cocc., Hyose., 
Opium, Rhus — — Händezuden Viol. 
tric. — — Herummerfen Ac. mur., Agn., 
Ars., Bell., Cast., Cham., Cie, Cin, 
Clem., Cor., Ferr., Guaj., Hell., J,ed., 
Opium, Paris, Phosph., Ran. sc., Rhm., 
Rhus, Rut., Sep., Squill., Valer., Verb. 
— — Herunterrutfhen im Bette Ac. 
mur., Ars. — — Hitze Dulc., Petr., Viol. 


tric. — — Sammern Stram. (vgl. Wim: 
mern) — — Srrereden Aur., Bell., Bıy- 
on., Coloc., Dig., Opium, Rhm., Sep., 
Sulf.e — — Kälte des Körpers Ambr, — 


— Kauen Cale. — — Konvulfionen 
Rhm. — — Kurzathmigkeit Cham — 
— Kopf, bohrend in die Kiffen Bell, Hell. 


— — Kopfweh Chan., Magn. — — 
kahen, lautes Lyc.. — — Lächeln Ac. 
phosph., Hyose. — — Mund offen Mgs., 
Mere., Opium, Samb, — Nachtwän— 


dein Alum., Bryon., Natr. mur., Opium, 
Phosph., Sil., Sulf. — — Nafenbluten 
Merc. — — Phbantafiren Acon., Arn., 
Bryon., Camph., Coloc., Dule. (vgl. Irre⸗ 
reden) — — Phantafietäufhungen 
Bell., Cham., Led., Merc., Phosph, 
Stram. Rucde im Körper Cupr., 
Ipec., Mez., Mgs. arct., Natr., Opium, 
Sulf., Tart., Zine. — — — in den Füs 
Ben Phosph. — — Schludhzen Calc. — 
— Schnarchen Ac.mur., Camph., Chin, 


Dros., ign., Mgs., Nux vom., Opiun, 
Rhm., Sil., Stram. — — Schnieben 
Mes. austr., Nux vom., Sabin. — — 
Schreien Anac., Bell., Bor, Calc., 


Cham,, Cin., Cocc., Croc., Jalap., Lyc., 
Magn., Magn. mur., Puls., Rhm., Rut., 
Senn., 8il., Stram., Sulf., Tart., Uhuya 
— — — bier Kinder Bell., Bor, Cham, 
Cin., Coff., Jalap., Ipec., Rhnm., Senn. 
— — Schweiß Carb. an., Chin., Cie, 
Ferr., Sel. — — Ginger Ac. phosph, 
Beil., Croc., Mgs. arct. — — Spreden 
Ac. mur., Ac. phosph., Ars., Baryt,, 
Cale,, Camph., Carb. an., Cham., Kali, 
Magn., Magn. mur., Mags., Natr. mur. 
Nux vom., Piumb., Puls., Rhus, Sabin., 
Sep., Sil., Stann., Sulf., Tart., Zine, 
— — Stöhnen und Xedhzen Ac. nur, 
Baryt., Bell., Calad., Carb. an , Cham., 
Ipev. — — Umbhergeben im Bette Rhm. 
— — Weinen Carb. an., Cham., Cin,, 
Con., Hep., Kali, Natr. mur., Nux vom, 
Puls., Rhm., Rhus, 8Sil., Stann., Stran:. 
— — meinende DMiene Ac. phosph. — 
— Wenden der Glieder Bell., Tart. — 
— Wimmern Ac. phosph., Arn., Ars, 
Baryt., Bryon., Chanı., Chin., Cin., Ipec., 
Nux vom., Opium, Rhm., Sulf , Veratr. 
— — Zähnefnirfhen Ars. — — Bit 
tern der Glieder Tart. — — Buden (Zuk⸗ 
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Ambr., Ars., Bell., 
Cast., Cham., Con., Cupr., Dule., Hep., 
lgn., Kali, Lye, Merc. subl., Mgs., 
Natr., Natr. sulf., Opium, Phosph., Puls., 
Khm., Rhus, Sel., Sep-, Sil., Staph., 
Stront., Sulf., Tart., Ihuya, Viol. trie 
— — 3Zupfen an der Dede Hyose. — — 
3ufammenfahren Agn. cast., Bism., 
Bryon., Calad., Caust., Cham., Euph., 
Hyose., Ipec., Kali, Led., Merc. sol., 
Nux vom., Plumb., Puls., Rhus, Sel., 
Staph., Stront., Tab., Veratr. 

Schlaf, betäubungsvoller Anac., Bell., 
Camph., Cocc., KEuph., Hep., Jgn., Led,, 
Mgs., Nitr., Nux mosch., Nux vom, 
Opium, Phosph., Plumb., Sec., Senn., 
Spig., Stram., Tart., Veratr. 

- — dufeliger Calad., Graph. 

Einfhlafen, fpäte® Ac. nitr., Ac 
phosph., Ac. sulf., Amm., Anac., Calc., 
Carb.an., Carb.veg., Chel, Chin, Olem., 
Con., Cyel., Euph., Ferr., Graph., Guaj., 
Hyosc., Kali, Lach., Lyc., Magn. mur. 
Merc., Natr., Natr. mur., Nux von, 
Ol. an., Petros., Phell., Phosph., Plumb,., 
Psor., Puls., Ran., Rat., Sabad., “el, 
Sep, Sil., Spig., Stann., Staph., Stront., 


Zungen) Ac. sulf., 


Sulf., Tab., Tart., Tereb., Teuer., Thuya, 
Viol. tric., Zine. — — einen Abınd um 
den andern Lach. — — bei fpätem Schla— 


fengehen Amnı. 
Einſchlafen, 
dem Erwachen Anım., 


unmoͤglich wieder, nach 
Ars., Bor., Ferr., 


Magn., Natr. mur., Ol. an., Phosph, 
Puls., Ran., Ran. sc., Rat., Sep. 


Einſchlafen, verhindert durch Am ei⸗ 
fenlaufen (Carb. veg., Lyc.) — — Alp: 
drüden Amm. — — Ungft Ars., Carb. 
veg., Laur., Sep. — — Uuffhreden 
Ambr., Ars., (Bell.), Bryun., (Caust.), 
Chel., Cor.,@uaj., Rhus, Stront. — — 
Blutwallung Amm., Asar., Puls. — — 
Delirien Bryon., Spong. — — Gedan— 
tenzudrang Chin., Lyc., Nux vom., 
Puls., Sabad., Sil., Staph., Viol. tric. 
— — Gefihter, gräßlie Carb. veg. — 
— Hiße, trodene Thuya — — Phanta— 
fiebilder Bell., Carb. veg., Chin., Cofl., 
Led., Merec., Phosph., — — Pulfiren 
im Kopfe Cyel. — — Rude in den Glie 
dern Ipec., Merc. sc. — — Rude im Ko: 
pfe Mes. arct. — — Rude in den Fuͤßen 
Phosph. — — Sehnſucht nad Freunden 
Plumb. — — Schmerz der Flechten und 
Geſchwuͤre Staph. — — Schweiß Arsen, 
Tart., Veratr. Unruhe Laur., 
Magn. mur., Thuya — — 3iffern vor 
den Augen Ac, phosph. — — Zittern 
Euph. — — Zucken (3udungen) der @lie: 
der Ars., Bell., Ign., Mgs., Merc. subl., 
Puls., Rhus, Sel., Stront. — — 3Zufame 
menfabren Bryon., Caust., Euph., Led., 
Mere. sol., Nux. vom., Plumb., Rhus, 
Stront. 
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Frühſchlaf Graph., Nux rom., Sulf. 
— doll fchiverer Zräume Nux vom, 


®ähnen Ac. phosph., Acon., Ars., 
Bryon., Canth., Chin., Cin., Coce., Cor., 
Euph., Grat., Guaj., Kali hydr., J,aur., 
Led., Lyce., Magn., Magn. mur., Mez., 
Oleand., Ol. an., Onisc., Phell., Rhm. 
Rhus, Rut., Sabad., Sil., Stann., Staph., 
Yab., Tar., Tart. ac., Viol. od., Zinc. 
— Abends Bov. — — ohne Schlaͤfrig— 
feit Arn., Cause — abgebrodenes 
Cham., Cocec., Ign. — anhaltendes, 
lange Cale. — — mit Schläfrigkeit Calc. 
— beftändige® Ac. phosph., — — mit 
Renten der Glieder, nad) dem Niederlegen im 
Bette Coce. — vor dem Mittagseffen, 
mit vielem Durfte Bryon. — — ohne Sch läf: 
tigfeit, Morgens Amm. mur. — beim 
Geyen im Freien Euph. — gemalt: 
fames, mit einem Knaden im innern Ohre 
Coce. — häufiges Agar., Baryt., Calec., 
Camph., Cann., Caps., Dig., Kali hydr. 
— — Abends Coce. — — früh Baryt. 
— — mit Wofferzufammenlaufen im Munde, 
Bormittagg Amm. — — mit Schläfrigkeit, 
Nachmittags Bor. — — nah dem Mit: 
tagseffen Ac. sulf. — — ohne Schläf: 
rigfeit Argill., Mgs. aret. — — Bor 
mittags Ind. — heftiges Agar., Cor., 
Hep-, Jgn., Magn., Mes. arct., Mosch., 
Plat., Rhus — immerwährendes, früh 
nach dem Aufftehen Magn. — konvulſivi— 
(ches, Abends vor dem Schlafengehen und 
früh nad) dem Aufftehen aus dem Bette Ign. 
— trampfbaftes Cor, Hep., Ign., 
Mes. aret., Mosch., Plat., Rhus — — 
mit Schmerz im Kiefergelenke, wie Verren⸗ 
£ungstchmerg Mgs. arct. — kurzes Coce. 
— mit Augenthränen Staph., Viol. od. — 
Brufbeflemmung Stann. 
Debnen und Renken Angust., Canth., 
Carb. veg., Chin., Guaj., Natr. sulf,, 
Nux von., Ol.an., Onise , Rut., Sabad,., 


Staph., Tart., Tart. ac. — — Froſtig— 
£eit Paris, Sil. — — ®änfehaut Laur., 
Paris — — Kälte Natr. sulf. — — 
Schauder Arn., Calad., Cin., Laur., 
Oleand.. — — Schhläfrigkeit Argill., 
Ind., Laur., Nitr. — — Sıüttelfroft 
Ac. mur. — — Schwindel Agar. — — 


Zittern Cin.,Oleand. — Morgens Ign., 
Nux vom., Viol. od — Nachmittags 
Anım., Canth., Grat., Ign., Plat. — 
große Neigung dazu Bryun. — öfteres 
Acon., Agar., Arn., Cic., Coff., Colch,, 
Con., Cor., Croc., Euph., Grat., Ign. 
Kali hydr., Laur., Lye., Magn., Mang,, 
Mgs. austr., Mosch., Oleand., Onisc., 
Phell., Rhus, Stann., Tab., Tar., Tart. 
ac., Trif. — — wobei ihr die Augen übers 
gehen Baryt. — — mit einem klammar⸗ 
tigen Schmerz in den Kinnbaden Angust. 
— — mit Froſtigkeit, Vormittags Amm. 
— — Nachmittags Grat., Magn. — — 
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ohne Schläfrigkeit Acon., Cham., Laur. 
— fhläfriges Nitr. — ohne Schläfrig- 
Zeit, bei erweiterten Pupillen Arn. — tie 
fes Cofl. — unaufhörliches Argill. — 
— ohne Schläfrigfeit Chin. — — fehr 
oft und fchnell auf einander folgendes, wobei 
ihm die Kiefergelenke ſchmerzen Con., Ign. 
— unterbrodenes Acon., Ars. — ver: 
fagendes Lyc. 

Hafen, vergebliches, nad) Schlaf Bell., 
Natr. mur. 

Lagen, verfchiedene, im Schlafe: Arme 
über dem Kopfe Nux vom., Plat., Puls., 
Rhm,, Veratr. — — kreuzweiſe auf dem 
Bauche Puls. — Beine herangezogen Plat., 
Puls. — — aus einander Cham. — Hände 
unter dem Kopfe Coloc., Mgs., Tart., Viol. 
od. — Knie gebogen Viol. od. — knien— 
de Stellung Stram. — Kopf tief Hep. — 
auf der Linten Seite Baryt., Sabin. — 
— unmöglich Lyec. — auf der rechten 
Seite unmöglih Bryon., Psor. — Ruͤk— 
tenlage Coloc., Dros., Mgs. arct., Mgs. 
austr., Nux vom., Plat., Puls, Sulf., 
Tart., Viol. od. — — unmöglidy Phosph. 
— Seitenlage unmöglid Ferr., Mosch., 
Phosph., Ran., Rhus, Sabad., Sulf. — 
fißend Sulf. 

Schlaf, zu langer Bor., Lact., Merc., 
Natr., Nux vom., Ol. an., Phell., Plat., 
Sulf. 
Schlaf, leiſer Acon., Alum., Ars, 
Calad., Ign., Mere., Ol. an., Sel., Sil., 
Sulf., Tart. 

Shläfrigfeit Ace. mur., Ac. nitr., 
Ac. phosph., Agar., Ambr., Amım., Amm. 
mur., Anac,, Angust., Argill,, Arn., Ars., 
Asa, Asar., Baryt., Bell., Bryon,, 
Calad., Calce., Camph., Cann., Canth,, 
Carb. veg., Cast., Caust., Cham., Chel., 
Chin., Cic., Clem,, Coff., Colch., Coloc., 
Con., Croc., Dig., Dulc., Euph., Euphr., 
Ferr., Graph., Grat., Hyosc., Ipec., Kali, 
Lach., Laur., Led., Lyc., Magn., Magn. 
mur., Merc., Mez., Mgs. arct., Mosch. 
Natr,, Natr. mur., Natr. sulf., Nitr,, 
Nux mosch., Nux vom., Opium, Ol. an,, 
Paris, Petr., Phell., Phosph., Plumb,, 
Puls., Ran., Rat., Rhm., Rhod., Rhus, 
Sabad., Sec., Sep., Sil., Sol. mamm., 
Spig., Stann., Staph., Stramm., Sulf., 
Tab., Tarax., Tart., Therm., Veratr., 
Zine. — einen Abend um den andern Lach. 
— Abends, zeitig Ac. phosph., Alum,, 
Amm., Amm.mur., Anac., Angust., Ant,, 
Argill., Arn., Ars., Baryt., Bell., Bor., 
Bov., Calad., Calc., Chin., Con., Croc., 
Graph., Hep.sulf., Ign., Ind., Kali, Lach., 
Laur., Lyc., Magn. sulf., Mang., Mgs. 
austr., Paris, Petr., Plat., Rut,, Sars., 
Sel., Sen,, Sep., Sil., Spig-, Sulf., Tab., 
Thuya — — nad) dem Effen unüberwind- 
liche Amm. — — mit Gähnen Ac. phosph., 
. Beil. — — immerwährende Bell. — 


w 
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am Zage Bryon. — 
bei der Arbeit Sul. — von den Augen 
aus Kuphr. — mit matten, gläfernen Aus 
gen Croc. — mit Nugenbrennen Rhod, 
— mit Nugenzuziehen Con.,Croc., Kali, 
Mes. austr., Tart. — bei Bewegung ge 
beffert Ac. mur., Carb. veg. — dufelige 
Calad. — im $reien Acon., Mgs. austr,, 
Tarte — nad langem Gehen im Freien 
Arn. — im Gehen und in der Ruhe Nitr. 
— bei Gewitter Sil. — mit Herzklo— 
pfen Chin. — immermwährende Clem. 
— beim Leſen und Schreiben Natr. sulf. 
— — im Sitzen Angust. — mit Gähnen, 
Vormittags Carb, an. — — Schwindel 
Ac.nitr. — Mittags Acon,, Agar., Aur., 
Bryon., Chin., Ol.an., Tab. — nad dem 
Mittagseffen Agar., Baryt., Canth., 
Caust., Euph., Ferr., Kali (vgl. Beſchwer⸗ 
den nad) dem Eſſen) — — die in freier Luft 
vergeht Kali — — im Sitzen Coff. — 
Morgens Ac. phosph., Bism., Calc., 
Clem,, Coce., Con., Hep., Led., Mgs. 
austr., Natr., Natr. mur., Nux von, 
Rhus, Spig., Zinc. — — beim Aufftehen 
Con. — — beim Erwaden Con. — — 
nah dem Erwachen Ac. sulf., Ant., Bell, 
— — im Sigen Ind. — bei müßigen 
Stunden, bei Beichäftigung aber vergehend 
Amm. — Nachmittags Ac. mur., Acon., 
Bov., Canth,, Caust., Cin., Cynap., Grat., 
Guaj., Ind., Kali, Nitr,, Sulf., Viol. tric. 
— — beim Sißen und £efen Anac., Ant, 
Aur,, Ign. — bei einer traurigen Nachricht 
Ign. — ohne Schlaf Arn., Bell., Calad., 
Cham., Chel., Coff., Mgs. austr., Natr. 
mur., Samb., Sil., Sol. mamm. — — 
mit vielem Gaͤhnen Euphr. — aus Sch w äe 
he Ac. nitr. — im Sigen Caust., Chin., 
Cin., Clem., Cyel., Ferr., Ign., Petr., 
Tarax. — — die im Gehen gogleich vergeht 
Merc. — ſtarke, große Ac. mur., Ac. 
phosph., Acon., Agn. cast., Angust., Ant., 
Arn., Ars., Asa, Baryt., Bism., Bov., 
RBryon., Camph., Canth., Carb. veg,, 
Caust., Clev»ı., Con., Cor., Croc., Dig., 
Dulc., Euphr., Ferr., Graph., Grat., 
Guaj., Hep., Kali, Laur., Led., Magn. 
mur., Mang., Merc., Mez., Mgs. arct., 
Mgs. austr., Mosch., Natr. sulf., Nux 
mosch., Nux vom., Ol. an., Opium, Pas 
ris, Phosph., Plat., Plumb., Puls., Rbod,, 
Rut., Sabad., Sec., Sen., Sep., Sil., Spig, 
Staph., Stram., Tab., arax., Tart., 
Tereb., Thuya, Veratr., Verb., Linc. — 
unübermwindlicdhe Agar., Arum, Cann.,, 
Korn: Lach.,, Laur., Mgs. arct., Natr., 
ulf. 


Schlaflofigkeit, Nachts Ac. phosph., 
Ambr., Amm., Ars., Baryt., Bell., Bryon., 
Calc., Camph., Cann., Carb. an., Carb, 
veg., Caust., Cham., Chin., Cic., Cin., 
Cinn., Elem,, Coff., Dig,, Hell., Hep., 





Jalap., Jod., Kali hydr., Led., Magn., 
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Magn. mur., Magn. sulf., Natr. mur,, 
Natr. sulf., Opium, Phosph., Plat., Plumb., 
Puls., Ran., Ran. sc., Rhus, Sars., 8il., 
Spong.» Sulf,, Tart., Therm., Thuya, 
Valer., Veratr. — vor Mitternadt Ac. 
mur., Alum., Amm. mur., Angust., Bry- 
on., Magn. mur,, Mgs. austr., Nux vom,, 
Phosph., Rhus, Thuya — nad Mitter: 
nadyt Nux vom., Oleand., Psor., Ran. 
sc., Rhod. — zu lang fcheinend, die Nadıt 
Nux vom. — bei Schläfrigfeit Arn,, 
Bell., Calad., Cham., Chel., Coff., Mgs. 
austr., Natr. mur., Samb., Sil., Sol. 
mamm. — mit Staͤrkungs gefuͤhl, früh 
Cinn. 

Schlafſucht Ac. phosph., Agn. cast., 
Ant., Ars., Asa, Baryt., Caust., Coloc., 
Con., Croc., Dig., Laur., Led., Mes. 
arct., Nux mosch., Nux vom., Opium, 
Phosph., Plumb., Puls., Sec., Sep., 
Stram., Tart., Tereb., Veratr., Zinc. — 
Abends Ars., Tart. — mit matten, glä: 
fernen Augen Croc. — breitägig typifche Sep. 
— mit Erbreden Dig. — im $reien 'Tart. 
— Tag und Nadt Baryt. — Bormit: 
tags Ant. 

Schlaf, Thlummerartiger (Halb: 
fehlaf) Ac. nitr., Arn., Ars., Bell., Bıyon., 
Canth., Cham., Cic., Coce., Dig., Euph., 
Graph., Hep., Kali, Lach., Mgs. arct,, 
Merc., Nitr., Opium, Paris, *Petr., Ran. 
sc., Rhus, Sabad., Samıb., Sel., Sil. 

Schlummerbetäubung Camphora. 
Mgs. ar. — wadende (Coma vigil) 
Coce. 

Schlummerfudt Ac. phosph., Acon., 
Bryon., Cham., Cocc., Con., Cycl., Cy- 
nap., Euph., Hell., Hyosc., Laur., Merc., 
Mgs., Mosch., Oleand., Phosph., Plumb,., 
Puls.,Rhus — fieberbafte Acon., Cham., 


Puls. — wache Cocc., Hyosc., Laur., 
Veratr. 
Schlaf, ftörender, durch: Amei— 


fenlaufen Carb. veg., Lyc. — Ansft, 
Bangigkeit Ars., Baryt., Bell., Bryon., 
Cale., Cann,, Carb. veg., Caust., Cham., 
Coce., Dig., Graph., Magn., Merc., Nux 
vom., Petr., Phosph., Plumb., Ran. se., 
Rhüs, Sep,, Veratr. — Arme wie vergro: 
Bert Diad. — Aufgeregtheit, nervofe 
Camph., Chin., Coff., Colch., Laur., Nux 
vom., Puls., Teuer. — Auffteigen nad 
Kehle und Kopf Calc.e. — Bauhfhmer: 
zen Bor., Magn., Magn. sulf., Plumb,, 
Rhus, Veratr. — Blutwallung Amm., 
Asar., Baryt., Bor., Bryon., Carb. an., 
Mere., Natr., Natr. mur., Phosph., Psor., 
Puls., Ran., Rhus, Sabin., Senna, Sep., 
Sil. — — nad der Bruft Puls, — — nad 
dem Kopfe Cycl., Psor., Puls. — Bred: 
übelfeit Rhus — Brennen in ben Abern 
Ars. — Bruftbeffemmung Acon., Ran., 
Sen. — Bruſtſchmerz Gruph., Sabad., 
Sen. — Durft Ac. nitr., Bryon., Calc., 
Real⸗Lexicon V. 
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Cham., Magn. mur. — Engbrüftigfeit 
ale, — Erftitungsfurdt Carb. an. 
— Froft Ac. mur. — Fußhitze Staph. 
— Bußfälte Zine. — Gedankenzu— 
drang Bor., Calc., Chin., Coff., Hep., 
Graph., Kali, Lyc., Nux vom., Puls., 
Sabad., Silic., sStaph. , Sulf., Viol. 
tric. — — forgenvolle Graph. — — ver: 
drießliche Rhus Geſichter, gräßtiche 
Carb. an. — Gefpenfterfurdt Carb. 
veg., Cocc. — heiße Hände Staph. — 
Heißhunger Chin. — Herz wie wund 
Baryt. — Herzgrubenſchmerz Arsen, 
Calc. — Herzklopfen Ac. mur, Agar., 
Ars., Baryt., Calc., Dule., Lye., Natr,, 
Natr. mur,, Puls. — Hitze Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ars., Bryon., Calc., Carb. an., 
Carb. veg., Caust., Cham., Dule., Hep., 
l,aur., Magn., Magn. mur., Magn. sulf., 
Merc., Mgs. arct., Natr. mur., Nice., 
Nitr., Petr., Phosph., Puls., Ran., Ran. 
sc., Rhod., Rhus, Sabin., Sil., Stront., 
Thuxa — — üngftlie Natr. mur., Puls. 
— — mit Entblößungsfheu Magn. — — 
trodene Caust., Thuya — Kälte des Kür: 
pers Ambr., Tart. ac, Thuya — Kopf 
bise Si. — Kopfſchmerz Ac. nitr., 
Canth., Chin., Magn. sulf., Mgs. arct,, 
Si. — Kreuzſchmerz Magn. sulf. 
Kriebeln in der Haut Baryt., Carb. veg., 
Lyc. — Magenſchmerz Graph., Rhus, 
Sen. — Munterfeit Ac. sulf., Ambr., 
Canth., Caps., Coff., Hyosc., Mgs. austr., 
Ran., Sep. — Phantafiebilder Bell., 
Calc., Carb. veg., Chin., Coff., Led., 
Mere., Phosph., Sil. — — gräßlide Carb. 
an, — — ſchreckhafte Bell., Calc., Carb. 
veg., Merc., Sil. — — üppige Calc, — 
Rucde in den Gliedern Ipec., Merc. sulf. 
— — im Kopfe Mgs. arct. — — den Füßen 
Phosph. — Schmerz der Flechten und Ge⸗ 
ſchwuͤre Staph. — Schweiß Cic., Sabin. 
— Schwere der Arme Diad. — Schwin— 
del Phosph, — forgenpolle Gedanken 
Graph. — Stiche hier und da Cann., 
Euph. — Uebelkeit Amm., Rhus — Ume 
berwerfen Ars., Bell., Guaj., Hell. — 
Unruhe Ac. phosph., Agar., Ars., Bell,, 
Bryon., Calc., Carb. an., Carb. veg., 
Caust., Cham., Clem., Cin., Cocc., Con., 
Guaj., Hell., Jalap., Laur., Led., Magn., 
Magn. mur., Merc., Natr., Natr. sulf., 
Nice. , Nux vom., Oleand., Opium, 
Phosph., Plat., Ran., Rhod., Rut., Senn, 
Sil,, Spig., Stann., Sulf., Teuer., Thuya 
— — bei Kindern Bell., Bor., Cham., 
Cin., Coff., Jalap., Jpec., Rhm., Senn. 
— — gegen Morgen Rhode — Berrens 
kungsſchmerz der aufliegenden Theile 
Mosch. Wadenfhmerz Staph. 
Zahnſchmerz Baryt., Magn., Magn. mur. 
— Biffern vor den Augen Ac. phosph. — 
Zittern Euph. — — innered Natr.inur. 


Tagesſchläfrigkeit Ac. nitr., Ac. 
8 


— 


— 
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phosph., Agar., Ambr., Amm., Angust,, 
Ant., Arn., Bıyon., Cale., Carb. vex, 
Caust., Cham., Chin., Cin., Colch., Dulc., 
Euph., Euphr., Ferr., Graph., Lye., Mas. 
arct. (vol, Schläfrigfeit) — große Asar. 
— mit Sähnen und Dehnen Chin. — for 
bald fie ſich widerfegt Chin. — ohne fchlafen 
zu Eonnen Con. — ungemeine Kali. 
Skhlaf, tiefer, fefter Ac. phosph., 
Bell., Cupr., Bug., Ign., Psor., Rhod,, 
Sec., Sen., sol. mamm.. Spig., Ktann., 
Stram,, Sulf., Tart., 'Vherm., Veratr. 
— — vor Mitternadt Rhod — — 
Morgens Graph., Nux vom., Nulf. 
Träume, viele Ac.nitr., Agar., Alum,, 
Amm., Amim. mur,, Angust., Arn., Asa, 
Aur., baryt., Bell., Bov., Cale., Caps., 
Carb. veg., Caust., Chel., Clem., Colve., 
Con., Ferr., Graph., Kali, Lach., Lye., 
Magn., Magn. sulf., Mang., NMys. arct., 
Natr., Paris, Petr., Plumb., Sep., Sil. 
Stann., Stram., Stront., Sulf., Tarax., 
Tart., Vereb., Therm., Thuya, Zine. — 
abenthbeuerlihhe Baryt. — angenehme 
Aur. — — vor Mitternacht Ac. phosph. 
-— ängftigende Amm. mur, Canth., 
Zarb. veg. — — nad) bem Erwachen nod 
Ac. phosph., Cale, Cnhin., Psor. 
angftlide Ar. nitr,, Ac. phosph., Ac. 
sulf., Acon., Agar., Alum., Ambr., Amm. 
wur, Anac., Angust., Argent.,, Arn., AYS., 
Aur., Baryt., Bell., Bisn., Bov., Bryon., 
Cale. , Canth., Carb. veg., Cast., Caust., 
Chin., Coece., Con., Cur., Dir, Graph., 
Hell., Jod., Kali, Laur., Led., Lye,, 
Magn., Magn. mur., Magn. sulf., Mang, 
Merc., Natr, Natr. mur., Natr. sulf.., 
Niec., Nitr., Nux vom., Opium, Petr, 
Petros., Phosph., Plat., Psor., Puls., 
Ran., Ran. sc, Rhm., Sep., Sil,, Spong,., 
Stann., Staph., Swif., 'Ihuya, Valer., 
Veratr., Verb. — von Feuer und Mord 
Cale. — daß ihn ein Pferd in den Arm biß 
Anm, mur. — voll Arbeit Ambr. — ärs 
gerliche Ac. nitr., Ac. phosph., Acon., 
Agar., Ambr., Amm. mur., Argill., Ars., 
Asar., Bryon., CGaust., Cham., Magn. 
suif. — von vieler Beſchaͤftigung, wor 
mit fie nicht fertig werden kann Bell. 
beforglicye Phusph. — beunrubigende 
Ac. phbosph., Carb. veg. — daß fie einen 
Soldaten erſchießen ſah Amm. mur. — daß 
fie den linken Arm vol brennender Bla 
fen hatte Cast. — von Dieben Alum. — 
von Dingen, die zulst am Abend vorge 
fommen waren Ac. phosph., Asa — voll 
Drängens und Treibens Nux vom. — 
wie wenn er weit von feine Wohnung ent: 
fernt wäre, auch am Zage wacend, im 
Sitzen Acon. — threnrührige Mosch. 
— efelbafte Anac., Puls., Zine. — voll 
Erfindung Lach., Sabin. — erinner 
liche Mang. — erinnernd an Vergeffenes 
Calad. — erſchreckende Baryt. — von 


we 
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Fahren auf dem Kluffe Amm. — von Fal— 
ten Dig., Thuya — von Fehlſchlagen 
Dig., Mosch. — von Feuer Anac., Hep. 
— fire, von einem Gegenflande Jen. — 
ald flüge man Natr. sulf.e — fortdaus 
ernd nah dem Erwachen Cale., Chin, 
Natr., Natr.mur, Psor. — freundliche, 
von der Heimath Arc. mur. — daß fie mit 
Sriefel am ganzen Körper behaftet fei 
Amm. mur. — von Furcht Ars. 
Verirrung im Walde Amm. mur. mit 
Furcht nad dem Erwachen Av. phorph. — 
fürchter biche Arn., Coec., Croc., Graph, 
Kali, Lye., Nux vom., Petr., Phosph., 
Puls., Sars., Spong. — furchtfame Con. 
— gefahrvolle Nitr., Ran., 'Ihuya — 
geile, ſ. wollüfliige — von Geiftern Garh. 
veg., Ign. — vol Geifiesanitrengung 
Acon., Anar., Bryon , Ign., Lach., Mes. 
arct., Mgs. austr., ithus, Sabad., Sabın., 
Thuya vol Grauſamkeit Sei. 
graufige Cast., Nux vom., Psor., Ran. 
sc., Verb., Zine. — grelie Psur. — hei— 
tere Croc. — hellfehende Acon., Mgs. 
arct., Phosph. — klar anſchauliche Psor. 
— von Krankheit Cale., Kali — von 
Krieg und Mord Piat., Thuya, Verb. — 
(lebhafte Ac. mar., Acon., Anac., Ars., 
Bell., Bryon., Carb. veg., Cic., Clem,, 
Coloc., Mang., Mere, Mosch., Natr,, 
Natr. mur., Petr, Phosph., Psor,, Ran., 
Rhm., Rhus, Sil., Stann., Stram., Sulf., 
Teuer., Trif., Viol. trie. — läftige Asa, 
Croc- — mübevolle Rlhus — nad Mit: 
ternadbt Chin. pbantafievolle 
Cale., Lach, Spong. — poetiſche Lach. 
— ſchreckhafte Amm. mur., Aur, Bell., 
30v., Diy., buphr., Graph., Magn. mur,, 
Merc., Mgs. austr., Natr., Niee., Phosph., 
jan. sc., Sars., Sep., B8ulf., Zine. 
ſchwärmeriſche Ambr., Ars., Baryt,, 
Cale., Carb.an, Carb.veg., Con., Graph., 


nn. 


— 
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Kali, Led., Lye., Xatr., Natr. mur, 
Nitr., Petr, Psor., Sep., Sil., Spong., 
Sulf., Tart., Zine. — — beim Einichlafen 


Spong. — [were Chin., Dule., Laur,, 
Natr.mur,, Natr. sulf., Nuxvom., Phosph., 
Sars., Thuya — — gegen Morgen Nux 
vom. — forgenvolle Ars, Graph. — 
fpaßhafte Croc. — ftreitvolle Ant, 
Caust., Niee,, Sel. — von Tagesbege— 
benheiten Bıyoun., Cie; Rhus — %o: 
desgefahr Thuya — von Zodten Ac. 
phosph., Ars., Kali, Plat, Ihuya, Verb. 
— traurige Rhm., Spong — unerin— 
nerlicdye Ac. mur., Aur,, Bell., Canth., 
Carb. veg., Hell., Merc., Trif. — uns 
ruhige Agar., hed., Nitr, Oleand., 
Sulf., Zine.. — unfjinnige Chin. — uns 
terbrohene Rhus — verdrießlide 
Ant., Asar., Bryon., Caust., Magn. sulf. 
— verliebte Lach., Mgs. arct., Viol. 
tric. — vermifchte Calad. — verſchie— 
denen Inhalts Ac. mur. — verwirerte 


“ Schlaf 


Argill., Cann. — vermworrene Acon,, 
Angust., Baryt., Bryon., Calc., Cann,, 
Canth., Caust., Chin., Cic., Eug., Hell., 
Mes. austr., Natr., Stann., Valer. — — 
nah Mitternaht Chin. — wachend Amm., 
Cham. — mwahrfcheinende beim Erwa— 


chen Natr., Natr. mur. — von Waffer 
Dige., Ran. — widrige Lach. — wol: 


Lüftige Ac. mur., Ac. nitr., Ac. phosph., 
Amn. mur., Bism., Canth., Chel, Colvc., 
laach., Led., Natr,, Natr. mur., Oleand,, 
Opium, Paris, Plat, Plumb., Ran., Samb., 
Sep., Sil., Stann., Staph., Thuya, Viol. 
tric. — — mit Pollution Ant., Chin. — 
von 3änfereien Amm., Aur., Bryon,, 
Canth., Cast., Caust. (vgl. ftreitvolle). 

Schlaf, unerquidlider Agar,, 
Alum., Arn., Aur., Bism., Cann., Chel,, 
Chin., Clem., Con., Graph., Guaj., Lact., 
l,yc., Magn., Magn. mur., Mez., Natr. 
mur., Petr., Phosph., Sabad., Sep., Spig., 
Stann., Sulf., Tart., Teuer., Thuya, 
Zinc. 
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Teuer., Thuya, Zine. — ſchwieriges 
Ac. nitr., Ac. phosph., Natr., Natr. mur., 
Nux vom., P*hell., 'Tab., Teuer., Viol. 
tric. — unbefinnlidhes Chin., Plat., 
Psor., Puls., Sul. mamm. — zu beftimmter 
Zeit Sel. — zu zeitiges Ac. mur., Ac. 
nitr., Ac. phosph., Ac. sulf., Amm. mur., 
Aur., Bor., Dule., Graph., Guaj., Kali, 
Magn., Mez., Natr., Nux vonm., Ol, an,, 
Phell., Psor., Ran., Ran. sc., Sel., Sep., 
Staph., Verb. 

Beim Wachwerden Befchwerden: Ab— 
fpannung Lact. — UAngft Calc., Con, 
Plat., Puls., Rat., Samb. — Bitterges 
ſchmack Bıyon., Rhus — Durſt Ac 
phosph., Rat., Snlf. — Entblößungs- 
ſcheu Clem. — feierliches Anfehen Stram. 
Geſchmack faulig Rhm. Harn⸗ 
drang Caust., Dig, Tarax. — Kopf 
weh Anac., Rhm. — &uftmangel Hep,, 
Jamb. — Mund ftinkend, fchleimig Rhm. 
— — froden Rhus — Schweiß Chel, 
Cic., Clem., Dros. — Steifheit der 
Glieder Lach. — Unruhe Mgs. — Ber 





— unruhiger Ac.nitr., Alum,, Ambr. 
Anac., Angust., Ars., Aur., Baryt., Bov. 
Bryon., Cast., Cham., Chin., Cic., Co- 
loc., Diad., Dig., Dulc., Ferr., Graph.,| 
Hep., Ign., Ind., Ipec., Kali hydr.,' 
Laact , Lyce, Merc., Mez., Natr. sulf., 
Nitr., Puls , Rhm, Rhus, Sabad., Sabin., 
Sen., Sep., Spig., Squill., Stann., Stram., 
Staph., Sulf., Tab., 'Tereb., Teuer., 
Valer., Verb., Viol. trie., Zine. 

— unterbrodener Ars., Cocc., Dig., 
Paris, Zinc. 

Wachen, langes, Nachts Aur., Dulec., 
Natr. mur., Puls., Ran., Rat., Sep., Sil,, 
Sulf. 

Wahmerden, Nachts (val, ftörender 


> 
! 
y: 


! 


ſchlagenheit der Glieder Lach., Viol. 
od. — Zittern Rat., Samb. 


Schlafwandein, ſ. Somnambulis- 
mus. 


Schlagaderentzündung, ſ. Ar- 
teritis. 

Schlagadergeschwulst, f. Aneu- 
rysma. 

Schlagfluss, ſ. Apoplexia. 

Schlagkraut, ſ. Teucrium chamae- 
'pytis L. 


Schlangengras, Scorzonera 


ſ. 








Schlaf) — ängſthiches Cale., Con., Plat., 
Puls., Rat., Kamb. — von Berührung 
Rut. — von Blutwallung Sabin. — von 
Froft Ac. mur. — halbes Con. — von 
Huften Hep., Stront. — von fleinem 
Geräuſch Sei. — von Cuftmangel IHlep., 
Ipec., Samb. — von Munterkeit Ac. 
phosph., Sep. — öfteres Ac. mur., Ac. 
nitr., Ars., Barvt., Bism., Bryon., Cale., 
Canth., Cast., Chel., Cie,, Colch., Diad,, 
Dig., kuph., Euphr., Graph., Guaj., Lye., 
Mere., Niee., Nitr., Ol.an., Petr., Phell., 
Phosph., Psor., Puls., Ran., Rat., Rut., 
Sabin., Samıb., Sars., Sel., Sep., Sil., 
Squill., Staph., Stront., Sulf., Tarax., 
Tereb., Teuer., Viol. trie., Zine. — von 
Rucken im Kopfe Mgs. arct. — ſchreck— 
baftes (Auffchreden) Ac.nitr., Agn., Alum,, 
Amm., Ant., Arn., Ars., Bell., Bism., 
Bryon., Calc., Carb. veg., Cast., Caust., 
Cham., Coce., Colch., Croc., Dig., Dros., 


hispanica L. 


Schlangenosterluzei, ſ. Aristo- 
hia serpentaria L. 





‚loc 
Schlangenzunge, f. Ophioglossum. 
vulgatun L. 


Schlehendorn, |. Prunus spinosaL. 
Schleim, f. Mucus. 
Schleimfieber, ſ. Febris pituitosa. 


Schleimhämorrhoiden, |. Hae- 
morrhovides. 


Schlingen, Schluden, Rieder 
Ihluden, Niederfhludung, Bet: 
ſchlucken, Herunterfhluden, Deglu⸗ 
tition, lat. Deglutitio, fi. Degiü- 
tition, engl. Deglutition, iſt der 
dritte vorbereitende Afı der Ernährung z denn 
nachdem zur Einbringung der Nahrungsmittel 
die beiden Kinnladen von einander entfernt 





Euphr., Graph., Guaj., Hep., Hyose., und der Mund eröffnet worden ift, tritt fo= 


Ind., Ipec., Kali hydr., Lyc., Petr., 
Phosph. , Puls., Rat, Rhm., Rut., Samb., 
Sars., Sep., Sil., Staph., Sulf., 'Tab., 


jdann bei Stoffen, die, um in dem 


| 
| 


Magen 
zu Chymus zu werden, noch einer vorherigen 
Verkleinerung beduͤrfen, als erſter Vorberei⸗ 
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tungsalt das Beißen oder Abbeißen ein, dem 
dann als zweiter Vorbereitungsakt das Kauen 
folgt. Durch das Schlingen wird der Ueber= 
gang der Nahrungsfloffe aus der Mundhöhle 
durch den Pharynr und den Oeſophagus in 
den Magen bewirkt. Diefes gefchieht theils 
willkuͤrlich, theils unwillkuͤrlichz; erfteres in 
ſeinem Beginnen und bis dahin, daß die 
Stoffe durch die letzte und entſcheidende An- 
firengung der dabei wirkenden, will£ürlicher 
Bewegung dienenden Muskeln bi8 zu dem 
Defophagus gelangt find, lebteres zu Ende 
des Niederſchluckens und während des Hinab— 
gleitens der Nahrungsmittel durch den Oeſo⸗ 
pyhagus, um in den Magen zu gelangen. 
Hiernach hat alfo der Akt jelbft zwei Perio- 
den, wovon die erfte zugleih Sich dadurch 
auszeichnet, daß eine Menge Organe auf viel: 
fache Art in Uebereinftimmung wirken müjfen, 
um das in den Körper Aufgenommene zu dem 
eigentlichen Speiſenwege gelangen zu laſſen, 
wogegen das Charakteriftifche der letztern Ein: 
fachheit der Muskelthätigkeit ift, wodurch das: 
ſelbe in den Anfangstheil des Speiſeweges zu 
feiner weitern Beflimmung fortgedrängt wird. 

Bei der Verfolgung deffen, was bei dem 
Schlucken wirkiih lebensthätig vorgeht, in 
der von jelbit fi) darbietenden Ordnung, 
kommt zunaͤchſt die Organifation der Mund: 
hoͤhle in Betracht, nach welcher fie hinter: 
wärts fi zwar ohne eigentlihe Scheide in 
den Rachen oder Pharynr fortfest, aber doch 
durch Herabhängen des weichen Gaumens 
wenigftens oberhalb und theilweife von diefem 
ſich abgrenzt. Man kann daher die erfte der 
getachten Perioden wieder in zwei Zeiträume 
eintheilen, den des Durchgangs des aufgenom: 

menen Stoffes durch die Mundhöhle und den 
des Uebergangs defjelben durch den Pharynr 
hindurch. bis in dem Oeſophagus. 

Die Zunae ift nun während beider 3eit- 
“ räume in ihren manniafaltigen Bewegungen 
ein Hauptorgan, denn fie nimmt mit ihrer 
Spise die in den Mund gebrachte Speife: 
oder Getränkeportion auf, wobei ihr die Lip— 
pen und Badenmuskeln zu Hülfe kommen. 
Bei dem Trinken verbindet fich zugleich die 
Aktion des Saugens oder Schlürfens, als 
einer Mobdifitation des erftern, als eine Hülfs- 
aktion mit der des Schlingens. Iſt aber das 
in den Mund Gelangte als ein Biffen erft 
noch zu kauen, fo bewegt diejfen die Zunge 
vorläufig, um ihn zwiſchen die Zähne zu 
bringen, nody auf mannigfaltige Art. Sm 
Allgemeinen aber ift die Stellung der Zunge, 
bei Aufnahme der eingebrachten Stoffe, mit 
ihrer Spise in der Mundhöhle unter Zufam: 
menwirkung mehrere Zungenmuskeln eine ſchwe⸗ 
bendez zugleich aber biegen ſich ihre Seiten: 
xänder unter Mitwirkung deö Genioglossus 
jeder Seite aufwärts, fo daß ein Zungenkanal 
entſteht, wobei fi, bejonders unter gleich 
mäßiger Wirkung des Styloglossus jeder 
Seite, die Zunge an den feften Gaumen ans 
legt, zuerſt mit ihrer Spige, wobei der Zun⸗ 
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genmuskel felbft thätig ift, dann mit ihrem 
mittleren und bintern Theile. Der Fortgang 
der aufgenommenen &peifen wird zug'eich 
durch Schließung der Zähne und des Mundes 
befordert, obgleich dieſe Beihuͤlfe nicht noͤthig 
ft, da man auch bei offenem Munde fchlins 
gen kann. Nun tritt, wenn unter diefer Be— 
wegung der Biffen in einem Zeitraume, der 
nah Willlür verkürzt oder verlängert werden 
oder unter dem auch das Niederzufchlucende 
noch immer wieder nad) dem Munde zu bes 
wegt und audgefpudt werden Tann, bis zu 
dem weichen hängenden Gaumen gefommen 
ift, eine zweite, aber zulammengreifende Mus: 
felthätigkeit in den Schlingorganen ein. Es 
erfolgt nun mit einer gewiſſen Anftrengung 
ein Niederdrängen des bis dahin Gelang— 
ten, das zwar vollig der Willkür unterwor= 
fen ift und auch mit mehr oder minderer 
Haft gefchieht, aber, ift es einmal ge— 
Ichehen, ohne einige Störung des harmonilchen 
Lebens, die man im Allgemeinen Verſchlucken 
nennt, nicht wohl unterbrochen werden Tann. 
Es müffen nämlich hier, während des Durch— 
gangs der Stoffe durch den Pharynr in die 
eigentlichen Speiſewege, zugleich die Zugänge 
zu den anderen Räumen verfchloffen werden, 
welche durch diefe mit dem Pharynr in Vers 
bindung ſtehen; zugleich aber muß auch der 
Unfangstheil des Speiſeweges felbft, naͤmlich 
dev Pharynx in feinem tirfern, rings um— 
Ichloffenen Zheile und mit diefem der Defopha= 
aus dem zur Aufnahme in ihm beftimmten 
Stoffe genähert werden, Sene unter dem 
Niederfchlucken zu verſchließenden Höhlen find: 
4) die beiden Nafenhöhlen in ihren hinteren 
Uusgängen; 2) die Luftröhre in ihrem Kom— 
munifationswege, der Stimmritze, und 3) die 
Euſtachiſche Röhre des Gehoͤrgangs jeder Seite 
in ihrer Mündung in den Rachen, Die Ver— 
ſchließung der Naſenhöhlen und der Euſtachi⸗ 
fen Nöhre gefchieht duch Worlegen des 
weihen Gaumens; die Stimmrige wird aber, 
indem zugleich während des Schludens die 
Epiglottis ſich brüdenartig über fie legt, 
durch die gleichzeitige Thätigkeit der arytänot- 
deifchen Muskeln verſchloſſen. Alles dieß aber 
verbindet fih mit einer Mustularthätigkeit, 
welche hauptfächlic; auf Erhebung, des Larynx 
und mit ihm alfo auch des Pharynr und zus 
gleich auf eine Zufammenfchnüärung des Letz⸗ 
teen gerichtet ift, an welcher felbft der weiche 
Baumen Theil nimmt und wodurd dann, ins 
dem fie von der Mundhöhle aus, unter Mit- 
wirkung der Zunge, anfängt und ſich bis zum 
Oeſophagus fortiegt, das Zwifchenbefaßte me— 
chaniſch dahin gedrängt wird. Indem aljo 
die Zunge mit dem Hintern Theile, nachdem 
das von ihr Aufgenommene bis dahin gelangt 
tft, durch fernere Hebung und Zurüdziehung 
fi) an den weichen Gaumen andrüdt, erhebt 
diefer fich feldft mit feinem beweglichen Zheile, 
indem zugleich feine eigenen Hebemuskeln zu 
beiden Seiten, der unpaarige Muskel des 





Zäpfchens aber in des Mitte ihn auf und 
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rückwärts ziehen und fo fowohl die Nafen- 
böhlen, als die Euſtachiſchen Höhlen verſchloſ⸗ 
fen werden. Um defwillen ift es, fo wie das 
Schlingen beginnt, ebenfo wenig möglich, durch 
die Nafe zu infpiriren , als durch den Mund, 
Iſt aber wegen eines organifchen Sehlers dieſe 
Verſchließung nur unvolllommen, oder wird 
fie durch gewaltfames Erfpiriren, wie beim 
Lachen, Huften, Niefen, während des Schluf- 
tens unterbrochen, fo gelangen die niederzu= 
ſchluckenden Stoffe in die Naje, die dann 
durch ihren Reiz widerlich davon affizirt wird, 
oder fie werden auch wohl bis zu den äußeren 
Stafenöffnungen zurüdgeworfen und können 
ebenſo audy in die Euftachifche Röhre dringen. 
— Der bewegliche Gaumen aber wird mwäh- 
rend des Schlingens nicht blos aufwärts ge: 
boben, fo daß die Saumenmolbung ſich auch 
in ihm fortfest, fondern auch feitwärts, be— 
fonderse von dem umfchlungenen Muskel des 
Gaumens gefpannt und auch an den Gaumen: 
fäulen durch den Glossostaphylinus und den 
Pharyngopalatinus auf beiden Seiten vor: 
wärts gezogen, wobei zugleich die Schleim: 
abfonderung bdiefer befördert wird, wie denn 
überhaupt der aus den mehren Schleimdrüfen 
in dem Pharynx ſich abfondernde Schleim, 
indem er die Theile ſchluͤpfrig erhält, das 
Fortgleiten der Stoffe in ihm begünftigt. Es 
wird befonders durch die Wirkung der beiden 
letztgedachten Muskelpaare, indem der weiche 
Gaumen dann gegen die hinteren Nafenöff: 
nungen zu einen gemwolbten Bogen bildet und 
die Zunge ſich befonder8 an die Seiten des 
Saumens anlegt, ein Kanal gebildet, in dem 
die auf der Zunge liegenden Stoffe ihren Fort: 
gang nehmen und von dem aus dann der 
Pharynx felbft mit feinee Höhle, in die fie 
von da gelangen, unmittelbar anfängt. lm 
dieß aber zu bewerkftelligen, muß fich ber 
Pharynx nothiwendiger Weile erheben, und 
dieß gefchicht zum Theil dur die Empor: 
hebung des Larynr durch den Hyothyreoideus, 
befonders aber durch die Erhebung des Zun— 
genknochens, an dem diefer felbit feine Be: 
feftigung hat, der alfo dann jener Bewegung 
folgt, und zwar durch die vereinte Wirkung 
des Stylohyoideus, unterftüßt von dem die 
unge felbft aufziehenden Styloglossus, des 
Mylohyoideus und Geniohyoideus, unter: 
fügt vom Genioglossus, aud) des Digastri- 
cus. Wegen der Befeftigung der lesteren 
Muskeln an den Unterkiefer ift auch zum Teich: 
ten Schlingen durchaus nöthig, daß der Un: 
terkiefer firiet und an den obern Kiefer ange= 
zogen fei, daher denn bei bedeutendem Herabz 
finfen oder gar Verrenkung des Unterkiefers 
dad Schlingen gang unmöglich if. Indem 
nun hierdurch der Larynx zugleich auch etwas 
vorwärts gezogen wird, erhebt und erweitert 
fi hinterwärts der Pharynr durch den an 
ihn ſich unmittelbar “anfiigenden Stylopha- 
syngeus jeder Seite, Eine Kolge diefer De: 
bung des Larynx und feiner Worwärtsziehung 
iſt nun die Umbiegung des Kehldedelö, wo: 
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durch derfelbe fi alfo über die Stimmrige 
weglegt. Sie wird größtentheils mechaniſch 
durch das Auf- und Riücwärtsdrängen ber 
Zunge mit ihrem hintern Theile bewirkt, wo⸗ 
bei jedoch die thyreoepiglotiichen Muskeln 
ihrerfeits auch thatig fein Tonnen. Auf den 
Druck des darüber weggleitenden Biſſens ift 
wohl wenig zu rechnen, da dee Schuß, den 
die Stimmrige beim Schlingen erhält, der— 
feibe ift, es mögen Fluͤſſigkeiten oder fefte 
Stoffe niedergefchluckt werden. Doch reicht der 
Kehldeckel zu diefem Schuge nit hin, denn 
derfelbe fehlt nicht nur den Vögeln, bei denen 
gleichwohl beim Schlingen nichts in die Luft 
röhre gelangt, fondern er Tann auch bei Thie⸗ 
ven, wie Magendie befonders gezeigt hat, 
weggeſchnitten werden, ohne daß beim Schlin⸗ 
gen etwas in die Stimmrige fällt. Diefe zieht 
fich aber immer dabei in ihre eigenen Mus: 
Eein zufammen. Wenn daher diefe bei Thie— 
ren durch Zerfchneiden der oberen und laryn= 
geifhen Nerven paralyfirt, werden, gelangen 
alsbald Flüffigkeiten in die Luftrohre. Das⸗ 
felbe erfolgt, wenn zufällig bei lebhaftem Re⸗ 
den, bei Laden u. |. w. während des Schlin- 
gens die Stimmrige ſich öffnet, was ſich for 
gleich durch heftiges Huften und ein Erftiden 
drohendes Gefühl andeutet, und mit dem ges 
wöhnlichen Ausdrude : es ſei Etwas in die 
unrechte Kehle gekommen, bezeichnet wird, 
weiche gewoͤhnlichſte Art des Verſchluckens, 
wenn fefte, fchwer wieder aus der Luftröhre 
zurüdgelangende Stoffe in. felbige gerathen, 
felbſt lebensgefährlich werben Tann, 

Sind nun aber einmal Stoffe durch das 
Schlingen bis dahin gelangt, daß fie von dem 
weichen Gaumen felbft umfaßt werden und 
von dem Pharynr aufgenommen find, weldes 
zugleich bei etwas ſchwer zu verfchlingenden 
Stoffen, z. B. bei großen Bilfen, durch ein Nies 
derbeugen des Kopfes in etwas befördert wird, 
fo ift zugleich auch das Schluden Thon groͤß— 
tentheils der Willkür entzogen. Uebelſchmek⸗ 
Eende Arzneien z. B., die man Kindırn tief in 
den Mund eingießt, werden, wenn man ihnen 
die Nafe zugleich zubält, von ihnen unwill⸗ 
Eurlich niedergefhluct ; fo gelangen wohl auch 
Stifte und andere Dinge, die man, um fi 
zum Brechen zu reizen, oder etwas, wie 3. B. 


zaͤhen Schleim, zu entfernen, tief in den Hals 


bringt, und nicht vorſichtig fest, durch ein 


unwillkuͤrliches Schluden in den Magen. Doch 


noch in der Willkuͤr, 
die bereits 


an die Grenze des Pharynx gelangten, wenn 


liegt es gewöhnlich 


man bemerkt, mit einem Biffen etwas Unge- 


höriges, eine Gräte u. dgl. verfhludt zu has 
ben, wieder in die Mundhöhle gelangen zu 
laſſen. Beim gewöhnlichen Schlingen aber 
treten die mehren Muskelparthien, die man 
als einzeln unterſcheidet, aber als Konftrikto- 
ven des Pharynx in drei Abtheilungen, einer 
obern, mittlern und untern, unter fi in eis 
nem innern Zufammenhange ftchen, in has 
tigkeit und ziehen, indem fie durch die in den 
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ſackformig ſich darbietenden Pharynr getretenen 
Stoffe gereizt werden, fih allmählig zufammen, 
So ift der Gang von dem durch den Mund 
in den Körper gelangenden und von da aus 
verfhludten Dingen. Auch die Eleinften 
Dinge, wie ein Zropfen Waffer, Speichel, 
werden fo gut verfihiudt wie größere, Die 
Große aber von möglicher Weife noch zu ver: 
ſchluckenden Stoffen richtetfich nach dem Volumen 
des Pharynr, obgleich auch nicht fehr große, 
aber fefle Stoffe, die Spigen und Eden dar: 
bieten, leicht, wo nicht in ibm, doc in dem 
Defophagus ſtecken bleiben. Aber auch von 
der Nafe aus hinter dem weichen Gaumen 
abfließende Etoffe Eonnen, wenn fie durch ein 
träftiges Snipiriren durch die Nafe, das dann 
von einem eignen fchnarchenden Zone begleitet 
ift, bis zu dem Pharynx gelangt find, durd) 
Emporheben des Pharynx niedergefchludt 
wırden. 

Von nun aber fängt die zweite Periode 
des Schlingens an. Die aufgenommenen Spei- 
fen find nämlich in den Defophagus gelangt ; 
ale Zhätigkeiten der Muskeln, welde fie bis 
bierher trieben, laffen nad), der Larynx mit 
den mit ihm in Verbindung flchenden Theilen, 
alfo auch der Pharynx, ſenkt fich wieder, ebenfo 
der weiche Gaumen: der Kehldeckel nimmt ver: 
möge feiner Elaftizität feine vorige aufwärts 
gewendete Richtung wieder an, die Zunge 
wird wieder frei und zum Sprechen und zu an: 
deren Bewegungen, die während des Schlin— 
gend unterbroden waren, geſchickt. Ebenſo 
das Athemholen, das bei ununterbrochen ſich 
folgendem Schlingen, wie bei langem und gier 
rigem Trinken, da während deſſen die Stimm: 
rige immer verfchloffen bleibt, zu einem fo 
hoben Bedürfniß ſich ſteigern kann, daß das 
Schlingen dann eine längere Zeit unterbliiben 
muß, und alfo der Zrinker mit dem Trinken 
eine Zeit lang einhalten muß, um es zu be: 
friedigen, wie denn überhaupt auch als will: 
kuͤrliche Muskelbewegung das Schlingen ohne 
Unterbrehung weit eher ermüdet, als eine 
andere Art der natürlichen Musfelbewegung. — 
Die Bewegung der in den Dejophagus ge— 
lanaten Stoffe ift aber Eeineswegs, wie man 
gewöhnlich glaubt, eine pafjive. Sie gelangen 
nicht dur die Schwere in den Magen, ob: 
aleich ihre Fortbewegung dadurch begünftigt 
werden kann. Zhiere ſchlucken auch mit nie: 
dergebognem Halfe, Menfhen ganz gut in 
vollig horizontaler Lage; ja bei Kunftoorftel: 
lurgen von Gauklern auf fchlaffem Seile ſieht 
man, wie fie bei am Seile herabhängendem 
Koͤrper, indem fie blos mit den Küßen daran 
befeftigt find, ſowohl efjen ald trinken. Es 
wird vielmehr Speife und Trank, und was 
überhaupt in den D.foptagus kommt, durd 
die Muskelhaut derfelben, und alfo periſtal— 
tiſch, aber raſch fortgetrieben. Daher ſtocken 
auch Speiſen in ihm, wenn diefe Haut theil- 
weile im Lähmungszuftande iſt. Große Biffen 
finden zuweilen noch da einen Widerftand, wo 
fie zu Ende des Defophagus an die Stelk 
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gelangen, wo im Diaphragma ein Schliß zum 
Durchgange dieſes Kanals ift, indem die me— 
chaniſche Verfchließung des Defophagus hier, 
wodurch der Magen oberwärts ebenfo, wie 
abwärts durd) den Pfortner, zu einer gewöhns 
ich gefchloffenen Höhle wird, erft durch die 
Muskelkraft des Oeſophagus Defiegt werden 
muß. Sn diefem Falle oder überhaupt, wenn 
der Fortgang des Niedergefchludten in dem 
Pharynr und Defophazus verhindert if, z. B. 
durch fpigige Körper, die fich in die Häute des 
Defophagus einftechen, oder wenn fefte, Eantige 
Körperan einer Stelle mit ihren Eden einftem= 
men, tritt das Gefühl einer Beläftigung an der 
Stele, wo die Stocdung Statt findet, ein, 
oder auch beim Verfchlingen ſehr fcharfer, rei— 
zender Stoffe, oder fehr heißer und ſehr Kalter 
Dinge ein ſchmerzhaftes oder doch fehr merk 
bares Gefühl Schon im Pharynx, oder auch 
im Defophagus. Außerdem entgeht das eins 
mal Verſchluckte, wenn übrigens die Ver— 
dauung ihren aehörigen Fortgang nimmt, in 
dem ganzen Speiſewege der unmittelbaren 
Wahrnehmung durch das Gefühl, und deutet 
fih dann nur erjt durch den Drang zur Wie— 
derausleerung, in fofern «8 Exkretionsſtoff ift, 
als etwas dem Korper Tremdartiges an, 

Das Schlingen kann auf mancherlei Weife 
abgeändert, behindert und felbft ganz aufges 
hoben fein. Eine befonders häufige, von vers 
ſchiedenen Urſachen abhängige Erfcheinung tft 
das erſchwerte Schlingen (Dyspha- 
via). Oft entſteht daſſelbe von zu großer 
Zrodenheit der Schlingorgane., Man beobach— 
tet es daher nach längerer Unterlaffung ’des 
Trinkens, nach reichlihem Genufle fpiritudier 
und gewürzhafter Subſtanzen, fcharfitoffiger 
und narfotiicher Mittel, nach flarkem Tabak 
rauchen, anhaltendem Sprechen, Singen, oft 
auch als Begleiter ftärkern Blutandranges, fo 
bei lebhafter Fieberhitze, auch als Worläufer 
und Begleiter des Katarrhs, der Rachen: und 
Schlundentzündung, der Schwaͤmmchen und 
anderer Schleimhautexantheme. Häufig findet 
fih Dysphagie auch bei wafjerfüchtigen, dia— 
betifhen und anderen Kranken, welche große 
Süfteverlufte erlitten haben, Konftant ift fie 
mit Verftopfung der Ausführungsgänge der 
Speicheldrüfen oder mit unterdruͤckter Speichels 
abionderung verbunden, Manchmal liegt übers 
mäßige Empfindlichkeit gu Grunde, daher Die 
Dysphagie bei heftigen Zahnichmerzen, bei 
Dentitio diflicilis, ftarkem Blutandrange nach 
den Schlinywerkzeugen, bei Rheumatismen des 
Rachens oder des Halfes, gichtifchen und an— 
deren Metaftafen auf die Schlingwerkzeugr, 
bei erlittenen Verlesungen, einer Verbrennung, 
Unäsung der Rachen- und Schlundfchleimhaut 
durch verfhludte fharfe Subftangen, bei Er: 
Eoriationen und VBerfchwärungen u, dal.m. — 
Tritt bei dem Verfuche zu fchlingen heftiger 
Huften ein, fo deutet dieß auf Schlundentzüns 
dung; ebenfo iſt das Schlingen bei Speiſe⸗ 
röhrenentzündung beinahe unmöglidy und bes 
fonders im Liegen Außerft ſchmerzhaft; Dys- 
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phagie und Atbmungsbefchwerbe zugleich mit 
Suiten und veränderter Stimme ift ein Zei— 
chen von Kehlkopf: und Euftröhrenentzündung, 
Sticht felten rührt die Dysphagie von mecha— 
niſchen Hinderniffen her, von zu feſtem An: 
liegen der Halsbinden, von Gefchwülften, Po: 
lypen in den Schlingwer!zeugen oder in ber 
Naͤhe desfelben, daher eine gewöhnliche Bes 
gleitwrin der Anhäufung fefifigender, zaͤher 
Schleimmaſſen in den Schlingiverfzeugen, flars 
ter Anſchwellung der Zunge, Mandeln, des 
Zaͤpſchens, Kehldedels, der Rachen- und 
Schlundſchleimhaut oder der in der Mund: 
hoͤhle und deren Nähe liegendin Drüfen, na— 
mentlih der Ohr-, Speichel-, Schild:, Thy— 
musdrüfe und der am Halſe befindlichen 
Lymphdruͤſen, der Bildung von Abfzefin in 
den Schlingwerfzeugen, der Rachenpoiypen und 
anderer Auswuͤchſe, aber audy der Erfchlaf- 
fung, Berengerung, EZallöfen, ſkirrhoͤſen Ber: 
hartung, ſo wie bedeutender Verſchwaͤ— 
rungen bes Rachens, Schlundes und der 
Speiſeroͤhre, des Brumes oder feſter Verknoͤ— 
cherung der Kehlkopffnorpel, der Verſchiebung 
vder des Bruches des Zungenbeins und der 
Halswirbel, der Anfchwellung der Wirbelkor: 
per. Auch Berengerungen des Kehlkopfes, 
Polypen, Hydatiden, Verfdiwärungen in Kehl: 
kopf und Euftröhre, Aneurysmen der Karoti: 
den, Vergrößerung oder bedeutende Verknoͤ— 
cherungen des Herzens und Xortenbogeng, 
Herzveutelwaſſerſucht, ſtarke tuberkuloje Ent: 
artung oder Hipatiſation der Lungen, Bildung 
großer Geſchwuͤlſte im hintern Zheile der 
Bruſthoͤhle, Leber- und Milzanfckwellungen, 
welche auf Speiierchre und Magenmund drüf: 
fen, tonnen denſelben Zuſtand hervorbringer, 
Krampfhaftı Dysphagie findet man am 
haufigften bei reigbaren, zu Krämpjen und 
andırın Nervenleiden geneigten Perſenen, bei 
Hypochondriſten, Hyſteriſchen, Kaufüchtigen, 
zuweilen auch bei Schwangeren ohne beſondere 
aͤußere Veranlaſſungen; oft iſt fie Vorlaͤuferin 
oder Begleite«cin allgemeiner Zuckungen, des 
Kinnbacken- und Starrkrampfes, des Fother— 
gill'ſchen Geſichtsſchmerzes und anderer Neur— 
algien, manchmal auch des Schlagfluſſes. 
Als pathognomoniſches Symptom zeigt ſie 
ſich bei der WButhkrankheit und bei der ſympto— 
matiſchen Waſſerſcheu. Sie geſellt ſich ferner 
haufig zu Entzuͤndungen des Hirns und feiner 
Häute oder dis obern Ruͤckenmarktheils, zu 
ſtarker Hirnreizung, zu Ausſchwitzungen in der 
Schaͤdelhoͤhle, zu beftigen Entzündungen der 
Schlingwerkzeuge, des Mittelfells, Herzens, 
dir Lungen, des Zwerchfells, Magens, zuwei— 
ten auch zu typhoͤſen Fiebern. — Die plöglid 
oder almählig entftehende, in der Regel gleich: 
maͤßig andauernde ganz fchmerzlofe Dysphagie, 
wobei das Verfchludte leicht wieder durd) 
Mund und Nafe heraustommt oder theilweiſe 
in den Kehlkopf fält und Huſten erreat, fefte 
Speiſen und großere.Biffen, namentlich wenn 
fie langſam und in aufrechter Stellung. ver: 
ſchluet werden, verhältnigmäßig leichter hinab: 
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gleiten, Füffigkeiten dagegen und zufammten- 
ziebende und faure Dinge meift augenblicklich 
wieder zurücdgemworfen werden, erftere wohl 
auch mit einem deutlichen Geräufche hinab— 
fallen, ift Zeichen von Lähmung der Schling- 
werfzeuge. Die paralytifche Dysphagie beobach— 
tet man namentlich bei abaelebten Greifen, 
nad) Schlagflüffen, bedeutenden Nervenkrank— 
beiten, bei chroniſcher Hirnwaſſerſucht, in allen 
ehr erfchöpfenden Krankheiten, nach über: 
mäßigen Auslecrungen, meift in Verbindung 
anderer paralytiichen Erſcheinungen. Zuweilen 
it fe auch einzig Folge der üblen Gewohnheit, 
Speiſen und Getrante zu heiß zu genießen, 
Der hoͤchſte Grad der Schlingbeſchwerde ift 
das gänzlihe Unvermögen zu ſchlingen, ober 
die Aphagia. Sie iftein Symptom heftiger 
Entzündimg der Schlingwerfzeuge, bedeutender 
Verletzungen derfelben, ausgebildeter Verhaͤr— 
tungen und Verengerungen des Schlundes und 
der Speiſerohre, manchmal eine periodifche 
Erfcheinung in Folge heftiger Schlundfrämpfe 
oder völliger Lähmung. 


Mit Geraͤuſch verhundenes Schlingen 
kann durch völliges Leerfein des Magens, durch 
große Zrodenheit der Mundbohle und Des 
Schlundes, durd) Horizontailage während Des 
Trinkens veranlaßt werden, iſt zuweilen ein 
Symptom von Magen: und Zwerchfellentzuͤn— 
dung, doch auch bei Geneſenden, Hyſteriſchen 
und ſelbſt ganz geſunden Perſonen eine nicht 
ungewoͤhnliche Erſcheinung. 

Endlich muͤſſen wir noch in therapeu— 
tiſcher Hinſicht Folgendes beifügen. 

Schlingen, erſchwert Acon., Alum,, 
Ambr., Ammon., Arg., Arum, Bellad., 
Bryon. Canth., Chelid., Ien., Ipee., Lau- 
roc., Merc., Nux vom., Opium, Psor., 


Sil., Stram., Trif. — geräufchvolles 
Arn., Cupr., Laur, — fhmerzbaftes 
en., Natr. sulf. — unvdollfommne6 


Bell., Mere., Petr, Sil. — verhindertee 
Ambr., Amm., Ant., Arn., Ars, Bell, 
Canth., Carb. veg, Gie., Cin., Con, Cupr,, 
livose., Jod., Kali, Law., Lve., Natr. 
sulf., Opium, Plumb., Stram., Sulf. — --- für 
Flüffigkeiten Beil. Canth,, Cin., Hyose., 
Ign. — — für Speifen im Liegen Cham. 
— — durch Uebligfeit Arm 

Spezieller betrachtet, iſt gegen das er— 
ſchwerte Schlingen nad den veranlals 
fenden Urfadyen zu handeln uno die Mittel 
darnach zu wählın. Wird es erzeugt durch 
Entzündung der Zunge, fo find beſon— 
ders Merc. und Bell. die Haupfmittel; Ent- 
sundung des Gaumens, Gaumenſe— 
gels undder Tonſillen Acon., Bell, Mere., 
Dule., Ien., Nux; durch Fröſchleinge— 
fhwuift Mere., Thu)ya, Mez., Cale.; durd) 
Schwämmden Merc., Acid. sulph., Bo- 
rax; durd Paralyfe imhohen Alter wird man 
oft noch mit wiederholten Eleinen Gaben Ba- 
yyta acetica Linderung, auch wohl Hebung 


o 
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Schluchzen, Schlucken, lat. Sin- 
gultus, LhLygmus, ff, Hoquet, San- 
glot, engl. Sobbing, Hiccough, if 
eine unmwillkürliche, fchnelle , Erampfhafte Zu: 
fammenziehung des Zwerchfells, die durch fehr 
verschiedene Urfachen veranlaßt werden kann. 

Die Bewegung, vom Diaphragma ausgehend, 
beſteht wejentlich in einer Ercampfhaften Zufams 
menziehung deflelben. Durch dieſe wird der 
Magen abwärts gedrückt und der Oeſophagus 
zugleich abwärts gezogen, die Rippenknorpel, 
an denen das Diaphragma feine Befeftigung 
bat, werden etwas einwärts gezogen, der 
ganze Unterleib gelind erfchüttert. Zugleich 
aber wird hierdurch eine fchnelle Inſpiration 
bewirkt. Wenn nun, indem diefe Eonvulfivifche 
Zufammenziehung des Diaphragma erfolgt, in 
der Zunge aber, indem diefe fich gleichzeitig 
fentt, der Luft mehr Geräumigkeit verliehen 
wird, diefe alfo fich verdünnt und nun zur 
Miederheritellung des Gleichgewichts, während 
die Glottis leicht verfchloffen ift, eine Portion 
atmofpharifcher Luft durch diefe eindringt, fo 
entflehbt ein lauter explodirender Ton, der 
vornehmlih als Schluchzen bekannt ift, ob— 
gleich er, durch Aufmerkjamkeit auf fi, unter 
Dffenhalten der Glottis auch vermieden, we: 
nigftens ſehr gemäßigt werden fann. Wenn 
aber aud das Diaphragma der eigentliche Sitz 
des Schluchzens ift, fo geht die dafjelbe veranlaf- 
fende Urfache doc gewöhnlich vom Magen und 
vom Ende des Defophagus aus, nämlich von 
einer Reizung diefer Theile, die fi dann 
auf das Diaphragma konſenſuell, befonders 
durch die Nervenverbindung fortpflanzt. Meift 
enıftegt es daher von Stoffen, die in den 
Magen eingebracht, denfelben und befonders 
die Gardia auf ungewöhnliche Weife reizen; 
dieß gejchieht namentlich bei zarten Kindern, 
durch zu Schnell oder zu reichlich gereichte Nah: 
zungsmittel veranlaßt, bei Säuglingen, die 
beim Stillen überfüllt worden find, wo es oft 
auch mit Erbrechen verbunden ift, aber auch 
bei Erwachſenen von fchnellem Effen, von 
falten Speifen und Getränfen und von ans 
deren Einwirkungen veranlaßt. An fich ift es 
nicht krankhaft, aber auch nicht, wie das 
Niefen, eine Befeitigung eines vorherigen uns 
angenehmen Gefühls, vielmehr ift es meift 
läftig und kann auch leicht bei Steigerung der 
Empfänglichkeit des Diaphragma, für viele 
Art von Reizung, krankhaft werden. Es ift 
daher nicht nur ein häufiger Zufall in Krank: 
heiten, jondern Tann mohl felbft einen eignen 
Krankheitszuftand abgeben. — Ein etwas 
modifizirter Zuftand ift der zum heftigen Wei: 
nen fich gefellende Schluden, und bier mehr 
die Andeutung einer hohen Betrübniß, die fich 
durch fchnelles Infpiriren, das dann theilweife 
krampfhaft erfolgt, Außer. Er ift der Will: 
tür nicht entzogen, in fofern der Wille ſelbſt 
nicht duch die Ziefe dee Betrübniß temporär 
vollig aufgehoben ift. — Eine andere Art ift 
das Schluchzen bei Sterbenden, nicht dag, 
weiches zumeilen längere Beit dem Sterben 
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vorausgeht und nebft mehren anderen Zeichen 
das zunehmende Dahinfinken der Lebenskräfte 
andeutet, fondern das öfters dem Momente 
des Sterbens unmittelbar vorhergehende, ge= 
wöhnlich in zwei fich ſchnell folgenden Snfpis 
rationen fig andeutende und durch feinen 
Zon vernehmbare Schluchzen, dem dann eine 
lange, ſchwache Erfpiration ald die legte Le— 
bensregung folgt. — Wird auch durdy das 
Schluchzen nicht fo offenbar ein fchädlicher 
Reiz entfernt, wie bei anderen Modifikationen 
der Refpiration, fo dürfte es doch in feinem 
gewöhntichen Eintreten bei übrigens gefunden 
Perſonen denfelben Zweck wie jene haben, in 
dem durch die lebhaften Stöße auf den Magen 
und die Erfchütterung, welche ſich dabei auf 
den ganzen Unterleib und wohl auch auf das 
Pfortaderfyitem fortpflanzt, hier Stoffe in 
Bewegung gefeßt werden, die ohnedieß ſtockend 
ihren Reiz verlieren würden. Da das Schlud)- 
zen zu den läftigen Lebenszuftänden gehoͤrt, fo 
wird häufig aud und meift mit Erfolg dages 
gen gewirkt, Es mag dahin geftellt fein, ob 
einen Finger feft zu drüden oder mit dem 
Eleinen Finger den Auferen Gehörgang zu ers 
fhüttern u. dergl. m., eine andere ale eine 
pſychiſche Aufmerkſamkeit auf ſich felbft und 
das Schluchzen haben möge; die entichiedene 
pſychiſche Wirkung, die ein leichter Schred in 
dieier Hinficht thut, ift bekannt. Noch weniger 
Schwierigkeit hat wohl die Erklärung, warum 
ein langes Anbalten des Athems und: ein 
mödglichft ruhiges Snfpiriren, fo wie aud) ein 
etwas reichlicher Trunk Waflers Hemmung 
des Schluchzens bewirkt. — Man hat wills 
kuͤrliches Schluchgen beobachtet, dieß ift aber 
eigentlich nur ein Nachahmen des Schluchzeng, 
das jeder durch eine lange und fchnelle In— 
fpiration bewirken kann, wenn vorher durch 
den weichen Gaumen die Rachenhöhle verſchloſ⸗ 
fen worden iſt, und in dem eö, wie in aͤhn⸗ 
lichen Dingen, einzelne Perfonen zu einer Art 
von Virtuofität bringen können. u 

Das Schluchzen ift eine ſehr gewöhnliche 
Erfcheinung,, die nicht blos im phyfiologifchen 
3uftande, fondern häufig auch bei Krankheiten 
vorkommt. 

Borübergehend beobachtet man es oft bei 
ſchneller Unkerbrechung einer Einathmung, bei 
zu raſchem Eſſen, beim Berfchlingen großer, 
nur unvollfommen gefauter Biffen, bei Magen= 
überladung, nad) kaltem Trinken, überhaupt 
Erkältungen, befonders auch der Fuͤße, nad) 
reichlihem Erbrechen und Durdfall (denen es 
auf der andern Seite auch nicht felten vor= 
angeht), daher beifräftiger Wirkung von Brech⸗ 
und Purgirmitteln (nach Baglivi ſoll beſon⸗ 
ders dag Antimonium diaphoreticum daſſelbe 
oft in hohem Grade bewirken), überhaupt nad) 
allen bedeutenden Saͤfteverluſten. Oft aber, 
befonders wenn es ſehr heftig und anhaltend 
wird, ift e8 auch ein Symptom von Ders 
Jauungsftörungen, Anfammlung gaftrifcher Un⸗ 
reinigkeiten, Magenfäure , Verſchleimung, 
Wurmleiden, Blaͤhſucht, Infarkten, Bauch⸗ 
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vollblütigkeit, von fchneller Unterdrüdung eines 
Hautausfchlages oder oͤrtlichen Schweißes, be⸗ 
fonders Fußfchweißes, von Menftruations- und 
Hämorrpoidalftorungen, anomaler Gicht, Hy: 
pochondrie, Hyfterie und anderen Rervenfranf: 
beiten, von Leiden deö Nervus vagus, von 
Sriefelfiebern, Schwämmchen, Magenkrampf, 
Koliken, befonders Blei- und Cyderkolik, Ver: 
giftungen durch fcharfftoffige oder ägende Sub— 
ftanzen, Kriebelfrankheit, Brechruhr, von 
Entzündungen des Magens und Zwerchfells 
oder benachbarter Theile, des Netzes, Bauch: 
fells, Bruftfels, Darmkanals, der Leber, Milz, 
Gebaͤrmutter, von brandiger Berftörung inne: 
rer Theile, von organifchen Leiden des Ma: 
gens felbft oder feiner Nachbarorgane, von 
Netz- oder Darmbrüchen, fobald die Bauch: 
geſchwuiſt ftark zufammengedrüdt, oder durch 
ftarke Stredung und Rüdwärtöbeugung bes 
Körpers, durch Anfüllung und dadurch verän= 
derte Lage des Magens gezerrt wird, von 
wirklicher Baucheinklemmung, Kotherbrechen, 
Kiereniteinen, Ergießungen von Harn, Eiter, 
Blut, Darminhalt in der Baucdyhöhle, von 
penetrirenden Bauchwunden, namentlich wenn 
diefelben fih bis in das Zwerchfell erftrecken, 
von Bruch oder Verrenkung der unteren Rip 
pen, der entiprechenden Ruͤckenwirbel, des 
Schwertänorpels, von bedeutenden mit Hirn— 
erfhütterung verbundenen Kopfverlegungen, 
großen Tchmerzhaften Operationen, Steinfchnitt, 
Kropfoperation, ſchweren Entbindungen und 
endlich von bedeutender allgemeiner Erfchöpfung, 
in welchen Källen es dann faft immer eın 
ficherer Vorbote des baldigen Zodes iſt. — 
VBorübergehendes, nicht fehr hefti— 
ges, wenig ſchmerzhaftes Schluch— 
zen ift im Allgemeinen von nicht übler Be: 
deutung. — Deftiges, mit ſtarkem Er: 
brechen, Stimmlofigfeit, Eleinem, 
ſehr häufigem Pulfe, Sliederkfälte 
verbundenes Schluchzen ift immer be 
denklich, indem ed meift auf lebhafte Entzüns 
dung, befonderd des Magens, Vergiftung, 
Darmbrucheinklemmung, Hirnerfchütterung, ein: 
tretenden Brand hinweiſt. — Ununterbro: 
hen, ſelbſt mehre Zage anhaltende 
Schluchzen mit dem Symptome allgemeiner 
Erihöpfung ift faft immer dee fihere Bor: 
bote eines baldigen Zodes, — Chronifches, 
vielleiht wirklich anfallsmweife ein 
tretendes Schluchzen kommt häufig bei 
Hypochondriſten, Hyſteriſchen, bei Perfonen, 
welche an VBerdauungsftörungen, Würmern, 
Snfarkten, Magentrampf, organifchen Krank: 
heiten des Magens und Zwerchfells oder be: 
nachbarter Theile leiden, vor, ift auch bis— 
weilen Symptom einer Neuralgie oder einer 
ſchleichenden Entzündung, einer Zufammen: 
drüdung, Reizung des Nervus vagus. — 
Heftiges, anhaltendes Schluchzen 
nad) ſtarken Auslserungen, Blutungen, Durch: 
fallen , Erbrechen ift eine ungünftige, ja nicht 
felten fogae todverfündende Erfcheinung. — 
Unhaltend ſtarkes, erſchoͤpfendes 
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Schluch zen bei Bauchentzuͤndungen iſt von 
unguͤnſtiger Bedeutung und verkündet häufig 
deren Uebergang in Brand. — Heftiges 
Schluchzen bei Bauchverlegungen, nament⸗ 
lich bei penetrirenden Bauchwunden, läßt auf 
Zwerchfellverwundung ſchließen. — Schluch⸗ 
zen bei der epidemiſchen Brechruhr, unter 
Nachlaß der charakteriſtiſchen Ausleerungen 
eintretend, bezeichnet oft den Uebergang in das 
typhoͤſe Stadium, und iſt, wenn es auch ſehr 
heftig und hartnaͤckig wird, in Verbindung 
mit Reaktionserſcheinungen durchaus nicht un— 
guͤnſtig. — Beftändiges, Außerft 
ſchmerzhaftes Schluchzen bei Darm⸗ 
brucheinklemmung kuͤndet meiſt den Tod durch 
Brand an. — Anhaltendes Schluchzen 
bei ſehr Erſchoͤpften iſt meiſt ein Todesbote. 
Das Schluchzen bei Fieberkranken iſt 
meiſt von unguͤnſtiger Bedeutung. Es laͤßt 
meiſt auf die Gegenwart eines entzuͤndlichen 
Zuſtandes des Magens, Zwerchfells oder anderer 
benachbarter Theile, oft aber auch auf ſtarke 
Hirnreizung, auf Leiden des Nervus vagus, 
oder endlich auf Erſchoͤpfung ſchließen, und 
iſt namentlich im letztern Falle ein ſicherer 
Vorbote des toͤdlichen Ausgangs der Krank: 
heit. Am häufigften beobachtet man es in ers 
anthematifhen, namentlich Kriefelfiebern, in 
typhoͤſen und fchleichenden Nervenfiebern, fo 
wie auch bisweilen in Wechfelfiebern.— Da 8 
im fpätern Berlaufe des Fiebers 
unterübrigens günftigen Umftänden 
eintretende Schluchzen verkündet nicht 
felten das Erfcheinen eines Eritiichen Durchfalls 
oder Erbrechenäs. — Das unerwartet 
eintretende heftige Schluchzen bei 
Greifen ift gae nicht felren Zeichen eines bal⸗ 
digen Todes. — Ploͤtzlich sintretendes, 
beftiges Schluchzen bei Harnverhaltung, 
deren Symptome fehnell und ohne Darnentlees 
rung verſchwunden find, deutet auf Harnblas 
fenzerreißung und Harnerguß in die Bauch⸗ 
hoͤhle. — Heftiges Schluchzen nah 
dem ſchnellen Verſchwinden fieberhafter oder 
chroniſcher Hautausſchlaͤge iſt meiſt todver⸗ 
kuͤndend. — Anhaltendes Schluchzen 
bei Hirnleiden ſoll auf deren Sitz in den Geis 
tenventrifeln deuten. — Schluchzen, wels 
ches regeimäßig bei Horizontallage eintritt und 
beim Vorwaͤrtsbeugen ſogleich verſchwindet, 
haͤngt faſt immer von einem Netzbruche ab. — 
Schluchzen bei Hypochondriſten und Hoſte— 
riſchen iſt eine gar nicht ungewoͤhnliche Er— 
ſcheinung, Tann aber bei ſolchen Perſonen ei⸗ 
nen ſehr hohen Grad erreichen, ohne nur im 
Geringſten bedenklich zu werden. — Schluſch⸗ 
zen bei kleinen Kindern iſt wegen der groͤßern 
Reizbarkeit derſelben eine haͤufige Erſcheinung, 
beſonders bei Magenuͤberladungen, Erkaͤltungen, 
Saͤureerzeugung in den erſten Wegen, — Me hr⸗ 
tägiges, in kleinenswiſchenräumen 
wiederkehrendes, fünf bis ſechs 
und mehre Minuten anhaltendes, 
vielleicht auch mit einem ſchlafſuͤch— 
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Schluchzen bei Kleinen Kindern kuͤndet nicht 
feiten die Entwicdelung von Schwämmden an; 
auch dauert daffelbe während des Beftehens 
dieſes Exanthems fort, und zwar um fo ftär: 
ter, je mehr fich die entzündliche Reizung nach 
dem Magen hinaberftredt. — Heftige 
Schluchzen bei Koliken ift immer eine un 
günftige Erfcheinung, oft fogar ein Vorbote 
ihres tödlichen Ausganges,. — Anhalten: 
des Schluchzen nah Kopfverlegungen ift 
meift todverfündend. — Schluchzen nad 
der Mahlzeit ift Zeichen des zu fchnellen Ef: 
ſens, unvollftändigen Kauens, übermäßiger 
Ausdehnung des Magens durch zu reichlichen 
Genuß von Speifen und Getränken. Wo je 
doch eine ſolche Veranlaffung für dag habi- 
tuelle Schluchzen nad der Mahlzeit nicht 
aufzufinden ift, da deutet es auf Verdauungs— 
ſchwaäche, gaftrifche Unreinigkeiten, fchleichende 
Magenentzündung, organiſche Magenkrankhei— 
ten, Magenkrampf, bisweilen auch auf einen 
Netzbruch, auf Verwachſung des Magens und 
Netzes mit benachbarten Theilen, oder an den= 
felben zerrende Geſchwuͤlſte. — Schluchzen 
nach bedeutenden chirurgiſchen Operationen ein— 
tretend iſt immer unguͤnſtig, indem es auf Er: 
fhöpfung durch heftigen Schmerz oder reich— 
lichen Blutverluft oder auf die Entwidelung 
von Brand deutet. — Schluchzen bei ſtar— 
tem Rüdwärtsbeugen eintretend, und beim 
Bormärtsbeugen fogleih verfhmwindend, ift 
ein Symptom der Netzbruͤche. — Deftiges 
Schluchzen bei Ruhrkranken verkündet haͤu— 
fig den Tod durch Brand oder Erſchoͤpfung; 
indeß fteut fich bei nervofen Ruhren auch nicht 
felten ein anhaltendes Schluchzen ohne 
üble Bedeurung ein. — Schluchzen jedes- 
mal bei längerem Stehen eintretend und beim 
Vorwaͤrtsbeugen ſogleich verſchwindend, laͤßt 
oft auf einen Netzbruch ſchließen. — Hefti— 
ges Schluchzen bei Vergifteten gehoͤrt un— 
ter die todverkuͤndenden Erſcheinungen. — Ber 
ſtaͤndiges Schluchzen bei Wöchnerinnen, 
beſonders nach ſchweren Entbindungen, iſt im: 
mer unguͤnſtig und nicht ſelten Zeichen eines 
baldigen Todes. 

In therapeutiſcher Hinſicht muͤſſen 
wir zu dieſem Artikel noch Folgendes bemerken. 

Schluchzen überhaupt Agn., Agar., 
Amm. mur., Bellall., Bov., Bryon., Carb. 
aniın., Chel., Colch., Dros., Euph., Graph., 
Hyose., Ignat., Magn. mur., Natr. sulf., 
Nice, Nivot., Nux vonm., Phosph., Plumb., 
Psorin , Puls,, Ruta, Selen., Silic., Spong., 
Stann., Stront., Veratr ,„ Verbasc., Zine. 

— Abends Nice., Silie. — nad Be 
wegung Carb.veg. — beim Effen Magen. 
mur., Mar. ver. — nad) Effen Bov.,Carb. 
anim., Cycl., Graph., klyosc., Ignat., 
Magn. mur. , Paris, Psorin., Sep., Zine. 
— nah dem Srühftüde Zine. — hefti— 
ge8 Amm. mur., Cicut., Lycop., Mar. 
ver., Nicc., Nux vom., Ratanh., Stront., 
Veratr. — trampfhaftes Nicot., Nux 
vuom., Ranunc. — mit Xergerlichleit Agnus 
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— — Bruſtſchmerz Amm. mur. — — 
Magenfhmerz Magn. mur., Rat. — — 
von Stößen in der Herzgrube Mar. ver. 
— ſchmerzhaftes Magn. mur., Mar, ver, 
Rat. — von Tabakrauchen Antimon,, 
Arg., Ignat., Puls., Rus., Selen. — nad 
Trinken Ignat., Puls. 

Ganz befonders hülfreich haben fich gegen das 
frampfhbafte Schluchzen Hyuscyamus, 
Stramonium, Belladonna, Tabacum, Nux 
vom. bewiefen. 


Schlund, la. Pharynx, franz, und 
engl, Pharynx, ift ein mustelhäutiner, 
Iymmetrifher, unregelmäßig trichterförmiger 
Kanal, der einen Theil der Nahrungswege 
bildet. Er liegt unter der mittlern Partie 
der Bafis des Schädels über der Speiſeroͤhre 
hinter den Nafenhöhlen, dem Gaumenfegel, 
dem Isthmus faucium und dem Kehlkopfe, 
vor der Wirbelfäule, den Musculi longi colli, 
rectus anterior major et minor capitis 
und zwiſchen den hauptlächlichften Nerven und 
Sefäßftämmen des Halfes. Ein filamentöfes, 
ſehr ausdehnbares, fettlofes Zellangeroebe vers 
bindet ihn mit den heilen, die feinen hin 
teren und fritlihen Wandungen entfpredhen. 
Sn der Höhle des Pharpynr befinden ſich nach 
oben und vorn die hinteren Nafenlöcher, in 
der Mitte des äußern Randes eines jeden bie 
Schlundmündungen der Euftadhifchen Trom— 
peten, etwas tiefer die hintere Fläche des 
Gaumenſegels, darunter die hintere Deffnung 
des Mundes, die Baſis der Zunge, der Kehle 
dediel, die obere Deffnung des Kehldedelg, 
endlich im Niveau der obern Partie der Luft: 
röhre die obere Mündung der Speiferöhre, 
über welcher die Schlundboͤhle eine plößliche 
Berengerung barbietet, Die innere Fläche des 
Pharynx wird von einer Schleinnmembran aus— 
gekleidet, die eine Fortfegung der des Mundes 
und der Nafenhöhlen ift und in der fich eine 
große Menge Schleimdrüschen befinden. Die 
Arterien Eommen von der Carotis externa, 
bon der T’hyreoidea superior, der J,abialis, 
Lingualis und Maxillaris interna; die Bes 
nen münden in die Jugularis interna. . 

Der Schlund ift den Affektionen anderer 
ähnlicher Gebilde unterworfen, Oft ift er auch 
d.r Sig befonderer Befchwerden. Häufig fin— 
det ein ſtumpf-druͤckenderSchmerz darin Statt, 
der Kolge vermehrten Blutandranges, ein 
Zeichen bevorftehender Entzündung diefes Theils, 
ausbrechender Schwämmchen oder eintretenden 
Erbrechens u. dgl. fein fann, Brennen: 
der Schmerz deutet auf entzündliche, beſon— 
ders eryfipelatöfe Reizung, auf Erkoriationen, 
Berfhmwärung der Schlundſchleimhaut. Rei: 
Bender, ftehender Schmerz ift gemöhn- 
lich rein entzündlicher, rheumatijcher, gichti— 
fher Natur, Anhaltender, eigenthuͤmlicher 
Schmerz nad unvorfihtigem Kalttrinfen, der 
fid dem Magen mittheilt und daſelbſt ſtarke 
Befchwerden erregt, fol Entwidelung der 
Lungenfucht fürchten laſſen. — Brennen 
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fann auch nach Verfchluden reizender, ſchar⸗ 
fer, ägender Subſtanzen, ſcharfem Aufftoßen, 
von entzündlicher Reizung, von Exkoriationen 
Schwaͤmmchen, VBerfhmärungen der Schleim: 
haut bercühren. Zumeilen fommt daffelbe bei 
Perfonen vor, die an Bleikolik leiden. 
Trockenheit des Schlundes, mit erfchwer:- 
tem Schlingen, kann Folge ftarken Durſtes, 
reichlicher Säfteverlufte, Durchfaͤlle, Schweiße, 
Blutungen, anhaltenden Sprechens, Schreiens, 
Singens, des Genuſſes erhigender, gewuͤrzhaf—⸗ 
ter, ſcharfſtoffiger, narkothcher Subſtanzen, 
der Wurſtvergiftung, ſchleichender Metallver— 
giftungen oder ein Zeichen ſtarken Blutandran— 
ges ſein. Ein Kitzel begleitet oft die 
beginnende Entzuͤndung der Schleimhaut, iſt 
aber zuweilen auch Foige von Wurmleiden oder 
Rachenpolypen und anderen feſtſitzenden Koͤrpern. 


Aufſteigen im Schlunde Asa, Con., 
J,yc., Magn. mur., Mgs. austr., Plumb., 
Ran., Spig. — Abende Asa — heißes 
Merc., Phosph. — kaltes Caust. 

Auftreibung des Schlundes Opium, 
Veratr.— mit Erfti@ungsgefühlVeratr. 

AuseinanderdehbnungsgefühläAur. 

Beißen garbı veg., Teuer. — drüß 
tendes Ambr. Empfindung von 
Dros., Mez., Sep. 

Brennen Ac. nitr., Bell., Canth,, 
Carb. veg., Euph., Jod., Vgs. austr., Mere., 
Mez., Nux vom., Oleanı., Paris, Phosph., 
Ran., Rhod., Sec., Sulf., Veratr. — Abends 
Cast., Coee., Dig., Ol. an., Sulf. — nad 
dem Ejfen Dig. — Gefühl von Jod, 
Teuer. — ale hätte man Pfeffer verfhludt 
Euph., Ol. an., Mez. — wie Sodbren— 
nen Groc. 

Drücden Bryon., Carb. an., Carb. veg., 
Caust., Mez. — abfagweifßes, Nachts 
Sulf. — Gefühl von Carb. veg. — reis 
Bendes Kali — beim Schluden Canth,, 
Mez. — — mit Wundheitsempfindung 
Fers. — würgendes, früh beim Erwachen 
Caust. 

Entzündung Argill., Canth., Colch,, 
Stront. (vgl, Entzündung des Halfes). 

Gefühl, als wenn ein Baden in einen 
Knäul gewicdelt würde Ars, 

Geroͤthet und ſchmerzhaft, mit einem 
drücdenden Gefühle Canth. 

Geſchwulſt, einfeitige Spig. — Ge: 
fühl von, früh (im Bette) Nux vom. —— 
Nachmittags Die. — — beim Schlin— 
gen pec., LUyec. 

Getränk geht wieder zur Nafe heraus 
Bell., Merc., Petr. 

Gludern des Getränk Cupr., Laur. 

Süden, Eigeindes Spig. 

Kaͤltegefuͤhl im, laues Getraͤnk deuch⸗ 
tet ihm beim Schlingen kalt Natr. 
Flemmendes Gefuͤhl, vom Schlingen 

rgill. 

Rnäutelgefüht Sep. 

Krampf im Bell., Calc., Coloc., Con., 
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Graph., Laur., Natr. mur., Nicc. Onisc., 
Plat, Ran., Rat., Sass., Stram., Zine. — 
mit Aufftoßen und Herzklopfen Colvc. 

Krasig, fcharria im Ac. mur, Ambr,, 
Amm., Arg., Bov., Carb. an., Carb, veg., 
Caust., Con., Croc., Dig., Graph., Grat, 
tHep., Jod., Mang., Mez., Natr., Nux 
mosch., Ol. an., Paris, Phosph., Plat., 
hod., Sabad.. Sen., Sep., Squill., Stann., 
Staph., Tab., Teucr., Thuya, Tong., Ve- 
ratr., Zinc. 

Kriebeln imAcon., Carb. veg., Colch., 
Grat., Samb., Sec. — beißendes Colch. 
— Empfindung von Grat., Mez. 

Kugelauffteigen Cun., Magn. mur,, 
Plumb. 

Lähmung des Nux mosch., Plumb. 

Laͤbmungsgefuͤhl Ars., Coce., Ipec., 
Kali, Silie. 

Niederſchlucken, unwillkuͤrliches Con. 

Pflockgefuͤhl (Knollen, fremder Körs 
per) Ambr., Amm., Ant., Arn., Baryt., 
Bell., Cale., Cham., Chel., Croc., Ferr., 
Graph., Hep., Ign., Led., Natr. mur.,, 
Nux vom., Ol, an., Paris, Plumb., Rut., 
Sabad., Sabin., Sep, Sulf., Tab. — lang: 
wieriges Sulf.— außer dem Schlingen 
len. — — Abends len. 

Zum Radfen und Räuspern, Reiz Bell., 
Sahad., Teuer. 

Rachengeſchwuͤre Ac. nitr., Mez. 

Rauheit Angust., Calc., Natr., Sass., 
Veratr. Gefühl von, ale ftede eine 
Brodrinde darin, Nachmittags beim Nieder: 
legen Arn. — beim Schlingen Cocec. 
Reifen Ars., Colch., Cynap., Teuer, 
Zine. — leifes Lyc.,, Teuer. — zudens 
des Zinc. 

Reigbarkeit des Cocec. 

Rohheit, f. Wundheitöfchmerg, 

Schlingen, zum, Drang Arum, Bell., 
Caust., Merc., Sabad. — beim Gehen im 
Winde Con. 

Schmerz Bell., Cocc. — beim Sun: 
ger Canth.— beim Huſten Caps. — beim 
Schlingen Stront. — Bormittags ge 
beffert Alum. — von warmem Effen er: 
hoͤht Alum., Psor. — von warmem rin 
ten erböbt Alum. 

Schneiden, beim Schlingen Stann. — 
Empfindung von Sep. 

Schrünben Ac. mur., Ac. phosph., 
Baryt., Merc., Phosph. | 

Spannen Asa, Chel., Puls., Sep., 
Stann. — beim Hinterbeugen des Kopfs 
Chin. — beim Leerfhlingen Mez. — 
ſchmerzhaftes, beim Gähnen Argent. 

Speifen gerathen in die Choanen Sil. 

Splittern, wie von, Schmerz Hep. 

Steben Asa, Bell., Grat. — beis 
Sendes Coloc. — dorrendes Stann. — 


feines Ipec. — — Nahmittags Grat. 


beim Gähnen Amm. mur. — ſcharfe 
Paris. | 
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Trockenheit Alum., Angust., Ant., 
Asa, Bell., Bor., Bıyon., Calad., Caust., 
Chin., Cocc., Cor., Crot., Cupr., Hep., 
Hyosc., Lyc., Magn., Magn. sulf., Mang., 
Merc., Natr., Natr. sulf., Nux mosch., 
Ol. an., Opium, Petr., Phell., Phosph., 
Sabad., Sass., Sec., Sel., Sen., Sep., 
Squill., Staph., Stram., Stront., Sulf., 
Tab., Tarax., Veratr., Zine. — mit Durft 
Cinn., Cupr. — ohne Durft Calad. — mit 
Huftenreiz Sen. — Morgens Nass. — 
Nachts Cinn., Phell. — beim Schlin— 
gen Asa, Cocc. — Sprechen erfchwerend 
Bryon., Sen. — Zag und Nacht Phosph. 
— bei Waffer im Munde Merc. 


Verengerung bed Calc., Caps., Chel., 
Mez., Veratr. — wie von einem drücdenden 
Geſchwuͤre Veratr. ſchmerzhafte Bell. 

Verengerungsgefuͤhl Alum., Arum, 
Bell., Calc., Carb. veg., Caust., Cic., 
Puls., Sulf., Zinc. 

VBerlängerungsgefühl des Zäpfchens 
Croc., Dule., Plat. 

Verſchlucken, leichtes Acon., Natr. 
mur. — beim Effen Kali, Nitr. — was 
zum Huſten reizt Nitr. — die verſchluckten 
Setränke gehen zur Nafe heraus Bell., 
Merc., Petr. — Speifen fommen in die 
- &hoanen Petr., Sil. 

Vollheit, eine Art, im Carb. veg. 

Wuͤhlen Arg. 

Wundheit Ambr.. Arg., Calc., Mez. 
— beim Schlingen Ferr., Sulf. 

MWundheits (Rohheits-) Gefühl Ac. 
mur., Ac.nitr., Ac. phosph., Amm., Arg., 
Ars., Asa, Bryon., Camph., Carb. an., 
Carb. veg., Caust., Cor., Dig., Ign., Lyc., 
Magn., Mang., Merc., Nux vom., Piat., 
Psor., Puls., Rut., Sen., Sep., Silic., 
Stann., Staph., Sulf., Thuya, Zinc. — 
beim Zutritt der freien Luft Mez. 

Wundheitsfehmerz Caps. — bren- 
nend=flechenber Caust. 

Wurgen Acon.,Ambr ‚Baryt., Canth., 
Chel., Graph., Mgs, arct., Nicc., Ol. an., 
Ran. sc., Sabin., Veratr,. — Gefühl 
von, Abends Ign. 

3erriffenpeitsgefühl Caust, 

Zerfhlagenheitsfchmerz Rhus. 

Stehen ECaps., Laur., Plat., Plunib,, 
Stann,, Teucer., Zinc. 

Zufammenfchnüren Alum., Ars., Bell., 
Calc., Croc., Crot., Hyosc., lgn., Jod., 
Lye., Mez., Natr. sulf., Ol. an., Plat., 
Plumb., Rhod., Sahad., Sass., Sen., Stram., 
Veratr. — krampfhaftes Caps., Dig., 
Veratr. 

Sufammenfchnürungsaefühl Ars. 
Canth., Carb. veg., Cocc., Jod., Rhod», 
Stram., Sulf. — nad dem Effen Stram, 

SufammenziehungAc. phosph,, Acon., 
Baryt,, Cinn., Nicc., Ran. sc., Rat., Rhm. 
Zuſammenzucken Sep. 
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3uwahfungsgefühl Ac. nitr. 


Schmerz 


Schlundentzündung, |. Angina 
pharyngis. " 


Schmerz, lat. Dolor, fr. Dou- 
leur, engl. Pain, iſt diejenige Art der 
Empfindung, welche zu unferem Bewußtfein 
bringt, daß ein beftimmter Theil unferes Or— 
ganismus verlest worden iſt; daher ift der 
Schmerz ortlih, und gehört nie zu den all- 
gemeinen Empfindungen des Organismus, Die 
Phyfiologie betrachtet den Schmerz nur, in fo= 
fern er nicht von inggeen Störungen des Organis⸗ 
mus, fondern von Außeren aufden gefunden Men- 
ſchen wirkenden Einflüffen bedingt wird. Der Sitz 
des Schmerzes find die Nerven, und ein Theil, 
der feine Nerven hat, ijt unempfindlich, wie 
Nägel, Haare u. f. w.; hingegen ein Theil 
Ihmerzt um fo heftiger, je mehr Nerven er 
bat, Daher ift bei wirklicher Nerventödtung, 
z. B. Brand, Lähmung, der Schmerz, troß 
der Verlegung, nicht vorhanden. Die Art 
dee Verlegung, wie Drud, Ausdehnung, 
Srennung des Zuſammenhangs, Zerftorung 
durch Feuer und durch chemiſche Wirkſamkei— 
ten ıc., wird dem Bemußtfein in den meiften 
Fällen durch eine befondere Form des Schmer: 
zes Eund, und nad diefem Zuſammenvorkom⸗ 
men gewiffer Verlegungsarten mit gewifien 
Formen des Schmerzes ſprechen wir von: 
drüdenden, Eneipenden, fpannenden, ziehenden, 
Ichneidenden, ftechenden, reißenden, bohrenden, 
brennenden, freffenden Schmerzen 2c., und 
jelbft der Patholog wendet diefe Ausdrüde an, 
um gewiffe Formen des Schmerzes, die aus 
inneren Urſachen entfprungen find, verglei— 
hungsweife damit zu bezeichnen. Die Größe 
und Heftigkeit der Verlegung und die bei letz— 
teree angewandte Gefchwindigkeit und Gewalt 
wird zwar oft, keineswegs aber immer, durd) 
den Schmerz genau bezeichnet, weil hierbei 
fehr viel auf die Natur des verlesten Theils, 
auf den Stand der körperlichen Empfindlichkeit 
überhaupt und auf manche Nebenumftände ans 
kommt; fo macht bisweilen eine bis in den 
Knochen gehende Iebensgefährliche Verlegung 
im erſten Augenblicke weniger Schmerz, als 
ein unfchadlicyer Stoß an das Olekranon, die 
Zerreißung innerer Eingeweide wohl oft weni- 
ger Schmerz, als eine einfache Fleifhwunde 
u. dgl. m. Hunger, Durft und Muͤdigkeit, 
wenn fie auf’s Höchfte gefteigert find, gehen 
in wirklichen Schmerz über, weil die Nicht: 
befriedigung der zum Leben gehörigen Beduͤrf⸗ 
niffe Beeinträchtigung des organifchen Lebens 
nach fich zieht. Eben fo find die gefammten 
Ausleerungen der bereitd ausgefchiedenen Aus- 
wurfsftoffe, des Harns und Darmkoths, mit 
Schmerz und Angſt verbunden. Die zu hoch 
gefteigerten Sinneseindprüde aber werden erft 
dann zu wirklichen Schmerzen , wenn bie dem 
Sinnesorgane beigegebenen Gefühlänerven felbft 
dadurch gereizt werden, und befhatb ift der 
Gefuͤhlsſinn der einzige, der feine eigne Sin⸗ 
neswahrnehmung bis zum Schmerze fteigern 


ann. Bei dem Auge bringt das grelle Licht 
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oder ein plöglichee Wechſel von Licht und Fin⸗ 
fterniß zwar eine unangenehme Empfindung, 
aber Zeinen Schmerz hervor, dieſer entfteht 
erft dann, wenn das Gehorgan dadurch in 
einen Zuftand entzündlicher Reizung verlegt 
wird, eben fo der Knall im Ohre, der fie 
chende Gerudy in der Nafe, der fcharfe Ge: 
ſchmack auf der Zunge, der eigentlihe Sinnes⸗ 
nero ift hier überall nur der beflimmten, der 
fich bis zum Unleidlichen zu fleigern vermögen- 
den Sinneswahrnehmung fähig, nicht aber 
des Schmerzes, welcher überall nur dem Ge: 
fühle allein angehört. Man Eonnte daher wohl 
fagen: der Schmerz fei nur die bis zu einem 
gewiffen Grude gefleigerte Örtliche Gefühlswahr: 
nehmung; diefer Grad aber ift bei dem gefunden 
Körper die anzudeutende Verlegung des Dr: 
gans. Der Schmerz ift eine fehr wohlthätige 
Eigenthümtichkeit der organifchen Natur; er 
benachrichtigt uns eben fo von der auf uns 
von außen hereindringenden Verlegung, wie 
von inneren Unordnungen, zeigt die Gefahr 
uns augenblidlih an, und fordert daher zeiz 
tig genug zur Hülfe auf. Er ift daher in 
Krankheiten eins der wichtigften Symptome, 
dag die genauefte Beachtung verdient, 
Schmerz und Vergnügen find die beiden eins 
ander entgegengefesten einfahen Wahrnehmun: 
gen des Gefühlsvermögens und konnen daher 
eben fo wenig befchrieben werden, alö eine Farbe 
oder ein Geſchmack, welches einfache Wahrneh— 
mungen der Sinne und des Erfenntnißvermo: 
gend find. Jeder erkennt fogleich bei der 
Erwähnung eines Schmerzes denfelben, da er 
ihn gewiß felbft fchon empfunden hat. Ale 
Definitionen deffelben befchreiben daher ent- 
weder blos die Urfade, oder die Wirkung 
deffelben. Dieß gilt von jedem einfachen Ge: 
fühle de8 Schmerzes, fei er Zorperlich oder 
geiſtig. Dieß fino die beiden Hauptklaſſen des 
Schmerzes. Jener wird auch phufifcher, die: 
fer moralifher Schmerz genannt. Der Sitz 
des Eörperlichen oder phufifchen Schmerzes ift 
dag Nervenfyitem in feiner Verbindung mit 
dem Gehirnez ohne diefe Verbindung findet 
ein Schmerz Statt, denn wenn fie durdy ir: 
gend eine Urfadhe, z. B. Drud, Durdichnei- 
dung u. ſ. w. des Nerven unterbrochen wird, 
fo ift der Nero nicht mehr fähig, Schmerz 
zu empfinden. Die Urfache davon Liegt hoͤchſt 
wahrfcheinlich in der unterbrochenen Zirkula- 
tion des Nervenfluidtum, oder Nervenäthers., 
Körperlichee Schmerz entiteht, wenn ein Nerv 
auf feiner Natur und Stimmung unangemef: 
fene Art und Weife gereizt und in feiner freien 
Tätigkeit gehemmt wird. Neigung und Er- 
regung des Nerven ift die Bedingung jedes 
Gefühle, des angenehmen fowohl, als des 
unangenehmen, ohne Reize bleibt der Nerv 
in Ruhe, und der Körper ift in einem Zu⸗ 
ftande der Indifferenz oder Gleichgültigkeit, 
Sanfte angemeffene Reizung der Nerven erregt 
ein angenehmes Gefühl und begünftigt ihre 
Thätigkeit; unangemeffene zu heftige Reizung 
Hört ihre Thätigkeit und erregt Schmerz, — 
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Der Reiz Tann entweder in Hinfiht des Gras 
des quantitativ, oder in Dinficht der Befchafs 
fengeit qualitativ unangemefien fein. Ein 
mäßiger Händedrud z. B. ift angenehm, ein 
zu heftiger unangenehm, quantitativ. Schnupf⸗ 
tabak erregt dem Schnupfer in der Nafe ein 
angenehmes Gefühl, im Auge aber Schmerz, 
qualitativ, als ein dem Nerven bes Auges 
unangemeßner Reiz, Daß es auch von der 
jedesmaligen Stimmung eines Nerven abhänge, 
ob ein Reiz Schmerzen errege oder nidıt, 
beweift die fchmerzhafte Einwirkung des ges 
wöhnlihen Zageslichtes auf entzündete Aus 
gen, Jeder Reiz, wenn er einen zu hoben 
Grad der Heftigkeit erreicht, bringt Weberrei- 
zung ded Nerven hervor, und der daburdy ers 
regte Schmerz geht in Betäubung und völlige 
Gefühllofigkeit über. Ein zu Helles Licht blen= 
det das Auge, Der Schmerz wird gewoͤhnlich 
an derjenigen Stelle des Nerven empfunden, 
welche gereizt wird, doch nicht immer. Biss 
weilen tritt er im Zentralpunfte des Nerven— 
ſyſtems, im Gehirne oder deflen Nähe hervor, 
z. B. bei der Migräne, weldye durdh heftige 
Reizung der Nerven des Magens, durch Scharfe 
Zlüffigkeiten in demfelben erzeugt wird, Bis: 
weilen zeigt er ſich an anderen Stellen, wie 
in der Kniekehle bei heftiger Entzündung des 
Hüftgelenkes. In feltenen Fällen wähnt man 
jelbft in verloren gegangenen Gliedern den 
jonft gewohnten Schmerz zu empfinden. Der 
Schmerz ift theils dem Grade nach, quantis 
tativ, theils feiner Natur nach’, qualitativ 
verfchieden. Beide Verfchiedenheiten werden 
theile durch den Grad und die Beſchaffenheit 
des Reizes, theile durch die Natur und Stims 
mung des Nerven und des Organs, in Wels 
chem der Nerv verzweigt ift, bedingt. Ein 
höherer Grab von Hige erregt mehr Schmerz 
als ein niederer, aber derfelbe Grad von Hige 
bringt in den Fingerfpigen einen weit empfinds 
lihern Schmerz hervor als in irgend einem 
andern Theile des Körpers. Ein Aetzmittel 
erregt mehr Schmerz als das andere. Kür bie 
mannigfaltigen qualitativen Verſchiedenheiten 
des Eörperlihen Schmerzes haben wir keine 
eigenthümlichen,, fondern blos bildlihe, von 
mechaniſchen Reizen bergenommene Ausdrüde 
und Bezeihnungen. Diefe mannigfaltige Ver- 
fchiedenheit der fchmerzhaften Gefühle hängt 
eben fo fehr von der Verfchiedenheit der Reize 
und urfächlichen Momente, als von der Vers 
fhiedenheit der Nerven und der organilchen 
Gebilde ab, in welcher fie Statt finden. Die 
Dauer des Schmerzes fteht gewöhnlich mit 
feinee Heftigkeit im umgekehrten Verhältnifie, 
weil die Empfindlichkeit des Nerven defto eher 
abgeftumpft und erfchöpft wird, je größer die 
Heftigkeit des Reizes ift, der auf ihn einwirkt. 
Das plögliche Aufhören eines Schmerzes vers 
feßt uns in einen angenehmen Zuftand, in 
welchem das Gefühl eines reinen Vergnuͤgens 
und einer außerordentlihen Behaglichkeit em⸗ 
pfunden wird. Dieß ift das wonnige Ges 
füpt, welches die Kreifende im Augen⸗ 
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blide, wenn das Kind geboren ift und ber 
empfindlide Schmerz der Wehen ploͤtzlich 
fchweigt, empfindet. Der phyſiſche Schmerz 
wirkt auf den Körper als ein mwidernatürlicher 
Heiz und fort die natürlichen Berrichtungen 
der Organe, befonders wenn er in einem hör 
bern Grade Statt findet. Er ruft aber auch 
zugleich ein Entgegenwirken der Cebensthätigkeit 
ded Organismus hervor, und ein Streben, die 
Urfache des Schmerzes zu entfernen. Es ent: 
fteht ein größerer Zufluß von Säften nach der 
fchmerzbaften Stelle, und nicht felten wird 
dadurch ein neues, eigentkümliches Leben da 
felbft erweckt, welches man gewöhnlid Ent: 
zgündung nennt, und das auf verfchiedene 
Meife geftaltet fein kann. Auf diefer Beob— 
achtung beruht der Gebrauch, den die Heil: 
Zunft vom Schmerze madıt, indem fie ihn 
theild als Reiz, theile als Ableitungsmittel 
braucht. Ein fehr heftiger, anhaltender Schmerz, 
befonders in edleren Organen, tödtet oft durch allz 
gemeine Entzündung, Fieber oder Ueberreizung. 

Geiftiger oder moralifcher Schmerz entfteht, 
wenn wir die freie Thaͤtigkeit unfres Geiftes 
befchräntt, und die Summe unfrer Realität 
vermindert fühlen, Er hat feinen Sitz nicht 
im Gehirne, fondern da, wo im Allgemeinen 
das Gefühl fi) ausfpriht, im großen Gans 
slion des Abdominalnervenſyſtems. Auch er 
iſt quantitativ in Hinficht des Grades, und 
qualitativ in Hinſicht feiner Natur und Be: 
fchaffenheit verfchieden; im letztern Falle ift 
er zufammengefegter Natur, und Tann durd) 
eigne Benennungen bezeichnet werden, z. B. 
Betrübnig, Kummer, Zraurigkeit, Gram, 
Angſt u. ſ. w. Er Eann fih Leicht zur 
Höhe bes Affektes fleigern. Der Einfluß des 
pfychiſchen Schmerzes auf das koͤrperliche Wohl: 
fein iſt dafjelbe ftorend und groß und man— 
niofaltig, ee mag langfam und anhaltend, oder 
plöslich einwirken; ja er kann ſelbſt den Tod 
zur Folge haben, Große Betrübniß und Zraus 
tigkeit ftumpft das Sehvermögen ab, Kummer 
und Gram begünftigen Abzehrung und krebs— 
ortige Ausartung, Aerger und Kraͤnkung, 
Leberleiden vi. |. w. Manche Menfchen hegen 
und fuchen fchmerzhafte Gefühle mit einer Art 
von Wohlbehagen, und haben nur für fie 
Empfänglichkeit; diefe Eigenheit ift in einem 
melancdholifchen Zemperamente begründet; das 
Gegentheilfindet bei dem fanguinifchen Statt, 
— Der Nugen des Eörperlichen und geiftigen 
Schmerzes für das Sein und Wohlfein des 
thierifchen und menſchlichen Organismus und 
für das ganze phyfiiche, geiftige, politifche und 
moralifche Leben des Menſchen ift unendlich 
groß, ja dee Schmerz ift ihm fo unentbehr: 
ih, wie die Luft, welche er athmet. Die 
Vortheile, welche die thierifche und vernünf: 
tige Schöpfung dem Schmerze verdantt, find 
einzig und allein durch die Furcht und den 
Abſcheu bedingt, mit welchen fie ihn flieht 
und meidet. Ohne den Schmerz, der Wäch- 
ter des Lebens ift, würde der Zod dem menſch⸗ 
lichen Dafein unvermerkt ein plögliches unver⸗ 


126 





Schmerz 


meiblickes Ende machen. Auf ihm, als auf 
einem feften, unerfchütterlichen Grunde, ruht 
jedes gelellige, politifche Verhaͤltniß; ec bedingt 
die Erziehung des Kindes, wie die des Mens 
ſchengeſchlechts; er fhüßt das Anſehen der 
Beſetze und begründet die Derrichaft des Mens 
ſchen über die thierifhe Schöpfung, er ift 
fetbft den Künften unentbehrlich, und erhöht 
die Schönften und erhabenften Freuden der 
Menfchen. 

Eine Betradhtung des Schmerzes in pa⸗ 
thologiſcher Dinficht ift von nicht geringer Wich⸗ 
tigkeit, in fofern der Sitz, Grad, die Heftige 
feit, Dauer und befondere Natur di ffelben in 
Bezug auf die Diagnofe oft große Auffchlüffe 
geben oder jene mändeftens mehr fichern kann. 
Die Heftigkeit des Schmerzes ift jedoch 
im Allgemeinen ein zu relativer Begriff, als 
daß fie als ein zuveriäffiges und charafteriitis 
fched Merkmal dienen Eonnte. Manche Indis 
piduen ertragen aus Unempfindlichfeit, Ges 
wohnheit, Selbſtbeherrſchung auch höhere 
Grade des Schmerzes ohne fehr lebhafte Aeu—⸗ 
ßerungen, während umgekehrt fehr viele Men 
ihen fhon durd einen unbedeutenden Schmerz 
unverhältnißmäßig fehr ſtark ergriffen werden. 
Daher ift bei der Beurtheilung defjelben im— 
mer eine forgfältige Beruͤckſichtigung des phy— 
fiihen und pſychiſchen Zuftandes des Keidenden, 
der individuellen Konftitution und Empfind— 
lichkeit defjfeiben nothwendig. Naͤchſtdem ſteht 
aber die Intenfität des Schmerzes audy durchs 
aus richt immer in rihtigem Verhältniffe mit 
der vorhandenen Störung. Miele fehr wich- 
tige , ſelbſt lebensaefährliche Leiden, wie nas 
mentlich die Krankheiten des Hirns felbft, find 
von nur geringem oder gar keinen Schmirze 
begleitet, während gang unbedeutende, gefahr= 
tofe oft die wüthenften Schmerzen hervorrufen. 
Eben fo Eann Zrübung des Gemeingefühls 
und Bemußtfeins ven Schmerz mindern oder 
ganz ausloͤſchen, fehr erhöhte Empfindlichkeit 
ihn vergrößern, ohne daß. dort die Gefahr ger 
ringer, bier bedeutender würde — Selbſt 
ſehr heftige Schmerzen, fobald fich für diefel- 
ben deutlich wahrnehmbare, ſchmerzerregende 
Veranlaffungen, 3. B. Verlegungen, Entzüns 
dung, Rheumatismus, Gicht u, f. w., auf 
finden laffen, dürfen an und für ſich durchaus 
feine andere Beforgnifje erwecken, als die, 
welche fi) auf die Natur der fie erzeugenden 
Urſache gründet, für deren größere Intenfität 
fie allerdings in den meiften Fällen fprechen, 
dagegen ift jeder aus verborgenen und uners 
Elärbaren Urfachen entfpringende, felbft minder 
heftige Schmerz eine bedenkliche Erfcheinung. 
Solde Schmerzen gehen nah Behrends 
aus dem Innerſten des Hirns und Nerven— 
ſyſtems hervor und verkünden in akuten Krank⸗ 
beiten faft immer boͤſe Metaftafen auf dieſe 
Theile. — Gar zu heftige Schmergen, bes 
fonders wenn fie lange anhalten, wirken audy 
an und für fich zuletzt nachtheilig, indem jie Stös 
rungen der Verdauung und Abfonderungen, 
Ermattung, gefteigerte Empfindlichkeit, Zittern, 
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Zudungen, Ohnmacht hervorrufen, ja ſelbſt 
zu Strereden und Nervenfchlag führen koͤnnen. 
— Der Sig des Schmerzes bezeichnet gewohn: 
ih) auch den Sig der Schmerz erzeugenden 
Storung dieß ift jedoch durdaus nicht immer 
der Kal, indem auch haufig ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindungen in vollkommen geſunden Theilen 
Statt finden, während die leidenden ſchmerz⸗ 
los ſind. — Schmerzen auf der Koͤrperober⸗ 
flaͤche ſind im Allgemeinen immer guͤnſtiger, 
als die im Innern des Koͤrpers, daher auch 
das Erſcheinen eines Außerlihen Schmerzes 
mit Nachlaß eines früher vorhandenen innern, 
wie ſchon Hippokrates anführt, zu den 
erfreulichen Erſcheinungen gehoͤrt. Umgekehrt 
ift aber das Nachlaffen des Schmerzes in min: 
der wichtigen Außeren Theilen bei gleichzeitie 
gem Hervortreten diffelben in edleren, inneren 
immer von übler Bedeutung, —  Feftfigende 
Schmerzen find bei weitem in den meiften 
Fällen Kolge eines örtlichen Leidens der betreffen= 
den Stelle und daher Symptom der Entzün: 
dung und Entzündungsausgänge, ber mate- 
riellen Störungen ın den organifihen Geweben, 
der Neuralgien, koͤnnen jedoch auch durdy Lei— 
den entfirnterer Theile veranlaßt werden, wie 
der feftfisende Schulterfchmerz bei Lungen: 
oder Leberkrankheiten u. ſ. w. — Der wans 
dernde Schmerz ift ein Begleiter des einfachen 
Rheumatismus, der unregelmäßigen Gicht, 
überhaupt aber nicht Leicht Folge eines oͤrt— 
lichen, befchrankten, feftfißenden Leidens, fon= 
dern allgemeiner Gefundheitsftorungen, Man 
beobadıtet ſolche Schmerzen daher namentlich 
im Rohheitsftadium fieberhafter Krankheiten, 
befonders in erantbematifchen, rheumatischen, 
katarrhaliſchen, gaftrifchen,, faulichten, nervös 
fen Fiebern, bei den meiften Dysfrafien, bei 
allgemeinen Nervenleiden, Hypochondrie, Hyftı: 
tie, aber auch bei Verdauungsftorungen und 
bei Desorganijaticenen widtiger Eingeweide. 
Der Eintritt fehr heftiger wandernder Schmer: 
zen in nicht eranthematiichen Fiebern ift immer 
eine ungünftige, eine Dinneigung zum Nervo: 
fin andentende Erfheinung Namentlich aber 
in faufichten Fiebern verrathen diefelben ein? 
ſehr bedeutende Entmiſchung des Blutes und 
laffen faft ſtets einen toͤdtlichen Ausgang 
der Krankheit erwarten. Die Dauer dee 
Schmerzes iſt hoͤchſt verfchieden und ſehr oft 
ein Zeichen für die eigenthuͤmliche Natur des: 
felben. — Der anhaltende Schmerz weift auf 
eine anhaltend fortdauernde, und zwar vor: 
zugsweiſe auf eine wirklich matericlle Urlache 
bin, findet fich daher namentlidy nach äußeren 
Verlegungen, bei Entzündungen (welche auch 
deren Natur fein mag) und meift auch bei 
Strufturveränderungen und Desorganifationen, 
in fofern letztere überhaupt an und für ſich 
felbft mit Schmerzempfindung verbunden find 
und nicht etwa nur erft bei vermehrtem Blut: 
andrange, bei eintretendem Drud u. f. w, 
zu fchmerzen anfangen, — Dauert ein folcher 
Schmerz ſehr lange, fo Läßt er faft immer 
materielle Veränderungen in dem leidenden 
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Theile erwarten, führt auch oft diefelben Nach⸗ 
theite auf das Allgemeinbefinden herbei, wie 
der übermäßig heftige Schmerz. — Der auss 
fißende Schmerz, möge er nun in regelmäßis 
gen oder unregelmäßigen Zwifchenzeiten wies 
derkehren, deutet auf eine nur zu beftimmten 
3eiten eintritende oder fich nur. periodifch big 
zue Schmerzempfindung fleigende Veranlaſſung 
und ift daher, in fofern ihn nicht Außere Ure 
fahen bedingen, meift rein nervoͤſer cder Eons 
geftiver Natur, Diefe Form zeigen daher alle 
Neuralgien, oft auch die nicht entzündlichen, 
rhrumatifhen, gichtifchen, fEorbutifchen,, ſy— 
philitiſchen, merfuriellen,, fo wie die in aus 
ſetzenden Fiebern erfcheinenden, oder von Vers 
tauungsftorungen, Wurmleiden, periodifchen 
Blutungen abhängenden ‚Schmerzen. Dod 
find auch die auf wirkiichen Organiſationsfeh— 
(een beruhenden Schmerzen, wie bei Hirnge— 
ſchwuͤlſten, SHarnfteinbildung, Anfchwellung 
und Verhaͤrtung eines Eingemweides u. dgl. m., 
oft ausfesend, in fofern fie nur erft durch einen 
vermehrten Blutandrang, durch Drud, Er: 
ihütterung, erhoͤhete Thätigkeit des leidenden 
Zheiles hervorgerufen werden. 

sn Bezug auf die befonderen Modifikatios 
nen des Schmerzes oder auf die Verfchiedene 
heit der Art, in der er empfunven wird, dürfe 
ten noch folgende Bemerkungen nicht unnüß 
fein. — Der bohrende Schmerz hat feinen 
Sig vorzmasweife in den Knochen und der 
Knochenhaut. Er ift namentlich ein Begleiter 
der Schleichenden oder akuten Entzündung dies 
fee Theile, überhaupt aber meift ein Syms 
ptom eingewurzelter Dystrafien, der Luſtſeuche, 
Sicht, des Skorbuts, der Weichfelgöpfe, Krebse 
dyskraſie und flellt fich befendere bei der ere 
ften Krankheit gewoͤhnlich Nachts in der Bett⸗ 
wärme ein. Außerdem entwicelt er fich auch bis— 
weilen beim Uebergange rheumatifher Entzüne 
dungen in Eiterung,, fo wie häufig in Kreböges 
ſchwuͤren. — Der brennen de Schmerz kann 
durch die Beruͤhrung mit ſcharfen aͤtzenden 
Subſtanzen, durch Verbrennung erzeugt wer: 
den, überhaupt von einem örtlichen Vertufte 
der Oberhaut oder des ſchuͤtzenden Schleims 
überzuges und dadurch erhöhter Empfindlich⸗ 
keit des Theiles abhängen, wie z. B. bei 
Srkoriationen, Geſchwuͤren. Naͤchſtdem iſt er 
oft ein Zeichen ſtarken Blutandranges nach 
dem betreffenden Theile oder wirklicher Ent⸗ 
zuͤndung deſſelben, daher ein gewoͤhnlicher 
Begleiter exanthematiſcher Krankbeiten, nas 
mentlich aber eryſipelatoͤſer Entzuͤndungen. 
Ebenſo find Haͤmorrhoidalkongeſtionen, uͤber⸗ 
haupt Stockungen im Venenſyſteme, chroniſche 
Entzuͤndungen der Venenhaͤute durch denſeiben 
ausgezeichnet. — Der durchſchießende, 
lanzinirende Schmerz iſt eine charakte⸗ 
riſtiſche Eigenthuͤmlichkeit des in Erweichung 
uͤbergehenden Skirrhus und des Krebsge— 
ſchwuͤrs, kommt aber auch nicht ſelten bei 
Neuralgien vor. — Der klopfende Schmerz 
laͤßt vorzugsweiſe auf ſehr lebhaften Blutan⸗ 
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Entwidelung eines Eiterungsprogeffes ſchließen. 
Auch rein nervoͤſe Schmerzen in ſehr blutrei- 
hen Theilen nehmen nicht felten diefe eigen: 
thuͤmliche Form an. — Der Eriebelnde, 
pridelnde Schmerz entwidelt fi) befonders 
gern vor der Ausbildung und beim Nachlaffe 
rothlaufiger und gichtifcher Entzündungen, bis⸗ 
weilen auch bei Neuralgien, namentlich Mi: 
gräne, und in gelähmten Xheilen, in wels 
chen lesteren er als eine günftige, auf das 
baldige Verſchwinden der Lähmung hindeutende 
Erfcheinung anzufehen ift. — Der nagende 
Schmerz erzeugt ſich vorzugsweife bei Ber: 
fchwärungen, namentlid in Krebsgeſchwuͤren, 
bei harinädigen puftulöfen, zur Verſchwaͤrung 
neigenden Eranthembildungen, nah Berends 
auch nicht felten ald Vorbote und Begleiter 
böfer typhoͤſer, faulichter Fieber. — Der 
reißende Schmerz deutet meift auf entzuͤnd⸗ 
lihe Reizung fibröfer Haͤute und ift daher 
namentlich) ein Symptom des Rheumatismus, 
bisweilen auch der Gicht, exanthematiſcher 
und gafteifcher Fieberzuftäande. — Der fpan- 
nende, dehnende Schmerz entipringt fehr 
häufig aus wirklicher Raumbeſchraͤnkung im 
Snnern des Körpers und dadurd) entflehendır 
Ausdehnung der organifchen Gewebe, daher 
beobachtet man ihn bei fehe ftarker Blutüber: 
füllung einzelner Theile oder des gefammten 
Körpers, in ſtark angefhmwollenen oder bedeu: 
tend ausgedehnten Theilen, bei Ueberfüllung 
des Magens, der Harnblafe, bei Anfammlung 
gasformiger oder flüffiger Subſtanzen, Bläh: 
fuht, Tympanitis, Emphyfem, Waſſerſuch⸗ 
ten , großen Abfzeffen, bei beträchtlichen Eins 
geweideanſchwellungen, Entwidelung von Pfeu: 
doorganiſationen. Nächftvem ift er nicht fel: 
ten ein Erzeugniß normwidriger Berwachfungen, 
mit bedeutendem Subftangverlufte verbundener 
Narben, oder der Dislofation einzelner Theile, 
bisweilen- aber auch) Symptom von Schleim: 
hautentzuündungen, Neuralgien und von nerz 
voten Kieberzuftänden. — Der ftehende 
Schmerz begleitet ganz befonders die Entzüns 
dungen ferofer und fibröfer Häute, fo wie der 
Muskelſubſtanz. Auch Tann derfelbe durch 
wirklich flechende @egenftände, durch in die 
organiſchen Gewebe eindringende ſpitze Körper, 
durch Knochenfplitter u. dgl. veranlaßt wer: 
den. — Der ftumpfe deudende Schmerz 
ift ein Zeichen ftarker Bilutüberfüllung des be: 
treffenden Teiles, der Entzündung der Schleim 
haͤute, Drüfen und parendhymatofen Organe, 
oft auch ein Begleiter Tatarchalifcher und 
gafteifher Leiden. Er deutet ferner nicht 
felten auf chronifche Anfcywellung und Wer: 
haͤrtung, auf feröfe Ergießungen, überhaupt 
auf Störungen der organiſchen Thaͤtigkeit 
ohne gleichzeitige bedeutende Reizung. — Die 
Zus oder Abnahme des Schmerzes in Folge 
beftimmter Einwirkungen ift oft fehr wefent: 
lich zur Charakterifirung defjelben. — Der 
bei aͤußerm Drucd abnehmende Schmerz iſt 
entweder Folge einer ſtarken Ausdehnung, 
welche durch ben äußern Drud gemindert 
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wird, oder läßt auf ein reines Nervenleiden 
fließen. Diefe Eigenthümtlichkeit findet fich 
daher bei Zympanitis und ähnlichen Zuftän= 
den, aber aud) bei den einfachen, nicht ent= 
zundlihen Nheumatismen, bei chroniichen 
Gichtſchmerzen und bei allen reinen Neurals 
gien, — Zunahme des Schmerzes durch Aus 
ßern Druc findet man bei allen entzündlichen 
Zuftänden, bei Zrennungen dis organifchen 
Zufammenhanges, Verlegungen, in der Regel 
auh dann, wenn dem Gchmerze wirkliche 
Desorganifationen, Anfchwellung, Verhärtung, 
Vereiterung, Verſchwaͤrung des betreffenden 
Sheiles zum Grunde liegen. — Berminde= 
rung des Schmerzes durch Außere Wärme iſt 
eine Eigenthümlichkeit vheumatifcher , gichti— 
Iher, vein neroofer Leiden. — ©teigerung 
des Schmerzes durch äußere Wärme, nament= 
li durch Federbetten, beobachtet man befon= 
ders bei den ſyphilitiſchen Knochenſchmerzen, 
oft auch bei Rheumatismen. — Am Morgen 
zunehmender Schmerz ift ein Zeichen gaftrifcher 
Beſchwerden, des Schleimfiebers, der Schleim⸗ 
bautentzündungen, der ferophulöfen Leiden. — 
Ein am Abend zunehmender Schmerz begleitet 
die rheumatischen, gichtifhen, Fatarrhalifchen 
Krankheiten, überhaupt alle Eranfhaften Zus 
ftände, welche fih am Abend verfchlimmern. 
Ale Schmerzen, bei weldyen eine fehr bedeus 
tende abendliche Verſchlimmerung Statt fins 
det, ertragen auch gewohnlich die Anwendung 
außerer Wärme nit. (Vgl, Körper.) 


.‚Schminkbeere, gemeine, f. 
Blitum virgatum L. 
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Schminkwurz, ſ. Convallaria po- 
Iygonatum L. 
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Schnarchen, Stertor, Respi- 
ratio stertorosa, beflehbend in einer 
zitternden Bewegung des Gaumenfegeld wäh 
rend des Athmens, eine nicht ungewöhnliche 
Erſcheinung bei vielen ganz gefunden Perfos 
nen, befonders bei fettleibigen Individuen, 
bei Streifen u. ſ. w. Weberdieß Eommt es 
auch ſehr häufig vor bei Nafenverftopfung, 
großer Zrocdenheit der Mundhöhle, Schleim: 
anhänfung im Rachen. Bei Kranken iſt «8 
zumeilen Zeichen eines lähmungsartigen Bus - 
ftandes des Kehlfopfes und Gaumens, daher 
bei narkotifchen Vergiftungen, blutigem Schlag⸗ 
fluffe, foporöfen und Iethargifchen Zuftänden, 
auch bei adynamifchen Fiebern, Entzündungen 
u. dgl. (Val. Athmen.) 


Schnecken, ſ. Helix und Limax. 


Schneeball, |. Viburnum cassinoi- 
des L. 


Schnupfen, lat. Coryza, Gra- 
vedo, befteht in einem Entzündungszuftande 
der Nafenfchleimhaut, weldyer anfangs Trok⸗ 
kenheit, Verſtopfung und eine unangenehme 
kigelnde, zu häufigem Niefen auffordernde Ems 
pfindung, fpäter eine wäflrige, allmaͤhlig dider 
werdende, zeichliche Schleimabfonderung in 
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der Naſe hervorruft. Gr befaͤllt am bäufigs 
ften Kinder, Weiber, überhaupt Menfchen 
von Inmphatifcher, ferophulöfer Konftitution, 
Schwädlinge und Verzärtelte, reife, Per: 
fonen, welche häufig Tcharfe Dämpfe einath- 
men, oder andere veizende Subftanzen in die 
Naſe ziehen, fich viel in großer Hitze oder an 
feuchten, Falten Orten aufhalten, fo wie aud) 
folche, welche an chroniſchen, nicht entzünd: 
lihen Nafenübeln leiden. Bei Weiten in den 
meiſten Fällen läßt er auf jähen Zemperatur: 
wecfel, auf fchnellen Uebertritt aus einer 
filtern Umgebung in eine bedeutend wärmere 
(der fi) in der Kälte vermindernde Schnupfen 
wird gewöhnlich beim Eintritt in warme Stu: 
ben viel heftiger), oder umgekehrt auf Erkaͤl⸗ 
tung, namentlicy dee Fuͤße, Arme, des Ko: 
pfes, ala auf feine nächfte Veranlaſſung, zu: 
rüctfchließen. Indeß entwidelt er ſich auch 
nicht ganz ſelten bei Augen- und Ohrenent⸗ 
zuͤndungen, vor und bei fieberhaften Exanthe⸗ 
men, namentlich Mafern, nad) ftarker Reizung 
der Nafenfchleimhaut durch ſcharfe Niesmittel, 
Dämpfe, nad) Webertragung von Zripper: 
Schleim auf diefelbe, nad mechaniſchen Ber: 
legungen der innern Naſenflaͤche. Ferner ift 
er bisweilen Kolge des Verſchwindens von 
Ausſchlaͤgen, Geſchwuͤren, gewohnten oͤrtlichen 
Schweißen, chroniſchen Augen- und, Ohren⸗ 
entzuͤndungen, der Unterdruͤckung eines Naſen⸗ 
blutens, der Störung des Monats- und Haͤ⸗ 
morrhoidalfluffes, heftiger, beſonders rheuma⸗ 
tiſcher oder katarrhaliſcher Kopfſchmerzen, oder 
Symptom von Störungen, Polypen, Zleifch: 
gewächfen in der Naſe. — Periodifcher, vor: 
zuglidy nur des Morgens erſcheinender heftiger 
Schnupfen ift bisweilen eine Mechfelfiebers 
larve, und weicht dann oft nur dee methor 
difch gereichten China. 

Der anhaltende, aͤußerſt hartnädige Schnur 
pfen bei Gichtifhen, durd) welchen eine große 
Duantität waͤſſriger, ſcharfer Feuchtigkeit 
entleert wird, führt zuletzt nicht felten Ver⸗ 
fhwärungen im Innern der Naſe herbei. 

Habituellee Schnupfen bei Greifen ift oft 
ein fehe wohlthätiges Ableitungsmittel für_die 
diefes Alter fo leicht gefährdenden Kopfkon— 
geftionen, oft auch ein Stellvertreter für an: 
dere Ausleerungen, namentlich Schweiße. 

In Kolgendem geben wie nun eine Ueber: 
ſicht der Erankhaften Erfcheinungen ober Ver: 
änderungen, welche beim Schnupfen vorkom⸗ 
men, und der denfelben entfprechenden Mittel, 


Schnupfenbefhwerden. 

Fließſchnupfen Ac. phosph., Ac. 
sulf., Agar., Ant., Argent., Argill., Ars,, 
Aur., Baryta, Bov., Bryon., Calc., Carb. 
an., Cast., Caust., Cin., Cinn., Clem., 
Cor., Cupr., Cycl., Dros., Euph., Euphr., 
Graph., Ign., Jod., Kali, Lach., Lyc., 
Magn., Magn. mur., Magn. sulf., Merc., 
Mez., Mgs. austr., Natr., Natr. mur., 
Paris, Petr., Phell., Phosph., Plumb,., 
Psor., Puls., Rhod., Sel., Sep., Silic., 
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Spig., Squill., Staph., Sulf., Tart., 
Teuer, Ihuya, Zine., Abends 
Kali, Sil. — — täglid Carb. veg., Sel. 
— abwechfelnd mit Stodichnupfen Paris 
— arger Argent., Clem., Kali, Natr. 
mur., Sep. — Augenthränen hebender 
Lach. — im $reien Jod, Teuer., Thuya 
— früh Ant, Baryta, Coloc., Dros., 
Kuphr., Nux vom., Squill., Thuya — — 
beim Aufftehen Magn. — halbfeitiger 


Alum., Bell., Phosph., Rhod., Staph. 
— die Haut wund freffender Ac. mur. 

Kopfweh hebender Lach. — mit feinem 
Geruche Nicot. — — Heiferkeit Ac. nitr., 
Phell. --— — Abends Thuya — — Kopfs 
ſchmerz Cale., Rhode — — Rafenbluten 
Graph. — — gefhwürigem Nafenlodye Cyel. 


— — Niefen Argill., Ars., Calec., Carb. 
an., Carb. veg., Cycl., Dros., Euphr., 
Graph., Jod., Mez., Natr. mur., Sep., 
Spong., Squill., Tart. — — früh Sars. 
— bei verftopfter Nafe Mgs. arct. — — 
Stodfdhnupfen wechſelnd Nux vom., Paris 
— Nachmittags Argill., Plumb. — Nas 
fenverftopfung hebender Sil. — dfterer 
Sil. — Ohrverftopfung bebender Jach. 
— ftarker Ac. nitr,, Ars., Bryon., Calc., 
Carb. veg., Caust., Cupr., Kali, Lye,, 
Mgs. austr., Natr., Sep. — am Zage Ba- 





ryta, Nux vom. — — bei abendlidhım 
Stockſchnupfen Nux vom. — ungeheurer, 
mit Nieſen Argent. — bei Verminderung 
des Gefhmads Rhod. — Vormittags 


Natr. 

Schleimabfonderung der Nafe ver: 
mehrt Baryt., Euphr., Jod., Plumb,, 
Phosph., Psor., Ran. sc., Rhod., Sabad., 
Spig. — im Sreien Rhod. 

Schleimausfluß, ohne Schnupfen Ac. 
sulf., Agar., Anac., Carb. veg., Cast., 
Caust., Kuph., Graph., Paris, Phosph., 
Ran., Ran.sc., Rhus, Tereh., Therm. — 
langwierigen Anac., Phusph. 

Schleimbefhaffenheit (bei und ohne 
Schnupfen), beißender Ars. — blutiger 
Kali, Paris, Phosph., Suif., 'Ihuya — 
brennender Ars, Cinn., Kalı hydr, 
Sulf. — dider Ac. mur,, Baryt., Graph, 
Magn. sulf., Natr., Ol. an., Paris, Puls., 
Sabad., Sars., Sel. eiterartiger 
Cale., Kali — gallertartiger Sel. — 
gelber Ac. mur., Bov., Graph., Maen. 
mur., Magn. sulf., Mez., Natr., Phosph., 
Puls., Sel., Spig. — grünlider Kali, 
Natr., Paris, Phosph., Puls., Thuya -- 
hartäruftiger Bryon., Natr., Sep., Sil. 
— Pfropfe bildender Sep., Sil. — röth⸗ 
licher Paris fhbarfer Ars., Cast, 
Nux vom., Sil., Squill. — ſtinkender 
Calc., Caust., Graph., Hep., Magn. mur., 
Natr., Puls., Thuya — — faulidyt Graph. 
— talgähnlider Cor. — wäffriger 
Ac. mur,, Ac. sulf., Agar., Amm. mur., 





Ars., Bov., Carb. veg., Cast., Graph, 
9 
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Merc., Mez., Paris, Plumb., Ran. se., 
Tereb, — weißer Sabad., Spig. — wund⸗ 
freffender Ac. mur., Amm.mur., Cast., 
Kali hydr., Magn. sulf., Merc., Mez., 
Sil., Squill. — zäher Bov., Canth., Colch., 
Plumb., Psor., Ran. 

Schnupfen im Allgemeinen Ac. mur,, 
Acon., Amm. mur., Ant., Asa, Aur,, 
Baryt., Camph., Caust., Chin., Cocc., 
Diad., Dig., Graph., Ign., Lach., Lye., 
Magn., Mang., Merc., Mgs., Mgs. arct., 
Natr. mur., Nitr., Ol.an., Petr., Phosph., 
Puls., Sen., Sep., Sulf., Tereb., Veratr. 
— Abends Anac. — — vor dem Nieder: 
Iegen, der im Bette vergeht Grat. — aller 
Art faft Amm., Lyc. — bejländiger 
Nitr. — balbfeitiger Hep. — beitiger 
‚am., 


Anac., Calc., Cham., Cocc., 

Squill., Sulf,, Thuya — vom Kaltwers 
den Graph. — langwieriger Alum., 
Amm., Anac., Canth., Colch., Lyc., 


Natr., Puls. , Sil. — nad) dem Mittags⸗ 
eſſen Nux vom. — Morgens Dig., Magn., 
Nux vom. — Nachmittags Agar. — 
nah Naßwerden Sep. — mit Kiefen 
Caust., Chin., Staph., Therm. tepl. — 
— früh Ol. an. — nah Schweiß beſſer 
Natr. — fteter Calc., Natr., Sil. — ſtar⸗ 
$er Arn., Bryen., Cocc., Graph., Petr., 
Psor., Sil., Stann., Staph. — täglicher, 
beim Kaltıwerden Graph. — einen Zag um 
den andern Natr. — ungeheurer Merc. 
subl. — unterdrüdter Ambr., Chin. — 
nah VBerfältung Natr. — von Zugluft 
ms berhaupt, begleitet 
Schnupfen überhaupt, begleitet von: 
Ken eehaung Bov., Kali, Mgs. austr. 
— Aufgeregtbeit, hufterifche lgn. — 
Augenthränen Euphr., Staph. — Au— 
genvortreten Spig. — Bruſtbeklem— 
mung Calce.— Bruftfhmerz Ac. phosph., 
Bell., Magn. sulf., Mez., Ol. an., Sulf., 
Zine. — Drüden in den Xugenbrauen Ars. 
— Durft Diad. — Fieber Lach,, Mere., 
Natr., Spig. — Froſt Natr., Spig., Sulf., 
Tart. — Gaͤhnen Carb.an. — Gerude- 
verluſt Ac. sulf., Amm. mur., Carb. an., 
Magn. mur., Magn. sulf., Mez., Natr. 
mur., Nitr,, Puls., Rhod., Tart. — G e⸗ 
ſtank aus der Naſe Bellad. — Glieder— 
ſchmerz Sep. — Halsrauhheit Caust. 
— Halsſchmerz Ac. nitr., Ac. phosph., 
Phosph. — Harnfluß Veratr — Dei: 
ferfeit Ac.nitr., Ars., Carb. veg., Caust., 
Dig., Graph., Kali, Natr., Phell., Petr., 
Sep., Spig., Spong., Sulf., Thuya — 
Herzensunruhe Anac. — Hitze Spig. 
— Huften Arc. nitr., Ac. phosph., Alunı,, 
Ambr., Baryt., Bell., Canth., Euphr,, 
lgn., Lyc., Natr., Spong., Sulf., nnuya 
— — Nachts Caust. — Katarrh Graph,, 
Ign., Mang., Spig-, Sulf. — Kopfein- 
genommenheit Bov., Euphr., Lye., 


Phosph. — Kopfhitze Lye. — Kopf 
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fhmerz Acon., Ars., Bryon., Calec., 
Caust., Cin., Graph., Ign., Lach., Lyc., 
Sep., Spig., Thuya — Kraben im Halſe 
Hep. tippenausfdhlag Mez. 
Mundtrodenheit Nux vum. — Naſe: 
Bluten Ars. — — Brennen Ars., Calad., 
Cin., Mez., Psor. — — Geſchwulſt Bryon., 
Phell. — — Ktiebeln Caps., Carb. veg. — 
— verftopft Natr. sulf., Nitr., Paris, 
Phell., Rat, Rhod., Tong. — — vet: 
ftopft, halbfeitig Rhod., Staph. — Nafene : 
Löcher entzündet Phell. — — gefchwürige 
Cale., Cocc., Squill., Staph., Tart. — 
Niederliegen Graph. — Niefen Arg., 
Calad., Calc., Carb. an., Chin., Cycl., 
Dros., Natr. mur., Sep., Squill., Staph., 
Tart. — Obrfdhmerz Lach. — Rauh— 
heit in der Bruft Carb. veg. — Schlaf: 
loſigkeit Arsen. Schleimradfen 
Colch. — Sprache hohl und tief Baryta 


— — 


— 


— — untein Magn. sulf — Strammen 
der Beine Anac. — Uebelkeit Graph. — 
Weinerlihkeit Spig. — Zahnweh 


Lach. 

Schnupfenfieber (auch Grippe und 
Influenza) Ac. phosph., Anac., Ars., Bryon., 
Camph., Carb. veg., Caust., Lyc., Merc., 
Nux vom., Rhus, (Dule.). 

Stockſchnupfen Aec. nitr., Ac. sulf., 
Ambr., Amm., Amm. mur., Argill.,, Asar., 
Aur., Bryon., Calad., Cale., Camph., 
Caps., Carb. an., Carb. veg., Caust., 
Cham., Chel., Chin., Coff., Cor., Cupr., 
Graph., Ign., Jod., Ipec., Kali, Kali 
hydr., Lyc., Magn., Magn. mur., Mang., 
Merc., Mez., Mgs. arct., Natr., Natr. 
mur., Natr. sulf., Nice., Nicot,, Nitr., 
Nuxvom., Ol.an., Opium, Paris, Phosph., 
Plat., Psor., Puls., Rat., Sabin., Sars,, 
Sep., Sil., Sol. vesic., Spung., Squill., 
Stann., Sulf., Thuya — Abends Calad., 


Cin., Kali, Mang. — — bei $ließfchnupfen 
am Zage Nux vom. — arger Kali — — 
mit Braufen im Kopfe Sep. — nad) dem 


Eſſen Spig. — im Freien fließend Thuya 
— balbfeitiger Alum., Mgs. arct., Plat., 
Sep., Stann., Teucr. — bartnädiger 
Ac. sulf. — im Kalten fchlimmer Dule. 
— langwieriger Bryon., Ipec., Natr. 
mur. — mit Brennen in der Stirn und im 


Kopfe Lye. — — Eingenommenpeit des Ko: 
pfes Dulc., Lyc. — — $ließfchnupfen ver: 
bunden Ars. — — ZFließſchnupfen wechfelnd 


Argill., Nux vom,, Paris, Phosph., Rhod., 
Sil., Spig., Zine. — — Süden in der Rafe 
Kali — — Kopfſchmerz Calc., Graph., 
Thuya geſchwuͤrigen Nafenlöchern 
Petr., Puls. — — Nieſen Cale., Rhod. -—- 
— Zrodenheit im Halſe Ar. nitr. — Mors 
gens Calec., Nux vom. — — nad) dem 
Aufftehen Bov., Magn. sulf. — — beim 
Büden ärger Laur. — — nad) dem Erwa— 
hen Carb. an. — Nachmittags Phosph. 
— Nachts Ac.nitr., Argill., Caust., I,yc., 


Schotenklee 


Nux vom., Sep., Tong. — bei Säug- 


lingen Nux vom. — fteter Caust. — 
Vormittags Kali — — bis Abends 
Carb. an. 


Trodenheit in der Nafe Ac. nitr,, 
Agar., Ambr., Ars., Baryt., Bell., Bryon., 
Calc., Cann., Cor., Graph., Hell., Ign., 
Kali, Magn. mur., Merc., Mez., Natr. 
mur., Nicot., Ol. an., Petr., Phosph., 
Rat., Sen., Sep., Sil., Spig., Sulf., Zinc. 
— mit Hisge in der Nafe Cann. — lange 
wierige Amm. — Nachts Sil. — mit 
Nieſen Rat. 

Zrodenheitsgefühl Anac., 
Mez., Petr., Sen., Sil., Veratr. 

Verftopftheit der Nafe Ac. 
Ac. nitr., Ambr., Anmm., Anm. mur, 
Anac., Ant., Argent., Ars., Aur., Buv., 
Bıyon., Calc., Carb. an., Carb. veg., 
Cast., Caust., Chel., Cic., Con., Cupr., 
Graph., Grat., Jod., Ipec., Kali, Kali 
hydr., Laaur., Lyc., Magn., Mang., Natr., 
Natr. mur., Natr. sulf,, Nice., Nicot., 
Nitr., Nux mosch., Nux vom., Ol. an., 
Opiun, Paris, Petr., Phell., Phosph., 
Plumb., Psor., Puls., Ran., Rat,, Sabad.. 
Sars., Sel., Sep., Sil., Spig., Stann., 
Stram., Sulf., Teucr., Verb., Zine. — 
Abends Carb. veg., Puls. — von Eiter 
Cale. — balbfeitige Ac. sulf., Alum., 
Nux mosch., Rhod., Staph., Sulf. 
langwierige Bryon., Con., sil., Sulf. 
— beim Lautlefen Verb. — Morgens 
Con., Paris, Rhod. — Nachts Amm,, 
Lyc., Magn. mur., Phell. — mit Wafen: 
ſchmerz, beißend Arg. — — wundartig 
Ambr., Ran. — bei Säuglingen Nux 
vom. — im Zimmer Ran. 

VBollheitsgefüht in der Nafe Laur,, 
Paris, 

Zufhwären der Nafe, Nachts L,ye. 


Schotenklee, ſ. Lotus edulis L. 


Schreck, Schreden, lat. Pavor, 
Horror, fr. Verreurs, engl. Verrour, 
Frigbt, ift ein durch plögliches Herein- 
brechen eints vermeintlichen Uebels, bei ganz 
licher Unvorbereitung des Gemüths darauf, in 
Furcht gegründeter Affekt, der im Gemuͤthe 
eine Erſchuͤtterung und Störung bewirkt, der 
feine andere gleih kommt. Selbſt die Ver: 
zweiflung führt zulegt zu einer Hingabe an 
den Schmerz und an das Elend, und alfo 
durh Reaktion und Wedung der Selbfithä- 
tigkeit zu einer Ausgleihung, wogegen Schreck, 
fo lange er als foldyer anhält, eine Art von 
völliger Selbftvernihtung bewirkt und den 
Willen völlig lähmt, Diefer Zuftand ift aber 
gewöhnlid) nur ein momentaner, indem, fobald 
die Reflerion das bedrohende oder eintretende 
Uebel felbft in's Auge faßt, das Gemuͤth zwar, 
wenn es zu ſchwach oder das Uebel überlegen 
ift, nicht ſobald feine gehörige Faffung wieder 
erlangt, wodurch 88 fi) mit jedem Lebene- 


Con., 


mur., 
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ungemach in Gleichgewicht zu ſetzen vermag, 
jedoch ſogleich auf andere Weiſe, durch Angſt, 
Reue, Betruͤbniß, Verzweiflung in ſtuͤrmiſche 
Bewegung kommt. Nur bei einem, auch der 
befonnenen Wahrnehmung in fuͤrchterlicher 
Groͤße erſcheinenden, ſchnell eintretenden Uebel 
wird der Schreck ein dauernder, indem er 
auch fortwährend auf die Willenskraft laͤh— 
mend wirkt, und wird dann als Entjegen be: 
zeichnet. Der Schreck aber und feine Ueber: 
macht hängt nicht ſowohl von der Größe 
der Gefahr oder des wirklichen Uebels ab, 
vor dem man erfdridt, als von dem uns 
erwarteten Eintritte deffelben., Es giebt daher 
auh frrudigen Schred, wo, fobdld die Re 
flerion über den Schre die Oberhand ge— 
winnt, die augenblidliche Befürdtung, daß 
etwas Bedrohendes ſich nahe, von der Freude, 
daß ed etwas Angenehmes fei, befiegt wird. 
Faft jede freudige Ueberrafchung ift, wenn fie 
gelingt, mit einem Eieinen Schreck begleitet, 
den man dem Ueberrafchenden aber gern ver— 
zeiht. — Ge weniger ein Gemüth Haltung 
bat, defto leichter ift es zu Schred geneigt; 
ein Menſch von feftem Charakter, bei gutem 
Gewiſſen und der überhaupt nit viel Anfor⸗ 
derung an das äußere Leben macht, erſchrickt 
daher nicht fo leiht, als der, weicher im 
Haſchen nach finnlichen Genüffen einem ſchwan⸗ 
fenden Rohre gleicht, oder wen das Bemußt: 
fein einer Schuld drüdt, oder deffen Zufries 
denheit von einer Menge Bedürfniffe abhängt, 
deren Entbehrung ihn ungluͤcklich macht. Viel 
hängt auch von der Körperftimmung ab; Alles, 
was die Reizbarkeit koͤrperlich und geiftia er⸗ 
höht, das Wirkungsvermögen aber ſchwaͤcht, 
waͤhrend die Sinnlichkeit gereizt wird und die 
Anſpruͤche an Genuͤſſe ſich ſteigern, macht auch 
ſchreckhaft. Koͤrperlich aͤußert ſich der 
Schreck durch unwillkuͤrliches Zucken der Mus: 
keln, beſonders der Bruſtmuskeln, daher durch 
fogenanntes Zuſammenfahren; dieß zeigt ſich 
auch bei Thieren, beſonders bei ſolchen, die, 
wie Pferde, von Natur zum Schreck geneigt 
ſind. Außerdem wirft er auf die Blutzirku— 
lation; das Herz ſetzt wohl felbfi einen oder 
einige Schläge aus, dann folgen aber fehnell 
fleine Pulsfchläge, und nur in nachfolgender 
Reaktion, mo das Spiel der Leidenfchaft ein 
fompligirtes wird, ſchlaͤgt das Herz ftark 
und ungeftüm. Das Gefiht wird im Mos 
mente des Schreckens blaß, dann aber aud) 
wohl im Kampfe der Gefühle geröthet. Auch 
die Empfindung einer Art von Lähmung, die 
eben die des Schreckens ift, wird in der 
Nahempfindung zu der einer dauernden Bes 
läftigung, bis das Gemüth fi) vom Schred 
erholt und feine Ruhe wieder erlangt hat, 
Großer, zumal in Entfegen übergehender 
Schreck kann felbft tödtlidh werden, oder auch 
Lähmung zuruͤcklaſſen. Durch Störung ein: 
zelner Lebensfunfiionen, befonders der Gallens 
abfonderung, wird Schred auch wohl Gele: 
genheitsurfache fpäterer koͤrperlicher Krank: 
beiten. Gegenjeitig Tann er aber auch als 
% 
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anregender Reiz wohlthätig wirken, wie bei 
Laͤhmungszuſtaͤnden oder auch pſychiſchen 
Krankheiten, die auf Geiſtesapathie gegründet 
und nad) Erfahrungen zuweilen vom Schreck 
gehoben worden find. — Die nad Einwir: 
Zung von Schreck entflandenen Beſchwerden 
äußern fih folgendermaßen : reißender, heraus: 
druͤckender Kopffhmerz in der Stirn, faures 
Aufftoßen, faures Erbrechen; Bläffe und Kälte 
des Geſichts, hervorbrechender Falter Schweiß; 
Herzklopfen, Zittern der Glieder, Aengſtlich— 
keit; Gefühl von Kälte und Schwere im Uns 
terleibe mit Athembeklemmung; Rucken und 
Zuden durdy den ganzen Körper u. ſ. w. Gleich 
nach erfolgtem Schreck zeigt fih Opium in 
der G6ten Verdünnung am hülfreichiten und 
verhütet die oft gefährlichen Folgen. Sit [yon 
längere Beit nad) gehabtem Schreck verftrichen, 
fo verdient Aconitum in ‚der 18ten oder 24ften 
Berdünnung den Borzug. 


Schreckhaftigkeit if, in fofern 
fie nicht Folge einer fehlerhaften Erziehung, 
der häufigen Vorftellungen Schrecken erregen: 
ver Gegenftände und eince dadurch erzeugten 
Furchtſaͤmkeit ift, immer ein Zeichen eines 
tranthaften Zuftandes des Nervenfyftemes. Sie 
gehört daher unter die bei Hypochondriſten, 
Hyfteriihen, Fallſuͤchtigen, Starrfüchtigen, 
Beitstanztranten, Wuthkranken fehr gewoͤhn⸗ 
lichen Erjcheinungen, iſt auch haufig die Vor—⸗ 
läuferin folcher Krankheiten und oft aud) 
Urfache einiger derſelben. Naͤchſtdem deutet 
fie auch nicht felten auf die Anfammlung von 
Unreinigkeiten in den erſten Wegen, auf 
Wuͤrmer, Infarkten und endlich fehe häufig 
auf Selbfibefledung. Große Scredhaftigteit 
bei Gebifienen gehört unter die, Borläuferinnen 
der Wuthkrankheit. 


Sehreien, Clamor, Vagitus, ift 
ein Ausdruck der Empfindungen und als fol: 
her zugleich eine Huͤlfe zur Diagnofe. Man 
kann den Schrei in zwei Momente trennen, 
deren erfterer, der Auffchrei, kurz, ſcharf, 
. weniger hörbar, mit der Snfpiration zufam: 
menfällt, während der zweite, der Ausfchrei, 
laut, klingend, langgedehnt, Durch die Exſpi— 
ration gebildet wird. Bei gang Kleinen Kin: 
dern iſt naturgemäß immer nur der Ausichrei 
hörbar, und erft in der zweiten bis dritten 
Lebenswoche laſſen ficy beide Momente des 
Schreiens deutlich wahrnehmen. Der nur aus 
einem Auffchrei beftehende, meift gleichzeitig 
erftickte Schrei deutet immer auf ein Binder: 
niß, namentlich auf Schmerz in den Reſpi⸗ 
vationsorganen und auf großes Mißbehagen, 
Oft findet man unter folden Verhältniffen bei 
Neugeborenen, felbft wenn fie einen oder 
mehre Tage gelebt haben, nad) den Zode die 
Lungen wenigftens theitweife noch im Fotal- 
zuftande,, feit und im Waſſer unterſinkend; 
bei etwas älteren dagegen verbinden fich oft 
damit die Symptome von Lungenentzündung, 
Bronditis, Zuberkelfuhht. Bisweilen ift dieſe 
Korm des zugleich fehr abgeftoßenen Schreiens 
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auch ein Zeichen von Hirnkrankheiten, na= 
mentlih von MWafferergießungen in und um 
das kleine Hirn, oder von Hirntuberkeln. — 
Das nur aus einem Ausfchrei beftehende 
Schreien, wie man es normal bei Neugebo- 
renen findet, iſt unter anderen Verhältniffen 
meift ein Zeichen großer Schwäche, läßt aber 
übrigens auf einen gefunden Zuftand der Re— 
pirationsorgane fchliefen. Ein momentance 
eigenthüumliches Schreien bei eintretendem Par⸗ 
oxysmus der Faͤllſucht, welches durch das 
gewaltfame Ausfloßen einiger unverftändfidyer 
Worte entfteht, ift gar Feine ungewöhnliche 
Erſcheinung, wird aber namentlich dann bes 
obadıtet, wenn der Sitz der Krankheit im 
Spinalfpfteme iſt. Brüllen und freien Fall— 
ſuͤchtige, auch nachdem fie bereitö niederge- 
ftürzt find, noch fort, oder fangen fie jeßt 
erft an, To muß man Verftellung argwöhnen, 
Das Schreien bei Kindern ift eine Außerft 
wichtige Erſcheinung, indem die Kleinen das 
durch jedes Verlangen, Durft, Hunger, Uns 
behaglichteit, unbequeme Lage, zu beftige 
Sinneseindrüde, Hitze, Kälte, Schred, Angit, 
Schmerz, aber auch felbft Freude und Kuft 
zu Aufern pflegen. — Anhaltendes Eräftigee 
Schreien bei Kindern deutet meift auf sin 
unbefriedigtes Bedürfnig, Schläfrigkeit, Miß— 
behagen, auch nicht felten auf wirklichen 
Schmerz, oder auf Schred, Aerger, Unge— 
zogenheit. Es giebt aber auch Kinder, welche 
täglich zu beftimmten Stunden ohne alle Ber: 
anlaffung fchreien, während andere ruhig find, 
und dabei recht gut gedeihen. — Ein öfter 
wiederfchrendes, felbft Stunden lang anhaltens 
des, aber nicht Echmerz ausdrüdendes Schreien 
mit unruhigem Schlafe, unregelmäßigem Stuhl: 
gange, fparfamem Harnen, muß bei Eleinen 
Kindern immer den Verdacht einer Dirnaffet- 
tion erregen und geht namentlidy nicht felten 
der hisigen Hirnhöhlenwafferfucht voran. Ber 
ſtaͤndiges, ſchmerzliches Schreien mit heftigen 
Körperbewegungen und Zucungen gehört zu 
den charakteriſtiſchen Symptomen ber Magen: 
entzundung bei Kindern, 

Ebenfo fihreien die an Magenerweichung 
leidenden Kleinen fehr vieı und durchdringend, 
Bisweilen ift auch erfchwertes odeggehindertes 
Harnen die Urfache diefes Schmerzes. — 
Schreien vor dem Gtuhlgange und Ruhig: 
werden nach demſelben deutet auf Blähungen, 
ſcharfen Koth, Befchwerden und Schmerz bei 
der Darmentleerung. Plögliches, momentanes 
Schreien bei Kindern ift meiftens ein Zeichen 
von Schmerz, namentlich ein Symptom von 
Kolikſchmerzen, ſtarkem Zahnreiz, aber auch 
ſehr haͤufig ein Verraͤther von Hirnreizung, 
daher fo oft der Vorläufer und Begleiter von 
Entzündungen des Hirns und feine Hüllen, 
von Fraifen, Kinnbackenkrampf. — Nicht 
wirklich Schmerz ausdruͤckendes Schreien waͤh⸗ 
rend des Schlafes oder im Moment des Er⸗ 
wachens, oft verbunden mit einer großen Un- 
ruhe und Verflörung, deutet immer auf Hirn⸗ 
reizung oder wenigſtens auf einen Krampf⸗ 
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zuftand, daher es häufig den Fraifen, ber 
Hienentzindung, dem Millar'ſchen Aſthma 
vorangeht. — Schreien mit Weinen bei kran⸗ 
ten Kindern iſt verhaͤltnißmaͤßig immer guͤn⸗ 
ſtiger, als ohne dieſes. — Ein eigenthuͤm⸗ 
liches wehklagendes Schreien und Wimmern 
bei Schwangeren, waͤhrend heftiger Bauch— 
fermerzanfälle eintretend, gehört zu den cdha= 
rafteriftifhen Symptomen der Extrauterin⸗ 
fhwangerfchaft. Heftiges, oft thierahnliches 
Bruͤllen und Schreien bei Veitstanzkranken ift 
durhaus Feine beunruhigende Erſcheinung. — 
Ploͤtzlich eintretendes fürchterliches Schreien 
bei Weibern maskirt nicht felten einen byfte- 
rifchen Anfall. Wildes, oft dem Hundegebell 
ähnliches Schreien bei Wuthkranken ift eine 
nicht ungewöhnliche, meift mit einem tobfüch- 
tigen Zuftande verbundene Ericyeinung. 

Abgebrochenes Schreien oder Mecern 
deutet auf einen fehmerzhaften oder entzünd: 
lichen Zuftand der Zungen, Brondien, des 
Kehlkopfes, auf Lungenhepatifation, Derzents 
zuͤndung, Blutüberfüllung des Hirns, zumei: 
- 1en auch auf einen Erampfhaften Zuftand der 
Refpirationsorgane. — Haftiges Schreien 
ift ein Zeichen von Bauchkrankheiten, nament- 
ih von plöglich eintretenden Bauchſchmerzen, 
von Kolit, Wurmleiden, Cntzündung dee 
Bauchfellde oder der Baucheingeweide, von 
ſchmerzhafter, oft perlodifcher Harnftrenge, — 
Kreifhendes, gellendes Schreien ift 
vorzüglich ein Zeichen von Schmerz, Schreck, 
zuweiten ein Begleiter von Krampf und Ent 
zundung des Kehlkopfes. 


Schulter, la. Scapula, franz. 
Epaule, engl. Schoulder, ift der höchſte 
Theil der oberen Extremitäten des menfdhli: 
chen Körpers, feiner Grundlage nach von dem 
Schlüffelinohen und dem MWordertheile des 
Schulterblattes gebildet, Der Mangel des 
Schlüffelfnochens bei den dem Menſchen am 
naͤchſten ſtehenden Bierfüßlern madt, daß 
diefen auch die Schultern fehlen. Die Schuls 
tern geben dem Körper in feinem Obertheile 
feine volle Breite, daher dur enge Hoͤhlun⸗ 
gen, wo, der Menih mit den Schultern 
durchzuko mnen vermag, auch, bei proportio- 
nirtem Baue, der ganze übrige Körper leicht 
folgt, Sn Verbindung am Körper gehören 
alfo auch die Schultern dem Thorax mit glei⸗ 
chem Rechte an, wie den oberen Extremitäten, 
die, genau genommen, eigentlich nur durch 
die Artikulation des Oberarmknochens in der 
Gelenkhoͤhle des Schulterblattes ihre Befeſti— 
gung haben. — Von den Achſeln, womit die 
Schultern gewoͤhnlich auch gleichbedeutend ge— 
nommen werden, unterſcheiden fie ſich bhlos 
dadurch, daß bei dem Worte Schultern mehr 
auf die Außenſeite und den nach oben gekehr— 
ten Theil dee Achſeln Rüdficht genommen 
wird, Da fie auf beiden Geiten gleichmäßig 
ihre Befeftigung an dem Thorax haben, fo 
haben fie auch bei völlig freier Körperhaltung 
gleihe Höhe auf beiden Seiten, und das 
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Mißverhaͤltniß der einen Seite des Thorax 
gegen die andere, das aus Krümmung des 
Ruͤckgraths und daher auch der Rippen und 
des Bruſtknochens auf einer Seite entftanden 
ift, wird daher vorzüglich durch eine hobe 
Schulter auf der andern Seite erkannt, — 
Die Schultern find die zum Tragen von Laſten 
paffendften Organe, wobei fie jedoch bei Vor: 
wärtsfrümmung des Körpers von dem Rüden 
Unterftügung erhaltın. Aus der relativen 
Beweglichkeit des Schlüffellnochens und des 
Schulterblattes geht auch die Beweglichkeit 
dee Schultern überhaupt hervor; von dieier 
hängt ein großer Theil des freien Gebrauchs 
ab, den der Menſch von feinen Armen madır, 
befonders beim Werfen, Aufheben, Fechten 
und in aͤhnlichen Bewegungen. 

Die Schulter ift fehr häufig der Sitz eines 
Schmerzes oder anderer ähnlicher Affektionen. 
Heftiger, bei Berährung des Armes zunehs 
mender Schmerz mit erfchwerter oder gänzlich 
aufgebobener Beweglichkeit des Armes ift oft 
Kolge erlittener Verletzungen, eines Rheuma⸗ 
tismus, Gichtanfalls, aber auch nicht felten, 
namentlid) bei ferophulöfen oder fonft dyskra⸗ 
fiihen Kindern ein Symptom der zur Vers 
ſchwaͤrung und freiwilligen Verrenkung fich 
neigenden Schultergelenkentzundung, Der 
Schmerz iſt dann anfangs gewohnlid aus⸗ 
fegend, gelind, nimmt Nachts und bei Bes 
wegung zu und wird endlich anhaltend, doch 
ohne Außerlich fihtbare Veränderung, bis alls 
mählig. der Gelenkkopf anfhwillt, nach außen 
vorrage, die Schulterhöhe ſich abplattet und 
die Achſel ſich etwas ausfüllt, der 
Oberarm länger und vom Körper abftehend, 
der Eilhogen niedriger und das ganze Gelenk 
abgemagert, welt erfcheint. Zulegt gleitet der 
Gelenkkopf nady unten und vorn aus, tritt 
zwifchen Schulterblatt und Rippe und dann 
bis unter das Schlüffelbein mit Verkürzung 
des nach außen und hinten gerichteten Armes, 
Immer ift der Knochenkopf ſchon anfangs 
gegen Drud fehe empfindlich und ein Gefühl 
von Ermüdung, Ungelentigkeit und halber 
Lähmung des Arms vorhanden. Beginnt das 
Leiden mit Empfindung flüchtiger Stiche, 
welche von der vordern untern Geite des 
Schuͤltergelenks an der innern Fläche des 
Oberarms gegen den Ellbogen hinabſchießen, 
und dadurch einen Drud auf den Knochen⸗ 
£opf bervorbringen, fo wie durch völlige Aus⸗ 
firedung des leicht gebogenen Armes erregt 
und vermehrt werden, fo deutet dieß auf ur— 
fprüngliches Leiden des Knochens. Iſt ba= 
gegen dee Schmerz anfangs auf das Gelenk 
beſchraͤnkt und vorzüglich heftig, wenn ber 
Arm aufwärts in die Gelenkpfanne gedrudt 
wird, fo geht das Uebel von den Knorpeln 
aus. — Ein in einzelnen Anfällen auftreten= 
der, Außerft heftiger Schmerz, welder an 
der vordern Fläche der Schulter gegen die 
Achſel Hin am ftärkften ift und fich nach dem 
Laufe der Armneroen bis gegen bie flade 





Hand hin erfiredt, entwicelt fi bisweilen 
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ohne Außere Veranlaffung und ftellt die Neur- 
algia humeralis dar. Derfelbe führt endlich 
meift eine völlige Lähmung des Armes, zu: 
weilen mit einiger Verkürzung deffelben, doch 
ohne vorhergehende Verlängerung herbei. — 
Stumpfer,, drüdender, bisweilen auch reißen- 
der, anhaltender oder ausſetzender, meift eins 
feitigee Schmerz ohne wahrnehmbares örtliches 
Leiden des Schultergelents und ohne wirklich 
geftörte Beweglichkeit defjelben, dagegen oft 
mit Schwere und lähmungsartiger Schwaͤche 
des Armes, ift gar nicht felten Symptom von 
trankhaften Buftänden der Lungen, Leber, 
Milz, Nieren. So gefellt ſich ein folcher, 
immer die leidende Seite befullender Schmerz 
oft zu Zungenentzündungen, befonders zu der 
Pneumonia notha, zu Lungentuberfeln, Tun: 
genhepatifation, zur wirklichen Lungenfudt, 
auch zu Leiden des Brufifells, des AUorten- 
bogens, ferner zur Leber-, Milg-, bisweilen 
auch Magenentzündung, zu chronifchen An: 
fhwellungen oder Werhärtungen der Leber 
und Milz, zu Gallenfteinen, Nierenfteinen. 
Endlich ift ein folcher, unerwartet eintretender 
Schmerz auch manchmal der Vorläufer ftarfen 
Auswurfs, des Hämorrhoidal= oder Monate: 
flufies. 

Ausfchlag auf den Schyulterblättern Ac. 
phosph., Ant., Caust. — derbeim Befüh: 
len weh thut Ac. phosph. 

Bläschen, rothes, auf dem Schulter: 
blatte Cic. 

Bluͤthchen auf dem Schulterblatte, mit 
Süden Puls. — rothe Ac. phosph. 

Btutfhwäre Bell. — auf dem Schul 
terblatte Led, 

7 Pohr en im Schulterblatte Acon., Natr., 
ri5. 
Brennen auf dem Schulterblatte Lyc., 


Natr., Sil. 
auf dem Schuiterblatte 


Buͤckelchen 
Merc. 

Drüden Ac. sulf. — im Sitzen Äsa 
— ftehendes Bell. — ſtumpfes Anac. 
— ziehendes Stann. — im Schulter: 
biatte Anac., Asa, Calc., Cor., Kali, 
Lyc., Magn. mur., Petr., Plat., Sen., 
Zine. — — reißendes Camph., Gaust. 
— — ſcharfes Argent. — ziehendes 
Kali. 

Drud Sil. —TlemmenderAc. phosph. 
— reißender Zine. — [harfer Lyc. — 
im Schulterblatte Cocc., Veratr. — — 


früh, in der Ruhe Si. — — Tlammar: 
tiger Anac. — — ſcharfer Bism. — — 
fpannender Lyc. —— ftehenderAnac. 


— auf das Schultergelent Led. — in 
der Schulterhöhe Camph., Plat., Prun., 
Ban. reißender Cann. 
ſchmerzhafter Bryon. — — ftumpfer 
Oleand. 

Druckſchmerz in der, Nachts Sil. — 
im Schulterblatte, bei jedem Huſten 
ſchlimmer Cor. | 


— — 
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Züden auf den Schulterblättern Asa, 
Bell., Oleand., Viol. trie — ſchmerz⸗ 
lofe® Amm. mur. — fiehendes Arn,, 
Bell. 

Kitzelnde, angenehme Empfindung auf 
dem Schulterblatte Dulc. 

Klammſchmerz auf dem Schulterblatte 
Baryta. 

Klemmender Schmerz im Schulter: 
blatte, beim Sigen Puls. 

Klopfender Schmerz im Sculterges 
lenke Rhod. 

Kriebeln auf dem Schulterblatte Anac., 
Argent. 

Nagender Schmerz mit Reiben, Nachts, 
in der Schulter Sulf. 

Pochen im Schultergelenke Ac. phosph. 


Reißen in den Schultern Amm., Amm. 
mur., Argent., Carb. an., Mang., Rhod., 
Stann., Sulf., Therm., Linc. — bei Be 
wegung Acon., Staph. — früh im Bette 
Rhod. — Nachmittags Zinc. — Nachts 
Rhod. — ftehendes Zine. — im Schul—⸗ 
terblatte Anac., Argent., Ars., Baryt., . 
Bov., Canth., Caust., Chin., Ferr., Guaj., 
Magn. mur,, Merc., Mez., Natr., Natr. 


mur., Nicc., Phosph., Plumb,, Psor., 
Rhod., Rhus, Sep., Sil., Thuya, Zinc. 
— — Abends im Bette Rhod. — — beim 


Biegen des Körpers nad) hinten und Links 
hin Aur. — — früh Kali, Ol. an. — — 


im Bette Rhod. — — Nadts, den Schlaf 
ftörend Rhod. -— — ſchmerzhaftes, im 
Sitzen Ac. phosph., Argent. — — im ©izs 
zen Mang., Sulf. — — gebüdtn Sitzen 


Bov. — — ftehendes Psor. — — zies 
hendes Stann. — im Schultergelente 
Bov., Led., Puls., Stront. — — beim 
Abwaͤrtsdruͤcken des Armes Magn. mur. 
— — Nachts im Bette Stront. — — in 
der Ruhe Lyc. — aufder Schulterhöhe 
Argent. 

Rheumatiſcher Schmerz in der Schul: 
tee Sul. — im Schulterblatte Ambr., 
Graph., Lyc., Ol.an., Ran., Rhod., Rhus, 
Valer. — — nah Waſchen mit nicht Fals 
tem Waffer Carb. veg. — — bei 3 urüds 
biegen des Arms Carb. veg. — MSchul⸗ 
tergelente Sabin. 

Rheumatiſches Gefühl im Schultere 
blatte, beim Schreiben Carb. veg. 

Schmerzen überhaupt in den Schulters 
blättern Asa, Bell., Cic., Graph. — den 
Athem verfegender Cale., Cann., Nitr., 
Sulf. — bei Bewegung des Arms Ign. — 
beim Daraufliegen Graph. — dbum 
pfer, bei Bewegung Hell. 

Schneiden, fpannendes, über die Schuls 
terblätter Rhus. 

Shwärhen auf dem Gchulterblatte 
Merc. 


Spannen, fchmerzhaftes, in der Schul 
tee Cynap. — im Schulterblatte Ba- 





ryta, Cic., Cölch., Coloc., Sil., Zinc, — 


Schulter 


— fhmerzhaftes Cie. — — ſtechen— 
des, früh Carb. an. — — Vormittags 
Carb. an. 

Stechen inder Schulter Ac.mur, Agar., 
Cin., Laur., Lye., Phusph., Veratr. — 
abfegendes Stront. brennende 
Graph. — drüdendes Staph. — feines 
Kali — reißendes, in Bewegung und 
Ruhe Asar. fbarfes Caust., Cin,, 
Guaj. — ſchmerzhaftes, beim Aufheben 
des Arms Led. — tpißigrs, Vormittags 
Zine. — ftumpfes Asa — im Schulter: 
blatte Ac. mur., Ac. nitr., Ambr., Anm. 
mur., Anac., Argill., Bryon., Bov., Calc., 
Camph., Cann., Canth., Cin., Coce., 
Colch., Ferr., Guaj, Hep., Hyosc., Laur., 
Natr. sulf., Nitr., Paris, Phosph., Plumb, 
Psor., Puls., Samb., Sars., Sil., Stann., 
Sulf , Trif., Verb., Zine. — — Abends 
Canth. — — brennendes Baryta — — 


dDrüdendes Ac. mur. — — beim Ein: 
atbmen Laur. — — feines Bell., Ind., 
Laur. — — flüdtiges Baryta — — 
beim Heben Ind. — — jüdendes Bell, 
Ol. an. — — Eißelndes Dulc. — — 
tlemmendes Kali — — frampfhaftes 
im Sigen Ant. — — nad) dem Mittags: 
effen Argill. — — nadelftihhartiges 
Caust. — — reißendes Anac., Guaj. — 


— in der Ruhe Amm. mur,, Samb. — — 
fharfes Ac. mur., Anac., Calec. 
ſchmerzhafte Case. — — ſchneidendes 
Angust. —— ſchnelles Mgs. austr. — — 
im Steben, Nachmittags Laur. 
fiumpfes Asa, Baryta, Bov., Canth., 
Kali, Zine. wiederholtes, wie 
von Elektrizität Bell. — — ziehendes 
Camph. in dem Schultergelente 
Viol. trie. — — ftumpfes Staph. — — 
bei fchneller Bewegung, Abends Puls. — 
— ziehendes Thuya. 

Wehthun, bei Bewegung im Schulter⸗ 
blatte Cin. 

Wundheitsgefühl, druͤckendes, 
Schulterblatte Plat. 

Zerſchlagenheitsſchmerz in der 
Schulte®lrz. — Abends im Bette, beim 
Liegen auf der Seite Ign. — in Ruhe und 
Bewegung Anm. im Schulter 
blatte Hell., Merc., Ran., Sil. — im 
Schultergeiente Nux vom. — — beim 
Befühlen, beim Biegen oder Erheben des 
Arms Dros — — menn beim Gehen im 
Greien die Arme herabhängen Nux vom. — 
— beim GSeitwärtsbiegen des Kopfes Nux 
vom, 

Ziehen in der Schulter Mgs., Mang,, 
Nux vom., Petr. — drüdendes Staph,, 
Stann. empfindlides Kuph. 
Elemmendes Sep. — reißendes Ol. an. 
— rheumatifhes Zine. — mwühlen: 
des, früh im Bette Rhod. — im Schul: 
terblatte Ars., Calc., Camph., Caust., 


— — 


— — 


— 


am 
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dem Gemeingefühl, angehört, 
auch mit infähigkeit, von den Körperorganen 





Chin., Aep., Natr. mur., Rhod., Rut., 


Schwäche 


Sen., Sil. — — drückendes Ac. phosph. 
— im Schultergelente Ac. phosph., 
Rhod. — — drüdendes, früh im Bette 
Staph. — — lähmiges Staph. 


Schutzpocke, ſ. Vaccina, 


Schwäche, Kraftlofigkeit, Hin: 
fälligkeit, Kräftemangel, lat. De- 
bilitas, Infirmitas, Imbecillitas, 
Invalentia, fr. Faiblesse, engl. 
"eebleness, Debility, ift, als der 
Kraft, welche auf Zhätigkeit beruht, ent: 
gegengefegt, relativ ein paffiver Zuftand, und 
beftept nicht in einem völligen Mangel der 
Kräfte, Sondern nur in dem Abgange eines 
erforderlichen Grades von Kraft. Zum Leben 
gehört ein Zuſammenwirken verfchiedenartiger 
Kräftez Alles, was die Harmonie in diefem 
Zufammenwirfen ftört, führt einen Schwäche: 
zuftand herbei, der durch eine ftärkere Kraft⸗ 
Außerung auf einer andern Seite nicht ges 
vadezu feine Ausgleichung erhält, Insbeſon— 
dere tritt aber ein fich weiter außbildender 
und in feinen hoͤheren Graden das Leben felbft 
beeinträchtigender Schwächezuftand in Krank—⸗ 
beiten hervor, ja es befteht Feine Krankheit, 
die nicht mit einem Schwächezuftand begleitet 
wäre, wenn auch berfeibe im Beginnen oder 
auch maährend des WVeriaufs durch einzelne 
ungehörige Kraftäußerungen von einer andern 
Seite auf einige Zeit aufgehoben, meift aber 
auch nur veritedt wird. Aber auch in die 
Sphäre der Geſundheit find Schwädyezuftände 
aufgenommen, und zwar zunadft relative, 
aber dauernde, in Vergleichung eines übrigens 
ungeftörten Gefundheitszuftandes einzelner In— 
dividuen mit dem anderer Menfchen. Dieß 
bezeichnet man dann als ſchwaͤchliche Konfti- 
tution. So find Weiber von Natur fywä- 
her als Männer, Kinder fhwäcer als Er⸗ 
wachfene, Greife ſchwaͤcher als Menfchen in 
friſchen Jahren. Auch Elimatifhe Einflüffe, 
Lebensart, Gewöhnung, nationeller Charakter 
u. ſ. w. wirken in diefer Hinſicht ein. Ans 
dere Schwächezuftände wechfeln periodiſch. 
Mit Schluß eines jeden Zages ftellt fich der- 
jenige Schwächezuftand ein, der zum Schlaf: 
bedürfniß führt. Starke Bewegung und Ans 
firengung überhaupt, Mangel an Nahrung 
oder unkräftige Nahrung haben einen Schwäs 
hezuftand zur Folge. Go wie jener durch 
Ruhe, fo wird diefer durch Befriedigung des 
Speifebedürfniffes gehoben. Andere Schwäches 
zuftände find Folge unverhältnißmäßiger Ans 
ftirengungen und ftreifen, als pradisponirende 
Urfachen zu Krankheiten, ſchon in das Gebiet 
der Pathologie; dahin gehören -Ueberladung 
des Magens, Ausfchweifung in Stillung des 
Geſchlechtstriebes, der, völlig naturgemäß be= 
friedigt, fo wenig ſchwaͤchen darf, als die 
Stillung bes Hungers. — Die Schwäde iſt 
mit einer eigenen Empfindung begleitet, welche 
zugleich aber 


denjinigen Gebrauch zu machen, den man fich 


Schwänmcehen 


im Zuftande der Entfräftung wohl zutrauen 
kann. Dieſes Gefühl grenzt in höheren Gra⸗ 
den an Schmerz, oder geht auch wohl wirk—⸗ 
li in. Schmerz über. — Die Schwäde fann 
jih eben fowohl über den ganzen Organismus 
verbreiten, als fich einzig oder vorzugsweile 
nur auf einzelne Organe in ihren Funktionen 
beichränfen, Auch bier giebt es individuelle 
Eigenheiten. Die Beranlafjungen zu foldyen 
örtlihen Schwächen find- theils Mangel an 
geböriger Entwidelung und Ausbildung eines 
Organes, theils vorherige ftärfere Anftren- 
gungen, theils eine Kraftentzichung der Les 
bensfraft unter höherer Regſamkeit anderer 
Organe; fo kann eine habituell gewordene 
Verdauungsfchwäce cbenfo durch vorherige 
Unmäßigkeit in Speife und Trank entftanden 
fein, als durch zu ſtarke geiftige Anftrengun: 
gen oder durch Unmäßigkeit in Verwendung 
der Zeugungskräfte u. ſ. w. Zufaͤllige ftärkere 
Einwirkungen auf ein Organ führen entweder 
zu krankhafter Schwäche, oder find Schon 
folhe, wie bei Lähmungen. — Auch auf das 
geiftige Leben findet Schwäche ebenfo Anwen: 
dung, wie auf das Forperliche. Geiſtesſchwaͤche 
beruht auch bier theils, auf Mangel der Be: 
dingungen „ von denen bie freie Geiftesthätig: 
keit abhängt, theild auf Mangel an gehoriger 
Ucbung und Ausbildung des geiftigen Ber: 
mogens, Ebenſo, wie nur einzelne Körper: 
fofteme und Körperorgane Schwächezuftänden 
unterliegen, zeigen Menſchen ſich auch nur in 
einzelnen Richtungen der geiftigen Sphäre 
ſchwach, je nachdem die intellektuelle, die fen- 
fuelle oder die Willensfeite Befchrankungen 
und Hemmungen unterliegt. Hierauf beruhen 
dann die verjchiedenen Zuftände von Verſtan⸗ 
desſchwaͤche, Apathie und Charakterlofigkeit 
mit ihren mannigfachen Modifikationen. Ein 
Menſch ift z. B. nur gegen gewifje Anregun: 
gen von Binnlichkeiten ſchwach, ein anderer 
nur gegen ſolche Menfchen, die ihn beberr- 
jchen, und bei noch anderen berupt die Schwäche 
wieder auf etwas Anderem und fo fort. 

Sn therapeutifcher Beziehung verdient China 
12 vorzüglich in derjenigen Schwaͤche Beruͤck⸗ 
fihtigung, die Säfteverluften aller Art ihr 
Entfichen verdankt; doc) dürfte in der durd) 
übermäßige Schweiße erzeugten auch Mereur 
;, und Acid, phosphoricum in die Wahl fallen. 
sn unbedeutenden Krankheitszufällen, die mit 





finer großen Schwäche verbunden find, ift 


Arsenicum 30 ein ausgezeichnetes Mittel, wäh: 
rend. Veratsum 12 oft in derjenigen Schwäche 
paßt, die nad fehr angreifenden Krankheiten 
zurüdhleibt, 


Schwäinmchen , ſ. Aphthae. 


‚ Schwalbenwurzel, f. Aselepias 
vincetoxicum L. 


Schwangerschaft, lat. Gravi- 
ditas, Gestatio, fr. Grossesse, 
engl, Pregnancy, ift der Zeitraum einer 
werdenden Mutter von der Empfängniß bis 
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zur Geburt, Wie jedem lebendig gebärenben 
Thiere eine in ziemlich fefte Grenzen befaßte, 
mit der Lebensdauer und den übrigen Lebens⸗ 
verhältnifien eines jeden in Uebereinftimmung 
ftehende Zeit beftimmt ift, binnen welcher fich. 
die empfangenen Sungen (die Zradıt der 
Thiere) in ihnen entwideln und zum felbfts 
ftändigen Leben vorbereitet werden, fo ift auch 
Krauen eine Schwangerichaftsperiode von der 
Natur beftimmt, die normalmäßig fih nur 
um wenige Zage verkürzt oder verlängert. 
Die Veränderungen, melde während bdiefer 
Periode mit der empfangenen Frucht vorgeben, 
find in dem Artikil Embryo erfhöpfend dar 
aeftellt worden, die Vorgänge unter der Em: 
pfängniß, als dem Beginnen, und unter 
der Geburt, als dem Beſchluß diefer Pe⸗ 
riode, gleichfalls in eigenen Artikeln. Es ift 
daher gegenmwärtigem Artikel nur noch die Anz 
gabe vorbehalten geblieben, welche Berändes 
rungen die Empfangende oder die Geſchwaͤn⸗ 
gerte während der Schwangerſchaftsperiode 
erfährt. — Eine gefchehene Empfängniß kann 
aus gewiffen Gefühlen und Erfcheinungen, 
während und unmittelbar nad) der Begattung, 
vermutbet werden, aber diefe Zeichen find fehr 
oft zu wenig beftimmt und bleiben unbeacdhtet, 
und man Tann in Allgemeinen wohl den Satz 
aufftellen, daß eine eingetretene Schwangers 
[haft um fo weniger ficher erfannt werde, je 
näher der Zeitpunkt nach ihrem Beginnen ift, 
und daß blos Vermuthungen (die nad den 
verfchiedenen Lebensverhättniffen der Geſchwaͤn⸗ 
gerten eben fo oft Befürchtungen, als Hoffs 
nungen erregen) Raum gegeben werden kann. 
Die Vermuthung wird zu einiger Verficherung, 
wenn die Menftruation einer Perſon, bei wels 
cher fie in gehoriger Ordnung ift, zur erwarz 
teten Zeit nicht wiederkehrt. Doch find Aus— 
nahmen von der Regel, daß Schwangere nicht 
menftruiren, nicht fo gang Selten; in der 
Mehrzahl diefer Ausnahmen kehrt die Mens 
firuation nach der Empfängniß noch das nädjfte 
Mal wieder, doch dauert fie wohl auch, wies 
wohl meift etwas fchwächer und mit Türzerer 
Dauer, bis zur Hälfte der Schwangerfchaft 
fort, jeltner darüber, Ebenſo ereignet es ſich 
wohl auch, dag die Menftruation ‚abnorme 
Weiſe Schon vor der Konzeption ſtockte und 
Frauen während diefer Stodung geſchwaͤngert 
werden; dann fehlt natuͤrlich dieß Zeichen, da 
das fernere Außenbleiben auch der Urfache, 
welche die Stockung bewirkte, beigemefjen wer⸗ 
den kannz fo wie auch, wenn überhaupt eine 
Perfon öfters Unregelmäßigkeiten der Mens 
ſtruation unterworfen ift, das nad einer vers 
meintlihen Schwängerung erfolgende Außens 
bleiben der Menftsuation auch einer gleichen 
Urfache, wie früher, beigemeffen werden kann, 
Es ift aber diefes gewöhnlich zunaͤchſt beache 
tete Schwangerfchaftszeihen um fo ficherer, 
wenn die Gelchwängerte der Zeit, wo fie em—⸗ 
pfangen zu haben glaubt, erinnerlidh iſt, und 
nun von diefer, nicht von dem Außenbleiben 
der Menfteuation, ihre Zeitrechnung beftimmen 
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Tann. Zaͤhlt fie, wenn fie über den Ems 
pfängniftag gang in Ungewißheit ift, etwa 
14 Zage über die Zeit der außenbleibenden 
Menftruation zurüd, fo wird die Ungemiß- 
heit, wenn die Entbindung zu erwarten fei, 
um etwa 8— 14 Tage verringert, Noch etwas 
höher wird die Wahrfcheinlichkeit der erfolgten 
Schwaͤngerung gefleigert, wenn ſich gleich die 
erften Tage nach einer vorausgefegten Em: 
pfängniß gewiffe abnorme Gefühle bei der 
Geſchwaͤngerten einftellen, die ſehr verfchieden, 
doch bei eine und derfeiben Perſon in wieder: 
fehrenden Schwangerfchaften meift Ddiefelben 
find, die daher, wenn die vorausgejegte Schwan: 
gerichaft nicht die erfte ift, auch um fo fiche: 
rer leiten. Ueberhaupt ift meift eine Verän- 
derung der gewöhnlichen Gemuͤthsſtimmung 
bemer£lich. Frauen, die fonft von Natur 
munter und beiter find, fühlen ohne Urfade 
fi) mißmüthig, find gleichgültig gegen ſonſt 
ihnen angenehme Sinneseindrüde, fchläfrig, 
werden gegenfeitig aber auch wohl Leichter 
aufgeregt, reizbarer, argerlicher, ſchreckhaft; 
fie werden auf ihnen ungewohnte Weile von 
trankhaften Gefühlen, Kopf- und Zahnweh, 
Süden dir Haut, Schwindel, Beängfligurng 
u f. w. beläftigt. Das Geſicht ift entweder 
widernatürlich geröthet und das Blut ift 
überhaupt in lebhafterer Bewegung, was fidh 
dann auch durch fogenannte fliegende Hitze ans 
deutet, oder das Geficht ift, und dieß gewöhn- 
licher, blaß, die Augen bekommen blaue 
Kinge u. ſ. w. Vorzüglich ift ihr Verdauungs: 
ſyſtem geftortz; fie erbrechen fich entweder 
nüchtern, oder auch auf den Genuß ihnen ge: 
wohnter und fchuldlofer Speifenz; fie haben 
Abneigung gegen fonft ihnen angenchme Spei: 
fen und Getränke, fie ekeln fie an, fo daß 
fie wohl fetbft den Gerudy davon nicht ver— 
tragen; gegenfeitig zeigen fie aber auch Ge: 
Lüfte nad) ihnen fonft gleichgultigen Nahrungs: 
fioffen, ja wohl ganz ungewohnten Dingen, 
dieß zuweilen in einem Grade, daß fie diefem 
Gelüfte, wenn fie es zu befriedigen Gelegen- 
heit haben, kaum wibderjtehen konnen, Diefe 
eigene Lüfternheit Schwangerer begleitet fie 
zuweilen die ganze Periode der Schwanger: 
ſchaft hindurch, oder ftellt fih auch fpäter 
ein und wechſelt hinfichtlicy der Gegenftände, 
worauf fie ſich richtet. Gewöhnlich befommt 
ihnen auch dann das, mornad) fie heftiges 
Verlangen haben, während fie es vielleicht zu 
einer andern Zeit nicht vertragen. Meiſt ift 
aud der Begattungstrieb nach gefchehener 
Empfängniß geftillt, was fich auch wohl durd) 
Gleihgültigkeit gegen eine vorher geliebte 
Perſon andeutet, welche felbft unter gewiffen 
Lebensverhältniffen in auf andere Weife nicht 
begründeten Widerwillen übergehen Tann. 
Unter mebren Zeichen, die zu pathologifchen 
Erſcheinungen gehören, wie Flecken im Ge: 
ſichte, eigner Geruch des Athens, häufiges 
Speicheln des Mundes, Naſenbluten, Schluch: 
zen, Rauhheit oder auch Heiferkeit der Stim⸗ 
me und eine Menge anderer, die als Schwan 
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gerichaftszeichen aufgeführt werden, aber öfter 
fehlen, als bemerktich find, ift auch das Aufs 
Ihwellen des Halſes eines der Alteften. Wie 
ein leichtes Anfchwellen der Halshaut ebenfalls 
ſchon feit frühefter Zeit als ein Zeichen eines 
vollzogenen Beifchlafs gilt, ift in dem Artikel 
Sungferfhaft bemerft worden. Einer 
noch Säugenden, die während diefer Periode 
zwar felten, aber doch auch zuweilen geichwäns 
aert wird, dient dann die Gleichgültigkeit 
oder auch felbft die Abneigung, welche die 
Säuglinge gegen die ihnen gereichte Bruſt bes 
jeigen , ebenfallg als ein Zeichen, das bei ihr 
um fo hoher in Anſchlag kommt, da das Zei: 
chen der nicht eintretenden Menftruation bei 
ihr mangelt, indem :in der Regel diefe bei 
Säugenden auh nicht Statt hat. In aufs 
merkſamer Beachtung aller eintretenden Zeichen 
einer anhebenden Schwangerfchaft wird, uns 
geachtet fie einzeln wenig beweifen, wenn fie 
in Uebereinftimmung mit einander ftehen und 
andere einfache Erfiärungsweifen der Erſchei⸗ 
nungen ſich nicht nahe liegen, in fehr vielen 
Fällen jedoch die Wahrfcheinlichkeit der Schwanz 
gerfchaft fich fo hoch ſteigern, daß fie einer 
wirklichen Verficherung derfelben ziemlich gleich 
zu fchäßen if. — In dem zweiten Monate 
aber tft der allmählig anfchwellende, in feiner 
Subftanzg durch Aufloderung derfelben fich 
vergrößernde und zugleich zur Aufbewahrung 
und Ausbildung dis Embryo’s fih zu einer 
Höhle bildende Uterus fo weit in diefer feiner 
Metamorphofe gediehen, daß er tiefer in der 
Abdominathoͤhle Herabfinkt ; der ganze Außere 
Unterleib wird hiernach zugleich platter und 
verliert die im jungfräulichen Zuftande ihm 
befonders eigene fanfte Wölbung unmittelbar 
uber den Schoßknochen. So wie dieß ein dus 
Beres zufommendes Zeichen der Schwangers 
Schaft darbietet, fo wird bei der Unterfuhung 
durch den Finger die Waginalportion des 
Uterus ebenfalls tiefer herabgetreten gefunden, 
und ift etwa zwifchen der mittlern und untern 
Berkenapertur leicht zu erreihen; auch finden 
ſich gewoͤhnlich ſchon Andeutungen, daß die 
Duerjpalte des Uterusmundes allmählig eine 
runde Form annimmt. Zugleich fangen meift 
auch die Brüfte an, etwas gefpannt und aufe 
getrieben zu werden. — Im dritten Monate 
fängt der Uterus allmählig an, ſich aus dem 
Becken zu erheben, und woͤlbt fi aud ber 
Unterleib wieder in voriger Weiſe; bei der 
Unterfuchung ift dee Muttermund noch immer 
teicht zu erreihen, und die entſtandene rund⸗ 
liche, allmählig immer mehr coniſche Form 
des früher in eine Querfpalte gezogenen Ute⸗ 
rusmundes wird nun für eins der am mindes 
ften zweifelhaften Zeichen der Schwangerſchaft 
gehalten, was es auch ift, wenn bie übrigen 
Zeichen entfprechen, obgleih auch Fälle vor⸗ 
tommen, wo ber Uterusmund fi felbit im 
ungefchwängerten Zuftande rundlich zeigt, auch 
bei Perfonen, die geboren haben, die Spalte 
nie fo vollig mit glatten Rändern fich bildet, 
auch zur Zeit der Menftruation fie in etwas 
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der rundlihen Korm nähert. Dieſes Zei⸗ 
chen wird zugleich durch folgende, mehr oder 
minder unterfcheidbare unterftüst : größere 
Zurgescenz der Schamlippen uud Nymphen; 
größere Erweiterung und erhöhtere Tempera⸗ 
tur der Mutterfcheide und der Baginalportion 
des Uterus; leichte, gleichfam oͤdematoͤſe An⸗ 
ſchwellung; die größere Dice und Länge der 
vordern vor dee hinteren; die nicht geringe 
Neigung der Längenare des Uterushalfes nad 
der rechten Seite hinz die Verdrehung des 
Uterusmundes und Halfes; der gelinde, aber 
fehe Häufige Drang zum Harnen, befonders 
vom zweiten Monate an faft jeden Morgen. — 
Im vierten Monate erhebt fi nun der Uterus 
fo weit, daß er mit feinem Grunde bis zur 
Mitte zwifchen dem Nabel und der Scham: 
gegend gelangt; ed hebt von nun an alfo aud) 
die, bei nicht gewaltfamer Einzwaͤngung felbft 
unter den Kleidern bemerkbare größere Woͤl⸗ 
bung des Unterleibes vorwärts an, die, bis 
zum neunten Monat immer fich vermehrend, 
auch in ihrer ganzen Körperhaltung die Per: 
fon als eine, eine zwar naturgemäße, aber 
doch betäftigende Bürde vor ſich Zragende, 
alfo eben als eine Schwangere darftellt, wos 
bei fie nicht nur zu leichten und fchnellen Kor: 
perbewegungen, Zragen, Hüpfen, Beben 
u. ſ. we, ungefchidt, fondern überhaupt aud) 
duch) Hintermwärtsbeugen des Oberkoͤrpers den 
Schwerpuntt mehr rüdwärts zu legen gend: 
tbigt if. — Sm fünften Monate, alfo um 
die Mitte der Schwangerfihaftsperiode, treten 
nun gewöhnlich die erſten fühlbaren Bewer 
gungen des Embryo ein, und nad dieſen 
wird gewöhnlich die Zeitrechnung der Schwans 
geren, wenn fie bis dahin in Ungemwißheit 
waren, berictigt. Doch taͤuſchen ſich darin 
auch Viele, und halten, die Wahrnehmungen 
des fich regenden Embryo durd das Gefühl 
erwartend, Gefühle von Blähungen erregt, 
die wegen des Druds des Uterus auf die Ge⸗ 
därme fehr leicht bei Schwangeren eintreten, 
für ein Anftoßen des Embryo mit feinen ent= 
wideiten Gliedern, die zugleich wegen relati⸗ 
ver Berringerung der amniſchen Feuchtigkeit 
von nun an fühlbar werben; oder fie beadyten 
gegenfeitig die erften leiſen Empfindungen da— 
von, befonders in erſten Schwangerfchaften, 
wegen Unbekanntſchaft damit, gar nicht. Es 
macht fi wohl auch ein Embryo vor dem 
'andern zeitiger oder fpäter fühlbar. Im Al: 
gemeinen aber nimmt man an, daß die erften 
ſchwach fühlbaren Bewegungen gegen das Ende 
ber Mitte der Schwangerfchaft, der 18ten bis 
20ften. Woche, die deutlicheren aber mit dem 
Ende der 20ften Woche eintreten. Es ver: 
mehren fid dann diefe Gefühle in den folgen- 
den Monaten und werden immer deutlicher, 
au bei Unterfuhungen, indem man die Hand 
auflegt, ſehr Leicht unterſcheibbar. — „ Im 
ſechſten Monate reicht nun, im fernern Fort: 
sange der Schwangerfchaft, der Grund des 
Uterus bis an den Nabel; diefer verflacht Tich 
von unten herauf und bekommt feine Richtung 
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nad oben, Bei Unterfuchungen findet man 
die Waginalportion des Uterus weicher und 
ſchwammiger. — Im fiebenıen Monate fteigt 
der Uterusgrund zwei bis drei Finger breit 
über den Nabel, deſſen Verflachung immer 
mehr zunimmt. Bei der Unterfuchung findet 
man nun die vordere Gegend der obern, mehr 
in die Breite ausgedehnten Scheidenwand in 
etwas ſchon nach unten gewölbt, wodurch bie 
Scheide ſelbſt fchon merklich verkürzt wird; 
über dem Eingange des Beckens wird dann 
auch oft der Kopf oder ein anderer vorliegen- 
der Theil des Kindes fichtbar; die noch ver- 
fürztere Vaginalportion des Uterusmundes ift 
deutlicher gegen die Aushöhlung des Kreuzs 
knochens gerichtet. In den Brüften zeigt fich 
nun auch meift eine wäflrige, mildähnliche 
Feuchtigkeit, die aus den Warzen fließt; auch 
erfcheinen die Venen der Brüfte größer und 
ſchimmern bläulich durch die Haut. — Im 
achten Monate tritt der Grund des Uterus 
bis zur Mitte zwiſchen dem Nabel :und der 
Herzgrube herauf, und neigt ſich meift et⸗ 
was rechts. Die Wölbung des Unterleibes 
wird immer anfehnlicher, der Nabel zeigt fich 
ganz flach. Bei der innern Unterfuchung ift 
die Baginalportion bei zum erften Male 
Gefhmwängerten auf einen Drittelzoll verkürzt, 
ift didder, weicher, nnd der nach dem Kreuz: 
Enochen gewendete Uterusmund ſchwerer zu er: 
reihen, dagegen ift der vorliegende Theil des 
Kindes im Scheidengewolbe ſehr deutlich fühl: 
bar. — Im neunten Wonate hat der Uterus— 
grund die Herzgrube erreicht, der vollkommen 
verftrichene Nabel fängt gegen das Ende des 
Monats an, fich zu erheben; gewöhnlich fühlt 
man auch durch die Abdominaldeden hindurd) 
die Füße des Kindes in der Gegend des Nas 
bels. Bei zum erftien Male Schwangeren ift 
nun die Waginalportion des Uterusmundes 
nur noch einen Viertelzoll lang; fie fteht fehr 
hoch. Dagegen ift gewöhnlich der beweäliche 
Kopf des Kindes im Eingange ded Beckens 
ald eine Halbkugel in dem fehr abwärts ge⸗ 
drängten Scheidengewolbe fühlbar, Die Brüfte 
zeigen ſich noch ausgedehnter, und nicht felten 
fließt Schon eine wäflrige Mitch aus den Bruft- 
warzen. Im zehnten Monate fenktt fich 
nun dee Uterusgrund nach und nach wieber 
abwärts und befindet fih nun zwiſchen dem 
Nabel und der Herzgrube. Die Haut über 
ihm ift abhängig, der Nabel ift in conifcher 
Form berausgetreten und unterwärts gerichtet. 
Bei der innern Unterfuchung findet man 
nun die meiſt hinterwaͤrts gegen den Kreuz⸗ 
Enochen zuruͤckgezogene Vaginalportion bei zum 
erften Male Schwangeren bis auf die Mund: 
lefzen zur Vergrößerung ded Uterus verwen⸗ 
det, und es läßt ſich fehe oft in den legten 
beiden Wochen vor der Geburt kaum nod ein 
Außerer und innerer Uterusmund unterjcheiden. 
In folgenden Schwangerfchaften aber behält 
die Vaginalportion eine Lange von einem hal: 
ben Zoll, ift dicker, wulftiger , unebener; oft 
ift der innere Mund geöffnet und durch ihn 
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werben dann die Häute und der vorliegende 
Sheil des Kindes gefühlt. Gewöhnlich aber 
fühlt man den Kopf ſchwer beweglicdy im Ein: 
gange, oder in der obern Hälfte des Eleinen 
Beckens durch das fehr ausgedehnte Scheiden: 
gewölbe und das untere Segment ber Gebaͤr⸗ 
mutter, das zumeilen nunmehr fo dünn fit, 
daß man Fontanellen und Nähte deutlich un- 
terfcheidet. Die inneren Vorgänge bei einer 
Schwangern zweden alle darauf ab, fie zu 
dem Bildungsprozeß des neu empfangenden 
Lebens gefickt zu machen. Sie find naͤmlich 
feineswegs bloße Bewahrerinnen der Empfan⸗ 
genen, und haben gegen den Keim ein ganz 
anderes und enger verflocdhtenes Verhältniß, 
als dieß in niedrigen Thierklaffen der Fall ift, 
wo das Beleben des Keims blos auf Brüten 
ankommt , das bei den den Menfchen entfern: 
ter ſtehenden Thierklaſſen der Erdenwärme 
überlaffen bleibt, in der Vogelklaſſe aber auf 
Mittheilung der animalifchen Wärme beruht, 
die überdieß (mie das Eünftliche Ausbrüten der 
Eier beweilt) nicht einmal abfolut nöthig ift. 
Im Bogelei erhält der Vogelkeim fchon feine 
Mitgabe an nährenden Stoffen beim Legen 
des Eies, und außer dem Saueritoff der at: 
mofphärifchen Luft durch die Eifchalen tritt 
nichts hinzu, was zur Belebung und Bildung 
defjelben wefentlich dient. Bei lebendig Ge: 
barenden, und alfo auch beim Menſchenge⸗ 
ſchlecht, muß aber die Geſchwaͤngerte dem 
empfangenen Keime auch zugleich das Mate: 
rielle feines Körpers liefern. Es ift daher 
die Plaftizität, mit befonderer Hinlenkung auf 
das neue Wefen in der Schwangern, die vor: 
berrfchende Kraft. Zunaͤchſt müffen ſich dafür 
im eignen Körper die Organe auf eine Weife 
bilden, Die dem Zwecke entſpricht. Dieß be: 
trifft zunächfi den Uterus, als dem Aufent- 
haltsorte des neuen Weſens. Diefer vergroͤ⸗ 
Bert fi alfo, und zwar nicht durch Ausdeh: 
nung, fondern durch Vermehrung feiner Sub: 
ſtanz, die fih nicht allein auflodert, ſondern 
auch ein Eigenvermögen, eine musfuläre Kon: 
traktionsfraft bekommt, deren er im Geburts 
geihäft zum Austreiben des Embryo noth: 
wendig bedarf. Zugleih bildet ſich in ihm 
eine Höhle aus, die fich zu der faft mehr 
ideellen , yeelen im jungfräulichen Zuftande 
(da die Wände des Organs einander berühren) 
wie etwa 533 zu 1 verhält, indem fie zu 
Ende der Schwangerfhaft mehr als 400 Kus 
bikzoll Raum darbietet, und während fie im 
ungefehwängerten Zuftande kaum einige Grane 
faßt, nun zu Ende der Schwangerichaft eine 
Mafle von 17 und mehren Pfunden in fich 
ſchließt. In den erſten Monaten der Schwan- 
gerſchaft ift dee Theil, der fpäter die Eihülle 
des Embryo darbietet, mehr als ein Zheil 
des mütterlihen Körpers anzufehen, und nur 
nad) und nah wird er Eigenthümlichkeit des 
almählig als felbfiftändiges Wefen in die 
Erſcheinung tretenden Kindes; doch bleibt die 
Placenta felbft die ganze Schwangerfchaft hin- 
duch ein Theil, auf den Mutter und Kind 
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gleiche Anfprüche machen, und der auch, wenn 
auch weniger der Korm nad, doch in feinen 
Tunftionen in einen Uterin= und einen Fötals 
teil zerfällt. Eine Menge Andeutungen Dies 
nen zum Beleg, daß während der Schwangerz 
Ichaft der Uterus, der fonft als ein unterges 
ordneter organifcher Theil erfcheint, eine Art 
von Prisma behauptet, das fich nicht blog 
auf das Somatiihe, fondern auch auf das 
Dynamifhe und Pſychiſche erſtreckt. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt die Gemuͤthsart und der ganze Cha⸗ 
rakter einer Schwangern geaͤndert. Die die 
Schwangerſchaft begleitenden Unpaͤßlichkeiten 
ſind mehr Folge einer verweichlichten Lebens⸗ 
art, welche von einer hoͤhern Haltur kaum 
zu trennen iſt. Sie iſt nicht etihe erſt der 
fpätern Zeit eigenthümlich ; die Alteften Aerzte 
bilden aus der Krankheit der Schwangeren 
eine eigene Klaffe, und ſchon Ariftoteles 
nennt die Schwangerfchaft eine Krankheit von 
neun Monaten, Gewiſſe Abnormitäten abge⸗ 
rechnet, die in Abfchweifung des Bildungss 
prozeffes felbft (3. B. Extrauterinſchwanger⸗ 
Ihaften) ihren Grund haben, find aber alle 
Schwangerfcaftsfrankheiten im Durchfchnitte 
von niederer Erheblichkeit, als andere, und, 
wie die Seekrankheit, mehr ein koͤrperliches 
Leiden unter einer Krankheitsform, als einge 
wirkliche Krankheit. Im Durchſchnitte fterben 
weniger Schwangere, als unter einer gleichen 
Zahl Frauen ihres Alters in demfelben Zeit- 
raume, Leichte Krankheiten, wie z. B. Kalte 
Fieber, werden zwar während der Schwan⸗ 
gerſchaft Ichwieriger geheilt, auch Gallusbil- 
dung bei einem Knochenbruche erfolgt bei ihnen 
Schwerer, aber andere und gefährlichere Krank⸗ 
heiten, wie 3.8. Schwindfudyt, machen in ber 
Schwangerfchaft einenStillftand. Hausthiere und 
noch weniger ſich felbft in Freiheit überlaffene 
Thiere ‚behalten auch, während fie trächtig 
find, ihre volle Körperkräftigkeit. Das höhere 
MWirkungsvermögen deutet fi aber auch bei 
fhwädlichen Frauen durch einen eignen Muth 
an, den fie während der Schwangerfchaft bes 
haupten, und der gewöhnlich die Beforgniffe 
ganz niederfchlägt, die fie vielleicht früher 
wegen der Gefahren, Schmerzen und Bes 
ſchwerden der Geburt und des Wochenliegens 
hatten, fo daß gewöhnlich die Fuͤrſorge für 
die Erforderniffe dazu zu den Angelegenheiten 
von dem angeregteften Intereſſe für fie ges 
hört, Ueberhaupt| zeigt ſich bei ihnen in 
diefer Periode eine ſtaͤrkere Annäherung zu einem 
männlichen Charakter, ein höheres Gefühl 
von Selbftftändigkeit, fo wie aud in ehelichen 
Verhaͤltniſſen eine Frau in nichts leichter wine 
Superioritat im Hausweſen über den Mann 
gewinnt, als in dem, was auf bevorftehende 
Geburt und die Wochenflube Bezug hat. Die 
Grenze des plaftifchen Vermögens einer Schwanz 
geen, ale die eine und Dauptieite des Wirs 
kungsvermoͤgens überhaupt, ift aber zu enge 
gezogen, wenn man felbige blos auf das 
Eigenteben derfelben, im Gegenſatze des Kine 
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an ſprechen eine unzählige Menge von Erfahs 
sungen dafür, daß aud ſchon eine Iebhafte 
!orftellung einer Schwangern Einflüffe auf 
die Bildung der Frucht äußere, die ſich nad) 
dee Geburt nicht nur durch Entwidelung, 
oder auch (und dieß häufiger) durch Hemmung 
koͤrperlicher und geiftiger Eigenſchaften, ſon⸗ 
dern auch durch Abweichungen von natuͤrlicher 
Bildung andeuten, welche man gewoͤhnlich 
als Muttermale bezeichnet. Die Entſtehung 
dieſer, ſo wie uͤberhaurt von Mißbildungen 
und koͤrperlichen Maͤngeln aus zu lebhaften 
geiſtigen Anregungen der Schwangeren iſt als 
Thatſache, welche die tägliche Erfahrung bes 
ſtaͤtigt, laͤngſt und früher noch anerkannt 
worden, als irgend eine Theorie der Phyfio- 
Iogie fich ausbildete, wie auch jede Sprache 
ein Wort dafür hat, das auf den Urfprung 
folher Bildungsabweidhungen aus der gedach— 
ten Urſache hinleitet. Indeſſen hat fich die 
Wiffenfchaft lange gefträubt, fie anzuerkennen, 
und in dem fo dftern Zugleichfein folcher Af⸗ 
fektionen des mütterlichen Gemüthd und von 
Mißbildungen an Kindestorpern ein zufälliges 
Bufammentreffen finden wollen, weil haufig 
wohl auf, “und faft unvermeidlich, in jedır 
Schwangerſchaft Gemüthserichütterungen vor: 
Kommen, denen eine fpäter wahrgenommene 
abweichende Fermen an Kindeskoͤrpern ent= 
ſprechen, und ja zumeilen wohl auch Mißbil- 
dungen neuäcborener Kinder vorfommen, ohne 
daß die Mukter fi) zu entfinnen weiß, daß 
fie eine, Gemüthsanregung erfahren babe, die 
damit im einen wahrſcheinlichen Zufammenhang 
zu bringen wäre. Befonders haben die Phy— 
ſiologen herausgehoben, 
noch direkte Blutgefäße von der Mutter zum 
Kinde gelangen, und alfo audy kein Weg ber 
Mittheilung der Eindrüde von Mutter auf 
Kind vorhanden fei. Wie aber nivgends, wo 
Erfahrung entfcheidend fpricht, Diele damit 
fit) ebweifen läßt, "daß die Erflärung dafür 
von der Wiffenihaft noch nicht geboten fei, 
fo find aud damit die fo häufig fich offen 
dartegenden Fälle, wie das fogenannte Ver: 
fehen Schwangerer filh auch koͤrperlich an 
neugeborenen Kindern andeutet, wozu Beifpiele 
aus Schriften nachzuweiſen unnöthig fein würde, 
da jeder im allgemeinen Leben nur in etwas 
Erfahrene Belege dazu in Menge beibringen 
kann, nicht befeitigt, und wir müflen als 
Zhatfache einräumen, wofür uns die gleidh- 
falls unabweisbaren Erſcheinungen des thies 
rifhen Magnetismus wenn auch Fingerzeige 
und Hindeutungen, doc aber auch nod) im⸗ 
mer feine befriedigende Erklärung bieten, in 
Erwartung, daß die fortichreitende Natur: 
wiſſenſchaft auch theoretifch, wie uͤber fo Vie⸗ 
les, wofür unfere Theorien noch nicht ges 
nügen , hierüber mehre Auſſchluͤſſe ertheilen 
erde. 


.,Schwarzschlund , ſ. Melastoma 
acinodendrun, elegans ete. 


Schwefel, ſ. Sulfur. 
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Schwefeläther, |. Naphtha. 
Schwefelsäure , ſ. Sulfurieum 
acidum. 


Schweinsbrod, f. Cyclamen eu- 
ropaeun L. 

Schweiss, lat. Sudor, fi. Sueur, 
engl. Sweat, ift das Anfammeln wäffriger, 
ficktbarer Tropfen auf der Oberfläche der Haut, 
die dann auch die Umgebungen feucht machen. 
Es miſcht fich der Perfpirationsmaterie zus 
gleich ein öliger Stoff der Haut aus den Zalgs 
drüfen derielben bei, von dem größtentheils 
auch der eigne Geruch des Schweißes abhän= 
gig iſt. Alles, was die Ausduͤnſtung in einem 
hoben Grade vermehrt, unter dieſem vor 
nehmlich ſtarke Körperbewegung und Hitze der 
Umgebung, dann vermehrte Hautwärme durc) 
Zufommenyaltung derfelben, durch dicke, locker 
auftiegende, aber gleichwohl feftumfchließende 
Kleidung und Hüllen, ingleichen gewürzige 
und Alkohol enthaltende Subftangen, vorzügs 
lich als Getränke auch ſolche Mittel, die ers 
fahrungsmäßig die Hautausbünftung ale dia= 
phoretiiche Mittel fordern, bewirken, daß Aus— 
dünftung zu Schweiß wird; auch geiſtige Aufs 
regungen, befonderd gefpannte Erwartungen 
begünftigen ihn. Hierher gehört vorzüglich 
der Angſtſchweiß. Von einer undern Seite her 
And aber auch Schwüchezuftande dem Schweiße 
förderlich, vielleicht in fofeen fie gleichſam als 
negative Reize ein Naturſtreben gu höherer 
Thätigkeit aufregen, das aber bier durch den 
damit begleiteten Verluſt von Material, deſſen 
der Körper zu feinem Beſtehen bedarf, gewoͤhn⸗ 
lich den Schwaͤchezuſtand erhöht. Rekonva— 
leszenten gerathen durch die leichtefte Anſtren— 
gung in Schweiß, und in Auszehrungen find 
Eolliquative Schweiße eine der gewöhnlichſten, 
aber meift mit raſchen Schritten dem Tode zu- 
führenden Krankheitserſcheinungen. — Eine 
befondere Andeutung folder Schweiße aus 
Schwaͤche ift der Mangel thierifcher Wärme. 
Ale fogenannte kalte Schweiße find daher 
ſchwaͤchend und deuten eine hohe Schwäche an. 
Der Todesſchweiß ſelbſt ift von diefer Art. 
Auch bei großen Beängftigungen, wenn fie zu= 
mal mit Furcht eines kommenden Mebels ver— 
bunden find, ift gewöhnlich der Schweiß Fakt, 
oder es wechfeln auch wohl kalte und warme 
Schweiße ab. — Es ift eine gewöhnlide Er⸗ 
ſcheinung, daß Perſonen vorzugsweife an ges 
wiffen Zheilen reichlicyer als an anderen, oder 
auch an ſolchen allein fchwitzen, beſonders am 
Kopfe, unter den Achfeln, in den Haͤnden 
und an den Fuͤßen. Es iſt ein Hauptgegen⸗ 
ftand der Diätetit, folche Schweiße wahrzu⸗ 
nehmen, weil die Störung derfelben durch Er⸗ 
kaͤltung ihnen dann gewöhnlich koͤrperliche Ue⸗ 
bel zuzieht. Seltner ift es, daß Perfonen 
nur an einer Körperfeite ſchwitzen. — Der 
Schweiß ift ein gewohnliches Naturftreben, um 
Mißverhältniffe in dem harmonischen Zufam- 
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gleichen,. Daher die Nothwendigkeit, folche, 
befonders Nacht- und Morgenfhweiße, geho: 
rig abzuwarten, ohne jedoch fie gefliſſentlich 
zu verftärten, oder durch Begünftigung fie 
dem Korper dauernd zum Bedürfnifje zu ma⸗ 
chen, daher auch die Wichtigkeit Eritifcher 
Schweiße in Krankheiten. — Problematiſch 
ift die Leichtigkeit, mit dir fi der Schweiß 
auf der Oberhaut fammelt, da doch diejelbe 
keine Poren hat. Der Ausſpruch, daß der 
Vorgang ein organifches Durchſchwitzen fet, 
deutet ihn mehr an, als daß er ihn erklärt. 
Wie wenig ji die Epidermis dazu darbiete, 
unter ihr angefammelte Feuchtigkeiten durch⸗ 
zulaffen, eriehen wir aus ihrem Werbalten 
beim Blafenziehen,, wo fie fich gefondert über 
die in höhere Reizung verfegte und dadurch 
zu ftärkerer Abfonderung waͤſſeriger Stoffe 
veranlaßten Gefäßenden der Lederhaut erhebt, 
und die fih nun fammelnde Feuchtigkeit als 
eine fefte, völlig undurdhdringliche Hülle um: 
fließt; denn dergleichen Hautftellen ſchwitzen 
dann nicht mehr. Es kommt daher der Epi: 
dermis das Vermögen zu fchwisen offenbar 
nur in ihrer lebendigen Verbindung mit der 
von ihr bedeckten Gefäßhaut zu. Aber aud) 
im Pflanzenreiche haben gründlichere Unters 
ſuchungen in neuerer Zeit dargethan, daß Feuch⸗ 
tigkeiten aus Pflanzenräumen, und in fie bins 
eindringen, ohne durch wahrnehmbare Def: 
nungen durchzugehen, und es iſt dieß eine 
Hauptfeite, wodurch ſich das felbiiftändige 
Leben der Pflanzen andeutet, dem gewiflermas 
ben auch die Epidermis ihrer Natur nad) ent: 
ſpricht. 

In pathologiſcher Hinſicht betrachtet iſt 
der Schweiß eine ſehr gewöhnliche, batd rein 
fymptomatifcdye und feldft nachtheilige, bald 
dagegen Außerft wohlthätige und kritiſche Er- 
fcheinung, zu deren Beurtheilung es nothwen= 
dig ift zu berüdfichtigen, in wie weit ihr etwa 
äußere Veranlaflungen, warmes Verhalten, 
dee Genuß warmer oder erhißender Getränke 
und Xrgneimittel u, dal, zu Grunde liegen, 
in welchem Beitraume der Krankheit, und uns 
ter welchen Verbältniffen fie fich einftellt, wel: 
ches die eigenthümliche, quantitative und qua— 
litative Beichaffenheit der Abfonderung , und 
welches endlich deren Einwirkung auf das 
Befinden des Kranken ſei. Auch darf man 
nicht unterlaffen, fich zu erkundigen, ob der 
Kranke vielleiht fchon in gefunden Tagen 
örtlihe Schweiße hatte, ob der eigenthümliche 
Geruch des Schweißes vielleicht Folge von 
Unreinlichkeit oder von anderen Veranlaffun- 
gen ſei. Als Eritifches Naturbeftreben erichei- 
nen Schweiße namentlich da, wo überhaupt 
eine größere Neigung zum Schwitzen vorhan= 
den it, alfo im Fruͤhling, Sommer und 
Herbft in wärmeren Ktimaten, bei jüngeren 
Perfonen, in entzündlichen und folchen Krank— 
heiten, welche durch Unterdrüdung der Aus: 
dünftung entftanden find, alfo namentlich in 
rheumatiſchen und Eatarrhalifchen Leiden, fer: 
nee in Wechfelfiebern, bei vielen Erampfhaften 
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Zuſtaͤnden und bei manchen Dyskraſien, na⸗ 
mentlich Gicht. Dagegen iſt der Schweiß bei 
Kranken, wenn er ſich ſchon fruͤhzeitig, ſehr 
reichlich oder ſparſam, nur partiell einftellt 
oder anhaltend fortdauert und namentlidy ftatt 
der Erleichterung Unruhe, Angſt, Mattigkeit 
verurfacht,, rein fumptomatifch und ein Rohe 
heitsſymptom, oder Zeichen von Erſchöpfung 
und Zerfall ded Organismus, allo eine wirks 
liche Kolliquationserfcheinung. — Ploͤtzlich und 
ohne bemerkbare Veranlaffung entftehende 
reichliche Schweiße bei vielleicht übrigens gang 
gefunden Perfonen find nicht felten die Vor— 
Läufer eine drohenden Krankheit. Hat bagegen 
ihon früher eine gewiffe Unbehaglichkeit, eine 
läftige Schwere in den Bliedern u. f. w. 
Statt gefunden, dann wird oft eine bevorfie= 
hende Krankheit dadurh im Keime erflidt. 
Namentlich treten oft zur Frühlings- und 
Herbftzeit folche freiwillige, einige Zeit anhals 
tende Schweiße ein, weldye das geftorte Gleiche 
gewicht im Körper wieder herftellen. Schweiß 
bei der epidemiſchen Brechruhr ift durchaus 
nicht immer ein Beichen der glücklichen Bekaͤm⸗ 
pfung diefer Krankheit, ee tritt nicht felten 
ohne die geringfte Erleichterung, im Gegens 
theile oft mit Steigerung der furchtbarften Angſt 
ein, bezeichnet auch häufig den Uebergang in 
das typhoͤſe Stadium. Nur wenn er reichlich, 
warm, dampfend, mit erhöhtem Hautturgor 
und mit Nachlaß der charakteriftiichen Auslee⸗ 
rungen, Zudungen und des traurigen Gemuͤths⸗ 
zuftandes ſolcher Kranken verbunden ift, laßt 
ee eine rafche Genefung hoffen. Bei Entzüns 
dungskrankheiten bildet der Schweiß meift eine 
wohlhätige Krifie. — Der Schweiß bei Fie- 
bern, befonders entzündlichen, rheumatifchen, 
tutarrhalifchen, gaſtriſchen, eranthematifchen, 
ift im Anfange derfelben meift ein Rohheits⸗ 
fymptom und, wenn er fehr heftig ift, na= 
mentlich bei Entzuͤndungs- oder Ausichlagse 
fiebern, fogar ein Zeichen von Gefahr, im 
Ipätern Verlaufe derfelben dagegen, und wenn 
er merkliche Erleichterung ſchafft, eine wirlich 
kritiſche Ausleerung. — Mäßiger, warmer, 
allgemeiner Schweiß auf der Höhe des Faul⸗ 
fiebers , verbunden mit einem freiern, ruhigen, 
weichen Pulfe ift günftig. Dagegen unterdrüfs 
ten die vor dem 1hten Zage in dieſer Kranfe 
heit hervorgerufenen Schweiße gewöhnlich die 
Harnabfonderung und führen in Kurzem 
wüthendes Serereden herbei. — Fruͤhzeitiger 
Schweiß in gaſtriſchen Fiebern läßt Langwie— 
vigfeit oder den Uebergang in ein Nervenfier 
ber fürchten. — Warmer, allgemeiner Schweiß 
bei Gelbfüchtigen wirkt in der Regel günflig, 
befonders wenn er das Hautjuͤcken hebt. — 
Schweiß bei Bichtleiden wirkt immer erleich- 
ternd. — Allgemeiner Schweiß im zweiten 
Stadium der hisigen Hirnhöhlenwaſſerſucht 
ift , befonders wenn er auf hinreichende Blut: 
entleerungen während eines fanften Schlafes 
erfolgt , der ficherfte Bürge für die Verhindes 
rung einer Ausfhwisung in der Schaͤdelhoͤhle. 
Dagegen find die drtlichen oder allgemeinen 
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Schweiße im Lähmungsftadium biefer Krank⸗ 
heit ohne Wirkung und meift Vorboten des 
nahen Todes. — Schweiß bei Katarrhalleiden 
liefert oft eine günftige Entfceidung, Tann 
aber, wenn er fehr anhaltend und ermattend 
wird, auch ein Zeichen der ſich entwidelnden 
Schleimſchwindſucht ſein. Dee Schweiß im 
Kindbettfieber ift eine ſehr unfichere, durchaus 
nicht immer kritiſche Erſcheinung. — Schweiß 
in rheumatiſchen Krankheiten ftellt eine der 
wefentlichften Krifen dar, doch ift ee oft ſchon 
vor der Entſcheidung als eine rein ſympto— 
matifche Erfcheinung, oder als der Vorlaͤufer 
eined Friefelausbruchs vorhanden. — Schweiß 
bei Ruhrkranken wird zwar fehr häufig, aber 
nur zu oft ohne irgend eine günftige Einmwirs 
tung beobachtet. — Allgemeiner warmer Schweiß 
bei Schlagflüffen ift meift als kritiſch zu bes 
tradyten. — Schweiß bei Wafferfüchtigen ift, 
fobatd er nicht einen Eolliquativen Charakter 
annimmt, in der Regel fehr günftig. 

Eben fo nimmt man in Bezug auf die 
Erſcheinung des Schweißed und deffen Qua⸗ 
litaͤt und Farbe oft mandjerlei Modifikationen 
wahr, die wir in Folgendem näher berühren 
wollen, Deriodifcher, typiſcher Schweiß, 
unabhängig von Außeren Einflüffen, gehört zu 
den Begleitirn dee Wechſelfieber und MWechfel: 
fieberlarven, der periodifchen Blutungen und 
ihrer Swrungen, indem fie den eigenthumlichen 
Typus ſolcher Zuftände annehmen. Zritt er 
regelmäßig nach der Mahlzeit oder gegen Mit: 
tag ein, fo deutet er auf Verdauungsftörun: 
gen, Saftrizismus, Verſchleimung, Infarkten, 
Hypochondrie, organifhe Leiden der Baudı: 
eingeweibe hin. Auch Eommt dieſe Erfcheinung 
oft in typhoͤſen Fiebern vor, — Morgen: 
fhweiße find nur dann von Bedeutung, 
wenn fie fehr profus, Elebrig und ermattend 
find, rmattende Schweiße find immer als 
eine ungünftige Erfcheinung anzufehen, indem 
fie auf Schwädhe, Schlaffheit deuten, oder 
ſelbſt ernftere Zufälle, Frieſel, Petechien, Irre⸗ 
reden, gaͤnzliche Erſchoͤpfung erwarten laſſen. 
Solche Schweiße treten oft im Rohheitsſta⸗ 
dium und uͤberhaupt vor der Entſcheidung 
fieberhafter Krankheiten freiwillig, oder in 
Folge eines zu großen Warmhaltens, einer 
zu erhitzenden Behandlungsweiſe ein, deuten 
auch nicht ſelten auf das Vorhandenſein ga— 
ſtriſcher Unreinigkeiten, auf eine Hinneigung 
zur Frieſelbildung oder zu einem faulichten 
Zuſtande. Nicht minder häufig beobadytet man 
fie abeg auch bei bedeutenden Erſchoͤpfungszu⸗ 
ftänden,, nach langwierigen, die Kräfte aufs 
reibenden Krankheiten, bei Kachexien, großen 
Eiterungen und Verſchwaͤrungen, Waſſerſuch⸗ 
ten, fo wie dann die in Begleitung eines 
heftifchen Fieber auftretenden den Namen 
der ſchmelzenden, Eolliquativen Schweiße er: 
halten, Als felbitftändiges Leiden erjcheinen 
diefelben in den Epidemien des  englifchen 
Schweißfiebers. Bisweilen entftehen nächtliche 
Ihmelzende Schweiße ohne gleichzeitiges Zehr: 
fieber auch durch eine ſchleichende Herzentzuͤn⸗ 
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dung oder durch Wurmleiden, Hnfterie. Wenn 
die anfangs offenbar erleicdhternden Schweiße 
in katarrhaliſchen und ähnlichen Fiebern oder bei 
chroniſchen Katarrhen jedesmal eine deutliche 
Schwaͤche zurüdzulaffen anfangen, dann ift 
der Uebergang in Schleimſchwindſucht und die 
Entwidelung eines Zehrfiebers zu fürchten. 
Heftige ermattende Schweiße im Kindbettficber 
find von ungünftiger Bedeutung , namentlich 
wenn Bauchſchmerz, Baucdjauftreibung und 
Beängftigung darnach zunehmen. Sehr er: 
mattende reihlihe Schweiße bei Säugenden 
laffen eine Abzehrung oder Rungenfucht in 
Koige übermäßigen Milchverluftes fürchten. 
Neichliche ermattende Schweiße bei Weibern 
nah dem Menſtruationsverſchwinden erfcheis 
nend find meift Erzeugniß einer Neigung zu 
Krämpfen in den Baudyeingeweiden und wers 
den am beften durch warme Bäder befeitiat, 
hängen aber auch nicht felten, befonders wenn 
fie mit geftörter Harnabfonderung, SDartleis 
bigfeit und dem Symptome. einer krankhaften 
Baukhvollbiütigkeit verbunden find, von einem 
ſchleichenden Entzündungszuftande des Venen 
ſyſtems ab, welcher durdy Schärfe, beionders 
Gichtfhärfe erzeugt wird und meift in Waf- 
ferfucht übergeht. — Der Elebrige Schweiß 
folgt oft nach wäÄffrigem und tritt meift in 
Begleitung eines ungewöhnlich diden Harns 
auf. Man beobaktet ihn nad ftarfen Eäftes 
verluften, bei gaftrifchen Zuftänden, befonders 
in gaftrifchen Kiebern, bei Baudjinfarkten, 
in und nach heftigen Krampfanfällen, wie nach 
epileptifchen Parorysmen, während des Starr: 
Erampfes, während der Ohnmacht, beim Saͤu⸗ 
ferwahnfinn, als Rohheitsſymptom in Fiebern, 
namentlich bei entzuͤndlichen Rheumatismen, 
vor dem Friefelausbruche, oft aber audy, be= 
fonders wenn er zugleich ſehr profus oder fo= 
gar ftinkend ift, als Zeichen beginnender Säfte: 
auflöfung und Kolliquation in tuphöfen, faus 
ligen, hektifchen Fiebern, beim innern Brande, — 
Kalter Schweiß Tann, wenn er nit durdy 
Einwirkung Außerer Kälte auf die ſchwitzende 
Haut entſteht, ein Zeichen heftiger Angft, bes 
deutender Athmungsbefchwerde, Uebelkeit, eines 
Krampfzuftandes, einer Vergiftung, heftiger 
innerer Entzündungen, großer Erichöpfung, 
bevorftehender Ohnmadıt, des Brandes und 
des nahen Todes fein. Hoͤchſt mißlich ift die 
Eriheinung folder Schweiße, wenn fie zu— 
gleich Elebrig oder profus und von anderen 
üblen Symptomen begleitet find. — Ries 
hender oder ffinfender Schweiß Fommt 
zumweilen auch bei ganz gefunden Perfonen vor. 
Ekelhaft ftintende Schweiße finden ſich oft ha⸗ 
bituell bei fonft gefunden Individuen, namente 
lich an den Füßen, Geſchlechtstheilen oder in 
den Achſeln, und find dann meift, eine noth- 
wendige Bedingung zur Erhaltung ihres Wohl: 
feins. Ueberdieß kann der üble Gerudy des 
Schweißes eine Kolge großer Unreinlichkeit, 
des Genuffes gewiſſer Subftanzen, ded Schwes 
fels, Phosphors, Goldes, der Unterdrüdung 
irgend einer riechenden Ausfcheidung, nament⸗ 
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ti) des Harns, Stuhls oder ein Beichen ber 
ftimmter Erankpafter Zuftände fein. Als foldhe 
gehören hierher Ausſchlagskrankheiten, akute 
ſowohl, als chroniſche, VBerdauungsftörungen, 
Würmer, Snfarkten, Schwarzgalle, Haͤmor⸗ 
shoidal= und Menftruatleiden, Gicht, Rheu⸗ 
matismen, Katarrhe, Luſtſeuche, große Ver: 
eiterungen innerer Theile, typhöfe, faulige, 
heftifche Fieber , alle Kacherien und Kolliquas 
tionszuftäande. Stark fauer riehende 
Schweiße bei Fieberkranken deuten meift auf 
katarrhaliſche, rheumatiſche, gichtiiche Natur 
der Krankheit oder auf faure gaftrifche Un: 
reinigkeiten. Auch findet man diefelben bei 
Wechſelfieberkranken. — Stintender Schweiß 
bei Weibern ift oft ein Zeichen von geftörter 
Menfteuation, nicht felten auch bei Bleich⸗ 
ſucht vorhanden, 


Einen leuchtenden Schweiß beobachtet 
man zuweilen nad) dem innern Gebrauche des 
Phosphors. — Ein deutlih gelber, Die 
Leibwaͤſche färbender Schweiß begleitet nicht 
felten wichtigere Störungen der Gallenabion= 
derung, in Folge deren fich der Gallenftoff 
im Blute anfammelt. Daher beobadhter man 
ihn befonders bei Gelbfudyten, allenfiebern, 
bei gallidhten Entzündungen, beionders der 
Lungen und bei wirklichen Leberkrankheiten oft 
als eine wahre £ritifche Erfcheinung, während 
er andererfeits oft auch ein Zeichen bedeuten 
dee Entmifhung der gefammten Gäftemaffe, 
des Behrfiebers, der Kolliquation ift und als 
folder aud in bösartigen allenfiebern eine 
bofe Bedeutung haben kann. — Roth ge 
färbter Schweiß deutet auf Blutbeimiicyung. 
Gelblich: rother Schweiß Eommt zuweilen, bes 
fonders unter den Achſeln auch im gefunden 
Zuftande vor. — Blauer Schweiß entfteht 
zuweilen durch abfärbende Kleidungsſtuͤcke, 
kann aber auch Produkt veränderter Sekretion 
fein. Man bat diefe Erjcheinung beim inner: 
lichen Gebrauche des Indigos beobachtet. Einen 
berlinerblauen Schweiß in der rechten Adhfel 
ſah Nicolas beieinem in Folge eines Schlag: 
fluffes rechter Seits gelähmten Manne ent: 
ſtehen, fobald er denfelben elektrifirte. Eben 
jo verſichert Bleifuß an fich felbft Tängere 
Zeit einen Eonigsblauen Fußſchweiß beobadıtet 
zu haben. Heyfelder fah bei einem abge: 
magerten, hypochondriſchen Manne von 48 
Sahren und bei einer ausgetrockneten hyiteri- 
ſchen Frau von 50 Sahren, welche beide deut: 
lich an Leberaffektion litten, blaue Schweiße, 
befonders an der rechten Seite von der Achſel 
bis zum Fuße herab, Diefe gefärbten Schweiße 
hatten etwas Ammoniakalifches im Geruche nnd 
wurden durch Bäder und andere auf die Haut 
wirkende Mittel vermehrt. — Ein [hwars 
zer, fintenfarbneer Schweiß erfcheint zuwei— 
len in bösartigen Fiebern und bei Lungenfüd: 
tigen als Vorläufer des nahen Todes. 


Was ben therapeutifchen Theil be: 
trifft, fo ift darüber unter Sieber und Koͤr⸗ 
per nachzufeben. 
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Schwindel, Tat. Vertiro, franz. 
Vertige „» engl. Giddiness , Dis 
ziness, nennt man denjenigen Zeitraum, 
in weldyem die Seele mit ihren Vorftellungen, 
die zu fchnell auf einander gefolgt find, in 
der Mitte zwifchen dem gaͤnzlichen Dahins 
Ihwinden der Vorftellungen und zwifchen volls 
fommner Klarheit und Befonnenheit ſich be= 
findet, wo das Vorftellungsvermögen , wegen 
der eignen Gebundenheit durch den verworre— 
nen Buftand, die in den Kreis der Perzeption 
tretenden finnlichen Eindrüde von den an die 
Stelle der entrüdten tretenden, auf fube 
jektiven Bedingungen der Sinnesorgane berus 
benden zu unterfcheiden unvermögend iſt, und 
feine eigne Haltung verliert. Eigentlich find 
alle Sinne dem Schwindel unterworfen, wenn 
man fich fireng an den Begriff des Schwin⸗ 
dels: Werirrung der Vorftellungen durd zu 
ſchnelle Folge, hält. Da aber die niederen 
Sinne, befonders Geruch und Geſchmack, feine 
Vorftelungen darbieten, in denen Aeußeres 
und Inneres in der Wahrnehmung deutlich 
unterfcheidbar ift, fo bleibt auch das Vor— 
ftelungsvermögen, das doch nur zunädjft 
Eindrüden zugewendet ift, weiche die höheren 
Sinne ihm darbieten, und in deren Auffafs 
fung und felbfithätiger Zufammenftellung es 
ſelbſt fein eigentliches Beftehen bat, übers 
mächtig genug, um, wenn es aud) Sinnes⸗ 
täufhungen in Wahrnehmungen von Geruchs⸗ 
und Gefhmadseindrücen unterliegt, doch nicht 
fetbft in diefe_ Verwirrung mit hineingezogen 
zu werden. Etwas mehr unterliegt das Vor—⸗ 
ftellungsvermögen diefer Verwirrung in finns 
lichen Eindrüden, welche der Zoaftfinn dar⸗ 
bietet, zumal wenn wir die Empfindungen von 
förperlichee Luft und Schmerz, welche die 
Eindrücde defjelben begleiten, in ihren höheren 
Steigerungen mit zu den von diefem Sinne 
dargebotenen zählen. Doch wird der Schwindel, 
als ein eignerduftand des Vorftellungsvermögeng, 
zunaͤchſt nur auf Verierung finnlicher Eindruͤcke 
bezogen, weldye der Geſichts- und Gehorfinn 
liefern , und unter diefen wieder vorzugsmweife 
auf Wahrnehmungen des Gefichtsfinnes, weil 
das Bemwußtfein, in fofern es nicht blos in 
Perzeption einer gegenwärtigen finnlichen Afs 
fektion, fondern auch in Erinnerung früher 
erhaltener und durch die Einbildungskraft wie- 
der vergegenwärtigter Eindruͤcke fein eigents 
liches Beftehen hat, doch in der Wiederauf: 
frifhung früherer Sinneseindrüde vorzugs⸗ 
weife Vorftellungen fichtbarer Gegenflände zus 
gewendet iſt. — Eine Gefichtsvorftellung aber 
ftellt einen Außern Gegenftand entweder zus 
bend oder in Bewegung dar. Im letztern 
Falle verändert er feinen Stand gegen andere 
Gefihtsgegenftände. Die bloße finntiche Wahr: 
nehmung dur) das Auge aber belehrt ung 
nue von der Veränderung diefed Standes, und 
das Urtheil exrfest die Wahrnehmung, wenn 
wir durch folche zu erkennen glauben, daß ein 
Gegenftand ſich bewege. Kindern ericheinen 
alle Gegenftände, vor denen fie vorbeigetragen 
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werden, als felbft vor ihren Augen voruͤber⸗ 
ziehend. So wie ihr Verſtand ſich entwickelt, 
und fie ſich ſelbſtſtaͤndig bewegen, gelangen fie 
dahin, die Gegenftände, vor denen fie vorüber: 
aehen, als ruhend zu erkennen. Uber bei 
ſchnellem Laufen, noch mehr bei fchnellem 

ahren, feheinen ihnen audy noch in fpäteren 
—3 die feſten nahen Gegenſtaͤnde voruͤber, 
die entfernten aber ſich mit fort zu bewegen. 
In reiferen Jahren muß man ſich aher, wenn 
im Voruͤberfahren feſte Gegenſtaͤnde ſinnlich 
als ſelbſt wandelnde -erfcheinen ſollen, dieſe 
Sinnes vorſtellung mit Gewalt aufdringen, 
weil das durch Erfahrung geübte Urtheil zu 
maͤchtig geworden ift, um ji in feiner Be: 
richtigung der finnlichen Vorftellung jo Leicht 
abweifen zu laffen. Bei voller Befonnenpeit 
kommt der Geift auch nur felten in Zuftände 
von Ungewißheit darüber, ob ruhende Gegen: 
fände, die ſich zu bewegen feinen , fic) auch 
wirklich bewegen, oder loͤſt ſich doch bald und 
leicht feinen Zweifel. So wie aber die Ber 
fonnenheit verworren wird, hört dieß auf, und 
die fcheinbare Bewegung von Gefichtögegen- 
ftänden wird dann die Andeutung diefer Ver: 
worrenheit. Die Eigenheit des Schwindels 
befteht aber darin, daß die Vorftellungen felbft 
nicht erlöichen, fondern nur anders, aber un: 
horig find. Dieſes Anderöfein bezieht ſich zus 
naͤchſt auf räumliche Veränderungen. Warum 
aber diefe- Veränderung gerade ein Drehen in 
einen Kreisbogen, nicht etwa ein Din= und 
Herfchwanten oder Durcheinandergehen der Ge⸗ 
fichtögegenftände iſt, mag wohl auf Affoziation 
der Vorftellungen beruhen, indem jeder ſich 
aus feinen Kinderjahren, wo fein ganzer gel: 
tiger Zuftand ein verworrener war, der Bor: 
ftelungen von ſcheinbar ihm voruberziehenden, 
an fich feften Gegenftänden erinnert. Ein je: 
der Menfch kann aber leicht in den Zuftand 
von Schwindel ſich verfegen, wenn er fid eine 
Zeit lang ſchnell im Kreife herumdreht; er 
erlangt dann bald die Vorftellung, als ob bie 
äußeren Gegenftände ſich um ihn herumdrehen, 
und dieß dauert auch fort, wenn er ftill ſteht; 
zugleich aber hat er feine fichere Koͤrperhal⸗ 
tung verloren, und indem er im Sinneswahne 
glaubt, fie dadurch zu behaupten, daß er ſich 
einem der feſten Gegenſtaͤnde, die ſich um ihn 
herum drehen, zuwendet, verliert er das 
Gleichgewicht und ſchwankt nad der Geite 
bin, nach welcher die ſcheinbare Drehung Statt 
findet. Aber durch Uebung vermag auch jeder 
gefunde Menſch, zumal in Jahren, mo Ge—⸗ 
wöhnung an vorher Ungewohntes nocd mit 
Leichtigkeit gefchieht, auch dem Schwindel 
dur Körperdrehung fih zu entziehen, Daß 
aber die ſcheinbare Drehung der Gefichtögegen: 
ftände in der Vorftellung, wenn man durd) 
Selbftdeehung in den Zuftand des Schmwindels 
fich verfegt hat, nicht eine Nachbildung der 
während des Drehens erhaltenen Gefichtsaf: 
fettion fei, beweift dee Umftand, daß, wenn 
nach. erfolgtem Stillſtehen die Gegenftände 
noch die Drehung fortzufegen fcheinen, doch 
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blos diejenigen Gegenftände in Bewegung ers 
griffen erfcheinen,, die eben im Gefichrsfelde 
aufgenommen find, nicht die rüdwärts geles 
genen, welche nicht auch in den natürlichen 
Blick fallen, aud) etwa in das Gefidht treten, 
und ftatt verfelben andere auf der entgegens 
geſetzten Seite aus demfelben gelangen, fons 
dern daß dieſelben Gegenftände ſich fcheins 
bar immer nad) einer Seite drehen, und 
do auch weder erſt Eommen, noch verſchwin⸗ 
den. Durch diefen Widerfpruch des Bleibens 
und auch Sehens ftellt fi) eben das Phaͤno⸗ 
men als ein verworrenes dar. 

Diefes Drehen im Kreife in horizontaler 
Richtung ift aber nur die gewöhnlichſte Art, 
wie Schwindel erregt wird. Eine wechfelnde 
ungewohnte Bewegung in vertikaler Richtung 
bewirkt daffelbe, nur daß hier die Gegenftände 
nicht vorüberzugiehen, fondern zu fallen oder 
zu fteigen fcheinen. Scder, der ungewohnt auf 
einer hoch gehenden Schaufel, befonders auf 
einee fogenannten ruffiihen Sckaufel bewegt 
wird, deren Bewegung nicht, wie die einer 
gemeinen Schaufel, eine oszillirende,, fondern 
eine rotirende ift, wird einem Schwindel 
diefer Art, nicht nur während der Bewegung 
auf ihr, fondern aud) nachher, wenn der Körs 
per in Ruhe gekommen ift, unterliegen, und 
auch dann die fichere Haltung feines Körpers 
mehr oder weniger verlieren. Kin gleicher 
Schwindel wird auch jeden überfallen, der 
ſchnell, wenn auch ficher, von einer Höhe hin 
abgleitet. Befindet fich aber ein Menſch auch 
im ruhenden Zuftande auf einer Höhe, von 
dee herab er Gegenftände in ungewohn⸗ 
ten Abftänden, alfo aud in ungewöhnlicher 
Form und Kleinheit erblickt, und es wird bei 
ihm die Vorftellung Iebendig, wie fehnell im 
Hinabfallen von dieſer Höhe diefe Gegen⸗ 
ftände, fcheinbar zu ihm berauffteigend, auch 
ihre Form verändern würden, fo wird feine 
Vorftellungsreihe durch die Lebhaftigkeit der 
Aufeinanderfolge, die, wie beim Schreck, der 
Geiſt nicht gleich zu ordnen vermag, zu einer 
verworrenen., Er fieht die Gegenftände in 
Bewegung, und indem er in dem ihn über: 
wältigenden Sinneswahne feine Haltung durch 
Grgenwendungen zu behaupten fucht, verliert 
er, wenn fein Korper nur eine befchränfte, 
wenn auch, wie beim Stehen auf einem fchma= 
len Brete, zu mäßigen Seitenwendungen vollig 
hinreichende Stuͤtzflaͤche hatte, diefe und ftürzt 
hinab. Daß hier blos die durch Reflexion 
entftandene Furcht die Sinnesverwirrung her⸗ 
beiführt, erhellet daraus, daß Kinder den 
Schwindel auf Höhen nicht Eennen, und durch 
Gewohnheit auf fteilen Höhen ohne Seiten 
fiherung gegen das Herabfallen fich aufzuhal⸗ 
ten, fo wie auch durch Vermeidung des Dinab- 
biickens und des Nachdenkens über die Moͤg⸗ 
lichkeit des Kallend, dem Schwindel auf Hoͤ⸗ 
hen vorgebeugt wird. Bei noch ftärkerer Ver⸗ 
lebendigung der Phantafie durch Ideenaſſozia⸗ 
tion Tann eine Höhe, die gewoͤhnlich nur im 
Blick von oben herab ſchwindelnd erfcheint, 
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auch als eine ſolche beim Blick von unten 
hinauf, wie die einer fleilen Felſenwand vom 
Ufer eines Fluſſes aus, ſich darftellen, beſon⸗ 
derd wenn man einen Menfchen auf einer fols 
chen Höhe im Zuftande der Möglichkeit des 
Hinabfallens erblickt und ſich felbft an defjen 
Stelle denkt. Der Schwindel tritt häufig ale 
Kranfpeitserfcheinung auf, doc) hier eigentlich 
mehr einen Krankheitszuftand begleitend und 
andeutend, befonders auch als Uebergangszu⸗ 
ftand zu einem pathologifchen Zuftande, als 
wie eine wirkliche Krankheit. So wie der 
Schwindel aud) bei ganz Gefunden eine ges 
wifle Empfänglicykeit vorausfegt, ohne welche, 
auch bei noch fo ungewöhnlichen Körperbewes 
gungen , kein Schwindel erfolgt, fo entfteht 
in Krankheiten Schwindel, wenn durch erhöhte 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit auch jene Em: 
pfänglichkeit zugleich erhöhet wird, ja es wird 
wohl auch dann einmal erregter Schwindel 
durch Affoziation in eine Reihe anderer Trank: 
hafter Ericheinungen aufgenommen, und er- 
langt durch Wiederholung zugleich eine gewiſſe 
Stärke, fo daß er wöhl auch eintritt, obne 
daß eine äußere Veränlaffung von folcher Art, 
wie allein bei Gefunden Schwindel erregt wird, 
entfteht. Immer tft auch dann die Erſchei— 
nung, als 0b ruhende’ Gegenftände ſich in eis 
nem Kreife herumdrehten, die gewöhnlichfte; 
doch kommt auch die Zaufhung häufig vor, 
als ob fie von der Höhe herab kaͤmen, oder 
von der Ziefe in die Höhe fliegen. Daß aber 
der Schwindel nicht in dem Gehorgane ſelhſt 
feinen naͤchſte Grund hat, fondern in 
dem Behirne, in wie fern dieſes Gefichte: 
gegenftände perzipirt und in der Einbildungs⸗ 
traft auch reproduziert, erhellt daraus, daß 
dem Schwindel unterworfene Kranke auch mit 
zugemadhten Augen und in Kinfterniß, ja felbft 
liegend VBorftellungen haben, als ob äußere 
Gegenftände in Bewegung um fie wären, und 
fie fetbft zu fallen waͤhnen. Aehnliche Zuftände 
haben wohl au Blinde, die fih nur durch 
Tappen über die räumlichen Verhältniffe zu 
ihnen gu orientiren wiffen. 

Geht nun aber der Schwindel in noch bo: 
here Zuftände von Verwirrung der Vorftellun: 
gen über, in welcher Weife er befonders in 
feinee vollen Ausbildung im krankhaften Zu: 
ftande, wegen Erhöhung der Empfaͤnglichkeit 
dafüe und wegen Affoziation der Krankheits⸗ 
erſcheinungen, fich darftellt, fo find zunächft 
audy andere Anomalien der Gefichtevorftellung 
begleitende Erſcheinungen, befonders wider: 
natürliche Faͤrbung einzelner Gefichtögegen: 
ftande, oder auch Verdoppelung, dann Dunkel: 
‚werden und endlich völlige Verfinfterung derfel: 
benz der Körper vermag ſich dann durchaus nicht 
mehr im Gleichgewichte zu erhalten, und aus 
dem Schwanken wird ein Fallen. Im höchften 
Grade geht dee Schwindel dann in den Zus 
ftand von Ohnmacht über, tritt aber wohl 
auch beim Erwachen aus diefer, vor Wieder: 
kehr der völligen Befinnung als Mittelzuftand 
von Neuem ein. Durch die Verkettung ber 
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jenfiblen Shätigkeiten treten auch Schwäche 
zuftände anderer Organe ein, befonders Ekel 
und Erbrechen, welche Erfcheinungen auch 
häufig den Schwindel Gefunder bei ungewohns 
ten Bewegungen des Körpers begleiten, wie 
in dee Seekrankheit, welche weſentlich auch 
nur ein modifizirter und auf das ganze Ges 
meingefüht fich verbreitender Schwindel ift. — 
Sn fofeen Zrunfenheit oder der Genuß nars 
Eotifcher Mittel, die Einwirkung des Galvas 
nismus auf das Gehirn, Schwindel erregen, 
find diefe Einwirkungen Krankpeitsreizen gleich 
zu achten, die oft, wie z. B. Anftedungsitoffe, 
indem fie eine Krankheit im Körper entzüns 
den, unter anderen Prodbromen auch Schwirs 
dei bewirken. Es wird in allen diefen Fällen 
das Gehirn auf eigne Art widernatürlich er: 
regt, auf welche aber, bleibt dunkel, da wie 
überhaupt von dem, was materiell im Gehirne 
unter den pſychiſchen Lebensäußerungen vor: 
geht, fo gut wie gar nichts wiffen, und alle 
Erklaͤrungen, welche ältere Aerzte von dem 
Schwindel, feiner naͤchſten Urfache nach, geben, 
die auf Bewegungen von Lebensgeiftern im 
Gehirne, auf irgend eine Axt, weldye dann 
den Vorftellungen dee Schwindelnden entfpres 
hen, hinauskommen, find felbft als eine 
Schwindelei der Phantaſie zu erachten. — 
Naͤchſt dem durch Verworrenheit von Gefichtös 
vorftelungen bewirkten Schwindel Tann man 
diejenige Betäubung, welche durch zu raſche 
Tolge von Gehörvorftellungen entfteht, auch 
als einen Schwindel betrachten, diejenige Ems 
pfindung nämlih, der empfindliche Perfonen 
unterliegen, welche ein ſtarkes verworrenes 
Seräufch, befonders auch von grellen Zonen, 
aushalten muͤſſen, ohne daß fie ſich demfeiben 
entziehen, oder es mäßigen Tonnen. Das 
Nachklingen von Zonen im Ohre, die Außer: 
lich verhallt find, auch das von fubjektiven 
Bedingungen abhängige Sumfen, Saufen, 
Klingen oder Zonen fann dahin geredet 
werden, in fofern auch diefes betäubend wirft. 
Es tritt dieſer Gehoͤrſchwindel wohl auch in 
Begleitung des Geſichtſchwindels ein, wo eine 
gleihe Empfänglichkeit dafür vorhanden iſt. 
— Sn einer noch weitern Ausdehnung unter: 
Icheidet Purkinje Raumfchwindel und Zeit: 
ſchwindel, und befaßt unter letzterem die Ver: 
wirrung des Urtheils über die Spentität des 
Selbſts und über die Dauer der Thaͤtigkeit 
des Individuum in der realen Zeit, welche 
entfteht, wenn aus objektiven oder fubjektiven 
Gründen die Geichwindigteit der Nacheinan⸗ 
derfolge der Borftellungen unter oder über das 
gewohnte Mittelmaaß fteigt. 

Als PVeranlaffung find zunaͤchſt anzufehen: 
ſchnelle, Ereisformige Bewegung des Körpers, 
3. B. das Drehen auf einem Fuße, rafches, 
wirbelndes Tanzen, der längere Anblick ſich 
ſchnell drehender oder überhaupt ſtark bewe— 
gender Gegenftände, eines fchwingenden Pens 
dels, Mühlvades, eben fo raſches Fahren zu 
Lande oder Waller, indem die Gegenftände 
dabei fchnel an den zuge vorübergehen, 
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Ruͤckwaͤrtsfahren, Schaufeln, das Schwan⸗ 
ten fegelnder Schiffe, das Herabblicen von 
fteilen Höhen, ja bei mänden Perfonen 
auch der Aufblick nad einer foldhen, nad 
einem Thurme, einer Felsſpitze, befonders 
wenn fie. ficy recht nahe unter derfelben bes 
finden. Sehr oft genügt fogar die bloße 
lebhafte Vorftellung foldyer Dinge und na— 
mentlich die Kurt vor dem Schwindel, um 
ihn ſogleich bervorzurufen, Ferner Tonnen 
raſcher Gedankenwechſel, fchnell wechfelnde 
Mer ſehr heftige Sinneseindrüde, überhaupt das 
Unvermögen, für den Geift fowohl, als die Sinne 
einen Ruhepunft zu gewinnen, fogleich einen aller- 
dings bald vorüsergehenden Schwindel erre- 
gen. Sm mandjen Fällen liegt die Quelle dies 
fes Uebel auch ausschließlich in einer abnor- 
men Zhätigkeit des Gefichts oder Gehoͤrs, be: 
fonders des erfteren, wie diefelbe namentlich 
durdy Starke Ermüdung der Sinnesorgane oder 
durch pathologifche Zuftände derfelben, ſtarke 
Kongeftionen, beginnende Lähmung (nament- 
lich wenn dieſelbe erethiftifcher Natur iſt) 
veranlagt werden kann. Eben fo entficht bie: 
weilen ein bartnäcdiger, mit ftarkem Ohren: 
tonen, Erbrechen verbundener Schwindel 
durch das Auffigen Kleiner Eugelfürmiger Po: 
pen auf dem Zrommelfelle. Auf gleiche 
Weiſe bat man durch Snfektenlarven in den 
Stirnhöhlen einen hartnädigen Schwindel 
entfteben fehen, Der Schwindel ift ferner fehr 
häufig .ein Erzeugniß ftarken Blutandrenges 
nach dem Kopfe oder überhaupt eines gereiz- 
ten, aufgeregten Hirnlebens, daher eine fo 
gewöhnlihe Kolge allgemeiner Blutfülle, 
Bluterpanfion, oder einer Blutanhäufung 
in den Hirngefäßen, ftarter Erhitzung, ange: 
ftrengter Koͤrper- oder Geiftesthätigkeit, hefti— 
ger Gemüthsbewegungen, des reidhlichen Ge: 
nuffes erhitzender, gewürzhafter, fpirituöfer 
Subſtanzen, ja nidyt felten fogar des bloßen 
Aufenthaltes in einer mit fpirituofen Dünften 
erfüllten Atmofphäre, wie bei Branntwein⸗ 
brenneen und Bierbrauern, befonders fo lange 
diefelben noch nicht durdy Gewohnheit abge: 
ftumpft worden find. Daffelbe kann audy die 
Ausdünftung gährender Gubftanzen, das Ein- 
athmen oder Verſchlucken von Koblenfäure oder 
Kohlendampf, Kalkdampf und überhaupt jede 
nicht athembare Gasart bewirken. Eben fo 
ift er ein Erzeugniß größerer Gaben narkoti- 
jcher oder fcharfftoffiger Subftanzen, des Opium, 
Safrans, der Belladonna, Blaufäure, des 
Schierlings, Bilfenkrautes, Bitrerfüß, Stech— 
apfels, Kingerhuts, Taumellolchs, Kamphers, 
Schwefelwaſſerſtoffwaſſers, wie überhaupt eines 
der erften Symptome vieler Vergiftungen, 
Dieß ift fogar der Fall bei Metallvergiftungen, 
bejonders bei der jchleichenden Form derfelben, 
wie bei Vergoldern, welche beitändig in einer 
Quedfilberatmofphäre leben, bei der langfamen 
Bleis und Kupfervergiftung, Sehr oft beruht 
der Schwindel ferner auf gefteigertem Säfte: 
andrange nach dem Kopfe in Folge der Unter: 
drüdung. von Ausleerungen, auf einem ges 
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bemmten Nafenbluten, auf Unterlaflung ge⸗ 
wohnter kuͤnſtlicher Blutentziehungen, auf 
Menftruatione- und Hämorrhoidalftörungen, 
auf Bertreibung habituellee Schweiße oder 
ſchneller Unterdrüdung der Hautausdünftung, 
eines Geſchwuͤrs, ſtark abfondernden Haul: 
ausfchlags, wie namentlidy bei jüngeren Pers 
fonen ,‘ nicht felten auf fohneller Vertreibung 
der Kräße. Aus demfelben Grunde ift er auch 
oft ein Symptom ron Störungen des Blut: 
umlaufs in anderen Körpertheilen, wie bei ſtar⸗ 
fer Bufammenfhnürung der Bruft und des 
Bauches, anhaltendem Sitzen mit gefrümmtern 
Körper, überhaupt bei Mangel an Bewegung, 
bei Magenüberladungen, Blaͤhſucht, Saburral: 
zuftänden, bejonders bei der Turgescenz ga= 
ftrifcher Unreinigkeiten nach aufwärts, bei 
MWurmleiden, Snfarkten, hartnädiger Stuhl: 
verftopfung und bedeutenden Kothanhäufungen, 
heftigen Koliken, bei Leber- und Milzleiden, 
organifchen Krankheiten der Lungen, des Her— 
zens und der großen Gefäßſtaͤmme. Auf glei= 
che Weife Fonnen aber auch Zieflage des Ko— 
pfes, heftiges Niefen, Quften, Erbrechen, aroße 
Rachenpolypen, auf die Gefäße drücdende Hals: 
und Bruftgefhmütfte, bedeutende Deformitäten 
des Bruſtkaſtens, Entzündungen in der Nähe 
des Dirns oder diefes Organs und feiner Hül- 
len ſelbſt dadurch, daß fie eine Ueberfüllung 
der Dirngefäße mit Blut verurſachen, Schwin— 
del erzeugen, welcher wiederum oft Naſenblu— 
ten, Serereden, Sclafluht, Schlagfluß ver- 
kuͤndet. Eine andere, gar nicht ungewöhns 
lihe Quelle des oft ohne alle Spuren von 
Kopfkongeftion auftretenden Schwindels find 
Leiden des Hirnes felbft oder des gefammten 
Neirvenſyſtems, heftige Kopfſchmerzen, welches 
auch deren Urſprung fein möge, Ausſchwitzun⸗— 
gen oder Geſchwuͤlſte in der Schävelhöhle und 
im Snnern des Hirns, Hirnerweichung, Kalls 
ſucht, Veitstanz, Hypochondrie, Hyſterie. Bier 
ift er meift der unmittelbare Vorläufer der 
parorysmenweije eintretenden Anfälle, wie na— 
mentlich bei der Fallſucht, Migräne. Endlich 
entfpringt derjelbe auch nicht felten aus wah— 
rer Erſchoͤpfung, wie nach ſtarken Säftever: 
luſten, namentlich des Blutes, Samens (da= 
ber er unter die Verraͤther der Gelbfibeflek- 
tung gehört), der Milh, nad anhaltendem 
Faften, übermäßinen Körpers oder Geiftesan- 
firengungen, anhaltenden, niederdrüctenden 
Gemütbhszuftänden, bei Eachektifchen Indivi— 
duen oder fehr erfchöpften Kranken, bei alten 
Säufern, und überhaupt bei Schwälhung des 
Nerven fowohl als Blutlebens. Häufig geht 
er bier der Ohnmacht, den Zudungen, dem 
Scyeintode, dem Nervenfchlage voran, Vor: 
übergehender, von einer an fih nicht bedenk— 
lichen Veranlaſſung ubhängender Schwindel 
iſt eine nicht gerade wichtige Erfcheinung, um 
jo mehr, wenn er feinen ſehr hohen Grad er: 
reicht und nicht mit ftarken Kopflongeftionen 
verbunden iſt. Große Neigung zum Schwin⸗ 
del und das Eintreten defjelben bei verhält- 
nißmäßig unbedeutenden Beranlaffungen oder 
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ohne wahrnehmbare Urfache iſt entweder ein 
Zeichen von großer. Vollblütigkeit, von Std: 
rungen des Blutumlaufs in einzelnen Körper: 
theilen, Unterdrüdung gewohnter Ausleerun- 
gen, ftarfem Blutandrange nad dem Kopfe, 
oder von Hirn= und Nervenleiden. Hier muß 
man, namentlich bei gleichzeitigem Vorhandens 
fein anderer verdächtiger Erfcheinungen, den: 
feiben oft für einen Vorläufer des Schlagr 
fluffes, für ein Symptom organiſcher Hirn: 
krankheiten, wichtiger Störungen in den Bruft: 
oder Baucheingeweiden, bedeutender Schwaͤ⸗ 
hung des Hirn- und Nervenfyftems durd) 
Dnanie, übermäßige Geiftesanftrengung , nie: 
derdrüdende Gemuͤthszuſtaͤnde, Entbehrungen 
aller Art, Kacherien anfehen. Auch entwidelt 
fih aus einem foldhen, bisweilen Jahre lang 
beftehenden und parorysmenmweife plöglich mit 
großer Heftigkeit eintretenden Schwindel nicht 
ganz felten allmählig eine wahre Fallfucht, 
welcher dann in der Regel organifche Hirn= 
leiden zum runde liegen, Endlich follen 
nah M. Herz aud) Perfonen, welde in der 
Zrunfenheit erzeugt wurden, oft ihre Leben 
lang mit häufigen Schwindelanfällen bebaf: 
tet fein. 

Schwindel bei jedem Verſuche zum Aufrich⸗ 
ten wird unter die charakteriftiichen Zeichen 
der Hirnwaſſerſucht gerechnet, kommt auch bei 
Milz: und Nerventzundungen vor und ift über: 
baupt eine ſehr gewöhnliche Erfcheinung in 
allen Fällen, wo eine Neigung zum Schwin— 
del vorhanden ift. Schwindel beim Gebrauche 
von Augengläfern deutet auf zu große Schärfe 
derfelben. Schwindel bei Fallfüchtigen ift ein 
beinahe conftanter Vorläufer des Paroxys: 
mus, Gebt ein vielleicht mehrjähriger, in eins 
zelnen Anfällen mit großer Heftigkeit eintre: 
tender Schwindel der Entwidelung der wahren 
Falfudht voran, dann ift letztere faft im— 
mer das Erzeugniß eines organifchen Hirnlei— 
dens. Schwindel bei Fieberfranken, befonders 
im Anfange der Krankheit, deutet vorzugs⸗ 
weife auf Dirnreizung und namentlid auf 
Blutüberfüllung der Dirngefäße, daher er bes 
fonders bei Eräftigen Perfonen ein Zeichen 
großer Heftigkeit der Krankheit ift und ftarke 
Kopfichmerzen, Serereden, Zudfungen, Schlaf: 
ſucht oder ſelbſt Schlagfluß verkündet. Andere 
Male beruht ex aber auch blos auf Stoͤrun⸗ 
gen in den Verdauungsorganen ,- gaftrifchen, 
nach aufwärts turgeszirenden Unreinigkeiten, 
heftigen Kopfſchmerzen. Nicht minder ift er 
oft ein Begleiter der Eritiichen Bewegungen, 
beſonders wenn diefelben mit einem ftarfen 
Blutandrange nad) dem Kopfe verbunden find, 
und geht daher dem Nafenbluten, Erbrechen, 
Speichelfluß, dee Parotidenanfchwellung , den 
Abizeffen in der Ohrgegend und dem Ohraus— 
fluffe voran. Selbſt vor dem Eintritte er: 
leichternber Durchfälle ift er eine nicht unge: 
woͤhnliche Erſcheinung. — Der mit den Zei: 
hen der Erſchoͤpfung verbundene Schwindel 
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den verkündet bisweilen die drohende -Eklamps 
fie oder einen Sclagfluß. Häufige Schwin⸗ 
delanfälle bei Gichtifchen haben, in fofern fie 
nicht blos Erzeugniß eines geftorten Blutums 
laufes in den Baucheingeweiden find, eine fehe 
ungünftige Bedeutung, denn fie führen in der 
Regel zum Schlagfluſſe. Defterer ftarker 
Schwindel bei Greifen endet ziemlich ſicher 
mit dem Erſcheinen eines Schlagflußanfalls 
oder einer organiichen Hirnkrankheit, nament- 
lich örtlicher Hicnerweihung. Der Schwindel 
bei Hypochondriſten und Hyfterifhen fft eine 
fehr gewöhnliche, aber meift eben fo wenig, 
als die Grundkrankheit zu befeitigende Er— 
Iheinung. Er unterhält, namentlich bei ers 
fteren, die beftändige Zurcht vor einem Schlag⸗ 
fluffe, wenn gleich diefer hier gerade am we⸗ 
nigften zu befürdten if. Der Schwindel bei 
Kindern Tann Folge von flarker fieberhafter Auf⸗ 
regung, von Störungen in den Baucheinge- 
weiden, namentlich Wurmleiden, Stuhivers 
ftopfung, oder von unvorfichtiger Heilung eis 
nes Dautausfchlages, Unterdrückung eines Na⸗ 
fenblutens fein, wodurch ein vermehrter Blut⸗ 
andrang nad) dem Kopfe und eine Aufregung 
des Hirns veranlaßt wird, deutet aber aud) 
nicht felten, beſonders wenn es fehr YHPftig 
wird, paroxysmenweiſe, ohne äußere Veran: 
laflungen eintritt, auf Hirnleiden, Ausſchwiz⸗ 
zungen in der Schaͤdelhoͤhle, Hirngeſchwuͤlſte, 
namentlich Hirntuberkeln , drohende Faͤllſucht, 
ſich entwickelnden Veitstanz. Endlich iſt ein 
ſolcher Schwindel auch bisweilen nach M. 
Herz Zeichen der Erzeugung im Raufche oder, 
befonders bei älteren Kindern, Verräther von 
Selbſtbefleckung. 
Regelmäßig bei fchnellem 'Kopfbewegen oder 
Aufrihten eintretendee Schwindel gehört zu 
den Zeichen von Wafjeranfammlung in der 
Schädelhöhle oder im Innern des Hirns. 
Doch findet diefe Erfcheinung in mehr oder 
weniger bedeutendem Grade faft bei jedem 
Schwindel ftatt, welches auch deffen Urſache 
fein möge. Heftiger, hartnaͤckiger Schwindel 
nach Stopfverlegungen deutet auf Ertranafat 
und überhaupt auf Hirndrud, Bleibt er auch 
nach vollftändiger Heilung der Verlegung zus 
ruͤck, dann läßt er die Entwickelung einer oͤr⸗ 
ganifhen, endlich todtlidh werdenden Hirn⸗ 
krankheit fürchten, Mit den Zeichen der Er: 
fhopfung verbundener Schwindel bei Lungen= 
füchtigen und überhaupt Abzeheenden tft meift 
der Vorläufer des nahen Todes. Ploͤtzlicher, 
ftarker Schwindel bei an Migräne Keidenden, 
ift gewöhlich Zeichen eines  bevorflehenden 
Schmerzanfalles. Eben fo bleibt ein forcher 
gern einige Zeit nach dem Paroxysmus gurüd. 
Starker Schwindel im Anfange ‚des Pocken⸗ 
fiebers läßt meift ein zufammenfließendes Er: 
anthem fürchten. Haͤufig wiederkehrender, mit 
Angeſichtsblaͤſſe, Mattigkeit verbundener Schwin⸗ 
del bei Säugenden iſt ein Beichen zu reichli- 
chen Milchverluftes. bei. Schwan: 
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gern ft eine nicht ungewöhnliche, durchaus 
nicht immer bedenkliche Erſcheinung; tritt er 
jedoch plöglich mit großer Heftigkeit ein, dann 
‚verkündet er ‚bisweilen den Ausbruch der 
Eklampſie. Heftige, mit Kopfſchmerz verbuns 
‚dene Schwindelanfaͤlle beim Schwarzſtaar, 
welchen jedesmal eine bedeutende Abnahme des 
Geſichts folgen, verfchlimmern bie Prognofe und 
laffen nicht ohhe Grund die Gegenwart eines 
organiſchen Hirnleidens vermuthen. Heftiger 
paroxysmenweiſe, unter bohrendem oͤrtlichem 


. Ropficdmerz eintretender Schwindel bei Sy— 


philitifchen iſt oft Folge einer inneren Eroftofe 


ber Schaͤdelknochen oder einer ſchwammigen 


— — — 


. Tarax., Tart., 


.Entartung der harten Hirnhaut. 

Starker Schwindel während der Wechfel: 
fieberapyrerie, mit heftigem, druͤckendem Kopf: 
ſchmerz verbunden, ift nicht felten ein Beichen 
eines foporöfen Zuftandes während der Kieber: 
‚parorysmen. Schwindel bei Weibern tft fehr 
oft ein Begleiter von Menftruationsftörungen, 
namentlih Menftruationsunterdrüdung, auch 
nicht ganz felten ein Schwangerfchaftszeichen. 


Schwindel im. Allgemeinen Ac. 


nitr., Ac. phosph., Ac. sulf., Acon., Agar., 


‚Alum., Ambr., Amm., Amm. mur,, Anac., 


Ant., Argent., Arn., Ars., Asa, Asar,, 


Baryt., Bell., Bism., Bor, Bov,, 
Bryon., Calad., Calc., Camph., Cann., 
Canth.,. Caps., Carb. an., Carb. veg., 
Caust,, Cham., Chin., Cic., Cocec., Con., 
Croc., Cupr., Cyel., Cynap., Dig., Dulc., 
Eug.‘, Ferr., Graph., Grat., Hep., Hyosc., 
Ign., Ipec., Kali, Lach., Laet., Laur,, 
Lyc., Magn., Magn. mur., Magn. sulf., 
Mgs., Mgs. arct., Mgs. austr., Merc., 
Mez., Mosch., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Nicc., Nicot., Nux mosch., Nux vom,, 
‚Oleand.,. Ol. an., Opium, Paris, Petr., 
‚Phelt., Phosph., Plat., Plumb., Puls., Ran., 
‚Ran. sc., Khod., Rhus, Sabad., Sabin., 
Sass., Sec., Sel., Sen., Sep., Sil., Spig., 
Spong., Stann., Staph., Stram., Sulf., 
Tereb., Thea, T'herm., 
Thuya, Valer., Veratr., Verb., Viol. od,, 
‚Viel. tric., Zine. 

= Abends Ac. nitr., Ac. phosph., 
-Amm,, Ars., Bov., Carb. an., Cham., Graph, 
Hep:, Kali, Magn., Mgs. arct., Merc., 
Natr. sulf., Nux vom., Phosph.,. Plat., 


-Puls., Raus, Spong., Stront., Sulf. — — 


im Bette Nux vom., Petr., Rhus, Staph. 
— — beim Gehen Phosph. — — nad) dem 
Niederlegen im Bette Ac. nitr., Mgs., 
Nux vom., Phosph., Staph., Sulf. — — 
nah Schlafen, im Sigen Carb. veg. — — 
heim Stehen Bryon. — — bein Spa 
zierengehen Graph. | 
nah Berger Calc. 
— aller Art faſt Nux vom., Phosph., 
Sec., Sil., Sulf.. | 
— beim Aufheben der Arme Baryt. 
— beim Aufrichten nom Buͤcken Acon., 
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Arn., Ars., Baryt., Bell., Borv., Bıyon., 
Carb. an., Cic,, Cocc., Con., Laur., Natr. 
mur, Nicc., Nux vom., Opium, Petr, 
Zinc. — — nah Gebüdtfißen Merc. 
— — des Kopfs Arn., Carb. an., Chin., 
Coloc. Ä | 
Schwindel beim Auffesen im Bette 
Bryon., Coce. | 

— beim Aufftehben aus dem Bette 
Cham., Magn, mur., Natr. mur., Nice., 
Phosph., Rhus, Rut., Sep. — — vom Lies 
gen Croc., Oleand,, Petr., Sel.,— — vom 
Sitzen Acon., Asar., Bov., Bıyon., Con., 
Grat., T,aur., Petr., Phosph., Sabad., Thuya 
— — dom Stublgange Garb. an. 

— bei und nah dem Aufftehen vom 
Site Cynap. | 

— beim Aufftoßen Nux vom. 

— beim Augenfchließen Ars., Calad., 
Grat. . " 
— beim Austritt in's Ffeie Ran. 

vom Baden Therm. kepl. 
betäubender Calc. 

bei Bewegung Baryt., Chin., Kali 
— — der Arme Sep. — — und Drehen 
des Kopfs Acon., Arn., Calc., Carb. an., 
Carb. veg., Hep., Kali, Mosch. 

— beim Büden Ac. nitr., Acon, 
Anac., Argill., Aur., Baryt., Bell., Bryon., 
Cale., Carb. veg., Cham,, Led., l.yc., 
Mosch., Ol. an., Opium, Petr., Phosph., 
Plumb., Puls., Sep., Sil., Staph., Sulf., 
Therm., Valer. — — im Freien Ol, an. 
— — bei und nad dem Büden Graph. 

— drehender Ac. mur., Anac., Arn,, 
Asa, Bell., Bism., Bryon,, Calad., Chel., 
Cic., Con., Cupr., Euph., Evon., Ferr., 
Grat., Lyc., Natr. mur., Natr. sulf,, 


— 


Nux vom., Olcand., Phosph., Puls., Ran., 


Rhod., Rut., Staph., Tab., Thuya, Valer., 
Veratr., Viol. odor. | | 

— beim Effen Arn., Magn. mur., 
Mgs., Nux vom. 

— nach dem Effen Chanı., Kali, Magn. 
sulf,, Merc., Nux vom., Petr., Puls., Rhus, 
Sulf. — — beim Gehen Cham., Nux 
von. 

— beim Fahren Hep., Sil. 

— wievon Fahren im Wagen Ferr. 

— zum Fallen Acon., Agar., Alum., 
Amm., Anac., Arn., Ars., Bell., Cann., 
Caust., Cic., Coloc., Con., Dros., Euph,, 
Ferr., Led., Magn. mur., Magn. sulf., 
Mgs., Mez., Natr. mur., Phell,, Plumb., 
Ran., Rlın., Rhod., Rhus, Rut., Sabin,, 


Sil., Spig., Squill., Spong., Tereb., Zinc. 


— rüdwärtö Ac. phosph., Bryon., Bor., 
Camph., Chin., Led., Phell., Rhus, Spig., 
Spong. — — ſeitwärts Ars., Aur, 
Bryon., Cale., Cann., Caust., Con., Dros., 
Euph., Ferr., Grat., Mez., Natr., Nux 
vom., Phell., Rhm., Rhus, Rut., Sil., Squill., 
Sulf., Zine. — — beim Steigen aus dem 
Bette Sil. — — vorwärts Arn., Bov. 


Schwindel 


Caust., Ferr., Graph., Grat., Jod., Magn,, 
Magna. mur., Natr. mur., Petr., Ran., Rhus, 
Rut., Sabin., Sil. 

Schwindel im Freien Ac.mur., Agar., 
Ambr., Angust.,Calc., Canth., Dros., Grat., 
Phell., Ran., Rut., Sep., Sulf., Tarax., Thea 
— — Abends Graph. — — beim Büden 
Ol. an. — — beim Drehen des Kopfs 
Spig. — — beim Gchen Agar., Ambr., 
Aur., Calc., Canth., Dros., Euph., Ipec., 
lued., Mgs. arc., Puls., Rut., Sep., Stann., 
Sulf., Tarax — — beim Nachdenken 
Agar. 

2Dbeim Gehen Ac. nitr., Ac. phosph., 
Anac., Argill., Arn., Ars., Asar., Bell., 
Cale., Gamph., Cann., Carb. an., Carb. 
veg., Cham., Cic., Ferr., Ipec., Kali, Led., 
Natr., Natr. mur., Petr., Phell., Puls., 
Ran., Sass., Sep.,Sil., Spig., Tart., Therm., 
Viol. trie., Zine. — — Abends Phosph. 
— — nah dem Effen Nux von. — — 
Mittags vor dem Efjen Dulc. — — im 
Zimmer Natr. — — über cin Waffer 
Angust. 

— nad Geben Laur. 

— halbfeitiger Mes. arect. 

— im Hinterhaupte Chin., Zinc. 

— nad) KRaffeetrinfen Cham. 

— bei Kopfanftrengung (Keen, 
Schreiben) Agar., Amm., Arn., Bov., Cupr., 
Grat., Natr., Sep. 

— im Kreife herum Con, 

— langwieriger Nux vom., Petr., 
Phosph., Sec. 
beim Leſen Amm., Arn., Cupr,, 
Grat., Paris — — laut Paris. 

— im Liegen Ars., Calad., Con., Mgs., 
Merc., Nux vom , Rhod., Staph., I’huya— — 
Abends im Bette Petr., Phosph., Staph., 
Sulf. — — im Bette Rhod., Thuya — — 
Nachts auf dem Rüden Sulf. 

— vom Magen aus Kali. 

— mit Angft, Aengſtlichkeit Bell, Caust., 
Mere., Nux mosch., Rhod. — — Xuf: 
foßen, faurem Sass. — — Augenflim: 
mern Bell., Ign., Mez., Oleand.,, Tart. 
— — Xugenfhmerz Tab.— — Augen: 
verdunfelung Ac. nitr., Acon., Anac., 
Arg., Ars,, Asa, Calc., Canth., Carb.an., 
Cic., Hep., Hyosc., TLaur., Merc., Nux 
vom., Oleand., Paris, Puls., Sabad., Sabin., 
Stram., Tereb., Zine. — — Augenzus 
fallen Acon., Argent. — — Bauchweh 
Spige. —— BetäubungArs, Bov., Canth., 
Psor. — — Bewegen, Drehen, Schwan: 
fen vor den Augen Anac., Laur., Mgs., 
Mesch., Natr. mur., Oleand., Sep. — — 
Bewußtlofigkeit Bell., Bov., Canth., 
Laur., Tab. — — Brederlichfeit Cocc., 
Lye., Puls. — — Delirien Nux mosch. 

hen in der Derzgrube Bell. — — 


— — Dre 
Druͤcken in der Mitte des Gehirns Ac. nitr. 
Dufetigkeit Acon., Cann., Carb. 
an. — — Dummheit früh Agar. — — 


— — 
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Engbrüftigkeit Acon. —  Erbreden 
Natr. sulf., Therm. — — Erflarrung 
Nux mosch. — — Fernſcheinen aller 
Dinge Anac., Stann. — — Gehirnbewe⸗ 
gung Cyel., Grat. — — Genickſchmerz 
Alum. — — Geſichtsbläſſe Puls. — — 
Hitze Merc. hypochondriſche 
Stimmung Phosph. — — Irrereden Nux 
miosch. Kaffeeverlangen Nux 
moöosch. — — Kopfhitze Puls — — 
Kopf, Kolern darin Sep — — Kopf: 
ſchmerz Acon., Ars., Baryt., Cale:, Lach., 
Phosph., Stram., Tab, — — Kopfs 
Ihwäcde und Schwere Camph., Caust., 
Chin., Cupr., Magn. mur., Rhod., Spong. 
— — Kopflummen Natr. sulf, — — 
Kopfvollheit Bor. — — Magen 
ſchmerz Ambr. — — Mattigkeit Calec. 
— Rafenbluten Carb. an., Sulf. 
— — NXiederliegen Ac. nitr,, Ambr.,, 
Mosch. , Opium — — Ohnmacht Canth,, 
Chanı., Croc., Hep., Magn., Sabad. — — 
Dhrenfaufen Puls., Sen. — — Pulfiren 
im Kopfe Ac.nitr. — — Reißen im Schei- 
tel Ac. mur. — — Schauder Chel. — — 
Schläfrigkeit Arg., Cynap., Laur. — — 
Schwäke Nicc., Zine. — — Sſch waͤche⸗ 
gefühl im Magen, Nachmittags Ambr. — 
— Schwanfen Ac.mur., Bryon., Cham., 
Coloc., Ipec., Kali, Mgs., Mgs. arct., 
Mes. austr., Nice., Nux vom., Oleand., 
Petr., Stram., Tarax. — — des Sitzes 
Zine.— — Sitz wie höher werdend Phosph, 
Spreden eirſchwert Paris — + 
Stumpffinnigfeit Bell. — — Todes— 
furcht Rhus — Uebelkeit Acon,, 
Amm., Ant., Argill., Arn., Baryt., Bell., 
Bov., Calad., Carb. an., Hep., Merc., 
Mosch., Phosph., Puls., Sabad., Sass., Sil., 


— — 


— 


— 


Spig., Spong., Squill., Stront., Tab., 
w:; ‚ Therm. — — Umgeftehrtfehen 
De Dinge Eug. — — Unbeſinnlichkeit 


Bov., Chel., Natr. mur., Nux mosch., 
Plat., Ran. sc., Stann. — — Würgen 
Sil. — — Bittern Carb. veg, Dig. —— 
der Hände Bell. 

Schwindel, Mittags Arn., Magn. 
mur., Magen. sulf., Natr. sulf., Nux von, 
Phosph,, Stront. | 

— vor dem Mittagseffen, beim Gr- 
ben Dulc.. 2. 

— beim MittagseffenArn.,Magn. mur. 

— nah dem Mittagseifen Dig, 
Natr. sulf., Nux. vom.; Phosph. 

— Morgens Ac. nitr., Agar., Alum,, 
Carb. an., Cham., Clem., Graph., Jod., 
Kali, Magn. mur., Magn. sulf., ‚Nice., 
Nux vom., Phosph., Puls., Rut., Sep. 
Sil., Squill., Stront., Sulf., T'herm., Zine. 
— — beim Aufftehen Aec. nitr., Ac. 
phosph., Bov., Bryon., Caust.,. Cham., 
Con., Dulc., Graph., Iıyc., Magn. mur,, 
Natr. mur., Nicc., Phosph., Puls., Rüt, 
Sep., Sil., Squill. — — nad dem Auf 


Schwindel 


ftehen Ac. nitr., Amm., Baryt., Lyc., 
Magn., Nicot., Rhus, Stram. — — im 
Bette Ac. phosph.— — beim Erwaden 
Graph. — — beim Gehen Amm. — — 
beim Sehen im Freien Agar. — — von 


ftartem Sonnenlidhte Agar. | 
—Schwindel bein Rachdenken, |. 
Kopfanſtrengung. 


— Rahmittags Nic., Sep., Stront. 
— — beim Gehen im Freien Ambr. — 
— beim Schreiben Kali. 


— Nachts Spong., Sulf. — — beim 
Auffteben Ac. nitr. — — nad) dem Auf 
fiehben vom Liegen Con. — — bei Bewe 
gung de8Kopfs Amm. — — nad) dem Er: 


wachen Carb.veg. — — beim Liegen auf 
dem Rüden Sulf. 

‚— beim Niederbliden Oleand,, 
SE · 5 | 

— beim Niederlegen Ferr. 

— nah dem Niederlegen, 
Nux.vonm:. Ä 

— obnmadtartiger Cham. 

— beim Reden Cham., Paris. 

— den Rüden heran Sil, 

— in der Rube und Bewegung 
Bell. 

— von Schall, ftarkem 'Uherm. 

— wie Schaufeln Calad,, Ferr., Merc., 
Thuya. (Zine.). 

— nah Schlafen Carb. veg. 

— na Schred Opium. 

— beim Schreiben Kali, Rhod., Sep. 

— beim Sehen, angeftrengten Caust., 

ss. — — auf die Erde Oleand., Spig. 
— — in die Höhe Caust., Cupr., Graph., 
Petr., Plumb., Sep., Sil., 'Ihuya. 

— im Sißen Ac.nitr., Ac. sulf,, Amm., 
Argill,, Ars., Carb. an., Carb. veg., Caust., 
€ham., Chin., Cynap., kEug., Evon,, 
Grat., Hell., Kali, Lach., Mang., Meg 
Natr. mur., Paris, Puls., Ran., RhusS, 
Rut., Sass., Sil., Stann.,:Staph., Stram., 
Sulf., Thuya, Viot, odor., Zine. — — 
Abends beim Tabakrauchen Zine.. — — 
Nachmittags Sep. 5 

— im Steben Ac. phosph., Aur., Bov., 
Bryon., Calc., Gann., Caust., Cycl., Euph., 
Led., Magn., Mang., Oleand., Rhm., Sa- 
bin.,.8pig., Sulf., Zine. — — Xbends 
Bryon., Plat. — — früh Ac. phosph. — 
— in der. Stube Stram. 

— beim Steigen Bor. — — hoch Calec. 
— — treppauf Cal. — — treppab 
CGon.; kerr. ° I ze 

— in der Stirne Oleand. 

— beim Stüsgen des Kopfs mit der 
Hand auf die Bade Verb. 

— taumelidter Ac. phosph., Bell., 
Bryon, Camph., Caust., Cic., Croc., Ferr., 
tıyc., Magn. mur., Nux mosch., Ol. an., 
Sec., Sen., Spong., Stram., Tab., Tarax., 
Teereb., Thuya, Veratr.,, Viol. tric. 


Abends 
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.S hwindel beim umfehen Con, 
Kali, Natr. mur., Staph. 

— vergeht, beim Aufridten vom 
Büden Aur, — — im Freien Cynap., 
Grat., Nicc., Plumb., Rhod. — — beim 
Geben Amm., Zinc. — — im Tiegen 
Petr., Thuya — — im Sißen Puls. — — 
beim Steben Nux vom. — — in der 
Stube Agar., Grat., Phell. — — beim 
Umdrehen, ſchnellen des Kopfs Agar. 

— vermehrt, bei Bewegung Chin., 
Cupr. — — beim Büden Argill., Led, 
Mosch. — — im $reien Laur., Phell. 
— — beim Gehen Chin, Led. — — 
duch KRopffihütteln Acon. — — im 
Liegen Thuya — — beim Spagierens 
sehen Paris. | | 

— vermindert, vom Auflegen deö 
Kopfs Sabad. — — im Freien Ac. sulf., 
Amm. mur., Caust., Magn. sulf , Phell., 
Phosph. — — durch Herumgehen Staph., 
Therm. — — im Ziegen Chin., Cupr,, 
Phell, 

— im VBorderhaupte Rhm. 

— nad Vorlefen Paris, 

— Bormittags Sabad., Nass. 

g an Waſſer, fließendem Angust., Ferr., 
Sulf. 

— nah Weintrinfen Bov., Natr, 
Zinc. 

— zu verfchiedenen Zeiten Phosph., 
Sec., Sil., Sulf. 

— im Zimmer Ac. mur, Amn. 
mur., Lye., Merc., Phell., Staph., 
Stram. — — beim Eintritt aus der freien 
Luft Mere., Nicot., Phosph. — — heißen 
Lyc. — — beim Umdrehen Agar. 


Schwindsucht, f Phthisis 
Tabes, auch Febris hectica. 


Seilla, - eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Eiliazgeen, wovon bejonders eine 
Spezies, die Scilla maritima L, 


und 


Meerzmwiebel, franz. Scille, Scille 


maritime, engl. Officinal squill, 
beachtenswerth iſt. Diefe Pflanze wählt an 
den Küften des mittelländifchen Meere und 
an den fandigen Ufern von Portugal, Spas 
nien, Sizilien, Syrien und. dem nördlichen 
Afrika. In der Medizin ift nur die Wurzel 
davon gebräuchlich. 

Die Meerzwiebel iſt von der Größe einer 
Kauft bis zu der eines Kindeskopfs, bisweilen 


4 Pfund ſchwer, aus lauter dachziegelfürmig 


über einander liegenden, fleifchigen Schuppen 
blättern oder Häuten beftehend, welche nad 
den Varietäten und dem. verjchiedenen Alter 
eine bald weiße, bald röthliche, troden braun: 
röthliche. Oberfläche haben, inmwendig aus 
nervigen , fleifchigen, weißen, gewöhnlich in's 
Gruͤnliche fpielenden Schuppen zufammenges 
fegt find, worin ein zäher, weißer, dickſchlei⸗ 
miger. Saft fich befindet, der, fo lange die 
Zwiebel noch frifch ift, einen fcharfen, hef⸗ 


Scilla 


tiges Niefen und Thraͤnen erregenden Dunft 
verbreitet, fcharf, ſehr bitter und ekelhaft 
fchmect und auf der Haut Süden, Brennen, 
Rothe, bisweilen auch Blafen erzeugt. Wir 
erhalten fie entweder frifch und in ganzen 
Zwiebeln, gewöhnlich aber getrodnet und in 
abgefonderten Schuppen (Scilla praepa- 
rata s. sicca), welde länglidh, gelblich- 
weiß, hornartig, halbdurchfichtig, zerbrechlich, 
inwendig glatt und mit Linien durchzogen, 
faft geruchlos, von einem faſt ſchaͤrfefreien, 
aber jeher bittern, widrigen Geſchmacke find. 
Chedem wurden fie in Brodteig eingefchlagen 
und im Bacdofen getrodnet (Scilla cocta 
s. assata), wodurd ihre Wirkfamkeit faft 
gänzlich verloren ging; zweckmaͤßiger ift es, 
fie auf einem Giebe oder auf einer Weiden: 
horde ausgebreitet in einen mäßig erwärmten 
Dfen zu bringen, oder noch befler mit einem 
elfenbeinernen Meffer in dünne Querfcheiben 
zerichnitten an einem luftigen, fchattigen Orte 
zu trocknen. Die im Handel vorkommenden 
getrockneten Schuppen müfjen feſt, ſchwer und 
von ſtarkem und fcharfem Gefchmade fein; 
die leichten, faft= und geſchmackloſen, ſchwarz 
gewordenen find verwerfiih. Nah Buchner 
foU eine andere Art von Zwiebeln von einer 
noch unbefannten Pflanzengattung, die er 
franzofiihe nennt, aber fowohl an Geſtalt, 
wie auch in chemiſcher und dynamiſcher Din 
fiht von den aͤchten Meerzwiebeln fehr ver: 
chieden ift, damit verwechfelt werden. Sie 
find von der Größe eines Zauben= oder Huͤh—⸗ 
nereies, laͤnglich eiformig, mit gefchloffenen 
Zwiebelblätteern. Die außeren, trocdenen Häute 
find von fchmußig brauner Karbe, die inneren 
Blätter gelblich = weiß, bis auf das innerfte 
Blaͤttchen gefchloffene Ringe bildend. Der 
Geruch ift unmerklich, nad dem 3erfchneiden 
etwas unangenehm ſcharf, fchleimig. Auf der 
Haut bringen die zerfchnittenen Zwiebeln keine 
Beränderung hervor. Der aus ven frifchen 
Zwiebeln gepreßte und verdünnte Saft war 
ſchmutzig weiß, trübe, nicht fonderlich fchlei- 
mig. — Die frifchen Meerzwiebeln Eonnen im 
Keller unter Sand lange aufbewahrt werden, 
Das Meerziwiebelpulvee muß nur in Kleiner 
Quantität und in gut verfchloffenen Glaͤſern 
vorräthig gehalten werden, Es zieht Die 
Feuchtigkeit leiht an und verfchimmelt. — 
Die Meerzwiebeln, welche man aus Spanien 
noch friſch erhält, konnen, in lockere Erde 
gelegt, bisweilen noch zur Bluͤthe gebracht 
werden. — Bei juͤngeren Pflanzen iſt die 
Zwiebel aͤußerlich mit mehr weißlichen, bei 
aͤlteren aber mit dunkleren, braunroͤthlichen, 
aus duͤnnen, trockenen Schuppen beſtehenden, 
geſtreiften Haͤutchen bedeckt. — Zum Arznei— 
gebrauch wählt man nur die mittleren, flei: 
ſchigen Schuppen, weiche in Streifen gefchnit: 
ten, an Fiaͤden gereiht und in der Luft oder 
in einer warmen Stube getrodnet werden. 
Weil fie die 
man biefelben an einem trodnen Orte aufbe: 
wahren, 
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Im Waffer loſt ſich die Meerzwiebel zu 
einem zaͤhen, truͤben Schleime auf, im Eſſig 
iſt fie ebenfalls aufloͤslich, ihr Geſchmack wird 
von demſelhen etwas gemildert (Meerzwiebel⸗ 
eſſig). In Weingeift loͤſt ſich wenig auf, um 
fo weniger, je reiner und entwaͤſſerter er iſt. 
Am meiſten und faſt Alles loͤſt ſich von ihr 
in demſelben auf, wenn ſie mit noch einmal 
ſo viel Pflanzenlaugenſalz und dreimal ſo viel 
gemeinem Weingeiſt zuſammengerieben und 
das daraus entſtandene breiähnliche Gemiſch 
binnen 12 Stunden durchgeſeiht wird. 

Nach Buchner ſind die Beſtandtheile der 
friſchen, aͤchten Meerzwiebel: Waſſer 15,17; 
Extraktivſtoff 1823 Schleim 76; beſonderer 
kryſtalliſirter Stoff aus phosphorſaurem Kalk, 
verbunden mit einer andern Subſtanz, die 
Juͤcken auf der Haut hervorbringt und die 
Haut roͤthet (Scillitin), 63 gallertartiger 
Stoff 163 Faſerſtoff 663 Spuren einer ads 
ftringirenden Säure und Harz. — Der frans 
zöfifhen Meerzwiebel: Waffer 14,10; Ex— 
traktivftoff 173 gallertartige Subftanz 21; 
Kalerftoff 113. — Vogel fand in 100 Theis 
ten der Meerzwiebeln vom Ufer des mittel- 
laͤndiſchen Meeres, nahe bei Marfeille: Pflan— 
zenfchleim 63 bittern, Elebrigen Stoff, den 
derſelbe Scillitin nennt, 355 Gerbftoff 24; 
Holzfaſer 30; einen flüchtigen, in der Koch— 
bige zerftorbaren, ſehr jcharfen, blafenziehen: 
den Stoff, ſehr wenig Zucer und zitronen— 
fauren Kalk, Schwefel: und falzfaures Kali, 
— Derfelbe empfand während des Zerreibens 
der friſchen Wurzel ein Süden und Brennen 
in den Händen; die Haut am Oberarme, auf 
welche die geriebene Wurzel gelegt wurde, 
wurde davon roth und mit Bläschen bededt, 
der ausgepreßte Saft war milchicht und- Tief 
nur langfam durch's Filtrirpapier., Er ift 
ausnehmend bitter und wird durch Alkohol 
gefällt; der Niederfchlag loͤſt fih in wenig 
kaltem Waffer wieder auf. — Die thierifche 
Gallerte verurfacht einen häufigen Niederfchlag 
darin, der in kaltem Waſſer unauflostich ift, 
aber in Eochendem fich aufloͤſt. Schwefellaures 
Eifen bewirkt einen gruͤnſchwarzen Nieder: 
Ihlag, effigfaures Blei eine ſehr reichliche 
Füllung in gelben Kloden, Eleefaures Ammo— 
niak einen ſehr körnigen Niederfchlag u. f. w. 
— Aus Pfaff’s ergenen Verfuchen über die. 
getrodnete Meerzwiebel geht hervor, daß der 
hoͤchſt rektifizirte Weingeift eine braͤunlich-⸗rothe 
Tinktur aus derſelben zieht, die durch Zuſatz 
von Waſſer etwas milchicht wird, die widrige 
Bitterkeit der Meerzwiebel in hohem Grade 
beſitzt, mit verduͤnnter ſalzſaurer Eiſenaufid⸗ 
fung ihre Farbe kaum etwas in's Gelbe ver—⸗ 
ändert und folglich nicht jede Modifikation. 
des giftigen Bitterfloffs enthält. — Zufolge 
einer früheren Analyfe von Gren und Athas 
nafius werden noch Stärkemehl und Ei— 
weißftoff als Beſtandtheile derfelben aufgeführt. 
— Bogel erhielt beim Ueberziehen des fri⸗ 
fchen Saftes Bein fcharfes Deftillat, auch war 
das zurücdgebliebene Extrakt ohne Schärfe. — 
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Derfelbe trank 6 Ungen bed beftillirten Waf- 
ſers, ohne die geringfte nachtheilige Wirkung. 
Jedoch ſtarb, nah Gren und Athana: 
fius, ein Kaninden von 2 Ungen defjelben 
binnen fehs Stunden. — Nah Tilloy 
find die Beftandtheile: fcharfer, ſehr flüchtiger 
Stof, Fett, Gummi, untryftallificbarer 
Zuder, Scillitin. — Scillitin nennt Vogel 
den eigenthümlichen Grundftoff der Meerzwie— 
bel, welcher ſich als eine fefte, weiße, durch: 
fichtige Subftang von harzigem Bruce dar: 
ftelt, die ſich troden zu Pulver reiben läßt, 
die Feuchtigkeit aus der Luft begierig anzieht 
und dadurch beinahe fließend wird. Sm Waf: 
fer Loft fie fich leicht auf und ertheilt ihm eine 
klebrige Konfiftenz. Der abfolute Alkohol Löft 
fie ebenfalls auf und zwar um fo mehr, wenn 
er erwärmt wird. Ihre Auflöfung in Waffer, 
Weingeift und Eſſig ift ungemein bitter und 
von einem füßen Nachgeſchmacke. In einem 
Ziegel erwärmt biäht ſich das GScillitin auf 
und verbreitet einen auffallenden Geruch von 
gebranntem Zuder, auch geht es in geiftige 
Gährung über, wenn man die wäffrige Auf: 
löfung mit Defen einer gelinden Temperatur 
ausſetzt. — Man erhält diefen Stoff, wenn 
man den frifchen Saft der Meerzwiebel ein: 
dampft und aus bdemjelben ein alkoholifches 
Srtraft bereitet. Diefes loͤſt man im Waffer 
auf, präzipirt daffelbe durch eſſigſaures Blei 
und dampft die Flüfftgkeit bis zur Darftellung 
obiger Subftanz ab, welche die Wirkfamkeit 
der Zwiebel in fonzentrirtem Grade enthält, 

Die Meerzwiebel ift feit uralten Zeiten in 
der Materia medica aufgeführt, Sie befist, 
befonders im frifchen Zuftande, ſcharfe und 
giftige Eigenfchaften; ihr Dunft erregt hefti— 
ges Niefen und Zhränen der Augen, und auf 
der Haut ruft fie Roͤthe, Hike und Brennen 
hervor. Sie begünftigt im Allgemeinen den 
Verflüffigungsprogeß und wirkt kräftig auf die 
mufofen Häute, die Sekretionen derfelben 
vermehrend, auch die Thätigkeit der feröfen 
Häute allmählig fleigernd, und dabei ſtark 
diuretifh. Der Harn zeigt ſich anfangs did 
lich, fedimentös, fpäter weiner und heller. 
Auch die Zransfpiration geht rafcher und reich: 
licher von Statten, — Nach größeren Gaben 
beobadytet man Unruhe, Uebligkeit, Erbrechen, 
Durchfall, heftiges Leibfchneiden, vermehrte 
Harnabfonderung, Harnftrenge, Blutharnen, 
Mattigkeit, Schmerzen in den Gliedern, Kraͤm⸗ 
pfe, Konvulfionn, Entzündung und Brand, 
Bei Hunden und Kaninchen bringt die Meer: 
zwiebel, innerlich und Außerlih angewandt, 
tödtlihe Wirkungen hervor. 

Man bedient fi der Meerzwiebel als Arz⸗ 
neimittel vorzügli bei Hydropſien, zumal 
wenn fie mit Zorpor auftreten, bei Blafen: 
katarrhen, Harngries, Karnverhaltung, Gelb: 
ſucht, Amenorrhoͤe, Bleihfuht, Würmern, 
bei chronifhen Katarrhen, Phthigis pitui- 
tosa, Schleimaſthma, afthenifchen Cungenent: 
zündungen, Keuchheuften, afthenifhem Group, 
chroniſcher Bronchitis u, dgl. m. 
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G. L. Corvinus Diss inaug. de 
scillä. Altdorfü 1715, 4. — M. Alberti 
Diss. de squilla. Resp. Richter. Halae 
1720, 4; id. 177%. — J. H. Schulze 
Diss. sistens examen medicum radicis 
scillae marinae. Resp. J. G. Meder. 
Halae 1739, 4& — J. Brickenden Diss. 
de radice scillae. Edimb. 1759. — Schroe- 
ter Diss. de aegroto asthmatico usu ra- 
dicis scillae etc. — P. H. Caspar Diss. 
inaug. medica de scilla. Goetting. 1785, 
4. — E.C. Geoffroy Observ. sur l’effet 
de l’eignon de scille (Medecine eclairee 
par les sciences physiques Il, 312; 1791). 
— J.B. Demangeon Übserv. sur les 
vertus Eminement diuretiques, et desob- 
struantes de la combinaison de la scille 
avec le mercure doux (Journ. gen. de la 
soc. de med. XXIV, 271, 1805). — Ber- 
trand Öbserv. sur les heureux succes 
obtenus par l’usage de la scille combinee 
avec l’oxyd de fer noir (Aethiops mar- 
tial) dans une hydropisie atonique etc. 
(Journ. gen. de med. XXIX, 159; 1807). 
— Vogel Analyse de la scille (Bull. de 
pharm. IV, 538; 1819). — J. B. Comte 
Observ. sur les bons eflets de la combi- 
naison de la scille avec le muriate de 
mercure doux (Journ. gen. de med. LXII, 
184). — Tilloy Note sur la scille (Journ. 
de pharm. Xll, 635; 1826). 

Zum bomdopathifhen Gebraude 
Tchneidet man aus einer möglichft frifchen Meer: 
zwiebel ein Stüd von 100 Granen Schwere 
heraus, ftoßt es in einem Mörfer unter alls 
mähligem Zufaße von 100 Zropfen Weingeift 
zu einem feinen, gleichartigen Brei, verdünnt 
diefen dann mit 500 Zropfen Weingeift, laßt 
ihn etlihe Zage ruhig ftehen und gießt dann 
die heile bräunliche Tinktur von dem Bodens 
fabe ab. Davon ſechs Zropfen mit 94 Tro⸗ 
pfen Weingeift gemiſcht bildet die erfte Ver—⸗ 
duͤnnung. 

Die reinen Arzneiwirkungen der 
Scilla maritima ſind von Hahnemann 
(r. Arzneimittell. HE) beſchrieben und von 
uns in Folgendem zufammengeftellt worden, 

1. Allgemeine. Mattigkeit des ganzen 
Körpers, im Weitgehen fehr bemerkbar; Muͤ⸗ 
digkeit (n. 6 St.); Gefühl von Schwere im 
ganzen Körper, wie von Mattigkeit (n. 8 bis 
12 Stunden). 

Unruhe in den Ober s und Untergliedmaßen, 
ee muß fie ohne Unterlaß bewegen, um fich 
zu erleichtern (n. 23 St.). — Grippemit 
feuhtem Huften. — Gaſtriſche Bes 
Ihwerden. — (Wafferfüdhtige Zu: 
ftände.) 

Entzündungen innerer Theil, — 
Drüfenverhärtungen. Bu 

Quellendes Gludern an vielen Muskel- 
ftellen 3 arge Gliederſchmerzen; Schmerzen am 
ganzen Körper; unter ben Schulterblättern, 
im Rüden und an dem linken Oberarme ein 


Scilla 


Gludern, wie Quellen; anhaltende, dum⸗ 
pfe, rheumatiſches chmerzen am gan- 
zen Körper, welche fih in der Ruhe ver: 
mindern und bei Bewegung fid ver: 
mehren (n. 6— 24 St.); bald an diefem, 
bald an jenem Theile des Körpers ein Stechen. 

Bei Nervenfhwäcke macht fie oft Zudun: 
gen; krampfhafte Bewegungen; Konvul 
ffo nen 

Brennen und Süden in der Haut; Aus: 
flag wie fette Kraͤtze, brennenden Südens, 
— MWundwerden zwiſchen den Sliedmaßen. — 
Kalter Brand, — Erregt Skirrhen; 
mit Fieber und Entzündung begleitete Skirrhen 
laffen von der Meerzwiebel Krebs befürdyten. 

Scyauder über den ganzen Körper, mit 
einiger Kälte der Haut (n. 6 St.) 3 beim 
Gehen , felbft in der geheizten Stube, ift es 
ihm kuͤhl und froftig im Rüden und an den 
Armen, im Sen nicht; eiskalte Hände in 
warmer Stube (n. 14 St.); eiskalte Hände 
und Füße bei übrigens warmem Körper (n. 4 
St.); eiskfalte Füße; in der Nacht inner- 
licher Froſt mit außerlihee Hiße, ohne Durft 
ın. 6%.)5; Durft bei Abendfröfteln,, ohne in⸗ 
nere oder Außere Diße. 

Gaftrifhes, katarrhaliſches Fie 


er. 

(Nachmittags) große Hitzeempfindung im 
ganzen Koͤrper, doch ohne aͤußere Roͤthe und 
ohne Durſt, einige Stunden hindurch (n. 6 
T.)3 Abends, gleich nach dem Niederlegen, 
aäußere Hitze mit innerm Froſte (n.7 
T.); Froſt und kurz darauf Hitze uͤber den 
ganzen Körperz Hitze am ganzen Körper, wie 
von hisigen Getränken, bei risfalten Füßen, 
ohne Schauder, ohne Durft und ohne Schweiß ; 
Hiseempfindung im ganzen Körper, ohne Durft 
und ohne Schweiß (n. 2©t.); jeden Nachmittag 
Hitze Yes Körpers ohne Durft, mit falten Füßen. 

Mehr innere, als äußere Hitze im Ges 
fihte ohne Durft, die fi bei Bewegung des 
Körpers vermehrt, unter Fröfteln des übrigen 
Körpers bei der mindeften Entblößungz vor 
zuͤglich im Geſichte Hitze und Röthe 
bei der mindeflten Bewegung und 
beim Reden (n. 10 St.)z (trocdene, Außere 
und innere Hitze ohne Durft, drei Stunden 
lang (n. 4 ©t,), darauf blos innere, trocdene 
Hitze ohne Durft); Hitze im Kopfe, bei Ealten 

uͤßen. 

Sehr kleiner, harter Puls, wie 
eine ftraffe Saite; der Puls ſinkt beim Er: 
brechen bis zu 40 Schlägen herab. 

HM. Befondere. Renten oder Aus— 
dehnen der oberen Gliedmaßen, mit 
Gähnen, ohne Schläfrigfeit (n. 14 
Et.); dfteres Gaͤhnen ohne Schlaͤfrigkeit (n. 
2 St); Abends einige Stunden vor der Zeit 
Scyläfrigkeit ; nach dem Mittagseffen Mattig- 
keit und Schläfrigkeit. 

Er fühlt ſich mehe von der fchlaflofen 
Nacht, als vom Durchfalle erfchöpft, ift wuͤſte 
im Kopfe und doch dabei ziemlic aufgeräumt 
und heiter; Schlaflofigkeit ohne auffallende 
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[4 . 
Urfahez unruhiger Schlafz dfteres Auf⸗ 
waden vom Schafe und Herum fir 
Bette ten im Bike wenden ir 

Na itternacht (1 Uhr) wacht er 
mit Brecherlichkeit — und or 
einige Male ſchwer Aıhem; Traum, fein Körk 
per fei zu einer ungeheuren Dice aufgefchmof- 
len, fo lebhaft, daß er beim Erwachen fic 
befühlte, ob es wahr ſei; Schlaf mit luftigen 
Traͤumen. 
Fruͤh nach dem Erwachen und Aufſtehen 
Mattigkeit, beſonders in den Oberſchenkeln in 
der Huͤftgegend; nach einem ruhigen Schlaf 
ohne Traͤume früh ein wuͤſtes Gefühl im Ko— 
pfe und Schwere deffelben (n. 72 ©t.). 
 Aengftlichkeit des Gemuͤths, Furcht vor 
an Tode; große Aengſtlichkeit; Win 
ein, 

Unaufgelegtheit zum Schreiben und Denken ; 
unaufgelegt zum Denken, mit Niedergefchlas 
genheit (n. 1 ©t.); Verdrießlichkeit zu 
jedem Gefchäfte, er war gegen Andere 
kalt und antwortete nicht; Verdrießlichkeit zu 
Allem und Abneigung vor geiftiger Tätigkeit z 
fruͤh Zrägheit mit Widermillen gegen alle Art 
Kopfarbeitz Aergerlichkeit über Kleinigkeiten. 
‚Muth, Gefegtheitz Heiterkeit, frohes Ge⸗ 
müth (vdermuthlich Heilmwirkung). 

Fruͤh beim Aufftcehen aus dem Bette ein 
Schwindel, ald wenn er feitwärts fallen follte 
(n. 48 ©t.); Uebelkeitsſchwindel, als wenn 
—8 ſich lange in einem Kreiſe herumgedreht 
at. 


x: 


Schwach im Kopfe und träumerig (n. 6 
bis 12 ©St.); nebelige Dufeligkeit im 
Kopfe (n. 2 Min.); Eingenommenpeit des 
Vorders und Hinterkopfs, wie nach einem 
Rauſche, mit einem Drüden vorne und hinten 
im Kopfe, 
Fruͤh nah dem Aufftehen dumpfer, 
jumfender Kopfſchmerz; früh nad bem 
Erwachen Schwere im ganzen Oberhaupte ; 
eine außerordentliche Schwere im ganzen Ko= 
pfe, als wenn er ihn nicht fill halten könnte, 
blos im Sitzen. 
‚ Ylattes Drücken über den ganzen Kopf, 
wie von einer Laft (n. 12 St.); beim Schuͤt⸗ 
teln des Kopfs ein Schwappern darin; druͤk⸗ 
tend=reißender Kopfichmerz, welcher die Ge- 
fichtsarbeiten nicht hindert (n. 12 St.). 
Schmerzhafte Empfindlichkeit des Ober- 
hauptes ; jedesmal früh fchmerzhafte Empfind⸗ 
lichteit oben auf dem Kopfe und Betäubung 
im Innern. ” u 

Kurzdauerndes Drücden im Hinterhaupte; 
ein vonder linken zurrehten Seite 
ziehbender, ſchnell vorübergehender 
Schmerz; im Hinterhauptez; ein ziehend⸗ 
ſtechender, lange anhaltender Schmerz im 
Hinterhaupte, im Sitzen; reißender Kopfſchmerz 
im Hinterhaupte. 

Klemmender Kopfſchmerz in den Seiten⸗ 
theilen des Kopfs (n. 3 St.); zuſammen⸗ 
ziehen der Schmerz in beiden Sſchlaͤ⸗ 
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in der rechten Schläfe en. 3 St.); zudender 
Stich in der rechten Schläfe bis in die Stirn; 
heftig ziehende Stiche in der rechten Schläfe, 
fie zogen vie Hälfte ded Gehirns zufammen. 
Druͤckender Schmerz im linken Stirnhügel 
auf einer Eleinen Stelle; drücdend »ziehender 
Schmerz in der Stirn; einzelne, mit Ziehen 
verbundene, fchmerzhafte Stiche in der Stirn, 
von der linken zue rechten Seite; etwas 
langfame Stidein die rechte Stirn 
hinein; ein ſchmerzhaft eindringender Stoß 
im linken Stirnhügel (n. 1 ©t.); ein wuͤh⸗ 
lender Kopffchmerz in der Stirn. 

(Freſſendes) Süden auf der Stirn und dem 
Kinne, als wenn ein Ausfchlag hervorbrechen 
wollte, während des Kratzens verfchwindend 
und glei nachher wiederkehrend; Stiche im 
rechten Stirnhügel bis die Nafe herunter, 
Juͤcken im linken Auge (n. 24 St.); im 
rechten Auge eine zufammenziehende Empfins 
dung; beftiges Reifen in beiden Augen zus 
gieih, gleichlam hinter den Augaͤpfeln. 

Starrer Blick; das linke Auge ift fihtbar 
kleiner, als das rechte; das obıre Lid des 
linten Auges ift wie gefchwollen, hängt fühlbar 
etwas herab und macht das Auge Kleiner; 
die Augen fchienen einige Minuten lang in 
kuͤhlem Waſſer zu fchwimmen. 

Starke Berengerung der Pupillen (fogleich) ; 
Verkleinerung der Pupillen (n. + ©t.); ver: 
engerte Pupillen (n. 1 ©t.); die Pupillen 
verengern fi (n. 5 ©t.); ſtarke Erwei—⸗ 
terung der Yupillen (n. 2 Min.); fehr exrwei- 
terte Pupillen. | 

Kitzeln im äußern Winkel des linken Au: 
988; feines Brennen in den äußeren Augen: 
winkeln; wimmelndes Feinſtechen im aͤußern 
Winkel des linken Auges. 

Ein reißender Schmerz hinter 
dem linken Ohrez ziehender Stich von 
ber. Stirne bis in’s rechte Ohr; (im Innern 
beider Ohren reißende Schmerzen). 

Wundheitsempfindung an den Rändern der 
Naſenloͤcher; ſcharfer Naſenſchleim. 

Das Ausſehen des Geſichts wechſelt und 
iſt bald ſehr verfallen, bald munter, ohne 
Hitze oder Froſtgefuͤhl; leichte Geſichtshitze bei 
der mindeſten Bewegung und beim Reden; 
verzerrte, angeſpannte Geſichtszuͤge, große, 
erweiterte Augen und ſtarrer Blick mit Roͤthe 
der Backen, ohne Durſt. 

Ueber der Mitte der Oberlippe ein Aus⸗ 
ſchlag, welcher naͤßt und um ſich frißt, wie 
ein Geſchwuͤr mit ſtechendem Juͤcken; riſſige 
Lippen. — (Schmerz in den Unterkieferdruͤſen) 
(n. 3 St.). 

Heraufgehende Stiche in beiden oberen 
Spitzzaͤhnen, wie wenn ſcharf-kalte Luft in 
die Zaͤhne zieht, beim Eſſen und Trinken, es 
mochte kalt oder warm ſein. 

Blaͤschen auf der Zunge. — Es dft ihm 
klebrig und ſchleimig im Munde. 

Weit hinten am obern Gaumen ift eö rauh 
und kratzig; Brennen im Gaumen und 
Halfez Eragendes Brennen im Gaumen, 
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aͤhnlich dem Sodbrennen (n. 5, 6 T.); Trok⸗ 
kenheit im Halſe. 

Brandiger Geſchmack im Gaumen, ſelbſt 
waͤhrend des Kauens der Speiſen, welcher 
auch nach dem Eſſen blieb und blos waͤhrend 
des Hinterſchlingens der Speiſen geſpuͤrt wird; 
(es ſchmeckt ihr Alles ſauer und bitter); der 
Geſchmack des zu Genießenden ift vermindert 
und abgeftumpft; widrig:füßlidher Ge 
ſchmack aller Speifen, befonders des 
Fleilches und der Suppen (n, 48 St.). 

Sänzliche Appetitlofigkeit; Appetitlofigkeit, 
theild wegen Gefühl von Vollheit, theils 
weil die Speifen brandig ſchmecken, theils 
weil ihm einige gar einen Geſchmack hatten, 
z. B. Fleiſch und Suppe, andere hingegen 
widrig ſuͤßlich ſchmecken, wie Rrod und Buts 
ter, verdirbt die Eßluſt; ſchwacher Appetit; 
gaͤnzliche Appetitloſigkeit, er kann gar nichts 
eſſen und hat doch einen unverdorbenen Ge— 
ſchmackz Unfhmadhaftigkeit des Rauchtabaks. 

‚„ Heißbunger (m, etlihen ©t.); Uners 
jattlihkeit im Effen, mas ihm wohls 
Ichmedte, der Magen ſchien ihm voll und doch 
hatte er Appetit. 

Leeres Aufftoßenz leeres Aufftoßen, 
mehre Stunden lang (n. 1 St.); Turzes Auf: 
ftoßen; Aufftoßen eines widrigen Geſchmacks; 
öfteres Aufftoßen eines fäuerlihen Geſchmacks 
bis in den Mund; nad) dem Mittagseflen 
Aufftoßen nad den Geſchmacke des Genoffenen 
und Brechuͤbelkeit. 

Mebelfeit mit Aufftoßen; Reiz zum Er: 
breden in der Magengegendz Webels 
keit hinten im Halfe und faft beftändiges Zus 
fammenlaufen des Speichel im Munde (nm. 48 
St.); beftändiger Wechſel zwifchen Bredhers 
lichkeit in der Derzgrube und Durdfallregun: 
gen im Unterbaudye, ift das eine vorhanden, 
jo fehlt das andere, doch mehr Durchfalls⸗ 
regungen ; ungeheures Würgen zum Erbrechen; 
heftige Webelkeitz Erbrechen. 

Magenſchwaͤchez verderbt die Verdauungs: 
kraft des Magens; Magendrüden; Drük: 
fen, wie ein Stein im Magen; ungeheurer 
Magenfchmerz. 

Abſetzendes Drüden in der Herzgrube (n. 
4 ©t.); fchmerzhaftes Klemmen unterhalb ber 
Bruft in der Herzgrube; feine Stiche an der 
linken Seite der Derzgrube. 

Entzündung der Eingeweide. — 
Drüdend s ftechender Schmerz in der linken 
Seite der Bauchmuskeln (n. 24 St.); gluk— 
Eerndes Quellen in den Muskeln der vechten 
Bauchſeite. 

Ziehender Schmerz im Unterleibe, beim 
Gehen verſtaͤrkt und durch Zuſammendruͤcken 
nicht zu mindern (n. 28 ©t.); Reißen durch 
den Unterleib, unterhalb des Nabels (n. 4 
©St.); im Unterleibe zwifchen dem Kabel und. 
der Schamgegend ein empfindlicher Schmerz 
(wie von Blähungen oder wie von einer Purz 
ganz, oder als follte Durchfall entftehen) (n. 
2 St.)3 Spannung des Unterleibes, dev jes 
doch weich anzufühlen „war; empfindliche 
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Schmerzbaftigkeit des bedeutend aufgetriebenen, 
jedoch weichen Unterleibes. — 

Kneipen im Unterleibe; ſchneidendes Knei- 
pen im Unterbaude; Kneipen im Unterbaude 
(n. 14 ©t.), welches den Zag darauf um 
diefelbe Stunde wiederfam und durd Bid: 
bungsabgang ſich «rleihterte und verging; 
Kneipen und Kollern im lnterleibe, wie von 
Blähungen, und fie gingen ab (n. 14 ©t.). 

Sm Unterleibe Empfindung von Eeerheit, 
wie wenn man gehungert hut; es Follert und 
poltert ruckweiſe im Unterbauche über der 
Schamgegend, wie Blähungen, bie jedoch 
nicht abgehen (öfter im Gehen und Steben, 
als im Sitzen), wklches nach dem Eſſen ſchnell 
und dauerhaft vergpg; unfchmerghaftes Kol: 
lern und Knurren ım Unterbaudye; Blähungs- 
ſtauchung und Schneiden im Unterleibe, ohne 
Abyang. 

Beim jedesmaligen, auch oͤftern Befühlen 
des Unterleibes ging fogleich eine laute Blä- 
hung ab z häufiger Abgang von Blähungen 
(n. 24 St.) ; Abgang kurz abgebrocyener Winde ; 
häufiger Abgang fehr übelriechender Blähungen 
(n. 1 St.); unaufhörlicher Abgang geräufch: 
voller, fehr ftinkender, ſtarker Brähungen, 
wovon der Unterleib nur auf Augenblide .er: 
leichtert wird, | 

Mehrtägige Keibesverftopfung; 
harter, geringer Stuhl, Abends (n. 12 ©t.); 
fehe harter, doch täglicher Stuhlgang; brelis 
ger Stuhlgang ohne Leibweh; mit Blut ge: 
färdter Stuhlgang. 

Durcyfälliger Abgang einer Menge brauner, 
ganz dünner fchleimiger, ſehr ſtinkender Ex— 
fremente, ohne Schmerz oder Iwängen, mit 
hervorfprudelnden Blähungen und gemifcht mit 
Madenwümern und einer Menge form: 
lofer, weißer Fäferhen; Durchfall von früh 
2 Uhr bis 7 Uhr, zulegt ganz wäfjriger, faft 
ohne Blähungen. 

Juͤcken am After; Stechen am After, beim 
Geben (n. 8 T.). 

Großer Drang zum Harnen und Stuhl: 
gang , beim erften Harnen ein bünner Stuhl 
ohne Leibweh (n. 10 Min.); beim zweiten 
reiben auf den Harn erfolgte dünner Stuhl 
ohne Leibweh; fteter, aber vergeblicher Drang, 
den Harn zu laffen (n. & ©t.); ftarfer Drang 
zum: Harnen ſehr wenigen Urins (n. 40 &t.). 

Seltner Zrieb zum Harnen und 
weniger Urinabfonderung(n. WSt.); 
feltnee Harnen, als in gewöhnlichen Zagen, 
und geringere Abfonderung eines nicht Dunkeln 
Harns (n. 24 ©t.); es fcheint weniger Urin 
abzugeben, als gewöhnlich (n. ¶s St.); ge 
ringer Abgang wäffrigen Harn (n. 
3 ©t.); Harnzeiten nicht öfter, aber weniger 
Urin (drei Zage lang). 

Heftiger Drang zum Harnen, er leerte un- 
gewöhnlich viel Urin aus, welcher wie Waffer 
ausiah (n. 7 St.); ſtarkes Treiben des 
Urins (n. 2 ©t.); öfteres Harnen, ohne 
vermehrten Urin (in den erften Stunden); er 
Kann den Urin nicht halten, weil die 
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Menge des Harns zu groß. ifl, er wäre 
ihm entgangen, wenn er mit.bem Laſſen nicht 
geeilt hätte (n. 4 &t.), ein Zuftand, weicher 
12 Stunden anhielt; er wacht die Nacht zum 
Harnen auf, en 

Bei geringem Nöthigen zum Harnen röths 
licher Urin (von ungewöhnlidyer Menge), mit 
rothlichem Bodenfage, drei Tage lang (n. 20 
©t.); öfteres Harnen ganz wafferhellen 
Urins, es thut ihm ſchnell Noth zu 
harnen (n. 1 St.); braungelber, durchſich— 
tiger Urin, welcher in geringer Menge abge: 
fondert wird und nad dem Stehen Floden 
bildet (die erften at Stunden); blutiger 
Harn, 

(Urin heiß, der Stuhlgang mit unverbaus 
ten Xheilen und ſehr flinfend); nad dem 
Harnen Harnzwang, ohne daß Urin vorhanden 
war (n. 5 ©t.), drei Zage lang. 

Stehen an der Mündung der Harnröhre 
und etwas weiter zurüd (n. & ©t.); ftechens 
der Schmerz in der Harnröhre beim Drüden 
zum Stuhl (n. 8 St.); aͤngſtliche, ftumpfe 
Stiche in der Eichel. — Zufammendrüdender 
Schmerz in den Hoden. 

Bärmutterblurfluß. 

Heftiges, anhaltende Niefen und Fließ- 
Ihnupfen (fogleih); fie nieft etliche Male 
die Nacht). 

Beißender Schnupfen mit öfterem Niefen 
(n, 48 St); fehr heftiger Schnupfen, 
die Augen haben ein trübes, mattes Aus: 
fehben und laufen vol Waffer, Vormittags 
(n. 7 T.); Schnupfen mit geſchwuͤri— 
gen Naſenloͤchernz früh Ausbruch ſtar—⸗ 
Een fließenden Schnupfens (n. 6 T.); Stock⸗ 
ſchnupfen; (Schleimausfluß aus der Naſe). 

Ein Kitzel inwendig in der Gegend des 
Schildknorpels, der zum Huſten reizte, wos 
durch jedoch der Kitzel noch vermehrt ward; 
gelinder Huſtenreiz im Halsgruͤbchen, im obern 
Theile der Luftroͤhre, er huͤſtelt einige Male 
(n. 1 St.); oͤfterer Reiz zum trod 
nen, Eurzen Huſten von 4, 5 Stoßen, 
hervorgebracht von einem Kiel unter dem 
Schildknorpel. 

Huſten mit vermindertem Auswurfe (n. 9 
Tagen); bei jedem Huſtenſtoße ſchmerzhaftes 
Druͤcken in der Bruſthoͤhle nach außen zu und 
ſchmerzhafte Zuſammenziehung der Bauchmus⸗ 
keln; trockner, heftiger Huſten, welcher einen 
Erſtickungsſchmerz im Unterleibe und Trocken⸗ 
heit im Halſe verurſacht; beim Huſten und 
im Gehen Schmerz auf der Seite des Unter⸗ 
leibes, als wenn ein Eingeweide heraus bre⸗ 
hen wollte; Huſten bis zum Brechwuͤrgen; 
beim Huſten, beim Reden und von der mins 
deiten Bewegung ein unerträgliched Gefühl 
von Hitze, ohne äußerlich fuͤhlbare Hitze (n. 
20 ©t.); (vor dem Huſten Roͤcheln, wa 
nach dem Huſten weg war), 

Chroniſcher Huſten; ein anfangs mit 
Ausmwurf begleiteter Huften; früh Huſten mi 
ſtarkem, fchleimigem Auswurfe (n. 7 2.)5 
früh plöglih ein heftiger Huften, mit 
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Stichen in der Seite bei jedem Huſten⸗ 
Be, mit Auswurf (n. 6 T.), die Tage 
Ferher war kaum eine Spur von Huſten; 
ein immerwährender Schleimaus— 
wurf (n. 2 ©t.). In 
“ &ungenentzündung, nervoſe. — 
Bruftfeltentzündung, nervös, mit 
vielem ogieimauswurfe — Bruft 
waſſerſucht. 

Es noͤthigt ihn oft zum Tiefathmen und 
dich Tiefathmen reizt ihn zum Huſten ; ſchwe⸗ 
res, langſames Ein= und Ausathmen. 

Engbruͤſtigkeit mit öfterem, ſchnellerem 
Athem und Aengſtlichkeit, fo lange bie Eng» 
bruͤſtigkeit anhielt; Engbrüftigkeit und Stechen 
in der Bruft, weldes beim Cinathmen am 
Befhwerlichften tft; Beklemmung über Die 
Bruft, als wäre fie zu enge. 

Auf der linken und auf der red 
ten Seite der Bruft, unmeit des Bruſt⸗ 
beins, zudende Stiche beim Einathmen (n. 
24 St.), beim Ausathmen brüdende, breite 
Stiche unter der Iehten Rippe an beiden Sei⸗ 
ten (zwei Tage lang); ſtumpfe, breite Stiche 
in der unterſten linken Rippe, fruͤh im Bette, 
woruͤber er aufwachte; Stiche an der linken 
und rechten wahren Rippe, zu gleicher Zeit. 

In der rechten Seite der Bruſt unter dem 
Arme ein druͤckender und, wenn er ‚id büdt, 
ein pochender Schmerz, beim Befühlen aber 
ſchmerzie es, als wenn das Fleiſch da los 
wäre; ein Drüden (Spannen?) in beiden 
Seiten von der Achfelyohle bis zum Unter: 
bauche, am meiften beim Ausdehnen ber Bruſt⸗ 
hoͤhle durch's Einathmen (n. 2 ©t.); ein 
ziehender Schmerz in der Bruſt (nach 8 bis 
10 Stunden). 

ungeheures Stechen neben dem Bruſtbeine 
herunter, daß er nur ſehr ſchwierig Athem 
holen konntez Stiche in der Mitte des 
Schwerdtänorpels, faft wie ein anhaltender&tich; 
ziehender Stich von der legten wahren Rippe 
bis: in die Achſel (n. 46 St.); ein in einen Stich 
endigender, zufammendrücdender Schmerz in 
der rechten Bruftfeite; Ipigige Stiche am Ende 
des Schlüffelbeins nad) der Achfel zu, beim 
Ein: und Ausathmen, 

Eine Art Seitenftehen; in der linken 
Seite, glei unter der letzten Rippe, ein 
zufammenfchnürender Stich, durch ftarkes Ge⸗ 
ben erregt; Stechen in der Linken Seite (n. 
4 &t.); wiederkehrendes Seitenftechen. 

- An der Bruft, unter dem rechten Arme, 
ein frabbelndes Juͤcken, was ſich durch Kragen 
nur auf kurze Beit vertreiben läßt. 

Ausfchlag von ganz rothen, in ber Spitze 
mit etwas Eiter angefüllten Bluͤthchen auf 
dem Rüden, mit ſtichartigem Süden und na 
dem Kragen mit brennendsftechendem Süden, 
den folgenden Tag war jedes mit einer Elei- 
nen Krufte bedeckt; zwilchen den Schulter: 
blättern ein thalergroßer Fled aus Dichten, 
doch nicht zufammenfließenden Bluͤthchen oder 
Knoͤtchen zufammengefegt, mit kitzelndem 
(krabbelndem) Juͤcken, wie von einem Floh, 
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was nach dem Kragen ſich in ein «brennend 
ftehendes Tücken verwandelt, aber nach einiger 
Beit wieder zum krabbelnden Süden wird. 

Unfchmerzhaftes Ziehen auf dem linken 
Schulterblatte; fchmerzhaftes Ziehen über dem 
linken Schulterblatte (n. 8 2.) 


Steifigteit im Genide (n. 126t.); 
Steifigkeit in den linfen Halsmus— 
keln; Biehen und Klemmen in den Hals⸗ 
muskeln, auch ohne Bewegung ; in den Sei—⸗ 
tenhalsmuskeln cheumatifcher Schmerz. 

Ein ftehendes Süden am Halfe und an 
den Kinnbaden, wie von einem Floh, welches 
durch Kragen nur auf eigen Augenblid ver- 
ging und nad bemfelbeng gleich wiederkam; 
taͤglich bis zum ſiebenten age ſich mehrende 
Bluͤthchen am Halſe, die blios beim Reiben 
ſchmerzen (n. 4T.); die Haut am Halſe wird, 
aͤußerlich, ſchmerzhaft empfindlich bei geringem 
Reiben "des Halstuches, und zeigt röthliche, 
faft wund geriebene Stellen (n. 24 St.). 

Schweiß in der Achfelhöhlez Eonvulfivifches 
Zuden des linken Arms (im Stehen); un 
fchmerzhaftes Zucden und Palpitiren in den 
Muskeln des Oberarms; langfamer Nadel: 
ftih in der Haut hin, von der Achfel bis in 
die Mitte des Oberarms. 

Zudender Schmerz quer über den Hand- 
gelenken; empfindlidhes Stechen in den Ges 
lenken beider Hände, auch ohne Bewegung (n. 
3 T.); ein ftihartig ziehender Schmerz von 
der linken Handwurzel bis in die Finger; in 
der Mitte der linken Mittelhand zuweilen ein 
Schmerz wie Nadelftihe; den Tag über. üf- 
teres Cinfchlafen der Hände beim Stuͤtzen 
des Kopfs, und der Untergliedmaßen beim 
Uebereinanderfchlagen der Schenkel. U 

(Bei Behandlung mit den Haͤnden erregt 
die Meerzwiebel im friſchen Zuſtande Bla— 
fen auf denſelben) 3 kleine, rothe Flecke 
auf Haͤnden, Fuͤßen, der Bruſt und dem 
ganzen Koͤrper, welche zu kraͤtzartigen Bluͤth⸗ 
chen werden, wie fette Kraͤtze, die ſich 
an den Haͤnden, zwiſchen den Fingern, an 
den Fuͤßen und dem ganzen Koͤrper zeigt, mit 
brennendem Juͤcken (n. einigen Zagen). 

Konvulſiviſches Zucken der Ober— 
und Unterſchenkel, im Sitzen (nach 24 
&t.); Zerſchlagenheit ver Oberſchenkel; Muͤ⸗ 
digkeit der Oberſchenkel; ziehender Schmerz in 
den Muskeln der beiden Oberſchenkel (n. 
7 ©t.); ein vom obern Theile des Oberſchen⸗ 
kels bis in die Fußzehen in einem Striche 
herabfahrendes Gluckernz Stechen in beiden 
Dberfchenkelnggwie mit Nadeln; abgeſetzt zie⸗ 
bender Schmerz an den Oberſchenkeln, im 


ch Sitzen und Gehen. 


Sn der linken Knielehle ein zufammenzies 
hender Schmerz, welcher ihn nöthigte, das 
Knie zu Trümmen, im Stehen; ziehender 
Schmerz im Unterfchentel. 

Brennender Schmerz im Ballen des reche 
ten Fußes, wie nach Erfrierenz Schweiß an 
ben Fußzehen. re 
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Anwendung. Die Scilla maritima ift 
ein vielfach zu benugendes Mittel bei faft allen 
Krankheiten, die ihren Sig in den muEofen 
und ſerdſen Häuten haben und von abnorm 
veränderter Zhätigkeit derfelben ausgehen. 
Schon die Alteften Aerzte Tannten dieſe phar- 
mafodynamifchen Beziehungen der Scilla fehr 
wohl und. diefes Mittel hat fich feinen wohl 
erworbenen. Ruf bis auf die heutige Zeit er: 
halten. Aerzte jedes Syſtemes und jeder 
Klaffe halten daſſelbe für ein außerft Eräftiges 
und bdurchdringend wirkſames Mittel, und aud 
der Homodopathiker weiß dieſe Eigenfchaften 
fehe richtig zu fchäKen und auch am Kranken: 
bette gehörig zu würdigen, 

Die Scilla hat fih al8 Heilmittel bisher 
vorzüglich bei gaftrifhen Leiden, bei 
Pleuritis, und auch bei Hydropifchen 
Zuftänden bewährt. Ueberdieß ift fie von 
ausgezeichneter Wirkfamkeit auch bei mancher: 
rei Entzündungszuſtänden anderer 
Drgane, zumal wenn die Schleimhäute frank: 
haft affizirt find und zugleich rheumatiſche 
Erſcheinungen dabei hervortreten, eben fo bei 
Rheumatismen überhaupt und bei foge- 
nannten Gelentrbeumatismen insbe: 
fondere. Eine günftige und dauernde Wir: 
tung läßt fi) von ihre vielleicht felbit bei vie- 
len anderen Keiden erwarten, fobei Drüfen: 
verbärtungen, Konvulfionen u.dgl.m. 
Dagegen Tann eine vortheilhafte Wirkung der 
Scilla bei der Grippe, die fie bereits mehrs 
mals geheilt hat, bei Lungenentzündung 
im zweiten und dritten Stadium, bei Stran— 
gurie, Blaſenkatarrhen, wohlaud) beim 
Blutharnen, bei Harnruhr und bei Ge: 
bärmutterblutfluß als entjchieden be: 
trachtet werden. Biel leiftet fie jedenfalls auch 
bi heonifhen Katarrhen uw 
Phthisis pituitosa. 

Diefe wenigen Bemerkungen dürften beſon⸗ 
ders für den praktiſch beichäftigten Arzt hin— 
reihend fein, um die Wirkungen der Scilla 
in der richtigen Weife aufzufaflen und fie in 
gegebenen Krankheitsfällen gut zu benußen. 

Babe. Um geeignetften und Fräftigften 
find unftreitig nur die erften Verdünnungen. 


Die Wirkungsdauer großer Gaben 
erfireckt fih auf 14 Zage, 

Us Antidotum iſt der Kampher em: 
pfohlen worden, 


‚Seirrhus, Stirrhus, ift im engern 
Sinne eine begrenzte Gefchwulft, oder eine 
Anfhwellung irgend eines Organs, die ge 
woͤhnlich vollig unfchmerzhaft, nur felten be: 
Tonders empfindlich, von ihrem Beginnen fehr 
hart, ungleih, hoͤckerig, ſchwer, manchmal 
auch gleihmäßig auf der Oberfläche elaſtiſch 
und an einzelnen Stellen weicher iſt. Die 
Haut, welche die Geſchwulſt bedeckt, befindet 
fih in ihrem natürlichen Zuftande, die Maſſe 
des Organs, in dem fie ſich gebildet hat, ift 
gewöhnlich vergrößert, zumeilen ſchrumpft fie 
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jedoch zuſammen. Diefe Erſcheinungen de 
Skirrhus koͤnnen als die pr a as 
Krebfes angefehen werben, in ben er aewi 
immer übergeht, wenn er nicht durch die nk 
befeitigt wird, Er bildet fich zunäcft zum 
Cancer occultus aus, wenn No Geſchwulſt 
empfindlich wird, der Kranke durchfahrende, 
außerft Tchmerzhafte Stiche fühlt oder die Ems 
pfindung eines anhaltenden Brennend hat, 
Dabei nimmt die Härte und der Umfang der 
Geſchwulſt zu, dieſe wird Enotiger und höcks 
tiger, die fie bedectende Haut biäulich=roth, 
gefpannt, verwaͤchſt mit der Oberfläche ber 
Geſchwulſt und die Venen im Umfange ders 
ſelben ſchwellen an, In noch fpäterer Zeit 
bricht die Geſchwulſt auf und es bildet ſich 
Krebsgeſchwuͤr. | 


Die Diagnofe der fkierhöfen Gefchwülfte 
ift haufig mit Schwierigkeiten verbunden, 
Freilich wenn die die Geſchwulſt bededende 
Haut runzlich iſt, eime dunkle Bleifarbe, eine 
fnotige und unebene Oberfläche hat, wenn fich 
zumeilen lanzinirende Schmerzen in derfelben 
einftellen, wenn fie mit der Haut und den 
nahegelegenen Theilen feft verbunden ift, fo 
fann über die ftirchöfe VBelchaffenheit der Ges 
fhwulft kein Zweifel obwalten, — Allein die 
Härte und Beichaffengeit der Oberfläche des 
Skirrhus ift oft verfchieden, und Befchwülfte 
anderer Art Tonnen fie ebenfalls zeigen; der 
Skirrhus iſt in vielen Fällen beweglich, nicht 
mit den unterliegenden Theilen verwachſen, 
ſchmerzlos, und die Haut oft gar nicht vers 
ändert, Die Neigung des Skirrhus, in Krebs 
überzugehen, was gewöhnlich als Unterfcheis 
dungsmerkmal von der gutartigen Induration 
angegeben wird, läßt fich nicht im Voraus bes 
ftimmen; dieſer Uebergang felbft ift nicht ge⸗ 
radezu nothwendig, und hängt nicht felten 
erft von zufälligen Einwirkungen ab, denen 
die Gefchwulft ausgefegt wird. Skirrhen ers 
reichen im Allgemeinen nicht leicht diefelbe 
Größe, wie andere Gefhmwülfte, Ddiefe zeigen 
nicht leicht diefelbe Schwere und haben nicht 
die Neigung, die nahe gelegenen Theile in 
diefelbe krankhafte Metamorphofe hincinzus 
ziehen. ® 


Zu den Urfachen des Skirrhus gehören oft 
wiederkehrende oder anhaltende niederdrüdende 
Gemuͤthszuſtaͤnde, Kummer, Gram, quälende 
Sorgen, aber auch heftiger Zorn, eine unor⸗ 
dentliche , unzweckmaͤßige Lebensweife, fchlechte 
Nahrung, bänfiger Menu ſchwer verdaulicher, 
ſcharfer, falziger, ftark gewuͤrzter Subſtanzen, 
hitziger, ſpirituͤſer Getraͤnke, ber Aufenthalt 
in ungeſunden, feuchten, dumpfigen, lichtarmen 
Wohnungen, eine ſchwere, neblige Atmoſphaͤre, 
haͤufige Exbigungen und Erkältungen, Sitz⸗ 
leben, Erſchoͤpfung durch übertriebene Körper- 
anftrengungen, zu vieles Wachen, Beifchlaf, 
häufige Schwangerfhaften,, fehwere Krankhei⸗ 
ten, ferner die Unterdruͤckung von Ausleerun⸗ 
gen, von Blutungen, befonders der Menftrua- 
tion und Hämorrhoiden, daher auch das Mens 
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—— um ſo mehr, je groͤ⸗ 
er 


e Stdrungen ſich damit verbinden, die 


Hemmung von Schleimfluͤſſen, ploͤtzliche Stö- 
tungen der Milchſekretion, ſchnelles Verſchwin— 
den von Hautausſchlaͤgen, Geſchwuͤren, Schwei⸗ 
Ben, überhaupt allerlei Metaſtaſen, eben fo 
Dyskrafien, namentlich Scrophelſucht, Gicht, 
Luftfeuche, 
Nuaͤchſtdem find aber auch nadhtheilige mes 
chaniſche Einwirkungen, anhaltender Drud en: 
er Kleidungsftüde, Quetſchungen, Stöße, 
hiäge, Stiche, Beißen, Reiben, Kragen, 
beftändige Reizung durch rohes Betaften, Kize 
ein, durch die Anwendung von äßenden oder 
überhaupt reizenden Subſtanzen eine fehr ge: 
wöhnliche Veranlaffung dazu, um fo mehr, 
wenn fie jchon krankhaft veränderte oder in 
einem Zuſtande von Reizung befindliche Theile 
treffen, oder wenn fich die Anlage zu ſkirrhoͤ— 
fen Bildungen bereit durch andere Einflüffe 
im Organismus entwidelt hat. 

So lange die ſkirrhoͤſe Geſchwulſt mäßig 
groß, beweglich, unempfindlich bleibt, Keine 
oder nur ftumpfe, drücdende Schmerzen erregt, 
die natürlich gefärbte Haut über derfelben ſich 
verfchieben laͤßt, ift fie meift noch als ein rein 
örtliches, oft durch die Operation zu entfer: 
nendes Uebel anzufehen, wenigftens ein nahe 
bevorftehender Uebergang defjelben in offenen 
Krebs noch nicht zu befürdtin. Faͤngt dage: 
gen die flirchöfe Geſchwulſt an wärmer, groͤ⸗ 
Ber, höckeriger, feftfinend zu werden, finden 
ſich in derfelben anfangs fluͤchtige, durchſchie⸗ 
Bende, ftechende, Tcharfe, fpäter anhaltende 
brennende, bohrende, nagende, klopfende 
Schmerzen ein, verwächft diefelbe mit der dar: 
überliegenden Haut, wobei diefe roth, gläns 
zend, gefpannt, faltig, zulegt bläulich oder 


ſchwaͤrzlich wird und zu näffen anfängt, ſchwel⸗ 


len zugleich die benachbarten Drüjen an, fo 
iſt dann Erweichung des Aftergebildes einge: 
treten, eine Operation immer von hoͤchſt zwei: 
deutigem Erfolge und der nahe Aufbruch als 
Krebögefhwür zu erwarten, 


Die Homdopathiker haben mehre Fälle von 
Heilungen bed Skirrhus und felbft des Kreb: 
jes mitgetheilt. So befeitigte Arsenicum ein 
Geſchwuͤr an der Unterlippe, bohnengroß, 
laͤnglich, mit fpedigem Boben und wulfligen, 
barten Rändern und umgeben mit dunkeiro— 
them Hofe (Ann. II, 151); 
acht Zage wiederholt bimmen ſechs Wochen 
Erebsartige Geſchwuͤre, welche die linke Hälfte 
ber Oberlippe und die Weichtheile aufwärts 
bis zum Sochbeine und feitwärts eine ſtarke 
Partie um den Mundwinkel bereits zer⸗ 
flört hatte (Allgem. hom. Zeit. V, 127). 
— Belladonna IV gtt.j diente unter fols 
genden Umftänden: ſtarke Geſchwulſt in der 
Dberlippe, in der Tiefe derfelben ein fühlbarer 
harter Körper, der beim Drud ſchmerzt; 
fluͤchtige Stiche in der Sefchwulft bei Kalter, 
sauber Witterung (Ach. Vill, 2, 77); des: 
gleichen weſentlich erleichternd beim Mutter 
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trebfe, befonders wenn empfindliches Draͤn⸗ 
gen und Preffen nad unten, fo wie fehr 
Ichmerzhaftes Kreuzweh damit verbunden find 
(Ach. XI, 2, 81); endlich aud) in folgendem 
ale: WBlutfluß aus der Bärmutter von 
verſchiedener Qualität und Quantität, fpd= 
ter Abgang einer riechenden, molfenartigen 
Materie, Ruͤckenſchmerz, flüchtige Stiche in 
dee Schooßgegend, Hartleibigkeit und erſchwer⸗ 
ter Gang, der ganze Uterus ſkirrhoͤs (Ann. 
IV, p. 338). — Conium, nachher Chamo- 
milla I angewandt, bewirkten die Heilung eines 
Skirrhus der Bruft, der nach Stoß entitanden 
war, Er war langfam gewachſen, felten 
ichmerzhaft, aber unbeweglich,, die Haut darz 
über nicht mißfarbig, zumeilen Süden darin 
(Arch.1V, 2, 22). Desgleichen verkleinerte Co- 
nium ein Krebsgefchwür der Unterlippe, entftane 
den vom Drude der Tabakspfeife (Arch. VIL, 2, 
70). — Magnesia mur. bob nad und nach 
eine ftirrhofe Verhärtung der Bärmutter (Allg. 
hom. Zeit. I, 127). — Nux vom. anfangs 
und dann Conium vollzogen die Heilung eines 
frebsartigen Lippengefchwürs, entitanden durch 
langwierigen Kummer. Zuerft zeigte fich ein 
Eleinee Skirrhus, wie eine Erbje, mitten in 
der Unterlippe, mit einem ſchwarzen Grinde 
oben auf; nach Wegbeizen Ddeffelben in btis 
den Lippenwinkeln ein unfchmerzhaftes, aber 
unter fich freffendes, nur felten juͤckendes Ge: 
ſchwuͤr mit erhabenen ungleichen Hauträndern 
von weißer Karbe, welches nur wenig dünne 
Flüffigkeit von fid) gab und im Grunde blaß— 
roth ausſah; dabei fteter Speichelfluß, Gemüth 
bisig (Arch. IV, 2, 21). — Phosphorus ers 
wies fich fehr hülfreich bei fleinharten Knoten 
ohne Entzündung, abır mit heftigen Schmer: 
zen in beiden Brüften, von der Größe eines 
Gaͤnſeeies (Allg. hom. Zeit. 11, 192). — 
Sepia befjerte oder heilte wohl auch Ver: 
härtungen des Bärmutterhalfes oder der 
Scheide (Allg. hom. Zeit. I, 145). — Si- 
licea entfernte eine fEirchöfe Verhärtung im 
Geſichte, die vom Tinten Mundwintel aus 
einen großen Theil der Backe eingenommen 
batte (Allg. hom. Zeit. 11, 61). Eben fo 
heilte fie eine Enorplichte Verhärtung der Ober: 
lippe mil einer tiefen Furche, deren Grund 
mit einer knorplichten Kruſte bededt war 
(Ebend. 11, 69, 70). | 


Scleria lithospermifolia W., 
eine Pflanze aus der Familie der Cyperazeen, 
die in Indien als Antinephriticum geruͤhmt 
wird. Nah Ainslie beſitzt fie aber dieſe 
Eigenfchaft nicht. Aehnlich ift S. flageilumL. 


Scleroderma cervinum Pers. 
fe Tuber cervinum L. 


Scleroderma (von ox}noos, hart, 
und deoua, Daut), Sclerosis, Scle- 
riasis, Scleroma, Induratio te- 
lae cellulosae, Zellengewebövers 
bärtung, fr. Endurcissement du 
tissu cellulaire, Enfants durs, 
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engl. Skin-bound, ift eine Krankheit der 
Neugebornen, die in den erften Lebensmona- 
ten, gewöhnlich innerhalb der erften fünf Zage, 
oft fhon adıt bis zwölf Stunden nad der 
Geburt zum Vorſchein kommt. Nah Nau: 
deau ſchuͤtzt indeffen auch das vorgerücdte Al: 
ter nicht dagegen. Henke erzählt einen Ball, 
daß bei einem Mjaͤhrigen Mädchen nach hefti- 
ger Erkältung die Symptome der Induration 
fich gezeigt hätten. 

Entfteht die Krankheit nicht unmittelbar 
nach der Geburt, fondern erft nach Verlauf 
mehrer Tage, fo fcheinen Schwerathmigkeit, 
eine Scharfe, kaum hörbare, pfeifende Stimme, 
ein Eleiner, langfamer Arterien- und Herz: 
fhlag, verminderte Wärme die Krankheit 
anzufündigen, weldye in diefem Kalle lang— 
famer zu verlaufen pflegt. Obgleih man die 
&harakteriftifchen Zeichen diefer Krankheit auf 
der ganzen Oberfläche des Körpers wahrge- 
nommen hat, fo find doch die an Zellgewebe 
zeicheren und von dem Kerzen entfernteren 
Partien derfelben mehr ausgeſetzt, namentlich 
die oberen und unteren Extremitäten, befon: 
ders die Vorderarme und die Waden, das 
Geſicht und hier vorzüglich die Wangen, der 
Hals und die Gefchlechtötheile. Auf den Ruͤk⸗ 
ten, den über dem Nabel liegenden Theil 
des Unterleibs und die Bruft, welche nad 
Wendt vorzüglich der Sig der Krankheit fein 
fol, fab Heyfelder nur in drei Källen die 
Symptome der Krankheit fich erftreden. 
Bapt. Paletta bemerkt ebenfalls, daß die 
Außere Bruft nur hoͤchſt felten in diefer Krank: 
beit affizirt werde. 

Die Krankheit beginnt faft immer auf den 
Waden; dieſe verlieren ihre natürliche Farbe 
und werden gelblid), oder rothgelb, auch 
wohl hochroth und rothblau Daß, wie 
Wendt behauptet, die Hautfarbe ſich gar 
nicht verändere, hat Heyfelder nie beob- 
achtet. Zugleich fühlen die Waden fich ge: 
Ypannt an, befonders bet fleifchigen Kindern 
und zeigen einen verminderten Wärmegrad, 
Nach und nach erleiden auch die Schenkel, 
beſonders die äußere Partie derfelben, die 
Gefhlechtstheile und der Unterleib bis zum 
Nabel dieselben Veränderungen, eben fo die 
Arme, befonders die Vorderarme, der Hals, 
vorzüglich da, wo die Parotis und Submaxil⸗ 
lurdrüfen liegen, das Gefiht, welches in 
vielen Fällen mit den unteren Extremitäten 
zugleich ergriffen wird. In diefem Zuftande 
pflegen die ergriffenen heile nicht lange zu 
bleiben, oft ſchon nach acht oder zwolf Stun: 
den werben fie quittengelb, oder violett, der 
Waͤrmegrad nimmt fo ab, daß jene Theile 
ſich rau und kalt anfühlen, und daß das 
Zhermometer in dem Munde folcher Kinder, 
bei denen die Krankheit ihren hoͤchſten Grad 
erreicht hatte, nur 24° R. zeigte, während 
es da, wo die Krankheit erſt im Entftchen 
war, auf 25 bis 28° R,, und bei gefunden, 
ausgetragenen Kindern auf 30° R. ftieg. 
Diefe Berfuche mit dem Thermometer wurden 
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in den heißen Zagen des Sommers unb waͤh⸗ 
vend ber Fälteflen des Winters angeftellt, und 
gaben ſtets Ddiefelben Reſultate. In gleichem 
Maße, als die Wärme fich vermindert, nimmt 
die Härte auf den ergriffenen Theilen zu: 
Sie werden hart wie Holz, die Muskeln ſchei⸗ 
nen auf die Knochen feftgektebt, fo daB fie fich 
nicht verfchieben laffen und daß der Drud der 
Hand oder des Fingers dort Feine Spur zus 
ruͤcklaͤßt. Spaͤterhin wird die Haut lederartig 
und die Kinder vertrodnen wie Mumien. Die 
Ertremitäten find gekrümmt und gleichen den 
Stiebmgßen folcher Kadaver, welche lange ber 
Kälte alögefegt waren, und auf welche ſich 
die harten Gegenftände, mit denen fie in Bes 
rübrung geblieben, abgedrüdt haben. Die 
Fußſolen find erhaben und aufwärts gezogen, 
ein Phänomen, das man oft an der Hands 
fläche wahrnimmt. Die Hands und Fußwur⸗ 
zeln zeigen ſtets eine rothblaue, von den übria 
gen krankhaft ergriffenen Theilen verfchiedene 
Farbe, fie find oͤdematos gefchwollen, nie aber 
hart, Jene oͤdematoͤſe Gefchwulft ift fehr aus— 
gefprochen auf den Gefchlechtstheilen, befon= 
ders auf der Vorhaut und dem Scrotum ber 
Knaben,. und auf den großen Schaml'ppen der 
Mädchen, aber diefe Partien haben nicht jene 
den Hand» und Fußwurzeln eigenthümliche 
Farbe, Jondern die der übrigen von der Kranke 
heit affizirten Theile, 

Nur in feltenen Fällen erfireden fih, wie 
fhon früher erinnert, die Symptome der 
Krankheit über den Nabel hinaus; oft fogar 
fann man hier eine Grenzlinie wahrnehmen, 
welche durch eine aus Gelb, Grau und Violet 
gemifchte Farbe angedeutet if. Alle pathoz 
logiſchen Erfcheinungen find auf derjenigen 
Scite, auf welcher die Kinder zu liegen pfles 
gen, und auf den äußeren Partien am meiften 
ausgeſprochen. | 

Die Bervegung der hazten Glieder ift ſehr 
erfhwert, das Kind erfyeint betäubt, Die 
Bewegungen des Kopfes find langfam und 
befchranten fich auf eine Eleine Drehung nach 
links oder rechts. Die Augen find gefchloffen, 
die oberen Augenlider gefchwollen ; gegen den 
innern Augenwinkel zu befindet fich ein tiefer 
Einſchnitt, das Geſicht tft voll, die Wangen 
find vorzugsweife hart und glänzend. Gegen 
das Ende der Krankheit pflegt der Mund fich 
trampfhaft zu fchließen, fo daß die obere Lippe 
nach vorn gezogen iſt und die untere bededt, 
weiche nad} hinten und innen zurüdgedrängt 
ift. Die Lippen find ſtark aufgeworfen, die 
Ränder dunkel gefärbt, die Mundwinkel gelb, 
ſelbſt in den Fällen, wo die übrigen Partien 
rothblau find. Die Hals: und Gefichtsmus: 
Eein werden hart, wie Stein, die Kinder 
öffnen den Mund mit Mühe und koͤnnen die 
Bruft nicht fefthalten. Sie ſchlucken mit gro⸗ 
Ber Anftrengung und werden täglich magerer ; 
oft bleibt die Speife im Munde. Auch die 
Refpiration ift erfhwert, die Lungen fcheinen 
beim Athmen unthätig zu bleiben, während 
die Kinder gewaltige Anftrengungen mit den 
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Bruft:und Bauchmuskeln machen. Das Sefchrei 
it ſchwach und pfeifend, wie wenn es aus dem 
Abdomen käme; auch hat ed Dorfmüller 
ganz treffend mit dem Geſchrei junger Mäufe 
verglichen, Sucht man das Kind zu erwärmen, 
was am beiten dur warme und aromatifche 
Bäder. gelingt, fo werden die harten Theile 
etwas gefchmeidiger, weicher, die Bewegungen 
und das Athmen freier; kaum verläßt aber 
das Kind das warme Bad, fo erneuern fidh 
alle Erfcheinungen in demjelben Grade. Die 
Außere Wärme wird alfo gleihfam nur mer 
chaniſch gebunden, In einer kalten und feudy- 
ten Zemperatue nehmen alle Beiden der 
Krankheit fehnell zu, und der Zod folgt in 
furzer Zeit. Immer mehrte ſich die Zahl der 
an Bellgewebsverhärtung leidenden Kinder, 
ſobald naßkaltes Wetter eintrat, 
Ganz zu Anfange der Krankheit ift der 
Puls noch wahrnehmbar, obgleich ſchon lang» 
fam und ſchwach, im Verlaufe der Krankheit 
verſchwindet er ganzlih. An den Arillararte: 
rien nimmt man die Pulfationen noch am 
längften wahr, und felbft dann noch, wenn 
man die Schläge der Zemporalarterien und Ka⸗ 
sotiden nicht mehr fühlt. Die Herzichläge find 
ebenfalld nur im Beginnen der Krankheit be⸗ 
merkbar, gegen das Ende derfelben nimmt 
man fie felbft mit dem Stethoskop nicht 
mehr wahr. Der Urin ift hell und gelbweiß, 
der Quantität nad) gering, der Stuhlgang ift 
träge Die Krankheit hat faft nie einen gün: 
ftigen Ausgang. Erhalten die Kinder gleich 
anfangs eine gefunde Amme, welche ihren 
Säugling nicht vernachläfligt, fondern gehörig 
flegt, kann man fogleich die ſchaͤdlichen Ein: 
Auf entfernen, welde das Entftehen und 
die Ausbildung der Krankheit begünftigen, fo 
ift es hin und wieder gelungen, das Kind dem 
Tode zu entreißen, 
Iſt der Kusgang günftig, fo verfchwindet 
guet die eigenthuͤmliche Farbe, die Kinder 
efommen ein grales, fchmugiges Anfehen, 
die Härte nimmt ab, die Reſpiration wird 
freier, doch bleibt fie immer etwas gehindert 
und die Stimme pfeifend, die Glieder werden 
wieder biegfam, der Arterien= und Herzſchlag 
wird wieder wahrnehmbar, der Stuhlgang 
weniger träge und flüffiger, das Kind öffnet 
die bisher krampfhaft gefchlofienen Augen, 
aber die Rekonvalescenz fchreitet nur langſam 
fort, die Kinder behalten ein fieches, greifens 
haftes Ausfehen, ein gehindertes Athemholen, 
einen unregelmäßigen, intermittirenden Arte: 
rienſchlag, eine verminderte Wärme und find 
febr zu Rüdfällen geneigt. Am Sten Oktober 
1822 ſah Heyfelder vier Kinder nach dem 
Pariſer Findelhaufe zuruͤckkommen, die im Juli 
uvor, gleih beim Beginnen der Krankheit, 
andammen erhulten hatten. Die Kinder wa⸗ 
zen Elein und auf den unteren Ertremitäten 
noch einigermaßen hart und kalt; fie hatten 
ein graublaues, greifenhaftes Ausfehen, einen 
langlamen, unregelmäßigen Puls. Als bald 
darauf naßkaltes Wetter eintrat, zeigten ſich 


160 





Scleroderma 


alle Erfcheinungen der Zellgewebsverhaͤrtung, 
und die Kinder farben. Iſt der Ausgang 
toͤdtlich, welcher in den meiften Fällen vor 
dem fiebenten Zage, oft in 24 Stunden erfolgt, 
fo nehmen alle krankhaften Erfcheinungen zu, 
befonders die Kälte, die Härte und die Ab— 
magerung; das Geſicht wird glänzend und 
bart wie Stein, ſtrohgelb oder blau; in letz⸗ 
terem Falle behält der Mundwinkel einen gels 
ben Umriß; die rothe Farbe verliert fich gang 
und gar; das Schluden wird unmöglich, fo 
daß die eingeflößte Klüffigkeit aus dem Munde 
zuruͤcktritt; man bort das Kind nicht mehr 
ſchreien, im Dabhinfterben läuft eine gelbe 
ſchaͤumende Flüffigkeit, welche in einigen Faͤl⸗ 
len fogar mit Blut vermifcht war, aus Mund 
und Naſe über die Wangen, und es entfichen 
Sugillationen an dem hintern und obern Theile 
der Schenkel, 

In dem angegebenen Bilde diefer den Neus 
gebornen eigenthümlichen Krankheit find der 
fieberlofe Zuftand, der oft gar nicht fühlbare 
Puls, die Härte, die Kälte und die veräns 
derte Hautfarbe, die gebinderte Nefpiration 
als die charakteriftifchen Zeichen dee Krankheit 
bingeftellt, welche eine Verwechfelung mit einer 
andern Affektion nicht geftatten. 

Die an der Zellgewebsverhärtung geitorbes 
nen Kinder find meift Elein und vertrodnet, 
Ihre Länge beträgt gewöhnlich 17 Zoll. Bald 
nad) dem Zode zeigen ſich Gugillationen cn 
verfchiedenen Stellen, befonders an den Schen= 
fein, dem Abdomen und felbft am Schädel; 
die Haut fühlt fich überall wie Leder an. Die 
Hautfarbe ift verfchieden, meift jedoch blaus 
grau oder gelbgrau, marmorirt; Geſicht und 
Gefchlechtstheile find dagegen gelb und odema⸗ 
tos geſchwollen. Zuweilen find die Extremi⸗ 
täten blau, eben fo das Gefidyt, mit Ausnahme 
der Mundmwinkel, welche den gelben Umriß 
behalten haben, Bärte ift noch vorhanden, 
wiewohl in geringerm Grade, als in der Ichz 
ten Epoche dee Krankheit; Arme und Scın- 
kel find ftare und unbiegfam geblieben und fühs 
len fid) befonders hart auf den Außeren Par⸗ 
tien an. Macht man da Einfchnitte, wo der 
Sitz der Krankheit gewefen war, fo findet 
man gewöhnlich im verhärteten Zellgewebe eine 
feröfe, Elebrige, bierähnliche Klüffigkeit, Die 
nah Auvity in kochendem Waſſer gerinnt 
und in kaltem flüffig bleibt, und dern Farbe 
bald geiblih, bald grau und dunkel ift. 
Diefe Flüffigkeit zeigt oft in den verfchiedenen 
Partien eines und defielben Gubjefts eine vır: 
ſchiedene Farbe, fo daß ich fie in den Wangen 
und Genitalien gelblih, in den Waben und 
Schenkeln dagegen dunkel gefärbt fand. Sie 
ift nicht immer vorhanden, befonders dann 
nicht, wenn der Verlauf der Krankheit. weni- 
ger rapid war, Paletta fand bei. einem 
acht Zage alten Kinde, das an der Bellges 
websverhärtung geftorben war, keinen Zropfen 
von jener bierähnlichen KFlüffigkeit, dagegen 
rien dem Zellgemebe und den Wadenmuss 
ein eine Blutergießung. — Das Fett ift 


Scleroderma 


koͤrnig und entweder hellgelb und orange, ober 
dunkel gefärdt, je nachdem während der Krank⸗ 
heit eine rothgelbe oder rothblaue Farbe vor⸗ 
herrſchte. Die lymphatiſchen Druͤſen ſind 
weich und aufgeſchwollen. Dieſelbe Beſchaf— 
fenheit zeigen die meſenteriſchen. Indeß findet 
man dieß faſt bei allen Sektionen der neuge— 
bornen Kinder, welches auch die Krankheit ſei, 
an der ſie geſtorben ſind. — Die Venen 
ſtrotzen von einem ſchwarzen, halb koagulirten 
Blute, beſonders die des Ruͤckenmarks und 
die, welche oberflächlich liegen, Die Arterien: 
wände find gelbtich, zuweilen auch bläulich, 
die Muskeln dagegen blaß und faft gänzlich 
entfärbt, Sm Gepirne, das hin und wieder 
eine gelbe Farbe angenommen hat, findet ſich 
in der Regel eine geiblihe Fluͤſſigkeit, die aber 
weniger klebrig ift, als die, welche im Zell: 
gewebe des Gefichts und der Extremitäten an: 
geteoffen wird. Blutergießungen wurden we: 
nig im Ruͤckenmarkskanale und nur einmal im 
Gehirne beobachtet. Die auf der Oberfläche 
des Gehirns verlaufenden Gefäße, fo wie die 
Sinus, find zuweilen mit einem ſchwarzen 
Blute angefüllt. Die Luftröhre und die Lun— 
gen find verhältnißmäßig in der Entwicelung 
aurückgeblieben, Pharynx und Epiglottis ſtroz⸗ 
gend von jenem Elebrigen Fluidum, die Lun: 
gen von einem ſchwarzen Blute überfüllt, au: 
ßerdem hart, ſchwarz, aud wohl marmorirt 
und hepatifiet. Oft nahm ich diefe Erſchei— 
nungen nur auf dem Hintern Zheile der Tun: 
gen wahr. Sie Eniftern nicht, wenn man mit 
der Hand auf fie drüdt, was gejunde Lun— 
gen, die durch Luft ausgedehnt find, zu thun 
pflegen, und ſinken im Waffer faft immer zu 
Boden, Zumeilen fand ich nur eine Lunge in 
dem befchriebenen Zuftande, während die an 
dere ein natürliches Ausfehen hatte. Diefes 
war befonders dann der Fall, wenn das Kind 
während der Krankheit ſtets auf eine Seite 
gelegt worden war, 

Entfernt man aus den Lungen dad in ih— 
nen enthaltene Blut, fo verlieren fie die Härte 
und Eniftern, was man nie bei Verhärtung als 
Folge von Rungenentzündung beobachtet. Biäft 
man &uft in die Zungen, fo fließt ſchwar— 
308 Blut aus; es bilden fih Bläschen, 
und die Lunge bekommt ein rothes, geſun⸗ 
des Ausfehen, und nur auf der Oberfläche 
der Lungen bleiben einige fchwarze Punkte, 
welche nichts Anderes als Blutkugeln find. 
Sm Thorax und im Pericardio findet ſich 
ſtets eine Ergießung von gelbem Serum. 
An der Glandula thymus war nie etwas 
Belonderes wahrzunehmen, Das Herz pflegt 
groß zu fein und, wie die Vasa coronaria 
cordis, mit Blut angefüllt, von rothbrauner 
Farbe, die Derzohren blau, der Ductus ar- 
teriosus Botalli und dag Foramen ovale 
zeigten an den Wänden des Botallifchen Gan- 
ges die Spuren einer in ihrer Bildung fteben 
gebliebenen Haut, die von jeder Peripherie 
nah der Mitte zu ſich gebildet zu haben fchien. 
Einmal fand fi) der Ductus Botalli faft 
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gefchloffen, dagegen das eirunde Loch weit of: 
fen. Die Venen, beionders die der unteren 
Extremitäten, ferner die Venae jugulares, 
die Hohlvenen, und die Vena portarun waren 
immer ſtark mit Blut angefüllt. Die Leber ift 
groß, aufgetrieben, dunkel gefärbt und mit Blut 
überfüllt, die Sallenblafe und die Gallengänge 
ftrogen von Schwarzer oder dunkelgruͤner Galle, 
Gewoͤhnlich ift der Ductus venosus Arantii 
offen, die Nabelgefäße find dann mit Blut 
überfüllt. Der Unterleib ift aufgetrieben und 
enthält viel gelbe Fluͤſſigkeit, vie Intestina 
find ausgedehnt und zeigen zuweilen, fo wie 
auch der Magen, geröthete Stellen, die man 
als Ausgänge einer Entzündung der Mucosa 
des Darmkanals hat anjehen wollen. inige: 
mal entdecte man auf der ſehr gerötbeten 
Schleimhaut des Magens und des Iwölffinger: 
darmö weiße Punkte, welche Eitergefhwiüren 
nicht unahnlid waren; in diefen Fällen ließ 
fih die Schleimhaut ohne Schwierigkeit los⸗ 
trennen, Sehr häufig beobadhtete man eine 
ftarke Oallenergiefung im Magen und im 
Zwoͤlffingerdarme. 

Eine Entdeckung, welche Herr Léger, 
eleve interne des Pariſer Findelhauſes, ges 
macht hat, ift die, daß der Darmkanal und 
namentli der Dünndarm der an der Beil: 
gewebsverhärtung verftorbenen Kinder fehr 
verkürzt ift, während diejenigen, welche an 
Enteritis gelitten, einen fehr langen Canalis 
alimentarius haben, Die Länge des Darm: 
kanals der Neugebornen im gefunden Zuftande 
beträgt meift 10 Fuß, bei den an Unterleibs- 
entzündung Geftorbenen 14 bis 15 Fuß. Für 
die an Snduration Seftorbenen gilt in Bezug 
auf die Länge des Darmkanals folgende Tabelle, 

Bei einem Kinde betrug die Lange des 
Darmkanals 4 Fuß 6 Zoll; bei zwei Kindern 
4 Fuß 10 Zoll; bei fünf Kindern 5 bis 54 
Zuß; bei fieben Kindern 54 bis 6 Fuß; bei 
neun Kindern 6 bis 63 Fuß; bei zehn Kindern 
65 bis 7 Fuß; bei funfzehn Kindern 7 bie 74 
Fuß; bei ſechszehn Kindern 74 bis 8 Fuß; 
bei vierzehn Kindern 8 bis 84 Fuß; bei neun 
Kindern 85 bi 9 Fuß; bei fünf Kindern 
9 bis 94 Fuß; bei drei Kindern 94 bis 92 
Fuß; bei zwei Kindern 93 bie 10 Fuß; bei 
einem Kinde 10 Fuß; bei einem Kinde 11 Fuß. 

Herr Chevreul, Profeffor der animali: 
chen Chemie in Paris, übernahm es, jene 
jeröfe Süffigkeit, welche in den von der Zelle 
geweböverhärtung ergriffenen Partien gefunden 
wird, zu analyjiren, und ftaftete folgenden 
Bericht darüber ab: die ferdfe gelbe Fluͤſſigkeit 
foagulizt, fobald fie der Einwirkung der Waͤrme 
ausgefeßt wird, wie das Serum des Bluts; 
fie hat eine leicht alfalinifhe Beſchaffenheit. 
Mit Alkohol vermifcht entftand ein Nieder: 
fhlag von einem albuminöfen und etwas gelbs 
farbenden Stoffe, welder im Alkohol aufge: 
Idft blich. Das Ganze durchgefeiht und ver— 
dampft, enthielt Salze, ein rothiärbendes Prinz 
zip unter der Geftalt von Deltropfen und einen 
andern Stoff, der wegen feiner grünen Farbe 
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der Balle dhnlih war, Die in der Gallen 
blaje vorhandene Galle enthielt jenen färben 
den Stoff, der unter dem Namen Gallenrejina 
bekannt ift, und eine ziemliche Menge von eis 
nem anderen Stoffe, welben Chevpreul 
für Pilromel genommen hat, — In einem 
aus dem Herzen eines an Induration ges 
ftorbenen Kindes entdeckt Chepreul 
Gruor, Faſer- und Eiweißſtoff. Das davon 
geichiedene Blutwaffer hatte diefelben Eigen 
fchaften, welche die Analyfe der gelben ſerdſen, 
aus der Haut gezogenen Flüffigkeit ergab, 
nämlidy einen rothgelben und grünfärbenden 
Stoff, welden Chevreul mir Hülfe de 
Alkohols erhalten hatte, Eine befondere Ei: 
genfchaft des Blutſerum und der gelben fero: 
fen Fluͤſſigkeit iſt die, daß beide in einem 
Gefäße mit einander gemifht in Eurzer Zeit 
fib in eine gelatinofe Maffe verwandeln. 
Ein Drud auf diefe Maffe zertheilte diefe in 
ein Membran und in eine gelbe Kiüffigkeit. 
Diefeibe Beobachtung hatte Chevreul aud) 
bei der Analyfe anderer Fluida gemacht, wel: 
che ihre Entitehung einem Eranthaften Pro: 
zeffe verdanken. Aus den Refultaten dies 
fer chemiſchen Verſuche fchlieft nun Che 
preul Folgendes: 1) Iene gelbe Klüffigkeit, 
welche man bei den an Zellgewebsverhärtung 
geftorbenen Kindern findet, ift Shon im Blute 
gebildet; wird von demfelben auf einfache 
Weiſe gefchieden und gelangt in das Zellges 
webe, wie bei Waſſerſuchten das farblofe Biut: 
ferum; 72) die Koagulationsfähigkeit der gel: 
ben Klüffigkeit erklärt, in wiefern das mit 
derſelben angefüllte Zellgewebe hart werden 
kann, und wie es kommt, daß jene Fluͤſſigkeit 
nicht immer auöfließt, fobald ein Einſchnitt 
in die Haut gemadht iſt. Endlich fügt er hin— 
zu: er glaube, daß die Gelbfucht durch bie in 
der Cirkulation ſich befindende Galle erzeugt 
werde, da er bei feinen chemifchen Unterfu: 
ungen alle animalifchen Stoffe im Blute 
fertig gebildet gefunden habe, 

Wenn mir die Ericdheinungen der Zellge— 
weböverhärtung mit den WRefultaten der Lei— 
chenoffnung vergleichen, fo fcheint fie das 
Produkt eines durch geftürte Reipiration de: 
dingten unvolllommenen Blutumlaufs und 
eines daraus hervorgehenden mangelhaften 
Drpdationsprogefies im Blute zu fein, welches 
eine unvolllommene Wärmeerzeugung zur Folge 
bat, Die Entwidelung der Wärme im thie: 
rifhen Organismus hängt ab: 1) von den 
Miichungsveränderungen, welche das Blut 
durch das Athemholen in den Lungen erlei- 
det. Diefe Mifchungsveränderungen des Blu: 
tes beftehen in der Abforbirung einer Quan— 
titat Sauerftoff aus der eingeathmeten Luft; 
2) von der Desorydation oder Entladung dies 
fe8 in den Lungen mit Sauerftoffgas ge: 
fchwängerten Blutes im Kapillargefäßfyfteme. 
Wenn nun die Wärmeerzeugung von der Menge 
des im Blute enthaltenen Sauerſtoffs abhängt, 
das Blut ihn durch Refpiration erhält, fo muß 
ein fchnelleres Athmen auch einen größern 
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Waͤrmegrad erzeugen, da das hierdurch fchneks 
ler orydirte Blut auch eine ſchnellere Desorydas 
tion erfordert. Es muß demnach das in den 
Lungen mit Sauerſtoff geſchwaͤngerte Blut 
ſtaͤrker nach den Kapillargefäßen ſtromen und 
das hier desoxydirte Blut von den Venen 
ſchneller aufgenommen und ſchneller zum Hits 
zen und zu den Lungen zuruͤckgefuͤhrt werden, 
wodurch wieder ein ſchnellerer Oxydationspro— 
zeß bedingt wird. Es entſteht alfo nothwens 
digermweife eine fchnellere Biutbewegung,, bes 
dingt durch vermehrte Refpiration und vie 
mehrte Wärmerrzeugung, Wenn nun zwifchen 
Drydation und Desorgdation des Bluts ein 
folhes Mißverhältniß Statt bat, def die 
Arterien mehr Blut zu den Kapillargefaͤßen 
führen, als diefe desoxydiren konnen, ſo ent— 
ſtehen die Zeichen der Kongeſtion und der 
Entzuͤndung, als Nothe, ſchneller Arterien— 
ſchlag, Anſchwellung und durch den hürdurch 
verurſachten Druck auf die Nerven Schmerz. 
Iſt nun Waͤrme das Produkt der Desoxyda— 
tion des Blutes, fo muß Kälte dadurch ent— 
ftehen, daß entweder gar Eein oder nicht Die 
gehörige Menge Sauerſtoff aus dem Blute 
in den Kapillargefäßen entwidclt wird, 

Wir haben grfehen, daß bei allen an 3ells 
gewebsperhärtung geftorbenen Kindern der Bo— 
talliſche Gang, fo wie das eirunde Loch und 
der Ductus venosus Arantii , entweder offen 
oder unvolllommen gefchloffen waren, und daß 
die Lungen ſich in feinem geſunden Verhaͤlt⸗ 
niffe befanden. Wenn nun das Athmungs—⸗ 
geichäft auf irgend eine Weife gehindert oder 
unterbrochen wird, fo muß auch jogleid) eine 
Störung in der Girkularion und in der Wär: 
mecntwidelung Statt finden, da, wie früher 
bewiefen, Keridlauf, Refpiration und Colori— 
fitation fich gegenfeitig bedingen, mithin wird 
eine Menge Blut durch den noch offenen Botal— 
liſchen Gang und das eirunde Loch fließen und 
den dem Fotus eigenthümlicdhen Umlauf eins 
ſchlagen, ohne in die Lunge gelangt zu fein 
und dort Sauerſtoffgas abjorbirt zu haben. 
Die Desorydation des Bluts in den Kapillare 
gefäßen muß fehr unvollfommen fein, da das 
Blut, welches durch die Arterien dahin ges 
langt, nicht gehörig mit Sauerftoff gefchwäne 
gert ift; mithin muß der Wärmigehalt fich 
vermindern, befonders in den Krtremitäten, 
weil das Blut, ehe es zu diefen Zheilen ges 
langt, noch mehr Oxygen einbüßt, Die Ers 
tremitäten find daher in der Zellgewebsverhärs 
tung auch vorzüglich kalt und zeigen oft eine 
rothblaue Farbe, weldhe in dem großen Koh— 
tenftoffgehalt des Blutes ihre Quelle hat. Je 
länger nun die Krankheit dauert, deſto mehr 
muß das Blut an Sauerftoffgehalt verlieren, 
deito mehr die Kälte zunehmen, die Nefpiras 
tion immer ſchwaͤcher, die Cirkulation des 
Blutes Iangfamer, und die Arterien- und 
Herzſchlaͤge endlih unfühlbar werden. Es 
müflen Stodungen in den kleinen Gefäßen, 
befonder® der Haut, entfiehen, wo die Säfte, 
von der Wärme nicht mehr getrieben, aufhören 
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zu cireulicen, dann gerinnen und endlich fo= 
gar eine feſte Geftalt annehmen. In fofern 
der doppelte Kreislauf geftört ift, und das 
Blut den dem Förusleben eigenthümlichen ein: 
ſchlagen will, müfjen Anhäufungen diefes Flui— 
dum in der Leber, dem Gallenfyfteme und 
den Nabelgefäßen entftehen, daher die unge: 
wöhnliche Anfchwellung der Leber, tie von 
Galle ftragende Sallenblafe und Gallengänge, 
die gelbe Hautfarbe, welche fih nicht felten 
mit der rothen und rothblauen auf den von 
der Krankheit affizirten Partien miſcht und 
auf ein Zeiden der (Sallenbereitungsorgane hin: 
zeiat. Diefe empfangen mehr und an Sauer: 
jtoff ärmeres Blut, als zu ihren Zunftionen 
erforderlich fft. Hierdurch wird eine größere 
Bereitung von Galle bedingt, welche ſich durch 
die Haut entladet, Der geftörte Kreislauf 
verurjacht Stodungen in den Gefäßen des Ge— 
hirns, dahır die Kinder bstäubt fcheinen. Die 
Ernährung muß wegen der unvollfommenen 
Cirkulation und der übermäßigen Gallenberei: 
tung unvolllommen von Statten gehen. Aehn— 
lihe Erfcheinungen, wie bei der Zellgewebe- 
verhärtung, werden bei Thieren beobachtet, 
denen man die pneumogaftrifchen Nerven oder 
die Nervi phrenici et intercostales durch— 
fchnitten hat, nämlidy Angftgefühl und Be— 
dürfniß des Athmens. Das Thier wird nad 
und nach über den ganzen Körper kalt. Bei 
der Sektion findet man alle Gefäße mit fchwar: 
zem Blute angefült und die Muskeln und 
das Herz blaß und gaͤnzlich ihrer Srritabilität 
beraubt. 

Die Zellgewebsverhärtung entfteht alfo, 
wenn das Blut, durch Störungen in der Re: 
ſpication getrieben, den doppelten Kreislauf 
verläßt und den dem Kotus eigenthümlichen 
wieder einſchlaͤgt, wodurch das Blut feines 
Sauerfloffgehalts nach und nach beraubt wird, 
ohne im Stande zu jein, ihn wicder zu er: 
zeugen. — Iſt jene Störung der Refpiration und 
des Blutumlaufd nur vorübergehend, fo enıftehen 
Ueberfüllungen und Stocdungen in der Leber und 
im ganzen Sallenbereitungefyfteme, fo wie eine 
arößere Gallenerzeugung, welche ſich durch die 
Haut entladet, alfo Ieterus. Sft die Sto: 
rung der Girkulation und der Refpiration aber 
nicht vorübergehend, fondern anhaltend, fo 
entiteht Zellgewebsverhärtung. Ikterus und 
Dellgewebsverhärtung der Kinder find alfo nur 
verichiedene Grade eines und deffelben Grund: 
zuftandes und verhalten fi zu einander, 
wie Congeſtion und Entzindung. Man hat 
oft im Parifer Findelhaufe Gelegenheit aehabt, 
an Gelbſucht leidende Neugeborene fpäterhin 
hart werden zu fehen, und bei allen Kindern, 
weiche Zellgewebsverhärtung hatten, waren die 
mit einer feinen Epidermis bedeckten Haut: 
partien gelb gefärbt. Als urfächliche Momente 
der Krankheit gilt Alles, was bie Hautfunfe 
tionen ftören kann, daher nafifaltes Wetter, 
eine unreine, mit animatifchen Ausduͤnſtungen 
geihmängerte Luft, feuchte Wohnungen, Er: 
Faltung beim Wafchen und Baden der Kinder, 
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Mangel an Reinlichkeit, das Zuruͤckbleiben bes 
Smegma. Benannte Momente finden fich gee 
woͤhnlich in Findelhäufern vereinigt, wo die 
Zellgewebsverhaͤrtung auch faft ausſchließlich 
beobachtet wigd, obgleich fie auch außer den— 
ſelben in Städten und Dörfern wahrgenoms 
men worden if. Soupille fah fie in ver 
Umgegend von Galais und zwar vorzugsweiſe 
in den Gegenden, welche den Ueberfchwim- 
mungen blosgejtellt find, und einen Theil des 
Jahres unter Waffer ftchen. Auvith fast, 
die Zeſlgewebsverhärtung entſtehe meiftens in 
den erften Falten und feuchten Tagen des Hirbs 
fies, wüthe wihrend des Winters und ver- 
liere fi bei der erften Fruͤhtingswaͤrme, fie 
beginne alſo im Dftober, und verfchwinde 
gegen die Mitte April; zuweilen habe man 
fie aud) im Sommer beobachtet , aber felten, 
und dann nur in Kindelhäufern und bıf ver: 
anderlihem Wetter. Als urſaͤchliches Moment 
der Zellgewebsverhärtung ſehe man Alles an, 
was die Refpiration und Girkulation flört. 
Die heftige, trockene Kälte, welche wohl eine 
Cungenenzündung, alfo einen der Zellgiwebs— 
verhärtung entgegengefegten Zuftand hervor: 
zurufen pflegt, fcheint keine befondere Gele— 
genheitsurſache der Krankheit zu fein, obgleich 
fie Häufig daflır angefehen wird. 

Während der ſehr bedeutenden Kälte im 
Winter 1822 auf 1893, wo in Paris das 
Shermometer auf 11 bis 11! Gr. fanf, nahm 
die Zahl der an Induration Teidenden Kinder 
nicht zu; auch verfihlimmerte ſich ihr Zuftand 
nicht, mas geſchah, fobald Tihaumetter, alfo 
eine naffe Kälte eintrat. Inden heißen Sommers 
monatın 1872 auf 1823 war die Zellgewebes 
verhärtung im Pariſer Findelhaufe eben fo 
häufig, als im Winter, nur zeigte fie im Min: 
ter einen weniger fchnellen Verlauf, eine Beob— 
achtung, die während dis Sommers 187, 
beſonders im Juli deflelsen Jahres Carmi— 
nati und Zambelli in Mailand machten. 
Aus dem Angeführten erhellt, daß weniger die 
trodene als die feuchte Kälte als ein uͤrſaͤch— 
liches Moment der Krankheit angefchen wer: 
den darf, was noh durch die Beobachtung 
S ou»ille’s, daß die Induration in den den 
Ucberfchmemmungen ausgeſetzten Gegenden haͤu⸗ 
fig vorkomme, beſtaͤtigt wird. Man iſt ſehr 
geneigt, die zu ſchnelle Unterbindung des Na— 
beiftrangs als eins der wichtigſten urſaͤchlichen 
Momente der Krankheit mit Paletta anzu— 
nehmen. Die Entziehung der Muttermilch, 
der dem erſten Lebensalter allein zufagenden 
Nahrung, Scheint die Entftehung der Zellge— 
mwebsverhärtung befonders zu begünftigen. Denn 
wie follte eg kommen, daß diefe Krankheit fo 
häufig im Parifer Findeihaufe angetroffen 
wird, während fie in den franzöfiichen Pro— 
vinzialanftalten diefer Art faſt gar nicht, oder 
nur hoͤchſt felten beobachtet wird! Der Grund 
hiervon fcheint in der Einrichtung zu liegen, 
daß in leßteren die ausgeſetzten Kinder inner: 
halb 24 Stunden Ammen übergeben werben, 
was in Paris wegen der großen Zahl unmöglich 
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ift. Auf diefe Weife wird es auch erklaͤrlich, 
daß die Zellgewebsverhärtung hin und wieder 
zu Paris in Privathäufern vorkommt, mo 
der Glaube herrfcht, daß man die Kinder drei 
Zage ohne Nahrung zu laſſen brauche. 
Auch die erfolgende Beſſerung der an Zellge— 
websverhaͤrtung leidenden Kinder, wenn ſie 
fruͤh genug eine geſunde Muttermilch erhalten, 
ſcheint zu beſtaͤtigen, daß der Mangel derſel— 
ben die Entſtehung der Krankheit beguͤnſtige. 

Anlage zu dieſer Krankheit haben die neu— 
gebornen Kinder, weil der noch niht geſchloſ— 
fene Botalliihe Gang und das offene eirunde 
Loch dem Blute geftatten, den großen Kreis: 
lauf zu verlaffen und den dem Foͤtus eigen: 
thuͤmlichen einzuſchlagen. So lange jene offen 
find, tünnen audy Störungen im Athmungs⸗ 
gefhäfte die ISnduration hervorrufen. Ob— 
gleich fih daraus Feine Zeit feftfeßen läßt, 
über welche hinaus die Kinder von der Zell 
gewebsverhärtung verfchont bleiben, was U us 
vity gethan, der behauptet, daß diefe Krank— 
beit nur innerhalb der erften fünf Zage nad) 
der Geburt erfcheinen Eönne, fo feheinen dod) 
die erften acht Zuge diejenige Periode zu fein, 
in welcher die Kinder vorzüglich Anlage zu 
Bellgewebsverhärtung haben, da es erwieſen 
it, daß bei einem neugebornen Kinde die 
Luft nicht fogleih in alle Partien der Lunge 
gelangt, fondern daß faft acht Zage dazu ge- 
hören, bis alle Zheile des Athmungsorgans 
von der Luft durchdrungen find, Ubenboz 
behauptet einer Beobadhtung zu Folge, daß 
die Kinder ſchon im Mutterleibe von dieſer 
Krankheit ergriffen werden Eönnen, und daß 
das Anfchauen der Statuen und Bilder in der 
Kirhe auch auf Schwangere Frauen einen fo 
großen Eindrud mache, daß fie Kinder zur 
Melt bringen, die an Induratio telae cellu- 
losae leiden. Hiergegen fpricht der genaue 
Zufammenhana des Kotus mit dem an Blut: 
gefäßen fo reichen Uterus und das ftete Ueber: 
frömen der Wärme in den Foͤtus, welche doch 
das Agens der thieriichen Dekonomie iſt, um 
fo mehr, da die fhädlihen Momente im Mut: 
terleibe noch nit auf den Eindlichen Organis- 
mus einwirken konnen, und da die Wärme: 
erzeugung und irkulation im Foͤtus nicht 
duch die Refpiration bedingt werden. Auch 
eine befondere Dispofition für die Zellgewebs— 
verhärtung möchte fo leicht nicht nachgewiefen 
werden koͤnnen. Starke und mohlgenährte, 
wie ſchwache und abgemagerte Subjefte wer: 
den ohne Unterfchied ergriffen, fobald fchädliche 
Momente auf die Reipiration und den Kreie: 
Lauf. ftorend einwirken. Zu früh geborene 
Kinder disponiren unftreitig mehr als andere 
zur Zellgewebs verhaͤrtung, meil fie von der Na= 
tue noch nicht zu Sndividuen beftimmt und 
fattfam ausgerüftet waren, und alfo eine Stoͤ⸗ 
zung der Keipiration und des Blutumlaufs 
leiht geſchehen Tann. 

sm Banzen werden eben fo viel Knaben 
als Mäddyen von der Induratio telae cellu- 
losae weggerafft, indefjen hat man Epochen 
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gefehen, wo vorzugsweile Mädchen, und ans 
dere, wo befonders Knaben von diefer Kranke 
heit befallen wurden. Die Prognofe ift un= 
günftig, 1) weil bei der Zellgemweböverhärtung 
gerade folche Organe vorzüglich leiden, die 
von hoher Widhtigkrit für's Leben find; 2) wes 
gen der Schwierigkeit, die urfählichen Mo— 
mente zu entfernen; 3) wegen des fchnelien 
Verlaufs der Krankheit; 4) wegen der Schwie— 
tigkeit, Arzneimittel innerlicy anzuwenden, da 
die Kinder durch) die Härte der Hals- und 
Backenmuskeln verhindert find, das Genonts 
mene hinabzufchluden; 5) wegen der zurüds 
bleibenden Störung im Refpirationsgefchäfte 
und in der Girkulation, felbft bei gelingender 
Heilung. Tenon giebt in feinen Memovires 
sur les höpitaux de Paris 1816 die Zahl 
der im Parifer Findelhauſe jährlich aufgenome 
menen Kinder auf 6000 an, wovon 600 an 
Zellgewebsverhärtung fterben. Er fügt hinzu, 
daß Beweiſe von gelungener Heilung ſchwer— 
lid) aufzuzählen fein mochten. Wendt in 
Breslau behauptet, daß die Heilung nie gelungen, 
und daß ein Mißgriff in der Diagnofe in den 
Fällen Statt gefunden, wo man die Kranfbeit 
geheilt haben wolle, Gegenwärtig ift die Be: 
handlung der im Hospice des enſans trou- 
ves zu Paris aufgenommenen Kinder zwei 
Aerzten anvertraut, dem Herrn Baron und 
dem Heren Breſchet. GFn beiden Abtheilun— 
gen wurden im Sabre 1822 350 und 1823 
400 harte Kinder behandelt. Die Zahl derſel— 
ben hat ſich alfo feit 1816 um ein Dritttheil 
vermindert, weldies ich dem Bemühen ane 
rechne, die aufgenommenen Kinder alsbald 
einer Amme zu übergeben, — Zwar farben 
von jener Zahl die meiften, doch fehlt e8 nicht 
an Beifpielen gelungener Heilung. Auch P as 
letta bat ſolche in nicht unbedeutender Zahl 
aufzumweifen. Die Vorberfagung ift ungünftis 
ger im Herbfte und im Winter, ale im Som— 
mer, bei Ealter und feuchter Witterung, bei 
zu früh geborenen Kindern, wenn die Krank— 
heit nicht meht im Entfichen ift und Geſicht 
und Hals ergriffen hat, wenn der Arterien 
und Herzfchlag nicht mehr zu fühlen tft. Ein 
ſehr übles, den nahen Tod ankündigendes 
Zeichen ift der Ausfluß einer gelblichen, ſchaͤu— 
menden Flüffigkeit aus Mund und Naſe. Die 
Dauer der Krankheit hängt ab von der Jah⸗ 
reözeit, der Zemperatur, in welcher das Kind 
lebt, der Pflege und felbft vom Alter des Kins 
des. Se jünger das Individuum, defto fehnel- 
ter ift der Verlauf der Krankheit, und der 
Tod erfolgt dann oft in 24 Stunden. 
Therapeutit, Schon Auvity gefteht, 
daß Die Sellengewebsverhärtung leicht zu vex« 
meiden, ſchwer zu heilen ift. Gr räth des— 
halb, die Neugebornen nur nach und nad) an 
eine kalte Atmofphäre zu gewöhnen, fie häufig 
in warmem Geifenwaffer zu baden und nad) 
den Bade gehörig abzutrodnen und mit las 
nell zu reiben, um fo die Zransfpiration und 
die Biutbewegung Zu befördern. Er vermirft 
die Einreibung fetter Subflangen als die 
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Hautporen verftopfend, eben fo die Spiri- 
tuosa als zu hiftig reizend. Diefe Verfah— 
rungsart, in Verbindung mit einer gefunden Mut: 
termith, macht unftreitig das Wefentlichfte in 
der Behandlung aus. — So verſchiedene 
Theorien man über die Natur der Krankheit 
aufgeftellt hat, fo verfchieden ift auch das 
Heilverfahren, welches die Aerzte vorgeſchla— 
gen haben. Es ift leicht einzujehen, daß bei 
dieſer Verfchiedenheit der Anfichten eine Eini: 
gung bderfelben nicht fogleicdy möglich und daher 
even fo wenig an die Beftimmung eines fichern 
Heitverfahrens zu denken ift. 

Sn der Homdopatbie ift bisher noch Kein 
Beiſpiel von irgend einer Heilung diefer Krank: 
heit zu unferer Kenntniß gekommen, Wir fon: 
nen darum bier nur auf einige Mittel hinweis 
fon, welche nad) unſerer Anſicht befondere Be: 
rüdfichtigung zu verdienen fcheinen, Hierher 
geboren vielleicht und hauptſächlich Nux vo- 
mica, Rhus, Chamomilla, Mercurius sol., 
Arsenicum, Bellad., Dulcam., Graphit., 
Ranuncul. bulbos., Antimonium, Jod. 
Psorie., Silicea, Lycopodium u, dal. m, 
Jedenfalls darf man von den fjogenannten 
Antipsoricis am meiften erwarten. In aus: 
fübrlichere Angaben Eonnen wir uns nicht ein= 
Yaffen, da wir uns dann dody nur in dem 
Gebiete der Theorie bewegten, und wollen das 
ber das Uebrige lieber einer Tünftigen zuver— 
läffigen Erfahrung anheimftellen. 


Scleroma, ſ. Scleroderma, 


Sclerotium clavusD.C., ſ. Secale 
eornutum L. 


Scoliosis (von azolıös, ſchief), ift 
die bogenfürmige Verfrümmung Der ganzen 
Wirbelfäule oder wenigftens eines größern 
Sheile derfelben nach den Geiten ©. Rha- 
ehitis. 


Scolopendrium officinarum 
D.C. (Asplenium scolopendrium 
I., Hirſchzunge, fr. Scolopendre, 
lhangue de cerf), eine auf Felſen, feuch— 
ten Mauern, an Brunnen u. |. w. wachfende 
Pflanze, die im friichen Zuftande einen frautz 
artigen Geruh und einen Leicht ftyptifchen 
Geſchmack befist. Im trocdnen Zuftande bat 
fie etwas Aromatifihes, Man Ichägte fie ehe: 
dem bei Bruftleiden, Huften, und als diures 
tifhes_ und diaphoretifches Mittel. Heutzu— 
tage ift fie jedoch, und wohl nicht mit Unrecht, 
in Vergeſſenheit geratben. Daffelbige gilt von 
Scol. sagittatum D.C. (Asplenium hemio- 
nitis 1.) und von Scol. hemionitis Sw. 


Scolymos, ſ. Cynoglossum offici- 


nale 1.. 


Scomber Carangus Bloch., |. 
Ichthyotoxicon. 


Scoparia Auleis L., füßes Be 
jentraut, fr. Herbe a balai, ein 
Kleiner Straub aus der Kamilie der Scrophus 
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Iarieen, dee dm mittleren Amerika, auf den 
Antillen, in Senegal, auf dem Kap ber guten 
Hoffnung, in Oberägypten u, f. w, vorkommt. 
Er ift geruchlos und feine Blätter befißen eis 
nen bittern Geſchmack. Er fcheint neben ad: 
ſtringirenden auch fehleimige Theile zu enthal- 
ten, Auf den Antillen giebt man das Dekokt 
der Wurzeln gegen Gonorrhoͤe, bei Menor— 
vhagie u. dal. Auf Guinea tröpfelt man den 
Saft der Blätter in’s Ohr, um Schmerzen 
zu befänftigen. In den Zhälern von Peru 
ziehen die ingeborenen diefe Pflanze gegen 
Pechlelficber der China vor. — Die Van- 
dellia pratensis Vahl ift nad 
Willdenow blos eine Varietät dieſer 
Pflanze, 


Scopolia aculeata Smith, f. 
Paulinia asiatiea L. 

Secorbutus, Sharbod, Skorbut, 
franz. Scorbut, engl. Scurvy, iſt eine 
Sruppe eigenthümlicher Erfeheinungen, die auf 
einem Eachektifchen, ſich durch eine bedeutende 
Entmiſchung des Blutes dharakterijivenden Zus 
ftande beruht, wobei das Blut auffallend 
dünnfläffig, fehr hellroth oder dunkel gefärbt 
erjcheint und beim Erkalten nicht gerinnt. 
Diefe normwidrige Beſchaffenheit bes Blutes 
wirkt nothwendig auf den Ernährungsprozeß, 
überhaupt auf den gefammten Organismus 
ftorend zurück, indem die Ab- und Ausſchei— 
dungen mehr ferös, oft auch bluthaltig, pro= 
fus, übelriechend werden, Abmagerung, eine 
Verminderung des Turgors und der Kohäfien 
der feſten Theile, Blutaustretungen entweder 
in Form von Petechien und Ekchymoſen oder 
als freiwillige erihöpfende Blutungen, Mat— 
tigkeit, Ohnmachten, eine niedergedrudte, hoͤchſt 
gleichgültige oder melancholiſche Gemuͤthsſtim— 
mung eintreten; Störungen, weldye, wenn es 
nicht gelingt, deren Urſache zu heben, endlidy 
zu Kolliquationen, Wafferfucht, Behrfieber 
oder zu einem typhoͤſen, fauligen Bieberzuftande 
führen und das Leben vernichten, 

Die Krankheit bildet fi) allmählig aus 
und verläuft, ohne daß fich abgegrenzte Sta— 
dien unterfcheiden laſſen. Zunaͤchſt erſcheint 
Affektion der Schleimhaut des Mundes. Das 
Zahnfleifch ſchwillt an, wird blau, livid, lok⸗ 
kert ſich auf, wird ſchwammig, und blutet bei 
der geringſten Beruͤhrung. Das Blut iſt aͤu— 
ßerſt uͤbelſchmeckend. Oft bleibt die Krank⸗ 
beit bei dieſem Grade ſtehen, gewoͤhnlich 
aber ſchreitet fie weiter, und es treten dann 
noch andere Eymptomen= Gruppen hinzu. — 
Die Haut, vorzuͤglich an den unteren Extre— 
mitäten und in specie an ben Waden zeigt 
Flecken, Ekchymoſen, Sugillationen, die ſpon— 
tan und ohne alle Veranlaſſung entſtehen. Die 
Flecken find dunfelbraun, livid, von der Größe 
eines Sechskreuzerſtuͤckes bis zu der einer Hand, 
mit dem Gefühle von Spannung verbunden. 
Gewöhnlich tritt gleichzeitig mit diefen Flecken 
oder etwas fpäter ein eigenthuͤmlicher Aus⸗ 





Schlag, vorzüglic wieder an den Extremitaͤten 
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und im Gefichte auf, der Aehnlichkeit mit 
Acne rosacea, Kupferrofe hat. Er beiteht 
aus mehr firifchigen Erbabenheiten , die eine 
blaue, livide Farbe haben, Euglicy find und 
aus der mehr abarrundeten Spitze einen ſchlech— 
ten, jauchigen Eiter ergießen. Dazu das Aus: 
fihen der Kranken. Sie ſehen blaß aus, ba: 
ben livide Wangen, ftarfen Livor, namentlich) 
an den unteren Augenlidern. Mit der Heftig: 
keit der Krankheit nimmt diefer bleifarbene An: 
ftrih zu. — Die Kranken fühlen ſich aͤußerſt 
ſchwach, fie ermatten bei der leichteften An: 
firengung,, zulegt fommen Ohnmachten, wenn 
fie nur das Bett verlaffen wollen. — Aehniiche 
Zrägheit findet man, fo wie drei« bis viertägigr 
Berflopfung, und die Exkremente find, wenn aud 
weih, nur mit Muͤhe exzernirbar. Au’: 
fallende Brftimmung der Pſyche. Melancho— 
lifche Stimmung oder AUnnänerung an Hypo: 
chondrie. Wird die Krankheit heftiger, fo be: 
ſchraͤnkt fi diefelbe nicht mehr auf die g⸗— 
nannten Symprome, z. B. auf das Muskel: 
ſyſtem, audy die Gelenke und Knochen werden 
affizirtz; die Gelenke (namentlich an den unteren 
GEriremitäten, in specie die Kniegelenke) trei— 
ben ſich auf (ſkorbutiſche Geienkentzüundung ), 
werden fchmerzhaft, aber dir Giſchwulſt if 
weich, ohne Rothe. Gleichzeitig kommen dann 
auch heftige bohrende Schmerzen in dın Kno— 
den, vorzüglih in der Nackt. Cie unter: 
ſcheiden fih von den fuphititifhen dadurch, 
daß bei ihnen der Schmerz mehr in dim Ge: 
lenfe, nicht in den Rohrenknochen ift, und 
daß Eeine Aufweihung der Knochenmaffe, fon: 
dern Schwindel derfelben und endliche Erwei— 
bung (da die Diatheſe zu Knochenbruͤchen oder 
Knochenkrümmungen in Folge einjeitiger Aktion 
der Muskeln ſich ungeheuer fleigert) Statt findet, 
Serner die Ericheinungen im geringen Grade 
verändern fich mwefentlih. Die Ekchymoſe und 
der eigenthümliche Ausfchlag verwandeln ſich 
in Geſchwuͤre. Die Stelle der Ekchymoſe, die 
fid vorher hart und feft anfühlte, wird weich, 
zeigt deutliche Fluktuation, die überliegendr 
Haut wird zerftort, und es ergießt ſich ein 
fohlechter Eiter mit Blut gemengt, und all 
mählig bildet fich fo ein bösartiges Geſchwuͤr. 
Die Ränder deffelben find nicht umgeftülpt, 
Ihlaff, welf, zadig. Rings um die Gejchwüre 
ein Kreis von dunkelblauer Karbe, Der Grund 
des Geſchwuͤrs ift ſchwammig, aufgelocdert, 
dunkel gefärbt, Keinen Eiter, fondern eine 
braune, jauchige Fluffigkeit ergießend. Das 
Geſchwuͤr blutet leiht, von Zeit zu Zeit ver: 
urfacht es heftige, brennende, bohrende Schmers 
zen, dann ift es wieder fchmerzlos. Neben die 
Erfcheinungen gefhwüriger Zerftörungen Eon: 
men die der Diffolution. Es treten Blutun— 
gen ein aus den verlaffenen Alveolarrändern, 
denn während das Zahnfleifch ſich losreißt und 
verichrumpft, werden die Zähne karios, wat: 
kelig, fallen aus, es ergießt fich ein vifjolutes, 
fhlechtes Blut. Auch aus der Nafe, Zunge 
(Pneumohaemorrhagiae) erfolgen Blutun— 
gen, auch häufig aus den Harnwerkzeugen. 
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Es erfheint nämlich ein dunfelroth= brauner, 
durch Gruor gefärbter, Schwefelfäure enthals 
tender, Ammoniakgeruch entwidelnder und 
fchnell faulender Harn, Die Schwähe, das 
Gefühl von Mattigkeit und die Verſtimmung 
der Pſyche nehmen zu, bis endlich jene gu 
Ohnmachten bei der geringften Anftrengung, 
diefe zu ausgebildeter Melancholie führt. Dieß 
ijt der größte Grad von Skorbut. Es geſellt 
ſich ogmvohriid noch eine eigene Form von 
Kugenentzündung (Ophthalmitis scorbutica) 
hinzu. Die Augen rrfceinen blau gefärbt, 
die Venen varikos erweitert, Efchymofen in 
der Hornhaut, Sugillationen in der vordern 
Uugenfammer, oft Eomplete Haͤmophtalmoſe. 

Uetiologie, Innere Krankheitsmomente: 
1) Lebensalter. Vor der Pubertät und der 
Snoolution, wo die Arterienthätigkeit noch 
nicht präpalirt, oder durch die das Venenſy⸗ 
jtem verdrängt wurde, ift die Krankheit haus 
figer. In den Blüthenjahren wird fie dagegen 
nur felten gefehen. 2) Sndividualität. Indie 
viduen, die ein ſchivammiges, aufgelockertes 
Zahnfleiſch und karidſe Zabne haben, Indivi— 
duen, die von Eltern geboren werden, die an 
Derpes oder Zripper gelitten haben, find vorz 
zuglich zu diefer Krankheit geneigt. Diefe Anz 
lage mag Übrigens vorhanden fein oder nicht, 
unter Einwirkung biftimmter Snfluenzen kommt 
es immer zu Sforbut. Die Außeren Mo: 
mente find: a) atmoſphaͤriſche. — Eine dum— 
pfe, feuchte, exrygenarme Atmofvhäre, oder die 
mit thierifchen Stoffen angefuͤllt ift, die Dif: 
folution in der Blutmaſſe bewirken. Aeußerit 
verderblich ift daher d.r Xufenihalt in dum— 
pfen Kellergewölb:n, in Fabr fin, befonders 
Wollenfabriten, vor Allem aber auf der See, 
wo die Atmofpkäre neben vielem friien Waſ— 
fer Chrom und Toddünfte enthält. Nachthei— 
iger noch ift fortgefestes Einathmen von 
Queckſilber- und Metalldaͤmpfen überhaupt, 
in Umalgamirwerkftätten 2. b) Alimentäre, 
Genuß von wenig Sauerſtoff enthaltenden 
Dingen, befonders Kartoffeln, zumal in feuch— 
ten Sahreszeiten, wo fie wenig Amylum ent: 
halten, und ſehr fhädlich find. — Gewoͤhn— 
lich find es atmofphärifhe und alimentäre Ein- 
flüffe zugleich. Auf der Ser wirkt zugleich die 
mit Waffer, Jod- und Chlordämpfen übers 
füllte Atmofphäre, der Genuß von fauligem 
Waffer, von faurem Poͤckelfleiſchz der Mangel 
frifyer Gemüfe, aller Bewegung 2c. Deßhalb 
war denn auch SEforbut in früheren Zeiten 
eine Aaufßerft frequente Krankheit, In der 
neuern Zeit bei befferer Einrichtung iſt fchon 
Skorbut feltener. Dagegen fcheint er auf dem 
Lande, wo doch weniger ungünjtige Mo nente 
zu ſeiner Entſtehung ſich vereinen, zuzunehmen. 
Es erklaͤrt ſich dieſes vielleicht aus der Zu— 
nahme der Armuth. Beſonders häufig iſt da— 
ber die Krankheit in Irland. Bei uns ir— 
fcheint fie nicht felten epidemifh an Orten, 
wo viele Menſchen in enge, dumpfe Räte 
me zufammengedrängt find, wenig Bewegung 
und ſchlechte Koft Statt findet, z. B. in 
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Arbeitshäufern. — Uber nicht allein durch 
Zulammentreffen beftimmter atmolphärifcer 
und alimıntärer Verhättniffe fcheint ſich Skor— 
but zu bilden, bisweilen bildet er ſich aus 
anderen Krankheiten; fo befonders beim Per 
techialtgphus. So war es an den Ufern des 
Theino, wo der Petehhialtyphus jetzt zu Grunde 
gegangen ift und Skorbut an feiner Stelle beftebt. 
Sforbut der Säufer Ce findet fid 
alg WVarietät bei fetten Leuten, wenn fie in’s 
vorgerüctere Alter kommen, und jpiritudien 
Getranken, namentlid) dem Brannımwein und 
Moft ergıben find. Neben den genannten Er: 
{cheinungen fommen dann nody die der Lebir⸗ 
affettion und konſenſuelle Erfcheinungen im 
Herzen hinzu, und die Leber fchmwillt an, treibt 
fi auf, wird fchmerzhaft, die Gallenfefrerion 
bört auf, daher kein Appetit bei reiner Zunge, 
Drud nad dem Genuffe, oft jogar Erbrechen, 
aber Fein galliges. Zräge Stühle, aber ohne 
&allenpigment, heftige Beklimmung auf der 
Bruft bei der geringften Bewegung, der Herz— 
ſchlag dumpf und undeutlih, ohne Smpuls 
matt. Das eigenthümliche Geraͤuſch bei der 
Kontraktion fehlt. Die Sektion zeigt die Leber 
blutleer, eine der Gaͤnſeleber aͤhnliche Maſſe, 
mehr fett, die Gallenblaſe verſchrumpft, das 
Herz in eine weiche, matſchige Maſſe verwan— 
delt. Bei manchen Individuen ſind ſogar die 
Bauchmuskeln in eine fettwachsaͤhnliche Maſſe 
umgeaͤndert, und daher ſo leicht zerreißlich, 
daß bei der geringſten Anſtrengung Riſſe unter 
der Haut und Sugillationen entſtehen. 
Storbut geht nur mit Syphilis Kombina⸗ 
tionen ein. Auf Krankheiten, die zufällig ein 
mit Skorbut behaftetes Individuum ergreifen, 
übt fie, wie alle Eyanofen, in fofern ihren Ein: 
flug aus, daß der Charakter derfelben der 
maligne wird. Der Verlauf ift unbejtimmt. 
Oft dauert die Rrankheit Sabre hindurch und 
bieibt auf einen Eleinen Raum befchränft 
(Mundftorbut), in anderen Fällen währt fie 
nur wenige Wochen, und madıt in diefer Zeit 
ihren ganzen Verlauf bis zum Tode durch, 
3 B. Seeſkorbut, Landftorbut. Auf den 
Skorbut bat die Jahreszeit großen Einfluß. 
Ausgänge. 1) In vollfommene Gene: 
fung. Ohne alle Krifen, blos durch dus 
fchnelle Veifhwinden der Symptome, Denn 
die ſchlimmſten Formen heilen, wenn die Kranz 
ten ausgeichifft werden Eonnen, in wenigen 
Zagen beim Seeftorbut. Beim Landfforbut 
erfolgt die Geneſung immer langfam, und c6 
bteibt immer eine größere Neigung zu Rezidi— 
ven zuruͤck. — 2) In theimwiile Genefung. 
Die Zähne gehen verloren, und der Diyeftionss 
akt bleibt in Folge dieſes Verluſtes bedeutend 
geftört, oder es bleibt große Schwäche und 
Erfhöpfung zuruͤck, in Folge der heftigen 
Blutungen, odır die Geſchwuͤre beftehen fort, 
oder werden habituell, wenn fie auch den ffor- 
butiſchen Charakter verlieren, oder fie heilen 
zwar, aber mit entflelenden Narben, oder «6 
hleibt Steifigkeit im Gelenke, namentlich im 
Rniegelente, oder die Knochen bleiden in einem 
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Zuftande von Erweichung, und es beflcht da= 
ber große Neigung zu Knochenbruͤchen und 
Verkruͤmmungen. — 3) Sn den Tod. Er 
erfolgt entweder früh durch die Heftigteit der 
Blutungen, oder durch gefchwürige Kolliqua= 
tion unter den Erſcheinungen der Febris 
heetica, oder (wie hei Säuferfkorbut) in einer 
Ohnmacht, indem die Kranken auf demLeibſtuhle 
heftig drängen, oder durch Herzgerreißung in 
Folge einer äbnlichen heitigen Anſtrengung. 
Prognofe Nicht fehr günftig, wenig- 
ftens beim Landſkorbut. Seeſkorbut iſt leide 
ter zu behandeln. Die Prognofe hängt übris 
aens von folgenden Momenten ab: 1) Vom 
Grade des Uebels. Bloße Affektionen des Zahn: 
fleiiches find günftig, weniger günftig, wenn ſchon 
der Muskel und die äußere Haut Antheil nimmt, 
Ekchymoſen und jener eigenthümliche Ausichlag 
dazu Eommen, noch ungünftiger, wenn auch 
Knochen und Gelenke ergriffen werden, nas 
mentlich wenn Knochenerweichung binzutritt. 
9) Von der Heftigkeit und Häufigfeit der Blus 
tungen. 3) Vom Zutritte anderer Krankheiten. 
4) Bon Caufalmomenten. Saͤuferikorbut ffi 
abfolut lethal, weil er mit organifchen Verän: 
derungen in der Leber und im Hırzen in Vers 
bindung ſteht. 5) Von den pefuniären und 
politiſchen Verhältniffen des Kranken, Denn 
Hauptſache bei der Behandlung ift die Neu: 
lifirung der Indicatio vausalis. 
Therapeutik. Die erfte Rüdjicht des 
Urztes befteht in Regulirung der Diät in Be— 
zug auf die Luft, Zemperatur, Speiſe und 
Getränk. Bei Landſkorbut entferne man da— 
ber den Kranken aus der dumpfen, feuchten, 
verunreinigten Luft und bringe ihn in eine 
orygenreihe Atmoſphaͤre. An Orten, wo der 
Skorbut endemifh berrfht, muß man die 
Kranken reifen, fie namentlih während der 
fhönen Sahreszeit die Alpen befuch:n laſſen. 
Da e8 unmöglich ift, die innere Wärme, Die 
den Kranfen abgeht, zu erzeugen, fo muß man 
diefelbe wenigftens gegen die Einflüffe niederer 
Zemperatur, durch den Gebrauch warmer 
Bäder, warmer Kleider, durch Zragenlaflen 
von Wolle auf bloßem Leibe u. dgl. zu ſchuͤtzen 
ſuchen. Die Koft beftehe aus friſchen Pflan: 
zen, befonders aus der Kamilie der Kruzi— 
feren. Auch in eine leichte Gaͤhrung uͤberge— 
gangene vegetabiliſche Stoffe, namentlich Sauer— 
traut, find zu empf:hlen, Selbſt Fleiſch darf 
genofjen werden, jedoch nur friſches, kein 
geſalzenes, fettes , gährendes Fleiſch, alſo nur 
Hindfleiſch, junge Huͤhnchen, dagegen feine 
fetten Mehlſpeiſen, noch Backwerk uͤberhaupt. 
Zum Getraͤnk dienen Malzabkochung, abgekochtes 
Waſſer u. dgl. m. Da die Kranken gewoͤhn— 
lic) Außerft träge find, fo muß man fie wohl 
zu Bewegungen zwingen. | 
Naͤchſidem ift ein direktes Verfahren gegen 
die Krankheit ſelbſt einzuleiten und nament— 
lich Umänderung der Blutmiſchung zu bewirken, 
Zu diesen Behufe dienen hauptlädhlic, doc 
nad) Befchaffenheit dev Umftände, Nux voniea, 
China, Acidum aulfuricum, phosph. und 
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muriat., Carbo vegetab., Phosph., Sulf., 
Argilla, Bovist., Sepia, Silic., Arsenie., 
Secale, Bryon., Jsedum, Staphys., Caust., 
Mercur. u, dgl. Bon dem zwecdmäßigen Ger 
brauche diefer Arzneimittel läßt ſich wohl in 
der Regel viel erwarten, nur müffen fie frei: 
lich eine längere Zeit fortgebraucht werden. — 
Nicht felten ift dabei ein fpezielleres fymptoma: 
tiiches Verfahren nöthig. Namentlich erfordert 
die ſkorbutiſche Affeftion des Zahnfleiſches mög: 
lichſt Fühle Speifen und Getränke, jedesmali- 
ges Ausfpülen des Mundes mit laumarmım 
Waſſer nach dem Genufie, Eben fo verdienen 
die Verdauungsorgane eine befondere Rüdficht. 
Blutungen aus den Zähnen, auch wenn Diefe 
ausgefallen find, koͤnnen für die Kranken leicht 
verderblich werden und müffen daher von dem 
Arzte allezeit forgfältig berückjichtigt werden. 
Noch größere Aufmerkjamkeit erfordern innere 
Blutungen, Endlich hat man fein Augenmerk 
aud) auf die Außere Haut und das Knocens 
ſyſtem zu richten. Je nachdem diefe oder jene 
Erfcheinungen am vorwaltendften find, müffen 
auch Modifikationen im Heilplane eintreten. 


Scordium, Scordium chamar- 
ras, ſ. leucrium scordium L. 


Scordium falsum, |. Teucrium 
Scorudonia 1. 


Scorodothlapsi, ſ. Thlapsi allia- 
ceum |. 


Scorpio, Storpion, franz. Scor- 
pions, eine Gattung der Arachniden, wovon 
man drei Spezies unterfcheidet. Diefe find 
S.afer L., 8. europaeusL. und 8. 
occitanus Amor. Sie leben in den 
warmen Gegenden beider Halbkugeln. Ihr 
Stich ift um fo giftiger, je Alter das hier 
ift. Der 8. occitanus ift giftiger, als 8. 
europaeus, nah den rfahrungen eines 
Maupertuis. Am beftiaften wirkt der 
Stih des afrikanifchen Skorpions. — Nadı 
Fontana it das Gift des Skorpions ſcharf, 
brennend und übrigens dem Gummi fehr Ahn: 
lid, Das befte Gegengift fol der innere und 
außere Gebrauch des Ammoniafs und der 
Kruziferen fein. 

A. Bertioli Consid. sopra l'olio di 
scorpioni del Mattioli. Mantua 1585, 4. 
-— Crueger Diss. de ischuria, oleo scor- 
pionum ex errore punto curata (Misc. acad. 


nat. cur. Dec. Hl, A. Tet 8; 1699 et 
1700, p. 186). 
Scorzonera, eine Pflanzengattung 


aus der Familie der Cichoriazeen, welche einige 
Spezies enthält, deren Wurzeln als Nah: 
rungsmittel benust werden. — Die Scorz. 
hispanica L., ſpaniſches Schlan— 
gengras, Gartenhaferwurzel, franz. 
Scorzonnere, Salsifis, Salsifis 
noir ou d’Espagne, iſt urfprünglich in 
Spanien, Ungarn und Gibitien einheimifc 
und wird bei uns häufig in Gärten angepflanzt. 
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Waſſer; 0,10 wäffriges Extrakt; 0,09 Staͤr⸗ 
femehl; 0,03 Harz und 0,46 Faſerſtoff. — 
Diefe faft fpindelfürmige, auswendig braune, 
inwendig fchon weiße, von einem Milchfaft 
durchdrungene Wurzel dient im Haushalte 
häufig ald Nahrungsmittel. Sie fchmedt ans 
genehm ſuͤß, nährt aut und wird ziemlich 
teiht verdaut. Gemahlen und mit anderen 
Setreidearten verbaden giebt ſie ein weißes, 
ſchmackhaftes, doch etwas zaͤhes Brod. 

In Deutſchland benutzt man zuweilen die 
S. humilis L., in Rußland die 8. pusilla 
Pall. Die 8. tuberosa Pall. und die S. 
nervosa Lam. wirken fchweißtreibend und 
werden defhalb oft angewandt. 

N. Monardes Libro de dos mediei- 
nas excellentissimas contra tedo veneno 
la piedra bezoar y la jarva escorzonera. 
Sevilla 1569, 8:5 1680, 4. — N. Claven- 
na Ilistoria scorzonerae Italicae (in Hi- 
stor. de absinthio, Ceneda 1609). — J. 
M. Fehr Anchora sacra vel sScorzo- 
nera. Jenae, 8 — G. W. Wedel Diss. 
de scorzonera. Jen. 1710, 4. 


Scrophulae, Scrophulosis, 
Scropheln, Scropbelfudt, fr. Scro- 
phule, engl. Scrophula, King's 
evil. Die älteren Aerzte haben den Beariff 
der Scropheln zu weit ausgedehnt, indem fie 
annahmen, daß denfelben ein eigenthümliches 
Agens, ein pathiicher Stoff zu Grunde liege, 
der flüchtiger Natur fei und in den verfchie= 
denften Krankheitsformen und unter allen 
mögiichen Geſtalten auftreten Tonne. Die 
neueren Aerzte find in den entgegengefegten 
Fehler verfallen, indem fie den Beariff zu enge 
nehmen und blos eine gewiffe Veränderung im 
Drüfenz (namentlih im Lymphorüfen:) Sy⸗ 
fteme für Scrophelkrankheit gehalten wiffen 
wollen, Wir begreifen unter Scropheln einen 
Krankheitsprozeß, der ſich während des Lebens 
durd) folgende Merkmale zu erkennen giebt. 

Phyfiologifher Charakter 1) Der 
Sitz der Serophulosis find beftimmte Drgune, 
die in Bezug auf die Häufigkrit des Krank⸗ 
heitsprozeffes in ihnen folgende Reihe bilden. 
a) Das Syftem der Lymphdruͤſen. Einzelne 
Partien diefes Syftems werden häufiger be— 
fallen, als andere, vorzüglich find die Vasa 
laetea der Sitz der Affektion. b) Schleims 
baute. Die Reihenfolge derfelben in Bezug 
auf die Frequenz der Krankheit find folgende: 
Refpirationsgenitalienfchleimbaut, Schleimhaut 
der Berdauungsorgane. c) Knorpelgewebe und 
analoge Gebilde. Aeußerſt häufig ift die Afs 
fettion in den SKnorpelgeweben der Knochens 
enden, von wo aus fie fi nicht ſelten aud) 
uͤber den Tpongiolen Zheil derfelben verbreitet, 
Unter den Enorpelähnlichen Gebilden wird vor— 
zugsweife häufig die Cornea befallen (Cera- 
titis scrophulosa). d) Das Nervenfyflem 
felten und nur die Zentraltheile, die in Bes 
ziehung zu dem Bewegungsapparate ſtehen, 
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rungen im thierifchen Chemismus Statt, Eine 
der interefjanteften Erſcheinungen, welche die 
neueren Xerzte faft ganz überfehen, die Alteren 
jedoch beffer gewürdigt habın (Acre scro- 
phulosum), ohne daß fie die Veränderungen 
felbft nachzuweiſen im Stande geweſen wären. 
Wir unterfcheiden eine Doppelreihe von Ber: 
änderungen. a) Veränderungen in normalen 
Sekretionsprodukten des thierifchen Chemismus 
im Darne. Im Harne erſcheint freie Säure, 
aber nicht die azotreihe Harnſaͤure und der 
- ihr nahe verwandte Harnſtoff, ſondern vege- 
tabitifhye Säuren, die feinen Stickſtoff ent: 
halten, fondern Verbindungen aus Kohlen: 
wafferftoff und Gauerftoff find, namentlich 
Kleeſaͤure, auch wohl Benzocfäure enthalten. 
Die Säuren find oft in fo großer Menge vor: 
handen, daß der Harn beim Erkalten reiche, 
kleeſaure Sedimente macht, und daß diele 
Sedimente in Form der Blafen= oder Nieren 
fteine fih oft faon im Organismus felbft 
biiden. Der Stidflof verfhiwindet oft im 
Harne, dagegen überwiegen ſolchen die koh— 
len=, wafler= und fauerftoffigen Beftandtheile. 
Die hemifche Anatyfe der genannten Säuren 
fest dieß außer Zweifel. Die Harnfäure ent= 
hält nah Berzelius 33 ©, 40 Az., 78. 
und 20 O., die Kleefäure dagegen 33 H., 
0 Az., 7 &, 665 O., und die Benzoefäure 
74 E., 0 Az., 5 H., 21 O. — Melde 
Veränderungen in den übrigen Gefretionspro: 
dukten, namentlich ın der Galle und im panfreati= 
Then Safte, Statt finden, und welchen Einfluß 
dieje Veränderungen auf den Chylus und Chy: 
mus haben, ift zur Zeit noch nicht ausge— 
mittelt, wenn ſich gleicy an ihrer Wirklich: 
keit nicht zweifeln läßt, denn die Störungen 
in der Hümatofe, auf welche wir fpäter zus 
ruͤckkommen werden, weiſen darauf hin. b) 
Veränderungen in anomalen Sefretionsprobuf- 
ten. Der Eiter, 3. B. wenn es zur Abfzeß: 
bildung kommt, zeichnet fich durch feine Kons 
filteng, mechanifchen Mibverhältniffe, eigen 
thuͤmlichen Geruch und auffallend faure Reaks 
tion vom gewöhnlichen Eiter binlänglich aus. 
— 3) Es bildet ſich ein eigenthümliches Krank: 
beitsproduft — die Scrophelmaterie. Sie 
befteht gröoßtentheils aus Alumen und enthält 
wenig oder fein Azot. Es ift eine eigenthüm: 
liche, bröcdelige, weißgelbe Mafle, die fich in ben 
verjchiedenen Organen, welde der Sitz der 
Scrophulofe bildet, ablagert, 4) Das 
Syſtem der Chylopoefe, alfo das erfte und 
tieffte Glied der Haͤmatoſe, leidet, und in 
Folge diefes Leidens auch der Nutritionspro- 
zeß. Diefes giebt fich fchon durch das eigen- 
thumliche Ausiehen des Kranken, den fexos 
phulofen Habitus zu erkennen, Alle diefe 
heile beweifen das auffallende Sinken des 
animalifhen und die Annäherung an das ber 
getabiliihe Leben. Hierin fcheint auch der 
Grund der bei allen Scrophelkranken vorkom— 
menden Neigung zu vegetabilifhen Speifen, 
und ihe Abſcheu vor Kleifh und animalifcher 
Koft zu liegen, Ueber die Veränderung in der 
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Lungenblutbildung fehlen Leider alle Erperi: 
mente und Nachweiſungen. Nur fo viel fcheint 
ausgemacht, daß die Menge des Luftbedarfs 
zum Athmungsprozeffe geringer ift, als bei 
relativ gefunden Individuen (auch hierin eine- 
Annäherung an die niedere Zhierform), und 
daß an der Stelle der depotenzirten Lungen⸗ 
funftion Leber und Milz prävalicen; denn in 
den Reichen Gcrophulöfer findet man innere 
Auftreibungen diefer Organe. Ueber die Menge 
der ausgeathmeten Kohlenfäure und über dag 
VBerhältniß der Decarbonifiruna des Blutes 
bei gefunden Individuen wiffen wir leider 
nichts, jo wünfchenswerth es auch wäre. Soe 
gar eine genaue Kenntniß des Blutes Scro⸗ 
phulöfer fehlt uns, namentlich eine Kenntniß 
des fpezifiihen Gewichtes deffelben und des 
Verhältniffes des Falerftoffes zum Alumen. 
Daß übrigens folche wefentliche Veränderungen 
in der Blutbereitung Statt finden, zeigt außer 
dem Angeführten die auffallende Blaͤſſe und 
die Abnahme der Temperatur (die thierifche 
Wärme) bei Scrophulöfen. 


Anatomifcher Charakter Die Sebs 
tion liefert das Krankheitsprodukt der Scro⸗ 
phulofe — die ferophulöfe Materie. Sie fteilt 
eine gleihformige weißgelbe Maſſe dar von 
der Dichtigkeit des Schweizerkäfes, wenigſtens 
im Anfange. Sie hat weder Gefäße, nod) 
Nerven, keine Umhüllung liegt im Zellgewebe, 
blos in demfelben verklebt, ihre Form richtet 
fi nad) der Form und Gtruftur des Organs, 
in welchem ſie abgelagert iſt. Die Abhängigs 
keit der Korm von Drganen beweift allein 
Ichon, daß die ferophulöfe Maſſe keine Lebens— 
fähigkeit befige, keine Afterorganifation fei, 
fondern ein Kranfheitsproduft, etwas dem 
Organismus fremd Gewordenes, außer Vere 
bindung mit demfelben Stehendes. Die Maffe 
ift anfangs feſt, zerfällt fpäter und zerfließt. 
Es gefchieht diefes Zerflichen und Berbröcdeln 
von allen Punkten aus, nicht von einer bes 
fiimmten Stelle. Man hat in ıneuerer Zeit 
Scropbelmaterie und Tuberkel mit einander. 
verwechſelt, eine Verwechſelung, die von Feis 
nem großen Scarffinne fpridt, denn die 
unterſcheidenden Merkmale find klar genug, 


Diagnofe Der ZTuberkel hat immer 
eine rundliche Form, bildet ſich immer aus 
einee Eleinen Blafe und zeigt dadurch, daß 
er eine wahre Afterorganilation if, Bei der 
Scrophulofe richtet fich die Form der Maffe 
nach der Form des Organs, Am fdönften 
kann man dielen Unterfehied im Gehirne nadhs 
weilen. Der Zubertel des Gehirns hat eine 
runde umfchriebene Form, die Scrophelma⸗ 
terie dagegen zeigt fich infiltrirt in das Zelle 
gewebe, weldyes die Form des Gehirns vers 
bindet, ohne die felbfiftändige Korm zu haben. 
Der Zuberkel hat immer beftimmte Nutrie 
tionsorgane, entweder blos eine Umhüllung 
(oft fogar eine doppelte), die ibm zur Ernaͤh⸗ 
rung dient, oder fogar felbfiftändige Gefäße 
(einen mittleren Stamm mit Beräftelung nad 
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zwei Richtungen, wie bei nieberen Thierfor⸗ 
men). Beim Zuberkel ift nad der Krank: 
heitsurfahe Mifhung und innerer Bau ver: 
ſchieden; bei Scrophuloſis ift die Urfache eine 
einzige, und daher Mifchung und Bau immer 
derieibe. Der Zuberkel fließt immer vom 
Bentrum gegen die Peripherie, im Zentrum 
wird es auch zuießt trübez bei Scropheln iſt 
das nicht der Kal, denn die Scrophelmaffe 
ift ein Aggregat, die Theile haben daher feine 
Beziehung zu einander, wie bei Zuberkeln, 
zerfallen und zerfließen daher an allen Punkten, 

AUntheil des Gefammtorganis- 
mus. Häufig fehlt das Fieber, oft fommt 
es frühzeitig, oft erfi gegen das Ende der 
Krankpeit. Sm Allgemeinen ift die Gefäß: 
reaktion felten, wenigſtens im Anfange der 
Krankheit. Die Gründe find begreiflich (Uns 
näherung an das vegetabilifche Leben); der 
Charakter des Kiebers ift nicht erethiſtiſch, 
auch hat es die größte Tendenz, zum Zorpor 
berabzufinten. Auch das erktärt fich leicht. 
Die Gegenwart des Fieber hängt übrigens 
von ter Sndividualitär, vom Lebensalter, von 
der Dignität des befallenen Organs, der In— 
tenfität der Krankbeitserfcheinungen und der 
Schnelligkeit des Verlaufs ab. Bei blutarmen 
Subjeften, wo untergeordnete Drgane befallen 
werden (3. B. Knochen) und wo die Affektion 
ſich langſam ausbildet, ift felten Sieber zu— 
gegen. Bei reizbaren Subjekten und foges 
nannten Milchſcropheln findet es fich dagegen 
gleih im Anfange. Wenn die Gcrophelma: 
terie zerfließe, ſtellt fich immer Fieber ein, 
und zwar Febris hectica, deren erfte Bil: 
dung, wie bekannt, der Uebergang einer feften 
pathifhen Maſſe in den Zuſtand der Verflüf: 
figung ift. 

Bertheilung Mittheilung Sn 
der Regel wird ein Organ und zwar an einer 
Stelle angegriffen, und von bier aus geht die 
Affeftion genau nah dem Gelege der Conti: 
nuität weiter. Diefes fieht man wie in ein: 
zeinen Drüfen, fo im ganzen Drüfenfyfteme. 
Daffelbe zeigt fih auch im Knochen. Die 
Mittheilung gefchieht in beftimmter Ordnung, 
und es beginnen die Sefretionen im Bauche 
gewöhnlich im Druͤſenſyſteme und schreiten von 
da aufwärts gegen die Bruft, oder die Affek: 
tion beginnt von den Balsdrüfen und geht 
von da gegen die Bruft: die Analogie in die— 
jen beiden Fällen ift nicht zu verfennen, Sie 
entwickelt fi hier wie dort von Drüfen, die 
Speicyeldrüfen (Mund =, Bauchfpeicheldrüfen) 
umgebend, und wirft fi dann gegen die 
Bruft. Oder die Affektion wechfelt in Haut 
und Lunge in der Art, daß, fo lange die 
Haut b.fallen, die Runge frei ift, und wenn 
die Haut frei ift, die pathifhe Sekretion auf 
derfelben unterdrückt ift und die Runge befal: 
len wird, Ebenſo beſteht ein Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Haut und Knochen. Der Gang, den 
dee Krankheitöprozgeß nimmt, hängt von Fol- 
aendem ab: a) vom Alter. Bor dem ſechſten, 
fiebenten Sabre geht die Affektion vom Bauche 
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aus, nachher von den Halsdrüfen, benn um bie 
Zeit der Pubertätsjahre wirft fie fich gleich auf 
die Lungen, ohne lange auf der Haut feft zu 
halten. b) Von der Individualität. Bei man: 
hen Individuen gehen die Scropheln gleich 
vom Baucde, bei anderen von der Lunge, bei 
anderen von den Knochen aus, c) Bon der 
Sahreszeit. Wie alle chronifchen Krankheiten, 
fo fteben auch die Scropheln unter dem Eins 
fluffe der Sahreszeit, und diefe beftimmt die 
DEBane, in welchen die Scropheln ihren Sig 
haben. . 
Kombination. 1) Mit Syphilis, fos 
wohl Zripper: ale Schankerformen. Zripper 
in ferophulöfen Subjekten hat die Eigenfcaft, 
daß er gewöhnlih von Drüfenanfchwellungen 
(Bubonen) begleitet ift, und daß er Neigung 
zum Nachtripper zeigt. Schanker bei fcrophus 
löfen Individuen zeichnet fih durch WVerändes 
rung im primären Gefchwüre aus, es nimmt 
den phagedänifhen Charakter an und geht 
mehr in die Breite. Auch bier finden leicht 
Drüfenanihwellungen Statt. — 2) Mit Im: 
petigo. inige Aerzte glauben fogar, gemifie 
impetiginofe Kormen feien ferophulöfe Efflo— 
rescenzen , eine Meinung, die falfh it, denn 
Dinge, die neben einander find und wechlel: 
feitig Einfluß auf einander haben, ſtehen deß—⸗ 
halb nicht im Gaufalnerus. Die Pradispofi= 
tion, die in ferophelfranfen Sndividuen zu 
(chronifhen) Hautkrankheiten befteht, zeigt 
fi Shon in manchen Formen der Scropheln 
felbft , fo in der feropbulofen Ophthalmie, wo 
Neigung zu phlyktänofen Eruptionen auf der 
Cornea ift. — 3) Mit Phlogofe, Eine Kom: 
bination, welche man feropbulöfe Entzündung 
nennt und unter die dyskraſiſchen Entzünduns 
gen ftellt. Das Charakteriftifche der ſcrophu— 
löfen Entzündung befteht in Folgendem: bie 
Entzündung ift auf einen Eleinen Raum bes 
fchränft, breitet fih nicht nach der Klädye 
aus, ihe Verlauf ift ſehr chronifh und es 
findet fi bei ihre ein eigenthyumlicher Zuſtand 
des Gefaͤßſyſtems, der ſich befondere dann 
recht klar herausftellt, wenn man die Entzüns 
dung mit dem Auge verfolgen Tann, bedeuz 
tende Erweiterung der Arterien und Venen, 
Tendenz zum Variköswerden. Endlich haben 
alle ferophulöfen Entzündungen große Neigung 
zum Abfterben des Organs und zwar durch 
Zerfließen der organifchen Maſſe, z. B. bei 
Ceratatis scrophulosa findet nicht jelten Aufs 
loderung, Trennung der Vorhaut in mehren 
Lamellen und endlich Zerreißung Statt. 
Aetiologie. Innere Momente: 1) Le—⸗ 
bensalter. Die Frequenz der Scrophelkrank⸗ 
heit beginnt mit dem zehnten Monate nad) 
der Geburt mit dem erften Durchbruch der 
Zähne, ihr Marimum erreicht fie mit dem 
fiebenten, achten Iabre, von da nimmt jie 
ab; ihe Minimum fallt in die Blüthenjahre, 
Mit der Involution wird fie wieder häufiger 
bei Individuen, bei welchen Scropheln nod) 
nicht zum Ausbruche gekommen, oder während 
der Blüthenjahre verſchwunden find, 2) Das 
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werblihe Geſchlecht. 3) Erblihe Anlage. 
Die Erfahrung lehrt, daß die erbliche Anlage 
fih durch Heirathen in die nächte Verwandt: 
Schaft bildet, Die Familie der Bourbonen, 
die Familie der Salis in Graubündten liefern 
Beweiſe hierzu. Der erfte Keim fcheint übri: 
gens durch früher vorhandenen Zripper des 
zeugenden Vaters gelegt zu werden. Erbliche 
Unlage giebt ſich fchon durch gewiffe äußere 
Anlage, Merkmale, deren Kompler wir feros 
phulöfen Habitus nennen, zu erkennen. Wir 
unterfcheiden zwei Formen deffelben, irritablen 
und torpiden. — Srritabler Scrophelha— 
bitus. Es find Kinder mit Äußerft feiner, 
zarter, ſammetaͤhnlicher Haut, von ſchwarzen 
oder braunen Haaren, großen, langen, fei- 
denähnlichen Augenwimpern; Kinder von fein 
markirtem Gepräge, d'ie fchon fehr frühzeitig 
aroße Seiftesanlagen und oft bereits im dritten 
Sabre auffallende Spuren von Scharffinn und 
Witz verrathın, — Torpider Scrophel— 
habitus. Ein dicker Kopf, mehr ſtruppig 
blonde Haare, aufgeworfene Lippen (die Ober— 
lippen meiſt durch ausfließenden Schleim er: 
koriirt), dicke angeſchwollene Naſe, dicke ſo— 
genannte Kroͤtenbaͤuche, mehr duͤnne Extremi— 
täten. Die Kinder find blodfinnig, ſchlafen 
viel, wollen beftändig effen und haben beſon— 
dırs Gelüfte nach vegetabilifchen Dingen, 
Bred, Mich, Mehlſpeiſen u. ſ. w. So un: 
gluͤckſelig im eriten Augenblide die Gejchide 
zwiſchen beiden vertheilt fcheinen, fo fehr aͤn— 
dırt fih oft im Fortgange der Krankheit die 
Scene. Während Kinder mit torpidem Scro— 
phelhabitus, wenn fie die Scrophel anders 
überwinden , fich oft aͤußerſt vortheilhaft gegen 
die Pubertät hin entwiceln, verfrüppeln jene 
feinen geiſtreichen Geſichter. Es tritt oft ſchon 
gegen das eilfte Jahr die Menſtruation ein, 
der Geſchlechtetrieb erwacht bei ihnen mit 
aller Heftigkeit und fie werden körperlich und 
geiftig zerjtümmelt. — Aeußere Momente: 
1) Alimente, die wenig Azot, mehr Eohlen= 
ftoffbaitige Biftandtheile enthalten, Mehl: 
fveiien, Zuderwafirr u. f. w. M Getränke, 
Ein Wafler, das viel Kohlenfäure und viel: 
leicht auch Eohlenfaures Eifen enthält, ift Aus 
ßerſt heilfam gegen die Scrophein, Daher 
hochgelegene Orte, wo Gäuerlinge quellen, 
von Scropheln verfchont bleiben. Wo dar 
gegen die Kohlenſaͤure im Waffer fehlt und 
die erdigen Salze prävaliren, weniger noch 
kohlenſaurer als Ichwefelfaurer Kalk und ſchwe— 
felfaures Baryt vorhanden find, und in tief 
gelegenen Orten find Scropheln jehr häufig, 
— 3) Atmoſphaͤre. Luft, Aufenthalt und 
Athmen einer Luft, die, wenn auch nicht 
gerade weniger Oxygen, doch eine größere 
Menge freien Waffırd und irrefpirabfer, durch 
Zerſetzung thierifcher und vegetabilifcher Stoffe 
erzeugter Gasarıen enthält, alfo eine unreine, 
dumpfe, feuchte, naffe, neblige Luft ift der 
Erzeugung der Scrophein befonders günftig, 
daher ift die Krankheit heftiger in niederen, 
dumpfigen, des Luft nicht ausgefegten Thä- 
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len, als auf Hochebenen, wo beftändiger 
Luftwechfel Statt findet, daher häufiger in 
moraftigen,, ſumpfigen, ald in trodenen, fans 
digen Gegenden, 4, Hautfchählichkeiten. Dinge, 
durch welche die freie Aktion der Haut unters 
drüct wird, Schmutz, Unrath, Mangel an 
Reinlichkeit. Mit der Zeit, wo in Deutfchs 
land und überhaupt in Europa der Gebrauch 
der Bäder ſehr abgenommen hat, hat bie 
Scrophelfrankheit bedeutend zugenommen, — 
sm Oriente, wo die entgegengefegten Ber- 
baltniffe Statt finden, ift fie fehe felten. Sn 
der niedern Klaffe des Volkes, wo die meiften 
der hier genannten Momente zufammentreffen, 
find Scropheln Außerft häufig, befonders ba, 
wo man fi) mit Manufatturarbeiten befchäfs 
tigt. 5) Wachsthum, befonders bei Bubo cres- 
centium. Bei Individuen, die lange an Fürs 
perlicher Entwidelung zurücbleiben und jest 
auf einmal aufichießen, treten im Momente 
diefer raſchen Entwidelung die Scropheln auf. 
6) Andermweitige Krankheitsprogefle, vorzüglich 
akute. Dahin geboren Katarrhe namentlidy 
und akute Eranthbeme, Nah ihrem Verlaufe 
bricht rafch ber erft noch fehlummernde Scro— 
phelkeim in fubafuten Formen aus. 

Geographiſche Verbreitung, Seros 
pheln find ein Exanthem nördlicher Länder, 
gegen Süden nehmen fie an Frequenz ab und 
ın den Zropen fcheinen fie gang verſchwunden. 
Oft entwideln fie fich erft bei Bewohern füds 
licher Gegenden, wenn fie in nördliche Klimate 
übergehen. Auch die levation hat Einfluß 
auf das Vorkommen der Krankheit. Auf 
Hochebenen ift fie feltener, als in niederen, 
fumpfigen, morajtigen Gegenden. Auch das 
Licht hat Einfluß, namentlich in Alpenthälern, 
wo die der Sonne zugefehrten Hütten frei 
find, während die im Schatten liegenden bes 
fallen werden. 

Verlauf. Chroniſch, oft Jahre lang. 
Einige Formen find jedoch ſubakut und vers 
laufen in 4 — 8 Wochen. 8 giebt dieß einen 
ganzen Krankheitsprogeß, wie von den eins 
zelnen, im Individuum nad) einander auftres 
tenden Formen defjelben. Die Jahreszeit hat 
großen Einfluß auf den Verlauf, Bei wars 
mer Sahreszeit ftehen die Ecrophein, oder 
mäßigen ſich wenigftens, mit dem Eintritte 
der nafien, falten Jahreszeit verfchlimmert 
ſich das Uebel, 

Ausgaͤnge. 1) In Genefung Wir 
müffen wahre Genefung vom momentanen Ver⸗ 
fchwinden unterfcheiden, welches durch Jah— 
reszeit und Alter herbeigefuͤhrt wird (ſelbſt 
ber Fall, wo die Scropheln waͤhrend ber 

tüthenjahre verfchwinden und in dee Invos 
(utionsperiode wieder auftreten, ift hierher zu 
rechnen). Die Genefung erfolgt gewoͤhnlich in 
der mwärmern Sahreszeit und mit dem Eins 
tritte beftimmter Lebensjahre (dev Pubertät), 
auch bisweilen in dee Dentitionsperiode, im⸗ 
mer unter deutlichen Krijen dur Haut und 
Harn, die meift unter der Form dee Lyſis 
auftreten. Im Harne verfchwindet Klee⸗ und 
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Benzoefäure und es waltet wieder anfang 
Harnfäure, fpäter Harnftoff vor, Unter die: 
fen Krifen verliert fich allmählig dee Scro⸗ 
phelhabitus, namentlich dee torpide. — ?) 
Sn theilweife Genefung. Es bleiben 
Störungen zurücd, fo entfiellende Narben, wo 
ferophuldfe Geſchwuͤre und ferophulöfe Erto: 
tiattonen zugegen waren; wo das Auge be: 
fallen war, Leucom, Gtaphylom; mo ber 
Knochen litt, Krümmungen,, Veränderungen 
in fiinee Form. — 3) In eine andere 
Krankheit. a) In Phthiſis, fehr häufig. 
Die Phthiſen verihwinden, bei Kindern 
Phthisis meseraica, bei jungen £euten in 
den Pubertätsjahren Lungenphthifis. Auch 
Knochen-, Haut: und Aufere Drüfenphthifis 
find:t fih. b) In Hydrops. Bei Kindern 
felten, häufiger wenn Scropheln in den In— 
volutionsjahren ausbrechen und wenn es Bauch: 
feropheln find. Die Scrophelmaterie zerfließt 
bet alten Leuten, wo fih Alles zur Erſtar⸗ 
rung hinneigt, nicht, fondern wird feſt, und 
in Folge diefer Induration kommt es zu Dy- 
drops. Bei jungen Leuten dagegen zerfließen 
die Drüfen und es Eommt zu Phthisis mese- 
raica. — 4) In den Tod, Primär wohl 
nur bei. den fogenannten Evolutionsferopheln 
gegen die fiebente und achte Woche, fonft 
durdy den Uebergang zu Phthife oder Hydrops. 

Prognofe. Im Allgemeinen nidt uns 
günftig. Sie hängt von folgenden Momenten 
ab: 1) bei entichieden erblicher Anlage, befon= 
ders wenn Verdacht der Zripperjeuche bei 
Mater und Mutter befteht, ilt die Prognofe 
ungünftig. 2) Ausgezeichnet feropbulöfer Ha— 
bitus zeigt auf tief gewurzeltes Leiden hin, 


ftelt daher fehlimmere Prognofe, doc, ift tore 


pider noch beffer, als irritabler. 3) Bon der 
Dauer. Sm Anfange ift gewoͤhnlich leicht zu 
helfen, hat die Krankheit aber lange gedauert, 
fo ift die Heilung fchwierig. 4) Von der Aus⸗ 
breitung der Affektion und dem Sitze derfels 
ben. Ze befhränkter die Affettion, deſto befier. 
Scropheln der Chylopoeſe und der Reſpira— 
tionsorgane find unguͤnſtig. Scropheln der 
Hautdrüfen und felbft der Knochen find leich⸗ 
ter. 5) Von aͤußeren Verhaͤltniſſen. Nirgends 
zeigt ſich dieſer Einfluß in groͤßerem Grade, 
als hier. In niederen Ständen, wo die ſchaͤd— 
lichen Momente nicht fo leicht entfernt werden 
konnen, ift die Prognofe daher immer ſchlim⸗ 
mer, 6) Von den Uebergängen. Kommt es 
zur Waffırbildung oder Phthife, fo ift die 
Prognofe aͤußerſt ungünftig, Wafferbildung ift 
im Allgemeinen no ſchlimmer, als Phthife, 
denn wenn diefe von Organen außgeht, denen 
man beitommen kann, fo ift immer noch Bei: 
lung moglid. 

Ehe wir zur Therapie der Scropheln über- 
gehen, müffen wir hier erſt noch von den 
-akuten und chronischen Scropheln insbefondere 
handeln. Was die akuten Scropheln bes 
trifft, fo belegt man fie in Gngland und 
Nordamerika mit dem Namen des remitti- 
venden Kinderfiebers. 
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Dieſe Krank. 
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‚heit harakterifirt fich durch folgende Erſchei⸗ 
nungen. Die Kinder bekommen anfangs Froſt 
(Scyüttelfroft) von kuͤrzerer oder längerer 
Dauer, darauf Hige mit fchnellem, beichleus 
nigtem Pulſe, der des Abends und die Nacht 
hindurch anhält. Gegen Morgen tritt Remiſ⸗ 
fion ein; der Puls wird ruhiger, die Hitze 
läßt nach, es bricht etwas Schweiß (oft nur 
partiell) aus und der Harn macht Sedimente. 
Diefelben Erfcheinungen wiederholen fich zwei 
bis drei Tage lang, Mit der dritten und 
vierten Remiffion hört das Fieber oft momen= 
tan auf, aber die Kinder fehen blaß aus, 
fühlen fi matt, abgeſchlagen, haben feine 
rechte Epluft und die Sefretionen find ganz 
normal. Die Pauſe dauert oft drei bis vier 
Zage, dann kommen wieder Fieberregungen 
(gereizter, fchneller Puls, trodne, heiße Haut, 
gerötheter Harn); aber jegt treten topifche 
Erſcheinungen hinzu, die Kranken verlieren die 
Eßluſt, brechen wohl auch, Elagen über knei⸗ 
pende Schmerzen im Bauche, bald an dieſer, 
bald an jener Stelle. Der Bauch treibt ſich 
etwas auf, wird fchmerzhaft aegen die Be: 
ruͤhrungz an die Stelle der Verftopfung kom— 
men jest Durchfälle, die mehr gehadten Eiern 
ähnlich find. Oft ſchon nach fünf bis feche 
Tagen kommen Erfcheinungen auf der Bruft, 
die Kinder fangen an (meift gegen Abend), 
kurz oder trocden zu huͤſteln und Elagen über 
Drud und ftechende Schmerzen in der Bruft, 
meift nach vorn unter dem Manubr. sterni. 
Das Fieber geht aus dem Typus der Remit- 
tens in den der Contin. continens über, 
Der Puls wird frequenter, die Haut frodner, 
der Harn immer dunkler und in geringerer 
Menge gelaffen. — Berlauf, Ausgangs, 
Die Krankheit endet felten vor dem 2uſten bis 
8ften Tage, wenigftens kaum in Geneſung. 
1) Die Geneſung erfolgt, indem die bisher 
trocne Haut reichlich fezernirt und der Harn 
in großer Menge gelafien wird, Gedimente 
macht und Anjchwellungen Außerer Drüfen 
(der Hals-, Achſel-, feltner der Snauinal: 
drüfen) eintreten. Die Anfchmellung geſchieht 
aͤußerſt raſch, indem fie gewöhnlich nad) drei 
bis vier Tagen erfolgt. 2) Sn chroniſche 
Scropheln, und zwar in &ymphferopheln oder 
in Bauchferopheln. 3) In den Tod, meill 
gegen das Ende der achten Woche, oft auch 
erft des zweiten und dritten Monats, unter 
Symptomen des Hydrops. Der Unterleib 
treibt fich auf und zeigt deutliche Fluktuationen, 
die Knoͤchel fchwellen an, felbft Symptome 
von Hydrothorax fielen fid ein, dabei hört 
das Fieber nicht auf, fondern dauert bodhftens 
in gemäßigtem Grade fort. — Sektion. 
Sn den Hoͤhlen findet man eine bedeutende 
Menge Waffer, welches trübe, mit flodigen 
Lympyfilamenten gemengt ericheint, die meſe— 
raifhen Drüfen find angefhwollen, von der 
Größe einer Bohne, bis zu der einer Walls 
nuß und darüber, auf ihrer Oberflähe mit 
einem reihen Gefäßnese verfehen und in ihrem 
Innern Ablagerungen ferophuldfee Materien 


ee 


Scrophulae 


eioend. Wo die Bruftfymptome während deö 
N ebene deutlich waren, fah man ähnliche Ver: 
änderungen im Lymphſyſteme der Reſpirations⸗ 
organe, beſonders in jenem Convolut von 
Druͤſen, das um die Bifurkation der Trachea 
berumtiegt und die Bronchien begleitend in die 
Zungen hinabfteigt. Prognofe Die 
Dauer des Uebels und der Grad ber Bauch⸗ 
und Bruſtſymptome, die Heftigkeit des ie 
berg , der Grad der Abmagerung und der Zu: 
ftand der Haut beſtimmen fie (eine trodene, 
vergamentähnlihe Haut iſt fehr ungünftig). 
Der Zutritt von Hydrops ftellt eine abjolut 
lethale Prognofe. 

en eannten Evolutionsferopheln haben 
in der Regel einen chroniſchen Verlauf, und 
es laffen ſich dabei deutlich drei Stadien un: 
terſcheiden. Im erften Stadium ſchwellen eine 
oder mehre Drüfen am Halſe an, unter dem 
Mintel des Unterkiefers, zuweilen auch mehr 
hinten gegen den Nacken. Die Drüfen haben 
etwa den Umfang einer Hafelnuß, find rund» 
lich, unter der Haut verjchiebbar , wenig 
ſchmerzhaft gegen die Berührung, Im zwei: 
ten Stadium vergrößern fich die Drüfen im: 
mer mehr, werden, indem die uberliegende 
Haut mit ihnen verwädhft, unverichiebbar, 
die überliegende Haut wird dunkelroth, Die 
Roͤthe in's Violette ziehend. Zumeilen Tann 
man das Lymphgefäß, das zur naͤchſten gleich: 
falls angeſchwollenen Drüfe geht, deutlich als 
eine haͤrtliche, ſtrickfoͤrmige Anſchwellung durch 
die allgemeinen Bedeckungen fühlen. Im drit⸗ 
ten Stadium wird bie bisher harte Druͤſe an 
einer oder mehren Stellen weich, die über: 
liegende Haut wird noch mehr in's Dunkel: 
violette, oft in’s Bräunliche ziehend gefärbt, 
wird dunn und bridt endlih auf. Es ent: 
Icert fi ein jauchiger, mit Blut und flodi- 
gen Maffen gemengter Eiter, und es bildet 
fih ein Gefchwür aus, das fih durch fchlaffe, 
ungleiche, zadige, hoͤckerige Ränder, durch 
ungleichen, an verfchiedenen Stellen wuchernde 
Sranulationen zeigenden Grund und große 
Empfindlichkeit auszeichnet und einen eigen: 
thuͤmlichen, eimeißähnlichen, Flocken enthalt: 
tenden, fauer reagirenden Eiter entleert, Bei 
jungen, veizbaren Kindern und wenn das Ge: 
ſchwuͤr weit um ſich greift, oder wenn Ge: 
ſchwuͤrbildung an verfdiedenen Punkten zu: 
gleich ſich zeigt, ſtellt ſich hektiſches Fieber 
oft ſchon am Ende des zweiten Stadium ein. 

Hierher gehören auch die Involutionsſcro— 
pheln. Wie bei Bubo crescentium ſchwellen 
bier die Inguinaldrüfen an, gewöhnlich bie 
obere Schicht , die die Lymphgefäße aus den 
Genitalien erhält, Die Drüfen fehwellen lang- 
fam an, fühlen ſich dabei hart und feſt an, 
zeigen Teine Neigung zu Entzündung und Eis 
terung. Durch Drud der angeichwollenen 
Drüfe auf nayeliegende Nerven und Gefäße 
entfteht ein Gefühl von Zaubpeit und Schwere 
der unteren Ertremitätenz nicht felten werden 
fogar varikoſe Entartungen der Venen und 
varikoſe Sefhwure veranlaßt, Meift geht die 


— 
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Affektion weiter, bei Weibern namentlich gegen 
den Uterus hin, indem ſich ferophulöfe Mafe 
ien ablagern und fo Steatom erzeugen, was 
jedoch felten zerfließt; bei Männern ziehen fie 
ji) gegen die Proftata, erzeugen Vergröfies 
rungen depfelben und bewirken die mannigfals 
tigften Störungen in der Urinfetretion, 


Bei den Bauchferopheln (Scrophula me- 
seraica) leiden die Kranken anfangs an Anne 
malien des Stuhle, an Stuhlverftopfung mit 
Durchfaͤllen wecfelnd, die meift fchleimig, 
oft mehr bilios find, dabei treibt fich der 
Unterleib auf, und wenn die Affeftion bedeus 
tend wird, fühlt man durch die Bauchbedefs 
fungen die angefchwollenen Drüfen als fefte, 
harte, verfchiebbare Höder. In dem Maße, 
als dee Bauch an Volumen zunimmt, magern 
die Extremitäten ab. Dft ftellt fich ftechender 
Schmerz an jenen einzelnen Stellen des Bau⸗ 
ches ein, wo bei der Unterfuchung eine anges 
Shwollene, beim Drude fehmerzhafte Drüfe 
fich zeigt; häufig ift die Krankheit mit Hel« 
minthen Eompliziet, aber auch ohne Diele 
Komplikation findet ſich Erweiterung der Pus 
pille. Zu diefen Erſcheinungen gefellt ſich von 
Zeit zu Beit Fieber, namentlich wenn einzelne deu 
angeſchwollenen Drüjen in Entzündung übers 
gehen. Die Kinder befommen eine trockene, 
mehr heiße Haut, der Puls ift etwas befchleus 
nigt, der Harn wird in geringerer Maſſe ge« 
laffen und ift dunkler. 

Die Scropheln der Refpirationsorgane 
harakterifiven fich auf folgende Weiſe. Die 
Kranken haben ein Gefühl von dumpfem Drud 
unter dem Manubr. sterni, und wenn die 
Affektion bedeutend ift, treibt ſich das Ster—⸗ 
num auf, woͤlbt fih, auch ſchwellen wohl die 
Sternalenden der Rippen an und werden 
fhmerzhaft gegen die Berührung. In Folge 
der Kompreffion der Trachea durch die anges 
ſchwollenen Drüfen Elagen die Kranken über 
Athmungsbefchwerde, auf Geheiß haben fie 
tiefe Snfpiration, und die Unterjuchung dee 
Lungen giebt Feine Veränderungen. Dazu 
kommt Huften, anfangs troden, fpäter mit 
bedeutendem Schleimausmurfe. Die Perkufjion 
der leidenden Stelle ergiebt einen dumpfen 
Zon, die Auskultation ein eigenthümliches, 
faufendes Geräufh, wie wenn die Luft bei 
ihrem Durchgange durch die Trachea ein Pins 
derniß fände, Auch hier finden fih von Zeit 
zu Zeit Erfcheinungen umfchriebener Entzüns 
dung, ftechender , brennender Schmerz an einer 
umfchriebenen Stelle und leichte Febritationen, 
während fonft Eein Kieber vorhanden tft. — 
Diagnofe. Die Erfcheinungen unter dem 
Manubr. sterni, die Refultate der Perkuffion 
und Auffultation, die Veränderungen am 
Sternalende der Rippen u. fe w. fichern die 
jelbe, 


Therapeutik. Wenn ed bem Xrzte 
nicht möglich ift, alle Einflüffe und Verhälte 
niffe, die den ferophulöfen Prozeß bedingen, 
zu entfernen, wird ihm die Heilung wohl nie 
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durch dm Gebrauch der Arzneien gelingen. 
Dagegen genügt Realifirung diefer Indikation 
häufig, wenigftens im Anfange, allein ſchon 
zur Heilung. 


Als Scropheln bedingende Momente haben 
wir Eennen gelernt: 1) Alimente und Ge: 
traͤnke. Die Koft fol einfach, 
fein, aber keineswegs nur vegetabilifch und 
balbflüffig, wie man anempfiehlt, weil das 
Reben ohnehin fich dem Vegetabiliſchen nähert, 
fondern animalifch, frifhes Fleiih, Fieiſch— 
fuppen, Kalb» und Huͤhnerfleiſch, keine ge: 
falzenen gährenden Speifen, Eeine Speifen, 
die ſich Leicht fauren. Auch Vegetabilien find 
zuträglih, aber blos frifhe. — Was das 
Getraͤnk betrifft, fo muß der Kranke die 
ſchwerloͤsliche Salze enthaltenden Wäffer ver 
meiden. Wo diefes nicht moglich ift, muß das 
Waffer erfi abgefocht werden, um die falzigen 
Theile zu fcheiden. Auch ein gutes, malzveiches, 
wenig Hopfen enthaltendes , bejondes jedoch 
ein leichtes Weißbier ift zu empfehlen. — 
2) Atmofphärifche Luft. Die Luft muß des 
mifch rein, weder thierifche, noch vegetabiti: 
ſche Effluvien haben, fie muß trocden fein und 
eine gleichmäßige Temperatur, nicht unter 14 
bis 15° R. haben. Kalte, feuchte Luft ift 
ſehr nachtheilig. Leider Liegt diefes nicht im: 
mer in der Macht des Arztes, dem Kranken 
eine folche Luft zu geben, befonders bei der 
ärmern Menichenklaffe, die in dumpfen Kel: 
lergewölben, in ſchmutzigen Straßen wohnen. 
Reiche müffen dann ihrh Aufenthaltsort wech— 
fein, freiere, fonnige Straßen wählen und 
mehr trocdene Wohnungen aus Baditeinen oder 
Holz, nicht aus Kalkfteinen gebaute. Indi— 
piduen , die den Koftenaufwand beftreiten fon 
nen, müffen die dumpfe Moderluft der Thäler 
verlaffen und höher gelegene ®egenden, Alpen, 
gu ihrem Aufenthalte wählen. Zweckmoͤßiger 
noch wird es fein, diefelben, um fie dem 
Einfluffe des Winters zu entziehen, in das 
füdlihe Italien, Sizilien, auf die Küfte Spa: 
nieng, nah Madeira oder die weftindifchen 
Inſeln zu ſchicken, mie dieß die engliichen 
Aerzte thun. — 3) Vernadläffigte Hautful: 
tur. Schmug, Unreinigkeit darf nicht geduldet 
werden. Wan muß daher, wo die Vortbheile 
der Bäder nicht moͤglich find, öftere Wa- 
fhungen mit verfchlagenem Waſſer veran: 
ftalten. Die Wirkung derfelben muß dur 
die Kleidung unterftügt werden, die dem Kran: 
fen vor Erkältung und Durchnaͤſſung Schuß 
gewährt, 


Die übrigen Hauptanzeigen beftehen darin, 
das pathifche Produkt, in fofern e8 Umaͤnde— 
zung im thieriichen Chemismus, namentlich 
Bildung freiee Säure bewirkt, zu entfernen, 
fodann das eigentliche Scrophelproduft, die 
ferophulöfe Materie, zu befeitigen, die 3er: 
fegung des Krankheitsprodufts durch geeig- 
nete Mittel zu bewirken und endlich die Mi— 
Ihung des Blutes zu verbeffern. Alles dieß 
erreicht man zum Theil durch die oben näher 


. 
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bezeichnete Regulirung der Diaͤt, ja dieſe iſt 
in ſehr vielen Faͤllen zur Heilung völlig aus— 
reichend. Indeſſen kommt man bei gleichzei— 
tigem Gebrauche zweckmaͤßiger Arzneien nicht 
blos zeitiger zum Zwecke, ſondern ſie ſind 
ſogar oft auch ganz unentbehrlich. Was die 
Heilmittel insbeſondere betrifft, deren wir uns 
gegen Secrophelſucht bedienen, ſomuͤßten wir bier 
ſehr viele, mindeſtens alle Antipsorica, zu 
denen wir zugleich die fogenannten Antisi- 
phylitica rechnen, aufzählen. Wir führen 
biee nur diejeniaen Mittel an, für deren 
Wirkfamkeit die Erfahrung bereits entfchicden 
hat. 

Baryta leiftete viel bei Scropheln, nas 
mentlich in den oft bis zur ©teinhärte anges 
ſchwollenen Halsdrüfen, in trodner Tinea 
capitis und atrophifchen Leiden (Dartmann 
bei Rüdert 1, 140). — Calcarea, in wies 
derholten Gaben, leiftet Vorzügliches, wo das 
Reproduktionsſyſtem bedeutend leidet, in fol— 
genden Symptomen: Muskeifleiſch fchlaff und 
welt, Haut ohne Zurgor, Tann um die Kinos 
chen in Falten gelegt werden; Appetit bis zu 
Gefräßigkeit gefteigert 5; Bauch hervorragend 
und hart; Exkremente thonartig, bald ſpar— 
fam und Eaotig, bald breiartig und wäflrig; 
Mustelbewegung wird mit Widerwillen ause 
geführtz Gemüth widerfpenftig, ohne Froh— 
finn; Schlaf unruhig; Körper, namentlich der 
Kopf, mit Schweiß bededt; bei langivierigen 
Entzündungen der Augen und Augenlider mit 
großer Lichtfcheu, Thränen und Verkleben der 
Augen verbunden. Auch Causticum wurde 
bier gerühme (Ann. IV, 139, 140). — Cal- 
carea, eine Gabe bei einem Kinde mit ges 
Erümmten Gliedmaßen und XAuftreibung ver 
Knoͤchel, bei den Symptomen: will feit acht 
Wochen nicht mehr auftreten, bei Weh— 
thun der Beine; öfters mit Blut gemiſchte 
Stuhlgänge; Leib etwas aufgetrieben (Jahrb. 
der hom. Deilanft. I, 193). — Sulfur leiftet 
im Anfange das Meifte in der Scrophelftant: 
heit und ihren verfchiedenen Abftufungen, von 
den einfachen Drüfengefchmwülften bis zur Atro— 
phie und Rhaditis, Nachher paßt mehren 
theild Calcarea und Silicea (Arch. VIII, 3, 
70). — Sulfur bewährte fich ferner bei fol: 
genden Symptomen: ſtetes Roͤcheln auf der 
Pruftz Nafe läuft ftark und erregt Entzüns 
dung; am obern Augentide ein Gerſtenkorn ; 
Halsdrüfengeichwulft; flarfer Unterleibz; ſtar— 
ker Appetit und leichtes Schwißgen (Sahrb. d. 
hom. Heilanſt. II, 165). — Staphysagria 
kiss. furt. gtt.j bei Scrophelkrankheit mit her- 
vorftechendem phthififchen Bruſtleiden bei den 
Symptomen : ftete Heijerkeitz; Huften mit 
einigem Auswurfe, befonders des Nachts; bis— 
weilen drückende und brennende Bruftfchmers 
zen; früh Drud auf der Bruſt; fteter Schnus 
pfen mit gefchwürigen Nafenlöchern; dide 
Oberlippe; hart gefchtwollene, fehmerzhafte 
Unterdrüfenz angefchwollene Drüfen am Halſe, 
unter den Achfeln, in ben Leiſten; leicht ſchwaͤ— 
vende Haut, oͤftere Zurunfeln; dicker Unter- 
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leibz großer Appetitz träger, bisweilen durd- 
fälliger Stuhl pp uͤbelriechender Nachtſchweiß; 
Mattigkeit; Tagesſchlaͤfrigkeit; mweinerliche Em: 
pfindlichkeit; Abends Fröfteln, fliegende Hitze, 
beſchleunigter Puls (Ann. II, 167). — ‚Bel- 
ladonna verdient nicht blos gegen verhärtete 
Drüfen am Halfe und an anderen Körpertheilen 
angewendet zu werden, ſondern fie wirkt aud) 
ausgezeichnet bei der Dispositio scrophulosa, 
wenn das Kind nicht auf die Beine zu brin— 
gen ift, nicht laufen lernen kann. Auch vers 
dient fie beadjtet zu werden, wenn mit 
der Geſammtkrankheit eine Incontinentia 
urinae verbunden iſt. Ferner gegen das Ei: 
terauslaufen aus den Ohren, bejonders winn 
die Kinder zumeilen von freien Stuͤcken ans 
fangen zu ſchreien, mit den Händen nach den 
Ohren fahren, auch wohl Nadıts durch diefen 
Schmerz gewedt werden (Ach. Xl, 2, 76; 
111, 1, 56). — Acidum muriaticum fcheint 
viel für ferophulöfe Ausſchlagskrankheiten zu 
verfprehen (Dartmann bei Rüdert 1, 3). 
— Arsenicum und China ftreiten mit Bel- 
ladonna um den Vorzug bei der Gekrösdruͤ— 
ſenkrankheit der Kinder (Arch. III, 1, 56). — 
Aurum muriaticum heilte in wenigen Jagen 
geſchwuͤrige Nafe und Oberlippe bei einem 
jerophulöfen Kinde (Hygea I, 36). — Pinus 
(Suce. rec. der Krüblingsıriebe) VIoo inner: 
lich gegeben und gtt.) der Verdünnung mit 
100 gtt. Waffer zum Einreiben in das Kreuz 
und die Belenke brachte ein Kind, das nicht 
laufen lernte, ſchnell auf die Beine (Allgem. 
hom. Zeit. III, 69), — Außer den bier na: 
ber bezeichneten Mitteln find folgende noch 
empfehlenswert: Dulcamara, China, Sepia, 
Rhus, Silicea, Ferrum, Natr. muriaticum, 
Mezereum, Asa, Conium, Hepar’ sulf., 
l,ycopodiun, Psoricum. 


Sft die Krankheit bereits geheben, das 
Lymphſyſtem verbeffert und find überbaupt 
alte funktionellen Störungen befeitigt, fo ift 
08 immer zweckmaͤßig und felbft nothiwendig, 
eine gute, paffende Diät fortführen zu laffen. 
Man laffe den Kranken fleißig lauwarme Bä- 
der nehmen, Leibesbewegungen im Freien nicht 
vernadhläffigen, eine gefunde, friſche Luft oͤf⸗ 
ters genießen u. dgl. m. Kine kraͤftigende, 
gut nährende Koft ift jest ganz an ihrem 
Plage, — Uebrigens ift aber eine vollftändige 
Heilung nicht immer fo fchnell durdführbar ; 
doch kommt hierbei auf die Individualität, 
den Charakter der Scropheln, fo wie auf 
pünftliche Befolgung der ärztlichen Vorfchrif- 
ten am meiften an. Am fchwerften heilbar 
find die torpiden Scropheln, die floriden da- 
gegen laſſen leichter Heilung zu, Tonnen aber 
auch bei Hinzutritt febsiliicher Bewegungen 
leicht zum Zode führen. Am hartnädigften 
widerftchen der Heilung bie ferophulöfen Ger 
fhwüre; fie dauern oft mehre Sahre, ohne 
nur die geringfte Veränderung zu zeigen, und 
wenn fie zur Heilung fommen, fo binterlaffen 


fie immer ſchlechte, oft Häßtiche Narben, Ihre; 
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Scroplulariae 


Entfernung erfordert von Seite des Arztes 
— als des Kranken die ausdaucrndite 
eduld. 


Scrophularia, eine Pflanzengattung, 
die ihren Namen einer natürlichen Familie ere 
theilt hat. Die Benennung kommt daher, 
weil einigen Spezies derfelben befondere Heil⸗ 
kraͤfte gegen Screpheln zugeſchrieben werden, — 
Die S. aquaticalh., Wafferbraune 
wurg, fr. Scrophulaire aquatique, 
Betoine d’eau, Herbe du siege, 
ift eine in mwafferreichen Stellen vorfommende 
Pflanze mit zaferigen Wurzeln. Nah Dee 
candolle find die Blätter in Eleinen Gaben 
purgivend, in größeren brechenerregend. — 
S. canina L. dient in Abkochung bei dee 
Raude der Hunde — S.nodosaL., S. 


foetida s. vulgaris, gemeine 
Braunwurz, franz. Scrophulaire, 
Grande scrophulaire, engl. Fig- 


wort, Kernelwort, Holmesweed, 
llealall, eine ausdauernde Pflanze, die 
gewöhnlich in fchattigen Hölzern wählt. Ihre 
Enotige Wurzel bietet von Abftand zu Abftand 
Enotige Anichwellungen dar, die man mit den 
angefhmwollenen Halsdrüfen bei fcrophulöfen 
Individuen verglichen hat. Der Stiel ift ges 
rade, vieredig, etwas aͤſtig; die Blätter 
jind entgegengefeßt, herzformig gezähnt, Die 
Blüthen find Elein, gruͤnlich, mit Dunfelpurs 
pur vermiſcht und ftehen am obern Theile 
des Stengels in einer gipfelftändigen Traube, 
Ale Zheile der Pflanze haben einen unangee 
nehmen und beinahe virdfen Geruch, fait dem 
der Fliederblatter aͤhnlich, und einen bittern 
und unangenehmen Gefhmad, Man hat die 
Pflanze in Abkochung fehr gegen Scrophein, 
aud gegen Kräge gerühmt. Auch fol fie aufe 
löfend, dee Samen wurmtreibend fein. Sn 
Gurgelwaͤſſern fchäste man fie bei Bräune, 
Rafinesque führt die 8. marilandica, 
lanceolata, hastata und silvatica als in 
Nordamerika einheimifhe und ebenfalls ale 
in der Arzneikunde gebräuchliche Arten an. 

Marchand Nouvelle plante appelee 
Yquetaia, la meme que la scrophulaire 
aquatique (Mem, de l’acad, des sc. 1761, 
4.3 2773). — C. B. C. Otto Diss. de usu 
scrophulariae etc. 'Traj. ad Viadr. 1786. 
— J. A. Slevogt Diss. de scrophularia. 
Jenae 1720, 4. 


Scrophulariae, Scrophula 
rieen, fr. Scrophulariees, eine na 
türliche Bamilie der Dikotyledonen Monopetalen, 
die ihren Namen von dem der Gattung Scro« 
phularia, melde als ihre Typus angefehen 
werden Tann, entlehnt haben. In unferer 
medizinifhen Botanit haben wir die beiden 
von Suffieu unter dem Namen Pediculares 
und Scrophulariae beſchriebenen Familien, 
die fich nur durch das Aufſpringen ihrer Kaps 
ſel von einander unterfcheiden, in eine einzige 
Öruppe vereinigt, Wie wir fie Hier annehmen, 


Scutellaria 


bilden die Scrophularieen eine aus kraut⸗ 
artigen, mandmal halbſtrauchartigen Vegeta⸗ 
bilien beſtehende natuͤrliche Familie; ihre 
Blätter find abwechſelnd, oder entgegengeſetzt; 
der. Stengel ift zylindriſch oder vieredig 5 die 
Blüthen, deren Dispofition fehr veränderlic) 
ift, haben einen ftehenbleibenden, einblättrigen 
Kelch mit vier oder fünf, mehr oder weniger 
tiefen Abtbeilungen. Die Krone ift einblaͤttrig, 
unregelmäßig, manchmal mit zwei aus einans 
der tretenden oder einander genäherten Lippen 
verfehen z die Staubfäden, an Zahl vier, find 
didynamiſch. Die Frucht ift eine zweifaͤchrige 
Kapfel, die fih in der Regel in zwei Klappen 
öffnet, die bald einen Theil der Scheidewand 
auf ihrer innern Fläche mit hinwegnehmen, 
wie in der Abtheilung der Pediculares von 
Juſſieu, bald nadt find, wie in den wahr 
ren Scrophularieen; bei mandyen Gattungen 
öffnet fich die Kapfel blos durch Löcher, Die 
fi an der Spige eines jeden Faches befinden. 

Die Pflanzen, welche in diefe Familie ge 
hören, zeichnen ſich in der Regel durch den 
mehr oder weniger unangenehmen und wie 
virofen Geruh aus, den ihre Blätter vers 
breiten, wenn man fie zwifchen den Fingern 
zeibt. Es findet aber wenig Gleidyförmigkeit 
in ihrer Wirkungsweiſe Statt. So haben 
z. B. die Wurzeln von Gratiula scrophula- 
ria einen mehr oder weniger unangenehmen 
bittern Geſchmack; fie wirken vorzüglich ab— 
führend. Die Euphrasia ift etwas adftringis 
rend und aromatifh. Unter allen Pflanzen 
diefer Familie aber ift keine intereſſanter, als 
die Digitalis purpurea, deren Blätter mit 
fo viel Energie bald auf die Zufammenziehun: 
gen des Herzens, bald auf die Harnorgane 
einwirken, und die in hoher Gabe ein wahres 
Gift find. 


Scutellaria, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Labiaten. Wir betrachten hier 
blos drei Spezies, als 1) S. galericu- 
lata L., Tertianaria, fr. Toque, 
eine längs den Wäffern und in Waflergraben 
wachſende Pflanze. Ihr Geruch iſt etwas 
knoblauchartig, der Geſchmack bitter; fie ro: 
thet blaues Papier. Den Namen Tertianaria 
erhielt fie daher, weil man ihr eine vorzüg: 
liche Wirkfamkeit gegen Wechfelfieber zuſchrieb. 
GSamerarius gab fie gegen Halöbraune, 
Auch hielt man fie für wurmtreibend und ma= 
genftärtend. Cbenfo empfahl man ihren Ges 
brauch) gegen Dyfurie und Gonorrhoͤe. In 
Sibirien und der Krimm wendet man fie nad) 
Martius gegen Hundswuth an. — 2) Die 
Scut. indica L. (Curanga amara 
Vahl) wird in Amboina und China gegen 
dreitägige Wechfelfieber gebraudt. — 3) Die 
Sceut. lateriflora L., Schildkraut, 
fr. Toque lateriflore, Scullcap, 
engl, Offieinal Scullcap, Madwad, 
Hoodwort, Blue Pimpernel, findet 
fih durch ganz Nordamerika. Die Pflanze 
fteht daſeibſt als Heil und Schugmittel gegen 
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Secale cereale 


Hundswuth in hohem Rufe. Vandesveer 
entdeckte diefe Eigenfchaft im Sahre 1772 zus 
erft und verfihert, dadurch mehren Hundert 
Perſonen Hülfe gefchafft zu haben. Auch ane 
dere Aerzte haben die Pflanze mit dem beften 
Erfolge angewandt, andere dagegen Ddiefe 
Thatſachen geläugnet und die Pflanze für ganz 
unwirkſam erklärt. — Gadet in Paris hat 
die Pflanze hemifch unterfuht und wichtige 
Prinzipe darin gefunden. Er erhielt daraus 
ein gelbgrünes Del, weldyes fir und in Aether 
loslich ift, ein bitteres, in Waffer, Alkohol 
und Aether loͤsliches Prinzip, Chlorophyll, 
eine eigenthümliche flüchtige Materie, welde 
dem Prinzipe der antijkorbutiichen Pflanzen 
in Geruch und Gefhmad ähnlich ift, ein we— 
ſentliches Del, Eiweißſtoff, eine fchleimige 
Subſtanz, ein befonderes aditringirendes Prinz 
zip und Holzfaſer. — Außerdem benugt man 
diefe Pflanze nah Rafinesque auch bei 
anderen Nervenkrankpeiten, bei Konvulfionen, 
Starrtrampf, Veitstanz, Zittern u. ſ. w. 
Bei Hundsmwuth feheint es ein vorzügliches 
Prophylacticum, nad Rafinesque viel 
leicht zuverläffig zu fein. — Endlih führt 
Rafinesquenodh Scut. integrifolia, hys- 
sopifolia al& Arten oder Varietäten an. 

C. F. Eichrodt Diss. med. de ter- 
tianaria berba. Basil. 1737, 4. — H. FE. 
Delius Diss. de scutellaria galericulata 
sive tertianaria. Erl. 1789, 4.— Chaus- 
sier et Merat Rapport sur un menioire 
deM. Lyman Spalding, relatif aux 
vertus anti-hydrophobiques de la Scutel- 
laria lateriflora L. (Bull. de la faculte 
VII, 1913 1820). 


Secale cereale L., gemeiner 
Roggen, franz. Segle, Seigle, engl, 
Rye-corn, eine befannte Pflanze aus der 
Familie dee Gramineen, die urfpünglich aus 
Kreta herſtammen fol, Sest ift fie durch 
ganz Europa verbreitet und auch in anderen 
MWelttheilen angebaut. Die Blume ift zweis 
fpelzig, die untere Spelze in eine lange Granne 
auslaufend ; die Kelche find kürzer, als die 
Aehrchenz am Rande der Spelze find fcharfe 
Haare; die Halme find nit fehr Hoch und 
die Körner derb und gefüllt. 

Mus die Samenkorner anlangt, fo gaben 
32 Grane davon nah Sohn: 19, Gr. Kies 
felerde, 18-4 Eohlenfauren Kalk, 14; kohlen⸗ 
fauren Tale, 14 Thon, 3, Manganoryd, 
2, Eifen (als Berlinerblau).. — Scheele 
befam aus 3 Ungen Kornfamen 1 Unze Krafte 
mehl. Einhof fand in 8 Unzen Roggenkoͤr⸗ 
nern 1 Unze und 73 Quint Hülfe, 64 Quint 
Feuchtigkeit, 5 Unzen 2 Quint reines Mehl. 
Kirvan fand in 100 heilen Roggen 63 
Theile Kiefel, 21 Theile Kalk und 16 heile 
Thon. Die in dem Roggen enthaltenen füßen 
und zäh=fchleimigen Beftandtheile, und be= 
fonders der Gehalt an Stärkemehl, eignen 
diefe Fruchtgattung vor allen anderen Samen⸗ 
feuchten zur Bereitung eines unter dem Namen 


1 


Brod beinahe. allen Volkern dr Erde be 
kannten Näbrftoffes. Diefes gewöhnliche, ich 
möchte beinahe fagen, allen Ständen unent⸗ 
behrlichfte Nahrungsmittel Fannte man ſchon 
vor vielen Sahthunderten, und räumte ihm, 
je nachdem es ſchlechter oder beſſer bereitet, 
aus edleren oder unedleren Fruchtgattungen 
verfertigt war, gtoͤßern oder geringern Werth 
ein. In unſeren Zeiten unterſcheidet man 
mehre Brodzubereitungen nach der Gattung 
des Roggenmehls, dem Zuſatze von anderen 
Fruͤchten und den verſchiedenen Graden der 
Saͤuerung. Das reine Roggenbrod iſt das 
ſchmackhafteſte und wird aus dem reinen, 
durch Gaͤhrung einer vorbereiteten Maſſe zu— 
gerichteten Mehle des Roggens geſchaffen. Es 
ift nahrhaft, wohlſchmeckend, und wird gleich 
gut vom Kinde und Greife, fo wie von Eränk: 
lihen Subjekten vertragen, Zufäße von an⸗ 
deren Getreideatten machen es entweder wei: 
fer oder dunkler von Farbe, härter oder 
Ipröder, oder leichter und trennbater, Nach 
Verſchiedenheit det dem Mehle zugefegten Ge: 
würzftoffe, wie 3. B. Kümmel, Anis u, f.w., 
erhält es feinen verſchiedenen Namen, fremd: 
artigen Gefchmad und leichtere oder ſchwerere 
Verdaulichkeit. Das unter dem Namen Pum: 
pernidel befannte raube und fehr derbe Brod 
ift eine Volksſpeiſe der nordiſchen Bewohner 
Deutſchlandse, und wird vorzugsweiſe von 
diefen geliebt; die alten Römer nannten ein 
ſolches Brod Panis cibarius, oder auch, was 
nach Celſus eins und daffelbe fein foll, Panis 
autopyrus. Er ift zwar kräftig und nährend, 
indeffen fein Nahrungsmittel für Menſchen, 
weldie einen empfinoliden Magen und über: 
haupt fchwache Digeftiondorgane haben. Ebenfo 
verhält c8 fich mit dem fogenannten Kommif: 
brode. Ein gutes Noggenbrod muß aus gu: 
ten, reinen, weder in Magazinen veraltıten, 
oder auf ſchlechten Speichern verdorbenen, 
oder durch das ſogenannte gefährliche Mutter: 
korn (Secale curnutum) oder den Tatimel—⸗ 
tot (luolium temulentdm ) verunreinigten 
Noggentörnern, wovon es mehre Arten giebt 
und die in Gehalt und Guͤte weſentlich ver; 
ſchieden find, bereitet werden. Es darf weder 
Ipröde, noch ſchwarz von Farbe, noch teigicht 
anzufühlen, oder von Geruch fauer fein. Es 
muß ſich leicht zettheilen, ohne im Schnitt 
zuſammenzukleben oder zu verkrümeln, mit 
einer kniſternd-brechenden, braͤunlichen, mehre 
Einien dien Rinde umzogen, weder verfalzen 
fein, noch Mangel an Salz haben, nody mit 
ſchaͤdlichen, dad Gewicht vermehrenden Stof: 
fen, z. B. Sand, Alaun, Rinden, Schoten- 
feuchten u, ſ. w., vermiſcht oder verunteinigt 
fein. Auch die Defen, worin das Brod ge 
backen wird, und die Brennniaterialien, melde 
zum Heizen det Defen verwendet werden, ver» 
dienen eine weſentliche Beruͤckſichtigung, da 
von ihrem Baue, ihrer Reinlichkeit und ihrem 
Luftzuge die Güfe und Schmackhaftigkeit des 
Brodes ſehr abhängt, Unreine Defn und 
Brennmatertalieht und ſchlechter Luftzug in den 
Real-Lexicon V. | 


Secale cerenle 
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7 Secäle cereale 
Defen geben dem Brode entweder eine fehredkte 
Konfiftenz, oder widerlichen Getuch und Ber 
fhmad. In allen civilifirten Staaten folte 
bie Potizei auf die gute und reinliche Ferti— 
gung des Brodes, als eines der Hauptnah— 
rungsmittel des Volks, ein ſtrenges ugen⸗ 
merk haben, und die Bereitung eines ſchlech 
ten, unteinlichen, oder nit ausgebaden:h 
Brodes firenge ahndeh. Zu wuͤnſchen wäre 
nod außerdem, daß den Baͤckern aufgegebih 
würde, ihten Zeig, ftatt mt den Bänden, 
mit einer zweckmäßigen Sinetmafchine, Ybib mah 
deren in den neuefien Zet erfunden haf, zu 
verarbeiten. Ein auf ſolche Weife zuberettetes 
Brod würde gleithfötmiger in Konfiftenz und 
Bruch und viel reinlicher werden, Viele Mten: 
[hen würden das liebe Brod mit größerem 
Uppetite verzehren, und des Eifel, den kine 
leider zu häufige fchmugige Bearbeitung beh 
fhmierigen, ſchwitzigen, oft mit Ausſchlaͤgen 
u. ſ. w. bedeckten Händen hikvorbringt, meht 
enthoben ſein. 
Aus dem Roggenbtode werben noch mäli- 
de angenehm ſchmickende Speifen und % 
tränte zuſammengeſetzt. &o bereitet man 2.8, 
aus dem auf einım Reibeiſen gericbenen Btob- 
marke, unter Zuſatz von Zuder und Gewuͤrzen, 
verfchiedene Torren und Gonfituten von gep= 
ßem Wohlgeihirade und Leichter Verdäulich- 
keit. Die mit 3itronenfaft, Zuder und Wein 
vermifchten, vorher zetriebenen Brodktumen 
geben die für mandje Kranken, befondetd an 
Entkräftung und Nervenſchwaͤche leidenden 
Subjekten, fo beliebte und Eräffigende Speiſe 
ab, Wird der in dünne Scheiben gebällte 
oder geplaftete Zeig, nachdem er ſchon einmal 
gebaden worden war, noch einmal det Dferis 
bige ausgeſetzt, fo erfcheint er als eine fehr 
harte, ſchwer zerreibliche Maffe, die nach dem 
Zufage verjchiedener Getreidearten bald weißt, 
bald fehinärzer und unter dem Narmen Btbie 
bad bekannt ift. Der aus dem Roggenfhefl 
ohne Zufag anderer Getrrideatten bereitete 


Zwieback ift graufih von Farbe, derb im 


Bruce, erweicht iangfam in, Fluͤſſigkeiten 
und erfordeft kraͤftige Verdauungsͤorgane, wenh 
er in gewiſſer Menge gut vertragen werden 
fol. Er ift daher unter dem Namen Schiffe 
zwieback bekannt und eine gervönntiche, Speils 
der ſtark arbeitenden Matroſenkl fe, Der att6 
edleren Getreideforten, namentli aus Rare 
und Roggen bereitete Zwieback iſt weißgelt 
von Farbe, zerbricht und Loft ſich oder qict 
in Fluͤfſigkeiten leiät auf und wird zu Con⸗ 
fituren gut verwendek. Er wird, fn ‚Käfig 
keiten aufgelöft, leichk verdäyt, und da’ 

von Kranfen und Kindern fogar tm erfkeh 
Lebensalter gut vertragen wird, ſo wird et 
zur Fertigung eines Breies, der dei Ratten 
Iwiebartbrei führt, eine Haupträhtäng der 
Säuglinge und entwoͤhnter Kinder ausmacht, 
verwendet, und bat den in fruͤheren Zeiten 
zam SHauptnahrungsmittel für kleine Kindet 
gewordenen Mehtbrei, der den Magen dur 

einen Kleiſter verklebt, allmählig verdraͤngt. 
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Serale cornutum 


Die fogenannten Mehlbreie, womit die Kinder 
leider zu fehe angefüttere wurden, erzeugten 
bei denfelben Atonie und Zorpidität der Ge: 
därme, ftarke Verſchleimungen, Unterleibs: 
drüfenverftopfungen, Scropheln und andere 
Leiden, Beſſer entfprechen ſolche Breie den 
Verdauungswerkzeugen ſchon herangewachfener 
Kinder oder gealterter Perſonen, denen aus 
Mangel der Zähne das gehörige Verarbeiten 
anderer Nahrungsmittel unmöglich geworden 
ift. Im Uebermaß genoffen ſchwaͤcht er in- 
deſſen immer die Verdaungsorgane und macht 
den Magen zum Verarbeiten Eonfiftenterer und 
derberer Stoffe untauglich. Mehre Diätetiker 
und Aerzte haben den Mehlbrei (NRoggenbrei) 
in dee Schwindfuht und dem hektifchen Fie— 
ber, wenn dafjelbe eine Folge vorhergegans 
gener ſtarker Ausleerungen, z. B. ftarfer 
Haͤmorrhagien, ift, oder wenn in den Gäften 
haftende, degenerivende Schaͤrfen hervorgerufen 
worden find, als Nähr= und Heilmittel em: 
pfohlen. Da in folchen Fiebern aber meiftens 
die Vitalität der Verdauungsorgane darnieder: 
Yiegt, jo dürfte für folhe Fälle nur ein fehr 
dünner, wohl ausgekochter NRoggenbrei ange: 
zathen werden koͤnnen. Wo aber wirkliche 
Sruditäten vorhanden find, oder Hinneigung 
zur Schaffung berfelben da ift, da lafje man 
ihn ganz weg. Er wird immer mehr fchaden, 
als nügen. — Die aus dem Roggen berei- 
tete Gruͤtze iſt zwar nahrhaft und wohlfchmel: 
tend, eignet ſich aber bei Weitem nicht fo 
gut zur Speife, als die Hafergrüge. Mit 
Waſſer abgerieben bilden die Roggenkoͤrner 
keine Samenmilh, wohl aber einen zähen, 
Hebrigen Schleim, der geringe Nahrhaftigkeit 
und feinen fonderlich guten Geſchmack hat. 


Secale cornutum 1., Clavus 
secalis s.cerealis, Secale luxu- 
rians, Sclerotium clavus Raf., 
Mutterkorn, brandiges Korn, Korn 
zapfen, Hahnenſporn, fi. Ergot, 
engl. Spurred-rye, iſt ein krankhafter, 
ſchwammartiger Auswuchs, der häufiger und 
vorzüglicdy im Roggen, als in anderen Ge: 
treidearten gefunden wird, fich alle Sahre hier 
und da im Roggen zeigt, doc aber häufiger 
in einem Sahrgange, der fich durch übele, 
naffe Witterung und vorzüglid durch Kalte 
KRoggenblüthe auszeichnet, Bei diejer Krank: 
heit, der die Pflanzenpathologen den Namen 
Clavus gegeben haben, vergrößern oder 
verlängern fid) einige Samenkoͤrner und ragen 
über die Aehre, zu welcher fie gehören, her⸗ 
aus, Sie find unregelmäßig geftaltet, haben 
eine leichte Zertur, eine dunkle Farbe, einen 
unangenehmen Geſchmack und find, fo weit 
man Verfuche angeftellt hat, unfähig zu kei— 
men. Nah Bauquelin find die dußeren 
Kennzeichen des Mutterkorns folgende, Farbe: 
äußerlich violett, inwendig weiß. Geftalt: 
zylindriſch, an ben beiden Enden fanft fi 
zufpigend , halbmondfürmig gebogen, ſowohl 
auf der Tonveren als konkaven Seite, nad 
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Secale cornutum 


ber Länge mit einer Furche verfehen. Größe: 
ichs bis acht Linien lang, zwei bis drei 
Linien im größten Durchmeffer haltend. Ge— 
ſchmack: anfangs unbemerklich, binterher aber 
[harf und unangeneym. — Ein Muttearkorn, 
nad) der Quere getrennt und durch das Mis 
kroſkop betrachtet, zeigt im Innern Kleine 
glänzende Körner, wie Stärfemehl. Das Aus 
Bere gefärbte Häutchen erfcheint unter dem 
Mikroffope von violetter Farbe und mir 
Eieinen, weißliden Punkten überfäet. Ueber 
die Urſache diefes Erzeuaniffes ift man noch 
zweifelhaft. — Nah Decandolle’s Bes 
obachtungen ift es ein Schwamm von der 
Gattung Sclerotium. — Birey behauptet, 
daß es eine wirklihe Krankheit des Korns 
jei, welche von einer befondern, noch unbe— 
£annten Ausartung des Stärkemehls enritche, 
— Nach Bauquelin fol es eine Degene— 
ration des Roggens fein, die durch Außere 
Urlachen fi erzeugt, indem das Amylum in 
Sallerte verwandelt wird. — Nah Hermb— 
ftadt entitcht das Mutterforn, wenn bie 
Körner in der Aehre eben ihre Ausbildung 
beginnen und oft Regen eintritt. In dieſem 
Falle werden fie mit Waſſer bededt, von der 
Einwirkung der atmolphärifchen Luft abge— 
ſchnitten und erleiden eine Veränderung in 
dee Grundmifhung. Es erfolgt in ihrem 
Innern eine Fermentation, fie fchwellen auf, 
dehnen fich außerordentlich aus, es wird Stohle 
und freie Phosphorfäure gebildet, die das 
veränderte meblartige Prinzip durchdringt. 
Ein fo verändertes Korn enthält Faum nod) 
etwas Mehl und keine Kolla;z die Kolla 
fcheint alfo denjenigen Zheil auszumachen, 
der bier zeeftört worden if. — Nah Field 
entfteht das Mutterkorn durch den Stich einer 
Fliege, welche die jungen Aehren anbohrt, um 
den herausfließenden, füßen Saft wegzuſau— 
gen. — Auch Dr. Winkler giebt eine thies 
rifhe Erfretion, z. B. Honigthau, als naͤchſte 
Urfache diefes Produktes an. — Nach Ferd. 
Robert, Dr. und Privatdocent der Medizin 
zu Marburg, ift das Mutterforn ein Erzeug— 
niß der Luft und der Erde aus dem gejunden 
Korne, und befteht in einer von Störung der 
organifchen Harmonie und abnormen Verhältz 
niffe der Ernährung der Pflanze berrührenden 
Mißform. Diefe Annahme fuht er duch 
Willdenow's Verſuche zu bekräftigen, nadı 
weldyer Mutterforn dergeitalt gewiffermaßen 
Eünftlich hervorgebradht werden Tann, daß 
man bei feuchter und warmer Luft in feuchten 
und fetten Boden gemeine Korn bringt, wel 
ches nachher anhaltend begoffen werden muß. 
— Dee Roggen, an welhem der nordames 
rikaniſche General Field feine Beobachtungen 
anftelte, war der fogenannte Norway oder 
White rsye, der ganz befonders die Entfte 
bung des Mutterforns begünftigen fol, indem 
er zwar zu gleicher Beit mit dem englifchen 
Srüproggen blüht, aber erft 14 Tage fpäter 
reif wird, und das Mutterkorn um fo leichter 
entfteht, je länger der Kern im breiartigen 
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ober milchichten Zuftande verbleibt. Wilde: 
nom unterfcheidet ein gutartiges und bößar- 
tiges Mutterkorn. Jenes iſt bleich, veilchen— 
blau, innerhalb weiß, mehlig, ohne Geruch 
und Geſchmack, es kann ohne Schaden mit 
Getreidekoͤrnern vermahlen werden; dieſes iſt 
dunkel, veilchenblau oder ſchwaͤrzlich, hat in— 
nerhalb eine graulichblaue Farbe, einen uns 
angenehmen Geruch und einen fcharfen, üben: 
den Sefhmad, Das Mehl davon ijt zahe, 
faugt warmes Waſſer langſam ein, hat beim 
Kneten nichts Schleimigrs und das Brod ficht 
veilhenblau aus, — Das Eariöfe Korn be— 
hält bis zur Ernte die Außere Form, aber 
ein leichter Druck reicht hin, jene zu zerſtoͤren, 
wobei eine pulverige, fchwärzlich gefärbte, 
faulige Materie herausdringt, welche unter 
dem Mikroſkope als ein Volumen durkhſichti— 
ger Kügelchen erfcheint, welche fich im Lichte 
wie Lycopodium entzündet, 

Außer den früheren Unatyfen von Schra: 
der, Model und Bonvotfin haben be: 
fonders in neuerer Zeit Schröder, Baus 
quelin und Pettenkofer das Mutterforn 
einer forgfältigern chemiſchen Unterfuchung un— 
terworfen. — Nah Schröder befteht diefe 
Subftanz in ihren chemifchen Mifchungstheiten 
aus Kleber und Hülfe, Pflanzeneiweiß, Zuder: 
und Seifenſtoff, Schleim- und Gummiſtoff, 
Staͤrkemehl. — Vauquelin fand darin: 
einen blaßgelben Faͤrbeſtoff, in Alkohol auf: 
löslich und von einem Geruche wie Fifchöl; 
eine ölige Subſtanz; einen viol:tten Faͤrbe— 
ftoff, unauflosiih in Alkohol und leicht an: 
wendbar auf Wolle und Seide; eine Säure, 
wahrſcheinlich Phosphorfäure, und eine thie— 
rifch = vegetabilifche Subftanz in großer Menge, 
die ſehr zur Faͤulniß geneigt ift und durch 
Deftillation viel dies Del und Ammoniaf 
giebt. — Die Refultate, weile Vetter: 
kofer erhielt, flimmen ziemlidy mit denen von 
Vauquelin überrin. — Das Mutitterkorn 
zieht gern Feuchtigfeiten aus der Luft an, 
verliert aber beim vollftändigen Austrodnen 
nicht mehr am Gewichte, als vier bis fünf 
im Hundert, In diefem Zuftande ift es fehr 
fpröde, wird aber an der Luft beld wieder 
biegfam. — Was die Beftandtheile betrifft, 
aus denen das Mutterkorn zufammengefeßt iſt, 
jo ergiebt fih aus Pettenkofer’s Verſu— 
Sen, daß daſſelbe kein Amylum und keinen 
Zucker enthält, daß ein thieriſch-vegetabiliſcher 
Stoff darin den Hauptbeflandtheil ausmacht, 
daß ſich ferner noch eine fettartige Subftanz, 
phosphorfaure Salze, Färbeftoff und, wie ee 
ſcheint, auch Effigfäure durin befinden. Be: 
fonders merkwuͤrdig bei dieſer Analyfe war 
die Erfcheinung kleiner würfliher Kryftalle 
von bittrem Gefchmade, weiche er für neu: 
trales oder vielleicht bafifches phosphorfaures 
Morphium zu halten geneigt ift, und zwar 
aus folgenden Gründen: 1) aus der Wirkung 
des Mutterkorns für ſich auf den menfchlichen 
Körper bei dem Genuffez 2) weil das phos⸗ 
phorſaure Morphium nach dem Verkohlen eine 
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ſehr voluminofe faure Kohle wie das Mute 
terforn zurüdiäßt. — Dr. Winkler erbielt 
bei der Deftillation des Mutterforng mit Wafs 
jer ein bis auf einige höchft fein zertheilte, 
weißliche Sloden wafferhelles Deftillat, welches 
einen hoͤchſt widerlichen, ſtark beäubenden 
Geruch, der ſchnell Kopfweh verurfachte, und 
einen faden, ebenfalls hoͤchſt widerlichen Ge— 
ſchmack hatte; außerdem Ammoniak. Nach 
zwoͤlf Stunden der gewoͤhnlichen Temperatur 
der Luft ausgeſetzt, verhielt es ſich wie reines 
Waſſer. Der eigentiih ſchaͤdliche oder wirk- 
fame Beftandtheil des Mutterforng konnte 
nit ausgem’ttelt werden. — In neuefter 
set hat ©. F. Maaß zu Hamburg fih um 
die nähere Kenntnig des Mutterforns einiges 
Berdienft erworben, Nachdem er die Meinune 
gen Anderer, welde die Wirkung diefes Mit- 
tels bald der Blaufäure, bald einem Mor: 
phiumſalze zufchrieben, welches fie darin ver— 
mutheten, durchgegangen, glaubt er auß fei- 
nen eigenen bierüber angeftellten Werfuchen 
folgende Schlüffe ziehen zu koͤnnen: 1) daß 
das Mutterkorn Eein Amylum enthält, indem 
letzteres wahrſcheinlich in eine andere, ſtick⸗ 
ſtoffreichere Subſtanz verwandelt worden ſei; 
2) daß es Kleber (Yflanzeneiweiß, Schleim— 
zucker und Gummi) zum Mitbeſtandtheile be— 
ſitzt; dagegen 2) keine fertige Blaujäure dar— 
bietet, und 4) eben jo wenig Morphium oder 
Narkotin; 5) daß es aber Ammoniak oder ein 
eigenes flüchtiges Alkalotd enthält. Es elite 
hatt 6) eine Säure, aber Feine Phosphor: 
faure, fondern wahrſcheinlich Effigfäure oder 
eine andere vegetabiliiche Säure, fo wie 7) 
einen violetten Sarbeftoff, ein Harz und ein 
fettes Del, nebft 8) einer rücitändigen ſalzi— 
gen Maffe, die ſich wie ein ſſigſaures Sal; 
zu verhalten ſchien. — Nach Ceveiile find 
am Mutterkorn zwei Subſtanzen wefentlich zu 
unferfcheiden : 1) ein Kleiner Pilz, den er 
Sphacelia segetum nennt, und 9 der 
duch diefen Pilz entftellte und vergrößerte 
Umfang der Roggenblume. Diefe Meinung 
theiltt Baudelocque, und da er über bie 
diefen Gegenftand betreffende Arbeit des Herrn 
Chevreul d’Angerd der Akademie der 
Medizin zu Paris Bericht erftattete, To erins 
nerte er, daß alle bis jest über das Mutter: 
korn gemachten Erfahrungen unzulaͤnglich feien, 
weil man nicht darauf geachtet habe, ob die 
Sphacelien fih noch an dem Fruchtknoten be: 
funden hätten, oder nidyt, und es ungewiß 
fei, welchen von diefen Subflanzen die Wir: 
fung auf den Uterus zukomme. 

Das Mutterkorn gehbrt ebenfalld unter die 
narkotifchen Pflanzengifte. Es ſchadet mehren 
Thieren, z. B. Schweinen, Hühnern, vor: 
zuglich aber den Sperlingen, weldye nach dem 
Senuffe betäubt oder todt vom Dache fallen, 
fo daß diefe Erfcheinung zu der Meinung Ber: 
anlaffung gegeben bat, daß die Sperlinge von 
Natur mit der Fallſucht behaftet fein. — 
Bei Menfchen, wenn biefelben eine gewiſſe 
Duantität Mutterforn genießen, find die 

* 


12 


Secale eornutum 


vorzüglichften und auffallendfien Symptome: 
aroße Keigung zum Sclafe, Zrodenbeit des 
Halfıs, Durſt, Hige, ſchwarzrothes Geficht, 
Krämpfe, Konvuifionen, an Wuth grenzende 
Bewegungen und Aeußerungen u. |. w. Bei 
einigen Perjonen erregte es in einer Gabe von 
einem Scrupel genommen Ekel; eine Drachme 
erregte noch mehr Ekel, bisweilen Erbrechen, 
Geringe Gaben verurfaken Kopfweh und 
temporäre Fieberbemegungen. Schon längft 
wurde daffelbe als die Urfache einer eigen: 
thuͤmlichen Nervenkrankheit, der Kriebelkrank—⸗ 
beit, der Kornſtaupe (Raphania, Morbus 
cerealis, Convulsio cerealis), angefehen. 
Auch bat man bemerkt, duß mehre Indivi⸗ 
duen, welche eine geringe Menge Muttırkorn 
genofien hatten, von Nervenfymptomen befal: 
len wurden, während diejenigen, welche lange 
Zeit davon Gebrauch gemacht oder auf ein: 
mal viel genofjen hatten, dem Brande zur 
Beute wurden. Man bat dieien beiden Krank: 
beiten den Namen Eonvpulfivifcher und 
brandiger Ergotismus beigelest. Die 
erste. und hauptfächlichfie Wirkung des Mutter: 
korns ſcheint fih nah Torinfex auf den 
Darmkanal zu beziehen. Es ertfiehen nach, dem 
Genuſſe ein Gifühl von Wärme im Magen, 
bald aber Ekel, Uebligkeit, vermehrte Spei:- 
chelabjonderung, Widerwille gegen Rahrung, 
befonders aber gegen Mutterforn, Crbrecen, 
häufiger und flüffiger Stuhlgang, Kolikſchmer⸗ 
zen, ja bei längerem Genuffe theilweiſe Ent: 
zundung des Darmfanals. Die Thätigkeit 
des leutern Scheint fich zu mindern, wenigftens 
ſprechen lange unverdaut gebliebene Ueber 
bleibfel dafür, die nach dem Zode gefunden 
wurden. Später dußert das Mutterkorn aud 
feinen Einfluß auf das irritable Syſtem, die 
Reipiration wird gefchwinder, die Stimme 
ſchwach und heiſer, der Puls fhwäder und 
bald gefchwinder, bald langfamer; es: entfte- 
ben Kongeftionen, nad dem Kopfe, die Be 
wegungen. find ſchwerfaͤllig. Gleichzeitig bier: 
mit bilden. fich kraͤnkhafte Veränderungen im 
Nervenſyſteme aus, die aber durchaus nicht 
Die primären und hervorſtechendſten Syme 
ptome find. Es entftehen Schwindel, Zaumel, 


Eingenommenpeit: des Kopfes, Niedergeſchla⸗ 


genheit, Schmerzen des Untexleibes, Kriebeln, 
kahmung, die ſich zuerft durch. Erweiterung 
der Pupille ausfpridht, Bei längerem Ges: 
brauche vermindent fich, die. Empfaͤnglichkeit 
des Körpers für die Wirkung deffelben, wenn 
die Gaben nicht: erhöht. werden, Es wirft 
überhaupt nur in ziemlich. bedeutenden Gaben; 
nach. Wesfchiedenheit der. Empfänglichkeit, der 
Drganifation der. Thiere u. f. w. von einer 
Drachme bis zu einem. Pfunde, Durch län: 
geres Alter verlient es an Wirkfamkeit. Ein 
Aufguß des Musterforns wirkt fo, wie das 
Mehl deſſelben und das daraus: bexeitete Brod. 
Durch Dörren hingegen verliert das Mutter: 
Zorn ‚feine ſchaͤdlichen Eigenſchaften gänzlich. 
Die Rindenfubftang ſcheint unſchaͤdlich zu fein, 
wenigftens nicht jo wirkfam, als die Kerns 
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ſubſtanz. Es enthält außerdem noch einen 
iharfen Stoff, der aber nur ſchwach und 
langfam wirkt; daher möchte e8 im Allgemei« 
nen den narkotifchen Mitteln mit einem fchars 
fen Stoffe zuzufcreiben fein. Rab Hall 
wirkt e& durch Einfaugung in die Biutmaffe 
und durch Langfamermacen der Zirintation, 
wodurh das Blut unfähig wird, den Foͤtus 
und Uterus länger zu ernähren, dieſer daher 
abftirbt und der ausgetriebene todte Fotus 
dunker gefärbt erjcheint. 

Auch ift das Secale cornutum unlängft 
ale Arzneimittel in Gebrauch gefommen. Dr. 
Stearns in Newyork, Bigelow in Bor 
fton und Andere entdedten darin vorgügliche 
Eigenſchaften zue Beforderung der Wehen bei 
Gebärenden; eine Beobachtung, welche, obs 
gleich von Einigen in Zweifel gezogen, doch 
von den meiften Werzten beftätiat worden ift. 
Diefes Mittel bat man aber nicht blos unter 
den angegebenen Umſtänden, fondern ſelbſt 
bei Metrorrhagien gebärendeer und nicht 
Ihwangerer Perfonen ſehr nüßlich gefunden. 
Desgleichen rühmt man feinen Gebrauch aegen 
heftige Krämpfe der Kreifenden, in Eleinen 
Gaben gegen Amenorrhoͤe u. ta. m, Nach 
Stearns dient es hauptfählih: +) wenn 
bei gogernder Geburt das Rind in das Beden 
herabgefommen ift, die Theile ausgedehnt und 
erfchlafft find, die Wehen aufgehört haben 
oder nicht Fräftig genug find, um die Geburt 
zu fordern, wenn Gefahr vom Auffhub zu 
befürchten, durch Erſchoͤpfung der Lebenskraft, 
von Blutungen oder anderen beunrubigenden 
Erfcheinungen; 2) wenn die Wehen fi} vom 
Uterus auf andere Theile des Koͤrpers odır 
auf das ganze Muskelſyſtem werfen und alle 
gemeine Konyuffionen erregen; 3) wenn in den 
früheren Stadien der Schwangerfhaft Abortus 
unvermeidlich ift und von profufen Blutungen, 
jo wie ſchwachen Kontraftionen des“ Uterus 
begleitet wird; 4) wenn die Nachgeburt aus 
Mangel an Kontraftionen zurüddbleibt; 5) 
bei. Gebärenden, welche Neigung zu Blutune 
gen unmitteibar nad der Entbindung haben, 
und endlich 6) wenn der Blut- oder Lochien⸗ 
fluß unmittelbar nad: dee Entbindung zu 
profus ift und der Uterus erweitert und er⸗ 
fhlafft bleibt, ohne ſich zufammenzichen zu 
fünnen, 

Gegen Vergiftungen durch Mutterkorn eme 
piiehlt man Eohlenfaures Ammonium und China, 


Bon einer. ungewöhnlichen und bisher in 
dDiefem Lande unbefannten giftigen, anfteden« 
den Schwachheit, Krampfſucht zu, fammt 
angegebener Trakt. und Kurat. des Peſtilenz: 
edirt von den Profefloren der mediz. Fakultät 
zu Marburg 1597, 8, (lat. bei G. Horft 
Opp. med. Hl, L. 8, 422). — Caspar 
Schwenkfeld Theriotrophaeunf Sile- 
siacum. Lignit. 1604. — Fr. Hoffmann 
Med, rat. syst. 11, 500. — Barbeck De 
morbis convulsivis, Duisb. 1673, 4. 
May: Bericht, wie die fich ereignende Grimm⸗ 
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und Srampffucht zu Euriren. Caſſel 1683, 4. — 
R. ). Camerarius Diss de ustilagine 
frumenti. Tubing. 1709, 4. — G. C. Fa- 
gon Sur le blé cornu en ergot, et sur 
l’erpece de gangrrene qu’ii procure etc. 
(Mem. de Vacad. des se. 1710, 61). — 
Salerne Mem. sur les maladies que 
cause le seigle ergote (Mem.. de l'acad. des 
sc. savans etrang. t. 2). Lang De- 
script. morborum ex elavorum secalino- 
rum usu etc. Lucern 1717, 8. W. HM. 
Waldsehmidt De morbo epidemice, 
per Holsatium grassante. Kilon. 1717, 4. 
— Haberkorn Unvoragreifliche Gedanken von 
der Ziches oder Nervenkrankheit, welche durch 
das infizierte Korn in Sachen und der Lauſitz 
eingeriffen. Budilfin 1717, 8. — G. Bu- 
daei Consilium medicum von ber Krampf: 
krankheit. Budilfin 1717, 8. — G.W. We- 
del De morbo spasmod. epidem. maligno 
in Saxonia etc. Jenae 1717, 4. — J. D. 
lL,ongolius Judicium medicum de cor- 
ruptione Jymphae per frumentum corru- 
ptum, oder mediz. Gedanken von der Korn: 
ftaupe, welde anno 1716 — 1717 an verſchie— 
denen Drten in Sachſen unter dem Zitel 
Reißen ꝛc. bekannt it. 177,8. — 8 G. 
Wiliſch Berickt von der Krampfſucht, oder 
fpasmod. Krankheit, fo an verichied. Orten 
im vergangenen Sahre fich ereignet. Pirna 
1718. — Tissot Epistola ad D. G. Ba- 
ker, de morbis ex usu secalis vornuti. 
Lausannae 1464. — C. Vater Observa- 
tiones selectae de morbo spasmod. popu- 
lari Silesiaco. Viteb. 1723. — G. Schoe- 
ber Epitome diss. med. de sem. joliae. 
et secalis nigri corrupti etc. 172? (produ- 
cent. in Act. cand. etc. Lips. 1723). — MH. 
lhudolff Diss. sistens casum novi moybi 
spasmod. convuls. vulgo dieti: Gteifenfuß 
u.f. w. Erford. 17727, 4. Idenm Piss. 
de affectu spasmod. vago maligno epidem. 
vernac. Kriebelfranfheit. Erford. 1756, 4. 
— F. E. Brückmann Relatio de elavis 
secalis morboq. inde exorto epidem. etc. 
Norimb. 1734 (Elebd. Vil, 3). — 3. 9. 
Hoffmayer Sendfchreiben von der bisher 
an vielen Perſonen in feiner Gegend gefundes 
nen Kricbelfrankheit 2c. Berlin 1702,83 — 
C. A. Bergen Diss de morbo epidem. 
convuls., contagii experte. Francof. ad 
Viadr. 1742, 4. Rosena Rosen- 
stein Diss. de morbo spaswod. convuls. 
epidep. Goth. 179, 4 — Tofhenius 
Nahriht von der Schaͤdlichkeit des Mutter: 
korns (Schreber’s Samml. verſchiedener 
Schriften 11, ©. 413, Halle 1756, 8.). — 
P. J. Bergic Diss. de epilepsia acuta 
epidem. Holm. 1756 (Mater, med. e regno 
vegetab. I, 49, obs. VI). — Linne Diss. 
de raphania. Ups. 1763, 4. — Th. Aug. 
Schleger Verſuche mit dem Mutterkorne, 
Gaffel 1770, 4. — M. Vetillart Mem. 
sur une espece de poison sous le nom 


— 
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Id’ergot, seigle ergote etc. "Tours 1770, 8. 
— Du Bourix Mem. sur la nature et 
les eflets du seigle erxote etc. Paris 1771. 
— Wichmann Beiträge zur Geſchichte der 
Kriebelfrankpeit 1770. Leipz. u. Celle 1771, 
8. — Vogel Schusidrift für das Mutter: 
forn ꝛc. Gotting. 1771, 8. — Leiden- 
frost Diss. de morbo convuls. epiden:. 
Germanorum caritatis ammonae Comite, 
vnlgo: Kriebelfranäpeit 2c. Duisb. 1771, 4. 
(Baldinger’s Maga. 1776, ©t. VD. — 
e. E. Eſchenbach Bedenken vor der Schäd- 
:tchkeit des Mutterkorns. Kofto 1771, 8. — 
Baldinger Progr. ad diss. de metastasi 
in morbis. Praefat. docet, secale cornu- 
tum perperam a nonnullis ab infamia li- 
berari. Jen. 1771, 4. C. 1. Nebel 
Diss. de sec. cornuto ejusque noxiis etc 
Giess. 1771, 4. (deutfh Sena 1772, 8.). — 
Read Traite du seigle ergorteete. Stras- 
bourg 1771, 8 — Marcard Bon einer 
der Kriebelfranfheit aͤhnlichen Krampfkrank— 
heit, die in Stade heebacdhtet worden iſt. 
Hamb. 1772, 8. — Taube Geſchichte der 
Kriebelkrankeit, beſonders derjenigen, welche 
in den Jahren 1770 und 1771 in den Celli— 
Ihen Gegenden gewüthet hat. Setting. 1787, 
8 — Hoden Berfuhe, Beobaktungen, Er: 
fahrungen und Kurarten in der fogenannten 
Kriebelſucht. Erle 1771, 8. — E. L. Ne- 
bei Progr. quo diss, suam de secali cor- 
nuto a noxiis ete, Schlereri vindicat. 
Girss. 1772, 4. — B W. Roder Gruͤndl. 
Abbandl, von der in Deutichland bin und 
wieder graffirenden Seuche, die Kricbelkrank— 
heit oder Krampfſucht genannt ꝛc. Frankf. u. 
Leipz. 1772, 8. — 3. 8. Herrmann Abs 
handlung und gegründete Wahrnehm. von der. 
Kriebelfrankpeit, fo in Niederfchleften 1771 
und 1772 epidemiich graſſirt hat. Eaffel 1773, 
8, — Tessier Mem.sur les observations 
faites en Sologne 1772 (Mem, de la soc. 
roy. de med. 1776, 417). — Sangieor- 
zio Diss. sulla gramigna che nella Lom- 
hardo infesta la segala. Milan. 1772. — 
©. 8. E Hartmann Berichte u. Bedenken, 
die Kriebelkrankheit betreffend 2c, Kopenhag. 
1772. — Berichte und Bedenken, welche von 
den Schleöwig = Holftein. Phyſicis an die koͤ— 
nigl, Kammer zu Kopenhagen find gefandt 
worden, nebft dem Refponf, des koͤnigl. Coll. 
med., und ein Unterricht für das Landvolk. 
Kopenh. 1774,8.— G. W. Braw e Bei: 
träge zur Gefchichte der Kriebelfrankheit im 
Jahre 1771. Bremen 1777, — Parmen- 
tier Lettre a lVabbe Rozier,. relative 
a lemploi du seigle ergote ei. (Journ. 
de phys. IV, 144, 1774). — TVessier 
Mem. sur lee eflets du seigle ergote (Mem. 
de la suc. roy- de med. 1777 -—- 1778, 587). 
J. Stearns Treatise onthe Substance, 
called pulvis parturieus etc. (Medical re- 
pository V, 308, 1808). — Idem Obserr. 








on the Spurredrye etc. (Lond. med. ete. XIX, 
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279). — M. Foot Pract. observ. on the 
medical properties of the Spurredrye 
(Med. and phys, Journ. XXX, 90). — 
Bigorie-Lachart Effect du seigle er- 
gote pris comme aliment (These). Paris 
1804, 8. — Deverdier Considérat. gt 
nerales sur le seigle ergote etc. ('Ihese). 
Montp. 1817, 4. — J. Bor dat Conside- 
yat. medic. sur le seigle ergute (These). 
Paris 1818, 4. — Idem Instructions sur 
la sante des femmes enveintes ete. Paris 
1820, 12. — 5. ©. Eorinfer Berfuche und 
Beobachtungen über die Wirkung des Mutter: 
torns auf den menfchl. und tbier, Körper. Berl. 
1824, & — J. Bordat Nourvelles recher- 
ches sur V’emploi du seigle ergote. Paris 
1826, 8. — Desgranges PExtrait d’un 
men, sur la propriete, qu’a le seigle er- 
gote W’accelerer la marche de l'accouche— 
ment etc. (Nouveau journ. de med. ], 54). 
— Idem Remarques instructives sur 
l’emploi du seigle erzote contre linertie 
de la matrice dans la parturition (Annal. 
elin. de Montp. 1822). — Idem Confir- 
"mations des bons effets du seigle ergotc 
pour faciliter Paccouchement (Journ. de 
pharm. X, 610). — Idem Nouvelle note 
sur le seigle ergote (Journ. gener. CiX, 
265, 1839). — Hennifchen Einige Worte 
über die Eigenthümlichkeiten des Mutterforns 
26. (franz. in Mare. Bibl. med. WX1,269). 
— P. A. Orjollet Diss. med. sur les 
mauvais eflets du seigle ergote, pris 
comme aliment etc. Strasbourg 1818, 4. 
— Guerard Gangrene attribue au seigle 
ergute (These). Paris 1818, 4. — Weile 
ner Ueber die Eigenthimlichteiten und Wire 
kungen des Mutterforns (franz in Mare. 
Bibl. med. LXIL, 356). — A. C. L. Vil- 


leneuve Nur l’emploi du seigle ergote, 


dans deux cas d’accouchement (Bibl. med. 
LXV, 67). — A. A,P. Bailly Diss. sur 
Pergotisnme (These). Paris 1830, 4 — P. 
Chatard Obs. exp. on the med. propert. 
of the Spurredrye; aus dem Franzöfifchen 
von Pascalis (Med. repository V, 11, 
N). — G. Bigeschi ÖOsservazioni sulla 
proprieta della segale cormuta di ranimare 
il parto. Fiorenza 1823, 8. (franz. Bullet. 
de la société d’emulation I, 1). — P. E. 
F. Huchede Consider. sur le seigle er- 
gote et son emploi dans l'art d’accouche- 
ment (These). Strasbvurg 1824, 4 — 
Cordier Exper. sur les eflets du seigle 
ergote ( Journ. gener. de med. LXXXIII, 
20). — Beguillet Diss. sur le ble cornut 
(Obs. sur Ja phys. 1, 285). — Key! Diss. 
de secali cornuto ejusque vi in corpore 
humano salubri et noxia. Berol. 1833, 8. 
— Bidault de Villiers Sur V’emploi 
du seigle ergote dans les accouchements 
(Men. bibl. ned. 1%109). — W. Church 
Pract. obs. on the secale cornutum (Phi- 
lad. Journ. Mai 1824), — Girardin No- 
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tice Jue en 1824 a la section de medecine 
de V’Academie royale de medicine sur les 
inconveniens du seigle ergote pour favo- 
riser Vaccouchement (Arch. zen. de med. 
V, 62). — D. Hosach Observ. on the 
secale cornutum etc. (Essays on various 
etc. 11, 295). New-York 1824. — H. Da- 
vies On the. secale cornutum, clavus, 
ergot etc. (franz. von RE. Desalle Revue 
medicale IV, 303). — Lachapelle (mau- 
dame) Experiences sur lemploi du seigle 
ergote (Pratiques des accouchemens I, 5135 
N, 293). — L. Balardini Uso della 
segale cornuta, per sollieitare il parto etc. 
Milano 1826 (Analyse, revue medicale 11, 
497). — Chevreul (pere) Observations 
sur Jes effets du seigle ergote dans le tra- 
vail de VPaccouchement (Journ. gener. de 
medec. All, 6355 1836). — Clark Obs. 
on employ of the secale cornutum etv. 
(Lonson medical etc. L,V, 30; franz. von 
Billard Archiv génér. X, 257). — Bau- 
deloceque (neveu) Note sur les eflets 
du seigle ergote dans le travail d’accou- 
chement (Journ. gener. de med. XCVII, 
3538). — Bourdettes Lettrea M. Mi- 
quel, relative a l’emploi du seigle ergote 
pour faciliter V’accouchement (Gazette de 
sante 18%). — Heyfelder Gebrauch des 
Mutterkorng als Arzneimittel (Neues Journ. 
der Mediz. und Chirurgie VIII). — J. II. 
Leveille Men. sur l’ergot etc. (Annal. 
de la soe. linneenne de Payis 1826). — 
Mackensie On the efficacity of secale 
cornutum (London medical etc. 1826). — 
Wirkſamkeit des Secale cornutum bei der 
Geburt (Magazin für diexc. XXIII, Berlin). 
— Kerdin, Robert Erläuterungen u. Betz 
träge zur medizinisch = phyfifchen Geſchichte des 
Mutterforns, eines neuen (geburtshälflichen) 
Heilmittele (Ruſt's Magaz. XXV, 1, 13727). 
— \aller Seigle ergote hätant l’accou- 
ehement etc. (Revue med. Ill, 313). — 
A. Chevallier Note sur le seigle ergote 
(Jaurn. de chim. med. III, 188). — A. C. 
lL. Villeneuve Mecmoire historique sur 
Pemploi du seigle ergote dans les cas 
d’aecouchemens laborieux (Nouv. hyg., 
Mai 1827). — J. F. Courhaut Traite de 
'ergot du seigle etc. Chälons 1877, 8. — 
A. Goupil Essai sur V’emploi medical du 
seigle ergoté, tüberfeßt aus American me- 
dieal review (Nouv. bibl. med. 1, 135). — 
Mendeville Observ. d’hemorrhagie par 
inertie de la matrice, arsretde par le seigle 
ergote (Gazette de sante 1827, 124). — 
K.l,apre Consider.sur l'emploi du seigle 
ergote dans les acrouchemens ( These). 
Paris 1828, 4 — J. Guthrie Kfficacite 
du seigle ergote dans le cas d’accouche- 
mens difficile etc. (Arch. gener. de med. 
XVI, 137). — R. Renton Eiflects uf the 
secale curnutum on the uterus (Edimb, 
med. etc. Apr. 1828). 
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Zum bomdopatbifchen Gebraudye ſam— 
melt man nad Trinks das Mutterkorn kurz 
vor der Ernte; dann wird es ganz frifch, noch 
ehe es troden geworden, gepülvert und von 
dieſem Pulver drei: Grane mit 99 Granen 
Milchzucker verrieben. Von diefer Verreibung 
an geſchieht darauf die Potenzirung nad) den 
befannten Regeln. 

Die reinen Urzneiwirfungen fin 
den fih in Trinks's Annalen (I, 2) und 
im Archive (XL, 3) beichrieben. Wir theilen 
fie in Folgendem mit. 

I. Ullgemeine, Große, allgemei: 
ne Mattigkeit; große Mattigkeit, buld 
mehr in den oberen, bald mehr in den unter 
ren heilen ; allgemeine Mattigkeit. 

Zrägheit der Beine; lange anhalten: 
de Zrägheitz lange anhaltende Zrägheit, 
worauf Beräubung, Kälte und Unempfindlich- 
keit in den Gliedern und darauf der Brand 
folgte, | 

Schwere der Glieder; Schwere und 
FZaubheit der Glieder; Shwäde 
der Glieder; große Schwäche in den Glie— 
dernz GSchwinden der Kräfte; fchnelles 
Sinken der Kräfte — Ohnmachten. — 
Unbehagen (n. 2 St.). | 

Erſchwertes Gehen; Tchwerfälligeer Gang; 
wantender Gang bei anfcheinend nicht fo Aus 
Gerft gefhwächten Kräften; volliges Unvermoͤ— 
gen, zu gehen, und eine fonderbae anzufehende 
infähigkeit, manche fonft ganz leichte Hand: 
ariffe und Bewegungen gehörig auszuführen; 
infühigkeit, zu gehen; volliges Unver: 
mögen, zu geben. 

Schnelle Abmagerung; 
Körpers; allgemeine Abzehrung. 

Die Lebenskräfte werden nah und nad 
erfhöpft, es entſtehen Tahbmungen, die 
Haut an den leidenden Theilen fängt an fich 
abzufhälen, es entftehen Brandblafen 
auf der ganzen Koörperoberfläde, 
die Singer und Zchen werden bran- 
big, 
Zheilen ab, der Stuhlgang wird flüffig, 


abgemagerter 


geht ohne Wiffen dis Kranken ab und der]. 


Tod erfolgt untere Brand oder Schlagfluß; 
Lähmungen der Glieder; Laͤhmungen ein: 
zelner Glieder; völlige Lähmung. 

Schlagfluß; 
Verluſt des Gefuͤhls in den Fingerſpitzen; in 
den von Krampfen ergriffenen Theilen zeigt 
ſich beim Nachlaſſen derſelben eine gemifje Un: 
empfindlich£eit; Unempfindlichkeit der Glieder: 
Zaubheit, Unempfindlicfeit 
Kalte der Glieder, Zaudheit in den Fin— 
gerſpitzen; Taubheit in den Fingern; nad) 
dem Uufhören der Krämpfe behatten fie fühl: 
loſe Finger und Hände und blaſſe Lippen, die 
Kraͤmpfe erſchienen meiſt am neunten Tage 
wieder; nad) den Krämpfen entſtehen Empfin⸗ 
dungsloſigkeit und Laͤhmung der von ihnen 
ergriffenen Theile. 

Zittern; leichtes Zittern der Glieder; Zit— 
tern der Glieder und Schmerzen in den—⸗ 
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feldenz; Zittern dee Glieder, einige Tage 
dauernd; Zittern an allen Gliedern ; ftarkes 
Zittern bei jeder Anftrengung in dem bewegten 
Stiede, felbft in der ausgeftrediten Zunge. 

Gaftrifhe und biliöfe Beſchwer— 
den. — Aſiatiſche und ſporadiſche 
Cholera 

Erftarren der Slieder, nad) den Kraͤm— 
pfen; Erftarrung eined oder des andern Glie— 
Dres; Unbeweglichkeit und Steifigr 
keit der Gliederz ganzlide Steifigkeit der 
Gliederz die Kranken waren flarr, aller Em— 
pfindung beraubt, behielten aber noch etwas 
Bewegung und litten an heftigen Schmerzen, 
die durch Luft- oder Bettwärme ungemein 
vermehrt wurden, in der Kälte ließen die- 
jelben etwas nad, aber an ihre Stelle trat 
die Empfindung einer fehr unerträglüchen.. 
Kälte in allen Gliedern und am ganzen Koͤr— 
per; die Glieder wurden ganz kalt, blaß und 
runzlich, al8 wenn fie lange in heißem Wafler 
gelegen hätten. 

Opiſthotonus; der Körper wird vor: 
wärts gebeugt. Emproſthotonusz 
Tetanüs, Emproſthotonus, Opiſthotonus, 
ſardoniſches Lachen und Raſerei, Ueber— 
gang der kloniſchen Kraͤmpfe in toniſche, ſelbſt 
in Tetanus und Trismus. — Kloniſche Kraͤm⸗ 
pfe, die in einigen Theilen in toniſche übers 
gehen und mit dieſen alterniren. 

Die Extremitaäten werden wech— 
ſelſeitig heftig zuſammengezogen 
und ausgeſtreckt, womit eine unwider— 
ftehliche Neigung des Kranken verbundin iſt, 
den frampfbaften Bewegungen Einhalt zu thun, 
weldes ihm aber nur ſehr unvolllommen ges 
lingt. | 

Zudungen und Krämpfe; vorüber 
gehende Zuckungen; mannigfaltige, zudende, 
Bewegungen der mwillfürlichen Muskeln; ges 
vinge Zudungen und Eine fichtbare Bewer’ 
gungen unter der Haut; fo heftige Zucungen 
in den Gliedern, Daß die Kranken nicht eins 
mal im Stande waren, die Finger aus eih- 
ander oder zufammen zu bringen. 
Fürcdhrerliche Eonvulfiviihe Bewegungen 
und Krämpfe; den beftigften Sudungen gebt 
die friebelnde Empfindung vorher, und jene 
jeldit find mit den heftiaften Schmerzen ver: 
bunden. Bei diefen Krämpfen findet ein fies 
tes Zittern aller Muskeln Statt, und bie 
Krämpfe, die anfaͤnglich Elonifcher Art waren, 
nehmen mit der Zeit einen tonifchen Charakter 
an. und verwandein ſich in wirklich tetanifche 
Krämpfe. | 

Krämpfe, dann Zod; Krämpfe und Zuk— 
Eungen in den oberen und unteren Gliedmaßen; 
Erampfbaftes Zufammenziehen der Singer; 
fchmerzhafte Krämpfe, fie dauerten etliche: 
Wochen lang; Frampfhafte Bewegungen ver- 
fchiedener Art; Krämpfe der Zehen, die das 
Sehen unmögli machen. 

Die Kranken find nur vermögend, auf bie 
Spigen: der Fußzehen zu treten, weil felbft 
zu der Zeit der Remiſſion ein beftändiges 


Secale cornutum 


Statt findet; der Finger wurde heftig zufam- 
mengezogen z Verdrehen der Hände und Fuͤße; 
die ganze Hand wird einwaͤrts gezogen, fo 
daß die Knochen der Handwurzel hervorge⸗ 
draͤngt wurden, ſelbſt der ganze Vorderarm 
litt durch den Krampf, und die Hände kamen 
mit demiglben nahe an die Bruft. Auch hier 
folgte Erleichterung der Schmerzen, wenn 
man ihnen ben gefrümmten Theil gerade zu 
machen ſuchte. — Die Kranken Tonnen die 
Hände nur mit Mühe an den Mund bringen, 
die Singer find rückwärts gebogen und die 
Augen verdrebtz Zuſammenziehen der Hände 
und Füße, Zinger und Zehen, welches der 
ftärkiie Mann nicht verhindern konnte; die 
Beine werden ebenfalls Erumm gezogen, fie 
können fich daher nicht aufrecht erhalten und 
taumeln wie betrunken, ob fie fich glrich ihrer 
vollkommen bewußt find; die Finger wurden 
an beiden Händen feft in die Hand eingezogen, 
daß fie nur mit vieler Mühe geöffnet werden 
fonnten. Sie fpürten Grleichterung, wenn 
ihnen die Finger von Anderen gerade gemacht 
wurden, dieſe zogen fich aber fogleich wieder 
in die Sand. 

Periodiſches plösliches Zufammenzichen der 
Glieder, mit fpannenden Schmerzen ; die 
Gliedmaßen werden ganz fteif, leiden an den 
beftigften Krämpfen, dabei haben die Kranken 
eine unmwiderftehlihe Neigung, die Erampf: 
haften Bufammenziehungen zu uͤberwaͤltigen, 
indem fie ed, fo lange dirfe anhalten, verfus 

en, ihre Glieder zu beivegen, wenn fich der 

rampf in den Streckmuskeln befindet, und 
diefeihen augzuftreden, wenn die Beugemus- 
teln krampfhaft ergriffen fino, 

Heftigfte Eonvulfiviide Bewegung der 
Gliedmaßen, mehrmals des Tages wiederfehr 
rend, während der Zeit des Nachlaffes blieben 
die Finger taub und oft noch zufammengezo: 
gen; wunderbare Verzerrungen und Verdre— 
hungen, wechfelfeitige Zufammenziehungen und 
Ausdehnung der Glicder, wobei wohl die 
Finger ſtark hinten über gebogen werden; 
tonpulfivifche Bewegungen der Glieder; Kon: 
vuifionen; das Ausfireden der ge 
Erümmten Glieder gewährt einige 
Erleibterung. 

Verſchiedene langſame Yandifulationen und 
Verdrebungen mit Händen und Süßen, befon: 
ders bei Kindern; Epilepfie, vorzuͤg— 
lich bei Kindern; epileptifche Anfallez 
epileptiiche Krämpfe; allgemeine, den epilep⸗ 
tiſchen aͤhnliche Krämpfe. 

Fallſuchtaͤhnliche Konvulſionen; fallende 
Sucht; der ganze Körper der in der größten 
Unruhe umhergeworfenen Kranken. wurde mit 
kaltem Schweiße bededt. 

Bei einigen Kranken erfchienen die Kraͤm— 
pfe ohne allen Nachlaß oder Verſtaͤrkung zu 
irgend einer Tageszeit, und diefe jchwebten 
ip, yet Gefahr; in, den meiften Faͤllen be: 
fael ſle der Krampf. ohne vorhergehende unan- 
genehme Gmpfindung und. wurde dann. fchon 
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am dritten Tage tobtlich, wenn keine Remif- 
fion erfolgte; die Krämpfe der Finger dauer⸗ 
ten bei Vielen mehre Wochen lang, befonders 
bei Kindern, und machten zu jeder Arbeit 
unfähig. 

Die heftigften Krampfanfälle kamen meift 
Nachts und pflegten allmählig gegen Mittag 
ohne alle Krife nachzulaffen, ſo daß fie dann 
wieder an ihre Arbeit geben Eonnten, der 
dabei ausbrechende Schweiß ſchien vielmehr 
durch die Angft und die Schmerzen ausge: 
preßt zu werden; nad dem Krampfans 
falle behielten Biele verdrehete 
Glieder, erweiterte Augenfterne, 
Verluſt des Berftandes, Wahnfinn, 
Blodfinn oder eine gewiffe Unems 
pfindlichkeit, in der fie ſchweigend und 
allein bleiben, die Fragenden ſtarr anjahen, 
nichts antworteten, als wenn fie nichts ver— 
jtänden. Andere werden wie gelähmt,. konnen 
nicht ftehen und nicht gehen; die beftigften 
Krämpfe Tchienen periodiich wiederzukehren, 
man fonnte aber die Rückkehrer oder einen 
neuen Anfall im Voraus beftimmen. 

Plöoglihber Schwindel und Blind» 
beit, die Menfchen wurden ihrer Sinne ganz, 
oder zum Theil beraubt , fielen zu Boden und 
mußten darauf die ſtaͤrkſten Zufammenziehuns 
gen der Gelenke, Zuckungen der Glieder, Zit— 
tern und heftiges, aber vergeblihes Würgen 
erleiden. — Die Ellbogen wurden gegen die 
Bruft gedrüdt, die Handgelenke gekrümmt, 
die Finger in eine geballte Kauft gebracht, die 
Ferien aufwärts gegen die Achillesiehne -getries 
ben, die Zehen ruͤckwaͤrts unter die Fußfole 
gezogen, ſo daß oft zwei ſtarke Männer die 
Glieder nicht aufzubrechen vermochten. 

Die Krampfanfälle dauerten überhaupt kald 
kürzere, batd längere Zeit, fteliten fig am 
bäufigften Vormittags ein, und ließen ſtets 
eine große Mattigkeit, zumeilen eine gaͤnzliche 
Gteifheit der Gelenke zurüd, Durch Reiben 
und Ausdehnen der Glieder fühlen ſich die 
Kranken erleichtert, jede Gemüthsbewes 
aung veranlagt einen neuen Un: 
fall, die Krampfanfälle Eehren täglich zwei 
bis drei Mal wieder, und verlängern fich mit 
der Dauer der Krankheit. Sn den Remilfios 
nen bleiben große MattigEeit, krankhafte Kon— 
traktionen, zumal der unteren Extremitäten, 
jo daß die Kranken wohl nur mit der Spitze 
des Fußes auftreten Tonnen, Zaubheit in den 
Gliedern, zumal in den Fingern und Beben, 
zurüd; die Krampfanfälle dauern manchmal 
zwei bis vier, oft auch 24 Stunden, und en⸗ 
digen mit ftardem Schweiße, 

Schmerzen in den Gliedern; die Glieder 
werden von einem heftigen Schmerze befallen z 
vage Schmerzen im ganzen Körpers, 
befonders im KRüdenund im Kreuze; 
hartnädige periodifhe Schmerzen; alle 10 bie. 
20 Minuten wiederkehrende Schmerzen und. 
langfam erfolgende Zufammenziehungen der. 
Glieder; Schreien der Kranken, vor Schmerz; 
die Kranken deüdten ihren, Schmerz durch. ein 
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klaͤgliches Wimmern qus, das alsdann in ein 
lautes Gefchrei überging. 

Krampfige Schmerzen in den 
Gliedern; frampfige entfeglihe Schmer: 
zen in den Süßen und Bänden, bie von einem 
Orte zum andern herumzogen, und in ein be: 
ſtaͤndiges Winfeln ausbrahen; ziehbende 
oder veißende Schmerzen in den Ölies 
dern oder Gelenken, die, zumal in din Ex— 
memitäten, mit einer fricbeinden Empfindung 
verbunden waren; reißende Schmerzen 
undeine unerträglid kriebelnde Em— 
pyfindung inden Öliedern, Kopf: und 
Ruͤckenſchmerzen, Beängftigungen, und eine 
gewijje Unempfindlicykeit in den Armen und 
Füßen; gudende Schmerzen in den Gliedern 
und im Zahnfleifhe; Zucken, Kriebeln unter 
der Haut ; ein Huͤpfen oder eine zitternde Be: 
mwegung einzelner Muskelfofern und ganzer 
en im Geficte, auf den Händen 
u.) w. 

Laufen und Krieben; Empfindung 
von friehenden Thierchen, nicht allein 
in den Kingern, fondern auch unter der gans 
zen Daut des Körpers; Gefühl, als 
wenn etwas unter der Haut herumliefez; Arie 
bein in den Fingerfpißen, den Händen, im 
Halfe und in mehren anderen heilen; Kries 
bein und Ameifenlaufen in den Armen, Beinen 
und im Gefichte; Eriebeinde Empfindung, als 
wenn in den Theilen Ameiſen berumkrochen, 
oder wenn ein Glied, das von Kälte eritartt, 
oder eingefchlafen, fühllog geworden iſt, bei 
wiedsrfommender Wärme wieder Leben em: 
pfängt. Sie außert fich hier befonders in den 
Fingern und Zehen, in vinem höheren Grade 
der Krankheit am ganzen Körper, fogar an 
der Zunge und iſt dann ſchmerzhaft. 

Die kriebelnde Empfindung ver 
mehrt ſich bedeutend, wird [hu merz 
haft, oft in einem fo hohen Grade, 
daß der Kranke laut auffhreit um 
in feiner Lage und Stellung Ruhe finden 
kann; das Ziehen und Krtebein ging bald 
ſchnellex, bald langſamer in hiftige Schmer: 
gen und Krämpfe über, die Glieder wurden 
gekruͤmmt, und die Haut mit Schweiß bededt; 
Empfindung von Brennen, als wenn Teuer: 
funten auf die Zheile fielen. 

Die Glieder wurden ganz Falt, blaß und 
runzlich, als wenn fie lange in heißem Waf- 
fee gelegen hätten; Schmerzen in der Haut; 
ſpröode, trodne Haut; welße, fahle 
H,autz die ganze Hautoberflädhe er 
halt ein bleifarbeneg Ausfehen, 
ſchrumpft zuſammen, runzelt fih und wird 
unempfindlich ; die Haut der leidenden Theile 
wird bietfarbig und gerungelt, die Adern ver- 
ſchwinden, die heile werden nad und 
nah taub, verlieren alle Empfin 
dung, fo daß man in fie fchneiden und fie 
hen kann, ohne Schmerz zu veranlaflen, und 
die Wunde giebt auch wicht einen Zropfen 
Blut von fid. 


Die Epidermis fängt an, ſich von den lei⸗ 
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denden heilen loszufchäten; dreimalige Häus 
tung des ganzen Körpers, dirgeftalt, daß ſich 
zuerft die eigentliche Haut, mit der Dperhaut, 
und in der Kolge zweimal die Haut abföfte, 
bei einem Mädchen. | | 

Beſchwerliches Süden an den Beinen, wie 
von laufenden Ameiſen; verfchiedene Hauts 
ausfhlägez; ein kleiner Ausſchlag zeigte 
fih auf der Haut, worauf der Brand ents 
itand, zuerfi an den Beben nnd Fingern, dann 
Schnell über Arme und Beine fih verbreitend. 

Pitechien; petechienartige Exantheme 
und Furunkeln an den unteren Stiedmaßın; 
die Außeren Theile der Gliedmaßen, vorzüglid) 
die Finger, befommen eine dunfelblaue Farbe, 
es entiteht Brand, und fie flerben gänzlich 
ab, Der Brand verbreitet fih äaͤu— 
Bert ſchnell von feinem Entite 
bungsorte über alle Zheile des 
Körpers und befhränkt fih nicht 
blos auf die fteifhigen Sheile des 
Körpers, fondern gehbtaud auf 
die Knochen über, die oft, noch ehe der 
Kranke ftirbt, Außerft ſchnel vom Brande 
ergriffen werden und herausfallen, bei der 
afuten Form. 

Große Ekchymoſen; Flede, wie von 
Floyftihen, an den Tüßen, von achtwoͤchent⸗ 
tiicher Dauer; Beulen am Halle; Beulen am 
Kalfe, aus denen ein gelber Eiter unter brens 
nenden Schmerzen floß; bei längerer Dauer 
der Krämpfe entſteht eine Anſchwellung der 
oberen und unteren Gliedmaßen, oder auch 
Srantheme, Friefel, Wafferbiäschen, Furun⸗ 
iein, ®efhwüre; empbyfematifche Ans 
ſchwellungen;z Blutgeſchwuͤre, Blutfchwäs 
re, Furunkeln. 

Wahre, ſchnell in Brand übers 
gehende Anthracaces an den lied: 
maßen; eine ſchmerzloſe Blafe am Beigefins 
ger der linten Hand von der Größe einer 
Nuß, die fi von ferbft offnete und Sauce 
ergoß, der Grund der Wunde war ſchwaͤrzlich. 
Alle Finger waren fühllos (bet eines Frau). 

Brand an den Gliedmaßen, wobei das 
Bited plöglich Falt und bleifarbig wurde und 
alle Empfindung verlor; die Finger oder Zehen 
werden erft mißfarbig, dans wirklich gangrä- 
nos, welcher örtliche Brand fish bald allges 
mein verbreitet, felbft wohl bis auf die 
Knochen dringt, oft ſchon bei Lebzeiten das 
Abfallen einzelner Glieder zur Folge hat; 
trockener, kalter Brand; brandiges 
Kbfierben ver Füße bis an bie 
Kniee; Brandblafen, 

Wirtlihe Gangraͤn an den Fingern oder 
Zehen; die Nafe, Finger, Qände, 
Aome, Füße, Shienbeine und Shen 
fel wurden von dem falten Brande 
ergriffen und karben ab; Falter Brand 
der Gliedmaßen; einige verlieren ihre Singer 
oder Zehen, die vom kalten, Brande ergriffen 
waren., ohne allen: Schmerz, und finden fie in 
den Steümpfen oder Handſchuhen; Schmerz mil 


eines leichten Geſchwulſt one Entzuͤndung, 
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dann Kälte, blaue Farbe, Falter Brand und 
endlich Abfterben der Glieder. 

Heißer Brand, der das Fleifch von den 
Gliedmaßen fraß; beim Abfallen der Glieder 
durch den Brand zeigte ſich nie ein Blutſturz; der 
pbrandige Eheil wurde [hwarz und 
fonderte fih vom Leibe ab; die vom 
Brande ergriffenen Theile fonderten fich ohne 
fünftiihe Hülfe ab; die abgeftorbenen Glieder 
fonderten fih aus den Gelenken; der Kranke 
fühlte nicht den mindeften Schmerz, wenn 
in das brandige Glied geftocdhen oder geſchnit— 
ten wurde, doch war die willfürliche Bewe— 
gung nicht ganz aufgehoben. 

od unter epileptifhen Anfällen bei Kin- 
dern; Tod durch Konvulfionenz; Tod unter 
Krämpfen und Budungen; Zod durch hodhfte 
Erfhöpfung, Brand oder Schlagfluß, wohl 
unter heftigen epileptiichen Zuckungen; Tod 
durch Konpulfionen (bei einem Kinde). 

Die Leihen der Verftorbenen 
gingen fo fhnell in Faäͤulniß über, 
daß Sie kaum zwei Tage nach dem Tode die 
Seftion mehr zuließen. Bei einem 14jährigen 
Knaben, der des Morgens ftarb und nad) 
Mittag geoffnet wurde, fand man die Glieder 
noch eben fo fteif und gekrümmt, als während 
der Heftigkeit des Krampfes. Das Geſicht 
war gelblich und aufgedunfen, die Augen ein: 
gefallın,, die Haut des ganzen Unterleibes von 
der beginnenden Faͤulniß gelb gefärbt. Aus Mund 
und Nafe floß ein übelriehhender Schleim, fo: 
wohl auf dem Rüden, als auch auf der Bruft, 
und am Halfe zeigten fih Blutergießungen 
unter der Haut. Das Netz war leicht zerrifien 
und weiß, der Darmkanal von gelber Farbe, 
die Leber hart und von Blut firoßend. Der 
Magen enthielt ſchaͤumendes, galliges Waſſer 
und einen halb verweilen Spulmurm. Die 
ungemein erweiterte Sallenblafe war mit seiner 
hellgrünen, wäfjerigen Galle verfehen. Die 
Milz verhielt fi dunkler und blufreicher als 
gewoͤhnlich; die Harnblafe und felbit die Harn: 
leiter waren bis zum Zerfpringen mit einem 
wäfferigen, geruchloſen Harne erfüllt; das 
Herz und die großen Gefäße wurden leer ge: 


funden; die Lungen ftrogten von Blut, eben! 


fo die Arterien des Gehirnes und feiner Häute, 
bingeaen waren die Blutleiter der harten Hirn— 
haut leer; die Plexus ehoruidei waren bereits 
in Fäulniß übergeaangen. 

Die Leichen gingen ſehr bald in Faͤulniß 
über und gaben einen fehr widrigen, obgleich 
nicht Fadaveröfen Geruch von ſich; die Leich: 
name gehen immer fehr raſch in Faͤulniß über, 
— Die Eingewetde und andere membranofe 
Theile waren voll brauner Flecke, Geſchwuͤlſte 
und Blafen, die mit einem molkigen Eiter 
gefüllt waren; ein ſehr klebrichtes Blut troͤ⸗ 
pfelte langſam aus den Adern. 

Fieberbewegungen ſchuͤttelnder Froſt; hef- 
tiger Sroft, dem ftarke, brennende 
Hide. mit unauslöfhlidem Durfte 
folgt; außerordentlich heftiger‘ Froſt, dem 
eine brennende Hitze folgt, die bejonders die 
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inneren Theile befällt und mit heftiger Beäng- 
ftigung verbunden ift, fo daß Viele den Ver: 
ftand verlieren, dabei der heftigfte, kaum zu 
ftillende Durft; jähling überlaufender Schau: 
der; Gefühl einer unangenehmen Kälte, einer 
Horripilation im Unterleibe, im Rüden und 
in den Gliedern; Gefühl großer Kälte 
im Rüden und Unterleibe, 

Hise und Durft; Schweiß vom Kopfe bis 
zu der Herzgrube; ſehr flarker allgemeince 
Schweiß; Ausbrechen Falter Schweiße; Kalte, 
Elebrichte Schweiße. 

Selbſt bei den beftigften Konvulſionen be= 
merkt man feine Abweichung des Pulſes von 
der Norm; ganz unveränderter natuͤr— 
licher Puls; ganz fieberhafter Puls; ziem⸗ 
lich natuͤrlicher Aderfchlag, faft niemals fieber: 
haft; dir Puls war normal, felten unters 
drückt; Eleiner, zulammengezegener Puls; langs 
famer Puls; träger, langtamer Puls, bei 
zwei=, fünf= und achtjährigen Mädchen; der 
Puls war Elein, langfam, disweilen 
ausfesend, und während der großen Hef— 
tigkeit di8 Krampfes kaum fühlbarz langſamer, 
batd voller, bald Eleiner und gefpannter Puls; 
£leiner, fehr beichleunigter, Erampfhafter, haͤu— 
fig ausfegender Puls. 

1. Beſondere. Schmirzhaftes Reden 
und Dehnen; Schläfrigkeit; arößere Geneigt: 
heit zum Schlafen; große Neigung zum 
Shlafe; Schlaffucht; große Schlaͤf⸗ 
rigkeit. 

Tiefer Schlafz tiefer und anhaltender 
Schlaf; betäubender Shlummer, Tas 
ge langz der Schlaf war ruhig, wenn er 
nicht duch Krämpfe geftort wurde; unruhiger 
Schlaf mit ſchweren Träumen; fehr unruhiger 
Schlaf; nad dem Schtafe fehr abgeipannt. 

Niedergeſchlagenheit; größte Nieder: 
gefhlagenheit und Kraftlofigkeit, 
großes Krankheitsgefühbl; Melancholie; 
zunehmende Muthlofigkeitz; anhaltende Muth: 
lofigkeit und Furchtſamkeit; höchſte Traurig— 
keit; Angſt; ſchreckliche Angſt; Aengfts 
lichkeit; große Beaͤngſtigung; Eigenſinn bei 
einem acktjaͤhrigen Knaben. 

Gleichguͤltigkeit gegen Alles; Schlaͤfrigkeit 
des Verſtandes; chroniſcher Stupor; Stupor 
mit erweitertem Augenſterne; großer Stumpf— 
finn; Vergeſſenheit und Bloͤdſinnigkeit; Bloͤd⸗ 
ſinn auf laͤngere Zeit; Narrheitz Unluſt zu 
jeder Arbeit. 

Geſtoͤrtes Denken; erſchwertes Denken und 
Sprechen; im hohen Grade der Krankheit 
wurden alle Sinne ſtumpf; gaänzliches Schiwins 
den der Sinnez Abnahme und Erlö— 
Shen der Sinne, des Gefidtes, Ge— 
böres u. f. w.z das Bewußtſein dauert bie 
zum legten Athemzuge fort, und kurz vor den. 
Tode Scheint fih wohl eine feheinbare Beſſe— 
rung einzuftellen; da6 ganze Denkvermoͤgen ſehr 
geſchwaͤcht. | 

Leichte Anfälle von Wahnfinn; 
MWahnfinn: fie verfpotten ihre Verwandten, 
und treiben ungereimte Dinge; Wahnfinn, 
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er verftand nichtd und antwortete nicht, bei 
einem achtjährigen Knaben; Wahnfinn, mit Be: 
gehen gemwaltfamer Handlungen; Raferei 
mit Begierde, in's Waffer zu fprin- 
gen; Raferei, man mußte fie feſſeln; Rafen; 
Tob-⸗ und Beiß-Sudt. 

Fäufhunaen der Sinnesorgane; Deliria 
blandaz Verſtandesverwirrung und Deli— 
rien, welche an Mania grenzten, jeder Kranke 
wüthete und konnte nur mit Mühe zurücge: 
balten werden, nad) einigen Stunden freimwils 
liges, ſtarkes Erbrechen und darauf ein an: 
baltender, tiefer Schlaf. Es blieb ein ſtarker 
Schmindel, wie bei Zrunfenen, und Gefühl 
von Abjpannung und Kraftlofigkeit zurüd., 

Trunkenheit; Zaumeln und Unfähigkeit, 
aufrecht zu fliehen; Zaume, wie von Trun— 
kenheit; immer mehr zunehmender Schwindel ; 
Schwindel vom Geruche beim Mahlen de6 
mit Mutterforn vermifchten Kornes; Schwin: 
del (n. + ©t.), der die Kranken 12 big 20 
Stunden, auch wohl einige Zage lang im Bette 
zu bleiben noͤthigte; Schwindel, der bald laͤn— 
ger, 4 — 5 Wochen, anhielt, bald geſchwin— 
der, 5 — 8 Wochen, vorüberging, und zu: 
weilen ftärker, befonders nad) dem Genuffe 
des Brodes, zumeilen weniger gefühlt wurde; 
Schwindel und Betäubung; Schwin: 
bel und Schwere im Kopfe; Schwindel, bis 
24 Stunden nad dem Einnehmen, 

Müftheit im Kopfes; Betäubung und 
Wuͤſtheit des Kopfes; Eingenommenpeit 
des Kopfes (n. 1St.); Eingenommenpeit und 
Betäubung des Kopfes; fo flarke Eingenom: 
menheit de8 Kopfes und Schwindel, daß die 
daran Leidenden fih nicht aufrecht erhalten 
fonnten, zu Boden fielen, oder fih an irgend 
einen Gegenftand anhalten mußten. 


Kopfſchmerz; dumpfe Kopffchmerzen ; dum— 
pfer Kopfſchmerz im Occiputz Schwere bes 
Kopfes (n. 1 St.); einſeitiger Kopfſchmerz 
der linken Seit, — Ausfallen der 
Haare 

Drüden im Augapfelz Wugäpfel tief 
in ihre Höhlen gedrängt. Krampf: 
baftes Verdrehen der Augen; wilde, verwirrte 
Augenz bei zufammengezogener, oft faft ganz: 
lich verfchloffener Pupille werden die Augen 
furditbar verdreht; Herumrollen der Augen in 
ihren Höhlen; Starrheit und Erblin- 
den der Augen; GStarrfehen; 
Schielen. 

Sehr zufammengezogene Pupille 
bei einem achtjaͤhrigen Mädchen; Erampfhafte 
Zufammenziehung der Pupillen; in den Nee 
milfionen Erweiterung des Sternes; der 
Stern im Auge war ungewöhnlich erweitert, 
bei einem achtjährigen Knaben; Erweiterung 
des Sterns; die Pupille war ungemein er- 
weitert, 

Die Segenftände wurden doppelt 
und dreifach geſehen; Doppeltfchen der 
Gegenftändez öfteres Doppeltſehen. 

Flimmern vor den Augen; Nebel und 
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Flecke vor den Augen; Flor vor den Aus 
gen; große Dunkelheit vor den Augen; bie 
Sehkraft fehr vermindert; Ymaurofez 
Blindheit. 

Saufen und Braufen in den Ohren; Sau⸗ 
fen der Ohren, große Schwerhorigkeit; ges 
ſchwaͤchtes Gehor; Schwerhoͤrigkeit; 
voruͤbergehende gaͤnzliche Taubheit. 

Anhaltendes Naſenbluten. 

Elendes Ausſehen; ingefallenes Aus— 
febenz das Geſicht bekam ein eingefallenes, 
truͤbes, oft mißfarbiges Ausſehen; bleiches, 
eingefallenes, hippokratiſches Ausſehen; 
mißfarbiges, hippokratiſches Ge— 
ſicht; das Geſicht erſchien gelblich, 
eingefallen und widerlich verzerrt; Gilbe 
des Geſichtes; häfliche Flede im Geſichte. 

Geſchwulſt des Geſichtes, des Unterleibesz 
Roͤthe des Geſichtes, Dürft und leichtes Ir— 
tereden bei Kindern; dunkelrothes Geficht: 
Ameifenlaufen im Gefidte, im 3ahns 
fleiihe und in manchen anderen Theilen. 

Verzerren des Mundes; krampfhaft verzo— 
gener oder verfchloffener Mund, — Tris mus. 

Schmerzhbaftes Bahnen; Knir— 
hen mitden Zähnen. 

Der Kranke beißt ſich oft in die Zungez 
die Zunge wird oft durch die heftigften Kons 
vulfionen gerriffenz; die Zunge wurde oft jäme 
merlih gequetſcht und zerbiffen; Krie 
bein in der Zunge, ſehr ſchmerzhaft, 
fie legte fih mit der Spise frampfhaft um; 
Zucdungen oder Geſchwulſt der Zunge, wo= 
durh die Stimme erftidt wurde und der 
Speichel immer ausfloß; Bunge pridelnd. 
Mipfarbige, braune, zgulegt ganz 
ſchwarze Zunge; reine Zunge. 

Langfamkeit und Mattigkeit im Sprechen 
und in allen Bewegungen, als wenn jedes— 
mal in den dazu beftimmten Organen ein 
Widerftand zu überwinden wäre; die Stimme 
it ſchwach und unvernehmlich ſtammelnd; der 
Kranke murmelt eine Menge unverftändlicher 
Worte mit den Zähnen; die Stimme wird 
ſchwach, unvernehmlich, ftammelnd; Unvers 
mögen deutlich zu ſprechen; fehwerfällige flams 
melnde Sprache, 

Heftiges Brennen im Schlundez 
Entzündung der Speiferöhrez Halda 
trockenheit; unerträgliches Kriebein im Halfe 

Mundtrocdenheit mit Durſt. — Blut 
fpeien; Shaum vor dem Munde, der 
heil blutig, oder gelb oder grün gefärbt iſt; 
zuweilen floß ein fchäumiger, auch blutiger 
Schleim über die Lippen; vfteres Ausfließen 
von Waffer aus dem Munde, 

Geſchmack fehr abgeftumpftz verborbener, 
bitteren Gefhmad; fader, unangenehmer Ges 
hmad im Munde 

Durft und Trockenheit im Halſe; fehr gro— 
Ber Durſt; nicht zu flilender Durſtz unaues 
löfchlicher Durft. . | . 

Appetit zum Eſſen, die ganze Krankheit 
übers; ſehr ſtarke Epluft, bei zweis, fünf und 
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achtjaͤhrigen Mädchen; ungemein ſtarker Ap⸗ 
petit; vermehrter Hunger; die Kranken eſſen 
ſehr viel, ohne genaͤhrt zu werden; krankhaft 
erhoͤhete Eßluſt; ſehr ſtarke Eßruſt; umerſaͤtt⸗ 
liche Eßluſt; Bulimie; widernatuͤrliche Eßluſt, 
ſelbſt bei Sterbenden, die ſchon an erſchoͤpfen— 
den Bauchfluͤſſen littenz außerordentliche Eß— 
begierde, beſonders nach ſauren Dingen; die 
Eßluſt iſt entweder natuͤrlich, oder es ſtellt 
ſich ein heftiger Hunger ein; lange Zeit hin— 
durch eine Art von Heißhunger und Geiſtes— 
ſchwaͤche; der Appetit nicht vermehrt. 
Aufſtoßen; Sodbrennen gaſtriſche Zufaͤlle. 
Widerwillen gegen Speiſen; gelinde Uebel— 
keit, vom Geruche; den Tag uͤber anhaltende 
Uebelkeiten; Uebelkeit, bis 24 Stunden nach 
dem Einnehmen. 


Ekelz großer Ekel und Reigung 
zum Erbrechen (n. 2 St.); anhaltendes 
Würgen und Erbrechen einer rothen, ſehr übel 
g:mildten, .galligen Materie; fait unauf- 
hoͤrliches Würgen und Drüden in der Herz— 
grube; Erbrechen, bei Kindern, bald nad 
dem Genuſſe; leichtes Erbrechen; ohne große 
Anftrengung gefchebendes Erbrechen, kurz nad) 
dem Genufle des Brodes, befonders nad ftar- 
ten Mahlzeiten, die Eßluſt aber nicht vermins 
dert; Erleichterung durch Erbrechen — Erbres 
chen von Schleim oder von Spul= oder Laar: 
würmern; Erbrechen fchleimiger Maſ— 
fen, wodurch nicht felten Spulmürmer oder 
Trichuriden ausgeleert werden; heftiges Erbres 
chen, wobei zuweilen mit Grieichterung ein 
gebe, gallichter Schleim erbrocdhen wurde; 

rbrechen faurer Maffen oder eines zaͤ— 
ben Schleimes; Erbrecen einer entarteten, 
oft ſchwarzen Ball. — Cholera; Eho: 
lerine 

Schmerzhaftes Gefühl in der Magengegend; 
heftiges Magendrüden; fürdterliches Mas 
gendrüden,, bid vier Zage nad) jeder Gabe; 
Magentrampfz Anfälle eines heftigen Magen: 
krampfes; Gefühl von Waͤrme und Erregung 
in der Magengegend (n. 7&t.); Brand im 
Magen, in der Lunge und der Leber, 
nach vorgängiger Entzündung. 

. Unangenehmes Gefühl in den Präkorbien; 
fchmerzhafte Empfindung in den Prätordien ; 
Drud in den Prafordien; Drud in der Herz: 
grube; Drüden und unangenehme Empfin: 
dung in der Derggrube, eine Art Cardialria, 
ohne jedoch die Eßluſt zu verlieren; die Kran 
ten verlangten beftändig, daß man ihnen Ge⸗ 
traͤnk reichen, und die Glieder ausdehnen 
möchte, fie empfanben unaufhoͤrlichen 
Schmerz, Bellemmung und Drud in der 
Herzgrube und eine fortwährende vergeb: 
liche Neigung zum Erbrechen. 

teberentzündung. — Brennendes 
Gefuͤhl in den inneren Thellen. — Meteo: 
rismus; Leibſchmerz, bei Erwachlenen, bald 
nach dem Genuffe des Brodes; heftige Leib- 


Schmerzen. 
Unterleiböleiden, chroniſches; 
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aufgetriebener Unterleib; harter, angefpannter, 
beim Anfühlen ſchmerzhafter Unterleib, Brens 
nen im Unterleibe; vermehrte Wärme im 
Unterleibe, befonders im der Magengegend (n. 
2 ©t.); Empfindung von Kälte im Unterleibe 
und Rüden; Gmpfindung von ausnehmend 
ftarker Kälte im Unterieibe und Rüden; Kos 
lik; Eonvulfivifche Koliken. 


Ohngeachtet des öfteren Draͤngens zum 
Stublgange Fam es doch zu Eeiner Austeerung ; 
verftopfter Leib; die Darmausiserung 
erfolgte normal; der Stuhlgang bleibt na= 
tuͤrlich. 

Durchfall, der 5— 14 Tage lang ans 
hielt, und ſehr ſchwächte; Baudflüffe; 
Sinfen der Kräfte, durch ſchmel— 
zende Durdhfälle; faulichte Kolliquatios 
nen; Kolliquation, ſehr ſtinkende Durchfülle ; 
unwillfürliher Abgang dbünnflüfs 
figer Ertremente. — Abgang von Würs 
mern; Abgang von Würmern, bei Kindern; 
Diarrbde, nah der Cholera der 
Kinder, 

Der Harn floß nur felten, tropfenmeife 
und ohne GSrleichterung ab; erfchwertis Harz 
nen, bei fietem Reize in der Blafe dazuz Abs 
gang wenigen, wäfferigen, hellen Harns; 
häufig Drang zum Uriniren, jedoch nicht ohne 
Unftrengung ; Abgang vermehrten Urins; 
wafferheller Harn; Sarn weiß, mie 
Brunnenwaffer, zuweilen trübe; der Urin 
hatte einen ſtarken, diden, rothen Bodenjag, 
der befonderd das Nachtgeſchirr fehr färbte; 
beim Uriniren Brennen in der Harnroͤhre. 


Abortus, deffen Verhütung — 
Schwangerfhaftsbefhwerden: Was 
den= und Fußſolenkrampf (Nachts). 
— Geburtsfhmerzen, frankthaft, zu 
ſchwach oder fehlend, ungeregelt; 
Rakhhgeburtsverhaltung, mit Blut: 
ftuß — Gebärmutterenfzündung 
im Kindbette, nad) Stoß auf den 
Leib bei einer Schwangern, Gebär 
mutterfäauiniß drohendz Gebär— 
mutterpolypz Geſchwuͤre und Warzen am 
halb geöffneten Muttermunde. — Abſterben, 
Krebs und Brand des Uterus, 


Blutdrang nah dem Uterus; Blut 
fluß aus der Harnroͤhrez; Gebär: 
mutterblutfluß, nah Abortus 
und bei MolenfhwangerfKhaft, mit 
Auftreibung der Gebärmutter, nud 
der Entbindung; Menftruation zu ftark; 
alle Zufälle traten vor dem Eintritte der Res 
gel weit ftärker auf. 

Ausbleiben des monatlichen Blutflufies, bei 
Weibern; Menſtrualbeſchwerdenz; 
Krämpfe im Unterleibe. 

Tripper im zweiten Stadium, — 
Weißfluß. | 

Heiſere, hohle Stimme. 

Keuchhuſten. — Bluthuſten. 

Bei den heftigſten Anſtrengungen, Athem 
zu holen, wird bisweilen Blut ausgeworfen; 
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ängftlicher und ſchwerer Athen ; ängftliche Re⸗ 
fpiration; aͤngſtliches, [hweres At h⸗ 
men bei einer Frau; aͤngſtliches Athmen, 
Seufzen und Schluchzen;, erſchwerte Reſpira— 
tion; die Kraͤtze tritt zuruͤck, worauf ſich ein 
hettiges Aſthma entwickelte, was durch die 
Wiederherſtellung der Kraͤtze verſchwand. 

Bruſtheklemmung; Engbruͤſtigkeit; Krampf 
im Rippenfelſe (Pleurospasmus), 
verbunden mit einem Stidfluffe, Sprad);: 
tofigkeit und Sehnenhüpfen, 

Heftiges Herzklopfen und zufammengegoge: 
ner, oft ausdfegender Puls, bei der akuten 
Form; trampfyaftes Pochen des Herzens; Ieb: 
haftes Herzgeſpann. 

Die Milch verkiert ſich bei Säugenden nicht 
aus den Brüften. 

Kreiebein und Fuͤhlkoſigkeit im 
Rüden — Steifigkeit im Naden. 

Krampfhafte Krümmung des Armes, mit 
Ziehen darin; Kriebeln und Fühllofig: 
keit, bis in die Vorderarme. 

Brennen in Händen und Füßen; 
Gefühl eines Tebhaften brennenden Neuere in 
Händen und Füßen; gefchwollene Hände und 
Süße, mit verbrannten, ſchwarzen und eitern> 
den Blatternz nach dem erften Rüdfalle bleibt 
eine wäfjerichte, weiche, ſchmerzhafte Geſchwulſt 
an den Handgefentin vete Wochen lang zu: 
ruͤck; Verdrehung der Hände, 

Voruͤbergehende Taubheit und Unempfind: 
lichkeit einiger Finger, oder der ganzen Hände, 
ofteres Einfchlaien der Glieder; Kriebeln 
in den Singerfpigen, als wenn etwad 
Lebendiges unter der Haut kroͤche, oder nad) 
Drud der Arme die Finger eingefälafen waͤ⸗ 
ven; das Ameifentriebetm in den Fin— 
geripisen hälst einige Wochen lang an, die 
Singerfpigen verloren dadurdy einen Theil des 
Gefuͤhls; Krummziehen, Verdrehen und NRüd: 
wärtsbiegen der Finger; brandiges Abfterben 
der Finger. 

Mattigkeit und Schmerzen in den Beinen; 
Krummzichen der Beine und Zehen. — Arge 
Wadenträmpfe, 


Brennen in den Füßenz Verdrehung 
der Füße; Gefhwulft der Füße mit 
fhwarzen Blattern; Wafferge 
ſchwulſt der Füße, — Kriebeln in den 
Sehen; brentiges Abfterben der Zehen. 

Bei Thieren: N) Eine viermonat 
tihe Ente (die während der ſechs Verſuchs— 
tage 45 Loth Mutterkorn, ein Pfund Rog- 
lenmehl, 2Loth Kleien zu ſich nahm): ſchwaͤrz⸗ 
liches Blut trieft aus der Naje (am ten 
Tage); der Schnabel wird nach dee Wurzel 
zuerft braͤunlich, dann fchwärzlid (am 6.%.); 
die Zunge ift blaß und in dem Grade fpha: 
celö6, daß man Gtüde davon ablö‘en Eonnte 
(am 6. &.); in den letzten Zagen Durchfall; 
der Vogel flüht den kranken Schnabei an 
die Wund und ftirbt am ſechſten Tage. — 
2) Ein viermonatliber Entrid 
(4 Loth, Mutterkorn, 2 Pfund Roggenmehl, 
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2 Loth Kleie): es Läuft eine roͤthliche Flüfe 
figkeit aus der Nafe (am 8. T.); der Schnas 
bei hot eine livide Karbe, und felbft unter 
dee Epfbermis ift ergofjenes Blut (am8.X.); 
der Gaumen ift im hödyften Grade gangrände 
(am 8. T.); die Sangrän erftredt ſich von 
dee Schnabelfp/ge, wo fie angefangen, bis ges 
gen den Eingang der Nafenlöcher hin (am 
8. T.); die Zunge iſt blaß (am 8. &.); die 
Naſenſchleimhaut vom Stirnbeine bis que 
Sthnabelfpise durchaus fphacelös, und in et 
nen unerträglich riechenden,, ſchwarzen Brei 
verwandelt; vom neuntın bis zum vierzehnten 
Tage fchleppt er einen Klügel nach und fcheint 
Schwindel zu haben; in den Ieften Tagen 
Durchfall, font gehörig geformte Erfrementez 
den vierzehnten Zag Tod. — 3) Eine eine 
jährige Truthenne (164 Loth Mutter: 
forn, 3 Pfund Kleie, 16 Loth NRoggenmehl, 
8 Loth Roggenmehl): entzündete Augen (am 
7. T.); die Nafenlöcher find verftopft (am 
7. 8%.) ; die Federn fangen an ihr auszufallen 
(am 15. T.) (wenn diefes Symptom nicht 
der Maufer zuzufchreiben ift, weil die Werfus 
che im Oktober vorgenommen wurden); Schwins 
del (am 15. T.); der Umkreis des Kopfes 
wird violett (d. 17. &.); aus der Nafe läuft 
ein gelbliches Waſſer (d. 17. T.); der obere 
Theil des Schnabels verändert die Farbe (d. 
17. T.); es ftellte fih Durchfall ein (d. 21. 
3.); den ?ften Zag, unter Abfließen des 
Waffers aus dem Schnabel, Tod. Sektion 6 
befund: der Rand des Schnabels violett; 
die Naſenſchleimhaut in allen Sinubus ſpha— 
celöß; der entzündere Kopf mit drüienartigen 
Knoͤtchen wie befäetz; beide Blinddärme und 
der Darmkanal überhaupt tintenfchwarz und 
aasartig riekend. — 4) Ein fehswös 
Kentlihes Ferkel (1 Pfund 24 Loth 
Mutterforn, 5 Pfund 22 Loth Roggenmehl, 
2 Pfand 22 Loth Gerftienmehl, 5 Pinten 
Milch, 8 Pinten Molke, und den erften Tag 
die Wafzenähren von feiner Streue): die Oh⸗ 
ren fcheinen am zwölften Verſuchstage gerbe 
ehet, eben fo die Füße; die Roͤthung verbrete 
tet fich weiter über Ohren und Füße (d, 18. 
T.); die Ohren und der Schwanz hingen herr 
ab (d. 18%.) 5 es tritt Abmagerung ein (vom 
18. Zage bemerkbar) ; der Bauch wird ftraff 
(d. 20. T.); die Beine find Ealt, violett, ges 
ihwollen (d. 20. &.); das Innere des Ras 
chens ift entzündet ıd. 20. T.); das hier 
kann fich kaum auf den Beinen halten (d. 20, 
E.); das Thier fpürt Juͤcken (am 20. &.)3 
die Exkremente find flüffig (am 22. T.) 3 Die 
Ohren und der Schwanz find fehr kalt (am 
22%. &,); den 23ften Tag unter Konvulfionen 
Tod. Seftionsbefund: die Füße find, 
zumal an den Gelenken, gefhwolln, die Karde 
derfetben ift rothoiolett, ımd es zeigen fi am 
benfelben große Knoten von. derfelben Farbe; 
die Ohren find an den vom Kopfe entfernten 
Theilen bleifarben, wo die Gangrän wie 
durch einen rothen Ring begrenzt war; car beis 





den Lungen zeigen -fich mehre entzuͤndete Stellen, 
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und an einee berfelben violette Flecken; der 
mittlere ShHeil des Magens, das Netz und 
der Dikdarm waren mehr oder weniger ent: 
zundetz; das Innere dee Mundhöhle entzündet ; 
in dem Köthengelente fand ſich eine ſchwarze, 
ftinende Schmiere; an den Vorderbeinen ift 
dee Brand minder ftarf, ale an den Hinter: 
beinen, fo wie fih denn auch das Schwein 
vor dem Tode mehr auf bie erfteren ſtuͤtzte. — 
5) Ein fehsmonatlides Schwein 
(22 Pfund Mutierforn, 79 Pfund Roggen: 
mehl, 27 Pfund Geritenmehl, 4 Pfund un: 
gemahlene Gerfte, 70 Pinten Molken mit 
Käfematten, 6 Pinten Buttermilch, 6 Pinten 
andre Mitch, folglich 4 Futterfloffe und + Mut: 
terkorn): Widerwillen gegen das mit Mut: 
terforn gemifchte Futter (ein Symptom, 
das ſich bei allen Thieren, bei diefem aber 
vorzüglich ſtark einftellte);3 die Augen gerö: 
thet (d. 5. T.); aus den Augen lief eine 

üffigkeit, welhe auf die benachbarten Bor: 
ften ſchädlich einwirkte (d. 6. T.); auf den 
Augenlidern häuft fih Augenichleim an (d. 6. 
T.); der Baudı ifi firaff, obgleich das Schwein 
Molten ſoff (d. 6. T.); Schwindel (d. 13. 
T.); kann fid) nur ſchwer auf den Beinen er: 
halten (d. 13.8.) 5; Elägliches Geſchrei (d. 13. 
T.); das Schwein hinkt an den Vorderbeinen, 
die gefehwollen fcheinen (d. 14. &.); aus den 
Augen läuft viel Klüffigkeit (d. 14. T.); das 
untere Augenlid ift angefreflen (d. 15. T.);3 
am Köthengelenke des rechten Vorderbeing ent: 
fteben zwei Löcher, die eine eiterfürmige Mas 
terie von fich geben, welche vertrodnetez die 
Wunden bedecken fich mit Grind und das Schwein 
hinkt nicht mehr (am 20. T.); die Schwanz: 
fpige wird kalt (d. 20. T.); ein Ohr ift voth 
und gefihmwollen (d. 20. T.) 3 es ftellt fich zum 
zweiten Male Schwäche der Beine ein (am 
W. T.) 3 die Augen entzünden ſich wieder (d. 
20. T.); das Schwein miſtet nicht, oder doch 
nur ſehr hart (am 26.%.); das Schwein zeigt 
ſich fanftmüthig (d. 26. T.); Ohren und aud) 
der übrige Körper find mit einer zaͤhen Schmiere 
bedeckt (d. 26. T.); das Köthengelend des 
linken Vorderbeins geſchwollen (d. 27. T.); 
die Augen entzünden fi) zum dritten Male, 
am 45ſten Zage, was jebesmal gefchieht, wenn 
der Verhältnißtheil des Mutterkorns verftärkt 
wurde, er betrug zu diefer Zeit + des Tut: 
ters; an einem der fchlaff herabhängenden 
Ohren zeigt fich eine brandige Stelle (d. 50. 
3.); das Schwangende war violett, faft fchwarz 
und unbeweglih, es ließen ſich Theile davon 
ablöfen, ohne daß das Thier es merkte (d. 
50 T.); das Schwein fühlt Süden (d. 50, 
2.); es magert ab (vom 50ſten Zage an be: 
mertbar); «6 fest harte Exkremente ab (d. 
50. T.)z die Geſchwulſt über dem rechten 
Buße brach auf und ergoß eine röthlihe Jauche. 

an Eonnte durch diefe Deffnung mit der 
Sonde bis zum Gelenke dringen, daſſelbe ges 
(dab aud) bald am Linken Fuße (d. 58. &.); 
die beiden Beine find Ealt und gefchwollen, 
von denen man getrodnete und gefühllofe 
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Stuͤckchen Muskeln ablöfen kann (am 58. T.); 
am boſten Zage unter Durchfall und Konvul— 
fionen Tod. Sektionsbefund: an den 
Vorder: und Hinterbeinen violette Klicke; die 
erfte Phalanx faͤmmtlicher Füße war vertrodnet 
und gangrands; die Ohren ſehr Tivid; das 
Schwanzende ſchwarz, leicht zerdrüdbar und 
die Knochen defjelben gebräuntz die fehr kleine 
Gallenblaſe enthielt eine ſehr zaͤhe, unge: 
woͤhnlich gelbe Gallez der dem Pfort: 
nee benachbarte Zheil des Magens war ent—⸗ 
zundet und ftellenweile brandig, eben fo die 
Dünndärme, an denen man noch überdieß 
Verengerungen wahrnahm, die fich wie eben 
fo viel wurmförmige Anhängfel ausnakmenz 
bier und da zeigte fich in dem Speifebrei die 
Scale des Mutterkorns; die Gekrösdrüfen 
Rrogten von Blut. — 6) Ein junger 
gefunder Hund (vom Nutter 
£ornfpiritus, der dem Hunde an einem 
Zage mehre Male mit Gewalt eingegoflen 
wurde): der Hund wird traurig; verfchmäht 
Alles, was man ihm zu freffen vorlegt, wie— 
wohl er früher nichts genofjen hatte; er fpie 
zuerft ein wenig Brod, das er Tags zuvor 
genofjen hatte, dann aber Waffer und eine 
tiebrige Subftang aus (n. 18 St.), 


Unwendung. Wohl kann man die Un— 
terſuchungen der argneilichen Eigenfchaften des 
Secale cornutum noch nit als gefchloffen 
anfehen, das, was wir bisher darüber wijjen, 
ift vielmehr nur ein Anfang zur Erlangung 
einer vollftändigen Stenntnig. Dod möchte 
man einwenden,, daß Uber Feinen Arzneiftoff 
jo viele Beobachtungen vorliegen, als gerade 
über den gegenwärtigen, was wie allerdings 
zugeben müffen; allein es bleibt uns dabei 
unbenommen, ein Bedenken gegen die Reins 
heit und BZuverläffigkeit derfelben zu erheben. 
Was den innern Charakter diefes Arzneimits 
tels betrifft, fo tft derfelbe wohl ſicher erkannt; 
die Spezialitäten dagegen, weldye man aus 
jenem zum heil finden Eonnte, koͤnnen dod) 
nur durch eine öfters und jorgfältig wieder: 
holte Prüfung am fücherften ermittelt werden, 
Es ift unbezweifelt gewiß, daß dann das Se- 
cale cornutum in der Homoopathie einft eines 
dee maͤchtigſten und wichtigften Mittel werden 


dürfte, Ä 


Auch bis Hierher hat fich bdaffelbe in viels 
fältigen Verhältniffen auf eine ziemlich über 
vafchende Weife als Heilmittel bewährt, na⸗ 
mentlih bat man es bei Nafenbluten, 
bei Kolik, afiatifher Cholera, 
Sholerine, Durdfällen, Men 
ftrualfolif, Mutterblutfiüf 
fen, Borbotendes Abortus, 
bei Wadentrampf der Schwar— 
gern, bei Wehenmangel und Pu 
trescenz der Gebärmutter von nidt 
gewöhnlicher Wirkfamkeit gefunden. Viele der 
angeführten Krankheitsfälle find ruͤckſichtlich 
ihrer Heilbarkeit jo ſchwer, daß allerdings 
ein Mittel, welches dieſelben zu heilen vers 


Secretio 


mag, die Aufmerkfamteit der Aerzte im hoͤch⸗ 
ften Grade auf ſich ziehen mußte, Schon die: 
jen wenigen Beobachtungen nach find mir voll: 
kommen berechtigt, da6 Secale cornutum 
ein höchft wichtiges, nicht leicht entbehrliches 
Heilmittel zu nennen, und es ift, übrigens 
wohl eben mit fo viel Zuverlaͤſſigkeit voraus: 
zufegen, daß die Anwendung defjeiben in der 
Folge noch viel weiter ausgedehnt werden 
dürfte. Wir wollen in Folgendem die Fälle 
anzudeuten Juden, welde gleichfalls durch die: 
ſes Arzneimittel geheilt werden dürften. Hier: 
her gehören mehrerlei Arten Eonvulfi: 
voifher und fpasmodifcher Leiden, 
wenn fie den fpezififchen Charakter des Secale 
als Arzneimittel an ſich fragen, die üblen 
Folgen von Shred, Starrfrämpfe, 
epileptifhe Anfälle, manderlei 
gaftrifhe Befhwerden, Nerven: 
ſchwache, Gliederzittern, Laͤhmun— 
gen, Gangraena, Carbunculus, 
typhofe, paralytiſche Fieber, ver— 
ſchiedene abnorme Zuſtaͤnde der Gei— 
ftesthätigkeit, Anfälle von Apople— 
rie, Amauroſe, Zaubheit, Trismus, 
“ Bungenlähbmung, Kardialgien und 
Gaftralgien, Eolliquative Durch— 
fälle, die mannigfadhften Affektionen 
der Bärmutter, affbmarifde 
Leiden, Catarrhus suffocativus 
u. dal, m, 

Gabe. Am zweckmaͤßigſten tft jedenfalls 
die zweite, dritte bis zwolfte Verdünnung, 

Die Wirkungsdauer erſtreckt fich auf 
mehre Wochen. 

As Antidota dienen Camphora und 
Solanum nigrun, 


Secretio, ſ. Abfonderung. 


Sedantia, Sedativa, beruhigen 
de Mittel, fi. Sedatifs, engl. Seda- 
tives, find diejenigen Mittel, welche man 
in der Abfiht anwendet, um eine allgemeine 
oder partielle Aufregung und Schmerzen zu 
vermindern. Es gehören hierher nicht blos 
innere, fondern auch viele äußere Mittel. 

M. Sobernheim Diss. de cauto et 
incauto sedativorum usu, Halae 1774, 4. 
— M. Alberti De remediis motibus tam 
excitandis quam sedandis destinatis. Ha- 
lae 1730, 4. 


Sedum, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Krafjuleen, die fehr viele kraut— 
artige Pflanzen enthält. Die einzelnen Arten 
wachſen an unfruchtbaren Stellen, auf Stei- 
nen, Mauern u.f.w.— 1) Sedum acre 
L., Sedum minus, Mauerpfeffer, 
£leines Hauslauch, Tharfes Haus: 
lauch, Ohnblatt, fr, Sedon, Vermi- 
culaire brülante, Poivre de mu- 
raille, Petite joubarbe, engl. 
Wall pepper, Stone-crop, fin 
det ſich an trodnen, ſteinigen Orten. Die 
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Blätter find laͤnglich, eiformig, ziemlich dick, 
fleifhig, auf der obern Seite flach, auf der 
untern gewölbt, an der Bafis mit einem Hoͤk—⸗ 
Eerchen verfehen, auffigend, ringe umfchnitten, 
dicht anliegend. Die ganze Pflanze befist kei— 
nen Geruch, aber einen ſcharfen, allmählig zus 
nehmenden, brennenden Gefhmad, Die Blaͤt— 
ter müffen im Mai eingefammelt, an einem 
warmen Orte getrocnet und gepulvert in vers, 
fchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden. So— 
bald die Pflanze Knospen oder Blüthen treibt, 
ift fie weniger wirkſam, eben fo die auf fettem 
Boden wachſende. Die Pflanze enthält, außee 
einem eigenthümlichen fcharfen Prinzipe, nad) 
Wiegleb von Atherifchem Dele und gebun— 
denem Ammonium herrührend, nah Va us 
quelin noch fauern äpfelfauern Kalt, — Die 
Blätter bringen auf der Haut Entzündung, 
Brennen und Rothe hervor. Vier und eine 
halbe Unze Saft war innerlich hinreichend, 
um ein Kaninchen zu tödten. Orfila ift der 
Anfiht, daß der Saft einen heftigen lokalen 
Reiz bewirfe und daB der Zod in Folge der 
dadurch bedingten Verleßung eintrete. Uebri— 
gens wirkt die Pflanze diuretiih, purgirend 
und brechenerregend. — Man hat fie (Casp. 
Wochenſchr. No. 13) gegen Wechfelficber Heils 
fam gefunden, wogegen fie namentlich in Schwe⸗ 
den fehe im Gebrauche ift. Eben fo bedient 
man fich. ihrer gegen Skorbut, Epilepfie, 
Veitstanz, bei Gries und Verfchleimung der 
Harnwerkzeuge. Aeußerlich rühmt man ihren 
Gebrauch bei Krebs, gegen phagedänifche Ges 
jhwüre und Kopfgrind u. dal. m. 


2) S. album L., fr. Trique ma> 
dame, eine £leine, an trodnen, dürren Stel⸗ 
(en und in Hölzern wachlende Pflanze. Sie 
ift nicht fcharf, führte ehedem den Namen 
Sedum minus und madt einen Beſtandtheil 
des Unguentum populeum aus. 


3) S. anacampserosl.. ſteht in dem 
Rufe eines Wundmittele, 

4) S, TelephiumL., fr. Orpin, 
Reprise, findet fid) in trocdnen Hölzern. 
Rah Decandolle werden die nur wenig 
Iharfen Blätter gegefien., Man empfiehlt fie 
als Wundmittel, um die Vernarbung der 
Wunden zu befördern, befonders bei Berbrens 
nungen und bei fhmerzhaften Hämorrhoiden. 
Den Saft, mit Waffer verdünnt, hat man 
bei Blutungen der Bruſt, Blutfpeien, Dy⸗ 
fenterien u. dgl. angerathen. Diefe Pflanze 
nannte man ehedem Sedum majus. | 

I,ombard Observations sur l’usage 
de la juubarbe (petite) contre les ulceres 
eancereux (Journ. gen. de med. XXViII, 
385). — Peters Observations sur l’emplei 
du Sedum acre dans l’epilepsie (Journ. 
sen. de med. LH, 119). — Fauverge 
Memoire sur le traitemenk de l’Epilepsie 
par le Sedum acreL. (Journ. gen. demed. 
XCVIII, 152). — F. V. Merat Note sur 
leScdum acre L, comme moyen de guerir 


Seebeiluss 


l’epilepsie (Journ. gen. de med. XCVIII, 
162). — : Godier Memoire sur lemploi 
du Sedum acre dans le traitement de 
Pepilepsie (Journ gen. de med. CVIII, 
141). 


Seebeifuss, 
ma L. 


Sceblume, f. Menyanthes nymphoi- 
es L. 


Seebohne, f. 'Mimosa scandens IL, 


Arıtemisia mariti- 


ſ. 


Seekastanie, |. Trapa natans L. 


. Seele, lat. Anima, fr. Ame, engl, 
Soul, ift in eigentlicher und uneigertlicher 
Bedeutung ein Weſen, welchent wir als einer 
innertich realen Subſtanz oder einem wirklich, 
eriftirenden, der ‚finnlihen Wahrnehmung an 
ſich aber nicht zugänglichen Dinge, den inneren 
gureichenden Grund aller äußerlich erfcheinen: 
den und finnlich wahrnehmbaren eigenthuͤmli⸗ 
Ken Lebensäußerungen in Geſtalt und Bewer 
gung eines körperlichen Weſens, das uns als 
ein zufammengehürtges Gange erfcheint, zu: 
fdireiden, mit welchem wir es dem zu Folge 
eis in: Sins und zu einem Weſen verbunden 
dalten, und Bicfes ein lebendes Individuum 
benennen; uneigentlich wird deßhalb dieſes 
Wort fuͤr die Bezeichnung des innern anregen⸗ 
ben Grundes der Thaͤtigkeit eines jeden lebens⸗ 
aͤhnlichen, mechaniſchen, oder aus lebenden In⸗ 
dividuen zuſammengeſetzten Ganzen gebraucht, 
indem wir z. B. von der Seele eines Kunft: 
werkes, des Haushalts, des Staates u. f. w. 
forehen. In der Anwendung der eigentlichen 
Bedeutung des Wortes Seele und der Unter: 
fußung ihrer nächften Beziehung “auf die ir- 
diſch organifchen Wefen, finden wir zuvönderft, 
daß der allgemeine Gegenfah von Geift und 
Matesie überyaupt, wie ihn die Verſltandes— 
reflerion aus der Erfcheinung des Koͤrperlichen 
ſich abftrapirt, durch die Bedeutung des Wor⸗ 
tes Seele in ein näheres und beflimmteres 
Berhältniß geſetzt wird, in fofern nämlich die 
Seele ein zwar ganz beftimmter, aber relativ 
ſelbſtſtaͤndiger und fich felbft beftimmender 
« Geift einer beftimmten eigenthuͤmlichen Mate: 
vie, als eines zufammengehörigen, in ſich ab— 
geftoffenen , aus beftimmten Stoffen und 

übungen beftehenden Ganzen, ift, welches da⸗ 
durch zu einem lebendigen Leibe, oder zu einem 
Organismus wird, Alle Lebensäußerungen 
diefes Organismus find nun in feinem Geiſte 
egruͤndet, und da diefelben nur durch die bes 
nmten Stoffe und deren Zufammenfegung zu 
eigenthümlicher Geftaltung möglich werden, 
fo muß der Geiſt des Organismus, d. h. die 
Seele des Leibes, auch der beftimmende Grund 
für die Act des Stoffes und der Zufammenfegung 
beffelden fein. Wie alfo Materie der aͤußerlich 
fi offenbarende und ſinnlich wahrnehmbare 
Geiſt ift, To iſt int Befondern der Leib die 
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Seele, und fo find alle Beränberungen der 
leiblichen Stoffe und Bildungen, alte Bere 
gungen des Leibes die Außerlich fi offenbar 
renden Lebensthätigkeiten der Seele, oder daß 
äußerlich real erfcheinende Leben iſt nur die 
Darftellung des innerlich realen, Wir fehen 
alfo, daß der Gegenſatz ‚von Leid und Seele 
nur eine aus ber finnlihen Erfcheinung durch 
die trennende Verfiandesthätigkeit in Unter: 
ſcheidung von Urſache und Wirkung aufgeſtellte 
Borftellungsmeife tft, und daß dieſe Trennung 
dur die innere Kindheit: erfafferde Ver— 
nunftthätigteit wieder aufgehoben wird, Wenn 
aber auch alle Materie der ſinnlich wahrge 
nommene Geift, jeder organifche Körper bie 
äußerlich real gewordene und in der Gefchele 
nung wahrnehmbare Seele tft, fo folgt doch 
hieraus nicht nothwendig, daß jebet Geift 
als Materie, jede Seele ald Leib, oder jede 
innere Realität auch als äußere für uns er⸗ 
fheinen muͤſſe. Füs uns ift alles das find 
wahrnehmbar, alſo Börperlich erfcheinend, was 
zum Ganzen des Weltiebens, fo wie wir t8 
finnlih wahrnehmen, gehört, was folglich eine 
dee Lebrnsäußerungen des Weltlebeng und der 

Naturgualitäten annimmt, die von eiher gleie 
Ken Qualität in uns aufgenommen wird, ums 
bitdiich mehr oder weniger deutlich zur fihns 
lichen Anſchauung kommt. Da nun der Menſch, 
als Abbild des Weltlebens, diefes felbft, und 
ſomit alle Qualitäten defjetben wiederholt , ſo 
müffen uns alfo auch alle Lebensäußerungen 
des Weltlebens, alle Kräfte der Natur ale 
materielle Veränderungen, alle zum Weltgans 
gen gehörige Seelen koͤrperlich als beiebte Dr 
ganismen erſcheinen. Geſetzt aber, es gebe 
einen Geift, ein wahrhaft und abfolut reale 
Wefen, das nichti zu dem Ganzen der Förpers 
lichen Welt gehörte, folgli auch nicht im die 
Reihe der Naturkräfte und Naturqualitäten 
einträte, fo würde derfelbe von une auch als 
Materie, Stoff, Körper oder Leib nicht finne 
ih wahrgenonimen iverden fonnen. Niemänd 
fann aber vernunftgentäß die Meöglicjkeit eines 
außerweltlichen Geiftes fo wenig als die einis 
geiftigen realen Befonderweiend, einer nit 
teiblichen Seele laugnen, obgleich ed dem Ver⸗ 
Stande gemäß, der aber bier keine vollgältige 
‚Stimme hat, nit begreiflich zu maden tft, 
und deßhalb auch gewöhnlich Seete und Leib 
in nothiwendig verbindenden Beziehung gedacht 
wird. Allein eben diefer Gegenfaß erſcheint 
gerade in Diefer Beziehung in dem Menfchen 
in emem fo verfchiedenen Verhaͤltniſſe, daß wir 
dadurd zu einer nähern Betrachtung der Men 
fchenfeele überzugehen die naͤchſte Veranlaſfung 
haben, Daß eine Seele unfern Leib belebt, it 
als entfchiedenee Erfahrungsſatz angenommen; 
in weldjer Weife aber diefe Belebung Statt 
finde, 0b fich diefelbe auf alle und jede Lebens⸗ 
thätigkett des Lebens erftrede, oder nat ale 
außerlefblihe Anregung des leiblichen Lebens 
und auf willfürliche Bewegung beſchraͤnkt alte 
zunehnien fei, ob e& eine und dieſelbe Seele 
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leibliches Leben in Bildung und Verrichtungen 
ertheile, und auch die "fogenannten höheren 
Seelenthätigkeiten des Denkens, Fühlens und 
Wollens ausübt, oder ob einer jeden von die— 
fen beiden verſchiedenen <hätigkeiten auch ein 
befonderes für fich beftehendes Wefen vorftehe, 
darüber find von jeher die Anfichten verfchieden 
gewefen und find es noch, 

Hier betrachten wir nun zunaͤchſt die Seele, 
al& den innern Grund des leiblichen Lebens, 
als den phufifchen Lebinsgeift, die Naturfeele, 
oder was manche Pſychologen und Phyfiolo: 
gen das phyſiſche Lebensprinzip nennen, die 
leibliche Seele, welche uns durchaus in leib- 
licher Beziehung, und als organifcher Leib in 
Geftaltung, Bildung und Entwidelung, über: 
haupt in allen leiblichen Verrichtungen erfcheint, 
um den Zwed des leiblichen Lebens zu erfül: 
len ; diefer Zweck ift nur Einer, und zwar ein 
beftimmter, der leiblichen Seele gegebener, bei 
ihrer Entftehung in und mit ihrer eigenthüms 
lichen Xebensidee eingeborner, nämlich eben 
diefe Lebensidee bis zum Diele eines jeden or: 
ganifchen Lebens, dem Zotalleben fort, und 
durchzuführen, und dieſem Zwecke alle Bil: 
dungen und Berrichtungen des Leibes gemäß 
einzurichten. Jedes organifche Wefen als Er- 
zeugniß und Abbild des Weltlebens und fomit 
von der Weltfeele, dem Ausfluffe der Schöpfer: 
kraft Gottes abftammend, hat die Tendenz in 
fih, fein Befonderleben bis zu der Gleichheit 
mit dem Weltleben, der Dffenbarung der un: 
endlihen Schöpferkraft, als feinem höchften 
und volleften Lebensakt, zu fleigern, womit ſo— 
dann fein Lebenszweck erfüllt iſt. Diefe Periode 
des Lebens offenbart fi in der Fortpflanzung 
feines Gleichen und fann als das Zotalleben 
bezeichnet werden, weit ſich in diefer Periode 
das, wenn auch vorher in Gegenfäge getrennte 
Leben zu Einem und vollem Leben vereinigt, 
Die leibliche Seele erfcyeint nun bier wie das 
Lebensprinzip aller organifchen Wefen, das 
eben fo die Seele derfelben, als bei den Pflan— 
an die Pflanzgenfeele und bei den Zhieren bie 

bierfeele genannt werden Tann, Die ältefte 
Naturphiloiophie hatte fon die Idee von eis 
nem befonderen, das leibliche Leben gebenden 
und beherrfchenden Geifte ausgeſprochen, und 
in den Mythen der Völker jener Zeit ift fie 
ſchon in den perfonifizieten Geflaltungen der 
Nymphen der Quellen, der Bäume und Wäls: 
der mwenigftens angedeutet worden. Die See: 
Ien der Thiere hielten fie, fhon in der Ahnung 
des wahren Entftehungsgrundes, für Ausflüffe 
der himmliſchen Weltförper. Die neueren Phys 
fiologen hielten meiftens das Lebensprinzip der 
organiihen Wefen, felbft der Thiere, nicht für 
einen bejondern Geift, oder für eine Seele, 
fondern die Organifation und die Verrichtun: 
gen des Organismus für das Produkt einer 
eigenthuͤmlichen Zuſammenwirkung phyſiſcher 
Kraͤfte, die beſonderen thieriſchen Funktionen 
fuͤr das Reſultat der Miſchung und Form der 
Theile, oder der Organiſation, für die Wir: 
Zungen einer unbekannten Vis vitalis u. ſ. w. 

Real⸗Lexicon V. 
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Wenn wir aber bedenken, daß ſchon in dem 
Keime des organifhen Wefens der Grund lies 
gen müffe, warum fi) die allgemeinen phyſi⸗ 
Ihen Kräfte in demfelben gerade fo und nicht 
anders zujammenfügen, und fo modifiziren, 
warum die Stoffe jo an- und aufgenommen 
und umgewandelt werden, warum die einzeinen 
heile fich gerade beftimmt fo bilden und ents 
wideln, daß gerade diefes und Fein anderes 
organifch lebendes Weſen fich auebildet, und 
dieß Alles unter Einflüffen und Umgebungen, 
unter weldyen ein anderer organifher Keim 
fich zu einem ganz anderen organifchen Wefen 
entwidelt; fo muͤſſen wir nothmwendig ein in 
diefer Hinſicht felbftftändiges Wefen annehmen, 
das, obgleih uns nicht wahrnehmbar, dody 
in diefem Keime feinem ganzen Wefen nad, 
und mit feiner Lebensidse in fich verfehen, 
enthalten ift, welches den Grund zu feinem 
Werden ferbft in fich enthält, und in forts 
Ichreitender Entwidelung feines Lebenskreiſes 
fi fucceffive Außerlich offenbart, fomit der 
wahre Grund aller Bildungen und Verrich⸗ 
tungen dieſes lebenden organifchen Wefens ift. 
Iſt demnad) jede Materie, jeder Eörperliche 
Stoff, der für uns äußerlich real erfcheinende, 
finnlich wahrnehmbare Ausdruck einer befone 
deren Kraft; Die einzelne Kraft aber die bes 
fondere Eebensthätigkeit eines geiftigen, abfolut 
realen Wefens, jedes Eörperliche Ganze als in 
fih eingefchloffenes, fomit organifch lebendes 
und feinen eigenthümlichen Lebenscyklus durchs 
führendes Wefen die Außere Offenbarung eis 
nes innerlichen felbftftändigen Geiftes, den 
wir Seele nennen; fo müffen wir auch zuvoͤr⸗ 
derft unfer Weltſyſtem, aus Sonne und Plas 
neten beftebend, für die uns fichtbare Dars 
ftellung einer Weltfeele halten, deren verſchie— 
dene einzelne Lebensthätigkeiten fich ald Raturs 
fräfte, phyfifche Kräfte, offenbaren, und welche, 
in unendlich mannigfaltigee Modifikation in 
und auf einander wirkend, das Ganze ber 
Natur bilden. Diefe uns auf ſolche Weife als 
Natur jihtbare Weltfeele, — was kann fie 
mit den Weltfeelen aller anderen uns fichtbas 
ven Weltſyſteme anders fein, als der Ausflug 
der unendlichen Schöpferkraft Gottes, von 
einer Gentraljonne, als der Allfeele des ganz 
zen Weltalle ausgehend? Jede Weltfeele aber 
offenbart diefe in fie übergegangene unendliche 
Schoͤpferkraft fortgefegt als Zeugungskraft in 
einer unendlich modifizirten, nach Graden vere 
ſchiedenen Erzeugung von ihr untergeordnet 
felbftftändigen Seelen, welde als Abbilder 
diefes Weltlebens in ſeiner Zuſammenwirkung, 
oder feinem Zotalleden, nad den unendlich 
mannigfaltigen Verhältniffen eben fo unendlich 
mannigfaltige organifch lebende Wefen darftels 
len, Alle Kräfte der Natur, wie die Phyſik 
fie beobachtet, ihre Wirkungen, fo wie die 
Bedingungen ihrer Erfcheinungen erforfcht und 
aufgezählt, find demnach die verfchiedenen ges 
fesmäßig in die Erfcheinung tretenden Lebens. 
thätigkeiten einer Weltfeele, welche zwar in 
unferem Welts oder Sonnenfofteme in einem 
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fcheinbar trennenden Gegenfabe, ald Sonnen 
geift und Planetengeift, ſich Eorperlich darftellt, 
deren eigenthümlihe Lebensthätigkeiten eben 
fo in vervielfältigten Gegenfägen als Sonnen— 
kraft und Planetarfräfte ſich materiell offen: 
baren, welche grgenfägliche Thaͤtigkeiten aber 
in einem fteten lebendigen Zuſammenwirken 
in Eines vor ſich gehen, um in diefen vollen 
Lebensakten der fteten Tendenz der Weltfeele, 
die Sdee der Unendlichkeit der ihr einwohnen- 
den Schöpferfraft in der mannigfaltigften Er- 
zeugung der Abbilder des Weltlebens in feinen 
mannigfaltigen Meodifitationen zu realifiren, 
Genüge zu thun. Aus dieſem Zufammenwirs 
ken der Weltkräfte in dem -Zotalleben der 
Weltſeele entſtehen demnach neue Wefen, wel— 
che, als abbildliche Weltſeelen, relativ ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Koͤrperganze, ſogenannte organiſch 
lebende Weſen darſtellen. Zur Erzeugung die— 
ſer organiſchen Naturweſen gehoͤrt alſo zunaͤchſt 
fuͤr das Erdenleben jedesmal das Zuſammen⸗ 
wirken von Erd- und Sonnenkraͤften in dem 
Totalleben der Weltſeele. Je vollkommner 
aber in dieſem Zeugungsakte derſelben ihre 
Lebenseinheit Statt findet, deſto vollkommner 
iſt auch die erzeugte Weltſeele, als das Abbild 
dieſes Lebensaktes der Weltſeele, der jedoch 
eine unendliche Mannigfaltigkeit in dieſem Zu— 
ſammenwirken der Kraͤfte des Weltlebens, ih— 
rer gegenſeitigen ſolaren und planetaren Stel⸗ 
lung und ihrer Modifikation nach möglich iſt; 
fo folgt hieraus auch eine unendlihe Mannig: 
faltigkeit der erzeugten Naturſeelen, ſowohl 
nach dem Grade, ald der Art des Lebens, und 
jedes organifche Wefen, als beftimmte Natur: 
feele, ftellt das getreue Abbild des beflimmten 
Zeugungsaktes der Weltfeele in allen feinen 
Mopifikationen und Qualitäten bar, enthält 
die Kräfte, als Stoffe, und die Einflüffe, 
welche bei diefem Lebensmomente der Welt: 
feele in mitwirkendem Zufammentreten Statt 
finden, abbildlih in ſich. Daher die nad 
Grad und Ort des Lebens verfchiedenen Na— 
turfeelen, von den Pflanzenfeelen an, in wel: 
Ken der Erdgeift, mit den mannigfaltigen Mo: 
difikationen feiner Kräfte als Stoffe und Ele: 
mente, vorherrfcht, und den Zhierfeelen, in 
welchen der Sonnengeift in feinem Zufammen= 
wirten mit dem Erdgrifte nad) verfchiedenen 
Graden, bis zum Vorberrichen der Sonnen: 
räfte, und dem Ausdrude des gefammten 
Weltlebens der Weltfeele bis zum hoͤchſten 
Grade defjelben, der Zufammenmwirkung des 
ganzen Weltfgitems, mit der unmittelbaren 
Einwirkung der Gentralfonne zur Erzeugung 
des abbildtichen Alllebens in der höchften Na: 
turfeele, nämlih der des Menfchen. Eben 
daher hat auch jede Naturfeele ihren genau 
beftimnten Lebenszwed und ihre ganz eigen: 
thuͤmliche Lebensidee in vollem Lebensvermö- 
gen in fih, vermöge welcher fie fi in dem 
organiicy lebenden Weſen im ganzen Lebens: 
cyklus entwidelt, als weldyes fie Außerlich 
real erfcheint, und damit zugleich ihren Le— 
benözwed, nämlich diefer Sdee gemäß den 
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gleichen Lebensgrad in ganzer Fülle zu erlane 
gen, wie er in der Weltfeele in dem Alte der 
Erzeugung diefer Naturfeele Statt fand, und 
fomit diefen Erzeugungsakt abbildlich in fich, 
d. h. in dem totalen Zufammenmirken feiner 
organiſchen Sunktionen, gu wiederholen. So— 
mit hat auch jede Naturfeele wieder die von 
der Urfchöpfungsfraft in fie übergegangene 
Beugungstraft, den Reflex der unendlichen goͤtt⸗ 
lichen Schöpferfraft, in der Kraft, fich felbft 
zu vervielfältigen, welche aber, weil die Na— 
turfeete felbft das Produft eines ganz beftinm= 
ten Zufammenmwirkungsaftes der Weltfeele ift, 
und nur dieſe einzige, in der Urerzeugung ihr 
eingeborne Lebensidee enthält und leiblich dar— 
ftelt, auch blos auf die Erzeugung der ihr 
gleihen Naturfeele mit der naͤmlichen Idee 
in der Fortpflanzung ihres Gleichen befchränft 
ift. Das Leben der Naturfeele, d. h. des 'ors 
ganiſchen Weſens von feinem erften Keime an 
zu entwicdeln, zu erhalten und durchzuführen, 
it aber eine fortgefegte fucceffive und partielle 
Zeugung in fich felbft nach der eigenen Lebens— 
idee, vermittelft der, in der relativen Gelbft- 
ftändigkeit der Naturfeele nothwendig enthale 
tenen Kraft der Seibfterhaltung des Lebens 
und Zendenz deffelben zu feinem Zwecke, fo 
wie zugleich mittelft der Einwirkung der, jes 
der Entwickelungsperiode und jedem ſich ents 
faltenden heile des Ganzen entfprechenden 
Stoffe und Kräfte des Weltlebens, oder Le—⸗ 
bensthätigkeiten der Weltfeele, durchaus nothe 
wendig. So wie nämlich eine beftimmte Art 
und ein gewiffee Grad von Zufammenmwirkung 
der Kräfte und Stoffe des Weltlebens dazu 
gehörte, ein beftimmtes Produkt, eine Natur: 
jeele zu erzeugen, fo bieibt nun auch eine 
fortgefeste, aber von ber Naturfeele nach ih 
rer Lebensidee felbft dirigirte Einwirkung jene 
Kräfte und Stoffe nothwendig, um die in dem 
Keime des organischen Wejens liegende Lebens— 
ivee der Naturfeele, oder die abbildlichen Wie: 
derholungen der Weltfräfte, weiche zur Erzeu⸗ 
gung der Naturfeele wirkten, zu entwiceln 
und leiblich ausgebildet darzuftellen , bis diefe 
auf den Punkt ihres Lebens gelangt ijt, wo fie in 
voller Entwicelung ihrı8 Lebens das Ganze der 
zeugenden Modifikation des Weltlebens, den 
Zeugungsmoment der Weltjeele ſelbſt vollkom— 
men darftellt, womit das organishe Weſen 
zugleich den Stand feines Zotallebend , dag 
Ziel feines Lebens, und die damit verbundene 
Kraft erhält, ſich feloft außer ſich zu wiederz 
boten, d. h. fein Gleiches zu erzeugen. Die 
Pflanze z. B. bedarf der anhaltenden fucs 
ceifiven und partiellen Einwirkungen jener Eine 
flüffe von Erd» und Sonnen = Elementen, wel 
che im Stande waren, in ihrem gemeinfchaft- 
lien momentanen Zuſammenwirken bie Pflans 
zenfeele felbft urfprünglich zu erzeugen, Die 
Direktion dee An- und Aufnahme, fo wie der 
Aneignung der Elementarftoffe ift der Pflan⸗ 
zenfeele felbft nach ihrer eigenthümlichen Lee 
bensidee zugehörig, und fie ftrebt damit den 
Grad der volftändigen Entwidelung diefer 
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Lebensperiode in ihrem fortichreitenden Lebens⸗ 
cyklus zu erlangen, yon weldyem aus fie nun 
im Stande ift, als felbftftändige Seele und 
bleibendes Bild jenes Zeugungsmomentes der 
Meltfeele, auf dem Höhepunkte ihrer plaftifchen 
Kraft, die volle und allgemeine Zufammenmwir: 
tung ihrer Lebenskräfte zur neuen Zeugung in 
fi ſelbſt herbeizuführen, womit fie dann den 
Standpunft ihres eigenthümlichen Zotallebens 
erreicht hat. Weſentlich eben fo verhält es fich 
mit der Thierfeele, nur daß bei der Urerzeus 
gung diefer eine hoher gefteigerte Lebensein: 
heit der Weltſeele, eine ertenfiv und intenfiv 
bedeutendere Zuſammenwirkung der Kräfte des 
Meltlebens, Statt finden mußte, daß die er: 
geugte Thierfeele eine höhere Stufe des Lebens 
‚einnimmt, ein volftändigeres Abbild des Welt: 
lebens darftellt, daß demnady auch eine mehr 
vervielfältigte Entwickelung nad der hoͤhern 
Lebensidee, in. der Einheit des Lebens eine 
größere Mannigfaltigkeit der einzelnen Theile 
des organifchen Ganzen, ein weit ausgedehnterer 
Lebenscyklus Statt findet, folglich auch cine 
fortwährende fuccelfive Einwirkung böberer 
und männigfaltigerer Einflüffe des Weltlebens, 
To wie eine vervielfältigtere, fräftigere, felbft: 
ftändigere und nad) mehreren Richtungen fid) 
binwendende Direktion der Anz und Aufnahme 
derfeiben zur Entwicdelung, Erhaltung und 
Durchführung des Lebens der Zhierfeele bis 
zur Erlangung des Standpunftes ihres Total⸗ 
lebens, und dieß Alles in immer höher geftei: 
gertem Grade, nothwendig ift, auf je höherer 
Lebensſtufe die Thierſeele ſteht. 

Ehe wir nun zu der beſonderen Darſtellung 
der Verhaͤltniſſe der Menſchenſeele weiter fort⸗ 
ſchreiten, muͤſſen wir zuvoͤrderſt einige Worte 
der Rechtfertigung fuͤr dieſelbe vorausſchicken. 
Es kann naͤmlich bei der Forſchung uͤber einen 
Gegenſtand, welcher ſo ganz in das Reich des 
Ideellen, des uͤberſinnlich Geiſtigen gehoört, 
nicht vermieden werden, ſich der metaphyſi⸗ 
ſchen Spekulation zu uͤberlaſſen, was auch, 
da es der Eigenheit des Gegenſtandes ange— 
meſſen iſt, ganz erlaubt iſt, ja einzig zum 
Ziele fuͤhrt, wenn nur die Art der Forſchung 
ſelbſt und die Darſtellung ihrer Ergebniſſe den 
Forderungen der Vernunft und der Wuͤrde der 
Ideen nicht entgegen iſt. Denn wenn das 
Lichtleben der Idee durch Mittheilung in An⸗ 
dern geweckt werden ſoll, ſo kann dieß nur 
durch Einkleidung derſelben in Begriffe, Vor⸗ 
ſtellungen, Bilder oder anſchauungsfaͤhige 
Gegenſtaͤnde geſchehen, ſo wie ſelbſt, wenn 
Begriffe ſinnlich wahrnehmbar gemacht werden 
ſollen, dieß nur in ganz beſtimmten Indivi— 
duen oder koͤrperlichen Objekten geſchehen kann, 
obgleich alsdann ſogleich die Darſtellung der 
Idee auf dieſe Eine Vorſtellungsweiſe, die 
Verſinnlichung des Begriffs auf dieß eine In⸗ 
dividuum oder Objekt deſchraͤnkt iſt, und es 
einem Andern uubenommen bleibt, ſich die 
Idee auf eine andere Vorftellungsweife begreifs 
lich, den Begriff anſchaulich gu machen. Iſt 
nur bie Idee belcbend in die Vorſtellungs⸗ 
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weife eingebildet, enthält fie dem Inhalte 
nach für die Erkentniß Wahrheit, ber 
Form nad für das Gefühl der Harmonie in 
der Zweckmaͤßigkeit Schönheit, dem Zwecke 
nach für die Willensanregung Güte; fo ents 
Ipricht die Darftellung der Forderung der Ver—⸗ 
nunft, und fie wird nicht verfehlen, in dem 
Andern diefelben Sdeen zu erwecken und zum 
Leben zu bringen, wie er auch diefelbe dann 
wieder fih auf eigenthuͤmliche Weiſe bildlich 
vorftellen oder anſchaulich machen möge. &o 
ift in einer mathematifhen Figur Wahrheit, 
wenn fie dem aus der Erfahrung abftrahirten 
Begriffe entfpricht 3 eine organiſche Geſtalt ift 
Ihöon, wenn die Harmonie der Theile Imweds 
mäßigfeit ausipriht. Wenn alfo die Dars 
flelung ber Verhältniffe der Menfchenfeele, 
ihrem rein ®eiftigen nach, dem Glauben an 
ihren Urfprung von Bott, ihrer fortwährens 
den Verbindung mit ihm, Abhängigkeit von 
ihm, der Möglichkeit unmittelbarer wie mittels 
barer Einwirkung von ihm, dem Glauben an 
Unfterblichkeit, und der Möglichkeit fortfchreis 
tender Bervollfommnung, an den wahren Zweck 
des irdifchen Lebens, Bildung zu ewigen felie 
gen Leben, entſpricht, fo kann ihr auch eine 
vernunftmäßige Kritit nah ihren gerechten 
Forderungen das Zeugniß nicht verfagen „ daß 
jie werigftens nicht ohne Treue in dem Dienfte 
der Idee der Wahrheit gearbeitet fei. Wir 
betrachten jest zunaͤchſt die Menfchenfeele in 
ihrer uns erjcheinenden Einheit. Den erften 
Urſprung der Seele müffen wir daher zum 
Zheil dem aller Naturfeelen gleich in dem 
Zufammenhange und Zufammenmirken der Nas 
turfräfte in dem Zotalleben der Weltfeele, 
dann aber auch höher auffteigend bis zur 
Duelle alles, auch des rein geiftigen Lebens 
auffuhen. Alle Weltieelen, wie fie fich in den 
unzähligen Sonnenſyſtemen des Weltalls koͤr⸗ 
perlih darftellen, und das Weltall außmaz 
hen, find Ausflüffe der Allfeele, welche in 
der Sentralfonne des Weltalls fi) als Uran: 
fang des Weltlebens darftellt, und welche der 
Seift Gottes, in fofern er fich als Welt: 
ſchoͤpfer offenbart, ſelbſt iſt. Mit allen Weltz 
feelen fteht die Allfeele eben fo in fortwähren: 
dem Zufammenhange und bdirigirendem Eins 
fluffe, wie der Sonnengeift mit den Planeten⸗ 
geijtern,, fo daß die Regierung Gottes über 
das Weltall ſich mittelbar und unmittelbat 
über das ganze Weltall bis auf das Einzel 
wefen der niedrigften Lebensftufe erfiredt, und 
das MWefen der Gottheit ald unendliche Offen⸗ 
barung der ewigen Sbeen in die Welt übers 
gegangen und leiblich dargeftellt if. Gottes 
eben ift aber nicht auf die fichtbare Welt eine 
geſchraͤnkt, ſondern auf freies rein geiftiges 
Leben und offenbart ficy zugleich als ſolches 
in der Erfchaffung rein geifliger Weſen. Dies 
jienigen dieſer Wefen, weldhe nad) dem Willen 
Gottes von der Allfeele aus für das Welt⸗ 
leben beftimmt wurden, find die in jedem 
Weltiyfteme lebenden hoͤchſten Weſen, und ers 
ſcheinen als zu ihrer Welt gehörige, auf det 
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höchiten Stufe des Weltlebens flehende orga⸗ 
nisch leibliche MWefen, und wir nennen daß 
für unfere Welt beftimmte und auf diefe Weife 
ſich leiblich und geiftig barftellende Wefen 
Menſch, als inneres überhaupt Seele, und 
unterfcheiden das als blos leiblich fich darftel: 
lende Wefen, als die leibliche Seele, oder den 
pſychiſchen Lebensgeift., die Naturfeele, und 
das als rein geiftig von der Allfeele aus fich 
offenbarende als Pſyche. Die Geele in ihrer 
Einzeit als Naturfeele und Pſyche ift alfo das 
von Gott in feiner Allheit, als Weltfchöpfer 
und reiner freier Geift, Erzeugte, und bei: ih: 
rer Urzeugung fand alfo eine volle Zufammen- 
wirkung der Weltkräfte unferes Sonnenfyfte 
mes, unter unmittelbarer Mitwirkung und 
Herrfchaft der totalen Schöpferkraft Gottes 
in der Allfeele, und des göttlichen Totallebens 
Statt, Daher ift der Menfh das Ebenbild 
Gottes, und das Abbild des Alllebens oder 
des MWeltlebens in hoͤchſter Potenz, in der 
Zheilnahme an dem göttlihen Weſen, unter 
der Bedingung der volligen Entwidelung und 
Ausbildung feines Seelenlebens bis zur Erlan— 
gung feines eigenthümlichen Gott ähnlichen 

ebens. Dazu gehört alfo die fortwährende 
fucceffive Einwirkung aller Momente, die bei 
feiner Erzeugung mitwirkend Statt: fanden, 
alfo eben ſowohl der Kräfte des Weltlebens 
unferes Sonnenſyſtems, als bes höhern Ein: 
fluffes des Alllebens von der Gentralfonne 
aus, und des rein geiftigen idsellen Einfluffes 
der Gottheit. Unter der fortgefegten Einwir: 
kung diefer Einflüffe entwicelt fich das Leben 
der Menfchenfeele, ſowohl für das leibliche 
Leben, bis zur Erlangung feines Zotaltebens, 
als auch für das geiftige Ceben, bis zur hoͤch— 
ften Stufe der Gottähntichkeit, und es ift eben 
ſowohl für die leibliche und geiftige Ausbil: 
dung des ganzen Menfichengefchlechts, als auch 
für die des Individuum ein unbegrenztes Feld 
gegeben, und befonders der geiftigen ein hoc): 
erhabenes herrliches Biel geſteckt. Die Lebens: 
thätigkeiten der leiblichen, oder Naturfeele, 
Haben, wie die jeder anderen Naturfeele nach 
der ihr eingebornen Eebensidee, ihre beftimm: 
ten Geſetze, vermöge deren fie als die organi- 
fhen Sunftionen in der Bildung und Verridy- 
zung der Theile erfcheinen, und fo in der ge: 
festlichen Entwidelung des Lebens den Höhe: 
punkt defjelben. herbeiführen, auf welchem 
fie den Stand der Weltfeele in ihrer abhän- 
gigen Verbindung mit der Alljeele abbildlich 
darftellt, auf welchem die Urzeugung der Seele 
Statt fand, von weldhem Punkte an fodann 
das Zotalleben derfelben eintritt, mit welchem 
ihr alsdann- zugleich das Vermögen zukommt, 
in und durch fich felbit ihres Gleichen zu er— 
zeugen, nämlich fich fortzupflangenz; daß aber 
bei diefer Erzeugung einer neuen Seele nicht 
blos eine leibliche, fondern auch die rein gei: 
flige Seele erzeugt wird, erklärt fi aus der 
Einheit derfelben für dag itdifche Leben, vers 
möge welcher fie in diefer Aktion der leiblichen 
Seele mit begriffen; denn wenn fie auch als 
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rein; geiftige Seele nach ihren eigenthuͤmlichen 
Thaͤtigkeiten fich nicht entwicelt rg 
nimmt fie doch ihrem: eigenthümlichen Sein 
und Leben nach ungetheilt an dem Zotalleben - 
der leiblichen Seele Antheil, und pflanzt ſich 
ganz als Seele, nicht blos als leibliche Seele 
fort. Bei dem im gemeinen Leben gebräuch« 
chen Grgenfage von Leib und Seele verftehen 
wir unter der Seele gewöhnlich nur die Mene 
ſchenſeele in ihrer hoͤhern, rein ideellen Thätige 
keit, in fo weit fie über die bloß Leiblichen 
Zunftionen hinausgeht, alfo in fofern die Seele 
ein denkendes, fühlendes, wollendes Wefen ift, 
als welche wir fie als befonderes Wefen ane 
nehmend auch Pfyche benennen, obgleich die 
alteften Philofophen unter diefem Worte oft 
aud) die Menfchenfeele als leibliche Seele vers 
ftanden, Die Seele, als Pfyche, unterfcheidet 
ji von der bloßen Naturſeele durch höheres 
und über das Körperliche fich erſtreckendes geis 
ftiges Weſen, befonders durch die Fähigkeit, 
ſich zur Vernunft und Freiheit zu entwideln, 
durch ihre höheren Vermögen, die Ideen aufs 
zunehmen und fie auf mannigfaltigere Weije 
darzuftellen, durch ihren eigenthuͤmlichen hohen, 
über das leibliche Leben hinausgehenden Zweck. 
Der Zweck der Naturfeele tft nämlich nur der 
einzige, ihre mit ihrer Kebensidee gegebene, 
den fie nach dem Geſetze der Nothwendigkeit 
mit allen ihren Funktionen verfolgen muß. 
Die Pſyche hat zunaͤchſt nichts mit der Bil— 
dung und den Funktionen des leiblichen Les 
bens zu fchaffen, fie nimmt den Zweck deffelben 
blos mit der Freiheit an, in fofern fie ihn ale 
Mittel für ihren eignen betrachtet; ihr Leben 
ift in der Freiheit und in der Vernunft, ihre 
Zweck iſt: zu diefer Freiheit, zu dem Leben in 
der Vernunft ſich zu entwideln, die Gottähns 
Ichkeit in fich zu bilden, ihrem Urfprunge in 
der Urerzeugung moͤglichſt nahe zu fommeh, 
das Weſen Gottes in der Darftellung der 
Ideen der Wahrheit, Schoͤnheit und Heiligkeit 
moͤglichſt vollkommen in ihrem Leben zu errei— 
hen, Sie hat auch voͤllige Freiheit, alle Mits 
tel zu diefem Zwecke zu erwählen, daraus un« 
tergeordnete Zwecke ihres Lebens zu machen, 
ihren Hauptzwed zu verfolgen, oder unter« 
geordnete Zwecke ſtatt deffen einzuſetzen, woc« 
durch fie freilich von ihrer eigenthümlichen Les 
bensentwidelung abfällt. Denn wenn fie den 
leiblichen Zweck an die Stelle ihres höheren 
Zweckes fegt, fo erniedrigt fie fich ſelbſt. Im 
Gegentheil muß oft, da ihe eigener höherer 
Zweck oft mit dem des leiblichen Lebens, öfter 
noch mit den Trieben und Begierden deffelben, 
als den Mitteln des Teiblichen Lebenszweckes, 
in Widerſpruch geräth, letzterer zuruͤckgeſetzt 
werden, wenn ber erſtere nicht verfehlt wer— 
den ſoll. Hieraus geht zugleich hervor, daß 
die höhere Seele über die leibliche die Obere 
herrſchaft behaupten fol, welche fie audy mit 
Bewußtſein in fofern ausübt, als fie die 
letztere mit ihren Anfprüchen auf Befriedigung 
der Begierden und Triebe zulaffen und zus 





ruͤckweiſen Tann, je nachdem fie es ihrem eignen 
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Lebenszweck foͤrderlich oder hinderlich hält, 
Die Vermögen der Seele, welche in ihr lie— 
gen, fie mögen ſich nun mehr oder weniger 
entwickeln, gehen theild auf die mannigfaltige 
Aufnahme der in der Welt niedergelegten Ideen, 
theils auf die Erwedung, Belebung der in 
der Seele felbft liegenden Ideen, und deren 
aͤußere Darftellung und Mittheilung. In fo: 
fern nun diefe Vermögen zur wirklichen Aus— 
bildung kommen und der Grund der Thätigkfei- 
ten der Piyche werden, nennen wir fie aud 
die Kräfte der Seele; die Grenzen diefer Ent: 
widelung der Vermögen laffen ſich aber nicht 
beftimmen; denn die Erfahrung lehrt uns 
fhon, wie verfchieden fie bei Individuen und 
bei ganzen Völkern geweien, und noch find, 
und welche wundergleicye Erhöhungen der See— 
lenkraͤfte bei einzelnen Menſche Statt fanden. 
Welche noch Statt finden Eonnen, wer ver 
mag bdieß zu beflimmen? Die Grenzen der 
Entwidelung Eönnen ſich ungemeffen erweitern; 
denn sines Theils find fie zwar an das Leib— 
liche gebunden , aber wir konnen nicht beſtim— 
men, wie fehr fich die leibliche Geele als ab- 
bitdlihe Allfeele nach allen Richtungen des 
Meltlebens hin entwicdeln kann z andern Theils 
fonnen wir nicht beftimmen, wie weit die 
Entwidelung diefer Vermögen durch die ſuc— 
teffive einwirkenden unmittelbaren Einflüffe auf 
das geiftige Leben der Pſyche, ſowohl durd) 
die Aufnahme der von der fchaffenden Gottheit 
in die Welt niedergelegten Ideen, als aud 
durch unmittelbare rein geiftige Einflüffe auf 
die Pſyche fich erheben fünnen. Der Tendenz 
nach gehen im Allgemeinen diefe Vermögen 
auf die Aufnahme und MWiederherftellung des 
Ideellen, inöbefondere auf die der Sdee der 
Wahrheit in ihrer unendlichen Mannigfaltig: 
Beit der Außerlich realen Erfcheinung in der 
Welt, und die dahin gehörigen Kräfte find 
in ihrer verfchiedenen Modifikation ſaͤmmtlich 
in den Aktionen der Erkenntniß und des Den: 
tens enthalten, oder fie find auf die Aufnahme 
und innere Wiederbildung fowohl, als Außere 
Darftellung der Idee der Schönheit gerichtet, 
und unter der Klafje des Gefuͤhlsvermoͤgens 
befaßt, oder endlich, fie find beftimmt fir 
die Idee der Güte in der Grlangung der 
Zwecke des Menfchen, und gehören ſammtlich 
in die Klaffe des Begehrungsvermogens, ober 
des Willens und der Thatkraft. Ueber die 
Berbindung von Leib und Gele, beide in der 
gewöhnlichen Bedeutung genommen, läßt fi 
eben jo wie bei den übrigen Verhältniffen der 
Seele, das Ideelle nur andeuttend, etwas aus— 
ſprechen. Für diejenigen Pſychologen und 
Phyſiologen, welche Leib und Seele für iden: 
tiſch, Naturfeele und Pfyche für ein und dass 
felbe Wefen halten, Eann Überhaupt von einer 
Verbindung von Leib und Seele gar Feine 
Rede fein, da nach diefer Anficht Pfyche nur 
der phyſiſche Lebensgeiſt ift, der fich zu höhes 
ten ibeellen Thaͤtigkeiten fteigert, und na 
dfefer Anſicht haben mehre Phyfiologen durch 
Srfabwng und Vergleichung mit den an Thies 
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ren erſcheinenden geijtigen Zhätigkeiten zu be= 
flimmen verſucht, welche organifche Funktio— 
nen und geiſtig organiſche Thaͤtigkeiten den 
pſychiſchen Kraͤften parallel gehen, folglich bei 
dem Menſchen ſich bis zu den ähnlichen pſy⸗ 
chiſchen Zhätigkeiten fteigern Eonnen, Sn der 
dualiftiichen Anfiht, nach welcher Leib und 
Seele als verfchhiedene Weſen angenommen 
werden, herrfchten von jeher verjchiedene Mei— 
nungen, Wenn wie une hingegen die Pſyche 
als reinen Geift von der Alljeele und der fie 
koͤrperlich darftellenden Gentralfonne aus in 
die Eörperliche Welt eingehend denken, fo ha— 
ben wir auch zugleich die naturgemäße Verbin 
dung von Geiſt mit Geift, namlich dem rei- 
nen ideellen Geifte in dem Aetherleibe der 
GSentratfonne, und als abbildlihes Wefen 
der Pſoche in dem Lichtleibe des hochften or- 
ganifhen Nervenäthers mit dem phnfifchen 
Lebensgeifte oder der leiblichen Seele, und ſo— 
mit zugleih mit dem ganzen organifchen le= 
benden Leibe. Da aber der Gegenfas, welchen 
die Vorherrfchaft und Direktion des Geiftigen 
in dem Keibe über das Körperliche, analog der 
Einwirkung des Sonnengeiftes auf den Erdgeift, 
bildet, in dem Verhältniffe der Nerven zu den 
übrigen Gebilden des Leibes ausgedrüdtift, und 
wir für das Erdenteben die Luft das vermit- 
teinde Element für die Aufnahme des Geifligen 
oder der Nervenkraft Vermittelnde ift; fo ift 
auch anzunehmen, daß die leiblich realifirte 
Verbindung zwiſchen der Pſyche und dem phy⸗ 
fiihen Geifte, oder zwifchen Seele und Leib, 
zunädhft in den Nerven und von diefen aus 
im Blute Statt finde, Wie dann in den Ner⸗ 
venvegionen felbft die verfchiedenen Lebensthaͤ— 
tigkeiten der Naturfeele fich kund geben, fo 
wird die Pfyche Schon im erften Lebenskeime 
mit jener zu Einem Wefen verbunden, mit 
diefer, und ihr analog, in ihrem Vermögen 
fich entwidein, und fomit ſich zu ihrem eigens 
thümlichen rein ideellen Leben in Vernunft und 
Freiheit, dem gottähnlichen Leben, fich erheben. 
Derin die Vermögen der Seele find als die 
geiſtigen Keime der Ideen des pſychiſchen Les 
bens, fo wie die Geetenfräfte als die fn 
wirkliches Leben eingetretenen Ideen anzufehen z 
daher ernähren ſich die Ideen der Seele in 
ihren Richtungen nad) den in der Welt nie 
dergelegten und an dem Leibe felbft ausgedrüd: 
ten Ideen aus derfeiben, und fo entſprechen 
die Gefühlsträfte derjenigen Nervenregion, 
welche dem leiblichen Leben im Sein und Bil: 
den vorftebt, alfo den Rerven der Reproduk—⸗ 
tion, vorzüglich des Herzens und des gelamm- 
ten Blutſyſtems, die Erkenntnißkraͤfte derjent- 
gen Nervenzegion, welche ſich für die ideelle 
Aufnahme der verfchiedenen Qualitäten des 
Lebens, nad) allen Geftaltungen und Modifika⸗ 
tionen, in befonderen qualitativ verfchiedenen 
Sebilden, eignet, nämlidy den Sinnesnerven; 
die Willengkräfte entfprechen der Nervenregion, 


ch welche die Organe der Bewegung dirigiet, alfo 


den Muskelnerven von ihrem Stamme, dem 
Ruͤckenmarke, an. Wie aber alle diefe Nerven: 


% 





Scelenstörung 


thätigkeiten in dem ber bdirigirenden Lebens 
einheit gehörigen Gentralnervenorgane, der ab: 
bildlichen Sonne des Leibes, dem Gehirne zufam: 
menftrahlen,, fo entfpricht auch die hoͤchſte 
Lichtklarheit des Selbftfhauens der Vernunft 
in der Einheit des pfychifchen Lebens, das 
Selbſtbewußtſein jener Region des nervofen 
Centralorgans, als des Ausdruds der herr: 
fchenden Einheit des leiblichen Lebens, 


Seelenstörung, Geiſteskrank—⸗ 
beit, Alienatio mentis s. menta- 
lis, Morbi mentales, Morbiani- 
mae, fr, Folie ou alienation men- 
tale, Maladies mentales, Demen- 
ce, Manie, engl. Madness, Mental 
diseases. Die Lehre von den pfuchifchen 
“ Krankheiten und ihrer Deilart in der Pſychia⸗ 
trie wurde bisher als Zweig der fpeziellen 
Pathologie und Therapie betrachtet, Tann aber 
in ihrır gegenwärtigen Geftalt mit Recht als 
dritter Haupttheil der Arzneikunde angefehen 
werden. Kein Zweig der Iestern ift von fo 
vielfahem und zum Theil undurchdringlichem 
Dunkel umhüllt, als dieſer; denn ex befchäf: 
tigt fih mit dem abnormen Zuftande eines 
Weſens, deflen eigenthuͤmliche Natur größten: 
theils noch unerforfht ift und unerforfchlich 
bleiben wird, das in demfelben Augenblide, 
in welchem wir e8 zu faffen wähnen, unferer 
Beobachtung entihlüpft, von defjen normalen 
Verrichtungen und VBerhältniffen wir nur eine 
hoͤchſt unvollflommene Kenntniß befigen. — 
Rah Heinroth verfteht man unter See: 
lenftiörung dauesnde Unfreiheit oder Vernunft: 
loſigkeit, feibitftändig und für fi, fogar bei 
fiheinbarer leidlicher Gefundheit als Krankheit 
oder krankhafter Zuftand beftehrend und das 
Gebiet der Gemuͤths-, Geiſtes- und Willens: 
krankheiten umfafjend. Nach anderen pſychi⸗ 
fihen Aerzten ift Seelenftörung eine fiebertofe, 
langandauernde Krankheit des Gehirns, bei- 
nahe immer mit unvolllommener Störung 
der intellektuellen und affeftiven Vermögen, 
ohne beträchtliihe Zrübung der Senfationen 
oder willfürlichen Bewegungen und ohne be: 
deutende Störungen in den Ernährungs» und 
Zeugungsverridtungen, wobei der Kranke 
Ideen, Leidenfhaften und Entichlüffe hat, die 
ſich ‚von den Ideen, Leidenſchaften und Ent: 
Ihlüffen, die ihm früher gewöhnlich waren, 
jo. wie von denen der vernünftigen Menfchen 
unterfcheiden, wobei ex jedoch ferner im All 
gemeinen das Bewußtfein feines eigenen Das 
eins, fo wie das der mit ihm in Beziehung 
ſtehenden Gegenftände behält und feinen Bus 
ftand von Irreſein -verkennt, ſich für völlig 
oefund Hält, oder, wenn er ihn nicht ver: 
tennt, fein Wille zu ohnmädhtig ift, um ihn 
zu beherrſchen. Sie charakterifirt ſich durd 
Kennzeichen, welche bei allen einzelnen in das 
Gebiet der Seelenftorungen gehörenden Gat: 
tungen und Arten vorkommen koͤnnen. Unter 
diefe Kennzeichen gehören folgende: 1) in der 
Regel gehen die Verrichtungen der Sinnesor⸗ 
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gane bei den Geiſteskranken ziemlich regelmäs 
Big vor fi, und die leichten Störungen, die 
fie darbieten fonnen, fcheinen von drm ges 
ftorten Zuftande, in welchem fi das Zen— 
trum der Wahrnehmung befindet, herzurühren, 
indem das Auge, das Ohr, die Nafe, ber 
Mund, die Haut und die anderen Senfationgs 
apparate feinen Anichein von Affeftion dars 
bieten, Manchmal find die Sinne dee Gehörs 
und des Gefichts ſehr empfindlich, fo daß .die 
Kranken das Iebhafte Licht und das Geräufch 
nicht gut vertragen. Diefe Erfcheinung findet 
vorzüglich während des Eintrittes und zu 
Ende der Seelenftorung Statt. Manche Geis 
ftesfranfe bleiben der Kälte ausgeſetzt, obne 
daß fie davon zu leiden ſcheinen; allein dirfer 
Kranken giebt es nur wenige, faft alle andere 
Geiſteskranke find für die größeren Zemperas 
turunterichiede eben fo empfindlich, als ges 
funde Individuen. Manche Seiftestrante ſchei— 
nen auch die Cindrüde des Echmerzes nicht 
zu fühlen oder kuͤmmern ſich wenigftens nicht 
fo darum , wie fie es im gefunden Zuftande 
gethan haben würden. 2) Die Wahrnehmung 
der Gegenftände wird die Quelle mehrer Ars 
ten von Irrthuͤmern bei einer großen Anzahl 
Kranker; bei anderen ift dieß Vermögen unz 
verfehrt. Bald berühren den Kranken Gegen— 
ftande unter manchen Beziehungen auf eine 
gang beiondere Weile und bewirken faliche 
oder lächerlihe Speen und Urtheile; er bee 
merkt ein Individuum, welches vermöge 
feinee Giſtalt, feiner Haltung, feiner Klei⸗ 
dung, des Zons feiner Stimme, feines Ges 
fihtsausdrudes einige Aehnlichkeit mit einem 
Undern hat und ſogleich wird das Erftere für 
das Lestere genommen; fo glauben in einem 
Irrenhauſe die Kranken in ihren Kameraden, 
in den Auffehern u, |. w. Verwandte, Treunde 
und Bekannte zu erkennen; ein Mann, ber 
ein weibliches Geſicht hat, wird für ein vers 
fleidetes Rrauenzimmer angeſehen; gehürte 
Schreie werden für die eines Gatten, eines 
geliebten Kindes gehalten; ein unangenehmer 
Geſchmack verräth das Vorhandenfein des Gife 
te8; Schmerzen oder übele Zufälle find das 
Nefultat von Manvvern, von Feinden, von 
Zeufeln, und fo verhält es fi) auch mit ans 
deren Wahrnehmungen. Andere Male find eg 
Wahrnehmungen ohne Gegenftand, Senfatios 
nen ohne Aufere Erregung; es find dieß Sins 
nestäufhungen. Die Kranken hören ſonder⸗ 
bare Seräufhe, Stimmen, die mit ihnen 
ſprechen, die ihnen überall folgen, die fie beis 
nahe fortwährend umlagern, die ihnen auf 
diefe oder jene Weile zu denken oder zu hans 
dein gebieten; andere Geiſteskranke fehen neben 
fi in der Luft Menſchen, Phantome, Geis 
fter, die fie betrachten, belaufchen, beleidigen, 
durch fie verfolgt, befehligt und in manche 
Dinge eingeweiht werden. Die anderen Gens 
fationen gewähren weit weniger Zäufchungen, 
ale das Geſicht und das Gehör, Doc bes 
lagen ſich bisweilen Kranke. über übele Gee 
ruͤche, ber einen abſcheulichen Geſchmack, 
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oder bilden ſich ein, auf einem ſich bewegen⸗ 
den Boden zu geben. — 3) Die Störungen 
der Sdeen und der intellektuellen KRombinas 
tionen find außerordentlich manniyfaltig, als 
da find: ertravagante Eingebungen, wunder- 
liche Sdeen, Zufammenftellung von fonderbaren 
Ideen, läcertiche Meinungen, Urtheile, die 
durd) die Prinzipien, aus denen fie bervors 
geben, faiſch find, ungereimtes Geſchwaͤtz, 
rafhe und mehr oder weniger unzuſammen— 
bängende Auftinanderfolge von Ideen und 
Urtheilen, fonderbares Gemifh von vernünf: 
tigen Sdeen, begründeten Anfichten, vernünfs 
tigen Urtheilen mit den Refultaten der volls 
ftändigften Unvernunft. Manche Geiſteskranke 
mwo!len nicht eſſen, weil fie glauben, daß man 
ihre Nahrungsmittel vergiftet habe, oder daß 
fih ihre Organe in fchlechtem Zuftande befins 
den, oder aus anderen Beweggruͤnden; ans 
dere fürchten fi) zu atbmen, zu harnen oder 
zu Stuhle zu gehen. Bei dem beichränkteften 
Irrwahne behält der Geift außerhalb des 
Kreifes des Irreſeins felten feine ganze Frei— 
heit; es ift fogar bemertenswerth, daß viele 
von diefen Kranken fo fchledhte Beobadıter 
find, daß fie es nicht bemerken, wenn fie in 
Srrenhäufern unter Geiftestranfen leben. — 
4) Faſt alle Geiſteskranke behalten die Grin: 
nerung an das Vergangene und unterhalten 
diejenigen , die fie darauf bringen, davon, fie 
find fich alle der Dinge, die ihre Aufmerkfam: 
teit fiffein, bewußt. Viele bebalten das Ge: 
dadıtniß der gegenwärtigen Dinge und wun— 
bern ſich nach ihrer Heilung oft über Bemer⸗ 
tungen, die fie in den Augenbliden gemacht 
haben, wo fie am withendften waren oder 
ihrer intellektuellen Nullitaͤt am naͤchſten ſtan— 
den; ſie vergeſſen weder die ſchlechte, noch 
die gute Behandlung; nach ihrer Heilung 
vergleichen ſie manchmal die Erinnerung an 
ihren irren Zuſtand mit dem, welchen man 
von einem Traume behaͤlt. — 5) An die 
Stelle der Gefuͤhle, der Zuneigung, welche 
die Geiſteskranken fuͤr ihre Verwandten, ihre 
Kinder, ihre Freunde hatten, tritt bei faſt 
Allen eine tiefe Vergeſſenheit oder cine völlige 
Gteichgüttigkeit oder jelbft Haß ein. Diefe 
Kranken haben gegen manche Perfonen ein 
übertriebenes und ungerechtes Mißtrauen, gegen 
andere dagegen ein übertriebenes Vertrauen. 
Jeder Hang, jede Leidenfchaft kann den Ber: 
ftand beherrſchen; die Freude, die Traurig: 
keit, die Furcht und den Schreden, den Born 
und das Aufbraufen, die Lift und die Bos- 
beit, den Hochmuth und die Eitelkeit, den 
Hang zum Selbfimorde und zum Morde An: 
derer, das Verlangen nad) dem DBeifchlafe 
konnen fie mit Kraft, mit Heftigkeit, mit 
Ausdauer Außern. — 6) Faft alle Geiftes- 
kranke haben einen Willen und ihre Akte find 
vollkommen motivirt; die wunderlichſten, die 
ausſchweifendſten Akte geſchehen aus irgend 
rinem beſondern Grunde, Nach ihrer Heilung 
geben die Geiſteskranken Aufſchluß über ihr 

etragen unter allen Umfländen, Manche 
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Geiſteskranke befigen Kraft genug, um ihren 
Zuftand lange Zeit zu verbergen, fei ee nun, 
daß fie Bewußrfein von der Störung ihres 
geiftigen Zuftandes haben, oder daß fie blog 
wiffen, daß ihre Anſicht für unvernünftig gilt. 
— 7) Faft alle Geiſteskranke haben die fefte 
Ueberzeugung, daß Alles, was fie fühlen und 
denken, wahr, rictig, vernünftig iſtz mit 
einem Worte, fie halten fih für völlig ge— 
funds; fie behandeln oft fogar diejenigen, die 
nicht wie fie fühlen und denken, ald Narren; 
nichts kann ihre Usberzeugung erfchüttern ; 
weder durch Raiſonnements, noch durch die 
pofitivftien Beweiſe konnen fie zu Wechfel der 
Sdeen, der Meinungen vermocht werden, 
Werden fie eingefchloffen gehalten, fo fchreien 
fie über Ungerechtigkeit und fordern grbieteriich 
ihre Freiheit, beſchuldigen um die Wette eine 
oder die andere Perſon, die Macht der Men 
chen oder der Geifter, den Neid, die Eifers 
fuht, die Rabe, daß fie alle ihre Leiden 
verurfaht haben und fie durch verborgene 
Mittel bis in ihre geheimften Gedanken, bis 
in die verfchloffenften Orte verfolgen. Manche 
Kranfe fühlen jedoch fehr aut die Störung 
ihrer Ideen und ihrer Affektionen und find 
tief betruͤbt, daß fie nicht Willenskraft genug 
befisen, um fie zu unterdrüden. — 8) Die 
willfürliden Bewegungen find beinahe nie— 
mals konvulſiviſch, außer bei den hyſteriſchen 
und epileptiichen Zufällen, von denen die Gei— 
ftestranfen befallen werden koͤnnen; fie find 
manchmal energifcher,, ftärker, vorzüglich in 
den Momenten der Aufregung, des Zähzorns 
oder der Wuth. Die Kranken Tonnen ſpa⸗ 
zieren, laufen, tlettern, fpringen, ſchlagen, 
zerbrechen und zertrümmern, wenn fie frei 
bleiben. Die Phyſiognomie ift oft fehr aus: 
drucksvoll und deutet ziemlich gut die Natur 
der Geelenftörung an; die Freude, die Zufties 
denheit, die Furcht, die Zraurigkeit, Die 
Verzweifelung , der Zorn, die Unruhe, die 
Muth, alle diefe Leidenfchaften druͤcken fich in 
der Phyfiognomie der Geiftestranten wie bei 
den vernünftigen Individuen aus; fie treten 
blos bei den erfteren viel deutlicher hervor, 
weil die Reidenfchaften, welche den Charakter 
des Irreſeins ausmachen, da fie fortwährend 
und mit Kraft thätig find, tiefere Spuren 
zurüdlaffen müffen. Dee Ausdruc der Phy⸗ 
fiognomie ift bisweilen durch die Unruhe und 
duch die Wuth, oder durch einen deutlich 
ausgeſprochenen Zuftand von Furcht und 
Traurigkeit dermaßen verändert worden, daB 
man Mühe hat, den Kranken nad) feiner Hei⸗ 
fung wieder zu erkennen. Die Nullitat der 
Intelligenz und der Leidenfchaften in der völs 
tigen Verwirrtheit giebt der Phyfiognomte den 
Ausdruc der Gleichgültigkeit und Einfalt. 
Die Bewegungen der Refpiration find natuͤr⸗ 
lich; durch das Schreien und Singen wird 
endlich die Stimme der Geiſteskranken Heifer, 
raub und mandmal beinahe klanglos. Die 


Schwähe der Muökelverrichtungen und die 


allgemeine Lähmung find Erſcheinungen, die 
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bei einer veralteten Verwirrtheit oft vorkom⸗ 
men. — 9) Die meiften Geiſteskranken find, 
und zwar die einen oft oder fuft anhaltınd, 
bie andere felten oder gewiffermaßen zufällig, 
einer Art von Parorysmen ausgeſetzt, die ſich 
durch Aktivität in ben Ideen, Unruhe, zor= 
nige, unwillige und aufbraufende Bewegun— 
gen, durch die heftigfte, unwiderſtehlichſte 
Wuth charakterifiren. Bisweilen reduzirt ſich 


dieſer Zuftand von Aufregung auf eine Folge 


don Gefprähen, Ausrufungen, Gebeten ꝛc., 
die man gar nicht unterbrechen kann; der 
Kranke fpriht, ift unruhig, ohne daß man 
ſich ihm verftändlich machen Tann, er ift wie 
eine in Gang gebrachte Maſchine, die nur 
erſt mit der Urſache, die fie in Bewegung 
ſetzt, ftillfteht. Manchmal find es bloße Be— 
mwegungen der Ungeduld, des gigenflandlofen 
Sähzorns mit Gefchrei und Unruhe; es madıt 
ſich dieß öfters in der Verwirrtheit bemerklich. 
Andere Male endlich ift die Wuth von Eral: 
tation und Zufammenhangslofigkeit der Ideen, 
von lautem Gefdrei, von Gemwaltthätigkeiten, 


von Neigung zum Zertrümmern, zum Zerbre: 


hen, zum Schlagen oder Toͤdten begleitet, 
wobei das Geficht belebt ift, die Augen glän: 
zen, die Gefäße des Kopfs turgesciren, der 
Kopf heiß, der Mund troden iſt. Nach Be: 
endigung des Paroxysmus ift der Kranke ab— 
geſchlagen, mandmal bleih und zitternd. 
Diefe verichiedenen Buftände von Erregung 
werden oft durch Sinnestäufchungen, irrige 
Ideen, falfche Meinungen, Irrthuͤmer u, ſ. w. 
veranlaßt. — 10) Man beobachtet gewöhn= 
lich) in Beziehung auf den Kopf einige andere 
Symptome; dem Ausbruce des Irreſeins gebt 
oft der Kopfſchmerz voraus, er hört in der 
Kegel zu diefer Zeit auf und kommt in vielen 
Fällen mit der Wiedergenefung wieder zum 
Vorſchein. Die Frauen leiden mehr daran, 
als die Männer, Die vollige Schlaflofiakeit, 
ein feltner, unvolllommner, unruhiger Schlaf 
find fehr häufige Erfcheinungen bei den Gei— 
ftestranfen, vorzüglich während des Eintritts 
und der Periode der Erregung und oft fogar 
lange Zeit, nachdem die Seelenkrankheit in 
den chroniſchen Zuftand übergegangen ift. Man 
ſieht Kranke Monate und Jahre lang die Suͤ— 
Bigkeiten der Ruhe und des Schlafes entbeh: 
ren und, was merkwürdig ift, die Schlaf:o: 
figkeit hat nicht immer bei ihnen die nämlichen 
Nachtheile für die Gefundheit, wie bei den 
Sndividuen, deren Vernunft unverfehrt ge: 
biteben ift. Andere Geiftestranke jedoch ſchla— 
fen felbft in der Periode der Aufregung ziem- 
lich gut; der Schlaf ift in der Verwirrtheit 
gewoͤhnlich tief und anhaltend. Wenn die 
Gehirnerregung akut und intenfiv ift, fo ift 
die Wärme, die Farbung und der Kreislauf 
des Blutes in der Regel ſtaͤrber und aktiver 
nad) diefen heilen hin; man beobachtet vor: 
zuslihd im Beginne der Krankheit und bei 


den Wuthparoxysmen die Wärmezunahme am ſch 


Kopfe, die Färbung der Augen, bed Gefichts, 
der Stirn, Zürgescenz der Haargefaͤße und 
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die fibrirenden Pulfationen der Sarotiden und 
der Zemporalarterien. | 

Damit nun aber Geelenftorung entftehen 
fönne, io tft 1) ein bedeutender Reiz auf das 
Gemüth nöthig, welcher daffelbe aufregt oder 
niederdrudt, wie etwa eine überrafchende Freus 
dens= oder Schreckenspoſt; 9) gehört eine ge= 
wiffe Reife der Gemuͤthsſtimmung und eine 
gehörige Energie des Reizes zur Hervorbrins 
gung eines Geelenleidens; 3) muß die See— 
lenftimmung dem Reize, der Reiz der Seelens 
ſtimmung in Abfiht auf die Art entfprechen, 
fie müffen harmoniſch zufammentreffen; wirft 
aber einem beprimirenden Reize ein eraltirens 
der entgegen und umgekehrt, fo heben ſich 
beide gegenfeitig, neutralifiren fich gleichſam, 
fo Gluͤck und Unglüd, Schmerz und Freude. 
Sind aber die genannten Bedingungen gege= 
ben und tritt Eein Dinderniß entgegen, ſo 
fiebt man die Seelenftörungen auf doppelte 
Meife entftehen : entweder mit einem Schlage, 
oder ganz allmählige Ferner giebt es ſowohl 
eine plögliche und allmählige Eraltation, ale 
eine plögliche und allmählige Depreffion. In 
jedem Falle findet Verbindung des reizenden 
Prinzips und der Scelenflimmung Statt, wos 
durch ein drittes, aus beiden zufammengefegtes, 
nicht mehr erfennbares Element gebildet wird, 
namlicy die Seelenftörung. Nachdem dieſe 
Einigung erfolgt ift, hat der Kranke die Ans 
fprühe auf das Reich der Kreiheit verloren, 
fein Denken, fein Empfinden und Handeln 
geht mafkhinenartig vor ſich, er beftimme fich 
blos nach nothwendigen Smpulfen, wenn er 
ſich überhaupt zu beftimmen fcheint. In dem 
Augenblide, wo diefer Zuftand der Unfreiheit 
eintritt, wird entweder bie Stimmung der 
Seele deprimixt oder eraltirt. Die eine oder 
die andere Stimmung, wenn fie im Verlaufe 
des kranken Zuftandes feftgehalten wird oder 
wenigftens bei mander Abmechfelung den 
Haupicharakter deffelben ausmacht, ordnet dies 
fen Auftend, eine Reihe von Krankheitser: 
fheinungen, weldhe eine andere Reihe von 
entgegengefeßtem Charakter gegenüber ſtehen 
hat; kurz durch den Charakter der Sraltation 
oder Depreffion werden die ſaͤmmtlichen Gees 
tenftörungen zunaͤchſt in zwei Reihen gefdies 
den, Die Formen dee Geelenftörungen aber 
werden dadurch bedingt, daß ein Reiz, wels 
her auf die Seele einmwirkt, bald dieſe, bald 
jene Thaͤtigkeit der Seele vorzugsweiſe affizirt, 
entweder nämlich die Empfindungen der Treude 
und der Trauer, d. h. das Gemüth, oder 
das Erſchaffen von Anſchauungen, von Begrifs 
fen, d. b. den Geift, oder das wirkfame Ents 
Schließen, d. h. den Willen, Welche von dies 
fen ZThätigkeiten getroffen wird, dieſe nimmt 
den Sharafter der Unfreiheit an, daher fehen 
wir in Folge unglüdlicher Liebe Gemüthö- 
krankheiten entftehen u. f. w. Obwohl nun 
oben gefagt wurde, daß die Seelenftörungen 
nell und mit einem Male entftänden, fo ift 
dieß doch nicht fo abfolut Hinzuftellen, denn 
eigentlich entfteht jede Seelenſtorung langſam, 
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weil ein längeres oder kuͤrzeres Leben dazu 
gehört, daß fich der Stoff zu dem fünftigen 
Erzeugniffe fammie, und es ift rein unmög- 
lich, daß ein geiftig und leiblich gefunder 
Menſch von Seelenſtorung, welder Art fie 
immer fei, ergriffen werde; denn er befist 
weder die dazu nöthige Seelenſtimmung, noch 
audy die Empfänglichkeit für die Verlegung 
von irgend einem pſychiſchen Reize. Daß ſo— 
matifche ſchaͤdliche Potenzen, als ſolche z. 3. 
mechaniſche, chemiſche Gewalten, daß rein 
koͤrperliche Affektion des Organismus von 
Krankheiten, von prganifchen Fehlern mans 
cherlei Art, idiopathiſch und urfprünglicy in 
wahre, eigentlihe Seelenftörung geworfen 
werden fonne, ift ftandhaft zu läugnen; denn 
3. B. Delirien in akuten und chroniſchen 
Kranibheiten find erftlih nur immer fympto: 
matiſche Accefiorien zu den idiopathifchen ſo— 
matifchen Affektionen, zweitens find fie ent= 
weder vorübergehend, oder fie find todtlich;z 
im erften Falle ftoren fie das Geelenleben 
nicht, wegen ihrer verbältnißmäßig kurzen 
Dauer und weil fie auch die innere Dekonomie 
der Seele nicht ergreifen; im zweiten Falle 
wird das Seelenleben nicht Sowohl geftört, als 
aufgehoben. Einer von beiden hier angegebe: 
nen Källen tritt auch jedesmal nad chemifchen 
und mechanifchhen Veriegungen, jo wie bei 
urfprünglich organifchen Affektionen ein. Aus 
diefem Grunde fann nie Verrüdtheit, Melan- 
cholie, Manie u. f. w. die Folge folcher ver: 
anlaffenden Momente fein, oder wenn fid 
dergleihen Krankheitsformen nach foldyen 
Veranlaffungen zeigen, fo müffen fie ald Er- 
fcheinungen angejehen werden, deren Grund: 
lage lange vor dem jegigen pſychiſchen Ereigs 
niffe vorbereitet war, wie fi) gewiß auch 
jedesmal nach genauer Unterfuchung ergeben 
wird. Daß Gedaͤchtniß- oder Berftandes: 
ſchwaͤche nicht felten nachbleibende Folgen 
jener fomatifchen Einwirkung find, wird gar 
nicht geläugnetz; aber zu den Geelenftörungen 
dürfen diefe Zuftände nicht gerechnet werden, 
denn ihnen fehlt der wefentliche Charakter : 
die Unfreiheit. Ungeachtet aber einer faft Ie- 
benslänglichen, pſychiſchen und durdy fie auch 
fomatifhen Worbereitung entftehen dennoch 
viele Seelenftorungen ploͤtzlich, wenn namlich 
der einwirkende Reiz von fo energifcher In: 
tenfion ift, daß er die ganze Geelenftimmung 
erfhüttert und aus ihrem Gleiſe bringt, oder 
auch umgekehrt, wenn die Geelenftimmung 
dermaßen in und durch ſich felbft zur Einwir: 
tung gereift ift, daß es nur eines geringen 
Reizes bedarf, um die Seelenſtoͤrungen her: 
beizuführen. So kann Wahnfinn, Melancho⸗ 
lie, Tollheit, Verruͤcktheit, ja Bloͤdſinn ploͤtz⸗ 
lich entſtehen, von welchem letztern Falle 
Pinel ein auffallendes Beiſpiel in den Bruͤ— 
dern aufſtellt, von denen der eine in der 
Schlacht, indem er ſeinen Bruder todt neben 
ſich niederſinken ſieht, vor Schreck erſtarrt 
und bloͤdſinnig wird (wahrſcheinlich Melan- 
cholia attonita); ein dritter Bruder aber, 
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welcher den zweiten feines Verftandes beraubt 
erblickt, gleichfalls von Entſetzen ergriffen, 
geräth in denfelben Zuftand. Das Naturgefes 
— denn von dem Gefege der Freiheit ift bier 
nicht mehr die Rede — welches bei fo plüßs 
ticher Entftehung von Geelenftörungen obwal— 
tet, ift fein anderes, als das der Attraktion. 
Se ftärfer naͤmlich der Reiz und je empfäng= 
licher die Seelenftimmung iſt, defto Lebhafter 
und fchneller die Einigung der beiden Ele— 
mente, defto tiefer und fefter, weniger durdy 
Natur und Kunft aufzulöfen die Gebunden= 
heit der Seele oder, was daffelbe ift, die 
Unfreiheit und Unvernunft, Wie nun aber 
diefe Seelenſtoͤrungen plöglich zu entitehen im 
Stande find, fo gefchieht es eben fo häufig 
nur allmählig, aber nad) demfelben Gelege. 
Sahrelange häusliche Sorge, häuslicher Kums 
mer drückt das Gemüth, und der Drud wird 
almählig, fobald ihm nicht Widerfland geleis 
ftet wird, die Kraft des freien Widerftandes 
lähmen, bis endlid, wenn es immer trüber 
von außen und um die Seele wird, der in— 
nere Zag gänzlich verlifht und das Gemüth 
Schwer laftender Nacht anheimfällt. So geht 
e8 audh mit dem Zuge nach außen. Auch 
diefer kann langfam weiter und weiter fchrei= 
ten, die Seele, befonderd wenn fie ihren 
Zräger, den Leib, durch das langjam zeh— 
rende Gift der Ausfchweifungen aller Art 
außer Stand gefest hat, ihr ferner eine Stüße 
zu fein, allmählig immer mehr und mehr die 
Kraft der Selbſtſtaͤndigkeit verlieren, bis fie 
endlich ganz gefunfen ift und fich durch eigene 
Kraft nicht wieder heben kann. Zritt die 
Seelenftöorung plößlih ein, fo zeigt fich dieß 
unter einem Juftande von Angft, Webelbefinden 
mit Kopfſchmerz, Schlaflofigkeit, Unruhe oder 
Abgeichlagenheit, Bedrohung von Gehirnkon— 
geftionen. Der Kranke wird bald gefhwäsig, 
ſchreit, fingt, beklagt fi, treibt fich mit 
verftörter Miene unruhig umher, man hält 
ihn dann ſehr oft für betrunken und man 
wird nur erft durch die Unterfuhung d r früs 
heren Umftände und die Dauer der Krankheit 
enttäufcht. Stellt fich aber die Geelenftörung 
allmählig ein, jo wird das Denkoermögen nur 
allmählig und langfam angegriffen; der Kranke 
fühlt gewöhnlich eine Störung in feinen in= 
tellettuellen Verrichtungen, er ift in neuen 
und wunderlichen Ideen, in ungewöhnlider 
Neigungen befangen ‚! ex fühlt in feinen Affek⸗ 
tionen eine Veränderung vorgehen, zu gleicher 
Zeit behält er aber das Bewußtſein dieſes 
Zuftandes, ift darüber befümmert und bemüht 
fi, e& zu verbergen; er fährt, fo viel an ihm 
ift, in feinen Beichäftigungen fort, endlich 
madıt er es, wie die Perfonen, die, indem 
fie fih in einem erften Grade von Trunken⸗ 
heit befinden, alle ihre Anſtrengungen darauf 
richten, vernünftig zu erfcheinen. Indeſſen 
fährt die Gefundheit fort, fich zu verändern, 
der Kranke fehläft weniger oder verliert den 
Schlaf ganz und gar; der Appetit vermindert 
ſich, manchmal ift die Verdauung ſchwierig 
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und e8 tritt Verftopfung ein, die Körperfülle 
nimmt ab, die Gefichtezüge finfen ein, die 
Menftruation wird unregelmäßig, jeden Monat 
fwädjer und hört oft ganz auf. Man be: 
merkt zu gleicher Zeit, daß ſich etwas linge: 
mwohnliches und ſelbſt Anfßerordentliches in dem 
Geſchmacke des Kranken, in feinen Gewohn: 
heiten, feinen Neigungen, feinem Charakter, 
feinee Luft zur Arbeit u. |. w. Außert; war 
er dkonomiſch, fo wird ee nun zum Verſchwen⸗ 
der; war er froͤhlich, mittbeilend, fo ift er 
nun traurig, mürrifch und flieht die ©efell: 
ſchaft; hat er lange Zeit den Geſchlechtsgenuß 
entbehrt, fo ift er nun von einem unerfätt- 
lichen Verlangen ergriffen und fucht die Nähe 
des andern Geichlechts auf oder ergiebt fich 
mit Wuth der Onaniez war er in feinen poli= 
tifhen und religiofen Meinungen gemößtat, To 
ift ee nun in der einen oder andern Richtung 
außerordentlich übertrieben; war er vorher 
vertrauend, fo ift er nun mißtrauifcb und 
eiferfüchtig; die Frau ift gegen ihren Mann 
und ihre Kinder gleichgültig; der Geſchaͤfts— 
mann vernadläfligt feine Geſchaͤftez Weinen 
und Laden folgen ohne wahrnehmbaren Bes 
wegarund auf einander; der Außere Ausdrud 
dee Einfachheit und Befcheidenheit haben einer 
Miene voll Zuverfigt und Kuͤhnheit, die vor: 
züglich bei den Frauen in Grftaunen feßt, 
Platz gemacht. Allein alle diefe Erfcheinungen 
treten bei den Kranken weniger hervor, als 
es bier fcheinen fonnte, und wofern das Ins 
dividuum nicht ſchon geiſteskrank geweſen ift, 
fo vermuthet Niemand die Natur des Uebels, 
die ed quält, alle ragen, die man an bafjelbe 
richtet, führen zu: einem Refultate, außer 
daß fie es beläftigen und peinigen, denn die 
Unmwiffenheit, worin man fi befindıt, ift 
Sauld ‚ daß man grundlofe Befchuldigungen 
macht. | 
Der offenbare Ausbruch oder. Eintritt kann 
mit verfchiedenen Umitänden Statt finden: 
41) in einigen ziemlich feltenen Källen von 
akuter Manie bietet der Kranke die meiften 
Zeichen der intenfiven Gehirnentzündung felbjt 
mit oder ohne Reizung irgend eines andern 
Eingeweidbes dar; alfo mehr oder weniger 
heftiges, bewußtloſes Irreſein, Schreien, Un: 
ruhe, Muskelabgeſchlagenheit, verftörte Miene, 
Turgescenz der Gefäße des Kopfis, belegte, 
trodne, dürre Zunge, ſehr großer Durft, 
manchmal fogar örtliche Zeichen von Magens 
darmentzündung, 2) In allen den Fällen, 
wo die Serlenftorung bald nah der Einwir: 
tung der Urfache entficht und wo folglich der 
Organismus eine flarke, plögliche Erſchuͤtte— 
zung erlitten hat, haben die Kranken mehre 
Zage, eine oder zwei Wochen lang Wider: 
willen gegen die Nahrungsmittel, die Zunge 
ift ſchmutzig, weiß oder gelblich, felten voth, 
der Geſchmack im Munde iſt ſchlecht, der 
Athem riechend, übelriechends; es treten bis⸗ 
weilen Neigung zum Erbrechen und wirkliches 
Erbrechen, Kolik ein; die Menftruation , die 
Locken, die haͤmorrhoidaliſchen Ausfluͤſſe, die 
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Abfonderung der Mil, verfchiedene Ausfchläge 
werden beinahe immer in biefer Zeit unter 
drüdt, wenn ed nicht durch die Wirkung der 
Urfache geſchehen ift. Die Korperfülle nimmt 
ab, der Zeint wird welf, die Geſichtszuͤge 
eingefallen u. f. w. &% Bei mandıen Melans 
cholikern fcheint dem Ausbruche des Srrefeing 
eine Rungenreizgung oder Schwindſucht voraus: 
zugehen, die fogleih nad) dem Eintritte dır 
Störung des Kopfes aufhort, um mit der 
Nüdkehr zur Vernunft wirder zu erfchrinen. 
Diefe zwei Zuftände wechſeln oft mehre Mate 
bis zur Heilung des Individuum oder bis au 
feinem Zode. 4) Bei vielen Kranken, deren 
Seelenſtörung ſich langfam entwidelt kat, 
macht fich das Beginnen des Irreſeins kaum 
durch einige der oben angeführten Störungen 
bemerklich. 

Urſachen. Unter den praͤdisponirenden 
Urſachen der Seelenſtörung find folgende die 
wichtiaften: 1) das Alter zwifchen dem ?öften 
und 3dften und zwilchen dem 50ſten und 60ften 
Lebensjahre; Uber dieies Alter hinaus bemerkt 
man nur jene Art von intelleftuellee Degras 
dation, Die man Amentia senilis nennt und 
die nur bei Subjekten, deren Gehirn fehr ars 
gegriffen ift, vorkommt. 2) Das Gefchlecht 
zeigt in fofern einen Unterfchied, als im Gans 
zen etwas mehr vom männliden, ald vom 
weiblichen Geſchlechte erkranken, bei letzterem 
aber die Krankheit meiftens fruͤher ausbricht 
und namenttich die Zeit der Geſchlechtsent— 
wickelung , des Aufhoͤrens der zeugungsfähigen: 
Fahre und gwifchen diefen die Schwangerfchaft, 
die Geburt und das Wochenbett die häufigften 
Ausbrüche von Geiſteskrankheiten veranlaffen. 
3) Erbliche Dispojition, weldye man bei den 
Reichen häufiger, als bei den Armen beob= 
achtet. Sie zeigt fich bisweilen ſchon im 
Kindesalter als nervofe Konftitution und als 
große Geneigtheit zu Krampffrankheiten. Sie 
ift bisweilen in organischen Fehlern des Ges 
hirns und des Schädels, oder auch des Ders 
zens und der großen Gefäße begründet‘, aber 
auch eben fo oft in feineren Verhältniffen der 
koͤrperlichen und geiftigen Bildung überhaupt, 
Nach Cox erzeugen Trunkenbolde geiftestrante 
oder wenigftene dazu disponirte Kinder. Wähs 
rend der. Schwangerfchaft erlittener Schred- 
disponirt die Kinder ebenfalls zur Seelenſtoͤ⸗ 
rung, fo wie zu mehren anderen Gehirnaffek⸗ 
tionen; 4) Bon den Zemperamenten find das 
melandholifche und cholerifche mehr den Geis 
ſteskrankheiten ausgelegt, als das fanguini- 
ide und phlegmatifche, und zwar geht bei 
wirklichem Erkranken das melanchotlifche in 
wahre Melancholie, das cholerifche in Manie, 
das fanguiniiche in Wahnfinn und Narrheit, 
das phlegmatifhe in Bloͤdſinn über, 5) Die 
Erziehung legt oft den Keim zu kuͤnftigen 
Geiſteskrankheiten durch vorfchnell übereilte 
einfeitige Ausbildung, durch Studien, welche 
mit dem Alter des Kindes in Eeinem Verhält: 
niffe fliehen, durch Weberfüllung und durch 
Verwirrung, durch Gewöhnung an flücdhtige, 
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\“oberflächliche Anfichten der Dinge, wodurd 
der moraliſche Haltpunkt des geiftigen Lebens 
verloren geht und der Grund zu einem |päter 
lüderlihen Leben wird, in Folge deſſen ent: 
weder GSelbfimord oder Vernunftberaubtheit 
eintritt. Die früher krankhaft gepflegte Gen: 
timentalität und Empfindelei hat in unferen 
Zeiten einer nicht weniger verderblichen Viel: 
wifferei den Platz eingeräumt, einem Zlitter: 
ftaate des Verſtandes, wie jener ein folder 
des Gemüths war. Zuweilen ift auch eine zu 
ftrenge Auffickt, ſchlechte Behandlung oder ein 
falſch verftandener Geift der Unabhängigkeit, 
der Freiheit Urfache von Vernunftberaubtheit. 
5) Leidenfchaften, weiche ſchon zum Theil 
ferbft Bilder pſychiſcher Krankheiten, z 8. 
der Zorn ein wahres Bild der Wuth (Ira 
furor brevis), Ehrſucht, Hoffahrt, Geiz 
wahre Bilder des fixen Wahnfinns find, find 
daher auch fehr häufige Urſachen piychifcher 
Krankheiten; ebenfo heftige Affefte, nur wir: 
ten fie nicht ſowohl als almählig fih zur 
Krankheit fteigeende Anlage, fondern häufiger 
als Gerlegenbeitsurfahe. Das LKafter felbft, 
jene moralifhe Verunſtaltung der Seele, wird 
fehr leicht zur wirklichen Geiſteskrankheit, und 
die immer mehr und mehr beeinträchtigte Herr: 
fchyaft dee Vernunft wird am Ende wirklich 
aufgehoben. Am meiften führen folche Lafter 
in’s Irrenhaus, welche zugleich den Körper 
zerrütten, vor allem Andern Trunkſucht und 
Gefchlechtsausfchweifungen, beſonders unna⸗ 
tuͤrlicher Art; naͤchſtdem die Spielwuth, auf 
mehrfache Weiſe für Geiſt und Körper ver⸗ 
derblich u. ſ. w. 7) Von den Gewerben und 
Beichäftigungen find diejenigen am meiſten 
dem pſychiſchen Erkrankten unterworfen, welche 
anhaltend geiftige Anftrengung ohne die no: 
thige Erholung und Abwechſelung haben „ wie 
ber anhaltend fißende, über einen und den⸗ 
felben vielleicht nicht erreichbaren Gegenftand 
grübelnde, über die Kräfte und mit Abbres 
chung des Schlafes arbeitende Stubengelehrte; 
dann folde, bei welchen heftige Gemüthöbes 
wegungen in Folge fchnellen Gluͤckwechſels 
unvermeidlich find, wie Spekulanten, Wuche: 
rer, Kaufleute im Großen u, dergl.; folce, 
bei denen das Austreten aus der eignen Per: 
fönlich£eit gefordert wird, wie Schaufpieler; 
ferner ſolche, welche anhaltend in einer einge: 
Ichloffenen verdorbenen Luft zu arbeiten haben, 
wie Bergleute; oder fich anhaltend der Eonne, 
dem Teuer ausfegen müffen, wie Hüttenleute, 
Bäder, Schmiede, Köche, Schnitter, Win: 
zer, Schieferdeder u. f. w. Naͤchſtdem iſt 
wohl jede Beſchaͤftigung, die wir nothgedrun: 
gen und ohne innern Beruf, ohne Zalente 
und ohne die nöthigen Kenntniffe treiben, un⸗ 
ter gewiſſen Umftänden geeignet, Geiſteskrank⸗ 
heit zu erzeugen. 8) Bon krankhaften Zu⸗ 
fländen des Körpers, als Urfachen pfychifcher 
Krankheiten, find außer den Kopfverlegungen 
insbefondere alle. Krankheiten der Zentraltheile 
des Nervenſyſtemes und des Blutlaufes, :alle 

bedeutende Störungen des letztern, z. B. Kon- 
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geftionen, Abdominalplethora, Unterbrädung 
der Hämorrhoiden und Katamenien; ferner 
Nervenfieber, chroniicdhe Krankheiten dev Ners 
ven, Bergiftung durd) narkotifche und fcharf 
narkotifche Subftangen, der Status atrabila- 
vius und pituitusus, Unterdrüdung mancher 
Hautsausfchläge und Schleimflüffe u. f. w. 
zu nennen. 9) Die Elimatilkhen Verhältniffe 
zeigen einen nicht unbeträdtlichen Einfluß auf 
die Entftehung pſychiſcher Krankheiten, von 
denen ja mehre felbft endemifch find. Doc 
darf hierbei nicht blos an die phyſiſche Ver— 
Ichiedenheit des Klimas gedacht werden, benn 
die verfchiedene Sitte und Lebensweife, die 
Berfaffung, Nahrungsmittel und ähnliche 
Einflüffe wirken wenigftens eben fo mächtig 
mit, Anhaltend heftige Wärme und Kälte, 
jehe fehnellee und bedeutender Temperatur⸗ 
wechfel bringen oft pfychiſche Krankheiten zum 
Ausbruche; die heißeren Monate des Sahres 
haben deren mehr, als die gemäßigteren; 
Februar und März zeigen die geringfte Zahl 
auf. 10) Es fcheint, als 0b die Däufigkeit 
der GSeelenftörungen in den verfchiedenen Län⸗ 
dern weit weniger mit dem Einfluffe des Klis 
mad, als mit der Natur der politifchen und 
reltgiöfen Snftitutionen, der Entwidelung den 
Snöduftrie und Künfte, mit einem Worte, mit 
dem Zuſtande der Gipilifation der Bitter in 
Beziehung ftehe. — Die Gelegenkeitsurfachen 
der Seelenftörung find in phyſiſche und mos 
ralifhe, mechaniſche und vitale, dynamifche 
oder funktionelle, ypathologifche und phyfiolos 
gifche, idiopathiſche und jympathifche unters 
fchieden worden, Ohne uns jedodh an diefe 
Eintheilungen zu binden, die alle mehr oder 
weniger willkuͤrlich find und keinen reellen 
Nupen haben, gehen wir die vorzüglichiten 
derfelben durch: häuslicher Kummer, Hin⸗ 
derniffe, die man einer fehr gewünfchten Ehe 
in den Weg legt, fanatifcher Eifer, überhaupt 
durch lebhafte Widerwärtigkeiten, heftig ges 
wordene oder gefchärfte menfchliche Leidens 
fyaften und fehr lebhafte Gemüthsbeweguns 
gen. Jedoch ift es nicht leicht, die Urfachen 
der Seelenftorung zu entdeden, manchmal 
reicht die Präbdispofition hin, wenn fie ſtark 
genug ift, um die Entwidelung der Seelen⸗ 
ftorungen zu veranlafien, z. B. der erbliche 
Einfluß, Tchlechte Erziehung u. f. w. Hitze 
und Kälte bringen oft Seelenftöorungen hervor, 
ebenfo Manuflupration und Ausſchweifungen 
in geſchlechtlicher Hinficht, befonders bei noch 
nicht vollfommen ausgebildeten Snbivibuen, 
ferner moraliſche Perturbation,, wie Nachtwa⸗ 
hen, übermäßiges Studiren, eine durd Lek⸗ 
türe, Schaufpiele, Geſpraͤche und Gefellfchafe 
ten gefteigerte,  verdorbene Einbildungskraft, 
verlegte Eigenliebe, gebemüthigter Stolz, Zorn, 
Schrecken, Uebermaß bes veligiöfen Eiferd und 
religiofe Gemiffensftrupel, die mit Dindernifs 
fen tämpfende Liebe, Ungluͤck, pidtzlicher 
Uebergang aus Wohlhabenheit in Elend, Ei⸗ 
ferfucht, häusliche Widerwärtigkeiten und Vers 
drießlichkeiten, Schande, Gewiffensbiffe, bes 
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leidigte Schampaftigkeit, Langeweile, welche 
den Müffigang begleitet, und menftruelle Std: 
rungen bedingen ebenfalls das Entftehen der 
Unfreiheit ; feltner ift Schwangerfchaft eine 
Gelegenheitsurfache, dagegen die Folgen des 
Mochenbettes disponiren ganz bejonders zu 
Seelenftdrungenz; Trunkſucht bringt gewöhn: 
ich eine eigenthümliche Gattung von Seelen⸗ 
ftörung hervor, bald führt fie nämlich lang⸗ 
Jam zur Dummheit, Berwirrtheit, zum Stumpf: 
finn, bald veranlaßt fie vorübergehende Anz 
fälle von Manie und Melandolie. Der Genuß 
des Opium bietet ähnliche Nejultate dar, Epi: 
lepſie ift eine mächtige Urſache der Seelenftö- 
gung; faft alle Anfälle diefer Krankheit haben 
einen kurzen Anfall von Manie, Berwirrtheit 
oder Wuth zur Folge; fat alle Krante ver: 
fallen mit der Zeit in einen permanenten Zu: 
ftand von Manie und vorzüglid von Ber: 
wirrtheit. Allein diefe Art Seelenftorung hat 
etwas igenthümliches, Gefaͤhrliches, die 
Vernunft ift immer fehr gefährdet, Die Ma- 
niaci haben weniger Berwußtfein, die Ver: 
wirrtheit nähert fih mehr dem angebornen 
Bloͤdſinne und die Wuth ift blinder. — Die 
Einwirkung dieſer verfchiedenen Urſachen ift 
nicht gleichfoͤrmig. Die zur Geelenftörung 
durch einen erblihen Einfluß, duch die Re— 
fultate einer fehlerhaften Erziehung, durch 
frühere Anfälle u, f. w. prädisponirten In— 
dividuen haben oft lange Zeit vor dem Eins 
tritte der Krankheit, oder felbft ihr ganzes 
Leben lang etwas Eigenthümliches in ihrem 
Benehmen dargeboten, was ein geübtes Auge 
nicht täufchen dürfte. Sie zeichnen ſich durch 
Wunderlichfeiten, durch Unaufgelegtheit für 
das Studium Der ernſten Wiffenfchaften, 
durdy einen ungrordneten Gefchmad für die 
angenehmen Künfte und für die Erzeugniffe 
der Einbildungstraft, durch originelle Sdeen, 
ein fonderbares Betragen, eine vorübergehende 
Aktivität der Intelligenz und Geiftesblige, die 
mit. einem habituellen Zuftande von Nullität 
und Monotonie Eontraftiren, durch eine Un: 
bedeutendheit der Gedanken, eine Schwäche 
in den Urthellen, einen Mangel an Zujam: 
menbang aus: die einen find anmaßend, wollen 
Alles unternehmen und Eönnen ſich für nichts 
beftimmen ; andere find in ihren Meinungen 
und Empfindungen Außerft erattirt und beweg- 
lich; viele find erregbar, reizbar, jaͤhzornig 
und aufbraufend,;, mande werden von einem 
Stolze und einer Eigenliebe, Lie alle Grenzen 
uͤberſchreitet, beherrſcht; es giebt deren auch, 
die regen Unruhen, paniſchen Schrecken aus— 
geſetzt ſind. Unter den erregenden Urſachen 
wirken die einen mit ſolcher Heftigkeit ein, 
daß ſie beinahe unmittelbar den Eintritt des 
Irreſeins veranlaſſen; dergleichen find insbes 
ſondere ein lebhafter Schreck, ein heftiger 
Anfall von Jaͤhzorn, ein tiefer und unerwar⸗ 
teter Verdruß, übermäßiges Studiren und un⸗ 
gewöhnlihes Nachtwachen, ein gewaltfamer 
Angriff auf die Schampaftigkeit, die verlegte 
Eigenliebe, der gedemüthigte Stolz, die plößs 
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lichen Unglüdsfälle, die Verzweiflung. Die 
anderen find weniger mächtig, und wirken langs 
famer ein; dergleichen find vorzüglich die Hause 
lichen Widerwärtioteiten und Verdruß, als 
fehr häufige Urſachen bei den verheiratheten 
Frauen, der Aberglaube und die religiofen 
Skrupel, das Elend in den niederen Klafjen, 
der übermäßige Genuß des Beilchlafs, die 
Epilepſie, mehre Gehirnaffektionen u. |. w. 
In dem einen Falle tritt die Seelenſtoͤrung 
bisweilen augenblicklich, ofter nad mehren 
Stunden, einer Nacht, einem oder mehren 
Zagen eines angftpollen, unruhigen Zuftandes 
ein, in dem andern geht die Vernunft uns 
merklich unter und das Irreſein wird nur erft 
nach monate= und jahrelangem VBorhandenfein 
offenbar. 

Man hat eine Menge Meinungen über bie 
unmittelbare oder nächfte Urfache der Seelen— 
ftorung ausgefproden; man hat, je nach den 
Zeiten, um die Entſtehung dieſer Krankheit 
zu erklären, zu einem übernatürlichen Ein 
fluß, zur Macht Gottes, des Zeufels, der 
Genien, der. Geifter, der Geftirne, zur Ein— 
wirkung der Galle, der ſchwarzen Galle oder 
der Pituita auf das Gehirn, zu dem Auf: 
braufen der thierifchen Geiſter oder zu ihrer 
unregelmäßigen Bewegung, gu der Gegenwart 
feiner Materien von aus dem Unterleibe auf— 
geftiegenen Dämpfen in dem Organe des 
Denkovermögens feine Zuflucht nehmen müffen, 
Cullen fchreibt das Irreſein im Allgemeinen 
der Ungleicymäßigkeit der Erregung des Ge— 
hirns, die Manie der Zunahme der vermehre 
ten Regung, die Melandyolie der ungleichen 
Erregung mit Konfiftenzzunahme in der affi 
zirten Partbie zu. Nach Pinel hat die 
Seelenftorung im Allgemeinen einen rein ner= 
vofen Charakter, fie ift nicht das Produkt 
irgend eines organifchen Sehlers der Gubftanz 
des Gehirns. Alles Tündigt vielmehr bei den 
Geiſteskranken eine ſtarke nervofe Erregung, 
eine neue Entwidelung der vitalen Energie 
an. &or fagt, daß bie in dem Gehirne der 
Seren gefundenen Störungen von einem aus 
Berordentlichen Zufluffe des Blutes nach die— 
fem Organe abzuhängen ſcheinen. Esquirol 
ift der Meinung, daß die Störung der vitalen 
Rräfte des Gehirns die Urfache vieler Geiſtes— 
krankheiten ift 3 es fpricht dieſer Schriftfteller 
die namlihe Meinung, wie Pinel, über den 
Einfiuß der organifhen Störungen des Ge⸗ 
hirns bei der Entftehung diejer Krankheit aus. 
J. Frank glaubt, daß- diefe Krankheiten 
keine von den anderen Affektionen des Gehirns 
ganz gefonderte Gattung bilde, ‚daß fie oft 
das Nefultat dee Gehirnentzuͤndung, der Apos 
plexie ſeiz daß fie mit der Epitepfie, der 
Lähmung vorkomme; daß fie verfchiedene Um⸗ 
wandlungen erleide; daß endlich die Seelen— 
ftöorung fih, wie diefe Affektionen, mit der 
entzündlichen, gaſtriſchen, erethritiichen , rha— 
hitifchen und feropbulöfen, carcinomatöfen 
und nerpofen Diathefis darbisten Tonne. Ale 
Schriftftellee haben übrigens die Affeltion des 
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Organs des Denkvermoͤgens bei den Irren 
meiſtentheils als das Refultat einer ſympa⸗ 
thifhen Wirkung gewöhnlich von irgend einem 
Eingeweide des Unterleibes angefehen. So 
feben wir in den Hypotheſen der Alten den 
Einfluß. der Galle, der fchwargen Galle, von 
Dünften, die fih aus dem Unterleibe nad) 
dem Gehirne begeben, die Hauptrolle fpielen. 
Pinel fagt, daß im Allgemeinen der primi: 
tive Sitz (die Urfache) der Seelenftörung in 
der Gegend des Magend und der Gedärme 
zu liegen feheine, und daß die Störung ber 
Sntelligenz von diefem Zentrum gleichfam durch 
eine Art Ausftrahlung fich fortpflanze. Nach 
Esquirol haben die Seelenftörungen oft 
ihren Sitz in den verichiedenen Heerden ber 
Senfibilität, die ihre Stelle in den verfchie: 
denen Gegenden des Körpers und nicht immer 
in dem Gehirne haben, — Wir laffen die 
verfchiedenen auf den Einfluß der Geifter oder 
der Schwarzen Galle bezüglichen Sragmente bei 
Seite; man nimmt jest Feine Notiz mehr das 
von. Die Annahme der vitalen oder nervofen 
Störungen bedeutet nichte, außer etwa, baß 
man die wirkliche Urfache des Uebels nicht 
fennt. Won einer andern Seite glauben wir 
mit den meiften Beobacdhtern, daß die foge- 
nannten organifhen Störungen, Desorgani:- 
fationen, die man in dem Gehirne der Srren 
findet, nicht die unmittelbare Urfacye der 
Seelenftürung, fondern blos eine von den 
Wirkungen einer weniger wahrnehmbaren Ur: 
ſache find. Die unmittelbare Urſache dieſer 
Krankheit zu finden muß fehr leicht fein, 
wenn man nad) den gewoͤhnlichen Refultaten 
der Leichenöffnungen in Verbindung mit denen 
der Beobadhtung der Symptome urtheiltz die 
Desorganifationen des Gehirns find fetten, 
vorzüglich) vor dem Uebergange der Krankheit 
in den Zuftand der Verwirrtheit mit Lähmung. 
Esquirol fagt mit Recht, daß die Sterb— 
lichkeit der Seren von mehren oͤrtlichen Um: 
fländen abhängt, und daß es fehr richtig ift, 
das Produft der Krankheiten, an denen die 
Geiſteskranken fterben, von dem, was zur 
Seelenftörung gehört, zu unterfcheiden. Manche 
Geiſteskranke leben Jahre lang und befinden 
fi) von Seiten der ernährenden Verrichtungen 
ganz wohlz fie. flehen unter verjchiedenen Ein— 
flüffen, die fie ebenfo, wie andere Individuen 
berühren; bei der Leichenöffnung findet man 
in dem. Gehirne wenig, an anderen Orten 
zeigen fich aber tiefer krankhafte Veränderun: 
gen. Darf man nun daraus folgern, daß diefe 
letzteren die Urſachen der Serlenftorung find? 
— Die unmittelbare Urfache der Seelenftörung 
ift wabricheintich nicht immer die nämliche. 
I. Frank findet in den Refultaten, die fich 
bei der Leichenöffnung in dem Gehirne zeigen, 
offenbare Beweiſe des Vorhandenfeins eines 
entzündlichen Zuftandes; dahin gehören bie 
Verdidung der Pirnhäute, die falfchen Mem⸗ 
branen, die blutige Einfprigung der Gehirn: 
gefäße, die Härte, die Verſchwaͤrung u. f. w. 
Manche Thatſachen dürften zu der Meinung 
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führen, daß die Schwächung ber Blutreizung 
ebenfalls die Urfache des Irreſeins fein koͤnnte. 
Wir vermweifen in Bezug darauf auf das, was 
—5 über das Weſen der Seelenftorung gie 
agt iſt. 

Die Dauer der Geelenftorungen ift ſehr 
verfchiedenz; fie differirt, je nachdem ſich die 
Krankheit durch Genefung oder duch einen 
chroniſchen unheilbaren Zuftand endiat. Die 
Anfälle, welche durch ein Uebermaß von bee 
raufchenden Getraͤnken entftanden find, endis 
gen ſich meiftentheils nah mehren Zagen, 
bochftens nad ein oder zwei Wochen, Die 
Rückkehr zur Gefundheit findet, wie der Ver— 
luft der Vernunft, manchmal ploͤtzlich, mandı= 
mal langlam Statt. Die plöglichen Heilungen 
find in Folge von Semüthsbewegungen einer 
lebhaften Freude oder etwas ſtarken Widers 
wärtigfeiten beobachtet worden, Bisweilen 
tft in dieſem fo fchnellen Uebergange vom 
Irreſein zur Vernunft kein Einfluß vorausges 
gangen, auf den man ihn beziehen Eonnte, 
Meiftentheil8 macht die Deilung einen pros 
greffiven Gang, e6 treten Remiffionen, licdhts 
volle Zwifchenzeiten, gleihfam Vernunftblige, 
und mehr oder weniger vielfahe Rüdfälle ein; 
der Kranke fchenft bald den Äußeren Gegens 
ftänden mehr Aufmerkſamkeit; er denkt an 
feine Verwandte, er fpricht von feinen Bez 
\häftigungen; richten ſich feine Gedanken auf 
das, was ihm begegnet iſt, fo giebt er zu, 
daß fein Kopf gelitten hat; er fühlt fih uns 
behaglich, fein Kopf ift fchmerzbaft, feine 
Gliedmaßen find angeariffenz; er behält noch 
einige unvernünftige Ideen, fein Geficht iff 
ſchwach, die Phyfiegnomie erhält ihren früs 
bern Ausdruck wieder, der Schlaf Eehrt zurüd, 
die Regeln treten wieder ein; wenn endlich 
der Kranke wieder Gefhmad an feinen ges 
wöhnlichen Befchäftigungen gefunden hat, 
wenn er zu feinen Neigungen zurücgetehrt 
ift, feinen Charakter wieder gefunden, von 
jeinen ungerechten Vorurtheilen zurüd und zu 
der Erfenntniß gekommen ift, daß feine Sdeen 
während feines Srrefeins nur Irrthümer was 
ven, fo bat er den vollen Gebrauch feiner 
Vernunft wieder erlangt. Die Wiedergenefung 
fann mehre Wochen, ein oder zwei Monate 
dauern. Wenn der Kranke nicht zu der Eins 
fiht kommt, daß er feinen Verftand verloren 
hatte, wenn er in ungerechten Vorurtheilen 
gegen feine Familie, gegen diejenigen, die ihn 
gepflegt haben, verharrt, wenn er nicht die 
Zuficherung giebt, daß er mit ſich felbft zur 
frieden ift, wenn fein Schlaf nidt ruhig ift 
und nicht lange genug dauert, To ift die Heis 
lung weder vollftändig, noch ſicher. Mande 
Geiſteskranke erlangen den Gebraudy ihrer 
intellektuellen Bermögen nur zum Theil wies 
der und koͤnnen dem gefellfhaftlichen Leben 
nicht wiedergegeben werden; “andere behalten 
obſchon fie fich einer ziemlichen Vernuͤnftigkeit 
erfreuen, etwas Ungewoͤhnliches in dem Chas 
rakter und der Intelligenz, wodurch fie als 
Sonderlinge im der Welt erfcheinen; endlich 
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find viele fehr geneigt, ohne Urfache und bei 
dem geringfügigiten Einfluffe den Werftand 
aufs Neue zu verlieren. Die Geiftesfranken 
find mehr als die anderen Kranken zu Rüd- 
fällen geneigt und zwar aus mehren. Grüns 
den: 1) es ift unmöglid, das Gehirn in be- 
licbige Ruhe zu verfegen, da die Vermögen 
dieſes Organs während des Wachens fortwähs 
rend thätig find. 2) Die Urfachen der See: 
lenftörung beftehen oft noch fort, wenn ber 
Kranke zur Erkenntniß gekommen ift, und 
üben dann einen fehr aktiven Einfluß auf das 
Gehirn aus, was noch nicht wieder in Orb: 
nung if. 3) Man verfährt nicht ſchonend 
genug gegen die Geifteötranfen in der Gefell: 
ſchaft, man laßt ihnen nichts hingehen, man 
behandelt fie oft als Beiftesfrante. Die Rüd- 
fälle find nah Esquirol’s Bemerkung bei 
den Reichen weniger häufig, als bei den Ar: 
men, weil nämlich die erfteren, wenn fie ein⸗ 
mal geheilt find, ſich beffer zerftreuen, den 
Einfluß der Urfachen vermeiden Tonnen und 
im Schooße ihrer Familien mehr Pflege und 
Rücdfichten finden. 

Die Lehre von den Kriſen ift auf die See- 
Ienftöorungen ebenfo angewendet worden, als 
auf die anderen Krankheiten, In manden 
Füllen finde man, daß die Heilung diefer 
‚ Krankheit zu der nämlidyen Zeit Gtett 
zu finden fcheint, wo ein Furunkel oder Brüth- 
chenausichlag auf der Haut, eine Diarrhoe, 
eine Eiterung oder eine äußere Entzündung, 
ein reichlicher Speicheifluß eintritt, oder fos 
bald die Regeln wieder eintreten. Ohne uns 
mit der Erörterung aufzuhalten, in welcer 
Beziehung diefe Erfcheinungen unter einander 
ſtehen konnen, und was man gewöhnlich eine 
Peitifche Erfcheinung zu nennen pflegt, müffen 
wir doch erwähnen, daß in faft allen Fällen 
von Heilung der Seelenftörungen der Ueber: 
gang von Srrefein zur Vernunft unmerklich 
und ohne plögliche und beträchtliche Veraͤnde⸗ 
rung in dem Organismus Statt findet; wir 
glauben, mehren Beobadhtungen zu Folge, daß 
die Eritifchen Bewegungen bei der Seelenftd: 
sung nicht Statt finden, oder ſich wenigftens 
nicht auf eine merkliche Weiſe Außern. — Der 
von der Gehirnoffektion auf die Dauer des 
Lebens ausgeuͤbte Einfluß läßt fich nicht im⸗ 
mer leicht beftimmen, da das Regim, welches 
die Kranken befolgen, und die Derter, die fie 
bewohnen, zufaͤllige Krankheiten verurfadyen 
tonnen, welche die Dauer des Dafeins ver: 
türzen, So muß in den Anftalten, wo man 
nur beilbare Kranke aufnimmt, aus denen 
man fie nach Verfluß einer gewiſſen Zeit als 
unbeflbar oder nicht geheilt wegſchickt, die 
Sterblichkeit weit weniger beträchtlich fein, 
als in denen, wo man alle Arten Geiftes: 
trante aufnimmt, wo man fie bis an's Ende 
ipers -Lebens behält. So müffen in den uns 
gefunden Hofpitälern die Kranken kuͤrzere Zeit 
leben, als in denen, wo alle Negeln der 
Hygieine fiteng beobachtet werden, und ale 
in den für reiche Leute beftimmten Privatan- 
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ftalten. Man fieht ebenfalls Leicht ein, daß 
die Epidemien, die kontagibſen Krankheiten, 
die Hungersnoth, die kalte und feuchte Tem— 
peratur auf die Gefundheit und die Sterblich- 


feit der Geiſteskranken Einfluß haben müffen. . 


In den Anftalten, wo man nur Geiftestrante 
zur Behandlung aufnimmt, ftirbt kaum ein 
Kranker von 10—%, in denen dagegen, wo 
die unheilbaren aufgenommen werden, um 
ihre Zage dafelbft zu Befchließen, ift die 
Sterblichkeit weit beträchtlicher, da faft alle 
diejenigen, die nicht geheilt werden, darin 
endlich früher oder fpäter fterben. Allein nicht 
alle Kranken fterben an Gehirnaffettionen, die 
anderen Organe koͤnnen cbenfall$ von töbtli- 
hen Krankheiten ergriffen werden, die ſogar 
verhindern, daß die Geelenftorung zu ihrem 
natürliben Ausganae kommt. Die akuten 
Entzündungen der Bruſt- und Unterleibsors 
gane find in der Regel felten, dagegen find 
die chronifchen Entzündungen des Bruftfells, 
der Lungen und der Magendarmſchleimhaut 
ſehr häufig, vorzüglich in Spitälern, wo die 
Kranken oft fchlecht gekleidet und faum er: 
wärmt werden, und beinahe fortwährend dem 
verderblichen Einfluffe der feuckten Kälte wähs 
rend des Winters blosgeftellt find; der Skor⸗ 
but, der bei den reichen Leuten faft niemals 
vorkommt, ift in den niederen, feuchten und 
ſchlecht gefüfteten Wohnungen der für bie 
Armen beftimmten SIreenhäufer ſehr gewoͤhn⸗ 
ih, Es kommen audy einige reihliche, lange 
dauernde Diarchden vor, die mehr von einer 
übermäßigen Darmaushauchung, als von einer 
Darmentzündung herzurühren fcheinen, weil 
man bei der Leichenöffnung die Schleimmeme 
branen bleich, ohne deutliche krankhafte Verän: 
derung fand. Die entgegengefegte Erfcheinung, 
die Verftopfung , ein fehr häufiger Zufall bei 
ben paralytifchen Geiſteskranken, rührt beis 
nahe immer von der Atonie des Dickdarm 
herz; bei der Leichenöffnung findet man dieſes 
Organ ausgedehnt und mit Fäfalmaterie an- 
gefüllt, die ſich in Kugeln von beträdhtlicher 
Konfiftenz geformt hat, mit oder ohne Spu⸗ 
ren von Entzündung. Wenn man den Mafts 
darm nicht davon befreit, fo dehnen fie ihn 
fo ftar€ aus, daß er die ganze Beckenhoͤyle 
ausfüllt. Außer den allgemeinen Einflüffen, 
unter denen die Geiſteskranken eben fo gut, 
wie die Perfonen ftehen,, die mit ihnen leben, 
fühlen viele von diefen Kranken die verderbe 
lichen Wirkungen der Mafturbation, die fie 
mit Muth treiben, fo wie die nicht weniger 
verderbliden des Kummers, den ihnen der 
Verluſt ihrer Freiheit, der Ifolirung, in 
der fie leben, manche falfhe Ideen, die fie 
betrüben u. ſ. w., verurfacht; einigen gelingt 
es, per inanitionem zu fterben. Die Dias 
gnofe der zufälligen Krankheiten bei den Gel: 
ftestranten bietet oft große Schwierigkeiten 
dar. inerfeits beklagen fi) manche von 
diefen Kranken über die Webel, 
haben; andrerfeitö leiden Kranke an den ges 
faͤhrlichſten Affektionen, ohne ein Wort davon 
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gu fagen, entweder weil diefe Affetionen ver- 
borgen find und itmen Fein Leiden veruriacdhen, 
oder weil die Störung der Sntelligenz Die 
Scnfationen nidt bis zum Wahrnepmungse 
vermögen gelangen läßt. Sn dieſer letztern 
Hinſicht ift die Diagnofe der Geiſteskranken 
weit dunkier, als die der Eleinen Kinder, weil 
diefe legteren ihre Leiden fühlen und fie durch 
Gejchrei ausdrüden. Wenn man einen Geis 
ſteskranken, der unruhig, würhend war, muͤr⸗ 
riſch, ſchweigſam werden, zu gleicher Zeit den 
Appetit verlieren, die Ruhe fuchen, eine 
niedergefchlagene und leidende Miene haben 
ſieht, fo muß man ihn näher unterfuchen, 
denn er ift von einer atuten Krankheit ber 
droht. Die Entwidelung der Zufälle lehrt 
bald den Siß und die Natur des Uebels und 
folalidy auch die ihm entgegenzuftellenden Mit— 
tel kennen, Allein die chroniſchen Affektionen 
find fo langfam in ihrem Verlaufe und fo 
verborgen in ihren Symptomen, daß fie oſt 
einen ſehr hohen Grad erreihın, ohne daß 
man ihr Dafein vermutbet, wofern man nidıt 
die Organe unterfucht hat, ſelbſt wenn man 
nicht vermuthete, daß fie frank fein Eonnten. 
Man findet mit Zuberkein vollgepfropfte, mit 
Höhlen und Abfzefien verjebene atropyiſche 
Lungen u. fs mw. im den Leichen von Indivi— 
duen, die während des Lebens weder gehuſtet, 
noch ausgeworfen, noh Schmerz oder Dys— 
pnoe erlitten battenz fie waren nad) und nad) 
geſchwaͤcht und bettlägrig gemorden und nad 
einem immer mehr zunehmenden Zuftande von 
Marasmus geftorben. Die Desorganifationen 
Der Lungen waren nur mittelft der Perkufjion 
und Aufkultation erkannt worden. Man darf 
alfo nicht abwarten, bis die Geiſteskranken 
fih beklagen und Gorge fir die Erhaltung 
ihres Daſeins tragen. 

Die Seelenftorung Eann in ihrem Beginne 
mit mandyen von Delirium begleiteten Affef: 
tionen des Gehirns verwechfelt werden. Ein 
beinahe habitueller Zuftand von Trunkenheit, 
die Vergiftung durdy einige narkotifche Sub— 
fangen, die Gehirnentzundung, die Entzüns 
dungen der verfchiedenen Organe verurjachen 
manchmal einen Zuftand von Störung der 
Snteligeng oder von Delirium, der fich mehr 
oder weniger dem Irreſein nähert; bei der 
Hypochondrie haben die Störungen der Sn: 
telligeng oft viel Analogie mit einigen von 
denen der Seelenftorung. Endlich Tann dieſe 
Krankheit vorgefpiegeit, verbehlt, ISemandem 
Schuld gegeben oder verkannt werden, Bei 
dir vorgeipiegelten Seelenſtörung will das 
Sndividuum als irre gelten, um ſich verfchul: 
deter Strafe, eingegangenen Berbindlichkeiten 
zu entziehen, oder «8 verlangt auch Schabd: 
loshaltung für empfangene fchlechte Behand: 
lung, 88 ſucht ſich vom Mititärdienite frei zu 
madyen, oder in ein Irrenhaus aufgenommen 
zu werden. Man verhehlt die Seelenſtoͤrung, 
wenn man ein Intereſſe dabei bat, es zu 
verbergen, daß ein Individuum irre iſt oder 
war, entweder um eingegangene Verbindliche 
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teiten, Uebereinkünfte, Kontrakte, teftaniene 
tarifche Dispofitionen zu erhalten oder geltend 
zu machen, odır um fich die Auctorität oder 
die Macht, womit man bekleidet ift, zu er- 
balten u. f. w.; bald ift es der Geiſteskranke 
jelbft, der forgfältig feine Ideen, feine Ab⸗ 
fichten verbirgt, um feine Freiheit zu genießen, 
oder um auf eine weniger laͤſtige Weile beaufs 
fihtigt zu werden und zu dem vorgeftecten 
Ziele zu gelangen, z. B. um ſich zu tödten, 
zu rächen u. ſ. w. Die Geelenflörung wird 
vorgefhüst, wenn man ein Sndividuum für 
irre oder für irre gewejen gelten lafjen will, 
um es der Strenge der Gejege zu entziehen, 
eingegungene Verbindlichkeiten , Uebereinkünfte, 
Kontrafte, teftamentariihe Dispofitionen ze, 
zu kaſſiren; es der Macht, der Auctorität, 
irgend einer Funktion, feiner Rechte als Eis 
genthuͤmer, ais Vater, als Gatte, als Bürs 
ger zu berauben, indem man entweder feine 
Abdankung verlangt, oder ihm eine Vormunds, 
fchaft feßen, oder indem man es blos in einem 
Irrenhauſe fefthalten läßt. Bei der verfanne 
ten Seelenſtoͤrung ift das Srrefein nicht ins 
tenfivo genug, um erkannt oder felbft nur 
vermuthet zu werden, weil der Kranke feinen 
Zuftand nicht Eennt, oder weil ihm Kraft 
genug übrig bleibt, um ihn zu verbergen. 
Unter allen diefen Beziehungen kann es von 
gleicher Wichtigkeit fein, Ddiefen Zuftand zu 
entd. cken, 

Ertundigungen über die früheren Gewohn⸗ 
heiten de8 Individuum und eine Aufficht von 
einigen Zagen werden leicht erkennen laffen, 
ob die Störung der Intelligenz die Wirkung 
der Trunkenheit fei. Kenntniß der Einbrins 
gung narkotifher Subftanzen wird ebenfalls 
alle Zweifel heben. Abgefehen davon, daß 
das Delirium der akuten Krankheiten eigens 
thumiiche Kennzeichen bat, fo werden diefe 
namlichen Krankheiten in der Regel von ans 
deren Symptomen begleitet, die ihre Natur 
verrathen. Die Mustelabgeichlagenheit ober 
Konpulfionen, ein abwechfelnder Zuftand von 
Coma und Delirium, der fieberhafte Zuftand 
des Pulſes, die tiefe Weränderung der Ges 
jichtözüge, die Beſchleunigung der refpiratos 
rifchen Bewegungen u. f. w. find Störungen 
die gewöhnlich bei den Delirirenden vorfoms 
men und faft oder feldft niemals ſich bei den 
Geiſteskranken vereinigt finden. 

In zweifelhaften Fällen thut man aber 
befieer, das Wort Delirium ald das von 
Seelenftörung auszufprechen, und zwar um 
fo mehr, als einige Zage hinreichen, um die 
Diagnofe fattfam aufzuklären, und mit dem 
Worte Erin Nachtheil verbunden iſt. In ges 
wöhnlichen Källen erkennt wohl Jeder ſchnell 
einen Menfchen, deffen Vernunft geftört iſt: 
der Zuftand des Geſichts, der Leidenfchaften, 
der Phyſiognomie und der Geften des Krane 
fen, die Ueberzeugung, die er gewöhnlich hat, 
daß feine Vermögen gefünder als gewöhnlich 
find, und die Auskunft, die er von dem Zus 
ftande von Störung, in welchem er fich bes 
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findet, giebt, wenn er ſich feiner Krankheit 
bewußt ift — alle diefe Umſtände, die oben 
in den einzelnen Abhandlungen über die Krank: 
beit angegeben werden, enthüllen ziemlich das 
Borhandenfein der Geelenftörungen., Allein 
es giebt Fälle, über die fich nicht leicht ein 
Ausſpruch thun läßt. 4) Individuen, die für 
vernuͤnftig gehalten werden, nähern fich in 
manchen Brziehungen den Geiſteskrankenz 2) 
manche Geiftestranfen behalten noch Vernunft 
genug, um vernünftig zu erfcheinen, 

Unter die erfte Kategorie reihen fih ganz 
natürlich : 1) die Individuen von beichränt: 
tem oder ſchwachem Geifte, deren Kenntniffe 
nicht fehr ausgedehnt oder unvollfommen find 
und die aus diefen Gründen das falſcheſte 
Urtheil, die wunderlichften Sdeen, die lächer: 
lichſten Meinungen haben fonnen. 2) Die 
Schwachen Köpfe, die gerade nur fo viel Ur: 
theilstraft und Bernunft haben, um fidh bei 
ven gewöhnlichen und Leichten Lebensakten zu> 
recht zu finden, die aber nicht Scharfſinn 
genug befigen, um die Beweggründe aller 
ihrer Handlungen zu würdigen, 3) Die Sn: 
dividuen, die in der Welt für oberflächlich, 
verwirrt, zerftreut gelten, die eine lebhafte, 
beweglihe, ungeordnete, unruhige Einbil: 
dungskraft befisen, Die wunderlidhe, Tonder: 
bare Ideen, eigenthümliche und ungewöhnliche 
Anſichten, nürrifche Einfalle haben, Freunde 
des Wunderbaren find. 4) Die durdy gebies 
terifhe Neigungen beberrfchten Individuen 
von einem aufbraufenden fchwierigen Charakter. 
5) Die geheilten Geiftestranfen, die jedoch 
noch etwas von ihrer Krankheit behalten und 
empfänglich und reizbar bleiben. 6) Solche 
Sndividuen, die in jedem Augenblide von pas 
nifchem Schreden ergriffen, von Unruhen ohne 
Gegenftand befallen werden, fi in einem 
fortwährenden Zuftande von Verdutztheit und 
Unentfchiedenheit befinden. 7) Endlich die 
Geluͤſte einiger fchmangeren Frauen, die Nei: 
gungen mancher nervöfen Frauen; die durch 

ie Menftruation, durch den krankhaften Zus 

and des Gehirns bei den Hyſteriſchen und 
Hypochondern erregten Veränderungen in dem 
Gharafter. 

“* Unter die zweite Kategorie bringt man : 
4) die Individuen, bei denen fich die Seelen: 
ftörungsn auf eine langfame und unwahrnehm- 
bare Weife entwidelt haben und die unter 
dem Ginfluffe diefer Krankheit oft lange Zeit 
vorher. ftehen, ehe man fie vermuthet. 2) Den 
erften Grab der primitiven Verwirrtheit und 
der Altersſchwaͤche der Intelligenz. 3) Die 
bei den Frauen ziemlich gewöhnliche Art von 
Manie, welde beinahe ausschließlich in der 
Berftimmung ihrer Gefühle als Mutter, als 
‚Gattin u. f. w. beſteht. 4) Die von den 
Kranken verhehlte Seelenftörung, wie man fie 
vorzüglich bei den zum Selbſtmorde geneigten 
Melancholitern, welche die Aufieher betrugen 
wollen, und bei den Geiſteskranken, die Ver: 
nunft genug befißgen, um die Kunftverftändi: 
gen, von denen fie unterfucht werden, zu ers 
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tennen, beobachtet. 5) Die kurz dänernde 
Seelenſtoͤrung, welche bisweilen die Folge de 
Trunkſucht, öfter aber der epileptifchen Am 
falle ifl,. 6) Die Lichtvollen Intervalle der 
Anfälle der intermittirenden Seelenftörung. 
In Beziehung auf die Leidenfchaften ftellen 
manchmal die Behörden den Xerzten die Fragen : 
ob. ein von einer vorherrfchenden und auß= 
ſchließlichen Leidenfchaft befeffener Menſch der= 
maßen in Manie verfallen kann, daß er feiner 
intellektuellen Vermögen beraubt ift und ſich 
außer Stande befindet, zu überlegen? Sb 
eine herrſchende und ausfchließende Leidenſchaft 
nicht an und für fich ſelbſt ein Zeichen von 
Danie iſt? Db eine herrfchende und auge 
ſchließliche Leidenſchaft bei einem Individuum 
eine Sdeenftörung, die alle Kennzeichen der 
Verwirrtheit haben kann, erregen dürfte? — 
Diefe Bragen haben offenbar den Zweck, zu 
beftimmen : 1) ob eine heftige Leidenſchaft für 
einen Anfall von Manie angefehen werden 
kannz 2) ob eine herrfchende und ausſchließ⸗ 
liche Keidenfchaft momentan ; d. h. blos wähs 
vend ihrer Dauer einen Buftand von ©eelens 
ftöorung erregen Tann. Die erfte Frage muß 
wenigſtens in der Mehrzahl von Fällen ver⸗ 
neinend beantwortet werden; der SZähzorn, 
der Schrecken, die Liebe, die Eiferfucht u. ſ. w. 
jind keineswegs eine Geelenftorung in dem 
diefem Worte beigelegten Sinne. Der Geiſt 
fann unftreitig durch eine Leidenfrhaft unter= 
jocht und der Wille aller Freiheit beraubt 
werden; allein ein ſolcher Zuftand iſt keine 
Seelenftörung. Ein Hocmütbiger ift nicht 
irre, weil er ſich für höher achtet, als die 
feines Ranges und Standes; ein Ehrgeiziger 
ift nicht geiſteskrank, weil er von Durft nad) 
Ehrenſtellen, Reichthuͤmern und nad Madıt 
verzehrt wird: allein beide haben die Ver— 
nunft verloren, wenn fie mit Ueberzeugung 
Ideen und Wünfche aͤußern, die nicht mehr 
mit ihrer Lage in Beziehung ftehen, z. B. 
wenn fich der eine für einen Gott, für einen 
König, und der andere für einen Befiger von 
Reichthümern der ganzen Erde oder einer 
Ihranfenlofen Macht haͤlt. Was nun die 
zweite Frage betrifft, fo glauben wir fie auf 
das Faktum einer momentanen Seelenftörung 
und nicht einer dauernden befhränten zu muͤſ— 
jen. In diefer letztern Hinficht dürfte fie Eeine 
Schwierigkeit darbieten, weil die Eeidenfchaften 
untee allen Urfachen der Geelenftürung die 
zahlveichften und die mächtigften find, Die 
Beobachtung hat noch Feine temporäre oder 
momentane Geelenftorung nadjgewiefen, die 
mit einer herrfchenden Leidenſchaft entftanden 
und verſchwunden wäre; es findet wohl große 
Unruhe in dem Geifte Statt, wenn‘ er durch 
den Zorn bewegt, durd eine unglüdliche Liebe 
gequält, durch den Schrecken vernichtet, durch 
die. Verzweiflung irre geführt, durch das ges 
bieterifche Werlangen- nach Rache auf Abwege 
gebracht wird u. |. w., allein man hat noch 
niemald daran gedacht, in diefen Störungen 
die Symptome der Seelenſtorung zu fehnz 
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fie verfchwinden mit ihrer Urſache. Mandejftand einen Ausſpruch zu thun, Tann eine 


Perfonen glauben jedoch, daß das Uebermaß 
Ber Schmerzen bei der Geburt in Verbindung 
mit verfchiedenen peinlichen und lebhaften Ge: 
müthöberegungen einen Zuftand von Angſt 
und eine Art momentaner Verirrung der Ver: 
nunft bei manchen Frauen veranlaflen Eonne, 
was bis auf einen gewiffen Punkt das von 
ihnen an dem aus ihrem eigenen Schoofe her: 
vorgegangenen Kinde begangene Attentat ent: 
ſchuldigen muß. — Die Behörden Tonnen 
fernee dem Arzte die Frage ftellen: ob der 
Selbftmord immer ein Akt der Seelenftörung 
ifte Diefe Trage gehört offenbar unter die 
vorigen, denn erklären, daß die Leidenfchaften 
keineswegs Zuftände von wahrer Seelenftürung 
find, heißt behaupten, daß der durch fie her— 
vorgerufene Selbftmord nicht das Reſultat 
dieſer Krankheit ſei. Ein Menfh, der fich 
todtet, um einem fchmachvollen, gewiſſen 
Zode zu entgehen, um fchmerzhafte Krank: 
beiten, widerlihe Gebrechen, die er für un 
heilbar halt, 108 zu werden, um einer Zodes- 
art zuvorzukommen, welde die Confiskation 
feiner Güter nach fich ziehen und feine Familie 
derfelben berauben würde; ein folder Menſch 
kann nicht mit einem Geiftestranten verglichen 
werden, der feine Entjchlüffe auf offenbare 
Irrthuͤmer gründet. Es ift jedoch mehr als 
wahrſcheinlich, daß es untır den Individuen, 
die zu Selbfimdrdern werden, weit mehr Gei— 
fleskranfe giebt, als man gewöhnlich glaubt. 
Demnach koͤnnen 1) die Zeichen der Seelen: 
ftörung zweideutig, nicht ſehr ſichtbar', fluͤch⸗ 
tig fein; 2) manche intellektuelle und morali—⸗ 
The Zuſtaͤnde des für vernünftig gehaltenen 
Menſchen nicht weit von der Geelenftörung 
entfernt fein, wofern es nicht ſchon einige 
Wirkungen diefer Krankheit find. Wäre es 
nicht möglich, daß Geiſteskranke für vernünf: 
tig und umgekehrt Wernünftige für geiftes: 
krank gehalten würden? Wir wollen feben, 
was für Mittel zur Entdedung der Wahrheit 
in den zweifelhaften Fällen führen Tonnen. 
1) Muß man fih Nachweifung über den frü- 
bern Zuftand des Individuum verfchaffen, man 
wird fih 3. B. unterrichten, ob es unter 
feinen naͤchſten Verwandten Geiſteskranke giebt 
oder gegeben bat, ob es einen oder mehre 
Anfälle von Seelenftorung gehabt hat, ob es 
einer von den häufigen Urſachen diefer Krank: 
heit ausgefegt gemefen ift und man feitdem 
nicht Veränderungen in feinem Charakter, fei: 
nem Geſchmacke, feinen Gewohnheiten , feinen 
Neigungen, feinen Meinungen, in feinem Bes 
tragen gegen feine Verwandte, feine Freunde 
u. ſ. w. beobachtet hat; diefe Umftände Fön: 
nen Muthmaßungen zu Gunften des Vorhan: 
denſeins der Krankheit geben, Man muß auf: 
merkfam den gegenwärtigen Zuftand des In⸗ 
dividuum vermittelft verfchiedener Mittel fu: 
dfeen, als da find: a) eine oder mehre Sn: 
terrogatorien. Diefes Mittel ift nicht immer 
ſehr ſicher, denn der Kranke, welcher weiß, 
daß man ihn beobachtet, um uͤber feinen Zus 
Healstericon V. 





unendliche Menge Vorſichtsmaßregeln treffen, 
auf alle Fragen richtig antworten, vorzüglich 
wenn er feine berrichende Idee oder feine 
ausfchließliche Leidenfchaft Hat; man hat Geis 
ſteskranke in einem fehr vorgefchrittenen Zus 
ftande von Verwirrtheit gefehen,, bei denen es 
unmöglih war, die Seelenftörung blos auf 
diefem Wege darzuthun. b) Zeugniſſe, vor— 
zuͤglich von Geiten der Perfonen, die das 
Individuum kennen, die es lange Beit beobs 
achtet haben, die feine Abfchweifungen zu 
wiederholten Malen bemerken Eonnten, c) 
Wiederholte Unterhaltungenz; wenn ber Arzt 
Zweifel hegt, fo kann er verlangen, daß die 
für geiftestrant gehaltene Perfon in ein Srrene 
haus gebradyt werde, um von den Kunftvers 
ftändigen und von den Individuen, die ges 
wohnt find, folde Kranke zu fehen, beffer 
ftudirt zu werden. d) Briefe oder Abhands 
(ungen, die man von dem Kranken unter dem 
Vorwande begehrt, ihm Gerechtigkeit zu vers 
Ihaffen und vorzüglich Schriften von folcher 
Natur, die er, ohne dazu angeregt worden 
zu fein, gefchrieben hat; der Verwirrte vergißt 
Worte, Buchftaben, fjchreibt Perioden und 
Phrafen ohne Zufammenhang. e) Drohungen, 
eine angreifende und felbft ſchmerzhafte Be— 
handlung. Der Verbrecher kann Alles aus: 
halten, allein ein Sndividuum, welches die 
Seelenftörung und Faulenzerei fimuliren will, 
dürfte bald geheilt werden; doch ebenfo gut, 
wie die meiften Geiſteskranken fich jeder Art 
Behandlung wibderfegen, indem fie über Uns 
gerechtigkeit Schreien, Eann es ebenfalls auch 
vorgebliche Seelenkranke -geben, bie fich ihr 
widerſetzen. f) Dadurch, daß man das Ins 
dividuum fo placirt, daß man es beobachten 
kann, ohne daß daffelbe es vermuthet, Dex 
wahre Irre kümmert ſich nicht darum, ob er 
beobachtet wird oder nicht, um fein Irreſein 
zu äußern; anders verhält ed fich mit dem, 
welcher die Krankheit ſimulirt. g) Wenn eine 
Perfon als geiſteskrank behandelt worden ift 
und fie behauptet, nicht irre zu fein, fo fragt 
man fie, was für Beweggründe man haben 
£onnte, fie zu verfolgen, und man wird dann, 
fie mag nun auf der Stelle abfchweifen, indem 
fie unmwahrfcheinliche oder Tächerliche Beweg⸗ 
gründe vorbringt, oder eine vernünftige Spra— 
che führen, von diefem Augenblicke an treffe 
liche Nachweiſungen ſammeln. Wenn ein 
Geiſteskranker, der fich für einen König hält, 
fich darüber beklagt, daß man ihn einfperrt, 
um ihn feiner Krone zu berauben, fo wird 
aller Zweifel geboben fein; wenn dagegen ein 
Sndividuum fich ruhig und zu wiederholten 
Malen über feine Verwandten beklagt, wenn 
es intereffirte Beweggründe erfahrt, weßhalb 
fie ihn für irre gelten laffen wollen, fo muß 
diefe wenigftens fcheinbar vernünftige‘ Sprache 
Zweifel übrig laffen und zu weiterer Nach⸗ 
forfchung beftimmen. 3) Man muß den Zu: 
ftand der Gefundheit nad) den Akten, die un: 
vernünftig zu fein fcheinen „perüdfichtigen; 
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wenn die Seelenftöorung fi endlich ganz of: 
fenbar Außert, ſo läßt fi vermuthen, daß 
fie ſchon einige Monate früher oder felbft noch 
länger vorhanden war, und man verfchafft 
ih dann Auskunft über den Zuſtand des 
Kranken in biefer Zeit. Enblich Elärt man 
ſich über die Umflände auf, welche das Ver: 
geben oder Verbrechen begleitet haben; der 
Geifteskranke begeht ein Werbrechen ohne bes 
flimmtes Intereſſe und verbirgt ſich nicht, 
nachdem er es begangen hat, Diefe verjchie: 
benen Beobadjtungen reihen gewohnlid bin, 
um alle Zweifel zu heben; doch giebt es Faͤlle, 
wo es ſchwierig und manchmal fogar unmügr 
lich ift, einen beſtimmten Ausſpruch zu thun, 
Wenn es fih um ein Individuum, welches 
eines Verbrechens oder Vergehens angeklagt 
wird, handelt, fo kann man es einiperren 
laffen, um es von der Gefellfchaft, die es 
eftort hat, auszufchließenz betrifft es ein 
ndioiduum, auf deffen Sequeftration. oder 
Snterdiftion man anträgt, fo fann man pro: 
viſoriſch dieſe extremen Maßregeln vermwerfen 
und noͤthigen Falls von Seiten des Gerichts 
sinen Rath beſtellen laſſen. 
I. Gemuͤthskrankheiten. 
Morbi animi. 
Wahnſinn (Ecstasis), Wenn im 
träftigen Sugendalter bei fanguinifhem Tem⸗ 
peramente, leidenſchaftlichem Gemüthe, leb⸗ 
hafter Phantafie die plöglich vernichtere Hoff: 
nung ſchwaͤrmeriſcher Liebe, hochfliegenden 
Ehrgeizes, uͤberhaupt eines feft erwarteten 
Gluͤcks das haltungslofe Gemüth ergreift, fo 
geräth der Menſch außer fi, vergißt feine 
Umgebungen, feine Gefchäfte, feine Bebürf: 
niffe, kommt in fieberhafte Spannung, 3er: 
ftreutheit, Geiftesabwefenheit, und widerfteht 
beftig jeder Bemühung, ihn zu ſich felbit zu: 
südzuführen. Der Wahnfinn bricht ploͤtzlich 
aus, der Kranke Eennt fich und Andere nicht 
mehr, er fchreitet unruhig, unaufbaltfam, 
baftig hin und ber, das Auge glänzt, das 
Geſicht iſt geröthet, die Bruft fliegt, Die 
Pulfe Schlagen heftig, er verfchmäht Speife 
und Trank, der Schlaf flieht ihn, Zag und 
Nacht ift ihm gleih, er ſpricht nit, er 
klagt nit, ſcheint nur in fich verfunken, 
doch nicht lange, denn in zwei= bis dreimal 
24 Stunden fcheint der Kranke zu einem neuen 
Leben zu erwachen, aber es ift ein Traum—⸗ 
leben, bas Geficht heitert ſich auf, das Auge 
glänzt wie von überirdifchem Strahle in wil- 
ner Begeiſterung, mit zerfireutem Haar, ver: 
nachlaͤſſigter Koͤrperbedeckung, pathetiſchem 
Bange, phantaſtiſchen Bewegungen ſpricht, 
fingt, lacht, deklamirt, geſtikulirt der Kranke, 
Jett ſpricht er ſeine Freunde an, als wären 
es Fremde, Fremde, als wären es feine Vers 
trauteſten, lebloſe Gegenfiände, werden ihm 
zu lebenden Weſen, Pbantafiegeftaiten zu 
wirklichen Geftalten, er unterhaͤlt ſich mit 
Abwefenden , ald wären fie gegenwärtig, Gei- 
ſterſtimmen, Geiftererfcheinungen umgeben ihn, 
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Ohr ift mit bee gefpannteften 
Aufmerkſamkeit auf die Gegenftände feiner 
Zraummelt gerichtet, In diefem Zuftande 
lebt er Wochen lang fort, felten mit wenigem 
und ftärkendem Schlafe erquickt. — Nah 
und nach wird er ruhiger, er ſpricht oder 
lächelt nur für fih bin, oder er bricht auch 
in hefiige Zhränen und Klagen aus, allmähe 
lig mifchen fi) feine Zräume wieder mit Ans 
ſchauungen der Außenwelt, lebhafte Außere 
Senfationen erregen wieder einzelne natürliche 
Ruͤckwirkungen. Die Erinnerung erhält zu 
Zeiten ihre Rechte und ein plößliches Erftaus 
nen verräth, wie beim fchnellen Erwachen 
vom Schlafe, den zurüdkehrenden Geift, der 
aber bald wieder vom Zraume umfangen wird, 
bis früher oder fpäter folche lichte Zwifchen« 
räume zurüdkehren und endlich der Kranke 
ganz aus der Traumwelt heraustrittt, d. b. 
Geneſung erfolgt; wo dieß nicht gefchieht, da 
entjteht entweder Verrücdtheit, oder das Ge⸗ 
muͤth ſinkt in ſich felbft zuruͤck und verliert 
fih in Melandolie, aus welchen felten ein 
Uebergang in Genefung, fondırn meift in alls 
gemeine Verworrenheit und unhellbaren Bloͤd⸗ 
jinn Statt findet, 

Der Wahnfınn tritt unter verfchiedenen 
Formen und verfchiedenen Komplikationen auf 
und ift bald mit Verrüdtheit (kcstasig para- 
noica), bald mit Zollheit (Ecstasis maniaca), 
bald mit Verruͤcktheit und Tollheit zugleid) 
(Eestasis catholica) vergefellfchaftet,, in wel 
hen Faͤllen fih die Symptome diefer Aranke 
heit mit den Symptomen der unten zu bes 
Ihreibenden Krankheit mifchen und ein neues 
Krankheitsbild darfiellen. 

Der Wahnfinn zeigt aber auch mandherlet 
Abarten, je nachdem fein Gegenftand verfchies 
den iſt fo ift er ein anderer, wenn fein Ges 
aenftand Liebe, ein anderer, wenn fein Gegens 
ftand religiöfe Phantafie if. Demnach hat 
man denn auch unterfchieden: 

kKratomania (Sauvages), Furor 
eroticus (Bellin), Melancholina 
erotica (Johnston). Diefe Form kommt 
bald rein vor, bald fireift fie an die Melan— 
cholie und Manie. | 

Daemonomania (Sauvages), 
Insania hilaris, Melancholia en- 
thusiastica. Solche Kranke denken fich 
mit Schutzgeiſtern und Engeln umgeben. zu 
fein. Dahin gehört die Daemon. saga- 
rum zu den Seiten der R: formation. 

Melancholia metamorphosis 
(Willis), zoanthropica (Sauvag.) 
mit ihren Nebenarten, ber Iycanthrupica 
und cynanthropica, ift der Hauptſache nach 
Wahnfinn mit Erſcheinungen der Melancholie, 
Wahnwitz und Tollheit vermiſcht. 

Metromania (Verswuth), welche 
oft bei Arauen vorkommt. Behandlung, 
Der Wahnfinn in feinen Worläufern würde 
durch pidtztiche Umänderung der Verhaͤltniſſe 
des Individuum, durch Erweckung eines neuen 
Intereſſe und durch vernünftige Bufprache zu 
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behandeln fein, Gewoͤhnlich ift er aber fehon 
ausgebrochen, ‚tvenn der Arzt gerufen „wird. 
Anfangs ift ein deprimirend pſychiſches Ver: 
fahren angezeigt; Einfamteit, Stille, Dun: 
kelheit, Feftpalten der Kranken im Bette, 
kalte Umfchläge um den gefchornen Kopf, Eüh: 
lende Getränke, magere Koft werden die hef: 
tigen Zufälle wo nicht gänzlich beichwichtigen, 
doh mindern. Alle Geſellſchaft, alle Zu: 
ſprache ift verboten. Später Fann der Kranke 
jedoch unter den angegebenen Umftänden das 
Lager verlaffen. Die Behandlung des Gene: 
fenden wird durch diefeibe Diät, lauwarme 
Bäder, mit Falten Kopfbegießungen, phyſi— 
fher und pſychiſcher Ruhe eingeleitet, Mit 
zunehmender Ruͤckkehr des Kranken zu fid) 
fetbft hat der Arzt durch milde, freundliche 
Zufpradje ihn für fih zu gewinnen, durch 
ernſte Einrede feftzuhalten. Allmählige Loͤſung 
dee phyſiſchen und pſychiſchen Beſchraͤnkung, 
Zuruͤckfuͤhrung zur Geſellſchaft, zur Thaͤtig— 
keit, Aufheiterung ſchließt die Aufgabe. 
Melancholie (Melancholia). Der 
Eharakter derſelben iſt Unfreiheit des Gemuͤths 
mit Niedergeſchlagenheit, Inſichverſunkenheit 
und Bruͤten uͤber irgend einen Gegenſtand des 
Verluſtes, Trauer, unruhige, aͤngſtliche Be: 
wegung oder bewegungsloſes Hinſtarren mit 
Unempfindlichkeit gegen jedes andere Intereſſe, 
als das des befangenen Gemuͤths. Nicht ſel— 
ten geht der Melancholie die Hypochondrie 
voraus, die troß ihrer Eörperlichen Grundlage 
doch als angebende Gemuͤthskrankheit zu be: 
trachten iſt. Man beobachtet ftilles, verfchlof- 
fſenes, zurücdgezogenes Wefen, Mangel an 
Appetit und Schlaf, Abmagerung, Furdt: 
famteit und Argwohn, der Kranke zicht fich 
von der Geſellſchaft, zurück, verliert die Luft 
‚gu gewohnten Gefchäften und verſinkt immer 
tiefen in düfteres Brüten, fo daß einige mit 
einer Art von Stumpffinn oder Erftarrung 
beginnen (Mel. attonita)z; andere brechen 
in ungeflümes Toben aus, find wild, zän- 
Eich, zum Schlagen geneigt (Mel. furens), 
wieder andere find ausgelaffen Iuftiig (Mel. 
moria). Nah wenigen Tagen zeigt aber 
die Krankheit ihren ‘wahren Charakter; ber 
Stumpfjinn, die Wildheit, das Lachen ver: 
liest fih und macht dem Zrübfinne und Mei: 
nen, der Niedergefchlagenheit und Snfichge: 
Tehrtheit Platz. Die Kranken find ängftlich, 
fhredhaft, fahren auf jedes Geräufd) zufam: 
men, blicken ſcheu um ſich ber oder ftarren 
vor fi hin, feufzen, ſtoͤhnen und find in be 
ftändiges Angft und Unruhe. Nur unter 
biefen Umftänden ift Genefung zu hoffen, 
welche fich allmählig einftellt, indem der Ge: 
muͤthsdruck nachlaͤßt und Appetit und Schlaf 
ſich einſtellen. — Nach einigen Wochen, auch 
wohl Monaten tritt irgend ein Gegenſtand der 
Furcht, Angſt, Sorge, Verzweiflung lebhafter 
vor die Seele des Kranken und ſchwebt ihm 
Tag und Nacht vor Augen, Einige fürchten 
Räuber und Mörder, andere trafe der 
Obrigkeit, andere Wergiftung, noch andere 
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den Hungertod aus Armuth, viele endlich bie 
ewige Verdammniß. Manche behalten denfek 
ben Wahn die ganze Krankheit hindurch, bei 
Anderen wecfeln die Gegenftände, die fie 
beunruhigen, Alle aber haben das gemein, 
daß eine unüberwindliche Anaft an ihrem Les 
ben nagt, daher ſich denn auch ein überhand 
nehmender Lebensüberdruß zeigt (Mel. tae- 
dium vitae), der den Kranken häufig 
zum Gelbitmorbe führt. Wenn diefes verhins 
dert wird, fo quälen fie fich oft Jahre lang 
ab, wobei fie immer magerer werden, immer 
weniger Nahrung zu fich nehmen und immer 
weniger fchlafen. — Die eingewurzelte Mes 
lancholie endigt nie oder felten in Geneſung, 
befonders die fogenannte religiofe, meift Laftet 
der Druck eines ganzen verfehlten Lebens auf 
einem foldyen Kranken, daher häufig der er— 
wähnte Selbftmord als die eine Art des Aus 
gangs der Melancholie. Ein zweiter Ausgang 
ift Verwandlung in Narrheit, "indem fih auch 
bier die Extreme berühren; ein dritter Ause 
gang ift durch Erſchoͤpfung aller phyſiſchen 
und geifligen Kräfte in dumpfe Verworrenheit 
und Bloͤdſinn; endlich die leßte Art des Aus— 
gangs iſt die Entftehung von organiſchen 
Krankheiten, welche den Zod herbeiführen, 
Abzehrung, Waflerfuht und Schlagfluß, Man— 
che diefer Kranfen werden erft nad zehn bis 
un faeon und mehren Jahren von ihren Leiden 
erlöft. Ä 
Doch felten nur fpricht fich die Krankheit 
fo rein, als fie hier gefcyildert ift, aus, ſeht 
oft ift fie mit anderen Krankheiten verbunden 
und man findet bald Blödfinn (Mel. ano- 
ia), bald Willenlofigkeit (Mel. abuli- 
ca), oder Sinnes- und Verftandesiähmung 
(Mel. catholica) mit ihr in Gemein— 
(haft; in welchem Kalle denn die Symptome 
der genannten Krankheiten ſich mit einander 
zu. einer bilden, fich einigen. Unter dieſe Abs 


theilung gehört das Heimweh. 


Melancholia religiosa (Sauv.), 
superstitiosa, auh Desperatio ae- 
ternae salutis Willis), veligidfe 
Melancholie, welche ebenfalls einen be 
ftimmten Gegenfland hat, Behandlung. 
Die Vorläufer der Melancholie würden viel- 
teicht durch die Bemühungen treuer Liebe und 
Sreundfchaft und piöglihe Nöthigung der 
Kranken zu ungewohnter Thaͤtigkeit, durch 
fhnellen Gluͤckswechſel verſcheucht werden koͤn⸗ 
nen, hauptſaͤchlich aber durch Reiſen, wenn 
dieß Alles dem Arzte zu Gebote ſtuͤnde. Wird 
man im erſten Stadium zu Rathe gezogen, 
fo konnen Schwitzbaͤder, nah Chiaruggi 
Blaſenpflaſter und uͤberhaupt kraͤftig aufre⸗ 
gende Mittel von Nutzen fein. Je ſchwaͤcher 
der Kranke wird, deſto noͤthiger wird die auf⸗ 
regende Methode, aber deſto behutſamer muß 
auch die Aufregung Statt finden, weil der 
Kranke ſtarke Aufregung nicht verträgt. 
Warme, aromatiihe oder Stahlbaͤder, ſpar⸗ 
famer Genuß eines alten edeln Weines, zarte, 
faftige Zleifchipeifen, bei vom oltender Neigung 
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zum Gelbfimorde Opium, find bier Haupts 
mittel, Nächftdem dienen Fräftige Ableitungs- 
mittel, Gratiola, Helleborus u, f. w. Sn 
jpäterer Beit ift wenig auszurichten, befonders 
wenn die Krankheit in Verrücktheit uͤberge⸗ 
gangen iſt, oder fich organifche Nebel ausbil: 
den; zuweilen jedoch Tann eine ftrenge Leis 
tung, weldye den Kranken zu Schmerzen und 
Entbehrungen, zur Zchätigkeit anregt, von 
Nutzen fein. | 


Mifhungen von Eraltation und 
Depreffion (Hyperfthenie). 
Gemiſchte Semüthsftorungen, 
Animi morbi complicati. 


1) Der ftille Wahnfinn (Ecstasis 
melancholica), Verſchmelzung bes 
Wahnfinns mit Melancholie, ein abwechfeln- 
der. Zuftand von Luft und Zrauer, 

2), Melancholie mit Narrheit (Me- 
lancholia moria), &iefe, finftere Sn: 
fihverfchloffenHeit, Inſichverſunkenheit abwech- 
jelnd mit ausgelaffener Luftigkeit und närri- 
fchem Betragen, 

3) Stille ®uth (Melancholia 
furens, Mania melancholica). Ver— 
Tchloffenes, finfteres, zurüdgezogenes Wefen 
Flucht der Gefellfchaft, Angſt, Verzweiflung 
an ſich felbft und an moͤglicher Hülfe, Brüs 
ten über Selbftmord, und, bei "gehinderter 
Ausführung der finftern That, Ausbruch hoͤch— 
ſter Wuth und heftigfte Tollheit. 

4) Melandholie mit Verrüdtheit, 
Wahnfinn und Zollhett (Melan- 
cholia mixta catholica), Melan— 
cholie mit den verfchiedenften Symptomen, bald 
Momente reiner VBerrüdtheit in bloßer Be: 
Thäftigung mit verkehrten, mannigfach ſich 
kreuzenden Begriffen, bald ein Zuſtand voll: 
fommenen Traumlebens, in welchem alle 
übrigen Symptome fchwinden, bald Wuth in 
ihrer fürchterlichften Geſtalt; dann wieder 
ftile Inſichverſunkenheit, Bild reiner Melan: 
cholie, Se länger bie Krankheit dauert, defto 
mehr zeigt fich fcheinbare Befinnung, 

Nun giebt es aber auch Varietäten: 

4) Melancholia metamorphosis. 
©. a)Lycanthropia, 

b) Cynanthropia, 

c) Hippanthropia, 

d) Boanthropia. 
Veberall Melancholie, Verrücdtheit, Wahn 
finn, Zollheit gradweife mannigfach modifizirt. 
: 2) Daemoenomania. 

3) Melancholia errabunda = 
silvestris. 

4) Melancholia misanthropica 
8. antipathica mit heimlicher oder offen: 
barer Morbluft. 

‘ 6) Melancholia taedium vitae 
s. anglica, mit ruhiger Befonnenheit ver: 
bundener 3erftörungstrieb, 
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1. Verſtandeskrankheiten. 
Erzentrifhe Verruͤcktheit 


(Ecnota). 

Sie befteht in PVerftandesverwiertheit in 
Beziehung auf Gegenftände und Verhaͤltniſſe 
der Außenwelt; der Kranke jcheint bis auf 
feine Begriffe und Uriheile, die oft nur im 
Beziehung auf einen Gegenftand verkehrt find, 
gefund zu fein. Der Menfh nämlich fängt 
im reifern Alter, bei cholerifhem Zemperas 
mente, zerftreuter oder oberflaͤchlicher Geiftess 
bildang, ftolgem oder eitlem Charakter, fale 
ſcher verkehrter Lebensrichtung, nach gefcheis 
terten Lieblingsplaͤnen und Entwuͤrfen, ge⸗ 
taͤuſchten Erwartungen, gekraͤnktem Ehrgeiz, 
hoffnungsloſer Lebensausſicht, meift nach Auss 
Ichweifungen im Trunke und in der Liebe an, 
fein Geſchaͤft zu vernachlaͤſſigen oder verkehrt 
zu treiben, überfpannte abentheuerliche Pros 
jekte zu machen, zwedios das Gelb zu vers 
fhleudern, fich unruhig und heftig umherzus 
treiben, obne Grund zu zanken und zu ſtrei— 
ten, überhaupt in feinem Reden und Thun 
auffallend zu erfcheinen. Ein unfteter Blick, 
zerftreutes Weſen, wiberfinnige Aeußerungen 
find die nächften Worboten der erzentrifchen 
Verruͤcktheit. Später wird die Rede unzus 
fammenhängend und verworren, zweckwidrige, 
wibderfinnige, oft lächerliche Handlungen treten 
hervor, der Kranke ſpricht und bemegt fich 
haftig und eraltirt, die Augen bligen, daß 
Geſicht ift geröthet, hat ein verftörtes Aus⸗ 
feben, bei Zag und Nacht treibt er fih uns 


ftet umher, genießt Feine Nahrung oder ver⸗ 


ſchlingt fie haftig, er verübt einen verkehrten 
Streich nach dem andern, uͤberall richtet ex 
Unordnungen an, er ſchwatzt unausgefeht, wis 
derfpricht und ftreitet gegen die Elarften Wahrs 
heiten und Zhatfachen, iſt auffahrend, gebie 
terifch, Hochtrabend und zugleich argwoͤhniſch, 
indem er überall Feinde und Verfolger ers 
blickt. Diefer Zuftand dauert Zage und Wos 
chen lang. Nach der Beit bilden fich verkehrte 
Begriffe auf verfchiedene Art, der Kranke 
wähnt unermeßlich veich zu fein und verfchenft 
Millionen, bald wähnt er fich durch Aemter, 
Mürden und Zitel ausgezeichnet, bald geht 
er auf große Weltreformationen aus und vers 
Eundigt fie mit pomphaften Reden, er duͤnkt 
fih Prophet, Apoftel, Wunderthäter, ja 
ſelbſt göttliche Perfon zu fein, So geftaltet 
fi die Krankheit bald zu Narrheit, Aberiwig 
und Wahhfinn, in jedem Balle wähnt fich 
der Kranke glüdlih und ift fortwährend in 
einem exaltirten Zuftande, Diefer Zuftand aber 
darf nicht lange dauern, wenn die erzentrifche 
Verruͤcktheit einen günftigen Ausgang gewinnen 
fol, alein auch fcheinbar hergeftellt erliegen 
die Kranken leicht NRezidiven, und je mehr 
nach und nad) ein beftimmter Wahn einwure 
zeit, defto ficherer geht die Krankheit auf In« 
beilbarkeit aus. Ein gutes Zeichen find überall 
die hellen Zwiſchenraͤume, fchtimm iſt es aber, 
wenn ſich allgemeine Verworrenheit einfindet, 
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die mit Abſtumpfung und Schwäche begleitet 
ift. Der Kranke reibt fi) dann koͤrperlich 
wie geiftig auf, und verfällt in abzehrende 
oder dähmungsartige Krankheiten, die mit dem 
Tode endigen. 

Ecnoia ecstatica entfteht dann, 
wenn durch das lebhaft erregte Gemuüth bie 
Phantafie mit in’s Spiel gezogen wird. Ihr 
fpezififcher Charakter befteht in den, den fal: 
chen. Begriffen beigemifchten, falichen Bildern 
der Dinge und der Beziehung jener verkehrten 
Beariffe nicht auf die wirkliche, ſondern auf 
die ertraͤumte Außenwelt. 

Ecnoia maniaca, toller Wahn: 
wis, fobald fih Zollheit binzugefellt. Das 
geiftige Leben ift ganz zerftört. 

Ecnoia catholica, wenn fi die 
obigen Formen verbinden. Behandlung. 
Den Vorläufern möchte vielleicht eine pafjende 
Zügelung des Kranken durch feine Freunde und 
Vorgefesten, nebſt einer firengen Zurücdfüh: 
rung zu feinen amtlichen und häuslichen Vers 
richtungen heilfam begegnen, To wie Zerftreuung, 
Erregung eines neuen Interefie, Geſellſchaft, 
ländliche Vergnügungen, Reifen, wobei jedoch 
auch die jomatifche Bıhandlung nit, zu ver— 
abfaumen iſt. Nachdem aber die Krankheit 
ausgebrochen, iſt firenger Ernft gegen den 
Kranken nöthig, und der Arzt muß dem Kran— 
ten fo viel als möglich imponiren, keineswegs 
aber dem Krankın in feinen verkehrten Wahn: 
begriffen und Vorftellungen nachgeben, nod 
ihn duch Widerſpruch reizen. Das Befte ift, 
die Gegenſtaͤnde feiner Verkehrtheit zu um: 
gehen und feine Aufmerkfamkeit durch ableiz 
tende Mittel aller Art auf andere Gegenftände 
zu lenken. Die Ablenkung ift die Belchäfti- 
gung, zu welder der Kranke alles Ernftes 
und felbft mit Strenge angehalten werden 
muß, Jedoch ift alle Bemühung umſonſt, 
wenn ſchon organifche Berrüttungen fidy des 
Gehirns bemaͤchtigt haben, was bei großer 
Verwirrtheit der Gedanken am meiflen zu 
fürchten iſt. 

Paraphrosyne,AXbermwis. Der 
Charakter ift Unfreiheit des Geiftes mit Ue- 
berfpannung und Verkehrtheit der Begriffe und 
Urtheile in Beziehung auf eine überfinnliche 
Seftalt und ihren Inhalte — Wenn, die er: 
centrifche Berrüucdtheit an den Wahnfinn grenzt, 
fo grenzt die concentrifhe an die Melandolie 
und iſt auch häufig damit verbunden, Die 
Vorläufer der ftillen Verrüctheit haben daher 
viel Aehnlicykeit mit denen der Melancholie, 
Lange vor dem Ausbrude der Krankheit wird 
das Entftehen derfelben bei Individuen von 
melandolifhem oder phlegmatifhem Tempe⸗ 
ramente, bei figender Lebensart, geſchwaͤchten 
Verdbauungsträften, geftörtem Kreislauf des 
Bluts, deprimirender Nervenkraft, durch einen 
Hang zur Einfamkeit, Abfonderung von der 
Geſellſchaft, anhaltende Befchäftigung mit ab: 
ſtrakten oder myſtiſchen oder fhwärmerifchen 
Schriften und Gegenfländen vorbereitet, bis 
das beftändige Grübeln Sinne und Verdauung 
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und Schlaf völlig zerrüttet und ben Menfchen 
in ängftlihe, unruhige Stimmung verfeßt, 
welhe Wochen und Monate lang dauert, — 
Nachdem feine fire Idee zur Reife gefommen ift, 
wird der Kranke ruhiger, der Alchymiſt bat 
den Stein dir Weifen, der Mathematiker die 
Duadratur des Birkeld, der Mechanikus das 
Perpetuum mobile, der grübelnde Theolog 
die Schlüffel zur Apofalypfe gefunden , jeder 
ift auf feine Weife gluͤcklich und fpricht .in 
ftiller Selbfizufriedenheit wie von einer ver: 
meintlichen Entdeckung, die fein ganzes Den: 
een nur auf einen Punkt concentrirt. Doch 
giebt es auch Unglüdktihe unter diefen Kranz 
fen, die nämlich, deren Krankheit fich aus 
Hypochondrie erzeugt hat und die ſich durdy 
widerfinnige Vorftellungen über ihren Körper 
und d-ffen Zuſtaͤnde quälen. Iſt einmal der 
fire Wahn bei diefen Kranken eingewurzelt, fo 
wird er auch felten im Laufe der Krankheit 
von einer andern Vorftellung verdrängt, Doch 
aefchicht e& zuweilen, wenn eine Außere Ber: 
anlaffung ihre Aufmerkſamkeit auf einen neuen 
Segenftand lenkt, der fie wie die vorigen fe: 
felt; dann ift wenigſtens auf eine Zeit alle 
Spur der erften firen Borftellung verfhwunden. 
Wie dem aber auch fei, fo biciben die Kranz 
Een oft Sahre lang für alle Thätigkeit und 
für die menfchliche Gefellichaft verloren, Ihr 
Leben ift ein müßiges Spiel oder auch eine 
widerfinnige Selbftqual, während fie fich oft 
Eorperlich beffer befinden, als vor Ausbruch 
der Krankheit. — Da gewöhnlid nur Men: 
fchen von reiferem Alter in ftille Verruͤcktheit 
verfallen, fo geichieht es auch nur felten, daß 
fie von diefem Uebel gänzlich genefenz einige 
erholen fich jedoch früher oder fpäter fo weit, 
daß fie ihre vorigen Gefchäfte wieder ergreifen, 
fih in allen Dingen verftändig bezeigen, bis 
auf ihre in der Ziefe fchlummernde fire Vor⸗ 
ftellung.  Undere bleiben aber zu jedem Les 
bensgefchäft untauglich und verfallen nach und 
nah in völlige Stumpfheit und Bloͤdſinn. 
Diefe werden auch meift eine Beute abzehren- 
der Krankheiten, vdahingegen die Ruͤſtigeren 
mit ihrer Krankheit ein hohes Alter erreichen. 
Paraphrosynus ecstatica, Pa- 
raphrosynemaniaca. Behandlung, 
Auch diefe Krankheit ift beinahe in ihren Vor⸗ 
läufern zu befiegen, Derausteißen des Krane 
Een aus feiner figenden grübelnden Lebensart, 
Stärkung der Verdauung durd) Eräftige, leicht 
verbaulihe Speifen und Wein, des Gefäß: 
und Nervenfyftems aber durch Fluß- oder See⸗ 
wäfler, bei welchen letzteren zugleich die Reife 
ein Heilmittel abgiebt, oder wofern die Kranken 
zu ſchwach find, durch warme aromatifche oder 
Stahltäder, fodan aber freundliche Zuſprache 
und Theilnahme, Nöthigung zu Zerftreuungen 
in gefelliger Unterhaltung, Wo dieß Alles zu 
Anfang verfaumt oder ohne Nusen angewandt 
wird, da ift wenig zu hoffen, nachdem bie 
Krankheit wirklich ausgebrochen iſt; doch muß 
man auch dabei darauf hinarbeiten, den Kranz 
ten von fich abzuziehen. Gelingt dieß durch 
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Srwedung von irgend einem Interefle, welches! 
ihn zerfireut, indem es ihn befdäftigt, ja 
“wenn der Arzt nur fo glüdtich ift, im Kran: 
ten irgend ein Gegenftreben, eine Rückwirkung, 
namentlich des abfichtlich aufgereaten Stolzes 
oder Chrgeizes zu erweden, fo ift nch Net: 
tung zu hoffen. Auf jeden Fall ift Beſchaͤfti⸗ 
gung das unentbehrlichfie Hülfsmittel, 
Moria, Narrheit. Unfreie Geiftes- 
eraltation mit Verkehrtheit der Begriffe und 
Urtheile über das eigene Subjekt, in den At: 
tributen einer meift hohen Perſoͤnlichkeit. — 
Eingebildete eitele, ſtolze Menfchen, wenn fie 
bejonders ihren Leidenfchaften freien Lauf laf: 
fen, überfhägen ihren Werth, ihre Vorzüge 
und Würde, und ÄAußern dieß in ihrem Be: 
tragen. Wird nun durch Umftände und Er: 
eigniffe ihre Individualität übermäßig gehoben 
oder niedergedrücdt, fo verändern fie ihr gan 
zes Benehmen, fchweifen in allen Dingen aus, 
wo fie ſich auszuzeichnen wähnen, Kleidunge: 
ftüde, Umgebungen, uftbarkeiten, Geldweg- 
werfen, Verſchenken von Roftbarkeiten, an al: 
lem diefem bemerkt man die Ueberfpannung. 
‚Mit einer ausgelafjenen Froͤhlichkeit, Geſchwaͤz⸗ 
zigfeit, unruhigen Beweglichkeit, mit irgend 
einem wibderfinnigen Streiche beginnt der Ans 
fall, wobei der Kranke das Bemwußtfein und 
die Ueberzeugung hat, feine That werde Bei: 
fall erhalten, Der Kranke macht mehr als je 
Anſpruͤche auf Anerkennung feiner Perfon, fei: 
nee VBerdienfte und Würde und bald äußert er, 
für wen er ſich halte; man findet Kuifer, 
Könige, Zürften, Staatsmänner, Millionärs, 
ſelbſt Götter. Diefem eingebildeten Stande 
gemäß beträgt fich der Kranke, Bid, Miene, 
Daltung, Stellung, Bewegung, Sprache, 
Kleidung, Alles hat etwas Schaufpielerartiges, 
wozu fich die hoͤchſte Selbftzufrisdenheit gefellt. 
Später verläßt er oder behält den Charakter 
bei, um einen verwandten anzunehmen oder, 
was aus nicht felten geichieht, er firiet fich 
jest, wenn er früher vielleicht bald diefen, 
baıd jenen Charakter annahm, oder auch ums 
gekehrt, wenn er erft eine beftlimmte Perfon 
war, fo ift er jest Alles in Allem. Diefe 
Reigung zum Wechfeln zeigt in der Regel das 
Sinten der Krankheit an und beweilt, daß 
der Kranke Erine Form der Narrbeit mehr 
fefthalten Fann. Es nähert fich diefer Zuftand 
mehr der Verworrenheit, in welche auch die 
Krankheit zulegt meiſt übergeht, dieß Eündigt 
fih durch allmähliges Etumpferwerden des 
Kranken an, bisweilen geht fie auch in Zoll: 
heit über oder auch in Melancholie. 
'Moria maniaca, tolle Narrbeit. 
Der Kranke ift leicht gereizt und wild, aud iſt 
nicht fowohl Pus und Schmud feine Sadıe, 
als Zerreißen; er veripottet, verfchmäht und 
fest Alles herab, er tft empfindlich gigen Ber 
Ietbigungen ‚ rachſuͤchtig, nachtragend, boͤs⸗ 
d 9. \ 


Moria ecstatica, wahnfinnige 
Rarrheit. Der Kranke hat nicht blos den 
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Reben und Handlungen ſtellen nicht bios eine 
zufammenhängende Kette von Begriffen dar, 
welche von einem verkehrten Grundbegriffe aus— 
gehen und fich auf ihn beziehen, fondern feine 
Begriffe füllen ſich mit lebendigen Anſchauun⸗ 
gen, denn er fieht Alles von fih, Behand—⸗ 
lung. Da Stolz und Eitelkeit die beiden 
Hauptquellen der Narrheit find, fo muß auch 
die Narrheit, je nachdem die erftere oder die 
(egtere Urfache vorwaltet, verfchieden behan— 
delt werden. Der ÖStolze ift nur durh Des 
müthigung und Verachtung zu beugen, oder 
durch freies Vertrauen zu lenken, man muß 
feinen Stolz benugen, um feinen Stol zu hei— 
(en. Der Eitle muß ernft und ſtreng behan⸗ 
deit werden, daher find Beſchraͤnkung, Dos 
bungen und Strafen der verderbi:den Reis 
gungen und Gewohnheiten an ihrem Plaße, 
Später find deprimirende, beruhigende und 
ableitende Mittel nöthig. 

Paranoia catholica, allgemeine 
VBerrüdtheit. Unfreiheit des Geiftes mit 
Sraltation und Verſchmelzung der einzelnen 
Hauptformen der Verzüdtheit, wo bald Wahns 
wis, bald Aberwitz 2c. vorwaltet, Eitle, grüs 
beinde, verſchrobene, gern nach dem Höchften 
und Ziefften haſchende Mtenfchen, wenn fie in 
ſehr hohe Spannung verfegt find, gerathen in 
eine Gedankenverwirrung, die ſich durch Un⸗ 
ruhe und Verkehrtheit des ganzın Benehmens 
ausfpricht. Anfangs zeigen fich die Symptome 
von der Zollheit, heftige Bewegungen, unges 
ftimes Reden, Poltern, Umſtoͤren 20, Später 
treten die Symptome mehr nüaneirt auf und 
das Ende der Krankheit ift wirkliche Tollheit, 
oder allgemeine Verworrenheit, die zulegt in 
Blödfinn übergeht, 

Anoia, Blodfinn. Die Sinne find ber 
Auffaffjung der Gegenftände und der Verftand der 
Bildung von Begriffen beraubt. Reines geiftiges 
Vegetiren, geiftigeNullität, Dabei find die thies 
rifchen Triebe, wie Hunger und Gefchlechtstrieb, 
defto lebendiger, und die Individuen find reizbar 
zum Zorne, der in Zollheit hinüberfpielt. Der 
Blödfinn mag nun ald Ausgang von Serlens 
ftörungen erfcheinen oder als Begleiter orgas 
nifcher, durch falfch geführtes Seelenleben berbeis 
geführter Krankheiten, er hat lets Abnahme und 
Verfall der geiftigen und Eörperlicdhen Kraft 
zu Borläufern, die Sinne werben ftumpf, die 
Einbildungskraft erlifcht, der Verſtand vır: 
liert feine Schärfe, allgemeine Gleichgültigkeit 
und Zrägheit bemächtigen fich des Menfchen, 
dabei magert er ab, das Geſicht wird blaß, 
der Blick matt, die Züge ſchlaff und der ganze 
Körper verliert feine Haltung, er finft zufams 
men, nicht felten gefellen fih Epilepfie und 
partielle Lähmung zu diefem Zuftande. 

Anoia melancholia, Bibdfinn 
mit Melancholie. Schwähe de Ers 
Eenntnißvermögens, Unfähigkeit, Vorftellungen 
feft zu halten und Urtheile zu bilden, dabei 
Seufzen und Klagen über ein-trauriges Schid« 
fat, zugleidy raftlofe, doch zweckloſe Sefchäfr 





verkehrten Begriff von feiner Perfon und feine 


tigkeit. Der Kranke ift der Aufmerkfamteit 
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nicht mehr fähig, vergißt im naͤchſten Augen⸗ 
bilde, was er im vorherigen geiprochen, ver- 
liert alle geiftige Freiheit, die Geiſtesſchwäche 
iſt deutlicher in Bid, Mienen und Geſichts— 
ügen, in Daltung und Bewegungen, fo wie 
Im Reden des Kranken ausgeſprochen, der 
Blick ift matt, geiftlos, die Geſichtszuͤge find 
ſchlaff, die Mienen nichts fagend, kindiſch, als 
bern, oft weinerlich, die Daltung vernadpläfs 
figt, die Bewegungen ungefchicdt, die Rede 
ohne Gehalt, kindiſch. Man bemerkt Zrüb: 
finn, Niedergefchlagenheit, der Kranke wird 
Ieutefcheu , ziebt ſich in die Einfamteit zurüd 
und wird endlich zum Kinde. 

Anoia dßovAn, Blodfinn mit 
MWillenlofigkeit. Zu den oben angeae- 
benen Beichen gefellt ſich noch Unfähigkeit zum 
Dandeln, ber Kranke ift unbeweglich, ſpricht 
nicht, der Mund ift geöffnet, die Augen fies 
ben feelenlos hervor, fo bringt der Kranke 
piele Jahre zu, bis die Organe des vegetati- 
ven Lebens vollig abgenugt find und Abzehs 
rung und Apoplerie eintreten, 

Anoia catholica, allgemeiner 
Blodfinn. Unfreiheit des ganzen pſychiſchen 
Lebens aus Lebensſchwäche, Stumpfheit der 
Sinne und des Verftandes, Werluft des Ge— 
dächtniffes und der Phantafie, Unempfänglich 
keit für Alles, was aufs Herz wirkt, Unfähig: 
keit zum Handeln, Die Krankheit entfteht 
entweder plöglich durch heftigen Schred, oder 
nach erlittenen hoͤchſt entkräftenden Kranfpeis 
ten, nach ühertriebenen Merkurialluren, als 
endliche Folge von Onanie oder als Folge von 
Altersfhwäche. Der Blick ift matt, leer, die 
Gefichtsfarbe blaß, die Züge fchlaff, der Aus: 
drucd ſeelenlos, die Haltung ſchlaff. 

Morbi mentis mixti, dahin gehört 
die Verwirrtheit und Albernheit (Paranoia 
anoa), Fatuitas (®ogel), Morosis 
(Borsieri), Amentia (Sauvages), 
Gemiſch von Narrheit und Blodfinn. Der 
Kranke’ begeht Narrenftreiche, aber nicht mit 
der Konfequenz eines Narren, fondern mit 
Inkonſequenz eines Kindes, er hat verkehrte 
Begriffe, hält fie aber nicht feft, er hätt über: 
haupt keinen Gegenftand feft, auch Eeinen finn- 
lien, fondern fpringt von einem zum andern. 
Gemeinhin geben unheilbare Gemuͤthskrankhei⸗ 
ten in Albernbeit über, welche ein Zurüchinfen 
in den Zuftand der Kindheit verräth und dem 
Kindifchwerden alter Leute nahe verwandt iſt. 
In diefer Art des Blödfinns find wie in der 
erſtern, alle Ruͤckerinnerung des früheren Les 
bens und überhaupt alle Zeitvorftellungen ver: 
loren. Die Kranken lachen ohne Urfache, bes 
wegen fih wie Marionetten, putzen jich zus 
weilen phantaftifcy aus und fpielen wie Kin: 
der. Wie diefe Art des Bloͤdſinns nur Ältere 
Derfonen befüllt, fo endigt ee auch gemein- 
lich erft im hohen Alter, wo die Kranken an 
Marasmus fterben. 

Paranoia anomala, PBerwirrt 
beit. Gemiſch von Wahnwis und Blödfinn. 
Allgemeine Verworrenheit der Gedanken und 


215 


Scelenstörung 


Vorftellungen , abenteurrliche Kombinationen, 
die aber, fobald ſie geichaffen, wieder ver⸗ 
ſchwinden. Sie ift meift Folge der Verrüdts 
heit. Der Verftand d:6 Krantın ift fo ſchwach, 
daß er gar keine Borftellung mehr feft halten 
fann, fo daß fich dieſe in unbändiger Zerrife 
fenheit vor der Seele umhertreiben; der Kranke 
ſpricht unaufhörli ohne allen Zufammenhang 
vor fih hin, oft fcheint er auch ſich zu bee 
ſchaͤftigen, aber fein Thun und Zreiben ift 
zw.d= und bedeutungslos. Was er vornimmt, 
verrichtet er mafchinenmäßig oder wie ein 
Schlafwandler. Er bat ein bleiches, verfallee 
nes Ausfehen, einen ftumpfen, ftieren, nichts⸗ 
fagenden , geiftlofen Blick; er hat das Aus— 
ſehen eines Zerftreuten oder Zieffinnigen, Alle 
Nahrung nimmt er mit großer Haft zu fi 
und ift nicht zu fättigen, Er ift in der Res 
gel unheilbar und endigt in Schlaafluß und 
Abzehrung. 

Paranoia anomala maniaca, 
Berwirrtpeit mit Zobfuht De 
Wahnwitz hat fih in Verwirrtheit, die Toll⸗ 
beit in Zobfucht aufgelöft. Er iſt unheilbar, 

Paranorya anomala catholica, 
allgemeine Berworrenheit, SIE eine 
häufige Ausgangsform aller heftig ergreifenden 
Seelenftürungen. Der Kranke hat Feine Bes 
geiffe, keinen Zweck, Beine Beftrebungen mehr, 
er vegetirt in dankelen Träumen, 


III. Willensftorungen. 

Mania, Zollheit. Unfreiheit mit wil- 
dem Berftörungstriebe. Der Kranke handelt 
nicht aus verkehrten Begriffen oder aus Leidens 
TchaftlichEeit des Gemuͤths, fondern aus blindem 
Serftörungstriebe. Der von Tugend auf unges 
ftüme, eigenwillige, in der Erziehung verwahrs 
loſte Menſch von heftigem Zemperamente, 
früher von Leidenfchaften bingeriffen, fpäter 
Laſtern fröhnend, vorzüglich der Völlerei, Uns 
zucht, ift ihre am häufigften ausgelegt. Wenn 
in Folge der Ausfchmeifungen die edelften 
Organe zerrüttet, die Blutgefäße überfüllt, 
die Nerven uͤberreizt find, fo geräth er in ei⸗ 
nen Zuftand allgemeiner Erankhafter Abfpans 
nung, Unruhe, in eine fortwährend reizbare 
Stimmung, die fich hauptfächlich durch Ges 
neigtheit zum Born Außert, der auf die leich- 
teften Anläffe zum Ausbruche kommt, So mit 
dee Vernunft und dem Leben entzweit geht ein 
Tolcher Unheil brütend den ſchrecklichſten aller 
pſychiſchen Störungen entgegen. — Nach eis 
nem ftarken Raufche, einem lebhaften Streite, 
einer tiefen Beleidigung bricht die Krankheit 
unter Unruhe und hartnädigem Wachen aus, 
Zuerſt zeigt fich ein unbändiges, zaͤnkiſches, 
freches, unverfchämtes Wefen bei einem wils 
den, drohenden Anſehn. Die Stirn faltet ſich, 
die Augenbrauen fpannen ſich in die Hoͤhe, 
das Haar firäubt fi, das Athemholen wird 
kurz, das Geficht fängt an zu glühen, bie 
Augen funkeln feurig irrend umher, find 
nicht zu firiven, dee Augapfel tritt her⸗ 





vor, das Weiße des Auges ift wie mit Blut 
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unterlaufen, ber Kranke fchreitet in raſtloſer 
Bewegung umher, ballt die Faͤuſte, ſcheint 
Niemanden zu kennen, nimmt keine Nahrung, 
ſchlaͤft nicht, ſpricht mit ſich ſelbſt, als bereite 
er ſich zu einer Strafe oder Rache vor. Je⸗ 
des Einreden, jede Aufere Hemmung entgüns 
det die Krankheit nur heftiger. Die Vernunft: 
lofigkeit der Wuth entwicelt fi in ihrer ganz 
zen Stärke, der Kranke ſchreit, brüllt, tobt, 
verlegt wörtlich und thätlich die Umftehenden 
als Feinde, er zerreißt feine Kleider, zerſtoͤrt 
und verwüftet Alles, was ihm unter Die 
Hände kommt. Am Tiebften fchreitet er nak⸗ 
fend umher; erblickt oder erfaßt er fehneis 
dende Snflrumente, fo fteigert fich fein Ber- 
ftorungstrieb zur Mordluſt. Diefer Zu: 
ftand dauert oft zwei- bis dreimal 24 Stun: 
den ohne Unterbrechung, dann wird der Kranke 
ftil, murmelt vor ſich hin und fcheint zu ru— 
ben, bis ein neuer Reiz von Außen ihn aufs 
Neue anregt und alle vorige Scenen wieder 
De un Diefer Anftrengung ungeachtet 
cheint die phyfifche Kraft des Kranken eher 
zus ald abzunehmen, er ift im Stande, die 
ſtaͤrkſten Bande zu zerreißen und mehre kraͤf⸗ 
tige Männer vermögen ihn kaum zu über: 
waltigen. Bei alle dem kann derſelbe 
in der größten Hige, wie in ber größten 
Kälte Tage und Wochen lang ohne Nahrung 
und Schlaf herumfchwärmen, bis zulegt die 
Periode der Abfpannung eintritt, — Jetzt 
erfolgt ein wahrer Stillftand der heftigen Zu: 
fäle, Ermattung und Schlaf, der Puls wird 
klein, bie Gefichtsfarbe ſchmutzig und bleifar: 
ben, ber Kranke ſcheint in eine Art blödfin- 
niger Abftumpfung zu gerathen, da im Grgen- 
theile auf der Höhe der Krankheit alle Sinne 
eine ungemeine Feinheit und Schärfe hatten, 
allein biefer dumpfe Zuftand ift nur der Ueber: 
gang zur Befinnung und Genefung, welche 
oft gegen das Ende der dritten und vierten 
Woche erfolgt; wenn fie fich über diefe Zeit 
verzögert, fo geht die Krankheit Leicht in Ver: 
ruͤktheit über oder es entwickeln fich organis 
The Krankheiten, oder das Nebel nimmt den 
Charakter chronifcher Tobſucht an, welche 
viele Jahre dauern kann, bis der Kranke na: 
türlich oder gewaltfam endigt. 

Mania ecstatica, MWahnfinn, 
Tollheit. Der Zollpeit gefellen ſich die 
Zeichen des Wahnfinns zu, Eine Menge Ge: 
genftände fchweben der Einbildungstraft vor, 
die Kranken fehen und hören nichts von dem, 
was um fie vorgeht, oder fehen wie bezaubert 
bie Gegenflände mit Farben und Formen, 
welche ihnen ihre Smagination leihet (Pinel). 
Die Krankheit beginnt mit unbändiger, unruhiger 
Beweglichkeit, Schneller Folge von Vorſtellun— 
gen; Freude, Traurigkeit, Zorn, welcher leb: 
tere die Stimmung bedingt und die Handlun: 
gen leitet, treten auf, Einmal erweckt, waͤchſt 
die Reizbarkeit bis zur blinden Wuth und 
diefe tobt bis zur Erfchöpfung, der Kranke 
wuͤthet aber nur gegen die Bilder feiner Phan⸗ 
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etwas zu ſuchen, an etwas zu haften, bas 
nicht vorhanten iſt; jie endigt entweder mit 
einem Anfalle, oder wenn die krankhafte Stims 
mung zu tief wurzelt, fo wird das Uebel perios 
diſch und kehrt in beftimmten Zeiträumen zus 
rüd. Geneſung erfolgt nur fm erften Sale, 
im le&tern hält das Uebel bis zur Erſchoͤpfung 
feinen Zypus und endet unter allgemeiner 
VBerworrenheit und Stumpfheit. 

Mania ecnoica, wahnmißige 
Tollheit. Der Kranke rafet, aber mit Ver 
fand, nur mit verkehrtem; an dem Derais 
fonniren ift das charakteriftifche Merkmal der 
Krankheit zu erkennen, in welche Menfchen 
von cholerischem Zemperamente und fcharfen 
Verftande am leichteften gerathen, wenn fie 
ihre unbändigen Leidenfchaften nicht beberr- 
ſchen, oder durch einen Angriff auf ihre Ehre 
überhaupt, durch irgend eine fchwere Vers 
letzung, die fie nicht fogleich rächen Tonnen, 
ploͤtzlich in Zorn und Wuth verfegt werden. 
Später wird der Kranke zaͤnkiſch und äArgers 
lich, unruhig, zwiſchendurch blißt aber der 
Wahnwitz beißend, hochtrabend, hoͤhnend, 
verachtend. So verläuft die Krankheit in drei 
bis fünf Wochen und der Kranke ift genefen 
oder die Krankheit wird periodisch und endli 
chronisch, 

Mania catholica, allgemeine 
Tollheit. Ausdauernde Wuth und Kühns 
heit mit fchwer zu bänbdigender Kraft, mit 
allen Merkmalen heftiger Leidenfchaft in der 
aufgeregten Phantafie, zugleich auch mit ganze 
licher Verftandesverwirrung. Perſonen von 
fefter,, dauerhafter Konftitution und lebhaften, 
energifjhem Ziemperamente, deren fittliches 
Leben getruͤbt ift, verfallen in diefe Krankheit, 
welche mit großem Zerſtoͤrungs- und Vernich⸗ 
tungstriebe auftritt... Der Kranke ift wild, 
zänfifch, frech, unverfhämt und hat wildes, 
drobendes Ausfehen, Die natürlihen Aus— 
leerungen unterbleiben, die Haut wird fchief- 
rig, die Stirne faltet fich, die Augenbrauen 
fpannen fich in die Höhe, das Haar ſcheint 
fich zu fträuben, das. Athemholen wird kurz, 
das Geficht gluͤht, die Augen funfeln feurig, 
die Augenlider zuden, der Augapfel tritt herz 
vor, Dazu kommt ausdauernde Duldung des 
Hungers und Unempfindlichkeit gegen Kälte; 
der Schlaf, wenn er ja da ift, ift kurz, leife, 
unruhig. Der Kranke fihreit, bruͤllt, tobt, 
zerftört Alles, was ihm vorkommt, bald ift 
er ftill oder murmelt vor fich bin, bald fpricht 
er geſtikulirt, wie in Gefellfhaft, die Exkre⸗ 
mente find ftinkend und geben in großer Menge 
ab. Durch firenge, drohende Stimme werden 
fie in Furcht geſetzt. Endlich tritt ein Still: 
ftand ein, der Puls wird Bein, das Anfehn 
ſchmutzig, bleifarben. Die Kranken fchweigen 
hartnäcig oder plaudern und ſchwatzen viel, 
Das Gedaͤchtniß fehlt nie. Sie endet entwes 
ber in Blödfinn oder Melancholie, 

Gemifhte Formen: 1)Maniacum 
hallucinatione melancholica. 2) 
Jycanthropia et Cynanthropia. 
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3) Mania cum risu, cum studio, 
cum tristitia nah) Chiarruggi, Ma- 
nia mentalis, reactiva, plethori- 
ca, immediata, consensualis. Nach 
‚anderen Nofologen find Mania ab animi con- 
tentione, a quartana, a venere, a febre 
autumnali, a frigore, a mercurialibus, a re- 
tentis menstruis, Mania puerperica, lactea, 
metastatica, temulenta Arten und Unter: 
arten. Abarten find: 


Mania continua acuta, eine voll 


ftändige Entwidelung der Tollheit ohne Unter: 
brehung und mit kurzer Dauer in kräftigen 
Subjetten, wird durch ihre eigenen Anfälle 
zur Geneſung entfchieden, 

- Mania continua chronica, eine 
Erfcheinung, wo die Kranken Jahr aus, Sahr 
ein. dfefelbe geräufhvolle Bewegung machen, 
wie Hämmern u, dgl., eine Folge wahrer Ma: 
nie und unheilbar, 

Mania periodica erfceint bei erb— 
liher Anlage, Menftruation, Hämorrhoidals 
dispofition, Wechſel der Sahreszeiten, des 
Mondes, iſt hartnädig und oft unheilbar. 

'Metromania, Furor uterinus, 
Mutterwuth, auch Nymphomania, die an die 
Zollheit grengende Geilheit der Weiber, 

Satyriasis, diefelbe Form bei Maͤn—⸗ 
nern, beide find Folgen eines vermworfenen Le- 
bend, die Krankheit der Weiber wird leicht 
zur Epidemie (Melancholia milesiaca Sau- 
vages). 

Mania saltans, ein Zrieb zu tanzen 
und zu fpringen, befällt zwar Perfonen von 
allen Ständen, befonders aber fißende ges 
meine Leute, Schneider, Schufter ꝛc. 

Abulia, Willenlofigkeit, Der 
Kranke hat Gefühl und Bewußtfein, Sinn und 
Verftand, er ift weder übermäßig aufgeregt, noch 
ftumpf und unterdrüdt, aber eine völlige Un— 
thätigkeit, die aus der Unfähigkeit zu wollen 
entipringt, findet Statt. Der Kranke ift in 
Beziehung auf den Willen unfrei. — Xus: 
ſchweifungen, widrige, bad Gemüth nieder— 
druͤckende Schidjale erzeugen eine melandoli- 
fhe Stimmung, welde mehre Wochen und 
Monate dauert und Abulia zurüdläßt. Das 
Anfehn, die Haltung, die Bewegungen des 
Kranken tragen das Gepräge der Abulia, 
ber Blick ift leblos, fein Geſicht ohne Aus: 
druck, die Haltung nachlaͤſſig, fchlaff; feine 
Bewegung langfam, zaudernd; er ift unent: 
ſchloſſen, zu Eeiner Thaͤtigkeit zu bewegen, 
liegt den ganzen Zag im Bette, rührt fich 
nicht, fpricht nicht, troß allem Zureden, Bit: 
ten und Drohungen, So bringt er lange 
Zeit zu, bis zulegt die Verrichtungen des ve= 
getabilifchen Lebens ſtocken und Kachexie und 
Abzehrung und endlich der Tod eintritt, nach- 
dem zulest völlige Stumpfheit fich feiner be= 
mächtigt hatte. Selten geht der Zuftand in 
lebendige Thätigkeit über, 

Abulia melancholia, Willen: 
lofigkeit mit Shwermuth. Zu den 
Symptomen ber Willenlofigkeit gefellt ſich 


217 





Seelenstörung 


Schwermuth, Traurigkeit, Seufzen, Weinen, 
Schmerz über die Unfähigkeit zu handeln macht 
den Kranken fhwermüthig, jo dag Melandhos 
lie erfolgt. Die Zeichen der Schwäche und 
Zrauer find in Blick, Mienen und Bewegun- 
gen ausgedruckt, die ganze Geftalt deutet auf 
geiftige Erichöpfung, und nicht felten tritt Ver— 
zweiflung ein und Selbftmord endet das Les 
ben des Kranken. Zumeilen geht auch die 
Krankheit in flile Wuth über, öfter aber in 
Ubzehrung. | 

Abulia anoa, Willenloſigkeit 
mit Blödfinn, wo noch Geifteslähmung 
binzufommt in Folge von Samenverfchwen: 
dung. Der Kranfe kann nicht mehe denken 
und feine Sinne find an den Zwang der äu- 
Beren Gegenftände gebunden, die mehr oder 
weniger den Reiz zur Manuftupration aufregen, 
welcher fich der Kranke willenlos ergiebt. 

Abulia catholica. Ihre Grundlage 
iſt Unfähigkeit zu geiftiger Reaktion. 

orbi voluntatis mixti 
Athymia, Scheue Panphobia if 
eine Mifchung von Melancholie, Blodfinn und 
Reizbarkeit des Reaktionspermögens, eine Furcht, 
die vor Allem, was fich lebhaft um fie her 
regt und bewegt, erzittert, eine ängftlidhe Bes 
forgniß vor den mannigfaltigften Unglüdöfällen, 
die da hereinbrechen Tonnten, ein Argmwohn, 
ein Mißtrauen in jeden Menfchen, und ents 
ſchiedene Leuteſcheue (Melanch. misanthropica 
Sauvages). Unmäßige Eigenliebe, einfeitige 
VBerftandesbildung bei natürlicher Beſchraͤnkt⸗ 
heit, fpäterhin, nach manchen fehlgefchlagenen 
überfpannten Erwartungen von Anderen und 
vom Schickſal, eine krankhafte Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit; bazu die Folgen niederdruͤcken⸗ 
der Arbeiten, fisender, ungeregelter Lebensart, 
große Erfchütterungen durch unglüdliche Ereig⸗ 
niffe bedingen bie Krankheit. Der Kranke 
zieht fich von jeder fremden Berührung zurüd, 
kann fich nicht genug verwahren, fehließt fich 
ein, xiegelt jich ein, verfchangt ſich, Verrath 
und Einbruch, oder auch eingebildete Strafe 
fürditend, hinter einem Bollwerk von Stuͤh⸗ 
len und Tiſchen in feinem Zimmer, nährt ſich 
Earglich und zehrt fi auf. 

Athymia melancholica, Scheue 
mit Melancholie, Melancholia er- 
rabundä(Bellin) Melancholiasil- 
vestris (Mercati), eigentlih nur ein 
höherer Grab der erftere, der aber feine eigne 
Form Hat, indem die Krunkheit durch die eigne 
Neigung, in Wildniffen, Grabfiätten, Wäl- 
dern umherzuirren und die Wohnungen der 
Menschen felbft zu fliehen, zur befondern Erſchei⸗ 
nung wird. Sie endet meiftend mit Selbftmord, 

Athymia paranoica, Scheue mit 
Verrüctheit, Sehe oft findet mn bie 
Scheue bei blos DVerrüdten, die keine Spur 
von Melancholie haben. | 

Athymia melancholico-mania- 
c3, Scheue mitMelandholieund Zolls 
beit. Dieß iſt bie Krankheit der fonenannten 
Befeffenen im hoͤchſten Grade, wie fie bie Heilige 
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Schrift mit wenigen ſcharfen Zügen zeichnet. 
Die hoͤchſte Verwilderung und Entmenfchung 
mit Flucht vor den Menfchen vergefellfchaftet. 

Paranoia catholica, die fomatifche 
Huͤlfsbildung ift bier mit der individuellen 
Hülfsbehandlung zu verbinden (fiehe oben und 
formelle Behandlung). Doch find die Krans 
ten blos bis gu einer gewiſſen mechanifchen 
Lebensordnung zu bringen, 

Bloͤdſinn. Der Blödfinn Tann nur in 
fofern Sache des Arztes fein, als er nicht an: 
geboren ift, oder von Amentia senilis her- 
rührt, und hier ift blos Pflege, zweckmaͤßige, 
nicht zu karge Koft, Bewegung In freier Luft, 
Neinlichkeit des Körpers, wie der Kleidung 
und Wäfhe und Geräthfchaften anzumenben, 
Findet fih Neigung, Andere zu verlegen, fo 
werben fie in Gewahrfam gehalten. 

Anoia melancholica. Aufregende, 
belebende Mittel, Landluft, Flußbad, Robo- 
rantia, Nervina, kraftvolle Nahrungsmittel 
und Eorperliche Arbeit im Freien, fpäter die 
individuelle Behandlung, angenehme Gemuͤths⸗ 
eindrüde, Aufregung der Lebensluſt. 
Anoia aßov)n. Eine Erziehung aus 
Berthiertheit, Kräftigung, Erregung, Belebung 
des Eorperlihen Organismus, aͤußere Reize, 
Einimpfung von Hautausfhhlagsftoffen, Veſi— 
Tatorten, Haarfeile und Zwang zur Zhätig: 
Leit, Aufreizung zur Aufmertfamkeit. 

Anoia catholica. Sit die Krankheit 

aus Schreck entftanden, durch aufregende Mit: 
tel, nach Ausfchweifungen und Onanie ift 
Aufregung durch belebende Mittel an ihrem 
Platze. 
Paranoia anoa. Ernſt und Strenge 
in ſomatiſcher und pſychiſcher Disciplin und 
ftrenge Zucht kann bier helfen, wenn zu bel: 
fen und der Narrheit noch vorzubeugen ift. 

Berwirrtheit, Man hat hier bald ex: 
kitirend,, bald beprimirend einzumwirken. 

Verwirrtheit mit Tobſucht. Schleu:- 
nige Entfernung des Kranken an einen ge— 
raͤuſchloſen dunkeln Ort, beruhigende Mittel 
aller Art, vernuͤnftige Beſchraͤnkung des 
Kranken. | 

Allgemeine Berworrenheit, Mit 
derung der deprimirenden Affekte durch auf: 
regende, belebende und ableitende Mittel. 
© Mania. Im Anfange ift der Kranfe in 
Gewahrſam zu bringen und feft zu machen, 
damit ee weder ſich noch Andere verlehe; dann 
find Beſchraͤnkungs- und Bändigungsmittel 
nöthig, befonderd der Zwangſtuhl, auf dem 
man den Kranken an einen ftillen dunkeln Ort 
bringt, Brüllt der Kranke, fo applicirt man 
die Birne und die Autenriethfche Maske, manch⸗ 
mat iſt fogar ein Aberlaß bis zu erfolgter 
Ohnmacht ndthig, Halte Umfcläge auf den 
Ben Kopf, frifches Waſſer zum Getränf, 
obald fie e8 nehmen, dem man, wenn Reibes- 


verſtopfung da ift, Tart. stib. beimifcht, weit 


man ihnen Tein anderes Mittel beibringen 
kann. — Hat fich das ungeftüme Wefen ver- 
Joren, fo iſt er nicht ſogleich zu beftelen, ſon⸗ 
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dern die ſomatiſche Huͤtfsbehandlung anzuwen⸗ 
den. Kongeſtionen, Leibes verſtepfung und Schlaf⸗ 
loſigkeit muß man zu beſeitigen ſuchen, ſind 
Infarkten an der Kongeſtion Schuld, ſo gebe 
man Kaͤmpfſche Klyſtiere und das Gefaͤßſyſtem 
zu beruhigen Digitalis, Aqua laurocerasi, 
förperliche Arbeit, liebevolle Behandlung ıc. 

Mania ecstatica. Bejchränfung und 
Depreifion der übermäßigen Erregung, fomas 
tifche Reize find zu beieitigen. Iſt die Tobſucht 
beruhigt , ableitende Behandlung, woran filh 
Umftimmungsmittel fließen. 

Mania anoa. Individuelle Behands 
lung, ableitende, formelle Behandlung. Ma- 
nja eatholica, befchräntende, baͤndi⸗ 
gende Behandlung, Aderläffe, Ealte Begießung, 
Doudhe und Skarififation, Kantharidenpulver 
in wunde Stellen, Einreibung von Bredjs 
weinfteinfalbe, Belladonna, Aqua Jauro- 
cerasi, Gratiola, nach diefen beprimirende 
Mittel, Drehmaſchine, wenn die Wildheit 
nicht zu bändigen iſt. Nach der Bändigung 
formelle und individuelle Behandlung, Mittel 
der zweiten und dritten Kaffe. 

Die Frage: ob die Seelenftorungen feit 
einer Neihbe von Jahren zugenommen haben 
oder nicht, bedarf nun noch einer Unterfus 
hung. Man Eann diefelbe unbedingt bijahen, 
obwohl viele diefelbe verneinend beantworten, 
indem fie zum Beweiſe anführen, daß in früs 
herer Zeit die Seelenftörungen, weil fie für 
unheilbar gehalten worden feien, nicht der 
Behandlung des Arztes anheim gefallen ſeien, 
zumal da die Individuen, fobatd das Wohl 
der Nebenmenſchen nicht durch deifen Freiheit 
breinträchtiget wurde, unter ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen blieben, foba!d aber Seelengeſtoͤrte die 
Ruhe gefährdeten, wurden fie in Klofter ges 
bracht und dort bis an ihren Tod feftgehalten, 
ohne daß ihnen jedoch eine Arztlidhe B:hands 
lung zu Theil geworden wäre. Allein dieſe 
Beweife, fo annehmlich fie für den erften Aus 
genblick fcheinen mögen, halten doch bei ges 


nauer Unterfuhung nicht Stich; denn es ift 


durch Erfahrung ſattſam beſtaͤtigt, daß im 
Verhaͤltn ſſe der Entwickelung der verſchiedenen 
geiſtigen Vermögen, der verſchiedenen und maͤch⸗ 
tigen Intereſſen, welche die Menſchen aus allen 
Ständen beſchaͤftigt, der Ereigniſſe und Ents 
deetungen aller Art, welde die allgemeine Aufs 
merkſamkeit gıfeffelt, der heftigen Leidenfchaften, 
welche manche Staaten tief erichüttert haben, 
die Seelenftörungen zugenommen habın. Das 
ber ift auch befonders in freien Ländern, bei 
den Volkern,, die von Kaftionen und Parteien 
zerriffen, von beftigen politiſchen Erſchütte⸗ 
rungen, die alle Elemente der Geſellſchaft 
umftürzen, von ARevolutionen, welche alle 
Intereffen gefährden, heimgefucht worhen find, 
ferner bei ſolchen, die durch eine Menge reliz 
gidfer Selten, deren profelytifcher- Geift und 
Fanatismus im Verhältniffe ihrer Anzahl zus 
nimmt, getrennt werben, in den durch viels 
fache Kriege verwüfteten Ländern, bei den 
aufgettärten, Gewerbe und Handel treibenden 
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Nationen gewöhnlich die Krankheit häufiger 
als in folchen, wo alle diefe Verhältniffe nicht 
vorkommen. Uebrigens vermehrt und verviels 
fältigt fich die Krankpeit mit den Umftänben, 
die die Aufmerffamfeit lebhaft erregen, ben 
Geiſt betpätigen und alle Leidenjchaften des 
Menfchen in's Spiel bringen, folgli in den 
Ländern, mo der politifche Despotismus und 
die Emheit des rveligioien Glaubens mit paſ— 
fivem Gehorſam herrſcht, bei den unwiſſenden 
und nicht ſehr thätigen Völkern ; in den Staa: 
ten aber, wo die politifhen Erfchütterungen 
nur die Intereſſen einer Eleinen Anzahl von 
Perſonen gefährden, weit ſeltner. So .viel 
ift aber gewiß, daß die Störungen des See: 
lenlebens einen andern Charakter angenommen 
haben, durch die Urſachen befonders bedingt; 
fo hatte das Ritterthum mehr erotiihe Manie, 
dır Aberglaube, die religioſen Streitigkeiten 
und die Zauberei mehr religiüfe Melancholie 
und die Dämonomie, die politifhen Bewer 
gungen, die Sdee von Freiheit andere Arten 
von Störungen erzeugt. 

Die von den Schriftftelleen angenommene 
Eintheilung der Seelenftörungen in Gattungen, 
Arten und Warietäten gründen fich beinahe 
ausschließlich auf die wahrnehmbaren Störungen 
der Intelligenz, weßhalb die hauptfächlichiten 
Störungen bier durchgegangen - werben follen. 

Die erfte Klaffififation, nachdem fhon Dip: 
polrates und mehre der Älteren Aerzte einige 
Geiſteskrankheiten in ihren Schriften aufgeführt 
hatten, gab Felix Plater, Profiffor in 
Bafel 1537, heraus. Cr theilte fie folgender: 
maßen ein: | 

Morbi mentis: 1) Mentis im- 
becillitas, hebetudo, tarditas, oblivio, 
imprudentia. 2) Mentis consternatio, 
Somnus immodicus, Carus, J,ethargus, 
Apoplexia, Epilepsia, Convulsio, Cata- 
lepsis, lcstasis. 3) Mentis alienatio, 
Stultitia, Temulentia, Amor, Melan- 
cholia. Dieje le&teren leitete er von Teu— 
felsbefigungen ber und überließ fie den Teu— 
felsbannern. — Hypochondriacus morbus, 
Mania, Hydrophobia, Phrenitis, Saltus 
Viti. 4) Mentis defatigatio, Vigiliae, 
Insomnia. 

Allerdingd Tann, wenn von Morbis men- 
tis die Rede ift, wo wir ben Geift oder die 
Sinne überhaupt in krankhaftem Zuftande er- 
blicken und diefen nach feinen beftimmten Er: 
ſcheinungsweiſen Blaffificiren wollen, nur Pla: 
ter’s dritte Rubrik gelten, indeſſen als dem 
Erften, der diefem Gebiete eine nofologifche 
Zafel aufftellte, gebührt ihm dennoch wohl: 
verdiente Anerkennung, — Gullen theilt 
bie Seelenftörungen ein in Manie oder all: 
gemeines Irreſein, Delirium mit Dispofition 
jur Wuth und Melancholie oder ausfchließliches 

vrefein mit Hang zur Traurigkeit, doch meint 
er, diefe beiden Gattungen umfaßten nicht alle 
Arten von Seelenftorungen. Sauvages 
bezeichnet die Seelenftörungen mit dem Namen 
Folie, worunter er aber auch die Abnormitäs 
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ten ber Sinnesvermoͤgen verfteht. Die eigents 
lihe Seelenftörung wird von diefem Schrift 
fteller in Verwirrtheit (Demence), Mania, 
Melanchvolia und Daemonomania unters 
ſchieden. Dufour, weicher zu derfelben Zeit 
lebte, nimmt blos die drei erften Gattungen 
an. Daguin befchreibt des fous furieux, 
des tranquilles, des extravagans, des in- 
senses, des imbecilles, und des fous en 
demence. Pinel verfieht unter Manie das 
allgemeine Srrefein mit Unruhe, Bornfucht, 
Hang zur Wuth; unter Melancholie das aus» 
ſchließliche Irreſein mit Abgefchlagenheit, mürs 
rifhem Wefen, Neigung zur Verzweiflung ; 
unter Verwirrtheit Demence) eine eigen 
thuͤmliche Schwäche ber .intelleftuellen Operas 
tionen oder Willensaktes unter Blodfinn 
oder Idiotismus eine Art mehr oder weniger 
deutlich ausgeſprochenen Stumpffinnes, einen 
ſehr befchräntten Ideenkreis und eine Nullität 
des Charakters, Esquirol Hat in dirfer 
legtern Klaffifitation eine Veränderung anges 
bracht. Er hat nämlich an die Stelle des 
Wortes Melancholie das Wort Monomanie 
geſetzt (firer Wahn), worunter er den 
Zuftand verfteht, wo der Kranke eine fire 
Sdee gefaßt hat in Folge feiner Keidenfchaften, 
welcher er alle feine Vorftellungen unterords 
net. So madıt der Ehrgeiz und der Hochs 
muth Kaifer und Könige 2c., die Eitelkeit und 
die Eigenliebe Königinnen und Prinzeffinnen ; 
übermäßiges und heftiges Verlangen nach Beis 
ſchlaf bilder bisweilen den Hauptcharakter ber 
Seelenftöruna, fonah Nymphomanie und Sas 
tyriafis, die Liebe Eratomanie, bie religiofe Mos 
nomanie erfcheint manchmal unter der Form 
der Dämonomanie; peinliche, traurige Ges 
müthöbewegungen, Kummer, Beängitigung, 
Schreck fteigern die Monomanie zur Melanz 
cholie (kypemanie nah Esquirol oder Pan⸗ 
phobie), Pinel hatte in dem Idiotismus 
die angeborne Obliteration der Sntelligeng 
mit dem zufällig eingetretenen Verluſte derfels 
ben verfhmolzen; Es quirol unterfcheidet die 
Blödfinnigen, die niemals etwas gewußt has 
ben (Cretinismus) von den in völlige Verwirrt⸗ 
heit verfallenen Individuen (und diefer Unter« 
ſchied ift begründet), Ferner Mania (Furor, 
Insania), worunter er allgemeines Irreſein 
oder Unordnung der herrfchenden Sdeen mit 
Eeiner ſtark ausgelprochenen Leidenſchaft vers 
fiebt, und endlich Verwirrtheit (Amentia, 
Dementia), worunter ee Schwäche ober Ver⸗ 
luft des Gedädtniffes, der Eindrüde der Moe 
mente, einen Mangel an Verknüpfung und 
Verbindung zwifchen den Ideen, den Urtheilen 
und Entfchlüffen, eine moraliſche Gleichguͤltigkeit 
in Beziehung auf die Gegenwart und Zukunft 
verfteht. 3. Frank befchreibt die Seelenſtd⸗ 
rungen unter dem Namen Manie; er nimmt 
zehn Hauptarten derſelben an, nämlich: 1) die 
hypochondriſche Danie, 2) bie chimaͤriſche Manie, 
3) die fröhliche Manie, 4) die melancholiſche oder 
traurige Manie, 5) die phantaftifche ober re⸗ 
ligidfe Manie; 6) die eröfifche Manie, 7) die 
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Manie mit Wuth, 8) die Manie mit Narr: 
heit, 9) die Manie mit Blödfinn, und 10) bie 
chaotiſche Manie. 

Spurzheim glaubt, daß man vier For⸗ 
men ber Seelenftürungen annehmen koͤnnte, 
um die verfchiedenen Zuftände der Aktivität 
des Gehirns zu unterfcheiden, nämlich den 
Spiotismus, die Dementia, die Alienatio 
und der in ihrer Qualität geftörten und mit 
der Unfähigkeit, die Störungen zu unterfchei: 
den, verbundenen Aeußerungen, endlich die 
Srrefiftibitität, wenn der Wille feinen Ein- 
fluß auf die Akte verloren. Alle diefe Ein: 
theilungen erwähnen wir nur aus geſchichtli⸗ 
chem Intereffe, während wir bei der Belchrei: 
bung ber einzelnen Seelenftörungen der Hein⸗ 
rothſchen Eintheilung folgen, welche auf das 
vorzugsweife Erkranktſein des Gemuͤths, des 
Berftandes und des Willens gegründet ift, 
denn die Vernunft felbft, der geiftige Vorzug 
des Menfchen vor dem gefammten Zhierreiche, 
kann wohl durch den unvollflommenen Zuftand 
der niederen Seelenvermögen in ihrer Wirkfam: 
Zeit gehemmt, nicht aber felbft der Sitz einer 
Geiſteskrankheit fein. 

Die Prognofe richtet fi) vorgugsweife nad 
den Urfachen und Entftehungsarten und ift im 
Ganzen ungünftiger als die der fomatifchen, 
denn die Seelenftörung ift eine fehr fchlimme 
Krankheit, fie würdigt die menfchlihe Ver: 
nunft herab, macht aus dem Menſchen ein 
Weſen, was oft dem Anfcheine nach weniger 
vollfommen als ein hier iſt und reduzirt ihn 
mandymal zu einer Art vegetirender Maſſe. 
Sie hat bis jest in einer größern Anzahl von 
Fallen jedem Behandlungsmittel hartnacig 
getrogt, ift immer fchwer zu heilen, oft ift 
bie Heilung unvollftändig oder nicht dauerhaft; 
die Dispofition zu diefer Krankheit pflanzt ſich 
häufig durch Erbſchaft fort in den Familien. 
Der Arzt entlehnt, um, wenn er vom Gericht 
oder von den Verwandten berufen worden ift, 
einen Ausſpruch über den Zuftand der Geiftes- 
Franken und den vermuthlichen Ausgang der 
Seelenftorung zu thun, oder endlich, um fein 
Benehmen bei der Behandlung zu regeln , die 
Beweggründe feines Urtheils aus der Betrad- 
tung der Urfachen der Krankheit, von ihrer 
Eintrittsweife, von ihren Symptomen, von ih: 
rem Verlaufe, ihrer Dauer, ihren Komplita- 
tionen : 1) die Erblichkeit , das vorgefhrittene 
Alter, die Mafturbation oder die Zrunkfucht, 
der übermäßige Beilchlaf, vorzüglich bei den 
Greifen, ein von Natur eitler und hochmüthi- 
ger Charakter, die Refultate einer fchlechten 
Erziehung und ein ſchwacher Geift, oder eine 
entwicelte und fehr thätige Intelligenz, exals 
tirte Gefühle, eine fehr lebhafte, moralifche 
Senfibilität find lauter Umflände, welche die 
Mechfelfälle des Erfolgs weniger günftig ma— 
hen. Rah Es quirol's Bemerkung werden 
die Kinder der Seelenflörung weniger ausge: 
fest fein, wenn fie geboren worden find, ber 
vor ihre Eltern geiftestranE wurden und wenn 
die Krankheit nur den Vater oder die Mutter 
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betroffen hat, Das günftigfte Alter zur Hei: 
fung ift dad von zwanzig bis dreißig Jahren, 
nach dem funfzigften Sahre find die Heilungen 
jelten. Die moralifchen Urfadhen, welche fchnell 
einwirken (der Zorn, der Schreden, die Ber: 
zweiflung) , find ein für die Heilung günftiger 
Umftand, die, welche langfam einwirken (der 
häusliche Kummer, die religiofen Skrupel 
u. |. mw.) geben weniger Wahrfcheinlichkeit ei⸗ 
ned glücklichen Erfolges. Die Seelenftörungen 
in Folge von Wochenbetten werben in ber Res. 
gel weit beffer geheilt al8 die anderen, wahr: 
ſcheinlich, weil fie von Urfachen abhängen, 
die plöglich und nicht auf eine lange Zeit ans 
baltende Weiſe ein gewirkt haben. Die Ruͤck⸗ 
faͤlle und Recidive ſind immer ſchwieriger zu 
heilen als die erſten Anfaͤlle und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten eines gluͤcklichen Erfolgs ſind 
um fo ſchwaͤcher, je vielfaͤltiger die Anfälle 
geweſen find. 2) Die Seelenftörung, die plöß- 
lich eingetreten ift, heilt leichter als die, welche 
fih langſam entwidelt hat. 3) Es ift bekannt, 
wie hartnäcdig die ausfchließenden Srewahne 
mit Hochmuth, Aberglauben, Eitelkeit find, 
wie ſchwer die Könige, Königinnen, die Goͤt⸗ 
ter, die fanatifchen und die abergläubifchen 
Seren zur Vernunft zurüdzubringen find, 
vorzüglich wenn die Geelenftorung der Aus⸗ 
gang von von Natur eraltirten Neigungen, 
das Nefultat einer Art von allmählig einges 
tretener, örtlicher, übermäßiger Aktivität des 
Gehirns zu fein fcheint. Se weniger im Al: 
gemeinen die Vernunft geftört iſt, defto zwei— 
felhafter find die MWahrfcheinlichkeiten eines 
glüdlichen Erfolgs, defto ſchwieriger laſſen ſich 
die Kranken leiten, Manche glauben gerade 
das Gegentheil, fie find der Meinung, daß ein 
Kranker, der nur eine geringe Anzahl irriger 
Ideen bat, leicht zu überreden fein wird; daß 
ein anderer, der nur noch an einem geringen 
Grade von Verwirrtbeit, an einer Schwäche 
des Gedächtniffes leidet, ſchnell den vollen 
Gebrauch feiner Vermögen wieder erlangen 
müffe, und daß ein dritter, deſſen Sntellf: 
genz völlig verloren gegangen ift, der fich in 
einem beinahe fortwährenden ZBuftande von 
Unruhe, von Wuth, von Schlaflofigkeit u, ſ. w. 
befindet, weit ſchwieriger den freien Gebraud) 
feiner Vernunft wieder erlangen wird, Nun 
aber ift der erfte für alleBeweife und Raifon= 
nements.ungugänglich, der zweite wird all: 
mählig in einen Zuſtand völliger Verwirrtheit 
verfallen, und der dritte, der weniger fpricht 
und mit feiner Lage befchäftigt ift, wird leich- 
ter wieder zur Vernunft zurücgebradht wer⸗ 
den. Die primitive oder ſekundaͤre Verwirrt⸗ 
beit ift für gewöhnlich unheilbar; allein fie 
ift in manchen Fällen fchwer von den anderen 
Arten der Seelenftöorung zu unterfcheiden. Die 
Schwächung oder der Verluft des Gedädhtnif- 
fes ohne jeher bedeutende Störung in der Ins 
telligenz ift immer ein fchlimmes Zeichen, was 
Vermwirrtheit fürchten lafien muß, Wenn bie 
Berrichtungen ſehr aktiv werden, die Körpers 
fülle sol zunimmt, der Schlaf ſich ohne Bef: 
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ferung in dem Zuſtande der Intelligenz wies 
der einftellt, fo darf man nur wenig au 
Heilung rechnen. 4) Die Mehrzahl der Dei: 
lungen wird im Frühjahre und Herbſte erzielt, 
5) Bei der intermittirenden Seelenftörung fieht 
man oft die Anfälle einen und denfelben Ver: 
lauf madjen, eine und diefelbe Dauer haben, 
zu beftimmten Epochen anfangen und ſich en⸗ 
digen. Die Anfälle nähern ſich früher oder 
fpäter einander und die Krankheit wird anhal- 
tend und unheilbar. Man hat bei einer und 
derfelben Perfon eine Menge Anfälle Statt 
finden und in verfchiedenen Intervallen geheilt 
werden ſehen. 6) Nach dem, was eben von 
der Dauer und ben Ausgaͤngen der See: 
lenftorungen gefagt worden ift, fiehbt man 
teiht ein, daß man, fo lange feine un: 
günftigen Zeichen eintrefen, die Deilung vor: 
züuglih während der beiden erſten Jahre zu 
erlangen hoffen Tann, daß man aber an dem 
glüdlichen Erfolge in den darauf folgenden 
Sahren nicht verzweifeln darf, weil man Bei: 
fpiele von der Wirderherfiellung der Vernunft 
nad) drei, vier und felbft zehn Jahren eines 
permanenten Srrefeins hat; doch bleibt nad 
Berfluß des zweiten Jahres nur wenig Hoff— 
nung übrig. 7) Die mit Epilepfie komplizirte 
Seelenftöorung ift keiner Heilung fähig: eine 
eben fo fchlimme Komplikation ift die Laͤh— 
mung. Die wiederholten fchlagflußartigen 
Unfälle geben eine fehr fchlimme Prognofe. 
Da nun alle Seelenftörungen den Stamm» 
Charakter der Unfreiheit oder VBernunftberaubt- 
heit an fich tragen und ſich durch die erzen- 
trifche und konzentriſche Nichtung gleichfam in 
zwei Familien verzweigen, fo lafien fie auch in 
erfteree Hinficht eine gemeinfame,, in legterer 
eine rein entgegengefehte Behandlung zu, wos 
ducch ihre Therapie fehr vereinfacht oder das 
wird, was man mit Net allgemeine The: 
rapie nennt. Diefe ift die Grundlage der Be: 
handlung auch bei jeder befondern Krankheits- 
form, jo daß jeder individuelle Fall zunächft 
der allgemeinen Therapie angehört; wiefern 
aber wiederum jeder befondere Fall feine eigen 
thuͤmliche Befchaffenheit hat, welche durch die 
fpeziele Natur der Krankheit von dem Kran: 
ten felbft beftimmt wird, fo wird hierdurch 
auch eine fpezielle Therapie erfordert, doch 
fo, daß in feinem Kraͤnkheisfalle allgemeine 
und fpezielle Therapie zu trennen ifl, — Die 
allgemeine Aufgabe für die Behandlung aller 
Seelenkrankheiten ift die Zurüdführung des 
Kranken zur Vernunft oder, was daffelbe ift, 
zur Freiheit, denn Vernunft und Freiheit pos 
ftuliren fih gegenfeitig, nur ein Weg ift denk: 
bar, auf dem ber vernunftberaubte Menſch 
wieder in das Reich der Freiheit zurüdigeführt 
werden Tann, es iſt ber Weg der Beſchraͤnkung, 
denn nur mit ber Gelbftbefchränfung erhält 
fid) der Menſch vernünftig, nur duch Mans 
gel an Selbſtbeſchraͤnkung Fann er in Unfrei- 
beit oder WVernunftberaubtheit verfallen, Er 
muß demnady im pſychiſch kranken oder uns 
feeien Zuftande von außen ber oder durch 
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fremde Macht fo lange befchränkt werden, bie, 


fimit der Wiederkehr in die Schranken und 


durch diefelbe die eigne Beichränfungsfähigkeit 
wieder in ihm gewedt wird. — Beichräntung 
ift alfo das Univerſalprinzip der ärztlichen 
Behandlung aller Seelenftörungen vermöge ih⸗ 
res gemeinfchaftlichen Charakters der Unfrei⸗ 
beit. Da fie nun aber ſaͤmmtlich durch exe 
und Eonzentrifche Richtungen gleichfam in zwei 
entgegengefeßte Gefchlechter aus einander ge= 
ben, fo folgt, daß auch die Beſchraͤnkung für 
jedes Gefchlecht von entgegengefegter Art fein 
muß, fo daß diejenigen Krankheitszuſtaͤnde, 
deren Charakter die Aufregung ift, durch des 
primirendes Berfahren, diejenigen aber, deren 
Charakter Depreffion ift, durch aufregendes 
Verfahren zur Lebensmitte odır zum normalen 
Zuftande, d. h. zum Maaß oder zur Vernunft 
zurüdzuführen find, denn nur Depreffion wird 
durch Aufregung und nur die Aufregung durch 
Depreffion befchränft.e Die allgemeine Idee 
der Beſchraͤnkung aber bezieht fich nicht blos 
auf die pfochifchen,, fondern auch auf die or⸗ 
ganifchen Zuftände des Kranken; denn die letz⸗ 
teren find den erfleren jederzeit entfprechend, fo. 
daß ein aufgeregtes piychiiches Leben nicht mit 
einem beprimirten organifchen und ein aufge= 
regtes organiiches nicht mit einem deprimirten 
pfychifchen verbunden werden kann. Es giebt 
demnach für die organifchelufregung und Deprefe 
fion daffelbe Behandlungsgefes, wie auf die pfy= 
chiſchen. Hierzu kommt noch, daß, wo organifche 
Leiden mit den pfychifchen verbunden find, die erz 
fteren vor allen Dingen befeitigt werden müffen, 
weil fie der Grund und Boden find, auf dem 
die pſychiſchen kranken Zuftände einwurzeln. 
Ueberhaupt, wo der Organismus nicht lei⸗— 
det, Tann auch ſehr häufig nur durch orga— 
niſche Erregung oder Depreffion das Biel er= 
reicht oder wenigſtens eingeleitet werden. ‚Dazu 
dienen die organifchen und pfychifchen Depref- 
ſionsmittel für excentriſche Krankheitszuſtaͤnde, 
eben ſo fuͤr die concentriſchen organiſche 
und pſychiſche Erregungsmittel. Die organi⸗ 
ſchen, d. h. welche hlos auf das organiſche 
Leben einwirken, theilt man in diätetifche und 
pharmazeutifche., Die pfychifchen aber, welche 
die Einwirkung auf die Perfon und die Beſei— 
tigung der unfreien Zuftände felbft zum Zwecke 
haben, in diejenigen, welche indirekt, d. h. 
durch organifche Vermittelung und in bie 
jenigen, welche indireft, d. i. durch Einfluß 
der Perfon des Arztes und feiner Gehülfen auf 
die Perjon des Kranken wirkfam find. Die 
legte Art begreift man auch unter dem Na⸗ 
men moraliiche Behandlung (traitE morale) 
oder beffer der Pſychagogik, welche das 
Weſen der pſychiſchen ärztlichen Praxis iſt. 
— Zu den organiſchen Depreſſionsmitteln ger 
hören: 1) aus der diätetifhen Klaſſe diejeni- 
gen, welche die gefammten phyſiſchen Lebens: 
reize, vorzüglich Nahrung, Bewegung und 
Schlaf vermindern .oder entziehen. Dee Schlaf 
wird dem Kranken duch Muntererhalten, durch 
Bewegung, durch Feſthalten und durch Faſten 
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entzogen. Gemindert werben die Lebensreize 
in Beziehung auf Nahrung durch Waller zum 
Getränk, leichte vegetabiliihe Koft, weis 
Bes Brod, leichte Gemüfe, dünne Suppen, 
rohes oder gekochtes Obſt und Entzichung der 
Fleiſchſpeiſen. 

Organiſche Erregungsmittel. 
Diaͤtetiſch erregend wirken, neben maͤßiger Be⸗ 
wegung und natuͤrlichem Schlafe, kraͤftige und 
zugleich reizende Speiſen und Getraͤnke. Phar⸗ 
mazeutiſch erregend wirken außer vielen Arz⸗ 
neien natuͤrliche, kuͤnſtliche und mineraliſche 
Baͤder, endlich der ſogenannte Lebensmagnetis⸗ 
mus. Bei ſchwachen Individuen wirken die 
meiſten Mittel uͤberreizend, alſo deprimirend. 

Pſychiſch deprimirende Mittel. 
Wo Licht, Schall und Waͤrme elementariſche 
Lebenöreize find, welche auf das pſychiſche Le— 
ben erregend einwirken, fo wirft die Abweſen⸗ 
heit diefer Reize, folglich Dunkelheit, Stille 
und Kälte, letztere ſowohl der Luft, als des 
Waſſers pſychiſch deprimirend. Noch Mittel 
mis pſychiſch deprimirender Wirkung find alle 
die, welche bie freie Bewegung des Indivi— 
duum hindern. 

1) Die enge Wefte (Strait waist- coat), 
eine Erfindung der Engländer, Cine vorn 
verfähloffene, hinten offene und hier mit Bän- 
dern zum Bubinden verfehene Jacke von der: 
bem Zeuge, mit Aermeln, die fo lang find, 
daß fie, wenn die Arme des Kranken, der das 
mit bekleidet ift, kreuzweis über die Bruft ge: 
legt find, bequem bis hinten über den Rüden 
hinweg und von da wieder nady vorn geführt 
und bier mit den an ihren verjchloffenen En: 
den befindlichen breiten Bändern zugebunden 
werden konnen, Man kann auch dem Kran: 
Zen ähnliche lange Beinkleider anlegen laffen, 
welche die Korm eines Sades haben mit einer 
Scheidewand, wohurd der Kranke verhindert 
wird, weit auszufchreiten und zu entfliehen. 

D Der Sud. Ein gewöhnlicher Sad 
von gewöhnlicyem Zeuge, von der Länge und 
bem Umfange des dafür beftinnmten Indivi⸗ 
duum, an feiner Ocffnung mit Bändern ver: 
fehen, zum Theil: oder ganz mit Wachsleinwand 
bededt, um das Eindringen des Lichts zu ver: 
hindern. Doch treten bier oft KRonvulfionen 
und Erftictungszufälle ein, 

3) Der 3wangriemen. Ein breiter, wohl: 
gefütterteer Gurt. von ſtarkem Leder um den 
Leib, mit Ohren an den Seiten, durch welche 
Bänder gegogen werben Tonnen, um die Kran: 
Ten am Bette zu befeftigen 5 gleichfalls find. an 
beiden Seiten offene, weich gefütterte, breite 
Riemen mit Schnallen, um die Hände zu be: 
feſtigen. Auf ähntiche Weife werden bie Füße 
in einen Doppelgurt mit einer Scheidewand 
geſchnallt. Auch an diefem Gurte find Ohren, 
um auch den untern Theil des Körpers an 
das Bett zu befeftigen. | 

4 Der Zwangſtuhl. Sin breiterer oder 
ſchmalerer, höherer oder niederen, bequemer, 
gut auf Seiten, Rüden und Sie gepolfterter, 
mit Leder übergogener Lehnſtuhl mit breiten 
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Armen und ſtarken Füßen, die dur Schrau⸗ 
ben an den Boden befeftigt werden koͤnnen; 
im Sitze eine Deffnung für das Gefäß bes 
Kranken, Aus dem Rüden geht ein Hals⸗, ein 
Bruft= und ein Zeibriemen hervor, aus den 
Seiten Arm= und Handriemen, alle weich ges 
füttert und mit Schnallen verfehen, welche 
aber dergeftalt angebracht fein müfjen, daß 
fie nicht drüden. Unten am Stuhle, 6— 8Zoll 
über dem Boden, ein Fußgeftell, um das Hans 
gen ber Füße des Kranken zu vermeiden, Dier 
find Riemen zum Fefthalten der Füße, 

5) Die Coxiſche Schaukel⸗ oder Schwingmas 
ſchine, entweder ein gewöhnlicher Seffel, an deſſen 
Beinen Stride angebunden, in die Höhe geführt, 
oben in einen Knoten zufammengefchürzt und 
fo an einen Haken in der Dede befeftigt find, 
ſchwebt, von diefen Striden gehaiten, in der 
Euft und wird durch Umdrehen in Ereisformige 
Bewegung verfeßt; nah Darmwin’s Angabe, 
ein zwifchen Dede und Fußboden durch eiferne 
Zapfen eingelurbelter Baum, der ungehindert 
der Schnellften Umdrehung fähig ift, mit einem 
horizontalen Arme, durch diffen Drehung die 
Mafchine in Bewegung gefegt wird, und an 
den fih ein Eleines Bett bequem aufhängen 
läßt, oder auch ein an folhen Baum befeſtig⸗ 
ter Seffel, auf welchem ber Kranke angefchnallt, 
und nun duch einen um ben Baum gewidel« 
ten Strid nad Art der Baumkraͤuſel in Bes 
wegung gefest wird, 

6) Autenriethſche Maske, Eine mastene 
ähnliche Vorrichtung, durch weiche dem tos 
benden Kranken das Schreien und Brüllen 
einigermaßen erfchwert wird, 

7) Birne, Ein hartes Holzin der Geftalt und 
Größe einer mittlern Birne gedrechfelt, mit einem 
Querftiele, vorn Bänder, die man nach den 
Nacken des Kranken fuͤhren kann. Die Mundhöhle 
wird ziemlich von diefem Inftrumente ausgefüllt, 
jo daß er keine Zone von ſich geben Tann. 

8) Das Gehäufe. Dem Gebäufe einez 
großen Uhr ähnlich, es hat Manneshohe 
und an der Stelle des Uhrwerks einen lee—⸗ 
ren Raum, welchen der Kopf des hinrins 
geftellten Kranken ausfüllt, deflen Gefiht nun 
wie ein Zifferblatt herausfchaut. 

9) Autenrietsfches Zimmer, ber große 
Käfige. Es hat den Zweck, tobenden Kranken 
die Möglichkeit der Flucht und eigner oder 
fremder Verlegung zu benehmen, indem ihnen hin« 
längliche freie Bewegung in gefunden Aufenthalte 
bleibt. Eine Beſchreibung davon findet man 
von Autenrieth in deffen Iournale (Aus 
tenrieth’s Verſuche für praftifche Heils 
funde I, 1, ©. 212). 

10) Das Einſchnuͤren. Dan fchnürt befons 
ders weibliche Kranke in eine enge Wefte, legt 
fie ind Bett und zieht über bie Dede Schnüre 
leinenz; gerade fo, wie man Wiegen der Kins 
der überfchnürt, 

Ferner viele mittelbar. pſychiſch d-primirende 
Mittel, die ſaͤmmtlichen organifchen Deprefs 
fionsmittel, indem, was den Körper ſchwaͤcht, 





auch auf die Seele ſchwaͤchend einwirkt. Endlich 
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find. rein pfychifch deprimende Mittel: Furcht 
und Schred, imponirendes Wefen, Ernft und 
Strenge des Arztes und Auffehers, Entziehung 
gewohnter Genüffe, Auflegung anftrengender 
Arbeiten ade Erı aller art. ittel El 
ſychiſche Erregungsmittel. Ele— 
wentattte erregend fuͤr die Pſyche ſind Luft, 
Schall und Wärme, manche erregen die er: 
gwungenen Bewegungen im Drehrade, Dreh: 
ftugle oder auf der fogenannten Coxiſchen 
Schaufel, Organiſch-pſychiſch wirkende und 
organifhe Erregunysmittel überhaupt, ine: 
bejondere aber körperliche Bewegungen, Uebun: 
en, Spiele im Freien, endlich rein pfychifche 
rregungsmittel find freundliche Zuſprache 
und Crmunterung, Hoffnung und heitere Aus: 
ſichten, angenehme Ueberraſchung durch Freunde, 
Sreuden, Genuß der Natur, anziehbende Lieb: 
lingsbefchäftigung und Mufik, 

Ueber die Anzahl der erhaltenen Heilun— 
gen, in Bergfeih mit der Zotalfumme der 
behandelten Kranken haben verfchiedene Tafeln 
ziemlich befriedigende Nefultate gegeben. Sn 
den gut eingerichteten Anftalten heilt man wer 
nigfteng den vierten Zheil. — Uber der Arzt 
wird nicht blos gerufen, über das Vorhanden: 
fein einer GSeelenftöorung Ausſpruch zu thun, 
fondern er wird auh von ben Verwandten 
und oft von dem Gerichte aufgefordert, feine 
Meinung Über den moralifcyen Zuftand der 
Geiſteskranken und den vermuthlichen Ausgang 
der Srelenſtörung abzugeben. Er muß in dem 
einen wie in dem andern Falle ſehr umfichtig 
verfahren. 

Behandlung. Die Geifteöfranten, die 
eine pofitiven Zeichen von Unheilbarkeit dar: 
bieten, deren Krankheit einige Wahrfcheinlich- 
keit gewährt für die Heilung, müffen fo fchnell 
als möglich einer paſſenden Behandlung un: 
terworfen werden, Man, Tann nicht zu früh 
mit dem Gebrauche der geeigneten Mittel be: 
ginnen und es iſt aufer Zweifel, daß die See⸗ 
lenftörungen weit öfter geheilt werden würden, 
wenn die Hülfsleiftung der Medizin gleich von 
dem Beginne der erjien Zufälle der Krankheit 
an verordnet werden "konnte, Das Nähere 
aber g berapentit findet ſich in dem Artikel 

e iſt. 


Seerose, ägyptische, ſ. Nyn- 
phaea lotus L. 


-Seetraube, gemeine, f. Cocoloba 
urifera L. 

Sehen, Sehkraft, Sehvermo: 
gen, Geſicht, lat. Visio, Visus, fr, 
ision, engl, Sight, fann man eben fo 
wenig dem des Augenlichts Beraubten befini: 
ren, als man vom Gehor dem Zaubgebornen 
eine Definition zu machen im Stande ift. 
Licht und Laut find die beiden Medien, durch 
welche das Leben der einzelnen Organismen 
in ein univerfelles Leben fo eingeführt wird, 
daß dadurch erft dem Wahrnehmungsvermoͤgen 
eine Außenwelt, als etwas von dem Eigen⸗ 
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fein Geſchiedenes, ſich darlegt, Jede andexs 
weite Verbindung des Einzelnen mit dem Ganzen 
beruht auf Berührung ; durch Licht und Lauf 
aber wird das Entfernte auch ohne Annähes 
rung dann erfaßbar, wenn ein Organ oder 
ein Sinn für jene Medien vorhanden if, 
Beide Sinne und Sinnorgane nun haben dag 
mit einander gemein, daß fie auf die Außen— 
welt im Raͤumlichen und zwar in der Ents 
fernung gerichtet find, unterſcheiden ſich aber 
dadurch, daß erfierer ein Dauerndes, letzterer 
ein Vorübergehendes auffaßt. Durch das Auge 
wird erkannt, was in der weitern Sphäre der 
Beihauung offın vorliegt, duch das Ohr 
wird vernommen, was in der engern Sphäre 
der Schallverbreitung verhallend dahinftreicht, 
Das Licht ift an ſich klar, will erfhaut, der 
Schall ift an ſich laut, will gehört fein, daß 
ſich ſelbſt Offenbarende bedarf alſo nicht erft 
noch einer Darlegung, einer Abnahme einer 
es bergenden Huͤlle. Was der verſtaͤndigen 
Erkenntniß vom Sehen, wie vom Hoͤren zu⸗ 
fälle, find die Naturbedingungen, an die es 
gebunden ift, und nad deren Verfchiedenheit 
auch Unterfchiede der Wahrnehmung eintreten, 
die, in fofern fie mit jenen Bedingungen ig 
Zuſammenhang ftehin, auch felbft Gegenftand 
der Verftandeserkenntniß werden, — Das 
Algemeinfte, was wir nun an dem Sehor⸗ 
gane, in wiefern es das Sehen wirklich vers 
mittelt, erkennen, iſt, daß es felbft erleuchtet, 
fetbft vom Lichte durchdrungen fein muß, in 
gleicher Art, wie auch das Gehörorgan eben 
jo wie ein fchallender Körper, von dem ber 
Lauf ausgeht, ſelbſt in fchwingende Bewegung 
gerathen muß. Go verichiedenartig auch dag 
Auge gebildet ift, fo find doch alle feine Eins 
geltheile entweder Schugmittel für das Organ, 
oder Eichtleiter, oder Licht empfangende Theile, 
Hieraus gebt eine Gradation der einzelnen 
Augengebilde ihrer Dignität nach hervor. Die 
erfteren find offenbar von der geringeren, bie 
legteren von der hoͤchſten Dignität, Die 
fhugenden, fo wie die lichtleitenden Theile 
tonnen daher auch, wenn fie fehlen oder 
mangelhaft find, theilweife zur Noth entbehrt, 
in fofern fie das Sehen hemmen, entfernt, 
oder, in jofern fie dafür nicht gnügen, erjegt 
werden, der Licht empfangende Theil aber 
nicht, Gegen Amaurofe hilft Eein Augenglas, 
wogegen die verdunfelte Kryſtalllinſe ausges 
zogen oder aus der Sehare entfernt werden 
fann und eine Staarbeille dann ihre Stelle 
vertritt. Es ift keinem Zweifel unterworfen, 
daß der in eine Haut fick ausbreitende Sch« 
nero, al& Retina, der beim Sehen durch 
Erleuchtung von Licht zunaͤchſt affizirte Theil 
iſt. Man hat nun die Frage geftellt, ob nicht 
auch andere Nerven zur Tichtperzeption. gelans. 
gen konnen, Es ift bekannt, daß ——8 in 
dem verſchloſſenen Auge Lichtphaͤnomene ge⸗ 
bildet werden koͤnnen. In dieſem Falle wird 
der Schmerz fuͤr einen Moment ſeibſt leuch⸗ 
tend und perzipirt ſich dann ſelbſt. Ob aber 
in Zuſtaͤnden der hoͤchſten Steigerung des ani⸗ 
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malifhe Magnetismus auch in Nerven an- 
derer Organe eine wirkliche Erleuchtung Statt 
finde, oder ob nicht in den behaupteten Phä- 
nomenen von Durchſchauung des eignen Koͤr⸗ 
vers, wie beim Sehen im Zraume, ein Zrug 
der Phantafie zu Grunde liege, oder ob in 
ſolchen Zuftänden eines abnormen Lebens ein 


dem Sehen analoger Sinn erwache, und die 


in einem folchen Leben Befangenen, wie die 
Kledermäufe in Spalanzani’s Verſuchen, 
die bei ausgeftochenen und verpichten Augen 
gleichwoht ganz ficher umher und aufgezogene 

ese mit nur eben hinlänglich großen Zwi—⸗ 
fchenräumen durchflogen , oder wie die Nacht: 
wandler bei ihrem Umherirren mit gefchloffenen 
Augen, von einem tiefen, aber hier höher 


potenzirten Sinne geleitet werden, muß dahin’ 


geftellt bleiben, 

Beim Sehen mit offenen Augen, als wos 
mit wie uns in biefem Artikel befchäftigen, 
Kommt es aber zunächft darauf an, daß Licht 
von leuchtenden oder Licht refleftirenden Kör: 
pern in der Art in das Auge gelangt, daß es 
nicht blos mittheilend auch in dem Auge eine 
- Erhellung bewirkt, fondern daß die einzelnen 
Naumtheile auf dem der Erleuchtung fich dar- 
bietenden Organe in derſelben Art erhellt 
werben, wie es auch diejenigen äußeren Ge⸗ 
genftände find, von denen die Erleuchtung 
ausgeht. Das Auge bat vor allen Körpers 
srganen den Vorzug, daß, wenn man feinen 
Bau. Tennt, dann auch aus Lehrfäßen der 
Phyſik, mit Anwendung der Mathematik auf 
fie, feine Verrichtung in einer Weife einleudh- 
tet, wie dieß auch entfernt bei feinem andern 
Drgane der Fall ift, indem das im nächften 
Bezuge zu dem Auge ftehende Ohr wohl aud 
in feinem Baue Manches darbietet, was in 
dee Akuſtik feine Erlaͤuterung findet, aber 
doch bei Weitem nicht in dem Yimfange, wie 
die. Optik die Grundlage der Theorie des Se—⸗— 
bene if. Kepler war der erfte, der die 
Geſetze des Sehens aus denen der Optik ab: 
leitete, Seitdem haben die Phyſiker ebenfo 
die Lehre vom Schen zur Ordnung gezogen, 
als die Phyfiologen die Grundfäge der Optif 
in bie Lehre vom Sehen als Fundamentaltheil 
aufgeftellt. Indem aber die Phyfiker, die in 
ihren Unterjuchungen ſich meift nur durch das 
Erperiment und den Kalkül leiten zu laffen 
gewohnt find, gewöhnlich die eignen Lebens: 
gefege organifcher Naturen, die fih dem Er- 
perimente nicht fo willig hingeben und dem 
Kalkül ſich haufig gang entziehen, zu wenig 
beacdhteten, ift auch meift in Lehrbüchern der 
Phyſik und der Optik, als Theilen der ange- 
wandten Mathematik, ein großer Theil der 
Phänomene des Sehens unerörtert gelaffen, 
wogrgen aber in den phnfiologifchen Lehrfchrif: 
ten, bejonders der neueren Zeit, bei nur ober: 
flächlicher. Bekanntschaft ihrer Verfaſſer mit 
den Lehrfägen der Mathematik, die ganze 
Pi vom Gehen in eben dem Grade ſeicht 
ericheint, als fie wähnen, die der organifchen 
Naturlehre, bei Verſchmaͤhung alles mathemas 
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tiſchen Erflärungsprinzipe, bleibende Lücke 
durch phantaftifhe Selbſtſchoͤpfungen ausfüllen 
zu Eonnen. — In Tolgendem foll nun von 
der Verbreitung des Lichts in fomweit gehan⸗ 
delt werden, als nöthig ift zur Einficht, wie 
auch das Auge in feinem Snnern dadurch ers 
leuchtet wird, 

Das Licht verbreitet ſich immer in geraber 
Linie. Gelangen Lichtfirahlen von einem hel⸗ 
fen oder felbft erleuchteten Gegenftande durch 
eine Eleine Deffnung in einen finftern Raum, 
z. B. durch das Loch eines Yenfterladens in 
ein dunkles Zimmer, und es wird das von 
außen Eommende Licht durch eine Fläche, bie 
e8 fe.bft wieder refleftirt, aufgefangen, fo ſtellt 
ſich auf derfelben der Außere Gegenftand im 
Bilde, aber verkehrt, dar, und zwar deſto 
Eleiner., je näher die Flaͤche, worauf es fich 
abbildet, der Deffnung, und defto größer, je 
weiter entfernt ſolche von ihr ift, Es gelans 
gen aber nach den Gefegen der Lichtverbreis 
tung von jedem erleuchteten Punkte des Aus 
Bern Gegenflandes Strahlenfegel zu der Oeff— 
nung, die ihre Episen in den ftrahlenden 
Punkten haben und deren Grundfläche. die 
Deffnung ift. Die Strahlen diefer . einzelnen 
Lichtkegel breiten fich bei ihrem Fortgange in 
dem finftern Raume immer weiter aus :und 
bilden auf der fie auffangenden Fläche einen 
erleuchteten Raum, der, wenn ihnen bdiefe 
Flache fo entgegengefehrt ift, daß fie ſenkrecht 
darauf fallen und die Oeffnung rund ift, kreis⸗ 
formig, wenn fie aber fchief darauf gelangem, 
elliptiich ift. Sn diefem erleuchteten Raume 
aber deden fie größtentheils die einzelnen 
Stellen und das Bild verwiſcht fich gleichfam, 
nur in der Mitte um jedes Kichtkegels Are 
bleibt ein Punkt, der das empfangende Licht 
reiner und weniger verwiſcht zurüdftrahlt, und 
alfo ven Gegenitand im Bilde darfiellt, das 
verkehrt erfcheint, weil die Strahlenkegel fich 
im Einfallen in den finftern Raum durchkreu— 
zen, Se größer es aber bei weiterm Abſtande 
der zurücdwerfenden Fläche wird, deſto un« 
deutlicher ift e8 zugleich. Iſt die Fläche eine 
vollig weiße, fo behalten auch die Sehobjekte 
ihre Farben, außerdem vermifchen ſich diefelben 
mit der Färbung der Fläche, oder werden bet 
Dunkelheit derfelben dadurch getruͤbt. Je groͤ⸗ 
er aber die Oeffnung ift, durch welche Licht- 
fteahlen in den dunkeln Raum eindringen, 
defto mehr dedten ſich Strahlenkrgel verfdies 
dener Punkte in dem erleuchteten Raume und 
defto undeutlicher zeigt fich das Bild, ja es 
verfchwindet ganz, wenn das Licht durch eine 
große Oeffnung, wie z. B. duch ein Fenfter 
in ein Zimmer, einfällt, weil dann jeder 
Punkt der auffangenden Flächen nicht blos 
von einem ober dem andern erhellten Gegen: 
ſtande, fondern von einer großen Menge Eicht 
erhält, das dann auch zuruͤckſtrahlt, To daß 
feine Abbildungen dee aͤußern Gegenftände 
weiter unterfchieden werden, fonbdern blos bie 
zurücdftrahlenden Punkte der Umgebungen des 
Zimmers ſelbſt. Allzuklein darf aber jene 
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Oeffnung in einem verfinfterten Raume auch 
nicht fein, weil dann zu wenig Xicht einfällt, 
um ein Bild darzuftellen. Indeſſen befommen 
vergleichen Bilder in verfinfterten Räumen, 
aud unter Wahrnehmung der richtigften Ver: 
hältniffe, der angemefjenen Größe der Deff- 
nung , des gehörigen Abftandes der auffangen: 
den Fläche u. ſ. w., nie fcharfe und genaue 
Umeiffe, und ihre Deutlichteit ift mit der der 
Sehobjekte feibft nie in einigen Vergleich zu 
Bringen, weil die Seitenbeleuchtung und das 
durch die Dedung der einzelnen Parthien des 
Bildes nicht genug abgıhalten werden kann. 
Wird aber der durch eine folche Deffnung ein: 
fallende Lichtkegel dioptrifch gebrochen, indem 
man in oder unmittelbar vor der Deffnung 
ein Eonveres Glas einfeßt, fo werden die di— 
vergirenden Strahlen der Lichtkegel, die durch 
bie Deffnung gelangen, hinter dem Glaſe zu 
Eonvergirenden. Wird nun eine weiße Fläche 
in dın Wereinigungsort der Strahlen der 
Lichtkegel gebracht, der für die Are diefer, 
nuch der größern oder geringern Konverität 
des Glaſes, der Deffnung näher oder. entfern: 
tır ift, fo entfteht ein viel reineres Bild mit 
weit fchärferen Umriſſen und deutlicher Faͤr⸗ 
bung , aber verkleinert und wegen der Durch— 
kreuzung ebenfalls verkehrt, Doch ift die 
Deutlichkeit der Darftellung auch bier nicht in 
allın Parthien des Bildes eine völlig überein: 
flimmerde, indem der Punkt, in dem die 
konvergirenden Strahlen fich vereinigen, im: 
mer auch nach der Divergenz verfchieden iſt, 
mit. welcher die Lichtftrahlen von den erleuch: 
teten Punkten zu der Deffnung gelangen, 
Gs iſt nun nöthig, um die Brechung ber 
Lichtſtrahlen im Auge verftändlich zu machen, 
bie allgemeinen Grundfäße der Brechung der: 
felben in undurchſichtigen Körpern von kon— 
verer Form im Zufammenhange darzuftellen. 
Dergleihen Körper müflen aber zuerft und 
vorzüglich eine gleichmäßige Form haben, d.h. 
die Seitentheile müffen nach allen Richtungen 
zu dem Mitteltheife, der Mittellinie, alfo zur 
Are in gleichem Verbältniffe ftehen, weil ohne— 
bem der Fortgang der Tichtftrahlen hinter dem 
durchſichtigen Körper ein verfchiedenartiger fein 
und ein Zerrbild entftehen würde. Es eignet 
fih daher auch bios für dergleichen Körper 
eine runde oder ſphaͤriſche Form und man bes 
zeichnet fie dann in Bezug auf ihr Brechungs⸗ 
vermögen für Lichtftrahlen, die aus einem 
minder dichten Medium in fie gelangen, als 
Linfen, oder auch zum Unterfchiede von aͤhn⸗ 
lihen, abet konkav gebildeten durchfichtigen 
Körpern als konvexe Kinfen. Won diefen uns 
tericheidet nıan wieder dreierfei Arten : 1) beide 
Seitin, in deren Mitte die Are fich befindet, 
find. fonver, bikondexe Tinfen, wieder mit dem 
Unterfihiede, daß a) die Konverität beider 
Seiten einander gleich iſt, oder b) daß bie 
Konverität der einen Seite die der andern 
übertrifft. 2) Nur eine Seite tft fonver, die 
andere eben, planfonvere Linfen,. 3). Die eine 
Seite ift Eonver, die andere konkav, aber die 
Neal-Lexicon V. | 
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‚Konverität jener Seite ft größer, dis die 
Konkavität diefer, konver-konkave Einfen ober 
Menis kus, fm Profil-die Form eines zu. ober 
abnehmenden Mondes vor dem erften oder 
nad) dem legten Mondesviertheil. — Wenn 
nun parallele Lichiftrahlen durch eine foldhe 
Linfe hindurchgehen, indem die Are derfelben 
ihnen genau zugewendet ift, fo werben die 
von der Are feibft in einem nur Eleinen Abs 
ftande fernen Strahlen mit dem, der durch 
die Are felbft Hindurchgeht, in Einem Punkte 
vereint, den man, weil die vereinten &ons 
nenftrablen in der Gegend um ihn, duch 
Verftärkung der Lichteinwirkung und alfo auch) 
der Hise, brennbare Körper entzunden, Brenns 
punkt nennt. Hinter diefem Punkte treten 
aber wieder die Eonvergirten Strahlen ans 
einander und werden divergirend. Die Ente 
fernung des Brennpunftes parallelee Strabs 
len von der vorbern Krümmung der Einfe heißt 
die Brennweite. Bei einer planfonveren Glas: 
linfe beträgt fie den Diameter der Kugel, wo— 
von die Linfe ein Segment iſt; bei einer 
gleichförmig bifonveren Linſe aber die Hälfte, 
alfo nur den Radius jener Kugel. Bei einer 
großern Dicke der Linfe wird der Abſtand eikt 
geringerer; bei einer völligen KRugelform 'Heät 
er um den vierten Theil ihres Durchmeffers 
hinter derſelben. Ueberhaupt findet man bie 
Brennweite von bifonveren Linfen, wenn man 
die Lange des Radius der einen Kruͤmmung 
mit der des Radius der andern Kruͤmmung 
multiplizirt und das Produkt mit der halben 
Summe diefer Radien, beim Menistus aber 
das Produkt der Radien mit ihrer: halben 
Differenz dividirt. Wenn nun aber ftätt pas 
ralleler Strahlen divergirende eines leuchtenden 
Punktes auf die Linſe fallen, fo werben fie 
nur dann Eonvergirend, wenn die Entfernung 
des leuchtenden Punktes großer ift, "Als: die 
Brennweite; befindet fich aber der leuchtende 
Punkt felbft in dem Abftande des Wrerins 
punftes, fo werden fie parallele; iſt viefer 
Abftand endlich ein noch geringerer, ſo Breite 
ben fie noch, wiewohl mit Verringerung; Bi: 
vergirend. Konvergirend quffallende Strahlen 
werden durch das Brechen noch Eonveräiren- 
der. Man muß aber von dem mathematifchen 
Brennpunkte den phyſiſchen unterfchelben. 
Wenn man nämlich mit einer Kinfe Sonnen⸗ 
ftrahlen auffängt, fo- bildet fih die Sonnms 
ſcheibe hinter der Linfe auf einer die Strahlen 
auffangenden Fläche ale ein runder Raum ab; 
Es vereinen ſich alfo nur Strahlen, die aus 
einem Punkte der fichtbaren Sonnenſcheibe 
ausgefloffen find, genau wieder hinter der 
Linfe in demfelben Punkte, die von nebentre 
genden Punkten der Sonne aus aber auch in 
nebenliegenden Punften, und fo entfleht ein 
Kreis, der, ebenfalls nach dioptriſchen Ber 
fimmungen, „I; der Brennweite zum Dio⸗ 
meter bat. Es iſt daher auch der Ausdruck 
Brennraum ein weit paffenderer für die Kon⸗ 
zentration der Lightftrahlen durch Kinfem'): Ms 





der eines Brennpunktes, zamäl- da, wie Bes 
15 


- Selen 


fuche lehren, die intenfive Wirkung der Son⸗ 
nenftrahlen beim Brennen nit in dem Zen: 
tum des DBrennraums, fondern nad) der 
Peripherie zu am ftärkften ift, weil die Bre: 
dung der verfchieden gefärbten Sonnenftrablen 
auch eine verfchiedene iſt und die größte Sn: 
tenfität der Lichteinwirfung dann auf Stellen 


fällt, wo die gelben und grünen Strahlen, 


als die mittleren, ſich durchkreuzen. 

Aber nicht nur der Breite nach iſt e& eine 
beftimmte räumliche Ausdehnung, nit ein 
bloßer Punkt, indem fich die in Linfen gebro: 
&enen Lichiftrahlen zufamnıendrängen, fon: 
dern auch der Meite nach ein gewiffer Ab: 
ftand, innerhalb welchem der Brennraum ſich 
bildet. Es werden nämlich die von der Are 
der Linfe weiter einfallenden parallelen Licht: 
ſtrahlen im VBerhältniffe ihrer Nähe an dem 
Rande ftärker gebrochen; fie vereinen ſich et: 
was früher und alfo in geringerem Abftande 
von der Linfe. Man bezeichnet diefe Unvoll: 
kommenheit aller optifchen Inſtrumente, bei 
denen es auf Lichtdurchgang durch Kinfen ans 
fommt, als dioptrifhe Abweichung, wegen 
der Geſtalt der Glaͤſer, mit der eine zweite 
in Verbindung fteht, die von der verfchiedenen 
Brechbarkeit der Lichtftrahlen der Farbe nad 
abhängt, indem immer das von vfioletten 
Strahlen entftandene Bild der Linſe näher, 
dad. von rothen Strahlen aber gebildete am 
weiteften fieht, dee Unterfchied der größern 
Entfernung der letztern aber bei den der Are 
om nädften einfallenden Strahlen etwa 4; 
ber Entfernung des Vereinigungsortes erfterer 
von der Kinfe, bei entfernter einfallenden bin- 
jegen noch mehr beträgt. Auf letzterwaͤhnter 
— 2X8 beruht es, daß in gewoͤhnlichen 
Glaͤſern Gegenftände von einer gewiffen Far: 
bung mit anderen Karben, farbigen Rändern 
umgeben find und daher an Deurlichkeit ver: 
lieren, Die Brennweite und mithin auch die 
Bildung eines deutlichen Bildes richtet ſich 
bei divergirend zur Linfe kommenden Strahlen 
nach dem. Grade diefer Divergenz und rüdt 
im Berhältniffe weitere zurüd, als diefe Di: 
vergenz wählt. Da dieſe nun mit der An: 
näherung eines Lichftrahlen fendenden Gegen⸗ 
ftandes zur Linfe größer wird, fo geht der 
Brennraum auch im Verhältniffe diefer An: 
näherung zurüd. Es wird daher, wenn ein 
gemeinſchaftliches Bild von nahen und fernen 
Begenftänden fi bildet, dieſes in Hinſicht 
der .einen oder der anderen undeutlicher er: 
feinen, und man muß daher, um Bilder 
von nahen Gegenftänden deutlih zu fehn, 
wenn man fernere deutlich im Abbilde erblickt, 
den Brennpunft weiter zurüdrüdenz; zugleich 
aber wird es größer und undeutlicher. Ruͤckt 
aber der Gegenſtand bis in den Abftand des 
Brennpunktes, fo verſchwindet das Bild ganz, 
fommt ex noch näher, fo bleiben die Strah: 
ten von ibm auch nach ihrer Brechung diver- 
girend und es kommt um fo weniger zu einem 
Ibbilde. Außerdem richtet ſich aber auch die 
Brennweite nad der eignen Brechbarkeit des 


226 





Sehen 


als Linfe dienenden Körpers. Im Allgemele 
nen ift die Brechbarkeit eines dichtern durchs 
fihtigen Körpers größer, als die eines minder 
dichten; boch hängt dich auch von qualitativen 
Bedingungen ab, über die nur der Verſuch 
Belchrung giebt. Die ftärkfle Brechungskraft 
bat der Diamant, wenn man die der Luft zu 
1,000 beftimmt, — 2755. Die Brehungss 
kraft des gemeinen Glaſes ift dann 1,543, die 
des Flintglaſes 1,613, die des inländifchen 
Kryftalle 1,625, die des Vitriolöls 1,428, 
des Terpentinoͤls 1,370, des rektifizirten Weins 
geiftes 1,378, die des deſtillirten Waſſers 
bei 14° R. 1,333. Bei einer mit Waffer 
angefüllten Glaskugel kommt daher die Brenns 
weite um die Hälfte des Diameterd, alfo noch 
einmal fo weit, als bei einer dichten Glass 
&ugel, hinter daffelbe zu liegen. — Wir mas 
hen nun von diefen aus der Optik entlehnten 
Sägen auf dad Auge, als Sehorgan, Ans 
wendung. 

Die durchfihtigen heile des Auges bilden 
in Verbindung mit einander eine Linfe, obs 
gleich von Fomplizirter Form, Als Linfe aber 
muß das Auge auh, wenn Licht in daflelbe 
fallt, gleich einem andern dioptrifchen Werks 
zruge wirken. — Es wird aber das Licht im 
Auge durch drei verfchiedene Medien gebros 
hen: 1) durch die wäfjrige Feuchtigkeit, über 
welche fich die durchfichtige Hornhaut in einem 
der Sclerotica aufgeiesten Kugelfegment. fg 
wölbt, daß der Halbmefler des Kreifes ihrer 
Krümmung nah Surine 3,3294 engl, Dezie 
mallinien beträgt. Die Brechbarkeit der wäfle 
tigen Feuchtigkeit gegen die Luft wird wie 
1,29 : 1 geſchaͤtzt. Die Hornhaut felbft trägt 
nichts zur Brechung bei, indem fie wegen 
Parallelität ihrer konvexen und konkaven 
Flaͤche die Lichtftrahlen fo durchlaͤßt, daß die 
eintretenden und ausgehenden Strahlen in 
gleicher Richtung fortlaufen. 2) Die Kryftalls 
linfe mit der fie umgebenden durdfichtigen 
Feuchtigkeit und der ebenfalld durchſichtigen 
Kapfel. Diefer Theil ift der wejentlichfte, um 
das ganz deutliche Schen zu bewirken. Seine 
Brechbarkeit ift eine ftärkere und verhält fich 
zu der der Luft wie 1,46 : 1. Wenn man 
alfo das Brechungsverhältnig der wäflrigen 
Feuchtigkeit und das der Luft wie 4 : 3 ans 
nimmt, fo verhält fich das der Kryſtalllinſe 
gegen das der wäflrigen Feuchtigkeit wie 13:12. 
Es ift aber die Wölbung der Kryftalllinfe auf. 
ihrer vordern und bintern Fläche nicht übers 
einftimmend, indem der Radius der Kugel 
ihrer vordern Krümmung 3,3081, der der 
Kugel ihrer bintern Krümmung 2,5056 engl, 
Dezimallinien, ihre Die aber 1,8625 folcher 
Linien beträgt. 3) Der Glaskoͤrper mit feis 
nee ebenfalls durchfiihtigen Haut, Er Hat 
vorn eine Konfavität, in welcher die Kryftalls 
linſe liegt, entſpricht alſo, für ſich betrachtet, 
einem Meniskus, indem er im Uebrigen und 
auch in ſeiner Hinterſeite ſo gewoͤlbt iſt, daß 
er den groͤßern Theil der Hoͤhle, welchen die 
Augenhaͤute laſſen, ausfuͤllt und zur Kugelform 
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des Auges am meiften beiträgt, Seine Brech⸗ 
barkeit verhält ſich zu der ber Luft wie 
1,37 : 1, kommt alfo ziemlidy wieder mit der 
der wäffrigen Feuchtigkeit überein, Die Ver: 
bindung diefer Theile ift nun fo, daß ber 
Brennraum des Auges, in fo weit es ein 
durchſichtiges Organ ift, bei einer völligen 
Kormaldildung genau auf die Retina fällt, 
und alfo von in abgemefjenen Abftänden von 
dem Auge erblickten Gegenftänden dann bier 
auf felbiger 'ein deutliches und fcharfes Bild 
entfteht, daß alfo immer, wenn auch mit ge 
ringerer Deutlichteit, Alles, was leuchtend 
und farbig in das Auge einflrahlt, auf ihr 
verkleinert und im Farbenbilde fich darftellt. 
Der Durchmeſſer des ganzen Auges, den alfo 
die Lichtftrahlen in der Sehare von ber Mitte 
der Hornhaut an bis zur Mitte der Retina 
durchdringen, beträgt acht Linien, von wel: 
cher Beftimmung die Refultate mehrer Mef: 
fungen wenig abweichen. — Daß aber auf 
der Retina ein wirktiches Bild Außerer ficht: 


barer Gegenftände ſich darftellt, Eann als zur 


Evidenz gebracht angefehen werden. Die hier: 
ber gehörigen Verſuche an aus dem Körper 
genommenen Augen haben zwar ihre Schwie: 
rigkeiten, find aber von Vielen angeftellt wor— 
den und haben immer dafjelbe Refultat ges 
geben. Es kommt dabei darauf an, daß der 
Drt, wo ber Verfudy angeftellt wird, vollig 
dunkel fei, und daß alles Licht allein durch 
die Pupille einfallee Es wird ein Stüd von 
der Sclerotica und ebenfo von der Chokoi- 
dea hinterwärtd weggenommen und ftatt deffen 
ein mit Det getränftes Stüd Papier oder die 
innere Haut von einem Ei auf die entblößte 
Stelle gelegt und hierdurch beſonders auch 
das Ausfallen des Slasforpers vermieden. Es 
prägt fich dann auf dieſer Stelle der Retina, 
von welcher die dunkelen Decken weggenommen 
find, das Bild des Sehobjekts, das vor die 
Hornhaut geftellt ift, deutlih ab. ben 
daſſelbe gefchieht auch in einem kuͤnſtlichen 
Auge, indem an die Stelle der durchfichtigen 
organifchen Augentheile Glaͤſer und Waſſer 
eingebracht find. In den Augen einer Nadıt- 
eule kann man fogar, ohne es zu verlegen, 
die Sehgegenftände vor der Hornhaut auf der 
Retina abgebildet fehen, weit bier die Scle- 
rotica binterwärts durchſichtig iſt. 

Es gleiht alfo das Auge in der That, 
feiner mefentliden organifhen inrichtung 
nad), einee fogenannten Camera obscura, 
oder einem finftern Raume, indem dadurch, 
daß die Iris den innern Augenraum vorwärts 
verſchließt, nur durch die Pupille ein geringer 
heil der durch die Hornhaut einfallenden 
Lichtſtrahlen, aber, da es blos zentrale find, 
auch nur folde, die fich in einem gemein: 
ſchaftlichen Brennraume vereinen, durchgelaffen 
werden. Wie viel die Blendung des innern 
Auges zur Deutlichkeit des Sehens beiträgt, 
erhellt nicht nur aus dem Vortheile, den die 
Bededung des Auges gegen einfirömendes 
Seitenliht durch Schirme, oder auch fchon 
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durch das natuͤrliche Hülfsmittel der Veren⸗ 
gerung der Augenfpalte zwiſchen den Augens 
lidern demfelben gewährt, fondern auch daxe 
aus, daß, um einen fernen Gegenftand deut⸗ 
lich wahrzunehmen, das Blicken auf ihn durch 
eine nur Eleine Deffnung in einem dunkel ges 
färbten Papiere ein von Schwachſichtigen lange 
nicht genug geachtetes, und nicht, wie Bril- 
lengläfer, die Sehkraft ſchwaͤchendes Foͤrde—⸗ 
rungsmittel iſt. — Wie ſo vielen anderen 
hinlaͤnglich erwieſenen phyſiologiſchen Lehrſaͤtzen 
hat es auch dem, daß das Sehen zunaͤchſt in 
Abbildung eines aͤußern ſichtbaren Gegenſtan⸗ 
des auf der Retina ſeine Grundlage habe, 
nicht an Widerſprechern gefehlt; ja er wird 
auch wohl jest noch von Phyfiologen, die an 
die Stelle der von Induktionen und Erper:= 
menten geftügten Wahrheiten gern ihre Phan—⸗ 
tafiebilder in die Wiffenichaft einbringen moͤch⸗ 
ten, angefochten, Befonders fchien der Ma— 
riotte’fche Verfuh, aus dem hervorgeht, 
das die Stelle, wo der Sehnerv in das Auge 
tritt und von wo aus er fih in die Retina 
verbreitet, blind fei, der Annahme, daß ein 
Bild auf der Retina fidy darftelle, zu wider: 
ſprechen. Man glaubt fi dadurch zu ber 
Folgerung beredtigt, es müßte, wenn bie 
Retina das Sehen vermittle, bei jedem Nas 
türlichen Sehen eben fo ein Raum des Bilde 
dunfel bleiben, als dirß der Fall ift, wenn 
man auf der weißen Fläche einer Camera 
obscura einen Raum mit einer fchwargen 
Farbe überzfeht, und Mariotte ftüste die 
Behauptung darauf, daß bie Choroidea es 
ſei, welche das Sehen vermittle. Das Phäe 
nomen im Mariotte'ſchen Verfuhe gehört 
zu den Augentäufäßjungen, und zwar zu denen, 
wobei etwas Sichtbaris bei offenem, gefune 
dem Auge, vollem Lichte und mäßigem Abs 
ftande nicht gefehen wird. Das Befremdende, 
was diefe Erjceinung beim erften Anblide 
bat, muß bei nur einigem Nachdenken dars 
über und bei Wiederholung ber angegebenen, 
feicht zu bemwirkenden und in mannigfaltiger 
Art abzuändernden Verfuche völlig verſchwin⸗ 
den. Gelbft der Umftänd, daß der Sehnerv 
nit in der Mitte, fondern mehr einwärts 
in das innere Auge trete, deutet an, daß es 
Bedingung des Sehens fei, daß in der Augene 
äre, in Welcher das Gefichtsobjeft am deute 
lichften werden foll, ſchon eine entfaltete Ner⸗ 


venhaut Liege, Auch ift bei Thieren, die nach 


allen Andeutungen auf gleiche Weife fehen, 
dfe Choroidea ihrer Bildung, Färbung und 
Verbreitung nach höchft verſchieden, die Bil⸗ 
dung der Retina aber ziemlich uͤbereinſtim⸗ 
mend, 

So viel Aufſchluͤſſe über die Natur des 
Sehens aber auch die Uebereinflimmung mit 
der Entftehung eines Bildes in der dioptri⸗ 
[hen Camera obscura und der Abprägung 
eines Außern Gefichtögegenftandes auf der Re- 
tina geben, fo ift doch in beiden Erſcheinun⸗ 
gen ein großer Unterfchied, nämlich der, daß 
in jener das entſtandene SED von einem 
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febenden Auge angefchaut wird, hier aber das 
Auge, indem es als dioptrijches Organ fi 
nur einer phyfifchen Einwirkung hingiebt, alfo 
in ſofern paſfiv erfcheint, nicht den Vorgang 
in ihm als etwas von außen her in ihm Ber 
wirktes, gleichfam mit einem zweiten Blicke 
darauf, wahrnehmen Eann. Untworten wir 
darauf, daß die Seele das Bild perzipire, in: 
dem der Eindrud von der Retina bis auf 
das Gehirn, als Geelenorgan, fortgepflangt 
werde, fo müffen wir entweder auf alle wei: 
fere Erklärung, wie dieß zugehe, verzichten, 
oder wir müffen doch ein Seelenauge voraus: 
feßen, mit dem die Seele in daß leibliche 
Auge Schaue, und befinden uns auf die fer: 
nere Frage: was denn ein Seelenauge fei? 
außer Stand, darauf etwas zu eriwiedern. 
Wir find demnach allerdings hier am Ende 
des Erflärungsfähigen. So wenig alfo die 
Seele die in das Ohr beim Hören fortge 
Aflanzten Zöne behorcht, fo wenig befchaut 
ft in Augenbild, ſondern in und mit dem 
Augenbilde geht das Bewußtſein hinſichtlich 
ſehbarer Objekte der Außenwelt in dem Vor: 
ſtellungs vermoͤgen hervor, 
Auf welche Weiſe aber gelangt das Vor— 
ſtellungsvermoͤgen dahin, Geſichtsgegenſtaͤnde, 
deren bloßes Bild im Auge zu ihm gelangt 
und von ihm in eine Vorſtellung aufgenom— 
men wird, als etwas Aeußeres vorauszuſetzen? 
Offenbar nur durch den Taſtſinn in den fruͤ— 
heſten Kinderjahren „. .ebenfo, wie auch Ihier: 
junge durch Zappen, wenn auch in immer 
Derwogren blebbender Vorftellung, fich in der 
Belt, in die fie getreten find, nad dem 
Standpunkte eines jeden und für eines jeden 
Individuelles Beduͤrfniß zurecht finden, — in: 
dem Kinder, dann entfprechend den wahrge: 
noßtinenen Augenbildern, -theild Hemmungen 
ihrer Körperbgwegungen, theils Faßgegen: 
fände für fhren Lebensbedarf finden. Daß über: 
paupt ein Zufammenwirfen mehrer Sinne no: 
dig fei, um in einer Außenwelt das Eigen: 
Wehen, eine Gegenvorftellung zu erhalten, 
ud ſich daher als etwas von der Außenwelt 
efchiehenes wahrzunehmen, gebt audy und 
ar vorzüglich aus der Betrachtung des Ge: 
Ichtefinnes hervor. Man ftelle fich ein neus 
gebornes Kind vor, ohne alles weitere Lebens— 
besärfnig, mit ſtarren Augen von dem Aus 
enblide feinee Geburt an in die Welt 
* ‚nichts hoͤrend, an allen Gliedern 
ſteif, auch nichts durch Stoßen an etwas 
wahrnehmend, ebenfo aller Einwirkung eines 
äußern Stoffes auf fein Hautorgan entzogen, 
überhaupt mit völliger Verfchloffenheit aller 
afideriwmeiten Ginnesperzeption, und wenn die 
ganze fchaubare Welt an ihm vorüberzüge, 
es würde nur eine- Perzeption wechfelnder 
Farben und Umriffe in fich felbft haben und 
ch felbit von jhr nicht unterfcheiden; an 
fie. Stelle des Extoftgefünts würde nur die 
dunkele Vorſtellung, daß Alles dieſes, was es 
blidt, einem Wechſel unterliege, bie bleis 
ende feln, und das an ſich Unbeiländige, der 


225 





Sehen 


Wechſel, würde das Einheitsprinzip der Vor⸗ 
ftelungen abgeben. Aber mit Ausbildung der 
ganzen Sinnlichkeit, befonders auch des Ge—⸗ 
börfinns, fügen ſich die Gefichtsvorftellungen 
auch allmählig in die Anderen ein, und dieſes 
Zufammenfügen, das Webereinftimmen eince 
großen Theils gleichzeitiger, aber von vers 
Ihiedenen Sinnen gegebener Perzeptionen bes 
wirt eben zunächft das Bewußtfein, weldes, 
empirisch gefaßt, nichts Anderes ift, als diefes 
Bereinen oder Ddiefe gegenfeitige Beziehung 
auf einander. — Mangelt der Gefichtsfinn 
gang, wie bei Blindgeborenen, fo eriegt das 
Zuſammenwirken der anderen Sinne die Lücke 
zum Nothbedarf des Verftandes, nämlich immer 
noch fo weit genügend, daß eine Einheit in 
dem Mannigfaltigen von dem Vorftellungsp:r- 
mögen erfaßt, alfo auch eine Verftandesauss 
bildung moglich wird, und folglich eine Elare 
Unterfheidung eines Kigenfeins und einer 
Außenwelt nicht aanz ermangelt, Aber auch 
die hoͤchſte Verftandıskultur kann nicht dazu 
führen, Geſichtsvorſtellungen zu erhalten, die 
einzig und allein nur das beſchauende Organ 
felbft liefern Tann, Nur felten ift indeffen 
bei Blindgeborenen das Auge fo ganz vera 
Ichioffen oder unausgehildet geblieben, daß 
nicht noch ein allgemeiner Eindrud von Licht 
als Hellung, und fein Mangel als völlige 
Verfinſterung, alfo wenigftens eine Unterfcheis 
dung von gemäßigter und ftärkerer oder völlis 
ger Finfternig Statt fände. Schon in fofern 
geht doch das Schvermögen des unvollkomm⸗ 
nen Sehorgans in Etwas in die Vorftellungen 
des Blindgebornen ein, Aber vom $arbene 
unterfcheiden bekommen dergleichen Verkuͤm⸗ 
merte auch nicht die entferniefte Vorftellung, 
und immer fegen fie an deren Stelle ungenüs 
gende Unalogien von Toͤnen oder Zafteindrücen. 
Auch wie durch Sehen der Abftand von Din— 
gen erkannt werden Tonne, iſt Btindgebornen 
durchaus unbegreiflih, und eine natürliche 
Folge, wenn dergleichen Perſonen, wie der 
bekannte, von Cheſelden operirte Blinde, 
in fpäteren Jahren das Geſicht erhalten, ift 
die, daß fie die farbigen und verfchieden ſchat⸗ 
tirten Bilder, die fie nun, wenn fle ſich lich⸗ 
ten Gegenftänden zuwenden, wahrnehmer, 
auch unmittelbar vor den Augen und wohl 
auf ihnen aufliegend erachten, bis fie durch 
öftern Vergleich des Wechſels, der Schattis 
rung und des Deutlichkeit der Karben und 
der Umriſſe, fo wie der Größe derfelben mit 
dem, was ihnen aus ihren bisherigen Lebens— 
erfahrungen durch Umgreifen hinfichtlich naher 
und faßbarer Gegenftände und durch Zuſchrei— 
ten auf fie, hinſichtlich entfernter, fo wie 
ebenfalls durch Zujammenftellung der neuen 
Sinneseindrüde in ihrer Verſchiedenartigkeit 
mit ben Eindrüden, die fie auch durch andere 
Sinne erhalten und auf Außendinge beziehen, 
nach und nach dahin kommen, fidy auch durch 
jene Verſchiedepheiten der Darftellung der 
Gefichtsobigkte über deren relative Entfernung 
zu orientieren, 2 
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Wenn nun ein Kind, etwa in dem feds 
ſten Monate feines Lebens, dahin gelangt ift, 
die Gefihtöbilder in feinen Augen auf etwas 
Aeußeres zu bezichen, fo bildet fich fein Vorftel- 
Yungsvermögen nun feldft in der Art aus, daß 
es die Geſichtsbilder felbft auch außer fich zu 
erbliden glaubt. Ein Thierjunges gelangt, 
unterftüßt durch feinen Naturinftinkt, der ee 
in Allem, was auf feine befchränftere Lebens— 
ſphaͤre Bezug hat, als cin kompendiöfer Ver— 
ftand, ſchnell zum Biele führt, viel früher 
dahin. Die Augen erfcheinen nun dem erwa— 
chenden Verftande als eine Art von Zaftor: 
gan, indem der Blid, von jedem Auge be: 
fonders ausgehend, aber an dem Gearnftande 
gemeinfchaftlich zufammentretend, gleich Fühl: 
börnvern fih mit unendlicher Schnelle in un: 
endliche Weite ausftredt, mit der Eigenheit, 
duß er, von dem Gegenjtande angezogen, an 
ihm auch verſchwindet, aber fich als ein fort: 
dauernder Auefluß aus den Augen, in der 
Art efnes zuſammenhaͤngenden Wafferftrahle, 
immer wieder ergänzt, daher auch, wenn ic 
durch einen dazwifchen gelegten, ben Gegen 
ftand verdunteinden Korper gleichſam abge— 
ſchnitten iſt, doch fogleich wirder hervorbridht, 
wenn ihm wieder ein freier Weg verftattet ift, 
oder dadurch, daß der Gegenftand ihn nicht 
mehr anzieht, wenn er felbft finftee geworben 
ift, auch ſich in ſich ſelbſt zuruͤckzieht. Diefe 
Vorftellungsart des natürliihen Menſchenver— 
flandes vom Sehen hat nicht nur dahin ge: 
führt, daß in allen Spradyen der Alic ale 
etwas Dbjektiv.s eine Bezeichnung bat, fon: 
dern es haben fich auch die früheften Theo— 
rien des Sehens im der Art gebildet, daß 
man zwar die Initiative von Erblicken aͤußerer 
Segenftände im Lichtwerden derſelben ſelbſt 
nie bat überfehen koͤnnen, daß man aber 
immer ein Burüdftrahlen des Lichts vom 
Auge aus als Grundbedingung des Sehens 
annahm. So Iehrten Empedokles, Plato, 
Euklid, daß beim Sehen Strahlen von den 
Augen ausgingen, ebenfo die Gtoifer, daß 
wir fähen, indem die vom Auge zu den fidit- 
baren Gegenftänden in einen Strahlenkegel 
fd) verbreitenden Strahlen von daher wirder 
in dad Auge zurücgelangten, Sn dem Auge 
aber galt die Kryftalllinfe allen älteren Aerz— 
ten und Phyfiologen als daß eigentliche per— 
zipirende Sehorgan, bis Kepler zuerft 
darüber richtigere und bald allgemein ange: 
nommene Grundfähe verbreitete, daß die Kry— 
ftalllinfe, wie die durchfichtigen Augentheile 
überhaupt, nur ein Hütlfsorgan für das Sehen 
fei, die Perzeption des Eichteindruds aber in 
der Ausbreitung des Sehnerven Statt habe. 

Indeſſen hat man doch auch in neuerer 
Zeit: verfudht, die frühere Anfiht, daß wir 
nicht das Bilb im Auge, fondern das Außere 
Objekt durch eine Zuruͤckſtrahlung des Bildes 
vom Auge darauf fähen, wieder geltınd zu 
machen. Unter Anderen hat fih Plagge be 
müht, dadurch, daß er diefe Erklärung wieder 
hervorſuchte, mehre Schwierigkeiten, die die 
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Theorie des Sehens, wenn berfelben die 
bloße Wahrnehmung der Augenbilder zu Grunde 
gelegt wird, entgegentreten, zu  befeitigen, 
Seine ais neu und wichtig aufgeftellte Theorie 
weicht indefjen' nur darin von der älteften: 
Anfiht ab, Daß die neuere optifc) = phyfikalis 
fche Lehre von Brechung der Lichtftrahlen durch 
die durdfichtigen Augengebilde in fofen mit 
ihr in Verbindung gebracht ift, daß eine Zus 
rücftrahlung von dem das Augenbild durch 
Bredhung empfangenden Augentheile, dem 
optiſch entftandenen Augenbilde felbft, nicht 
von einem brecenden Augentheile, wie ein 
folder die Kryſtalllinſe vornehmlich iſt, bes 
hauptet wird. Diefe Annahme haf nun zwar 
eine ſogar mathematifch begründete Seite der 
Wahrheit, Durd) Unterlegung ber Choroidea 
(nicht der Membrana hyaloidea, bie der 
Brrjaffer nennt und die, wie die Kapfel ber 
Kryſtalllinſe, zu den durchſichtigen Augentheis 
ien gehört) und den Meberzug diefer mit dem 
Ihwarzen Augenpigment ift die Retina allers 
dings als ein Spiegel anzufehen. Von dem 
Suse ausgehend, daß durch annem:fjene Bre⸗ 
hung in Auge in der Zirfe deffelben auf der 
fpieg Inden Retina, als der Brennweite der 
die Lichtbrechung bewirkenden Mugentheile, ein 
Bild eniftehe, findet der dioptriſche Saß bier 
Anwendung, daß, wenn der Gegenftand eines 
Bildes in dem Orte des Bildes fände, deſſen 
Bild dann auf den Dst des Gegenftandes zu 
ftehen Eommen würde, Denken wir uns nun 
das Augenbild als einen vorhandenen hellen 
Segenftand, abfirabiren wir alfo davon, daß 
es erft durch einfallendes Licht entftand und 
denken wir uns dieſes Bild als wie in eine 
laterna magica in das Auge eingefchoben, 
jo koͤnnen eben fo gut, wie die einfallenden 
Lichtſtrahlen, denen es fein Dafein zu danken 
hat, die von ihm ausgehenden Kichtftrahlen 
in Betracht kommen. Diefe nehmen dann 
genau die Richtung, wie die einfallenden 
Strahlen, und entſprechen ihn:n alfo genau 
dım Orte nah, aber freitich mit einem uns 
geheuren Unterfchied der Stärk:, fo daß fie, 
als ein relatives Nichts, vollig als ein abe 
foluteö Nichts gelten Eonnen. Denn bier fehlt 
nicht nur die Außere Verfinfterung, fondern 
auch die innere verftärkte Beleuchtung, die 
bei einee Laterna magica Bedingung Der 
Abprägung des innern kleinen Bildes auf. 
einer äußern vorftchenden Fläche in einer von 
der Entfernung bedingten Größe ift, da wohl 
auf ein vorausgefegtes eigenes Leuchten der 
Retina, in Art einer Phosphorescenz, nur 
wenig zu rechnen ift, und daher blos das von 
außen gekommene Licht aucd wieder zuruͤck⸗ 
ſtrahlt. Wenn nun auch der Mathematiker 
vor unendlichen Geringfügigfeiten als Groͤßen⸗ 
verhältniffen ſich entfeßt, es mögen ſolche ins 
tenfive oder extenfive fein, fo muß dody dem 
Phyſiker ein folches reflektirted Bild als ein 
Unding erfcheinen, wenn er fich ſolches ats 
in der Wirklichkeit eriftivend denkt, und’ als 
eine Abjurdität in der Anwendung, indem 


Sehen 


man bann ja auch annehmen müßte, baß das 
Sonnenbild, welches beim Schauen in die 
&onne auf der Retina erfcheint, durch Zu: 
sücftrahlen aus jedem Auge ſich auch auf der 
ung zugewendeten Sonnenoberflaͤche abprägen 
müßte und nur von dem eignen Glanze der 
Sonne überftrahlt und verfchlungen würde. — 
Was aber die Annahme Plagge’s, daß 
nicht das in's Auge einfallende, fondern das 
aus demfelben herausgeworfene Bild das Ob⸗ 
jett des Sehens fei, ganz grundlos macht, 
ift, daß das finnliche Perzeptionsvermögen 
durch die Grenze des eignen Organismus be: 
ſchraͤnkt iſt. Für Wahrnehmung jenfeits ber 
Grenze des Organismus gelegener Gegenftände 
bedürfen wir Medien, dergleichen bier für das 
Schen das Licht if. Wenn es nun aud 
nicht gerade abzumeifen ift, daß es Lebens— 
zuftände giebt, in denen wir auch von ganz 
fernen Gegenftänden Eindrücde erhalten, die 
uns durch Fein befanntes Medium zugeführt 
werden, To folgt bieraus nur, daß in der 
Natur auh im Raͤumlichen Medien vorhan- 
den fein dürften, die wir entweder gar nicht, 
oder deren eigentliche Wirkungsweife wir nicht 
Tennen, und deren Auffinden vielleicht ebenfo 
einer fpätern Zeit vorbehalten fein mag, wie 
die Elektrizitaͤt erſt in neuerer Beit Gegen: 
fand der phyſiſchen Wiffenfchaft geworden ift. 
Dier aber, wo es ſich blos um ein Tichtphä: 
nomen handelt, Tann auch einzig nur das 
Licht Medium der Mittheilung fein. Wir 
müßten aber dann, wenm es ein Erklaͤrungs— 
prinzip des Sehens äußerer Gegenftände au: 
Berhalb des Auges abgeben follte, der Erkiä- 
sung die Hypotheſe unterlegen, daß jeder in 
das Auge fallende Lichtftrahl in feiner Zurücd- 
ftrahlung ploͤtzlich felbft ein relativ organifcher 
heil werde und gleihfam als ein eigner 


Strahlenkörper fih dem Sehnerven anfüge, 


und die Lichtftrahlen nun als Radiationen 
von ihm aus fich verbreiten, wo aber jeder 
Verſuch einer weitern Ausbildung diefer in's 
Lächerliche gehenden Idee ſogleich aufgegeben 
werden muß, wenn wir erwägen, daß das 
Licht, wenn auch eine ungeheure Schnelligkeit 
feiner Verbreitung, doch eine bekannte Weite 
auf feinem Wege hat, fo daß, wenn wir die 
Sonne anbliden, nicht die in demfelben Mo: 
mente von ihr ausgehenden Lichiftrahlen, fon: 
dern die, welche fie etwa vor 7 Minuten 
fpendete, ſehen, daß alfo, wenn aud die 
Sonne plöglich verlöfchte, fie auf der Erbe 
dodh noch etwa 7 Minuten leuchten mürbde. 
Der Rüdftrahl aus den Augen in die Sonne 
würde alfo doch auch diefelbe Beit erfordern, 
und wir würden, da hier die Rücdftrahlung 
des Sonnenbildes aus dem Auge eine mit 
jedem Blicke in fie neu anhebende ift, auch 
eines Zeitraums von 7 Minuten bedürfen, 
ehe wir fie fähen. Der Firfteenhimmel aber, 
von dem aus das Licht in feinen einzelnen 
Sonnen und Sonnenfyftemen, die ihn bilden, 
Sahre, Jahrhunderte und Zahrtaufende braucht, 
um zur Grde zu gelangen, würde ganz uns 
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fihtbar bleiben, da ber Kichtweg, ben bes 
Blick in der Dauer ber längften Winternadjt 
machen würde, wenn das Auge audy von ans 
brechender Naht an bis zum Anbruche des 
folgenden Tages ftare fi auf einen Stern 
richtete, bier doch nur höchftens mit einem 
Schritte beim Antritte einer fehr weiten Reife 
in Vergleich Eommen kann, 

Wenn aber diefe und ähnliche Einwürfe 
durch die Erwiederung niedergefchlagen werden 
follten, daß das Sehen in feinem unmittels 
baren Eindrude auf din fenforicllen DOrganiss 
mus immer unerklärlich bleibe, fo fragt man 
dann auch, wozu eine Erklärung, die über 
die Schwierigkeit felbft nicht wegführt, hoͤch⸗ 
ftens fie nur um einen Grad weiter binauss 
rüdt und nirgends, weder in Verſuchen, noch 
in Snduftionen eine Stüße findet? Denn die 
angedeuteten, theils auf Augentäufchung hin 
austommenden, theil& mit dem Prisma bes 
wirkten Verſuche, wornach Farbenbilder ſich 
in entgegengeſetzter Art zeigen, wenn man ſich 
ihnen auf verſchiedene Art entgegenſtellt, laſſen 
wohl auch andere Erklaͤrungen nach den Ge⸗ 
ſetzen der Strahlenbrechung zu. Daß aber 
das Sehbild im Auge beim Sehen von mit 
dem Sehen bereits Vertrauten auf die aͤußeren 
Gegenſtaͤnde bezogen werde und bezogen wers 
den müffe, wenn das Sehen nicht abnorm 
werden fol, ift wahr, aber nidt neu, und 
wird von keinem Phyfiologen überfehen wers 
den, der mit fich felbft über die Natur des 
Sehens, fo weit es für den Verftand erfenns 
bar ift, in’s Klare kommen will, Es i 
nämlich in diefer Dinfiht, und da wir mit 
dem bloßen Sabe, daß fich die äußeren Ges 
fichtögegenftände in dem innern Auge wie in 
einer Camera obscura abbilden, zur Aufftels 
lung einer Zheorie des Sehens noch lange 
nicht ausreichen, keineswegs außer Acht zu 
laffen, daB das Sehen nicht blos ein rvezeptis 
ver Akt fei, fondern daß ein Eigenvermögen, 
in Sehvermögen, das vom Behirn ausgeht, 
dabei ſich in vorgäglicher Weiſe geltend mache. 

Mit Recht ift das Auge von jeher als ein 
eigner £leiner Organismus in einem größern 
angejehen worden, und nur die Gebärmutter 
im weiblichen Körper ift damit in einer Ahns 
lichen Beziehung in Parallele zu ftellen. Sn 
gemeinen und dichterifhen Redensarten wird 
das Auge in Beziehungen geftellt, die auf 
Selbftftändigfeit deuten: das Auge des Derrn, 
in Bezeichnung göttlichee Vorfchung, das Auge 
des Geiftes, in Bezeichnung der Einſicht, des 
Verftandes und der Bernunft u. f. w. Sn 
bildlicher Darftellung giebt auch das bloße 
Auge ſchon einen anfprecdhenden Gegenftand 
ab, ftatt daß ein anderer Einzeltheil des Körs 
pers gezeichnet nur als ein Bruchſtuͤck oder 
die Anlage eines Menfchenkorpers erfcheint. 
Schon in der frühelten Zeit des Foͤtuslebens 
ift das Auge ziemlich vollendet und der Auge 
apfel bereis in einer Größe ausgebildet , daß 
er während der ganzen Lebenszeit keines bes 
deutenden Wachfens mehr bedarf. Kein Theil 
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erhält verhältnigmäßig fo viele und ihrem Ur: 
fprunge nach fo verfchiedene Nerven, kein 
Organ To mannigfaltige Muskeln, Feines fo 
viele zum Schutze und zur Unterflüßung in 
feiner Organifation dienende Zheile, und diefe 
wieder von fo ganz eigner Art, wie fie fonft 
nicht in dem Körper vorkommen; keines er⸗ 
hält eine fo reichlihe Verzweigung blutfüh: 
render Gefäße und nirgends find diefe von 
fo signem Charakter, wie in den Augen. Die 
Choroidea insbefondere ift ein Gebild aus 
Blutgefäßen, wo offenbar die Gefäße nicht 
zunähft die Beſtimmung haben, Blut zur 
Ernährung oder zur Abfonderung von Feuch— 
tigkeiten zu einem anderweitigen Zwecke zuzu— 
führen. Denn das ſchwarze Augenpigment, 
ale Ergeugniß der Choroidea, ift offenbar 
im Dienfte des Sehens ſelbſt und geht we: 
fentlih in die organifhe Struftur des Auges 
ein. Das Auge ift nicht nur ein höchft fen- 
ſibles, Sondern auch ein gleich irritables Or— 
gan, daher auch mehr Eigenkrankheiten, als 
irgend ein anderes Drgan unterworfen, die 
aber ebenfo auf Abnormitäten der Senfibili: 
tät, als der Srritabilität, (fo wie aud der 
Reproduktion beruhen, Ebenfo ift kein Organ 
To leicht und fo vielfach in Krankheiten, weiche 
den ganzen Körper oder auch zunächft andere 
Eigentheile befallen, verflochten. Das Auge 
iſt daher auch der Ausdrud des Lebens in 
allen feinen Beziehungen, und daher ſowohl 
phyſiognomiſch als pathognomiſch wichtig. 
Durch das Auge verkündet fich der Geift, da: 
ber auch die Augenſprache ein allgemeiner 
Ausdrud des Gemüthes und auch Thieren 
verftändlich , ja diefen eigen ift. Jedes Thier 
deutet ebenfo durch den Blick, als durch feine 
Körperhaltung und Bewegung an, von Wels 
hen Neigungen und Gefühlen es befeelt ift. 
Kraft und Schwäche, Liebe und Haß, Gtolz 
und Demuth, Freude und Scherz, Hoffnung 
und Furcht, Muth und Verzweifelung prägen 
fih in dem Auge ab. Ja noch im verlöfchen: 
den Leben ift das brechende Auge, wenn auch 
bier im BZuftande von Paffivität, fprechend und 
wird ein Verkünder feines eignen Zodes, wie 
es in der ganzen Lebensdauer offenbar nicht 
blos als Lichtpforte zum Gmpfange eines Le— 
bensmaterials von außen, fondern als aktives 
Organ im Dienfte des Lebens ift. 

Bei jedem Schen ift alfo immer auch eine 
gewifie Spannung, die von innerer Lebens: 
thätigkeit ausgeht, untericheidbar. Wir find 
uns derfelben, wenn wir den Bii auf Etwas 
richten, bewußt; ihe entfprechend wirken dann 
die der Willie unterworfenen, theils zur 
Bermegung des Augapfeld dienenden, theile 
den Außentheilen des Auges, den Augen: 
lidern und den Augenbraunen, angehörigen 
Muskeln, an welcher Bewegung felbft die 
anderen Gefihtsmusteln Theil nehmen, die 
beim eigentlühen Blicke im  vorbereitetern 
Kreife mitwirkender find, ats diefes gewöhnz 
lich beachtet wird, Maler wiffen dieß ge 
woͤhnlich beſſer zu würdigen, als Phyfiologen. 
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Man zeichne ein Paar Augen in ihrer ver⸗ 
hältnigmäßigen Nebeneinanderftelung , fie find 
ohne Ausdrud, ja felbit ohne Richtung, und 
erhalten diefe erft und in ganz verfchiedener Axt, 
indem man ihnen andere Gefichtötheile hinzu⸗ 
fügt. Die Augen von mit offnen Xugenlidern 
Schlafenden empfangen auch Luft, ebenfo bie 
Augen von in Epilepfie oder Starrkrampf 
Liegenden, von Ohnmaͤchtigen oder Scheine 
todten, auch von Amaurotiichen; aber fchon 
ihre Anfehen, das ftarre und vage Richten 
derfelben, deutet dahin, daß diefe Augen nicht 
ſehen, d. h. das empfangene Augenbitd nicht 
perzipiren. So wie aber die Perzeption des 
Lichtes Statt findet, wird auch fogleich in 
dem vorzugsweife durch die Srritabilität bes 
berrfditen Augengebilde eine entfprecdhende 
Thätigkeit rege, die ein Haupttheil des Seh⸗ 
akts iſt. Zu den vorzuͤglich irritablen 
Theilen des Auges gehoͤrt die Iris, obgleich 
ihre Irritabilitaͤtsaͤußerung ganz eigner Art 
iſt, womit die Verengerung und Erweiterung 
der Pupille in naͤchſtem Zuſammenhange ſteht, 
wodurch das Auge als dioptriſches Werkzeug 
den Vortheil erhält, von den Gegenſtaͤnden, 
die erblickt werden follen, nur verhältnißmäs 
ßiges Licht zu empfanaen. Man hat vergebens 
die Srritabilität der Iris als diefelbe, welche 
den Muskıln eigen ift, geltend zu machen ger 
fudt. Ein vorausgeſetzter Sphinfter der Pus 
pille, überhaupt eine Muskularbildung, ift 
in der Sris anatomifdy nicht nachweisbar; 
auch wird die Iris von Lichtſtrahlen, die man 
einzig auf fie fallen läßt, nicht in Bewegung 
gefest, fogleikh aber von Licht, das in grös 
Beree Menge dur die Pupille in das Auge 
fällt. Die Steritabilität der Iris wird alfo 
offenbar durch Lichtreiz, der ihr aber indirekt 
und von Nerven aus mitgetheilt wird, er— 
vegt, ob aber, wie Hildebrandt behaup⸗ 
tet, von dem Tichtreiz von der Retina aus 
durch Webertragung deſſelben auf die Ziliars 
nerven, die fich zahlreich in der Iris verbreis 
ten, oder durch den Lichtreiz, den das Billars 
ganglion oder die ZBiliarnerven in ihrem Urs 
fprunge feldft erfahren, wie Zrorler wahrs 
ſcheinſich macht, mag bdahingeftellt bleiben. 
Ob eine Veränderung in den Eleinen Gefaßen 
der Iris, eine eigene Art von Kongeftion, 
dabei Statt finde, die mit den Veränderungen 
in der Iris in Verbindung ſtehe, wie nad 
Haller noch viele neuere Phyſiologen ans 
nehmen „ ift zweifelhaft, Eine Anſchwellung 
der Iris, in Analogie des pathologifhen Ir⸗ 
zitabilitätsphänomens der Entzündung, findet 
wenigftens nicht Statt; vielmehr wird Die 
Iris bei Verengerung der Yupille dünner, 
Auch müßte die Schnelligkeit, mit der bie 
Pupille auf den Lichtreiz fih verengt, Bes 
wunderung erregen, wenn fie von Saͤftekon⸗ 
geftton abgeleitet werden follte, wenn auch die 
Schnelligkeit, mit der bei der Scham und 
dem Schred Erröthen und Erblaffen des Ges 
ficht8 erfolgt, wobei doch offenbar die feinen 
Blutgefäße zunächft thätig find, als ein ana⸗ 
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logee Vorgang zunähft angeführt werden 
kann. Am wenigften aber verträgt ſich bas 
tonftante Verhältniß, in dem Kichtreiz und 
Pupillenzuſammenziehung find, mit jener Vor: 
ausſetzung. Am leichteften hebt Blumen: 
bach's Annahme eines eignen Lebens in der 
Iris über die Schwierigkeit der Erklärung 
weg, 05 fie gleich, unter Anerkennung des 
Vorgangs, die Erklärung, ftatt fie zu geben, 
nur auf die Seite rüdt, Indeſſen haben aber 
auch. die Bemühungen der neueren Phyſiker 
über die Art, wie die dem Sehen entiprechen: 
den Veränderungen in der Iris bewirkt wer: 
den, Tein weiteres Kicht verbreitet, und mehre 
Phaͤnomene madhen allerdings die Aufftellung 
einer allen Zweifeln und Einwendungen genü: 
genden Theorie fchwierig, Was darüber mit 
einiger Beflimmtheit aufgeftellt werden Eonnte, 
dürfte Folgendes fein, 

Wenn wir den Begriff Srritabilität in 
feiner ganzen Ausdehnung auffaffen, nad) 
welchem Srritabilität überhaupt in der Faͤhig— 
keit organifcher heile beftebt, auf Einwir: 
tung von außen in Bewegungen eigner Art, 
die nicht blos mitgetheilt find, fondern den 
&harafter von Selbftftändigkeit haben, verjegt 
zu werden, fo ift es nicht nothwendig, daß 
diefe Bewegungen fi durch Kontraktion Au: 
fern. Sn der Iris beftehen fie offenbar in 
Ertenfion, denn die Pupille ift ja nur eine 
mittlere, leere Stelle in der Iris. Ge enger 
die Pupille wird, deſto mehr dehnt fich die 
Stis von ihrem Rande nach der Mitte zu 
aus und gewinnt alfo an Klächengehalt, Er: 
panfion der Iris und Kontraktion der Pupille 
find alfo gleichzeitig auftretende Gergenfäße, 
und ebenfo ihre Uebergänge in die entgegenge 
festen Buftände, aber die Veränderungen der 
Pupille find blos die Andeutungen der mehren 
oder mindern Beichränfung der Bewegung der 
Iris von ihrem Außern Rande nach der Mitte 
zu, alfo etwas Negatived. Beim Foͤtus ift 
gar keine Pupille vorhanden, die Iris ift eine 
gefchloffene Flähe, der mittlere Theil, der 
ſich zurüdzicht und die Pupille als Deffnung 
läßt, ift als eine eigene Membran, die Was 
hendorfifche oder Pupillarhaut, betrachtet 
worden, was fie jedoch nicht if. Wenn man 
nun biernad) die Erpanfion der Sris für einen 
Indifferenzzuſtand zu halten geneigt fein follte, 
fo fcheint diefe Annahme dadurdy noch mehr 
zu gewinnen, daß im tiefeen Schlafe bei ge: 
ſchloſſenen Augenlidern die Pupille fich nicht 
erweitert, wie man glauben follte, fondern 
verengert, und zwar mehr noch, als beim Ein: 
falle vom ftärkften Lichte, was man am ein: 
fachften ſieht, wenn man fchlafenden Kindern 
behutfam die Augen öffnet, Allein diefes Ver: 
engen der Pupille im Schlafe_fcheint auf glei: 
dem Grunde zu beruhen, wie das Schließen 
der Augenlider; das innere Auge follte, da: 
mit. der Schlaf nicht geftört werde, gegen ein: 
fallendes Licht geſichert werden, das bei einer 
gewiſſen Staͤrke durch die nur relativ undurch⸗ 
ſichtigen Augenlider noch durchſcheint. Mit 
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dere Annahme aber, daß nit Kontraktion, 
fondern Erweiterung der Pupille mit Reizung 
des Auges in Kaufalverbindung ſtehe, ſtehen 
die Phänomene in Widerftreit, wo offenbare 
Schwächezuftände, fo befonders bei Sterben 
den in gewöhnlichen Kallen, bei Scheintodten 
und bei in Ohnmacht Tieaenden oder von Apo= 
plerie Befallenen, mit einer Erweiteruna der 
Pupille begleitet find, wohin auch die Beob⸗ 
achtungen, daß gewöhnlich bei Amaurotifchen 
und bei volllommner Amaurofe wohl immer 
die Pupille jeher erweitert ift, daß das Eine 
teäufeln von Bellabonnaabfud und anderen 
narkotifchen Mitteln in das Auge eine Erwei⸗ 
terung der Pupille zur Folge hat, und daß 
bei Erankhaften durch Opium oder fonft bes 
wirktem Schlafe die Pupille weit ift, gehören, 
Es entbehrt daher au Troxler's Folges 
rung, daß das Licht nicht als Reiz auf die 
Iris wirfe, und feine gezwungen erjcheinende 
Erklaͤrung aller Stüße, daß nämlich das Licht 
die Sris zur Erpanfion bringe, indem defien 
eigne Tendenz Erpanfion fei und alfo dir durch 
den Reiz aufgehobene Sndifferenzzuftand der 
Iris durch das Kicht refonftruirt werde, als 
Reiz auf die Iris aber nur das wirkte, was 
der Materie näher, als dem Lichte verwandt 
ft. Dommling fucht die nächte Urſache 
der Zufammenziehbung der Pupille in dir Wills 
für. Das Unftatthafte der Meinung, daß die 
Verengerung der Yupille und Erweiterung 
derſelben eine unwillfürlide Handlung fei, 
weiche f[hon Whytt und mehre Altıre Phys 
fiologen aufgeftellt hatten, hat aber ſchon 
Haller dargethan; auch Troxler erklärt 
ſich dagegen; indeſſen iſt doch nicht abzulaͤug⸗ 
nen, daß die Bewegung der Pupille der Will— 
kuͤr nicht ganz entzogen iſt und allerdings es 
auch Perſonen giebt, die ihre Willenskraft 
uͤber die Pupillenbewegung geltend machen 
koͤnnen. Beſonders aber verengert ſich die Pur 
pille, wenn man nahe Gegenſtaͤnde und zwar 
mit Aufmerkſamkeit betrachtet; bier iſt abır 
die Pupillenveraͤnderung nur eine konſekutive 
Erſcheinung, die davon abhaͤngt, daß wir 
dem Auge eine ſolche Richtung geben und die 
einzelnen Theile deſſelben in eine ſolche Stellung 
gegen einander bringen, daß dadurch das 
Sehen ein deutliches wird. 

Am auffallendſten iſt die Zuſammenziehung 
der Pupille nach vorheriger voͤlliger Erweites 
terung, die man nämlich ſogleich, doch in 
merklicher Succeffion erfolgen fiebt, wenn man 
das eine Auge eines Undern eine Zeit lang 
mit der Hand ganz bededt und nun plößlidy 
einem hellen Lichte ausſetzt. Es iſt lebhafter 
in jüngeren Sahren, als in fpäteren. Die 
Grenzen der Verengerung und Erweiterung 
werden zwifchen 3 und 3 Linien beftimmt, 
Uebrigend haben Kinder, und zwar vom Foͤ⸗— 
tusalter an, von Natur eine weitere Pupille, 
Greife dagegen eine engere. — Ebenſo, wie 
in der Zheorie des Sehens. Mehres, was auf 
die Bewegung der Iris naͤchſten Bezug hat, 
noch mandjen Ungewißheiten unterliegt, iR 
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auch die Frage, wodurch ed bewirkt wird, 
daß ſowohl nahe als ferne Gegenftände mit 
Deutlichkeit wahrgenommen werden Eonnen, 
in ihrer genügenden Beantwortung nody mans 
hen Schwierigkeiten unterworfen, Es ift, 
wie bereits bemerkt wurde, in den phyſiſchen 
Gefegen der Strahlenbrechung begründet, daß 
Lichiftrahlen von Sehobjekten, die entfernter 


liegen, einen nähern, und gegenfeitig von naͤ— 


beren, mehr divergirend in's Auge tretenden 
Littftrahlen einen weitern Brennraum haben, 
und daß dem entfprechend ferne. Gegenftände 
nit in derfelben Entfernung von der aͤußern 
Augenwölbung oder auch von der Kryftalllinfe 
aus fich bildlich abprägen EFonnen, In einer 
Camera obscura rüdt man, wenn von ent: 
fernteren bellen oder erleuchteten Gegenftänden 
das Bild fich deutlich abprägen fol, die 
Fläche, worauf es erfcheinen foll, der Deff: 
nung, wodurch die Lichtftrahlen einfallen, 
oder dem Glaſe, wodurd fie gebrochen wer: 
den, näher, zur deutlichen Abprägung von 
nahen Gegenftänden aber entfernt man fie. 
Dieß Eann in dem Auge nicht gefchehen, da 
die Retina feine relative Beweglichkeit gegen 
die brechenden Augentheile hat. Es kann alfo 
der verhältnißmäßige Abſtand der Retina nur 
dadurch bewirkt werden, daß die Augentheile, 
welche die Brechung des Lichts bewirken, eine 
Formveränderung erliden, oder eine etwas 
andere Stellung befommen, und fo alfo das 
Augenbiid, dad chnedem mit Schärfe nur 
entweder vor oder hinter der Retina ſich dar: 
fiellen konnte, genau auf ihr ſich abprägt. 
Kepler gab hierüber zuerft Andeutungen, 
die zu viel für fih haben, um, wie Haller 
thut, wegen mehrer, der Kepler'ſchen Er: 
klaͤrung entgegenftehenden Schwierigkeiten fie 
ganz vermwerflich zu finden. Durch die fo 
eigene Bildung des Bitfarkörpers darauf hin— 
geleitet, daß diefer Augentheil eine wefentliche 
Funktion beim Sehen üben möchte, und die 
Betrachtung feiner oͤrtlichen Verbindung mit 
dem Glaskoͤrper und der Kryftalllinfe, nahm 
Kepler an, daß der Ziliarkörper beim Blick 
auf nahe Gegenftände gleich einem beweglichen 
Muskel ih an die Kryftalllinfe anlege und 
das Auge länger mache, indem durch Zurüde 
preffen der Glasfeuchtigkeit die Linfe zugleich 
vorwärts getrieben werde. Auh Zinn trat 
diefee Meinung bei, nämlich daß, indem bie 
auffchiwellenden Ziliarprozeſſe den Glaskoͤrper 
zufammendrüdten, die Kryftalllinfe mehr vor: 
wärts gedrängt werde. Auch nach Porter: 
field find diefe Prozeffe im natürlichen Zus 
ftande ſchlaff, das Auge ift dann verhältniß: 
mäßig kürzer und zum Sehen weiter Gegen: 
fände geſchickt, fie fpannen fidy aber an, wenn 
wir naͤhere Gegenftände betrachten, daher 
auch das Sehen ermüdet, Andere Phyfiolo: 
gen, die Einwirkung des Ziliarkorpers auf 
bie Kryftalllinfe zugeftehend, wollten jedoch 
gerade eine entgegengefeste Wirkung, nämlich 
eine Annäherung derfelben an die Retina, 
daraus ableiten; mehre fügten diefer Annahme 
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poch manches Hypothetifche be, Halten 


aber vermeinte Alles, was für die Einwirkung 


des Ziliarkörpers auf die lichtbrechenden Aus 
gentheile, um ihnen beim Sehen eine verän« 
derte Stellung gegen die Retina zu geben; 
ſprach, mit einem einzigen Gabe niederzus 
ſchlagen, nämlich daß der Bau des Ziliar« 
eorpers kein muöfulöfer fei, alfo er auch nicht! 
wie ein Muskel wirken könne; mehre andere 
Zweifel fchien ihm die vergleichende Anatomie 
darzubieten. . Nach Ebengenanntem foll dig 
bloße DVerengerung der Pupille beim Gehen 
auf nahe Segenftände ausreichend frin, damit 
von nahen Gegenftänden ein deutliches Bid 
auf der Retina entfiche, welche Erklärung 
aber fpätere Phyſiologen jo wenig befriedigt 
bat, daß fie doch meift in der Hauptſache zu‘ 
der Unficht, daß der Biliarkörper beim Sehen 
eine wefentliche Rolle fpiele und insbefondere 
das Sehen naher Gegenftände durch eine von 
ihm ausgehende Thaͤtigkeit begünftige, zuruͤck⸗ 
gekehrt find, Die Abhaltung der feitwärtg: 
einfallenden Lichtſtrahlen, was durch Verens 
gerung der Pupille bewirkt wird, begünftigt 
freilich bedeutend da8 Sehen; um beßwiller 
zieht fich bei ſcharfem Schen naher Gegen: 
jtande die Pupille zufammenz; aber dadurch 
wird nur erzweckt, daß dad wegen Geiten« 
licht undeutliche Bild deutlicher wird, alfo 
auch die Undeutlichkeit verringert wird, wenn 
das Bild etwas dieſſeits oder jenfeits der 
wirklichen Brennweite fidy abpräat. Daß wir 
auch ferne Gegenftände deutlicher fehen, wenn 
wir fie nur durch eine Eleine Deffnung ers 
blicken, iſt bereits erwähnt, Diefen Vortheil 
koͤnnte aber beim Weitfehen eine Verengerung 
der Pupille nur dann gewähren, wenn fie 
fich bedeutend mehr und bis über die Grenze 
zufammenzöge, welche ihr ihrer Organifation 
nah für ihre Verengerung gefest ift, weil 
ohbnedem das Gehfeld immer no zu groß 
bleiben würde, um nicht zu vieles Seitenlicht 
in das Auge zu fenden, — Die Bedenklich- 
£eit, die man daher nehmen koͤnnte, daß der 
Ziltarförper nicht einen musfulöfen, fondern 
einen der Choroidea entfprechenden vastulöfen 
Bau hat, um ihm eine eigene Lebensthätigs 
keit abzuſprechen, von der eine auch auf ans 
dere Augentheile bergehende Beweglichkeit 
ausging, wird dadurch noch erhöht, daß man 
auch keine Nerven im 3iliarförper nachweifen 
kann, indem die Ziliarnerven einzig der Iris 
zugehen. Hieraus folgt aber doch nur fo viel, 
daß die Srritabilität des Ziliarkoͤrpers, wenn 
man nicht umhin Tann, ihm eine folche zuzus 
geftehen, von anderer Art fein müffe, als die 
in Muskeigebilden, und daß fie alfo in ben 
Ziliargefäßen zu ſuchen fei, die in ihrem Ge⸗ 
webe und ihrem Werlaufe, ebenſo, wie bie 
Gefäße der Choroidea, als deren Fortfegung, 
nur in eigner Form und Richtung, eigentlich 
der ganze Ziliarkorper angefehen werden muß, 
fo vieles: Eigene haben. Dieſe Ueberweifung 
der Seritabilitätsäußerungen des Zikiarkdrpers 
an. das Gefaͤßgewebe defjelben widerfpricht aber 
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im Geringſten nicht den allgemeinen Gefeßen 
des organifchen Lebens; der Schluß alfo: 
weil die Irritabilitaͤt ſich am auffallendften 
in Mustelfafeen Außert, muß auch jedes irri- 
table Gebild aus Muskelfafern beftehen, dürfte 
um fo mehr zu voreilig ericheinen, da auch 
mehre Theile ohne Mustelfibern durch Reize 
befonderer Art zu felbftftändiger Bewegung 
beftimmt werden, und überdem ja audy feine, 
nur durch Zergliederung nicht darlegbare 
Muskelfafern in das Gewebe der Biliargefäße, 
namentlich der arteriöfen, eingehen koͤnnen. 
Ebenſo ift es eine Kolge, baß, weil mit dem 
anatonıifhen Meſſer kein Ziliarnervo bis in 
den Biliarkörper verfolgt werden fann, aud) 
Teine Nervenwirkung in dem Ziliarkoͤrper Statt 
finden fonne, was wohl auch als eine Art 
von Ausſtroͤmung denkbar ift, da man ja 
auch in anderen Nervengebilden eine fenfible 
Rervenatmofphäre anzunehmen ficy berechtigt 
geglaubt hat und man nicht überfehen muß, 
daß die Gehirnnerven, die zu dem Auge tre- 
ten, auch wohl feiner ausgebildet und in fo 
geringer Entfernung von ihrem Urfprunge aus 
dem allgemeinen Senforium eine Sntenfität 
der Wirkfamkeit befigen dürften, die anderen 
Nerven nicht zukommt. Außerdem beweifen 
aber Zerglicderungen nur fo viel, daß Eeine 
dem anatomiſchen Meſſer fih noch fügenden 
Rervenfäden in den Ztliarkförper gelangen, wo 
dann gar nicht ausgefchloffen ift, daß folche 
allerdings vorhanden find, aber nur von einer 
ſolchen, vielleicht die zarteften Spinnenfäbchen 
noch übertreffenden Feinheit und Weiche, daß 
fie jelbft Feine Andeutung eines Teftgebildes 
mehr haben. 

Man darf aber nur die ganze Bildungs: 
form des Ziliarförpers und feiner Verbindung 
mit der Kryftalllinfe und dem vordern Theile 
des Glaskoͤrpers unbefangen betrachten, um 
die Uebergeugung zu gewinnen, daß der Biliar: 
koͤrper in feiner zierlihen Form nit blos 
eine Ausfchmüdung des Augengebildes in fei: 
nem Snnern fei, die als Tolche überdieß nur 
in der Zerſtoͤrung deffelben, in der Bergliede: 
rung dem Anatomen ſich darftellt, auch daß 
die Abfonderung der wäfferigen Feuchtigkeit 
durch die Ziliarprozeffe nicht der Hauptzweck 
biefes fo eigen geformten Theiles fein Eonne, 
Lesteres ift noch immer ſehr problematifch, 
da ja die ebenfalld durchſichtige Morgagniſche 
Feuchtigkeit in der Kapfel der Kryſtalllinſe doch 
auch von einer durchfichtigen Augenhaut, die 
der Kapfel, felbft abgefondert wird. Unter 
mehren Erklärungen aber, auf weldhe Weife 
der Biliarkörper auf die durchfichtigen Augen: 
theile beim Schen naher Gegenftände wirke, 
fheint die von Gräfe allerdings Einiges für 
fih zu haben. Er macht nämlich ebenfalls 
darauf aufmerkſam, daß ber Ziliarförper re⸗ 
gelmäßig fih um den Rand der Linfenkapfel 
anlege, und fest voraus, daß derfelbe gleich: 
zeitig mit der Bewegung der Iris, indem 
diefe fich bei nahen Sehobjekten verengt, um 
Uebermaaß des Lichts abzuhalten, um den 
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Rand ber Kapfel zufammenzicehe, dadurch bie 
Morgagniſche Feuchtigkeit nad) vorn preffe, 
wodurch dann die vordere Seite der Linfens 
Eapfel bedeutend gemölbter werde, Wenn aber 
Gräfe die VBermuthung beifügt, daß die Linſe 
zugleich etwas hintermärts gepreßt werde, fo 
würde dieß gerade jenen Vortheil dee beffern 
Sehens in der Nähe wieder aufheben, und es 
muß daher bei fo manden Widerfprücen 
über die Art und Weife der relativen Veräns 
derung der Augentheile durch den Biliarforper 
beim fcharfen Sehen in der Nähe genügen, 
als einen phyſiologiſchen Satz, der indefien 
nur einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit 
für fi hat, aufzuftellen, daß der Biliarfürs 
per durch Anfügen an die Kapfel der Kryftalle 
linfe und den Glaskoͤrper, theild eine Vermeh⸗ 
rung der Wölbung der brechenden Augentheile, 
theils einen größern Abftand der brechenden 
Augentheile von der Retina bewirke, und zu 
erwarten, daß etwa fernere und genauere Uns 
terfuchungen über diefen Gegenftand mehr 
Aufſchluß darüber gegeben haben, in welder 
Art und nach weldhem Mechanismus dieß ges 
ſchehe. — Nah Sprengel wird durch den 
Ziliarförper und die Biliarprogeffe nicht nur 
ein Vorwärts, fondern audy ein Hinterwärtss 
ziehen der beweglichen Kryftalllinfe bewirkt; 
er wirkt biernady zum Deutlichfehen eben fo 
in der Nähe, als in der Kerne aktiv mit. 
Dagegen begnügt fi Blumenbach auszus 
ſprechen, daß die eigentlich organische Beſtim⸗ 
mung dieſes Theils noch fernere Unterfuchuns 
gen bedürfe, und zeigt fi der Meinung zus 
gethan, daß die relative Veränderung der Aus 
gentheile gegen einander beim Gehen größtene 
theils durch die gemeinfchaftlihe Wirkung der. 
geraden Augenmuskeln und zwar durch den 
Druck derfeiben auf den Augapfel bewirkt 
werde. Den Dauptbeweis nimmt er davon 
ber, daß bei der Srönländifchen Robbe (fbels 
che, wie andere warmblütige Amphibien, Aus 
gen bekommen mußte, die eben ſo gut in der 
Atmofphäre, als unter dem Waffer, alfo in 
einem weit bichtern Medium, von dem aus 
die Strahlen fchon gebrochen zugehen, feben folls 
ten) die Sklerotika eine beſondere Nachgiebigs 
keit habe, und eine Verlängerung ber Uugens 
are mit Leichtigkeit geſtatte. Mehre ältere 
Phyſiologen hatten ſchon in der Zuſammen⸗ 
wirkung der Augenmusteln auf den Augapfel 
ein Erklärungspringip dafür zu finden geglaubt, 
daß das Auge eben fo feinen Blick auf ferne 
ale nahe Gegenftände richten Tann, und dieß 
ebenfalls auf verfchiedene Weile darzuftellen 
verfuht. Manche nahmen nämlich als die 
naͤchſte Wirkung der Augenmusteln, bei ges 
meinfchaftlicher gleicher Anfpannung, eine Zus 
vüdziehung des Augapfels an. Diefer Erkläs 
rung fteht aber entgegen: eine Zurüdziehung 
des ganzen zugapfe(e kann nichts helfen, da 
diefe keine Veränderung der Stellung der eins 
zeinen Augentheile gegen einander zur Folge 
haben würde. Will man aber annehmen, ber 
Augapfel flemme ſich in der Ziefe der Augen⸗ 
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hoͤhle an, fo ift das Fettpolfter, mit dem er 
hier umgeben ift, ein zu nachgiebiger Theil, 
als daß ein Widerftand von ihm aus erwartet 
werden koͤnnte. Auch dürfte die Sklerotika 
einer Muskelkraft von nicht mehr Stärke, als 
hier vorausgefegt werden Tann, zu viel Wider: 
ftand entgegenfegen, um eine Kormoeränderung, 
am wenigſten in diefer Richtung zu geftatten. 
Auch koͤnnte eine ſolche Verkürzung der Seh: 
are nur zum Schauen entfernter Gegenftände 
nüglich fein, wobei aber gewöhnlich Eeine An⸗ 
firengung fühlbar ift, wie wir folche beim Ans 
ſchauen Eleiner und nahe achaltener Gegenftände 
gar wohl empfinden, Eine Verlängerung der 
Augenare dagegen, wie fie zum Sehen in 
der Nähe erfordert werden dürfte, würde nur 
durch Seitendruck durch die gefpannten Mus: 
keln auf den Augapfel möglich fein, aber auch 
bier Tcheint die Sklerotika zu viel Widerftand 
gu leiften, als daß dadurch etwas Erhebliches 
bewirkt werden koͤnnte. Mathematiker haben 
überdem gezeigt, daß, wenn ein wirklicher 
Vortheil für das Sehen in der Nähe dadurd 
erhalten werden follte, die Alugenare um 4; 
verlängert werden müßte, Eine foldhe Ver: 
längerung würde aber am Auge auch Außer: 
lich bemerkbar fein, das aber beim Nahen: 
und Kernfehen ſich fichtliih und fühlbar gar 
nicht verändert. 

Noch eine Hypothefe, auf welche Weile 
eine relative Veränderung der lichtbrechenden 
Augentheite, ein deutlicheres Sehen naher Ge—⸗ 
genftände bewirkt werden könnte, ift die, daß 
durch Preffung des Auges entweder von hin— 
ten nad) vorn, oder auch von der Beite, in: 
dem die wäfferige Feuchtigkeit mehr nach vorn 
gedrängt werde, eine flärfere Wölbung der 
Hornhaut entfiehbe. Daß auch hierauf wenig 
oder hichts zu rechnen fei, hat fhon Haller 
dargethban, wie auch, daß ein Sphinkter der 
Sris, bei deſſen Wirkung die Hornhaut Eon 
verer würde, und welchen Surine befonders 
geltend zu machen fuchte, rein imaginär fei. 

Auf der Verfchiedenheit der Lichtbrechungs— 
fähigkeit des Auges mehrer Menfchen beruht 
der bekannte Unterfchied der Myopie und 
Presbyopie. Myopen fehen nur nahe, Pres—⸗ 
byopen nur ferne Gegenftände deutlih. Für 
jedes Auge befteht alſo ein gewiffer Abftand, 
in dem Gefichtsgegenftande für genaue Bes 
trachtung fich befinden müffen, wenn man 
felbige mit Schärfe und ohne Anftrengung bes 
fhauen wills diefe Weite des vollfommnen Se: 
hens ift die, in weldyer man beim Kefen einer 
Schrift von Kleinen Lettern ein Buch zu hal: 
ten gewohnt ift. Sie Tann für ein vollig ges 
fundes Auge 7—830U gefhägt werden. Für 
größere Gegenftände aber ift fie auch eine groͤ⸗ 
Bere, und wird hier, wie z. B. für das Lefen 
von Schriften mit großen Lettern, bis auf 20 
Zoll geſchaͤtzt, ja bei ſehr heilleuchtenden Ob: 
jetten bis auf 14 Zuß und darüber, Bei vie: 
len Menſchen ift die Sehweite in beiden Aus 
gen eine verfchiedene, Das normale Sehen 
mit beiden Augen zugleich iſt dann bei ihnen 
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mehr oder minder exfchwert, ja einen Gegen⸗ 
ftand mit beiden Augen zugleich mit Schärfe 
zu betrachten, 3. B. Eleine Schrift zu leſen, 
ohne das eine Auge zu fchließen oder abzumens 
den, ganz unmöglich. — Die Myopie ift Pers 
ſonen, deren Augen überhaupt hervorragend 
find, befonders wenn deren Hornhaut gewü!bs 
ter, auch deren Kryftalllinfe Eonverer ift, ober 
weiter von der Retina abfteht, amgeboren, 
Auch Kinder neigen fi um deßwillen zue 
Myopie. Außerdem wird fie häufig erworben 
durch ein fcharfes und anhaltendes Anfchauen 
Eleiner Gegenftände, zumal wenn man ihnen 
nicht dabei den weiteften Abftand giebt, in 
dem ein deutliches Sehen noch woͤglich ift, 
Durch vieles Lefen werden Kinder und junge 
Leute gewöhnlich myopifch, indem fie in Selbfts 
vergefienheit, oder aus Zrägheit, oder unter 
Ermüdung dem überhängenden Kopfe durch 
die Streckmuskeln des Rüdens und Nadens 
nicht genug Wibderftand leiften. Durch die bei 
Verkürzung der natürlichen Sehweite eintres 
tende Anftrengung des Auges, modurch die 
Kıyftalllinfe und die anderen durchfichtigen Aus 
gentheile entiweber vorwärts gedrängt, oder 
auch konvex werden, £ritt dann, bei Aufhebung 
diefer Anftrengung, nicht vollig die nachherige: 
Etellung der Augentheile wieder ein, und in 
gleicher Art, wie eine oft und lange gefpannte 
Saite nach und nach erfchlafft, behält dann auch 
das Auge in fpäterer Zeit die ihm in feinen 
Einzeltheilen durch Unftrengung gegebene Lage, 
und das Uebel waͤchſt, je weniger man bei 
Zeiten dagegen wirkt, fo daß ein völlig myos 
pifch gewordenes Auge die Objekte, die es 
deutlich fehen will, um 1 30U weit vor die 
Augen halten muß. Die Myopie verringert 
ſich von ſelbſt, wenigftens zum Zheil, bei 
Schonung der Augen, mit den Jahren. Die 
gewöhnliche Hülfe fder Myopen, ſich hohlge— 
ſchliffener Glaͤſer zum Sehen ferner Gegens 
ftände zu bedienen, unterhält und vermehrt 
dagegen die Myopie, befonders wenn die Höhs 
lung der Glaͤſer eine größere fft, alö die Aus 
gen bedürfen. Die Beftimmung der einem 
myopifchen Auge angemeffenen Höhlung eines 
Slajes ift die, daß, wenn die Höhlung nur 
auf einer ©eite des Glaſes ift, der Diameter 
der Hohltugel, deren Segment das Glas tft, 
wenn aber die Höhlumg auf beiden Seiten des 
Slafes eine gleichmäßige tft, der Radius einer 
jeden Höhlung der natuͤrlichen Sehweite eines 
Myopen entfprede. Es werden duch ſolche 
Safer die Lichtſtrahlen, ehe fie zum Auge 
gelangen, zerftreutz indem aber durch fie von 
einer weiten Flaͤche her Strahlen in der Nähe 
des eigentlichen Brennpunktes vereinigt wer⸗ 
den, wird die Retina gegen den Lichtreiz abs 
geftumpft, die Sehkraft alfo allmählig ges 
ſchwaͤcht. Damit diefe Konzentration‘ verrins 
gert, und dadurch das Auge gefchont werde, 
bedienen ſich daher Kuͤnſtler, die feine Sachen 
in der Nähe Scharf im Auge behalten müffen, 
£onverer Gläfer mit weitem Brennraume, for 
genannten Konfervationsbrillen. 
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Die Presbyopie tft, mas auch ſchon ber 
Rame andeutet, Älteren Perfonen eigen, bei 
benen das Auge von Natur feine Wölbung in 
etwas verliert. Das Auge hat hier in der 
©tellung feiner Theile die der Myopie entge: 
gengeſetzte Beichaffenheit. Die natürliche Geh: 
weite ift bei Presbyopen ein, zwei, drei Fuß, 
ja noch darüber, Die Presbyopie nimmt mit 
dem Alter zu, doch ift ed gar nicht fo felten, 
daß fie fich auch verringert oder verliert, aus 
andermeitiger Veränderung des Auges, die 
sine ftärkere Brechung des Lichts zur Folge 
haben, z. B. eine zunehmende Dichtigkeit der 
Kryftalllinfe, Die gewöhnliche Hülfe der Pres: 
byopen für das Sehen naher Gegenftände 
befteht in Eonveren Augengläfern, Sie haben 
die entgegengejeäte Wirkung der Hohlgläfer, 
und helfen daher dem Mißverhaͤltniſſe der bre— 
chenden Kraft der durchfichtigen Augentheile 
ebenfalls auf entgegengeſetzte Weiſe ab. Die 
Konverität des Augenglafes muß der natür= 
lichen Sehweite des Presbyopen in gleicher 
Meife, wie das Hohlglad der Gehmeite des 
Myopen, entfprechen. Se größer die Presbyo— 
pie, defto Eonverer muß das Glas fein, das 
berfelben Abhilfe leiſtet. in zu konvexes 
Glas aber ſchwaͤcht das Auge des Presbyopen 
in derfelben Weife, wie ein zu konkaves das 
des Myopen. — Die Gefichtögegenftände er: 
ſcheinen durch ein konvexes Glas viel größer, 
weil fie den Gefihtögegenftand fo bdarftellen, 
wie er erfcheinen würde, wenn er näher ac: 
ruͤckt, aber dabei deutlicher gejehen würde, 
eben fo, wie ein Hohlglas ihn Eleiner dar: 
ftellt, weil er in weiterer Entfernung fo er: 
fcheinen würde, wenn er dann noch mit Deut: 
lichkeit erkannt werden koͤnnte. Hierauf ber 
ruht auch die Hülfe, welche das Mikroſkop 
dem Auge gewährt. Es ftellt diefes namlich, 
wegen der flarken Brecyung, welde in ihm 
die Lichtftrahlen erhalten, dem damit bewaff: 
neten Auge die Gegenftände fo groß dar, wie 
fie dem Auge erfcheinen würden, wenn fie dem 
ſelben hoͤchſt nahe gerücdt würden, und zwar 
in einer folchen Nähe, in welcher alle Geſichts— 
gegenftände dem Auge ſchwinden. Wir fehen 
alfo durh das Mikroſkop auch ſolche Gegen: 
ftände, die in der gewöhnlichen Sehweite viel 
zu Elein find, um einen Öefichtseindrud zu erre: 
gen, und es verhält fich dann die Größe, un: 
ter weldyer man Gegenftände durch eine Ver: 
größerungslinfe in dem Brennpunfte bderfelben 
erblickt, zu der Größe, in der man fie ohne 
Glas erkennen kann, wie die Eleinfte Entfer: 
nung, bei der: man ohne Glas deutlich ficht, 
zus Brennweite des Virgrößerungsglafes. — 
Eine entgegengefegte Külfe für das Gehen 
weiter Gegenftände, die in ihrem natürlichen 
Abſtande ebenfalls aufhören, ein Gefichtsob: 
jeet zu fein, gewähren die Sernröhre nach ihe 
ser verfchiedenartigen Einrichtung. Ihre Wir: 
fung ift nad) denfelben Grundfägen, bie die 
Wirkung der Mikroſkope erläutern, zu er 
klären, 

Sp wie die Sehweite bei verfchiedenen 
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Menſchen nicht biefelbe ift, fo tt auch die 
Lichtempfänglichkeit eine verſchiedene. Diefe 
geht von der Senfibilität der Retina aus. 
Auch hier kann man eine mittlere normale uns 
terfcheiden,, die dann ihre Extreme hat, mit 
Mittelgraden zu einem jeden. Ein in diefer 
Hinfiht normales Auge wird von ſtarkem 
Lichte geblendet, von allzuſchwachem, wie in 
der gewöhnlichen nächtlichen Dunkelheit, von 
dem noch übrigen eichtrgiz nicht affizirt, Sn 
beiden Fällen fiebt es nicht, aber aus entges 
gengejcäten Urfachen, Jene Extreme aber, 
nach welchen das Auge entweder wegen zu 
hoher Senfibilität auch ſchon vom gewöhnlichen 
Zageslichte geblendet, oder wegen zu gıringer 
Senfibilität von nur ſchwachem Lichte gar 
richt affizirt wird, werden erftere ald Nykta— 
lopie, Nachtblindheit, letztere als Hemeralo— 
pie, Tagesblindheit, bezeichnet. Im Allge⸗ 
meinen neigen ſich Myopen zur Hemeralopie 
bin, Presbyopen zur Nyktalopie. Erſtere ha— 
ben gewoͤhnlich auch weite Pupillen, wodurch 
mehr Licht in die Augen faͤllt, und blinzeln, 
indem fie durch Zuſammenziehung der Augen— 
lider das Auge bis auf eine Eleine Spalte 
verfchließen, um das Seitenliht fo viel als 
möglidy abzuhalten, und ben Eichtreiz dadurch 
zu verringern; leßtere haben dagegen gewühns 
lich enge Pupillen, und biiden nahe Gegen⸗ 
ftände mit weiten Augen an. Kakerlaken find 
natürliche Hemeralopen, weil ihnen das dunkle 
Augenpigment der Choroidea und Uvea fehlt, 
und die Retina befonderse wegen Ruͤckſtrahls 
des von ihr ausgehenden Lichts, von der 
Uvea aus zu viel Licht empfängt. Zemporäre 
Hemeralopen find Perfonen, die aus der Dun— 
£elheit, worin fie fidy eine Zeit lang befanden, 
ſchnell in helles Licht kommen, fo wie Nyktas 
(open, wenn fie gegenfeitig aus hellem Tages— 
litte in einen nur ſchwach beleuchteten Raum 
gelangen, — Das Schfeld, oder der Raum, 
den wir beim Sehen auf einmal überblicken, 
ift im Allgemeinen eine runde Fläche, der Run— 
dung des Augapfeld und befonders der Pus 
pille entsprechend. Beim Schauen mit nur 
einem Auge wird aber diefer Raum oberwärte 
in etwas durch den vorftehenden Bogen ber 
Augenbrauen, einwärte aber von der Naſen⸗ 
wurzel und nech mehr von der Nafe felbft bes 
grenzt, bei jedem Menfchen mehr oder weni⸗ 
ger, nach Verfchiedenpeit der Bildung diefer 
Theile, befonders der Nafenbildung. Unters 
wärts Tann auch die aufgeworfen gebildete 
Oberlippe merklich in das Sehfeld treten , fo 
wie auch die Lippen jedesmal, wenn beibe, 
oder auch die Unterlippe vorwärts gezogen 
wird, dem Auge fichtbar werden. Auch koͤn— 
nen bei ftard hervorragenden Jochbogen nad) 
außen Theile der Gefichtshaut in das Sehfeld 
treten, und theilweife erforgt dich immer auch 
bei ftarken Zufammenziehungen der Geſichts— 
musteln, bejonders bei Wirkungen der zygo— 
matifchen Muskeln, wodurch die ganze Ges 
fichtshaut aufwärts gezogen wird, Sehen 
wie aber mit beiden Augen zugleih, fo vers 
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ſchwindet die Begrenzung, welche das Geh: 
feld eines einzelnen Auges von der Nafe aus 
erhält, gang. Sedes Auge ergänzt dann im 
Blide das, was das andere nicht fieht. Nur 
von dem tiefen, hervorragenden Theile bleibt 
nod eine, wiewohl fehe unbeutlihe Geſichts— 
darftellung, wenn wir den Blick darauf rich— 
ten, die aber nicht binreicht, um etwas von 
der Nafe zu unterfeid:n, die wir zu diefem 
Bwede (um etwa einen Kled an ihre zu ent: 
decken) nur mit einem Auge anfehen mi:fjen. 
Das ganze Sehfeld wird alfo beim Gehen mit 
beiden Augen zugleich zu einer Ellipfe , deren 
größere Are durdy den Abftand beider Augen 
von einander beſtimmt wird, beide Pupillen 
koͤnnen gleichfam als Brennpunkt diefer Eilipfe 
eriheinen. Man denke fich zwei fich gleiche 
Zirkel halb in einander gefchoben, fo daß durch 
den Mittelpunkt eines jcden ein Punkt der 
Deripherie des andern geht, und eine beide 
Zirkel umfchließende Ellipfe, fo wird diefe in 
ihrer Form ziemlih dem Sehfelde beider Au: 
gen entfprechen. 

Nach dieſer Stellung der Augen fallt, 
wenn der Blick fich gerade vorwärts auf einen 
Gegenftand richtet, feitwärts ziemlich Alles in 
diefelben, was im Bereich eines iderllen Halb: 
zirkels ift, deffen Durchmeſſer durch die Horn: 
haut beider Augen fo durchgeht, daß die 
Durchgangsftellen etwa vom Rande derfelben und 
von der vordern weiteften Hervorragung ‘gleich: 
weit entfernt find. Aufwärts ift das Sehfeld 
durch die Augenbrauenränder fo weit begrenzt, 
daß das, was etwa ebenfalls in einen ideellen, 
aber aufrecht grftellten Halbzirkel jenfeits eines 
Winkels von 45° mt der SHorizontalfläche 
fällt, dadurd) gedect ift, unterwärts aber ift 
befonders nach der Aufenfeite zu das Gehfeld 
fo ziemlich frei. Die Beweglichkeit des Aug— 
apfel durch feine Muskeln gewährt aber noch 
eine bedeutende Erweiterung des Sehfeldes. 
Beim Auswärtswenden jedes Auges gelangt 
nämlich von dem bintern Halbzirkel, der beim 
Biit nad) vorwärts ganz unſichtbar bleibt, 
noch etwa 2 in das Gehfeld des Auges der 
Seite, wohin der Blid gewendet ift, wobei 
dann für das andere, alfo für das gemein: 
fhaftlihe Sehfeld, eben fo viel von dem vor: 
dern Halbzirkel verichwindet, fo daß man, ohne 
den Kopf zu drehen, blos durh Wenden der 
Augen auf eine und die andere Seite ziemlich 
3 der ganzen feitlihen Umgebung anfdauen 
kann. Das Heben und Senken des Auges 
aber befördert blos das deutliche Sehen, er— 
weitert aber nicht das Sehfeld. Bei alle 
dem maden jedoch das mehre oder mindere 
Hervorfteben der Augäpfel, die mehre oder 
mindere Wolbung der Hornhaut, die mehre 
oder mindere Dervorragung der Ränder der 
Augenhoͤhlen und fonftige Eigenheiten der Ge: 
fihtsbildung manche Verfchiedenheiten , fo daß 
jeder nur für fih die Größe. frines Sehfeldes 
beftimmen kann, mas aber fehr leicht ift, 
wenn man wahrnimmt, unter welden Win: 
kel beim flasren Blick auf einen Gegenftand 
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vorwärts Gefichtögegenftände, bie einen etwas 
ftarken Eindruck machen, 3. B. ein glimmen« 
der Körper, bei mäßiger Beleuchtung des Aus 
ges, hinterwärts in die Gefihtswahrnehmung 
treten. — Es find aber eigentlich, Geſichts— 
gegenftände, die nur feitiwärts in das Auge 
gelangen, und ſich nicht eben durch eine bez 
jondere Stärke auszeichnen, oder auf welche 
fih nit die Aufmerkſamkeit mit befonderer 
Gefliffenpeit richtet, für das Auge fo gut 
wie gar nicht vorhanden. Die Selbfithätig« 
Ecit beim Sehen bewährt fih nämlich haupte 
täcylich dadurch, daß von dem Auge nur daß 
perzipiut wird, worauf fi) die Aufmerkfame 
keit wendet, von allen übrigen in das Sehe 
jeld gelangenden Gegenftänden aber nur folche, 
die durch Lichtftärke oder Ungewöhnlichkeit die 
Aufmerkſamkeit unmwillfürlih auf fi ziehen. 
Kun Eönnen wir zwar fehe gut auch wahre 
nehmen, was neben dem, worauf wir eben 
unfern Blick richten, noch in das Sehfeld ger 
langt, fo, wenn wir mit Semand fprechen 
und ihn anfehen, nody die Bewegungen eines 
andern ihm zur Seite Stehenden, fo aud 
Formen, Farbenerbellung und Verdunkelung 
u. ſ. w. von Gefichtsgegenftänden beachten; 
aber Alles wird in dem Verhaͤltniß zur Wahr« 
nehmung undeutlicher, je weniger es der Seh⸗ 
are nahe iſt. Diele geht nun beim Sehen mt 
einem Auge von der Mitte dee Pupille derfels 
ben, beim Sehen mit beiden Augen von dee 
Mitte der Pupillen derfelben aus; die Sch« 
aren Eonvergiren daher in diefem Falle, und 
treten auf dem Gefichtögegenftande in einen 
Winkel zufammen, der defto weniger fpiß ift, 
ie näher der Gegenftand den Augen liegt. Im 
erften Falle ift die Sehare bles die Verläns 
gerung der Augenare bis zum Gegenftande, 
Immer tft es aber nur ein fehr Eleiner Raum, 
den wir völlig deutlich fehen, und ftreng ges 
nommen nur ein Punkt, bee nämlich, in den 
die Sehare ausläuft, Wenn wir einen grös 
Bern Raum deutlich zu überblicken glauben, 
kommt dieß daher, daß wir das Auge nie 
ganz flare und nicht ohne einige Seitenbewes 
gung auf einen Fleinen Gegenftand zu richten 
vermögen. Mit jeder, auch noch fo geringen 
Abweihung der Sehare fällt aber ein anderes 
nächiter Punkt des außern Objekts in fie; aber 
der Gefichtseindrud auf der Retina hat, wie 
jeder Ginnegeindrud, das Eigne, daß er nicht 
in demfelben Augenblicke, wo der Außere Reiz 
ihm entzogen wird, auch fogleich verlöfcht, 
Der Eindrud bes in der Sehaxe ſelbſt Tiegen« 
den Gegenftandes bleibt alfo noch eine Eleine 
Zeit erhalten, während wir bei in etwas ver⸗ 
rüdter Sehare einen andern Eindrud von eie 
nem nächſten Punkte aus erhalten, und be.dg 
erfcheinen gleich deutlich, um fo mehr, da aud 
die der Sehaxe Sehr nahen Geſichtsgegenſtaͤnde 
dauernd einen noch ſehr flarken Eindrud ma—⸗ 
hen, wenn auch Eeinen völlig fo ſtarken, ala 
dee in der Sehare felbft liegende, Dazu 
kommt, daß, wenn wir einen Geſichtsgegen⸗ 
ftand auf einer geößern Sehflaͤche anfmerkjan 
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beſchauen, und alfo durch willfürliche Augen 
bewegung mit dem Blide, indem wir ihn von 
einem Punkte zu dem andern gelangen laſſen, 
die ganze Fläche gleichfam beftreichen, wir den 
Ausdrud, den derfelbe im Auge madıt, leb⸗ 
haft in die Phantafie aufnehmen, und ihn 
uns erhalten. So würdigt dad Kennerauge 
Die Gruppe eines Gemäldes, nad) ihrer Zur 
fammenftellung mit dem Blicke darauf herum: 
fcyweifend, eben fo, als ob er die ganze 
Gruppe mit Einem Blide zufammenfaßte, 
Eben fo überlaffeen wir uns dem Zotaleindrude 
einer vor unferen Augen liegenden Landfchaft, 
oder einer theatraliichen Scene, ohne einen 
Punkt derfelben vor einem andern hervorzu- 
beben, und wenn wir auch bei perfpettivifch 
fih darftellenden Gegenftänden einen mittlern 
Augenpunft erfaffen, fo gefchieht dieß mehr 
in Bezug auf die Anordnung des Ganzen für 
unfer Erſchauen, als daß wir die Nebenpar- 
tbien unferm Blicke entzogen erachteten. 
Wie wenig ed aber dennoch fei, was wir 
vdllig deutlich auf einmal fehen, erhellt aus 
dem aufmerkfamen Anſchauen naher Elciner 
Gegenftände, wie befonders beim Lefen einer 
auch nur gewöhnlichen Schrift, So ſchnell 
auch der Blick über sine Zeile hinweg ift, und 
fo gefhwind auch jeder Buchftabe dann in 
feiner Zufammenfügung mit den übrigen zu 
Sylben und Worten aufgefaßt ift, fo find wir 
uns doch gar wohl bewußt, daß, wenn wir 
auch nur ein Wort von drei Buchftaben genau 
fn’6 Auge faffen wollen, wir von einem Buch: 
ftaben zum andern mit den Augen fortaehen, 
ja, wie bei Beachtung eines einzelnen Bud): 
ftabens, 3. B. bei Bemerkung eines Korrektur: 
hberfehens, wir immer den naͤchſt vorherge⸗ 
henden oder nachfolgenden undeutlich erbliden, 
und daß, um aud) ihn mit Schärfe zu betrach⸗ 
tem, wir dem Bid durch einige Augenwen⸗ 
dung befonders darauf werfen, d. i. ihn in 
die Sehare felbft gelangen laffen müffen. — 
Beim Schen kleiner Gegenftände, und über: 
Haupt beim Scharfſehen, ift es aber gewoöͤhn⸗ 
ih nur Ein Auge, mit dem dieß gefchient, 
und der Eindrud, den der Gegenftand in dem 
andern Auge macht, bieibt unbeachtet, Ein 
mal ift das Sehvermoͤgen nur bei fehr wenig 
Perſonen auf beiden Augen vollig gleichmäßig 
ausgebildet, da befonders auch, vole bereite 
erwähnt worden ift, die Weite des fcharfen 
Sehens in beiden Augen meift eine etwas ver- 
fhiedene ifl.e Indem nun dieß fich jedem bald 
bemerklich macht, gewöhnt ſich auch jeder im: 
mer mehr daran, fich ded einen Auges vor: 
zugsweife zum fcharfen Schen zu bedienen. 
Vielleicht ift das rechte Auge um deßmwillen 
das gebrauchtefte, weil es der rechten Hand 
entipricht, mit der wir im Leben mehr als 
mit der linken verrichten, und deßhalb folgt 
beim Schreiben auch das rechte Auge mehr 
ben Schriftzügen, ale das linke. Sonſt wech⸗ 
feln auch wohl Perſonen auf Veranlafiungen, 
3. B. bei eintretenden entzündlichen und an: 
beven Augenaffettionen, mit dem Gebrauche 
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dee Augen, wie auch felbft mit guten, auf 
beiden Seiten zum Kauen gleich gefchicten 
Zähnen verfehene Perfonen gewöhnlich doch 
nur auf einer Seite zu kauen pflegen, bis fie 
durch eine zufällige Schwierigkeit beim Kauen 
auf der gewählten Seite fich beftimmen laſſen, 
die entgegengefeäte Zahnreihe dazu zu benutzen. 
Auch ift, da es beim fcharfen Sehen darauf 
anfommt, das Auge möglichft feft zu erhale 
ten, dieß mit einem Auge leichter zu erreichen, 
als mit dem andern. Endlich ift ed auch eine 
nothwendige Folge ber mathematisch beftimme 
baren Gefege des Sehens, daß, wenn wir 
einen nahen Gegenftand von Eleinem Umfange 
mit beiden Augen in den Blick faffen, auf den 
alfo die Scharen beider Augen konvebgiren 
diefe, in dem Winkel, den fie hier bilden, fich 
kreuzen, und alſo in ihrem weitern Fortgange 
divergirend wieder aus einander treten. In 
ſofern alſo der in den Blick gefaßte Gegenſtand 
nicht Flaͤche genug hat, um die hinter ihm 
befindlichen, ebenfalls lichten Gegenſtaͤnde zu 
decken, fo gelangen von dieſen aus auch Strah⸗ 
len in das Auge, aber in jedes Auge in einer 
verſchiedenen Richtung. Es praͤgen ſich die— 
ſelben alſo auch im Auge bildlich ab, aber in 
beiden Augen auf ſich entgegengeſetzten Stellen. 
Man ſieht alſo die Gegenſtaͤnde in der That 
doppelt. Daß dieß beim gewoͤhnlichen Sehen 
haͤufig der Fall ſei und nur unbeachtet bleibe, 
davon kann man durch Verſuche in vielfacher 
Urt ſich uͤberztugen. Ein einfacher iſt folgen⸗ 
der: man halte in der Entfernung der ges 
woͤhnlichen Sehweite einen Stift von der Nas 
jenfpige aus gerade vor fich hin, in einer wills 
fürlich weiteren Entfernung, bei der er aber 
doch noch deutlich kennbar ift, ftelle oder halte 
man einen zweiten Stift fo, daß er in die 
Richtungslinie von der Nafenfpise aus zum 
erften Stifte fällt. Wenn man nun mit einem 
Auge auf den zweiten Stift blidt, fo wird, 
wenn dieß das rechte Auge ift, der erfte Stift 
lintö, und wenn ed das linke Auge ift, dies 
ſem derfelbe rechts zu ftehen fcheinen. Sehen 
wir nun mit beiden Augen zugleich angeftrengt 
auf den erften Stift, fo tritt, wenn wir dar⸗ 
auf achten, fo lange die Augenaren nicht vers 
ruct werden, der zweite Stift doppelt in die 
Selichtswahrnehmung,, und der erſte Stift er⸗ 
ſcheint zwifchen zweien von der Korm des 
zweiten Stiftes in der Mitte. Beim gewoͤhn⸗ 
lichen Sehen lafjen wir, wenn auch in aͤhn⸗ 
licher Art Doppelbilder von einem Gegenftande 
fich in den Augen abprägen, uns dadurch nicht 
irren, weil wir dann immer nur die Stellung 
ferner Gegenftände auf die zwifchen ihnen und 
dem einen oder dem andern Auge gelegenen, 
nicht aber auf das Auge beziehen, — Hiermit 
fteht die Srage in Zufammenhang : Wie kommt 
ed, daß wir überhaupt mit zwei Augen nicht 
doppelt, fondern nur einfach Tehen? Die Ante 
wort ift: Weil wir, während wir in frühefter 
Kindheit fehen lernen, auch bald dahin gelane 
gen, die gefehenen Segenftände auf den Ort, 
den fie in dem Scehfelde einnehmen, zu bes 
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gieben, und baher beide Augenbilder auch nur 
auf einen und benfelben Ort, wo wir fie durch 
den Zaftfinn nur einfah wahrnehmen, und 
bei weiten Gegenftänden, die der Zaftfinn 
nicht erreicht, auch nur einen Ort des Zus 
fammenfallense beider Bilder vorausfegen, 
indem ſich Fernes und Nahes do immer in 
gleicher Art der Nebeneinanderftelung den Au: 
gen darlegt.e Bo vie andere Beziehungen 
eintreten, wie 3.3. in dem angeführten Ver: 
fuche, tritt au ein Doppeltfehen ein. In 
pathologifchen Zuftänden hat ein ſolches Dop⸗ 
peltfehen auch auf einem Auge Statt, wenn 
auf irgend eine Weile eine Veränderung er: 
folgt, die eine Verfhiedenartigkeit der Bre- 
hung »der Lichtftrahlen von den einzelnen Aus 
gentheilen zur Kolge hat, fo daß die von den⸗ 
feiben Außeren Gegenftänden fommenden Strab: 
len ſich nicht auf einer und derfelben Stelle 
auf der Retina abprägen, Perionen, deren 
Schvermögen auf einem Auge minder volllom- 
men ift, erbliden, obgleich es für das Schauen 
großer Objekte Tauglichkeit hat, wenn fie da: 
mit Eleine Gegenftände in der Sehweite des 
Ausges ſcharf anbliden, eine Tchattirte Einie 
zur Seite, ober= oder unterwärts deſſelben. 
Eine zufammenhängende Schrift erfcheint ihnen 
bann wie verwiſcht, und fie Fönnen ohne Ab: 
bülfe durch ein Glas gar nit, oder nur 
fhwer leſen. Diefes ift ein wahres Doppelt: 
fehen , wobei das Augenbild zwiefach, einmal 
aber nur ſchwach, und nicht fo weit von dem 
andern abwärts gerüdt erfcheint, daß es nicht 
noch davon zum größern heil gedeckt werden 
ſollte. Diefeibe Art von Schwäche kann aud) 
ein drei= und mehrfaches Sehen auf ähnliche 
Art bewirken, wenn die Abnormität der Bre⸗ 
dung der Lichtftrahlen in mehren Augenthei- 
len, die dafür übereinftimmend zuſammenwir⸗ 
ten follen, Statt findet. 

Daß die Vereinigung der Gehnerven mit 
einander zwifchen dem Gehirne und den Augen 
für das Einfachfehen der doppelten Augenbil- 
der keinen Erklärungsgrund abgebe, wie man 
foihen ehemals hiervon hernahm, iſt laͤngſt 
widerlegt. Die meiften Vogel und Fiſche koͤn⸗ 
nen die Gefichtögegenflände nur mit einem 
Auge auf einmal erbiiden, aud viele Vier: 
füßler, deren ftark vorgezogene Nafen und an: 
dere Geſichtsknochen ihnen für jedes Auge cin- 
mwärts das Gefichtefeld ſehr beengen, Tonnen 
nicht den Blick mit beiden Augen zugleich auf 
etwas richten. Befremdender erfcheint es, daß 
Snfekten, denen zum Sernfehen vielfach facet= 
tirte, unbewegliche Augen verliehen find, die 
Gegenftände nur einfach erbliden, und dieß 
von dem Momente ihrer überftandenen Meta: 
morphofe an. So wenig fie erft fliegen ler: 
nen, jo wenig lernen fie erft fehen, fondern ihr 
Naturtrieb leitet fie überall, ohne Uebung und 
Erfahrung, fogleih im Gebrauche ihrer Or: 
gane zum rechten Diele. 

Auch beim Schielen, wobei die Augen nicht 
in ent[prechender Richtung bewegt werden, da= 
ber die Scharen auch nit auf einem Gegen: 
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ftande zufammentreffen, muß nothwendig ein 
doppeltes Bild entſtehen; indem aber nun ein® 
mit Aufmerkſamkeit betradytet wird, und das 
durch an Deutlichkeit und Schärfe dem andern 
überlegen wird, bleibt das im andern. Auge 
unbeadtet. Cine Störung im Sehen entfteht 
aber um deßmwillen nidyt, weil jedes Augenbild 
immer auf eine durh Erfahrung aufgefundene 
Stelle bezogen wird, die mit den Objekten, 
die in dem Auge, womit gefliffentlich gefehen 
wird, fih darftellen, in Uebereinftimmung 
ſteht. Gewoͤhnlich haben bei diefem Gefidhtes 
fehler beide Augen auch verfchiedene Sehwei—⸗ 
ten, entweder ihrer urfprünglidhen Bildung 
nad, oder durch ungleichartige Uebung des 
Auges, um einen Gegenftand in den Bid zu 
faffen, von früheftee Kindheit an, befonders 
wenn Kinder nit dagegen verwahrt werben, 
helle Gegenftände oͤfters feitwärts anzubliden, 
Das Augenbild erfcheint dann nur deutlich, 
wenn die Seharen von beiden Augen aus nicht 
sufammenfallen, indem die Perzeption des einen 
deutlihen Bildes durch die gleichzeitige des 
undeutlihen Bildes im andern Auge dann 
nicht geftöort wird, Bei dem gefliffentlichen 
ſtaͤrkſten Einwärtsrichten beider Augen zugleich, 
wobei man bie Sehaxe nach der Nafenwurzel 
zu wendet, erfcheinen immer auch die Gefichtes 
gegenftände außerhalb ter Sehaxe doppelt, 
aber wegen Schwierigkeit, Die Augen zu fixi— 
ren, jchwanfend und verworren. — Cben 
fo parador, wie das Einfachfehen bei zwei fich 
abprägenden Augenbildern, exfcheint es den 
mit den Gefegen des Sehens Unbelannten, 
wenn fie vernehmen, daß die Augenbilder ſich 
verkehrt und in entgegengefeßten Richtungen 
abprägen, da wir doch Alles in der Stellung 
erbliden, von der wir auch durch den ZTafte 
finn unterrichtet werden. Die Paradorie vers 
ſchwindet aber fogleih, wenn wir überlegen, 
daß hoch und kief, rechts und links nur relas 
tive Begriffe find. Zief ift, was dem Erdbo⸗ 
den, hoch, was dem fichtbaren Himmel zuge⸗ 
wendet it, rechts und links, was jeder dee 
beiden eben darnach bezeichneten Hände ents 
Ipricht. Könnten wir mit einem Taſtorgane 
auf dem Augenbilde felbft hin- und herfahren, 
jo würden wie wohl wahrnehmen, daß bie 
Füße eines vor uns ftehenden Menfchen nady 
der Augenhöhlendede und fein Kopf nach dem 
Augenhöhlenboden zugemwendet ferien, eben fo 
wie das feitwärts Gelegene ficy auf entgegene 
gejegte Weife darftellen würde. Dieß fegt 
aber ein Schauen des Augenbildes mit einem 
fremden Auge voraus, alfo eine unanwendbare 
Bedingung, — Sehr Vieles im Schen, was 
man gewöhnlich der. Perzeption im Drgane 
beimißt, ift Folge der Reflexion, oder vielmehr 
durch Erfahrung erworbene Kenntniß, in dee 
das, was der Verftand dabei mitwirkt, Dice 
ſem nur nicht , wenigſtens nicht notwendig, 
zue Klorbeit kommt, daher auch Thiere beim 
Sehen gleiche Fertigkeit im Unterſcheiden ber 
Gegenftände erlangen. Dahin gehören die 
Waprnehmung der Größe der Gefichtögegens 





Hände, ihres Abſtandes vom Ange, des Ortes, 
den fie unter anderen einnehmen, ihre Erho:- 
hung, Plattheit oder Vertiefung, :ob fie in 
Ruhe oder Bewegung find, und wohin dieſe 
ſich richtet. — Die Größe, die wir einem 
Befichtsgegenftande beilegen, wird zunaͤchſt von 
dem Sehwinkel beitimmt, unter dem wir ihn 
erblicken, aber immer zugleich in Beziehung 
auf. den Abftand, dem wir dem Gefichtögegen- 
Ätande in unferer Vorftellung ertheilen. 
;: Dee Sehwinkel felbft wird durch zwei 
zmaginaͤre gerade Linien gebildet, , die von zwei 
‚entgegengefesten Grenzen eines fichtbaren Ge: 
genjtandes aus in. der Mitte des Auges zus 
Jammentreten. Sft der Gegenftand in einem 
gewiſſen verhältnißmäßigen Abftande von den 
Augen, fo bat dee Sehwinkel auch eine ges 
wiſſe Größe, die man ald wahre Größe ber 
trachtet, in fofern alle Gegenftände, die ihrer 
Laͤnge und Fläche nach, nach gleihem Maafe 
gemeſſen, auc gleiche Größe haben, dann 
glei groß erſcheinen. Der Seyhwinkel wird 
aber größer in dem Verhältnifle, als der Be: 
genftand dem Auge näher, und Eleiner in dem 
Verhältniffe, als er ibm ferner gerüdt ift. 
Hiernach richtet fich feine fcheinbare Größe. 
ie wahre Größe eines Gegenftandes, deffen 
Abftand und der Sehminfel, unter dem man 
ihn erblickt, ſtehen alfo in gewiffen Bezie— 
Hungen, die mathematiſch beitimmbar find, 
und wornach jedes erfannt wird, wenn man 
nur die beiden anderen weiß. Kür das Mari: 
mum des. Sehwinkels wird gewoͤhnlich 90° 
genommen, wo dann die Sehaxe in die Mitte 
deffelben, oder auf 45° fältz um fo viel lies 
gen dann der Sehare die noch mit Deutlichkeit 
eräinnbaren Sehgegenftände, nad allen Rich: 
Zungen bin, feitwärts, jedoch mit Abnahme 
ber Deutlichfeit, die dann jenfeits diefer Grenze 
völlig verfchwindet. Der Eleinfie Winkel aber, 
unter dem man noch Etwas deutlich erblidt, 
iſt für jedes Auge nach Verfchiedenheit feiner 
Schaͤrfe ein verfchiedener, doch verſchwinden 
für die meiften Augen Gegınftände, die unter 
einem Eleinern Winkel, als 30 — 40 Sekunden, 
dem Blide fidy darbieten. Won großen ®e: 
genftänden aber, deren Eingeltheile nit unter 
einem größern Winkel ſich darſtellen, bleiben 
blos die Umriſſe erhalten; fo erkennt man ei: 
nen fernen Baum wohl feiner Form nad), 
aber man erkennt. keine Blätter mehr, fo er: 
‚Scheint auch ein Getraidefeld von Weiten als 
eine. glatte Fläche. An einer durch zwei Reis 
ben, Bäume gebildeten Allee fcheinen die fer= 
nen Bäume in dem Verhältniffe, als fie in 
einem kleinern Sehwinkel erblickt werden, auch 
ginander näher. gerücdt. Wenn aber eine folche 
Allee über 500Umal länger, als breiter ift, 
jo erfcheint fie am Ende ganz gefchloflen, weil 
dann die fernfien Bäume unter einem Winkel 
pon weniger als 40 Sekunden ſich barftelten. 
Der Geſichtswinkel iſt uͤbrigens derſelbe, wir 
mögen mit einem oder mit zwei Augen auf 
SR Begenftand blicen, indem wir auch beim 
licke mit beiden Augen‘ nun die Vorſtellung 
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und beide 
Augenbilder auf denjelben Ort aͤußerlich bee 
ziehen. | 

Der Abftand, ben wir einem erblidten 
Segenfande beilegen, ift alfo immer die Folge 
einer fchnellen Reflexion, die, wie viele ähne 
Uche, auf der Grenzicheide zwifchen ſinnlicher 
Wahrnehmung und Berflandesthätigkeit ſteht, 
daher fie auch Thieren nicht abgeht, und bier 
fen inftinttartig verlieben if. Wir bezeichnen 
die Schäßung des Abftandes eins Gegenſtan⸗ 
des nach dem bloßen Blicke darauf, als Aus 
genmaaß; diefes ift um fo fchärfer, je mehr 
wir es üben, und nach Erfahrung berichtigen. 
Sn Fällen, wo uns aber noch Erfahrung abe 
geht, oder wo wie von einem Gegenftande 
überrafcht find, täufhen wir uns vielfältig. 
Smmer beziehen wie einen unter einem beftimme 
ten Sehwinkel, alfo auch in einer diefem ente 
fprechenden ſcheinbaren Größe erblidten Ge⸗ 
genftand auf eine gewifje diefem in Gedanken 
verliehene wahre Größe, und beftimmen dars 
nad) den Abftand; bei einem vorausgefegten 
Abftande aber Tegen wir auch einem erblidten 
Gegenftande eine Größe bei, die um fo mehr 
von der wahren abweicht, je mehr wir ung 
in dem vorausgefisten Abftande irren. Se 
mehr Gegenftände wir zwifchen einem fernen 
Gegenſtande und dem Auge feitwärts erblider, 
von denen wir willen, daß fie weniger ent= 
fernt find, defto weiter fchägen wir den Abs 
fland von jenen und fchlagen diefen gewoͤhn⸗ 
lich viel zu gering an, wenn nichts, oder we— 
nig Unterjcheidbares dazwifchen fich zeigt. Das 
her die fcheinbar gedrüdte Seftalt des Him⸗ 
melsgewoͤlbes und die Vergrößerung von Allem, 
was am Dimmel in der Nähe des Horizontes 
in die Er'cheinung tritt, weil dann die Ende 
gegenftände mit zum Vergleiche gezogen were 
den. Eben fo ſcheint das Meer, oder auch 
ſchon ein breiter See oder Strom, ohne Ins 
fein oder ſchwimmende Gegenftände darauf, 
vom Ufer aus unverhältnißmäßig ſchmal. Weil 
wir von ſehr großen ferngeruͤckten Gegenftäns 
den Eeine Gefichtövorftellung nad) dem Augıne 
maaße, fondern bloß eine VBerftandesporftellung 
nach dem Kalful haben, fo nebmin wir au 
in die Anficht derfelben eine blos vage Vor—⸗ 
ftelung ihrer wahren Größe nad) Vergleichun— 
gen mit anderen Gegenftänden auf, Wenn 
z. B. mehre Perfonen,, die alle die Sonne 
unter dem Schwintel von 3% 6° erbliden, 
fih darüber erklären, wie groß fie ihnen vors 
£fomme, ſo ftelt der eine eine große Münze, 
der zweite eine. Untertaffe, der dritte einen 
Zeller, der vierte eine Scheibe u. f. w. bamit 
in Vergleich, indem fich jeder einen verfchies 
denen Abſtand denkt, in den er das Sonnen: 
bild der Höhe nach fest, der aber natürlich, 
fo lange der Verftand nicht” berichtigend ei 
tritt, von dem wahren immer unendlich ente 
fernt bleiben muß, Ein roher Naturmenſch 
hat fhon Müpe, die Sonnenfcheibe fich fo 
groß als feinen Acer vorzuflellen, weil er die 
Sonne in nur eben etwas größeren Weite, 
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als die Wolken zu erblicken glaubt, und au 
die Wolkenregion nur eben über den nahen 
Mald, oder den nahen Kirchthurm in Gedan- 
fen verfegt, Auch erfcheinen Segenftände gro: 
Ber oder Eleiner, weil der Maßftab auf den 
wir fie beziehen, fi ändert, Da diefer Maß— 
ftab von Kindheit an gewöhnlich der eigene 
Körper ift, fo ift es ſehr gewöhnlich, daß, 
wenn wir in erwacfenen Sahren wieder an 
Orte fommen, die uns von Kindheit an in 
Erinnerung geblieben find, wohin wir aber 
feit jenen Jahren nicht famen, Alles uns weit 
kleiner vorkommt, als es früher uns eridien. 

Außerdem hat aber noch fehr Vieles, was 
wir nad) dem bioßen Augenmaße in Betrad): 
tung ziehen, influß auf die Schäßung von 
Entfernungen, wie befonders die größere oder 
geringere Deutlichkeit, welche einem Gegen: 
ftande durch Erhellung verliehen tft; daher alle 
felbftleuchtende Körper in der Dunkelheit viel 
näher erfcheinen. Nichts ift alfo auch gewohn: 
licher, als Zäufchungen,, denen wir uns über 
Entfernung und relative Größe von Geſichts— 
gegenftänden hingeben, wenn uns eine ober 
die andıre Bedingung fehlt, die uns in rich: 
tiger Schäßung leitete, und wir einmal ge: 
wiffen Vorausfeßungen in unfer Urtheil Ein 
gang verftatten, die daffelbe dann befticht, ohne 
dag wir uns dagegen immer beivahren koͤnnen. 
— Ob wir mit einem Auge oder mit beiden 
Augen zugleich fehen, hat für das Augenmaß 
wenig Einfluß, und höchftens nur in fo weit, 
als der Blid, wenn beide Augen ziemlich 
gleih gut find, in Iesterm Falle ein etwas 
Ichärferer wird. — Eben fo ift der eigentliche 
Drt, den ein Gefichtögegenftand einnimmt, 
eine bloße Folge des Urtheils, das alfo auch 
hier eben fo leicht irre geleitet werden Eann, 
Die Wolken am Himmel fcheinen uns gewöhn: 
lic) neben einander fort zu ziehen, und nur 
dadurch, daß eine tiefere dunflere vor einer 
höhern lichtern oder erleuchteten vorüberzieht, 
erkennen wir die größere Nähe der letzteren. 
Die nur halb beleuchtete Mondfcheibe erjcheint 
bei hellem Zageslichte unter leichtem Gewoͤlke 
und felbft al& eine Eleine Wolke unter ihm, — 
Beim Sehen mit nur einem Auge verändert 
nothwendig jeder nahe Segenftand feinen Ort 
ſcheinbar, in Bezug auf einen fernen hinter 
ibm, fobald wir mit den Augen wechfeln, Auch 
glauben wie, wenn wir uns in einer Gegend 
vorwärts bewegen, Daß ferne ©eitengegen: 
ftände mit uns vorwärts rücden, während bie 
näheren zurüdbleiben u. f. w. — Die Erha— 
benheit und Vertiefung eines Gegenftandes 
erkennen wir blos nach dem Schattın, und 
es gefchieht fehr Leicht, daß etwas MWertieftes, 
4. B. das Gepräge eines Petſchafts, fich ale 
etwas Erhabenes darftellt, wenn die Beleud): 
tung nicht bekannt und nicht merklich genug 
if. Zu ftarte und ungewoͤhnliche Beleuch— 
tung, wie 3. B. beim Befchauen eined Gegen- 
ftandes dur das Mikroffop, bewirkt aud) 
wohl wieder das Grgentheil, weil dann die 
Norm fehlt, die uns zur Vergleichung dient, 
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Die Bewegung eines Körpers erkennen wir 
blos durch das Geſicht, wenn wir den bewe— 
genben Gegenftand mit anderen vergleichen, 
die vollig oder relativ in Ruhe, oder in Ber 
wegung nach anderen Richtungen hin begriffen 
find; wir fchließen alfo aus der wahrgenom— 
menen Ortsveränderung auf Bewegung zurüd, 
Nun erfcheint aber eben fo ein ruhender Kör- 
per in Bewegung, wenn wir uns felbft bewes 
gen, dieſe Bewegung aber nicht wiffen, oder 
nicht beachten, als auc ein bewegfer Körper 
in Ruhe, wenn feine Bewegung Feine relative 
Drtsveränderung mit uns und anderen Ge: 
genftänden macht. Aus dieſer Urfache haben 
wir in einem Schiffe während feines Fortgange 
feine Gefihtswahrnehmung feiner Bewegung, 
wenn wir nicht aus demfelben heraus und auf 
andere und nicht in bderfeiben Bewegung bez 
faßte Gegenftände fehauen, Aber auch dann 
nehmen wir eine Bewegung nicht wahr, wenn 
diefe allzu lanyfam ift, und zwar nad) Ber 
rechnung, wenn der Raum, den ein Körper 
in einee Sekunde durchläuft, geringer tft, 
ald zum des Abflandes deffelben vom Auge. 
Dagegen werden aber dem Auge ſehr ſchnell 
vorüberichwebende Gegenflände gar Feine Ger 
fichtögegenflände, wenn fie nicht als leuchtende, 
wegen der Stärke des Eindruds eine Nach— 
empfindung auf der Retina zurüdlaffen, wie 
in der Erfcheinung des Blitzes. 

Alle folhe Fälle, wo ein finnlicher Ein- 
druck auf das Geſichtsorgan und die daraus un: 
mittelbar hervorgehenden Gefichtsvorftellungen 
nicht in Uebereinftimmung find, werden, in 
fofern der Sefichtsgegenftand in befondere Bez 
trachtung kommt, als optiicher Betrug, in 
fubjeftiver Beziehung aber als Xugentäufchuns 
gen bezeichnet. Obgleich ſich hierüber noch 
Manches ſagen ließe, da ſich viele Augentäus 
fhungen, befonders ſolche, die mit Farben 
fpielen verbunden find, gewiß mit Leichter 
Mühe unterfuchen ließen, wenn man blos dag 
Phänomen feſthaͤlt, fo ift dieß aber bis jetzt 
leider noch nicht gefchehen, und wir müffen, 
um nicht die Grenzen disfes Artikels zu über: 
[hreiten und Fremdartiges in denfelben her: 
einzuziehen, ihn hiermit fchließen, (Vergleiche 
Augen.) 


Schnenhüpfen, lat. Subsultus 
tendinum, Myopalmus, befteht in 
kleinen kurzen, krampfhaften Muskelzufammens 
ziehbungen, welche leichte oberflächliche Zuckun⸗ 
gen veranlaffen und befonders haufig am Vor⸗ 
derarme, an der Handwurzel, den Fingern 
beobachtet werden, aber auch andere Theile, 
die Schenkel, Bauchdeden, das Angeficht, bes 
fallen koͤnnen. Dieſe eigenthuͤmliche Erſchei⸗ 
nung iſt immer entweder Zeichen eines gereiz⸗ 
ten, aufgeregten Zuſtandes des Hirns und 
Nervenſyſtems, oder großer Erſchoͤpfung und 
demnach in ihrer Bedeutung ſehr verſchieden, 
bald ohne beſondere Wichtigkeit, bald ein Zei— 
chen der hoͤchſten Lebensgefahr. Man beob⸗ 
achtet das Sehnenhuͤpfen nichte gan ſelten bet 
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übrigens volllommen gefunden Perfonen, haͤu⸗ 
figee noch bei nervenſchwachen, hypochondri⸗ 
ſchen, hyſteriſchen Individuen, nach heftigen 
koͤrperlichen oder pſychiſchen Aufregungen, in 
lebhaften Flebern, vor dem Ausbruche von 
Hautausſchlaͤgen, vor dem Erſcheinen der 
Kriſen, bei Saburralzuſtaͤnden, Wurmleiden, 
vor dem Eintritte von Nervenuͤbeln, den 
Paroxyusmen des Keuchbuſtens, der Fallſucht 
oder auch nach Stoͤrung von Hautausſchlaͤ— 
gen, Buutungen und überhaupt von Ausſchei— 
dungen, welche eine metaftatifche Aufreigung 
bes Hirns und Nervenſyſtems bewirken, bei 
organiſchen Hirnleiden, namentlid) Wafferaus: 
ſchwitzungen in der Schädelhöhle, bei typhoͤ— 
fen, faulihten und Erfchöpfungszuftänden, nach 
ſtarken Säfteverluften, oft als den Vorläufer 
des nahen Erfchöpfungstodes, — Sehnen: 
hüpfen bei inneren Entzündungen ift eine fehr 
ungünftige, auf einen bedenklichen Schwäches 
zuftand hinweifende Erfcheinung, daher es nicht 
jelten den Eintritt des Brandes fürdten laßt. 
— Gehnenhüpfen bei Fallfüchtigen verkündet 
gewoͤhnlich einen nahe bevorjtehenden Paro- 
xysmus. — Sehnenhüpfen bei Fieberkranken 
iſt von ſehr verſchiedenartiger Bedeutung, je 
nach dem Zeitraume der Krankheit, in welchem 
es eintritt, und nach den daſſelbe begleitenden 
Erſcheinungen. — Sehnenhuͤpfen im Anfange 
des Fiebers iſt faſt immer Zeichen einer leb— 
haften Aufregung des geſammten Organismus 
oder vorzugsweiſe des Hirns und Nervenſy— 
ſtems und als ſolches ein Rohheitsſymptom 
ohne beſondere Wichtigkeit, wenn anders nicht 
jetzt ſchon die übrigen Erſcheinungen für die 
Boͤsartigkeit der Krankheit ſprechen. Es iſt 
als ſolches namentiih ein ſehr gewöhnlicher 
Vorlaͤufer des Ausbruchs fieberhafter Haut— 
ausſchlaͤge. Auch findet es ſich haͤufig bei 
nervenſchwachen, hypochondriſchen, hyſteriſchen 
Perſonen, ſobald dieſelben in ein Fieber, moͤge 
es auch noch ſo leicht ſein, verfallen, und 
verliert unter ſolchen Verhaͤltniſſen immer ſeine 
unguͤnſtige Bedeutung. Sehnenhuͤpfen im ſpaͤ— 
tern Verlaufe des Fiebers, an kritiſchen Tagen 
nach vorangegangenen Zeichen der Kochung 
und in Begleitung anderer guͤnſtiger Erſchei— 
nungen eintretend, gehoͤrt unter die Vorboten 
kritiſcher Ausleerungen oder heilſamer meta— 
ſtatiſcher Abſzeſſe. — Sehnenhuͤpfen nach 
ploͤtzlicher Unterdruͤckung einer Ausleerung, 
namentlich eines Schweißes, Durchfalls oder 
eines Hautausſchlages, des Haͤutungsprozeſſes 
nach Exanthemen u. dergl., deutet auf meta— 
ſtatiſches Ergriffenſein des Hirns und Nerven⸗ 
lyſtems und droht immer große Gefahr. — 
Sehnenhüpfen bei nerpöfen oder faulichten Fie: 
berzuftänden,, befonders in Verbindung mit 
einem Pleinen, fchwachen, aͤußerſt häufigen 
Zulfe, Athmungsbeſchwerden, kalten Schwei⸗ 
en, Petechien, weißem Frieſel, großer Ent: 
träftung, ſtillem Irrereden, ift von fehr traus 
riger Bedeutung und oft der Vorläufer des 
Todes. — Sehnenhuͤpfen bei Gefunden findet 


ſich nicht felten während eines ſehr unruhigen. 
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Schlafes, nach vorangegangenen ſtarken, gels 
ftigen oder koͤrperlichen Anftrengungen und ift 
bier ohne befondıre Bedeutung, um fo mehr, 
wenn foldye Perſonen eine auffallende Reize 
barkeit des Nervenſyſtems befißen. Bisweilen 
verkündet jedoch ein ungewöhnliches, ohne Vers 
anlafjung eintretendes Schnenhüpfen bei uͤbri— 
gend gefunden Perfonen auch eine drohende 
Krankpeit. — Sehnenhüpfen in regelmäßigen 
Gichtanfaͤllen eben fowohl, als bei zurüdges 
tretener Gicht iſt immer ungünftig, nicht felten 
foigen ihm Schlafludt oder Schlagfluß. Sechs 
nenhüpfen bei Gypochondriften und Hyſteri— 
fhen, wie überhaupt bei Nervenkranken, ift 
ohne befondere fchlimme Bedeutung, verkündet 
jedoch oft immer einen neuen Paroxysmus. — 
S:hnenhüpfen bei Keuchhuſtenkranken verfündet 
meift einen neuen Anfall, — Sehnenhuͤpfen 
bei Kindern ift nicht feiten eine Folge des Zara 
nens oder ein Beichen von Säure, Wurmreiz, 
Verftopfung, geht aber audy gern den Aus 
ſchlagsfiebern, Fraiſen, der Hirnentzuͤndung 
voran und iſt uͤberhaupt immer ein Zeichen 
der in dieſer Lebensperiode leicht eintretenden 
Hirnreizung. — Sehnenhuͤpfen nach bedeuten— 
den Kopfverletzungen iſt immer bedenklich. 


Sehnsucht if ein Zuſtand des Ges 
muͤths, dem zunaͤchſt ein tebhaftes Verlan⸗ 
gen nach einem geliebten Gegenftande, oder 
irgend einem Genuſſe zum Grunde liegt, wo⸗ 
bei aber minder die Vorftellung von dem Vor⸗ 
theile eines ermwünfchten Beſitzes oder Lebens 
gutes, als das Gefühl Icbendig ift, ohne Ers 
langung des Erjehnten Erine Zufriedenheit finz 
den zu Eonnen, Nicht nur lebende Wefen in 
der Liebesfehnfucht, fond rn auch liebgewordene 
Lebensgewohnheiten und Lebensverhältniffe rer 
gen, wenn man fie miffet, und das Gefüpt, 
ihrer nicht theilhaftig werden zu fonnen, ans 
gefacht wird, Sehnſucht auf. (Vergl. Heims 
weh.) Ohne einige Vertrautheit mit dem Ges 
genftande der Sehnſucht, und ohne einigen 
Anſpruch auf denfelben, wird ein bloßes Vers 
langen, eine bloße Beg erde, fo heftig fie auch 
ift, nit zur Sehnſucht. Das Stuͤrmiſche, was 
die Begierde in ihrer Steigerung hat, iſt bar 
gegen der Sehnſucht fremd, Der Schnfüchtige 
teidet in feinee Entbehyrung, aber er hofft in 
Sanftmuth und Grduld auf Befricdiaung; bee 
Sehnfüchtige verzehrt, wenn fein Gefühl zur 
wirklichen Keidenfchaft wird, eher fich. felbft, 
als daß er durch Bekämpfung entgegentreten« 
dee Dinderniffe fih des Druds feines Gefuͤhls 
entledigen ſollte, das er vielmehr, ungeachtet 
fein Zuftand ein leidender ift, lichgewinnt und 
gefl ffentlich nährt, To lange er nicht den Auf: 
forderungen feiner Vernunft Gehör giebt, Nei— 
gungen nicht nachzuhaͤngen, deren Bifriedis 
gung die Verhältniffe nicht geftatten. Was 
aber des Sehnſucht vor Allem Nahrung giebt, 
ift die Hoffnung, früher oder fpäter zum er= 
wuͤnſchten Biele zu gelangen, indem Sehnſucht 
eigentlich exft der Boden ıjt, dem die höchften 
Lebensgenüfle entfprießen, und ein erſchntes 


Seidelbast 


Gluͤck eine wirkliche und volle Lebensbefriedj⸗ 
gung gewährt, 


Seidelbast, ſ. Mezereum und ver: 
gleihe Daphne. 


Seidenpflanze, syrische, ſ. As- 
clepias syriaca L. 


Seifenkraut, 
nalis L. 


Seitenstechen, ſ. Pleuritis und 
Rheumatismus musculorum pectoris, 


Selbstbefleckung, ſ. Onanie, 
Selbstheil, |. Prunella vulgaris L. 


Selbstmord, Selbftentleibung, 
lat. Suicidium, Autochiria. Man 
ift zuweilen über die lateinifche Bezeichnung 
dieser Dandlung in Berlegenheit gefommen. 
Die Meiften glauben es durch Autochiria am 
xichtigften ausdruden zu Tonnen, allein die 
Unpaffendheit diefes Ausdrudes leuchtet foaleich 
ein bei dem Gedanten, daß «in Selbftmo:d 
auch ohne ein Manus sibi inferre gefcheben 
kann. Am bezeichnendften bleibt daher immer 
Suieidium, obgleich der Latinitas artatis 
infinae angebörend, 

Keine Klage ift allgemeiner, ale die, daß 
das Leben mehr fchmerzhafte Gefühle ale Ge— 
nüffe gewähre; hiernach dürfte es nicht be— 
fremden, wenn der größere Theil der Men: 
ſchen des Lebens als einer Bürde fich zu ent— 
ledisen ſuchte. In der That wird es auch 
wenige Menichen von vorgerüdten Sahren ge: 
ben, die nicht in einer oder der andern Per 
tiode ihres Lebens dem Gedanken, einem läftiz 
gen Erben durd) einen Yreiwilligen Zod fig zu 
entziehen, Kaum gegeben hätten. Aber die 
‚Natur feffelt zu fehr jedes Wefen, dem fie 
"Empfindung verlieh, durch den ihm eingepflung: 
ten Inſtinkt der Lebensliebe, an fein eignes 
Dafein, Jedes Thier ſtraͤubt fi daher mit 
alın ihm zu Gebote ftehenden Kräften gegen 
Alles, was giwaltthätig fein Leben bedroht, 
Kein Thier mordet ſich aus eigner Beſtim— 
mung. Aud in der menſchlichen Natur macht 
fih, fo länge das Leben frifch ift, die Lebens— 
liebe und der” Zrieb der eignen Erhaltung in 
fo hohem Grade geltend, daß aud) die Refle: 
rion, wie ein mit unabivendlichen Keiden er: 
fültes Leben fein Gut, vielmehr ein Uebel 
fei, dem die Vernunft auszuweichen gebieten 
müffe, die Lebensliebe nicht erftidt. Aber wie 
Alles feinen &egenfag hat, fo auch die natür: 
liche Lebensliebe. Vom Bipfel der heißeften 
Lebensluft, bis zu dem in eigner Erfchöpfung 
ermatteten Reben find unendliche Gradationen 
der Lebensliebe, die ſchwachen Brade derfelben 
aber gehen in Lebensgleichgültigkeit über. Der 
Menſch im hoͤchſten Alter, mit abgeftumpften 
Sinnen, ftirbt, lebensfatt, mit demjelben Ge: 
fühle, als der im Leben Ermüdete fich dem 
Schlafe überläßt. Solche Momente von Lebens 
fättigung treten aber in dem individuellen Leben 


f. Saponaria offici- 
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jedes Menſchen haufig, und noch lange vor 
gaͤnzlichem Ablaufe der dem Menichen beftimms 
ten vollen Lebensperiode ein. Se höher der 
Menſch feine Anfprüche an das Leben fteigert, 
und je mehr Hoffnungen er in das Heil feines 
Dafeins fest, deren Eleinfler Theil immer nur 
in Erfüllung geht, deſto eher und defto öfter 
kommt er dahin, von einem Mißbehagen mit 
ſich felbft, und mit feiner Etellung im Leben 
überwältigt zu wırden, und auch fpätıren Hoff: 
nungen nicht mehr zu trauen, da fie Feine bef- 
fere Garantie haben, als alle die, in denen 
er fich fo fehmerzlich getaucht Jah. Sm folchen 
Fällen des Lebensüberdruffes halten dann ges 
wöhnlich den Menfchen nur noch die Befürde 
tungen, die fih an bie Vorftellung eines ges 
waltfamen Eingriffs in das eigne Leben Enü- 
pfen, von dem Gedanken an Selbftmord ab, 
und es fommt, wenn auch der Gedanke ges 
faßt iſt, nicht zur Reife des Entfchluffes, 
Theils ift es die Vorftellung bes körperlichen 
Schmerzes und Leidenszuftandes, in die der 
Scelbjimörder zur Ausführung feines WVorha: 
bens, wenn auch nur auf Eurge Beit, fich vers 
ſetzen muß, dfe ſich fo innig an den GSelbits 
mordgedanfen fügt, daß diefer felbft im ge: 
meinen Leben als ein Leid, das ſich ein Menfch 
anthut, bezeichnet wird; theils ſchreckt, bei noch 
nicht erlofchenem Chragefühle, den mit dem 
Leben Zerfallenen der Gedanke an die Schande, 
mit weldyer nad) Ruchbarwerden der verübten 
That fein Andenken befleckt werden würde, 
von ihre ab; theils beftimmen, wenn noch Fa— 
milienbande oder andere Lebensintereffen den 
über felbftmörderifhen Gedanken Brütenden 
nicht ganz ber Welt entfremdet haben, ihn die 
Vorſtellung des ‚Schmerzes, den die Ausfühe 
rung feined Vorhabens geliebten Verwandten 
und Freunden machen, oder welche Störungen 
das plöglihe Austreten aus geordneten Ge— 
ſchaäfts- und Lebensverhältniffen verurfachen 
würde, bie drücende Lebensbürde doch immer 
wieder von Neuem aufzunehmen; theils graut 
den Zaghaften vor dir Ungewißheit, in der 
Alles, was jenfeits der finnlichen Lebensgrenze 
gelegen ift, ſchwankt, und nur bei Wenigen 
gewinnt der entfchiedene Zweifel an eine Forte 
dauer des Selbſt nach dem ode, ein fo gro⸗ 
Bes Uebergewicht, daß er nicht noch die Moͤg⸗ 
lichkeit zulaffen follte, es Eorne doch ein Jen— 
ſeits, und vielleicht ein fchlimmeres Tenjeits 
für den geben, der tollkuͤhn die Grenzen des 
irdifchen Dafeins ſprengt; der religioje Sinn 
aber entiegt fi vor dem Gedanken, ein obne: 
bin fchuldbeflecdtes Leben mit einem Verbrechen 
zu enden, über deffen Eühne ibm ber Glaube 
feine Garantie bietet. Gleichwohl ift doch 
auch der Selbftmord eine viel häufigere Er: 
fheinung, al& man nad) diefen Erwägungen 
glauben follte, und was Bemerkung verdient, 
mit Ausnahme von Kindern noch zarten Al: 
ters, fommt er unter allen Lebensaltern, bei 
beiden Gefchlechtern, bei M.nichin von hoher 
und von niedriger Bildung, bei mit aͤußeren £e= 
benegütern reichlich verfehenen und bei in tiefer 
16 * 
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Noth und Elend ſchmachtenden Dienfchen, bei 
Menichen von anerkannter Moralität, ja von 
bewährten religiofen Sinne, und bei mit Ver: 
brechen befleckten, Lüderlichen und gottesvergeffes 
nen Menfchen, bei Menfchen, die das Leben als 
eine leichte Puppe Spielend handhaben und viel: 
fach in daſſeibe verflochten find, und bei ernften 
Menſchen, die in Zurückgezogenheit mehr ſich 
felbft als anderen leben, ziemlich in gleicher Ver— 
breitung vor. Dieb läßt auf eine gemeinschaft: 
liche Veranlaffung als nächfte Urſache ſchlie— 
fen, die, fo vielfach auch die Motive find, 
welhe zum Bewußtfein des Selbſtmoͤrders 
gelangen und die feinen Entfhluß beftimmen, 
doch diefelbe bleibt, Diele Gemeinfchaftlichkeit 
kann aber nur in der Korm begründet fein, 
und befteht in der Uebermädhtigkeit einer Vor: 
ftelung, wodurd das Gemuͤthsleben gefeffelt 
ift, und der es um fo eber unterliegt, auf je 
geringeren Graden die natürliche Lebensliebe 
und alfo auch der natürliche Lebenstrieb, mit 
dem der Lebensmuth in naͤchſter Beziehung 


ſteht, bereits gefunfen tft; es kommt alfo nicht tur feft, fpröde, 
metallglängend, 


auf das an, was in Iebbafter Vorftellung das 
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Schmwefeltiefen Schwedens. Aud einige deuts 
[he und ungarifhe Schwefelkiefe enthalten 
Erlen, und eben fo erfcheint es als Selen— 
ſchwefel und als Scelenmetall in mehren Ver: 
bindungen, fo im Selenblei, Gelenbleifobalt, 
Aus 
Selenfchwefel erhält man das Selen durch 
Aufloͤſen deſſelben in Aetzkali oder Eohlenfauz 
rem Kali, wobei ein Ueberſchuß zu verme den 
ift, und gelindes Erwärmen ; das Selen fällt 
hrraus. Oder man’ mengt den felenbaltigen 
Schwefel mit dem achtfachen Gewichte Braune 
ftein und erhigt das Gemenge in einer Netorte, 
wo Selen fublimirt, Aus dem Selenblei cr: 
hält man e8 durch Schmelzen mit Salpeter 


oder fatpeterfaurem Natron, worauf die ges 


töfte und durch Kryftallifation größtentheils 
von fremden Salzen befreite Maffe mit Sal— 
miak vermengt und das Gemenge in verichlof: 
ſenen Gefäßen erhitzt wird, während Selen 
fublimirt, 
Das Selen ift bei gewöhnlicher Zemperas 
in Maffe dunfelbleigrau, 
an den Kanten roth durchs 





Gemüth fort, fondern blos auf die Stärke, ſcheinend, Erpftalliftet ſehr ſchwierig durch Sub— 
einer ſolchen ftörenden Vorſtellung. Dieſe kann limation, wahrſcheinlich in dem Schwefel ähns 
aber eben fo allmählig erſt ihre volle und ent- lichen Formen. Sm fein zertheilten Zuftande 
Fcheidende Kraft gewinnen, als aud) unter ſteilt es ein rothes Pulver dar. Es ift gerud: 
Umftänden plöglich bervortreten. Bei jedem. und gefhmadlos, Leicht fchmelzbar und flüch- 
Vorherrſchen einzelner Vorftellungen, die ein tig und bejist ein fpcz. Gewicht von 4,3. An 
naheliegendes SIntereffe für das Begehrungs- der Luft erh'gt verbreitet es Enen durchdrin— 
vermögen haben, ift aber die Vernunft gebuͤn⸗genden rettigartigen Geruch, Selenoxyd, 
den, die darauf ausgeht, Alles nach ſeinem welches ein farbloſes, durchſichtiges, nicht ſau— 
wahren Gehalte zu wuͤrdigen, und mit dem, res Gas iſt und aus gleichen M. G. Selen 
womit es in naͤchſter Beruͤhrung, oder auch und Sauerſtoff beſteht. Mit mehr Sauerſtoff 
im Gegenſatze ſteht, in Vergleich zu ſtellen. und Waſſerſtoff bildet es Saͤuren, aͤhnlich dem 


In dem Maße aber, als das intellektuelle Le-Schwefel. 


ben nicht mehr frei vom Geiſte geleitet wird, 
tritt auch Irrwahn ein, der dann in höherer, 


Steigerung und auf nicht fireng gu beſtim— 
menden Grenzen zum Wahnfinn wird, Se: 
dem Selbftmorde Tiegt aber ein wenigſtens 
temporärer Wahnfinn zum Grunde, indem der 
Geiſt über die Vorftellungen, die ihm das Le— 
ben unerträglih machen, ſich nicht erheben 
kann, und wie der Wahnfinn felbft tief in das 
Körperleben feine Wurzeln fchlägt, fo find auch 
Selbftmordgedanken, wenn fie bis zur Aug: 
gührung Sich fleigern, meift pathologifche Zus 
ftande, Denn was auch dem Menſchen im 
Laufe feines Lebens beichieden ift, eigen ver: 
fchutdetes oder ihn heimfuchendes Ungluͤck, im: 
mer gebietet ihm die Vernunft: das ihm ent: 
gegentretende Wedel entweder muthig zu bes 
tampfen, oder geduldig zu ertragen, und au) 
in Uebung der Geduld ſtehen ihm, als freiem 
Mefen, fo viele Hülfsmittel zu Gebote, daß 
die Erfaffung derfelben, das Leiden ſelbſt, eine 
Erkraͤftigung des Innern Lebens wird, 


Selenium, Selen, ft, Seleniun, 
eng, Selinium, ein von Berzelius 1817 
entdecktes Metall, welches dem Schwefel ähn: 
ich iſt. Es findet fih fparfam im Selen: 
Zupfer, Eucairit, in Zellurerzen und einigen 





Die felenichte Säure erhält man durch 
Behandeln des Selens mit Salpeterfäure oder 
Konigswafler. Sie Eryftallifirt beim Subli— 
miren in glänzenden Nadeln von faurem, dann 
brennendim Geſchmacke; der Dampf ift gelb, 
riecht ftechend = jauer, Im Waffer ift fie leicht 
loͤslich und flüchtig und bifteht aus 1M. ©. 
Selen und IM. © Sauerſtoff. Zu Bafın 
hat fie eine beträchtliche Affinität. Die fele— 
nichtſauren Salze find meift unlöslid im Waſ— 
fer; ſchweflichte Säure, fo wie fchweflichtfaure 
Salze zerlegen die felcnichte Säure und ſele— 
nichtſauren Salze und fcheiden Selen ab, — 
Selenfäure bildet ieh nah Mitſcherlich 
beim Zuſammenſchmelzen von Selen oder irs 
gend einer Verbindung deffelben mit Salpeter, 
Man erhält fie buch Fällen des reinen Sal: 
zes mit falpeterfauuem Bleioxyd und erlegen 
des felenfauren Bleioryds mit Hydrothionſaͤure; 
das Filtrat wird vorfichtig verdampft. Diefe 
Säure ift im wafferhaltigen Zuftande tropfbars 
flüffig, farblos, im Eongzentrirteften Zuftande 
von 2,625 ſpez. Gewicht. Sie befteht aug 
ıM. © Selen und 3 M. ©. Saurrftoff. 
Bis 224° R. erhitzt, faͤngt ſie an in Sauerſtoff 
und ſelenichte Saͤure ſich zu zerſetzen. Salzſaͤure 
verwandelt fie in ſelenichte Säure, wobei Chlor 
frei wird, Sie hat große Affinität zu Waffer, 


Sclenium 


erhist fich damit wie Vitrfordl; auch zu Bar 
fen zetgt fie eine große Verwandtſchaft. Gold 
wird dadurch aufgeloͤſt. Die Salze find mit 
den fchmwefelfauren iſomorph. Schweflichte 
Säure wirft weder auf die Selenfäure, noch 
auf ihre Verbindungen zerlegend. — Hydro— 
felenfäure erhält man, ähnlich der Hydro: 
thionfäure, aus Selenmetallen mit wöäflrigen 
Säuren. Sie bildet ein farblofes Gas, wel: 
ches der Hydrothionfäure aͤhnlich riecht und 
dann eine ftechend= fhmerzhufte Empfindung 
in den damit in Beruͤhrung gekommenen Thei— 
ten, Entzündung der Xugen, Huften u. |. w. 
erregt. Sie befteht aus aleichen M. G. Selen 
und Wafferftoff. Vom Wafler wird das Gas 
reichlich abforbirt. Die wäflrige Säure wird bei 
dem Euftzutritte bald zer'egt, es fcheidet ſich 
Selen ab, Siefchlägt mehre Metalle aus ihren 
Aufidfungen, aͤhnlich dir Hydrothionfäure, 
als Selenmetalle nieder. Mit Chlor verbindet 
ſich das Selen ebenfalls Leicht, die Produfte 
find dem Chlorſchwefel zum Theil ähnlich. 

Das Selen ift bisher weder in feiner ein: 
fahen ®eftalt, noch in feinen Verbindungen 
zum Verſuche angewandt worden. Konſt. 
Hering it der Erfte, der uns dieſes Metall 
(Arch. XI, 3) in arzneiticher Hinficht nähır 
kennen gelehrt hat. Die Zubereitung zum Ge— 
brauche geichieht wie bet allen anderen Anti- 
psorieis. In Folgendem werden die reinen 
Arzneiwirkangen mitgetheilt. 

1. Allgemeine. Unübermindlicher 
Hang zum Liegen, aud zum Schlafen, 
darnach alle Befchwerden viel Argerz oft muß 
er im Sißen und Arbeiten plößlich aufheren 
und fih legen, ohne weitere Beſchwerden zu 
fühlen, als daß ihm ganz unmöglich iſt, aud 
nur das Mindefte zu thun; er muß, fo lange 
die Hitze des Tages währt, liegen, und bleibt 
fo halb im Schlafe, auch feine Phanrafıe iſt 
ganz erſchlafft. — Auffallendes Abmagern, 
be’onders im Geſichte, an den Händen und 
Schenkeln. 

Zufältiges Riechen an China IV 
erregt außerordentlihe Beſchwer— 
den, und verärgert den Buftand big zum Un: 
erträglihen; VBerfhlimmerung der Bi: 
fchwerden nah dem Schlafe; ver: 
trägt die Zugiuft nun, die ihm vorher 
ganz unerträglich war (DHeilwirlung)s Schmer: 
zen in allen Ölicdern, wie von Erkältung. 

Dftes Kricbeln an Eleinin Stellen, ale 
fäße ein Stäubdyen da, um Mund, Wange, 
Kinn, nöthigt zu ſtarkem Kragen, worauf «6 


vergeht; Briefelausfchläge; langes 
Näaffen der gekragten Stellen; flache 


Glut in der Haut, wie fie aus einem 
Ofen ſchlaͤgt, er bemerkt fie außerlich, nicht 
innerlih, obwohl er heiß iſt, an einzelnen 
proben Stellen des Leibes, bald an der Seite, 
nald a al de am Bauche, und an 

en Tendenz; eter We el von Hi 
und Kälte, | oise 

Viel Schweiß beim Ausgehen, Vormittags; 
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der Schweiß auf ber Bruft und fn ben Achſel⸗ 
böhlen macht weiße, fteife Flecken in der Waͤſche; 
beitte allzugroßeNteigung zuSchweiß 
im Gehen und im Mittagsfchlafe, nach uns 
fänglich ftarker Vermehrung deffelben ; als die 
Minderung anfing, befam der Schweiß einen 
ihm felber fehr angenehmen Gerud, 

11. Befondere. UAb-nds zeitig Fchläfrig, 
dann nur ein halber Schlaf mit vielem Erwa— 
chen, mitten in der Nacht wird er ganz muns 
ter, nach Leſen wieder fchläfrig, erſt genen 
Morgen fällt er in feften Schlaf; er fchläft 
den ganzen Vormittag wie tobt, 

Cr Eann Abends Lange nicht einfchlafen ; 
fpät Einfchlafen und früb Erwachen; Erwa: 
hen des Nachts über jedes Fleine 
Beräufhz; aus Nachmittags» und Nachts 
fhlaf erwacht er mit großer Trockenheit im 
Munde, Rachen und Schlunde, er muß ſehr 
viel Waſſer trinken, wonach Schweiß aus— 
brihbt; von 3 Uhr Morgens bleibt er 
wacd und eg ift ihm wohl; ſehr zeitiges 
Erwachen und immer zu derfelben 
Stunde, gebt er auch noch fo fpät ſchlafen 
(nach mehren Wochen); aus dem tirfen, traums 
sollen Nachmittagsichlafe erwacht er doch im— 
mer ſehr puͤnktlich zur ſelben Minute, die zum 
Kusachen beftimmt ift (d. 14. T.)z beim Er— 
wachen erft unbefinnlihd und dann träge, 
nah dem Waſchen defto munterer ; nach dem 
Mittagsſchlafe viel zaͤher Speichel. 

Zufammenzucen dis ganzen Körpers, Abends 
beim Einfihlafen; Traͤame von täalichem Um— 
gang; Schlaf mit vielen unerinnerlichen Traͤu— 
men; Nachts geichichtliche Zräume von fernen 
Perſonen; Zraume voll Zank und unnatürlis 
cher Grauſamkeit. 

Scheu vor Menfchen und feinem Berufe, 
aber wenn er fich überwindet, Jo acht 88 
dann gut; nach Geiftesarbeiten, mit Eifer 
und Luft bis fpät in die Nacht fortgefeßt, if 
er fo ungewöhnlich abgelpannt, daß er mehre 
Zare nur das Nöthigſte denken, und erit fpät 
wieder in der Arbeit fortfahren kann; gänzliche 
unfähigfeit zu jeder Arbeit, obwohl er immer 
beginnt, muß er doch ſtets bald wieder ablafz 
fen. — Große Schwatzhaftigkeit. 

Schwindel beim Aufſtehen; ſehr vergeßlich, 
beſonders In Geſchäften, aber wenn er im 
halben Schlafe liegt, fallt ihm Alles wies 
der ein. 

Ale Nachmittage Koofſweh; Kopfweh 
nad Limonade von Zamarinden; er bes 
kommt jedesmal Kopfweh, wenn er iz 
monade trinft, eben ſo nach Wein, 
einigenal auch nad) Thee, dagegen weder 
nad; Waffer, noch nach Chofolade, noch auch 
nach Kaffee oder Branntwein, 

Erwedte und heilte alle Xnfälle 
von heftig ſtechendem Kopfweh über 
dem linken Auge, zum Liegen zwingınd, mit 
äußerer Empfindlichkeit, viel Harnen, Appetitz 
loſigkeit und Schwermuth, fonft erregt durch 
Gehen in der Sonne und ftarke Gerüche; fluͤch⸗ 
tige Riſſe tief innen im Kopfe. 





Selenium 


Schmerz ber Kopfhaut, als würden bie 
Haare ausgeriffien; Ausgehen ber Haare 
beim Kaͤmmen. 

Schmerzen tief in den Augenhöhlen, ver: 
mehrte Kurzfichtigfeit. 

Um Uugenlidrande Eleine, runde Bläschen, 
mit Süden und Drüden, als 'fäße ein Sand: 
forn da; Haare aus den Augenbrauen fallen 
aus; jüdende Bläschen in den Brauen. — In 
der Glabella gefhwollen, als woliten Blüth: 
chen entjichen. 

Kleine Btüthchen hinter dem Ohr — Im 
tauben Obre ift das Schmalz härter, im gu— 
ten feuchter, in beiden vermehrt, 

Aus einem ſchwarzen Schweißloche neben 
der Nafe geht ein Pfropf, dem (was fonft nie 
vorgekommen) etwas Sauche folgt, nachher 
entzündet fich die Stelle; Juden am Nafen: 
flügelrande, was zum Reiben zwingt, Tommi 
oft wieder, 

Schmerz an der Nafenfcheidewand, als 
wollte ein Blüthchen entftehen; Süden in der 
Naſe; fie bohrt unwillkuͤrlich oft mit dem Fin: 
ger in der Nafe, 

Tettige Haut des Angefihts; Zuden der 
Geſichtsmuskeln. — Die Oberlippe if 
hinten aufgefprungen. 

BZahnfchmerz, wie wenn der Zahn innerlidı 
hohl wird, er muß ftochern, bis Blut fommt; 
Bohren indenBacdzähnen;z die Zähne 
werden freier von Schleim, glätter und haͤr— 
ter, jo daß fie beim Reiben mit dem Finger 
£narren, was fonft nie war, dabei die Zunge 
‚befchlagen. 

Minder Schleim im Rachen und Kehlkopfe, 
und mehe aus den Choanen und der Naſe. — 
Schmerz unter der Zungenwurzel; die Zunge 
ift did weiß belegt, des Morgens. 

Wenig Appetit des Morgens; Salziges 
widerſteht ihm; Hunger mitten in der Nacht, 
als er zufällig aufftehen mußte; noch des 
Abends fpät befommt er große Luft, Brannt— 
wein zu trinken, bei einem deffen ganz Unge- 
wohnten; oftes Verlangen nad 
Branntwein, 

Beim Tabakrauchen entfteht ein widerlich 
füßer Gelchmad an den Lippen, eben fo nad) 
verfchiedenen Sorten Cigarren und Pfeifen; 
vom Tabakrauchen vor dem Eſſen Schluchzen 
und Aufſtoßen; vor dem Effen Knurren im 
Bauchez nad) dem Effen abgefpannt, Hang 
zum Liegen, obne ſchlafen zu Tonnen, wegen 
Klopfen ber Adern durch den ganzen Körper, 
befonders fühlt er den Aderfhlag 
im Baude, 

Schmerzen in der reiten Seite, 
rundum unter den letzten Rippen, 
befonders beim Einathmen, bis zur 
Nierengegend hin, Uberall bei Außerm Drud 
empfindlich; rother, jüdender Friefel in der 
Lebergegend. 

Heftiges, ſtarkes Milzſtechen, zwiſchen der 
linken Huͤftbeinſpitze und dem Nabel, waͤhrend 
2.6 Sehens, To daß er Faum von der Stelle 
ann. \ 
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Stuhl hart und fo angehäuft im Mafts 
darme, daß er kaum zu entfernen iſt; Stuhl 
muͤhſam, am Ende fchleimig; Stuhl h aͤr— 
ter, am Ende etwas Blutz breiiger 
Stuhl mit nachbleibender Empfindung im Afs 
ter, wie nach fehr harten Stühlen; Leihfchneis 
den und dann Abgang einer einzigen Blähung 
des Abends, voiederholt ſich in der Nacht; 
Saden wie Haare im Stuhle, 

Er muß allezeit eine Weile nach dem Stuhl: 
gange etwas harnen; Nachharnen, befons 
ders nach dem Stuhlgange (er muß beim Hars 
nen lange warten); wenig dunkler Harn; eis 
nigemal fehr dunkler Harn in Kleinen Mens 
gen; des Abends rother Harnz rother, 
grobförniger Satz im Harne. 

Schweiß am Unterbaude undan der Schams 
gegend, im Sitzenz Juͤcken am Hodenfade, — 
Tüdende Schmerzen im rechten Hoden, des 
Abends; (linker Hode wird etwas dik— 
fer und fteinhart). 

Polution, bei fhlaffer Ruthe; ſchwache 
Steifheit bei Anreizungenz; verminderter Gez 
fchlechtötrieb; geile Gedanken bei Impo— 
tenz; nur pſychiſcher Reiz treibt ihn zur Bes 
gattung, ohne allen Eörperlichen Trieb, die 
Erektion erfolgt ſehr langfam und unvollkom— 
men, endlich ein zu früher Samenerguß, doch 
mit fehr langem Wolluftgefühl; nach dem Bei—⸗ 
ſchlafe fehr Schwach und verdrießtich. 

Unbewußtes Auströpfeln des Samens im 
Schlafe z der Same bei Beilchlaf und Pollus 
tion, fo wie der unbewußt abtröpfelnde, fehr 
dunn und gang geruchlos; Empfindung an 
der Spise der Harnröhre, als dränge fich da 
ein beißender Zropfen heraus; im Stilljisen 
und im Gehen quillt ein Zropfen Vorſteher⸗ 
drüfenfaft aus der Harnröhrenmündung her: 
vor, mit einer befonders unangenehmen Empfin: 
dung; kurz ehe der Stuhl kommt, und bald 
nachher , Eommt ein Zropfen wäflerigen,, Eles 
brigen Gaftes aus der Harnröhrez; Zwaͤngen 
längs der Harnroͤhre hervor, und dann quillt 
ein Zcopfen heraus; Austropfeln pros 
tatifhen Saftes; (Nachtripper war 
den heller oder vermindern fich). 

VBerftopfung der Naſe; pioblicher Fließ— 
fhnupfen mit vieler Schleimabfonderung, der 
eben fo bald vergeht; alle Abende Fließſchnu— 
pfen; gallertartiger NRafenfchleim, 
zuweilen Eleine gelbe Kluͤmpchen darin, gelber, 
dider, Elumpiger Nafenfchleim, 

Vermehrte Heiferkeit beim Singen, befons 
ders beim Anfegen dazu; er muß öfters räus« 
pern, wechfelnd mit Heiferkeit, beim Raͤus— 
ben an dem Schleime oft ein Floͤckchen 

lut, 

Des Morgens Yuften, obwohl wenig und 
ſchwach, nimmt doch die ganze Bruft Anıheil, 
und dann werden Schleimkluͤmpchen mit 
Blut ausgeworfen, 

Athembeengung beim Gehen im 
Freien; oftes Ziefathmen, wie beim Seuf⸗ 
zen; des Nachts beim Liegen Schmerzen auf 





Selenium 


der Bruft, in ber Seite, auch im Sreuze, 
bald hier, bald da, hindern im Athmen, 

Des Morgens dad Kreuz wie lahm, ohne 
Schmerz; jüdende Leine Bluͤthchen am Ruͤk— 
em — Steifheit der Hals- und Nak— 
kenmuskeln, die.den Kopf nicht zu drehen 
geſtattet. 

Reißen links durch den Hals; an der lin— 
ken Halsſeite, uͤber der Carotis, ſchmerzt 
eine Druͤſe, beſonders bei Druck, dabei zu— 
weilen reißende Schmerzen laͤngs des Halſes. 

Frieſel am Vorderarmez Reißen in den 
Händen, dis Nachts; vermehrtis Knacken 
im Handgelenke, beim Reden und Debnen ; 
Süden innen an der Handwurzel; inneriid 
Tippern in der linken Hand, an der Kl-in: 
fingerfeite; juͤckende Bluͤthchen an den Hans 
den; Kräsbiäschen an der Unter= (?) Kante 
der linfen Sand; Abmagerung der 
Haͤnde. 

Heftiges Juͤcken zwiſchen dem dritten und 
vierten Finger; Juͤcken auf den Fingerballen, 
nach Kratzen einer weißen Stelle, roth umge— 
ben; an der Seite des Nagels ſchaͤlt ſich ein 
Streifchen Haut ab, bis es wund und ſchmer— 
zend wird. 

Juͤckende, ſchruͤndende Bluͤthchen zwiſchen 
dem Oberſchenkel und Hodenſacke; Süden und 
£leine Bluͤthchen am Hinterbacken; ein Mage— 
ver (it ih an dem Gefäße bei den Hödern 
wund. 

Reifen an der Hinterfeite des linfen Schen— 
kels hinab, Knacken des Knies beim Bewegen 
deſſelben im Liegen; Abmagerung der 
Beine; (flache Hautgeſchwuͤre an den Unter: 
fhenfeln heilen ſchnellj, — Klamm in den 
Waden, Solen, neben den Knoͤcheln in din 
Beugefehnen in der großen Zehe, Abends beim 
Legen; an dir Linken Wade ein Knollchen, 
welches er wund Tragen muß, es bleibt lange 
näffend. 

Süden der Unierfüße, des Abends; Juͤk— 
ken um die Fußknoöchel; Juͤcken unter den 
Fußknoͤcheln; zwiſchen dev Achillſehne und dem 
Fußknoͤchel heftiges Süden; am linken innern 
Knodel ein plattes Bluͤthchen mit Eiterblaͤs— 
Ken, ohne allen Schmerz, wird zu einem Ge: 
ſchwuͤrchen; die aufg-traste Stelle über dem 
Fußknoͤchel bleibt naͤſſend; (Brennen in din 
Fußgeſchwuͤren); auf der rechten Achillſehne 
nad innen ein Knopf in der Haut, ohne Zu 
fen oder Schmerzen. 

Klamm in der FTußfole, des Nacts und 
gegen Morgen, bei Bewegungs ded Morgens 
aufgeriebene Blafın auf den Zehenknoͤcheln. 

Anwendung. Das Selen ift bisher als 
Arzneimittel zu wenig angewandt worden, als 
daß man über den therapeutischen Werth des— 
jelben ein zuverläffiges Urtheil abgeben koͤnn⸗ 
te. Heilungen bedeutender Krankheiten, durch 
ben Gebraud) dieſes Mittels erzielt, find we— 
nigſtens nicht zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
worden. Gleichwohl find wir berechtigt, aus 
der geringen Anzahl der bisher aufgefundenen 
Wirkungen oder vielmehr aus dem fpezififchen 
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Charakter derſelben auf eine große und nadız 
haltige Heilkraft zu ſchließen. Daher dürfte 
es fich dee Mühe Ichnen, in gewiſſen, befon= 
ders chroniſchen Krankheiten diefem Mittel 
mehr Aufmerkſamkeit zuzumenden, ale es bis— 
ber geſchehen ift. Vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung 
verdient das Selen vielleicht bei mancherlei 
chro niſchen Nervenaffektionen und 
beſonders auch bei verſchiedenen Krankheiten 
der Reproduktion, bei atrophiſchen und 
wohl aͤch phthiſiſchen Leiden, bei frie— 
ſelartigen und anderen Hautausfhlüs 
gen, zumal wenn fie auf irgend einem kachek⸗ 
tiſchen Zuſtande beruhen und habituell gewor— 
den ſind, desgleichen bei Geſchwuͤren u. dgl. 
Mit Wahrſcheinlichkeit laͤßt ſich annehmen, 
daß wir auch bei gewiſſen Krankheiten 
Der Leber, der Milz u. ſ. w., fo wie bei 
Blutfpeien, Lungenphthife, bi hros 
nifhem Zripper, Hodenverhartung 
u. dal. m. Nutzen davon erwarten dürfen, 
Die Möglichkeit, Neigung zu Schwei— 
Ben, fo wieaud Anfälle von heftig 
ftehendem Kopfweh zu beilen, ift be— 
reits oben durch den Zufag Heilwirkung ans 
gedeutet worden, han 
As Gabe dient jedenfalle die dezillion— 


fache Potenz. 
Wirkungsdauer und Antidote find 


noch nicht ermittelt. 


Selinuım, eine Pflangengattung aus der 
Familie der Umbelliferen. Die Samen und 
die Wurzel von Sel. carvifolium L.. , welches 
auf feuchten Wiefen wädhlt, find nad Lemery 
blähungstreibend und eröffnend. — S. (peu- 
cedanum) oreoselinum Cr, Berg 
peterfilie, fi. Persilde montagne, 
wirkt auflöfend und fehweißtreibend. Die Abs 
kochung der Wurzeln bat man gegen Gicht 
empfohlen. — Sel..palustre ii 
Sumpffilge, fr. Persil de marais, 
incens d’eau, unterfcheidet ſich durd) 
feinen weißen Milchfaft von den meiften Um: 
belliferen.. Die Pflanze, unferem gewoͤhnli⸗ 
hin Bertram am nädften ſtehend, iſt durch 
ganz Europa verbreitet; fie ift nah Dier- 
bach das Pyrethrum verum der alten Grie— 
hen. Conr. Geßner nennt fie Daucus 
palustris, Tragus Foeniculum montanum 
und Matthiolus bildete fie unter dem 
Namen Pyrethrum verum ab, Die Wurzel, 
ebedem Radix obsnitii s. Thysse- 
lini genannt, befist einen ſtarken aromati— 
ſchen Geruch und einen hoͤchſt ſcharfen higigen Ge⸗ 
ſchmack, weßhalb fie von den Ruſſen als Ingwer 
benugt wird. Nah Peſchier enthält fie ein 
flüchtiges Del, ein fires, in Aether und Altos 
hol Tösliches Del ( Weihharz?), eine gum⸗ 
möfe Subſtanz, ein fürbendes gelbes Prinzip, 
eine fettige, Elebrige, zudrige Materie, eine 
eigene Säure, phosphorfauren Kalt und Holz: 
fafer, Gleiche Biftandtheile zeigte das Seli- 
num silvestre,. Nah Boerhaave bat 
der Saft bie purgirende Gigenfchaft des 
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Skammonium. Befonders wirkſam follen bie 
Wurzeln fein, die nah Trinius gegen Epi- 
lepfie dienen, Auch Schmußiger empfiehlt 
ihren Gebrauch nicht blos gegen diefe Krank: 
heit, Sondern auch gegen Keuchhuften und 
fpasmodifche Kontraftionen des terug. Eben 
fo rühmt man fie als Emmenagogum, Car- 
minativum und Diureticum, -—- Man ver: 
wechfele diefe Pflanze nicht mit Selinum 
(Palimbia) Chabraei Jacg., die 
keinen Milchfaft enthält und an trodnen Or: 
ten, auf a:ten Mauern u. dal. wählt. — 
Dem Sel. silvestre I. fchreibt man emmena: 
gogiſche und diuretifche Eigenfchaften zu. Die 
Wurzel gebraucht man in einigen Grgnden 
zum Purgiren; fie ift ſehr fcharf, Fauftifch 
und ihre innerer Gebrauch gefährlid. Die 
Ruſſen und Lappländer follen fich ihrer als 
Kaumittel bedienen, | 


Semecarpus anacardium, ſ. 
Anacardium officinarum Gaertn. 


Semen contra (vermes), en aus 
den Samen verfchiedener wurmtreibenden Pflan- 
zen beftehendes Arzneimittel. ©, Cina. 


Scmen santonicum, ſ. Cina. 


Semeologia (von onusiov, Zeichen, 
und )oyos, Lehre), Semeotice, ei: 
henlehre, fr. Semeiologie, Semei- 
vtique, engl, Semeotice. 


Sempervivum, eine Pflanzengattung 
aus der natürliden Familie der Kraffuleen. 
Es gehören hierher fette, die, mit einem 
fhleimigen, Elebrigen, füßen Safte erfüllt: 
Pflanzen, weldhe auf Felfen, zwiſchen Ge: 
fteinen, auf Mauern wadıfen. — 8S mon- 
tanum L. wirft nad Gmelin heftig pur: 
airend und wird in Perfien gebraudt. Gi— 
pülvert giebt man die Pflanze gegen Gelb: 
ſucht. Diefe Angaben ſcheinen jedoch zweifel: 
baft zu fein. — 8. sediforme Jacq. 
(Sedum altissimum Poir.) wendet 
man in Griechenland zu Eühlenden Weberfchlä: 
gen an, 

Dad Sempervivum tectorum 1, 
gemeine Hauswurzel, Hauslaub, 
Hauslauch, Donnerfraut, fr, Jou- 
barbe, Grande joubarbe, Jou- 
barbe des toits, engl. House leek, 
Sengreen, ift eine bei uns ſehr gemeine 
Pflanze, die auf Dächern, alten Mauern und 
auf Zelfen wählt. Die Pflanze ift geruchlos 
und von Trautartigem, etwas herbem Ge: 
fhmade. Der Saft enthält nah Vauque— 
lin Apfelfauren Kalk, Das Koagulum oder 
Satzmehl, welches durch Alkohol daraus nie— 
derge.chlagen wird, iſt eine vorzüglidhe weiße 
Schminke, die man gegen Gommerfprofien 
und andere Flecken des Geſichts empfohlen hat. 
Ehedem empfahl man die Blätter auch zu 
Ermweichung der Hühneraugen, gegen gichtifche 
Anfchwellungen,, fo wie den Saft als Euhlen- 
des und gelind adfringirendes Mittel. Den 


248 


Senega 


Saft gab man zu 2— 3 Ungen bei gallichten 
Fiebern, Doyfenterien, und zum Gurgeln bei 
Anginen. XAeußerlich dienten die Blätter bei 
Hamorrhoidalleiden, entzündlichen Geſchwuͤl— 
ften, Ervlipelas, Berbrennungen, Abſzeſſen 
der weiblichen Brüfte u, dgl, " 


Senacia Maytenus Poir., 
Maytenus boaria Mol. 


Senebiera pinnatifida D. C, 
cine Eleine einjährige Kruzifere, der Cuchlea- 
ria coronopus k. verwandt, Sie findet fich 
auf Meerfand des oͤſtlichen Frankreichs und 
laͤßt ſich in Gärten leicht kultiviren. Die 
Pflanze ift geruchlos und von erwärnendem, 
etwas pfefferartigem Gefchmade Man kann 
fih ihrer al$ Gewürz zu Salat u, dgl, bes 
dienen. 


Senecio, eine Pflangengattung aus der 
Kamilie der Kompofiteen, Es gebören hierher 
ſehr viele Pflanzen, aber nur wenige von 
ihnen werden in der Medizin gebraucht. — 
S. Ambavilla Lam. (klubertia Am- 
harilla Bory) dient auf Isle de Krance 
als Bruſtmittel. Das Dekokt wendet man 
gegen Syphilis an. — 8. doria 1, fr. 
HHerbe doree, eme Pflanze der hohen 
Gebirge Europa’s, deren friſche Biätter bei 
alten Gefhmwiüren angewandt werden. Nach 
Gilet Laumont konn fie in oͤkonomiſcher 
Hinfiht wie Hanf benußt werden. — 8. Ja- 
cobea L., fr. Jacobee, Herbe St. 
Jacques, engl. Ragwood, findet ſich 
auf Wiefen. Die Pflanze ift geruchlos und 
von etwas bitfrem Geſchmacke. Man fhäpt 
fie als erweichendes , auftofendes, eröffnendee, 
erpeftorirendes und als wundheilendes Mittel. 
Die Abkochung hat man bei Angina, Dyſen— 
tırien, Aaußerlich bei fchmerzhaften Affektionen 
des Unterleibes, Quetfhungen, Geſchwuͤren 
u. dal, empfohlen. — Von 8. pseudo- 
china I. glaubte man, daß fie die Achte 
Shinamwurzel liefere. 

Die Senecivo vulgaris L., Erige- 
ron, gemeines Kreugfraut, fr. Sc- 
negon, engl. Groundsel, eine in Gärten 
und. an unbebauten Orten vorkommende eins 
jährige Pflanze. Sie bat einen Traufartigen, 
faden, etwag fauren Geſchmack. In Wafler, 
in Mich) gekocht wendet man fie zu Ueber- 
fchlägen bei entzündlichen Geſchwuͤlſten, Hoͤ— 
morrboidalfnoten, Phlegmonin u. dergl, an, 
Innerlich gab man fie gegen Gelbſucht, Vers 
ftopfung der Leber, des Mefenterium, Fi— 
nazzi empfiehlt den Saft bei Hyfterie, ſpas— 
modifchen Zuftänden u. dgl. Nah Ray ges 
braucht man fie in England auch bei Pferden 
gegen Würmer. 


Senega, Polygala senega L., 
Polygala virginiana, giftwidrige 
Kreuzblume, Senegawurzel, Klaps 
perfhlangenwurzel, fi. Polygala 
de Virginie ou Senega, Seneka, 
engl. Rattlesnake, Milkwort, ene 
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ausdauernde, in Nordamerifa, namentlich in 
Virginien, Pennfylvanien und Maryland wach— 
fende Pflanze. Shre Wurzel wurde von Zen: 
nent, einem ſchottiſchen Arzte, zuerft als 
ein vorzügliches Mittel gegen den Big der 
Klappesfchylange empfohlen. Sie ift von der 
Dide eines Sänfrkield bis zu der eines Elei- 
nın Fingers, am obern Ende fnotig, in 
mebre, zuletzt in dünne Faſern endigende Aeſte 
zertheilt, die unergelmäßig hin und her ge— 
bogen, oft gleichfam gedreht, Enotig, runzlich, 
seringelt find, Auf zwei Seiten find fie mit 
cinem, nicht immer unterbrochen fortlaufenden, 
räutigen, wulſtig unebenen, Rande verfehen, 
Es laffen fih an der Wurzel die mit einer 
gelblich grünen Oberhaut überzogene Rinde 
und ein inmwendiger holziger Baden unterſchei— 
den, Erſtere ift ziemlich dick, dicht und gleich: 
ertig, gelblih, wie mit einem verdicten 
Dflanzenfaft durchzogen, Bei dideren Wur— 
zeln macht fie den dritten, bei zarten, düns 
neren Wurzeln ungefähr den fünften Theil des 
Ganzen aus. She Gaeiſchmack iſt anfangs 
mehlig, bald darauf ſuͤßlich-ſaͤuerlich, zulegt 
Tcharf Eragend, einın Außerft unangenehmen, 
ziemlich lange anhaltenden Reiz im Schlunde 
errcgend. Sn diefer Rinde liegen die eigent— 
lich wirkſamen Beftandtheile, Der innere 
Theil der Wurzel bat eine hellere, weißlich- 
gelbe Farbe, ift faferig, holzig, von geringem, 
der Suͤßholzwurzel ähnelnden Geſchmack. Der 
Geruch der Wurzel, der ſich beſonders beim 
Stoßen und Kochen bemerkbar macht, iſt 
ſchwach, eigenthuͤmlich, etwas widrig, dem 
(ranzigen) Baumoͤle aͤhnlich. Zum Pulvern 
muß durch Quetſchen mit einer hölzernen 
Keule und durch Abſchlagen die Rinde von 
dem kraftloſen innern, holzigen Theile befreiet 
und dieſe dann, möglichft fein geiſtoßen, in 
einem feft verftopften Glaſe aufbewahrt wer: 
den, 

Die Senegamurzel ift mehrmals chemiich 
unterfucht worden, Gehlen fand in 2000 
Granen derfelben: 150 Gr, Harz von weicher 
Konfiftenz; 123 Gr, harzartige Subſtanz, die 
im Waffer, Aether und in ätherifchen Oelen 
unaufloͤslich, im Alkohol aber aufloͤslich ift 
(Pfaff's Eragender Ertraftivftoff); 537 Gr. 
fußlich unangenehm Eraßend ſchmeckenden Sei— 
fenſtoff (Pfaff's für Extraktivſtoff mit 
kratzendem vermiſcht); 190 Gr. Schleim mit 
etwas Eiweißſtoff und 920 Gr. unaufloslichen 
Ruͤckſtand. — Der kratzende Extraktioſtoff iſt 
im trocknen Zuſtande braun, durchſichtig, hart 
und bruͤchig und zieht die Feuchtigkeit der Luft 
nicht merklich anz fein Geſchmack iſt eigens 
thuͤmlich, auf der Zunge beißend und anhaltend 
im Halſe Pragend. Won den Harzen unter: 
ſcheidet er fih durch feine Unauflöslichkeit in 
Aether und Delen. Mit wäffrigem Weingeifte 
bildet er eine kiare Aufiöfung, welche auf 
Lackmus wie eine Säure reagirt. — Nach 
Peſchier befteht die Genegawurzel aus zwei 
harzigen Prinzipien, aus Polygalin, Ifolufin, 
einem gummiartigen Prinzipe, einem gelblich 
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färbenden Prinzipe, aus Snulin, einer Bleinen 
Menge eines Alkaloide, welches gelblich, durchs 
fihtig und in Waffer löslih ift, aus einer 
Pflanzenfäure, Polygalafäure, an Kali und 
Eifen gebunden, aus phosphorfaurem Kalt 
und Holzfaſer. Die Aſche des Ruͤckſtandes gab 
kohlenſaures Kali und Natron, ſalzſaures 
Natron, phosphorfauren Kalk, Eifen, Thon— 
und Kiefelerde, Das Polygalin oder Se: 
negin ift eine eigenthümliche, braune, gläns 
jende, bharzartige, harte und durcfichtige, 
bitter und fcharf fchmecende, nach Seife rie— 
hende, in Wafler und Aether wenig, in 
Weingeift reichlich fich auflöfende Subſtanz. 
— Teneulle fand in diefer Wurzel blaß: 
gelben, harzigen Barbeftoff, bittere Subftang, 
Gummi, pektifhe Säure, Eiweiß, ätherifches 
Del, fettes Del, fauren Apfelfauren Kal nebft 
etwas phosphorfaurem und fehrvefelfaurem Kalt 
und ein wenig Kieſelerde. Die Alcye enthielt 
£oblenfaures und falzfaures Kalt, Ichmwefelfaus 
ren, Eoblenfauren und phosphorfauren Kalk 
und Kiefelerde, — Dulong führt ald Be 
ftandtheile an eine befondere, nicht alkalifche, 
ſehr fcharfe, in Waffer und wäffrigem Alkohol 
loͤsliche Subſtanz, ein Harz, eine wachsartige 
Subjtanz, eine Art Gummi, gelben Farbe— 
ftoff, eine durch Eongentrirte Maffe fih roth 
farbende Subſtanz, pektiſche Säure, phos— 
phorfauren Kalk, ſaures aͤpfelſaures Kali und 
Kalk, ſchwefelſaures Kali, ſalzſaures Kali 
und Eiſen. — Nach Folchi ſind die Beſtand— 
theile der Wurzel : ein fettes Del, welches 
zum Theil fluͤchtig iſt, Gallusſaͤure, eine 
ſcharfe Subſtanz, ein gelber Farbeſtoff, etwas 
Wachs, ein gummiartiges Extrakt, ein azoti⸗ 
ſcher Stoff, dem Gluten aͤhnlich, Holzfaſer, 
kohlenſaͤuerliches, ſchwefelſaures und ſalzſaures 
Salz, etwas phosphorſaurer Kalk, kohlen— 
ſaure Magneſia, Eiſen und Kieſelerde. — 
Trommsdorff endlich fand fie beſtehend 
aus ſuͤßlich-hittrem, kratzendem Extraktivſtoffe 
mit aͤpfelſaurem Kalk und aͤpfelſaurem Kali, 
kratzend-ſchmeckendem, feſtem Harze, Tchmies 
rigem, nad) ranzigem Fette riechenden Harze, 
eigenthuͤmlicher wachsaͤhnlicher Materie, Schleim 
und Gallertſaͤure u. ſ. w. 
Nah Goͤppert iſt die Senegawurzel oft 
mit Panax quinquefolium verfäalſcht. Auch 
foll fie mit Radix ninsi vermengt vorfommen, 
Die Senega wirkt Eräftig auf die Schleims 
häute, die Sefretionen derfelben , fo wie der 
Nieren und die Thätigkeit der Haut beträchtlich 
vermehrend, zugleich aud den Nervus vagus 
maͤchtig umſtimmend. Zunaͤchſt bemwirkt fie 
eine unangenehme, ſcharf kratzende Empfindung 
im Halfe, befonders in der Luft: und Speiſe— 
roͤhre, und verbreitet von da aus ihre rei— 
sende Wirkung auch auf die Schleimflächen 
der Lungen, der Nieren, Harnblaſe u, f. w., 
befchleunigt den Blutumtrieb, giebt den Ka— 
p’llargefäßen mehr Energie und ftellt ihren 
Zonus wieder br. Nach frärkeren Gaben 
beobachtet man oit anhaltenden trodnen Hu: 
ften, Zuſammenſchnuͤrung der Bruft, vers 
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mehrte Speichelabfonheruna, felbft Blutſpeien, 
ſchmerzhafte und widrige Empfindung im Ma: 
gen, Mebligkeit, Erbrechen, zuweilen auch 
Durchfall, Nach Angelftein vermindert fie 
die Plaftizität des Blutes, vermehrt dagegen 
die Abfonderungen, beionders der Nieren und 
dergleichen. 

Man hat die Senega wegen ihrer fpezifi 
fhen Wirkung auf die Refp'rationsorgane und 
bie diefe uͤberziehenden Schleimmembranen vor⸗ 
zuͤglich bei Krankheiten der Bruſt empfohlen, 
ſo namentlich bei Entzuͤndung des Kehlkopfes 
und der Luftroͤhre, bei aſtheniſchem Croup, 
bei aſtheniſchen Bruſtentzuͤndungen, beim feuch⸗ 
ten und krampfhaften Aſthma, gegen Keuch— 
huſten, chroniſche Katarrhe, Schleimſchwind— 
ſucht u, dal. m. Ueberdieß hat man die Se 
nega auch bei vielen, befonders entzündlichen 
Leiden der Augen erprobt gefunden; ©, Dei: 
berg empfiehlt fie bei Ophthalmia catarıha- 
lis, rheumatica und erysipelatosa, Jritis, 
Blepharovblennurrhoea verfchiedener Art, 
- Conjunetivis scrophulosa, gegen die Folgen 
von Blennorrhoea scrophulosa, Onyx, Hy- 
popyon, Pannus u, dgl. m. 


Die reinen Arzneiwirkungen der 
Senega theilen wir in Folgenden mit. 


1. Allgemeine, Allgemeines Mat: 
tigteitsgefühl, befonders der unteren 
Ertremitäten (n. 1 St.); Mattigkeitegefüpl 
bis zur Uebelkeit (n. 1 St); Muͤdigkeit der 
unteren Crtremitäten (n. 3 St.); des Vor: 
mittags vorzüglich große Müdigkeit der Füße 
(d. 3. T.); Müdigkeit und leifes Zittern der 
oberin Extremitaͤten (n 13 ©t.). 

Große Abgefpanntheit des Kor 
pers mit Dehnen der Glieder, Wüft: 
heit, Schwere und Klopfen im Kopfe (n. 13 
St.); Eörperliche und geiftige Abfpannung 
(d. 1.8); große Schwäche, wie von ber 
Bruſt aus; ohnmakjtähnlidher Zuftand beim 
Gehen im Ferien, Nachmittags (d. 6., 7. T.). 

Schmerzhafte Empfindung in den Hüftz, 
Knies und Fußgelenken, wie nach einer wei: 
ten Reife (n. 10 ©t.); Tpannendes Wehthun 
der Gelenke, beſonders des Fuß- und Kniege⸗ 
lenkes (n. 24 St.); Zerſchlagenheitsſchmerz in 
den Geſaͤßmuskeln und den Oberſchenkeln (d. 
1. Tag). 

Grippe mit ſtetem Kitzeln und 
Brennen im Kehlkopfe und Rachen. 
— Schleimhautkrankheitenz Entzuͤn— 
dungen innerer Organe; Waſſerſucht in— 
nerer Theile — Allgemeine Haut—⸗ 
wafferfudht, 

Viele Beſchwerden, befonders 
die der Bruft, verfhlimmern ſich in 
der Ruhe und beffern fidh beim Se 
ben im Sreien. | 

Ein Heines Bluͤthchen ſchmerzt bei der 
geringften Berührung empfindlih (d. 2. u. 
3. T.). — Bißwunden giftiger Thiere 
(Schlangen). 
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Froͤſteln mit Mattigkeit in den Fuͤßen (d. 
1., 2., 3. T.)3 Fieberbewegungen: Schauder 
über dem Rüden, Hitze im Geſichte, matte, 
brennende Augen, Elopfender Kopfichmerz, bes 
ſchwerliches Athmen, Bruftftechen, allgemeine 
Zerfchlagenheit und frequenter Puls (d. 6. u. 
13. ag). 

Die Haut wird wärmer und feucht; bes 
wirft Schweiß. | 

Etwas harter, befhleunigter 
Puls (80 Schläge in der Minute); harter, 
etwas frequenter Puls, bald nad) dem Ein 
nehmen; ungleicher, weicher Puls. 

IH. Befondere. Müdigkeit und häufiges 
Bähnen, die eriten ſechs Tagez Abends große 
Schlaͤfrigkeit, die erften Tage. - 

Nach dem Niederlegen folgt ein fefter, 
betäubender Schlaf, die eriten Zagez 
fefter, traumvoller Schlaf mit Wüftheit im 
Kopfe beim Erwachen (d. 5. Nadıt). 

Unruhiger Schlaf mit oͤfterem Auffahren 
(d. 1. Nacht); unruhiges Herumwerfen im 
Schlafe (d. 2. Naht); wegen Bellemmung 
dee Bruft unruhiger, unterbrochener Schlaf 
(d. 2., 3. Naht); ſehr unruhiger Schlaf des 
Nachts und vfteres Erwachen durch dumpfe 
Stiche in der Bruft und Beengung derfelben 
(die erften 14 Zage). 

Der Schlaf wird mehre Nächte hinter eins 
ander früh drei Uhr durch einen druͤckenden, 
faft Erampfhaften Schmerz im Magen gefüörtz 
im Mittagsfchlafe Neigung zum Brechen (d. 
1. T.); im Mittagsicdjlafe aͤngſtliches Zufams 
menfahren und Zucen im Oberarme (d. 1.2). 

Unrudiger, traumvoller Schlaf (d. 5., 6., 
13. Naht); der Nachtſchlaf unruhig mit 
Träumen, ohne Erinnerung nad) dem Erwas 
chen (die erften Nächte). 

Beängftigungenz; Angftgefühl mit etwas 
befchlrunigter Refpiration (n. 3 St.); Angſt 
und Schwindel (in größeren Gaben); ſchreck⸗ 
liche Angſt; ohne Veranlaſſung plößlihe Er— 
innerung (ſehr deutliche) an unbedeutende, 
laͤngſt gefehene Gegenden, ohne baß dieſe 
früher einen befondern Eindrud auf ihn ges 
macht hätten. 

Melandolifke Gemüthsftimmung, Abends 
(8.1.3); hypochondriſche Gemuͤths— 
tfimmung und leicht aufbrauſend (d. 8., 9. 
T.); verdrießliche Gemuͤthsſtimmung, Vor⸗ 
mittags (d. 2. T.); phlegmatiſch, mit gros 
ßer Reizung zu Beleidigungen und 
Zaͤnkereien. 

Heiter, aber leicht reizbar und dann ſchnell 
heftig (d. 3., 4. T.), heitere, laͤppiſche Ges 
mütheflimmung, bie bei einer unbedeutenden 
Beranlaffung in Born und Wuth übergeht 
(bie erfien Tage); heiter, fröhlich, zu Ges 
Schäften befonders aufgelegt (n. 3 St.) 3 bei: 
tere Gemuͤthsſtimmung (die erften Zage). 

Schwindel (in großen Gaben); ſchwindlich 
mit Brummen vor den Ohren, bald nach dem 
Einnehmen 5; gelinder Schwindel vor den Au⸗ 
gen, bald nachher; auf Augenblide anhaltens 
der Schwindel im Kopfe, wie Stoden bes 
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Blutes und Vergehen der Gedanken (d. 1. T.); 
Zaumlichkeit des Kopfes (n. 3 St.). 

Unangenehmes Leerheitögefühl im 
Kopfe d. 3,8%); Wüftheit im Kopfe, 
bald darauf; früh dufelig im Kopfe mit Lat: 
fhigkeit im Munde (die erften Zage); Ein: 
aenommenbheit des Kopfes in. 3 ©t.); 
Eingenommenbeit des Kopfes mit Drücen und 
Bloͤdigkeit der Augen (d. 5. T.). 

Der Kopf duͤntt ibm ſchwer; Schwere des 
ganzen Kopfes, bald naher, ſechs Stunden 
anhaltend; beim Büden heftiger Drang 
des Blutes nad dem Kopfe, vorzüg: 
lih nach den Augäpfeln, welche drüdend 
ſchmerzen (d. 1., 2., 3. T.). 

Fruͤh dumpfer Kopffchmerz (d. 2., 3. %.)5 
dumpfer, prefiender Kopfſchmerz, bald nad: 
ber; heftig klopfender Kopfſchmerz mit 
Preffen in den Augen, verminderten 
Appetite, Berfchlagenheit und allgemeinem 
Uebelbefinden (d. 6. &.); behrende Stiche im 
Kopfe 8. 2., 3 T.); durd Kälte wird 
der Ropfihmerz erleidtert. 

Juͤcken auf dem Haarkopfe, früh (d. 4. T.); 
Schauder uͤber den behaarten Theil 
des Kopfes, bald naäachher (n. 5 E&t.); 
Kopfausfchlag. 

Drüdender, betäubender Echmerz im Hin: 
terkopfe, gegen Abend (d. 2., 3. T.); eins 
facher Schmerz im Hinterkopfe; einfacher 
Schmerz im Hinterfopfe, der fpäter nad) den 
Schiäfin zuzieht und endlich den ganzen Kopf 
einnimmt (n, 4 ©t.). 

Vormittags Drucd in den Scläfen nad 
der Stirn bin (n. 6 &.); reißende und 
giebende Schmerzen in den Schlaͤ⸗— 
fen bis in das Geſicht herab (d. 6, T.). 

Sm Vor- und Hinterfopfe von früh an 
ein durch Berührung nicht verfchlimmerter 
Kopfſchmerz von drüdendir Art. Diefer 
Kopfihmerz kam täglih und wurde beim 
Gigen in der warmen Stube am miiften 
empfunden, damit war ein Druc in den Au: 
gen verbunden, welche die Berührung nicht 
gern ertragen wollten, Am fünften Zage trat 
nah dem Mittagseffen noch Uebelfein mit 
Neigung zum Erbrechen hinzu; ruhiges Auf: 
ftemmen des Kopfs fchien zu erleichtern , aber 
Bewegung im Freien half am meiften. 
Ein Leifes Gefühl von Durchfall, der aber 
nicht eintrat, ſtellte fih ein, Nachdem dir 
Vebelkeit (n. 13 ©t.) vorüber war, zog ein 
nicht gerade unangenehmes Gefühl nad der 
Parotis bin, und in der Herzgegend empfand 
er mehr Außerlich einen einfachen Schmerz. 

Eine drüdende Empfindung in der Stirn 
(n. z St), eine Stunde anhaltend; in der 
rechten Stirnhälfte ein dumpfes Gefühl, wie 
Drud (d. 3. T.); heftig dreücdender, 
tlopfender Schmerz in der Stirn, 
Abends (d. 1. T.)z in der Stirn mehrmals 
ein empfindliches Ziehen (d. 2, T.); Kopf: 
ſchmerz mehr nad) der Stirn hin (n. 1 ©t.); 
preffendir Schmerz in den Augenhöhlen, nad 
dem Mittagsehien, vorzüglich linker Seits 
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(d. 3. T.), im Freien erleichtert; fluͤchtig rei⸗ 
Bender Schmerz in der linken Stirnhälfte (d. 
3. 209). 

Drüdender Schmerz über den Augenhöhlen - 
(n. 11 &t.u0d. 2. T.)3 Drud über dem lins 
fen Auge (n. 1 St.); empfindlider 
Drudinden Augenhöhlen (n. 26t,) 

Ein nach dem Auge zu drüdender Schmerz, 
als ob das Auge Herausdringen wollte, vers 
gebt nach einer halben Minute mit Hinters 
laffung eines dumpfen Gefühle, früb (d. 2. 
T.); beim Bücen Drücden in den Augen, ale 
ob eine Flüffigkeit in die Augäpfel dringe und 
fie ausdehne (d. 1.8); Drüdenin den 
Augen, Abends beim Lichte (d. 1. T.). 

Bedeutendes Drüden in den Augäpfeln, 
bald im rechten, bald im linken; ſehr ems 
pfindliher Drud in den Augäpfeln (n.1©t.); 
Drüden im rechten Augapfel (db. 1. &)5 
ſcharfer Druck in der Ziefe des Linken Aug— 
apfels (n. 1 ©t.); Zrodenheit der Augen mit 
Gefühl, als wären die Augäpfel zu 
groß für ihre Höhlen (n. 14 ©t.); 3ies 
ben und Drüden in den Augäpfeln 
mit verminderter Sehfraft (n. 3 big 
4 St.); Ziehen in den Xugäpfeln mit vermin: 
derter Schkraft (d. 2. &,)5; Preffen in den 
Augen (d. 6, &.). 

Brennen und Drüden in den Augen, gegen 
Arnd (d. U, 3. 8%); Brennen in den Aus 
gen beim Leſen und Schreiben (d. 1. T.)3 
bedeutende Zrodenheit und beißender Schmerz, 
wie von Seife, in den Augen (n. 1% ©t,); 
fpannendes Gefühl in den Augen mit zu gro— 
ger Empfindlichkeit derfelben für das Licht 
(d. 4. 8.)5 ftarkes Hinfehen auf einen Gegen- 
ftand, es ift, als ob die Augäpfel fehwer bes 
wealich wären, bald nachher. 

Ziehen in den Augen, welches in eine fübs 
(ende Empfindung übergeht und Thraͤnen zus 
ruͤcklaͤßt (0. 3. T.); leichtes Thränen der 
Augen, vorzuͤglich des rechten, im Freien; 
etwas Thraͤnen der Augen, im Freien; beim 
ſcharfen oder lange anhaltenden Sehen auf 
einen Gegenſtand Zittern deſſelben und Thraͤ— 
nen der Augen (n. 33 St.); faſt beſtaͤndiges 
Fippern und Zucken der unteren Augenlider 
verurſacht Thraͤnen der Augen (d. 5. T.). 

Gehindertes Sehen, wie von Blendung 
eines zu hellen Scheines (d. 1. &.); beim 
Lefen eim Blenden vor den Augen, wodurch 
dieß erfchwert wird (d. 1. T.); Blodigkeit der 
Augen, bald nachher; Bloͤdigkeit der Augen 
mit gelindem Brennen und Thraͤnen derfelben 
(d. 5. T.) z Bloͤdigkeit der Augen beim Lefen, 
bei laͤngerer Anſtrengung Thraͤnen derſelben 
(d. 2. T.); zu große Empfindlichkeit 
der Augen gegen das Licht (n. 3 St.). 

Truͤbung der Hornhautz beim Leſen 
Truͤbſichtigkeit und Flimmern vor den 
Augen, was zum oͤftern Wiſchen derſelben 
noͤthigt, aber dadurch eher verſchlimmert wird 
(d. 1. bis 3. T.); Flimmern vor den Augen 
und Bloͤdigkeit derſelben bei anhaltenden 
Leſen und Schreiben (n. 10 St.); Blim 


Geſchwulſt, 
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mern unb Bufammenfließen ber 
Buchftaben vor den Augen beim Leſen (n. 
14 ©St.); die Pupillen verengert und ſchwer 
beweglich , die erften Tage. 

Geſichtstaͤuſchungen (d. 1. T.); Schatten: 
erſcheinungen vor den Augen (d. 2. T.); die 
Gegenſtaͤnde ſcheinen wie biſchattet; als er 
gegen Abend der untergehenden Sonne ent: 
gegen ging, ſchien ihm unter der Sonne noch 
eine kleine zu ſchweben, die ſich beim Abwaͤrts— 
richten der Augen in ein fihr gedruͤcktes Oval 
verwandelte, beim Ruͤckwaͤrtsdrehen des Ko: 
pfis und beim Schließen der Augen aber ver: 
ſchwand. Mittags erfcheint ihre mehrmals ein 
glänzender Fleck an der feitwärts von den 
Augen entfernten Wand, der beim Geradehins 
ſehen verſchwindet (d. 3. &.). 

Die VWugenwimpern hängen früh 
voll harten Schleims (d. 1. T.); in 
den Augenwinkteln war während der Nacht 
viel harter, zäher Schleim abgefondert wor: 
den (d. 1. Nacht); Abfondsrung von vielem 
Schleim in den Augenliderdrüfen (d. 7. T.). 

Beltändiges Fippern im rechten dAußern 
Augenwinfel (d. 1. &.); Zucken im obern 
rechten Augenlide (d. 10., 11. T.); Juden in 
den Augenlidern (d. 1. &.); die unteren Aus 
genlider werden Erampfhaft nach der Nafe zu 
gezogen (n, 1 ©t.), mehre Zage anbaltındz 
Pulfiren im rechten untern Augenlide (den 
8 Tag). 

Drüden im rechten obern Augenlide, nadı 
dm innern Winkel zu (d. 5. T.); gelindes 
Brennen in den Kidern beim Schreiben (d, 
1. T.); brennender Schmerz in den Augenlid— 
rändern, früh (d. U, 3. T.); ftarkes Kries 
bein in den Augenlidern und Gefühl, als ob 
Eand in diejelben gefallen fei (d. 4. &.). 

An dem Rande des linken obern Augen 
lides in der Mitte ein Bläschen von der Große 
eines Nadelkopfs, welches das Auge drücend 
beläftigte ,- beim Deffnen deffelben entleerte es 
eine helle Fluͤſſigkeit und das Drücden vers 
ſchwand (d. 3. T.); am rechten untern Au: 
genlidtande bildet fih ein Bluͤthchen ( Hor- 
deolun) (d. 8. %.). 

Gedunſene Augenlider, die erften Tage; 
Brennen und Drüden 
der Augenlider, ohne bedeutende Rothe 
derfelben (d. 5. T.); beide Lider des rechten 
Auges find entzündet und geſchwollen, vor— 
züglih nad) dem innern Winkel zu, mit drüß: 
fendem Schmerze (d. 6, T.); gefchmwollene Aus 
genlider , die erſten Tage. 

Dumpfer Schmerz im rechten Ohre (n. + 
St); beim Kauen eine [hmerzhaft: 
drückende Empfindung im rechten 
Ohre; Wärmegefühl im rechten Ohre (n. A 
St.); eine Fühlende Empfindung zieht oͤfters 


durch's linke Ohr (d. 2. I.) 


Gelindes Braufen in den Ohren, welche 
wie verftopft find (d. 3. T.) 3 fchmerzhafte 
Empfindlichkeit des Gehörfinns, bei fonft gern 
geyoͤrten Zonen (n. 14 ©t.). 
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Juͤcken in der Naſe; fehr läftige Trocken⸗ 
beit der Nafenfchleimhaut (n. 14 ©t.); läftis 
ges Trockenheitsgefühlinder Naſe, 
die erſten Tage; bei großer Trockenheit der 
Nafenhöhlen kommen einige Tropfen Blut 
aus derſelben (d. 2. T.); Geruch vor der 
Nafe, wie von einem bösartigen 
Geſchwuͤre (n. 24 ©t.). 

MWärmegefühl in der Linken Gefichtshälfte 
(n. 1 ©&t.); Rähmigkeitsempfindung in der 
linken Gefichtshälfte (n. 1 ©t.). 

Un der Oberlippe, nahe. an der Nafe und 
am linken Mundwintel Bläschen von bren: 
nender Empfindung, bei Berührung jüdend. 

Einfaher Schmerz in einzelnen Zähnen 
und den Kinnladen (d, 3. T.)z die unteren 
Borderzähne fehmerzen beim Cinathmen der 
(feuchtkaiten) Luft durch den Mund fihr em— 
pfindlich; ſchwaches Wuͤhlen in den oberen 
Backenzaͤhnen linker Seite (n, 3 St.). 

Trodenheit im Munde (n. 2 ©t.); Trok⸗ 
Eenheit der Mundhöhle (d, 1. &t.), dann 
vermetrte Speichelabfonderung; Trockenheit 
im Munde und Halfe, bei zäher Schleimanz 
fammlung im Halſe (d. 1. T.); früh und des 
Vormittags auferordentlide Zrodenheit 
des Mundes und dis Kehlkopfes, viele 
Zage anhaltend; gelindes Prickeln und feine 
Stechen in der Mundhoͤhle, mit Zufluß von 
Speichel d. 1. T.). 

Eine fpannende Empfindung, welde ſich 
vom Gaumen bis in die Gelenkhoͤhlen des 
Unterkiefers fortpflanzt (n. 3 St.); eine beis 
fende, brennende Empfindung am Gaumen, 
als ob die Haut abgragangen fer. 

Entzündlide Anſchwellung dee 
ganzen Rachens, befonders des 
Zäpfchens (m. 14 ©t.); Gefühl von Zus 
jammenfchnürung erregendem Reize im Schlun⸗ 
des; zicht die Kehle zufammen; zuſammen— 
ziehende Schärfe, die den Mund, vor 
zuͤglich das Zäpfchen befälltz; im Halſe eine 
Smpfindung von Zufammenfchnürung, bald 
nachher; Ziehen in den Halsdrufen (d. 1.8.) 

Unangenehmes Kraßen auf dem hintern 
Theite der Zunge und im Dalfe, wobei der 
Speihei häufig im Munde zufams 
menfloß; die ganze Mund» und Rachen— 
böhle wie verbrannt, fo daß nur milde, flüfs 
fige oder breiige Nahrung genoffen werden 
konnte; eine Eragende Empfindung im Rachen, 
welche zum öftern Raͤuspern und Herabfchluf: 
een des Speichels nöthigt (n. 4 St.). 

Trockenheit im Rachen mit flüchtigen Sti— 
chen, befonders in der Uvula (n. 3 Öt.); 
Gefühl von Wundfein im Halfe (n. 14 St.), 
drei Tage langz Brenngefuͤhl im Schlunde. 

Brennen im Dalfez; Brennen und 
iharrig im Halfe, gleih nah) dem Einneh— 
men; im Halfe brennendes, fcharriges Gefühl, 
was zum öftern Dinterfchlucken noͤthigt, bald 
nachherz Scarrigkeit im Halfe nöthigt zum 
öftern Räuspern (d. 1., 2., 3. T.); ſcharrig 
im Halſe, bald nachher und beim Stoßen der 
Wurzel; ſcharrig und rauh im Halſe, dabei 


- 
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Anfemmlung von zähem Schleim daſelbſt (d. 
5. Tag). 

Große Trockenheit im Halſe macht 
das Sprechen beſchwerlich (d. 3. &.); ſchar— 
rig und trocken im Halſe, wodurch das Spre— 
chen erſchwert wird, was zum Huſten noͤthigt 
(d. 2. T.); Raubheit im Halfe, faft an Hei: 
ferfeit grengend, Vormittags, die erften vier 
Tage; Rauhheit und Zrocenheit im Halſe, 
mit trodnem Huften (d, 4 T.); früh beim 
Erwachen troden und rauh im Halſe (den 
2. 309). 

Kragen im Halle und hinten auf der Zunge, 
mit Speichelzufammenlaufen (fogleih) ; Kragen 
im Haufe, bald na dem Einnehmen; Eigeln- 
des, kratzendes Gefühl im Halfe, Abends 
(d. 1. T.); beim Räuspern wie roh im Halfe 
(die erften Zage); Drud beim Hinabſchlucken 
der Speifen im Halfe (n. 34 St.). 

Beftändige Neigung zum Näuspern und 
Hinabſchlucken des Speichels (n. 35 ©t.); 
Reiz zum Auswurf, in verminderten Gaben; 
zaͤher Schleim fammelt [ih im Halſe 
an (d.1. T.); Abfonderung eines weißlichen, 
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zaͤhen Schleims im Halſe (n. 23 ©t.); Ans 
fammlung von Schleim im Halſe be 
Trockenheit im Munde (n. 2T.); früh zaͤher 
Schleim im Rachen (n. 2T.). 

Durch gelindes Raͤuspern leicht ſich löfen- 
der, weißſchleimiger Auswurf (d. 3. T.); ver⸗ 
mehrte Schleimabſonderung im Halfe und das 
durch bewirktes Hüfteln, drei Wochen anhals 
tend; in der Luftrohre vermehrte Abfonderung 
von Schleim, den er immer auszurackfen 
gendthigt iſt (d. 3. T.); zaͤher Schleim 
im Kehlkopfe noͤthigt zum oͤfteren Raͤuspern, 
wovon kleine Kluͤmpchen davon ausgeleert 
werden (d. 3. bis 4. T.); fruͤh Morgens oͤfters 
Ausrackſen grauer Schleimkluͤmpchen, dabei 
Reiz zum Huͤſteln im Kehlkopfe, die erſten 
Tage. 

Weiß belegte Zunge (n. 34 St.); gelblich— 
weißer Zungenbeleg (d. 1. %.)5; früh ſchlei— 
mige Zunge und garſtiger Schleim: 
geſchmack im Munde; Trockenheit der 
Zunge in der Mitte, ohne Beleg (n. 14 ©t.); 
eine leife brennende Empfindung an der Zun: 
genſpitze; Kriebeln unter der Zunge. 

Klebriger Speihel im Munde (d. 2., 3 
T.); vermehrter Speichel im Munde (n. 4 
St.); vermehrte Speidhelabfonde 
rung (n. 7 St.); vermehrte Speichelabſon— 
derung mit zuſammenziehender Empfindung 
In Munde (n. 14 St.); oͤfteres Spucken und 
Speichelaus laufen; er muß beim gewohnten 
Tabakrauchen mehr als gewöhnlich fpucken, 
der Speichel ifE gang waͤſſricht (d. 1. T.); 

Speihelfluß; häufiger Speichelfluß. 
Bauliger Geruch aus dem Munde (die erften 
ſechs Tage); früh laͤtſchiger Geſchmack im 
Munde, die erſten Tage; ekelhaft-ſüßlicher 
Geſchmack im Halſe, mehre Tage (n. 4 &.); 
uͤbler Geſchmack und einiges Knurren im Ma: 
gen, nad) dem Einnehmen; metallifcher 
Sefhmad (n. 23 St.);3 urinartiger Ge: 
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ſchmack, unmittelbar nad dem Einnehmenz 
verminderter Gefhmadfinn (d. 1. &.). 

Bermehrter Durft, die erften Tage: 
Durft bei Zrodenheit des Gaumens (n, ii 
Gt.); viel Durft mit Rauhigkeit und Trocken— 
beit im Rachen (d. 3., 6. T.). 

Verminderter Appetit (die erſten Tage); 
Appetitmangelz gaͤnzlicher Mangel an 
Appetit (die erſten drei Tage); Mangel an 
Appetit (d. 3. T.); Appetitlofigkeit (0.2. %.) 5 
allgemeine Appetitiofigkeitz mangelnder Appetit 
beim Fruͤhſtuͤck, eine halbe Stunde nad) dem 
Einnehmen. 

Fruͤh nagendes Hungergefühl unter der 
Herzgrube (d, 3. T.); Leerheitsgefühl 
im Magen, 

Aufftoßenz; mehrmals Aufftoßen (d.1.%.)5 
Luftaufitoßen ftört die Verdauungz; Verdauungs⸗ 
befihtwerden und Erbreden (in Puiver zu 10 
bis 15 Stan). 

Uebelkeit; Ekel (in verminderter Gabe); 
Ekel im Mayen; nad) dem Mittagseffen Uebels 
hin mit Neigung zum Erbrechen (d. 5. T.)3 
große Uebelfeit mit Würgen und 
Neigung zum Erbrechen, glei nad 
dem Einnehmen. | 

Würgen, nach geringen Gaben ; anftrens 
gendes MWürgen und Erbrechen, mit Auslees 
rung vielen waͤſſrigen Schleimes (d. 1. T.)3 
Erbrechen und Purgiren (nad) ftarken Gaben); 
erregt zuweilen Erbrechen und Durchs 
fall; Brechen und Beänaftigungen. 

Schmerzhafte und widrige Empfindungen 
im Magen; Weichlichkeitsgefühl im Magen, 
mit Wafferzufammenlaufen im Munde (n. 5 
St.); drüdender, faft frampfhafter 
Schmerz im Magen, die erfte Nacht, 
mehre Naͤchte wiederfehrend; unangenehmes 
Magendrücken, den ganzen Zagz unangenehm 
druͤckende Empfindung im Magen (d. 2. T.). 

Magenſchmerzen (nah großen Gaben)z 
Brennen im Magen, endlid Würs 
gen und Erbrechen; Wärmegefühl im 
Magen, die erftien Stunden; ſtarkes Brennen 
im Magen und in den Gedaͤrmen; heftige® 
Brennen und Drüden im Magen (nad) ges 
ringen Gaben); beträdhtlides Brennen im 
Mayen, welches In ein anftrengendes Würgen 
und Grbrechen vielen wäfirigen Schleimes 
übergeht (d. 1. T.). 

Ein drüdendes Gefühl in ber Herzgrube; 
nad) dem Abendeffen entſteht druͤckender, wüh: 
lender Schmerz unter der Derzgrube, mit Uns 
bebagen des ganzen Körpers (d. 8. 3 
Drüden in der Herzgruse und Nabelgegend 
(d. 3. T.); bohrender Schmerz im lins 
Een Hypochondrium, Abends (d. 1.2.) | 

Nagındes Gefühl vor der Eſſenszeit im 
Oberbauche, obgleich Eein Appetit zum Effen 
da iſt (d. 3., 4. T.); Knurren links im Ober⸗ 
bauche; wuͤhlender Schmerz im Oberbauche, 
mit Neigung zu Blähungen und ploͤtzlich ver: 
ſtimmtem, aufbraufendem Gemuͤthe, gegen 
Abend (d. 7.8); Wärme und Bellommen- 
heit im Oberbauche, beim Einathmen; etwas 
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Schneiden im Oberbaude, bie erften Stun- 
den; gegen Mittag Kolikſchmerzen in der 
Dberbaudigegend (db; 6. T.). \ 

Herumziehender, bohrender Schmerz in der 
Gegend des Nabels (n. 10 St); die druͤk— 
tenden Schmerzen in der Nabel: 

egend treten in den Nachmittags— 
Runden ein und nehmen den Abend 
zu, vorzüglich bei ruhigem Verhal- 
ten (die erften Tage). 

Bewegungen und Krurren im Leibe, ab- 
wechlelnd, die erſten Stunden; Poltern in 
ben Eingeweiden (n. 22 St.) ; lautes Knurren 
und Zwicken in der linken Bauchfeitez; Leib: 
Tchmerzen (nach größeren Gaben); Leibfchnei- 
den, nad) einigen Stunden, verſchwand erft 
beim Durchfalle; während dem Mittagseffen 
Leipfchneiden (d. 1. T.). 

Heftiges Schneiden vom Unter: 
leibe nach der Herzgrube, die erften 
Stunden; lebhaftes Kneipen im Linterleibe 
hört auf, nachdem einige waͤſſrige Stuhlgänge 
erfolgt waren; ein jäher Drucd in der rechten 
Seite des Unterleibes und der Bruſt, Abends 
im Sigen (n. 2 ©t.)5; Grimmen im Unter: 
leibe mit Neigung zum Stuhle (n, 2 &t.); 
Drängen im Unterbauche, bald darauf Blaͤ— 
bungsabgang (n. St.). 

Eine ziehende Empfindung, wie 
von einem fremden Körper, zwifchen den 
Bauchbedeckungen rechter Seite, im 
Geben (d. 2. T.). 

Der Stuhlgang gogert um adıt bis 
zwölf Sturden, die erften Tage; feltnere, 
fpärliche, harte Darmausleerungen, die erften 
Tage; harter, fpärlicher Stuhlgang und nad 
demſelben Preffen in Maftdarme (d. 2. T.). 

Die Stuhlausleerung geht anfangs wegen 
dickgeformter, trockner Faeces ſehr ſchwer von 
Statten (d. 3. T.)3 hartleibig; hartleibig 
bis zum neunten Tag. 

Vermehrte Stuhlausleerung (d. 9. u. 10. 
T.); breiiger Stuhlgang (d. 6. u. 7. T.); 
ber Stuhlgang mehr breiig, mit Knurren im 
Leibe und Abgang von Blähungen (d. 1.%.); 
immer mehr breiartige und dünne Stuhlaus— 
feerungen zu unregelmäßigen Beiten (n. 4T.); 
zwei bis drei leicht erfolgende, breiige Stuhl: 
ausleerungen (d. 1. 2.) (fcheint Nachwirkung 
einer großen Babe zu fein). 

Ein leifes Gefühl zum Durchfalle, der aber 
nicht eintrat; neun= und zehnmaliger Stuhl: 
gang; Durchfall; vermehrte, felbit wäflrige 
Stuhlentleerung. 

Druͤcken (klopfendes) am After nach dem 
Stuhlgange (d. 3. T.). — Süden zwiſchen den 
Hinterbacken, noͤthigt zum Kratzen und laͤßt 
dann nach (d. 2. T.). 

Verminderte Harnabſonderung 
(die erſten Tage); vermehrter oͤfterer Harn: 
abgang; vermehrter Urinabgang; vermehrter 
ſcharfer Urin (d. 1. T.)3 der Urin geht 
häufiger, jedoch in geringeren Quantitäten auf 
einmal und von heller Farbe ab (d. 2., 3., 
4. T.); vermehrte Harnabfonderung mit Ge: 
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fühl von Drud in der Harnröhre Dabei (d. 
2.%.); häufiger Abgang eines in's Grünliche 
fpielenden Urins, welcher einen woltigen 
Bodenfag madıte, obgleich im Werhältniffe 
wenig getrunfen wurde (n. 15 St.) 

Nach jedem Getränfe erfolgt bald ver: 
mehrter Urinabgang, mehre Wochen langz 
befördert den Abgang des Harns; reichlicher 
Abgang des Harns; treibt den Urin und 
Schweiß; Urinabfonderung offenbar vermehrt 
und felbft Leichtes Brennen beim Uriniren (d. 
1. Tag). 

Sm Schlafe unwillfürlider 
Harnabgang (d. 1. Nacht); unter Träus 
men unmwillfürlicher: Harnabgang (deffen Auss 
leerung Abends unterlaffen wurde) (die 18 
Nacht). 

Haͤufiger Abgang eines in's Graͤuliche ſpie⸗ 
lenden Urins, welcher einen wolkigen Boden⸗ 
ſatz machte, obgleich im Verhaͤltniſſe wenig 
getrunken wurde (n. 15 St.); der Urin iſt 
anfangs mit Schleimfaͤden vermiſcht, nach 
dem Erkalten wird er vollig dic und- wolkig 
(0.5.8); der Urin wird gleich nad 
dem Erkalten trübe und wolkig, 
früh (8.2. T.); der früh gelaſſene Harn wird 
nach dem Erkalten fogleich jumentös, die uns 
tere EC chicht des dicken Bodenfaßes ift gelb— 
rotb, die obere gelbflodig und wolkig (d. 6. 
bis 8. T.); der orangengelbe, helle Urin wird 
beim Stehen trübe und feßt am ganzen Glafe 
einen weißen Niederfchlag ab (d. 2. &.); der 
Urin wird beim Stehen trübe und feat einen 
röthlichen, mit Sch!eimgotteln vermifchten Bo: 
denfas ab, vom ſechſten und achten Zage an. 

Gelindes Brennen beim Uriniren in der 
Sichel, die erſten Zagez; Abends Drüden und 
Brennen beim Urinlaffen (d. 4., 6. T.); nad) 
dem Abgange eines dunfelgelb gefärbten Urins 
fluͤchtige Stiche längs der Harnröhre, früh 
(d. 2. &.)5 nach dem Uriniren brennender 
Schmerz längs des ganzen Verlaufs der Harn 
röhre (n. 5 St); früh beim Urinlaffen 
Brennen mit Gefühl, als ob fich derfelbe 
erft einen Weg durch die Harnroͤhre bahnen 
müßte (d. 5. &.). 

Kitzel an der Vorhaut und Eichel (n. 2., 
3 ©t.); rudweifer Klammſchmerzan 
der Eichel (n. 2, 3 ©t.). 

Greftionen (d, 1. Nacht); ſchmerzhafte 
Erektionen mit vermehrtem Begattungstiieb, 


die erften zwei Tage; verminderter Begat— 
tungstrich, fpäter. 

Schleimiger Weißfluß. 

Niefen und Kigel in der Naſe; öfteres 


Nieſen; fünf Minuten lang anbaltendes und 
fo heftiges Nieſen, daß der Kopf ganz fchwer 
und dufelig wurde, hinterher floß eine ziem⸗ 
lihe Menge ganz dünnen, waͤſſrigen Schleims 
aus der Nafe (d. 2. T.); mehrmaliges Niefen 
beim Stoßen der Wurzel. 

Läftige Lrodenpeit der Naſe; Schnupfen, 
zwei Zage anhaltend (n, 6 &.). 

Kehlkopf fehr troden, befonders früh und 
Vormittags; Heiſerkeit und Rauhheit im 
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Halfez beim Lautleſen ploͤtzliche Heiferkeit (d. 
1. T.); viel Schleim im Kehlkopfe 
und in der Euftrögre, mit Verkürzung 
des Athems; fchleimige Halsbräune; 
Luftsöohrenfhwindfudht; Luftröh— 
renentzündung, chroniſche. 

Erregt Huften; Huſten mit Xusmwurf 
eines zaͤhen Schleim (d. 2. 8%.); un 
angenehmer, lange anhaltender Huften ; ſchmerz⸗ 
Lofer Huften ohne Auswurf (d. 6. T.); früh 
beim Fruͤhſtuͤcke Huſten (d. 2. T.) 3 ein plöß: 
lich eintretender Kitzel im Dalfe erregt 
Huſten (d. 1., 2. T.); Reiz zum Huͤ— 
ſteln im Kehlkopfe (die erſten Tage). 

Reiz im Halſe nöthigt zum Huͤſteln (n. 3 
St.); vfteres Hüfteln durch vermehrte Spei— 

chelabfonderung im Kehlkopfe erzeugt, beſon⸗ 
ders Vormittags im Freien und beim ftärfern 
Gehen; vermehrtes Hüfteln in ferier Luft, 
gegen drei Wochen anhaltend. 

Zrodner Huften, biim Stoßen der Mur: 
zel; ofterer trodner Huften (n. 9 T.); trodner 
Huſten mit Erfchütterung der ganzen Bruft, 
bald nachher; trocdner Huften bei Beklemmung 
der Bruft und Rauhigkeit im Dalfe, Abends 
(d. 1. T.)3 Reiz im Halfe erregt einige Male 
trocknen Huſten, gleich nachher, 

Schleimſchwindſucht; 
ſchleimung. 

Aftbma; Lungenlaͤhmung; oͤfteres 
tiefes Inſpiriren (n. ©t.); Gefuͤhl von 
Stockungen im obern Theile der Lungen, 
vorzuͤglich beim ſtarken Gehen (d. 3. T.); 
kurzer Athem und Beklemmung der Bruſt 
beim Treppenſteigen (d. 2., 3., 4. T.). 

Beklemmungen (nach großen Gaben); Be— 
engung der Bruſt zu verſchiedenen Zeiten, die 
erſten Tage; Bruſtbeklemmung, vor— 
zuͤglich in der Ruhe, die erſten Tage; 
der Bruftkaften ſcheint zu enge zu fein (d. 4. 
T.); Zwängen und Beengung in der 
Bruft, bald nachher; beengendes Gefuͤhl in 
der linken Bruft, welches fich oft zum drüf: 
Penden Schmerze fleigert (n. 2 St.); Bruft: 
beflemmung mit geringen, flüchtigen 
Schmerzen durd die Bruft nah den Schul: 
terblättern, kehrte die erften zehn Zage zu 
unbeftimmten Zeiten zurüd; beſonders fin 
freiertuft und beim Gehen; Beengung 
und dumpfer Drucd in der Bruft (n. 14©t.). 

Starter Blutandrang nad) der Bruft, durch 
heftiges Pulfiren darin bemerkbar (d. 3. T.); 
Wallung in der Bruft mit dumpfem Stechen 
in derfeiben (d. 1. &.); Wallungen und Krie⸗ 
bein in der Bruft, in der Ruhe, gegen Abend 
(d, 1. 2.) 5 ſtarke Blutwallungen in der Bruft, 
die faft Ohnmacht erregen, im Sigen (d. 4. 
&.); Wallung und Beengung der Bruft mit 
fliegender Diße im Gefichte und frequentem 
Pulsſchlage, Nachmittags (d. 5. &.). 

Manche Bewegungen, vorzuͤglich 
das Vorwartöbuden, verurfadhen 
Schmerz in der Bruft, ale ob diejelbe 
zu enge wäre, es iſt Neiaung zugegen, ſich 
durch öfteres Dehnen die Bruft zu erweitern, 


Bruftver- 
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was aber bedeutenden Wundheitéſchmerz in 
derfelben zurüdtäßtz ploͤtzlich heftiger Bruſt⸗ 
ſchmerz an einer Eleinen Stelle der rechten 
Scite, im Gehen (d. 2. %.); Nachmittags 
nach dem (gewohnten) Rauchen einer Pfeife 
Tabak ziemlich eine halbe Stunde lang Brufts 
Schmerz; eine allgemeine Empfindlickeit oder 
einfaber Schmerz der Bruftmände, befonderg 
bei Beruͤhrung, weniger beim Ziefathmen 
fühlbar (d. 2. &.)5 der Zhorar fehmerzt vorn 
bei Berüprung und Einathmen einfah, früh 
(n, 24 ©&t.). 

Beim tiefen Einathmen fpannendes Gefühl 
in der untern Hälfte der Bruft (d. 6. T.)3 
drüdender Bruftfehmerz zu unbeftinnns 
ten Zeiten, vom zweiten, dritten Zage an 
und mehre Wochen anhaltend; druͤckender 
Bruſtſchmerz, vorzüglich in der Ruhe, dauert 
einige Wochen Yang fort; früh beim Ers 
wachen heftig = drüdender Brufts 
Ihmerz, die erfien aht Tage; Rachts 
beim Erwaden heftig-drückender 
Bruftffhmerz, die erften Zage; heftiger, 
druͤckender Schmerz über die ganze Bruft, be= 
fonders in der linken Hälfte, von wo er aus— 
zugehen fiheint (d. 4. T.); etwas drüdender, 
bohrender Schmerz in dem Umfange ber lin 
fen Bruft, befonders der Herzgegend (d. 3 
T.); der drücdende, bohrende Bruſtſchmerz 
bat ſich in der Herzgegend fixiet und ſtrahlt 
von hier nach der linken Achſelhoͤhle aus (d. 
2. &)5; bohrend-druͤckender Schmerz in der 
ganzen unten Hälfte der Bruſt, befonders 
über der Derzgegend (n. 24 ©t.). 

Druck auf die Bruft vermehrt den Schmerz 
derjelbenz; preffendee Bruftfchmerz (d. 3. T.)3 
hiftiges Zufammmprifien des obern Theils 
der Bruft, vorzüglich in der Ruhe; Zu ſam⸗ 
menpreffen der Bruft von beiden Seiten 
nach vorn, gegen Abend (d. 5., 6. T.); hef⸗ 
tiger, nad) außen prefiender Bruftfchmerz (d. 
8., 9. T.); in der Mitte der Bruft heftig 
preffender, drücender Schmerz, vermehrt in 
der ruhigen Lage (d. 1. T.); heftiges Preffen 
in der Bruſt (d. 14, &.). 

Klemmender Schmerz an verfchiedenen 
Stellen der Bruft (d. 3., 48%); klemmender 
Schmerz in der linken Brufthälfte, wird durch 
die rechte Seitenlage vermehrt (d. 1, T.)3 
bedeutender Elemmender Bruſtſchmerz, vorzüg- 
ich in der Linken Hälfte, mit Unruhe und 
Uenafttichkeit, in der Rube (d. 4. T.)3 abs 
wechjeinder, Elemmender Schmerz und Puls 
firen in der linken Brufthälfte, Nachmittags 
(d. 5. T.); Elemmender Schmerz im obern 
Theile dee rechten Brufipälfte mit dumpfen 
Stichen ; zufammenzwängender Bruſtſchmerz 
(d. 1. T.); Bmwängen zu beiden Seiten des 
untern Brufttheils, im Sigen (d. 15. T.)3 
bef.iges Zwaͤngen und Preſſen in der Bruft 
(d. 4. &.); Kneipen und Zwängen in ber 
Bruft (n. 4 St.) 

Herumziehende Schmerzen in der Bruſt; 
herumziehender, zuweilen brennender Schmerz 
in der Bruft (n. 10 St.); brennendes Ziehen 
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F .(n. 1 ©8.)5.3iehen aus 
; bie Achfeipöhlen (d.3.5). 
> Keiebeln "an kleinen Stellen der Bruft 
(mehr oberftaͤchlich, wie in der Pleura) (n. 
£8t.) ; Krabbein in der Bruft (d.2., 3.%.)5 
Bergung und Krabbeln im obern Theile der 
Bruſt (d. 1. T.); Fippern und Krabbeln im 
obern Theile der Bruft, vorzüglich in der 
Ruber(b. 1. E) 5; herumgiehendes Fippern an 
verſchiedenen Stellen der Bruft (d. 9. T.). 

. Stehen und Krabhein im untern Theile 
der Bruft (n. 3 St.); flüchtige Stiche, mehr 
äußerlich, in den Snterkoftalmusfeln der un— 
texen Rippen rechter Seite (n. 1 St.); fluͤch— 
tige Stihe in der Bruft, beim Einathmen 
in ruhiger Lage (n. 4 St.); ein leiſes Stechen 
in der Mitte der Bruft, was durch einmali:- 
ges tiefes Einathmen ſogleich wieder nachließ 
(d. 3. T.); bedeutende Stiche in der Tiefe 
einer kleinen Stelle der linken Bruſthaͤlfte, 
durch Huſten und manche Bewegungen ver— 
mehrt (d. 3., 4. T.); einige ſcharfe Stiche 
durch die linke Bruſthaͤlfte (n. 1 ©t.); beim 
Gehen Stehen in einer Eleinen Stelle der 
linten Brufthälfte (db. 3. &.). 

- Stumpfe Stide in der linken 
Breuftbälfte, vorzüglich beim Sitzen oder 
Liegen (d. 18. &.); dumpfe Stiche in der 
Mitte der Bruft (d. 6. bis 9. T.), abwech— 
feind ; dumpfe Stiche unter den kurzen Rippen 
linker Seite (d. 2, T.); erſt dumpfe Stiche, 
dann heftige Beklemmung in der Bruft, mit 
großer Mattigkeit der Extremitäten, Schweiß 
und Uebelſein (fat Ohnmacht), beim Gehen 
im Freien (d. 7. T.); herumziehende, dumpf— 
ſtechende Schmerzen in der Bruft, mit Been- 

ung der Bruſt, befchwerlichem Einathmen, 
—32 Schauder uͤber den Ruͤcken und ab— 
wechſelnden Schmerzen an einzelnen kleinen 
Stellen des Kopfs (d. 3. T.); bei der rech— 
ten Seitenlage dumpfe Stiche und Brenn— 
er in der linken Brufthälfte, Abends (d. 
1. 208). 

Brennen auf der Bruſt; heftiger Brenn: 
ſchmerz in der Linken Brufthälfte, im Sitzen, 
Abende (d. 6. T.); [ehr empfindlider 
Brennſchmerz mit öfteren Stichen 
btgteitet, im obern . Theile der linken 
Bruſthaͤlfte, vermehrt in der Ruhe (d. 2. u, 
72%.); brennender Schmerz an einer kleinen 
Stelle der linken Brufthälfte, mit widerlicher 
Gemüthöftimmung, Nakmittags (d. 9, T.); 
brennendes Gefühl unter dem Sterno, bis 
nach dem Rüden ſich erficedend (n. 3 St.). 

Brennſchmerz mit ftumpfen Stichen an 
einer Meinen Stelle der linken Bruftyäifte, in 
der Ruhe (n. 4 St.) (die erften Zage wieder: 
—* bei der linken Seiten!age heftiger Brenn: 
chmerz in derfeiben Bauchhaͤlfte, Abends (d. 
3. T.); brennender Schmerz in der linken 
Seite der Bruft, mit großem Angſtgefuͤhl in 
derfelben, Abends (d. 2. T.). 

Wundheitöfchmerz in der linken Seite der 
Bruſt (d. 3., 4. T.); Wundheitöfchmerz zwi: 
[hen der dritten und vierten linken Rippe, 
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durch Daraufdruͤcken vermehrt ober bis zum 

techen gefleigert (d. 3. T.)3 Wundheits⸗ 
ſchmerz und Stiche in der linken Bruſthaͤlfte 
an einer kleinen Stelle, Abends (d. 3. %.)3 
brennender Wundheitsſchmerz unter 
dem Sterno, vorzuͤglich bei Bewegungen und 
ganz tiefem Einathmen (d. 1., 2. T.); mitten 
durch die Bruſt, vorzuͤglich laͤngs den Ruͤcken⸗ 
wirbeln, heftiger Schmerz bei Erſchuͤtterungen 
der Bruſt (d. 9. T.), einige Tage anhaltend: 

Beim Nieſen aͤußerſt heftiger Wundheits— 
ſchmerz in der Bruſt, als ob dieſelbe zerſprine 
gen ſollte, obgleich das Nieſen wohlthut und 
Erleichterung in der Bruſt verſchafft; bei vor⸗ 
waͤrts gebogener Bruſt ſtarkes Pulſiren und 
Wundheitsſchmerz in der Bruſt, beim Wie⸗ 
derzuruͤckbeugen ſchwindlicht (d. 3. T.); beim 
ſtarken Auftreten oder Laufen wird die Bruft 
jo heftig erfchüttert, als wenn Alles darin 
wund wäre (d. 6. und mehre folgende Zage) 5 
beim ſtarken Auftreten, Schnellgehben, Laufen 
mitten durch die Bruft, von vorn nad hinten 
(wie im Mediastinum), ein heftig zerrender 
Wundheitsfchmerz, der jene Bewegungen: bee 
ſchwerlich macht (d. 9. T.), mehre Wochen 
anhaltend. 

Täglich einige Male zuruͤckkehrendes drüfs 
Eendes Gefühl unter dem Bruſtbeine; leiſes 
Drücen unter dem Bruftbeine, beim Aufrecht⸗ 
fisen (n. 18t.); ftarkes Drücen in der Mitte. 
unter dem Bruflbeine, im Sigen (d. 2. Bu); 
dag Drücden unter dem Bruftbeine nimmt 
mehr überhand und zieht ſich nach der Herz⸗ 
grube herab (d. 3. T.); bei vorwärts gebos. 
genem Kopfe entfteht erſt heftiger Druck unte 
dem obern Theile des Bruftbeing, der nach 
und nad in heftige Bauchfchmerzen übergebtz- 
unter den furzen Rippen, meilt rechter „Seite, 
ein Elopfender Drud an einer Eleinen Stelle, 
vorzüglich beim Einathmen. on 

Bruftwafferfuht, — Das, Athmen, 
ift bei den fammtlichen Bruftseläigesden wis 
niger befchränkt, Iestere find im Allgemeinen 
in der Ruhe heftiger und fcheinen mehr ober⸗ 
fläblih (in der Pleura) zu fein, 

Ein mehr Außerlich zu fein fcheinenber, 
gelinder, bohrender, drüdender Schmerz ih 
der Gegend des Herzens (n. 2 ©t.); leichter 
Drud in der Derzgegend mit Beltommenpeit 
und erfchwertem Athem beim Gehen (n. 35 
St); beftiger, bohrender Schmerz in der 
Herzgegend (n. 5 St.); beim tiefen Inſpiriren 
druͤcender Schmerz in der Dirzgegend (d, 7. 
T.) 3 ſehr heftiger Herzſchlag, fo daß die ganze 
Bruft erfchüttert wird (n, 7 St.) en 

Leiſer Drucd in der Gegend des Kreuzbeins 
(n. 14 St.). — Kücenfemerz (n. 24 ty 
heftiges Brennen und Süden unter. 
der Haut der ganzen Rüdenfläde, 
befonders aber zwiſchen den Schulterblättern 
(d. 3. bis 6, T.). | 

Drüdendes, ſchmerzhaftes Gefühl unter 
dem linken Schulterblatte erfcheint zu unbes 
flimmten Zeiten, doch öfter Abends und nur 
beim Sisen (d. 10, ©), einige Wochen ans 
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haltend; ziehender, druͤckender Schmerz längs: 
der Baſis des linken Schulterblattes (n. 10 
St.) ; drüdender, preſſender Schmerz zwiſchen 
den Schulterblaͤttern, vorzuͤglich bei ſtarkem 
Auftreten oder anderen Bewegungen, wodurch 
der Bruſtkaſten erſchuͤttert wird (den 8., 9. 
Tag). 

F linken Arme herab zieht's laͤhmig (n. 
10 Min); Laͤhmigkeitsſchmerz und 
Ziehen vom Ellbogen bis in ben ‚Kleinen 
Finger (linker Seite), ald hätte man ſich hef— 
tig geftoßen (n. 3 St.). 

VBerrenkungsfchmerz im rechten Handge- 
lenke (d. 3. T.); ſehr empfindliches Ziehen 
in den Mittelhandknochen des linken Dau— 
mens; Stiche im linken Handteller (n. 4St.); 
ſtechendes Kriebeln und Prickeln in den Hand: 
tellern (d. 1. T.). — Sehr empfindliches Zie⸗ 
hen in den Fingergelenken. 

As er im Steben den Schenkel drehete, 
empfand er einen Verrenktungsfchmerz im Hüft: 
gelente. 

Zerſchlagenheitsſchmerz der linken Ober: 
fhentelmusfeln mit Abfpannung des ganzen 
Körpers und Zrägheit des Geiſtes (d. 3. T.); 
großes Mattigkeitsgefühl in den 
Beinen, mit Lähmigkeit inden Ge 
lenken derfelben, 

Deftiges Süden in den Unterfchenkeln, wel: 
ches zum Kragen nöthigt, wodurd es aber 
in Brennen übergeht, vorzüglich Abends im 
Bette (d. 4. T. und mehre folgende Tage). 

" Anwendung Die Senega fteht als 
Arzneimittel in nicht geringem Rufe. Ihre 
Wirkungen auf den thierifchen Organismus 
find ebenfo eingreifend und dauernd, al& eigen: 
thuͤmlich; am bdeutlichften treten fie in den 
Kapillargefaͤßen der muköfen und feröfen Haute 
betvor, fo daß die Anſicht, nad welcher fie 
befonder6 auf die Schleimhäute hingerichtet 
find, ziemlich allgemein geworden find, Doch 
ift bier nur eine Seite der Wirkſamkeit diefeg 
Mitteld aufgefaßt. Vermoͤge der Eigenheit, 
vorzugsmeije die peripherifchen Gefäßendungen 
anzuregen und in erhöhte Thaͤtigkeit zu ver: 
fegen, dient die Senega befonders in denjeni- 
gen Krankheiten, welche nur zu einer unvoll: 
fommenen ober zu gar feiner Krifis gelangt 
find, Auch für den Homoopathiker hat fie 
daher unter folchen Umftänden einen großen 
Werth, obgleich er ihre Anwendung mit Recht 
no viel weiter ausdehnt. Noch wichtiger 
wird ihm diefes Mittel dadurch, daß wir die 
Tpezielle Kenntniß feiner reinen Arzneiwirkun— 
gen einem Manne verdanken, der wegen feiner 
Gewiffenhaftigkeit wirklich Vertrauen verdient 
und uns nur das überliefert bat, was die 
aufmerkſame Wahrnehmung, fo wie zugleich 
auch frühere Beobachtungen ihm darboten. 

Betrachten wir die Krankheiten, die durch 
die Senega geheilt werden koͤnnen, etwas 
näher, fo müffen wir mehre in Erwähnung 
bringen, deren Heilung bei dem Gebrauche 
andereg Mittel oft ſehr ſchwierig, zuweilen 
gar nit zu erzielen iſt. Hierher gehören 
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3 B. Bruftwaffeefuht, Luftroͤheen⸗ 
entzüändung, KEA: u. det. Keen 
bei Lungenläbmung hat man ihren Se 
brauch verſucht. Webrigens ift der Nutzch 
dieſes Mittels mehr oder weniger bebeuten 
bei katarrhaliſchen und gaſtriſchen 
Fiebern, bei verſchiedenen Kopfbes 
ſchwerden, bei mehrfachen Affektionen 
der Augen, ſo bei Truͤbſichtigkeit, 
katarrhaliſcher Augenentzündung, 
Corneitis, Flecken auf der Horß— 
baut, bei Blepharitis u. dgl., fo auch 
bei Entzündung der Uvula und Fau- 
ces, bei Gaftralgien, Koliken, bei 
Shleimfähwindfudt, Blutfpeien, 
Luftröhrenfhwindfudt, bei £ungens 
entzündung, chroniſchen Katarrken, 
Asthma pituitosum u. dgl, m. Bors 
zuͤgliche Berüdfihtigung verdient die Senega 
bei Hydropſien, befonders jedoch bei Hy- 
drothorax , jedenfalls auch in dem Hydrops, 
der oft auf Scharladh folgt. 

Gabe. Bei akuten Fällen empfiehlt man 
bie neunte und zwölfte Verdünnung, bei chro⸗ 
niſchen dritte und fechfte, fee - 

ie Wirkungsdauer erſtreckt fich auf 
drei bis vier Wochen, ſich auf 

Als Antidota dienen Arnica, Bella- 
donna, Bryonia und Camphora. 

Senf, ſ. Sinapis alba et nigra L. 

Senfkraut, ſ. Erysimum barbarea L. 


Senna, eine Pflanzgengattung aus ber 
Familie der Leguminofen, welche eine Abtheis 
lung von Decandolle’& Cagsia bildet. 
Der Name Senna kommt nad Einigen vom 
dem lateinifdhen Worte sanare, nah Rouils 
tere von Sennaar, einer Gegend Afrika’, 
oder von Gene, einer arabiſchen Stab. — 
Die Blätter einiger der hierher gehörenden 
Spezies werden in, Aegypten vermengt und 
unter dem Kolleftionamen Senna verkauft, 
oft audy mit den Blättern von Cynanchum 
arghuel Nect. vereinigt, Andere find, ob⸗ 
gleich abführend, nit gebraͤuchlih. 

Die Pflanzen, von denen die Sennablägter 
kommen, find folgende: 1) S. acutifelia 
N. (Cassia acutifoliaDel., Cassia 
vrientalis Pers.); 2) S angusti- 
folia N. (Cassia angustifolia 
Vahl), eine der vorigen verwandte Pflangez 
3) S.catharticaN. (Cassia cathar- 
tica Mart.), eine Pflanze Brafiliens, wo 
fie Seno do campo genannt wird; 4) S. 
decipiens N. (Cassia decipiens 
Desv.), in Amerika einheimifhs 6) 8. 
elongata . (Cassia elongata 
Lem. Lis.), indiſche Senna genannt, 
faͤlſchlich für C. lanceolata Forsk. gehalten 5 
6) S. lanceolata N. (Cassia lan- 
ceolata Forsk.), Senna von Moktka; 
7) S. ligustrinoides N. (Cassia 
ligustrinoides D. C.), eine Pflanze 





Arabiens, kommt zuweilen im Handel vorz 
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8,S,marylandica N. (Cassia ma- 
— Nie a ), ain Strauch der vereinig- 


"reihen Orten wählt; :9) 8. obovata.N. 
4 Gsia obovata Collad.), italienifche 
oder, aleppifche Senna; 10) S. obtusifo- 
Lia.N. (Cassia obtusifolia 1), eine 
Pflanze der Antillen, deren Blätter ſtinkend, 
"etwas, virds, aber purgivend find; 11) 8. 
ovata_.N. (Cassia ovata N.), tripolis 
tanifche Senna, 

Die im. Handel vorkommende Senna lic 
fern vorzügli Cassia ovata N., Cassia 
acutifolia Del., Cassia lanceolata Forsk., 
‚Cassia, elongata Lem. Lis. und CGynan- 
chum arghuel Del. Manchmal vermengt 
man. bie Blätter mit denen anderer Arten und 
Pflanzen, 3,3. von Gassia absusL., Cassia 
Yigustringides Schk., Cassia angustifolia 
Vahl, Periploca graeca I,., Colutea ar- 
Borescens L., Coronilla emerus L , felbft 
der Coriaria .myrtifolia L. 

Die Verfaͤlſchungen dee Sennablätter mit 
Coriaria myrtifolia L. find durch Vergif— 
‚tungszufälle, welde beim Gebrauche folder 
"Sennablätter ſich ereigneten, entdedt worden. 
Hie darauf entftandenen Zufälle waren heftige 
Koliken, Duxchfälle, Ohnmachten, Konvul 
fionen und felbfl der Zod, Ä 
Handel nad) dem 


Man unterfcheidet im 
Orte, von dem man die Senna bezieht, vor- 
zuͤglich folgende: Sorten: 1) Alerandrini- 
(he Sennablätter (Folia sennae 
alexandrinae), die von Gairo kommen 
und für die beften gehalten werden. Sie find 
eirund, zugefpigt, in dee Mitte gerippt, einen 
Viertelzoll breit, einen halben bis ganzen 
Zoll lang, : feft, fanft anzufühlen, von gelb: 
lich⸗ grüner Farbe, eigenthümlidem, etwas 
widrigem Geruche und bitterlihem, etwas 
ſcharfem, fchleimigem, efelhaftem Geſchmacke. 
— 2 Die italienifhen oder proden- 
ealifchen. Diefe find breiter, am Ende 
ftumpfer, mehr dunkelgrün, mit ſtarken Rip⸗ 
pen durdjgogen, weniger fanft anzufühlen, 
Jedoch dünner, zerbrechlicher, von ſchwaͤcherm 
Geruche und mehr ſuͤßlich-leimichtem als bit⸗ 
terlichem Geſchmacke. — 3) Zripolitani- 
ſche Sennablätter, welche, größer, mehr 
ftunpf , zauber, faft ganz grün und ſchwaͤ⸗ 
cher. von Gerud find. — 4) Arabiſche 
oder mochaniſche. Ste find faft noch ein- 
mal fo lang, aber fchmäler und fpißiger, von 
ganz ſchwachem Geruche. — 5) Amerika 
niſche. Die Blätter find Eleiner, als die 
alexandrinifchen,, gefiedert und beflehben aus 
acht Paar ovalen, laͤnglichen, gleihen Blätt: 
den, welhe am Grunde eine Eleine Drüfe 
haben. — 6) Die indiſchen. Diefe Sorte, 
feit 1821 befannt, kommt von Cassia elon- 
gata Lem. Lis. Die Blätter haben eine 
Länge bis zu 22 Linien und eine Breite von 
3 bis 5 Linien, find grünlich, dünn, zer: 
brechlich und befigen einen ftarfen and widri⸗ 
gen Geruch. — 7) Sennablatter vom 


J von Rordamerika, der an waſſer⸗ 
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Senegal, von Cassia obovata, find we⸗ 
tigen wirkſam, als die von Cassia acuti- 
vlıa. 

Um Verfaͤlſchungen der Gennablätter zu 
erkennen, giebt Guibourt folgende Merk: 
male an, Ale verfälfchte Sennablätter, weldye 
mit 10 Theilen Eochendem deftil. Waffer bes 
handelt werden, geben einen trocknen grünın, 
nicht fchleimigen Rüdftand, ein wenig gefärb 
tes, bitteres oder herbes Snfufum, mit der 
Gallerte einen weißen, mit Brechweinftein 
ebenfalls einen ſolchen, mit Tchwefelfaurem 
Eifen einen blauen, mit Queckſilberdeutochlo— 
rid einen weißen, mit Goldchlorid einen 
Ihwärzlichen, mit falpeterfaurem Silber einen 
Ihwarzen, mit Aetzkali einen gallertartigen 
Niederſchlag. Aechte Sennablätter zeigen foldhe 
Veränderungen gar nicht. — Die wirkfamen 
Beſtandtheile laffen ſich durch kaltes und hei— 
ßes Waſſer ausziehen. Beim Kochen gehen 
die atheriſch-dligen, naufeofen Theile ver— 
loren. Der wäffrige Auszug iſt von hellerer 
oder dunklerer braungelber Farbe, widrig— 
bitterem Geſchmack, ſeifenhafter Beſchaffen— 
heit, ſetzt an der Luft ein unvollkommenes 
Harz ab, wird durch die meiſten Säuren, 
durch Kalien und Kalkwaſſer, durch einige 
neutrale und die meiſten erdigen und metalli— 
ſchen Salze, auch durch Weingeiſt flockig ge— 
truͤbt und liefert abgeraucht faſt die Haͤlfte 
ekelhaft ſchmeckendes, leicht verderbtiches Ex— 
trakt, welches an Wirkſamkeit kaum einer 
gleichen Gabe gepuͤlverter Blätter nahe formt. 
Meingeift zieht eine gelblidh- grüne Zinttur 
aus, Bei feuchter Deftillation gewinnt man 
45 ätherifhes Del von dem Geruche der 
Blätter. Bouillon= Lagrange fand in 
den Blättern aͤtheriſches Del, purgirenden 
Seifenftoff ald den eigentlih mwirkfamen Be— 
ftandtgeil, purgirendes Harz, grünes Harz, 
Schleim, fehleimigen Ertraktioftoff und Pflan— 
zenfaler. Nah Laſſaigne und Feneulle 
beftehen die alerandrinifhen Gennablätter aus 
grünem Pflanzenharze, cinem fetten und einem 
flüchtigen Dele, Eiweiß, Kathartin, gelbem 
Farbeftoffe, Schleim, Aepfelfäure, äpfelfau= 
rem und weinfteinfaurem Kalfe und effigfaus 
rem Kali, Das Kathartin ift roͤthlich-gelb, 
von befonderm Geruche und efelhaften, bitt- 
sem Gejchmade, Eryftallifirt nicht, tft in Als 
kohol und Waffer löslich, nicht aber in Aether, 
in der wäflrigen Solution durch Gallustinktur 
und Bleizuder in gelblichen Flocken fällbar. 
In einem verfchloffenen Gefäße erhist wird 
diefe Subſtanz zerftört und in Kohlenſaͤure, 
Sffigfäure, empyreumatifches Del,  Kohlen- 
waflerftoffgad und einen kohligen Ruͤckſtand 
zerlegt. 
Rah Reiske's Bemerkung ſind die 
Sennablaͤtter von Mohammed als Purgirmittel 
eingeführt worden, Die arabiſchen Aerzte bes 
dienten: fih dazu blos der. Frucht. Jetzt ge⸗ 
braucht man nur die Blätter, Ihre Wirkung 
anf den Darm iſt ziemlich wild, weniger er⸗ 





ſhigend und angreifend, als die der Jalappe. 


Sensibilität 


Zuweilen verurſachen fie Bauchkneipen;, " und 
immer hinterlaffen fie Verſtopfung. Ber ab- 
norm erhöhter Gefäßthätigkeit, fo wie bei 
Entzündungen, Blutflüffen u. dal., iſt ihr 
Gebrauch meift nachtheilig. Weberdieß machen 
fie einen Beſtandtheil vieler anderer abführen: 
den Mittel aus. 

A. Mizauld Opusculum de senna, 
planta inter omnes hominibus saluberrima. 
‚Paris. 1572, 8.; id. 1574. — Sablet De 
senna colutesque viribus — J. C. Sen- 
nert Diss. botanico- medica inaug. de 
senria. Altdorf. 1733, 4. — 8. Solira 
Dissert. sobre el sen de Espana. Madrid 
4774, 8. — Nectuux Observ. sur les 
divers senes. (Voyage dans la Haute- 
Egypte. Paris 1808, Fol.) — A. R. De- 
lile Memoire sur les senes. (Mem. de bo- 
tan. Paris 1813, Fol.) — L. T. F. Col- 
ladon Histoire naturelle et medicale des 
casses, et particulierement de la casse 
et de senes (These). Montp. 1816, 4. 

Zum homdopathiſchen Gebrauche be: 
pient man fidy der alerandrinifchen Senna und 
ereitet aus 1 Theil der gepülverten Blätter 
mit, 20 Zheilen Weingeift binnen ſechs Tagen 
eine Zinktur, 

Einige wenige Wirkungen der Senna wer: 
‚ben von Hahnemann (Org. Ate Aufl. ©.58) 
mitgetheilt. 
Allgemein: Blutwallungen, beſonders 
Nachts, den Schlaf ſtoͤrend. — Schlaflo— 
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mögen Übtrhaupt‘,. In ſofern fie Empflndung 


b⸗ſerregen, daher die Bedkutung der’ Senfibilität 


als "Empfinblicjkeit: Immer war Aber die 
Bedeutung des Wortes Beichränkt und Fade 
nur die eine Seife der Senfibilität, " naͤngich 
die rezeptive auf, während fie die‘ andere uns 
beachtet Lieb, Neuerlich exft, nachdem der 
philofophifche Geiſt in die pfychologiichen Uns 
terfuchungen mehr eingedrungen war und man 
die Begründung, bie innere Bedeutung “nd 
den nothwendigen Einfluß des Nervenſyſtems 
und feiner Funktionen im thieriſchen Leben er— 
kannt hatte, umfaßte man die Lebensthätigkeit 
beffelben in ihrem ganzen Umfange in dem 
oben aufgeſtellten Worte. Der’ innere und 
nothwendige Grund der Senſibilitaͤt Liegt in 
dem Weſen des thierifchen Lebens felbft, in 
fofeen es als irdiſches Befonderleben das kos⸗ 
miſche Leben unſeres Sonnenſyſtems adhildtich 
darftellt, demgemäß das Licht in ſich ferbft 
nachbildet und, wie das Eosmifche Leben über: 
haupt, fo auch diefe Modiflkation deſſelben 
außerlich real offenbart. Diefe reale Darftel- 
lung findet in dem leiblichen Gebilde des ges 
fammten Nervenfyftems Statt. Schon in der 
organiſchen Maffe des Nerven findet ſich gegen 
die übrigen, die fefte Form beftimmenden 
koͤrperlichen Theile ein bedeutendes Heberges 
wicht an brennbaren, freies Licht entwicelns 
den Stoffen. Nah Bauquelin find in der 
Hirnfubftang des Menfchen unter’ den feften 
Beftandtheilen, weldye überhaupt 0,2008. be⸗ 
tragen, mehr als die Hälfte, nämlich 051188 


ſigkeit mit Schreien und unruhigen Wen: 
‚Dungen, befonders bei Säuglingen. 
Ropfſchwere beim Büden, als würde der 
„Kopf berabgedrüdt. — Schmerz im Naden 


verbrennlide Theile, bis zur höchften Inten⸗ 
fität begriffen, als: 0,0453 weißes Fett, 0,0070 
vothes Fett, 0,0150 in Fett aufgelöfter Phos⸗ 


„beim, Aufrichten des Kopfes. 

z Mundwinkel voll brennender Bläschen. 
Appetitmangel. — Durſt. — Leeres oder 
wäſſricht und uͤbelſchmeckendes Aufſtoßen. — 
Eu und Brechübelkeit. | 
Kolikartige Leibfhmergen, befon: 
ders bei Eleinen Kindern. — Kältegefühl 
im Bauche mit Leere und Uebelkeit im Ma: 
an — Biel Blähungen mit Knurren und 
Baͤhren im Bauche und Abgang ftinkender 
Winde, 
‚ Durdfällige Stühle, mit Zwang 
und. Brennen im After darnach. 

Man wendet als gewöhnlihe Gabe die 
dritt und fechfte Verdünnung an. 

Als Anditodum dient in einigen Fällen 
Chamomilla. . 


Sensibilität, Empfindlichkeit, 
lat. Sensibilitas, fr. Sensibilite, 
engl. Sensibility, ift die innerlich reale 
Nerventhätigkeit, wie fie in ihrem ganzen 
Umfange ſich Im Lebenden thierifchen Organis- 
mus aͤußerlich offenbart. Urfprünglic hatte 
das Wort blos die Bedeutung der Empfäng: 
lichkeit fuͤr, Sinneswahrnehmungen (Sensus), 
Sinnlichkeit; ſpoͤterhin erſt erweiterte man die 
Bedeutung deſſelben bis auf die Empfaͤnglich⸗ 


— 





keit fuͤr die Eindruͤcke auf das Gefuͤhlsver⸗ 


phor, 0,0515 Schwefel. Hieruͤber, fd" wie 
uͤber die der organiſchen Einheit hoͤchſt ent— 
ſprechende Form des Gehirns, feiner Theile 
und der eigenthuͤmlichen Form der Nerbens 
marköfubftang im Ganzen, fehe man’ der Ars 
tifet Gehirn nad, u 

Die Bedeutung der Senfibilität als orgas 
nifhe Nachbildung des Eosmifchen Lichtes, fo 
wie die Uebernahme derſelben Funktion für , 
das organifch = leibliche Leben, welche das kos⸗ 
mifche Leben namentlich für das Erdleben aubuͤbt, 
nämlich die beftimmende, beherrſchende/ Leben 
gebende und Leben erregende, Laßt ſich an 
allen organifchen Wefen des Thierreichs nachs 
weifen, und die erften Spuren eines Strebens 
dahin find felbft in dem Pflanzenteben nicht 
zu verkennen. Das vegetabilifche Leben Eann 
nicht ohne Zuſammenwirken des Weltiebens, 
der Sonnens und Erpfräfte entftehen, und 
bedarf eben ſowohl der fuccefjiven Einwitkun—⸗ 
gen dieſer Kräfte zur Entwickelung bis zu 
feinem &ulminationspunfte, Allein in ber 
Pflanze haben die Erdfräfte das Uebergewicht; 
der Kohlenftoff ift für die leibliche Bildung 
ber Dauptbeflandtheil der Maſſe in feinen 
verſchieden graduirten Modifikationen. Die 
Pflanze ſtellt daher vorzüglid das Erdleben 
abbildlih vor und nimmt, wie diefes nicht 
unmittelbar, ‚den Lichtftoff n. Sonne in fi 
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auf; ‚senden num des ‚erbia armmanbene,.:0l8 
Sourflofisin Luftleben gebumdeng Licht „Me 
chergober ſelbſt wind in: der. Pilange nicht 
fyeichleibt:, fondern ‚in den verſchiedenſten Ver⸗ 
hättniffen au den Koplenfkoff ſowohl, als an 
den Waſſerſtoff gebunden ift, und. dadurd ‚in 
mannigfalsigen Graden der Veredelung ver⸗ 
ſchiedene Produkte des Pflanzenreichs, z. 8. 
Otleyaharze, Kampher u. fi w., bildet, De 
mehr aber die Pflanze dem Culminationspunfte 
ihres Lebens ſich naͤhert, defto mehr erhebt ſie 
ſich der Ginwirkung des Lichtes entgegen, ins 
dem von der einen. Seite der Erdſtoff ſich 
dadurch bis zum Stickſtoff erhebt, wie wir 
aus veg,@amenbildung zweier Pflanzen fehen, 
von der andern Geite aber die Pflanze fich 
ſeibſt uam Lichte entgegenbildet,. feiner Ein: 
wierkurg zur totalen Medererzeugung feiner felbft 
ſich iffnet uhren Wiederſchein deffelben in 
denisfgnrben :teinag höxhiten veredelten Seftal: 
tungen morhbilßet.n.:Die Pflanze nähert fich 
ſonach car ihrem vollen Glanzieben dem hier: 
leben ‚ntommt aber nidıt zu demfeiben, wei 
fie, ne bie zut innen Nachbildung des Lichtes 
in ſich feibft ‚gelangt. Es bildet ſich in ihr 
aller keinr GSenſibilitaͤt, obgleich fi in 
dem Tatalleben derſelben die Annäherung dazu 
vnd entfernte Spuren derſelben zeigen. ©o: 
bald ſich in eimm organifchen Weſen das 
Weltlicht Jelbſt in. freier Nachbildung zeigt, 
fange das Fhierreich an; es bildet ſich eine 
Nersenfebfaug und eine Funktion der Sen: 
ſibilitaͤt: Schon in den unterſten Thirrklaſſen 
zeigt sfich -dinfe Vildung, und tritt immer 
weiter, immer .;beutlicher und felbjtfländiger 
hervor, ge hoͤher die Lebensſtufe tft, auf wel: 
her das hier aſteht. (Vergl. die Artikel Ner: 
vonfpftem und Gehirn.) In den voll 
kanunmeren Thieren bildet fih das Vorherr⸗ 
ſchen des ı Somnenlebens als Zentralliht in 
dem Gehisne vollfommen nad), und hier ent: 
wickelt ſich aud die Bedeutung, der Einfluß 
und die Funktian der Serfibilität immer höher 
undrdeutläkher.s "Auf die hoͤchſte Stufe erhebt 
fich »diefelbe sin; dem Menſchen, indem das 
Beben nffeltien durch fein eigenthuͤmliches We⸗ 
fen. das abbildliche Weltleben mit dem voll⸗ 
vommenſten Vorherrſchen des Zentrallichts 
darſtellt.· (Vergl. die Artikel Leben und 
Seele) So wie aber in dem organiſch⸗ 
leiblichen Leben des Menfchen alle unteren Stu- 
fen des Lebens fid wiederholen, indem er eben 
das Ganze des Weitiebens nachbildet, jedoch 
nach: der hohen Lebenöftufe feiner Lebensidee 
veredelt-und verklaͤrt, fo offenbart aud bie 
Senfibitität ſich als Nachbildung des. Erd- 
Lichts in der Nepvenabtheilung der reproduf: 
tiven Region, als luftdicht in. der Region dev 
Serttabiiihr, als Bentralfonnenjicht in der 


Gexebreiregion , dem. Gehirne , und nimmt bie 


Spenfibilitätsfiufen aller verichiedenen , Thier⸗ 
FHaſſen, von der unterften an, doch nad der 
eigentpüämlichen . Lebensidee des Menichen, in 
Harmoenie zum Gongen verfegt, in fih auf, 
Wie in den anderen Modifikationen des Lebens, 
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fg wiederholt fich auch in: der Senſibilitaͤt ber 
Gegenſatz des Lebens in der realen Erfcheinung, 
nach welchem fich die verfchiedenen Funktionen 
derfeiben ordnen. Die Lebensthätigkeit der 
Senfibilität Außert ſich naͤmlich im Allgemeis 
nen theiis als Aktivität, je nachdem die Nas 
turfeele die Lebensidee in ihrem Kichtleben aus 
fih in das Leibiiche ausftrahlt, oder entweder 
ihr eigenes Gebilde, oder. die Gebilde des 
Weltlebens, zu dem fie gehört, je nachdem 
Igätere ihr entiprechen, in fich zurüdftrahlend 
ideell aufnimmt, 

Aktivitaͤt überhaupt aͤußert ſich in jedem 
organiſch-lebenden Weſen als Kraftäußerung 
des Lebens, entweder von innen aus der 
Seibſtſtändigkeit des Lebens, oder von außen 
durch entſprechende Einfluͤſſe aufgerufenz fie 
hat ihre Beſtimmung in jedem organiſchen 
MWefen nah Qualität und Quantität durch 
die Lebensidee defjelben, und Eann. über ihr 
Normalmaß nicht herausichreiten , wohl aber 
unter dafjelbe finten, oder von der Normals 
qualität, von außen geftort, ſich verirren. 
Rezeptivität überhaupt nennen wir für die 
organifchen Weſen das Vermögen , irgend eine 
Einwirkung gegen feinen Lebenskreis auf fein 
eigenes Leben zu beziehen, fie aufzunchmen 
und demgimäß feine eigene Lebensäußerung 
darnach zu beflimmen.. (Unterfcheidung vou 
Sapacität, ſ. den Artikel Rezeptivität,) 
Da die allgemeine Korm alles Naturlebens in 
dem Begenfage (vergl. Polarit At) gegruͤn⸗ 
det ift, deſſen Urtypus in dem Inſichleben 
und Ausſichieben beſteht, und‘ da ſich das 
Leben der Naturweſen als ein Bei- und: Zur 
fammenleben eingelner, relativ - feibfiftändäger;; 
jedoh zu dem Ganzen der Natur gebörender 
Meilen in aufnehmender und ausftrahlender 
Thätigkeit Eund thut, fo folgt daraus, daß: 
jedes Einzelweſen, ald Theil des Erd- und 
Weltlebens, fein beftimmtes Verhaͤltniß zum 
Ganzen, ſo wie zu den neben ihm beſtehenden 
Theilen deſſelben, folglich, wie feinen bes 
ſtimmten Wirkungskreis der Thaͤtigkeit aus 
ſich heraus auf Andere, fo auch feine innene 
Beſtimmung, wie weit die Wirkung Der ‚ame 
deren in fein eigenes Leben eingreifen: Thrta 
und auf welche Weile «8 fich. dagegen: erhalten 
haben muͤſſe. Die Rezeptivität iſt demnach: 
nur eine ſcheinbare Pafftvität, naͤmlich in 
Vergleihung mit dem andern Pole der Bebenpr, 
aͤußerung im Grunde ift fie eben. fo gut 2es 
bensäußerung, und fie wird nur dann zur 
Paffivität, wenn fie unter das Normalmaß 
fintt, welches dem organiſch-Aebenden Weſen 
zukommt und ſich mehr der blos phyſiſcheu 
Capacitaͤt naͤhert. Beide aber, Rezeptivituͤt 
und Aktivitaͤt, machen: bie Grundlage alter 
Lebensäußerungen :ded Individuum uͤberhaupt, 
fo wie die Bedingungen: des Wechſellebens 
zwifchen den: Einzelmelen und ihrer Außenwelt 
insbeſondere aus. Rezeptivituͤt und Aktivitaͤt 
find. in dem: Einheit. des Lebens der Natum 
weſen unzertrennlich werdunden, und keine 





dieſer Lebensthaͤtigktiten wirkt ganz abgeſondert 
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für ſich, obgleich fie in der Meflerion fo bes 
trachtet werden :tönnen. Wo nun. die Lebens⸗ 
thätigkeit der KRezeptivität die Aktivität des 
Lebens hervorruft, wird Ddiefe alsdann zu 
einer beftimmten Gegenwirkung oder Reaktion 
gegen dad, was auf die Rezeptivität: ein: 
wirkte, Die Rezeptivität ift verfchieden be⸗ 
flimmbar , ſowohl nach der Stufe des Lebens, 
auf welcher das Einzelmefen in der Reihe der 
lebendigen, zum Ganzen gebörigen Wefen 
ſteht, als auch nach dem Grade der relativen 
Sceloftftändigkeit feines innern Lebens, und 
da beide in dem Leben des Naturwefens von 
dem ihm einwohnenden Lebensgeifte und ſei— 
ner Lebensidee, wodurd eben dieſes Indivi—⸗ 
duum fi) als das, was und wie es ift, of— 
fenbart, abhängen, jo wird auc die Rezep⸗ 
tioität, fo wie die Aktivität eines jeden Na— 
turweſens durch die Lebinsidee difjelben in 
der realen Erjcheinung ganz genau nnd nothe 
wendig beftimmt, fo wie auc jede Verändes 
rung beider Xebensäußerungen durch die Ent— 
wicelung der Lebensidee nach den verfchiede: 
nen Perioden des individuellen Lebens verſchie⸗ 
den mobifizirt wird. Dieſe Verſchiedenheit der 
Regeptivität und Aktivität in den verſchiedenen 
Einzeimweien eben fowohl, als ihre Veränders 
lichkeit in einem und demfelben Individuum 
wird fih, der wefentlihen Grundlage nad), 
Auwalitatio in dem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
beider Pole, der Nezeptivität und Aktivität 
in der Einheit des Lebens zu einander, quans 
titativ in dem Verbältniffe des Kreifes, in 
welchem die Rezeptivität für die Einmirfung 
anderen Wefen fih öffnet, und in dem Ber: 
hältntffe der Energie und Gelbftftändigfeit, 
mit welchen die Aktivität die Lebensidee zu 
zralifiren firebt gegen die heterogenen Einwir— 
kungen eines fremdartigen Lebens, alfo in und 
außer fid darftellen, Hierdurch wird fich alfo 
eine Stufenreihe von Wefen bilder, deren unterite 
Kıaflen für die Aktivität durch das gerinafte 
Map: der feldftfiändigen Energie und das 
groͤßte der Abhängigkeit von der NRezeptivität, 
für. die Rezeptivitaͤt durch die größte Annaͤhe⸗ 
zung zur bios phyfiihen Gapacität und den 
kloinſten Umfang ihres Kreifes und die Fleinfte 
Anzahl der Einwirkungen auf fie bezeichnet 
werden bütften, fo wie dagegen auf den hoͤ⸗ 
heren: Stufen des VBebens der. Kreis der Res 
zeptivität ſich immer mehr erweitert, fie feLbft 
immer mehr von dern Charakter der Paffivität 
ſich entfeent, die Aftivität in der Selbftftäns 
digkeit nund Energie: immer höher fleigt, bis 
zur hochſten Stufe, weldhe das immer nur 
vehativ  feldfiftändige Naturweſen erreichen 
Bann, von welcher Grenze aber alödann eine 
neue Lebensregion fich eröffnet, in welcher‘ 
das Beben nicht: mehr tn den feſt beftimmten 
Schranken : dis Katurlebens eingekreiſet ift, 
fündern;, wo 06 als cim reines Gefftieben der 
Feriyeit angehort, ver Gegenfag von Rezepe 
tioitäfund Aktivität in der abfaluten Einheit 
des Lebens zur SGpontaneitaͤt: vder freien 
Gelbſtbeſtimmuug zuſammenſchmitzt. Die Sen⸗ 
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ſibilitaͤt! Außert ſich num won ihrern aktiven 
Seite ihrem Weſen nach ale. Anregung und 
Hervorrofuiig des Lebens nach der eigruttzm⸗ 
lichen Idee des thieriſchen individuelben As 
ſens, indem fie dieſe ſich ſelbſt im das: Lrib⸗ 
liche überträgt, alfo auch in der Beſtimmung, 
Beherrfhung und Leiftung aller Lebensäußes 
rungen des Individuum, fowohl zus Bildung, 
ald zur Bewegung gehörig. Von ihrer ıres 
fpektiven Seite erfcheint die Genfibilität ‘als 
Aufnahme des Ideellen in allen Lebenserſchei— 
nungen, in der Aufnahme des eigenen“ leib⸗ 
lichen Organismus als Abſpiegelung defielben, 
in Beziehung auf die außer dem Individuum 
befindlichen Weſen als vildliche Aufnahme der 
fremden Lebensäußerungens «» "u 7 

Die Senfibilität in der Reproduktion ift 
ganz in die leibliche Bildung verſenkt md 
ftellt das Lichtleben ver: Natamferte: in: bee dr 
ganiſchen Maffe dar. Wie Mm’'dem: Woelkleben 
das Sonnenlitht mit feiner Einwitkung afich 
in die Erde verſenkt, dem irdiſchen Stoff zum 
Stidftoff erhebt, die Verbindungen, des 
Sauerftoffes: mit den mannigfalttaften Modi⸗ 
fifationen des Erdftoffes zu veſonderen Stof⸗ 
fen und Geſtaltungen beherrfcht, Torbergreift 
die Senfibilität in dem thierorganifchen Leibe 
die organifhe Waffe und bewirkt die Erhöhung 
und die mannigfaltigen: Geſtaltungen der 
Stoffe. Die Lebenseingeit der Senfſibilität 
ift bier ganz in die Maffe zerfloffen und in 
Vielheit zerfallen. Erft da, wo der hoͤhere 
Stand des Lebens auch die Reproduktion Höher 
ftelt und die beiden anderen Regionen des 
Lebens in höherer Potenz fich in derſolben 
wiederholen, bildet fich auch bie Einheit des 
Lebens in derfelben Teiblich aus In mehren 
der unterften Thierklaffen ft daher das Ner⸗ 
venmark noch in der übrigen Mafje-ununters 
fcheidbar verbreitet; in den weiter ausgebil⸗ 
deten zeigen fi aber bald die Spuren von 
dem Streben nach Gelbftftändigkeit und Eins 
heit in dem Hervortreten der anfangenden 
Konzentration von abgeſonderter Remenbils 
dung. (Vergi. den Artitel Nervenfyftem.) 
Ze höher die Thierklaffen in der Lebensbignis 
tät Steigen, deſto kraͤftiger erhebt fich auch 
die Senfibilität in der Reproduktion, deſto 
mehr gewinnt fie an Geloftitändigkeit, und, 
obgleich noch in der Vielheit zerſtreut, gelingt 
es ihr doch, ſich mehre Konzentrationspuntte 
für ihr Lichtleben zu bitden, fo daß fich die” 
fteigende Herrſchaft des; Solarleßens in ber 
Bildung mehrer Tichtaggregate, gleich irdifchen 
Sonnen in der dunkeln Region der organiſch⸗ 
irdifchen Maffe und Bildung, Eund thut. Die 
aktive Modifikation der fenfibeln Schätigkeit 
bat im der Leiblichkeit die: erpanfive,. ausſtrah⸗ 
lende Form der Lichtthätigkeit, trägt die ei- 
genthämtiche Lebensidee der Naturfeelerin fich 
‚und entwidelt fie in der Lieblichkeit, indem 
‚fie diefelbe in die aufgenömmenenr@toffe ein⸗ 
bübet, diefe nach der Dignitaͤt der Lebens⸗ 
idee umwandelt und geftaltet, Ste beherrfcht 





deßhalb alle Funktionen der Reproduktion, 


‚ Sehsibikitae 
als die der konzepti⸗ 


ſorahl die der aktiven pt 

—56 Die Zunttignen ber Re: 
praß fionen, als blos der leiblichen Bildung 
und, Srhaltunig gewiümet, haben aber den 
naͤchſten Stand nach dem Pflanzenteben. Alle 
Funktionen deffelben haben blos die Darftel= 
lung der eigenthüämlichen Lebensidee in der 
Geſſaltung zum Zwecke, beftehen alfo nur in 
Er Ahrung Und Fortpflanzung. Die Repro- 
duktion ift das zum thierifchen Leben erhöhte 
Pflanzenleben. Die Rezeptivität derſelben ift 
auf die. phyſiſchen Einflüffe des Elementarle- 
beng$ hingewendet und bemirft die Aufnahme 
beſtimmter Stoffe zur Inſichbildung, Um: 
wandlung und Einverleibung in das eigene 
Leben des Individuum, fo wie die einzelner 
dynamischer Einwirkungen Außerer Stoffe auf 
beſtimmte einzelne Modififationen in der leib: 
lihen, Darftellung des Lebens ſelbſt. Allein 
alle die Erbensthätigkeiten der Reproduktion in 
der Form der Rezeptivität find dem Charakter 
des thieriſchen Lebens und der Stufe, auf 
welcher dieſes ſelbſt ſteht und welche der Re: 
produktion durch die Senfibilität mitgetheilt 
wird, angemeſſen erhöht und ihrem Maße 
nad) genqu beſtimmt. Cbenfo die Funktionen 
der Reproduktion in der Korm der Aktivität, 
welthe ‚auf die Bearbeitung, Firation, Wie: 
derauflöfung und Ausfcheidung der leiblichen 
Stoffe gerichtet find. Da das Leben allent: 
halben nur in der Einheit feiner Faktoren fich 
offenbaren Fann, fo find auch in der leiblichen 
Darftellung’ felbft nirgends Organe vorhanden, 
in weichen bie Regeptivität und Aktivität aus: 
ſchließlich herrſchte, fondern jedesmal find 
beide in ber leiblichen Bildung jeder Region 
des thierifch = organifchen Eebens vereinigt. Iſt 
abfr gerade in der leiblichen Darftellung der 
allgemeine Gegenſatz des erſcheinenden Lebens 
auch leiblich ausgedruͤckt, ſo finden wir, daß 
allexdings auch hier, den Zwecken des Lebens 
—78— in dem einen Organ die Rezeptivitaͤt, 
i dem andern die Aktivitaͤt hat vorzugsweiſe 
thaͤtig und das Organ für daſſelbe eingerich— 
tet iſt, obgleich keine in der andern abſolut 
ausgeſchloſſen ſein kann. In der Region der 
Reproduktion iſt deßhalb die Mezeptivität vor- 
herrſchend in den Organen, melde zur Auf: 
nahme ber Stoffe und Elementareinflüffe von 
außen beitimmt find, die Aktivität hat hingegen 
das Ucbergemwicht in den Organen, welde der. 
Umwandlung, Anſetzung, Bildung der Stoffe, 
den Auflöfungen, Ab= und Ausfonderungen 
vorfiehen. In diefe Organe begiebt ſich dem— 
nad) die Senfibilität in der Leiblichkeit als 
Rervenorgane, deren Mark fich ganz in bie 
leiblichen Stoffe verliert, und wirft in den- 
jelben, indem fie das Maß der Nezeptivität 
und die Energie der Aktivität nach Qualität 
und Quantität, wie es die Lebensidee des 


Individuum erfordert, : genau beftimmt, bie 


Aufnahme der zur Entwidelung und Darftel: 


lung des leiblichen Lebens möthigen Stoffe, 


die Einverleibung derfelben , die Firation und 
Seftaltung diefer thierifch = organijch ‚gemachten 
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Stoffe dirigirt, die Auftöfung In dem gehört: 
gen Maße erhält und den Erſatz der aufges 
töften Theile durch Einfeitimg der Reſtaura⸗ 
tion anordnet, ‘die Abfonderung der zur Aſſi⸗ 
milation erforderlichen Klüffigkeiten in nors 
maler Qualität und Quantität bewirkt, auch 
die Ausfcheidung der abgefchiedenen, \.berflüfs 
figen und nachtheilfgen Stoffe befördert. Die 
empiriſchen Beweiſe dafür liefert die Experi— 
mentalphufiologie und beftätigt das, was die 
Zheorie als nothiwendig aus der Idee der Sen⸗ 
fibititätsfunftion ableitet. Die rezeptive Thaͤtig⸗ 
keit der Senfibilität in der Reproduktion bewirkt 
die Aufnahme des ihr Außerlichen Lebens, aber 
nicht bie gänzliche und ftoffige Aufnahme, wie 
die Nezeptivität der Reproduktion felbft, fon: 
dern nur die dynamiſche, phyſiſch-ideale, ſo— 
wohl im Ganzen, als auch einzelne Modifika⸗ 
tionen deffelben. Sie ift aber nicht allein auf 
das eigene Bildungsieben im Organismus, 
fondern auch auf das außer demfelben befind= 
lie, in foweit es die Reproduktion betrifft, 
gerichtet. Das Bildungsleben im eigenen Orr 
ganismus wird von der rezeptiven Senfibilig 
tät in der Reproduktion entweder als ein 
normales, oder als ein geftörtes aufgenommen, 
Das normale Bildungsleben fällt gang in 
Eins mit der Idee des Lebens, welche bie 
Senfibilität felbft in fih hat und in die Ne - 
produftion überträgt; die Nezeptivität trifft: 
alfo mit der Aktivität vollfommen zufammen, 
beide find identifch und es kann durchaus Fein 
Refler, keine andere Apperzeption Statt fitis 
den, als die des in ſich vollig klaren Zuſtan⸗ 
des. An ein deutliches beftimmtes Gefuͤhl ift 
alfo für diefe Region in dem Normalzuſtande 
des Lebens nicht zu denken, Wird jedoch das 
Bildungsieben geftört, ift die Aktivität ber 
Senfibitität in fich felbft abweichend; geftort, 
zu ſchwach, fo entfteht allerdings eine Truͤ⸗ 
bung der Lebensidee, eine Differenz in ber 
Senfibitität ſelbſt, es fei nun durch die Bil: 
dung eines heterogenen Stoffes, durch abnorme 
Firation deffelben oder fonft eine Abweichung 
in den Funftionen der Reproduktion, und 
diefe nimmt die Nezeptivität als allgemeine 
unbeftimmte innere Lichthemmung, als. orgaF 
nifche Dunkelheit, als einen innern Widerfprud) 
des Bildungslebens, uͤbrigens ohne alle deutliche 
Unterſcheidung und Beziehung, in ſich auf. 
Ueber den Organismus hinaus auf die 
Außenwelt richtet fich die Senfibilität der Nies 
produftion mit ihrer vezeptiven Seite blos 
auf die dynamifche oder ideale ausſtrahlendse 
Wirkung des die Reproduktion angehenden 
Stoffes der Dinge, in fofern fie als Nahrung 
oder Neigung die Entwidelung des eigenen 
Lebens fpezifiich befördern oder ftören. Die 
daB Leben des thierifc)= organifchen--Wefens 
befördernden Stoffe find die ihm adäquate 
Nahrung, das ihm angemeffenie Etement , die 
Lichtqualität,, der Grad von Lichteinwiv⸗ 
tung, welche Einflüffe bei feiner Beberzeugung 
zufammenmwiekten, und nun fortwährend zu 
feiner Erhaltung und Entwidelung nothwendig 
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find. Die bindernden, ftorenden Stoffe find 
ſolche, welche ihm inadäquat, feiner Lebens 
idee fremdartig, [einer Entwidelung wibder- 
ſprechend find, deren Eimwirfungen ein fremd⸗ 
artiges Leben erzeugen, Jene fürderlichen Einwire 
Zungen find foldye, welche mit der Lebensidee 
des organischen Weſens gleichlam ein Ganzes 
ausmaden, auf deſſen Kichtleben als freund: 
licher Pol erieuchtend, auf fein Ganzes ans 
ziehend wirken. Die hemmenden und ſtoͤrenden 
Stoffe hingegen, al& Ungleichartiges, von der 
Nezepiivität nicht aufnehmbar, wirken nicht 
erieuchtend, fondern verdunkelnd, nicht an— 
ziehend, ſondern abſtoßend als feindliche Pole, 
ihr eigenes fremdartiges Leben behauptend. 
In dieſen erleuchtenden oder verdunkelnden 
Einwirkungen der Außendinge auf die Rezep— 
tioität der Senfibilität in der reproduftiven 
Region ift das Gemeingefühl blos als allge: 
meines , undeutliches, dunkles Gefühl gegrün- 
det. Innerlich und für ſich allein ifolixt, z. B. 
in den Thieren der unterften Klaffe, deren 
Nerven noch keinen Konzentrationspunft ha— 
ben, ift das Gemeingefühl bloß dieſe unbe— 
ftimmte Empfindung von Dunkelheit und Drud, 
im. Organismus , Außerlih in Beziehung auf 
ein anderes Weſen blos ein bewußtlojes Ans 
ziehen oder Abftoßen, aͤhnlich der phyfiichen 
Attraktion des Mineralmagneten in dem Erds 
leben, oder der Gleftrizität in dem höher 
potenzirten Lichtleben. Indem aber diefes Ge: 
meingefühl fih in die Senfibilität für die Re— 
gion der Jıritabilität fortießt, wird es wieder 
Beſtimmungsarund für die Aktivität derfelben 
zu innerlihen und aͤußerlichen Bewegungen 
des Organismus, indem innerlich, und zivar 
in ber :Region der Reproduftion, die normale 
Empfindung von der innern Befchaffenheit des 
Drganismus die Bevegung der inneren Ges 
faͤße, Häute und Muskeln zu ihrer Funftion 
nach der Lebensidee ungehindert von Ötatten 
gehen läßt, die abnorme hingegen die Anre— 
gung zur Abftoßung, Aufifung, Ausfchel: 
dung des hemmenden Stoffes giebt, in jofern 
aber beide Arten von inneren Empfindungen 
bis, in. die eigenthümliche Region der Srrita- 
bilität, . die Muskelgebilde, fich ausbreiten, 
ebenfo die Außeren Bewegungen des Thieres, 
zur. außerlich realen Darftelung der Lebens: 
idee: gehörig, theils ungehindert laſſen, theils 
noch anregen, oder als abnorme Gmpfindun- 
gen fie zur Entfernung derjelben, zu unges 
wöhnlichen Bewegungen'reizen. Kommen dieje 
Bewegungen ‚von Außendingen zur Rezeptivis 
tät der Senfibitität bis zur Senſibilitat der 
irritabeln Region felbft, fo regen fie, von abs 
gemefjenen Objekten Eommend, die Bewegung 
des thierifch> organiſchen Weſens zu den bes 
freundeten, -lebensforderlihen Objekten hin, 
einen unwilllürlichen -und bewußtlofen Hinzug 
zu denfelben an; im Gegentheile veranlaffen 
fie die Sntfernung und Abwendung von ders 
felben. ‚Diele Regungen des Gemeingefühls, 
als innere Empfindungen,;der fpezifiihen Bes 
duͤrfniſſe zur äußerlich realen Darftelung der 
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Lebensidee und zur Entwickelung des Lebens 
uͤberhaupt, begruͤnden den Inſtinkt, fd wi 
die Fortſetzung dieſes Inſtinkts in ig" M 
liche Region der Srritabilität, und die ji Hr. 
mäßige Thaͤtigkeit derfelben anregend, ben 
Trieb; und die Beziehung diefer beiden auf 
die Außerlichen Objekte die fymbiotifchen Vers 
bältniffe, oder den fogenannten animaliichen 
Magnetismus. Diefe drei Lebensäußerungeh 
gehören alfo ausfchließlich der Senfibilität der 
Reproduktion und Srritabilität an; fie geben 
fih Schon Eund in den Zhieren der unterften 
Klaffen, indem diefe blos dadurch dag, Bes 
dürfniß der Nahrung empfinden, und nur bie 
ihnen entfprechende außer fih fucen „und 
finden, ebenfo zu allen lebensfürdernden Eins 
flüffen fi Hinwenden und die feindlichen flies 
ben. Se höher das Thierleben auf der Stufe 
des Lebens fteigt, defto mehr werden au 
zugleich mit der Senfibilität diefe Lebensäußes 
rungen derfelben erhoͤht, erweitert, veredelt; 
immer aber ift ihre Wurzel und eigenthüms 
liche Wirkungsfphäre in den Regionen der 
Reproduktion und der Scritabilität. Sie 
werden aber in den Thieren, in welchen die 
Senfibitität fih das Einheitsorgan In dem 
Gehirn bildet, in deutlicher und. beſtimmter 
bervortretender Beziehung in dem Seblige: 
fühle aufgenommen, Der in der Ziefe det 
Reproduktion lebende Inſtinkt wird z. B. in 
dem Zentralleben der Senſibilitaͤt zum ber 
ſtimmten Gefuͤhle des Hungers und Durſtes; 
der Trieb zur Begierde; das beſchraͤnkte mag⸗ 
netiſche Polarverhaͤltniß zu einem mehr wills, 
kuͤrlichen, nach den Gefühlen oder finnlichen 
Einorüden beftimmten Annaͤhern zu. oder 
Entfernen von anderen Außerlihen Objekten. 
Die Senfibilität in der Srritabilität iſt, 
gleich dem Lichtleben der Sonne in dem Licht: 
leben der Erde, auf einer höhern Stufe, ale 
in der Reproduktion befindlid. Die Srrita= 
bitität, als das Lichtleben im thierifchen Or⸗ 
ganismus, enthält wie diefes die Erdſtoffe in 
der höhern Potenz in Gafe verwandelt, ben 
Sonnengeift zum irdifchen Lhfloff gebunden 
als Sauerftoff in ſich faſſend, ebenjo ale 
leiblich- organifchen Stoffe aufgelöft in ſich, 
im Biute, In der Pflanze wied entweder 
der Sauerftoff fogleich wieder abgefchieden und 
entweicht aus den Luftorganen derfelbem, oder 
ev bindet fich in gewiffen höheren Gattungen 
derfelben feft mit anderen Stoffen. Im thiert- 
ſchen Leben aber ftellt er fich frei im Blute 
dar, in welchem er die Funktion der Luft im 
Organismus ausübt, und wird ale leiblicher 
Stoff mit anderen zum feften Gebilde in den 
Mustelorganen. Beweglichkeit und Bewegung 
ift demnach der allgemeine Charakter der Ir⸗ 
vitabilität, und dieß zeigt ſich im Blute in 
der beweglichen Polarität deſſelben ale fort 
währende Oszillation, und in den Muskel⸗ 
funktionen als beftimmte Kontraktion und 
Erpanfion ausgedrüdt. Die organifc) » leib- 
liche Darftellung der Senftbilität iſt in den 
Nerven aller zus Irritabilitaͤtsfunktion gehdrigen 
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heile gegehen, alſo in denen aber Lungen, 
er Bluigefäße, dee Muskeln; im Blute ale 
‚ih aus der Aura oxygena hervorbil- 

v VF Rervenmarkgag, welches wahrſcheinlich 
ur Bildung. und Ernährung des Nervenſy— 
ms felbft mit dient. Die aktive Seite ber 
BDenfikilität in der Region der Seritabilität 
bat die Beherrihung und Regulirung aller 
ewegungsfunftionen auszuüben, theils felbft: 
dig von innen aus ſich nach der Lebens— 
dee. der Naturfcele des thierifchen Wefens, 
theild nach Anregungen von dem aufgenom: 
menen. Gemeingefühle, den Inſtinkten und 
Irfeben, theils auch von Anregungen aus den 
Lebensthätigkeiten des Zentralorgans her, je 
uach der Lebenöftufe des Individuum. Go 
hängt demnach vie Regulizung der Blutbewe: 
gung in.der Zirkulation eben fowohl, als bie 
oßzillirende Bewegung des Blutes in fich, 
ganz: non dem Einfluffe des Nerven ab, wel: 
cher nad) dem Stande des Lebens, den Pe: 
zioden der Entwidelung, fo wie es die eigen: 
thbumliche Lebensidee verlangt, dieſe Bewer 
gungen im normalen Maße erhält. Diefe Bes 
betrichung der Senfibilität begleitet die But: 
gefäße, namentlich das arterielle Syftem als 
Gefäßnervengefledte, bis in die Region der 
organifchen. Plaſtik, wo bie irritable Senfibi- 
lität zur veproduftiven wird und dort ihre 
eigen ümlichen Funktionen übernimmt. Die 
Duskelthätigkeit wird von der Senfibilität 
‚herricht,, indem diefe in der leiblichen Dar: 
ellung von dem Sammlungsorgane des Rüf: 
kenmarks aus als Rervenſyſtem nad allın 
Richtungen in die Muskeln ausftrablend fich 
verbreitet und in dem Gebilde derfelben fich 
einſenkt. Dadurch erregt fie die Aktionen des 
Muskels in der Reproduktion zur innsın Be: 
wegung, Abfonderung und Ausfcheidung, wie 
fon. bemerkt, theild aus fich feibfi, wie es 
der Zweck des organifchen Lebens des Indi⸗ 
viduum mit fich bringt, theils nach Einflüffen 
und Anregungen von der Rezeptivitaͤt der tes 
produftiven Senfibiiität her; fo auch ferner 
die Altionen..der der Äußerlichen Raumbewe— 
gung dienenden Muskeln theils durch Anre⸗ 
gungen aus ber reproduftiven Senfibilität 
herauf, von bemußtlofen Regungen des Ge: 
meingefühls, ſowohl den normalen Inſtinkten 
und Zrieben, als auch von abnorm flörenden 
Einwirkungen aus diefer Region, die fich bie 
zum. Vertebralſyſtem ausbreiten und von da 
in das Muskelſyſtem übergehen, Aus dem 
Zentralgebiete der Genfibilttät felbft koͤnnen 
Anregungen von finnlihen VBorftellungen un: 
mittelbar in biefe Region übergehen, wie weis 
ter unten noch dargethan werden wird, . Von 
der rezeptiven Schätigkeit der Senfibitität in 
der Irritabilitaͤt haͤngt die ideelle Aufnahme 
ber geſammten eigenthümlichen Funktionen der 
aktiven Senfibilität in diefer Region ab, alfo 
der Zirkulation des Blutes und ber damit 
‚werbundenen inneren Prozeffe und Funktionen, 


‚ber ungahllürlichen inneren Bewegungen, fo. 


wie der Mmilllürlichen äußeren Bewegungen. 
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Die Nezeptivität giebt das fchon . beftimmtere 
und deutlichere, Gefühl von Luſt oder ‚Unluft, 
Wohibehagen oder Schmerz, je nachdem die 
Aufnahme von dem normalen oder abnormen 
Zuftande der Funktionen dieſer Region herz 
kommt, indem hier die Senftbilität fchon auf 
einer böhern Stufe des animalifchen Lebens 
ſteht und fich nicht ganz in die Maffe der 
organiſchen Stoffe verliert, wie in der repro⸗ 
duktiven Region, fondern fehon anfängt, fich 
auch in der leiblichen Bildung felbftftändiger 
zu erheben, in beftimmteren Gegenfägen aus— 
zubilden und in Zentraipuntten fi zu fams 
meln; felbft mit der Zentralregion ftebt fie 
im nädften nnd unmittelbaren Zufammene 
hbange. Daher herrſcht bei normalem Von⸗ 
ftattengeben der Zirkulation des Blutes das 
Sefüpl von Wohlbehagen, bei ungeftörter 
Bewegung, welche wenig Kraftaufmwand er= 
fordert, das Gefühl von Leichtigkeit und 
Kräftigkeitz dagegen erregen Stockungen im 
Umlaufe der Säfte, befonders Hemmungen im 
den größeren Blutgefäßen, in dem Herzen, 
den Zungen u. |. w., ein Gefühl von Mißbes 
hagen, befonders ein diefen Abnormitäten 
eigenthümliches Gefühl von Angft, weldes 
fih auch bei Störung und Hemmung der Bes 
wegung des Zwerchfells hervorhebt. Bei Sto⸗— 
rung der Muskelbewmegung, bei Mangıt an 
irritabler Kraft in denjeiben findet immer das 
Gefühl von Schwere, von XAnftrengung der 
Kraft Statt, Wie die Rezeptivität. der Sen— 
fiitität in dieſer Region vie dunkelen und 
unbeftimmten Gefihtsäußerungen der repros 
duftiven Senfibilität aufnimmt, und duß hier— 
durch diefe ſelbſt zu Bewegungen für die af 
tive Seite der irritabeln Senſibiliaͤt werden, 
ift fon erwähnt worden, Sind diefe Eins 
wirkungen dis. fortfchreitenden Gemeingefühls 
normal, fo befördern fie au die normale 
Aktivität der Senfibilität in der Irritabilitätz 
tommen fie aber von den abnormen Zuftänden 
aus dem Gebiete der Reproduktion ber, fo 
erregen fie auch ungewöhnliche Reaktionen der 
irritabeln Senfibilität, fowohl in der Blut— 
bewegung, als in den Musfularaftionen. Die 
Vermittelung ber Ineinanderwirkung beider 
Regionen der Genfibirität gefhieht auf dem 
Uebergangswege, auf welchem fich die Srrita- 
bilität ıch.bt und wiederum die Genfibilität 
der erftern in die letztere verſenkt, alſo haupt- 
fächlich durch die Nerven der Blutgefäße, welche 
fih mit den Arterien bis in die Reproduftion 
verfenken, dann durdy die Verbindung des ers 
tebralnervenförpers, in welchem endlich alle 
Seritabilitätsnerven ihre Vereinigung finden. 
Diefer felbft aber geht dann wieder unmittel— 
bar in die Zentralregion der GSenfibilität über 
und theilt diefer die eigenen rezeptiven: Thaͤ⸗ 
tigfeiten eben. fowohl, als die von der. Re⸗ 
produktion aufgenommenen mit. Diefer Urber= 
gang. der Senfibilität in ihre eigene hoͤhere 
und ‚Bentralregion wird auch ſchon dadurch 
angedeutet, daB das unbeſtimmte Gefuhl in 





der Haut, welches groͤßtentheils von der 
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Negeptivität ber Vertebrainerdenverbreitung in 
die Haut herkommt, ſchon anfängt, in eine 
beftimmte Sinneswahrnehmung überzugehen, 
und diefer Sinn um fo edler ausgebildet er- 
ſcheint, je höher überhaupt das animalifche 
Leben ſteht. | 


Die Senfibilität in der Genfibilität, in 
ihrem eigenen Gebiete, fich ſelbſt, Feinem an- 
dern dienend , die organifche Fichtthätigkeit in 
fi ſelbſt in ein feibftftändiges Ganzes Ton: 
zentrirend, ift gleich dem Sonnenleben in feinen 
Lichtfunktionen leiblih = organifch dargeftellt 
im Gehirn, um fo vollftändiger, je böber die 
Lebenöftufe ift, auf welcher das animalifche 
Leben fieht.e Nach dem Gegenfage in der 
leiblichen Erfcheinung der Naturfeele ift bier 
die geiftige Seite die vorherrfchende, gang die 
Einheit des Lebens in fich tragend, ausſtrah— 
Ind und offenbarend und wieder in fich auf: 
nehmend. Die Zhätigkeit des Lebens ift hier 
mit dem Gein des Lebens in höchfter Potenz 
verktärt, in Eins verbunden, Die Idee des 
Lebens enthält in der Einheit das Ganze des 
Lebenscyklus in lebendigen Urbildern, den leib- 
lien Ideen, in fih, die fie ausftrahlend in 
{ucceffiver Entwickelung in die aͤußere Realität 
ſetzt. Die Naturfeele nimmt hier das Aeußere 
in der Lichtthätigkeit ihres Lebens wieder in 
fih auf, als Ganges und in der Einheit in 
ideeller Form, im Lichte aufgelöft und ver: 
klaͤrt, wie auf einer niedrigern Stufe des Le— 
beus das Blut, analog der Korm des Luft: 
lebens, das Leibliche in der formloſen Maffe 
von Gas und (aufgelöfter Flüffigkeit aufnimmt, 
Auch hier koͤnnen wir nod die aktive und re— 
zuptive Form der Thätigkeit der Genfibilität 
unterjcheiden. Betrachten wir zuporderft die 
Thaͤtigkeit ter Zentralfenfibilitätin Beziehung 
auf die beiden unteren Lebensregionen, fo fin— 
den wir, daß fie als Aktivität die Einheit in 
das Ganze übertzägt, um alle Funktionen 
im Organismus in Einheit mit dem Lebens 
zwede, der leiblichen Realifirtung und Ent: 
wicelung des Lebens nad) der Lebensidee bis 
zur Srlangung des Xotallebens zu halten. 
Sie bringt daher in das Gebiet der Repro— 
duktion ſowohl, als in das der Srritabilität 
der Senfibilität dieſer beiden Regionen die 
Beherrichung aller Funktionen nad dem Zwecke 
des Lebens, ordnet die Abwechfelung derfelben 
in den &egenfägen nad ihrer gefesmäßigen 
Succeſſion, wie es die Erhaltung der rela- 
tiven Selbftftändigkeit des Lebens in der leib- 
lihen Darftellung, aber auch die fucceffive 
Fortſchreitung der hoöͤhern Entwidelung des: 
fetben verlangt, alfo z. B. den normalen 
Wechſel von Zhätigkeit und Ruhe in den Or: 
ganen, von Auflöfung und Firationen der 
Stoffe, von Wachen und Schlaf u. ſ. w. 
Ebenſo geht in die Regionen der irritabeln 
Benfibilität die Beherrſchung derfelben von 
bet Zentrabilität aus auf die Erhaltung ber 
Einheit des Lebens, um ſowohl die Thaͤtig⸗ 
keit des Blutſyſtems, als auch der Lungen- 
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funttfon mit dem Zwecke des Eudehe in ſteter 
Harmonie gu erhalten. Auf: dieſReroen dei 
willkuͤrlichen Bewegungsmuskeln geht ve 
tivitaͤt der Zentralſenſibilitaͤt unn — 
indem fie nach ihren zentraten‘ innertichen 
Thaͤtigkeiten diefe zur Realiſirung ihrer Zwerke 
in Anregung verſetzt. Daher ſehen wir, baf 
da, wo die Anregung zur Thaͤtigkelt bet Be⸗— 
mwegungsmuödfeln von dem —— 
hemmt oder geſtoͤrt iſt und bios aus dem Re⸗ 
produktionsſyſteme kommt, diefe Bewegungen 
nicht mehr in Einheit mit dem Lebenszwecke 
ſtehen. Die Rezeptivitaͤt ber Senſſbititaͤt geht 
auf die Aufnahme der Einheit des Ganzen im 
lebenden Organismus ebenfo, wie ‘auf bie 
Aufnahme der Zweckmaͤßigkeit des Einzelnen 
zum Ganzen, in fr felbft zur hoͤhern Klar—⸗ 
beit des Lichtes. Sie nimmt alſo zunaͤchſt die 
Regungen der NRezeptivität der Senſibilituͤt 
aus der Reproduktion und der Irritabiltaͤt 
in fi auf, und bildet hieraus, in Bergleis 
hung der Eindrücde derfelben mit dem Zwecke 
des Lebens, das deutlichfte Selbſtgefuͤhl dis 
eigenen Leibes, die Beziehung aller dunfelen 
Gemeingefühle auf die Zweckmaͤßigkeit ober 
Unzweckmaͤßigkeit der Bildungsprozeſſe für das 
eigenthümliche Leben aus der Empfindung der 
Leichtigkeit oder Schwere der Irritabilit ätß⸗ 
thätigkeiten, die deutlichen Gefühle von Luft 
oder Unluft in der Befriedigung der Bebürf: 
niffe für das eigene Leben, ober fn ber Bir 
fagung derfelben. Die Senftbilität in ihrer eige⸗ 
nen Sphäre der Zentralregion als Zentralthä= 
tigkeit betrachtet, vereinigt in jedem Momente 
ihrer Lebensthätigkeit die ausftrahlende und 
aufnehmende, aktive und rezeptive Form, zus 
näcft blos in dem leiblichen und für daß 
leibliche Leben zur Anregung der fucceffiven 
Entwidelung deſſelben, aber auch aus dems 
felben daffelbe ideell wieder zurüd in ſich aufs 
nebmend als Gefühle, dunkele Sorftellungen 
und als Zriebe, ferner befonders nady''den 
Grfühlen der Luft oder des Schmerzes Br 
gierde oder Verabſcheuung in dem Selbfldk 
fühle vereinigt bildend. Aber nicht bios Die 
dunkelen Anfchauungen des Gemeingefühls und 
die deuificheren Gefühle aus dem eigenen leibs 
lichen Eeben find es, welche in der Zentral⸗ 
region der Senfibilität zur hellern Anſchauung 
und deutlichern Beziehung zur Einheit heran 
gebildet werden; die Rezeptivität derſelben 
wendet ſich auch von dieſer Zentralregion un⸗ 
mittelbar nach der Außenwelt hin, um das 
eben der Welt und der Einzelweſen nach feis 
ner und ihrer Einheit, zugleih aber auch 
nach ihren verfchiedenen Lebensmodifikationen 
als fo vielen Lebensqualitäten ideal aufgunehs 
men, fo daß die Senfibilität ſelbſt ihre Re⸗ 
zeptivität nach diefen veufchiedenen Qüalitäten 
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eigens modifizirt und ihre Lebensthätigkeit den⸗ 


jelben adäquat leibiih und dynamiſch geftar 
tet, Hieraus entftehen die verfchiedenen Sinne 
und die Wahrnehmungen von den Objekten 
der Außenwelt, welche in ſich ganz ebenfo 
eigenthümtich verfchieden von einander find, 
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als: die. Objekte und deren Lebensmodifilation 
es: ſribſt find, . E 2 

So bildet fi der allgemeine Grenzjinn 
aus dem Hauptgefühle, welches die Grenze 
des eigenen Befonderlebens und die Wahrneh⸗ 
mung der Begrenzung eines jeden fremden 
Befonderlebend als befonderes Gefühl oder 
Zaftfinn aufnehmend für das bloße Zuſammen⸗ 
treffen eines fremdartigen Körpers und feines 
Ausfichwirfens empfänglih ift. Zur die Auf: 
nahme der hemifhen Modifilation des Erden- 
lebens bildet fich, in der eigenen Reproduktion 
wurgelnd, der Nahrungsfinn, dem Erd= und 
Waſſerleben in Verbindung ſich entgegenwen= 
dend, ald Geſchmacksſinn. Für die Aufnahme 
des Lichtlebens bildet ſich aus dem organifchen 
Lichtleben der Athmungsfinn, der dynamifchen 
Aktion der Ausdbünftung entgegen als Gerud). 
Für die Aufnahme des innerften Befonderles 
ben& der Erde, wie es fich Eund giebt in dem 
ſich fucceffiv entwidelnden Werhältniffe zum 
Sonnenieben, als Bewegung, innerlich und 
äußerlich, bildet fich aus der Verbindung des 
feften Organiſch-maſſigen mit dem Euftartigen 
der Bewegungs- oder Beitfinn, der Einmir- 
fung von bem Bufammentreffen der innern 
Bewegung des Feften mit der Luft entgegen 
als Gehör, Endlich bildet ſich die Senfibiti: 
tät für die Aufnahme des ihr eigens entipre- 
enden Lichtlebens in feinem Zufammentreffen 
mit der erdigen Maffe und die daraus ent: 
ſtehenden mannigfaltigen Außeren Erſcheinun⸗ 
gen der vervielfältigten Reflexe des Kichtes, 
ſo wie der dadurch fi Fund gebenden unend⸗ 
lidyen Verſchiedenheiten der Geflaltungen und 
Formen und felbft der inneren Eigenjchaften 
der Dinge, als Eichtfinn, das Geſicht. Ueber 
die: Eigenthümlichkeiten diefer Sinnesfunftio- 
non, über die verichledenen Stufen der Aus: 
bitdung und Entwicelung , der finnlichen Re—⸗ 
zeptisität noch den mannigfaltigen Graden 
und‘ Befonderheiten des thierifchen Lebens find 
dies dahin einfchlagenden Artikel nachzufehen. 
Wir Haben hier nur noch zu bemerken, daß 
die Zentralfenfibitität, wie wie fie jest noch 
68 als die höchfte animalifhe Lebensäuße: 
rung ohne Rüdficht auf die rein geiftige pſy⸗ 
chiſche Shätigkeit betrachten, in ihrer Verbin⸗ 
düung von Aktivität und Rezeptivität nad 
diefen abbildlich aufgenommenen Qualitäten 
der Außenwelt innerliche Bilder der Objekte 
außer ſich, den finnlihen Wahrnehmungen 
eitfprechend, darſtelltz welche wir Sinnes- 
vorſtellungen nennen; daß die Naturfeele des 
animaliſchen Weſens diefe mit ihrer Lebens: 
iver hd ihrem gegebenen Lebenszwecke ver= 
gloſcht und Hiernach mit den adäquaten Ob⸗ 
jetten ſich zur Selangung ihres Zweckes zu 
vereinigen ; von den inadäquaten fich zu ent: 
feenen ſtrebt und hiernach die Raturfeele in 
der Zentralſenſibilitaͤt eine Thaͤtigkeit ausübt, 
weiche der Verſtandesthaͤtigkeit, jedoch ohne 
st, blos nothwendig dem: einmal gegebe⸗ 
er 


graldem wir: die Genfibilität, als das 






katurzwecke gemäß, analog ift. 
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organifche Lichtleben- des leiblichen Lebens, nach 


‚den verfchiedenen Abftufungen und Lebensäus 


Berungen bis zur höchften Konzentration ders 
felben in fich felbft verfolgt Haben, drängt ſich 
uns noch die Betrachtung des Verhaͤltniſſes 
auf, in welchem diefe Aeußerung des Naturs 
lebens, wie wir fie bisher als hlos in dem 
leiblichen Leben und für das leibliche Leben 
thätig betrachtet haben, mit dem hoͤhern rein 
geiftigen Geelenleben des Menfchen, der pfys 
chiſchen Lebensthaͤtigkeit ſteht. Diefe höhere 
p'ychiſche Lebensthaͤtigkeit iſt fuͤr ſich von 
der Naturthaͤtigkeit der Senſibilitaͤt ſpezifiſch 
verſchieden, beide ſind aber in dem Menſchen 
zu Einem Weſen verbunden und gegenſeitig 
zur Entwickelung und Ausbildung des Lebens 
behuͤlflich oder hinderlich, je nachdem die Le— 
benszwecke beider in Harmonie zuſammenſte— 
ben. Wie wir auch die reale Vereinigung 
beider uns vorftellen mögen, fo ift doch im— 
mer die Folge diefer Einheit oder Einigung: 
eine gegenfeitige Einwirkung, welche die eigen 
thümliche Lebensthätigkeit in jeder Sphäre 
aufzuregen vermögend iſt. Das pſychiſche Le— 
ben nimmt die Senfibilität mit allen ihren 
eigenthümlichen Zhätigkeiten von allen Stufen 
in ſich auf und bildet fie in der hoͤchſten Pos 
tenz des pſychiſchen Lebens in der abjoluten 
Einheit des Selbitbemußtfeins in fih nad. 
Sonad) fammelt die Seele des Menfchen die 
Negungen des Gemeingefühlse, die Gefühle 
von Luft und Schmerz, die Vorftellungen in. 
ſich zuiammen, und bildet fi davon, als dem 
ideellen Stoffe, feine höhere ideale Bebensthäs... 
tigkeit in der unendlichen Mannigfaltigkeit des 
piychifchen Lebens immer weiter aus. Gegen— 
feitig aber wirft aud) das pfychifche Reben auf: 
die Senfibilität der Naturjeele abwärts und 
dadurch auf alle übrigen Modifitationen des 
leiblichen Lebens ein, indem die Pſyche die 
Aktivität der Senfibilität in Anregung ſetzt, 
um fowohl die hoheren pſychiſchen Zwecke, als 
auch die leiblichen, welche die Pſyche zu den 
ihrigen aufgenommen bat, zu realifiren; eben 
fo kann auch die Lebensidee des leiblichen Le— 
bens durch die höher belebende Einwirkung der 
Pſyche, fo lange beide in Harmonie des Zwek⸗ 
kes jtehen, in der realen Darftellung und Ent— 
widelung ihres Lebens auf das Kräftigfte un⸗ 
terftügt, aber audy im Gegentheile geftört und- 
verwirrt werden, fobald die Pfyche auf Bie- - 
Senfibilität, dem Lebenszwecke der Naturſeele 
entgegen, einmwirft, on 


Sepia, Tintenfiſch, fr. Seiche, 
Seche, engl. Cuttle-fish, eine Gattung: 
der Mollusten Cephalopod., heutgutage in 


‚drei andere Gattungen, Octopodes, Levligir 


nes und Sepiae, getheilt. Diefe Thiere wer⸗ 
den in Griechenland und felbft in einigen Ges 
genden Italiens Fehr als Nahrungsmittel ges 
fucht,, in Frankreich wenig geſchaͤtzt. Mol i⸗ 
na gedenkt einer vorteefflichen: Art, Sepia 
tunticata L., die ein: Gewicht von 160 Pfund 
hate Das Fleiſch von Sepia lulige L: und 
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S. octopodia L. fft nicht fo hart und ziem⸗ 
lich geſchaͤtzt. Einige Spezies hauchen einen 
ambra= oder moſchusartigen Geruch aus, 
welche einen Beutel haben, worin ein braünes 
Sefretum, Tinte, enthalten ift. Diele Fluͤſ— 
figteit, ehedem mit Unrecht als ein gallichtes 
Sekret betrachtet, wird in der Malerei be- 
nust. Die fogenannte dinefifhe Zinte oder 
Tuſche leitete man von S. loligo L., au 
von S. rugusa Bose her; doch widerfprechen die 
Unterfuhungen Remufat’s diefer Vermuthung 
und er hält die Zinte für ein künftliches Produkt. 
Wie dem auch fei, fo ſchaͤtzte man diefe dunkle 
Fluͤſſigkeit doch als ein gutes Mittel gegen 
Huften, Blutfpeien, Halsübel, Bauchflüffe 
u. dergl. 

Der gewöhnliche Zintenfifh ift ein hier 
von dee Länge eines Fußes und darüber, der 
im Ozean und befonders {m mittelländifchen 
Meere fehr häufig vorkommt. Sein Fleiſch, 
von den Alten fehr gefhäst, iſt unſchmackyaft, 
lederartig, ſchwer verdaulich, doc für kraͤf⸗ 
tige Magen ſtark nährend und am beften von 
Januar bis Maͤrz. Chedem ließ man es auch 
trocknen und einſalzen. Hippokrates be— 
trachtete es als Adstringens und ſchaͤtzte es 
vorzüglich bei Krankheiten der Weiber; dage⸗ 
gen fagt Plinius, daß es purgirend und 
diuwetifch wirfe, und Galen hält es für ein 
Stwwmächicum. Seine Zinte fol von So: 
ranus gegen Alopezie angewandt worden 
fein. Die Eier, Meertrauben genannt, 
wurden gleichfallde von Hippofrates, na 
mentlich bei Dysmenorrhoe, gerühmt; Pli— 
nrus empfahtfie gegen Blaſenkatarrh; Mar: 
cellu8 gegen Harngries und aͤußerlich zur 
Vertreibung der Sommerfproffen. 

Chevalier's Analyfe wies in den mem: 
branöfen Zheilen, fo wie in den Eiern (von 
S. loligo?) die Gegenwart einer animalifchen 
Materie und verfchirdener Salze, vorzüglich 
bydrojodfaures Natron nad). 

Was die Enochige oder mufchlige Subſtanz 
beteifft, welche fi unter der Haut des Ruͤk— 
tens befindet, fo führt fie den Namen Ossa 
sepiae Sie ftellt einen abgeplatteten, 
eiförmigen, weißen, leichten, zerreiblichen Kör: 
per dar, welcher aus unendlich vielen, fehr 
dünnen, parallelen, unter einander verbunde⸗ 
nen Lamellen befteht, Diefe Knochen wendet 
man zu verfchiedenen technifchen Zwecken an; 
auch waren fie in der Medizin häufig im Ges 
brauche, theils zu Zahnpulvern, theils zu kos⸗ 
metifhen Mitteln, fo wie auch bei Hornhaut: 
fleden, anftedtenden Krankheiten ſowohl Außer: 
lich als innerlih. Man fchrieb ihnen reint: 
gende:, adftringirende und viele andere Kräfte 
zw. Paulus von Aegina rühmte ihren 
Gebrauch vorzüglich bei Hautkrankheiten, Ga: 
len und Aetius gegen Kräge u, dgl. m. 

Die vorzüglichften Heilkraͤfte ſchreibt D ah: 
nemann diefem Safte zu. Nach ihm (chron. 
Krankh. II, 118) bexeitet man den getrod- 
neten Septenfaft eben fo zu, wie andere trodine 
Subſtanzen. 
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Habnemann fand bdiefe Arznei als ein 
Hauptantipforitum , welches feiner großen Kraft 
wegen fuͤglich nur in der dezillionfachen Vers 
dünnung bei einer chronifchen Krankheit ges 
braucht werden darf, in einer Gabe von einem, 
zwei, drei bis vier damit befeuchteten Eleinz 
ften Streufügelchen, einer Gabe, weldye, wenn 
die Arznei felbft richtig für den vorhandenen 
in Symptomenähnlichkeit 
paßte, über 40 und 50 Zage hinaus wohlthä= 
tfg wirkt. Die Sepia befige den Vorzug, daß 
von ihr mit der Zeit wieder einmal eine Gabe, 
faus fie nöthig ift und homöopathifch paßt, 
auch wohl zum dritten und vierten Male eine 
neue verordnet werden Tann, was bei verfchies 
denen anderen antipforifchen Arzneien gar nicht 
der Fall ift. 

Die reinen Arzneiwirkun 
in Folgendem enthalten, 

1. Allgemeine Abends 7 Uhr große 
Srmattungz viel Mattigkeit in den Beinen; 
ſehr matt, mit Eurgem Athem, wie bei einem 
anhaltenden Fieber, früh fehr matt, mit Un— 
ruhe im Unterleibe; matt, befonders in dem 
Knieen; fie ward müde und mußte fich legen, 
Vormittags (n. 2 St.); große Muͤdigkeit, 
früh beim Aufftehen aus dem Bette; zitternde 
Mattigkeit; Kraftlofigkeit beim Er 
wachen; leichtes Ermüpden beim Gehen im: 
Freien. — Abzehrung nah Mafern. 

So ſchwach, daß fie glaubt, ohnmaͤchtig 
zu werden (n. 7 T.); durch halbftündiges, 
Spazieren fo erfhöpft, daß es ihm übel ward 
und er nicht athmen Eonnte, die Luftröhre 
fhien bis zur Herzgrube zugezogen zu feing 
große Schwäche (n. 24 ©t.); wenig Stuns 
den nach dem muntern Srühaufftehen eine Abe. 
fpannung und ein Mebelbehagen, daß er lies, 
ber gefchlafen, als gearbeitet hätte; früh beim 
Aufftehen aus dem Bette wird fie wie ohn— 
mächtig, zum Umfinten, mit Gedantenlofigs: 
keit, dann Fröfteln mit Gänfehaut und Gäha 
nen, eine Stunde lang; die Zunge wird ſehr 
blaß und der Pulsgang ſchwach und langſam 
(ed war ihr in der Ruhe und im Liegen am 
wohlften); Wormittags eine Anmwandlung vom 
Ohnmacht (n. 23 &.); Anwandlung von 
obnmadtartigem Schwindel, zwei 
Stunden lang, wobei der Athem jehr kurz 
war (n. 24 ©t.). Ä 

(Krämpfe, wie Nervenfchwäche, dauern zu 
ganzen Zagen, eine volle Woche lang, mit 
bald mattem, bald Erampfhaftem Pulfe)z beim 
gemächlichen Fahren Ohnmacht ; bei jeder Kden 
perbewegung wird’8 ihm fo übel, wie zum 
Brechen und fo matt, daß er fid) Im Freien 
gleich auf die Erde fegen mußte (alle Slieder 
waren wie abgefpannt); Anfall: fruͤh beim 
Spazieren wird es ihm ſchwarz vor den Aue 
gen, es ward ihm übel, er bekam Hitze von 
Mittags 1 Uhr bis 6 uhr, mit: Reißen in 
allen Gliedern, unter anhaltenden Uebelkejt, 
Abends ward es ihm ſchwach bis:zur Ohn⸗ 
macht, mit Schwermüthigteit, Alles vriff feine 
Nerven an, er war jehr ſchreckhaftz (Mächte 


gen find 
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Abgang unglaublich vieler, ſehr ftinkender 
Winde) (n. 4T.); Anfall: Vormittags, nach 
dem Spozterengehen, ward es ihm ſchwarz vor 
den Augen und übel (das Eſſen Shmedte gar 
nicht, noch vor dem Eſſen Hitze mit Schmer- 
gen in allen Gliedern), die Uebelkeit hielt an, 
er befam Kopfichmerzen und in Gefellfchaft 
ward es ihm fo ſchwach, daß er glaubte, ohn: 
mächtig, zu werden (es griff ihn jede Kleinig- 
keit an und er Eonnte fich leicht erfchreden). 
. Abgefhlagenheit der Beine, jedır 
Nerve darin that weh, auch beim Betaften 
waren die Beine ſchmerzhaft (Zanzen vertrieb 
e8); die Beine ſchmerzen wie abgefchlagen, fie 
fehnt fi nach Sitzen, und im Sigen iſt's ihr, 
als ſollte fie aufftehen ; Geiſt und Körper find 
träge, mit etwas beichwertem Athem (nach 8 
Sagen) ; Schwere in allen Gliedern; Schwere 
in den Füßen beim Gehen; beim Spazie⸗— 
zen Schwere in ben Fuͤßen (nad) einigen Stun- 
den); Ichmwerfällig (n. 24 St.); von Aerger⸗ 
niß wird: fie wie labm; jählinge Gelähmtbeit 
eines :Beines auf ein paar Stunden, dann 
war's wieder aut; Trägbeit und Schwer: 
keweglihkeit des Körpers; Unfeflig 
Beit bie Glieder. 
‚&:4mergen, die durch Außere 
Wärme erleichtert werden; Schmerz 
anfülle mit Shauder; große Beſchwerden 
var Aergerz Nacıtbeile von Selbſtbeflek⸗ 
kungz Befhwerden der Schwangeren, 
bejonders gaſtriſche — Erhöhung und 
Erweuerung vieler Befhwerden bei 
swtnigleih nah dem Effen — Die 
Somptome ſchweigen bei ſtarker 
Bewegung, beim Gehen im Sreien, Fed: 
ten, Dredfein ( Reiten ausgenommen), er: 
Keinen aber am bäufigften und 
ſtuͤrr kiſten beim Ruhigſitzen, Vor mit— 
tage:und: Abends, jo wie Nachts. 
stechen in allen Gliedern (faft for 
ya: Hichtartiges Ziehen in den Knieen und 
ergelenkenz Ziehen überall, befonders in 
den Armröhrenz; ziehend- reißender Schmerz 
a unten nach oben in den Armen und Bei: 
men, iden ganzen Tag, doch nur in der Ruhe, 


it großet Mattigfeit; Meißen in den Knieen]| 


wab den Ellbogengelenken (n. 16 &.); in der 
ehenrats; beschädigten Hautſtelle Zichen und 
Merken. 

little) Sheile des Körpers thun 
ige weh, auf denen fie liegt oder fißt; 
Schmorz in allem Gtiedern, befonders den 
Huͤften (m 2T.)3 (in den Beinen, Armen 
und Händen eine Art Girren); leichtes Ein: 
ſchoaßan der Glieder, ſelbſt beim Buͤcken, Le⸗ 
—— Knies über das andere, Hochgreifen 
mit iäemärmen u, ſ. w.z es iſt ihr, ale 
konne fie ſich leicht Schaden thun, ſich verrens 
kon, dierkhelenke verftauchen, verfniden uf. w.3 
leichte Verheben; Strammen der Glieder, 
wie zu kurz. 
Auchen und Zucken ber Glieder, 
Nachte und am Tage; Muskelzudens hiy ſte⸗ 
riſ cha Ner äüem pfreund ander Ber 
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ſchwerbenz Epilepſiez BGiht,. 
knotige. 

Unruhe im ganzen Körper (n. 24 St.)3 
Unruhe in den Bliedern (n. 6 T.)3 
Unruhe und Klopfen in allen Gliedern; Aengſt⸗ 
lichkeit in den Gliedern: er hatte an keinem 
Orte Rubez Blutwallung im Körper, drei 
Zage nad einander (n. 27%); Blutwallung, 
Blutdrang nady Bruft und Kopf (n. 16%.) ; 
Blutwallung, Herzklopfen; fie fühlt 
das Schlagen des Pulfes im Körper, beſon⸗ 
ders in der ganzen linken Bruft (n. 7 T.)3 
fie fühlt den Pulsfhlag im ganzen 
Korper, im Kopfe und in allen Sliedern, 
fowohl am Tage, als noch mehr die Nacht. 
— Orgasmus des Blutes mit Ang ft: 
gefühl. | 

Lahmende Stiche hier und da, auf jeden 
Stih blieb eine Bewegungsloſigkeit in dem 
Theile auf einige Minuten zurüd z; Zuden und 
Stechen bier und da am Körper (n. 5 T.)3 
zudende Empfindungen bier und da am Körs 
per (auch im Kopfe rechts und links)3 Nadel: 
ftihe über die ganze Haut, Abends im Bette, 
wenn er warm wird; die Haut des ganzer 
Körpers ift fchmerzhaft empfindlich, :beim mins 


deften Anftoßen; Brennfchmerzen an vielen 
Theilen des Körpers. 
Pſoasmuskelentzuͤndung; Emt⸗ 


zuͤndungen innerer Organez Beln 
fraßz Anſchwellung und Eiterung 
der Druͤſen. — Lepra. — Merku— 
rialſiechthum. — Sceropheln, * 

Geſchwulſt des ganzen Koͤrpers, 
des Geſichts, des Unterleibes, der Beine und 
der Arme bis an die Handwurzel, ohne Durſt, 
unter großer Kurzathmigkeit, drei Wochen 
lang, mit $eber alle zwei, drei Tage, aus 
Froſt und Hige abwechfelnd, zu unbeftimmten 
Stunden, ſelbſt die Naht (die Hitze mit 
Schweiß über und über) (n. 48 &t,); Abends 
Geſchwulſt im Handgelenfe, in der &llhogen= 
beuge und um die Fußknoͤchel (die Gelenke 
ftarren beim Bewegen), früh war die Geſchwulſt 
vergangen, aber die Stellen thaten weh beim 
Aufüblen. = 
Waſſerſucht nah Wechfelfieber; 
Hautwaſſerſucht; Bauchwaſſerſucht 
(Hydrops saceatus). — Blut— 
ſchwa mm. | Ä 

Haut fehr empfindlih; Süden im Ges 
fihte, anden Armen, Händen, dem 
Rüden,aufden Hüften, den Süßen, 
dem Bauche und an der Scham (nad 
2, 20, 3, W T.); das Süden verwane 
delt fih in Brennen; (im Gefchmwüre 
Juͤcken); (im Geſchwuͤre Brennen und Stehen, 
befonders die Macht) ; die böfe Stelle ſchwillt, 
wird heiß und: fehmerzt brennend, a 

Un:den Gelenken und:an den Händen juͤk⸗ 
fender Bluͤthenauſsſchlag (n. 2 T.); Juͤcken 


Iund juͤckende Bluͤthen in den Gelenken, beſon⸗ 


ders in. der Ellbogenbeuge und am Unterfuß⸗ 
gelenke, Abends und fruͤh mehr als am Tage 
(nach einigen Stunden); juͤckende Blaſen zwb 
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Quaddeln im Gefihte, an den Händen und 
auf den Füßen; Erägartiger Ausſchlag 
am Arme bei Keuchhuſten. , 
Nach einem Bienenftihe Röthe und juͤk⸗ 
kender rother Frieſelausſchlag uͤber den gan— 
zen Körper, entzuͤndete Augen und Schweiß⸗ 
tropfen im Geſichte (Alles binnen einigen Mi: 
nuten); braune, oder weinrotbe, 
oder röthliche flehtenartige Flecke 
auf der Haut; näffende Flechten, mit 
Süden und Brennen; jüdende, ſtechende, 
brennende, oder auch Ihmerzlofe Ge 
fhwüre; Blutfhwäre; Gefhwüre 
an den unteren Ertremitäten; Ab: 
gänge: die Oberhaut (hält fi auf größeren 
und Bleineren, meift rundlichen Zleden, vor: 
züglid an den Händen und Fingern, ſchmerz⸗ 
los ab (nach einigen Tagen); Wundheit 
der Haut in den Falten; Wundheit der 
Haut bei Kindern. — Warzen; Hühner: 
aygen mit ſtechenden Schmerzen. — Ber: 
kruͤppelte Nägel. 

Unnatuͤrliches Zemperaturgefühl, entweder 
iſt es ihr zu alt, oder fie befommt Diße, 
welche gleich in Schweiß übergeht; bei eiskal: 
ten ‚Händen warme Füße und umgekehrt, doch 
oft auch Eiskälte beider Theile zugleih; Em: 
pfindlihkeit gegen kalte Luft; alte 
Luft ift ihm fehr zuwider, fehr empfindlich am 
Körper gegen kalte Nordluftz leichte Ber: 
kaͤltlich keit; nad Naßwerden entftand ein 
ihm ganz ungewöhnlicher Verfältungszuftand, 
heftiger Fieberfroft, nad einigen Stunden 
Anfälle von Ohnmacht und Tags Ddurauf 
Sepnupfen; Vertättlichkeit nad dem Zrinfen 
eines Glaſes Waſſer, ungeheurer Froſt und 
wäfltigsfchleimiger Durchfall bis zum Schla⸗ 
feaachen ; nad) geringem Anlaffe zu Verkaͤl⸗ 
tung Reifen im linken Schulterblatte (nad) 
4 Stunden). 

Mangel an natürlider Wärme 
des Koͤrpers; fleter Froſt Zag und Nacht, 
mebre Tage, mit Bauchkneipen; anbaltender 
Sroft und Froſtigkeit; innerliher Froſt den 
ganzen: Zug, mehre Lage, in der warmen 
Stube; mande Nächte im Bette Froſt; Froft 
Abends um 6 Uhr, er mußte fich legen; urger 
Froſt, eine, Stunde lang, und nach Vergehen 
desuFroſtes Durft, ſowohl Abende (nad 30 
St.), als aud früh (n. 48 St.), er mußte 
zu Bette liegen; gegen Abend Kroft mit Durft, 
die Nacht darauf Schweiß; Nachmittags, um 
4 Mhr, «eine halbe "Stunde Froftigkeit und 
Hitze vor der Stine; Froͤſteln, Abends und 
in;-feeiee Luft... 

‚nfieberhaft, matt, heißer Urin; gaͤnzliche 
Dueitlofigbeit, eilf Tage lang; Schauder 
ohne Froſt, mehrmals: des Tags; Schauder 
bei Schlafengehen, dann, im Bette, Hitze im 
Geſichte; bei der Mittagsruhe immer Fieber— 
ſchauder; Fieberſchauder „hielten mit abwech⸗ 
ſeinder Hitze bis in die Nacht an; Froſtſchau⸗ 
der; ſelbſt am Kopfe, mit eiskalten Händen, 
Gaͤhnen und großer Mattigkeit (bald nach dem 
Einnehmen). 
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‚ Abwechleind Hitze im Kopfe ımb Froßeis 
in den Beinen (n. 13 T.); unter. fichwigkke 
Hitze, mit untermifhtem Froſtſchauder, argee 
Kopfſchmerz, wie dumpf und fchwer in Bee 
Stirne, nad vorgänzigem Klimmern vor den 
Augen, wie taufend Sonnen, :mit Hiße und 
Drüden darin, dabei viel Webelfrit, große 
Bruſtbeklemmung, als wäre ihr Alles zuges 
ſchnuͤrt, und fie £onne feine Luft kriegen, doch 
ohne Eurzen Athen, von früh bis Abends (n. 
72 St.); faft ununterbrodene Piße 
bes ganzen Körpers, mit Sefihtä 
röthe und Schweiß am Kopfe. und 
Körper, mit argem Kopfichmerz, wie Schwere, 
auch Herzklopfen und Zitteen am ganzen Koͤr⸗ 
per (wenn dann die Hige vorüber war, Froſt 
und Kälte, wobei die Hände abftarben), vier 
Zage lang (n. 72 St.). . 

Oefters des Tags zu unbeſtimmten Zeiten 
Wechſelfieber: Hitze uͤber und uͤber, mit Schweiß 
im Geſichte, heftigem Durſte und Bitterkeit 
im Munde, dann wieder Froſt mit Kaͤlte am 
ganzen Körper und im Geſichte, bei. Uebelkeit, 
Brecherlichkiit und Kopfſchmerzen, aus Drübe 
Ein in der Stirne bis in die Schläfe:beftehend 
(bei der Hige ein Schwindel, : ale wenn fie 
finten follte)3 Wechſelfieber, dgeftä- 
gig, mit Chinafiehthbum, .::5: 

Heftiger Schüttelfroft, eine Stunde lang, 
dann ſtarke Hise mit Unbefinntichfeit, dann 
ftarker Schweiß des Abends, der Urin braun 
und von ſcharfem Geruche (d. 1. &,)5 : früh 
etwas Froft, dann den ganzen Tag Hise im 
Geſichte und in den Händen, bei Geſichts⸗ 
bläffe, ohne Durſt und ohne Schweiß, dabei 
Bormittags Magenweh, ein Drüden und Kopfe 
ſchmerz beim Büden (nah 6 %.); Sie», 
Kopfichmerz, Preſſen in den Schlaͤfen, in Abe 
fägen von einigen Minuten, kurzer Athem, 
wie von innerer Dige, die Nacht hindurch, 
Tags darauf, früh, matt in den. Weinen, 
Durft, Appetitlofigkeit, Schläfrigkeit (den Tag 
über Fieberſchauder, Halsweh und geſchwollene 
Druͤſen unter dem Kiefer). om 

Vom (gewohnten) Tabakrauchen aͤngſtlich, 
beklommen und heiß; er wird von wenigen. 
Spagierengehen fehr erhist (n. 3 I.y5 nach 
Spazierengehen heftige Hige im Kopfe und Im: 
Geſichte (n.5 &.) 5 fliegende Hitze nach geringet 
Bewegung; in der Spige der linken Zehen 
entfteht eine Hige, die wie ein elektriſcher 
Funke fchnell durch die ganze linke Seite dis 
in den Kopf fährt, und darin eine laͤſtige 
Schwäde zurädiäßt (das Ganze ‚dauert nur 
eine halbe Minute). One GA 

Unhaltende, trodne Fieberhige, mıit Roͤche 
im Gefihte und großem Durfte, mit Ichmerge: 
haftem Schlingen und Stichen im linken Schule 
terblatte, die den Athem verfeßen, und Reißen 
in Armen und Beinen (n. 13 ZYs &nfälie‘ 
von fliegender Hige, wie mit haißem 
Waffer übergoffen, mit Röthe im Seſtthte, 
Schweiß am: ganzen Körper, Aengfllichkeit, 
ohne Durſt, doch mit Trodengeit im Hudſe; 
Rachmittagi zwei Stunden Dige an der Stirni 


und Ziehen in den Oberſchenkeln, wie im 
Sieber ; aͤngſtliche Dige, früh von 4 bis 5 Uhr, 
und Abends von 5 bis 6 Uhr; täglich von 
Mittag 1 Uhr bis 6 Uhr ein Anfall von Hitze, 
mehre Tage nach einander; Hitzeuͤberlaufen, 
Abends (dann erfcheint das Süden); die er: 
fien acht Nächte große Hige, die erſte Hälfte 
der Nacht. 

Tag und Naht anhaltendes Duͤnſten; 
Abends vor dem Einfihlafen immer ein ge= 
lindee Schweiß; ſtarker Nachtſchweiß 
über und über, von Abends bis früh (m, 
7 T.); er ſchwitzt viel im Schlafe, vorzüglid, 
am Kopfe; Nachtichweiß von oben herab, bis 
zur Hälfte der Waden; Nuchts Falter 
Schweiß auf der Bruft, Rüden und 
Dberfhenkeln (n. 36 St. und n. 6%); 
Schweiß eine Naht um die andere; alle Mors 
gen nah dem Erwachen Schweiß im Bette 
(am meiften an den Beinen); Fruͤhſchweiß 
nah dem Erwaden, über und über; 
früh, nach dem Erwachen, Schweiß, welcher 
in ungeheurer Stärke den ganzen Zag anhielt 
und: ihn fo matt machte, daß er, Abends, 
nicht auf den Süßen ftehen Tonnte (n. 13%.) ; 
ſtarker Fruͤhſchweiß (n. 3 T.); mehre 
Morgen Fruͤhſchweiß mit Beängfligungz ge: 
linder, geruchlofer Fruͤhſchweiß, drei Stunden 
long, mehre Morgen nad einander, ohne Mat: 
tigkeit darauf; ſtarker Schweiß. beim 
Behen. 

Der Schweiß riet fauer (na) 30 T.); 
faurer Fruͤhſchweiß; fäuerlider 
Nachtſchweiß, fünf Morgen (n. 7 I). 
Langſamer Puls von 56 bis 58 Schlägen 
(9 32 St.). 

11. Beſondere. Oefteres Dehnen und 
Renkein; viel Gaähnen und Dehnen; Ren: 
en und Dehnen früh im Bette; Mittags und 
Nachmittags viel Sahnen, nad) Spazierengehen ; 
Nachmittags, nad) wenigem Eſſen, träge und 
ſchlaͤfrigz mehre Rachmittage Schlaf (n. 2T.);3 
Mittags aͤußerſt ſchlaͤfrig, Nachmittags wieder 

munter; fehr ſchlaͤfrig am Zage und au Allem 
werbroſſenz; Zagesfchläfrigkett, fie 
Achlaͤft glei ein, wenn fie zum 
Sigen kommtz beim Sitzen ift er fchläfrig 
und beim Leſen jchläft er ein; am Tage große 
Müdigkeit und Schiäfrigkeit, und doch die 
Racht guter Schlaf; Neigung zu [bla 
sKen,felbft den Vormittag, fie muß da 
‚ine Stunde fchlafenz; Abends zeitige Schläf: 
wigteit, mit drüdender Kopfeingenommenpheit 
dm 72 St.)3 Schlafſucht im dreitägi- 
«gen Typus, viermal wiederfehrend; das 
Kind ſchlaͤft faſt den ganzen Tag, wo es ſich 
hinſetzt, fchläft ed ein und klagt dabei uͤber 
S in der Stirne. 
Sie bleibt Abends ſpaͤt munter; er ſchlaͤft 
Abends ſpaͤt einz ſpaͤtes Einſchlafen (nach 
wenigen Stunden); wenn ſie ſich Abends nicht 
uecht zeitig niederlegt, ſo ſchlaͤft ſie ſchwer ein 
And wacht auch geitiger wieder aufs er ſchlaͤft 
„Machts inur von 10 bie 4 Uhr; Unruhe läßt 
Be nichs inſchlafen; Abende Im Bette ſo un⸗ 
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ruhig, wacht er auch früh ſehr zeitig auf 
muntere Schlafloſigkeit, die Nacht, wegen Aus 
firömender Gedanken; fie wacht die Nacht 
um 1 Uhr auf und bleibt dann munter, ohne 
wieder einfhlafen zu kͤnnenz mehre Wochen 
unruhiger Schlaf mit vielen Zräumen und 
Binz und Herwerfen (nachgehends ruhiger 
Schlaf); unruhiger Schlaf mit dtterm Erwa⸗ 
hen, nah Mitternadt. 

Defteres Aufwachen die Nacht, 
viele Nächte nach einander (n. 6 3.); er 
erwacht früh, um 3 Uhr, und kann 
nicht wieder einſchlafen; fie wacht die 
Nacht um 1 Uhr auf, und bleibt dann mun— 
ter, ohne wieder einfchlafen zu Tonnen. 

Die Nacht fchlaflos, ohne Befchwerde, fie 
fonnte nur nicht ruhig liegen (n. 20 &.); er 
erwacht die Nacht, nach kurzem Schlafe, mit 
fo großer Eörperlicher Unruhe, die ſchwer ftill 
legen läßt; Nachts große Unruhe im 
ganzen Körper, fo daß fie Feine Minute 
auf einer Stelle Liegen bleiben fonnte, fondern 
fih immer wenden mußte, wobei fie die Aus 
gen nicht Schließen durfte, fonft ward es ſchlim⸗ 
mer z Nachts Hige und daher Unruge; Nacht s 
viel Blutwallung im ganzen Kör— 
per, und davon Unruhe; er erwacht die 
Nacht in aͤngſtlicher Wärme auf; fie fehräft 
die Nacht wegen ängftlicher Träume und Hitze 
jehr unruhig, fo daß fie nicht fünf Mininen 
fill liegen Eonnte (n. 7 T.); Nachts viel 
Biänaftigungen (n. 6 T.). — 

Um Mitternacht, in ſtarkem Schweiße lie— 
gend, eine Art Ohnmacht, eine Viertelſtunde 
lang, wobei er ſeiner bewußt war, aber nicht 
reden, noch einen Finger rühren konnte, "in 
tieffter Ohnmacht war's wie ein Traum, wor⸗ 
in er mit einem Geifte kämpfte, kaum daraus 
erwacht verfiel er in eine zweite Obnmatht 
und darin wieder ein raum, als hätte‘ er 
ih in einem Walde verloren; beim Einfihlas 
fen eine erfchredende und beklemmende Auf 
wallung des Blutes; früh, beim Erwachen, iſt 
er ſehr erhitzt. 

Nachts fieberhafte Hitze, mit aͤngſt⸗ 
lich traͤumeriſchen Phantaſien und Schwaͤrmen, 
unter Schweiß am Kopfe; bei Schlafloſigkeit, 
die Naͤchte, und wenn er ſchlummerte, ſchwaͤrmte 
er; wenn er Nachts, beim Wachen, die Augen 
zuthut, fo kommen ihm gleich lauter ſchwaͤr⸗ 
meriſche Bilder vor bie Phantaſie, oͤffnek er 
aber die Augen, fo ſchwinden fie. 

Erwachen in der Mitternacht unter Froſt, 
großen Beaͤngſtigungen, Zucken und krampf⸗ 
haftem Ziehen in den Oberſchenkeln, der Bruſt 
und den Kinnladen, eine halbe Stunde bang; 
er erwacht, Nachts, mit heftiger Angſt und 
Krampf im Bauche, dann im Munde, im ber 
Bruft und’ dem Hüftgelenke,- mit Herzklopfen ; 
ſchreckhaftes Auffahren Im Mittagsſchlafe; beim 
Einfhlafen mehrmaliges Erſchrecken; beim 
Einfchlafen Zuſammenzucken der Beine. 

Nachts ein Ziehen und Druͤcken in bei Herz⸗ 
grube (n. 12 St.)s; er erwacht, die Nacht um 
2 uhr, über heftig fehneidendem, zumellen 
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auch drüdendem Leibweh über und um den 
Nabel und einer, Außerlih fühlbaren, zitterns 
den Bewegung des’ Derzens (ohne Herzklopfen) 
bei vollem Pulfe, dabei Uebelfeit und großes 
Mattigkeitsgefühl (ein Anfall, welder ſich 
[doc ohne Leihweh] drei Naͤchte nach einans 
der wiederholte) mit großer Zrodenheit im 
Munde. 

Nachts Einjchlafen der Arme, bis in die 
Hände, befonders fchmerzhaft, wenn fie unter 
dem Bette lagen, wo es darin firammt, fafl 
wie ein Reißen; Nachts bei oft unterbrocdhe: 
nem Schlafe Kreuzfhmerzen (n. 12 Zagen); 
Schlaf geftört durch vfteres Huften und Wen 
in den Süßen; Nachts, im Schlafe, fühlt er 
großen Zerichlagenheitsfchmerz und Erfchöpfung 
in den DOberfchenkein und Oberarmen, doch 
nur im Schlummer, beim Erwachen verfchwand 
es ſogleich; früh, beim Erwachen, Kraftlofig- 
keit in den Armen und Beinen (n. 5 T.)3 
früh, beim Erwachen, ein an Uebelfeit gren— 
zendes Schwächegefühl; Erwachen, früh, mit 
vielem Froſte und innerer Unruhe. 
Langer Schlaf, ohne Erquidung (n. 23 
3.); ermüdender Schlaf (n. 15 &.); fpätes 
Erwachen, es wird ihm jchwer, fi) aus dem 
Schlafe herauszufinden und es liegt noch Muͤ— 
digkeit in den Gliedern; es wird ihm fchwer, 
er hat nicht Luft, früh aus dem Bette aufzu: 
ſtehen; früh, nad) dem Auffteyen, matr wie 
nah eınem Fieber, auch abwechſelnd Fieber: 
fdyauder, mit kurzem Athem, wie bei inner: 
licher Hise, die er doch nicht empfand; früh 
nad dem Erwaden großer Durft. 

Nächte unruhig durch wollüftige Traͤume 
und Erektionen; Nachts Angftliche Träume, 
wegen zu befürchtender Nothzucht (d. 2. Nacht); 
ein wolüftiger Zraum mit Pollution ; Schlaf, 
obgleich feft, doch mit vielen, ſehr lebhaften 
Traͤumen; fie fchläft ſehr wenig die Nadıt 
und träumt fehr Iebhaft alle Begebenhriten 
des vorigen Tages; Schlaf unterbrochen von 
lebhaften, unangenehmen Traͤumen (n. 16 ©t.); 
Schwärmen im Schlafe; viele Träume. 

. Sie träumt viel, die Naht und fpricht laut 
im Schlafez er redet laut im Schlafe; 
fee. ſtohnt und krunkt die Nacht im Schlafe, 
ohne ſich beim Erwachen eines übeln Traums 
ensfinnen zu koͤnnen; unruhiger Schlaf mit 
einem ärgerlihen Zraume, er rufte laut, 
ficampelte dann mit den Füßen und hob den 
Arm auf, weichen er dann langſam wieder 
niederlegte; Argerliche und graufige Traͤume; 
Rahts-Angftliher Traum, ale würde 
ev gejagt, aufgewacht deuchtet es ihm, ale 
kaͤme etwas von oben herab auf ihn zu, was 
ihm die Bruft beengte, darauf ein Kriebeln in 
ber. Bruſt und. eslihe Stiche; ſchreckhafte 
räume die Nacht, fie ſchreit im Schlafe; 
ſchreckliche Angſt die Racht, daß er nicht im 
Bette bleiben konnte; ängftliche Träume, die 
ihn aus dem Bette treiben (n. 19 T.)3 er 
waht aus dem Schlafe mit Schred 
und Schrei auf. u 

Weinerlichz große Traurigkeit und öftere 
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Anfälle von Weinen, was fie Faum unterdruͤk⸗ 
ten fonnte (n. 8 T.)3 fchwermüthig, beſon⸗ 
ders früh; ſehr traurig, mit ungewoͤhnlicher 
Mattigkrit (nach etlichen Stunden); (triibe 
VBorftellungen über feine Krankheit 
auf die Zukunft); traurig über ihre Gefunds 
beit; gereizt, ängftlich über ihre Gefundgeit 
und fehr ſchwach (n.6 ©t.); niedergefchlagen, 
traurig; Tiefſinnigkeit; von Klavierfpielen 
wird fie fehr ergriffen, Ä 2 
Gaͤnzliche Muthlofigkeit (nad eie 
nigen Stunden); höchiter Ueberdruß am Les 
ben, e8 war ihm, als Eönne er ein fo elendes 
Leben nicht länger ertragen, als müffe er ver= 
geben, wenn er fi nicht entleibte (n. 24 


St.); verdrießlih , muthlos; unruhig, unhei⸗ 


ter den ganzen Zag, viele Zage mit trauriger 
Erinnerung beſchaͤftigt, ängftlich, fie hat nicht 
lange Geduld auf einer Stelle; große innere 
Unruhe viele Zage lang, mit Daftigkeit, er 
möchte gleich beim Anfange ſchon mit der Ar- 
beit fertig fein, 0 
Anfälle von Beaͤngſtigung; erſchreckliche 
Angſt im Gebtüte (n, 29 T.)3 Meng fttic- 
keit, Bänglichkeit zu manchen Zeiten; Aengſt⸗ 
lichkeit Abends im Bette; Abends Aengſtlich⸗ 
keit, fie wird ganz roth im Geſichte, und es 
wechjeln die Hitzſchauer von Zeit zu Zeitz 
ſehr [hredhaft und furchtſam; beforgt 
und aͤngſtlich, mit Verdrießlichkeit. 
Sehr gleihgültig gegen Atlie, 
theilnahbmlos und apathifd (n. 6, 7, 
8 &.); träger Geift (n. 6 T.); Gleichgültigs 
keit gegen die Seinigen; Scheu gegen: fein 
Geſchaͤftz; Keine Luft zu arbeiten, unaufmerfs 
fam, zerftreut (n. 6, 7 T.); verdrießlich und 
verdroffen zu allen Geſchaͤften; niebergefchla= 
gen, mit trägem Geifte (n. 23 &.). = 
Sie tadelt Alles und will Alles nicht, 
was Andere wollen, unter Weinen und: Ge⸗ 
ſichtshitze; Mißmuth, befonders früh; Gemuͤth 
graͤmlich, wie nach einem heimlichen Arrger; 
er ärgert ſich überjede Kleinigkeit; 
Aufgeregtheit (n. 9 T.); febr gereizt im gans 
zen Körper; Nerven gegen jedes Geräufch ſehr 
empfindlich; Argerliche, empfindliche Gemuͤths⸗ 
ftimmung (n. 24 St.); Hypodhondrie 
Eine Kleinigkeit Tann heftige Zornaufwals 
lung mit Zittern (beſonders der Hände) her⸗ 
vorbringen; hoͤchſt empfindlich, bei geringem 
Anlaffe, ein Anfall von verzweifelt müthens 
den Geberden mit Schluchzen, fie wirft fich 
auf's Bett und bleibt, ohne zu eflen, den gan⸗ 
zen Zag liegen (glei vor dem Monatlicheny 3 
zornig, verdrießlih; Säuferwahnften 
in ofteren Anfällen bei Mer kuxri al⸗ 
ſiecht hum. | ES 
Abwechfelnd traurig und aufgräumtyiihs 
willkuͤrliches Lachen und Weinen, abwechſelnd, 
ohne entfprecyende Gemuͤthsſtimmung (nach 
2 Tagen ). J ger IE 
Drehend und taumelig; Schwindel, brim 


‚Gehen wars, als bewegten fid alle Gogen⸗ 


fände; Schwindel, beim Büdenunnd in vbie 
Hoͤhe Sehen ſtolperte u; Schwin dal bies 
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beim Sehen in freier Luft, fie mußte 
fi führen laffen; beim Gehen im Freien 
Schwindelanfälle von zwei bis brei 
Diinuten Dauer, es war, ald wenn etwas im 
Kopfe herum Eollerte, und fie taumelte dabei, 
darauf Abends Kopfweh und Ohrbrummen; 
Schwindel bei Bewegung der Arme; fie ift 
zumellen ſehr fehwindlig und hat zu feiner 
Beſchaͤftigung Luft; alle Morgen beim Auffte 
hen Schwindel zum Hinfallen (nd 23 &.); 
Schwindel jeden Nachmittag von 3 bis 5 Uhr; 
es Läuft ihre Alles im Kreiſe herum beim Ge: 
hen, Sigen und Liegen; alle Nachmittage von 
4 bis 6 Uhr dufeliger Schwindel, im Sitzen 
und Gehen; Schwindel mit Kälte der Hände 
und Fuͤße (n. 34 T.); figend beim Trinken 
unfchuldigen Getränke ward's ihm fo drehend 
und wanfend, daß er glaubte, der Schlag 
werde ihn rühren, fünf Minuten lana, darauf 
eine überlaufende Hitze von fünf Minuten; 
Kopfweh, wie fchwindlig, fie kann den Kopf 
faum ertragen. 

Dft früh, beim Aufftehen aus dem Bette, 
Kopf mie benebelt; der ganze Kopf eingenom: 
men und wadlig bin und her, mit Spannung 
der Hals- und Nadenmusteln; Eingenommen= 
heit des Kopfs, wie bei ſtarkem Schnupfen, 
und Zaumeligkeit. 

Der Kopf fo ſchwach, daß fie faft gar 
nichts denten Tann, beſonders Nachmittags; 
ſchwaches Gedäkhtniß (n. 20, 48 ©t.); 
er verichreibt ſich oft; er war zerfireut, ſprach 
unrichtig und vermwechfelte die Worte (nad Y 
T.); er denkt Dinge, die ex gar nicht denken 
will, ſpricht in Ausdruͤcken, die er felbft beſſer 
weiß, nimmt fich zu thun vor, was wider 
feine Abſicht ift, und befindet fich fo mit ſich 
ſelbſt im Widerftreite und daher in fehe un- 
angenehmer, unruhiger Gemüthöftimmung In. 
24.©t.); bei alter Arbeitsluft war er gleich- 
wohl. unbefinnlich und gedanfenlos (n. 32%.) 5 
Geiflesverwirrung. 

Er iſt fo dusig und dufelig und weiß oft 
nit, was er thut; Kopf anfallmweife wie 
dumm, mit Schaudern und Ausbleiben des 
Athems auf Augenblide, dann mußte fie tief 
athmen; ein Wirbeln im Kopfe und fo dumpf 
und trübe darin, vier Zage lang (n, 14%.); 
Düfterheit und Unfähigkeit zu denken, den gans 
zen. Vormittag und viele Nachmittage nach ein- 
ander (n. 3 T.); ſchwerer Gedanken— 
fluß (n. 24, 48 St.); Kopfbetaͤubung mit 
Engbeit auf der Bruft und zugleih Schwäde 
im ganzen..Körper. 
‚Kopfeingenommenheit (n.24 ©t.); 
Eingenommenheit des linken Hinterkopfs (n. 
3 St.); Eingenommenbeit des Vorderkopfs 
(n. 33 ©t.); Kopfeingenommenheit und Un- 
fähigkeit zu geiftigen Arbeiten. 
Andrang ded Blutes nah dem 
Kopfe, beim Büden (n. 5 T.); Hitze im 
Ropfe, To daß es ihm gleichſam zu den Oh: 
zen, berane brennt, davon ſchweres Gehör und 
traͤbes Geſicht; früh ſtarke Hige im Kopfe, 
mis: Gefuͤhl, als wollte die Naſe bluten (n. 
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12 &.); ſchmerzhafte Hitze im Kopfe, oft mit 
den Körper überlaufender Hitze; alle fünf Mi⸗ 
nuten heftige, auffteigende Kopfhise; Abends 
Hise im Kopfe (n. 3 &.)5 Abends Schwere 
des Kopfs und nad dem Niederlegen einfeis 
tiger Kopfſchmerz (n. 14 &.). 

Beim heftigften Kopfweh Eonnte fie Feine 
außere Wärme vertragen, und doch fror fie; 
Kopfſchmerz, ale follten die Augen herausfals 
len; heftiger Kopfſchmerz, als ob der Kopf 
berften folltes Kopfweh, halbfeitiges, 
nervdfes, periodiſches; Kopfweh, wie 
von innen herauspreffend (n. 13 T.); Kopfes 
ſchmerz, es Enadte im Kopfe, als ob etwas darin 
zerbraͤche, mit Schmerz im Genie beim Dres 
hen des Kopfes (n. 108.); Kopfichmerz, Vor⸗ 
mittags, als fei das Gehirn zerquetfcht; alle 
Morgen, beim Erwachen, empfindlicher Kopf 
ſchmerz; Kopfſchmerz, früh, mit Uebel⸗ 
keit bis Mittag. 

Stechender Kopfſchmerz (n. 18T.);3 Kopf: 
ſchmerz bald hier, bald da, Stechen in der 
Stirne; Stumpfe Stiche im ganzen Kopfe, 
zuletzt im Hinterkopfe, die ihn ganz unthaͤtig 
machen; zuweilen ein einzelner Stich durch den 
ganzen Kopf; Kopfſchmerz; oft Stiche in der 
linten Kopffeite, Nachmittags, Abends auch 
im Hinterkopfe; Stehen im Kopfe, über dem 
Ohre, einige Minuten lang. 

Kopſſchmerz beim Duften und ohne Huften, 
als wollte der Kopf zerfpringen; es Elopft 
ſehr ſchmerzhaft oben im Kopfe, bei der mins 
deften Bewegung; beim Dreher der Augen 
und bei Bewegung des Kopfs oder des Kürs 
pers will’ oben heraus; aud) in der größten 
Ruhe undeutlicdhes Klopfen; Klopfen im Kopfe 
auf der Seite, auf welcher fie liegt; Abends 
Kopffchmerz, Pochen im Kopfe; Elopfens 
der Kopfſchmerz bei jeder Bewe— 
gung; früh, beim Aufftehen, Eneipende Rude 
(Kniepe) im Kopfez Kopfſchmerz, Drüden, 
Zuden und Puden mit H'ge im Kopfe, als 
wenn Alles zur Stirne und zu den Augen 
heraus wollte, drei Zage; fan der einen 
Kopffeite Anfälle von Eneipendem Schmerze). 

Den ganzen Zag heftig drüdender Kopf⸗ 
ſchmerz, mit Schwindel, Weinerlichkeit und 
ftarfem Schnupfen; einfeitiger, tief druͤckender 
Kopffchmerz, mit Drudichmerz in den Baden: 
zaäynenz; preflend : wühlınd = jücdender Kopfes 
ſchmerz, mit Steifheit des Nackens, der Kopf 
ift bei Berührung ſehr empfindlich. 

Erfhütterung des Gehirnes beim Anftoßen 
mit dem Fuße; Elopfendes, fehr Ichmerzhaftes 
Kopfweh im Scheitel, früh, bald nach dem 
Aufftehen (n. 6 &.); nah Kopfarbeit Drud 
oben auf dem Scheitel; Elemmendes Kopfweh 
im Wirbel und im obern Theile des Hinterfopfs 
zugleich, mit einem Wundheitögefühle, was 
zulegt brennend wird; den Oberkopf zuſam⸗ 
menpreffender Kopfihmerz, den ganzen Tag, 
mit großer Engbrüftigkeit (n, 11 T.); rheu⸗ 
matiſches Ziehen an der linken Kopffeite } mehr 
naͤchtlicher Kopfichmerz, meift oberflächlich, 
ziehend und bohrend, wovor ſie um Mitternacht 
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nicht im Wette bleiben konnte, es 108 bie in 
die Schlaͤfe, in's Ohr und in die Zuͤhne (nach 
6 Tagen). 

Stumpf⸗druͤckender Schmerz auf einer klei⸗ 
nen Ötelle des rechten Hinterhaupts; drücken: 
des Kopfweh im rechten Hinterhaupte; Abends 
drüdenber Kopffchmerz im Hinterhaupte, bie 
Mitternacht; drüdendes Weh, wie auf etwas 
Böfes, am linken Hinterkopfe (n, 5 Tagen); 
ſchmerzhaftes Klopfen am Hinter: 
kopfez ftarke Stiche im: Hinterfopfe nad) 
dem Scheitel zu; fchmerzhaftes Ziehen bald 
im rechten, bald im linken Hinterhaupte un— 
ten (n. 5 St.); Biehen im Hinterkopfe; abs 
fegendes , leiſes Reißen tief unten im linten 
SHinterkopfe, nahe am Halſe (n. 31 St.); 
Reißen im Hinterhaupte (n. 14%.); im Din: 
terfopfe ſchmerzte es, am meilten die Nacht 
und am fthlimmften beim Daraufliegen, wie 
hohl und mie ein Eitergefhwür (mie unter: 
torhig), aͤußerlich und innerlich, Aufdrücen 
mit der Sand linderte. 

Der Kopf ift druͤckend ſchwer in den Schlä- 
fen und: über der Stirne, ale wenn die Adern 
im: Köpfe von Blute ftrogten, wie bei far: 
tem: Schnupfenz ein Stechen in der linken 
Schlaͤfe; Stechen an der Schläfe; abendlicher 
Kopfſchmerz, Steben in beiden Schläfen; 
Reißen der linken Scläfe bis in den obern 
Sheilider. Linken Kopfleitez Reiten am Kopfe, 
über: der Stirne und in den Augen, von Nach— 
mittags 2 Uhr an, bis Abends, bei Schlafen: 


gehen.! 

:; Defterer Biehfcämerz im Vorberhaupte; ein: 
zelne heftige, wellenartige Stiche von druͤcken⸗ 
dem Kopfweh, ganz vorne in der Ötirne (n, 
350St.); arger Ropfichmerz, ein Zuden in 
dev: Stine; Abende, von 7 bis 8 Uhr, eine 
Stunde“ lang, brüdender Kopffchmerz in der 
beißen Stirne (n. 4, 5 &.); Drüden und 
Spannen in der. Stimme und in den Augen 
(mit Brennen); bohrend - wühlender Kopfe 
ſchmerz in der Stiene, von Vormittag an, den 
ganzen Tag, bei der mindeften Bewegung; 
ſtechend⸗ druͤckender Kopfſchmerz, anhaltend, 
unten in der Stirne, dicht uͤber dem linken 
Auge, ſchlimmer bei Bewegung im Zimmer, 
weit beſſer aber beim Gehen im Freien; taͤg— 
lich,, beim Schnellgehen, Nadelftihe in ber 
Stiene, mit Wrecherlichkeit; Kopfichmerz, 
Stehen in der Stirne, mit Brederlich- 
keit (fie konnte nicht effen), durch Niederlegen 
ward es gemildertz Reißen im oberen rechten 
Theile der Stirne (n. 8St.); Reißen im lin: 
fen Stirnhuͤgel (n. 114 St.). 

Schmerzhafte Duͤſterheit im Kopfe, befone 
ders Mm der Stirne (bald nach dem Einneh— 
men); Meißen über den Augen; Kopfweh, 
früh, in der Stirne wie zum Schnupfen ; 


heftiger‘. herausftechendeer Schmerz im Kopfe,i 


blos über der linken Augenhöhle, wobei das 
Auge ganz zuſammengezogen wurde, drei Tage 
nad emander, früh baTd nach dem Aufftehen, 
und«dauert bis Mittag, in der freien Luft 


etwas gebeffert; Kopfſchmerz in der Stine! 
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in ben Winkeln (n.24 St.); Gelbh 
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und tm Scheitel, batauf Aengſtlichkeit in der 
Herzgrube, mit Zittern und Hierauf ſtarket 
Naſenbluten. | | nr 

Die Kopfhaut ſchmerzt beim Ba 
fühlen, als wenn bie Saarwurzeln weh 
thäten (n. 3 T.); ſtarkes Ausfallen 
der Kopfhaare (n. 8 T.); viel Süden 
aufdem Daarkopfe (n. 16 T.); Juͤcken 
auf dem Wirbel ded Kopfs mit ftarfem Aus: 
fallen der Haare (n. 4 T.); Abends Juͤcken 
am Hinterkopfe, — Bewegung ber Kopfhaut; 
außerliche Kälte auf dem Kopfez unwillfär: 
lies Schuͤttein und vore oder ruͤckwaͤrts 
Zuden des Kopfes, 

Näffiger Haarkopf; Kopfgrind; eine 
Gefhmwulft amKopfe über derSchla— 
fe (n. 48 St); Geſchwulſt an der 
Stirne (n. 4, 15 ©t.); Ausſchlag Flei 
ner, rother Blüthdhen an der Stir 
ne, rauhe Stirne (die erfien 6 Tage). 

Mehrmald Kopf- und Augenweh, mit Dige 
in den Augen; Andrang des Blutes 
nah ben Augen; Kopfweh vom Zuges: 
lichte, was die Augen blendet; Drud über den 
Augen, wenn er in hellem Tageslichte geht 
(n. 11%); in den Augen Dräden; 
Pigde und Flimmern, wie taufend 
Sonnen. 

Drüdender Schmerz, wenn das linke Auge 
rechts hingewendet wird; ein Drud im rechten 
Auge wie von einem hineingefallmen Sande 
forne, durch Reiben verfchlimmert, und beim 
Zudrüden der Augen am fühlbarften; Druck 
auf den untern Theil bes rechten Augapfels; 
Ihmerzhafter Drud auf ben obern Theil bei: 
der Augaͤpfel, im rechten öfters wiederkehrend 
(nah 2 Stunden), 

Beißen im rechten Auge, Abende, mit Net 
gung dee Tider, ſich mit Gewalt zu fchliekenz 
Juͤcken an den Augen; Süden in den Augt— 
aͤpfeln; Stechen im linken Auge; fehrundender 
Schmerz in den Augen; die Xugen letben 
[nah an einem Brennen und find 

wa . j a EE 

Augenentzündung, das Augenweiß iſt roth 
es ſticht und druͤckt darin; Zugenentzundung 
welche kein kaltes Waſſer verträgt; Augene 
entzündung, katarrhaliſche, mit 
ſehr furchtſamem und heftigem Be 
muͤthez das Weiße des Auges wird roth 
(nah 17 Tagen). — Blutſchwamm ber 
Hornhaut. 

Die Augen werben durch Leſen und Sähre® 
ben angegriffen und thun im innern Augen⸗ 
wintel wie wund web; die Augen fehen wie 
gläfern aus; die Augen fehen, früh nach Sem 
Erwachen, wie ſchwimmend aus, und es beißt 

eit des” 
Weißen im Auge | LE 
In freier Luft thränen bie Augen; Die 
Augen thränen (m. 12%), früh und 
Abends; die Augen find mit Eiter zugetlehe 
und verſchworen; naͤchtliches Zuſchwaͤſ 
ven ber Augen. HE 

Beim Anftrengen ber wagen Gefühl: on 

1 


— 
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uchelkeit und Beaͤngſtigung; beim Schreiben 
entſteht Truͤhheit des Geſichts, daß er kaum 
mehr etwas deutlich erkennen konnte (nad. 8 
T.) 3 beim Gehen in's Helle ein Flimmern 
vor den Augen (er ſieht einen farbigen Kreis, 
üeffen Umgrenzung zickzackartig ift);. weißes 
Klimmern vor den Augen (n. 34 ©t.)3 
Feuerfunken vos den Augen, mit großer Mat: 
tigkeit, wie Slor vor den Augen; 


ſchwarze por den Augen ſchwimmen⸗- 


de Klede; viel ſchwarze Flecke vor den Au: 
gen (die eriten Tage); ein grüner Schein um 
das Kerzenliht, Abends; Amaurofe (bei 
verengerten Pupillen); Weitfihtigbeit“ 

Im aͤußern Winkel des Linken Auges hef- 
tiges Juͤcken und nad dem Reiben Wundheits- 
gefühl; fruͤh, nad: dem Erwachen, juckt der 
innere Winkel des rechten Auges heftig , nad 


nen. und. dana and) Wundheitsgefühl, beim 
rechten Außern Winkel, welcher etwas zuſam⸗ 
. mengektebt ift; heftiges, jückendes Beißen in 
einem Winkel des linken Auges, mit Thrü- 
nen, die Bindehaut ift röther ale. gewöhnlid) ; 
einflündiges Brennen. im dußern Augenwinkel, 
öfters des Tags. 

Krennende Empfindung, am Rande des un: 
tern linken Uugenlides, gegen den Außern Win: 
Bel zuz die Tugenlider ſchmerzen 
beim Erwachen, als wären fie zu 
ſchwer und als Eonne er Sie nicht 
aufhalten (n. 6%); das rechte obere 
Augenlid ift früh vöthlich und etz 
was geſchwolblens ein rother Flechtenfleck 
auf dem obern Augenlide, ſchabig und ſich 
ſchaͤlendz Das Augenlid ift entzündet 
und ein Gerftenforn daranz ftarfe, rothe Ge: 
ſchwulſt des: untern. Augenlides, drüdenden 
und brennenden Schmerzes; abendliche Ge: 
fchwulft: die Augen, 

Zucken an den. Augenlidern; Zippern der 
Xugenliden; tägliches Fippern unter den Au: 
gas Lähmung des obern Augenli— 
dee; Schwere und Herabſinken des obern 
Angenlibeäz;, Wnvermögen, die Augen: 
Liden in.der Nacht zu öffnen. 

..: Reigender Druck in. den Augenhöhlen , be: 
ſonders des linken. Auges; am innern Rande 
derlinken Augenhöhle ein Kriebeln. — Schorfe 
in den Augenbrauen. 

Reißen in der Erhöhung hinter dem rech- 
ten Ohre; Stechen in der Ohrdruͤſe, melde 
anſchwillt und dann, beim Drehen des Kopfs, 
fpannend ſchmerzt; Ohrfpeiheldrüfen 
enfzändung von. Merturmißbraud; 
unter und vor dem rechten, oder linken. Ohre 
ein heftiger, nad; innen prefiender Drud. 

- Des: linke Ohr wird heiß und rorh (d. 1. 
T.); das Äußere Ohr iſt voll eiternden Aus: 
ſchlags; Flechten am: Ohrlaͤppchen. — Aus 
Laufen dünnen Eiters aus demOhre, 
mit Jaͤchenz an ber Oeffnung des Gehoͤrgan⸗ 
ges eine Geſchwulſt, weiche. beim Aufdruͤcken 
neben dem Gegenbocke einen ſtechenden Schmerz 


giebt. 
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(kurze) Zaubheit der Ohren, 
Pflocke darin (nach einigen Stunden). 
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Schmerz im innern Ohre, wie wund; 
Kriebeln im rechten Ohre; viel Süden fm 
(hm ahen Ohre, täglich; im guten Obre 
viel Süden „arges Braufen und Anhäufung 
eitrigen,, weißen Ohrſchmalzes darin; einzelne, 
ſpitzige Stiche im Innern des linken Ohres; 
Stiche im ſchwachen Ohre, woxüber fie laut 
jammert; ſtarkes Stechen im linken Ohre und 
linken Baden. 

Periodiſcher Ohrenſchmer;z; 
(Schmerz im linken Ohre, als wuͤrde es her— 


ausgeriſſen); im Innern des linken und rech⸗ 
‚ten. Ohres druͤckender und ſtechender 
Ohrzwang; Ohrzwang (n. 24T.)3 Abends 
Schmerz in den Ohren, wie Ohrzwang (nach 
16 %.); Nachts ein anhaltendes Zwaͤngen in 


beiden Ohren; ein Herauspreſſen im Ohre, 


beim Preſſen zum Stuhlgange (n. 3 T.). 
dem Reiben entficht Weißen und flarkes Thräe| i RN 
empfinbii@keit des Gehoͤrs bei Mus 
1885 


Sehe empfindlich gegen Geraͤuſchz Ueber 


‚ vor den Ohren ein SKniftern wie von 
Papiere; häufiges Ohrklingen (nah 24 
St.); Poltern im rechten Ohre; Sauſen und 
Klopfen im Ohre; ſtarkes Tönen und 
Sumfen in den Ohren (Jogleih); Saus 
jen und Braufen vor den Ohrenz 
Saufen. und Braufen in den Ohren mit Ems 
pfindung, als wären fie verftopft (doch hörte 
fie); Braufen im Ohre, dann hörte fie 
nichts damit; Schwerhoͤrigkeit; jählinge 
wie von einem 


Süden an der Nafenfpige; ſchmerzhafter 
Ausſchlag auf der Nafenfpige; neben 
der Nafe eine Ausichlagsblüthe, wie eine Blut 
blafe; ſehr fchmergbafte, entzündete & e= 
ſchwulſt der Naſe; geihmwollene 
und entzündete Nafe (die Nafenlöcher 
böfe und gefhwürig;) grindige Naſen— 
ſpitzez Naſenkrebs. 

Boͤſe, geſchwuͤrige Naſenloͤcher; 
Wundheitsgefuͤhl in der Naſe, bei jedem Ein— 
ziehen des Athems ſehr ſchmerzhaft; Pfropfe 
in der Naſe; Mangel des Geruchs; 
Blutſchnauben und Naſenbluten (n. 
6, 7, 8T.); Naſenbluten; beim Schnaus 
ben Nafenbluten, Abends; heftiges Na— 
fenbluten (n. 12 T.); Nafenbluten, fieben 
Stunden lang, dod nur von Zeit zu Zeit 


einzelne Zropfen; übler Geruch vor der Nafe, 


Gefihtsbläffe (n. 24 St); früh ein 
Erankes, blaſſes Ausfehen und trübe, rothe 
Augen (n. 8T.)3 aufgedunfenes Geſicht (nach 
5 und na. 40 Zagen); Gelbheit des Ge: 


fich 18 und beider Augenweiße, einen: ganzen 
Zug langz es entfichen gelbe Flecke im Ge- 


fihte und ein gelbliher Gattel:über 
die Oberbade und Nafe (n. 0 T.). 
liegende Hitze und Röthe im 
Geſichte (n. 2 ©t.); von Sprechen wird 
ihm gleich. fo heiß im Geſichte; früh Hige im 
Geſichte, Abends Geſichtsblaͤſſe (m 5 T.)3 
Mittags große Hitze und Roͤthe im Gefichte, 
bei kalten Füßen; Rothlaufentüundung 
und Geſchwulſt einer. Geſichtsſeite 
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(von einer fauligen Zahnwurzel aus); entzuͤnd⸗ 
liche Geſichtsgeſchwulſt, mit dichten, gelb— 
ſchorfigen Bluͤthen. _ 

Süden im ganzen Gefihte; Ausſchlag im 
Gefichte, wie rothe Rauheit der Geſichtshaut; 
Ausſchlag im Gefichte; Bluͤthchen, wel: 
che etwas juͤcken; auf dem rechten Baden 
mehre Ausſchlagsbluͤthchen; Geſichtsgrind; 
Geſchwuͤre im Geſichte. 

Zuſammenziehen und Spannen der Haut 
im Geſichte, beſonders der Stirne; an der 
linken Schlaͤfe erſt ein leiſer Kitzel, dann eine 
Empfindung, als wuͤrde die Haut (z. B. mit 
einem Schroͤpfkopfe) in die Hoͤhe gezogen; zie⸗ 
hender Schmerz im Geſichte, mit Backenge⸗ 
ſchwulſt; rheumatiſcher Geſichts— 
ſchmerzz in den Geſichtsknochen Erampfhaf: 
ter Schmerz; kurzes, beftiges Reiben von der 
Stirne bis rechts neben dem rechten Nafen: 
flügel herab; leiſes Reißen am rechten Baden: 
knochen unter der retten Schlaͤfez reißender 
Schmerz vorn im linken Oberkiefer, bald dar: 
auf im rechten; Reißen am linken Kiefergelente, 
dicht vor dem Ohre. 

Heim Kauen ilt’s, als wenn die Kinn: 
laden nicht von einander gehen Föonnten und 
als wenn es im-Kiefergelenfe knacken wollte ; 
Erampfhafter Schmerz unter dem Kiefer am 
Halfe, darauf im Unterkiefer felbfl. — Die 
Unterkieferdrüfe ift gefchwollen, beim Aufdruͤk⸗ 
fen ſchmerzt es im Zahnez Schmerz in den 
Unterkieferdrüfen für fi, als würden fie ger 
quetfht, auch bei Berührung fchmerzen fie 
(nad 24 St.); ein großer Blutfchwär am 
Halfe unter dem Hinten Kiefer,  ftechenden 
Schmerzes. - 

.. Am Kinne Ausſchlagsbluͤthchen, welche bei 

Berührung gefhmwürig ſchmerzen; eine Flechte 

am Munde; um den Mund berum 

flehtenartige, erhöhte Hautſtel— 

len (Quadden); Gelbheit um den 
und. 

Flechtenartiger Ausſchlag auf der Ober: 
lippe, auch an der Unterlippe; am Rande 
des Rothen der DOberlippe ein näf 
fender Buͤthenausſchlagz heiße kippen; 
heftiges Brennen in der Oberlippe, dicht un: 
ter der Naſe; Schneiden in der Oberlippe, wie 
von einem Splitter. nn 

Ausfchlag im Mundwinkel (Kate), welcher 
beim Beruͤhren ſchmerzt; Wundheitsfchmerz 
an der rechten Seite der Unterlippe, nach dem 
Mundwinkel hin (n. 12 St.); Spannen ber 
Unterlippe; früh ftarke Geſchwulſt der Unter: 
lippe; Sefhwüre an der Unterlippe 
mit ftierhböfer Verhärtungz; fire 
vhöfe Berhärtung an der Unterli»: 
pe; Lippen troden und fhälig; im Innern 
der Unterlippe ein ſchmerzhaftes Geſchwuͤr, 
was von kaltem Wafler gelindert wird (nad 
einigen Stunden); innere Unterfippe wie wund 
und voll fchmerzhafter Blaſen (n. 17 %.). 

Zahnfchmerz beim Beißen und Andrüden 
mit der Zunge; fie kann Eeinen Ruftzug an 
den Zähnen vertragen, im Bette hat fie Eeine 
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Zahnſchmerzen, bloß früh, nach einer Stunde 
Aufſein, fangen fie an (bei Berührung des 
Sahnfleifhes und beim Pugen der Zähne 
Schmerzen fie niht); Bahnm eh ver 
Shmwangernz er beißt die Nacht, im 
Schlafe, die Zähne zufammen, was ihn ſehr 
ſchmerzt; naͤchtlicher Zahnſchmerz, wobor fie 
nicht ſchlafen kann, und fruͤh, da ſie aufhodr⸗ 
ten, war ſie ſo ſehr gereizt, daß ſie doch nicht 
ſchlafen konnte, bei großer Schwaͤche. 

Zahnweh, klopfendes, perio di— 
ſches, mit Kopfſchmerzz Zahnſchmerz, 
eine Urt ſtechendes Klopfen in dev Wurzei 
bald dieſes, bald jenes Zahnes, mit einem 
Brennen im Zahnfleiſche begleitet, er erneuert 
ſich, wenn er nach Gehen im Kalten in die 
Stube kommt, auch nah Eſſen und Beißen 
wird der Schmerz arg, befonders wenn War: 
mes daran kommt, acht Tage lang, und feit: 
dem fange der Zahn an, ſchwarz und hohl zu 
werden, die Zähne thun fehr weh, es zieht 
darin, wie ein Schröpffopf (m. 9 T.)3 zie= 
bender Zahnſchmerz, nenn er etwas 
Kaltes oder Deißes in den Mund brinatz zie⸗ 
hend fehneidender Zahnſchmerz; es zieht mit 
rheumatiſchem Drude durdy die Zähne (und 
zu gleicher Zeit durch die Stirne) in einzelnen 
Rucken. 

Nachmittags, aller vier Athemzuͤge, Riſſe 
und Rucke in den Zähnen, beim Liegen ſchlim⸗ 
mer, unter ſtarkem Speichelfluſſe; reißender 
und zuckender Zahnſchmerz von 6 Uhr Nach⸗ 
mittags bis nach Mitternacht (1, 2 ühr), mo 
er verging (vier Zage nach einander); Zahn: 
ſchmerz, einzelne Nude bei Tag und Nacht, 
wenn Zugroind in den Mund oder in's Oht 
kam, und hinterdrein ein Unruhe erweckendes 
Mucken darın. | Ä 

Stehendes Zahnwehz echender 
Zahnſchmerz, daß ſie haͤtte — E— 
Zahnſchmerz, ein Stechen im Kiefer und Zaͤhne 
bis in’s Ohr, fie konnte die Nacht nicht da— 
vor ſchlafen und am Zage mußte fie ein Tuch 
darüber binden; Reigen im redjten Unterkiefer, 
dicht unter den Schneidezaͤhnen. L 

Sn den unteren Vorderzaͤhnen eftik widrige 
Kälreempfindung; Brummen in den’ Wörder: 
zahnen; Zahnfchmerz in den oberen Schneiders 
zahnen, wie eine Schwere darin; Stechen in 
den Vorderzähnen; unter dem rechten Xugen- 
lide ein Stih herab bis ih den Gpitzzahn, 
wie im. Knochen. 

Wuͤhlen in den Oberzähnen ; nagender Zahn⸗ 
ſchmerz in den hinteren Backzaͤhnen; dumpf 
drucdender Schmerz in den Backzaͤhnen, mit 
Schmerz in.den Unterkieferbrüfen (n. 24St.); 
drückende Rude in den Badzähnen, am niel 
ften beim Büden (n. 8 St.); Ziehſchmerz im 
rechten und Linken hinterfteh, untern Back 
zahne; Ziehen in den reiten und Linken obe⸗ 
ren Backzaͤhnen; Ziehſchmetz in einen‘ guten 
Zahne, ‚wenn im warmen Zimmer die Luft 
hinein fam, in der falten, fteien Luft nicht. 

Ziehen im hohlen Zahe bis in's Ohr, 





von Anbringung kalten Waſſers verſchlimmert; 
18* 
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dumpfer Zahnfchmerz in ben Wurzeln abges 
brochener Zähne; etwas Kaltes fährt empfind- 
lih durch z Zahnſchmerz, alleZähne find ſchmerz⸗ 
haft, beſonders aber ein hohler Backenzahn, 
der wie zu lang und wie aufgetrieben ſchmerzt, 
das Zahnfleiſch und der Backen ſchwollen an 
dieſem Orte an, und damit endigte der Schmerz; 
die Zähne werden ſchnell Hohl; ein 
Schneidezahn tritt aus feiner Höhle und wird 
zu lang; Lockerheit der unteren Schneidezähne; 
große Stumpfheit der Zähne, fieben Tage lang 
(N. .). 

Stechen im Zahnfleiſchez am Zahnfleiſche 
Bläschen brennenden Schmerzes bei Berüh: 
zung; Gefhmulft des Zahnfleiſches; ſchmer z⸗ 
bafte Bahn fleifhgefch wulft; viel 
Schmerz am gefchwollenen Bahnfleifche hohler 
Zähne, mit Backengeſchwulſt; wund ſchmer⸗ 
zende Zahnfleiſchgeſchwulſt; das Zahnfleifch ift 
gelhmolten und fchmerzhaft, wie wund, es 

Iutet bei der geringften Berührung und Hafft 
von den Zähnen abs; das inmwendige Zahnfleisch 
ift gefhwollen 5; Gefhmwulft des hintern, innern 
Bahnfleifches und der Haut der Mundhöhle, 
fo daß dieſe wie verengert ſcheintz Ziehſchmerz 
im Zahnfleiſche über den zwei linken, oberen 
BVorberzähnen; Wundheit des Zahnfleifches ; 
das Zahnfleifh biutet faft ohne 
alle Beranlafjfung (n. 48.); Bluten 
des Zahnfleiſches; das Zahnfleifch ift fehr did 
und dunkelroth, «8 ſchmerzt, als gebe es in 
Eiterung, und es puct darin fo fehr, daß es 
kaum auszuhalten ift. 

Mundgeftankt; übles Riehen aus 
dem Munde; der innere Mund ift ver: 
ſchwollen, daß er faft Beine Speife hineinbrine 
gen kann; Zahnfleifh und innerer Mund find 
gefhwollen, mit Brennen im Munde bie in 
. den Hold; Mundfaͤule; Trodenheit im 
Munde, ald wollte ihre die Zunge ankleben, 
ohne Durſt; trodner Mund, Hals und Zun: 
ge» welche früh gang rauh ift; Trockenheit 
im Munde und Halfe, früh beim Erwachen, 
fo daß fie nicht reden und Keinen Ton vor- 
dringen Zonnte (n. 6 T.). 

ex vordere Theil des Gaumens fchmerzt 
wie verbrannt; Zrodenheit im Schlunde (n. 
4 2); Zrodenheit im Halfe, den 
gangen Tag; Zrodenheit des Halfes, Abends 
vor Schlafengehen, bie ſich von Trinken nicht 
mindert (n. 8 T.); innerer Hals immer trof- 
fen, wie fpannig; viel Durft (nad) 13 T.); 
Fruͤhd urſt. 

Hinten im Rachen und oben am Gaumen 
eine beißende und kratzende Empfindung, wie 
vor Ausbruch eines heftigen Schnupfens; 
Abends wie kratzig im Halſe; beim Schlingen 
iſt ein kratziges Gefuͤhl im Halſe. — Viel 
Schleim im Halſe, er muß raͤuspern und 
rackſen; haͤufiger Schleimauswurf aus dem 
Rachen; Schleimrackſen, früh. 

Leiſes Kriebeln im innern Halſe und Ge— 
fuͤhl, als wenn Heiſerkeit enſtehen wollte, was 
Hr dfterem Raͤuspern reizt; erſt beißende, dann 
chneidende, zuweilen auch drüdende Empfin: 
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dung links am Schlundez Halsweh und 
angeſchwollene Drüfen am Halfez druͤckendes 
Halsweh oben in der rechten Seite des Hals 
fes; Drud im Halfe, in der Gegend der Mans 
dein, gleih als wenn das Halstuch zu feft 
gebunden wäre; (taubes Gefühl in der redj- 
ten Mandel) (n. 4 T.); beim Schlingen von 
Speife und Trank ein drüdender Schmerz im 
Halfe nach dem Rüden zu3 im Halfe ein Druͤk—⸗ 
ken, als hätte er etwas verſchluckt, was nicht 
hinter wollte, 

Es fist ihm wie ein Klod im Halfe, ben 
er hinunter ſchlingen zu müffen glaubt, durch 
Rackſen oder Huften kommt Schleim heraus; 
GefüHl eines Knaͤutels innerhalb des Schluns 
des; Abende Empfindung beim Schline 
gen, ale wäre ein Pflod im Halfez 
zufammenfchnürend = druͤckendes Halsweh , dicht 
über und auf dem Kehlkopfez Halsweh, fehr 
fchmerzhaftes Zufammenziehen und Druck; Zus 
fammenziehen im Halſe. 

Halsweh beim Schlingen, wie wund; 
(Halsweh, Stechen beim Sclingen); ſchwe—⸗ 
res Schlingen, die Schlingmusfeln find wie 
gelähmt, mehre Abende (n.36%.);5 Schlinge 
befchwerden, hronifchez; beim Nieder 
ihlingen der Speifen ein arger Schmerz am 
obern Magenmunde; früh, beim Aufrichten 
im Bette, ein jchmerzhafter Ruck vom Halſe 
bis zur Derzgrube, 

Gefühl von Hise im Halfe; eine Art 
Halsentzundungz böfer Hals, die linke 
Mandel entzündet fich, fchwillt Hoch auf und 
geht in Eiterung, er konnte vor Schmerz nicht 
Ihlingen, hatte Kieberhise im ganzen Körper, 
Durft und Brennen in den Augen (n, 11%.); 
Geſchwulſt und Entzündung oben im Halfe 
(n. 21%); Halsentzündung, chroni⸗ 
fe, vecidivirende, auh mit Ga 
ſchwuͤren. 

Diedungeift weiß; belegte Zunge; 
trockne, rauhe Zunge und Gaumen; fruͤh, beim 
Erwachen, ſtarke Trockenheit der Zunge, als 
waͤre ſie verbrannt. Die Zunge ſchmerzt 
wie wund (n. 17%); ein Reißen hinten 
an der rechten Seite dee Zunge, und ein 
Beißen , wie von Pfeffer; ein fcharfes Beißen 
auf dem vorderen Theile der Zungenoberfläche 
(n. 32 ©t.); die Zunge ſchmerzt beim ges 
wohnten Tabakrauchen wie verbrannt; an der 
Zungenfpige oben und unten fchmerzhafte 
Bläschen; Schmerz auf der rechten Seite der 
Zunge (welche dann mit didem Schleime bes 
legt ift), welcher ihn am Kauen und deutli⸗ 
hen Sprechen hindert; Wundheit der Zun⸗ 
genſpitze. 

Abends viel Speichelflußz Zuſammenfluß 
eines ſalzigen Speichels im Munde; er muß 
immer viel ſpucken; auf der Zunge viel Schleim, 
der faulig ſchmeckt. 

Saͤuerlicher Mundgeſchmack (n. 20 St); 
ſaurer Geſchmack im Munde (bei Hart—⸗ 
leibigkeit) (n. 11 T.); fruͤh, beim Erwachen, 
ſaurer Geſchmack im Munde; ſauer ⸗bitter⸗ 
licher Geſchmack im Munde (n. 5 T.)3 früh 
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widriger, bitter Geſchmack im Munde (nad) 
5%); ganftiger Geſchmack im Munde, wie 
akter Schnupfen; nach Biertrinten fauliger 
Nachgeſchmack; früh garfiiger Gefchmad 
und troden und fchleimig im Munde; früh, 
beim Aufftehen, bitterer Gefhmad im Munde 
und Halfe, auch bitteres. Aufftoßen früh, doch 
fhmedt das Effen, und nach dem Effen ift die 
Bitterkeit weg, 

Appetitlofigkeit,, ſchon der Gedanke an Ef: 
fen machte ihm Uebelkeit, doch hatte er keinen 
falſchen Geſchmack im Munde; (fcheint [in 
der Nachwirkung ?] das Zabakrauchen zu 
verleiden); keine Eßluſt, es hatte ihre Alles 
feinen Geſchmack; kein Appetit, e8 ſchmeckte 
ihr nichts, 

Das Effen will nicht hinunter; Mittags 
Vollheit des Magens; verminderter Appetit, 
es ſchmeckt ihr Alles falzigz wenig Appetit, 
aber viel Durft (n. 3 T.); wenig Appetit, 
doch wenn er ißt, ſchmeckt's; Widerwillen ge: 

en gi und Milch; Durfllofigkeit (nad 8 

agen). 

Leidlihe Epluft, aber durchaus nicht zu 
Fleifh, was er viele Zage gang verichmäht; 
Verlangen auf Effig; große Eßgierde, Ge: 
fraßigfeit; wilder Hunger und wenn er 
nicht befriedigt wird, fo läuft das Wafler im 
Hunde zufammen ; wenn er außer der Mahl: 
zeit Eſſen zu ſehen befommt, wäfjert ihm der 
Mund, und er ‚bekommt Appetit; übermäßi: 
ger Appetit, fie ward nicht fatt, ward nad 
dem Eſſen matt und die Speifen fließen ihr 
auf, daß fie bis in den Mund Famen, wie 
Aufſchwulken und Aufrülpfenz Abends großer 
Hunger; er will immer effen, und wenn er 
nur an Eſſen denkt, fo läuft ihm ſchon das 
Waſſer im Munde zuſammen; Leerheitsempfins 
dung im Magen; Leerheit im Magen, dod 
wenn fie an eine Speife denkt, die fie efjen 
möchte, fo wird es ihr übel; Magenfchmerz, 
wie von Hunger. 

Nah dem Effen Trodenheit im Munde, 
nit weißer Zunge und mit Durftz gleich nach 
dem Mittagseffen Fieberbewegungenz die Ver: 
dauung erregt Hitze und Derzklopfen (nach 3 
Tagen); nah Tiſche Hitze im Geſichte; gleich 
nad dem Effen eine Art Kopfbefangenpeit, 
auch drückte ihn jede Kopfbedeckung, Hut und 
Muͤtzez von warmen Speifen fchwißt fie ſtark 
im Geſichte; gleich nach dem Effen iſt's ihr 
wie wund im Halſe und wie Krampf an der 
Snjeite der Halsmwirbel; nad Tiſche Träg- 
heitz nad) dem Effen trodner Huſten; nad) 
dem Eſſen ein drücender Schmerz rechts, 
tief im Unterbauche (dann auch in der rechten 
Seite), nur bei ‚Bewegung dieſes Theils, fo 
wie beim Vorbuͤcken, fühlbar (ie verfehte 
Blähung) (N. 7 St.); nad dem Mittags: 
efjen Aufgetriebenheit des Unterleibes von 
Biähungen, durch Aufftoßen gemindert, bis 
Abends, wo fie fi ohne Blähungsabgang 
verlor; nad Effen von etwas Suppe ſogleich 
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Mittagseffen ber Bauch fehe angefchmwollen; 
Verdauungsbefhwerden, 

Schluchzen nah dem Eſſen, eine Viertel⸗ 
ftunde lang; Schluchzen beim (gewohnten) Za= 
bafrauchen und ein Zufammenziehen im Schlun= 
de, mit Empfindung, ale wäre ein Pflock 
darin, dee ihm Uebelkeit macht, wobei Wal- 
fer im Munde zufammenläuftz; Aufftoßen, mit 
Schluchzen abwechfelnd. 

Nach wenigem Effen Aufftoßenz viel Auf: 
ftoßen nah Effen und Trinkenz nad dem 
Efjen Aufftoßen blos von Euft; nach dem Früh: 
ftüce bitteres Aufftoßen; Aufftoßen, wie fau- 
liged Ei; bitteres Aufftoßen mit Webelfeit ; 
ungemein häufiges Aufftoßen (auch 
nach 24 Stunden); es ftößt ihr oft auf und 
hebt auch zum Erbrechen (n.26&t,); öfteres, 
leeres Aufftoßen. 

Fruͤh beim Aufftoßen ein Kneipen im Mas 
gen, ald wollte etwas losreißen; beim Auf» 
ftoßen fticht’8 in der Herzgrube, in der linken 
Seite und zwifchen den Schulterblättern; nad) 
Aufftoßen Brennen im Magen; ſchmerzhaf— 
tes Aufftoßen, es kommt etwas Blutige 
davon in den Mund (nach fehnellem Reiten) 
(n. 4 St.); es ftieß ihm auf (in einer fehr 
warmen Stube), es kam Blut in ben Mund, 
was er ausractite. 

MWürmerbefeigen, befonders nach Trinken; 
etwas vom Magen herauffleigendes Brennen ; 
nüchtern Tief ihm viel Waſſer im Munde zu: 
ſammen, faft wie Würmerbefeigen, was durch 
Effen verging; Sodbrennenz Sodbrennen 
Vormittags und Nachmittags; mehre Stun: 
den lang eine Brennempfindung von der 
Herzgrube an bi8 in den Hals, worin e& 
ihm dann fäuerlich ift und kratzig (n. 12%.). 

Uebelkeit, rudweife den ganzen Zag, auch 
nach dem Effen, mit Zufammenlaufen wäfferi= 
gen Speichele im Munde, bei ftetem fäuerlich- 
bittern Gefhmade im Munde, ohne Epluft, 
doch ſchmecken die Speiſen richtig und volls 
fommen (n. 4%.);5 Uebelkeit früh nuͤch— 
tern, mehre Morgen; Webelkeit früg 
beim Erwachen, gegen Abend und in ber 
Nacht; Frühübelkeit, es ift, als wenn es ſich 
im Leibe herum drehte; Uebelkeit früh, beim 
Tahren im Wagen (bei einem des Fahrens 
Gemwohnten); es iſt ihm übel und fchwadz 
Uebelkeit (faft fogteih), darauf Bichen durch 
alle Glieder; Webelkeit alle Morgen, 
früh um 10 Uhr, ohne Aufftoßen, eflihe Mi⸗ 
nuten lang; Uebelkeit mit Bitterteit im Dalfe, 
ohne Erbrechen; Uebelkeit blos früh, jeden 
Morgen, die ſich altemal legt, wenn fie etwas 
genießt. 

Fruͤh beim Mundausfpülen hob «8 fie bie 
zum Brechen; nad) Frühübelkeit und einigem 
Genuffe Erbrechen und darauf noch Würgen; 
brecherlich, ängftlich, fehwindlig ; ftarkes mehr⸗ 
maliges Erbrechen die Naht, mit heftigen 
Kopfihmerz (n. 12 St.); zwei Morgen Gall: 
erbrechen (n. 3 &.); täglich zwei einftünbige 
Unfälle; Bufammengeeifen in den Hypo 
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heranging, wie Stechen, dann auch Stechen 
in der Bruft und Gähnen, bis er erbrad 
Galle ynd Speiſen; Gefühl von Ekel und 
Abipannung, wie überfatt; Uebelkeit un) Er— 
brechen der Schwangeren, zuweilen 
milchiges Waſſer. 
Nachts Magendruͤcken, drei Nächte nach 
einander (n. 12T.); Druͤcken im Magen nach 
Eſſen und beim Anfuͤhlen; Druͤcken auf 
den Magen, wie von einem Steine; hartes 
Drüden wie von einem Steine in der Herz: 
geube, feibft nüchtern, doch von Brodeffen 
rger; im Magen ein Drüden, als wenn's 
darin wund waͤre; der mindefte Drud auf die 
Magengegend macht großen Schmerz; von früh 
an bis Mittag 1 Uhr Magendrüden; Abends 
Magendrüden, und als es nadließ,, Kopfs 
Ihmerz. | 
Druͤcken in der Herzgrube (n. 2%); Drud 
in der Derzgrube, welder durch eine innere 
gährende Bewegung nad) unten zu vergeht (n 
37 ©t.); ein heftiges Drücken links unter den 
Rippen, was durch Singen vergeht; Preffen 
in der Herzgrube (n. 30 ©t.); Druck um die 
Derzgrube herum; eine Schwere im Magen, 
mit einem um den ganzen Unterleib ſich er: 
ſtreckenden, dumpfen Schmirze. | 


Brennen im Magen und in der) 


Herzgrubez Kollern im Magen; Magen: 
ſchmerz nad dem Abendeffen; beftiger 
Schmerz am Magenmunde beim Niederfchlin: 
gen ber Epeifen; fchmerzhaftes Leerheit s— 
gerüst im Magen; zufammenziehender 


agentrampf. 

Stiche in der Herzgrube; feine Na: 
deiftiche in ber Herzgrube; Stechen dicht unter 
der Derzgrube beim Einathmen; Minuten lang 
anhaltender Stich in der Gegend der unterften 
rechten Rippe, nach der Herzgrube bin, der 
durch leeres Aufftgßen vergeht, unter den Hy— 
podhondrien fahren Stiche quer durch den 
Oberbauch, daß fie ſchreien möchte (fogieich); 
es fahren zumeilen Stiche aus der Oberbaud): 
gegend unter der Herzgrube fchief hinauf in 
die linke Seite; Bohren in den Hypochondrien. 

Schmerz in den Bauchmuskeln, bei Be: 
wegung, blog die Nacht; Schmerz vom Nabel 
his zur Scham, am meiften beim Betaften ; 
Stiche in beiden Seiten des Oberbauches beim 
Huſten; Stiche quer durdy den Unterleib von 
der rechten Seite zur linken, fo ſchnell als 
ein Blitz (n. 36 &.); arges Stechen in der 
linken Bauchfeite ; einftündiges Stechen in der 
Bauchfeite und darauf Schwerathmigkeit (n. 
23 2.); in den rechten Bauchmuskeln Stich: 
ſchmerz mit fihtbarem Zuden, 

Abends heftiges Stehen, 8 Minuten 
lang, in der Lebergegend, welche dann 
‚au Beim Befuͤhlen ſchmerzte, bei Hartleibig- 
keit; ftumpfer Stich in der Lebergegend (nach 
3 St.); wundſchmerzendes Gefühl in der Le— 
bergegend (n. 5 ©t.); beim Fahren auf. un: 
ebenem Wege einfacher Schmerz in der Leber, 
Dich unter ber Ichten Rippe, der ihr den Athem 
verhent (nm. 9 3%); Boliheitögefühl in 
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der Lebergegend; heftiges Klemmen in 
der Lebergegend, durch Aufſtoßen und Wieders 
abgang gemindert; ziehender Druck in 
der Lebergegend, Abends; reißender 
Schmerz in der Lebergegend. 

Druͤckendes Leibweh im Oberhauche, Nach⸗ 
mittags; druͤckendes Leibweh im Oberbauche, 
Vormittags; eine Stunde nach dem maͤßigen 
Mittagseſſen und nach etwas Bewegung im 
Freien druͤckendes Leibweh im angeſpannten 
Oberbauche; viel Spannung und Druck im 
Oberbauche, zuweilen durch innere, gaͤhrende 
Bewegung gemildert, zugleich Druͤcken und 
Stechen in der Nabelgegend; feines, ſchnelles 
Gluckſen in der rechten Haͤlfte des Oberbauches. 

Druͤcken im Bauche, was nach erfolgtem 

Stuhlgange weicht; Gefuͤhl wie von einer Laſt 
im Bauche, wenn fie ſich bewegt; vom Nach—⸗ 
mittage an bis Schlafengehen ein Schmerz 
mitten im Bauche, es lag da wie ein Klum: 
pen feft, der Schmerz zog fid gegen Abend 
nach oben, unter Schläfrigkeit, und doch Eonnte 
fie die Nacht nicht einfchlafen; Schmerz in der 
Nabelgegend, bei Huften und Birken fehr em: 
pfindlich (n. 4 T.); Stiche vom Nabel bie 
zur Scham, bei Huften und Kopen; Bauch⸗ 
weh der Schwangeren. 
Leibauftreibung (nad) einigen Stunden); 
arge Aufblähung des Bauchs, wenigftens 
Abends; fchmerzhafte Leibauftreibung beim 
Fahren im Wagen; beim Gchen im Freien 
gleich Blähungsanpäufung im Bauche; häus 
fige, harte Auftreibung des Bau— 
bes mit Schneiden in den Gedärmen;, Dice 
heit des Bauhs bei Müttern; 
Bauchwaſſerſucht. 

Heftiges Leibſchneiden, was bis an die 
Bruſt ging, mit im Bauche herumgehenden 
Blähungen, die keinen Ausgang finden (nach 
4 T.); Leibfchneiden, die Naht, mit Harn— 
drang; ſchneidendes Leibweh, nad 
Mitternacht; fruͤh heftiges Leibfchneiden ; faft 
jeden Morgen Leibfneipen, eine Stunde lang, 
dabei ward es ihr wabblig und übel und das 
Maffer lief ihr im Munde zufammen; Leib: 
ſchneiden nach Körperbewegung. 

Oeftere Anfälle (am ſchlimmſten früh) von 
Zufammenziehfchmerz in der rechten Bauchfeite, 
und als diefer fie verließ, entſtand arger, zu— 
\ammenfchnürender Schmerz des Magens, von 
da Fam derielbe Schmerz in die Bruft und 
verging endlich durch Aufftoßen ; heftiger Leib- 
ſchmerz, daß fie ſich zuſammenkruͤmmen mußte 
(n. 3 &,); beim weit Gehen ein Brennen in 
der rechten Bauchfeite; Schmerz im Baudhe, 
als wären die Eingeweide Eurz und klein gefchla= 
gen; ein Wühlen und Zufanımenziehen im Baus 
che mit Abgang vieler Blähungen; Unruhe im 
Bauche; lautes Knurren im Baudez 
Kollern im Baucdhe, mit Aufftoßen (nach 
2 T.);3 Kolleen im Bauche beim Liegen (nad) 
0 T.); alle Zage lautes Kollern in der lin= 
ten Bauchfeite, mit Empfindung, als wenn 
es leer darin wäre. J 

Stiche quer durch den Unterleib gleich 
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‚ über den Hüften; Druckſchmerz im lnterleibe 
(nad 5 Tagen); in beiden Seiten bes Unter: 
leibes eine ſchmerzhafte Empfindung, wie von 
einem fteifen Körper dafelbfi, oder einem 
Pflocke, welcher ihm das Büden fchmerzhaft, 
oder unmoͤglich macht (n. 10 T.); Drücden 
im Unterbaude lints unter dem Nabel und 
zuweilen ganz in der linken Seite; Druc vorn 
im Unterbaudhe, rechter Seite; ziehend-ſpan— 
nender Drud im Unterleibe; der Unterleib fehr 
aufgetrieben,, ohne Stuhlgang; früh Abſpan⸗ 
nung des Unterleibes in. 2T.); vorzüglich 
Abends harter, aufgetriebener Unterleib, aud) 
die Adern der Bauchhaut find aufgelaufen, da: 
bet ſtechender Schmerz im Unterleibe; erft der 
Unterleib fehr aufgetrieben, dann arges Kol— 
lern und Bewegung im Bauche. 

Heftiges Schneiden quer über den Unters 
Ieib, wie von Blähungen, was durd Bewe— 
gung verging, zugleih Schneiden im linken 
Hoden; Nachmittags fchneidendes Leibweh im 
Unterbaudhe, anhaltend und auch in einzelnen 
Rucken; Kneipen im Unterleibe, öfters ohne 
Blähungen; Kneipen im Unterbauche, den 
ganzen Zag, in viertelftündigen Anfüllen, bei 
täglih nur einmaligem harten Stuhle, drei 
Zage nach einander (n. 48 &t.); Wühlen im 
Unterleibe mit etwas Mebelfeit; Unruhe im 
Unterleibe, als wenn Durchfall Eommen wollte, 
durch Blähungsabgang verging’s; Poltern 
im Unterleibe; Gefühl von Keerheit im 
Unterleibe; aͤußerlich fühlbares Gludern in 
der linken Seite des Unterbauches, über der 
Hüfte; drei Zage nach einander Drücden im 
ganzen Unterlcibe, faft immer anhaltend, doc) 
verraehrt nach dem Efjen, mit Anſpannung 
der Kopfhaut und Eingenommenheit des Kopfs 
(in. 48 ©t.). 

Eine Art Krämpfe im Unterleibe (n. 17 
T.); Erampfhaftes Zufammenziehen in ber 
rechten Seite des Unterleibes; Krämpfe im 
Unterleibe; Untirleiböleiden, chronifches, 
mit Anfhoppung; Schmerz in der rechten 
Seite bes Unterleibes; Brennen im Unterleibe 
beim Gehen in freier Luft; links unter dem 
Kabel ein brennender Schmerz; beim Ziefath- 
men Gefühl von Hitze und Brennen in der 
Lenden= (Nierenz) Gegend. 

Brennen in der rechten Duͤnnung; ein wol 
lüftiges Süucin im linken Schoße, Abends im 
Bette, was durd) Reiben unerträglich erhöht, 
aber durgh leiſes Beflreihen mit der Finger: 
fpise, um Kitzel da zu erregen, ſchnell getilgt 
wird; Stechen im Schoße; Stiche, früh, durch 
den linken Schoß; wellenartiger Drud von in: 
nen heraus in der rechten keiſtengegend. — 
Bei ſtarkem Lachen ſchmerzhafter Druck in der 
Bruchſtelle. 

Nachmittags Schmerz im unterleibe, als 
wenn die Gedaͤrme herausgeriſſen wuͤrden; 
Stechen und abwechſelnd Kneipen in den Där: 
men, ‚in Unfällen von 10 Minuten Dauer; 
fneipendes Schneiden in den Därmen, mit 
ftönnender Angft, ald würde unwillkuͤrlich Stuhl 


abgeben, 
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‚Heftige Gährung im Unterleibe; Abende 
Blähungsverfegung und Kullern, die Winde 
FA im Bauche herum; ftarker Abgang von 

infenden Btähungen (n. 15 %,); häufige 
Blaͤhungserzeugung und WBlähungsverfegung. 

Zögernder Stuhl; immer Drang zu Stuhie 
und ed geht nur wenig ab; Drang zum 
Stuhle, ohne Erfolg,es gehen blos 
Winde und Schleim ab, mit Empfin— 
dung im Maftdarme, ale ob ein Pfloc darin 
fiede; Stuhlverhaltungz nad einigen 
Zagen Stuhlgang, defjen erfter Theil hart, 
der letzte aber weid it; ſchwerer Abgang 
ſelbſt weicher und dünn geformter Exkremente 
(n. 20 T.); täglih zwei Stuhlgaͤnge und im 
mer mit emigem Zwange; Abgang des gar 
nicht feften Stuhles mit viel Anſtrengung; 
der braͤunliche Stuhigang wird, ob er glei 
nicht hart iſt, nicht ohne bedeutend preffende 
Anftrengung und jparfam ausgeleert; Stuhl⸗ 
verfiopfung der Schwangeren. 

Die fpateren Zage wird der Gtuhlgang 
hart, auch wohl knotig und ungenüglid ; har— 
ter, ſchwierig abgehender Stuhl, auch wohl 
mit Schleim gemiſcht; harter Stuhlgang mit 
Schneiden im Maftdarme. 

Allzuweicher Stuhl; die erften 
Tage Durdfal; Milhgenuß erregt 
Durchfall; die erftien Tage 
ermattender Durchfall; unter vielen 
gallertartigen Stühlen Leibſchneiden; fchleimiz 
ger Durchfall bei aufgetriebenem Unterleibe (ms 
24 St.); grüne, oft faulicht oder fauer rie= 
hende Durdyfälle, befonders bei Kindern. 

Abgang von Madenwürmern ; Abgang blu— 
tigen Schleims nach dem Stuhlgange; adıt 
Zage lang bei jedem Stuhlgange Blut; Blut 
beim Stuhlgange (n. 11, W T.). 

Vor dem Stuhlgange ein Anfang von Ko: 
wie von verlegten Blähungen, unter 
vor dem normalen 
Stuhlgange Leibichneiden (n. 4 &.); vor und 
bei dem harten Stuhlgange ungeheurer Schmerz 
im Maftdarme, wie Klammfchmerz (n. 4%.) 35 
nach dem Stuhlgange Leetheit und Schlaffheit 
im Unterleibe; nach einem breiartigen Stuhle 
Kopffchmerz; nady einem bünnen Gtuhlgange 
Bauchweh, wie Schründen im Unterteibe (n. 
14%.); nach zweimaligem derben Stuhlgange 
| dche im Unterleibe und 
gaͤnzticher Mangel an Estuft ; langfamer Stich 
im linken Schoße beim Stuhlgange, von Uns 
ten in die Höhe. | 

Zuſammenziehſchmerz im Ma ft 
darme bis in die Meutterfcheide (m. 6 T.)3 
Zuſammenziehſchmerz im Maftdarme und vom 
da im Mittelfleifche und in der Mutterfcheide ; 
Schmerz Im Maftdarme während des Stuhl 
ganges und lange nach demjelden , im Si Y 
(n. 7 3.); im Maftvarnie Wundheitsſchmerz 
meift außer dem Stuhlgange, und wie eilt 
Herauspreffen des Maftdarms , felbft im Lie⸗ 
gen, anfalleweife, zu Stunden, dabei zugleich. 
Biutaderfnoten am After, die beim Antähten 
ſchmerzen; Abends im Bette Empſindung vor 
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Schwäche im Maſtdarme und davon Unruhe, 
dag er nicht einfchlafen Tann; ſchneidender 
Schmerz im Maftdarme beim Stuhlgange, mit 
etwas Blutabgang (n. 18 T.); Brennen 
im Maftdarme, beim legten Theile eines 
weidhen Stuhls (n. 6 &); Stehen und 
Süden im Maftdarme; Süden im 
Maftdarme und After; SKriebein im 
Maftdarme, | 

Maftdarmporfall beim Stuhl 
gangez Austritt des Mafldarms (nad) eini- 
gen Stunden); beim Stuhlgange treten Maft- 
darmaderfnoten ſtark heraus; beim Gehen tre- 
ten Maftdarmaderknoten flark heraus; Maft- 
darmaderfnoten treten hervor, welche jüden; 
Ausfiepern von Feuchtigkeit aus dem Maft: 
darme. | 

Zufammenziehfchmerz im After und dann 
vorn im Bauche herauf, beim Stuhlgange; 
öfteres , Tchmerzliches Zufammenziehen im Af—⸗ 
ter; eine Elemmende Empfindung im After, 
melche fid durch eine kurze Gährung im Un: 
terleibe auflöft (n. 33 ©t.); Spannſchmerz 
im After (und Maftdarme) (m. 4%); Span: 
nung am After nach dem Stuhlgangez; Zwaͤn—⸗ 
gen im After mit Wundpeitögefühl, zumeilen 
ruckweiſe; beftiges Schneiden im After (und 
Maftdarme), Nachts; mehre ftumpfe Stiche 
hinter einander im After; nach dem Frühftupl: 
gange Stechen im After bis Nachmittag (n. 
723); Stiche im After (n. 8 T.); Ste 
chen und Reißen im After; am After Juͤk— 
fen, auch am Tage; Brennen im After; 
Brennen im After bein Stuhlgange (nad) 21 
Zagen); Eraßige Empfindung im After beim 
Stuhlgange. 

Blutandrang nach dem Afterz An— 
drang nach demXfter, Nachmittags, 
bald nad dem Effen (n. 5, 12%.); nad 
gutem Stuhlgange trat ein Blutaderfnoten 
zum After heraus, welcher näßte, ohne Schmerz ; 
nach einem guten Stuhlgange Schmerz in den 
Afterblutaderfnoten (n. 4 T.); die Afterblut: 
aderfnoten werden fchmerzhaft (n. 2 St.); die 
Afterinoten ſchmerzen beim Gehen (n. 24 St.) ; 
Afterblutaderknoten ohne Hartleibigkeitz die 
Aftertnoten bluten beim Gehen (n. 24 ©t.); 
Hämorrhoibalbefhmwerden. 

Wundheit zwiſchen den Hinterbadenz ein 
paar Stiche im Mittelfleifche nach dem Maft: 
darme zu, im Gigen, Abends (n. 11 J.)3 
Aufammenziehfchmerz im Mittelfleifche, 

Die erften fieben Tage ging wenig Urin 
ab; Drüden auf den Urin, früh, und 
. Drang zum Harnen und dennoch gebt der 
Urin nicht ab, fie mußte mehre Minuten 
warten, ehe er kam; oͤfterer und ftarker 
Drang zum Harnenz er muß in einer 
lunde zwei⸗, dreimal Waffer laffen, es drüdt 

R.auf die Blafe, er muß aber, ob's ihn 
gleich dazu treibt, doch lange ftehen, ehe 
der Urin kommt (dann kommt er jedoch ohne 
Schmerz), will er’s aufhalten „ fa befommt er 
Angſt und Drücden auf die Blaſe (n. 48 ©t.); 
Gmpfindung, als gingen Tropfen aus ber Blafe, 
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welches doch nicht war; nach zweiſtuͤndiger 
Hige Rothe und Aufgedunfenheit des Gefichts 
und bei darauf folgender, vielftündiger Blaͤſſe 
deffelben Unvermögen, den Harn zu laffen, 14 
Stunden lang, worauf ein alle VBiertelftunden 
wiederholter Drang, den Harn zu laflen, ers 
folgt, wodurch jedesmal wenig abgeht, dann 
erfolgen mehre ſolcher Perioden von Harnhem⸗ 
mung und Harndrang, in deren le&teren der 
mangelnde Harnabgang (bei vielem Zrinfen) 
20 Stunden dauert, worauf dann wieder Harns 
drang erfolgt (d. 1. &.)5 wenig Harnen bei 
vielem Durfte (n. 3 T.). 

Häufigeres Uriniren (n. 4T.); weit mehr 
Urinabgang, als er getrunken hatte (nad) 36 
3.); aud die Nacht muß er zum Harnen auf: 
ftepen, fo wie er auch barnen mußte, wenn 
er aufgewedt ward, dabei viel Durft, felbft 
die Nacht; Nachtharnen; Nachts träumt ihm, 
er harne in das Nachtgeſchirr, er hatte aber, 
wie er beim Erwachen fand, den Harn in's 
Bett gehen laffen (n. 17 T.); unmillfürs 
liher Abgang des Harns im erften 
Schlafe. 

Der Urin iſt ganz blaßgelb und ſetzt, wenn 
er auch Tag und Nacht geſtanden hat, nicht 
den mindeſten Satz abz dunkler Harn; der 
Harn wird nach Stehen truͤbe und uͤbelrie⸗ 
chend und laͤßt weißen Satz fallen (d. 1ften bis 
4ten 3.) 5 blutrother Urin; Urin mit vielem 
weißen Saße, und ftinfend; (der Urin 
feßt Blut im Gefdhirre ab); nach dem Harte 
nen geht Vorfteherdrüfenfaft ab (n. 48 St.). 

Blafenframpfz Brennen in ber Blafe 
und Harnröhres Brennen vorne in der 
Harnröhre (n. 9, 20 .); Beißen in der 
Harnroͤhre beim Uriniren; beißender Schmerz 
im vordern helle der Darnröbre und in der 
Mündung, außer dem Harnen (n. 13 T.)3 
Reigen im vordern heile der Harncöhrez 
Schründen in der Harnröhre beim 
Uriniven; Süden in der Harnroͤhre; Schnei— 
den und Stechen in der Harnroͤhre. 

Stiche in der Ruthe; die Eichel heiß und 
jüdend, mit Wundheit der Vorhaut; die Ei— 
el heiß, mit blaßrothem Ausfchlage, welcher 
zumeilen jüdt; unten an der Eichel Starkes 
Naͤſſen von eitriger Flüffigkeit , ſaͤuerlich-ſal— 
zigen Geruchs, mit Rüden begleitet; auf 
der Eihel rothe Pünktchen — Die 
VBorhauteitert und jüdt beſtaͤndig. 

Starker Schweiß der männlichen Zeugungs⸗ 
theile (n. 3 &.); Süden um die Geſchlechts⸗ 
theile;s Schwäche der Gefchlechtötheile; Ges 
Thwulft des Hodenſacks. — Schmerz 
hbaftigfeit des Hoden; rheumatifches 
Ziehen erft im linken, dann im rechten Dos 
den, auch neben dem Hobdenfade im Ober 
ſchenkelz Schneiden im Hoden; Hide im 
Hoden. 

Meniger Srektionen (die erften Tage); 
Mangel an Erektionen (nach mehren Zagen); 
erhöhter Gefchlechtötrieb mit vielen Erektio— 
nen; Nachts anhaltende Erektion (n. 16 ©t.); 
heftige, hartnädige Erektionen, Nachts; nad 


Sepia 


Beiſchlaf und Pollutionen anhaltende Ereftio- 
nen; (flarke, etwas fcymerzhafte Erektion, im 
Sitzen, nad) dem Mittagsfchlafe) (n. 5 St.). 

Mit einem wollüftigen Zraume nächtlicher 
Samenerguß (n, 12 St.); bei einem wollt: 
fligen Traume unvollfommene Gamenergie: 
fung; Pollution die Nacht mehrmals im An— 
zuge, aber vom Erwachen jedesmal unterdrudt 
(n, 20 St.); Pollution, ſchwach und waͤſſri— 
ger Konfiftenz (die erfte Nacht); die Pollutio- 
nen verlieren fih in der Nachwirkung; Pol: 
Iutionen nah Schwähung der Se 
ſchlechtsorganez Beiſchlaf mit ungenüg- 
licher Ruthefteifheit (n. 20%). — Abortus, 
deſſen Verhütung. 

Nach einem Beilchlafe große Schwäche in 
den Knieen; nach dem Beifchlafe aͤngſtlich und 
unruhig, den ganzen Tag; nah SPollution 
träge und matt und ſehr empfindlich gegen 
feuchte Luft, dabei trüber Urin, Schwindel 
und Leibverfiopfung. 

Schwangerfhaftsbefhwerden: 
Unterleibs- und Bruftleiden, Zahn: 
web; Unfrudtbarfeit mit fräßarti- 
‚gem Ausſchlage. — Hyferie — 
Früh, nah Erwachen aus einem Traume, ein 
Zucken in der Scham, die Mutterfcheide her— 
auf; Gefhwulft und jücdender, näffender 
Ausfhlag an den inneren Schamlef 
zen; Stehen in dee Scham (nah 3 8.); 
Shamjüden; (Wundheit und Röthe 
an den Schamlippen, 
fleifhe und hinten zwiſchen den 
Oberſchenkeln); alle drei, vier Sekunden 
ein Stich in der Mutterfcheide heran, und nad) 
einer Viertelftunde ein gleicher Anfall (n. 12 
St). — Syphilis mit Merfurial 
frantheit und Kräßez; Hige in und an 
den Geburtötheilen; Muttervorfall; im 
Unterbauche eine fchmerzhafte Steifheit, als fei 
es die Baͤrmutter; mit Leibfchneiden ein Athem 
beengendes Preffen in der Bärmutter nad 
unten zu, ale wenn Alles herausfallen follte, 
fie muß die Schenkel über einander legen, 
gleihfam um das Heraustreten dee Scheide zu 
hindern, dody trat nichts hervor, fondern es 
ging nur mehr gallertartiger Weißfluß ab (n. 
10, 20 St.). 

Unterdrüdte Monatsreinigung; 
Leibiweh wie zum Monatlihen (nah 4 T.); 
Menftruationsmangel mit Kopfs 
und Unterleiböleidenz bringt die Regel 
ſechs Zage zu früh (n. 10 T.); Monatliches 
zwei Sage früher; Monatliches fieben 
Tage zu zeitig (n. 3T.); Monatliches vier- 
zehn Zage zu früh (nad) einigen Stunden); 
Monatlihed mehre Tage zu früh (n. 48 ©t.); 
Monatliches acht Tage zu früh und zu wenig, 
blos des Morgens; es zeigt fih Abgang 
einiger Tropfen Blut aus der Mut: 
terfheide, funfzehn Zage nor der 
Zeit (n.85%.)3 Gebaͤrmutterblutfluß. 

Blutabgang aus der Scheibe, bios beim 


Gehen; die feit vier Monaten ausgebliebene 


Regel kommt wieder (n. 18T.)3 Monatliches, 
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was eine Ältliche Perfon ſchon zwei Monate 
nicht gehabt hatte, erfchien nach achtzehn Ta— 
aen, dabei Ziehen aus den Zähnen in die 
Bade, welde etwas die ward; Monatlis 
ches, welches eine bejahrte Perfon mehre Mos 
nate verloren Hatte, erfchien noch einmal (n, 
20 2); Menftruation zu ſtark. — 
Monatlihes drei Zage zu fpät (m. 
19 &.); bringt das Monatlihe fünf Zage 
fpäter, zum VBollmonde, hervor (n. 22 &.), 


Menftrualbefhmwerden: Halsweh 
bei®erhärtungimlnterleibe, Kopf: 
leiden, Zahns und Kopfwehz vor dem 
Antritte des Monatlichen heftiges Leibweh, 
wobei ſie ganz ohnmaͤchtig ward; zwei Tage 
vor dem Monatlichen Schauder über und über, 
ben ganzen Tag; beim Monatlichen mußte fie 
zwei Tage im Bette liegen, wegen Unruhe 
im Körper, Ziehſchmerz in den Beinen und 
im Unterleibe, mit Kollern, den zweiten Tag 
Herzklopfen zu mehren Stunden, Vormittags, 
mit Engbrüftigkeit (n. 9 T.) 3 während tes 
Monatlichen ein arger Drud in der Stirne, 
mit einem Abgange verhärteten flinfenden Une 
raths aus der Nafe; beim Monatlichen Bahn» 
Schmerz, Pochen im Zahnfleifchez bei der Nes 
gel Ziehen in den Zähnen, die Bade hinauf; 
bei der Regel Biehen von den Zähnen in die 
Bade, melde die ward; beim Monatlichen 
drei Abende nach einander Nafenblutenz beim 
Nqratuichen ſehr ſchwermuͤthig, beſonders 
ruͤh. 

Schanker; Tripper im zweiten 
Stadium; Nachtripperz Eicheltrip— 
per, ſaͤuerlich-ſalzigen Geruches. — Abgang 
blutigen Schleims aus der Scheide; Weiß: 
fluß; Weißfluß mit Süden in dee Mutter⸗ 
Iheide (n.3 T.) z beim weißen Abgange Ste⸗ 
hen in der Bärmutter (n. 25 %.)5 gilblicher 
Sceidefluß (n. 24 St.); Weißfluß fo hell als 
Waſſer (n. 22 T.)3 Weißfluß mafjerhellen 
Schleimes; Sceidefluß gelben Waſſers; jdk⸗ 
kender, wundfreſſender Weißfluß. 


Nieſen und Fließſchnupfen, den fie ſeit 5 


Jahren nicht gehabt hatte (n. 28 T.); Nieſen 
mit Sließfchnupfen nach vorgaͤngigem Kriebeln 
in der Naſe. 

Trockenheit in der Naſez daß linke 
Naſenloch ift oft fo troden, wie verfchwollen, 
dod) ohne Schnupfen; er fchniebet laut beim 
Einathmen. — BBerftopfung der Naſe, «8 
kommt verhärteteer Schleim heraus; ver— 
ftopfte Nafe, fieben Zage lang (m. 8 2.) 3 
die Nafe ift verftopft und der Athem erſchwert 
(n. 11 Zagen). 

In der linken Nafenhälfte Stockſchnupfen; 
Stodfchnupfen in der linken Nafenhälfte, waͤh⸗ 
rend die rechte ganz frei it; Stockſchunpfen, 
die erſten Tage; ſtarker Stodihnähfen 
(n. 4 u. 6 T.)3 arger Stodichnupfel mit 
Braufen im Kopfe und in den Ohren (n. 24 
St.); Stockſchnupfen mit pridelndem Kopfe 
ſchmerze in der Stirne und in den Augen, 
immerwährenden Reize zum Huſten und 
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vielem und trocknem Huften im Schlafe, ohne 
aufzumachen, 


. | 
Es ift ihm wie Schnupfenfieber, mit Mat- 


tigkeit in den Beinen und Ziehen in den Ars 
men; Schnupfen, drei Tage nach einander; 
Schnupfen, mehre Wochen lang (n, 7 %.); 
Schnupfen, den er fonft nie hatte; Schnupfen 
mit durdfälligem Stuhle. | 

Fließſchnupfen (ſogleich) z3 ſtarker Fließ⸗ 
ſchnüpfen, es tropfte immer aus der Naſe, 
doch ohne Nieſin und ohne Kopfſchmerz, auch 
ohne Vollheit in der Naſe; arger Fließſchnu— 
pfen mit großen Schmerzen im Hinterkopfe 
und ziehenden Schmerzen in den Hüften und 
den Oberfchenkeln, ein paar Wochen lang. 

Nach Schneuzen fommt gelbes Waffer aus 
der Nafe, unter fchneidendem Kopffchmerze 
in der Stirne; ſehr zaͤher Naienfchleim (n. 
24 St); er ſchnaubt ein Stuͤck gelbgruͤner 
Haut mit Blur am Rande aus (n. 4 %.). 

Früh öfteres Drüden im Kehllopfe, doc 

ohne eigentlichen Schmerz; jählinge Heiferfeit 
(n. 7 T.)3. Heiſerkeit und Fließſchnupfen (n. 
4 &.); Deiferkeit, fie Tann nicht body fingen; 
Heiferkeit, er fann Fein lautes Wort ſpre⸗ 
den; Heiferteit und zugleich matt und froftig 
(n. einig, St.);_Heiferkeit mit einem 
trodnen Huſten von einem Kigel im 
Halfe ın. 5 T.); Zrodenheitsempfindung in 
der Luftröhre (n. 3 T.). 
Kriebeln inder Bruft, was ihn 
ſehr zum Huften reizt (n. 4T.)3 Pu: 
ften meift Abends im Bette, mit Erbrechen; 
beim Huflen wird es ihr übel, zuweilen muß 
fie fi würgen und dabei wird es ihr heiß 
und ſchweißigz arger Huſten mit wenig Aus 
wurf, wobei er fih, Doc bloa Abends, im 
Bette liegend, erbricht, meift Bitteres; meift 
Abends nad) dem Niederlegen ift der Huften 
am ftärkfien; Huften wedt ihn in der 
Nacht auf; Huſten mit gihtifhem 
Knieleiden, Nachts, 

Viel Huften Zag und Naht mit Auswurf, 
Nachts wet fie der Huften auf, dabei deuch— 
tet e8 ihre in der Bruft wie wund und eg 
fchründet darin; Huſten Tag und Nacht, es 
fehmerzt davon in der Herzgrube; viel Huften 
mit Ausmwurf blos vor Mitternadht, fobald er 
in's Bett kommt, am Tage nicht (n. 14%.); 
Nachts heftiger Huſten, mehre Wochen über, 
jedesmal eine Stunde lang, mit vielem Aus: 
wurfe weißen Schleims; fcharriger Huften, es 
ift wie auf die Bruft gefallen; nah Schkeim⸗ 
roͤcheln auf der Bruſt arger Huften mit Aus: 
wurf, wobei es im Dalfe wie roh und wund 
ſchmerzt und fo noch fort fchmerzt, wohl noch 
eine balbe Stunde darauf, 

Won Kigelam Kehlkopfe trodner 
Huſren; gegen Morgen Kigel in der Luft: 
rdhre and trodner Huſtenz Magenhuften wie 
vom Unterleibe, ober wie von Eeibesverftopfung, 
oder ald wenn im Magen etwas fien geblies 
beit ware, was nicht abginge; trodner Ta⸗ 
geshuſten, des fie fich zu legen nöthigte, wo 
fie. dann nicht Huftste, auch die Racht beim 
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Liegen Fein Huften, aber Stodfchnupfen; 
beim trodnen Huſten Erbreden 
bittrer Feuchtigkeit, Abends im 


Bette; arger trocdner Huften mit Stichen in 
der reiten Brufi; Keuchhuften. 

Huften oft troden, keuchend und Tädhzig, 
mit Schmerz in der Herzgrube und fcharr/gem 
rohen Wundheitsfchmerge am Kehlkopfe, den 
fie beim Schlingen der Speiſen nicht fühlt, 
im Sclafe wedt der Huften nicht auf, aber 
nach dem Erwachen ift er fer arg und ans 
haltend, zumeilen fchnärchelt’6 in der Luft: 
robre und e8 kommt Schleimauswurf; Trampfs 
bafter Huftenz; Huften, welcher die Bruft und 
den Magen fehr angreift; bei einem Huften= 
ftoße an einer Kleinen Stelle des Gehirns ein 
Ihmerzhafter Riß, als wenn fih da etwas 
losriffe; bei vielem Huften und Auswurfe ift 
es ihm in der Bruft ganz roh; Huften macht 
Stiche in beiden Seiten des Oberbauchs; beim 
Huften Stiche im Rüden; beim Huften fchmerzt 
der obere Theil des Bruftbeins. 

Anhäufung einer Menge Schleims am Kehl: 
Eopfe, ſchwer auszumerfen durch Huften, aber 
leicht hinterzufchlingen, felbft beim tiefen Eins 
athmen; Pfeifen und Schnärcheln auf ber 
Bruft bei wenigem Huſtenauswurfe; es quaf- 
tert auf der Bruft, bis Auswurf ausgehuftet 
iſt; Schleimauswurf aus der Bıuft, ohne 
fonderlihen Huften und ohne Engbrüftigkeit ; 
fhleimiger, weißer Auswurf, wie Sirfefürner 
(n.14 &.); Duftenauswurf ift grau und gelb; 
die ausgeftoßene Luft beim Huſten, fo mie 
der Auswurf felbft ift von fauligem Geſchmacke; 
Bruftauswurf fehr falzig von Ge 
ſchmacke. 

Abends nach dem Niederlegen kurzer, kaͤch— 
zender Huſten mit vielem Auswurfe reinen, 
geronnenen Blutes, alle Minuten einmal (n. 
8 T.); alle Morgen Blutausmurf beim Hu— 
ften, ohne Bruſtſchmerz; Bluthuften —- 
Wenn fie durch Huften nichts ausmwerfen kann, 
hat fie keinen Uthem; Lungenſucht, eite 
rige, fhleimige, mit Leberleiden;z 
Lungenentzündung. — Blutfpeien, 

Der Athem wird kuͤrzer; kurzer Athen 
(fogleich); der Athem ift unrein, als hätte 
fie Schleim auf der Bruft (n. 20 T.); beim 
Stillftegen ſtockender Athem; kurzathmig 
beim Spazierengehen; beim Gehen 
kurzathmig, als wäre die Bruft fo voll; bei 
feftfigendem Schleime auf der Bruſt Eng: 
bruͤſtigkeitz; mehr ſchwieriges, als Turzes 
Athemholen, 

Große Bruftbeflemmung, Ro: 
bein, ſtarker Huften mit vielem (eiteri- 
gem) Ausmurfe, die geringfte Bewegung bes 
nimmt ihr den Athem und fie ift ganz hin 
(n. 23 T.); Bruſtbeklemmung, früh und Abends 5 
viel Beklemmungen, befonders beim Gehen; 
Nachts wacht er ganz beflemmt und fehr be 
engt auf, ee mußte fchwer und tief Athen 
holen, eine Stunde lang, und war früh nach 
dem Erwachen noch etwas beengt (n. 27 8.); 
periodifhes Aſthmaz naͤchtliches Aſthma, 
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er lag krumm vorgebüdt mit dem Kopfe, 


fühlte Beengung, mußte tief athmen, um Luft. 
zu betommen, eine Stunde lang, hinterdrein 


Huften und Auswurf zähen Speichels (n. 4 
T.) z engbrüftig, befonders bei Herzklopfen, 
nah Gemüthsaufregung ; früh beim Erwachen 
Bruftbeengung ; er erwacht früh im Schweiße 
mit großer Engbrüftigkeit, vier Stunden lang 
(n 18 &)5 Wallung und Andrang 
des Blutes nach der Bruſt, gleich ald 
follte Blutſpeien erſolgenz Bruftwaffer 


ſucht. 

Gefuͤhl von Schwere in der Bruſt, die 
zum Tiefathmen noͤthigt; Drüden auf dem 
obern heile des Bruftbeins, wie eine Schwere; 
Vollheit auf der Bruft und Bufammenziehen 
derſelben, was fie am Athmen hindert; Bruft 
wie zuſammengeſchnuͤrt, früh (n. 7 T.)z ſpan⸗ 
nender Druck auf der Bruſt, mehr links; 
Anfälle von Spannung in der 
Bruft. 

Drudfchmerz auf der Bruft, durch gewiſſe 
Bewegungen verftärktz arges Bruſtdruͤcken, 
auch ohne Berührung; ſtarkes Drüden 
in der Bruft, Abends im Bette; Bruft 
wie beflommen und beengt, es ftach darin 
beim Ziefathmen; Bruftträmpfe; Süden 
auf der Bruft (n. 4 &.). 

Einiges Stehen tief im Innern 
der Bruftz bei jedem Einathmen das 
beftigfie Stehen in der Bruft, er 
durfte nur wenig Athem einziehen, der Kopf 
ward ihm dadurch benommen (n. 5 T.) z Wehe: 
thun der ganzen Bruſt; brennender Wund⸗ 
heitsſchmerz fuͤr ſich und beim Anfuͤhlen auf 
dem obern Theile der linken Bruſt; in der 
Bruſt iſt's ihm wie rohes Fleiſch (n. 15 T.). 

Abends Schmerz unter den rechten kurzen 
Rippen, der ihr den Athem benahm und ſie 
hinderte, die mindeſte Bewegung zu machen; 
hinterwaͤrts an den linken Rippen ein Span— 
nen, wie nach Erkaͤltungz Druͤcken oben in 
der linken Bruſt gegen die Achſelhoͤhle zu, 
weniger fuͤr ſich, mehr beim ſtarken Aus— 
ſtoßen des Athems, beim Befuͤhlen ſchmerzt 
die Stelle, wie von einem Stoße; abſatzwei⸗ 
ſes Drüden auf der rechten Bruft, durch 
leeres Aufftoßen erleichtert 3; Druckſchmerz auf 
den unterften linken Rippen, für ſich und beim 
Befuͤhlen; drüdender Schmerz auf der linken 
unterften Rippe, blos beim Gehen, nicht in 
der Ruhe, noch auch beim Betaſten; drük 
kend- ziehendes Gefühl in der rechten Geite, 
auf den falfchen Rippen nach hinten zu, durch 
Bewegung und Reiben vergehind (n. 28 ©t,). 

Stehen in ber vechten Bruftfeite und dem 
Schulterblatte beim Athemholen und Huftenz 
gegen Abend Stechen in der rechten Bruft: 
feite, beim Einathmen, fünf Minuten lang; 
Stegen in der rechten Seite, beim Gehen im 
Treien ; früh nach halben, Schlafe Gefühl von 
Stihen in der rechten Seite; Minuten lang 
anhaltender Stich in der Gegend der unterften 
rehten Rippe, gegen die Herzgrube hin, 
durch Aufftoßen vergehend; Stechen in 
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ber linken Brufi beim Huften (n. 6 
&.); kurzer fcharfer Stich auf der rechten 
Bruft (n. 4 St.); ſtechender Schmerz in der 
reiten Bruft beim Ausathmen (n. 10 T.)5 
anhaltende Stiche in der linken Bruft, doch 
ift das Athmen feibft ſchmerzlos; Stechen in . 
einer ihrer Brüfte, 

Heftig = reißender Schmerz in den unteren 
Rippen rechter Seite; veißend = drüdende Em⸗ 
pfindung ganz oben in der linken Bruft neben 
dem Achfelgelenke, was ſich durch heftiges 
Aufftoßen auf kurze Zeit lindert, dann aber 
heftig wiederkehrt. — Arge Brennen 
im Bruftbeine; es ſchmerzt brennend im 
Bruftbeine beim Biertrinken, — Wundheit 
der Bruftwarzen. 

Früh erſt Klopfen in der Herzgrube, dann 
Wahlen in der Bruft, wie Herzklopfen, dar—⸗ 
auf Körper= und Gefichtshige brennenden Ges 
füpls, obgleich äußerlich weder Hitze an ihm 
zu fühlen, nod Rothe zu merken ift, ohne 
Durſt, doch mit etwas Schweiß; Derzklopfen 
und Stechen in der linken Bruftfeites Herz⸗ 
Elopfen Abends, eine Viertelftunde lang ans 
haltendz das Herz Elopft zappelnd, unter 
großer Aengftlichkeit und Zittern der Finger 
und Beine; einiges Klopfen in der linken 
Bruft (n.%6St.); Stehen im Hırzen, Nach⸗ 
mittags (n. 5 &.). 

Schmerz im Kreuze (n. 5, 16 T.)3 
Schmerz im Kreuze beim Gehen, Nachmit— 
tags (n. 5 T.); Schmerz wie verrcnkt über 
den Hüften, im Kreuze, Nachmittags und 
Abends im Bette (n. 12 &.); brüdendes Zie⸗ 
ben links (unten) neben dem Kreuze (n. 28 
St.); oft wiederholter, fcharfer Drud auf 
dem heiligen Beine und etwas unterhalb des— 
felben; Gluckern rechts neben dem Kreuze. 

Ueber den Hüften röthlihe, flechtenartige 
Flecke; hinten über der rechten Hüfte Stiche, 
vier Zage lang, faft immermwährend, fie Eonnte 
auf der rechten Seite nicht liegen vor ſchmerz⸗ 
lichem Weh, beim Anfühlen fchmerzte bie 
Stelle wie unterköthig; in der rechten Lens 
dengegend öftere Stihe, viele Zage lang, 
auch konnte fie auf diefer Seite vor Schmerz 
nicht liegen, und beim Befühlen ſchmerzte die 
Stelle, wie geſchwuͤrigz abfegend : drüdender 
Schmerz gleich über der rechten Hüfte, etwas 
nach dem Ruͤckgrathe zu. 

Drud auf das Rücdgrath über dem Kreuge 
und zugleich cheumatifches Ziehen im Genide; 
brennendes Drüden im Rüdgrathe (n.13 T.)3 
Steifheit unten im Rüden, er Fann fih nur 
Schwierig gerade richten (n. 19 T.); Steifs 
beit im Rüden, welche beim Gehen nach⸗ 
laäͤßt (n. 4, 12-3.)5 Reißen und Klamm 
im Rüden; früh beim Erwachen eine Schwere 
im Rüden, als wenn fie fi nicht gut wens 
den und aufrichten koͤnnte, ober ald wenn fie 
unrecht gelegen hätte, faſt wie Eingefchlafen- 

eit. 

’ Ruͤckenſchmerz, blos im Gigen, ja 
fetbft beim geringften Sitzen; Schmerzhaftige 
keit im ganzen Rüden, beim gebüdten Sitzen 
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und Schreiben (n. 2 St); NRüdenfchmerz 
blos beim Gehen, welcher ihr den Athem ver: 
fest; alle Morgen Schmerz oben im Rüden, 
wenn fie ſich ein wenig feft anzieht; ziehendes 
Drüden nahe am Rüdgrathe neben dem lin- 
ten Scyulterblatte, welches fich bisweilen bis 
in's Genid zieht; ziehendes Drüden unter dem 
rechten Schulterblatte, bald auf dem Rüden, 
bald mehr in der Seite, befonders fühlbar 
im Sigen, wenn ber rechte Arm frei vom 
Körper abgehalten wird; Fröfteln im Rüden; 
jüdender Ausſchlag auf dem Rüden; bräuns 
liche Slede im Rüden, 

Ziemlich  flarfer Drud auf einer Tleinen 
Stelle oben zwiichen beiden Sculterblättern ; 
zwifchen den Schulterblättern Spannfchmerz ; 
Biehen zwifchen den Schulterblä'tern und oben 
in der Bruft (n. 33 T.); Stiche zwifchen den 
Schulterblaͤttern (n. 24 &.). | 

Sm linken Sculterblatte Spannfchmerz 
gegen Abend; im Schulterblatte Ziehen mit 
untermiſchten Rucken (n, 19 T.) 3 Reißen im 
linten Schulterblatte, wie von Verkaͤltung 
(n. 4 ©t.); Stechen im linken Sculterbfatte; 
vom Schulterblatte durch die Rippen herab 
- auf der rechten Geite des Rüdens ein feinfte- 
chender Schmerz jedesmal, menn fie einath- 
mete, blos von der Dauer jedes Athemzuges, 
in jeder Lage, nur minder beim chen im 
Freien; Teinftehen im Schulterblatte, auch 
bis in die Seite und in die eine Bruft, blos 
beim Sisen und ftarken Gehen, bei mäßigem 
Gehen hört es auf, fo wie auch beim Anleh⸗ 
nen an den fehmerzhaften Ort (meift Abends 
und Nachmittags), 

Im Nacken ein juͤckendes Bluͤthchen; fteis 
fer Naden (n. 48 ©t.); Genidfteifigkeit; im 
Genicke Empfindung , wie von Geſchwulſt; im 
&enide Ziehen und Stehen, felbft in der 
Ruhe, was ihe den Athem benimmt, — Wein: 
rothe Flecken am Halſe und unter dem Kinne, 

ohne Empfindung; Blutſchwaͤr um Halfe, 

Ein brennendezufammenfchnürender Schmerz 
um Schultern, Bruft und Hals, Abends; 
in der rechten Schulter, fo wie in der ganzen 
rechten Seite ein Elemmendes Ziehen; Rheu⸗ 
matismus in Schulter und Nacken; drücdender 
Verrenkungsſchmerz unter dem linken Schul: 

tergelenfe am Rüden; großer Schmerz in 
beiden Schultern; Zuden in der linken Schul: 
tee und dem Arme; Schmerz in der wider: 
natürlich erhöhten Schulter, auh bei Be— 
rührung. 

Heftiger Schmerz im Schultergelente beim 
Aufheben eines geringen Gewichts, auch beim 
Hochauflegen des Ellbogens, wie ein empfinds 
liher Drud, mit Zittern der Hand; argır 
Schmerz zum Schreien im Schultergelenke, 
als wollte es abreißen, vieles Aufftoßen er: 
Leichterte diefen Schmerz auf eine Piertel: 

unde, 

Spannen und Biehen im linken Achfelge: 
lenke, was durch Bewegung deffelben vergeht 
(n. 33 ©t.); Reifen am und im linken Ach— 
ſelgelenkez Ziehſchmerz indem Adhfel: 
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gelente früh im Bette, was eine Stunde 
nach dem Aufftehen vergeht; Zerren und 3ies 
ben auf der Achfel, in der Ruhe; Nachts 
Drüden auf der Achfel, welche wie eingefchlae 
fen und verrenkt war. 

Kiselndes Brennen in der rechten Achfels 
hoͤhlez Süden in den Achfelgrubenz; Achfele 
grubenſchweiß; näffende Fichte unter der 
Achſelgrube; Geſchwulſt und Eiterung ber 
Achſeldruͤſen. 

Beim Zuruͤckbiegen des rechten Armes 
Schmerz an der Senne des Bruſtmuskels, 
am Schulterkopfe, auch bei Beruͤhrung ſchmerz⸗ 
haft; im Arme Gefuͤhl, als ſei er ſteif, wie 
ohne Blut und Kaͤltegefuͤhl darin, doch ohne 
aͤußerlich fuͤhlbare Kaͤlte; die Arme ſind ſehr 
matt und ſchlafen in der Ruhe einz laͤh— 
mungsartige Empfindung im Arme 
und dann Klopfen darin; Strammen im 
Armez Mattigkeit der Armez Ziehen 
in den Armen herab bis in die Finger 
(n. 24 ©t.); kraͤtzartiger Ausſchlag 
am Arme; Gefhmülfte an den Are 
men mit Abfzeßbildung. 

An beiden Oberarmen auswendig, gleich 
unter dem Achfelgelenke, ein Brennen auf der 
Haut, wie wenn ein Senfpflafter zu ziehen 
anfängt (n. 2 St.); in den Oberarmmusfeln 
ein Eriebelnder, fumfender, bei Bewegung und 
beim Buͤcken ftärferer,, in der Rube aber und 
beim Liegen im Bette vergehender Schmerz, 
der ſich bis zum Schultergelenfe erfiredt und 
eine Unruhe im Arme bervorbringt, drei Zage 
lang (n. 24 St,.); Muskelzuden am Ober: 
armez; im linken Oberarme ftarker Zerſchla⸗ 
genheitsfchmerz; im rechten Oberarme Schmerz 
wie 3erfchlagenheit, audy bei Bewegung; eine 
oroße Blatter an beiden Obergrmen , mit hef⸗ 
tigem Süden; Reißen im linken Oberarme, 
auf einer Eleinen Stelle über dem Ellbogenz 
bochrothe, harte , rothfledige Entzündungsges 
(hwulft in der Mitte des Oberarmes. 

Am Ellbogen Linfengroße, braune Tlede, 
und darum herum flechtenartige Haut; jük 
Eende Schorfe am Ellbogen; Süden, 
in den Ellbogenbeugen; die Arme find wie in 
den Ellbogen zu kurz, fie ſpannen; Stiche in 
den Ellbogengelenfen, 

Drüdend ⸗ reißender Schmerz am linken 
Vordererme ganz dicht an und in der Elbbo— 
genbeuge; Klamm im VBorderarme (beim Ges 
ben); Droͤhnen in den Vorderarmen; rothe 
Geſchwulſt am Worderarme, welche fchmerzt, 
wie wenn man auf eine Eiterbeule (etwas 
Bofes) druͤckt; Flechten an den Vor— 
dDerarmen und Schläfen mit Weiß— 
Fluß; ziebendsreißender Schmerz im untern 
Theile des Vorderarmes (n, 13 St.); Reißen 
bald im linken, bald im rechten Vorderarme, 
nahe am Handgelenk, 

Reißendes Ziehen von der Außern Seite 
der linken Hand: durch die Vorderarme bis in 
den Ellbogen; Weißen von der Handwurzel 
bis in die Achfel, ee Tann den Arm vor 
Schmerz kaum regen, beim Hängenlaffen des 
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Arms wird derfelbe blau und ftorrt, die mei- 
ften diefee Schmerzen find in dee Naht, am 
Tage aber und in der Ruhe am menigften, 

Stechendes Reifen im linken Handgelenke 
(n. 5 T.)z Stechen im Handgelenke, bei Be⸗ 
wegung; Ziehſchmerz im rechten Handgelenfe ; 
Schwäde der Muskelkraft in den Händen; 
wenn er etwas feft in der Hand hält oder 
trägt, fo wird die Hand taub und wie einge- 
ſchlafen; in den Muskeln der innern Hand 
zuckt's ſichtbar und ruckt's mit Stichſchmerz; 
Reißen in der Handz Brennen in den Hand⸗ 
tellern. 

Die Eiskälte beider Hände in der warmen 
Stube ift jo groß, daß von ihr aus ein Froſt⸗ 
gefühl über den ganzen Körper fich verbreitet; 
an der Außenfeite der Hand fcheint fich eine 
Warze zu bilden; Abfchälen der innern Haut: 
fläche der Hände; eine vor etlichen Tagen ver: 
wundete und ſchon wieder verharrfchte Stelle 
an der Spise des Beigefingers fängt ohne 
Beranlaffung wieder an zu bluten (n. 3 T.)3 
im untern Theile des Ballens der rechten 
Hand entfteht ein rundlicher, hellvother Fleck, 
einen Grofhen groß, mit heftigem Süden, 
durch Kragen nicht zu tilgen, Abends z; eiternde 
Blofen auf den Handrücden und Fingerſpitzen; 
argeKräge und Schorfe an den Pan: 
den; Flechten an den Händen; linfen 
foͤrmige, rothe, unempfindliche Ausſchlagsknoͤt⸗ 
chen biee und da zerftreut an den Händen, 
die beim Einftechen einige Feuchtigkeit von ſich 
geben (n. 14 T.). 

Große Blafe auf dem rechten Daumen mit 
Süden; der Daumen wird unbemweglich einge: 
bogen nach dem Eleinen Finger zu; Reifen im 
binterften Gliede des rechten Daumens (n. 4 
St.); fpisiges, beftiges Nadelftechen in der 
Außerften Spise des linken Daumens; ein faft 
ſchmerzlicher Kigel unter dee Mitte des rech- 
ten Daumennagels (n. 30 St.). 

Stiche in den mittelen Gelenken 
der Fingerz ziehartiges Reigen in den Fin- 
gergelenten; Panaritiums das vordere 
Glied des Linken Zeigefingerd wird geſchwuͤrig, 
arges Pochen darin und Stiche mitunter (n. 
23 T.); der Zeigefinger ift von früh an ganz 
eingebogen, er konnte ihn nicht ausſtrecken; 
Reißen im hinterſten Gliede des rechten Zeige— 
fingers; Reißen unter dem Nagel des rechten 
Beigefingers (n. 5 ©r.); ein faft ſchmerzlicher 
Kigel unter dem Nagel des linken Zeigefin- 
gers; Kriebeln in der Außerften Spige des 
kleinen Singers (n. 3 &.)5 Gefhwürean 
den Fingern und Zehenz verkrüppelte 
Fingernägel; Nagelgefchwüre, 

Ziehen von der rechten Hüfte bis gu den 
Solen hinaus, den ganzen Tag (n. 8 T.); 
seißender Drud über der rechten Hüfte, nad 
hinten zus Schmerz im Hüftgelenke, wie 
Klamm, fie mußte herumgehen, um e8 zu 
erleichtern; Schmerz im vechten Huͤftgelenke, 
wie Berfchlagenheit, nur beim Liegen auf bie: 
fer Seite (n. 19 T.)3 Schmerz im Hüftge: 
lenkte, wie Zerſchlagenheit und Schwäche, am 
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ſchlimmſten, wenn fie vom Stuhle aufſtehen 
wollte, fo daß fie nicht fort Eonnte, ohne fich 
anzuhalten, ducch ferneres Gehen ward’s befs 
fer; allmählig beginnender, dann erhöheter 
und zulegt allmählig abnehmender Druck im 
rechten Hüftgelenkte, dicht am Leibe, | 

Hinten unter der rechten Hüfte, gleich über 
dem rechten Hinterhacken, abfegendes, ziehen 
de Drüdenz; brennendes Beißen am innern 
Rande des linken Hinterbackens z Schmerz in 
den Dinterbaden, daß er kaum darauf fißen 
konnte; fichtbares, doch unfchmerzhaftes Zuk⸗ 
en in a Hinterbade und dem Oberfchentel 
n, .). 

Druͤſenentzuͤndung an dem Schen⸗ 
kel mit chroniſchem Huſten und mit 
Flechten; im linken Beine im Ober⸗ und 
Unterſchenkel Strammen, wie ſchmerzhafte 
Eingeſchlafenheit, bis in die Fußſolen (n. 21 
&.); die binterften Oberſchenkelmuskeln ſchmer⸗ 
zen ſehr beim Sitzen; beim Gehen krampf⸗ 
haftes Zuden in den Muskeln der Oberfchens 
kelz im rechten Oberſchenkel Reigen beim Ges 
ben, auch fihmerzte die Stelle beim Befühlen 
mit der Hands; Ziehen in den Oberſchenkeln 
(n. 48 St.); Ziehſchmerz in ben Oberſchen⸗ 
kelröhren herauf; mellenartiger Schmerz wie 
im obern Theile der Oberichenfelröhre, 

Klamm in den Oberſchenkeln beim 
Gehen; beim Sehen Klamm in den inneren 
Muskeln des Oberfchenkels; die Oberſchen— 
tel fchmerzgen beim Anfühlen wie 
zerfchlagen, und im Gehen fühlt er Span= 
nung darin; beim Gehen im rechten Ober 
ſchenkel und im Hüftgelenfe lähmige Spans 
nungz ein fehmerzhaftes Stechen im linken 
Oberſchenkel, beim Geben (n. 11 &.); beim 
Gehen etliche reißende Stiche im Oberfchen« 
£el, die den Beinen auf Augenblide alle Kraft 
benahmen und fie faft laͤhmten, wobei zugleich 
Sroftigkeit zugegen war z reißende Stiche im 
linken Oberichenkel in der Ruhe, zum Schreien 
arg und hinterbrein auf der Stelle Geſchwuͤr—⸗ 
Schmerz; im rechten Oberfchenkel Abends nach 
dem Niederlegen ein Schmerz von kurzer 
Dauer, doc fo flart, daß fie ficy nicht bee 
wegen Tonnte, fondern auf derfelben Stelle 
liegen bleiben mußte, fechszehn Abende nad 
einander (n. 2 T.); Blutfhwäre am 
Oberſchenkel (n. 17, 38%.) 

Wenn fie ein Weildhen ſitzt, wers 
den die Beine ganz fteif und Schlafen 
ein, mit Kriebeln darin; Steifheit der 
Beine bis in’s Hüftgelen? (n. 17 T.); Laͤ h⸗ 
migkeit, der Beine; ein Heraufzuden des 
linfen Being, Vormittags im Sigen (n. 4 
T.); im linken Beine Juden; große Unruhe 
Abends in dem einen Beine; eine Art von 
innerem unvollfommnen Süden; Kälte ber 
Beine und Fuͤßez Geſchwulſt ber 
Beine und Füße; die Beine find eiskalt, 
vom Vormittage bis zum Schlafengehen (nm. 
6 T.); die Beine ſchwitzen am Zage fo hef⸗ 
tig, daß die Naͤſſe zwei Paar Beinkleider 
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Ziehfchmerz erſt im rechten, dann im lin⸗ 
Ten Knie (n. 4 St); ein Druͤcken und Ziehen 
von den Knieen an bis in die Zehen, mehr] 
beim Sisen und Liegen, beim Gehen beffer; 
gichtartiges Ziehen in den Knieen; arger, 
ziehender Schmerz im den Knieen, beim Gehen 
md beim Aufftehen vom Siße; fobatd fie Ealt 
wird, Reifen im rehten Knie, was 
doch beim Befühlen ohne Schmerz war; Bieh- 
ſchmerz im Kniegelenke, Abends 3. leifes Rei: 
Ben zwifhen Knie und Wade des linken Un⸗— 
terſchenkels; Meißen um die Kniee und die] 
Fußknoͤchel, im Sitzen und. Liegen, beim Ge⸗ 
ben jniht; es fpannt in den Fledfen über 
dem Knie, beim Zreppenfteigen; Spannen 
um's Knie; Spannung im Knte, beim Gehen 
im Freien (im Winde); ungemeine Schwäche 
ir den Knieen; in den Knieen und auf dem 
Schienbeine Zerſchlagenheitsſchmerz, doch we: 
niger im Gehen, als im Gigen; Stechen 
tm Knie; Schneiden und Stechen in der 
Kniekehle. 

Eine weiche, unfchmerzhalte Geſchwulſt auf 
dee Knieſcheibe, beim Niederfnieen florrt’d da 
und ftrammt im Sinie, die Geſchwulſt Telbft 
fuͤhlt fih wie taub an; ſchmerzhafte Gefchwuift 
des Knies und Strammen darin, bei Ruhe 
und Bewegung; Blutfhwäre in den 
Kniekehlen; Falte Kniee in der Nacht. 
Die Füße find ihm bis an die Kniee fo 
ſchwer, als follten fie abfallen; das Schien— 
bein ſchmerzt wie zerfchlagen ; Zerfchlagenheits- 
ſchmerz der Unterfchenkel und Müdigkeit, fie 
ſank unaufhaltbar in Schlummer voll aͤngſt⸗ 
licher Phantaſieen; Reißen bald über, bald 
unter der Wade im rechten Unterfchenkel (n. 
14 St); Reiten im rechten Unterfchenkel, 
vorn gleich unter dem rechten Knie (n. 32 
St); Ziehſchmerz im Unterfhenfel 
bis an die Reife, in der Ferſe ſtach e8 5; Zieh: 
fchmerz tief im rechten Unterfchenfel bis über 
die Knoͤchel hinunter; Brennen in der untern 
Hälfte der Unterfchenkel unter dem Deckbette, 
Nachts, fie muß fie bloslegen. 

Geſchwulſt beider Unterfchenkel (n. 13%.) ; 
eine Geſchwulſt zwifchen Schienbein und Wade 
(n. 13 &2.); die Geſchwulſt der Unterfchenkel 
vermehrt fich im Sitzen und Gtehen bis an 
die Kniee, beim Gehen verliert fie ſich; viele 
juͤckende Blüthen an den Unterfchenkeln; am 
Schienbeine Schmerz wie wund, doch nur beim 
Bewegen fühlbar; auf dem untern Theile des 
rechten Schienbeins ein heftiger, Eigelnder, 
fpigigee Stich (n. 27 ©t.). 

Spannſchmerz in der Wabe (n. 14 3); 
Klamm in den Waden; Wadenklamm, 
die Racht (nach Erkältung) ; drüdender Schmerz 
am untern Theile der rechten Wade, als 
wollte Wadenklamm entftehenz; die Nacht in’ 
Bette arger Rlamm in der Wabe beim 
Ausfireden de Beine, und: am Sage darauf 
ftetet Schmerz im der Wade, als wern fie zu 
kurz waͤre; fpigige Blüthen an den Waden 
bis zum Knie, welche Juͤcken und, wo die 
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terfußgelenkes, 
Gehen (die erſten Tage); 
Freien Schmerz im Fuße, als waͤre am Knoͤ⸗ 
chel eine Flechſe uͤberſprungen; Unterfußge— 
ſchwuiſt (n. 27 T.). 


Sepia 


Kleider andruͤcken, eine ſtechende Empfindung 
verurſachem. 

Druͤcken im linken Fußgelenke, als ob der 
Stiefel zu eng waͤre; Schmetz wie zu kurz 
in den Flechſen des Gelenks des Unterfußes, 
beim Sehens Spannen in der Beuge des Uns 
ald wäre fie zu Eur; beim 
beim Geben im 


Bon früh an Schwere in den Füßen bie 
an die Kniee; beim Stehen Kriebeln in den 


Füßen; ein Sumfen im Unterfuße (nm. 4 T.); 


Eingefchlafenheit des rechten Fußes (n. 2%.) 5 
beim Sigen oft Eingefhlafenheit der 
Füße, befonders früh; Reifen ganz unten 
im rechten Buße (n. 11 St); Fußzucken im 
Mittagsſchlafe. 

Brennen in den Fuͤßen, die Nacht; 
Fußſchweiß; großer Fußſchweiß von un— 
ausſtehlichem Geruche, die Zaͤhne werden ihm 
davon wund; unterdruͤckter Fußſchweiß z ſtin— 
kende (ſonſt ſchweißige) Unterfuͤße; Abends 
ſehr kalte Fuͤße, am meiſten im 
Bette, wenn dieſe vergehen, werden die 
Füße ſehr kalt; eiskalte Küße, beſon— 
ders Abends, auch lange Zeit im 
Bettenihtguerwärmen. 

Stehen in der Ferfe, nur bie Nacht (n. 
4 T.)z3 Stechen in der Serfe und im Huͤh⸗ 
nerauge; Abends beim Ausziehen und Aus— 
ftrecten des Fußes ein Eranipfhaft ftechender 
Schmerz in der Ferfe, ald wären die Flechfen 
zu kurz; Stehen und Reifen in der Ferfe, 
bei Zag und Nacht, fchmerzhafter bein Auf: 
treten, als in der Ruhe, fie war blaß und 
kait, beim Befühlen war .fie wie taub; Ge- 
ſchwuͤre an den Zerfen, aus Freßblafen 
entflanden. 

Stechender Schmerz in der Fußſole, fie 
kann faum gehen, auch beim Befuͤhlen ſchmerzt 
die Sole; in der linken Fußſole Stechen, ſelbſt 
im Sitzen; Kriebeln und Eingeſchlafenheit der 
Fußſolen; ein Kriebeln oder prickelndes Ste: 
chen in der Sole und unter den Zehen, mehr 
in der Ruhe, als beim Gehen (n. 4T.)3 
Prickeln in den Fußſolen und Schmerz der 
Hühneraugenz; lange anbaltgnber Klamm jin 
den Kußfolen ,„ Abends im et Reißen in 
dee rechten Zußfole, nahe am Anfange der 
Zehen; Süden an der äußern Seite der lin- 
ten Kußfolez. Stechen in der Hälfte der rech⸗ 
ten Fußſole, was ſich im Laufe des Tages 
mehrmals erneuert (d. 1. T.). 

Reißen im mittlern Gliede und hintern 
Gelenke‘ der Linken großen Zehe; in der linken 
großen Zehe ein ſtechendes Drüden, mehr in 
der Rune, als beim Gehen; Schmerz im 
Ballen der großen Zehe wie Anochenfdmrerz; 
brennend’ = ftechende Empfindung in der außer: 
ſten Spise der linken großer Zehe; Kißeln 
an der Spitze der rechten großen Zeche; erft 


kitzelnder, dann beißender Schmirz im vor: 


Sepia 


dern Gelenke der Linken großen Zeche, öfters 
wiederkehrend. 

Nachts, am meiſten beim Liegen auf dem 
Ruͤcken, ein ſchneidender Schmerz, wie mit 
einem Meſſer, wobei die Zehſpitzen roth ſind, 
fruͤh nach dem Aufſtehen iſt der Schmerz ver⸗ 
ſchwunden (n. 41 &.); Klamm in den Zehen, 
mehre Tage wiederholt; Klamm in der zwei⸗ 
ten Zeche; Reißen in der rechten kleinen Zehe; 
Schmerz oben auf den Zehen, wie wundfte]- 
fend, — Ein langjährig verinorpelter Zeh: 
nagel geht in Vereiterung über (und an feine 
Stelle fommt nach einigen Zagen ein gefun= 
der Nagel); ſchmerzloſe Gefhmwüre auf 
den Gelenken und Spigen der Ze— 
ben. j . 

Das Hühnerauge macht drüdenden und 
brennenden Schmerz, auch in weichen Schu: 
ben; in den Hühneraugen Stehen aud in 
der Rube, beim Daranftoßen Stiche darin 
zum Auffchreien (n, 48 St.); Entzündung des 
Huͤhnerauges; Brennen und Stechen 
im Hühnerauge, 


Anwendung. Die Sepia gehört, ihren 
reinen Arzneiwirfungen nach, zu den eingrei- 
fendften und Eräftigften Mitten, Mächtig 
und eindringlich wirft fie auf die Reproduk— 
tion und insbefondere auf das Gefaͤßſyſtem, 
und große Vortheile gewährt fie daher in den⸗ 
jenigen Kranfpeiten, weiche auf Abweichungen 
des organiſchen Kryftallifationsproffes und auf 
gacheftifcher Verderbniß beruhen. Krankheiten 
bed Lymph⸗ und Drüfenfyftemes, der Haut 
u. f. w., fehlerhafte Bereitung und Miſchung 
des Blutes und die daraus entipringenden 
Folgen werden unter gewiſſen Umſtaͤnden Leit 
durch den Gebrauch. der Sepia mohlthätig 
umgeändert und zum Verfchminden grnöthigt. 
Wohl möchte ed darum begreiflidy fein, daß 
fie eine ungleich ausgebreitetere Anwendung 
findet. 
Nach Hahnemann’s Angabe ift der 
Gebrauch der Sepia vorzugsweile unter fols 
genden Umftänden angezeigt: Eingefchlafenheit 
der Arme und Beine, befonders nach Hands 
arbeit; Storren und Ungelenkheit der Hand⸗, 
Knie- und Fußgelenke; Gefchwüre auf den 
Finger = und Zehgelenten; Unruhe und Klo: 
pfen in allen Gliedern; Brennfchmerzen an 
vielen Theilen des Körpers; .Anfälle von flie- 
gender Hitzez Blutwallungen, Herzklopfen; 
Hitzanfaälle im Sitzen und beim Gehen im 
Serien; Schweiß im Sigen; heftiges Schwigen 
bei geringer Körperbewegung;s Mangel an na: 
tüclichee Wärme des Koͤrpers; leichte Ver: 
kaͤltlichkeitz leichtes Verheben; große Nadı: 
theile von Aergerniß; zitternde Mattigkeit; 
Troaͤgheit und Sehwerbeweglichkeit des Koͤr⸗ 
pers; Kraftloſigkeit beim Erwachen; Tages⸗ 
ſchlaͤfrigkeit; Schwaͤrmen im Schlafe; viele 
Zräumez; aͤngſtliche, ſchreckhafte Traͤume; 
Rachtſchweiß; Fruͤhſchweiß z ſaurer Fruͤhſchweiß 
XRXengſtlichkeit, Abends im Bette; Aengſtlich⸗ 
keit und Bänglichkeit mit fliegender Hide; 
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lides; wie Flor vor den Augen; fchmarze, 


le 4 


7 Sepia 

Schreckhaftigkeit; Scheu gegen fein Geſchaͤft 
Gleihgültigkeit gegen die Seinigen: —*2 
ſigkeit; Tiefſinnigkeit; Schwindel; Anfaͤlle don 
zum Schreien zwingendem, bohrendem, mit 
Erbrechen begleiteten Kopfweh, was man 
Kopfgicht zu nennen pflegt; klopfender Kopfs 
ſchmerz, vorzüglich im Hinterhaupte; Kopfs 
eingenommenheit und Unfähigkeit zu geiftigen 
Arbeiten; Blutdrang nad dem Kopfe, beim 
Buͤcken; Süden am Kopfe, in der Nafe, in 
den Ohren; Ausfallen der Haare; Unvermös 
gen, die Augenlider in der Nacht zu öffnen; 
Schwere und Herabfinten des obern Augens 


vor den Augen ſchwimmende Flecke; nädıtlis 
ches Zufhwären der Augen; Saufen und 
Braufen vor den Ohren; Ueberempfindlichkeit 
des Gehörs bei Muſik; Schwerhörigkeitz Gelb: 
heit des Geſichts; Läftige Trockenheit der ins 
nern Nafe, ohne Verfiopftheit; Geruchsman⸗ 
gel; Geſchwulſt des Zahnfleiſches; Wundheit 
des Zahnfleiſches; Bluten des Zahnfleifchesz 
ſtechendes Zahnwehz Wundheit der Zungen 
ſpitze; weißbelegte Zunge; Trockenheit im 
Munde; Frühdurftz Zufammenzuden.im-Halfe ; 
früh Scleimradien; Aufitoßenz Wuͤrmerbe— 
feigen, beionders nach Zrinten; Säure im 
Munde nah dem Efien; Abneigung vor dem 
Eſſen; das Efjen will nicht hinunter; Wider⸗ 
willen gegen Fleifh und Milchz große Eßbe— 
gierde; Gefraͤßigkeit; Klopfen in der Herz 
rude, Schmerz in der Derzgrube beim Ge— 
benz; Magenfhmerz nach dem Abendeffen; 
Schweiß aufs Eſſen; Brennen im Magen und 
Unterleibe;s Bohren in den Hypochondern; 
Leerheitsempfindung im Unterleide; Gefühl 
von Feſtſitzen und Härte im Unterdaudez 
Dickheit dis Unterleibes bei Müttern; häufige 
Blähungserzeugung und Blähungsverfegungz. 
Kollern und Knurren im Bauche, befonders 
nach dem Eſſen; Leibfchneiden nach Körper- 
bewegung; Kriebeln im Maftdarmez Afters 
jüden; Blutdrang nad) dem After; Mafts 
darmvorfall beim Stuhlgange; Austreten der 
Maſtdarmaderknoten; Autfiepern von Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Maſtdarme; zögernder Stuhl; 
allzuweiher Stuhl; Drücden auf den Urinz 
Nachtharnen; unmilllürliher Abgang des 
Harns im fen Schlafe; dunkler Harz 
Schruͤnden in der Harnröhre beim Uriniren 5. 
Stchmerzhaftigkeit des Hodens; Schwäche der 
Geſchlechtstheilez Süden um die Geſchlechts⸗ 
theite; unterdruͤckte Monatsreinigungz Schele 
defluß geiben Waſſers. — Schnupfen; Stock⸗ 
ſchnupfen; Heiſerkeit; Wallung in der Bruſt; 
Wundweh in der Mitte der Bruſtz Bruſt— 
ſchmerz von Bewegung; Beklemmung auf der: 
Bruſt; Stehen in der Hinten Bruftfeitez 
Stidye auf der Bruft bei Kopfarbeit; Geitens 
ſchmerz beim Athmen und Huſten; Hufen. 
früh und Abends mit falzigem Auswurfe; 
ſchwer ſich loͤſender Bruftauswurf; Kreuz⸗ 
ſchmerz ; Froͤſteln im Ruͤcken ; jüdender Aus⸗ 
ſchlag auf dem Ruͤckenz Reißen und Klamm 


im Rüden; Ruͤckenſteifheit; Genickhteifigkeit 


Sepia 


Achſelgrubenſchweiß; Strammen im Arme; 
ee ber Arme; Stechen im —8 
lenke bei Bewegung; Brennen in den Hand⸗ 
telleen 3. Lähmigkeit der Beine z Kaͤlte <ber 
Beine und Füße; Ziehſchmerz in den Unter: 
fhenteln und im großen Zeh; Fußzucken im 
Mittagsſchlafe; Klamm in den Waden; Ge 
ſchwulſt der Beine und Fuͤßez Fußſchweiß; 
unterdrüdter Fußfchweißz Brennen in den 
uͤßenz Kriebeln und Cingefchlafenheit der 
ußſolen. | Ä 
‚Die bier angeführten Symptome bezeichnen 
war den pharmalodynamifchen Charakter der 
Sepia hinlänglih, allein dennoch muͤſſen wir 
noch diejenigen Erfahrungen hinzufügen, welde 
die Heilkraft des genannten Mittels in ges 
wiſſen beſtimmten Fällen beftätigen, Unter die 
durch Sepia geheilten Fälle gehören nament- 
lich mehrerlei, theild auf fehlerhafte Richtung 
der Reproduktion, theild auf Abnormitäten 
der. Gefaͤßthaͤtigkeit gegründete Krankheiten, 
fo 28. Scrophelfudht in ihren verſchie⸗ 
denen Formen, kraͤtzartige Ausſchlaͤge, 
Flechten an den Händen, Schlaͤfen, Bor: 
derarmen, Geſchwuͤre der unteren Extre⸗ 
mitäten, an ben Ferfen, Fingern und Sehen, 
im Gefihte, an der Unterlippe mit ſkirrhoͤſer 
Verhärtung, Tinea capitis et faciei, 
Drüfenentzündung am Schenkel mit 
chroniſchem Huften und Flechten, Lepra, 
Wundheit in den Hautfalten, Sy 
philis mit Merkurialleiden und Kräge, 
Merturialfiechthum überhaupt, Enos 
tige Gicht, Blutſchwamm, Knochen⸗ 
fraß, vielleicht die Diathesis fungosa 
überhaupt, Sefhmwülfte an den Armen mit 
Abſzeßbildung, Waſſerſucht nah Wechſel⸗ 
fieber, Hautwaſſerſucht, Shwäde 
und andere Beſchwerden nach Blutverluſt, 
Abzehrung nah Maſern, Brandbla—⸗ 
ſen, Orgasmus des Blutes mit Angſtge⸗ 
fuͤhl, Wechſelfieber mit Tertiantypus, 
auch mit Chinaſiechthum u. dgl. m. Ebenſo 
muͤſſen wir hier erwaͤhnen die Hyſterie, 
Hypochondrie, Kraͤmpfe im Unterleibe, 
Epilepſie, Geiſtesverwirrung, Säus 
ferwahnfinn in dfteren Anfällen bei Mer: 
Zurfalfiechthum , halbfeitiges, nervöfes, perio⸗ 
diſches Kopfweh, Augenentzündung, 
beſonders auch katarrhaliſche, Laͤhmung 
des obern Augenlides, periodiſchen Oh: 
renſchmerz, Ohrſpeicheldrüſenent— 
gündung von Merkurmißbrauch, Geſichts⸗ 
grind, rheumatiſchen Geſichts— 
ſchmerz, Raſenhluten, Naſenkrebs, 
ſtktirrhͤſe Verhaͤrtung an der Unter 
lippe, Elopfendes Zahnweh, auch perio- 
diſches mit Kopfſchmerz, Anſchwellung 
und Verhärtung der Mandeln, chro— 
nifhe Dalsentzündung, auch mit Ge- 
ſchwuͤren Sodbrennen, Verdauung s- 


befhwerden, Bauhwafferfudt,| 


chroniſches Unterleibsleiden, Ans 
hoppungen, Pfoasmuskelentzüne 
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ung, Stuhlverhaltung, Haͤmor⸗ 


Setiphium - 


rhoidalbeſchwerden, SPottuttbnen 
nach Schwächung ber Geſchlechtsorgane, Ex 1pe 
per im zweiten Stadium, Schamfdtten, 
Schwangerfhaftsbefchwerden: vwir⸗ 
Ihiedener Art, Menftzualleiden, AUmes 
norchde, Menorrhagie, tig ng, 
zum Abortus, Gebärmutterbiäts 
flug, Unfrudtbarteit,; Beuloruffbe, 
naͤchtlichen Huften, auch mit: gichtiſchem 
Knieleiden, Keuchhuften, periodiſches 
Aſthma, Bluthuſten, Bruſtwalfer—⸗ 
ſucht, ſchleimige und eitrige, auch mit 
Leberleiden komplizirte Lungein fucht, 
Herzklopfen, Rheumasismnus Än: 
Schulter und Naden, War en — 
In allen dieſen Faͤllen dat fi die Sepia als 
Heilmittel mehr oder weniger bewährt. 
Obgleich aber die Zaht der durch das frage 
liche Heilmittel gehobenen Krankheiten ſehr bee 
trachtlich ift, fo Tann ‚man A Wohre 
ſcheinlichkeit, ja felbft mit Gewößheit anneh⸗ 
men, daß unzählige andere Leiden und wShkc 
thümer dadurch geheilt werden: Ebnau 72“ 
laßt fich viel Erfprießliches davon erwarten: 
bei Kontrafturen und Ankyloſenz,ibet 
Scrophelgefhmwüren,: bei mancherlixt 
aſtheniſchen und dronifhen Entfäns 
dungen und deren Folgen, wohl weil 
Atrophie, Vereiterungen inneraf 
Drgane, zumal wenn fie von ſtarker @efäße:: 
aufreizung begleitet find ;profufer Nachte 
Ihweißen, bei Hang zur Melanie 
tie, bei Kopfgicht mit Uebelkeit und Gre 
brechen, eben jo bei Kopfichmerzen von: Wan 
geftionen, bei Blepharitis scropkhui: 
losa, Thraͤnenfiſteln, Berbunka. 
lung der Hornhaut," Oterrhuedal 
purulenta, habitueller Geſichtsroſe, 
beit Erbrechen der Shwangeren, Ex“ 
berleiden mit drüdenden, Bopfenden und? 
ftechenden Schmerzen u. odgl. Re ; 
Babe, Man bedient ſich gemöhntich ber 
dezillionfachen Potenz. wodhnug nn 
Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich "auf 
40 — 50 Zage. | a 2E 
Als Antidote dienen Acidum vegetat 
bile, Aconitum, Aritimontum', 'Sptr. niert ' 
duleis, Tart. emeticus. u 
Septifolium, f. Tormentill; 
cta L. “ 2 . 
Septinervia, ſ. Plantago major Li" 


Serapia latifolla L., eine Pflange 
aus der Familie der Orchideen, die auf trockan 
nen und fonnigen Hügeln in Frankreich waͤchſt. 
Ihre Blätter find denen von Veratrum 'al- 
bum L. aͤhnlich. Nach Lemery entwidelt: 
die Pflanze einen vanilleartigen Geruch. Mar⸗ 
quis empfiehlt fie ald Wundmittel, 


Seriphium, eine Pflangengattung aus 
dee Familie der Kompofiteen, den, Artemifien 
verwandt, Eine neue Spezied, Schlangens 
holz genannt, findet fi auf dem Borges 


Lara lie 
el ry1ll 
 eIar. 


iso 


Serjania letalis 


birge Der guten. Hoffnung, wo nah Thun 
ber ie Dekokt gegen ürmer im Gebrauche 
iſt. Bei den Griechen bedeutete der Name 
Seriphium die Artemisia pontica L. 


 Serjania letalis St. Hil., ſ. Paul- 
linia pinnata L. ' 

Serjania triternata, f. Paullinia 
triternata L. 


ü Serpentaria minor, ſ. Arum ma- 
culatum L. 


Serpentaria rubra s. vulgaris, 
fr Polygonum bisterta L. 


'Serpentaria virginicea, f. Ari- 
stolochia serpentaria L. | 


Serpentarium lignum, ſ. Ophi- 
oxylon serpentinum L. 


| Serpyllum, f. Thymus serpylium L. 


„Merratula, eine Pflanzengattung aus 
der Kamille der Karduazeen. 8. amara W. 
it Line ‚in Sibirien u. f. w. einheimiſche 
Pflanze, die ihren: Namen von der Bitterkeit 
ihres. Geſchmacks erhalten hat. Die Kofaten 

ebrauchen fie gegen Wechielfieber. Nach 
8 koͤnnte ſie den Enzian erſetzen. 

melin führt fie, in Pulverform angewandt, 
ale Wunbmittel an: Martius erwähnt, 
dab. das Dekokt innerlih und aͤußerlich bei 

undemuth ſehr wirtfam fer — 8. scor- 
Jiam Lour. findet fi in China und Go: 
hindina;, » wo. man fie kultivirt und als auf- 
Yöfendes, faulnigwidriged und emmenagogifches 
Mittel ſchaͤtzt. Aeußerlich bedient man ſich der 
Fa alten Geſchwuͤren und gegen Brand, 

nerlicdh: bei Hydropſien und Amenorrhoͤe. — 
Die 8. tinctorial,. Ifefert.eine gute gelbe 
Farbe und wird überdieß als Wundmittel em: 
pfohlen. 

Kafinesque führt die Serratula unter 
dem Namen Liatris an, Von Serra- 
tala. spicata und S. scariosa L,, 
engl: Throatwort, Sawort, Button 
Snake root, Backach root, Ratt- 
lesnake master, Gayfeather, be 
mut er, daß ihre knollige Wurzel fcharf, 
bittertich, ſtechend, gewürzhaft, an Gerudy 
dem: Zexpentin oder Wacholder ahnlich ſei, ein 
eigenthuͤmliches Harz enthalte, toniſch, eroͤff⸗ 
nend, diaphoretiſch und vorzuͤglich diuretiſch 
wirke und bei Waſſerſucht, Tripper, Vraͤune, 
Croup, Bruſtgeſchwuͤren, Scropheln, Harn⸗ 
gries, Schlangenbiß u. dal. m., ſowohl in⸗ 
nerlich als aͤußerlich Vortheile bringe. Die 
S. odoratissima L., engl. Vanilla 
leaf, wird wie die Piqueria trinervia ge- 
braucht. a 

Serum lactis, ſ. Molken. 


. Sesamum orientale L., inbi- 
Thes Helmtraut, morgenlaͤndiſches 
Sefamfraut, fr. Sesame, Jugeo- 
line, engl. Benny, Zezehan, eine 
Real⸗Lexicon 
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Seseli tortuosum 


einjährige Pflanze aus ber Kamille der Bignos 
nianeen, die in Indien, Iapan, Ceylan, Pers 
fien, in Afrika, Aegypten, der Türkei, aͤuch 
in Griechenland, Stalien, in Amerita, auf 
den Antillen u. dgl. wählt. Auf Jamaika 
führt fie den Namen Vangle, in Arabien 
Semsem. Die Pflanze treibt einen runden, 
haarigen, ungefähr zwei Fuß höhen Stengel, 
der fich in wenige Zweige theilt. Die Biätz 
ter find laͤnglich, eiformig, ftehen in entges 
gengefekter Richtung und ruhen auf Gtielen z 
an ihren Rändern find fie ungzertheilt, mit 
Adern durchzogen und mit einigen weichen 
Haaren dünn bededt. Die Blumen brechen 
an den Winkeln der Blätter auf kurzen Stie⸗ 
len einzeln hervor, fehen weiß aus und haben 
einen beftändigen Blumenkelch, dee am Rande 
in fünf gleihe Theile getheilt if. Sn der 
Mitte der Röhre befinden fi vier Staub⸗ 
fäden, von denen zwei kürzer find, als das. 
Blumenblatt; fie umgeben einen eiformigen, 
haarigen Fruchtknoten, auf dem eine Kruchte 
röhre ruht, die länger ift, als die Staub⸗ 
fäden, und mit einer fpießfürmigen, in zwei 
Theile getheilten Narbe befegt ift. Faͤllt bie 
Blume ab, fo bildet fih aus dem Früchte 
fnoten eine längliche, vierzollige Kapfel, die 
ie eirunde, zufammengedrüdte Samen ent⸗ 
all. 

Die Samen ſchmecken fade, ſuͤßlicht, meh⸗ 
licht, dem Reis aͤhnlich und werden entweder 
geroͤſtet, oder mit Milch zu einem Brei ge⸗ 
kocht als Nahrungsmittel benutzt. Sie dienen 
den Negern auf Guiana und Suͤdkarolina als 
eine Lieblingsſpeiſe. Vorzuͤglich wichtig ſind 
die Samen wegen ihres reichen Gehaltes an 
Del, wovon fie das Neunzig- bis Hundert⸗ 
fache enthalten. Das Del beſitzt einen milæ 
den, angenehmen, dem des Olivenoͤls nicht 
unaͤhnlichen Geſchmack und haͤlt ſich lange, 
ohne ranzig zu werden. Man benutzt es zur 
Bereitung der Speiſen und zu manchen andergft 
dkonomiſchen Zwecken. In Sapan dient eg 
als Butter und Fett. Auch in der Medizin 
ift e8 im Gebrauche. Man reibt namentlidy 
die Haut damit ein, um fie gefchmeidig gu 
machen, Flecken zu vertreiben u, dgl. Sn 
Amerifa giebt man eö ald mildes Laxativum. 
Rah Ainslie betrachtet man das Del in 
Indien ald Emmenagogum, und Pr. Als 
pini empfichlt es bei Krankheiten der Einge 
weide, bei Dyspnde, Lungenentzündung, Mei 
landyolie u. dgl. — Auch die Pflanze yes 
braucht man wegen ihrer einhüllenden Eigenz 
fchaften bei Entzündungen der Bruft, . des 
Darms, bei Dyfenterien u. dgl. er 

Gang ähnlihe igenfchaften befißt das 


Sesamum indicum L. 


Seseli tortuosum L., fr. Seseli 
officinal, Seseli de .Marseille, 
eine Pflanze der Umbelliferen, die ehedem den 
Namen Seseli massiliense führte. Die 
Samen find eifürmig, grau, von der Gedße 
bes Anis und von gewuͤrzaſtrin Geruche. 


Sescht commune 


Man Iegt ihnen‘ karminative, wurmwidrige 


ſtaͤrkende und bdinretiihe Eigenfchaften bei. 
In der Provence bedienen fid) ihrer die Frauen 
918 Ennmenagugum. — Das Seseli gum- 
miferum Sm. giebt auf Ginfchnitte in gro: 
hier Menge ein ftinkendes Harz von fih. Che: 
bem wär auch das 8. hippumarathrum L. 
im Gebraude, 


Seseli commune, ſ. Sium sisa- 
rum L. 


Seseli montanum, ſ. Tordylium 
oflicinale L. 


Seseli pratense, f. Peucedanum 
silans L. 


: Sesuvium portulacastrum L., 
portulatartiges Sefuvium, Meer 
sortuwlat, fr. Pourpier marin, ift in 
Oft: und. Weftindien einheimifh) und kommt 
befomders im Grenada und Mexiko an ben 
Ep häufig vor. Die Blätter find läng> 
lich, glatt, fleifhig, ganzrandig, glänzend, 
feftfigend, ungezähnt und mit Teinen Adern 
verſehen; die Blume ift geftielt, purpurroth, 
einbiumig 5; bie Samenkapſel enthält viele 
kleine Samen. Die Blätter und Jungen Sproͤß⸗ 
linge diefee Pflanze werden vor den Indianern 
fehe gefhäßt. Ihr Geſchmack ſoll bitteriich 
und etwas falzig fein. | 
.,Setaceum, Haarfeil, fr. Seton, 
engl. Setaceum, Seton, befteht in.einem 
leinenen Bande oder einer feidenen oder baum: 
wollenen Wieke, die man in gefunde oder ver- 
letzte Gewebe einbringt, um eine Reizung und 
Ableitung nach der Haut zu bewirken. Diele 
Berfahrungsart ift bei den Alldopathikern ſehr 
gebraͤuchlich. 

':Seufzet, lat. Suspirium, beſteht 
in tiefem Einathmen und Ausathmen und ift 
der Ausdruck eines geiftigen, und in fofern 
er in feinen vergangenen Urſachen oder in feis 
nen traurigen Wirkungen vorgeftellt wird, 
eines koͤrperlichen Schmerzes. Das Aechzen 
{ft nur die Folge eines gegenwärtigen, und 
das Stöhnen einer erfchöpfenden Anftrengung 
dei Ertragung eines koͤrperlichen Schmerzes 
und einer entkräftenden ZUrbeit. Beim Seuf— 
zen und Aechzen find die legten Urfachen in 
dee Seele. | 

Das Seufzen ift eine häufige Erfcheinung 
bei Hypochondriſten, Melancholikern, Irren 
und bei Perſonen, welche Seelenſtoͤrungen ent: 
gegengehen. Oft iſt es auch Folge koͤrperlicher 

eiden, ſo bei geſtortem Blutumlaufe durch die 
Lungen und erſchwertem Athmen. Man findet 
es daher nicht ſelten als Begleiter der wahren 
oder ſcheinbaren Vollbluͤtigkeit, ſtarker Lungen⸗ 
kongeſtionen, im Fieberfroſte, vor dem Frie⸗ 
ſelausbruche, nach Ohnmachten, Krampfan⸗ 
fällen, bei Entzuͤndung, Hepatiſation, Zu- 
berkein der Lungen, bei Ergießungen oder 
Beneäiten, weiche die Lungen zuſammen⸗ 
druͤcken. Chbenfo gefellt es fich gern zu‘Herz- 
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Eranfhriten," Störnugen iur Ban, Baukeinges 
weiben, ücherfillun | BE M ri dee Se 
gend, hurtnädiger Stuhlverſtopfung, Infarfe 
ten, Entzündungen und Anfchwellungen der 
Leber und Milz, zu. Krankheiten des Magens 
und Darmfanuls, Oft ift e8 aud ein Sym⸗ 
ptom von Krampfzuftanden, — Uebrigens ver⸗ 
wechfelt man die Begriffe Seufzen, Stähnen 
und Aechzen fehr. häufig oder braucht. fie ‚wohl 
gar ohne Unterſchied. (Ba At him emd 


Sevenbaumblätter, ſ. Juffderus 
sabina L. | a 
Shorea robusta Roxb., ein Baum 
Indiens aus einer noch unbeftimniten Familie, 
Er giebt nah Ainslie eineLirt avchiſches 
Gummi. BE 
Sialagoga, f. Masticatoria, 


 Sialismus, |. Ptyalismus. 


Sicyos edulis Jacg., eine 
aus der Familie dA Kukurbikazeern 
auf Euba finder? wo bie Fruͤchke dis Won 
gebraucht werben, LEbanots hat’ die Friſchte 
chemiſch unterfucht und dartr Staͤrkemehl 
Gummi, Zucker, Eiweiß, Pektikſaure BET 
Kali, Ammoniak⸗, Kalke und Eiſenſalze ges 
funden. Auch die Wurzel enthaͤlt Stärtemehl, 
Sida, eine Pflanzengattung aus der 5% 
milie der Malvazeen, welche fehr viele Erauts 
oder ſtrauchartige Pflangen: ' einfehtinpäpt die 
mit Malva eine große Amalögie zeigen. - Huth 
in medizinifcher Hinficht  find- fie - der Maik 
mehr oder weniger aͤhnlich. #8: ahıirai« 
lon L. ift eine Pflanze des mittägigen KEus 
ropa's, die ald Emolliens: Im Gchraudgiwduz, 
S. canariensie W, bintuals ſchweißtrei 
bendes Mittel und ale Thee auf gen Kanarieni 
Die Blumen von 8. .carpipif, ia L. 
werden in Brafilien wie Die ae hen 
ebraudjt. 8. cordifolia L. wäd in 
Indien und dient in Abkochung mit Reläwailer 
bei Blutflüffen. — S. hirta L., CGeam- 
bang-sore Rumphii if erwgichend ; 
die Samen feinen : narkotiiche Kräfte, zu, bes 
figen. — Die Wurzel von. 8. lanecoik Ä 
Retz ift bittere und wird in Indien in X 
guß mit Ingber gegen Wechfelfieber, auch al 
Eräftigendes Mittel bei hronifhen Krankheiten 
des Magend und der Därme gegeben..—., S. 
mauritiana L ſteht bei den inbifchen 
Aerzten gegen Gonorrhoͤe und der Aufauß bey 
Wurzel gegen Fieber in Ruf, — 8. rho,m- 
oidea Roxb., eine in Afrifa,. Indien 
und Amerika einheimifche Pflanze, "wird, wie 
die 8..spinosa, als Emolliens und Diure- 
tieum. betrachtet, | | 


Sideratio (von Sidus, Geſtirn), 
fr. Sideration, engl. Sideratio, be 
deutete bei den Alten gewiſſe fehr gefährliche 
Krankheiten, die ploͤtzlich Ohne" wahrnehmbare 
Urfachen entfliehen und daher von dem Eins 


I... 
‚flanze 
\ 





fluſſe der Geftirne hergeleitet wurden, fo z. €, 
die Apoplexie, Lähmung, der Brand u; dgl, 


Siderex'yKn 


onsladtoxrylon; eine Pflanzengattung 
ai der Kamille der Sagoteen, die einige aus: 
landiſche Straͤucher oder Bäume enthält. — 
$ cinereum Lam., weißes Eifen: 
holz)“ fr. Bois de fer blanc, engl, 
White Ironwood’, Turlbay, ein 
fee dicket, auf Bourbon und in Nordamerika 
eintzeimiſcher Baum, deſſen Hotz zur Ferti⸗ 
gung kleiner Fahrzeuge benutzt wird, Die un⸗ 
gebruͤuchliche Frucht enthaͤlt einen Kern von 
der Gxroͤße einer Billardkugel, der den Namen 
ZodtenEopf führt. — 8S. toxiferum 
ai n,b. dient den Hottentotten zum Der: 
I 1 EIER 


der Pfeile, | 
> 382 Ei, , 
„tBkebenfingerkraut, f. Tormen- 
tilla erecta L. u 


Sielkäwius (von aualvko, ih werfe 
Speihel aus), Speichelfluß, fiehe 
Speichel, _ | 
2 isenbeckia orientalis L., eine 
—* Aus der Kamitie der Radiaten, die in 
Indien — ‚und daſelbſt als Masticato- 
zum angewandt wird. Nach Bouton giebt 
magz⸗ ſie auch gegen Syphilis, 

’; SIDE, |. Argentum. 
Jdemse :> IT. on 
un Silberkraut, ſ. Potentilla anseri- 


nn > 
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sid Silene virginica L., engl. Wild 
Bi k,.,gine Pflanze Nordamerifa’s aus der 
Siwblie der Caryophylleen. Sie ift ald An- 
theiniinthicum im: Gebrauche. — Rafi— 
n e qua bemerkt, daB die Wurzel dieſer 
Afbangt acfo wie der S. pensylvanica, caro- 
iniana,;ähnlidh der Spigelia, giftige Eigen- 
ſchaften beſitze. 


Aer montanum, ſ. Laserpitium 


—Siliven, Terra silicea, ſ. Sili- 
cum, ..;, . 
lleluin, Kiefet, ift die Baſis der 
Kleſeterde, von Berzelius 1824 rein bar- 
. Dieſe Subftanz fommt in der Natur 
"intinet' oxydirt vor. Man erhält dag 
SHigium nah Berzeltus ühalog dım Bo: 
con‘, durch Erhitzen von Fluorfiligiumfalium 
Ider = Natrium in einer unten zugeſchmolzenen 
Grastohre, mit 2, Kalium gefhichtet, über 
der Weingeiſtlampe. Es entftcht noch vor 
dem Rothgluͤhen ſchwaches Verpaffen und das 
Slztum iſt dann redugirt. Die Maffe wird 
mit vielem Falten Wdffer ausgezogen und dann 
mit vieleni Waſſer gekocht, wo das flußfaure 
Kali hinweggenommen wird und eine Verbin: 
dung von Silizium und Wafferftoff bleibt. 
Diele erhitzt man in einem leicht bebedten 
Siegel bis zum ſchwachen NRothglühen. Bon 
anhängender. Kiefelerde befreit man es durch 
Digeriren mit waͤſſriger Flußſaͤure. Minder 
leicht erhält man es nad Davy, wenn Ka: 
liumdaͤmpfe über glühende Kiefelerde geleitet 
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werden. — Das Silizium fft eine dunkelnuß⸗ 
braune, pulverige Subftang, die, auch mit 
dem Polirftahle gerieben, Teinen Metallglang 
annimmt; es ift ſtark abfärbend, unfchmelzs 
bar, bei ftartem Gluͤhen in verfchlofienen Ge 
fäßen etwas zufammenfinfend und dunkler 
werdend, ſchwerer als Vitrioldl, Nichtleiter 
der Elektrizität, alfo kein Metall, in Waſſer 
und Weingeiſt unloͤslich und verhaͤlt ſich gegen 
die meiſten Aufloͤſungsmittel überhaupt ſehr 
indifferent. 

Sm orydirten Zuſtande bildet das Sili—⸗ 
zium die Kiefelerde (Silicea, Terra 
silicea). Diefe ward 1747 zuerſt von 
Pott als eine eigenthümliche Erdart erkannt, 
fpäter von Sartheufer, Scheele und 
Bergmann genauer unterſucht. Gie kommt 
theild rein als Quarz (Bergkryſtall, 
Amethyſt), Zeuerftein u. ſ. w., theils auch 
mit anderen Erden und Metalloxyden gemengt 
oder gemiſcht im Mineralreiche vor. In ge— 
ringer Menge findet fie fi) im Pflangenreiche, 
fo als Zabafcheer, abgejondert in den Kno— 
ten des Bambusrohrs; noch fpärlicher im - 
Thierreiche. Bei gewöhnlicher Luft bleibt das 
Silizium an der Luft unverändert, verbrennt 
auch in Starker Glühhige für ſich nicht an der 
Luft oder in Sauerfloffgas (nur ungeglühtes 
Silizium verbrennt zum Theil beim Glühen 
an der Luft); Wafler, Salpeterſaͤure, felbft 
Koͤnigswaſſer verändern es nicht. Nur Kluße 
fäure greift es etwas an; fegt man dieſer 
Salpeterfäure zu, fo wird dieſe unter heftiger 
Einwirkung zerlegt, Mit Aetzkali oder Ko 
tron, noch mehr mit kohlenſaurem Kalt oder 
Natron erhist, verpufft ee heftig; es bilden 
fih im letztern Falle Kohlenoryd und Kohle 
ſcheidet ſich aus; das Alkali ift mit Kiefelerde 
verbunden. Die Kiefelerde wird Fünftlich aus 
der Kiefelfenchtigkeit durch Niederfchlagen ders 
ſelben mit Salzfäure und Gluͤhen des wohl⸗ 
gewaſchenen Niederfchlags erhalten. 

Die natürlich vorkommende Kiefelerbe bils 
bet wafferhelle bis durchfcheinende weiße Kry⸗ 
ftalle, deren Kernform ein Rhomboeber iſt, 
vorzüglich Erpftallifirt fie in ſechsſeitigen Säue 
ten mit ſechs Flaͤchen zugefpist, doppelt ſechs⸗ 
feitigen Pyramiden u. f. wm. Sie iſt fehr 
hart, am Stahle Funken gebend, von 2,7 
ſpez. Gewicht. — Die Fünftliche SKiefelerde 
erfcheint als ein weißes, fich rauh anfühlendes 
Pulver, weldes ſchwach fih an der Zunge 
anhängt und geſchmacklos ift. Für fi ift es 
im ftärkften Ofenfeuer unfchmelgbar, nur durch 
Saurrftoff= und Sinallgasgebläfe ſchmelzend. 
Beftandtheile: 1 M, G. Siligium = 8 +1 
M.G. Sauerftoff = 8; hat alfo die Zahl 16, 
(Nah Berzelius 1M. G. Siligium 
= 277,478 + 3 M. ©. Sauerftoff == 300, 
und hat fo die Bahl 577,478.) — Die Kies 
ſelerde iſt untöstih im Waffer, fie verbindet 
fich aber damit zu einem Hydrat, (Der Opal 
ift natürliches Kiefeleröhydrat,) -Die auf die 
angegebene Art erhaltene nicht geglühte Erde 
it Kieſelerdhödrat. Es erſcheint bei 
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ſeiner Faͤllung durch Saͤuren in weißen Flok⸗ 
Zen odfr als eine gallertartige ducchicheinende 
Maſſe. Beim Trocknen ander Luft ftellt €8 
ein zartes weißes Pulver dar, welches 11 
Prozent Waffer enthält. Beim Erhigen laßt 
es fein Wafler leicht fahren. Das Hydrat 
töft fi im Moment, wo es niedergeſchlagen 
wird, im Waffer, es: bedarf dann ungefähr 
100 Theile; ſchon durch das Austrodnen vers 
Yiert es feine Loslichkeit gänzlich. - Auf diefe 
Art, vielleicht durch Vermittelung der Alta: 
lien, entpält das Duell» und Flußwaſſer haus, 
"fig Kiefelerde aufgelöft. Die große Menge 
Kiefelerde, welche die Quellen der Geyſer auf 
der Infel Island abſetzen, Tönnte vielleicht 
ihren Urfprung Schweſelſilizium verdanken? 
Rach Karften foll auch Kohlenfäure vorzüg: 
lich die Löslichkeit der Kiefelerde in Waflır 
befördern. " . 

Die Kiefelerde bat fehr geringe Affinität 





zu den Säuren ; auf nafiem Wege iſt fie in: 


denfelben meiftens eben fo unlöslih, als in 
Maffer (die Flußfäure ausgenommen). Nur 
mittelft einiger Salze ift fie zum Theil los⸗ 
licher in derjelben ; fie bildet jedoch Keine ſalz⸗ 
artigen Verbindungen mit ihnen. Sind bie 
Säuren flüchtig, fo entweichen fie beim Er: 
pisen und laffen reine Kiefelerde zurüd. Auf 
trodnem Wege verbindet fie fich aber mit eis 
nigen feuerftändigen Säuren (Phosphorſaͤure, 
Borarfäure) zu glasartigen Gemifchen. Da: 
gegen hat fie mitunter beträchtliche Affinität 
zu den Bafen. Sie verbindet ſich mit ihnen 
zum Theil auf naffem Wege, vorzüglich aber 
auf trodenemz fie zerlegt auf trodenem Wege 
felöft kohlenſaure Alkalien und bildet damit 
die -Eiefelfauren Salze. Diefe find bei 
verherrfchender (Kiefel:) Säure alle unloslid 
in Wafler, mehr oder minder leicht fchmelz: 
bar, zum Theil durhfihtig, Glas. Bei 
vorherrfchender Baſe find ihre Verbindungen 
mie reinen firen Alkalien in Waſſer löslich. 
Ale find. feuerbeftändig, Die auf naffem 
Wege ‚bereiteten Verbindungen find zum Theil 
ehr Jeicht zerlegbar; werden ſie gegluͤht, fo 
In fie jest zum Theil feibft durch ſehr flarke 
Säuren nicht zu zerlegen. Sie verhalten fich 
alfo,, ähnlich den ungeglühten und geglühten 
nhosphorfauren Salzen, verſchieden und ger 
hören ebenfalls zu den ifomeren Verbindungen. 
In Chlorgas erhigt verbrennt das Silizium 
Yebgaft und bildet Chlorſilizium. Auch erhält 
man diefe Verbindung nach Derftädt, wenn 
über ein. in einer Porzellanröhre glühendes 
Inniges Gemenge von Kielelerde und Kohle 

hlorgas geleitet wird. Cs iſt eine farblofe, 
tropfbare, ſehr fluͤchtige Fluͤſſigkeit von erſtik⸗ 
kendem, dem Cyan aͤhnlichen Geruche, etwas 
ſchwerer ais Waſſer, durch Waſſer raſch in 
Salzſaͤure und Kieſelerde zerlegbar, an der 
Luft rauchend und aus gleichen M. G. Chlor 
und Silizium beſtehend. — Bromſilizium 
erhaͤlt man nach Serullas, indem man 
Wromdaͤmpfe über ein inniges Gemenge von 
Kieſelerde und Kohle, in einer Porzellanroͤhre 
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gluͤhend, leitet. Es iſt eine farbloſe Fluͤfftg⸗ 
Feil, ſchwerer als Bitriölbt‘, Möpt an en 
dicke weiße Nebel aus, geſpyiert bei’ 17° N. 
und kocht bei 12° R., wird durch Waffe 
ſchnell zerlegt, auch durch Kalium untee Er— 
ploſion. a BE * 

Merkwuͤrdig iſt die Verbindung des Sili⸗ 
ziums mit dem Fluor. Man erhäft ſie, wenn 
mit Sand oder Glaspulver gemengter Fluß⸗ 
ſpath in einem Gadentwidelungsappärdtt «is 
bist und das Gas über Quedfilber aufgefan⸗ 
gen wird. Das Gas ift farblos, von 35600 
ipez. Gewicht, riecht dem Fluorborongas aͤhn⸗ 
lich, röthet Lackmus ſtark, raucht an der Luft 
und zeigt überhaupt ſehr viel Analogie mit 


Fluorboron. Es beſteht aus gie 2. 
Fluor und Silizium. Dur Wahr Wird’ 8 
zerfegt, Es bildet ſich ſaure flußfture Meſel⸗ 
erde unter Ausſcheidung von Rieſelerdehydrat. 


Man erhält dieſe Berbindung, wenn !bas 
Kluorfiliziumgas in ein‘ Gefäß mit: Takte 
Waſſer geleitet wird, worein man thbhs 
Duecfilber gebrächt hat. Die Fluͤſſigkeit its 
trirt man [von ver "Kiefelerde ab- und preßt 
Iestere aus. Es iſt eine der Flußboraxfaͤnve 
ſehr ähnliche farblofe Fluͤſſigkeit von ſaukem 
Geruche und Geſchmacke; beim Verdampfen 
verfluͤchtigt fie ſich vollſtaͤndig unter Wäffere 
bildung als Flußſaͤure und Ener 
Das Fluorſilizium verbindet ficy mit Ammiontet 
zu Zluorfiligiamammoniak, bildet“ ferner mit 
Metallen Fluorfiligiummetalte, welche im Wu 
fer zum Theil als flußkieſelſaure Salze rss 
find. Lesfere erhätt man auch durdy "SÄtfk 
gung der Flußkiefelfäure mit eier Bafe, "16 
daß eine neutrale Verbindung von upfher 
und Kiefelerde zufanimenhängend blefdt, dhn 
Abſcheidung von Kiefelerde, Sie find end 
teicht , theild ſchwer Töstich im Waller, Bei 
Verdampfen zur Trockene verwandeln ſie ſich 
in Fluorſiliziummetalle, welche bei ſtaͤrkekte 
Hitze zerlegt werden, wobei Fluorſilizium ent⸗ 
weicht und Fluormetall bleibt. — Die Vers 
bindung des Siliziums mit Schwefel bilbet 
eine weiße erdige Maſſe, welche Waſſer mit 
Heftigkeit zerlegt, Hydrothionfaͤure entwickelt 
und Kieſelerdehydrat bildet, das: in großer 
Menge in Wafjer löslich ift, fo daß eine dick⸗ 
flüffige Verbindung entſteht. a 
In der Homdopathie bildet die Ver⸗ 
bindung des Siliziums mit Sauerſtoff die 
Kiefelerde, ein hoöͤchſt wichtiges Arznei— 
mittel, Zum Gebraude nimmt man ein Loth 
Bleingemachten Bergkryſtall (dee mehrmals ge⸗ 
glüht und in kaltem Waſſer abgelöfcht ift), 
oder ein Loth reinen, mit deftillitem Effig 
oewafchenen, weißen Sand, den man, mit 
vier Loth zerfallenem Natrum gemifcht, im 
eifernen Schmelztiegel ſchmelzt, bis alles Auf⸗ 
braufen vorüber ift und die Mafle in klarem 
Fluſſe flieht; wo man ſit dann auf eine Mar- 
morplatte ausgießt. Das fo entftandene kry⸗ 
ſtallhelle Glas wird nun in einem gläfernen 
Geſchirre mit einem vierfachen Gewichte de— 
ftillirten Waſſers bergoffen und mit Papier 


N 


Silicium 


uͤberdegkt. Waͤhrend diefer Aufloͤſung fällt, 
abgeſchieden vom Natrum, die ſchneeweiße Kies 
felerde: von ſelbſt zu Boden: Die Hell abge⸗ 
gpſſene Zuiffigkit ift reines, ‚mildes Ratrum, 
in Waſſer aufgeloͤſt. Zum Cntlaugen ber 
Kiefelerde müffen die Waͤſſer mit etwas Wein⸗ 
geift gemifcht werben, damit ſich die fo lockere 
Kieſelerde Kichter zu Boden ſenke. Auf einem 
Loſchpapiexfiltrum wird fie nun entwaͤſſert, 
—— zuletzt, zwiſchen mehrfaches trock⸗ 
nes Foͤſchpapier gelegt, mit einem ſtarken Ge- 
wichte -beichwmert, um der im Filtrum befind: 
lichen Kjeſelerde alle Feuchtigkeit zu entzichen, 
mosyagf man fie an der Luft oder einer andern 
Stellg ganz;troden wırden läßt. — Die wei: 
tere u bereitung zum Urzneigebrauche gefchieht 
wie Hei den übrigen Antipsoricis. 
Was die reinen Arzneiwirfungen 
ger. Silicea betrifft, fo find fie theils fchon 
von Hahbnemann (diren. Krankh. IN), theils 
von, Hartlaub und Trinks (vr, Arzneim, 
1hlybeiipricben:worden. Wir haben fie ſaͤmmt⸗ 
lich in Kolgendem zufammengeftellt. 
ch Hulgemeine Große Ermattung (n. 
> St,y5:.nach Spazierengehen in freier Luft 
wird ec ſehr matt und zitteig, Abends; früh 
Bach. dem Erwachen fehe matt; früh beim 
Aufflehen. groBe Mattigkeit; das nahe und 
gegenwaͤrtige Gewitter macht ftarken Eihdrud 
auftaͤhn, im Gehen finken feine Kräfte plöß- 
lich, sa. Kann nicht fort, muß ſich führen 
lojfen g,: er wird ſehr matt und fchläftig, bei 
Sıhmerg des Köspers und Hitze darin; früh 
geaße Wattigkeit, zum Einſchlafen, und Froft 
ben ganzen Sag über bei jeder Bewe 
Die muß wegen großer Schwäche fünf Tage 
das Bett huͤten; Schwaͤchegefuͤhl mit 
Kopf⸗ ünd Verdauungsbeſchwer— 
Benz; Schwäche in den Gelenken, daß fie zu: 
Anmminiten (n. 3 T.); Gefühl im ganzen 
Körpız, wie geräbert, fie kann vor Schwäche 
nicht außer dem Bette bleiben, drei Tage 
kang (n. 3 J.); Arme und Beine find 
ſchwen, wie mit Blei ausgegoffen. — Ohn- 
maͤchtigkeit beim Liegen auf der Seite, 
. Appelitmangel, blaffes, elendes Aus— 
ehren, alle Morgen Schweiß, der bisweilen 
ſehr ſtark iſt, Schwere und Müdigkeit in den 
Meinen, die fie dfters zum Liegen nöthigt, 
Uebelkeit, alle Abende vor dem Schlafens 
gehen, Feoftigkeit, Stechen bald da, bald 
dort in den Bruſtſeiten, im Unterteibe, in 
den Gliedern, zumeilen fo heftig, daß fie er— 
ſchrocken zufammenfährt, Schmerz unter dem 
Deuftbeine, beim Einathmen, Juͤcken an den 
men un einen, mit kleinen B 
dafeibft, | / Bluͤthchen 
Alle Glieder wie zerſchlagen, fie' konnte 
vor Schmerz in keiner Lage Lange aushalten, 
vier Zage lang (n. 2 Z.); der ganze Körper 
—— —— (n. 48 St.); der 
e Korper ſchmerzt ihm wie zerfchla 
als Hätte er die Nacht nit zecht ne au 
Anfangende Lähmung der oberen 
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und. unteren Ertremitäten. — Sie 
ift ungeheuer mager geworden während ihres 
fünftägigen Krankenlagers ; Abzehrung' mit 
Amenorrhoͤe; er magert faft zum Gerippe ab, 
— Schweres Laufenlernen der Kin: 
der; nachläffiger, fchwerfälliger Sang, — 
Zittern der Glieder, befonders früh, ’ 

Schmerzhaftigkeit des ganzen 
Körpers, früh fhon im Schlafe fühlbar 
und dann beim Erwachen (befonders im rech— 
ten Oberarme und in ber linfen Schulter), nach 
Aufftehen minder (n. 14 %.); Hals, Bruft 
und Kopf thut ihr weh, ja Alles am Körper 
fchmerzt fie (n. 24 St.) 3 der ganze Körper 
ift auf der Seite, worauf er liegt, geſchwuͤ⸗ 
rig fchmerzhaft, unter beftändigem Zröfteln 
bei der geringften Entblößung, mit unleidlis 
chem Durfte und öfterem Bigrüberlaufen im 
Kopfe (n. 28.) 

Sie fühlt jede Veränderung der Witterung 
im Kopfe und in den Gliedmaßen; fruͤh Hände 
und Füße wie abgeftorben; beim Aufftehen 
nad) langem Sigen ftarker Brufifchmerz, und 
die Beine find ihm wie gelähmt (n. 48 ©t.). 
— Nah langem Sigen Unruhe im 
Körper und Kopfſchmerz; folhe Unruhe in 
allen Zheilen, daß er nicht figen bleiben und 
nicht fortfchreiben konnte. 

Ziehen in den Ohren, den Kinnladen, den 
Händen und auf den Schienbeinen; in ben 
Gliedern theild Tlammartiges, theild fcharfes 
Ziehen (n. 17 &.); große Steifheit in 
den Gliedmaßen. 

Naͤchtliches Stehen in allen Gelenken; 
leichtes Einfchlafen der Glieder. — Leichtes 
Verheben (und davon Stiche in der Herz: 
grube und öfteres Erbrehen, Nachts, auch) 
wohl Schneiden im Unterbaude mit Blaͤ⸗ 
hungsverfegung)- 

Knochenauftreibung, ferophulds 
fe, ſyphilitiſchez ſchmerzhafte Kno— 
chenentzuͤndungen; Knochenfraß. — 
Lymphatiſche Geſchwuͤlſte; Geſchwulſt 
und Verhaͤrtung der Druͤſen, meiſt ohne 
Schmerz, nur zuweilen mit laͤſtigem Juͤcken. 

Einige ſchmerzhafte Stoͤße durch den Koͤr⸗ 
pers; einmal zuckt das Bein zuſammen, dann 
iſt's, als fehüttelte der Kopf, wie bei Schütz 
telfroft, mit Sträuben zder Haare auf dem 
Kopfe, doc bei natürlicher Körperwärme; 
Zuden der Glieder bei Tag und Radıt; Epi⸗ 
lepfie, des Nachts eintretend; kno— 
tige Gicht; Veitstanz. 

Anfall : fie wird blaß, ftil und appetit- 
(08, klagt weinend über ſehr heftiges Stechen 
im Ohre, erbrach fi und ward fo ſchwach 
in den Händen, daß fie eine Taſſe nicht zum 
Munde bringen konnte (n. 5 ©t.); Anfälle: 
erft unangenehme Empfindung in den Zeus 
gungstheilen, dann zog's fi herauf von bei⸗ 
den Seiten des Rumpfes, wie ein Schneiden, 
ging in die Achſeln und. von da im die Arme, 
welche wie eingefchlafen wurden, und ſtrammte 





darin, es kam in der Ruhe alte Viertelſtunden, 


Sılicıam 


meiſt im Sitzen und Stehen, bie Nacht aber 
nicht (n. 14 T.). Be 

Lepra. — Hyſterie. — Syphilis 
mit Merkturialtrantheit u. Kraäatze; 
ferophuldfe und rhaditifhe Be 
ſchwerdenz hyſteriſche Beſchwerden verfchier 
dener Art; Beſchwerden von Merkurmißbrauch. 
— Wurmbeſchwerden bei Scrophu: 
loͤſen. 

Die meiſten Symptome ſcheint 
die Kieſelerde zur Zeit des New 
mondes bervorzubringen. Ber 
fhılimmerung der Befhwerden zum 
Voll: oder Reumonde — Schmer— 
zen bei Wetterveränderungen (Ka: 
lender). 

Große Reizbarkeit und fchmerzhafte Em: 
pfindlicpkeit der Haut beim Berühren (n. 4 
2.); große Verkältlichkeit, ſchon beim 
Entblößen der Füße erfältet er fich leicht. — 
Hautwaſſerſucht; Baudhmwaffer: 
ſucht; chroniſche Kopfwafferfugt 
mit Ruͤckenmarkswaſſerſucht und 
Skolioſis. 

Es ſticht hie und da am Koͤrper, wie 
Flohſtiche (n. 11 T.)z nach dem Niederlegen 
Juͤcken und Beißen am ganzen Koͤrper, das 
durch Kratzen nicht vergeht, eine Viertelſtunde 
lang (d. 1. T.); Süden am Rüden, an den 
Schultirblättern und den Oberfchenkein; Exie: 


hendes Süden am ganzen Körper und 


aud auf dem Kopfe; fchnelles Laufen, wie 
von Flöhen, an mehren Stellen des Körpers, 
das fih an einigen Punkten firirt und da 
zum unerträglichften Süden wird, den ganzen 
Tag, doc befonders Abende beim Entkleiden. 

Ausſchlag über den ganzen Köder: 
per, wie Windpoden, mit ftarkem Süden 
vorher, dabei und nachher; Ausschlag rother, 
linfengroßer Flecke, mit Bluͤthchen darauf, an 
der Bruſt, den Oberfchenfeln und im Rüden, 
weiche wenig jüden; Brandblafe. 

Es bilden fih an der Stirn, am Hinter: 
kopfe und dem Bruftinochen, an der Wirbel: 
fäule herunter und am linken Nafenflügel 
podenähnliche Pufteln, welche die fuͤrch⸗ 
terlichften Schmerzen verurfachen und dann 
große Gefchwüre bilden, worauf ungefähr ei- 
nige Eßloͤffel gutartiger Eiter ausflicht, was 
etwa acht Tage fortwährt. 

. Kleine Dautverlegungen heilen ſchwer und 
eifern leicht; Jüchtige Haut bei ſtarkem Leibe; 
Geſchwuͤre an den Armen und Händen und 
an den unteren Ertremitäten, brandige, 
fikuldfe, von Merkurmißbraud, va: 
rikdſe; Eiterungen guter und böfer 
Art, beionbers in membrandfen Theilen; 
Seftankder Geſchwuͤre; Wildfieiſch 
oder ſtinkende, freſſende Jauche in den Ge— 
ſchwaͤren; das Geſchwuͤr ſchmerzt wie unter⸗ 
koͤthig; (Schruͤnden in den ſonſt unfchmerzhaf: 
ten Geſchwuͤren); in der boͤſen Stelle am Un: 
terfchenkel bohrender Schmerz (n. 14 T.); 
in der Geſchwuͤrſtelle am Unlerſchenkel drüf: 
„ tenbs ſtechenber Schmerz (n. 14 T.). 


. 
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Blutſchwamm; Blutfgmäreg: böse 
attige Brandfhwieu — Ueberihtise 
— Warzen. — Nagelgeſchwüre. 

Fröſtein hen beim Gegen im warmen 
Zimmer, in der feeien Luft: aber. friert fi 
daß fie zittert (m. 33 ©t.);3 er: if fio hr 
froftig ben gangen ‚Sag; Sehe frofiig 
im geheizten Zimmer, ohne Durft; den'gans 
zen Vormittag (d. 3. T.); fie darf. Beine.Band 
aus dem Bette fteden, wegen: fogleishn grfole 
gender Froſtigkeit, des Nachts und noch bei 
folgenden Tag (m 3%.) 5 ſteter innerer Froſt 
mit Appetitloſigkeitz beim ftechendan-Schmerge 
Sroftz (von Verkaͤitung ſteter innıker Froſt, 
auch die Nacht, und Appetitmangel ,. nebſt 
ftechendem und brennendem SKopfitgmenze); 
mehre Zage flarkgr innerer Froſt, unabgeftgt z 
Scyüttelfroft, fie mußtr ſich Legen und Konnte 
fh auch im Bette lange nicht erwärmen 
Abends ſechs Uhr (d. 3. &.)3 ſchmerzhaftes 
Stechen hinter der linken :Bruft, beim: Ftoſte« 
die ganze Nacht von Abends an und auchoden 
folgenden Tag no (n. 3 T.); oft des Fags 
ein halbſtuͤndiges Schaubern und etmas Pipe 
darauf, meift am Kopfe und im SGeſichtog 
erſt im Rüden herunter etwas Froͤſteln mal 
eiskalten Händen, dann die ; fürdpterlichite 
Hitze mit Anfpannung des Untenleibes. 

Fieber, : Abende nach dem Noedtalegen; _ 
ftarker Froſt, daß ſie ſich im Wette nike 
wärmen fonnte, und davon : Magens 
(n. 16 St.); Fieber, Abends Hitze Aben und 
über, mit Durft, ohne nachgaͤngigen Schweiß; 
Fieber mit arger Hitze am Kopfe, mit stud 
ler Rothe des Gefihts und Durft, vier Bagt 
nach einander, von Mittag bis Abends y.gine 
halbe Stunde vor der Hige ſing fon ‘der 
Kopffhmerz anz: Nahmittdgäfiecber, 
blos aus Hitze beftehend, mit Fuͤrchtertich em 
Durſte und ſehr kurzem Athemz dasgKind 
bekommt alle Nachmittage Fieber, ohne Froſt 
zu verſpuͤren. on 2 

Der ganze Körper des Kindesiſt 
während Dbesgieberschrenmend-heiß, 
mit rothem, aufgetriebenem Geſichte, barten 
Drüshen um den Hals herum und nad den 
Schultern herunter, wie Erbfen und Haſel⸗ 
nüffe groß, die fi) unter der Haut bins und 
herickicben laffen, mit angefpanntem aufge⸗ 
triebenem Unterleibe und immerwaͤhregdem 
Durſtez das Wechſelfieber, welches Sr- 
licea hervorbringt, iſt mit ſehr wenigem 
Schweiße verbunden und erſcheint gewöhnlich 
in den Stunden früh von 10 Uhr bis Abends 
um 8 Uhr, nah Mitternadht bis früh 8 Uhr 
erfcheint es gar nicht; während ber ‚fiebere 
freien Zeit find die Kinder höchſt eigenfinnig, 
wenn man fie anredet oder angreift, fangen 
fie an zu weinen. 

MWechfelfieber mit arger Bike, 
meift ohne Froſt, nur mit geringem Schweiße, 
und gewöhnlich von früh 10 Uhr bis Abends 
8 Uhr; Wurmfieber bei Scropbhuld« 





fen; Zahnfieber der Kinder; Ich 
fieber. | j | 
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Wiele Abende Hitze im Geſichte und im 
Ohrlaͤppchenzʒ Blutwallung und Durſt von 
wenigem: Weintrinken oft des Tages flie⸗ 
ende. Hige, ein Paar Minuten langz fein 
ti Kommt fehe leicht in Wallung und er 
Hr: immer aufgeregt; die ganze Nacht hindurch 
bis gegen Morgen. Fieberhitze mit: unſaͤglichem 
Dupfte und kraͤchzendem Athem. — 
.Alle Raͤchte Ausdünftung im Bette über 
denn :gatigen Körper (die erſten Nächte); alle 
Wachte Starker Schweiß gegen Morgen; 
Schweiß; bei. mäßigem Geben; fauer rie⸗ 
Yen Schwei ße. 
si Befondere. Er muß viel gähnen; 
Abends, große Schlaͤfrigkeit (n. 208.) ; Abends 
7 Ude: fee ſchnaͤfrig, fie.mußte fi um 8 Uhr 
schon niederlegen und fdhlief ſehr gut (d. 1. 
Ziysiäterder, langer Nachmittagsſchlaf, wor: 
amfrier.fich matt. fühlt ın. 5 &.). 
*MNachts ifo fleif: wie eingefchlafen am gans 
zeneKoͤrper, mit Ungft, fo daß fie nicht ein: 
ſchlafrn Eonnte; fie liegt die Rächte hindurch 
senz.ohne Schlaf, bios in wunderlichen Phan⸗ 
tafieensend Schwaͤrmereien; fie liegt Die ganze 
Nacht wie munter, es kommt ihr fein Schlaf 
Ihrdie Augen; er kann zwei Abende, andert⸗ 
halb Stunden lang, vor vielen ſich zudrans 
genden Gedanken nicht einfchlafen (n. 7 T.)3 
nächtliche Schlaflofigkeit; gänzlide 
Schiaflofigkeit, wohl acht bis zehn Tage lang 
und: auch. dann no, als fie Eeine Schmer: 
gen: mehr hatte (n. 2 &.). 
uni. erwachte bed Nachts. zwei Uhr und 
Eonnte dann nicht wieder einfchlafen (n. 7 T.)3 
ftir Erwachen ımd nah Mitternacht Eann 
swigar.nicht mehr ſchlafen ; dfteres Erwachen 
nater Unruhe und Froſt, doch ohne Traͤume; 
unruhiger Schlaf ohne Schmerz; ſie ſchlaͤft 
unruhig, faͤhrt auf und ſchwatzt im Schlafe; 
Rachas Andrang des Blutes nach 
he Kopfes; Nachts Blutwallung, 
es Elopft in allen Adern; viel Nachtdurſt, der 
Mund mar ihr ftets troden (n. 40 ©t.); 
Abends. bein Einfchlafen erft ein Rud im 
Kopfe, dann Klopfen im rechten Ohre. 
DOefteres Aufichreden im Sclafe, Nachts; 
bei Schläfrigkeit, Nachmittags, 
ſchreckt er oft zufammenz Nachts Auf: 
ſchrecken aus dem Schlafe mit Zittern am 
ganzen. Leibe; Aufwaͤrtszucken des Körpers, 
die Nacht im traumlofen Schlafe, anderthalb 
Stunden lang (n. 4 T.). 

(Balfuchtanfall?) Abends nach dem Nie- 
berlegen im Bitte (und Einfhlummern) fing 
er an, bewußtlos mit Händen und Füßen zu 
[lagen und zu zucken, bei verfchloffenen Au⸗ 
gen (ohne Schrei), unter lautem Schnarchen, 
ber Schaum trat ihm zum Munde heraus, 
dann lag er ohne Bewegung, wie todt, und 
als man ihn aufrichten ‚wollte, war er ganz 
ſtarr, dann flug er die Augen auf (fie waren 
unbeweglich) und fing an zu.lallen (n. 16 T.); 
unruhiger Schlaf und dfteres Erwachen, mit 


oſt. 
Er erwacht nach Mitternacht mit Brennen 
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im Magen: und Vrecherlichleit, barauf. leeres 
Aufftoßen und Erbrechen der Abends :worher 
genoffenen Speifen, ohne widrigen Geſchmack 
(n. 15 T.); Nachts Bilähungsverfegung im 
Unterleibe und davon Zufammenziehen der 
Bruft (n. 12 T.)3 er erwacht die Nacht öfters 
von erſt druͤckendem, dann klemmendem Mas 
genſchmerze; er erwacht mit Aengſtlichkeit und 
Blaͤhungsverſetzung im Unterleibe, welches 
beides nach Aufſtehen und Auf⸗- und Abgehen 
im Zimmer ſich verlor, ohne Windeabgang 


n. 8 T. + ' : 

( Abends beim. Einſchlafen befällt ihn Pul⸗ 
firen im Kopfe, Klopfen im Herzen und 
Schüttern durch den ganzen Körper, einige 
Minuten lang; er erwaht nah Mitternacht 
mit Unruhe, erfchwertem Athem und Trocken⸗ 
heit der Haut (n. 9 &.); aus einem Zraume, 
als follte ee ermordet werden, wacht er in 
großer Angſt, ohne fprechen zu koͤnnen, auf, 
es war ihm, als muͤſſe er erftiden (n. 158.)5 
um 3 Uhr Nachts Angftlidhes Erwachen wenn 
fie in der Nacht über einen aͤngſtlichen Traum 
erwacht, bisibt fie fo aͤngſtlich und das Her 
Elopft hörbar. 8 

Beim halben Erwahen Alpbrüden, 
eine große Angſt, in welcher es ihm deuchtete, 
als läge ein rauches, zentnerfchweres Thier 
auf ihm, daß er ſich nit regen, nocd einen 
Laut von fich geben Tonnte (n. 4 T.); halb⸗ 
wachender Zraum, als wollten ihn unzählige 
Geifter paden, erwacht Eonnte er Fein Glied 
bewegen und lag im Schweiße, unter großer 
Angſt, mit Herzklopfen, was ihn hinterbrein 
ſehr furchtſam machte (n. 12 T.); um Mits 
ternacht erwadt er in großer Angft, Eonnte 
fih anfangs, aller Anftrengungen ungeachtet, 
nicht bewegen, glaubte dann, Diebe wollten 
einbredyen, beim Aufſtehen beruhigte ee ſich, 
aber beim Wiederniederlegen trat die Angſt 
wieder ein (n. 37 St.); Traum nah Mitters 
nacht von einem Gefpenfte, was ihn verfolgte 
(n. 13 2.)3 es kam ihm im Zraume vor, als 
hätte er einen Anfall von Epilepfie befommen 
und ale zuge ed ihm dabei den Kopf fchief 
(n. 13 T.). 

Aengſtlicher Traum von Schlangen (m. 5 
&.); ein ängftliher Zraum, als folle ex im 
Waffer ertrinten; Zraum,. der ihn fehr an⸗ 
griff, von Räubern, mit denen er rang, er 
erwacht erhigt und im Schweiße ängftlich und 
beklommen auf (n. 4 &.); Träume von Raͤu⸗ 
bern und Mördern, worüber er erwacht und 
fogt: daß er fie wohl kriegen wolle; Traum 
voll Graufamkeit, ohne Zorn; in ben erſten 
Stunden der Nacht fürchterliche Träume 

Nachts wüfte Traͤume und öfteres unruhi⸗ 
ges Erwachen; Träume und Shwärmes 
veien, fobald fie einfhläftz; anhal⸗ 
tendes Lautlachen im Schlafe, nach Mitter- 


nacht (n. 16 %.); (ed kommt ihm im Traume 


vor, was er am Tage gehört und gefehen. hat, 
doch in verworrenen Bildern) ; in einer Art 
nachtwandleriſchen Traums fieht er ſehr leb⸗ 
haft von ihm nie geſehene, viele Meiten weit + 








Billeiun 


e 


ergeh 
‚Mi ſchwaͤrmeriſcher Schlaf, er gehe die 
ak . aus dem: Beite ‚ 


RRNÖDE 44 
BR 2: eaume vdie Nacht, biftorifchen, auch 





ehden Perſon) ; Träume die: Nacht, befon- 
Hers verliebte von Heirathen; geile Traͤume 
und Samenerguß (d. 2. J.); Sehr geile 
Bram, mit Unterleibsleiden; ein 
gehag, ihr Fehr widriger Traum (n. 12 St.); 
geilcr Fraum von’ ausgeübten, nur wie durch 
Gtorung? yon. außen. unvolllommnem Bei⸗ 
woll hantaſieen (n. 6 St, 

sp Weinerſich und melancholiſchze Heimweh; 
oft überfüllt sign eine Angft, daß er nicht 
disen blesbem Eanna ängſtliche Gewifſſens⸗ 
bepenflichkeiten 3 auf Schreck große Aengſtlich⸗ 
Leitzz gegen Geraͤuſch empfindlich und: davon 
Angtih; -Muthlofigkeit,. Unheiterkeit; 
Unmuth und Berzagtbeit, mit innerem Lebens: 
überdruffe; es überfällt ihn. oft eine Unruhe 
un zungeduld, daß er. fi nicht zu laſſen 


Eautes Geſpraͤch beſchwert ihn; Alles ver⸗ 
sr t fie und macht fie aͤrgerlichz; Aerger- 
jchkeit, Cigenfinn -und große Reizbarkeit ; 
Jiennſt zornig und ärgerlich, Vormittags fd. 
2); Hypochondrie; Unluft zur Arbeit; 
Bachgiebiges Gemuͤth. — 
7Schwindel im Kopfe, beſtaͤndig, als 
ging's darin herüber: und hinüber, felbft im 
isen, im Liegen weniger; Schwindel, un: 
‚ggbeuxer,. wenn ſie geht, kommt's ihr zumei- 
eh an, daß fie nicht- weiß, mo fie ift, und 
wi auf, bie, 
nz „Shwimdel mit. Uebelfeit und 
Bxyecherlichkeit, fie wirat Waſſer heraus; 
Schwindei, ſchou beim in die Höhe Richten der 
Augek,..ung aufwärts zu fehenz die Unfälte 
BON, 


; 


Seite herüber und hinüber fal- 


windel kommen wie vom 
Rüden: heran fchmerzhaft durch's Genid 
in ben Kopf, fie weiß dann nicht, two fie ift, 
und will immer vorwärts fallen; früh beim 
Aufiteben aus dem Bette-taumelt er; oft 
Schwindel, nur im Gigen, nicht im Gehen, 
vorzüglich im Fahren, wo er jählings bie Be⸗ 
fianung verliert ,.- auf eine Minute lang, und 
‚Wie ganz weg iſt, doch ohne daß es ihm zus 
vor ſchwarz vor den Augen wird, wie bei 
anberen Arten von Schwindel; "alle Morgen 
eine halbe Stunde nad dem Aufftehen Kopf: 
ſchmerz, eine bis zwei Stunden lang, es ift 
ihm ‚zugleich wie fchwindliht und drehend, 
beim Sehen und Sitzen, beim Büden aber 


iſt's, als follte er hinfallen; ſchwindlicht, un— 


ſicher im Gehen, er torkelt; der Kopf iſt ihm 
ſo duͤſter und ſchwindlicht, daß er immer hin⸗ 
zufallen befürchten mußte, wenn ee ſich be: 
wegte ‚ober bückte, er. konnte nicht ficher'gehen 
“ (mehre Wochen über); Schwindel beim Ger 
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‚ fteht auf: und. Weiß heim: spinz 
9: im Zimmer :oft fange nicht, wo 
wie ein Nadyis 


en, Snhälts (bei “einer ſonſt nie träus 


39 beim ‚Erwachen: -Ruthefteifpeit und| - 
ge U 


higkeurbeitente dan ganzed "Ing : br. 0; 
Schinindei. zum Umteiln, dar aus dem 
Berte ſteigt (d. du, u N er 
1 Dufelig „mie banım, au: konnte ſich muf 
die. rechten Ausdruͤcke nicht: befinnem und wer 
ſprach fi faſt ıbei jedem Worte (fogkridf; 
de Kopf ift immer: wie dumm, ohne © , 
es iſt ihm, als waͤre zu viel Blut in denKopf 
geſtiegen (n. 6393001es klingt ihr vor den 
Ohren, wird ihr wunderlich im Kopfe und 
iſt, als ſollte fie hin’ und hersnmfallen su. Ein= 
genommenheit des Kopfes bei: Zerſchlagenheit 
des Körpers (n. 48 ©t.)5_ fie iſt immer mie 
betrunken; der Kopf if ihm flex.{m 
4%); Angegriffenheit vonmip fars 
beiten (Leſen, Schreiben und Nachdenken), 
Gedoͤchtnißmanget, Vergeßlichkeit 50 Hnfäs 
higkeit zu dendenz; große Zerſtreutheit zᷣleichtes 
Verreden. Ri re 
"Blutdrang nad dem Kopft.ım 
klopft im Dberkopfe und. in der. Gftehey ıhei 
Schwere des Kopfs; Schwere des Kepfs; e8 
ift ihr, als Eanne fie den Kopfnicht 
halten; Hitze im Kopfez; Blutwallung im 
Kopfe und Brennen des rothen Geſichtes, 
Nachmittags 4 Uhr (d. 3. T.)y* Hitze a 
Kopfe und in. den Dhrsäppchen (m 8 Tap 
Kopfweh mit Aahnfdymerngs CKopf⸗ 
ſchmerz, Drüden, Spannen, Preffen (rote 
zufammengedbrängt oden aus einander gepreßt; 
Kopfſchmerz, ats wollte Alles: zum Kopfe 
heraus und als wollte der Schadeb zerplatzemz 
Kopffichmerz vom. Naden herauf; nad den 
Scheitel zu, als käme. es «vom. Ritter 
(n. 21 3); (widriges Gefühl; ats waͤrg U 
les lebendig im Kopfe und drehete und win- 
beite darin) 3 Kopffchmerg : Reißen, als wollte 
der Kopf zerplagen, und Klopfen darin -vom 
Wirbel an, wie innerlich und aͤußerlich, da⸗ 
bei Froſtigkeit, er mußte liegen und wendele 
fih im Bette immer Hin und ber, vier Stun⸗ 
den lang, das Feftbinden des Kopfs erkeich- 
tere; Kopfichmerz den ganzen Zag', ‚gegen 
Abend zu vermehrt, in der Stiene nad den 
Seitenbeinen hin, wie-ein Reiben, durch: Bes 
wegung verfchlimmert (n. 13 Rz Nahmid- 
tags Reigen und Stechen im Kopfes in wis 
fies Stehen im Kopfe mit großem Unmuthe 
und vieler Aergerlichkeit (n. 10 T.)3 tim Sios 
pfe oft ein jaͤher ſchmerzhafter Rip, Abends 
im Bette (d. 3. T.). n nn 
Bei ſtarkem Auftreten oder Xn⸗ 
ftoßen mit dem Fuße ein droͤhnendes 
Erfhüttern im Gehirnez BDrüden im 
Kopfe, mit Mattigkeit des Körpers; Abends 
druͤckender Kopfichmerz auf dem Wirbel bis 
in die Augen (n. 18 T.); im Oberkopfe har⸗ 
ter, ruckweiſer Drud in’s Gehirn hinein, in 
Unfällen, die eine, zwei Minuten anpielten. 
Der Kopf ift empfindlich, wie nach ſtar⸗ 
ten Kopffchmerzen (n. 17 T.); der Kopf thus 
äußerlich bei Berührung weh; die Hautbe⸗ 
dedung macht empfindlichen Schmerz auf den 
Hinterhaupthoͤkern; Rieſeln über den Haar⸗ 


== 





kopf weg, als firäubten fich die Haare, doch 





de Froſd; viel an. af dei‘ Haarkoͤpfe 
die Beh Rüden getratzten Stellen auf ea 
Haarkopfe ſchmerzen dann wie mund; juͤckende 
Qtusichlagſbluͤthen auf dem Haurkopfe; juͤckende 
Moten auf idem Kopfe Und im Nacken; 
Kwpfgrind mit Augenentzuͤndung; 
Ausfälein der Haarez; abendlicher 
Koptffſch weiß — Vergrößerung des 
KopfesmiteoffenenFontanelben bei 
Kindretn. " 
:OKopffgmerz,  Drüden: fm Hinterhaupte, 
a8 durch warmes Cinhüllen des Kopfes fich 
mindert; züdender Schmerz auf der rechten 
Gele des Hinterhauptes ; Juͤcken auf der Haut 
des’ Hinterhauptes; arges Süden an der lin: 
‚ten Kopfſoͤlte in. 14 EHE 

te Bon Mittags Bis Abends ein Drud in 
beiten "Schtäfe (n: 19 T.) Stiche in 
ben Schläfen;z ftumpfe Stiche, mandmäl 
wie. Neisef, im ganzen Kopfe, am öfterften 
‘sr rechtoaͤn Stirnhügel, Vormittags 11 Uhr 
BEN. rn er 

3 — ‚ von dem fie meint‘, es komme 
dugdem Magen; Schwere in der Stirne und 
Zugtelche· ein: ſchmerzhafter Riß, daß es ihr 
den Kopf ſeitwaͤrts zieht (dr 10. T.); Kopf: 
ſchmerz wie Schwere in der Stirne, früh nach 
dem Aufſtehen und auch Nachmittags (d. 9. 
V); Koöpfſchmerz in der Mitte der 
Brhene;' sin oft wiederholter druͤk⸗ 
KERLE RUE, erneuert von fhnel- 
lewiwmdrehen, Büden und Spre 
ben (ns 10 T.); von geringer Geiftesarbeit 
Kopffchmtrz, ein Druͤcken in der Stirne (n. 
and Kopfſchmerz, Drud in der Stirne, 
son ftuͤh bis Abende; ein druͤckendes Gefühl, 
als oblähr eine große Kaft auf der Stirne 
über venſe Augen läge; Drud früh über ber 
Rafez;Drudfchmerz in der Stirne früh, eine 
Welle nach dem Aufftehen, bei Bewegung 
nicht vermehrt (112 I); Spannen in den 
Augen und in der Stirne, mit Mattigkeit des 
Körpers. - EZ | 
Kopfſchmerz, Bohren in der Stirne, viele 
age nach einander; alle Nachmittage Reifen 
mm Vorderkopfe, von 2 bi 7 Uhr; früh 
Kopfſchmerz, Stehen und Pochen in der 
Stine; empfindlich > flechender Kopffchmerz 
Moder Stirne (A. einig, St.); beim Büren 
ettiche feine Stiche in die rechte Stienfeite, 
Vormittags 9 Uhr (d. 2. T.); Kopffchmerz 
und Pochen in der Stirne, Nachmittags, eine 
Stunde lang; Kopfihmerz, Zuden in der 
Stirne, meift die Naht. — (Die Stirne ift 
ihm wie taub und abgeftorben,) 

Schruͤnden in den Augen; in beiden Au: 
en ein fchmerzhafter Krampf, der ihr die 
ugen fo feft zuzieht, daß fie fie nur mit 
großer Anftrengung dffnen Kann; Drüden in 
den Augen täglih, Nachmittags um 4 Uhr; 

Augenfhmerzen, früh, mie von zu großer 
Trockenheit oder von hineingefommenem San: 
be; Empfindung im linken Auge, als wenn 
es vol Waſſer wäre, mas doch nicht iſt; 
Dige in den Augen (n. 9 T.); Augenent: 


Paare Fear zur er 
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Seit 


zuͤ ndun ——— Shih 
Ber rechten Thränendrüfe "and us 
Ehraͤnenſacks (n. 6 T.). en = 

Thraͤnenfiſtel; Thraͤnen bet Ws 
gen, befo nders im Freien; bie Auge 
hraͤnen und find wie dunkel; Thraͤnen fa 
den Äußeren Augenmwinkeln; die Augen ſiud 
fruͤh zugeſchworen; beide Augen mit: Schleim 
verklebt, früh (d. 2, T.); beide Augen 
Ihwären die Nacht zu und bie Augens 
lider Schmerzen ſchruͤndend; viel Augenbutter 
in den inneren Winkeln. 

Anfälle von Blenden der Augen am Tas 
geslichte, fo daß er auf Xugenblide ge nichts 
ſehen kann; Zuſammenlaufen der Buchſtaben 
beim Leſen; Bleichfichtigkeit beim Leſen; Aus 
genverdunfelung, wie eine graue Dede; Keu ers 
funfen und [hwarze Flede dor den 
Augen; kurze Anfälle plöglichen Erblindens ; 
grauer und ſchwarzer Gtaar. | 

Blutfhwamm und Gefhwüre der 
Hornhaut; Flede und Narben der 
Hornhaut; Beißen in den Augenwinkeln, 
früh, auch wenn er nicht liegt; Im linken Au⸗ 
genwintel Drüden und Preſſen. — Ein Ges 
ſchwuͤr am linken Auge. BE 

Außer Drüden im obern Augenlide heftige 
Stiche darin, wie von einem eingeflochenen 
Splitter, wobei ihm die Sehkraft verging, 
eine Achtelftunde lang (n. 4 St.); Druck 
in den Augenlidern (n. 8 &.); Süden am 
obern Augenlide; die Augenlider fippern (nad) 
10 Zagen). | 

Süden in den Augenbrauen; eine Aus 
(hlagsblüthe an der Augenbraue (n. 6 T.); 
Ausfchlagsblüthen auf der Stirn und über 
der Nafe, | 

Hinter den Ohren Schorfe; im Knochen 
hinter dem Ohre ein zudend > fchneidender 
Schmerz. — Harte Gefhmwulft der 
Ohrdrüfe, einen halben Zoll unter dem 
Ohre, auf beiden Seiten des Halfes, beim 
Bewegen des Kopfs und beim Befuͤhlen ſtram⸗ 
mend »fchmerzhaft; Zerfchlagenheitsfchmetz vor 
dem linken Ohre im Kiefergelente, beim An= 
fühlen und beim Kauen; feines Reißen unter 
und hinter dem rechten Ohre, Nachmittags 
1 Uhr (d. 5. 8); Knochenfraß E85 
WBarzenfortfages; Ohrſpeicheldruͤ— 
fenanfhwellung, ferophulöfe. 

Süden an den Aufßeren Ohrenz 
entzundete, feuchtende Ohrenraͤnder; Geſchwulſt 
des äußern Ohres, mit Ausflug aus dem 
Ohre, unter Zifchen darin. — Feuchtes Ohr⸗ 
ſchmalz in Menge (n. 9 T.). 

Ein ſchmerzhaftes Preſſen im Gehoͤrgange; 
klammartiges Ziehen im rechten 
Ohre (n. 24 St.); Stechen zu den Ohren 
heraus; Gluckſen im rechten Obrez im linken 
Ohre zudender Schmerz; unordentliches Gluk⸗ 
kern im rechten Ohre, als fchlüge etwas an's 
Zrommelfel an, was im Kopfe droͤhnt und 
ihn aͤngſtlich macht. m 

Zaltmäpiges Fauchen vor bem linken Ohre; 





Pochen im rechten Ohrez Wochen vor dem 











are oe Macht; nag; im 
— 555 wcalß (fei: etwas, darim 
ei; ybkampfrö Br nie ‚mike diertaͤgiget 
Schwerhoͤrigkcid, heſon ders folch beim Aufſte⸗ 
md, ß6 T.)3 Ohrbrauſen, wie Glockenge⸗ 
ude, Te; et, daß fie Nachts davor nicht 
ſcen benn, Tondegn zu Viertelſtunden auf: 
Ben und berumgehen muß (n. 5 T.); ein 
bonnwnbrs Brauſen und Murren im rechten 
LiBerſtepfung sder.Ohren, zuweilen 
8 Sthnauben oder mit einem Knalle 
anfogehyands@hwerhörigkfeit, durch 
Ktuaften im öhre unddurh Schneu: 
gen gebeffert, mit Verſtopftheits— 
gufüh ie; sm Ohre, beim Vollmond 
sarslimmertz.dad Gehör ‚vergeht ihr 
auf: beiden Ohren auf kurze Zeit, Nachmit: 
1096. (do 2. Ss. Urbezempfindlichkeit gegen 
Geraͤuſch, ſelbſt bis zum Zuſammenfahren. 
„ch Auf ⸗/der Naſt eine Ausſchlagsbluͤthe (n. 6 
— und, isRöfbe der Nafe (an der 
Bypdge),. mitischorfigen Bläschen; Blutſchwaͤre 
quaderre Naſez im: der. Rinne hinter dem Na: 
fenflügel Süden und Wundheitsſchmerz (ohne 
Wundheit); juͤckende Vluͤthen an der linken 
Nafenifeite 5 Nachmittags (d. 5. T.); wollü: 
28 Jücken um die Nafe herum, das zu bes 
aͤndigem Reiben nöthigt, Abende (d. 3. T.). 
3:dinten an ber Nafenfcheldewand eine wund⸗ 
ſchmerzenden Stelle, welche beim Berühren 
ſtichlicht wehthut (n. 4.) 5 die Nafenfcheider 
wand. ift. ſchmerzhaft; fchrundendsfchmergender 
ehorf: ef in der rechten Naſez Nafenges 






innern Naſe auch nah Merkurmiß— 
braud.; 
AIn ber.:einen Nafenhöhle iſt es ihm zivei 
Tage lang geſchwuͤrig, pudenden Schmerzes, 
darauf. in der andern Nafenhöhle eben fo ge: 
fhwürig,; ‚fitahlend und firammend bis in's 
Behien, wodurch Elopfender Kopfſchmerz in 
der Stine entſtand; die Nafenipige ſchmerzte 
dsim Befüflen wie. unterföthig (n. 10 T.); 
agende Schmerzen oben in der 

af.e, mit Schwere beim Büden und großer 
Smpfindlichkeit gegen Druck; Naſenknochen 
ſchmerzhaft bei. Berührung. | 
HRafertrodenpheit und beim Stören mit dem 
Finger Nofenblutenz blos beim Büden fallen 
ihm zumeilen Blutötropfen aus der Naſe; er 
fhnaubt blutigen Schleim aus der Nafe; ftars 
tes Nafenbluten (n. W St.); Nafen: 
bluten (die erften Tage). 

Bige und Brennen im Gefihte nad) etwas 
Wachen deffelben mit Eühlem Waſſer, zwei 
Stunden lang; fie iſt fehr bleih, wie nad 
langem Srankenlager, mehre Tage lang (n. 
3 2.)3 Geſicht blaß, erdfahl. — Ver: 
bartung im Gefidhte. 

Neben der Nafe auf dem Baden ein gro: 
Per, wenig fchmerzender Blutſchwaͤr (nad et: 
lien Zagen); von Zeit zu Zeit weiße Flecke 
auf.ben. Wangen; byennendsrothe Flecke auf 
den Wangen und der Raſe, bejonders nad) 





Hwüre,: innere; Entzündung derijf 








Diſche; Reifen inedem linken Backen⸗ Iſpaͤtbt 
auch im rochten), 'nier Fra Weihe 
änf:ale: Linken: Backzaäͤhnme ſtumpf wurden (my 
3). ein paar ſchmerzhafte Riſſe in: der 
linken Wange herunter, Vormittags bei dem 
Monatlichen (d. 10. T.); Süden im Barken⸗ 
bartez aufgeſprungene, riſſige Haut im Ge⸗ 
ſichte; Blutſchwaͤr auf der Wange; Geſſch wüs 
reim Geſichte. er . 
Die Unterkieferdruͤſen ſchmerzen bein Bes 
fühlen, ob fie. gleich wicht geſchwollen ſin 
Sefhwulf der Halsdrüſßpen (ns; 
235 T.)3 Stiche in: den. Halsdruiſen (n..dl 
St.); Stiche in der Unterkieferdruͤſengeſchwulſt 
(n. 3 T.); eine bei Berührung fchmerzhafte 
Sefhmwulft der linken Untertieferdrüs 
fen, ‚mit Ziehſchmerz darin, und: Haldmeh, 
wie von innerer Geſchwulſt Beim Schlingen 
(0. 24 St.3 Drüfenverhbärtumg «A 
Unterkiefer, ferophbuldfe Radsıbrrüs 
fengefhwulft; der Ehildfnorpeh ſchwillt 
an, die Stelle ift jücdend, beim. Anfühlen aber 
ſticht's darin. a Ey re 6 —W 
Knochengeſchwulſt am Unterkiefer 3: nächte 
liches Ziehen und Stechen im Untenlirfer ; 
Krampf im Kiefergelenke. — Am: Kinte ein 
Blutſchwaͤr, ber bei Berührung ſtechen den 
Schmerz verurfaht (n. 4 J.); SFlæcht en 
am Kinnez am Kinne eine Ausfhlagshlüche 
(n. 6 T.); rothe, jüdende, erhabene, ‚schwitte 
denartige Flede am Kinn - . em 
Starte Gefhmulft: der .Unterligpe, zwei 
Zage lang (n. 17 %,)3 ein Blüthheniamı 
Rande des Rotden. der Unteällippp, 
ehr ſchmerzhaft; «in nun fühlbaret 
Knoͤtchen außen am rechten Mundwinkel, mit 
Geſchwuͤrſchmerz (d. 6. T.)3z geſchwͤr iger 
Mundwinkel, juͤckender Empfindung! mit 
Schorfen, viele Tage lang (n. 24. Gt.). 
Skirrhoͤſe Verhaͤrtung ber Obet- 
lippe; jüdender Schorf auf der Mitte ber 
Dberlippe am Rande des Rothen (n. 16 T.)3 
zwei große Ausfchlagsblüthen auf der Obilt 
lippe; ein Ausfhlagsbläshen am 
Rande des Rothen.der Oberlippe, 
anfangs jüdend, dann, als Schorf, 
blos ſchründend⸗-ſchmerzendz am 
Rande der Oberlippe Ausſchlags—⸗ 
bläschen, welche bei Berührung wie feines 
Stehen oder fhründend ſchmerzen; Lippe ti« 
krebs. oo rl 
Einfacher, fteter Zahnfchmerz, welcher beim 
Effen fchweigt, in der Nacht aber am heftige 
ften ift und nicht fchlafen läßt; reißender Bahn: 
ſchmerz bios beim Efjen und eine Viertelſtunde 
darauf noch anhaltend; heftige Zahnfchmerzen, 
auch Weh des ganzen Unterkiefer, Drücken 
und Nude, wovor er die Nacht nicht ſchlafen 
kann; ftehender Zahnfhmerz, wovor 
er die Nacht nit fchlafen fann, mit Hitze 
im Baden, er durfte nichts Warmes in den 
Mund bringen; ftechender Zahnſchmerz, er 
darf weder Wurmes noch Kaltes in den Mund 
nehmen ; brennendes Stehen in meh- 
ven Zähnen, welche nach dem Efien zu 


—. 





Schmerzen: anfangrin/ fie auithaniam. ſchlimm⸗ 
fhenıdes Nachts, .mäb werden: durch Cindvin 
gen det: freien . Luft verſchlimmert, dabei dt 
Hitze im Nopfe und... Brennen im Badenz 
Sahnmweh, Elopfended,mit Backeng e⸗ 
f: wulſt. ! u 
u zudt ein paar Male fchmerzhaft in ‚eis 
nem Badzahne der rechten. obern Reihe (d. 1. 
T.); ein unterer Backzahn fchmerzt, ald wäre 
er. zu: langze ‚beim Eſſen faͤhrt's in einen 
Shueibszahn‘ In. 9 T.); Ziehen in ben un: 
teren Schneidegähnen ; reißend⸗ſtechender Zahn⸗ 
Schmerz in einem hohlen. Zahne, bias beim Efr 
fen. 41. 40 T.). — Stumpfheit der 
Geeſchwaulſt des Zahufleiſches, 
warmes Getraͤnk macht Brennen darin und 
beim: Kauen ſchmerzt es wie wund; ſchmerz⸗ 
hafte entzuͤndete Geſchwulſt des Zahnfleiſches 
m 6-5 nn | 
Sitete Mundtrockenheit(n. 30St.)3 
Mund und Lippen find ihm trocken; es kommt 
ihm ganz heiß aus dem Munde (n, 43 2%.) 
.&in Geſchwuͤr am Gaumen, weldes 
bis: ıan..das Zahnfleiſch reiht (n. 13 2.); 
dus Zäpfchen: ift verlängert, ‚bei Trockenheit 
mie; Geſchwulſt des Zaͤpfchens. 
33 Malsweh mit. jeher vielem Schleime 
mi Dale (n. 48: St.); Halsweh, wie ein 
Knollen links im. Halſe, beim Schlingen 
ſchmerzend (n. 4 T.)3 der Hals thut früh 
bratzige weh und Abends ſticht's bisweilen 
darinz der Hals thut weh, als wenn er über 
etwas Wundes wegichluden müßte, bisweilen 
ſticht es darin. — Biel Schleim im Halfe, 
Ben fie ununterbrochen ausradien muß (n. 24 
St.); bitter im Halfe, wie aus dem Magen. 
BGeſchwulſt der rechten Hälfte der Zunge, 
doch unſchmerzhaft (n. 5 T.); Wundheit der 


unge; Empfindung, vorn auf der Zunge, als 


wenn ein Paar darauf.läge (n. 28 St.). 
uUebler Mundgerud),  befonders früh; 
Mundfäaule — Biel Speichel im Munde 
(n. 8 &.); dad Waſſer läuft ihm immer im 
Munde zuſammen und er muß viel ausfpuden; 
frnb nach dem Erwachen fchleimig im Munde 
und weichlich im Magen (db. 7. &.). 
Otlichter Geſchmack im Munde (nady etli: 
hen Sagen); Bitterkeit im Munde, 
fruͤhz⸗ Alles ſchmeckt bitter, felbft das Waſſer, 
mehre Zage (n. 3 T.); bitter im Munde, 


fruͤh nach dem Aufftehen (d. 3. %)3 nad) 


jebem Genuffe Säure im Munde 
(n. 3,10 T.)z Sefhmadverluft. 
Baͤnzliche Appetitloſigkeit (n. 30 St.); fie 
ißt ſehr wenig, es widerſteht ihr Allıs ſo— 
gleichz Mangel an Appetit, bei reiner Zunge 
2: 4., 5. u. 6. T); Ekel vor Fleiſch 
und Unverdaulichkeit deſſelbenz Widerwille 
gegen alles Eſſen, beſonders gegen gekochte, 
warme Speiſenz Abneigung des Kindes gegen 
die Mutterbruſt, mit Erbrechen nach dem 
Saͤugen. 
Waſſer laͤuft im Munde zuſammen mit 
Appetit, er weiß nicht, worauf; Appetit blos 
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auf Kalteg Unge bochtesi er hat: vagen 1 ud 
gen amd aßt gleich gehörig: —— — 
Bei duß dobentiim Harfe: Alles zu vunhee 5’ m 
gender genſchmerz, der ſich durch einen 
Biſſen Weißbrod tilgen laͤßt, auf kurze Beit 
uͤbertriebener Hunger; Abends Hunger, en 
mehr und ward doch nicht ſatt, nach ein 
Biertelftunde aber entfleht Gefühl soon BEE 
beit des Magens (n. 15 3); Heißhungen 
Nah dem Effen Magendrädenz 
nad) dem Abendeffen arges Aufftoßeh: (f. 12 
T.)3 nach jeder -Speife Aufitoßen und. Säung; 
und vom Magen herauf bekommt fie von je⸗ 
der Speife einen garftigen Geſchmack im Dinnde, 
den fie behält, . bis fie wieder ift 
Eſſen Schmerzanfälle, wie Krampf im Mldgen 
(n. 16 T.); nad) dem Mittagseſſen Giunzie 
den im. Oberbauche (n. 6 SI; beim! Mit⸗ 
tagseffen Gefuͤhl, als firäubsen ſich bie: Dans 
re; nah dem Effen ſtarke Geſichte⸗ 
bigez nach dem Effen ift ihm der Kopf wie 
benebelt, die Augen find ihm wie geblendet 
er kann fie nicht aufthun (m. —— | 
dem Efjen matt und ſehr Icläfrlgzster. 
ſchlafen. eu 
Biel Durft (n. 5T.); ſehr viel Durſt ih 
Halstrockenheit (n. 30 %.)3 Heftiger 
Durft, ohne Verlangen nad) Getränf, auch 
während des Froftes (d. 3. u. Ay 
Schluchzen, auch Abends im Bette g:ibfters 
res, leeres Aufftoßen (n. 48 St); -Iautes 
Aufrüfpfen; Auffloßen nad dem Wiffeh 
mit Sefhmad des Senoffenen, virk 
Tage lang; früh faures und bittre 
Aufitoßen, wie von verborbenem Magen; 
Sodbrennen nadhallemEffen, es brennt 
herauf, Wafler läuft im Munde zufammen, 
fie muß. viel fpuden (n. 7, OLE.) — Würs 
merbefeigen mit Schauder. — Ve 
dauungsbeihwerden, kompliüg irt 
mit periodiſchem Kopffhmengeurt »i 
Oft wiedertehrende. Vebeikeft 
ohne Erbrechen, au früh nuͤch tern, wie 
in der Herzgrube, bei gutem Appetit amd 
Wohlgeſchmack am Efjen (n. 20 Ze); fruͤh 
kurze Uebelfeit, darauf.aber jählinge Mattigr 


(gewohnten) Tabaks plöglich wie ohnmädhtig, 
übel und zittrigz Uebelkeit wie im Unterbauche, 
weiche bald heraufiteigt, bald wieder herunters 
geht, mehre Zage nach einander, 

Früh, am fchlimmften beim Aufſtehen aus 
dem Bette, Anfälle, es windet in der Herz⸗ 
grube, und es fleigt dann unter ftarfem Herz: 
tlopfen und argem Drüden oben im Brufts 
beine eine Uebelkeit bis in den Hals, fie muß 
bittred Waſſer auswürgen, von Efien wird’ 
gemindert, Speife wird nicht ausgebrochen; nach 
dem Effen fogleich Uebelkeit zum Erbrechen, 
fie durfte kaum etwas dünne Suppe genießen; 
fie bricht das Genoſſene aus, Vormittags 9 
Uhr (d. 4. %.); beim Suppeefjen Uebelkeit 
im Magen und Unbebaglidkeit im ganzen 
Körper, fo daß fie ſich legen muß, worauf es 





‚ihe etwas befier wird, Nachmittags 5 Uhr 


keit und Froft bis Mittag; beim Rauchen des 


nach bem 


[4 


im Aber mie 
dengugad : Anıb: — ai 
mas —— ——— emittugo (db. 7. 
20 Gereb wrdye n 6 er“ Benuffenen 
Bifen.sslam mn et 
122:Drüddan und Unbelßgit- Ania Magen, er 
| —— satte Genuͤſſe/ Abends (d. 3. T.)3 
hr Speiſe! druͤckt Fe wie ein Klump im 
BE“, muß ſie wegbeeden; Magens 
ri ER): Schwere Im Nas 
y ————— nach.’ Tiſche liegt's wie ‘ein 
en en, mit Gefühl von Vollheitz 
Erf; ie ite er etwas Schweres im Mas 
„sein Mangel an Appetit; nach einmaligem 
Htoßei.. erfb druͤckender, dann klemmender 
Waotgeliſchmerziz· Druͤcken im Magen und Schnei⸗ 
Wennin den —— alte Halbe Stunden; Ma⸗ 
gendruͤcken wvetmehrt vom Gehen in freier Luft, 
ante rhäufigem;leerem Aufſtoßen. Ä 
Grimmen mb Nagen im Magen mit Uebel 
Ä —— ihm Halt und warm über Ruͤk⸗ 
and Nacken bänft; unter.hörbarem Kollern 
Much, beim "Biegen mit herangezogenen 
Beinen: vergeht der Schmerz; in der Magen: 
gegend: Gefuͤhl mon Zufammenfchrauben, nicht 
fehr a öfters, und: bald dar- 
- uw Stuhl, Bormistags (d. 5. T.); 
 Meagentirumpf. 
mar zhaftigkeit ber Herggrube 
beim Aufbrüden;s Greifen in der 
Herjgcikr, aud nah dem Eſſen; Bren- 
aa im der Herzgrube. — Stiche in den 
ondrien, beſonders im linken; Leber⸗ 
gergegddhart und 'aufgettieben. 
liche, fpigige, fehr feine (brennende)Stiche 
in derrtedhten Unterrippengegend, Nadjmit: 
tags Ed 5.89); im Sigen ein ſehr heftiger 
ſtampfer Stich in die rechte Unterrippengegend, 
vr? Dundf.die Baeuchhoͤhle unb' an der entges 
gengeſetzten Seite ſpitzig herausgeht, zugleich 
ein heftiger ‚Schmerz in der Herzgrube, der 
darth:. Zuſammenkruͤmmen vergeht, Nachmit⸗ 
tags 26. Uhr (d. 5. T.); in der Gegend un⸗ 
ter ‚dere: linken Rippen Schmerz, als wollte es 
sdeereiben. = 
n Ochmerz wie Zwicken um den Nabel und 
tan: im ganzen Bauche, mit Abgang vielen 
äfferigen Scheibefluffes, wie beim Monatlichen 
WEL); Schneiden und Grimmen um den 
Nabel, Vormittags 95 Uhr (d. 1. T.); nad) 
Mitternacht und den Vormittag Schmerz mit 
Schneiden um den Kabel, mit Drängen zum 
Stuhle, öfters vergehend und wiederfommend 
(d. 2, T.); Schneiden in der Nabelgegend, 
von Zeit zu Zeit (m. 2 T.); ein Drud in der 
—Nabelgegend; ein bdrücdender Schmerz unter 
der Nabelgegend, kurz vor und bei dem Stuhl⸗ 
gange (m. 8 T.). 
Nach wenigem Eſſen, Mittags und Abends, 


Wxhrerhecſa iAeẽt in ber 
RN 5 an? 


empfindliches Keibweh, was fih nad vielem 


Aufftoßen verliert (n. 50 St.);3 nad dem Ef: 
fen ift ihm Alles wie zu voll und al& drüd- 
ten. die Kleider, obgleich der Unterleib nicht 
aufgetrieben war, vielmehr eingezogen; jelbft 
nad) etwas Warmbier beftiges Leibweh, was 


+ 


—— 





2 Menu 


fich nach Walter in Bauchen und leexem Auf⸗ 
Koößen Verlert:(n. 2 T.); windender Schmerg 
im Bauchez: nei Stunden: nach dem. Eſſen 
Leibſchnerz, wie Kneipen‘, mas fich von. Beit 
gar :Beit erneuert; fa alle Rachmitta €  geftie 
Be, doch kurzes Leibkneipen (n. 12 T.)3 
chneidende Leibſchmerzen, auch Nachts, anfalls⸗ 
weiſe (n. 13 8); heftiges Leibweh, wabei 28 
ihr iſt, als ob fie erſtarrte, Die Haͤnde :merr 
ben gelb und die Nägel Haus: wie abaeltorban 
(n, 5 T.); Leibweh, wobei-fie viel „aune 
zum Deßnen und Streden hat-ın, 4 8% 
arges KRellern im Bauche; er hat im— 
mer Bauchſchmerzen, auch bei Leibverfiopfungz 
furdtbare Leibfhmerzen,. dag Kind 
ſchreit Tag und Nacht über den Leib, = 

Durch Ueberlegen warmen: Tuͤcher werden 
die Bauchſchmerzen etwas —— — Fahr 
Riechen an Kalkleber ſchwieg nad eiter halben 
Stunde das Bauchſchneiden, ſpaͤter die Bauch⸗ 
beſchwerden des Magens und das; Reifen in 
den Gliedernz wenn: die Bauchſchmerzen mufe 
hoͤren, kollert es hörbar im Bauche hexum, 

Immer: er doch aufgelxiebener unter⸗ 
leib, der fie ſehr unbehaglich macht; ſtark auf⸗ 
getriebener Unterleib, "die 8 Blähungen gehen 
nicht ab, es erfolgt mebt Yu fitoßen; (Reiben 
im Unterleibe) (n. 10 &.); arges Schneide. 
im Unterbauche mit Blähungsverfegung.,., Hr 
fühlte ſchmerzlich ben Seite: (nad Heben ti 
ner Eleinen Laft); Schneiden im Unterbau 
ohne Ducchfallz hoͤchſt unruhige Nackt mögen. 
fchneidender Schmerzen im Unterleibe, die 
kurze Zeit ausfegen (n. 3 T.); in ber..finken, 
Bauchfeite, mehr aͤußerlich, ſtechender Schmerz, 
blos im Gehen (n. 6 8); hronilihe 
Unterleibsleiden, mit Re elwidrig- 
keit des Gefhlehtstriches., “ 

Knurren und Kollern im unmt er⸗ 
bauche, beſonders in der Gegend des Lei⸗ 
ſtenbruchs (n. 12 St.)3 88 geht ihm hbrbur 
im Unterleibe herum; Mittags und Abende 
eine Beklemmung im Unterbauche, thells'ni 
dem Maftdarme, theild nach den Srhitaktee 
zu, wie ein Drang; der Unterleib ar atız 
gefpannt, Murkfen und Knurren Hi in; ‚mit, 
immerwährender Diatrhoe. 

Sm linken Schooße eff’ Gefühl: wie d 

Geſchwulſt, oder als druͤckte'ſich da ein: oh 
hervor (n. 16 T.); Schmerzen im rechten 
Schooße; heftiges Reißen in beiden Soßen, 
von Burger Dauer, Abends (d. 5. &.).?— 
Aufgetriedenheit des Unterleibes, mit Schmet- 
gen in der Bruchſtelle (n. 158); Schmerz 
in der Brucjftele, ald würde. da etwas her= 
ausgeriffen (n.-11 T.); Schmerz im Leis 
ftenbrude — Entzündett gejhwols 
lene Schooßdruͤſen. 
Brennen in den Gedaͤrmen. — Vor dem 
Blaͤhungsabgange Bauchweh; ſchwieriger Win- 
deabgang; ſehr ftintende Blähungen 
(den 2, 208). 

Beſtaͤndiger, aber vergeblicher Drang zu 
Stuhle, Abende. (Bd, 1. T.)Jz die erſten Zage 
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4: D.)4 - Verfiopfung di Rage laug 3]: 


84) ʒi die erſten drei Tage Leibperſtopfung, 
trotz dftern Dranges zum Stuhle; die folgen⸗ 
ben drei, vier Tage ungenuͤglicher, ſehr harter 
Stubs, mit Anſtrengung; dreitaͤgige Leibver⸗ 
ſtopfung (n. 14 T.), dann Stuhl aus kleinen, 
harten Sinollen zufammengefegt; die exiten 
Rage ſehr haster, die folgenden aber wieder 
guter : Stuhlgang; wie Shwädhe des 
Maſtdarms, als hätte. er Eeine 
Kraft, den Koth auszutreiben, 
weldher lange darin ſtehenbleibt; 
nah langem Noththun und Drängen zum 
Stuble bis zum Wehthun der. Bauchmußfeln 
fihnappt der Ichon vorgetriebene Koth ſtets 
wirder zuruͤck; aus harten Kroten zufammens 
geſetzter Stuhl, der nur mit großer Anftrens 
gung erfolgte, Nachmittags 6 Uhr; fehr fe 
ſter, Enötigen Stuhl, wie Kieſelſteine, der nur 
duvch große: Unftrengung: abgeht (d. 3. 2); 
taͤglich ſehr Feiter Stugt: mit Bvennen im Af⸗ 
ter, Nachmittags (d. 5, T.); beftändig feiter 
Stuhl, auch noch. nach gehn Sagen, 

Guter Stahlgang, aber mit vielem Pref- 
fen’ nd Drängen ; weicher Stuhl nad, einigem 
Ang eh. im Bauche (n, 13 ©t.); nad wei: 
Alml,'"von: Preſſen begleitetem Stuhlgange 
drictender Schmerz in der rechten Schläfe, 
ſpaͤter Teeres Aufftoßen (n. 16 8.) ; zwei Zage 
Ihr ſehr oft weicher Stuhl, ohne Durchfall 
Me 13 8); mehrtägiger Durchfall, Tag und 
cht, ohne Leibweh (n. 7 T.); roͤthlicher 
Sthieim beim Stghlgange; (ofterer Abgang 
weliger, aushaft ſtinkender Fluͤſſigkeit); a as: 
yaf stehende Stühle “* 

Raͤch troͤcknem, hartem Stuhlgange Bren⸗ 
nen im After (d. 4. T.); nad dem Stuhl⸗ 
ganige ärgere Bruftbetlemmung; die Maft: 
darmaderknoten treten beim Stuhl: 
unge ftar& Heraus, gehen ſehr ſchwer 
zurud und es geht blutiger Schleim aus dem 

aftvarme ab (n.5%.); beim Stuhlabgange 
Schmerz im After, als wäre er zugeſchnuͤrt; 
nach Verrichtung des Stuhles läßt das Leib 
ſchneiden etwas nad, er iſt dann ganz er: 
Thöpft, faͤllt auf einige Minuten in einen tie 
fen Schlummer , woraus er dann wieder mit 
den, fürchterlichften Leibſchmerzen erwacht. 

Zuckender Schmerz, faft wie ein ftumpfer 
Stich im Maftdarme; Stehen im Mafts 
darme; ein großer Stih im Maſtdarme; 
beim Gehen einige ftarke Stiche im Maftdarme 
nach den Genitalien zu (n. 30 T.). 


Spannen im After; Stechen im After (d. 
3 2); der After feuchtet; Süden im 

er, 

Die beim Stuhlgange ausgetretenen Maft: 
darmaderfnoten klemmen ſich im After ein (n. 
21 %.); die, obgleich ausgetretenen, Maftdarms 
aderfnoten find fchmerzhaft empfindlich (n. 24 
St.); e8 tritt am After eine Federſpuhle dice 


* 
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Deftanrs naber vergebliczdran drängen uns: 
Uriniren in. 12:8.)5 Hamzwangẽ beflärf 
diges Drängen zum Harnen, wobel.teboch be 
Harn nur. tropfenmweife von ihm: gaht, Inter 
großen, brennenden Schmergen in der Hip 
vohre, drei Tage lang (m. 14 T.)4 GRlechen 
an Kamphergeiſt und Einnehmen veſſelbenzu 
mehren Tropfen waren. ohne; Wirhung 33 Wen 
ſo das Riechen an Kalkleber, nur kin Kropfen 
der. 12ten Verdünnung Jünct. Cantharidum 
nahm nad} und nadı die unausfichlicken Schiurt 
zen. weg )3 Öfterer Drang zum Haikenidh, 25 
%.); fie läßt öfters, aber wenig. Urin vhne 
alle Viertelftunden harnen „ mehre Kageimadg 
einander (n. 9 2935: Betspiifen. — He 
drocele: es hat ſich üben eine halbe Manne 
Waſſer im Hodenſacke angeſammelt. unse 
Wenig Urin, der mit Bregnend abgeht 
Nachmittags (d. 5. T.)z er ———— 
aufſtehen zum Harnen, wie fonft grwoͤtnnlich 
(d. 1. T.); der Urin wird ſchneil teibazisk 
bildet ſich gelber, gries ar tgen 
Sand im Urine (die: erſten Zuge der 
Urih feßt gelben Sand an. — Haupndvaͤngen 
mit Schründen in der Harnroͤhre z ? währe 
des Urinirens Schründen in der ıDarnrähre 
(nad) 2 Tagen aan id 
Auf der Eichel Juͤcken und rathe Fleckeg 
es jückt unter der Vorhaut; die Vorhant firkt: 
roth bei der Krone, ald ob es hautlos nude? 
judt öftere; Geſchwulſt der Vorhant, 
mit jüdenden, näffenden: Blüthen baranfı: 
Ein jüdender und ndffender: 
Fleck am Hodbenfadez; Schweiß ded Bw 
denſacks, Abends; ein Druck in ben Ganreme’ 
frängen, bei ſchlaff hängenden Hoden bie 
erſten Zage). - eo Hlannyp 
Geſchlechtstrieb die erſten acht Tage ſehr 
aufgeregt, Tag und Nacht, halbe Stunden 
dauernde Erektion, mit herangezogenen Hodenge 
ſtarke Erektion bei ſchlaff haͤngendem Hodens 
ſacke (n. 5 T.); Nachts ſtarke Erektion, ohne; 
Geſchlechtstrieb; dftere ſtarke Erektionen am 
Tage, ohne Veranlaſſung (die erſten Wage)y- 
uͤbertriebener Geſchlechtstrieb, mit 
vielen geilen Gedanken und öfteren ſtarken 
Erektionen. | Ze 
Abortus, Folgen deſſelben: for 


porösstonvulfiver Zuſtand. — Die 


Grektionen entftehen nur langfam (n. 23 T.). — 
Keine Erektionen, ja Eeine Spur davon mehr. 
— Ausfluß des Vorfteherdrüfenfaftes bei ges 
preßtem Stuhlgange; bei jedem Stuhle Abgang 
von Vorſteherdruͤſenſaft. 
Beim Beifchlafe befommt fie Uebelkeit (m. 
21 T.); nah Beifchlaf Zerſchlagenheit der 
Glieder, oder Laͤhmungsgefuͤhl in einer Kopf⸗ 
ſeite. — Starkes Ruͤhren des Kindes bei ei⸗ 
ner Schwangeren. 
Das erwartete Monatliche bleibt aus; das 
Monatlihe um fünf Tgge verfpätet, ohne ſon⸗ 





Aber auf, mit Juͤcken und Preffen (n. 42.); 


flige Folgen; das Monatliche dauert dießmal 
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VUN eh ſtorrtt ion om a n⸗ 
—— HAvungzedangwietig un 
terdt uͤckt e ege kin EEE DEZE Baar Eu 

Zur Belt des Neumondes einiger B lutab⸗ 
a, liche Tage'lang, eilf Tage vor Ein: 
Pont der zum richtigen Termin erſcheinenden 
Megan. 128.)5 Berfiärtt das Monat: 
erh, 36 3); die feit drei Monaten 
inchebnebene Regelſerſcheinr tn. 23:)5 Brut 
wrhangiaus der Gebärmutter, wäh 
PT TEE desti SATT T. ‚ı ee ” 
ni Beor Eintrut der Regel ſtarker Druck über 
ven Hupe: und ein beengtes Gefühl, als wenn 
KB Br druͤckte (N. 22 3.)3 gleich 
bor und bei der Regel große Hartleibigkeit; 
während: der Reoͤgel ein Ziehen zwiſchen den 
Sc aierAattern vlos die. Nacht, fie mußte 
fi zuruͤcbiegen, um ſich zu erleichtern Rei: 

n in der Mütterſcheide herauf, beim Monats 
er beim Fluſſe dad Regel arges Brennen 
und Wundheit an den Schamtheilen, au 
WERHLAATER der Infelte der Oberſchenkel (n. 
— der Scham. 
Bine weiten Stadium; 
wertugimtt- unterleibsſchmerz; 
Rus‘, Theißenden Schmerzes,  befonders 
wos N Senuͤſſen; Weißfluß, Abends (d. 
EN; Beißfluß, beim Harnen abgehend; 
Siijmer in untetleibe, dann nach Urinlaſſen 
ftarker, waͤſſriger Scheidefluß (d. 9. T.)3 
u wie Milch, ſtoßweiſe und nach vor⸗ 
— Schneiden in der Nabelgegend; 
"6 rer wundmachender Weißfluß. 
Pier Miefenreis, doch Eonnte fie 
peiſen Fam -Niefen 'delangen ober 
aleäntefen (n. 38, 48 ©t.); dfteres 
Riefen (n. 36 St.); fie muß fehr oft nie 

Nahmittägs und den folgenden Vormit⸗ 
tag’ tn: 5 3); allzubäufiges, über: 
mäntges Niefenz beim Niefen ſchmerzt 
die gange Bruͤſt, als follte fie zerfpringen. 
ns Baflige’ Zrodenheit_ der Naſe, 
auch Raͤhtszv dllige Najender- 
ftis pfunig, ſo daB fie kaum ſprechen konnte 
ars Yen Mund aufſperren mußte, um Athem 
ne ver langwierige Ver— 

opfunge der Nafe, auch du rd 
Schieimpfropfe 

m: Verſtopfungsſchnupfen mit unreiner Stim⸗ 
Ken. 14 St.); Schnupfen, bald flie 
Bend, bald ſtockend; flarker Schnupfen 
(nach einigen Stunden), fie wird den 
„Schnupfen gar nicht Los und hat balb 
EStock⸗, bald Fließſchnupfen; Fließſchnu⸗ 
pfen (n. 5, 6, 123.); Fließſchnupfen, 
oͤfterer, oder? langwierige Naſenverſtopfung 
hebender. 

Bier Schleimabgang aus der Naſe, und 
doch kein Schnupfen; ſcharfes Waſſer laͤuft 
aus der Naſe, in Menge (doch kein Schnu⸗ 
pfen), was bie innere Naſe und die Nafen: 
idcher wund und blutig macht, es roch 
Blut, oder wie von einem friſch geſchlachteten 
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Ah Shunten). ch no. ne‘: fc ea 
ur Heiſerkeit iinie dfterm trodinen’ Huͤſteln (m. 
3 T) beimn Athmen fluiͤhlt er etiwas Wundes 
im Luͤftroͤhrkopfe und wie rauhhen Huls.. 
Rauh' im Halſe, was fie zum Huſten reizt 
nach dem -Mittägseffen (d- 1.%.)5 ehr kidtint 
des Juden in der Luftröhre in here Gogeud 
des Halsgruͤbchens, was naye Erftidung droht 
bis tief erſchuͤtternder Huſten ausbridht, weite 
her Stunden lang ununterbrochen anhaͤlt, 
und Schmerz im Unterbauche und im Halſe 
zuwege bringt; ungehenrer anhalten 
der Huften, mit Auswurf Wieenm 
durchſichtigen Schle ims3 fuͤnfwoͤchent⸗ 
licher Huſten (m. 12 F.)3 zwei⸗ Abende: teitt 
Huften ein, welcher die ‚ganze: Macht: durch 
dauert , mit Fieber verbunden (auf Erwaͤrmung 
des Unterleibes virging er); Nachthuſten ins 
15 Tagen). N 
Oefieres, trocknes Huͤſteln (mi FM )5: 00% 
dem vielen trodmdmnHäfteln. vhut 


chſihr die Bruft weh wie;wiun'd 


(n. 5, 231 &) 5 trockner Huſten, der fie‘ des 
Nachts öfters aufweckt und !aucdh am‘ Rage 
mandımal kommt (n. 4 8.) 3 trokined Huſten 
mit Schmerzhaftigkeit auf demioberm wBheile 
des Bruftbeins ‚früh nad item Er wart ea ( 
6. 2); auf dr Bruſt druͤckt's ihn as 
wenn fie buften will, fie Tan » vonh 6 
Schmerze nicht anfhuften ; " Empfindang A ale 
hätte ex ein Haar auf der »Iungenfpfaey ad 
bis in die Luftröhre reiche, wodurch #in reis 
zendes Kriebeln entfteht, ſo daß er‘ oft huͤſteln 
und kotzen muß (n. WM &). 9: ml 
Eiterauswur f mit puftenz fiegind 
flet bIutigen Schleim au; feuk ; bei 
argem Huften, etwas Biutausmurf (17 8.) 
gegen Mittag, bei tiefem, hohlem Hüſtent, et⸗ 
was Auswurf heilen, Leinen Biutes und‘. eine 
Viertelftunde darauf Anwandlung won: Ohn⸗ 
macht (n. 4T.). — Lungenſchwin d ſuſcha 
der Steinhauerz. (der Haſten reizt‘ zu 
Brechen, und es werben ganze: Maſſen Siter 
weggebrodhen). og 
Blutandrang nad. der Bruft (ar: WT.IY 
Cöfteres, tiefes, ſeufzendes Athemholetz) 
Asthma humidum’s Beengung der Btu 


* 


(n. 3T.)3 Beengung der Bruſt, abwechſelus 


mit Ruͤckenſchmerz (von Verkaͤltung? )n(n. 19 
3); Athemverfegung beim Liegen auf 
dem Rüden, f 


oder beim Büden, Laufeuſoder 
Huftenz  Rurgatbmigkeit bei "geringer 
Handarbeit, oder beim Schnellgehen, auch 
mit Engbrüftigkeit in der Ruhe; Keuchen beim 


Schnellgehen. 


Oft ift fein Kopf und feine Bruft beengt, 
mit ängftlicher Stimmung; früh, beim Er- 
wachen, engbrüftig (n. 17 T.) z Bruſtbeklem⸗ 

als würbt ihm der Hals zugefchnürt, 


mung, | 
vorzüglich nad dem Eſſen; flarke, obgleich 


fchmerzlofe Beklemmung auf ber Beuft, 

ann nicht tief einathmen (n. 12 3.) 
Drudfhmerz in der linken Bruft, 

an den falfchen Rippen (n, 10 T.); ſcharfer 


er 





Dry auf der Nken Bruſty Orielnn: und After daum wirdnes Ihe duſeligeals Aalkter in 
hen in der rechten Bruftfeite noch der Achſal⸗ fallen . Drud auf ben Scujtaeb — —— 
grube zu; (in der linkenBruſtfeite ein zer⸗fruͤh in der Rupe,jads bei Bowrgung er 
reißender Schmerz ) 3. Ttarker Stich durch dir|eine Laſt darauf, -fie deuchtäten ihm gelchwoilen 
rechte Bruftfeite (n. BE) [pisige® & ter](biefer Druckſchmerz benimmt ihm den Atdgmy 
hen hinten unter der linken Bruſt, wenn er ſich mit dem Rüden. anlehnt). 

beim. Mittagseffen (d. 1. T.)3 ein ſchmerz⸗ Schmerz in der Schultww.,. wie kin. Em 
































hafter Stich unter der linken Bruft, beimjder ſich Bis in die Hand erftreckt, und ihr :yg 
Ausathmen, Rachmittags 2 Uhr (d. 8.8.) ;jtäufchende Gefühl verurſacht/ mis Fonne ‚ie 
Stechen auf dem Bruſtbeine, befonders beim|nichts Schweres heben, während: fie doch 

Sinntgmen, nad dem Mittagsrfjen (den 6. Hand gehoͤrig brauchen. ann (fogteich’igs ir 


Bee. die Nacht arger Drudfchmerz in ‚ber, yerhten 
SZrrſchlagenheitsſchmerz der Bruft beim Athe] Schulter bis an den Ellbogen , fobald.grgfick 
men und Huſtenz Klopfen im Bruftbeine;|entblößt_ und davon Falt wirds.: Ahende im 
unter dem rechten Arme Schmerz, als habejrechten Schultergelente ein: ſchmerzhaften Mg; 
das Kıeid gedruͤckt, doch fieht man nichts;der ihm den Arm hoch indie. Höhe Schnglig 

vnden lisken Rippenmuskeln, taͤglich von|(nah 7 Zagen. 1. 2 omg 7 
eitergu Belt; ein kneipender Ruck, ohne Bes u Blüthenausfchlag , Raden (n. 4.8) 
zug aufs then, und: nicht durch's Beſuͤh⸗ juͤckende Blüthen im Nacken : wie, Reffelauty 
ten zu ändern; Stehen in der rechten ſchlag (n. 9 T.); ein Biutſchwa im Radmz 
Seite (BEIN St); ſie konnte auf der lin⸗Druͤſengeſchwülſte im Raden, 
ken Seite vor anhaitendem Stechen daſelbſt Halſe und unter den Achjeinz Geſſch waͤn 
Dicht: liegen ; drei Tage lang (n. 3 T.). im Naden | Be Re dns 
. Bruftdeüfenentzündung mit Eis| Klemmender Schmerz :in bie rechten Mu 
gerungs verhärtete Bruſtdruüſen. — des Nackens, eine Viertelftunder.lang „ degt fig 
Roashtaufiider Brüfte bei Wochnes|die Hand darauf, jo vergeht der Schmerz, 
sintenzseiternde Brüſt der Stillens|fommt aber glei wieder, Bormütags 0 Ipe 
van Gefchwüre am der weiblichen(d. 5. T.); etliche flarke Riße in dan in 
Bau; entgündete Bruftwargen beildes Nackens, Vormittags 10 Uhr (dr, A 

ochmerinnen. | — Im Genide wie. gejpannt (nad gklihen 
zun Herzklopfen, bei ruhigem Sigen, wos] Stunden); Steifheit im Genichenmwes 
bet:die Hand, worin er etwas hält, zittert. |bei der Kopf weh thut. fer afapfe 
14 Schmerz des Steißbeins, wie nach lan⸗ Geſchwulſt ber rechten Geite, mi ne 
gem Hahrenzim Magen; ſchorſige, erhabene muskeln; Steifheit der einen Seite der 9 4 
Stellen hinten über, der Kerbe, am Steiß⸗ muskeln, er konnte vor Schmerz —ãA 
beinez ſtarker Kreuzſchmerz (n. 9 T. )3 Cähejnicht wenden (n. 46 ©t.); auf: der, lin ken 
mung'tm Kreuze (n. 16 T.); fruͤh, beim Seite des Halſes ein Preſſen, als waͤren da 
ufſtehen, Schmerz im Kreuze, wie Ereuglahm|die Adern angeſchwollen; Geſchwuͤre am Hal 

m 38 T.); ein ſehr fchmerzhafter Stich in / und in der Achſel. Ph ö 
der; Kreuzgegend, zum Erſchrecken (d. 1.%.)53| Weh in der Achſeldruͤſe, wie «in Ziehpn 





% 


trampfhaftes Ziehen im Kreuze, das nichtl(n. 19 T.); Reißen in der Achfel bei ; ergge 
aufſtehen Iäßt und gum Liegen zwingt, — gung. — Mattin den Armen, früh, im 
Entzündlide -Eitergefhwulft auflBette; die Arme find fo ſchwer, wis 
dem Lendenmuskel. mit Blei ausgegoſſen; bei einer anhaltenden 
Fruͤh, nach dem Erwachen, beim AnfangelArbeit im Bücden Blutandrang. made dam 
der Bewegung, Ruͤckenſchmerz, was weiterhin] Arme, fie wurden wie geſchwollen nnd, sitteen 
ergehtz Steifheit im Rüden (n. 13]ten, eine Stunde lang ; im rechten Arme eing 
I4. (Klopfen im Rüden); Froſtigkeit im Unruhe und ein Zittern z im linken Arme ‚eine 
Kuͤcken; beim Gehen im Freien, wenn ihm|rheumatifche Steifigkeit, ſchmerzhaft mehr bei 
warm wich, Brenuen im Rüden; Iüden im Bewegung, als in der Ruhe (n. 20 “is 
Rüden; Arges Meißen, oder puckendes Drüden|Reißen in beiden Armen; (Klopfen im 
im Ruͤcken, mit Brot, was in einen bumpf=|rechten. Arme, wovon man das, Zuden d4e 
druͤckenden Kopffchmerz übergeht, mit Hitze im Muskeln mit der andern Hand fühlen Tann, 
Kopfe (bie erften Tage); fchmerzhaftes Schneis|der Arm ward davon wie gelähmt, und es 
den im Rüden, ben ganzen Zag (n. 8 T.) 3)kam wieder, wenn er den Arm bodh hielt) 
Stehen in der Lende, im Sitzen und Liegen;f(n. 10 T.); (Klopfen im rechten Arme, nach 
Pefchwulſt, und Verkruͤmmung der|demEffen); Einſchlafen derArme beim 
uͤckenwirbel. | Daraufliegen ober beim Auflegen 
Brennfchmerz im linken Schulterblatte (n. auf den Tifc. | — 

4 %.)5 oft Steben im rechten Schufterblatte] Rothlauf, phblegmonofes,am Arme; 
(n.5&.)5 ein Fippern in der. Haut der Schuk|Gefhwülfte, lymphatiſche, an ben 
terblätter; ſpannend- ziehender Schmerz im|Armen, mit Abſzeßbildungz Brand 
echten Sculterblatte (mn. 4 &.); Anfälleldes Armes; viel Blutfehwäre und 
don Ziehſchmerz in den Schulterblättern, bar: Warzen am Arme aud ſehr groß; Ger 
auf kommt es in das Genie und in den Kopf, Ifchwure an den Affnen und Dändenz 





Ka 






end gene Haut :an den Yemen. und 
ndeneee. we 
: Budenben Schmerz. im erchten Oberarme; 


r 
D 


Schmerzen (Breßblatten); eint Frebbl 
ſich ya Ju atter) „eins: Kreßblafe (um 


6, verſchloſſenes Hautgelhwür) 


Im ; argem Süden .anf dem hinterften Gelenke 


ein · ſchmerzhafter Riß in. der, Mitte des linken des Linken Zeigefingers. 


Oberarmes, wie im Knochenmarke, Vormit⸗ 


tags 9 Uhr (d. 1. T.); Reißen in der Haut 2 T.)3 prickelndes Stechen im Ringfinger 


Im linken Mittelfinger zuckende Zuge (m 
n. 


dee: Hintern Flaͤche des rechten Oberarmes, und|3 T.); ein feiner Stich tief im Mitteigelenke 


zugleich in. der. linken Wade (d. 4. T.). 


des rechten Ringfingerd an der innern Fläche, 


Am rechten Unterarme, vom Handgelenkel waͤhrend es äußerlich brennend fchmerzte, Bors 
bis zum Ellbogen, viel harte, erbiengeoßelmittags 9 Uhr (d. 1.8... 


Staaten vom ˖ Ausſehen wie Blafen, auf vothem 


Beim Büden ein Schmerz in der. linken 


zunde, brennenden Südens, nur eine Nacht Hüfte, eine Viertelftunde lang; ein ziehend⸗ 
dauernd (n. 36 St.)3 zudender Schmerz im|zudender Schmerz im, rechten Huͤftgelenke, 
linken Unterarme; ein Bippern in den Muskeln wobei e8 unmöglich ift, das Bein zu bewegen 
bes. Unten: Unterarmes (n. 10 T.); beginsi(n. 16 T.). — Süden auf den. Pinterbaden. 


ende Lähmung des Unterarmes. 


Ziehen in den Oberſchenkeln bis in die 


Im Handgelente Reigen, es fchmerzt ſehr Unterfuͤße (n. 8 T.); in den Muskeln des 
beim Befühlen,, und beim’ Bewegen iſt's, als rechten Oberfchentels ein zudender Schmerz; 
wollte es zerbrechen; VerrenEung s⸗ Stechen im linken Oberſchenkelz Reifen im 
ſchmerz des Handgelenkesz naächtliches linken Oberfchenkel über dem Knie, hin= und 
Stehen im Handgelenke, bis zum Armelberziehend, wie im Marke, fpäter im Knie, 
herauf. — | und als es immer ftärfer zu werden anfing, 

. Ziehen in den Händen (n.13%.)3 Nachts ſtand fie auf und der Schmerz war weg (n. 


@ingefchlafenbeit der Händez die 


1 ©t.); einige Blutfhwäre an der 


rechte Hand ſchlaͤft Nachts ein; Klamm der Hinterſeite der Oberſchenkel. 


Hand beim Schreiben; bei geringer Anſtren⸗ 


Beim Sigen Reifen in den Knieen, was 


gung ſchmerzt die Hand klammartig und ift|bei Bewegung vergeht; ein Reifen um dag 


wititahm ; bei mäßiger Anftrengung krampfhafi⸗ 


rechte Knie, was fi bis in den Unterfuß 309, 


laͤhmiger Schmerz: in der Hand; Ziehfehmerz|in Ruhe und Bewegung, mehr Vormittags 


in den rechten Dand (n. 9 T.); Lähmung 
bes Hände. 


(n. 2%); Weh in der linken Knieſcheibe; 
Schmerz im Kinie, wie zu feft gebunden (ns 


Blehten an den Händen; Ge⸗21 2); Tlehfenvertürzung in ben 
Bert: auf dem Handrüdenz Ueber-Kniekehlen. — Knieanſchwellungs 
‚auf: dem Handräden; ein Ueberbein ent⸗ Knieſchwamm. 


t plöglich zwiſchen dem dritten und vierten 
wihandlnodyen, weldyes beim Liegen der 


Beim Aufftehen vom Sitze find die ganzen 


Beine wie lahm, was fich beim Weitergehen 


San wie verſtaucht, und beim Anfühlen wie|verliert; ingefchlafenheit des rechten Being 


zerſchlagen fchmerzt (n. 13 J.). 


bis untenz; die Beine fchlafen. Abends im 


Auf dem Ruͤcken eined Fingers Empfins|Sigen ein, fie wird vom Sigen fteif, biß fie 
dung wie verbrannt; auf der Beugefeite eines wieder in Bewegung kommt; Reißen bald 
Fingers Schmerz, mie von einem eingeftoher|hier, bald da, im ganzen Linten 
nen Splitter; . Lahmiges Ziehen in den Kins|Beine, Vormittags 11 Uhr; Ziehen und 
gern (n. 15 T.); öftere Anfälle von Finger) Steammen in ben Beinen; Muskel 
warm (Panaritium) und Nagelgeſchwuͤr; zucken im linken Beinez viel Juden am linken 


ein: frichlichter Schmerz , wie von Eingefdhlas| Beine. 


fenheit, bald in diefem, bald in jenem Fin⸗ 
w;,:bald auch in den Armen; Schmerz der 


Abends Ziehſchmerz in ben Unterfhenkeln, 


berunterwärts, was fich jedesmal mit einem 


Mmpespelente beim Aufdrüden; Kraftlofigkeit, |3ufammenfahren oder Zuden in den Bei⸗ 
Gterfgeit und Ungelenkheit der Fingers; in|nen endigt; ein Beben in den Unterſchen⸗ 
ben Zingeripigen Gefühl, ald wären fie boͤſeſkeln, von den Knieen bis in die Unterfüße, 


ws wie unterkoͤthig (n. 13 T.); Eiter= und 


wie ein Zittern, ohne Froft, Abends (von 6 


Froſtblaſen an den Fingern. — Nagelge⸗ bis 7 Uhr) (n. 15 T.); Kälte der Unterſchen⸗ 
ſchwürez rauhe und gelbe Zingernägelzlkel bis an. die Kniee, im warmen Zimmer 5 
graue ſchmutzige Nägel. Südenan den Unterfhenfeln; Ge 

- Budender Schmerz im Zeigefinger, fünf Mi⸗ ſchwulſt der Unterfchenkel bis an die Unter⸗ 
nerten lang, in fleigender Heftigkeitz Schmerzifüße; Unterfchenkelgefhwüre mit fieher Ge⸗ 
im linken Zeigefinger, als wollte er böfe werz|fichtöfarbe. 


den und ein Fingerwurm entftehen (n. 20%.) 5 


Drudichmerz im linken Scienbeine, gwei 


ein kleiner Ritz am Zeigefinger fängt an, Stunden langz am linken Knie und auf dem 
brennend gu fehmerzen, ber Singer wird fleif, I Schienbeine kneipender Schmerz; auf dem 
ſchwillt, ein Lymphgefaͤß entzündet ſich von|rechten Schienbeine ein rother, ſehr empfind- 
da bis über das Handgelenk herauf; die Ober⸗ licher Fleck fchründenden Schmerzes, zwei Zage 
baut um die böfe Stelle erhebt fi und fuͤllt lang; Knochenfraß des Schienbein®, 





A dünnem Eitergund greift weiter um 
’ 


Heftiges Reißen in der linken Wade, gegen 


unter brennenden, preflenden, ſtechenden die Kniebuge, bei Froſt, dann kam der Schmerz 


Siheim 


auch inm die linke Achſel, Wbenbb an Betke 
(di Br) 3 Fehr ſchmerghafter Keamıt In Ber‘ 
rechten Wade, früh im Bertez in den Waden 
Stehen im Gehen, beim. Ausſcheeiten; beim 
weit Gehen Exıpfindung, als wären 
die Waden zu kurz, was beim Sitzen fo: 
gleich verging; Taubheit der Waden; juͤcken⸗ 
bes Dre uf dm Waden, | 
SEpanunung im Unterfußgelente, felbft im 
Sitzen; Steifheit im Untetfußgelente mit Mü: 
digkeit darin, und Geſchwulſt um die Andchel; 
Brrronkungsſchmerz im Unterfußgelente; Stiche 
im Fußknochel beim Auftreten. on | 
Marne Seen im Linken Fuße und in 
der Kerle, fo daß es ihn ſchuͤttelte, fünf Sekun⸗ 
den fang’) dann auch in der rechten Achfel, 
daß er fie haͤngen luſſen mußte, Vormittags 
x0 Uhr BE); abendliche Eingeſchlafen⸗ 
heit der Abbe: Schmerz, wie zerſchlagen, auf 
dem Fußrückenz Malte der Fuͤße, aud 
nah vertriebenem Fußſchweiße; Brennen der 
Untorfaße; Nachts: Brennen der- Unterfüße, 
Eau der unterfüße, früh am 
meiften, : wenn file Aus dem Wette kommt, 
Abends wenigen, beim Gehen fpannt die Ges 
Wwulfinfonez der Iinke Unterfuß ift 
een, bis zum Knoͤchelz Fuß— 
ae the, in welcher der Finger⸗ 
Muliitine weiße Stelle auf kurze Zeit be- 
wien Blick von den Zehen bis zum 
ud —— 
AsMnesträglicdh arger Fußgeſtank, wie Aas 
und faules Flecſch, ohne Fußſchweiß alle Abende 
(n. 3 T.)3 unertraͤglicher Fußgeſtank, ohne 
Wo ih 13 T.); Fußſchweißez ar 
gor⸗ Sich weiß an den Fußſolen und 
zwaſchen den Zehen, er ward ganz 
1. nv Sehen; unterdrüdter Buß: 

weiß. . EEE ee 

Henten san der Ferſe eine große Freßblaſe 
(ein verſchloſſenes, um ſich freſſendes Haut: 
giſchwuͤr) Imit-argem Juͤcken; Stechen in der 
Feſe und Am gtoßen Zeh, beim Stehen und 

en. er Sp Er Pa EEE 

‚Am Fußballen Schmerz; beieinem weiten 
Spägisrganigefhmerzhafter Klamm 
iwber sehten $ußfole und beſonders 
im großen Beh (mM? &.)5 feines Reiben in 
der Mitte ber. wechten Kußfole gegen den ins 
neen Fußrand, und zugleich äußerlich Span 
nen; ein paar Malt, Vormittags (d. 5. &.); 
Ihmeasgpufte, Harte Schwielen auf den Solen; 
Bolaflöigel,n zum "Rafendwerden, auf der 
Sußfole, nachugeningem Kragen. 

Steifheit ber Zehen, fie kann fie nicht bie- 
gm; wmürben Zehen trampfhaftes Stechen; 
beim Gehen fchmerzen zwei Zehen, als drückte 
fie dee Stiefel ſehr (n. 7%.); unter dem Na: 
gel eiges. ans ein jüctend = fchneidender Schmerz 


(n. 16 
Reigen in dem Ballen 
e Male, 


Zehe, etlich Vormitta 
g8 11 u r (d. 
1. T.); Reißen in dem rechten großen 3eh; 


der rechte große Seh ſchmerzt fchneidend-ftechend ; 


305 


der rechten großeni ich 





heftige Stiche in dem rechten arofen Zeh, 
Real⸗Lexicon V, ten großen Sch; 


Siheiim 


Guy keat Wesrugro ß eu igunaig;: 
mit Stichſchmerz; Schmerz unter dem N 

des großen Zeyed unde Srichecdarinon bus 

EGs eentſteht "ein: Huͤhneraugeoſan agroßrn 
Zeh, mit ſehr vrennendem Schnierze (n. IR); 
das. Huͤhnerauge iſt hoͤchſt empfindlich! ei Wie’ 
ruͤhrung z ſturke Stiche in: den Huͤhneraugen. 
Anwendung. Die Silieea, obgleich 
fruͤher nur wenig oder faft! nur dem Mühen 
nady gekannt, ft in dee neueften Bett mie um 
fo. größerem Rechte: in unjesen "Mrgnetjipag'- 
aufgenommen worden, je nadyhaltiget und'ur:- 
gemeiner ducchgreifend fie auf die geſfammte 
thieriſche Oekonomie einwirkt. Beſondets wich⸗ 
tig und am hetverſtechendſten iſt chre Wirbung 
auf das Druͤſen⸗ und. Lymphſyſtem und ſeabſr: 
in hohem: Grade merklich auf die ſehmicht⸗ 
fibrofen :Gebitde und: auf das Knochenſyſtem. 
Vermoͤge diefer ihrer Eigenſchaften ftebs::bie: 
Silieea als Arzneimittel. im der Reihe der 
die Metamorphofe am: Eräftigften und! yach: 
drücdlichften umftimmenden Mittel mit oben al 
Aus ihrer Wirkung auf den Thierkoͤrper täßt 
ſich zur Genüge erklären, : wie: fin namentiich⸗ 
in fo vielen des ſchwierigſten Kramktzeiten, md: 
infonderheit bei ſolchen, deren Wurgzel vrim 
lymphatiſchen Syſteme ausgebreitet Uegt, soft: 
mit ſo uͤberraſchend ſchnellem Grfotge zu mwoſi⸗a 
fen vermag. Es bedarf daher keiner wojtern 
Worte, um einzufehen, duß die Wiefelerde, 
als ſolche, in einer Unzahl von Kraukthheiten 
vorzuͤgliche Dienſte leiſten kͤnne. 31 8 


Nah Hahnemann find die. Erſcheinntde 
gen, welchen die Silieos vorfugewkilesenisd | 


ſpricht, befonders folgender (Btewiilliiig au} 
Durjt von wenigem Weintrinkennutihtes 
Verheben, Schweiß bei mäßigen Scheny Bere 
fätlichfeit beim Entbloͤßen der⸗Fuͤße; Froſtigs; 
keit; Ueberbein; Geſtank der Geſchwaͤrez Un⸗ 
terſchenkelgeſchwuͤre mit ſiecher Geſichtsfarbaizo 
juͤckendes Geſchwuͤr am Oberſchenkel und uf 


— ann 


mn 
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tnöchel; nächtliches Stechen in allen Getenteny: : 
Keißen in den Armen und Beinenzt Klammı 
in den Armen und Beinenz Cingefchlafengeit:: 


der Glieder; abendliche Laͤhmigkeit ber Hier 
der; abendliche Zerjchlagenheit:: derGBliederz 
allgemeine Kraftlofigkeit; Ohnmaͤchtigkeit bein 
Liegen auf der Seitez: oftes "Bähnen 50 ſpaͤtes 
Einfchlafen Abende im Bette; allzu: .Bnifer 
Nachtſchlaf, nur wie leifer Schlummers "viel ' 
Träume, ale Naͤchte; aͤngſtliche Trdumsg:: 


Zucken des Körpers die Nacht im Schlafen ; 


Schwaͤrmen die Nacht mit aͤngſtlichen Traus 


men; Schwasen im Schlafe; Nachtſchweiß; 
naͤchtlicher, ſauer riechender, ſtarker Schweiß ; 
Aergerlichkeit; Schwindel zum Anhalten z Gen: 
daͤchtnißmangel z Angegriffenheit_ vom Leſenund 
Schreiben; Duͤſterheit des Kopfs z große Du⸗ 
ſeligkeit Abends, wie betrunken; duͤſteres, dum⸗ 
pfes Weſen im Kopfe; Hitze im Kopfe; Kopf⸗ 
ſchmerz vom Genicke heran bis zum Wirbel, 
den Nachtfchlaf hindernd; tägliches Kopfweh, 
ein Reifen, mit Hise in der Stirne, Vor⸗ 
mittags; täglicher Kopfſchmerz, von Mittag 
bis Abend, eine Sch ve, zur Stirne 


. 


—e 
u PEPPOSL © eu 
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Silicium 


heraus will; Ziehfchmerz im Kopfe, ed will 
zur Stirne heraus ; Schmerz im Kopfe zum 
Zerplagen; pochender Kopfichmerz; einfeitiger 
Kopfichmerz, ein Keißen und Stechen zu den 
Augen heraus und in den Geſichtsknochen; 
abendlicher Kopfſchweiß; jüdende, näffende 
Schorfe, Kopfgrind z Enollenartige Erhöhungen 
auf der Kopfhautz Haarausfallenz Auffpringen 
der Haut im Geſichte, fie wird riſſigz Press 
byopies Blenden der Augen im hellen Tages⸗ 
lichte; Schwarze, vor dem Gefichte ſchwebende 
Flecke; Geſichtsverdunkelung, wie eine graue 
Dede; Amaurofez Feuerfunken vor den Augen; 
Augenfhwäde, beim Lichte laufen beim Leſen 
die Buchftaben in einander; bleiches Geſicht 
beim Leſen; Anfaͤlle von jaͤhlingem Erblinden, 
er iſt wie blind auf etliche Minuten; Thraͤ⸗ 
nen. der Augen im Freien; Beißen in den 
Augen; Zuſchwaͤren der Augen; Rothe der 
Augen, mit Schmerzen in den Augenwinfeln ; 
Augenentzündungen ; Ohrgetoͤn; Lauten vor 
den Ohren; Verftopfung der Ohren, die zus 
weilen mit einem Knalle aufgehen; Schwer: 
hörigkeit, bohrender Schmerz in den Ohren; 
Herausftehen aus den Obhrenz Naſenbluten; 
läftige Trockenheitsempfindung in der Naſe; 
Geruͤchsmangel; Ausſchlagsbluͤthen in der Naſe; 
Knochengeſchwulſt am Unterkiefer; naͤchtliches 
Ziehen und Stechen im Unterkiefer; Lippen⸗ 
geſchwuͤr im Rothen der Unterlippe; Flechten 
am Kinne; Unterkieferdruͤſengeſchwulſt; bob: 
render Schmerz in den Zähnen; reißender 
Schmerz in den Zähnen und dem ganzen Bat: 
zen, Tag und Nacht; Wundheit der Zunge; 
Mangel des Geſchmacksſinnes; fteter Schleim 
im Munde; Aufftoßen; Aufftoßen nad dem 
Geſchmacke des Eſſens; Fruͤhuͤbelkeit;  ftete 
Uebeikeit und Erbrechen; Uebelkeit nach jeder 
erhitzenden Bewegung; Uebelkeit nach dem Eſ⸗ 
fen; auf jedes. Trinken Erbrechen; alle Mor⸗ 
gen Uebeikeit mit Kopf- und Augenſchmerz 
beim Drehen der Augen; Würmerbefeigen mit 
Schauder; großer Durft; alles Effen ift ihm 
zuwider; Abneigung vor getochtem Eſſen; 
Ekel vor Fleiſchz das Kind verfchmäht die 
Mutterbruft und erbricht fich aufs Saugen; 
Magendrüden; Magendrücden von fchnellem 
Trinken; Schmerzhaftigkeit der Herzgrube 
beim Aufdruͤcken; Greifen in der Herzgrube, 
auch nad) dem Eſſen; vieljaͤhriges Magendruͤk⸗ 
Zen, Wuͤrmerbeſeigen und Erbrechen nach ein: 
ander, auf alles Eſſen; Vollheit auf's Eſſen; 
aufgeſpannter harter Unterleib (bei Kindern) 3 
Knurren und Murkſen im Unterleibe, bei Kör: 
perbewegung; Blähungsverfeßung; ſchmerz⸗ 
hafter Leiſtenbruch; Leibkneipen; Leibſchneiden; 
Schneiden im Unterbauche, ohne Durchfall; 
Leibweh, mit Durchfall; mehre breiige Stühle 
des Tags; Hartleibigkeit; Leibesverſtopfung, 
zögernder Stuhl; Hartleibigkeit, mit vielem, 
vergeblihem Noththun; übertriebener Ge: 
ſchlechtstrieb; allzu ſchwache Regel; mehr: 
monatliches Ausbleiben der Regel; Blutabgang 
aus der Bärmutter beim Saͤugen; Weißfluß, 
bei dem Uriniren ögehendz Weißfluß wie 
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Mitch, ſchurlweiſe, mit Leibſchneiden zu⸗ 
vor in der Nabelgegendz Juͤcken an der 
Scham; — verſagendes Nieſen, ſie kann 
nicht ausnieſen; uͤbermaͤßiges oder allzu haͤu— 
figes Nieſen; vieljaͤhrige Naſenverſtopfung; 
Stockſchnupfen; ſteter Schnupfen; oͤfterer Fließ⸗ 
ſchnupfen; Fließſchnupfen, welcher langwierige 
Naſenverſtopfung hebt; Heiſerkeit; Engbruͤ— 
ſtigkeit und kurzer Athem, in der Ruhe; Kurze 
athmigkeit bei geringer Handarbeit; kurzath⸗ 
mig beim Schnellgehenz; Keuchen beim Schnelle 
gehen; Athemverfegung beim Liegen auf dem 
Rüden; Athemverfegung beim Büdenz Athem⸗ 
verfegung beim Laufen; Athemverfeßung beim 
Huſtenz Huſten mit eiterartigem Auswurfe; 
Huften mit Schleimauswurf erſtickender Ntacht- 
huſten; Eiterauswurf; Bruftdrüden; Bruft- 
drüden beim Huſten und Nieſen; Klopfen im 
Breuftbeine; Stechen von der Bruft bis zum 
Rüden durch; Stechen unter den linken Rips 
pen; Kreuzſchmerz für fi und beim Befuͤh⸗ 
len frampfhaftes Ziehen im Kreuze, wovor fie 
fih nicht aufrichten Fann, und was zum Lie— 
gen zwingt; Stechen im Rüdenz Reigen im 
Rüden, Rumpfweh, wie gerädert; in der 
Lende über dem Beden Stechen beim Sigen 
und Liegen; infchlafen der Arme beim Aufs 
legen auf den Zifch, oder beim Liegen auf den 
Armen; Eingefchlafenheitöfchmerz des Arms, 
auf dem er liegt; Laͤhmigkeit und Zittern des 
rechten Arms von geringer Arbeit; Ziehfchmerz ; 
Reigen in den Armen; Warzen am Arme; 
Anfang von Lähmung des Unterarms, die 
Hand läßt die Sachen, welche fie halten fol, 
unwillkuͤrlich fallen; naͤchtliches Stehen im 
Handgelenke bis zum Arme herauf; Kriebein 
in den Fingern; Ziehen und Strammen in den 
Beinen; Drücden in den Oberſchenkelmuskeln; 
Kniegefhmwulft; Ziehſchmerz in den Unterfchen 
keln; Zaubheit der Waden; Eingefchlafenheit 
der Züge, Abends; nach Eorperlicher Arbeit, 
Abends, Wadenklamm; Stechen im FZußfno- 
chel beim Auftreten; Kälte der Füße; Fuß— 
ſchweiß; vertriebener Fußſchweiß und Kälte 
der Unterfüße; Fußgeſtank; Fußgeſchwulſt; 
beim gelinden Kragen auf einer Eleinen Stelle 
der Fußſole ein fo ungeheurer Wolluftfigel, 
daß er außer ſich kommt, als wollte er rafend 
werden; Stiche in den KHühneraugen, 


Die Silicea hat ſich bereits in fehe vielen, 
Krankheiten bewährt. Die wichtigſten von 
ihnen kommen in Folgendem in Betracht. Am 
wirkfamften zeigte fie fich bisher namentlich 
bei Leiden des Lymph- und Drüfenfuftens, 
fo wie in Krankheiten der Reproduktion übers 
Auch verdient die Silicea in vielen 
anderen Krankheiten eine befondere Beruͤckſich⸗ 
tigung, zumal wenn ihre Heilung dadurd) 
ſehr erfhwert wird, daß das Lymphſyſtem 
nicht in gehörigem Maße thätig ift, wie dieß 
oft bei ſolchen Subjekten Statt finder, die, 
ohne ein erkranktes Lymphſyſtem zu haben, 
nur die Beichen einer Traͤgheit defjelben Aus 
Berlich an fich tragen, In folchen Fällen dient 
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die Silicea als ein vorzügliches Unterftügungss 
mittel zur fchnellen und vollftändigen Durch⸗ 
führung der Kur. Eine Unterftügung diefer 
Art ift oft auch bei akuten Krankheiten nos 
thig und fehr eriprießlih, um Krifen rafcher 
durchzuführen und um entflandene NachErant: 
heiten, z. B. bei Scharlach, Mafern, Pocken 
u. ſ. w., leichter und ſicherer zu beſeitigen. 
Die hier gemachten Bemerkungen find praf: 
tiſch hoͤchſt wichtig und wie koͤnnen fie eben 
deßhalb befonders jüngeren Aerzten nicht nach⸗ 
druͤcklich genug zur Beherzigung und gehörigen 
Würdigung an’s Herz legen. 
Bu den durch den Gebrauch der Silicea 
gebeitten oder mindeftens gebeflerten SKranf: 
beiten gehören vorzuͤglich bettifhe und 
ateophifche Leiden, Abzehrung mit 
Amenorrchoe, Zehrfieber, Scrophel- 
ſucht, Lymphgeſchwuͤlſte, ferop hu: 
Löfe SRnohenauftreibungen, Druͤ— 
fenverhärtung amünterfiefer, Aneu— 
rysmen, Unheilfamfeit der Haut, 
Knohenfraß, Brandblafen, Flech— 
fenverfürzung in den Kniekehlen, Ge 
Thwüre an den Armen und Händen, an der 
weiblichen Bruft, an den Extremitäten, va: 
riEöofe Geſchwuͤre, fiftulöfe, aud 
brandige Geſchwuͤre, Panaritien, 
Lepra, Syphilis mit Merfurial 
krankheit und Kräße, WUeberbeine 
u. dgl, Eben fo müffen Knotengicht, 
Hpdropfien, Dautwafferfudht, 
Schwähegefühl mit Kopf: und Ber: 
dauungsbefchwerden, Hyſterie, Hypo: 
hondrie, Veitstanz, Epilepfie, aud 
Nachts eintretende, Lähmungen der Er: 
tremitäten u. f. w. erwähnt werden. Ferner 
gehören noch insbefondere hierher Schwin— 
del, Kopfgrind mit Augenentzüundung, 
hronifhe Kopfwafferfuht mit Rük 
kenmarkswaſſerſucht und Skoliofis, Kopf: 
weh mit Zahnfhmerz, ſchwarzer Staar, 
Augenentzündung, Blutſchwamm im 
Auge, Schwerhörigkeit, durch Knallen 
im Ohre, auch durch Schneuzen gebefferte, 
ſodann beim Vollmonde verſchlimmerte, auch 
von Verſtopftheitsgefuͤhl im Ohre begleitete, 
ſodann ſcrophuloſe Anſchwellung der 
Ohrſpeicheldruͤſe, Naſengeſchwuͤre, 
rheumatiſcher Geſichtsſchmer;z, 
ſtirrhoſe Verhartung der Oberliß— 
pe, Sahnweh mit Backengeſchwulſt, 
auch klopfendes Zahnweh, fcrophuldfe 
Halsdrüſengeſchwulſt, Erbreden 
der genoſſenen Speiſen, Heißhunger, Ma: 
genkrampf, komplizirte Verdauungs— 
beſchwerden, auch mit periodiſchem Kopf- 
ſchmerze, chroniſches Unterleibslei: 
den, mit Regelwidrigkeit des Geſchlechts— 
triebes, Bauchwaſſerſucht, Haͤmor— 
rhoidalbeſchwerden, Tripperim 
zweiten Stadium, Weißfluß mit Unterleibs— 
Ihmerz, Menfteuationsmangel,diegol- 
genvon Abortus, bald fließender, bald 
ſtockender Schnupfen, Asthma humi- 
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dum, Lungenſucht, aud wie fie bei 
Steinhauern vorkommt, Entzündung und 
Citerung der Bruftdrüfen, auch Ki 
fteln unvdRothlauf derfelben, Brand des 
Armes, Gefhmwülfte an den Armen 
mit Abizepbildung, Flechten an den Häns 
den, Kniegefhwulft, Fußgeſchwuͤre, 
Fußſchweiße u. f. w, 

Dieß find die Fälle, wo die Heilkraft der 
Silicea bereits erwiefen ift; allein nicht mins 
der groß ift die Anzahl derjenigen Krankhei⸗ 
ten, welche oft ebenfalls durch diefes Mittel 
geheilt werden Tonnen. Hierher glauben wir 
namentlich rechnen zu dürfen veraltete Kin oe 
henentzündungen, rhachitiſche Lei- 
den, Wurmbefhmwerden, manderlet 
Affektionen der Mefenterialdrüfen 
und daraus entipringende Atrophie, Anky— 
lofen, Eiterungen innerer und Aus 
Berer heile, hronifhe Hautausfchläs 
ge, jauchichte, ſtinkende, freffende 
Sefhmwüre, zumal wenn Drüden, Süden, 
Schruͤnden und bohrendes Stechen darin Statt 
findet und wildes Fleiſch fich erzeugt, Fu— 
runfeln, Alpdrüden, Somnambus 
lismus, Wechſelfieber mit ftarker Dige, 
WBurmfieber, Zahnungsbeſchwerden, 
hektiſches und befonders lentesziren— 
des Sieber, profufe, fauer riedhen- 
de Nachtſchweiße, Noftalgie, rei 
Bende, wohl auh Typhilitifhe Kopf: 
Ihmerzen, Elopfendes Kopfmweh von 
Blutdzang, Tinea capitis, befonders 
die ferpiginöfe Form, Alopekie, ferophus 
Löfe Wugenentzündung, Encanthis, 
Shränenfifteln, Verdunkelung der 
Hornhaut, grauer Staar, it er⸗ 
ausfluß aus den Ohren, Caries des 
Sißenfortfaßes, Ozaena, Caries 
der Nafenfnodyen, Tinea faciei, 
ſchmerzhafte Entzündung, Ge 
ſchwulſt und leichtes Bluten des 
Sahnfleifches, ffeehende Zahnſchmer— 
sen, Gefhwüre an der Zunge und 
im weihen Saumen, Rachenvereite- 
rung, ſchmerzhafter Leiftenbrud, 
hronifhe Hartleibigkeit, Bettpif- 
fen, Wafferbrud, näffende Aus 
hläge am Hodenfade, VBerhärtung 
er Doden, tuber£ulöfe Lungen 
Hwindjudt, Aſthma der Müller 
nd Bader, Anfhwellungen und 
Verkruͤmmungen der Rüdenmwirbel 
u. dgl, m. 

Gabe. Erſt bei der fertillionfahen Vers 
duͤnnung foll die Silicea anfangen, ihre Heil⸗ 
Eraft zu entwideln, und in diefer Potenz fich 
nur für leichtere chronifche Kalle eignen. Bei 
reizbaren, fhwächlichen Kranken und in ſchwe⸗ 
ren chronifchen Uebeln empfiehlt man den 
Eleinften Theil der dezillionfachen Potenzirung. 

Die Wirkfungsdauer erfiredt fih auf 
fieben bis acht Wochen. 

Al Antidota wegden Camphora und 
Hepar sulf. angeführt, 2 


| 
d 
] 
u 


0 * 


Siliqua dulcis 


Siliqua duleis, f. Ceratonia sili- 
qua L. 


Siliqua hirsuta , ſ. Dolichos. 
Siliquastrum, f. Piper nigrum L. 


Silphium terebinthinaceum L., 
Rhabarber von Louiſiana, engl, Vur- 
pentine Sunflower, eine Pflanze 
Nordamerika's aus dee Familie der KRadiaten. 
Die Wurzel hat man der Achten Rhabarber 
fubftituiet, der fie in ihren Eigenſchaften nahe 
tommt. — Das Silph. peniformeRaf. 
fhwißt ein weißes, wohlriechendes, bitterliches 
Gummi aus, welches auch nach Einfchnitten 
hervorquillt. 


Silurus, cine Fiſchgattung (Malacopte- 
ryg. abdom.) aus der Familie der Siluroi- 
den. Die hierher gehörenden Fiſche kommen 
in den warmen Gegenden fehr häufig vor und 
dienen größtentheild als Nahrungsmittel. — 
Der S. auguillaris L.,- Sharmuth 
odee ſchwarzer Fiſch genannt, lebt in 
Aegypten und Syrien, wo ex ein ſehr gewoͤhn⸗ 
liches Nahrungsmittel ausmadt, — S. Ba- 
gre 1,. hält fi in Eleinen Flüflen Brafiliens 
und Nordamerita’s auf und Tann durdy feine 
ſpitzigen Flofien leicht gefährliche Zufälle ver 
anlafjen. Sein Fleifch iſt weniger wohlfchme: 
£end. — Der S. electricus 3it⸗ 
terwels, findet ſich im Nil, Niger und 
Senegal. Dig Araber nennen ihn Raasch. 
Man hat ihn gegenwärtig der Gattung Me- 
lapterurus einverleibt, Er befist bekanntlich 
die Eigenſchaft, willkürlich elektriiche Schläge 
zu ertheilen, wenn er berührt wird. Nach 
Adanfon iſt fein Fleiſch zwar wohlichmel: 
kend, aber ungeſund. — Auch der in ſuͤßen 
Waͤſfern Braſiliens und Guiana's vorkommende 
S, felis L. dient als Nahrungsmittel. Das⸗ 
felbige gilt im Allgemeinen von Sil. mystus 
Hasselqg., S. auritus Geoflr., S. clarias 
Hasselg., S. glanis L. u, f. w. 


3.9 


Simaba ferruginea St. Hil,, 
ein kleiner Baum aus der Familie der Ruta: 
zeen, der in Brafilien einheimiſch ift. Die 
Rinde und Wurzel enthalten fehr reichlich bit- 
tern Extraktivſtoff. Man verordnet fie in 
Pulverform und in Abkochung gegen Dyspepfie, 
Mechfelfieber und Wafferfuchten, audy in Form 
von Klyſtieren bei atonifher Schwäche der 
Därme, des Maſtdarms u. ſ. w, 


Simaruba officinalis D. C. 
(Sim. amara Aubl.), ſ. Quassia sima- 
ruba I. 


Simulati merbi, fr. Maladies 
feintes, engl. Feigned diseases, vor: 
gefpiegelte Krankheiten, nennt man in der 
gerichtlichen Medizin ſolche Affektionen, deren 

ymptome man vorfpiegelt, um ſich irgend 
. einer dusch den Staat oder durch die Geſetze 
auferlegten Pflicht zu entziehen, 
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Simus, gr. or uös, engl, Flad no- 
sed, ift der, der eine eingedrüdte Nafe hat. 


Sinapis, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Kruziferen. Sie fließt mehre 
£rautartige, einjährige Pflanzen ein, welche in 
Europa, Indien u. f. w. angebaut werden, 
Die Samen find gerudylos, von ſtechend-ſchar— 
fem, etwas bitterem Gefhmade und werden 
als reizendes, antiftorbutifhes, magenftärfens 
des und als epifpaftifches Mittel gebraucht. 
Die Blätter ift man in einigen Ländern theils 
gekocht, theils als Salat. — Der weiße Senf, 
Sinapisalbal,fr.Moutarde blan- 
che, eng. White mustard, eine einjäh— 
tige Pflanze, die in Italien, Frankreich, England 
und vorzüglich in Flandern, Belgien wild 
wädhft und in Deutfchland gebaut wird, Die 
Samen find Elein, kuglicht, gelblich oder weiß: 
gelb, von einem flüchtigen Geruche und eigen— 
tyumlichen fcharfen Gefhmade, der jedoch 
Ihwächer ift, als beim ſchwarzen Genf. Man 
verwechſelt fie zuweilen mit den Samen von 
Brassica eruca ],., einer in der Schweiz 
und im Defterreichifchen fehr häufig wild wach⸗ 
fenden Pflanze , deren Gefhmad mehr rettig- 
artig lt. Der ſchwarze Senffamen 
(Sinapis nigra L.) ift ebenfalld klein 
und xund, aber etwas platt gedrüdt, mit 
Eonzentrifhen Strichen bezeichnet, braunroth 
oder ſchwaͤrzlich, von bitterlichem, ſcharfem 
Geſchmacke. Beim Pulvern erregt er Thraͤ⸗ 
nen und Niefen. Man verfaͤlſcht ihn häufig 
mit den Samen von Brassica sabellata L., 
die jedoch größer find und einen weniger ſchar⸗ 
fen Geſchmack beſitzen. — Der als Gewürz 
zum Berfpeifen benuste Senf beftebt haupt» 
fächlih aus dem Mehle der Senfſamen. Wan 
unterfcheidet vorzüglich zwei Sorten, nament: 
lich den englifhen und franzöſiſchen. 
Erfterer wird in Blafen, von Sem. sinap, 
alb., mit Gayennepfeffer, Weizenmehl und 
Kurtuma untermengt, letzterer in Buͤchſen, 
von Sem. sinap. nigr., mit manderki ſchar⸗ 
fen Zufäßen und Kräutereffig vermilcht, in den 
Handel gebracht. 


Der Senf ift mehrfachen chemiſchen Unter: 
ſuchungen unterworfen worden, Der weiße 
Senf giebt, mit Waffer deſtillirt, ein Außerft 
ftark viechendes, auf der Haut Brennen und: 
Blafen’bewirtendes, in Waſſer zu Boden fin- 
Eendes Aetheroͤl, welches die Eigenfchaften des 
Senfs befist, Außerdem finden ſich im Senfe 
wäflrige Theile, freie Phosphorfäure, phos⸗ 
phorfaurer Talk und Kalt, phosphorſaures 
Eifen, vielleiht mit etwas Mangan verbun= 
den, Eifenoryd, etwas fchwefelfaurer Kalk, 
eine Spur phosphorfauren und falzfauren 
Kali's, fehr wenig extraktivartige und ſchlei— 
mige Theile, braunes konkretes Harz von 
milden Gefchmade, mildes, gelbes, fettes Del 
und unlöslihe Theile. — Sm ſchwarzen 
Senfjamen fand Thibierge ein fcharfes, 
brennendes Aetheröl, ungefähr 20 Prozent fet⸗ 





tes füßes Del, eine degetabilifch » eiweißartige 
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Materie, eine große Menge Schleim, Schwe⸗ 
fet und Stidfloff. Die Aſche enthielt fchwe- 
felfauren und phosphorfauren Kalt und ein 
wenig Kiefelerde., Bei der trocknen Deftilla= 
tion bilden fi gegen das Ende auh Schwer 
feivämpfe und ammoniafalifches Salz. Das 
deftillirte Det ift fo flüchtig, daß, wenn man 
es ein wenig fehüttelt, eö einen jo durchdrin- 
genden Geruch verbreitet, daB es unmoglid 
ift, an dem Orte zu bleiben, wo es ſich aus— 
breitet, ohne zu ftarken Thraͤnen gereizt zu 
werden, Auf der Haut wirkt es gleich einem 
Vesicatorium. Die Auflöfung des Dels im 
Maffer, fo wie das deftillirte Senfwaffer ver: 
lieren an der Luft in einigen Stunden ihren 
beißenden Gefchmad, werden fade und feßen 
ein grauliches Pulver ab, welches als Schwer 
fel mit einer Eleinen Menge Oct ſich darftellte. 
— Nah Cadet ift das Tegument des wei: 
Ben Senf mit einem in Waffer löstichen 
Veberzuge bedeckt. Nach ihm enthält der Same 
ungefähr 55 Schleim und „.'-. Eiweiß, woher 
es gefchieht , daß Wafler, worin man weißen 
Senf 74 Sfunden mazeriren läßt, eine dide, 
foft geſchmackloſe Flüffigkeit, doch mit dem 
Geruche nach Schwefelwafferftoff, und woraus 
Chlor ein wenig Schwefel fällt, bildet. Der 
ſchwarze Senf tritt an das Waſſer nur fehr 
wenig Schleim ab, ertheilt ihm aber einen 
ſcharfen, ftechenden Gefhmad und eine ſchmuz— 
zig=zgrüne Färbung. — Nah Glafer ift 
der Scharfe Stoff des Senfs von Außerft flüch- 
tiger. Natur, entwidelt ſich aber häufig erft 
bei Berührung mit einer wäfjrigen Fluͤſſigkeit. 
Er ift zum Theil im fetten Dele der Samen 
aufgelöft und laͤßt fi durch öfteres Auswa— 
ſchen mit Waffer, und Behandlung mit Schwer 
felfäure nicht vollig davon trennen, fondern 
entweicht erft beim Erhitzen. Webrigens fei 
diefer Stoff ätherifchzöliger, nicht ammonia= 
kaliich = falziger Natur, — Henry jun. und 
Garrot erhielten bei Behandlung des fetten 
Senfols mit Alkohol eine röthliche, koͤrnige, 
im Waffer auflöslihe, fehr faure Subftanz 
von ftechendem, bittrem Gefhmade und üblem, 
Ihwefelartigem Geruche, den fie Schwefel: 
fenffäure genannt haben. Diefe ift zufam: 
mengefegt aus: 49,50 Kohlenftoff; 8,30 Waf: 
ferfteff: 17,33 Schwefel und 42,96 Sticftoff 
und 11,91 Sauerſtoff. — Schweigger— 


Seidel bezweifelt die eigenthuͤmliche Natur | 


diefer Säure und hält fie für eine Terbindung 
don Ichmwefelfaurem Ammoniat und organiichen 
Stoffen. Hornemann fand daß über 
ſchwarzem Senf abdeftiliirte Waffer beftenend 
aus Schwefelblaufäure, Schwefel, Ammoniat, 
flüchtigem Aetheröl und einem fich nicht bei 
100° 0. verflüchtigenden Dele. — Marg: 
graffund Vauquelin wollen auch Phos: 
phor darin entdert haben. — Zul. Fonte: 
nelle bemerkt Folgendes: die friſch durch 
Stoßen zu einem Zeige gemachten Senffamen 
geben durch ſtarkes Preſſen ungefähr den fuͤnf⸗ 
ten Theil ihres Gewichts fehr ſuͤßes, beinohe 
geruchloſes Oel, das eine ſtaͤrkere Konſiſtenz 
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als das Dlivenöl, und eine Bernfteinfarbe 
und ein ſpez. Gew. von 0,9202 beſitzt. Es 
gefteht nur bei einer Temperatur unter 0° R., 
ift in 4 Theilen Aether und in 1000 hoͤchſt 
vektifizirten Weingeiftes löslich und bildet mit 
Aetznatron eine fehr fefte Seife, Boerhaave 
gebrauchte diefes Del als Purgirmittel, und 
Tontanelle fand diefe Wirkung faft eben 
fo Eonftant, als die des Ricinusols iſt. Es 
befist gar Feine fcharfen Eigenfchhaften. Der 
ſcharfe, blafenziehende Stoff ift bios im Ae— 
theröle enthalten, welches durch Deftillation 
gewonnen wird. Es ift zitronengelb und be: 
fist einen eben fo ftarken und durchdringenden 
Geruch, wie das Ammonium, und ein fpez. 
Gew. von 1,0387. Diefes Del wird ſehr 
leicht von hoͤchſt rektifizirtem Weingeifte auf: 
genommen, wirft auflofend auf Schwefel und 
Phosphor und verhält ſich gegen Säuren und 
Alkalien wie andere ätberiiche Dele. Mit 
&honerde durch Kneten vereinigt und der 
Deftillation in einer Retorte ausgefegt, liefert 
es etwas Waſſer, Kohlenfäure, Kohlenwaſſer— 
ftöffgas und Spuren von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. 

Der Senf iſt vermoͤge feiner ſcharfen Be⸗— 
ſchaffenheit ein ſtarkes Reizmittel. Er wirkt 
in kleinen Gaben reizend auf die Verdauungs— 
werkzeuge, die Nervengeflechte des Unterleibes 
inzitirend und befördert die Ser und Exkretio⸗ 
nen; in größeren Gaben verurfadht er Ueblig- 
keit, Erbrechen und Durchfall. Auf der Haut 
erregt er in kurzer Zeit heftige Brennen, Blafen 





und Entzündung, zumellen felbft Brand, In— 
nerlich bedient man fich deffelben bei Torpidi⸗ 
tät der Digeftionsorgane, bei Magenbeſchwer⸗ 
den, Hartleibigkeit, atoniihen Wechielfiebern, 
Berfchleimungen, byfterifchen und hypochon⸗ 
drifchen Bejchwerden, Lähmungen, Krämpfen, 
Keuchhuſten u, dgl. m. — Aeußerlich iſt der 
Senf als Epispasticum ziemlich allgemein im 
Gebrauche, befonvders bei adynamiſchen, rheu— 
matiſchen, nervoͤſen, typhoͤſen und exanthema⸗ 
tiſchen Fiebern, bei örtlichen aſtheniſchen Ent⸗ 
zuͤndungen, Blutfluͤſſen, Metaſtaſen, Erbre⸗ 
chen, heftigen Schmerzen und Kraͤmpfen, Laͤh⸗ 
mungen u. ſ. w. Schneller wirkt das athe- 
rifhe Senfodl und das konzentrierte Senf 
waffer 

G. W. Wedel Programma de sinapi 
seripturae, Jen. 1690, 4. — D. Vasa An 
condimentum, medicamentum sinapi? Pa- 
ris. — Bourdier de la Mouliere 
An salubre coudimentum sinapi? Paris 
1743, 4. — Macartan De la moutarde 
(blanche) cunsiderde comme sialagogue 
etc. (Journ. gen. de med. XXXIV, 72; 
1809). — C. Cooke Observations un the 
efficacy of white mustard seed etc. Glo- 
cest. 1822 5 third. Ed. 1629. — F. Cadet 
Observations sur l’emploi medicale de la 
graine de moutarde blanche (Bull. des sc. 
med. de Feruss. X, 366; 1827). — Anna- 





les des proprietds de la moutarde blanche. 


Sinapisinus 


Paris 189. — CT. Turner-Cooke Ob- 
servations sur V’efficacite de la graine de 
moutarde blanche etc. Paris 1830, 12. — 
Boutron et Robiquet Nvuvelles ex- 
periences sur la semence de moutarde 
blanche (Journ. de pharm. XVII, 279). — 
Didier Syr l’emploi de la moutarde 
blanche. Paris 1832. — J. Fontenelle 
Observ. chimiques et medic. sur la mou- 
tarde (Journ. de chim. med. I, 130). — 
J. Faure Sur les semences de moutarde 
noir (Journ, de pharm. XVIl, 299). — 
Id. Note sur les moyens revulsifs exter- 
nes (ibid. 643). 

Am Schluſſe diefes Artikels erwähnen wir 
nod einige mehr oder weniger bekannte Spe— 
tes, S. arvensis L., wilder Senf, 
franz. Moutarde sauvage, Seneve, 
Sanve, Sendre, findet fich im füdlichen 
Europa auf Aedern. Die Samen find fehr 
Klein, dem von S. nigra aͤhnlich, auch in 
anderweiter Hinfiht mit ihm übereinftimmend. 
Man nennt ihn im Dandel den grauen 
Senf — 8. cernua 'Thunb., eine 
Pflanze Sapan’s, deren junge Blätter gegefjen 
werden. Das aus den Samen gezogene Del 
dient zur Beleuchtung — 8. chinensis 
L., in China und Indien einheimifh. Die 
Mahomedaner und Sndier betrachten die Sa: 
men als reizendes und magenftärkendes Mit- 
tel; die Blätter dienen alö Gemuͤſe. Auch 
gebraudht man die Samen aͤußerlich als Ru- 
befaciens, — Die S. diehotoma Roxb. 
theilt die Eigenfchaften der S. nigra. Sn 
Bengalen zieht man aus den Samen diefer 
Pflanze, jo wie der 8. ramosa und S. pe- 
kinensis Del, 


Sinapismus (von olvanı oder alvnnı), 
Senfteig, Senfbrei, Senfpflafter, 
franz. Sinapisme, engl. Sinapism, 
Mustard, Poultice, ift ein aus den 
‚gepulverten Senffamen bereitetes Kataplasma. 
Sn manchen Gegenden bedient man fich mit 
völligem Rechte der Kleie der Senffamen ftatt 
des Mehles. Die Sinapismen röthen entwe— 
der die Haut, oder veranlaflen in derfelben 
Bläschen mit Serum gefüllt, ober fie Faute: 
zifiren tief die Leberhaut in ihrer ganzen Dice. 
Der Unterfchied ihrer Wirkungen hängt von 
dem Empfaͤnglichkeitsgrade der Haut, von der 
Aktivität der Sinapismen, und von der Dauer 
ihrer Applikation ab, 


Sinden (von owJdav), Bewebe, Tuch, 
heiße ein kleines, rundes Stüd Leinwand, 
oder auch ein Eleines rundes Plumaceau, was 
in feinem mittleen Theile von einem Faden 
getragen wird, und was man in die dur) 
den Zrepan in den Schädel gemachte Deffnung 
einbringt, 


Singultus, ſ. Schluchzen. 


Sinne, lat, Sensus, franz. Sens, 
engl, Senses, find eigenthümlihe Wahr: 


310 





Sinne 


nehmungsarten, die jedes finnliche Wefen nur 
unmittelbar aus jedem ihm verlichenen Sinne 
erlangt, die einem, dem der Sinn fehlt, 
nicht erklärt werden Tonnen. Geit den Alte: 
ften Zeiten jind fünf verfchiedene Sinne anges 
nommen worden: Sehen, Hören, Riechen, 
Schmeden, Fühlen. Kein Menfh, aud von 
früpefter Kindheit an, felbft im Zuftande des 
Strfeins und Traums, wird einen Sinn mit 
dem andern verwechſeln, obgleich fie häufig 
zufammenwirfen,, einander unterftüßen, und 
das Urtheil, für das jeder die Grundlage dars 
bietet, berichtigen. Indem nur dem geiftigen 
Vermögen eö verliehen ift, ſich felbft zu fei- 
nım Gegenfaße zu machen, und in ber Selbſt⸗ 
beobachtung zugleich Objekt und Subjekt der 
Wahrnehmung zu fein, ift diefe Auffafjung 
ded eignen geiftigen Ich's von eben dieſem 
Sch als innerer Sinn überhaupt unterfchieden 
worden, ja man hat auch die einzelnen Sei⸗ 
ten Ddiefer innern Wahrnehmung als innere 
Sinne bezeichnet. Bon den dann im Gegen: 
ſatze als Aufere bezeichneten Sinnen find vier 
dem Kopfe ausfchließend eigen, Kopflinne ge: 
nannt. Bon diefen ftehen zwei bedeutend bö= 
ber, als die anderen, indem in ihnen zugleich 


das geiftige Vermögen felbft ſich vormaltend 


entwickelt, Beide find auf Gegenftände gerichs 
tet, die außerhalb des. Organismus ſich befinz 
den, und zwar für den erfien diefer Sinne, 
den Gefichtsfinn , in ungemeffener Ferne, für 
den Gehörfinn aber zwar nur auf weit ges 
ringere Abflände und nicht über den Bereich 
von einer mäßigen Anzahl von Meilen hinaus, 
aber ohne daß die Wahrnehmung von daher 
durch dazwiſchen liegende Gegenftande, wie fo 
haufig die des Gefichtsfinns, unterbrochen 
wird. Beide haben aud) einen eignen Sinness 
nerven und ein von den übrigen Korpertheilen 
weſentlich abweichend gebildetes Sinnesorgan, 
und find mit Vorgängen und Erfcheinungen 
in der Außenwelt in nächfter Verbindung, in 
denen materielle Stoffe entweder ganz aus— 
gefchloffen, oder doch einer frei hervortreten— 
den Naturkraft untergeordnet, und im Dienfte 
derjelben find, und find ſelbſt in die Sreirhäs 
tigkeit jener Naturkräfte — ht und Schall 
— ald ein relativ Aeußeres gezogen, indem 
das Auge nur als ein jelbflerleuchteter Theil 
ſieht, das Ohr als ein nur felbft erfchallender 
Zheil hort, und die eigentliche finnliche Auf: 
faflung bier nur in der Auffaffung diefes Aus 
genlicht® und dieſes Ohrenſchalls befteht. Man 
nennt fie darum, weil dad Materielle bei ihe 
nen fo wenig Zheil an der Wahrnehmung 
nimmt, dynamiſche Sinne, Die beiden ans 
deren Kopffinne dagegen haben das Eigene, 
daß nur unter Berührung materieller Stoffe 
in dem Organe, dem fie zugehoren, Wahr 
nehmung Statt findet. So wie der Geſichts⸗ 
finn höher als der Gehörsfinn fteht, fo iſt auch 
der Geruchsſinn dem Gefhmadsfinne dadurch 
überlegen, daß er nit nur auch einen eignen 
Nerven hat, wogegen ber Geichmadsfinn in 
Nrervenzweigen hervortritt, die mit Bewegungs⸗ 


Sinne 


nerven gleiche Stämme haben, und ſich auch 
in ihree Form von anderen Nerven nict 
unterfcheiden, fondern daB er auch auf die 
Serne in fofern gerichtet ift, ald von da aus— 
ftromende Stoffe durch die Luft, die. damit 
erfüllt ift, zu dem Geruchsorgane gelangen, 
welches felbft in feinem Baue eine eigne Bil: 
dung bat, da eine große Kläche, über welche 
der Geruchsnerv fich verbreitet, demfelben zur 
Auffaſſung der Riechftoffe geboten ift, Der 
Geruchsſinn reiht fih demnach den oberen Sin: 
nen in der Beziehung an, daß er zur Erkennt: 
niß des Kernen leitet. Sonft aber werden 
der Gerudhsfinn und Geſchmacksſinn als de: 
mifhe charakterifirt, indem fie, wenn auch 
nicht durch chemiſche Analyfe erkennbare Stoffe, 
doch materielle Eigenheiten von Stoffen an: 
deuten, die ihnen bleib:nd find und zur Un: 
terfcheidung von anderen Körpern dienen. 
Auch fiehen beide Sinne in fofern in Verbin: 
dung, daß fie auch in organifcher Nähe Wahr: 
nehmungen darbieten, die auf einander bezogen 
werden Fonnen, auch fich häufig, wie beim 
Weine, oder bei Gewürzen und anderen Stof: 
fin, mit einander vermifchen. Wie der Ge: 
ruchsſinn zunaͤchſt der Lunge gleichſam als Wädı: 
ter vorſteht, und zu Anfange des Luftwegs 
dahin feinen Sitz hat, fo iſt dieß beim Ge— 
ſchmacksſinne in Hinfiht auf den Magen der 
Fall, Wie jener auf die luftförmig, oder als 
Dunft oder Duft fich verbreitenden Stoffe ans 
gewieſen ift, fo ift diefem das materiell nie: 
driger ftchende, unmittelbar das Organ berüh: 
rende, tropfbar Fluͤſſige zu feiner Erforfchung 
gebeten. Gleichwohl hat der Geſchmacksſinn, 
eben weil er tiefer im Korperlichen wurzelt, 
als einer der übrigen Sinne, das entfchiedenfte 
Uebergewicht über die anderen, wenn es auf 
Willensbeftimmung ankommt, 


Bon den gedachten vier Sinnen unterfchei: 
det fich der fünfte auf mehrfahe Weile, zus 
naͤchſt durch den Mangel eines eignen Organs, 
indem jeder Nero zu demjelben werden Eann; 
dann auch durch die Mannigfaltigkeit feiner 
Aeußerungen. Dieß befonders hat die Phyfio: 
logen der neuern Zeit beftimmt, biefen Sinn 
nicht als Einen zu betradyten, und das Ge: 
fühl, in fofern es ein Mittel ift, wegen Wahr: 
nehmung eined Widerftanded unter der Be: 
rührung, von einem Aeußeren, das eben be: 
sührt wird, Kenntniß zu erlangen, und au 
mehre Eigenheiten davon in’s Bewußtfiin ge 
langen zu lafien, fchärfer als Getaft, oder 
den Sinn als Zaftfinn zu bezeichnen, der 
dann in Zufammenftellung mit den gebadıten 
zwei dynamifchen und zwei mechanifhen Sin: 
nen als ein mechanifcher Sinn erſcheint. Für 
ſolchen ift, wenn auch gemwiffe vorftehende Kor: 
pertheile vorzugsweiſe mehr oder minder dafür 
fi) eignen, der ganze Hautüberzug, in fofeen 
Nervenfubftang in fein Gewebe eingeht, ale 
eigentliches Sinnorgan zu betrachten. Für 
Alles, was fi) dann in allgemeiner Nerven: 
perzeption nicht unmittelbar auf das Zaften 
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Sinne 


bezicht, ift dee Name Gemeingefüht fchicklicher, 
weil die verfchiedenen Wahrnehmungen , welche 
wir alle aus eigner Erfahrung Fennen, nidt 
nur dem ganzen Körper, fo weit er empfinde 
uch ift, in Gemeinfchaft zukommen, fondern 
auch in allen das gleiche Gefühl geben. Das 
Gemeingefühl ift aber, in fofern es in feiner 
Normalität Feine beftimmte Richtung hat, als 
allgemeiner Lebensfinn und als die Bafis al: 
fer übrigen Sinne anzufehen, indem jedes ein- 
zeine Sinnesorgan, auch abgeiehen von der 
eignen Weile feines Gefühle, das Gemeinge— 
fühl mit den übrigen Korpertheilen gemein 
bat, und bie Affektion defielben ſich auch durch 
Luft oder Unluft auf das des übrigen Körpers 
fortpflanzt. Alle Berfuche der Phnfiologen, das 
Semeingefühl, oder auch befondere zu ihn ges 
hörige Gefühle, wie das im Liebesgenuß erhöhte 
und potenzirte Lebensgefühl, und fogar Seelen 
vermögen, die in gang andere Sphaͤren, als 
die der Senfibilität, gehören, als einen fechften 
Sinn zu bezeichnen, wie z. B. das Sprach— 
vermögen, haben die bisherige Annahme von 
fünf Sinnen nicht verdrängen Tonnen, und 
werden es auch nie vermögen, obwohl das 
volle Sinnesvermoͤgen in denfelben Eeineswegs 
eingefchränft if, — Hiermit fteht auch die 
frage in Verbindung, ob nicht empfindendbe 
Weſen mehr Sinne haben konnten, und ob 
nicht denfelben dann eine neue Welt eben fo 
aufgehen würde, wie dem zum Geſicht gelan= 
genden Blindgebornen das Neid) des Lichts 
und der Farben, und dem Zaubgebornen, 
wenn er boren lernt, das Reich der Zone? 
Die Moͤglichkeit bleibt nicht ausgefchloffen, 
und e8 fcheinen felbft einige Phänomene im 
Thierreiche und in den Erfcheinungen des ani— 
maliihen Magnetismus darauf hinzudeuten, 
daß der Sinnlichkeit auch noch andere Zugänge 
zur Außenwelt, fih mit ihe verbinden zu Eon 
nen, verliehen finds; aber fie liegen, da ung 
reine und ungmweideutige Erfahrungen hoͤchſtens 
nur zu Vermuthungen leiten, außerhalb des 
Bereihs der millenfchaftlichen Betrachtung. 
Die Sinne feben, um zwiſchen Geiſt und Aus 
Benwelt Vermittler zu werden, nicht nur In— 
tegrität des Ginnenorgans, dem fie zugehören, 
fondern auch Erhaltung der Verbindung zwi⸗ 
hen Iesterem und dem Gehirne, in dem fie 
Vorftelungen erweden, voraus. Was jene 
oder dieſe beeinträchtigt, beeinträchtigt auch 
die Sinne, die Wahrnehmung durch den Sinn 
wird dann geſchwaͤcht, der Sinn ftumpf oder 
verworren, oder erlifht auch ganz. In dem 
Berhältniffe, ald die Wahrnehmung reiner wird 
und aud) an Umfang gewinnt, wird gegen 
eitig der Sinn ſchaͤrfer. Dur Uebung, je⸗ 
doch mit Rüdfiht auf die gebotene Schonung 
des Sinnesorgans, um es nicht zu Uberreizen, 
wird die Sinnesfchärfe noch mehr ausgebildet. 
Doch begünftigt auch die Natur ein Indivi— 
duum vor dem andern mit einer vorzüglichen 
Güte eines oder des andern Ginnes durch 
eine vollfommenere Organifation bes Sinnen 
Organs. 


Sinne 


Die Sinne Eonnen durch Krankheitsprozeſſe 
auf fehr verfchiedene Weife abgeändert, ihre 
Zhätigkeit geftort, beichräntt, vermindert oder 
erhöht, und momentan felbft ganz aufgehoben 
werden. Abnorme Steigerung de 
Sinneöthätigkeit oder übermäßige Schärfe der 
Sinne beobachtet man häufig bei nervenfchwa- 
chen , an Rrampfübeln leidenden „ hufterifchen, 
hypochondriſchen, fallfüchtigen , ftarrfüchtigen, 
veitstanzkranfen Perfonen, bei bedeutendem 
Biutandrange nach dem Kopfe, daher auch fo 
oft vor dem Schlagfluffe bei entzündlichen Zus 
fländen des Hirns und feiner Hüllen, oft aber 
auch bei fcheinbarer Erſchoͤpfung der Hirnthaͤ— 
tigkeit, vor und in Ohnmachten, ja felbft bei 
organifchen Hirnleiden, namentlich bei par: 
ziellee Hirnerweihung und Wafferanfammluns 
gen in der Schädelhöhle. Namentlich beob⸗ 
adıtete Goͤlis bei allen hronifhen Waffer: 
föpfen mit normalem Schädelumfange ein auf: 
fallendes Hervorftechen eines Sinnes, z. B. 
ein vortreffliches Gehör oder den feinften Ge: 
ruch, bei großer Stumpfheit der übrigen, be: 
fonders des Geſichts. Endlich Fann aber der 
Grund der ungewohnliden Steigerung eines 
Sinnes , fo daß die Eindrüde auf denfelben 
fogar fchmerzhaft werden, auch aus dem Zu: 
ftande des Organes felbft entipringen, und 
zwar ganz befonders durch jtarken Blutan: 
drang, durch wirkliche Entzündung oder auch 
ein rein nervoͤſes Leiden defjelben, welches fich 
als Erethismus ausfpricht, hervorgerufen werz 
den. Eine fehr auffallende Sinnenfteigerung 
bei Perfonen, die an florider Lungenfudt lei— 
den, ift nah Beddoes die unmittelbare Vor: 
läuferin der eintretenden höchften Erfchöpfung 
und Abmagerung. — Dagegen ift auffal- 
lende uUnthätigfeit und Stumpfheit 
der Sinne ein Zeichen allgemeinen Zorpors, 
des Rauſches, der narkotifchen Vergiftungen, 
der beginnenden Betäubung, des Hirndrucks, 
der Hirnerfhopfung, "organischer Hirnkrank— 
heiten, des Blödfinns, fehr oft aud eine 
Borläuferin, Begleiterin oder Kolge der Par: 
oxysmen der Faufucht, Starrfucht, des Weite: 
tanzes, oder ein Erzeugniß des Greifenalters. 
Naͤchſtdem begleitet diefelbe gern ſehr bedeu— 
tende Verfchleimungszuftände, den Ausſatz, die 
epidemifche Brechruhr und in ganz ausgezeich- 
netem Grade bisweilen den Schwämmchenauß: 
bruch. — Ungewöhnlihe Stumpfheit eines 
einzelnen Sinnes ift meift Zeichen eines krank⸗ 
haften Zuftandes des betreffenden Sinnesor: 
gans oder desjenigen Dirntheild, aus weldyem 
der Nerv befjelben entſpringt. (Sinnesſtumpf⸗ 
heit, f. das Ausführlichere unter den einzelnen 
Sinnen.) Sehr merkliche, fchnell eintretende, 
mit Geiftesfhwäche und Lähmungserfcheinungen 
verbundene Sinnenflumpfheit bei Greifen ift 
ein Zeichen der ſich entwickelnden parziellen 
Hirnerweichung. — Das Berfdhwin 
den der Sinne fft ein eigenthüm: 
liches Symptom fehr heftigen Schwinbels, 
des hoͤchſten Grades der Berauſchung durch 
jpirituöfe oder narkotiſche Subſtanzen, fer⸗ 
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Sinnentäuschung 


ner pe Ohnmacht, Betäubung, des Schlafes 
u. + w, J 


Sinnentäuschung, Sinnenbe⸗ 
trug, lat. Fallacia sensuum, Hal- 
lucinatio, geht von den Sinnen aus und 
auf den Verftand über, Nicht die Sinne un= 
terliegen der Taͤuſchung, vielmehr find fie die 
Betrüger und der Berftand ift der Betrogene, 
indem er fich in feinem Urtheile von ihnen vers 
leiten läßt, Jede Sinneswahrnehmung ift ein 
Ergebniß eines Außern Eindruds und der Af⸗ 
fettion, welche das Sinnesorgan dadurch er⸗ 
hält, Diefe aber hängt eben ſowohl von jener 
außern Einwirkung, als der eignen Beichaf- 
fenheft und Thaͤtigkeit ab, mit welcher es den 
Eindrud empfängt und aufnimmt. Die Aus 
Beren fichtbaren Gegenftände erfcheinen dem 
Auge neblig, wenn die lichten Strahlen da= 
von, ehe fie zum Auge gelangen, durdy eine 
getrübte Atmofphäre hindurchgehen, eben fo 
aber auch, wenn bei einem anhebenden grauen 
Staare die Kroftalllinie an ihrer Durchfichtigs 
£eit beeinträchtigt wird. Man vernimmt das— 
felbe Braufen, welches der Wind im Wade 
oder der Sturm auf dem Meere durch Ans 
treiben der Wogen an fteile Ufer erregt, wenn 
ein heftiger Andrang des Blutes die Gehör 
nerven reizt. Nichts iſt gewöhnlicher, als daß 
Abnormitäten des Geruchs- und Geſchmacks— 
finnes auch mit feblerhaftem Geruche oder 
Geſchmacke begleitet find, und wir jchreiben 
dann leicht den dAußeren Stoffen, die diefen 
Sinnen dargeboten werden, igenfchaften zu, 
die ihnen ganz fremd find. Auch der Zaft- 
finn ift von Dielen Ablenfungen keineswegs 
ausgenommen, und täufht uns um fo leide 
tee, je mehr wir gewohnt find, Wahrnehs 
mungen anderer Sinne, befonders Gefichts- 
eindruͤcke, durch diefen Sinn zu berichtigen. 
Eine umfafjende Kenntniß der Natur übers 
haupt, beſonders aber auch der organischen 
Natur des eignen Körpers, und ihres Bezugs 
auf die allgemeine Natur, kann allein gegen 
Srrungen diefer Art bewahren, und zieht fie 
felbft, in fofern fie den Grund davon aufs 
dedt, in das Gebiet der Wahrheit oder ver 
Wiffenfhaft, deren Hauptaufgabe "es ja ift, 
Taͤuſchung in Erfenntniß zu verwandeln. 

Pathologiſch betrachtet follen fie auch bei 
gefunden Perfonen durch ftarke Eorperliche oder 
geiftige Anftrengungen, dur große Hitze, 
durch den reichlichen Genuß erhister, ſpiri⸗ 
tuöfer, narkotifcher Subſtanzen hervorgerufen 
werden Eonnen, Außer denfelben beobachtet 
man fie häufig bei Fieberkranken; auch ent⸗ 
ftehen diefelben oft durch lebhafte Vorftelluns 
gen, durch ein krankes Gemeingefühl, wie bes 
fonders bei Hypochondriften, Hufterifchen, oder 
durch ein geftörtes Seelenleben, wie faft bei 
allen Irren, bei denen namentlich Geruchs⸗ 
und Gefchmadstäufchungen oft Schon lange dem 
Ausbruche des Irrſeins vorangehen, während 
Gehoͤrs- und Gefihtstäufhungen in der Regel 
nur dad ausgebildete Leiden begleiten, Eben 


Sinngrün 


fo Können ihnen aber auch endlich örtliche 
Krankheiten des Hirns oder der betreffenden 
Sinnesorgane zum Grunde liegen. Häufige 
Sinnestäufchungen bei Greifen find oft Zei: 
chen eines drohenden Schlagfluffes oder der 
ſich entwickelnden partiellen Hirnerweichung. 


Sinngrün, ſ. Vinca. 


Sipanea pratensis Aubl., eine 
trautartige Pflanze aus der Familie der Au: 
biazeen, auf Guiana einheimiſch, wo jie ale 
Adstringens gegen Gonorrhoe und in Abko— 
chung zum Auswaſchen der Wunden und Ge— 
ſchwuͤre gebraucht wird. 


Sirsen Arabum iſt Gehirnentzuͤn⸗ 
dung, |. dieſen Artikel, 


Sisaruın, ſ. Sium sisarum. 


Sison ammi L. (Helosciadium 
Jaterifolium Koch), fi. Ammi de 
Candie ou des anciens. Die Samen 
dienen ald Carminativum. — Die Samen 
von S. amomum L. find eiföürmig und 
dienen als blähungstreibendes, magenſtaͤrken⸗ 
des und diuretifches Mittel, 


Sisymbrium, eine Pflangengattung 
aus der Familie der Kruziferen, die fehr viele 
Spezies einfchließt, welche zum Theil anti— 
ſkorbutiſche Kräfte befigen. — 1) 8. am- 
phibium L., fran. Raifort d’eau, 
wächft an und in Waͤſſern. Man gebrauchte 
die Pflinze ehedem gegen Skorbut. Fore—⸗ 
ftu 6 empfahl die Samen als Anthelminthi- 
cum, und Didelot verfichert fie mit Erfolg 
gegen Bandwurm angewandt zu’haben. Die 
Wurzeln und jungen Blätter Tonnen genoffen 
werden. 

2) S. hispidum Vahl dient in Aegyp⸗ 
ten zur Beförderung der Geburt. 

3) S. Iris L. wädjft an unbebauten Or 
ten und wird als Antiscorbuticum und Ex- 
pectorans geſchaͤtzt. 

4) S. nasturtium L. (Nastur- 
tium officinale D. C.), Brunnen: 
treffe, fir Cresson, Cresson de 
fontaine, wädft in ganz Europa, im 
Driente, in Nordamerika, Auftralien, an 
Duellen, kleinen Bächen und Waffergräben 
wild, Der Stengel wird ungefähr einen Fuß 
body, ift hohl, rund, aͤſtig und unbehaart, 
die Blätter ftehen abwechſelnd und die gefie- 
derten Biättchen find gegenüberftehend, bis 
auf das an der Spige befindliche, welches am 
größten iſt; die Blumenkrone ift ausgebreitet 
und bildet am Ende der Stengel und Aeſte 
Thlaffe Zrauben; die Keichblättchen find am 
Rande gefärbt; die Blumenblätter ganzran⸗ 
dig, ftumpf und länger als der Kelch; die 
Schoten kurz, ſchwach zufammengedrücdt und 
bei der Reife niedergebogen, — Sowohl die 
Taftigen Blätter, als auch die jungen , zarten 
Stengel werben in Europa und anderem Welt: 
theilen als Salat gegeffen. Der Geſchmack ift 
ſcharf, bitterlich, doch angenehm und fehr 
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den des Löffelfrautes ähnlich. An chemifchen 
Srundbeftandtheilen enthält die Pflanze falzs 
faures Salz, Weinfteinfäure, fchwefelfauren 
Kalt, ſchwefelſaures Kali, füßlichen Ertraks 
tioftoff, Harz, Schleim, Wahs, Färbeftoff, 
Kaliverbindung, Eifenoryd, Thonerde, Am: 
moniumfalz und Salpeter. Nahrhafter Stoff 
ift nur in geringem Antheile in ihe geborgen, 
und man Tann deshalb die Pflanze mehr zu 
den Diätetifchen Beihülfsmitteln rechnen und 
ihr nur da einen Werth ald Nahrungsmittel 
einräumen, wo dürftig genährt und zugleich 
mebdizinifch eingewirkt werden fol. Die befons 
dere Wirkung, melde fie auf die Sekretions⸗ 
organe und auf die Mifchung der Säfte Aus 
Bert, macht fie zu einem beliebten, diätetifch- 
medizinifchen Mittel in fEorbutifchen Dyskra- 
fien , bei Stodungen der Eingeweide des Uns 
terleibes, Anichwellung der Gekrösprüfen, 
Gelbſucht, Waſſerſucht, Schwindfuht und 
bei chronifchen Hautausſchlaͤgen. Der fortge⸗ 
ſetzte Gebrauch giebt den Saͤften eine beſſere 
Miſchung, dem Blute einen beſſern Zufam- 
menhang und allen Organen eine größere Bis 
talität. 

T. Zwingerus Examen plantarum 
nasturtii. Resp. J. R. Mieg. Basiliae 
1714, 4.; idem 1716, 4. 

5) 8. officinale Scop. ift Erysi- 
mum oflicinale L. 

6) S. polyceratium 1,., eine Pflanze 
des mittägigen Frankreichs, dient als Diure- 
ticum und bei Krankheiten der Harnblaſe. 

7)S. Sophia L., Thalictrum, fr, 
Sagesse des chirurgiens, Tha- 
lietron, findet fi in ganz Europa und 
vorzüglich in Frankreich, an alten Mauern, 
an Wegen u. f. w. Man gebraudte fie unter 
dem Namen Sophia chirurgorum al 
Wundmittel. Das Dektkokt der Blätter gab 
man gegen Durchfaͤlle, Blutfpeien, weißen 
Fluß u. dgl. Die Samen dienten ald wurms 
treibendes und fieberwidriges Mittel, auch bei 
Krankheiten der Nieren. 

8) S. silvestre L. befißt die Eigen- 
[haften der Brunnentreffe. 


Sisyringium, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Irideen. Die ‚Knollen 
von S. bulbosum Mol. dienen auf Chili 
ald Nahrungsmittel. — Die Wurzeln von S. | 
galanioides Gom. wirken purgirend 
und werden zu Kiypftieren angewandt. — S. 
tinctorium Kth., an den Ufern bes 
Orinokko, dient zum Blaufärben. — Ra⸗ 
finesque erwähnt unter dem Namen Sisy- 
ringium eine Pflanze, die er Sily grass, 
Scurvy grass nennt. Die Wurzeln find 
gelb, ſcharf, das Dekokt purgirend und wird 
von Empirikern als Gegengift gegen Subli⸗ 
mat gegeben. Sie ſoll der Cochlearia analog 
wirken. 

Sium, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen. 1) 8. angusti- 
folium L., fhmalblättrigees Waſ— 





Skammoniumharz 


fermarf, eine in Europa an Gräben und! 
Waͤſſern wachfende Pflanze, In Frankreich 
ebraucht man die Blätter, wie die Brunnen: 
veffe, zu Salat, der angenehm gewürzhaft 
[hmeden und Gkorbutifchen wohl befommen 
ol. 

2) S. graecum L. findet fi in Gries 
chenland und Indien. Die wohlriechenden Sa⸗ 
men dienen in Cochinchina als biähungstreis 
bendes und diuretiiches Mittel, Die Blätter 
ißt man als Gemüfe. 


3) S. latifolium L., breitblätt- 
riges Mark, fr. Berle, Ache d’eau, 
engl. Water Parsnep, findet fih in 
Seen und Wäflern und gilt als antifforbuti- 
ſches, emmenagogifches, diuretifches und fie 
berwidriges Mittel, Den Saft hat man in 
England gegen Lepra und Krankheiten der 
Haut empfohlen. Nach Beyerftein’s Ver: 
fiherung hat die Wurzel bei Kindern und 
Zhieren Deliria furibunda hervorgebracht; 
einige find geftorben. 

4) S. Ninzi L., eine berühmte Pflanze 
des nördlichen Amerika's. Sie liefert in China 
das Genseng (f. d, Art.). 


5)S. nodiflorumL. (Heloscia- 
dium nodiflorum Koch), der Bruns 
nenkreſſe ſehr ähnlich, ift durchaus nicht ſchaͤd— 
lich. Withering berichtet, daß ein ſechs⸗ 
jähriges Mädchen durch ben inneren Gebraud 
des Saftes von einer hartnäcigen Hautkrank—⸗ 
heit befreit worden ſei. 

6) S. sisarum L., Zuckerwurzel, 
Mark, fr. Chervi, Chervis, Che- 
rouis, Girole, engl. Skiret, urfprüng- 
ih in China zu Haufe, jest aber in den 
meiften Gegenden Europa’s einheimifch, treibt 
einen zwei bis drei Kuß hohen Stengel, Die 
Blätter find gefiedert und nahe an den Blu: 
men dreizähnig, die Blättchen eilanzettförmig, 
fügezähnig, die Wurzel ift zufammengefest, 
faft gebüfckelt, und befteht aus mehren flei- 
Thigen, ungefähr einen Finger langen und 
eben fo dicken Aeften, weldye mit einer Mark—⸗ 
röhre verfehen find. Die Wurzeln, welche viel 
Aehnlichkeit mit den Paſtinakwurzeln haben, 
bieten eine angenehme und ſehr nahrhafte 
Speife dar, Sollen fie gut fein, fo müffen 
fie ausgegraben werden, ehe die Stengel her- 
. vorfprießen. Man genießt fie roh als Salat, 
ober man Eocht fie mit Fleiſchbruͤhe ab, oder 
man fegt fie Kräuterbouillons zu. Durch das Ko: 
Ken verlieren fie viel von ihrem gewürghaften 
Geſchmacke, und man thut daher wohl, fie 
entweder roh fpeifen oder nur ganz leicht ab: 
kochen zu laſſen. Viele ziehen diefe Wurzeln 
den Paflinatwurzeln vor, Anderen wird fie 
ihres ftarken Zuckergehaltes und der großen 
Suͤßigkeit halber leicht zuwider, Jedenfalls 
In die Wurzeln zu den leicht verdaulichen zu 
ahlen. 
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'Skammoniumharz, ſ. Scamme- 
neum. | 


Swilax 


Skelet, Hr. Zxrelsıov, fr. Sque- 
lette, eng, Sceleton. Ohne in die 
aewiffermaßen topographiſche Befchreibung der 
Gegenftände, die das Skelet darbietet, einzu 
geher, indem wir auf die Artikel Beden, 
Skhädel, Sefiht, Gliedmaßen, Knos 
Gen, Wirbelfäule, Kopf, Thorar 
verweifen, und ohne die Unterfchiede beider 
Gefchlehter und die Unterfchiede der Racen 
anzugeben, die kurz, aber gut in dem Diction- 
naire de medecine abgehandelt find, bemer= 
fen wir blos, daß das Skelet (Gerippe) ein> 
getheilt wird in das natürliche (Scele- 
tum naturale), wo die Knochen entwes 
der durd) ihre getrockneten Knorpel und Bäns 
der zufammenhängen, und in das Eunftlidhe 
(Sceletum artificiale), wo die Kno— 
hen nach der vollftändigen Entfernung aller 
weichen Theile durch kuͤnſtliche Hülfsmittel, 
z. B. durch Drähte, vereinigt find, 


Smilax, eine Pflanzengattung aus der 
Famitie der Asparagineen. Einige Arten der= 
jelben werden in der Medizin angewandt, — 
1) S. aspera L., ftadelblättriger 
Smilar, europäifhe Sarfaparille, 
fr. Salsepareille d’Europe, findet 
ih in Spanien, Italien, Sizilien, Oeſter⸗ 
reih und Palaͤſtina. Er ift ein immergrüner, 
mit Stacheln befegter Straub von 12 bis 
2 Zus Höhe. Die jungen, zarten Blätters 
fnospen werden in Sizilien und im füdlichen 
Frankreich vom armen Landvolke als Gemüfe 
gegefien. Sie haben einen bitterlichen, etwas 
zufammenziehenden Gefchmad, enthalten nur 
ſehr wenig nahrhafte Eheile und erregen, wenn 
fie nicht gehörig abgebrüht find, leicht Leib— 
£neipen und Uebligkeit. Nah Banon beſitzt 
die Wurzel ganz die Eigenfchaften der Sar— 
faparille und übertrifft fie fogar an Wirkfams 
keit. Man Fann fie ‚bei Dyskraſien, chroni— 
[hen Rheumatismen und Hautausſchlaͤgen, 
bei Syphilis u. dgl. benugen. BE 

2 S. caduca L., in Nordamerika eins 
heimiſch, Liefert Caoutchouc. 

3) S. china L., Chinaſmilar, fr. 
Squine, waͤchſt in China, wo fie San- 
kira oder Quaquara genannt wird, auch) 
in Sapan, Perfien, auf Samaifa und in meh⸗ 
ren Gegenden Nordamerika's. Sie wurde im 
Jahre 1535 von ſpaniſchen Kaufleuten nad 
Europa gebracht, denen die Ehinefen fie als 
ein Eräftiges Schweißmittel verfauften, Karı V 
gebrauchte fie mit Nugen gegen Gicht. Nach 
Gmelin findet man fie aͤuch am kaspiſchen 
Meere, Nah Dujardim dient die Wurzel, 
frifch und abgebrüpt, den Chinefen als Nah⸗ 
rungsmittel. Die mediziniſchen Eigenſchaften 
diefer Wurzel follen die der Sarfaparille jein. 
Man fhäst fie ald Diaphoreticum und nas 
mentlich bei Krankheiten der Haut, Rheuma⸗ 
tismen, Gicht, Lähmungen, bei Leiden der 
Baudjeingeweide, Skirrhus, Scropheln, Af- 
feftionen dee Harnwerkzeuge, Hydropſien und 
befonders bei Syphilis. — Die Wurzel Tommi 


Smilax laevis major 


zuweilen mit ber von Smilax pseudochina 
-J,. vor, 

4)S. Macabuchu N., eine auf ben 
Philippinen vorfommende Pflanze von bittrem 
Geſchmacke. Man gebraudjt ihren Saft gegen 
Gicht, Fieber , Lepra, Syphilis u. dgl. Nach 
Perrotet if fie fharf, ſehr bitter und bei 
den Eingeborenen gegen Bauchfluͤſſe, Dyſen⸗ 
terien, Verwundungen der Haut im Gebrauche. 
Auch in Wurmleiden wird fie benußt. 

5) S. officinalis Kth. waͤchſt an den 
Ufern des Magdalenenfluffes und foll die ge: 
wohnliche Sarfaparille liefern. Es ift viel: 
Jeicht die vothe oder jamaikaniſche Sar: 
faparille. 

6) S. sypbilitica W., im mittlern 
Amerika einheimifch, wird gegen Syphilis an 
gewandt. 

7) S. tamnoides L., in Garolina, 
Man ißt die jungen Zweigez die Wurzeln 
dienen als blutreinigendes Mittel, 

8) S. glycyphyllia Sw. mädft in 
Neuholland. Die Blätter haben einen zude: 
rigen Gefhmad und dienen alö Thee. 

A. Vesalius Radicis chinae usus. 
Basil. 1542, Fol. — Cardano De ra- 
dice chinae seu de decoctis. 1548. — A. 
Brassavola Tractatus de usu radieis 
chinae etc. — A. Ferrier De raldice 
chinae liber etc. Tolos. 1554, 8. — FE. 
Hoffmann Diss. de chinae rad. ope- 
randi ratione. Hal. 1694, 4. 


Smilax lacvis major, ſ. Convol- 
vulus sepium L. 


Smyrnium olusatrum L., ſchot—⸗ 
tifhes Smyrnium, fi. Maceron, eine 
in Schottland, Frankreich und Spanien ein- 
heimifhe Pflanze, Ehedem benußte man die 
jungen Sproffen und die vide, äftige, etwas 
Scharf und bitter ſchmeckende Wurzel als Kuͤ⸗ 
chengewaͤchs. 


Sodbrennen, lat. Soda, Pyro- 
sis, Ardor ventriculi, entfteht oft 
vorübergehend nach dem Genuſſe rober, ſchar—⸗ 
fer, ſaurer, dliger, fetter, zumal mit ranzi⸗ 
gem Fette bereiteter Speiſen, der Fiſche, des 
alten Käfes, ber Zwiebeln, des Knoblauchs, 
oder gaͤhrender Getränke, Ebenſo rufen eine 
anhaltende vegetabilifche und Milchdiät, be: 
Tonders aber anhaltend reichlicher Genuß von 
Kartoffeln, daffelbe gern hervor, oder ver- 
fchlimmern das vorhandene, während es durch 
Bleifhdiät erleichtert wird, — Das habituelle, 
den abforbirenden Mitteln nicht dauernd wei: 
chende, periodiich in beftimmten oder unregel: 
mäßigen Unfällen, überhaupt aber nach den 
unbedeutendften Veranlaffungen wiederkehrende, 
oder fich fogar mit einem heftigen Magen: 
brennen, Magentrampf, Bruftbeklemmung, 
Kopfihmerz, Schwindel, Ohnmachten und 
falten Schweißen verbindende Sodbrennen 
ift immer Zeichen einer ſehr geftörten Ver: 
dauung, einer vorzüglich vom Zuftande ber 
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Leber und Milz abhängigen Veränderung des 
Magenfaftes (daher es im Sommer, fo wie 
dur fette Sachen, durch Kaffee vermehrt, 
durch auflöfende Mittel dagegen geheilt wird), 
chroniſcher Leiden der Baudhfpeicheldrüfe, oder 
einer eigenthümlichen Umftlimmung der Baudy: 
nerven. Es gehört daher unter die Symptome 
der Anfammlung feitfigender gaftrifcher und 
befonders galliger Unreinigkeiten, der Infark⸗ 
tenbildung, befonders in den Magengefäßen, 
fiy entwidelnder Degenerationen der Magens 
häute, der Leber, Milz, Bauchipeicheldrüfe, 
der Sallenfleine, Hämorrhoiden, Gicht, Scros 
phelſucht, der Kriebelkrankpeit, oft aber auch 
unter die Begleiter des Magentrampfes, ber 
Hypochondrie, Hyſterie, Schwangerfchaft. 
Immer iſt es, ſeibſt wenn es einen ſehr be: 
deutenden Grad erreicht, wenigſtens in ſofern 
eine guͤnſtige Erſcheinung, als es die noch 
nicht zur Unheilbarkeit gediehene Ausbildung 
der ihm zum Grunde liegende Störungen vers 
bürgt, denn ſtets hört es auf, fobald fich 
Gicht, Hypochondrie, Hyſterie, bedeutende 
Leber: oder Milzleiden vollſtaͤndig entwickelt 
haben (Scheu). Wiedererſcheinen des fruͤher 
vorhanden geweſenen, ſpaͤter mit zunehmender 
Krankheit verſchwundenen Sodbrennens bei 
Gichtiſchen gehoͤrt immer unter die guͤnſtigen 
Erſcheinungen, indem es auf Ruͤckbildung der 
Gichtdyskraſie deutet. Habituelles Sodbrennen, 
das durch viele Jahre bis zum Greiſenalter 
unveraͤndert fortdauert, laͤßt auf eine fruͤhere 
Krankheitsanlage ſchließen, welche nicht zur 
Entwickelung gekommen iſt. Das Erſcheinen 
eines vielleicht vor langer Zeit vorhanden ge⸗ 
weſenen, ſpaͤter verſchwundenen ſtarken God: 
brennens bei Hypochondriſten und Hyſteriſchen 
iſt oft von guͤnſtiger Bedeutung, indem ihm 
nicht ſelten eine ſehr merkliche Beſſerung des 
kranken Zuſtandes folgt. Regelmaͤßig nach 
dem Genuſſe von Milch, Kaffee, Backwerk, 
beſonders dem mit brenzlichtem Kette bereite⸗— 
ten, eintretendes und mit ſchnell entſtandenen 
Durchfaͤllen abwechſelndes, heftiges Sodbren⸗ 
nen bei Juͤnglingen und Maͤdchen laͤßt im 
Mannesalter Hämorrhoiden, Gicht, nament⸗ 
lich aber Hypochondrie und Hyſterie erwarten 
(Scheu). Der Wiedereintritt eines anfangs 
vorhanden geweſenen, ſpaͤter verſchwundenen 
Sodbrennens bei Leber- und Milzkranken laßt 
Beſſerung hoffen, Das Erſcheinen des Sod— 
brennens bei der Lienterie iſt guͤnſtig, indem 
es auf ein laͤngeres Verweilen der Speiſen 
im Darmkanale und auf wiederbeginnende Ver⸗ 
dauung deutet. 


Sodomie, lat. Sodomia, Sodo- 
miticus coitus, iſt jede widernatürliche 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes, indem die 
Phantafie auf Gegenftände gelenkt wird, deren 
Mißbrauch in diefer Art nicht nur das mora⸗ 
lifche, Sondern auch das natürliche Gefühl 
empört, fo daß in der öffentlichen Meinung 
ein Menfch, der in Verdacht ſteht, auf ſolche 
Meile feine finnlichen Lüfte zw befriebigen, 


Sol 


ober wohl gar deffen uͤberwieſen ift, Gegen: 
ftand allgemeiner Berabfcheuung wird. Cs 
galt feit alten Zeiten und gilt auch noch in 
den Kriminalrechten eine gröbere Ausſchwei— 
fung diefer Art für ein Kapitalverbrechen, das 
ſelbſt die richterliche Gewalt zu verfchärfter 
Zodesftrafe auffordert, Dem Anthropologen 
und Phyſiologen gilt eine derartige Ausſchwei— 
fung als pſychiſche Verrüdung, die, in fofern 
der Trieb der irre geleitete Theil der Pfoche 
it, wo es zur Öffentlichen Kunde kommt, 
wohl eine Korreftion nahe legt, aber durch 
fotenne Akte der ftrafenden Gerechtigkeit eher 
verbreitet, als zurücgehalten wird. — Die 
Geſetzgeber untericheiden mehre Grade des 
ſodomitiſchen Vergehens, und ziehen befondere 
. die Päderaftie zu demfelben, von welder auch 
eigentlich daffelbe feinen Namen erhielt, Im 
engern Sinne aber wird die viehifche Sodo: 
mie darunter verftanden, als diejenige, Die 
am meiften das Gepräge einer abnormen Abs 
kentung des Gefchlechtstriebes Kat. Man hat 
aus der Altern Zeit eine Menge Fälle von 
ünnatürlicher Ungucht, die in diefer Art mit 
Zhieren von allerlei Art verübt worden find 
und zu altenmäßiger Kunde kamen. Der 
pfohifhe Arzt von feinem Standpunkte aus 
‚forfht nach den Bedingungen, die einzelne 
Menſchen zu einer ſolchen Selbftentwürdigung 
verleiten koͤnnen. Er findet diefe, die man 
füglicy Brutalismus nennen koͤnnte, gewoͤhn⸗ 
ih in Verbindung mit Geifteöftumpfbeit, 
Müpiggang und Uebermaͤchtigkeit einer rohen 
förperlien Natur zur Zeit des ermachenden 
Geſchlechtstriebes, und meift unter Lebens 
verhältniffen, wo rohe Menfchen mehr mit 
Thieren gemwiffer Art in Umgang fanden, als 
mit anderen Menfhen, oder wenn foldhe in 
der menfchlichen Gefellichaft überhaupt zurüd- 
geftellt waren; wie Kretins und andere ihnen 
gleichende verwahrlofte Wefen. Der Piycholog 
kann alfo die Verabfcheuung, die folde un— 
gluͤckliche Weſen in Veruͤbung von Unnatuͤr⸗ 
lichkeiten dieſer Art erregen, nicht theilen, 
vielmehr find fie ihm Gegenſtand des Mitlei⸗ 
dens, und hat er fonft Gelegenheit, auf fie 
zu wirfen, wird ed aud ihm nit an Mit: 
teln fehlen, fie wenigftens fo weit wieder zu 
Menſchen zu machen, daß fie von ihrer. unfe- 
ligen Verirrung zurüdkommen, oder wird fie 
außer Stand feßen, fernerhin darin zu ver: 
harren. 

Sol wird von den Chemikern in der Be: 
deutung von Aurum genommen, 


Solamen scabiosum, |. Fumaria. 


Solanastrum, ſ. Solanum sodo- 
meum L. 
.  Solandra spinosa Poir., eine 
Pflanze aus der Kamilie der Malvazeen, in 
Sudien einheimifch , ift an der Küfte von Co= 
somandel als zeriheilendes Mittel gebräuchlich. 


 Solaneen, Solaneae, eine fehr wich: 
tige PMlangenfamikie, die Gattungen einfchließt, 
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welche ſich durch ihre zahleeichen Spezies aus- 
zeichnen, Einige von ihnen find ſtark nar⸗ 
£otifch, andere mindeftens verdädtig. Die 
Wurzeln theilen im Allgemeinen die Eigen: 
ſchaften der Pflanzen und find zumeilen fogar 
noch wirkfamer. Die Wurzelfnollen, wenn fie 
fothe haben, find reich an Sopmehl und nähs 
rend, wie 3. B. bei den Kartoffeln. Die 
Blätter find ſchmutzig- over bläulich- grün, 
hwärzliy und in der Regel narkotiih, wie 
z. B. vom Bilfenfraut, Alraun, von Bellas 
donna u. ſ. w. Die Früdte bieten mehr oder 
weniger beträchtliche Abweichungen dar. Cie 
nige Spezies tragen rothe Beeren, die nad 
Bauquelin fauer und efbar find, fo von 
Alkekengi, Capsicum; andere tragen bläu- 
liche oder fchwärzliche, und diefe find deleter, 
wie von Mandragora, Belladonna, Hyos- 
cyamus u. dal. 

Das giftige Prinzip der Solaneen ift ſcharf⸗ 
narkotifh, wirft betaubend auf das Gehirn 
und verurfaht Verwirrung der Sinne, Zräus 
mereien, langfamern Blutumlauf, und kann 
den Tod herbeiführen. Man benugt daffelbe 
als Arzneimittel vorzüglich bei Neurofen. Die 
außgezeichnetften und gebraͤuchlichſten Gattun⸗ 
gen find Atropa, Capsicum, Cestrum, Da- 
tura, Hyoscyamus, Nicotiana, Physalis, 
Solanum. Einige andere wirken blos mil- 
dernd , nicht betäubend, 

J. F. Stromeyer Diss. sistens sola- 
naceorum ordinem. Goetting. 1772, 4. — 
A. L. Marquis Les solandes, idylle. 
Rouen 1817, 8. Pouchet Histoire 
naturelle et medicale des solanées (Ihèse). 
Paris 1827, 4. 


Solani furiosi (Herba et Radix), 
j. Atropa Belladonna. 


Solanin, Solanina,Solaninum, 
ein von Desfoffes in Solanum dulcamara 
und nigrum L. entdedtes Alkaloid. Pel— 
letier entdeckte daffelbe auch in Solanum 
mammosum; Payen und Chevallier 
fanden es in den Beeren, Stengeln und Blät: 
tern von Solanum verbascifolium; Spas 
zier in den Kartoffeln; Dtto in den fri⸗ 
(hen Kartoffelfeimen. Die Früchte von man— 
chin Solaneen werden von den Griechen häufig 
und ohne Nachtheil weich gekocht, mit Butter 
und Fieiſch genofien, 3. 3. die von Solanum 
Iycopersicum, S. melongena und 8. vil- 
losum. 

Nach Otto erhält man das Solanin, in⸗ 
dem die weißen Keime ausgemwafchener Kartof- 
fein zerkleinert, mit jchmwefelfäurehaltigem 
Waſſer ausgezogen und der Auszug mit eflige 
faurem Bleioryd verfegt wird, ſo lange ein 
Niederfchlag entfteht, morauf man filtrirt. 
Das faft farblofe Filtrat verlegt man mit 
überfchüffiger Kalkmilch, waͤſcht den Nieder: 
ſchlag und zieht ihn mit SOprozentigem Al⸗ 
fohol aus, verdampft und reinigt das erhals 
tene Solanin durch wiederholtes Löfen im 
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Meingeift, Filtriren und Verdampfen des Fil⸗ 
trat. Desfoffes erhielt e8 aus dem Safte 
der Nachtſchattenbeeren durch Fällen defjelben 
mit Ammoniak, Loͤſen des gewaſchenen Nieder: 
ſchlags in Weingeift und freiwillige® Verdam⸗ 
pfen des Filtrats. Payen und Cheval— 
lier zogen die Beeren von Solanum ver- 
bascifulium mit Weingeift aus, verdampften 
den Auszug, behandelten den Rücdftand mit 
Waſſer, verſetzten das waͤſſrige Filtrat mit 
Magnefia, zogen den gewaſchenen Niederfchlag 
mit Weingeift aus, entfärbten den Auszug 
mit Zhierkohle und verdampften das Filtrat. 
Henry zieht die gepülverten Bitterfüßftengel 
mit Weingeift von 0,865 fpez. Gewicht, der 
mit „4 Scwefelläure angrfäuert wurde, aus, 
verfest den Auszug mit überfhüffigen Kalk 
hydrat, fchüttelt tuͤchtig, filtrirt nach einiger 
Zeit, zieht den Weingeift vom Filtrat ab, 
wäfcht den trodnen Rüdftand mit Waffer, 
behandelt ihn dann mit fehr verbünnter mwäfl: 
riger Schwefelfäure, fo lange diele etwas 
aufnimmt, verſetzt die Loͤſung mit überfchüf: 
figem Aetzammoniak, worauf Solanin als ein 
gullertartiger Niederſchlag ſich ausfcheidet, 
das er mit faltem Wafler waͤſcht, dann in 
Alkohol Loft und verdampft. 


Das Solanin ift ein weißes, perlmutter: 
glänzendes Pulver, das aus Bitterfüß erhal: 
tene eine grünliche oder bräuntiche, leicht zer⸗ 
reiblihe Maſſe, die ein fchmusig aelblich- 
weißes Pulver giebt. Es tft Luftbeftändig, 
geruchlos, ſchmeckt ekelhaft-bitterlich und an- 
haltend kratzend-ſcharf, nach rohen Kartof: 
fen, wirkt narkotiſch giftig, nad Otto in 
hohem Grade lähmend auf die hinteren Er: 
tremitäten, bewirkt, auf's Auge geftrichen, 
feine Erweiterung der Yupillen, reagirt fehr 
ſchwach alfalifh und befteht aus 62,66 Koh: 
tenftoff, 8,27 Wafferftoff, 27,34 Sauerftoff 
und 1,72 Stidfioff In Waffer ift es fehr 
wenig loͤslich, die Loͤſung ſchaumt ſtark beim 
Schuͤtteln, reagirt aber faſt gar nicht alka— 
liſch und wird auch durch Gallustinktur nicht 
getrübt, Das Henry'ſche Solanin bildet 
mit Waffer ein weißes gallertartiges Hydrat. 
Das aus Kartoffelfeimen bereitete ift in Wein: 
geift etwas langſam loͤslich; in Aether find 
beide unlöslich oder kaum löslih. Zu Saͤu— 
ren zeigen beide ſehr geringe Affinität, Die 
Solaninfalze find meift unkryſtalliſirbar; fie 
find geruchlos und ſchmecken widerlich bitter: 
lid) und anhaltend kratzend-ſcharf. Cie Löfen 
ih Leicht in Waffer und Weingeiſt. Die 
wäffrigen Loͤſungen werden durch Gallustink: 
tur flodig gefällt, 


Das Solanin und feine Salzverbindungen 
wirken in hohem Grade giftig. Magendie 
ſah bei einem Hunde reichlichen Speichelfluß, 
aber keine Betäubung entftehen. Die giftige 
Wirkung des Solanins beim Vieh, welches 
Kartoffelſpuͤlicht als Futter erhält, zeigt fich 
gewöhnlich im Sommer, wo man keine fri⸗ 
ſchen, ſondern gekeimte Kartoffeln zum Bren⸗ 
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nen benutzt. Das Rindvieh bekam darauf 
Geſchwulſt der Fuͤße, bei deren Beruͤhrung 
Schmerzen entſtanden; das Haar fträubte fi, 
bei einigen zeigten ſich die Beine bis an den 
Leib ſtark geröthet und heiß, bei anderen 
außerdem noch Bläschen auf der Haut, welche 
eine gelbliche, aͤtzende Flüffigkeit enthielten, 
nad) und nad aufbraden und eine Borke 
bildeten. Die Gliedmaßen find dabei ſchwer— 
beweglich und die Thiere Fonnen fi nur mit 
Mühe niederlegen und auffiehen; in der Ges 
gend der Klauen am Saume find Geſchwuͤre, 
die ſich oft fo vergrößern, daß man befürchten 
muß, fie werden ſich lostrennen. Die Thiere 
haben heftigen Schmerz, laſſen vom Sutter 
ab, zeigen heftiges Fieber, anfangs entzünde 
licher Art, fpäter auf den hoͤchſten Grad von 
Schwäche deutend. Nach einigen Zagen ftellt 
ih ein ftinEender, Tchmerzhafter Durdfall ein 
und die Zhiere werden fo ſchwach, daß fie 
beftändig mit ausgeftredten Gliedmaßen liegen. 
Die Schleimhäute des Maules und der Raſe 
befommen eine fehr blaffe Farbe, aus dem 
Maule fließt ein ehe zäher Speichel und die 
Bindehaut der Augen fondert eine Menge 
Schieim ab, der bald uͤbelriechend wird, 
Durch das beftändige Liegen bilden ſich bald 
braune Flecken. Werden nun das Butter nicht 
gewechfelt und Feine zwecmäßigen Arzneien in 
Anwendung gebracht, fo endigt die Krankheit 
mit dem Tode. Bei zweien folder Thiere, 
die der zu rettenden Haut wegen gefchlachtet 
wurden, zeigte fih Ergießung einer wäffrigen 
gelben Flüffigkeit zwifhen Haut und Mus: 
fein. Das Kadaver verwefte ſehr ſchnell 
(Supplem. zu Sahrg. IV u, V des Klei— 
nert’fchen Repert, Abth. II, ©, 155). 


Solanum, eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Kamilie der Solaneen. Es 
gehören hierher eine große Anzahl von Pflans 
zen, die faft in allen Theilen unferes Erd— 
bals vorkommen. Die Eraufartigen Spezies 
finden ſich vorzüglich in den gemäßigten Gegenden 
Europa's. Die wichtigſte Spezies unter allen ift 
dad Solanum tuberosum L., die ald Nah— 
rungsmittel allgemein verbreitet if. In Fols 
gendem wollen wir die einzelnen wichtigeren 
Arten etwas näher betrachten. 

1) S. acanthifolium H. P. waͤchſt 
auf den Antillen. Descourtilz hält die 
Pfianze für Sol. torvum Schw, Die Frucht 
gebraudht man mit einem Dele gegen Rheus 
matismen, 

2) S. albidum Dun., deſſen Butter 
von den Peruanern bei Erebfigen Geſchwuͤren 
angewandt werden. 

3) S. album Lour., in China einheis 
mifh, wo man die Beeren ißt. 

4) S. aethiopiecum L. dient in Sas 
pan ald Gewürz. 

5) S. Anguivi Lam., auf Madagas: 
far, wo man nad Gommerfon die Krüdte 
als Nahrungsmittel gebraucht. 

6) S. bahamense L. Den Saft der 
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Beeren benust man im weftlichen Amerika als 
Arzneimittel bei Halsentzundungen. 

7) s. bulbocastanum Dun., ur 
fprünglidy in Mexiko. Man ißt die Wurzel: 
Inollen. | 

- 8) 8. carolinense L. Louis Ba: 
lentin bediente fich ded Saftes der Beeren 
gegen Starrkrampf. Die Pflanze findet ſich 
in den füdlihen Gegenden Nordamerika's. 

1. Valentin Coup d’oeil sur les 
differens modes de traiter de tetanos en 
Amerique, precede d’une notice sur les 
bons effets des fruits du Solanum caroli- 
nense (Journ. gen. de med. XL, 13). 


9)S. cernuum Veloz. dient in Bra: 
filien als fchweißtreibendes Mittel gegen Sy: 
philis und Gonorrhoͤe. 

10) S. henopodioides Lam, eine 
dem S. nigrum L. verwandte Spezies, Die 
auf Chili vorkommt. Den Saft der weißen 
Beeren benugt man gegen Krankheiten der 
Augen und verfchiedene andere Leiden, 

11) S. coagulans Forsk., in Ae⸗ 
gupten einheimifh, wo man fich der Beeren 
bedient, um die Milch gerinnen zu machen. 

12) S. crispum Ruiz et Pav. dient 
in Peru gegen entzündliche Fieber, 

13) S. dulecamara L., 
strum, ſ. Dulcamara. 

14) S. esculentum Dun,, S. me- 
longenaL.,S. insanum L., fr. Me- 
lungene, Mayenne, Varengeane, 
Aubergine. Unter dem Namen 8. me- 
longena verwedfelte Linne zwei Pflanzen, 
wovon eine in Arabien, Indien und im füb: 
lichen Frankreich vorkommt, Man ißt in der 
Provence, in Languedoc u, ſ. w. die Früchte 
fowohl roh, als gekocht. Nah Thunberg 
ist man fie in Indien gekocht an Suppen 
und in Wein. Auch legt man ihnen diureti- 
{he und befondere Kräfte gegen Harngried 
und Steine bei: Nah Dombry’s Verſiche⸗ 
zung werden in Peru diejenigen davon Trank, 
welche zu viel genießen, Die zweite Spezies, 
Dunal’s S. ovigerum, trägt weiße, eiför- 
mige Früchte, welde die Mala insana 
der Auctoren zu fein fcheinen. 

155) Ss. foetidum Ruiz et Pav. 
findet fih in Peru, wo man bie Blätter als 

. Sudoriferum und den Saft zum Reinigen 
der Geſchwuͤre benugt, 

16) S. fuscatum L. Die Frudt if 
giftig. Ein Hund ward von 15 Beeren ftart 
angegriffen (Dunal Hist. nat. et med. des 
Sol. 104). | 

17) S.indicumL. (8.torvum Sw.) 
ift in Indien einheimiſch. Nah Ainslie 
(Mat. ind. H, 207) gebraucht man das De: 
kokt der Wurzel gegen Dyfurie und Ifchurie. 
Die Beeren haben die Größe einer Erbfe und 
find vierfächerig. 
1838) S.indigoferum St. Hil. wirb 
in Brafilien angebaut, um Indigo daraus zu 
giehen. 


Salica- 


318 





Solanım 


19) S. Jacequini W., eine Spezies Ins 
dbiens, wo fie den Namen Rengani führt. 
Man fhäst fie als ermweichendes, tonifches 
und magenftärkendes Mittel. Die Früchte find 
bitter und blähungstreibend; man wendet fie 
wie den Stengel und die Blüthen an, Nach 
Ainslie dient die Frucht und Wurzel als 
erpektorirendes Mittel bei Krankheiten der 
Bruft, Asthma humidum u. ſ. w. 


20) S. Iycopersicon L. (Lyco- 
persicon esculentum Dun.), tie 
besapfel, f. Tomate, Pomme d’a- 
mour, urſpruͤnglich in Südamerifa einheis 
mifch, bei uns in Gärten £ultivirt. Man bes 
nugt die Früchte als Gewürg zu Fleifchipeifen, 
Brühen, wegen ihres fäuerlichen, ziemlich ans 
genehmen Geſchmacks. Die Blätter befisen 
einen fcharfıen, widrigen Geruch. Der vinges 
dickte Saft entwidelt am Feuer einen fo ftars 
ten Dampf, daß man Schwindel und Erbres 
Ken befommt. Sie enthalten ein alkalifches, 
in Waffer losliches Prinzip, fchwefelfauren 
Kalt, animalifirten Ertraktioftoff und eine 
färbende Materie, die mit einem befondern 
flüchtigen Dele verbunden ift. Auch die Früchte 
jhienen Fodere und Hecht eine eigenthüms 
lihe Säure, ein flüdhtiges Del, eine braune, 
ſtark viechende, harzige ertraktive Materie, 
einen vegetabilifch mineralifchen Stoff, einige 
u und wahrſcheinlich ein Alkaloid zu ent⸗ 

alten, 


21)S.mammosumL., Giftapfel, 
ft. Pomme poison. Die Frudt diefer 
Pflanze erreicht auf den Antillen die Größe 
und Form eines Apfels. Ein daraus bereis 
tetes Ertraft wendet man auf St. Domingo 
gegen Kardialgien und freflende Flechten an. 
Morin hat die Frucht analyfirt und darin 
freie Aepfelſaͤure, äpfelfaures Solanin, Gals 
lusfäure, Gummi, einen gelben Farbeftoff, 
ein bitteres, Ekel erregendes Prinzip, ein 
wenig flüchtiges Del, Faſer und einige Salze 
gefunden, Desalleurs berichtet ein Be's 
jpiel von Vergiftung, das ihm ſelhſt widers 
fahren und durch 18maliges Erbrechen und 
ftarken Narkotismus ſich charakterifirte, 

Befonders wichtig find die von Konſt. 
Hering (Ar. XIII, 2) mitgetheilten frag 
mentarifchen Beobachtungen, welche fi auf 
Sol. mammosum beziehen und in Folgendem 
enthalten find. 

1. Allgemeine. Spezifiſch bei den bier 
zumeilen fich ſehr verbreitenden Windpoden ; 
machte Blatterrofe (2) über den ganzen 
Leib, bei einer Vergiftung in Nordamerika z 
Bolksmittel gegen Flechten, aͤußerlich. 

11. Befondere Große Müdigkeit und 
Hang zum Schlafe, ohne fchlafen zu Eönnen, 
fpäter Schlummer, ohne in Schlaf kommen 
zu Eönnen, dann ein tiefer, mehrftüns 
diger Schlaf, aus dem erwacht er lange 
nicht zur Befinnung kommen Tann und lange 
in einem willenlofen Zuftande bleibt. Diefer 
Zuftand zur Zeit der Flut (bei Vollmond) mit 
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der Ebbe ift eine allgemeine Erquidung, wie 
nach einer Kriſis. 

Nach dem langen Tagesſchlafe doch Abends 
ſchlaͤfrig und die ganze Nacht guten Schlaf; 
den vierten zum fünften Tag Zraume mit 
Zodesnachrichten und heftigem Weinen. — 
Es erfcheint ihm Alles wie im Fieber vor 
den Augen, bei hartem Pulſe. 

Unruhe, er Tann bei nichts bleiben; er 
erboft ficy über Dinge, die er fid) ald möglich) 
denkt. 

Unfähigkeit, ein Ganzes fortlaufend zu 
uͤberdenken, bei völliger Einficht in die Sache 
kann er doch beim Schreiben nur abgebrochene 
Säge zu Stande bringen. 

Den dritten Bag beim Schleimräuspern 
ein mit Blut vothgefärbtes Floͤckchen. 

Den zweiten Zag blieb der Stuhl weg, 
den dritten Zag Fam er fpäter und mit mehr 

reifen. 

a findiich gegen Tabak. — Der aus dem 
Kehlkopfe geräusperte Schleim ift mit hellen 
Blutftreifen gezeichnet (n. 13 ©t.). 

Den dritten und vierten Tag Fippern einer 
großen Muskelparthie unterhalb des rechten 
Schulterblattes, als würde mit der Hand das 
Fleiſch gepadt und hin und her geſchuͤttelt. 

Den vierten Tag oͤfters, nad einigem 
Gehen während diefem, fiehender Schmerz im 
linken Hüftgelente, welcher ganz lahm macht, 
nach Stehen und Sitzen vergeht, 

22) S. manosum Bach., eine in In: 
dien wachſende Pflanze, deren Wurzel bitter 
ift und in Dekokt als ein vortrefftiches Diu- 
reticum gefchäst wird. Den Saft giebt man 
mit Zucker bei Verſtopfung. 

23) S. melongenaL., f. Solanum 
esculentum. 

24) S. montanum L., ſ. Solanum 
Valenzualae. 

25) S. muricatum Dun. findet fi 
in Peru. Die Frucht, Peppo, Peppino 
de la tierra genannt, hat einen Melonen 
gefhmac und wird gegeſſen. Der Genuß fol 
zu Fiebern Anlaß geben, 

26) S.nigruml,, ſchwarzer Nacht— 
hatten, fr. Morelle, eine einjährige 
Pflanze, die in ganz Europa waͤchſt und auch 
in Indien, auf Sava, Jole de France, in 
Braſilien u. f. w. fortzufommen fcheint, Sie 
erfcheint in ehr vielen Varietäten. Das Kraut 
ift geſchmacklos, beruhigend, leicht narkotiſch. 
Man hat darin, fo wie in den Beeren ©o: 
nanin gefunden. Deffenungeachtet hat man die 
Blätter, befonders in der frühern Zeit, als 
Nahrungsmittel benußtz doch geht das giftige 
Prinzip durch Kochen verloren, Bourgogne 
ſah Schafe davon ſterben. Man gebraudit 
die frifchen Blaͤtter Außerlich bei ſchmerzhaften 
Affektionen, Geſchwuͤren, bei Wundheit der 
Brüfte, bei. Hämorrhoidalbefhwerden u. dgl. 
Das Dekoft dient zum Wafchen entzündeter, 
geſchwollener, fchmerzhafter Theile, Auch macht 
man davon Bähungen, Kataplasmata uf. w. 
Der Saft der Pflanze befigt diefelbigen Eigen: 
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haften, Nah den Verſuchen Dunal's 
fheint er Erweiterung der Pupillen hervor⸗ 
zubringen, ebenfo wie die Belladonna. Pie 
nard hat feinen Gebrauch gegen Krebs bors 
gefchlagen. Die Araber bedienen fich des Saf- 
tes bei Verbrennungen. Celſus empfiehlt 
ihn zum Auflegen auf den Kopf bei Phrenefie, 
Nah Bromsfield Aufert cr eine ausges 
zeichnete Wirkung auf das Nervenſyſtem; da= 
gegen verfiherte Guerin ihn in der Gabe 
bis zu zwei Dradmen bei einem Epileptifchen 
ganz wirkungslos gefunden zu haben. Für 
den wirkjfamften Theil der Pflanze hält man 
die Beeren, doc) ißt man fie in der Ufraine, 
wie es fcheint, ohne allen Nachtheil. Der 
Dampf, der fih beim Verbrennen derfelben 
entwickelt, ſoll vorzüglich bei Zahnſchmerzen 
ſehr wirkfam fein. Ihr Saft giebt nad 
Boullay ein gutes NReagens für Säuren 
und Alkalien ab. Es wäre ſonach diefe Pflanze 
durchaus unfhädlih, und die Vergiftungss 
fälle, welche man davon hergeleitet hat, bes 
ziehen fich vielleicht auf andere Spezies der 
Gattung Solanum. Indeſſen ſah Orfila 
einen Hund durch 6—8 Drachmen Ertratt 
umtommen, wenn nidt die Ligatur des Oe- 
sophagus die Veranlaffung zum Zode war, 

Gataker Observ. on the internal use 
of the solanum. Lond. 1757, 8. 
Bromsfield Observ. on the virtues of 
different species of solanum, who grow 
in England. 

Auch in dee Homdopathie hat man 
diefer Pflanze feine Aufmerkfamfeit zugewandt. 
Eine fpezielle Prüfung ift jedoch bis zur Zeit 
noch nicht angeflellt worden, Das bisher Bes 
obadhtete ift von Heilwirtungen entnommen 
und hier mitgetheilt, 

Beraiftungszufälle durch den 
Genuß des Mutterfornd (Kriebel- 
krankheit). — Kriebeln in den Ölies 
dern. — Zudungen. — Zufammenziehung der 
Beugeflehfen, als wollte man hüpfen. —- 
Krampfhbafte VBerdrehbungen der 
Glieder. — Toniſche Krampf. — 
Epileptifhe Anfälle, — Raſerei. — 
Tobſucht. — Blödfinn. — Sardoniſches Las 
chen mit Verzerrung der Geſichtsmuskeln. — 
Verkruͤmmung der Hände. — Ziehen in den 
Fingern. — Wadenträmpfe, — Ein 
wärtsfrummung der Füße. — Wafferfuht 
nad unterdrudtem Wechſelfieber. 

Diefe fpezifiihe Wirkung des Solanum 
nigrum gegen die Symptome von Secale 
cornutum, früber von Hahnemann vers 
muthet, if durh Groß’s Erfahrungen bei 
der Kriebelkrankheit beftätigt worden. 

27) S. oleraceum Dun., in Guiana 
und auf den Antillen einheimiſch, Pifo’s 
Aquara guiya, deren Blätter gegefien 
werden, 

28) S. paniceulatum L., ft. Croc 
de chien. Auf den Antillen ſchaͤtzt man 
den Saft der reifen Früchte als auflöfendes 
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Mittel bei Abdomigalſtockungen, vorzüglich. in 
ber Leben „gegen Blafenfatarchz: die laͤtter 
bei Verwundungen. — Die ‚Blumen von 8. 
pressum Dun. dienen auf Amboina zum 
Rothfärben der Zähne, 

.29 S. pseudocapsicum L., fal: 
ſcher Piment, Wintertirfhbaum, 
ein. in Madeira vorkommender, in Gärten 
Jultioister Strauch. Die Fruͤchte haben bie 
Beftalt, den Umfang und die Karbe der Kir: 
Then und follen giftig fein, was aber Du: 
aal in Abrede flellt, 

.. 39. S.pseudogquina Aug. St.Hil,, 
ein kleiner Baum Brafiliens. Die Rinde ift 
ſehr dünn, runzlicht, blaßgelb, roͤthlich und 
im friſchen Zuftande ſehr bitter. Die Einge: 
borenen bedienen fich ihrer unter dem Namen 
Ruina, in Europa als Quina di Curi- 
tiba bekannt, gegen Wechfelfieber und halten 
fie für.eben fo wirkfam, als die Achte China: 
zinde Vauquelin fand bei feiner Analyje 
berin weder Chinin, noch Cinchonin, dahin- 
gegen. einen bittera Ertraktioftoff, eine harzige 
Subſtanz, eine geringe Menge Elebrige Ma: 
terie, eine animalifhe Subſtanz, Satzmehl 
und Salze. Nach St. Hilaire iſt die Rinde 
gexuchlos, bitter, in Stuͤcken zuſammengerollt, 
ILbLinien dick, von koͤrniger Textur. 

31) S. Quitoense Lam., eine Pflanze 
Peru's,, wo man die Frucht Naranjitas 
nennt. . Diele hat das Ausfehen und ziemlich 
auch den Geſchmack einer Pomeranze. — 
saponaceum Dun. dient, namentlich die 
Frucht, ald Seife zum Wafchen. 

-. 39.8. sodomeumL. (S. Herman- 
23.Dun.), auf dem Gap der guten Hoff: 
nung ‚und aud in Reuholland, Die Frucht 
bat ben. Umfang eines Apfels und zur Zeit 
der Reife. eine gelbe Farbe. Die Samenkoͤrner 
nd von..einem. grünlichen Fleiſche umgeben, 
welches, innerlich genommen, Kopfichmerz, 
bald daranf Befühllofigkelt, Schmerz, Wuth 
und den Lob. herbeiführt. Die Wurzel ift 
fharf und faft bitter. Das Dekokt der le: 
tern wenden bie KHottentotten gegen Wafler- 
fadt an. 

„nd M. Stohrius Diss. de pomo sodo- 
mitico. Lips. 1605, 4. 

39 8. toxicarium Dun., Piſo's 
Juripeba, dient den Eingeborenen von 
Ontana als Gift, 

‚39,8. trilobatum L. wäcdft in In: 
dich. Die Blätter ſchmecken bitter und wer: 
den bei GSchwindſucht gebraucht. 

35) 8. tuberosum L., Kartoffel, 

Erdapfel, fr. Pomme de terre, engl. 
Pofatoe, eine wegen des audgebreiteten 
Nutzens ihrer Wurzelfnollen in allen Gegenden 
der Erde, wo fie nur immer gedeihen Tann, 
angebaute Pflanze, die aus Nordamerika nad) 
Furopa übergepflanzt worden ift. Das eigents 
liche Vaterland ift nicht genau bekannt. Man 
dat die Pflanze nie wild, fondern nur Zultis 
virt, fo in Quito, in den Cordilleren, ange: 
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offen, Pavon will fie jedoch wild wachfend 
in der Umgegend von. Lima gefunden haben, 
Auch hat man fie in Mexiko freiwillig aufs 
wachjen fehen. Nähere Nachrichten über die 
Einführung der Kartoffeln geben 3. Baupin 
(Histor, plantar.11l, 621) und J. Banks, 
Nah Pet. Cieca (Chron. di Piru. Sevill. 
1553) befisen die Eingeborenen von Quito 
außer dem Maid noch eine Enollige Wurzel, 
weiche fie unter dem Namen Papas eſſen. 
Ebenfo ipriht Cardanus 1557 von einer 
Urt Trüffel, die in Peru Papas beißt und 
getrodnet den Namen Cinno erhälk, Im 
Jahre 1586 wurden die Kartoffeln von Wale 
ter Raleigh von Nordamerika nach Enge 
land gebracht und von Thom, Herriot, 
der jenen begleitet hatte, unter dem Namen 
Openawck beſchrieben. Cluſius nannte 
die Pflanze Papas Peruvianorum 
und Arachnida Theophrasti, .meif 
er glaubte, daß fie fchon von Theophr.as 
ftu 8 befchrieben worden fe. Sm Sahre £590 
berichtete Jo ſ. d'Ac o ſta (Historia natural 
y monarchia de los Indias), daß die Pe⸗ 
ruaner anſtatt Brod an der Sonne getrockne 
Wurzeln genießen, welche ſie Chunno, au 
Chugna nennen. Gerard gab eine. Kb: 
bildung der Pflanze unter diem NRamın Pa- 
tate de Virginie, weil ex fie in dieſem 
Lande Norembega nennen hörte. Die 
meiften Notizen hierüber hat Bauhin ges 
Nah) allem dem, was befannt ift, 
Tann man fo viel mit Gewißheit annehmen, 
daß bie Kartoffeln von zwei verfchtedenn Yunke 
ten nad) Europa gekommen find, namentlich 
von Peru durd die Spanier, die, damals im 
Befige dieſes Landes, die erflen nad) Italien, 
Belgien, Bourgogne u. f. w. und ſelbſt nad 
Deutichland bradten, und dann von Nerds 
amerifa durch Raleigh, ber ſie nach Eng⸗ 
land und Irland brachte. Von da aus wur⸗ 
den fie in den übrigen Gegenden Europa’s 
bekannt. 

Die Kartoffeln, als fo allgemein verbreis 
tetes Nahrungsmittel, gehören zu den fegense 
reichften Gaben der Natur. In den Wurzels 
tnollen diefer Pflanze ift der eigentliche Naͤhr⸗ 
ftoff, deffen Genuß fo viele Nationen. erfreut, 
ftärkt, belebt, Diefe Knollen, reich an Stärs 
temehl, kommen in vielen Geftaltungen, mehe 
oder minder werth in Geſchmack und Güte 
vor und werden in vielfältigen Zubereitungen 
von den Menfchen genoſſen. Sie weichen in 
Geftalt und Form fehr ab, und Eger in 
Kaicheim zählt daher nicht weniger ale 33 
Arten, Sie find: 1) rothe Fruͤhkartoffel, 2) 
gelbe oder Jakobskartoffel, 3) glatte, weiße 
Kartoffel, 4) Gurkenkartoffel, 5) blau mars 
moriste rothe Kartoffel, 6) frühe balbrothe 
Pfaͤlzerkartoffel, 7) Biscuitkartaffel, 8) ſchwarze 
oder Negerkartoffel, 9) Kockskartoffel, 10) 
edle, gelbe Kartoffel, 11) befte Speifekartoffer, 
12) Lerchenkartoffel, 13) Erdbeerenkartoffel, 
14) Preis von Holland, 15) Preis von Wes 
flerwald, 16) 8wiebelkartoffei, 17) weiße 
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Kartoffel, 18) lange rothe Nierenkartoffel, 
19) Zuckerart, 20) Eleine Schottlaͤnderin, 21) 
Heine Nußkartoffel, 22) gelbe Poladenart, 
23) Peruvianiſche Kartoffel, 24) gelbe Za—⸗ 
pfenkartoffet, 25) fpanifche Kartoffel, 26) eng⸗ 
liſche Kartoffel, 27) Wuchefelder Kartoffel, 
28) blaue Kartoffel, 29) blaue Herrnkartoffel, 
50) Pommerfche Kartoffel, 31) Brafiliantiche 
Kartoffel, 32) wilde Kartoffel, 33) Zwitterfar- 
toffel. Eigentlich laſſen ſich jedoch nur fünf 
Hauptarten unterſcheiden, als 1) die weißbluͤ— 
thige Kartoffel mit weißen Knollen und runz— 
lichten Blättern, 2) die violettblüthige, mit 
großen, längtichten, hoͤckerigen Knollen, welche 
mit einer roͤthlichen Haut bekleidet find; 3) 
bie Zuder= oder Samenkartoffel mit dünnen, 
eraden Stengeln, blauen Blumen und frau: 
en Blättern, Die Knollen find nur fo groß, 
als eine Walnuß, aber von vortrefflichem 
Geſchmacke; 4) die englifche oder hannovera— 
niſche Kartoffel mit großen röthlichen Knollen, 
welche inbeflen nicht ſonderlich wohlfchmedend 
it und ein hartes, rauhes Gewebe hat; 5) die 
Viehkartoffet mit dunkelgruͤnen Blättern, wel: 
che weniger runzlich ift, als die Zuckerkartoffel. 
Die Knollen find ſehr groß und geiblichzweiß, 
ihr Genuß iſt den Menfchen nicht Eonvenient. 

Baugquelin hat gar 47 Kartoffelvarie- 
täten analofist und uns hinſichtlich dee chemi— 
hen Gehaltes folgende Reſultate mitgetheilt. 
Zaufend Theile der Kartoffel enthielten: 670 
bis 780 Theile Wafler; 214 bis 244 Theile 
Staͤrkemehl; 60 bis 189 Theile Zellgewebe; 
7 heile Eiweißſtoff; 1 Theil Asparägin; 4 
bis 5 Theile eigenthuͤmlichen thierifchen Stoff; 
12 Theile zitronenjauren Kalle — Einhof 
fand in 16 Unzen Kartoffeln 19 Quint 13 Gr. 
Stärkemehl, 1 Quint 47 Gr, Pflanzenciweiß, 
5 Kuint 12 Gr. Schleim und 9 Quint fa: 
ferige, faft wie Stärke ſich verhaltende Sub: 
ſtanzz in ihrem Safte fand fich freie Wein: 
fleinz und Phosphorfäure. — Die von Kolb 
vorgenommene Analyfe zeigte in 50 Xheilen 
Kartoffen 64 bis 94 Antheil Stärkemehl, 
25 bis 44 Antheil Kaferftoff, 1 Theil Eiweiß: 

of, 1 Theil Ertraftioftoff und 35 bis 39 
Theile Waſſer. Einige Kartoffelarten Diver: 
giren und liefern bei der Analyfe ein bitteres, 
gewürzhafte® und kryſtalliniſches Harz und 
etwas thierifhen Stoff. Solche Kartoffeln 
haben dann aud) einen eigenen Geſchmack und 
nehmen beim Abkochen eine eigene Farbe an. 
Die Art, diefe Wurzelfnollen zuzubereiten , ift 
außerordentlich mannigfaltig. Gewöhnlich wer: 
den fie in Waſſer abgefotten, oder in Dampf 
gekocht, und machen fo mit Zufa& von etwas 
Salg oder Butter dad Hauptnaßrungsmittel 
des Landmanns und der arbeitenden Volkes 
Eaffe aus. Wohlhabende und im Gaumen 
kitzel verwohnte Menfchen genießen fie freilich 
!öftlicher zubereitet und mit manchen anderen 
wohlſchmeckenden Zufägen verbunden, 

Man hat fich viel über die Zuträglichkeit 
diefes Rahrungsmittels geftritten, und mehre 
Diätetiter, worunter namentlich Geoffroy 

Real⸗Lexicon V. 
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und Parmentier gereiänet werben koͤnnen, 
haben die Wurzelknollen biefee Pflanze als 
ſchwer verdauliches und in mancher Hinſtcht 
ſchaͤdliches Nahrungsmittel geſchildert. Dieſer 
Vorwurf iſt jedoch ſehr ungerecht und kann 
nur da ſeine Anwendung finden, wo dieſe 
Speiſe ſchlecht zubereitet iſt, oder wenn ſie 
von hoͤchſt zart gebauten oder verborbenen Di⸗ 
aeftionsorganen aufgenommen wird. Kola's 
Erfahrungen rechtfertigen vollkommen die Ans 
fihten eines Spielmann, Bergius, 
Züdert, Herrmann und Eippert, die 
fie insgefammt für eine leicht verdauliche und 
Eräftige Speife erBiären und ihr fogar noch 
den Vorzug vor den Getreidearten einräumen, 
indem fie leichter auflöslih und weniger zur 
Eäure geneigt wäre. Sollen die Kartoffeln 
aber einen befondern Werrh behaupten, fo 
fuhe man den großen Antheil von Wäffrige 
feit, welche die Erpanfion der Eingeweide und 
die Hinneigung zur Verfchleimung ber @äfte 
beftimmt, zu entfernen. Dieß wird am beften 
durch Auspriffen oder Zrodnen dee Wurgels 
fnollen bezwedt. Getrocknete Kartoffeln hal⸗ 
ten fich viele Zahre und behaupten nad ber 
beim Zrodnen beobachteten virſchiedenen "Was 
nipulation mande Vorzüge vor den frifdy-abe 
gefochten, welche eine bedeutende Menge freies 
Waffer enthalten. Werden die auf einem 
Dfen oder an der Sonne fo viel als moͤglich 
fchnell getrockneten Kartoffeln gerasvelt ober 
gerieben, fo erhält man ein gutes Mebl, das 
freitih etwas dunkel von Karbe ift, ſich abır 
dennoch zur Brodbereitung eignet und, mit 
Roggenmebl vermifht, ein gefhmadvollce 
Brod liefert. Vielen Bewohnern Europa’s 
dient ſolches Brod zur Nahrung, und in eini⸗ 
gen Gegenden Deutichlands wird es in Geſtalt 
eines Kuchens aus roh geriebenen Kartoffein 
deren Saft ausgepreßt worden, bereitet, 
ſolches Brod oder Kuchen ift num freilich zaͤhe 
und leimiht, und Menſchen mit zarten Bears 
dauungsorganen werden 68 ſchwer oder gar 
nicht vertragen, 

Der aus den in Dampf gekochten, fobenn 
durch Sonnen = oder Ofenwaͤrme getrockneten 
Kartoffeln bereitete Gries ift, wenn er durch 
feine Siebe von dem gröbern abgetrieben wird, 
fhoner und reiner, al& der aus Waizenmehl, 
dabei ſehr nahrhaft, und hält fich lange Zeit, 
Er läßt fi zu Suppen, Kiößen , Aufläufers 
und Zorten und anderen Speifen benugen. 
Der gröbere, vom feinern abgefiebte Gries 
kann mit Milch oder Wafler abgefoht, wie 
Reis und Graupen, zu Suppen verwendet 
werden. Granet in Frankreich bereitete aus 
Kartoffeln ein Nahrungsmittel, was im Han⸗ 
del unter dem Namen okonomiſcher Reis 
befannt wurde, und Mad. Chauveam Di 
(a Mittiere in Paris errichtete eine das 
von diefee Waare, melde fie ſtatt Galep, 
Reis, Sago und Gries u gebrauchen em⸗ 
pfahl. Ein Theil‘ von ihrem Karkoffelrelt 
verfchludtte 48 Theile Wafler, und iſt daher 
ein Außerft ſtark nahrendee rare Ka 
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xungsmittel, das beſonders entbräfteten Per 
fonen. zu empfehlen il, Vier Unzen dieſes 
Keifes ſaͤttigen einen Menfchen vollkommen 
für einen ganzen Tag. Die aus dieſem Kar: 
toffelreis bereiteten Kuchen, Zorten, Pafleten 
u. 4 w. follen ehr wohlichmedend fein und 
portrefflich nähren. Bleiben die verkleinerten, 
mit Waſſer übergofienen Kartoffeln eine Zeit 
Iong fichen, fo entſtehht eine Gährung, das 
Sasmehl ſetzt ſich zu Boden und die Fa—⸗ 
fern bleiben über demſelben. Diefes Staͤr⸗ 
kemehl kann man nun, che es gang troden 
if, zu einem Zeige fneten und, nach— 
dem. es durch eın Sieb getrieben iſt, zu einer 
Art Sago umfchaffen, der im Handel unter 
dem Namen Kartoffelfago vorfommt und 
oft für Achten Palmenjago verkauft wird, Er 
fommt in Geſchmack und Nahrhaftigkeit dem 
Kartoffelreis ſehr nahe und kann jelbft von 
Kranken, befonders von Schwindfüchtigen, 
ohne Nachtheil genoffen werden. — Die rohen 
Kartoffeln dienen bei Verbrennungen als kuͤh⸗ 
lende Umfchläge und find ein wirkfames Mit: 
tel gegen den Sforbut, Auch bereitet man 
daraus Branntıwein. | | 
-;Berth, Lud. Hyckel De noxis a 
nimia ingurgitatione radicum solani tu- 
berosi ortis (Select. Francof. IV. Franc. 
ad Viadr. 1747)... — Dr. Miegg Schaͤd— 
liche. Wirkungen einer gewiſſen Art unreifer 
Erdäpfel. — Mustel Memoire sur les 
pommes de terre. Rome 1767, 8. — A. 
Parmentier Examen chimique de la 
pomme de terre. Paris 1773, 12.3 id. 8. 
—: }dem Traite sur la culture de la 
pomme de terre. Paris 1789, 8 — Idem 
Maniere de faire le pain de pomme de 
terre. B — Amelung Bemerk. über die 
Schaͤdlichkeit dee Erdaͤpfel (Journ. von. und 
für Deutſchland. 1786, St. 1, ©. 78) — 
Ritzſchke Ueber die Schädlichkeit, welche 
aus dem häufigen Genuffe der Kartoffeln ent⸗ 
foringt (Oekonom. Hefte 1795, März Ne. 3, 
©, 214). eim Bemerk. über die vers 
meintl. Unfchädlichkeit der frühreifen Kartof: 
feln (Horn's neues Archiv f. med. Erfahr, 
vi, 2, ©.306) Bremer Die der Ge 
fundheit nachtheiligen Wirkungen der erfrorenen 
Kartoffeln (Hermbſtaäͤdt Büllet. Bd. EI, 

. 4, ©. 304 Marchescheau 
Kapport sur le pätes eu preparation de 
pommes de terre de Mad. Ohauveau etc. 
(Journ. gen. de med. XL, 89, 1810). — 
Montaigues Memoire sur la panifica- 
tion de la pomnie de terre. — Dubief 
L’art d’extraire la fecule de la pomme de 
terre, ses usages dans l’&con. domestique, 
8a conversion en sirop, eau-de-vie, vi- 
algre etc. Paris 1829, 8. — J. Cotte- 
reau Proprietes et usages therapeutiques 
de la pomme de terre (Journ. de colıim. 
med. Vu, 372; 1831). 


.. 38) 8. undatum Lam. wäcft auf 
Mabagastar, wo die Pflanze den Namen 


0 
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Chunda führt. Die Wurzel, mit Wein 
zerftoßen, dient als Purgirmittels in Beinen 
Gaben ftillt fir dad Erbrechen. Die wäflrige 
und verjüßte Abkochung gebraucht man bei 
Siebern und als Eräftigendes Mittel für die 
Berdauung und VBeuft. 

37) 8. Valenzualae D.C findet fi 
unweit von Bogota in Neu-Grenada. Die 
Alten nannten die Pflanze Papa meonta- 
num; fie ift vielleicht Linne’s Solanum 
montanum. Die Wurzel ift Enollig, wie bei 
Solanum tuberosum, und wird an Suppen 
gegeflen. U 

38) 8. verbascifolium I. enthält 
nah Chevallier eine dem Morphin analoge 
Subftanz. — 8. vespertilio Ait. dient 
auf den Kanarien zum Schminken, wie 8. 
graphalivides Pers. — 8. violaceum 
Jacg. ift in Indien einheimifh. Den Saft 
und die Blätter gebrauht man mit Erfolg 
gegen Phlegmafien, befonders der Bruſt. — 
Die Wurzeln von dem von Molina erwähns« 
ten S. Cari find eßbar. 

M. F. Dunal Histoire naturelle, med. 
et econowique des Solanum etc. Montp. 
1813,4. — Idem Solanorum gonerumqu 
allinis synopsis. Montp. 1816, 8  _ 


2. 


Solanum furiosum, ſ. Atropa 
belladunna L. | u — 
Solanum letale, ſ. Atropa bella- 


dunna L. 


Solanum maniacum, ſ. Datura 
stramonium L. | 


Solanuı quadrifolium, . ‚Paris 


quadrifulia L. 


Solanum scandens, 
masa. 


Solanum vesicatorium, |. Phy- 
salis Alkekengi L. 5 


Soldanella, ſ. Convolvulus aolda- 
nella L | 


Solena heterophylia Loure, 
eine holzige Rankenpflanze aus der Familie 
dee Kukuͤrbitazeen. Sie wählt in Gehoͤlzen 
von China und Cochinchina; die Wurzeln und 
Samen wirken auflöfend , reinigenb und wer⸗ 
den bei Phthiſis und Dyfenterien angewandt, 


Solida, Fefttheile, fr. Solides 
engl. Sulids. Mit diefem Namen belegt 
man in der Anatomie die vorfchlebenen Organe 
des menfchlichen Körpers, die fich durch Ihre 
mehr oder weniger beträchtliche Sohäfionstraft 
von den Zlüffigkeiten oder Saͤften unterſcheiden. 


Solidago, eine Pilanzengaklung aus 
der Familie der NRadflaten, Die 8. leuceo- 
dendron Forst., ein Keiner Baum von 
ftarkem, harzigem Geruche, wärhft auf Et. 
Selena, wo er faſt allsig Beine Gehölze bil 
det, Man gieht daraus ein Gummiharz. Die 


Sommerrose, indische 


Pflanze ift die Conyza balsamifera Roxb. — 
Die 8. odora Ait., eine Pflanze ber ver: 
einigten Staaten, dient daſelbſt, wie viele 
andere Spezies, in Aufguß als Adstringens 
bei Dyfenterien und Ulgerationen der Därme. 
— Die S. sempervirens L., immer 
grünende Goldruthe, wählt in Kanada 
und iſt nah Cernuti's Bericht fehr wirk- 
fam zur Heilung von Verwundungen. — 8 
virga aurea I., fr. Verge d’or, 
eine ſchoͤne ausdauernde Pflanze, ie iſt bit: 
ter‘, adſtringirend, fchmeißtreibend und diente 
ehedem gegen Mheumatismen, Blafenfteine, 
Rierengries, auch als Wundmittel bei Quet— 
ſchungen, fauligen Geſchwuͤren u. dal. 
93. C. Lischwitz Diss. inaug. med. 
de ordinandis rectius virgis aureis etc. 
Praes. J. @. Tittelbechius. Lipsiae 
Sommerrose, indische, f. He- 
lianthus annuus L. 


..Sommersprossen , 
und vergl, Geſicht. 


Somnambulismus, Schlaf: obir 
KRahtwantdeln,f.Somnambulisme, 
eng... Somnambulism, Sleepwal- 
king, nennt man diejenige Thätigkeit des 
Geiſtes, welde fih durch Willensbeftimmun: 
gen anbeutet, während das Bewußtſein im 
Schlafe erlofchen ift. Die Willensäußerungen 
in diefem Zuftande aber deuten gleichwohl auf 
ein Bemwußtfein zurück, das die Stelle des 
erlofchenen vertritt und von dem im wachen: 
den: Buftgnde in fofern gefchieden ift, daß es 
nicht mit dem Wiederbewußtwerden nach dem 
Erwachen aus dem Schlafe durch Erinnerung 
in VWeibindung fteht, wohl aber auf das frü- 
here einen Bezug hat, indem bie in diefen 
Zuftand Verfegten nur ſolche Handlungen vor 
nehmen, für welche fie durch ihr früheres im 
Wachen geführtes Leben Fertigkeit erlangt 
haben. Bir niederen Grade dieſes Zuſtandes 
find ziemlich allgemein verbreitet, Nichts iſt 
gewöhnlicher, als daB Perfonen im Schlafe 
ſprechen, oder auch Bewegungen vornehmen, 
die. auf. eine Anregung im Vorftellungsleben 
hindeuten. Dieſe Borftellungen koͤnnen nun 
wohl in einzelnen Faͤllen Träume fein; aber 
in Zräumen, dere der Erwachte fich erin- 
nert, wird gewöhnlich nur in Romandichtun= 
gen oder theatralifchen Vorftellungen das aus 
geiprohen,, was der Traum ald Vorftellung 
giebt: Nur Ängftliche Träume endigen ges 
wöhnli mit verworrenem Gefchrei oder Auf: 
fahren de8 Zräumenden und fonftigen heftigen 
Körperbewegungen. Wollte nun bier jemand 
einmenden, daß der im Schlafe Redende doch. 
wohl einen Traum babe, deffen er nur nach 
dem Schlafe nicht bemußt werden könne, fo 
iſt dieß derfeibe Buftand, den man in bem 
Vorſtellungsleben eines Nachtwandlers vor: 
ausfefen muß, nur in Begleitung eines weit 
tiefen Schlafes und einer welt ſchaͤrfern Ab⸗ 


* 
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geſchiedenheit von ber Außenwelt. Hierdurch 
naͤmlich wird es bewirkt, daß in Verfolg leb⸗ 
haft angeregter Ideen, waͤhrend andere Vor⸗ 
ſtellungen, die mit jenen nicht in der eng 

Verkettung ſtehen, zugleich mit der Wahrneh⸗ 
mung der Sinneseindrüde unterdrüdt bleiben 
auch der Wille bie zur vollen Leitung deB 
Körpers in feinen von ihm ausgehenden Be: 


S. wegungen, aber nur in fomweit erwacht, daß 


er blog die jenen wachen Ideen entfprechenden 
Körperbrwegungen hervorbringt. Es tritt 
diefe Eigenheit des Schlafwandelns in eittzels 
nen Individuen beiderlei Gefchledits gewoͤhn⸗ 
lich nad Zurüdlegung ber erften Kinderjahre 
hervor, befonders bei ſolchen, deren Einbil⸗ 
dungsfraft lebhaft ift und die gewohnt find, 
ſich mit ciner Vorliebe eigentyätig und anhals 
tend mit etwas zu befhäftigen. In fpäteren 
Sahren kommen fie meift von felbft davon 
zuruͤck. Dergleichen Perfonen richten ſich wäh 
rend fortdauernden Schlafs gewoͤhnlich mit 
verfchlofjenen Augen, doch auch mit offenen 
Augenlidvern, aber ohne Gefichtseindräde zu 
erhalten, von ihrem Lager auf, ftelgen von 
demfelben aufund unternehmen nun als wirkliche 
Schlafwandler gewifje, meift gewohnte Band: 
lungen, unter diefen aber auch foldhe, ‘zu 
denen fie wohl im Wachen eine Neigung 
treibt, die fie aber aus Kurcht, oder aus Re 
flerion über die Gefahr oder die uUnſchicklich⸗ 
keit derſeiben, unterlaffen, 3. B. Klettern auf 
zugängliche Bäume oder Dächer, Andnehmen 
der Vogelnefter u. dgl. m. Dabei iſt aber der 
Sinn auf das, was fie verrichten, fo feft ges 
richtet, daß fie daſſelbe mit einer Präzifion 
vollbringen, die fie gegen Schaden oder Miß⸗ 
griffe verwahrt, die man wohl beforgen müßte, 
wenn der Zuftand, in dem fie fich befinden, 
eine Schlaftrunfenheit oder Verworrenheit der 
Sinne unter fie überwältigendem Schlafe wäre, 
Man bat bewundernswürdige Beifpiele von 
vollendeten Schlafwandlern, die in dieſer 
hoben Ausbildung jedoch felten find, bei denen 
die lebhafte Vorſtellung von bekannten Ges 
fiytsgegenftänden den Mangel des Befichts 
erſetzte. Ueberhaupt tritt hier eine hoͤhere Le⸗ 
bendigkeit des innern Sinnes an die Stelle 
der entſchlummetten aͤußeren. Auch iſt das 
gewaltſame Erwecken eines Schlafwandlers 
für den Moment eine Störung des Lebens. 
Die Erwedten befinden fih eine Zeit lang in 
einem Zuftande von Geiftröverwirrung, von 
der fie fih nur nach und nad Iosmadhen, 
obgleich empfindliche Reize, wie das gemeine 
Verfahren, das man anmendet, um dergleichen 
Perfonen vom Schlafmandeln zu entwöhnen, 
daß man vor ihr Bett ein großes Gefäß mit 
kaltem Waffer fegt, in das fie, wenn fie aufs 
ftehen wollen, mit den bloßen Füßen gerathen, 
wodurd) fie dann entweder geweckt oder doch 
im Bette zu bleiben genötigt werden, oder 
auch einige derbe Ruthenhiebe von chim 
Wächter bei einem jededmaligen Beginnen, am 
fiherften heilen, wenn es zu einer Att von 
Gewohnheit geworden it, 206 kehrt Auch 





Sumnifera 


Perioden wieder zurüd, Auch: feheint der 
Mondwechſel, nach den gemadten Erfahruns 
gen... einen Einfluß darauf zu habın. Sn 
neuerer Zeit hat man weit mehr und aufmerf- 
famer die einzelnen Bäle des Somnambulis-— 
mus beobachter, da durch ihn, aber nur weit 
fchärfer ausgeprägt und auf noch nicht ganz 
in Eares Licht geftellte und wahrfcheinlich nie 
darft. Ubare Bezishungen bindeutend, in denen der 
menfchlidde Geift, ohne feine individuelle Stel: 
lung in ber Natur aufzugeben, doch auch mit 
einem univerfellen Reben fteht, fih das Pha- 
nomen des animalifchen Magnetismus in feis 
nen höheren Graden darftellt, 


Somnifera, f. Hypnotica. 
Somnolentia, |. Schluf. 
Sonchus, Särrfediftel, fr, Lai- 
terog, engl. Sow thistle, eine Pflan: 
zengatting aus der Familie der Cichoriazeen, 
die mehre eßbare Arten enthält. — 8. al- 
pinus L., Alpengänfediftel, Berg 
sanfedijtel, iſt fehe häufig in Lappland 
und England zu finden und wädhft auch hier 
und.da in Deutjchland auf Anhöhen und Huͤ— 
geln. Sie treibt einen aufrecht ſtehenden, 
runden, hohlen, purpurfarbenen Stengel, der 
unregelmäßig mit eingekerbten Blättern befest 
if, die den Blättern des Loͤwenzahns fehr 
ahnlich. find. Die Lappländer effen die jungen 
Wurzelſproſſen und die fleifchigen Stengel, 
ehe die Blumen hervorbrechen. Beide Theile 
enthalten viel Milchfaft und Pflanzenichleim, 
naͤhren leidiich und gehören zu den leicht ver— 
daulihen Gemuͤſen. Der Geſchmack ift etwas 
bitterlich-fchleimig. — Der Sonchus ole- 
yraceus L.,, Souchus assus s. le- 
vis, ®emüjlegäanfediftel, Haſenkohl, 
wird in England, wo er fehr häufig vor— 
kommt, ebenfalls als Gemüfe gegeffen. Er 
iſt ber vorigen Art fehr ahnlich, nur daß ır 
bald: glatt, bald an den Rippen und Blu: 
menkelchen rauh und flachlicht vorkommt, Die 
Blumenftiele find filgig, die Biätter gezähnt 
oder in. Querſtuͤcke getheilt, Sie enthält einen 
milchichten Saft in großer Menge, näbrt 
fanft und hat einen bitterlich = fchleimigen,, ct: 
was zufammenziehenden Geſchmack. 
Den Saft von S. tenerrimus L. 
nimmt: man in. Neapel unter dem Namen 
Cardillo als beruhigendes Mittel, 


Sonde, lat. Specillum, Mela, 
griech. Mn }n, fr. Sonde, engl. Probe, 
it ein Inftrument der Wundärzte, was in 
Anſthung der Form und der Dimenfionen 
ziemlich verſchieden if. Es giebt zweierlei 
Arten von Sonden, die Knopf⸗ und bie 
Furchenſonden. 


‚Sonnenstich, latein. Insolatio, 
Apricatio, fr. und engl. Coup de So- 
leil,;, Insolation, Man verfteht dar: 
unter die Einwirkung der Sonnenſtrahlen auf 
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ort. die erlofchene Reigung dazu nach Tangen| 





die lebenden Gewebe. 


Soor 


Soor, Emphlysis aphtha Mas. 
Good, Stomatitis exsudativa, 
Efflurescentia oris alba, fv Mu- 
guet ou Blanchet, engl. White 
Thrush, ift eine Krankheit, welche die 
Schleimmembran der Verdauungdorgane und 
befonders die des Mundes befällt ud die fi 
vorziglich durch eine weiße Ausſchwitzung cha⸗ 
rakterijirt. Neugeborene Kinder werden uns 
rubig, fiebern wohl etwas; man findet: bie 
Theile in der Mundhöhle empfindlicher - und 
erythematoͤs geroͤthet; zwei bie drei Tage dars 
auf beginnt die Ausichwisung in der Form 
von Kleinen weißen, röthlich: grauen oder 
gelblichen Punkten, welche truppiveife beiſam⸗ 
menftehen und dem Milchrahme, geronnener 
Milch, oder richtiger dem Schimmel anf Brod 
oder Pflanzen ähnlich fehen, Zuerſt ſieht man 
diefe Punkte, welche oberhalb des Epithelium 
ih befinden, an der Spige und an den Räns 
dern der Zunge, oder auf der innern Wand der 
tippen, Halb aus Sekretions-, halb aus 
krankhaften Erfudationsproduften beftchend, 
werden die Elcinen mukoſen Lymphtropfen auf 
den entzündeten Oberflächen in gewilfen Grade 
tonjolidirt, Sie find gewöhnlich. von. einer 
erſt weißen, dann ſchmutzig-weißen, :endlich 
in's Gelbe ſchimmernden Farbe, gleichen bis— 
weilen einem kaͤſeartigen Brei und verſchwin⸗ 
den häufig nach einiger Zeit von ſelbſt, ohne 
daß die Erfudation zufammengeflofien oder 
überhaupt bedeutend gewifen wäre. Ratter 
bemerkt, daß der Soor mit ſtaͤrkerer Roͤthung 
und Hervorragung der Bungenpapillen bes 
ginne; fpäter werden alle Zheile der Munds 
böhle intenfio geröthet und es erfolgt: eine 
ſpeckhautartige Ausſchwitzung unter dem (pie 
theliumz wenn es fo weit gefommen iſt, ſot⸗ 
len die Symptome einer afuten Gastrorn- 
teritis ſich entwickeln und der Zuftand lebens⸗ 
gefährlich fein. Nur felten erreicht das Uebel 
dirfe Hoͤhe, obgleich es, wie Billard bee 
merkt, gar nicht felten ift, daß die allenthals‘ 
ben auf dm Wandungen der Mundbuhle und 
auf der Zunge (befonderd auf den inneren 
Flächen der Lippen und der Wangen.) zer— 
ftreuten rahmartigen Punkte zu größeren Zaps 
pen fich vereinigen, welche oft eine ziemliche 
Dice erreihen und membranartig Werden, 
Nah) der Ablöfung foldher Lappen, welche 
nad) der Angabe von Lelut ganz an bie. 
Fausse membrane in der Diphtheritis era 
innern, ift die entblößte Oberfläche unvess 
ſehrtz denn nur bei der gewaltfamen Loſung 
jener Sragmente wird das Epithelium abges 
riffen und Blutung veranlaßt. Iſt die :ent- 
bloͤßte Oberfläche ſehr geröthet, fo erfolgt 
meiftens fehr bald eine. plaftifche Ausſchwiz⸗ 
zung, Letztere vermag auch die Grengen der 
Mundhöhle und des Schlundes zu überfchreis 
ten, iſt aber, nad einigen Erfahrungen, bei 
einem hoͤhern Grade der Intenfität in der 
Regel mit Phlyktaͤnen und felbft mit geſchwuͤ⸗ 
riger Bildung an einzelnen Gtellen, daher 
mit den eigentlichen Aphthen, verbunden, 


Soor 3 


Dan wird dieſes um ſo gewiſſer beftätigt 
finden, je mehr die Haut heiß und trocken und 
der Durſt heftig zu werden beginnen, und je 
mehr uͤberdieß das Geſchrei des Kindes einen 
heiſern, unreinen Ton annimmt. Lélut un— 
terſcheidet zwei verſchiedene Modifikationen des 
Soor: a) oberhalb des Epithelium, rahm— 
oder kaͤſeartige, pſrudo-membrandſe Bildungen 
von weißlicher eder gelblicher Farbe, welche 
leicht zu zerdruͤcken ſind und durch maͤßiges 
Reiben oder durch bloßes Abwaſchen entfernt 
werden koͤnnen; b) unterhalb des Epithelium, 
flockige, filamentoͤſe Platten, welche mehr 
oder weniger von einander getrennt, unregel— 
mäßig geſtaltet und von gelber Farbe find. 
Diefe zweite Form dürfte großtentheils auf 
die wahren Aphthen zu beziehen fein, indem 
bei der im Allgemeinen geringen Plaftizität 
tes Ausgeſchwitzten in unferer Krankheit (z.B. 
mft der Diphtheritis verglichen) das unter: 
halb des Epithelium verbleibende Erfudat weit 
leichter. dituirt werden funn, als das oberha:b 
befindliche, weiches fchon durch die Verdun— 
ftung größere Feftigkeit gewinnen muß. Sn 
der That bemerkt man eine größere Plaftizität 
des Ausgeſchwitzten, wenn die Kranfheit vecht 
akut verlanft und die Entzündung deutlich 
ausaefprochen ift. Bei fehr kräftigen und gut 
genaͤhrten Neugeborenen verbreitet fich die 
Ausſchwitzung oft über weite Streden, und 
bitdet wohl fogar, namentlich an der Zun— 
genwurgel, dim Gaumenfegel und den Ton— 
ſillen, zufammenhängende membranöfe Aus: 
breitungen. Die Achnlichkeit mit der Diph- 
theritis wird in foichen Källen um fo größer, 
wert endlich eine urgewöhnliche und heillofe 
Erſchoͤpfung, die Vorläuferin der Colliquation, 
einzutreten pflegt, welche den Namen des 
bösartigen Soors gerechtfertigt hat. Lélut 
erinnert, daß der Eräftige Ucberzug der Wan: 
dungen der Mundhöhle aus den innerlichen 
Beftindtheiten, wie die Pſeudomembran in 
d.r Biphtheritis zufammengefegt ſei. Nach 
der Angabe ven Beron verbreitet der Mu: 
guet ſich nur felten in den Nofenhöhlen, aber 
oft in den Schlund und in die Speiſeroͤhre; 
niemals Toll derſelbe die Nefpicationsorgane, 
böchft felten den Mayen und den Zwö:ffinger: 
darm befallen, häufiger gegen Ende des 
Ileum vorkommen und oft die ganze Ober: 
ftaͤche der dicken Gedärme uͤberziehen. In 
einigen Faͤllen beobaktete der genannte Arzt 
den Soor beim Fotus, wo d’e Ausfchiwigung 
wahrſcheinlich im Darmfanale begonnen hatt:5 
bei. einem dreijaͤhrigen Kinde fell dadurch for 
gar Perforation des Oeſophagus bewirkt wor: 
den fein (2). Lélut virfichert, den Soor 
häufig auch im Schlunde, in der Speiferdhre 
und im Magın, aber nur höchft felten jen: 
leite des Magens angetroffen zu haben; bie 
P’hlegmasia gastro intestinale überhaupt fei 
nur eine von den möglichen Komplifationen 
dee Krankheit, Billard iſt der Meinung, 
daß in feltenen Fällen der Soor durch den 
ganzen Tractus intestinorum fidy verbreiten 
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tonne Baron fand mehrmals den Magen 
vom Soor ergriffen; doch fol übrigens fein 
Vorkommen dafelbft fo felten, als in den 
dicken Gedaͤrmen fein, Mit einem Worte, 18 
laͤßt fih in diefer Hinſicht gar nichts beſtim— 
men, da ber Natur der Sache nach die größte 
Mannigfaltigkeit denkbar if, — Bei Neuges 
borenen pflegt ‘der eigentliche Soor viel haͤu— 


figer vorzukommen, als die immer bedeuten 


deren Aphthen. Nicht ganz felten fcheint der— 
felbe als Reflex von entzündlichen Krankheiten 
der Bruſt- und Unterleibsorgane ausgebildet 
zu werden; auch ift er in Verbindung mit 
der Ophthalmie und erythrmatofen Hautent— 
zundungen der Neug:borenen beobachtet wor— 
den, Billard vermutbete, daß cin dur 
den entzündlichen Zuftand ſich charakterificens 
der Soor plaftifher und reicher an Faſerſtoff 
ft. Bei Erwachlenen wird der wahre Soor 
feltener und weicht mehr den Aphthen; denn 
die Soorbildung felbft ne’at fich entweder zu 
der Form der Diphtheritis hinüber, oder er— 
liſcht gewiſſermaßen in den verfchiedenen Zuns 
ginbelegen, die bei zarten Kindern faſt nie— 
mals in der Art, wie bei Erwachfenen entz 
widelt vorfommen, Der fchleimige Ucherzug, 
den die in großer Quantität genoffene Am— 
menmilch auf der Zunge zu hinterlaffen pflegt,. 
wird von Niemand mit dem Soor verwechſelt 
werden koͤnnen. | 
Uetiologie. Zum Coor, wie zu den 
Aphthen findet fich die größte Anlage bei neu— 
geborenen Kindern und bei Säuglingen, vors 
zuglich wenn diefelben von Haufe. aus ſchwach 
iind. Galen erinnerte, daß die Schwaͤmm— 
chen den Säuglingen am häufigften zukom— 
men, welches entweder von der ſchlechten Bes 
Ihaffenheit der Mitch, oder von der fihlechten 
Verdauungstraft der Kinder abhaͤnge. Nach 
dem erften Lebensjahre fangen die Aphthen 
an, feltener zu werden, obwohl diefelben auch 
noch viel fpätee gern zu den verfchiedenften 
Kinderkrantheiten ſich gefellen. Fehlerhafte 
Ernährung ift als eine ſehr gewöhnliche Quelle 
dee Krankheit zu betrakten. Wir erinnern’ 
in diefer Dinfiht an eine fefte, oder fonft 
nicht gehörig befchaffene Ammenmilch, die in 
der zu nahrhaften, oder erhigenden, ober 
in Gemüthsbewegungen, in 


fher, herpetiſcher, Tophititifcger und ftorbus 
tifcher Affeftionen ‚entftandenen) dyskraſiſchen 
Söäftemifhung der Mutter oder Amme ihren 
Grund haben kann. Es geht diefes fo mitt, 
daß die hartnädkig immer wiederkehrenden 
Schwämmden, an denen Kinder ſchwacher, 
Eränkelnder Mütter litten, mehrmals durc 
die bloße Einführung der Eünftlichen. Ernghe 
tung verbannt wurden. Die Milh mancher 
Ammen wird durch Erkältung oder durch das’ 
Eintreten der Menftruation ſogleich ungeſund 
gemacht, Kinder, welche fünftlich aufgefüttert 
werden, leiden im Allgemeinen freiti welt 


häufiger an den Schwaͤmmchen, beſonders 


wenn die kuͤnſtliche Nahrung zu dick, "zu fuͤß, 





Soer 


ſehr Heiß, ober verborben ober ſauer geworben 
gen wird, oder wenn man ohne beitimmte 

dung bald. zu bdiefer, bald zu einer ans 
dern Thiermilch greife. Näfchereien, die man 
den Kindern zur Beſchwichtigung zuſteckt, gaͤh⸗ 
rende Subſtanzen, daher auch beſonders der 
ekelhafte Sauglappen (Zulp), ſind gleichfalls 
zu beruͤckſichtigen. 
Unreinlichkeit die Entſtehung der Schwaͤmm⸗ 
chen ausnehmend beguͤnſtigt. Daraus ergiebt 
ſich der große Nutzen, den das öftere vorſich⸗ 
tige Auswaſchen ded Munde dem Kinde 
bringt, und im Gegentheile die Gefahr, weldye 
mit dem zu langen Liegen= oder gar Einfchla: 
fenlaffen der Säuglinge an der Bruftwarze 
verbunden ift. Unreine, ſehr wunde, mit 
Iharfen Stoffen oder mit Salben beftrichene 
Warzen Eonnen die Aphthen nur befördern, 
Vielt ältere Aerzte haben behauptet, daß die 
unterlaffene Ausführung ‚des Mekonium, wenn 
daſſelbe nicht durch das Koloftrum befeitigt 
wurde,. den nämlichen Erfolg gehabt habe. 
Dieß dürfte aber in noch weit höherm Grade 
von der heftigen, unnöthigen Reizung bes 
Darmlanales Neugeborner durch Purgirmittel 
gelten, denn ehemals, wo man vor NRhabar: 
berfäftchen und ähnlichen Herriichkeiten erſt 
am britten bis vierten Tage nach der Geburt 
dazu Fam, dad arme Kind an die Bruft zu 
legen, waren die Aphthen ungemein häufig, 
Durch das Anlegen des Kindes bei jeder Uns 
ruhe oder dem geringften Gefchrei kann man 
dafjelbe ganz verwöhnen und eine ſolche Ueber: 
fütlung. des Magens mit Mitch veranlaffen, 
daß die Verdauungkraͤfte zu ſinken beginnen 
müffen. — Störungen und Hindern’fje der 
Sautausdunftung find ebenfalls von wichtigen 
GEinfluffe, daher 3. B. Erkältung, namentlich 
des. Kopfes und der Züße, ferner Mangel an 
Hautkultur (fogar das unterlaffene Abwafchen 
des Vernix unmittelbar nach) der Geburt hat 
man befchuldigt), und endlich eine eingeengte, 
dumpfe Stubentuft, fo wie eine feuchte, unge: 
funde Belchaffenheit der Atmofphäre; nad 
Heyfelder kommen die Aphthen bei feuch: 
tem, mildem Wetter (etwa vom Mai bie zum 
Oktober) am häufigften vor, Der gaſtriſche 
Urfprung der Aphthen ift in vielen Fällen 
fehr deulich, denn häufig gefellen fie ſich zu 
Diarrhöen, oder entſtehen nach deren unvor: 
fchtigen Unterdrüdung ; auch finden fie fich in 
dee Zahnungsperiode bei ftarker Speichelab— 
fonderung gern wieder ein. Defterien be 
Hauptet, daß d.e Aphthen die nämlichen Ur: 
fachen, wie bie Dautentzündung und die Gelb: 
fuht der Neugeborenen anerkennen; ich fah 
diefelben einige Male in Verbindung mit dem 
Pemphigus neonatorum. Unter der armen 
Volksklaſſe und in Findelhäufern, wo Schaͤd⸗ 
lichkeiten aller Art zufammentreffen (daher der 
Rame Findelhaustrankheit), findet man die 
Aphthen am häufigften und am bösartigften. 
In feuchten, moorigen oder fumpfigen Gegen- 
den, in niedrig und an der Meeresküfte ge: 
legenem Marfchlande, befonders gegen Norden, 
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Ueberhaupt wird durch 





Soor 


aber doch vorzugsweiſe bei regnichter, warmer 
Witterung, kann das. in gewiſſer Hinficht ens 
demiiche Borfommen ber Schwaͤmmchen nicht 
geläugnet werden, wie 4 B. in Holland 
(Aphthae Belgarum) und in manden Ges 
genden Ireland's. Hillary nennt die Kranks 
beit in Barbados einheimiichz dagegen fah P. 
Krank in Stalien in fieber Jahren kein Beis 
ſpiel von derfelben, In manchen Sahren wurden 
die Aphthen allerdings vorzugsweife beobachtet. 
Die trodene und Scharfe Steppenluft fol eben⸗ 
falls ihre Entftehung begünftigen ; der Tſchet⸗ 


ſchai, eine aphthofe, in Aftrachan häufig vors 


kommende Angina , befällt am liebften Kinder, 
iſt ſehr hartnaͤckig, anftedend, mit ungeheuer 
Geſchwulſt und mit phagedänifcher. Geſchwuͤrs⸗ 
bildung verbunden und hoͤchſt wahrſcheinlich 
von ſyphilitiſcher Beimifhung nicht freizus 
ſprechen. Ueber das Anſteckungsvermoͤgen der 
Aphthen ift man noch nit ganz sinee Meis 
nung. Offenbar fcheint daffelbe bei. den eis 
gentlichen Schwaͤmmchen mehr,. ald. beim: eins 
fachen Soor ihervorgutreten,. Aber in ben auss 
gebildeten Fällen beider Formen koͤnnen durdy 
das Saugen der damit behafteten Kinder bie 
Bruftwargen wund, erkoriirt und ſehr ems 
pfindlich gemacht werden; man fah die Epis 
dermis der Warzen vollftändig abgerieben, 
erftere durch Fiffuren und Einriffe entſtellt, 
blutig, geihwärig und manchmal fogar mit 
plaſtiſcher Lymphe, nach Art des Soor, hin 
und wieder überzogen werden. Es find une 
laͤugbare Belege bekannt gemacht worden, daß 
gefunde Kinder, an foihe Warzen gelegt, 
zulest von aphthoͤſen Entzündungszuftänden 
der Mundhöhle ergriffen worden find. Sorg 
ift von der Anftedung auf diefe Weiße, ſelbſt 
bei dem größten Reinhalten der Warzen, feft 
überzeugt. Dagegen brachte Heyfelder die 
AUusfhwisungsprodufte aus dem Munde: frans 
fer Kinder umfonft mit dem Munde von ges 
funden Kindern in Berührung, eben fe frucht⸗ 
los ließ er ein gefundes und ein aphthoͤſes 
Kind an der nämlihen Bruft faugen. Dies 
jenigen, welche den unmittelbaren Kontakt für 
die Bedingung der Anftedung halten, - haben 
auch manches Beachtenswerthe für ihre Meie 
nung; denn nit ohne Grund hielt Tentin 
auch die verdorbene, mit den Effluvien des 
erkrankten Kindes angefüllte Stubenluft. für 
ein Vehikel der Anftelung, und in gleichem 
Sinne Sprit Telut von einem, auf gewiſſt 
Gebaͤude befchränkten endemifchen Vorkommen 
der Aphthen. Nach der fcharffinnigen Vers 
muthung 3. Jahn's würde der Anſteckungs⸗ 
ftoff einer und derfelbe mit. den Ausdünftuns 
gen des Merulius destruens fein, denn durch 
diefelben fah er bei mehren Bewohnern des 
nämlichen Haufes die Schwaͤmmchen entftehen. 
Ein ganz gefundes , wohlgenährtes und Träfs 
tiges Kind, wenn es übrigens Außerft reinlich 
gehalten wird und unter lauter, der Gefunds 
heit günftigen Verhältnifjen lebt, wird, felbft 
bei unmittelbaren Berührung, nicht leicht von 
den Aphthen ergriffen werden; die Gmpfäng- 
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lichkeit fie dieſelben wird aber mit jeder Std⸗ 
rung eines Befindens wachſen; in befonders 
hohem Grade wird dieſes aber ber Fall fein, 
wenn ein foldhes Kind in ber ungelundeften 
Atmosphäre, allen ſchaͤdlichen Einflüffen blos— 
gegeben zu leben gezwungen ift. Unter diefen 
Umftänden läßt fid die Verbreitung der Krank: 
beit durch Anſteckung gar nicht bezweifeln. 

. Um die Häufigkeit des Soor und der 
Schwaͤmmchen bei Neugeborenen zu begreifen, 
darf man nur an die Beichaffenheit bes Darme 
kanales bei denfelben und zugteih an die 
Funktionen erinnern, welche letzterer von der 
Geburt. an übernimmt, Die in der Mund: 
böhle gefegenen Theile, befonders das Gau: 
menfegel und die Zunge, zeichnen fi in den 
erſten Tagen nad der Geburt häufig durch 
eine fehr intenfive Rothe aus, welche nur all: 
mählig der natürlichen weicht. Zeigt ſchon 
das Hauptorgan bei Neugeborenen jene fo 
auffallende Empfänglichkeit für Krankheitszu— 
ſtaͤnde, welche die Gelb: und Rothſucht, Die 
Roſe, Erboristisnen und Waflerabfesungen im 
Zellgewebe veranlaßt-, fo wird die Krankhrits— 
anlage für die Schleimhaut des Mlundes und 
dead Schlundes, die Einwirkungen fo mannig- 
facher Art unterworfen iſt, gewiß eine gerin- 
are fein konnen. Subſtanzen, die für den 
Erwachſenen mild und reizlos bleiben, koͤnnen 
dem ungewohnten Neugebornen gegenüber als 
heftige Reizmittel fich darſtellen. Die fortge: 
jegte Einwirkung einer unpaffenden Ammen: 
mitch, das Verweilen einzelnee Theile des 
Genoſſenen in der Mundhoͤhle (indem man 
bad: Rind: an: dee Warze einſchlafen läßt oder 
den Mund nicht gehörig reinigt), ja die bloße 
Anftrengung des Saugens bei großer Schwä- 
che oder Neigung zur Verflüffigung ift hin: 
veihend, um eine entzündliche Affektion der 
zunaͤchſt inzereffisten heile zu begruͤnden. 
Diefe wird aber vorzugsweiſe mit dem Cha: 
rakter des Soor fi entwideln; denn bei 
Neugeborenen find fie Überhaupt mit verfchieden- 
artigen flüffigen und feſten Beftandiheileh des 
Blutes weniger innig verbunden, als bei Er: 
wachſenen, und cine Trennung und Scheidung 
derfelben bis zu einem gewiffen Grade kann 
bei ihnen vicl leichter erfotgen, Dafür ſpre⸗ 
hen 2 B. bie odematoͤfe Verhärtung der Neu: 
geborenen, ſo wie die nicht felten beinahe 
ploglih eintretende profufe Abfonderung aus 
den feröfen, bie inneren großen Höhlen auge 
kleidenden Membranen. Wie nun im Zellge⸗ 
webe und auf den feröfen Häuten mit der 
größten Leichtigkeit die Ausfcheidung des flüf- 
ſigen Vehibrls des Blutes erfolgt, auf gleiche 
Weiſe iſt mit der entzuͤndlichen Reizung der 
Schleimhäute bei Neugeborenen profuſeSchleim⸗ 
abfonderung verbunden, wie 3. B. in ber 
Ophthalnia neonatorum gefehen wird. In 
ber Mundhöhle und im Schlunde wird fehon 
an und für. fich ein Eonfiftenterer Schleim ab» 
gefordert, welcher daher der ſteten Ver duͤn⸗ 
ng Durch zuflichenden &peichel bedarf. Aber 
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ei Reugeborenen ift bekanntlich bie Speichel: 


door 


abſonderung ſehr unbedeutend. Beh: Gtatt 
findender entzuͤndlicher Reizung in: der Mand⸗ 
hoͤhle werden nach uno nach niehe plaſtifche 
Beftundtheile mit dem Schteime ausgeidhieben; 
wogegen die Speichelabſonderung beinahe valz 
lig unterdracdt wird. Da nun überdieß der 
plaſtiſch-lymphatiſche Schleim an dem vielen 
Dervorragungen und Papillen in der Mund- 
hoͤhle eben fo viele Anlehnungspunkte findet, 
fo bilden fich mit Leichtigkeit jene Soorpunkte 
aus, welche man fo leicht wegwifchen Tann. 
Phlyktänen und bie. durch das Berſten ders 
felben entftehenden Exkoriationen fetzen einen 
hoͤhern Grad von Entzuͤndung voraus, ſind 
daher meiſtens mit beſonders feſten und aus⸗ 
gebreiteten Erfudationsproduften verbunden, — 
Die höheren Grade der Aphthenkrankheit ent⸗ 
ftehen nur dann, wenn die Blutmaff- Setbft 
eine fehlerhafte, ihrer organiſchen Gebunden⸗ 
beit widerjprechende WBefchaffenheit angenom⸗ 
men hat. Dieſes Eann auf boppelte Beiſe 
geſchehen: a) durch fortdauernde Ueberfuͤllung 
des Magens, oder durch eine qualitativ⸗ſeh⸗ 
lerhafte Beichaffenheit der in denfelben gelan⸗ 
genden Nahrungsmittel, indem dadurch ein 
mit nicht gehörig aſſimilirten Beſtandtheiben 
verfehener, daher die normale Miſchung bes 
Blutes gefährdender Chylus in bee Blutmafſe 
allmählig zu prädominiren beginnt; b): durch 
das ſtete Einathmen einer eingefchloffenen, uns 
reinen, mit verdorbenen Effluvien angefülltelt 
Atmofphäre, wodurch, von den Lungen aus, 
das Blut zuletzt unmit’elbar affigist werden 
muß; jede andere Schädlichkeit, welche ſonſt 
den einfachften Soor gebildet haben würde, 
vermag unter fo allgemein truffend n nachthei— 
ligen Einwirkungen doppelt fi geltend zu 
machen. Bei der größern Geneigtheit des 
Plutes zur Entzweiung feiner Miſchungsver⸗ 
hältnifje werden die plaftifchen Beſtandt heite 
deffelben um fo leichter fich trennen und auf 
die heftig gereizten Flächen abgelagert werben 
Eonnen. Die Krankheit iſt dann der Dipk- 
theritis fehr aͤhnlich geworden z doch zeigt: das 
Erkranken des Blutes vom Anfange an fi 
bervorjtechender in ber letzteren, denn das mehr 
plaftifche und Eohärente Exſudat, womit fruͤh⸗ 
zeitig große Aufloderung und Neigung zur 
Kolliquation verbunden if, deutet auf ein 
weit tieferes Zerfallen bed Organiſationstypas 
im Blute hin. Aus dem bisher Dargeftellten 
wird es einleuchtend, warum zu fo vielen 
Krankheiten der Neugeborenen Aphthen ſich 
gefellen müffın. Allerdings werden Affeftiowen 
des Magens und des Darmtanates hier mit 
zuerft zu nennen fein; aber bie abweidtite 
Zertur der Schleimhaut in diejen heilen und 
befonders dee große Einfuß von eigenthiem⸗ 
lichen, fo wie von Wbfonderungsfäftee aus 
ber Leber und dem Pankreas, muß der Mil: 
dung von Aphthen (namentlich von Soor) At 
den genannten Organen gar ſehr Hinberfid 
fein. Das örtliche Anſteckungsbermoͤgen Det 
Aphthen durch unmittelbare Beruͤhrung fdyelmt 
fehe gering zu fein, In den hoͤchſten Geaben 
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bey, „F Sei | 
A > Eolitäglalen .Rronkheiten.). ‚ein. höher! 
Itwickettes Kontagium us .ben Lungen aus, 
Bde; ta, bafjelbe ſehr zerfehbar und. von 

nger Lebensdauer. fein; denn die Erfahrung 
zeigt, daß daffelbe nur in einer ihm verwand- 
ttn Atmofphäre ſich geltend machen kann und 
thalb diefer Brüteftätte bald unwirkſam 


Si, 
wjt — em 
Biagnoſtik. Heyfelder hielt den 
vün franzöfifchen Aerzien ftatuirten Unterſchied 
zwiſchen Soor (Muguet) und Aphthen für zu 
geſucht, weil Entzündung der Felliculi mu- 
cdsi wohl immer aud mehr oder weniger 
ein: Leiden der ganzen Schleimhaut, und ums 
gekehrt, bedinge. Gegen dirfe Bemerkung, 
vookge: uͤhrigens mur zum. Theil die Sranzofın 
trifft, ließe fich wohl nichts einwenden, aber 
jene Aerzte hätten nicht an eine verfchiedene 
Entftehungsweife gedacht, wenn fie nicht durch 
eine nnmittelbar in die Augen fallende Ver: 
fchiedenheit der Ericheinung aufmerkfam ge: 
macht worden wären. Beinahe immer treten 
beide Zuſtaͤnde verbunden auf, weshalb die 
vieten Verwechſelungen leicht erflärbar werden. 
DiefterLen giebt folgende allgemeine Befchreis 
bitng.: Die Krankheit entfpringt gewöhnlich 
von der rothlaufartigen Hautentzündung. Am 
zweiten" bis dritten Tage nad der Geburt 
asigen ſich Symptome von Entzündung der 
Schieimhaut der. Nafe, des Mundes und des 
aangın Darmkanales. Die Kinder find vers 
feppft, außern Schmerz beim Stuhlgange und 
beim Uriniren ; auch find die Mündungen der 
Harnrohre und des After oft entzündet, Sn 
den. Megel erfcheinen am dritten Zage ber 
Krankheit Eleine roͤthliche Bläschen, zuerft an 
"den: Mundmwinfeln, nach einigen Zagen werden 
diefelben grau oder gelblicdy= grau, plaßen auf 
und. fduppen fih in der Form Heiner häuti- 
gr Blaͤttchen ab. Zuletzt foll Defquamation 
der Epidermis in den entzündeten Zheilen er— 
folgen ; diefe Angabe fcheint nur auf den Soor 
bekogen Imerden zu Tonnen. Dieſer letztere 
(Stomatitis exsudativa) zeigt fich meiltens 
zuerſt an der Spige und an den Geitentheilen 
der Zunge, fann mit Leichtigkeit entfernt wer: 
den und läßt dann Feine wunde oder aufge: 
fcheuerte Fläche wahrnehmen; dagegen begin 
nen die Aphthen (Stomätitis folliculosa et 
ulcerosa) deutlih in der Korm von Bıäschen 
ober Knoͤtchen, zeigen ſich zuerft faft immer 
an din Mundwinfeln und an den inneren 
Flächen der Lippen und Wangen, und hinter: 
laffen Exrkoriationen und ſelhſt Eleine Geſchwuͤre. 
Dft ruft die eine Form auch die andere in’e 
Dofein, doch kommt viel häufiger der Soor 
allein vor, wogegen (wenigſtens bei zarten 
Kindern) die Aphthen niemals ohne deſſen Be: 
gleitung aufzutreten fcheinen, In denjenigen 
Fallen, mo, mit üppiger Wucherung auf allen 
Wandungen der Mundhöhle, beinahe gar Kein 
Fieber verbunden ift, darf wohl nur auf die 
Gegenwart des Soor gefchloffen werden. Bei 
Kinbern wird in Folge von heftigem Schau: 








geſchwollen und Hin und wieder. mit weißen 
Punkten befest, - Obgleich das Borkommen 
von wirklichen Uphthenbtäschen in der Schleim⸗ 
haut. der Brondien und ded Magens nicht zu 
laͤugnen ift, fo würde es doch ein großer 
Fehler fein, wenn man jede Crforiation oder 
jedes Eleine Geſchwuͤr dafelbft von ihnen hers 
feiten wollte; Golombier führte fogar ve— 
nerifche Geſchwuͤre in der Luftröhre als innere 
Aphthen auf. Von der Annäherung des Soor 
an die Diphtheritis und von den Uebergaͤn— 
gen zwifchen beiden Krankheiten ift ſchon die 
Rede geweſen; die Crusta aphthosa der Ale 
ten ift nicht felten auf-die Diphteritis zu be⸗ 
ziehen. Als eine den Aphthen analoge Kranfs 
heit betrachten wir die fogenannte Maulſeuche 
dee Thiere (Maulweh, Maulfäule, Sobera 
feuche, Aphthae epizooticae). Häufig kommt 
die Krankheit unter Rindern und Schafen, 
feltener unter Pferden und Schweinen vor, 
Die Thiere fiebern, leiden an Geſchwulſt des 
letztern, haben eine trodene Haut und ſtrup⸗ 
piges Daar, verrathen großen Durſt und 
lafjen reichliches Geifern eines zaͤhen Spei— 
chels wahrnehmen. Nach 2— 3 Zagen erfolgt 
die Eruption Eieiner, birfeforngroßer Biätterz. 
hen. Gewoͤhnlich ſieht man diefelben zuerft 
an der innern Fläche der Verderlippe; fie 
verbreiten fi dann an. die Ränder der Zunge 
und über den Gaumen zum Rachen hin; ſel⸗ 
ten werden die Naſenloͤcher und die Außeren 
MWandungen der Lippen befallen. Diefe weiße 
lich oder gelblich gefärbten Bläschen erreichen 
die Größe von Erbfen oder feibft von Bobs 
nen, und find von einer Iymphatifchen Fluͤſe 
figkeit angefült, welche nad und nad zähe 
und puriform wird. Endlich berften die Bla⸗— 
fen und trodnen, nad erfolgter Entleerung 
ihres Snhaltes, fchnell wieder ein. Die Ge⸗ 
nefung erfolgt darauf fehr ſchnell. Mehrmats 
ift eine gefährliche und bösartige Form bdiefer 
epizootifchen Aphthen beobachtet worden, - 
Prognoftif, Die einfachen Apthen find 
ald eine ſehr unbedeutende und gefahrloſe 
Krankheit zu betrachten. Galen bemerfte, 
daß die oroune aydaden in den meiflen 
Fallen von Kosartigkrit frei feien, obwohl das 
Gegentheil auch vorkommen Tonne. Iſt der 
Soor durch blos lokale Urfachen gebildet wor« 
den, fo verliert fich derfelbe nach 2—3 Zagen 
yon felbft. Der mittlere Verlauf der Aphthen 
beträgt 7 —9 Tage, Sie haben überhaupt 
um fo weniger auf ſich, je beſtimmter fie als 
eine rein örtliche Krankheit dı8 Mundes aufs 
treten und von leicht zu befeitigenden Schaͤd⸗ 
lichkeiten abhängen. Selbſt die eigentlichen 
Uphthen braucht man nicht zu fürditen, fo 
lange fie nicht in zu großer Anzahl ſich er⸗ 
heben und ein lichtperlfarbiges Anfehen behals 
ten; doch find biefelben bei Neugeborenen 
immer. bedenkticher, als der Soor. Ein mäs 
Biger Durchfall gegen Ende der Krankpeit iſt 
nichts Ungewoͤhnliches; fogar der Volksglaube 
verkündigt das baidige Auſhoͤren derjelben, 
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und gefaͤhrlicher iſt der Verlauf der 
heit, bemerkt Oeſterlen, wenn die entzuͤnd⸗ 
liche Affektion zuerſt durch Arzneien oder Nah— 
rungsmittel im Magen angefacht worden ift 
und von innen nach außen geht; denn in die— 
fem Falle fange die Krankheit mit gaſtriſchen 
Erſcheinungen an und die Aphthen würden 
zuerft im Schlunde fichtbar. Allerdings ift 
es nicht gut, wenn die Mundhöhle auf einmal 
mit Soor und mit Aphthen bedeckt wird, 
wenn namentlich die geſchwuͤrige Inkruſtation 
in die Ziefe des Schlundes fich fortzufegen 
feheint und hartnädig dafelbft, fo wie am 
Gaumen, verweilt, Wir wollen audy nicht laͤug⸗ 
nen, daß in manden Fällen der Art die 
Aphthen urfprünglich oder doch gleichzeitig im 
Drfophagus gebildet fein Eonnten; aber wir 
fonnen nicht zugeben, daß das Uebel vom 
Magen ausgegangen fei, wenn dem Erjcheinen 
duffeiben in der Mundhöhle Würgen, Erbres 
den und heftiger Singultus vorangegangen 
ſind. Gewiß find die Symptome, wie auch 
ſchmerzhafte, waͤſſrige, grüne Darmanslees 
rungen, Zeichen von gefährlicher Gaftrointe: 
finalreizung, in deren Folgen fogar Eleine 
Geſchwuͤre der Darmfichleimhaut gebildet wer: 
den Eonnen. Der Oeſophagus bleibt feitener 
von ihnen verfchont, und zwar wird fein (Er: 
griffenwerden um fo wahrſcheinlicher, je mehr 
eigentliche Dysphagie ſich einfindet; das Er: 
brechen der unverändert gebliebenen Milch, 
unmittelbar nach dem Genuffe, bat man eben: 
falls hierher gezogen. Große Zrocdenheit und 
brennende Hise im Munde, von heftigen fie: 
berhaften Bewegungen begleitet, laſſen immer 
einen ernfthaftern Verlauf befürchten, Wenn 
dann fpäter profaſe, nicht zu flillende, zulegt 
jauchig werdende Durdfälle, meteoriſtiſche 
Auftreibung des Unterleibes und reißend⸗ſchnell 
zunehmende Abmagerung ſich einfinden, ſo 
muß man Brand oder doch wenigſtens einen 
laͤhmungsartigen Zuſtand der Gedaͤrme be— 
fuͤrchten. Uebelriechender Athem iſt mit jedem 
einigermaßen bedeutenden Grade der Krank: 
heit verbunden, und hat, fo wie auch die 
iſolirt und oberflädhlid bleibenden Exkoria⸗ 
tionen, nicht gerade viel auf ſich. Dat eine 
ſehr bedeutende und fefte Soordede zwiſchen 
und über aphthöfen Geſchwuͤren fich gebildet, 
die zahlreich beifammenftehen , fo häuft fich in 
feltenen Fällen hinter jenem borkigen Webers 
zuge ein jauchiger Eiter an, obgleich eigents 
liche Abſzeſſe nicht vorhanden find. Bei gro: 
Ber Neigung der Säfte zur Entmiſchung er 
halten die Schwämmchen frühzeitig eine un- 
reine, dunkele, felbft fchwärzliche Farbe, das 
Zahnfleiſch fängt an zu biuten, die Weichges 
bilde des Mundes werden einem feptifch = ffor: 
butifchen Erweichungsprogefie zur Beute, wor: 
auf folliquative Außleerungen, namentlich blu: 
tige Duchfälle, den Reſt der Lebensenergie 
aufzehren. Galen fpricht von einer Form 
der Aphthen, welche langiwierig werde, etwas 
Sauliges annehme und in bie youn uͤbergehe. 
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Biswerten Tommen ‚dk Rintee nach, aherftab⸗ 
denen Aphthen gar nicht wieder zu „Sera 
und unterliegen endlich, in Kolge innekek Sera 
rüttung, einem Zehrfieber. Bedenklich iſt 8, 
wenn Bluten und Dyspnde zurüdhleiben, ..... 
Was endlich die Behandlung. des Soor 
betrifft, To geſchieht fie im Allgemeinen, ganz 
nach den in dem XArtifel Aphthae aufge⸗ 
ftelten Grundfägen. Regulirung der Diät, 
gehörige Reinlichkeit, tägliches Baden im 
lauwarmen Waffer, Genuß einer frifchen Luft, 
Herftellung und Erhaltung des normalen- Zu: 
ftandes der Funktionen, infonderheit der Vers 
dauung u, dgl., find weſentliche Bedingungen 
der Heilung, — 
Sophia chirurgorum, ſ. Sisym- 
brium sophia. 0 ee 


Sopor, ſ. Schlaf. 


Soporariae (Arteriae), fynon 
Carotides. Be 


Soporifera, ft. Assoupissans, 
engl, Soporiferous Medicines; mit 
diefem Namen belegt man die Arzneimittel, 
welche den Schlaf hervorrufen. S. Hypna- 


tica. 


Soporös, lat. soporosus, fr. 80“ 
poreux, engl. soporous. Die bößars. 
tigen Wechfelfieber belegt man mit dem Nas’ 
men fopords oder comatos, bei denen 
das Coma das Hauptfymptom bildet. Mandje 
Schrififteller haben unter dem Namen To po⸗ 
röfe Krankheiten eine Krankheitsklaſſe 
aufgeftellt, wo ein comatofer Zuſtand vorhans 
den iftz dergleichen find die. Katalepfie, 
die Apoplexie und die verfchiedenen ſym⸗ 
ptomatifchen Arten von Coma. Ze 


Sorbus, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Roſazeen. — S. aucuparia- 
l.., Bogelbeerbaum, franz Sorbier 
des oiseaux, Cochene, engl. Moun» 
tain ash, Service tree, wädft is 
Europa, befonders in Deutjchland, in Vor⸗ 
hölzern, an Zäunen und in bergigen Gegens. 
den, Seine befiederten Blätter beſtehen aus 
7 bis 9 Paaren und einem einzelnen, längs 
lich = lanzettformigen,, fägezähnigen Blaͤttchen, 
die oben dunfelgrün, unten aber weißlichgrau 
und nurwenig filzig find. Die Blumen fammeln 
fi in Endboldentrauben und ennwideln fi 
im Mai; die im Herbfte reifenden Früchte 
find fchönrothy und fo groß, wie die Vogels 
Eirfchen. Die Srüchte diefes Baumes enthalten 
ein weiches, ekelhaft ſchmeckendes Fleifh, das 
wenig nährt und, in Menge genoffen, Mas 
gendrüden, Webligkeit und Erbrechen erregt. 
Die Kamtfchatalen, welche nur auf wenige 
vegetabilifche Naͤhrſtoffe beſchraͤnkt find, effen 
fie Häufig roh, oder trodnen fie und verbaden. 
fie, gemahlen, zu Brod. In Deutfchland, 
wo fie mitunter häufig vorkommen, werben 
fie fehr felten gegefien. Ihre Hauptbeftände 
theile find Aepfelfäure und Pflanzenſchleim, 


mie 


und werden angewendet, um die GSchweiß⸗ 
und Hasnfelretion zu befördern. — Durch 
Gaͤhrung Bann man. daraus ein -geifliges Ger 
traͤnk erhalten, u 

Die Sorbus domestical., Sper—⸗ 
berbaum, Eberefche, fr. Sorbier, 
Sorbier doemestique, Cormier, 
wächft in verſchiedenen Gegenden von Deutfch: 
land in Wäldern und auf Bergen, Die 
Blätter find gefiedert, auf dee Unter⸗ 
ftaͤche filzig, die Bitumen doldentraubig und 
weiß, Er erreicht eine beträchtliche Höhe, 
uͤht im Mai und trägt Berren, welche etwas 
größer find, als Wachholderbeeren, in der 
Kultur aber eine weit beträchtlicdere Groͤße 
erreichen, Die Beeren werden roh, ober ge 
kocht, oder mit Zucker eingemacht gegefien. 
Sie haben einen rauhen, zufammenzichenden 
Geſchmack und muͤſſen, um genießbar zu wer: 
ben, eine Zeit lang liegen bleiben, Viel Nähr: 
ſtoff enthalten fie nicht, auch find fie den 
Verdauungskraͤften nicht ſonderlich ent⸗ 
ſprechend. Die beſte Art, ſie zuzubereiten, iſt 
die; daß man ſie eine Zeit lang in Honig 
logtz ‚fie werben dadurch fehr milde, verlieren 
den zufammenziehenden Geſchmack und befome 
men dem Dlagen befier. In widernatürlichen 
Dasmfekretionen hat man diefe Fruͤchte früher 
verwendet und will viel Ruben davon ver 
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ſpuͤrt haben; indeffen hat man für ſolche Falle 


weit zwedmäßigere Stoffe, ale daß cs noͤthig 


wäre, zu ſolch einer unfihern Diät feine Zus 
flucht zu nehmen. — 
pumilus 'Raf. — Die 8. hybrida L. und 

. americana L. find als Zierpflanzen beliebt. 


BSorghum, f. Holcus sorghum L. 


: Serindia pinnata Pet. Th., fr. 
Manguieräa grappe, em auf Madagas— 
Far: vorfommmender Baum aus der Familie der 
Terebinthinazeen. Die Fruͤchte, von ben Eins 
geborene" Voua so rindi genanst, haben 
faft die Geftolt und Farbe der Dliven und 
enthalten einen ſchwarzen Kern; das Fleiſch 
wird ungeachtet feines Terpentingeſchmacks ge⸗ 
geſſen. Du Petit-Thouars hält die 
Pflanze fig Mangifera pinnata L. 


GSouliamea amara Lam., eine 
Pflanze Indiens, wo ſie den Namen So u- 
lamoe, Soulamou füht, aus der Fa⸗ 
milie der. Polygaleen. Sie iſt außerordentlich 
bitter und deßhalb non Rumph Rex ama- 
roris genannt worden, Sie fchrint der Po- 
Iygala senega L. am nädıften zu kommen. 
Man: [hast fie ala tonifches umd brechener⸗ 
regendes Mittel und giebt fie auf Java bei, 
Krankheiten der Dürme, bei Kolik, Cholera, 
Meauritis, Hufen, Aſthma, gegen Schlangen- 
biß, Epilepſie m dal. Man wendet die Wur⸗ 
zel und Rinde am Die Fruchtkerne find che 
bittersunb werden von den Javanern gegen 
Kelik gebraucht. 6 


Daſſelbige gilt von S. s 





Spatula feetida 


Spätgebarten, Spätlinge (Par- 
tus retardati, serotini), fr den Artikel 
Schwangerfdaft. 


Spanische Fliegen, |. Meloe ve- 


sicatorius L. 


Spanischer Dosten, ſ. Origannm 
creticum ]1.. | 


Spanischer Pfeffer , |. Capsicum 
annuum L, 


Spanisches Weiss ift viertel: fat 
peterfaures Wismuthoxyd. EEE 


Sparganium erectum I-,. franz. 
Ruban d’eau, eine Wuflerpflanze aus der 
Kamilie der Typhazeen. Rah Poiret bes 
dient man ſich der Blätter zum Einwiceln 
der Kinder. Uebrigens betradptet man bie 
Pflanze als Adstringens und die Wurzeln 
als Schweißmittel. | 


Sparganosis (mehre Ausgaben des 
Dioskorides haben anr«oywnıs, und wohl 
mit Recht, benn onaoyarwors, das Sinwil: 
keln des Kindes in Windeln, kann unmöglich 
hierher paflen), das Strotzen der Brüfte von 
Mid, von onaoyaw, ich ftroße, fr. Spar- 
ganose, engl. Sparganosis. 


Spargel, |. Asparagus officinalis I.. 


x . . 
Spartium scoparium 1;., ſ. Ge- 
nista scoparia Lam. 


Spasmus, Spasma, Krampf, fr. 
pasme, engl, Spasm, ift im engen 
Sinne die Erampfhafte Zufammenziehung dev 
der Herrichaft des Willens entzogenen. Mus: 
keln, während die Convulsio auf die der Will 
kuͤr unterworfenen Muskeln fich bezieht. Es 
ift ein Zuftand von Steifheit, von. Spannung, 
Krampf in den Muskelfafern, den kleinen Ge— 
faͤßen und Kanälen. — 


Spasmus eynicus, Convulsio. 
canina, Hundskrampf, cine Kenvuls 
fion der Muskeln des Mundes, wodurch das 
Seficht einen ähnlichen Ausdruck befommt, wie 
das eines zähnefletfchenden Hundes iſt. Es 
ift ein Symptom gefährlicher Krankheiten, fo 
wie auch bei Berwundungen, und Eindigt ge⸗ 
wohnlich die Rähe des Todes an, | 


Spatel, fi. Spatute, engl, Spa- 
tula, vom griech. Znadn, ein breiter Des 
gen; ein dirurgifches Imftrument, das zum 
Uuffteeichen der Yflafer, der Unguente, der 
Serate auf Lemwand u. fe w. dient Auch 
die Pharmazeuten bedienen fich biefes Inſtru⸗ 
mentes. | 

Spathn, 1) die Rlumenſcheide, 9) 
das Spatel, das bekannte, zum Nieder⸗ 
drüden der Zunge geeignete Inſtrument. 


Spatula foetidn, |. Iris foetidis- 
sina L. | 


Spechtwurzel 


Spechtwurzel, f. Dictamnus al- 
bus L. 

Specifisch, Specificus, franz. 
Specifique, engl, Specific. Man 
gebraucht dieſes Wort bald, um die offenba= 
ren Wirkungen der arzneilichen Agentien auf 
unfere Organe auszudrüden, bald wendet man 
es auf das therapeutiiche KRefultat ihrer Ein- 
wirkung in Beziehung auf die Krankheit an, 
Die fpezifiichen Wirkungen einigee Arzneimit⸗ 
tel auf unfere Organe find eine der offenbar 
ften und am beiten conftatirten Thatſachen 
der Materia medica. Jedermann kennt die 
eigenthümlichen Wirkungen der Kanthariden 
auf den Blafenharnapparatz; die des Queck⸗ 
filbers auf die Speicheldruͤſen; die unmittel- 
bare Wirkung des Trartarus emeticus auf 
den Magen, der Senna, der Neutralfalze 
und vieler Wbführmittel auf den Dünndarm, 
die der Aloe auf den Diddarm, die der Digi- 
talis purpurea auf den Abjonderungsapparat 
deö Harns u, f. w., find eben fo offenbare 
Refultate und wenigftene bei den meiften In— 
dividuen conftant, fo weit nur immer möglich 
eine. vitale Erfcheinung in dem lebenden Or: 
ganismus auf eine und diefelbe Weile vor fid 
gehen Tann, denn gerade in der Mannigfal: 
tigkeit und in der Beweglichkeit der Wirkun- 
gen befteht der Hauptunterichied der phyſio— 
logifcheri und der rein phyſiſchen Erſcheinun⸗ 
gen. Kurz die Spezificität, in der Wirfungs- 
weife einee Subſtanz auf diefes oder jenes 
Organ betrachtet, ift eine therapeutifhe Wahre 
teit, die fich auf eine große Menge Thatfachen 
fiüßt 5 die Sprache ift alfo genau, wenn man 
von der fpezifiichen Wirkung eines Heilmitteis 
auf diefen oder jenen Theil ſpricht; allein man 
muß fih in Acht nehmen, dag man nicht dieſe 
Art organifcher Affinitäten mit den fefundären 
und therapeutifchen Wirkungen der Heilmittel 
in den Krankheiten verwecfelt, In diefem 
Falle wird die Sprache weit weniger genau, 
weit die Erſcheinungen ſich mehr compliziren. 
In dem erften Falle handelt es fi) blos um 
die unmittelbaren Wirkungen eines arzneilichen 
Agens auf gefunde Organe, abgefehen von als 
lee Krankheit; in dem zweiten Falle kommt 
ein mehr oder weniger zufammengefeätes drittes 
Element zur Kombination, nämlich die Erank- 
bafte Affıktion. Lange Zeit glaubte man, daß 
die Krankheit burch eine Urfache, die bis auf 
einen gewiffen Punkt der Organifatidn fremd 
fei, bedingt werde; fie kam von außen oder 
entwickelte fich Spontan und hing, je nach den 
Sheorien, des Tages, entweder von einem 
Gifte, oder von einer humoralen Urſache, oder 
von der Entwideung einer alkaliichen oder 
fauren Eigenſchaft, oder endlich von einem 
kontagioſen Peinzipe ab, und in allen biefen 
Gallen mußte man, wenn man heilen wollte, 
die primitive Urſache naturalifiven, Daher 
alle die Anfichten von Gegengiften, von anti 
ſyphilitiſchen, antiferophulöfen, antiherpetifchen, 
antiftorbutiihen, anthelminthiſchen Mitteln 
u. ſ. w. Man fuchte unaufhoͤrlich nach dem 
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ſpeziſiſchen Mittel, welches: die: verborgene: 
materielle Urſache bei dem Kranken zerſtoͤren 
jollte, und man Keß die Vollkommenheit dee 
Medizin in der Entbedung des ’jeder Krane 
heit entgegen zu ſtellenden Spezifitum beſtehen. 
Die Beobachtung bat endlich die Aerzte ent= 
taͤuſcht, und alle Verſuche haben blos zu der 
Erfenntniß geführt, daB manche therapeutifche 
Ugentien für manche Krankheiten mehr oder 
weniger geeignet finds; fo ift bie China zum 
Hauptheilmittel der Wechfelfieber, das Qutck⸗ 
fiber zu dem der ſyphilitiſchen Affektionen, 
der Schwefel zu dem vieler cheonifchen Hauts 
krankheiten geworden; alle diefe arzneilichen 
Agentien haben, obſchon fie im Allgemeinen 
in diefen verfchiedenen Krankheiten beffer pas 
fen als viele andere, Keine Eonftante Wirk⸗ 
ſamkeit. Biele Wechfelfieber weichen auf Seine 
Weife der China, während fie durch andere 
Mittel glücklich bekämpft werden. 


Speichel, lat. Saliva, franz, Sa- 
live, engl, Saliva, iſt ein von den Spei— 
heldrüfen abgefonderter Saft, welcher Flüffig, 
geruch- und geſchmacklos, durchſichtig, Elebrig, 
beim Umruͤhren ſchaumig ift und den Veilchen— 
ſyrup gruͤnt. Die Abſonderung des Speichels 
ſcheint in der Thierwelt, mit Ausnahme der 
Wallfiſche, faſt allgemein zu ſein. Die 
Inſekten beſitzen ſpeichelabſondernde Schläu— 
che, Biinddaͤrmchen oder Roͤhren, die Mollus⸗ 
ken ein oder mehre Paar zuſammengeſetzte 
Speicheldruͤſen. Viele Schlangen haben blog 
einfache Speicheldrüfen. Mit der Speichel⸗ 
abfonderung muß man die Giftabfonderung 
der Schlangen nicht verwechfeln; Denn bie 
Siftfhlangen haben außer den gewöhnlichen 
Speicheldrüfen auch noch die befonderen Gifts 
drüfen., Ob die giftigen Säfte der Schlang.n 
(auch der Spinnen) zur Auflöfung der Ep:is 
fen beitragen, ift noch unbefaunt, Die Ange 
logie, die man zwifchen diefen Säften und 
dem giftigen Speichel der Hundswuthkranken 
gezogen hat, ift aber wohl aberglaͤubiſch denn 
in dee Hundswuth ift die Anftedung durch 
den Speichel nur zufällig, und nad) den Vers 
fuhen von Hertwig in der Thierarznei⸗ 
faule zu Berlin Eonnen andere Säfte der 
Hundswuthskranken, wenigſtens Blut, cins 
geimpft die Wuth erzeugen. Diermit fällt 
auch die Hindeutung auf- die giftige Befchafs 
fenheit, welche der Speichel durch Leidenſchaft 
erlangen ſoll, weg. Die materiellen Veraͤn⸗ 
derungen in Leidenſchaften ſind allgemeine und 
betreffen zugleich mehre Abſonderungen, wie 
beſonders von der Milch bekannt iſt. Daß 
Bißwunden gereizter Thiere ſich von gewoͤhns 
lichen geriſſenen Wunden unterſcheiden, davon 
iſt der Beweis noch zu führen. Weber die 
Quantität des Speicheld hat Pr. E. G. Mit⸗ 
ſcherlich bei einem Menfchen mit eines Speis 
chelfiftel des Ductus Stenonianus Beobach⸗ 
tungen. mitgetheilt. Die Ausfcheibung : höxt 
bei vollfommener Ruhe der Kaumusteln und 
des. Zunge, und bei Mangel eines ungewoͤhn⸗ 
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lichen Rervenreizes aufz unter ben ’entgegens 
gelreten. Umßänden wird fie hervorgerufen, 
Die Menge des -abgejonderten Speichels be- 
trägt. bei..einem :gefunden Manne-in 24 Stun: 
den: aus einer Parotis 65 bis 69 Grammen, 
der. aus dem Munde ausgewirfene Speichel 
von. den fünf anderen Druͤſen beträgt ſechs 
Mal. mehr als der Speichel einer Parotie. 
Mitfcherlicd Ueber den Speichel des Men: 
Ihn. Rufls Mag. 183%. Schulz (De 
aliiientorum concoctione. Berol. 1834.) 
fammelte aus dem Ductus Stenonianus eines 
Mferdes in 24 Stunden 56 Unzen und 7 Dradı 
men Speichel, wovon 12 Unzen auf die inner: 
halb 2 Stunden erfolgte erfte Zütterung, 10 
Ungen 9 Drachmen auf die Zeit von 3 Stun: 
den, zwilchen der erflen und zweiten Mahlzeit 
kommen. Ueber die chemiſche Natur des Spei— 
chels von Minfchen und Säugetpieren befigen 
wir ausgezeichnete Arbeiten von Berzelius 
(Zhierhemie), Gmelin (Tiedemann 
uns Smelin Die Verdauung nad Vrrfuchen. 
Heidelb. 1826) und Mitſcherlich (a. a. O.). 
Der Mundſpeichel iſt ein fadenziehendes Ge— 
menge von Speichel und Schleim. In einem 
hohen ſchmalen Gefäße gefammelt trennt er fich 
nah Berzefius almählig in eine obere 
klare, farbloſe und eine untere Schicht, welche 
ein: Semenge derielben Klüfigkiit und einer 
weißen undurchfichtigen Maffe if. Mit Waf- 
fee verdünnter und gefchüttelter Speichel läßt 
den Schleim vollftändiger zu Boden fallen. 
In Hinſicht der fauren oder alkalifchen Reak: 
tion: ift der Speichel fih nicht gleich. Tie— 
dDesann und Gmelin fanden ihn bei Men: 
fen meift ſchwach alkaliſch, zumeilen neutral, 
nie. ſauer. Schulze (Vergl. Anat.) fand 
ibn brim Menfchen fauer, wenn er lange in 
der, Mundhöhle vermeilt hatte, alkalifch im: 
mer, bei Kindern. Speihel von Hunden und 
Schafen aus dem Stenonfchen Gange felbft 
aufgefangen fand Gmelin alkaliſch. C. H. 
Schultz fand den Speichel des Menſchen in 
der. Regel alkalifch, fo zwar, daß eine Drachme 
Speichel zur Saturation einen Tropfen Wein: 
eſſig erforderte, Auch der Speichel des Pfer— 
des: war alkaliſch. Nach der Saturation foll 
der Speichel allmählig wieder alkaliſch wer: 
den, Dr Mitſcherlich fand den Speichel 
eines Speicheififtel während des Eſſens und 
Trinkens, und ſchon nach dem erften Biffen, 
alkaliſch, außer diefer Zeit fauer. Die Alta: 
lescenz des Speichels fol nah Schule von 
Ammonium herruͤhren; nah Mitſcherlich 
dagegen giebt der frifche Speichel auch beim 
Erwärmen kein Ammoniak, und das frei Als 
kali iſt fir. 

Der Speichel enhaͤlt ſehr viel ſparſame 
Koͤrnchen, wie Leuwenhoek, Weber, 
Ziedemann und Müller geſehen; fie find 
duschfichtig und nah Weber größer ale Blut: 
kuͤgelchen. Nah Berzelius enthält der 
Speichel des Menſchen ungefähr 1 Prozent von 
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anfgejaften Stoffen. Der Speichel hatten Mit: 
Iestich’ 6. Verſuchen ein ſpeziſiſches Sewicht| 
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von 1,0061 — 1,0088 5: in Schultz's Bers 
fuchen hatte der Pferdefpeichel ein ſpezifiſches 
Gewicht von 1,01%. Der NRüdftand dee 
Speichels nach dem Abtrodnen tft durchſichtig. 
Alkohol zieht daraus eine Heine Menge Os⸗ 
mazom mit etwas Chlornatrium, GChlorfas - 
um und milchſaurem Alkali. Der in Als 
kohol ungelöfte Theil ift ſchwach alkaliſch 
und enthält Natron. Der ausgezogene Ruͤck⸗ 
ftand befteht nun aus einem Gemenge von 
Schleim (ein Drittel) und einem eigenen Stoffe, 
Speichelſtoff. Die Auflöfung deffelben im 
Waſſer ift etwas fchleimig und wird durch 
Kochen niht unklar. Beim Abdunften erhält 
man den Speichelftoff, der nah Berzelius 
durchfichtig=farblos, nah Ziedemann und 
Gmelin hellbraun und undurdfidtig ift. 
Nah Mitfcherlich ift er gelbbraun,, wenn 
das freie Alkali zu Anfange der Analyſe neus 
tral'firt worden ift. Der weiße Speichelftoff 
tft fih nah dem vorfichtigen Eintrocknen 
ganz (nicht zum Theil, wie der braune) im 
Waſſer auf. Der Speicheiftoff des neutralifirs 
ten Speichels reagirt nicht alkalifch, wie Mit— 
fcherlich bemerkt; ohne Neutralifation des 
Speicheld reagirt er alkaliih. Mit. Waffer 
begoffen wird der Speichelftoff wieder aufges 
[öft zu einer Elaren Fiäffigkeit, die nah Bere 
zelius und Mitfchertich weder von Balls 
apfelinfufion, Quedfitberchlorid, Eiſenchlorid 
und bafiichem effigfaurem Bleioryd (Berges: 
fius), noch von ftarken Säuren gefällt wird,“ 
nah) SG melin dagegen von Galläpfelinfufion,.. 
Kalkwaſſer und der Auflöfung von Alaun, den 
neutralen Orydfalzen von Kupfer, Blei und 
Eifen, von Quedfitberchlorid und. falpeterfaus 
rem GSitberoryd fällbar if. Nah Mit- 
ſcherlich fällt falpeterfaures Silberöryd als 
lerdings den Speichelſtoff, auch eſſigfaures 
Bleioryd, letzteres den ohne vorherige Neu— 
tralifation des Speicheld dargeftellten Epris 
helftoffe Der nach Ausziehung ded Speichel— 
ſtoffes mit kaltem Waſſer zuruͤckbleibende 
Schleim enthält nach Berzelius viel Kno— 
chenerde, woraus ſich wahrſcheinlich der, aus 
phosphorſaurem Kalk beſtehende, Weinſtein 
der Zaͤhne bildet. Tiedemann und Gmme⸗— 
lin erhielten aus dem Sprichel des. Menſchen 
beim Abdampfen 1,14 bis 1,19 Prozent: feſte 
Theile, die 0,25 Theile Afche gaben, wovon 
0,203 in Waſſer löslich, und 0,047 phosphor⸗ 
jaure Erdfalge waren. 100 Theile Ruͤckſtand 
von verdünntem Speichel gaben : 31,25 in: Ale» 
kohol löstihe, nit in Waſſer loslihe Sub⸗ 
ftanz (phosphorbaltiges Fett), 31,25 in Alko⸗ 
bot und in Wafler loͤsliche Stoffe: Osmazom, 
Chlorkalium, milchfaures Kali, Schwefelcyan⸗ 
falium, 1,25 aus der Lötung in kochendem. 
Alkohol beim Erkalten niedergefalkene thieriſche 
Subſtanz mit ſchwefelſaurem Kalt und etwas 
Shlorfalium, 20,00 nur in Waſſer loͤsliche 
Stoffe: Speichefftoff mit viel phosphorfaurem 
und etwas fchwefellaurem Alkali und Chlors 
kalium, 40,00 weder in Waſſer noch Alkohol 
ldsliche Stoffes Schleim, vielleicht etwas Eis 
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weiß mit Tohlenfaurem und phosphorfaurem 
Alkali. Nach Dr. Mitſcherlich's Analyle 
enthält der Speichel folgende Salze: 0,18 Proz. 
Chlorkalium; 0,094 Proz. Kali (an Mitchfäure 
gebunden); 0,024 Proz. Natron (an MiichTäure 
gebunden); 0,164 Natron (wahrſcheinlich mit 
Speichelſchleim verbunden); 0,017 phosphor⸗ 
fauren Kalt; 0,015 Kieſelerde. — Die nähe: 
gen organiſchen Beftandiheile des Speidels 
verbielten fih in Mitſcherlich' s Analyſe 
ähnlich wie in. der von Berzeliud. Ein 
von Mitfchertich gefundene, in Waſſer 
und abfolutem Alkohol loslicher, gelbröthlicher 
Stoff giebt mit Säuren, Kali, Ammonium 
und Sublimat Keinen, mit efjigfaurem Blei: 
oxyd und Eiſenchlorid, falpeterfaurem © Ibirz 
oryd einen Niederſchlag. Die Eriftenz der 
Moaterie, weile Ziedemann und Gmelin 
als Schwuifeleyan erweilen, hat zuaft Tre— 
viranus im Speidel ermittelt, GBiolog. 4, 
565.) Er hat namlich gefunden, dag Speichel, 
mit einer neutrasen Aufiofung eines Eijenoryd: 
ſatzes vermifcht, tief dDunkelrorh werde. Tie— 
demann und Gmelin biftätigten diefe Faͤr— 
bung, wobei Müller jedocy bemerken muß, 
dag in: feinen Verſuchen der Speichel nur rot: 
farbenroth, nicht purpurfarben wurde, Dül: 
ler mochte nun verfiiedene Eiſenoxydſalze 
anwenden oder nicht. Kühn bezwei— 
fett die Gegenwart von Schwefeleyan im 
Speichel, weil er fowohl nah Ure's, ale 
nah Gmelin's Verfahren feine Schwefel: 
ſaͤute entftehen fahb, Wenn Speicheldeftillat 
KEifenorydjalz röthet, ſo kann es in Folge von 
effigfauren Salzen gefchehen fein, — eine Faı= 
benveränderung,, die wirkiih eſſigſaure Salze 
mit falzfauren Eiienoryd bewirken. Schmweig: 
ger's 3.59, 378, Vergl. Schule a. a. O. 
Kaſtner bemerkt, daß die durch Eſſigſäure 
erzeugte Faͤrbung doch nie vollkommen blutroth 
iſt. Hier muß Müller jedoch erinnern, 
daß auch. die dis Speichels nicht blutrot 

iſt. Ure (Journ. of Sc. litt. a A. — N. S. 
7, 60.) hält das Schwefeleyan im Speichel 
duch feine Verſuche für ganz außer Zweifel 
geſetzt (7). Von den animaliſchen Stoffen des 
Sperchels, Speihelftoff, Schleim, Osmazom, 
fanden Ziedemann und Gmelin criten 
bein Schafe, letztes beim Bunde fait gänzlich 
fehlend, Der an den Zähnen ſich anfegende 
Weinftein des Menfchen befteht nach einer von 
Berzetius angeftellten Analyfe aus: 1,8 
Speichelſtoff, 13,5 Speichelichleim, 79,0 phos⸗ 
phorfauren Erdialgen, 7,5 von Salzfäure auf: 
gelöften Thierſtoffe. Bei den Inſekten ift der 
Speichel nicht genau unterſucht, er ſcheint 
nah Rengger (Phyfital, Unterfuchungen 
über die thieriſche Hauspaltung der Infekten. 
Tuͤb. 1817.) altaliſch. 

In pathologiſcher Hinſicht bietet die 
Speichelſekretion mancherlei ſowohl qualitative 
als quantitative Veraͤnderungen dar, die wir 
hier kurz durchgehen wollen. — Manchmal 
mangelt die Speichelſekretion gaͤnzlich, eine 
Erſcheinung, die bei neugebornen Kindern, 
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mo. die. dazu beſtimmten Speichelbräfn Adıy 
gar nicht ausgebildet find, phyſtokogiſch, Dax 
gegen unter allen anderen Verhältniffen Pathos 
isgiſch iſt. Sie ift namentlich ein Symptom 
östliher Leiden der Speicheldrüfen, ats Kife 
tigee Entzündung, Verhaͤrtung, Atrophie, 
Laͤhmung derfriben, dir Verftopfung ihrer Auge 
führungegänge, oder ein Zeichen: ſtarker Kopfs 
£onaeftionen , großer Erſchoͤpfung, bedeutenden 
Säftemangels, daher öfters nach reichlichen 
Blutungen, Durkfällen, Schweißen, bei der 
epidsmifchen Brechruhr, bei Darnruhe, in 
Waffırfuchten, Zehrfiebern, befonders jedoch bei 
Darmichleimhautentzündungen, Leberſchwind⸗ 
fuhten, Mefenteriatleiden u.  w. — Zu 
dünn findet man den Speichel befonders bei 
Skorbutiſchen, Schwindſuͤchtigen, wo er die 
kolliquative Erſcheinung zu betrachten iftz das 
gegen zu Dick bei abzehrenden, erfchöpfenden 
Krankheiten. — Einen blauen, nidt durch 
zufällige Beimiſchung färbender Subſtanzen 
gefärbten Epeihel hat man nicht felten bei 
der fchleihenden Bleivergiftung, einen grä« 
nen zumeilen bei Xcberleiden und galligen 
Kıankheiten beobadıte, Rother Speichel 
deutet auf Beimifchung von Blut, — Sau— 
ver Speichel iſt häufig ein Symptom von 
VBerdauungsftürung.n, Verſchleimung, Wurine 
leiden, Überhaupt von Krankheiten des Mä— 
gens, Darmkanals, der Liber, Milz, Baus 
fpeichelorüfe u. ſ. w. Ä * 
Eine der haͤufigſten Erſcheinungen iſt die 
uͤbermäßige Sekretion des Spek 
chels oder der Speichelfluß. Er gehoͤrt 
unter die Symptome des anhaltenden Bes 
brauchs von Duedfüber, Gold, Arſenik (das 
ber aud) der akuten und ſchleichenden Arſenik— 
vergiftung), Mineralfäuren, namentlid Sal⸗ 
peter und Galpeterfalzfäure, felbit wenn 
diefe Stoffe nit innerlich, fondern blos auf 
die äußere Haut längere Zeit angewendet wers 
den. Eben fo folgt er häufig tem Genüffe 
größerer Gaben der Belladonna, des Bitfens 
frautes, des Fingerhuts, der Bertrammurzel, ber: 
Meerzwiebel, des Seidelbaftes, der ſpaniſchen 
Flügen, des Jod. Auch ift er nicht felten 
als Erzeugniß einer fompathifchen Reizung bei 
Anlegen eines Haarfeiles im Naden Beobs 
achtet worden. — Der ohne eine der 
eben erwähnten Außeren Veranlaſ— 
ungen cintretende GSpeidelfluß 
ericheint als Begleiter der verſchiedenartigſten 
Leiden der Mundhöhle, befonders wenn fie mit 
einem vermehrten Blutandrange und heftiger 
Reizung verbunden find, Er iſt aber ein ſehr 
gewohnlichee Symptom des Zahnens, oder 
cine Folge ftarker Zahnſchmerzen, namentlich 
des rheumatifchen oder katarrhaliſchen, karid⸗ 
fer Zähne, der Mund oder Rachenhoͤhlenent⸗ 
zündung, der Schwaͤmmchen und anderes 
Mundhöhlenausfchläge, der Mundfäule, oder 
ein Erzeugniß des Reizes von Geſchwüren 
und Gefchwüiften in diefen Theilen, von Vers 
legungen des Unterkiefers. - Eben fo beobach⸗ 
tet man ihn nicht ganz felten bei Heftigen 


— 
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Ropftongeftionen,, Kopfſchmerzen, Schwindel⸗ 
ae ſelbſt a aa nel: 
fer des Schlagfluſſes, fernee in Ausſchlags⸗ 
a im Eiterungs- Stadium 
der Pocken, befonders wenn das Exanthem 
ufammenfließend iſt, aber auch biöweilen bei 
Keiefete, Mufern= imd Scharlachkranken, über: 
haupt in Fiebern, welches auch deren Natur 
fein möge, bald als günftige, bald als unheil⸗ 
verkuͤndende Erfcheinung, Naͤchſtdem ift er in 
vtelen Fällen (befonders mit Ekel und 
Webelteit verbunden), ein Beichen von 
Verdauumgsftörungen, Magenüberladung, ber 
vorftefendem Erbrechen, Sodbrennen, von 
Anfanimtung gaftrifher Unreinigfeiten, Ber: 
ſchleimung, Würmern, Stockungen in ber 
Spfortader, Infarkten, SHämorrhoidal- und 

ichtbeſchwerden, Magenkrampf, von dyna⸗ 
miſchen oder organiſchen Krankheiten des Ma- 
gend, dee Leber, Milz, Bauchſpeicheldruͤſe. 
Eben fo entfpringt er nit felten aus einem 
ereizten Zuftande der Gefchlechtstheile, wie 
ei Starker Erregung des Geſchlechtstricbes 
(elbſt bei brünftigen Thieren), während 
des Menftruationsfließens, bei Schwangeren, 
Draniften, Wellüftiingen. Auch gefellt er ſich 
mandhmal zu teinen Nervenleiden, wie bei 
Kallfüchtigen, an Starrkrampf, Migräne, ner: 
vofem Antliefchmerz Leidenden, Hyſteriſchen, 
Hypodhondriften, bei welden legteren jedoch 
die faft immer vorhandenen Störungen in den 
WBautheingemeiben ihn noch außerdem begüns 
fligen. ndlich ift er auch häufig Symptom 
von  beginnender Säfteauflöfung, und eine 
wahre Kolliquationserfcheinung, wie bei ſkor⸗ 
butifchen,, auszehrenden, überhaupt kachekti⸗ 
hen Kranken, ober ein Zeichen örtlicher 
Atenie der Speicheldrüfen, wie man fie oft 
bei Lähmungen und organifchen Hirnkrankhei⸗ 
ten, beſonders Wafferanfammiungen in der 
Schädelhöhle beobadhtet. — Freiwillig ent: 
ſtehender Speichelfluß bei Braunen iſt bis— 
weiter tritiich, bei weitem häufiger jedoch rein 
fymptomatiih und gefahrdrohend. Heftiger 
Speichelfluß beim Gebrauch von Eifenmitteln 
Laßt auf Eurz vorher Statt gehabten Qued: 
filbergebrauch fchließen. Starker Speichelfluß 
det Fallfücht!gen verfündigt gern einen neuen 
Anfal; nah demfelben zurüdblei- 
bend, deutet er auf fparfamen Schweiß wäh: 
rend des foporöfen Stadium. Freiwilliger 
Speicheifluß in gallihten, fatarrhali 
fen und faulihten Fiebern ift oft 
von wirklich Eritifcher Bedeutung. Speichel: 
ftuß nit Shwämmden bei Fieber: 
kranken ift nicht günftig. Anhaltender Spei⸗ 
&elfluß bei Greifen gehört unter bie Zeichen 
der chronischen Hirnwaſſerſucht, ift auch, be 
ſonders wenn er plöglich erſcheint, 
biöweilen der Vorläufer eines Schlagflußanfalle. 
BHeftiger Speihelfluß bei Hypo 
hondriften und Hyſteriſchen läßt ei- 
Nen neuen Paroxysmus fürchten. Er rührt 
bei Ihnen meift von Stodungen in dee Pfort⸗ 
ade oder von zähen ſchleimigen Unreinigkeiten 
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der, und verfchwindet oft ploͤtzlich nach einem 
Abfuͤhrungsmittel. Anhaltend oder oft wieder 
fehrend führt er leicht zur Infarktenbildung, 
Heftiger, freiwillig entftehender, 
mit üblem Mundgerukhe, Anfhwels 
lung und Erkoriationen der Munde 
böhlenfhleimhbautverbundener 
Speichelfluß bei Infarktenkranken 
wirkt nicht ſelten aͤußerſt erleichternd. Spei⸗ 
chelfluß bei kleinen Kindern iſt oft ein 
Symptom des Zahnens und hier immer guͤn⸗ 
ſtig, begleitet aber auch die Schwaͤmmchen, 
Mundfaͤule. — Beftändiger Speichel— 
fluß bei Kindern gehoͤrt unter die Zeichen 
des chroniſchen Waſſerkopfes. Freiwilli— 
ger Speichelfluß bei heftigen Kopf: 
Ihmerzen erfcheinend hebt diefe oft. 
Speidhelfluß bei beginnender Luns 
genfudt fol Selindigkeit der Krankheit hof: 
fen lafien. — Speihelfluß mit 
Shwämmkden bei erfhöpften tun 
genfüctigen ift ein Kolliquationsſymptom 
und verfündet den baldigen Tod. Freiwil⸗ 
liger Speichelfluß in ſchleichenden 
Nervenfiebern ift eine der ſicherſten und 
beften Krifen. Sehr zeitig tintretene 
der freiwilliger Speihelftuß bei 
Pockenkranken deutet in der Reget'auf 
Boͤsartigkeit der Krankheit und findet ſich na⸗ 
mentlih nur bei zufammenfließenden Pocken, 
oder beim Vorhandenfein eines fkorbutiſchen, 
faulichten Zuftandıs, — Der im Abtrock 
nungsftadium der Pocken erſchein en⸗— 
de Speichelfluß iſt guͤnſtig, ja nicht ſek— 
ten wirklich kritiſch. Man beobachtet ibn ſel— 
tener bei Kindern, als bei erwachſenen Per— 
fonen, bei denen er oft fchon am fünften oder 
fechften Zage der Krankheit auftritt. Er tft 
bei fehr altem oder heißem, trodnem Wetter 
geringer als bei feuchter Luft, Ploͤtzlich un⸗ 
terdrücdt folgen ihm oft gefährliche Metaſta— 
fen und felbft der Zod, fobald nidt ein reiche 
liher Stuhlgang oder vermehrte Harnabfone 
derung erfiheinen, Unverhältnißmäßig 
ſchnell und reichlich entſtehender 
Speichelfluß beim Quedfilberges 
braud deutet auf bereits frühere hänfige 
Anwendung dieſes Metalis, auf fEorbutifche 
Befchaffenheit der Säfte, oder auf eine Statt 
gehabte Erkältung. Derfelbe Fall tritt aber 
auch gern ein, wenn kurz vorher Blutent⸗ 
ziehungen gemacht wurden, oder das Diaedfils 
ber in der Nähe der Speicheldrüfen eingerie⸗ 
ben wird. Freiwilliger Speichelfluß 
nad einem Schlagflußanfalte iſt bie- 
weilen Eritiih. Starter Speichelfluß 
bei Schwangeren ift eine nicht ungewöhns 
liche Erfcheinung und ohne befondere Wich⸗ 
tigkeit. Speihelfluß naeh Schweiß 
unterdrüdung, namentlidh nad 
Störung von Hautfhweißen, iſt güne 
fig. Sretwilliger Schweiß bei See 
lenkranken ift oft von wohlthätiger Wirs 
tung. Speichelfluß bei Skorbuti⸗ 
ſich en HM von fehe ſchlimmer Bedeutung. 





Speichelfluss 


Speihelftuß in Wecdfelfiebern deu 
tet auf Hartnädigkeit und iſt nur hoͤchſt felten 
von einer wohlthätigen Einwirkung auf bie 
Krankheit. 


Speichelfluss, ſ. Epeichel und Ptya- 


lismus. 


Speiseröhrenentzündung, |. An- 
gina faucium, 


Spergula arvensis L., Ader: 
fpart, fr, Sparguute, Espargoute, 
wädhft in ganz Europa, befonders häufig aber 
auf den Aedern in Finnmark. Die Blätter 
find quirlformig, die Blumen rispenfürmig, 
die Samen dicht und hoͤckerig. In Gegenden, 
wo durch rauhe, klimatiſche Einflüffe die Hoff: 
nungen ded Landmannes oft in einer Nacht 
gerftört werden, bietet diefe Pflanze ein gutes 
Erfagmittel dar. Der mehlreihe Same laͤßt 
ſich ſehr gut zu Brod bereiten und nährt vor: 
trefflich. Auch eine Grüße Tann daraus ver: 
fertigt werden, die der Hafergrüge in nichts 
nachſkeht. 


. Sperina, ber Same, ber in ben Ho: 
din abgefondeste Saft, von oneiow, ich für. 


Spermacele, Spermatocele (von 
oneeun, Same, und zıdn, Bruch), Sa; 
mengefhwulfl, Samenbrud, franz. 
Spermastocele, engl.Spermatocele. 
Die ‚Alten viırflanden darunter gewiffe An: 
ihwellungen der Hoden, die fie ale durch die 
Anhaufung des Samens in diefem Organe 
hervorgebracht. anſahen. Wenn man aufmerf: 
fam die Schrictſteller, welche über diefe Affek: 
tion geſchrieben haben, und unter anderen 
Morgagni liefi, fo findet man, daß oft 
mit diefem Namen Gefhwülfte bezeichnet wor: 
din find, die nichts weiter waren als Leiſten— 
bruͤche, Varikocelen u. f. w. Wenn es aber 
auch wenig genaue Beobachtungen über diefe 
Krankheit giebt, fo fieht man doch leicht ein, 
daß üble Zufälle von der Anhäufung und der 
Netention bed. Samens in den Organen, die 
beauftragt find, ihn abzufondern und zu ent: 
halten, entftehen konnen. Die Schriftfteller 
geben einffimmig ald zur Spermatocele prä:= 
disponirt die Individuen an, welde ſich dem 
fontemplativen und religiöfen Reben widmen ; 
fie kommt ebenfalls bei denen zum Vorſchein, 
die durch Exceſſen im Beifchlafe in einer ab: 
foluten Keufchheit leben, vorzüglidy aber, wenn 
irgend ein Hinderniß ſich der Ausleerung des 
Samens ıntgegenftellt: Als Symptome diefer 
Affektion hat man ein Ziehen in den Eenden- 
gegenden , die Retraktion der Samenftränge, 
ein Gefuͤhl von. Schmerz und Srifpation, was 

ch von den Hoden auf die Ruthe erfirect, 
die Anfchwellung und die Röthe des Hoden⸗ 
ſackes, Rodoſitaͤken längs der Vasa deferentia 
u. fi w. angegeben, Es fcheint auch, als ob 
die Kranken ſchnel an mehr oder weniger bes 
deutenden Sehirnſymptomen leiden, die ſich 
ſehr gut durch die Sympathie, weiche pwifchen 
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ben. Geſchlechtsorganen und dan Gehirne ber 
ſteht, erklären, | 

‚Die Behandlung richtet ſich nach den be 
ſonderen Erſch inungen, die den einzelnen Fail 
begleiten. 


Spermacrasia (gonorrhoea), ſ. 
Gonorrhoea. 


Spexinatopoea, Samen maden 
de Mittel, fi. Spermatopdes, engl. 
Spermatopvetica. Man belegt mit 
diefem Namen die Nahrungs⸗ und Arzneimit- 
tel, denen man bie Eigenfchaft beilegte, bie 
Abjonderung des Samens zu beförbern und 
die Quantität dirſes Saftes zu vermehren, 
Es giebt keine Subftangen, welche dieſe pe 
zifiiche Eigenfchaft beſaͤßen; fie konnen auf-diefe 
Weile nur dadurch wirken, daß fie die Kon— 
fitution Eräftigen, oder eine allgemeine Er⸗ 
regung, die ſich über die Geſchlechtsorgane 
erſtreckt, hervorbringen. F 


Spermatorrhoea (von onfojse, 
Same, und dew, ich fließe), iſt der un⸗ 
willkuͤrliche Samenabfluß, 8. Pollution es 


Spermolithen (von aneoun, der 
Same und Aldos, der Stein) ſind Dix 
fteineste Samen von Pflanzen, — 


Sphacelus, Sphacelismus (öyu- | 
»8405), kalter Brand. ©, Gangraena, 


Sphaeranthus, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Synanthereen. Der Sph. 
indicus L., eine frautartige Wafferpflange 
von gewürzhaftem Geruche. Nah Dock 
field wendet man fie auf Java als biuresis 
ches Mittel an. Rah Rheede dienen vie 
Samen als Wurmmittel, Das Pulver dirſer 
Pflanze empfiehlt man als Stumachicum und 
die Rinde bei Hämorrhoidalieiden. Auf Mas 
labar dient die lebtere gegen Fieber und Sye⸗ 
pbilis. — Der S. cochinchinensis 
Lour. ift alö Emolliens im Gebrauche. 


Sphygme, fo viel als Cacorkyth- 
mus, der unordentlide Puls. u 


Sphygmica doctrina, die Lehre 
vom Pulſe. 


Spica alpina, ſ. Valerlana cel- 
tica L. 


Spica indica, f. Andropogon nar- 
dus L. u 


Spica nardus, f. Valeriana Jata- 
mansi Roxb. | wu 


Spica vulgaris, |. Lavandula np% 


ca 


Spiesglas, &piesglang, f, Anti- 


nıoniunı. 

Spigelia, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Gentianeen (nad Einigen Mus 
biazeen). Ginige bet hierher gehdrenden Spr⸗ 





zies Außen fchon in kleinen Gaden belcives 


⸗ 


und rg kungen, — 1) B. 
anthelmia L. ſ. weiter unten. — ) S. 
sbrate 'Mart:, eine ih der Provinz 
bie in Braſilien einheimifche Pflanze, wo 
fi Espigelia genannt wird, In Geruch 
und Geſchmack nähert fie ſich der Valeriana. 
DIE Wurzel gedrauht man als veigendes, 
hweiß⸗ und flebertrelbendes Mittel. — 3) S. 
kärylandica L., marylandiſche 
Spigelie, fr. Oeillet de la Caro- 
ine; Spigelie officinale, engl. 
Gommon:Pinkroöt, Carolina 
Pink, Starbloom, Indian Pink, 
worm-root,-Unstilla, findet fich in 
den: füdfichen und tweftlicdhen Staaten von Ma⸗ 
eyland bis Kentudy umd Florida. Die Ches 
zoter nennen die Pflanze Unstilla, und 
die Dfages Mekaa oder Starflower. 
Die Pftanze ift ausdauerndz; die Stengel find 
keautaͤrtig, einfach, aufrecht, fteif, vierkantig, 
etwas ſcharf, ungefähr fußhoch. Die entge— 
gengeſetzten Blaͤtter ungeſtielt, eilanzettformig, 
latt, ganzrandig, abſtehend, oben faftgrün, 
Ahten Uhter, mit vorfichenden Nerven. Die 
qußerlich karminrothen, innen grüntichen, kurz⸗ 
geftielten Bluͤthen ſtehen an einer einzelnen 
Xehre am Ende des Stengels. Sie ſollen 
nicht felten mit den Seifenkrautblaͤttern ver⸗ 
wechleit werden, 
iAFSie! verkäufliche Wurzel der Spigelia ma- 
sytändica enthält nah Wadenroder eine 
Spur fettes, 3,13 in kaltem Alkohol unlös- 
liches Del; 4,89 etwäs efelhaftes Harz mit 
ein wenig fettem Oele; 10,56 eigenthumli- 
chen, bitterſcharfen, eifengraufällenden , efels 
haften Stoff mit etwas falgfaurem Ammoniat ; 
82,69: eigenthuͤmliche Art eifengrünenden Ger: 
betoffs von graubrauner Farbe, übrigens mit 
Bemim Kraute gefundenen größtentheils uͤber⸗ 
einkommend; Holzfaſer. Die erſchoͤpfliche Fa⸗ 
fer lieferte: 16,74 Proz. Aſche, enthaltend in 
160 Theilen: 2,13 falzfaures und fchwefil: 
ſaures Kali; 97,87 kohlenſauren Kalk und 
kohlenſaure Magnefia mit ſehr viel erdigen 
Stoffen, ° | 
Die Wurzel felbft von anhängender Erde 
möglichft. gereinigt und bei 15° R. getrodnet 
tieferte nah Wadenroder: 21,32 Prozent 
PEN enthaltend in 100 heilen: 7,31 Proz. 
Bäftichts Lohlenfaures, Tchwefelfaures und falz: 


" 
* 


ſaures Kali, und 92,69 in Waſſer unloͤslicht 


Theile, zum Eeinern Theil aus kohlenſaurem 
Kalt und Eohlenfaurer Magneſia, zum größern 
Ben aus Kiefelerde, Thonerde und Eifenoryd 

kehend. — Das Kraut, wie es fih im 
Händel findet, enthält nah Ebendemfelben : 
0;30 Moricin; 2,40 Harz mit. Chlorophyll; 
0,50 eigenthümtiche, harzige Subſtanz; 17,20 
eigenthuͤmliche Art eifengrünenden Gerbſtoffs; 
2% afer (mit Eiweiß); _ 2,10 falzfaures 
und Apfelfaures Kali; 4,20 Apfelfauren Kalk, 
100 Theile der Faſer lieferten: 5,45 Afche, 
weiche in 100 Theilen gab: 14,22 bafiich 
Eohlenfaures Kali mit Spuren Tchwefelfauren 
und. falziauren Kali’s, und 85,78. kohlenfaus 
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ven Kalk und Töhlenfaure Magneſia mit we— 
nig erdigen Subſtanzen. — Das Kraut felbit 
hinterließ 9,5 Proz. Afche, enthaltend in 100 
Theilen: 52,1 ſalzſaures und baſiſch-kohlen⸗ 
ſaures Kali mit ein wenig ſchwefelſaurem Kali; 
47,9 Tohlenfauren Kalk und Eohlenfaure Mage 
nefia mit ein wenig erdigen Gubftanzen. 

Der offizinelle Theil ift die Wurzel, Diefe 
ift narkotiſch, wurmwidrig, beruhigend , Tas 
thartifch und antifebritiih. Nah Rafines⸗ 
que befisen Stengel und Blätter diefelbigen 
Eigenfchaften, Als Narcoticum ift fie der 
Digitalis vorzuziehen; fie vermindert die” Ir⸗ 
ritabilitaͤt des Herzens und ber Arterien, To 
wie die Senfibilität. In großen Gaben vers 
urſacht fie Schwindel, Erweiterung der Pu⸗ 
pille, Kopffchmerzen, Stupor, Geſichtsroͤthe, 
Delirien und eine wahre Vergiftung Die 
Cherokees lehrten die Eigenfchaäften der Pflanze 
zuerft Eennen, und von Aerzten, fo von Gar—⸗ 
don, Linning, Chalmers, Homeu. A.n, 
wurde fie als Arzneimittel eingeführt. Vor— 
züglich gebrauchte man fie gegen Würmer’ und 
bei Krankheiten der Kinder, bei Konvmfio⸗ 
nen, Wurmleiden u. dal. Die Dfaged wen⸗ 
den fie als ſchweißtreibendes und beruhigendes 
Mittel bei akuten Krankheiten an. Sde# 
rühmt ihren Gebraud bei Wurmfieben, “Bei 
Dyfenterie u, dal Der weinige Aufgußift 
bei dem remittirenden Kinderfieber der’ Che 
länder, bei Kinderkenvulfionen u. bglenuͤtzkich 
gefunden worden. Barton fpridt gleichfall 
von ihrem Nutzen in den genannten‘ Krank⸗ 
beiten, fo wie gegen Hirnwaſſerſticht. Ruch 
Wright bewirkt: fie Schlaf und Verdunrke 
lung des Geſichts u dgl, ni 

Garden Notice un the properties'of 
the Spigelia marylandica (Essay and 'äbs. 
phys. and litter.etc. Edimb. 1; 1764, 8.). 
— Thomson Essay on the Spigelia mu- 
rylandica. J 





Spigella anthelmia Li, wurm⸗— 
treibende Spigelie, franz. Brinvyil- 
liers, eine kleine einjährige Pflange, werde 
in Brafilien, auf Gayeme, den Ant Uen 
u. ſ. mw. waͤchſt. Die Wurzel ft: faferig, 
ſchwarz; der Stengel ift frautartig, bis 13 Fub 
hoch, aufreht, ſchwach verzweigt; amt Ende 
jedes Zweiges ftehen vier rauhe, Ienzettfär« 
mige Blätter; find noch untere vorhanden, ſo 
find diefe entgegengefegt. Die Brüche ſtehen 
in ährenartigen, einfeitigen Trauben dm’ Ende 
der Stengel, von den Blättern umgeben, find 
4—6 Zoll lang, Nieweilen unten Aftig.: Die 


einzelnen, roͤthlich⸗ grünen Bluͤthen am umtern 


Theile deu Aehre kurz geftielt, nach oben zu 
auffigend, nach einer Geite gewandt, und mit 
Eleinen , fpäter abfallenden, ſchmalen Dedbläte 
tern umgeben. Der ftehen bleibende Kelch 
zeigt fünf linienformige, tiefe Ginfchnitte, 
Die unanfehnliche, röhrige Krone noch einmal 
fo lang als der Keich, die Abſchnitte genähert. 
Der zweilappige Fruchtknoten figt auf eine 
hypogyniſchen Scheibe und ift druͤſig, bes walzen⸗ 


Spigela. anthelmie 


runde, zwiſchen ben. beiden Eugeligen Abs 
Schnitten flehende Griffel iſt kuͤrzer als die 
Krone, und trägt eine flache Narbe an der 
Spitze. Die gedoppelte, zweiffaͤcherige, vier: 
Happige Kapſel ift mit Eleinen Warzen befest, 
und. jedes Fach enthält mehre gemeinſchaftliche, 
dem Grunde der Scheidewand anfigende, zung: 
lichte Samen. 

. Sowohl die Wurzel, ald die Biätter hat 
Feneulle einer hemifchen Unterſuchung un: 
terworfen. Grftere, von ſchwach aromatiſchem 
Geruche und bitterem, zufammenziehendem 
Geſchmacke, enthalten: ein flücdtiges Del; 
ein fettes Del; Darz in fehr geringer Menge; 
eine efeihafte, bittere, bräunlirhe, in Waſſer 
und Alkohol. leicht, in Aether wenig auflös- 
liche Subſtanz, der die wurmtreibende Kraft 
uzukommen ſcheint; Schleimzucker; Eiweiß: 
toffz; Gallusſaͤurez apfelſaures Kali; aͤpfel— 
ſauren Kalk und andere Salze; Harzfafer. 
Der bittere Stoff verurſacht, innerlich genom⸗ 
men, eine Art Trunkenheit und Schwindel, 
die mehre Stunden lang anhalten; er wirkt 
purgirend, doch ſchwaͤcher als der Sennaſtoff. 
— Die Blätter haben einen Ähnlichen, aber 
ſchwaͤchern Geſchmack, ala die Wurzeln, und 
intwickeln beim. Kauen fehr viel Schleim, 
Das danon deſtillirte Waller ift nicht aroma= 


tifch,. wie. das. der Wurzeln. Sie enthalten, 


weniger von ben. wirkſamen Stoffenz überdieß 
Iheint er in ihnen modifiziert, wenigftens durch 
ben reichlichen Schleim gemildert zu fein. Sie 
enthalten: Chlorophyll, in Verbindung mit 
einem fetten Oele; Eiweißſtoff; bittern, ekel⸗ 
ernegsaden Stoffz Schleim in Menge; Gallus: 
fäure; apfelfaures Kati und Kalk, und andere 
Sales Foſetr. 
Die wurmwidrige Eigenfchaft dieſer Spe⸗ 
jes ben Spigelia: if den Eingebornen von 
Komalta, . Domingo, Martinique u. f. mw. 
Ihon Ilängft bekannt gewefen, Dur 
Browne kam fie zur öffentlichen Kenntniß, 
Später: wurde vᷣeſonders die Wurzel ſehr haus 
fig angewandt, namentlich gegen Spulwürmer, 
smfieberu; dgl. Nah Brodlesby treibt 
je theils die: Würmer aus, theils befänftigt 
fe: Die dutch _biefelben erzeugten Zufälle, nar 
BEHEARe Zudungen, und vorzäglidge Dienfte 
iſtet Nia.bei.-Myrms und Schleimfieber. In 
arten Gaben erregt fie leicht Durchfall, Er— 
brechen, Schwindel, Dunkelheit vor den Au⸗ 
gr, Sudınaen, tiefen Schlaf und andere 
nfülle,narfotifcher Vergiftung. 
J. Q.IIIAnd er Spigelia anthel- 
mia. Upsel. 1700. — Ricord-Median- 
na. Memuire: sur laBrinvilliers. Bordeaux 
1826,14. — Noverre Meömdire sur la 


Pig eie anthelmintique (Joura. hebdomad.| une 
I 4 I | Igliedmaßen, ee muß nadı Treppenſteigen t 


735 1834); 

Jum vombopathiſchen Gebrauche wen⸗ 
bet man die ganze Pflange an, Funfzig Brane 
werden geplldckt tmd'nit 500° Tropfen Wein: 
geift. ofme Wärme binnen einer Woche bei täge 
Idyen Umfchättehn Fire "Ninttie auspenngen, 

Real⸗Leritotos c. 
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P. beſonders im Geſichte aͤußert, bei 
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wovon man. die Verdaͤnnungen mach: den me 
kannten Regeln bereitet. © 1. Sem 

Bon den reinen. Arzneimirtungen 
von Dahbnemann..(reine Arzweim. Vi: ip 
Ihrieben, wird in Folgendem die Rede fin: 

J. Allgemeine. Grobe Moattigteit, 
befonders beim Zreppenfteigen Irma 
bar (n. 2 St.)3 große Mattigkeit dei Mom 
gens, 88 Liegt ihm fo ſchwer im allen Glie— 
dern, daß er fih nur. ungern bewegte (m; 
7 T.); Mattigkeit im Gtehen, Gehen und 
Liegen, ex ift faft unvermögend, das Mindeftg 
mit ben Händen zu verrichten, oder ſich auch 
nur anzuzieben z große Mattigteit an Leib un» 
Seele, vorzüglich nach dem Stehen ; beim Hungen 
überfällt ihn eine große Mattigkeitz große 
Mattigkeit des Körpers nah Spar 
jierengeben. et 

Beim Gehen im. Freien iſt er anfange 
kraftvoll und ftark, aber ſehr bald wird. cm 
ſchwach und matt; befonders in den Ober⸗ 
ſchenkelmuskeln, mit einem aͤngſtlichen Drüden 
auf der Bruft, daß er gern aufſtoßen möghte, 
was ihm aber nicht möglich ift, voocauf dann.@bef 
Erieichterung im Unterleibe dur Drang zu 
Stuhle und durd) a hungöabgangerfolgt 2.9 
St.); er fühlt fih in freier Luft, Ab | 
jebr trank und ängftlich, mit innerer Hitze 
und muß in die Stube eilen, wo es ihm. bey. 
auch nicht fonderlich beffer wird (n. 11.&7.); 
er ift fo ermattet und — 


nach geringer Bewegung, daß er glaud 
fein Ende ſei da (n. 24 St.). u 
Bei Schwäche und Hinfälligkeit des gans 
zen Körpers Zittern dee Hände, wenn er zu 
greifen und etwas fefthalten will (n. 134%); 
das Schreiben wird ihm fauer, wegen gunßee 
Schwere des Arms, und das Gehen wich 
ihm fauer, wegen großer Schwere der Untere 

gliedmaßen; bei mäßiger Bewegung überfd 
ion eine große, unertraͤgliche Hitze, 9 fig | 
KÜER 


Bewegung Schweiß am gänjen Körper In. 
14 T.); er iſt fehe empfindlich gegen Kühle 
Luft. — Nachmittags verſchlimmern I ahe 
Zufäle — Grippe mit Gefidts: 


ſchmerz. hr 
jeden. Fehltritt, 






3 


Wenn er geht, fühlt ee 
es fährt ihm fchmerzhaft durch alle Glieder; 
die Untergliedmaßen find ihm ſchwer, es ſum⸗ 
met in ben Beinen, ee muß mit Mühe daran 
ſchleppen, das Gchen wird ihm fehe ſaͤuer 
es thut ihm Alles web, wie zerſchlaͤgen u 
wenn er vom Sitze aufſteht, it's ihm ſchwitbe 
lich und unſicher in den Fuͤßen, wie dann 
lig; Schmerz wie verrenkt (oder zert@läg: 
im Schultergelenke und in den hinteren 
lenken des Daumens und Selaefingere, PR 

Große Schwere in den Ober⸗ und nf 











jam Athem holen; er befindet fi im aattz 
Körper niit wohl, befallen von effrek Sk 
und Laßheit in den Sliedern, bef Urräilftreter 
heit zur Arbeit, doch mit anfeikiein Senärh 
(n. 5 T.); es liegt ihm — TEHR 
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dern, am. meiften beim Gehenz das 
RKuͤckgrath ift ihm wie zerſchlagenz 
Zittern deu Untergliedmaßen zuerfl, und dann 
der.-Obergliedmaßen. 
‚Große Empfindlichkeit des ganzen Körpers 
beim Berühren, wenn er ſich on irgend einen 
Theil etwas ftößt, fo läuft es ihm wie ein 
ſchnelles, ſchmerzhaftes Arabbein herauf durd) 
den. ganzen Körper, bis in den Kopf; ſchmerz⸗ 
bafte Empfindlichkeit des ganzen Korpers beim 
Berühren, bei geringem Anftoßen an irgend 
einen Theil entfteft Schmerz, und wie ein 
Schauder in der Gegend der Stelle, ſchon 
beim Auftreten erfolgt eine widrige Erfchuͤtte⸗ 
rung des Körpers (n. 3 T.). 
(Nah mäßigem Gehen) Nadelftihe an meh: 
ren Theilen des Körpers, bei Zreppenaufftei: 
genz Neißen in den Gticdmaßen, entweder 
eich über oder etwas unter den Gelen: 
n, auf den Knochen, als wenn es darauf 


“ 


ſchabte. | 
Wurmbeſchwerden. — Konvulfios 
Aneurysma. — Nach Kraben an den 


Untergtichmaßen entftanden kleine Beulen 
— naddeln); die Haut des ganzen Körpers 
chmerzhaft empfindlich beim Berühren; rothe, 
bei Berührung wie wund fchmerzende Blüten. 
I Fe jeden Morgen, nah dem 
Aufftehen aus dem Bette; bisweilen 
verbreitet. fich das Fröfteln von der Herzgrube 
aus nur. bis auf den Bauch und die Unter: 
gliedmaßen, doch auch zumeilen zugleich bis 
f.den Rüden (n. 234 St); [ehr geringe 
Benegung des Rörpers bringt ro: 
ein. hervorz Fröſteln, jeden Mor: 
en, nach dem Aufftehen aus dem 
ette, abwechfelnd ein paar Stun 
den lang; Froͤſteln am ganzen Kor: 
per, ohne. Durft, blos früh (n. 2St.), 
mehre Morgen nad einander, in Ab— 
fügen wiederfchrend, undvon den 
Süßen fihb nah oben verbreitend; 
jeden Morgen fhnell überlaufendes 
Froͤſteln, bald blos an den Füßen, bald an 
dem Kopfe und den Händen allein, bald am 
Rüden, ober an der Bruft und dem Baudye, 
bald an. dem ganzen Körper, ohne Durft 
(n,728t.); gelindes Fröfteln im Ruͤk— 
ten, nad dem Unterleibe zu bis in 
die NRabelgegend (n. 2 St.) 
‚Sn kurzen Zwifchenräumen von zwei bis 
zehn Minuten ein überlaufender Schauder am 
angen Körper, welcher vorzüglich von ber 
Bruf auszugehen ſcheintz Schauder, welcher 
den ganzen Körper überlief, ohne Hitze und 
ohne Durſt (n. 1St.) z Empfindung am rech⸗ 
ten Oberfchenkel, als überliefe ihn Gänfehaut, 
doch ohne Froftempfindung; Falter Schauder 
überläuft den ganzen Körper, im Arme aus: 
enommen, mit Gefühl, als wenn ſich die 
boare emporfiräubten; über den ganzen Kür: 
z laufender Schauder und doch dabei Hitze 
x den ganzen Körper, ohne Durſt (nad 


2, Gtunden). 
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An ben Armen Froftempfindung und Aufe 
laufen der Gänfehaut, er wagt eö nicht, die 
Arme an den Körper zu bringen, wegen wi: 
driger, ſchaudrigtr Empfindung (n. 4 ©t.); 
ftarker Froft über die Arme und die Schultern z' 
ein arger Kroft zog durch alle Glieder, den 
ganzen Zag, ohne Durft, zwei Tage nad 
einandırz gleich nach dem Mittagseffen flarfer 
Froſt und Kälte, ee mußte fich deßhalb in’e 
Bette legen; Nachmittags befommt er erft 
Froſt, dann wird's ihm fehr heiß und er hat 
viel Durft (auf Bier); fruͤh Scüttelfroft, 
ohne Durft, mit ziemlicher Leichtigkeit in den. 
Singerbewegungen und Aufgewedtheit de 
Geiſtes. | 

Kälteempfindung am ganzen Körper, ohne 
Käite, er war überall warm angufühlen, am 
wärmften auf der Bruftz die Fingerfp'gen find 
kalt, da doch Lie übrige Hand gemäßigte Wärs 
me bat (n. 3 St.); falte Hände, bei Die 
des Sefihts, ohne Durft (n. 5 T.); ob er 
gleich am ganzen Körp:r Hißeempfindung und 
vorzüglich im Geſichte Hige hat, fo fehnt er 
fih doch (Abends) nach der Beritwärme (nach 
7 Zagen). 

Innerliches Fruͤhfieber: in Zwiſchenraͤumen 
von fuͤnf bis zehn Minuten wiederkehrendes, 
uͤberlaufendes Froͤſteln, bei aͤußerlich fuͤhlbarer, 
faſt geſteigerter Waͤrme, das Froͤſteln ſcheint 
von der Herzgrube auszugehen und ſich auf 
den Rumpf, den Kopf und die oberen Glied⸗ 
maßen zu verbreiten, chne Durft (n.24.©t); 
Fieber; Abends Froftigkeit mit Falten Händen 
und aufgetriebenem Unterleibe, ohne Dürkt, 
darauf, die Nacht, Rage auf dem Ruͤcken, 
Zerfchlagenheitöfchmerz aller Gelenke beim Rus, 
bigliegen, lebhafte, angftvolle Träume, Schlafe 
reden und trocdne Hise am Körper, mit Txofs 
Eenheit des Mundes, der Nafe und der Augen, 
ohne Durft. 


Die Hände dbeudhten, wenn er fie 
an’8 Gefiht hält, dem Geſichte Ealt, 
während fie einander felbft mehr 
als gewöhnlih warm deudhten, nur 
in der DHautflädhe ſind fie. etwas 
Elebrig anzufühlen; Hißeempfindung im 
Gefichte und an den Händen, während die Haͤn⸗ 
de, auf das Geſicht gehalten, dem Geſichte 
Ealt deuchten, und eben fo den Händen das 
Geſicht kalt (n. 8 St.). 


Kaͤlteempfindung und Hitzeempfindung wech⸗ 
ſelten blos an der linken Seite der Stirne 
mit einander ab, ohne daß aͤußerlich ein Tem⸗ 
peraturwechſel fühlbar wars; fünf Tage 
nach einander, zu denjelben Stun 
den, erft Froſt, früh, nah dem Auf 
fteben aus dem Bette, und Mittag 
(fünf Stunden hernach) Hitze, am 
meiften am Rumpfe, doch noch ftär 
ker im Geſichte, mit Rothe, ohne 
befondern Durftz; abwechſelnd Hige und 
Froſt, wovon der Froſt vorzüglich auf dem 





Rüden , die Hitze aber in den Händen und 
dem Geſichte füch zeigt; abwechſelnd den ganzen 
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Tag Froft und Hitze darauf, mit Gefichts- 
röthe, 


Menn er fi Abends nieberlegt, befommt 
er im Bette erft eine halbe Stunde Zroft, 
bann gleih Hiße darauf mit Schweiß über 
und über, faft die ganze Nacht hindurch; 
wenn ee Abends in’d Bette kommt, tritt fo= 
gleich Kroft ein, und dann fühlt er einen fehr 
heftigen Schweiß, fo daß er über und über 
naß wird, von üblem Geruche. 

Hiseempfinduna im Körper, Vormittags, 
ohne Außerlich fühlbare Hitzez Nachts innere 
Higeempfindung mit Zrodenheit des Mundes, 
ohne Durft; die Nacht blos in den Lnter: 
gliedmaßen Hiße, ohne Schweiß oder Durft; 
Hitze mit großem. Bierdurftez nach einer Elei: 
nen Bewegung fehr große Hitze über den gan: 
gen. Körper, mit Schweiß, befonders am 
Kopfe,.ohne Durft (n. 1 St.). 

Vermahrte Wärme im Rüden, Hände, 
Unterleib u, |. w. deuchten ibm, der &mpfin: 
dung nach, brennend heiß, und fo wird’6 ihm 
über und über heiß; fliegende Hiße über den 
Rüden, nad) dem Abendeſſen; ein Hitzegefuͤhl 
im gangen Rüdgrathe; eine fliegende Hiße 
überzieht das Gefiht, ohne es zu röthen (n. 
3 Et.) — Abends fpät flarker Durft (nad 
28 Etunden). 

Katarrhaliſche Schleim: und Wurmfie 
ber; verlarote Wechlelfiebeer, als typiſche 
Kopf- und Geſichtsſchmerzen auftritend. 
Bei geringem Zudeden geräth er leicht in 
Schweiß, 

Der Puls der Hand fchlägt ſchwach und 
unregelmäßig, bald fchnell, bald langfam (n. 
7 St.); der fonft ihm gewöhnliche Puls von 
77 Schlaͤgen Schlägt zur Zeit des Fruͤhfiebers 
nur 54 Mal (n. 24 Et.). 

IE Befondere. Gähnen, ohne Schläf: 
rigkeit; faft unaufhörliches Gähnen (ſogleich); 
öftereer Drang zum Schlafen, dem er aber 
widerftehen kann; Schlaͤfrigkeit mit Gähnen, 
als wenn er nicht ausgefchlafen hätte (nad) 5 
Stunden); Abends, fo lange er auf war, un: 
widerftehliche Schläfrigkeit, aber nad dem 
Niederlegen Eonnte er in geraumer Bit nicht 
einschlafen. | 

- Müdigkeit des Morgens, kurz nach bem 
Aufftehen aus dem Bette kann er fi im 
Sigen des Einſchlafens nicht erwehren (n. 7 
T.); den ganzen Vormittag unwiderſtehlicher 
Bang zum Schlafen, mit Gähnen (n. 2St.); 
ſo große Schläfrigkeit, früh, daß ihm 
der Kopf vorfällt, und er die Augen zuthun 
muß (nach 22 Stunde). | 
- Schwerer, betäubter Schlaf (von der Hein: 
fen Gabe, wie er fagt); Nachtſchlaf mit 
vielen, aber unerinnerlichen Träumen. 

‚Rab dem Riederlegen wadht er 
bis tief in die Radht und kann nicht 
einſchlafen; unruhiger Schlaf, alle Nächte; 
vor Mitternacht kein Schlaf, obgleich ohne 
Schmerzen; in der Nacht ftete Unruhe in al- 
len Stiedern,- jeden Augenblid muß er bald 
diefes, bald jenes Glied anderswo hinlegen, 
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bald kruͤmmen, bald ausdehnen und kann das 
vor einen Augenblick ſchlafen (Bold nahm 
diefe Befchwerde in kurzer Zeit weg) (n. 10 
©St.); ſehr unruhiger, von dfterm 
Aufwachen unterbrodhener Schlaf 
voll aͤngſtlicher, ſchreckhafter Traͤume, z. B. 
der Blitz ſchluͤge ihm die Achſel weg; früh, 
beim Grwaden, Ermattung; Schlaf nicht 
erquidend, früh ift er müder, als Abende, 
da er fich hinlegte. 

Schr unruhiger, von lebhaften, aber une 
erinnerlichen Traͤumen geftörter Schlaf, worein 
ee, wegen allzugroßer Lebhaftigkeit des Geis 
fies, nur fpät geräth, nah Mitternacht wacht 
er oft auf, wirft fi herum und ift wie'im 
halb wachenden Zuſtande; vermworrene 
räume, worin er fo befchäftigt ift, 
daß er fih früh ermüdet fühlt, beim 
Erwachen weiß ee von den Träumen 
nihts mehr und Eann ſich ihrer gar 
nicht, oder nur fehbr dunkel erins 
nern 

Lebhafte Träume von bekannten, vergan« 
genen Dingen, lange von einem und demfelben 
Gegerftande; Zräume die Nacht, deren er fi 
nur dunkel erinnert; ſehr unruhiger Schtaf, 
er wirft fih von einer Seite zur andern, 
trämt lebhaft von Feuer und Zank und Streit, 
und glaubt um 1 Uhr, es fei fhon Zeit zum 
Aufftenenz fehe lebhafte, aͤngſtliche Träume 
von großem Feuer und von ihm erfcheinenden 
Geiſtern; ängftlihe Träume die Nacht. 

Fruͤh, kurze Zeit vor dem Erwachen, bei 
inem (fonft ungewöhnlichen) geilen Zraume 
Samenerguß, ohne Entkraͤftung darauf; geile 
Zraume und Samenergießung (die erfte Nadıt)z 
wollüftige Traͤume mit Gamenerguß, ohne 
Steifigkeit der Ruthe. | 

Unruhe und Bangigfeit, er Eonnte nirgendg 
bleiben; Aengſtlichkeit und bange 
Sorge für die Zukunft (n. 10 %.); 
tiefes Nachdenken über fein Fünftiges Schicfal 
in. 24 St.); ängftlide Ahnungen auf die Zus 
Eunft, zugleich mit einem zu Aergerniß ges 
neigten, unleidlichen Gemuͤthe; Gemü:h traͤu⸗ 
tig und dabei muthlos und furchtfam (n, 4 
St.); Gemüth traurig und dabei fehr aͤngſt⸗ 
lich; traurig und ärgerlich (bei Geſichtsroͤthe); 
er kann fi nicht mit Anderen freuen, ob er 
gleih nicht traurig ift (n. 7 St.). 

Er redet nicht gern (n. 74 St.); ernft vor 
fih hin, ift er ärgerlich, wenn man den mine 
deften Scherz mit ihm machen will; er ift ſehr 
ärgerlich und empfindlicy über Alles, was ihm 
nicht gut deuchtet, viele Stunden lang; er ift 
leicht zum Zorne zu reizen; höchfter Mißmuth, 
Abends, er hätte fidy mögen umbringen — 
unter Froft des Körpers (n. 8 T.). 

Anfangs drei Stunden düfler, dann heis 
tee und aufgeräumt, Nachmittags wieder buͤ— 
fter; Heiterkeit, Zufriedenheit mit feinem Zus 
ftande und vertrauungsvolled Gemuͤth, doc) 
abwechfelnd mit ben Zufländen von Herz⸗ 
Elopfen und ängftlicher Bruftbellemmung ; hei⸗ 
teres, forgenlofes, rd zufriedenes 
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Gemuͤth (vorher war er gewöhnlich immer 
beforgt und bedachtſam — alfo Nachwirkung, 
Gegenwirkung des Organismus, Heilwirkung) 
bei allen Schmerzen und Beſchwerden; nach 
dem erften Tage ift er lebhafte am Geiſte 
umd munterer ald gewöhnlich ( Heilgegenwir: 
kung des Lebens); faft überfpannte Heiterkeit 
des Gemuͤths. | 

. Schwindel: wenn. en. einige Minuten fteht, 

it er in Gefahr zu fallen; Schwindel: wenn 
ex niederblickt, glaubt ex zu flürgen; Sch win⸗ 
del beim Sigen, Stehen und Gehen 
— im Liegen am unerträglidften — 
der Kopf ſinkt rüdwärts, mit Uebel— 
Zeit im Gaumen und Unbehaglid: 
Leit Inder Bauch- und Brufthöhle, 
ein Emeipender Schmerz mit der 
Empfindung, als muͤſſe erzu Stuhle 
gehen, wobeier alle Beſinnung ver: 
liertz; Schwindel: wenn er vor ſich hinſieht, 
ift er in Gefahr, augenblicklich vorwärts nie: 
berzuftürzen;_ Schwindel, wenn er beim Ge: 
en. den Kopf dreht, fieht er aber gerade vor 
ich bin, To fühlt er nichts, in freier Luft 
(5 St); Schwindel: im Gehen ſchwankte 
er, als ſollte er links umfallen (n. 4 St.); 
Schwindel, als wenn er betrunken wäre und 
feinen felten Tritt hätte (m. 14 ©t.); beim 
Gehen, wird's ihm fo drehend, ed geht Alles 
mit ihm um den Kreis, er muß ſtehen bleiben, 
e⸗ iſt ihm wie betrunken. 

Er. ſitzt wie in Gedanken, und ſtarrt auf 
eine und dieſelbe Stelle hin (n. 3 ©t.); Ge⸗ 
daͤchtnißſchwaͤche, er kann ſich auf das Bes 
Ionatifte nicht befinnen; Mangel an Aufmerk⸗ 
ſamkeit; große Vergeßlichkeit, Man: 
gel,an Gedaächtniß; Zrägheit des Geiltes 
und große Vergeplichkeit ; das Gedaͤchtniß ſchien 
ihm treuer ‚und ftärker ald ehedem zu fein 
(nah 5 Tagen). 

Gingenommenbeit des ganzen Kopfes (n. 
4.&t,); Cingenommenheit des Kopfs; Eins 
genommenheit des ganzen Kopfes 
Änd zugleich Drüden zur Stirne 
heraus (n. 5 T.); ſchmerzhafte Eingenom: 
gienheit des Kopfs; Abends, beim Gehen in 
freirr Luft, ziehende Eingenommenpeit im Hin: 
ferhaupte (m. 10 ©t.); Abends Eingenom⸗ 
Maribeit tm ganzen Kopfe, er iſt ihm ganz 


wuͤſte. 

Der Kopf tft ihm betaͤubt, wie von ſtar⸗ 
kem Tabakrauchen (n. 3 St.); Empfindung, 
wie von Leerheit und Taumel im Kopfe, wie 
nach einem Rauſche, im Sigen (n. 1 ©t.); 
mimerwährende Dummheit im Kos 
pfe, fo daß ihm jede, mit Nachden⸗ 
Era verbundene Arbeitfchwer fällt; 
jede, mit Kopfarbeit verbundene, 
Arbeit faltt ihm ſchwer. 
*Ropfweh, wie Wüftheit; düfteriges Kopf” 
veh in ber Stirne und in den Schläfen, zus 
die wie ei Zuſammendruck von beiden Sei⸗ 

n nach vorns zus Wuͤſtheit und Leerbeit im 
Köpfe, oben. in der. Stiene, die Kopfhaut iſt 
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bei Berührung ſehr empfindlich, und die Haare 
ſcheinen ſich zu firäuben (n. 3 St.). 
Schwere und Schmerz im Kopfe, wenn 
ee ihn fchüttelt z er darf den Kopf nicht fehlte 
teln, es thut davon weh im Gehiene und es 
wird ihm ſchwindlicht; wenn er ftark fpricht 
oder huftet, fo thut e8 im Kopfe fo weh, als 
wenn er zeripringen follte; er darf ſich nicht 
büden, es ift dann, ale wenn ſich das Gehirn 
ausbreitete und vorne heraus wollte; der Hins 
terkopf ift ſchwer und zieht wie eine Laft hits 
unter; Kopfichmerz, wie Schwere barin, wenn 
er die Geſichtsmuskeln zieht, iſt's, als wenn 
der Hirnſchaͤdel oben aus einander fpringen 
wollte, 
Anhaltend druͤcken der Kopf 
ſchmerz, beim Borbüden fhlimmer 
(n. 35 ©t.); aus einander drüdender Kopfe 
ſchmerz auf der. rechten ©eite (n. 82 &t.);5 
heftig drüdender Schmerz im Wirbel des Haup⸗ 
tes, auf einer Heinen Stelle; währ:nd des 
Sehens im Freien entfleht, bei jedem Tritte, 
ein ftoßweifer, heftiger Drud im Kopfe, von 
außen nad) innen mach der Mitte des Gehirns, 
auf einen Punkt zu (n. 6 St). 
Empfindung im Gehirne, als ob ber Kopf 
feft zufammengebumden wäre, lange ankaltend 
(n. 28 St.); Drüden im großen und kleinen 
Gehirne, was zugleich dufelig macht; druͤrtken⸗ 
r ame in der linken Gehirnhaͤlfte 
ogleich ). J ER 
Schwappern im Gehirne beim Ge— 
ben, er fühlt jeden Tritt; Empfindidng 
von Schwappern des Gehirns, beim Gehe 
(don bei Bewegung des Kopfs Tchüttert und 
ſchwappert es in der Stirne; feines, Wü 
bendes Reigen im Gehirne, vorzüge 
tich heftig im linken Scyeitelbeine, 
bei Bewegung, beim Geben, und be 
fonders bei einem Fehltritte heftk 
ger, gegen Abend, mehre Abende 
nach einander (n, 11 St.). en 
Periodifhes Kopfweh; die Kopfe 
ſchmerzen find am fchlimmften in der freien 
Luft; der Kopfichmerg wird im Liegen ſchlim— 
mer, beim Herumgehen biffer; Stoͤße und 
Rucke auf der linken Seite des Kopfs (n. 54 
St.); reißender Drud im Kopfe vom Linken 


Stirnhügel bis zum Hinterhaupte (n. 34 &t.); 


drüdendes Ziehen im rechten Sei 
tel und Hinterhaupte. = 

Langfam reißender Stih auf der Yinken 
Seite des Kopfs; ein abfegender, zufommene 
ziehender, veißend = ftechender Schmerz auf einer 
Kleinen Stelle des linken Scheitelbeins, mehr 
nach hinten zu, welcher mehr Außerlick zu fein 
ſcheint; viel Hitze im Kopfe, 

Die Kopfhaut deuchtet ihm wie gufammene 
gezogen und gefpannt 3. Empfindlichkeit des 
ganzen Kopfs beim Berühren, vorzüglich beim 
Bewegen der Kopfhaut; in. dev Gegend bes 
Wirbels fchmerzt die Kopfhatt beim Betaſten 
und auch für ſich wie geſchwuͤrig, und es entftcht 
dafelbft von Zeit zu Zeit ein ſtumpf flechender 
Ruck, welcher tief in's Gehirn einzudringen 
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fheintz; bie Außere Kopfhaut thut 
web, und die Haare ſchmerzen beim 
Berührenz (der Haarkopf ift voll Friefel- 
bluͤthchen) z jüdendes Kriebeln auf dem linken 
Scheitel (n. 32 St.). Ä 

Der Hinterkopf fhmerzt, wie nad einem 
Außern Stoße; vorzüglid das Hinterhaupt 
ichmerzt, er kann nicht wohl darauf liegen. 

. Begen Morgen (um drei, vier Uhr) ſtarke 
Schmerzen am (im?) Hinterkopfe, und im 
Genide iſt's ihm wie fteif, er Tann früh den 
Kopf nicht rühren, bis er aufgeftanden ift und 
fich angezogen hat — dann iſt's weg; wenn er 
eine Weile den Kopf gebüdt hält, Tann er 
io vor Nackenſchmerz nicht wieder aufrichten ; 
früh, nach dem Aufftehen aus dem Bette, 
Genickſchmerz, wenn er das Genid ftill hält, 
thut es ihm wie eingefchlafen weh, er muß es 
aljo immer bewegen, denn bei Bewegung thut 
es nicht weh. 

Im Hinterkopfe Schmerz, als wenn bie 
Schlagadern über einen Widerftand hinüber 
puljifen müßten; heftiges Druͤcken einwärte 
anı finken Hinterhaupte, während deffen er 
jih nicht ‚ohne Erhöhung der Schmirzen vor: 
bien konnte, außer wenn er ftark auf den 
ſchmerzenden Theil mit der Hand drüdte. 

Bohrender Kopffhmerz am Hinterhaupte 
und auf dem Scheitel, als wenn er den Kopfı 
had) Hinten zu ziehen firebte; während dee 
Sehens im Freien, bei jedem Zritte, heftige 
Rucke im Hinterhaupte, dann in den Schlaͤ— 
fen (n. 28 St); wühlender und wüh- 
Iendireißender Schmerz im Hinter 
Kaupts, im linfenScheitelundinder 
Stiene, bei Bewegung, fo wie bei 
jedem ffarken Geräufhe, und wenn 
er ſtark [pricht, oder ven Mund aud 
nur ein wenig öffnet, heftiger, beim 
eiegen am unerträglidhften (n. 12 
St); unerträglih gluckſender Schmerz im 
Dinterhaupte, weldher fi) anfangs durch Ge: 
ben, hernach aber bei der geringftien Bewer: 
gung heftig vermehrt, am meiften aber durd; 
zuruͤckgelehntes Sitzen erleichtert wird, wages 
vechtes Liegen verichlimmerte es; drüdendes 
Stechen auf einem Eleinen Punkte der linken 
Seite des Dinterhauptes (n. 49 St.). 
„BSeſchwulſt der Schläfefeite der Augen: 
Höhle, druͤckenden Schmerzes für fi, und beim 
Befühlen wundartig fehmerzend; - Brennen in 
ber rechten Scläfehaut neben dem Auge; 
Brennen an der linten Scläfe, aͤußerlich; 
brennender Kopfſchmerz in der linken Schlaͤfe— 
gegend und in der Stirne; ein ziehendes 
Druͤcken an der linken Schlaͤfe, dfters wieder⸗ 
kehrend. 

Ein ſich allmaͤhlig mehr und mehr verbrei⸗ 
tender, heftiger Druck in der rechten Schlaͤfe 
(in. 23 St.); ſehr ſtarkes Druͤcken in den 
Schlaͤfen (n. 1 ©t.); heftiges Drüden 
von außen nad innen in beiden 
Schiäfen, vorzüglich in der rechten 
(n. 56 St.); reißende Stöße In der rechten 
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wie von elektriſchen Funken, in der Yinfen 


ie. | 

Drüdender Kopfſchmerz im ganzen Vorder⸗ 
baupte; Schmerz in der Stirne; in der Stirne 
heftige Drüden und Preſſen nach außen (N. 
2 ©St.); drüdender Kopfichmerz zur linken 
Stirnfeite heraus (n, 14 St.); ein Heraus— 
preffen in der Stirne, beim Vorbüden (n. $ 
&t.); Preffen in der Stirne, als wenn das 
Gehirn heraus wollte, was dur Daraufs 
halten der Hand einige wenige Augenblicke 
nachließ ; fpannend = druͤckender Kopfſchmerz zur 
Stirne heraus (n. 34 ©t.). . 

Bohrender Kopfichmerz in ber Gtitnez 
ftoßweife reißender Schmerz in der Stirng, 
ftärker im rechten Stirnhügel, welcher auch 
ein unwillkuͤhrliches Stilftehben der Augen auf 
den zu ſehenden Gegenftand bewirkt, im Ste⸗ 
ben und Sisen (n. 237 St.); ſehr heftiges 
Reigen in der Stirne, dem Hinterhaupte und 
den Schläfen. 

Druck am linken Stirnhügel von außen 
nach innen, zugleich aͤußerlich und innerlich) 
im Gehirne; Drücden nad) außen im tedjten 
Stienhügel (n, 14 St.); Schmerz, als befinde 
fih unter dem Linken Stirnhügrl eine ſchwere 
Laft; reißendes Drüden außen auf dem Stirn 
beine (n. 8 &.). | ei 

Spannend=reißender Schmerz in ber Stir⸗ 
ne, befonders unter dem linken Stirnhügel, 
nach der Augenhöhle hin (n. 6 ©t.); (harfes 
Stechen gleih hinter und über dem rechten 
Stirnhügel; brennender Schmerz im linken 
Stirnknochen. a, 

Brennender Schmerz auf der rechten Stirne 
welcher bis zu den Augen geht, To daß er fü 
nicht ohne Schmirzen drehen kann; beißender 
Schmerz in der linfen Stirnhaut (n. 34.61.) 
ein laufendes Süden an der Stimme, was zu 
vielem Reiben zwingt. Ä J 

Brennſchmerz im linken Augenbraubogen; 
brennendes Süden in der rechten Augenbraue, 
was dur Kragen verging (n. % Et.) , 

An dem linken Augenhoͤhlknochen, bei ber 
Schläfe, nach dem Jochbeine herab, arger 
Drudichmerz, darauf Knochengeſchwulſt an 
der Stelle, welche beim Berühren und: Befuͤh⸗ 
len web thut; Schmerz, als würde bie linke 
Augenhöhle von oben herunter zufammenges 
drüdt; ſtarkes Drüden über der rechten Au⸗ 
genhöhle, mit einem bumpfsdrüdenden Schmerze 
im ganzen Kopfe (n. 24 St.); ſtumpfes Drüte 
ten jiber den Augenhöhlen (n. 10 Minuten)z 
druͤckender Schmerz in den Augäpfeln. . .- 

Kriebeln in den Augen; Züden im Tinten 
Augapfel, was durch Reiben verging ; Schmerz 
in den Augen, ald wenn Sand darin wäre} 
jüdenderStih im rechten Augapfel; 
weiber nah Reiben wiedrrtam fm, 
1 ©t.); anhaltender Stichſchmerz im rechten 
Augapfel, auch bei Bewegung deflelben An, 
24 &t.)5 heftig wühlender Stich in —— 
des Auges und in feinem innern Winkel, wel⸗ 
her das Sehen nicht hindert, aber hab oberte 





Echlaͤfe -(n, 50 St.) 5 heftige, aber feine Stiche, 


Augenlid nieberdrüdt (n, 74 St.). 
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Schmerz in ben Xugen und über benfelben 5 


es Tonnte das linke Auge nad allen Ridhtun: St 


gen nicht: ohne Schmerz drehen; die Augen 
thun ihm bei der Bewegung weh, als wenn 
ie für ihre Höhlen zu groß wären; ſpannen⸗ 
ee Schmerz im linken Augapfel (nach 49 
Stunden). 

Gefühl in den Augen, ale ob fie thrän- 
ten, was doch nicht ft, mit ſchwachem Drude 
darin, das Sehen iſt ihm dabei gerade fo 
verändert, wie beim Thraͤnen der Augen (n. 
26 St.); an der rechten Seite des Auges 
ein von außen drüdender Schmerz (n. 3 St.); 
unerträglib drüdender Schmerz 
in den Augäpfeln, beim Drehen ber 
Augen noch [hmerzhafter, willer 
mit verwendeten Augen fehen, To 
wird's ihm ſchwindlicht, er muß da: 
ber, um auf die Seite hinzufehen, 
den ganzen Kopf drehen; ein zufam: 
menziehend = brennender Schmerz im rechten 
Augapfel. 

Brennſchmerz im linken Auge, nach ber 
Schlaͤfe zu (n. 33 St.); Brennſchmerz in bei: 
den Augen, daß er fie unmwillürlich fchließen 
muß und fie fünf, ſechs Minuten lang nicht öffnen 
tann , mit einer Aengſtlichkeit, als würde er 
fie nie wieder öffnen Tonnen; als er nun, nad) 
Verſchwindung diefes Schmerzes, fie wieder 
aufthun Eonnte, fo hinderte ihm ein Keuer- 
meer, was fih in blutrothen Maflen vor 
feinen Augen aufgethürmt hatte, feine Seh: 
Traft, unter Thraͤnen der Augen und ftarker 
Erweiterung der Pupillen Eehrt die Sehkraft 
wieder zurüd (n. 14 T.); nervöfer Aus 
genſchmerz. 

Fruͤh, im Weißen des Auges, Roͤthe und 
Entzuͤndung, die Augenlider ſind ihm ſo ſchwer, 
daß: er fie kaum öffnen kann; Roͤthe des Aus 
genweißes und firoßende Blutgefäße darin; 
sbeumatifhe Xugenentzündung. 

Die Augen bewegen fih unmwillfürlich linke 
und rechts in untergeordneten Bewegungen 
der enwärtss und ausmwärtöziehenden Mus: 
keln der Augen; Verdrehung der Augen, 
Erweiterung ber Pupillen; Pupillen erwei- 
tert (nach Eurzer Zeit); Yupillen erweitert von 
ber Eleinften Gabe; Pupillen unverän- 
dert, nur matt und trübe anzuje 
benz; die Augen haben ein trübes und matte6 
Ausfehen (n. 7%.); trübes, mattes Ausfehen 
bee Augen, bei unveränderten Pupillen. 

Funken vor den Augen, wie vor Ausbruch 
‚der Blattern oder Maſern; er fiebt nicht fo 
deutlich, als gewöhnlich, und muß feine Augen 
beim Schreiben ſehr anftrengen, wie wenn 
Waſſer in den Augen wäre; die Augen find 
ſehr matt, mit einem gleichſam innern Din 
derniffe, wo er fie binrichtet, da bleiben fie 
ſtehen, und er weiß nicht, was er fieht, wie 
einer, dem die Augen vergehen; wenn er feis 
nen Blick worauf heftet, fo vergehen ihm bie 
Augen. — Langfichtigkeit, in dee Entfer- 
Ft tann er gut jehen, aber nicht in der 

2 . 
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Ueberhingehender schwarzer Staar; grauer 
aar, | 
Starkes Naͤſſen der Augen, ohne Ems 
pfindung : die Augen thränen triefend; es läuft 
viel Wafler aus den Augen, was beißend und 
Tharf iſt; Augenbutter viel und oft den gan⸗ 
zen Zag. 

Es ift ihm flets, ald wären in ben Augens 
wimpern Federn, oder Haare, oder a!s wäre 
ein Nebel vor den Augen, eine Empfindung, 
die fich durch Reiben derfelben verfchtimmert 
(n. 1 St.); ftechender Schmerz im innern, 
vechten Augenwinkel (n. 113 ©t). 

Gefühl unser dem rechten, obern Augens 
ide, ale fei ein harter Körper darunter, dieß 
verging durch Reiben (n. 4 T.)z brennender 
Schmerz unter dem rechten Augenlide (n. 34 
©t.); ftecyendes Drücen unter den Lidern beis 
der Augen (n. 2: ©t.). 

Geſchwuͤrigkeit und beißend-ſchmerzende 
Wundheit der Augenlidraͤnder; am Rande des 
linken, untern Augenlides ein feines, ſchmerz⸗ 
liches Schneiden, wie mit einem Meſſerchen 
(n. 9 St.); am Rande des rechten obern Aus 
genlides ein ganz feines, aber fchmerzhaftes 
Stehen, wie Nadelſtich (n. 23 ©t.); eins 
zelne wiederkehrende Stiche im linken. Aus 
genlide, | 

Schmerz, ald wenn die oberen Augenlider 
hart oder unbeweglidy wären, er Eann fie nicht 
gut aufheben; die Augenlider find fo erfchlafft 
und geläbmt, daß fie tief herabbängen und 
mit der Hand aufgehoben werden müffen, bei 
jehr erweiterten Pupillen; Laͤhmung bed 
obern Augenlides. — Augen— 
blinzeln. 

Biebender Schmerz in der him 
teren Klappe des linken Ohred; am 
Rande des linken, Außern Ohres 
ein ohrenzwangartiger Schmerz (n. 
22 St.); am hintern Theile des Außern, rech⸗ 
ten Ohres ein Elemmender Schmerz (n. 3 &t.); 
Kippern im rechten äußern Ohre; Süden 
am rehten Außern Ohre (n. 36 ©t,); 
Juͤcken in beiden Außeren Ohren zugleich (n. 
5 &.); Brennſchmerz des rechten Außern Obs 
red; Brenngefühl im ganzen linken dußern 
Ohre. — Ohrzwang. 

Ein allmaͤhlig ſich verſtaͤrkender, in den 
Gehoͤrgang eindringender Schmerz (n. 36t); 
es drüdt wie ein Pflock in's linke 
Ohr hinein (n.2©t.); drüdender Schmerz 
im linten Ohre (n. 13 ©t.); drüdender 
Schmerz im Innern des rechten Obs 
res, der fich im ganzen Jochbeine und in den 
rechten Badzähnen verbreitet (n. 67 St.). 

Anhaltender Schmerz im rechten Ohre, ald 
wenn es aus einander gepreßt würde (n. 59 
St.); ein ziehender Schmerz im linken Ohre, 
nach dem Sochbeine zu; mehrmals heftig for 
Bendes NReißen im rechten Ohrez im innern 
Ohre, von Zeit zu Zeit, ein’ bohrender, ftumpfe 
ftechender Ruck, weicher felbft bis in den Hals 
(duch die Euſtachiſche Röhre) fährt. 
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Anfallsweife wicberfehrender , zuckender 
Schmerz im Ohre, welcher fi) bis zum Auge 
und bis zum Unterkiefer erfiredt (n. 12 ©t.); 
Pochen im linken Ohre; bohrender Stich im 
Innern des rechten Ohres (n. 49 St.); im 
linken Ohre ein jücendes Stecken; jücendes 
Kriebeln im rechten Ohre; huͤckend-prickelnde 
Empfindung im redten Ohre (n. 77 ©t.); 
bei fehnellem Auftreten eine hüpfende Bewe: 
gung, als ſchwapperte Waffer in den Ohren 
(nah 3 Stunde). 

Ein immerwährendes Kniftern und Sum- 
fen vor den Ohren bis in die Stirne und ein 
‚wellenartiges Yulfiren darin, er muß fi 
durch Halten der Hard über die Augen erleidh: 
tern; vorzüglicd Abends flarkes Brummen und 
MWummwern in den Ohren; Saucen in den Ob: 
ven, wie vom Fluge eines Vogels, worauf 
eine Feuchtigkeit aus den Ohren fließt und 
ein fehr leichtes Gehör erfolgt; wenn ſie fpricht, 
Elingt’s wie Glocken in den beiden Ohren und 
[halt durch den ganzen Kopf, 

Geron im linken Ohre, als wenn der Wind 
ſchnell vorüberftriche; Saufen vor dem Ohre; 
es iſt, als ob er vor beiden Ohren 
fern etwas Elingeln hörte, mit der 
Empfindung, als fei das Ohr loder 
verftopft, oder wie ein ftarter Ne 
bel vor demfelben; ein ftarfer Schall ift 
für das innere Ohr ſchmerzhaft empfindlich 
(nad mehren Zagen). 

Im Freien, wenn der Wind in die Ohren 

iht, Verſchließung derſelben, wie mit einem 
Finder (n. 5, 6 St.); Abends verfhließen ſich 
die Ohren, als läge etiwas vor dem Trommel: 
fee, welches wie zufammengezogen deuchtet 
(n. 14 ©t.); im linten Ohre Schwerhorigkeit, 
als wäre das Ohr mit dem Finger. gugehalten 
und zugleich ein Slattergetöfe darin (n, 2 &t.); 
Gefühl, als wenn das linke Ohr 
loder verftopft wäre, doch ohne 
Schwerhoͤrigkeit (n. ISt.); vom Schnau: 
ben geht das Ohr zu und er hoͤrt nicht, wenn 
er aber mit dem Finger im Ohre rüttelt, fo 
geht es auf und er hört wieder; das Ohr 
deuchtet ihr wie zugeftopft, auch wenn ſie nicht 
hören will, ober nicht redet; es ift ihe vor 
das Gehör gefallen. 

Unangenehme Empfindung, wie von einem 
Hinderniffe in der Nafenwurzel; Züden auf 
der ganzen rehten Nafenfeite (n. 35 
St); Kigel auf dem Rüden ber Kar 
Te, al& würden die Haͤrchen daran 
leife berührt, oder als wehete ein 
fanftes Luͤftchen dahin, lang 
dauernd; Juͤcken am rechten Nafenflügel. 

Stechendes Kriebeln in der Nafe, welches 
zum Kragen nöthigt und dann auf kurze Zeit 
verichwindet ; juͤckendes Bohren im rechten Na- 
ſenloche, fo daß er niefen mußte (n. 78 ©t.): 
ſchwindenartiger Ausfchlag, mit Wundheite: 
empfindung bei Berührung an und in dem 
rechten Naſenloche (n. 12 St.). 

Gefiht blaß und entftellt, mit 
gelben Rändern um bie Augen; aus dem Mits 
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taggfchlafe erwacht, war ihm. das ganze 
Befiht gefhwolten, aufgedunfen, 
bleih und entſtellt, wie einem, welchem 
eine ſchwere Krankpeit bevorficht, ohne Schmerz 
oder Spannung, oder ein anderes Läftiges 
Gefühl, die Geſchwulſt verlor ſich erft nach 
fechs Stunden faft ganz, erfchien aber den fols 
genden Morgen, nah dem Erwachen, ftärker 
wieder, doch mehr um die Augen herum; früh, 
beim Aufftehen aus dem Bette, find die Ge- 
fihtsmuskeln mie verfchoben und geſchwollen. 
Topiſche, nervdfe Gefidts- 
ſchmerzen. 

Ein Feinſtich in der linken Backe (n. 14 
St.) ; brennender Schmerz in der linken Wange, 
anhaltend (n. 27 St.). z 

Brennen in der Schläfehaut vor dem redh= 
ten Ohre (n. 75 St.). — Beftig giebender 
Stih vom rechten Oberkiefer bis zum Wirbel 
des Kopfs (n. 4 St.); brennender Schmaz 
im rechten Sochbeine; ftumpfes Drüden 
auf die Sohbeine (n.4%.); im Schläfe- 
fortfage des linken Jochbeins ein reißendes 
Drüden, und wie eine dumpfe Empfindung 
von einer Gefchwulft, wenn der Schmerz ein 
wenig nachlaͤßt; zuckendes Reißen im rechten 
Jochbogen (n. 30 St.). 

(3m Kiefergelenfe ein fpannender Schm’rz) ; 
Ihmerzliher Drud auf den rechten 
Winkel des Unterkiefers; im Unter 
tiefer Neißen nach dem Ohre zu und um das 
Ohr herum, bis in den Naden, daß er den 
Kopf nicht ohne Schmerz bewegen kann; 
Schmerz, als würde der rechte Unterkiefer 
aus feinem Gelenke geriffen, blos beim Kuuen, 
außer dem Kauen blieb im Kiefergelente nur 
ein ftumpfer Schmerz (n. 34 St.). | 

Stechender Schmerz in der rechten Hals⸗ 
feite, beim Sclingen fticht’s in der Ohroͤruͤſe 
und im Innern des Ohres felbft, wie gin 
Mittelding zwiſchen Ohr- und Halsweh; 
Halsdruͤſengeſchwulſt. 

An der linken Seite des Kinnes eine ſtarke 
Geſchwulſt, welche im Mittagsſchlafe juͤckt 
(n. 12 St.); mehre kleine Bluͤthchen am 
Kinne, welche Eiter enthalten, faft ohne Em⸗ 
pfindung, ſelbſt bei Beruͤhrung (n. 4 St.). 

Lippen ſpannend und brennend; Brennen 
in der Oberlippez Brennen in der rech⸗ 
ten DO berlippe, auch bei Bewegung 
derfelben anhaltend (n. 52 St); an 
baltendeg, brennended Spannerin 
der Oberlippe, in der Ruthez im Ro— 
then der Unterlippe ein ſchwaͤrzlichtes, ſchmerz⸗ 
loſes Bluͤthchen. ae: 

Kälte in den oberen Zähnen, mit feinfte- 
hendem Zuden darin; Elopfendes Zahn: 
weh; pocend=reißende Zahnſchmerzen, wel⸗ 
he vorzüglih von kaltem Waffer verftärke 
werden, beim Niederlegen aber vergehen; 
Zahnſchmerz, wie ein Preſſen auswärss, 
am fchlimmften, wenn er fich auf die rechte 
Seite legt, während des Effens 
und Trinkens empfindet er nidts 
davon, aber gleich nachher fängt der 
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No — I wiederan, un dees wacht 
DIERG N —— eſem Shmerze 
any; Zahnichmerz, wovor er die Nacht nicht 
Tälgfet kann, er treibt ihn. aus dem Bette, 
am Tage ift er nicht: zugegen, außer nach dem 
een, niet während ‚deffelben; abendlis 
17% Kbemoßntes) Tabakrauchen erregt Zahn: 

er 


| "Yolskendes Zucken durch beide Zahnreihen, 
ann meiften aber in einem hohlen Zahne (n. # 

ee klammartiger Schmerz in den oberen 
a Klonen, wobei der Unterkiefer, wenn er 
den Mund zuhat, klammartig herangedrüdt 
Br ‚fein. ſcheint; gluckſender Schmerz in einem 
er Tinten Badjähne (n. 20, 24 St.). 

Im hohlen Zahne ziehende Schmerzen; 
Ichmerzbaftes Ruden im Nerven eines hohlen 
Bahnes, von der Krone bi in die Wurzel, 
ab een in Yaufen von etwa zehn Minus: 
ten, Nachmittags fchlimmer, bringt er etwas 
Waffer darauf, oder tritt Luft hinzu, fo ers 
böHet. fi der Schmerz, Tabakrauch fcheint 
ton zu mindern (n.48 ©t.); freffender Schmerz 
im hohlen Zahne. | 
_ WViderliher Geruh aus dem 
Munde, den ganzen Tag, nur Anderen be 
merkbar. — Fruͤh, glei nach dem Erwa⸗ 
hen, sine ungeheure Trockenheit im Munde, 
8 war ihm, als wenn der Mund voll Steck— 
nädeln wäre, und wie zuſammengeklebt, ohne 
Erin zero mit vielem Speichel (nad) 24 
Srunden). 

Kitzelndes Juͤcken im Schlunde, und Ge 
fahl, als wenn ein halb flüffiger Körper aus 
dem Schlunde in ben Rachen fteigen wollte, 
verbunden mit einem hohlen Huften und mit 
Wuͤrmerbeſei en, Alles ſo heftig, daß er in 
der Angſt befürchtete ‚in Obnmadt zu fallen, 
drei Minuten lang (n. 44 St.). 

Im Halſe, in der Gegend des Kehlkopfs, 
eih. oͤfterer, preſſender Stich, welcher anfangs 
fein, dann immer ſtaͤrker und groͤber wird, 
beim Schlingen fich verliert, dann aber wie: 
der gurädkehrt (n. 28 St.) — Geſchwulſt 
auf der linken Seite im Rachen und feine Stiche 
duſelbſt, im Schlingen. 

Ertſt Schauder und Froſt, gegen Abend, im 
greich, unter Tpannendem Schmerze an der 
inten Halsfeite unter dem Ohre, den Morgen 
darauf an. biefer Stelle Druͤſengeſchwulſt, weiche 
bart und beim Befühten fchmerzhaft ift, dabei 
Stechen links im Halfe beim Schlingen, 
mit Zahnfleiſchgeſchwuͤſſt und Schwierigkeit, 
die Kinnbaden zu öffnen; das Stechen beim 
Schlingen hörte auf, wenn er die Hals⸗ 
druͤſengeſchwulſt einwaͤrts drüdte, zwei More 

en nad einander ſchwitzte er dabei (nach 9 

agen). 

Brennſchmerz am Baumen. — Bald auf 
der Zunge, bald am Gaumen Bläschen brens 
nender Empfindung beim Berühren (n. 44 
St.)3 Empfindung hinten an der Zunge, als 
wenn fie gefchwollen wäre (n. 12 ©t,); beim 
Kauen ſchmerzt die Zunge, als wenn fie hinten 
geſchwollen ware; die Zunge war voll Riſſe, 
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verloren (m. 5 2.) 5. feine Stiche in der rech⸗ 
ten Bungenfeite; jücdend = bohrender Stich ir 
der rechten Zungenfeite, von hinten nach vorn, 
mit einem fäuerlihen Gefhmade im Munde: 
— Weiß belegte Zunge. | 

Fruͤh, beim Erwachen, hat er vie 
len, bald weißen, bald gelblichen 
Schleim, ohne befondern Gefhmad 
im Rachen und Munde (n. 22 St.); ı8 
fammelt: fih weißer, fhäaumiger 
Speidel, gewöhnliden Geſchmacks, 
im Munde, den er oft auefpuden 
muß (n. 16 %.); Bufammenfluß des Spei⸗ 
chels im Rachen, er konnte den Speichel nicht 
hinterichlingen, weil er jedesmal, wie durch 
Ekel, wieder heraufgebracht ward, «x mußte 
ihn ausſpucken. 

Laͤtſchiger Geſchmack im Munde, doch 
ſchmecken die Speiſen gut; fauliger Geſchmack 
im Munde und, wie ihm deuchtet, Mund—⸗ 
geſtankz ftinkiger, fauliger Geſchmack im 
Munde, | = 

Biel Durfi und Feine Eßluſtz er 
hat Fein Verlangen zu eſſen, aber flasken 
Durft. | 

Der Rauchtabak ſchmeckt ihm nicht; gaͤnz⸗ 
liche Abneigung gegen Tabakrauchen und Schnu⸗ 
pfen ; Abneigung vor Tabakrauchen und Kaffee, 
die „gerie Wirkungsdauer der Arznei hin⸗ 
durd. 
. Sehr ſtarker Appetit zum Efjen und. Zrins 
fen, 44 Zage lang; Heißhunger mit 
Uebelkeit. — (Während des Fühlen Eſſans 
wird es ihm heiß.) . 

Häufiges Luftaufftoßen, nach jebem Genuſſe; 
leeres Aufftoßen ; leeres Aufftoßen bioßer Luftz 
faures Aufftoßen bis zur Zunge. I 

Uebelkeit, als wenn er lange gehungett 
hätte, eine Art Heißhunger mit Uebelkeit; 
Brecherlichkeit. | 

Dreüden im Magen(n.13S8t.); Drüb 
fen in der Derzgrube, wie von einem zus 
fammengeballten Klumpen, weldes 
nach Aufdrüden mit der Hand verfchwindet, 
und fih in Spannen und Drüden in der 
Bruft verwandelt, Druck in der Herzgrube, 
wie von einer darauf liegenden Laſt; Drücken 
in ber Herzgrube, als wenn er aufftoßen und 
ſich dadurch erleichtern wollte, es erfolgt aber 
fein Aufftoßen eher, als bis er Luft verſchluckt 
hatte; Stiche in der Derzgrube beim Ausath⸗ 
men, im Liegen weniger, als beim Sitzen und 
Gehen; flumpfer Stidh in der Herz 
geube undBruftbeilemmung, ſchlim⸗ 
mer beim Einathmen. 

Stumpfe, abfedende Stiche ein paar Fins 
ger breit neben der Herzgrube (n. 4 St.)5 
links, neben der Herzgrube, abfegende, brens 


‚nende feharfe Stiche; linke, neben dem Nabel, 


ein Stechen beim Gehen; links, feitwärts des 
Nabels, ftumpfe Stidde beim Kinathmenz 
Tharfe Stiche in der Bauchhöhle, in 
der Gegenb des ungenannten Bel 
nes, wie Milzftehen, blos beim 
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Beben, welhes aber nad dreißig 
bis viergig Schritten jedesmal ver— 
eht. | 

Abends unter den linken Rippen mehrer 
Stiche, daß es ihn ganz krumm 3095 in der 
rechten Seite unter den Rippen, tief innerlich, 
taftmäßige, fcharfe Stiche, weldye aufhören, 
wenn er einen recht langen umd tiefen Athemz 
zug thut, und wieder fommen, wenn er aus: 
athmetz beim ſchnellen Gehen und Springen 
Stiche in der Lebergegend, die beim ruhigern 
Gehen verſchwanden. 

Kneipender Stich im Vauche, mit Blaͤ⸗ 
hungsabgang, gleich darauf Drang zum 
Stuhle (n. 4 St.); Bauchkneipen, was 


ſich, wie ein Stich, nach der Bruſt zu erſtreckte, 


mit Blaͤhungsabgang (n. 84 ©t.). 

Kneipen in der Nabelgegend, links (n. 10 
St.); heftiges Bauchkneipen und gleich dar— 
auf ein weicher, immer duͤnnerer Stuhlgang, 
weicher gleichwohl nicht ohne Anſtrengung er- 
fo'gt (n. 49 St.); Leibweh, wie von 
einer in der Nabelgegend zufam- 
mengeballten, barten Geſchwulſt, 
Abends; Bauchſchneiden in der Nabelgegend, 
mehrere Nachmittage (von 5 — 6 Uhr), mit 
Froſt, Durchfall und vielem Harnen. 

Laͤſtiges Vollheitsgefühl im Unterleibe, nad 
fehr mäßiger Mahlzeit; Gefühl im Unterleibe, 
als wenn eine große Laſt herabfiete, es ſchien 
verzüglih beim Einathmen herabzufallen (n. 
3 St.); ſchmerzhaftes Drüden im 
Unterbauche, als follte er nach au: 
pen zu zerſprengt werden, vorzuͤg— 
lich Abende, von dem weichen 
Stuhlgange, auf welhen es etwas 
nahläßt (n. 9 T.). 

Selindes Brennen im ganzen Unterleibe, 
mit gefhmadtofim, gleihfam mit etwas Wäff: 
richtem gemiſchtem Aufftoßen (n. T.); rei: 
Bendes Ziehen durch den Unterbau (n. 5T.); 
im Unterleibe ein herumziehendes, druͤckendes 
Kneipen, was nad Abgang einiger Blaͤhun— 
gen ſich wieder verliert, drei Nachmittage nad 
einander, um 3 Uhr; drüdend = Eneipender 
Schmerz im Unterleibe, 

‚ Baudyfneipen im ganzen Unterleibe, beim 
Liegen, fo heftig, daß er ſich vor Schmerzen 
nie rühren Eonnte (n. 44 St.); Kneipen 
Im Unterleibe, als ob alle Gedärme 
sufammengefhnürt würden, welches 
eine große Angft verurfadht und das 
Athemholen befhwerlih macht (n. 
4, 1 J.)z fneipender Schmerz im Un: 
terbauche (n. 11 T.); bald ein Kneipen, 
bald ein Kollern und Walzen im Unterleibe 
und in jedem Schmerzanfalle diefer Art Drang 
sum FR des Ice , „weicher unverändert 

ar, jedoch in größerer Menge abging , feche 
Tage lang (n. 14, 15 T.). ° ging, ſech 

Im Unterleibe ſtarkes Schneiden von bei— 
ben Seiten nach der Mitte zu (früh im Bette), 
Mit Abgang von Blähungen, ohne Erleichtes 
ung, das Schneiden und Wühlen im ganzen 
Anterhaudge, welches vom Niederfegen zu ents 
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ſtehen ſchien und wie von verſetzten Glaͤhun⸗ 
gen zu kommen deuchtete, wird weit unfchmecz⸗ 
hafter, wenn er vom Sitze aufſteht; uͤber dem 
Schooße, im Unterbauche, Stiche mit ſtig⸗ 
artiger Beklemmung der Bruſt. nn 

In ber Gegend des Bauchringes ein Schnefs 
den und Stehen, der Darm tritt heraus 
(welcher vorher felten berausging) und blieb 
als Bruch vorgefallen, die Stelle ſchmerzt 
beim Befühlen wundartig. | 

Im rechten Schooße ein ſpannenderSchmerz 
beim Anfühlenz bohrend = wühlender Schmerz 
im rechten Schooße; fpannender Stih im 
rechten Schooße, beim Gehen; ftumpfer Stich 
im Schooße; Juͤcken im linken Schooße. — 
Leiſtenbruch. 

Süctend s freſſendes, feines Sehen an ben 
Muskeln des linken ungenannten Beines; abs 
fegende, ftumpfe Stiche in der linken Seite, 
gleich über dem Darmbeine; hinten, am Rande 
de8 linken Darmbeins, neben dem Kreuzbeine, 
bei jedem Einathmen ein brennender Stiys 
bohrender Stih im Darmbeine, Böhs 
render Stih im Mittelfleifhe (n. 37 St.). 

Hörbares Knurren im Bauche (n. 48 St.)3 
Knurren im Unterleibe, wie ein Qualen dee 
Froͤſche (n. 4 St); lautes Knurren in des 
Unterleibes linker, dann auch in der rechten 
Seite (n. 4 St.); Poltern, wie von Blähune 
zen, bier und da im Unterbaude, dann und 
wann ſchmerzhaft; Kollern in den Gedaͤrmen 
vor dem Stuhlgange, der ſich früh ein paar 
Dial und Abends einmal dünnbreiartig einftellt 
(n. 6 Tagen). 

Blähungen von Fauleiergeruche, mehre 
Stunden lang; beim Abgange der Blähungen 
Gefühl, als ſei ihm zugleich etwas durchfaͤlt⸗ 
ger Stuhl mit abgegangen, welches jedoch 
nicht war. 

Den erften Tag kein Stuhlgang, den zwei— 
ten Zag (nad wiederholter Gabe). harte 
Stuhlgang, welcher nur nach vielem Preffen 
erfolgte; im Maftdarme ein Trampfhaftes 
Drängen und Preffen, als wäre er nicht vers 
mögend, den Stuhl aufzuhalten (n. 3 &t.)g 
ein öfteres Noththun, er Tonnte aber nichté 
(08 werden (n. 4 T.); Noththun, es nöthigt 
ipn zum Stuhle, es erfolgte aber nichts und 
das Nöthigen vergeht. | 

Kothabgang, deften erfte Hälfte feft, die 
andere dünn iſt, nach deſſen Abgang ein paak 
drüdende Gtöße zur Stirne heraus erfolgen 
(n. 36 ©t.); weißer Stuhlgang, täglihz; es 
gehen Stüde diden Schleimes durch den Af⸗ 
tee ab, zwei Zage lang, es war ihm, als 
gingen viele Blähungen fort, ber Stuhlgang 
war für fih wie aus Schaflorbeeren zuſam⸗ 
mengefest und in Schleim eingehuͤlt. 

Zweitägiger Durchfall, bünner Koth, mit, 
einem zähen, gelblichen Schleime gemifcht, 
täglich zwei bis vier Mal, zu unbeitimmten 
Zeiten. (n. 3 T.); täglih ein bie zwei Mal 
dünner, auch wohl wäfltiger Subang 
168%). — Spulwürmer und Ma 
darmmaben. 
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dazu ein ſchmerzhaftes Zerfehlagenheitögefühl 
‘an den vier erſten Rippen der linken Seite, 
welches jedesmal. nach der Ausleerung ver: 
ging; nach dem vollkommnen Stuhlgange noch 
tanges vergebliches Noththun im Bauche. 
Krabbeln im Maſtdarme urd After, wie 
von: Maſtdarmwuͤrmern (n. 1 St.); ſtumpfes 
Drüden im Maſtdarme, außer dem Stuhl: 
gange. 
8 Bieltägiges Süden am After und 
auf dem Steifbeine, was auf Kragen 
ſchwerlich nachließ; Süden am After, was 
durch Kragen verging (n. 43 St.) 
Drang zum Harnlaſſen, wie von einem 
Urin treibenden Getraͤnke; öfterer Harndrang 
mit vielem Urinabaange ohne Beſchwerde (n. 
33 ©t.); Harnen vielen Urins, zweimal nad) 
einander, nachdem er ſchon vor dem Einneh: 
men den Harn gelaffen hatte (n. 13 St.); 
häufige und. dftere Abfonderung des Urin, 
4: Sage lang; er muß oft und viel uriniven 
(n. 3 Zagen). | 
Zehnmaliges Harnen einer Menge Urins 
in einer Nacht, unter brüdendem Schmerze 
auf die Blaſe, welcher jedesmal, wenn ber 
urin heraus war, verging (n. 12 St.); beim 
aͤußern Drude auf die Blafe fprigte der Harn 
von ibm; Nachmittags, beim Aufftehen vom 
Sitze, tröpfeln ihm jähling und unmwillfürlid, 
fünf, ſechs Tropfen Harn aus, und dieß be 
gegnet ibm noch viermal hinter einander, bei 
jedesmaligem Auströpfeln erfolgt ein Brennen 
vorh in dee Harnrohre; in der Nacht geht 
der Urin fchwer ab, und nach dem Laffen er: 
folgt Brennen. \ 

Maͤſſeriger Harn (n. 24 &t.); Urin mit 
mweißlihem Bodenfage, mehre Tage über. 
Brennender Stih in der Harnröhre, mit 
Andrang zum Uriniren (n. 59 ©t,); Ge 
ſchwulſt der einen Hälfte der Eichel (n.7 T.)3 
ein Kriebein um die Eichel, alle Tage. 

Fippern im Hodenfade (n. 4 T.)3 bren⸗ 
nender Stih im rechten Hoden und in der 
Ruthez jüdender Stih im rechten 
Boden und in der Ruthe, von hinten 
nah vorn; jüdender Stich im linken Doden 
(nah 51 Stunden). 

Deftere Ruthefteifigkeiten ohne 
innern, koͤrperlichen Geſchlechts— 
reiz, jedoch mit wollüftigen Gedan— 
ten (n. 17 St... — Vorſteherdruͤſen⸗ 
faft drang vor die Mündung der 
Harnröhre (n. 20 St.) 

Defteres Niefen (n. 4 St.); früh, nad 
dem Erwachen, einmaliges Niefen blutigen 
Schleimes. 

Verſtopfung der vordern Naſe, 
aus deren hinteren Deffnungen der 
Schleim häufig in den Rachen ab- 
fliegt, acht Tage langz mehre Zage lang 
verftopfte Nafe; beim Zabakichnupfen hatte 
- er keine Empfindung, Beinen Reiz vom Tabak 

in der Naſe. 
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Mehr ſtockiger Schnupfen nach dem Eſſen 
(n. 12 St.); jaͤhlinger Schnupfen, erſt Stock⸗ 
ſchnupfen und nach vier Stunden Fließfchnus 
pfen, welcher 24 Stunden dauert; früh, wie 
der Schnupfen ziemlich vorbei war, etwas 
Huften (n. 48 St.). 

Durd die Nafe gebt bald weißer, 
bald gelblihber Schleim ab, zugleich 
aucd viel hinten burdh den Mund (m. 
TE); er wirftden ganzen Zag.viel 
Schleim aus dem Rachen, welder 
größtentheils ausden hinteren Ra 
jenoffnungen fommt (n. 24 St.)3 der 
Nafenfchleim ging von fetbft blos aus den 
hinteren Nafenöffnungen duch den Mund 
ab, durch Heftiges Schnauben. fam ſehr we⸗ 
nig, hoͤchſt Zaͤhes, von grünlicher. Farbe, aus 
ßerdem war die vordere Nafe beftändig trodzen 
(vom 16ten bis zum ften Tage); oft gefchah 
das Uebertreten des Schleims durch die hin— 
teren NRafenoffnungen in den Mund ſehr fuͤhl⸗ 
bar und in folcher Menge, daß er ihn ſo— 
gleich ausradfen mußte, um nicht zu erſticken, 
wovon er Nachts aufgeweckt ward. .. 

Sie befommt die Nacıt Duften und. Ka⸗— 
tarrh; Katarrh, wie Echnupfenfieber, er war 
heiter und bei Zag und Nacht heiß angufübhs 
len, ohne Durſt und ohne Schweiß, mit her⸗ 
vorgetretenen Augen, bei ſtarkem Schnupfen⸗ 
flug, argem Kopfweh und weinerlicher Laune. 

Ganz jählinges, heftiges. Duften von Waſ— 
fer, welches aus dem Munde in die Euftröhre 
getreten iſt; eine Art Erftictungshuften, - wie 
von einer Menge in die Luftröhrendffmung von 
oben herab zu ftromenden Waſſers erzeugt; 
in der freien Luft befommt er einen kurzen, 
trodnen, auf der Bruft wie wund fchmergens 
den Huften ; trodner, heftiger, hohler Yuften, 
von einem Reize tief in der Euftröhre, vorzuͤg⸗ 
lich duch Vorbüden erregt, der Huften bes 
nimmt ihm den Athem. = 

Keämpfeder Athbmungswertzeus 
ge mit Herzleiden.. | | 

Empfindung auf der Bruft, wie von über: 
mäßigem Hunger, mit Zufammenlaufen des 
Speichels hinten im Munde (n, 4 ©t,); ab⸗ 
wechfelnder Schmerz auf der Bruſt. 

(Nah Rackſen und Räuspern ein brüdens 
der Schmerz in der ganzen Bruft); gegen 
Abend ein ungeheures hartes Drücken auf der 
ganzen Bruftz auf der Mitte der Bruft 
ein ftarfer, ſchmerzlicher, beflem: 
mender Drud; Drüdın und zugleich Zie— 
ben in der Bruft, beim Stehen; unter 
balb des linten Schlüffelbeins ein 
ftarfer Drudk auf die Bruſtz; Drüden 
über dem Schwerdtlnorpel im Steben. 

Es zieht ihm ftechend die Bruft zufammen, 
daß er Eeinen Athem bekommen kann; reis 
Bendes Zufammenfhnüren des uns 
tern Theils der Bruft, über der 
Herzgrube, mit Bellemmung, dann 
auch derfelbe Schmerz im obern 
Theile der Bruft, unter dem Hals⸗ 
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gruͤbchen, mit Herzklopfen; ſchnei— 
bendes3ufammenfhnüren der Bruft 
mit Angft. 

Außer dem Athmen ein Stechen in ber 
Bruft von innen heraus, er kann aber Leicht 
athmen; reißend=bohrender Schmerz 
von innen nah außen, unter der 
schten Bruftwarzge, der Schmerz 
verbreitet fih jedesmal nah dem 
Bruftbeine zu und wird ein [darf 
dbeuüdend= reißender Schmerz (n. ? 
St.); fchneidend=reißender Schmerz, welder 
unter dee linken Bruftwarze anfängt und ſich 
bis in die Gegend des Schulterblattes und 
des Dberarmes fortfegt, nur beim Cinathmen 
und Ziefathmen heftiger (n. 11 St.). 

Reißpendesaufammenfhnüren der 
Brufimusfeln, im Steben; heftiger 
Echmerz, einem Verrenkungsſchmerze gleich, 
in der obern linken Bruftfeite, blos bei Wen: 
dung des Körpers auf die rechte Seite, bei 
einem Sehltritte oder beim Drehen des linken 
Arms, einen Zag lang (n. 7 T.); fchneller, 
gichender, feinftechender Schmerz neben dem 
Brufibeine herab. 

Spannende Stiche in der linken Bruft, 

heftiger beim Ausathmen (n. 27 ©t.); an: 
baltend fpannender Stich in der rechten Bruft: 
und Bauchfeite, beim Eins und Ausathmen 
fortdauernd, im Geben am fehlimmften, zwei 
Stunden lang (n. 82 ©t.); fpannender, an: 
haltender Stich in der rechten Bruft, heftiger 
beim Ein= und Ausathmen ; fpannend = bob: 
xende Stiche in der linken Bruft, anhaltend 
beim Ausathmen (n. 57 ©t.). 
Die Bruft querüber, am meiften aber im 
Bruftbeine, ſticht es, wie von innen nad) 
außen, in allen Lagen; in verfchiedenen Zeit— 
räumen wiederkehrende feharfe Stiche über der 
linken Bruftwarge nach innen, beim Schrei: 
ben, wo er gebeugt faß, richtete er ficy aber 
auf, ‚fo vergingen fie fchnel (n. 31 T.); 
Stehen in ber rechten Seite der Bruft, wie 
mit feinen Nadelſtichen (n. 5 St.); in der 
linken Bruft nach dem Schlüffelbeine zu ein 
augenbliclicher heftig = ftehender Schmerz, der 
am Athmen hindert, Abends (n, 12 St.). — 
Bruftwafferfudt, bei organifchen Feh— 
lern in der Bruft, 

Vorne in der Bruft ein fchneller, fein: 
zudender Schmerz, wie von einem elsktrifchen 
Funken; oben in der Bruſt unter der Achſel— 
höhle ein zuckend-ſtechender Schmerz (n. 55 
St.); ein jüdender Stich in den linken Bruft: 
muskeln (n. 10 St.); ein ftumpfer Stich in 
dee Linken Bruft, beim Eins und Ausathmen 
anhaltend; ftumpfe Stihe in der red; 
ten Bruft, blos beim Einathmen an- 
baltendb (n. 2 ©St.); ftumpfer ſtechend— 
Ineipender Schmerz unter der red: 
ten Bruſtwarze in der Brufthöhle, 
bon innen nah außen, nur beim 
Einathmen heftiger (n. 8 T.). 

Spannend-ziehender Stich in den rechten 
wahren Rippen, anhaltend beim Eins und 
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Ausathmen, heftiger beim Außen Drucke; 
fpannender Stich in den rechten" falſchen Rips 
pen, jedesmal beim Ausathmen anhaltend; 
bohrender Stih in der Gegend bes Zwerch⸗ 
fells, rechts, beim Ein- und Ausathmen ans 
haltend; Eneipender Stich Links im Zwerch⸗ 
felle, fo heftig, daß es Ihm den Athem bes 
nahm und er fliehen bleiben mußte (n. 23 St.); 
jüdender Stich unter dem Schlüffelbeine; 
jücend = freffendes Feinftehen an der linken 
Uchfelhöhle, nah vorne zu (n. 13 St.). 
Heftiger Stich in der linken Seite, dicht 
unter dem Herzen, welcher kurze Beit in eine 
Urt Kriebeln überging, dann aber als Stich 
eben fo heftig wiederkehrte (n. 3 St); flums 
pfe Stihe; im Takte des Puls— 
Ihlags wiederkehrende Stidhe dba, 
wo man den Herzſchlag fühlt, nur 
etwas mehr nad außen (n. 3 &t.); 
auf der Stelle, wo man den Herz 
ſchlag fühlt, Rumpfes Stehen (mn 
56 St.); ftumpfes, beflemmendes Herzftechen 
zwifchen der Stelle, wo man den Herzſchlag 
fühlt, und der Herz- (Magen) Grube, aud 
ſticht e8 eben fo in der Herzgrube und über 
derfelben und die Bruſt ift beflemmt. . 
Ungewöhnlid ftarker Herzſchlag, 
jo dag er nicht felten das Pulſiren 
des Herzens hört, auch konnte man 
den Herzſchlag Außerlih durd die 
Kleider Sehen; Herzklopfen und 
angftlihe Bruftbeflemmung; Herz—⸗ 
£iopfen früh nach dem Aufftehen, im Sißen, 
mit ängftlicher Beklemmung, das Herz fcheint 
in einer zitternden Bewegung zu fein; das 
Herzklopfen vermehrt ſich ſtets 
durch Niederfegen und Vorbiegen 
der Bruſt; wenn er ſtark einathmet und 
den Athem an fich hält, fo fteigt die Angft, 
er befommt Herzktopfen und Bellemmung, 
das Herz fchlägt ftärker und er fühlt es auch 
pulfiren, wenn er die Hand auf die Herzgrube 
legt; fobald er früb nah dem Aufftes 
ben aus dem Bette fi niedergefegt 
bat, fängt das Herz an, ſtark zu 
eElopfen, und über der Stelle, wo 
man es ſchlagen fühlt, fcheint eine 
ſchwere, ſchmerzlich-druͤckende, Bes 
klemmung verurſachende Laſt zu lie⸗ 
gen, dabei fühlt er im Unterbauche 
ein Schneiden und Wühlen, wie von 
eingeſperrten Blähungen, welches 
länger als das Herzklopfen anhält, 
Drganifche Herzleiden; Herzleiden mit 
Bruftferämpfen; Herzentzündungen, 
Stihe im Kreuze, Tchlimmer beim Aus⸗ 
und Einathmen, im Sigen (n. 27 St.) — 
Sippern in den Rüden und Rippenmuöfeln ; 
im Rüden, dem Herzen gegenüber, fühlt er 
Stiche; beim Gehen Nadelftihe auf dem 
Rüden, was fidy auf die linke Seite hin zog 
(n, 12 St.); Schmerz wie Nadelftiche in den 
oberen Rüdenmwirbeln (n. 32 St.); jüdender 
Stich in den rechten Ruͤckenmuskeinz Süden 
im Rüden, am linken Schulterblatte, was 
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durch Kragen. nit verging; im Ruͤckgra⸗ 
ıhr iſt's ihm wie zerfchlagen, ſelbſt 
in der Ruhe (n 38 St.) — 
BGefuͤhl im linken Schulterblatte, als ob 
fh Blut tropfenweiſe durch eine Klappe hin⸗ 
durchdraͤngte, eine Urt von Gluckſen (n. 4 
&t:); ſtumpfer, bohrender Stich im linken 
Sculterblatte (n. 70 ©t.); auf dem redten 
Sthuiterblatte ſcharfe Etiche, in gleichzeitigen 
Paufen zurückkehrend. — ingeine Zucke in 
en rechten Schultermuskeln; Schmerz wie 
verrenkt im Schulterg lenkte und im hintern 
Gelenke des Daumıns und Beigefinger®. 

Auf der linken Seite des Nackens eine Em⸗ 
pfindung von Lahmung, welche aber der Be⸗ 
wegung des Kopfis gar nicht hinderlich iſt 
und ſchnell vergeht (n. 1 St.). — Abfesendes 
Bichen in den hinteren Halsmuskeln und das 
Hinterhaupt heran; am Halſe etliche rothe 
Bluͤthen, beim Beruͤhren wund ſchmerzend 
6835 eine rothe Ausſchlagsbluͤthe am 
Halſe, bei Berührung wund fehmerzend (nad) 

su; Kippern. oben auf der rechten Achfel; ſpan⸗ 
uender Schmerz in der linken Achfelhöhle, in 
der: Ruhe (n. 38 St.)3 Brennichmerz in der 
Unken Achfelhöhle (n. 31 St.); Juͤcken in 
keiden Achſelhoͤhlen, befonders in der linken 

Die linke Achfel und der Arm hängen ganz 
Schwer herab, im Sehen, mit Spannen vorne 
im. Oberarme; beim Echreiben fchlicf ihm der 
Arm-oft ein, daß er die Keder nicht führen 
Lannte; Zittern der Obergliedmaßen. 

:: Schmerheitöemzfindung im rechten Ober: 
und Unteraeme, wenn er in Rube ift, und 
dach leichte Bewegung diffelben, wenn er ihn 
aufgibt (n. 3 St.)3 ziehender Schmerz im 
dreieckigen Musfel des linken Oberarmes , bei 
ſtarkem Aufdruͤcken heftiger; ſchneidendes Zie⸗ 
han über den Deltamuskel heruͤber; reißender 
Druck ip. dee Mitte und in ber innern Seite 
des rechten Oberarms, bei Berührung hefti⸗ 
93 Fippern in.den linten Oberaemmusteln 
(u 73 St.). | 

©, Zücender Stich in der linken Ellbogen: 
fpiße (a. 31. St.); juͤckende, nabelftichartige 
Sanmergen in der rechten Ellbogenbeuge, zum 
Kragen: nötyigend (n. 35 ©t.); ſtarke Stiche 
IR dee. Ellbogenbeuge und in den Fingern. 

‚ Buden in den linten Unterarm: 
musgeln, gleich über dem Handge 
tente, blos inder Ruhe (n. 55 St.);: 
prüdender Schmerz im ‚rechten Unteragme; 
im. rechten Unterarme Schmerz, als ob beide 
Knochen zwiſchen eine Bange eingeklemmt waͤ⸗ 
xen, m der Ruhe (n. 2WSt.); bohrende 
Stich⸗e im rechten Unterarme (n. 62 St.); 
Juͤchken am rechten Unterarme (n. 6 T.). 

Drückender Schmerz über dem 
rechten Handgelenke, in der Ruhe 
(m 34 St.)3  beitige ſtechend-ſchneidende 
Schmerzen uͤber ber rechten Handwurzel, bei 
ne des Beigefingers, wenn ar hen Kam 
sit an den Keib hielt (m. 45 St.) 
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ken der linfen Hand, 


mengequeticht würde (n. 6 ©t.); 
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Einzelne ſtechende Rule über dem Gelenke 
der Hand; taktmaͤßiges Reißen in den Gelens 
| welche an die Mittele 
band ftoßen, bald darauf wie ein klammarti⸗ 
ges Reifen in der linken Hand, dod mit 
freie Bewegung. 

Klammartiger Schmerz quee durch die 
Mittelhandfnochen der Linken Hand, von der 
Daumenfeite an bis zur Geite des kleinen 
Fingers, gleich als ob die ganze Hand zufama 
ziehen der 
Schmerz quer durch die Mittelhandknochen; 
feines Reißen in den Gelenken, wo ſich die 
Mittelhandknochen mit den Fingergelenken ver⸗ 
binden (n. 40 St.); zingelne ſtechende Rucke 
neben ben bhinterften Welenken der Finger, . 

Ein unmilltürliches Ziehen dere Flechſen 
in der linfen Hand, fo daß die Finger. alle 
krumm graogen wurden, mit Erampfhaften 
Schmerzen in der hohlen Hand; beim Zus 
fommendrficten der Hände ein Kriebein. darin, 
als ob fie eingefchlafen wären (n. 13 ©t.); 
Einfchlafen der Hände, wenn fie in einer ru: 
higen Stellung waren, mit Kriebeln in den 
Fingerfpigen, welches verging, wenn er fie 


naß machte, „der wenn er etwas damit feft 


angriff. | . 
VBohrendes Kriebeln : auf einem kleinen 
Punkte des rechten Handtellerd (n. 79 St.)s 
Süden in der hohlen Hand und in den Pins 
gerfpigen, gleich als wären fie erfroren ge⸗ 
weſenz brennendes Juͤcken in der Mitte der 
flahen Hände (n. 24 St.); ein vöthliides, 
hartes Ausfchlagsfnötdhen auf der Tags vors 
her brennend: jüdenden Stelle in der. linken 
flahen Hand, welches mehre Zage unters 
brennend=jücender Empfindung ftehen blieb.- 
Die Hände find blaßgelb, wie nach einem 
langen Krankenlager; Falte Hände mit falten, 
klebrigem Schweiße, vorzüglich an der Innern 
Flache, | 
Schmerzhaftes Ziehen im binters 
ffen Daumengelente, wo es ſich mit 
feinem Mittelhandknochen verbin- 
det; reigender Schmerz in den Glies 
derndesrchten Daumens (n. 7 X.); 
Brennigmerz auf dem linken Daumengelenfe, 


Taktmaͤßiges Reiben in den Fingergliedern 


der rechten Dand (n. 12 St); laͤhmungsar⸗ 


tiger Schmerz im rechten Zeigefinger; am 
Mittelfinger der rechten Hand ein Bluͤthchen, 
welches für ſich unſchmerzhaft beim Drüden 
einen gelben Eiter von fich giebt und Tags 
darauf verfhwindet (n. 17 T.)3 Brennfchmerz 
auf dem Rüden des hinterften Gliedes des 
kleinen Fingers (n. 74 Ste). 

Juͤckendes Stechen in den Fingerfpisen (a. 
0 Min); in den Fingerfpigen gludfende, 
ftumpfe Stiche, als hätte er fie erfroren (n. 
+ ©t.); jüdendes Stechen in den Kingers 
ſpitzen (n. 10 Min); drückendes Reiben wm 
der Spise des Kleinen Singers (n. 48 ©t.). 

Biehender Schmerz in der rechten Hüfte 
und den Muskeln des rechten Oberſchenkels. 
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— Spannende Schmerz ber Tinten Geſaͤß⸗ 
muskeln, beim chen (n. 5 &.). . 
Große Mattigkeit der Untergliedmaßen, bes 
fonders in den Obexfchenteln, bis unter Dir 
Kniee, wie nad ſtarkem Laufen, felbft ‚im 
Eigen; Zerfchlagenheitsihmerg im Schooße 


und oben an der inneren Seite des Oberſchen⸗ 


Kld gegen das Mittelfleifch zu, wie bei einem 
des Neitend Ungewohnten nach einem ſtarken 
Kitte (m. 3, 4 St); unter dem Dalfe des 
linten Oberfchenkelbeing, in den Muskeln aus: 
wärts und hinterwaͤrts, auf einer kleinen 
Stelle, abjegende, brennende, fcharfe Stide 
im Sitzen, wenig vermindert beim Aufftehen, 
ober heftiger, als zuvor, wenn er fih wider 
niederfest; in den vorderen Muskeln der Ober: 
ſchenkel Zerſchlagenheitsſchmerz, blos im Gehen. 

- Spannen in den Muskeln der vordern 


täde, nur. beim Gehen; Spannen im rech: 


ten Dberfchentel, im Eisen (n. 36 ©t.); 
jichendes Reißen im rechten Ober: 
enkel, beim Sigen (n. WSt.); druͤk⸗ 
dendes Reißen am linken Oberfchentel, nad 
außen, von. den Knieen bis zum ungenannten 
Beine herduf, wie in der Beinhaut, wo man 
unmittelbar. auf den Knochen drüden konnte, 
war der Schmerz beffiger (n. 11 T.); druͤk— 
kender Schmerz im rechten Oberſchenkel, beim 
Aufdruͤcken heftiger (n. 54 St.); drüdender 
Schmerz über dem rechten Knie, im Sitzen, 
welcher dur Bewegung verſchwindet (nad 
4 Stunde). 

Südender, anhaltender Stih am 
linten Oberſchenkelz fyannender, 
anhaltender Stid im linken Ober: 
fhentel, beim Gehen, welder im 
Steben aufhbörte und fpäter im 
Sitzen wiedertam (n. 4 T.); Süden 
inder Haut mehr ber Ober: als der 
Unterfdentel, 
wiedertehrend (n. 11 ©t.); immerwäh: 
rendes freffendes Süden an beiden Oberfchen: 
ten, als wollte ein Ausfchlag entftehen, nicht 
durch Kragen zu filgen, die Naht im Bette 
aber nicht bemerkbar; kriebelndes Süden am 
rechten Oberfchenkel, duch Kragen vergehend. 

Bohrender Schmerz über dem rechten 
Kniegelenke, blos in der Ruhe;z auf der Aus 
Bern Seite des linken Kniegelenks, wenn er 
die Zreppe ſteigt, bei jedesmaligem Auftreten 
ein reißended Spannen (n. 76 St.); rei- 
Bender Schmerz, wie Verrenkung, 
im linken Rniegelente, blos beim 
Geben, fo daß er bisweilen hinten 
muß, indem er den Schenkel nicht 
gehörig krummen kannz Zerſchlagen⸗ 
heitsſchmerz im Innern des Kniegelenks, bei 
Biegung des Knies. | 

Starke, mitten durch's Knie gehende Na⸗ 
delftiche, beim Biegen defleiben, nur im Gehen 
ward es auf Augenblide unterbrochen (n. 5 
J.)3 in den Knieen ein zuſammendruͤckender 
Schmerz mit Ziehen und Stechen untermiſcht, 
je laͤnger er geht, deſto ſchlimmer wird ber 
Shmerz; das Knie ſchmerzt beim Befühlen, 
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wie zerſchlagen; ein Wuͤhlen und eint große 
Unruhe im: linken Knie, er konnte nicht: base 
einſchlafen und mußte es bald biegen, batb 
ſtrecken und bald dahin, bald dorthin legen 
in. 4 St.); auf der rechten Knieſcheide ein 
ſcharfes tiefes Nadelſtechen, im Sign. ut. 
Im rechten Unterfchentel ein. (Burg dauern⸗ 
ſdes) Schwerheitsgefühl, im Sitzen (n. 9 St.) j 
juͤckendes Wuͤhlen im linken Schienbeine untes 
der Knieſcheibe, in der Ruhez ſpannender 
Stich im linken Schienbeine, in der Ruhe 
(n. 4 T.). — Das Riefen bringt. eine Be⸗ 
wegung durch die Schenkel, wie von oden bi® 
unten, hervor, faſt wie ein zitternded: Froͤ⸗ 
fein; ein Ziehen an den Unterfchenteln: herab 
mit Wärmegefühl, oder ale wenn Wärme 
dahin zoge, auch waren dann bie Füße wärs 
mer. . 
Steben in ber Bade, nebſt Zub 
fen und Pulſiren in den Knieſchei— 
ben beider Beine, wenn die Kniee 
fteif auögeftredt gebalten werden 
(n. 13 &.)3 ein Kriebeln in ben Wabdınz Bes 
fübl in der rechten Wade, als ob das: Blus 
tropfenweife fich durch eine Klappe hindurchs 
prefte, eine Art von Gluckſen (m. 4 &t.)5 
wühlender Schmerz in der Wade, inneres 
Seite, heftiger im Gehen; Klımm in der line 
ten Wade (n. 11 St.); ſpannendes Ziehen in 
der linfen Wade, beim Gehen. 

Beim Aufs und Niederbiegen des Fußes 
en Schmerz, als ob die Flechſen um das 
Selen? herum zu kurz wären, eine Eammass 
tige Smpfindung (n. 10 St.); im Fußgelmte 
ein mit Wurdheitsgefühl verbundenes Ziehen. 
(n. 4St.); im Fußgelenke ein hartes Drüden, 
wie von einem harten Steine, zugleich mit 
Ziehen darin, im Stehen; einzelne ſtechende 
Nude über dem Gelenke der Unterfüße, 

Brennender Schmerz über dem rechten Fü 
nern Fußknoͤchtl (n. 37 St.); feiner, bohren⸗ 
der Stih im rechten, innern Fußknoͤchel, im 
der Ruhe (n. 33 ©t.). | 

Zudendes Reigen auf dem Rüden bes Tine 
terfußes (n. 45 ©t.); abiegendes Reißen in 
den Mittelinochen des. linten Fußes (m. 12 
Et.); abfehendes Reigen im linken Unterfuße, 
gleich hinter den Zehen; Süden am linken 
Sußrüden, in der Ruhe, welches durch Kragen 
nicht vergeht; jüdends bohrender Stich im 
rechten Zußrücden, in der Ruhe, fo daß ex 
heftig auffchreien mußte (n. 49 St.); Brenne 
ſchmerz im linken Zußrüden (n. 56 Et); 
druͤckendes Wuͤhlen im rechten Fuße, hinter 
den Zehen, blos in ber Ruhe. = 

Juͤckenber Stich in ber richten Tußfole; 
anhaltend bei Bewegung; heftige Stiche im 
der linken Fußſole, im Gigen (n. 4 E.)5 
juͤckendes Kriebeln in ber echten Fußſole (n. 
77 &t.); beim Auftreten eine Empfindang 
auf der Hinten. Fußſole, ald ob die helle 
allzu fehr geipannt und zu kurz waͤren, wo⸗ 
durch ein flichartiger Schmerz entfland (m, 30 





St.); früh beim erften Auftreten ſchmerzen bie 
Fußſolen wie unterſchweren. 
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Bohrend⸗ jüdender Stich im Ballen ber 
zweiten und dritten Zehe; jüdender Stich in 
deu: zweiten rechten Zehe; ein Frichelndes Lau: 
fin in den Spitzen der rechten Zehen, blos in 
der Ruhe (n. 53 ©t.); feines Reißben in den 
Muskeln: der linken chen (n. 10 &.). 

.:: An der zweiten Zehe des linken Fußes ent: 
fand. ein ungewöhnlicher, erhabener Auswuchs 
ohne Empfindung, welder nad) drei Zayen 
mieder verſchwand und eine weiße Narbe bin: 
terließ (n. 3 T.); an der zweiten linken Zehe 
ein warzenähnlicher Ausmwuchs, für fi von 
beißendem Schmerze, beim Drud des Schuhes 
aber von brennendem Schmerze, wie ein Huͤh— 
nerauge, er hinterließ eine weiße, bide Narbe 
(n. 17 Zagen). 

Unwendung Die Spigelia tft als 
Arzneimittel eine wahre Bereicherung für bie 
Homöopathie; fie Leiftet unter gewifien ber 
flimmten Verhältniffen die wefentlichften und 
wichtigiten Dienfte und Tann daher in fehr 
vielen Fällen noch hülfreidy werden, wo ans 
dere Mittel vergeblich angewandt worden find. 
Bon vorzügliher Wirkſamkeit hat fie ſich nad) 
dem Zeugniffe der Erfahrung in fehr verfchie- 
denen Krankheitszuſtaͤnden erwiefen; bei vielen 
bat fie Deilung, bei anderen wenigftens Lin—⸗ 
derung bewirkt, Namentlih hat man ihren 
Gebrauch von mehr oder weniger günftigem 
Erfolge gefunden bei Augenentzündun: 
gen, Augenfhmerzen, Augenblin: 
ein, Geſichtsſchmerz, Ohrenzwang, 
ahnſchmerzen u. dgl, Desgleichen lei— 
ſtete fie die vortrefflichſten Dienſte bei Wurm⸗ 
krankheiten, Grippe, bei Herzleiden 
und Konvulſionen. 

Ueberdieß gehoͤren hierher noch ſehr viele 
andere Krankheitsfaͤlle, die ſich durch den Ge⸗ 
brauch der Spigelia heilen laſſen, ſo nament⸗ 
lich verſchiedene gichtiſche Leiden, zumal 
wenn fie ſich durch ſtechende oder reißen: 
de Schmerzen charakteriſiren, akute und 
chroniſche Rheumatismen, beſonders 
Gelenkrheumatismen, wohl auch die durch 
Metaſtaſen derſelben hervorgehenden, oft 
ſo⸗gefaͤhrlichen Zufälle, vielleicht auch neur- 
algifheAffettionen, Eatarrhalifche, 
gafktrifche, befonders pituitöfe und ver- 
mindfe Fieber, verfchiedene Formen bes 
Wechſelfiebers, auh Wechſelfieber— 
larven, rheumatiſche und gichtiſche 
Beſchwerden des Kopfes, rheuma— 
tiſche, katarrhaliſche und gichtiſche 
Augenentzuͤndungen, zumal wenn dabei 
wühtende, bohrende, ſtechende und brennende 
Schmerzen und trodene Hitze in den Augen 
Statt finden, ferner Zriefäugigfeit, an 
gehende Amaurofe und Cataracta, 
Dtalgien mit drüdend = flechendem oder zuk⸗ 
tend = reißendem Schmerze, periodifche 
Schwerhoͤrigkeit, BProfopalgien, 
Gefihtscheumatismen, Knochenge⸗ 
ſchwuͤlſte, berauspreffende Bahn 
amerzen gleich nah dem Efien, au 
naͤcht ches, ebenfo gudendes oder p os 


3 


390 





Spina ventosa 


henboreißendes Zahnweh, erhöht 
durch kaltes Waſſer oder vom Zutritte der 
freien. Luft, Hals weh mit Stehen und Ges 
ſchwulſt im Nahen, Magenverfcleis 
mung und die daraus entfpringenden Be— 
ſchwerden, Anfälle von Kolik, Maſt—⸗ 
darmwürmer, Incontinentia uri— 
nae, Phimoſis (?), akute und chros 
nifhe Katarrhe, befonderö wenn. der 
Huſten mehr teoden und fehr angreifend ift, 
Stenofardie, aftbmatifhe Zufälle 
verfchiedener Art, Bruftwafferfudt, be 
dingt durch organifche fubftanzielle Verändes 
rungen, Herzentzündungen, überhaupt 
organifhe Fehler des Herzens, 
Rheumatismen im Rüden, Rüdens 
marfsentzündung, Rheumatalgien 
ber Ertremitäten u. dal. m. N 
Was die Metaftafen bei Gicht und Rheu—⸗ 
matiemen betrifft, fo glauben wie wohl den 
Ausfpruch wagen zu dürfen, daß die Spigelia 
in den meiften Faͤllen diefer Art eine vorgüge 
liche Wirkſamkeit zu entwickeln und vielleicht 
oft noch einen erwünfchten Erfolg herbeizus 
führen vermöge, Hier erlangt ihr Wirkungss 
kreis in der That cine ungleich größere Aus— 
dehnung. Vielleicht Tann man dieß felbft auf 
die metaftatifchin Vorgänge bei akuten Exan— 
themen anwenden, obgleich in Betreff der 
pharmafodynamifhen Eigenfchaften der Spir 
gelia zur Zeit Eein Moment dargeboten wird, 
welches wir zur Redtfertigung oder zur Si— 
cherung diefer Meinung anführen konnten, In 
dee Praxis hat man bisher Feine befondere 
Rücfiht darauf genommen, Nicht minder 
thätig und durchgreifend ift der Einfluß, wel⸗ 
hen das genannte Mittel bei organifchen Leis 
dın ausübt; er kann wentgftens nicht in Ab⸗ 
rede geftellt werden, da die Erfahrung uns 
deutlih genug darauf hinweift. Wenn wir 
nun dieß Alles zufammenfaflen, um es richtig 
überbliden zu tonnen, fo Eönnen wie aller— 
dings nicht umbin, die Spigelia als ein bes 
dbeutungevolles, eindringliches und maͤcht'ges 
Heilmittel in den bdrüdendfien Formen dee 
Krankfeins zu betrachten. — 
As Gabe hat man in der Kegel die de 
zillionfache Verdünnung zum Gebrauche anges 
wandt. nt 
Die Wirkungsdauer erfirect ſich auf 
vier bis fünf Wochen. | 
As Antidotum 
bewährt gefunden, 


Spina bifida, ſ. Hydrorrhachis. 


Spina ventosa, Ventus spi- 
nae, Ventositas spinae, Flatus 
spinae, Paedarthrocace, Osteo- 
spongiosis, Parostia flexilis 
(Mason Good), Winddborn, Bein 
krebs, Beinfäule, fr, Spina ven- 
tosa, Epine venteuse, engl, Spina 
ventosa. Die Scriftftelee find nicht einig 
über dag, was man unter Spina ventosa 
(Winddorn) verftichen fol, J. L. Petit, 


hat man Camphora 
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welcher bie Spina ventosa als eine :Außerger: 


woͤhnliche Krankheit betrachtet, ſieht darin 
bald eine befondere Exoſtoſe, bald eine Erwei— 
Kung oder eine Aufiofung der Knochen, bald 
eine Caries, bald eine Art von Wurmfraoß, 
die oft von Atrophie und manchmal vom Ab: 
fterben der Glieder begleitet tft, Nah Boer: 
haave ift es eine Krankheit, in welcher der 
Knochen bei den Anfägen in Verderbniß über: 
geht, und zwar wo die Sorruption, im Marke 
beginnend , von innen nah außen foıtfchreitet, 
was das Umgekehrte von der Caries ift, welche 
in: ber Beinhaut anfängt und von dort in die 
Knochenſubſtanz felbft dringt. Auguſtin 
befchreibt die Spina ventosa als eine innere 
Entzündung, begleitet von partieller oder to= 
taler Knochenanſchwellung, von fürchterlichen 
Schmerzen und Geſchwulſt der. weichen Zheile, 
eine Anfchwellung, die nur felten in fiftulöfe 
Ulzeration oder in. offene Caries ausartet, 
fondern in weicher der Knochen fammt den 
ihn bededenden Weichgebilden eine harte, uns 
oleiche, zuweilen monſtedſe Maffe bildet, wos 
rin die urfpünglihe Zertue durchaus alterirt 
wurde, Voigtel findet das Wefen dır Spina 
ventosa ebenfalld in einer Geſchwulſt des 
Knochens, die bald als Kolge der Hypertro: 
phie, bald. als Aufloderung des KAnocdenge: 
webes erſcheint. Im erftern Kalle wird ber 
Knochen fchwer, feine Außere Oberfläche mit 
rauhen Erbabenheiten befäct und feine Mark: 
hoͤhle oſſifizirt. Sm zweiten Falle wird der 
Knochen zeitig, ſehr aufgetrieben und geht 
leicht in Eiterung über, Nah Boyer ift 
die Spina ventosa eine Krankheit der zylin: 
deifhen Knochen, in welder die Wänte der 
Markhoͤhle langfam, allmählig und manchmal 
ungeheuer ausgedehnt werden, während fie 
zugleich aͤußerſt oünn und fogar an mehren 
Stellen durchbohrt find, oder ihre Gewebe ſehr 
auffallend aufgelodert it; eine Krankheit, 
deren. primitiver Sitz die Markhoͤhle zu fein 
ſcheint. Beclard, der diefer Befchreibung 
beiſtimmt, laßt die beträchtliche Entwidelung 
ded Knochens von einer außerordentlichen Wu— 
cherung der Markhaut abhängen, welche bei 
Erwachſenen bald in eine farzinomatöfe Ent: 
artung „in. einen wahren weichen Krebs, bald 
in eine fibröfe und Enorpelige Geſchwulſt um: 
gewandelt wird, während bei Kindern ber 
Knochen in feiner. Mitte anſchwelle und eine 
rothe, ſehr gefäßreiche Subſtanz von unbe: 
flimmter Natur enthalte. Aftley Cooper 
betrachtet das Dfteofarfom und die Spina 
ventosa als Baristäten einer und derfelben 
Krankheit, welcher er den Namen fhwam: 
mige Eroftofe der Markhaut giebt. 
Otto hält bie Spina ventosa für eine Art 
don innerer Garied, mit Anichwellung und 
Aufloderung des kranken Knochens und bie: 
Wellen mit Ablagerung : von Kalferde in Ge: 
alt von Spigen oder Dornen verbunden, 
Dan fieht alfo, daß die Schriftfieller nur 
über einen Punkt, nämlich den der Knochen: 
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anſchwellung, einig find, Um über die Natur 
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und dad. Weſen dieſer Krankheit Licht zu ver⸗ 
breiten, muͤſſen wir mit beſonderem Hinblicke 
auf die anatomiſchen Unterſuchungen nicht nur 
die Krankheit in ihren verſchiedenen Perioden 
verfolgen, ſondern auch ihre Entwickelung in 
jedem der. Theile, woraus die Knochen be— 
leben, aufmerkſam betrachten. Geftüst auf 
diefe Unterfuchungen muß man eine zentvale, 
eine Fortilale, eine fuprakortifale 
und eine totale Spina ventosa annehmen, 
je nachdem die Krankheit des Knochens. ur— 
fprünglich die Markhoͤhle, die Fompalte Subs 
ftanz, das Periusteun oder alle diefe Theile 
zugleich befällt. Erſt nachdem wir diefe ana 
tomifchen Borkommniffe erkannt haben werben, 
Eonnen wir es verfuhen, den wahren Eha— 
rakter ber Spina ventosa zu beftimmen. 

Bei der Eortilalen Spina ventosa ift die 
kompakte Subftanz eines Rohrenknochens allein 
krankhaft ergriffen. Diefe ſchwillt ſowohl in 
der ganzen Länge des Knochens, als an zine 
zelnen Stellen deffelben an. Diefes Auffchwel- 
lien wird einerfeits durch die Aufloderung des 
Gewebes und andrerielis durch eine uͤbermaͤ⸗ 
ige Ernährung beftimmt. Es. bilden ſich 
Zellen in der kompakten Subſtanz des Sinor. 
chens, der, obgleich aufgelocert, dennoch im. 
Gewichte zunimmt. Wie fehr auch die Kne⸗ 
chengefchwulft zunehmen mag, fo erleidet: doch 
die Markhöhle Eeine Veränderung und behält 
ihre natürlichen Dimenſionen. oo. 

Dieſe Geſchwulſt der Nindenfubflang beB; 
Knochens hat zwei Pıriodenz; in der erften 
befchräntt fich die Veränderung auf das bloße, 
fo eben befchriebene Aufgetriebenfeinz; der 
Knochen, obgleih in Schwammgewebe um 
gewandelt, ift dennoch fchwererz die Bellen 
find mit einer bald marligen, bald halbfleifche 
artigen, gelbröthlichen Subſtanz angefülltz; die. 
umgebenden heile find unverfehrt, . abır das 
Periosteum ift did, obgleich nicht injiziert, 
die Oberfläche des Knochens ift ungleich, 
höckerig, mit rauhen. Erhabenheiten und mit 
VBorfprüngen überfäet, die durch zahlreiche 
Furchen von einander getrennt find.  Webrie 
gens findet fi) weder innerlih, noch Außers 
lich eine Garied, In der zweiten Periode iſt 
die Gewebeauflocderung viel größer, der Kinos 
chen mehr aufgetrieben; feine Außere Fläche 
iſt netzartig geworden und zeigt unzählige 
Zellen und eine Menge Poren und Oiffnungen 
von verſchirdener Größe, während zugleich: 
boble Gänge und Gruben in’s Innere ber 
von zadigen Einſchnitten und Höhlen durdys' 
kreuzten Geſchwulſt dringen. I 

Lobſtein beſchreibt einen Fall, der bie 
Tibia eines Knaben betraf, folgendermaßen, 
Der Knochen in feiner untern BDälite und in 
zwei Drititheilen feines Umfanges war ges 
ſchwollen. Won der vorbern, innen und bins 
teen Feaͤche erhebt fiih ein großes, von mans 
nigfach modifizirter Knochenſubſtanz gebildetes 
Gewaͤchs; auf ihrer Außern Seite iſt die Ge 
ſchwulſt pords, negartig und im Kleinen. dem 
Bienenzelen aͤhnelndz der vordere und innere. 


rare 


Deil Ser Seſchrvnlſt bietet gieſchfalle vertikal 
Agende Fuſervaͤndel dur, wovon jedes aus 
einer vm ihrre eigene Axtgervllten Lamelle 
rn ars -faft eh Art der fogenannten 
Istnfgtiedn. Dirſe Hervorragungen wer: 
den durch eine große Anzahl Furchen von eins 
ander getrennt, Um die Geſchwulſt herum 
bemerkt man gegen zehn. warzenfoͤrmige Er⸗ 
habenheiten, welche in der naͤmlichen Richtung 
LUegen; "bie nicht oder minder tiefen Furchen, 
Kir fie von einander trennen, nehmen Blutges 
Füße: auf. Am oben Zheile ihrer vordern 
unb hinteren Flaͤche befinden fich drei Oeffnun⸗ 
en von der Weite, daß man eine Schreibe: 
der hineinfuͤhren kann. Diefe ganze Geſchwulſt 
ſheint aud einer Auflockerung, „die zugleich mit 
Subflangzuahme. ber Knochenwandungen ver= 
dunden wer; hervorgegangen zu fein. Die 
Markhoͤhle iſt in ihren Dimenfionen nirgends 
deruͤnbert. Das Innere oder die Mafle der 
——— uͤberall netzartig und glei 
HEN. BE 

36 Bißwiwiten trzeugt die Kortikalſubſtanz dee 
Kindgenb grährend: ihrer Auflockerung breite, 
a ande getrennte 
Sir zruchkpr nit einte mehr oder minder 
wurdit, mmihe: ober minder Fleifchigen und am 


av — 
— * Lymphdruͤſengewebe aͤhnlichen 
anz augefuͤllt ſind. Iſt dieſe Subſtanz 
Dacch Mazeration zerſtoͤrt worden, fo erſcheint 
Ar uaochen «wie mit Spitzen und Dornen be 
AUE ud: im feiner ganzen ‚Peripherie zadig 
a gleichſam ausgeſchnitten. Dieß gewahrt 
weh fehr Fenau⸗an einer andern Tibia, die 
der nste tobflein befchreibt, an welcher 
Se von bee Lompakten Roͤhrenſubſtanz aus: 
geheiten Zacken And Spigen als unvollftän: 
vwigt Eqh eidewuͤndr an. einer von der Ofteopo- 
een oberflaͤchlichen Knochenſchicht 
damentriffen. — Sind neben einander 
au Anochen mit der Spina ventosa be⸗ 
Vaſteti ſo ſicht man fie häufig ſich vereinigen 
Aa mir tinander verfchmelzen. 
DiKEpina ventosa rupracortiealis be: 
“ie Wine Knochenmäſſe, die mehr ober 
Anatuder von der Normalform abweicht, und 
obere minder den Knochen adhärirend, 
au amregtiimäfigen, bald warzenförmigen, 
vun Tüwarnmtartigen und bald tropffteinarti: 
m Gecbachſen gebildet iſt. Indem diefe Af⸗ 
rer organiſationen ſich um einen Knochen herum 
entwiden ‚geben fie demſelben zuweilen ein 
dupebrveneiiches Volumen. Sie bilden fich 
am Häufigften: um Knodendrüde herum, und 
man Yonate fie in diefen Källen als Ringe 
beirachten, : weiche die umfichtige Natur um 
die Bruchenden derumwirft, um fie_in Bes 
rahrang zu erhalten, zumal wenn fie nidt 
väye genug‘ zufammenftießen, Eine Spina 
vörtosa supracorticalis, die wohl eine ber 
vollſtaͤndigſten fein dürfte, bat Houftet in 
ſeinim Aufſatze über die Groftofen der zylin⸗ 
vertan Knochen deſchrieben. Eine andere 
wulſt von derfeiben Gattung umgab die 
samgrigaff vereinigten Fragmente eines. gedros 
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dan Femur etwas: aͤder dem mittlern Theile. 
Diele ſehr beträchtliche Geſchwulſt war auf 
einer auf dem Femur blos aufliegenden Kno⸗ 
chenmaterie gebildet, welche faſt in ihrer gan⸗ 
zen Ausdehnung und beſonders an der innern 
Knochenflaͤche eine weite Hoͤhle darbot, deren 
weiße und feſte Wandungen 1) zwei Arten 
von Knochenmaterie, naͤmlich eine eifenbein⸗ 
artige und mit der innern Flaͤche des Femur 
verwachſene, und eine graue, leichte und 
ſchwammige, ferner 2) flüffige Materien von 
verfchiedener Barbe und von der Konſiſten 
einer Latwerge enthielten. Der dieſe Geſchwui 
durchbohrende Knochenkanal hatte feinen Durch⸗ 
meſſer und feine natürliche Ausdehnung bee 
halten und feine Wände waren faſt in ihrem 
Normalzuftande.. . J 

Die Spina ventosa cemfralie iſt die eine 
ige, welche von ben Schriftftellern, und nas 
mentlih von Boyer, unter diefem Namen 
befchrieben worden iſt. Bei dieſer Art von 
Winddorn entfernen fich die Wandungen ˖ bes 
Knochenzylinders vermöge einen Karten Gr 
panfion des Knodengewebes eine große Strede 
vom Zentrum der Marthoͤhle und find in 
Wandungen einer ziemli regelmäßigen ag 
lichten oder fpindelfürmigen Rohre umgewan⸗ 
delt. Sie find von einer. mehr oder minder 
beträchtlichen Anzahl ven Löchern durchbohrt, 
deren Größe varlist. und beren Raͤnder bu 
rundet find. In anderen Fällen find -die Wan⸗ 
dungen des Zylinders auf eine unregelmoͤßige 
Urt vom Zentrum der Höhle entſernt, und 
fisllen nad außen höderige Erhöhungen bası 
denen auf der entgegengelesten Flaͤche Gruhrk 
entjpreben. Rah Boyer ift das Gewebe 
des auf diefe Weile veränderten Knochent 
unter gemwiffen Umftänden gleichzeitig. won einer 
Enorpliten Schicht umduͤlt, wedhendes 
Periusteum ungleihfürmig in die Hoͤhe hebt) 
ohne daffelbe jedoch zu verändern. In diefre 
Knorpelſchicht entwickeln fi neue Knochen⸗ 
produfte von unregelmaͤßiger und ſeltſamer 
Geſtalt, deren Subſtanz von dem Punkte des 
alterirten Knochens aus firahlentöemig. gegen 
die Peripherie der Knorpelſchicht werkäufts 
Diefe Knochenprodukte variiren in Aufepung 
ihres Volumens und find zuweilen fo: Wimn, 
wie ein Haar, bald hart und koͤrnig, Batd 
weich und biegfam. Einige fichen ganz allein 
und find vom Knochen durch einen großen 
3wifchenraum getrennt, während andere mit 
ihm in Kontakt fichen oder gar verwachſen 
find. Aber in diefem Yalle unterſcheidet man 
fie leicht durch die Verſchiedenheit ihres Kosns, 
ihrer Form, Farbe und ihrer Konſiſtenz. 

Alles, was biee Boyer hinſichtlich der 
an der Außenflähe des Knochens ſich entwik⸗ 
Eeinden Knochenprodukte ſpricht, gilt offenbar 
von ber Spina ventosa supracorticalis. Bei⸗ 
fpiele von der Spina ventosa centralis wur⸗ 
den von Daubenton unter dem Namen 
dere falfchen Antylofe des rechten Schenkels 
mit dem Hüftbeine befdirieben und abgebildet. 
Dieſer Naturforſcher ſpricht übrigens von einer 
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zwei und einen halben Schuh im Umriſſe meſ⸗ 
ſenden Geſchwulſt, welche, eine Knochenkapſfel 
darſtellend, vom untern Theile des Femur 
bis über die Gelenkhoͤhle ſich erſtreckte und an 
ihrer aͤußern Oberflaͤche Ungleichheiten, Loͤcher 
und Eindruͤcke zeigte, während bie innere Pro⸗ 
tuberangen: und Höhlen darbot, Nur der un: 
tere. und obere Shell des Femur waren un: 
Berfebrt, alles Uebrige war in eine hohle Ge⸗ 
ſchwulſt von ber fo eben beichriebenen Befchaf: 
fenheit umgewandelt. Gin anderes, von 
Daubenton beſchriebenes Femur ift an feis 
nem unten Ende mit einer Spina ventosa 
erntralie behaftet, Die Wandungen des er: 
weiterten Knochens find fo dünn, daß man 
hindurchſehen Bann. Dieſes Exemplar ift um 
fo bemertenswerther, da die Spina ventosa 
fetten: bie. Grlenkenden dev Knochen angreift. 
Endlich giebt es eine Spina ventosa to- 
salis, nontlich eine foldhe, wo die Geſchwulſt 
des Knochens bedingt iſt 1) von der Erwei⸗ 
terung der Märkhoͤhle, D von der Anſchwel⸗ 
tung der: Wandungen des Zylinders, 3) von 
der Inkruſtation der aͤußern Oberfläche diefer 
Warbangew: durch eine neue Knochenſubſtanz; 
mr anderen orten, es giebt zugleich eine 
Spin’ ventosa rentralis, corticalis und 
auprurortiealis. Diefer Fall ftellt ſich oft an 
den Knrochen ver Mittelband und des Mittel: 
fuübes und am ben Btiedern der Gelenke und 
Zehen Bars: Man finder jedoch felten die kom⸗ 
hakde Subſtanz, welche: die Wandungen des 
Kochenzylinders büdet, elfenbeinartig und 
haͤrter;, wie gewoͤhnlich, fie iſt im Gegentheile 
uufgenetent und ſchwammiger. 
2:46 dem eben: Gefagten ergicht ſich, daß 
die Bpina ventesa eine Knochenfrankheit ift, 
In weicher Dee Geſchwulſt ſowohl von einer 
Mafleweremehrung, als von einer Gewebeauf: 
idckerung bedingt wird. Denn fie tft nicht 
eine bloße Auflockerung dee Dfteoporofe, in- 
dem ver Knochen fehwerer wird, ale vorher, 
rben fo wenig beflcht fie in einse bloßen Ver: 
mehrung Ihre Dithtigkeit, indem ihr Gewebe 
unzählige Sellin barbietet, Wielmehr ereignet 
na hler etwas. Aehnliches, wie bei Dim: Uterus 
u | 
gr eine erhöhte Ernährungsthätigkeit, eine 
aflodekting und‘, wenn die Spina ventosa 
eine zentrale iſt, eine Erweiterung Statt. In 
dieſem Teatern Kalle beginnt die Krankheit in 
ber Markhöhle Die Wandungen des Kno: 
chenzghlinders, obgleich an gewiffen Stellen 
buͤnn, find an anderen did und von mehr 
oder minder großen Löchern durchbohrt, welche 
eben ſo, wie bie Bentralhöhle, mit verfchiede- 
nen, bald gallertigen, bald flüffinen und bald 
knoͤchernen Subftangen angefüllt find. Zuwei—⸗ 
ten hat man darin wit Gas gefüllte Räume 
gefunden, Bei der Spina ventosa corticalis 
iſt der Sie der Krankheit in der kompakten 
Subftang, welche die Wandungen des Kno— 
chenzylinders bildet, Diefe Subſtanz ſchwillt 
auf, wird ſchwammig und gugleich hypertro⸗ 
Phifch wuchernd. Aber hier Tormte die Krank 
Realstericon V. 
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hrens der Schwangerſchaft, es findet zus 


Verlauf. verfolgen; bald begann fr ukmiih 
mit ber Gersrbenuftode auf weiche nie 
erhöhte Ernähsungsthätigkeit unmittelbar 
te; bald begann fie .mit der Dfteoftterofe aid 
ed bildeten. fi ſpaͤter Zellen in deu kompakten 
Maſſe. Endlich gept bei der Spina ventosa 
supracorticalis die Entwidelung der Krank 
heit vom Periosteum, fo. wie von. den ihm 
unmittelbar benadbarten Weichgebilden: que, 
Den urfprüngliden Knochen umgeben Ringe 
und Kapfeln, die aus Knochenſubſtanz gebildet 
und mit ihm mehr oder minder innig verbun⸗ 
den find. ef 
Somit wäre alfo die Spina ventesa nichts 
Anderes, ald eine Hyperoſtoſe, welche vorzoͤg⸗ 
lich den mittleren Theil. des NRöhrenincchens 
befällt. Sie ift das Refultat eins abnormen 
Ernährungsprogefies, vermoͤge deffen: eine neue 
Knochenmaterie fih zur alten und uxfprüngs 
lichen binzugefelt, während zugleich. in. ben 
Zellen und in der großen Knochenhoͤhle neue 
Subftanzen ſich bervorbilden,, die mit Dt ur⸗ 
fprünglihen analog oder hetorolog Fein. BR 
nen. Da endlich das von. der:Spina.verttane 
ergriffene Knochenftüd emem Schwamme gieiche, 
jo bat man dieſer Alteration den Namen 
Dfteofpongiofe gegeben. einen KAuddet, 
der beffer zu fein fcheint, als. Spina:vewtans, 
den Rhazes und a eingeht 
haben und. der in ihrer Sprache durch Ri 
Alschukhah ausgedrüdt wirt, was die Pk 
lologen durch Venti spina oder. Spinae ven- 
tositas (Winddorn) überfegt en: Bum 
Verftändniffe diefer Etymologie ‚mas. man miß 
fen, daß die Araber alle Gefhmäifte-als die 
Wirkung eines bösartigen Hauches erkiäutug, 
wodurch die natürliche Knochenhoͤhle reweitsgt 
werden Tonne. Zu diefen Begriffe fhgteni die 
den eines Dornes Hinzu, um den kehkiprn 
Schmerz zu bezeichnen, den die Reonkee ap- 
pfinden, und welder demjenigen gesicht. hen 
ein in's Fleifch und in den Kuchen. einge 
bohrter Dorn verurfahen würde, Dieh:lt der 
Urfprung des noch üblichen Ausdruckes Spin 
ventosa. Dieſer Name wurde bereits par 
Marcus Aurelius Severtinns gamigd, 
der, von der Anficht ausgehend, aß: Die 
Krankheit ausſchließlich bei Kindern nerfompte 
und immer ihren Sitz um die Gelenke herum 
babe, fie darum Paedarthrocace. ge 
nannt hat. Heutzutage ift es bekannt, d 
die von diefem Schriftfteller befchriebene Krent 
heit nichts Anderes iſt, als die bei der Rg⸗ 
hitis vorkommende Anfchwellung der Geile 
enden, welche Theile bei der wahren Spina 
ventosa nur felten ergriffen werden, . Auch 
bleiben, wie Boyer richtig bemerkt, die 
Bewegungen in ben der Krankheit 
liegenden Gelenken lange Zeit hindurch unbes 
einträchtigt. 4 
Obgleich die Spina ventosa big Roͤhren⸗ 
knochen der Gliedmaßen vorzugsweiſe befäskk, 
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fo geboͤrt fie ihnen doch nicht ausſchl 
an. So hat man Rippen, auf eine gr 
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Btveda- biele Spankbaite Metamorphofe zeigen, 
Bei der Spiha ventosa totalis ber Rippen 
find manche durch und durch von mehr oder 
minder breiten Löchern durchbohrt, welche im 
friſchen Zuſtande von einer farfomatöfen Sub: 
Kanz angefült find. - Sandifort befchrieb 
unter dem Namen Garies einen Kal dieſer 
Art, ohne jedoch auf die Gefhwulft, wovon 
der Knochen zu gleicher Zeit erariffen war, 
KRüdficht zu nehmen, Auch die Wirbel boten 
ſchon Beilpiele von Spina ventosa corticalis 
dar, die. folglich Teinen Drud auf das Rüden 
mark ausübt. Auch die Schaͤdelknochen find 
von diefer Alteration nit verſchont. Mean 
Eennt-einige Eremplare von Spina ventosa, 
ſowohl von Eortikaler, als totaler. Die er- 
ſteren, durch krebshaften Beinfraß veranlaßt, 
nehmen ben Umkreis diefee karios entarteten 
Stelle ein und haben wirkli das Anfehen 
einer. ſchaumartigen Knochenaufloderung. Die 
anderen, zugleih mit Markfarkomen der Dura 
mater beobachtet, find vielleicht häufiger die 
Hilade, als. die Wirkung diefer lebtern Krank: 
heit, Wenn man biefelben durch Mazeration 
von Allen Weichtheilen befreit, fo ftellen diefe 
Knochen eine auffallend ungleiche, von unzaͤh⸗ 
figen- zadigen Einfchnitten, Spisen und mehr 
oder weniger unregelmäßigen Löchern befehte 
Oberflaͤche dar. Diefe Locher dringen in den 
Schädel und geben diefem Theile des Kopfes 
das Anfehen eines Schwammes mit großen 
Zellen und zahlreichen Einſchnitten. Um einen] 
rechten Begriff von ber Spina ventosa cranii 
zu bekommen, betradite man die Abbildung 
eines. Falls von Caries, den ein englifcher 
Arzt. beobachtet hat, Ein Beifpiel diefer Art 
führt Lobftein an. Am Geitenwandbeine 
und an. der rechten Seite des Stirnbeins eines 
fiebenjährigen Knaben hatte fih ein Mark: 
farkom entwidelt, welches vermittelft eines 
dreiwinklichten, mit zerriffenen Rändern ver: 
Tehenen Loches mit fungdfen Auswuͤchſen der 

ura mater fommunizirte. Die Unterfuchung 
der kranken Knochen zeigte, daß die Diploe 
aufgrlodert war und ein Gewebe mit größeren 
Maſchen darbot, als dieß im natürlichen Zu: 
ande der Fau iſt. Die äußere Tafel war 
mit. einer Knochenſchichte inkruftirt, die, mit 
den Wergrößerungsglafe betrachtet, einen 
regelmaͤßigen, den Knochenfaſern des Embryo: 
ſchaͤdels ähnlichen Anblick darbot. Diefe zum 
Theil gerade, zum Theil Erumm laufenden 
Faͤſern waren duch Furchen getrennt, die im 
‚gefunden . Zuftande wahrfcheinlid Gefaͤßver⸗ 
zweigungen beherbergten. Derfelbe erwähnt 
duch eine Spina ventosa centralis des Zißen: 
fortfages. Die Bellen beffelben find bedeutend 
erweitert und geben ihm das doppelte Volu⸗ 
men von dem, den diefer Fortſatz im gefunden 
Zuftande hate Den Augenhoͤhlentheil des 
Stienbeins und die Nafengrube fah man in 
Zolge des Gefichtskrebfes durd die Ausdeh- 
nung der Sinus frontales und der Siebbeins 
ellen auffallend aufgefchwollen und diefelben 


354 





Heine, den Löchern eines groben Schwam⸗ 
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mes ähnliche Höhlen umgewandelt. Endlich 
bat Bordenave eine Spina ventosa cen» 
tralis des Unterkiefer beobachtet und mit 
Erfolg behandelt, 

Die Spina ventosa, die wie bisher in 
ihrem einfachen Zuftande betrachtet haben, 
kommt oft in Verbindung mit dem Beinfraße 
vor, Diefe Koeriftenz hängt nah Boyer 
mit unbefannten und ohne Zweifel zufälligen 
Urſachen zufammen, Der fchlechtweg karioſe 
Knochen bietet nur einen Subftangverluft durch 
Erofion dar, Sft er aber zugleich in feinem 
ganzen innern Gewebe aufgeichrwollen, ift feine 
kompakte Subſtanz in eine neßförmige umge— 
wandelt und feine Außere Oberfläche ungleid) 
und mit mannigfach geftalteten Gewächfen ber 
ſaͤet, hat ficy ferner zum urfprünglichen Kno⸗ 
chengewebe noch ein neues hinzugeſellt, ſo 
find Caried und Spina ventosa — vor⸗ 
handen. Beiſpiele dieſer Komplikation Fame 
men häufig vor, 

Die weichen Theile, welche den kranken 
Knochen umgeben, nehmen immer, wenn 
Komplikation mit Caries verbunden iſt, an 
der Krankheit Antheil; fie entzuͤnden ſich aloͤ⸗ 
dann und verſchwaͤren; die Geſchwuͤre werden 
fiſtulds und liefern einen ſeroͤſen und blutigen 
Eiter. Die eingeführte Sonde dringt manch⸗ 
mal bis in's Innere des Knochens, welcher 
mit einem farkomatöfen Gewebe erfüllt iſt. 
Sft die Spina ventosa nidt von Beinfra$ 
begleitet, fo findet man, wenn die Knochen 
anfchwellung fehr beträchtlich ift, die Muskeln 
in einem auögefpannten und manchmal aufe 
fallend verhärteten Zuſtande. Sft z. B. die 
Krankheit am Femur, fo find der Museulus 
cruralis, der Vastus internus und exter- 
nus, der Triceps adductor und der Fleine 
Kopf des Biceps auf der Geſchwulſt gänzlich 
verfchiwunden und in ein fpediges Gewebe oder 
in eine halbEnorplichte Subftang umgewandelt, 
Der Musc. semitendinosus, semimembra- 
naceus, gracilis und sartorius, welche nad 
einer der Seiten der Geſchwulſt ſtark ange⸗ 
fpannt find, behalten ihre normale Struktur, 
Das Sntermuskularzellgewebe ift mit den ben 
Schenkel unmittelbar umgebenden Muskeln 
verfchmolzgen und in dieſe degenerirt. Das 
Fettgewebe unter der Haut tft blättrig ge⸗ 
worden, die Haut dünn und glänzend. Nimmt 
die Krankheit die Tibia ein, fo iſt die Haut, 
welche die vordere Fläche .diefes Knochens ber 
deckt, ganz innig mit dem letztern verwachfen s 
fie wird häufig bräunlich, Die in die Muskele 
maffe eindringenden Nerven bieten Feine Struk⸗ 
turveränderung dar; fie find jedoch von den 
übrigen weichen Theilen fchwer zu unterſchei⸗ 
den und gleichfam mit ihnen verfchmolzen, 
Die Arterien und Venen find gewöhnlich uns 
verändert. | 

Die wahre Spina ventosa iſt niemals an⸗ 
geboren ; aber fie befällt ein jedes Lebensalter 
und bietet nah Boyer in biefer Hinſicht eine 
auffallende Verfchiedenheit dar, was denn au 
zu ihrer Unterfcheidung in zwei Gattungen 
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Veranlaffung gab. Bis zu den Jahren ber 
Mannbarkeit befüllt die Spina ventosa die 
Knocden der Mittelhand, des Mittelfußes und 
die Phalangen. Sie ift alsdann unlaugbar 
ferophutös; hat: Ihre Vorboten, entwicelt ſich, 
befteht lange Zeit, ohne Schmerzen, ‚oder 
doch nur mit mittelmäßigen, und endet häufig 
durch Nekrofe eines Theuͤs des affizirten Kno- 
chens. Dieß iſt die erfte Gattung. 

+: Die zweite, die zwar feltener, aber be— 
denklicher ift, befaͤllt vorzüglich Erwachſene, 
entwickelt ſich an den Extremitaͤten der Roͤh— 
renknochen, am Oberarme, an den Knochen 
des: Vorderarms, am Femur und an ber 
Ziblaz öfter "gehen ihr heftige, andauernde 
Schmerzen vorher, die die Kranken mit einem 
Dornſtich virgleichen, und der, ihrer Angabe 
zu Folge, in die Ziefe der Glieder eindringt. 
Da die Spina ventosa der höchfte Grad 
dee Hyperoſtoſe iſt, fo kann man die Ofteo: 
fElerofe und Ofteoporofe als Abflufungen der 
Krankheit betrachten, obgleih fie oft das 
ganze Leben hindurch "fkationär bleiben, Wie 
dem immer: fet, Alles ift bei diefen drei Af: 
fektionen von riner übermäßigen Ernaͤhrung, 
von einer oft durch unbekannte Urfachen ver: 
amäßten Rormabweichung der plaftiichen Kraft 
bedingt. Die Entzündung Tann wohl aud 
eine Diefer Urfachen fein; aber fie fpielt offen: 
bar nur eine fefundäre Rolle, und wir müffen 
daher mit unferer Unterfuhung weiter gehen. 
Alles, was wir uber die Pathogenie der 
Spina ventosa wiſſen, ift, daß ein Krank: 
heitsprinzip, z. B. das fophititifche, das kreb⸗ 
ſige, zuerſt auf die Nervenfphäre der Knochen 
wirkt, und daß diefe ihrer Seits die plaftijche 
Thaͤtigkeit antreibt und ihr eine fehlerhafte 
Richtung, giebt. Zuerſt iſt die Ernährung 
auffällend vermehrt; die Abforption wird ihrer 
Seits thaͤtigerz es bilden fich Zellen, Löcher 
und Kavitaͤten und der Knochen wird zu einer 
geole oder einem wahren Schwamme. Die 
Hypertrophie ftellt fich in Folge der Sekretion 
einee homdoplaſtiſchen Subftang ein, die he: 
teroplaſtiſche Materie erfcheint ihrer Seits, 
lagert ſich in die fo eben erwähnten Kavitäten 
ab und füllt fie mehr oder weniger aus. 

x Nun wollen’ wir die Gefchichte der Spina 
ventosa mit einigen phyfiologifchspathologiichen 
Beratungen ſchließen. — Bald ift nämlich 
diefe Krankheit von jenen fürchterlichen Schmer: 
zen in der Tiefe des Knochens begleitet, die 
den Namen, den diefe Affektion trägt, voll: 
tommen rechtfertigen. Bald empfinden bie 
Kranken,‘ troß der Anfchtwellung und der 
ihtbarften Mißgeftaftung, nicht den gerinaften 
Schmerz und konnen fi ihrer Glieder bedie- 
nen, als wenn fie nicht im Mindeften litten. 
Woher komme nun diefer Unterfchied? Soll: 
ten etwa Nervenfäden in einem Falle in Mit: 
leidenfchäft gezogen fein, im andern aber nicht? 
Oder follte vieleicht die Organifationsverän: 
derung verfchieden auf das Empfindungsfyftem 
wirken? Keine diefer Hypotheſen tft wahr: 
ſcheinlich, und um ſich hiervon zu überzeugen, 
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dürfen wir nur vorerft die verfehiedenen, ven 
uns aufgeftellten Arten der Spina ventosa 
in's Gedächtniß zurierufen, und auf die 
Theile, wo ſie ihren Sitz hat, unfern Bit 
werfen. Die Spina ventosa, welde ben 
Mittelpunkt des Knochens befällt und die 
Wandungen bed SKnochenzylinders eriveitert, 
übt eine erpanfive Kraft aus, wodurd, nach 
dem Gefagten, nothwendig Schmerzen in den 
ergriffenen Zheilen hervorgebracht werben 
müffen. Bei jener Gattung von Spina ven- 
tosa, die im Zentraltheile des Knochens ihren 
Sig aufgefchlagen hat, wird der Markapparat 
angegriffen, der nad) der einhelligen Anficht 
der Phyfiologen das eigentliche Empfindungs= 
organ des Knochengewebes ift, Dagegen bleibt 
bei der Spina ventosa corticalis der Marks 
apparat unverfehrt, vielmehr beginnt die 
Krankheit mit der Dfteoftlerofe der kompakten 
Subftang und ſpaͤter wird die letztere aufge 
lockert und es bilden fich mehr oder wen'ger 
geräumige Zellen. Da aber diefe Aufloderung 
nicht mehr auf ein Normalgewebe wirkt, fo 
verurfacht fie nicht den nämlichen Schmerz, 
wie im entgrgengefegten Falle, Die S; ina 
ventosa supracorticalis muß folglich, als 
eine von der Markhöhle noch mehr entfernte 
abnorme Metamorphofe, noch unbedeutendere 
Schmerzen verurfadhen, als bie Spina ven- 
tosa corticalis. = 
Sherapeutit, Die Heilung der Spinä 
ventosa ift ſehr jchwierig, in vielen Faͤllen 
zweifelhaft, oft auch ganz unmöglich, Dieſe 
Unficherheit bat offenbar zu dem Verſuche 
einer großen Menge von Arzneien geführt, die 
meift zu den fogenannten Antiscrophulvsis 
gehören. Auch hat man den Vorſchlag ger 
than, einen Einſchnitt in die Geſchwulſt gleich 
von ihrem Beginne an zu madjen, ben kran⸗ 
fen Knochen zu trepaniren, Zu dieſer Optras 
tion Eönnte man fich aber freificy nicht eher 
entfchließen, als bis man über die Natur bed 
Uebels gehörig belehrt if, Da indeffen dte 
Erkenntniß der Krankheit Außerft Tchwierig, 
meift ſchwankend bleibt, fo wird man wohl 
einfehen, in wie weit ein folder Vorfchlag 
Beachtung verdiene. Dazu kommt noch, daß, 
wenn auch die Operation in einem Eonftatirten 
Salle von Spina ventosa ausgeführt wuͤrde, 
dadurch doch das Grundleiden unverändert 
bliebe und fomit immer eine zuverläffige und 
dauerhafte Heilung nicht zu erwarten ſtuͤnde. 
Mehre Deilungen fowohl der Spina ven- 
tosa, al& anderer Knochenkrankheiten find auf 
dem Wege der Hombopathie bewirkt. worden, 
Da die Spina ventosa oft mit mehren Uebeln 
verwechſelt worden fein dürfte, fo wollen wir 
hiee das Erfahrene, was fih auf ähnliche 
Knochenleiden bezieht, mittheiln. — An- 
gustura, längere Zeit gebraucht, ſoll ſpe⸗ 
zifiich gegen Beinfraß fein (Oyg. II, 33). — 
Asa foetida, heilfam in Knochenauftrei⸗ 
bungen, Knochenerweichung, Knochenfraß und 
in anderen Krankheiten der Knochenhaut 
(Hartm. bei Rudert J, 398 — Asalll’, 
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fpäter wieder gegeben; guerft China wegen 
Queckfilbermißbrauch; außerdem noch Meze- 
reum, Silicea und Sulphur gegen 
Knocenauftreibung bei folgenden Symptomen: 
zwei Finger breit unter der Tuberositas ti- 
biae fängt die Anſchwellung des Knochens an, 
erhebt fi immer mehr, ift in der Mitte des 
Knochens am ftärfften, nach unten zu etwas 
geringer, doch fo, daß der Malleolus in- 
ternus nit fiht= und fühlbar iſt; auf der 
Mitte der Anſchwellung eine einen Thaler 
größe Stelle etwas aeröthet und empfindlich; 
die Haut über dem Knochen dicker als gewohns 
lich und fuft lederartig; Schmerzen dumpf: 
ziehend, wühlend, Ichlimmer in der Ruhe, 
beim Sehen mehr fpannender Schmerz; Ge: 
ſichtsfarbe bleich; Fleiſch welt; Appetit gering; 
Schlaf durch Schmerzen geftört; Gemüth ges 
reizt; beforgt, niedergeichlagen , weinerlich 
(Arch. Vill, 2, 42 ff.). — Asa foetida 
1 gtej bei Caries am Unterfchenkel, nad 
uͤbelbehandeltem Müdenftid, Heilung in 36 
Tagen, mit Ausftoßung cines Knochenſtuͤckes. 
Soympteme waren: Geſchwuͤr an der innern 
Seite’ des Schienbeins, 2% Zoll lang und 13 
Zoll breit, mit harten Rändern von bläuli: 
chen Ausfehen und mit Caries der Schien- 
beinröhre; ftinkende Eiterung; ober= und un: 
terhalb des Geſchwuͤrs gangrändfe Kleifchpar: 
tieen, aͤußerſte Empfindlichkeit im Umkreiſe, 


heftiger Schmerz der Raͤnder bei Beruͤhrung; 


dunkelrothe, heiße Geſchwulſt an der Wade 
bis zum innern Knoͤchel; Wuͤhlen an ber in: 
nern Seite des Fußes; fpannendes Brennen 
in der Wade; feine Stiche in der großen Zeche; 
um Mitternacht heftige Schmerzen in der gan: 
en linken Seite, vom Kopfe bis zur großen 
She Arch. VI, 3, 110 ff.). — Asa, nadı 
ber Verwandlung der Jauche in milderes Ei- 
ter durch Sulphur, ferner Acidum nitri und 
Acidum phbosphoricum heilten die Caries 
am Unterſchenkel und Vorderarme bei folgen: 
den Symptomen : fieben Löcher an ber Tibia, 
mit Ausflug ſtinkender, mit ſchwarzen Punk: 
ten gefaͤrbter Jauche und Abgang zerftörter 
Kuöchenpatticeh ; die weichen Theile verhärtet 
und ſchmerzhaft; 
Buße aͤhnliche Loͤcher; von Zeit zu Zeit neue 
& (gündürigszuftände, darauf bäufigere, bün- 
nere und ſtinkendere Jauche (Annal. I, 184). 
— Asa, abwechſelnd mit Acid. phosph,, 
bewirkten Heilung einer Caries ung Necrosis 
(Allg. hom. Beit, VE, 136 ff.). — Aurum, 
heilſam in Knochenauftreibungen, die durch 
Queckſilbermißbrauch erregt wurden, nament⸗ 
lich iſt es ſpezifiſch in O2aena mit Caries 
(Hartm. bei Ruͤckert I, 132). — Bella- 
donna Vi entfernte ein Uebelbefinden, das 
nad; Queckſilbermißbrauch entftanden war, mit 
folgenden Symptomen: Typhus des Stirn⸗ 
knochens mit argen, oft unerträglihen Schmer- 
885 Gaumen mit tiefen, graulichen Geſchwuͤ⸗ 
zen bedeckt, die ſehr ſchmerzen; heftiger Kißel- 
huſten mit Außtwurf; tiefe Shwermuth; Ab⸗ 
magerung (Allgem. hom. Zeit. VI, 119). — 


am Arme und dem andern 
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Dulcamara, dann Staphisagria, 
Rhus X gtt.j, zulegt Sulphur I heilten 
Knocenauftre:bung (Hyperostosis) am Arme, 
mit dunfelvoth entzundeten Hautſtellen, jaus 
enden Geſchwuͤren und Bruftfchmerzz eine 
Folge früher vertriebener Kraͤtze (Annal. IV, 
408). — I,ycopodium X°°%, Silicea 
v119°, Mezereum VI11°%, zulegt Le- 
dum bewährten fich gegen eine ferophulöfe 
Knochenauftreibung bei den Symptomen: all: 
gemein ferophulöfer Habitusz auf dem Schei— 
tel ein Eleiner trodner Grind z am linken bis 
zum Knoͤchel gefchwollenen Unterfuße, am ins 
nern Knoͤchel eine weiche, ſcharf umgrenzte 
Geſchwulſt von der Größe eines halb durchs 
fihnittenen Apfels, hei Berührung unterfötbig 
'chmerzend; mehre Narben von frührrer Ca- 
sies; der innere linke Knoͤchel etwas aufges 
trieben, bei Berührung ſchmerzhaft; das Auf« 
treten verhindert wegen heftig = ſtechender 
Schmerzen im Gelenke und in den Schenz 
Abends efwas Fieber; Gemuͤth ängfttich ‚gms 
pfindlich (Prakt. Beitr, des L. ©. Ber. 1, 
169, 170), — Lyeopodium bei Kno— 
kenentzurdung und Caries (Allgem, hom. 
Zeit. 1, 169. — Mercurius solub, IV 
wirkſam .bei einer Knochengeſchwulſt des Zar: 
fus (Annal. IV, 433). — Mezereum gtt.j 
beilte eine Sinochengefhmwuift des Unterfußesz 
Symphytum als Umfchlag zugleich gebraucht 
(Ar. VI, 3, 103), — Mezereum il, 
Pulsatilla IVoo (als Antivot der fruͤher 
zu ſtark gereichten Asa), Sabina V, ‚Si- 
licea V10%, Calcarea X’ und Ly- 
eopodium X9 heilten Knodjenauftreibung 
mit Geſchwuͤr. Symptome waren: der Nas 
dius einige Zoll unter dem Ellbogengelenfe 
aufgetrieben, an diefer Stelle ein ſchlecht eis 
terndes Geſchwuͤr; der Arm in- einen rechten 
Winkel gebogen; auf der Beugefläche fieht ber 
Arm in einer großen Strecke blaͤulich⸗-roth 
aus, die Muskeln und das.Zellgewebe find 
hart und verdict, mit brennenden Schmerze 
dafelbft ; ziehende Schmerzen im ganzen Arme ; 
Achſeldruͤſen geſchwollenz Bläffe und Abmagı> 
rung; zu Beiten Fieber; ſtarke Fruͤhſchweiße 
(Arch. Vi, 1, 395; ebendaf. VIII, 2, 42). 
— Phosphorus X beilte große Knoders 
geſchwuͤlſte (Eroftofen) und kleinere (1Tophi) 
bei den Symptomen: Exoſtoſen an den Stirr- 
beinen, dem Scheitel- und Hinterhauptbeine, 
von ber Größe einer Bohne bis Haſelnuß; 
Schlüffelbein über das Doppelte feines Unis 
fangs vergrößert; beim ſtaͤrkern Kingerdrud 
ſchmerzen die Geſchwuͤlſte; Nachts heftige, 
reißende, bohrende Schmerzen in den affizir- 
ten Knochen, den ganzen Kopf, das: Gefict, 
die Zähne und Grtremitäten einnehmend; 
Drüfenanfhmellung im Nacken; Zahnfleiſchge⸗ 
ſchwuͤre; täglich mehrmals bitteres fauered 
Erbrechen; Alles ſcheint zu Säure zu werden, 
daher aͤtzend-ſaures Aufftoßen, Brennen Im 
Munde, Schlunde und Magen, anhaltendes 
Schluchzen. Brennend ⸗ſchneidende Leibſchmer⸗ 
zen; Stuhlverftopfung; Durſt; Abmagerung; 
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elende Sefichtöfarbes Schwäche; beim Kopf: 
aufrichten Ohnmaͤchtigkeit; Laͤhmungsſchwaͤche 
im rechten Arme und Beine; Flechten am 
linken Ellbogengelenke; periodiſches allgemei— 
nes Juͤcken; Blutſchwaͤre (Allgem. hom. Zeit. 
V, 309). — Sepia X0o und darauf Aci- 
dum nitri X° heilten in kurzer Zeit Ca- 
ries und Knocdenauftreibung unter folgenden 
Symptomen: Gefhwüröffnung an der außern 
Seite des Schenkels mit Ausfluß wäffriger, 
lymphaͤhnlicher Jauchez der Franke Schenkel 
hat weniger Volumen; mit der Sonde fühlt 
‚man einen langen Gang nad) dem Knie zu, 
und an deſſen Ende eine Eleine rauhe, Eariofe 
Knochenſtelle; Stuhl täglich zwei- bis dreimal 
weich; alle Morgen Huften, oft bis zum Er: 
brechen, aber immer troden; am unterften 
Ende des Radius eine aufgetriebene und bei 
Berührung fihmerzhafte Knochenftelle, etwa 
vier Zoll langz oft Froft; Schlaf unruhig 
mit lautem Sprechen (Annal, Il, 365). — 
Silicea war hülfreich bei Caries und Kino: 
chenauftreibung in den bereits erwähnten Zäl: 
ten (Arch, Vill, 1, 39 und VIN, 2, 429. 
— Silicea X? allein legte fchon den Grund 
gr Heilung einer Caries der Tibia, den 

ernadhläffigung wieder zerfiorte, fo daß 
nachher Asa V19°, Calcarea X, Mezereunı 
VIoo, nochmals Silicea X°, dann Spir. 
sulph. X° und endlich Acid. nitri X° er: 
forderlih wurden, Die Symptome waren: 
rTibia an mehren Stellen kariosz der Fuß 
ungeheuer ſchmerzhaft, empfindlich gegen bie 
leifefte Berührung; die Wunden mißfarbig, 
eine hochſt übelsiechende Jauche abfondernd; 
‚das Fußgelenk bereits mit ergriffen (Arch. IX, 
3,91. — Silicea X°9%°%, dann Calcarea 
XR0,. Havanf Spir. sulph. Xoo, zulegt Co- 
looynth. gegen Steifigkeit des Gelenkes und 
Caries am Arme, nach einem Kalle vom Baume 
‚entflanden, mit folgenden Symptomen : Blut: 
fhwäre, die nicht heilten und Knochenſtuͤcke 
ausftießen ; druͤckend- reißender Schmerz im 
Arme mit Aufgetriebenheit defjelben von der 
Handwurzel bi6 über das Cllbogengelente; 
Rats keine Ruhe wegen Schmerz, er muß 
den Arm bald links, bald rechts legen (Arc. 
xy, 1, 86). — Silicea X000 heilte, nach⸗ 
dent Arnica 1V 9090 den Schmerz und Ly- 
copodium 289900 die phthififchen Symptome 
entfernt hatten, eine Knochenauftreibung und 
Geſchwuͤre, als Folge eines Schlages, mit 
Phthisis pituitosa. Symptome waren: am 
Hanzen Körper abgezehrt; Tag und Nacht 
fertbarer Schweiß und ftechend = reißender 
Kopfichmerz mit Braufen vor dem Ohre; 
Geficht blaß, eingefallen, mit Elebrigem 
Schweiße bedeckt; Auge halb ftare und glanz- 
los, mit ſchwarzblauen Ringen; Naſe fpie 
und trocken, fo auch bie Lippen; viel Durft, 
‚kein Appetit; bittree Geſchmack; Stuhl oft 
verſtopft, meift durchfällig, wie Waffer; muß 
bofters 10—12mal nieſen; heftiges, halbe 
Stunden lang andauerndes Schluchzen; ſtar— 
tee Huſten Tag und Nacht, mitkopidſem, 
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weißem, in's Grünliche fpielendem Auswurfe; 
ſchwerer Athem, muß .faft ſitzend liegen ; 
furchtbar tobender Schmerz im Oherſchenkel, 
auf der vordern Seite über dım Knie, weis 
Gend s ftechend, bohrend zugleich, heftiger bes 
Nachts; Schinkel vom Knie bis in die Schooß⸗ 
gegend ſtark aufgetrieben; aus dem geöffneten 
Munde fließt bei dem Verbande 4 Duart Eiter 
und Blut Qlıdh. XII, 1, 89), — Silicea 
leiſtete in Knochenkrankheiten Ausgezeichnetes z 
war der Knochen ſchon deſtruirt, ſo ſchien 
die Abſtoßung deſſelben befördert, dann das 
Geſchwuͤr bald rein und die Heilung fchnell 
bewickt zu werden (Ach. XII, 3, 148). — 
Silicea X? heilte Cäries am Finger bei 
den Symptomen : Spitze des Mittelfingers 
aufgetrieben, weiß, wie boll unb ganz norn 
in der Spitze eine Beine, einen Nadelkopf 
große Diffnung, aus der wenig übelricchender 
Eiter Fam; vor einigen Wochen war ein klei⸗ 
ner Knochenfplittee ausgegangen; Schmerz 
im Singer, ftechend, heftig, auch Nachts, 
mit Reißen din Arm binauf bis in. die Ach⸗ 
ſelgrube (Annal. Il, 365). — Biligea heilte 
eine Caries und Auftreibung bes Unterkisfers 
(Prakt. Beitr. d. % ©. Ber. I, 149). — 
Sulphur wurde öfters bei Knochenleiden 
als Hülfsmittel neben anderen angewendet, 


Spinacia oleracea L., gemtl: 
ner Spinat, fr. Epinards, engl. Spi- 
nage, eine Pflanze aus der Familie der 
Utriplizeen oder Chenopodieen, die in Europa 
in Gärten gepflanzt wird und eines der ftes 
quenteften Küchenkräuter iſt. Die jangen 
Blätter oder die erften zarten Sproffen dieſer 
in unferen Küchen fo bekannten Pflanze wer⸗ 
den ald Gemüfe benust, Sie find fehr ſaftig, 
fhmeden Eohlartig und nähren dürftig. In 
großen Quantitäten darf man diefes Gemuͤſe 
nicht genießen, da e8 die faure Gaͤhrung im 
Magen befördert, Anhäufung von Blaͤhungen 
erregt und gar leicht Koliken hervorbringen 
kann, Maͤß'g genofien wird. es ziemlich gut 
vertragen, und kann bei Übrigens —5 — nicht 
zu Blähungen geneigten, kranken Indkvlduen, 
namentlich aber Rekonvaleszenten ger wer⸗ 
den. Dieß Gemuͤſe wird um fo wohtthaͤtiger, 
angenehmer und Fräftiger, wenn es mit den 
Blättern des Kerbels, des Gpliries oder, ber 
Brunnenkreffe vermifcht gegeffen wird; dadurch 
wird ihm auch fehr viel von feinen bläheriden 


und erfchlaffenden Eigenſchaften denommen, 


Spinne, ſ. Aranea, 
Theridion curass. 
Spindelbaum , f. Evonymus eufd- 
paeus L nn 
Spirsen , eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Roſazeen. — 1) 8. aruneus 
lu, ft. Barbe de chevre, Barbe de 
bouc. Man ſchrieh biefem Strauche ehedem 
ſchweißtreibende, adſtringirende, herzſtaͤrkende 
und wundheilende Eigenſchaften zu. 
2)S. camtschativa Pad J., bam iſch a: 


Diadema and 


FT 


Spiraea 


daliſche Spierſtaude, wird nicht blos 
in Kamtſchatka, ſondern auch auf den Beh⸗ 
rings⸗ und den übrigen, nad Amerika zu 
gelegenen: Inſeln vorgefunden und iſt wahrs 
ſcheinlich von Amerita aus dahin gekommen, 
Der Stengel erreicht eine Höhe von zehn Fuß 
und ift rauhhaarigz die Bluͤthen find fprof- 
fende Doldentrauben. Den Kamtichadalen die- 
nen bie Blätter zur Nahrung. Sie kochen fie 
als Zugemüfe und fpeifen fie zu den Kifchen 
ober Fifchrogen. Der Geſchmack ift etwas 
herbe, zufammenziehend und im Allgemeinen 
dem Geihmade der Pfirſiche aͤhnlich. Nahr⸗ 
bafter Stoff ift wenig darin enthalten und 
nur bie Zubereitung Eann diefer Pflanze eine 
Stelle im Bereiche der Nahrungsmittel erwer⸗ 
ben, Weit mehr Nahrhaftigkeit, als das 
Kraut inne hat, befist die Wurzel, welde 
von ben Kamtfchadalen ebenfalis gegeffen wird. 
Sie hat einen ſcharfen, naufeofen Geſchmack, 
und errest,. im frifchen Buftande genoffen, 
leicht Uebligkeit, Erbrechen und Bauchgrim— 
mean, Getrocknet Tann man fie zu ben leicht 
nährenden und eben nicht ſchwer verdaulichen 
Speifen rechnen. 

3) & filipendula I., Enollige 
Gpierftaude, fr, Filipendule, eine 
in-ganz Europa an niedrigen, feuchten Orten 
wachſende Pflanze, Die aus vielen eirunden, 
mittelft langer dünner Faſern zufammenhän: 
genden Knollen beflehende, von außen röth- 
lich, inwendig aber weißlich ausfehende Wurz' 
zel wird ihres mehligen und nahrhaften Ges 
boltes wegen in Schweden unter dem Mehle 
zu Brod verbaden, Sie riecht angenehm und 
ſchmeckt gemwürzhaft = bitterlih. Durch das 
Auswafchen und Roͤſten geht der bitterlich- 
gewürzpafte Gefhmad verloren. Das Kraut 
tochen. die donifchen Kofaken mit Milch ab 
und genteßen ben Abfud mit Brod. — Bei 
Krankheiten des Lymph- und Drüfenfyftemes 
äußern Kraut und Wurzel vortreffiiche Wir: 

hgen. Wo baber die Metamorphoie in den 
ürgetativen Gebilden geſunken ift, und diefelbe 
geſartt und belebt werden muß, da mögen 
Kraut und Wurzel ein wirkfames Nahrungs: 
mittel abgeben, — ine andere Art Spier- 
flaude, die Spiraea ulmaria L., wird 
ebenfalls als Speife benußt. Sie ift eine be⸗ 
Tannte Pflanze, weldye in ganz Deutfchland 
auf feuchten Wiefen, an Gräben und Gebuͤ— 
Then wählt. Die Blätter derfelben find un: 
gleich gefiedert, unten filzig; die Endblättchen 
großer und dreilappig; der Gtengel ift auf: 
recht, geftreift, zumeilen etwas roͤthlich, Drei 
bis vier Fuß hoch; die Blüthen find laͤnglich, 
eiformig, eingefchnitten, gezaͤhnt, das End- 
blättchen ift größer, breilappig, und die Au: 
ßeren Lappen eingeſchnitten; die ziemlich gro- 
Ben, ſproſſenden Enddoldentrauben find von 
weißer. Karbe und angenehm im &eruche. 
Die Rufen und Ramtfchadalen fpeifen die im 
Fruͤhlinge hervorlommenden Sprößlinge, deren 
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berben und bitterlichen Gefchmad fie durch 


Abbsühen mit Waffer zu entfernen ſuchen. 


Spiralbinde 


Aus den Wurzeln willen: fie. ‚eine nahrhafte 
Gruͤtze zu bereiten. en 

4) S. tomentosa L., fr. Ulmaire 
discolore, eng, Red Meado w- 
sweet, Hardhack, Steeple Bush, 
Rosy Bush, Whiteleaf, ein Eleinee 
Straud, der in Nordamerika von New - Engs 
land bis Carolina und Kentudy vorkommt. 
Er blüht im Juli und Auguſt. Die ganze 
Pflanze ift geruchlos, dagegen der. Geſchmack 
angenehm bitter und ftark adftringirend, Ste 
enthält Gerbftoff, Galusfäure, bittern Ex⸗ 
traktioftoff u. ſ. w. Dr. Eopsmwelt gab 
die eriten wahren Notizen darüber, Mead, 
Jves und Tully empfahlen die Pflanze als 
gutes Adstringens und Tonicum. : Man ges 
braucht vorzüglih die Wurzel. Die. beite 
Form fol das Ertraft fein. Man giebt 8 
zu 4— 6 Granen alte zwei bis drei Stunden 
bei Dyfenterien und chroniſchen Durchfaͤllen, 
bei Cholera der Kinder, Erfchlaffung ver. Eine 
geweide, Hämorrhagien, Es ſcheint gleich, 
wo nicht befjer zu wirken, ald Kine und Kas 
tehu, weil es den Magen weniger angteift. 
— Rah Rafinesque befist die S. opu- 
lifolia gleiche Eigenfchaften. Sie wirkt 
kathartiſch, fieberwidrig, ſchweißtreibend und 
anthelminthifh. Die Wurzel, Rinde und 
Zweige werden gegen Afthma, kalte Kieber, 
Leiden der Eingemweide u. dgl, angewandt, 

E. Mead Researches of the chem: and 


med. properties of Spiraea tomentosa I 
(Repository of New-York). 2... * 
5) 8. trifoliata L. -(Gilteriea 


trifoliata Moench), ein Strauch Nord⸗ 
amerifa’s. Die Wurzelrinde ift.:bitter,,; abs 
ftringirend, emetifch und dient nah Barton 
und Chapman wie die Ipekakuanha. Auch 
wird fie als Tonicum gefhägt, 2. 


Spiralbinde des männlichen 
Gliedes. Man benust dazu. eine, eine 
halbe Ele lange und einen. Finger: breite 
Binde, die an einem Ende gelpalten ft, 
Man legt zuerft den ungelpaltenen Theil der 
Binde hinter der Eichelkrone um das. Glied, 
was man hierauf mit ſich halb deckenden Spi⸗ 
ralgangen bis zu feiner Baſis umgiebt, en: 
digt hier mit einigen Kreisgängen- und befe⸗ 
ftigt beide Köpfe mit einigen Rarelftichen, 
Diefe Binde befommt aber nur dann eine gute 
Lage, wenn fig feft angezogen wird, wodurch 
aber leicht der NRüdfluß des Blutes gehemmt 
wird und Erektionen entfliehen, bit: gem Br 
nehmen ber Binde nöthigen. Zweckmaͤßiger ift 
daher die Scheide der Ruthe. Man verfertigt 
diefelbe aus einem Leinwandftreifen, deſſen 
beide Längenränder und unteres. Ende: zuſam⸗ 
mengenäht werden. Die Länge und Meite 
diefes Ruthenüberzuges richtet filh nach dem 
Umfange des Gliedes während der Erektion. 
Un die hintere offene Seite werden zwei Bäns 
der angenäht, wovon das eine rechte, das 
andere links um das Becken herumgeht, und 
die man in ber Leiftengegend zuſammenknuͤpft. 


| Spital | 


In bes Spitze Tann eine Kleine Oeffnung ans 
gebracht werden. Diefee Verband Hat nidjt 
blos eine fefte Anlage, fondern es wird der 
Kranke auch dadurch nicht beläfligt. Man 
benust ihn bei fophilitifchen Geſchwuͤren, wenn 
biefelben mit Plumacraur bededt find, bie 
man mit Salbe beftrichen oder mit einer Flüf- 
figkeit befeuchtet hat. Ferner zur Anwendung von 
Kataplasmen auf die Eichel, vorzüglich aber 
zum Sefthalten einer in der Blaſe liegenden 
Bougie, eines Katheterd, oder nad) der Am: 
putation der Eichel oder des vordern Theiles 
bes Gliedes. 


Spital, Siehhaus, Krankenhaus, 
Tat, Nosocomium, fr. Höpital, engl. 
Hospital. Xbgeleitet ift das Wort von 
Hospitalitas, Hospes. Im ange 
der Beiten ging dad Edle der Anftalten von 
den früheren Zeiten verloren. Später gab 
man den Afylen ber Armen den Namen 906: 
piz. Die Mörter Spital und Hospiz 
werden noch jest manchmal mit einander vers 
wechſelt, allein dee Unterfchied ift der, daß 
Spital die Anftalt bezeichnet, wo Perfonen 
aufgenommen werden, deren Zuftand irgend 
eine Behandlung erfordert; unter Hospizen 
vırfteht man dagegen Käufer, die altersſchwa— 
chen. Seuten zum Zufluchtsorte dienen, Manche 
Anftalten find indeffen Spital und Hospiz 
zugteich. Nach den Unterfuchungen einiger 
Gelehrten ift der Urfprung der Spitäler nicht 
über die erften Zeiten bes Chriſtenthums hin 
auszuſetzen. Bei den Alten gab es Eeine fol: 
Ken Anſtalten. Blos in Athen befand ſich 
das Cynosarges, ein Gymnaſium zur Auf: 
nahme der verlaffenen Kinder; in diejes nahm 
mean auch invalid gewordene Bürger auf, 
Mehre Urſachen dürften angegeben werben, 
warum es früher Eeine ſolchen wohlthätigen 
Anftatten gabz dahin gehören unter anderen 
die. Gaftfreundfchaft,, die Vertheilung an Geld 
und Lebensmitteln, die Einfachheit der Sitten, 
eine gleichere Vertheilung der Bevolkerung, 
wodurch die Krankheiten weniger häufig wur: 
den, dann vorzugsweiſe die Kindheit der Me: 
dizin und der Chirurgie, und fo manches 
Andere, 

Im vierten Jahrhundert gab ein vornehe 
mer Römer, Fabiola, das erfle Mufter der 
Spitäler, indem er zu Rom ein beftinnmtes 
Haus gründete, in weldhem er mit feinen 
eigenen Händen bie Armen und die Gebrech— 
lichen pflegte. Bu gleicher Zeit faft entftanden 
in Byzanz Anftalten der Barmherzigkeit, 
Europa’s "Hauptftädte ahmten dieß Beiſpiel 
nah. Im ſechſten Jahrhundert entftanden die 
Spitäler von Lyon, von Reims und von 
Autun, und kurz nachher das Hötel-Dieu in 
Paris; Auch die Araber folgten dieſem Bei: 
ſpiele. — Auf das Ende des 15ten Jahr: 
bunderts laßt fi) die Gründung der meiften 
Spitäler in Frankreich zuruͤckfuͤhren. 

+ Man bat in politiſcher Dinficht die D 08: 
pitaler und Hospize nicht gut Heißen 
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wollen, ‚namentlich weil. man: von bad Mei⸗ 
nung außging, daß fie die Ausbreitung‘ die 
Uebel eher beförberten, als erleichterten. Man 
hat behauptet, daß dieſe Anftalten den Armen 
Vorſchub leifteten, daß fie die befondere und 
die allgemeine Armuth vermehrten, Einige 
haben die fchlechte Befchaffenheit und Einricqh⸗ 
tung der Spitäler in Anfpruch genommen und 
gemeint, daß es befjer fei, fie ganz zu ent: 
beyren. Soll man aber wohl aus diefen 
Gründen die Spitäler verdammen? Soll man 
denn dem Handwerker, der nur nothdürftig 
durch feiner Hände Arbeit ſich und feine Far 
milie ernäbrt, und plößlich Frank wird, dag 
Mitleid verfagen? Was ſoll das Weib an: 
fangen, welches in Folge unerlaubter Verbin: 
dung ſchwanger geworden ift? Was foll dad 
Kind beginnen, das in Elend und Dürftigkeit 
lebt? Wohin follen die Syphilitifchen,, bie 
nicht Mittel befisen, fich Euriren zu laſſen? 
Grauſam wäre ed, um mid diefes Ausdrucks 
zu bedienen, bie armen Ungluͤcklichen zu bee 
feitigen, wenn fie dem Elende und ben Kranke 
beiten anheim gefallen find. Die Erfahrung 
lehrt zur Genüge, daß es unzulänglich fl; 
folhe Unglüdlihe in ihren Wohnungen zu 
behandeln. Was vorzüglich die Spitäler bie 
[hwangeren Frauen und der Findlinge ans 
langt, fo ift es vollfommen anerkannt, baß 
diefe Anftalten, flatt den Sitten entgegen gu 
fein, die beften Mittel zur Verhütung der 
Wbortusverfuche und der Kindermorde find. 
Auch die Anftalten für Syphititifche find nicht 
nur den Individuen, welche an Syphilis lei⸗ 
den, nuͤtzlich, fondern fie verhüten auch im 
Allgemeinen die Fortpflanzung diefer wider: 
lichen Krankheit, = 


Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß fehr 
viele Krankheiten in den Spitälern aus meh⸗ 
ven Gründen gefährlicher find. Trotz bem 
aber find fie bei dem gegenwärtigen Zuſtande 
unvermeidlich, weil fie die wirkfamften Bes 
bandlungsmittel in den Krankheiten, welche 
die Dürftigen betreffen, darbieten. Auch die 
Summe der Kranken, die auf Koften einer 
Gefellfchaft verpflegt werden, gewährt für die 
vielen Opfer, die fie erfordern, durch die 
Kortfchritte der Medizin, die fie unglaublich 
befoͤrdern, Erſatz. | 


Sn den neueren 3eilen find alfo bie Spi⸗ 
täler eine Nothwendigkeit, und es handelt 
fi blos darum, ihre Nachtheile zu vermin- 
dern und ihre Vortheile zu vermehren. Wir 
würden die Grenzen biefes Artikels überfchreis 


ten, wenn wir die Frage erörtern wollten, 


ob nicht an die Stelle große Spitäler eine 
gewiffe Anzahl Anftalten von einer geringen 
Ausdehnung zu fegen ſei? Es würde uns 
zu weit führen, wenn wir die Sterblichkeit 
verschiedener Spitäler angaben. . Auch über 
die Einrichtung und über die hygieniſche Ads 
miniftration der Spitäler wollen wie nicht 
fprehen, denn die Arbeiten eins Zenen, 
eines Coſte haben dieſe Materie zur, Genuͤge 


‚Spital 


nes Spitals über, | 

Die Lage eines Spitald und bie Beſchaf— 
fenheit feiner Gebäude ift zuerſt zu erörtern. 
Was gut für die Lage irgend einer Wohnung 
iſt, # ed auch für ein Spital. Wohl wäre 
es zweckdienlich, wenn bie Spitäler alle außer: 
halb der Etadt ſich befänden; doch in den 
größeren Städten wäre dieß mit Nachtheil 
verbunden, da oft periculum in mora ift, 
Ein Spital muß auf einem trocdenen und hoch 
gelegenen Boden gebaut, von ſchaͤdlichen Aus: 
Sunftungen entfernt fein, e8 muß des Zugangs 
ber Sonnenftrahlen und der Winde fich er: 
freuen, muß hinlaͤnglich und gutes Waffer 
befigen. Auch ift es gut, wenn die Gebäude 
unter einander und von den benachbartın Woh⸗ 
nungen durch große Höfe u, ſ. w. getrennt 
find. Eine angenehme Zugabe find Gärten 
und Anpflanzungen. 

Die Krankenſaͤle müflen fo viel als mög: 
lich von einander ifolirt fein, Sie müffen 
über: den Erdboden erhöht, geräumig, für 
bas Licht zugänglich und felbft fo eingerichtet 
fein, daß fie während einer gewiffen Zeit des 
Tages von ben Sonnenftrahlen beleuchtet wer= 
ben. Bär die Erneuerung der Luft muß man 
Sorge tragem Außerdem find im Niveau des 
Fußbodens Ventilatoren anzubringen, um die 
Ausbünftungen zw verjagen, Der Fußboden 
muB aus Platten und noch beffer aus Stein⸗ 
platten beleben. Die Mauern müffen ganz 
teoden fein. Man muß einige Zeit vorüber: 
gegen laſſen, che man ſich der Krankenfäle 
bedient, die man innerlich ganz Kürzlich be⸗ 
rappt hat. Die Dide der Mauern muß fo 
befchaffen fein, daß weder die übermäßige 
Wärme, noch die außerordentliche Kälte fie 
durchdringen koͤnnen. 

" Die Schwindgruben dürfen weder zu nahe 
an den SKiranfenfälen liegen , noch zu weit da: 
von entfernt fein. Ein mit Ventilatoren ver: 
ſehener Borplad muß durchaus dazwiſchen lie: 
gen, damit der Geruch nicht in biefelben ein: 


dringt. ” 
Mehre Saͤle müfjen ganz ifolirt fein; fie 
find für bie an Eontagföfen Krankheiten, z. B. 
an der Kraͤtze, den Blattern u. ſ. w., oder 
an. Affektionen, die beſondere Pflege und Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln erheifchen, wie 3. B. die See: 
ienflörung, bie Hpfterie, die Epitepfie, lei⸗ 
denden Individuen beftimmt. 
SGBut wäre es, wenn auch Reconvaleszen⸗ 
kenzimmer ſich in einem Spitale befaͤnden. 
Ein befonderee Saal muß für die. großen 
chiturgiſchen Operationen eingerichtet fein, ba 
legtere wegen des Geſchreis des Patienten oft 
flörend auf die anderen Kranken einwirken. 
Nicht minder müffen Lokale für die Bäder, 


die Douchen, die Kumigationen, die Pharma⸗ 


zie, dad Wafchen, die Küche und endlich für 
die Sektionen angebracht fein. 

Unter den Mobiliargegenftänden ftehen die 
Betten obenan. Ihre Beſchreibung übergehe 


ich, und erwähne nur fo viel, daß man In 
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Verordnung der Arzcımittel betrifft. 





Spital 


mehren Epitälern ben riſernen Bettſtellen mit 
Recht den Vorzug gegeben hat, weil das Gi 
fen befier ift, als das Holz, was minder 
feft, weniger reinlidy ift und weit mehr das 
Vorhandınfein und die Fortpflanzung ber 
Wanzen befördert, — Die Vorhänge, wilde 
die Betten umgeben, find aus vielen NRüds 
jichten ein nothwendiges Beduͤrfniß; ich vers 
fiehe aber darunter leichte und folche, die an 
einem eifernen Ringe von einem fehr Eleinen 
Durchmefler, der nicht weit von der Dede 
entfernt ift, aufgehängt find. — Neben dem 
Kranken muß ein Eleiner Zifch fich befinden, 
auf welchem die zum Gebrauche dienenden 
Gegenftände bereit ftehen. Jeder Kranke muß 
ein zinnernes oder blechernes Gefaͤß für die 
Sputa haben. Spucknaͤpfe für die, welce 
durch die Säle hindurchgehen, müffen aufgeſtellt 
fein, Auch Fontainen und Handtücher dürfen 
nicht fehlen. Endlich müffen gehörig luftdicht 
fließende Nadtftühle in den Strankenfälen 
für die bereit fein, die nicht auf den Abtritt 
gehen koͤnnen. 
Was die Waͤſche anlangt, ſo muß ſie 
weder zu grob, noch zu fein, und in gehoͤri⸗ 
ger Menge vorhanden ſein, um ſchnell damit 
wechſeln zu koͤnnen. Auch Schlafroͤcke ſind 
noͤthig, die, bevor man ſie vertheilt, gehoͤrig 
durchgelaugt und ſelbſt der desinfizirenden 
Raͤucherung unterworfen werden muͤſſen. 
Daß für gehörige Luft geſorgt werden 
müffe, braucht wohl nicht erfi erwähnt zu 
werden; nur fo viel ſei gefagt, daß man auch 
im ftrengften Winter die Luft zu erneuern hat. 
Man muß freilich darauf fegen, daß die Kran⸗ 
fen nichts von den Kuftzügen zu Leiden: haben. 
Jede Feuchtigkeit, als eine Urfadye von Krank⸗ 
beiten, if zu vermeiden. Die Temperatur fei 
nicht über 15, und nit unter 40. Grad. 
Wegen gleichmäßiger Vertheilung muͤſſen im 
Winker die Krankenſaͤle mit DOefen geheigt 
werden. Beſſer wäre es freilich, die GSaͤle 
durch Oefen und Kamine zu gleicher Zeit zu 
heizen, weil letztere fuͤr die Kranken, die nicht 
beſtaͤndig das Bett huͤten muͤſſin, weit be⸗ 
quemer find. Auch darf die Erleuchtung waͤh⸗ 
rend der Nacht nicht fehlen, die freilich ſo 
eingerichtet ſein muß, daß ſie durch ihren 
Glaͤnz die Ruhe der Kranken nicht ſtoͤrt. 
Wir befprechen Eurz die Nahrungs» und 
Arzneimittel. Diefe müfjen von der beften 
Qualität fein. Die Beſchaffenheit und die 
Quantität der Nahrungsmittel hat der a 
zu beflimmen, und diefer Beſtimmung ift nicht 
weniger nachzufommen, als der, nie dit 
fallen hinfichtlich der letzteren viele Mißhellig- 
keiten vor, die aber durch einen im Spitale 


angefiellten Pharmazeuten vermieden werden, 


Iſt ein Kranker in einem Spitale aufge⸗ 
nommen worden, fo ift er je nach der Natur 
feiner Affektionen in eine beffimmte Abthei⸗ 
lung zu bringen 3 vor allen Dingen ift ev aber 
zu veinigen, In der Regel ift der Waͤſche⸗ 
wecfel, ein Bad oder ein Fußbad nöthig- 


Spitzenblume 


Ausnahmen hiervon Hat: blos der Arzt zu bes 

Der Hausdienft der Spitäler iſt einer ber 
wefentlichften Gegenftände, Bon feiner guten 
Dispofition hängt Alles ab; fein Einfluß macht 
fi zu allen Stunden, ja zu allen Momenten 
geltend. Die auf die geiunde Belchaffenpeit 
und die Reinlichkeit bezüglichen täglichen Ope— 
rationen, die vielfache Pflege, welche die 
Kranken erfordern, find für ihre Heilung eben 
fo nothwendig, als eine gut geleitete medizi- 
niſche Behandlung. 


Fuͤr den angreifendſten Theil des Dienſtes 
werden in den Spitaͤlern Krankenwaͤrter bei— 
derlei Geſchlechts angeſtellt. Dieſe muͤſſen 
unter der ſtrengſten Controle ſtehen, da man 
oft ihre vielen Untugenden zu bekaͤmpfen hat. 
Ihre Verrichtungen ſind allerdings beſchwer— 
lich und geben fie den ungeſundeſten Emana— 
tionen preis, ſie muͤſſen daher gut geſpeiſt 
und getraͤnkt werden. 


Wir haben noch einen zarten Punkt zu be= 
trachten, er betrifft den ärztlichen Dienft. 
Dieſer Kann unter zweierlei Rüdfichten be— 
trachtet werden; er muß 1) in der Abficht, 
den Kranken, welche die Spitäler enthalten, 
auf die einfichtsvollfte Weife Huͤlfe zu ver: 
ſchaffen; 2) in der Abficht, die Fortfchritte 
der Wiſſenſchaft thaͤtig zu fordern, angeordnet 
werben. Man nehme nur auf die pathologis 
Ihe Anatomie Rüdficht, und man wird die 
ausſchließ ichen Wortheile der Spitäler aner- 
Seanene- Es müffen aber Männer an die Spitze 
geſtellt werden, die alle nöthigen Garantien 
darbieten. Oft iſt freitich die Adminiftration 
aur Beurtheilung der Xerzte nicht competent. 
Ihre beiten Abſichten Eonnen fie nicht vor dem 
Serehume fchügen. Wenn der Arzt, den fie 
wählt;, keinen geficherten Ruf hat, auf wel: 
her Baſis beruht dann ihre Wahl? Es if 
bekannt, wie fehr der Ruf oft von Umftänden 
abhangt, die mit dem Zalente nichts zu thun 
baden. Man macht einen Unterfchied bei der 
Wahl der Aerzte und Wundärzte, aber man 
bedenkt. nit, daß beide gleiche Kenntniffe, 
bis auf wenige Unterfchiebe, in der Anatomie, 
der Phpfiologie, der pathologifchen Anatomie 
u. f. w. befigen müffen. Es wäre daher der 
Toncurs ein günftiges Mittel, um über die 
Anſpruͤche derer zu_urtheilen, welche berufen 
werden, im den Spitälern die Medizin und 
die Chirurgie auszuüben. — So viel über 
diefen Artikel, 


Spitzenblume, f. Mimusops Elen- 
gl . > 


Spitznuss, Waffernus, ſ. Trapa 
natans L. 


Planehneuryaana, die widernatür- 
liche Ermeiterung irgend eines Cingeweides 
(von onl«yxvor, das Eingewelde, und Zuguyo, 
ich erweitere). 
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Eingeweide (von anlayyvor , das Eiageweihn 


und odvrn, bee Schmerz), :: 


„ Splanchnolithiasis, Sie @rpeupuihß 
don Steinen in ben Gingeweiben (von ori Mi 
ji 


vov, das Eingeweide, und Irdlaoıs, 
Steinkrankheit). | 
Spleen, ein englifhes Wort, was 
Milz bedeutet, und bisweilen zum Wezeiche 
nung. der bei den Engländern fo gewoͤhnlichen 
Hyopchondrie gebraucht worden tft, - Die: mas 
dem Einfluffe der Milz ober eines ſchwarzen 
Saftes, defien Quelle diefes Organ. ſein ſollte, 
zufchrieb. (Mebrigens ſ. Oypodhendeig) 
Splenalgia (von ontiv, die Milz, 
und —* der Schmen), der Mitzſchmett, 
ein Symptom mehrer Krankheitm, 


Splenetica, Milzarıne ten, Milz⸗ 
mittel, Mittel gegen die Milzkrankheiten. 


Splenitis, Lienitis, Inflam- 
matio lienis, Milgentgündung, fi. 
Splenite, engl, Inflammation of 
the Spleen. Dieſe Krankheit gehört zu 
den am wenigften gefannten Krankheitsformen, 
fei es, weil die pathologische Bedeutung: bes 
Organes noch räthfelhaft, ober weil bie 
Krankheit bei uns wenigftens ſelten iſt. Zur 
Zeit laͤßt ſich nämlich eine akute und eime 
chroniſche Korm derfelben nachweiſen. 10 

Lienitis aeuta. Erſcheinungen. 
1) Topiſche. Die Kranken bekammen pttz⸗ 
lich Schmerz unter den falſchen Rippen: ver 
linken Seite. Diefe Schmerzen find;,. werte 
Entzündung die Umbüllungen ergreift, mehr 
ftechend, reißend, dumpf oder dradınky Us 
pfend, wenn das Parenchym affigirt iſt. Die 
Schmerzen mehren ſich bei der Bewegung, na⸗ 
mentlich beim Drucke dee Bauchmuskeln auf 
das affizirte Organ, und die Kranken liegen 
daher entweder auf dem Rüden, oder auf ber 
tranten Seite. Unterfucht man die. Milgge- 
gend, fo entdedt man die Milz als cam 
runden, wenig verſchiebbaren, beim Druck 
aͤußerſt ſfchmerzhaften Koͤrper (die Schmerzen 
ziehen gegen das. blindfadige Enke des Ma⸗ 
gene, dem Laufe ber Vasa brevia, folgend). 
2) Konfjenfuelle Btörungen in der Dis 
geftion. Mangel an Appetit , bitteren, haͤu⸗ 
figee fauerer Geſchmack, Brechneigung, oft 
wirkliches Erbreden, mit dem neben den 
Sontentie des Magens noch Blut entleert 
wird, Bluterbrechen tft übrigens noch Bein 
Signum pathognomicum. ber Milgentsün: 
dung, wie Marcus behauptet, : Der Stuhl 
der Kranken dagegen verfiopft, die Faedes 
hart, feft, verkoblt, dumpfer Schmerz: in der 
Stirngegend, Schwarzfehen (mie durch Flor), 
nicht ſelten bis zu Obnmachten 
fih fteigernd, Nafenbluten (aus dem linken 
Nafenloche), bei etwas bebentertder- Affektion 


mehr oder minder heftiger Ouften (in Fotge 


des Druckes der vergroͤßerten Milz auf bas 


SBZplonitis 


Diophragma) — Fieberſymptome: 
oft; meiſt ſehr heftig, darauf ſtarke Hitze, 
ſchneller, votler Puls, trockene Haut und 
dunkelroth⸗ brauner Harn, der oft, kaum ge⸗ 
Ioffen;: ſich zerlegt (gleichfalls kein Signum 
pathogiiomicum, Fein Eonftantes Zeichen der 
Splenitis). Zumeilen bat bier, mie bei He- 
puatitis, das Fieber den Charakter der Inter- 
mittens. 
ilI3zärnitis chronica. Erweichung 
dire Milz (Physkonie) gehört fo wenig hierher, 
als der Kongeftionszuftand derfelben. — Er⸗ 
ſcheinungen.  Eigenthümliches Kolorit ( Milz: 
hadHus;, Milzfarbe) , erdfahles Ausſehen mit 
einem leichten Anftriche in’s Grüne, ſich be- 
fonders :ausfprechend in der Haut des &-fid;- 
tes und. der: Albuginea des Auges. — Mitzs 
füchtige Stimmung der Pſyche, große Neigung 
zur Schwermuth, Hypochondrie, oft bis zum 
Verſuche des Selbſtmordes gefteigert. Unter 
sen “falfchen Rippen der linken Seite eine 
Geſchwulſt, freilich nicht immer das normale 
Bolumen der Milz überfleigend. Druck auf 
die Geſchwulſt erregt einen dumpfen Schmerz, 
Druck derſelben nach oben, Huften, Man 
Yan: dan. Kranken durch Andrücden der Ge: 
Mewoulft: nach oben gegen das Diaphragma 
wintuͤrlich Huften machen. Erfcheinungen ge 
Körter Digeſtion: von Zeit zu Zeit faures 
Aufftoßen, faurer Gefhmad im Munde (nad 
dem Genufle von Speiſen). Ziräger, oft drei 
bis vier Tage anhaltender, verbrannter Stuhl, 
Druck tm linken Hypodondrium, Stechen 
rtapoden): Schwindel, Schwarzfehen, Blu: 
ungen aus dee Nafe, nie kopios, immer nur 
änige: Biropfen ſchwarzen Blutes aus dem 
Tinten: Nafenloche. Kalte Haut. Kalte Ertres 
mitaͤten. Kein Fieber, Abwefenheit der Sym⸗ 
ptome von Bruſt-, Herzs, Nierenleiden, 
Aetiologie. Milzentzündung erfcheint 
sie im: früheren Lebensperioden. Sie ift das 
Gigenthum des vorgerüdten Lebensalters. 
Individuen, die eine fihende Lebensart führen, 
Individuen, die von Aeltern, welche an Haͤ⸗ 
morrhoiden litten, geboren wurden, incliniren 
befonders zur Krankheit. — Aeußere Mo: 
mente, Hildebrandt ift der Meinung, 
Lienitis -fet immer Folge mechaniſcher Ein: 
wirkung, von Schlag, Stoß auf die Milz 
gegend, Freilich entfteht auf ſolche Weile 
Entzündung des Organs, häufiger aber noch, 
befonders wenn der Magen ausgedehnt wird, 
iſt Berreißung und augenblicklicher Tod die 
Bolge, Daß übrigens Milzentzuͤndung, felbft 
akute, auch auf andere Weile entftehen ann, 
it gewiß. Sie entftcht 1) in Folge von Kon: 
geftionz bei Frauen in Folge unterdrüdter 
Menftruation, Die Milz im Buftande der 
Kongeſtionen bedarf nur eines geringen Rei: 
228, um in den Zuftend der Inflammation 
überzutreten. So wird z. B. Alles, was 
Leberentzundung hervorzuft (heftiger Zorn, 
Fehler in dee Diät), unter folchen Verhält: 


niffen Lienitis erzeugen. Auch bei alten Haͤ⸗ 


morrhoiden erzeugt fich nicht felten Lienitis 
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in Folge unterdruͤckter Blutung aus bem Maſt⸗ 
darme, Dann flieht Milgentzündung in dem— 
felben Werhältniffe zu Intermittens, wie 
Hepatitis, nur mit dem Unterfchiede, daß 
ſich Milzentzündung befonders gern zu Inter- 
mittens quartana gıfelt und daß fie am 
liebften da auftritt, wo JIntermittens auf 
vulkanifhem Boden Feimt. So fehen wir bie 
Krankheit vom linken Ufer des Arno bis zum 
Vorgebirge der Eircen endemiſch (die meiften 
Unterfuchungen über Lienitis find daher auch 
von Stalienern). Sene Intermittens dagegen, 
die fich in Folge von Ueberſchwemmungen bile 
bet, ergreift bei Weiten lieber die Leber, 
Ein ähnlicher, aber viel fhwächerer Verband 
zeigt fich zwifchen Lienitis und eryfipelatöfem 
Krankheitsprozeſſe. Wenn die linke Seite des 
Geſichts affizirt if, fo daß Eryfipelad mehr 
oͤdematos, livid erfcheint, die Kranken nicht 
ſowohl bittern Geſchmack, als faures Auf: 
ftoßen, nicht ſowohl drüdendes Gefühl in der 
Stirngegend, als Schwindel, Schwarzſehen 
haben, und Auftreibung im linken, nit im 
Leberhypochondrium Statt findet, hat: fich 
Lienitis mit Erpfipelas verbunden; Auch die 
chronifche Form bildet ſich aus einem Konge⸗ 
ftionszuftande des Organs, der durch ſitzende 
Lebensart, Tchlecht verdauliche Alimente u. ſ. w. 
herbeigeführt wurde, ift daher befonders fre: 
quent bei Individuen, die an Hämorrhoiden 
en die nicht zum Ausbruche gefommen 
ind, 2 

Diagnofe. Bon Herz» und Lungen» 
Erankheiten ift die Diagnofe Leicht durch die 
deutlich fühlbare, ſchmerzhafte Geſchwulſt, 
durch den Mangel der Auffultation und pers 
£uffion, durch die Eonftanten Symptome der 
Splenitis, das Schwarzfehen, zu unterfchef: 
den. Von Nierenentzündung unterfcheidet fi 
die Krankheit durch den tieferen Giß... der 
Affektion, durch den Schmerz nach dem Vers 
laufe der Uretheren, durch das Eonfenfuelle 
Blafenleiden, den eigenthuͤmlichen Harn, durch 
die heftigen Kolikfchmerzen (Anziehen der Ho: 
den gegen den Bauchring ?), 

Ausgänge 1) In 3ertheilung. 
Bei der akuten Form in 7, 11, 14 Zagen 
durch allgemeine Fieberkrifen (zuweilen kommt, 
auch der phlyktändfe Ausfhlag um Mund: 
und Nafenflügel), Eritiiches Nafenbluten , Eris 
tifhes Erbrechen (nicht felten: erfolgen. die 
Blutungen auch aus Berkenorganen, wenn 
Unterdrüdung derfelben Anlaß zue Krankheit 
gab) und durch gallige Ausleerungen. Wie 
bei fich zertheilender Leberentzundung Schmerz 
in der Milggegend entfleht, fo Hier bei der 
Zertheilung, und fi) voraus verfündender 
Schmerz in der Tebergegend. 2) In t heil⸗ 
weife Genefung. a) Sn Lymph⸗Exſudat. 
Sie ift oft erft im Tode durch Vergrößerung 
der Milz und Enorpelähnliche Verhärtung ihrer 
Umhuͤllung nachweisbar, b) In Suppuration. 
Vielleicht aber hat man die Erfcheinungen zer» 
fließender Zuberfeln mit Abſzeßbildung vers 
wechfelt. c) In Hypertrophie oder Atrophie; 
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beide Zuſtaͤnde führen endlich zu Aseites, 
3) In Geifiestrantheiten. Sie find 
immer. melancholifcher Form und zeichnen ſich 
durch ihre große Neigung zum Gelbfimorde 
aus. 4) Sn den Tod. Er erfolgt wohl 
kaum auf der Höhe der Krankheit durch Hefe 
tigkeit der Entzündungen, fondern entweder 
durch heftiges Bluterbrechen (bei der akuten 
Form), oder durch die Degeneration, die end: 
lich gu Wafferbildung, zu Ascites führt. 
Prognoſe. Sie hängt ab: 1) von der 
Form. Akute Lienitis ift weniger gefährlich, 
als die chronifche; jene Korm, die fich aus 
einfacher Hämorrhoidenaffettion bildet, iſt 
weniger gefährlich, als die mit Pfortaderleiden 
in Verbindung: ftehende Lienitis (denn Obli- 
teration der Pfortader und wahre Melacna 
find in dieſem Kalle gewöhnliche Kolgen). 
2) Vom Grade der Ausdehnung und Vergroͤ⸗ 
ferung der Milz. 3) Won ben Störungen in 
dem Digeftionsapparate (Bluterbrechen ift bes 
fonders fchlimm). 4) Bon ben Uebergängen. 
Symptome des eintretenden Ascites, Sym⸗ 
ptome fich bildender Manie find fehe Tchlimm. 
Therapeutik. Die Krankheit ift bisher 
noch Feiner homoͤopathiſchen Behandlung un 
terworfen geweſen; wenigftens ift noch Eein 
Beilpiel von Heilung derfeiben zur Deffentlich- 
keit gekommen. DObgieih wir nun aus ber 
Erfahrung felbft etwas Beltimmtes anzugeben 
oder darauf Bezug zu nehmen nicht im Stande 
find, fo ift doch fo viel unzweifelhaft, daß 
bier: die bei Inflammatio angegebene 
Diät: zu verordnen und ebenfo zu Anfange 
Aconisum das widtigfte Mittel ift. Außer: 
dem dürften je nach Beichaffenheit der Um: 
ſtände Nux vomica, Arnica, Bryonia, 
Belladenna, Mercur. sol., Pulsatilla u, dgl. 
zu berüdfichtigen fein, 


Splenocele (von oniyv, die Milz, 
und znAn, der Bruch), ein dur die Milz 
gebildeter Bruch. 


Splenoncus, die Milzgeſchwulſt (von 
orınv, die Milz, und 0yxos, die Ge: 
ſchwulſt). 

Splenorrhagia, der Milzblutfluß 
(von onınv, die Milz, und Önyvvu, id 
breche hervor). 


Spodium s. Spodium Graeco- 
rum, ſo nannte man fonft das beim Röften 
verfchiedener Zinkerze fich fublimirende unreine 
Zinkoxyd. 


Spondias, eine Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Zerebinthinageen, Die hier: 
ber gehörenden Bäume finden fi in Indien 
und Nordamerifa, — 1) S. amara Lam. 
ift eine Warietät von S. mangifera Wilid. 
— 2) 8S. dulcis Lam. (8. cytherea 
Lam), fr. Arbre de Cythere, eine 
auf den Geſellſchaftsinſeln, auf Haiti u. ſ. w. 
einheimiiche Pflanze, wo fie den Namen Vy 
führt, Ihre Fruͤchte ſtehen gruppenweiſe und: 
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find von dem -Umfange einer Zitrone z. fie 
haben den Geſchmack der Reinetten. Man ißt 


fie roh, gekotht und in Konfituren, — 3) 8. 
mangifera W. (Mangifera pinna 
ta L.), nah Rheede Ambulam ge 
nannt, dient den Eingeborenen von Malabar 
zur Bereitung einer Sorte Brod, welches fie 
Apen nennen. Die gepülverte Rinde, mit 
Mil, dient gegen Dyfenteriez das Dekokt 
des Holzes fol ſehr wirkfam bei Gonorrhoͤe 
fein. Die Wurzel gebraudt man als Thee, 
um die Katamenien bervorzurufen, 0 

4) S.purpurea Lam. (S. Mombin 
L., S. myrobalanusL.), fladhsftie 
lige Mombinfpondie oder Pflaume, 
wächft auf den Antillen und erreicht eine gieme 
lich anfehnlide Höhe, Sie hat gefiederte 
Blätter, deren gemeinfchaftlicher Blattſtiel 
breitgedruckt ift und in der Mitte der Länge 
nach eine Rinne hat. Die Blumen find weiße 
lich und fißen in rispenformigen Büfheln an 
den Enden der Zweige auf gelblichen Stielen. 
Die Früchte haben eine gelblihe Karbe, :einen 
lieblihen Geruch und ein ſehr fafriges:: Ste 
webe. Die ungemein große Blüthentraube 
beträgt in einer einzigen Traube eine. Groͤße 
von 19 Bogen im Umfange, wenn fie getveunt 
und eingelegt werben. Das Kleifh der Früchte, 
welche die Seftalt der Pflaumen haben, hat 
eine weiche, fchwammichte Beichaffenheit. und: jſt 
von lieblichem, ſuͤß-ſaͤuerlichem Gefchmade, ‚8 
nährt leicht, wird, mäßig genoſſen, gut vers 
tragen, und foll in entzündlichen Krankheiten, 
in Wafferfuchten und Steinkrankheiten vppa 
trefftiche Dienfte leiften, Man fpeift die Feucht 
entweder roh für fi oder mit Zucker und 
Gewürzen zubereitet. In ber Bräune, in 
Eatarrhalifhen und überhaupt in. Veuſtho⸗ 
ſchwerden follen die mit Zuder abgefottenen 
Bluͤthen fpezififch wirken, on 

5) S. lutea Lam. (S. Mombinr 
Jacg., S:.myrobalanus L.), findet. fich 
auf den Antillen, auf Sayenne u. ſ. w. Die 
grüchte fehen gelb aus und führen ben Namen 
amerifanifhe Pflaumen BE 


Spondylalgia, die Schmerz in der 
Wirbelfäule, (von anordvios, das Wirbel⸗ 
bein, und «Ayos, der Schmerz). 


Spondylarthrocace (von onovdv- 
hos, Wirbelbein, &odoov, Selen, 
und xzaxn, Verderbniß). Dieß iſt ‚ein 
Name, den Ruft der Entzindung der Wire 
beigelenke und den daraus entftehenden Altera= 
tionen giebt. Die Krankpeit beginnt mit sinem 
firen Schmerz in ber kranken Gegend und mit 
einem Gefühle von Schwäche in den darunter 
liegenden Theilen. Sie äußert fih durch Stei⸗ 
figkeit in dem affizirten Theile dev Wirbelſaͤule 
und durch ein ſchmerzhaftes Gefuͤhl, wenn 
man ſie nach der dem Krankheitsſitz entgegen⸗ 
geſetzten Seite bringen will, Bei der Beruͤh⸗ 
rung gewahrt man keine Geſchwulſt ber wei⸗ 
chen Theile, welche letztere man befühlen 
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konn, ohne Schmerzen zu verurfachen, waͤh⸗ 
emdedie Neigung der Wirhelfäule gegen die 
kranke Seite, und die Unmöglichkeit, drehende 
Bewegungen mit ihr zu vollziehen, den wah⸗ 
ren Sitz der Krankheit argwoͤhnen laſſen. 
Dieſer Buftand iſt am gewöhnlichfien die Kolge 
einer Erkältung; cr verurfacht feine fchweren 
Bufälle und Tann durch reichliche Transſpira⸗ 
tionen wieder verfchwinden. Wenn zufällig 
ein mit diefem Webel bebaftetes Individuum 
durch irgend eine andere Krankheit zu Grunde 
ginge, fo würde man nach Ruft nichts ale 
eine unbedeutende Anfhwellung der Bänder 
und eine Heine Xufloderung der Kruochenge: 
webe antreffen. Diefer Krankpeitszuftand, der 
von den Schriftftelleen als der erfie Grad ber 
Spondylarthrocace betrachtet wird, ift die 
Kolge dr erftien Entzündungsform — der 
Phlogoſe. Wenn die zweite Entzündungsform 
fid der Artitulation der Wirbel bemädhtigt 
weiche nach den Schriftftelleen das zweite 
Stadium der Krankheit darftellt), fo ragen 
ein: oder. mehre Wirbel hervor und erzeugen 
durch ihren Drud auf die benachbarten Ner⸗ 
von die Lähmung der Theile, benen dieſe 
Werden angehören. Der Schmerz und die an⸗ 
deren: Symptome dee Entzündung Tonnen ſich 
verlieren, aber die Mißgeſtaltung, die Steifigs 
Brit und die Bewegungsbeſchwerden dauern 
das aanze Leben hindurch fort. Bei der Lei⸗ 
syendffnung findet man die Gelentanfäge der 
Wirbel ankylofirt, mißgeftaltet, am häufigften 
verlängert, verdünnt und in Knochenwuche⸗ 
zungen von. der Natur der Oſteophyten ums 
gewandelt, Die häufigfte Urſache diefer Spon- 
—— durch Epiphlogoſe iſt die Ar- 






Absitiä,- Anders verhält ſich die Sache bei der 
Bpperphlogoje Hier erfolgt eine Ausweichung 
& Caries der Wirbel, und es zeigen ſich 


Kongeſtignsabſzeſſe entweder in den benad;: 
Baxfen.. Zheilen, oder an entfernten, aber 
inmer abfchülfigen Stellen, Diefer Zuftand, 
welches Hippokrates und Galen fehr 
wahl: kannten, wird von den Schriftſtellern 
als der dritte Grad der Krankheit betrachtet, 
Nach. der Anfiht Lobftein’s ift er das Re— 


fuitet einer ſpeziellen Entzündungsart best 


Knochengewebes, deren Urſache ein befonderes: 
Keontheitöpringip ift, wohin vorzüglich das 
Scrophelprinzip oder das Gift einiger Aus⸗ 
Tentagsfiebie_gehdren. Die Spondylarthrocace 
Bap;apren. Oi am häufigiten an den Hals⸗ 
wirbein, und zwar vorzüglid am erflen, 
werten und britten, Das Uebel kündigt fid 
vdurch einen: Schmerz im Nacken an, ber fi 
befonders bes Nachts aͤußert und beim Schlin- 
gen odir tiefen Einathmen zunimmt. All 
mählig wird eine Geite des Halfes ſchmerz⸗ 
hafter, befonders beim Umdrehen bed Kopfes. 
Dife Schmerzen werben leiht mit dem Rheu⸗ 
matismus vermwechfett; wenn man aber die 
den drei erſten Wirbeln correfpondirende Ge: 
gend drüdt, fo erregt man daſelbſt einen fehr 
lebhaften Schmerz, und es laͤßt fich mit 
Wahrſcheinlich keit ſagen, daB’ das Uebel feinen 
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Sitz In den Wirbelgelenten habe. Macht bie 
Krankpeit Fortfchritte, fo wird dee Schmerz 
immer ftärker, der Krante empfindet eine 
Steifigkeit des Halſes und ber Kopf neigt 
fih gezwungen nach einer oder der andern 
Schulter. Diele Inktination, welche immer 
nach der dem Sitze der Krankheit entgegene 
gefesten Seite Statt findet, muß der Ans 
fhwellung der fchiefen Fortſaͤtze der Wirbel 
und fogar der Kondylen des Hinterhauptbeing 
zugefchrieben werden, Ruft hat beobachtet, 
daß die Spondylarthrocace fall immer an der 
linken Seite ſich ereignet, und daß folglich 
der Kopf nah rechts inklinirt. Oft breiben 
die Ankylofe und die Mißgeftaltung der Wir: 
bel das ganze Leben hindurdy und geben Anlaß 
zu einem bleibenden fchiefen Halſe. Bei der 
Spondylarthrocace durch Hyperphlogofe em— 
pfindet der Kranke bohrende Schmerzen im 
Genide und am Hinterhaupte; der Kopf wird 
anfangs nad hinten und darauf nach der 
Seite bin, die der Sitz der Krankheit ift, 
gezogen, Hieran ift nicht mehr die Geſchwulſt 
der Wirbel, die ihn nach der entgegengefesten 
Seite hinneigt, fondern eine Crofion der 
Theile durch Caries Schuld. Der Kopf wird 
ſchwer; der Kranke Eann ihn nur mit Unters 
ftügung beider Hände bewegen. Iſt die Krank⸗ 
heit auf beiden Seiten, fo Tann der Leidende 
nur die Rüdenlage ertragen. Darauf beobs 
achtet man Dysphagie und eine ganz eigene 
thuͤmliche Kontraktion der Gefihtsmusteln, 
welche das Gefühl eines tiefen Schmerzes mit 
Zurücziehung der Lippen und Knirſchen der 
Zähne ausdrüden, Zu allen dieſen Sympto⸗ 
men gefellen fi no& Ohrenfaufen, Schwin⸗ 
del, Eingenommenheit und Betäubung des 
Kopfes, Krämpfe, Konvulfionen, Stimmlo⸗ 
figkeit, Eiterauswurf, hiktiſches Fieber und 
eine außerordentlihe, ſchon bei der leiſeſten 
Berührung fich Außernde Empfindlichkeit in 
den kranken Theilen. Manchmal starben die 
Kranken plöslih, nachdem fie diefe Zufaͤtle 
mehre Monate lang erlitten hatten. Bei dir 
Sektion findst man außer der Eiteranſamm⸗ 
lung zwifchen dem Defophagus und den Wir: 
bein Erkortafion des Pharynx, Zerſtoͤrung 
des ligamentöfen Apparats des erften und 
zweiten Halswirbels, Caries der Gelenkfort⸗ 
fäße und der Kondylen des Hinterhauptes. 
Manchmal iſt der Zahnfortſatz zerſtort, ein ander⸗ 
mal iſt ex gaͤnzlich losgetrennt. Die Dura mater 
des Ruͤckenmarkes iſt vald verduͤnnt, erodirt und 
zerftört, bald durch jarkomatöfe oder ſchwamm⸗ 
artige Wucherungen, die wie gepfropft auf 
ihr feft fiben, verdidt. Diele lehtere Art von 
Störung ließ fi an einem zwei und zwanzig: 
jährigen jungen Manne nachweiſen, welder 
im Monat März 1780 in Straßburg an einer 
Spondylarthrorace durch Hyperphlogofe farb. 
Eine mit der harten Hirnhaut verwachſene 
fungöfe Maffe erſtreckte fi vom Hinterhaupts 
ioche bis zum fünften Halswirbel; durch den 
Drud, ben biefe Geſchwulſt auf das Ruͤcken⸗ 
mark gehabt hatte, war das Iestere bedeutend 
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abgeplattet, atrophirt; die Pia mater war 
Kewärztig; auf der rechten Seite war bie 
rtikulation des erften Wirbeld mit dem zwei- 
ten gerftöort, das Nämliche war der Fall mit 
ben Ligamenten derfelben, fo wie mit denje— 
nigen, die den erften Wirbel mit dem Kopfe 
verbindenz; ein Theil der hinteren Bogen des 
erften und zweiten Wirbeld war von der Ca⸗ 
ries angefreffen, die naͤmliche Alteration be: 
merkte man am Atlasgelenfe des Hinterhaupt: 
beine. Bwifchen den Halsmusteln, die wieder 
felber in eine fpecdartige Maffe verwandelt 
waren, befand ſich ein Eiterheerd, welcher 
mittelft der oben erwähnten Erofionen in den 
MWirbelfanal eindrang. Diefe Krankheit, welche 
vier Monate dauerte, hatte mit einer Dale: 
entzündung angefangen, die nach Verlauf von 
ſechs Wochen durch einen Schmerz; am obern 
Theile des linken Muse. sternocleidomastoi- 
deus erfest wurde. Diefer Schmerz murde 
ſehr intenfiv, es folgte ihm die Bildung eines 
Abizeffes, deſſen Oeffnung fortwährend einen 
reihlihen Eiter lieferte, Kurz vor dem Tode 
des Kranken beobachtete man Symptome einer 
Meningitis, worauf bald erft Lähmung der 
oberen, dann der. unteren Ertremitäten mit 
Oedem diefer Theile folgte, Endlich war das 
legte Phänomen volftändige Unbeweglichkeit 
des Kopfes, vielleicht auch als Nefultat ber 
Läymung der den Kopf bewegenden Muskeln, 
Was die Behandlung diefes Webels 
betrifft, fo müffen wir auf den Artikel Ca- 
ries verweifen, da es feinem Wefen nach 
nit dieſer völlig übereinftimmt, dagegen nur 
in Anſehung der Lokalität davon verjchleden 
it, Die aͤrztliche Leitung muß jedoch hier 
immer mit der größten Vorficht gefchehen,, da 
die Krankheit wegen der Nähe des Rüden: 
mare leicht einen tödtlichen Ausgang nehmen 
ann. 


Spondylium, f. Heracleum spon- 
dylium L. 


Spongia marina, Spongia of- 
fieinalis, Meerrfhwamm, Bade 
ſchwamm, bildet geftaltlofe, zähe, bieg: 
fame, rauhe, dichte, HLöcherige, auf einer 
Seite erhabene, auf der andern flache, Leicht 
Waſſer einfaugende und davon aufichwellende 
elaftifche Körper von weißlicher, gelber oder 
bräunticher Farbe, welche zwiſchen Pflanze 
und Thier fo in der Mitte ſtehen, daß felbft 
die neueften Naturforfcher noch nicht alle einig 
find, zu weldyer von beiden Hauptklaſſen or: 
gantfirter Wefen fie diefelben rechnen follen. 
Sie figen in ziemlicher Tiefe unter der Ober: 
fläche des Meeres an den Felfen, befonders 
in den tropifchen Gegenden, und erreichen 
biee Höhen von 3— 4 Ruß. Die meiften 
werden aus den griehifchen Inſeln, two bie 
Taucher fie in Ziefen von 30 —36 Fuß von 
den Felſen abreißen, über porno, Zrieft, 
Marfeille u. ſ. mw. zu uns gebracht. Alle bes 
ftehen aus wenfgftens zwei verfchiedenen Sub» 
ſtanzen, einer mehr oder weniger hornartigen, 
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faferigen und wie gefifgten, fich veräftelnben 
oder anaftomifirenden, welche ihr Suneresceiie 
nimmt und einigermaßen das Skelet ausmächt, 
mit dem fie an den Felſen feftfigen (unfer ge⸗ 
wöhnlicher Badeſchwamm), und einer weichen, 
gallertartigen, welche jene als eine oft kaum 
bemerkbare Schicht übergieht und einhuͤllt, 
einen ganz eigenthümlichen Geruch hat, und 
dem man Senfibilität und Leben Zufchreiben 
zu müffen glaubt. Mit den Meergraͤſern haben 
die Schwaͤmme daher nicht die geringfte Aehn⸗ 
lichkeit in der Struftur, da fih bei Eeinem 
Merrgras ein ſolcher gallertartiger Körper 
findet, indem er gang mit dem übereinflimmt, 
der mehre wahre Zoophyten übergieht; daher 
man aud die Schwaͤmme zu ben Zoophyten 
rechnen zu dürfen glaubt (Gilbert). Durch 
mehrmaliges Abwaſchen, Schlagen und Kio« 
pfen werden fie nicht nur ron dem thierifcjen 
Schleime, fondern auch von den darin dht- 
baltenen Sonchylien befreit, und kommen dam 
von verfchiedener Feinheit und Güte im Han 
del vor, Den Waſchſchwaͤmmen kann durch 
Bleihen mittelft fchweflichtee Säure oder 
Chlor ihre Farbe entzogen werben. — Zum 
Auslaugen der Schwaͤmme darf man'fich nidht 
des heißen Waſſers bedienen, indem fie da⸗ 
durch fehr zufammengezogen- werden, die Poren 
fi verkleinern und dadurch eine gewiſſe Härte 
annehmen, die fie faſt zerbrechlich und zum 
Bleichen untauglich macht. Zum dieurgiihen 
Gebraͤuche werden die ſehr weichen, nachgit 
bigen, feinlöcherigen, weißlichen oder belle 
gelben fogenannten Fenfter= oder Badeſchwaͤm⸗ 
me (Spongia officinalis) ausgewählt. Zu 
dem gebrannten oder gerdketen 
Schmwamme (Carbo spongiae #. Spongla 
usta) kann man fid) audy der groͤberen, Fr 
fen, großlöcherigen, mehr oder weniger geld⸗ 
braunen, fogenannten Pferdeſchwaͤmme (Spon- 


giae equorum) nebft den abgeriffenen wohl⸗ 


feileren Stücen (Fragmenta Spoiigiaram) 
bedienen, Nachdem diefelben: von Stehen 
gereihigt und in noch Eleinere Sluͤcke zerſchnit⸗ 
ten worben, werben fie in einen leicht zu be⸗ 
deckenden Ziegel gefchüttet, und fo lange, als 
Rauch daraus emporfleigt, gebrannt, Nach 
dem Erkalten des Tiegeld wird die Kohle ih 
Pulver verwandelt und, da fie leicht Feuchtig⸗ 
keit anzieht, in einem aut verichleffenen Ge⸗ 
füße aufbewahrt, — Wegen des bei der Vet⸗ 
Eohlung übel riechenden, thieriſch⸗ empyreumu⸗ 
tiichen Geruchs muß die Operation im Freien 
oder unter einem fcharf ziehenden Raudfange 
vorgenommen werden, Nah Naumann 
darf man den Schwamm nicht ganz verbten⸗ 
nen laffen, damit das empyreumatiſche Det 
nicht ganz verloren geht. en 
Die Hauptmaffe befteht nah John ai 
einee eigenthümlichen,  thierifchen Materie, 
welche in Aetzlauge aufloͤslich Hi, bei bir 
Deftillation viel Eohlenfaures Ammonium giebt 
und Spuren falzfauren Talks, Kochſalzes und 
falzfauren Kalks enthält. Die thieriſche Mas 
terie diefee Körper unterfcheidet ſich mehr in 
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———— „als ihrer chemiſchen 
Veſhaffenheit, indem fie faſt immer mit den 
bhernartigen Ueberzügen übereinfommt. 
einigen Faͤllen (nah Hatchet nur in ber 
Verbindung des phosphorfauren Kalks) nimmt 
fie jedoch etwas gallertartige Membran auf, 
Die. Hebnlichkeit der Wirkung der Jodine mit 
dem gebrannten Meerſchwamm hatte zu der 
Vermuthung Anlaß gegeben, ob letzterer nicht 
ebenfalls Jodine enthalte, und ob diefe nicht 
als die Urfache feiner Wirkfamkeit angefehen 
werden müffe! Diefe Vermuthung wurde zur 
Sewißheit, als Fyfe in Edinburg zu Ende 
des Jahres 1819 die Entdeckung machte, daß 
in- dem Meerſchwamme wirklich Jodine ent⸗ 
halten ſei. Die Behauptung Fyfe's, daß 
die: Schwaͤmme die Jodine in einem andern 
Zuſtande, als der Zang (Fungus vesiculosus) 
nthalte, veranlaßte Gaultier de Claus 
br „dieſe Verſuche zu wiederholen, und er 
hat ſich überzeugt, daß fich die Iodine aus 
Bm Schwamme vor und nad) dem Verbren- 
nen deſſelben durch Wafler gleich Leicht aus: 
ziehen --laffez daraus Tonne man denn mit 
Recht fchließen, daß die Jodine darin im Zu: 
fkande jodine -wafferftofffauren Kalis, wie in 
ben: Fucusarten, enthalten fei, Die Jodine 
iſt indefien in dem Schwamme in fo Eleiner 
uantität enthalten, daß man unmöglich das 
Mengenverhältniß derſelben in einer gemwiffen 
Dofis des Schwammes beftimmen kann. Nach 
&oindet erhält man weniger Sodine, wenn 
man den Meerfhwamm vor feiner Ealcinirung 
waͤſcht und mazerirt. — Zufolge einer von 
Hornemann angeftellten Analyfe find die 
Beftandtheile des reinen, durch's Waſchen 
mit Waſſer und durch ſchwache Säuren von 
‚ben zufällig daran hängenden Salzen und 
Erden befreiten Meerſchwammes: eine dem 
Osmazom aͤhnliche Subſtanz; Thierſchleim; 
fettes Del; eine im Waſſer und eine bios in 
Kati loͤsliche Subftanz, beide durch Einwir⸗ 
tung von Kali erhalten; Chlornatrium, Jod, 
Schwefel, phosphorfaure Kalkerde, Kiefelerde, 
Alaunerde, Zalkerde; von ſaͤmmtlichen letzteren 
nur Spuren. Ein ſpaͤterer Nachtrag zur che⸗ 
miſchen Unterſuchung des Meerſchwammes von 
G. L. Hornemann liefert folgendes quan⸗ 
titaves Verhaͤltniß der auszugsfaͤhigen Be⸗ 
ſtandtheile. Aus 100 Granen geroͤſteten Meer⸗ 
ſchwammes hatte ee ausgezogen: 14 Gr. 
Waſſer mit 1,33 Gr. Jod; 0,5 Gr. Alkohol; 
8 Br, konzentrirten Eſſig. — Nah Jonas 
ſoll auch Brom darin enthalten ſein. 

Der gebrannte Schwamm iſt ſchon in den 
früheren Zeiten als Arzneimittel gegen vers 
ſchiedene Krankheiten in Anwendung gekommen. 
Arnoldus von Villanova benutzte ihn jedoch 
zuerſt gegen den Kropf oder die Schilddruͤſen⸗ 
geſchwulſt. Seine Wirkſamkeit hat ſich darin 
ſo weit beſtaͤtigt, daß er ſeit dieſer Zeit einen 
weſentlichen Beſtandtheil faſt aller Kropfpul⸗ 
ver ausmacht. Während der Kur muß der 
Kranke alle Förperliche Anflrengung, heftiges 
Laufen, Tanzen, Schreien, Singen, Blafen 
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muſikaliſcher Inſtrumente, Tragen ſchwerer 
Laſten u. dgl, vermeiden, den Aufenthaltsort 
wechfeln, wo ber Kropf endemifch herrſcht. 
Lange. gebraucht ſchwaͤcht er die Verdauung, 
erzeugt heftige Magenkrämpfe, die oft noch 
lange nach Beendigung feines Gebrauchs forte 
dauern, trocknen Huften, weißen Fluß und 
andere fchwer heilbare chronifche Krankheiten, 
Dieß findet vorzüglich bei fehr großen Kröpfen 
und im vorgerüdtern Alter Statt. — Nach 
Hufeland erzeugt die Schwammkohle, gegen 
den Kropf gebraucht, bei Perfonen von phthi— 
fifcher Anlage und reizbaren tuberkuldfen Zuns 
gen Bruftfchmerzen, trodnen Huſten, Bluts 
IR und bahnt felbft den Weg zur Lungen 
ucht. 
Uebrigens hat man die Schwammkohle auch 
gegen andere Druͤſenanſchwellungen und feros 
phulöfe Verhärtungen, zumeilen nicht ohne 
Erfolg, angewandt. Kopp will. die Abko— 
hung derfelben gegen Asthma‘ thymicum 
vortheilhaft gefunden haben, — 

C. White An account of the topical 
application of the spunge in the stoppage 
ofhemorrhages,. Lond. 1762, 8. — Guido 
Vio Della natura delle spongia di mare, 
e particolarmente delle piü rare che al- 
ignano nel golfo di Smirne. Bassano 
1792. — ©. Zeller Prakt. Beobachtungen 
über ben Nutzen des Schwammes und des 
Falten Waffers bei chirurg, Operationen, ers 
wundungen und Hämorrhagien. Wien 1797, 8, 


Zum homdopat hiſchen Gebrauche. wird 
der Badelhwamm in mäßig Eleine Stüde zer« 
ſchnitten und in einer blechernen Kaffeetrom: 
mel unter Umdrehen über glühenden Kohlen 
nur fo lange geröftet, bis er braun wird und 
ih ohne Mühe zu Pulver reiben laͤßt. — 
Swanzig Grane davon, mit 400 Tropfen Al: 
kohol täglidy zweimal umgefchüttelt, werden 
binnen einer Woche ohne Wärme zur Tinktur 
ausgezogen, wovon 20 Zropfen einen Gran 
Roͤſtſchwammkraft enthalten, Eine jedenfalls 
zweckmaͤßigere Zubereitung ift die antipforifche, 

Die reinen Arzneiwirfungen biefes 
Heilmittelö find (Dahnemann’s r. Arznei 
mittell. VI) in Kolgendem mitgetheilt. 


1. Allgemeine. Anhaltende Mattigkeit 
und Zerfchlagenheit aller Glieder, befonders 
der Muskeln der Unterglicdmaßen (n. 2&t,) 5 
Müdigkeit in den Untergliebmaßen (n, 2St.); 
Müdigkeit im ganzen Körper, befonders den 
Armen, = 
Eine ſolche Schwerfälligkeit des Körpers, 
daß er beim Gehen im Freien genöthigt war, 
ſich auf die Erde zu feßen, ohne Schläfeigkeit 
(n. 9 St); am Oberkörper wie zerfchlagen 
(n. 24 St.); er erwacht mit Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz am ganzen Körper; hodchſte Abe 
[jpannung deö Körpers und Geiftes, 
fie möchte am liebſten unthätig fein und ruhen. 
— Wenn fie in waagerechter Lage ausruht, 
ift es ihe am wohlften, 

Saubheitögefühl der untern Körperhälfte, 
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-  Xeiden der Drüfen und Lymphe⸗ 
efäße — Anfhwellungen und Ber: 
Dartungen der Drüfen. | 
Mafern mit bräuneartigen Zu— 
fällen, mit entzündlider Affektion 
der Bruft und mit nahfolgendem 


Schmerzhafte Stihe an mehren Theilen 
bes Körpers, die zum Kragen nöthigen (n. 
49 .©t.); am ganzen Körper, bald hier, bald 
da, ein anhaltend=jüdender Stih, wie von 
einer ‚ganz feinen Nadel, der zum Reiben no: 
thigt, aber dadurch fi nicht verliert, 
Vorzüglich wenn fie fich Ealt fuͤhlt, entfteht 
ein jüdendes Frefien an der Bruft, an der 
Herzgrube, auf dem Rüden und unter ben 
Dberarmen (zu anderen Zeiten nur an den 
Füßen), vom Reiben wird die Stelle roth 
und frißt eine furze Zeit noch flärker, es 
entftehen Bläschen auf den Stellen, welche 
aber bald: wieder vergehen; Süden über den 
ganzen Körper, wie bei ausbrechendem Schweiße, 
welches zum Reiben nöthigt und immer wie 
derfehrt, früh beim Erwaden (n. 49 ©t.); 
wenn ee eine jüdende Stelle kratzt, fo ent: 
fieht Juden an vielen anderen Zheilen. 

Zu allen 3eiten des Tags an irgend einer, 
auch nur Eleinen Stelle des Körpers, oft nur 
auf eine Minute, zuerſt ein Kriechen in der 
Haut, dann wird der led roth und heiß, 
dann frißt ed juͤckend, wie ein ſich fort bewe- 
gender Floh) (ohne Stechen), wo dann auf 
der Stelle friefelartige Bläschen entftehen — 
durch Kragen vermindert ſich das jücdende 
Treffen nicht, vielmehr Scheint es dann nur 
noch länger anzuhalten (n. 2 ©t.). 

Bringt juͤckenden Ausfchlag auf der Haut 
und rothe jüdende Flecke hervor; Frieſelaus— 
ſchlaͤge. — Flechten 

Kalte Hände; Kältegefühl in den Beinen; 
heftiger Froſt im Ruͤcken, ber durch Ofen— 
wärme nicht verging (m. 13 ©t.); Schauder 
und Froſt am ganzen Körper, vorzüglich aber 
im Rüden, ob er gleih am warmen Ofen 
ftand, ohne Durft, zwei Stunden anhaltend 

Es liegt ihm fieberartig in ben Gliedern, 
er ift zum Dehnen und Renten geneigt (n. 
30 St.); Fieber: früh erft Kopfs und Leib— 
weh, dann arger - Schüttelfeoft mit Falten, 
bläutichen Händen und ‚etwas Durft, dann, 
liegend, eine trodene, brennende Hitze mil 
etwas Durft und vielem unruhigen Schlum—⸗ 
mer, 36 Stunden lang, die Nacht über beim 
Erwachen und Bewegen Uebelkeit und Schwin- 
del — dazmwifchen alle 12 Stunden gelinder 
Schweiß, wenn fich von Zeit zu Zeit die Diße 
legte, darauf Reifen und Stechen im linken 
Auge und dem linken Baden und Ausſchlag 
an den Lippen. 

‚Nachmittags Kopfſchmerz im Hinterkepfe, 
wie Schwere, und ein Stich daſelbſt, wenn 
er den Kopf drehete, bei Hitze im Geſichte, 
in den Haͤnden und den Fuͤßen, unter Froſt 
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pfen, dabei Mattigkeit des Korpers und Wk 
terkeit im Munde, Abends: nach dem 
ziehen Schuͤttelfroſt und eine Viertelſtund 
darauf im Bette Hitze im ganzen Koͤrpet/ bie 
Oberſchenkel ausgenommen, welche taube umd 
froftig waren, die Naht Schweiß, 4 
Katarrhaliſches Fieberz dreit 
giges Wechſelfieber. at 
Erhöhete Wärme des ganzen Körpers, :mft 
Durft 5; brennende Hibeempfindung. any 
Stirn ohne äußerlich fühlbare Hike, mit ſchnel⸗ 
lem, hartem Pulſe, eine halbe Stunde Tark 
(n. 4 St.); heftige Hitze an ber Stern 
abwechſelndem Schauder im Rüden, ohne 
Durft, Nachmittags (mn. 10 St.); fliegendt 
Hise im Gefihte und im Blute und Aufee 
gung der Nerven; täglich mehre Anfälle von 
Hige mit Aengftlichkeit, Schmerz in ber Herz⸗ 
gegend, Weinen und Untröftlichkeit, fie möchte 
lieber auf der Stelle fterbenz es: wird: ihm 
plöglich bänglic) warm am ganzen Körper) 
mit Hitze und Roͤthe im Gefihte und Schweiß 
(n· * ©t.); bei Hitze am ganzen Koͤrper 
Kälte, Bläffe und Schweiß im Geſfichte. 
Abends beim Sitzen kuͤhler Schweiß im 
Geſichte und zugleich erhöhte Waͤrmeempfin⸗ 
dung durch den ganzen Körper; früh: beim 
Erwachen lag er über und über in Schweiß 
(n. 25 St ). 
Schnellerer, vollerer Puls (n. St.). 
II. Beſondere. Dehnen ber Ober« und 
Untergliedmaßen (n. 4 &t.); Dehnen der Arme 
(n. 32 St); große Müdigkeit und Neigun; 
zu Schlaf (n, 168); Schläfrigkeit mil 
Gähnen, ohne Unthätigkeit, Nach 
mittags (n. 8, 33 ©t.). rn 
Schlaflofigkeit bis Mitternacht; . er konnte 
nicht fchlafen, und fobald er einfchtief,, pham 
tafiete und ſchwaͤrmte er, die Stirn war ihm 
wie did und that bei Berührung ‚weh 3 Fin 
drüdender Schmerz über dem Auge, beim 
Büden noch ärger, als wollte Alles zur Stier 
heraus , es war ihm froftig und wie. kalt im: 
Rüden, dieß dauerte unter Froft 24 Stun⸗ 
den lang. er 
Nachts oͤfteres Erwachen, wie durch Schred; 
duch Träumereien unterbrodener 
Schlaf; er bradte die Nacht faft ganz 
ſchlaflos zu, mit fürchterlichen Träumen: von 
Mord und Zodfchlag (die fechfte Nacht); vier 
Nächte nad) einander ſehr kurzer Schlaf mit 
vielen Träumen, er erwacht. um Mitternacht, 
fann aber vor Unruhe nicht wieder einfchlas 
fen, ex durfte bie an den Morgen die Augen⸗ 
(idee nur fohließen, als ihm ſogleich, ſtets 
wachend, bie lebhafteften Bilder vorſchwebten, 
bald war es ihm, als ob eine Batterie abges 
feuert würde, bald ftand Alles in Flammen, 
bald drängten fich ihm wiſſenſchaftliche Gegens 
ftände auf, kurz eine Menge Gegenftände 
durchkreugten fich in feiner Phantafie, die fos 
gleich bei Oeffnung der Augenlider wieber vers 
ſchwanden, aber bei Schließung der Augen 
wieder zum Vorfcheine Tamen, . 
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Sie pruch die Nacht mehrmals laut im 
hlafe,, doch nicht aͤngſtlichz traurige Traͤu⸗ 
mer ranſtrengende Traͤume; Ärgerliche und 
wrinerliche Traͤnume. ZZ 

Sie iſt ſehr furdtfam und wird befonders 
durch ein ſchreckhaftes Bild aus einer trauri- 
gen ‚Vergangenheit verfolgt und unabläffig ges 
quält; angftlich, als wenn ihm ein Unglüd 
bevorflände und er es ahnte; fie iſt fehr 
ſchreckhaft und fährt über jede Kleinigkeit zu- 
fammen, wovon e& ihr jedesmal in die Füße 
Kart, and Ihe darin wie eine Schwere liegen 


ESs iſt ige nicht genug, was fie gearbeitet 
bat, fie kann ſich mit der Arbeit nicht recht 
behelfen, fie geräth ihr nicht; infylbigkeit 
und unzufriedene Laune, 

Kopfweh, Appetitlofigkeit, Schlaͤfrigkeit, 
laß am ganzen Koͤrper, verdrießlich, es war 
ihr Alles zuwider; verdrießlich, er redete und 
antwortete ſehr ungern; er iſt verdroſſen und 
faul, er möchte lieber ruhen und iſt wenig 
zum Epredjien aufgelegt (n. 3 St.); trotzige, 
widerfpenftige, unartige Laune, 

Abwechſelnd Iuftige und weinerliche und 

ärgerlich» zänkifche Taune; muthwillig wißige 
Saune; ein unwiderſtehlicher Trieb 
zum Singen, mit Weberluftigkeit, 
eine halbe Stunde lang (n. 4 ©t.), darauf 
zerſtreut und unaufgelegt zu jeder Arbeit, eine 
Stunde lang. 
y Fhmindel im Sitzen, ald wenn der Kopf 
auf die Seite finken follte, mit Hitzeempfin— 
bung im Kopfe (n. 3 ©t.); Schwindlid: 
keit zum Rüdwärtsfallenz es ift ihm 
wie drehend im Kopfe, er taumelt und muß 
ih anhalten, wie bei einem Rauſche (nad 
4 Stunde). 
, Deftiger Andrang des Blutes nach dem 
Sehisme, mit äußerlicher Hise an ber Stirne, 
die Halsarterien ſchlugen fühlbar (n. 1 St.); 
Kingenommenheit ded Kopfs, er wankt, wie 
sinken Im. Gehen, eine Stunde lang (n. 3 
©ty; der Kopf ift eingenommen und dumm: 
lich; Vermehrter Andrang des Blutes nad) 
dem Kopfe. 

Schwäaͤche des Kopfes und eine Stumpf: 
heit; die zu allen Geiftesgefchäften untauglich 
macht, mit einem Gefühle von Muͤdigkeit 
durch den ganzen Körper, 
Schwere des Kopfs, dem ganzen Tag; 
Schwere des Kopfes (n. 4 St.); Schwere und 
VBuilheit des Kopfs, durch Büden vermehrt; 
wenn fie den Kopf vor ſich auf den Tiſch ge: 





est bat, um auszuruhen, und ihn dann 
—* in die Hoͤhe richtet, ſo iſt er ihr ſehr 
ſchwer 


1 
A 
Dumpfer Kopffhmerz in Iber 
rechten Behirnhälfte, beim Ein 
teitte aus der freien Luft in die 
warme.Stube (n. 13, 35 St); im Ko: 
pfe Gefuͤhl, als wollte Alles zu Stirne her: 
aus; ziehender Schmerz im S | 
(fogteih)s druͤckender Kopfſchmerz im Wirbel 
(n. 5 Min.). J 
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Nagender Schmerz äußerlich auf dem Ober⸗ 
Eopfe (n. 1 St.); widrige Empfindlichkeit der 
Kopfbedelungen, vorzüglih bei Bewegung 
der Kopfhaut (n. 2 St.)53 Brennen in ber 
Kopfhaut der reiten Seite (n. 15 St.); 
Gefühl, als ſtraͤubten fih die Haare am 
Sceitel, oder als bewegte fie Semand, am 
ftärkften bei irgend einer Bewegung des Körs 
pers (n. 1 ©t.). 0 

Schmerzhafte Schwere im SHinterhaupte, 
als ob Blei darin läge, mährend des Sehens, 
die ſich ruckweiſe erneuert (n. 14 ©t.); dum: 
pfer, drüdender Kopffchmerz von vorne, in 
der Stirne, über den Augen, bis in’s Din- 
terhaupt und den Naden, zehn Stunden lang, 
bis zum Einſchlafen (n. 3 St.); heftig prel- 
fender Schmerz im linken Hinterhaupte, als 
jollte e8 da zerfprengt werden- (n. 94 St.). 

Beim Liegen fühlt fie im Kopfe in bee 
Segend des Ohres, auf welchem fie im. Bette 
liest, ein Wuwwern, wie ein ftarkes Puls 
firen, jedesmal mit einem Doppelichlage, le 
fie fi) dann auf das andere Ohr, fo uk 
es nun auf diefer Seite; brüdender Kopfes 
(cmerz zum rechten Geitenbeine heraus, im 
iegen- 

Es ruckt ihn durch beide Kopfleiten,, vor⸗ 
züglich an den Schläfen bis in’s Oberhaupt, 
fobald er mit den Armen rudt und fo oft er 
auftritt (n. 1 ©t.)3 auf ber ganzen Seite, 
wo fich der (Eleine) Kropf befindet, ruckweiſes 
Wehthun im Kopfe, ein Pochen, weldyes. in 
die Wangen berabfteigt und fidy wie Reißen 
biß in den Hals erſtreckt; drüdend = herabzies 
bender Schmerz auf der rechten Kopf> und 
Halsfeite (n. 4 St.). 

Pochen in der Linken Schläfe; drüdende 
Empfindung in der rechten Schläfe, na 
außen (n. 14 St); heftig reißender Kopfes 
fhmerz in der linken Scläfe, dicht an der 
Augenhöhle, welcher auch eine drüdende Ems 
pfindung in der linken Hälfte diefes Auges 
erzeugt (nm, 2 81) ſcharfe Stidhe an 
der linfen Schläfe, Außerlid bis in 
die Stirn (n. 6, 14 St.); ſcharfes Druͤk⸗ 
fen aͤußerlich an beiden Schiäfen (n. 4 Gt.) 

In der Stiene Empfindung von. Btütans 
haufung ; heftiges Deüden in der Stirne und 
im Hinterkopfe zugleich, ale wenn beide gegen 
einander zufammengepteßt würden, Mittags 
(n.5 ©t.); drücdendes Kopfweh in der Stirne 
(n, 2 ©t.)53 Drüden an der linken Seite der 
Stirne (n. 84 St.); ein herauspreffender 
Schmerz oben an ber linken Stirnfeite, im 
Sitzen, welches nad dem Aufftehen verging 
(n, 64 St.). 

Zuckende Stiche in der Stirne, beim Ge⸗ 
ben vermehrt (n. 5 St.); druͤckendes Fein⸗ 
ftechen bald in der Stirne, bald im Hinter⸗ 
baupte, nur bei jeder Bewegung, mit brene 
nender Dißeempfindung von der Gegend Hinter 
dem Ohre, über das Hinterhaupt, bis In den 
Nacken verbreitet; an der linken Stirnſeite 
querüber gehende NRadelftiche (n. 4 St.); beim 
Sehen im Freien bohrende Radelſtiche an der 
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Iinfen Etirnfeite, wie von innen heraus (n. 
34 St.); flumpfsdrüdender Schmerz im red: 
ten Stirnhügel, von innen nad) außen (nad) 
30 Stunden), un 

Spannend »zufammenziebende Empfindung 
über der Nafenwurzel (n. 114 ©t.); Eriebelnde 
Stidye am Linken Nalenbeine (n. 3 St.) — 
Drüdender Schmerz über dem rechten Auge, 
mehr äußerlich (n. z &t.); ein gelbkruſtiger 
Ausſchlag am Linken Augenbraubogen, weldyer 
blos beim Anfühlen etwas ſchmerzt. 

In beiden Augen ftechender und 
zulegt drüdender Schmerz, Abends 
(n. 9 St); Drüden im rechten Auge und 
Stecken darin; Nöthe des Weißen im Auge; 
ſtarkes Wöäffern des Auges; Brennen im lin: 
ten Auge um den Augapfei herum, 

Die Augen haben ein mattes Auefehen und 
die Augenbedeckungen find aufgefchwollen, wie 
nach einem Rauſche, oder als ob er die ganze 
Racht geſchwaͤrmt hätte, dabei matt, müde 
and ſchlaͤfrig (n. 34 St.); wenn fie ſtarr auf 
einen Punkt fieht, entficht Kopfweh und 
Thraͤnen der Augenz fie kann nur mit großer 
Unftrengung ferne Gegenſtaͤnde erkennen, 

Die Augen ſchwaͤren; ploßliches ftechendes 
Ziehen am außern Winkel der linken Augen: 
hohle, welches fih oben und unten um 
das Auge nad) dem innern Winkel zu verbreitet 
(n. 14 St); ſpannend⸗-ſtechender Echmerz 
im Unter außern Augenwinkel, bei Bewegung 
der Augen am ſchlimmſten, bei Berührung 
verging’s (n. 44 ©t.). . 

Es zieht ihr früh im Bette die Lider des 
linken Auges zu‘, To db fie folhe nur mit 
Muͤhe öffnen Tann; Schwere der Augenlider; 
driſckende Schwere in den Augenlidern, gleid; 
WÜg wollten fie zuſallen (n. 4 ©t.), 

.., Süden. an ven Augenlidern;  brennender 
Schmerz auf der aufern Jläche des Linken un— 
tern Augenlides; ſtechendes Tücken unter dem 
linken Auge, welches vom Reiben etwas nad): 
laͤßt (n. 3 ©t.); Drüden rings unter den 
Yugenlidern;.Stehen am Auge; Cpannen am 
linken Auge, bei dee Schläfe (n, 4 Et.) 

Bilbung von Beulen am linken Ohre, 
melche beim Anfühlen ſchmerzen (n. 1 ©t.); 
Schwerz in den Ohrfnorpeln für fi, wie 
von Wundheit, dur Beruͤhrung nicht zu 
andern (n. + ©t.); rothe Gefchwulft der vech- 
ten vordern Ohrmufchelwindung, mit einem 
Bluͤthchen darin, welches wie ein Geſchwuͤr 
ſeuchtete, neun Zage lang, beim Aufern 
Drude fchmerzte das Ohr (m. 24 St.). 

Sn der linken Obrmufchel, gleich am Ein: 
gange zum Gehoͤrgange, ein Entzündunge- 
tnoten, welcher ſich zulest mit einem Scherfe 
bedeckte und mehre Tage fchmerzhaft bei Be- 
tuhrung ftehen biieb; fpannender Schmerz der 
Geſchwulſt am Eingange zum Gehörgange und 
Kriebeln darin, als wenn fie zum Gefchwürg 
eufgehen wollte, yumeilen Stiche darin (n. 
155 St.); Brennen in der Mündung des 
rechten Ohres. 

Real⸗Lexicon V. 
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Druck in den Ohren und Drängen: darin; 
feine Stiche im rechten Ohre, nad außen zu 
wie dur das Trommelfell (fogleih); klam 
artiger Schmerz im linken Ohre, beim Gehen 
in freier Luft (n. 243 ©t.)5 ziehender Schmerz 
im innern rechten Ohre (n. 9 ©t.); Ohr— 
zwang — ein zufammenzichender Schmerz (n. 
3 Stunden), 

Dumpfes Klingen der Ohren (m. 13 St.); 
Klingen im rechten Ohre (n. 10 St.). — 
Schwerhoͤrigkeit. 

Ausſchlag an der Naſenſpitze und an den 
Lippen. — Reißen in der Naſe. 

Während des Mittagseſſens, nach geringem 
Echnauben, ein heftiges und lange anhalten- 
des Nafenbluten (n. 3 &.). . 

Geſichtsblaͤſſez die Augen find tief eingre 
fallen; ſtarke, einfeitige Geſichtshitze, die 
ferbft durch, den Gedanken daran erneuert wird; 
er hat geröthete Wangen und dennoch nur 
gewöhnlige Wärme im Geſichte. 

Backengeſchwulſt; Juͤcken am linken 
Baden (n. 3 St.)3 ſtechendes Süden im lin: 
fen Baden (n. 3 ©t.); Stechen am Baden. 

Klammartiger Zwang vom lin 
fen KRinnbadengelenfe an am Bat: 
fen herab, Abends, beim Effen (fünf 
Zage lang); drüdendsreißende Empfindung 
im rechten Jochbogen (n. 4 St.); zuckender, 
feiner Stich hinten aus dem richten Obertiefer 
in’s rechte Ohr, Abends im Bette; klamm— 
artiger Schmerz am linken Oberkiefer (n. 14 
St.); amlinEenDberfiefer querüber- 
gehende Nadelftidhe (n. 22, 34 St.). 

Der Unterkiefer iſt ſchmerzhaft beim Bes 
fühlen, — Mehre Druͤſengeſchwuͤlſte unter dem 
rechten Unterkiefer, welche die Bermegung des 
Halfes hindern und beim Befühlen Tpännend 
ſchmarzen (n. 38 ©t.); Druͤſengeſchwaͤlſte uns 
ter dem linken Unterkiefer, . welche bei Berüp- 
rung des Halfes Schmerzen (m. 738). 

Empfindung in der Schilddräfe und den 
Halsdruien beim Athemholen, als führe Ruft 
darin auf und abz Gefühl, als wınn-die Hal: 
drüfen gefchmollen wären (n, 18-&t.); Schmitz, 
ale wenn die Halsdruͤſen neben: dem Kehl- 
fopfe und neben der Euftröhre anſchwellen (n, 
3 ©St.); die Gegend der Schilddruͤſe ift wie 
verbärtet (n. 4 T.). 

Mehre groͤßere Bluͤthchen unter dem Kinne 
am Dalfe, welche beim Daraufdruͤcken ſchmer⸗ 
zen (n. 12 ©t.); die linke Eeite des Kinnes 
fchmerzt bis an den Mundiwinfel, bei Berübe 
rung, ‚wie unterfchworen (n. 4 &.)5 anhal⸗ 


tendes, heftigcs Brennen unter dem rechten 
Mundwinkel, am Sinne, als follte ba ein 


Ausſchlag entftehen, beim Unfpannen ber Haut 
wird es heftiger (n. 6 ©t.); feine Stiche 
unter der Unterlippe (n. 7 St.) “ 


Lippenausfhläge - J 
Juͤcken in den oberen und®ınteren Zaͤhnen; 
Stechen in den oberen Schneidezaͤhnen; beim 
Kauen der Speiſen ein empfindliches Gefuͤhl, 
als wenn die Backzaͤhne ſtumpf und locker 
wären (n. 64 St.). 
24 
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Schmerz in den hinteren Badzahnen bes 
rechten Unterkiefers , als wenn Zahnfleiſch und 
Zähne gefchwollen wären und letztere gehoben 
würben, zwei Zage lang; beim Kauen fchmer: 
aendeo Zahnfleisch, welches geſchwollen iſt; 

schmerz, als hätte er ſich etwas zwiſchen die 
‚Bühne gebiffen, 

Bläschen am Nande der Zunge mit Wund— 
heitsſchmerz. — Un der inwendigen Seite des 
Backens und am Rande der Zunge Bläschen 
ftehenden und brennenden Schmerzes, wovor 
fie nichts Seftes effen Eonnte. — Speidel 
zufluß (n, 4 ©t.). — Matte Sprache. 

Ein Brennen im Halfe, in der Kehle und 
dann in den Ohren; innerlich im Halfe, vor: 
zuͤglich nach dem Eſſen, ein Stechen und aͤu— 
Berlich am Halfe Empfindung, als wenn ſich 
da etwas herausprefte, früh und Abends, 

Tief im Halſe, nit im Munde, ein bit: 
terer, anhaltender Sefhmad; im Dalfe 
bitterer Sefhmad (m, # ©t,).z; füßlicher 
Mundgeſchwack. 

Verringerte Eßluſt und ſchnelle Saͤttigung; 
vermehrter Appetit; ſtarker Hunger, ſie 
iſt nicht ſatt zu machen. — Nach dem 
Eſſen Beſchwerde und Vollheit im Unterleibe, 
als wenn keine Verdauung vor ſich gehen 
wollte. 

Durſt nach kaltem Waſſer, Abends (n. 38 
&t.); nad jedesmaligem (gewohnten) Tabak— 
rauchen heftiger Durft; der (gewohnte) Tabak 
ſchmeckt beim Rauchen Erabig : bitter im Munde 
und Rachen (n. 1 ©t,). 

Schluchzen (n, 84, 33, 37,55 ©t.); 
iwiederholtes Schluchzen (n. 4 St.). — Le 
res Aufftoßen (n. 14 St.); mehrmaliges Auf: 
ftoßen (n. 2 St.); faures Aufſchwulken (m. 
5 St.); bitteres Aufftoßen (n. 1 ©t.). 

Das Waffer läuft im Munde zufammen, 
mit Uebelkeit (n. 24 St.); anhaltende Uebel: 
keit; Mebelkeit beim (gewohnten) Zabafrauden 
(a. 30 St.); Brecherlichkeit, ohne Erbrechen. 
Hoͤchſt unangenehme Empfindung von Schlaff: 
heit im Schlunde und Magen, als wenn er 
ſehr viel laues Waffer getrunken hätte, mehre 
Stunden lang (n. 33 &t.) ; drückender Schmerz 
in der ganzen Magengegend, den ganzen Vor: 
mittag anhaltend (n. 4 St.); fie kann Eeine 
feften Kleidungsftüde um den Rumpf, befon- 
ders nicht um die Magengegend leiden. — 
Sm Sitzen ſchmerzhaftes Zufammenziehen Linke 
unter dem Magen, befonders beim Seitwaͤrts⸗ 
biegen auf der rechten Seite (n. 17 St.). 

Drüden in der Herzgrube, Nachmittags; 
innere Kälteempfindung in der Derzgrube mit 
Vollheit in diefee Gegend (n. + Et.) . 

Beim (gewohnten) Zabafrauchen - entfteht 
fogleih Hitze im Bauche und geht dann aud) 
in die Bruft rauf, ohne Hige dis übrigen 
Körpers, den im Gegentheile Fröfteln befällt 
(n. 3 &t.); Stidye in der rechten Bauchfeite, 
in der Lebergegend (n. 1 St.); gefpannter 
- Bauch (n. 24 St.); Knurren im Bauche und 
leeres Aufſtoßen (n, 4 St,), 
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Nach dem Effen ein Schneiden Im Ober: 
bauche, früh (n. 26 St.); Tpannender Schmerz 
im Oberbauche beim Gehen, beim Bücden je 
doc) ſchlimmer (n.1©t.); fpannender Schmerz 
im Oberbaude, im Sitzen; feiner Stich Aus 
ßerlich am Nabel (n. 2 St.). 

Früh nach dem Eſſen heftiges Leibfchneiden, 
fo daß er den Unterleib kruͤmmen mußte, da: 
bei ftarker Drang zum Stuhle, wo der Abs 
gang natürlich, aber gering war (n. 5 T.)3 
Empfindung als feines Wühlen, wie von etwas 
Lebendigem unter der Bauchhaut, über der 
linken Hüfte in der Linken Seite, auf welcher 
er im Bette liegt, früh (n. 22 ©t.). 

Krämpfe im Unterlelde (n. 6 T.); wuͤh— 
lendes Stechen im Unterbauche linker Seite, 
blos beim Ausathbmen bemerkbar und am 
ſchlimmſten beim Bücen (n. 10: ©t.); auf 
der linken Seite des Unterleibes eine würgende 
Empfindung, die durch Aufdrücen mit der 
Hand empfindlicher wird (n. 2 St.); tief im 
Unterleibe eine würgende Empfindung, welche 
durch Abgang einiger Biahungen gemildert 
wird, ſich aber bald wieder verftärft (nad) 
7 Stunden). 

Kneipen im Unterbaucde mit lautem Kols 
lern (n. 5 ©t.); öfteres Kneipen im Unter: 
leibe, was auf Blähungsabgang nachlaͤßt (m, 
14 St.); Abends nad dem Effen Schneiden 
im Unterbauche, nach der linken Bruft zu (n. 
1 T.); Leibwehb, Kneipen im ganzen Unter: 
leibe; Kneipen tief im Unterleibe beim Sitzen, 
was ihn aufzuftehen nöthigt, weil er glaubt, 
es drange ihn zum Stuhle, doch gleich nadı 
dem Aufftehen mindert fih der Schmerz und 
verliert fih ganz beim gebücdten Steben (n. 
10 Stunden). 

Stumpfe Stiche in ben rechten Lendens 
muskeln (n. 6 ©t.); Elammartiger Schmerz 
in der linken Schooßgegend, während des Gizs 
zens (n. 14 St.) 3 Drüfengefchwulft im rech— 
ten Schooße, welche beim Gehen fpannend 
ſchmerzt. 

Blos im Sitzen druͤckend- reißender Schmerz 
in der Gegend des Bauchringes, in beiden 
Seiten zu verſchiedenen Zeiten; Schmerz im 
Bauchringe, wie bei einem Leiſtenbruche. 

Weichlichkeit im Unterleibe, nebſt oͤfterm, 
fluͤſſigem Stuhlgange, wie Durchlauf; Blaͤ⸗ 
hungsabgang und ein weicher Stuhl, ohne 
Beſchwerde (n. 6 St.); weißer Durchfall (n. 
48 Stunden). 

Harter, um fieben Stunden zu fpäter Stuhl 
gang (n. 9 St.); ber erfte Theil des Stuhl 
gangs ift hart, der zweite weich. — Es gehen 
täglich viel Mabenwürmer ab, alle Abende 
triebelt es im Maftdarme, 

Beim Stuflgange Drud von Blähungen 
in den Lendengegenden (n. 36 ©t.); Zwäns 
aen bei jedem Stuhlgangez; beim 
Stuhblgange Zwängen am After, ald 
ob Durchlauf entftehen wollte (n. 4 T.) z beim 
Stuhlgange Wundheitsſchmerz, einige Tage 
(n. 2 8); vor jedem Stuhlgange Stiche IM 
After und Knurren im Bauche. 
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Serfchlagenheitöfchmerz am After, faft wie 
Wundheitsſchmerz; fpannender Schmerz von 
der Mitte des Unterbaudye bie zum After 
heraus (n. 112 ©t.). 

(Schmerz im Btafenhalfe, als Mahnung 
zum Harnen); öfterer Darnabgang (m. 
14 St,); Unvermögen, den Urin aufzuhalten; 
ſehr dünner Harnſtrahl. 

(Der Urin iſt gaͤſchig und ſchaͤumig); der 
Harn fest einen dien, graulichtsweißen Saß 
ab; der helle, hochgelbe Urin fegt beim Stehen 
einen gelben Sag ab (n. 23 ©t.). 

Ein wollüftiged Süden an der Spitze der 
Eichel, mehre Stunden lang, welches zum 
Reiben noͤthigte (n. 52 St.); ziehende, ſchmer—⸗ 
gende Stiche vom Körper aus durch die Eichel 
(nah 4 Zagen). 

Züdendis Brennen im Hodenfade und in 
dem Körper der Ruthe, mehrmals; einfacher 
Schmerz der Hoden, auch bei Berührung; 
Eemmender, quetfchender, würgender Schmerz 
in den Hodenz große, etwas ftumpfe Stiche, 
welde aus den Hoden in den Samenſtrang 
fahren; druͤckend-ſchmerzhafte Hodengefchwuift 
(n, 10, 24 ©t.); geichwollener, ſchmerzhafter 
Samenſtrang; DHodengefhwulft und 
Verhbärtung; Hodenentzuͤndung. 

Das Monatliche erfcheint viel zu früh und 
gu ſtark (fogleih); vor Eintritt der Monats: 
reinigung erft Ruͤckenſchmerz, dann Herzklo— 
pfen, den ganzen Tag; bei der Monatsreini- 
gung Ziehen in den Ober- und Unterfchenkiln, 

Niefen und Fließfhnupfen, 
Stodfhnupfen (n, 35 St); (Scleim: 
ſtockung in der Nafe), 

Kragiges Brennen und Zufammenfchnüren 
des Kehlkopfs; Zrodenheit in der Gegend des 
Kehlkopfs, durch NRäuspern vermehrt; druͤk— 
ende Empfindung im Kopfe, mehrmals täg- 
lichz während des Gingens ein drüdender 
Schmerz in der Gegend des Keblfopfs (nm. 64 
er Heiſerkeit. — Kehlkopfſchwind— 
ſucht. Luftroöͤhrenentzuͤndung, 
chroniſche. — Haͤutige Braͤune. 

Huſten, chroniſcher; Huſten und 
Schnupfen, ſehr ſtark; unaufhaltſamer 
Huſten aus einer tiefen Stelle in der Bruſt, 
wo es davon ſchmerzt, als waͤre es da wund 
und blutig vom Huſten geworden (n. 4 St.)3 
(ofterer, zwei Minutin langer Rachthuften 
und verdrießliche Miene dabei). 

Hohler Huften mit etwas Aue 
wurf, Zag und Nachtz trodner Huften 
(n. 3 ©t.); trodner Huſten, Tag und Nacht, 
mit Brennen in der Bruft, als hätte fie in: 
wend’g etwas Heißes, nach Effen und Trin— 
Een läßt der Huften nad; langwieriger 
Huften mit geiblihem Auswurfe und Heifer: 
keit; Schleimkogen (n. 25 ©t,). 

Beim Buften Schmerz in der Bruft und 
Luftröhre, mit Rauhigkeit des Halſes; beim 
Huſten fchmerzhaftes Bruͤcken unter den kur— 
sen Rippen (n. 1 ©t.). > 

Schweres Athembolen, als ob ein Stöpfel 
in der Kehle fläde und der Athem durch bie 


— 
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Vırengerung des Kehlfopfs nicht hindurch 
koͤnnte (n. 4 ©t.); langſames, tiefe Athem= 
holen‘, wie nach Erfchöpfung, mehre Minuten 
lang (n. 3 ©t.); nach einiger Anftrengung ward 
fie plöglich matt, befonders war die Bruft 
angegriffen, fie konnte faft nit mehr fprechen, 
befam Hitze im Geſichte und Uebelfeit, nach 
einigen Stunden Schwere im Kopfe; nad 
einem Zange brftiges Sagen des Athems, ſehr 
ſchneller, keichender Athemz Aftbma mit 
Umenorrhoe 

Nach jeder, auh noch fo unbedeu: 
tenden Bewegung des ganzen Koͤr— 
pers wird fie ſchwach, das Blut 
walltin die Bruft herauf, das Gcdicht 
wird heiß, der Körper fängt an zu glühen, 
die Adern find hart, aufgelsieben und der 
Athem vergeht ihr, erft nach Tanger Rube 
fann fie fih wieder erholen; nad einer maͤ— 
Bigen Bewegung im Freien wird fie plößlich 
matt und wankt auf den Stuhl, unter großer 
Angſt, Uebelkeit, Geſichtsblaͤſſe, kurzem, kei— 
chendem Athem wallte es vom Herzen in der 
Bruſt heran, als wollte es nach oben aus— 
brechen, dabei ſchließen ſich die Augen unmills 
kuͤrlich, faſt krampfhaft und Thraͤnen dringen 
zwiſchen den geſchloſſenen Wimpern hervor — 
ſie hat Bewußtſein, iſt aber unfaͤhig, mit dem 
Willen auf die Glieder zu wirken; (ſtarke Eng—⸗ 
brüftigktit) (n. 10 T.). 

Starke Nadelſtiche auf der rechten Bruft, 
von innen heraus (n. 56 ©t.); beim Sitzen 
mit etwas gefrümmiem Rüden, vorzüglich 
aber bei Tangfamem , tiefem Einathmen, zie= 
hende Stiche in der Bruft (n. 5 &.)5 ftarfe, 
abfißende Stiche auf der Iinfen Seite ber 
Bruſt (n. 13 ©t.); ziehende Stiche unter der 
zweiten Rippe der linken Bruft, blos beim 
Sehen (n. 8 St.); flüchtige, ſchmerzhafte 
Stiche auf der rechten Bruftfeite, reibt er an 
dir Stelle, fo ift es ihn, als ob da unter 
der Daut eine Laſt herabzöge (a. 50 ©t.). 

Sn der linken Bruftfeite ein drücend = reis 
Bender Schmerz beim Ziefathmen, außerdem 
fühlt er wenig (n. 3 2.) 5; ſtechend-kneipendes 
Krabbeln in der Linken Bruftfeite, in der 
Gegend der fechften, fiebenten Rippe, was 
durch Außern Druck fehmerzbafter wird (n. 10 
St.); plöglicher Schmerz zugleich in den Bruſt⸗ 
und Ruͤckenmuskeln Iinfer Seite, als drängte 
fih) ein breiter, mit Spitzen verfebener Kors 
per herauf; ein Drücken in der linken Bruft 
und zuweilen mehre Stiche darin, bei Bewe— 
gung und Ruhe; Eneipender Ruck auf der Lins 
ten Bruftleite, nad) innen zu (n, 20 Min,). 

Stechendes Juͤcken auf der linken Bruft 
gegen die Achfel zu (n, 2 St); Außerli an 
der Bruft und an den Armen feines Stechen, 
mehre Zage lang. 

Bohrender Stich in den rechten Rippen: 
musteln, anhaltend beim Ein: und Ausath- 
men (n. 7 ©t.). | 

Dumpfer Schmerz in der Gegend der Ver: 
einigung des rechten Darmbeins mit dem 
Kreugbeine, im Steben Y 2 &t.); bios 
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beim Sehen, vorzüglich beim Auftreten mit 
dem linken Fuße, ein deuͤckender Schmerz im 
Kreuze (n. 2 St.); blos beim Sitzen feines 
Reifen am Kreuzbeine, von der rechten zur 
linken Seite, nach oben zu (in. 5 &.); arger 
Stih im Kreuze; das Kreuz und die Hinter: 
baden find fehr taub. 

Herauf und herunter gehende drückende 
Empfindung dur das Ruͤckgrath, beim Ge— 
radefisen (n. 6 St); Gefühl von Kälte auf 
dem Rüden, in der Gegend der letzten Rippen 
(n. 3 St); Nachts cin brennendes Süden, 
was zum Kraßen reizt, vorzüglich auf dem 
Rüden, er fhlummert nur und wirft fid 
ftets herum, bei durftlofer Hitze über den gan— 
zen Körper, befonders gegen Morgen. 

Höchft ſchmerzhafter, flüchtiger Stich am 
rechten Schulterblatte (n, 17 St.); Schmerz 
auf den Sculterblättern, als ob etwas Gpiz- 
ziges da eingeflodhen wäre; ein anhaltender 
Stichſchmerz mit Wundheitöfchmerz verbunden 
(nad z Stunde). 

Schmerzende Steifheitsempfin— 
dung auf der linken Seite des Nak— 
tens, wenn er den Kopf auf die 
vehte Seite dreht (n. 4 ©t.); öfters 
wiederkehrender , drückend : Enadender Schmerz 
auf der linken Geite des Nackens, dicht am 
Sthulterblatte, der fich durch Feine Bewegung 
ändert (n. 73 St.); beim Bücden knackt es 
im Raden (n, 16 St.). 

Steifigkeit des Halfes beim Büden 
und Drehen des Kopfes; Spannen der Hale- 
muskeln, vorzüglich der rechten Seite, beim 
Zurüdbiegen des Kopfs (n. 3 T.); Tehmerz: 
baftes Spannen in der linken Halsfeite neben 
dem Adamsapfel, beim Wenden des Kopfes 
nach der rechten Seite (n. 14 ©t.); nad) 
weiter Oeffnung des Mundes und ſtarkem 
Zufammenbeißen darauf ein  fehmerzhafter 
Krampf in den Halsmuskeln, welder den 
Unterkiefer gewaltfam herabzog, mit Schwere 
im Kiefergelenfe, als würde er ausgerenkt. 

Zuden der rechten Halsmuskeln, im Liegen 
(n. 24 ©t.); große, lanafame Stiche in den 
rechten Halsmuskeln, gleich beim Aufwachen 
aus dem Schlafe, welche beim Schlingen fich 
verloren und dann gleich wiederfamen (n. 23 
&t.); ein flüchtiger Stich an der linken Hals: 
feite (n. 73 ©t.); ziehende Nadelſtiche durch 
die linke Halsſeite (n. 60 St.); fluͤchtiges 
Kriebeln am Halſe (n. 14 St.). 

Abſetzendes, langſames Druͤcken auf der 
rechten Halsſeite, als wenn man die Haut 
zwiſchen den Fingern zuſammenpreßte, welche 
Gegend, an der Droſſelader herab, auch aͤu— 
ßerlich bei Berührung ſchmerzte; ſchmerzhafter 
Druck uͤber dem Schildknorpel, vom Anfuͤhlen 
vermehrt (ſogleich). 

Zu verſchiedenen Zeiten zuckende, feine 
Stiche aͤußerlich in der Gegend des Kehlkopfs; 
aͤußerlich uͤber dem Halsgruͤbchen immerwaͤh— 
rende Nadelſtiche (Im untern Theile des Kropfs); 
im Kropfe Stichfchmerz beim Liegen, außer 
dem Schlingen leiſes Weh; im Kropfe Stiche, 
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auch außer dem Schlingen; im Kropfe Gefühl, 
als wacele und gehe Alles,darin herum, wie 
lebendig , hefenders beim Schluden; im Kros 
pfe Gefühl, als arbeitete darin ein Aufblähen 
und Stämmen, als wolle Alles da heraus. 

Muskelzucken um daß linfe Schul 
tergelen&; Brennen auf der linken Schul- 
tee (n. 16 St.). — Feine Stiche in der Ach— 
jelhohle, im Sitzen (n. 1 ©t.); cin anhal—⸗ 
tendes, prickelndes Sücen in der linken Ach: 
felhöhle, im Sitzen (n. 5 St.). 

Stechendes Biehen dur den Oberarm (n. 
+ &t,); Stiche im Ellbogengelente, beim Bes 
wegen; bei Kruͤmmung des Arms ein Stich 
in der Ellbogenfpige und dann Reißen in dem 
Gelenke, fo lange er den Arm krumm hält; 
deitckender Schmerz an der Spike des linken 
Ellbogens (n. 2 St.). 

Unter dem Ellbogengelenfe, oben am Vor—⸗ 
derarme, ein Elammartiger Schmerz mit lange 
famem Gluckſen, befonders beim Auffiügen 
des Arms (n. 3 &.); in den inneren Muskeln 
des rechten Vorderarms herausbohrende, ftarte 
Stiche (n. 4 St.); ziehender Schmerz in din 
Unterarmenz; Schmerz im linken Unterarme, 
als wenn der Knochen zufammengedrücdt würde 
(n. 1St.); Schwere in den Vorderarmen (n. 
4 &t.); Zittern dee Vorderarme und Hände 
(in einigen Minuten); große Blafen am red:s 
ten Unterarme; (Brennen in den Armen und 
Händen), 

Ziehend-druͤckender Schmerz über der reche 
ten Handwurzel (n, 6 St.); ein morfces 
Gefuͤhl in und hinter den Handgelenken (n. 2 
St.); mehre Stiche in der rechten Handivurs 
zel, in der Ruhe (n. 2 St.); fpannender 
Schmerz in der linken Handwurzel, bei Ruhe 
und Bewegung (n. 4 St.); arges Bichen im 
linken Handgelenke (n. 3 &.). 

Geſchwulſt der Hände, fie Eonnte die Fin» 
ger nicht biegen; ein einztehendes Kneipen auf 
einem Punkte in der Mitte der flachen Hand 
(n, einigen Min.). 

Klammartiger Schmerz im linken Daumen- 
ballen,, blos bei Regung der Hand, den gan— 
zen Tag (n, 6 St); Süden im Ballen des 
linken Daumens, durch Reiben nicht zu ver: 
treiben (n, 2 St.); Elammartiger Schmirz im 
Ballen des reckten Daumens, welcher den 
ganzen Zag anhält und bei Bewegung der 
Hand fih auch in den Daumen verbreitet (n. 
1, 1343, 25 ©t.); ſchmerzhaftes Ziehen im 
hintern Gliede des linken Daumens bis in 
den Vorderarm (n. 13 St.); ein anhaltender, 
mit Wundheitsfchmerg verbundener Stich am 
vordern Daumengelenke (n, 13 ©&t.). 

Das MittelgelenE des Linken Mittelfingers 
ward dick und roth und firammte beim Biegen; 
drückender Schmerz im hinterften Bingergelente 
der rechten Hand (n, 3 ©t.); die Spitzen der 
Zeigefinger verlieren das Gefuͤhl, ohne blaß 
zu werden (n. 3 ©t.). | 

Goralgie mit Abfgeßbildung — 
An der rechten Hinterbade fehnelle Zudungen 
eines Muskeltheils. — Ein feiner, hoͤchſt 
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empfindlicher Stich in der Haut bed Innern 
rechten Oberfchenkels (n. 54 St.); am rechten 
Oberſchenkel, vorne, nahe an ber Hüfte, her: 
ausbohrende, ftarte Stiche (n. 8 ©t.); vor 
zuͤzlich im Geben anhaltend ziehende Stiche 
oben am Oberichenkel, gleich unter dem linken 
Shoofe (n. 23 ©t.); ein Eißelndes Juͤcken 
am linken Oberſchenkel, diht am Schooße, 
zum Reiben nöthigend {n. 23 &t.); am obern 
Ende des Oberfchenfels bei jedem Auftreten 
ein Spannen, als ob ein Muskel zu kurz 
wäre, jedesmal von einem Stiche begleitet 
(14 St.); früh im Bette pulfirende, feharfe 
Stiche durch den rechten Oberſchenkel über dem 
Knie (n. 2? St.); Schmerz am innern Ober: 
ſchenkel über dem rechten Sinie, drücend nad 
hinten zu (n. 4 St. )3 drüdend = ftechender 
Ecjmerz über dem reiten Knie, im Sitzen 
(nad 4 Stunden). | 

Schwere in den Kniegelenken, beim Geben 
fühlbar (n. 1 St); beim Gehen eine Wat: 
tigkeit in den Anieen, als wenn fie zufammen: 
knicken follten, ob er gleih den Fuß feft auf: 
fest (n. 4St.); arges Ziehen im linfen Knie, 
tarauf ſtarker Schweiß, die Nächte; Abends 
beim Liegen ein flumpfes Stechen im linken 
Knie (auch bei Bewegung fortdauernd), eine 
Vurtelftunde lang (n. 41 ©t.). 

Un der linken Kniekehle ein ruckweiſe zie— 
hendes Drücden, was blos beim Beugen des 
Knies entiteht und mit einer aͤhnlichen Em: 
pfindung in der Achfelgrube abwechſelt (n, 6 
St.); beim Gehen ein anhaltendes prickelndes 
Süden in den Kniekehlen, was zum Kragen 
nöthigt (n. 5 St); drüdender Schmerz in 
dıe außern Senne des Beugemuskels der rech— 
ten Kniekehle, beim Gehen heftiger, als beim 
Sitzen (n. 7, 9 St.). 

Die Beine waren ihr ganz fleif; nach ge: 
ringem Mittagsfchlummer Eingefchlafenpeit erft 
des rechten, dann bes Linken Unterfchenkels, 
als er zu gehen verfuchte, ward der linke 
krampfhaft nach dem Oberſchenkel herange: 
zogen, ſelbſt beim Sitzen konnte er ihn nicht 
ausgeſtreckt erhalten, ee ward auch dann ruͤck— 
wärts gezogen (n. 5%.) 5; große Erregung und 
Unruhe in den beiden Unterfchenfeln, ev muß 
öfters die Stellung ändern (n. 16} ©t.). 

Reißende Schwerheitsempfindung im linken 
Schienbeine, dicht an der Fußwurzel (n. 34 
St.); beim Schnellgehin ein Gefühl am un: 
tern Theile des linken Schienbeins, als hinge 
eine Laft daran (n. 3 T.); Reigen im Schien⸗ 
beine, den ganzen Nachmittag, — Scharfe 
Stiche an der rechten Wade, im Gehen (nad 
13 Stunde). 

Biehender Schmerz vom rechten Unterfuße 
bis in den Dberfchenkel (n. 114 St.) ; ziehen: 
des Reifen vom rechten Fußgelenke nad) dem 
Knie zu (n. 85 ©t.); Reiben in den Fußknoͤ⸗ 
cheln, die Füße find ſchwer, wie Blei, in 
den Schienbeinen herauf; Kriebeln im linken 
Unterfuße, entjtebend im Gehen und im Gigen 
nicht vergehend (n. 1 St.). 
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(Nah weitem Geben Stednabelflihe in 
den Ferfen, beim Sigen, eine Etunde lang); 
in der rechten Ferſe aufwärts gehende Nabel: 
ftihe, im Sißen (n. 6 ©t.); beim Stehen 
ein ftarker Nadelftich aus der richten Ferſe 
heraus (n. 4 St.); ſtarke, abſetzende Nadel— 
ſtiche von der linken Ferſe, von innen heraus, 
beim Stehen, welche bei Bewegung wieder 
vergingen (n. 1St.); ein druͤckender Schmerz 
an der rechten Ferſe, welcher ſich im Gehen 
mehrte (n. 14 ©t.). 

Fruͤh beim Erwachen ein wolluͤſtiges Juͤcken 
auf dem Ruͤcken der Zehen des rechten Fußes, 
welches zum Kratzen zwingt (m, 24 St.). 

Anwendung Wie die Homöopathie 
vorzüglich durch einen aroßen Reichthum an 
wirkfamen Arzneimitteln fid) auszeichnet, ebenfo 
ift die Spongia marina insbefondere ein fehr 
fchägenswerthes, unter gewiffen Umftänden 
ganz unentbehrliches Heilmittel. Dieſer Deilz 
ftoff verdankt feine Wirkſamkeit vorzugsweiſe 
feinem Schalte an God, welches durch innige 
Miſchung oder Bersindung mit anderen mehe 
oder weniger wirkſamen Beftandtheilen lanye 
Gruppen eigenthuͤmlicher Wirkungen hervor— 
beingt und ebenfo im Eranfen Zuftande einen 
nicht unbedeutenden Einfluß ausübt. Dems 
zufolge fpielt die Spopgia ald Heilmittel eine 
ſehr wichtige Rolle — Auf eine hoͤchſt mäd)- 
tige und durchgreifende Weite wirkt die Spongia 
anf das Druͤſen- und Lymphſyſtem und inss 
befondere auf die bildende, plaſtiſche, repro— 
duftive Seite des organifch = thierifchen Lebens, 
daher in allen den Krankheiten, welche dort 
ihre Wurzel haben, von höchfter Wichtigkeit, 
Vom beften Erfolge zeigte fih die Unwendung 
der Spongia bei Drüfengefhmwülften 
und anderen ähnlichen Leiden. Am auegezeic- 
netjten bat fie fi wiederholt bewährt in der . 
bäutigen Bräune, desgleichen bi Bron- 
chitis, befonders in den wronifchen Kormen, 
bei Kehlkopfſchwindſucht, aſthmati— 
ſchen Leiden u. dal, m. 

Nicht nahdrüdtid genug koͤnnen wir den 
Gebrauch dieſes Arzneimittels empfehlen bei 
den meiften Krankheiten des Lymph— 
und Druͤſenſyſtemes, bei hypertro- 
phiſchen Leiden drüfiger Organe, 
bei verfhiedenen Hautausfhlägen, 
rothen, jüdenden Flecken auf deu 
Haut, chroniſchen Frieſelausſchlaͤ— 
gen, bei Struma, vielleicht auch Tuber— 
keln in verſchiedenen Organen, bei Kopf 
ſchmerzen von Kongeſtionen, ſer ophulo— 
fer Uugenentzündung, Thraͤnen fi— 
ſteln, Encanthis, Schwerhoͤrigkeit, 
Geſchwulſt der Baden, Tinea fa- 
ciei und anderen Geſichtsausſchlaͤgen, bei 
Otorrhoea, Eruftigen und flechten— 
artigen Ausfhlägen um die Lippen, 
Unfhwellungen der Halsdrufen und 
dergl. mehr, Uebrigens findet die Spongia 
noch bei vielen anderen Krankheiten mit Recht 
Anwendung. Hierher gehören namentlich Ans 
Ihwellung des Zahnfleifhes, Speis 
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chelfluß, blafige Ausfhläge auf der 
Zunge, verſchiedene Verdauungsbe—⸗ 
ſchwerden, Verhärtung des Magens 
und Leberhypertrophie, Erbrechen 
nach Milchgenuß, Säurebildung im 
Magen, Bauchſcropheln, Anſchwel— 
lungen der Leiſtendruͤſen, Ingui— 
nalbruche, Incontinentia urinae, 
barte Sefhwulft der Hoden, Uro- 
stenosis (Ötrifturen), Laryngi- 
tis, tuberfulöfe Lungenſchwind— 
ſucht u. dgl. m. 

Eine nähere Betrachtung der Wirkungen 
der Spongia führt nothwendig auch auf eine 
Menge anderer Krankheitszuſtaͤnde, die damit 
geheilt werden dürften, Ganz entfprechend 
find viele ihrer Wirkungen den Erfcheinungen, 
die mit Uncurysmen verbunden find. 5: 
ſolchen Leiden verdient fie unftreitig große Be— 
achtung, um fo mehr, da eine Anlage zu 
denfelben in der Regel ſchon in der ſcrophuld— 
fen Konftitution, der die Spongia fehr wohl 
entipricht, begründet liegt, Ebenſo ließen fich 
viele ähnliche krankhafte Zuftände anführen, 
die wir aber ühergehen, da fie von Jedem 
leicht aufgefunden werben Fonnen, 

Gabe, Man giebt in chronifchen Fällen 
bie dritte bis fechfte Verpvünnung, in afuten 
den Eleinften Theil der dezillionfachen Potenz. 

Die Wirkungsdauer erfiredt ſich auf 
mehre Wochen. 

As Antidotum dient vorzüglich Cam- 
phora, 


Spongiesis, |. Geſchwulſt. 


Spongiosis 


Sporadisch, lat. sporadieus, fr. 
sporadique, engl. sporadie (von 
onelow, ich freue umher, ich ſaͤe hier 
und da), Man benennt fo die Krankheiten, 
die nur einige Individuen ifolirt betreffen, 
im Gegenfage zu den epidemijchen oder ende— 
mifhen Krankheiten, welche zu gleicher Zeit 
eine mehr oder weniger große Anzahl Perſo— 
nen befafjen, | 


Sprache, Spreden, Reden, lat, 
T,oquela, Locusio, franz. Langue, 
engl. Language, Speech, iſt in dops 

elter Hinfiht ein Gegenſtand phyſiologiſcher 
nterfuchung; einmal in wiefern der Menſch 
darauf gekommen ift, durch Worte feine Ge— 
danken, feine Gefühle und feinen Willen aus: 
zudruͤcken, um dadurch für Andere verftändlic 
zu werden, und dann, in wiefern jeine Re: 
fpirationswege dazu organifirt find, um fi 
durch diefelben in Worten vernehmlich machen 
u Tonnen. In erſter Hinfiht it Sprade 

igenheit der pfychifchen, in der andern Eigen: 
heit der fomatiihen Menfchennatur. In jener 
Hinficht bekommt aber Sprache zugleich einen 
ſehr objektiven Charakter, und fie erfcheint 
mehr als ein Gebilde des Menfchen, das wie 
fo mandjes andere menſchliche Produkt für fich 
befteht. Sprachen erhalten fi), wenn auch 
die Menfchen, die fie bildeten, laͤngſt unters 


74 


gegangen find, durch Uebertragung von einer 
Generation auf die andere, oder in Schriften, 
Man unterfcheidet zwar todte Sprachen von 
lebenden, aber dieß im uneigentlichen Aus⸗ 
drucde, da eine Sprache, wenn fie auch nicht 
Volksſprache mehr ift, doch zur Verſtaͤn— 
digung derer, die ſie erlernten dient, zu ſein 
nicht aufgehoͤrt hat, und nur ganz vergeſſene 
und untergegangene Sprachen eigentlich als 
todte zu betrachten ſind. Auch erſcheinen die 
Sprachen in ihrer Verſchiedenartigkeit und in 
ihrer Umbildungsfaͤhigkeit der menſchlichen 
Willkuͤr ausgeſtellt, und hiernach ebenfalls der 
phyſiologiſchen Betrachtung entzogen, indem 
fie vielmehr ſelbſt einem eigenen, weit gego> 
genen Kreiſe der Wiſſenſchaften zufallen, da 
Sprachenfunde, in ihrem Gegenfiande zu Real— 
Eenntniffen, eine eigene Hauptabtheilung der 
allgemeinen Wiffenfihaftlehre iſt. Gleichwohl 
baben alle Spradyen in fi eine gewifle und 
beftimmte Grundlage, eine Webereinfiimmung 
unter einander, und eine innere Nothwendig— 
feit, was man gewöhnlich als ihren philofo= 
pbifchen heit bezeichnet, den aber auch der 
Pſycholog nit unbeachtet laſſen kann, weil 
diefe Nothwendigkeit, die im Sprechen unter> 
fchieden wird, aus der Natur des menfcli: 
hen Geiſtes ſilbſt hervorgegangen ift, namlich 
aus feiner Kähigfeit und zugleih aus feinem 
Drange, fih eine Sprache zu bilden, fo lange 
ihm noch feine dargeboten wird, die er bes 
nutzen Tann, die er aber dann leicht und 
ſchnell ſich aneignet. Im Allgemeinen kann 
man den Satz aufſtellen: alles Lebende in der 
Natur hat ſeine Sprache; es verkuͤndet ſich 
naͤmlich jedem mit Sinnen begabten Weſen 
durch einen aͤußern Ausdruck; es ſpricht ſich 
als das aus, was es iſt, in ſofern es von 
ſich ſchweigt, iſt es für die ſinnliche Erkennt— 
niß auch nicht vorhanden. In dieſem weitern 
Sinne iſt jedes Zeichen, jede Andeutung des 
allgemeinen Naturlebens ein Sprachelement, 
und die Sprache uͤberhaupt eine Zeichenſprache, 
die alfo cbenfo dem Auge, dem Getaſte, ja 
auch dem Geruche und Geihmade vernehmlich 
it, wie dem DOhre. Was dann das Ohr von 
diefer Zeichenſprache vernimmt, ift auch ale 
Sprache der durch die anderen Sinne vers 
nehmbaren nur gleichgeftelt. Der Wind 5. 3, 
macht durch fein Braufen fi dem Ohre nur 
auf andere Weile verhehmbar, als dem Haupt⸗ 
finne durch fein Unmwehen, oder dem Geſichte 
durch die Staubwolke, die er aufweht, oder 
das Wogen der Bäume, durch die er hin: 
durchzieht. Etwas Anderes aber tft Zeichens 
ſprache, wenn das Zeichen neben dem Gegen» 
ftande, der ſich dadurch ausfpricht, noch etwas 
Underes andeutet, als was damit in nähere 
oder entferntere Werbindung gebracht fit, 
Diefe Verbindung tft entweder eine natürliche, 
oder eine Eünfttiche, gefliffentliche des menfche 
lichen Verſtandes. Die Natur redet zu dem 
Menfchen in meteorologifchen Vorgängen, in 
den Erfcheinungen, die vom Jahreswechſel 
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abhängen, und taufendfach in dieſer Zeichens 
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ſprachez der Menſch zu anderen durch Alles, 
was er fignalifirt, zum Auge und zum Ohre. 
Da aber das Ohr in feiner Perziptionsfphäre, 
wenn foldhe auch bei Weiten nicht fo weit in 
den Raum hinausreiht, als die des Auges, 
doch der des Auges darin überlegen ift, daß, 
während das Auge erft feinen Blick auf etwas 
richten muß, um es zu erkennen, und hierzu 
des oft ihm abgehenden Außern Lichtes bedarf, 
das Ohr den Schallftrahlen nach allen Seiten 
hin immer offen ftcht , und jederzeit doch im: 
mer als die unmittelbare Wirkungsfphäre des 
Menſchen mit den zu feiner Willkuͤr ihm ver: 
lichenen Körperorganen reicht; fo find auch 
durch das Ohr verncehmbare Zeichen ver an: 
deren geſchickt, durch gefliffentliche Verbindung 
berfelben mit Vorſtellungen zur Andeufung 
derfelben zu dienen, Schon die Natur bat im 
Thierleben, das durch die den Schall jo vor: 
züglich leitende Atmoſphaͤre erhalten wird, ders 
gleichen Verbindungen gemadıt, die denen von 
Menſchen bewirkten analoa find, in Zhier: 
ſtimmen, bie als Hülfsruf beim Klaggeſchrei 
leidender Zhiere, oder auch als Lockung, Bars 
nuna und ſonſt, befondirs bei Thieren, bie 
in Gefelligkeit leben, ſich vernehmtich machen. 
Auch der Menſch hat die Thiere dadurch vers 
fteben gelernt; beim Pferde z. B, werden 
mehr als 20 Laute unterihieden, deren jeder 
ein eigener Ausdruck deſſen ift, was das Zhier 
fühlt oder begehrt. Auch der Menſch bat ver: 
möge feiner thieriichen Natur eine ſolche Na: 
turfprache; das Geſchrei eines neugebornen 
Kindes ift fein erftes Element; es deutet da= 
durch inftinttmäßig ein Beduͤrfniß, zunaͤchſt 
das, von läftigen Empfindungen befreit zu 
fein, dann den Nahrungstrieb an. Go wie 
das Kind in Wahrnehmung und, wenn aud) 
noch dunkler, Unterfcheidung einer Außenwelt 
von fich felbft in einer Art von Wiedergeburt 
erft zu feinem wirklich menſchlichen Leben er: 
wacht und nun erft auß feinem geiftigen Em: 
bryonenzuftande tritt, wird auch feine Stimme 
in Undeutung deffen, was es finnlich auffaßt, 
ausgebildeter, und bald fcheiden fich Zone der 
Freude und Zone des Schmerzes in einer in 
der Naturſprache zu allen Zeiten und unter 
allen Nationen glei verſtaͤndlichen Weiſe. 
So wie das Kind Irbende Wefen außer fich, 
als gefondert von feinem eigenen Dafein und 
ibm entgegenftchend, im Bewußtfein auffaßt, 
Weſen, d’e ihm in vernehmbaren Zonen Ans 
deutungen machen, wovon es entweder wohl: 
thuend oder widrig berührt wird, vegt ſich 
auch der Zried, ihnen vernehmlich zu werden 
für das, was es fühlt und begehrt. Sa auch 
bei Zaußgeborenen mangelt diefer Trieb, durch 
Zone Anderen Beichen zu geben, nicht ganz, 
obgleich er nit gerührt wird, und bei ſich 
entwidelndem Berftande die Zeichenfpradye die 
Stelle der Tonſprache (wenn auch nur noth— 
dürftig und unvollfommen) vertritt, Sa, durch 
Unterricht Tann dieſer Sprachtrieb ſelbſt fo 
weit ausgebildet werden, daß Zaubftunme 
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vernehmlich fprechen lernen, was nicht möglich 
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fein würde, wenn der Zrieb nicht auch bei 
ihnen urfprünglidy) vorhanden wire. Man hat 
fich fehr angelegentlih mit dem Problem des 
Urfprungs der Sprachen bifckäftiat, da bie 
Erfahrung lehrt, daß der Verfland ohne 
Sprache ſich nicht ausbildet; alle Sprachen 
babın gleichwohl die Andeutung von Verſtaͤn— 
digkeit, ja find eigentlich erft die Manifeſta— 
Man kann wohl finn: 
liche Vorſtellungen haben, ohne Bezeichnung 
durch Sprache, aber fih nicht ohne dieſe zu 
Beariffen, Urtheilen, Schlüffen erheben. Der 
Menſch kann nicht anders, als in Worten 
denken. Wie konnte alfo der noch unverftäne 
dige Menſch eine Sprache erfinden? Man hat. 
zu der Erklärung feine Zuflucht genommen: 
die Sprache fei eine unmittelbare Mittheilung 
des Meltenfchöpfers, oder höheren Geiſtern 
in einer früheftin Epoche, wo der Menſch als 
intelligentes Weſen eine höhere Stellung hatte, 
angeboren worden, und erfi ſpaͤter ſeien pie 
Menſchen fo weit begenerirt, daß Sprachen 
ung durch Ueberlicferung erhalten und Erwek— 
tungsmittel des Verftandes wurden: man 
überfieht aber hierbei, daß alle Entwidelung 
gleichzeitiger Kräfte einander parallel gebe 
und allınablig aefiticht, und dann eben fo 
araenfeitig fih Forderung leiſte. Man dinke 
fich eingeine Menſchen in ganz verwilderfem 
Zuftande zufanımen aufwachlend, denen bloß 
die Mittel zu ihrer phyfifchen Qubfiftenz ver— 
lieben find: es wird fih ihr Sprachtrich zus 
erft nur in gang unartikulirten Raufen andeu 
ten, wie bei Kindern, die zum Gelbfibewußts 
werden erwacen. Bald aber wird ſich der 
Nachahmungstrieb regen, einer oder der an— 
dere wird Thierſtimmen und Naturlaute nad: 
zuahmen fuhen, um nun auch, weil diefe 
Laute ja anderen ebenfalls verftändlich gewor— 
den find, in feinen Umgebungen dadurch auch 
diefelben Erinnerungen zu weden, die in ihm 
lebendig find. Alimählig wird einer nach dem 
dem andern auch mit der Bildſamkeit feiner 
Sprachwerkzeuge befannt werden, bald Eigen— 
Yaute erfinden, fie wieder auf beftimmte Ver— 
anlaffungen vernehmen laſſen; bald wird nun 
auch die Ideenaſſociation, die ja auch der 
Thiernatur nicht fremd iſt, fich geltend machen. 
Dieſelben Laufe wiederholt vernommen, wer— 
den aum bei Anderen übereinſtimmende Vor: 
ftellungen anregen, eben fo, wic ja auch Haus— 
thiere die Stimmen ihrer Herren und Rreiber 
verftchen lernen, und darnach, was dieſe wol— 
fen, thun oder unterlaffen. So wird fich 
zwifchen zwei oder mehren, von alien anderen 
Menfcken von Kindheit an ausgeichiedenen 
Individuen bald eine rohe Sprache bilden, 
indem fie fich über ihre fühibaren Lebensbe— 
duͤrfniſſe bald zu verftchen vermdaen werden. 
Das arfundene Wort dient dann der Vorſtel— 
lung zur Haltung. Mittelft deffelben bildet 
fih zunaͤchſt ein Begriff im Vorſtellungsver— 
mögen; an ihn fügt fich, bald ein zweiter, 
dritter u. ſ. w., wenn auch alle nur in rohen 
Uranfängenz fie erlangen aber, wenn auch 
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noch lange Teine Klarheit, doch nach und nad) 
einige Beſtimmtheit, indem Maße, als mehre 
Begriffe allmählig neben einander ſich bilden. 
Nun aber erwacht das Urtheildvermögen,, in- 
dem Begriffe in Vergleichung geftellt werden. 
Die Gegenfäge, z. B. die von Negativem und 
Pofitivem, find zu fehe in das finnlihe Wahr: 
nehmungsvermoͤgen verflocdhten, als daß fie 
nicht auch fehr bald unterfchieden werben foll: 
ten. Hat einmal das Nichtfein von etwas 
früher Vorhandenem oder Gewünfchten fein 
Wortzeihen gefunden, fo ift damit die Bahn 
zu allen Urtheilen gebrochen, da alles Uebrige 
zwiihen Sein und Nichtfein als Limitation 
oder als befchränttes Sein in der Mitte liegt. 
Wie durch Verbindung von Begriffen das 
Urtheil, fo bildet fih in WVerbindung von 
Urtheilen der Schluß oder die Einficht der 
Nothwendigkeit, zwar fpäter, aber auf dem: 
jelben Wege, Alſo führte Verftändigkeit auch 
Thon in feiner Grundlage zu Spracherfindung, 
dieſe aber jleigert und hebt fon in ihrem 
Entkeimen die Verftändigteit ; wechfelfeitig for: 
dert eine die andere, bis beide ihre volle Hoͤhe 
erlangen, Kinder, indem fie. durch Mitthei— 
lung einer fchon ausgebildeten Sprache reden 
lernen, thun in wenigen Jahren Schritte in 
dev. Verftandesbildung, zu der bei fich felbit 
uberlafjenen Menſchen viele Generationen und 
günftige Lebensverhältniffe erforderlich find. 
Die Spracdherlernung der Kinder ift der Haupt: 
theil ihrer Erziehung; man achtet wenig bar: 
auf, weil die Bemühung, Kinder reden zu 
lernen, beim täglichen Umgang mit ihnen Eeine 
Anftrengung, ja felbfi Feine Methode erfor: 
dert, Ohne innern, und zwar in dın Kinder: 
jahren fo lebhaften Sprachtrieb würden Kinder 
in Sprachenlernen nicht fo raſche Kortichritte 
maden, die felbft dadurch, daß Kinder in 
Umgebungen kommen, bie zweierlei Sprachen 
zu ihnen reden, nicht gehemmt werden, indem 
fie bald in beiden zugleich ſich zurecht finden 
lernen, Jedes Kind macht den Anfang zum 
Sprechen durch Wiederholung einzelner eins 
oder zweilylbiger Worte, die einen einfachen 
Gegenftand oder ein einfaches Handeln oder 
Wollen andeuten, Eben fo find die Sprachen 
roher Nationen auch nur einfache Laute; Die 
Beugung oder fonftige Formation einzelner 
Wörter, um Beziehungen derfelben anzudeu— 
ten, ihre Verbindung mit einander und Alles, 
was den grammatikalifchen Zheil einer Sprache 
ausmacht, mangelt den rohen Sprachen ganz, 
wie auch Kinder die angemeffene Wortfügung 
u allerlegt erlernen, und eben erft dadurd) 
ihre völlige Verflandesentwidelung bethätigen, 
Nicht nur in der Wahl der bezeichnenden 
Worte, fondern auch in ihrer WBeugung, Um: 
geftaltung und Zufammenfügung hat das Men: 
ichengefchleht von jeher, fo wie noch jegt, 
bewährt, daß fein Verſtandesvermoͤgen ein 
über feine Zörperlihe Natur erhabenes fei. 
So wie Gitten und Gewohnheiten, Religion 
u. |. w. unendlihe Verfchiedenheiten in dem 
Voͤlkerleben begründen, die zwar zum Theil 
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mit ben klimatiſchen Verhältniffen, in welche 
Volker verflochten find, in enger Beziehun 

ftehben, doch keineswegs nethwendig und nach 
ihrem ganzen Umfange davon bedingt werden, 
fo ift dieß befonders aud mit den Sprachen 
ver Kal. Die Abweichungen der Sprachen 
gehören zu den hauptfächlichften Verſchieden— 
heiten, wodurch ſich nicht nur Wölker des 
Alterthums und der mittlern Zeit, fondern 
auch noch jest Voͤtker, oft in nicht gar aroßen 
Räumen zufammeniebend, als eigene Voͤlker 
darftellen. Es ift dieſe Werfchiedenheit Der 
Sprachbildung eine natürlige Folge des dops 
pelten Strebens der menfchlichen Natur, fi 
den Smpulfen anderer Menfchen zu fügen;, fie 
nachzuahmen, ihren Reitungen zu folgen, aber 
Alles dieß bis zu einem gewiffen Grade, wo 
das Gelbfigefünt in mehrer oder minderer 
Stärke, früher oder fpäter, fich in feiner Ueber— 
legenheit durch Wipderfireben geltend macht und 
der Menſch dann jeinem eigenen Antriebe folgt. 
Noch jest finden wir in gefelligen Bercinen 
von Menfchen, die felbft auf der hoͤchſten 
Staffel der Gultur ſtehen, wo aud eine 
Sprache fi) vollig ausgebiidet hat, gewiſſe 
Worte oder Ausdrücde eine Geltung erlangen, 
von denen man öfters nicht weiß, von wem 
fie auögingen, die aber bald allgemein in 
Cours kommen, ja wohl felbit nationell wers 
ven. Bei Weitem der größere Theil ſolcher 
Berfuche Einzelner, fich auf befondere und 
abweichende Art über Gegenflände auszudruͤcken, 
bleiben aber unbeachtet, oder werden auch als 
Bizurrerien oder unverftändiges ‘Benehmen bes 
(acht und befpöttelt, und pflanzen ſich nicht 
weiter fort, bethätigen aber eben fo den im— 
mer regen Trieb der Menſchen zur Sprad 
bildung. Wäre nicht bei kultivirten Völkern 
durch Schrift und Unterriht cine Sprache bis 
zu einem gewiffen Grade auf gewiſſe Regeln 
gebracht und fie dadurch größftentpils als 
Schriftſprache fonftitutio geworden, fo wuͤrde 
ſich eine jede durch Willkuͤr derer, die fi 
ihrer bedienen, in kurzer Zeit noch weit mehr 
und weit ſchneller umwandeln, als dieß gleidye 
wohl bei allen lebenden Sprachen bis zu einer 
gewiſſen Grenze noch überall gefchieht. ISnimer 
cilt die Converſationsſprache einer jeden Nas 
tion ihrer Schriftfprache zuvor, Jedem Dias 
loge, der, aus dem Erben genommen, biftos 
riſch, ſceniſch oder romantifch wiedergegeben 
iſt, wird jeder, der mit der Volksſprache be> 
kannt ift, das Beitalter anfehen, aus dem er 
herkommt, am meiften, wenn er aus der nie— 
dern Volksklaſſe bergenommen if, Das Ge— 
meinfchaftliche aller Sprachen aber, die bis 
zu. einer gewiffen Höhe ausgebildet find, ift 
der logiſche Charakter. Sn allen deuten fi 
nämlich die allgemeinen Geſetze, die den Ver— 
ftand leiten, oder in deren Wahrnehmung er 
eigentlich befteht, auf gleihe Weife anz ja 
man kann fagen, daß jede Sprade in diefem 
ihren Elementartheile, den fie mit allen gemein 
bat, die objektivirte Logik felbft ſei. Kein 
Menſch, der richtig logiſch denkt, wird in 


Spreublunme, scharfe 


einer ihm Heläufigen Sprache ſich ungehörig 
ausdrüden, und nur in wiefern er fich in 
diefer richtig ausdrüdt, tft auch in feinem 
Verftande Klarheit und Beftimmtheit, Jede 
Grammatik einer Sprache enthält diefe Grund: 
füße und Regeln, die aus dem Berftande, zus 
folge einer innern Nothwendigkeit, her vorge⸗ 
gangen find; aber jede enthält auch dabei 
Beitimmungen, die den Charakter der Wills 
kuͤr haben, und ſich blos auf die befondere 
Sprache beziehen, deren formeller Theil darin 
vorgetragen wird. Diefe Beftimmungen ftehen 
jenen nothwendigen keineswegs auf eine fchroffe 
Weiſe entgegen, fondern fie find ebenfalls aus 
derfelben Quelle hervorgegangen, bieß aber 
durch einen Akt der Freiheit, der dem Ver: 
ftande in feinen Operationen verliehen ift und 
in der er fich nur in weiterem Kreife bewegt, 
während jene Nothwendigkeit ſich blos auf 
das Grundgeſetzliche dabei bezieht, Daher 
trägt die Erlernung mehrer Spracden, und 
befonders folder, die feite grammatifalifche 
Beftimmungen haben, wie befonders die firir: 


ten Sprachen des Alterthums, fo viel zur 
Ausbildung des Verftandes bei, (Vergleiche 


Stimme.) 


Spreublume, scharfe, ſ. Achy- 
ranthes aspera L. 

Sprinskraut, ſ. Euphorbia lathy- 
ris L. 

Sprung, lat, Saltus, fr, Saut, 
engl, heap, Jumb, eine Bewegung, ver: 
mittelft welcher fi der Körper perpendikulär 
cder fchief vom Boden erhebt, 


Spumn acris, f. Nostoch commune 
Vauch. 


Sputa, ſ. Auswurf. 


Squamaria, 
paea Li. 


Sqauillna, f. Scilla. 
Staar, „EAUTT, ſ. Cataracta. 
Staar, schwarzer, ſ. Amaurosis. 


Stantsarzneikunde, lat. Medi- 
cina politico-forensis, Medicina 
publica, fr, Medecine politique, 
engl. Medical Jurisprudence, die 
Wiffenfhaft, welche mebizinifche Grundfäge 
zur Grreihung von Staatszwecken anwenden 
lehrt, — Nicht unintereffant dürfte es er: 
Icheinen, wenn wir mit kurzen Worten einiges 
Wenige über diefe Wiffenfchaft erwähnen, ba 
fie ja den Homdopathen eben fo gut berührt, 
als den Allöopathen. 

Die Staatsarzneifunde zerfällt in zwei 
heile: in die offentlihe Hygieine 
oder medizinifhe Polizeiwiffen: 
haft, und in die gerichtliche Arznei- 
kunde. Mit Unrecht hat man oft beide mit 
einander verichmolzen, obgleich fie fich oft be— 
ruͤhren. Erſtere it in dem Alterthume mehr 


ſ. Plumbago euro- 
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epflegt worden, als die letztere, und man 
Seht daraus, daß beide nicht gleichen Schritt 
gehalten haben. Was die erflere anlangt, To 
entftand fie in der frühern Zeit aus einer 
Folge von Thatſachen, die den Menichen aufs 
fallen mußten, fobald fie ſich zu einer @efell- 
ſchaft vereinigten. Verſchiedene Einflüffe, buch 
verfchiedene phoſiſche Agentien auf die öffent: 
tiche Geſundheit ausgeübt, wie 4. B. der 
Einfluß der Nahrungsmittel, der Luft u. ſ. w., 
tonnten denen nicht entgehen, die ihnen aus— 
gefest waren, Was war wohl anders denk: 
bar, als daß Vorfihtsmaßregeln gegen fie ers 
griffen werden mußten? Kine große Menge 
der leßteren wurden zu Gefeßen erhoben, die 
man oft vom Himmel auegehen lief, Man 
gehe nur auf die mofailchen Gefege zurüd und 


man wird dieß beftätigt finden. — Die ges 
richtlihe Medizin entitand fpäter, als die 
medizinifhe Polizeiwiſſenſchaft. Was Eonnte 


auch diefe Wiffenfhaft im Alterthume fein, 
wo Sektionen verboten waren, wo die Chemie 
noch in der Wiege lag u. ſ. w.? Nichts 
Wichtiges findet man bei Hippokrates übır 
fie, obfhon man bei ihm, fo wie bei Eeno: 
phon und Ariftoteles, Stellen antrifft, 
die über Hygieine handeln, Bei den Römern 
findet man eine Aedilitas medicalis. Auch 
Salen fühlte die Nothwendigkeit, fih mit 
der gerichtlichen Medizin zu befreunden; Vor— 
urtheile feiner Zeitgenoffen mußten ihm freilich 
bemmend im Wege ftehen. Obfchon die ges 
richtliche Medizin einen fpätern Uriprung hatte, 
als die medizinische Polizeiwiſſenſchaft, fo ems 
pfing fie doch von diefer eine wiffenfchaftliche 
gorm, und die erftere überfprang bald die 
letztere. Cine wahre Scheidelinie zwiſchen 
beiden findet erſt ſeit einigen dreißig Sahren 
Statt, Wie wollen nun das Gebiet einer 
jeden kurz beleuchten, 

Gebiet der medizinifhen Polizei- 
wiffenfhaft. Diefes erſtreckt fich über die 
Sefammtheit der Individuen, aus denen der 
Staat befteht, und über die phyſiſchen Agene 
tien, die fie betreffen. Die medizinifche Po— 
lizeiwiſſenſchaft erörtert die Umftände, welche 
der Geburt vorausgehen und fie vorbereiten 
u. ſ. w. Sie unterfuht den Inſtinkt zur 
Fortpflanzung. Sie nimmt Rüdjichten auf 
die geſellſchaftlichen Einrichtungen, Iſt der 
Menſch in’s Leben eingetreten, fo regelt die 
Hygieine das Intereſſe, was der Staat an 
feiner Erhaltung und Vervollkommnung von 
dem erfien Lebenömomente an bis zur Epoche 
dee Pubertät nimmt, Gie deutet die der Ges 
burt vorausgehenden und fie begleitenden Ge= 
fahren an. Sie befchäftigt ſich mit der Pflege 
bie zum Entwöhnen, fo wie mit den Krank 
heiten der erſten Lebensperiode. Sie handelt 
ferner von der Pflege dee Kindheit vom Ent: 
wöhnen an bis zur Pubertät, Weiter unters 
Sucht fie die Mobifikationen, die dag gefell« 
Ihaftlihe Leben in die phyfifchen Agentien 
bedingt, und befhäftigt fi mit den Mitteln, 
diefe Agentien fo heilfam oder fo unſchaͤdlich, 
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als möglich zu machen. 
allein auf die Gefahren gerichtet, denen der 
Menſch ausgefegt ift, fondern ihre Obhut 
mwalter auch über die und nüßslichen Zhiere und 
Pflanzen, Gie giebt die Mittel an die Hand, 
dem Staate Männer zu verfchaffen, die hin⸗ 
längliches Studium befigen, und die an Er: 
fayrung rei find, um durch diefe die Ges 
fundheit zu fügen und wieder herzuftellen. 
Sie forgt für den Menſchen bis zu feinem 
Iesten Athemguge, und felbft nach feinem 
Tode forget fie noch, daß die fterblichen Weber: 
sefte dın Lebenden keinen Schaden bringen, 


Gebiet der gerihtlihen Medizin. 
Die Summe ber mediziniichen KRenntniffe wird 
auf die civil= und criminalgerichtlichen Fälle, 
die durd fie Licht gewinnen Tonnen, ange 
wendet, Man muß aus den mebdizinifchen 
MWiffenfchaften die anmwendbarften Prinzipien 
für die Zurisprudenz auszichen und aus ihnen 
einen Lehrkoͤrper bilden. Wir ftellen folgende 
Ergebniffe auf, 

Unwendungen der Phyfiologie 
auf die gerihtlihe Medizin. — Diefe 
beftchen in den auf die Lebensalter, die Zeu— 
gung und die Vermögen, bon benen fie ab- 
hängt, jo wie auf gewiffe Abnormitäten diefer 
Vermögen, auf die Sungfraufchaft, die Roth: 
zucht u. ſ. w. bezüglichen Unterſuchungen. 

Anwendungender Pathologieauf 
die gerichtliche Medizin. — Es ſind 
Unterſuchungen noͤthig, wenn es ſich darum 
handelt, zu beſtimmen, ob eine Krankheit 
vorgeſpiegelt, verhehlt, oder faͤlſchlich Jeman— 
dem Schuͤld gegeben wird. Vorzuͤglich wichtig 
iſt das Studium der Seelenſtoͤrungen. 

Anwendungen der Chirurgie auf 
die gerihtlihe Medizin. — Sie find 
am zahblreichiten. Die verichiedenen Arten von 
Verletzungen, ihre verfchiedenen Grade von 
Gefährlichkeit und Toͤdtlichkeit u. ſ. w. machen 
den ſchwierigſten Theil des Studium und der 
Verrichtungen des gerichtlichen Arztes aus. 


Anwendungen der Toxikologie 
auf die gerihtlihe Medizin. — Die 
Entdeckung einer Bersiftung, aber auch die 
Art von Bift wird dadurch conftatirt, Die 
Erfheinungen, welche jedes Gift auf den 
thierifyen Organismus hervorbringt, muͤſſen 
ftudirt werden, und man muß die Mittel Een: 
nen lernen, vermittelft der phyſiſchen und 
chemiſchen Kennzeichen die giftige Subſtanz, 
welche eingewirkt hat, zu beftimmen, | 

Anwendungen der Pharmafolo- 
gie auf die gerihtiihde Medizin. — 
Hierdurch wird vorzüglich die Beſchaffenhelt 
der einfachen und zuſammengeſetzen Arzneimit: 
tel unterfhieden, wo man nämlich darauf 
ausgeht, über eine ſchlechte Zubereitung oder 
cine VBerfälichung ein Urtheil zu fällen. Die 
Kenntniffe eines Pharmazeuten dienen aud in 
fireitigen Fällen über den Preis der gelieferten 
Arzneimittel Auskunft zu geben. 
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Gemiſchte Anwendungen. Dieſe 
beziehen ſich auf die Urſachen des durch man— 


gelhafte oder uͤbermaͤßige Thaͤtigkeit verſchie— 


dener aͤußerer Agentien bewirkten Todes, und 
beſtehen in Unterſuchungen uͤber die verſchie— 
denen Arten von Asphyxie, uͤber den Tod per 
inanitionem u. ſ. w. Zu ihnen ſind zu rechnen 
die Unterſuchungen über die zweifelhaften To— 
desgattungen, die Fragen uͤber das Ueber—⸗ 
leben u. ſ. w. Endlich ſind die Anwendungen 
der Thierarzneikunde auf gewiſſe Faͤlle des 
civilgerichtlichen Verfahrens zu erwähnen. 

Ausübung der geridhtlidben Me 
dizin. Ausgedehnte und folide Kenntnifie 
find erforderlich. Einegroße praktifche Fertigkeit 
it nicht minder zur Unterfcheidung der vers 
ſchiedenen Faͤle nothwendig. Die gerichtliche 
Behoͤrde muß zu ſolchen Kunſtverſtaͤndigen 
ihre Zuflucht nehmen, die mit den medizinifc- 
gerichtlichen Spezialitäten des Verfahrens am 
verfrauteften find. Hat man z. B. bei der 
Unterfuhung eines Leichnams den VBerdadit, 
daß Gift zugegen ift, fo muß zu ihr ein Che 
mifer mit gezogen werden; ein Wundarzt ift 
nöthig, wenn es ſich um VBerwundungen hans 
delt u. ſ. w. Da nun blos in der Haupt: 
tadt und in einigen großen Städten ein ſol— 
her Confluxus von Männern zu finden ift, 
fo ift der oben Sefchriebene Gang an vielen 
Orten unausführbar, Dieſerhalb ift es noth— 
wendig, daß unterrichtete Männer fich ine 
befondere dem Studium und der Praxis der 
medizinifch = gerichtlichen Anwendungen widmen, 
um einen gerichtlichen Arzt in der That ab— 
zugeben, Der Arzt, welcher die gerichtlice 
Medizin ausüben will, muß unabhängig fein, 
weil feine Anfichten ein Gefühl und kein In— 
terefie fein muͤſſen. Er buldige einzig und 
aliein der Wahrheit. Sn crimineller Hinſicht 
darf er weder für, noch gegen die Anklage 
oder Verteidigung eingenommen fein; eben 
dieß muß in den Civilrechtsfaͤllen Statt finden. 
Endlich darf er nie vergijfen, daß der gericht: 
liche Arzt ein Kunftverfiändiger und kein Ad— 
vokat iſt; dag nichts fo fehe feine Voiſſenſchaft 
herabfeßt, als der Mangel an Einklang zwi— 
ſchen den Enticheidungen der Aerzte und dınen 
der Gerichtshoͤfe. 


Sirbwurzei, |, Artemisia abrota- 
num L. 


Stachelbeere, f. Ribeg grossularia 
und Uva crispa L.. 

Stachelschweinmenschen . 
Hystriciasis. 

Stachys,. eine Pflanzengattung aus der 
gamilie der Labiaten, Die 8. palustris 
lu., BSumpffieft, franz. Ortie rouge, 
wächft in ganz Europa an Zeichen, Waller: 
gräben und feuchten Orten. Die Blatter find 
ſchmal, lanzettformig, halbumfaſſend, ſtiellos; 
die Bluͤthe iſt quirlartig und meiſtens ſechs— 
bluͤthig; die Wurzel perennirend und kriechend. 
Die Wurzel hat einen angenehmen Geruch 


ſ. 


Stadium 


und guten Geſchmack. In Mehl verwandelt 
kann fie zum Brodbacken verwendet werden. 
— Die S. rectaL., fr. Crapaudine, 
dient als Reize und Wundmittel, — Die S. 
silvatica L., franz. Ortie puante, 
zeichnet fih durch ihren widrigen Geruch aus 
und dient vielleicht bei hufterifchen Beſchwer⸗ 
den und zu Hervorrufung der Katamenien. 


Stadium, 3eitraum, fr. Stade, 
ift ſynonym mit Periode oder Grad einer 
Krankpeite Diefes Wort wird insbefondere 
noch zur Bezeichnung der drei Zeitraͤume, 
welche ein Wechfelfieber darbietet, gebraucht. 


Stadmannia oppositifolia l.am., 
Eiſenholz, findet fich auf Isle de Trance 
und gehört in die Familie dir Sapindazeen. 
Die Früchte haben die Größe einer Pflaume 
und Iſchmecken angenehm Täuerlich, obgleich 
etwas herbe, 


Stagnation, das Stoden, franz 
und engl. Stagnation. Darunter ver 
fieht man die Anhäufung und Zuruͤckhaltung 
der Tlüffigkeiten in irgend einer Stelle des 
Körpers. Bei den Humoralpathologen fpielte 
vie Stagnation cine bedeutende Rolle, 


Stahlmolken erhält man, wenn man 
glühendes Eifen in fauren Motten abtöfcht, 
wodurch man ein ſchwaches Eifenpraparat bes 
fommt, was durch Werlhof's Empfehlung 
bei Nervenzufällen einigen Ruf erlangt hat, 


Stalagmites cambeogioides M., 
ſ. Gummi guttae. 


Stammeln, lat, Balbuties, fr. 
Balbutiement, engl. Stammering, 
Stuttering (Psellismus Bamba- 
liana Mason Good), iſt das Unver— 
mögen, beftimmte Konfonanten, namentlich 
das R,L, ©, auszuſprechen. Cs beruht 
ſehr häufig auf fehlerhafter Bildung der Sprach— 
werkzeuge, vorzugsweiſe der Zunge und der 
vorderen Zaͤhne, auf normwidriger Kuͤrze oder 
Laͤnge, auf zu feſtem Anliegen, zu großer 
Schwere der erſtern, oder auf fehlerhaftem 
Stande der letzteren. Cine nicht ungewoͤhn⸗ 
lie Erfcheinung ift dafjelbe näcfldem bei 
Kryptorchiden, welche namentlig das R nicht 
auszufpredyen vermögen, Es entwidelt fi 
aber auch bisweilen in exanthematiſchen, ent: 
züundlichen und bösartigen Fiebern, nad) plüß: 
licher Unterdrückung von Blutflüffen, bei bel: 
tigen Hirntongeftionen, Metaſtaſen auf das 
Hirn, als Vorlaͤufern oder Folgeleiden von 
Schlagflüffen, bei Hirnentzuͤndung, organiſchen 
Krantpeiten des Hirns, mamentli der hin— 
teren Rappen deffeihen, nach cerjchüpfenden 
Säfteverluften, Blutungen, Durchfaͤllen, in 
nervoſen und weit vorgefehrittenen hektiſchen 
Fiebern, überhaupt bei bedenftichen Erſchoͤ— 
pfungszuftanden, und hängt hier immer von 
einem geftörten Nerveneinfluffe auf die Bun: 
genbewegung ab, 
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Stammeln bei Fieberkranken beutet auf 
heftigen. Blutandrang nach dem Kopfe, auf 
drohende Hirnentzündung, Irrereden, Schlafs 
ſucht, Schlagfluß, bisweilen auch auf ein er⸗ 
teichterndes Nafenbluten, Erbrechen, eine 
metaftatifche Parotidenanfchwellung, oder auf 
(ebensgefährlihe Erfhöpfung. — Bei Sees 
tenkranken ift ed ein Zeichen von Hirnfehlern, 
Hirndruck. 

Dieſem Artikel ſchließen wit zugleich die 
Betrachtung über das Stottern an. — Das 
Stottern ift ein momentanes, oft nur erft 
nach wiederholten Verſuchen weichendes Uns 
vermögen, ein Wort oder eine Sylbe auszus 
ſprechen. Das Stottern kann bei alten Zeus 
ten Statt finden, und fcheint weniger in der 
Bildung der Konfonanten, ale in der Stimme 
ſelbſt, in den Vokalen zu liegen, die nicht 
ertonen wollen. Daher ftodt der Stotternde 
bei der Artilulfation des vorhergehenden Kons 
fonanten, namentlih des D, T, B, P, K, 
G, dehnt, wiederholt ihn, bis es ihm ges 
lingt, den Vokal nachtönen zu laſſen. Stot— 
ternde flüftern gewohntih ohne Anftoß, ſpre— 
chen auch etwas ihnen Vorgefagtes meift mit 
Leichtigkeit nad. Eben fo verfchwindet diefer 
Sehler oft beim Langfamfpredhen, verfchlims 
mert fih dagegen beim Laut- oder Geſchwind— 
ſprechen, bei Gemüthsaufregungen, Körper: 
anſtrengungen, ja ſelbſt In Folge von Wittes 
rungseinflüffen. — Das Stottern beruht 
nicht auf einem Fehler eines einzelnen zur 
Urtikulation der Stimme dienenden Organs, 
fondern auf einem Leiden der Nerven und 
Muskeln des Kehlkopfes und der Stimmrigße, 
indem der Einfluß des Willtns auf die Muss 
ein der Stimmrisenbändeer momentan aufges 
hoben oder verzogert wird, Man beobachtet 
es häufig während leidenfcaftlicher Gemuͤths— 
zuftäande, bei Erzürmten, von großer Freude 
Bewegten, aber aud bei Erfihredten , . Ber: 
legenen, Turchtfumen, Es ift ferner nicht 
felten Folge übler Unaewöohnung, der Rache 
ahmung, heftiger Hirnfongeitionen, der Ber 
raufchung, narkotiſcher Vergiftungen, ober ein 
Symptom von Hirn= und Ruͤckenmarksleiden, 
Storungen in den Baucheingeweiden,, Erſchoͤ— 
pfungen. Ein ftotternder Hypochondriſt wurde 
durch eine Viszeralkur gleichzeitig von feiner 
Hypochondrie und von feinem Stottern befreit. 
In einem andern Falle war die NRückehr des 
Stotterns in Krankheiten regelmäßig ein Gez 
nefungszeichen. Bei einem Sndividaum ver— 
ſchwand das Stottern, fo lange eine Wunde 
am Oberarme eiterte, bei einem andern in 
Folge einer Einreibung von Brecdhweinfteine 
falbe auf die Bruft. — Stottern bei Sieber: 
kranken verkündet gern ein Nafenbluten, Er: 
brechen oder Irrereden, Zudungen, foporöfe 
und apoplektifche Zufäalle — Befremdendes 
Stotteen bei Kindern ift manchmal der Bor: 
laufer von Sirnhautentzündung, rührt aud 
zuweilen von einem Gaburralzuftande oder 
Würmern her, — Stottern nach Kopfver⸗ 
letzungen deutet auf Extravaſat. 


Stangenbohne, gemeine 


Stangenbohne, gemeine, fiche 
Phaseolus vulgaris L. 


Stannum, Jupiter, Aquila Jo- 
vis, Plumbum album, 3inn, fr 
'Etain, engl, Tin, wird zwar in der Nas 
tur etwas feltener, doc in gewilfen Ländern, 
namentlid in verfchiedenen Gegenden Oftin: 
biens, den englifchen Grafichaften Devon und 
Gornwallis, ſo wie im böhmifchen und fach: 
ſiſchen Erzgebirge in reihliher Menge, theils 
oxydirt, in Verbindung mit Eifenoryd als 
Binnftein, Zinngraupen u, ſ. w., theils ver: 
erst, durch Schwefel, mit Schmwefeltupfer 
gemiſcht (Zinnkies), nicht aber im metallifchen 
Zufiande angetroffen, Sm reinen Zuftande 
ift daſſelbe ein faft filberweißes, ein wenig in’s 
Bläuliche fallendes, glänzendes, weiche, wer 
nig zaͤhes und elaftifches , daher fait klanglo— 
tes, Iprodes, beim Biegen, oder mit den Zaͤh— 
nen zerqueticht, ein eigenthümliches Knirſchen 
(oder Geſchrei) von ſich gebendes, der Ein: 
wirkung der Luft und des Waſſers ausgelegt, 
nach einiger Zeit mit einem ſchmutzig-grauen, 
dünnen Ueberzuge ſich bedeckendes oder viel: 
mebr nur unfcheinbar werdendes Metall, das 

erieben oder erwärmt einen widerlichen, gewiſ⸗ 
Fermasen knoblauchartigen Geruch, und cinen 
ſchwachen, unangenehmen metallifchen Geſchmack 
befist, und endlich, nach wiederholtem Bin: 
und Herbiegen mit hackigem Brudye entzwei— 
beit. Seine Dehnbarkeit verftattet, daß es 
fih untere dem Hammer und zwifhen Waizs 
werfen gu dünnen Blättern ſtrecken läßt, die 
unter dem Namen Stanniol befannt find, und 
in nod) dünneren Blättern (von 0,001 eines 
Zolles Durchmeſſer) unädtes Silber oder 
Schlagſilber nenannt werden, Sein ſpezifiſches 
Gewicht beträgt im rohen Zuſtande = 7,2391, 
und gehämmert = 7,239 bis 7,475. Das 
reinſte und feinfte Zinn ift das oftindifche, von 
der Halbinfel Malakka in pfundfchweren Klum: 
pen, von der Seftalt eines Sefuiterhutes, ober 
das Banfazinn, in cylindsifhen, ungefätr 40 
bis 50 Pfund ſchweren Maſſen odır Zainen, 
von der Inſel Banka; beides ift indeffen nicht 
felten mit Blei verfälfht, Um völlig reines 
3inn zu erbalten, oxydirt man Zinnfeile durch 
uͤberſchuͤſſige Salpeierfäure, waͤſcht das erhal: 
tene Oxyd mit Salzſaͤure und Waffer aus, 
und reduzirt es durch ſchwaches Weißglühen 
in einem verichloffenen Kohlintiegel. Das auf 
England kommende Block- uhd Ötangenzinn 
(Common Tin) entbält etwas Eifen, oft 
auch Kupfer; das böhmifhe und fächfifche 
außerdem noch Zink, Spießglanz und Wis— 
muth. Faſt alles Zinn enthält etwas Arfenit, 
jedoch nur in fo geringer Menge, daß, nad 
Bayen’s und Eharlard’s Verfucen, die 
Quantität defjeiben blos —,, zuweilen > 
beträgt. Bet dir Auftöfung des Zinns in 
heißer, Starker Salzfaure oder ſchwaͤchem Kö: 
nigswaffer fest ſich daſſelbe als ein ſchwarzer 
Niederſchlag ab. Die übrigen Beimifchungen 
entdedt man, wenn ein kleiner Antheil des zu 
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beurtheilenden Zinns geförnt ober gefeilt, und 
mit reiner, mäßig ftarfer Galpeterfäure fo 
lange in der Wärme behandelt wird, bis das 
ganze Metall zu einem weißen Pulver orydirt 
worden ift. Die über dieſem Pulver befinds 
liche Slüffigkeit enthält nun alle fremde Mes 
talle, das Spießglangmetali ausgenonmen, im 
oxydirten Zuftande aufgelöft, weiche fich durch 
die Anwendung verfchiedener Neagentien leicht 
unterfcheiden laſſen. Uebrigens träst ſchon 
das Aeußere ſehr viel dazu bei, die Aechtheit 
des Zinns zu erkennen; denn je mehr daſſelbe 
von der eigenthuͤmlich weißen Farbe und der 
Geſchmeidigkeit beim Biegen abweicht und je 
weniger es kniſterndes Geraͤuſch hervorbringt, 
um fo unreiner iſt es (jedoch ſoll nach Blu— 
menbach das Malakkazinn nicht kniſtern). 
Das englifche Zinn iſt mit einer Hofe begeichz 
net, Zu Nouen in Frankreich haben bie 
Zinngießer die Befugniß, alles anfommende, 
Sinn zit probiren, und ihr Zeichen darauf zu 
ſtempeln; das, welches vollfommen geſchmei— 
dig, bekommt das Stadtwappen, ein Oſter— 
lamm, und heißt hernach Etain a l’agneau, 
diefe Sorte wird am meiſten geſchaͤtzt; die 
darauf folgende, ſchon minder geſchmeidige 
Sorte erhält zum Zeichen eine Ganspfote, 
die ibrigen geringeren Sorten befommen das 
doppelte und dreifache Zeichen, die fchlechtefte 
und fprödifte das vierfache. Die Deutfchen 
verarbeiten das engliſche Zinn unter dem Zei: 
en eines Engels. Neben dieſem iſt bei ih— 
nen ein zweites Zinn, nämlich das fogenannte 
Probezinn (aus 1 Theil Blei und 2 heilen 
Zinn) im Gebrauche, das feiner Tcyädlichen 
Naturmegen vom Waſſer nicht, wohlaber in der 
Rothgluͤhhitze zerfegt wird. Sn erhöhter Tempe— 
ratur ſchmilzt es noch vor dem Öllihen (bei 442 9 
Fahr. — 182,2? Reaum.), Langſam und rus 
big erkaltend kryſtalliſirt es in rhomboidalis 
(hen Yarallelepipeden, die aus parallelen Na— 
dein biftehen. Uebrigens zeigt das Zinn immer 
eine zart dendritifch = Eryftallinifche Oberfläche, 
befonders wenn es mit Säuren in Berührung 
kommt, worauf fi die Bereitung des Moirce 
metallique gründet, Im geichmolgenen Zus 
ftande der atmofphärifhen Luft ausgeſetzt 
uͤberzieht es fih mit einem matten grauen 
Haͤutchen, welches Binnafhe (Cinis stanni) 
genannt wird, 

Bei höherer Temperatur, oder im Sauer: 
ftoffgafe entzündet e& ſich und brennt mit wei: 
Ger, vfolett gefaunter Flamme, wobei Zinn: 
oxyd, Zinndblumen (Oxydum stanni album) 
gebitvet wird. . Im Allgemeinen laſſen ſich 
nah Berzelius drei Orydationsftufen des 
Zinns annehmen, deren Beftandtheile in 100 
Gewichtstheilen folgende find: a) Zinnorys 
dul, nah Prouft 87,13 Zinn; 12,87 Oxy— 
gen; Gay-Luſſac 88,11 3innz 11,89 Oxy— 
gen; 3. Davy 88,01 Zinnz 11,99 Oxygen; 
Berzelius 88,028 Zinn; 11,972 Oxygen; 
— b) 3innoryd, nah Prouft 80 Binnz 
20 Orygenz Berzelius 83,1 Zinn; 16,9 
Oxygen; c) Binnfäure, nah Prouft 72 
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Binns WOxygen; I. Davy 78,34 Zinn 3 
21,66 Oxygenz — Berzelius und Gay— 
Luſſac 78,62 Zinn; 21,38 Oxygen. Die 
eigentlichen Auflöfungsmittel des Zinns find 
das Goldſcheidewaſſer und die Salzſaͤure. Mit 
Chlor verbindet ſich das Zinn in zwei Ver: 
hältniffen, gu Binndlorür (ſalzſaures Zinn: 
oryd, Libar's rauchendem Geiſt). Außerdem 
wird daſſelbe von der Salpeterfäure, unter 
ftarker Erhisung und Aufpraufen, nur zu 
einem weißen Oxyd verwandelt, ohne dabei 
etwas aufzulöfen. Die entwäfferte Schwefel: 
fäure erzeugt, mit Hülfe der Erhigung, mit 
dem Zinn eine weiße Salzmafjfe, welche mit 
Abſetzung einiges weißen fchmwefelfauren Zinn: 
erytuls in Waffer cufgetöft wird, mit wenig 
fiedgeißem Waſſer eine bräunliche Auflofung 
und aus diefer durch Abkühlung wrißes nadels 
fürmiges, im Waſſer leicht aufloͤsliches, ſchwe⸗ 
felfaures BZinnfalz giebt. Auch die Gewäche: 
fäuren löfen es, wo nicht im metailifchen, doch 
orydirten Buflande, mehr oder weniger auf. 
Kalien und Ealifche Erden fällen das Zinn aus 
allen jenen Säuren rein weiß, und diefe löfen 
fih in den äsenden Alkalien leicht wieder auf. 
Auch das blaufaure Eiſenkali bewirkt einen 
weißen, die Galtusinfuflen einen grauen, das 
Schwefelwaſſerſtofffas einen Dunfelbraunen, 
die Schwefelalfalien einen fchwarzen, Blei und 
Zinn einen metallifchen, und die Goldauflöfung 
einen purpurfarbigen oder bräunlichen Nie: 
derfchlag., Mit dem Schwefel ſchmilzt das 
Zinn gu Schwefelzinn; 
zu Phosphorzinn; mit dem Queckſilber amal: 
gamirt es fih Leicht, desgleichen auch mit 
den übrigen Metallen und bildet damit fehr 
nüglie Verbindungen. Auch das metalliſche 
Zinn wird von den Aetzkalien durch Kochen 
orydirt und aufgelöft., Auch die Schwefel: 
alkalien lofen dafjelbe auf frodnem Wege auf 
und geben damit im Waffer auftosliche Ver: 
bindungen. 

Das metallifhe Zinn bringt keine merklichen 
Wirkungen auf den thierifchen Oraanismus 
hervor, dagegen wirkt es im orydirten Zu: 
ftande und in Verbindung mit Säuren auf 
eine ſehr auffallınde Weiſe. Nah Orfila 
find die gewöhnlichen, meift mit dem Tode 
begleiteten Symptome, welche das falzfaure 
Zink zu erregen pflegt: herber, metalliicher 
und unerträglicher Geſchmack, Cmpfindung 
von Zufammenziehen in der Gurgel, Uebel: 
befinden, wiederholte Erbrechungen, lebhafter 
Schmerz im Magen, welcher fich bald über 
alle andere Gegenden des Unterleibs verbreitet, 
reichlihe Auswürfe durch den Stuhlgang, er= 
ſchwertes Athmen, Kleiner, gedrängter und 
häufiger Puls, Eonvulfiviiche Bewegungen der 
Muskeln, der Extremitäten und des Gefichts, 
und zumeilen Erftarrung der Glieder, Die 
Verlesungen, welche diefes Salz erzeugt, find 
denen gleich, welche die anderen korroſiven 
Gifte, vorzüglich das falzfaure Quedfilberoryd 
hervorbringen. Die Schleimhaut des Magens 
und ber erfien Theile der dicken Eingeweide 
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find gewöhnlich von dunkelrothee Farbe, faft 
ſchwarz, hart, zufammengezogen, gegerbt, 
ſchwer loszureißen, an einigen Stellen mit 
Geſchwuͤren verſehen; zuweilen find fie blut« 
roth z die Muskelhaut fehr oft roth. Auch 
hat Orfila Eleine fchwarze Sleden bemerkt, 
die durch das zwifchen diefen beiden Häuten 
herausgedrungene und aus einigın Kleinen, 
durch die Deftigkeit der Entzündung zerriffenen 
Gefäßen herausgelommene Venen: Blut gebile 
bet waren, Nah Vogt gehört das Zinn und 
feine Präparate zu den tonifchen und £rampfe 
ftillenden Nervenmitteln, welche zwifchen Zink 
und Kupfer dir Mitte halten und alfo zwifchen 
beiden den Uebergang bilden, Paracelfus 
und nah ihm Karl Alfton, Mead, For—⸗ 
dyth, Monro, Navier, Bloch, Fo— 
thergill, Jahn, Lindemann, Wat: 
thieu, Marx, Richter u. A. haben ſich 
dieſes Mittels gegen Würmer, vornehmlich 
gegen den breiten Bandwurm, und gegen ans 
dere chronische Nervenkrankheiten, die daraus 
ihren Urfprung nehmen, bedient, Man ers 
Elärt die anthelminthifche Wirkung diefeg Mit: 
tele blos mechanisch, indem es dur feine 
Schwere, vorzüglich aber durch die feinen 
Spigen die Würmerheftig reizen, tödten und 
abtreiben ſoll. 

Pitcarin und Pitfch haben indeß be— 
wielen, daß nicht blos die Zinnfeile, fondern 
auch das Wafler, in welchem geſchmolzenes 
sinn abgelöfcht worden, aͤhnliche Wirkung 
hervorbringen foll. Außerdem haben Alflon 
und Fordyce die Binnfiile aud) gegen Süden 
des Maſtdarms (pruritus ani) mit Brennen 
und Ausflug von ſcharfer Jauche, desgleichen 
Fothergill, Richter und Monro gegen 
Sallfuht (aus Würmern) empfohlen. Big: 
weilen bat man nad) dem Gebrauche derfilben 
ſehr laͤſtige Zufälle im Magen, Biutbrechen 
und Koliten erfolgen fehn. Gegen Vergiftung 
durch falzjaures Zinn werden von Orfila die 
Milch und andere fchleimige Abkochungen als 
vorzüglich wirkfam empfohlen. 

zum homdopathiſchen Bebraude hat 
man das metallifche Zinn vorgeſchlagen, wovon 
man einen Gran mit Milchzuckir bis zur million: 
fachen Verdünnung verreidin und „dann nad) 
der bekannten MWorfichrift weiter verdünnen 
ließ. Indeſſen dürfte doch die Verbindung 
defjelben mit einer Saͤure, z.B. das falgfaure 
Zinn, vorzuziehen fein. 4 

Die reinen Arzneiwirfungen, bie 
wir in Kolgendem mittheilen, find zuerft von 
Hahnemann (teine Arzneimittel. VL.) be: 
fchrieben worden, 

1. Allgemeine, Größere Abſpan— 
nung de8 Geiftes und Körperd; größs 
te Mattigkeit des ganzen Körper 
und Abfpannung des Geiftes, er 
dauert nicht lange bei einer Arbeit 
aus, muß ſich legen und kann dem 
Schlafe nicht widerſtehen, er ſchlaͤft 
ein, wacht aber unter gleichguͤltigen 
Träumen oft aufz Kraftloſigkeit, es iſt 
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ihr, als wären ihre die Beine entzwei geſchla— 
gen; beim Auffteigen der Zreppe merkt fie 
nichts von Mattigkeit, wie fie aber herabge— 
fommen war, befand fie fich fo matt, daß 
fie Taum athmen konnte; Müdigkeit im gan— 
zen Körper, vorzüglich nach Zreppenfteigen, 
fieben Zage lang. | 

Ungeheure Schwerfälligfeit, ex will immer 
fisen oder liegen, und wenn er fich niederfeßt, 
fäut er gleihfam auf den Stuhl hin, weil 
ihm die Kraft fehlt, dieß langfam zu thun; 
ungeheure Müdigkeit, wiewohl er fich den ganz 
sen Zag wenig bewegt hatte, er will immer 
fißen, beim Langfamgehen empfindet er's am 
meiften, weshalb er unmwillfurtich Schnell geht, 
wo er's weniger fühlt; wenn er gefchwind die 
Treppe fteigt, oder fich.überhaupt fchnell ber 
wegt, fo fühlt er die Entkräftung während 
der Bewegung eben nicht fo fehr, als bei dir 
langfamern Bewegung, aber defto ſchwaͤcher 
fühle eu fih nachher; am Zage große Muͤdig— 
keit, er muß liegen, Tann aber nicht Schlafen, 
fhlummert er aber ja ein, fo befommt er 
eine Art Schwindel und eine Art Geiftesab- 
wefenheit und Dummheit, cine halbe Stunde 
lang. 

Berfchlagenheit in den Gliedern und befon- 
ders über dem Kreuze; Schwere in allen 
Gliedern, Mattigkeit auf der Bruſt und ab: 
wechfelnd heftige Beänagftigungen ; (von Schred 
Lähmung im linken Arme und linken Fuße, 
welche fich die Nacht verlor); Lähmung 
der einen Seite, — Erregt Auszehrung 
und Schwindfuht; große Abmagerung. 

Sn den Gliedmaßen und dem ganzen Kr: 
per ift er fo zitterig, er bat gar Eeinen Halt 
darin, wenn er feſt zugreift, zittert die Hand 
nicht, wohl aber, wenn er fie ganz leicht und 
locker binlege — Grippe mit feuchtem 
Huſten. — Bleichſucht. 

Beim Gehen ſcheinen die Zufaͤlle zu ver— 
ſchwinden, in der Ruhe Eehren ſie ſogleich 
wieder, nur die Müdigkeit ift beim Gehen am 
fuͤhlbarſten; ſehr oft fangen die Be: 
fhwerden gelind an, fieigen dann 
langfam zu einer bedeuten Heftig— 
teit und treten eben fo langfam 
wieder zurüd, beſonders die druͤk— 
kend-ziehenden Schmerzen; nad) Ge: 
hen in freier Luft innere Hitze, vorzüglid in 
der Bruſt und im Unterleibe, ohne Durſt. 

(Wahre Fallſucht); abendlidhe Fall: 
fudhtanfälle, mit Einſchlafen der Daumen 
und Umperwerfen; Epilep fie; epileptifche 
Konvulfionen der Kinder, beim Bahnen; by: 
fterifhe und hypochondriſche Kram: 
pfe und Schmerzen. 

Empfindliher Schwerheitsdprud bald in 
diefen,, bald in jenem Knochen, z. B. in der 
rechten Schläfe, dem linken Sochbeine, der 
Mitte der Vorderarmknochen, u. f. w. (n. 9 
St.); ftechendes Kneipen, abwechjelnd an 
verfchiedenen Stellen des Körpers (nach 10 
Stunden). Ä 
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Im Gehen und- Stehen feine Nabelftiche 
foft an der ganzen linken Seite des Körpers, 
den andern Zag blos auf der rechten Seite; 
juͤckend-brennende Stiche über den ganzen Körs 
per, doh am Rumpfe ftärker, als an den 
Gliedmaßen, vorzüglich früh im Bette, einige 
Zage,lang (n. 24 ©t.); beim Entkleiden ein 
freffendes Sücen auf der Haut des ganzen 
Körpers, welches zu Kragen nöthigt, wie beim 
Entftehen eines Ausſchlags (n. 18 St.). 

Froſtbeulen. — Neidnaͤgel. 

Froͤſteln über den ganzen Körper, 
eine balbe Stunde lang (n,3 ©t.); ein fchnell 
vorübergehendes Fröfteln, vorzüglich den Ruͤk— 
ten entlang; Scauder blos im linken Arme, 
wobeider Arm Eonvulfiv zufammenfuhrz; Schaus 
der, Abends, blos im linken Buße bis zur 
Hälfte des Dberfchenkels; mehre Vormittage 
(um 10 Uhr) Schauder, Händekälte und abe 
geftorbene Kinger, mit Gefühllofigkeit in den 
Fingerſpitzen z bei geringer Kälteempfindung und 
geringem Schauder Gänfebaut über die Arme 
und anbaltendes Zähnellappern wie eine Konz 
vulſion der Kaumusfeln, 

Gefühl von Hitze, vorzüglich innerlich; 
Gefuͤhl von Hitze über den ganzen 
Körper, hauptſaͤchlich an den Dbers 
jhenfeln und dem Rüden bemerk— 
bar, ſtarke Hitze über den ganzen 
Korper, bejonders auf der Bruft 
und dem Rüden, mit Gefühl, ale 
ob heißer Schweiß hberabliefe, ohne 
außerlih bemerkbare Diße (nah 4 
Stunden). 

Große Hitze im Kopfe, bei heißer Stirne, 
auch wohl Gefichtsröthe, und allgemeiner, ob: 
gleich geringere Hitze des ganzen Körpers, 
Abends ſtaͤrker, mit vielem Durfte, fünf 
Abende nah einander (n. 5 E)5; Nachmit: 
tags (von L—5Uhr) Hitze und Schweiß über 
den ganzen Körper (n. 9 St.) und darauf 
ein Froͤſteln, bei und nad der Hitze Durft, 
und fo noch mehre Nachmittage, um diefeibe 
Zeit Durſt. 

Schleichende Fieber; Wurmficber, 

Beinur geringer Bewegung hei— 
Ber Schweiß über den ganzen Kor: 
per und völlige Entfräftungz es ift, 
als wolle ihm Schweiß ausbreden, 
eine Angfillihe Hitze überfällt ihn 
abwechſelnd; aͤngſtliche Hitze und Schweiß 
bricht ihm fortwaͤhrend aus, ſelbſt bei der 
geringſten Bewegung; arger Nacht—⸗ 
ſchweiß, zwei Naͤchte (n. 48 ©t.); alle 
Morgen, nah 4 Uhr, ſtarker Schweiß; früh 
Schweiß, meift am Halfe, im Genicke und 
auf der Stirne, 

1. Befondere. Dehnen der Arme und 
Sähnen (nad) einigen Minuten); Neigung 
zum Sähnen; er Bonnte, fo fehr es ihn 
auch zum Gähnen drängte, doch nicht aus 
gahnen, felbft wenn ex den Rachen nody fo 
weit auffperrte; oͤfteres Gähnen, als ob er 
nicht ausgeſchlafen hätte (n. 64 ©t.); beim 
Sehen in freier Luft viel Sähnen, doch mit 
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Bellemmung, wie von einem Reife um die 
Bruft, - 

Schr matt und fchläfrig, daß er faft nicht 
ausdauern konnte; Schläfrigkeit, die 
Augen fallen ihm zu (n. 2 ©t.); nad 
einem Gange in’s Freie Schläfrigkeit, vorzüg- 
lich durch Muſik erregt, und da fie die Augen 
zuthat, entftand fogleich ein heller Zraum; 
Abendfchlummer durch ftete Unruhe in den 
Unterfchen£eln verhindert, 

Tiefer Schlaf, mehre Naächtez fpätes 
Einſchlafenz öfters Erwachen, die Nadıt, 
als hätte er ausgeſchlafen; nach Aufwachen, 
die Nacht um 1Uhr, Unruhe im ganzen Körper 
und dabei ein Wühlen in den Schienbeinen, 

(Er redete im Schlafe und entfchied über 
die Huülflofigkeit eines Außern Mittels für ein 
inneres Uebel, wie im Nachtwandlerzuflande) ; 
das Kind jammert die Nacht im Sclafe, «8 
weint, e8 bittet und fleht furchtſam; öfteres 
Zufammenfahren die Naht im Bette, wie 
von Schreck. 

Sehr lebhafte, ängftliche Träume, die Nacht ; 
zwei Nächte Traͤume über denfelben Gegenftand, 
mit Wengftlichkeit wie über Verſaͤumung der 
Geſchaͤfte; ang ftlihe Träume von 
Zank, Streit und Schlagen; verwor— 
vene, doc fehr lebhafte Träume, worin ihr 
Vieles verkehrt geht und fie bisweilen laut 
fpeicht, fie wirft fich oft im Bette herum und 
erwacht viermal, wo fie fi, zu ihrem eignen 
Erftaunen, jedesmal fißend im Bette findet; 
fie hat verworrene, unerinnerlihe Traͤume; 
lebhafte, doc) verworrene Traͤume, früh Eann 
er fich ihrer nur theilweife erinnern; Traͤume 
von Feuerz lebhafter Zraum voll Grauſam⸗ 
keit, die zweite Nacht, 

Angenehme Träume von irdifher Pracht 
und Größe, die fie nach dem Erwachen in einer 
beitern Stimmung erhalten; geile Traͤume ohne 
Nuthefteifigfeit und dennoch Samenergießung; 
geile Traͤume mit Ruthafteifigkeit ohne Samener—⸗ 
guß; die Nacht Ruthefteifbeit, ohne geileTraͤume. 

Wenn er die Nacht aufwacht, findet er 
fi, wider feine Gewohnheit, auf dem Rücken 
liegend, das rechte Bein ausgefiredt, das 
linke aber ganz an den Leib gezogen und halb 
entblöitz; in der Nacht erwacht er, und ehe 
er wieder einfchläft, bekommt er in der einen 
Hand wellenfürmig ziehende, empfindliche Rucke, 
wie fo recht in den Nerven, daß er hätte 
fchreien mögen, nach dem Niederlegen Abends 
Tchläft er bald ein und erwacht ſpaͤt am Morgen. 

Dufelig früh beim Erwachen, als wenn er 
noch nicht ausgefchlafen hätte, da er doch mehr 
als fonft gefchlafen; früh, beim Erwachen, 
Kopffohmerz mit Kopfhitze; früh, beim Auf: 
fiehen, Schmerzen der Rüden und die Beine 
wie zerfchlagen, fie ift fo müde, als wenn 
fie nicht geichlafen hätte und als hätten die 
Stieder zu wenig geruht, einige Stunden 
nach dem Aufftehen giebt ſich's etwas; aus 
dem Bette geitiegen wird fie beim Anziehen 
plöglih von einer Mattigkeit fo überfallen, 
daß fie kaum athmen Tann, 
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Zrübe, hypochondriſche Stimmung; (mehr⸗ 
tägige Beängftigungen, unbeſchreibliche 
Angſt und Schwermuth); Abneigung und 
Scheu vor Menfchen; Höchft unruhig und zer— 
freut, er hatte bei der Arbeit Beine Aus: 
dauer; er verweilt an Eeinem Orte 
lange, fondern gebt von einem Orte 
zum andernz ſtilles, in fich gekehrtes Ges 
müth, er dachte über Gegenwart und Zukunft 
nach und war über letztere fehr beforgt, 

Fruchtloſe Gefchäftigkeit, ec muͤhet fi, 
eine nöthige Arbeit zur gefegten Stunde fertig 
zu bringen, und kann doch gar nicht damt 
zu Stande fommen, gleich als hinderte ihn 
eine Ueberfülle von Gedanken, wobei ihm die 
und jenes einfällt, was er noch maden will; 
trödlich und gereizt, mit Gefichtöhise, fie 
— Allerlei verrichten und es ward nichts 
ertig. 

Er hat keine Luſt zu ſprechen; er hat an 
nichts Gefallen und iſt doch eben nicht vers 
drießlich z. Muthlofigkeitz er ift zu Eeiner geiz 
fligen Arbeit aufgelegt und Tann keinen Ges 
danken faffenz am Geifte ftumpf, gleichgültig 
argen Außendinge und zu nichts aufgelegt, 
dabei fieht er blaß und trübe um die Augen 
aus (n. 10 ©t.). 

StilleBerdrieglidhkeit, er fpricht 
und antwortet ungern und nur in 
abgebrohenen Worten (n. 10 ©t.); 
ftille Verdrießlichkeit, ee ärgert fich Leicht, 
wird leicht hitzig, fpricht und antwortet fehr 
ungern; ftill vor fich hin, mit unbefchreiblis 
em Uebelbshagen im ganzen Korper (m, 7 
St.); ärgerlih, es ging ihm nicht nad ſei— 
nem Wunſche; Verdrieglichkeit den ganzen 
Zag, welche beim Sehen in freier Luft all: 
mählig fich legt. 

In den erflen drei Zagen ift ee mehr ge= 
lafjen und fein Aerger fchnell vorübergshend, 
nit aufbraufend, mehr eine raſche Empfind⸗ 
tichkeit, den vierten Zag ift er aufgelegt zu 
ſtuͤrmiſchem Zorne und aufbraufend, doch hält 
die Zornmütbigkeit nicht lange anz ſehr hef— 
tar, aber ſchnell vorübergehende Zornmuͤthig⸗ 
it, 

Stilles, nicht übel gelauntes Gemäth (n. 
14 St.); gute Laune, g:fprächig und gefells 
ſchaftlich; gelaffenes, gefaßtes Gemüt), ex 
wußte fih in fein Schidfal zu finden und 
war mit feinem Xoofe vollflommen zufrieden; 
ausaelaffen luſtig (n. 12 St.). 

Betäubender Schwindel, blos beim Geben 
im Freien, ee ſchwankte beim Gehen hin und 
bee, fo daß er zu fallen befürchten mußte (n. 
6 St); ſchwindlicht im Sigen, als follte ex 
vom Stuhle fallen (n. 12 ©t.); plößlicher 
Anfall von Schwindel, beim Niederfegen (m, 
1? St.); Schnell vorübergehendes Schwindel⸗ 
gefühl, gleich ale fähe er ganz abgefondert 
und die ihn umgebenden Gegenftände und 
Perfonen wären weit von ihm entfernt (n. 24 
St.); Schwindel, als wenn fi das Gehirn 
berumdrehete (n. 1 ©t.)5 Schnell vorüberge: 


|hender, aber mehrmals zuruͤckkehrender Schwin- 
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bel, es iſt, als ob fih das Gehirn herum: 
drehete, er verliert alle Gedanken, kann nicht 
weiter lefen und fit da, wie befinnungslos. 
Fruͤh beim Erwachen jehlt ihm das Ge: 
daͤchtnisß; Dufeligkeit des ganzen 
Kopfes (n. 2 St.); große Schwere und Ein: 
genommenheit des Kopfs, Abends fihlimmer; 
Eingenommenheit und Dummbeit im Kopfe, 
wie zum Schnupfen, auch Nieien, aber es 
kommt nit zum Schnupfen; Schwere im 
Kopfe bei Ruhe und Bewegung, 
Abends, zwei Stunden lang (nad 
9 Stunden). | 

Gewöhnlich alle Morgen Kopfſchmerz, Ucbel: 
keit, Appetitmangel und WVerdrießlichkeit, im 
Kopfe Sumfen, Außeres Geraͤuſch droͤhnte im 
Kopfe; wie Schlaf und Mattigkeit im Kopfe; 
{n der linken Sehirnhälfte ein Gefühl von 
Leerheit mit drüdender Schwerheitsempfindung, 
auf feine Art zu mindern (n. 25 ©t.). 

Drüdender Kopfſchmerz von der 
Mitte der Stirne bis in die Mitte 
des Gehirns fih erfiredend (m 11 
St.); eine Art Drud in der Schläfe, dem 
Scheitel und befonders in der Stirne, welcher 
-fih durch aͤußern Druck mit dee Hand min: 
dert; duſelig-druͤckendes Gefühl durch den 
ganzen Kopf verbreitet; oft iſt's ihm, ale 
wäre der Kopf eingefchraubt, mit abwechfeln- 
den, langfamen Ruden oder ziehendem Drüden 
bier und da; heftiger, ſchmerzhafter Ruck über 
ber Stirne durch die vordere Sehirnhälfte, ein 
ftumpfes Drüden zurüdlaffend, bis der Ruck 
fih wieder erneuert (n. 6 St.); fchmerzhafte 
Empfindung im Kopfe, als wenn das ganze 
Gehirn ausgefpannt und aus einander getrie: 
ben würde, 

Kopffhmerz, Brennen im halben Vorder: 
Zopfe, wie Feuer, fo auch in der Nafe und 
den Augen, auch aͤußerlich waren die Theile 
heiß, ganz glei in Bewegung, wie in Ruhe, 
er mußte liegen, dabei Uebelkeit und Würgen, 
als wolle er ficy erbrechen (einen ganzen Zag, 
von früh bis Abende); unter Kroft des Kör: 
pers Hitze im Kopfe, pulsartiges Stechen in 
der Schläfe und Kopfſchwaͤche, daß der Ber: 
ftand faft fehlte, dabei Schlummer und Uns 
beſinnlichkeit. 

Reißender Druck in der rechten Haͤlfte des 
Kopfs (n. 24 St.); anhaltendes, druͤckendes 
Reißen des Kopfs, mit Duſeligkeit und 
Schwindel. 

Schmerzhaftes Preſſen des Gehirns im 
Scheitel und Hinterhaupte gegen die Schaͤdel— 
knochen, Abends vor Schlafengehen und nach 
dem Niederlegen fortdauernd; betaͤubender, auf 
der Oberflaͤche der linken Gehirnhaͤlfte von der 
Mitte des Seitenbeins bis zum linken Stirn: 
bügel ſich erfiredender, bobhrend = drüctender 


Schmerz (n. 8St.); beim Kopfichütteln deuch⸗ 


tet ihm das Gehirn los zu fein und an die 
Schaͤdelwaͤnde anzufchlagen, mit Wehthun. 
Zufammenfchnürender, prefiender Schmerz 
befällt plöglich die ganze obere Hälfte des 
Kopfe, ſchwach beginnend, langſam zuneh- 
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mend und dann allmählig wieder abnehmend ; 
rechts auf dem Oberhaupte einige fchnelle und 
doc ſtumpfe Stiche; plößliches, ſcharfes Drüfs 
ten auf den Scheitel, mit dem Gefühle, als 
würden die Haare zugleich bewegt; in Stirn 
und Scheitel ein dbrüdendes Ziehen; ziehendee 
Drud vom rechten Scheitelteine nach der 
rechten Augenhoͤhle; druͤckend-reißender Schmerz 
im linken Scheitel, innerlih (n. 13 St.)3 
reißender Schmerz links in dem Scheitelbeine 
und der Stirne; brennendes Stechen am 
Scheitel. 

Krampfhafter Schmerz an dem Kopfe, als 
zöge man ihr mit einem Bande aͤußerlich den 
Kopf zulammen; unterköthigeer Schmerz am 
Kopfez brennend = [pannender Schmerz vorne 
auf dem Haarkopfe, gleich über der rechten 
Stirnfeite (n. 7 St.). 

Schmerzhaftes Drüden in der linken Seite 
des Hinterkopfes, von innen nad außen (n. 
5 T.); Zufammenpreffen des Hinterhaupts 
unter dem Scheitel; zufammenziehender Kopfs 
ſchmerz im rechten Hinterhaupte (n. 58 St.) 5 
in den Hinterhauptknochen empfindblihe Schwere 
mit Gefühl von Bohren (n. 11 St.); drüfs 
Eend = reißender Schmerz im linken Dinter- 
haupte. u 
Drücender Kopfichmerz zu der rechten 
Kopffeite heraus; druͤckendes Reigen durch bie 
rechte Kopffeite (n. 2 St), | 

Pochendes Kopfweh in den Schiä 
fen ; druͤckender Schmerz in der rechten Schläfe, 
von innen nad) außen, faft wie äußerlich .(n, 
3 ©t.); ſchwach beginnender, dann fleigender 
und twieder abnehmender Druck in ber linken 
Schläfe, als follte fie eingedrüct werdenz 
drüdender Schmerz an der rechten Schläfe, 
beim Daraufliegen, weldher beim Aufrichten 

Drüdend »bohrendeer Schmerz in der rech⸗ 
ten Schläfe, welcher durch einen aͤußern 
Druck verfhwindet (n. 3 St.); in der Schläfe 
und der Stirnhälfte diefer Seite ein verdüs 
ſterndes, druͤckendes Ziehen; bohrender Kopf- 
ſchmerz in der linken Schlaͤfe, den ganzen Tag 
(n. 4 T.); Zuſammendruͤckungsgefuͤhl an den 
Scläfen und am Hinterfopfez Schmerz wie 
Eindrüden der Schläfe, den ganzen Tag; 
Kopſſchmerz, ald würden die Schläfe einges 
druͤckt. 

Hitze inwendig in der Stirne, wobei ſie 
auch aͤußerlich heiß anzufuͤhlen war; Druck in 
der Stirne, unvermindert durch Vorbuͤcken, 
vermindert von Außerm Drude, verfhlimmert 
vom Hinterbeugenz drücender Schmerz in der 
Stirnez flumpfer Drud nad außen in der 
Stirne, befonders nach oben, in der Mitte, 
in der Gegend der Stirnnaht, innerlich (n. 3 
St.); ein zur Stirne herausdrüdender Kopf: 
fhmerz, mit Scläfrigkeit, beim Vor- und 
Hinterbücen unverändert, fchlimmer, wenn fie 
mit dem Aufdrücden der Hand nachlaͤßt; drüfs 
fendsbetäaubendes Kopfweh, vor 
züglid in der Stirne, mehr aͤußerlich 
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als innerlih In Bewegung und Ruhe 
(n. 4 St.). 

Schmerz wie von Zerſchmetterung in der 
Stirne; ploͤtzlich druͤckender Ruck in der linken 
Stirne und Schlaͤfe, fo daß er laut aufſchrie; 
druͤckendes Neißen in der rechten GStirnhälfte, 
abfagweife wiederkehrend, beim Büden hefti- 
ger (n. 12 St,); drüdend = reißender Schmerz 
in der Stirne, 

Ein aus den Stirnhügeln herauspreffender 
Schmerz; vorübergehender Schmerz durchzieht 
mit gelindem Drude den linken Stirnhügel; 
drüdendsbetäubender Kopfſchmerz 
biht über den Augenbrauen, ale 
wenn das Gehirn daſelbſt gedrücdt 
würde, in Ruhe und Bewegung (n. 
34 St.)3 rudartig ziehendes Reiben über der 
linken Augenbraue, Außerlih (n. 1 St.). 

Auf dem Hinten Stirnhügel ein langer, 
ftumpfer Stich 3 feines Stechen auf der Stirne, 
über der Gegend zwifchen den Augenbrauen ; 
eine Blüthe in der Augenbraue, für fich bren- 
nenden, beim Darauffühlen aber drüdenden 
Schmerzes; ziehender Drud auf dem obern 
Rande der linken Augenhöhle. 

Brennen in den Augen; Beißen in den 
Augen, wie nad dem Reiben mit einem wol: 
lenen Tuche; jüdende Empfindung im ganzen 
linken Augapfel, auch nad Reiben verging’s 
nicht ganz (n. 30 ©t.); Schmerz in den 
Augen, als wenn fie mit einem wollenen 
Tuche gerieben worben wären, bei Bewegung 
der Augenlider vermindert (n. 1 St.). 

Druck in den Augen; Drüden im 
linken Auge, wie von einem Gerftenforne der 
Augenlider; Tpannender Stich im linken Aug: 
apfel‘, am beftigften bei feiner Bewegung (n. 
58 ©t.); Fippern des linken Auges, eine 
Woche lang; Augenzuden. 

Die Augen find bervorgetreten und thun 
ihr weh, ald wenn fie geweint hätte; matte, 
trübe, eingefallene Augen (n.2%.); 
die Augen find ihe trübez Verengerung der 
Pupillen (n, 3, 3 ©t.); Crweiterung der 
Pupillen (n. 26 St); Regenbogenfchein um 
die Lichtflamme, 

Die Augen find alle Nächte zugefchworen 
und am Zage fehe ſchwach; im Innern Winkel 
des linken Auges ein Eiterabfzeß, wie eine 
<hränenfiftel, 

‚ Süden im innern Augenwinkel; Druck 
im linten innern Augenwintel, wie 
beim fogenannten Gerftenforn, mit 


Shränen des Auges (n. 5 St.); drüf 


tender Schmerz im rechten innern Augenwin⸗ 
kelz brennendsftechender Schmerz nach dem 
aͤußern Winkel bes rechten Auges zu (n. 6 
©St.); fein flechend = brennender Schmerz im 
linten Augenwinkel (n, 2 ©t.); Fippern am 
teten Innern Augenwinkel (n, 4 %.). 

Die Augenlider ziehen fich zufammen , bei 
Nöthe des Augenwelßes, mit brennender Em- 
pfindung (n. 5 T.); Drüden in beiden oberen 
Augenlidern (n. 4 St); Gefühl hinter dem 
sechten Uugenlide, ald wenn ein harter Körper 
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dazmwifchen läge (m. 44 St.); heftige, feine, 
brennende Stiche im techten obern und ungern 
Augenlide, mehr nach dem aͤußern Winkel zu 
(n, 9 St); brennender Schmerz im linken 
unteen Augenlide (n. 4 T.). u 

Ploͤtzlich einige Nude am obern Rande der 
rechten Augenhoͤhle und an anderen Zheilen, 
mit empfindlicher Betäubung des Kopfs; an 
dee Außern Seite des linken obern Augenhöhls 
randes ſchnell auf einander folgende, empfinde 
liche, ftumpfe Stöße. 

Drüden Außerlih am Knochen hinter dem 
Ohre; das Ringloch im Ohrläppdyen wird 
gefhwürigz; Eneipendes Reigen durch den Ohr⸗ 
fnorpel, am linken Obrläppchen, nebft Ges 
fügt, als wehete zumellen ein kühler Wind 
daran (n. 4 St.); ziehender Stid am linken 
obern Ohrflügel (n. 10 St.). 

Ziehen im aͤußern Ohre, wie fchmerzlicher 
Ohrzwang; reißender Schmerz im rechten in⸗ 
nern Gehorgange, wie beim fogenannten Obrs 
zwange (n. 6 ©&t.); Ziehen im ganzen rechten 
innern und Außern Ohre, ſchmerzhafter beim 
Bewegen bes Unterkiefers (n. 3 St.). 

Klammartiger Schmerz im ganzen rechten 
Dhre, acht Stunden lang (n. 6&t.); wieder: 
holtes Biehen im linken Ohre, wie Ohrzwang; 
bohrender Schmerz im rechten Ohre, bei Falz 
ten Füßen; (Süden im linken Ohre). 

Gefühl, ald wenn das linke Ohr verftopft 
wäre, mit Zaubhörigfeit, welche fih nad 
dem Ausfchnauben mindert, früh nach dem 
Aufftchen aus dem Bette, vier Zage lang; 
beim Schnauben fohreit’s im Ohre; Abends 
Knarren vor und in dem linken Ohre, wig 
von einem Shore; Rauſchen im Ohre, wie 
von durchftromendem Blute; Klingen im 
linten Ohre (n, 3, 91 St.). n 

Innere Entzündung der Naſez Gefüht 
von Berfiopfung und Schwere im 
obern Theile der Nafenhöhple, I 

Beim Erwachen, gleich früh, heftiges Nas 
fenbluten; Nafenbluten früh, gieic) beim Auf⸗ 
fiehen aus dem Bette (n. 22 ©t.). 

Gefiht blaß, eingefallen, mit 
tiefliegenden Augenz im Geſichte jül- 
Eende Bluͤthchen, welche beim Anfühlen over 
Waſchen wund fchmerzen; nervdſer Ges 
fihtefhmerz. 

Brennende Empfindung in dem rechten 
Baden (n. 10 St.); Abends brennender 
Klammfchmerz 'n der linken Wange und bald 
darauf Badengefhmwulft, welche nur bei Ver—⸗ 
siebung des Geſichts fchneidend = druͤckend 
ſchmerzt, als wären Glasfplitter zwifchen dem 
Baden und ben Zähnen; sufammengiehen und 
Drücen unter der rechten Wange, inwendig; 
ſchmerzhafte Gefhmwulft des linken 
Backens mit einem Bahnfleifchgefhwüre, die 
Schmerzen machen fie ſchlaflos. | 

Es reißt vom Sochbeine herab bi in den 
Unterkiefer neben dem Mundwinkel; ziebender 
Drud auf dem rechten Sohbeine 

Gchmerz des Oberkiefers, er iſt geſchwol⸗ 
ten, die Baden find voth a ſticht darin; 


Stanaum 


Klamm und Krampf in den Kinnladben; am 
rechten Unterkieferwinkel eine vothe Beule, 
ziehenden, beim Befuͤhlen aber vermehrten 
Schmerzes, acht Tage lang; ſchmerzhafte Un: 
serkieferdrüfengefchwulft (n. 8 ©t.). 

Breite, fchneidende Stiche vorn am Rinne 
(1,10 St.). — In der Unterlippe ein ſtechend⸗ 
reißender Schmerz auf einer Eleinen Stelle, 

Zahnweh nad dem Eſſen, zuckenden Schmer⸗ 
zes, mit Geſichtshitzez die Zaͤhne ſind wie zu 
Yang; Lockerheit der Zähne. — Zahnfleiſchge⸗ 
ſchwuͤr mit Badengeichwulft, 

" Das Sprechen wird ihr fauer; das Re 
den fällt ihm ſchwer, weils ihm an 
Kroft dazu fehlt, 

Mundgeſtank; zaͤher Schleim im Munde; 
Speicyelzufammenfluß im Munde, — Zunge 
belegt mit gelblichem Schleime (n. 5 T.). 

Im Schlingen ein Schneiden, wie mit Mel: 
fern im Schlunde; dörrendes Stechen oben im 
Rachen, außer dem Schlingen. 

Srodenheitsempfindung und Stechen im 
Dalfe an der rechten Mandel, welhe zum 
Huften zwingt und ſowohl durd Huſten als 
buch Schlingen ein wenig vergeht; unterkalb 
des Halsgruͤbchens, innerlich, eine Eraßende, 
ſcharrige Empfindung; Abends kratzig im 
Halſe; fruͤh ſcharrig im Halſe. 

Im Halſe wie Geſchwulſt und ziehend— 
ſpannende Schmerzen darin, mit Trockenheits⸗ 
ampfindung; Schmerzgefuͤhl im Halſe, als 
ſchwoͤlle der Hals mit wundartigem Schmerze 
an, beim Schlingen weder vermehrt, noch 
vermindert, nach vielem Schleimrackſen ent= 
ſteht eine größere Höhe der Stimme beim 
Schlingen, ald gewöhnlich. 

Biel Schleim im Halſe; Abends Reiz im 
Halſe zu vielem Schleimausradfen und darauf 
flarker Wundheitsſchmerz im Halfe; es fommt 
ihr füßlich im. Halfe herauf. 

Laͤtſchiger Geſchmack im Munde (n. 53.); 

das Bier ſchmeckt Träuterartig (n. 55 St.); 
fauser und bitteree Geſchmack im Munde (die 
exften drei Zage); Bier ſchmeckt ſchal und 
fauer = bitter ; bitter = faurer Gefhmad im 
Mundez Tabak fhmedt im Rauchen ſcharf 
und troden. 
Das Kind verläßt die Bruft der Mutter, 
weldhe Zinn eingenommen hatte, biegt ich 
zurüd und will nicht wieder an ihr trinken; 
er bat keinen Appetit, doch ſchmecken ihm die 
Speifen gut (n. 13 ©t.). 

Er dat, wie ſonſt, einen guten Appetit 
und ist viel, weil’s ihm wohl ſchmeckt; blo6 
den einen Mittag hat fie, bei Leere im Mas 
en., keinen rechten Appetit, fonft behält fie 

luft und Hunger unvermindert, wie in ge 
Junden Tagen; großer Appetit und 
Hunger, er aß mehr, als fonft, und 
tonnte gar nicht fatt werden (n.7 
T.); vermehrter Appetit und Huns- 
ger (n.60 St.) ; vermehrter Durft (n,8 ©t.). 

Menn er beim Effen eben etwas hinunter: 
geſchlungen hat und der Biſſen nidt mehr 
weit vom Eingange zum Magen entfernt ift, 
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erfolgt ein Knurkſen im Leibe, ein eigenattis 
der, dumpfer, doc ihm feibft vernehmlicher 
on, | 

Bald nach dım Effen (beim gewohnten 
Tabakrauchen) Schluchzen ; dfteres Schluchzen 
'n.14, 8 St.); Schludygen von Zeit zu Beit, 

Leeres, dfteres Aufftoßen (mn. 
St.); Aufftoßen aus dem Magen , mit faben 
Sefhmade im Munde und vielem Speichel; 
öfteres, bitteres Aufftoßen nah dem Effenz 
ſaͤuerliches Aufftoßen, worauf ihm der Schlund 
rauh ward, beim Gehen im Freien (n. 9 
St.); gleich früh häufiges Aufftoßen erft von 
Schwefellebergas, dann von bloßer Luft. 

Uebelkeitsempfindung im Munde (und wie 
bitter darin); Webelkeit und Brecherlichkeit im 
Schlunde (n. 8 St.); nad) dem Eſſen Liebels 
keit; nach dem Eſſen von etwas Suppe ward 
e8 ihr übel und fie mußte fich erbredhen, Bit: 
teres, wie Galle; Uebelkeit, als follte 
und müßte er ſich erbrechen, im Ra 
hen und im Schlunde (n. 1 ©t.). 

Mehrmaliges Schütteln, wie von Efel, 
mit einer Uebelkeitsvolheit in der Herzgrube 
(fogleich); heftiges Brechwuͤrgen und endlich 
Erbrechen unverdauter Speifen (n. 2 ©t.), 
Abends wirder Würgen und darauf erft fau« 
rer, dann bittrer Gefhmad im Halſe, den 
folgenden Tag erneuertes Würgen und den 
dritten wiederum, mit großer Webelkeit und 
einem Gefühle wie von Werdorbenheit und 
Bitterkeit ded Magens; (er erbricht Saures); 
Bluterbrechen, 

Heftiges Magendrüden; Vormittags Druͤk⸗ 
fen im Magen; nach dem Genuffe von ein 
wenig Suppe Drüden im Magen und Unbee 
haglichkeit; Wollyeit und Aufgetriebenheit des 
Magens und doch dabei Hunger; während des 
Sehens Empfindung im Dlagen, wie Aufges 
Ihwemmtheit unter dee Haut, mit Sineipen 
in den Gedärmen; Empfindung in der Herz⸗ 
grube, wie nad) verdorbenem Magen; macht 
Beſchwerden im Magen und in den Gevärs 
men; Schneiden um den Magen; Erampfhafz- 
tes Greifen im Magen und um den Nabel 
herum, daß es ihr immermwährend übel ward, 
und wenn ed ihre nach der Derzgrube herauf 
fam, ward es ihre fehr aͤngſtlich. 

Aengſtlich brückender Schmerz in ber Herz⸗ 
grube, beim Liegen, gleich als wenn er einen 
Blutſturz befommen follte, ein paar Stunden 
lang, durch Aufdruͤcken verging’s (n. 3 T.)3 
Dämmen und Drüden in der Herzgrube; 
Dämmen und Drüden in dee Serzgrube, 
welde bei Berührung wie unterköthig ſchmerzt, 
fpannend=drüdender Schmerz in der Erz 
grube (n. 2 T.). 

Vorne im Leibe, gleich unterhalb der letz⸗ 
ten Rippenknorpel, links neben der Herzgrube, 
ein Druͤcken, wie mit einem ftumpfen Holze, 
etwas erleichtert durch Aufdrüden mit der 
Hand; bald nach dem Eſſen ein empfindlicher, 
langer, feiner Stich am Schwerdtknorpel; 
ſchnell vorübergehendes Brennen unter dem 
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Schneidender Schmerz in ber rechten Uns 
terrippengegend, ftärker beim eingebogenen 
Sitzen (n. 6 St.); drüdend : flammartiger 
Schmerz unter den linken kurzen Rippen, abs 
wechfeind minder und ftärfer (n. 7 St.); erſt 
einfacher Schmerz in beiden Seiten unter den 
kurzen Rippen, dann fährt’ von dır rechten 
zur linken Seite rudweife durch den Leib, wie 
ftumpfe Stöße, beim Aufdrüden auf die rechte 
Seite deuchtet es ihr Ärger; ftumpfe Stiche 
in der linken Nierengegend, nach innen. 

Wenn er mit der Hand auf die Nabel: 
gegend drüdt, fo empfindet er Schmerz bie 
in den Magen und zu beiden Seiten unter 
den Rippen; in der linken Seite unter den 
Rippen Berfchlagenbeitsfchmerz ; in beiden Sei— 
ten unter den wahren Rippen ploͤtzlich ein 
fchmerzlihes Zufammenfahren oder Zuſammen⸗ 
‚ruden; Drüden in der Lebergegend; Drüden 
oben an der Leber. 

Mehre ftarke Stiche hinter einander. in der 
rechten Bauchfeite, brfonders beim Huſten und 
Athemholen; ein Stichen in der rechten Bauch— 
feite, darauf Ziehen in der rechten Schulter, 
fie mußte fih legın, unter Schweiß im Ge— 
fihte und an den Armen, wobei fie ein Froft 
überlief; beim Einathmen fuhr ploͤtzlich ein 
Stich, wie mit einem fcharfen Meſſer, von 
ber linken zur redhten Seite durch den Bauch, 
fo daß fie erfchroden zufammenfuhrz; brennen: 
des Drüden in der rechten Bauchfeite, 

Links zwiſchen Herzgrube und Nabel Schmerz, 
als Enippe Semand die Muskeln mit zwei 
Fingern zuſammen; bohrender Stich im linfen 
Oberbauche, beim Gehen (n. 12 ©t.); rechte 
neben dem Nabel ein langfamer, ftumpfer 
Druck; fehmerzliches Herumwuͤhlen uͤber der 
Nabelgegend, beim Daraufdruͤcken iſt es ihr, 
als kaͤme fie auf eine wunde Stelle; kneipend⸗ 
fchneidender Schmerz in der Nabelgegend, faft 
den ganzın Tag; FErampfartiger Leibfchmerz 
unter und über dem Nabel, welder fich durd 
Legen über einen Tiſch binnen einigen Mi— 
nuten verlor, ohne Blähungsabgang, 

Bei Haltlofigkeit im ganzen Körper ſchei— 
nen alle, Eingeweide in einem fchmachtenden 
Zuftande zu fein, unter großer Leerheit im 
Bauche und doch ohne reiten Hunger, ale 
er dann zu eſſen anfing, fo ſchmeckte es ihm, 
er genoß viel und fühlte ſich darauf wohler, 

Gluckern im Bauche; lautes Kollern, jedes⸗ 
mal nach dem Eſſen, blos im Liegen (n. 54 
St.); es kollert ihm ſehr im Leibe herum; 
beim Dehnen des Körpers Knurren 
im Leibe, wie von Leerheit (n. 2St.)3 
pannender Schmerz im Bauche, mehr nad 
dem Kreuze zu, am heftigſten beim Buͤcken 
(n. 5 St.); dftere Anfälle von Bauchweh. 

Nach dem Effen Vollheit im Unterteibe; 
ſchmerzhafte Aufgetriebenheit des Unterleibes, 
welcher felbft bei Außerer Berührung ſchmerz⸗ 
baft empfindlich iſt; nach dem Effen Leer- 
beitsempfindung im Unterleibe; 
Knurren im Unterbaude (n. 2 ©t.), 
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Im Unterleibe bald da, bald dort ſchmerz⸗ 
liche Rucke; der Unterleib iſt ſchmerzhaft beim 
Beruͤhren, wie unterſchworen, zugleich mit 
Verkuͤrzung des Athems; Wundheitsge⸗ 
fühl im ganzen Unterleibe, beim Ans 
fühlen fchlimmerz; Brennſchmerz im Unter: 
leibe 5; Brennempfindung im Unterbauchez 
(hründender Schmerz im Unterleibe; Kräm: 
pfe im Unterleibe; hyſteriſche und 
bypohondrifche Unterleibskrämpfe 
mit Schmerzen über und unter dem Nabel, 

Kneipender und drüdender 
Schmerz im Unterleibe, befonders 
in der Nabelgegend, mit Gefüpt, 
als follte er zu Stuhle gehen (n. ?2 
©t.); drüdender Schmerz im Unter 
baude bier und da, mit Drang gum 
Stuhle; fdhneidender Schmerz quer über 
den Unterbauch, wie Mefferfchn:tte (n.60 St.); 
ziehend = fchneidende Empfindung im Unters 
baue, dicht neben dem rechten Hüftbeine 
(n. 33 ©t.); ein feinftechender Schmerg im 
Unterbauche (n. 30 St.); ziehender Drud im 
Unterleibe, bald bier, bald da (n. 1 ©t.). 

Wuühlen im Unterleibe vor jedem 

Stuhlgange; Friebelnde Bewegungen in ber 
rechten Seite des Unterleibes, wie von einer 
Purganz (n. 3 St.); Bewegungen im 
Unterleibe, wie Leibkneipen von 
verjeäten Blähungen (n. 3 St.); in 
der Nabrlgegend Kneipen, wie von Erkaͤl⸗ 
fung; Kneipen im Unterleibe; ein Kneipen 
und Rumoren im Magen, als entftände ein 
Durdfall. 
‚„ Kneipender Schmerz beim Büden, dicht 
über dem linten Darmbeine, gleich ats wäre 
eine Flechſe übergefchnappt (n. 25 &t.); über 
der hirvorftehenden Ecke des Bedens in den 
Bauchmuskeln rechter Seite eine Empfindung, 
wie von Zerdehntheit; feines Stechen in der 
Zuſammenfuͤgung der Schambeine, links. 

Feines Kneipen im linken Schooße (n. 48 
St.); beim Buͤcken ſtechender Schmerz im 
rechten Schooße, als wenn er ſich verſprungen 
hatte, welcher beim Aufrichten verſchwand in. 
3; ©t.); im linken Schooße Gefuͤhl, als 
wenn ein Bruch heraustreten wollte; Drüden 
in den Schoofdrüfen, mit einiger Geſchwulſt 
daſelbſt. 

‚Uebelkeit im Bauche mit ſchmerzhaften 
Blähungen, beim Aufdruͤcken mindert es ſich 
mit legteren und mit erfterer; häufige Blaͤ— 
hungen fammeln ſich im Unterleibe; Blähungse 
auftreibung des Unterleibes; Verſetzung ber 
Blähungen, | 

Bergebliher Drang zum Stuhle; 
öfterer Drang zum Stuhle, wo aber wenig 
Koth abgeht, zumweilen blos Schleim; wenig 
Stuhl; Hartleibigkeit, einige Tage lang, bei 
der Mutter und ihrem Säuglinge; Stuhl 
verhaltung, der Stuhlgang erfolgte 25 
Stunden fpäter, als gewöhnlid; Stuhlgang 
ſechs Stunden fpäter, als gewöhnlich, 

Abgang trodnen, dickgeformten Kothes 
mit Heftig fehneidenden Schmerzen (n. 2%.) 5 
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trockner Stuhl in Knoten; Abgang eines ein⸗ 
zigen Stüdes harten Kothes, mit Preffen (n. 
6 ©t.); ſchwieriger Abgang eines derben, doch 
nicht harten Kothes, gleich als hätten bie 
Dürme nicht Kraft genug, ihn fortzutreiben 
(n,24 St.); fefter Stuhl, welcher ihr ſchluͤpfrig 
zu fein deuchtet und es doch nicht war, 

: Der Stuhl ift unverändert, ob er gleich 
Drängen dazu empfindet; plößliche Anregung 
zum Stuhle, deſſen Abgang erft gewöhnlid, 
dann breiig, zuletzt dünn ift und mit einer 
fhauderähnlichen Empfindung durd den Körz 
per, von oben nach unten, und einem Ziehen 
vom Kreuze durch die Oberſchenkel erfolgt, 
wenn er aufftehen will, ift’s immer, als wäre 
er noch nicht fertig (n, 10 Min.). 

-. Kurz nah dem Stuhlgange wieder Drang 
dazu; öftere Anregung zum Stuhlgange, ben 
ee denfelben Zag ſchon zweimal verrichtet 
hatte, und da er dann wieder zu Stuhle ging, 
konnie er nichts verrichten; fie hat öfter 
Stuplanregung, als gewöhnlich; Abends ift 
es ihr, als follte fie Durchfall bekommen und 
müßte immer zu Stuhle geben, bei Kneipen 
und ſchmerzhafiem Herumgehen im Leibe, wie 
von Verkältung, wobei es ihr in der linken 
Seite einige Stoße giebt, wie von einem 
Kinde in hoher Schwangerfchaft, unter Auf⸗ 
getriebenheit des Leibes, als ſie dann zu 
Stuhle ging, erfolgte duͤnnerer Abgang, und 
da ſie aufſtehen wollte, war's immer, als 
ſollie noch mehr kommen, das Leibweh blieb 
auch nachher, bis fie in's Bett kam, wo es 
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Stuhlgang mit wurmformigem Scleime; 
Vormittags ein weicher, Nadmittags ein duͤn⸗ 
ner Stuhl (n. 3 T.); grünlicher Stuhlgang 
und wenig. 

Nach dem Stuhlgange brennender Schmerz 
in. der Lebergegend; nach dem Stuhlgange 
ftumpfer Drud im Maſtdarme; 
Stuhlgange Schleimabgang ; ſogleich nach dem: 
Abgange des Stuhls ein Gefühl im After, 
als ob er wund und fehrundig wäre, mit fei- 
nen Stichen; zu Zeiten, meift gleiy nach dem 
Stuhlgange, doch auch außerdem, ein Bren⸗ 
nen im After 

Drüdender Schmerz im Maftdarme (n. 4 
T.); juͤckender Stich im Maftdarme (n.4 %.)5 
Süden um den After herum, anhaltend (n. 6 
St.); links am After ein Knötchen, wie Gold⸗ 
ader, blos bei Berührung wund ſchmerzend; 
gend: freffender Schmerz um ben After beim 
Gehen und Sitzen. 

Harnhemmung; er hat feinen Drang zum 
Harnen, nur eine Bollpeit im, Unterlcibe 
ſcheint auf dieß Beduͤrfniß hinzuwirken, und 
wenn er dann ben Urin läßt, fo ift es fehr 
wenig und von fehe üblem Geruche, er kann 
nur fehe felten Urin laffen, doch Alles ohne 
Schmerz. 

Defteres Drängen zum Harnen, 
er muß jede Naht zum Harnen aus dem 
Schlafe auffiehen, dieß dauerte drei Tage, 
dann erfolgte, bei verminderter Harnmenge, 
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auch geringerer und feltnerer Trieb zum Url 
niren, als in gefunden Zagen, 

Empfindliches Drüden im Blafenhalfe und 
längs der Harnröhre nach dem Urinlaffen, es 
ift ihm immer, als follte noch Harn kommen, 
und erfolgen dann noch einige Zropfen, fo ift 
das Drüden noch ärger, zehn Minuten lang 
(n. 25 St.). \ 

Brennen vorne in der Barnröhre, vors 
zuglicdy beim Uriniren, er hatte alle Minuten 
Reiz zum Harnen und harnte viel; (Wunde 
heit der Spige der Harnröhre)z; ein Bläschen 
am Rande der Harnröhrmündung. 

Brennfchmerz in der Eichel und gleich dars 
auf Harndrang (n. 54 St.); brennender Stich 
in der Eichel (n. 26 ©t.); nadelftichartige 
Empfindung in der Eichel (n. 1 ©t.). 

Nuthefteifheit fogleih, die Lage darauf 
unterblieben alle Ereftionen; Zucke im männe 
lichen Gtiede bis hinter, faft wie zug Ents 
ladung des Samens; Brennen in ben inneren 
Geſchlechtstheilen, eine Art heftiger Reiz zur 
Samenausleerung (n. 24 St.); unertraͤglichtes 
Hochgefuͤhl von Geſchlechtswolluſt in den Zeus 
gungstheilen und im ganzen Körper bis zur 
Samenentleerung (n. 40 St.); Samener: 
oteßung, ohne geile Träume 
( Scheidevorfall befchwert fehr beim harten 
Stuhlgange.) | 

Sm Unterbauche Preffen, wie zum 
Monatlihen, beim Aufdrüden verfhlimmert ; 
die Woche vor dem Monatlichen eine unbe⸗ 
fchreiblihe Angft und Schwermuth, weldye 
mit dem Fluſſe des Blutes aufhört; vor dem 
Monatlihen Schmerz am Sochbeine bei Bes 
rührung, während des Fließens des monate 
lichen Blutes aber ein Schmerz am Socbeine, 
wie von einem Stoße, ſchon bei Bewegung 
der Geſichtsmuskeln; das Monatliche erfolgt 
ſtaͤrker, als fonft (d. 12. &.). | 
Weißfluß; Weißfluß von durchfichtigem 
Schleim aus der Scheide; Weißfluß hört auf 
(Heilwirkung der Lebenskraft). 

Defteres Niefen ohne Schnupfen (nad) 
3 Stunde). 

Das linke Naſenloch hat Eeine Luft und ift 
aͤußerlich geſchwollen, roth und fchmerzhaft 
beim Berühren; Starker Stodfchnupfen, nur 
auf dem rechten Nafenloche Hat er Luft; ſtarker 
Schnupfen (n.423.); Mittags beim Ausfchneuze 
zen wird die Nafe ganz frei und er kann uns 
gehindert Luft einziehen (n. 4 T.). 

Rauhheit in der Kehle; als fie fingen 
wollte, mußte fie alle Augenblicke abfegen und 
tief athmen wegen Mattigkeit und ungeheurer 
Leere in dee Bruft und ward fogleich heifsr, 
ein paar ſchwache Huftenftöße heben die Dei: 
ferkeit, doch nur auf Augenblicke; von Zeit zu 
Zeit ein Koshuften, wie aus Schwäche der 
Bruft, als wäre fie ausgeweidet, und unter 
Mattigkeit in dem gangen Körper und den 
Gliedmaßen, in welchen ein Schwächegefühl 
heraufz und herunterzieht, dleſer Auswurf ers 
fhien viele Morgen hinter einander; auf ber 
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inwendig fühlbares und beim Athembolen be: 
merkbares Roͤcheln; Neiz in der Luftröhre 
zum Buften beim Athemholen, wievon Schleim, 
da doch der erregte Huften weder fchleimartig, 
noch trocken war, nicht fo fühlbar beim Gehen, 
als beim Gebuͤcktſizen. — Schleimſchwind— 


ucht. 

Kitzelhuſten, wie von einer Wundheit, tief 
in der Luftroͤhre, es kratzte herauf in den 
Hals; ſcharriger Huſten, anfaͤnglich loͤſend, 
mit gruͤnlichem Auswurfe von widrigem, füß: 
lichem Geſchmacke, vor dem Niederlegen, 
Abends (10 Uhr) ſchlimmer, dabei heiſere 
Sprache, nad) jedesmaligem Huſten ein Ge 
fuͤhl, als wenn es in der Luftroͤhre und in 
der Bruſt wund waͤre, der Reiz zum Huſten 
iſt unten an der Luftroͤhre im obern Theile 
des Bruſtbeins (n. 5 T.). Huſten, 
chroniſcher. 

Huͤſteln mit dreimaligem Anſtoße; beſtaͤn— 
dige Zuſammengezogenheit der Luftroͤhre, welche 
zum Huſten reizt; beftändiger Reiz auf der 
Bruft zum Hüfteln, wie von vielem Schleime, 
inwendige Empfindung von Keuchen und 
Schnärdeln (n. 24 St.); vor Mitternacht 
viel Huftenreig mit geringem Auswurfe, mehre 
Nächte; heftiger, erfchütternder, tiefer Huften ; 
angreifende Huſtenſtoße, wovon die Gegend 
der Derzgrube fehr, wie zerichlagen, fchmerzt. 

Salzig ſchmeckender Bruftauswurf; gelber 
Auswurf aus der Luftröhre von fauligem Ge: 
ſchmacke. 

kungenſucht, eitrige, 
rende, ſchleimige. 

Beklommenheit der Bruſt, als waͤre ſie 
inwendig zuſammengezogen, welches machte, 
daß der Athem ſehr trocken eingezogen zu wer: 
den fehlen; drücdendes Klemmen in der linken 
Bruft, beim Sitzen, erhöhet durch Einathmen 
{n. 3 St.); Drüden tief inwendig in der 
Bruft, wie von einer darauf Legenden Laſt. 

Engbrüftigkeit, beinur geringer 
Bewegung fehlt es ibm gleich an 
Athem; beim Treppenftigen und 
Jonfliger nur geringer Bewegung 
Mangelan Athemz Engbrüftigkeit, 
er muß die Kleider öffnen, fie ſchei— 
nen ihm zu enge, um gehörig ath: 
men zu koͤnnen; laftende Beklemmung oben 
auf der Bruft, er muß oft tief athmen, zu: 
gleich mit einer Empfindung großer Leere in 
der Herzgrubez Beklemmung auf der Bruft, 
es fleigt ihr etwas in die Höhe bis in den 
Hals und verfchließt den Ddem. 
Er athmet kurz und, wiewohl cs ihm nicht 
an Luft fehlt, doch mühfam, aus Schwäche 
der Athemmerkzeuge,. bei großer Leerheit der 
Bruſt; Aufammenfchnürung der Bruft, Abends, 
mit Angſt; Abends Angft, das Athemholen 
wird Türzer und ex muß lange fehnell athmen, 
bis er einmal recht tief, wie beim Gähnen, 
Athem holen kann, dann iſt Angſt und kurzer 
— auends befäut fie eine ſtarke 

göruftigteit, kurzer Athem und fchrediiche 
Angft (n, 60 ©t.) — — ſchrectuch 


2 


gallopi— 
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Beim Tiefathmen bekommt ſie ein Gefuͤhl 

von angenehmer Leichtigkeit, welches aber nicht 
laͤnger, als das Athmen dauert; in der Ruhe 
bekommt er zuweilen ein Gefühl von Weits 
brüftigkeit, gleich als erweitere fich die Bruft, 
und dennoch ift dabei eine eigene Empfinoung 
von Aengftlichkeit, wie von Herzklopfen. 
Die Bruft fchmerzt mie zerfchlagen, bet 
Bewegung und Ruhe; Spannung und Drud 
oben über die Bruft, früh beim Aufftehen aus 
dem Bette; zufammenziehender Bruftichmerz 
unter dem rechten Arme, bei Bewegung ſte— 
hend; heftiges Bruſt- und Seitenfiechen von 
frup bis Mittag, was ihn am Athemholen 
binderte, mehre Vormittage, Nachmittags 
Leibauftreibung. 

Spannender Stich in der linken 
Bruft, anhaltend beim Ein- und 
Ausathbmen, am fhlimmften beim 
Büden (n. 4 St.); fpannender Stih in 
der rechten Bruft, daß es ihm faft den Athem 
benahm (n. 14 ©t.); in der linken Bruftfeite, 
eine Hand breit unter der Achfelhöhle, plöglich 
ein langer Stich, fo daß er erfchridtz in der 
linken Bruftfeite ploͤtzlich ſcharfe Mefjerftichez 
ſchneidende, nicht ſchnelle Stiche, öfters wies 
derholt, durch die Brufthöhle herauf und 
vorne an den oberften Rippen heraus, ohne 
Bezug auf Ein = oder Ausathmen (n. 14St.)3 
beim Gehen in freier Luft brennende Stiche 
in der linken Bruft, mehr beim Ausathmen. 

Spannender Stich im Bruftbeine, anhal⸗ 
tend beim Ein- und Ausathmen (n. 3 2.) 3 
Scharfe, durchdringende Nadelftihe auf dem 
Schluͤſſelbeinez in der legten rechten wahren 
Rippe und der Linken falfchen ein Stechen, 
wie von einem Floh. 

Reißendes Schneiden, faft wie Leibfchneis 
den, in der linken Seite der Bruft, beim 
Gehen und Stehen; im Gehen ein Elemmends 
Schneidender Schmerz in den rechten Rippen, 
blos beim Einathmen entftehend (n. 74 St.). 

Innerlicher Drud unter der rechten Bruſt⸗ 
warze, nach außen (n. 3 ©St.); die ganze 
Bruftvom Halfean ift ihr innerlich 
wie wundz; ein Weh in der ganzen Bruſt, 
befonders über der Derzgrube und fchlimmer 
beim Einathmen; Schmerzhaftigkeit in der 
Bruft, wie Wühlen, dann geht's herab in 
den Unterleib und wühlt fchmerzlich mit Stuhl⸗ 
anregung. 

Biehender Drud auf der Crhabenheit, 
welche auf der linken Beuftfeite die legten 
vereinigten Rippenfnorpel bilden; von den 
Schlüflelbeinen zieht es bis in bie linke 
Achſelhoͤhle heruͤber; beim Aufrichten im Bette 
plöglich ein Ziehen unter der linken Bruſt, 
dann giebt es ihre von da bis unter das 
Schluͤſſelbein nad der Achfel zu, innerlich, 
ein paar fiharfe, gewaltige Meflerftiche, dann 
bleibt der Schmerz an der legten Stelle, geht 
an der linken Seite herunter und nimmt den 
Unterbauch ein, als ein unverrüctes Bichen, 
beim Eintrümmen der linken ©eite und bein 





Aufdrüden ift es fchlimmer, befonders aber 
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beim Einathmen und Kotzen, wo es allemal 
einen ſchmerztichen Ruck giebt, der fih nur 
langſam verzieht, 

Mus kelzucken oben an der Bruft, bei der 
Unten Achfelhöhle (n. 64 St.); fipperndes 
Buden an den Muskeln der falfchen Rippen 
(n. 36 St.). — Bruſtwaſſerſucht. — (Schlechte, 
dem Säuglinge widerftehende Muttermilch.) 

Im Kreuze, etwas rechts, ein drücendee 
Brennen; in der linken NRüdenfeite über der 
Düfte ein von oben herabdrüdender Schmerz 
(iogleidh); 
dem Schaufelbeine ein wellenförmiger Stoß, 
daß er mit Schred zuſammenfuhr; ftechendes 
Kneipen auf dem Rüden, an den falfchen 
Rippen (n. 1 ©t.); ein fcharfer, zuckender 
Such in der linken Rüdenfeite und zugleid) 
im linken Oberfchenkel (n. 4 T.); brennendes 
Teinftehen auf einer Kleinen Stelle in der 
Mitte des NRüdens (n. 13 St.); einftechen 
zum Rüden heraus; wuͤthendes Stechen in 
den rechten Rücenmusteln, anhaltend beim 
Ein= und Ausathmen (n. 4 T.). 

Heftig reißender Schmerz in den 
Lendenwirbein, welder ſich von 
beiden Seiten bis in die Nierenge 
gend erfiredt, heftiger bei jeder 

ewegung des Rumpfes (n. 2 St.); 
ftumpfe Stöße im Rüden und in der enden: 
gegend, mit Gefühl von Außerlih ihm an: 
aehender Kälte (n. 24 St.); drüdendes 
Biehben in der Wirbelfäule unter: 
balb und zwifhenden Schulterblät-: 
tern, bei Bewegung und befonders 
bei Drehung des Körpers heftiger; 
ſtichartiges Reißen auf der linken Geite bes 
Rüdens, fih mehr aufwärts verbreitend, 
beim Stehen (n. 3 St.). 

Zwiſchen den Schulterblaͤttern mitten auf 
dem Ruͤckgrathe langfame, abfegende, ftumpfe 
Stihez; beim Aufheben einer beträchtlichen 
Loft kam's ihr plöslich zwiſchen die Schulter: 
blätter mehr linker Geite, wie verhoben, 
rührt fie fih dann im Mindeften, oder holt 
Athem, oder gähnt, fo giebt's ihr die heftig- 
ften, ſcharfen Mefferftiche, eher noch Eann fie 
fi vorbiegen, beim Hinterbiegen aber fühlt 
fie unerträgliche Schmerzen, Aufdrücen ver: 
ändert nichts; feharfe, breite Stiche im Rüd: 
grathe zwiſchen den Scuiterblättern, von 
innen heraus (n. 5 ©t.). 

- Am obern Theile des Schulterblattes ein 
heftiges, brennendes Stechen, welches durd) 
Reiben verging, aber gleich darauf wiederfam ; 
ein drennender Stich in der rechten Schulter: 
hoͤhe (n, 2 &.)5; veißender Schmerz auf ber 
Yinfen Schulter (n. 2 T.); ein aus Drüden 
und Ziehen zufammengefegter Schmerz auf der 


linken Schulter, wie von einer Laſt, fo auch 


am äußern Oberarme und vom Eilbogen an 
in den tiefliegenden Muskeln ded Worders 
arme, welches in der Stube allmählig vers 

ht; ziehend=reißender Schmerz im linken 
&ehulterbiatte, theils nach dem Ruͤcken, theils 
nad der Achſel zu, 
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| Südende Stiche im Nacken, fruͤh im Wette 
(n. 24 St.); bohrende, ftumpfe Stiche vom 
innern Rachen zu den Nactenmusteln heraus 
(n. 13 ©t.); es 309 den Naden herauf mit 
Steifpeitögefühl, daß fie den Kopf nicht recht 
bewegen konnte, beim Vorbeugen des Kopf 
fhmerzt’s im Nacken z unten im Nacken plößs 
lich ein empfindliher Stichz Schwaͤche der 
Nackenmuskeln, es ift, ale Eönnte fie den 
Kopf nit halten, mit Schmerghaftigkeit beim 
Bewegen des ‚Kopfes. 

Schuͤttelt fie fchnell mit dem Kopfe, fo 
fnaden die Halswirbel vernehmlich , felbft Ans 
deren börbarz vorne am Halſe ein vother, 
etwas erbabener Fleck mit einem weißen, fetoft 
beim Berühren unſchmerzhaften Bluͤthchen in 
der Mitte, 

Laͤhmig-reißender Schmerz in und unter 
dem rechten Achfelgelenke, bei Bewegung hef— 
tiger (n. 1 ©t.); lähmungsartigee Schmerz, 
wie von Verrenkung, dicht unter dem Schulz 
tergelenke, blos in der Ruhe, bei Bewegung 
verging’s auf kurze Zeit (n. 6 ©t.). 

Auf der linken Achfel plößli einige em⸗ 
pfindlihe Schläge, wie mit einem eifernen 
Hämmerden 3 Bufammendrücdungsgefühl an 
der Achfel; jüdende Stiche in und unterhalb 
der Achſelgrube (n. 5 St.). | 

Müdigkeit in den Armen und Beinen, er 
muß die Arme finken laffen; große Haltlofige 
keit, befonders in den Armen und Beinen 
8 {fb, als wäre feine Kraft in denfelben und 
ald wollten ledtere den Korper nicht tragenz 
lähmige Mattigkeit des rechten 
Urms; lähbmungsartige Schwere 
und Mattigkeit in beiden Armen, 
befonders den Dberarmen und. dem 
Achſelgelenke, beftiger bei jeder 
Bewegung (n, 44 ©t.); Jähmige Mat 
tigkeit und Schwere des rvedten 
Arms, befonders im Gelenke, bei 
Bewegung heftiger; lähmiger Drud und 
Schwere ded ganzen rechten Arms, heftiger 
bei Bewegung, wo er fogleidh ermüdet, mit 
Mangel an Athem (n. 14 St); tähmige 
Schwäde in den Armen, wenn er nur kurze 
Zeit ein kleines Gewicht hält (n. 8 St.)3 
lähmige Mattigkeit und Schwere des linken 
Arms, doch weniger heftig, als im vechten, 
und etwas jpäter, als in diefem; der rechte 
Arm ermübdet bei ſehr mäßiger Anftrengung 
gar leicht, fo daß er, was er darin hält, 
finfen läßt, und eben fo der linke, doch we⸗ 
niger und fpäter, 

Hier und da an den Gliedmaßen, bald auf 
dem Arme, bald auf einer Stelle der Hand 
oder an einem Finger, ein empfindlides Zuk⸗ 
ten, als bekäme er fo eben einen derben Schlag 
dahin; Verrenkungsſchmerz in den Armgelens 
ten, fie Eonnte fie ohne großen Schmerz nidt 
biegen; lähmiges Reißen im linken Arme, be 
fonders im Handgelenke, bei Bewegung hefs 
tiger (n. 4 St.); im Knoden des linken 
Oberarms ein burchdringender Schmerz, abs 
Ifagmweife, als wenn er zufammengedrüdt und 
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zermalmt würde, bei Ruhe und Bewegung; 
unten am linken Oberarme ein Schmerz, wie 
zerfchlagen. 

Reißender Schmerz im Iinfen Arme, be- 
fonders im Dberarme, der Schmerz Icdheint 
tief zu ſizenz veißender Drud in ber 
Mitte des Linken Oberarms, ncd 
hinten und innen, auf eine band: 
breite Stelle befhränft (n. 48 St); 
abfegendes drüdendes Reißen in 
beiden Dberarmen; fchnell entfiehendes, 
und eben fo ſchnell verfchwindendes , drücken: 
des Reißen in der Mitte des rechten Ober: 
arms ; reißender Schmerz vorne in der obern 
Hälfte des rechten Oberarm (n. 24 St.) 

Beim Auflegen des linken Arms ein ans 
haltendes Zudın eines Musteltheiles im in— 
nern Dberarme, welches bei Veränderung der 
Lage vergeht, in erfterer Stellung aber wicders 
kehrt Fippern in den rechten Oberarmmus: 
fein über dem Eilbogengelente, in der Ruhe 
(n. 53 St.); Fippern im rechten Deltamusfel 
(n. W ©t.); wühlender Stih im recdten 
Deltamuskel (n. 5 &.)3 Ziehen wie von Krafts 
lofigkeit im Deltamusfel des linken Arms, 

Flücdhtiges Ziehen vom Ellbogen nad) dem 
Dberarme herauf; Spannen mit Wundpeite- 
fhmerz an der rechten Ellbogenipige, vorzüg- 
lich beim Biegen des Arms (n. 5 St.). 
„Sm rechten Vorderarme Elammartige Stei: 
figkeit; laͤhmig-reißender Schmerz am rechten 
Unteragme, Über dem Handgelenke; drücdender 
Schmerz am rechten Vorderarme, nad vorne 
und außen, 

Unter der linken Handwurzel, am Khöchel 
der Speidhe, ein Schmerz, als hätte ex ſich 
die Hand übergriffen, verftaudht oder ver: 
renkt; Schmerz wie von Verrenktheit im lin- 
ten Handgelenke; drüdend =reißender Schmerz 
im rechten Handgelenke, bei Bewegung hef- 
tiger (n. 33 St.); flüchtiges Zuden auf der 
linken Hand, über dem Dandgelenkez ein paar 
Boll über dem linken Handgelenke, an der 
Speichenfeite, ein Kneipen; es zieht geſchwind 
vom Handgelente nach der Band her auf der 
Speichenfeite,, in kurzen Abſaͤtzen. 

Die Hände zittern am meiften, wenn er 
fie (auf den Tiſch) auflegt; felbft das Schrei- 
ben wird ihm fauer, wegen Schwäde in den 
Händen, welde dann zittern; Beben und 
Digegsfühl in der linken Dand, 

Brennendes Süden auf dem Handruͤcken, 
ale wenn ihn eine Müde geftohen hätte, 
durch Reiben nit zu tilgen, acht Stunden 
lang; auf dem linken Handrüden, zwifchen 
dem Zeige- und Mittelfinger, ein Elammarti: 
ger Schmerz; abfegend = drüdendes 
Reißen in den Handwurzelknochen 
und binterften Sliedern der Finger 
der linken Hand, 

‚ Unter dee Dandwurzel Eleine Quaddeln, 
mit Zücen den Zag über, welches durch Reis 
ben fchlimmer ward; auf beiden Dandrüden 
eine Menge kleiner, rother, unfchmerzhafter 
Fleckchen; Froſtbeulen an der Hand (bei milder 
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Witterung); Geſchwulſt der Hände, 
Abends; klammartigesß Zuſammenziehen . ber 
linken, bohlen Hand, Abende, nn 

Drücdend = ftechendes Brennen im dußern 
Rande des MittelhandEnochens des linken, 
Eleinen Singers (n. 11 ©t.); feine, flumpfe, 
empfindliche Stöße auf dem Mittelhandknochen 
des linken Zeigefingers und an. anderen Theis 
(en dee Hände, gleich als würde ein ange: 
fpannter Nerve ſchmeirzlich mit einem Haͤm⸗ 
merchen berührt. 

Im bintern linken Daumengliede ein zies 
bender Schmerz und zugleich auch unter der 
Handwurzel; beim Schreiben, wenn er die 
Feder faßt, ein empfindlich zuckender Schmerz 
zwifhen Daumen und Zeigefinger, hält er 
aber die Feder locker, oder hört auf, zu ſchrei⸗ 
ben, fo fühlt er nichts, aber nad einiger 
Zeit erfolgt das Zucken wieder und häit dann 
lange an; Einjchlafen dee Daumen, 

Urme und Finger find faft gang unbewegs 
ih; Klamm in den Fingern, welche lange 
Zeit zufammengezogen bleiben; ruckweiſes Reis 
Sin von den Fingern in die Hand herauf; 
dbrüdendes Reißen in den hinter: 
ften Sliedern der Finger der rech— 
ten Dand, bei Bewegung heftiger. 

Reigender Schmerz am hinterften Gelenke 
des Zeigefingers, welcher beim Bewegen ber 
Hand allmählig verſchwand (n. 14 ©t.); im 
bintern Gelenke dis linken Zeigefingers ziehen 
des Stehen nad der Fingerfpise zu; am 
ganzen linken Zeig finger cin Verrenkungs⸗ 
ſchmerz beim Biegen, Ausftreden und in der 
Ruhe, mehre Stunden anhaltend und öfters 
wiederfehrend, fünf Tage lang (n. 6 St.) 

Sm linken Mitterfinger ein fchmerzliches, 
krampfhaftes Ziehen mit untermifchten Rufe 
ten, fo daß der Finger zittert; feine Na— 
deiftiche in der Spitze des linken Mittelfingers; 
fchneidendee Schmerz im Ballen des linken 
Eleinen Fingers, beim Zubiegen der Finger 
heftiger (n. 5 St.). 

Stechen in den Fingerfpigen beider Hände; 
ſehr fchmerzende Neidnägel an den Fingers 
fpigen (n. 4 &.). | 

In den Muskeln um das Hüftgelent arger 
Schmerz bei Erhebung des Oberſchenkels; 
beim Gehen B.re.nfungsfchmerg an ber rede 
ten Hüfte, To daß er fat lahm geben mußte, 
viele Stunden anhaltend (n. 5 ©t.); laͤh— 
mungsartigee Schmerz im Huͤftgelenke, beim 
Sehen (n. 35 St.); Schmerz, wie verſtaucht, 
dicht unter dem Huͤftgelenke am Oberfchentel, 
nur im Gehen, nicht im Stehen (n. 4 St); _ 
Ziehen in der linken Hüfte, na 

Unhaltender, jüdender Stih im linken 
Hinterbaden, in der Nähe dis Afters (n, 33 
St); Muskelzucken im linken Hinterbacken 
(n. 3 T.). — Beim Sitzen plöglich ein vpr- 
übergehender, ſtumpfir Druck in den Sitz⸗ 


beinen, . 
Unruhe in den Untergliebmaßen, ee mir 
fie bald dahin, bald dorthin legen, Abends 
(n. 15 St); Schmerz und Gefühi von 


Stannum 
Mattigkeit in den Untergliebmas 


Ben, defonders Den Oberſchenkeln 


und den Kniegelenken, ald wollten 
die Füße zufammenfinten, eö nö 
thügt'ihn zum Sitzen oder Liegen (n. 
5 ©t.); ungeheure Schwere und Muͤ—⸗ 
digkeit der Untergliebmaßen, be 
fonders im Kniegelenke, er fann 
fie beim Gehen, was ihm ſchwer 
wird, kaum fortbringen (m. 8 St.); 
lähbmige Mattigkeit und Schwere 
der Untergliedmaßen, befonders 
der Oberſchenkel, er fann fie faum 
fortbringen; beim Sitzen Schwaͤchegefuͤhl 
in den Untergliedmaßen, als wären fie durch 
Strapazen ermübitz nach einem zweiftündigen 
Fußwege große Müdigkeit der Untergliedmaßen 
mit dem Gefühle, als hätte er Kloͤtze an den- 
ſelben. 

Große Schwere in den Untergliedmaßen, 
ſie kann kaum die Treppe erſteigen und muß 
ſich dann gleich ſetzenz beim Stehen fuͤhlt er 
in: den Untergliedmaßen eine ſchmerzhafte Mü- 
digkeit und es ift fo wenig Halt darin, daß 
fie den Körper nicht tragen wollen, fondern 
zu wanken drohen; beim Zreppenfteigen thun 
ihm die Untergliedmaßen hinaufmärts wie zer: 
ſchlagen weh, herabwärts aber find fie fo 
baltlos und ſchwach, daß er in Gefahr fit, 
zu fallen. 

Beim Nachziehen des Oberſchenkels im 
Sehen ein Verrenkungsſchmerz vorne in ben 
oberen Muskeln, der ihn am Gehen hindert, 
zwei Zage lang; Schwäche des rechten Bei: 
nes, befonders des Oberſchenkels, wie im 
Knochen, fo daß er beim Stehen fchmerzte; 
er mußte fich auf den linken Fuß flügen; 
Kraftiofigkeitsempfindung in den Oberfchenkeln, 

Juͤckender Stich ganz oben im Oberfchen: 
tel, innerer Seite (ſogleich); blos beim Ste—⸗ 
ben ftichartiger Schmerz in den Muskeln des 
rechten Oberſchenkels, über dem Knie, welcher 
beim Gehen verfchwindet (n. 2 ©St.); Stechen 
wie von einer Stednadel im linken, innern 
Oberſchenkel, über dem Knie, 


Es zieht drüdend an der innern 
Seite des Linken Oberfchenfels, im 
Shoofe, von dem auffteigenden 
Afte des Sitzknochens heran bis 
binten am Oberſchenkel, kommt 
dannin bie Hüfte und zieht vonhier 
in die Höhe, über’s Kreuz nad ber 
rehten Seite, bisweilen endet fi 
ber Schmerz im Sitzknochen wie ein 
Mudenz fchneidender Schmerz im Innern 
des linken Oberſchenkels; pulfirendes Drücden, 
wie mit einem ftumpfen Holze, auf der innern 
Seite des Oberſchenkels in feiner Mitte. 


Beim Gehen eine Art Verrenktungsfchmerz 
in den Muskeln des Oberfchenteis, unter dem 
Hüftgelenke; ziehendes Reißen in den Mus: 
keln des Linken Oberfchenkeld, in Ruhe und 
Bewegung (n. 63 &t.); empfindlich druͤcken⸗ 
des Ziehen auf der Außern Seite des rechten 
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Oberſchenkels, weldgen eu im Sitzen über ben 
inten geſchlagen hat, j 

Stehendes Süden an ber aͤußern Seite 
des Oberfchenkels, was durch Reiben nur auf 
kurze Zeit vergeht (n. 4 St.)3 am linken 
Oberſchenkel ein juͤckendes Bluͤthchen. 

Mattigkeit im Kniegelenke, daß er kaum 
gehen kann, mit Neigung zu Schlummer; 
Druck im rechten Kniegelenke (n. 9 St.)3 
ziehendes Reifen im Knochen vom Knie bis 
zur Mitte des Oberſchenkels, im Sitzen; reis 
Bender Drud im rechten Kniegelenke, vorne, 
nach innen und unter der Kniefcheibe (nad 
3 Stunden). 

Reißender Schmerz in den Bän- 
dern der Linken innern Knieſeite, 
in Ruhe und Bewegung (n. 9 St.); an 
der äußern Seite des linken Knies eine bren 
nend = fragige Empfindung; flumpfes Stechen 
in der Außern Seite des rechten Knies, blos 
beim Stehen, was beim Bewegen des Fußes 
und im Sitzen wieder verſchwand (n. 23 ©t.); 
feine, fchmerzhafte Stihe an dem yechten 
Knie und der Kniekehle, im Sitzen. 

Ziehen aus dem rechten Knie nad ber 
Wade; große Mattigkeit der Füße, befonders 
des linken, und vorzüglich, wenn fie fteht, 
von den Unterfüßen bis in’s Knie herauf 
ziehend und in den Knieen rucdweife ziehend, 
dabei fehmerzen die Fußfolen wie wund (beim 
Steben); beim Gehen wollen die Kniee zus 
fammentniden, mit Mattigfeit des ganzen 
Körpers, befonders wenn fie in der Sonne 
geht, wobei ihr ein matter Schweiß im Ges 
fihte ausbricht, 

Zücendes Fippern unter ber Kniefcheibe 
(n. 55 St.); plöglihe Steifheit des Kies, 
welches fie nur mit großen Schmerzen biegen 
kann; Steifheit der rechten Kniekehle; fpanz 
nender Schmerz in der linken Sinielehle; 
Abends Zerichlagenheitsfchmerz in den Kies 
Eehlen und Waden, bei Ruhe und Bewegung, 
ald wenn er viele Meilen weit gegangen ware; 
fehr Kalte Kniee und Füße. | 

Ziehendes Reifen in den Muskeln des 
linken Unterfchenfels, beim Sitzen (n. 108t.); 
tlammartiges Reigen in den Muskeln des 
rechten UnterfchenEkels, beim Sehen (n.3 ©t.);5 
chmerzhaftes Biehen in den Muskeln des rech—⸗ 
ten Unterfchenteld an der außern Wadenſeite, 
in Ruhe und Bewegung (n. 10 ©t.); ſpan⸗ 
nende Gmpfindung im linken Unterſchenkel; 


‚Empfindung am Unterfchenfel, als fei er mit 


einem Tuche feſt zufammengebunden ; auf bem 
linken Unterfchenkel gelbe, vunde, mitunter 
größere Fleckchen, zwei Tage lang. 

‚Yulfirendes Drücken auf dem rechten Schiens 
beine; (auf dem Schienbeine eine Eleine Ges 
fhwulft, mit einem rothen Punkte darauf, 
welche bei Berührung ſchmerzt, als wenn das 
Sleifh von den Knochen los wäre). 

Starker Klamm in der Wade, faft bie 
ganze Naht; beim Stehen ein fchmerzhaftes 
Strammen oben auf der innern Seite der line 
ten Wade; allgemein brüdender Schmerz in 


Stannum 


der rechten Wade (n. 4 u.) Tneipenber 
Schmerz oben an den inneren Wadenmuskeln 
(n, 24 St.); öfterer Schwerheitsfchmerz in 
den linten Äußeren Wadenmusteln, beim Ge⸗ 
hen (n. 14 ©t.); ein allgemeines Drüden 
unter der linken Wade, in Ruhe und Bewe- 
gung (n. 3 T.). 

Beim Sitzen im linken Kuße, welcher über 
den andern gefchlagen herabhängt, ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl, als hinge ein ſchweres Gewicht 
an deffen Spige; beim Eigen thun ihm die 
Tüße von oberhalb der Knöchel bis in die 
Tußfolen mit einigem Ziehen weh, weniger, 
wenn fie geht und fteht. 

Die Unterfüße leiden an einer unangeneh: 
men Hitze, wiewohl fie fich äußerlich nur we: 
nig wärmer anfühlen, als die Unterjchenkel; 
beim Sitzen in den Füßen fortwährend eine 
triebelnde Empfindung, als wollten fie ein: 
fhhlafen, was jedoch nicht geichieht, oder als 
hätte er eine fehr weite Fußreiſe gemacht, 
was auch nicht ift, allmählig gebt diefe Em: 
rfindung die Unterfchenkel berauf ; fliegende 
Hitze in den Fuͤßen; heftiges Brennen 
inden Dänden und Füßen, 

An den Unterfüßen, befonderd um die 
Knoͤchel, röthliche Geſchwulſt mit Empfindung, 
als wenn fie feft gebunden wären; Abends 
jahlinge Geſchwulſt um die Knoͤchel der Füße; 
Abends, beim Kiegen im Bette, Schmerz un: 
tee beiden Fußknoͤcheln, als würde die linke 
Terfe herausgeriſſen. 

Reißen mit untermifchten Rucken in beiden 
Knoͤcheln (fchlimmer im innern) des rechten 
Fußes und von da abwärts bis in die Zehen, 
beim Sisen, beim Stehen fcheint’s gelinder, 
dann reißt’s wieder von den Zehen herauf: 
waͤrtsz juͤckender Stich untee dem linken in- 
nern Fußknoͤchel (n. 7 St.); jüdender Stich 
am linken äußern Fußknoͤchel (n. 3 &.). 

Süden auf dem Linken Fußruͤcken 
(n, 4 u, 72 ©t.); ziehend=reißender Schmerz 
zwifchen den Mittelfußknochen der Linken leß- 
ten beiden Zehen (n, 7 ©t.). 

Reißender Drud in der rechten Ferfe (n. 
30 St.) ; beim Auftreten auf die Außere Seite 
der Ferſe ein drüdendeftumpfftechender Schmerz 
bis in die Wade herauf, beim Aufheben des 
Fußes verfchwindend,, - nur im Geben (nad 
4 ©tunden). 

KRlammartiger Schmerz auf der 
rehten Fußfole, beim GSißen (n.? 
St); ſcharfer Druck über die rechte Fußſole 
quer herüber, im Sitzen. 

‚ Anwendung. Das Stannum bildet 
eines unferer bewährteften Heilmittel. Ce 
wirkt Eräftig auf das Nervenfyftem, wie wir 
dieß von den meiften anderen Metallen beob= 
achten, greift aber zugleich auch mächtig in 
die Reproduktion ein. Wermöge feiner dyna= 
mifhen Beziehungen zur Nerventhätigkeit lei⸗ 
ftet e8 in vielen, mehr oder weniger verfcie- 
denen Nerventrankheiten oft die vortrefflichften 
Dienfte; doch nit minder wirkfam zeigt es 
ſich auch in manderlei anderen Affektionen, 
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Bisher hat man ben Gebrauch bed Stannum 
namentlih bei Gefihtsfhmerg, Mas 
genframpf, Epilepfie, Lähmungen, 
deögleichen bei hronifhen Katarrben, 
Influenza, Lungenfhwindfudt, 
weißem Fluß u, dal, nüglich befunden, 


Uebrigens dürften wie und biefes Arznei 
mitteld mit Vortheil bedienen bei hyſter i⸗ 
[hen Krämpfen, hypochondriſchen 
Uffektionen, Veitstanz, Auszeh—⸗ 
rung, Schwindſuchten verſchiedener 
Urt, apoplektiſchen Zufällen, ner 
vöofer Schwäche, bei Froftbeulen, 
Nietnägeln, ſchleichenden Fiebern, 
Wurmfiebern, Eolliquativen Nacht—⸗ 
ſchweißen, vielleiht auh bi Somnames 
bulismus, fodann bei betäubend drüdendem 
Kopfweh, byfterifhen und überhaupt 
nervofen Kopfihmerzen, Gerften: 
törnern, Augenfifteln, angehbender 
Amauroſe, chroniſchem Geſichts— 
ſchmerz, Geſchwuͤlſten des Geſichts, 
Zahnfleiſchgeſchwuüren mit Backen— 
geſchwulſt u. dal. m. Ueberdieß laͤßt ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß das 
Stannum auch in vielen anderen Leiden heil⸗ 
fam werden Tonne, fo bei Kardialgien 
nervoſer Urt, gegen nervöfes Erbreden, 
byfterifhe und hypochondriſche Uns 
terleibsträmpfe, bei Blähungskos 
HE, bei Harnverhaltung, öfterem 
Harndrange, Blafenlähbmungen, bei 
abnorm erhöhtem Geſchlechtstriebe, 
Dysmenorrhde mit Angft und Gchwers 
muth oder mit Leibfehmerz u. fe w. Eine 
auögebreitete Anwendung findet das Mittel 
befonbders bei Krankheiten der Refpirationsors 
gane, fo bei Affektionen des Kehlko— 
pfes, bei Eatarrhalifchen Leiden 
überhaupt, beituftröhbrenihwindfudt, 
heftigem, trodnem Huften, bei eitri= 
ger Lungenphthiſis, bei Schleims 
ſchwindſucht, bei aftbmatifhen Be 
ſchwerden verfchtedener Art, vielleicht auch 
bei dem Asthma Millari spasmodi- 
cum infantum,- bei Bruftwaffers 
ſucht, endlich auch bei Lähmungen der 
Sliedmaßen und Anfhwellungen der 
ſelben. 


Aus dieſer kurzen Ueberſicht ergiebt ſich 
hinlaͤnglich, in welchen Faͤllen das Stannum 
mit Vortheil angewandt werden koͤnne und 
wie weit ſich die Wirkſamkeit deſſelben ers 
ſtreckt. Unftreitig gehört es zu den bewährs 
teften und Eräftigften derjenigen Mittel, deren 
Wirkungen bauptfählihd im Nervenfpfteme 
hervortseten. Gleihwohl finden wir darin 
auch noch andere Eigenſchaften, woburd leicht 
erkiärlich wird, daß diefes Mittel auch in 
mancherlei anderen Krankheitszuſtaͤnden Hülfe 
zu fchaffen vermag. Bielleiht ift Stannum 
eines der wirkfamften Mittel bei Tabes 
dorsualis und Tabes nervosa, ſo 
wie in ähnlichen Leiden, 


Stapelia 


Gabe. Gewöhnlich wendet man bie mil⸗ 
Ifen = und billionfache Potenzirung an, 
- Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf 
vier bis ſechs Wochen. 

Sn antidotarifcher Hinficht dient vor: 
zuͤglich bie Pulsatilla. 


- Stapella, eine Pflangengattung aus 
ber Familie der Apokyneen, welche zahlreiche 
Spezies einſchließt, die faſt alle auf dem Cap 
der guten Hoffnung vorkommen, Die jungen 
Zweige von 8. articulata Mass. ißt 
man als Salat. Eben fo effen die Hottene 
tetten die StengelvoonS.incarnataMass. 
— Die S. pilifera Mass. hat einen wäfl: 
rigen Gefhmad und dient als Erfriſchungs⸗ 
mittel, 


‚Stapkisagria, Semina staphi- 
dis agriae, Stephansförner, Läus 
fekorner, find die Eleinen, rauhen, drei— 
edigen, bisweilen auch vieredigen, flachen, 
gekruͤmmten, hoͤckerigen, jchwärzlich = grauen, 
mit einem weißlichen, öligen Kerne verfrhenen 
Samen einer zwejährigen, in Sftrien, Dalma- 
tien, Apulien, Greta wachfenden, zur Familie 
der Ranunfulazeen gehörenden Pflanze (Del- 
phinus staphis agria L.). Sie haben einen 
widrigen Geruch und einen fiharf bittern, 
brennenden und efelhaften Geſchmack. 

Nah Neumann crhält man daraus über 
> fettes Del, -; geiftiges und + wäfltiges 
Crtraft. Waſſer und Weingeift ziehen altın 
ſcharfen Stoff aus. — Schon in der Mitte Mars 
1819 entdedte Dr. Brandes in Salzuffeln 
ein neues vegetabilifches Alkali ( Alfaloid ) in 
diefen Samen, welches unter dem Namen 
Delphinin in einer bejfondern Abhandlung 
beſchrieben worden ift. Auch die Herren Taf: 
faigne und Keneulle haben diefen Stoff 
entdeckt. Das Deiphinin ftelit ein feines, 
weißes, Ervftallinifches, beim Trocknen un: 
durchfichtig werdendes , geruchlofes Pulver, 
von einem fehr bittern und fcharfen Geſchmacke 
dar, fhmilzt in dee Wärme wie Wachs und 
gefteht beim Erkalten zu einer harzaͤhnlichen 
Maſſe, verbrennt mit einem diden, weißen 
Rauche, ift im Waſſer fehr wenig, in heißem 
MWeingeift und Aether ſehr leicht löslich, wird 
aber beim Grfalten bis auf wenige Spuren 
vieder ausgefchieden. Aetherifche Dele, vor: 
zuͤglich Zerpentinöl, löfen das Delphinin ziem: 
li leicht. Erhitzt man es damit, fo entwif- 
keit fi) ein Nafe und Lunge heftig reizender 
Dampf. Die Aufröfungen reagiren alkaliſch; 
es ift in dem Sımen an Aepfelfäure gebuns 
den; bildet mit Schwefelfäure, Salpeterfäure, 
Salzfäure, Sauerkleefäure, Effigfäure u. |. w. 
neutrale, fehr auflöstihe Salze, von Außerft 
bitterem und fcharfem Gefhmade, Durch Al⸗ 
turien wird es aus diefen Werbindungen in 
Form einer weißen Gallerte niedergefchlagen. 
Es hat nur einen geringen Sättigungsgrad, 
100 Theile Delphinin erfordern 3. B. nur 
3,129 Schwefetfäure zur Sättigung. Schwe⸗ 
felfaures Delphinin beſteht aus: 96,97 Del⸗ 
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phinin und 3,03 Schwefelſaͤure; ſalzſaures 
Delphinin Aus: 97,9 Delphinin und 2,01 
Salzfäure. | 

Die Beitandtbeile der Stephangförner find 
nah Brandes in 500 Zheilen: 407 Del: 
phinin (nach einer fpätern Angabe weniger), 
1533 Phyteumacolla, mit Spuren von Apfel: 
fauren, fchwefelfauren, falzfauren und effigfaus 
ren Kali: und Kalkſalzen; 72 fettes Det, in 
Alkohol leicht loslich; 234 fettes Del in Als 
kohol ſchwer löstih; 7 fettwachhsartige Ma: 
terie; 23 Pflangenriweißz 16 gehärtrtis Pflan- 
zeneiweiß; 153 Gummi mit Spuren von phos—⸗ 
phorfaurem und falzfaurem Kalk; 12 Staͤrke— 
mehl; 8 fchwefellaureer Kalk mit Bittererde 
und fchwefelfaures Kali; 23 fchwefelfaurer 
Kalk; 184 phosphorfaurer Kalk mit phospbors 
jaurer Bittererde; 86 Faſer; 50 Wafler. Der 
Ueberſchuß von 73 beftand in Feuchtigkeit. 
Nach Laſſaigne und Feneulle: eine ge 
singe Menge flüchtigen Oels; blaßgelbes, fetz 
tes Del; durch Bleizuder fällbarer Bitterloff; 
apfelfaures Delphinin; Schleimzuder; Gummi; 
Holzfaſer; nicht in Alkohol loͤsliche, durch 
Bleizucker und durch Galläpfel fällbare, thies 
Pal Materie; Eiweisfloff, Kali und Kalk 
alze. 

Wie Samen ſind aͤußerſt ſcharf, ſo daß ſie 
innerlich in großen Gaben gefaͤhrliche Zufaͤlle 
hervorrufen koͤnnen. Orfila ſchließt aus ſei— 
nen Beobachtungen, daß das Gift der Sta- 
phisagria nicht abforbirt werde und daß feine 
todtlihen Wirkungen von der lokalen Reizung, 
die foldhes veranlaßt, und der ſympathiſchen 
Verlegung des Nervenfyftemes abhängen, daß 
der im Waffer auflösliche Theil der wirkfamfte 
fe. — Das Delphintn bewirkt nah Or— 
fila in dir Gabe von 6 Granen bei Hunden 
den Tod, und dieſe Wirkung erfolgt noch 
fchneller, wenn das Deiphinin in ſchwacher 
Sifigfäure aufgelöft wird, Das Thier ftirbt 
alsdann in 40 bis 50 Minuten. Selten fins 
det man den Magen entzündet; das Gift wird 
abforbirt und wirkt auf das Nervenſyſtem. 
Ganz unabhängig von diefer Wirkung verurs 
facht es noch eine örtliche Reizung, die fih 
bis zur Entzündung der Gewebe fteigern Tann, 
wenn der Zod nicht bald nach feiner Einbrins 
gung erfolgt. Das Deiphinin ift fonach der 
wirkfame Beftandtheil‘ 

Ehedem bediente man fi der Stephans- 
koͤrner als eines heftig veizenden, draftifchen 
Purgirmittels, befonders um Würmer aba: 
treiben ; Außerlich gegın Kopfungeziefer, Kraͤtze 
und ſchwammige Auswücfe, bei Geſchwuͤren 
u. dgl. m. — Das Delpbinin ift bisher 
noch nicht angewandt worden. 

Zum homdopathiſchen Gebrauch wird 
ein Quentchen diefes Samens mit einem glei= 
chen Gewichte Kreide gepulvert und mit 500 
Tropfen Weingeift ohne Wärme binnen einer 
Woche unter täglihem Umfcütteln zur Zink: 
tur ausgezogen, wovon zehn Tropfen mit 
neungig Tropfen Weingeift, zweimal geſchuͤt⸗ 
telt , die erfie Verdünnung bilden. 
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Die reinen Arzneiwirkungen derSta- 
phisagria (mas faft alle Homdopathiker faͤlſchlich 
Staphysagria ſchreiben) find von Hahne—⸗ 
mann (reine Arzneimittel. V.) beichrieben 
worden, Wir haben fie in Folgendem zuiam- 
mengeftellt. 

31. Allgemeine Matt im ganzen 
Körper, vor zuͤglich inden Knieen, 
beim Gehen; früh, gleih nach dem Auf: 
fiehen, große Mattigkeit in den Kniegelenken, 
welhe ihn zum Sitzen nöthigt, das Gehen 
und Steben ift ihm beſchwerlich (n. 24 St.); 
Müdigkeit und Mattigkeit im Körper, früh 
(n. 43 ©t.). | 

Früh, beim Erwachen, große Müdigkeit, 
die ſich aber bald verliert; fruͤh im Bette ift 
fie ſehr müde, ohne Schläfrigkeit, alle Glieder 
thun ihre wie zerichlagen weh, und als wenn 
keine Kräfte darin wären, eine Stunde lang; 
große Müdigkeit und Neigung zum Schlafe, 
Nachmittags, im Sitzen (n. 3 T.). 

Schmerzhaftigkeit des ganzen Koͤrpers, wie 
Zerſchlagenheit, mit ungemeinem Mattigkeits: 
gefühle, ſchlimmer bei Bewegung, wenn fie 
nach dem Sign etwas gegangen war, ward 
dieß fchmerzhafte Gefühl erneuert und ver: 
ftärkt (n. 40 St.); allgemeine Zerſchlagenheit, 
beim Gehen jchlimmer, beffer beim Sitzen und 
Liegen, befonders in den Waden, ein unge: 
heurer Mattigkeitsſchmerz, wie zerprügelt, fie 
konnte die Füße Faum erfchleppen ; die Glieder 
find unter dem Schulter= und unter dem Hüfte: 
gelenfe wie zerichlagen, und wie nad) einer 
großen Fußreiſe fchmerzhaft. 

Fruͤh, beim Aufſtehen aus dem Bette, find 
alle Gelenke fteif, befonders Adyfein, Kreuz 
und Huͤftgelenk; es liegt ihm in allen Glie— 
dern und thut ihm Alles weh, die Muskeln 
beim Befühlen, die Gelenke beim Bewegen, 
mehr Vormittags als Nachmittags; Schmerz 
an allen Knochen. 

Vormittags, nach Aufftehen vom Sitze, 
wird er blaß, ſchwindlicht und drehend, fallt 
auf die Seite, wie oynmaͤchtig, den folgenden 
Tag um diefelbe Zeit ein ähnlicher Anfall. 

Lahmiges. Ziehen an verfchievdenn Stellen 
des Körpers, betonders in den Gelenken, wenn 
er die Glieder eine Zeit lang in ungewöhnlicher 
und unbequemer Lage läßt, ziehendereis 
Bender Schmerz hier und ba in den 
Muskelndes ganzen Körpers, beim 
Sitzen (n. 34, 34 St.); in den Gelenken der 
Achſel, des Ellbogens, der Hand, der Finger, 
des Ruͤckens, der Kniee, ein ziehender (?) 
Schmerz bei Bewegung der Theile, weniger 
in der Ruhe, vorzüglich Abends; früh inner: 
liches Zittern in den Gliedern, wenn er fie 
lange in einer Richtung erhält (n. 24 St.). 

Gichtknoten der Gelenke; ſkro— 
phulöfe und rhachitiſche Beſchwer— 
den, — Schmerzhafte Rnochenentzündungen; 
Knochenfraß. 

Beihwerden und Nachtheile von 
Duedfilbermißbraud, von GSelbft: 
befledung, von Aerger mit Unwil 
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len, oder von Kummer und Sorge. — Bas 
firifche und biliöfe, Hufterifche und Hypo ch ons 
brifhe Befhwerden. | 

Merkurialkrankheit. — Skorbut. 
Cholera. 

Brennende Empfindung, bald da, bald 
dort, doch ſtets blos an den Gliedmaßen, nie 
am uͤbrigen Koͤrper; ſtechendes Brennen hier 
und da in der Haut; tief eindringende, in 
langen Pauſen wiederkehrende, ſcharfe Stiche 
an verſchiedenen Stellen der Gliedmaßen (n. 
4 St.); jüdende, ſcharfe Stiche an 
verfchfiedbenen Stellen des Körpers; 
Stiche, den Flohftihen ähnlih, an den Un 
tergliedmaßen, der Hand, dem Naden, am 
Kopfe u. ſ. w. (n. 13 St.). 

Juͤcken über den Kopf und ganzen Körper, 
befonders früh, ein laufendes Süden und 
Krabbein, wie vom Kriechen eines Flohes, 
welches von einem Orte zu dem andern geht, 

Langwierige Friefelausfhläge;z 
Ausſchlag erbfengroßer Knoten am ganzen 
Leibe und an den Oberfchenfeln, welche jüden 
und, beim Kragen aufgerieben, näffen, dann 
aber einen brennenden Schmerz verurfachen ; 
kraͤtzartiger Ausſchlag; flechtenartige Ausſchlaͤge, 
mit abendlichem Juͤcken und Brennen nach 
Kratzen. — Oeftere Blutſchwaͤre. 

Abends und fruͤh Reißen und Juͤcken um 
die Geſchwuͤre, in der Ruhe beim Gehen hoͤrt's 
aufz reibendes Stechen im Geſchwuͤre, wie 
von Salz; ein ſalzig-beißendes Juͤcken im 
Geſchwuͤre; die Haut am gefhwürigen Unters 
ichenfel überzieht fih, unter zudenden und 
pickenden Schmerzen, mit einer dünnen Krufte, 
aus welcher gelblihed Waſſer hervordringt. 


Bios Abends im Bette Kalte Füße; 
Abends, vor dem Einfchlafen, fo heftiger Froſt⸗ 
fhauder, daß es ihm im Bette durchfchüttelte, 
und er fih nicht erwärmen konnte (n. 20, 
St.); in der Naht wadht er öfter 
über Sroftgefühlauf, kann fid aber 
nicht befinnen;z früh im Bette Froſt ohne 
nachfolgende Hitze. . 

Zufammenfcaudern mit Schläfrigkeit und 
Zrodenpeit des Mundes (n, 3 ©t.); Schaus 
dern und Froftgefühl beim Elfen, 
ohne Durft, zwei Stunden vor der Hitze; 
Froſt im Ruͤcken, ſelbſt am heißen Ofen (n. 
4 St.); ob er gleich am Ofen ſtand, fonnte 
er doch nicht warm werden im Rüden und an 
den Armen, dabei dftere Schauder über den 
Rüden und im Arme, nad dem Genide, über 
den Kopf und das Gefiht, fruͤh, nad) dem 
Aufftehen; den ganzen Körper durchſchuͤtteln⸗ 
der Froſtichauder bei warmer Stirne und 
beißen Wangen, aber kalten Haͤnden, ohne 
Hitze darauf und ohne Durſt (n. 13 St.); 
Schauder uͤber den ganzen Koͤrper, 
ohne Durſt und ohne unmittelbar. 
darauf folgende pie (n. 30 ©t.); 
nah dem Effen ein flüchtiger Froſtſchauder 
den Rüden berabs aus Kälte beftchendes 
Abendfieber. | 
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Die ganze Nacht Schauder, ohne Durſt 
und ohne nachfolgende Hitzez mehre Tage, 
Nachmittags um 3 Uhr, innerlicher Schauder 
mit ftarkem Durfte, ohne nachfolgende Hitze; 
mehre Tage, Nachmittags um 3 Uhr, Schau: 
der mit Gänfehaut, welcher in der freien Luft 
aufbörte und ohne Durft war. 

Fruͤh im Bette erſt Froſt und dann Hide, 
fie wollte früh nicht aufftehen ; nach dem Schau⸗ 
der eine Eleine Hitzez Hitzegefuͤhl und Hitze 
im Geiſichte, eine Stunde nad dem Frofte; 
deri Stunden nad dem Eſſen ein nicht unan⸗ 
genehmes Wärmegefühl über den Ruͤcken; früh, 
im Bette, eine Hitze um den Kopf, mit Stirn 
ſchweißez in freier Luft bekam fie etwas Hitze 
und etwas Kopfweh (gegen Abend); drei 
Stundın nah dem Effen ein nicht unangeneh: 
med Wärmegefühl über den Rüdenz ruckweiſe 
überläuft ihm eine Hitze über den untern 
Zheil des Ruͤckens, bei übrigens blos warmem 
Körper, ohne nadfolgenden Schweiß; ein 
MWärmegefühl an der Stirne, wie wenn ein 
beftändiger warmer Hauch dahin ginge (bis⸗ 
weilen auch ein Ealter Hauch), mit Backenroͤthe 
und auch dußerlicher Körperwärme (nad 4 
Tagen). 

Große Hitzeempfindung, als wenn ſie aͤu⸗ 
Berlich brennend heiß wäre, mit Durſt, das 
Blut war fehr in Wallung, Eein Froft vor: 
ber 5; große Hiseempfindung, die Nacht, in 
den Händen und Füßen, er mußte fie ent- 
blöft Halten; Hitze in der Nacht, vorzüglich 
um die Stirne, jo daß fie von 3 Uhr an 
nicht mehr fchlafen Eonnte, dann, Vormittags 
um 9 Uhr, Froftfhauder, 

Neigung zu Schweißen; mehre Nächte, 
nad) Mitternacht, viel Schweiß; Nachtſchweiß, 
faulichten Geruchs (n. 8 T.)3 gegen Mitter: 
naht Schweiß von Faulelergeftanke (n. 4, 6 
T.); ſtarke Nachtſchweiße (n. 10 T.)3 wenn 
er Nachts erwacht, ſo iſt er, ohne Durſt, mit 
warmem Schweiße bedeckt am Bauche, an den 
Füßen und den Zeugungstheilen, obgleich mä- 
Big zugededt, bei der Entblößung aber weht 
es ihn ſehr Ealt an, der Schweiß verfchwindet 
und er glaubt fih zu erkälten (n. 72 ©t.); 
Nachmittags außerorbentliher Schweiß, mit 
Hise am ganzen Körper, ohne Durft, ob er 
gleich ganz ruhig dafist. 

1. Befondere. Starte Neigung 
zum Bühnen und Dehnen, fie Eann fi 
nicht genug ausdehnen; heftiges Gähnen, 
dag ihm die Thränen in die Augen 
treten (n. 4, 3St.); dfteres Gähnen, 
als ob er nicht ausgefdhlafen hätte 
(n. 2 ©t.). 

Große Müdigkeit und Schlaͤfrigkeit nad 
dem Eſſen, er fühlt Bedürfniß, fich zu legen, 
ſchlaͤft Schnell ein, erwadt aber duͤſter 
und ſchwer in den Gliedern und fürchtet fich 
vor dem Gehen, als er aber ging, ward e6 
ihm fehe fauer, vorzüglich das Bergſteigen, 
bei weiterem Gehen aber fühlte er ſich fehr 





munter und heiter, ja kraftvoll fogar, nad! 


einer flärkern Wanderung 5; Abends kann er 
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das Bett nit erreichen, ohne einzufchlafen 
und doch fchläft er auch gleich ein, fobald er 
in's Bette kommt; Tagesſchlaͤfrigkeit, 
wo er faß, ſchlief er ein; Nachmittags von 
2 bis 4 Uhr, große Schlaͤfrigkeit; Schläfs 
rigkeit, Rahmittags, die Augen 
fallen ibm zu; früh Munterkeit, dann 
Schläfrigkeit mit Froſtſchauder im Rüdenz er 
erwacht gegen Morgen, als ob er ſchon außss 
geichlafen hätte, fehläft aber fogleich wieder 
ein (n. 48 ©t.). | on 

Er konnte, wegen Munterkeit, vor Mits 
ternacht nicht einfchlafen, kaum eingefchlafen 
aber hatte er fchon lebhafte Träume von Streit 
und Zank; erft kann fie vor 11 Uhr Nachts 
nicht einfchlafen, und wadt dann ſchon um 
4 Uhr wieder auf, mehre Nächte; die Nächte 
ift das Kind fehr unruhig und ruft die Muts 
tee alle Augenblide; er erwadt die Nacht, 
von 2Uhr, auf und fo von Stunde zu Stunde, 
ohne Urſache; unruhige Nacht, alle Stunden 
halb aufgewacht .und wieder in Schlummer 
verfallend, fchlief er nicht volllommen und 
wachte nicht wirklih; er fchlief die ganze 
Nacht nicht, und doch fielen ihm die Aus 
gen zu. 

Sie fonnte Abends vor Schmerz in den 
Waden im Bette nicht einfchlafen, fie wußte 
nicht, wo fie die Beine hinlegen follte, fie 
mußte fie immer wo anders hinlegen, um eis 
nige Erleihterung zu haben, aud) da fie die 
Nacht einmal aufgeftanden war und fich dann 
wieder in's Bett legte, hatte fie diefelbe Ems 
pfindung in den Waden (n. 37 St.). 

Unruhiger Schlaf und Umherwerfen; mehre 
Nächte unruhig, er Eonnte auf keiner Seite 
liegen, vor Mitternacht war er ſehr mit 
mancherlei Gedanken angefüllt. 

Heftig brennende Schmerzen im Gefchwüre, 
Abends nach dem Niederlegen, Stunden lang, 
fo daß er nicht einfchlafen Eonnte; die Flechten 
jüden blos die Nacht; mehre Nächte fuhr ex 
oft am ganzen Körper zufammen, an Armen und 
Beinen, wiewenn jemand jähling gekitzelt wird, 
eine Art trampfhaften Zuckens, doch unfchmerze 
baft, dabei war es ihm, ob er fich fehon leicht 
zudedte, doch fo heiß, aber ohne Durft und 
ohne Schweiß. 

Gleich beim Anfange des Schlafs träumt 
ee von Tagesgeſchaͤften; er fchläft ein, wird 
aber fogleich durch einen Zraum, worin ex 
kaͤmpft und wovon er fehr erfchrickt und zu— 
fammenfährt, aufgewedt (n. 30 T.)z hoͤchſt 
lebhafte Träume, mit verfländigem Zuſammen⸗ 
hange; räume von Ermordung; Traͤumereien 
von Mord, die zweite Nacht; fobald er eins 
Ihläft, träumt er, bald, kaͤmpft er mit Je— 
mand, bald hat er aͤngſtliche Bilder, worüber 
er aufwacht und dann träumt er wieder, 

Unruhige Traͤume ängftlicher Art; Iebhafte, 
aber unangenehme Zräume, gegen Morgen; 
Nachts lebhafte, aber unerinnerliche Träume; 
Traͤume voll Erbitterungz unruhige Träume, 
bald beſchaͤftigt er fich mit diefem, bald mit 
einem andern Gegenftande, bald erfchridt ex 
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und wacht auf, befinnt fig aber nit or: 
dentlich. 

Verliebte Träume und Samen 
erguß; wolluͤſtige Traͤume ohne Pollution. 

Es kommen ihm aͤngſtliche Gedanken und 
Dinge aus der Vergangenheit vor, als wenn 
ſie gegenwaͤrtig waͤren und vor ihm ſtaͤnden, 
welche ihm Angſt und Angſtſchweiß erregen, 
dann wird's ihm ſchwarz vor den Augen, er 
weiß nicht, ob die Vorſtellungen wahr ſind, 
oder Taͤuſchung, dann ſieht er Alles fuͤr etwas 
Anderes an und es vergeht ihm die Luſt zum 
Leben; (wenn er ſtark geht, iſt's ihm, als 
komme Jemand hinter ihm drein, dieß macht 
ihm Angſt und Furcht, und er muß ſich immer 
umſehen). 

Große Aengſtlichkeit, er fuͤrchtet ſich vor 
der Zukunft; traurig, er befuͤrchtet von kleinen 
Ereigniſſen die ſchlimmſten Folgen und kann 
ſich gar nicht beruhigen; traurig, ohne irgend 
eine Urſache angeben zu koͤnnen; verdrießlich 
und traurig;z verdrießlich und weinerlich. 

Er weiß nicht, ob das wirklich geſchehen 
ſei, was ihm vor der Einbildung wie etwas 
aus dem Gedaͤchtniſſe vorſchwebt, oder ob er 
es nur geträumt habe (Nachmittags von 5 
bis 7 Uhr); hypochondriſche Stimmung, es ift 
ibm Alles gleichgültig, er will lieber fterben; 
auch das Anziehendfte macht keinen Eindrud 
auf ihn. 

Er iſt abgefpannt am Geifte, hat Eeine 
Luft zu reden, ift nicht aufgelegt zu denken 
und gleichgültig gegen Außendinge; phlegma⸗ 
tiſch, abgelpannten Geiſtes und traurigen Ges 
müths, untheilnehmend, gleichgültig gegen 
in Aeußere, ohne ärgerlich) oder matt zu 
fein. 

Schr weinerlich; fie war den ganzen Zag 
vol Sram, fie härmte fi unter Weinen über 
die Umftände und nichts in der Welt war ihr 
lieb (n. 50 ©t.); wie abgeftorben am Geifte 
und traurig, vo nicht zum Weinen; innere 
heftige Beängftigung, fo daß cr an Eeinem 
Orte bleiben konnte, doch ohne laut darüber 
zu werden; aͤngſtlich und furchtſam. 

Sie will von Niemand etwas wiſſen, von 
nichts hoͤren, ſie huͤllt ſich das Geſicht ein 
und weint laut, ohne Urſache; ernſthaft, ſtill, 
mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, ſpricht er wenig; 
unaufgelegt zu ernſter Arbeit; Ver— 
drießlichkeit und Unluſt zu Geiſtes arbeiten (nach 
2 Stunden). 

Den ganzen Tag uͤber verdrießlich und 
aͤrgerlich, er wußte ſich vor Unmuth nicht zu 
laſſen und war hoͤchſt tiefſinnig (n. 37 St.); 
den ganzen Tag verdrießlich und unruhig, er 
fand nirgends Ruhe; ſtille Verdrießlichkeit, er 
aͤrgert ſich uͤber Alles, auch was ihn nicht 
betrifft; jedes Wort ärgert fie, fie weint ſchon, 
wenn man nur mit ihr reden will; mürrifch, 
fie weint mehrmals um nichts; fehr ärgerlich 
(früg), alle Dinge, die er in die Hand nahm, 
wollte er von fich werfen. 

Gemuͤth zaͤnkiſch und doch dabei luſtig; 
abwechfelnde Laune; anfänglich ein heiteres, 
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dann aͤngſtliches, endlich ruhiges und zufrie⸗ 
denes Gemuͤth; er farb heiteree Laune, un⸗ 
terhaltend in Geſellſchaft und wohlgemuth; 
gute Laune, er ward heiter und gefprächig in 
Geſellſchaft und freute fich feines Dafeins (nach 
13 Stunden). | 

Drehender Schwindel, vorzuͤglich beim 
Sitzen, durch Herumgehen vermindert (n, 1 
St.); ſchwindlicht (n. 85 St.); inber Stube 
Schwindel, wie Betäubung, im Freien nichts 
beim Büden und fchnellen Drehen des Kopfes 
Schwindel; es drehete ſich (nur einmal) Alles 
halb im Kreife herum; Schwindel, er rannte 
beim Gehen an eine Ehüre an; Schwindel 
im Liegen, Abends im Bette, als wenn fich 
Alles mit ihe herumdrehete. 

Beim Stehen und Sprechen Eingenommens 
heit des Kopfes, als wenn Schwindel entſte⸗ 
ben wollte, längere Zeit fortdauernd (n. 14 
St.); drehend in der Stirne und dumm vor 
dem Kopfe (n. 5 ©t.)3 Eingenommenheit des 
Kopfs, blos vorne in der Mitte der Stirne, 
auf einer Eleinen Stelle fo groß, wie eine Fins 
gerfpige, wie Dummpeit, er wußte auf ber 
Straße niht, ob er rechts oder links ging, 
er mußte ſich ſehr zufammennehmen;z einges 
nemmen, der Kopf wie dumm, und Schwere 
deflelben (n, 4 &t.); der Kopf ift ftets ein- 
genommen und ber Geift niedergedruͤckt; wuͤſte 
im Kopfe, wie beim Schnupfen. 

Schwinden der Gedanken, wenn er über 
einen Gegenftand fpricht oder nachdenft, und 
ed unterbricht ihn Icmand, oder man bringt 
ihn auf einen andern Gedanken, fo hat er 
den erften gleich vergeffen und kann fich durch: 
aus nicht wieder darauf befinnen; Schwinden 
der Gedanken (dur Phantafie geftörtes Ge⸗ 
daͤchtniß), wenn er über etwas nachdenkt, fo 
kommen ihm fo viele und fo verworrene Dinge 
unter einander vor, das er ſich nicht heraus— 
finden fann und ganz vergißt, worauf er ſich 
befinnen wollte; Gedächtnißſchwäche, 
wenn er etwas gelefen hat, fo erins 
nert er ſich deffelben nad einigen 
Minutennurnodh dunkel und wenn 
er ſelbſt an etwas dachte, fo entfiel 
es ihm bald nahher, und faumnadı 
langem Befinnen erinnert er fi 
beffelben wieder; wenn er eine Idee 
foffen will, fo entwifcht fie ihm; Gtumpfheit 
des Geiftes, die ihn von jeder Arbeit abhielt, 

Wehthun im ganzen Kopfe, wie Sumfen 
(n. 5 St.) z Sumfen und Stechen im ganzen 
Kopfe, Schlimmer beim Vorbüden und Gehen, 
Abends, viele Stunden lang (n. 36 St.)3 
früh ganz wüfte im Kopfe, mit zuſammenzie— 
hendem Drüden im Scheitel (n. 4T.); Kopfe 
weh, abwechſelnd betäubend und abmwechfelnd 
bohrend; ingenommenheit ded Kopfe, nur 
abfagmweife, zuweilen war's ihm fehr frei und 
hell im Kopfe. 

Kopfweh im Scheitel, wie Zufammengichen 
von allen Seiten und Drüdenz; drüdend. 
betäubendbes Kopfweh, befonders 
in ber Stiene, heftiger bei Bewegung des 
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Kopfs und bein Stehen ; im Kopfe Tiegt es 
ſchwer auf dem Biebbeine, über der Naſenwur⸗ 
gel, auf, wie ein zufammengeballter Klumpen; 
beim Vorbüden Schmerz im Kopfe, ald wollte 
Alles zus Stirne heraus (n. 5 ©t.). 
Kopfſchmerz, ald würde das Ge 
hirn zufammengedrüdt, am metften 
in ber Stirne, mit ruckweiſem Ohr 
braufen, welhes weit eher endigt, 
als der Kopfſchmerz; es ift, als 
würde das Hinterhaupt zufammen- 
gedrüdt, innen und außen; ein Pre: 
fen des Gehirns, vorzüglich im Dinterhaupte 
gegen die Schaͤdelknochen und Drüden darin, 
als wenn fi allzuviel Blut da angefammelt 
hätte, Abends vor Echlafengehen, was nad 
dem Niederlegen fortdauert (m. 39 St.). 


Schwere im Kopfe (n. 72St.); Schwere 
des Kopfs, erleichtert durh Auf 
ftüßen aufdie Hand (n, 1 St); früh, 
gleih nach dem Erwachen, arger Kopfichmerz, 
ald wenn das Gehirn zerriffen wäre, was 
aber nachher unter häufigem, Erampfhaften 
Gähnen vergingz Kopfweh beim Bewegen, 
als wenn alles Gehirn hHerausfallen wollte, 
auch in der Ruhe, als wenn das Gehirn zu— 
fammengepreßt, von der Hirnſchale abftehend 
und locker darin läge; wenn cr den Kopf 
fgüttelte, fo war es auf einer Eleinen Gtelle, 
in der Mitte der Stirne, als wenn da etwas 
Schweres, etwa eine Bleikugel, im Gehirne 
wäre. 

Stechender Kopffchmerz, den ganzen Tag 
(n. 17 T.); einzelne große, ftumpfe Stiche 
vom Schädel bis in's Gehirn hinein, unmwelt 
des Wirbels, dabei thut auch die Stelle, vor: 
güglic) beim Betaſten, dußerlich fehr weh. 

. Auf dem Scheitel zumeilen fcharfes Drüks 
ten; dAußerlih am Kopfe und in den Zähnen 
Reifen; nad innen zu brennend = drücender 
Schmerz am linken Scheitelbeine,, dicht über 
dem Ohre (n. 22 St); fhmerzhaftes 
Ziehen Außerlihb an mehren Stel— 
len bes Kopf, bei Berührung hef— 
tiger; Wundheitsgefühl auf dem rechten 
Scheitelbeine, blos bei Berührung, er kann 
vor diefem Schmerze Nachts nicht auf der 
. rechten Seite liegen (n. 80 St.); bohrender 
Stich im Scheitel von innen heraus (nach 56 
Stunden). 

Feines, brennendes Nadelſtechen Außerlich 
auf dem Scheitel; Tücken über den Daarkopf; 
jüdendes Treffen auf dem Haarkopfe, was 
fi durch Reiben vermehrt, mehre Tage lang ; 
Juͤcken auf dem Haarkopfe, wie Nadelftiche 
und Heine Ausfchlagsblüthen vorne nad) der 
Stirne zu. 

Auf dem Haarkopfe, fo wie gleich über und 
hinter dem Ohre, ein juͤckender, gruͤndiger 
Ausfhlag; der Haarkopf jückt ſehr, 
it grandig und naͤſſet waͤſſerig; 

Die Kopfhagre gehen ihm ſtark aus; bei 
leichtem Ziehen koͤnnen, ohne Schmerz, viele 
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Haare vom Kopfe ausgegogen werden (nach 
4 Stunden), | 
Freſſendes Süden am ganzen Hinterhaupte, 
was zum Kragen nöthigt, ſich aber dadurch 
eher verichlimmert, als befjert (n. 14 ©t.); 
oben am Hinterhaupte ein freffendes Süden, 
mit Wupdheitöfchmerz, welches um diefelbe 
Abendzeit und. an gleicher Stelle wiederkehrt. 
Fluͤchtige brennende Stiche im Hinter: 
baupte, die erſten Zage von ber rechten zur 
linken Seite, die folgenden von unten hinauf; 
am Hinterhaupte, vom Genide heran, rheus 
matifches, drücendes Ziehen beim Vorbiegen 
des Kopfs; fchmerzhaftes Ziehen an und un- 
ter dem Hinterhauptshöcer, bei jeder Bewe⸗ 
gung des Kopfs (n. 10 Min.); ein ftrammen= 
der Schmerz an der linfen Nacken- und Hin⸗ 
terfopffeite, blos die Nacht, welcher ihn oft 
aus dem Schlafe wedt und weßhalb er weder 
auf der rechten, noch auf der Linken Seite 
liegen ann; am Hinterhaupte, vom Gelenke 
heran, rheumatiſches, drüdendes Ziehen beim 
Vorbiegen des Kopfs. 
Drüdend = auseinanderpreffender Gchwer- 
heitsſchmerz im Hinterhaupte, beim Gehen im 
Freien (n. 3 ©t.) ; brennend = fteyende Schmer- 
zen am Linken Geitenbeine; heftig reißendes 
Drüden durch die linke Hirnhälfte, befonders 
heftig in der Stirne, allmählig ſich verftär- 
fend und allmählig verfhwindend (n. 54 ©t.). 
Stehen in der linken Schlaͤfe; ſcharfe 
brennende Nadelſtiche in der linken 
Schläfez; ftumpfes Stechen in ber 
rehten Schläfe, außen und innen, 
als wollte esden Knochen heraus 
preffen, bei Berührung heftiger; 
ziehend = reißendes Stechen in ver linken Schläfe, 
wie im Knochen, pulsweile anhaltend (n, 40 
©t,), den Zag darauf Fam es, von Zeit zu 
Zeit, bald in der linken Schläfe, bald in der 
rechten, bald auch im linken Stienhügel, wer 
niger heftig, wieder, einige Zage anhaltınd, 
Harter Drud im Kopfe in der 
Gegend des rechten Schliäfebeing 
und des Scheitels; drüdender 
Schmerz in der linken Schläfe, au: 
Ben und innen, als ob man mitdem 
Ginger ſtark darauf drüdte (nah 14 
Stunde). | 
Reißen in der Stirne, Abends im Sitzen, 
beim Büden ſtach's darin und beim Gehen er: 
teichterte eö fih; ein nach außen drücdender 
und aus einander preſſender Kopfſchmerz in der 
linken Stirnhaͤlfte (n. 3 St); karter Druc 
rechts an der Stirnez von Zeit zu Zeit zies 
hendes Drücken in der Stirnez bumpfes, ſchmerz⸗ 
haftes, zumeilen ftechendes Druͤcken nach aus 
Ben, erſt in der ganzen Stirne, dann blos 
im linken Stirnhügel, was in der Ruhe ver- 
ging, bei Bewegung aber heftiger wiederkam 
(nach 4 Stunden). 
Drüdend > ftihartiger und ziehender Schmerz 
in der linken Stirnſeite (n, 2 St.); dumpfs 
tneipendee Kopfichmerz in der Stirne mit 
Stihen an den Schläfen, welcher durch Gehen 
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fih gab, von Sitzen und Stehen aber wie- 
derfam (n. 4 St.); ſchnelle Stiche oben im 
Stirnbeine, daß er zuſammenfaͤhrt; druͤckend⸗ 
bohrender Stih, eine Minute anhaltend, in 
der ganzen linken Stirnhälfte, von innen her 
aus, welcher früh mit Heftigkeit zweimal nad) 
einander aus dem Schlafe wedt (n. 223 ©t.); 
ziehend = fchneidendes Reifen an der Stirnfeite; 
auf dem Stirnbeine, aͤußerlich, brennende 
Stiche. 

Schweres Drüden über der rechten Augen 

böhle, im Freien (n. 33 St.); Drüden über 
dem rechten Auge und Ziehen nach oben; Drüks 
ten über dem rechten Auge, hinter dem Augen- 
braubogen, wie von etwas Dartem; brennend: 
drücendes Reigen in der reiten Schläfe, dicht 
om Auge (n, 7 ©t.); brennend =drücende 
Empfindung um das linke Auge herum (nach 
4 Stunden). 
Ein das Auge von innen berausdrüdender 
Schmerz an der obern Wand der rechten Au- 
genhöhie,, gleich hinter dem Auge, lange an: 
baitend und öfters wiederfehrend (n. 10 T.)3 
drücdender Schmerz im obern Theile des rech— 
ten Augapfeld (n. 34 ©t.); Drüden im Auge, 
fie muß oft blinken, 

Stechende Stöße im Augapfel, als wollte 
ex zeripringen (n. 14 ©t.); beim Anftrengen 
grobe Stiche darin; die Augen fangen beim 
Schreiben bald an weh zu thun (vorzüglich 
Nachmittags), ein Beißen und Brennen und 
dann laufen einige Zropfen heraus, welche 
beißen, er muß das Licht vırmeiden, weil es 
da früher fchmerzt, 

Die Augen find Abends fo trocden und es 
eg drückt darin; die Augen find früh beim 
Erwachen fo troden, es drüdt darin, daß fie 
fie unbenegt nicht aufmachen kann; Zroden- 
beit der Augen, den ganzen Sag anhal- 
tend (n. 13 ©&t.); Gefühl in den Augen, als 
wären fie voll Schlaf. 

Entzündung des Weißen im Xu 
ge, ohne Schmerzen; DBlüthen um das 
entzündete Auge. 

Die Pupillen find nad einer halben Stunde 
verengert, worauf fie fich fehr erweitern; ers 
weiterte Pupillen,, die erften Tage; [ehr er: 
weiterte Pupillen, viele Stunden 
lang; verengerte Pupillen (n. 3 St.);3 er: 
tweiterte Yupillen (n. 26 St.). 

Truͤbſichtigkeit in der Nähe und 
Ferne (n. 10 St); Geſichtstaͤuſchung, wenn 
er vom Sitze auffteht, kommt er ficy. größer 
vor als fonft, und Alles unter ihm fcheint 
tiefer zu fein (n. 26 St.); Lrübfichtigkeit, 
al& wären die Augen voll Waffer, mit Süden 
und Feinftechen im innern Winfel, ee muß die 
Stelle veibenz die Augen find trübfichtig und 
10 heiß, daß das Augenglas davon anläuft. 

Beim Sehen zieht fi wie ein weißer Flor 
vor den Gegenffand, 
ward; beim Lefen war's, als wenn EZleine, 
ſchwarze Blige zwifchen die Buchftaben Fämen, 
und dann waren ganze Zeilen verſchwunden; 
auch beim Sehen im Freien kamen zumeilen 
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ſchwarze Blitze vor die Augen, wie eine Art 
Flimmern; in der dunkeln Nacht, im Bette, 
fiegt fie eine Zeuerfäule vor den Augen; um 
die Abendkerze fieht ee einen Schein, 

Das rechte Auge iſt viel größer (erweiter⸗ 
ter, eröfineter) als gewöhnlich (n. 78 ©t.); 
außerft tief liegende Xugen, mit 
blauen erhbabenen Rändern, wie ek 
ner, der [ehr ausgeſchweift Hat, vie 
Tage lang; es zieht ihm zuweilen die Augen 
zu, ob er gleich nicht ſchlaͤfrig ift. 

Reißender Drud im Außern Augenwinkel 
in der Gegend ber Thränendrüfe (n. 72 &t.); 
harter Drud im innern Winkel des rechten 
Auges; fpannender Stich im aͤußern Winter 
des rechten Auges (n. 33 St.). 


Ein nit unangenehmes Brennen im Aus 
Bern Winkel des rechten Auges, welches ſich 
ziemlich weit hinter das Auge, nach dem Ohre 
zu, erſtreckt und anfallöweife wiederfehrt (n. 
13 ©t.); ein beißend= fhründender 
Schmerz in den inneren Augenwin— 
fein (bei einem Manne, welcher zeitlebens 
keine Augenbefchwerden gehabt hatte), im ine 
nern Linken Augenwinkel ein mehr beißender 
ale jüdender Schmerz; es Läuft beißendes 
Wafler aus den Augen, früh; im innern 
Augenwinkel ein ftarkes Juͤcken, am ſchlimm⸗ 
ften in freier Luft, er muß reiben, 

Nachts fest fih an den Augenwimpern 
und am Außırn Augenmwinkel trodner Eiter an, 
an freier Luft trocknet ebenfalls die Augen— 
butter an, und es fpannt dann; im innern 
Augenwinkel fist immer trodne Materie, die 
er des Tags oft abreiben muß; die Aus 
gen find früh zugefhmwoeen im innern 
Winkel, 

Eine zufammenziehende Empfindung im 
obern Augenlide, welche Thraͤnen auspreßt; 
ftarker, ſpitzig-ſchneidender Schmerz unter den 
linken oben Augenlide (n. 75 ©t.); unter 
dem Hinten obern Augenlide Schmerz, als 
wenn ein harter Körper darunter läge (n. 13 
St.); Drüden am obern Augenlide, 
den ganzen Zag, beim Schließen des Auges 
ſtaͤrker. 

Süden an den Augenlidraͤndern (n. 2St.); 
Juͤcken am obern Augenlidrande, im Freien (n. 
ISt.), zwei Stunden fpäter auch am andern 
Auge, durch Reiben verging es. 

Auf der linken Hintern Ohrmuſchel efn 
Elammartiger, brennend = drücender Schmerg 
(n. 8&t.); (ein ziehender Schmerz am Ohre); 
Ausschlag hinter den Ohren; in ter Berties 
fung binter dem Ohrlaͤppchen rin großer, dody 
unfchmerzhafter Knoten, mit einem weißen 
Bluͤthchen oben auf. 

Ein Kneipen und Zwicken im linken Ohre; 
ftumpfe, aber tiefe Stiche im Innern erſt des 
linken, dann des rechten Ohres; ein Stich 
im linfen Ohre (n. 31 St.\; tief im rechten: 
Ohre ein bumpfer, ſchmerzlicher Stich, Abends 
(n. 48 ©t.); ein [pannender Stich im 
linden Ohre (m. 83, 36 ©t.). | 





. Ye vechten Me: ein einſtroͤnendes 
Koalcegeſuͤhl, wie ein katzler Hauch, einige Stau⸗ 
ben langs zuweilen leiſe Knalle in beiden Oh⸗ 
zen, als ſtieße der Wind jaͤhling hinein, ohne 
VWerminderung bes Gehoͤrs. 

Klingen im linken Ohre (n. 44 St.); bei 
Bewegung des Kopfes Klingen in dem einen 
oder dem andern Obre, welches in der Ruhe 
wieder verſchwand (n. 23 St.). 

Schwerhörigkeit mit Mandelge 
fhwulft von Merkurmißbrauch. 

Juͤcken im linken Rafenflügel, was bei 
Beruͤhrung verging (n. 78 ©t.); im Linken 
Naſenloche, am Knorpel der Nafenicheide: 
wand, entjteht bei Berührung ein Wundheite- 
fchmerz, als wollte fie gefhwürig werden; 
ſchruͤndender Schmerz an dem einen Nafen: 
loche, als ob es fehr gefhwürig wäre; inner 
Hd böfe.Rafe, mit Schorf tief innen, 

Geſicht wie von Schnupfen aufgedunfen ; 
er fieht fo hohlaͤugig und weitäugig und fo 
angegriffen und fpigig im Geſichte aus, wie 
auf Ractf wärmerei, oder wie nad) unan⸗ 
genehmen Gemüthserfchütterungen. 

Im Geſichte Ausſchlag Heiner (jüdender?), 
von einander entfernt ſtehender Bluͤthchen; 
im Geſichte kleine Ausſchlagsbluͤthchen, an der 
Stine ‚ ben Baden und neben den Mund: 
winken, welche ſtechendes Süden verurfadhen 
und, bei Berührung, wie unterköthig Tchmer: 
zen (n. 9 St.); im Gefihte, an der Stirne, 
den Baden und um den Mund und bie Bands 
waurzel Ausfchlagsblüthen, welche ziehendes 
Zücen verurfahen, was vom Straßen nur 
Lurze Zeit aufhört, dann aber ftechend wieder: 
kehrt; der Biüthenausfchlag im Gefichte ver⸗ 
urſacht zuweilen für fi fpannenden Wund: 
peistamers, bei Berührung ift er wie unter- 

thig ſchmerzhaft. 5 
Ganz Heine Nadelſtiche im Geſichte und 
am uͤbrigen Koͤrper; klopfender und druͤckender 
Schmerz im ganzen Geſichte, von den Zaͤhnen 
bis in's Auge, ſechszehn Tage lang; Ge 
fihtsfhmerz, nervdfer. 

Der linke Baden ſchmerzt, beim Gähnen, 
wie gefchwürig; jüdendes (freffendes), zum 
Kragen reizendes Nadelſtechen an beiden Bak⸗ 
im; brennendes Scharfftehen inder 
linten Bade, welches zum Kragen 
zeizt; Juͤcken an den Baden. 

zennenber Stip I ei Badenkno: 

(n. 4 &t.); ſtumpfe ih im linken 
eine (n. 22 ©t.); 3iehen an beiden 
Wangen⸗(Joch⸗) Beinen; ſchneidendes Zie⸗ 
en im linken Socbeine (n. 22 ©t,); druͤk⸗ 
endes Reißen im linken Sochbeine, woran 
aud die Zähne Theil nehmen (n, 1 St.)3 es 
reißt und zerrt vom Kopfe herab 
duch die Baden bis in die Zähne 
(nah 36 Stunden). 

Reigung des rechten Kiefergelents vor den 
Ohren, ſich beim Gaͤhnen mit Stichſchmerz 
auszurenken; Schmerz im Siefergelente beim 


Ben. 
Backengeſchwulſt am Unterkiefer, aͤußerlich 
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am Halſe etliche Ausfchlagsbläthen; die 
Unterbieferdrüfen ſchmerzen wie 
geſchwollen und geguetfchtz bie Uns 
terkieferdrüfen find bei Berührung fchmerzhaft 
und ſchmerzen auch "für ſich; Geſchwuiſt ber 
Mandeln und Unterkieferdrüfen. 

Unter dem Kinne, vorn an ber 
Bereinigung beider Unterkiefer, ift 
e8, als ob eine Drüfe gefhwollen 
wäre, es ift da etwas Hartes, wie 
Knorpel, von ber Größe einer Das 
jelnuß, beim Schlingen, wie beim 
Berühren oder Reiben vom Dals- 
tudhe fühlt er darin einen hart— 
dbeudenden Schmerz (n. 26 &t.); vorn, 
unter dem Rinne, unter dem Ranbe des Unter: 
kiefers, eine fpannende Empfindung, als wollte 
da ein Knoten entflehen. — Kropf. 

Empfindung wie von feinen Schnitten in 
der Lippe, als wäre fie aufgefprungen; Rips 
pengeſchwuͤr mit nagendsziehendem Schmerze 
darin (n. 37 St.); Lippengeſchwuͤr, woraus 
anfangs Eiter, dann (n, 3 T.) nur grünes 
lichtes Waffer kommt. Ä 

Ein minutenlanges Brennen faft auf ber 
Mitte der DOberlippe, am Außern Rande; 
drücdende, fiharfe Stiche in der Oberlippe von 
innen nach außenz in dee Mitte auf. der Ober- 
lippe ein fchorfiges Geſchwuͤr am Rothen ber 
Oberlippe ein mit Schorf bedecktes Bluͤthchen 
von brennender Empfindung. _ | 

Ein bei Berührung ftechends breanendes 
Bläschen am Rande des Rothen ber Unters 
lippe; ein Sefhwür am Rande des Rothen 
der Unterlippe, glänzend srothen Anfehens, für 
fih ftumpf: flehenden, ziehenden Schmerzes, 
bisweilen mit nicht unangenehmen Süden vers 
bunden, welches zum Kragen reizt, worauf 
ein ftumpfes Stechen erfolgt (n. 5 St.) 

Bufammenpreffend = ziehender Zahnſchmerz 
der rechten Reihe, durch Faltes Waſſer zu er= 
regen; früh ziehender Schmerz, bios im. hoh⸗ 
len Zahne (n. 72 St.); Bahnfchmerz wird 
durch Einziehen der Luft in den Mund erregt; 
heftig ziehender Zahnſchmerz, mit Backenge⸗ 
—2 druͤckendem Kopfſchmerze derſelben 
Seite und Hitze im Geſichte; Zahnweh. 

Freſſender Schmerz in den vier unteren 
Vorderzaͤhnen, vorzuͤglich Nachts; von Zeit 
zu Zeit ein ſchmerzhafter Zug in den Zähnen, 
und darauf Klopfen im Zahnfleifche; druͤckend⸗ 
ziebender Zahnſchmerz der vordern Reihe, wie 
von Quedfilbergebrauh, am fchlimmiten die 
Nacht, gegen Morgen zu, 

Reisen in den ganzen Zahnreiben, mit 
Stumpfheitögefühle der Zähne, beim Daraufs 
beißen (n. 40St.); heftiges Zahnreißen in ben 
Wurzeln der Zähne, wobei es ihr die Geſichts⸗ 
musteln verzog, bald auf biefe, bald auf jene 
Seite; Eißelndes Stehen inden Bads 
zaͤhnen des rechten Unterkiefers (m 
4 Stunde). 

Zahnſchmerz beim Effen, bie 
Zähne ſtehen nicht feft, fondern walk 





keln beim Befühlen hin und her, er 


Tann die Speifen nicht gehörig zer 
malmen, beim Kauen ift’s, ale wür 
den die Zähne tiefer in das Bahn 
fleifh eingedrädt, und eben fo iſt's, 
wenn fih beide Zahnreihen nur be: 
rühren, dabei ift das Zahnfleiſch 
weiß (n. 56 ©t.); gleih nad) dem Effen 
und Kauen, fo wie nach Kalttrinken, ein reis 
Bender Zahnfchmerz, welder binnen einer hal⸗ 
ben Stunde verging, aber von abermaligem 
Kauen gleich wiederfam, nad Zrinfen eines 
nicht Faiten Getraͤnks und nad) Genuffe eines 
Hüffigen Rahrungsmittels entftand er nicht, 
duch Bewegung ward cr nicht zum Bor: 
Tcheine gebracht, aber, wenn er ſchon da war, 
durch Bewegung verftärtt, am meiften durch 
Bewegung in freier Luft; wenn fie etwas Kal— 
tes trank, fuhr es ihr in die Zähne, als wenn 
fie Hohl wären; auch beim Kauen fangen die 
Zähne an zu muden. 

Bebesntal gleih nad) dem Eſſen Zahnweh 
im hohlen Zahne, ein freffendes Ziehen (in 
den Schneidezaͤhnen aber Drüden), was ſich 
in der freien Luft, felbft bei verfchloffenem 
Munde, ungemein erhöht, in der Stube aber 
aulmähtig aufgört, mehre Tage lang (n.5%.); 
Reiben, erſt in der Wurzel des hohlen Zah: 
nes, bonn bis vor in die Kronen der Zähne, 
blos gleih nach dem Eſſen und Kauen, in 
der freich Luft fehr erhöht, zugleich ein Drud 
oben auf die Krone der fchmerzhaften Zähne 
nach ihren Wurzeln zu, bei Berührung mit 
dem iger fangen auch die übrigen Zähne zu 
ſchmerzen an (n, 9 &.); ein durchdringendes 
Sicher M dem hohlwerdenden Zahne felbft, 
und in dem ihm entfpredhenden auf der andern 
Seite, fehh. 

Die hohlen Zähne find bei der geringften 
Beruͤhrung empfindlid, und wenn nad dem 
Sffen nur das Mindefte von der Gpeife in 
den Höhlen berfelben zurädbleibt, fo entfteht 
ein heftiger, big in die Wurzel fich erſtrecken⸗ 
der Schmerz, und das Zahnfleiſch um die Zähne 
ſchmerzt wundartig; die Zähne werden fchnell 
ſchwarz, fie muß fie täglich zweimal pusen 
—* dennoch bleiben fie queruͤber ſchwarz ge: 

reift. 

Ein, lange Zeit nur angefreſſener, Zahn 
ward ſchnell hohler, binnen acht Tagen; es 
blaͤttert ſich ein Stuͤck von der hintern Fläche 
eines Schneidezahns ab (n. 28 St.). 

Geſchwulſt des Zahnfleifches, mit Hitze im 
Baden; das Zahnfleiſch fchmerzt bei Beruͤh⸗ 
rung; die innere Seite des Zahnfleifches ift 
fhmerzhaft und geſchwollen, auch beim Schlin- 
gen ift 86 ſchmerzhaft; das Zahnfleiich 
biutet beim Daraufdrüden und 
Pußen der Zähne, viele Tage lang; 
das Zahnfleiſch wird blaß und weiß. 

Schmerzbaftes Ziehen im Zahnfleifche der 
hinterften Badzähne und in ihren Wurzeln; 
ſchmerzhaftes Ziehen im Bahnfleifche ber Schnei⸗ 
dezähne und des Eckzahns, und in den Wurs 
zein derfelben, vechter Geite, was ſich bis in 
die Muskeln des Unterkiefers herabzieht (n. 
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BE6t)s das Bennfleih tr oberen unb: 
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ſchmerzhaft zuſammengegegen, fo da dot 
Schmerz die Zähne nicht don einander 4* 
konnte; beim Eſſen Reiben in dem 
3ahnfleifhe und den Wurzeln der 
unteren Badzähne (m. 72 ©t.), | 


Eine in Geſchwuͤr übergehende Blaſe an 
der innern Seite des Zahnfleiſches, voll fies 
hend » ziehender Schmerzen; ein Knoten 
am Zabnfleifhe, zwar für ſich nicht, 
doh beim Aufdrüden mit etwas 
Hartem fhmerzend (nm. 17 T.); das 
Zahnfleifh wird weggefreffen; Zahnfleiſch 
und Backenaftergebilde. 

Eine Blaſe im Munde; Geſchwuͤre im 
Munde. — Brennendes Kragen im Gau— 
men, außer und bei dem Schlucken; rauh und 
kratzig, doch fehr feucht am Gaumen; druͤcken— 
des Schründen hinten am Gaumen, blos aus 
Ber dem Schlingen (n. 4, 5 St.); Gtechen 
am Gaumen, werm er trocken ift, Abende (m, 
12 St); Stehen im Gaumen, bie in's 
Gehirn, 

Kragende Empfindung im Rachen, hinter 
den Nafenöffnungen, als wenn man KXabal 
hindurch 'geichnupft hätte; rauher Halg, 
wie wund fehmerzend, beim Heben und Schlin— 
gen; Zrocdenheit im Dalfe, vorzüglich Abends 
vor dem Einfchlafen, es ſticht im Halfe beim 
Schlingen; Geſchwulſt der Mandeln, 

Schmerzhaftes Ziehen vom Zungenbeine an, 
tief im Halle, bis unter den Unterkiefer, bei 
Berührung der Halsfeite heftiger (n. 48 St.); 
Stehen in der Spise der Zunge, ohne mit 
etwas berührt zu fein; Stihfchmerz am Rande 
der Zunge, wenn er fie an den Gaumen 
drückt, gleich als fläde ein Stachel darin, 
beim Effen verging's. — Er fpricht gang 
matt, wegen Schwäde der Sprachorgane, ob 
er gleich übrigens lebhaft ift. J 

Wundheitsſchmerz des vordern Theils ber 
Zunge; Trockenheit der Zunge, und zugleith 
feſter Schleim in den hinteren Nafenöffnutigen, 
wodurch fie verflopft werden; Trockenheits em⸗ 
pfindung der Zunge, Zufammenfluß fäuertichen 
Waſſers im Munde und zugleich fefler, die 
Choanen verftopfender Schleim. 

Weißlich belegte Zunge (n. 46 St.); weiß 
belegte Zunge (n. 27 St.). 

Anſchwellung der Untersungrndrüfe, die ihn 
am Schlingen bindet, vier Stunden lang 
(n. 3 St.). — Blutiger Speichel (fogleich)z 
Zufammenlaufen des Speichels im Munde; 
Speichelfluß. i 

Er bat ſtets ſich anhäufenden 
Schleim im Munde, ohne Uebefge: 
ſchmack; der Mund ift immer voll w ⸗ 
ger Feuchtigkeit, wie bei ſtarkem Hunger. 

Garftiger, bitterlicher Sefhmad der Spei⸗ 
fen (n. 46 St.); ein weichlicher, laͤtſchiger 
Geſchmack im Munde, und doch ſchmecken ie 
Speifen gut; waͤſſeriger Gefhmad im Munde, 
obgleich die Speifen richtig den, 
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Effen bat ihm keinen Geſchmack und doch 
bat er Appetitz Brod ſchmeckt ihm ſauer; 
(von Biertrinken entfteht ein kratziger, wider 
licher Geſchmack im Halfe); der Rauchtabaf 
hat einen beißigen Geſchmack. 

Ungeheurer Heißhunger, auch wenn der 
Magen voll Speifen war, und wenn er dann 
wieder aß, fo ſchmeckte es dennoch. 

Großer Appetit auf Milchz wenige Stun: 
den nach einer fehr reichlichen, nahrhaften Mahls 
zeit befommt er ein heftiges Hungergefuhl mit 
Wafferzufammenlaufen im Munde, — Dur ſt⸗ 
Lofigkeit,, er trintt weniger als 
gewoͤhnlich. 

Oefteres Schluchzen beim (gewohn- 
ten) Tabakrauchen; oͤfteres Schluchzen, mit 
Uebelkeit und Kopfbetaͤubung verbunden (n. 3 
St.); Schluchzen jedesmal nach dem Eſſen; 
viel Schluchzen, eine halbe Stunde nach dem 
Abendeſſen. | 

Eine Art Aufftoßen, es kommt aus dem 
obern Theile des Halfes eine Dienge Schleim 
in den Mund (n. + ©t.); geſchmackloſes Auf: 
ftoßen,, es kommt aber weder Luft, noch fonft 
was heraus; Aufftoßen einer geſchmackloſen 
Feuchtigkeit, nach dem Effen; Aufitoßen nad) 
dem Geſchmacke der Speiſen; häufiges, leeres 
Aufftoßenz; mebrmaliges Aufftoßen (n. 3 ©t.); 
tragiges Auffloßen, was den Kehlkopf angreift 
und zum Huſten zwingt (kratziger Sod); wenn 
es ihr aufſtoßen will, druͤckt und ſticht es ihr 
bis in die Bruſt. 

Beim (gewohnten) Tabakrauchen Sod— 

brennen; Zufammenlaufen des Waſſers im 
Munde; nad dem Efien eine Art Würmer: 
befeigen; weichlicht (ſogleich), es laͤuft ihm 
Waſſer im Munde zuſammen, mit einzelnem, 
kurzem Aufſtoßen, wie wenn man ein Brech⸗ 
mittel eingenommen hat, was nicht gehen 
will. 
Drei Tage lang iſt es ihm wabblicht und 
weichlichtz alle Morgen Uebelkeit zum Erbre⸗ 
en; Brecherlichkeit; früh Brecherlichkeitsem⸗ 
findung (n. 1 ©t.); beim Eſſen entſteht im 
Runde und Schlunde Uebelkeit, als follte er 
ſich erbrechen (n. 9 St.) _ 

Scheinhungerempfindung im Magen, als 
hinge er dla herunter und doc) kein Appe⸗ 
titz wühlender Schmerz im Magen, früh, nad) 
dem Erwachen, im Bitte, ein Drüden im 
Magen, wie von einer Laft, durch Feine Ver⸗ 
änderung der Lage zu beffern (n, 6 St.). 

Vollheit in der Herzgrube und Drüden 
und Stechen darin, Spannfchmerz in der Ma⸗ 
gengegend (n. 13 ©t.); in der Herzgrube ein 
fneipend sbeflemmender Schmerz, welcher nur 
im Sigen, ‚beim Vorbeugen des Körpers, fi 
wieder verlor (n. 1 St.) 

Klemmender Druck unterhalb dem Bruft: 
beine, gleich Links neben dem Schwerdtfnorpel; 
flüchtig druͤckender Schmerz unter den legten 
Rippen, wie von verfesten Blähungen; eine 
die Bruft beflemmende und den Athem hem⸗ 
mende Zufammengezogenheit in der Unterrip- 
pengegend (n. 2 &,), drei Tage anhaltend; 
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‚Elemmendes Drüden unter ven kurzen Rippen 
der rechten Seite (n. 14 St.); früh nüchtern 
(im Bette) ein beängftigendes und Athem 
beengendes Spannen quer durch den Obere 
bau, in den Hypochondern (wie die Hypo— 
chondriften zu Elagen pflegen). | 
Harter, ſchmerzhafter Drud, rer 
ter Seite, unterhalb des Nabels; 
linfs über dem Nabel Elemmende Stiche, wel: 
che fharf find und taftmäßig erfolgen; lang 
anhaltender, fiumpfer Stih in der Gegend 


fis|um den Nabel, fihlimmer. beim Ausathmen 


und Aufdrüden (n. 8 St.); Enetpender 
Stich in den Eingemeiden des Un 
terleibes linker Seite (n. 38 St.); 
jüdende Nadelſtiche in der Nierens 
gegend, Ä 

Spannender Stih in den linken Bauch— 
musfeln (n. 32 St.); Zerſchlagenheitsſchmerz 
über den Huften, in den Kenden, welcher fich 
unter dem Nabel binzieht, beim VBorbiugen 
am meiften bemerkbar, doch auch bei Beruͤh— 
rung ſchmerzhaft ift (n. 18 St.); Zerſchlagen⸗ 
heitsfchmerg im Unterleibe (n, 48 ©t.). 

Drüden und zugleih Schwere und Span— 
nen im Unterleibe; der Unterleib ift wie, zu— 
fammengeprißt, Athem verengend; ein |pan= 
nend=fchmerzhaftes Drücken im Unterleibe, als 
wenn er zu viel gegeffen hätte und fich dann 
auf den Leib drücte, mit Uebelkeit und Zur 
fjammenlaufen des Speichel im Munde. 

Biehender Schmerz quer durd) den Unters 
leib; ein Diehen in den Seiten des Unterleis. 
bed berab, als jollte das Monatliche erſchei— 
nen (n. 4 T.); ziehender Schmerz im Untere 
leibe, wie von Blähungen. 

Blos anfangs beim Gehen im Freien ein 
anhaltend ftichartiger Schmerz im lUnterleibe, 
unter den rechten Rippen; Schneiden in der 
Nabelgegend, wie dußerlich, Abends im Bette, 
in drei Unfällen; in den Gedbärmen Schnei— 
den, vorzüglich nach jedem Effen und Zrine 
ten, und dabei fo übel, daß ihr das Waffer 
im Munde zufammenlief, und zugleich große 
Mattigkeit, nach dem Schneiden befommt fie 
eine große Hitze im Gefichte, und das Blut 
tritt ihe nach dem Kopfe, auch die Adern 
treten an den Händen auf; Erampfhaftes Schneis 
den im tinterleibe, mit Zittern der Kniee, am 
Zage, bei der mindeften Bewegung, vorzuͤg⸗ 
ih ftark nach dem Hurnen, Abends Schneis. 
den auch ohne Bewegung, welches vom Zufams 
menkruͤmmen beffer ward, 

Fruͤh Keibfchneiden vor dem Stuhlgange; 
ſruͤh, nach Leibfchneiden und Uebelfeit, erfolgt 
Durdfall, der letzte Stuhl ift bloßer Schleim; 
Kneipen in den Gebärmen mit Blähungsabs 
gang {n. 13 St); heftiger, umherwins- 
dend-kneipender Schmerz im ganzen 
Unterleibe, batd bier, bald da (m. 
24 ©t.); quer berüber im Unterleibe Kneipen, 
und auf den Seiten in den Unterbauchmuskeln 
Ziehen, ale wenn ein” Durchfall entftehen 
wollte; früh Kneipen im Oberbauche, als 





wollte ein Durchfall entflehen und dennoch 


Staphisagria 


konnte ex nicht zu Stuhle gehen; fm Unter- 
leibe eine bebende Empfindung und Durchfalls- 
regung. 

Kollern in der linken Seite des Oberbauchs 
(n. 1 St.); lautes Knurren im Unterleibe; 
Kollern und Leibſchneiden, viele Tage lang: 
ein ſtarkes Poltern und Knurren im Unter— 
leibe, ohne Schmerz und ohne Abgang von 
Blaͤhungen (n. 13 St.); nach dem Mittags: 
eſſen ein Poltern im Unterleibe, hoͤrbar wie 
entſtehende und zerplatzende Blaſen; Knurren 
im Unterbauche und Ziehen im Darmkanale. 

Unſchmerzhafte Schooßdruͤſengeſchwulſt, wel⸗ 
che beim Gehen und Stehen am ſichtbarſten 
wird, und viele Tage anhaͤlt (n. 36 St.). 
Stumpfer Stich im linken Schooße, beim 
Aufdrüden heftiger, beim Ein= und Ausath: 
men aber vergehend (n. 84 &t.); Geſchwulſt 
der Schooßdruͤſen; Leiſtenbruch; Der: 
nia mit VBerrenfung im Schulter 
gelenke, nach mechaniſcher Urfade, 

Die Blähungen verſetzen ſich im 
Unterbauche (die erften 8 Etunden); eine 
große Menge Blähungen erzeugten 
fih und gingen in Menae und von 
argem Gerude ab, 36 Stunden lang; 
ftarker Blähungsabgang; heiße Blähun: 
gen (n. 36 St.); Abgang unbefchreiblich ftin- 
kender Blähungen; heftig ftintende Blähungen 
in Menge, virle Tage über. 

Fruͤh zögert der Stuhl ſehr lange, wegen 
Mangel an wurmformiger Bewegung der dif: 
ten Gedaͤrme; Stuhl zwölf Stunden fpäter 
als gewöhnlich und hart und fin Eleinen Stuͤcken 
abgehend (n. 14, 15 St.); mehrtägige 
Dartleibigkeit (die erften Tage); den er- 
fien Zag harter Stuhl, den zweiten gar kei— 
ner, ben dritten Sag wieder harter Stuhl, 
den vierten Tag gewöhnlicher. 

Er ward oft zum Stuhle genöthigt, ohne 
Leibweh, es ging jedesmal fehr wenig und 
ſehr Hartes fort, mit einem Schmerze im Af: 
ter, alö wenn er zeripringen ſollte; harter, 
weniger Stuhl, mit brennend = fchneidendem 
Schmerze im After (n. 10 St.); geringer, 
harter, dünn geformter Stuhl, welcher unter 
drüdenden Schmerze im After abgeht (n. 26 
St.); ſchwieriger Stuhl, erft ging harter Koth 
ab, diefem folgte weicher, welcher ihn aber, 
gleich als wäre der Maftdarm zufammenge: 
ſchnuͤrt, ſehr quälte und drängte, es wollte 
fort, und konnte nicht, darauf noch Stuhl: 
zwang; der auch natürliche, feſte Stuhl geht 
mit Blähungen dazwifchen ab. 

Viele Tage nad) einander mehrmaliger, 
gewoͤhnlich dünner Stuhlgangz; Schneiden und 
Herummühlen im Ober= und Unterbauche, mit 
Stupldrang, worauf bünner Stuhl, aber we: 
nig, abgeht, iſt ce abgegangen, fo erfolgt, 
‚unter vermehrten Leibſchneiden, neuer Stuhl: 
drang, doch, ungeadytet aller Anftcengung, 
ohne Ausleerung, eine Urt von Stuhlzwang, 
der fi, To mie die Leibfchmerzen, erſt dann 
verliert, nachdem er vom Stuhle aufgeftanden 
ft; Schneiden im Bauche, mit heftigem Stuhl: 
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drange, worauf ganz flüffiger, aber wenig 
Kotb abgeht, unter innerlichem Froͤſteln im 
Kopfe, gleich nach dem Abgange folgt eine 
Art Stuhlzwang. 

Weiher, doch ſchwierig abgehender Stuhls 
gang, wegen Zufammenfchnürung des Afters, 
wie bei Hämorrhoiden; weicher Stuhlgang (n. 
49 St.); früh, gleih nad derbem Stuhl- 
gange, ein ſehr dünner, gelblicher, reich» 
licher Stuhl. 

Leibfehneiden, durdfälliger Stuhl, und 
der Icste fchleimig (n. 42, 84 St); unter 
der Empfindung, als wolle eine 
Blähung abgehen, erfolgt unbe 
wußtdünner Stuhl (n. 2 ©t.); durd: 
faͤlliger Stuhl mit Blähungen. | 

Nah vollendetem Stuhlgange noch ein 
gleiches, aber vergebliches Roththun, ohne 
Stuhlgang, im Maftdarme; nach hartem Stuhl. 
gange wie ein Duetfchungsfchmerz tief im Maft: 
darme, drei Viertelftunden lang; lange nad) 
dem Stuhlgange ein fchründender Wundheits⸗ 
ſchmerz im Maftdarme, 

Anhaltend drüdender Schmerz im Maft- 
darme, beim Sißen; Süden im After 
beim Sitzen, außer dem Stublgange 
(n. 7 St.); flarkes Süden am After, mit 
Knoͤtchen am After, 

Den erſten Zag fehr wenig Urtnabfonde- 
rung; Harnverhaltung; reihlidhes, 
ſehr häufiges Harnen, mehre Tage 
lang (n. 24, 40 ©t.); beim Erwachen vom 
Schlafe Drüden auf die Blafe, fie 
mußte viel harnen, und dennoch trieb es fie 
nah einer Stunde wieder zum Darnen, mit 
Drücken. 

"Defteres Lafjen mwäfferigen Harns fm Ans 
fange, nad) einigen Zagen aber dunfelgelber 
Harn; ber Urin geht, die erften vier Tage, 
alle Viertelftunden in geringer Menge ab, die 
folgenden Zage geht zwar die gehörige Menge, 
aber von dunkler Farbe und immer noch alle 
Stunden, ab; er muß oft harnen und eg geht 
wenig, den zweiten Zag nicht fo oft, aber 
mehr Urin, ab; er harnt etwas öfter, als in 
gefunden Zagen und wenig auf einmal (n. 7 
2.); er harnt oft, doc jedesmal nur wenig, 
etwa eine Dbertaffe dunkeln Urins (n. 24 
St); e harnt weniger oft, als den erften 
Tag, doc öfter, als in gefundem Zuftande 
und wenig mehr als den erften Tag (n. 3 big 
7 Zagen). 

Defterer Harndrang, wobet fehr 
wenigdunfelfarbener Harn abgeht, 
drei Zage lang; öfteres Nöthigen zum Bars 
nen, mit vielem Urinabgange (n. 6 ©t.); 
Drang zum Harnen, 88 ging faum 
ein Eöffel voll, meiftens röthlicer 
ober dDunfelgelber Harn in einem 
dvunnen Strahleab, bisweilen tro= 
pfenweife, und nachdem er ihn ge 
taffen, iſt's ihm immer, als ware 
die Blafe noch nicht leer, denn e8 
tropftnod immer etwas ab, ‘ 

Haͤufiger rother ein, om fie Huftete, 
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fprigte der Urin von ihr, unwillkuͤrlichz der 
Harn geht in der Nacht mit Steifigkeit ber 
Ruthe und zulegt nur tropfenweife ab, mit 
Brennen ami Blafenhalfe, und e8 trieb fogleich 
vergeblich auf den Stuhl, das Krummliegen 
erleichterte es. 

Beim Harnen ſchneidet's und nach dem 
Harnen wird’s noch ſchlimmer; bei jedem 
Uriniren ein Brennen in der ganzen 
Harnröhre, viele Zagelang; gleich 
nach dem Harnen ein Verrenkungsſchmerz ober: 
halb der Harnröhre, hinter dem Schambeine. 

Ein beißendes und brennendes Kriebeln an 
der Harnroͤhrmuͤndung, außer dem Harnen; 
blos außer dem Harnen, im Sitzen, ein Bren: 
nen tief hinten in der Harnroͤhre; eine Art 
Brennen in der Mitte der Barnröhre, außer 
dem Harnen (n. 6 St.). Ä 

Stecyender Schmerz an ber rechten Geite 

der Eichel, beim Stehen und Gehen; Feuchtig— 
keit an der Eichellvone, unter der Vorhaut; 
feuchtender weicher Auswuchs in der Rinne, 
hinter der Eichelfrone, und ein ähnlicher an 
der Krone felbft, welche beide vom Reiben des 
Hembes jüden. 
—  Mollüftiges Süden (durch Rieden an 
Ambra zu tilgen) um den Hodenfad, welches 
beim Reiben immer zunimmt, oberflächlich zu 
Wundſchmerze wird, während tiefer noch das 
Süden fortbefteyt und endlich einen Samen: 
erguß bewirkt (n. 5, 6, 8 %.); ein Süden 
im Innern des Hodenſacks, was bios durd 
Drüden und Reiben zwifchen ben Fingern gern 
ſich etwas tilgen läßt; ein ſchmerzhaftes Gluk⸗ 
fern im Hodenfade. 

Heftig ziehbendebrennende Stiche 
aus dem Bauchringe rechter Seite, 
wie im Samenftrange, bis in den 
zeiten Hoden (welcher jedoch beim Bes 
fühlen unfchmerzbaft ift), im Sigen, Steben 
und Gehen, doch beim Büden am beftigften 
(n. 33 St.); drüdendes Ziehen (Reißen) im 
rechten Hoden, ald würde er mit Gewalt zu: 
fommengedrüdt, drüdender Schmerz 
am linken Hoden, beim chen, fo 
wienad jeder Reibung, bei Berüb- 
zung wird er heftiger (n. 8 St.). 

Die ganze Nacht über ungeheure Ruthe⸗ 
ftetfigkeit, ohne Samenerguß (n. 16 ©t.); die 
ganze Nacht Ruthefteifigkeit, ohne verliebte 
Phantaſieen und ohne Samenerguß. 

Eine Pollution im Nachmittagsfchlafe, der⸗ 
gleichen jeit dreißig Jahren nicht. erfolgt war, 
bei einem reife (n. 12 St.); nad einer 
nächtlichen Pollution Mattigkeit und Schwere 
in beiden Armen, als hätte er Blei darin, 

Rachts verliebte Traumbilder, mit zwei 
Samenergäffen; Nachts eine Samenergießung, 
ohne Träume; drei Nächte nad) einander Sa⸗ 
menergießung; fünf Nächte nad) einander Sa⸗ 
menerguß, jedesmal mit geilen Träumen; er: 
regt in: dee Erſtwirkung lebhaften Geſchlechts⸗ 
trieb, . in der Nady= oder Gegenwirkung des 
Organismus aber (n. 5, 6.2.) erfolgt Gleich⸗ 
gültigkeit dagegen und beharrlicher Mangel 
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des Geſchlechtstriebes, ſowohl in ben Zeus 
gungsorganen, ald auch in der Phantafie. 

Schmerzhafte Empfindlichkeit der weiblichen 
Geſchlechtstheile, wenn fie figt, thut es ihr 
da weh; Erampfhafter Schmerz in’ den weib⸗ 
lihen Schamtbeilen und der Mutterfcheide; 
feinftechendes Juͤcken an den weiblichen Schams 
theilen ; ein Beißen an den weiblichen Scham⸗ 
theiten, auch außer dem Harnen; hinten, ins 
nerhalb der großen Schanilefze, eine Blafe, 
welche für fich ein Beißen, beim Berühren 
aber Wundpeitsfchmerz verurfaht (n 9 & )3 
Gebaͤrmutterkrebs. 

Ausbruch des ein Jahr ausgebliebenen Mo— 
natlichen unter Leibſchneiden und ſtarkem Kol⸗— 
lern, zum Neumonde (da es aber nur Erſt⸗ 
wirkung geweſen war, ſo kam das Monatliche 
die folgenden Monate nicht wieder). | 

Defteres Niefen, ohne Schnu— 
pfen (n. 2 und 10 St.); Niefen, mit 
Schnupfen. 

(Abends ein Stocden in ber Nafe, To daf 
fie gar Eeine Luft hat und «8 ihr das 
Sprechen erfchwert) ; ftarker Schnupfen, ohne 
Huften; Schnupfen und Huften, mehre Wos 
hen; Schnupfen, anfangs ſchnaubt 
er nur dicken Schleim aus, nachge— 
bends dünnflüffigen (n. 4 2) 

Heftiger Schnupfen, unter Kigeln in der 
Nafe und Niefen fließt bald häufige, milde, 
wäfferige Feuchtigkeit, bald dider Schleim aus 
dee Nafe, fpäterbin blos die dickichleimige 
Materie; ſchnell entftehender Fließichnupfen, 
mit ſchnupfiger Sprache, eine Viertelſtunde 
anhaltend (Nachmittags ZUhr); Heftiger Fließs 
ſchnupfen, das eine Naſenloch ift verftopft, das 
andere nicht; bei häufigem Niefen Shränen 
der Augen und aufgefprungene Lippen (nad 3, 
4 Zagen). = 

Heiferkeit, mit vielem feftfisenden Schleime 
im Kehlkopfe und auf der Bruſt. l 

Smmerwährender Reiz zum Kotzen, wegen 
zähen Schleims im Luftröhrfopfe, den er nicht 
loshuften kann ; leichtes Auswerfen einer Menge 
Schleims durch Kogenz feſter Schleim 
liegt ibm auf der Bruſt, die erfien ſechs, 
acht Stunden und mehre Morgen, in ſpaͤteren 
Stunden und am Sage; leichte Schleimabloͤ⸗ 
fung von der Bruſt; fie fühlt ihre Bruft 
ſchwach, es liegt ihr etwas feft in der Luft⸗ 
roͤhre, was fie zum Kogen nöthigt. . 

Huften, mit Schleimauswurf; Huſten, mit 
kitzelndem Reize dazu, blos am Zage; ftarker 
Huften, nah dem Niederlegen, Abende, Mits 
tags mit zaͤhem Schleimauswurfe, 

Scharfer Huſten, welcher die Kehle aufzu- 
reißen droht, wie von einer befländigen: Vers 
engerung der Luftröhre, ohne vorgängigen ‚ber 
fondern Reiz (n. 4 St.); gleich nady dem 
Eſſen fcharfer Huftenreiz im Kehlkopfe, aber 
wenig Huſten (n. 4%.) ; kurz nach dem Eſſen 
jedesmal Huften und Wafferzufanımenlaufen im. 
Munde, es ift,: als wuͤrde dieſes Waſſer mit 
Gewalt durch den Schlund getrieben und 
f&nitte darin (m, 26 St.). | 
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Huftenauswurf, jedesmal mit fünf bis acht 
Zropfen Blut, und jedesmal vorher eine kraz⸗ 
gende Empfindung in ber Bruft; Huften mit 
gelbem Auswurfe, wie Eiter, am ſchlimmſten 
Vormittags von 9 bie 12 Uhr, früh wenig 
(n. 5 T.); beim Huften Schmerz hinterm 
Bruftbeine, wie unterfchworen, 

Beklemmung der Bruft, wie Zuſammen⸗ 
ziehen derfelden, davon langfames und fehr 
ſchwieriges Einathmen, das Ausathmen iſt 
erleichteend, zugleidy Unruhe und AengftlichEeit, 
am fchlimmften beim Sitzen, leichter beim 
Gehen, 5 Stunden anhaltend (n. 6 ©t.); 
Narhmittags eine Beklemmung auf der Bruft 
und ein Unruhegefühl, was ihn von einem 
Drte zum andern treibt und auf keinem zu 
bleiben verftattet; gegen Endedes Bei: 
Thlafs Engbrüftigfeitz Unruhe in der 
Bruſt. 

In der Bruſt ein Druͤcken und eine Schwere 
darin, beim Sitzen, welches beim Gehen nach⸗ 
ließz Druͤcken in der linken Bruſt, ohne daß 
das Athemholen darauf Einfluß hat; Druck 
über der Herzgrube, wie Wundheit, mit Uebel: 
krit daſelbſt. | 

Smmerwährender Schmerz in der 
Mitte des Bruftbeins, als wenn da 
etwas Boͤſes (Gefhmwüriges) wäre, 
am fchlimmften beim Aufrichten und Ausdeh— 
nen des Körpers, auch beim Betaften ſchmerz⸗ 
baftır, wie Spannen und Drüden, jo daß 
es zuweilen den Athem verſetzt. 

Schmerzliche Stiche auf der Bruft, das 
Ausathmen erichwerend; ftumpfer Stich in der 
linken Bruft, nad) einigen Minuten wieder: 
kehrend; beim Biegen des Oberkoͤrpers auf 
die rechte Seite, fchief nach vorn, ein heftiger 
Stich in der rechten Brufi, beim Sitzen (n. 
23 St.); Tpannende Stiche in der linken 
Bruft, beim Liegen und bei Bewegung, bef: 
tiger beim Ausathmen als beim Cinathmen, 
am fihlimmften beim ZTreppenfteigen, wo zu: 
let ein anhaltender Stich erfolgt, welcher faft 
den Athem hemmt (n. 166t.); ein anhalten 
der, bohrender, ftumpfer Stih in der linken 
Bruft (n, 37 St.). 

Gefühl von Wundheit hinter dem Bruft: 
beine; oben am Bruftbeine, gleich un 
ter bem Halsgruͤbchen, jüdende, fei— 
ne, ſcharfe Stiche, die zum Kratzen 
noͤthigen. 

Schmerz in den Bruſtmuskeln, fruͤb, wenn 
ſie ſich im Bette bewegt, und am Tage, wenn 
ſie die Arme zuſammenlegt, wie zerſchlagen, 
beim Betaſten der Theile ſelbſt fuͤhlt ſie nichts, 
auch nicht beim Athmen; die Bruſt ſchmerzt 
aͤußerlich, beim Befuͤhlen; Frieſel auf der 
Bruſt, wenn er warm wird, wird's roth 
und juͤckt. 

Herzklopfen beim Gehen und beim Anhoͤ⸗ 
ren von Muſik; bebendes Herzklopfen 
bei geringer Bewegungs; er erwadt 
aus dem Nachmittagsſchlafe mit dem heftig: 
ſten Herzklopfen. 

Beim Bücken ein ftumpf ſtechend-druͤckender 
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Schmerz an ben Knorpeln der Ichten Rippen, 
auch beim Befühlen wund ſchmerzhaft; ſtum— 
pfe Stiche auf beiden Seiten in den Rippen: 
muskeln, beim Sitzen, ſchlimmer beim Rüd: 
mwärtsanlehnen,, und beim Ein- und Ausathe 
men anbaltend (n. 4 St.); fcharfe Stiche, 
weiche ſich am hinterften Theile der rechten 
Rippen anfangen und ſich bis zu den Knorpein 
hervorfchlängeln. 

barfe, in Paufen von mehren 
Setundenabfesgende und länger als 
gewöhnlich dauernde Stiche in der 
Gegend des vierten Rippenknor— 
pels rechter und linker Seite, fie 
dringen langfam von innen nad 
außen, ohne Beziehung auf Ein: 
oder Xusathmen (n. 14 St.). 

Stechendes Schneiden an den Rippenknor⸗ 
peln der linken Seite, es ift, als ob man ba 
einen Einfchnitt machte, mit Stichen verbun- 
den; ffehendes Süden zwifchen den 
Rippenknorpelnz an den unterenfippen 
ein flechtenartiger Ausfchlag, aus Eleinen, dich- 
ten, rothen Bluͤthchen zuſammengeſetzt, mit 
brennend = juͤckendem Feinſtechen, wie von 
Brennneffeln, nad) Reiben ſchmerzt die Stelle, 
dabei ein Froftüberlaufen in dieſer Gegend 
und über den Oberbauch. 

Kreuzſchmerz, weniger im Gehen hinbernd, 
als beim Aufftehen vom Sige, beim Wenden 
des Körpers im Bette, und bei jeder Seiten 
bewegung, mehre Zage anhaltend (n, 10 St.); 
im Kreuze Stiche und Schmerz, wie von Ber: 
heben, in der Ruhe, welches beim Gehen auf: 
hörte; früh im Bette Schmerz im Kreuze, 
als wenn Alles zerbrochen wäre, beim Auf: 
ftehen aus dem Bette Fonnte fie nichts von 
der Erde aufheben, bi8 8, 9 Uhr, dann ers 
folgte Hunger, dann mit Leibfchneiden Durchs 
fall, welcher zulegt fchleimig war. 

Ein bherabziehender Schmerz im Kreuze, 
mehr beim Büdın, als Geradeftehen, am 
weniaften im Sitzenz die ganze Nacht ein 
Prefien im Kreuze, wie zerfchlagen , fie wacht 
über diefen Schmerz auf, wo es früh um 4 
uhr am fchlimmften war, wie fie aufftand, 
war es weg. 

Im Sitzen ziebendes Gtechen, zumeilen 
Zuden im Kreuzbeine; aͤußerlich am untern 
Theile des Kreuzbeins ein heftiges Brennen 
(nah # Stunde). 

Harter Druck linie neben der Wirbelfäule, 
an den Ruͤckenmuskeln (n. 4 &.); in den beis 
den erften Ruͤckenwirbeln ein ziehendes Drüßs 
fen, zugleich mit fohründender Empfindung (n. 
13 St.); (Schmerz im Rüden, die Racht, 
vom Abend an bis früh 5 Uhr, wie Schläge 
und Rude, fo daß es ihm den Athem benahm, 
bei Schlummer); ftarke Stiche den Rüden 
herauf (nah 7 Zagen). 

Brennend=drücender Schmerz unter dem 
rechten Schulterblatte, dicht am Ruͤckgrathe, 
mit einer empfindlichen Schwerbeitsempfindung 
auf der rechten Bruft (n. 2 ©t.); zwifchen 
dem lebten Hals- und erften Ruͤckenwirbel ein 
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Schmerz, als ftähe man mit einem Meſſer 
hinein; Rüdgrathsverfrümmung (Cy- 
phosis). 

Im Raden Steifigkeit z niederdruͤckende Em: 
pfindung im Nadenz; lähmiges Ziehen hinten 
im Nadengelenke, am Stachelfortfabe des er⸗ 

en Ruͤckenwirbels; früh rheumatifher Schmerz 
m Naden und zwifchen den Schulterblättern, 
wie Biehen, fie Eonnte beim Aufftehen aus 
bem Bette mit den Armen fih vor Schmerz 
nicht beivegen und den Hals nicht wenden, 
den ganzen Vormittag, mehre Morgen nad) 
einander, bei Mattigkeit des ganzen Körpers, 
bis Mittag; in dem Nacden und den linken 
Schultermusteln ein Drücden und Spannen 
(nah 3 Stunde). 

Im Naden Süden; im Naden jüden- 
be Bluͤthchen. 

Beim Vorbeugen des Kopfs fällt derfelbe, 
foft unmwillkürlih, vorwärts, im Sitzen (n. 
10 St.); Schwere des Kopfs und Schwäde 
der Halsmuskeln, er mußte den Kopf entwes 
der rückwärts, oder an diefer oder jener Geite 
anlehnen (nah 12 Stunden), ” 

Ruckweiſe Stiche an der Seite des Halfes, 
faft hinter dem Ohre, Abends; fpannender 
Stidy in den linken Halsmuskeln; drücendes 
Ziehen auf der rechten Seite des Halfes, ohne 
Beziehung auf Bewegung oder Berührung (n. 
32 ©t.); Spannendes Drücden in der rechten 
Seite des Halſes; beim Worbiegen des Hal: 
fes ein ziehend = drücender Erheumatiſcher) 
Schmerz in der Seite defjelben; feines Rei: 
Ben in den Muskeln des Halfes (nah 5 Mi— 
nuten); beim Vorbiegen ift der Hals da, wo 
er auf der Schulter auffist, rheumatifch- 
fhmerzhaft, wie Ziehen, Drüden, Steifheit. 

Drücender Stich in der rechten Schulter, 
von unten berauf (n. 44 ©t.); im linken 
Schultergelenke ein ziehendes Stechen, vorzuͤg⸗ 
lich bei Bewegung des Arms nad) der Bruft; 
Schmerz, wie Verrenkung, im rechten Schul= 
tergelenke, blos bei Bewegung; flumpf: 
ſtechende Schmerzen am Schulter 
gelenfe, bei Bewegung und Beruͤh⸗ 
rung heftiger. 

Drücdendes Ziehen in den Schultergelenfen, 
früh Im Bette und gleich nach dem Aufftehen, 
bei Bewegung heftiger (n. 5 T.)3 lähmiges 
Ziehen im Schultergelenke, bisweilen auch im 
ganzen Arme, wenn er ihn beim Liegen im 
Bette unter den Kopf legt (n. 90 St.); feines 
Reißen am Kopfe des linken Schulterfnochens, 
bei Bewegung heftiger; heftig druͤckender 
Schmerz imlinten Schultergelenke, 
durh keine Bewegung verfhwin 
dend (nad) 36 Stunden). 

Locerer Druck auf der Achfel, welche beim 
Berühren fchmerzt, als ob das Tleifch los 
wäre, beim Gehen 3 ein Herabdrücen der Ach⸗ 
kl, als Iäge eine Laft auf der Schulter, im 

gen, 

Stihe in der Linken Achfelhöhle; jückende 
Nadelſtiche in der rechten Achſelhoͤhle (nach 3 
Minuten); juͤckende Stiche in beiden 
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Ahfelhöhlen (n, 5 Min); in ber rechten 
Achſelgrube ein flumpfer, drüdender Schmerz, 
— Geſchwulſt der Hals⸗-, Nadens 
und Adyfeldrüfen. 

Schmerz an den Knochen des Arms, nicht 
für fih in der Ruhe, auch nit beim Betas 
ften, fondern blos bei Bewegung ; am rechten 
Oberarmknochen Schmerz, ein unleibliches 
Drücden in der Beinhaut, in Ruhe und Bes 
wegung, beim Befühlen fchmerzt die Stelle 
noch mehr (n. 36 ©t.). 

Lähmig drücdender Schmerz am linken Obers 
arme, bei Berührung heftiger (n. 72 Sr 
hartes Drüuden am rechten Oberarme, nad) 
innen, bei Berührung heftiger (n, 2 ©t.); 
lähbmig-drüdender Schmerz; am lin: 
ten Oberarme, bei Berührung und 
Bewegung heftiger, der Arm iſt ge— 
ſchwaͤcht (n. 36 ©t.); drücdendes Ziehen 
bier und da an den Obergliedmaßen , bei Be— 
rührung heftiger (n. 7 ©t.); lähmiger 
Druk an beiden Ober- und Unter: 
armen, bei Bewegung und Berühr 
rung heftiger (n. 5 &.); drüdendes Zie— 
hen im dreiedigen Muskel; im rechten Ober: 
arme ein drudendes Ziehen, Abends im 
Bette. 

Reißender Schmerz im linken Oberarme, 
im dreiedigen Maskel, im Sitzen, welcher von 
Bewegung vergeht; reißender Schmerz in den 
Muskeln des linken Oberarms, dicht am Ells 
bogen; ftichartiged Reifen in den Muskeln 
des rechten Oberarıns, nahe beim Ellbogens 
gelente, 

Lähmige Schwäche um dad Ellbogengelent 
(n. 2 ©St.); unterhalb des linken Ellbogens 
an der äußern Seite der Speiche brüdendes 
Ziehen, wie ein Klemmen, 

Um Ellbogen und gegen die Hände zu jüfs 
kende Ausichlagsblüthiyen; neben der Beus 
gung des Ellbogens, mehr nad) dem Vorder: 
arme zu, eine Empfindung, als wäre ein 
Hautausfchlag ausgebrochen, oder wie wenn 
man fih mit einer Nadel gerist hat, eine Art 
Sriefein, etwas brennend, doc fieht man 
nichts an der Stelle, melde vorzüglich bei 
Berührung fchmerzt. 

Langſame, ftumpfe Stihe, wie Druden, 
in der Mitte des Vorderarms; ftechendes Reis 
en im linken Vorderarme (n, 1 ©t.); drüfs 
Eendes Ziehen in den Muskeln des Vorder⸗ 
armd und auf dem Handruͤcken; ziehends 
veißender Schmerz im Vorderarme, vorzüglich 
bei Bewegung des Arms und der Hand; Zuls 
Een im linken Vorderarme, in der Ruhe (nad 
75 Stunden). 

Um Vorderarme eine rothe Erhöhung, in 
deren Mitte ein Eiterbiäschen fist, mit brens 
nendem Schmerze in der Ruhe und für ſich, 
beim Befühlen aber mehr wie ein Schwär 
fchmerzend, 

Klammartiger Schmerz um das rechte Hands 
gelenk, !der beim Ausftreden der Finger vers 
geht, heim Einfchlagen derfelben aber zurüde 





kehrt und dann zugleich auch einen reißenden 
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Stich durch den ganzen Arm bis in bie Schul: 
ter erzeugt (n. 245 St.); ſtechendes Reiben 
im linken Handgelenke (n. 1 St.); in der 
Handwurzel querüber ziehendes Drücden, be- 
fonders bei Bewegungs; ziehender Schmerz 
durch die Knochen des Handrückens, bejonders 
bei Bewegung. 

Kitzelndes Tücken am linken Handteller, zum 
Kragen reizend; kitzelnde, fcharfe Stiche in 
der hohlen Hand (n. 1&t); Flechten (Schwin— 
den) auf den Händen, welche Abends juͤcken 
und nach dem Kragen brennen; mehr Diße: 
empfindung als Hitze dir rechten Hand, welche 
auch röther war, als die andere, mit feinem 
Reihen im Mittelgelenke der vier Finger der: 
felben. 

Abſetzend drüdender Schmerz an den Mit: 
telhandfnochen des linken Daumens, bei Be: 
rührung heftiger; hartes Drücden am Mittel: 
handknochen des Linken Beigefingers, bei Be: 
rührung und bei Bervegung des Fingers hefti- 
ger (nad 4 Minuten). 

Laͤhmig-ziehender Schmerz in den 
binteren Gelenken der Finger, 
wo fie fih mit den Mittelhandkno— 
hen vereinigen, bei Bewegung hef- 
tiger; fchmerzhaftes Ziehen in den Gliedern 
ber Finger rechter Hand (n. 5 ©t.). 

Teines, zuckendes Reißen inden 
Muskeln mehrerfinger, vorzüglid 
inden Spitzen derfelben; wenn er die 
Finger frei ausſtreckt, fo gerathen fie in Eon 
vulfive Bewegung auf und nieder; Klamm in 
den Fingern und verfchiedenen Zheilen der 
Gliedmaßen. 

Kriebeln in den Fingern, als wollten ſie 
einſchlafen (n. 44 ©t.); es iſt, als wäre 
eine harte Haut über die Finger: 
fpißen der linfen Hand gezogen, er 
bat wenig Gefühl darin und kann 
beim Betaften nichts gut unter 
Tdeiden, 

Feines, zudendes Reifen in den 
Muskeln des Daumens, vorzüglid 
farf ander Spitze (n. 45 St.); reißen: 
der Schmerz in den Muskeln des linken Dau— 
menballens, welcher bei Bewegung bes Dau: 
mens veraingz; tiefe, jüdendb-brennen- 
de, Scharfe Nadelſtiche im linfen 
Daumen, welche zum Kragen reizen; 
jpannende Stihe in ber linken Daumenfpiße 
(nah) 52 Stunden). 

Schmerzhaftes Ziehen im Mittelgelenke des 
rechten Zeigefinger; anhaltend drückender 
Schmerz vom Mittelgelente des rechten Mit: 
telfingerg an, nad) vorn zu, au in der 
Bewegung anhaltend (n. 77 St.); nabelftich 
artiger Schmerz im mittelften Gliede des rech— 
ton Zeigefingers und dem anftoßenden Gelenke, 
anhaltend in der Bewegung (n. 54 ©t.); 
drücdend klammartiger Schmerz am Ballen 
des rechten, Eleinen Fingers, bei Bewegung 
der Hand. 

Beim Stehen eine Taubheitsempfindung in 
der linken Hüfte, bis zum Unterleibe; um das 
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Huͤftgelenk ein brüdendber Schmerz, im Geben 
und Sitzen; Huͤftgicht mit klopfenden 
Schmerzen, wie von beginnender Eiterung. 

Wenn er ein Weilchen geſeſſen hat, thut 
ibm die Hinterbacke weh; brennendzjücendes 
Treffen an den Hinterbaden, wie wenn man 
etwas Schafiwollenes auf die Haut zieht, Abende 
im Bette, durch Kraßın verging es an der 
einen Stelle und kam an eine andere, 

Bohrender Schmerz in den linken Gefäß: 
muskeln, im Sigen (n, 12 St.); ſtechen— 
des Süden an den Gefäßmudkteln 
und mehren Stellen bes Körpers. 

Beim Liegen ein Müpdigkeitsfchmerz quer 
ber die Oberfchenkel und als ob fie zerichla= 
gen wären, dabei Empfindung von allzugros 
Ber Straffheit in den Gelenken, und etwas 
Bebendes und Unruhiges darin, fo daß er fie 
nicht ftill halten kann; Zerſchlagenheitsſchmerz 
aller Muskeln der Oberfchenkel, beim Schnells 
aehen, zwei Zage lang; ee wie von 
Verrenkungin der Mitte des linken Oberſchenkels, 
vorzügli” beim Gehen (n. 8 St.); beim 
Sehen Wehthun in den Oberſchen— 
keln (mehr im linken), welde fie faft ſchlep⸗ 
pen muß (n, 51 St.). 

Spannen im äußern großen Oberfchenkels 
mustel, beim Gehen; lähmiger Schmerz, wie 
Ziehen, vorn in der Mitte des Oberfchenkels, 
in Ruhe und Bewegung ; mehrtägige Schwäche 
des Ober- und Unterfchenkeld, befonders im 
Kniegelenke, er muß den Kuß fchleppen, dabei 
ftechendes Reiben in der Wade und Kreuz: 
ſchmerzen (n. 10 ©t.). 

Brennendes Scharfitehen an der hintern 
Fläche des linken Oberſchenkels; tief eindrins 
gender, ftumpfer Stich in der Mitte deö lin 
ken Oberſchenkels, nach der aͤußern Seite zu; 
feine, hoͤchſt ſchmerzhafte, durchdringende Stiche 
am innern linken Oberſchenkel, gleich uͤber 
dem Knie (n. 38 St.); juͤckendes Fein— 
ſt echen an den inneren Seiten der 
Oberſchenkel, was zum Kraßennos 
thiat (nad 3 Stunden). N 

Eine grob ftechende, faft kratzende Empfins 
dung am rechten Oberfchenkel, innerlich über 
dem Kniegelente (n. 8St.) z Wundheitsichmerz 
oben, inn:rhalb des Oberſchenkels; ein Kries 
bein in den lange Jahre hart gefchmollenen 
Ober- und Unterfchenkeln, mit Gefühl, als 
wenn der Theil innerlich heiß ware, aus eins 
ander getricben würde und fehr ſchwer wäre. 

Eine Art Gänfehaut, ohne Froſt, tiber 
beide Ober: und Unterſchenkel, nämlich viele 
rothe und weiße Blüthchen an denſelben, wele 
che in ihrer Spiße weißlichen Eiter enthalten, 
ohne die mindefte Empfindung (n. 10 T.)3 
Flechten ( Schwinden) an den Ober: und Uns 
terſchenkeln. 

Im rechten Knie ein minutenlanger Schmerz 
(wie von Vertreten?), beim Gehen und bei 
Bewegung des Fußes; ziehendes Stechen im 
linken Kniegelenke, beim Sitzen, zuweilen Zuk⸗ 
ken darin; brennendes Stechen unter 
dem linken Knie, auf der Außenſeite, 
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bisweilen in Abfutzenz an ber Außeen 
Knieſeite ein: druͤckend⸗ ſtechender Schmerz, 
beim Auftreten und beim Befuͤhlen. | 

Biehbendes Stehen im rechten 
Kniegelenkte, bei Bewegung hefti- 
ger; ſtumpfe Stihe am Kniegelenke, 
neben der KRniefcheibe, bei Beruͤh— 
zung wurden die Stiche zu einem 
deudenden Schmerze; früh, gleich 
nah dem Auffteben, ftumpfe Stide 
im rechten Kniegelenfe, bei Bewe 
gung heftiger (n. 5 T.); in dem rechten 
Kniegelenke und den Köpfen der Wadenmus- 
kein, beim Gehen, ein lähmiges Ziehen, wie 
eine Schwäche, welches, nach dem Sehen, auch 
beim Sitzen noch lange anhält, ehe es fich all 
maͤhlig ganz verliert. 

Stichartiger Schmerz am innern Rande des 
Knies; Zucken über der rechten Kniefcheibe 
(n. 9 ©t.); unter der linken Knieſcheibe ein 
siehbendes Reißen, was durch Bewegung nicht 
vergeht (n. 54 St.); Knieanfhwellung. 

Beim Aufftehen vom Sitze ein Gefühl, als 
wollten die Beine in der Kniekehle zufammen: 
knicken; ein bebendes, überreiztes Heranzichen 
in der Kniekehle; fobald er fich legt, entfteht 
ein Gefühl von Deranziehen in der Kniekehle, 
eine Act Ueberreiztheit und wollüftiger Unruhe 
darin, daB er nicht liegen bleiben kann, fon- 
dern aufſtehen muß. 

Neißender Schmerz in den Mus: 
keln des einen oder des andern Un: 
terſchenkels, im Stehen und Sitzen (nad) 
etlichen Minuten); bohrender Stich im 
rechten Schienbeine, in der Rube (m, 
+, 35 ©t.); auf dem Schienbeine drüdendes 
Biehen, im Sitzen (n. 6 St.). 

Süden, Abends im Bette, am Unterfchen- 
tel, nad dem Reiben entftehen flache Ge— 
ſchwuͤre, welche heftig ſchmerzen; Süden am 
rechten Schienbeine über dem Außern Knoͤchel, 
was durch Reiben nicht verging (n. 23 St.); 
am Unterfchenkel Blüthen, brennend = jüdenden 
Schmerzes. 

Lähmiger Drud an den Wadenmuskeln des 
rechten Fußes, nach außen, bei Berührung 
heftiger; fteehendes Reigen unter 
und inder rehten Wade, und über 
der linken Ferſe (n. 1, 10 St.); ein im 
Steben und Gehen anhaltender, jüdender 
Stih in der rechten Wade, welcher von Kraz- 
zen verging (n. 78 St.). 

Schwere und Spannen in der Wadez ein 
umerträglicher Klamm in der Wade und Fuß: 
fole des Beines, worauf er liegt, weckt ihn 
aus dem Nachmittagsichlafe auf (n. 24 ©t.)5 
Klamm vorzüglich in dem obern und untern 
heile der Wade, beim Erwachen aus dem 
Schlafe, welcher weder duch Ausftredten, noch 
durch Biegen des Schenkels zu mildirn ift, 
durh Richtung der Gedanken aber auf diefen 
Schmerz, wenn er ſchon ſich vermindert hat, 
fi gleich wieder vermehrt und empfindficher 
wird, oo 

In der Fußwurzel quer herüber ein ziehen: 
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des Druͤcken, befonders bei Bewegung; druͤk⸗ 
kendes Reißen in den Linken Unterfußfnochen, 
dicht an der Fußwurzel (n. 54 St.); zufams 
menziehbende Schwerheitdempfindung in ben lin= 
ten Unterfußknochen, dit am Außgelenke 
(nah 34 ©&t.). 

Knochengeſchwulſt des Mittelfußfnochens der 
rechten Eleinen Zehe, ſchmerzhaft beim Berühren 5 
unfchmerzhafte Geſchwulſt des NRüdens beider 
Unterfüße, von langer Dauer (n. 13 T.). 


Stehendes Juͤcken gleich über bem 
rehten außern $ußtnöchel, es nd 
thigt zum Kratzen, binterläßt bann 
feine befondere Empfindungszs bren 
nendes Süden am rechten inneren Fußknoͤchel 
(n. 4 T.); Süden über der Ferſe auf der 
Uchillesfenne, 

Drüdender Schmerz an der inneen Geite 
der linken Zußfole, in der Ruhe (n. 29 St.)3 
Kriebeln und Prideln in der Sole des Fußes, 
den man beim Sitzen über den ander ſchlaͤgt, 
wie eingefchlafen.(n. 17 St.). 

Kriebeln an der untern Fläche der Zehen, 
welches nicht zum Kraßen reizt, es iſt als 
wenn fie eingefchlafen wären ; im Innern zweier 
Zehen ein brennendes, fihmerzhaftes Juͤcken, 
gleich als wären fie erfroren gewelen (n, 4 ©t.). 

Stechendes Süden an der rechten großen 
Zehe; drücendes Brennen in der Spige der 
rechten großen Zehe, in der Ruhe (n. 44 St.) 3 
Ubende brennendbes Süden an den 
kleinen Zehen, als wären fie erfroren, fie 
ſchmerzen bei Berührung und die fchmerzenden 
Stellen find roth, vier Tage lang (n. 12St.)3 
Avends juͤckendes Brennen an der rechten klei— 
nen Zehe, als wäre fie erfroren, und fie 
ſchmerzte fehon beim gelinden Drüden,. 


Anwendung. Die Staphisagria gehört 
fchon in die Reihe derjenigen Mittel, weldye 
tiefer in die Reproduktion eingreifen; fie bils 
det gemijfermaßen einın Uebergang zu den 
fogenannten antipforiihen Mitteln. Sie wirft 
Eräftig auf das Gefaͤß- und Nervenfyftem, 
verbreitet aber von da aus ihre durchgreifende 
Wirkung auch auf die fibreien Gebilde und 
feibft auf das Knochenſyſtem. Es zeigt fid) 
daher eine lange Reihe von Krunfpeiten,: deren 
Heitung durch diefes Mittel erzielt werden 
£ann. Die Heilkraft deffelben hat fich bereits 
oftmals auf das Glaͤnzendſte bewährt. Unter 
die damit geheilten oder mindeftens gebefjerten 
Kranfheitsfälle gehören namentlih Geſicht 8: 
fhmerz, Berhärtung der Augen: 
liderdrüfen, Mundgefhwüre, After 
gebildteam Zahnfleifkhe, Zahn: 
Ihmerz, Kropf, Magentrampf, Dy 
jenterien, ſchmerzhaftes Harnen, 
Baͤrmutterkrebs, Kopfgrind, Scero 
pheln, KRnodhenauftreibung, Wed 
felfieber, Queckſilberſiecht hum und 
dergleichen. 

Hierbei kann noch eine beträchtliche Anzahl 





von Krankpeiten in Erwähnung gebracht wer⸗ 
den, denen der Gebrauch der Staphisagria 
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entſprechen büsfte, Hierher rechnen wir nament⸗ 
lich ſehr verfchiedenartige cheumatifche, 
arthritifche, neuralgifche und ſyphi— 
litiſche Affektionen, befonderd wenn 
diefelben inveterirt find, desgleichen die Nacdı- 
thbeile von Selbfibeflekung, von 
Aerger mit Unmwillen oder von Kum: 
mer und Sorge, aubh gaftrifhe und 
biliofe Zuftände, hyſteriſche und hy— 
pohondrifhe Zufälle, langwierige 
Sriefelausfhläge,jüdendenäffende 
Knotenausfhläge mit brennendem 
Schmerze, flehtenartigeAusfchläge 
mit abendlihbem Juͤcken und Bren 
nen nah Kragen, fühtige, leicht 
Ihwärende Haut, habituelle Blut 
ihwäre, Geſchwuͤre mit reißenbem 
Stehen oder jüdendem Beißen, oder 
mit zudendem Reißen in der Umge 
gend, abendlihe Wechſelfieber au 
bloßer Kälte, faulig riechendeNacht—⸗ 
Thweiße, Gedaͤchtnißſchwaͤche, Blöd- 
finn, drebender Schwindel, zufam: 
mendrüdende und aus einander pref- 
fendeKopffehmerzen, nervofes halb: 
feitiges Kopfweh, näffende, fin: 
fende Finea capitis, fcrophulöfe 
und gihtifche Nugenentzündung, an: 
gehende Amaurofis, Ohrenſtechen, 
Schwerhbörigteit, Geſchwuͤrigkeit 
der Nafe, Profopalgien, Entzün 
dung der Geſichtsknochen, Geſichts— 
ausichläge, gihtifhe und cheuma- 
tifhe Zahnſchmerzen, [hmerghafte 
Geſchwulſt und leichtes Bluten bes 
Zahnfleiſches, ſchmerzhafte Aus: 
wuͤchſe und Knoten am Zahnfleiſche 
oder Geſcchwuͤre deſſelben, Speichel⸗ 
fluß, chroniſche Halsentzuͤndung, 
Kardialgie, ſpasmodiſche Kolik, 
Geſchwulſt der Inguinaldrüfen, 
Leiſtenbruch, chroniſche Hartleibig— 
feit, Diarıhoea dysenterioides, 
Strangurie, Sarnfifteln, Verhär 
tungen bes Blafenhalfes und der 
Prostata, feuchtende Feigwarzen, 
Hodenentzündung mit brennendem Ste: 
hen oder drücendem Ziehen und Reißen, Pol- 
lutiones diurnae, Entzündung 
der Eierfiöode, hronifhe Katarrhe, 
beginnende Schleimſchwind ſucht, Blut: 
huften, Herzklopfen von der geringften 
Bewegung und Geiftesanftrengung, Entzüns 
dung und Abfzefie der Pfoasmus- 
teln, rheumatiſche Kreuzſchmerzen, 
Anſchwellungen der Hals-, Nacken— 
und Achſeldrüſen, Rheumatismi 
paralytici, Koralgie, Osteocopi, 
fo wie Eroftofen. 

Leicht hätten wir zu den bier angeführten 
Krankheitszuſtaͤnden noch viele andere hinzu- 
fügen konnen, wenn e8 ung darum zu thun 
gewefen wäre, dieſen Gegenftand erfchöpfend 
gu behandeln, Wir haltın dafür, daß ſchon 
diefe wenigen Andeutungen hinreichend fein 
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werben, um namentlich dem angehenden Ho⸗ 
möopathiker eine allgemeine Einſicht im bie ſpe⸗ 
zifiichen Kräfte und Wirkungen der Staphis- 
agria zu verfchaffen. FE 

Babe Gewoͤhnlich hat man fih der des 
zillionfachen Potenz bedient, Ä 

Die Wirkungsdauer erfiudt ſich auf 
mehre Wochen. 

Als Antidotum dient Camphora, 


Staphylea pinnataL., Staphy- 
lodendron, Pistachia silvestris, 
gemeine Pimpernuß, fu. Nez coupe, 
Faux pistachier, ein Strauch aus der 
Familie dee Rhamneen, der im wärmern Eur 
ropa, aud hier und da in Deutfchland wild 
wählt. Sn der Schweiz werden die Kerne 
der Pimpernüffe von den Kindern gegeflen und 
als Leckerei aufgeſucht. Sie fchmeden etwas 
herbe, enthalten ein ziemlich gutes Del, nad 
Scheele auch viel Aepfelſaͤure. Die halb 
offenen Blumen machen die Bewohner Geor- 
giens mit Salz und Effig ein und effen fie zu 
Sleifchfpeifen, wie wir die Kapern, - 


Staphyloma (von orayvin, Zraub®), 
graubenauge, ift ein Ausdrud, womit 
man verfchhiedene Krankheiten bed Auges be- 
zeichnet. Wenn nach einer Entzündung bie 
Cornea ihre Durchſichtigkeit verliert, wenn 
fie nach innen und außen aufſchwillt, wenn 
die Iris durch die Entzündung ebenfalld ans 
geichwollen und nach vorn gedrängt iſt, wenn 
beide entzündete Häute mit einander verwach⸗ 
fen find, und wenn endlich die Entzündung 
die Sekretion der wäflrigen Feuchtigkeit — 
welche vorzüglich in der hintern Augenkammer 
vor fi) geht — nicht aufgehoben hat, fo ent: 
fteht die Krankheit, von welcher bier gehan⸗ 
delt werden fol. Sobald nun die Verwach— 
fung der Iris mit der Cornea allgemein tft, 
fo hat man ein Zotalftapbylomz; beſchraͤnkt 
fih aber die Verwachſung beider Häute nur 
auf eine bedeutende Stelle der vorragenden 
Hornhaut, fo nennt man bieß ein partielles 
Hornhautsftaphylom, Die Zotalftaphylome 
find in Hinſicht dee Form wieder verſchieden; 
denn hatte die Entzündung blos die vordere 
Augenfammer aufgehoben, und findet die Vers 
wachſung der vordern Fläche der Iris mit ber 
inneren Fläche der Cornea allgemein Statt, 
fo wird ein Zotalftaphylom ber Cornea zu 
Stande kommen, welches eine ſphaͤriſche Form 
erhält, Staphyloma corneae totale sphae- 
ricum , teil die ungeflört abgefonberte wäfirige 
Feuchtigkeit die ftaphylomatöfe Hornhaut gleich⸗ 
mäßig ausdehnt. Da nun zugleich ac) die 
Reforprion diefer Feuchtigkeit, die vorzügtich in 
der vordern Augenkammer vor ſich geht, ſehr 
gehemmt ift, weil eine vordere Augenftammer 
bieg nicht mehr eriftirt, fo kommt es zumellen, 
daß fich das fphärifche Staphylom immer 
mehr ausdehnt und endlich wohl gar berftet, 
Rhexis oculi, worauf dann die flaphylomas 
töfe Verbildung zwar auf einige Tage vers 
ſchwindet, ſich aber bald wieder in der alten 
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Korea und in dem vorigen -Umfange, erhebt, 
Mirberhoit fich dieſer Zufall öfters, dann wird 
das Staphylom leicht bösartig und fordert 
eilig die Operation, War aber nicht blos die 
his. mit. dee Cornea, fondern auch die Uvca 
mit dee Linfenkapfel: vollig verwachlen, ift 
alfo nicht nur die vordere Augenkammer, fon: 
dern auch in Folge der heftigen Entzündung 
die hintere vernichtet, fo entfteht ein Eegelfor- 
miges Zotalftaphylom, Staphyloma curneae 
totale conicum, welches niemals eine fo 
bedeutende Größe erreichen Tann, als das 
fugelfürmige zumeilen erhält, weil die Sekre— 
tion der wäffrigen Feuchtigkeit in der bintern 
Augenlammer mehr oder weniger aufgehoben 
ift. Insgimein wählt das Staphylom bald 
nach feinem Entſtehen bis zu einer gewiflen 
Größe und bleibt dann entweder ruhig ftehen, 
oder aud nicht. Blindheit, auffallende Ent: 
ftellung , häufig wiederkehrende Entzündungen, 
beftändiges Zhränenträufeln u. ſ. w. find die 
gewöhnlichen Folgen diefes Uebels. Durd) das 
Unvermögen, den Augapfel gaͤnzlich mit den 
Augenlidern zu bedecken, entftehen nicht felten 
Geſchwuͤre, ja das gejunde Auge wird bis- 
weilen ſympathiſch affizirt.. Staphylome von 
bedeutender Größe drängen das untere Augen: 
ld nad) außen und geben dadurch Gelegenheit 
zur Bildung eines Eftropium. Zumeilen haben 
die Totalttaphylome, befonders die Eonifchen, 
Neigung zu karzinomatoͤſen Umänderungen; 
in «inem folchen Kalle hören die entzündlichen 
Affeftionen im Auge kaum auf, die Varikofi: 
tät des Bulbus nimmt immer mehr zu, die 
Schmerzen beſchraͤnken ſich nicht, wie früher, 
allin auf das Auge, Sondern verbreiten fich 
oft übir einen großen Theil des Kopfes, und 
ed bedarf unter ſolchen Umftänden nur eines 
Zleinen außern Momentes, um jene Tarzino- 
matöfe Umänderung in’s Leben zu rufen, bie 
den Tod des Leridenden herbeizuführen im 
Stande ift. 

Es ift merkwürdig, wie verfchieden die 
Anfichten hinfihtlich der Genesis diefes Uebels 
bei den Aerzten der verfchiedenen Länder Eu: 
ropa’s find, und wie wenig fie ſich bis heute 
über. die Struktur der Totaiſtaphylome ver: 
einigen Eonnten, Beer war ed, welcher die 
unfiheren und ſchwankenden Begriffe über 
diefe Krankheit berichtigte, wodurd wir zu 
einer klaren Anficht derfelben gelangten. Zu 
Beer’s Anficht ließe ſich im Ganzen noch 
Folgendes hinzufügen. Das Staphylom Tann 
fih auf ‚zwei verfchiedene Arten ausbilden. 
Die genaue Kenntniß diefer beiden Arten ifl 
ſewohl hinſichtlich der Prognofe, als aud 
binfitlicy der Vorbeugung des Uebels und 
der Hebung defielben widtig, und deßhalb 
follen fie hie etwas ausführlicher behandelt 
werden. — Staphylome der Hornhaut ent- 
ftehen einmal in Folge blennorrhoifcher Ent: 
zündungen der vordern Fläche des Augapfels, 
in. welhem Tale dann das Staphylom auf 
folgende Art zu Stande kommt. Die Horn: 
baut leidet anfaͤnglich an einem ſuper⸗ 
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ſiziellen Eiterungsprozeß, ‘ber bald. einen bes 
Shränftn Raum, bald die ganze Cornea 
umfaßt; die Eiterung vernichtet nach und nach 
eine Hornhautlamelle nach der andern. Da 
indeß der Prozeß nicht überall gleichmäßig 
fortfchreitet, fo geichieht es häufig, daß die 
Hornhaut nur an einer einzigen Eltinen Stelle 
durchbricht. Die wäflrige Feuchtigkeit ſickert 
nun anfangs nur unbedeutend dur, To daß 
die vordere Augenfammer fortbefteht, weit 
jest noch die Sekretion jener Feuchtigkeit mit 
dem Verluſte derfelben durch die Hornhautoff: 
nung im Verhältnifie ſteht. Wird nun jest 
dem fernern Kortfchreiten des Erankhaften Pros 
zefies nicht Einhalt gethan, und vergrößert 
fih die Hornhautöffnung nur langfam, To 
fiert die waͤſſrige Feuchtigkeit ftärfer heraus, 
die Iris legt fi dann an die innere, in einem 
inflammatorifchen Zuftande befindliche Wand, 
der Cornea mehr oder weniger gleichfürmig, 
alfeitig und ohne Prolapsus iridis zu verurs 
fahen, an, wodurch die vordere Augenkam— 
mer verfchwindet, und die Linfe drängt fich 
näher nad) der Uvea hin, wozu natürlich die. 
Augapfelmusfeln thätig beitragen, Bald hiers 
auf entzündet ficy die hintere Wand der Cor- 
nea heftiger, die Iris, der neuen Lage unges 
wohnt, dem Hauptfiße des Leidens näher ges 
bracht und mandem Entzündung erregenden 
Momente mehr ausgefegt, partizipirt nun an 
der Entzündung, wenn aud anfänglich mehr 
an ihrer vordern Oberfläche; die Sekretion 
der wäflrigen Keuchtigkeit in der vordern Aus 
genkammer läßt nach und hört endlich aufs 
die vordere Fläche der Regenbogenhaut Elebt 
in Folge bes entzündlichen Zuſtandes an die 
hintere Fläche der Hornhaut, welches Ankles 
ben durch die fortfchreitende Entzündung nas 
türlich inniger wird, Heilt nun in tiefem 
Momente die Natur oder die Kunft das Uebel, 
fo vernarbt die vereiterte Hornhaut, wird 
weißlich, weißgrau und emallartig, und die 
von Beer bereitö angeführten Bedingungen 
zue Entftehung eines Hornhautftaphylome find 
vollftändig gegeben, Es wird aber daffelbe 
bier in jedem Kalle ein fphärifches fein, wels 
ches zwar größer werden und auch berften 
fann, allein gewiß felten bedeutende Varikoſi⸗ 
tät der Gefäße, und am wenigften jene der 
inneren, in der Ziefe des Bulbus gelegenen, 
zu Stande bringen wird, wenn nicht andere 
dergleichen begünftigende Momente vorhanden 
waren, oder nody bhinzutreten, Bei diefem 
fpbäriichen Zotalftaphylom der Hornhaut bes 
hält der Keidende eine in der Segel bedeu— 
tende Lichtperzeption. Wenn nun aber unter 
übrigens gleichen Umftänden die Hornhautoͤff⸗ 
nung fchnellee groß wird, und wenn fomit 
die waͤſſrige Keuchtigkeit ſchneller hervordringt, 
ſo pflegt ſich nicht allein die vordere Flaͤche der 
Iris an die hintere der Cornea anzulegen, 
fondern die erftere tritt auch in die Hornhaut: 
öffnung ein und vermächft mit den Gefchwür: 
randırn, Durch diefes Einlegen oder En: 
klemmen eines Theils des Iris in die Ges 
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fhwüröffnung wird aber auch eine größere ober 
geringere Unfpannung bedingt, woher es fommt, 
daß dirfelbe jest an den, von dem eingeflemmten 
Theile entfernten Parthieen, die bintere Fläche 
der Cornea natürlih nicht berührt. Heilt 
nun in diefem Zeitpunkte der Krankheit die 
Natur oder die Kunft den pathiſchen Prozeß, 
fo vernarbt die Hornhaut; jelbft über bie 
vorgefallene Iris bildet fich eine weißliche oder 
bläulihe, fefte, nach und nad) härter wer: 
dende Mafle, und es bleibt, je nachdem der 
Vorfall orößer oder geringer war, ein größe: 
ser oder Eleinerer Hocker auf der Cornea zu: 
ru, und das ift e&, was wir Staphyloma 
corneae partiale nennen, Bier tft natürlich 
die Cornea noch theilweiſe durchſichtig, die 
Dupille noch vorhanden und zum Gehen nod) 
einigermaßen geeignet, oder theilweile auch 
nicht geeignet. Sie kann aber auch fehlen, 
Tann dann vielleicht noch angelegt oder nicht 
angelegt werden, wenn 3. B. die ganze Horn 
haut vernarbt ericheint, — Wenn nun aber 
unter denfelben Umftänden, unter welchen ein 
Staphyloma corneae totale sphaericum zu 
Stande kommt, die Entzündung und Eiterung 
da nicht abläuft, der Prozeß da nicht heilt, 
wo alle Bedingungen zur Entſtehung eines 
Zugelfürmigen Zotalftaphyloms bereits erfüllt 
wurden, wenn - vielmehr der Entzündungszu: 
ftand jest noch fortdauert, wenn die Iris auf 
die Linfenkapfel und Linfe übergeht, und diefe 
fo mit der NRegenbogenhaut verwächft, daß die 
fhon früher verengertg Pupille nun gleichfam 
gänzlich verftopft wird, fo daß, wenn nun 
auch ‚die Eiterung in der Cornea ſich jebt 
mehr extendiren folte, doch jene fefte Ver— 
wachſung das Hervorftürzen des Glaskoͤrpers 
und der Kinfe verhindert, nothwendig aber ein 
Hervordraͤngen dir Überall verfchlofienen Iris 
und der Einfe verurfachen wird, wozu dann 
die Augapfılmusteln thätig beitragen, und 
heilt nun jest die Natur oder der Arzt nicht 
den pathifchen Prozeß, fo vernarbt die dus 
Berfte Oberfläche der kegelformigen Hervorra— 
gung, und wir fehen das zu Stande gebracht, 
was wir Staphyluma corneae totale coni- 
cum nennen. Auch in diefem Kalle pflegt 
nicht jeder Lichtfchein zu fehlen, allein er ift 
viel unbedeutender, als bei dem Eugelfürmigen 
Zotalftaphylom der Hornhaut. — Die zweite, 
viel . feltner vorkommende Entftehungsart dee 
Staphyloms ift folgende Meiſt in Folge 
unterdrüdter Kopfausfchläge u. dergl. ent: 
Ipinnt fih in der Regenbogenhaut und der 
Hornhaut zugleih eine heftige Entzündung, 
die mit allen Zeichen einer furdhtbaren Iritis 
eintritt. Die Pupille Eontrahirt fih ſchnell, 
verwäct in ihrem Rande in fich felbft, und 
die Uvea mit der Linfenkapfel, die Iris 
Ihwillt auf, tritt dadurch der Hornhaut näher 
und verengert fomit die vordere Augenkammer. 
Gleichzeitig mit jener ſchwillt auch die Cor— 
nea, nachdem fie ſich zuvor truͤbte, auf, fo: 
wohl nach außen, als auch nach innen. Da 
die Entzuͤndung fortſchreitend waͤchſt, ſo nimmt 
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notürtich die Sekretion der wäflrigen Feuch- 
tigkeit fowohl in-der vordern, als auch in der 
hintern Augenkammer erft ab, und hört bald 
gänzlich auf. Beide Häute, die Iris und die 
Cornea , berühren fi nun, und fangen an, 
fih in ihren Flächen organifch zu verbinden. 
Allein ehe dieſes noch volllommen möglich 
wird, beginnt fchon der zweite Zeitraum diefer 
heftigen Entzündung, und indem die Cornea 
ihre ungemeine Neigung, in Eiterung über 
zugehen, nicht länger bergen kann, wird fie 
weich, oder bricht auch wohl durch. In bei: 
den Fällen drängen aber die Augapfelmuskeln 
die mit der Linfenfapfel innigft verwachfene 
Iris Eegelförmig nad vorn, und virhindert 
nun in diefem Zeitraume die Kunft nidt das 
weitere Fortſchreiten des Uebel, fo muß 
nothwendig wiederum ein Staphyloma cor- 
neae totale conicum entftehen, 

Bei diefem Hornhautftaphylome fehlt jede 
Lichtperzeption, weil die Sntenfität des Uebels 
es nicht zulich, daß allein nur die vordere 
Hälfte des Augapfels erkrankte Die auf 
folhe Art entitandenen Staphylome find es 
befonders , welche große Varikoſitaͤt dee Ge⸗ 
füße des Bulbus binterlaffen und welche repes 
tirende Enizürdungsfälle lieben, ohne daß 
äußere Urſachen oder Ausdehnung des Bulbus, 
die hier fehlt, aufzufinden find. Daß bei 
allen Hornhautftaphylomen die Cornea und 
fetbft die Iris zuweilen verdict, zumeilen aber 
auch verdünnt gefunden wird, daß die halb 
desorganifirte Maffe bald nach der Entftehung 
des Uebels in der Regel weicher ift, fpäter 
aber härter wird, davon haben viele Sektios 
nen genugfame Beweife geliefert, 

Man verwechfele übrigens das Staphylo- 
ma corneae totale sphaericum nidyt mit 
einem totalen Hornhautbruche, bei welchem 
die Iris in ihrer völligen Integrität befteht 
und nur die vernarbte Hornhaut vorgedrängt 
erfcheint. Eben fo wenig darf das wahre 
Staphylom mit einer allgemein über die Horn⸗ 
haut verbreiteten Narbe, bei welcher dieſe 
Haut nicht vorgedränat ift, vermwechfelt wers 
den. Um fich vor ſolcher Verwechfelung zu 
hüten, dient einmal die genauefte Anficht des 
Uebels, zweitens aber auch noch folgendes 
diagnoftifhes Merkmal. In beiden Källen 
namlich haben die Kranken nit nur noch 
eine ziemlich bedeutende Licht- und Karbenpers 
zeption, fondern dieſe vermehrt ſich auch au— 
genſcheinlich, ſobald man das Auge in Schatz 
ten fest und die Objektivgegend gut beleuchtet, 
Das Erkennen der Karben verliert ſich aber 
meift gänzlich, fobald man auch das Auge in 
ftarfes Licht bringt, befonderd wenn die als 
Objekt dienende Farbe zu gleicher Zeit mehr 
in Schatten gefegt wird, Bei dem wahren 
Staphyloma corneae totale sphaericum 
hingegen fehlt diefes Zeichen, . die Leidenden 
zeigen vielmehr hier ſtets einen wahren Lichts 
hunger, der bei auf beiden Augen ftaphylomas 
tos Erblindeten hoͤchſt auffallend erſcheint. 
Uebrigens iſt die ſtaphylomatoͤſe Hornhaut 
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weicher und dicker, wenn bie Berbildung erſt 

Bor: Kurzem und bei Kindern entfland, hin⸗ 
gesen härtere und weniger did, wenn dad 
Uebel verattet ift und bei älteren Menfchen 
ft auftritt, Die Farbe eines Staphyloms 
tft bald weiß, bald mweißlich: grau, blaͤulich⸗ 
grau oder roͤthlich. Partielle Hornhautftaphys 
lome kommen gewöhnlich an dem untern Theile 
der Hornhaut vor. — Die Urſachen dieſer 
Krankheit ſind vorzuͤglich varioldſe, auch mor⸗ 
billofe Ophthalmien, ſcerophuloͤſe Ophthalmo⸗ 
blennorrhͤe, Augenentzuͤndungen der Neuge⸗ 
vorenen, Verwundungen des Auges u, ſ. w. 
Die Vorherſage iſt verſchieden, denn wenn 
bei einem partiellen Hornhautſtophylom das 
Sehvermoͤgen noch vorhanden iſt, ſo kann 
man das Staphylom zwar heilen und das 
vorhandene Sehvermoͤgen erhalten, aber letz⸗ 
teres nicht vermehren. Hat das partielle Sta: 
phylom das Sehvermögen gaͤnzlich vernichtet, 
fo kann man die vorragende Verbildung, wenn 
keine Varikofitäten am Auge zu bemerken find, 
zwar brfeitigen, allein das Sehvermoͤgen kehrt 
nie wieder. Iſt aber das Auge bedeutend va— 
sitös, fo würde man durdy Anwendung der 
fonft beilenden, aͤtzenden Mitrel daffelbe vollig 
vernichten. Bei Totalſtaphylomen Fann nicht 
nur nicht der geringfte Grad des Sehvermö⸗ 
gend wieder hergeſtellt werden, fondern oft, 
wenn beträchtliche Kirfophthalmie damit ver- 
bunden ift, fteht fogar das Leben des Patien: 
ten in Gefahr, indem bei fo bewandten Um: 
ftänden unbedeutende Quetſchung nicht felten 
furchtbare Erophthalmien u. fr mw, entfteben 
machen. ‘Und deßhalb muß denn auch jedes 
große Zotalftaphylom durch die Operation fo 
batd ats moglich weggefchafft werden. Bei 
einem kugelfoͤrmigen Zotalftaphylom ift die 
Prognoſe indeß im Allgemeinen günftiger, ale 
bei. einem Eegelföürmigen. — Jedes Staphylom 
kann bald auf einem Auge allein, bald auf 
beiden zugleich vorkommen. Uebrigens iſt der 
Fortgang der Staphylome verſchieden; bald 
wachfen fie ploͤtzlich bis zu einem gewifien 
Umfange und bleiben dann ftehen, bald wach⸗ 
fen fie ſtufenweiſe größer, bis fie berften, und 
öftevs orten fie in eine ſich vergrößernde 
Fleiſchmaſſe aus und erfordern die Ausrottung 
des ganzen Auges. 

Die Befeitigung des Staphyloms iſt auf 
rein dynamifchem Wege nicht immer möglich; 
die chirurgiſche Technik muß daher oft in Ans 
wendung kommen. Die Betrachtung der leb- 
teen gehört in das Gebiet der Chirurgie und 
kann uns nicht weiter beſchaͤftigen. Wir bes 
merken daher blos das, was ſich zunaͤchſt auf 
die. Hombopathie und die durch diefelbe zu 
vollbringenden Heilungen bezieht. Es ift und 
zwar bisher Kein Beiſpiel befannt geworben, 
wo ber bloße Gebrauch homdopathifcher Mittel 
Heilung des fraglichen Webels bewirkt hätte; 
allein dennoch liegt die Möglichkeit dazu Elar 
vor Augen, wenn anders denjenigen B>obadı- 
tungen unbedingtes Vertrauen geſchenkt wer⸗ 
den darf, nach denen naͤmlich zuweilen weit 
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bedeutendere Augenuͤbel entfernt worden ſind. 
Bel vinem Verſuche zur Heilung des Staphy—⸗ 
loms müffen vorerft die ätiologifchen Momente 
genau unterfucht und dann die daran gefnüpfs 
ten Erfcheinungen gehörig gewürdigt werden, 
In der Mehrzahl der Fälle wird man von 
Calcarea, Hepar sulf., Natrum, Sulfur, 
Mercurius, Iycopodium , Phosphorus und 
dergl. am meiften zu erwarten haben. Ein 
Heilverfahren Tann daher bei unferen nod 
mangelhaften Crfahrungen immer nur ver= 
fuchöweife eingeleitet werden. 


Starrkrampf, |. Tetanus. 


Stasis (von oran, ich bleibe fte- 
ben), fr. Stase, engl. Stasis, bedeutet 
faft daffelbe, wie Stagnation, nur daß 


die flagnirenden Säfte krankhaft verändert fein 


könnten, was bei der Stasis nicht vorausge- 
jest wurde. 


Statice, eine Pflanzengattung aus der 
Ramilie der Plombagineen, deren zahlreidje 
Spezies befonders am mittelländifchen Meere 
vorkommen. — Die S. armeria I, 
Gazon d’Olimpe ou d’Espagne, 
ft als Bierpflange beliebt. — S. carolti- 
niana Walth., fr, Statice d’A.me- 
rique, eng. American Thrift, 
Marsh Rosemary, Marsh roöt, 
Seaside Thrift, Sea Lavender, 
findet fi in Nordamerika von Neu: England 
bis Florida und blüht im Sommer. Rafi⸗ 
nesque führt mehre Varietäten davon an. 
Der offizinelle Theil ift die Wurzel; fie if 
ſtark adftringirend, ftyptifch, ähnlich den Balls 
aͤpfeln, und übertrifft hierin nah Rafines: 
que die Statice limonium, dad Geranium 
maculatum und das Kinogummi. ie ent: 
hält Gerbſtoff, Gallusſaͤure, Ertraftioftoff, 
falzfaures Natron u, dgl, Waſſer und Alto: 
hol ziehen das Wirkfame aus; am ftärfften 
ift der Falte wäflrige Aufguß. Man benupt 
fie bei Schwaͤmmchen, Gefhwüren der Munds 
böhle und Bruft, bei atonifher Schwaͤche, 
Hämorrhagten, bösartiger Bräune, Erſchlaf⸗ 
fung der Eingeweide, bei Cholera der Kinder, 
chronifcher Dyfenterie. In Gurgelwäffern toll 
fie bei Angina scarlatinosa u. dgl. ſpezifiſch 
wirken. Uebrigens gebraudht man fie gang 
wie die ftarken Adstringentia. Bollidof- 
fer fchreibt ihre fogar fehweißtreibende und 
emetifche Eigenfchaften zu. Ä 

Die Wurzel von S. limonium L. if 
ebenfalls adftringirend und wurde ehebem bei 
Haͤmorrhagien, Blutfpeien, Dyſenterien, ald 
Gurgelwaſſer bei Halsleiden, fauligen Angis 
nen, Aphthen, auch bei Dyfenterien anges 
wandt. Die S. speciosa L. if in 
Rußland ald Volksmittel bei Exrichlaffung des 
Uterus im Gebrauche. — Die 8. trigona 
Pall. (S. tatarica 1.) dient in Rußland 
zum Gerben. 

V. Mole On experimental ingwiry of 
the Statice limonium,. New-Yurk, 8. 


— 


Stationär 
Stationär, flebenhleibend, fu 


stationnaire, engl, stationary. 
Dieſes Wort wird gebraucht, wenn eine Krank: 
beit eine unbeftimmte Zeit hindurch mit der 
naͤmlichen Intenfität fortdauert. Sydenham 
und Stoll haben ed aber in einer andern 
Bedeutung genommen. Unter dem Namen 
„ſtationaͤre Krankheiten und flationäre Fieber‘ 
verftehen fie folche Affektionen, die unabhängig 
von den wahrnehmbaren Bedingungen der 
Amofphäre, 3 B. der Kälte oder Wärme 

u. ſ. w., eine gewiffe Zeit lang dauern und 
eine allgemeine Konftitution bilden, an deren 
Stelle nad) Verfluß diefer Zeit eine andere 
tritt. 


Status, Stand, fr. Etat. Sn der 
Pathotsgie Hat man mit diefem Namen im 
Allgemeinen jene Perioden der Krankheiten be: 
legt, während welcher die Symptome kürzere 
oder längere Zeit die Sntenfität, die fie in 


der Periode der Zunahme erlangt hatten, bei⸗ 


behalten. 


Stearin (von areag, Talg), franz. 
Stearine, engl, Stearine, ift eine im 
Schoͤps-, Rinder, Schweine: und Menfchen- 
fette enthaltene fefte Materie, die auch in der 
Myrica aerifera vorhanden iſt. Das Stea- 
rin vom Schöpfe, welches fich von dem des 
Rindes und des Schweines nicht unterfcheibet, 
befteht aus 9,454 Sauerftoff, 78,776 Kohlen- 
ftoff und 91,770 Wafferftoff. Es bildet fehr 
feine weiße, nicht ſehr glänzende Nadeln, die 
feinen Geruch haben, wenn die Luft fie nicht 
verändert hat, über 44 Grad ſchmelzbar find 
und auf dad Ladmus nicht einwirken. Das 
Waffer loͤſt das Stearin nicht auf, während 
hundert Theile kochenden Alkohols von 0,795 
ſechszehn Theile davon aufiöfen, In Berüb: 
rung mit der Luft erhist brennt es wie der 
Talg; deftilliet Liefert es, wie alle Kette, 
Produkte, die man erft in den neueren Zeiten 
feit den Urbeiten von Buffy und Eecanu 
gut kennen gelernt hat, und die für die erfte 
Epoche der Deftillation Waſſer, Kohlenwaf- 
ſerſtofffas, Kohlenorydgas und Kobhlenfäure, 
Salpeterfäure, Margarin-, Dlein= und Zalg- 
ſaͤure, ein ſchwach riechendes fluͤchtiges Del, 
ein im Berhältniffe zu dem vorigen fires em⸗ 
pyreumatiſches Del und eine eigenthümliche, 
flüchtige, ſehr riechende, nicht faure und im 
Waſſer Löstiche Materie; für die zweite Epoche 
eine Art Del, was etwas Eifigfäure enthält, 
im Alkohol nicht fehr loͤslich iſt, wie die we— 
ſentlichen Oele; und für die dritte Epoche 
eine Eleine Quantität einer feften, pomeranzen: 
rothen, durchſichtigen, geruch⸗ und gefchmad: 
loſen Materie yon einem Wachsbruche, die 
unter 100 Grad ſchmelzbar und im Aether 
ſehr 1ö8Lich iſt, gebenz in dee Retorte bleibt 
ſehr wenig ſchwammige und Leicht einzuäfchernde 
Kohle zuruͤck. Mit Waſſer und Kali erhist 
zerſetzt ſich das Stearin und Liefert: eine bei 
53 Grab: ſchmelzbare ſeifenartige Maſſe, bie 
als Giycirin⸗ und Stearin⸗, Margavin⸗ und 
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Dieinfäure beſteht. Man erhält bas Stearin, 
wenn man das Schoͤps⸗, Schweine⸗ odır 
Nindefett mit konzentrirtem und kochendem 
Alkohol, der fowohl das Dlein, als dag 
Stearin auflöft, behandelt; die erſtere von 
diefen Materien bleibt felbjt nach dem Erkal⸗ 
ten der Fluͤſſigkeit aufgelöft, während dag 
Stearin fich ablagert, Es bieibt nun weiter 
nichts zu thun übrig, als es dadurch zu reis 
nigen, daß man es aufs Neue mit Fochenden 
Alkohol behandelt. Angemwendet wird daffelbe 
nit. Das Stearin des Menfchenfettes une 
terfcheidet fi von dem vorigen dadurch, Daß 
die Seifenmaffe,, die es mit dem Kali liefert, 
feine Stearinfäure enthält, | 


Steatocele (von ore«p, Fett, und 
znAn, Bruch, Sefhwulft), der Kett- 
brud, ift eine Speckgeſchwulſt in den Schei⸗ 
denhäuten des Samcenftranges, 5 


Stentoma (oteatoun, von oueeo, 
Zalg), Bett: oder Speckgeſchwulſt, 
Steatom, fr. Steatome, engl. Stea, 
toma. Die Speckgeſchwuͤlſte find mehr oder 
weniger große, aber feite, aus verfchiedenen 
Lappen gebildete Gefhwüre, welche im Innern 
in verfchiedentlich geftalteten Räumen eine 
weißlihe, talgähnlide, mehr oder weniger 
fefte Mafle enthalten, entweder im Zellgewebe 
untere dee Haut, oder im interflitiellen Zell 
arwebe der Organe ſich entwickeln. Die äußere 
Form der Steatome ift ſehr verſchieden; obs 
gleich rund, zeigen fie doch verfchiedene Hers 
vorragungen und Unebenheiten. Ihr größter 
Umfang fällt meiſtens vor die Einſenkung 
ihres Stieles, welcher gewöhnlich dünner, nur 
felten breiter, wie die übrige Gefchwuift: iff, 
Die Gefchwulft ift Schwer, dem Drude wiber: 
fleebend, durch mehre zufammenhängende huͤ⸗ 
gelfürmige Maffen gebildet, an deren Zwi— 
[henräumen man eine größıre Weichheit und. 
Nachgiebigkeit, ald an ihrer Spise, findet, 
— Die Haut auf der Geſchwulſt ift anfangs 
natürlich, verfchiebbar, befonders am Stieie, 
wenn die Geſchwulſt ziehenden Bewegungen 
ausgelegt war. Um die Einſinkung ber Ge⸗ 
ſchwulſt bemerkt man oft einen oder mehre 
hervorragende Stränge, melde fich unter den. 
Haut wurgelförmig verbreiten. Manchmal ift 
die Haut, welche diefen Wurzeln entipricht, 
hart, geröthet und mehr gefpannt. — Das. 
Wachsthum der Steatome ift verfchieden ; mei⸗ 
ſtens vergrößern fie fich nur: langſam, und 
find in der erften Zeit ihres Verlaufes ges 
wöhnlich mit keinen anderen Befchwerden vers 
bunden, als die, welche durch die Schwere, 
und das Zerren der Geſchwulſt veranlaßt wer⸗ 
den. Beim fortfchreitenden Wahsthume ber 
Geſchwuiſt, früher oder fpäter, zöthet ſich 
die Haut auf dem hervorragenditen Theile der . 
Geſchwulſt, wird- gefpannt, verdünnt und 
verwaͤchſt. Gewöhnlich ftellen ſich jegt hef⸗ 
tige: ftechende und brennende Schmerzen. in 
dee ganzen Geichwulft ein, bie ſich auch über 
die nahe: gelegenen Theile ausbreiten, Die 
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Geſchwulſt bricht endlich an dieſer Stelle auf, 
es bildet ſich ein ſchmutzig ausſehendes Ge 
ſchwuͤr, aus dem ſich eine duͤnne, ſtinkende 
Jauche entleert, die mit graulichen Reſten der 
zerſtoͤrten Maſſe des Steatoms verbunden iſt. 
Das Geſchwuͤr breitet ſich aus, es ſtellen ſich 
dieſelben Veraͤnderungen an anderen Theilen 
der Geſchwulſt ein; es erheben ſich oft ſchwam⸗ 
mige Auswuͤchſe aus dem Geſchwuͤre und es 
entſtehen häufige Blutungen. — Die wurzel⸗ 
formigen Straͤnge am Stiele der Steatomes 
werden haͤrter, die nahe gelegenen Druͤſen 
ſchwellen an, die krebshafte Degeneration 
ſchreitet nach allen Richtungen fort und der 
Kranke unterliegt unter fortdauernden heftigen 
Schmerzen der hektiſchen Conſumtion. 

Bei der Unterſuchung der Steatome, ſo 
lange die fie bedeckende Haut noch nicht ver— 
ändert ift und die Degeneration in derfelben 
nod nicht begonnen hat, findet man unter 
der Haut eine ziemlich dicke Lage von ganz 
natürlich befchaffenem Fette, welches in die 
Zwifchenräume der einzelnen Theile der Ge: 
ſchwuiſt eindringt, In diefer Fettmaſſe finden 
fi) manchmal Balggeſchwuͤlſte, die aber mit 
der Hauptgeſchwulſt nicht zufammenhängen. Un: 
ter diefer Fettlage befindet fich eine ziemlich fefte, 
zellige &amelle, welche dad Steatom unmittel: 
bar umkleidet. Diefe zellig=fibröfe Kapfel, 
welche einige zellige Streifen durch die Fett: 
ſchichte zur Haut ſchickt, hängt mit der Maſſe 
des Steatomes fo feſt zufammen, daß man 
diefelbe, ohne fie zu verlegen, micht davon 
trennen kann; fie ſenkt ſich zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Abtheilungen der Geſchwulſt in bie 
Tiefe und bildet fo die einzelnen Geſchwuͤlſte, 
welche unter einander zufammenhängen, ent: 
weder in paralleler Richtung ſich erheben, 
oder, um den Stiel des Steatoms gelagert, 
nach Außen von einander weichen, Die Lap- 
ven der Geſchwuiſt haben, wenn man fie 
gang vom Zellgewebe und Fett entblöft hat, 
eine bedeutende Feſtigkeit, beinahe die Reli: 
fteng der Baferfnorpel; doc) find einzelne Cap: 
pen oft weicher und elaftifher. — Wenn man 
die Geſchwulſt vertifal durchfchneidet, fo fieht 
man durch die Fortfegungen der zellig = fibröfen 
Kapfet verichiedene Zellen oder Behälter ge: 
pildet, welche mit der Maffe des Steatoms 
angefüllt find, Diefe Mafle ſelbſt iſt fett, 
matt weiß, dem Schweinefette aͤhnlich, nur 
viel fefter und ohne Blutgefäße. Am Stiele 
des Steatoms bemerkt man mer ober weni⸗ 

er zahlreiche Wurzeln, welche zu einer ge: 
hen — dringen und dieſelbe Beſchaffen⸗ 
heit, wie die Geſchwulſt zeigen, d. h. mit 
einer zellig⸗ſibroͤſen Haut umgeben ſind, die 
ſie bis zu ihrem Urſprunge begleitet, wo man 
eine Lage ſehr gefaͤßreichen Zellſtoffes von matt 
weißer Farbe und fibröfer Beſchaffenheit, zum 
Theil mit fteatomatöfee Maffe und getblicher 
Feuchtigkeit angefüllt, findet, welcher von einer 


dicken Kettlage umgeben: iſt. Oft verbreiten 


ich Die Wurzeln nicht fo tief, und wenn die 
eu 3 einem nachgiebigen Orte ſitzt, 
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fo werden bie Wurzeln durch das Gewicht 
der Geſchwulſt ganz in den Stiel hineinges 
zogen, — Die oft ziemlich bedeutenden Ges 
fäße dringen durch die Mitte der Wurzeln fin 
die Gefhmwulft und verzweigen fich in ven 
Scheidewaͤnden ber einzelnen Geſchwuͤlſte. — 
In das die Geſchwulſt umgebende Fett und 
die Haut verbreiten ſich andere Gefaͤße. Wenn 
in dem Steatome ſchon die Degeneration und 
Erweichung begonnen bat, fo bemerkt man 
ftärfere Gefäßverzmweigungen in den Wandun⸗ 
gen der Geſchwulſt, und in der fteatomatofen 
Maffe gelbe Punkte; zugleidy Infiltration 
einer trüben, milchaͤhnlichen und gelblichen 
Fluͤſſigkeit, welche fi beim Drucke entleert, 
Beim weiteren Kortfchreiten der Erweichung 
wird die Subſtanz, welche bie Zellen anfüllt, 
wie gallertartig, die Wandungen der Bellen 
find verdidt, bläulid= weiß, und die fi in 
ihnen verziweigenden Gefäße fehr deutlich. Die 
Erweichung ift nicht in allen einzelnen Ge— 
ſchwuͤlſten gleih, ſelbſt nicht an allen Punks 
ten einer und derfelben Geſchwulſt. — Wenn 
fchon Ulgeration eingerreten ift, fo werden die 
Scheidewaͤnde zerreiblich, biäulich = weiß; bie 
in’ den Bellen enthaltene Maſſe ift nichts ale 
ein graulich= weißer, fchmusiger, halb durch— 
fihtiger Brei. Um die Gefhwürftelle ift das 
Fett unter der Haut verfchwunden; man be⸗— 
merkt eine nicht tiefe, wahrhaft firchöfe oder 
markaͤhnliche Schichte; fünf bis ſechs Linien 
weit ift die Gefäßeinfprisung im Zellfettges 
webe verfchwunden, und das Fett findet ſich 
in gleich beträchtlicheer Quantität in ganz 
normalem Zuftande, nur mit mehr Seröfität 
vermiſcht. 

Die Speckgeſchwuͤlſte entwickeln ſich oft 


ohne irgend eine bekannte Veranlaſſung, und 


oft bei Perſonen, deren uͤbriges Wohlbefinden 
und Ausſehen eine ſo bedeutende Verſtimmung 
ihres bildenden Lebens nicht vermuthen läßt, 
wie fie fih im Verlaufe des Steatomes zeigt, 
— Oft geben der Entſtehung defjelben mee 
haniiche Einwirkungen, Stoß, Schlag, Drud 
u. ſ. w., voraus; doch ift es wahrfcheintich, 
daß immer eine befondere Anlage des Körpers 
vorhanden iſt. Bon den verfchiedenen Dys— 
kraſien fcheint die ferophuldfe am haͤufigſten 
die Entftehung des Steatoms zu begünftigen. 

Was die Arztlihe Behandlung der 
Spedgefhmwülfte betrifft, fo ift dieſelbe ſehr 
verfchieden,, theils nach den Urfachen, denen 
das Uebel feine Entſtehung verdankt, theils 
nad) den dadurch bedingten Erſcheinungen. 
Nicht immer reiht der Gebrauch innerer Arz⸗ 
neimittel aus, um Deilung zu bewirken; ſehr 
oft, ja wohl in den meiften Fällen wird ein 
operatives Verfahren durchaus unentbehrlich, 
Uebrigens find auch nur wenig WBeifpiele bes 


kannt, wo durch bloße homdopathifche Mittel 


ein glücklicher Erfolg erzielt worden iſt. In⸗ 
tereffant ift eine im den Annalen (1, 362) 
mitgetheilte Hehungsgefchichte, wo bie Ba- 
ryta 111 Huͤlfe ſchaffte. Der Kal charakteri⸗ 
firte fich auf folgende Weiſe: ſpeckartige Beule 
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im laden, hinter dem Processus mastoides, 
Ichreitet im Wachsthume nach den Wirbeln zu 
fort; Schwindel beim. Büden und Bewegung 
des Kopfes; Eingenommenpeit, Wühlen, Zie⸗ 
ben und Drüden im Kopfe; Schmerz in den 
äußeren Kopfbedeckungen; es ift ihm, ale 
wenn zu viel Blut im Kopfe wallte; öfteres 
Reifen von der Beule bis in’s Ohr, mit 
Sumfen und Knallen darin; ſpannender 
Schmerz im Naden, in. den Halsmuskeln, 
Schulterblättern, beim Hinterbiegen des Ko: 
pfes, bei Falter Luft am ſtaͤrkſten; Drud im 
Halfe, wie ein Pflocd; beim Schlingen viel 
Speichel im Munde; — Sodbrennen; faures 
Aufftoßen; kneipende Schmerzen im Unter: 
teibe; Blähungen; — Kopfſchmerz und hef⸗ 
tiger Schmerz in den Goldaderfnoten; Juͤcken 
und Naͤſſen am After; — Stuhl alle 48 bis 
72 Stunden mit Drängen und Preffen; Slies 
derreißen mit Schauder durd) den Körper bei 
jeder Erkältung; Schwäche, Hinfalligkeit ; 
jedes Luͤftchen verurſacht Schmerz und Reiben 
in den Füßen; wenig Schlaf, bei hoher Lage 
des Kopfes; ärgerlich, über Kleinigkeiten aufs 
fahrend, mit vielen Gedanken befchäftigt. 


Stentosis, fo viel ald Steatoma, 
fs diefen Artikel, 


Stechapfel, f. Stramonium. 


Stechmücke, Schnake, Culex 
pipiensL., fi. Cousin, engl. Gnat, 
ein Inſekt aus der Ordnung der Dipteraen 
und der natürlichen Familie der Cleroſtomen. 
Diefeg Infekt beläftigt fehr durch feine fchmerz: 
haften Stiche, vorzüglich in wafferreichen Ge: 
genden. Die weiblichen Individuen, die nach 
unferm Blute begieriger find, als die männs 
lichen, verfolgen uns überall, dringen fogar 
des Nachts in.die Wohnungen ein, und laffen 
nach ihrem Stiche in der Wunde eine Feuch— 
tigkeit zurück, die oft üble Kolgen hat. Es 
entfteht nach ihrem Stiche eine Eleine, Ode= 
matöfe, heiße, geröthete und lebhaft jückende 
Geſchwulſt, und ein eryfipelatöfer Hof um 
diefelbe herum. Sind die Wunden zahlreich, 
fo treten Fieber und Schlaflofigkeit ein. Die 
Alldopathen haben eine Menge Heilmittel da= 
gegen, als: den Speichel, das Salzwafler, 
das Althärwafler, den lebendigen Kalk, das 
Ammoniak, das Del, den Eſſig und das 
flüffige effigfaure Blei. Oft, werden die Zu: 
fälle ſchnell befeitigt. Vorſichtsmaßregel ift 
die, fish nicht zu kratzen. 


Stechpalme;, f. llex aquifolium L. 


‚ Stehen, Stand, lat.Status, Sta- 
110, nennt man diejenige Daltung eines les 
benden Koͤrpers, in welcher er auf den ihm 
zur fortfchreitenden Bewegung verliehenen ges 
fonderten Organen ſich aufrichtet, und die Laft 
des Körpers auf ihnen zuhen läßt. Vierfüßige 
Thiere halten dabei den Körperftamm in bo- 
rizontäler Richtung, der Schwerpunkt fällt 
zwiſchen die auf dem Boden zubenden vier 
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Fuͤße, alfo innerhalb einer geraͤumigen Fläche, 
und fie find dadurch, und weil auch der 
Schwerpunkt dem Boden näher ift, eben fo 
wie beim Laufen gegen das Fallen: geficherts. 
Da auch die Korperlaft auf vier Füße. vers 
theitt ift, ſo ift zugleich die Anftrengung für: 
einen jeden eine gemäßigte, und das Thier 
vermag längere Zeit das Stehen auszuhalten; 
auch pflegen junge Vierfüßler gleich von. ihrer 
Geburt an zu fiehen, ohne es durch Hebung 
erfi zu lernen, Jede Thierart bat indeflen 
dabei eine eigene Art von Haltung, nad .der 
Verfchiedenheit des Baues ihrer Füße. und 
des Verhältniffes des Körperftammes zu ihren. 
Es ift eine Hauptaufgabe für Maler, bie 
eigenen Arten, wie Thiere ftehen, naturgemäß 
auszudrüden. Die Richtung der Hauptgelenke 
der Vorder- und Hinterfüße tft eine entgegens 
gefeßte, indem fie zunaͤchſt für das Laufen, 
nicht für das Stehen organifirt find, Die 
Kortbewegungsweile des Körpers durch die 
Süße aber bei dem vordern Fußpaare ein: 
Ziehen, bei dem hintern ein Schieben iſt. 
Da die lehtere Bewegung eine wirkſamere iſt, 
als die erfte, So find auch die: Hinterfüße ge« 
woͤhnlich länger; fie müffen daher auch im 
Stehen gebogen bleiben, während die vorderen 
ganz ausgeftreckt find, oder dee Oberleib muß 
ih noch mehe kruͤmmen, als dieß in den 
meiften Källen im gewöhnlichen Buftande ſchon 
in etwas der Kal if. Man fieht dieß am. 
beften, wenn Kaßen, deren Lendenwirbel fehr 
beweglich find, ſich recfen und den fogenanne 
ten KRagenbudel maden. — Da das Steben: 
der Vierfüßler doch nicht ohne alle Anftrengung 
ift, und fie, fich felbft überlaffen, wenn fie: 
nit dur ihre Zriebe zu Bewegungen. bie. 
ftimmt werden, der vollen Ruhe fich zuneigen, 
fo verhalten fie fich im Ruheſtande auch übers 
haupt mehr Fauernd, oder zum Theil, wie 
Hunde, Kaben, fißend, meift aber liegend, 
ebenfall8 in Daltungen des Körpers, die jede 
Thierart befonders charakterifiren. Die meis 
ften vermögen fich auf ihren Dinterfüßen auf⸗ 
zurichten , aber wenige nur, wie die. Solens 
ganger (Bären), auf längere Zeit ſich darauf 
zu erhalten, Nur auf Momente ruhen Thiere, 
die hinten ausfchlagen, wie Pferde, auf den: 
Vorderfüßen. Affen, die zwar fich aufrichten 
Eonnen, ftehben dabei Doch eigentlich nicht, 
fondern behaupten ihre Daltung, indem fie 
fefte Gegenftände mit ihren händeartigen Küs 
Ben fafien, und verhalten ſich überhaupt im 
Zuftande der Ruhe mehr Fauernd, 

Der Menſch ift durch feine Lebenszwecke 
zur Aufrechthaltung feines Körpers, wie zum 
aufrechten Gange beftimmt und dafür orgas. 
nifirt. Die Vögel find ihm zwar hierin ‚gleich 
geftellt, die, da ihe vorderes Fußpaar zu: 
Slügeln ausgebildet ift, auch aufrecht flehen.: 
Indeß hat ihe Körperflamm doch nur eine: 
mehr oder weniger fchiefe Richtung aufwärts. 
Auch bei ihnen ift die Organifation der Füße 
zum Stehen fehr mannigfaltig. Am beften 
ftehen Vögel mit weit von einander firhenden 


Sehen und nach dinten ausgehenden Sporen. 
Vögel, die auf Baͤumen leben, umklammern 
die Zweige mit den Hierzu eingerichteten 
Klauen, und verhalten ſich dadurch, ſelbſt im 
Schlafe ſtehend, in Ruhe, wobei ſich jedoch 
der Koͤrper kauernd auf die Fuͤße ſenkt. Manche 
Voͤgel, deren Schwerpunkt weiter vorwaͤrts 
faͤllt, vermgen nur kurze Zeit ruhig zu 
ſtehen, wie Tauben oder Haben, — Amphi⸗ 
bien mit Extremitaͤten, auch Inſekten, find 
in ihren Füßen mehr zum Laufen und Gprin: 
gen, ald Stehen organifirt, und ihre Körper: 
laft wird im ruhenden Zuftande entweder gar 
nicht, oder nur auf Eurze Zeit don den Füßen 
getragen. — Beim Menfchen ruht im Ste- 
ben die Koͤrperlaſt einzig auf den Fußfolen. 
Beim natürlichen Stehen auf beiden Füßen 
fällt dee Schwerpunkt zwifchen die Füße, und 
es dient daher zur Sicherung bes Gtehens, 
diefe etwas von elnander zu entfernen, aud), 
da die natürlichen Bewegungen des Oberförs 
pers während des Stehens mehr vorwärts 
und ruͤckwaͤrts, als feitwärts ihre Richtung 
haben, den einen Fuß dabei etwas vorwärts 
zu ſetzen. Nach der natürlichen Gelenkigkeit 
der Fuͤße frellt fih auch bie —— dabei 
etwas auswärts, wodurch ebenfalls die Stuͤtz⸗ 
flädye für das Stehen noch an Umfang ge: 
winnt. Doch verringert das Ausmwärtsftellen 
der Tüße, wenn ſolches im Winkel mehr als 
45° beträgt, die Sicherheit des Stehens, und 
fie wird zur geringften, wenn die Füße fo 
weit auswärts geftellt werden, daß fie, mit 
den Ferfen an einander gefügt, in gleicher 
Richtung, oder in gerader Linie ftehen, wo 
nur mit’großer Anftrengung, zumal bei fteifen 
Knieen, das Vorwaͤrts- oder Ruͤckwaͤrtsſinken 
des Koͤrpers verhuͤtet werden kann. 

Das Stehen wird nicht nur durch mäßiges 
Biegen bed Kniegelenkes, auch der Schenkel 
gelenke, ſehr erleichtert, fondern es erden 
audy dem Oberkörper dadurch freiere Bewe⸗ 
gungen verliehen, ohne daß die Füße die ges 
soßten Stellen auf dem Boden aufzugeben 
brauchen. Ein ganz fteifes Stehen auf völlig 
geſtrecktem Körper iſt daher auch immer ein 
unnatürlicdyes und erzwungenes. in großer 
Bortheit beim Stehen ift zugleich die Abwech⸗ 
Tetung in Piertbeitung ber Körperlaft auf beide 
Füße. Stehen wir gerade, bei gleichmäßig 
ausgeftredtten Süßen, fo {ft auch die Körper: 
laſt auf beide Füße gleichmäßig vertheitt; je 
mehr wir über durch Weberbiegen den Schwer: 
punkt auf einen ober den andern Fuß verles 
gen, defto mehr wird der andere Fuß dadurd 
erleichtert; ja es Tann felbft beim Aufwärts: 
iehen deſſelben deffen eigene Laſt dem andern 
Ruße mit übertragen werden. Doc bat bei 
dieferh Stehen auf nür einem Fuße ‚der Obers 
koͤrper nicht nur efnen fehr befchräntten Raum 
zu Geitenbewegungen, ſondern die Anftren 
gung des Fußes tft dabei auch eine fo große, 
daß diefe Haltung nur auf kurze Zeit behaup⸗ 
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tet werden kann. Beim A Stehen 
dient‘ zwar bie ganze Fußſole dem Körper: zur: 


Stehen 


Stuͤtzflaͤche, doch M derfelbe nicht durchaus, 
wie ein in ihrer Form geſchnittenes Bret, 
mit dem Boden in Beruͤhrung, ſondern es 
ruht die Laſt, wegen der ausgeſchweiften Form 
der den Plattfuß bildenden Knochen, auf der 
ebenen Flaͤche nur auf drei Stellen, hinten 
auf der Ferſe, vorwaͤrts auf den vorderen 
Enden der Metatarſusknochen, von denen das 
der großen Zehe am meiften übernimmt‘, aus⸗ 
wirts auch, doch minder, auf dem hintern 
Ende des fünften Metatarſusknochens. Daher 
ſieht man auch bei Fußtapfen in nachgiebigem 
Boden, die mit bloßeri Füßen gemacht find; 
den Boden nur’ auf diefen Stellen vorzuͤgli 
eingedrüdt, und die Fußfolen felbft werden 
auch nur auf diefen Stellen kallde. Durch 
die Körperlaft wird auch die Woͤlbung, welche 
die Knochen des Phattfußes in ihrer Suſam⸗ 
menfügung haben, etwas herabgedruͤckt, die 
Beruͤhrungsſtellen auf dem Boden daher etwas 
vergrößert und die Fußſolen ſeibſt etwas 
breiter; daher auch jeder Enapp anltiegende 
Schuh im Steben mehr drüdt, ats wenn der 
Fuß, wie im Sitzen, frei Hänge: 5. 
So wie nun im Stehen, ſelbſt nut auf 
einem Fuße, der Schwerpunkt zwiſchen dieſen 
drei aufruhenden Stellen der Fußſole no Ami 
mer einen freien Spielraum findet, und daher 
dem Oberkörper dabei noch immer einiges 
Schwanken verftattet ift, ohne zu fallen oder 
auszufchreiten, alſo den Stand aufgeben zu 
müffen,, fo wird dagegen das Stehen auf den 
geringften dazu verlichenen Raum befchränkt, 
wenn nur eine der gedachten Stüßftächen —**— 
benutzt wird. Unter dieſen iſt die natuͤrlichſte 
die zweite, naͤmlich das Aufruhen auf dem 
vordern Ende der Metatarfustnoden, mo 
dann auch die Beben felbft durch Verlegen des 
Scwerpunftes über fie mit zur Stuͤtze ges 
nommen werden. Diefe At des Stihens ges 
währt zugleich den Vortheil, daß dem ‘Körper 
einige Verlängerung, von etiwa drei Bis vier 
Zoll, ja bei hoher Statur und langem Platt: 
fuße auch wohl noch darüber, zu Theil voled; 
Man bedient fich derfelberdaher beim ſogenanm⸗ 
ten Züdeln, und fie hat, wenn dieß zuweilen 
mit beiden Fuͤßen zugleich bewirkt wird, Teint 
große Schwierigkeit. Kunfttänzer vermoͤgen 
aber durch Uebung ſich wohl ſelbſt bis zum 
zweiten Gelenke der großen Zehen zu erheben 
indeffen tft wegen der Verfehmälerung bee 
Stüsfläche hier fo wenig, wie bei Stelzen⸗ 
taͤnzern, ein eigensliches Stehen zu bewirken, 
oder höchftens nur durch Balanciten mömens 
tan eine fefte Haltung zu behaupten. Auch 
bei Aufheben des Plattfußes, wobei man 
benfelben einzig auf den Ferien ruhen Täßt, 
ift, wenn die auch mit beiden Füßen gugleich 
geſchieht, ein Schwanken des Körpers ver⸗ 
und ruͤckwaͤrts nicht zu vermeiden, welches 
blos durch Balanciren auf einige Zeit ausge⸗ 
glichen wird. Geſichert bleibt beim Stehen 
auf beiden Fuͤßen det Stand zwar, wenn man 
den Plattfuß einwärts biegt, To daß blos die 
Außenſeite deſſelben die Stüge giebt, zumal 
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wenn die Ferſe dabei nicht aufgchoben wird, 
beim Stehen auf einem Buße aber wird aud 
hierbei die Haltung eine ſchwankende, die blos 
durch Balanciren mühlam zu behaupten ift, 
Bür dad Stehen ift eigentlich eine horizontale 
Richtung des Bodens erforderlich, Indeß ift 
es bei einiger Neigung der Flaͤche nad) irgend 
einer Seite bin immer zu behaupten, wenn 
nur dabei durch einige Unebenheit des Bo— 
dens, oder durch einen zum Einflemmen fich 
darbietenden Gegenftand - das Abgleiten ver: 
bütet wird. Uebrigens ift Feine größere Flaͤche 
des Bodens zum Stehen erforderlich, als die 
Flaͤche der Fußſole ſelbſt, wofern dee Körper 
ſich nur dabei ſo weit in Ruhe verhaͤlt, oder 
nicht durch Draͤngen oder Anſtoßen von An⸗ 
deren genoͤthigt wird, andere Stuͤtzflaͤchen 
zum Stehen zu ſuchen, und wenn der Boden 
ſelbſt nur hinlaͤngliche Feſtigkeit gewaͤhrt. Man 
ſteht daher auch am Rande eines Abgrundes 
auf nicht abſchuͤſſigem Boden, oder auf einem 
Giebelbalken von auch nur einem Fuß Durch— 
meſſer, völlig ſicher, wenn man dabei meber 
Schwindel, noch eine Außere Gewalt zu fuͤrch⸗ 
ten hat, die den aefaßten Stand zu verändern 
noͤthigt. Auch auf Eleineren Flächen, ale der 
Abſtand der gedachten drei Stützſtellen der 
Fußſole, vermag man feldft mit einem Fuße 
gu fliehen, wenn Balanciren dim Korper zu 
Hülfe kommt, -alfo immer nur auf gezwungene 
und mehr oder minder unfichere Weile; eben 
ſo iſt dem Körper das Vermögen, auch auf 
fih bewegenden Flächen ſich zu erhaltın, ver— 
lichen, felbft wenn hier die Stuͤtzflaͤche nur 
eine befchränkte und die Bewegung ungleich: 
artig tft, ‚wie diefe Fertigkeit in den Lriſtun— 
gen der Kunftbireitir in ihrer durch Ucbung 
gelangten Bollendung ſich darftellt. 

Was die Muskelfräfte, die beim Stehen 
thätig find, anbetsifft, fo bieten fih, als 
direkt dabei wirkende Muskeln dafür, dieje— 
nigen dar, welche eine Stredung dir einzelnen 
Fußgelenke und des Körpers bewirken, Sie 
werden aber alle durh die Wirkung ihrer 
Antagoniften in ihrer Aktion modifizire, in 
fofern das Stehen niht, wie beim militä- 
riſchen Richten, ein vollig fteifes if, Die 
naͤchſte Wirkung geht von den Wadenmuskeln 
aus, die in die Achillesſehne ſich endigen, 
welche ihren Anſatz an dem Ferſenknochen hat, 
wobei jedoch der hintere Zibialis, auch in etwas 
der lange und kurze Peronaus, unterftügend 
wirken. Iſt der Fuß bängend, fo wird durch 
die Wirkung diefer Muskeln eine Ertenfion 
des Plattfußes bewirkt; da aber diefer im 
Stehen, durch die auf ihn durch bie untere 
Gelenkfläche der Tibia und den Zalus ale 
Zwiſchenknochen, übertragene Laſt des Koͤr— 
pers fixirt iſt, ſo wird die Wirkung dieſer Muß— 
keln auf den Unter= und Oberſchenkel gerichtet, 
und diefer dadurch, mit ihm aber aud) der 
auf den Köpfen des Oberfchenkels, in ber 
Pfanne des Beckens ruhende Körperftamm 
rudmwärts gezogen. Die Zehen find hierbei 
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Boden ihrer natürlichen Stellung gemäß, obs 
gleid) fie im ruhigen Steben in gerader Rich— 
tung don der Laſt des Körpers nichts erhal 
ten, daher auch leicht im Steben aufwärts 
gebogen werden koͤnnen. Wird aber durch 
Vorwaͤrtsbiegen des Körpers der Schwerpunft 
auf fie verlegt, fo wird in demfelben V:rpälts 
niß die Serfe und mit ihre der ganze Körper 
frei beweglicher Theil. Wenn nun diefelben 
Muskeln, welche die Zehen nach dem Fuß⸗ 
zuͤcken hin bewegen, alſo die langen und dur— 
zen Extenſoren der großen und der übrigen 
Sehen, bei firieten Zehen wirken, fo nähern 
fie den Zarfus denfeiben, welches fodann eine 
Erhebung des ganzen hintern Theile des Platt⸗ 
fußes, und mithin auch der Schenkel und 
des ganzen Körpers zu Folge hat, wodurch 
alfo letzlerer ſich zuͤckelnd aufrichtet, und der 
Stand auf den Zehen und den vorderen Enden 
des Metatarfus bewirkt wird. Damit aber 
der Unterfchenkel beim einfachen Stehen auf 
der Fußſole nicht hinterwärts noch weiter ges 
gogen werde, als erfordertich ift, damit der 
Schwerpunkt noch innerhalb der Plantarfläce 
gefaßt werde, fo wirfen die Brugemusfeln 
des Plattfußes, der vordere Zibialis, in etwas 
unferftüßt vom, dritten Peronaͤus, entgegen, 
und mäßigen die Wirkung jenee Muskeln für 
das Nücdwärtöziehen, wodurch der Stand 
dann um fo feſter wird, — Während nun 
fo der Unterfchenfel auf dem Plattfuße eine 
perpendifuläre Stellung behauptet, Fommt es 
darauf an, auch din Oberfchenkel auf den 
Unterſchenkel in gleiher Weife perpendikulaͤr 
zu ftellen. Es gefchieht dieß durch dirfelben 
Muskeln, die beim Uebergange som Sitzen in 
Stehen, wiewohl dann mit weit überlegnerer 
Anftrengung, e6 bewirken, daß der vorher 
in horizontaler Lage ficy befindende Ober— 
ſchenkel aufrecht zu ſtehen kommt, nämlich die 
Ertenforen des Unterfchenfels, deren Kraft aber 
bier, da der Unterfchenfel durch die Körpers 
taft fixirt iſt, ſich auf den Unterſchenkel rich⸗ 
tet. Es ſind ſolches namentlich der gerade 
Schenkelmuskel, der innere und aͤußere Vaſtus 
und der Cruralis, wovon der erſte ſeine obere 
Befeſtigung am Becken, die anderen drei aber 
diefelbe vorwärts und feitwärts am Oberfchen= 
Eetinochen haben, wogegen unterwärts fie alle 
‚mit einer gemeinfchaftliden, bie Knieſcheibe 
in ſich faſſenden Sehne an den obern und 
vordern hell dr Tbia fih anfegen. Go 
wie bei eine Zerreißung der Achillesſehne, 
fo ift auch bei einer Zerreißung des Patellen— 
ligaments das Stehen unmöglich. 

Die dritte Muskelmirtung beim Stehen 
wird nun von den gemeinfcaftlichen Exten— 
joren des Oberfchenkels bewirkt, die, da bie 
Schenkel hier firirt find, auf den Rüden 
wirken, namentlih die Glutaͤen, während 
die übrigen Schenkelmuskeln zu größerer ober 
geringerer Beugung oder Scitenwirkung des 
Oberkoͤrpers während des Stehens wirken. 
Die übrigen extendirenden Muskeln des Rum: 





ſich ſelbſt überlaffen, und fie berühren den 
Real⸗Lexicon V. 


pfis und Kopfes wirfen bein Stehen wohl 
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zur Stredung des Koͤrpers und zu Modiſika— 
tionen des Stehens, aber nicht für daſſelbe 
direkt, Durch gefliſſentliches Nachlaſſen der 
zum Stehen wirkenden Grtenforen, und unter 
Zufamntemvicken der die Extenſion mäß’genden 
Muskeln wird das Nirderkauern beivirkt, 
welches auch hierher gehört, in fofern dabei 
die ſtehende Haltung nicht aufgegeben wird, 
indem Alles dabei darauf ankommt, daß der 
Schwerpunft von den Piattfüßen aufgefaßt 
wird, welches nach mechaniſchen Prinzipien, 
eben fo gut bei fleifen, als bei gebogenen 
Gelenken geſchehen kann. Bei ſchnellem Nach: 
laffen dee Mustelipannung beim Stehen, wie 
bei Obnmachten, fintt der Körper in feinen 


Gelenken zufammen, der Oberkorper beugt fih 


rad) dem Oberſchenket, dee Oberjchenfel nad 
dem uUnterſchenkel und SKniegelenfe, der Un— 
terſchenkel nach dem Pattfuße in dir Fuß— 
biege; da aber Kopf und Rumpf die ſchwe⸗ 
reren Theite beim Niederſinken find, fo wird 
der Koͤrper auch im Ganzen hierbei nur vor: 
wärts fallen. — Eine große Erleichterung 
beim Stehen und das vorzuͤglichſte Mittel, es 
in der Dauer auszuhalten, gewährt das Leh— 
nen an feite Gegenftände, oder noch mehr das 
Aufſtemmen der oberen Ertermitäten, wodurch 
den Fußmuskeln ein Theil der Körperlaft ab: 
genommen wird; obnebieß erleichtert auch 
ſchon ein Wechſel im Stehen, oder auch ſelbſt 
der Wechſel des Stehens und Sehens, in er: 
heblicher Weiſe. — Im Waffer, oder übers 
haupt in Flüffigfeiten kann der Körper feine 
ſtehende Stellung mit Leichtigkeit nur jo lange 
behaupten, als er nicht bis zum Unterleibe 
eingetaucht iſt, ſchwieriger dann, weit leicht 
nach hydroſtatiſchen Gelegen von jelbft nur 
ein Umſchlagen des Oberkoͤrpers eintritt, 
Das Stehen auf dem Kopfe gehört unter 
die eitelen Gaufeleien, da es für feinen Lebens: 
zweck fordertich und nicht blos in der Außırn 
Darftellung,, fondern auch wegen der gewalt- 
famen Anftrengung und der Anhäufung bis 
Blutes im Gehirne unnatuͤrlich iſt; indeſſen 
verdient e8 Beachtung, um die Sphäre aus: 
zumeſſen, innerhalb welcher der menſchlichen 
Kraft Gewalt über den eigenen Körper ver: 
liehen ft. Der Kopf bietet, wegen der ab: 
gerundeten Form des Scheitels, dabei keine 
—— dar. Wenn daher durch Umſchwung 
des liegenden Körpers mit den auswaͤrts ge⸗ 
kehrten Küßen, und durch Unterflügung der 
oberen Ertremitäten, dem Körper eine per: 
pendikulaͤre Stellung in verkehrter Weile ge: 
geben ift, vermag der Körper nicht in 
Ruhe dabei zu verharren, wenn nicht zugleich 
der Körperftamm durch Anlehnen an eine per: 
pendituläre Fläche eine Seitenftühe brkommt, 
wobei alfo immer in etwas die ‚perpendituläre 
Richtung aufgegeben werden muß. Durd 
einige Uebung in jüngeren Jahren iſt aber 
auch die Fertigkeit zu erwerben, im Freien 
auf dem Kopfe zu fichen, indem dem Kopfe 
dabei durch die ſeitwaͤrts eingeſtemmten Hands 
flächen Sıüspuntte gegeben werden, wobei 
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dann durch die Füße mittelſt Balaͤncirens zu: 
gleich das Gleichgewicht in den bier oberen 
Koörpertheilen erhaften wird, Durch nod 
itärkeres Einftemmen der Hände erhebt ſich 
dann auch der Kopf mit dem ganzen Körpers 
tammez; dr Gaukler ſteht dann auf den 
Händen, indem er durch Balanciren das Um— 
ſchlagen verhüret, oder auf den Händen durch 
wechjelmeifes Verlegen des Schwerpunktes auf 
eine oder die andere fortichreitet, und alſo, 
ebenfall8 auf ganz unnatürlice Weile, auf 
den Händen geht. Ä 

Steifigkeit, fr. Roideur, engl. 
Stiffness, Rigidity, ein Widerftand 
argen die Kräfte, welche die Richtung der 
Theile durdy eine Beugebewegung zu veraͤndern 
ſtreben. Während des Lebens kommt die 
Steifigkeit der Gelenke, der Gliedmaßen u. ſ. w. 
oft in Folge von Krankheiten, z.B. der vers 
ſchiedenen fpasmodifchen Affektionen, vor. Nach 
dem Tode bemaͤchtigt ſich eine eigenthämtidh: 
Steifigkeit des ganzen Koͤrpers, was zu den 
ficherften Zeichen des Todes gehört, Lehtere 
heißt Leichenfteifigkeit. 

Siein, lat. Lapis, Calculus, gr. 
11305, ft. Calcule, engl, Stone. Obs 
gleich hin und wieder Undeutungen über Stene 
vorfommen, fo ſcheint es uns doch nicht übrts 
flüffig zu fein, den Stein in phyfiologifeer, 
pathologiiher und chemiſcher Hinſicht einiger= 
maßen näher zu beleuchten und einiges The— 
vapeutifche beizufügen. Wir bezeichnen damit 
jeden unorganifchen fremden Körper, der ſich 
in den mit Schleimmembranen audgefleideten 
Kanälen bildet. Konkretionen find Uunorganis 
Ihe fremde Körper, die fih in anderen Wegen 
oder in der Die der Gewebe bifindenz; Vers 
tnöcherungen find Umwandiungen frgend eines 
organifchen Syſtems in Knochengewebe. 

Die Steine laffen fih in drei Klaffen brin⸗ 
gen: 4) die Steine der’ Schleimmembranen 
der Sinnesorgane und der Magendarmwege; 
man trifft diefe a) in den Thraͤnenwegen, 
b) in den Speichelwegen , ec) in den Leber, 
Bauchfpeiheldrüfen» und Darmwegen. 2) Die 
Steine der Geſchlechts- und Harnwege, wie 
a) Nieren=, b) Blafen-, e) Borfteherdrüfen:, 
d) Darnröhrenz, e) Gebärmutters, f) Schei⸗ 
ven=e, g) Scham⸗, h) Brufidrüfenfteine, 
3) Die Steine der zufälligen Schleimkanaͤle. 

(Sehen wir nun etwas in’s Detail, Steine 
der Thränentarunkel. Die Xurtoritär 
ten für felbige find: Blafius, Shmucer, 
Bleany, BSandifort, Barthblin, 
Platter, Hurſt u A. 

Steine in der Mundhohle Für 
diefe zeugen Blafius, Zacutus Luſi— 
tanus, Zulpiuß, Plater, Dethars 
ding und Busman. Die Steine der Spel- 
chefdrüfen beftehen nach den Unterfuchungen 
von Koureroy, Wallafton, Thomſon 
und Sohn aus phospherfaurem Kalte, mit 
einer thierifhen Materie verbunden, Nach 
Henry jun. befand ein Stein aus dem 





Speicheigange eines Pferdes aus: 


Stein 
Kohlenfaurem Rat . . «+ 85,52 
Kohlenfaurer Zalfrde . + 7,56 
Phosphorfaurem Kat . . 4.4 
Spur von Kocfalz, thierifher 

Subftanz (und Veruuft) „7,48 


Saventou fand in einem ähnlichen von 
einem Eſel: 

Kohlenfauren Kalt » x +. 91,6 

Dhosphorfauren Kalt . x. 48 

Animalifhe Subftanz x » . 3,6 

Steine im Gaumen Schenk, 8. 
Eckhold, Bartholin führen dergleichen 
auf, Der Weinftein der Zähne fonnte als eine 
Art angefehen werden; er fcheint hauptfächlich 
aus phosphorfaurem Kalk und einer thierifcen 
Materie zu beſtehen. 

Steine des Schlundes, Bartho 
lin und Lazare Riviere Sprechen von 
ſolchen. 

Darmſteine. (Mason Good hat 
al6 Enterolithus-in Gen. X, Ord. 1. En- 
terica, Class. I. Coeliaca aufgeführt, wovon 
er drei Spezies angiebt : a) Enterolithus 
Bezoardus, b) E. Caleulus, c) E. seyba- 
lum.) Solche verhaͤrtete Steine find verhär: 
tete Faͤkalmaterien oder Gallenfteine. Bei den 
Pferden der Müller findet man oft dergleichen. 
Ruyfc befaß viele Steine, die von Pferden 
herruͤhrten. Man bat deren gefehen, die 19 
Unzen, 2, 8 ja 17 Pfund wogen. Nicht fo 
gewöhnlid find dieſe Steine bei dem Men: 
fen; in dem Processus vermiformis deg 
Corcum hat man deren gefunden. Uebrigens 
zeugen für folde: Zacutus Zufitanus, 
Severin, Marcellus Donatus, Bar: 
bette, Martineau, White, Baillou 
und Koureroy. Sohn meint, daß der: 
gleichen Steine oft Gallenfteine wären. Die 
Subſtanzen, aus denen dieſe Steine beftehen, 
find nicht immer die naͤmlichen. Der käufigfte 
und veichlichfte Beftandtheil ift übrigens der 
phosphorfaure Kaıf. Sm Allgemeinen haben 
ſich um die Unalyfe derſelben verdient gemacht: 
Marcet, Robiquet und Thomſon. 

Bauchſpeicheldruͤſenſteine. Viel—⸗ 
leicht dürften dieſe an die Speicheldruͤſen an: 
gereiht werden. Baillie führt Beifpiele 
von: dergleichen auf, 

_teberfteine Bon ihnen geben Beug: 
nid: Richter, Baillie, Köhler, Voig: 
tel, Scaliger, Möbius, Reutmann, 
Zilefius, Stalpart van der Wie, 
Morgagnt, Walther, Sreifel, Ve 
del u. A. 

Gallenſteine. (Nah Mason Good 
Gen. Ill. Cololithus, Ord. H. Splanchnica, 
Class, I. Coeliaca.) Die Gallenwege find 
haufig ber Sig von Steinen, Bieht man das 
Werft von Sömmerring zu Rathe, fo fieht 
man, daß die medizinische Literatur eine au: 


Berordentlih große Anzahl. von Werken über 


die Gallenkonkretionen beſitzt. Nicht immer 
beranlafjen dieſe Konkretionen üble Zufälle. 
Auch hat die Gegenwart: bee Sallenfteine nicht 
immer eine materielle oder Strukturſtoͤrung 
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der Leber zur Folge. Die Perſonen, die eine 
ſitzende Lebensart fuͤhren, ſind den Gallen— 
ſteinen mehr ausgeſetzt, als die, welche ſich 


viel bewegen, Daher trifft man fie häufiger 


bei den Frauen, ats bei den Männern, Die 
Gelehrten leiden ferner mehr daran, als die 
Handwerker. Nah Sandorf Ieiden die 
ftarten Perfonen öfter daran, ald die mageren, 
Nah Haller und Sommerring find ihnen 
die Gefangenen ſehr ausgefegt. Nah Hoff— 
mann trifft man fie hauptfächlich bei bejahr— 
ten Perfonen an. Bor dem deeißigften Sıhre . 
ſollen ſich eigentlich keine erzeugen, und doch 
findet man Beiipiele vom Gegentheile; darür 
zeugen Sabatier, Kentmaun und Bee 
verhoyt. Was ihre Bildung anlangt, fo 
geſchieht diefe zuerft in der Leber; der Ueber: 
gang in die Gallengaͤnge und Gallenblafe ge« 
ſchieht fpäter. Die Farbe diefer Steine ijt 
verfchieden, bald weiß oder graulih, bald 
gelb, braun oder ſchwarz, oder es find auch 
Die roth gefärbten 
find die feltenften, Hinfichtiih ihrer Größe 
find fie deflo zahlreicher, je weniger umfäng« 
ich jie find, Die Zahl ift manchmal merk: 
würdig groß, nicht felten findet man deren 
mehre Hunderte. Die Außeren Lagen find in 
der Regel fefter und Eonfiftenter, ale das 
zentrum des Steins. Wir führen wegen der 
Wichtigkeit derfelben die Eintheilung S. ©. 
Walther’s an: 

1. Kaffe: geftreifte Gallen fteine 
(Caleuli fellei striati). Diefe Steine find 
durchſichtig oder undurchſichtig. Die 
erfteren zerfallen in durchfichtige, ſtrahlige 
Steine mit ungleidyer dußerer Fläche, und in 
durchfichtige, flrahlige Steine mit gleichförs 
miger äußerer Flaͤche. Die letzteren zerfallen 
ebenfalls in Steine mit ungleicher oder gleich- 
fürmiger Fläche, | 

11. Klaſſe: biättrige Sallenfteine 
(Caleuli fellei lamellati). 

11. Klaffe: mit einer Rinte umge: 
bene Gallenſteine (Calculi fellei cor- 
ticati). ” 

Die Gallenfteine des Menſchen befteken 
nah John immer aus Erpftallifictem, mit der 
gelben Materie der Galle verbundenem Gal- 
lenfettwachs. Nach den Analyfen von diefem 
Chemiker erhält man aus den Gteinen ber 
Sallenblaffe: Exryftallifirtes Fettwachs, gelbe 
Materie, einen zudrigen Gallenftoff, eine fette 
und grüne Materie, eine gelbe im Waffer 
löslihe Materie, Eiſenoxyd, phospheriauren 
Kalk, Eohlenfauren Kalk, alkaliſche Salze, eine 
ſchwarze Materie, Waſſer. 

Bei dem Menſchen beſtehen dieſe Steine 
gewoͤhnlich aus einer dem Fettwachs analogen 
Erpftallinifchen weißen Materie, die Che: 
vreul mit dem Namen Cholefterin belegt 
hat, aus gelber Materie und einer Kleinen 
Quantität Pikromel, ’ | 

Die Konkretionen bilden fi) vorzüglich in 
den Organen, bie mit den Apparaten, in 
weichen fich dieſe Kräfte 17% in Beziehung 


Sicin 


ſtehen, oder in denen, die der Sit moralis 
ſcher Affektionen find, oder die mit biefen Or: 
ganen fompathifiren. 

Nach Mafovius ift die Epoche der Pur 
bertät für die Bildung der Steine günftig. 
Das männliche Alter zeichnet fi durch eine 
Pauſe in der Erzeugung der Steine aus. 

Alle Urfachen, welche die Maſſe der Säfte 
hydrogeniſiren, wie bie fpirituöfen Getränte, 
und die Umftände, weldye die Anſammlung des 
Fettes beguͤnſtigen, dieponiren zu den Gal—⸗ 
tenfteinen. Der Winter, die Falten Klimate 
wirken auf die naͤmliche Weife. 

Viele Gallenfteine, feibft von großem Um: 
fange, wirken oft nicht ftorend auf die Ver: 
richtungen. »Oft findet fid em Hinderniß, 
wenn ſich die Kranken auf bie linfe Geite 
legen. Doc) find Anzeichen oft: sin drücken: 
der Schmerz, ein Gefühl von Drud im Epi: 
gaftrium, Kardialgie, ein dunipfer Schmerz 
in dem rechten Hypochondrium u. ſ. w. Manche 
Aerzte fprechen von Ekel, von Niisung zum 
Erbrechen, Die fhmerzhafte Empfindung wird 
bald hierhin, bald dorthin verfeßt. Zeichen 
aus den Stuhlauskerungen find ſchwankend 
und ungewiß. Nach den Parorysmen von 
bepatifchen Koliken follın bie Faͤkalmaterien 
weiß oder grau fein. Oertliche oder allgemeine 
Gelbſucht tritt nur auf, wenn bie Steine 
zahlreih, umfänglid find und ben Ausfluf 
der Galle verhindern. 

Die Melancholie mit Neigung zum Eelbft: 
morde fol oft eine Folge von Gallenfteinen 
fein, allein oft find fie auch nicht die einzige 
Urſache. 

Sind die Gallenſteine zahlreich oder haben 
fie ein großes Volumen, und iſt ihre Ober: 
fläche mit Rauhigkeiten verfehen, fo entfteht 
oft Entzündung und es entwidelt fi Cy- 
stitis. 
GSommerring ſpricht von Konvulfionen, 
Epilepfie, Manie, Unterdrüdung ber Men: 
fteuen, Aſthma u. f. w. Unter bie ſchlimm⸗ 
ſten Zufaͤlle rechnet er die Ohnmachten, die 
Apoplexie und den Tod, wovon Bianchi 
Beifpiele berichtet. | 

Mas die Arzneimittel anlangt, fo bat 
man fie aus den Purganzien und den Emeto- 
catharticis ausgewählt. Doch veranlaffen die 
erfteren oft Entzündungen, und vorzüglich 
£bnnen die Brechmittel gefährlich werben. — 
Die Minorativa fcheinen nicht Liefe Nachtheile 
zu haben. So hat man die Caſſia, die Man: 
na, das Calomel, das KRicinusol angewendet. 
_ Mas den Xerpentin betrifft, fo glaubt 
Zhenard, daß er den Uebergang ber Steine 
in. ben Darm mehr befürdere, als ihre Auf: 
ofung. Doch darf man ben Zerpentin nicht 
eher geben, als bis jede Entzündung gehoben 
ift. Auch find koͤrperliche Bewegung, froͤh⸗ 
uches Gemuͤth, leicht verdauliche Nahrungs⸗ 
mittel zur Behandlung mit nothwendig⸗ 

Strine der Harnwege. (Nah Ma- 
son Good iſt Lithia das Genus IV. in 
Ord. 11. Catotica, Class. VI. Eccritica. 
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Die Spezies find: Lithia renalis und T.. 
vesiealis.) Sie haben ihren Sitz in den 
Nieren, den Harnleitern, der Harnblafe, der 
Vorfteherdrüfe, der Harnroͤhre, oder zwifchen 
der Eichel und der Vorhaut. Die Nierinı 
fteine liegen in den Kelchen oder Verzweigun— 
gen des Nierenbeckens. — Die Blaͤſenſteine 
entftehen noch durch andere Urfachen, als bie 
Gegenwart e'nes aus den Nieren kommenden 
Harngrieſes; fie werden oft gänzlich in der 
Harnblafe erzeugte. Bei den Männern find 
fie häufiger, als bei den Frauen, wegen der 
Dispofition der Harnwege bei beiden Ges 
ſchlechtern. Bei den Frauen iſt die Harnröhre 
kurz und weit, und dahır konnen die fremden 
Körper nad außen gelangen, Bei den Er- 
wachjenen findet man fie öfter, als bei Kin: 
dern und Sreifen, So hat man fie aber aud) 
bei Neugeborenen angetroffen. Auctoritäfen 
für Iestere Behauptung find Nicolai 
Stahl, Armfirong. — Die Klimate fo: 
(rn einen großen Einfluß auf die Entftehung 
der Harnkonkretionen haben, und die Eal:en 
und feuchten zu din Steinaffektionen disponis 
ven. In England und Holland befinden fich 
die meilten Steinkranken. Nah Walther 
follen die Steinaffektionen vorzüglich in den 
endete da vorkommen. 

‚Die Harn eine haben immer einen 
Dieſer beſteht, aus verhaͤrtetem me 
einem Blutkluͤmpchen, oder irgend einer ans 
dern Subſtanz, auf die fi die fleinige Ma— 
terie abgelagert hat. — Ihre Farbe variirt 
ſehrz fie find weiß, gelb, grün, afdıgrau 
u. f. w. Ihre Formen bitten ebenfalls viele 
Mannigfaltigkeiten dar. in und derſelbe 
Stein hat in verfchiedenen Epochen verfchies 
dene Formen. — Die Oberfläde der Harn: 
fteine ift bald glatt und gleihfürmig, bald 
ſehr ungleich. Einige Pathologen behaupten 
bei den Frauen ſeien die Steine härter, als 
bei den Männern, und zwar wegen des Iciche 
tern Zutrittes der Luft. 

‚ Die Blafenfteine bieten eben fo viele Va— 
vietäten dar. Meiftentheils iſt nur eine vors 
handen, bauptfählih dann, wenn er grof 
iſt; oft ficht die Anzahl diefer fremden Koͤr⸗ 
per im umgefehrt.n Berhältniffe zu ihrer 
Maſſe. Daß viele Steine in einer und dir: 
felben Blafe angelroffen wurden, berichten 
Sandifort, Buffon und Zulpius. 

Die phyſiſchen Kennzeichen der Steine hänz 
gen von ihrer chemiſchen Zufammenfegung ab 
um deren Kenntniß fi vorzüglich Scheele, 
Bergmann, Pearſon, Wollafton, 
Fourcroy, Bauquelin, Brande, 
Marcet, Prouſt, Trumpton, Brug— 
en neue 8 verdient machten. Nach 

en neueften Unterfuchungen b i ⸗ 
erh ſ a gen beſtehen die Bla: 

1) aus Harnfaure, von Scheele entdedt; 

2) aus Blafenoryd, von Wollelon a 

kannt; FE 

3) aus phoephorfaurem Kalk, von Pearfon 
angegeben; . — 
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4) aus haruſaurem Ammonial, von Brande 
bargethang 

5) aus phosphorfaurem Ammoniak; 

6) aus oralfaurem Kalk; 
7), aus Kiefelerde, von Fourcroy und 

Bauquelin angegeben; 
8) aus kohlenſaurem Kalk, 

bewiefen 5 
9) aus einem eigenthuͤmlichen Stoffe, 

Marcet Kanthoryd genanntz 
10) aus einer fafrigen Materie, dem Fafer: 

ftoffe des Blutes analog; 

11) aus etwas Schein; 

12) aus phosphorfaurem Eifen, phosphorfaus 
rer Magnefta, kohlenſaurer Magnefia, 
harnlauren Natrum. 

Die hauptfächlichften phyſiſchen und chemi: 
chen Merkmale der Blafenfteine find folgende: 

A) Steine aus Harnſaͤure; fie find 
gelb oder röthlich = gelb, manchmal in’s Braune 
ziehend, zerreiblich, kompakt, fein, von einer 
firabligen Struftur, mit dünnen oder dicken 
Bıättern. Sie verbrennen unter einem übel: 
riechenden Geruche. Koslich find fie in den 
alkaliſchen Flüffigkeitenz niedergefchlagen wer: 
den fie durch die Eäuren. 

B) Steine aus barnfaurem Am 
moniakz fie beſitzen die Farbe des Milch— 
kaffees, oder find aſchgrau; fie verbrennen 
ohne Ruͤckſtand; loͤslich find fie in den Als 
alien, 

C) Steine aus phosphorfaurem 
Kalt; fie find weiß, zerreiblich, undurchfich- 
tig, nicht lösbar in den Alkalien, löslich in 
Salpeter= und Hydrochlorſaͤure. | 

D) Steine von phosphorfaurer 
Ummoniat: Magnefiaz; fie find weiß, 
kryſtalliniſch, halbdurchſichtig, ofen fich nicht 
in ben Alkalien, wohl aber in der Schwefel: 
fäure auf, 

E) Steine aus oralfaurem Kalt 
(Maulbeerſteine); fie find grau ober dunkel: 
braun, find fphärifih, hart und feſt, find 
durch die bafifh = Eohlinfauren Alkalien zer: 
ſetzbar. 

F) Steine aus Kieſelerde; ſie find 
gleich mit den vorigen, in Säuren unlöslid, 
mit den Alkalien ſchmelzbar und Glas bildend, 
6) Steine aus Blafenorydz fie 
ind gelblich, halbdurchſichtig, geſchmacklos, 
roͤthen die Lackmustinktur nicht, ſind im Waſ— 
fe und Alkohol unloslich, loͤslich aber in 
mehren Saͤuren. 

H) Steine aus Xantborydz fie find 
ſphaͤriſch, gleich ldslich in Säuren und Al: 
kalien, hart, blättrig, von zimmtrother Farbe, 
Askali iſt das Auflöfungsmittel. Auch durch 
die Salpeterfäure wird dir Stein aufgelöft, 

1) Faſeriger Steinz er ift ſphaͤriſch, 
von der Größe einer Erbſe, bräunlich- gelb; 
er iſt unloslich im Waſſer und in der Hydro: 
lorfäure. 

. Die Symptome, welche bie Geaenwart 

eines Steines in der Blaſe angeben, find im 

Allgemeinen ziemlich deutlich, allein nicht 


von Cooper 


von 
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immer geben fie dem Praktiker Gewißheit uber 
die Gegenwart des fremden Körpers, Der 
Katheterisinug allein Tann Gewißheit vers 
fchaffen, | 

Die fteinigen Affektionen find niemals ges 
fahrlos, denn bie innere Behandlung ift uns 
gewiß und die chirurgiſche Hülfsleiftung nicht 
ohne Gefahr. Die Behandlung zerfällt in eine 
allgemeine oder innere, und eine örtliche oder 
chirurgiſche. Letztere wollen wir etwas näher 
beleuchten, Sie laßt fih auf folgende ſechs 
Behandlungsmethoden reduziren : 

1) Sn die Verdauungsorgane ein: 
gebradte lithontriptifhe Mitte; 
diefe Methode fit oft unzulänglid. 

2) Auflöſende Einfprigungen in 
die Blafez um dirfe Methode bemuͤhten fich 
Hales, Langriſch, Butter, Ruth: 
ford u. A. — Us nad Letzterm die Gegens 
wart eines umfängliden Steines durch den 
Katheter erkannt worden war, fprisfe man 
Abends und Morgens einige Ungen Kalkwaſſer 
ein; das nämliche Waſſer wurde in’s Getränf 
grgeben, Fernere Auflojungsmittel find Kalis 
oder Natronlauge, Salpeter- und Salzſaͤurc. 
Nach jeder Einiprisung muß man laumarmes 
Waffer in die Blaſe bringer, Die Cinfprize 
zungen find übrigens, wie die lithontripti— 
chen Mittel, oft ohne Erfolg. 

3) Auflöfung durdh die Bolta’s 
[he Säule Bouvier des Mortiers 
faßte zuerft die Hoffnung und fprach fie aus; 
Gruithuifen ti:ß fie in's Leben treten. Eben 
fo machten Prevoft und Dumas Verſuche. 

4) Ausziehbung der Steine auß 
der Blafe ohne vorausgegangenen 
Sinfhnitt, Die Schriftſteller berichten 
folhe Data. Die Thatfachen, welche ſich auf 
die alleinigen Anftvengungen der Natur richs 
teten, mußten die Praktiker auf die Idee 
hringen, den Kanal der Harnröhre zu eriweis 
tern. Die Erweiterung geſchah zuerſt von 
den Aegyptiern; fie nahmen ihre Zufludht zu 
dem Einblaſen. Test gebraucht man Katheter 
von Gummi elasticum. Man bedient fidy 
ferner zur Erweiterung präparirter Schwaͤmme. 
— Durdy die Erweiterung der Harnröhre 
fann blos der Abgang Eleiner Steine bewirkt 
werden, Wenn daher die Steine nur einigers 
maßen umfänglich find, fo thut man befjer, 
fie zu zerbrechen und ſtuͤckweiſe auszuziehen, 
als ihren Abgang im Ganzen zu bewerkſtel— 
ligen. 

6) Mechaniſche Zertruͤmmerung 
der in der Blafe enthaltenen Harn— 
fteine. Albukaſis ift der Erfte, welcher 
den Stein zu zerbrechen empfahl; er bediente 
fi eines dreieckigen Eiſens. Ambrofius 
Paraͤus brachte mittelft einee Kanüle einen 
Bohrer ein. — Fiſcher ließ einen Perforas 
tor Eonftruiren. — Gruithuiſen ift der 
erfte Arzt, der im Jahre 1813 das Model 
eines Apparates zum Zerbrechen dee ‚Steine 
in dee Blafe bekannt machte. Doc das Un⸗ 
ternehmen ift nicht zur Ausführung gekommen, 
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Eldgerton erfand: 4843 ein krummes In⸗ 
ftrument zum Zerbrechen der Steine in der 
Blafez doch Hat dieſer Engländer feine Ideen 
nicht weite verfolgt. — Amuffat, Ei: 
vtale und Leroy haben fih zu gleicher Zeit 
um das neue Operatiensprojekt verdient ge= 
macht. Der Snftrumentalapparat von Gi: 
viale beſteht 1) aus einer geraden filbernin 
Ganüle, 2) aus einer zweiten metallifchen Ca: 
nüle, 3) aus einem ftählernen Staͤbchen. Auf 
die Operation ſelbſt Eonnen wir bier nicht 
eingeben, um die Grenzen nit zu ſehr zu 
überfchreiten, 

6 Der Steinfhnitt, |. Lithoto: 
mie. 

Eteine der Borfteherdrüfe Be: 
richtet haben über diefelben Baillie, Wol: 
lafton, Marcer, Cooper, Dupup: 
tren, Thenard, Howship. 

Steine der Harnroͤhre. Sie kom— 
men aus der Blaſe oder aus den Nieren. 
Manchmal bleiben ſie ſtecken und nehmen an 
Größe zu. Chopart uno Dubois haben 
Steine aus ber DHarnröhre fehr Eleiner Kinder 
durch das Saugen der Eltern am Ende des 
Denis ausziehen fehen. Man bedient fi) auch 
zu biefer Hervorziehung der Pincrtte von 
Hunter, 

Steineder Samenbläshen Va: 
lentin, Stalpart van der Wiel, 
Hartmann und Medel führen Faͤlle an, 

Steine der Ejaklulationsfanäle. 
Bonnet und Blegny berichten Beifpiete 
Davon, 

Steinezwifhen der Vorhaut und 
der Eidhel. Vicqd'Azyr, Walther, 
Dallas, Petit, Bonn, Brugnatelli 
geben die Auctoritäten ab, 

" Steine der Gebärmutter Die 
Konkretionen der Subſtanz der Gebärmutter 
find mehr Verknoͤcherungen, als wahre Steine. 
Doch ſprechen für letztere Duncan, Gal: 
lIandat, Walther. Dumpfe Schmerzen, 
ein Gefühl von Schwere im Darme und im 
After, Stiche in der Gebärmutter find die 
gemwöhnlichften Erfcheinungen des Vorhanden⸗ 
feins diefer fremden Körper. 

Steine der Scheide und ber Au: 
fern Scham Man trifft vorzüglich dieſe 
Konkretionen in Fällen von SProlapfus der 
Scheide an. Graaf, Lankiſch, Boupvet 
haben ſolche Steine befchrieben. . 

Steine in den Ausſcheidung⸗— 
oängen der Brüfte. Ihrer gedenken 
Gooch, Haller, Reil, Schent, Mor: 
gagni und Walther. 

Steinein den mit Schleimmem: 
branen ausgefleideten zufälligen 
Kandlen. Wie aufallen natürlichen Schleim: 
memhranen bitden fich die Steine auch in den 
Fifteln, in deren Verlauf eine Membran neuer 
Bildung vorhanden ifl. 


So viel über diefen Segenftand; übrigens 
fehe man den Artikel Lithiasis, 
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2 Stenocardia 


Steinapfelbaum, Tapiabaum, 


ſ. Crataeva tapia L. | 


Steinbeere, japanische, ſ. Osi- 
ris japonica L. | 
Steinbibernell, ſ. Pimpinella sa- 
xifraga L. 
Steinleiden der 
Nieren, |. Lithiasis. 
Steinlöffel, Steinzange, lat, Te- 


Blase und 


naculum, Volcella, franz. und engl. 


Tenette. Diejes SInftrument wird zum 
Ausziehen der Blaſenſteine benugt. Die Steins 
(öffel müffen aus gutem Stahl verferiigt 
werden. Sm Allgemeinen müffen fie binlängs 
tich ftark fein. Wegen der Lage der Steine 
muß das Snftrument eine bald gerade, bald 
erumme Korm haben. Verſchiedene Arten.von 
Steintöffeln haben angegeben Frere Come, 
Bromfield, Lecat, Francis Eluley, 
Bell, 


Steinöl, |. Petroleum. 
Stein - BRotang, f. Calamus. Ro- 


tang 1.. 


Steinsalz, fynoym mit Kochſalz, Nu- 
(rum muriaticum. 


Steinsamen, f. Lithospermun of- 


ficinale 1. 
Steinschnitt, f. lithotomia. 
Steinzange, |. Steinlöffel. 


Stella simpiex, der einfade 
Stern, ift eine Binde, 


Stenocardia, Anginapectoris, 
Stenopnixis, Angor cordis, Asth- 
ma dolorificum, Asthma spasti- 
cum inconstans, Sternalgia, Ar- 
thritis diaphragmatica,Syncope 
anginosa, Sternudynia syncopa- 
lis, Ossificatio arterjiarum cu ro- 
nariarum cordis, Stenokardie, 
Bruftbräune Man hat verfdiedıne Zus 
ftände als Stenokardie beihrieben. Sie bie 
ten .im Allgemeinen folgende Erſcheinungen 
dar. Periodiſche Anfälle von großer Herzens: 
angft, welche mit einem täufchenden Gefühle 
von Mangel an Athem verbunden find, ob— 
gleich der Kranke ohne Hinderniß tief infpis 
riren Tann, gewoͤhnlich auch einen peinigenden 
Schmerz zum Begleiter haben, dir von ber 
Gegend unter dem Bruftbeine nach dem lin: 
Een Arme ſich fortfegt. Diefe Anfälle treten 
fchnell und unerwartet ein, erreichen foglefch 
ihre Höhe und wechfeln mit ziemlichem, felbit 
mit vollflommenem Wohlbefinden ab. Br 
und Pulsſchlag find in derſelben fehr ſchwach, 
oder erſterer ift anicheinend ganz verſchwunden. 
Selten geben dem Ausbrude der Krankheit 
beftimmte Vorboten voranz doch fah man bie 
Patienten lange Zeit an allerlei Gichtbeſchwerden 


Stenocardia 


leiden. 
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Es wurde ein Kranker beobachtet, lich aus feiner truͤgeriſchen Sicherheit wieder 
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welcher alle Zeichen der hoͤchſten Venoſitaͤt aufſchreckt; endlich finden ſich die Paroxybmin 
im höchſten Grade wahrnehmen ließ, womit nach jeder Werantäffung: ein, beſonders neh 


bedeutende Auftweibung der Leber verbunden 
mar; der allgemeine Zuftand war bisweilen 
durch ein fogenanntes atrabiläres Fieber ge: 
mildert worden, ald aber diefe Naturhülfe 
ausblieb, bildeten ploͤtzlich die Zufaͤlle der 
Bruftbräune fid) aus. In einigen Fällen hat: 
ten vie Kranken früher ab und zu an Schmer: 
zen in der Bruſt und in den Armen, an 
Huſten mit einer eigenthuͤmlichen Beklemmung, 
oder an heftigen Schmerzen im Oberbauche 
gelitten, die man einer gaſtriſchen Urſache zu— 
ſchrieb. — Der erſte Anfall tritt gewoͤhnlich 
ganz unerwartet nach einer angeſtrengten Be— 
wegung, nach einer Schmauſerei, einem Wein— 
gelage, meiſtens am Tage, ein. Mitten im 
Gehen wird der Kranke (oft dem Anſcheine 
nach beim beften Befinden) von einem änaft: 
lichen Gefühle überrafcht, welches von der 
Gegend ımter dem Bruftbeine auszugehen 
fweint und zum augenblicklichen Stillfteben 
zwingt; die Refpiration erfolgt leife und ſpar— 
tam, der Kranfe glaubt erfticken zu müſſen, 
bis der Angftliche Zufall nach einigen Augen⸗ 
blicken odır einer Minute von felbit ſich vers 
tiert. In den erften Unfällen wird nur felten 
eigentliber Schmerz empfunden; doch Elagen 
Einige über ein unangenehmes Dihnen, wel: 
ches von der Bruft bis in den linken Ell— 
bogen ſich fortfegt, Manche Hagen ſchon vor: 
her über ein. Anafligendes Gefuͤhl von Bren— 
nen unter dem Bruftbeine Wie Kreyfig 
bemer?t, binterläßt fchon der erfte Anfall einen 
ſtarken und erfchütternden Eindruck, der Kranke 
glaubt dem Zode nahe gewefen zu fein, und 
8 bedarf langer Zeit, um diefes ernfte me- 
mento mori wieder auszuloͤſchen. Meiftens 
bliebe nad dem Anfalle Feine Gtorung des 
Befindens zuruͤck, und felten erhaltın ſich 
mebre Zage lang unangenelme Gefühle in dir 
Bruit, fo daß die Kranken eine Wiederholung 
der jo furchtbaren Scene befürdtin. In 
einem von Kreyfig beobachtiten Kalle ber 
gann die Krankheit in der Nacht mit einem 
Sichen in den Gelenken und in den Kinnla— 
den, Zufammenfließen des Speichels im Munde 
und einem Uebelbefinden, weiches den Kran: 
fen aus dem Bette trieb; nach einiger Beit 
wiederholten fich ähnliche Empfindungen beim 
Schen, wozu fih auch ein Schmerz in der 
Bruft fand, fo daß der Patient auf der Zour 
von einer Stunde mehre Male ftehen bleiben 
und Athem ſammeln mußte, Diele Zufälle 
traten endlich bei jeder Bewegung ein, ob» 
wohl der Kranke ange den Athem an fid 
balten, laut fprechen Eonnte und im Uebrigen 
fih wohl befand; das beängftigende Getuͤhl 
wurde wedir als Zufchnürung, noch ald Be: 
klemmung, fondern als eine brennende Ems 
pfindung über der Derzgrube, unmittelbar uns 
tee dem Bruftbeine, beſchrieben. — Es fon: 
nen Wochen und Monate vergehen, bevor ein 
neuer Anfall eintritt, der den Leidenden plöß: 





reichlichen Mahlzeiten, zumal wenn dir Krante 
unmittelbar darnach geht oder fteist, beim 
Sehen gegen den Wind, nah dem Genufle 
von fpiritudfen Getränken, nah Gemüthöbes 
wegungen, beſonders nach Dorn; bisweilen 
wird der Anfall durch gewiffe Stellungen bes 
Körpers veranlaft, oder er tritt in der Nacht 
ein, wenn der Matient den Abend in Geſell⸗ 
(haft zugebradht oder mehr als gewoͤhnlich 
genoffen hatte; ſeltener erfolgt der Paroxys— 
mus bei leerem Magen; auch Icheint die Wit: 
terung nur von geringem Einfluſſe zu fein. 
Bei jeder Wiederholung des Anfalles, welder 
immer quälender und lanaieriger wird, muß 
der Kranke foxleich ſtill ſtehen, im Freien fich 
mit dem Mücken gegen den Wind Eehren und 
etwas nach vorne ſich neigenz dabei legen 
viele die linke Sand auf de Herzgegend. 
Auch korrmen nicht ſelten mehre Anfaͤlle raſch 
hinter einander, ſo daß ein neuer erfolgt, 
wenn der vorhergegangene eben erſt aufgehoͤrt 
hatte, bis endlich dem Ungluͤcklichen einige 
Erholung vergonnt wird. Immer mehr ires 
ten ſchmerzhafte Empfindungen in den Unfällen 
hirvor, die aber in manchen Fällen auch außer 
denfeibin, zwar fhwäcer, aber in den vers 
ſchiedenſten Modifikationen, zurüdbleiben, Ges 
woͤhnlich Elagen die Kranken Liber einen zus 
fammenzichenden, druͤckenden oder brennenden 
Shmerz, deffen urſpruͤnglichen Sitz fie in 
der Mitte des Bruftbeins , etwas nad 
links, angeben, von wo derjeibe quer durd) 
die Bruſt oder nad) der linken Bruffwarze 
bin ſchießt, nicht feiten audh in den linken 
Arm, längs der innen Seite deffelben, Bis 
zur Snfertion des Musculus biceps, ‚bis 
zum Ellbogen, oder bis in die Fingerfpisen, 
fih fortiegt; bisweilen konzentrirt ſich ein 
quälender, ftecjend= fpannender Schmerz in 
ber Gegend des Elbogens, oder ber ganze 
Arm wird fo emıfindlih, daß er nicht die 
leiſeſte Berührung verträgt; Einige Elagen 
über läftige Kälte in den Gliedern; auch bat 
man Ichmerzbafte Empfindungen am Halſe 
hinauf bis zur Kinnlade, mit Aufblähung des 
Halfes und Zufammenfchnürung der Speiſe⸗ 
röhre verbunden, oder in den linken Schen- 
keln hinab fich verhreitend, beobachtet; el: 
tener wird auch der rechte Arm ſchmerzhaft. 
Der beebachtete Kranke klagte über dad Ges 
fuͤhl, als 05 in der Bruft etwas plaßen 
wollte, werauf es ihm fdhien, als ob von 
innen heraus das Herz nad) dir linfen Seite 
und nad) oben gedehnt und angelpannt würde, 
Parry konnte nicht bemerken, daß der 
Schmez im Arme durh Drud vermehrt 
wirde; auch nahm derfelbe durch Bewegußpg 
des Armes oder durch tiefe Infpirationen nicht 
zu. Nur fetten ift in ſolchen Anfällgn 
wahre Dyspnde vorhanden, denn Die meiik 
Patienten infpiriren von Zeit zu Zeit tief Und 
feufzend, ohne Hinderniffe zu erfähreny bei 
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Manchen findet ſogar ein. wahres Verlangen 
Statt,’ recht tief einzuathmen; der Kranke 
kann aber, wie 3. Bunter bemerkt, das 
Smipirationsgefhäft gleichfan vergefien, indem 
das Einathmen nicht von der gewohnten Eu: 
Dhorie begleitet wird. Nach Eentin erfolgt 
die Refpiration wie bei einem Gefunden, nimmt 
aber periodifh an Vollſtaͤndigkeit nach und 
nah ab und wird faft unmerklich. Parry 
fah in einem Kalle, dab das Anhalten des 
Athems und das GStreden ber Arme dem 
Kranken Grleichterung brachte. In den meis 
ften Fällen tft daher das Erſtickungsgefuͤhl nur 
täufchend und beruhet auf dem Gefühle von 
drohender Vernichtung, dem die Patienten in 
din Antällen unterworfen find, — Gpäter 
kommen die Anfälle von felbft, oder werden 
durch Huſten, Spreden, Gähnın, Kauen, 
Trinken, durd) die Anftrengung beim Stuhl 
gange und Harnlaffen vege gemacht, nicht Tel: 
ten erfolgen diefelben kurze Zeit, nachdem ber 
Kranke ſich niedergelegt hatte, und währen 
mit geringer Unterbrechung wohl mehre Stun: 
den lang, fo daß der Kranke fih aufrecht 
fegen muß; man fah ſolche Anfaͤlle nach dem 
Genuſſe von rohem Obfte faft auf der Stelle 
eintreten. Bisweilen fühlen die Kranken vor: 
her eine eigenthümliche Unruhe, haben leichten 
Schwindel oder fonft unangenehme Empfin: 
dungen. Nach ſehr langwierigen Anfällen 
fängt die Bruft oft an zu röcheln, und es 
bäuft fih Schleim in den Bronchien an, wel: 
cher durch Aufhuften ausgeworfen wird; nad) 
ſeyr heftigen Anfällen bleibt wohl mehre Tage 
Schmerz in der Bruft zurüd, Der Puls wird 
bisweilen jest erft unregelmäßig, es ift große 
Schwäche zugegen "und im linfen Arme wird 
ein tauber, kriebelnder Schmerz empfunden, 
Hoöchſt felten wird in den Paroxysmen Herz 
ftopfen beobakhtet, öfter bat man einen fchein- 
baren Stillftand der Herzbewegungen bemerkt, 
wobei der Puls faft bis zum Verfchwinden 
Klein wurde; in anderen Fällen war der Puls 
feyr frequent, aber faft unfuͤhlbar. Surine 
fand denfeiben im Anfalle um zehn Schläge 
vermehrt; bisweilen fallt aus einer Reihe von 
Pulsſchlaͤgen von Beit zu Zeit, bifonders nad) 
einer tiefen Infpiration, ein Pulefchlag aus, 
Geſicht und Hände werden meiftens Ealt, bleich 
und find mit kaltem Schweiße bedeckt; felten 
bildet ſich Ohnmacht aus, deſto gewöhnlicher 
ift eine gewilfe Annäherung an diefelbe, ein 
rigenthbümliches Vorgefühl von Schwinden der 
Lebensenergie, Gegen das Ende der Anfälle 
bemertt man oft polternde Bewegungen im 
Unterleibe und erleichterndes Aufftoßen, fel: 
tener den Abgang von Blähungen (wie Krey— 
jia annimmt, weil in din Anfällen die ha: 
tigkeit des Magens auch im gewifjen Grade 
fitirt wurde) ; felbft Uebelkeit und Erbrechen 
bat man gefehen. — Der Verlauf der Krank: 
beit, weile, wenn fie auf organifchen Herz— 
fehlern beruht, unvermeidlich zum Tode führt, 
Kann Außerft langwierig fein. Bei fehr all 
mähliger Ausbildung kommen die Anfälle fehr 
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Selten, find an fi gering und geflatten dem 
Kranken durch ganze Decennien hindurch eine 
ſehr erträgliche Exiſtenz. Viele befinden fich 
fogar vollfommen wohl, find. blühend und 
wohlgenährt, vollkommen frei mit der Bruſt 
und werden nur in langen Zwilchenräumen 
durch die Negungen des in ihnen fchlummerns 
den Zodtenkeimes überrafht, In andıren 
Fällen magern die Kranken ab und haben uns 
ausgefeßt über die Bruft, über Affektionen 
des Herzens, befonders auch uͤber Verdauungs⸗ 
befchwerden zu Klagen. Endlich Eann ſich die 
Bruftbraune auch ungewoͤhnlich ſchnell ents 
wickeln und baldigen Zod zur Folge haben. 
Diefer mat bisweilen beim beiten Auöfehen 
dem Leben ein Ende; ein Kranker ſtarb ploß» 
lich, nachdem er fi in ein warmes Bad bes 
geben hatte, Bisweilen erfolgt der Zod in 
einer langen Agonie, in welcher die charakte⸗ 
riſtiſchen Zufälle abwecfelnd ftärker over 
Shwächer werden. — Gehr häufig ift dag 
Herzleiden mit Lungen= oder mit altın Abdo— 
minalaffektionen Eomplizirt, oder es find mehre 
organiſche Herzkrankheiten mit einander ver— 
fhmolgen, wo dann der hier befchriebene 
Krankheitsperlauf mannigfahe Abanderungen 
erfährt; dagegen ſah Heberden die Reſpi—⸗ 
ration bis zum Tode ungeftürt, — Zum 
Schluſſe diefer Beſchreibung fügen wir noch 
eine kurze Darftellung der Bruftbräune bei, 
welcher der berühmte 3. Hunter unterlag, 
wie diefelbe E. Home beobachtet hat. Bis 
auf eine Lungenentzündung war Hunter 
niemals krank geweſen, als er im alſten 
Sabre einen regelmäßigen Anfall von Podagra 
befam, dir fih drei Sahre lang wiederholte, 
aber im vierten wegblieb; nach einer Gemuͤths⸗ 
bewegung fand fich ein unerträgliher Schmerz 
in der Gegend des untern Magenmundes ein, 
wobei der Kranke leichenblaß wurde, feinen 
Puls nice fühlen Eonnte und eine eigenthuͤm⸗ 
liche Beklemmung fühlte. Dieſer Zuſtand 
dauerte faft eine Stunde, worauf das Ber 
finden drei Sahre lang ungeftört blieb, Ist 
trat ein fonderbaree Zuſtand von Schwendel 
und Erbrechen ein, welcher, mit allerlei Ein: 
nestäufchungen verbunden, zehn Zage anhielt; 
dann war Hunter mehre Sahre lang wohl, 
frine Züge hatten fi aber auffallend veräne 
dert und er begann merklich zu altern. End; 
ih trat ein Anfall von Stenofardie ein, dem 
das Gefühl ven Zudung in den Najenmuss 
£eln und unangenehme Empfindungen auf der 
linfen Seite des Geſichtes, in dem Unterkie⸗ 
fer und dem Schlunde vorangingen, welche 
fi bis in die linke Seite des Kopfes. und in 
den Ballen der linfen Hand erftredten, wo 
fie wie abgefchnitten waren, Dieſe Empfins 
dungen waren nicht anhaltend, kamen aber 
zu unbeftimmten Zeiten wieder und Wurden 
heftiger; nach vierzehn Tagen breiteten fie fi) 
auch über die Gegend unter dem Bruſtbeine 
aus und der Kranke fühlte fi) beklommen, 
obgleih er ohne Schwierigkeit tief infpiriren 
Eonnte, Die Bewegung des Herzens fin 
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dann und warn auszuſetzen, der Puls war 
[tr zuſammengezogen, oft Baum zu fühlen 
und manchmal unterbrochen, Sn den Anfaͤl⸗ 
len, welche immer heftigee wurden, hatte der 
Kranke eine peintiche Empfindung in der Ge— 
end des Herzens und zulest ein Froftgefühl 
in der linken Seite, in dee Gegend der gro» 
Gen Curvatur des Magens, welches mit häus 
figem Aufftoßen verbunden war; auch war die 
Empfindung von Wundfein im Munde zu: 
gegen; der Urin in den Anfällen ſehr blaß. 
Sn einem befonders heftigen Paroxysmus, 
welcher über zwei Stunden dauerte, war 
das brennende Gefühl in dee Herzgrube fo 
marternd,, daß eine zehn Minuten währende 
Ohnmadt erfolgte. Nah einigen Wochen 
mäßigte die Wiederausbiidung ded Podagra 
diefe ſchweren Zufälle, welche aber ab und 
zu, fo wie Schwindel und vorübergehende 
Gedaͤchtnißſchwaͤche, immer wieder zurückehr- 
ten, bis der Kranke, act Sahre nach dem 
erften deutlichen Anfalle von Bruftbräune, in 
Folge eines verbiffenen Aergers, ploßlich ſtarb. 
Bei der Sektion fand man, außer Spuren 
ehemaliger Entzündung des Herzens, die 
Eubftanz defielben fchlaff und bleich, die auf: 
ftsigende Aorta erweitert, die muͤtzenfoͤrmigen 
und die halbmondfürmigen Klappen der Aorta 
hin und wieder verinöcert; die Aeſte der 
Kranzſchlagadern waren an der Stelle, wo fie 
vom untern Rande ded Herzohres hervor: 
gehen, an manden Stellen verfnöchert und 
an einer Selle fo dicht, daß fie eine Art von 
Knorren bildeten, 

Was nun die Verfnöcherung der Kranzs 
arierien als Urſache der Bruſtbraͤune betrifft, 
ſo wurde diefelbe von Jenner und Burns 
bechachtet, welcher in einem andern Kalle 
diefe Schlagadern fefter und fpröder als ge 
wöhnlid fand, Ring fah dig linke Kranz— 
arterie zwei Zoll lang, die rechte einen Zoll 
weit in einen durchaus Enüchernen Kanal ver: 
wandelt. Kreyfig beobadtete, daß der 
Stamm der redhten Kranzarterie in einer Länge 
von ziemlich vier Zoll eine Enorpelartige Därte 
angenommen hatte, wodurd fhr innerer Raum 
ſehr beengt war. Die linke war einen- halben 
Soll vom Urfprunge fnorpelartig, dann aber 
in der Länge von einem halben Zoll verknoͤ— 
chert, fo daß immer ein verknoͤchertes Stüd: 
her von einer Linie mit einem eben fo großen 
noch meiten Raume abmwechfelte, Auch be: 
merkt diefer vortreffliche Arzt, daß man bie- 
weilen bie Kranzfchlagadern in dem Akte diefer 
Verwandlung gleichſam überrafche, wo nur 
kaͤſeartige Stoffe ihre Höhle ausfüllen und die 
Haͤute erſt härtlih geworden find. Parry 
fand in einem Falle die Aorta erweitert, beide 
Kranzihlagadern theilweife verfnöchert und an 
eines Stelle fo enge, daß fie fait impermeabel 
geworden war, Die Gallenblafe war voll von 
galligen Konkretionen, deren man 2654 zählte, 
Dagegen ſah Abercrombie zwar in vielen 
Sallen, wo bie Kranken unter den Sympto— 
men der Angina pectoris geftorben waren, 
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bedeutende Verknoͤcherungen In den Kranzar⸗ 
terien, traf aber audy auf die letzteren in Faͤl⸗ 
Ion, wo niemals Symptome der Beuftbräune 
bemerkt worden waren, leitet daher die Ers 
[heinungen von Störungen der Mustelthätigs 
keit des Herzens ab. Baber erzählt die Ges 
fhichte eines 66jaͤhrigen Forpulenten Mannes, 
welcher früher an Gicht gelitten hatte und uns 
ter den Symptomen der Bruftwafferfucht ftarb ; 
Unfälle von eigentlicher Erſtickungsangſt und 
Bruftfchmerz fehlten ganz, bagegen pflegte ſich 
zu Anfang der Mahlzeiten gern ein eigenthüms 
liches Würgen einzuftellen, Herzklopfen wurde 
nicht beobachtet, der Puls war Elein und uns 
regelmäßig, Bei der Sektion fand man die 
Kranzarterien verfnöchert und es wurde ans 
genommen, daß die Anhaufung des Waſſers 
blos in der linken Bruſthaͤlfte die charakteri— 
ftifchen Symptome der Angina pectoris nicht 
habe auffommen laſſen. Dieſer Grund fcheint 
indefjen nicht haltbar zu fein, weil man in 
Füllen, wo große Fettanhäufung um das 
Herz mit der Verknöcherung der Kranzarterien 
verbunden war, diefe Eymptome allerdings 
beobachtet hatte, Fothergill leitete fogar 
die meiſten Falle von Bruftbräune von ſolchen 
Fettanhäufungen in der Nähe des Herzens ab 
und Schramm fand diefelbe immer am Ders 
zen, an dem Perikardium und im Netze. Brera 
juchte den naͤchſten Grund der Bruftbräune 
in den Unterleibsorganen, welche dur Phys—⸗ 
Eonie das Herz aus feiner Lage drängen follen, 
und Blackhall erinnert an die große Aehn— 
lichkeit der Symptome mit denen von manchen 
Teberaffektionen. Der Meinung von Brera 
ſtimmt außer Averardi auch Nicetti bei, 
welcher in einem Falle von Gtenofardie die 
Leber fo ungeheuer ausgedehnt ſah, daß das 
Zwerchfell hoch in die Bruſt binaufgetrieben 
war, das fchlaffe und bleiche Herz glich einem 
leeren Sade. Dagegen erklärt Ricci die 
Krankheit für eine Affektion der Herznerven, 
indem mechanffcher Dreuck Feine inteemittirens 
den Erfcheinungen hervorbringen koͤnne, auch 
die Leber oft außerordentlih vergrößert fet, 
ohne daß man etwas der Bruftbräune Aehns 
liches wahrnahm. Schon Desportes und 
Surine hatten fie für ein Leiden der Bruſt⸗ 
und Herznerven erklärt. Sn Fällen, wo die 
Bruſtbraͤune geheilt wurde, sole in dem von 
Lind beobachteten, may allerdings wohl bloße 
Verftimmung der Lebensthätigkeit im Plexus 
cardiacus Statt gefunden haben; doch gehoͤ⸗ 
ven foldye Beobachtungen gewiß zu den feltes 
neren, Kreyſig nimmt an, daß gewiß oft 
Verknoͤcherung der Kranzarterien zugegen gewe⸗ 
fen fei, wo man biefelbe in den Sektionsbe— 
funden nicht angegeben findet, aber dieſer 
Vorwurf kann doch gewiß nicht fo vorfichtige 
Beobadter, wie Tefta, treffen, welcher die 
Bruftbräune ohne diefe Offifitation beobachtete, 
Uebrigens findet man die Verknoͤcherung der 
Kranzfchlagadern hoͤchſt felten allein, fondern 
mit anderen Derzfehleen verbunden, namentlich 
mit alten Adhaͤrenzen des Perikardimu, mit 
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Erteitereng im Bogen der Aorta, mit und 
ohne Verknöcherung, mit Werhärtungen der 
Mitral: und der halbmondfürmigın Klappen ber 
Korta. Auf diefe Weife koͤnnen allerdings jo 
viele Abnormitäten zufammentreffen, daß die 
individuellen Symptome jed:r einzelnen Affel- 
tion mehr oder weniger unfcheinbar werden 
müffen. In dem Leichname einer alten Frau, 
welche lange Zeit an Palpitationen, unregel- 
mäßigem Herzſchlage, Ohnmachten und Schwin⸗ 
dei gelitten hatte, fand Lanaftaff das Herz 
ungewöhnlich Klein, weich, mürbe, blafbraun 
und Außerft diünnmwandia, die Kranzarterien 
waren in Biutzylinder verwandelt, jo daß. man 
nur mit Mühe eine Borfte bineinbringen Eonnte. 
In einem andern Faälle beobachtete derfelbe 
Arzt eine 7Ojährige Frau, die mehre Jahre 
an aſthmatiſchen Zufällen gelitten hatte, welche 
nah einem Insultus apoplecticus heftiger 
wurden; dabei hatte fie einen befländigen! 
Schmerz unter dem Bruftbeine, einen Kleinen, 
ausfesenden Yuls, und nac der acringiten 
Erregung verfiel fie in einen ohnmachtaͤhnlichen 
Zuftand; fie ftarb fchnell, nachdem in der vor: 
angegangenen Nacht ein peinigender Schmerz 
in der Gegend des Herzens fich eingefunden 
hatte, Das Herz war in großer Menge mit 
weichem Fette bedeckt, die Subſtanz deſſelben, 
fehr dünn und mürbe, war an der Spiße des 
linfen Ventrikels zerftöort, Die Kranzarte: 
rien waren mit Falferdigen Stoffen überzogen, 
und in der zur linken Hälfte des Herzens ges 
benden hatten diefelben die Gefäßböble voll 
kommen verfchloffen. Die innere Haut ber 
Aorta und ihre meijten Vergweigungen im Un: 
terleibe waren bedeutend verfnocdert. In dem 
ſehr merkwürdigen von Kutſchowsky in 
Litthauen befchricbenen Falle fand man bie 
Kranzarterien erweitert und voll von ſchwar⸗ 
zem Blute, Der Kranke, 30 Sahre alt, hatte 
früher an Hämorrhoidalbefchwerden gelitten, 
viel Aerger gehabt, und ſich dem Trunke er⸗ 
geben. Bei dem Anblide feiner fterbenden 
Schweſter fühlte ee ploͤtzlich heftigen Kopf 
Schmerz, befonders im Wirbel, Schmerz in 
der Präkordialgegend und große Beklemmung, 
der Herzichlag hörte auf, die Hände wurden 
kalt und blau, es erfolgten Ohnmachten. 
Diefe Anfälle wiederhoiten ſich nun täglich ein⸗, 
aud) zweimal, Der Kranke brachte die Nächte 
fchlaflo8 bin, hatte aber guten Appetit und 
regelmäßigen Stuhlgang, außer der Zeit der 
Parorysmen waren Herzſchlag und Puls nor: 
mal, nur der lestere etwas hart, Blutent— 
ziehungen brachten vorübergehend große Er— 
leichterung; nad) der Anwendung von Heiz 
mitteln wurden die Parorysmen heftiger, dauer⸗ 
ten 40 Minuten und waren fo peinlich, daß 
der Patient fein Ende fehnlich herbeimünfcte; 
der Zod erfolgte nach dem fiebenzehnten Ans 
falle. Der zweite von Kutſchowsky er 
zählte Fall. betrifft einen dreißigjährigen Men: 
ſchen von atrabiläser Konftitution, welcher 
Io a nach einer fehr traurigen Nachricht 
zuerſt erkrankte und bis zu feinem Tode zwei 
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‚Sterben 


Jahre lang an furchtbaren, ber. Bruftbräune 
fehr ähnlichen, Zufällen litt. Die Sektion zeigte 
Bruſtwaſſerſucht, Ermweiteruug des linken Ven⸗ 
trikele mit Verdünnung der. Wandungen und 
mit bedeutender Ausdehnung der von Blut 
firogenden Kranzgefäße. Aus den angeführten 
Zhatlachen dürfte der Schluß zu giehen fein, 
daß Affektionen der Kranzarterien vorzugsmeife 
haufig den Erfcheinungen der Stenofardie zu 
Grunde liegen, daß aber auch gemwifle andere 
Mißverhältniffe in den Funktionen des Herzens 
diefelbe bedingen koͤnnen. Uebrigens bildet ſich 
die Krankheit am häufigften zwifchen dem viere 
zigften bis funfzigften Lebensjahre, nad 
Parry befonders bei Männern aus, die zur 
Korpulenz binneigen (einen Eurzen und viden 
Hals haben), doch ſah Wichmann aud 
magere Subjekte daran leiden. Sehr häufig 
hatten die Kranken vorher lange Zeit an Abs 
dominaiplethora, Gicht und chroniſcher Dys⸗ 
pepſie gelitten, waren dem Trunke ergeben 
geweſen, und hatten viele Gemuͤthsbewegungen 
erfahren. 

Was endlich die Behandlung der Ste— 
nokardie anbetrifft, fo kann hier wohl ſchwer⸗— 
lich an ein Heilgelingen gedacht werden; bie 
Befcheidengeit veranlaßt uns, dieß gern einzu— 
gefiehen. Wir vermögen bier in der That 
eben fo wenig, als bei anderen fogenannten 
organifchen Krankheiten. Der ganze Beiltand 
von Geiten des Arztes befteht lediglich in einer 
etwa moͤglichen Linderung der mit der Krank⸗ 
beit verbundenen Beſchwerden. Bu dieſem 
Behufe find vielleidt Arsenicum, Acidumnitri, 
Asa foetida, Causticum, Pulsatilla, Kalı 
carbon’, Mezereum u, dgl. bie wichtigften 
Mittel, wenigftens in fofern man dadurch 
die beichwerlichften Zufälle in etwas zu erleich- 
tern im Stande ift. | 


Stenochoria (von orevos, enge und 
y»o0s5, ber Raum), die Berengerung; 
bei einigen Neueren ein enger Zuſtand dir 
Muttericheide,- fo daß Beifchlaf und Empfaͤng— 
niß unmoͤglich werden, 


Stenochoriasis, ſynonym mit Ste- 
nochoria. | 


stenon’scher Gang, Ductus 
Stenonianus, der Ausführungsgang der 
Ohrfpeicheldrüfe. 


Stenostegnosis (eine laͤcherliche Zus 
fammenfegung), die Berflopfung des 
Stenonianifbhen Ganges, Obstru- 
ctio ductus salivalis Stenoniani. 


Stenothoraces (von grevos, eng 
und 00608, die Bruft), Mit diefem Nas 
men belegt man Menfchen, die eine enge 
Bruft haben, 


Stephanskörner, f. Staphisagria L. 


Sterben if an fi , alö der Uebertritt 
aus dem Leben in den Tod, ein eben jo na⸗ 


Sterben 


turgemäßer Vorgang, als jede der eingelnen 
Ericheinungen, in deren Zufammenmwirten das 
Xeben ſelbſt beſteht, da diefes, auf Individuen 
bezogen, immer nur in einer gewiſſen Jeitperiode 
befaßt ift, die a‘fo, eben fo wie einen Anfang, 
auch ein Ende haben muß, Da aber das te 
ben Eein einfacher Zuftand ift, fo hat es auch 
rin abfolutes Ende, fondern erlifcht in dem 
Maße, als eine Thätigkeit nach der andern 
auch erfchöpft if, So wie das individuelle 
Leben über feinen Hoͤhepunkt hinweg ift, auf 
welchem alle Kräfte zu voller Entfaltung ge: 
dDiehen find, fängt der Menſch auch an, all: 
maͤhlig fi vom Leben zu löfen, und mit jeder 
Verminderung eines Lebenspermögens nimmt 
auch das Intereſſe an Gegenftänden, worauf 
fi feine Lebenskraͤfte richten, ab. So ftirbt 
der über das Eraftiae Sugendalter gelangte 
Menf einer Freude nach der andern ab, und 
findet einzig im vorrücdenden Alter in der kla— 
rern Einficht der Nichtigkeit dir itdifchen Ger 
nüffe einen Erſatz für das Verlorene, Se 
näher aber der Menfch feinem natürlichen Le: 
beneziele fommt, deſto geltentee macht fid) 
diefer allmählige Sterbeprogeß, und das Leben 
ift größtentheild dem zum hoben ©reifenalter 
gelangten Menſchen ſchon eben fo entzogen, 
wie dem ausgehoͤlten Baume, der nur nod 
durch die morſche Rinde fein Dafein fortjest, 
das Mark und das Stammholz. Früher oder 
fpäter aber fommt es zum Bruce, wo dann 
mit rafhem Gange, aber doch nicht mit 
einem Male, der Neft der noch; in Harmonie 
für das Leben zufammenmwirkenden Kräfte aus 
einander weicht. Diefe Epoche des nunmehr 
vollig Ichwindenden Lebens wird in frifchen 
Lebensjahren nur durch gewaltiame Einwir: 
tung von außen, in fpäteren aber durch das 
Unvermögen herbeigeführt, aud nur geringen 
feindlichen Angriffen auf daſſelbe, als welde 
zu feiner Zeit ganz zu befeitigen find, Wider— 
ftand zu leilten. Nun unterliegen zunädjt die 
SRuskelfräfte. ine allgemeine Mattigkeit 
deutet an, daß das Eigenvermögen, das Leben 
in einer beftimmten Sphäre ſelbſt zu leiten 
und zu beflimmen, feinem Erlöihen nahe fei, 
hierzu kommt auch noch ein eignes Gefühl des 
Zodes, das in dem Gemeingefühl begründet 
it. Die übrigen Körperverrichtungen bleiben 
mehr oder minder noch einigermaßen erhalten, 
Zuletzt aber fihwindet das Bewußtſein, oder 
erwacht nur periodifch und in nur ſchwachem 
Durchblitzen. Das Herz fchlägt fchnell, aber 
ſchwach, mit temporären Unterbrechungen ; 
ibm entfprechend ıft auch der Puls fchnell, 
flein und ausſetzend, oder wird auch in den 
Extremitäten ganz unfühlbar, während dieſel— 
ben zu gleicher Beit erkalten. Zugleich erlücht 
der vitale Zurgor, was ſich vornehmlich in 
dem Gefihte durch Einfallen der Schläfe und 
Baden, Hohlmwerden der Augenränder, Spiz⸗ 
zigwerden ber Raſe und des Kinns, und durch 
das allgemeine Anfehen charakteriſirt, was als 
hippokratiſches Geficyt bekannt iſt. Den Kor: 
per bedeckt ein kalter, Tlebriger Schweiß, der 


« 
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ebenfalls an ben Ertremitäten beginnt, Das 
Ahmen wird flöhnend und ängftlih, ohne 
daß jedoch nothwendig das nody rege Gefühl 
dadurch beläftigt wird; das Schluden wird 
beihwerlih, indem befonders Getränke mit 
böurbarım Geraͤuſche durch die Speiferöhre 
hindurchgehen. In den Lungen fammelt fich 
Schleim an, der nur mühfam durd die Luft— 
rohre beraufgelangt, endlich in derfelben ver— 
weilt und ein roceindes Athmen, das foges 
nannte Todesroͤcheln, bewirkt, Die Augäpfel 
werden nach den oberen außeren Winkeln ge: 
zogen und der Blick ift unftät. Häufig ver: 
dunkelt- fich audy die Hornhaut des Auges noch 
vor dem wirklichen Ableben, was man mit der 
Redensart gewöhnlich bezeichnet: „das Auge 
bricht,’ der Körper folgt auch im Liegen einz 
zig feinem Schwerpunkte und finft herab, 
Auch die Hände nehmen an diefem palfiven 
Zuftande Theil, oder verwenden den Reft ih: 
res Vermögens in irrem Umfichgreifenz; der 
Unterkiefer finkt willenlos herab. Mit der abe 
nehmenden aͤußern Körperwärme ſchwindet 
auch die Wärme der Lungen und der Athem 
wird kalt. 

Alle diefe Erfcheinungen auf ihrer Höhe 
gehen das Bild der Ayonie, oder eines in den 
testen Zügen liegenden Menfchen, deren Dauer 
unbejtimmt, zuweilen auch von fehr fchnellem 
Verlaufe ift, doch gewöhnlich über einige Stun= 
den fih nicht erfiredt. Indeſſen behauptet 
auch wohl die Natur noch ein: oder sinigemal 
ihre Ueberlegenheit im Streite mit ihrer eige 
nen Auflöfung ; das Bemwußtfein Eehrt wieder, 
gleichzeitig mit einer freiern Blutzirkulation, 
Bald aber erneuert fich die Szene, doch haͤu⸗ 
fig nur in ſchwachen Zügen, und das Leben 
eelöfcht dann auch wohl unvermerkt unter ei—⸗ 
nem letzten Athmen, deren letztes Moment aber 
jedesmal eine Eripiration ift. Bon dem mehr 
oder mindern Hervortreten der gedachten Erz 
fcheinungen, wovon einzelne mangeln, das 
gegen auch andere als Krankheitszuftände fich 
beifügen Eonnen, von der Dauer, dem Weche 
jel und der Aufeinanderfolge derfeiben hängen 
die Zuftände ab, die man als leichten und 
ſchweren Tod bezeichnet. Im Allgemeinen aber 
iſt das Sterben kein Leidenszuftand, ja «8 
kann felbft als Gefühl der Befeitigung eines 
vorhergegangenen Leidens erfreuend fein. Mit 
dem legten Athemzuge wird das Leben als 
entwichen und nun der Menfch als geftorben 
erachtet. Gemwöhnlidy folgt indeſſen, wenn 
auh das Athmen zum Stillftande gelangt 
ift, nody ein und der andere ſchwache Athens 
zug. Gleichzeitig hat nun auch das Herz zu 
Schlagen aufgehört. Nun ift der Körper ges 
fuͤhllos, und die NReizbarkeit nur noch durch 
Einwirkung ftarfer und ungewöhnlicher Reize 
anzuregen. Ale noch rüdftändige Rothe der 
Haut, befonders des Geſichts, verjchwinbet, 
zugleich allmählig alle Rörperwärme, das Auge 
bricht, wenn es nicht früher geſchah, die Glie⸗ 
der ſtrecken fi, indem die ertendivenden Muss 
fein ihe Webergewicht über die flexoriſchen ber 


Stereulia.:- 


dır ald Tod, dem Erben. entgegenfichende: Zus 
ſtand ift völlig gebildet. 0.00 


Sterculia, eine Pflanzengattung aus der 
Familie dee Melcafeen oder .vielmehe Büth- 
neriazeen. — 
trägt cine Frucht von der Größe einer Zitrone, 
die einen, Kern von der Dicke einer Kaftanie 
einfchlicht. Die Afrikaner Fauen und eſſen diefe 
Frucht; fie ſchmeckt herbe und fauer. Sie führt 
den Namen Gourou- oder Gouranuß, 
Die Rinde von S. balanghas 
1L., wilde ſtinkende Bluͤthen trägt, wird auf 
den Motuffen als Emmenagogum benutzt. 
— 3)8. fvetida L., ein großer Baum auf 
den Philippinen, Rumphii Clompanus 
major, hat Blüthen von kadaveroͤſem Ge: 
ruch. Die Körner dee Fruͤchte gleichen den 
Eichelnz ihrer Hülle beraubt koͤnnen fie ge: 
gefien werden, Wan zieht daraus ein vor: 
trefftichis Del. Nah Horsfield ift bas 
Detoft der Früchte fchleimig, adftringirend und 
dient gegen Gonorrhoͤe. Der zu reichliche Ge: 
nuß der Samen fol Ekel, Schwindel u, dgl. 
hervorrufen. — 4) S. Ivira Sw., Ivira 
pruriens Aubl., wmwädft auf Cayenne. 
Ihre Frucht hat rothe, flechende Haare, die 
ein unerträgliches Zücken erregen, — 5) Die 
Samen vonS. platanifolia L., zu reich: 
lich genojjen, machen zumellen Kopfſchmerz. — 
Ad S.tomentosa Perrok Liefert Gou— 
runüfle.— S. urens Roxb. giebt ein dem 
Gumni mimosae ähnliches Gummi, welches 
an der Küfte von Koromandel den Namen 
Kutura führt, 


Stercus diaboli, ſ. Asa foetidaL. 


‚Stereoxylon patens R. et Pav., 
f. Escallunia myrtilloides L. F. 


Sterilitas, f. Unfruchtbarkeit, 
Bruftbeinfhmerz, 


— 


Sternalgia, 
f, Stenocardiu. | 


Sternanis, f. Illicium anisatum L. 


Sterndistel, fe Centaurea calci- 
trapa Lu 


Sternocleidomastoideus (mus- 
culus) (von oreovovy, das Bruftbein, 
ziel, der Schlüffel und uaoroeıdıs, 
zisgenfürmig), der Kopfnider, ent: 
ipringt mit zwei Portionen von der Extre- 
mitas sternalis claviculae und dem Manu- 
brium sterni, und fest fich am ganzen Um: 
fange des Zitzenfortſatzes des Schlafbeins feſt. 


Sternohyoideus (musculus) (von 
oreovov, das Bruftbein und voudns 
[zeit ooı&or), das Zungenbein), der 

ruftzungenbeinmusfel-, entipringt 
vom Manubrium sterni und endigt fih an 
der Bafis des Zungenbeins. 
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haupten; zuletzt erſtarrt der ganze Körper umb;. 


Die S. acuminata Pal. 





Sternututio 


Sternomastoideusy fe viel als Ster- 


noucteidomastoideus (ſ. d. Art.). 


: Sternothyreeideus (musculus) 
(von oreovor, das Bruftbein und Yvpeo- 
ads, Shildformig), der Niederzicher 
bes Kehlkopfs, entipringte vom Manu- 
brium sterni und von dem Knorpel der erften 
Rippe und befeſtigt fih an die - Cartilago 
ıhyreoidea, 186 I 


Sternum, griech. Zr£ovov, lat. 
Os pectoris, franz, Sternum, engl, 
Sternum, Breastbone, das Bruft: 
bein, befteht aus drei Stüden, dem Griff 
(Manubrium), dem Koͤrper (Corpus) und 
dem Schwerdtfortfage (Processus ensiformis). 


Sternutatoria, franz. Sternu- 
tatvires, engl. Sternumentatoria, 
Niesmittel. Durch folche reizende Mittel 
wird das Niefen erregt. Dergleichen Mittel 
werden aus den vegetabilifchen Pflanzen ge— 
nommen. Die hauptfächlichften Niesmittel find 
die Pulver von Convalaria majalis, von 
Betonica ufficinalis, von Achillea ptormi- 
ca, von Iris Nlorentina, von Asarum euro- 
paeum, von Nicotiana Tabacum, Ku- 
phorbia officinarum und Helleborus. — 
Sn manden Fällen nimmt man, um das Nie— 
fen zu veranlaffen, zu medanifchen Mitteln 
feine Zufluht, indem man Haarpinſel oder 
einen Federbart in die Naſenlöcher einführt. — 
Man wendet die Niesmittel an bei welentiis 
chen Gephalalgien, die von Eeinen Gehirnkon— 
geftionen begleitet werden, und in manchen 
Fällen von Zaubheit ohne organifche Störung. 
Auch beim Schnupfen hat man von ihnen Ge⸗ 
brauh gemadt, Die mildeſten Niesmittel, 
wie z. B. der Tabak, verdienen vor anderen 
den Vorzug. Bei Eleinen Kindern nimmt man 
lieber zu mechanifchen Mitteln feine Zuflucht, 
ald zu reizenden Pulvern. | 


Stertor, griech. Poyyus (von deyzen 
sterto), franz. Ronflement, Käle, 
eng. Ronking, Snorking, daß 
Schnarden, Roͤcheln, ift ein fonores 
Keuchen, mit einem unmwilllürlichen, . öfters 
beiferen, auch wohl pfeifenden Zone verbuns 
den, der vorzuͤglich von der Erweiterung bes 
Saumenfegeld abhängt, Man beobachtet Das 
felbe vorzugsweife bei Sterbenden,, wenn die 
Kräfte abnehmen und die Sprache erloſchen 
ft. Doch ſchnarchen auch die Traͤumenden, 
ſo daß ſie andere um ſie Schlafende erwecken, 
und mithin Letzteren beſchwerlich fallen. Uebri⸗ 
gens findet man es haͤufig beim Aſthma, in 
der Apoplexie und Epilepſie. Aber das 
Aſthma ift niemals ohne Schnarchen oder, 
wenn der Grad geringer iſt, ohne Pfeifen. 
Mit dem Huſten zugleich wird das Roͤcheln 
oft vernommen, nur dann iſt es der Anfang 
des Aſthma. I 


Sternutatlo, ſ. Nieſen. 


Stetlseopium 


Siethescopiumi (vonsı4908, Bruft, 
und ozoneo, id ſehe, erforfhe), Ste 
thoſkop, franzöfifih und engliſch Stetho- 
scope, ift-ein Inſtrument, deffen man ſich 
bei der Arztlichen Aufkultation ‚bedient, um 
dadurch die verfchiedenen Töne und Geraͤuſche 
der verfchiedenen Organe, welches dieſelben 
durch ihre Kunftionen erzeugen, an das Dhr 
zu leiten, befonders aber die der Refpiration 
und des Kreislaufes, Das erfte verfertigte 
Laennec 1816 aus einer Rolle von Pappe. 
Cpäter ließ er einen Bylinder aus Holz von 
ſechszehn Linien im Durchmeffer, einem Fuß 
in der Länge drehen, und in der Mitte einen 
drei Einien weiten Kanal durchbohren, der an 
den Enden etwas ausgehöhlt wurde. Diefes 
Snftrument beftand aus zwei gleich langen 
Studen, die in der Mitte durch eine Schraube 
vereinigt wurden. Die Aushöhlung des uns 
tern Theiles des Kanals warb durch einen 
Zapfen von demfelben Materiale gefchloffen, 
und auch durch diefen wurde ber Kanal fort: 
geſetzt, und Stöpfel (Obturator) genannt. 
Der Stöpfel wird bei Unterfuchung der Refpi- 
ration entfernt, aber bei der des Herzens ger 
woͤhnlich darin gelaffen. 

Später hat man diefes Inftrument ver: 
Tchiedentlich abgeändert, und ihm befonders einen 
tleinern Umfang gegeben, Das Stethoſkop 
von Piorry, welcher mit demfelben das 
Pleſſimeter verband, ift faft gar nitht von dem 
von Louis verfchieden; denn beide beſtehen aug 
einem fieben bis acht Zoll langen, der Laͤnge nach 
durchbohrten, Zylinder, der an der Bafis mehr 
ober weniger trichterformig ausgeköhit und 
mit einer Schribe von Elfenbein oder Holz 
an feinem andern Ende, an welches das Ohr 
gelegt wird, verſehen ift. Auch in diefen ift 
der Obturator angebract. 

Montdezgart verlah diefes Inſtrument 
mit einer biegſamen Röhre aus Goldfchlägers 
baut, in deren Mitte fi ein fpiralfürmig 
gedrehter Eifendraht befindet, um es auch zur 
Unterfuhung der hinteren Fläche des Stammes 
anmenden zu koͤnnen, wenn der Kranke auf 
dem Rüden liegt. 

Es findet befonders Anwendung und Tann 
nicht durch das bloße Ohr erieht werden, 
wenn es fich darum handelt, die Oberfchlüffel: 
bein» und Acjfelgruben= ®egenden der Lungen 
zu erforfchen, oder die Beſchaffenheit der Ar: 
teriene und SHerzgeräufche zu unterfcheiden, 
welche nur in einer geringen Ausdehnung 
wahrnehmbar und mit den Geräufchen der Re— 
ſpiration vermifcht find. 

Bei der Unterfuchung Tann man das Ste— 
thoftop auf die bloße Haut ober eine dünne 
leinene Bekleidung appliziren. Das Inſtru— 
ment wird leicht, aber genau aufgefeht, 
mit dem Zeigefinger und Daumen derjenigen 
Land gehalten, welche dem unterfuchenden 
Ohre entſpricht, und diefes muß direkt auf 
das Rohr des Inftruments aufgelegt werden. 

‚ Der Xuffultation mittelft des Stethoffops 
wird gewöhnlich bie Perkuffion vorausgefchict, 
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ram ben. normalen ober abnormen Zuſtand der 
Drgane zu erfahren, während diefe ben abnor= 
men Zuftand analyfist. 

Die Forſchungen müffen vergleihend auf 
beiden Seiten und an verfcjiedenen Stellen 
vorgenommen tverden. Findet man einen 
krankhaften Zuſtand in einer Stelle der vors 
dern Bruft, fo muß man auf der diametral 
entgegengefegten hintern Stelle unterfuchen, 
um die Ausdehnung des Uebels in diefer Rich— 
tung zu meſſen. | 


Wenn man einen Theil der Bruſt im nom 
malen Zuftande unterfuht, fo Hört man bei 
jeder Bewegung des Ein- und Ausathmeng 
ein fortgeſetztes Murmeln, welches der gras 
duellen Ausdehnung und Zufammenziehung der 
Lungenbläschen und dem Reiben der Kuft ge— 
gen ihre Wände entfpriht, welches Faum 
deutlich befricben werden Fann, Das Refpis 
rationsgeräufch iſt aber nit bei allen Indi: 
viduen und an allen Stellen der Bruſt gleich, 
fondern mande haben ein fihmacbes, andere 
ein fehe lautes, beinahe pueriles, ohne daß die 
Lungen krankhaft find, und man darf eher 
auf einen krankhaften Zuftand ſchließen, wenn 
fih irgend cine Modifizirung auf eine Heine 
Stille ausdehnt, als wenn dieſe über bie 
ganze Bruft verbreitet ift, und doch hört 
man die Reſpiration nit an allen Theilen 
mit gleicher Stärke. Am deutlichften hört man 
fie an den vorderen und oberen Gegenden ber 
Bruft im gefunden Zuftande, Etwas dunkler 
if fie in dem entiprechenden hintern Theile, 

In der Zwiſchenſchulterblattgegend fft Die 
Reſpiration natuͤrlich pfeifender, als irgend 
wo andere, Die Luftröhre laͤßt noch deutlis 
cheres Pfeifen hören. Bwifchen der Leber und 
ber Wirbelfäule iſt die Reſpiration ſchwach. 
Am untern Theile dee Bruftpoble hört man 
hisweilen nach hinten und oben das Gegurgel 
der Unterleibseingeweide, Laßt man ein Ins 
dividuum, welches man auffultist, fprechen, 
fo hört man die Stimme in der ganzen Auge 
dehnung der Bruft, welche die Lungen einneh— 
men, und nach der Wurzel der Lungen hin, 
befonders auf der Luftröhre felbft, ift das 
Zonen ſtaͤrker. Diefe Toneigenthuͤmlichkeiten 
der normalen Stimme in dieſen virfchiedenen 
heilen nähern fi dee Bronchophonie fehr, 

Sind die Bronchialaͤſte, die Rungenbläschen 
und die Pleura fehlerfrei, fo wird ein eigen» 
thuͤmliches Murmeln der Refpiration, wie ges 
fagt, erzeugt. Aber bisweilen iſt diefes doch 
deutlicher, und zwar bei Kindern, weshalb 
man fie au puerile Refpiration ges 
nannte bat. Bei Erwachfenen zeigt fie meift 
eine Affektion der Theile an, wo fig ihren 
Sig hat, und läßt eine geſchwaͤchte Arche 
mungsfähigkeit in einem andern 
heile vorausfegen. 

Eine andre Refpirationserhöhung hat bei 
Erweiterung der Brondien Statt, 
und das Refpirations -Murmeln ift durch das 





diffufe Bronchialblaſen beinahe völlig erftict, 
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Ein ander Malbitbet die mehr umfchrichewe 
Erweitirung In der Roͤhte eines Bronch'al⸗ 
aſtes eine trockene Höhle, und die Zerſtoͤrung 
des Lungenparenchhms durd) das Schmelzen 
einer Tuberkelmaſſe kann auch eine voͤllig leere 
Hoͤhle erzeugen, welche durch die Bronchien 
oben mit der Luftrohre, unten mit der übrigen 
Zunge In Verbindung fteht, | | 
"Sn beiden Fällen wird der. Durdigang der 
Luft in dem erweiterten Theile einen betraͤcht⸗ 
lichen Wiederhall erzeugen, modifizirt nach der 
Ausdehnung der Höhle, und heißt Hoͤhlen— 
zefpiration, Höhlenblafen, weldes 
um fo deutlicher ift, je größer die Hoͤhle ift, 
und je oberflächlicher. 

Wenn die Höhle fehr groß ift und Feine 
oder nur wenig Fiüffigkeit enthält, fo wird 
man während der Refpiration einen Wiederhall 
vernehmen , welcher dem Ähnlich ift, welchen 
man. durch das Blaſen in eine Flafche be— 
fommt, d. i. Flaſchenreſpiration. 

Sn anderen Faͤllen durchdringt die Luft die 
Luftwege ohne Geraͤuſch. Dieß geichieht bei 
zu geringer Plaftigität des Lungenparenchyms. 

Das Bronchialblaſen hort man ſtatt des 
Bläschengemurmels, wenn die Biaͤschen oblis 
terirten, ohne daß die Brondyialgänge abnorm 
finds. Daffelbe gefchieht auch, wenn die Blaͤs— 
hen von irgend einem Stoffe angefüllt find, 
3. B. in Prneumonien des zweiten oder dritten 
Grades, beilungenblutichlage nah Laennec; 
wem fi) Zuberkeln in den Lungenbläschen 
bilden, 

Bei Verbreitung des Lungenemphyſems bır- 

ften endlich die Luftzellen, und die Luft ger 
langt an das Bruſtfell, welches ſich erhebt 
und Blafen bildet. Diefe werden während der 
Annäherung der Pleuren gerieben und geben daß 
Getaͤuſch, welches Laennec ald auf: und 
abfteigendes Reiben bezeichnete, weil es 
beit dem Steigen und Fallen der Bruft er: 
ofgt. 
Ein diefem ähnliches Geräufch entftcht auch, 
wenn ſich zivifchen den zwei Pleuren eine fal: 
fche Membran gebildet hat, und das Geräuich 
richtet ſich nach der Dicke derfeiben, und ift 
bei einer dünnen ſchwach, bei einer fibröß ges 
worbenen felbft dem aͤhnlich, welches bei dem 
Reiben von Pırgament entſteht; ſelbſt Ras pel: 
geräufd. 

Hat die Luft in den Zuftwegen Hinderniſſe 
gu übermwältigen, fo bilder fie Raſſeln oder 
Schnaͤrchen. 

Wenn die Ausdehnung der Luftwege immer 
mehr zunimmt, und die Luftzellen endlich ber⸗ 
ſten, ſo entſteht waͤhrend des Einathmens 
Knattern oder trockenes, kniſterndes 
Raffeln mit großen Blaſen. 

Wird die Schleimhaut in der erften Pe- 
viode eines Katarrhes verſtopft und verdidt, 
fo verengt ſich oft der Bronchialfanal an ei- 
ner Stelle feines Werlaufes, und giebt tie 
fes, fonores Raffeln odertrodnes 
Bronhialraffeln, welches oft große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Schnarchen hat, . 


430 . 





Stethoscopium 


Hat die Verengerung in einer betraͤchtli⸗ 
chern Ausdehnung eines Bronchialaſtes Statt, 
fo entſteht pfeifendes Raſſeln und wird 
waͤhrend der Exſpiration deutlicher vernommen. 
Es kann von einer Verdickung der Schleim: 
haut oder öfter von einem Urberzuge zähen 
Schleimes abhängen. Ä 

Der Schleim, welcder fich :oft in der letz— 
ten Zeit des Lebens in der Trachea abfegt, 
aiebt dem Eraheal: Raffeln daß Ent 
fiehben, und kommt faft bei allen Sterben: 
den vor. . 

Wenn fid) eine aͤhnliche Klüffigfeit in einer 
weitern Aushöhlung, z. Bi. in einer. Lungen⸗ 
böhle anhäuft, fo wird em verſchiedenes Ge⸗ 
räuich, dag Eavernofe Raffeln.oder Se 
gurgel entfleben, welches, wenn die Hoble 
weit iſt, viel Aehnlichkeit mit dem Gluck-Gluck 
beim Ausgirßen einer Flaſche hat; ift fie aber 
klein, fo weicht e8 wenig von dem Schleim: 
vafleın ab. 

Das Schleimraffeln vernünmt men, 
wenn ſich Flüffigkeiten in Eleineren Höhlen 
anlammeln, 3. B. in Bronchien ber erften 
Ordnung, und das Obr unterfcheidet die Weite 
der Höhlın und die Konfiftenz der Stfretionen, 
welche es erzeugen, Es begleitet oft dag Biute 
Ijpuden und Katarrhe mit fehleimiger Abfons 
derung. 

Das pfeifende Raſſeln und dad 
tiefe fonore Rafjeln haben viel Aehn— 
lichEeit mit dem Surren der Zurteltauben un) 
dem Geſange vieler Vögel, 

Sezerniren tie Bronchien der zweiten u, ſ. w. 
Ordnung den Echleim, fo wird das halb— 
Enifternde Raſſeln erzeugt, und ift dem 
Geraͤuſche ähnlich, welches durch das Platzen 
von Blafen entſteht, die ſich im Umfange gro= 
Ben Werten nähern, 0 

Nenn die frankhafte Sekretion in den Luns 
genblaͤschen Statt findet, wie bei einer uns 
genentzündung des erfiin Grades, fo entfteht 
bei dem Berften derfelben ein Kniftern, welches 
dem ähnlich ift, das bei dem Roͤſten des Fet⸗ 
tes oder bei dem Praffeln des Salzes auf gluͤ⸗ 
benden Kohlen vernommen wird, und ift das 
Enifternde Raſſeln. Diefes befteht nach 
der SEripiration fort. | 

Sobald fi eine Rungenhöhle in den Pleu⸗ 
raſack öffnet, fo fegen fich in demfelben Fluͤſ—⸗ 
figfeiten ab, weiche aus der grplagten Lungen⸗ 
höhle entleert oder nebenbei durch bie entzüns 
dete Pleura ausgefhirdin wurden. In diefem 
Kalle wird fih oft ein eigenes Geräufch auf: 
faffen laflın, das Laennec metallifches 
Klingen, Beau Blafenklingen nann- 
te. Dabei wird man jedesmal, wenn bie Pleus 
ren oder eine weite Eungenhöhle mit Gas vers 
miſchte Flüffigkeiten enthalten, und man den 
Thorax ſchuͤttelt, Fiuktuation der Fluͤſſigkeit 
vernehmen. 

Wenn ſich die Blaͤschenhoͤhlen vermiſchen, 
ſo wird die Stimme in den Bronchienhoͤhlen, 
welche den obliterirten Biäschen entſprechen, 
mit einer um fo größern Stärke wieberhallen, 
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je nachdem die Ausdehnung diefer Störungen 
ift, Diefer abnorwe Wirderpall durch bie Brufts 
wandungen erhält den Namen: Brondtals 
ſt im me oder Bronhophonis 

Derſelbe Fall tritt ein, wenn fie von eis 
nem pleuritiſchen Erguſſe berrührt, Allein 
wenn in diefem alle die Fluͤſſigkeit von ges 
ringerer Quantität ift, als daß fie die Veſi— 
kularſchicht vollig zufammendruden Eönnte, und 
bie’ Pttura nur in genauere Berührung mit 
den Wläschenwänden bringt, fo wird der 
Miederhall der Stimme einen fehr auffallen- 
ben Charakter zeigen. Dieß tft ein abgefto- 
ßener Zon oder Schnarren, ähnlidy ber Stimme 
eines Polichinelle oder dem Zone einer Rohr: 
pfeife, oder dem Meckern einer Ziege, woher 
der Rame Aegophonie entſtanden. 

Wenn die Luftwege in einer mehr oder 
weniger umſchriebenen Stelle erweitert ſind, 
wie es bei partieller Dilstation eines Luft— 
röhrenzweiges der Kal ift, oder bei einer tu— 
berkuloͤſen Aushoͤhlung, fo iſt der Wiederhall 
der Stimme von der Art, daß es dem Beob: 
achter vorkommt, als fpräde man ibm direkt 
in’s Ohr. Dieß ift Pettoriloquie (Bruftftims 
me), welche vollkommen iſt, fobald sine ober: 
flächlihe Höhle mittelft ihrer Wände an dem 
Rppenfelle anhaͤngt, und die fie umgebenden 
Lungentbeile verhärtet find, Der Bruftftimme 
wird fich der Wicderhall der Stimme fehr nd: 
been,. wenn die Bronchien in beträchtlicher 
Ausdehnung erweitert find; er wird aber dif- 
fus, und an mehren Stellen der Bruft anzu: 
treffen fein. Man begegnet ihr nicht mehr, 
fobatd die Lungen durch eine beftimmte Quans 
titat von Flüffigkeit von den Wänden des 
Thorax getrennt find. 

Die normalen Geräufche des Herzens Eann 
man am beften mit dem Tik-Tak einer Uhr, 
oder dem doppelten Geklapper eines Ventils 
vergleichen. Bon diefem doppelten Geraͤuſche je: 
des vollſtaͤndigen Herzſchlages entſpricht eins der 
Syſtole, das andre der Diaftole des Herzens. 

Das :erfie ift gewöhnlich dumpf, weniger 
pochend und ‘von längerer Dauer, als das ans 
dre und iſt mit der Spitole, dem Anftofßen 
der Hetzipige an die Bruftwandungen und dem 
Arterienſchlage ſynchroniſch. 

Das zweite Geraͤuſch, kuͤrzer und heller, als 
das vorige, entſpricht der Diaſtole der Kam— 
mern und Laennec bat es mit dem Geraͤu— 
Ihe, welches der Hund beim Saufen macht, 
und dem eines Blafebalgventils verglichen, - 
"Das Tik-Tak des Herzens hört man bei 
mageren und nervöofen Subjekten viel Deuts 
licher, als bei befeibten und plethorifchen, als 
lein es iſt unmöglich, alle die einzelnen Abſtu— 
fungen,, welche, je nach dem Alter, Geſchlecht 
und anderen Individualitäten, nach der Ruhe 
Oder Anftrengung modifiziert, auftreten, ans 
zugeben; denn es giebt folche Schattirun: 
gen, welche durchaus Beine beftimmte Befchrei: 
bung geftatten, und welche man nur darch 
Uebung zu würdigen lernt, Sobald der Puls 
frequent ift, fo folgen diefe zwei Geraͤufche fo 
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ſchnell auf: einander, daß. fie cher gleichzeitig, 
als nach einander zu ertonen fcheinen, vermi⸗ 
ſchen fi indeß nicht, fo daß fie immer un: 


terſchieden werden koͤnnen. Iſt der Puls lang⸗ 


ſam, fo kann dagegen eine leichte Pauſe zwi⸗e 
ſchen beiden bemerkt werden. 

Dieſem doppelten Geräufche folgt eine laͤn— 
gere Pauſe, als die vorige, welche der Ruhe 
der Kammern ent'pricht. Auch dieſe haͤlt um 
fo länger an, je langſamer die Schläge find, 

Es tritt felten ein, daß das Wiedertönen 
ber Herzgeräufche auf die Präfordialgegend 
befchräntt wäre. Bei den niageren Prrfonen, 
bei denen, welche eine ſchmale Bruft haben, 
und ſelbſt bei den Kindern hört man diefe 
Geräufche in allen. Gegenden der Bruſt, fribft 
an den ©eitentheilen des Halſes. Diefe Ueber— 
tragung geſchieht mitteift der Bruftmandungen 
und der in diefen enthaltenen Organe. Wenn 
diefe verichiedenen Theile bei allen Perfonen 
gleiche Leitungsfähigkeit befäßen, fo koͤnnte 
man die Stärke der Herzgeräufche durdy die 
Ausdehnung, in welcher jie an der Oberfläche 
der Bruſt vernommen werden, meſſen; allein 
‚6 giebt eine Menge von dem Herzen unabe 
haͤngiger Umftände, als die Magerkeit, de 
Beleibtheit, die organifchen Fehler, weiche die 
teitungsfähigkeit der Wände abändern, und 
daher verhindern, daß man aus diefem theo— 
retiſchen Geſichtspunkte Vortheil ziehen Eünnte. 

Die Herzgeraͤuſche erheben ſich bisweilen 
bei dem vorübergehenden Herzpochen zu einem 
foren Grade von Stärke, daB man fie in 
einiger Entfernung von den Bruftwänden kört, 
Im Durdfchnitte aber verringern fig Die 
Herzgeräufhe in dem PVerhältniffe, als man 
ih von der Präkordialgegend entfernt, Das 
erfte Geraͤuſch giebt feine größte Stärke un- 
mittelbar unter und etwas nach aufen 
von der Mitte in dem den Mündungen und 
Vorhofklappen entfprechenden Punkte zu er⸗ 
tennen, Das andre im Gegentheil hört man 
beſſer darüber und nach innen auf der den 
figmaförmigen Klappen entfprechenden Stell. 
Allein die verfchiedenen Grade der Feſtigkeit 
und Spannkraft in den einzelnen Stellen der 
Bruſt machen ihre Leitungsfähigkeit ungleich, 
und verfegen oft die größte Spannkraft auf 
eine andre Stelle, Die Erfhütterung, wels 
he das Anfchlagen den Bruftiwänden ertheilt, _ 
ift für das Ohr vernehmbar, fo wie jede Be: 
wegung, weiche duch das Gefühl erkannt 
werden fann. 

Zur Erklärung ber abnormen Herzgeräufche 
hat man verfchiedene Theorien aufgeftellt, wovon 
die Aitefte fie der allmähiig erfolgenden Verkuͤr— 
gung der Muskelfibern des Herzens zuſchreibt. 
Laennec glaubt, das erfte Geraͤuſch des 
Herzens hänge. von der Kontraktion der Kams 
merfibern ab, und das zweite von der Zufam- 
menziehung der Fibern der Vorhöfe, und fpäter 
ſchrieb er es der Zuſammenziehung der Herz⸗ 
ohren zu. Nach ihm iſt alſo die Kammerſh⸗ 
ſtole Grund des erſten Geraͤuſches, die erſte 
Bewegung. Die zweite Bewegung iſt bie 
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Diaftole dee Kammern, welche mit bir ©ys 
ftole der Arterien zufammenfällt, und die Ur: 
face des zweiten Geraͤuſches. Hierauf folat 
die Ruhe oder Unthätigkeit der Kammern, 

Nah Pigeaur hängın die Geraͤuſche des 
Herzens von dem Stoße dis Blutes gegen die 
Winde des Herzens und der großen Gefäße 
ab, und die Zufammenziehung der Kammern, 
fo wie der Arterien beruht nur auf einem ein— 
fachen Zufammenfallen, und trifft mittelbar 
mit der Bildung diejer Geräufche zufammen, 
und bezeichnet die Ruhe mit dem Ausdrud 
Stille 

Hope läßt das erfte Geraͤuſch durch das 
Aneinanderfteßen der Blutmolekülen entftehen, 
und dag zweite durch das Anfchlagen des Blu: 
tes an die Wände, 

Mare dB’Espine findet allein in der 
Z:hätigkeit der Muskelmandungen der Kam: 
mern, währmd ihrer zufammenzichenden und 
ausdehnenden Bewegung, die Eojung die Pros 
blems der Herzgeraͤuſche. 

Magendie behauptet, daß das erſte 
Geraͤuſch von der Erſchuͤtterung der Bruſt⸗ 
wandungen durch die Spitze des Herzens, wähs 
xend der Zufammenziehung der Kammern, und 
das zweite von der Erichütterung derſelben 
Waͤnde durch die vordere Fläche diejes Organs, 
während der Ausdehnung der Kammern, her: 
sühre, Uber diefe Theorie wird dadurd) wi: 
derlegt, daß man außer din zwei normalen 
Geraͤuſchen des Herzens oft ein drittes ver: 
nimmt, welches von der Erfchütterung der 
Bruſtwaͤnde durd die Spitze diefes Organs 
ausgeht, befonders bei mageren Perfonen. Das 
metallifche Klingen ift von den normalen Herz: 
geräufchen wefentlich verfchieden, und wenn es 
unbeftritten von der Erſchuͤtterung der Bruft 
durch die Spige des Herzens bedingt wird, 
fo fann man denfelben Mechanismus nicht 
ganz verfchiedenen Geraͤuſchen zufchreiben. 

Rouanet fagt, fobald die Kammer ſich 
zufammenzuziehen anfängt, richtet das Blut 
„die großen Kloppen auf, die mit ihren entges 
oengefegten Flächen an einander floßen, und 
fo das erfte Geräufch erzeugen. Das zweite 
Geraͤuſch aber wird durch die ungeftüme Ruͤck⸗ 
ehr des Blutes, von der Reaktion der Ar: 
terien bedingt, gegen die Valvulae sigmoi- 
deae erzeugt. Das erfte, ſtarke Geräufch 
laͤßt ſich zu Anfange der Zufammenziehung der 
Kammern hören und fteht im Verhaͤltniß zur 
Stärke der Kammern, ift aber dumpfer, als 
das zweite; diefes heller. 

Piorry leitet die Herggeräufche ab von 
der Kraft und Schnelligkeit, mit weldyer das 
Blut fortgeftoßen wird; von der Dicke dei 
Herzens; von dem Durchmeffer der Muͤndun— 
gen; von der Verkleinerung der Hoͤhlung, in 
welcher das Blut fließt; von der Härte des 
fih gufammenziehenden Herzens; von ber 
Verengerung, weldye die Bufammenziehung der 
Fleiſchfibern in der Art von Röhre, die das 
Herz bildet, bedingen Tann, und zwar wenn 
das Blut mitten durch diefes Organ ftrömt, 


432 





Stethoscopium 


Mit den normalen Herzgeräufchen koͤnnen 
aber auch gleichzeitig abnorme Geraͤuſche in 
der Praͤkordialgegend vorkommen, deren Bil— 
dung mit der freien Thaͤtigkeit der Klappen 
nicht unvereinbor iſt. Sobald aber Krankhei— 
ten der Klappen bie freie Bewegung verhin⸗ 
dern, werden die normalen Geräufche nicht 
mehr gehört werden, fondern andere ihre 
Stelle einnehmen, 

‚ Das abnorme Geräufh, welches am häus 
fioften an die Stelle dis Tik-Tak des Ders 
zens tritt, iſt Blafen, deffen Erfcheinen 
jetbft oft dem Verlöfchen der Klappengeräufche 
vorhergeht. Es ift eigentlich blos eine Varies 
tät des Blafengeräufches, fo wie die Geraͤu— 
he der Säge, Raspel und Holzfeile, wohin 
auch das zifchende Geräufch oder Bifchen ges 
hört. Sie hängen von organifchen und fun 
tionellen Störungen ab. Die Wände des Her⸗ 
zens, und befonders die Klappın, virleidt 
aud) das Blut, geben das Hauptinfirument, 
den hauptſaͤchlichſten Sig dır Schwingungen 
ab, und die Bewegung des Blutes, Refultat 
der Zufammenziehungen und Erweiterungen dir 
Kammern, wird dad Haupfagens der Schwin— 
gungen, 

Hirraud folgt nun, duß jede etwas bes 
deutendere Modififation der Bildung des Herz 
gend und der Blutbewegung nothwendig auch 
auf die Herzgeroͤuſche übergetragen wird. Kalt 
immer iſt Die Verengerung der Mündungen 
der Grund des Blafebalggeräufchee, „Das 
Blafen kann in allen Fällen auf vermehrtes 
Reiben während des Durchganges des Biutes 
durch die Mündungen oder Höhlen di8 Her: 
zens zurückgeführt werden, und man bimertt 
das Blaſen durdy ftarkis Zufammendrüden ei: 
ner Arterie, damit fie bei dem Durchgange 
des Blutes eine flärkere Reibung erleidet, 

Boutllaud beobagtere das Blafın, [os 
bald ſich Blutkoagula in dem Blutwege, fei 
e8 in ben Mündungen oder in den Kammern 
jelbft, vorfinden; bei Verengerung der Aortens 
mündung, fei fie unabhängig von dem Ber: 
halten der Klappen, angeboren, oder erwor— 
ben; in ben Füllen, wo, ohne Verengerung 
der Mündungen, die Klappen, von Wuche— 
rungen bededt oder von kalkartigen oder Far: 
tilaginöfen Ablagerungen befeßt, eine unebene 
Oberfläche haben, oder, wenn fie, nur anges 
fhwollen, ihre Mündungen nicht mehr feft 
verjchließen Eonntenz in zwei Faͤllen, wo ohne 
Verengerung der entfprechenden Worfammer: 
mündung die Vorfammerklappen mit den Nach: 
barwänden verwachfen waren, und lintüchtig: 
keit aus dieſen Verwachfungen entftandz; in 
einigen Källen von Erweiterung der VBorfam: 
mermündungen, welde an der Erweiterung 
dee Kammern Theil nahmen; bisweilen bei 
Hppertrophien des linken Ventrikels mit Erz 
weiterung feiner Hoͤhlez wo man das Blafes 
balggeräufh nach) Strapatzen und geiftie 
gen Aufregungen am beften hört; bei chle⸗ 
rotifhen, nervöfen, blutarmen Individuen 
bisweilen mit Anfällen von Herzpochen; bei 
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ftarten Blutflüffen; wo das Herz comprimirt 
wird, wie durdy einen Erguß in den Herz⸗ 
beutel oder durch irgend eine Geſchwulſt. Din: 
gegen die Geräufche des Sägend, Raspelns, 
das Pfeifen oder muſikaliſche Zonen kommt 
nur bei Verengerung der Herzmuͤndungen durd) 
Verhärtungen der Klappen vor, Wenn das 
Geraͤuſch des Blaſens eine organische Veren- 
gerung dee Mündungen begleitet, fo fällt diefe 
Verengerung mit einer Verhärtung der Klap- 
pen zulammen, welche eher fibros oder fibrößs 
tnorpelicht , als Enochenartig iſt, eine öfter 
glatte als holperige Fläche hat, mit weniger 
bedeutender Verengerung, und mehr mit Kam: 
merzufammenziehungen und Ausdehnungen von 
mittlerer Stärke, als mit energifchen Bewe⸗ 
gungen verbunden ift. Die Bedingungen der 
Säge: und Raspelgeraͤuſche find gerade entge- 
gengeſetzt. Man hört fie vorzüglich bei be= 
trächtlicher Verengerung der Mündungen, 100: 
bei die Klappenfläche uneben iſt, und bie 
Herzbewegungen Eräftig, wo fie durch den 
Wiederhall der Schwingungen in den unebe: 
nen Wandungen während des Durchgangs 
des Blutes, oder die Schwingungen der Blut: 
faule felbft, wenn fie fiy an dieſen unebenen 
Flächen bricht, entftehen. Das zifchende Ge: 
räufch oder das Ziſchen foll von einer be= 
trächtlichern Verengerung herrühren., 

Wird dad abnorme Geraͤuſch während ber 
Zufammenziehung gehört, fo wird «8 wahr: 
ſcheinlich, daß die Aortenmündung erfranft 
ift; und diefe Vermuthung wird noch verftärkt, 
wenn ſich das Geräufch nach diefer hin hören 
läßt. Sndeß- begleitet das Blafen, welches 
von dem Ruͤckfluſſe des Blutes in den Arterien 


herruͤhrt, ebenfalld bie Kammerkontraftion, 
allein es würde ſich mehr nach der Herzſpitze 
binziehen. | 


Wenn das abnorme Geräufch die Erweite: 
zung der Kammern begleitet, fo dürfte die 
Störung in einer Vorfammermündung zu fu: 
chen fein. 

Diefelbe Bewegung bes Herzens Tann aber 
von einem andern Geräufche, welches von der 
Unthätigkeit der Sigmoidalklappen herruͤhrt, 
begleitet werden, allein man wird durch das 
ſiartere Geraͤuſch den Ort finden, wo es ent: 

e 


‚Das Geraͤuſch vom Ruͤckfluſſe des Blutes 
bei unvollkommen geſchloſſener Muͤndung iſt 
einfach; bei organiſcher Verengerung aber 
doppelt. 

Es bilden ſich aber auch in dem feröfen 
Sergbeutel abnorme Geräufce, 
a8 Geräufch des Raſchelns ähnelt 
em, weläheb bei dem Reiben feidener Stoffe 
entfteht:- Es fcheint unmittelbar unter dem 
Ohre zu erfolgen, ift biffus und peripherifch. 
Iſt es gering, fo fcheint es dem Reiben des 
Derzbeutels bei den Bewegungen des Herzens 
zu entiprechen, 3. B. im Beginnen ber Herz: 
en ündung , ee Platten trocken, 
uppig und noch nicht von falfchen 
Membranen bededt find, ° rar 
Real⸗Lexicon V. 
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Das Geräufh frifhen Leders 
gleicht dem Knarıen eines Sattels und ſcheint 
von dem Zerren geipannter, widerftrebendcr 
Pfeudomembranen während der Herzbewegun⸗ 
gen abzuhängen. 

Das Geraäuſch des Schabens oder 
Kratzens gleiht dem Kragen eines harten 
Koͤrpers gegen die Herzbeuteiflaͤche. 

Die Blafe:, Säge-, Radpelges 
raͤuſche werden durch das Reiben erzeugt, 
welches die beiden KHerzbeutelplatten ws ⸗ 
vend "der Annäherung der Herzſpitze gegen 
einander ausüben, wenn fie von Pſeudomem⸗ 
branen befegt find. 


Die Geräufche des Herzbeuteld unterfchite 
den ſich von denen der Derzklappen durch grör 
Gere Oberfläkhlichkeit und mehr umfchriebene 
Ausdehnung. | 


Die abnormen Geräufche des Herzens find 
mit den Bewegungen deffelben ſynchroniſch. 


Das metallifhe Klingen oder mes 
tallifches Vorhofklingen entfteht duch 
die Erſchuͤtterung der Bruſtwaͤnde durd bie 
Herzipige zur Zeit der Kammerfyftole, und 
man vernimmt e6 befonders bei mageren und 
nervöfen Perfonen, welhe am Herzpochen leis 
den. Dabei vernimmt man die zwei Derzs 
geräufche, 

Die Störung des Rhythmus befteht 
in Seltenheit und Häufigkeit der Schläge, oder 
in ihrer Unregelmäßigkeit, oder in dem Auss 
fegen. Die Seltenheit oder Häufigkeit ift ges 
wöhnlid von der größern oder geringern 
Ruhe bedingt. Die Unregelmäßigkeit findet 
Stati, fobald die Schläge nicht in gleichen 
Z3wifchenräufchen folgen, Wenn die Kammers 
foftote fich: fehr in die Länge zieht, fo fagt 
Bouillaud, die Herzgeraͤuſche ericheinen 
gezogen (files). Mitunter hört man zwei 
oder drei funchronifhe Geraͤuſche auf eine 
Kontraktion, bei Erweiterung der Kammernz 
fie Teigen einander ſehr fehnell. In andes 
ren Fällen zählt man zwei oder drei Bes 
wegungen der Syſtole auf eine einzige Dias 
ftolebewegung. Statt des Ausfegens erſcheint 
bisweilen eine ſchwache Pulfation, und die 
Sntermiffion dürfte davon herruͤhren, daß ſich 
der Ventrikel während der Syſtole nicht mit 
Blut füllen Eonnte, was bei Verengerung der 
Borkfammermündung öfters vorkommt. 


Die Arterien geben im normalen Zuftande 
nur dumpfes Geraͤuſch, welches der Kammer⸗ 
ſyſtole oder Arteriendiaftole entipricht, von dem 
Stoße der Blutfäule gegen die Arterienwans 
dungen herruͤhrt, feine Intenfität nad dem 
Umfange des Gefäßes, nad ber Stärke und 
Schnelligkeit des Pulſes, dem Alter, Geſchlech⸗ 
te, der Konftitution u. f. w. verändert, und 
nah Bouillaud dem Zone gleicht, welchen 
man erhält, wenn man zwei Zinger fchnell 
gegen einander reibt. 


Durch Drud des Stethoſkops auf eine Ar⸗ 





texie entſteht das Blaſen, nu eite Erhöhung 
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des normalen Geraͤuſches; ift einfach und mit 
Der Eyftele bed Herzens ſynchroniſch. 

Dad ausſetzen deBlaſebalggeräuſch 
kann eintreten, wenn eine ſtarke Ärterie ge: 
drüdt wird, wie bei Uneurysma, Schwanger: 
haft, Enochenartigen oder Enorpelichten Sn: 
ruflationen , Aneurysma varicosum, großer 
Aufregung des arteriellen Syſtems; nad Fi: 
fdjer bei Entzündungen der harten Hirnhaut, 
welches er entephalitiſches Blaſebalggeraͤuſch 


nennt. | | 

Anhaltendes Blaſebalggersuſch 
ober dasjenige mit doppeltem Zuge 
nah Bouillaud begleitet die Syſtole und 
Diaſtole der Arterien, ift anhaltend, bietet 
aber doch allmählige VBerftärtungen, welche 
rudweifen Stößen dhneln, und fommt mit 
der Kammerkontraktion überein. 

Das Nonnengeraͤuſch oderödhnar: 
sen, dem Geräufche des Spielzeuges, weldyes 
man Nonne nennt, oder mehr dem Girren 
der Zusteltauben, oder dem Blaſen durd ein 
Schluͤſſelloch aͤhnelnd, als dem Geraͤuſche 
des doppelzuͤgigen Blaſebaiges, iſt nur durch 
größere Intenſitaͤt von dem Blaſen verſchie— 
den. Es zeigt ſich am haͤufigſten in den Ka- 
rstiden oder Unterfchlüffeibeinarterien; felten 
und ſchwaͤcher in den Schenfelarterien, und 
wenn ed auf beiden Seiten zugleih vorkommt, 
iſt es gewöhnlich auf einer Seite ftärkır, als 
auf der andern ; verfchmindet aber ganz, wenn 
man die Arterien unter der Stelle, wo e6 ver: 
nommen wurde, Tomprimirt, oder abmwechlelnd 
von felbit. 

Das modulirte Pfeifen oder Ge 
[en8 ber Arterien gleidht bisweilen den 

ummen gewifler Inſekten. Diejes und jenes 
Seräufch fehlt fait nie bei chlorotifchen und 
blutarmen Individuen, und verfchwindet, To: 
bald das Blut auf feine Norm zurückgekehrt 
ift, oder wenn man die Kranken prefien 


läßt. 

Me der Schwangerfchaft, welde bis gur 
Hälfte. vorgefchritten iſt, kann man zwei Ge: 
säufhe unterfcheiden, wenn man das Bte: 
thoftop auf ben Bauch der Frau legt. 
EGEinfaches Schlagen oder Blafen, 
oder Geraͤuſch der Plazenta, ift abhängig von 
dem Durchgange des Blutes dur) die Pla— 
zentargefäße, welches fogleich aufhört, wenn 
man den Nabelftrang durchſchnridetz Laen⸗ 
nec hingegen leitet ed von dem Zweige der 
Arteria uterina ab, welche der Plazenta zur 
Ernährung dient; Bouillaubd aber von dem 
Drucke auf ein großes Gefäß des Mnterleibes, 
als der Arteria hypegastrica odee Arteria 
jliaca. 

Das boppelte Schlagen bes Foͤtus⸗ 
PYerzens ift unflreitig den Herzfchlägen des 
Idtus zuzuſchreiben, und Bouillaud hat 
Veobachtet, daß fie mit dem Alter des Foͤtus 
in umgekehrtem Berhätmiffe ſtehen. 

Der Auftultation durch das Stet hoſkop 
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eingeführt und ven ihm inrentum  nevrım 
genannt. Sein erſtes Werk daruͤber erfchien 


zu Wien 1663 (1761 und 1763). NRoziere 


de la Chaffange überſetzte es 1670 (1770) 
in das Franzoͤſiſche und ließ es als Anhang zu 
feinem Werfe „Ueber die Lungenfuchten‘“ ab« 
drucken. Dann bediente ſich Stoll und funfs 
zig Jahre ſpaͤter Sorvifart derſelben, ver⸗ 
beſſerte ſie, und hielt ſie fuͤr die Diagnoſe 
und Behandlung der Krankheiten unerlaͤßlich. 
Die Perkuffion, fo. wie fie Uuem 
brugger anwendete, namlich. daß er mit en 
Fingerſpitzen an ben verjchiedenen Gegenden bes 
Körpers anpochte, wurde nur. zur Unterſu⸗ 
&ung der in dem Thorax enshaltenen Organe 
vorgenommen, und er riet, um: das Mes 
ſchmelzen des von den Organen. erhaltenen 
Tones mit demjenigen, weldyer durch das An⸗ 
einanderfehlagen ber Finger mit. den entbläften 
Zheilen erzeugt wird, zu verhindern, nur 
mittelft eines Handſchuhes auf die enthlöften 
Wandungen zu pochen. U 
Eo rvifart perkutirte mit der Flaͤche der 
an einander gehaltenen Finger, Faennet mit 
dem Stethoſkop. db 
Die unmittelbare Perkuſſion kann jedoch 
unmoͤglich deutliche Zone erzeugen, wenn fi 
nicht mit einer fchmerzerzeugendin Stärke aupe 
geführt wird. Auch werd die Erfchütternng, 
weiche fie bewirkt, bei Entzündungen der 
Refpirationsorgane nicht minder gefahrlos 
fein; fo wie es unmöglich wird, auf ungleiche 
Art hervorgerufene Zone der zwei Seiten des 
Zhorar zu vergleihen, und Störungen von 
geringer Ausdehnung fireng zu bejlimmen. 
Uebrigens giebt ed gewiffe Gegenden, wie die 
der Schulterbiätter, der Bruͤſte, unter den 
Schlüffelbeinen, welche auf diefe Weiſe ſehr 
Ihwer zu perkutiren fein würden; ſodann 
machen die Beleibtheit, der Anaſarka, das 
Dedem die unmittelbare Perkuffion unmoͤglich. 
Endlich machen fie mit einem Veſikator ober 
einem Exanthem bededte Flaͤchen ſehr ſchmerz⸗ 
haft. Zur Unterſuchung des Bauches kann ſir 
gar nicht benutzt werden, weil die weichen 
Bauchwandungen keine Schwingungen erzeu⸗ 
gen, welche deutlich genug waͤren, um daraus 
den Zuftand der oberflächlich Iiegenden Organe 
zu erfennen, und werden zur Unterfuchung: der 
tiefliegenden nie hinlänglich niedergedruͤkt wer⸗ 
den Tonnen, Man wandte fie daher. ae in 
einzelnen Källen bier an, um den Grab: ber 
meteoriftifchen Auftreibungen zu beftimmen. 
‚Piorry wurde dur die Eigenſchaft ges 
wiſſer feiter Körper, ihre Schwingunge® auf 
diejenigen Körper, mit weichen fie in Westin 
dung fliehen, fortzupflanzen, auf-bie Idee der 
mittelbaren Perkuffion gebracht, - 
Diefe befteht Barin, daß man eine fee, 
elaftiiche Platte auf eine Gegend des Körpırd 
legt, und perkutirt, um dadurch toͤnende 
Schwingungen zu erzeugen, welche fich den 
unterliegenden Organen mittheilen, und fie 





legt die Perkuffion vorauszugehen. Sie 
wurde von dem Wiener Arzte Auenbrugger 


hierſeldſt in ben ihnen eigenen Kon wm» 
ändern. 
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— Plfeſſimeter (von minooo, ih ſchla⸗ 
ae, klopfe, oder mAnlıs, das Anſchla— 
gen und urroov, Maaß), oder Plerome 
ter nannte man das Inftrument, welches den 
‚Dienft eines fonoren Zwifchenförpers vertreten 
ſollte. Es befland aus einer Ereisförmigen 
Platte von Zannenholz, von ber Dice einer 
Einie, und zwei Zoll im Durchmeffer, mit eis 
nem vertilalen Stiele, welcher von irgend einer 
Stelle der Peripherie ausging. Diefes In 
firument iſt mehrfach abgeändert worden, und 
jest bedfent man ſich nur noch des Pleffime: 
ters aus Elfenbein, oder des von Leuis eine 
geführten aus Caoutchouc, deflen Stelle oft 
die bloße Kinger vertritt. Erſtere ift eine 
kreisformige Platte, deren obere Fläche ent: 
weder ringe herum, oder nur an zwei gegen= 
üaberfiehensen Stellen mit einem erhabenen 
Rande verfehen ift, wovon die Kinger das 
Anftrument wfaffen. Das Pleffimeter aus 
Saoutcoue laßt ſich allen Theilen leicht ans 
puffen, ift feldft nicht tönend und bringt auf 
der Haut Tein unangenehmes Gefühl hervor. 
Der bloße Finger aber vereinigt die Vorzüge 
aller. 

Unterſucht man den Thorax einer magern 
Perſon, fo ift es vortheilhaft, den Finger 
groifchen die Rippen zu legen. Bei der Per: 
kuſſion des Abdomen gebraucht man das. el: 
fenbeinerne Pteffimeter, weil der Zon der Ein- 
geweide ohnehin fchon durch die Dice ber 
Bauchwaͤnde mobifizirt wird. 

Das Pleffimeter muß von dem Beigefinger 


Sonus 


Femoralis . 2. 2 2.20. 
Jecoralis . x. 2... 
Cordis . .o . . . . . 
Pulmonalis . - 2 2 02.2. 
Intestinali8 . x 2 0 0 0. 
Stomachalis . « . . . 
Osseus . oo 000. 
Hunteralis 


“ ® . . ® ® 


Hydaticus „000000 


Dazu ift noch das Geräufch von einem 
gefprungenen Zopfe hinzuzufügen, welches 
richt mit dem Sunus humoralis zu Ders 


wechfein ift. 


Sie entfprechen der Perkuffion 


Die ſechs erſten Abftufungen der Toͤne 
laſſen ſich auf zwei Hauptarten zuruͤckfuͤhren. 
Sie toͤnen matt oder bel. Am ſtaͤrkſten tönen 
die hohlen, am fchwächften die vollen Or⸗ 
gane. 

Die vier letzten Zonarten haben einen ganz 
eigentgümlichen Charakter, wodurch fie ſich 
von den fech8 erflen unterfcheiden, und find 
eben fo verichieden rückſichtlich des qualitativen, 
als quantitativen Toͤnens. Die erfte derſelben 


wird durch die Perkuſſion febe harter und| 
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und dem Daumen der linken Hand To fe? 
faßt werden, daß es nicht richt —2* 
kann, und wird ſodann auf den zu explori⸗ 
renden Theil aufgelegt, fo daß es mit diefem 
in genaue Berührung fommt, und zwiſchen 
beiden kein Zwiſchenraum bleibt. Man applis 
zirt es meift auf die Hautfläche ımmittelbar; 
doch bringt eine leichte keinene Bekleidung, 
wie das Hemd, keinen Nachtheil. u 


Man perkuticrt größtentheils mit dem Beige: 
und Mittelfinger der rechten Hard. Der 
Daumen wird an den Zeigefinger angelegt und 
diefer an den Mittelfinger angedrüdt. &s darf 
weder eine Fingerfpige über die andre beevors 
ragen, noch auch die Nägel heroorftehen. 
Dann fhlägt man mäßig ſtark und rafch an 206 


Plelfimeter an, und hebt die Finaer 
wieder auf, ’ ſinger ſchnel 


Dieſes gilt Alles auch von der Perkuſſion 
auf den Finger, wo man immer auf daffelbe 
Glied, meiſtens das zweite des Zeigefingers 
der linken Hand, perkutiren muß. Ueberhaupt 
muß die Perkuſſion immer moͤglichſt gleich 
ausgeführt werden, um Vergleichungen ans 
ftellen zu Eonnen; doch machen die Dice und 
Fettheit der zu unterſuchenden Gegenden und 
die Kräfte der Individuen, welche man unters 
ſucht, Modifikationen noͤthig. 

Pirkutrt man die verſchiedenen Koͤrper⸗ 
gegenden nach dieſen Regeln, ſo wird man 
ſehr verſchiedene Zöne vernehmen, worüber 





Piorry nachſtehende Zabelle lieferte: 


[des Schenkels 

der Reber 

des Herzens 

der Lunge 

der Eingeweide 

des Magens 

der Knochen 

PR a welche Fluͤſſigkeit und Luft ent 
alten 

einer Hydatiden-Geſchwulſt, einer Hbhir, 
welche mit Luft angefuͤllt iſt, und einen engen 
Umfang hat. 





an und für ſich tͤnender Organe hervorgert⸗ 
fen. Dieß iſt der Ton NR ma 
Die drei folgenden geben, wiewoht fe in 
ben Drganın bei ihrem abnormen Zuftande 
entftehen , nicht ben eigenthuͤmlichen Par 
diefee Organe, und man unterfcheidet e 
auch dadurch, daß man fie Geräufche nennt. 
‚Das humorale oder beffer hydropneuma⸗ 
tiſche Geraͤuſch ift bisweilen im Norgtalgur 
ftande vorhanden. Eu 





Wenn irgend eine Perkuſſion den hellen 
28 * 
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Miederhafl hervorruft, fo iſt es cin Zeichen, halb des Schluͤſſelbeins Tann man fi des 


daß die betheiligten Organe Luft enthalten, 
und die Reſonanz wird um ſo deutlicher ſein, 
je mehr ſich in ihnen elaſtiſche Fluͤſſigkeit an 
geſammelt hat. 

Daher geben die Lungen den hellen (pul: 
monaten) Wiederhall, Der Magen, deflen 
Höhle weiter it und viel Gas enthält, giebt 
din hellen (ſtomachalen) viel ftärker, und 
dem einer Trommel ähnlich, weshalb er auch, 
fo wie der Sonus intestinalis, der tympani— 
tifche genannt worden ift, 

Ale Drgane, welche angefüllt oder mit 
dicken Wänden verfehen find, geben bei der 
Derkuffion den matten Wiederhall, welder 
mit ber Dide und Fefigkeit der Organe im 
Berhältnifie fteht.e So giebt das Herz einen 
ſolchen, jedoch in geringerem Grade; als die 
Leber, und der Schenkel einen noch mattern, 
als beide. 

Außerdim ift auch der rein materielle 
Widerſtand, melden die Finger bei der 
Perkuſſion erfahren, für die Diagnofe wichtig. 
Wenn man z. B. eine ſeirrhöſe Leber perku— 
tirt, fo wird der Widerftand, welcher den 
matten Wiederhall begleitet, derfelben größer 
fein, aid bei einer gefunden. Man muß aber 
bei der praktifhen Unterfcheidung der Zone 
und des Widerftandes bei der Perkuffion mehr 
auf die individuellen Zeichen der verfchiedenen 
Drgane, als auf die abjoluten Merkmale 
achten. 

Indem Thorar, oberhalb des Zwerch— 
fells, find in Bezug der Perkuffion zu beob— 
achten: die Zungen, das Herz und die großen 
Gefäße; unterhalb defjelben: die Leber, die 
Milz und der Magen, 

Bei der Perkuſſion des vordern 
Theiles des Thorar kann der Kranke 
figen oder liegen. Die Arme werden an den 
Stamm angelegt, und der Kopf herabgebeugt, 
um zu verhindern, daß fih die Pektoralmus— 
fein und ber M. sternocleidomastoideus 
Licht Eontrahiren, wodurch in der Oberfchlüffel- 
beingegend eine falfhe Mattigkeit veranlaßt 
werden Fönnte, Liegt er, jo muß er auf der 
Seite dem Rande des Bettes genähert wer: 
den, an welcher fich Ser unterfuchende Arzt 
befindet, Zuerft unterfuht man den Theil der 
rechten Lunge, welcher über das Schlüffelbein 
heraus reicht, wobei der Kranfe den Kopf 
etwas nach der entgegengefesten Seite hin 
drehen muß. Iſt diefe Gegend fehr eingedrüdt, 
fo ift es ſchwer, das Pleffimeter genau an 
zupaſſen, und lieber den Finger längs des 
Shcluͤſſelbeins einzulegen, deſſen letztes Glied 
man gegen den Hals richtet, ſobald man nach 
ſich zu unterſucht, und nach außen, ſobald man 
nicht auf der Seite, wo man ſteht, unter⸗ 
ucht. Ober man ſchlaͤgt in dieſem Falle den 

rm um ben Hals des Kranken, und legt 
das dritte Glied mach einwärts, Der Wieder⸗ 


hal iM. birfe Gegend im gefunden Aus] 


ftande hell (Sonus pulmonalis). | 
Bei dig Unterfachung der Bruſt unter 


zu beachten, 





Pleſſimeters bedienen, doch iſt bei- mageren 
Perfonen der bloße Finger vorzuziehen. Der 
Wiederhall ift ebenfalls heul, allein in der Mans 
malgegend bei beleibten Pırfonen und Frauen 
etwas verdunfelt, und die Perkuffton deßhalb etz 
was ftärker auszuführen, Won der fechften Rippe 
nach abwärts verringert fid der Wirderhalk, 
deſſen Mattheit, welche anfangs in Folge einer 
dünnen, zwilchen der Leber und den Bruftwans 
dungen bsfindlichen Schicht der Lunge wenig 
bemerkbar ift, erft um fo deutlicher wird, je 
ftärfer perkutiet wurde, Allein tiefer giebt fich 
der matte Wiederhal bei der leileften Perkuſ— 
fion zu erfinnen, und feßt fich die zu dem 
Rande der falfchen Rippen fort, über wolche 
hinaus der helle Zon der Eingeweide gehört 
wird, Der Raum zwifchen dın Stellen, wo 
diefe Mattheit beginnt, und denen, wo fie aufs 
hört, zeigt die Höhe der Leber und des rede 
ten Hypochondrium an, nn 
Alle Stellen, welche zu den oberen Grenzen 
gehören, entfprechen den Snfertionspufren: dee 
Diaphragma an den Bruſtwandungen, und 
die, welche ihre unteren Grenzen bilden, fallen 
mit dem Eartilaginöofen Rande der faiſchen 
Rippen zufammen, ausgenommen nach innen, 
wo fich die Leber etwas weiter erftecdt. 

Hat man auf dir richten Bruftyäifte die 
Perkuffion in vertifaler Richtung vorgenome 
men, fo perkutirt man in d’e Quere. 

Man wird zwifchen dem Schluͤſſelbeine 
und der fechften oder fiebenten Rippe wieders 
um den pulmonalen Wiederhall hören, allein 
man wird nit die feitlihen Grenzen dir 
Schlüffelbeingegend auffinden, weil diefer Wire 
derhall ſich nach außen, unter die Achlel bin, 
und nach einmwärts bis zu dem vordern Me 
dDiaflinum verbreitet; ausgenomm:n an der 
Stelle des Mediaftinum, welche ſich zwiſchen 
der vierten und fed,fien Rippe befindet ,: wo 
man gegen das Sternum hin Mattigkeit des 
merkt. | 

Die transverfale Perkuffion des tirfen, 
zwifchen der fechften und dem Rande der fals 
fen Rippen rechterfeits gelegenen Theiles 
wird faft überall den matten Wiederhall der 
Leber geben, jedoch in verfchiedenen Graden, 
je nach der Hohe, in weldher man perkutirt. 
Nach außen dehnt fich die Mattheit bis zur 
bintern Flache gleichmäßig aus. Nach eim- 
wärts begrenzt fie fich bieffeits der Median— 
linie; nach oben findet fi die innere Grenze 
der Mattheit der Leber ungefähr einen Zoll 


von diefer Linie, und der Pulmonalwiederyall 


folgt der Mattheit bis dahin, wo daß Herz 
beginnt; nad unten geht fie etwas über den 
innern Zheil des EZartilagindfen Randts ber 
falfchen rechten Rippen herab. Uebrigens find 
bei der transverfalen Perkuſſion alle Regen 

‘welche bei. der vertikalen gege- 
Brei der Perkuſſion des Bternaltheiles der 
Braft, welcher man jedoch mit Vortheil des 
Vergleichs halber die Unterfuchung des linken 
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Seite vorausſchickt, ſetzt man das Pleſſime⸗ 
tee auf den obern Theil, und färrt nach ab: 
wärts gehend mit bderfelben fort. Man erhält 
im gefund«n Zuſtande den pulmonalen Zon 
bi8 zwei Zoll über der Vereinigung des Proc. 
ensiformis mit dem Sternum, wo die rechte 
VBorkammer einen leichten matten Ton ohne 
MWiderftand bewirkt, Etwas tiefer hört man 
den ſtomachalen Zon dee Magens, 

Ber der Perkuſſion der linken Brufthärfte 
verfährt man, wie auf der rechten Hälfte, 
Die Perkuffion der linken Ober= und Unter: 
firlüffelbeineGegend, von der Lungenſpitze bis 
zur vierten wahren Rippe herab, wird dieſel— 
ben NRefultate liefern, ale die der entſprechen— 
ben. Theile der entgegengefeßten Seite, Deß— 
halb wirderhole man die Verjuche bald rechts, 
bald Links, um aus der einen auf den Zuftand 
der. andern Lunge zu fchließen. 

Unterhalb der vierten Rippe findet in ber 
Sonorität der beiden Seiten Eeine Aehnlichkeit 
mehr Statt, weil fie verichiedene Organe ent: 
baltem, 

*Wenn man bas Pleffinieter ungefähr einen 
Zoll links von der Medianlinie des Sternum 
aufſetzt, und es parallel mit diefer von oben 
nach unten führt, vernimmt man gegen die 
vierte Rippe bin das Beginnen eines matten 
Wiederhalles, und fegt fih bis zur fechften 
Rippe fort. 

Wenn man die zwei fchon auf dem Ster- 
num Dezeichneten Punkte mit diefen zwei Ich: 
teren vereinigt, fo bat man die obere und 
untere Grenze des Herzens gefunden, und 
wenn man die Kinie, welche die obere Grenze 
diefes Organs darftellt, nach außen h'n ver: 
laͤngerte, fo würde fie die Bruſtwarze durd): 
ſchneiden, oder etwas unterhalb derfelben ver: 
laufen ; die untere Linie würde durch den Ein: 
druck gehen, welcher an der Vereinigung des 
Proc. xyphoideus mit dem Bruftbeine be: 
findlich iſt. 

Jenſeits, in dem linken Hypochondrium, 
weicht die Mattigkeit dem tympanitiſchen Wie: 
derhalle des Magens, welcher ſodann bis an 
den Rand der falſchen Rippen gehoͤrt wird, 
wo er durch eine andre Schattirung des tym— 
pan:tifchken Geraͤuſches erſetzt wird. 

Nach außen von dem Herzen aus ſteigt der 
Pulmonalton bis zu der ſechſten und ſiebenten 
‚Rippe herab, und der Stomachalton folgt ihm 
dann bis an den kartilagindſen Rand der fal: 
Shen Rippen, Den matten Wicderhall der 
Milz wird man aber, wenn fie außerordent:id 
entwickelt ift, von dem Magen nad aufen zu 
antreffen. 

Die transverfale Unterſuchung giebt immer 
biefeiben .Mefultate, wie die vertikale, und ift 
geeigneter, die Bruſt mit ihrer ſeitlichen Aus— 
dehnung kennen zu lernen. Man wird ſie da— 
her einſchlagen, um die ſeitlichen Grenzen 
des Herzens, Magens und der Milz zu be 
ftimmen, fobald ſich d’efe an der vordern 
Flaͤche des Thorax entwidelt haben follte. 
In ihrer normalen Lage unterfucht man fie 
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jeboch bei der Grploration der binfern Stile 
des Thorax. | 

Dev Magen ift zu beweglich und feine 
Dimenfionen find zu verfchieden, als daß man 
fie mit Genauigkeit angeben könnte. 

Um den transperfalen Durchmefler und die 
inneren und Außeren Grenzen des Herzens aufs 
zufuhen, Tann man das Plefjimeter von der 
Unterfchlüffelbeingegend aus mehr und mehr 
nach dem obern Theile des Herzens zuführen. 
Stoßt man dann auf die fchon bezeichneten 
Grenzen, wo auf den hellen der matte Wice 
derhall folgt, fo wird man die transverfale 
Perkuffion mit Genauigkeit anftellen, indem 
man zwei oder drei Zoll rechts von dem Ster- 
num damit beginnt, und allmählig auf bie 
inte Seite übergeht. In diefem Verlaufe der 
erften transverfalen Linien, welche nod 
uber dem Runde ber Reber liegen, wird man 
gewoͤhnlich zur Rechten den hellen Lungenton, 
auf dem rechten Rande oder auf der Median: 
linie des Sternum einen etwas mattın Wier 
derhall vernehmen, welcher von dem rechten 
Atrium herruͤhrt. Uebrigens iſt diefe Matts 
heit von keinem Widerftande begleitet, Biss 
weiten wird fh die Mattheit einen Zoll zur 
Rechten, oder auch wohl feltener einen halben 
Zoll zur Linken vom Sternum zu erkennen 
geben, Bon ihrer Mitte an tritt die Matts 
heit deutlicher nach links hervor weicht aber 
bald dem PBulmonalgeräufche. | 

Sn dem Verlaufe der transverfalen Kinien, 
welche dem untern Theile des Herzens entz 
fprechen, trifft man rechts den matten Wicder- 
ball der Keber an, dem fih bir matte Mies 
derhall der rechten Derzhälfte anfhließt. Wenn 
der etwas matte Wiederhall des rechten Ven— 
trifels nur mittelbar auf die Martheit der 
Leber folgt, fo bewirkt der Theil der Lunge, 
oder dag Mediaftinum, wodurd fie von eins 
ander getrennt werden, den Pulmonalton. 
Wenn aber die Mattheit des Herzens unmifs 
telbar der Leber folgt, indem diefe beiden Drs 
gane nur durch das Iwerchfell getrennt find, 
jo wird es ziemlich fchwierig fein, die Grenze 
beider Organe beftimmt von einander zu uns 
terfcheiden , und es iſt immer hinreichend, die 
oberen Punkte der innern Grenze zu. kennen. 
Man wird dann annäherungsweife die uͤbri— 
gen Punkte finden, wenn man durch diejenie 
gen eine vertifale Linie zieht, welche durch die 
Perkuffion beftimmt werden Eonnten, fo wie 
man in demfelben Zalle verfährt, um die in— 
nere Grenze der Leber zu beftimmen. Die Aus 
Bere Grenze des Herzens wird man dann leicht 
finden, weil dem etwas matten Wiederhalle 
des rechten Ventrikel der mattere des linken, 
und dann in der ganzen Länge des Herzens 
der Pulmonalton folgt, und die Oberfläche 
des Herzens wird anderthalb bis zwei Maas 
dratzolle betragen; denn der Theil, welcher 
von dem linken Lungenlappen bebedt wird 
und der ald Begrenzung des Herzens angefehen 
worden ift, giebt den Pulmonaltonz doch ſtellt 
diefer Theil einen Uebergangston von dem 
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Wiederhalle des Herzens zu dem der Lun⸗ 
gen dar, 

Die Unterfuhung der hintern Fläche bes 
Bruftkaftens ift eben fo wichtig, als fiean der 
vordern war; denn es ift der dickſte Rand ber 
Lungen, welcher den Vertebralfurchen entſpeicht, 
und feiner großen Ausdehnung zufolge häufis 
ger krankhaften Zufällen ausgeſetzt. 
Perkutirt man die Wirbelfäule, fo weit 
fie dem Thorax angehört, fo wird man ben 
pulmonalen Wiederhall erhalten, weil ſich 
eben die Lungen bis an die zweite und dritte 
falſche Rippe herab anlegen, 

Außer der Wirbelfäule felbft werden fodann 
die rechts und links unmittelbar .an ihr an 
liegenden Geitentheile perkutirt. So wird in! 
der Mitte des Ruͤckens von der Spige bis zum, 
Ende des Thorax herab ein Streifen gebildet, 
welchen feitlich zwei ſenkrechte, laͤngs dem vertifa= 
len Rande beider Schulterblätter herablaufende 
Linien begrenzen, An allen diefen Streifen, 
rechts wie links, bis zur zweiten und dritten 
falfhen Rippe herab, an weldye fich noch in: 
nerhalb des Zhorar eine dünne Rungenfchicht 
anlegt, wird man den hellen Wiederhall an: 
treffen. Allein obſchon der oben näher be= 
flimmte Streifen faft in feiner ganzen Aus: 
dehnung Lungentheile hinter und unter fi 
bat, To werden doch die an den einzelnen Stel: 
len größere oder geringere Dide der Rungen, 
fo wie bisweilen die Lage der von ihnen be= 
dediten und abnorm entwidelten Organe, wie 
das Herz, der Magen, die Leber, wenn fie 
fih bis an die Wirbelfäule verbreitet haben, 
auf den Wiederhall nicht ohne Einfluß fein. 
Jedoch werden ſolche Modifikationen leicht er: 
Tannt werden. 

Die beiden anderen zu unterfuchenden 
Streifen am hintern Bruftkaften haben faft 
diefetbe Dimenfion, mie der vorige. Nach 
außen find fie durdy eine Vertikallinie begrenzt, 
welche an dem hintern Rande der Uchfelhöhfe 
herädlaufend, unten von dem Grunde des 
Thorax, oben von den Obergräthengegenden, 
die nach hinten der Spige der Lungen ent: 
fptechen , durchfchnitten wird, Die Obergrä- 
thengegend wird aber nur dann einen deutli: 
chen Wiederhalf hören laffen, wenn der nie 
dere Rand der Schulter die Perkuffion auf 
den Rippen zuläßt, und der Wiederhall nicht 
dur die Dicke des Schuiterblattes aufgeho- 
ben. wird. Er ift aber wegen der Dide der 
Muskeln undeutliher, als an der vordern 
Bruft.: Die Etaftizität, welche man bei dem 
Perkutiren unter den Fingern fühlt, wird 
aber jeden Verdacht eines Eranfhaften Zuftan- 

.Mm-die Untergräthengegend zu perkutiren, 
muß die Schulter von dem Rumpfe entfernt, 
oder. den Rippen genähert werden. Im ers 
fen -Kalle.wird das Pleffimeter auf die Rips 
pen yufgefept, im ‚zweiten wird die Schulter 
ſo gfeſt gegen diefelben angebrüdt, daß fie ihre 

ingungen.. ohne Schwierigkeit auf die: 
fetbeh uberleitet, Diefe Gegend, nach unten 
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durch die ſechſte oder fiebente Rippe begrenzt, 
giebt den heilen Zon etwas beutlicher, als die 
Obergräthengegend. Ziefer erhält man rechts 
den matten Zon der Leber, ausgenommen nach 
innen, wo der Uebergang des pulmonalen in 
den matten allmählig erfolgt. Die Perkuffion 
muß nach oben und innen mit Stärke anges 
ftelt werden, damit der matte Wiederhall. der 
Leber den hellen Zon der dünnen Lungenſchicht, 
welche die oberen und inneren Grenzen bededt, 
übertone. Links erhält man einen ſehr deuts 
lihen Pulmonalton, der fich weiter nach uns 
ten verbreitet, als auf der rechten Seite, 
und fich erft verliert, wo die Milz einen we— 
niger matten Wiederhall bedingt, als die Lex 
ber. Sft aber die Milz fehr klein, To hors 
man biöweilen an diejer Stelle den tympanis 
tiſchen Zon. Diefer wird ſehr leicht die Grens 
zen der Milz beftimmen laſſen, wenn die Milz 
durch ein Darmftüc nach unten von der. Niere 
geichieden ift; da man zugleich anftatt des 
MWiderftandes das Gefühl von Elaftizität ems 
pfinden wird, Grenzt die Milz aber unmit« 
telbar an die Niere, fo läßt fich die Grenze 
diefes Organes nur vermuthen. P 
Bei der Perkuſſion der Seitentheile des 
Thorax geben die Achſelgegenden den hellen 
Pulmonalton, und find rechter- und. linker— 
feits nach vorn und hinten durch die ſeitlichen 
Enden der vorderen und hinteren Bruftflächen, 
nach oben durch die Achfel, nad unten durch 
die fechfte und fiebente Rippe begrenzt. . Die 
unteren Gegenden, welche am rund des Tho⸗ 
rar enden, geben einen der Gegend der vox⸗ 
dern Fläche, welcher fie entiprechen, analogen 
Wiederhall, nämlid) die untere rechte den. 
Urbergang des pulmonalen in den jekoralen, 
ienfeits aber exfo'gt der helle des Darmkanals. 
Lines erhält man nad) oben zu den Pulmpnals 
ton und dann den Stomackyalwiederhall, wenn 
der Magen ausgedehnt if; nah unten den 
ftomadalen und bisweilen den der Milz eigens 
thümlichen. Unterhalb des Thorax zeigt. ji 
der Wiederhall des Darmkanals wie auf. der 
entgegengefrhten Geite. W 
Man muß bei der Perkuſſion abex jedes⸗ 
mal die Stärke des Klopfens der Dide der 
Wandungen anpaffen. Leichte Abweichungen 
von der Regel konnen bei verſchiedenen Perſo⸗ 
nen wegen einiger Verfchiedenheit des Baues 
in den Organen vorfommen, ohne daß, Abnor- 
mitäten da wären. Man muß fi daher bei 
der Unterfuchhung weniger durch einen Funda⸗ 
mentaltypus, als duch die Veränderung, 
welche das Gehör erfährt, wenn man von tie 
Kr Organe zu dem andern übergeht, Leiten 
laflen. — 
Ein krankhafter Zuſtand wird Statt 
haben, ſobald der Eintrikt der Luft in die 
Lungenbläschen behindert ift, ober wenn ſich 
die Luft in denfelbin in zu großer Menge an⸗ 
gefammelt hatz denn von der Luft, welde fi 
in den Pulmonalblaͤschen vorfindet, hängt bes 
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Fonnen aber mehre Urfachen verhindern : 
Erguß von Flüffigkeiten zwiſchen die beiden 
Bruftfellplatten, wodurd die Wandungen der 
Bläschen zufammengedrüdt werden; eine Pneu: 
monie des erften und zweiten Grades, bei 
welcher die Höhlen ber Bläschen theils durch 
d.e Berdidung ihrer Wände, theild durch Kon: 
kretion ferös=blutiger oder eitriger Stoffe, 
welche fie enthalten, obliterirt find; die Zuber: 
keln, weldye fig inner: oder außerhalb der 
Bläschen bilden, die Erweiterung der Bron— 
chien, welche die Wände der Bläschen zurück, 
und dadurch fie feibfi zuſammendruͤcken; die 
verfchiedenen in der Bruſthoͤhle entſtandenen 
Geſchwuͤlſte, welche bisweilen verhindern, daß 
fh die Schwingungen der Bruftwandungen 
den Lungen mittheiten, oder die Lungenbläs: 
hen zulammendrüden. Bisweilen wird der 
Bufteinteitt in die Bläschen zum Theil nur 
verhindert, 4 DB. bei dem Katarch, wo ver: 
tehrte Sefretionen Statt finden; oder wenn 
bei der Pneumonie des erfien Grades dic 
Blaͤschenwandungen verdidt, aber die Blaͤs⸗ 
chen wicht gang verftopft werden. 

In allın diefen Abweichungen werden die 
heile, : weldhe dem Sitze der angegebenen 
®törungen entiprechen , einen abnormen Wie— 
derhall geben, welchen Muenbrugger mit 
denjenigen verglichen hat, welcher durch die 
Perkuſſion auf fleifchige Mafjen erfolgt. Die 
Mattheit und der Widerftand werden durch 
den Grad der Ausbildung des Uebils verſchie— 
den abgeändert werden. Bei einer Ergiefung 
verändert die Mattheit ihren Drt, je nad 
der Ditsveränderung des Ergoſſenen, und ift 
nur von einem geringen Widerftande begleiter. 
Bei einem Katarche oder einer Pneumonie 
erften Grades wird bie Mattheit immobit und 
weniger bervortreten, und bie Kinger werden 
noch einen ſchwachen Widerftand erfahren, 
während bei einer Pneumonie des zweiten und 
dritten Grades die Mattheit und der Wider: 
jtand viel bedeutender fein wird, 

Sind Zuberkeln das Hinderniß des Luft: 
sintrittes, To wird fich die Mattheit des Wie: 
derhalles nach ihrer Ausbildung richten, und 
bet hohem Grade derfelben felbft Härte wahr: 
genommen werden. Gefchwülfte im Thorax 
werden nad ihrer Naturden Wiederhall und den 
Miderfiand mobdifiziren. 

Bei zu großer Ruftanfammlung in ben Lun⸗ 
gen wird der belle MWiederhall bedeutender 
fin, als im normalen Zuftande Didfe Er: 
Iheinung bemerkt man, wenn bie Blädcen 
za ſehr durch Luft ausgebehnt find, Emphy- 
sena vesiculare, in einigen Fällen, wo bie 
Bronchien erweitert find; bei dem Pneumo: 
thorar und dem Hydropneumothorar,, welcher 
wenig Fluͤſſigkeit und viel Gas enthält. In 
dieſen zwei legten Fällen entfteht der tympa- 
nitiſche Wiederhall durch Safe, welche in den 
Bruftfäden eingeſchloſſen find, entweder zu: 
folge: einer Gaserbalation ber Bıufifellfäde, 
oder einer Statt gehabten Kommunikation mit 
dm Bronchien. 
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Endlich wird eine weite, noch nicht ge⸗ 
platzte Vomica, welche mit einer betraͤchtlichen 
Menge von Luft angefuͤllt iſt, ebenfalls bet 
der Perkuſſion einen ſtarken Wiederhall bedins 
gen; allein da die Höhle nah der Pieura 
zu noch geichloffen ift, und die Luft bei jeder 
Erfchütterung der Bruftwandungen dur bie 
Brondialäfte gedrudt wid, fo wird der Wie⸗ 
derbhall dem Zone eines gefprungenen 
Topfes gleiken, welcer aud) erzeugt wird, 
wenn man mit über einander gelegten Händen 
und nicht vollig gefchloffener Höhle derfelben 
auf das Knie ſchlaͤgt. Man bat ihn aud 
metallifihed Kiingen genannt, Um 
diefes Geraͤuſch recht deutlich zu hören, laͤßt 
man den Kranken din Mund Dffnen, um 
der Luft leichtern Austritt zu verfchaffen. 

Findet man in einer ber Lunge entſpre⸗ 
chenden Gegend einen dunklen Wiederhall , Te 
muß man, ehe man auf einen franfhaften Zu⸗ 
fand ſchließt, den Kranken einathmen, bie 
Luft zurüchalten, und hierauf ausathmen lafe 
fen, und in diefen verichiedenen Zuftänden 
die Bruft perkutiren. Wenn die Lunse ver« 
bärtet ift, wird die Luft während des Einath— 
mens nicht in größerer Menge in die Lungen— 
bläschen eingehen koͤnnen, und der Wiederhall 
wird fi vor und nach der Erfpiration gleich 
bleiben, was man bei gefunden ungen nicht 
antrifft. 

Sit der Magen von eine beträchtlichen 
Menge Gas ausgıdehnt, fo daß er das Zwerch⸗ 
fell und die daruͤber liegenden Organg fo weit 
in die Hohe treibt, fo fann man den tympäs 
nitifhen Wirderhall bis zum fünften Rippchen. 
auf wahrnehmen. | 

Eine Kongsftion des Herzens, beträchtliche 
Blutfoagula in den Höhlen, eine Hypertro⸗ 
phie, eine Ermeiterung im Perikardium Te, 
werden eine Mattheit und größern Widerfland 
darbieten, und diefe Zeichen werden bei Were 
größerung des Herzens in größerer Ausdehnung 
hervortreten. 

Eben fo Eann der matte Wieberhall der 
Leber und dee Milz feine normalen Grenzen 
überfchreiten. Iſt die Leber ffirrhös, fo wirb 
fie größern Widerftand darbieten. Hydatiden 
werden ein Zittern erregen. 

Unter der Perkuffion des Unterleibes wel- 
{en wir die Unterfuchhung aller Organe zuſam⸗ 
faffen, welde zwiſchen dem SKnodens und 
Knorpeltheile der knoͤchernen Bruftbafid und 
dem obern Umfange des Beckens liegen. 

Während der Unterfuchung der Unterleibte 
organe muß der Kranke auf dem Rüden lie⸗ 
gen, die Schenkel angezogen werden, fo dab 
die Bauchmuskeln erfchlafft find. Man wen⸗ 
det faft ausſchließlich das elfenbeinerne Sei: 
meter an, In dem Ausſchnitte der Bruſtbeinhaſis 
findet man din tympanitiidhen (ſtomachalen) 
Wiederhall, welder in der Begend ber Tar- 
dia und des Pylorus etwas ſchwaͤcher 
—8 der nach außen gerichttien ig 
fläche. 





Tieſer giebt .da8 Golon transversum ben 
Ä tynpanitifchen. Intefkinatwirberhall, jedoch we⸗ 
niger bel, als der Magen. 

‚ganze darunter: Kiegende Theil, 
meniger her vorſtechend. | 
1, „ale: vertikale Perkuſſion des Bauches giebt 
nicht minder wichtige Kefultate, und wir wol: 
leu ſie auf der rechten Seite beginnen, von 
der. erfien Birgung des Colon herabgehend 
bis gu dem Coecum, wo der tympanitifche 
‚Shall mehr oder weniger bervortritt, das 
Coecum aber, mit Gafen faft immer angefüllt, 
den. ſtomachalen geben wird. Dann feßt man 
bie Perkuffion nad) einwärts bis an die weiße 
Einie fort, wo man überall auf den tympani— 
tiſchen Inteſtinalwiederhall ftoßen foll. 

Die Innra alba wird ebenfalis den tym⸗ 
panitiichen Wiederhall geben, und eben fo bir 
linfe Hälfte des Bauches. 

, Dir abnorme Wiederhall, welchen 
bie Bauchwände bei Eranfhaftem Zuftande ge: 
ben, unterfcheidet fich von dem normalen bald 
Such feine größere Klarheit, bald durch grö- 
Bere Mattheit, Lestere ift wiederum ftärfer 
oder ſchwaͤcher und von einem verhältnigmäßi: 
nen Widerftande begleitet, Ihre Grenzen find 
ſchwer zu beftimmen in den Därmen, eher bei 
Oypertrophie der Leber, Milz oder Unterleibs: 
eihmüiften. 

In dem gefunden Zuftande giebt die Per: 
Kehlion fein Kennzeichen von der Gegenwart 
der Blaſe, der Gebärmutter und den Eier: 
ſtoͤcken, und jede Mattheit in diefen Gegenden 
laͤßt auf. Krankheit ſchließen. 

Die Perkuffion des bintern Theiles des Un: 
terleibed bietet wenig Intereſſe, der normale 
Zuſtand läßt fi) wegen der Dice der Muskeln 
Schwer beftimmen und die krankhaften Zuftande 
beruhen größtentheits nicht auf ihrem Umfange 
und laſſen fi nicht durch die Perkuffion be— 
flimmen, 

:: Wichtig ift es aber bei der Erploration 
des Unterleibes, daß man das Pleffimeter bald 
sberflählih, bald die Wandungen nieder: 
druͤckend, tiefer appliziet, damit man die ober: 
flaͤchlichen und tieferliegenden Organe der Reihe 
nach unterſuchen kann. 

Wenn eine Geſchwulſt in einer der Weichen 
figt, fo muß ein Gehülfe die Därme auf bie 
andre Seite ziehen, damit der Wiederhall 
der Geſchwulſt nicht mit dem SInteftinaltone 
verwechſelt werde, 

Die Mehrzahl bee Zeichen werben bei ber 
Perkuſſion nicht zweideutig fein, doch muß 
man die finnlich wahrnehmbaren Eigenfchaften 
bee Organe forofältig auffafien und verglei- 
chen, um die Unterfuhung der Bruft- und 
Unterte.böorgane mit Nutzen vorzunehmen, 


aber noch 


' Sthenia (von o9Evos, Kraft), ift ein 
Bufland von Rigibität, pathologifcher Erek— 


tion, vermehrter Zonizität, eine Steigerung 


det organiſchen Thätigkeit, im Gegenfage von 
Afthenie, : Su dieſem Sinne gebraudht man 
den Ausdruck in des Pathologie, 5 
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Stibium, f. Antimonium. 


Stien find dußere Adftringentien, tie 
Bolus, Sanguis draconis u, dgl. 


Stickstoff, |, Azotum. 
Stiefmütterchen , f. Jacea. 


Stigma (von orlo, ih made mit 
tinem ſpitzigen Werkzeuge Punkte). 
1) Der Punkt, wie zB. in der Mitte 
des durch den Flohſtich ergoffenen Blutes, 
Maal, Beiden, fr. Cicatrice, Mar- 
que de quelque plaie, engl. Lid- 
teken, Brand-teken. 2) Die Rarbe 
am Piftill, fr, Stigmate. 3) Stig- 
mata werden bei den Inſekten die zu beiden 
Seiten des Körpers befindlichen Oeffnungen 
der Gefäße genannt, durch welche fie die Luft 
eins und aushauden, mithin in unfırer Spräs: 
be Luftwargen, fr. Stigmates, 
Points a miroirs 


Stilago, ſ. Plantago coronopus I,. 


Stilet (von orvlos, eine Art Griffel, 
deſſen fich die Alten zum Schreiben bedienten), 
fr. Stylet. Man belegt mit diefem Namen 
ein langes ftählernes oder filbernes, ſehr duͤn— 
nes, biegfames Stäbchen ,: was fih am dem 
einen Ende in ein‘ Eleines olivenformiges 
Knöopfhen, und an dem andern biömweilen in 
ein Oehr endigt. Diefes Snftrument ift bes 
ftimmt, die Wunden, die Fiſteln zu fondiren, 
Haarfeile durchzugiehin u, f. w. 2 


Stilingia sebifera Mich., 


Croton sebiferum |.. 


Stilingia silvatica L., engl. Ya- 
wroot, Marcory, Cockup hat, 
Queens delight, eine Pflanze aus der 
Familie der Euphorbiageen, die in Garolina 
vorgefunden wird, Die Wurzel wirkt purgie 
rend, atterirend,, antifypbilitifch und zeigt füch 
ſehr wirkfam gegen die Yaws, bei Geſchwuͤ— 
ren und vorzüglich in ſyphilitiſchen Affektionen, 
au bei Lepra und HKlephantiasis. Gie 
macht einen Biftandtheil von Swaine's 
Panakea aus, | 


Stillicidum lacrymarum, da 8 
TShränenträufeln, f. Ppiphora. 


Stilliecidum urinae, fynonym mit 
Stranguria, ſ. diefen Artikel, 


Stimatosis (fhleht gebildet von 
oruue, eine anhaltende Erectio penis), ſoll 
eine Blutung aus dem maͤnnlichen Gliede be⸗ 
deuten. 


Stimme, lat. Vox, fr, Voix, engl. 
Voice, ift Außere Andeutung des innern 
Lebens für den Gehöresfinn, fo wie Bewegung 
ſolche für den Gefichtöfinn if. Das Schreien 
und Zuden eines neugebornen Kindes geben 
die ficherften Beweife, daß es lebend geboren 
ift. Die Stimme ſteht in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung mit der Reſpiration, doch gehört fie 


I 


‚Stimme 


nicht weientlih zu ihr, vielmehe kann man 
fagen, daß die Reſpiration im Dienfte der 
Stimme ſei. Zwar vermag der Menfch auch 
auf andere Weife durch Laute fih dem Ge: 
börsfinn vernehmlich zu machen, in Fällen, 
wo feine Stinme zu ſchwach ift, um einen 
großen Raum, in dem er vernemmen werden 
foil, zu füllen, oder wo er durch irgend eine 
Urſache, die hemmend auf fein Stimmpermö: 
gen wirkt, ſich außer Stand gefest findet, 
Dadurch Anderen vernehmlich zu werden. Er 
fignatifirt daher eben fo aut durch Schaller: 
vegung, als durch belle und weit leuchtende 
Gegenſtaͤnde, die er dem Gefichtefinne zur Ers 
fcheinung bringt; oder ee macht auch feine 
Gegenwart durdy Klopfen, Stampfen u.f. mw. 
fund, =» Aber in allen diefen leitet ihn fein 
Verſtand dur Neflerion, nicht unmittelbar 
die Natur, die auch den mit Lungen verfebe: 
nen Thieren, mit nur wenigen Ausnahmen, 
einen auch zur Bildung einer Stimme organt- 
firten Larynx und dadurd die Fähigkeit ver- 
ieh, ihre Triebe und Empfindungen aud) 
hörbar anzudeuten, — Bon den Säugethieren 
ſind blos der Ameifenbär, das Schuppenthier, 
außerdem die auch hierin den Kifchen nabe 
ſtehenden Zetazeen ſtimmlos. Bei den Vögeln 
iſt die Stimme vorjugsweife ausgebildet, am 
meiften aber bei den Singvoͤgeln, auch findet 
man einzig in diefer Zhierktaffe das Vermögen 
‚einzelner Arten, nidt nur die menſchliche 
Summe, fondern auch), wegen breiterer und 
dickerer Zunge, menſchliche Sprachlaute nad): 
zuabmen. ‚Die Amphibien zeigen aud in der 
wenigen Ausbildung der Stimme bei ihnen, 
daß fie Urbergänge zu den niedriger geftellten 
Thieren machen. Nur wenige haben, wie die 
Männchen der Froͤſche, eine laute Stimme; 
bei. vielen, wie bei den Schlangen, befteht die 
Stimme nur in einer Art von Ziſchen, mehre 
find gang ftumm, wie Schildkröten, Sala: 
mander, die grüne Eidechſe, Blindfchleichen 
u. m. a. Die Laute, welche einige Fifche, 
wie 4. B. der Knorrhahn, der Wetterfiſch, 
von fih geben, fo wie auch das Schnalzen 
der Karpfen und anderer Fifche, das Zifchen 
der Schmerlen und ähnliche Laute gehen durd) 
bloße mechanifche Bewegungen hervor, die fie 
beſondirs in Leidenszuftänden machen, Eben 
jo ift das Summen mehrer Inſekten beim 
Flug blos ein Geräufh mit ihren Flugwerk- 
zeugen; eben fo wird auch das Birpen der 
Männchen der Grillen und anderer Inſekten 
durch das Reiben der oberen Fluͤgel gegen daß 
Brufiflüd bewirkt, obgleich diefer Laut, nad 
Verichiedenheit der dadurch ausgedrücten Ge: 
fühle, auch einer Modulation in Analogie der 
Shierftimmen fähig ift. Die Betrachtung des 
Larynx, auch blos bei Thieren, läßt darüber 
einen Zweifel übrig, daß derfeibe, und na= 
mentlid in feinem Uebergangstheile zur Luft: 
vöhre, das eigentliche Stimmorgan fei. Da 


die. Stimmritze in Bezug auf die Luftröhre ſich 


als das Mundftüd einer Pfeife darftellt, fo 


tag: die. Annahme ſehr nahe, daß die Stimme, 
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eben fo, wie bei einee gewoͤhnlichen Pfeife, 
durch das Hindurchſtreichen der Luft durch fie 
hervorgebracht werde, Dieß war die Erfläs 
rung von Ariftoteles, Galen und bem 
ganzen Alterthume. Nun tft wohl befarint, 
daß, wenn Luft durch eine ſchmale Oeffnung 
mit Gewalt fih durchdraͤngt, pfeifende Zdne 
entftehen , die um fo höher werden, je ſchmaͤ⸗ 
ler die zum Durchzuge dienende Gtelle unb je 
ftärker der Luftftrom iſt. Auch das Pfeifen 
mit dem Munde beruht einzig darauf. Aber 
der Schall der Stimme, befonderd in den 
verſchiedenen Zhierflimmen, iſt ein ganz ans 
derer, als ein pfeifender Zon, und nur die 
in höheren Lauten, wie beim Quieken ber 
Thiere vernehmbaren,, der Diskants oder Fal⸗ 
fetftimme der menſchlichen am aͤhnlichſten, fins 
den darin ihre Erklärung. 

Ferrein war der erfte, welcher die Ents 
ftebung der Stimme auf eine andere Weiſe 
erklärte, bei der nicht, wie dort, die Anas 
logie von mufitalifchen Blasinftrumenten, ſon⸗ 
dern von ÖBaiteninftrumenten bergenommen ift. 
Der Zon der Stimme wird naͤmlich nach dies 
fer Hypothefe der Spannung der thhrevarytäs 
noideifchen Ligamente zugeſchrieben. Dieſer 
Anſicht lagen eine Menge Verſuche zu Grunde, 
nach denen in Leichen kuͤnſtlich, den Span⸗ 
nungen dieſer Ligamente entſprechend, höhere 
und tiefere Tone hervorgebracht wurden. Sie 
erhielt großen Beifall, auch Haller war ihr 
in der Hauptſache zugethan; doch ſtehen ihrer 
unbedingten Annahme mehre und namentlich 
folgende Gruͤnde entgegen: 1) der Unterſchied 
der Bruſt- und Halsſtimme findet in dieſer 
Hypotheſe Feine Erklaͤrung; 2) die Ligamente 
find gerade bei tiefen Zonen, wo bie Stimm⸗ 
riße fich erweitert, angefpannt, bei höheren 
erfchlafft, der Zonbildung auf Saiteninſtru—⸗ 
menten gang entgegenz 3) Saiten ertönen nur, 
wenn fie trocden find, die Stimmrigenligamente 
aber find ftets angefeuchtet; 4) überhaupt find 
weiche, thieriiche Th-ile zur Hervorbringung 
und Kortpflanzung der Toͤne ungeſchickt; 5) die 
die Tigamente überziehende Haut müßte noths 
wendig dämpfend wirken, wenn auch ja jene 
erzitternd Elingen follten; 6) die Ligamente 
find viel zu Erin, um ihnen die Stärke des 
Tons beizumeffen, zu der die Stimme erhoben 
werden kann; 7) die Tuft allein ift nicht hin⸗ 
reihend, um die Stimme auf diefe Weife 
ertönen zu laffen, auch bei dem heftigften 
Sturmwinde ertönt die Aeolsharfe nur leiſe; 
8) die Stimme würde bei weitem keinen ſo 
großen Umfang von hohen und tiefen Zonen 
haben, wenn fie blos auf Ertönen gebachter 
Ligamente beruhtez 9) bie fihelformige Fotm 
der Stimmritzenligamente iſt der Spamung, 
welche hier vorausgeſetzt wird, entgegen; 10) 
die Muskeln, die zu diefer Spannung “Wirken, 
find zu der Kraft, die hier vorausgefegt: itricb, 
zu gering. — In neuerer Zeit. haben ſich die 
Anfichten dahin vireint, daß, wenn. eine Ano⸗ 
logie der Stimme von muſikaliſchen Faſtru⸗ 
menten bergenommen werden Fol): Mm bie 


Selig 


——— u du erblaͤren, man ſolche von 
Beaſs⸗ und! Saifen 

rn muß, daß dech aber mehr die von er⸗ 
ſteren/ als die von letzteren Anwendung findet. 
Ban Dodart: hatte früher daranf' in etwas 
hitgebentet‘, man bat ſpaͤter dieſe Anficht wies 
Ber aufgefaßt, und die Stimmtise mit Blas⸗ 
inſtrumenten verglichen, wo der Zon zugleich 
dierch Fit iren elaftiicher Blaͤttchen fich bildet, 
wie in dem Mundſtuücke bes Hautbois. Die 
Liramente ſollten dann als elaſtiſche Blattchen 
wiıken. Beſonders hat Geoffroy Saint: 
Dilaire die Idee in der Art ausgebildet, 
bis er in der Stimme zwei Mobififationen 
wärerfeheidet, die er nach der. geduchten Ana: 
logie old’ Hautbeiß- und Floötenſtimme unter: 
ſcheidet. Bei jener bilden die oberen Gtimme 
ritzenligamente hirvorfpringende Ränder, bie, 
wätrend die Luft durd die zufammengezogene 
Spimmritze hindurchſtroͤmt, zugleich mit in 
Erſchütterung gerathen. Liscovius hatte 
ſchon früber ben Unterſchied der Bruſt- und 
Fiſtelſtimme daher abgeleitet, daß bei erſterer 
die gedachten Ligamente ſchlaff bleiben, bei 
letzterer aber geſpannt ſeien. Ueberhaupt ver⸗ 
dienen deſſen Verſuche uͤber das Verhalten ber 
Stimmribenligamente bei kuͤnſtlicher Hervor⸗ 
brinzung von hehen und tiefen Toͤnen durch 
relative Verengerung der Stimmritze während 
des Darchſtreifens der Luft durch fie nachge⸗ 
tefen zı werden. — Magendie hat aber, 
und we rs cheint mit Recht, geltend gemacht, 
Laß es bei Erzeugung der Stimme unter Ans 
fgannung der Stimmrigenränder,, insbefondere 
Ber unterm, nicht ſewohl auf diefe anfomme, 
als auf die Anſpannung der darunter liegen: 
den, in Zehtigkeit fich brfindenden thyreoary⸗ 
taͤnsibeiſchen Muskeln, als deren Aponeuroſen 
jeue Ligamente angeſthen werden können. Um 
deßwillen geht auch, was ſchon Galen be 
kunnt wer, die Stimme verloren, wenn der 
zurlicklaufende Nerv, von dem biefe Muskeln 
Zweige erhalten, zerichnitten wird. Daß 
Spannungen von blod weichen unb muskuloͤ⸗ 
fen Theilen Zone zur Folge haben Tonnen, 


erfeben wir eoident aus dem bekannten Phaͤ— 


nomen des Pfeifend mit dem Munde — 
Ueberhaupt darf man aber bei einem jeden 
Berfüche der Aufftelung einer Theorie der 
Stimme nicht überfehen, wie vieles die phy- 
ſiſche Lehre der Akuſtik, ungeachtet ihrer ma⸗ 
thematiſchen Begründung, noch immer gu ers 
Biören nicht vermag, wenn fie über bie Urs 
fache der verſchiedenen Klänge rein mechani« 
«her muſiſtaliſcher Inftrumente, in denen die 
Einwirkung einer Vitalität ganz ausgeſchloſſen 
Heide, und inwiefern fie, um auf eine bes 
ſtimmte Weife gu ertönen, gerade die Behand: 
tung: eefordern, wie bie Erfahrung duvch zur 
faͤl iges Geringen darauf gerichteter Verſuche 


ſoſthe⸗ gelehrt bet, wiſſenſchaftliche Aufichläffe 


geben KU: Die Höhe und Tiefe der Tdne 
wir cause der mindern oder groͤßeru Er⸗ 


id der Selanmritze immer -uöch am ein⸗ 


eandVvrr Seiaimig 
oh Ben ertlaͤren daften ; wobei der Unſtand, 
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infbeuitiengen zugleich ent⸗ 
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daß bei hohen Toͤnen au ber gauze karynx 
aufwärts gezogen wird, wohl mehr da⸗ 
durch, daß die Spannungen in der Stimm 
rise Dadurch. erhöht werden, eine befriedigene 
tere Erfiärung findet, als nad Euvier’s, 
wiewohl nit ohne eigene Zweifel dabei auf⸗ 
geſtellter Anſicht, daB der Schallkanal der 
Mundhoͤhle bei Erhebung des Larynx verkuͤrzt, 
bei Senkung deſſelben verlaͤngert werde. Bet 
Hervorbringung tieferer Toͤne, als bie find, 
in welchen ber Menſch gewöhnlich redet, moͤ⸗ 
gen wohl die gur Erweiterung der Stimmrisge 
dienenden Muskeln wirken, bei höheren die 
zu ihrer Verengerung wirkfamen. Daß bie 
arytänoideifchken Knorpel in den Santorinifchen 
Körpern noch bewegliche Aufläge haben, mag. 
wohl zur Bildung der Stimme in geforderter 
Weife, während Verengerung der Stinmrige, 
nicht außer Bezug bleiben; ob fie aber in Art 
von Klappen bei Blasinftrumenten wirken, 
wie Geoffroy Saint-Hilaire geltend 
zu machen fucht, ift fehe zweifethaft, BE 

Das fih der Ton bei der Stimme zunädft 
von der Stimmrise felbft ausbildet, kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, Man vermag 
bei vollig verfchlofiener Nafe und geſchloſſenem 
Munde einen Zon in der Kehle zu bilden; 
aber nur fo lange, al& die Nafes und Munds 
höhle noch fähig find, ausgehauchte Luft aus 
der Lunge aufzunehmen; man Bann. benfelben 
Zon, wenn man vorher diefelbe Luft von 
Neuem in die Lunge gezogen bat, erneuern, 
fo lange als bie Luft für den Refpirationge 
prozeß nicht gang untauglid geworden iſt. 
Dieſer Zon iſt aber ohne alle Modulation, 
nähert fich jedoch, wie jeder höhere und quics 
fende Zon, der Ausſprache des Vokals 5, 
Sept man- aber dabei die vorderen Mundtheile 
in Shätigkeit, fo daß die Baden dabei ſich 
aufblafen, fo wird der Zon gröber, tiefer 
und mehr der Ausſprache des Bofals U aͤhn⸗ 
lih. Zu der eigentlichen Refonanz der Stimme 
wirken offenbar alle Mund » und Nafentheile 
mehr ober weniger mit, durch Anſpannung, 
bei welcher Muskeln thätig find, Bei jedem 
Thieraefchrei kommt es hierauf, als auf eine 
Hauptfade an. Jedes hier: hält oder wirft 
daher feinen Kopf, oder verkürzt und verlaͤn⸗ 
gert feinen Hals auf eine beftimmte Weiſe. 
Bei Thieren finden ſich häufig noch eigene 
Bildungen in der Kehle, oder es find Theile 
derfelben auf eigene Weile organiſirt. Vor⸗ 
zuͤglich hängt bie Stärke des Schalld, außer 
der Kräftigeeit des Bruftbaues und: der groͤ⸗ 
Bern oder geringern Ausbildung der Lungen 
und die Luftröhre mit 'ihren Aeften, von dee 
groͤßern oder geringern Erweiterung des Tas 
rynx, fo wie von feiner feftern Konfiftenz ab. 
An den Grfiehütterungen des Kehlkopfs mag 
wohl ſelbſt die Luftrbhre Theil nehmen, eben 
fo der Kehldeckel. Daß aber auch Weichge⸗ 
bilde des Mundes und der Raſe weſentlich 
zur Reſonanz, ja fetbft zur Bildung bes Tons 
beitragen, erfehen wir nicht nur aus Dem 
fuͤhlbaren Zittern bee Baden, wenn man 


Stimme 


während derſelben, bei nur fchmalee ober zur 
gerundeter Lippenoͤffnung, fehe tiefe Zone ta 
der morbern Mundhöhle mit eigner Kraft exs 
fhallen Iäßt, fendern aud) aus den mannig- 
faltigen Beeinteächtigungen und Modulationen, 
weiche Die Stimme erhält, wenn hintere Gau— 
men= und Nafentbeile leiden, oder, wie be 
fonders beim Schnupfen, mit Schleim über: 
zogen find, Ueberhaupt Hat ein gewifler ges 
mäßigtir Grad von Epannung und Anfeuch⸗ 
tung auf die Stimme vieliahen Einfluß. 
Schon der gewöhnliche Kollapfus, der eing 
Foige kraͤnklicher Zuftände ift, und der unter 
Anderem im Geſichte duch Einfallen deſſelben 
fig andeutrt, Hat, in fofeen befonders die 
Haut des Larynx au daran Theil nimmt, 
amt Verminderung der Stärke der Stimme den 
naͤchſten Einfluß. Sänger wiſſen, mit welcher 
Borfiht fie ihre Diät reguliren müffen, um 
ſich die Reinheit und den Umfang ihrer Zone 
za. erhalten. Nicht felten verlieren Sänger 
Thon durch Fettwerden einige ihrer Zone. 

Wir gehen nun gu den einzelnen Abaͤnde⸗ 
rungen der Stimme über, befonders in fofern 
fie als pathologiſche Erſcheinungen ſich dar- 
bieten. Eine hohe Stimme haben naturgemaͤß 
Kinder, Weiber, Eunuchen; in einigem Grade 
auch alle ſanguiniſche und zu Lungenſucht fid 
s neigende Perfonen. — Ein auffallendes Höber- 
merdin dee Stimme erzeugt das Einathmen 
von Waflerfioffyuas, Krampf, Entzündung, 
Bufammendrüdung des Kehlkopfes durch Ger 
ſchwuͤlſte, überhaupt die Verengerung deſſelben 
und zivar vorzugsweiſe der Stimmriße, aber 
auch allgemeiner Kräftemangel. Diefe Erſchei⸗ 
nung ift daher ein Symptom des Group, 
mandır Bräunen, ber Kehlkopfſſchwindſucht, 
aber auch des. Kinnbacken- und Etarrfram: 
pfes, Mitlar’ichen Aſthma, der Hyfterie, der 
epidemifchen Brechruhr. — Ungewoͤhnliche Höhe 
der Stimme bei Fieberfranfen ift käufig ein 
Zeichen von Irrſein, Metaftafen, großer Er: 
fhöpfung. — Das Erfceinen einer hoben, 
falfetartigen. Stimme bei Verwundeten verfün: 
det oft dın nahen Ausbruch des Starrframs 
pfes. — Eine tiefe Stimme findet man natur: 
gemäß bei Männern, überhaupt bei Perfonen 
mit ſtark entwickelten Kehlkopfe und weiter 
Stimmritze. — Ein ungewöhnliches Ziefer- 
werden der Stimme fieht man bisweilen der 
Entwickelung von Herzübeln vorangehen. Eben 
fo. iſt daffelbe bei Kranken nicht felten ein 
Zeichen eintretender Erfhöpfung. — Geht 
tiefe Stimme bei Rindern ift nah Stoll 
eine Eigenthuͤmlichkeit der Rhachitis. — Ein 
vorübergehendes Zieferwerden der Stimme bei 
Kindern beobachtet man in den Anfällen des 
Millar’fchen Aftyma, mandmal auch während 
bes Keuchhuſtens. — Tiefer- und Rauher— 
werden der Stimme bei Weibern iſt nicht ſelten 
ein Zeichen eingetretener Empfaͤngniß. — Eine 
ſtarke, kräftige Stimme deutet auf Gefunds 
beit : und Eräftige Entwicklung ber Stimme 
und Athmungswerkzeuge, und iſt auch bei, 





Kranken, bei welchen fie auf einen. guten’ 


Stimmo 


Kraͤftezuſtand und Freiheit der Lungen hin⸗ 
weiſt, eine ſehr guͤnſtige Erſcheinung. — Ging 
auffallend ſchwache Stimme findet man meiſt 
bei ſehr Fettleibigen und bei Perfonen -vox 
melancholiſchem Temperamente; fie ift ferner 
aber auch ein Zeichen von Niedergeſchlagen⸗ 
beit, Erſchoͤpfung, oder von drtlichen Reiden 
der Stimmmwerkzeuge und NRefpirationsorgane, 
von Erampfhaften oder entzündlichen Zuſtaͤnden 
derfelben, Zerſtoörung oder Entartung der 
Stimmbänder , Eiterung, Verſchwaͤrung, 
Scleimhautverdidung im Kehlkopfe und ia 
deffen Nachbarſchaft, von Zufammendrädung 
der Luftwege durch Gefchwütlfte, von Verwun⸗ 
dung oder Zufammendrüdung des Stimmner⸗ 
ven, Lähmung deffelben, wie nicht felten. bes 
Hirnkranken, oder endlich von geflörter Tun 
genthätigkeit in Kolge von dynamiſchen obex 
organifchen Leiden der Lungen. — Die unans 
genehm ſcharfe, fehneidende Stimme ift meift 
ein Zeichen von Erampfhafter Verengerung dee 
Stimmrige, aber au ein pathognomoniſches 
Symptom des Group. 

Die hohle Stimme ift Zeichen einer.großen 
Weite der Stimmrige und geringer Anfpans 
nung ber Stimmrigenbänder, Sie fommt das 
ber namentiich bei Kehlkopfs- und allgemeinen 
Krampfen, indem dadurch eine Erweiterung 
der Stimmrige veruriacht wird, bei Luftroͤh⸗ 
renentzündung,, beainnender Kehlkopfverſchwaͤ⸗ 
rung und bei großer allgemeiner Erfchöpfung 
vor, — Ploͤtzliches Hohlwerden der Stimme 
bei Fieberkranfen mit darauf folgender Stimm 
lofigkeit ift nicht felten der Vorläufer des To⸗ 
des, — Hohlwerden der Stimme bei Rervens 
fieberfranfen bezeichnet nicht felten eine Metas 
ftafe auf den Kehlkopf. — Eine eigenthuͤmlich 
Erähende Stimme beobachtet man bisweilen 
bei odematöfer Unfchwelluna des Kehldeckels 
und der Stimmrigenbänder, beim Group, 
auh bei Wafferanfammlung in den feinen 
Bronchialzweigen, welche letztere ein nicht uns 
gewöhnlicher Ausgang der Bronditis if, — 
Eine hohe, unangınehm freifchende Stimme 
findet man nit felten bei Individuen, welche 
zur Lungen- oder Luftrohrenfchwindfucht ges 
neigt find, auch häufig während des Stimms 
wechfelse in der Yubertätdperiode, — Ein 
eigenthümlich ziſchender Klang der Stimme 
begleitet die Luftiöhrenblutungen, geht ihnen 
auch oft längere Zeit voran. — Das Zittern 
der Stimme kann Folge heftiger Gemuͤthabe⸗ 
wegungen, bed Schreds, dir Angſt, bes 
Zorns, der Zreude, Urberrafdjung fein, oder 
von ftarker, körperlicher Aufregung herruͤhren, 
deutet aber auch ſehr haufig auf große Schwaͤche 
und Kann daher bei erſchoͤpften Kranken ſogar 
unter bie. Tod verlündenden Erſcheinungen gs 
hören. — Ein unangenehm rauber Ton der 
Stimme entfteht bei großer Trockenheit der 
Stimmorgane, beim Kinatbmen einge. mit 
Staub verunreinigten Luft, nad —— 
ſtrengungen der Stimme, nach dem Genn 
fpirituöfer und überhaupt ſtaxk zeizender, Sub⸗ 
Ranzen, bei Magenuͤberladungen, ‚Katapspaie 


heftiger, leidenſchaftlicher Aufregungen. Nächft: 
dern ife die Erfcheinung auch ein Zeichen des 
eftitretenden Stimmwechſels in der Pubertaͤts⸗ 
periöde; einer Beginnehden Schwangirſchaft, 
des Mißbrauchs Tpiritudfer Getränfe, der 
Wurmkrankheit, nicht feltin auch der Lungen⸗ 
ſchwindſucht, Lungen ucht, Luftfeuhe, Mer: 


kurialkrankheit, Harnruhr, des Ausſatzes, der 


Elephantiaſis. Endlich rührt fie auch manch⸗ 
mal von einem großen, auf Kehlkopf und 
Luftroͤhre druͤckenden Kropfe her. — Das 
Erſcheinen siner heiſern, rauhen Stimme bei 
Bruſtwaſſerſuͤchtigen iſt oft Tod verkuͤndend. 
— Eine auffallend rauhe Stimme bei Kindern 
deutet nicht ſelten auf Wurmleiden, geht aber 
auch, ploͤtzlich eintretend, oft dem Croup 
voran. — Ungewoͤhnlich rauhe Stimme bei 
en it. bisweilen ein Schwangerfchafte- 
eichen. 

; ‚Ein gänzlicher Xerluft dee Stimme findet 
ſich oft nach heftigem Schred, Zorn, beim 
höchſten Grade der Geilheit, bei ftarfer Bes 
raufchung, narkotifchen Vergiftungen, Wurft: 
vergiftung, nach ploͤtzlicher Unterdrüdung eines 
Nafenblutens, bei heftigen Krampfzufällen, 
Kinnbacken⸗, Starrkrampf, in hyſteriſchen 
Paroxosmen, bei Wurmleiden, Gallenſtoͤrun⸗ 
gen, it aber auch ein Zeichen von Kehlkopf—⸗ 
und Lungenſchwindſucht, von Lähmung der 
Stimmwerkzeuge, Verlctzungen, Quetſchung, 
heftiger Erſchuͤtterung oder Zuſammendruͤckung 
des Stimmnerven, Hirnleiden, Erſchoͤpfung. 
Aa ſah Double zweimal dieſe Erſchtinung 
als Folgeleiden der Luſtſeuche auftreten, — 
Periediſche Stimmtlofigkeit ift bisweilen als 
Wechfelfleb er larve beobachtet worden. — Stimm: 
loſigkeit bei Bauchwaſſerſuͤchtigen ift eine Tod 
serkundinde Erſcheinung. — Stimmloſigkeit 
An 'fpätern: Verlaufe von Braͤunen eintretend 
HE won ſehr ühler Bedeutung. — Stimmloſig⸗ 
Far se Bruftwafferfüchtigen deutet immer auf 
große Gefahr. — Nah der Entbindung ift 
firloft ſohr Hartnädig oder felbft unheilbar. 
Zeureinem alle fah fie Double erft bei der 
nachſten Schwangerichaft vergeben, — Stimm: 
vofigtek bei: Fieberkranken ift nah Baglivi 
init iim Zeichen des biliofen Charakters der 


Ktintheit. Bisweilen rührt fie aber au) von] 


Wurmleiden, Hyſterie, oder von großer Ers 
ſchöͤpfſung, wie namenttiih bei Nerven- und 
Faulfieberkranben, oder endlid von örtlichen 
Selten ,namentlich heftiger Entzündung dir 


Seimenwertzeuge, Abſzeßbildung im Kehlkopfe 


Peg, == Brehmmstofigkeit mit Hochathmen bei 
Firberkranken iſt don ſehr übler Bedeutung. 
u lid, unter: ſonſt günftigen Umftänd:n 
elnttermide @tintmtofigkeit bei Fieberkranken 
verkuͤndet bisweil n den Eintiist der Krifen; 
je en: Faulfieber entſchied fich eingig durch 


eine ſolche Preitägige Stimmloſigkeit. Im 


Zeibeaume der Keifen mit: anderen übelen Ers 
ſcheinungen auftretend laͤßt fie Zuckupgen, 
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leihen und ſtarker Verſchleiniung des Kehl Schraffucht, Schlagfluß fuͤrchten. — Wet 
kbopfes — ————— bei Kehl⸗ 


Bpforrſchwewungen, auch nicht ſelten während, 





Stimme: 


Halswunden läßt Stimmilofigteit auf Zerfchneis 
dung der Halsnerven fließen, — Stimmlos 
figkeit bei Hofterifchen ift nur vorübergehend, 
aber ‘oft die Vorläuferin eines neuen Paroxys⸗ 
mus. — Stimmlofigkeit bei Rindern ft fehr 
oft ein Symptom von Wurmteiden, bisweilen 
auch von Wafferanfammlung in der Schätels 
hoͤhle. In einzelnen Fällen entftand fie in 
Folge eines plöglich unterdrücten habituellen 
NRafenblutene. — Stimmlofigkeit bei heftigen 
Koliken verkündet gewöhnlich Budungen und 
ift im Allgemeinen von übler Bedeutung. — 
Stimmiofigfeit bei heftigen Ropffchmerzen laͤßk 
Irrereden fürchten. — Bei Lungenentzündung 
deutet diefelbe auf große Gefahr. — Bei 
Pockenkranken ift fie von fehr ungünftiger Be⸗ 
deutung. -— Stimmlofigteit nach einem ſtar⸗ 
fen Raufhe verkündet Zuckungen oder Tod, 
wenn nicht ein Fieber hinzutritt. — Bei 
Scklagflüffigen ift fie meift ein Zeichen eines 
noben Todes, oder wenigftens unheilbares 
Lähmung. — Beim Schleimaſthma deutet 
Stinmlofigkeit auf Gefahr, — Nah heftigen 
Schmerzen beruht fie auf Krampf, und ift 
nicht felten die Vorläuferin don Zuckungen. — 
Stimmlofigkeit bei Schwangeren verſchwindet 
meift erfi nad) dir Entbindung, oder ift felbft 
unheilbar. — Stimmlofigteit bei Werben ift 
nicht felten ein Zeichen von Hyſterie. 
Sn therapeutifher Hinſicht bleibt 
ung noch Folgendes übrig. Wir. geben bie 
Mittel an, welche den befonderen pathologifchen 
Veränderungen der Stimme entſprechen. - Auch 
werden bier gleihe Bemerkungen über die 
Sprache ode das Spreden an ihrem 
Platze ftehen, oo. oo 
Stimme, erhöhte (nad) Rackſen) Stanns 
— hohle Baryt., Sec. 00.0000, 
— Elangloje Agn,. - 
— freifchende Btram. 
— feife, ſchwache Angusts Ant., Cduthy’; 
Caust., Ign., Lam., Laur., Opium, Paris; 
Phosph., Puls., Spong., "Tab: Mn 
— ſchnupfige Bor. — lernt 
— tiefe Chin, .Dros., Lau, Sulf 
— — bei kaltfeuchter Luft Nu hi 
— unreine Caust., Chin’, Grapb;; 
Hyosc , Merc., 8abad., Spong, ur 
— verfagende Alum., Dros, Spong. 
— verzagte (furdtjame) 'Angust, 
Canth., Lam. a BE SE Se Eee 
— zitternde Canth: 
Stimmlofigkeit Ant, 
Canth., Card. an , Cast. , Lach., 
Kali, Phosph., Plünb. ° 
— bei Erhbigäang Ant. 
— Nachts Carb an ° 
& p r aſch e. J 
— abſetzende Tab. : :.. —33. 
— erſchwerte Anac., Aur., Reilly 
Cale., Cann., Cic., Con., Dule., Graph; 
Hep, Mags. austr., Mez., Natr. mur., 
Nux vom., Opium, ®ec., Sen., Stann. 


Ruryt. Bell, 
'Mere;, 


EN 


Stimulantıa 


&prade, erſchwerte, wegen⸗ Man—⸗ 
delverlaͤngerung Aur. 5 
— — wegen Rucken im Kopfe und Arme 
— — wegen Schmerz im Ruͤcken Cann. 
haſtige Ars., Bell., Hep. 
langfame Thuya. 
leife Tab. . 
Ä mangelnde Bell., Caust., Chin, 
Cic., Cupr., Hyose, Laur., Merc, 
Oleand., Plumb., Stram., Tart., Veratr. 
— — nach Schlagfluß L,aur, 
— matte Canth., Opium, Sec., Spong., 
Stann., Staph. 
— — aus Schwädhe Stann., Staph, 
— murmelnde Stram. 
— näfelnde Ac. phosph., Bell. 
— ſchleppende, beim Leſen Tab, 
— ſchreiende, qualende Cupr. 
— ſtammelnde, ſtotternde Bell, Bov., 
Euphr., Mere., Natr., Sec., Stram., Ve- 


ratr. J 
— ſtockende Tab. 
— undeutliche Bryon., Cale., Lyc., 
Sec | 
— — wegen Halsduͤrre Bryon., Sen. 
— ziſchende Bell. " 


Stimulantia, fiimulirende Mit: 
tel, veigende Arzneien, fr. Stimu- 
ans, engl. Stimulants. Das Wort tft 
fononym. mit erregend. Man hat jedod 
bag Kpitheton den therapeutifchen Agentien 
üprbehalten, die plößlich die organifhen Be: 
wegungen vermehren. Die Eubftangen, die 
man gewöhnlich zu den flimulivenden Mitteln 
zählt, gehören entweder dem Minerals oder 
Pflanzen» ober Thierreihe an. Zu den erſte⸗ 
ren geboren hauptiädlih der Schwefel, das 
God, die Qucdfüberpräparate, die meiften 
metallifyen Zufammenfegungen, das Kali, der 
Baryt, das Ammoniak und mehre von den 
Salzen, die fie mit den verichiedenen Säuren 
bilden, fo vote. endlich alle natürliche oder 
kuͤnſtliche, falinifche oder ſchwefelwaſſerſtoffhal—⸗ 
rige mineraliſche Waͤſſer. — Bu den vegeta⸗ 
bitifchen Subſtanzen gehören der Kampher, 
das. Hay, das Gummiharz, die Benzocfäure, 
das flüchtige Del; die Familie der Labiaten; 
die Gruppe der Umbelliferen, wie Gummi 
ammonfacum, Opuponax, Asa fuetidaz 
die natürliche Kamilie der Cruciferen und ein 
Theil von den Alliaceenz; die Anthemisarten, 
bie: Artemiſirn und. die meiften Gorpmbiferen; 
deu :;Belu:, Peru-, Benzoeballamz die Coniz 
feren; der Zimmt, der Saſſafras, die Kas— 
farille, die Serpentaria virginiana, die Va- 
leriana, die Pomeranzene und Lindenblüthen, 
die Gewürgnelfen, der Sternanis, dir Kaffee, 
der Thee, die Banille u. ſ. w. — Bu den 
thierifhen Subftanzen gehört das Osmazom, 
Kane apbor, das: Kaftoreum und ber Mo- 

ug, ze 

Was die Verordaung in der allbopat hiſchen 
Schule anlangt, fo erwaͤhnen wir der Volle 
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ſtaͤndigkeit wegen Andere » Ringe Folgendes, 
Die ſtimulirenden Mittel paſſen blos bei. hen 
Ohnmachten, bei den Schwoͤchezuſtaͤnden in 
Foige von reichlichen Biutungen, bei Apynge 
mien, Anämien, Chloroſen, Kacherien ohne 
drtliche Gatzundungen, bei vielen. Asphyrien, 
endlich bei den gefaͤhrlichen Krankheiten, ven 

es zu Ende geht. Dig erregenden Mittel pays 
fen endlih in vielen Faͤllen von Scropheln. 


Stimulus beißt Alles, was eine Er⸗ 
regung, eine Steigerung der Thaͤtigkeit im 
Organismus hervorzubringen vermag. 


Stinkasand, |. Asa foetida. 


Stipes, Stamm, ift bir Theil der 
Pflanze zwiſchen der Wurzel und den Zweigen; 
oder eigentlih der Stamm (Truncus), ver 
in die Blätter übergrht. 


Stirn, |. Kopf. a 
Stockschnupfen, f. Schnupfen. 


Stomacace, Stomatocace, Sto- 
matomalacia putrsida, Cheil» 
cace, Ulitis septica s. scorbutiga 
Das Uebel beginnt meift mit einer allgemeinen 
Berftimmung der Defonomie, Die Kinder vers 
lieren Farbe und Eßluſt, werden ermübıt, 
dabei oft unruhig, klagen über Durſt; viete 
leiden auh an Durdfall und: an geringen; 
umberziehendem Oedem; nicht felten find die 
Halsdrüfen angeihmollen und ſchmerzhaft, 
Die meiften Elaaen über einen unangenehmen; 
metallifihen Geſchmack und verbreiten. einen 
widrigen Geruch aus dem Munde, Nach eini⸗ 
ger Zeit fangen fie an, Schmerz bei der Be— 
wegung des Mundes zu verrathen, jo daß fig 
nit einmal gern die Tippen feſt an einander 
ichließen. Immer leidet der Vordermund zur 
erſt; doch kann es einige Wochen dauern, 
bevor bie oͤrtlichen Zufälle fi beutlicheg ent⸗ 
wickeln. Bei anfangs leichter, fpäter dunklen 
werdender Roͤthe des brennend»jücenden Zahn⸗ 
fleifches verbreitet fich duch die ganze Munde 
hoͤhle ein bedeutendes Gefühl von Die, Das 
Zahnfleiſch ſchwillt auf, biutet bei jeden Ber 
rührung, wird ſchwammig und verhält eine 
dunkle Mißfarbe; allmählig zieht es fich. von. 
den Zähnen zurüd, fo daß diefe verlängert zu 
fein fcheinen. Es erheben: ſich nunmehr. ſehr 
ſchmerzhafte Bläschen auf demfelben, welde 
im Anfange mit einer durchſichtigen, wuſſer⸗ 
hellen Fluͤſſigkeit angefüllt: und von eintm 
blaͤulich⸗ rothen Rande umgeben find. Nach 
der Ruptur diefer Bläschen entſtehen ſehr 
empfindliche, beinahe flache, von bedeutender 
Eutzuͤndung umgebene Geſchwuͤrchen von der 
Größe der Linſen, welche durch einen: ſchuuz⸗ 
zig⸗ weißen Grund ſich auszeichnen. Manch⸗ 
mal find nur wenige, in andern Faͤllen ſehr 
viele folcher Geſchwuͤrchen vorhanden, die hie⸗ 
ipeilen fogar zu großen: Klächen: guſammen⸗ 
fließen; doch geihieht Iegtereb. num: felten,, 
Aumäglig verbreitet ſich der wäntiche, Entzon⸗ 
dungsprozeß über die Inneren: Wa: dangen der 


Sesmachtea 


den, ber Wangen, die Tonſillen, die Zonge, 
oe Schlünd hinab. Dan en 
und Sprecher werden dadurch ſehr etſchwert, 
und «6 findet die fehe reichtiche Abfonderung 
eines duͤnnen, überriechenden Speichels Statt. 
Bedeutendere Grade der Krankheit find immer 
mit Heftigem Fieber verbunden, welches naͤcht⸗ 
Hope Erzerbationen macht. Unter ſolchen Um: 
ftänden wird der Urin braunroth und fo Icharf, 
daß er, bei mangelnder Reinlichkeit, Erkoria- 
tionen und Gefchwüre veranlaßt. Auch die 
durchfaͤlligen Darmauslerrungen koͤnnen durch 
gleiche Schaͤrfe den After wund machen; doch 
leiden manche eher an Verſtopfung. Im den 
ſchlimmſten Fällen bietet der Nabel mandıe 
Urbereinftimmung mit den bösartigen Aphthen 
dar, Es konnen dann zulest die Zeichen der 
Kolliquation eintreienz erfchöpfendes Naſen⸗ 
bluten und Lockerwerden der Zähne bis zum 
Ausfallen find gleichfalld beobachtet worden. 
In den meiften Fällen wird jedody ein günfti- 
ger Ausgang wahrgenommen. Die Krankheit 
entſcheidet ſich nach 8S— 14 Zagen, fpäteftend 
nah 4 Wochen unter reichlichen Schweißen, 
dem Abfluffe eines Urins mit ziegelfarbenem 
Bodenſatze, oder unter vermehrten, fäfu: 
lenten Darmaudleerungen, wobei die Gefchwüre 
sur Vernarbung gelangen, Meiſtens find die: 
fetden ſchon nach einer Woche verheilt, Die 
ſehr häufig vorkommenden ganz gelinden Fore 
men diefer Krankheit verlaufen eher als Fieber; 
die gebildeten Biäschen fchrumpfen dann, ohne 
Geſchwuͤre gebildet zu haben, zu Schorfen 
zuſammen. 
In Anſehung dir Behandlung der Stoma- 
eace müffen wir, um Wiederholungen zu ver 
meiden, auf das verweifen, was wir in dem 
Artikel Scorbutws bemerkt haben, 


. Stomaehica (von oroucayos, ber 
Magen), Magenmittel, Magenary 
weten, fr. Stuomacaux oder Stoma- 
ehiques, engl, Stomachics. Der 
gleichen find die bitteren erregenden oder tos 
nifthen ‚Mittel, 


_Stomatica (von aroue, der Mund), F 


Mittet, die an die in der Mundhöhle befind- 
fichen Theile angebracht werden, 


 Stomatorrhagtia (von oroua, ber 
Mund, und onyrum, ih brede ber 
vor), das Bluten aus den die Mund 
göhle bildenden Theilen, fr. Sto- 
watorrh as e, eng, Stomatorrha- 

ia. Dee Erſte, welcher fi diefes Aus: 
wuchs bediente, war Frank, Die Blutung 
des Mundes hängt meiftentheitd von der Ver: 
ketzüng einiger Stellen feiner Oberfläche, die 
während des Kauend oder während der Kon: 
vulfichen, zwifchen den Zähnen gepreßt, durch 
einen in feine Höhle eingebrachten fremden 
Korper verwaundet, oder bei einer dhirurgifchen 





Strumsnlinn 


Ger Sig einer Blutung. Die Behandlung 
geſchieht bei den Alldopathen dur adftringt 
rende Mittel, ale: fehr kaltes Waffer, Col⸗ 
futorien mit &ffig zufammengefegt, Schwefels 
fäure, effigfaures Blei, Aikohok. Kolgt die 
Blutung auf Ausziedung eines Zahnes, fo 
kann oft Wachs, ja das Gluͤtzeiſen notkwene 
dig werden. Menftrualverirrungen müfjen mit 
ſolchen Mitteln bekämpft werden, die vermoͤ⸗ 
gend find, die Menftruen nach ihrem normar 
len Sige zu leiten. | a 
Auh die Homdopathie Hat viele Mittel 
aufzumweifen, welche zur Etillung des Blutes 
aus diefen Theilen zweckdienlich find. Wir 
nennen Acidum phosphorivunr, Acitum 
sulphuricum, Agarirus muse , Ambra, 
Argilla, Argentum fol., Baryta, Bella- 
donna, Carbo vegetabilis, Conium, Eu- 
phrasia, Graphites, Jodium,. Kahnitrl- 
cum, Lycoperdon -bovista, Lycopodituit, 
Mercurius solubilis, Magnesia," Nutruu, 
Natrun muriat., Natrum phosphior., Phis- 
phorus, Ruta, Sepia, Staphisägria,‘ Snl- 
phur, Tung., Zincum. I | 


Stomatosis, fo "viel. als Stoma- 
torrhagia, f. diefen Artikel, on 


Storax, ſ. Styrax oftieinalis I.. \ | 
Stottern, |. Stammeln. se 


Strabismus, Schielen, fi, Stra 
bisme, engl. Syquinting, eine. fehlete 
bafte Dispofition der Organe, verinöge wel 
her diefe Organe nicht gleichzeitig nach ‚einem 
und demfelb:gen Gegenftande gerichtet find, _ 


Stramonium, Datura stram“ 
nium L., Stedhapfel, nein ganz Et 
ropa an Wegen, auf Schutthaufen und wagt 
Stellen wild wachſende Pflanze aus der Fi 
milie der Solaneen, Die Btätter ſindgroß / 
beinahe fpannenlang, geftielt, breit ;; etförmig; 
zugeipigt glatt, gerändert, am Rande ungie 
buchtig = gezähnt, etwas Hlätzend‘, odn duntels 
grüner, auf der Unterflähe etwas blaͤſſeren 

arbe, von betäubendem, wid emGerache 
und ekelhaftem Geſchmacke. Der Sterget-ifl 
krautartig, glatt, auftecht, zwri bie drei 
hoch, mit vielen ausgebreiteten Aeſten, die ſich 
zuletzt immer wieder in Zwei kleineretheilen 
beſetzt. Die Blumen find groß, trichkerfor⸗ 
mig, gefaltet, fuͤnfſpaltig, zart, von weißer 
Farbe, und Eommen zwifchen deh Blaͤttern 
und Zeigen einzeln, auf kurzen Stielen Bere 
vor. Die Fracht ift eine vierklappige, 'Abge 
rundete, mit krummen, geradeaus gehenden 
und diden Stacheln vrijehene Kapfelz -untes 
halb einfächrig, oberhalb ziweifächrig, mit nieren⸗ 
formigen, platten, runzlithen, außen fhwatzen; 
innen weißen Samen angefüllt, welche geus: 
los find, aber einen widerlich⸗narkoliſchen 


Geſchmack befigen. — Die Samın des Schwarze 


Dperation, 3. B. der Zrennung des Zungene kuͤmmels (Nigella sativa), mit denen man 


daͤndchens oder der Ausziehung eines Zahned, 
betheiligt worden find, Oft iſt das Zahnfleiſch 


ſie vertwechfelt, find Meiner, faſt dreikantig, 


nicht fe beſtimmt nierenfoͤrmig, auch nicht To 
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platt, innen weiß» gruͤnlich, von. einem nicht 
unangenehmen Geruche und einem gemurghaft- 
beißenden ,. entfernt faflafrasähnlihen ‚Ge 
fhmade, — Das Kraut, weiches ſehr ſcharfe, 
giftige Eigenfchaften befigt und ſchon durch 
die Ausbünftung Schwindel, Kopfbenebelung 
u. dgl. erregt, muß mit Vorficht aufbewahrt 
werden. — Außer dem gemeinen Stech— 
apfel giebt es noch verjchiedene Arten, z. B. 
ben langdornigen Stedapfel(Datura 
ferox), welcher in den inneren Zheilen von 
Shina und Djtindien wild waͤchſt und die gif: 
tigſte Art unter allen fein foll, und den 
wohlriehenden Stedhapfel (Datura 
suaveolens), welder in Mexiko einheimifch 
ift. und die Höhe eines mäßigen Baumes er: 
reicht. Die Blätter riechen nicht fo betäubend, 
als die der anderen Arten, Die Blumen find 
eine Spanne lang, gegen Abend fehr wohl: 
riechend, aber den Kopf einnehmend. Die 
Datnra, fastuosa L. und Datura Methel L. 
befigen zwar ähnliche narkotiſche Eigenfcyaften, 
werben aber nicht benutzt. Von der letztern 
bediente mian fi fonft der Samen (Sem. 
stramenii 3. nucis metellae), welche ſchwarz, 
platt, nierenformig find und einen bittern, 
widertichen Geſchmack befigen. 

Rah G. C. U Promnig find in 10,000 
Theilen des frifchen Krautes entbaiten: 9,2% 
Waſſer; 64 grünes Sagmehl; 15 Eiweißftoff; 
515, tsocdner Faſerſtoff; 58 gummichter Er: 
tratrivſtoff; 23 erdiger Niederfchlag; 60 Er: 
traftioftoff oder Seifenſtoff; 12 Harz; 128 
Berluft, Mus 16. Unzen des frifchen Samens 
erhtelt Promnis zwei Unzen eine® Elaren, 
arüntich zgefben Deld von völliger Geruch— 
und. Geſchmackloſigkeit, das dem Mandelole 
am meilten. glich, in Schwefeläther leicht, im 
— Alkohol gar nicht aufloͤslich, mit 

jeipeiß keine merkliche Pflafterfonfiftenz an: 
nehmend, und mit Eauftiihem Natrum leicht 
zu einer Seife zu Eochen, bie nicht fo ſchmie⸗ 
Dig, war, wie ‚gerähnlihe Kalifeife. Ber: 
beläus. exbiekt, 24,00 Prog. Saft aus dem 
iſchen Kraute, Daß Ertrakt wird durd das 
— — und es Erpftallifiet in 
zrschlichen „Menge Galpeter heraus, der fich 
guch ſchon aus dem. zur Syrupsdicke abge: 
wychten Safte in der Ruhe ausſcheidet. Eine 
dere Analyſe des Stechapfelſamens von Dr. 
ron des. in Salzuffeln gab folgende 
efultate, IJ. Der Stechapfeliamen enthält 
na. befondere, organifch zufammengefegte, al- 
Tolisc,>reagirende Subftanz, das Daturin, 
where {m reinen Zuſtande weiß, kryſtalliſir⸗ 
hof, und zwar in. Form ſehr fchmaler , pris- 
motiſcher, wahrſcheinlich von vier Flächen be- 
grenzter Kryſtalle ericheint. Man gewinnt 
bafjelbe auf gleiche Weife, wie das Morphin, 
durch Komm des waͤſſrigen Auszugs mit ge: 
brannter Talkerde. Es ift weiß und gläns 
zend, gruss und gefhmadlos, in Wafler 
ſun untbélich, ebın fo. in kaltem. Alkohol, das 
gegen. ziemlich aufldſend in ſiedendem Alkohol 
und Aether. Mit den Säuren bildet es neue 
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Kai la Vexbindimgen: Branb.ekiampfand. nad 
dem. jedesmaligen Koſten der Daturinfalzge 
Kopfweh und: Bruſtbeengung. U. 500 Theile 
des Stechapfelſamens enthalten; 75,5 Waffer; 
22,75 Phyteumacolla;. 9,5 Gimeipftoff; 39,6 
Bummi mit verfehiedenen Salzenz 7 Wachs; 
49,5 Holbharz; 7. feste. butterartige Materie 
mit Gruͤnharzz 69,25 fettes Del; ‚4 dicflüfe 
figed fettes Del; 37,5 Glutenoin; 30 gummis 
gen Extraktivſtoff; 3 röthlich = geibe extraktar⸗ 
tige Materie; 17 Tragantſtoff, Alaunerde, 
phosphorfauren Kalkz 6,75 haͤutige, bieſel⸗ 
erdehaltige Abſonderung; 5 aͤpfelſaures Datu⸗ 
rin; 3 aͤpfelſaures und eifigfaures Kali, ſauren 
pfelfauren Kalk, Apfelfaures Daturinz. 840 
Hülfenfafer. 111. Bei feiner Angabe über, das 
Verhalten des fetten Oels des Stechapfeha— 
mens gegen abfoluten Alkohol fcheint Pro me 
nis in Irrthum gerathen zu. fein; denn days 
felbe ift nit ganz unlösti in demfelben , da 
ungefähr 200 Theile einen derfeib-n zu loͤſen 
vermögen. IV. Werdient bei ähnlichen Ange 
Iyfen die befondere häutige, Eiefelerdehaltige 
Abfonderung beim Verdunſten ber waͤſſrigen 
Dekokte Berüdfichtigung. V. Enthält der 
Stechapfelfamen eine beiondere Mopdififation 
des Kleberö, den Glutenoin. VI. Findet 
fih in der Afche der Safer deflelben auch Ku— 
pferoryd, und zwar wie e6 bier fcheinen 
möchte, mit weniger Eifen, ala diefes ges 
wöhnlich in der Pflanzenajche der Kall zu fein 
ſcheint. VII. Die erhaltene fette, butterartige 
Materie verhält fich vielleicht zu. dem fetten 
Dele auf ähnliche Weife, wie die talgartige 
Subſtanz zu den Oelen in mehren Fetten, wie 
Chevreul und Braconnot folches fans 
den. Peſchier will ebenfalls in den unreifen 
Kapfeln und Samen des Stechapfels ein koöͤrnig 
Erpflallifirendes Alkaloid gefunden haben. — 
Lindbergfon hat das Deaturin -odex 
Stramonin in den Stechapfeliamen nice 
gefunden, gedenft dagegen eines in dın San 
men des blauen Siechapfels (Datura tatula) 
entdeckten narkotifchen Stoffes. 
Der Stecyapfel ift ein ſcharfes, betäubenb 

@ift, der Belladonna in etwas aͤhnlich, je 
doch das Gehirn heftiger reizend. Schon dis 
bloße Ausdünftung der frifhen Pflanze in 
einem eingefchloffenen Raume veru ſacht Aengſt⸗ 
lichkeit, Schwindel, Benebelung, Kopfichmerz. 
Ein Blatt, auf ein Geſchwuͤr in der Nähe 
des Auges gelegt, brachte Lähmung der Pu⸗ 
pille hervor. Innerlich genommen erregt dere 
felbe Trunkenheit, Schwindel, verminderteg 
Gedaͤchtniß, Dummpeit, Käite der aͤußeren 
Gliedmaßen und des ganzen Körpers, Drang 
des Blutes nach dem Kopfe, Dige des Kopfes 
und funkelnde Augen, Verdunkelung und hoͤchſta 
Unempfindlichkeit aller Sinne, Gefuͤhlloſigkeit, 
heftiges Kopfweh, Konvulfionen, Durft, ge: 
chwollenes, vom Blute ſtrotzendes Befiche, 
ſtieren Blick, ſchreckliches verſtorres Anſehen. 
ganz zuſammengezogene oder hoͤchſt erweiterte 
Yupillen, Verdrehung der Augaͤpfel, gefchwoͤ⸗ 
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rige Augenlider, Thraͤnen der Augen, Truͤb⸗ 
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ſicht igkeit, Beficgtänerbuntetung, falſches Sehen, 
Schieffeben, Doppeltſehen, Zittern der Lip⸗ 
pen, ‚Hände und Füße, Jaͤdneknirſchen, Kinn⸗ 
hackenzwang, beftändigre Murmeln, Schreien, 
Lallen oder Stummheit, geſchwollene, zum 
unde hepaus haͤngende Zunge, blutigen 

m vor dem 
Zunge. und des Gaumens, Waſſerſcheu, haͤu⸗ 
ſigen Epeichelfluß, Schluchzen, Appetitiofig- 
tUehelkeit, Erbrechen, Magenſchmerz, 
Angßlichkeit um die Herzgrube, aufgetriebenen 
Unterleib, Bauchweh, Kollern und Durchfall, 
aashafte und ſtinkende Stühle, unterdruͤckte 
Harn- und Stuhlausleerung, Geilheit, Un: 
zuchtigkeit, gaͤnzliches Unvermoͤgen zum Bei⸗ 
ſchlafe, kleinen, ſchnellen und ausſetzenden 
Pulsſchlag, Blutfluͤſſe, Abgang kruͤmlichten 
Biutes aus dem After, vermehrten Monats⸗ 
fluß, Abgang ſchwarzen Blutes aus der Ge: 
barmutter, brennende Hitze, Türken der Haut, 
Blafen und rothen Friefelausfchlag, überichnelle 
Beweglichkeit, Haftigkeit oder Schwere, Stei- 
figkeit, Unbemweglichteit der Glieder, Schlaf 
mit: Schnarchen, unruhigen, ſchreckhaften 
Traͤumen, krampfhafte Bewegungen und Zuk— 
Zungen dee Hände und Fuͤße, Delirien, Ver⸗ 
ftandiofigkeit, Bloͤdſinn, muͤrriſche Geſchwaͤz⸗ 
zigkeit, unbaͤndige Wuth, Traurigkeit, ſchrecken⸗ 
volle Phantaſiebilder, abwechſelnde Beſinnung 
und Kaferei, Lähmungen, Ohnmachten und 
den Tod. Mehre fehr intereffante Beobach— 
tungen ‚über den Einfluß zweier Arten des 
Stechapfels, naͤmlich Datura Methel und 
Stranionium, auf die Seelenverrichtungen 
haben Eindestolpe, Sauvages, Mu: 
zatori u. A. mitgetheilt. Zugleich bringt 
ex: eine Berfegung der Säfte hervor, wie die 
braunen Streifen, die fih auf der Oberfläche 
des ganzen Körpers, an der Leber, Milz, 
Lunge, obne eine Spur von Entzündung we⸗ 
den bier, noch im Magen und in den von der 
Luft ſehr ausgedehnten und mit vielem gelben 
Waſſer angefuͤllten Daͤrmen befinden, ferner 
das hoͤchſt fluͤſſige Blut im Herzen und in 
allen Adern, ſo wie auch der blutige Schaum 
vor dem Munde und die Menge Waſſer im 
Unterleibe beweiſen. — Nach Vogt iſt 1) 
die Wirkung des Stechapfels mehr, als die 
Wirkung der Belladonna, aͤhnlich derjenigen, 
welche die ſcharfen Gifte des Pflanzenreichs, 
vorzüglich die Helleborusarten, erregen; 2) er 
wirkt ftärker,, als die Belladonna, aber mehr 
in. der. Art der Acrien auf das Nervenſyſtem, 
vorzüglih auf die Zentrolorgane, Ganglien, 
Ruͤckenmark und Gehirn; 33 die Ruͤckwirkun⸗ 
en, welde im irritabeln Syſteme erfolgen, 
ind. hier nicht fo bedeutend, ale beider Bel⸗ 
ladenna, ja die meiften Beobachter Tonnten 
keine Beränderung der Pulsſchlaͤge, viele dfter 
ein Langfamerwerden, als eine Beſchleunigung 
daufeiben wahrnehmen; 4) ex wirkt noch ftärs 
tee. ald die: Belladonna : auf: das. vegetative 
Leben, befehleunigt ſtaͤrker und mehr binekt 
die, Abfonderungen jeglicher Art, Kefonders die 
Ablonderungen. ber Daut. — Nach Alex. 
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Marcet find die gewoͤhnlichſten Wirkungen 
des Siramonium, wenn ed zu 4+—t Gran 
in’ Fällen von dronifhen Krankheiten, die 
von heftigen ‚Schmerzen begleitet find, anße⸗ 
wendet wird, faft’unmittelbare mächtige Wiki 
derung dee Empfindlichleit und des Schiner⸗ 
366; Bewirkung einer: Art von Nervenerfätse 
terung, die -oft von rinem augenblicklichen 
Leiden des Kopfes und der Augen, von eint⸗e 
gem Ekel und von Erfcheinungen begleitet iſt, 
weiche Denen seiner Vergiftung: gleichen; in 
vielen Fallen Erregung von Rervenempfindun⸗ 
gen, die fih auf die Speiferöhre, bie Brons 
chien und den Schlund erfireden und bisweilen 
gar in einem Gefühle von Erftidung beftehen, 
Es zeigt keinen Einfluß auf die Bewegung 
des Pulfes, obfchon er in einigen Fällen etwas 
langfamer zu werden ſchien, es bringt nur 
vorübergehende und unbedsutende Ausdehnungç 
der Sris und der Pupillen hervor, fo wie fa# 
nur unmittelbare Geneigtheit zum Schlafe, 
welche eine Folge der im Vergleiche größern 
Heiterkeit und Ruhe ift, die indgemein nad 
den eben befchriebenen Symptomen eintritt. — 
Nach Dr. Joh. Wendt in Breslau hat dies 
fes Narfotitum in feiner allgemeinen Beziehung 
zum Gefammtleben deö Organismus viel Aehne 
lichkeit mit der Belladonna, ohne die fo ges 
fhiedene Wirkung auf das Gefäßfyftem. In 
feinen fpeziellen Beziehungen ift es gegen Die 
fenfibte Zhättgkeit in den Oerualitätsorganen 
gerichtet, und in foweit fich die krankhaften 
Richtungen dieſes Spftemes erftreden konnen, 
in fomweit reicht diefes Mittels Wirkſamkeit. 
In diefem Kreife entfalten fi) die Wirkungen 
des Stechapfels fowohl als Heilmittel, wie 
auch ale Gift, und in erfterer Beziehung bes 
obachten wir einen unerfättlihen Wolluftdrang 
und die fchamlofefte Geitheit als die charakte⸗ 
riftifchen Erfcheinungen der Vergiftung durch 
dieſes Mittel, daher auch viele gewiffenlofe 
Aerzte früherer Zeit die fogenannten Liebes⸗ 
tränfe aus mehren Arten der Datura bereis 
teten. Der Umftand, daß der Stechapfel als 
Gift die nachtheiligſten Wirkungen im Sexual⸗ 
ſpſteme hervorruft, und als Heilmittel die 
Krankheitöformen hebt, welche aus mannig⸗ 
faltigen Störungen diefes Syſtems entftchen, 
ift unftreitig eine homdopathiſche Erfcheinung, 
bie uns in fofern nicht befremden darf, als 
ein homodopathiſches Geſetz für die Wirkung 
der Heilmittel unleugbar vorhanden iſt. 

Einen ganz vorzüglihen Werth beſitzen, 
befonders in Elinifcher Hinfiht, die Erfah⸗ 
rungen Amelung's. Nach ihm iſt der Stech⸗ 
apfel eins der kraͤftigſten und wirkſamſten 
Mittel, und ſcheint einerſeits dem Opium als 
Stupefaciens, anderntheils vermoͤge ſeiner die 
Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems herabſtimmenden 
Wirkung der Digitalis am naͤchſten zu kom⸗ 
men, behauptet aber von der Wirkung beider 
verſchiedene Eigenthuͤmlichkeiten, die ihm in 
manchen Krankheiten einen beſondern Werth 
geben. Die zunaͤchſt bemerkbare Wirkung, 
die bald nach dem Innern Gebrauche kleiner 


Stramonium 


Gaben eintritt, iſt eine auffallende Trocken— 
heit im Munde und Halfe, die nicht ſowohl 
ein oͤfteres Räuspern, fondern auch ein häus 
figed Trinken oder vielmehr Anfeuchten des 
—R nothwendig macht. Zugleich wird 
die Stimme etwas heiſer und rauh; zunaͤchſt 
bemerkt man eine nach der Groͤße der Gabe 
ſtaͤrler oder ſchwaͤcher eintretende Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes, eine gewiſſe Schwere 
des: Denfoermögens, eine mehr oder weniger 
bedeutende Erſchlaffang und Abfpannung der 
lieder "ohne auffallendes Schwaͤchegefuͤhl; 
keine auffallende Neigung zum Schlafe, wie— 
wohl er denſelben, Abends genommen, etwas 
vermehrt. und, dem Opium aͤhnlich, ange⸗ 
mehme und lebhafte Zräume verurfaht. Der 
Appetit wird durch den mäßigen Gebraud 
des Stechapfels nicht beeinträchtigt, der ftär- 
Bere: virmindert ihn. Er bewirkt eine Der: 
wehrung berichtedener Sekretionsthaͤtigkeiten, 
namentlich der Speicheldruͤſen und der Nieren. 
Die letztere Wirkung iſt ziemlich hervorftechend 
und nähert dieſes Mittel der Digitalis. Bes 
Tonders. ahnlich mit diefer ift aber feine Wir: 
tung auf die Zhätigkeit des Blutiyftens, 
welcho ec herabſtimmt, indem er den Puls: 
ſchlag vermindert... Er hat dabei den großen 
Vorzug, daß er, wiewohl langfamer,, doch 
meft fisberer wirkt, als bie Digitalis, den 
Magen nicht beeinträchtigt und bei fortgefeßter 
Anwendung nicht das bedeutende Ginfen der 
Thoͤtigkeit des. irritabeln Syſtems, Feine fo 
auffallende Erſchlaffung, und überhaupt felbft 
bei langem Gebrauche nicht fo. leicht Vergif— 
tungafätls hervorbringt, als dee Fingerhut. — 
Zunaͤchſt und primär in feiner Wirkung zeigt 
ſich ohne Zweifel fein Einfluß auf das Sen- 
swwiymr .. commune und das Nervenfuften 
überhaupt ,. und erſt ‚fetundär feine herabftim: 
mende Wirkung. auf das arterielle und ge: 
ſammte irritable Syſtem. Weiterhin wirft 
er chemiſcha dynamiſch, ohne Zweifel zerſetzend 
und: aufloͤſend, auf das Blut und es in feinen 
inmerfien Beſtandtheilen feindfelig angteifend, 

Am heilkraͤftigſten zeigte ſich dee Stech— 
apfel 4) in der Geifteszerrüttung, fo: 
wohl tm, periodiſchen, ala auch. im anhaltenden 
chronifchen Wahnfinn, um die nicht felten ein- 
tretenden unb ‚periodifchen Anfälle der Aufres 
guang und. Tobſucht zu vermindern und abzu= 
turzenz:2) gegen Epilepfiez 3) gegen vers 
ſchiedene andere krampfhafte und nerböfe 
Kugnöheitens. 4) gegen chroniſchen Rheu— 
matjamus (Ritter von Kirkhoff vom 
Gebrauche des Stechapfels beim dyronifchen 
Rheumatismus). Schon ſeit vielen Jahren 
bedieng gr fich“ mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
dieſeg Mittels, und giebt es ſo lange, bis 
Trockenheit im Schlunde, Schwindel, Ges 
ihtetrübung. und Erweiterung der Pupillen 
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erfolgt. „. Auch. Div Guͤnther hat mebre 

glacliche Erfahrungen über die Wirkfamteit: 

diefeg - Mitteld bei gewiffen Geifteaftorungen' 

mitgetheilt. Zaar empfiehlt es als eines .der- 

trefflichften Mittel gegen Wurm- und Krampfs 
Nealskericon V. 
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kolik, inkarzerirte Brüche, krampfthafte Iſchu⸗ 
tie, Nierenkolik u. dgl, m. — Die günftigen 
Erfahrungen des Dr. Meyer über die Ans 
wendung des Stramonium ald Rauchtabak 
gegen aſthmatiſche Befchwerden bat Dr. Ziege 
ber neuerdings beftätigt gefunden. Er ti 
zwei Pfeifen täglich von Herba Daturae Stra- 
monii, mit zwei Theilen gewöhnlichem 
Tahak vermicht, rauden. Auch Cunfihge 
ham betätigt den Rusen des. Stramonium 
als Rauchmittel beim Aftyma und ruͤhmt die 
gepülverten Blaͤtter bei Fallſucht, die ges 
quetfchten äußerlich bei entzundeten Geſchwuͤren 
und ſchmerzhaften Hämorrhoiden, desglelchen 
warme Kutaplasmen davon bei Milzanſchwel⸗ 
lungen. Die frifhen Blätter vom Stechapfel 
follen, auf verbrannte Theile am menſchlichen 
Körper gelegt, nicht bloß die Schmerzen lihe 
dern, fondern auch die Entzündung mäßigen z 
doch darf der Gebrauch diefes Mittels nur 
bis zur Befeitigung der heftigen Schmerzen 
fortgeiegt werden, denn fonft entfliehen Ver⸗ 
giftungszufälle, Br 
Bei Geiftestrankheiten hat man das Stra- 
monium feit langer Zeit benußt, fo bei Ma⸗ 
nie, Melancholie, cheonifhem Wahnfinn, fe 
audy bei ſpasmodiſchen und konvulſiben Krank⸗ 
heiten, bei Fallſucht, gegen die uͤbelen Folder 
von Onanie, gegen Dpifthotonus und andere 
Neurofen, bei Waſſerſcheu. Desgleichen em⸗ 
pfiehlt man den Gebrauch deffelden bei chro— 
nifhen Entzündungen, Lungenſchwindſucht, 
afthenifcher Hirnentzündung, Geſichtéſchmerz, 
gegen Amenorrhöe, Amauroſe u. dgl, | 
Dr. James Begbie Bon den berubis 
genden Kräften des GStechapfele (Gerſon 
und Julius Magaz. Septbr. Oktbr. 1835, 
©. 308). — Harleß Ueber die Behandlung 
der Hundswuth und insbefondere: über die 
Wirkſamkeit der Datura Stramonium gegen 
diefelbe. Frankf. a. M. 1809, 4. — Bird 
Beobacht. über den Nuben dev. Herba Dät, 
Stram. in ber Amauroſe (Journ. der Chir. 
u. Augenheilf. XI, 3, ©, 435). — Amis 
lung Ueber die Anwendung des Stecdhapfeig 
in ben Geifleszerrüttungen und anderen Krafke 
heiten (&ufel, Journ. 1828, H, & 79. 
3um hamdopashifchen Gebrauch ſaͤme 
melt man das in der Bluͤthe ſtehende Kraut: 
und bereitet daraus eine Tinktut, wir aus 
anderen frifhen Pflanzen, et 
Die reinen Arzneiwirkungen ſtad 
von Hahnemann (reine: Arzneimittell. i11) 
und von Dartlaub und Trinks ‚(teine 
Arzneimittel. I u, 111) beichrieben : worden. 
Wir theilen fie in Folgendem mir. Be 
I. Allgemeine Große Mattigkeſt; alfe 
gemeine Erſchlaffungz Muͤdigkeit der Giieder 
(n. 2 St.);3 er will umfallen beim Auffieyen 
vom Sitze (in ben erſten 8 St.) er kann 
nicht allein gehen, er fällt um, wenn man 
ton nicht hält; mehr ‚oder weniger. bedeutende 
Abfpannung und Erſchlaffung der Glieder, 
ohne auffallendes Gefuͤhl von Schwaͤche; große 
Kraftloſigkeit und Niedergeſchlagenheit; er muß 
29 
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ſich zu Wette legen; Schwaͤche des Körpers, 
Wüdigkeit der Fuͤße; heftiges Verlangen, ſich 
niederzulegen. — 
Schwuͤnken der Glieder beim Gehen und 
Stehen; ſchwankender Bang und Unvermogen, 
eini "Schritte ohne Unterftüpung gehen zu 
konnen die Untergliedmaßen knicken zufammen, 
helm Geben; ſchwach im Gehen; er Tann 
nicht auf den Füßen ſtehen. 
13 Der Kranke ſaß mit zuruͤckgebogenem Ober: 
leibe auf dem Stuͤhle in einem halb bewußt: 
lofen Zuftande; Ohnmacht, Vormittags, mit 
großer Geſichtsblaͤſſe und darauf Appetitlofig: 
Fritz; Ohnmacht mit großer Trockenheit im 
Munde; bei Ohnmacht Schnarchen; nach der 
Ohnmacht Krampf, blos des Kopfs, auf beide 
-&eiten bin, mit Geſichtsroͤthe. 
Schwere der Glieder; Schwere der Kuße 
und Müdigkeit der Schenkel; träge Beweg— 
Fchkeit der Stieder mit Kriebeln darin; Schwer: 
hereglichfeit und Kriebeln in den Gliedern 
mit Thraͤnen der Augen; bei der geringften 
Bewegung Hide am garzen Körper und 
Schweiß (n. 24 ©t.). 
Gefuͤhl in den Armen und Beinen, alö 
wenn diefe Glieder von dem Körper getrennt 
&ren; er füptt feine Hände und Füße wie in 
en: Belenten abarlöfet, und ift über dieſe 
VEmpfindung untroftlih; Gefühl, als wenn 
jeder Theil der Gliedmaßen im Gelenke von 
dem andırm völlig abgefondert wäre und nicht 
wieder zufammengefügt werden Eönnte; alk 
Glieder am Leibe thaten weh. 

Verſchiedene Theile des Körpers werden 
paralytiſchz gelaͤhmte Schenkel; gelähmte 
die linke Seite war ganz ge 
Fahmt; an dem gelähmten Beine zeigte fich 
katter Schweiß ; 
Schlaͤgfluß; 


Lahmungen, auch nach 


Lähmung der einen 
Bette mir 3udungen. — Schlagfluß, 
vblutiger. 

Sciverbeweglichteit bei faſt erlofchenem 
Yulfes Unbeweglichkeit; willtürlihe Muskel: 
bewegung vergeht (Catalepsis) und die Sinne 
pirfdywinden, doc; bleibt das Schlingen un- 
derfehrt; Steifigfeit des ganzen Körpers; fteife 

uhbeweglichkeit des Körpers, man Eonnte kei⸗ 
en Arm oder Fuß an dem Kinde bewegen 
{n. 1 St.); anhaltender Klamm an beiden 
"Händeh und Füßen ; bie Hände find zur Zauft 
zufammengeballt (doch nicht die Daumen ein⸗ 
satage) ‚ Aoffen ſich aber aus einander brei: 
t 2% 





nbemweglicykeit der Glieder, fie Tann ſich 
idft rühren (eine Art Katalepfie); Veit 
a, Of Bewegung der Gliebmaßen; be: 
Henbige-Bewegung der Hände und 

rme, als wenn er fpänne oder webte (n. 
SWL Sonvutfionenz im Bette die heftigften 


nornfiönen,, wobei er wie wuͤthend war, fol 


"dr we Hrdunden werden mußte (n.-6 ©t.); 
‘Yen Möolick eihes Lichtes, Spiegels oder 
Weaſſers ſchreckliche Konvurſionen; die Kon: 
yulftontit und VOelirien ließen ſich vorzuͤglich 
durch Beruͤhrung erregen, und es Folgt for 
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gleich Schwaͤche darauf; noch blieben die Kon⸗ 
vulſionen, bei erweiterter Pupille, als ſchon 
der Puls langſamer, der Athem freier gewor— 
den und die Anſpannung des Unterleibes vers 
gangen war (n. 18 Sr.y; Konvulfionen ber 
Gliedmaßen. — Epilepftie mit heftigem 
Weinen. — Krämpfe der Kinder, 
toniſche. | 

Krampfhafte Bewegungen; Krämpfe zuuft 
am linken Arme, dann am rechten Unterfchen: 
kel, dann fehr fihnelle Krampfe des Kopfs 
nach allen Richtungen; er bewegt die Glieder 
bin und her; Erampfhaft ruckartiges Heran— 
und Cinmwärtszichen der vorderen Oberſchen⸗ 
kelmuskeln; SKonvulfionen, rurkartige Zucke; 
Zuckungen im linken Beine, welche ſtoßartig 
anfangen und daſſelbe einwaͤrts heranziehen; 
krampfhafte Aufzuckungen der Gliedmaßen; 
abwechſelnde Zuſammenziehungen der Hände 
und Füße; langſames Zuſammenziehen und 
Ausſtrecken der Glieder, in wiederkehrenden 
Anfaͤllen; heftige konvulſiviſche Bewegungen in 
den Muskeln des Unterkiefers, der Lippen, 
des linken Armes und des Beines auf der 
rechten Seite; tetaniſcher Zuſtand. u 

Er Läuft überfchnell aus allen Kräften, 
wenn er fih an einen andern Ort hinbegeben 
will; außerordentliche Aufgerciztheit, er bewegt 
fich fo fchnell (in der erften Stunde), daß 
zuletzt alle Bewegung ſtockt und es ihm ſchwarz 
vor den Augen wird; alle Bewegungen ver: 
richtet er mit einer Emfigkeit, Haſtigkeit und 
Kraft, daß es ibm Angfllih wird, wenn er 
nicht gleich damit zu Stande kommt. 

Obgleich dee Gang wankend ift, fo folgen 
doch die Schenkel feinem Willen fo leicht, daß 
es ihm deuchtet, als habe er gar Feine, fie 
deuchten ihm viel länger, fo daß er im Sehen 
glaubt, ben Boden fihon wieder zu berühren, 
wenn er eine Spanne weit davon entfernt'ift, 
und daher zulegt den Fuß jedesmal ganz 
Schnell niederfegt, er nimmt beim Treppen⸗ 
fteigen jedesmal zwei Stufen, weil er fie für 
eine hält, bis er fällt. 0 

Zittern am ganzen Körpers; Zittern ber 
Glieder; Zittern des einen und meh— 
rer Glieder; Zittern einer gefunden Hauo 
beim Effenz; anhaltendes Zittern der Fuße, 

Eingefhlafenheit der Glieder; 
Kriebeln in den Gliedernz Kricbeln 
von ‚der Linken Seite aus in das Dikbein 
oder in die Kußzehen derſelben Seite hinab, 
von bir herauf in den Unterleib, worauf «6 
wieder in das rechte Didbein und den rechten 
Buß fih hinabzieht. 

Ziehende, lZähbmige, Erampfhafte 
Schmerzen in ben Muskeln und Ge 
lenken der Glieder. | 

Unterdrüdung aller Xbs und Aus—⸗ 
fonderungen. — Mania im Kind 
bette, timida. — Hautwafferfudt 
nah Scharladfriefel mit fyphöfem 





Rieder. — Mafern mit ängfttiigen 
Detitien, 0 = u 
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Kriebeln unter der Haut; früh nach dem 
Erwachen Süden über den ganzen Körpers 
juͤckender Ausſchlagz Ausſchlag des ganzen 
Koͤrpers mit Geſchwulſt, Entzuͤndung, Juͤcken; 
laͤſtiges Juͤcken der ganzen Haut (d. 8. T.). 

An mehren Stellen des Koͤrpers und auch 
im Handteller eine Menge Ausſchlagsknoͤtchen, 
wie Quaddeln, fehon für fih ſtechenden Tue 
tens, wie von Brennnefjeln, was durch Reiben 
vermehrt wird; Blafen auf der Haut, nad: 
dem die heftigen Zufaͤlle nachgelaffen haben; 
entzuͤndliche, Schmerzhafte Pufteln am rechten 
Schenkel, welde ein fcharfes Waſſer von fi 
geben (nach einigen Wochen); unterdrucdte 
Hautausidhläge 

Bruft und Ruͤcken find mit rothem Frieſel 
bedeckt, welder früh bläffer, Nachmittags 
röther und häufiger und in der Wärme fidht: 
barer ift, eilf Zage lang, dann Abſchuppung; 
Antlis, Hals und Bruit waren mit Hunderten 
von Eleinen, glänzenden Petechien befegt, deren 
viele eine Gternform hatten; am zweiten 
Zage hatten fih die Petechien nicht verän= 
dert, die Hirnaffektion war aber gemindert, 
erftere verfchwanden am achten Zage. 

Froſtſchuͤtteln durch den ganzen Körper, 
mit einzeinem Zucken theild des ganzen Kör: 
pers, theils einzelner Glieder, der Ellbogen- 
und Kniegelenke, obne Durft; es überläuft 
ibn beim jedesmaligen Einnehmen des Stech— 
apfeld ein widerlich = fchauerliher Froſt, gleich 
als ob er ſich davor fuͤrchtete (n.3, 4, 5 St.). 

Große Kälte über und über, der 
Gliedmaßen und des Rumpfesz Kalt, 
finnlos, ſchwach liegt fie auf der Erde, mit 
ſchwachem Athem (n. 2 St.)5; Ealte Hände 
und Fuͤße bei rothem Gefichte, 

Kälte des ganzen Körpers; Kälte und 
Bf acht Stunden lang; die Füße waren 
ruͤh fehr kalt und doch hoͤchſt empfindlich gegen 
jedes kalte Lüftchen. 

Nachmittags Froſt den Rüden herab; die 
Nacht Froft und Schauder der Glieder; Nach: 
mittags ein zitterndes Werfen oder Schlagen 
der Kniee und Küße, bei vollem Berftande, 
wie van ftarfem Scüttelfrofte. 

Heftiges Fieber; Nachmittags Fieber; Mit: 
tags heftiges Fieber, welches zur Mitternacht 
in gleicher Heftigkeit wiederkehrt; nach dem 
Abenderbrechen ein anhaltendes, heftiges Fieber 
mit ſtarkem Schweiße; täglidy Fieber, Nach⸗ 
mittags; zwei Zage Abends Fieber; Fieber, 
gaftriihes, mit Zuden in den Ur: 
men und Fingern, nervoſes nadı der 
Cholera mit Stupor, typhofes mit 
Hautwafferfudt nah Scharlad: 
friefel. — Wurmfieber, 

Die Wärme der Daut ift natürlich; heiße 
Haut; gegen Mittag große Hitze, Rothe im 
Gefichte, Schwindel und Thränen der Augen; 
große Hige bei geſchwindem und Eleinem Pulfe 
und hochrothem, zinnoberfarbigem Gefichte; 
Abends Brennen über dem Knie im Gehen, 
und Dige durd) den ganzen Körper mit dem 
deftigften Durfte (n. 12 St.); Hitze des gan⸗ 
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zen Körpers; große Hitze, gelinder Schweiß, 
ſchneller, weicher Puls; große Hige und 
Schwagen im Schafe, | 

Reichlicher Schweiß; Schweiß mit vermine 
dertem Appetitez ftarfer Schweiß die Nacht; 
Schweiß nah flartem Durſtez Schweiß im 
Rüden; häufiger Schweiß bei gutem Appe—⸗ 
tite, Diarrhoe, Unterleibsauftreibung und 
Bauchweh; heftiger Schweiß mit großem 
Durftez großer Schweiß mit Bauchweh; fet— 
ter Schweiß mit vermehrtem Durfte; kalter 
Schweiß über den ganzen Körper, 

Verminderung des Pulsſchlages; zitternder, 
Schwacher, ungleicher, zumerlen ausſetzender 
Puls; Kleiner, gefhwinder Puls; ſchneller, 
ausfesender Puls; häufiger, ſchneller, Eleiner, 
unregelmäßiger Puls; der Puls häufig und 
klein; der Puls ſehr beſchleunigt; Keiner, 
fchneller, endlih Faum bemerfbarer Puls; 
verlofchener Puls; ftarfer, voller Puls von 
80 Schlägen; flarker, voller Puls von 90 
Schlägenz harter und voller Puls. 

1. Befondere Schläfrig und wankend; 
Tagesſchlaͤſrigkeit; Schlaf weniger Stunden 
(n, einigen Min.); er fchlaft am Tage ein 
und erwacht mit einer wichtigen und feierli— 
Ken Miene. . 

Vermehrung des Schlafes; ruhiger Schlaf; 
ruhiger Schlaf beim Nachlaß der Konvulſio⸗ 
nen; vierund zwanzigfiündiger Schlaf; Etliche 
bringt «8 in tiefen, wohl vier und zwanzig— 
ftündigen Schlaf, daß fie liegen wie tobt, — 
Ziefer Schlaf nah Mitternadt. | 

Nach einem tiefen, traumvollen Gchlafe 
(n. 24 St.), in weldem er auch eine Pollu⸗ 
tion bat, iſt es ihm noch ganz dufelig und. er 
ſieht nur wie durch einen Flor; tiefer, fefter 
Schlaf, wobei er mit großer Anftrengung ſehr 
tief Athem holt und beim Eins und Ausaths 
men ſchnarcht; tiefer Schlaf mit Schnarden ; 
tiefer, fehnarchender Schlaf mit feltnee An: 
ziehung des Schenkels; Schlummer mit Ro⸗ 
bein, biutigem Schaune vor dem Munde, 
dunkelbraunem Gefichte, Tod. 

AUngenehme und lebhafte Träume; lebhafte 


geſchichtiiche Träume; manderlei Traͤume; 


ſehr unruhiger, traumpoller Schlaf mit Ume 
wälzen im Bette; er liegt auf dem Rüden 
mit offenen , ftieren Augen ; unruhiger Schlaf, 
beftiges Kopfweh und ftarfer Harnfluß; nad 
unruhigem Schlafe heftiges Kopfweh, Schwin⸗ 
del, Thraͤnen der Augen und Speichelfluß, 
Schlaf wird durch Schreien unterbrodjeh z 
Nachts Schreien und Heulen; Erwachen aus 
denn Schlafe mit Schreien; fie blieb die gauze 
Nacht wachend, wälzte fi Außerfi unruhig 
im Bette herum und ftir ein kreiſchendes 
Geſchrei aus; Schlaflofigkeit. € 
Nach dem Niederlegen in der Nacht ſchuei⸗ 
dender Schmerz im Bruftbeine, welcher Dam 
Abgange der Blähungen verfhwindet, aber 
wiederfommt; unruhiger Schlaf; früh ſchwe⸗ 
res Erwachen; er ſchlaͤft öfters ein und Pam 
Aufwachen nimmt er ein komiſch maieſtaͤtiſches 
Kusfehen an, a 
29% 
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Traurigkeit; Abends nach dem Nieders'wirrung im Kopfes; wunderliche Phantaffes 


legen im Bette ſehr traurig, mit Zodeöge- 
danken und heftigem Weinen; er glaubt zu 
fterben und den Abend nicht zu erleben, er 
freute fich zu fterben und macht Anordnungen 
zu feinem Begräbniffe, bei übrigens gutem 
Verſtande und ohne ſich fondertich übel zu 
befinden; Verzweiflung; Melandolie, 

Er glaubt fih immer allein und fürchtet 
fih; er hat nirgends Ruhe, wird durch 
Zraumbilder erfchredt, felbft von großen 
Hunden, Kagen und anderen fchredlidhen Thie— 
ven, die ihm zur Geite aus dem Boden wach— 
. fen und vor welchen er mit Zeichen des 
Schrecks auf die Seite fpringt und fib gar 
nicht zu vetten weiß; ſchreckhaft, gereizt (m. 
32 St.); er hat überhaupt mehr Traumge—⸗ 
falten zur Seite, als vor fih, die ihm alle 
Graufen erregen (zwifchen 3 und 4 Stunden), 

Seine Umgebungen kommen ihm ganz ans 
ders vor, ob er gleich in der erfien Minute 
weiß, daß feine Freunde um ihn find, fo 
vergißt er es doch ſchon in der zweiten Wir 
nute wleder und glaubt fih gang allein in 
Wildniſſen, wie verlajien, er fürchtet fi, es 
fpringen Geftalten von Thieren ihm zur Seite 
plöglih aus der Erde hervor, daß er auf die 
Seite fährt, wo ihn aber ſchon wieder ähn: 
liche Geftalten verfolgen und er vorwärts 
läuft. 

Ei fuhr mit großer Gewalt und Angſt 
auf und hielt fih dann an ihrer Mutter wie 
verzweiflungsvoll an, indem fie fchrie, daß 
fie fallen würde, und zwar fo feft, als wenn 
fie. fih am Rande eines großen Abgrundes 
befände, dann wurde fie ruhig, dann pfiff fie, 
deutete nachher mit dem Finger auf Muscae 
vplitantes, welchen fie mit Auge und Hand 
folgte und nach welchen fie hafchte, und fah 
wegen des Mangels an Erfolg verdrießlic 
aus; in den Augenbliden der Befinnung bat 
er, ihn zu halten, weit er fiele, 

Delirien; er hört im Schlummer ein paar 
Rebende, weiß aber nicht, wer fie find; Die 
Segenftände um ihn her ſcheint er nicht zu 
bemerken, und bemerit fie wirklich nicht; 
Ginnesdetäubung: Einige lachen immer, aber 
Hören und fehen nichts, ob fie es gleich ims 
mer vor. Augen haben, reden au wohl und 
antworten auf alte Fragen, ald” ob fie bei 
Verſtande wären, ob es ihnen glei nur. ein 
Traum iſt; nach dem Erwachen erkennt er 
nichts üm fih, nimmt fen Bud und geht 
nach der Schule, geht aber zu einer unrechten 

hüre ein In. 6 ©t.); alle Gegenftände find 
Ihm nach dem Erwachen nmau, ſelbſt feine 
Freünde, als hätte er fie in ſeinem Leben 
nicht geſehen; er kommt ſich ſeyr groß” und 
eehaben vor, die Gegenftände umher erfchei: 


en ihm, zu Klein, J 
ns Geiftes (24 Stunden), 


"Almefknget des Geiſte 
eis Den. er iſt nicht recht bei Ver: 
ande; er beftirchtet, von Sinnen zu kom: 
min; Verſtandloſigkeit; Bloͤdſinn z Unfinn; 
Stumpfſinnigkeit und Verſtandloſigkeit; Ver⸗ 





bilder; es ſchweben ihm mancherlei Phanta— 
ſieen vorz delirirende Geſchwaͤtzigkeit, unge⸗ 
reimtes Geſchwaͤtz; er delirirte und war ohne 
Gedaͤchtniß und Beſinnung. 

Er weiß in den Zwiſchenzeiten des halben 
Bewußtſeins ſich wohl des wachend Getraums 
ten, aber nicht deſſen zu erinnern, was er in 
den vorhergehenden lichten Zwiſchenraͤumen 
gethan und geſagt hat, er redet mit einem, 
den er nicht erkennt, und antwortet ihm, 
als wenn er vernuͤnftig waͤre, kann ſich aber 
des Geſpraͤchs nicht erinnern, wenn er wieder 
zu ſich kommt. 

Er ſpricht mit abweſenden Perſonen, als 
ob ſie gegenwaͤrtig waͤren, und redet lebloſe 
Gegenſtaͤnde (z. B. Schachfiguren) mit Namen 
ſolcher Perſonen an, bemerkt aber keinen der 
um ihn Stehenden; er geht immer in ſich ges 
ehrt in der Stube herum mit ftieren, funs 
Eelnden Augen und blauen Randern um Dice 
felben, bemerkt aber nicht die Außeren Gegens 
ftände, fondern' hat e8 blos mit Gegenftänden 
feiner Phantafie zu thun; er träumt bei offes 
nen Augen, fängt unfinnige Dinge an zu 
ſchwatzen, und wenn ihn feine Freunde zus 
rechtweifen,, entfchuldigt er fich damit, daß 
fie ihn doch darauf gebracht hätten, und fängt 
gleich wieder an, wachend zu träumen und 
mit denfelben Gegenſtaͤnden zu ſprechen. 

Schredende Vorftellungen bemaͤchtigen ſich 
feiner Seele und in den Geſichtszuͤgen drüdt 
fi Schre und Furcht aus; fie glaubt eine 
Menge Leute zu fehen und greift nach ihnen, 
die doch nicht zugegen waren; immer erichies 
nen feiner Phantafie fremde Gegenſtaͤnde, vor 
denen ex erſchrickt; er führt auf, als wenn er 
erſchraͤcke; fchredinvolle Phantafiebilder, er 
glaubt Gerpenfter zu ſehen; Schreckdelirien, 
ale wenn ibn ein Hund anfiele. 

Sie fchreit zumweilen über Kaßen, Hunde 
und Kaninchen, die fich ihre näherten, oben, 
ue Seite und in der Mitte dee Stube; ır 
—* Nachts aus dem Bette und ſchreit, 
die Krankheit werde ihm aus dem Kopfe her—⸗ 
vorbredhen; die Geiſteskraͤfte waren auf befone 
dere Weife geftort, die Kranke flotterfe in 
einem fort ungufammenbängende Worte ber, 
fie vergoß Thraͤnen und Alles fihien anzubeus 
ten, daß fie von fchredlichen Schmerzen ſich 
gequält fühle; unfinnige Vorftellung, als werde 
er gefchlachtet, gebraten und aufgefrefien 
werden. 

Geſchwaͤtziger Wahnfinn, er klagt, ein 
Hund zerbeiße und zerfleiiche ihm. bie Bruſt; 
wahnfinnig und verſtandlos wird ber Kranke 
von taufend, nicht unangenehmen Phantafiren 
beichäftigt, zeigt fein Begehren, ohne zu 
reden, mit Geberden an, Läuft dann mehre 
Zage umher, mit feinen Phantafieen befchäfs 
tigt, mit feöhlicher Laune; er tanzt Nachts 
auf dem Kirchhofe; wahnfinnig (n. 3 St.) 
tanzt er, geſtikulirt, fohlägt ein Gelächter 
auf und ſingt; er fiagt ‚und führt unzuͤchtige 
Reden; er ift wie entzidt und außer ſich; 
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er haſcht mit ben Händen, er Tacht, er Eriedht 
im Bette herum; er zeigt Verſtandesverwir— 
rung in Geberden, er niet nieder und ſtreckt 
die Arme aus, ald fuche er etwad, — Saͤu— 
ferwahnfinn. 

Bei ftarren Augen und ganz erieiterten, 
unbeweglichen Pupillen fah er nichts, erkannte 
Niemand von den Seinigen, fuhr mit den 
Händen immer herum, als wenn er etwas 
greifen wollte, und ftampfte mit den Füßen; 
er beugt die Kniece und Eniet, und firedt die 
Arme vor, als wenn er etwas ſuchte; Ab: 
wechfelung von Befinnung und Raſerei. 

Verftandesverwirrung, Laden, Winfeln; 
anfallsweife Schwapt er ununterbrochen, oder 
wüthet und bricht in ein lautes Gelächter 
aus, oder thut, als fpünne er; große Ver: 
drießlichkeit bis zur Heftigkeit, und gleich 
darauf Geneigtheit zum Rachen und Lautlachen; 
oeritanblofer Zank; anhaltende ſtarke Zank— 
ſucht. 

Er ſchlaͤgt mit ſchrecklichem Geſchrei die 
Umſtehenden und wuͤthet; ſie beißt einen Um— 
ſtehenden in die Hand; wuͤthendes Delirium; 
nicht zu baͤndigende Wuth; ſie kann nur mit 
Gewalt im Bette erhalten werden; Anſtren— 
gung der Kräfte, Baum Eonnte ihn ein ftarker 
Mann erhalten; unbändige Wuth, er läßt 
fi kaum halten, geht auf die Menfchen los, 
ſchlaͤgt und beftrebt fih, fie zu ergreifen; 
große Begierde, zu beißen und Alles mit den 
Zähnen zu zerreißen, was ihm vor den Mund 
kam, felbft feine eigenen Glieder; Abmechfe- 
lung von Konvulfionen und Wuth, er befam 
fo ftarfe Krämpfe, daß ihn die Mutter nicht 
mehr im Schooße haltın Eonnte, und wenn 
fie nachließen, fo war er in Wuth, fehlug 
um fih und bemühte fich zu beißen, wenn 
man ibn hielt. 

Muth, Menfchen zu morden; Wuth, fi 
felbft zu morden. 

Mechfel von Lachen, Weinen und Gingen, 
Zuftände, die ſchnell mit einander abwechfeln; 
hoher Grad von Kuftigkeit, worin fie durch 
ihre erfravagisenden Bewegungen und Reden: 
ar.en viel Spaß madıte. 

Schwindel (jogleih), Schwindel mit Ge: 
fichtsröothe; Schwindel mit Bauchweh und 
Zrübfichtigkett, wie Slor vor den Augen; 
Schwindel mit Durdfall; Schwindel, Kopf: 
weh, Zrübfichtigkeit, heftiger Durſt, zaͤher 
Schleim im Munde, Kolleen im Leibe und 
Schmerz im Oberbauche; achttägiger Schwin— 
del; Schwindel, der Ropf wird immer wie 
bintergezogen, dabei ift er Außerft fchläfrig; 
Schwindel, fo daß er wie trunfen bin und 
her wanfte; es wird ihm ſchwindlicht im 
Biken und Stehen in der Stube, er wankt; 
(vier Morgen nach einander) nachdem er aus 


den Bette aufgeftanden ift, Schwindel, Mans. 


gel an Gedanken, es ſchwebt ihm Alles düfter 


und chtfernt vor dem Gedaͤchtniſſe (Gedaͤcht⸗ 


nißſchwaͤche), und es ift ihm wie Flor vor 
den Augen, zwei Stunden lang. 
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Wanken, wie von Trunkenheit; er wartt 
beim Geben, er wankt in der Stube herum 
und fcheint etwas zu ſuchen; er ſtoͤßt fi 
jedesmal in der Thuͤre, wenn er hinausgeht; 


Trunkenheit mit Durft und ſtarkem Fluſſe 
brennenden Harns; 


Trunkenheit (n. 8 
St.); Trunkenheit und Schwere im Körper 
(n, 1 St.); Dummtidkeit im Kopfe. 
Drang des Blutes nad dem Ko: 
pfe; Hitze des Kopf und funkelnde Augen, 
— Schlagfluß. — Kopfſchwaͤche; im Kopfe 
eine widrige Leichtigkeit, mit Schwächegefüht 
darin; vermindertes Gedaͤchtniß; die Beſin— 
nungslofigkeit fcheint mit einer innern Unruhe 
verbunden zu fein und von ihr herzuruͤhren. 
Schwere im Kopfe; Betäubung des Kopfs; 
Kopfbetäubung mit Truͤbſichtigkeit; Einge— 
nommenheit des Kopfs; Dummpeitz fie figt 
verftandlos und unbeweglich da, wie ein Göz: 
zenbildz Dummlichkeit im Kopfe; Verdunklung 
aller Sinne; Schwere des Denkvermoͤgens; 
nach Verdunklung aller Sinne und Xengftlichs 
keit, rother Frieſel auf dem Rüden, mit 
Schweiß; hoͤchſte Unempfindlichkeit aller Sinne; 
ftärker oder ſchwaͤcher eintretende Eingenoms 
menheit des Kopfes; Gefuͤhlloſigkeit. 
Heftiges Kopfweh; ftumpfer sopfidmesg; 
Schmerz im Kopfe und im Werten; Kopfweh 
mit Anoreriez; abmwechfelnd Kopfioch und Eeib- 
auftreibung ; fehwindlichtes Kopfiveh mit Ohß⸗ 
macht und Durſt; Kopf- und Augenſchmetz; 
ftarkes Kopf= und Zahnweh mit ſtarkem Thraͤ⸗ 
nenfluffe; Elopfendes Kopfweh in der. Xechten 
Schläfe, mit Durchlauf; das heftige. Kopf— 
weh war nach einigen Zagen völlig verſchwun⸗ 
den (Heilwirtung?)5; Elemmender Kopffchmerz. 
Konvulfionen des Kopfs und der 
Urme, mit Schluhzen; Trampfhaftes Ziehen 
blos des Kopfs, mit Schnarchen; Erampfhäf- 
tes Ziehen blos des Kopfs und der Augen, 
mit Zaͤhneknirſchen; oͤfteres Aufrichten des 
Kopfes vom Lager: Erampfhaftes Ziehen blos 
des Kopfes auf beide Seiten, mit Schreien 
und Erhebung der Arme über den Köpf; 
früh Hinz und Herbewegen des Kopfs, wel: 
ches durch Schluchzen unterbrochen ward, " 
Brennen der Augen mit Trübfichtigkeit und 
ftarkem Schweiße; Drüden und Spannen’ih 
beiden Augen, ſechs Tage lang (n. 7 &r.); 
das Weiße der Augen und die Ränder der 
Augenlider find roth, die Augen thränen fehl 
die Augen find aͤußerſt empfindlich gegen das 
Tageslicht, fie thränen (n, 24 St.); Throͤnen 
des Linken Auges; Thraͤnen des rechten Augrsz 
Thränen beider Augen; ohne Beziehing Br 
gießt er Thraͤnen; Thraͤnen beider Augen mit 
Geſichtsverdunkolung; unmwillfürkidhes 
Shräanen Az: 
Ganz zufammengezogene Pupillen, welche 
fih faft gar nicht im Dunkeln erweitern3 tr 
ſieht Alles weit Eleinee und entfernter und 
wie ein vom Kichte Geblendeter (n. 4 &t.); 
Erweiterung der Pupillen, aͤußerſt erwetterte 
Pupillen, mit Werdunfelung des Geſichts; 
Pupillen hoͤchſt erweitert (n. 33 ©t,); Nad 


w 


4 


Eſſigtrinken werden die Pupillen wieber höchft 
verengert; erieiterte, unbemwegliche Pupillen. 

Srübfichtigkeit ; große Geſichtsverdunkelung; 
hoͤchſte Geſichtsverdunkelung; jeden Morgen 
Gefihtöverduntelung; Gefihts- und Ge 
börstäufhungenz gemwöhnlid alle Mor: 
gen Zrübfichtigfeit, als wenn die Augen mit 
einem Flore üherzogen wären; Zrübjichtigkeit 
mit großem Durfte; bei Zrubfichtigkeit zus 
geil Durft und Schweiß; nach Zrübfichtig: 
eit Triefaugen; nach Zrübfichtigkeit Schwin— 
del, dann Kopfweh. 

Langdauernde Presbyopie, er Konnte nur 
fehe entfernte Schrift Iefen; bei der (dur 
Eſſigtrinken wieder erregten) Verengerung der 
Pupillen fommen ihm alle Gegenftände winzig 
Kein vor, die entfernten ſieht er faft gar 
nicht, ſchaut er aber in die Sonne, fo blei- 
ben die Pupillen ftare und es wird ihm ganz 
ſchwarz vor den Augen; kleine Gegenftände, 
3: B, eine Nabelfpige, kann der Kranke nicht 
erkennen. 


Undeutliches , verwirrtes Sehen; falfches 
Gehen, alle Gegenſtaͤnde erfcheinen ſchief; ver- 
fhobenes Doppeltfehen, kleine Gegenftände 
erbiidt er auf ihrer Stelle, aber gleichfam 
ein zweites Eremplar davon wird höher und 
feitwärts wahrgenommen; Doppeltfehenz; die 
Gegenftände zeigen fich vielfach und von ver: 
fchiedenen Farben. 

Schwarze Dinge kommen ihm grau vor; 
er erbiict im Zimmer Geaenftände, die gar 
nicht vorhanden find; fie fieht feurige Er: 
fheinungen vor den Augen; Berfchwindung 
der Sinne des Gefichts und des Gehoͤrs; die 
Kranke fah Eaum und hörte ſehr ſchlecht. 

Die ſchwarzen Buchſtaben deuchten ihm 
grau und als wenn noch ein anderer, bell: 
jtauer feitwärts oben daneben ftände (eine 
Art Doppeltjehen) 3 die Gegenftände ſcheinen 
immer eine fchiefe Lage zu haben; «6 war 
ibm, alö fähe er die Gegenftände durch grobe 
Leinwand, nur wie ftüdweife und wie durch— 
fohnitten, 2 B. von einem Gefichte blos die 
Naſe u. ſ. w., gleich ald wenn die Augın 
me einen ſehr Eleinen Geſichtskreis hätten 
end. er nur einen Eleinen Punkt auf einmal 
feyen könnte; er glaubt, um weiße Sachen, 
3. B. um ein Gtüd Papier herum, einen 
zöthlichen grauen Rand zu fehen, 


Er konnte beim Lefen keine Silbe heraus: 
bringen, die Buchitaben ſchienen ſich zu be- 
wegen und. unter cinander zu laufen; Geb: 
kraft abgeftumpft, wie Nebel vor den Augen, 
als ſaͤhe er die Segenftände durch ein Glas 
trüben Waſſers, die Gegenftände fcheinen wie 
gerfloffen und wie allzu entfernte Dinge; faft 
gänzlicye Blindheit, ſechs Stunden lang, wor⸗ 
auf die, folgenden Zage (in der Nachwirkung 
ein. Drüden ,„ wie aus der Mitte des Aug⸗ 
apfels heraus , bei jedem Lichtwechfel erfolgte, 
entiheder wenn. er in bie Sonne kam, oder 
jaͤhüung in's Dunkle — Staar, ‚grauer. 
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Sehr deutliches Sehen, deutlicher, als im 
gewoͤhnlichen Zuſtande (Heilnachwirkung) (n. 
24 Stunden). 

Die verſchloſſenen Augen öffnete er bios, 
wenn er angeredet ward; trüber, trauriger 
Blick; trübe, mattglängende Augen ; funkelnde 
Augen beim Blenden der Sonnenftrahlen und 
Uppetitlofigkeit; glänzende Augen; ftiere Aus 
gen; ftarre, Ichlummerige Augen; Geſchwulſt 
der Augen; verfchmwollene Augen mit ganz ers 
weiterter Pupille und Verdrehung der Aug—⸗ 
apfel nach allen Seiten; es zieht ihm die Augen 
zu; es wird ihm fchwarz vor den Augen, 

Lähmung des obern Augenlidesz 
Herabhängen des obern Augenlides, wie von 
einem Krampfe des Kreismusfele erzeugt; 
gefchloffene Augenlider; Druͤcken in den Aus 
genlidern,, als wären fie geſchwollen, was fie 
auch find, oder als würden fie vom Schlafe 
befallen, daher eine große Meigung zum 
Schlafen, die er aber dießmal noch uͤberwin— 
det (n. 34 ©t.). on 

Gefchwollene und entzündete Augenlider; 
Entzündung der Augenlidränder; 
geſchwuͤrige Augenliderz Nachts zuſammenge— 
klebte Augenlider. 

Es bricht Wind aus beiden Ohren hervorz 
Gehörs: und Gefihtstäufhungen; 
Taubhoͤrigkeit. | 

Sein Geſicht ift anfangs freundiih, bis 
auf die flieren Augen, zuleßt wird es aber 
durch tiefe Kalten, die vom innern Augen— 
winkel nach der Wange hin laufen, und durd) 
Kalten über dem Mundwinfel von den Hafens 
flugeln herab, fo wie durch zufammengeruns 
zelte Augenbrauen ganz entflelt, und durd 
die funkelnden Augen anfangs furdhtbar, nad 
einer Stunde aber durch trübe Augen verflört 
(n. +3, 2 ©t.); anfanss ift fein Geſicht, bis 
auf die erweiterten Pupillen, ganz freundlich, 
dann aber verftürt, wie das eines Geaͤngſtig— 
ten, mit tiefen Furchen und Stirnrunzeln; 
ſchmerzhaft verzerrte Geſichtszuͤge. 
— Geſichtsſchmerz, nervöfer. 

Die Haut der Stirne iſt gerunzelt, der 
Blick ſtarr, das ganze Geſicht verſtoͤrt und 
ſchrecklich (n. 3 St.); das Geſicht iſt an den 
Backen roth und gedunſen, oben aber noch 
zuſammengezogen und finſter; oftere Ges 
ſichtsrothe mit ſtieren Augenz Das Ges 
ſicht war purpurrothz Rothlauf auf 
der rechten Seite der Backen, der Naſe und 
des Geſichts; Blaͤſſe des Geſichts; ſehr haͤu— 
figer Geſichts- und Stirnſchweiß. 

Geſchwollenes, von Blut ſtrotzendes Ges 
ſicht; Geſichtsgeſchwulſt; Geſchwulſt des Ge⸗ 
ſichts bei ſehr rothen Backen und Lippen; 
Geſichts-, Augen und Zungengeſchwulſt ; Ges 
ſchwulſt und Roͤthe der Augen und des Ge⸗ 
ſichts; das Geſicht iſt aufgetrieben. 

Schauder am Kinne. — Zittern ber Lips 
pen, Haͤnde und Fuͤße; Trockenheit der Lippen 
und Zunge; Blaͤue und Geſchwuiſt der Lippen; 
die Lippen haben auf dem Rothen hin einen 
gelben Streif, wie in böfen Fiebern, und 
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Fleben feft zufammen, er fürchtet, fie möchten 
zufammenwachfen. — Verzerrung des Mund«s. 
Zahnmweh 5; Elopfender Zahnſchmerz, als 
wenn ein Theil der Zähne herausfallen wollte, 
Zähnetnürfhen mit Scauder über den 
aanzen Körper; Zaͤhneknirſchen, wedei er die 
Hände uber den Kopf hebt und bewegt, als 
ob er Zwirn widelte; Zaͤhneknirſchen mit Vers 
tüfterung des Kopfs; Zaͤhneknirſchen, Ver: 
drehung ber Hände und Schauder. — Kinn: 
backenzwang bei verfchloffenen Lippen. 

Gerwaltige Zrodenheit im Munde, fo daß 
ex Faum einen Biffen Semmel genießen fann, 
fie fhmedte ihm wie Stroh; große Trocken— 
beit im Munde, fo daß er Eeinen Speichel 
ausfpudten Kann, bei feucht anzuſehender, reis 
ner Zunge; auffallende Zrocdenbeit im Munde 
und Halfe, die nicht fowohl ein öfters Näus: 
pern, fondern auch ein häufiges Trinken oder 
vielmehr Unfeuditen bes Mundes nothwendig 
macht; Gefühl, aid wenn der innere Mund 
rob und mund wäre (n. 24 ©t.); Auferfte 
Dürre dir Zunge und dis Mundes; große 
Zeccenheit im Munde und Rachen; Zroden: 
b.it des Mundes, Durft, Zrübfichtigkeit, fun— 
kelnde Augen, Schweiß und Durchlauf; wäh: 
rend der Trockenheit des Mundes und Des 
Gaumens heftiger Durft (n. 6 ©t.), und da— 
bei Sole Gefchmacdlofigkeit, daß er faft ein 
Pfund Effig in einem Zuge ausleerte, obne 
es zu ſchmecken. 

Trockenheit der Zunge und des Gaumens, 
ſo daß ſie ganz rauh anzufuͤhlen ſind, anfangs 
ohne Durſt (n. + St.); Duͤrre des Gaumens, 
daß er keinen Biſſen Semmel genießen kann; 
Zunge und Rachen trocken und heiß; Empfin— 
dung von Trockenheit der Zunge und des in— 
nern Halſes; Trockenheit des Halſes mit haͤu— 
figem Harnenz Unvermoͤgen, zu ſchlucken, 
wegen Trockenheit im Halſe. 

Wuͤrgen in der Kehle; Gaumenvorhang 
tief herabgezogen, Speiſen und Getraͤnke gin— 
gen muͤhſam und mit kratzendem Schmerze 
des Gaumenvorhangs hinter; der Schlund iſt 
ihm wie zuſammengeſchnuͤrt; zuſammenſchnuͤ— 
ssnde Empfindung in Rachen nach dem Eſſen 
(n. 23 St); Bufammenfdnürung und 
Krampf des Schlundesz; der Hals ift 
wie verſchnuͤrt, als wenn ex erſticken oder ihn 
bie Schlag rühren follte, 

Unvermoͤgen zu fchlingen; ſchwieriges 
Schlingen, mit ſtechendem Scmerze im 
Schlunde; ſchwieriges Schlingen mir (drücken: 
dem) Schmerge in den Unterkieferdruͤſen; ſie 
verfucht, Brod und Kleiich zu genießen, Eann 
aber beides nicht hinterſchlingen; das Schlin⸗ 
gen war ſehr beſchwerlich. 

Gecchwulſt der Zunge; die Zunge iſt über 
und uͤber gefekwollen; die geſchwolline Zunge 
haͤngt zum Munde heraus; die Zunge iſt ge= 
lähmt, ober wenn er fie heraueſtecken will, 
jo zittert fie, wie beim Nervenficber. 

Er murmelt in fih 3 beftändiges Murneln; 
der Kranke ſchreit bis zur Heiſerkeitz er 
ſchreit, bis ihm die Sprache vergeht; ber 
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Kranke ſtottert (n. 4 St.); er ſtammelt und 
lauttz er ſpricht wenig und lalit dann nur 
einzelne, abgebrochkene Worte in erhöhter 
Stimme; feiner Sprache fihlt es gänzlich an 
der gehoͤrigen Modulation, fie ift viel höher 
und feiner, es ift ein bloßed Zonen der 
Stimme, er kann kein verftändlihes Wert 
herausbringen (er hoͤrt und fühlt es ſelbſt 
und ängftigt fich darüber) ; eine Art Lähmung 
der Sprachwerkzeuge, er muß fich lange an— 
ftrengen, ehe ein Wort herauskommt, er lallt 
und ftammelt blos (n. 4, 5 St.). 

Er ift ſtumm und antwortet nicht; größe 
tentheils ftumm, deutet er fein Verlangen mit 
Weifen auf die Gegenſtoͤnde an; ftumm, frill 
und pulßlos, mit gelähmten Bliedern lag er 
ſechs bis ſieben Stunden chne Verftand, warf 
fih dann wuͤtbend im Bette herum, machte 
din Umſtehenden unzählige Zeichen, die nicht 
verftanten werden konnten, und ward dann 
wieder ruhig. 

PBlutiger Schaum vor dem Munde; Geis 
fer vor dem Munde; häufiges Ausſpucken; 
bänfiger Speichelflußz lang anhaltender Spei— 
chelfluß mit Harnfluß; ſtarker Speichelfluß 
mit ſich immer vermehrendem Durſte; heftiger, 
drei- bis vierpfuͤndiger Speichelfluß in Tag 
und Nacht; Speichelfluß mit Heiſerkeit; zaͤher 
Speichelflußz bei ſehr zaͤhem Schleime im 
Munde guter Appetit. 

Waſſerſcheu; Furcht oder Abſcheu vor 
Waſſer und jeder andern Fluͤſſig— 
£eit, unter Erampfhaften Bewegungen; Ab⸗ 
fheu vor wäfjrigen Fiuffigkeiten, wie in der 
MWafjerfheu, weicher, wenn man feine Lippen 
naß madite, in Wuth überging. 

Bloß der Tabak hat nody einigen Geſchmack, 
aber die Spetfen fchmeden wie Sand und 
ballen fich in der Speiferöhre zufammen, dag 
er Erftidung befürchtet (n. 3 St.); Buttet- 
brod fchmedt ihm wie Sand, wegen der 
Trodenbeit des Mundes, es bleibt ihm in der 
Speiferchre ftecden und droht, ihn würgend 
zu erftiden; ftete Bitterfeit im Munde, und 
es ſchmecken ihm auch die Epeifen bitter. 

Durft mit großer Zrodenheit ded Halſes; 
heftigee Durft; Durft mit Kopfweh; heftiger 
Durft bei bäufigem Harne mit brennender 
Empfindung; lange anhaltender Durſt; hoͤchſt 
befchwerlicher Durft mit ®elfern. 

Die Speifen haben einen verborbenen Ge⸗ 
ſchmack; Alles fchmedt ftrohähnlid; vermin⸗ 
derter Appetit; Verluſt des Appetit; Ver⸗ 
minderung des Appetits, nad) Starten Gaben; 
unverminderter Appetit bei Leibſchmerz, Diars 
rhoͤe und Erbrechen; vermehrten Appetit. 

Heftiges Schluch zenz faures Auſſtoßen; 
Aufſtoßen eines weißen Schaumes aus dem 
Munde. u 

Beftändiges Würgenz Neigung zum Cr: 
brechen ; Uebelkeit, Ekelz Uebelkeit 1 ft Spei⸗ 
heifluß eines ausnehmend Sk Sohle 

5 
BR: 


Abends VBreherlichkeit mit ſtarkem 
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Nachts Erhrechen z Abends Erbrechen gruͤ⸗ 
ae Galle; er erbeicht Abende Galle mit 
Schleim; Gallerbrehen nad geringer 
Bewegung ,, felbit ſchon beim Auffigen im 
Bette; Erbrechen grünen Schleims, mit Durft; 
Erbrechen eines fauer riechenden Schleimes ; 
Abends. Schleimerbrechen 5; (beim Zünftlichen 
Erbrechen gerathen die Glieder in Zudungen). 
Beißender Magenfchmerz 3 druͤckender 
Smers im Magen; Entzündung des Mas 
gens. 

Druͤcken am Herzen; Aengſtlichkeit um die 
erzgrubez Xengftlichkeit um die Derzgrube, 
ormittags; Aengftlichkeitt um die Herzgrube 

mit. trodner Koͤrperhitze; große Aengft: 

lichkeit um dig Derzgrube; Aengſtüch— 
keit um die Derzgrube und ſchweres Athmen, 

Starker Bauchſchmerz, als wenn er an: 
eſchwollen wäre, ſchon beim Berühren der 

Seite war der Unterleib fhmerzhaft; aufge 

triebener Leib; Kindern ift der Leib Hoch 

aufgefehwollen vom Stechapfelfamen,, unter 

Aengſtlichkeit in des Herzgrube, kaltem Schweiße, 

Froſt an den Gliedmaßen, Verftandesperwir: 

rung, halbem, betäubtem Schlummer und 

Anaftlichen Ausleerungen von oben und unten; 

der Dberbaudy gefpannt, hart und fehmerz- 

haft; Zerfchlagenheitsichmerz des Bauches bei 

Bewegung. 

Empfindung, als wenn ber Unterleib auf 

das Aeußerſte ausgefpannt wäre; vorzüglid) 

in der Gegend der Herzgrube aufgetriebener 

Unterleib; eine niht harte Auftrei: 

bung des Unterleibes; Auftreibung des 

Unterleibes des Abends, mit Hitze des Körs 

perd und Arnaftlichkeit in der Herzgrube; 

hoͤchſt aufgetriebener, beim Befühlen un: 
ſchmerzhafter Unterleib ; die Empfindlichkeit des 

‚Unterleibes ift erhöht, 

Kollexn und Knurren im Bauche; Kollern 

im Bauche mit Durchfall; Kollern im Bauche 

mit Leibfchmerzen; ein heftiges Gähren im 

Bauche mit Geſichtsverdunkelung. 

Reißender Schmerz im Unterleibe, als wenn 
der Nabel herausgeriſſen wuͤrde, der dann in 
die Bruſt zieht; druͤckender Schmerz im Unter: 
leibe; er Elagt über Knurren im Unterleibe, 
als wenn in allen Gebärmen lebendige Zhiere 
ſchrieen und fich bewegten. 

Boauchweh, Kollern und Durchfall; Leib: 

weh, Diarrhoͤe; Leibweh und Diarrhode darauf; 

Bauchweh, wäflriges Erbrechen und Durch— 

fall. — Kolikſchmerzen; Abgang einer großen 

Menge Winde, 

Leiſtenbeule. 

Er hat Drang zu Stuhle zu gehen, kann 
aber nichts verrichten, bis nach 24 Stunden; 
Stuhlverſtopfung; aashaft ſtinkende 
Stuͤhle; ſechstaͤgige Leibverſtopfung ohne Be⸗ 
ſchwerden von Vollheit oder Anſpannung des 
Unterleibes. | Ä | 
:;. Windender Schmerz in den Gedärmen vor 
jedem Stuhlgange, ale Stunden kam ein 
ſhwaͤrzlicher durchfaͤlliger Stuhl (n. 36 St.); 
Durchfall ſechs Tage hinter einander; Diarrhoͤe, 
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die von ſtarkem Schweiße vergeht; Durchfall 
mit fi vermehrender Eßluſt; Durchfall mit 
Geſichtsblaͤſſe. 

Abgang geronnenen Blutes aus dem 
After; mehrtägiger Goldaderfluß. 

Unterdrüdte Harn- und Stuhl 
ausleerungz; Harnverhaltung; zum Dars' 
nen ward er jehr oft genöthigt, aber der 
Harn zoͤgerte jedesmal eine Minute, che er 
kam, und ob er gleich nur fropfte, fo ging 
er doch den Vormittag in großer Menge ab 
(n. 4 u. 5 St.); beim Harnlaffen, unter of 
term Noͤthigen und Drängen, bildet fid) Eein 
Strahl, der Urin geht wärmer, als gewoͤhn⸗ 
lich, aber nur tropfenweife ab, er kann aud) 
den Abgang nicht beichleunigen und auch bie 
legten Zropfen nicht herauspreffen, doch ohne 
irgend eine fihmerzliche Empfindung in ber 
Harnröhre, außer daß es ihm deuchtet, als 
würde ein zylindriſcher Körper durch die 
Harnroͤhre herausgeſchoben. 

Harnfluß mit Schauder und Kollern im 
Leibe; ſtarke, unwillkuͤrliche Harnausleerung; 
ſtarker Harnfluß, ohne Durſt; der Harn ging 
ohne alle Kraftaͤußerung ab, er konnte ihn 
wohl zurücdhalten, es deuchtete ihm aber ims 
mer, als hätte er nicht die Kraft, den Harn 
zu halten und den Blafenhals zu fchlichen, 
dabei war zugleih das Gefühl, als fei die 
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Harnröhre zu enge und unvermögend, fi) 
auszudehnen, 
Vermehrung der Harnabfonderungs; ſehr 


reichlicher Abgang eines dünnen, beinahe waſ—⸗ 
ferbellen Urins, | 

Impotenz; gaͤnzliches Unvermögen zum 
Beifchlafe; Geilheit, Unzüchtigkeit; geiler Ges 
ftant des Körpers während der Monatsreinis 
ung. | | 
i MWäffrige Monatsreinigung 5 Abgang ſchwar⸗ 
zen Blutes aus der Baͤrmutter; flarfe Mos 
natsreinigung ; unmäßige Monatöreinigungz 
vermehrte Monatsreinigung, das 
Blut geht in großen geronnenen Stüden ab; 
allzuftarker Abgang des Monatlihen; Muts 
terblutfluß mit ziehbenden Schmerzen im 
Unterleibe, den Didbeinen und den Glied— 
maßen; vier Sahre lang ausgeblichene Mor 
nafsreinigung kommt wieder, 

Allzugroße Gefhwäsigkeit während ber 
Monatsreinigung; glei nach dem Monatlis 
chen Rothlauf auf der linken Bade; nach der 
Monatsreinigung Schluchzen und Winfeln: 


Niefen, Erampfhaftes, 


Die Nafe fcheint ihm verftopft und trocden 
zu fein, ob er gleich Luft durch diefelbe bat; 
die Nafe ift verſtopft. 

Heifere, rauhe Stimme, — Blutſpeien. 

Deftere Seufzer ; Tchweres Athmen; beeng⸗ 
te8 Athmen; bei Schwerathmigkeit Aengſtlich— 
keit um die Herzgrube; es verfegt ihm den 
Athem immer mehr und er wird blaa im Ges 
ſichte; das Athmen ift beſchwerlich und bes 
ſchleunigt; langfames Einathmen und fehr 
ſchnelles Ausathmen. | | 
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Die Bruſt iſt ihm queruͤber heftig zufam- 
mengefhnürt; Beklemmung und ungewöhnliche 
Schmerzen; hartes Drüden vorn auf den 
Bruftnorpeln der dritten und vierten Rippe, 
mit fchwierigem Athem, deffen er nicht genug 
einziehen Tann, ohne große Aengſtlichkeit (n. 
3 Stunde). 

Ein drücdender Schmerz in der Bruft und 
dem Bruftbeine, der durch Reden erregt wird; 
Empfindung von Zrodenheit in der Bruſt; 
Empfindung, als wenn fih etwas in der 
Bruft herumfehrte, hierauf Hige im Geſichte. 
— Bruftfellentzündung, typbhofe 

Btehender Schmerz im Kreuze. — 
Biehbender Schmerz im Rüdgratbhe; 
ziehbender Schmerz in der Mitte des 
Ruͤckgraths mit ziehendem Schmer: 
ze gegenüber im Hintertheile des 
Magens. 

Ziehend = reißende Schmerzen im Ruͤcken 
und Oberbauche (n. 1St.); ein Eleiner, beim 
Berühren ziehend = fchmerghafter Fleck am 
Rüden; ein Fleck im Rüden, welder durd 
Berührung und für ſich ſchmerzt; Schmerz 
im Rüden und in der Schulter, wie zerfchla: 
gen (n. 12 St.); Zerſchlagenheitsſchmerz im 
Rüden und in dem Unterleibe, bei Bewegung 
erregbar (n. 12 St.). 

Bon der Geite des Halfes aus in die 
Glieder ein ziehender (rheamatiſcher) Schmerz; 
in der Seite und im Rüden rheumatifcher 
Schmerz. 

Zittern der Arme beim Eſſen; feine, Tcharfe 
Stiche im Vorderarme und rheumatifch = zus 
fammenziehender Schmerz im Deltamusfel (n. 
32 Stunden), 

Er greift Haftig und ſchnell zu, 
den Gegenſtand fehon gefaßt zu haben, ehe 
er ihn noch berührt, und halt er ihn dann, 
fo fühlt er es nit, daß er ihn fchon gefaßt 
hat (n. 4—5 St.); Zittern mit der gefunden 
Hand beim Efjen. 

Krampfhafte Angefpanntheit der Unterglied: 
maßen (n. 36 ©t.); ftarke Schmerzen in den 
Lenden; Schmerz im rechten Dickbeine; gie: 
hende Schmerzen in den Dicdbeinen; einige 
fharfe Stiche auf dem rechten Schienbeine. 

Rheumatifches Ziehen (Drüden) in ‚der 
linken Fußwurzel, Abends (n. 36 St.); Bren— 
nen auf dem Fußrüden, bald ſchwaͤcher, bald 
ſtaͤrker (n. 24 St.); Brennen und Süden an 
ih Füßen; verfhisdene Blutfchwäre an den 

üßen, 

Anwendung Schon die Erfahrungen 
alldopathiſcher Aerzte über das Stramonium 
find großentheils ſehr glücklich und bemweifend 
für die Wirkfamkeit diefes Mittel. Doc 
waren fie dabei immer noch von der Art, daß 
man durdy fie den wahren pharmafodynami: 
Then Charakter des Stramonium nicht in der 
gehörigen Klarheit zu erkennen vermochte, 
Duch die weiteren Unterfuchungen der Ho: 
moͤopathiker ift über diefen Punkt weit mehr 
Licht verbreitet worden, Auch bie Erfahrungen 
am Krantenbette haben die fchönften Refultate 
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glaubt 
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geliefert ;_fle bilden die Grundlage nom dem, 
was wir in dei Folge bemerken werden. Mit 
ungleich befferem Erfolge bat man dieſes Mil 
tel bisher angewandt gegen Delirium 
tremens, Manie, Gebirnentzüns 
bung, Schludhzen, NRervenfieber 
nach der Cholera, beitrampfhaftem 
Kiefen, Bruftlrämpfen, Krämpfen 
anderer Art, Epilepfie, bei Veits— 
tang, Katalepfie, nervofem Gehirns 
leiden, Mafern u i.w. 

Zmweifelsohne hat das Stramonium in ben 
fogenannten Nervenkrankheiten den ausgebrei⸗ 
tetften Wirkungskreis; in den verfchiedenften 
Formen diefer Leiden leiſtet es, unter fonft 
geeigneten Umftänden angewandt, außerordent⸗ 
Lich viel, Ebenſo ift fein Gebrauch fehr nuͤtz⸗ 
ih bei Hyfterifhen Krämpfen, wohl 
auch bei Tetanus, gegen die Folgelei— 
den von Apoplerie, bei Laͤhmungen, 
bei akuten Exanthemen, zumal wenn 
alle Ab= und Ausfonderungen unterdrüdt Kan 
die Entwicelung des Exanthems nicht fort- 
fohreitet, fondern ftehen bleibt, oder durch 
bereits entftandene Metaftafen fchlimme Zus 
fälle eintreten; desgleichen bet verſchieden— 
artigen Nervenfiebern, . typhöfen 
und putriden Formen, wo die Delirien 
heftig find, eine Krifis nicht zu erwarten ift; 
auch bei mannigfahen Störungen der 
SeiftestHätigkeit, bei Rabies ca- 
nina und Hydrophobie, bei fogenannten 
Halluzinationen, bei Entzündun— 
gen der Augen und Augenlider mit 
frampfhafter Zufammenziehung der lesteren, 
bei Schwerhorigkeit und Zaubheit, 
bet Trismus und Risus sardonius, 
3ungenlähbmung, Dysphagia para- 
Iytica, boyfterifhen Unterleibs— 
trämpfen, bei unterdrüdter Harns 
exrtretion, Strangurie, Iſchurie, 
Blafenlahmung, Mutterblutflüfs 
fen, erftidenden Beuftfrämpfen, 
nervöfen QLungenentzündungen, 
aſthmatiſchen Leiden verfhiedener Art, 
Tussis convulsiva wu de. m, 

Leicht erkennt man hieraus, in welcher 
Sphäre der organisch = vitalen Thätigkeiten das 
Stramonium ſich hauptfächlich wirkſam zeigt 
und wie weit ſich die Anwendung deſſelben in 
Krankheiten erſtreckt. 

Gabe. Man verabreicht in der Regel die 
trillionfache Potenz. 

Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf 
drei bis vier Wochen. 

As Antidota dienen Acidum vege- 
tabile, Nux vomica und Nicotiana. 


Stransuria” 


Stranguria, Harnfirenge, Harn 
zwang, ft. Strangurie, engl. Stran- 
vury. [Nah Mason Good Paruria 
stillatitia Spec. Ill. in Genus I. 
Ord. U. Catotica, Class, Vi, Eceri- 
tica. Die Unterabtbeitungen ſind a) S es 


modica, b)Ardens, c) Callosa, d) Muco: 


Streblasis 


e) Helminthiea, f) ee | 
geichnet damit eine außerordentliche Beſchwerde 
eim Darnlaffen, indem daffelbe nur tropfens 
weife gefehieht und von Brennen und Schmerz, 
fo wie von Tenesmus im Blafenhalfe beglei- 
tet wird. Diele Erfcheinung deutet auf eine 
bedeutende Ausbildung aller der Hinderniſſe, 
dig überhaupt die Harnentleerung ſtoͤren. 


Streblosis (von oroeßlow, ich ver: 
vente, ih verdrehe), fo viel als Par- 
arthrema, die unvollfommene Verrenkung, 
wobei der Knochen noch zum Theil am Rande 
ber Gelenkhoͤhle ſich befindet, 

Streckapparate, ſ. Orthopädie, 

Streifenfarrn, 
Cryptogamia, Filices), hat etivas 
zufammenziehente Kräfte und wurde ehemals 
in der Midizin angewendet, 


Stricturae, Stenoses (oteviw, 
id verenge), Harnröhrenverenges 
rung, ift ein krankhafter Zuftand, der meift 


auf Entartung dir Echleimbaut dir Hartz 


röhre, zumeilen jedoch auch auf einem bloßen 
Krampfe berubt. Wir unterfcheiden daher aus 
Ber der fpaftifchen Form befonders die ſkirrhöſe 
und polypöfe Striktur. 

1) Strietura spastica. Nacddem 
früherhin Zripper vorhanden war, befommen 
die Kranken plöglih, beionders wenn fie Kaf— 
fee oder andere reizende Getraͤnke zu fih net: 
min, oft aber au blos nad) einer leichten 
Verkältung, Später ohne alle dieſe nachweis— 
baren Einflüffe, das Gefuͤhl eines heftig zu: 
fammenfchnürenden Schmerzes in der Harn 
röhre, In dem Augenblicke, wo fie den Harn 
lafjen wellen. Der Harn fließt nicht, fondern 
nad) großer, eine visrtel bis eine halbe Stunde 
dauernder Anfirengung erft tropfenweife, dann 
ftoßmweile, bis er endlih im Strome flüßt, 
und zulegt in einigen Tropfen nachtroͤpfelt. 
So ſchnell die Ericheinungen eingetreten find, 
fo ſchnell verfchwinden fie wieder, anfangs 
dauern fie einen Tag lang, fpäter währen fie 
länger, aber es treten Intervallen ein, wo die 
Kranken gar feine Beſchwerden beim Harn: 
laffen haben, Zu dieſen Ericheinungen gefellen 
fih von Zeit zu Zeit Ausfluß von Schleim aus 
der Harnroͤhre, der alle Erſcheinungen der 
Gonorrhoea secunilaria irritabilis hat, Im: 
mer aber muß man die Unterfudung der Harn— 
röhre vornehmen, denn dieſe allein kann Auf: 
ſchluß geben. Bei der Unterfuchung mitteiſt 
Bougies findet man oft nichts; es giebt Zei: 
ten, wo man ‚mit der Bougie, befonders wenn 
man die VBorficht gebraucht hat, fie mit Opiat⸗ 
falbe zu überftreichen, ohne Hinderniß bis in 
die Blafe gelangen Tann; zu einer Zeit na— 
mentlih, wenn die Kranken ihre fpaftifchen 
Erſcheinungen haben , findet man, wenn man 
mit der Sonde eingcht, an irgend einer Gtelle 
der Harnröhre einen Widerftand, der abır 
nur momentan ifl, dann ruht man einige Mi: 
nuten;, und verfucht dann die Kerze weiter zu 
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bringen, fo gelingt es fie bdurchzufchieben, 
und fo wird man zwei- bis Dreimal einen 
Aufenthalt finden, bis man endlich in die 
Blaje gelangt, befonders wenn man die Krans 
fen in ein Bad ſetzt. Zu dieler Krankheit 
gefellen fich häufig Neuralgia gunorrhoica, 
die dem Plexus spermat. eigenthümtlichen 
Unfälle von heftigem Schmerze, der genau 
dem Plexus spermat. entlang geht, webei 
oft der Hoden Erampfhaft nad) oben gezogen 
wird, vorzüglich gegen Abend, und zwar zur 
naͤchtlichen Weile, mit deren Eintritt fpaftis 
ſche Erfcheinungen in der Harnröhre zugegen 
find. Während des Zrippers felbjt kommt 
diefe momentane Retention des Harnes durd) 
frampfhafte Zufammenfchnürungen dir Harn⸗ 
roͤhre vor, 

2)Strietura scirrhosa. Diefe Form 
fommt am häufigften vor, und ift in der neues 
ften Zeit ein Gegenftand mannigfacher Unter: 
fuhungen, duch Ruft, Hunter, Ducamp 
und Lallemand, geworden. — Erſchei— 
nungen: Anfangs find dirfelben gleichfalls 
fehr mäßig und langſam ſich entwidelnd, fo 
daß es meift mehre Jahre dauert, bis bie 
Kranken auf ihren Zuftand aufmerkfam wers 
den. Zuerſt bemirfen die Kranken, daß dir 
Harn nicht gleich, wenn fie den Drang dazu 
haben, anbrecken will, fondern daß es einige 
Anftrengung verlangt, bis fie harnen koͤnnen; 
zu ihrem Schrecken bemerken fie dann oft, 
daß der Gırabl des Harns nicht in gleicher 
Linie mit der DHarnrökren - Mündung ausgeht, 
ſondern quer, oft doppelt gefpalten , ferner, 
baß der Harnſtrahl nicht mehr die Dice hat, 
wie früher im gefunden Zuftande, Wenn ber 
Harn geflofien it, kommt wieder Retentien, 
fo daß die Partie des zuletzt ausgehenden Harns 
in Abfaͤtzen gelafjen wird. Bei längerer Dauer 
tröpfelt cr ab, und zuletzt entftcht formliche 
Retention. Dazu kommt alicnirte Sekretion 
der Schleimhaut, von Zeit zu Beit fließt 
Schleim aus der Harnröhre, oft in fo bedeus 
tender Menge, daß cs ausficht, als hätten 
die Kranken einen wahrın Nactripper, Die 
Unterfuhung ergiebt Folgendes: Wenn man 
mit der Bougie (mit einem Metall: Katheter 
richtet man nichts aus) eine Strede in der 
Harnroͤhre ohne Hinderniß zurückgelegt hat (denn 
es iſt felten, daß die Striktur zwifchen ber 
Harnröhren : Mündung in dee Fossa navieu- 
laris liegt, in der Mehrzahl dıe Falle befins 
det fie fih im zweiten Dritttheile der Harn— 
rohre, und namentlich mehr nad) hinten gegen 
die Prostata), fo ſtoͤßt man plößlich auf einen 
MWiderftand; hier haben audy bei der Beruͤh— 
rung die Kranken eine mehr oder minder 
tchmerghafte Senfation; wenn man auch ver⸗ 
ſucht, mit der gröbern Kerze in verfchiedenen 
Richtungen durchzukommen, fo will es nicht 
aelingen, oder bei angewandter Gewalt kommt 
Biutung; nimmt man aber eine gewoͤhnliche 
Darmfaite, die hinlänglih Raum hat, ſich 
zu bewegen, fo gelingt es zuweilen, bie of 
fene Stelle zu finden, und dann Fommt man 
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darüber hinweg, ohne aber weit vordringen 
zu können, Zieht man die biegfame Darm: 
faite aus, fo zeigt ſich häufig an ihr ein Win: 
tel oder eine Krümmung, welche die Richtung 
des Kanales, der durch die flirchofe Stelle 
hervorgebracht worden iſt, angiebt. Noch 
beſſer bedient man ſich der Explorationsſonde 
von Ducamp, um ſich theils uͤber die Lage, 
theils uͤber die Form der Striktur ein treues 
Bild zu verſchaffen. Liegt die Striktur an 
einem Theile der Harnroͤhre, der frei iſt, nicht 
vom Scrotum oder von der Prostata bedeckt 
wird, fo ift es nicht felten, daß man, wenn man 
die Kerze eingebracht hat und fortfchiebt, dir 
Striktur fchon durch die Bedeckung von Außen 
bindurchfühlen kann. 

3) Strictura polyposa. Sie ift 
weniger zu erkennen, die alten Aerzte waren 
der Meinung: daß alle Strikturen auf poly: 
yöfen Exkrescenzen oder auf fogenannter Kleifch- 
Warzen: Carunkel: Bildung beruhen, bis erft 
um die Mitte des vorigen Sahrhunderts dieſe 
Lehre über den Daufen geworfen wurde, und 
nur die fpaftifche und endlich die ſtirrhoͤſe Form 
on die Zagesordbnung Fam, fo daß virde 
Aerzte jest die Exiſtenz diefer Form laͤugnen. 
Es ift unbegreiflich, wie man ſolche Thatſachen, 
die die Auctorität eines Morgagni für fid 
haben, verwerfen, wie man an der Eriften; 
dieſer Form zweifeln kann. Es fcheint, daß 
dieſe polypöfen Auswuͤchſe immer in der Pars 
membranacea der Harnröhre ſich befinden; 
die Erfcheinungen find daher gleich mit unge: 
heurer Heftigkeit bervortretend, die Kranken 
haben großen Drang zum Darnlaffen, mit der 
Unmöglichkeit, auch oft nur einen Zropfen 
augzulerren. Bei der Unterjuchung zeigt fich, 
wenn man an die Pars membranacea kommt, 
wohl das Hinderniß, was, wenn man mit 
Gewalt weiter geht, leicht Blutungen erregt, 
dagegen vermißt- man alle Erfchiinungen der 
Anſchwellung der Prostata, womit die Krank: 
heit verwechjelt werden Eöonnte, 

Prognoje, Ausgänge, Harnröhren: 
ſtrikturen geboren unter die fchlimmiten Nach— 
Franfheiten des Zrippers, und geben häufig 
Veranlaffung zu einem tödtlihen Ausgange. 
Diefer todtlihe Ausgang wird entweder rafch 
dadurch bewirkt, daß gänzlicye Harnverhaltung 
eintritt, und in Folge davon endlich Cystitis 
fi bildet, die ichnel in Blaſen-Gangraͤn 
übergeht; oder zuweilen fucht die Natur eine 
Art von Heilung einzuleiten, indem jenfeits die 
Striktur jih Entzündung der Harnröhre bildet, 
die in Eiterung übergeht, wodurch Harninfii: 
trationen entftehen, die endlich nach außen ſich oͤff⸗ 
nen und fo Harnfilteln erzeugen; gut ift es, 
wenn diefe am Penis, aber gewöhnlich find diefe 
weit hinten im Perinaeum, ja oft an ber 
inneren Schenfeifläche und machen verfchiedene 
Winkel, wo man bei ihrer Behandlung dann 
auf große Schwierigkeiten ftoßt, 

Therapeutik. - Die Behandlung ift mehr 
oder weniger modifiziet nach den verichiedenen 
Formen. Beider Tpaftifchen Form find zein 
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dynamische Mittel wohl hinlänglih, fo der 
Gebrauch der Cantharides, Nux vomica, 
des Stannum, Acidum nitri u. ſ. w. — 
Schwieriger ift die Befeitigung der fkirrhöfen 
Korn. Eine rein dyndmifche Behandlung 
reicht bier nicht immer aus, fonbern gewohns 
lid muß man zu mechanifchen Mitteln greis 
ten. Die medanijche Methode befteht haupte 
fahlih in einfacher Dilatation, fie fchreibt 
ih fchon aus der Mitte des ſechszehnten Sahrs 
hunderte ber. Anfangs waren die Mittel fehr 
roh, und zum Shell beftehen noch im Volke 
ſolche Mittel, namentlich bei Veterinärärzten, 
fo das Einlegen eines Stabes von Fendel, 
der Stipites von Korlander, Frühzeitig Fam 
man auf die Anwendung der biegfamen Mes 
tale, Bleiſonden, fpäter auf Pflaftermaffen, 
die namentlih aus Merkur brreitet waren, 
bis in der letzten Beit die Auflöfung des Caout— 
houcs in Zerpentin, womit man ©onden 
überftrich, eingeführt wurde. Seit diefer Zeit 
bedient man jich der elaftiihen Sonden zum 
Behufe der Dilatation, wo die Striktur eine 
mal einen hohen Grad erreicht hat; kommt 
man damit nicht durch die verengerte Stelle 
hindurch, beionders wenn man fich vorftellt, 
daß die Definung, welche die Striktur offen 
laßt, keineswegs gerade in der Mittelare des 
Harnroͤhrenkanals, fondern oft ganz gegen den 
Rand Hin liegt, fo findet man auch mit ciner 
elajtifchen Sonde die Deffnung nidt ; andivers 
feite, wenn man felbft hineinfommen und 
die elaftifche Sonde einführen Tann, fo iſt diefe 
Behandlung nur immer eine palliative, denn 
die Verengerung beruht auf der Bildung der 
eigenthümlichen Maffen in der Harnröhre, die 
zwar Eomprimirt werden können, und jo den 
Harnröhrenkanal wohl momentan erweitern, 
aber wie das Dilatorium entfernt wird, wird 
die Stelle wider zumachfen, ſelbſt wenn «8 
Sahre lang getragen wurde, Zudem it dieſe 
Behandlung fehe langwierig, denn es bedarf 
weniaftens einiger Monate, wenn man e6 zu einem 
gewilfen Punkte bringen will, . Endlich ift das 
Sinbringen des Katheters mit vieler Mühe vers 
bunden, und ihn tiegen zu Laffen, iſt eine mißlid;e 
Sache, denn die Kranken vertragen ihn nicht 3 will 
man ihn liegen laffen, fo gefchieht es nicht felten, 
daß ſich Inkrufiarionen von dem Davon aus— 
fließenden Harne bilden, ja daß felbft der 
Katheter durch die angehauchte Wärme von 
30° R., und durch die ägende Beichaffenheit 
des ausfließenden Harns FEorrodirt wird, fo 
daß man ihn ausziehen muß, und wohl, wenn 
diefes Ausziehen gelingt, denn oft bleiben kor⸗ 
rodirende Stüde in der Harnröhre zurüd, fallen 
dergleichen felbft in die Harnblaſe und geben Ver⸗ 
anlaffung zur Bildung von Blafenfteinen, — 
Der alte Hunter hat zuerft das Aetzmittel 
bei der Harnröhrenftriktur vorgefchlagen ; eis 
nige Falle haben ſich aber bei ihm felbft, ans 
dere bei anderen Aerzten zugelragen, die uns 
gluͤcklich ausſielen, und feine Methode in Bere 
ruf brachten, denn fie war auch zu roh, in⸗ 
dem er das Mittel auf gut Gluͤck anwandte, 
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und nicht genau wußte, In welchen Entfer- 
nung, von welcher Ausdehnung und Beſchaf—⸗ 
fengeit die Verengerung war; dba gefchah «8 
denn einigemal, daß er die gefunden Theile 
angriff, fürchterliche Entzündung erregte, daß 
Harnverhaltung eintrat, und den Zod zur 
Folge Hatte, bis endlih Ducamp diefe Mes 
thode hervorfudhte, mit allemand in 
Montpellier fie verbeflerte, fo daß fie jetzt ale 
die ficherfte Methode allgemein angrnommen 
wird. Die ganze Behandlungsweife befteht 
darin, daß man zuerft die Lage ausmittelt, 
wo die Harnröhrenftriktur ficy befindet, und 
zwar mittelft einer graduirten Sonde, die in 
Zoll und Linien eingetheilt ift, fo daß man 
genau weiß, in wie weiter Entfernung von 
der Harnröhrenmündung die Striftur gelegen 
ift. Neben derfelben bedient fd Ducamp 
noch einer Hohlfonde, in der ſich noch eine 
andere bewegt, an deren Spike eine ausge⸗ 
fchmolzene, aus Wachs, Zalg und ähnlichen 
weichen Subftanzen bereitete Maſſe befeftigt 
ift, um fich einen Abdruck von der Lage der 
Deffnung der Striktur zu verfchaffen, ein Ver: 
fahren, das viel Fertigkeit verlangt, mühe: 
vol iſt, und auch nicht immer gelingt, fo daß 
diefer vorbereitende Akt von den meiften Aerzten 
wieder aufgegeben worden iſt. Nachdem nun 
blos durch die Sonde die Lage der Striftur und 
ihre Geftalt ausgemittelt worden ift, wird das 
Kauterium angewendet, zu welchem Ende der 
fich weniger zerbrodelnde Höllenftein eignet, 
Ducamp erfand hierzu einen Träger aus 
Platin, in welchem das Kauterium verborgen 
liegt. Wie man an die Striktur kommt, was 
man dadurch weiß, daß der Zräger in Zoll 
und Linien abgetheilt ift, wird das Kauterium 
vorgefloßen, mit der Striftur einige Minuten 
in Berührung gebracht, dann zurücdgegogen 
und die ganze Sonde entfernt. Einige haben 
angerathen, gleich darauf Einfprisung von 
Milch in die Darnröhre zu machen, was aber 
unndthig ift. Es entfteht meift eine leichte 
Entzündung, und darin liegt ein Hauptſymp— 
tom zur Befferung der Heftigkeit der Kaute: 
rifationz wird fie zu heftig, fo befänftige man 
fie. durch Außerliche topifche Mittel, Wie oft 
man diefes Verfahren anwenden muß, richtet 
ſich nad der Größe der Striktur, denn oft 
liegen zwei bis drei Strikturen neben cinan= 
der, die alle auf diefe Weife behandelt wer: 
den müffen, felten, dab es mit zwei- bis 
dreimaliger Kauterifation abgethan ift, oft 
muß: män: fie ſechs⸗ bis fiebenmal wiederho'en. 
Die Wiederholung wird dadurch beftimmt, daf 
die Unterſuchung des Theil den abgeftoßenen 
Schorfſrund gine neu entftandene Stelle nach— 
weift, wo früher geäßt ward. Nun wendet 
man die Difatationsfonde an, welde nad) 
Beſchaffenheit der Darnröhre bauchig und zu: 
tent relaftiich. iſt. Neben Ddiefer Behandlung 
iſt es noͤthig, die Entleerung des Harnes vorz 
zunehmen 5: es kommen zuweilen Fälle vor, wo 
die Striktur ſchon fo lange beftanden hat, 
daß totale Hornverhaltung eintritt; hier iſt 


460 





Strontiana 


nichts übrig, als die Parazentefe der Blaſe 
zu machen, am beiten durch den Maftdarm. 
Die Behandlung der in der Folge eintretens 
den Harnfiftel gehört in die Chirurgie, 


Strohlade, Lectulus, Ferula, 
Thorulus stramineus, fr, Fanon, 
ift eine befonders geformte Schiene, die man 
vor Zeiten in Unmwendung zog, um die Bruch— 
ftüde bei den Frakturen der Gliedmaßen 
in Berührung zu erhalten, Die Strohlas 
den beitanden gewöhnlich aus Strohzylindern 
von mittlerer Stärke, in deren Mitte man 
einen hölzernen Stab einlegte und die man 
mit einem fehr feft angezogenen Baden odır 
Bande umgab, Sie find jegt nicht mehr im 
Sebrauhe, und die Schienen verfehen jebt 
ihre Stelle. Es gab auch falfche Strohladen, 
fr. Faux fanons, doch find jesf die mit Das 
ferfpelgen angefüllten Kiffen im Gebrauche. — 
Strobhbladentud, fr. Drap fanon, 
beißt ein Zuch oder großes Stud Leinewand, 
was man unter der zerbrochenen Gliedmaße 
ausbreitet, und in defjen Enden man die feits 
lichen Schienen entwickelt, 


Strontiana, Strontian. Sn den 
Urgyleshireihen und Leadhills'ſchen Berg: 
werfen zu Strontian in Schottland entdecdte 
man 1787 ein dem Witherit ſehr ähnliches 
Foſſil, weldes, da eine befondere Wirkung 
defielben auf die Kichtflamme bemerkt wurde, 
Srawford und Cruikshank unterfuchten, 
Man Schloß, daß Erde darin enthalten fei, 
und Hope bewies, daß jenes Foſſil wirklich 
aus Erde und Koblenfäure beftehe, Ferner 
machten fi um diefes Foffil verdient: Suls 
zer, Blumenbach, Rlaproth, Kir 
wan, Higgins, Schmeißer, Meyer, 
Lowitz, Stromeyer Was Davy anlangt, 
jo gelangen diefem die erſten Reduftionsverjuche, 

Der reine Eohlenfaure Strontian wird, in 
fofern man fich feinen Strontianit verfchaffen 
fann, aus dem Cöleftin dargeftellt, auf dies 
felbe Weife, wie das Baryt aus dem Schwer: 
ſpathe, indem man 1) entweder geſchlaͤmmtes 
Göteftinpulver mit der dreifachen Menge koh— 
lenfauren Natrums oder Kalis und mit Waſ—⸗ 
fir eine Stunde kocht, die Maffe fchnell fils 
trirt, auslaugt, in Salzſaͤure auflofet, ſorg⸗ 
fältig Erpftallificen laßt (um möglichen Kalte 
gchalt abzufondern), und dann durch kohlen⸗ 
faures Natrum fället; ader 2) daß man Cö⸗ 
teftinpulver mit einem Sechftel Kohlenpulver im 
Scmelztiegel heftig glühet, die gebildete Stron⸗ 
tianleber in kochendem Waſſer aufloft und aus 
der Auflöfung entweder mittelft Eohlenfauren 
Kalis das Eohlenfaure Strontian fället und 
die Auflöfung des erzeugten falpeterfauren 
Strontians ferner zerlegt; endlich 3) daß man 
fih falglaures Strontian auf die Urt, wie ſalz⸗ 
faures Baryt, bereitet und das Salz durch 
fohlenfaures Ratrum zerfegt. 

Reines Strontian hat im hohen Grabe als 
Balifche Eigenfchaften. Es ift weiß, porös, von 
alkaliſchem, ſchwach aͤtzendem Geſchmacke; 
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blaͤuet das gerdthete feuchte Lackmuspapier; 


ift faft von dem Gewichte des Waſſersz in 


gemöhnlichem Feuer unfchmelzbar, und fchmilzt 
nur vor Newmann's Blaferohr bei Anwen: 
dung des Waſſer- und Sauerſtoffs, indem e6 
ein blendendes Licht verbreitet. 

Es verbindet fih mit dem Phosphor in 
ber Wärme zu Phosphorfirontian. Mit dem 
Schwefel bildet es gefchwefeltes Strontian. Fer: 
ner läßt es fich mit einigen Erden und Metallen, 
wie Kalk zufammenfchmelzen, 

Mit den Säuren bildet es eigenthümliche 
Salze, deren e8 alfo mehre giebt. Wir bes 
merken nur, daß in der Allbopathie Stron- 
tiana muriatica, in der Homdopathie Stron- 
tiana carbonica angewendet wird, 

Synonyma: Ötrontianerde, Strontia, 
Strontites, Strontiterbe, 

Anlangend die Literatur, fo ſehe man 
Hope, in den Transact. of the royal 
Society of Edinburg. Vol. IV. p. 3. — 
Crawford in Duncan’s Med. comment. 
D. 11. Vol. IV. p. 436. Mem. of the So- 
eiety of Manchester. Vol. 111. p. 599. — 
Rlaproth in von Crell's Chem. Unna: 
len. 1790. Bd. 2. ©, 131. 1793, Bd. 2. 
©. 189, — Sulzer in Lichtenberg's 
Magazin der Phyſik. Bd, 7, St. 3. 
Kirwan in Crell's Annalen, 1795. Bd. 2. 
S. 10. — Meyer, dafelbft 1794, Bo.?. 
&. 516. 179%. Bd. 1. ©. 204 — Lo witz, 
dafelbft 1745. Bd. 1. 1796. Bd. 1. u. ſ. — 
Schmeisser in Phil. Trans. 1794. — 
Gren's Neues Zournal der Phyſik. Bd. 1. 
©, 135. — Davy's Elemente, überfest von 
Wolf. Bd. 1. 21 ©. 314. — Bau: 
quelin in Scherer’s Journal, Bd. 3. ©. 
63%. — Buchholz's Beiträge zur Erwei— 
terung der Chemie, H. 1. No.4. — Four: 
croy und Bauquelin in den Annalen der 
Ehemie. T. XXl. p. 776. — Richter Ueber 
dien. Gegenftände, St. 6. S. 88. St. 8. ©. 1. 
— Elarke im n. Journal für Chem, und 
Phyſ. — Stromeyer ebendaſelbſt. — J. 
F. John Ehem. Laboratorium. Berlin 1818. 
Chem. Schriften. Bd, 6. ©. Al, 216. — 
Buchholz im Journal für Chem, und Phyſ. 
Br. 13. 9.1 
SODefteres Ricchen an Rampherauflöfung hat 
fh als Milderungsmittel der allzu ftarken 
Wirkungen des GStrontians eriwiefen, 

3um homdopathiſchen Gebrauche wird 
ein Gran des Fohlenfauren Strontians nad 
Art ber antipforifchen Argneien potenzirt und 
die ST, var und = Potenzirung zur Benuz⸗ 
zung aufbewaprt, | 

Arzneiwirkungen. I. Allgemeine. 
Große Wüdigkeit und Abgefchlagenheit im ganzen 
Körper, ſchon früh im Bette, und faft den ganzen 
Tag anhaltend (d. 9. T.); früh große Mat: 
tigkeit; Zerſchlagenheitsgefuͤhl im Oberkoͤrper, 
träge und abgeſchiagen Im ganzen Körper, be⸗ 
jonders in den Beinen, fruͤh; Abends uners 
trägliche Müdigkeit; Abends ‚große Mattigkeit 


— 
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‚mit vislem Gdhnen, gehemmtem Gebrauche der 
lieder der rechten Seite, ſchwachem Funken⸗ 
ſehen, und drücendem Schmerze in der linken 
Kopffeitez plöglich fo matt und abgefchlagen 
in den Waden, wie nach langem Gehen, im Siegen. 

Abends Schwaͤchegefuͤhl mit Laͤhmigkeit und 
Zucen aller Glieder; früh tobendes , in dum— 
pfen Schmerz übergehendes Gefühl in den 
Gliedern; mattes, zitteriges Gefühl im Koͤr⸗ 
per (n. 2 ©t.); Zittern aller Gliederz Vors 
mittags Schwere in allen Gliedern. — Ude 
magerung, alle Kleider werden zu weit. 

Sn freier Luft, befonders in der warmen 
Sonne, wie in der Wärme überhaupt, ik. 
das Befinden am beiten; wirkt befonders auf 
die rechte Körperhälfte; die Schmerzen von 
Strontian ſcheinen vorzüglih in den Röhrens 
Enochen und deren Marke zu figen ; viele Schmerz 
zen von Etrontian find gleichfam geiftig ſchwe— 
bend, jo daß man kaum die Stelle anzugeben 
weiß, wo ſie find, | 

Schwache Zuckungen im rechten Beinez 
Reißen inden Bliedern, befonders 
in den Gelenken, Abende und Nachts im 
Bette am beftigften; Abends dumpf reißender 
Schmerz; in allen Gelenken der Glieder der 
rechten Seite, 

Spannen der Haut an mehren Stellen, 
Abends beim Liegen im Bette; Süden bald 
da, bald dort, am Halfe, an der Bruft, am 
Hinterkopfe, Abends; Süden am Bauche und 
linfen Oberfchenkel, Abends; Süden auf ber 
rechten Achfel und am DOberarme, durch Krags 
zen ärger werdend; Süden hier und da am 
ganzen Körper, wogegen Kragen wohl thut, 
Doc) vergeht es nicht dadurch; Ausſchiag klei— 
ner Bluͤthchen an vielen Stellen, mit brens 
nendem Juͤcken, befonders nad Kragen. 

Schauder über den Haarkopf (n. 4 St.); 
Schauder uͤber den obern Theil des Ruͤckens 
(n. 2 St.); Vormittags Froſt mit Schauder; 
Vormittags Krofteln (d. 1. T.)3 Abends Frofts 
fchütteln (d. 9. T.)3 überlaufendes Frofteln 
vom Kreuze herab über den hintern Theil der 
Oberſchenkel, beim Gehen im Freien. 

Vermehrtes MWärmegefühl in den Hänben, 
bei innerlichem Sröfteln und Falten Beinen und 
Füßen (n. 5 ©t.); Nachts trockne Hige, und 
dann Schweiß (n. 26 T.)3 Hitze kommt aus 
Mund und Naſe, die Lippen aufgeiprungen, 
die Zunge troden, mit Durft (db. 5. &.). 

Die ganze Naht vie Schweiß (db. 
1. T.); er ſchwitzte des Nachts ſtark, und 
winn er dabei den Fuß entblöfte, bekam eu 
ſogleich Schmerz darin (n. 8 T.) 3 Schweiß 
des leidenden Theils. | 

‚Starkes Kiopfen der Arterien und bed 
Herzen. 

HM. Befondere Defteres Gähnenz er 
kann Abends lange nicht einfchlafen (d. 9. 2.) 5 
er erwacht Nachts gegen 2 Uhr,. und Tann 
erft nad) einer Stunde wieder einfchlafen (m. 
7%), er erwacht Rachts alle. Augen 
bite, fehläft jedoch bald wieder ein (die er» 
ften 8 Tage); er erwacht des Nachts anzwanzig 
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Mal über trodnen Huften, und beim je 
desmaligen Erwachen hatte er Schwindel zum 
Umfallen (n. 14 &.); gegen Morgen dfteres 
Erwachen aus dem fonft guten Schlafe. 

Abends im Halbfchlafe fährt fie oft er: 
fhroden auf, und ift dann bang und weh— 
müthig, es zittert Alles an ihr, und es ift 
ihr fhwer um die Bruft (d. 3. T.); beim 
Einfchlafın des Nachmittags und Nachts cin 
einzelner ſchneller Rud durd den Oberkörper, 
der wieder völlig munter madt. 

Unruhiger, traumvoller Schlaf; unruhiger 
und durch ſchreckhafte Träume unterbrocener 
Schlaf nah Mitternacht; gleichgültige Traͤu— 
miereienz; kraͤnkende räume; Träume von 
Feuer, worüber fie erſchrocken erwacht; freude: 
voller Zraum, daß fie im Schlafe darüber laut 
auffchrie, | BE 

Bangigkeit und AenaftlichEeit wie von bö— 
fem Gewiſſen (d. 13. und 14. &.). 

Verdrießlich und nachdenkend und nicht fehr 
zum Sprechen aufgelegt (d. 5. T.); ſehr ver: 
drfeßlich, er möchte Alles prügeln, was ihm 
in den Weg Fommt; fie iſt ſehr mißlaunig und 
zornig; er ift ſehr heftig und zornig, längere 
3eit hindurch. 

Große Vergeßlichkeit (d. 1. &.). 

Fruͤh Schwindel mit Uebelfeitz Mittags 
heftiger Schwindel; Schwindel mit einem von 
innen nach außen preffenden Gefühle in den 
Schlaͤfen; Nachmittags Schwindel, mit fte 
ehendem Kopfweh in der Stirne; Mittags 
Schwindel mit druͤckendem Kopfweh auf der 
linken Seite; Abende Schwindel mit Müdig: 
Zeitz taumelig im Kopfe, wie von Weintrinten 
(n. 1 ©t.). | 
-- Die Kopfbededung verurſacht Eingenom: 
menbeit des Kopfs (d. 1. T.); Schwere des 
Kopfs mit Unbehaglichkeit des ganzen Körpers 
(d. 1. T.); Schwere in der Stirne mit oͤfte— 
ren feinen Stichen, dabei der ganze Kopf wie 
zertrummert (d. 2. T.). 

Nachmittags im Gehen außerordentliches 
Higegefühl im Kopfe und Geſichte, mit Rothe 
deſſelben und Gefühl, als folte der Kopf auf 
dem Scheitel zeripringen, und mit Angft, 
Bangigkeit und Schiäfrigkeit, bis Abende nad) 
dem Niederlegen dauernd (d. 4. 2.). 

Spannender Kopfſchmerz vom Scheitel bis 
in den Oberkiefer, Abends (n. 28 2); erft 
fpanriender‘, dann herumziehender, drücender 
SKopfichmerz, Abends (n. 28 T.); Kopfmweh, 
alB: wenn der ganze Kopf von innen ausge— 
ſpannt würde, beim Liegen im Bette, beſon⸗ 
ders beim Tiefliegen des Kopfs, mehre Abende 
nad) einander (n. 26 &.). 

Krampfhaftes Ziehen aus dem Kopfe durch 
die Augäpfel, öfters wiederkehrend (n. 4 ©&t.); 
don ’Zeit zu Belt ein plößlicher ſchmerzhafter 
Ruck Hier und da im Kopfe (d. 8, und 9, &.) 5 
flüchtige Stiche im Kopfe; früh nach dem Auf: 
ſtehen Stechen und Reifen, Geſchwuͤrſchmerz 
und: Schwere im ganzen Kopfe (d. 10. 2). 
"+ Ein fpannender Schmerz am Kopfe, als 
wuͤrde bie ganze Haut am. Scheitel angezogen 
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(d. 1. T.); Anfall, des Abends Spannen über 
den ganzen Kopf, fünf Minuten lang, barauf 
ſpannendes Drüden über die ganze Bruft, dann 
ging derfelbe Schmerz in's Kreuz, von da 
hinauf zwifchen die Schultern, wieder in's 
Kreuz, und von da endlich in den linken (Frans 
ten) Fuß, wo er die ganze Nacht blieb, legte 
er fich des Nachts auf den Ruͤcken, fo ſchmerzte 
biefer und das Kreuz wie wund (n. 9 T.). 

Heftiger zufammenpreffender Schmerz in 
der Mitte des Hinterkopfes (nach 8 Stunden) 5 
Abends preffender Schmerz im Hinterfopfe 
(den 1. Tag); dumpfer Schmerz ım Hinter 
haupte; gewaltiges Reifen rechts im Sins 
terhaupte (d. 15. T.); ſtoßweißes Stechen 
im Hinterhaupte und Scheitel (n. 6 &.). 

Sieden und Reifen oben in der rechten 
Kopffeites ein flarker ftumpfer Stich in ver 
rechten Schläfe, der fih nah allen Seiten 
verbreitet (d. 9. &.); Nachmittags ftechender 
Schmerz in der rechten Schläfe; gegen Abınd 
ſtechender Schmerz in der Hinten Schläfe, 
Dröhnen in den Schläfen, Abends (d. 6. T.). 

Drüdendes , preffendes Gefühl in beiden 
Schläfen und nad der Stirne hin (n, 20 
Min.); dumpf ziehender Schmerz in der rech⸗ 
ten Schläfe (n, St.). 

Heftig drüdınder Schmerz in der Stirne 
als wenn da Alles heraus wollte; Nachmit— 
tags in der Stirne beginnendes druͤckendes 
Kopfweh, welches fich über den ganzen Kopf 
ausbreitet; ein plößlicher Drud wie mit einem 
Singerballın über dem rechten Auge (d. 6. 
2); en plößliher Druck über dem linken 
Auge, mit Gefühl, ale wenn ſich da inneriich 
etwas beweate (d. 6. &.). 

Drefjender Schmerz im Vorderkopfe, vors 
züglich in der Stirngegend und in den Augen— 
höhlen (n. 3 ©t.); ein paar ſchmerzhafte Riſſe 
in der Mitte der Stirne (d. 4. T.); heftiges 
ſtechendes Kopfweh im linken Stirnhügel, das 
fi bis in die Kopffeite erſtreckt (d. 3. T.)3 
Brennen in der Stirne (d, 1. T.). 

Drüdender Schmerz auf der obern. Fläche 
des linken Augapfels (n. 3 St.); Süden im 
linken Augez Beißen im rechten Auge, was 
durch Reiben verging, worauf aber ein Drüßs 
fen wie von Sand ım Auge entftand, wobei 
er blaue und rothe Ränder füht (d. 4. T.)3 
da fie die Augen anſtrengte, heftiges Brennen 
darin, mit ſtarkem Thraͤnenguſſe und Rothe 
des Augenweißes (n. 5 T.); Brennen in den 
Augen, bei Bewegung derfelben vermehrt; bins 
terher Stechen darin, wobei das Augenweiß 
mit rothen Adern durchzogen ift (n. 9 &.). 

Große Schwäche der Augen, mehre Tage 
lang; da fie von ihrer Handarbeit weg und 
auf die, Seite ſah, kamen ihr im Dunkeln 
grune laͤngliche Flecken vor die Augen, bie 
auch im Gehen im Dunkeln vor ihr her gins 
gen, öfters wiederholt (d. 3. T.) z Flimmern 
vor den Augen. 

Scmerzhaftes jücendes Gefühl in beiden 
inneren Augenwinkeln (n. 10 St.); beftiges 





Brennen in den äußeren Augenwinkeln, fruͤh. 
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Sichtbared Fippern im linken obern Au— 
genlide (d. 9 T.); heftiges Zuden im linken. 


obern Augenlide, als würde es mit Gewalt 
gefchüttelt (d. 3. T.). 

Schmerzhaftes Bohren und Reifen im red: 
ten Ohre (d. 3, 8.) 5; Stechen, was vor dem 
linken Ohre hinein und zu demfelben heraus: 
geht (d. 2. T.); Saufen und Neißen im rech— 
ten Ohre, in öfteren Unfällen (n, 13 2.) 

Unausftehlicyes Tücken in der Nafenfpise, 
Abends; ſtetes Süden an der Naſenſpitze; 
vorübergehendes Grimmen an der Nafenfpige 
(n. 3 &.); Fippern in der linken Nafenfeite; 
ein kleines rothes Bluͤthchen, ohne Empfins 
dung, doch bei Berührung biutend, an ber 
Naſe. 

Oefteres juͤckendes Gefühl in beiden Nafen- 
loͤchern und an mehren Stellen im Geſichte 
(d. 1. T.); beim Ausfchnauben gehen dfters 
blutige Kruften aus der Nafe ab (m. 14 2.) 

Heftige Hitze und Brennen des Gefichts, 
wie Feuer, mit Röthe deffelben, früh begin: 
nend und allmählig fteigend bie Nachmittags 
3 Uhr, von wo es bis zum Abend fich wieder 
verlor (d. 7, T.); es fteigt ihr öfters bren: 
nende Hitze ins Geſicht; Süden an einzelnen 
Stellen im Geſichte; Eleine, rothe, unfchmerz: 
hafte Bläschen an der Stirnez ſehr oft Schmerz: 
lofes Duden oder FBippern über dem Linken 
Auge (nah 8 Tagen). 

Auf einer Kleinen Stille der rechten Wange 
Gefühl, als wäre ein Falter Körper darauf 
aefallen, mit Kißeln daſelbſtz; Süden in 
verredhten Wange, nad Kragen fr 
ger werdend; ſpitziges, abjegendes Stechen 
in der rechten Wange (d. 6. T.); üfteres Rei— 


fen in beiden Wangen (d. 6. T.); oftmaliges | 


Reigen auf einer Eleinen Stelle der rechten 
Wange (d, 6. T.). | 

Heftig bohrender Schmerz im 
rechten Wangenbeine (nm. #&t.); Rei: 
Ben vor dem rechten Ohre, wie im Knochen 
(d. 5. T.) z Buden im linken Sochbeine bis in 
den Stirnhuͤgel (d. 3, T.); ein flüchtiger Riß 
{m linken Sochbogen, dreimal nad einander 
(9. T.); ein heftiger flüchtiger Riß rechts 
im Oberkiefer, mehre Tage nach einander, 
Abends 5 Uhr, 

Reißen im rechten Unterkiefer (d. 5. T.)3 
heftig ziehender Schmerz linf& am Kinne bis 
in das Kiefergelenk, wo es ift, als würde es 
einwärts gedrückt, ohne jedoch die Bewegung 
zu hindern; Juͤcken am Sinne und an Der 
rechten Halsſeite, durch Kratzen nicht zu til: 
gen; juͤckendes Weißen am Kinne. 

Heftiges Zucken in der Oberlippe; ba!d 
voruͤbergehender pridelndeer Schmerz in der 
linten Hälfte ber Öberlippe und in beiden Wan: 
gen (n. 9 St.); Gefühl rechts an der Ober: 
lippe, al& ſaͤße da eine Blaſe; ein fleines, bei 
Berührung ſchmerzhaftes Bluͤthchen an der 
Oberlippe; ein Knochen am Mundwinkel und 
Süden am Kinne, 

Stechender Zahnſchmerz; zuſammenſchrau—⸗ 
bendes Gefuͤhl in: den Zähnen (d. T.)3 
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fo heftiges Raffen in ben Zähnen, daß er ſich 
faum zu laſſen weiß, vorher viel Speichelzue 
fammentanfen im Munde; Weißen in einem 
gefunden Bartzahne; zucender Schmerz in ei— 
nem untern Backzahne; fehmergbaftes Zucken 
im rechten Augenzchnez; feines Kriebein und 
Ziehen in den Borderzähnen (n. 4 &t.). 

Reigen und Stechen in einem Zahnſtumpel, 
Abends; Reißen in den Wurzeln der Schnei— 
dezaͤhne; flüchtiges Zucken, batd in den rechten, 
bald in den linken unteren Zahnwurzeln, Abende; 
a beitöge ihn in den Vorderzähnen (den 
1. ag * 

Ein fluͤchtiger Stich im obern Zahnflei⸗ 
ſche (d. 9. T.)3 Brennen im ganzen Zäahn— 
fleiſche mit Gefühl, als ob es geſchwollen wäre; 
das Zahnfleifch am rechten Uugenzahne und dir 
Baden diefer Seite ift bis unter das Auge 
geſchwollen und bet Berührung ſchmerzhaft. 

Ein ſchmerzhaftes Knoͤtchen innerlich an 
der linken Bade; Zaubheitsgefühl im 
Munde, früh beim Erwachen; früh beim 
Erwachen Zrocdenheit im Munde; bei gehöris 
ger Speicyelabfonderung Trodenheitsgefühl im 
Munde (n, 1 St.). 

Rauh und troden im Halfe, frühz ploͤtz⸗ 
liche Rauhigkeit im Date, die zum Räuspern 
nöthigt und dadurch geringer wird, Abends 
(d. 4 T.). 

Links im Halſe Schmerz beim Schlingen 
8.7. T.); der Rachen entzuͤndet und ſchmerz⸗ 
haft beim Schlingen (n. 21 T.); beim Schlin« 
gen etwas Stechen im Schlunde. 

Die Zunge mit Schleim belegt, mit Trok— 
Eenheitsgrfühl darauf (d. 4. &.); die Zungens 
ſpitze ſchmerzt wie aufgcriffen (n. 26 &.). 

Früh beim Erwachen ſchleimig im Munde 
(n.4 8); über Geruh aus dem Munde 
(d. 2. T.). 

Trockner erdiger Mundgeſchmack mit ſtark 
belegter Zunge (d. 10. T.)3 früh Bitterkeit 
im Munde, mit Trockenheit im Gaumen 
(n. 20 &.). 

Appetitsmangel, ed hat nichts den rechten 
Geſchmack, außer Milch und Schwarzbrod (d. 
1. T.); kein Appetit, ſobald er einige Biffen 
Fleiſch gegeſſen hat, widerſteht es ihm, hartes 
Schwarzbrod ſchmeckt ihm noch am beſten, 
drei Wochen hindurch (a. 4 T.); nach dem 
Mittagseſſen hat ſie wieder Hunger, der aber 
bald rargeht, ohne daß ſie etwas genießt 
d. 1. .). 

Viel Durſt (die erſten Tage); ſehr großes 
Verlangen auf Bier, acht Tage lang (n. 6 T.). 

Heftiges langdauerndes Schluchzen, daß 
ihr die Bruſt davon ſchmerzte (d. 4. T.) 3 
leeres Aufſtoßen. 

Uebelkeit mit brennendem Hitzegefuͤhl im 
Geſichte (n. 4 St.); ſtete Webelkeit: mit orrs 
mindertem Appetite; Brecherlichkeit mit Würs 
gen (n. 2 St.). | ” 

Drud in der Herzgrube; ed ift ihr weich: 
(ih in dee Herzgrube (n. 4 St.); Magen- 
drüden, was im Geben entfteht und Busch 
Aufftoßen erleichtert wird, durch Eſſen ser: 


Soemmt aber nach einigen @tuns 
den wi⸗eder, mit Volheits gefuͤhl ganzen 
u 


Eaͤtſchig und übel im Magen, mit Mat: 
tigkeit und Berdroffenheitz wie befiommen im 
Wagen und beim Einathmen Gefühl daſelbſt 
wie ein langſamer ſich weit ausbreitender 
Stich, Nachmittags; Zufammenziehen im Mas 
gen und darauf Aufſchwulken hellen Waffers; 
Umperwühlen im Magen und Oberbauche (bald 
nad dem Einnehmen); zwängendes Gefühl im 
Magen (n. 4 St.); Nachmittags Schneiden 
in der Magengegend; Stehen im Magen, 
bald rechts, bald Linke (d. 4. T.). 

Druͤckender Zerſchlagenheitsſchmerz in bei- 
den Hypochondern (n. 3 ©t.); beim Büden 
viele ſpitzige Stiche an den rechten unterfien 
Rippen, Nachmittags; Wundheitsichmerz Au: 
ßerlich an der zweiten und dritten falfchen 
Rippe, wie von einem Schlage, vermehrt bei 
Berührung (n. $ St.). 

Leibfhmerz um den Nabel herum und 
Knurren in diefer Gegend (n. 10 St.); Elem: 
mender Schmerz quer über den Oberbauch; 
Klammichmerz in der Nabelgegend mit etwas 
Uebetkeit (bald nach dem Einnehmen); er kann 
ſich nicht büden, wegen eines läftigen fpan- 
nendben Gefühles über dem Nabel, 

Nah) dem Effen gelindes Kneipen im 
Dberbauhe, mehre Zage hindurch; Kneipen 
um den Nabef mit Blähungsauftreibung, faſt 
den ganzen Tag (d. 8. T.); Kneipen. im 
Bauche mit halbflüffigem Stuhle, beim Mo: 
naulihen; Nachts Zwicken im Bauche, wor: 
über fie erwachte, dieß wiederholte ſich gegen 
Mörgen noch zweimal, mit-Ducchfall hinter: 
er, worauf Foängen und Brennen im After 
olage An» 3 2.) 

&neidender Schmerz im Oberbauche, wo: 
bei ‚die Blähungen den Unterleib zu beiden 
Geiten in Beulen auftreiben, Nachmittags 
d. 1. a; Schneiden in der rechten Baud;: 
— {n. 24 ©t.) ; Außerft ſchmerzhaftes bren— 
nendes Schneiden in der rechten Bauchfeite, 
feüp,.(d. 9. T.); fchneidender Schmerz im 
ganzen Bauche, Abends (d, 7. T.); Leibfchnei: 
den mit Sröftein, nad) dem Abendeffen (nach 
28. Stunden). 

Starkes Gluckern im Baude (n. 8 T.)3 
heftiged Knurken im Bauche, mit ftinkendem 
Blähungsabgange (d. 4. T.); gegen Morgen 
Ar m Leibe, und bald darauf cinige 


0 { 
ge Stühle. 
en im Unterbaude; ſpannender 
Sämerz fm Unterbauche, und Zerfchlagenheit 
ing Kreuze, als follte das Monatliche Tom: 
men, Abmdsz empfindliche Ziehen im Unter: 
leſibe durch die Blafengegend und Schoͤße, 


dans Auf den Maſtdarm, worauf Neigung 
sum Wtupte folgt, u | 
Rack dem Fraͤhſtuͤcke kneipende Bewegun: 


gen. im Unterleibe (d. 1. T.); heftiges Schnei⸗ 
den im Unterdauche, mit bee — Stuͤhle, 


ber Schmerz, verlor, fi nur durch Reiben und 
— bea Bauen, Nacmittagd 02. 3) 
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exumziehendes Schneiden im Unterleibe, mit 
tupldrang, worauf viermaliger Durchfall 
entftand, die lebten Male mir Zwang und 
Brennen im Maftdarme (d. 10, T.). 

Schmerzhaftigkeit in der linken Melde, 
beim Befünlen und bei gewiffen Wendungen 
de5 Rumpfes (n. 8 T.); gemwaltiged Stechen 
in beiden Weichen, ärger beim Einathmen; 
ftechendee Schmerz in der rechten Dünnung, 
beim Ausfchnauben, | 

Ein ſchmerzhafter Riß im linken Schooße, 
bein Aufftehen vom Sitze; heftiges Spannen, 
Brennen und Klopfen im. rechten Schooße (d. 
7. T.); herauspreſſendes Drüden in der rech⸗ 
ten Leiſtengegend, als wolle da ein Bruch ent⸗ 
ſtehen, gleich nach dem Mittagseſſen. 

Der Unterleib iſt ihm voll und aufgetrieben, 
wie nach blähenden Speifen 5 tarke Aufblähung 
und Spannung des Unterleibes, mit Blähungss 
abgang, Nachmittags (d. 2. T.)3 die Bis 
bungen ftauchen fi ım Unterbauche, worauf 
ein fehr weicher Stuhl erfolgt (d. z, T.). 

Abgang unausſtehlich ſtinkender Bu hun⸗ 
gen, Abends; Blaͤhungsabgang, mehre Abende. 

Der Stuhl ſetzt, den erſten Tag aus; des 
Stuplverfpäter [ih um einige 
Stunden, ohne hart zu fein (d. 2%. und. 3, 
T.); etwas hartleibig (d. 3. T.); fehler Stuhl 
mit Brennen im After, mehre Lage; bei deg 
ehr harten Stuhlausleerung etwas Kreuze 
weh (d. 3. T.)3; der Stuhl gehbtin Knoa 
ten ab, wie Schafmift, und nur unter ‚größs 
tee Anjtrengung, fo daß fie ohnmaͤchtig zu 
werden glaubt, und mit erſchrecklichen Schmirs 
zen, hinterher Brennen im After (d. 7. T.)3 
ſtarkes Nöthigen zum Stuhle, worauf nad 
großer Anftrengung nur ein wenig harter 
Stup! ‚ogeht, nebſt vielen Blaͤhungen (den 

.Tag). | | 

Zweimaliges Lariren (d, 1. T.); viermali⸗ 
ges Abführen gelben Waffers, und baraı 
noch ein weißer Abgang, wie Mehlfuppe, mit 
Poltern im Bauche (d. 15. T.); Laxiren mit 
vorhergehenden Schmerze im Baude (d. 3, 
&.); fünfmaliges Lariten mit Brennen ig 
Maftdarme (d. 33, T.). un 

Nach dem Durkfallftuhle Zwang im After 
(d. 4. T.)z nach dem gewöhnlichen Stuplgange 
lange Brennen im After; nad ‚einem naturli⸗ 
hen Stuhle lange anhaltende, zufammenzies 
bende Bewegungen im Maftdarmez; nach dem 
gewöhnlichen Siuhle Froft und Leibfchneiden, 

Haͤmorrhoidalſchmerz im Innern des Afters, 

Verringerter Damabgang (db. 3. T.)3 
Harndrang, früh (d. 1. 2) vermehrtse 
Harnabgang; es trieb ihm des Nachts wediger 
auf den Urin als fonftz fie darf des Nachts 
nicht, wie fonft gewöhnlich, zum Harnen aufe 

eben. | 
Urin wenig und blaß; der Urin if 
blaß und riecht ſtark ammontakas 
liſche(d. 1. T.); dee Urin iſt dunkelgelb und 
geht in reichlicherer Menge als fonft, ab (d. 
1. T.)3 der natürlich ausfebende Urin riecht 


ſtark nach Jodine. 
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Ein ſchnell  vorübergehender druͤckender 
ee im rechten Samenftrange, beim 

arnen. | oo. 

Das Monatliche ſechs Zage zu Tpätz das 
Monatliche zwei Zage verfpätet, und anfangs 
wie Sleifchwaffer, am dritten und vierten Zage 
aber gehen ganze Stüden Blut ab, dabei 
Reibfehmerz; das eben fließende Monatliche 
wird etwas ftärker, läßt aber bald wieder 
nah; das Monatliche fieben Zage zu früh, 
doch von kurzer Dauer und mit drängenden 
Baucfchmerzen. | 

Weißfluß im Gehen (d. 5. und 11. T.). 
 Defteres Niefen (d. 2. &,)5 Nafenbluten 
(ben 15. Zag). 

eifere Sprache (d, 5. T.). 

taup im Halfe, was fie zum Hüfteln 
kei öfferes Hüften, wie von Weiz in der 
eirfte hre Xd.3.%.)5; trocknes Hüfteln, Abends; 
dann und wann kurzer Huften, mit drücendem 
Bruͤftſchmetze, nad dem Gehen; beftändig 
Huſten, doch Nachts am Ärgften, mehre Tage 
lang (n. 3 T.). 
 Bufammenziehen der Bruſt (d. 3. T.); 
Engbrüftigkeit beim Gehen mit Unruhe und 
Brennen des Gefihts, während der Kopf: 
ſchmerzen (d. 4. I.) 

Drüdender Bruftfchmerz, vorzüglich bei 
Bewegung (8. 2. T.); Druck auf dem Bruft: 
blatte; Erampfhaftes Ziehen und Raffen in der 
Bruſt; Beim Huften und Einathmen Stechen 
in der Braft (n. 5 T.); Wundheitsſchmerz 
van in ber Bruft (d. 8. T.). 
 Schmerghaftigkeit des Bruftbeins bei Be- 
ruͤhtun — Nachts druͤckender Schmerz 
unter dent Bruftdelne, dee ſich früh beim Auf: 
ftehen vertor (m, 6 F.); Stiche gehen zu bei: 
den Seiten des Bruſtbeins mit Bligesichnelle 
in aufrechter Richtung durch die Bruͤſt; leich- 
{26 Brennen an der linken Seite des Bruft: 
beines herauf, 

Ein them verfeßendes dumpfes Stechen 
tief innerlich unter dem Schwerdtknorpel (d. 
9. 2.7; beim Gehen im Freien ein leiſes Ste 
chen auf dem Schwerdtenorpel (d. 9, T.); 
ſtumpſes, abſetzendes Drüden in der Herz 

nd. 


Ziehender Schmerz in den rechten Bruft: 
musteln (b, 9. &.); ein rothes, an der Spitze 
Dit ie gefuͤlltes Bluͤthchen auf der Linken 


Gegen Abend ziehender Schmerz in ber Lin: 
ten Eendengegend; fchmerghaftes Nagen im 
rende, im Gehen (d. 3. 8.) 5 leicht ftechen- 
ber Schmerz im Kreuze, gegen Abend; xei- 
Bender Keeuzfchmerz, früh ; Abends fein zie- 
bender Schmerz im Kreuze, der nad und 
nach in einen brennenden Schmerz in den Ge: 
Ienten des Linken Being übergeht; gegen Mit: 
tag. ziehender Schmerz im Kreuze; des Nachts 
ein empfindlik druͤckender Schmerz in der 
Gegend des erfich Lendenwirbels (n. 5. T.). 

Kreuzſchmerz, vorzüglich in der Ruhe, 
mehre Tage; Schmerz im Kreuze, mie zer 
Klagen, und zugleich Hruͤcken im Unterbauche, 

Real⸗Lexicon V. 
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im &iden (d. 5. %,)5 Beige A 
und Ruͤckenſchmerz, wie zerſchkagen DARM 
Een und Bewegen fiel ihm ſchwer, eben ſy oe 
mehrte ſich auch dee Schmurz beim Befuͤhlen, oder 
wenn er den Rüden aus der Sonne in ben 
Schatten kehrte, worauf fi fogleich auch ein 
unangenehmes ziehendes Gefühl einftelkte, der 
Schmerz ging dann vom Kreuze Über die 
Hüfte, Als diefer Schmerz verging, fteilte fich 
dafür ein druͤckender Kopffchmerz ein, bald im 
Vorder-, bald im Hinterkopfe, vierzehn Lage 
lang immer wiederkehrend (n. 10 2). 

Gegen Mittag ftechende Ruͤckenſchmerzen; fein 
ziebender, vom Becken ausgehender Rüden 
ſchmerz, Abends vor Schlafengeben; ſpannen⸗ 
des Ziehen in den Rüden: und Lendenmus— 
keln, beim Sigen (n. 9 St.); Nachmittags 
leife ziebender Schmerz längs der Wirbel- 
faute, welcher fi in einen fixen, dumpf 
reißenden, beim Gehen fich vermehrenden, in 
den Gelenken der unteren Extremitäten vers 
wandelte, 

Juͤcken zwiſchen den Schulterblättern, was 
nady Kragen an einer andern Ötelle wieder 
kommt; Beißen zwifchen den Schultern, was 
durch Kragen vergeht. 

Neifendes Spannen im Naden, ald märz 
den die Flechfen in die Höhe gezogen, Außerft 
ſchmerzhaft und öfters wiederkehrend (d.9.%.)5 
Brennen in der rechten Halsfeite, bei Bewes 
gung und Berührung (d, 4. T.). 

Abends beim Schlafengehen heftig reißen: 
der Schmerz in ben Gelenken der rechten obe— 
ven Ertremitäten, der im Bette heftiger wurde; 
reißender Schmerz im rechten Schulter: und 
Ellbogengelenke; Reißen im rechten Schulter⸗ 
gelenke, bis zur Mitte des Vorderarms, Nachts 
im Bette (d. 7. T.); abſetzend ſtechender 
Schmerz in der rechten Schulter, Nachmiktags; 
anhaltend brennender Schmerz fm rechten Schals 
tergelenke; Nachts ein ſchmerzhaftes laͤhmiges 
Gefuͤhl im linken Schulter- und Ellbogenge⸗ 
lenke (n. 7 T.). Bu 

Drüden in einem ſchmalen Streife auf ber 
linken Achfel; einige Riffe in der Linken Achſel, 
dann dergleichen im linken Oberschenkel 1% ft 
ſchmerzhaftes Reifen in beiden Achfeln, X ends 
(d. 7. 8.)5 ein ſtumpfer Stich im rechten 
Achſelgelenke; gegen Abend ſtechender Schmerz 
in der rechten Achſelhoͤhle. 

Mattigkeit im rechten Arme, als wenn 
alle Lebenskraft daraus gewichen wäre, durch 
Bewegung vergehend (d. 9. %,); Abends ge⸗ 
lind reißender Schmerz in den Gelenken des 
linken Armes, mit großer Muͤdigkeit; dumpfes 
Ziehen in den Ellbogengelenken; Reißen jm 
rechten Ellbogen; gegen Abend relßendtr 
Schmerz in den Ellbogen, Hand» und Xin- 
gergelenten der linken Seite; beim Schafen⸗ 
geben reißender Schmerz im rechten Band⸗ 
und Ellbogengelenke, ber ſich im Bette fepr 
vermehrte; Nagen wie im Marke di& veipren 
Ellbogenbeines, Abends. —— 

Arges Reißen in der Mitte deß roten 
Vorderarmes, Abends; areigen vorm "Ellbogen 

3 


” 
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bis zur Mitte des Vorderarmes, jedesmal bei 
Berührung mit dem Finger, ja ſchon bei An⸗ 
näherung deſſelben entitehend; fpannendes 
Reißen im Vorderarme, wie im Marke ber 
Knochen; unerträglichee Schmerz in der Mitte 
Des rechten Vorderarmes, wie Keißen, Span: 
nen und Klemmen, durch Biwegung verge 
dend (d. 15. &.); lähmiger Schmerz im rech⸗ 
ten Vorderarme, Abende (d. 6. T.); ‚bie 
Hand und der Vorderarm werdın ganz gefühl: 
108, wie lahm, find aber warm, und werden 
durch Bewegung wieder fühlend (d. 7. &.). 

Yulfivendes Stehen an der innern Fläche 
des linken WVorderarms; Tücken an den Vor: 
derarmen; die Haut, welche an einer Narbe 
am Vorberarme fift anliegend (wie angewad;- 
fen) war, lidſet fid) immer mehr ab (n. 20 
3); das Geſchwuͤr am Arme näßt mehr als 
fonft, vorzüglid; des Nachts, thut beim. Bes 
fühlen weh und brennt, befonders gegen Mor: 

en, des Nachts ſchwitzt der leidende Arm 
art (d. 1. und 2. 2.). 

Meißen von der innern Fläche der rechten 
Hand bie zur Mitte des Vorderarms, Abends; 
brennender Schmerz im linken Handgelenke, 
Abends; die Adern an den Händen und Armen 
find aufgelaufen und fpannen, bei großer Ab: 
gefchlagenheit und uͤbler Laune (d. 9, I); 
fchmerghaftes Gefühl, wie Brennen und Span; 
nen, zwiſchen Daumen und Zeigefinger der 
linten Hand, Abende (d. 8. .). 

Reißen und Klopfen an der Seite des lin: 
ten Daumıns (d. 2. T.) z Taubheit im rechten 
Daumen; klemmender Schmerz im rechten 
Mittelfinger, der fih bis in die Hand zieht; 
abfagweiles reißendes Nagen im rechten Eleinen 


inger. 
ei Empfindtiches Ziehen in einzelnen Finger: 
gliedern und in den Handwurzelknochen (d. 1. 
und 2. T.); reißendes Zucken in den Gelenken 
der Finger; Reißen in allen Bingerflechfen bie 
in den Vorderarm hinauf, beim Haͤngenlaſſen 
des Arms (d. 2. T.); ſtarkes Zittern oder 
vielmehr" Schütteln der Finger der rechten 
Hand, beim Uebergießen derfeiben mit einer 
Fluͤſſigkeit. | 
Zrüh giehender, aus dem vechten Fuß⸗ und 
RKniegelente entfpringender Huͤftſchmerz; früh 
zeißender Schmerz in beiden Huͤft- und Knie 
gtfenten; gewaltige Reifen von der rechten 
Sitte ee Knit, im Gehen ſich verlie⸗ 
tend (d. 4. T.). 
Fu AN en Abend ziehender Schmerz im Bel: 
Yin, dee ſich auf die Gelenke der unteren 
@rirpmaßen verfegte und ſtechend wurde; ge: 
gen Morgen ziehende, ſich mad) oben verbrei: 
ſepde Schmerzen im Becken und in der Len— 
behargend., 
— heftiger Stich im rechten Darmbein⸗ 
Ymme, im Sitzen; Süden am rechten Darm⸗ 
Kemnfänme, nad Kragen ärger werbind; 
Hi "aft rechten Hinterbacken, nad bem 
| —129 — die Stell, 
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Freien, was ſich in der Waͤrme und Ruhe 
verliertz des Morgens Greifen und Raffen in 
beiden Schenteln, und darauf ein brennenbes 
Juͤcken in den Zehen (n. 10 &.). | 
Aeußerſt fchmerzhaftes Neißen im linken 
Oberſchenkel, wie im Knochen; zuckendes Rei— 
ßen im rechten Oberſchenkel, Abends im Siz⸗ 
zen (d. 6. T.); oftmaliges zuckendes Stechen 
im rechten Oberſchenkel, wie im Knochen (d. 
6. T.); ſchmerzhaftes Nagen im linken Obir⸗ 
ſchenkel, wie im Knochenmarke; laͤhmiger 
Schmerz in den Oberſchenkeln, Abends mi 
Sisen; Mattigkeit erft im rechten, dann in 
beiden OberfchenEeln, die fi) Abends im Bette 
noch vermehrt (d. 2. T.). 
Sehr empfindliches Ziehen Im rechten Beine, 
in der Ruhe und bei Bewegung vergehend, 
Abends (d. 1. T.) 3 Zucken in ben Beinen 
und Zufammenfahren des ganzen Körpers, beim 
Einſchlafen (d. 5.8.) 5 leife reißender Schmerz 
im Beine, von unten nad) oben gehend, und 
in der Eendengegend fich verlierendz; lähmiger 
Schmerz beider Beine, Abends (d, 6. J.)3 
zudender Schmerz im linken Beine (n. 26%.) ; 
früh heftig reißender Schmerz in allen Gelenken 
des Iinfen Being und Arms, der in Schwaͤche 
diefer heile überging. en 
Ein unnennbarer Schmerz an ber innern 
Seite des rechten Kniees; dumpfer Schmerz 
in den Knie- und Fußgelenten, ärger beim 
Geben und Stehen; ziehender Schmerz im 
rechten Knie- und Fußgelenke, gegen Abend; 
Reißen in der vechten Knieſcheibez bumpf 
reißendee Schmerz in beiden Knieen und Fuß—⸗ 
gelenfen,, der fich beim Sehen vermehrt... 
Nach Mitternacht heftig veißender Schmerz 
im linken Knie- und Fußgelenkez Abends ans 
haliend ftechender Schmerz in den Knieen und 
Fußgelenken; Abends 9 Uhr, beim Niederlegen 
in's Bette, Brennen um das Knie herum 
und in der (früher durch Queckſilbermißbrauch 
entftandenen) Knochenauftreibtung am Schien« 
beine, fpäter Fam Kopffchmerz dazu, ald wenn 
das Hinterhaupt herausgepreßt würde, und 
endlich ein Raffen in den Zähnen des linken 
Oberkiefers, alles bieß dauerte bis 14 Uhr, 
wo er einfchlief (d. 2. T.). a 
Abends beim Niederlegen ein pulfirenhes 
Raffen vom Knie bis in die Zehen, was ihm 
big Mitternadht vom Schlafe abbielt, endlich 
fand ſich Süden in den Zehen. ein, mit Auf⸗ 
hören des Schmerzes (d. 3. T.)3 Abends. beim 
Sclafengehen wie eine Laſt drütfender Schmerz 
in den Gelenken der Unterfchentel; ziehender 
Schmerz in den Muskeln dis rechten Unters 
ſchenkels, Abends beim Niederlegen, und. die 
Nacht hindurch fortdauernd, ploͤtzliche Muͤdig⸗ 
keit der Unterſchenkel, aͤrger in der Ruhe. 


Des Abends der linke Fuß und Unterſchen⸗ 
tel ſtark angelaufen (d. 8. T.); Gefuͤhl von 
Eisfälte an einer fingerlangen Fläche der Au: 
Beren Seite der Wade; Süden längs ber 
Scienbeine; auf den Unterſchenkeln erbſen⸗ 
große, juͤckende, unter der Haut ſteckende 
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Kndtchen, dabei zufammenpreffende Schmerzen 
im Kreuze und Iinten Schenkel. 

Die ganze Nacht ftarker Schmerz im Fuße 
mit allgemeiner trockner Hitze, des Morgens 
darauf fing er an zu ſchwitzen, und ſchwitzte 
den ganzen Vormittag, wobei es ihm im Fuße 
fogleich leichter wurde (d. 6. T.); Außerft 
ſchmerzhaftes Reißen im rechten hohlen Fuße und 
in defjen Gelenke; Reißen am rechten Außern 
Fußknoͤchel (d. 7. T.). 

Die (habituelle) odematöfe Geſchwulſt des 
linken Zußes hat fich faft gang verloren (d. 3, 
T.);3 Hige und Brennen der Küße, Abends 
nach dem Niederlegen ; eiökalte Fuͤße, Abende 
(d. 4 T.). 

Aeußerſt ſchmerzhaftes Reißen in der Iin- 
ten. Ferſe, Abends im Sitzen; ſtechender 
Schmerz in der linken Ferſe, Abends nach 
dem Niederlegen; Taubheit und Kriebeln in 
der rechten Ferſe, mit Reißen in den Zehen. 
— Sera Reigen im Mittelgetente der zwei— 
ten Zehe, und als diefes verging, heftiges 
Juͤcken an der Üurzel des Nagel. 

Obgleich die Anwendung des GStron: 
tians gum homdopathiſchen Gebraude 
nieht in der Ausdehnung, wie vielleicht die ir— 
gend eines andern Mittels, bekannt ift, und 
uns nur wenige Beifpiele vorliegen, fo erlaus 
den wir ung doch, auf folgende Krankheiten, 
die uns zur Kenntniß gefommen find, und die 
wir als offiziell angeben Eönnen, aufmerkſam 
u machen. Der Gebrauch des Strontians 

at fich nämlich vortheilhaft gezeigt gegen Fie— 
berfymptome im Allgemeinen, gegen 
Kopfihmerzen, Sehirnleiden, Ma: 
genbefhhwerden, Menftruationgfto 
rungen, Hämorrhoiden, Zahnſchmer— 
zen im Allgemeinen, Geſchwulſt desZahn— 
f er ſches, Quedfilbermißbraud 
um 

Die Wirkfungsdauer erftredt fich auf 
ſechs bis fieben Wochen. 

+ Ws Antidostum dient Camphora. 


: Strophulus, Schälfnötdhen, fr. 
Strophulus, engl, Gum-rash, ift eine 
Hautentzuͤndung, die bei den Säuglingen häus 
fig vorkommt, und fich durch pruriginofe, rothe 
oder weiße Knoͤtchen von einem verfchiebenen 
Bolum, die nad) und nach meiftentheils auf 
dem Gefichte und den Gliedmaßen zum Vor: 
[heine kommen, verihwinden und bisweilen 
auf. eine intermittivende Weiſe wiederkehren 
und: ſich durch Zertheilung oder durch eine 
kleienartige Abſchuppung endigen, charakteri— 
ſirt. Der Strophulus entwickelt ſich bei den 
Säuglingen vorzuͤglich während der beiden er- 
ften Monate des Stillens und zur Zeit des 
erften Zahngeſchaͤfts. Diefe papulöfe Entzün: 
bung wird manchmal durch eine direkt auf die 
Haut durch etwas grobe wollene Kleidung, 
durch die Unreinlichkeit, durch das Einwirken 
einer zu großen Hitze auf. den Körper Statt 


\ 
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findende Reizung hervorgebradit; am gewoͤhn⸗ 
lichſten aber iſt der Strophulus das Symptom 
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einer Magendarmentzuͤndung, die durch eine 
zu reichliche und ſchlecht beſchaffene Nahrung, 
durch das Zahnungsgeſchaͤft u. ſ. w. hervor⸗ 
gerufen worden iſt. | 
Die Knoͤtchen des Strophulus bieten in 
ihrer Farbe, ihrer Zahl und Anordnung eine 
ziemiih große Mannigfaltigkeit von Formen 
dar, die Willan durd bejondere Namen bes 
zeichnen zu müflen geglaubt hat: «) die einen 
find lebhaft geroͤthet, hervorjpringend, 
auf den Baden, den VBorderarmen und dir 
NRücdenflähe der Hände zerftreut und mit 
erythematoͤſen Fleden von mehr oder weniger 
beträchtlicher Ausdehnung untermifcht, Diefe 
Knötchen und disfe rothen Flecke find manch— 
mal mehre Zage hindurch vorhanden, ohne 
daß in der allgemeinen Gefundheit der Kinder, 
die daran leiden, eine bedeutende Veränderung 
eintritt. Oft verihwinden fie des Morgens, 
um des Abends wieder zum Vorfchein zu kom⸗ 
men. Wenn endlich diefe Knotchen beftehen 
bleiben, fo bietet ihre Oberfläche nach einer 
oder zwei Wochen eine leichte Eleienartige Abe 
fhuppung dar; 4) die anderen find Eleine, 
weiße, bervorfpringende, manchmal von einer 
leichten Rothe umgebene Knötchen, die ſich 
hauptfächlich auf dem Gefichte, dem Halfe und 
der Bruft zeigen. Sie find im Allgemeinen 
andauernder al& die vorige Varietät; y) die 
meiften Knoͤtchen des Strophulus können groͤ⸗ 
Bere Dimenfionen otne Entzündung an ihrer 
Bafis darbieten. Ihre Oberfläche iſt aleichs 
foͤrmig, glänzend, mattweißer als die fie ums 
gebende Haut. Diefe breiten Kndıden find 
gewöhnlich in einer großen Entfernung von 
einander auf den enden, den Schultern, und 
auf dem obern Zheile der Arme bier und. da 
zerfireut; d) abgefehen von diefın Schatti- 
rungen in ihrer Farbe und ihren Dimenfios 
nen bieten die Knötchen des Strophulus noch 
zwei bejondere Dispofitionen dar: fo kann der 
Ausfhlag der Knoͤtchen auf dem Gefichte, 
dem Stamme und den Gliedmaßen fehe bee 
trädhtlich fein; die auf dem Gefichte ‚gelegenen 
Knötchen find Eleiner und zufammenfließender, 
als bei dem Strophulus intersin- 
etus. Ihre Farbe ift nit fo belebt, fie 
find aber in der Regel permanenter. Binnen 
einer oder zwei Wochen endigen fie fich durch 
eine Eleienartige Abfchuppung. Die auf dem 
Stamme entwidelten SKnotchen finden ſich 
insbefondere auf den Rippen und Lenden; fie 
find breiter und ftehen nicht fo nahe an eins 
ander, als die des Gefichtes; ſticht man fie 
tief mit einer Nadel an, fo kann man daraus 
ein Zröpfchen einer feröfen und durchſichtigen 
Flüffigkeit drüden, was, wenn die Entzuͤn⸗ 
dung abnimmt, aufgefaugt wird. Auf den 
oberen Gliedmaßen, dem Halſe und den 
Schultern bilden die Knoͤtchen gewoͤhnlich un⸗ 
regelmäßige Gruppen; fie find dauernd und 
endigen fich durch eine Eieienavtigg Abfäupe 
pung, Die auf den unteren Gliedma— 
Ben entwidelten Knötchen. find immer ber 
Sie eines ſehr lebhaften Stun, Sig Zeigen 
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fich insbefondere auf den Waden, den Ober: 
fchenkeln, ben Gefäßen und Lenden in Kolge 
von fucceffiven Ausichlägen, die mehre Monate 
lang Statt finden; 6) Eonnen endlich die Knoͤt⸗ 
den des Strophulus auf verichiedenen Gegen- 
den der Haut in Form kleiner Ereisformiger 
Gruppen zum Vorfchein kommen. Die Anzahl 
der Knoͤtchen in jeder Gruppe beträgt gewoͤhn⸗ 
lich ſechs bis zehn; dieſe Erhöhungen und 
ihre Zwifchenräume find lebhaft geröthetz nad) 
vier bis fünf Zagen werden fie matt und en 
digen ſich durdy eine Eleienartige Abſchuppung, 
wie die verftreuten oder zufammenfließenden. 
Diefe Gruppen entwideln fich fucceffive auf 
dem Gefihte, dem Stamme und den Glied: 
maßen, und e8 kann diefer Ausſchlag fo mehre 
Wochen hindurch dauern. 

Dieſe verſchiedenen Schattirungen des Stro— 
phulus ſind oft bei einem und demſelben Kinde 
vereinigt; die meiſten Knoͤtchen des Stro- 
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Knöthen des Strophulus intertinetus ver: 
mengt. Endlich Eonnen die Knoͤtchen an man: 
Ken Stellen zufammenfließen, wie bei dem 
Strophulus confertus, während man an eini— 
en anderen die umfänglichen und verftreuten 
nötchben des Strophulus candidus findet. 

ie aud die Form des Ausichlags be— 
Schaffen fein mag, fo wird der Strophulus 
doc immer von einem fehe lebhaften Juͤcken 
begleitet. Oft findet man auch eine gufe Uns 
zaht Knoͤtchen, Deren Spitze mit einer aus 
vertrodinetem Blute gebildeten Borke bevedt 
iſt. Das Juͤcken wird durch die Bettwärme 
vermehrt; die Kinder werden dadurch beun— 
ruhigt, ihr Schlaf wird -unterbrodyen und un: 
ruhig. Oft verbinden fih durch eine Magen: 
darmentzündung oder durch das Zahngefchäft 
hervorgebrachte Symptome mit denen des 
Strophulus. 

Die Knoͤtchen des Strophulus ſind weißer 
und roͤther, als die ſie umgebende geſunde 
Haut; die des Prurigo haben, wenn fie un: 
derfehrt find, beinahe die namliche Farbe, wie 
die Haut. Außerdem macht immer jeder von 
den firereffiven Ausichlägen, aus welchen ber 
Strophulus befteht, den Verlauf einer akuten 
afektion. Der Prurigo nähert ſich mehr den 
chroniſchen Krankheiten, Es ift dagegen fchiwer, 
eine‘ gang beftimmte Scheidelinie zwifchen dem 
Streophulus und dem Lichen zu ziehen, Die 
Eihattirungen, die man zwifchen beiden Krank: 
heiten beobachtet, find ſehr wahrfcheinlich dad 
Reſultat des Unterſchiedes des Lebensalters und 
der Lagen der Individuen, die davon betreffen 
werden, Denn die Knoͤtchen des Lichen find 
nitinchmal roth, entzündet, verftreut oder zu 
eine Gruppe vereinigt, wie die dee Gtro- 
phulusz allein dieſer legtere bietet öfter als 
dir’erftene Sntermiffionen und periodiiche Ver⸗ 
ſclimmerungen dar, während man von einer 
andern: Stelle den Strophulus fi niemals 
durch dem Lichen agrius ähnlidye Exkoria: 
tiynen endigen ſieht. Endlich unterſcheidet 
man den Strophulus eonfertus von dem ges 
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fledten Erythem dadurch, baß die Flecken dige 
ſes Lestern einformig, nicht hervorragend und 
ohne Knoͤtchen find. 

Der Strophulus bietet an und für ſich 
feine Gefahr dar; wenn er Symptom einer 
Magendarmentzündung tft, fo macht diefe als 
lein den Gefährlichkeitögrad der Krankheit aus, 
und fie ift es auch, die man zu bekämpfen 
hat. Diefe beiden Entzündungen wechſeln 
manchmal mit einander ab, und die funktio— 
nellen Störungen der Verdauungsorgane hören 
dann nad) der Entwicelung der Knötchen des 
Strophulus auf, Ihre Dauer variirt zwifchen 
eimigen Stunden und mehren Zagın. Die des 
Ausichlags kann, je nachdem die Urfadhen, bie 
ihn hervorgebracht haben, intermittirend oder 
vorübergehend oder dauernd find, mehre Wor 
hen betragen, (Vol. Haut ausſchlaͤge.) 


Strychninum, Strychnin, franz. 
Strychnine, engl. Strycehnia, iſt ein 
von Pelletier und Caventon 1818 ent« 
decktes organifches Alkali, welches fi) in den 
Senatiusbohnen, Krähenaugen, im Sclans 
genholze (Strychnos colubrina), im Upasgifte 
(Streychnos tieute) findet, Man nannte dirfe 
Subflanz fruͤher Bauguelin.zu Ehren 
Bauqueline. Magendie fehlägt dem 
Namen Zetanine vor, weil dieſer Stoff 
eine bifondere reizende Wirkung auf das Nüks 
tenmark ausübt und einen wahren Starr⸗ 
Erampf hervorbringt, Indeſſen läßt ſich gegen 
den Namen Strychnin nichts Gegründetes eins 
wenden. Man erhält das Strychnin nad) 
Merd, indem man die Krähenaugen mit fo 
viel Waffer, dem der achte Theil der anger 
wendeten Kräbenaugen Schwefelfäure zugeſetzt 
wurde, daß die Krühenaugen immer bevedt 
find, 24 — 36 Stunden in einem bedeckten Keſ⸗ 
fel kocht, wodurch fie ganz erweicht werbenz 
dann zerquetfcht oder mahlt man fie zwiſchen 
jteinernen Walzen zu einem Brei, was fehe 
leicht und fchnell geht; preßt diefen ſcharf 
aus, kocht den Rüdftand wieder mit Waffır 
und preßt ihn aus. Saͤmmtliche Ftuͤſſigkeiten 
verſetzt man mit überfchüffigem Aetzkalk, gießt 
die dunkle Klüffigkeit ab, und preßt den. Ries 
derfchlag aus; behandelt ihn dann zweimal 
mit einer binreihenden Menge Alkohol yon 
0,85 ſpez. Gewicht Heiß, deftillirt den Wein— 
geift ab, ‚und, Laßt den Ruͤckſtand erfatten; 
entfernt die Slüffigkeit vom gebildeten Nieder— 
ſchlage, waͤſcht dieſen mit Ealtem Wein⸗ 
geiſt, ſo lange ſich dieſer noch ſtark faͤrbt, 
kocht das weißgraue Pulver mit hinreichend 
Alkohol. und Thierkohle, und filtrirt heiß. 
Beim Erkalten Erpftallifirt reines Strychnin 
heraus. Aus der Mutterlauge und. den Abe 
wajchflüffigkeiten erhält man den Reft, indem 
Alles verdampft, der Ruͤckſtand in Effigfaure 
aufgelöft, mit Thierkohle entfärbt und mit 
Aetzammoniak gefällt wird. Den Niederſchlag 
fammelt: man nad einigen Tagen und kochi 
ihn fo lange mit Waſſer, ald noch. nach: dem 
Erlulten Ammonium herauskryſtallifirt. "Das 
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Ungetöfte ift Strychnin, das man durch Löfen 
in heißem Weingeift, Erkalten und Verdam— 
pfen Eryftallifiet erhalten kann, — Das durd 
Kryftallifation aus der geiftigen mit wenig 
Waſſer verdünnten Löfung gewonnene Strych— 
nin ftellt faft nur mikroſkopiſche Kryftalle dar, 
welche als vierfeitise Prismen erfcheinen, mit 
dierfeitiger, auf den Seitenflaͤchen aufgefehter 
Zufpisung. Bei einer Schnellen Ausſcheidung 
erfcheint daffelbe weiß und koͤrnig; fein Ge: 
ſchmack ift unerträglich bitter, und der Nad- 
geſchmack iſt derjenigen Empfindung aͤhn—⸗ 
lich, welche einige metalliſche Salze hervor: 
bringen; Geruch beſitzt es nicht; ſeine Ein— 
wirkung auf die thieriſche Oekonomie iſt ſehr 
heftig. Der Einwirkung der Luft ausgeſetzt 
ieidet daſſelbe keine Veränderung. Es iſt we: 
der ſchmelzbar noch fluͤchtig, denn der Wir— 
kung des Waͤrmeſtoffs unterworfen fließt es 
nur im Augenblicke der Zerſetzung und Ver— 
kohlung. Ueber freiem Feuer erhitzt blaͤht es 
ſich auf, wird ſchwarz, giebt empyreumati— 
ſches Det, etwas Waſſer, Eſſigſaͤure, kohlen— 
ſaures und Kohlenwaſſerſtoffgasz als Ruͤck— 
ſtaͤnd bleibt eine voluminoͤſe Kohle zuruͤck. 
Mit dem Deutoryd des Kupfers in verſchloſſe— 
nen Gefäßen erhitzt bildet es viel kohlenſtoff— 
faures Gas, und nur Spuren von Gtiditoff- 
gas find bemerklich, weldye von Eleinen An⸗ 
theilen atmofphärifcher Luft abzuhängen fchei: 
nen. Es iſt demnach zerfegt in Sauerfloff, 
Waſſerſtoff und Kohlenſtoff. Stickſtoffgas ſcheint 
nicht zu feinen Elementen !zu gehören. Un: 
geachtet feines ftarken Geſchmackes ift das 
Strychnin im Waffer beinahe unlöslich, 100 
Srammen Wafler von 10° Zemperatur !öfen 
nur 0,015 Srammen, 100 Grammen kochen: 
den Waſſers 0,04 Srammen auf. Es ift dem: 
nad in 23500 heilen Eochenden Waſſers 108: 
ih, Sein Hauptcharakter beſteht darin, daß 
es ſich mit Säuren zu neutralen Salzen ver: 
einigt. 

Daß ſalpeterſaure Strychnin 
(Btrychninum nitricum) erhält man 
nach‘ Wittſtock auf folgende Weile. Zur 
Darftelung deffelden werden 8 Pfund Kraͤhen— 
auden in eine Deftillicblafe gefchüttet, 16 Pfund 
Köimbranntwein hinzugefrgt, und, nad) An: 
fügung des Helms, bis die Hälfte der Fluͤſ— 
ſigkeit überdeftilliet fein wird, gekocht, Dann 
werden die Krähenaugen vom Klüffigen durch 
Solteen getrennt, getrocknet und in ein gröb: 
liches Pulver gebracht. Dieſes digerire man zwei: 
biß: dreimal mit einer hinreichenden Menge 
Korhbranntwein, wobei man immer nach der 
Digeſtion auspreßt. Hierauf werden die Zink: 
turen der Deflillation unterworfen, und was 
zuruͤckbleibt, mit der von der Abkochung rüd: 
frändigen Fluͤfſigkeit bis auf 12 Pfund Rüd- 
ftand verdampft, Diefem jegt man hinzu ge: 
reinigtes eſſigſaures Blei, in einer hinreichen: 
den Menge bdeftillirten Waſſers aufgelöft, fo 
lange als ein Niederfchlag dadurch hervorger 
bracht wird. Die Fluͤfſigkeit werde mit Hilfe 
eines Filtrums fo viel, als es möglich iſt, ab: 
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und bei gelindem Keuer bis zur 
Halfte verdampft, Erkaltet mifht man fie 
mit zwei Unzen gebrannter Magnefia, und 
fest fie drei Zage hindurch bei Seite, worauf 
der Bodenfaß mittelft eines Kiltrums abgefons 
dert, ausgefüßt und getrodnet wird, Diejen, 
zu Pulver gerieben, digerire man zwei= bis 
dreimal mit dem Sechsfachen alkoholifirten 
MWeingeiftes, Die Zinkturen werden der Des 
ftillation unterworfen, bis nur noch einige 
Unzen übrig find. Das Strychnin, welches 
nach dem Erkalten in der Retorte ſich wie ein 
weißes Pulver dem Auge darftellt, fondert 
man durch Filtration ab, waͤſcht es zweis bie 
dreimal mit hoͤchſt rektifiz'rtem Weingeifte, der 
mit einer gleichen Menge gemeinen Wafjers 
verdünnt worden, bis zur Abfonderung der 
anhängenden Lauge, und neutralifirt es mit 
einer binreichenden Menge einer etwas ver: 
dünnten Salpeterfaure, Alsdann filtrirt man 
die Krüffigkeit, und bringt fie bei der gelinde— 
ften Wärme in Kryftalle, die mit Vorſicht dis— 
penfirt werden müffem Das falpeterfaure 
Strychnin ift im warmen Wafler bedeutend 
auftoslicher, als im Kalten; in Alkohol Loft 
es fich nur unbedeutend, und in Aether gar 
nicht auf. Der Geſchmack diefes Salzes .ift, 
wie der aller übrigen Strychninſalze, im hoͤch⸗ 
ften Grade bitter, 

Pelletier und Caventou Haben die 
eigenthümlichen Beftandtheile, welche fie durch 
ihre Zerlegung der Samen von Strychnos— 
arten erhalten hatten, in möglichftee Reinheit 
dargeftellt, Thieren in verfchiedenen Mengen 
eingegeben. Das Refultat ihrer Verfuche war: 
daß ſowohl in der Brechnuß, als in der Ignaz⸗ 
bohne und in dem Schlangenholge das Strych—⸗ 
nin (vorzüglich das upasfaure Strychnin) das 
einzig wirkjame Prinzip ſei, und daß alle an⸗ 
deren Subftanzen, in volllommener Reinheit 
dargeftelt, ſich ohne ſchaͤdlichen Einfluß 
auf die thierifche Dekonomie zeigen; daß die 
Strychninfalze eine heftigere Wirkung als die 
Baſe felbft Außern, weil fie viel auflöslicher 
find; daß 86 Feine Subftanz gebe, welche mit 
dem Strychnin eine nicht aiftige Verbindung 
bilde, und daß es folglich auch Fein chemiſch⸗ 
zerfeßendes Gegenaift für das Strychnin gebe, 

Man Eann daher gegen diefes Gift nur phy⸗ 
ſiologiſch, d. h. mittelſt des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers ſelbſt, wirken, indem man ihn anregt, 
das Gift herauszutreiben, z. B. durch Breck⸗ 
mittel, oder die erſtarrenden Krämpfe zu ſtil⸗ 
len, wie duch Opium und Morphin, oben 
mittelft chirurgifcher Operationen und mecha⸗ 
nifchee Hülfsmittel, welche dee Asphyxie zu⸗ 
vorkommen. Segalas ſtimmt nit mit 
Magendie uͤberein, daß die Strychninarten 
in ſtarken Gaben den Tod durch Asphyxie er⸗ 
zeugen; er glaubt vielmehr, daß fig: direkt 
auf das Nervenfyften wirken, — 
ſtarken Erſchuͤtterung durch Elektrizität, ,. In 
welcher nahen Beziehung die Brechnuß und 
die ihr aͤhnlich wirkenden Mittel, die Ighg⸗ 
tiusbohnen, das Upas tieuté, die —9 — 
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Angqufturarinde u. ſ. w. zum Ganglienſyſtem und 
namentlih zum Ruͤckenmarke fteht, geht aud) 
baraus hervor, daß fie bei Thieren ihre Wirkung 
noch fortfegt, wenn auch der Kopf vom Rumpfe 
getrennt ift. Auch fcheint es gewiß, daß es in 
Diefen Nervengebilden vorzüglich das Wirkungss 
vermoͤgen affizirt, während die Empfänglid- 
Zeit ziemlich unberührt bleibt. 

Das Srrychnin iſt bei weitem, wirkfamer 
und heftiger al& das Bruzin, mit dem es in 
den Strychnosarten vorkommt, 

Auch Flourens ftimmt darin mit An: 
deren überein, daß er ihm eine vorzügliche 
Wirkung auf das verlängerte Ruͤckenmark zu: 
f&hreibt, woraus fich die allgemeinen Konvul- 
fionen und die tetanifche Erſtarrung erklären 
lafien. Als Gegenmittel gegen die aiftinen 
Wirkungen des Strychnins hat man Opium, 
Sodtinttur und Galläpfeltinttur empfohlen; 
befonbers haben fich die beiden legteren ale 
folche bewährt. 

Am wirtfamften find die Verbindungen des 
Strychnins mit Säuren, fo das fchiwefelfaure, 
falzfaure, falpeterfaure, phosphorfaure, Fohlen: 
fAuerlihe, bydrocyanfaure Strychnin u. f. w. 
— Nah Magendie wirken fie doppelt fo 
ſtark, als das reine Strychnin, 

Man bat das Steychnin innerlich und Au: 
ßerlich angewandt, vorzüglich bei Lähmungen, 
wo ih felbft den beften Erfolg davon jah. 
Bardsley bediente fich deffelben auch bei 
Amenorrhde mit chlorotiſchem Schwaͤchezuſtan⸗ 
be, desgleichen bei chronifhen Durchfällen, 
Dreyfus will es felbft bei der epidemifchen 
Cholera Außerlich ſehr nüßlich gefunden haben, 
Grimaud d’Angers und Potton be 
nusten ed zu Stillung des Erbrechens. Bro fs 
ferio beobachtete bei einer alten Epilepfie 
anfangs nach dem Strychnin eine faft völlige 
Suspenfion, doch ftellte ſich beträchtliche 
Schwäche ber unteren Gliedmaßen ein. Eben 
fo hat man den Gebrauch diefer Subſtanz bei 
Paralysis saturnina, Amaurosis und ans 
deren ähnlichen Leiden mehr oder weniger heils 
Tam gefunden, 

Pelletier et Caventou Mem. sur 
la strychnine, nouvel alcali vegetal trou- 
ve dans la feve St.-Ignace et la noix 
vomique (Ann. de chim. et de phys. X, 
142, et Journ. de Pharm, IV, 369; V, 
145; VIII, 305). — A. Cattaneo Della 
strychnina, nuovo alcali vegetale ritro- 
vato nelle fave di santo Ignazio etc. e 
dei suoi effetti sull’ econumia animale 
Ann. univ. di med. d'Omodei nr. 32, 
äsc. 236). — J. Bardsley Obs. ten- 
diug to determinate the action of new 
m dicänients, as of Strychnia, Brucine 
gio. Land, 1905 8. — J. H. Balfour 
Diss. med, inaug. de strychnia. Edinb. 
1831, Br. 

"ißtrychnes, eine Pflanzengattung aus 
Br —* ‚der Apokyneen (Strychneen). Bei 
den Alten fuͤhrten dieſen Namen deletere So⸗ 
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laneen, beſonders die Belladonna. Es ges 


‚hören hierher ungefähr zehn bie zwoͤlf Arten, 
Bäume cder Sträucher, welche in den wärs 
meren &rdftrichen, vorzüglich in Indien vors 
fommen. Die meiften von ihnen find giftig 
und verdienen die Auſmerkſamkeit der Aerzte. 
Shre aiftigen Wirkungen hängen von einem 
eigenthümlichen Prinzipe, dem Strychnin, ab, 
1) S. Brachia R. et Pav., eine Pflanze 
Peru’s, deren Früdte, Camida de ve- 
nados, von Hirſchen ſehr gierig gefreflen 
werden, 

2) S. colubrinalL, Schlangen 
holz, franz. Bois de couleuvre, in 
Malabar, auf den Moluffen und vielleicht au 
in Madagaskar einheimiſch. Nah Rheede 
beiten die Fruͤchte, zerfioßen und auf den 
Kopf gelegt, Wahnfinn, und die Wurzeln 
werden gegen Durchfälle, Gliederſchmerzen 
u. dal. angewandt, Nah Rumph bedient 
man fich derfelben gegen Wechfelfieber, Wuͤr— 
mer, und Außerlich gegen verfchiedene Kranfs 
heiten der Haut. Die malaiſchen Aerzte. bes 
reiten daraus eine bittere Zinktur. An. der 
Küfte von Malabar betrachtet man das Schlans 
genholz als ein ſehr wirkfames Mittel gegın 
den Biß der Reptilien, Skorpione, gegen 
Berwundungen durch vergiftete Pfeile u. ſ. w. 
Man bereitet dazu ein Dekokt, vorzüglich aus 
der Wurzel, welche fehr bitter ift. Die ſtarke 
Bitterkeit verdankt fie nach den Unterjuchuns 
gen von Pelletier und Caventou beſon— 
ders dem Strychnin, woraus fich die Eigen⸗ 
Ihaft, Schwindel und tetanifche Zudungen zu 
eusegen, erklären läßt. 

C. Linne Lignum colubrinun. Besp, 
J. A. Durelius. Upsal. 1749, & 
r 3) S. Ignatii Lam, ſ. Ignatia amara 

4) S. innocua Del, in Cuba, 
Senegal vorfommend. Die Frudt bat ein 
faueriiches Fleifh und ift unſchaͤdlich. 

5) S. nux vomica L., 
vomica, 

6) S. potatorumL. F., ein Kleiner 
Baum Indiens, wo er den Namen Titan- 
cotte oder Titankotte führt, weshalb 
ihn Gärtner 8. titan-cotte genannt 
bat, Das Fleiſch feiner Fruͤchte, wenn. fie 
noch jung find, wird gegeſſen; im reifen Zus 
ftande wirken fie emetiih. Die Samenkerne 
gebraucht man zum Reinigen des Waflers, 

7)S. pseudo-quina Sk Hil., eine 
Pflanze Brafiliens, liefert eBbare Früchte. 
Die Rinde gebrauht man unter dem Namen 
Quine do campo oder Manduna a's 
ein vorzügliches Fiebermittel. Sie hat eine 
dicke, Eorkartige, graugelbliche Epidermis. 
Die eigentlihe Rinde hat eine koͤrnige Struk⸗ 
tur, ift dünn, geruchlos und von ftarkem, 
etwas flehendem Geſchmacke. Vauquelin 
fand darin ſehr reichlich eine bittere Materie, 
eine bejondere harzige Subſtanz, eine gefärbte 
gummige, und eine eigenthümliche Säure, Sie 
enthalt alfo weder Chmin noch Einchonin. 


Nux 
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Die Verſuche von Segalas zeigen, baß fie 
nicht die giftigen Eigenfchaften der Nux vo- 
mica befigt; dagegen verfichert er, wie au 
Gourtier, fie mit Nusen gegen Wechfel- 
fiebee, die der China widerftanden hatten, an: 
gewandt zu haben. — Einige haben in dieler 
Rinde die Kina bicolorata zu erkennen ge 
glaubt. (Wgl.,Solanum pseudoquina.) 
+ 8) 8. spinosa Lam., ein Baum von 
mittlerer Größe, auf Islerde- France einhei— 
miſch, von wo er vielleicht nah Madagaskar 
gebracht worden ift. Seine Früchte haben die 
Groͤße einer Pomeranze; fie follen ein ziemlich 
woblfhmedendes, aber etwas adftringirendes 
Fleiſch haben. Die Samenkerne find Eleiner 
als die Nuces vomirae. Diefe Sp’zies ift 
wahrfcheinlih die S. Flacourtii Desv., die 
auf Madagaskar Vontac heißt. 

9) 8. tieute Lesch., ſ. Upasu, vgl. 
Antiaris toxicaria. 





Siufenjahre, lat. Anni cli- 
macskerici, Climateres, Anni 
scalares, s. sensiles, s. gradarii, 
fra. Anneesclimateriques, 
eng. Climacterical years, 
nennt man beftimmte Lebensjahre, die, unge: 
achtet das Leben in einem ununterbrochenen 
Strome fortgeht, und feine nothmwendig ein: 
tretenden Wechſel nur in großen Zeiträumen 
ſich bemerktich machen, doch vor anderen als 
Uebertritte in neue Lebenscpochen ausgezeichnet 
worden find. Die Unterjcheidung folcher Sahre, 
in denen gleichſam eine neue Stufe auf der 
Lebensleiter befliegen wird, iſt fehe alt. 
Pıiinius und Gellius fprehen von ihr, 
als von einer befannten und ausgemadhten 
Sache. Beftimmter drüdt ſich Sulius Fir 
micus darüber aus, indem er nit nur die 
Zahl Sieben, fondern auch die Zahl Neun 
als diejenige andeutet, die, fo oft fie fich in 
den Lebensjahren wiederholt, auf zwar natür- 
liche, aber verborgene Weife das eben immer 
mit einiger Gefahr bedrohe, daß diefe Gefahr 
aber im drei und fechszigften Jahre am höch— 
ften fei, weil die Zahl 63 durch Muttiplikation 
von 7und 9 entftehe, daher auch diefes Jahr ale 
großes Stufenjahr immer befondre Auszeichnung 
‚erhalten hat. Wenn nun hiernach das jedesmal 
fiebente Jahr, alfo das 7te, Idte, Zufte, 28fte, 
35ſte, 42fte, 49fte, 56fte, 63ſte, 70fte u ſ. w., 
als auch das jedesmal neunte Bahr, alfo das 
‚Be, 18te, 27ſte, 36fte, Kſte, Säfte, Gifte 
u. ſ. w. Stufenjahre find, fo hat doch die 
erſte Art der Beſtimmung von Stufenjahren 
ſchon ſeit alten Zeiten den Vorzug behauptet, 
indem die Zahl 7 von den Pythagoraͤern als 
aus den in fi volllommenen Zahlen 3 und 4 
Auch Zufammenfügung hervorgegangen, aud) 
ats eine in dem Naturleben durchaus vor: 
herrſchende und daſſelbe leitende und beftim- 
mende betradhtet wurde, Snd:fjen iſt es eine 
natürliche Kolge der allgemeinen Einführung 
ber Dekadit, daß im fortichreitenden Reben 
do immer die Jahre, in welchen ein Jahr⸗ 
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zehend befchloffen wird und ein neues beginnt, 
für. Beflimmung der Lebensalter in hoͤhexcx 
Geltung fi behaupten, als je die Abtheilung 
durch 7 oder 9 eine folche erlangt hat. 
Unter der nach Siebenzahl getroffenen Bes 
flimmung der Stufenjahre, die au als 
Anni hebdomatici ſchaͤrfere Auszeichnung ven 
den nach der Neunzahl unterichiedenen Annis 
erratieis erhielten, hat man auch wieder Abs 
theilungen gemacht, und darunter diejenigen, 
in denen eine geringere Gefahr für Leben und 
Gefundpeit Statt finde, von denen gejchieden, 
in welchen eine folche Gefahr von größerer 
Erheblichkeit fei, und über die hinweggelangt 
zu fein, man Jedem Gluͤck wünfhen muͤſſe. 
Sah man überhaupt die Stufenjahre ald Thon 
im Voraus für das Lebensglüd zu berüdjicde 
tigende und entfcheidende an, fo befamen auch 
[egtere noch cine befondere darauf Bezug ha— 
bende Benennung, indem fie Anni fatales, 
Anni heroiei gendnnt wurden. Insbeſondere 
aber wurde unter den Stufenjahren des fpäe 
tern Lebens das JYfte bis 70ſte begriffen. 
Prüfen wir aber die Lehre von den Stus 
fenjahren vorurtbeilsfrei, jo erkennen wir 
zwar in der Rebenspertode, in welche die drei 
erftin fallen, das Tte, 14te, 2ifte als folche, 
worin entweder felbft, oder kurz vorher ober 
nachher Veränderungen im Körper vorgehen. 
So im Tten der erfte Zahnwechſel und die 
Beendigung der Kopfbildung in feinee Daupte 
form, im 14ten die Pubertät, im 2iften die 
Beendigung des Wahsthums. Man kann das 
her wohl auch mit Recht fie als Grenzſcheiden 
des Kindes» und des Knabenalters, dieſes 
Alters und der anfangenden Jugend, dieſer 
und der vollen Gefchlechtöreife annehmen. Im 
fortgehenden Alter aber rüct das Leben ohne 
Hindeutungen auf eine fernere ſolche Scheide 
bis zu feiner Höhe, und von dieſer in feiner 
Hinneigung bis zu feinem Untergange, anfangs 
mit nur geringen Anzeigen der Abnahme, die 
erft im fpätern Fortgange immer merklicher 
werden, fort. Zwar treten in jedem Mens 
ichenleben Epochen ein, wo ſchon in dem Zeit⸗ 
raume eines oder höchftens von ein paar Jah⸗ 
ren ſich ein merklicher Unterfchied früherer und 
neu eintretender Körpers und Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheiten fühlbar und fihtbar macht. Gewoͤhn⸗ 
ich find diefe mit Kränktichkeiten oder auch 
einee Hauptkrankheit begleitet ,] aus denen, 
wenn fie gluͤcklich überftanden find, der Menſch 
gewöhnlich in feinm Anfehen, feinen Neigun⸗ 
gen , feiner Denk» und Handelsweiſe, mit ei: 
nem Worte, feinem ganzen Naturell, etwas 
verändert hervorgeht. enig Menſchen — 
langen über ihr mittleres Alter hinweg, ohde 
nicht eine od.r ein paar folder entfcheidender 
Krankheiten zu beftchen, Uber diefe ſind durch⸗ 
aus an fein numerifch zu beftimmendes Far 
sebundn. Selbſt das Aufhören der Men⸗ 
firuation der Weiber ſchwankt zwifchen fünf 
und mehren Jahren, bie Periode der matür- 
lichen Schwächung bes Zeugungstriebes amd 
Beugungsvermögend der Männer aber in nad) 
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wößeren: Zeitraͤrmen, "eben To: die Perioden 
bes Ergrauens der. Haare, der Hungen dee 
Geſichts und in den anderen Andeutungen des 
Beniums beider Gefchlehter, zu dem das 
weibliche Geſchlecht überhaupt eher gelangt, 
als das männliche, 

Bill man ja die Stufenjahre aus Achtung 
für da8 Alter diefer Lehre, nicht ganz aus der 
Phyſiologie verweifen, fo made man in das 

Meer: von 21 Iahren an größere Abfchnitte und 
beffimme die Doppelzahl von 7 oder die Zahl 
44 als Grenzen. Das Alter von 35 Sahren 
wird dann fo ziemlich dem Alter der vollen 
Entwickelung der höchften Körper = und Geiſtes— 
Keaft entipredhen, das Alter von 49 Jahren ale 
ber Schluß der Periode angefehen werden konnen, 
in welcher das Sinken des Lebens noch kaum 
merklich ift, das Altee von 63 Jahren aber 
als das, bis zu welchem gewoͤhnlich die Kraft 
über die Schwäche doch noch immer die Ober- 
band behält, auch als die Epoche der höchften 
Entiwidelung der Vernunftthätigkeit, unter 
Befreiung der Uebermacht des Ginnenlebens, 
Bon hier an aber treten allerdings gleich ſchon 
An: Beiträumen von 7 Jahren bis zum 70ften, 
zum 77ften und S4ften Sahre in dem ſinkenden 
Leben bedeutende Unterichiede hervor, und man 
Tann fie nah ihrer Länge den Stufenjahren 
der Kindheit gleich ſtellen. Was über das 
8aſte Jahr binausfällt, ift meift nur eine Zu: 
gabe des Lebens, die, wenn das Leben ale 
Ganzes und befonders in feinem Bezug auf 
andere aufgefaßt wird, Faum noch in Betracht 
kommt. Daher wird audy ein Greis von dies 
fen Alter ats abgelebt bezeichnet, Das Leben 
vegetirt dann nur und fteht hierin dem Em— 
bryonenleben parallel, Daß aber Stufenjahre 
hinſichtlich der Gefahr, mit der fie das Leben 
bedrohen follen, gar nichts vor anderen vor- 
aus: haben, und daß befonders die Furcht der 
Menſchen vor dem Ueberſtehen des großen 
Stufinjahres eine eitle fei, bezeugen die Gter: 
beliſten, indem das Verhältniß der Zodesfälle 
unter einer großen Menfchenmenge fi) gar 
sicht nach den Stufenjahren richtet, und wenn 
dieſes Verhaͤltniß auch für jedes Sahr ein 
ziemtich beftimmtes ift, doch 63jährige Men 
‚sehen unb fo auch Menfchen in anderen Stu: 
fenjahren in Beiner größern Zahl fterben, als 
nach dem über die ganze Reihe der Lebens: 
jahre fich erſtreckenden Mortatitätsverhältniffe, 


Stuhlgang, Stuhl, Darmentlee 
zund, Alvus, Alvi excretio s. de- 
jectio, Faeces, Sedes, Exere- 
mienta, eine der wichtigften und beachtens: 
wertheften Ausleerungen als Produkt des 
Verdauungsprozeſſes. Diefe Verrichtung ſteht 
mis. den übrigen organiſchen Prozeſſen in einer 
fege nahen Verbindung, aus der fie oft ber: 
austritt, ‚fobald die eine oder andere auf ir⸗ 
“gend: eine Meile verlegt iſt. Ebenſo hängt 
son bein. normalen Forigange ihrer felbft eines 
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— 





Iheils das Wohlbefinden des ganzen Orga: 
niomus ab, wie fie daher auch in Krankheiten 


2 


oft ein wefentliches Beichen von dem Zuſtande 
des Darm abgiebt und ſo manchen wichtigen 
Aufſchluß geben kann, Mit Uebergehung des 
Phyſiologiſchen wollen wir hier blos das bes 
— was in das Gebiet der Pathologie 
ar ort, = 

Die Befhuffenheit des Stuhls wird bes 
ſtimmt durch die Quantität und Qualität 
des Genoſſenen, durdy den Zuftand, in wels 
chem fih die Kaus und Verdauungswerkzeuge 
befinden, namentlich aber auch durch die Thaͤs 
tigkeit der die Verdauung unterftüsenden Abs 
fonderungsorgane und durch die Beichaffenheit 
ihrer Produkte, des Speiheld, Magenfaftes, 
Darmſchleimes, Bauchſpeicheldruͤſenſaftes und 
der Galle. Ueberdieß wirft aber uͤberhaupt 
das Allgemeinbefinden des Körpers und felbft 
der Gemüths = und Seelenzuftand fehr weſent⸗ 
lich auf die Verdauung und alfo aud auf den 
Stuhl ein. Dagegen ift diefer auf dee ans 
dern Seite auch oft das Mittel, um vorbane 
dene Störungen im Drganismus auszugleichen, 
ia er wird zu diefem Zwecke ſelbſt künſtlich 
befördert ‚„- indem man bie Magen: und Darms 
ſchleimhaut, die Leber, Bauchfpeichelbrüfe zu 
vermehrter Abfonderung anregt und fie auf 
diefe Weile als Ableitungsmittel in akuten 
Krankheiten ſowohl, als chronifchen benutzt. 
Namentlich aber erjcheinen die Stuhlentler⸗ 
rungen wirklich Eritiich bei allen Verdauungs— 
ftorungen, Saburralzuftänden, bei Verſchlei—⸗ 
mung, Wurmleiden, Abdominalplethora, In⸗ 
farkten, in Serankheiten der Leber und Milz, 
in galligen Krankheiten, Herbfifiebern, Schleinis 
fiebern , überhaupt in den meiften nachlaffenden 
Kiebern, bei Kongeftiongzuftänden nach ber 
obern Körperhälfte, namentlich nah dem Ko: 
pfe, bei Störungen der Hautthätigkeit und bei 
vielen Dyskraſien. Aufder andern Seite können fie 
jedoch nicht minder, als andere Ausleerungen 
ein Zeichen der Selbftzerflörung des Organis⸗ 
mus werden und den allgemeinen Kolliquas 
tionsprozeß begleiten, oder von Außeren nadı= 
theilfigen Einwirkungen abhängen. — Als 
Kennzeihen der normalen Beſchaffenheit ‘des 
Stuhls find anzufehen, daß derfelbe weich, 
aber geformt, mäßig troden iff, nicht allzus 
übel rieht, eine gelblidh = braune Karbe hat 
und auf dem Waffer ſchwimmt. Die Gewichts: 
menge deffelben beträgt ungefähr 5 Ungen in 24 
Stunden, Indeß Eonnen viele und fehr bedeutende 
Abweichungen in Farbe, Konfiftenz, Geruch und 
Schwere des Stuhls einzig durch die genofs 
fenen Subftanzen hervorgerufen werden, ohne 
daß fih Spuren einer Störung des Berdauungss 
progeffes auffinden ließen, und es iſt daber 
bei der Beurtheilung diefer Exkretion bei 
Kranken (welche leider nur zu oft ganz ver⸗ 
nahhläffigt oder doc nur auf die Berichte des 
Kranken befchräntt wird) immer das erite 
und wefentlichfte Erforderniß, zu erforfchen, in 
wie weit Nahrungs= und Arzneimittel zu der 
vielleicht befremdenden Beſchaffenheit deffelben 
beigetragen haben. | 

Manchmal geht das Genoſſene unverdaut 
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wieder ad, Died Tann Folge einer vollkom⸗ 
menen Unverdaulichkeit deffelben fein, wie man 
dieß bei den Hülfen und Körnern von Früd): 
ten, bei Rofinen, Sehnen, Sinorpeln, hart 
gefottenem Eiweiß, mit Fett gebratenen Pil: 
zen beobachtet, — Unverdauter, ſehr bald 
nach dem Eſſen und Zrinten, oft felbft halb 
unmiffend und unwillkuͤrlich mit BauchEnetpen 
erfolgender Stuhl (lienteria) ift Zeichen einer 
zu ftarfen Reizung des Darmkanals durch Ab: 
führmittel und andere reizende ungemwohnte 
Subftanzen, Spirituofa, oder ein Symptom 
von Magenfäure, Wurmleiden, Hämorrhoiden, 
von Magen und Darmfchleimhautentzündung, 
von Vergiftungen, Erkältungen, von Unter: 
drüdung eines Hautausſchlags, eines habi- 
tuellen Schweißes oder Geſchwuͤres, von 
Gichtmetaftafe.. — Eine fehnell nach jedem 
Genuffe erfolgende, faft willenlofe Entleerung 
der Speifen und Getränke, vermifcht mit vie 
lem Scleime, deutet auf GSchleimfluß des 
Darmkanald. — Unverdauter Stuhl, wobei 
das Senofjene anfangs wenig oder gar nicht 
verändert abgeht, fpäter aber die ausgeleerten 
Speifen ſchwarz, mißfarbig, uͤbelriechend, mit 
Salle, Schleim oder auch mit Blut vermiſcht 
ericheinen, verbunden mit Kraftlofigkeit und 
Fieberfymptomen, begleitet die Erweichung, 
Verſchwaͤrung und Entartungen der Magen: 
und Darmichleimhaut, der Darm= und Ge: 
trbödrüfen,, der Leber, Milz und Bauchſpei— 
cheldruͤſe. — Eine habituelle, wenigftens zum 
Theil aus unverdauten Stoffen beftehenpde, 
ſchneller als naturgemäß erfolgende Entleerung 
bat man in Folge der Erweiterung des Pfoͤrt⸗ 
ners oder einer Kommunikation des Magens 
und Quergeimmdarmd, die gewoͤhnlich dag 
Produkt einer Verwachſung und Abfzeßbildung 
nad) Magen» oder Colonentzundung ift, ent: 
ftehen fehen. — Unverdaute, jedoch nicht fo 
ſchnell nach jedem Genuffe erfolgende, wohl 
auch mit wirtlihem Kothe vermilchte Darm: 
ausleerungen find haufig Kolge bedeutender 
Schwähung der Verdauung und finden fich 
daher nicht felten bei unkräftiger Befchaffenheit 
der Sale und übrigen Verdauungsfäfte, bei 
Suͤufern, Schwelgern,, Verfchleimten, Wurm: 
kranken, Bleihfüchtigen, Skorbutiſchen, Haͤ⸗ 
morrhoidariern, Hypochondriſten, Hyſteriſchen, 
Infarktenkranken, Syphilitiſchen; ferner nach 
langwierigen Durchfaͤllen, der Ruhr, Brech— 
ruhr, und verkuͤnden dann das Eintreten 
eines organiſchen Unterleibsleidens. Eben ſo 
fieht man ſolche Ausleerungen nach lange fort— 
geſetztem Hunger und nicht ſelten bei chront- 
ſchen, die Kräfte, vorzugsmweife aber die Ver: 
dauungskraft, erfchöpfenden Krankheiten er: 
folgen, wo fie gwar eine ungünffige, aber bei 
weitem nicht immer todtliche Erfcheinung find. 
Daffelbe ift auch häufig der Fall bei großen 
DVereiterungen,, auch wenn diefelben ihren 
Sitz in einem vom Darmfanale entfernten 
Körpertheile haben, bei Auszehrenden, Darr⸗ 
ſuͤchtigen, Wafferfüchtigen. Immer tft die 
Ausleerung unverdauter Stoffe, fobald die 
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felben nicht zu ben ſchwer oder ganz. imver⸗ 
baulichen Dingen gehoͤren, eine wicht" zu Ye⸗ 
ring zu achtende Erſcheinung, indem fie auf 
3errüttung der Verdauungskraft hinweiſt. Se 
unveränderter die Epeifin abgehen, und bes 
fonders wenn zugleich ein gallertartiger weiße 
licher Schleim ausgeleert wird, defto ſchlimmer 
it es. Hält die Entleerung unverdauten 
Stuhls längere Zeit an, fo erzeugt fie Leidyt 
Kachexie, Atrophie, Auszehrung, Wafferfucht, 
— Unpverdauter Stuhl bei Greifen ift Zeichen 
einer großen Schwäche der Verdauungsorgane 
und verkündet meift einen baldigen Tod. 
— Unverdaute Stühle bei Heinen Kindern 
find wegen der bei ihnen noch geringen Ver—⸗ 
dauungsfraft eine gar nicht ungewöhnliche Er⸗ 
fcheinung bei jedem nur einigermaßen ftarfen, 
aber anhaltenden Duchfall, ohne daß man 
ihnen eine fehr wichtige Bedeutung beigulegen 
braucht. Sehr haufig beobachtet man fie 
während des Zahnens und bei zufammenflie- 
Benden, tiefer herahfteigenden Schwaͤmmchen. 
— Unverdaute Stühle mit heftigem Fieber 
jind ein Symptom der Bruſt-, Darm: und 
Seerösdrüfenentzundung der Kinder. — Uns 
verdaute Stühle bei rhachitifchen und atro- 
phifchen Kindern find eine zwar fehr häufige, 
aber ungünftige Erfcheinung, 
Stuhlverfiopfung zeigt fih häufig 
nach dem Genuffe fehr trockner, mehliger, 
unverdaulichee Speifen, bei gänzlicher Unters 
laffung des Zrinfens und der Körperbemes 
ung, bei übermäßiger Zufammendrüdung des 
Bauches, bei reichlichem Gebrauche von Emul⸗ 
ſionen, narkotiſchen und adſtringirenden Mit— 
teln. Auf der andern Seite kann er aber auch 
durch zu große Enthaltſamkeit von Speiſen, 
zu ſtarker Koͤperbewegung, wie auf Reiſen, 
durch bedeutende Säfteverluſte, reichliches 
Schwitzen und Harnen, lebhafte Fieberhitze 
entſtehen. Die Stuhlverſtopfung iſt ferner ein 
Symptom von Entzündungen in ber Baudı- 
böhle, von Magen-, Darms, Leber:, Milze, 
Baudfells, Gekroͤs-, Nieren=, Darnblafens, 
Gebärmutterentzündung, oder wenn fie bei ber 
geringften Veranlaſſung wiederkehrt, von or: 
por des Darmkanals, Anſammlung gaftrifcher 
Unreinigkeiten, Verſchleimung, Würmern, 
Störungen des freien Blutumlaufs in den 
Verdauungsorganen, Hämorrhoiden, Infark⸗ 
ten, chronifchen Keiden der Leber und Milz, 
namentlihd auch von Störungen der Gallen 
fefretion, von chronifcher Arſenik⸗, Blei⸗ und 
Kupfervergiftung. Sie entfteht naͤchſtdem 
häufig durch Unwegſamkeit [des Darmkanals, 
trampfhafte Zuſammenſchnuͤrung deſſelben, 
Blaͤhkolik, durch Darmſteine, bedeutende Koth⸗ 
anhaͤufung, Schleim- und Wurmknaͤuel, vers 
altete, ſehr bedeutende Darmbruͤche, namentlich 
aber durch Darmbrucheinklemmung; ferner 
durch Verſchlingung, Verwachſung, Jnein⸗ 
anderſchiebung, Zerreißung, Verhaͤrtung ober 
Verengerung eines Darmſtuͤckes, Zuſammen⸗ 
druͤckung durch benachbarte Geſchwaͤlſte, durch 
übermäßige Ausdehnung dee Harnblaſe, große 
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Harnblafenſteine, Vergroͤßerung abes: Lagen 
veraͤnderung, namentlich Umbeugung ber Ger 
baͤrmutter, durch bedeutende Anſchwellung der 
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Biämeilen bemerlt man auch eine. aͤußerſt 


hartnaͤckige Stuhlverftopfung bei zahnenden 
‚Kindern, welche ihnen durch Steigerung des 


WBorficherdrüfe, Bruch oder Verrenkung des Blutandranges zum Kopfe leicht gefaͤhrlich 


Schwanzbeins, Gefhmwülfte und Entartungen 


bes Maftdarme, größe, verhärtete Haͤmorrhoi⸗ 
Ballnoten, Krampf oder Hypertrophie des 
Afterſchließmuskels. Endlich kann die Stuhl⸗ 
verſtopfung auch Folge von wirklicher Laͤh⸗ 
mung des Darmkanals fein, und gehört aus 
diefan Grunde unter die Symptome von 
Hirnteiden, namentlich Hirndruck, Schlagfluß, 
feröfen Ausfhwigungen in der Schädelhöhle, 
und von Leiden des untern Ruͤckenmarkes. — 
Bolktommene Stuplverflopfung ift immer eine 
wichtige Erfcheinung, welche nie gering ger 
achtet werden darf, und nur in feltenen Zäl: 
len bleibt diefelbe, wenn fie einige Zage ans 
hält, ohne nachtheiligen Einfluß des Organis⸗ 
mus. Gewoͤhnlich fteigert fie die Hitze und 
Fieberericheinungen, erregt Blutandrang nad) 
dem Kopfe, Unruhe, Delirien, giebt zu Koth— 
anhäufungen, Darmentzündung, und wenn 
fie hartnädig fortdauert, ohne daß ihre Urs 
fache gehoben werden Eann, felbft zum Koth- 
erbrechen Veranlafjung. — Hartnädige Stuhl: 
verftopfung nah ſtarken Durdfällen ift ale 
ungünftig anzufehen, indem fie einen bedeu⸗ 
tenden Zorper des Darmfanalg oder über: 
mäßigen Säfteverluft verräth,. — Anhaltende 
Stuhiverſtopfung bei Fieberkranken ift immer 
ungünftig, indem fie nicht allein das Fieber 
fkeigert, Kongeftionen nach Kopf und Bruft 
bewirkt, fondern auch leicht die Entwickelung 
eines tpyhöfen und faulichten Zuftandes be— 
günftigt, — Stuhlorrftopfung bei Gelbſuͤchti⸗ 
gen deutet meift auf Hartnaͤckigkeit der Krank: 
heit. Stuhlverftopfung bei Greifen iſt 
wegen Rigidität der Faſern und Verminderung 
der flüffigen Beſtandtheile des Körpers Feine 
feltene Ericheinung, reife gehen oft ohne 
Nachtheil nur jeden dritten, vierten Tag zu 
Stuhle. Wo aber in den Krankheiten der: 
felben die Stuhlverftopfung, fehr bedeutend 
wird, da läßt fie auf Hartnädigfeit und dro⸗ 
bende Lähmung fehließen, oder ift Folge eines 
mechanischen Hinderniſſes durch Darmentar: 
tung. — Stuhlverftopfung bei Hämorrhoida: 
riern ift entweder Folge von Zorpor des 
Dormlanals, oder Erzeugniß bedeutender Haͤ⸗ 
morrhotdallnoten. — Gtuhlverftopfung bei 
Hypochondriſten, Hyſteriſchen, Melancholifchen 
deutet immer auf Hartnaͤckigkeit ihres Leidens. 
— Hartnaͤckige, ploͤtztich eintretende Stuhlver— 
ſtopfung bei Infarktenkranken geht bisweilen 
einem kritiſchen Bluterbrechen voran. — Gaͤnz⸗ 
liche Stuhlverſtopfung bei neugebornen Kin⸗ 
dern, fo daß nicht einmal das Mekonium ent: 
leert wurde, giebt Verdacht auf eine Ber: 
ſchließung des Afters, Maſtdarms oder. einıs 
höher gelegenen Darmtheile. — Stuhlverſto⸗ 
pfung bei Kindern kann Folge einer zu fetten, 
fhweren , alten Ammenmilch, des Auffutterns 
mit unpaffenden, ſchwer verdaulichen Speifen, 
manchmal auch eines allzufeften Widelns ſein. 





werden kann. Derfelbe Fall tritt auch nicht 
felten bei chroniſchem Waflerkopfe und Wurm⸗ 
leiden ein. — Stuhlverftopfung bei atrophis 
Shen Kindern ift Außerft gefährlih und vers 
Eündet gern Fraiſen. — Hartnaͤckige Stuhl⸗ 
verſtopfung mit Erbrechen hei weichem, lee⸗ 
rem, unſchmerzhaftem Bauche und gaͤnzlichem 
Mangel gaſtriſcher Erſcheinungen iſt bei Kin⸗ 
dern nicht ſelten ein Zeichen der ausbrechenden 
hitzigen Hirnhoͤhlenwaſſerſucht. — Stuhlver⸗ 
ſtopfung bei Milzentzuͤndung deutet meiſt auf 
Mitleidenschaft des Darmkanals. — Hart—⸗ 
naͤckige Stuhlverſtopfung beim Gebrauche auf⸗ 
loͤſender Mineralwäffer zeigt, daß der Kranke 
entweber für diefelben nicht paßt, oder daß 
die angerathene Zrinfart nicht die rechte. ift 
und umgeändert werden muß. Dieß letztere 
tritt beionders bei ſehr empfindlichen und reiz⸗ 
baren, überhaupt bei mehr nervöfen Subjelten 
ein und erfordert häufig eine einleitende. odex 
unterfiüsende Behandlung mit pharmazeutis 
ſchen Mitteln. — Stuhlverftopfung nad Rue 
ren ift unguͤnſtig. — Hartnaͤckige Etuhlvers 
ftopfung bei Schwangeren muß immer. zur 
Unterfuhung auffordern, ob nidt etwa «ine 
Falfchlage der Gebärmutter Beranlaflung. feis 
Wird fie anhaltend, fo kann fie Veranlaffung 
zu einer Kehlgeburt werden, oder wenigflengd 
die Entbindung mechanifch erfchweren und das 
Wocenbett foren. — Hartnaͤrkige Stuhlvers 
ftopfung bei Starrfüchtigen ift eine ungünftige 
Erfcheinuna. — Immer wiederkehrende, nie 
ganz zu befritigende Stuhlverſtopfung bei Sees 
lenkranken ift ein Zeichen von großer Darts 
nätkigkeit oder felbft Unbeilbarkeit der Seelen⸗ 
ftorung. — Stublverftopfung bei Weibern 
(die übrigens oft ohne Nachtheil nur jeden 
dritten, vierten Tag Stuhlausleerung haben) 
muß, wenn fie durch Eein Mittel zu heben iſt, 
ih mit Schwerharnen und Harnverhaltung 
verbindet und vielleicht felbft das Eindringen 
eines Klyſtiers unmöglich gemacht wird, Bers 
daht auf Schieflage, Umbeugung oder Bow 
fall der Gebärmutter erregen. Oft wird: .die 
Stublverftopfung in einem folchen Falle durch 
veränderte Stellung oder Tage des Körpers 
zugleich befeitigt. Ebenſo Eann die Stuhlvers 
ftopfung von Gebärmutterpolypen veranlagt 
werden, — Gtuhlverftopfung bei Weibern iſt 
manchmal die Vorläuferin einer Gebärmutters 
biutung oder ein Schwangerfchaftszeichen. — 
Stuhlverftopfung bei Wöchnerinnen ift in ben 
erſten 3— 4 Zagen des Wochenbetts ala nors 
mal anzufehen, länger dauernd aber wirkt fie 
—* ſehr nachtheilig auf den Verlauf des⸗ 
elben. | 
Unwilltürliher Stuhl Tann Kolge 
von Unaufmerkſamkeit, übertriebener Unter⸗ 
drücdung des Stuhldranges, von einer gewalt⸗ 
ſamen Koͤrperanſtrengung, ſtarkem Erbrechen, 
Rieſen, Lachen, Huſten (wie namentlich in 
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Keuchhuſtenanfaͤllen), bedeutender Athmungs⸗ 
erſchwerung, heftigen Zuckungen ſein. Ebenſo 
beobachtet man dieſe Erſcheinung ſehr oft bei 
heftigen Durchfaͤllen, beſonders wenn der 
Darminhalt ſehr ſcharf iſt, in der Ruhr, 
Brechruhr, bei Darmentzuͤndungen, Schleim⸗ 
fluß des Darmkanals, Fluxus coeliacus, 
hepaticus, Melaena und folliquativen Diars 
rhoen. Sie ift ferner ein Zeichen großer all: 
gemeiner Entkraͤftung, der Erfchlaffung oder 
Laͤhmung des Afterichließmuskels und wird bar 
her beim Schlayfluß, bei Ausſchwitzungen in 
der Schaͤdelhoͤhle, bei ſtarken Erfchütterungen 
des Hirns und Ruͤckenmarkes, bei Verrenfung 
des Ruͤckgraths, Bruch eines Wirbels, bei 
Schwähung des Hirns und Nervenſyſtems, 
bei der Querlähmung, beim Brand der Ge— 
dbörme, bei narkotiichen oder Abenden Vergif— 
tungen, bei Sterbenden beobadtet. Endlich 
Liegt die Urfache diefer Erfcheinungen bisweilen 
in Zerreißung oder Zerftörung des Afterfchließe 
mustel6, deren erjtere nicht felten Folge 
ſchwerer Entbindung, letztere dagegen Er: 
zeugniß beträchtlicher Verſchwaͤrung ift, oder 
in Bruch und Berrenkung des Schwanzbeins, 
welche gleichfalld durch fchwere Entbindung, 
oder durch einen Fall, Schlag veranlaßt wer: 
ben können. — Unmilllürlicher Stuhlgang bei 
Kindern, die ſich fonft fehr reinlich zu halten 
pflegen, iſt, wenn er nicht durch einen hef: 
tigen, reizenden Durchfall veraniaßt wird, 
immer ein Zeichen großer Gefahr. 

— Schmerzhafter Stupl kann Folge der 
Beichaffenheit des Kothes, namentli der 
allzugroßen Härte und Zrodenheit oder, und 
dieß befonders bei Durchfällen, der reigenden, 
den After wund machenden Schärfe deffeiben, 
fremder, fleckender , fchneidender, drückender 
Körper, eines Steines, Knochenfplitters und 
dergl. im Kothe fein, oder deutet auf ein 
Leiden der zus Ausfcheidung defjelben beftimm- 
ten Zheite, — Ein heftig brennender Schmerz 
während und einige Beit nach dem Stuhl: 
gange, vieleiht mit mehr oder weniger Blut: 
fiveifen auf dem Kothe, deutet auf Entzün: 
dung, Verſchwaͤrung der Maſtdarms- und 
Aftereinriffje oder Blutaderknoten daſelbſt. 
Daſſelbe iſt auch der Fall bei Entzuͤndung oder 
anderen Leiden benachbarter Theile, der Harn⸗ 
blaſe, Vorſteherdruͤſe, Gebaͤrmutter, des Kreuz⸗ 
und Steißbeins; doch fehlt dann in der Regel 
der Blut- oder Eiteruͤberzug des Kothes. — 
Schmerzhafter Stuhlgang mit Entleerung eines 
auffallend dünn geformten, an einer Geite 
eingedrüdten Kothes deutet auf Verengung 
des Maſtdarms durch Gefhmülfte, auf alte 
verhärtete Haͤmorrhoidalknoten, Maftdarm- 
ſtirrhus, Maftdarmpolypen , Anfchwellung 
oder Falſchlage der Gchärmutter, Anfchweıis 
lung der Eierſtoͤcke oder Vorftcherdrüfe, Anz 
ſchwellung der Harnblafe oder Entartung ihrer 
Haͤute, Harnblaſenſteine. Bisweilen beruht 
der fuͤrchterliche, meiſt eine halbe Stunde 
A ber Entleerung fortdauernde Schmerz 
auch auf einfacher Hypertrophie des After: 
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ſchließmuskels. — Cine bei jungen, erwachſe⸗ 
nen, aber noch nicht menftruirten Mädchen 
allmonatlih ſich exnewernde oder verfchlims 
mernde fehmerzhafte Empfindung beim Stuhl 
gange kann durch gänzliches Verſchloſſenſein 
der Scheidenklappe entſtehen. — Ueber den 
ganzen Bauch verbreiteter Schmerz beim 
Stuhlgange deutet auf Entzuͤndung oder Ver— 
ſchwaͤrung der Darmſchleimhaut und des Ge⸗ 
kroͤſes, auf Infarkten, Haͤmorrhoidalleiden, 
Anhaͤufung von Blähungen, Sehr: häufig bes 
obachtet man diefen Fall bei Vergiftungen, 
bei Ruhrkranken, Hypochondriſten, Hyſteri⸗ 
ſchen, Bauchwaſſerſuͤchtigen. I 
Stinkenden Stuhl findet man bei ſtar⸗ 
ken Weintrinkern, ſowie nach dem Genuſſe 
von Schwefel und ſchwefelſauren Salzen, von 
Zwiebeln, Knoblauch, Rettig u. dgl. — Sehr 
intenſiv, ſelbſt faulig riechende Stuͤhle ſind ein 
Zeichen von Hartleibigkeit, Verdauungsſtoͤrun⸗ 
gen, Saburralzuſtaͤnden, beſonders der Tur⸗ 
gescenz gaſtriſcher Unreinigkeiten nach abwaͤrts, 
von Wurmleiden, beſonders wenn Wuͤrmer 
in Verweſung übergehen, von Darmentzüns 
dung, hronifchen Leber: und Milzleiden, Deus 
ten auch nicht felten auf Beimifchung von 
Blut, Eiter, Sauce zum Kothe, oder auf 
allgemeine Säfteentmifhung. Man beobachtet 
diefe Erſcheinung daher namentlich in gaftris 
[den und galligen Fiebern, bei Hypochondri⸗ 
ftien, Infarktenkranken, Irren, bei Baudhe 
fhwindfuchten, in der Ruhr, in Skorbut und 
in faulichten Krankheiten, in fehr ausgezeichs 
netem Grade auch beim Keuchhuften und bet 
chroniſchen Wafleranfammlungen in der Schaͤ⸗ 
delhoͤhle. — Scharfe, weißliche, wie Fußſchweiß 
riechende, periodifch eintretende Schleimftühle 
deuten auf Schleimhämorrhoiden. — Harn: 
ähnlich, flüchtig riechende Durchfälle rühren 
entweder von unterdrücter Harnabjonderung, 
oder von Beimifhung bes Harns zum Kothe 
her. — Ein kadaveros riehender Durchfall 
mit Eleinem, ſchwachem, häufigem Pulfe, Fuͤhl⸗ 
lofigkeit, Irrereden, Ohnmacht, bippokratis 
ſchem Angeficht zeigt die hoͤchſte Entmiſchung 
und den Eintritt des Brandes an. — Ein 
aashaft riechender,, blutiger Durchfall begleis 
tet die akute Arfenikvergiftung. — Sehr flins 
tende, bräunliche, bedeutend abmagernde und 
erjchöpfende Durchfaͤlle beobachtet man bei 
allgemeinen Kolliquationszuftänden, — Gehe 
ftintende Stühle bei Kindern find immer einge 
wichtige Gontraindifation gegen die Anwen⸗ 
dung ded Opium. Dieß gilt jedoch mehr oder 
minder auch bei Erwachſenen. — Gehe ſtin⸗ 
kende Stühle bei Schwaͤmmchen deuten immer 
auf Gefahr. N 
Schwarzer Stuhl. Schwarze, übrigens 
normale Stühle Eonnen durch den Genuß 
mancher Dinge, des ſchwarzen Obſtes, Mas 
mentlich der Deidelbeeren, durch den Gebrauch 
oder Eiſens hervorgerufen 
werden, finden ſich auch fehr gewöhnlich bei 
flarten Weintrintern und namentlich während 
des Säuferwahnfinnd. Endlich find auch bai 
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volbluͤtigen Perſonen bie Darmansfeerungen 
meift fehr dunkel und felbft ſchwaͤrzlich. — 
Schr harte, trockne, ſchwer abgehende ſchwarze 
Stühle, welche dem darauf geguffenen Waſſer 
ihre Farbe nicht mittheilen, oder daſſelbe 
rünli färben, deuten auf reichliche Beimi- 
ng einer abnormen, Eohlenftoffreichen Galle 
und finden fih häufig bei Hypochondriſten, 
Hyfterifhen, Melankolifhen, Wahnwitzigen 
aͤls Zeichen von Unterleibsftoctungen, fehlei- 
chender Magen= und Darmentzündung, Koth: 
anhäufung, Infarkten, chronifchen Leber: und 
Milzleiden, Darmverhärtungen, Nebgefchwüls 
ften, Sfirchus der Bauchfpeicheldrüfe, Harn: 
gries. Aehnlich find auch die Ausleerungen 
oft in galligen, faulichten, nervöfen Fiebern, 
befonders wo bdiefelben mit einer organiichen 
Leberkrankheit verbunden find, und im gelben 
Sieber, — Theerartige, pechähnlich glänzende, 
sähe, ftets erleichternde Stühle deuten auf 
Leberleiden, Infarkten und erfcheinen beſon— 
ders gern nach dem Gebrauche aufloͤſender 
Mittel, der Mineralmäffer, des Weinſteins, 
der Kaͤmpfſchen Klyſtiere. Sn allen nervös 
gaſtriſchen Fiebern find fie eine Hauptkriſe. — 
Ganz fchwarze zähe oder grumöfe Stühle, 
welche das darüber gegofiene Waffer roth 
färben , veranlaffen die Beimifhung von 
Blut zum Kothe, beſonders wenn dieſelbe 
ſchon im obern Theile des Darmkanals ge 
fhah. — Ein wie verdorbenes Blut ausfehen: 
der, dunkelbrauner, ſchwarzer oder ſchwarz— 
gelber, zaͤher, theerartiger, oft heftig ſtinken— 
der Abgang, der bisweilen mit wahren Koth— 
ftählen abwechfelt, gehört zu den charatteri- 


ſtiſchen Symptomen der Melaͤna. — Ein’ 


ſchwarzer, aashaft riechender, mit kleinem, 
haͤufigem Pulſe, kaltem Schweiße, Ohnmacht 
und ſchnellem Nachlaſſe der etwa vorhandenen 
Schmerzen verbundener Durchfall bezeichnet 
den Eintritt der brandigen Zerſtoͤrung des 
Darmkanald. — Sehr flüchtige, ſchwaͤrzliche 
oder ſchwarzbraune, faulichte, oͤlichte Auslee- 
rungen treten häufig bei allgemeiner Kolliqua— 
tion ein, — Fluͤchtige, uͤbelriechende ſchwarze 
Stühle bei Darmentzündungen, verbunden 
mit anderen ungünftigen Gricheinungen und 
ſchnellem Nachlaſſe der Schmerzen, bieten ein 
ſicheres Zeichen des eingetretenen Brandes und 
bevorftchenden Todes. — Feſter jchwarzer 
Stuhl. bei Fieberkranken deutet auf große Fie: 
verhiee und verkündet öfters Irrereden. — 
lüͤchtige, ſehr flinkende ſchwarze Stühle mit 
kleinem häufigen Pulfe, Kalten Gcweißen, 
Ohmnmachten laffen, befonderd in bösartigen 
Tiebern, innern Brand und einen tödflichen 
Ausgang der Krankheit befürchten. — Theer⸗ 
arftge, ‚sähe ſchwarze Stühle zur Zeit der 
Kraͤnkheitsentſcheidung unter merklicher Er: 
leichterung abgehend, find befonders in venös- 
gaftriſchen Fiebern und bei fehon früher vor: 
bandenen Koͤdominalſtockungen eine der wid): 
tigſten Kriſen. — Schwarze Stühle bei By: 
pychyndriſten, een ‚ Snfarktentranfen, 
Mekanchvilfthen ſind nicht zu fürchten, Tondern 
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haben fm Gegentheile haͤufig etwas Kritiſches. 
— Gruͤnſchwarze breiige Stühle bei neuges 
bornen Kindern ſind als normal anzuſehen, 
indem durch ſie das Mekonium entleert wird. 
— Fluͤchtige, ſehr uͤbelriechende ſchwarze Stuͤhle 
findet man, in fofern fie nicht von dem Ger 
nofjenen herrühren, als Borläufer des Wafs 
ferkopfes und bei der in Brand übergehenden 
Darmentzuͤndung. Biswerlen erfcheinen folche 
Ausleerungen auch bei Wurmkranken, befons 
ders nach heftigen Bauchkraͤmpfen, oder felbft 
periodifh bei Kindern hämorrhoidalifher Eis 
tern, welche fich zu Rhachitis und Scropheln 
neigen, unter welchen Verhältniffen folche, 
wenn auch nicht befördert, doch wenigftens 
nicht gewaltfam unterdrüct werden dürfen, — 
Sehr harte, fefle, fchwarze Stühle entleeren 
gewöhnlich blaufücdhtige Kinder, auch find 
diefelben häufig Begleiterinnen des Laͤhmungs—⸗ 
ftadium der hitzigen Hirnhöhlenwafferfucht. — 
Schleimige fhwarze Stühle bei der Kolik von 
Poitou wirken Außerft erleichternd. — Schwarze 
Stühle, bei auflöfenden Mineralwafferfuren 
erfcheinend, find ein Zeichen ihrer Wirkfamkeit 
und müffen ftets zur Kortfegung der Kur auf⸗ 
fordern. Sogleich in den erften Zagen nach 
dem Gebrauche des Waffers nimmt in Fällen, 
wo ſich dafjelbe wirkſam zeigt, der breiartige 
Stuhl eine ſchwarze, oft pechaͤhnlich glänzende 
Farbe an, die etwa nad 5, 8, 14 Togen 
in’8 Grüne übergeht und ſich endlich wieder 
in die natürlich braune Faͤrbung verliert, Uns 
geachtet das Waſſer fortgebraudt wird. Oft 
erhält der Stuhl, welcher nach längerem Ges 
brauche eines auflöfenden Mineralwaſſers zu 
feiner natürlichen Farbe zurüdgekehrt war; 
bei der Anwendung eines andern auflöfenden 
Brunnens von Neuem eine fehmwarze ober 
dunkelgrüne Färbung. Wird die Kur im 
zweiten Sahre wiederholt, fo ift der Ueber: 
gang des Stuhls aus dem Schwarzen in’ 
Grüne und in bie natürlich braune Farbe bet 
weitem fchneller, — Schwarzer Stuhl beim Ges 
nuffe eifenhaltiger Mineralwäffer hat nicht jene 
eritifche Bedeutung, dauert meift während ber 
ganzen Kur fort, und beruht auf der Färbung 
des Kothes durch das Eifen. — Schwarzer Stühl 
bei Pockenkranken muß als ungünftig angefehen 
werden, — Schwarze Farbe dee Ausleerungen 
bei Ruhrkranken ift, wo fie fi mit ungän- 
ſtigen Erfcheinungen und fihnellem Nachlaſſe 
der Schmerzen verbindet, ein ficheres Zeichen 
des eintretenden Brandes. Oft findet man 
aber auch bei Ruhrkranken ſchwaͤrzliche, lei— 
michte, theerartige, entweder geruchloſe oder 
eigenthuͤmlich faulig, aashaft riechende Stuͤhle, 
ohne daß man deßwegen eine ſchlimme Wen— 
dung der Krankheit befuͤrchten muͤßte. 
Brauner Stuhl wird durch die Beimi⸗ 
hung der Galle hervorgerufen und iſt im 
Allgemeinen als die naturgemäße anzufehen, 
Sobald die Kinder nicht mehr einzig von 
Mitch leben, nimmt ihre Koth eine bräunliche 
Färbung an, welche ſich allmäblig immer mehr 
verdunkelt, bis endlich im hoͤhern Matthes: 
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und Greifenalter die Darmaudleerungen ganz 
dunkelbraun werden. Leichtere Veränderungen 
der braunen Karbe find meift Folge der ges 
nofienen Nahrungsmittel, einer ftärfern oder 
geringern Beimifchung von Galle, eines Vor: 
wiegene von Schleim. Denn der Koth wird 
defto dunkler, je mehr dunkel gefärbte Sub: 
ftanzen genoffen werden, je länger er im 
Darmfanale verweilt, oder je lebhafter bie 
Leberfekretion, je Eohlenftoffreicher die Galle 
iſt. — Sehr harte und trocdene braune Stühle 
deuten auf Hartleibigkeit oder auf krankhafte 
Präponderang der Leber, Unterleibspollblütig- 
keit, Hämorrhoiden, Snfarkten, Dypochondrie, 
Hyfterie, Melancholie, auf unvollfommene 
Lungen= und Hautverrichtung. Sn fehr aus: 
gezeichnetem Grade beobachtet man diefe Er: 
fcheinung faft bei allen Seren, — Braune 
Durchfälle, wenn deren Faͤrbung nicht deutlich 
durch den Kothgehalt bedingt ift, deuten auf 
Kolliquation, fchleichende Entzündung, Ber: 
ſchwaͤrung oder ffirchofe Entartungen in ber 
Darmſchleimhaut. 

Grünen Stuhl beobachtet man nach dem 
Genuffe des Spinats und anderer grüner Ge 
muͤſe, des Eſſigs, der Gitronenfäure, waͤh— 
send des Gebrauhs von Kalomel. Nicht 
minder laffen diefelben häufig auf Magenfäure 
oder auf fiarfe Gallenbeimifhung ſchließen. 
Namentlich erfcheinen ſehr erleichternde grüne 
Durchfälle oft bei ftarken Aufregungen des 
Leberſyſtems, nach heftigem Uerger, Zorn, 
tiefem Kummer, bei großer Hiße (daher be— 
fonders im Sommer), nah Erkältungen, 
beim Gebrauche auflöfender Mittel, Ebenſo 
find diefelben eine nicht ungewöhnliche Erfchei- 
nung bei an Verdauungsſtoͤrungen und uͤber— 


mäßiger Säurebildung leidenden Perfonen, bei‘ 


Hypochondriſten, Hyſteriſchen, Infarkten, 
Ruhr- und Brechruhrkranken, bei tiefſitzenden 
Darmentzuͤndungen, endlich aber auch ſehr 
haͤufig ein Symptom von Hirnleiden, nament: 
lich Entzuͤndungen oder Ausſchwitzungen in der 
Schaͤdelhoͤhle. — Eine ploͤtzlich unter heftigen 
Bauchſchmerzen erfolgende und Afterbrennen 
erregende, fluͤſſige, gang grüne Darmauslee⸗ 
rung, welcher die Symptome der Gelbſucht 
vorangingen, deutet auf Wiedereroͤffnung der 
fruͤher durch Krampf, Steine, verdickte Galle, 
Wuͤrmer, Geſchwuͤlſte geſchloſſenen Gallen— 
gaͤnge. — Weißlihe, mit Grün untermengte, 
feſte, thonartige oder mehr fluͤſſige Stuͤhle 
laſſen meiſt auf chroniſche Leberleiden ſchließen. 
-— Gruͤne Stuͤhle bei Darmentzuͤndung führen 
oft Nachlaß der Schmerzen herbei und ſind 
nicht ſelten ein Zeichen von Zertheilung. — 
Das Erſcheinen grüner Stühle bei Geldbſuͤch— 
tigen verkündet das baldige Verſchwinden der 
Geſchwulſt. — Gehadte grüne Stühle bei 
Kindern find meift eine Folge von unzweck⸗ 
mäßiger Nahrungsweife (namentlich auch vom 
Genuſſe einer ungelunden Muttermilch), oder 
von Erkältung. 
in den erfien Wegen, auf Leberreizung und 
krankhaft geftsigerte Gallenabſonderung, beein: 


477 








Sie deuten auf Säurebildung. 


‚überhaupt bei Woͤchnerinnen und 


Stulikgang 


traͤchtigen die Ernährung in ſehr bedeutendrm 
Srade, führen bei längerer Dauer zu wirk— 
licher Atrophie und find häufig die Vorläufer 
der fich ſpaͤter entwidelnden Rhachitis und 
Scrophelfuht, Freiwillig und ohne nachtheis 
ligen Einfluß erfcheinen fie dagegen nicht fels 


ten in der Sahnungsperiode und wirken hier 


jogar ald ein wohlthätiges Ableitungsmittel 
für den vermehrten Säfteandrang nach dem 
Kopf, — Ein grüner Durdfall begleitet 
häufig die hitzige Hirnhoͤhlenwaſſerſucht und 
das blaue Fieber. — Hellgruͤne, fchleimige, 
den Kalomelausleerungen ähnliche Stühle be= 
obachtet man bei den WBruftentzündungen der 
Kinder, — Grasgrüne, mit weißlichen Punks 
ten untermifchte Darmausleerungen find cin 
harakteriftiiches Symptom der Darmichleims 
bautenfzündung bei Kindern. — Ganz dünne 
fluͤſſige, gleihmäßig grüne Stühle, welde 
faͤlſchlich fur Gallendurchfall gehalten werben, 
treten oft bei Kindern waͤhrend des Sommers 
in Folge des Genuſſes unreifer Stachel- und 
Sohannisbeeren oder andern Obſtes ein. 
Gelber Stuhl entfieht bei ausfchlichli= 
chem Genuffe von Milch und ift daher bei 
Säuglingen als normal anzufehen. Ebenfo 
findet er fih auh bei Erwachfenen, welde 
eine Milcydiät führen. Er kann ferner ducch 
den Genuß von Safran, Gummi guttae, 
Rhabarber, Schwefel veranlaßt werden, ift 
aber auch nicht felten ein Zeichen von ver= 
minderter Gallenbeimifchung, oder von reiche 
lichem Schleim» und Eitergehalte. — Reich« 
liche, waͤſſrige gelbe Ausleerungen beobachtet 
man biswetlen bei Ruhrkranken. — Thonar—⸗ 
tige, feſte, duͤnngeformte gelbe Stühle find nicht 
felten ein Symptom von Darmverhärtungen, 
— Die Entleerung einer gelblichen, wie Blut— 
waffer ausfehenben Flüjfigkeit bei Darmbruch— 
eintiemmung, bei leichten Darm= und Magen⸗ 
entzuͤndungen ift haufig die Vorläuferin eines 
Blutabganges durch ven After, findet abex 
auch bisweilen ohne diefe Folge Statt, — 
Dünpflüffige gelbe Stühle bei Kindern, weldye 
nicht mehr gefäugt werden, laffen auf Anlage 
zur Rhachitis fchliefen, oder find Symptom 
der bereits entwickelten Krankheit. — Flüffige 
hellgelbe, dem Blutwafjer ähnliche Darmaus— 
leerungen bei Lungenfcleimhautentzündungen 
find eine ungünftige Erfcheinung, welche auf 
Komplikation mit Darmentzündung ſchließen 
läßt. — Sulzige, kaͤſeartige, hellgelbe Stühle 
während auflöfender Mineralwafferkuren laſſen 
auf Leiden der Gekrösdrüfen und überhaupt 
des Druͤſenſyſtems, oft mit Wurmtonplifation, 
Schließen. | 
Milchaͤhnlicher Stuhl, verbunden mit 
auffallendee Abmagerung, deutet auf Leiden 
der Milchgefäße, Entzündung der Gekroͤsdruͤ— 
fen, bisweilen auch auf Dickdarmentzuͤndung, 
und ift namentlich bei atrophifhen Kindern 
und Lungenfüchtigen von der traurigſten Bes 
beutung. Bisweilen ſieht man auch milchgr⸗ 
tige Ausleerungen während des Kindhettfiebers, 
&ugsnden 
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in Folge einer. Mitchnietaftafe auf den Darm: 
kanal entftehen, wodurch leicht Darmentzuͤn⸗ 
dung herbeigeführt wird, | 
Rother Stuhl. Rothgefärbte Darmaus- 
leerungen deuten auf Blutgehalt, werden aber 
auch bisweilen durch den Genuß färbender 
Subftanzen, rother Erde, der Farberröthe 
erzeugt. , 
Weißer Stuhl deutet entweder auf eine 
üble, waͤſſrige Befchaffenheit dee Galle, wie 
man fie bei ſchwaͤchlichen, hypochondriſchen, 
kachektiſchen, waſſerſuͤchtigen Perfonen, bei 
atrophifchen Kindern und bei Greifen nicht 
felten beobachtet, oder, wenn er mit gelbfüch- 
tigen Erſcheinungen verbunden ift, auf ein 
Hinderniß der Abfonderung oder Ergießung 
der Galle in den Darmkanal. Er begleitet 
daher häufig die Leberentzündung und die ver- 
ſchiedenen chronifchen Leberentartungen,, durch 
welche die &allenabfonderung geftört wird, 
oder entfpringt aus Verfchließung des Gallen 
gangıs durch verbickte Galle, Würmer, Steine, 
Verwachſung oder Zufammendrüdung deffelben 
dur benachbarte Geſchwuͤlſte, durch den 
Magen, Zwoͤlffingerdarm, das Netz, bie 
Bauchſpeicheldruͤſe. Ebenfo ift er ein Gym: 
ptom von Darmverhärtungen und Harngries. 
Auch tritt er oft plöglich bei hyſteriſchen und 
hypochondriſchen, überhaupt bei zu Krämpfen 
geneigten Perfonen in Kolge Frampfhafter Ber: 
ſchließung der Gallenwege ein. — Fluͤſſige 
weiße Darmausleerungen rühren oft von einer 
reihlihen Schleimbeimifhung her und deuten 
dann häufig auf ſtarke Verfchleimung und 
Wurmleiden. — Ein hoͤchſt übelriechender, 
graumweißlicher Durchfall findet ſich oft bei der 
Ruhe, — Eine glutindfe, aſchgraue Maſſe 
wird bisweilen bet heftigen wäfirigen Durd: 
fällen entleert und befteht aus Blutfaſerſtoff, 
daher diefer Abgang Außerfi ſchnell entkräftend 
wirkt und In Eurzer Zeit tödtlih wird. — 
Häufige, ſchußweiſe eintretende, veichliche Ent: 
leerung einer geruchlofen, veiswafferähnlichen 
Züffigkeit, in welcher weißliche Flocken ſchwim⸗ 
men, verbunden mit einem ähnlichen Erbre⸗ 
den, beobachtet man bei der epibemifchen 
Brehruhr. — Die reichlihe Ausleerung einer 
weißen, zaͤhen, fchaumigen Speichelflüffigkeit 
mit oder meift ohne wirklichen Koth, obne 
Kolik und Poltern läßt auf Leiden der Baudı= 
fpeicheldrüfe oder auf Mißbrauch des Queck⸗ 
fitbers ſchließen. — Die Ausleerung einer 
weißen oder gelblich=grauen, ſchleim- oder 
eiterartigen, zuweilen biutflreifigen, meiſt 
fluͤſſigen, wohl auch mit polypoͤſen Konkre⸗ 
menten vermiſchten Materie, welche manchmal 
wenig oder gar keinen Geruch hat, oft aber 
auch fehr heftig ftinkt, unter plöglichem Drang 
und Stuhlzwang, gewöhnlich in der Zwiſchen⸗ 
zeit des natürlichen Stuhlganges erfolgt, an: 
fangs die Verdauung nicht beeinträchtigt, ſpaͤ⸗ 
ter aber Kachexie hervorruft, ſtellt den Fluxus 
coeliacus dar, welcher meiſt von einer Ver⸗ 
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— weiße Stuͤhle in Fiebern find Immer bes 





ftopfung der Gefrösdrüfen, Leber⸗, Milz: 
und Bauchfpeicheldrüfe abhängt, — Thonar- 


Stullgang 


denklich, indem die gehemmte Ballenentleerung 
das Fieber fteigert und ihm leicht einen ty« 
phöfen, faulihten Charakter aufdruͤckt. — 
Harter weißer Stuhl bei Hirnentzüundungen 
ift eine Tod verfündende Erſcheinung. — 
Zähe, graumweiße, oft mit Schleim und Blut 
vermifchte Stühle bei Kindern find fehr häufig 
ein Symptom der Gekrösdrüfenentzundung 
und Atrophie. Ebenſo beobachtet man fie oft 
auf der Höhe des blauen Fiebers und bei der 
hitzigen Hirnhoͤhlenwaſſerſucht. — Hellgelber, 
faſt weißlich-grauer Stuhl mit Appetitsvers 
minderung, Müdigkeit, Mißlaune, Schiäfrig- 
keit und Angefichtösbläffe findet fich nicht felten 
bei Kindern von rhachitiſcher Konftitution, bes 
fonder& bei trüber, naßkalter Witterung ein, 
wo Erwachſene häufiger von Eatarrhalifchen 
Zufällen heimgefucht werden, und ift dann 
gern der Vorläufer eines in kurzer Zeit bee 
denklich werdenden nervoſen Zuſtandes. — 
Schleimige, ſulzige, kaͤſeartige, weißliche 
Stuͤhle beim Gebrauche aufloͤſender Mineral⸗ 
waͤſſer, namentlich in der letzten Haͤlfte der 
Kur, laſſen auf Leiden des Gekroͤs- und Druͤſen⸗ 
ſyſtems, oft mit Wurmkomplikation, ſchließen. 


In therapeutiſcher Hinſicht ſind noch 
folgende Bemerkungen hinzuzufuͤgen. 
Stuhlabgang, aashafter Sil., 
— aſchfarbiger Asar., Dig. 

— ausſetzender Ac. nitr., Ambr., 
Cale., Con., Kali, Natr. mur., Ol. an,, 
Phosph., Rat., Sabad., Sulf., Verb. — 
— einen Zag um den andern Ambr., Cale., 
Con., Kali, Natr. mur., Sulf. — — zwei, 
drei Zage Sulf. 

— blaffer Carb. veg., Lye. 

— mit Blut bezogen Con., Magn. mur., 
Nux von., Squill., 'Ihuya. 

— blutiger Ac. nitr., Arn., Ars, 
Canth., Caps., Carb. veg., Colch., Colac., 
Cupr, Dule., Jalap., Ipec, Kreos., Merr., 
Merc. subl., Natr., Natr. sulf., Nitr., 
Nux mosch, Nux vom., Phosph., Plunib., 
Rat., Khus, 'Tart., Valer., Veratr. 

— brauner Ambr., Asa, Camph, 
Magn., Merc. subl., Psor., Rhm., Sabad., 
Syuill., Sulf., Tart., Tereb. . 

— breiiihter Ac. phosph., Ac. sulf, 
Agar., Ant., Arn., Calad., Chin., Cin, 
Cyel., Eug., kuph., Lam., Mang,, Mez., 
Ol. an., Paeon., Paris, Phosph., Plat., 
Rhm., Rhod., Sel., Sen., Sil., Sulf., 
Tab., Tarax., Tart., Tereb., Teucr., 
Therid., Valer., Zinc. 

— brodiger Ac. phosph., Amm,, 
Casc., Guaj., Magn. mur., Merc., Rut. 

— didgeformter Ac. sulf., Bryon,, 
Graph., Ign., Kali, Mag». arct., Natr. 
nitr., Thuya, Veratr. 

— dünnflüffiger Ac. mur., Ang, 
Arn., Ars., Calc., Carb, veg., Chin., Cic., 
Clem., Cynap., Diad., Mags. austr., 
Nitr., Oleand., Onisc., Phell., Phosph., 


Strani. 
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Psor., Rat., Rhm,, Sec., Spig., Staph,, 
Tereb., Veratr. — — langwierig Phosph. 

Stuhlabgang, Ddünngeformter 
Ac. mur., Caust., Graph., Merc., Staph. 
— dunkelfarbiger Agar. 

— eitriger Ars., Jod. 

— faulriehender Ac. nitr., Ac. 
sülf., Ars., Bryon., Cham., Chin., Coloc., 
Graph., Ipec., Lye., Nux mosch., Nux 
vom., Paris, Sec., Sep., Stram., Sulf. 

— fettglänzender Caust. 

— flodiger (weiß) Ipec., Squill. 

— flüffiger, f. dünnflüffiger. 

— gallertartiger Colch., Hell, 
Rhus, Sep. 

— gallihter Cynap., Dulc., Ipec., 
Merc. subl., Puls. 

— gegohrener Ipec., Sabad. 

0 gehadter Ac. sulf., Cham,, Merc., 
Nux mosch., Sulf., Viol. trie. 

— gelber Anıbr., Ars., Asa, Calc., 
Chin., Coec., Coloc,, jCrot., Ign., Ipee., 
Merc., Natr., Oleand., Petr., Phosph., 
Pliumb., Puls., Stront., Tab., Teart., 
Vereb. 

— gelbftreifiger Rhus. 

— gerügender, nidt, Baryt., Carb. 
veg., Colch., Euphr,, Graph., Kali, Lach., 
Magn. mur., Natr., Paris, Petr., Sabad., 
Sep., Squill., Sulf., Zinc. 

— geringer Alum., Arg., Bell., Bryon., 
Galad., Cale., Chin., Eug., Grat., Hep-, 
Hyose., Magn., Magn. mur., Merec., 
Merc, subl., Natr., Natr. mur., Plat., 
Rut., Sabad., Sass., Sep., Stann., Staph., 
lereb., Therm. 

— grauer Ac. phosph., Asar., Dig., 
Phosph., Rhm. 

— griefeliger Eug. 

—— greüner Ac. sulf., Amm. mur, 
Ars., Canth,, Cham., Coloc., Crot., Dulc., 
Hep., Ipee., Laur., Magn., Merc., Merc. 
sübl., Phosph., Puls., Sep., Stann., Sulf., 
'Yab:, Tereb., Valer. 

— harter Ac. phosph., Ac. sulf, 
Acon., Agar., Alum., Amm:, Amnı. mur., 
Ant., Asa, Baryt., Bell., Bov., Bıyon., 
Cale., Canth., Carb. an., UCasc., Chel,, 
Cocc., Con., Cyecl., Euphr., Graph., 
Grat., 'Guaj., Hep., Ign., Jod., Kali 
hydr., Lam., Laur., Magn. mur., Mags. 
arct., Merc., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Nice., Nitr., Nux vom., Ol. an,, 
Petr.’ Phell.. Phosph., Plumb., Ran, 
Rat., Rut., Sabad., Sass., .Sel., Sen., 
Sil., Spig., Spong., Squill., Stann,, 
Staph., Stront., Sulf., 'Tereb., Thuya, 
Veratr., Verb., Viol. triec., Zine. — — 
mit Ausfeßen und Zögerung (Hartleibig: 
teit) Ac. nitr., Agn., Asa, Bryon., Cale., 
Coce., Con., Dule., Graph., Kali, Lye., 
Magn., Natr, mur., Nux vom., Sil., 
Staph., Sulf., Veratr. — — Tangıvierig 
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mur., Nux vom., Sil., Sulf., Verate =- 
— bei Leberhärte Graph. zu 
bald 


Stuhlabgang, bald harter, 
weicher Magn. sulf. . 
— hellfarbiger Carb. veg., Eaust. 


. — Eleiner Acon., Arn., Bell, Caps., 
Eug., Mez. 

— fnotiger Ac. sulf., Baryt,, Carb. 
an., Caust., Chel., Graph., Jod., Led., 


Magn. mur., Mang., Natr. sulf., Petr., 
Plumb. , 8Sil., Stann., Strunt., Sulf, 


Thuya, Viol. odor. 

— fothig:fhleimiger Cham., Dirr., 
I,ed., Merc. subl., Nux vom., ihm, 
Viol. tric. 

— ftugeliger Plumb. 

— lebmfarbiger IHep., Petros. 

— mangelnder, ſ. Stuhlverftopfung. 

— mit Faden, wie Haare Sel. — — 
Gedaͤrmabſchabſel Canth., Colch. 

— moderig riechender Coloc. 

— mufiger Asa, Jod., Rhn. 

— öfters täglid Ac.nitr., Ac. phosph., 
Acon , Amm. mur., Angust., Arn., Bor., 
Calc., Carb.an , Chin., Cie., Cinn., Coff., 
Cyel., Dros., Mang., Mez., Natr. mur., 
Natr. sulf., Ol. an., Paris, Petr., Psor. 
Ran., Ran. sc., Sen,, Sil., Tarax. 

— pechartiger Merc., Nux vom. 

— reidhlider Ang, Aur., Ran, 
Teuer. | 

— rother Rhus, Sil, 

— fandiger Arg. 

— fauer riechender Arn., Calc., Coloc., 
graph, Hep., Magn., Merc., Rhn., Sep., 

ulf. 


— ſcharfen, wundfreffenden Gtoffes 
Cham., Ferr., Merc., Puls., Sass., Ve- 
ratr. 

— ſchafmiſtartiger Magn. muriat, 
Plumb., Rut., Sep., Verb. 

— ſchaumichter Ac. sulf., Cale, 
Coloc., Jod., Magn., Natr. sulf., Opiun:, 
Rhus. | 

— von Schleim mit Blut Ac. sulf, 
Arn , Caps., Carb. veg., Caust., Dros., 
Graph., Mep., Ign., Jod., Magn. mur., 
Merc., Merc. subl., Nux vom., Petr., 
Puls., Sabad., Sil., Sulf. 

— fhleimiger Ac.nitr., Ac. phosph., 
Ac. sulf., Amm. mur., Ang., Arn., Ars, 
Asar., Bell., Borax., Canth,, Caps., Carb. 
veg., Casc., Cast., Cham., Chel., Chia., 
Colch., Coloc., Dulc., Ferr., Graph., 
Grat., Hell., Jod , Ipec., Laur., Mere., 
Phosph,, Puls., Rhm., Rhod., Rhus, Sec., 
Sep., Spig., Squill., Stann., Sulf., Tab., 
Tart. 

— ſchneller Ant, 
Onise., Viol. tric. 

— ſchwarzer Ac. sul, Ara, Camph,, 
Opium, Phosph., Veratr. Ä 

— [hwieriger Ac. mur, Ac. nitr, 


* 


Baryt., Cast., 





Bryon., Caust., Graph., Lyc., Natr. 


Ac. phosph., Alum,, Amm., Antim., 
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Asa, Baryt., Bryon., Calc., CGamph., 
Carb. veg., Casc., Caust., Chin., Cocec., 
Colich., Grat., Hep., Ign., Kali, Kali 
hydr., Lyc., Magn. mur., Mags. arct., 
Mang., Merc., Mez., Natr., Natr. mur., 
Natr.nitr., Nitr., Nux mosch., Nux vom., 
Ol.an., Petr.,Phosph., Plat., Plumb., Puls., 
Rhod., Rut., Sass., Sep., Sil., Staph., 
Stront., Tarax., Thuya — — bei Weid): 
heit des Stuhl Anac., Carb. veg., Chin., 
Diad., Hep., Nux mosch., Rhod. — — 
befier im Stehen Caust. 

Stuhblabgang, fprudelnder Eug. 

— flintender Ac. nitr., Ac. phosph., 
Ac. sulf., Ars., Asa, Calc., Eug., Lach., 
Merc. subl., Opium, Paris, Plumb., Psor., 


Ran. sc., Rhm., 'Squill., Sulf., Tab., 
Teuer. 
— trodner Ac. nitr, Arg., Hep., 


Mang., Phosph., Stann., 'Tereb., Zinc. 

— unverdauter Ac.nitr.,Ac. phosph., 
Arn., Ars., Bryon., Calc., Cham,, Chin., 
Con., Ferr., Merc., Nux mosch., Oleand., 
Phosph., Squill., Sul. — — Nadts 
oder nady dem Eſſen Chin. 

— unvermerkt Ac. phosph., Ars, 
Colch., Mags. austr., Staph., Veratr. 

— unmwillfürlidher Ac. mur., Ac. 
phosph., Acon., Arn., Ars., Bell., Calec., 
Chin., Cop., Dig., Hyosc., Laur., Natr. 
mur., ÖOleand., Opium, Phosph., Psor., 


Sec., Sulf., Tart., Zine. — — beim Dar: 
nen Ac. mur. — — Nachts Arn., Psor. 


— wie verbrannt Bıyon. 

— wäffridter Ac.mur., Ac. phosph., 
Ac. sulf., Acon., Ant., Arn,, Ars., Cham., 
Chin., Dulc., Ferr., Hyosc., Jatr., Nux 
von, Phosph., Puls., Ran. sc., Rhus, 
Sec., Stront., Sulf., Tart. 

— weiber Ac, nitr., Ac. phosph., 
Acon., Agn., Ambr., Amm. mur., Anac,, 
Baryt., Borax, Calc., Carb. veg., Cinn., 
CGoce., Coff., Graph., Jod., Mags. austr., 
Mez., Natr., Natr. mur,, Nitf., Nux 
mosch., Oleand., Ol.an., Phosph., Puls., 
Ran. sc., Rat., Rhod., Sabin., Sep., 
Tab., Viol. tric., Zine, — — langwierig 
Ac. sulf., Calc,, Graph., Natr. mur., 
Phosph. — — mit Neigung zu öfteren Stüb- 
len Calc, 

— erſt weicher, dann harter Magn. 
sulf. 

— zäher Caust., Plumb,, 
Sass. 

— zoͤgernder, träger Ac. sulf., Amm,, 
Asa, Colch., Hyosc., Magn. mur., Natr. 
nitr., Nicc., Nitr., Nux moseh. , Phosph., 
Ran., Ran. sc., Rhod., Sen., Sep., Sil., 
Spong., Stront. 

— zottiger Nux vom. 

Bor dem Stuhle, Befchwerden : 
Aengftlichteit Ambr., Baryt., Caust., 


Kali. 
— Afterſchmerz Carb. an., Carb. 


Merc. , 
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veg., Phosph., Spong, — — brennens 
dee Oleand,, Rat. — — ſtechender 
Spong. — — 3mwang Merc. 

— Bauchſchmerz Ac. nitr,, Agar,, 
Amm., Amm. mur., Ars., Baryt., Bryon., 
Caps., Carb. veg., Casc., Cast., Cinn,, 
Dig., Dulc., Eug., Hell., Merc., Nicc., 
Ol. an., Petr., Psor., Puls., Rat., Rhm., 
Rhus, Stann., Staph., Sulf., Tab., Tart., 
Thuya, Veratr., Viol. tric. 
Bilähungsbefhwerben 
Carb. an., Cast., Spong., Tart., 
tric, 

— Erbreden Tart. 

— Froſt Baryt., Cast., Dig., Mez. 

— Gähnen Cast. 

— Gereiztheit, Reizbarkeit Calec. 

— Kolik Alum. 

— Maſtdarmſchmerz Nux vom. 
Menſchenſcheu Ambr. 
Nuthefteifheit Thuya. 
Schauder Mez. 
Stuhlzwang Merc. 

Uebelfeit Rhus. 
— Zittern Merc. 


Während des Stuhls, Beſchwerden: 
Aderknotenaustreten Ac. pPhosph., 
Calc., Rat., Rhus, 

— Aderknotenbluten Ac. nitr. 

— Aderknotenſchmerz Caps., Rhus. 

— Xengftlidy keit Veratr. 

— Afterſchmerzen Sass., Stront. — 
— beißende Dule. — — brennende 
Ac. mur., Angust., Ars., Baryt., Bryon., 
Caps., Carb. veg., Cast., Coce., Euph,, 
f,ach., Laur., Natr. mur., Nicc., Opium, 
Staph:, Stront., Sulf., Tereb., Veratr., 
— — drüdende Staph. — — freffende 
Ang. — — jüdende Merc., Sil., Sulf. 
— — frallende Phell. — — preffende 
Acon,, Ant., Chel , Lach., Laur., Nitr., 
Phell., Puls., Spie-» Tong., Verb., Ziac. 
— — reißende Natr.mur. — — ſchnei—⸗ 
dende Caust., Laur., Natr., Staph. — 
— fhründende Ac. mur. — — fieden- 
de Natr. mur., Sil., Sul — — wund— 
Ifhmerzende Ars. — — zerreißende 
Calc. —— zufammenfhnürendeStaph. 
— — jwängende Ac.nitr., Acon., Ärs., 
Calc., Crot., Euph., Grat., Hell., Hep., 
Ipec., Laur,, Merc., Merc. subl., Natr., 
Nicc., Nux vom., Opium, Rhus, Sel., 
Senn., Sep., Spong., Sulf., Tab. 

— Afterzufammenziehung Thuya. 

— Bauhauftreibung Lyc. 

— Baucheinziehung Agar. 

— Bauchſchmerz Agar., Angust, 
Ars., Borax., Bov., Bryon., Cann., Carb. 
veg., Cham., Con., Cynap., Diad., Dulc., 
Dros., Eug., Euph., Hell., Ind., Lach., 
Magn., Merc., Merc. subl., Nitr., Nux 
vom., Ol. an., Rhm., Sass., Sel., Sep, 
Sulf., Tereb., Veratr., Zinc. 


Caps., 
Viol. 


III Il 
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Während des Stuhls, Beſchwerden: 
Blähungsabgang Asar,, Asa, Borax,, 
Mags., Phell., Sabin., Squill., Staph., 
Viol. tric. j | 

— Blutabgang Ac. mur., Ac. sulf., 
Alum., Ambr., Amm., Amm. mur., Anac., 
Cale., Carb. veg., Case., Caust., Kali, 
Lam., Lyc., Merc., Natr. mur., Plat., 
Puls., Rut., Sel., Sep., Thuya, Zinc. 

— Erbreden Aıg. 

— Kroft, Furcht vor Schlaafluß und 
Geſichtsblaͤſſe Veratr. 

— Herz£lopfen Tart. 

— Kreuzſchmerz Carb., Kali hydr., 
Rut. 

— Magenſchmerz Agar. 
Maftdarmhige, Con. 

— Maftdarmjüuden Sil., Nulf. 

— Maſtdarmſchmerz Caust., 
— — brennender Ac. mur., Ac. sulf., 
Con., Grat., Natr., Matr. mur., Sulf. — 
— reißender hat. mur. — — ſchnei— 
dender Caust., Natr. — — ſchruͤnden— 
der Ac. mur. — — ſtechender Aatr. 
mur., Sil., Sulf. — — zuſammenzic— 
bender Coloc. 


— 


— Maſtdarmvorfall Ign., Mere., 
Mez., Rut., Sep., Sulf, 

— Ohnmacht Sass, 

— Rüdenfhmerz Puls, 

— Ruthefteifheit Ign. 

— Schauder KIihm,, Veratr. 

— Schleimabgang Alum., Kali, 


Lach., Lyc., Magn. mur., Sel., Spig. 

— Schooßſchmerz Laur. 

— Schwärke Veratr. 

— Stuhldrang Carb. an., Colch., 
IIep., Lach., Merc., Niere. subl., Mez,, 
Natı., Nux vom., Rat., Tab. 

— Uebelfeit lell. 


Rah dem Stuhle, Beſchwerden: 
Abfpannung Ac. nitr., Caic,, Phosph. 

— Aderknotenſchmerz Graph., Mags. 

— Aengſtlichkeit Caust. 

— Afterjüden Teuer. 

— Afterkriebeln Tereb., Teuer. 

— Afterſchmerz Alum., Lye. — — 
brennender Cast., Caust., Grat., Kali, 
Natr., Natr. mur., Oleand.,, Ol. an, 
Paeon:, Petr., Phosph,, Hat., Senn., 
Stront., 'Tart., Tereb. — — drängen: 
der. Lach — — drücdender Phosph., 
Sen. — — Flopfender Lach. — — pref 
fender Ol. an., Sen. — — reißender 
Kali — — ſchneidender Nat. — — 
Ihründender Maus. — — ſtechender 
Kali — — wundjchmerzender Hep., 
Ign., Phell. — — zufammenziehender 
Jen. — — zwängender Ac. phosph,, 
Caps., Ipec., Merc., Phell., Phosph,, 
Rhm,, Senn, Sulf,, Tab. 

— Afterzufbhnürung Mags., Mez. 

— Bauhihmerz Amber, Agar., 

Anım., Arg., Bov., Carb. veg., Canth,, 
Real⸗Lexicon V. 
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Stullgang 


Ol. an., Puls, Rhm., Staph., Tong., 
Veratr., Zine. 

— Bauchſchwaͤche Plat. 

— Blutabgang Alum., Lye., Sa- 
bin., Sel. 

— Erbreden Eug. 

— Froſt Nez. 

— Herzklopfen Caust. 

— Kopfſchmerz Rut. 

— freuzfhmerz Tab, | 

— Maftdarmfhmerz Sen. 
brennender Grat., Kali, Natr., Natr. 
mur., Petr., Phosph. — — drüdender 
Nuxvon., Phosph,, Sen. — — reißend— 
ftehender Kali ſchneidender 
Natr. — zwängender Phosph. 

— Maſtdarmvorfall Mere. 

— Mattigkeit Coloc. 

— Schauder Mez., Plat. 

— Schleimabgang Phosph., Sel. 

— Stuhldrang Khm,, Staph., Tal,, 
Tarax., Therm. 

— Ueberreiztheit Ac. nitr. 

— Zerſchlagenheit Cale. 

Stuhldrang Ac. nitr., Ant., Are, 
Arn., Ars., Baryt., Magn., Magn. mur,, 
Merc., Merc. subl., Natr., Natr. mur,, 
Nitr, Phosph., Puls, Rhm., Rhod,, 
Rhus, Sabadl., Sass., Sec., Staph., 
Stram. 

— Ahends Bism. 

— bei Bewegung und Beten Rhm. 

— eiliger Ant, Baryt., Cast., 
an., Viol, tric. 

— Nachts Mere., Puls. 

— ofterer Arg., Caust., Hyose., Ign., 
Magn., Magn. mur., Natr., Natr. mur, 
Plat., Puls., Ran. sc., Rhm,, Sil,, Spig., 
Stann., Sulf., Tab. 

— preſſender Ac. nitr. 

— vergeblidher Ac. sulf., Ambr., 
Anac., Arn., Asa, Rism., Carb. an, 
Caust., Cocc., Con., Grat., Ign,, Kali, 
laach,, Lye., Magn., Magn. mur., Merc., 
Merc subl., Natr., Natr.mur., Nux vom., 
Oleand., Plunb., Rat., Rhm., Sep., Sit, 
Spig., Stann., Sulf,, Tab., Teereb., Ihuya, 
Tong., Viol. od. 

Stuhldrang, begleitet von: Aengft 
lichkeit Amhr., Caust. 

— AUfterfhmerz Ars, Caust., Magn. 

— Bauchſchmerz Ars, Baryt, Puls., 
Rhus. 

— Blähungsabgang Carb. anim., 
J,ach., Magn., Magn. mur,, Sep. 

— Geſichtsroͤthe Caust. 

— Kreuzſchmerz Rat. 

— Lendenſchmerz Baryt. 

— Maſtdarmjuͤcken Kuph. 

— Menſchenſcheu Ambr. 

— Rutheſteifheit Thuya. 

— Uebelkeit Rhus, 

Stuhldurchfall Ac, mur., Ac. nitr. 
Ac. phosph., Ac. sulf., Acon,, Agar., 


— — 


0. 


Stublgang 


Alum., Ambr., Anım., Arn., Ars., Asa, 
Asar., Raryt., Bell., Bor., Bov., Bryon., 
Cale., Cann., Canth., Caps., Cast., Cham., 
Chel., Chin., Cin., Ciem., Coce., Colch., 
Coloc., Con., Cop., Crot., Cupr-, Cynap, 
Dig., Dule., Eug., Ferr., Graph., Hell., 
Hep., Hyosc., Jatr., Ign., Ind., Jod., 
Ipec., Kali, Kali hydr., Kreos., L.ach., 
Lac., Laur., Led., Magn., Magn. mur., 
Mags., Merc., Merc, suhl., Natr., Natr. 
sulf., Nicc., Nitr., Nux mosch., Nux 
vom., Opium, Paeon., Paris, Petr., 
Phell., Phosph., Prun, Psor., Puls, Ran. 
sc., Rat., Rhm., Rhus, Subar., Sabin., 
Sass., Sec., Seneg., Senn., Sep., Sil., 
Spig., Spong., Squill., Stram., Stront., 
Sulf., Tab., Tart., Tereb., Tong., Valer., 
Veratr., Zine. 

Stuhldurdfall, von Abenpdluft, 
Ealter Mere. 

— Abends Caust., Kali, Lach. 

— bei feuhtem Weiter Rhod. 

— heftiger Cupr., Jatr., Jod., Magn. 
mur., Mez., Tab., Veratr. 

— bei Kindern Ac.sulf,, Cale., Carb. 
veg., Cham., Hep., Jalap., Ipec., Magn., 
Mere., Nux mosch,, Rlım., Sep., Sulf. 

— Koth ausleerender Ac. mur, 
Hep., Led., Plumb., Spig. 

— langwieriger Cale., Cinn, Dule., 
Ipec., Magn., Magn. mur., Plumb., Kihus, 

— nah Mafern Chin., Mere., Puls. 

— Morgens Bryon., Cop. 

— Nachts Aur,Bryon,, Canth., Caps., 
Caust., Cham., Chel., Chin., Cinn., Dule., 
Grat., Kali, Puls., Rhus, Sulf,, Tab,, 
Veratr. 

— nad) Obftgenuß Chin., Rhod. 

— bei älteren Perfonen Ant. 

— ruhrartiger Arc. nitr., CGanth., 
Caps., Carb. veg., Colch., Coloc., Dig., 
liep., Jod., Ipec., Kreos., Merc., Merc. 
subl., Nux vom., Plumb., Rhus, Staph., 
Sulf. 

— {hmerzhafter Carb. veg., Jalap., 
Mere., Petr., Plumb., Sulf., Veratr. 

— fchmerzlofer Cinn., Clem., Mags., 
Nitr., Sulf. 

— aus Schwäche (Chin.? Ac. phosph.!) 
Nux mosch. 

— {hwäkender Bryon.; Con., See., 


Sep. 
_ niht ſchwaͤchender Ac. phosph. 
— bei Schwangeren Dule, Lyc, 
Petr., Phosph. , Sep. , Sulf. 
_ "bei Scrophuldfen Cale. 
— im Sommer Dule. 
— Zag und Nacht Sulf. 


— im Typhus Nux mosch. 
— nad Verfältung Bell., Bryon, 
Caust., Dulc., Merc., Natr., Nux mosch., 


Nux vom., Sulf. 
— mit Werftopfung wechfelnd Ant., 


Jod., Tart. 
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Stuhlgang 


Stuhldurchfall, bi Wöhnerin 
nen Ant., Dulc., Hyosc., Rhm. 

— beim Bahnen Calc., Cham., Coff., 
Merc. 


Stuhldurchfall, begleitet von: Afs 
terwundheit Cham., Ferr., Merc., Sass. 

— Angſt Ant. 

— Uppetitlofigfeit Nux mosch. 

— Aufftoßen Con. 

— Bauchanſpannung Graph., Ve- 
ratr. 

— BauchſchmerzaAgar., Alum, Anm, 
Amm, mur., Angust., Ant., Asa, Baryt., 
Borax, Buv., Bıyon., Cann., Canth., 
Caps. , Cast,, Cham., Goloc., Con., Cop», 
Crot., Dig., Dule., Eug., Heil., Hep., 
Jalap., Ind., Kali, Kali hydr., Magn., 
Merc., Merc. subl,, Mez., Natr., Niec,, 
Nux vom,, Ol. an., Petr., Puls., Kat., 
Rhm., Rhus, Sass., Sil., Spig., Staph.. 
Stram., Strunt., Sulf., Tart., Tereb., 
Kung., Veratr. — — kolikartiger Cann, 
Cham, Colvc., Dule-: — — frampfbafter 
err. 

— Durſt Magn. sulf. 

Froſt Cast., Cop., Dig. 

Gaͤhnen Cast. 

Gliederſchmerz Anın. mur. 
Kälte 8pig. 
Kreuzſchmerz Kali hydr., Nux 
Magenunbehaglichkeit Paeon. 
— Mattigkeit Kali. 
Ruͤckenſchmerz Ferr. 

— Schläfrigfeit Nux mosch. 

— Schreien und Weinen (der Kinder) 
Carb. veg., Cham., Jalap., Senn., Sulf. 
— Uebelkeit Hell. 


Stublverftopfung Agar., Alum,, 
Ambr., Amın., Amın. mur., Arn., Aur., 
Baryt., Bell., Bov., Bryon., Galc., Camph., 
Canth., Carb. veg., Cie., Coce., Colch, 
Coloc., Cun., Cor., Crot., Cupr., Eug., 
Graph., Grat., Guaj., Hep., Hyose., 
Kali, Lach., Laet., Laur., Led., Lyc, 
Magn., Mang., Merc., Mosch., Natr. 
mur., Nice., Nux vom., Ol. an.. Opium, 
Phosph., Plat., Plumb., Puls., Rhus, 
Sabad., Sel., Sep., Sil., Squill., Stann., 
Staph., Stram., Sulf,, Tah., Tereb., 
Therm,, Thuya, Trif., Veratr., Viol. od., 
Zinc. | 
" nah BleivergiftungAlum ‚Opium, 

at. 

— mit Drang dazu Con., Nux vom., 
Veratr., Zine. 

— mit Durchfall wecfelnd Ant., Jod,, 
Tart. — — bei älteren Perfonen Ant. 

FR mit Hide deö Körpers Cupr., Ve- 
ratr. 

— mit Kopfſchmerz Con., Nux vom., 
Veratr. 

langwierige Bryon., Caust., 


vom. 





Stummheit 


Graph., Tye., Natr. mur., Nux vom,, 
Opium, Plumb., Sulf., Thuya, Veratr. 
Stuhblverflopfung mit Teberhärte 
Graph. 
— mebhrtägige Con., Sulf., Thuya. 
— einen Zag um den andern Ambr,, 
Calc., Con., Kali, Ratr. mur., Sulf. 
Stuhlzwang Caps., Hell., NMere., 
Nitr., Rhm., Rhus, Sep., Spung., Tab. 
— Nachts Merc. 
— mit Uebelkeit 
thus. 


\ 
und Bauchfchmerz 


Stummheit, lat. Mutitas, franz. 
Mutisme, Muctisme, Mutitc, engl. 
Dumbness, Speech lessness. (Drei 
Spezies giebt es nad Mason Good vn 
der Aphonia: Aphonia elinguium, Aph. 
atonica, Aph, surdtorum [Deaf Dumbness].) 
Mit diefem Ausdrude bezeichnet man den 
Zuftand einer flummen Perfon, oder einer 
folchen,, die nicht ein einziges Wort hervor: 
zubringen vermögend fft. 


Es giebt eine angeborene und eine zus! 
Die Urſachen dee er— 


fällige Stummheit. 
ftern find Idiotismus, Taubheit, Mangel oder 
ſchlechte Beichaffenheit der Zunge, bie gleich) 
mit auf die Welt gebracht werden. Dieſe 
umfaßt die Zaubjiummheit, auf weicen 
Artikel wir verweilen. 

Unfern Gegenftand macht bie zufällige 
Stummbeit aus. Diefe unterfcheidet ſich wies 
derum nach ihren Urſachen: find dieſe nämlich 
auf die unmittelbaren Organe der Stimme 
und der Sprache beſchraͤnkt, jo bringen fie 
die wefintlide Stummheit hervor; die Stumm: 
beit wird aber zu ciner ſymptomatiſchen, 
wenn die Urfadyen in Affektionen beftehen, Die 
zit den Störungen eben genanntır Organe 
nichts zu thun haben. 

Die Zunge bat bekanntlich in Vezug auf 
das Sprechen die größte Michtigkeit, ihre 
Störungen find mithin anı bedeutenditen, und 
zu ihnen gehoͤren: Konvulfionen, Lähmung, 
Wunden, Gejchmwülfte derſelben. Zu erwaͤhnen 
it aber, daß Perfonen der Zunge beraubt 
waren oder nur noch ein kleines Rudiment 
derfelben befaßen und dennoch ſprechen Fonn: 
ten, Beifpiele hierzu liefern Roland-de— 
Bellebat und Juſſieu. Zulpius führt 
einen Fall am, wo die Stummheit, die durch 
den Berluft der halben Zunge herbeigefüyrt 
war, ploͤtzlich in Folge eines großen, duch 
einen Sturm verurfachten Schreckes aufhurte. 

Veränderungen im Kehlkopfe, wie bie 
Lähmung der inneren Muskeln, die Trennung 
der Nervi reeurrentes laryogei, die Ders 
bärtung der Epiglottis find Urfadien der 
Stummheit. Quere Wunden der Luftrohre, 
durch welche die ausgeathmete Kurt hervordrin— 
gen kann, bringen fie auch hervor. 

Des Zorn If eine fernere Urfache der 
Stummpeit, wovon Stoll ein Beifpiel sieht. 
Nulligr ſah gin junges und Eräftiges Maͤd— 
hen, was ohne bekannte Urſache feit 18 Mo— 
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Stummbeit 


naten ſtumm war; durch Anwendung ven 








Moren ward ed vollftändig ge Stumme⸗ 
heit begleitete verlarote intexiliiieende Fieber 
und Schwängerichaft, w able und 


Alibert Zeugniß neben, äh w 

Die ymptomatiſche AWeit begleitet 
ferner die Affektionen des Schländes, die ſich 
an die allgemeinen Krankheiten, z. B. Blat— 
tan, Scharlah, Hundswuth, Enüpfen. Die 
Srakturen, die Rurationen des Unterkiefers, 
der Spasmodifche Zuftand feiner Muskeln oder 
Trismus machen ebenfalls ftumm, indem fie 
die zur Artikulation geeigneten Bewegungen 
verhindern, | 

Die Syphilis, das Verſchwinden einer 
Flechte, die Verfeßung des Rheumatismus, 
die Unterdruͤckung eines habituellın Erutorium, 
die der Hämorrhoiden und Menftruen, der 
ſchlechte Zuſtand der erſten Wege, oder Mas 
gen= und Darmunreinigkeiten, die Gegenwart 
von Würmern in den Därmen bringen ebens 
tells Stummpeit hervor. Bei Foreſtus, in 
den Transactions philos., in den Epheme- 
rid. curios. nat., und in der Differtation 
von Ziegler: „De aphonia perivtica @ 
verpsibus orta,“ findet man Beifpicle. 

Ein Beifpiel von Stummheit giebt es, 
wo die elbe durch die Zurückhaltung der Pla— 
eenta in der Gebärmutter nach der Geburt 
verurſacht wurde, 

Vorzugsweiſe find es aber die funktionellen 
Störungen des Sehirns, die akuten und chro= 
nischen Entzündungen dieſes Organs, feine 
organiſchen Entartungen, die atarifchen und 


Schirnfieber, welche die Stummheit bervers 
bringen, Manche Maniaci Eönnen nicht fpres 


am. Melancholiker beobachten ein Jahre 
langes Stillfhweigen, Hyſteriſche Frauen vers 
lieren ihre Spradie gewöhnlich während des 
Anfalles. Ebenſo verhält es ſich mit den epis 
tepiiichen Anfällen. Staͤrkere Zrunfenheit bes 
nimmt die Sprache. Narkotifche Subftanzen 
veranlaflın eine aͤhnliche Wirkung, insbeions 
dere gehören dahin Belladonna, Bilfenkraut 
und Stechapfel. Nah Galen wurde Stumms 
beit durd) Opium hervorgebracht, das man 
‚ur Beruhigung des Schmerzes bei der Ohr⸗ 
entzuͤndung in’s Ohr eingefprißt hatte. 

Die Gehirnentzündung, die Hirnhautents 
zündung, die Erwiichung des Gehirns, feine 
mannichfaltigen Cntartungen, die Apopierie, 
der vorgefchrittene Hydrocephalus bewirken in 
vielen Faͤllen die Stummheit, Bouillaud 
liefert intercfjante Unterfuchungen, 

Die Gefährlichkeit wird durch die 
Unterschiede der ‚Stummhe't beſtimmt. Sdios 
pathiſch oder wefentlid ift fie immer 
gefahrlos, fie macht indeffen eine beflagendz 
werthe Schwäche aus, die den Menfhen der 
Vortheile des gefellfehafttichen Lebens beraubt, 
Diefe Störung iſt weit figwieriger ‚zu beſeiti⸗ 
gen, wenn fie angeboren, als wenn fie 
zufällig if Die temporäre und pe 
viodifche Stummpeit bietet wen:ger ſchlimme 
Bedingungen dar, als wenn ſieg ufallig iſt. 

l 


Stymatosis 


matifche Stummteit ift bei 
aan die fie gebunden iſt, meiſt 
| lang. Sm Allgemeinen iſt 






ſie jedoch Bene Erſcheinung; in Folge 
langwieriger —Secllen kuͤndigt ſie als Re— 
ſultat der cdlitlichen Schwaͤche einen 


nahen Tod an. Von delirirenden und ein 
hartnädiges Stillfhweigen beobadıtenden Wer: 
fonen fagt Hippofrates: „insaniac ve- 


hementes silente aecgro sed non etiam 
privato voce lethale,.“ Un einer andern 


Stelle fagt er: „qui ex dolore muti fiunt 
aceri, moriuntur“ und „quibus ex dolore 
aphonia, meriuntur. 

Was vie Behandlung anlangt, fo ift ee 
keinem Zweifel unterworfen, daß Homöopathie 
ſchen Aerzten dergleichen Fälle vorgekommen 
find, doch liegen uns vor dir Hand wenig— 
ftens keine Beilpiele zum Belege vor. Was 
die alloopathifche Behandlung der idiopa: 
thiſchen Stummpeit betrifft, fo fielen wir 
noch folgendes Wenige auf. Die angawendeten 
Mittel gchoren in die Kategorie der empiri— 
Then, Rumfort wendetewarme oder Dampf: 
päder an. Sigand de Lafond benutzte 
die Elektrizität; Andere einpfahlen den Gal— 
vanismus. Vogel hat fie rothmachenden 
Epityemen, Aaskow dem Queckſilber, © ec: 
verin dem Fuer, einige Neuere der Mora, 
und Andere endlich dem Aderlaſſe und din 
Ausleerungsmitteln der erften Wege, nament— 
id den Brecdhmitteln, weichen ſehen. Stal— 
partvander Wiel und die iiphemerid. 
curios. nat. führen auch Beilpiele von Stumm: 
heit an, die von felbfi und blos durch den 
Einfluß der Zeit geheilt worden find. 

Was die ſymptomatiſche Stummpeit 
anlangt, fo wollen wir blos erwähnen, daß 
diefelbe mit den Krankheiten, an die fie ge: 
bunden ift, meiſtentheils beſteht, geheilt wird 
und wieder eintritt, obne in ihrem Berlaufe 
ein befonderes Mittel zu echeifchen, 


Stymatosis, ÜUretrorrhagia, 
Blutung aus der Harnröhre, eine 
Erſcheinung, die faſt nur beim männlichen 
Geſchlechte beobachtet wird, und in einem 
meift unvermutheten und unwillkuͤrlichen, obne 
Preſſung geſchehenden, zuweilen aud mit 
einem eigenthuͤmlichen Wolluſtgefuͤhle verbun— 
denen, gewoͤhnlich tropfenweiſen, doch manch— 
mal, zumal nach leichten Bewegungen, auch 
ſtrahlartigen, durch Streichen und Druͤcken 
der Harnroͤhre zunehmenden Blutabgang durch 
die Harnroͤhrenmuͤndung beſteht. Die Harn— 
roͤhrenblutung iſt entweder Zeichen einer erlit— 
tenen Verletzung, Quetſchung der Ruthe, 
rohen Katheteriſirens, des Durchganges eines 
ſcharfkantigen Harnſteinchens, oder eines hef- 
tigen Kongeftionszuftandes, des Gebrauchs 
ſcharfer Aphrodisiaca, einer fehr lebhaften 
Harnröhrenentzündung, bisweilen auch eines 
varikofen Zuftandes der Harnröhrenvenen. — 
Wenn die Harnröhrenblutung mit beftigem 
Brennen verbunden ift, fo ift fie gewöhnlich 
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Styrax 


haͤmorrhoidaliſchen Urfprungs oder Folge einer 
Verletzung. — Karnröhrenblutung heim Trip— 
per fol Neigung zur Ausbildung der allges 
meinen Luftfeuche befuͤrchten laſſen. — Harn— 
roͤhrenblutung bei Weibern verräth gewöhnlich 
Barikofität der Harnroͤhrenvenen. — Ueber 
die Behandlung ſ. Haematuria, 


Stypsis (von origw, ich ziehe zus 
jammen) Ploucquet nennt fo die, meis 
jtentheile mit allgemeiner Dysphoria verbuns 
dene, gehinderte oder unterdrückte Ausſcheidung 
dir Faͤkalmaterien. 


Siyptira, aufammenzichende 
Mittel, fr. Styptiques, engl. Styp- 
ties, find Arzneimittel, welche die Eigen— 
ſchaft beſitzen, die organiicgen Gewebe zuſam— 
menzuziehen, 


Sizrax, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Styrazeen. Die Spezies derfelben 
finden fih im ſuͤdlichen Amerita, in Sudien 
und in den warmen Gegenden Europa’s. 

1)S. benzoin Dry, ſ. Benzoëf. 

2) Ss. offieinalisl., Storaxbaum, 
fr. Aliboufier, Alibousier, 8Sty- 
rax, engl. Storax, wähft in der Pre— 
vence, in Stalien, Spanien, Griechenland, 
Kleinaften und faft im ganzen Driente, Er 
itefert den Storax, cin aromatifchks Harz, 
welches nach gemachten Einfdhnitten aus dir 
Rinde fließt. Man unterſcheidet drei Sorten. 
Die erſte und beite (Storax in granis) des 
ſteht aus weißgelblichen oder gelbrothlichen, 
durchicheinenden, erbfengroßen, wachsweichen, 
zahen Körnern, kommt aber nur ale GSelter« 
beit vor; die zweite (Storax in massis) in 
gelblichen oder braunen, weniger durchfcheis 
nenden, Elebrigen und unreinen Gtüden, aud) 
zuweilen Storax calamita genannt, weil «8 
fonft in Schilf oder Rohr (jest in Blafen) 
eingepadt wurde, Beide Sorten befißen cinen 
fehr angenehmen, zwilchen Ambra und Perus 
bulfam inneftehenden Geruch, einen gewuͤrz⸗ 
haften Geſchmack und find an der Flamme 
entzündlih, Die dritte, oder der gemeire 
Storar (Storax vulgaris s. Scobs stora- 
cina), befteht in großen, choKoladenfarbenen 
oder gelbbraunen, randgeformten Kuchen von 
eörnigem Gefüge und fehr angenehmem Geruche. 
Wahrſcheinlich iſt dieß der holzige Rückitand 
von der Auskochung des ſchwarzen peruvianis 
ſchen Baifams, vder ein kuͤnſtliches Gemenge 
aus Sägefpänen und anderen Unreinigkeitin, 
denen man blos mit aͤchtem Storar, Benzce 
und perupianifchen Balfam den Gerud) mits 
oetheilt hat, 

Gemeiner Storar, mit Waſſer uͤbergoſſen, 
theilt demſelben etwas Weniges von ſeinen 
riechbaren Theilen mit und giebt ihm einen 
leicht batfamifchen Gefchmad und eine geld- 
gelbe Farbe, Durch Deftillation aber erhält 
man ein ſtark riechendes Waſſer; Weingeiſt 
loͤſt die harzigen Theile leicht auf; die gums 
möſen und fremdartigen bleiben zuruͤck. Der 





Suberia 


Geruch iſt bei den reinen Harztheilen am 
Tröftigften. Wenn diefe aber der Deftillation 
unterworfen werden, fo gebt zugleich mit dem 
brenzlihen Dele ein Salz über, welches viele 
Aehnlichkeit mit din Bengoebiumen hat, Neu: 
mann unterwarf 8 Unzen dir zweiten, aus: 
erlefenen Corte mit 16 Unzen Waſſer der 
Deitillation. Das abgezogene Waſſer vod 
zwar ſtark nach Storax, es ſchied ſich aber 
kein weſentliches Del ab; kei Kortfegung der 
Deftillation ging erfl ein ſehr dünnflüfjiges 
Del nebft einem fauren Spiritus über, und 
in der Netorte blieben 1 Unze 7 Drachmen 
Eohliger Nüdfland. Aus dem butterartigen 
Dele ließ ih duch Waſſer Benzoeſaͤure aus: 


ziehen, hoͤchſt reftifiziteer Weingeift zog 3 
Harz aus, von dem Reſte lofte Waſſer nur 


wenig auf, das meifle beftand aus Unreinig— 
keit. Kuh John find die Beflandtheile des 
achten Storar: Harz, etwas aͤtheriſches Del 
und Benzoejaure, 

Suberin, Korkſtoff, franz. Sube- 
yine, eng. Subcerine, ift eine Subſtanz, 
die von Ehevreul fo kenannt worden ift, 
wilcher fie für einen unmittelbaren Stoff der 
Pflanze hält, der feine Eigenfchaft dadurch 
kundgiebt, Korkfäure zu liefern, wenn man 
ihn mit der Salpeterfäure behandelt, Sn der 
Medizin findet er Ecine Anwendung, 


Subeth Avicennae, fynonym mit 
Coma, ſ. diefen Artikel, 
nad 


Subinmfinduumation bezeichnet 
Brouffais den Zuftand von Heizung und 
Entzündung, deſſen Dafein in den Iymphatis 
[en oder weißen Gefäßen bei manchen Lei: 
den, wie Krebs, Scropheln u. ſ. w., voraus⸗ 
geſetzt wird. — Siehe uͤbrigens den Artikel 
Inflammatio, 


Subintrans, fran. subintrant. 
Bei den Wechſelfiebern, wo fich die Anfälle 
auf eine folche Art nähern, daß der eine An: 
fall beginnt, ehe noch ter vorausargangene 
feine Perioden durchlaufen bat, bedient man 
jich vieles Epitbeton. — Siehe din Artikei 
Febris intermittens 


Sublimmnt,. franz. Sublime, engl. 
Sublimate. Darunter verftchen wir die 
Produkte der Sublimation. Diefes Umſtandes 
wegen haben cinige Subſtanzen bei ihrer Be— 
reitung den Namen Sublimat behalten; 
dergleichen find das Aetzſublimat, oder 
Quedfilberdeutochloruret, und das 
milde Sublimat, oder QZuedfilber: 
protohloruret. — Siche diefe Prüparate 
unier JH ydrarzyrum. 


Subsidentin pupillae, gleichbe— 
deutend mit Synizesis, ſ. dieſen Artikel, 


Subsultus iendinum, Sehnen— 
büpfen, fi. Soubresaut, engl. Uwit- 
chings of the Tendons, fft ein Er— 
zittern, welchts durch die umvillfürlicke und 
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Succinum 


momentane Zuſammenziehung ber Muskel— 
faſern auf die Sehnen uͤbergetragen wird. 
Man beobachtet dieſes Symptom in den meis 
ften bösartigen Fiebern, wo das Gehirn ges 
wöhnlich primitiv oder ſekundaͤr affiziee iſt; 
vorzüglich ift es an dem Handgelenke benierts 
bar. Es iſt fhlimm, wenn fich andere 
Eymptome damit verbinden, vie eine gleiche 
Prognofe feftzuitsllen ſtreben; von geringerm 
Werthe iſt cs, wenn es nit zu Häufig zum 
Vorſcheine kommt. 


Surecedanea, 
engl. Succedanea, 
neimittel, die Eigenfchaften befisen, welche 
einem andern Mittel analog find, und Die 
man folglich diefem letztern Jubitituiren kann. 
Sp giebt man an, daß die Rinde von Acs 
eulus hippvcastanum, die Gen- 
tiana Surrogate der China wären, 


Sueeenturiati, Stellvertretens 
de, fr Suerenturiaux. Die Nebens 
nieren hat man Renes succenturiati 
genannt. Auch gab man dem Duodenum 
den Namen Ventriculus succentw 
riatus, weil man es gleichſam für einen 
zweiten Magen anfab, 


fr. Succedanes, 
So beißen die Arz⸗ 


Succinum, Ülectrum, Glessum, 
Chrysophoron, Ambra flava, 
Bernſtein, Wgtftein, ift ein feftes, meift 
gelbes, bald helleres, bald dunkleres, vom 
Weiß ale Scattirungen des Gelben in’s 
Braune, Nothlihe und Schwarze, zuweilch 
in's Gruͤnliche und Gräuliche fpielendes, gläns 
gendes, nach Verfchiedenheit der Farbe und 
Reinheit mehr oder weniger durchſichtiges, 
mäßig bartes, fprödes, mufchliches, wellenförs 
miges, gewäailertes, ſchuppichtes, nebel= oder 
wolfenartiges, nicht leicht zu pülverndes, beim 
Erwaͤrmen wohlricchendes, ſchaͤrflich ſchmecken— 
des, durch's Reiben elektriſch werdendes Erd— 
harz, worin man oft Landinſekten und Pflan⸗ 
zentheile wahrnimmt; zum Zeichen, daß es 
bei ſeiner Entſtehung fluͤſſig geweſen, von zu— 
faͤlliger aͤußerer Geſtalt, verſchiedenartiger 
Groͤße und von 1,065 bis 1,070 ſpez. Ges 
wicht, Am haͤnſigſten findet man es in Preus 
gen, am frifchen und Euriihen Haff, wo es 
das Meer bit ſtuͤrmiſcher Witterung auswirft, 
oder mit Eleinen Nesen aus der See gefiſcht 
wird; dom trifft man es aud) auf dem feften 
Lande in Erdſchichten zwiſchen Klöggebirgen 
an. Es laͤßt ſich mit großer Wahrſcheinlich— 
keit annehmen, daß vor Menſchengedenken 
laͤngs der preußiſchen Kuͤſte der Oſtſee, be— 
ſonders von Danzig bis nach Memel hinauf, 
Baͤume vegetirten, deren Gattung verloren 
gegangen iſt, und welche während Jahrtau— 
ſenden ihren harzigen Milchſaft ergoſſen, der 
vet heiterer heißer Luft zu einer durchſichtigen, 
bei truͤber Luft zu einer wolkigen, truͤben und 
weißen Maſſe verhaͤrtete. — Nachkuͤnſtlungen 
aus gefaͤrbtem Glaſe, Verfaͤlſchungen durch 
Colophonium und Loockgummi laſſen ſich leicht 


Suceinum 


durch Vergleichung und Xuflöfungen in Wein: 
neift ausmitteln. — Nah A. 8. Schweiger 
ift der Bernftein ein Baumbarz, der Bern: 
fteinbaum einem Harzbaume ähnlich (iedoch 
feine Palme), und aus ihm der meifte Bern: 


ftein, ſchon vor der Verfenfung in die Erde, 
ausgefloffen. — Nah Viren ift derfeibe 


das Produkt ehemal’ger baumartiger DiEo- 
tyledonen, welche Harz erzeugten, — 
Gärtner in Hanau glaubt, daß er von 
Päaumen aus der Kamilie der Goniferen her— 
rühre. Nah Friedr. Hildebrandt 
ift Bernftein ein unverkohltes Pflanzenharz, 
und die Säure Eein Produkt, fondern ein 
Eduft deflelben. Wafler ift nicht ganz wir: 
kungslos darauf (mie man gewöhnlich annimmt), 
fondern lofet einen Theil der in ihm enthal: 
tenen Säure auf, Weingeiſt zieht nur eine 
geringe Menge Harz heraus, und wird bei 
anhaltender Digeftion licht goidgelb damit ge— 
färbt. In konzentrirter Schwefeliäure Löfet 
er fi) mit purpurrother Farbe auf, wird 
aber daraus mit Waſſer und jeder andern 
Flüffigkeit wieder niedergefchlagen. Nur wenn 
er vorher gefchmolzen und zum Theil verkohit 
worden ift, loͤſet er ſich in aͤtheriſchen und 
fetten Delen auf, und bildet dann ziemlich 
baltbare Firniſſe. — Nah Fohn find die 
Beftandtheile des (edeln) Succins: 73 — 76 
weißes Succinin, welches der vormwaltende 
nnauflösliche Beftandtheil des Succins ift, 
den man ald Rüdftand erhält, wenn Succinum 
in Form des feinften gefchlämmten Staubes 
mir Waſſer, Alkohol, Aether und atheriichen 
Oelen digerirt wird; 20 —18 avomatifches 
Harz; 1 Salzfaures Natrum und Ammonium (?), 
fuccinfaurer Kalk, Kali und Eifen, phosphor: 
faurer Kalk und Eifen; Spuren von arcma= 
tiſchem Dunfte und dligem Harze; eine noch 
unbeftimmte Menge Succinſaͤure. Bet der 
trodnen Deftillation liefern 100 Theile Bern: 
ftein (nah J. C. Vogel): 12,2 Eohlige 
Maſſe, und hieraus 0,54 Eohligen Vernſtein— 
kampher. Drapiez fand in 100 Theilen 
des im Dennegau gefundenen Bernſteins: gas— 
formige Alüffigkeit, und zwar odlerzeugendes 
Gas (na Gewicht) 1,40; 4,65 Bernftein: 
füure; 1,15 Effigfäure; 16,50 flüffiges Del; 
24,00 zaͤhes Del; 7,50 feftes Del; 3,30 vom 
Schwefel aufgelöftes Del; 39,50 Eohligen 
Ruͤckſtand; 2,10 Verluft, Berechnet man diefe 
verſchiedenen naͤchſten Beftandtheile nach ihren 
Elementarftoffen, fo erhält man: 80,59 Koh: 
kenftoff; 7,31 Wafferftoff; 6,73 Sauerftoff; 
1,54 Kalkerdez 1,10 Thonerdez 0,63 Kiefel: 
erde Nach Ure ift das Verhaͤltniß: 70,68 
Kohlenſtoff; 11,62 Wafferftoff 5 17,77 Sauer: 
ſtoff; Zuſatz 5 auf den Theil, Berzelius 
fand, dag die Durch Aether ausziehbare, har 
zig-dlige Materie des Bernfteins eine Zuſam— 
nienfegung aus zwei Harzen und flüdjtigem 
Dete iſt. Sm Ganzen enthält nad ihm der 
Bernſtein: 1) ein wohlriechendes , flüchtiges 
Del in geringer Quantität; 2) ein gelbes, 
mit diefem Oele innig verbundene Harz, das 


— 
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Suffocativus 


leicht Iöslich in Alkohol, Aether und Alkali, 
leicht ſchmilzt und den gewöhnlichen, nit 
foffilen Hargen gleicht; 3) ein Harz, welches 
nebft dem vorheraehenden mit dem flüchtigen 
Dele verbunden ift, ſich ſchwer in Ealtem Als 
kohol loͤſt, Leichter in fiedendem, und auß 
ihm, beim Erkalten, in Form eines weißen 
Pulvers niederfällt, nach freiwilliger Verdun⸗ 
ftung aber in Form eines lockern, fchneee 
weißen Pulvers zurüdbleibt, in Aether und 
Alkalien löslich iſt; 4) Bernfteinfäure; 5) Suc— 
einin. Hünefeld will auch Honigfteinfäure 
im Bernftiin gefunden haben, wie es Tchien, 
an Kalf, Magneſia, Shonerde und Eifens 
oxyd gebunden, 


Succussio, fr. u, engl, Succussion. 
She die Perkuifion in Anwendung Fam, 
benuste man eine andere Mithode zur Er⸗ 
kenntniß mehrer Krankheiten der Bruftiorgane, 
die feit Hippofrates unter dem Namen 
des Schüttelns befannt war, Man theilt 
nämlich dem Stamme des Kranken eine ges 
ringere oder ftärfere Erfehütterung mit, und 
giebt zu gleicher Zeit auf die Geraͤuſche Acht, 
die fih bei dem Schütteln im Innern des 
Bruftkaftens vernehmen Taffen, Nur einen 
Kal giebt es, wo diefe Methode für die 
Diagnofe von einigem Nuben ift, den naͤm⸗ 
ih, wo in einer Hohle im Innern des Bruffe 
Eafiens ein Gas oder eine Klüffigkeit vorhan— 
ben iſtz; in dem Memente, wo man das 
Schuͤtteln ausübt, vermengen ſich diefe beiden 
Körper, und es entſteht dadurch ein Geraͤuſch, 
was dem gleichkommt, wenn man in freier 
Luft eine Fluͤſſigkeit ſtark umſchuͤttelt. Vor— 
zuͤglich wird dieſes Geraͤuſch vernommen, wo 
zu gleicher Zeit Ppeumothorax und Erguß von 
Serum, Eiter oder Blut in eins der Bruſt— 
felle Statt findet, 

Ruch bei manchen Sranfgeiten der Unter: 
teitseinyeweide hat man das Schuͤtteln vers 
ſucht. So hat man Fälle von VBerengerungen 
des Pylorus beobachtet, wo fig die Fluͤſſig— 
keiten in bedeutender Menge im Magen an— 
fammeln. Ferner iſt dad Gegurgel, was im 
Epigaſtrium entſtehyt, wenn man den Stamm 
des Kranken ploͤtzlich ſchuͤttelt, eins von den 
Zeichen, die eine Verſtopfung in der Nähe 
des Pylorus kundthun. 


Sufocativus (Catarrhus), franz. 
Catarrhe suffocant Man verfteht 
darunter eine Warietät des Lungenkatarrhs, 
der von Erftiidungsanfällen begleitet wird. 

Wir fonnen nidt umbin, das, was 
Hartmann in feiner Therapie ſo trefflich 
über Erffilungstatarche um Steck— 
fluß fagt, beizufuͤgen. 

Erſtickungskatarrhe beobachtet man 
gewöhnlich nach vorhergegangenen £atarrhalis 
fchen Zufällen mit Schnupfen, die ohne auf 
fallende Urſache von ſelbſt verſchwinden, und 
gewoͤhnlich ihren erfien Anfall in der Nacht 
machen, Nach Verſchwinden bed Schnupfend 
und Huftens ift der Kranke, wie man eigentlid 





Suffusio oculorum 


erwarten follte, nidit wohl gu nennen; er iſt 
unleidlich, fühlt fich beflommen, träge, matt, 
es überläuft ihn zuweilen eine fliegende Diße, 
er bat Eeinen Appetit, aber großen Hang zu 
ſchlafen. Nach dem Einfchlafen und gegen bie 
Mitternad;t bin wird das Athembolen immer 
beflommener, ängftlider, oft raſſelnd, mit 
Umherwerfen, Stoͤhnen und Aechzen des Kran: 
ten, der in einem lethargifchen Zuftande liegt 
und nicht leicht wach gerüttelt werden Fann. 
Derartige Katarrhe Eonımen häufig bei ſolchen 
Subjekten vor, die fchon öfters an Fatarrha- 
lichen Zufällen, an entzündlichen Keiden der 
Bruftorgane gelitten haben und denen über: 
haupt eine ſchwache Bruft eigen if. — Wir 
befigen in dım Arfenif ein Spizififum gegen 
biefe Eritickungsfatarrhe, das zu vinem mit 
Dezillion » Verdünnung befeuchteten Streukuͤ— 
gelhen gegiben wird. Zuweilen vorkommende 
Erſtickungsaufaͤlle bei Kindern weiten meiftens 
einer Babe Ipecacuanha und darauf gegebener 
Bıyonia, in der 18ten Vierduͤnnung. 

Was den Steckfluß anlanat, fo kommt 
diefer häufig als Folge der zuligt abgıhanpei: 
ten Krankheit oder der Bronchialentzüundung, 
oft au als eigenthümliches Leiden vor. Es 
liegt ihm gewöhnlich ein krampfhafter Zuftand 
gum Grunde, dere, wenn er Folgekrankheit 
iſt, meiftens von Kongeition nach den ungen 
abhängt. Ein Steckfluß bat große Aehnlich— 
Zeit mit einer fchon weit vorgefchrittenen Bron— 
chialentzuͤndung, nur fehlen viele der topifchen 
Erſche'nungen und das Sieber genz. Bu Un: 
fange kann man fih leicht täufhen, und die 
Kranfheit für entzundlih halten, die es nicht 
it; es iſt meiltins Kongeflion, wodurch 
Krampf in den Bronchlen ırzeugt wird. Beim 
Beginnen der Krankheit leiften Ipecacuanha, 
Colfea, Sambucus, Chamomilla, Pulsa- 
tiila oft weſentliche Dienfte und verkindern 
ogar die vollkommene Ausbildung. Iſt fie 
aber ſchon weiter gedichen, oder tritt fie ploͤtz— 
lich auf, dann ift immer wieder Arsenicum 
das vorzüglichfte Mittel, das bisweilen der 
Bellalonna, der China und dem Veratrum 
nachſteht, über deren Wahl die begleitenden 
Symptome entfcheiden, Kann man auf an: 
gebinde Rungenlähmung ſchließen, die theiis 
auf Krampf, theils auf partiellen Erlöſchen 
der Nerventhätigkeit und Lebenskraft beruht, 
und am gewoͤhnlichſten in dem Eindlichen und 
hoben Alter vorkommt, fo entipricht dieſem 
Zuſtande fehr häufig ein Eleinee Theil eines 
Granes dir dritten SKraftentwicelung von 
Kartarıs emeticus, und nah vollbracter 
Wirkung deffelben ein mit Sertillion » VBerdün: 
nung befeuchtetes Streufügeldhen von Baryta 
carbonien, welches Iegtere Mittel namentlich 
bei Lungenlähmungen im hoben Alter ganz 
unentbehrlich fein wird. 

Suffusio oculorum, fynonym mit 
Cutaracta, ſ. diefen Artikel, 


Sugillatio, fran. Sugillation, 
engl, Bruise. Dieſes Wort kommt ber von 
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Sulfur 


sugo, ih fauge, weit die Flecken, bie 
man Sugillationen nennt, durch bie 
Wirkung des Saugens hervorgebracht werden 
konnen. Diefer Ausdrud ift ſynonym mit 
Ecchymoſe und wird beſonders von den 
Wundärzten bei den gerichtlichen Berichten 
gebraucht. -—- Siehe übrigens den Artikel Be— 
chymoma. 


Sulfur, Schwefel, franz. 
engl. Brimstone, Sulphur. Man fins 
det den Schwefel theils fon in der Natur 
gebildet (als natürlichen Schwefel, Sulphur 
nativum), in verfchiedenen Gebirgsarten, 
derb, eingefprengt, angeflogen, als Ucberzug, 
nierenformig und kryſtalliſirt in vierſeitigen 
Tafeln, in kechtwinklichten vierſeitigen Säulen, 
in niedrigen ſechsſeitigen Saͤulen, in einfachen 
und doppelten dreiſeitigen Pyramiden, in 
Oktaëdern, in doppelten ſechsſeitigen Pyra— 
miden, in Wuͤrfeln und Raten u ſ. w., 
theits als vulkaniiches Produkt (vulkaniſchen 
Schwefel) vorzüglich haufig in Sicilien, wo 
er durch Gublimatien in den Kratern feuer— 
fpeiender Berge, in den Spaltın der Laven 
u. ſ. w. fih bildet; desgleichen auch in der 
Naͤhe ausgebrannter oder noch brennender 
Steiniohienfioße, theils auch das Präzipitat 
heißer Schwefelquellen, in Geſtalt eines feinen 
Pulvers Auch macht derſelbe einen Beſtand— 
theil thieriſcher und vegetabiliſcher Subſtan— 
zen, z. DB. der Eier, der Haare, des Harns, 
der Wurzeln von Rumex patientia, des Lof— 
felkrautes u. ſ. w., aus — Nah Planche 
zeigten von etwa 50 verſchiedenen Pflanzen 
mehr als zwei Dritttbeile, ſowohl geruchloſes, 
als aͤheriſches Del liefernde Vegetabilien deut— 
liche Spuren von Schwefel bei der Deitillas 
tion. Den meijten Schwefel geben die Bluͤ— 
then von Hollunder, Linden und Pomeranzen, 
die blücenden Stengel von Yſop, Meliloten— 
eraut, Dragun und Raute, die Samen von 
Dit, romiſchem und gemeinem Kümmel und 
von Fenchel; ferner Gewuͤrznelken, und von 
Parietana und Mercurialis die ganze Pflanze. 
Er begleitet auch ſehr häufig das gemeine 
Salz, welches im Allgemeinen diefer Forma— 
tion angehoͤrt; ferner findet ee fich häufig in 
den tertiären Formationen, und man fieht fhn 
jelbft haͤufig unter unferen Augen in ben 
Abrrittsgruben, den offen, dem Gips in 
der Umgegend von Paris ſich bilden. No 
häufiger, als gediegen, findet man den Schwe⸗ 
fel im verbundenen Zuftande, wie ſich aus der 
großen Menge natürlicher ſchwefelſaurer Salze 
und Schwefelverkindungen mit Eifen, Blei, 
Quecfilber, Spießglanz, Kupfer, Zink u. |. w. 
ergiebt.. Der reinfte in der Natur angetroffene 
Schwefel wird Sungfernfhmwefel (Sul- 
phur virzineum ) genannt. Den im Handel 
vorkommenden Sckw.fel gewinnt man meijteh« 
theits auf Eünftlihem Wege durch Zerfegung 
natürıich vorfommender Schwefelverbindungen, 
vorzüglich .der Eifens und KRupferkiefe, woraus 
derſelbe durch höhere Temperatur auf verſchie⸗ 


Soufre, 
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Sulfur 
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denen Wegen, d, i. entweder dur) Sublimas: — Geiger und Reimann haben zur Ente 


tion, oder durch Ausſchmelzung, Geigerung deckung des Arfenits im Schwefel, in ber 


Schwefelmilch , 


abgeſchieden wird. 

1) Gemeiner Schwefel, Stangen 
ſchwefel (Sulphur vulgare s. eitrinum s. 
in baculis), ift das bei der Deftillation dee 
Roh= oder Treibſchwefels in derirbenen 
oder eiſernen Vorlage erhaltene Produft, wel: 
ches noch flüflig (aber fhon etwas erfaltet) 
in hölzerne, mit Waſſer angefeuchtete Formen 
gegofien wird, Der auf diefe Weife gewons 
nene, jedoch noch nicht vollig reine Schwefel 
bitdet einen trodnen, harten, dichten, zer: 
reinlichen, zitrongelben, oder auch grünlidye 
gelben, entzündlichen, an der Luft unverän- 
dert bleibenden Körper, welcher überaus ſproͤde 
und daher fo zerbrecdhlich ift, daß er auch 
einem kleinen Drude nicht widerſteht, und 
ſchon dur ſchwache Erwärmung, ja feltit 
in der warmen Hand, in Folge der ungleich: 
fürmigen Ausdehnung, mit Kniftern in Elei: 
nere Stüde zerſpringt. Er befigt einen fchwa: 
hen, aber eigenthümlichen Geſchmack, if 
übrigens geruchlos; gerieben oder erwärmt 
verbreitet er indeffen einigen Geruch und wird 
negativ elektriſch. Das ſpez. Gewicht des 
zeinen Schwefels ift 1,92, das des unreinin 
kann bi8 zu 2,35 fleigen, Werunreinigt ift 
derjelbe: a) mit mechaniſch beigemeng: 
ten erdartigen Theilen, welche man 
ſchon an der ſchmutzigen, mehr oder weniger 
grauen Farbe erkennt, und die fiä) gröften: 
theild durch gelindes Schmelzen und ruhiges 
Abfegen daraus entfernen laſſen; b) mit 
Arſenik. Nah Goͤbel laͤßt fich derfelbe 
auf zweierlei Art am ficherften ausmitteln: 
an) man kocht etwas von dem verdaͤchtigen 
Schwefel im fein zerriebenen Buftande mit 
ſalpetrigſaurer Salzſaͤure, verdünnt fodann 
die Auflöfung mit Weingeift, fiftrist und theilt 
fie in zwei Häliten. Einen Sheil derjeiben 
verfegt man nad) der Reutvalifation durch 


Ammoniat mit Schwefelhydrogen, wodurch, 
wenn Arſenik vorhanden, ein gelber Nieder: 


ſchlag (Schwefelarfenik) entiteht. In den an: 
dern Theil taucht man eine Binkitange, an 
welche fich der Arſenik ale ein graufchwarges 
Pulver nicderfchlägt. bb) Man bringt einen 
Theil Schwefel, mit 13 Theilen reinem Sal: 
peter vermiicht, in einen rothgluͤhenden 
Schmelztiegel, Es erfolgt fogleich ein lebhaftes 
Verbrennen, und jo wie dieles nachgelaſſen 
und die Maſſe etwas erkaltet ift, weicht man 
fie mit etwas deftillirtem Waffer auf, filtriert 
und neutralifirt jelbiae mit etwas Salpeter— 
fäure, Man Eann fie nun in verfchiedene Ab: 
theilungen bringen und folgendergeftalt prü- 
fen; 1) mit falpeterfaurem Silber; 2) mit 
fchwefelfaurem Kupferammoniaf; 3) mit Schwe— 
felhydrogen; 4) mit Kalkwaſſer. Iſt Arſenik 
darin enthalten,. fo erfolgt bei 1) ein gelb— 
oder braunrother (arfenikfaures Silber), bei 
2) ein gelbgrüner (arfenitfaures Kupfer), bei 
3) ein gelber (Schwefelarfenit) und bei 4) 
ein weißer (arfenikfaurer Kalt) Niederſchlag. 





die Digeftion deffelben mit 
Aetzammoniak empfohlen, - indem dadurd) noch 
0,09661 Arſenikgehalt angrzeigt wurde. Das 
in Aetzammoniak auflöstihe Schwefelarfenit 
befindet fich in der Aufltofung und wird durch 
im Weberfchuß zugeſetzte Chlorwaſſerſtoffſaͤure 
mit gelber Farbe gefällt. Die uͤberſtehende 
Fluͤſſigkeit ift jedoch noch arfenifhaltig, indem 
fie arfenitfaures Ammoniak enthält; durch in 
dDiefelbe geleitetes Schwefelwaſſerſtoffgas wird 
diefes zeriegt und gleichfalls als Schwefelar— 
feniE gefällt, Aus der Menge des durch beide 
Kiederfchläge erhaltenen Schwefelarſeniks laͤßt 
ſich leicht die Menge des Arfeniks berechnen, 

2) Gereinigter oder f[ublimirter 
Schwefel, Schwefelblumen (Sulphur 
depuratum s. subiimatum, Fiores sulphu- 
ris), der durch Gublimation gereinigte und 
in ein bellgelbes, hoͤchſt feines, loderes, alatt 
und ſchluͤpfrig anzufühlendes Pulver verwans 
delte gemeine Schwefel, welcher übrigens alle 
unter 1) angefügrten Eigenſchaften beſitzt. 
Da dieim Handel vorkommenden, fabrifmäßig 
bereiteten Schwefelblumen ftets freie Säure 
enthalten, fo miüffen diefelben durch gehöriges 
Auswafchen mit heißem Weffer davon bifreit 
werden. Sie werden deshalb gewaſchene 
Schwefelblumen (Flores sulphuris loti) 
genannt. Sind diefelben nit ganz frei von 
Scwefelfäure, fo wird darauf gegoffenes des 
ftillirtes und abfiltrirtes Waſſer von der Lada 
mustinftur geröthet und von der falzfauren 
Barytaufloſung getrübt. Die Gegenwart von 
Arſenik entdecit man auf die beim Stangen 
Schwefel angeführte Weife, Verunreinigungen 
mit Kreide, Bleiweiß oder mit Mehl entdeckt 
man 1) an der blajien Farbe, 2) beim Schmel— 
zen und Erhisen derfelben, wo die Kreide und 
das Bieimeiß zuruskbleisen, der Säwefel aber 
theils verbrennt, theils ſich verſluͤchtigt. — 
Das Amylon erkennt man an dem Kleifter, 
weicher fi, mit heißem Waſſer angerührt, 
bildet, und durch die blaue Farbe, welche die 
Sodine darin hervorbringt, Nach Borfcrift 
der neuen preußifinen Pharmakopoe muß das 
Abwaͤſchen der kaͤuflichen Schiwefelbiumen wies 
derboit werden, um fie von der anhängenden 
Saͤure zu veinigen, Auch werden fie jest 
noch nad dem Trocknen geſiebt; zugleich iſt 
bemerkt, daß, wenn fie nach einiger Zeit 
wiederum Säure aufgenommen haben, fie von 
Neuem gewafchen werden muͤſſen. Die nad) 
der Sublimation des Schwefels zuruͤckbleiben— 
den Unreinigeciten werden bisweilen in dide 
Kegel geformt, von außen mit Schwefel bes 
ftridden und unter dem Namen Roßſchwefel 
(Sulphur caballinum) verkauft. Ex befteht 
größtentheils aus Zhonerde, Gyps, Eiſen, 
mit etwas Schwefel vermifcht, und darf in 
der Heilkunft gar niit benugt werden, 

3) Gefällter Schwefel, Schwefek 
milcp (Sulphur praecipitatum, Lac sul- 
phuris, Magisterium sulphuris), Durch 
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Auftöfung des gereinigten Schwefels in Ueb: 
Palilauge, Faͤllung der Elargefeigten und mit 
Waſſer verdünnten Lauge durch verdünnte 
Schwefelſaͤure, vollfommene Ausfüßung des 
erbaftenen Niederſchlags mit Waſſer und ſorg— 
faltige Austreänurg deffelben bereitet. Cine 
gut bereitete Schwefelmiih muß ſehr fein, 
locker, geruch- und geſchmacklos fein, eine 
weiße, fig nur wenig in’s Grauliche oder 
Gelbliche ziehende Farbe befisen, dem kochen— 
den Waſſer Eeinen ja'zigen Geſchmack mittheis 
ten, in beißer Aetzlauge vollig aufloslich fein, 
und ſich im Feuer ohne Ruͤckſtand verflüctis 
gen, Ein geringer Nüdftand Tann von den 
in dem Kali beiindlich gewelcnen erdiaen Theis 
len, ein größerer, Thonerde haltiger, bei dem 
kaͤuflichen Präparate daher rühren, daß zum 
Fallen ftatt Schwefelfäure Alaunaufiöfung ge: 
braucht wurde. — Schwefclniederſchlag laͤßt 
ſich auch aus der klaren Aufloͤſung einer durch 
Schmelzen aus 100 Theilen kohlenſaurem Kali 
und 94 Theilen bereiteten Schwefelleber durch 
Faͤllung mittelſt Schwefelſaͤure bereiten; doch 
enthaäͤlt der ſo gewonnene gewoͤhnlich etwas 
Kohle, — Uebrigens Tann auch aus Kalk: 
Tchwefelleber durch irgend eine Säure, welche 
mit Kalk ein aufloͤsliches Salz giebt, z. B. 
Salzſaͤure, Eſſigſaͤure u. f. w., Schwefel: 
niederichlag bereitet werden, in welchem Falle 
er auch Gyps enthalten Kann, 


Um nun theils über die Kundorte des 
Schwifels, theils Uber Gewinnung deffelben 
im Großen u. ſ. w. einen kleinen Anhalte— 
punkt zu haben, fo machen wir auf folgende 
Literärifche Schriften aufmerfjan, Hermann 
in v. Erell’s Annalen. — Houel's Rei— 
fen dur Sizilien, Malta und die Tiparifchen 
Inſeln. — Faujas de St. Fond Minera— 
logie der Valkane. — Breislac Memoire 
sur la soifataire. Deffen VWoyages 
phys. et litt. dans Ja Campanie. — Htinc- 
raire du St, Gottbard etec., public par 
de Mechelaäa Basel. — Ueber die Schwe— 
felgruben auf der Inſel Montfirrat in Left: 
indien, ©, Transact. of the geol. suc. — 
lHauy Traite de Mineralogie. — Son— 
nmini Reifen nach Griechenland und die Zur: 
ki. — Schlüter Bon den Hüttenbergwerfen. 
— Dolomieu Sur les isles punces. — 
Ueber die Deftillation und Subli— 
mation des Schwefels im Großen febe man 
Bottee’s und Riffault’s Anweiſung, 
Salpeter zu bereiten, uberfest von Wolff. 
— dir Verſuche, den Schwefel zu zerlegen, 
f. Berthollet, Davy, Gay-Luſſac, 
Thenard und Dobereinen, — Ueber 
Schwefelmetalle und deren Bildung 
ſ. Richter in v. Erell’ö Annalen; an 
sben diefim Drte Deimann, Trooſtwyk, 
Nievland, Bond ımd Raurenburgb. 
— Uber Schwefelbalfam und Schweſfelmilch 
fchlage man nad) die Berl. Jahrb. d, Pharm, 
— Buchholz Zheorie und Praxis, 


Die Bereitung zum bomoopathifcen 
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Gebrauche geſchieht nach Urt der fogenannten 
Antipsorica. 

Die reinen Arzneiwirkungen dieſes 
mächtigen Heilmitteld haben wir in Kolgendem 
zufammengeitillt, 

l. Allgemeine Bon früh bis Abends 
febe ſchwer und matt in allın Gliedernz; Laß: 
beit den ganzen Tag; Schwinden der Kräfte 
in Arm und Bıin, wie Ohnmacht, er war 
nahe daran, die Befinnung zu verlieren (vd. 
7. T.); es liegt ihm in allen Gliedern; ims 
mer müde und matt; Müdigkeit, wie nach 
einee Kraͤnkheit; Müdigkeit in den Fuͤßen; 
das Gehen wird ihr fauer, die Fuͤße wollen 
jte nicht tragen, es ift, als wenn fie eine 
Laſt an den Küßen hätte (es fpannt im Gehen 
über die Bruf); Schwädegefühl mit 
Kopf: und Berdauungsbefhwerden. 

Nachmittags matt und nicdergefehlagen (n. 
8 T.); Nadmittags fehr matt, ee mußte fi 
immer fegen und hatte feine Kräfte zu geben; 
ſehr abgejdhlagen, matt und av 
beitsſcheuz Alles, felbft das Reden 
ift ihr zumider, Nachmittags, Abende 
aber beſſer (d. 18, T.); Müdigkeit, die fih 
beim Sehen verliert; beim Gehen im Freien 
anfangs fchwere Fuͤße, die beim Fortgehen 
leichter werden; nach einigem Geben im Freien 
it alle Mattigkeit in den Gliedern verſchwun— 
den, die zwar im Zimmer wiederkommt, doch 
in geringem Grade; Lähmung, anfangend mit 
Glirderſchmerzen der unteren Extremitäten mit 
unwillkuͤrlichem Stuhl: und Sarnabgange, 

So matt in allen Bliedern, daß fie bei 
jeder Bewegung zitterte, wie in dir ſtaͤrkſten 
Krankheit (d. 1. u. 2. T.); Zittern an Häns 
den und Füßen mit großer Abgeſchlagenheit 
(d. 6. T.)z Nachmittags unfidyer im Gehen 
und zittrig in den Händen; Zittern der Glie⸗ 
der, vorzüglich der Hände, — Abzehrung 
mit Amenorrhoͤe, mit Engbrüftigs 
feit, nah Mafern und dabei Statt 
gefundenem SKamphermißbraude, 
auch bei Kindern. 

Große Unruhe: es läßt ihn nicht lange 
fißen, beim Liegen muß er immer bie Küße 
rühren; ſtarke Biutwallung, ſtarkes 
Brennen in den Haͤnden; Unruhe im Blute, 
mit geſchwollenen Adern auf ben Händen; 
oft fliegende, fihnell vorübergehende, große 
Hitze im ganzen innern Körper Hißegefühl, 
es brennt ihe in der Bruft herauf, und dens 
noch kein Durft, fie muß ſich zum Trinken 
jwingen, 

Das Kind ift außerordentlid em— 
pfindlih gegen die freie Luft und 
will nicht hinaus (die erſten Lage); Vers 
fältlihfeit mit Neigung zur Diare 
chöez; bei der geringften Anftrengung Schweiß: 
tropfen im Geſichte; beim Gehen im Freien 
viel Schweißvertuftz; fruͤh im Bette Geſichis— 
und Nadenfhweiß, und beim Aufftehen Die 
Glieder wie zerfchlagen. 

Die meiften Beſchwerden entfie 
ben blos in der Ruhe, und vergehen 
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durch Bewegung des Teidenden Theils ober im 
Geben; im Stehen fühlt fie fth am 
ſchlimmſten; Außere Wärme lindert bie 
Schmerzen,,. Kälte vermehrt ſie; Schmer- 
zen bei Wetterveränderungen (Ka: 
lender in den Gliedern); Scheu vor dem 
Waſchenz Nachts erſcheinende oder 
ſich erhdhende Beſchwerden. — Che 
lera. — Lepra. 

Folgen von mechaniſcher Einwir— 
tung; Beſchwerden von Chinaga-und 
Queckſilbermißbrauch; hyſteriſche 
und hypochondriſche Beſchwerden 
verſchiedener Artz gaftrifche und bilioſe 
Beſchwerden; Entzuͤndung, Geſchwulſt, 
Eiterung und Verhaͤrtung der Druͤ— 
fen; ſcrophuldſe und rhachitiſche 
Beſchwerden. 
Entzuͤndungen, waſſerſuͤchtige Bu: 
ſtaͤnde und Eiterungen innerer Theile; Kno— 
chenſchmerz der Glieder beim Anfuͤhlen, als 
wenn das Fleiſch da los waͤrez Entzuͤndung 
und Geſchwulſt der Knochen; Verkruͤmmungen 
der Knochen; Knochenfraß. 

Drang in den Händen und Fußzehen, fie 
auszuſtrecken und einzuziehen; bebendes Ger 
fühl in den Arnien und Beinen, flarkes Er: 
ſchrecken, felbft beim Gerufenwerden beim 
Namen; Nadmittags bei vollem Wachen 
ſchrickt er hoch auf und zugleich fahrt ihm ein 
Schauder durch den ganzen Körper; einzelnes 
Zuden einer Hand und eines Fußes am Tage. 

Zuden und Rucken aller Glieder, wobei er 
die Zähne zufammenbeißt und leiſe wimmert, 
aht Minuten anhaitend, dann ein viertels 
ftündiger Schlummer, dann wieder das Rucken 
und Erampfbafte Ziehen in den Gliedern, wo: 
nah er ſehr matt wird; der Korper wird 
hoch in die Höhe geworfen, wie bei ſtarken 
Budungen. — Gicht. 

Dhnmadtsanfälle und Kränpfe, auch hy: 
ſteriſche; Krämpfe mit Durdfall in 
den oberen Extremitäten, toniſche; 
Storrframpf; Epilepſie; Beite 
tanz; epileptifche Unfälle, bei denen 
es von dem Rücken cder den Armen aus gelaufen 
tommt, wie eine Maus, — Schlagfluß, 
Borboten. 

(Nach Erſchrecken oder ſtarkem Laufen Fall: 
ſucht); Anfälle faft wie Fallſucht, es kam ge— 
laufen vom Arme aus oder vom Rüden, mie 
eine Maus, zog ihr den Mund links und 
rechts, es ging ihr im Leibe ſchmerzhaft herum, 
dann drehte es ihr den linken Arm mit ein: 
geſchlagenem Daumen, dann im rechten Arme 


wie ein Zittern, dann warf’s ihr den ganzen 
Körper rüttelnd herunter und herauf, wobei 


der Athem ſehr kurz war, und nach dem An: 


falle mer der Athem noch Eürzer, fie fckrie im 


Anfalle, Eonnte aber nicht Sprechen (n. 1? 
T.)3 Anfall: beim Gehen über die Straße 
tommt es ihr jähling in den Kopf, wird ihr 
ſchwarz vor. den Augen, 
Schritte ruͤckwaͤrts, fest ſich jähling, wie hin: 
fallaad, auf die Steine niedar, wie beſin⸗ 
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nungslos, und läßt fich eben fo bewußtlos 
— Hauſe fuͤhren, darauf alle Gelenke wie 
eif. 
Anfall: beim Gehen im Freien verdunkeln 
ſich die Augen und es entſteht der heftigſte 
Kopfſchmerz, ein Druͤcken und Pochen, mit 
Uebelkeit und Mattigkeit (d. 6. T.) 3 von einer 
unangenehmen Nachricht Froſtigkeit, darauf 
kann er ſich die Nacht im Bette kaum erwär- 
men (n. 11 T.); das Kind hängt (nad Was 
fhen mit lauem Waffer) den Kopf feitwärts, 
und nach Aufrichten defjelben auf die andere 
Seite, das Geſicht und die Lippen werden 
blaß, die Augen etwa zwei Minuten lang 
ftorr, dann Niefen und darauf fchlieft es 
Mund und Augen feft zu, Boch nur auf einen 
Augenblick, und es läuft ihm etwas Schleim 
aus dem Munde, nacgehends fanfter Schlaf 
(n. 3 T.). 

Sprechen ſtrengt ſie ſehr an und erregt 
ihr Schmerzen; Stiche im Kreuze mit Kopf: 
Ihmerz im Hinterhaupte nad) dem Genide 
zu, abwechſelnd Froft und Hise mit Bangig⸗ 
feit in der Derzgrube, er muß fich legen. (d. 
1. T.); früh gleich nad) dem Aufftehen Zer- 
ſchlagenheitsſchmerz der Glieder; Schreien 
der Kinder, | 

Beim Liegen fchlafen die Glieder fogleich 
ein; leichtes Einfdhlafen der Glieder 
beim Liegen, der Arme, Halsmuskeln u. ſ. w. 3 
ein Druͤcken in den Armen und Beinen, als 
wollten ſie einſchlafen. 

Knacken in den Knieen und Ellbogen; ein 
Draͤngen in den Gliedern, faſt wie Ziehen; 
Ziehſchmerz in allen Gliedern; Ziehſchmerz in 
den Gliedern, Abends; Ziehen im Knie, Arm 
und in der Schulter auf Augenblidez; Stram⸗ 
men in den Gliedern, wie von Flechfenvers 
kuͤrzung Klamm und Krummgiehen der 
Glieder. 

Ein ploͤtzliches Reißen oder Rucken hier 
und da im Körper; Abends im Bette rei— 
Bender Schmerz im Rüden, in den Knien 
und Unterfcenfein; Rheumatismus. 

Seibfucht nach der Cholera der Neugebo— 
renenz; Hautwaſſerſucht mit Brufts 
erämpfen; Wafferfuht, allgemeine 

Ein Kneipen im Fleiiche bier und da am 
Körper; Abends nah Warmwerden im Bette 
ein ſtichlichtes Pricein in der Haut des ganz 
zen Koͤrpers; ein Sticheln auf der Haut ber 
Backen, der Achſel und der Oberfchenfel ; ftes 
cbendes Süden, vorzüglich beim Gehen im 
St in; brennende Empfindung in der Haut 
des ganzen Körpers. 

Süden, am ſchlimmſten die Nacht und 
früh im Bette nat) dem Erwachen; Juͤcken 
an verfchiedenen heilen, das durch ‚Kragen 
vergeht; heftiges Züden bald bier, bald da 
am ganzen Korper, das wohl durch Kragen 
vergeht, aber an einer andern Stelle wieder 
ericheint, am Tage und Abends vor Schlas 
fengeben (d. 5. T.); ftechendes Juͤcken an 
Händen und Fuͤßen, befonders über dem rech⸗ 


ten Knie, Abends (d. 15. T.); brennendes 
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Süden an ber linken Schläfe, das burch Krasen 
vergeht, Nachmittags (d. 7. T.). 

Ein widrig fricbelndes Süden, nach bem 
Kragen wird die Stelle ſchmerzhaft; die jüf 
fende Stelle thut nach dem Kraben blos weh 
(brennt nicht); (nah dem Kragen wird Die 
Stelle wie heiß); wenn er die jückende Stelle 
seeragt hat, fo blutet's und beißt, brennt 
aber nicht. 

Abends nach dem Niederlegen Beißen mie 
von Flöhen, das nach Kraken immer wieder 
an einer andern Stelle erſchien, bis früh 5 
Uhr (n. 17 &.); fein Schlaf des Nachts vor 
beftändigem Weißen am ganzen Körper; juͤk⸗ 
Eendes Brennen an verfchiedenen Theilen, nad) 
dem Kragen that's wie eine Wunde weh, 
brannte aber nicht; Dautjüden und 
Brennen Nachts. 

Eine Eleine gefchnittene Wunde fängt an, 
erit ſchruͤndend, dann brennend zu ſchmerzen, 
fie entzündet fih und verurfacht Elopfenden 
Schmerz; bei geringem Reiben der Haut am 
Ellbogen ſchmerzt es fehr und lange, wie 
bautlos und wundgerieben die alten Slechten 
fangen ſtark an zu jüden, er muß jie blutig 
tragen, um ſich zu erkihtern (n. 9 &.); 


Leberflede auf Rüden und Bruft, welche 
Abends juͤcken; Hautausſchlaͤge brennenden 
Juͤckens. 


Hautausſchlag, dergleichen nach den Kuh—⸗ 
pocden zu entfliehen pfleat; wie Friefel am 
ganzen Körper, argen Südens, und ſchaͤlt 
fih dann (n. 6 T.); argfreſſender Friefelauss 
ſchlag im Geſichte, an den Armen und Bei: 
nen; Sriefelnah Mafern; kratzarti— 
ger Ausſchlag bei Keudkhuften, nad 
Scharlach, mit Schwefelfiehthum, 
am Unterkförper der Wollarbeiter; 
Schwefelmißbrauch mit Kräsße 

Flechten; Milchſchorf; Furun— 
keln; Froſtbeulenz erfrorene Glie— 
der. — Impfung, Praͤſervativ ge— 
gen Nachkrankheiten. Maſern, 
Ausbruch derſelben wird befördert, 
mit entzuͤndlicher Affektion der 
Bruſt und des Halſes, mit Diar— 
rhöe bei nervofem Charakter, mit 
nabhfolgendem Erbreden und Diars 
rhoe, mit nachfolgendem Friefel, 
mit Kopf-, Ohrene und Halöleiden, 
zurückgetretene (Präfervativ) — 
Scharlad, bößartiger, mit Neigung 
zurüdgutreten, . 

Scropheln. — Teleangieftafie;z 
teleangiektafifhe Sleden mitt Ge 
Idwüren am After. — Syphilis mit 
Merkurialkrankheit und Kraͤtze. — Vario— 
len (Praͤſervativ). 

Gelbe oder leberbraune Flecke auf 
ber Haut; Muttermaͤler; Blutunterlaufungen 
von maͤßigem Stoße. Roſenartige 
Entzuͤndungen mit Klopfen und Stechen. 

Wundheit der Haut zwiſchen den 
Beinen bei kleinen Kindern, in den 
Balten des Halfes und ber Ohren, 


— 
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wieaud der Gelentbeugen, dm Ho⸗ 
denfade und ber Innfeite ber Obers 
ſchenkel;z die Haut fpringt hier und da auf, 
befonders in freier Luft; Hautfhrunden;z 
unheilfame , füchtige Haut; Eiterungenz; Fi⸗ 
fteigefhwüre; eiternde Balggefhwäülftez 
Blutſchwaͤre; Geſchwuͤre, brandige, fiftuföfe 
am Halſe und an der Adjfel, ſyphilitiſche mit 
Kräge, varikofe an den unteren Extremitäten, 
von Merkurmißbrauch; Nagelgejhwüre; 
Sefchwüre in den Gedärmen. 

Neidnägel; Warzen; Hühneraugen, 
mit druͤckend-ſtechenden Schmerzen, 

Furcht, er moͤchte fih in freier Luft vers 
£älten; ein Gefühl, von dem er nicht beftims 
men Tann, ob's aus dem Körper oder aus der 
Phantaſie entipringt (doch war er fonft nie 
geneigt, fih zu erkälten, und fcheute die Ver⸗ 
anlaflung dazu nie); kriebelnder Schauder über 
die Haut, obne Froſt; Schauer von den Füs 
Gen herauf über den Ruͤcken bis in die Arme, 
eine halbe Stunde lang, Nachmittags 6 Uhr 
(d. 9. T.); Schauder imganzen Körper, Abends 
von 8—Y Uhr, der nad) dem Niederfegen 
vergeht, ohne nachfolgende Hige oder Durft 
(d. 2. T.); Abends, erfi Schauder, dann 
Hise in den Händen und im Gefichte, mit 
Durſt; wacht in der Nacht mit Fieberfchauder 
auf und ift doch warm anzufühlen, darauf et> 
was Diße, 

Fruͤh um 10 Uhr einftündiges Froͤſteln, 
dann Ruhe bis Nachmittags 3 Uhr, wo eine 
zweiftündige Hige im Kopfe und in den Haͤn— 
den erfolgt, mit Durft auf Bier, einige Tage 
wiederholt; Vormittags froftig, Nachmittags 
Higegefühl, ob fie gleich Ealt anzufuͤhlen warz 
es ift ihr des Nachts im Bette froftig, bes 
ſonders am Bauche, fie kann fich nicht erwär- 
men (d. 34. und 35. &.); Zroftriefein am 
Rüden herauf, das der Ofenwaͤrme weicht, 
Abends 6 Uhr (d. 22. T). ö 

Voruͤbergehender Froſt an Bruſt, Armen 
und Ruͤcken; Abends eine Stunde Froſt im 
Rüden herauf, ohne Hitze nachher; innerlicher 
Sroft; oft innerer Froſt, ohne Durfi; Nachts, 
nach Leibfehneiden,, Froſt vier Stunden fang, 
im Bette, zugleich mit Hitze ohne Schweiß die 
Nacht, wohl aber die folgende Nadıt ftarker 
Schweiß; alle Abende Froft nicht durch Ofen— 
wärme zu tilgen, im Bette ftarke Wärme und 
alle Morgen fäuerlich richınder Schweiß; 
Froſt mit Durdfall, einige Stunden lang. 

Käitegefühl duch all Glieder, ohne Hitze 
darauf, Vormittags; viel Kältegefühl, Nach— 
mittags, fie ward dann wärmer, aber die Füße 
blieben doch Kalt; Kälte der Nafe, Hände und 
Füße, Froſt und Kälte im ganzen Körper, 
Ubende von 5—6 Uhr (d. 18. T.)3 Froſt 
und Kälte im ganzen Körper, von Vormittags 
10 Uhr bis Abends 6 Uhr, fie mußte fich le⸗ 
gen, und im Berte hörte ber Froſt auf, aber 
ed folgte brennende Hige in den Handfläcdyen 
und endlich Wärme des ganzen Körpers, außer 
am Kopfe, was eine Stunde lang dauerte und 
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Froſt von Morgens 9 uhr bis Nachmittags: 


5 Uhr (d. 15. T.); Froſt mit Durft, wogegen 
Dfenwärme gar nichts half, nah dem Mit: 
tagseffen bis 4 Uhr (d. 3. &.); Froſt und 
Kälte im ganzen Korper, des Nachmittags bie 
Nachts (d. 26. T.); Froſt nad) dem Mittags: 
efien bis Abends (d. 5. &.)5 Abends Froft 
mit Kopfſchmerz, was nach dem Niederlegen 
vergeht (d. 17. T.); Froſt läuft ine fortwaͤh— 
rend vom Kreuze im Rüden herauf, ohne 
nachfolgende Hiße oder Durſt, Abends von 
6—8 Uhr (d. 4, T.); Durft bei Froftigkeit, 
ohne nachfolgende Hitze (d. 5. T.). 

Froſt bei fuͤhlbarer Hitze, mit oͤfterem 
Schauder faſt alle halbe Stunden, Nachmit: 
tags (d. 1. T.); Froft und fpäter Schuͤtteln, 
das fcheinbar von den Zehen ausgeht und fic) 
über den Körper verbreitet, ohne nachfolgende 
Hige oder Durft, Nachmittags 4— 55 Uhr 
d+.5.8.); Froſt und Scütteln, Nachmittags 
von 5—6 Uhr, da legte fie fi, und es folgte 
Hitze an den Händen und Fußfolen, die bald 
verging, ohne Durfi (d. 8 T.). 

Abends Schüttelfroft und große Geſichts— 
blaͤſſe; oft Abends ſchuͤttelnder Fieberfroſt; 
Abends (von 7 bis 8 Uhr) Schuͤttelfroſt mit 
kalten Haͤnden, ohne Durſt, und ſtarkem Ma— 
gendruͤcken, wie ein Druck von Schwere, nad: 
gehende wieder gewöhnliche Wärme mit Durft; 
Abends im Bitte ftarker Froſt, dann ſchwaͤr⸗ 
merifche Phantafien, dann Hige und flarker 
Schweiß (n, 12 St.); von Abends 7 Uhr an 
arger Froft, die Nacht hindurch und den fols 
genden Tag (d. 33. &.); Abends (55 Uhr) 
Froſt, dann Hige, dann wieder Froft mit et: 
was Durft bis 8 Uhr, 

Es ift als wenn eine warme Luft an die 
Unterfchenkel ginge, ob fie gleih dem Dfen 
nicht nahe tft, bald mehr baid weniger, 10 
Minuten lang, Abends 8 Uhr (d. 1. T.)3 
fliegende Hitze im Geſichte, darauf Kälte und 
Kältegefüht am ganzen Körper, darauf Mat: 
tigkeit der Knochen der Untirglicomaßen, vor— 
zuͤglich im Sitzen fühlbar, als wenn das Mark 
in den Knochen febite; fliegende Hige im Ges 
ſichte und Fieberihauder am Leibe; Nachmit- 
tags Fieberhige mit Sroft untermiiht und mit 
enhaltendem Herzklopfen; am Tage Diese im 
Geſichte und ale Abende um 5, 6 Uhr halbs 
ftündiger Froſt und darauf Hitze über und 
uͤber, eine Stunde lang. 

Fieber: Mittags viel innere Hitze mit Ge⸗ 
ſichtsrothe, und zugleich Froſt, alle Glieder 
waren muͤde, wie zerſchlagen, bei großem 
Durſte, bis Nachts um 12 Uhr, da ließ Froſt 
und Hitze nach und fie fiel in einen Schweiß 
über und über, drei Stunden lang (d. 19, %.); 
Fieber: erſt Hitze im Gefichte und Gefühl, 
als habe fie cine fchwere Krankheit überfian- 
den, nad) der Hitze etwas Kroft mit vielem 
Durſte (n. 4 T.); Fieber; alle Vormittage in: 
nerer Froſt, täglich ftärker, mit Schwindel, 
als wollte der Kopf niederfinten, ohne Durft, 
und. darauf fo große Mattigkeit, daß er nicht 
mehr die Treppe fleigen Eonnte, mit Schweiß 
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Tag und Naht, blos am Kopfe, welcher aufs 
gedunjen war, 

Fieber, gallichtes, nervofes mit 
Erethismus, nervofes mit Stupor, 
typhoͤſes; Wechſelfieber, atypiſches, 
taͤgliches, dreitägiges; Wurmfie 
ber; Zehrfieber. 

Alle Abende (um 8 Uhr) zweiftündiger 
Froſt, ohne Hitze, die Nacht darauf aber, wenn 
fie aufwacht, bat fie Hitze ohne Durſt; früh 
ſehr durftig; viel Durft am Zage, 

Hise den ganzen Zag mit viel Durft, aber 
die Nacht nit; trodene Diße früh im 
Bette; Hitze früh beim Erwachen, die bald 
vergeht; früh im Bette aͤngſtliche, widrige 
Hise, mit Schweiß und Zrodenheit im Halſe 
(n. 38); gegen Morgen Hitze, ale wenn 
Schweiß ausbrechen wollte. 

Häufigeer Fruͤhſchweiß blos an den dem 
Süden unterworfenen Zheilen; früh im 
Silafe Schweiß, der beim Erwachen vers 
ging; früh Schweiß an Händen und Füßen; 
Abends vor dem Niederlegen Schweiß, vors 
züglid) in den Händen, und nad dem Niedera 
legen fogleich Hige und fchwieriges Einfchlas 
fen; Abends etwas Schweiß im Bette, Abende 
änaftliher Schweiß mit Zittern, darauf Er—⸗ 
brechen, Drängen zum Stuhle bei der Aengft> 
lichkeit, darauf Schwere im Kopfe und Schwäche 
in den Armen; des Nachts 2 Uhe Schweiß, 
nur im Naden, fo daß das Halstuch davon 
durchnaͤßt war (n. 13 &.). 

Der Puls 84 Schläge (n. 1 St.), 73 
Schläge (n. 14 ©t.). 


11 Beſondere. Häufiges Gähnen und 
Debnen, ohne Schläftigkeit, Vormittags (d. 
7. T.); Abends vor Schlafengehen krampf⸗ 
haftes, unabläffiges Gaͤhnen. 

Große, unüberwindlide Schläf 
tigkeit am Tage, Sie kann fih im 
Sisen am Zage bei der Arbeit des 
Schlafs niht erwehren;, arge Tages— 
fchiäfrigkeit, ſobald er fih fest, ſchlaͤft ex 
ein; Nachmittagsſchlaͤfrigkeit; gie 
Nachmittage von 2 bis 3 Uhr fehe matt und 
ſchlaͤfrig (dann wieder munter); Abends fehr 
Ichläftig, fo wie das Licht auf den Zifch Fam, 
mußte fie fchlafen. 

Langer Schlaf, er mußte fih zwingen, 
fruͤh aufzuſtehen; er fchläft zu viel und iſt 
dennoch früh unerquickt; früh nicht erquickt 
durch) den Nachtſchlaf; ganz ohne Neigung, 
früh aus dem Bette aufzuftehen; das Fruͤh— 
auffichennach dem Erwachen wird ihm fchwer; 
Schwere im Rüden und in den Beinen früh 
beim Aufftehen. 

- Sie ift die Nächte ſehr fchläfrig und die 
Uugen fallen ihe zu, wie ſchwer, fie Fann 
aber durchaus nicht einfchlafen, ob ihr gleich 
nichts fehlt; fie fann Abends im Bette 
unter einer Stunde nicht einfhlar 
fen, obne jedoh Beſchwerden zu 
fuͤhlen; fchläft fehwer ein und. erwacht dann 
alle Stunden (n. 9 T.); konnte lange nicht 
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einfchlafen, wegen großer Gedankenfuͤlle (die 
3. Nacht). 

Er wacht die Nacht alle Stunden auf und 
Tann blos gegen Morgen ein paar Stunden 
ſchlafen; fie fchläft zwar gut, aber erwacht 
doch öfters ohne Weranlaffung; er kann nad) 
Mitternacht vor großer Unruhe nicht fchlafen 
(d. 1. T.); unruhiger Schlaf von heftigen 
Kopfichmerzen, in Eeiner Lage hat fie Ruhe 
(d. 1. Nacht); fie fchläft die ganze Nacht 
fehe unruhig, wegen beftändigen Froſtes (d. 
18. &.)5; des Nachts öfteres Erwachen mit 
Sroftigkeit, ohne nachfolgende Hitze (d. 1. T.). 

Schlafloſigkeit und Munterkeit, die ganze 
Nacht (n. 36 St.); Schlafloſigkeit, wie von 
Ueberreiztheit und Unruhe, ſie ſchlaͤft die Nacht 
keine Viertelſtunde, ſie iſt muͤde und kann 
doch nicht ſchlafen (n. 5 T.); Schlafloſigkeit, 
ſie blieb die ganze Nacht munter; unruhiges 
Hin- und Herwerfen die Nacht im Bette; 
Abends allzugroße Munterkeit, das Blut ſtieg 
ihm nach dem Kopfe und die Nacht war 
ſchlaflos. 

Sie ſchlaͤft die Naͤchte unruhig, doch ohne 
wach zu werden; Ideen von einem ſchon ab— 
gethanen Geſchaͤfte draͤngen ſich wieder Abends 
unwillkuͤrlich auf; Abends unter kleinen Ge— 
ſchaͤften ſchwitzte ſie kurze Zeit und hatte hin— 
terdrein, wachend, einen Traum, als habe ſie 
ein Kleid an, bei dem ſie ſich huͤten muͤſſe, 
es nicht zu verderben. 

Unrubige Nächte, er erwacht jc 
besmal miteinem Schrecde, wie aus 
einem fürdterliden Zraume, und 
war nad dem Erwachen noch mit 
AngftlihenPhantafien, wievon Ge: 
fpenftern, befhäftigt, wovon er fid 
night fogleihlosmaden konnte; Auf 
Schrecken zweimal Abends im Bette veim Einſchla— 
fen; Abende beim Einfchlafen wird er durch ein= 
gebildetes Geräufh hoch aufgefchredt,, ein 
Schreck, der ihm durch den ganzen Körper 
fuhr; Starkes Zuſammenfahren beim Einſchla— 
fen; Auffchreden im Mittagsſchlafe; einmali- 
068 Zucken im linken Buße, Nachmittags 
4 Uhr, im Schlummer (d. 1. T.). 

Fruͤherwachen mit ſchwindlicher Eingenom: 
menheit das Kopfs; Nachts, beim Erwachen, 
Eingenommenheit des Kopfs (db. 5. T.); er 
wacht die Nacht oft auf über Wochen bes 
Blutes im Kopfe, dann aud in der Bruft;z 
Nachts Brennen im Wunde mit Durft; Nachts 
Magendrücen, eine Stunde lang, durch Auf 
ſtoßen erleichtert; nah Mitternadyt Magen: 
drüden und Elopfendes Kopfweh; in der Mit: 
ternacht wurde ſie krank, es gab ihr Stoͤße 
in der linken Bruſt nach dem Herzen zu, was 
ihr den Athem benahm, bei großem Durſte 
(n. 3 3.3. Nachts Stiche im Unterleibe und 
darauf häufiger Blähungsabgang. 

Er ſchnarcht die Nächtez Abends, gleich 
nad) dem Niederlegen, Huͤſteln, eine ganze 
Stunde, es ward ihr davon heiß, um 3 Uhr 
machte fie wieder auf zum Huͤſteln; er erwacht 
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Dehnen und Reden; Nachts im Hüftgelenke 
ein arger Schmerz (auch bei Berührung fehr 
ſchmerzyaft), er kann nicht auftreten; Abende 
im Bette, zwei Stunden lang, im Iinfen Beine 
und Arme Eigelndes Kriebeln, was ihn zu öf- 
terem Anzichen derfelben noͤthigt; er muß die 
Naht die Beine aus dem Bette legen vor 
Reifen; Nachts beim Ausftrcden des Beines 
Wadenklamm (die erften Zage). 

Herumwerfen die Naht im Bette, mit 
heißen Fuͤßen; Nachts, im halben Erwachen, 
Gefühl, als wenn Alles am Körper zitterte 
und pochte; Abends im Bette fühlt fie große 
Beängftigung (zum Vollmonde) 5; fie wachte die 
Nacht in großer Angſt auf, mit Hise über 
und über, und fühlte ihren Körper in einem 
trampfhaften Zuftandez; (nad) Mitternacht un- 
ruhiger Schlaf: fie traumt, fie befomme dag 
Fieber, und erwadt in vollem Schweiße mit 
großer Hise, vorzuͤghch im Geſichte, daß fie 
das Bett nicht über ſich leiden Eonnte, mit 
großem Durfte und Froftfchauder, welcher beim 
Bewegen ärger ward, bis zum Zaͤhneklappen); 
des Nachts lautes Aufſchreien, fie fei Schwarz 
u. ſ. w., deffen fie fih nicht erinnert (nach 
17 Tagen). 

Aengſthiche räume die Nacht: 
Traͤume, als komme Feuer vom Simmel; fie 
träumt alle Nächte, theils Anaftlih, theils 
gleichgültig, da fie doch fonft nie geträumt 
hatte; aͤngſtlicher Traum, als wenn ihn ete 
was erdrücden wollte (Alp); nad) Mitternacht 
aͤngſtliche Traͤume, alle Nächte; ſchreckliche und 
angſtvolle Traͤume, alle Nächte; ſchreckhafte 
Traͤume: er faͤllt von oben herab. 

Aergerliche, aͤngſtliche Traͤume; 
voll Ekel, die Nacht und beim Erwachen 
Uebelkeit; in einem aͤngſtlichen Traume vor 
Mitternacht ſteht ſie nachtwandleriſch auf, 
glaubt, es ſei Feuer, zieht ſich an, redet zum 
Fenſter hinaus und erſchrickt, da ſie hoͤrt, es 
ſei nichts, darauf drei Tage ſehr ermattet 
und wie zerſchlagen; viele und lebhafte 
Zraume die Nacht, worüber fie öfters aufs 
wachte. 

Erſchreckender Traum von ihrem Manne, 
der gekommen war fie umzubringen (n. 13 T.); 
beaͤngſtigender Troum von ausgeſtandener To— 
desgefahr (die dritte Nacht); furchtbare Traͤume 
von Todten (n. 9 T.); Traum von Verſtor⸗ 
benen, die ſie ſprach, und vor denen ſie ſich 
fuͤrchtete (n. 25 T.). 

Ehe ſie einſchlief, laͤcherliche Phantaſien 
in halbem Traume: ſie lachte laut (viele Abende) 5 
drei Nächte nach einander lag er in ſchwaͤr— 
merifchen Phantafien, und fchwaßte bei offe= 
nen Augen, was ihm die Phantafie vorgau- 
keltez beim Schließen der Augen glei Traum⸗ 
bilder; Abends im Wette, gleih nah Schlie— 
fung der Augen, fchwebten ihr ſcheußliche und 
abenteuerliche Fragengrfihter vor (n. 4 St.), 
deren fie fich nicht erwehren Tann, 
‚ Große Neigung zu weinen, und 
ihe war doch wohl; Niedergefhlagem 


Zräume 


früh mit Rohheit auf der Bruſtz Nachts viel, heit; fehr verftimmt, mit großer WBeängftie 
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gungz Stimmung niedergeſchlagen, untheil⸗ 
nehmend; Beaͤngſtigung, als müffe er 
ſogleich das Leben einbüßenz traurig 
obne Muth; traurig, Eleinmüthlg, vol Le⸗ 
bensüberdruß (d. 22. T.); bang und weiners 
lich, das bei dem Mittagseſſen vergeht, aber 
wieder Tommt (d. 2, T.). 

Anfälle, oft des Zages, etliche Minuten 
lang: fühlt fih fo unglüdlih, ganz ohne 
Veranlaffung, wie melancholiſch, wuͤnſcht ſich 
zu ſterben; Abends nach dem Niederlegen 
kommt große Angſt, daß ſie nicht einſchlafen 
kann, eine Stunde lang, doch ohne Herzklo⸗ 
pfen; Aengſtlichkeit, Furchtſamkeit (d. 2. T.)3 
Melancholie, im Kindbette; ſie be— 
fürchtet für Andere mit Aengſtlichkeit (nad 
einigen Stunden); ungemein fhredhaft; 
Uenaftlichkeit, fieberha’tes Delirium, mit gro: 
ber Engbrüftigkeit, ex Elagte, es brenne ihm 
im Magınz Erbrechen, Zudungen des ganzen 
Körpers, Tod. 

Er bat feine Freude an etwas; beim Ge- 
ben im Freien wird fie jähling traurig, «6 
fallen ihr lauter ärgerliche, ängftliche, nieder- 
ſchlagende Sedanfen ein, von denen fie ſich 
nicht losmachen kann, was fie bedenklich und 
ärgerlich und weinerlich macht; an gleichaül: 
tige Dinge und allıs im Leben Vorkommende 
reiben fich in ihrem Gemüthe Ideen aus der 
Vergangenheit Argerliger und Eränfender Art 
an, welche fih unwillkuͤrlich mit anderen, 
eben fo verdrießiichen, fort und fort verbinden, 
wovon fie fi nicht Iosreißen Tann, zugleich 
mit einer Herzhaftigkeit des Gemuͤths, die zu 
großen Entſchluͤſſen bereit ift (n. 4 ©t.); es 
fallen ihr eine Menge, meift unangenehme, 
Groll erregende, Tränfende Ideen (dod) audı 
luftige Dinge und Melodien) ein, gewöhnlich 
aus der Vergangenheit, fie drangen fi ihr 
zu, eine über die andere, die fie nicht los 
werden Tann, am Zage, bei Gefhäftstofigkeit, 
am fchlimmften aber Abends im Bette, daß 
fie nicht davor einfchlafen kann (n. 4 St.). 

Tags über eine träge Stimmung dis Gei— 
ftes und Körpers und zu Feiner Befchäftigung 
und keiner Bewegung aufgelegt (n. 7 T.)3 
Abende [ehr unaufgelegt zu Allem, 
zur Arbeit, zum Frohſein, zum Sprechen und 
ſich zu bewegen, hoͤchſt unbehaglich iſt's ihm, 
und er weiß nicht, wo es ihm fehlt; mit fid 
ſelbſt unzufrieden: vor innerm Unmuth weiß 
fie fih nicht zu laſſen, Tann fi ſelbſt nichts 
zu Dante machen, hartnädig und unbiegfam, 
ohne felbft zu wiffen warum? 

Unruhe und Haft (am Tage), er Eonnte 
ſich nicht halten; große Zerftreutheit, er Tann 
feine Kufmerktfamteit nit auf den gegenwär: 
tigen Begenftand richten und verrichtet fein 
Geſchaͤft ungeſchickt; troͤdelig, unentfchlüffig. 

(Er birdet ſich ein, er werde mager); bald 
zum Weinen, bald zum Lachen aufgelegt; beim 
naͤchtlichen Huſten geraͤth der Knabe in langes 
Weinen und in eine Unruhe des ganzen Kör- 
pers; frurh Sehe mißmuthig, verdrießlich und 
weinerlich, befonders Abends ; gereizte Stim⸗ 
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mung, leicht auffahrend und immer in fid 
gekehrt; das Kind wird unleiblich und heftig 
und ſchwer zu beruhigen, 

Uebellaunig und Erittelig ges 
ftimmt: mißlaunig, fie ärgerte ſich über 
ſich ſelbſt; verdbrießlich, finfter im Kopfe 
und büfter, wie beim Ausbruche von Schnu— 
pfen 5 jeher empfindlich und reizbar, er vermeis 
det Geſellſchaft, um nur mit Niemand reden 
zu dürfen (d. 1. T.); ſehr verdrießlicher Laune, 
die ſie ſelbſt bemerkt, ſie wuͤnſchte, daß ſie 
nur Niemand anreden moͤchte, es dauert nicht 
lange (d. 8. T.). — Hypochondrie. 

Aergerlich, zornig und äͤußerſt verdrießlich 
(bald nach dem Einnehmen); höchſt ärger: 
ti, mißmuthig, es iſt ihr nichts recht (n. 
; ©t.); er aͤrgert ſich über Alles, fährt hoc) 
auf und nimmt Alles übel, glaubte ſich vers 
antworten zu müffen und erboßt ſich; er laͤßt 
fi) von Aergerniß hinreißen. 

Schwindel, früh, mit wenigem 
Najenbluten;z kurzer Schwindel zum Geits 
wärtsfallen; Schwindel beim Biden; beim 
Sehen im Freien (nach dem Abendeffen) Schwin: 
del, fie durfte nicht niederfehen, auch ſich nicht 
im mindeften büden, fie mußte fi) anhalten, 
um nicht zu fallen; beim Gehen im rein 
auf einer Anhöhe ein adt Minuten langer 
Schwindel, er konnte nicht ficher auftreten, 
unter Benebelung der inne (n. 4%.); wenn 
fie beim Gehen vor fih hin ſieht, wird's ihe 
baͤnglich, als wollte fie Schwindel befallen, 
und es wird ihr glich Eriebelig vor den Augen, 
Beim Gehen über ein fließend Waffer 
Schwindel bis zum Umfallen, und wie gelähmt 
an allen Zheilen; beim Stehen Schwindel, 
(Abends) mit Drange des Bluted nach dem 
Herzen; Schwindel, wenn fie die Nacht auf 
dem Rüden liegt; Abends, nachdem er eine 
Viertelftunde im Bette gelegen hatte, drebene 
der Schwindel, als wollte er in Ohnmacht 
fallen; ais ginge ihm Alles im Kop’e herum, 
zwei Abende nach einander; (Schwindel im 
Sigen, beim Aufftehen Wanken); Zaumel im 
Kopf; Schwindel bei fparfamer 
Menftruation 

Befangenheit im Kopfe, wie wenn 
man nicht ausgefchlafen hatz früh iſt der Kopf 
eingenommen und gepreßt in der Gtirne, 
bis Mittag; Abends Eingenommenheit des 
Kopfes; Dummlichkeit im Vorderkopfe mit 
Schweregefuͤhl, als wollte der Kopf vorfallen, 
88 dauert zehn Minuten, wird dann im Gehen 
erleichtert, aber es ſtellt fich feines Stechen 
in der rechten Kopffrite und im gangen Vor⸗ 
derfopfe ein, Vormittags (d. 2. &.). 

Beim Beben im Freien Schwaͤche im Kopfe, 
wie Betäubung, mit dunfelen unangenehmen 
Ideen, mehre Minuten lang, bald ſchwaͤcher, 
bald flärker; eine folche Kopfbetaͤubung, daß 
fie glaubte, ben Verftand verloren zu haben; 
jo vergeßlich, daß felbft das Eurz vorher Ger 
ſchehene ihm entweder gar nicht, oder nur 


dunkel erinnerlich war; (vergeßlih); große 
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Delirten und Flodenlefenz Verwechſelung 
einzeiner Gegenftände mit anderen; philofo: 
pbifheundzeligiofeShwärmereien 
und fire Ideen; Wahnfinn mit Einbil: 
dung vom Beſitze fhöner Sachen und Alles 
im Ueberfluß; Säuferwahnfinn in Of 
teren Unfällen bei Merkurialſiech— 
thum; Seiftesverwirrung. 

Große Dummheit und Düfterheit 3 Dufelig- 
keit und Stehen im Kopfe; Schwere des 
Kopfs, To daß jede Bewegung unangenehm 
wid; Schwere im Kopfe, die fie nicht 
blos beim Bewegen und Buͤcken, fondern au 
im Sitzen und Liegen fühl, — Kopfwaf: 
ſerſucht, chroniſche. 

Kopfſchmerz mit Uebelkeit; (Kopf— 
ſchmerz, wie von verſetzten Blähungen); Oruck 
vorn im Kopfe, wie nah Nachtſchwaͤrmerei, 
der nach einigen Zagen in glühendes Reißen 
übergeht, in der rechten Seite des Kopfö 
und der Zähne (duch Berührung mit Faltem 
Waſſer verfihlimmert); Kopfweh, nervo:- 
ſes, periodiſches; viel Kopfichmerz, be— 
ſonders beim Buͤcken. 

Kopfſchmerz wird in der Luft aͤrger, im 
Zimmer gelinder (d. 8. T.); Kopfweh auf dem 
Scheitel und Schwere in der Stirne, Nach— 
mittags (d. 1. &.); öfterer minutenlanger 
Kopfihmerz, ein Zufammenfneipen des Ge— 
hirns von einer Schläfe bis zur andern; im 
ganzen Kopfe Schmerz, als wäre der Kopf 
von außen gedruckt worden, z. B. von einem 
engen Hute; Kopfſchmerz, wie ein Reif um 
dın Kopf, und innen, wie eine im ©ehirne 
von oben herab drüdende Laſt; Kopfichmerz, 
wie von einem eiſernen Bande um den Kopf, 
uber die Stirne und die Ohren; bei einer 
berngten KRopfbededung, in der Stube drüf: 
kendes Kopfweh, welches durch Entblößung 
des Kopfs vergeht; gleih nad) dem Abend: 
eſſen einfeitiger, Scharf druͤckender Kopfichmerz 
unter dem linten Geitenbeine, 

Fruͤh, nah dem Erwachen im Bette, Kopf: 
ſchmerzz ein Spannſchmerz in den Augen, 
blos wenn fie die Augen aufhebt, mehre Mor: 
gen; brennender Schmerz im Kopfe; Kopf: 
ſchmerz, vorzuͤglich Abends fpät und die Nacht 
im. Bette; von Zeit zu Zeit ein fehr fchmerz- 
licher Eindruck oben vom Scheitel bis tief in’s 
Gehirn, welcher nöthigt, die Stirne zu run: 
zein und die Augen zufammenzuziehen; Kopf 
weh, wobei es ihr die Augen gleichfam zu: 
zieht; Kopfweh, vorzüglich Vormittags, als 
zoͤge es den Kopf herunter und vorwärts, 

Reigen (?) im Kopfe, mehr Nachmittags, 
als Vormittags, mit Mattigkeit und Diße, 
ohne Durft, er mußte fich mit dem Kopfe auf 
den Zifch Legen, um ſich zu erleichtern ; nächt: 
Ikher Kopfihmerz, als wollte es die Hirn: 
ſchale herausreißen; nach dem Erwachen aus 
dem Mittagsichlafe, beim Deffnen der Augen, 


ein ſchnell entſtehender, arger, meiſt halbſeiti⸗ 

als waͤre das Gehirn zer⸗ 
aͤußerlich fuͤhlbares, pulſirendes Klopfen; der. 
Scheitel iſt aͤußerſt empfindlich bei und außer 


ger Kopfſchmerz, 
riſſen oder wund web (n. 36 St.); Reißen 
im Kopfe wie mit einer Saͤge; den ganzen 
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Vormittag Reifen, Biehen und Geſchwuͤr— 
ſchmerz im ganzen Kopfe, als arbeitete etwas 
Lebendiges darin, mit Wärme in der Stirne, 
in freier Luft wird es erleichtert, kommt aber 
im Zimmer wieder (d. 6. &.). 

Zudender Kopffchmerzz ein einzelner Stich 
im Kopfe; Stide im Kopfe und zu den Au— 
gen herausz Kopfiveh ale Zage von 11 Uhr 
Vormittags bis Abends, es ftiht zur Stirne 
heraus; heſtiges Kopfweh, Stechen bald hier, 
bald da im ganzen Kopfe, oft Gefühl, als 
wenn die Haare in die Höhe gezogen würden, 
na dem Efien ärger, es hält den ganzen 
Zag und auch die folgende Nacht an. Durd 
Zufammendrüden des Kopfes mit beiden Hänz 
den wurde der Schmerz erleichtert, aber nicht 
lange (d. 7. &.) 

Bei Bewegung des Kopfs Anfchlagen des 
Gehirns an die Dirnfdjate, mit drüdendem 
Schmerze; Hirnerfhütterung; Sir 
entzündung nad) vertriebenem Dts 
renftuffe; von Huſten und Niefen flarfer 
Schmerz mitten im Kopfes; beim Kauen, Due 
fien und Schnauben Schmerz oben auf dem 
Wirbel; ſtarker Kopfichmerz im Wirbel des 
Hauptes, zwölf Stunden lang (n. 12 St), 
fieberartig, mehre Morgenz einige Stiche im 
Wirbel des Daupies, 

Klingendes Braufen durch den Kopf, was 
gleichiam zu den Ohren herausgeht; Klopfen 
im Kopfe, früh; Kiopfen im Kopfe (Schläfe), 
am Halfe und um das Herz, Alles pochte 
und zitterte an ihm; einzelne Schläge durch 
den ganzen Kopf; bei Iebhaftem Sprechen 
haͤmmernder Kopfſchmerz. 

Andrang des Blutes nach dem Kopfe, ſelbſt 
beim weichen Stuhle und nach Fahren; Blute 
drang nach dem Kopfe, es drüdt darin, wie 
zu den Augen heraus, fie war wie taub vor 
den Ohren; früh Hitze im Kopfe; früh, beim 
Erwachen, ftarke, trocdine Dise im Kopfe, dag 
Geſicht glühend; Abends Hige im Kopfe, mit 
Ealten Fuͤßen; in den Kopf auffleigende Hitze, 
mit Gejichtsrothe und warmer Stirne, Nadıs 
mittags (d. 3. 

Bohrender Kopffegmerz oben unter dem 
Scheitel, auch ſchmerzt die Stelle Außertich 
bei Berührung 5; Kopfihmerz im Scheitel, als 
wenn oben auf das Gehirn gedrüdt würde 
(d. 9. &.); Drüden auf dem Scheitel bis in 
die Stirne, wo e8 ziehend wird, beim Dar⸗ 
aufdruden empfindlih (d. 2. T.); drüdendze 
Kopffehmerz auf einee handbreiten Stelle auf 
dem Scheitel, mit Gefühl, als wenn die Yu- 
gen herabgedrüdt würden, Vormittags (db, 7. - 
T.); ein Drüden dußerlih auf dem Scheitel, 
nah die Stimme zu; Drüden aͤußerlich am 
Scheitel, nad der Stirne zu, auch ſchmorzt 
eine Stelle bei Berüprung links am Kopfe, 

Ein paar fiumpfe Stide oben im Tinten 
Seitenwand beine, woraufserſchlagen heits ſchmerz 
der ganzen linken Kopfſeite folgt; am Kopfe 
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Befühten (d. 8. T.); Kälte Außerlih am 
opfe * 

Bermegung bee Kopfhaut vom Nacken über 
den Scheitel bie an die Stirnez Juͤcken auf 
dem Hinterkopfe; die Kopfhaare fehmerzen beim 

ragen; Haarausfallen; flarkes Aus- 
fallen der Haare; Haarausfallen nad 
Scharlachfrieſelz Ausſchlag auf dem 
Haarkopfe; Kopfgrind mit Kräge 

Der Kopf thut zuweilen beim Daraufliegen 
ouf einer Fieinen Stelle unten am Naden 
brennend weh, vorzüglich wenn er dafelbft 
gekratzt hat; Ichmerzhaftes Stechen und Bren: 
nen auf der rechten Seite des Hinterhauptes, 
Nachmittags (d. 9. T.). 

Ein naͤchtlicher Kopfſchmerz, unerträglicher, 
unabgefester, immer fich vermehrender Drud 
unten im Hinterfopfe, fo wie im Scheitel, nicht 
minder mit Drud auf die Augen, die er ſchlie— 
Ben mußte, zugleich mit einer durch alle Be: 
deckung nicht zu tilgenden Froſtigkeit bei gleich— 
zeitigem, heftig ſtinkendem Schweiße, während 
deſſen er im immer vor Schmerz auf und ab 
wandeln mußte (n. 5 &.)5 beim Kauen zie— 
hender Schmerz im Hinterhaupte, beim Hals: 
gelenE fo ſtark, daß er zu effen aufhören muß; 
von Mittag an Kopfſchmerz im Hinterhaupte, 
es dröhnte darin, betäubend, beim Auftreten, 
fie mußte ganz ruhig figen, vier Stunden 
lang. 

Schmerzhaftes Zufammenfchrauben in der 
linken Kopffiite, Nachmittags (d.2.%.)5 beim 
Gehin in freier Luft: hiftiges Reifen in der 
rechten Kopffeite und in der Stirne, wie im 
Knochen, durch Daraufdrüden viırgeht es, 
Eommt aber wieder, Vormittags (d. 11.8): 
feines Neißen in der ganzen linken Kepffeite, 
das durch Bewegung des Kcpfs und Darauf: 
drüden vergeht, Vormittags (d, 11.%.)5 hef—⸗ 
tiger Kopfſchmerz, Stechen in der linken Seite, 
wie mit Meffern, hierauf in der linken Schläfe, 
dann im Genide, hierauf Reißen im linken 
Unterkiefer an der Schläfe hinauf, Nachmit— 
tags und die nächfte ganze Nacht (n. 10%); 
ſchmerzhafte Stöße in, der rechten Kopffeite, 
Abends im Sitzen (d. 3. &.). 

Neißender und drüdender Schmerz in der 
linken Schläfe und dem Augez Kopfmweh, in 
den Schläfen, wie ein Wirbeln und Kriebeln, 

Kopfſchmerz wie Schwere in der GStirne 
(8,8. T.); Drüden in der Stirne, früh nad 
dem Aufftchen, bis Mittag (d. 3. &.); drük 
Tender Kopfichmerz in der Stirne, bei Bewe: 
gung heftigerz druͤckender Kopffcehmerz über 
dem Linken Auge (Nachmittags, + Stunde 
lang); alle Morgen Kopfichmerz über den 
Augen, wie von GStodichnupfen, er muß im- 
mer. niefen; Kopffchmerz in der Stirne, als 
wenn es da herausdrücden wollte, 
Spannen in der Stirne;s Weißen in der 
Stirne; Kopfweh: Ziehen, Stechen und Reis 
Ben in der Stirne und im Genide, durch Bes 
wegung des Kopfs erleichtert, beim Büden 
ärger: (d. 5. T.); Reigen tief in der Stirne, 
mu Hitzegefuͤhl daſelbſt, fo wie auch Außerer 
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fühlbarer Wärme, Nachmittags (d. U, %.)5 
Stechen in der Stirne und im Echeitel, von 
fruͤh an den ganzen Zag und bie folgende 
Nacht; fie mußte fih legen, aber es wurde 
dadurd nicht beffer (d. 1. T.). 

Süden an der Stirne; Stechen an ber 
Stirnez viel Züden in den Augenbrauen und 
an der Nafenfpigez brennender Schmerz ber 
und unter den Augenbrauen, jedesmal Rad: 
mittags; juͤckende Blüthen an der Stirne, beim 
Reiben ſtach es darinz Ausfchlagsfnötchen an 
ber Stirne, bei Berührung fchmerzhaftz 
Süden an der Stirne, das durch Krasen vere 
geht, bald darauf Stechtn an diefem Orte, 
Bormittags (d. 4, T.); Flechten an der 
Stirne. 

Die Augen brennen Abends und ſind fruͤh 
verklebt (n. I.)3 Brennen der Augen und 
große Empfindiichkeit derſelben gegen das Ta-— 
geslicht; die Augen brennen und thraͤnen, dee 
Morgens (d. 35. &.)5 Brennen im rediten 
Auge mit Röthe im außen Augenwinkel, das 
bei laufen ihe eine Menge Thraͤnen aus dem— 
felben, die auf der Haut aͤtzend ſchmerzen (den 
19. Zag), | 

Schruͤnden, Abends, in den Augen, er 
Eonnte beim Kergenlichte nicht ſehen, das Licht 
fhien ein vothes Rad zu fein; Schmerz in 
den Augüpfeln, wie von Zrodınbeit und alg 
rieben jte fih an den Augenlidern; Brennen 
in den Augen; Gmpfindung wie Hiße im 
Auge; Beißen in den Augen, wie von Öals 
miafgeift. 

Stehen im rechten Auge, tie mit Mefs 
fern; das Auge wie zerfchlagen fehmerzend, 
beim Zudruͤcken und Darauffaflen; Drüden in 
den Augen, vorzüglidd wenn er in Eonnens 
ſchein arbeitet; alle Abende Drüden in den 
Augen, wie zum Schlafen, und dod nit 
fdhläfrig dabei; Drüden in beiden Augs 
apfeln, beim Gehen in freier Luft. 

Geſchwulſt und Roͤthe dee Augen, mit 
Bluͤthchen auf den Augendeckeln; Augen 
entzüundung, gidhtifcher Art, mit 
Hornhautgefhwüren, nah medani- 
jher Einwirkung, der Reugebors 
nen, fcerophulödfer Art; Lichtſcheu; 
Unleidlichkeit des Sonnenlichts; Zrodenheit der 
Augen (d. 27: T.). 

Fruͤh Augenthraͤnen, darauf Augentrocken⸗ 
heit; die Augen waͤſſern ihr ſtark, früh (d. 
28. T.) 3, beide Augen geben fettig anzufühe 
lende Thraͤnen von ſichz die Augen ſind mit 
eiterartigem Schleime (Augenbutter) angefuͤllt 
(n. 3 T.); die Augen waren früh gang zus 
geſchworen (d. 6. T.). J 

Bei laͤngerem Schauen auf einen Gegen⸗ 
ſtand iſt er wie geblendet vor den Augen ; beim 
Sehen in die Luft ein weißer Fleck vor den 
Augen; es iſt ihr als ſei ein Flor vor die Aus 
gen gezogen, mit Näffen derielben (den gana 
gen zweiten Zag); Zrübfichtigkeit wie burch eie 
nen Nebel, bei.den Kopfichmerzen (d. 7. und 
8. T.); (wie Flor vor den Augen, und 
trübfichtig für nahe und entfernte Gegenftände) 
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vor-dem Gefichte ſchwebende, dunkele Punkte 
und Fleckez Flimmern vor den Hugen (n. 48 
St,); Geſichtstaͤuſchung: ihre eigne Haut ſcheint 
Ihe gang gelb zu fein, tft es aber nicht, Nacdh- 
mittags (d. 1. &.). Staar, grauer, 
nah Amaurofe, im Anfange ſchwar— 
zeranfangend, [hwarzer mit grau 
em. — Langſichtigkeit. 

Schwere in den Augen; es zieht ihr oft 
früh nach dem Aufftehen die Augenlider zu. — 
Sm Augenweißen, dicht an der Hornhaut, ein 
weißes Bläschenz tief liegende Augen und mit 
blauen Rändern drum herum; blaue Ränder 
um die Augen. 

Ein etwas jüdendes Beißen im dußern 
Augenwinkel (n. 6 T.); öfteres Süden im 
rechten Innern Augenwinkel, das durd) Reiben 
vergeht, vor und nah Mittag (d. 7, T.); 
heftiges Brennen und Stechen in beiden Au: 
Beren Augenwinfeln, mit Zrübfichtigkeit, Abends 
(d. 19, T.); Rothe der Außeren Augenwinkel 
mit etwas Brennen, mehre Zage lang. 


Brennen in den Augenlidern, 
welche entzündet und roth find und bei der 
Bewegung ſpannen; fchründender Wundheits— 
ſchmerz auf der Infeite der Augenlider, nad 
Mitternadt, darauf Empfindung von reiben: 
ber Zrocenheit an der innern Kläche derſelben; 
Außerlich auf den Augenlidern Brennen; vom 
Schwefeldunfte gleih Empfindung, wie von 
vielen brennenden Fuͤnkchen auf den Augen: 
ideen, die glei) davon zugezogen wurdenz 
im. rechten Augenlide ein brennender Ruck; 
drückendee Schmerz in den oberen Augen- 
lidern, 

Schründender Zrocdenheitsfchmerg in den 
Augenlidrändern; Süden an den Augenlidern, 
als wollten fie ſich entzünden; die Augenlider 
find gefchwollen und fihmerzen, die Augen 
ıbränen ; das obere Augenlid geſchwollen, und 
am Rande trodner Eiter in den Wimpern ; 
AugenlidEnoten; in den Augenlidern 
Buden; Budenin den Augenlidern, am 
meiften Nachmittags; täglihes Fippern 
des untern Augenlides; Augenzittern, 

Starke Stihe in der gefchwollenen Ohr: 
drüfe, mehre Tage uͤber; zwei Eleine Bluͤthen 
ohne Empfindung hinter dem linken Obre (d. 
7. 3%); Blutfhwär am Ohrbode; 
ftartes Süden an den Ohren; Reigen im lin: 
Xen Ohrlaͤppchen, das durch Drücden vergeht, 
Nachmittags (d. 4 T.); Eiterausfluß 
ausden Ohren, 

Kriebeln und Ragen im äußern linken 
Gehörgange, das Lange anhält und fehr 
ſchmerzhaft iſt, Vormittags im Gehen (d. 2. 
T.)3 Süden im linken Ohre, Vormittags (d. 
7. T.); Reifen im linken Ohre; feines Rei: 
pen im linken Obre, das fi) weiter in den 
Kopf hinaufzieht, Nachmittags (d. 18. T.); 
Reißen tief im linten Ohre, das durch Hinein: 
bohren mit dem Singer vergeht, Vormittags 
(d. 11. T.); Stiche im linken Ohre 
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Sulſur 
es ihr aus dem Magen aufſtoͤßt; (Ohrzwang im 
linken Ohre). 2 

Shmwappern im Ohre, wiewenn 
Waffer darin wäre, mit Ueberempfinds 
lichkeit des Gehörs (bei Peitſchenknall); Abende 
im Bette Braufen vor den Ohren und 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe; Brums 
men in den Ohren, mehre Zage lang; bald 
vorübergehendes Läuten im rechten Ohre, 
Nachmittags (d. 2. T.); Ohrklingen und wie 
Saufen vom Winde, befonders nach Nieder: 
legen; viel Ohrklingen, auf beiden Oh: 
ven, im Sitzen; beim Mittagseffen Klingen 
in beiden Ohren mit Zaubheit (b. 3. T.). 

Ueberempfindlichkeit der Gehörnerven bei 
einer Schwerhörigen, fo daß fie beim Spielen 
des Klavierd Uebelkeit befam; Gehoͤrvorfall 
beim Eſſen; ftumpfes Gehör; Gefuͤhl 
von VBerftopftheit beider Ohren, 
eine jehr widrige Empfindung, mehre Zage; 
(Schnell vorübergehende) Taubheit beider Oh: 
ven (n, 9 &.); Schwerhörigfeit nad 
Mafern, mit Saufen 

Bohren über der Nafenwurzel; Reißen im 
obern Sheile der Nafe, das durch ſtarkes 
Drüden vergeht, nach dem Mittagseffen (d. 
12, T.); Reißen in der linken Seite der Nafe, 
das durdy Daraufdrüden vergeht, aber wieder 
kommt, nah dem Mittagsefien (d. 7. T.). 

Schwarze Schweißlöcher auf der Nafe, auf 
der Oberlippe und am Kinne (n. 9 &.); ein 
rothes Blüthehen auf dem Nafenrüden und 
mehre berfelben an der Oberlippe (d. 2, T,.)3 
Gefhmwüre an der Naſe; Nafeents 
gundet und geſchwolten, befonders an 
der Spitze; Naſenkrebs. 

Entzündung in der Naſe (n.9%.); 
Brennen oben in der Nafe; Brennen an ber 
Nafenöffnung wie wund (d, 2. und 3. T.); 
die Nafenlöcher find rund herum roth und 
brennen wie wund (d. 27. T.). 

Blutfhnaubenz; beim Ausfchnauben 
etwas Blut aus der Nafez bei jedem Schnau: 
ben der Nafe Abgang einiger Stüde geronnes 
nen Blutes; früh beim Schnauben ftarkes 
Naſenbluten; Nafenbluten von Zeit zu 
Zeit, mehre Tage; Nafenbluten (nach vier: 
zehn Zagen, fieben Zage lang); Nafenbluten, 
Nachmittags (um 3 Uhr), zwei Nachmittage 
nach einander, hinterdrein thut die Nafe beim 
Befuhlen weh. 

In der Nafe Geruch, mie von verbranne 
tem Horne; Gerud) in der Nafe, wie 
bon altem, ftinfendem Schnupfen. 

‚Gefihtefarbe frank und blaß, 
mit tiefliegenden, blaurändigen Augen; bleichts 
krankes Ausſehen, wie nad) langer Krankheit, 
mit geoßer Unbehaglichkeit (d. 1. Z.);5 Hitze 
und dunkle Rothe im Geſichte, beföns 
ders beim Gehen in freier Luftz Vormittags 
und Nachmittags fliegende Hise in der linken 
Bade, eine Stunde lang; brennende Empfins 
dung und Hige im Gefichte mit einigen, vor: 
züglich vothen, Flecken zwifchen Auge und Shr; 





(d. 6. T.); Ziehſchmerz im linken Ohre, wenn 
Neal⸗Lexicon V. 


ale Rachmittage von 5 bis Uhr Geſichts⸗ 
2 
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Hiße; brennend fehmerzende Gefihtshlge und 
Hise am Halfe, im Gefichte fledenweife roth; 
brennende Empfindung im Gefichte und Hitze 
und Rothe deffelben, das Brennen war vor⸗ 
ügli um den Mund herum ſtark; Brennen 
Im Geſichte und am Halfe ohne Rothe; Roth: 
laufim Geſichte. 

Gefihtsabfhuppung, hronifde; 
Befihtsgrind mit Kopfgrind; Flech— 
ten im Geſichte; Gefhmwüre im Se 
ſichte; rothe Rauhheit der Geſichtshaut; 
langwieriger Geſichtsausſchlag; 
Milchſchorf; Sommerfproffen und ſchwarze 
Schweißloͤcher im Geſichte. 

Zuweilen ein Fippern auf dem Backen, am 

Jochbeine, zuweiten am Kinne; Baden: 
eſchwulſt; ziehender Schmerz auf der lin- 
ken Geſichtsſeite, wie in der Haut, uͤber dem 
linken Auge, an der linken Schlaͤfe und auf 
dem Zochbeine bis an's Ohrläppchen (früh 
ken); Reiben in der rechten Geſichts⸗ 
ifte. 
v Defteres Reißen im rechten Sochbeine, als 
follte dieß herausgeriffen werden, Abends (d, 
2. 3); Berichlagenheitefchmerz im rechten 
Sochbeine, den ganzen Nachmittag und des 
Nachts (n. 13 T.); Nägen im Knochen vor 
dem linken Ohre, auch beim Schlingen (8.17. 2.). 

Abends Reißen im rechten Oberkiefer; 
Tchmerztiche Geſchwulſt am Oberkiefer, über 
dem Zahnfleifhe (m 3%). — Zonfillen 
verbärtung und Anſchwellung; dfte 
res fpisiges Stehen, wie mit einer Nabel, 
äußerlich an der linfen Seite der Schilddrüfe, 
Vormittags (d. 14. T.). 

Zudungen im Unterkiefer beim Einfchlafen ; 
frampfhaftes Ziehen in den SKinnladen; im 
Unterkiefer Stechen, zum Ohre heraus; Weiz 
Ben an einer Kleinen Stelle am linken Winkel 
des Unterkiefers, Abends nad dem Nieder: 
legen, beim Liegen auf diefer Seite (d. 15. 
Z.); reißender Schmerz im rechten Unterkiefer, 
als follte er ihr herausgeriſſen werden, des 
Nachts 3 Uhr (n. 19 T.); Kinnbaden 
frampf mit Starrframpfi 

Schmerzhafte Geſchwulſt am Unterkiefer 
unter dem Bahnfleifhe; am Unterkiefer ein 
ſchmerzloſer, dider Anol, der beim Kauen 
Spannung verurfacht; Unterkieferdrüfen 
geſchwollen; Nabelftiche in den Drüfen 
unter dem Unterkiefer, die auch bei Beruͤh— 


zung ſchmerzen. | 
Süden um das Kinn; jüdende rothe Bluͤ⸗ 
then rund um das Kinn, die nah Kratzen 
brennen und den britten Zag vergeben (n. 21 
T.); fchmerzhafter Ausſchlag um das Kinn, 
Geſchwulſt der Oberlippe; ſchilf— 
rige, trockne rauhe Oberlippe und Nafenrän- 
der, mit Brennen (d. 30, T.); ein rother 
Punkt in der Mitte der Oberlippe, der den 
erſten Tag nur wenig, den zweiten mehr jüdt; 
Leberflecke auf der Oberlippe; ſchwarze Schweiß: 
scher. auf der Oberlippe und am Kinne. 
Flechtenausfchlag am Mundwinkel; Lip: 
pentrebse; Zittern der Lippen; die Unters 
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lippe ift mit Schrunden befeßt, welche brene 
nen (d. 11. und 12, &.); eine Ausſchlags⸗ 
blafe an der Mitte der Unterlippe; am Rande 
des Rothen der Unterlippe ein Schorfgefhwür, 
brennenden Schmerzes; Geſchwuͤre an der 
Unterlippe mit fEirchöfer Verhaͤr— 
ung. 

Zahnweh in der freienkuft; Zahnſchmerz 
von geringem Luftzuge; der Bahn 
ſchmerzt einfach für fich, felbft ohne Berührung 
und ohne Daraufbeißen und ift höher; Zahn— 
Ihmerz wie Bohren mit einem hei- 
Ben Eiſen; ziehender Bahnfchmerz; Zahn⸗ 
weh, Mucken und Ziehen; Zahnſchmerz in An 
fällen von einer bis zwei Stunden, worauf 
Wuͤhlen folgt, eher Kaltes als Warmes Tann 
fie daran vertragen; Bahnfchmerz, der fich 
durd) kaltes Ausfpülen des Mundes erneuert; 
Zahnweh, periodifhes, mit Kopf 
ſchmerz. 

Zahnweh, wie Rucke und etliche Stiche, 
periodiſch, auch nach Mitternacht und fruͤh, 
er mag eſſen oder nicht, beim Einziehen der 
freien Luft faͤhrt's in das Zahnfleiſch, welches 
fuͤr ſich weh thut, als wenn es locker und 
los wäre; Zahnſchmerz: Stechen in allen Zaͤh⸗ 
nen Zag und Nacht, vom Beißen beim Eiffen 
ward es ſchlimmer; Zahnweh: Zag und Nacht 
Stechen in allen Zaͤhnenz Zahnſchmerz: Ste⸗ 
chen, Pochen und Brennen, was auch in die 
Augenhoͤhlen und das Ohr geht; Zahnſchmerz, 
ſtechend bis ins Ohr, er weckt Nachts auf; 
Zahnſchmerz, der in Backengeſchwulſt uͤber— 
geht; bohrender und klopfender Zahnſchmerz; 
ziehend-pochender Zahnſchmerz. 

Ein ziehender Schmerz in den Backenzaͤh⸗ 
nen, durch Einziehen der Luft in den Mund 
verfälimmert ; arger Biehfchmerz in einem 
Schneidezahne bis Nachts 11 Uhr, dann Schlafe 
lofigfeit bis gegen Morgen; feines Reißen in 
einem linken untern Schneidezahne, mit nadı= 
folgendem Süden an der Spitze derfelben, 
fpäter Reigen in den zwei linken Schneide: 
zähnen ohne nacfolgendes Süden, Vormit⸗ 
tags (d. 2. T.). 

Ziehendes Reißen in einem vordern Backen- 
zahne der rechten Seite, Vormittags (d. 1. 
T.); Reißen an einem untern Backenzahne 
der linken Seite, als ſie aus dem Freien in's 
Zimmer kam, durch kaltes Waſſer verſchlim— 
mert, durch warmes aber unverändert, Nach⸗ 
mittags (d. 3. T.). 

Reigen in den unteren hohlen Zähnen der 
linken Geite, durch kaltes Waffer wird es 
verfchlimmert, die Zähne werden an den 
Spigen auch empfindlich und es zudt darin, 
durch warmes Getränk aber erleichtert, Nach— 
mittags (d. 15. &.); vorübergehendes ſchmerz⸗ 
haftes Zucden in einem hohlen Bahne ber lins 
een ghtern Reihe, nah dem Mittagseſſen (d. 
Große Empfindlichkeit der Zahnſpitzen ber 
linken obern Reihe, als fie kaltes Waffer in 
den Mund nahm, wurde der Schmerz ärgır 
und fchießend, früh und öfters (d, 19, T.); 
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die vorderen oberen Schneidezähne duͤnken Ihr 
zu lang und find beim Daraufdrüden und in 
der Luft, wo fie auch zudend ſchmerzen, fehr 
empfindlih, hierauf reißt es in der Linken 
Schlaͤfe hinauf, wo es auch beim Darauf: 
drüden fchmerzt, Vormittags (d. 14. &.). 

Die Zähne find beim Effen wie gelähmt 
und wie etwas locker beim Aufbeißen; Abends 
Gefühl von Lockerheit der Zähne; Lockerheit 
der Zähne und Bluten des Zahnfleifches, drei 
Wochen langz die Zähne deuten ihr zu 
langz bie Zähne ſchmerzen, als wären fie zu 
- Iang, und als dröhnte es darin, wie Schwin: 
gungen; Stumpfheit der Zaͤhne; die Zähne 
find fo ftumpf, fie thun aber blos beim Auf: 
beißen web, er Eonnte, weil es fchmerzte, 
ſchwarzes Brod nicht Fauen (n. 5 &.). 

Aus einem linken untern faulen Stodzahne 
fommt ohne Saugen ein rothes ſalzſaures 
Waffer (d. 18, u. 19. T.); Bluten des red): 
ten obern Zahnfleiſches (d. 9. T.); das Zahn: 
fleifch blutet beim Ausſpucken. 

Gefühl, als wrnn das ganze untere Zahn: 
fleiſch geſchwollen und entzündet wäre, beim 
Daraufdrüden erleichtert, Vormittags (d. 31. 
T.); Sefhwulft des Zahnfleiſches 
mit Elopfendem Schmerze darin; 
BZahnfleifchgefhwulft an den alten Bahnftum: 
meln. 

Bläschen im Munde, die brennend fchmer: 
zen; Schwämmkden bei Kindern; Abs 
Ihälen der innern Wangenhaut, — Mund: 
faule; übler Mundgerud, vorzüglich 
ah nah dem Effen; früh beim Auf: 
ftehen übler Mundgeruch. 

Früh trocden im Munde, doch dabei lätz 
Thig und Elebrig (d. 9, T.); nad) dem Effen 
fo troden im Munde; eine Trockenheit im 
Munde und ein Kraßen im Halſe, als wollte 
die Speife nicht hinunter; früh Brennen im 
Munde, ohne Durſt; Nachts viel Dige im 
Munde und viel Durft. 

Eine arge Zrocdenheit im Gaumen, mit 
Durft, fie muß viel trinken; Trockenheit im 
- Schlunde; Abends ein Brennen im Schiunde 
und heiß auf der Zunge; ein Brennen 
den Schlund herauf, mit faurem 
Aufſtoßen; das Zäpfchen ift ihm gefallen; 
die Mandeln find roth und gefhmwollen (den 
11. Zag). 


Fruͤh fehr troden im Halfe und darauf ein 
fehr falgiger Geſchmack im Munde (der fi 
nad dem Effen verliert); Nachts Trockenheit 
im Halfe und beim Erwachen viel Schleim 
auf der Zunge; Zrodenheit im Dalfe, die 
Zunge Elebt am Gaumen und ift gleichwohl 
feuht, doch ſchaͤumig fehleimig (n. 6 T.); 
Dürre im Halfe, 

Raub und Eragig im Halfe, mit Durft, 
Abends (d. 2. T.); beim. Schlingen ranzig 
im Dalfe, wie Sod, befonders wenn fie dabei 
die Luftröhre druͤckt, Nachmittags (d.14.%.); 
bei jedesmaligem Sclingen Wundpeitögefühl 
im Rachen, als wären die Mandeln geſchwol⸗ 
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len, mit Stehen bis in die Ohren, außer 
dem Schlingen nit (d. 17. &.). 

Halsweh , wie von Werlängerung bes 
Zaͤpfchens, mit Gefühl beim Schlingen, als 
ihlude fie einen Biffen Fleifh hinunter; 
Halsweh, beim leeren Schlingen iſt's, als 
Ihlude fie einen Biffen Fleifch hinunter, 

Im Halſe Gefühl, wie inwendig 
verfhwollen, und Stechen darin, wenn 
fie ißt, auch Außerlid an den Winkeln des 
Unterfiefers fühlt fie Halsgeſchwulſt; in der 
Mitte des Schlundes Gefühl von Erampfhafter 
Verengerung, die Speifen finden beim Hinter: 
Ihlingen Widerftand; zufammenziehende Ems 
pfindung im Schlunde, fo daß es ihr deud)- 
tet, als koͤnne fie nichts niederfchlingen und 
feine Speife hinterbringen, was fie jedoch 
konnte (n. einigen St.). 

Gefuͤhl wie Geſchwulſt im Halfe, fie raͤus⸗ 
perte ein großes feites Stück weißen Schleime 
aus, früh (d. 15. &.); ZBufammenziehen im 
Halfe, wie von etwas Herbem, mit kleinen 
Stichen gemifht, beim Gchlingen ärger, 
Nachmittags (d. 5. T.); beim Schlingen 
Würgen und Wundheitsgefühl im Halfe mit 
Stehen, das ſich fchmerzhaft bis in die Oh— 
ori; Dalsentzündung, chro—⸗ 
nifhe 

Drüdender Schmerz im Halfe beim Schlin- 
gen, wie von Geſchwulſt des Gaumensz drüf- 
fender Schmerz im Halfe, wie von einem 
Pflode, außer und bei dem Schlingen; abfags 
mweife ein Drüden hinten im Schlunde (gleidy 
als wäre es im Genide), felbft beim Athene 
holen fühlbar, die Nacht hindurch bis gegen 
Morgen; Halsweh: ein Drücden oben im Dalfe 
beim Schlucken und Schmerz oben in ber 
Bruftz Halsweh: Stechen beim Schluden, — 
Scleimauswurf ohne Huſten. 

Brennfhmerz aufder Zungez (ein 
Beißen auf der Zunge, als wenn Bläschen 
darauf wären); Zunge roth, mit fehr weißen 
Tuͤpfelchen befegt, wie Mundſchwaͤmmchen von 
Unfehen; weiße Zunge; Bunge früh ſehr weiß, 
Nachmittags roth und rein; Zunge belegt; 
früh fehr trodne Zunge. 

Früh fehe fchleimiger Mund; alle Morgen 
ein falziger Schleim, welcher auf der Zunge 
klebt; falziger Speichel, einige Zeit hindurch, 
Nachmittags (d. 22. E.)5 Blut unter dem 
Speihel; Speihhelfluß von Merkur: 
mißbraud). 

Es fammelt ſich häufig Schleim im Munde 
mit Kißel, der fie öfters nöthigt, auszuraͤus⸗ 
pern, nad Mitternacht (d. 1. &.); Wafler: 
zufammenlaufen im Munde (fauer und bitter) ; 
es läuft ihr Häufig Waffer im Munde zufams 
men, das aus dem Magen kommt, was nad) 
Suppeeifen vergeht. , 

Fruͤh beim Erwachen große Suͤßlichkeit im 
Munde, mit vielem Schleime; früh pappiger 
Geſchmack im Munde; Lätichigkeit im Munde ; 
Lätfchigkeit im Munde mit Appetitlofigkeit (n. 
2? Stunden). | 5 | 

Bufammenziehende Empfindung im Munde ; 

22% 


Sulfur 


fäuerliher Sefhmad im Munde (b. 
3.8); früh nach gutem Schlafe fäuerlicher 
Mundgeſchmack (d. 2. T.); früh beim Er: 
wachen Kupfergefchmad im Munde, der bald 
vergeht (d. 12. T.); ſuͤßer Gefhmad im 
Halfe mit blutigem Sprichelausmwurfe (d. 11. 
T.); Bluträuspern mit füßem Gefchmade im 
Munde (d. 41, T.). 

Suͤßlich-fauliger Gefhmad im 
Munde; bittere Geſchmack im Munde, 
Mißmuth und Eingenommenheit des Kopfes; 
bittree Gefhmad im Munde, früh beim Er: 
wachen; früh beim Erwachen bitter im Munde, 
was nach dem Aufftehen und Wafchen ver: 
geht, beim Monatlichen; alle Morgen verdor: 
bener, bittrer Gefhmad im Munde; bittrer 
Geſchmack früh, welcher durch Effen vergeht; 
bittrer Schleim im Munde, am fchlimmften 
früp; Sefhmad im Munde ift bitter, 
obgleich das Efjen fchmedt; (bald nach dem 
Eſſen befommt fie bittern Geſchmack); jede 
Speife, z. B. Brod, ſchmeckt bitter; Zunge 
fehr belegt, es fchmedt Alles bitter. 

Geſchmack aller Speifen allzuſalzig; (den 
ganzen Wormittag eine Uebelkeit erzeugende, 
widerliche Suplichkeit im Munde); gar Fein 
Geſchmack an Speilen, es ſchmeckt Alles wie 
Stroh; was er ißt, fchmedt wie nichts, 
wie faules Holz; die Speife roch fie wie 
Kalk an, ſchmeckte aber gut; das Kiffen 
riecht ihn faulig an, Mittags, ſchmeckte aber 

t 


ut, 

g Gaͤnzliche Appetitlofigfeit, blos 
zu Saurem hat er Neigung; der Appetit fehtt, 
es fchmedt ihr nichts; ganzliche Appetitlofig: 
keit, als wenn es in der Herzgrube ganz zu: 
geſchnuͤrt wäre; weder Hunger, noch Appetit, 
doch ißt fie aus Gewohnheit und die Speifen 
baben ihren. gewöhnlichen Gefhmad, drei 
Tage lang (n. 6 &.). 

Vormittags ein Teerheitögefühl im Magen; 
Widerwille gegen Fleiſch, es wird ihr 
bredherlich darauf; Appetit nur zu weichen 
Speifen, niht zu Brod, nodh zu 
Fleiſch; er hat einige Eßluſt, aber fobald 
er das Eſſen fieht, vergeht ihm ber Appetit 
und er fühlt fich im Unterleibe wie voll, wenn 
er anfängt zu effen, wird’s ihm zuwider; 
Widerwillen gegen Süßes und Sau: 
res, oder großes Verlangen darnach; ver: 
mehrter Appetit (die ganze erſte Zeit); über: 
mäßige Eßluſt; übermäßiger Hunger; 
Heißhunger (d. 10 J.). 

Bon wenigem Effen gleich fo voll 
im Leibe, wie überladen und Athem 
beengend; Sobald fie etwas genießt, ißt 
oder trinkt, muß fie ſich erbrechen; nach dem 
Eſſen iſt's, als wenn der Schlund oben feft 
verfchloffen wäre; nah dem Effen Magen: 
druͤcken; nach dem Effen lautes, unfchmerz 
haftes Knurren im Bauche; befonders nad 
dem &ffen Täftiger, den Kopf verbüfternder 
Stockſchnupfen; nach dim Mittagseflen träge 
in allen ®liedern, befonders den Beinen (d. 
3, T.)z nah dem Effen Brennen in den 
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Händen; nach dem Effen Schauder und Käls 
tegefuͤhlz nah Zifhe (und früh) Froftigkeit; 
nad dem Eſſen Froftigkeit im Unterleibe. 

Durftiofigkeit, ohne Froft oder Hitze (d. 
2. T.); heftiger Durft mit Zrodenbeit des 
Mundes, der ihre immer zufammenftebt, 
Abends (d. 12. T.)3 Durft, Nachmittags (d, 
1. T.); Durft, Abends (d. 7. T.); ſtarker 
Durft (d. ganzen 3. T.); immer mehr Durft, 
als Hunger, ganz ihrer Gewohnheit zuwider; 
Durft (fogleih), mehre Stunden; ungemeiner 
Durft auf Bier; Sehr viel Durſt am Zage; 
großer Durft, ohne Hide, das Getränf 
Ihmedt aut, ftillt aber den Durft nicht, 
Sheint auch den Magen zu befchweren (n. 2 
St); ganz ohne Eßluſt, aber beftändiger 
Durſt; nädtlicher Durſt. = 

Auch wenig Bier macht ihm leicht Blut⸗ 
wallung; vom Milchtrinken gleich ejligfaurer 
Geſchmack im Munde; Mi bekommt nit, 
macht heftiges Aufftoßen bis zum Scleimer: 
brehen; Milchtrinken ſtoͤßt bitterlich kratzend 
auf; den Geſchmack des Bieres behaͤlt er nach 
dem Trinken noch lange im Munde. 

Oefteres Schluchzen, früh nuͤchtern (d. 
6. T.); heftiges langwieriges Schluchzen, 
Abends und noch im Bette (d. 8. T.). — 
(Sodbrennen, Abends); den ganzen Tag 
Sodbrennen vorne in der Bruft, es 
brennt und £riebelt; Läftiges Sodbrennen im 
Halje, von 9 Uhr Vormittags an, den gan— 
zen Zag (d. 4, &.). 

Abends Kief ihm das Waſſer im Munde 
zufammen, er mußte viel Wafler aus dem 
Munde laufen lafjen (Würmerbefeigen), und 
Eonnte babei nicht fprechen, dann Erbrechen 
der vor fieben Stunden genofjenen Speifen ; 
Würmerbefeigen täglich zweimal, es widelt 
in der Derzgrube, es wird ihr übel und es 
würgt, auch lauft ihre viel Waſſer aus dem 
Munde, was unten herauffommt. 

Berfagendes Aufftoßen bei Schlafengehen; 
öfteres, leeres Aufftoßen (d. 10. &.); 
leeres Aufftoßen bei häufigem Gähnen, mit 
Hinfälligkeit, Nachmittags (d. 2. T.); alle 
Morgen leeres Aufftoßen; ein ſchluchzenartiges 
Aufftoßen, jedesmal mit Schmerz hinter dem 
Gaumen. | 
Aufftogen nach dem Gefchmade der Speis 
fen; früh füßliches Aufftoßen; Effen ftieß 
bitter und kratzig auf im Halſe; Eragigıs 
Aufftoßen nah Weißbiertrinken; Aufftoßen, 
wie faule Eier, mit Uebelkeit; nad Tiſche 
faures .Aufftoßen (db. 2. T.); faures Aufftoßen 
mit Bleigeihmad; ſaures Aufftoßen 
mehrmals des Zaged und Drüden in der 
Herzgrube; fautiges Aufftoßen, faft wie faule 
ur beinahe beftändig den ganzen Zag (den 
1. Tag). 

Zwei Stunden nad) dem Effen ftößt es 
ibm auf, das Waffer läuft ihm aus dem 
Munde, er muß das Eſſen wegbrechen, mit 
voller Uebelkeit, wobei ee Schauder empfin- 
det; Aufſchwulken eines Theils der genofjenen 
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daute Speifen ſchwulken wieder auß 
dem Magen zum Munde herausz eine 
Art Verdauungslofigkeit (n, 7 8); Ver: 
dauungsbeſchwerden mit periodi- 
Them Kopffhmerze 

Die Naht ein Uebelfein und Wideln in 
der Herzgrube (wie zum Würmerbefeigen) ; 
Uebelkeit im Munde mit Speichelzufam: 
menfluß, nah dem Frühftüdez; alle 
Morgen Webelkeit; es ward ihm übel 
und ftieß ihm erſt wie Schleim, dann bitter 
frasig auf; Uebelkeit im Magen mit Zittern 
im ganzen Körper, Xormittags (d. 3. T.). 

Nachmittags Uebelkeit und bittres Erbres 
chen; Uebelfeit mit Erbreden und 
Bruftbefhwerden;z kurz dauernde, aber 
oftere Brecherlichkeit, den Tag über; früh 
Breherlihkeit, Würgen, Schleimerbre: 
hen; Erbrechen der Kinder, chroni— 
ee der fauer ſchmeckenden Spei- 
en. 

(Er bricht das Fruͤhſtuͤck weg, mit Zittern 
an Händen und Küßen); er erbricht Sau: 
res; Erbrechen mit heftigem Schweiße (n. 
241 ©t.); er kann Mehlſpeiſe faft gar nicht 
verdauen und bat Beſchwerde davon im Un: 
terleide (n. 3T.); Bluterbreden bei 
Anfhoppung der Leber und Milz 


Magenweh, wie von verdorbenem Magen, 
Nachmittags (d. 3. &.)5;5 der Magen ift wie 
aufgeſchwemmt und voll, mit heftigem Durfte, 
Nachmittags (d. 17. T.); Uebelkeit und zus 
ſammenziehender Schmerz im Magen, fruͤh 
nach dem Aufſtehen und den ganzen Tag uͤber, 
mit bohrendem Schmerze im Nacken, der nach 
dem Eſſen aͤrger wird, und mit großer Em— 
pfindlichkeit der Kopffaut, den Tag vor dem 
Monatlichen; Zerſchlagenheitsſchmerz und Zu— 
ſammenſchrauben im Magen, und zugleich in 
der rechten Huͤfte und in einer rechten Unter— 
rippe, Nachmittags (d. 2. T.); Abends ein 
Spannen in der Bruſt und dem Magen bis 
zum Ruͤcken hin, es war ihm, als haͤtte er 
ſich zu ſatt gegeſſen, in der Herzgrube ſchmerzte 
es beim Anfuͤhlen und Aufdruͤcken. 

Leerheitsgefuͤhl im Magen nach der eben 
genoſſenen Milchſuppe, Vormittags (d. 9. T.); 
ſchmerzhaftes Nagen im Magen, dann im 
Bauche, und hald darauf Stuhl, zweimal 
(d. 3. T.)3 (Schneiden im Magen, Nachmit—⸗ 
tags); (krallendes Gefuͤhl im Magen bis in 
den Hals herauf); Brennen im Magen, dann 
Kollern im Bauche, dem flüffiger Stuhl folgt; 
feines Kneipen in der Magengegend, das fich 
nach und nad) abwärts zog, Vormittags (d. 
2, ag). \ 

Vollheitsgefuͤhl im Magen, als wäre er 
aufgeblafen, und er ift doch nicht dick; Ges 
fuͤhl im Magen, als wäre er ganz (ſchwam⸗ 
mig) voll; wenn fie auch noch fo wenig ißt, 
wird's ihre ganz voll, ald wenn fie Eeinen 
Athem kriegen koͤnnte; Drud unterm Magen, 
ſehr heftig beim Liegen; Drüden im Magen, 
‚mit Uebelkeit (ſogleich); rin druͤckender Schmerz 
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im Magen, mit einiger Aengftlichkeit (n. 3 
St); Magendrüdennad Effen. 

Nachts mehre Stunden heftiger Magens 
trampf; früh beim Erwachen rafft es im 
Magen Eurze Zeitz; Magentrampf mit 
Speifeerbredennadh unterdrüdter 
Flechte; bei jedem Einathmen zehnmal hin 
ter einander ein ſchmerzhafter flumpfer Stich 
von der rechten Magen = bis zur rechten Len- 
dengegend, doch innerlich, Abends (d. 8. T.). 

Empfindung wie von Hise in der Magens 
gegend, auch wie ein Daden beim Ruhig: 
fisen ; Brennen im Magen und dann auch im 
Unterleibe, am meiften beim Gehen und Gtes 
ben; Brennen im Magen, des Tags 
etliche Male; Brennen im Magen, Schneiden 
und Winden; Eühles Gefühl im Magen; die 
Magengegend ift von außen Falt anzufühlen. 

Beim Befühlen fchmerzt die Magen= und 
Eebergegends; die Magengegend wird höchſt 
ſchmerzhaft beim Befühlen und felbft die Bett: 
dede maht Schmerz, ungeachtet vom Effen 
fein Drüden entſteht; Schmerz im Obers 
bauche, gleich unter der Bruft, als wenn 
Alles darin wollte losgehen und wie mit Blut 
unterlaufen wäre, blos beim Bewegen und 
Athmen, 

Mittags vor dem Eſſen ein Elammartiges 
Zufammenziehen in ber Herzgrube, was den 
Athem benimmt; beim Starkathmen Stechen 
in der Herzgrube; beim Stehen (früh) Ste— 
chen in der Herzgrube; unerträglidhes Drüden 
in der Herzgrube und dem Oberbauche, in 
Unfällen, meift früh, durch Aufdrücken der 
Hand etwas erleichtert, mehre Tage (n. 6 
T.); Drüden unter der Herzgrube; Wuͤh— 
len in der Herzgrube; Brennen in der 
Herzgrube und um dieſelbe herum. 

Im Sitzen Klopfen in der Herzgrube nach 
dem Takte des Pulſes, dann Heraufwallen 
in der Bruſt, als wollte es ihr den Athem 
verſetzen, was durch Bewegung vergeht, Vor: 
mittags (d. 2. T.); Klopfen in dee Herz: 
grube mit ohnmachtartigem Gefühle, das df- 
ter6 vergeht und wiederfommt (d. 10, T.). 

Spannender und brennender Schmerz in 
der Lebergegend; in der Lebergegend 
flüchtige Stiche von innen heraus; Drud 
unter den rechten Rippen, wie in der Leber; 
Drud in der Leber wedt ihn die Nacht auf, 
bei Gelbheit des Augenweißes; Leberent: 
züundungz; Leber- und Milzphysko— 
nie mit Bluterbreden, 

Spannen und Klopfen auf einer rechten 
unfeern Rippe, durch Daraufdrüden erleichs 
tert, aber nur auf kurze Zeit; Schneiden und 
Brennen an den linken unteren Rippen, Bor: 
mittags (d. 18. 8%); tief eindringendes, 
ſpannend-ſpitziges Stechen in die rechte Une 
terrippengegend , fünf» bis ſechsmal nad eine 
ander, ohne Bezug auf Athem, Nachmittags 
(d. 7. &.); dftere fpisige Stiche in die rechte 
falfche Rippengegend, Nachmittags (d. 7. T.)3 
ein fpisiger Stih und dann öfteres Brennen 
an den Rippen, eine Band breit unter der 
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rechten Achfelgrube, Nachmittags (d. 7. T.)3 
beim Grbudtjisen feine, brennende Stiche, 
wie Funken, auf etlichen Stellen der rechten 
“Unterrippengegend, daß fie darüber erjchrad, 
Abende (d. Li. T.); Brennen in der rechten 
Unterrippengegend, dann aud in der linken, 
Vormittags (d. 1%. T.); früh Empfindlichkeit 
in beiden Seiten unter den kurzen Rippen, 
fo daß fie beim Befühlen wie wund fchmerzen, 

Schneiden im Oberbauche, gleichfam ale 
wenn es in der Bruft wäre; brennend = fte- 
chender Schmerz auf einer Elelnen Stelle neben 
bem Nabel, eine Vicrtelftunde lang; im Siz— 
zen ein Elemmender oder zufammenziehender 
Schmerz um den Nabel, der nah dem Auf: 
ftehen vergeht (d. 20. &.); Kneipen um den 
Nabel, das gegen den Magen heraufzieht und 
durch Blähungsabgang vergeht, Nachmittag 
und Abends. 

Leibauftreibung, öfters; Bauch did und 
aufgetrieben, bei Eleinen Kindern; 
Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr Aufblähung 
mit Schneiden im Bauche, was durch Blä: 
bungsabgang nicht erleichtert wird, dann aber 
nad dünnem Stuhlgange vergeht (d. 18. T.). 

Nach jedem Effen Bauchweh; Schneiden 
und Umgeben im ganzen Bauche nach dem 
Mittagseffen bis Abends 8 Uhr (d. 18. &.); 
Schneiden im Bauche bis gegen ben Magen 
berauf, bei Wafjferanfammiung im Munde, 
Nachmittags (d. 2. T.); früh im Bette Leib: 
ſchneiden (n. 3 &.); Stechen in der linken 
Bauchfeite beim Zirfathmen und Gehen im 
Freienz fie erwachte nad Mitternacht vor 
ſchneidenden Schmerzen im Bauche und im 
Kreuze, worauf fie Durchfall befam mit nach⸗ 
folgendim Zwange, ebenfo den folgenden More 
gen dreimal bald Hinter einander (d. 16. T.). 

Nadelſtechen in den dünnen Därmen, im 
DOberbauche, drei Viertelftunden lang; Darms 
geſchwuͤre. 

Kolternim Bauche, wie von he 
figem Biere, darauf ſchnelles Noth— 
thun und waͤhrend Leibſchneidens 


Stuhlgang, deſſen erſter Theil 
hart, der folgende fluͤſſig war, 
ohne Schleim, fruͤh und Abends 


ſpaͤt (n. 3 T.); Knurren und Kollern im 
Bauche, des Nachts nach 1 Uhr, faſt zwei 
Stunden lang (n. 3 T.). 

Die Naht Schmerz im Unterleibe, wie 
innerlich gequetfcht und mit Blut unterlaufen; 
eine Schmerzbaftigkeit und Ueberempfindlich- 
Zeit im Unterleibe, als wenn Alles roh darin 
wäre, oder als wenn fie eben geboren hätte, 
wobei ſich etwas darin zu bewegen fchien (auch 
als wenn es plöglich mitunter darin ftäche 
und von da in den ganzın Kopf führe); Un: 
terleibsleiden, chroniſches, mit 
Kopfweh. 

Deftiges Schneiden im Unterleibe auf Au⸗ 
genblidezs Abends Schneiden im Unterleibe, 
und. ſo eine Müdigkeit beim Zreppenfteigen, 
ala wenn das Monatliche kommen wollte; 
im Unterbauche Schmerz, wie ein Schneiden, 
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wenn fie fi beim Stuhlgange anftrengt oder 
fi auf den Unterleib drüdt, ober ſich zuruͤck⸗ 
biegt, beim gewöhnlichen Sitzen nicht; plößs 
liches Stechen im Unterleibe, was ihre durch 
den ganzen Körper fährt; Stiche und heftiges 
Brennen tief im Unterbaude (mit einem 
Erampfhaften Schmerze im rechten Beine), 

Eine Hitze in der linken Seite des Unterz 
leibes; erft Angſt im Unterleibe, und wie 
diefe verging, ein Gefühl von Schwäche in 
din Unterfüßen bis über die Knoͤchel, wie ein 
innerliche® Zittern; fpannendes, gepreßtes 
Gefühl im ganzen Unterleibe, befonders unter 
den Eurzgen Rippen, mit ängftliher, bypos 
chondriſcher Gemüthsftimmung, einige Stun: 
den nad dem Mittagseffen (n. 4 %.). 

Nach dem Effen voll und fchmwerfällig im 
Unterleibe, wie mit Effen überladen; Unter: 
leib voll, nad) wenigem Eſſen; Auftreibung 
und Härte des Unterleibes, befonderse Abends; 
Spannung im Unterleibezs Spannung im Un: 
terleibe, mie von verfegten Blähungen. 

Fruͤh beim Erwachen in beiden Seiten des 
Unterleibes Schmerz, wie von verfeäten Blaͤ— 
bungen, die nur kurz abaebrochen abgingen, 
ohne Erleichterung; Blähungen ſtauchen ſich 
im linfen Hypochonder, mit XAenaftlichkeit ; 
Gefühl im Unterleibe, als drängte fih etwas 
mit Gewalt durch die Gedärmez; voll und 
aufgebläht im ganzen Unterleibe, ohne Blaͤ⸗ 
hungsabgang, Nachmittags (d. 1. T.); früh 
im Bette ſtarke Aufblähung dẽes Unterleibes, 
die durch Abgang geruchlofer Blähungen ver⸗ 
geht (d. 10. T.). 

Flüuchtig = flehende Schmerzen im Unter: 
leibe (d. 9, T.); früh Stechen und Kneipen 
im Unterleibe (d. 2%. T.); von Mittag big 
Abends Spannung und heftiges Kneipen im 
Unterleibez; flechend: Eneipendee Schmerz gleich 
über den Hüften und an der legten falfchen 
Rippe 

Knurren im Unterbaude, wie wenn man 
gehungert hat; ein Poltern, Kollern 
und Knurren im Unterleibe (fogleid); 
nad) Umfollern im Unterbauche Abgang von 
Biähungen, und als fie dann in’s Zimmer 
kam, entftand heftiges Kreipen im Unter: 
bauche, daß fie krumm gehen mußte und hätte 
weinen mögen, öfters ausfegend, Vormittags 
(d. 11. 8%). 

Die Bauchmuskeln fchmerzen wie zerfchlas 
gen bei Berührung; Abfpannung der Bauch⸗ 
muskeln, daß er fih nicht gut aufrichten 
tannz nach dem Mittagseffen Juden um den 
Unterleib, und da fie ſich rieb, entftand da⸗ 
von innerlich wie ein Zufammentneipen der 
Gedärme, es zwÄngte zufammen, vorzüglich 
im Schooße, wie nach der Mitte zu, beim 
Büden und Ziefathbmen war's am ſchlimm⸗ 
ften, im Gehen befier, 

Spisiges Stechen In der rechten Weiche, 
wie mit Meffern, dreimal nad einander, 
Abends (d. 7. T.); ein ſpitziger Sti in ber 
fo daß es ihr den Athem 
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benahm, dfters erneuert; brennende Stiche 
in der linken Weiche, Abends (d. 7. T.). 
Reißen (2?) in beiden Leiftendrüfen ; Keiften- 
brüfenanfchwellung ſyphilitiſcher Art; Drüden 
im Schoofe über die ganze Schamgegend weg, 
als fei fie da feit zufammengebunden, anhal— 
tend; Drängen in ber Gegend des Baudırin- 
ges, ald wollte ein Darmbrud da entfliehen; 
ein anfangender Leiftenbruckh drängt ficy mit 
Gewalt heraus, mit Quetfchungss und 3er: 
fhlagenheitsfcymerg, und läßt fi mit der 
Hand nicht zurüdhalten (n. 4 St.); die alte 
Bruchſtelle wird herausgetrieben, er muß das 
Bruchband anlegen (d, 22. &.); Hernia. 
Viel Blähungen; Blähungsbefchwerden ; 
häufiger Biähungsabgang, den Abend und 
die Nacht; häufiger Blähungsabgang, der wie 
faule Eier riecht, Nachmittags (d. 15. T.). 
— Nah Mirternaht Kolik, ſchmerzhaft in 
der Seite des Unterleibes; Kolik mit 
Stuhlverhaltung. 
Stuhlverhaltung der Saͤuglin— 
ge; der Stuhl ſetzt aus (d. 1., 5., 16. und 
20. T.); Hartleibigkeit zuweilen; zwei Tage 
verftopfter Leib, darauf einmaliger Stuhlgang 
ohne Leibweh, der ihm unverfehens entging; 
öfteres vergeblidhes Nöthigen zum 
Stuhl; es treibt ihn mit großer Schnellig- 
keit zum Stuhle, und doh muß er fich ans 
firengen, ehe er etwas los wird, obgleich der 
Stuhl weich und natürlich iſt. 
Stuhlzwangz; Stuhldrang vor und nad 
dem Stuhle; Stuhlgang mit dem Gefühle, 
als fei nicht genug abaegangen und fei jedes: 
nal noch etwas zurücdgeblieben; Stuhl un: 
genüglich und zu wenig; der Stuhl ift 
hart, wie verbrannt; Stuhl hart, wenig und 
Erallig, mit Gefühl, als follte der Maftdarm 
vorfallen, Abends (d. 17. T.); fehr harter 
Stuhl, der ſchwarz, wie verbrannt, und broͤck⸗ 
lich iſt; harter Stuhl mit Brennfchmerz im 
Maftdarme und After (n. 24 St.); Stuhl in 
Knoten, obgleich nicht hart; fnotiger, mit 
Schleim gemifchter Stuhl; heftiger Schmerz 


im Baude, es erfolgt fefter Stuhl mit einem 


Spulmurme, Vormittags (d. 3. T.); har: 
ter Stuhl, mit dem ein Stüd Bandmwurm 
abgeht (bei einer Frau, die nichts davon 
jpürte (d. 7. T.). 

Stuhlgang und hinterdrein viel Preffen 
(Stuhlzwang), eine Stunde lang, dann Eonnte 
fie nicht figen vor Schmerz am After; die 
Nacht immerwährendes Preffen zum Stuhle, 
fie mußte zehnmal aus dem Wette, fie Eonnte 
nicht Licgen und nicht figen wegen Stechen und 
einer Art Mundbeitsichmerg am After, es 
war, als wenn fie Alles herausgepreßt hätte, 
und vorzüglih, wenn fie den After einzog, 
Ihmerzte ed da wie wund und wie Sted: 
nadelſtiche. 

Guter Stuhlgang, mit Schneiden im Maſt⸗ 
darme verbunden; oͤfterer, breiartiger Stuhl, 
mit Schneiden im Bauche; weicher, ſehr duͤnn 
geformter Stuhl; mehre Tage etliche Stuhl: 
gaͤnge von Eothlofem Schleime, mit rothen 
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Blutäberhen gemiſcht (n. 5 T.); weicher, 
mit blutigem Schleime gemengrer Stuhl, mit 
Schneiden im Bauche vor und bei demfelben, 
früh (d. 5. T.). 

Viermaliger Stuhlgang täglih mit Bauch⸗ 
kneipen vorher und dabei; dreimal taͤglich 
Stuhlgang mit Schleim; alle Morgen (20 
Tage lang) dünner Stuhlgang mit Schneiden 
im Unterbaude ; Aufblähung des DBauches, 
dann Abgang heißer, ftinfender Blähungen 
mit Kneipen in der Kreuggegend, und hierauf 
weicher Stuhl mit Zwang And Brennen im 
After, Abend (d. 2. T.); unbehagliches Ums 
fuchen im Bauche mit nacdherigem Stubl⸗ 
drange, e8 geben aber erft heftige Blähungen 
ab, mit Schmerz am After, als wollte es 
denfelben zerreißen, und nach zwei Stunben 
erfolgt ein flüffigee Stuhl, desgleichen eine 
Etunde fpäter (d. 1. T.); Fieber, Appetit- 
lofigkeit, Niederliegen, Leibichneiden,, röths 
liche Schleimftühle (n. 4 T.); Stuhl fehr 
ſchleimig; weicher, halbflüffiger Stuhl, öfters; 
zwei dünne Stühle und darauf Magendrüden, 
Vormittags, | 

Unter der Empfindung des Abganges einer 
Blaͤhung geht unwillkuͤrlich und fehnell duͤnn⸗ 
breiiger Stuhl ab, gallichten Anſehens; Mite 
tags Umſuchen und Kneipen im ganzen Bau⸗ 
che, hierauf einmaliger ſchaumiger Kothdurch— 
fall mit haͤufigen Blaͤhungen und nachfolgendem 
Zwange (d. 16. %.)3 fie erwacht früh 4 Uhr 
wegen fchneidender Schmerzen im Bauche, es 
erfotgte Durchfall mit Zwang und der Schmerz 
hörte auf, fie jchlief dann wieder bis 6 Ubr, 
wo fie wieder Bauchſchmerz mit Durchfall 
befam, was duch Auflegen warmer Tuͤcher 
verging (d. 19. T.); oöftere, flüffige, ſchau⸗ 
mige Durchfallftühle mit Zwang, felbft bes 
Nachts (d. 8. u. 9. T. 0 

Durchfall (n. 48 St.), vier Tage lang; 
alle halben Stunden ein Durchfallſtuhl, wie 
Waſſer, nach jedesmal vorgaͤngigem Knurren 
im Bauche, ganz ohne Schmerz (d. 3. T.); 
ſechsmaliger Durchfall bis zur Ohnmacht, erſt 
mit Hitze und warmem Schweiße, dann erſt 
mit kaltem Schweiße an Stirn und Fuͤßen 
und weißer Zunge; der Stuhl entgeht ihm 
ſchnell und faſt unwillkuͤrlich, ee Tann nicht 
geſchwind genug aus dem Bette kommen; 
Diarrhoe mit Uugenentzündung, 
bronifher, mit Darmgefhwüren, 
nah Erkältung, nädhtlidher. 

Bor dem Stuhlgange wie weh in den Ges 
dbärmen; nad dem Stuhlgange Zerſchlagen⸗ 
beitsgefühl in den Gedaͤrmen; nach dem Stuhl⸗ 
gange große Ermattung ; beim Stuhlgange 
(Abends) Uebelkeit, fo ſtark, als müßte fie 
fih erbrehen; beim (weichen) Stuhlgange 
ſchmerzhaftes Drüden im Maſtdarme; beim 
weichen Stuhlgange Andrang des Blutes nach 
dem Kopfer RE 

Nach weichem Gtuhlgange druͤckender 
Schmerz im Maftdarme und am After, wie 
nach hartem Stuhlgange; nach einem ſchwie⸗ 
rigen, nicht harten Stuhle To heftiges Nadel⸗ 
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ſtechen vom After den Maftbarm hinauf, baß 
er vor Schmerz faft die Befinnung verlor, 
darauf Froft und Mattigkeit; nach weichem, 
geformtem Stuhle Brennen im After, einige 
Minuten lang (d. 5. T.)z nad) gutem Stuhl⸗ 
gange Afterblutfnoten, welche näflen. 

Arges Stehen im WMaftdarme, 
auch außer dem Stuhlgange (was den 
Athen verfegt) ; Elopfender Schmerz nach dem 
Stuhlgange im Maftdarme, ben ganzen Tag; 
Brennen im Maftdarme beim Gtuhlgangez 
eine drängende Fülle im Maftdarme; Knurren 
im Maftdarmez; Abends beim Sitzen ein Krie= 
bein und Beißen im Maſtdarme, wie von 
Würmern ; Süden im Maftdarmez; arges 
Süden im Mafltdarme, öfters des Tags; 
beim Liegen würgender Wundheitsfchmerg im 
Maftdarme; Maſtdarmſchmerzz Maft- 
darmporfall beim Stuhlgange 

Nah einigem Sisen Brennen am Xfter 
(db. 4. 2); nach dem Ötuhlgange zufammen- 
ziehender Schmerz am After; Gefhmwüre 
am After mit teleangiefttafifdhen 
Flecken; unwillkuͤrlicher Ausflug von Feuch— 
tigkeit aus dem After, mit nachfolgendem 
Süden daſelbſt; Haämorrhoidalbeſchwer— 

en, 

Wundheitsfchmerg zwiſchen den Hinter: 
baden ; zufammenziehende Empfindung im 
Mittelfleifche, 

Harnfiftel. — Oft fchnelles Treiben 
zum Sarnen; ofterer, ſchneller Harndrang, fie 
mußte oft hinter einander Urin laſſen; Gefühl 
in der’ Harnröhre, als follte ee immer piſſen; 
heftiger Drang zum Harnlaſſen, fobald es 
ihm antommt, muß er fort, ihn zu laflen, 
fonft würde der Urin unwillkuͤrlich fortgehen ; 
häufiger Drang zum Harnen, bem er faſt kei— 
nen Augenbli& widerftehen kann. 

Nachts ftarker Drang zum Bar: 
nen; er muß die Nacht zweimal zum ‚Darnen 
aus dem Bette aufftehen; er muß nad 
Mitternaht zum Uriniren auffte 
ben und Laßt fehr viel Urin; Urin ſehr ver: 
mehrtz fie laßt befonders des Nachts fehr 
vie 


Der Harn geht, wenn er ihn läßt, mit 

oroßer Gewalt fort; häufiger Urinab: 
gang (n.6 T.)z Urin viermal mehr, als gez 
wöhnlih (d. 8. T.)z vermehrter Urin, er 
muß auch des Nachts zweimal zum Harnen 
aufftehben (d. 2. &.); beftäntige Neigung zum 
Harnen, doc jedesmal wenig Abgangz; es 
trieb fie öfterd auf den Harn und fhnitt je— 
desmal vorher im Unterbaude, 
. Urin vermindert, Nachmittags (d. 2. T.)3 
durfte des Nachts nicht zum Harnen aufftehen, 
wie fonft gewöhnlich (d. 3. T.); (abfegender 
Urinſtrahl); weit dünnerer Urinftrahl, 

Urin ganz waflerfarbig (n. 2 ©t.) und 
fehr oftes Harnen; dunkelbrauner Urinz Urin 
wird nach einigen Stunden trübez der Urin 
ift Abends roth und macht über Nacht einen 
Bodenſatz (d. 1. T.); roͤthlicher Urinſatz; fehr 
ſtinkender Urin. 
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Bor dem Urinlaffen Schneiben im Unters 
leibe; nach dem Harnen Drängen in der 
Blaſe, früh nad) dem Auffiehen (d. 3, T.); 
harter Drud auf die Harnblafe, 

Schneiden in der Harnröhre vor und wäh 
rend des Stuhlgangsz; zu Ende des Harnens 
und nachher ein Schneiden in der. Harnröhre, 
ale wenn der Urin fcharf und wie aͤtzende 
Lauge wire; während der Urin abgeht, 
Brennen vorne in der Harnröhre; 
Brennen in der Harnröhre beim Uriniren; 
Brennen vorne in und an der Harnröhre aus 
Ber dem Harnen; Brennen beim Sarnen, 
Abends (d. 2. 2.) 5; Brennen in der Harn— 
röhre außer dem Harnen (d. 6, 2); Bren⸗ 
nen in der Harnröhre, 

Füden in der Mitte der Harnröhre; Sti- 
che vorne in der Harnroͤhre; flüchtig flechende 
Schmerzen in der Harnröhre (db. 9. T.)3 
Stechen und Reifen in der Harnröhre; Schmer: 
zın in der Karnröhre, wie beim Anfange 
eines Trippers; Roͤthe und Entzündung der 
Mündung der Harnroͤhre. 

Stiche in der Ruthe; früh beim Harnen 
Stechen in der Ruthe, befonders in der Ei— 
bel, ald wenn die Harnroͤhre durchbohrt 
würde, der Harn tröpfelte dabei blos anfangs, 
nachgehends aber ward er gänzlich zuruͤckge— 
alten, 

u Süden an der Eichel; (Eichel und Vor⸗ 
haut eiskalt)z; Vorhaut di und roth; Roͤthe 
und Brennen an der Vorhaut. = 

(Reiben im linken Hodenfade); Wundgeit 
und Näffen des Hodenſackes; Napdelftiche im 
Hoden; Drüden und Spannen in den Hoden 
und Samenfträngen; in den Boden und 
Zeugungstheilen ein Droͤhnen ; Hodenge—⸗ 
ſchwulſt; Waflerbruh der Hoden; 
ſchlaff herabhängende Hoden; Hodenver⸗ 
bärtung mit Impotenz 

(Ein Widerfireben der Geſchlechtstheile 
gegen eine völlige Ausleerung des Samens); 
männliches Unvermögen, felbft bei verliebten 
Phantafiebildern (die erften 16 ©t.); Impo⸗ 
teng von Hodenverhaͤrtung; erhöhtes Begat⸗ 
tungsvermögen (n, 56 St.); früh nad dem 
Erwachen der hoͤchſte Wolluftreiz in den in- 
neren Gefchlechtsorganen, anfangs mit ftarker, 
zulegt mit ſchwacher Erektion, welche andert: 
halb Stunden dauerte und zugleich mehr in 
einen Brennſchmerz überging, der erſt nad 
Entleerung des Samens allmählig ſich legte 
(n. 24 ©t.). 

Pollution mit einem brennenden Schmerze 
in der Harnroͤhre; beim Mittagsfchlafe, im 
Sitzen, Samenerguß bei einem 7Ojährigen 
Manne, der. feit 20 Jahren dergleichen nicht 
hatte (n. 5 ©t.); Pollution bei einem bejahrs 
ten Manne, der feit vielen Sahren Feine ges 
habt hatte (d. 6. Nacht); mehre Pollutionen 
die gefien Nächte; Aufregung des Geſchlechts⸗ 
tricbes, 

Abortus, deffen Verhuͤtung; 
Schwäcrgefühl in den Geburtstheilenz Gee⸗ 





ſchlechtstheile innen periodiſch ſehr 
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ſchmerzhaft; heftiges Rücken an ber CIi- 

toris; beim Beiſchlafe Wundheitsgefuͤhl in ber 
Mutterſcheide. — Unfruchtbarkeit mit 

rehbartigem Ausſchlagez Fehlge— 
urt. 

Bringt das Monatliche faſt alſogleich, fie: 
bın Zage zu früh hervor; glei vor Eintritt 
dir Regel Huften, Abende im Bette, fie 
mußte aufftehen, um ihn zu erleichtern, wo— 
von er verging ; gleich vor Eintritt der Regel 
Brennen im Halfe, wie Sodbrennen; vor 
Eintritt der Regel Krampf in der linken Seite 
unter den Rippen; drei Morgen vor Eintritt 
der Regel Stehen im hohlen Bahne (von 7 
bis 8 Uhr früh). 

Monatliches um elf Lage zu früh, mit 
vorherigem Schneiden abwärts im Unterbau 
che; nach vorherigem Frofte am ganzen Kör- 
per das Monatlide um einen Tag zu früh, 
ſehr ftark und mit heftigen Bauch- und Kreuz: 
ſchmerzen. 

Staͤrkerer Abgang des monatlichen Blutes, 
welches fauerlich vo; das Monatliche fließt 
ftärker als fonft, und ift fo fcharf, daß es 
die Schenkel wund macht, babei did und 
ſchwarz, und e8 verläuft dießmal ohne Mat: 
tigkeit in den Füßen; das Monatliche dauerte 
diegmal zwei Zage länger und war ftärker. 

Das Monatliche zeigt ſich früh ganz we: 
nig mit entjeslihen Bauch= und Kreuzfchmer: 
zen und Aufblähung, beim Buͤcken erleichtert, 
Nachmittags Verminderung der Schmerzen 
und Vermehrung des Blutfluffes (d. 17. T.); 
faft täglich etwas WBlutabgung aus der Bär: 
mutter, mebre Wochen lang nad Herftellung 
des lange ausgebliebenen Monatlidhen (n. 3 
T.); Menftruation zu ſchwach. 

Biehendes Leibweh beim Monatlichen 5 
frampfbafter Schmerz beim Monatlichen im 
Unterbauche, als würden die Eingeweide an 
Fäden in ein Klümpchen zufammengezogen, 
wobei fie weder Liegen, noch gehen ann; beim 
Monatlihen Drüden in der Herzgrube; die 
Bauch- und Kreuzfchmerzen beim Monatlichen 
werden durch fiarke Bewegung erleichtert; 
beim Monatlichen Kneipen im Unterbaude 
und Kreuzfchmerz, Nachmittags und Abends; 
beim Monatlichen Kneipen im Unterbauche 
mit Froſt am ganzen Körper, Nachmittags 
(d. 14. T.); Menftrualbefhwerden; 
Halsweh bei Berhärtung im Unter: 
leibe, Stuhldrang, Bahn und 
Kopfweh. 

Das Monatliche blieb (im vollen Gange) 
fogleih weg (nachdem es nur dritthalb Tage 
gedauert hatte); das eben fließende Monatliche 
hört auf, Nachmittags (d. 1. &.); hält das 
Monatliche über die gehörige Beit zuruͤck; das 
Monatliche, um zehn Tage verfpätet, dauert 
acht Zuge lang, die letzten Tage ohne Schmer: 


‚zen; Menftruationsmangel mit Abs 


zehrung, mit Stuhlverhaltung. 
Zripper im weiten Stadium; 

(Weißfluß ſehr arg); früh nach dem Aufftehen 

dünner Weißfluß und vorher etwas Kneipen 
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im Bauche; Weißfluß, die nädyften zwei Tage 
vor dem Monatlihen; Weißfluß mit Uns 
terleibsfhmerz, bei einem Kinde, 

Sehr oftes Niefen, Abende und früh; 
häufiges Niefen; ftarkes Niefen, mehre 
Tagez öfteres Niefen den ganzen Tag, ohne 
Schnupfen (d. 22, T.); öfteres Niefen bei 
Verftopfung beider Naſenloͤcher; Reiz zum 
Niefen, der fie faft Erampfhaft erfchüttert, 
Nachmittags (d. 8 T.); im Sisen beim Nie— 
fen Schmerz in der rechten Bruftfeite bis in 
die Weiche, wie eingefchraubt, beim Ziefath- 
men und Gähnen erneuert, durch Bewegung 
ee den ganzen Nachmittag bis Abends 

dv, 3, ya 

Langmwierige Verftopfung der Nafe, 
auch halbfeitige; Trockenheit der Naſe. 
— Schnupfen (n. 14 %.); arger Schnus 
pfen (n.5, 17 2.); Schnupfen und Katarrh 
und Huften, mit ;Froftigkeitz argee Schnu= 
pfen mit Rohheit auf der Bruft und Huſten 
mit vielem Auswurfe, | 

Sließfchnupfen, wie Waſſer; Fließſchnu⸗ 
pfen, und beim Schnauben auch blutiger 
Schleim; Schnupfen: es fließt öfters Waffer 
aus der Nafe, das an der Mündung brennt 
(d. 26. u. 27. T.); bei Verſtopfungsgefuͤhl 
in dem obern Theile der Nafe Fließfchnupfen 
und wundes Brennen, es läuft beißendes 
Waſſer aus der Nafe und die Perfon hat eine 
rauhe Bapftimme, Nachmittags und Abends 
(d. 29. T.). 

Starte Berftopfung der Nafe, 
mehre Zage, woraus beim Schnauben zumweis 
len Bluttlümpchen Eommen ; Zag und Nacht 
häufige Abfonderung von diem, gelbem, eis 
terähnlihem Schleime aus der Nafe, mehre 
Tage (n. 2 8.) 

Rauhigkeit im Halfe; fehr rauber 
Hals (n. 16%); Influenza mit hef 
tigen Halsbeſchwerdenz Kälte im Halfe 
beim Einathmen; Kriebeln im Kehlkos 
pfe zum Huſten. 

Heiferkeitnah Maſernz Heiferkeit 
den ganzen Nachmittag und den folgenden 
Vormittag (n. 27 T.)3 beifere Sprache mit 
zrodenheit im Halfe und etwas Brennen beim 
Schlingen, Abends (d. 1. T.)3 früh Heiſer⸗ 
keit; Heiſerkeit, völlige Stimmlofigkeit (n. 24 
St.); Stimmlofigfeit bei eiternden 
Pocken;z ſchnupfige Stimme mit Verftopfungss 
gefühl in der Nafenmurzel, früh (d. 2. T.). 

Auf der Bruft (in der Luftröhre) liegt im= 
mer Schleim, ee muß hüfteln (kotzen); Ver⸗ 
Thleimung der Bruft und des Halſes; wirft 
durch Räuspern Kleine harte Stüden Schleim 
aus, wie Stärke (d. 5, T.). 

Kragen im Halſe, das fie zum Huſten 
reizt, Abends von 8— 12 Uhr im Bette (d. 
12. &.)5 Trockenheit im Halfe mit trocdnem 
Huften, Heiferkeit und Schnupfen, wobei nur 
helles Waſſer aus der Nafe abgefondert wurde 
(d. 33, T.); wenn er etwas troden ißt, bleibt 
es im Halfe fteden, verfegt ihm ben Athem 
und er muß es wieder aushuftenz Heiz zum 
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Huſten, verzüglih nach dem Effen fo heftig, 
daß. er nicht fchnell genug huften Tonnte, es 
309 ihm die Bruft Erampfhaft zufammen und 
er würgte, als follte er fich erbrechen; er 
will buften und Tann nit, es wird ihm 
ſchwarz vor den Augen; bei jedem Athemholen 
reizt e8 ihn zum Huften von zwei, drei Stoͤ— 
ben, Nachmittags fchlimmer, 

Beim Schlafengehen viel Huften mit Kopf: 
und Gefichtöhige und Ealten Händen; Huſten 
die Naht, am Tage nit; Huften macht 
Kopfihmerz wie zerichlagen und zerriffen ; 
beim Huften ftiht’s ihre in der Gegend des 
Schwerdtknorpels; bei dem Huſten fcheinen 
ihr Hald und Bruft wie zerfchnitten,, Abende 
(d. 19, T.); Huften, hronifder, mit 
Erbrechen, nad) Lungenentzündung. 
Kurzes Hüfteln mit wundem Brennen im 
Schlunde, was in freier Luft ärger wird, 
nad) dem Niederlegen ober vergeht (d. ganzen 
25. u. 26. T.); ploͤtzlich trodner Huften, fo 
daß fie glaubte, es reiße ihr die Lunge her— 
aus, mit Vermehrung der Kopffchmerzen, eine 
halbe Stunde lang, Nachmittags (d. 8. T.); 
trodner Huſten, Abends; trodner Huſten, bes 
ſonders des Nachts gegen Morgen, mit etwas 
Auswurf und Gefühl, als wenn innerlich 
Heine Bläschen zerfprängen (d. 9, u. 10.8.) 5 
trocner Tagshuſten, be welchem es in ber 
sechten Bauchfeite fticht, dabei Stodichnupfen 
(n. 17. T.); trocdner Huſten, Abends lange 
im Bette, ebe fie einfchläft, und ftärfer, als 
am Tage; trocdner Huften wedt ihn die Nacht 
—F Schlafe. — Keuchhuſten; Blut— 

uften. 

Huften mit diem, fchleimigem Auswurfe, 
Abends und früh (n. 7 T.); loderer Huften 
mit diem Auswurfe und etwas Drüden auf 
der Bruft, den ganzen (erften) Tag; loderer 
Huſten mit Schleimrafjeln und Wundheitsges 
fühl auf der Bruft, fie kann dabei nur wenig 
aushuften und hat eine beifere Stimme; 
(Bruftausmwurf, von Geihmad wie alter 
Schnupfen); Schnaͤrcheln und Raffeln auf der 
Bruft, vom Auswurf erleichtert (d. 8 T.). 

Beim Sehen kurzer Athem, Nachmittags 
(d. 3. T.); Eurzathmig beim Gehen im Freien; 
von vielem Gprechen wird fie kurzathmig; 
Engbrüftigkeit; nach Spazierengehen engbrüs 
fig, daher muß er oft tief athmen bis Abends 
(n. 28 St); eine preffende Empfindung auf 
der Bruft, die das Athmen hindert; Asthma 
humidum, Eomplizirtes, mit Ob: 
renfluß bei einem Kinde, periodi 
ſches. 

Lungenentzündung, chroniſche, 
nervdſe, tuberkuloͤſez Lungenſucht 
im Entſtehen, eitrige, knotige. — 
Bruſtfellentzündung mit aſthmati— 
ſchen Anfällen. — Bruſtwaſſerſucht. 

Beklemmung um die Bruſt mit Stechen in 
der linken Seite, ohne Bezug auf Athmen 
(d. 21. T.); Nachmittags und Abends druͤk⸗ 
kende Beklemmung und Beengung im ganzen 
Korper, aber mehr um die Bruſt, wie Außer 
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lich, mit Aengſtlichkeit, nad bem Niederlegen 
fhwiste er und e8 war ihm ganz frei; auf 
der Bruſt enge, ale wenn da etwas ange: 
wachlen wäre; die größte Engbrüftigkeit, 
Zucdungen und Zod binnen vier Zagen, 

Beim Ummenden Nachts im Bette auf die 
inte Seite ploͤtzlich Athemmangel, was beim 
Auffißen vergeht; am Zage oft Steden und 
Athemverſetzung bi8 zum Erſticken (n. 14%.)5 
es verjeßte ihre im Schlafe oft den Athem, fo 
daß die Umftehenden fie wecken mußten, damit 
fie nicht erſticke; es will ihn die Naht (um 
1 Uhr) im Schlafe erftiden, und doch fühlt 
er feinen Schmerz (nad) einigen Stunden)s 
kaum eingefchlafen die Nacht, war der Athem 
weg, fie wollte erftiden, fuhr mit einem laus 
ten Schrei auf und konnte nicht wieder zu 
Athem Eommen, gegen Morgen ftarkes Herz: 
Elopfen mit einem matten Schweiße darauf 
(in. 13 T.); wie matt in der Bruft, fie 
tonnte nur ſchwer Athem holen, 

Mehre Tage Schweregefühl auf der Bruft 
mit trodnem Yuften, blos am Zage (n. 30 
T.)3 zufammenziehendee Schmerz um bie 
Bruft, Vormittags (d. 23. T.); bei Bewer 
gung ein fchmerzbaftes Zuſammenſchrauben in 
der Bruft, das öfters ausfegt und wieder⸗ 
fommt, Vormittags (d, 2. T.)3 die ganze 
Bruft wie gefpannt, 

Aengftlichkeit auf der Bruftz beim Vor—⸗ 
bücen der Athem beflommen 5; fo ſchwer auf 
der Bruſt; das Athmen wird ihm ſchwer, er 
mußte tief athmen, mehr im Sigen, ats beim 
Gehen; zuweilen heftiger Krampf in der 
Bruft. j 

Ein Drüden quer über bie Mitte der 
Bruft, wie wern man einen allzugroßen Bif- 
fen verfhludt bat; früh im Bette cin fi 
immer mihrendes Brufldrüden, er mußte auf— 
ftehben und da verlor es fih; Spannung in 
der rechten Bruft und Schulter, 


Nachts, auf der linken Seite liegend, bei 
der geringften Bewegung Stidye in der Herz: 
gegend oder in der rechten Bruftfeite; heftige 
Stiche, die in der vechten Bruft anfingen und 
durch die Herzgrube und den Magen gingen; 
einige Stiche in der Bruft bis in den Rüden 
(n. 16 St.); Stidye in der linken Bruft,beim 
Athemholen, etliche Zage lang; große fchmerz- 
hafte Stiche in die rechte Bruft, fo daß fie 
erſchrack, Vormittags (d. 19. &.); ſehr hef⸗ 
tiges, ankaltendes Stehen in die linke Bruft, 
fo daß fie ſchreien muß, es vergeht durch 
Ziefathmen,, kommt aber wieder, Nachmittags 
(d. 18. T.). 

Schneidender Schmerz in der Mitte der 
Bruft, worüber fie jedesmal erfchridt, der 
Schmerz geht dann bis gegen die Derzgrube 
herunter, wird öfters vermindert, fest aber 
nie gang aus, Bormittags (d. 2. T.); nad 
Sehen im Freien fchneidender Schmerz tief in 
der Bruft mit Brennen, eine Minute lang, 
Vormittags (d. 18, &.). 

Kältegefühl in ber Bruſt und im Bauche, 
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Vormittags (d. 17. T.); Kältegefühl in bee 
Bruft, eine Art froftigeer Spannung. 

Brennen in der Bruft und ſtarke Wärme 
im Geſichte; Brennen und Zufammenziehen 
auf einer Kleinen Stelle in der Mitte des 
Bruftbeins, mas zwei Minuten dauert und 
wehr äußerlich ift (n. 2 St.); ploͤtzlich ent- 
ftehendes ,„ aber auch fchnell vergehendee 
Brennen in der rechten Bruftfeites Brennen 
tief in der Mitte des rechten Schlüffelbeines 
bis an’s Bruftbein, Nachmittags (d. 14.%.);5 
früh beim Erwachen die Bruft wie erhist. 

Knifterndes Pochen in der linken Bruft: 
feite, im Sisen und Liegen, was bei ange: 
haltenem Athem fchweigt; Klopfen tief in der 
Bruft, de8 Nachts 12 Uhr (d. 2. T). 

Erwacht früh mit Andrang des Blutes 
nad der Bruſt; ein ſtarkes Blutwallen nad 
der Bruſt zu; heftige Blutwallung in der 
Bruft, wie ein Kochen, wobet ihm zugleid) 
fo weichlih ward bis zur Ohnmacht, mit 
einem Bittern im rechten Arme. 

Schmerz in der Bruft, wie verrentt, mit 
Bellemmungz; oft Schmerz am obern Theile 
der Bruft, ald wenn er darauf gefallen wäre; 
die Bruft iſt bei Bewegung der Arme fchmerz: 
baft; die redyten Rippen ſchmerzen, vorzüglid) 
‘beim Betaften. 

Knacken am Bruftbeine bei Bewegung; 
Etechen im Bruftbeine für ſich und noch mehr 
beim Betaſten; Schmerz wie Stechen oder 
Bmwängen in der Mitte des Bruftbeins, mehr 
außerlihh, Vormittags (d. 2. &.); Schmerz 
im Bruftbeine, 

(Zuden in einer dee Brüfte, weldhe an 
ſchwoll, als wenn Milch eintreten wollte); 
Milchverfesung mit Unterleibsabfzeß; Bru ſt⸗ 
Enoten (weiblihe); Gefhwüre an 
der weiblidhen Bruft. 

Ein nicht zu befdreibendes Gefühl in der 
rechten Bruftwarze, das man weder Brennen, 
noch Steden nennen Tann, zwei Minuten 
vn (d. 1. &.); Bruftwarzgenwund- 

eit, 

In ber Gegend des Herzens eine fremb- 

artige Bewegung; Herzleidenz viel Blut: 
drang am Herzen; aͤngſtliches Klopfen bes 
Herzens; Abends beim Einfchlafen fchnelles 
und ftarkes Herzklopfen; Herzklopfen ohne 
Angft, faft ohne Veranlaffung, 2 B. 
beim Niederlegen zur Mittageruhes Herz 
Elopfen. 
Schreckliche Kreuzſchmerzen beim Buͤcken 
(beim Liegen nicht), wie eine Spannung, als 
wenn Alles zu kurz waͤre, die Schmerzen 
gingen über den Unterleib in die Herzgrübe 
und bis in’s” Sinie; Stiche im Kreuze; ein 
harter Drucd im Kreuze, beim Gehen vermin⸗ 
dert; Drüden im Kreuze, was beim Geben 
verging und beim Sitzen wiederfam. 

Kreuzſchmerz mit Lähmigkeite 
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|ftepen vom Sigtze; fchmerzhafte Steifheit im 
Kreuze, er Tann nur ſchwierig vom Sitze aufs 
fiehen ; plögliher Schmerz im Kreuze und in den 
unteren Ruͤckenmuskeln, wie verrenkt; Außerft 
ſchmerzhafter Zerfchlagenpeitsfchmerz im Kreuze 
ah eine, 13 Stunde lang, Nachmittags 
( [2 s jo 

(Ziehen nd Schwaͤche im Kreuze); 
Schmerzhaftes Nagen auf einer Heinen Stelle 
des Kreuzes, beim Daraufdrüden hört das 
Nagen auf und fie fühlt dann bloßen Zerſchla⸗ 
genheitsfchmerz (n. 2 St.). 

Stiche im Rüden bei jedem Athemzuge 
(n. 24 ©t.); Stechen in den Rüdenmusteln 
und in der Bruſt; bei einem Fehltritt Schmerz 
im Rüden, wie verftaudhtz; in der Gegend 
des linken Backend und zwifchen den Schulters 
blättern in der Ruhe wie verrenft, bei ber 
mindeften Bewegung aber unerträglich fchmerzs 
bafte Rucke; Rüden und Kreuzſchmerzen, wie 
zerprügelt; im Rüden ein Fleck, fchmerzend 
wie zerichlagen; Ruͤckenſchmerz beim Büden, 

Beim Büden ein Ziehen im Rüdgrathe 
herauf; auf der linken Rüdenfeite Gefühl von 
Müdigkeit, wie von zu großer Anſtrengung 
diefer Theile, bei Bewegung ded Arms; Ges 
fühl im Rüden, wie von langem Büden; früh 
Schwere im Rüden, als hätte er ſchlecht ges 
legen, und Muͤdigkeit, als hätte er nicht aus⸗ 
geſchlafen; druͤckender Schmerz im Rüden uns 
ter den Schulterblättern, Abends (d. 6. T.). 

Im Rüden und in den Geiten fo fteif, wie 
wenn man fich verkältet hat; Steifheit bald 
im Rüden, bald in der Hüfte, fchmerzhaft 
beim Ummenden im Bette, ee mußte babe den 
Athem an fi haltenz Steifigkeit im Rüden, 
nah Sigen; bei längerm Sigen fteif im Rüßs 
ten, was durch Gehen nachläßt. | 

Steifigkeit (ſchmerzhafte) des Ruͤckgraths 
zwifchen den Schulterbläitern, bei und nad 
Bewegung, mit Schmerz, ald wäre es gerbros 
hen; ſchmerzhafte Steifheit in der Zufammens 
fügung des Kreuzbeins mit den Beckenknochen, 
bei Bewegung entflanden dann fehr fchmerzs 
hafte Nude (vom Dunfte des brennenden 
Schwefels); Ruͤckgrathsverkruͤmmung 
(Kypbofis). 

Reigen im Rüden; am Rüden ein heißes 
Herabriefeln; Brennen und Beißen auf dem 
Rüden; heftiges Brennen auf dem Rüden 
unter der rechten Achfelgrube, Nachmittags 
(0.8. 8%.) ; Abends Juͤcken am ganzen Rüden, 
das durch langes Kragen vergeht, am andern 
Morgen waren dort eine Menge kleine Blüths 
hen, die nicht jücdten (n. 11 8.) 

Brennfchmerz zwifchen den Schulterblätternz 
Brennen zwifchen den Schulterblättern; Äägen- 
de8 Brennen wie von Ameifen zwifchen den 
Schultern und dem rechten Achfelgelente, am 
Kreuze und auf einer Eleinen Stelle des rechten 





Hinterbackens, Abends nah dem Niederlegen 


gefühlin den unteren RAS T.); gewaltiges Stechen zwifchen den 
u 


Schmerz über dem Kreuze; Schmerz 
Sitzen nicht; Schmerz im Kreuze beim Aufs 


S 
über dem Kreuze im Gehen, aber im 
Stunde lang, Abends (d. 21. T.); heftiges 


lterbiättern, Abends (d. 25. J.). 
Reißen zwiſchen den Schultern, eine halbe 
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Spannen mit Zerfchlagenheitsfchmerg zwifchen 
den Schulterblättern und im Genide, bei Bes 
wegung des Kopfes geht der Schmerz bis in 
die Achfel, von früh bi8 Abends (d. 14. 3.); 
Spannung zwiſchen den Schulterblättern und 
an der einen Halsſeite; Spannfchmerz an der 
linken Seite des Nüdens, bei Bewegung der 
Arme (d. 10, T.); zwiſchen den Schulterblät- 
teen Weh, beim Liegen und Bewegen ſpannt's. 

Klopfen in der linken Schulter wie im 
Knochen, Nachmittags (d. 18. 2.)  _ 

Das rechte Schulterblatt fchmerzt wie ver: 
renkt bei Bewegung des Arms; beim Stügen 
auf den linken Arm ein Stichfchmerz im linken 
Schulterblatte; rheumatifcher Schmerz in der 
linken Schulter; flußartigee Schmerz in der 
Schulter; im Sitzen Reißen oben im linken 
Stulterblatte, Nachmittags (d. 2. T.); 
ſchmerzhaftes Kneipen, bald in der linken 
Schulter, bald in den Füßen (d. W. T.); des 
Nachts nagender Schmerz mit Reißen in der 
linken Schulter, was bei Bewegung erſt aͤrger 
wird, bei ſtaͤrkerer aber vergeht, jedoch in der 
Ruhe wiederkommt (n. 16 T.). 


Schultergelenk ſchmerzt wie ausgefallen, 
vorzuͤglich beim Liegen die Nacht; Reißen, was 
aus dem Schultergelenke entſpringt und in 
den Oberarmknochen herabzieht; Stiche vom 
Schultergelenke bis in den Arm vor, beim 
Daraufliegen und zugleich Ein- und Aus— 
athmen. 

Nach Erwachen vor Mitternacht heftiges 
Reißen und Spannen an der linken Seite des 
Nackens, bei Bewegung des Kopfes, die nur 
ſchwer gelingt, iſt es, als waͤren die Flechſen 
zu kurz, und ſie mußte vor Schmerz ſchreien, 
der in der Ruhe gelinder war, die Nacht hin: 
durch und den folgenden Tag (n. 16 T.); im 
Nacken dit an den Kopfhaaren eine Drüfe 
geſchwollen und entzündet, mit jücdender Em: 
pfindungz faft den ganzen Zag anhaltender 
Schweiß im Naden, bisweilen mit Schauder 
und Kältegefühl, 14 Zage lang, 

Defteres Zucken der Flechfen im Naden, 
wie Ziehen, Nachmittags (d. U &.); beim 
Sebüdtfisen Spannen und Stehen im Ge 
niche, das beim Ausſtrecken vergeht (d.16.%.); 
beim Büden etliche ſpitzige Stiche im Genide, 
Nachmittags (d. 7. T.). 

Hiftiges Reißen in der rechten Halöfeite, 
unter und hinter dem vechten Ohre, das nad) 
Drüden langfam vergeht (d. 3. T.); ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſt des aͤußern vordern Halſes. 

Reißen von der linken Achſel in der Kopf: 
feite hinauf, das in der Kuft vergeht (d. 11. 
T.); in beiden Achfelgelenten feines, aber 
ſchmerzhaftes Reißen, fie fürchtete die Arme 
zu bewegen, und doch wurde der Schmerz da: 
von befeitigt,. Abends (d. 8. T.); in der redy: 
ten Achfel Schmerz beim Athemholen; Stiche 
aus der Achfel bis in die Bruft bei Bewes 
gung, nicht in der Ruhe und nicht beim Befüh: 


ten; Drüden auf der Achfel wie eine 
Loft, beim Gehen im Freien; Weißen 
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in der rechten Achfel bis in die Ellbogen, das 
bei Bewegung vergeht, im Fleiſche (d. 20. T.). 

Des Nachts Erwachen über heftigen Ber: 
Tchlagenheitsfchmerg mit Stehen und Reißen 
in beiden Achfelgelenken und nad vorn gegen 
das Schlüffelbein zu, befonders auf der Seite, 
worauf fie nicht lag. Erft traute fie ſich kei⸗ 
nen Arm zu bewegen, aus Furcht vor den hef⸗ 
tigen Schmerzen, die fie beim Verfuche zur 
Bewegung empfand, fie glaubte, in dem Ach⸗ 
felgelenfe müffe e8 Enarren, wenn fie den Arm 
bewege; bradıte fie aber denfelben mit vielen 
Schmerzen in die Höhe, fo war es ihr leich- 
tee, jedodh der Schmerz fam wiedır, fobald 
der Arm wieder in Ruhe lag, Tag und Nadıt, 
do bei Zage gelinder (d. 13. u. 14, T.)3 
Süden an der hintern Fläche der linken Ach— 
fel, das durch Kragen nicht vergeht, Abends 
und den naͤchſten Morgen (n. 20 T.). 

Etliche fpigige Stiche unter der rechten 
Achſelgrube, Nachmittags (d. 18.%.)5 Achſel⸗ 
drüfengefhwulft; eine Achſeldruͤſenge— 
ſchwulſt, welde in Eiterung über 
geht; eine gejchwollene näfjende Drüfe unter 
dem vechten Arme, die drei Zage bleibt (n. 
2T.); ſtinkender Achſelgrubenſchweiß. 

(Gerſchlagenheitsſchmerz der Arme); Rheu— 
matismus im Arme mit Geſchwulſt 
und anderen Befhwerdenz Reißen in 
den Muskeln des Arms, was die Bewegung 
nicht hindert ; ein inneres Drüden und Ziehen 
im Arme, weniger in Ruhe, ale bei Bewegung, 
befonderd wenn er ihn ausſtreckte oder aufhobz 
Klamm in den Armen nad Mitternadt (m. 
15 ©&t.); ein Ziehen, Reißen in den Armen 
und. Händenz zudendsziehender Schmerz (die 
Nacht im Bette) von einem Gelenke des Ar⸗ 
mes bis zum andern, doch mehr in den Ges 
lenken, 

Um Oberarme Empfindung, als hinge eis 
was Schweres daran; Schwäche im Ober 
arme, daß fie ihn nicht heben Fannz in Ruhe 
öfters ausfegendes Reiben im linfen Oberarm⸗ 
gelenke, das bei Bewegung vergeht, Vormit⸗ 
tags (d. 2. T.)z Reiben in der vordern Flaͤ⸗ 
he des linken Oberarmes, im Knochen, Nach⸗ 
mittags (d. 7. T.) ; Berfchlagenheitsfchmerg im 
linEen Oberarme, der audy beim Daraufdrüden 
empfindtich ift, früh (d. 30, T.); ein zucdendes 
Druͤcken im dreieckigen Muskel des Oberarms 
(n. 2, 3 St.)5; ein giwängendes Stechen im 
rechten Oberarme, Vormittags (d. 2. T.). 

Kräsartiger Ausfchlag am Arme; an den 
Ober- und Unterarmen, nad) Wafchen mit 
Seifenmwaffer, rothe Flecke, welde Brennen 
verurfahen; Gefhmwuülfte an den Armen 
mit Abfzeßbiloung; Gefhwüre an 
den Armen und Händen, 

Langfame, faft reißende Rucke aus dem Ach⸗ 
fele oder Ellbogengelente heraus dur) das 
jedesmalige Glied herab, ein Schmerz, den 
man den gichtifchen nennt, im Gelenke felbft 
am empfindlichften, fo daß er noͤthigt, die 
Stirn zu rungeln und die Augen zufammenzu? 


ziehen; langſames oder Tchmerzliches Ziehen 
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wie in ben Nerven, vom Ellbogen bis in bie 
Handwurzel und wieder zurüd; Reißen vom 
Eilbogengelenfe aus, den Oberarm herauf und 
den Vorderarm hinunter, auch in der Ruhe; 
ein Drücden im Ellbogengelenke beim Bewe: 
gen; im Stehen Reißen im rechten Ellbogen: 
gelente und etwas oberhalb deſſelben, das 
durch Bewegung des Armes vergeht, Vormit: 
tags (d. 3. T.). 

In der Ellbogenbeuge die Flechfen wie ge: 
ſpannt; heftiges Süden in der linken Ellbo— 
genbeuge, wo fidy ein Eleines Bluͤthchen befin: 
det, fie muß fich blutig ragen, wonach es 
brennt (d, 15. T.); Eiterblafen in der Ell: 
bogenbeuge mit vielem Süden, 

Unter der Ellbogenbeuge Brennfchmerz, 
beim Befühlen aber wie boll und taub; Span: 
nen auf einer kleinen Stelle an der obern 
Tiäche des rechten Vorderarms, als wenn die 
Haut mit einer Nadel aufgehobin würde, das 
nah Reiben vergeht, aber Juͤcken an diefer 
Stille zurüdtäßt, Vormittags (d. 7. T.); Reis 
Ben im linken Vorderarme hinauf, im Kno: 
hen, Nachmittags (d. 1. T.); feins Reißen 
in der linken Ellbogenröhre, cine Hand bieit 
über dem Handgelenke, das durch Daraufdrüf: 
ten und Bewegen dis Armes erleichtert wird, 
aber nicht vergeht, Vormittags (d. 7. T.). 

Gefühl von Eingefchlafenheit und Schwere 
des rechten Unterarmis, von 14 Uhr Nachmit: 
tags bis Abends Y Uhr (d. 1. T.); der rechte 
Unterarm ift ganz gelähmt und ohne Gefühl, 
was durch Reiben wieder vergeht, des Nachts, 
während fie auf der entgegengefsgten Geite 
lag (n. 23 &.). 

Rothe Blüthen mit heftigem Süden am linken 
Vorderarme, Abends (d. 18. T.); jüdende 
Bluͤthen an der inneren Fläche des rechten Vor— 
derarmes, die die Nacht vergehen (d. 7. &.). 

Süden, vorzüglich an den Händen, in den 
Handgelenken und in den Elbogengelenten, 
befonders Abends, es .entftehen bier und da 
Kleine Bläschen, welche ein gelbliches Waſſer 
enthalten, 

Schmerz im Handgelenfe wie ver: 
rentt (viele Tage); Berrenktungsfchmerz im 


rechten Handgelenke, beim Geradehalten und 


bei geringer Bewegung der Hand, der bei an⸗ 
haltender Bewegung vergeht, aber wieder: 
kommt, jedoch endlid) durch Bewegung ganz 
vergeht, früh (8.9, T.)z in den Handgelenken 
Steifheit, vorzüglidy früh, die fih am Tage 
verliert; Schmerz in den Handgelenken, wie 
Neißenz; fehe ſchmerzhafte Stide durch das 
Handgelen? durch und durch, herauswaͤrts. 
Schmerzhaftes Reifen auf dem rechten 
Handrüden, wie im Knochen, Nachmittags 
(d. 21. T.); Reißen in den Stredflechien auf 
dem rechten Handruͤcken, das dur Reiben 
vergeht (d. 15. T.); Neißen in den Knoͤcheln 
der Hand; auf der Hand Ziehen mit abwed): 
felnden Stichen; auf dem Handruͤcken jähling 
ein brennender Stich; auf dem Handruͤcken 
Ausſchlag jücender Blafen (d. 4. T.). 
Früh Bittern in der vechten Hand; in bei: 
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den Händen Gefühl von innerem Zittern; uns 
willtürliches Zugreifen mit den Händen, am 
meiften Nachmittags; nad. Eintaucken der 
Hände in kaltes oder warmes Waffer gleich 
Eingeichlafenheit in der ganzen Hand mit Kries 
bein; Kriebeln in der linken Hand. 

Schweißige Haͤnde; angefchwollene Adern 
auf din Händen; Brennen in den Dündenz 
in den Handflaͤchen Juͤckenz öftere Haͤnde— 
geſchwulſt. 

Aufgeſprungene Haut der Haͤnde; faſt 
ſchmerzloſes Aufſpringen der Haut an den 
Händen, vorzüglich wo die Finger an die Mits 
telyand grenzen; die Haut an den Händen 
berftet auf, wie Rise und Schnitte, befonderg 
auf den Gelenken, die Rise fehmerzen wie 
wund, 

Sn den Fingerballen ein Brennen. (Bors 
mittags); am Ballen des Linken Eleinen ins 
ger alle fünf Minuten ein Schmerz aus Knei— 
pen und Druden zufammengeiegt, welcher bis 
in den Arm heraufftrapit, wenn er den Elle 
bogen aufflügt, mit Froſt, am Tage verwans 
delt; fi diefer Schmerz in ftarfe Stiche, ebene 
falls mit rofl, wobei es ihm, wie nach einer 
ırmüdenden Strapaze, in allen Gliedern lag. 

Reißen in den Fingern; Reifen in 
den Fingern der rechten Hand (db. 5. T.)5 
Fingergelenke dic, fteif, voth, wie erfroren, es 
triebelt darin; Zichfchmerz in den Fingern in 
einzelnen kurzen Rucken, Nachmittags ; unwills 
kuͤrliches Zucken der Finger, 

Müdigkeit der rechten Hand und Reiben 
im Daumen; heftiges Reißen im bintern Ges 
lenke des linken Daumens, von da geht «8 im 
das Mittelgelent und zugleih in die Hälfte 
des Handruͤckens, Vormittags (d. 7. T.); Vers 
venfungsfchmerz im hinterften Gelenke des Dau⸗ 
mens (n. 10 St.). 

Zufammenziehen wie Klamm im Mittelges 
lenkte des rechten Mittele und Goldfingers, mit 
Zerſchlagenheitsſchmerz daſelbſt und Gefühl 
wie geſchwollen, zwei Sage lang in ofteren 
Unfällen des Zages, während des Monatlichenz 
Brennen und Reißen zwiſchen dem zweiten 
und dritten Gelenke des rechten Zeigefingers 
jo arg, als riſſe es das Glied heraus, Nadıs 
mittags (d. 20, &,)5 Gicht im Finger, 

Schmerz in der Beugefeite des rechten Mite 
telfingers, wie von einem ftechenden Splitter 
darin; im linken Mittelfinger ein brennender 
Ruck; auf dem Rüden des Mittelfingers ein 
anhaltend brennend =reißender Stich; ftarke 
Geſchwulſt der drei Mittelfinger beider Haͤndez 
öfteres Stehen und Reifen hinter dem Nagel 
des Hinten Goldfingers, als wenn man mit 
einer? Nadel bineinftieße, befonders heftig 
Abends 8 Uhr (d. 11. T.). . 

Kälte der Finger; die zwei Eleinen Singer 
find taub und eingefchlafen; früh Abfterben 
der Finger, fie werden blutleer, mit taubem 
und Eriebeindem Gefühle, die Haut an ben 
Singerfpisen gefhrumpft, zwei Stunden lang, 


Idrei Zage nach einander, 


Abgänge (die Oderhaut ſchaͤlt ſich ab an. 
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wunden Stellen) an ben Fingern; früh Schmerz 
der Kingerfpigen, als babe er die Nägel zu 
kurz verfchnittenz; Froftbeulen an den Fingern; 
ftarfer Schweiß zwifchen den Kingern; viel 
Neidnägel an den Fingern; Finger: 
nägelgefhwür (Panaritium), zweimal nad) 
einander; Geſchwuͤr am FKingernagel 
(Panaritium). 

. Sm Hüftgelenfe fpannender Schmerz beim 
Gehen; arger Schmerz im rechten Hüftgelente, 
bei der geringften Bewegung im Bette wie 
verrenkt, fo daß er früh nicht auftreten, nicht 
gehen Eonnte, auch bei Berührung ſchmerzhaft; 
Schmerz in der Hüfte, blos bei Bewegung 
und beim Anfühlen, ald wäre er da braun 
und blau gefchlagen, oder darauf aefallen, in 
der Ruhe nicht. Goralgiez; Elammartige, 
jählinge, Außerft fehmerzhafte Rude um das 
Hüftgelent; Rheumatismus in den 
Hüften Ä 

Ziehſchmerz in der linken Hüfte; Zucken in 
der linken Hüfte, das oͤfters ausfest und bei 
Bewegung vergeht, Nachmittags (d. 26. T.); 
bei Bewegung des Körpers nad) einer Seite 
und beim Niederfehen Berfchlagenheitsfchmerz 
in der redten Hüfte, Vormittags (d, 17. 
Z.); eine Art Lähmung im Oberfchenfel, wie 
in der Hüfte über dem Hinterbaden, 

Wenn er lange fist, thun ihm das ganze 
Gefäß und die Sitzknochen weh; Schmerz in 
den Sigfnochen, wovor fie weder figen noch 
legen Tonnte, auch beim Befühlen fchmerzte 
ed da wie unterföthig, und wenn fie vom 
Sitze aufftand, war der Oberſchenkel wie ein- 
gefhlafen und an dem Sitzknochen war ein 
tneipender Schmerz; Furunfeln am Ge 


e. 

Zucken in beiden Oberſchenkeln wie im 
Knochenmarke, in allen Lagen gleich (d. 5. T.); 
Reißen in der Mitte des Oberſchenkelknochens 
bis ins Knie, an der aͤußeren Seite, durch 
Daraufdruͤcken hoͤrte der Schmerz nur an der 
Stelle auf, wo der Druck einwirkte, und kam 
auch hier bald wieder, Vormittags (d. 1. T.); 
auf⸗ und abziehendes Reißen an der Außern 
Fläche des Linken Oberſchenkels, das in der 
Ruhe und beim Stehen und Gehen vergeht, 
Vormittags (d. 2. T.); Heftiges Reißen eine 
Dand breit über dem linken Knie bi in bie: 
fe8 felbft, das im Gehen verfchwindet, im 
Stehen wiederkommt, durch wiederholtes Ge: 
ben aber ganz mwegbleibt, Nachmittags (d. 7. 
J.)3 lange anhaltendes Reigen bald im Kno- 
chen des linken Oberfchentels bie in's Knie⸗ 
gelenk, bald im Schienbeine, wenn ed dort 
aufgehört hat, durch Daraufbrüden wird es 
nur wenig erleichtert, im Herumgehen vergeht 
es, kommt aber im Sigen wieder, Vormittags 
(d. 20. &.). 

In der Nacht heftiger Schmerz im Ober: 
ſchenkel, wie nach einem Schlage; in der Aus 
Benfeite der Oberſchenkel Zerfchlagenheitsfchmerz, 
auch beim Berührenz bie hinteren DO ber: 
m un en find beim Sitzen 
ſchmerzhaftz (Oberſchenkel wie mit einem 
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Bande zufammengefchnürt); im Obere und 
Unterſchenkel Zudenz; im Oberſchenkel ziehender 
Schmerz; Klamm im rechten Oberſchenkel. 

Stechen und Brennen an der innern Seite 
des linken Oberfchenkels, in der Mitte, was 
durch Reiben vergeht (d. 5. T.); kriebelndes 
Süden am innern Oberfchentelz; Schmerz wie 
verwundet, am innern echten Oberfchenkel, 
Abends; Wundheit zwifchen den Obers 
ſch enkeln, beſonders beim Gehen im Freien, 

Vorzüglih Vormittags Mattigkeit in den 
Knieen, nad Steigen einer Treppe brennt’s 
in den Kniegelenken; Lähmung im Knie, beim 
Zreppenabfteigen wie verftaudhtz Weißen in 
dın Knien biö in die Zehen (Vormittags), 
die Süße find fo ſchwer, daß fie fie kaum er: 
ſchleppen kann. 

.Gefuͤhl in beiden Knieen, als wuͤrden fie 
mit beiden Händen gepackt, doch unſchmerz⸗ 
haft, Abends (d. 12. T.); im Gehen Reißen 
im linken Knie, im Sitzen nicht (d. 3. T.3 
feines Reißen aͤußerlich an der rechten Knie— 
ſcheibe, das durch Daraufdruͤcken fuͤr den Au⸗ 
genblick erleichtert wird, im Gehen vergeht, 
aber im Stehen wiederkommt, jedoch durch 
wiederholtes Gehen ganz verſchwindet, Vor— 
mittags (d. 7. &.); Abends Reißen mit Ver⸗ 
renkungsſchmerz im linken Knie, nur beim Auf⸗ 
treten, nach dem Niederlegen vergeht es, kommt 
aber den folgenden Vormittag wieder, obgleich 
gelinder (n. 5T.); Schlaffheit in den Knieen, 
als wenn fie zuſammenſinken wollten (die er= 
ften Zage). 

Verftarren der Knieez Knieſchmerz wie 
von Steifheit, beim Auffiehen vom Sitze; 
Spannung im rechten Knie, ee ann das Bein 
nicht auöftreden ; Steifheit in den Kniekehlen; 
in ben Kniekehlen Schmerz wie zu kurz, beim 
Auftreten 3 die Flechſen der Beine deuchten zu 
kurz beim Stehen; die Kniee werden (im 
Bette) mehrmals Erampfhaft gebogen und wies 
der unwillkuͤrlich jähling ausgeſtreckt; Kniſe⸗ 
anſchwellungz Kinieentzündung. 

Ein brennender Stich in der linken Knie⸗— 
beuge, wie mit einem glühenden Eifen, fo daß 
fie darüber zufammenfuhr (d, 11. &.); Ste— 
hen im rechten Knie; ein heftiges, klamm⸗ 
artiges Drüden von der Kniekehle an bis an 
die Sußfnöchel, meift im Sigen, Radjmittags, 
täglich zweimal eine Stunde lang, bei großer 
Müdigkeit und ftrammendem Schmerze im Kos 
pfez auf der Linken Kniefcheibe ‚ein Drüden, 
ſelbſt im Sitzen, doch auch im Gehen; ein 
Druͤcken im Kniegelenke beim Bewegen deffel= 
ben; flumpf fpisiger Drud in der Außerften 
Kniefpige auf einem fehr kleinen Punkte; beim 
Gehen und vorzüglich beim Zreppenfteigen, 
auch beim Aufftehen nach Sitzen, Spannen in 
den Knieen. 

Die Beine fumfen wie von Muͤdigkeit; 
Unruhe in den Beinen, Abends, daß fie in 
der Stube nicht bleiben Eonnte, bis zum Schla⸗ 
fengehen, zwei Abendez ſchmerzhafte Schwere 
ber Beine; Schwere in den Beinen und Span= 
nen in den Sinieen und Oberfchenkeln, mehr 
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die Nacht ald am Tagez früh im Bette 
Schwere und Müdigkeit der Beine, die nad 
dem Aufſtehen fogleich verging; Beine wie ab- 


gefchlagen ; nach Eleinen Spagiergängen Mat: 


tigkeit und Schwere der Beine; im Bette 
früh und Abends Ziehſchmerz in den Beinin; 
Eingefchlafenheit des linken Being, cine Stunde 
lang, zwei Abende nach einanderz trodne Hitze 
in den Beinen (n. 11 T.); an den Beinen 
gefchwollene Adern. 

Sn beiden Unterfchenkeln Zittern, Stechen 
und Reigen und Müdigkeit von den Knicen 
bis in die Unterfüße, beim Sitzen mehr Rei: 
Ben, beim Gehen Stechen und Spannen, wäh 
rend die Zehen eiskalt find; heftiges Reiben 
in beiden Unterfchenkeln bi8 zur Mitte des 
Oberſchenkels, das fich durch Bewegung nicht 
verliert, von Nachmittags 1 Uhr bis Abende 
8 Uhr (d. 21, T.). 

(Am innern Theile der Unterfchentel, bei 
den Schienbeinen (Abends), beim Befühlen 
Schmerz wie zerfchlagen, oder als wenn das 
Fleiſch von den Knochen los wäre); Kälte 
an Kältegefühl der Unterfchenkel, Abends (n. 

Beim Treppenfteigen fchmerzen die Waden 
fehr; Gefühl von Zittern in den Waden, beim 
Stehen; des Nachts im Bette Muͤdigkeits— 
fchmerz in den Waden, außer dem Bette nicht 
(n, 5 2.) 

Sm Sitzen Biehen in beiden Waden wie 
Sreifen, im Gehen erleichtert, Nachmittags 
(9.2. T.) ; öfters des Abends heftiges Bren⸗ 
nen und Bohren in der rechten Wade, wie 
mit einem glühenden Eiſen (d. 7. &.)5 ein 
einzelnes Gludern von oben nad) unten in 
der linfen Wade, wie von einem Waffertropfen, 
Vormittags (d. 4. &.); Gefhwulft der Wade, 

Zufammenziehender Schmerz in der Wade; 
ftrammenvder, fpannender, zufammenziehender 
Schmerz in den Waden,ald wären fie zufam: 
mengenaͤht; Wadenklamm, felbit im Gehen, 
wo die Made fihmerzt, als wäre fie zu kurz; 
von den Waden bis in bie Zehen Reifen mit 
Stehen hin und her (Abende), beim Stehen 
und wenn fie fich feßte, zudten die Süße in: 
wendig, dabei zitteriges Gefühl durch den gan⸗ 
zen Körper, eine Schwere, mit Reifen ver: 
mifht, im ganzen Rüden, Froft ohne Durft, 
mit rotben Baden, ohne Hitze daran, dann 
kam's in die Herzgrube, fpannte und zog zu: 
jammen unter den Rippen mit beflemmendem 
Athem und vielen Stichen in der ganzen Bruft 
und im Oberbauche, | 

Im linken Unterfußgelenfe beim Stehen 
- und Gehen Schmerz wie vertreten; beim Aufe 
treten knickte das Gelenk wie ausgerentt; in 
dem Unterfußgelente leichtes Umknicken, vorzügs 
lich beim Zreppenabfteigen; Knacken des Fuß— 
gelents bei Bewegung deffelbenz; im Gelenke 
des Unterfußes ein brennendes Zwiden, nad 
dem Reiben vermehrte fi das Brennenz Reis 
Ben im rechten Unterfuße. 

Spannung im rechten Fuße, bei Bewegung 
der Zehen; Schmerz wie Strammen, um bie 
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Fußknöchel beim Sehen; am Fußknoͤchel Su 
Ihmwulft, mit Verrenkungsfchmerz beim Bewe⸗ 
gen; beim Auöftreden des Unterfußes Neigung 
zu Klamm im Unterfchintel, 

Nach längerem Gehen feines Reifen im 
außern Knoͤchel des linken Fußes gegen das 
Schienbein hinauf, Nachmittags (db. 31. T.)3 
Reißen im rechten Unterfuße; Nachts Reiben 
und Stehen im böfen Fuße. 

Stechen im rechten Fuße; an der Achilles⸗ 
fehne flarke Stiche, faft alle fünf Minutenz 
unter dem linfen Fußknoͤchel Stehen, felbit 
in Ruhe, doc) weit mehr beim Ausftreden des 
Fußes und auch fonft bei der mindeften Be— 
wegung, wodurd er am Gehen gehindert ward; 
ein Elemmendes Stehen im Jußrüden, bei 
Bewegung heftiger; auf dem Fußrüden jahling 
ein brennender Stich, 

Eiskalte Fuͤße, Abends bis Schlafengehen ; 
immer Ealte Füße, fie Fann fie Abends im 
Bette nicht erwärmen; Fußgeſchwulſt in dre 
Bettwaͤrme, welche außer dem Bette vergeht; 
Krampfadern und blaue Flede um die Zußs 
knoͤchelz Ausfchlagsbiüthen um die Fußknoͤchel. 

Stehen in der rechten Ferfe, ats fei «in 
Splitter darin; Reiben in der rechten Serie, 
ine halbe Stunde lang; heftiges unausſteh— 
liches Reißen von dem oben Theile der lins 
ten Terje bis eine Hand breit über das Knie, 
oder manchmal auch bis ins Hüftgelent, durch 
Gehen wurde der Schmerz erleichtert, im Ste 
hen war er am aͤrgſten im Kniegelenke und. 
weniger in den anderen Theilen, durch Zus 
jammendrüden mit den Bänden ſchien der 
Schmerz mehr nad innın zu gehen und Außerlich 
nachzulaſſen, jedoch nach aufgehobenem Drude 
und in der Ruhe Fam er wieder, und ließ nur 
durch Umbergehen ganz nad, erſt Vormittags, 
dann Nachmittags 4 Uhr, wo der Schmerz 
bis in die Hüfte ging und zwei Stunden lang 
dauerte (d. 4. T.); Ziehen Außerlih in dır 
rechten Ferfe, Abends nad dem Niederlegen 
(d. 14, T.). 

Klopfen am aͤußern Rande des linken us 
Bes, wie mit dem Ringer, oder ald wenn eine 
Maus herumbüpfte, Nachmittags (d. 3. T.)3 
Ichmerzhaftes Zucken in beiden Fußſolen, das 
nach Bewesung vergeht; in den Fußfolen früh 
im Bette Ziehſchmerz, auch früh beim Auf—⸗ 
treten arger Schmerz darin; Fußſolen ſchmer⸗ 
zen beim Auftreten und Gehen wie unterſchwo⸗ 
ven; die Zußfolen werden fo wei, empfinds 
lich und fchmerzhaft beim Gehen; Reißen in 
der rechten Fußſole, das durch Reiben vergeht, 
Abends (d. 19. T.). 

Sn der Hoͤhlung der Fußfole eine Spans 
nung; in der Fußfole Klamm beim 
Auftreten, bei jedem Zritte; in den Fuß⸗ 
foten Schmerz wie zu kurz, bein Auftreten z 
Stihe in den Fußſolenz Abends Pocen in 
der hohlen Fußſole, mit ſtarkem Brennen, eine 
Stunde lang. 

Starkes Brennen in ber Höhlung der Iin- 
fen Zußfole, Abends (d. 14. T.); Brennen in 
den Zußfolen beim Auftretin nach laͤngerm 


Sihen ;:: heitiges wolluſtiges Juͤcken In: dem 
Supfaitn;: hie nach raten 6 beennen, Rachmit: 
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rechten Kußfole, das durch langes Reiben vers 
geht; Kinaefchlafenheit der linken Zußfole, 
Abends (d. 3 %.). 

Schweiß in den Fußlolen; kalter Schweiß 
auf der Hinten Fußſole; (Geſchwuͤrblaͤschen auf 
den Fußſolen). 

Reißen im hintern Gelenke der rechten 
großen Zehe, Nachmittags (d. 1. T.); etliche 
ſchmerzhafte Stiche vorn in der linken großen 
Zehe, Rachmittags (d. 2. T.); ſtumpfer Schmerz 
im, linken Zehballen; (Geſchwulſt und Ent: 
zuͤndung und Schmerz der linken großen Zehe); 
Schmerz des Nagels der großen Zehe. 

Beim Ausſtrecken der Fuͤße Klamm in den 
Zehen; Klamm in den beiden erſten Beben des 
rechten Fußes, «8 zieht fie krumm nach innen 
rast  Berichlagenheitsfchmerz, fünf Minuten 
lang, durch ftarkes Reiben oder Drüden hören 
Klamm und Schmerz auf, während des Mo: 
natlichen ; in den mittleren Zehen und in bei: 
den ‚großen Beben feine Stiche, 

Hühneraugen fhhmerzen wie ge 
beudt von engen Schuhen; oft in den 
Huͤhneraugen heftiges Stechen;  ftechendes 
Brennen im Hühnerauge in weiten Schuhen, 

«Anwendung. Unter allen fogenannten 
Antipsorieis fteht der Schwefel an der Spitze. 
Schon Seit fehr langer Zeit hat 'man in ihm 
die: ausgezeichneten Heilkraͤfte gegen Kraͤtze 
und andere ähnliche chroniſche Hautausfchläge 
erkannt und vielfach benußt, ja ihn wohl fehr 
oft und in großen Mengen verabreicht, wo er 
weder paſſend noch heilfam fein Tonnte. Sein 
wahrer pharmalodynamilcher und medikamen⸗ 
toͤſer Eharakter ift uns, was man wohl aus- 
ſprechen darf, erft durch die Unterfuchungen 
der: Hombopathie aufgefchloffen wordın. Ihm 
verhanten wir eine große Anzahl gelungener 
Heilungen, und wohl kein Mittel hat fich einen 
fo bewährten Ruf erworben, al& er, und kei⸗ 
nes wird tun an Wirkſamkeit in geeigneten 
Fallen übertreffen Tonnen, Daher kein Wun: 
der, wenn man nach vergeblichen Deilverjuchen 
immer zu: Sulfur jeine Zuflucht nimmt, wenn 
man ihn. als Heilmittel anempfichlt und mit 
Lobes erhebungen überhäuft. 

Mamentlich aber bat er ſich huͤlfreich er⸗ 


wieſen bi Melancholie, Schwindel, 
Kopfſchmerz, Gehirnentzuͤndung, 


Gefichtsrofe, Augenentzuͤndung, 
grauem Staar, Amauroſe, Hornhaut— 
verbuünfelung, Shmwerhörigkeit, 
Sch waͤmmſcchen, Geſchwulſt und 
Uhfgeffen am Zahnfleiſche, Zahn: 
ſchmerz, Btimmiofigkeit, Rrämpfen 
beim Bahnen, chroniſchem Hal 
Tome, Sodbrennen, Magenkrampf, 
Untertesböbefhwerden, Ruhr, Durch⸗ 
fall; Hartleibigkeit, Hämorrhoidal- 
beſchwerden, hronifhem Tripper, 
Beißflach u. dgl. Ferner ha 
mit Nutzennangewandt bei Huſten, Heiſer⸗ 
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Eintritt des Monatlichen; 


Sulfur 


keit, Bruſtſchmerz, Bruftentzün 
bung, Aftbma, Lungenſchwindſucht, 
Entzündung des Kniegelentes,Glie 
dberfhmerzen, Sicht, Kreuzſchmerz, 
Ruͤckgrathsökruͤmmung, Knodenle 

den, Epilepfie, Lähmung, Gelbſucht, 
Abzehrung, Coxarthrocace, Luxa- 
tiospontanea,®efhwüren, Warzen, 
gegen verfchiedene Arten von Fiebern, Roth 
(auf, charlach, Mafern und deren 
Nachkrankheiten, Poden u. ſ. w. 

Als charakteriſtiſche, auf den Gebrauch des 
Sulfur hinweiſende Symptome führt Hahn e—⸗ 
mann beſonders folgende an: Neffelau ss 
fhlag, Eingefchlafenheit der Slieds 
maßen, flehende Schmerzen; Ge 
budtheit des Kopfs beim Gehenz 
Ungegriffenheit vom Sprehenz as 
aesichläfrigkeit; Schläfrigkeitnad 
dem Mittagseſſenz unerguidlider 
Schlaf; Shred im Schlafe; fhreds 
bafte,unruhigezZräume un Schwaaz⸗ 
zen im Schlafe; Schwärmerei, die 
Nacht im Traumez naͤchtlich⸗t Mus 


ten und Zucken des Koͤrpers 
im Schlafe; alle Nähte ſaurer 
Schweiß; ftarfer Shweiß bei der 


Arbeit; Froſtigkeit; Reizbarkeit, Aër— 
gerlichket und Niedergeſchlagenheitz 
Schreckhaftigkeitz; Schwindel im 
Sitzen; Kopfbefangendgeit; [hm 
res Denken; Gedaͤchtnißſchwächez 
Elopfender, gludender Kopfſchmerzz 
Kriebeln, Summen und Brummen 
im Kopfe; Langſichtigkeit; fkorig 
vor den Augen; Zuziehen bes Xugen 
Lider, fruͤhz blaffe, kranke Geſichts— 
farbe; Brummen und Getoſe vor 
ben Ohren; Ohrenfaufen; Braufen 
in den Ohren; Zrodenheit ik bet 
Naſez Nafenblutenz Reberflede auf 
der Oberlippez abendlidhes Zahn 
weh; Bahnfleifhgefhwurft mit klo⸗ 
pfendem Schmerze; langwierige Ems 
pfindung eines Pflods im Schlunde 
und Halje; übelrichendes Auffte 
Ben die Naht im Schlafez Aufſtoßenz 
Aufſchwulken der Syeifen; Weide 
tichkeit vor der Mahlzeit; Uebelkeit 
nah dem Effen; früh Webelkeit; 
Wurmerbefeigen; Unfhmadtaftig- 
keit der Speifen); allzuftarter X pr 
petit; Heißhungerz nach einigem 
Genuß Beklemmung über die Bruft 
wie eine Laſtz Wühlen in ber Hetze 
grubez Stechen inder linten Baud- 
jeite beim Gehen; Stehen in der 
linken Seite des Nabels beim Ge 
ben; Leibweh nad Seinten, B laͤ⸗ 
hungsverſetzungz harter tuhlz 
nur alle zwei, dreiTage Stuhlgang; 
naͤchtliches Bettpiſſen; ſchwaches 
Geſchlechtsvermögen; Preſſen auf 
die Oeburtötbeites nopfiämerz vor 
allz ue 
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(nad drei Wochen) Wieder 
des Monatlihenz; Weißfluß; 
fe 
LE 


ar 


n; Kriebeln zum Huſten 
opfe; Nachthuſten; ſch w e⸗ 
emholenz Engbruͤſtigkeit 
ifen und Schnärdeln auf 
uft und fihtbarem Herzklo— 
z Vollpeit der Bruſt; Brennen 
e Bruſt berans Drüden im 
Bruſtbeinez Kreuzſchmerzenz Zie— 
ben im Ruͤckenz Ziehen im Ellbogen— 
und in den Hand- und Fingergelenken; 
Schwaͤche in den Knieen und Armen; 
Schwere der Beinez Rothlauf am 
unterſchenkelz Steifigkeit des Fuß— 
gelenkesz kalte Fuße; Kälte und 
Steifbeit der Beben. | 

Die Wirkungsdauer erfiredt ſich auf 
fieben Wochen und darüber, 

As Antidotum dient Mercurius, 
Camphora, Chamomilla, Nux vomica, Pul- 
satilla, Sepia. 


. Sumpf, or. nalos, lat, Palus, fr. 
Marais, eng. Pool, Marsh. Ein Erb: 
xeih, das mit ftehendem Waffer bedeckt fft, 
in deffen Mitte eine Menge Waflerpflangen 
und Thiere vegetiren und Icben, deren Ueber: 
reſte in diefen Waͤſſern mazeriren und faulen, 
die zu manden Epochen einen Theil der 
Oberflächen, welche fie in anderen uͤberſchwem— 
men, undededt Liegen lalfen, nennt man 
Sump f. 

Ueber die Bildung der Suͤmpfe u. ſ. w. 
hier zu ſprechen, halten wir fuͤr uͤberfluͤſſig. 
Wir werden uns nur bemühen, die Bedingun: 
gen anzugeben, welche auf die Natur der 
Miasmen, von denen fie abhängen, Einfluß 
ausüben. Bonnen. Als cine der erften muß die 
Beſchaffenheit der Waͤſſer beruͤckſichtigt werden, 
Bald aber ſind dieſe ſuͤß und werden durch 
den Regen, die Quellen oder die Fluͤſſe gelie— 
fert; bald find es Brackwaͤſſer und kommen 
von dem Meere; bald find fie ein Gemiſch von 
jüßem und falzigem Waſſer. Hieraus ent: 
ſpringen hinſichtlich der Faͤulniß, welche die 
Miasmen erzeugt, wichtige Meodifikationen. 
ir unterfheiden Sümpfe dee warmen, 
der gemäßigten und der Falten Laͤnder. 

chon im frübeften Alterthume waren bie 
ſchaͤdlichen Wirkungen der Süumpfe bekannt, 
Dippofrates giebt eine treffende Schilde: 
zung don ihnen, indem er bie Affeftionen be 
Ihreibt, denen die Bewohner von Phafes un: 
terworfen waren. Seine Beobachtungen find 
von Allen, welche prüfen Eonnten, beftätigt 
worden; zu diefen aber rechnen wir Avicens 
na, Nicolas Maffa, Lancifi, Gat- 
toni, Dalle, Guiterie, Beaumes, 
Alibert, Foderé, Ramel, Rigaud de 
Pasle, Monfalcon u A. Che wir 
nun ein Näheres über die Suͤmpfe mittheilen, 
haben wir nur noch kurz vorher zu bemerken, 
daß die Laden, manchmal die Teiche, immer 
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die Reisfelder und die Waͤſſer, worin man- 
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den. Hanf röflen läßt, als Sümpfe von einer 
vorübsrgehenden Eriftenz und die beinahe zu 
den naͤmlichen Zufälen Beranlaffung geben, 
angefehen werben muͤſſen. Doc jegt gu den 
Sumpfen ſelbſt. 

Rigaud de l'Isle behauptet, daß die 
Miasmen eben fo wirkfam bei dem Durchgange 
durch ein aus zwei oder drei locderen Geweben 
verfertigtes Zelt aufgehalten werden, wie bie 
Flamme dur ein ähnliches Verfahren in dın 
Sicherheitsiampen. Ferner muß erwähnt wers 
den, daß die inneren Eigenfchaften der miasmas 
tifchen Emanationen ficy nach der Art d:r Was 
terialien, aus denen die der Faͤulniß fähige 
Maffe, aus welcher fie fih entbinden, befteht, 
und noch einer Menge anderer Umftände unters 
ſcheiden. | 

Wir find mithin weit entfernt, anzuneh⸗ 
men, daB alle Miasmen, fie mögen nun fums 
pfige oder andere fein, eine und dieſelbe Natur 
befigen, Denn bei chemifhen Operationen 
find ja die Zufammenfegungen nach den ver⸗ 
Ichiedenen Modififationen verfchieden, warum 
folten e8 die fumpfigen Emanationen nit 
auch fein? 

Monfalcon ſpricht von einer phyfios 
logifhen Einwirkung der fumpfigen 
Smanationenz; doch dürfte nach dem, was wie 
im Verlaufe angeben werden, ein folcher Ause 
druck wohl nicht richtig fein. 

Die Sumpfbewohner find gewöhnlich Elein, 
Sie haben fiets eine bleiche Geſichtsfarbe; der 
Bau iſt di, die Unterfchenkel find anges 
ſchwollen und die oberen Ertremitäten duͤnn; 
fie befigen eine vauhe Stimme; das Geficht 
trägt ſchon in der Sugend das Gepräge des 
Sreijenalters, wie der Zraurigkeit. Muskel 
Eräfte und moraliihe Kräfte find reduzirt. 
Rachſucht und Feigheit konſtituiren ihren Eha⸗ 
rakter. Das Leben waͤhrt in den ſumpfigen 
Laͤndern nur kurz. Dieß zuſammengenommen 
koͤnnten wir die anhaltenden Wirkungen der 
Miasmen nennen. Nun ſind diejenigen in 
rad gu ziehen, die intervallsweiſe Statt - 
inden. | 

Nicht 6108 ſtets Eränkiih tft der Sumpfe 
bewohner, fondern er leidet auch hin und wieder 
an bösartigen akuten Affektionen. Gewoͤhnlich 
jind es Wechfelfieber, allein eben diefe nehmen 
oft den anhaltenden Typus an. Schlimme, 
tödtliche Zufaͤlle entftch:n dann, unter denen 
jich die Diarrhoe oder die Difenterie befindet. 
Selbſt das Fieber mit feinem intermittirenden 
Charakter fteigert ftets die phyſiſche ſchlechte 
Beſchaffenheit, die ihm vorherging. Bei der 
Wiederkehr dieſer Fieber fieht man bie tiefen 
Störungen der Eingeweide ſich entwickeln, des 
ren betrubende Schilderung uns alle Autoren 
über Sumpfkrankheiten gegeben haben, 

Je nach ben Klimaten find nun biefe Erſchei⸗ 
nungen verichieden. Die Sümpfe in den fehr 
falten Ländern haben einen großen Theil des 
Jahres Feine Einwirkung auf die Bewohner, 
und nur in ber warmen Jahreszeit ‚üben: fie 
sine fehe fchwache und run. dauernde auf 
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dieſelben aus. In den gemaͤßigten Laͤndern 
iſt ihre Einwirkung das ganze Jahr ſichtbar, 
die Wärme aber verſtaͤrkt dieſelbe. In den 
warmen Ländern dauert fie faft glei fort. 
Hieraus ift nun der Schluß zu ziehen, daß in 
den Falten Gegenden der fumpfige Boden ohne 
Radıtheil bewohnt werden Tann, daß in den 
gemäßigten Gegenden die Gefahr zunimmt, 
Daß. endlich manche fumpfige Gegenden der hei- 
Ben Länder durchaus nicht bevohnbar find. 
Hieraus ergiebt fih auch, daß in den Balten 
und gemäßigten Ländern die hygieiniſchen Mit- 
tel hinlänglich find, um vor ter Einwirkung 
ber fumpfigen Emanationen beinahe gang und 
gar zu ſchuͤtzen. 
 Dergleichen bedeutende Unterſchiede in den 
Wirkungen liefern unbeftreitbar den Beweis, 
daß deren nicht weniger bedeutende in der 
Natur der Miaemen, die fie hervorbringen, 
Statt finden, Diele Folgerung ift nicht ab 
zulaͤugnen. Umfonft hat man fich ihr dadurd) 
zu entziehen fuchen, daß man ber verfchiedenen 
Empfänglichkeit der Individuen die Verſchie⸗ 
denbeit der Zufälle, die fie erleiden, zuſchrieb. 
Dieſer Umftand macht aber nody nicht Alles 
aus, So behält der von feiner Kindheit an 
in den Sümpfen Wohnende faft immer einen 
erträglichen Gefunpheitszuftand, oder wird nur 
von leichten Wechfelfiebern heimgeſucht, indeß 
an eben diefem Drte ein Fremder von ciner 
Febris perniciusa comitata seu continua 
befallen wird; auf den Antillen z. B. wird 
nah Pouppe Desportes, Valentin, 
Leblond, Dalmas, Rokhour u, A. die 
weiße Bevölkerung mehr oder minder mit ie: 
beranfällen geplagt, während bei den Negern 
dieß anders ift. Hieraus erfieht man die offen= 
baren Wirkungen der Idioſynkraſie. Sollte 
aber ein und daffelbe Individuum aus den 
Suͤmpfen Polens mitten unter die der Cam- 
gna di Koma verfegt werden, und von dies 
Een wiederum in die des Senegal, fo wird es 
ſicherlich an diefen verfchisdenen Orten ver: 
- Schledene Zufälle erfahren, die nur von der 
verfchievenen Natur der SKrankpeitsagentien 
heszuleiten find. 

Die Sumpfkrankheiten find ficherlich zu den 
miasmatifchen Krankheiten zu rechnen und in 
diefer Hinficht als dem Zyphus analog anzu- 
fehen. Allein die Analogie zwiſchen diefen bei- 
den Ordnungen von Krankheiten befchränft 
fih nicht blos auf ihre erzeugende Wrfache, 
ſondern fie bieten auch noch eine fehr große 
in. Beziehung auf ihre Syniptome dar. Man 
lefe nur Berichte über Typhusepidemien und 
man wird fih überzeugt halten, daß fie oft 
während ihrer Dauer und immer an ihrem 
Ende mehr oder weniger zahlreiche Zufälle 
non Wechlelfiebeen barbieten, fo daß bie letz⸗ 
ten. an Typhus leidenden Subjekte nad Ber: 
fluß einiger Tage ihre Krankheit den inter: 
yitivenben Typus annehmen fehen, Bei 

en. bösartigen Wechfelfieberepidemien werden 
eine ‚große Menge von denen, die ben bösar- 
tigen Charakter annehmen, von einer andern 


14 





Sumpf 


Seite es dadurch, daß fie in den anhaltenden 
Typus übergeben, Lestere Thatſache Hat der 
treffiihe Lan ctfi feflgeftellt und -gezeigt, 
daß es zibifchen dem Typhus und den Wed: 
felficbern zahlreiche Analogien und oft eine 
ſolche Gleichheit giebt, daß eine und diefe be 
Krankheit an den Merkmalen beider Theil 
nimmt. 

Die Entwidelung von fieberhaften Affektio⸗ 
nen mit anhaltendem Zypus unter dem Ein- 
fluffe der Emanationen der Suͤmpfe führt uns 
nun zu der Frage, ob naͤmlich die fum- 
pfigen Miasmen das gelbe Fieber 
erzeugen Eünnen? Die meiften Beobach- 
ter fprechen fich bejahend aus, doch ift die 
Wahrheit. auf Seiten derer, die entgegengefeg- 
tee Meinung find, Anders verhält es fich 
aber mit den vemittirenden galligen 
Biebern und dem Typhus amaril; 
diefe find offenbar das Produkt miasmatifcher 
Emanationen, 

Bis jest find die Emanationen der Sum: 
pfe blos in ihren allgemeinen Wirkungen bes 
trachtet worden. Jetzt wollen wir auch einige 
von den merkwuͤrdigſten Befonderheiten, bie von, 
ihrer Einwirkung herrühren, erörtern. Die 
miasmatiſchen Gmanationen folgın den täali- 
hen Veränderungen der atmofphärifchen Wärz 
me. Ihre Einwirkung iſt von Abends bis 
jrüp am meiften zu fürdten. Der bewegte 
Zuftand der Atmoſphaͤre, in fofern dadurd) 
die Miasmen zerfireut oder nach einem beſtimm⸗ 
ten Orte bingeführt werden, und ihre Kube 
modifiziren nicht minder diefe naͤmliche Wir- 
tung. Allein ohne Wärme würbe es Keine 
faulichte Gährung in den fumpfigen Wäffern 
geben, Während der warmen Sahreszeit find 
die Sümpfe von verderblihem Einfluffe In 
Frankreich und in den meiften im Norden des 
Aequators gelegenen gemäßigten Gegenden aͤu⸗ 
Bern fie ihn vom Auguſt bis zum Oktober. 
Zu erwähnen iſt hierbei noch, daß in den 
Sumpfländern die Kinder unter vier Jahren 
dem Sterben mehr ausgefest find, als die 
mannbaren Sndividuen, die aber wiederum 
mehr leiden, als die Greiſe. Während des 
Herbfttrimefters erreicht die Sterblichkeit unter 
diefen Kindern das Doppelte von der der ans 


deren Zrimefter, was für die bejahrteren Sub⸗ 


jekte bei Weiten nicht der Fall iſt. Dieß eben 
Ungeführte ift bei den Typhusepidemien ge= 
woͤhnlich anders, diefe verſchonen die Kinder 
befanntlih,. Auch ftimmt dieß mit der von 
Buerfent Eonftatirten Shatfache überein, 
nach weicher die Eleinen Kinder auf eine merk⸗ 
würdige Art den Eranfheitsbringenden Einfluß 
der verdorbenen Luft der Spitäler erfahren, 
Man muß aber wohl in Anfchlag bringen, 
daß die Kinder bei den Typhusepidemien den 
verzehrenden moraliſchen Affektionen nicht preis- 
gegeben find, die den Erwachſenen fo vielen 
Nachtheil Schaffen; nur die Einwirkung ber 
miasmatifchen Emanationen erfahren die Kins 
ders; aus biefem Grunde müfjen alfo auch 
Isgtere bei dem ruhigen Buflande, welcher 
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gewöhnlich ben Aufenthalt an fumpfigen Orten 
und in den Spitälern beglritet, mehr darun= 
ter leiden. Die Greife fchüst die Langſamkeit 
ihres Kreislaufes , denn durch dieſe wird eine 
weit geringere Aktivität der Aufſaugung be= 
ingt. 

Vielleicht mag e8 nicht werthlos feheinen, 
Einiges über pie pontinifhen Sümpfe beizu- 
fügen, Ihre Gegenden waren fonft fehr frucht⸗ 
bar und ſtark bewohnt. Die Einwohner was 
ren die alten Volsker. Bei den Kriegen mit 
den Römern mußten fie den Landbau vernady: 
laffigen, fo wie diejenigen Arbeiten, wodurch 
fie fi zu Herren der flehenden Waͤſſer mad: 
ten, Sie kamen wieder hervor, und mit ih— 
nen die zahlreichen Krankheiten, Lanciſi 
Schreibt dieſem Umftande die von TitusLivius 
erwaͤhnten haͤufigen Epidemien zu. Unſtreitig 
liegt in ſeiner Anſicht eine Uebertreibung. 
Daß indeß die roͤmiſchen Heere bei der Tages 
rung an den pontinifchen Sümpfen oft an Af: 
fettionen litten, die nur von den Emanatio— 
nen bedingt waren, Leidet Eeinen Zweifel, Dem 
Eindringen der ftehbenden Waͤſſer Eonnte von 
ben Volskern bald nicht mehr inhalt gethan 
werden, und es wurden mithin die pontini- 
fihen Sümpfe faft ganz unbewohnbare Ge: 
genden, 

Ohne Erfolg haben fte romifche Kaifer und 
Paͤpſte auszutrocdnen verſucht. Pius VI. hatte 
das Meifte gethan. De Prony fagt freilich, 
daß die Arbeiten nicht gut geleitet worden 
wären. Die Gefchichte der pontinifchen Suͤm⸗ 
pfe zeigt uns alfo das, was man überall in 
ähnlichen Fällen findet, nämlih das Ver: 
ſchwinden der Krankheitsfälle durch das Ent: 
fernen der ſtehenden Wäffer und ihre unver: 
meidliche Wiederkehr, wenn fig neue anhäus 
fen. Gegen bie fumpfigen Miasmen ſchuͤtzt 
"mithin blos das Austrodnen der Suͤmpfe, oder 
wenigitend muß man dem Wafler eine folde 
Richtung geben, daß das Stocken verhütet 
wird, adurdy wird nicht blos die Befund: 
beit der Menfchen erhalten, fondern aud) Land 
von dem größten Werthe wird dem Aderbau 
zutücdgegeben. Daher die Redensart der Gries: 
chen: fie machen Sümpfe urbar, 

Viele Aerzte nehmen an, | 
mittel giebt, welche den Körper für eine Ein: 
wirkung, die er nicht umgehen kann, weniger 
emp langtich machen. Dahin gehören der Ge: 
nuß einer fubftanziellen, mäßig veichlichen 
Nahrungs; der Gebrauch ber tonifchen und der 
fpirituöfen Mittel; eine Luftige Wohnung; 
eine mäßige Körperliche Bewegung zu ben 
Stunden, wo die Emanationen am reichlich: 
fien verdünnt find; die Vorfichtsmaßregel, fich 
bei den  entgegengefesten Umftänden einge: 
fchloffen zu halten; die Reinlichkeit u. f. w. 
Diefe Teiften insgefammt erſprießliche Dienfte, 
wenn die Krankheitsurfache nicht fehr aktiv 
tft. Allein fie werden unkräftig bei den dele— 
teren Sümpfen ber warmen Länder, Selbſt 
fieberwidrige Mittel, wie die China, find zur 
Verhütung ber Fieberanfälle unzulänglich, 
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Suppuration 


Die Wirkungen der natuͤrlichen Suͤmpfe 
derhütet man, wie bie der künftlichen, durch 
Kloaken und Schleußen, Aufgeklaͤrte Behor⸗ 
den müffen auf ihre Unterhaltung ein wach⸗ 
fames Auge haben, | 


Suppuration oder Eiterung heißt 
die Bildung einer Flüffigfeit, welche RL 
Citer genannt wird, Die Suppuration ift 
eine von-den Wirkungen der Entzündung, und 
wo wir Eiter finden, find wir daher über: 
zeugt, daß Entzüntung Statt findet oder 
Statt gefunden hat, Der Eiter ift eine weiß: 
liche oder gelblihe Fluͤſſigkeit, die in ihrer 
Konfiftenz von der eines dicken Rahme big zu 
ber des Waſſers varüirt, und mitrof£opifchen 
Unterfuchungen zu Folge aus Kleinen, in einer 
dünnen Fluͤſſigkeit ſchwimmenden Kuͤgelchen zu 
beſtehen, und in dieſer Hinſicht alſo mit der 
Beſchaffenheit des Blutes eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit zu haben ſcheint. Die Verſchiedenheiten 
in der Konſiſtenz und in den anderen Eigen— 
ſchaften des Eiters beruhen auf der Natur 
und dem Grade der Entzündung und auf ber 
Struktur des Theiles, in welchem er gebildet 
worden ift, Biöweilen iſt der Eiter dit und 
homogen ; biöweilen ift er wie geronnen , flok⸗ 
tig oder klumpig, d. h. er befteht aus heilen, 
welche dicer find und in einer dünnen Flüfs 
ſigkeit ſchwimmen; bisweilen ift er ſeros oder 
waͤſſerig, bisweilen zaͤhe oder ſchleimig. Es 
kann ſich Eiter bilden an eine enibloͤſten 
Hautflaͤche, z. B. nach der Anwendung eines 
Blaſenpflaſters; ‚ee kann ſich bilden an ber 
Släche einer entzündeten Schleimhaut oder ſe⸗ 
roͤſen Haut, an der einer Synovialhaut, an 
den Flächen von Wunden der Weichtheile, 
oder auf Geſchwuͤrsflaͤchen, und endlich Fann 
ee in Kolge von Entzündung in dem Innern 
oder mitten in der Subſtanz der Organe ſich 
erzeugen. In Iesterem Balle, nämlich wenn 
Eiter innerhalb der Subſtanz fich bildet und 
ſich angefammelt hat, ftellt ex das dar, was man 
Abſzeß oder Eiterbeule (Abscessus s. 
Apostema) nennt. Ein Abfzeß ift daher eine 
Eiteranfammlung in dem Innern irgend eines 
Theils des Körpers, wovon jedoch die natür: 
lichen oder normalen Höhlen auszunehmen find, 
denn wenn Eiter, oder irgend eine andre 
Fluͤſſigkeit in dieſen fich angefammelt hat, fo 
beißt es Effufion oder Ergiefung, aber nicht 
Abſzeß. 

Die Entzuͤndung iſt in der Heftigkeit ihrer 
Symptome und in der Schnelligkeit ihres 
Verlaufs ſehr verſchieden, indem ſie bisweilen 
ſchnell ihren Prozeß durchmacht, bisweilen 
eine laͤngere Zeit dazu verwendet. Geradeſo 
verhaͤlt es ſich mit der Eiterbildung, die an 
der Verſchiedenheit des Charakters, mit der 
die ſie hervorrufende Entzuͤndung auftritt, 
Theil nimmt. Bisweilen bat ſich während 
einer ſehr kurzen Zeit, etwa Innerhalb zwei 
618 drei Tagen, vollkommener Giter erzeugt 
und ein Abſzeß fi vollkommen ausgebildet; 
bisweilen aber bildet ſich a anfainmtung 
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allmählig, nimmt nach und nach zu und ber 
bjeibt in dem Theile, ohne nach Wochen, Mo⸗ 
naten , vielleicht Sahren zu Ende zu kommen. 
Wir konnen daher wohl dieS uppuration mit den 
Ausdrüden akut und chroniſch bezeichnen; 
auch hört man immer von chronifchen Abſzeſſen, 
dagegen aber nie von akuten Abfz’ffen, Kür letz⸗ 
tere Bezeichnung gebrauchen wir den Ausdrud 
phleamondfer Abſzeß, womit wir diejen:s 
ge Eiteranfammlung bezeichnen, welche durch die 
FA und fchnell verlaufenden Entzündungs- 
ormen hervorgerufen werden. — Zuerſt alfo 
von dem Entzündung s- und Eiterungss 
prozeife, wieer indem phlegmonöfen Abſzeſſe 
fih geftaltet. Hat die Entzündung bis zu 
einem boben Grade ſich entwidelt, fo wird 
in die Mitte des von derfelben ergriffenen 
Theiles Stoff abgelagert, Die entzündeten 
Gewebe werden in gewflem Maße gleichlam 
erweicht, oder es wird wenigftens ihre Kohaͤ—⸗ 
fionskraft durch den Entzündungsprogeß vers 
mindert, Diele Veränderung zeigt fich in be: 
fonders hohem Brave in dir Mitte des ent 
zundeten Theils; Portionen der Gewebe ver: 
lieren ihre Kohaͤſion gänzlich) und werden gleich- 
fam zerriffen oder zerftort, und fo wie dieß 
bewirkt iſt, gefchieht aus den entzündeten Ge: 
fäßen in diejfen Mittelpunkt eine Ergießung 
eines dünnen, feröfen, faft blutigen Stoffis. 
Wenn gejagt wurde, daß eine Portion der 
Gewebe des entzündeten Theils zerriffen oder 
zeritort wird, und. daß dafelbit eine Ergießung 
aus den entzündeten ‚Gefäßen Statt finder, fo 
wird darunter nicht ein mechanischer Prozeß 
verftanden, fondern cine Veränderung der Be: 
fhhaffenheit der Zerturen, hervorgehend aus 
‚einer eigenthümlichen modifizirten Lebensthätig: 
keit. Hierauf bemerken wir weiße Stellen 
bier und da in dem Theile, welche den Sitz 
der lebhaften Thaͤtigkeit bilden, zerſtreut, wir 
feben, wie diefe Stellen fich bald vereinigen 
und eine Dohlung bilden. Diefe gebildete 
Höhlung erweitert fi und nimmt an Umfang 
zu, indem das Zellgemebe und die umgebenden 
Weichgebilde, welche je nad) ihrer Natur bald 
mehr, bald weniger nachgeben, aus einander 
gefhoben werden. inige von dieſen Zheilen 
nämlich, die fefter find und mehr Widerftand 
leiften, geben nicht fo leicht nad. Hierher 
gehören Blutgefäße, befonders Nerven, Sechs 
nen, welde an den Seiten des Abſzeſſes Er: 
bebungen oder Furchen bilden und bisweilen 
eine. Art: Band oder Brücde darftellen, wo: 
durch die Abſzeßhoͤhle von einem Ende zum 
andern durchkreugt wird. 

Unterfuchen wir die Wandung diefer Höhle, 
fo-finden wie fie weich, brelig und von grauem 
Anfeben. Bermittelft eines Meſſerſtiels Eonnen 
wir von: derfelben,eine breiige graue Subſtanz, 
melde der Annahme nad aus gerinnbazer, 
darch die Entzuͤndungsthaͤtigkeit ergoflener 
Lymnphe heſteht, abſchaben. Inder That aber 
erſcheint der Stoff nicht organiſirt, obgleich 
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abgeſchabt, ſo finden wir, daß das Innere der 
Abſzeßhoͤhle ſich wie ein dichtes, haͤutiges Ge- 
webe darſtellt, welches man, und nicht ohne 
Unrecht, mit dem Gewebe einer Schleimhaut 
verglichen hat; denn das Gewebe iſt roth von 
Farbe, feſt, kompakt und von ziemlich gleich— 
formiger Struktur. Es ſtellt dieſes Haut— 
gewebe aber das dar, was man die Wanduns 
gen, die Seiten, den Sad, die Kyfte oder 
den Balg eines Abfzeffes genannt hat, Und 
in der That zeigt ficy diefe Abſzeßhoͤhle, wenn 
der Eiter entleert ift, wirklich fall wie sin 
geſchloſſener Sad oder Balg, Die innere 
Fläche deffelben fieht mit dem Stoffe, weichen 
der Abſzeß enthält, in genauem Kontaft, und 
mit deſſen außerer Flädye hängen das umge— 
beide Zellgewebe und die anderen Theile, ia 
denen der Abſzeß fich gebildet hat, genau zu—⸗ 
ſammen; fie find durch den Entzüundungspros 
zeß in ihrer Textur ungewöhnlich verdichtet 
und derb geworden. Diefe Verdichtung er— 
firedt fi in größeree oder geringerer. Entfers 
nung um den Ubfzeß herum, bis fie, allmählig 
in das natürlide Gewebe der umgebenden 
Theile übergehend, fi verliert. In einem 
frühern Stadium des Eiterungsprozefjes findet 
fi) in der Umgebung des Eiterbaiges eine des 
trächtliche Portion diefer verdichteten oder vern 
harteten Subſtanz, aber in dem VBerhältniffe, 
wie die Eiteranfammlung zunimmt, fchwindet 
die umgebende Härte immer mehr. Die Wan— 
dungen oder der Baly des Abſzeſſes find deut— 
lich das Reſultat einer Verdichtung des zus 
nächit gelegenen Bellgewebes , in Folge einer 
Lymphergießung in daffelbe. Der Entzundungss 
proziß, welcher auf Eiterbildung in der Mitte 
des entzündeten Theile ausgeht, bewirkt in 
der naͤchſten Umgebung eine interftitielle. Ahla⸗ 
gerung. Sn dee Sprade John Duns 
ter’s ift die Entzündung in der Mitte des 
Theils fuppurotive Entzündung, und in ber 
Umgebung adhäfive Entzündung. Dex ſo ge⸗ 
formte Eiterbalg bildet eine natürliche Schranke, 
welche den Eiter abgrenzt, ifolirt und von der 
Umgebung der Zerturen abhält, Wäre: diefe 
Schranke nit vorhanden, fo würde ber Eiter 
in das Bellgewebe rund um den Theil, in 
welchem er abgelagert ift, fich zerftreuen,, und 
gfeich dem Serum in der Anafarka über das 
ganze Glied fich verbreiten. — Der in einem 
Äbſzeß enthaltene, unter diefen Umftänden gr« 
bildete Eiter iſt did, homogen und gemöhnlich 
von weißer Farbe, Er. gleicht der Konfiftenz 
des dickſten Rahme, und ift bisweilen. fo dick 
wie weicher Schmer oder Butter, Im Allge 
meinen ift der Eiter deſto dider, je heftiger 
der Grad der ihn ergeugenden Entzündung war, 
Diefen Eiter nennen die Pathologen guten, 
gefunden Eiter (Pus laudabile). Es ift dieß 
namlich ein eiteriger Stoff, welcher durch einen 
hoben Entzuͤndungsgrad in einem gefunden Ins 
dividuum erzeugt worden ift, und dieſes ift 
ohne Zweifel der Grund, weßhalb man ihn 
guten odes gefunden Eiter genannt hat. Sol⸗ 
her Eiter iſt di, gleichformig und. ſchwerer 
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ala Waſſer, fo daß er in demſelben zu Boden 
fallt, — ein Umſtand, den man ale ein Kirk 
terium betrachtet hat, um Eiter von Schleim 
zu unterfcheiden, Sehr viel Mühe hat man 
fi) gegeben, um den Unterfchied zwifchen Eiter 
und Schleim zu begründen, denn unter ges 
willen Umftänden ift die Erfenntniß, ob ein 
abafonderter Stoff das Produkt einer Ent: 
zundung, nämlich Eiter, oder das Produki 
einer Schleimabfonberung fei, von Wichtigkeit. 
Ungluͤcklicherweiſe jedoch ift bis jest Erin kla⸗ 
res und zuverläffiges Kriterium aufgefunden 
worden, Bmifchen dem dicken homogenen Eiter 
aus einem phlegmondfen Abfzeffe und dem ge: 
wöhnlichen Sekrete aus den verfchiedenen 
Schleimhaͤuten iſt die Unterfcheidung leichter; 
aber es giebt Fein beflimmtes Zeichen, um 
das Sekret gereigter und entzündeter Schleim: 
häute von dem Produkte einer Eiterung ge: 
nau zu unterfheiden. Man hat angegeben, 
daß der Schleim im Waller ſchwimme, ftatt 
unterzufinten, wie ver Eiter; allein dieß ift 
durchaus nicht immer der Kal, Der mit dem 
Urine aus der Darnblafe abgebende Schleim 
findt in dem Zopfe zu Boden, obgleich der 
Nein felbft viel Schwerer ift als Waller, Der 
Schleim hat eine zaͤhe, ſyrupaͤhnliche Konfi: 
ſtenz, während der Eiter dieſen Charafter nicht 
zeigt, fondern mehr organifirte Kügelchen ent: 
halten fol, Allein wenn wir die allmählige 
Stufenreihe betrachten, welche von der ein: 
fachen Reizung bis zur wirktichen Entzündung 
in. den Schleimhäuten Statt findet, wenn wir 
dann finden, daß dee Schleim immer mehr 
und mehr den Charakter des Eiters annimmt, 
ſo werden wir zu irgend einem Kriterium für 
Unterfuchung beider Sefrete noch weit weniger 
Vertrauen hegen. Der Eiter wird von der 
innen Wandung der Adöſzeßhoͤhle abgejondirt 
oder ausgehaucht. Eh:mals hat man die 
Miirnung aufgeftellt, daß durch ein Schmelzen 
oder Zerftürtwerden der natürlichen Gemebe 
bed Theils der Eiter entftehe, und diefe An: 
ſicht iſt ohne Zweifel daraus hervorgigangen, 
dag man da, wo die Eiterung Statt gefunden 
hatte, eine Höhlung vorfand, und daß man 
glaubte, der Eiter fei nichts weiter, als die 
natürlichen Gewebe felbft, welche bis dahin 
an der Stelle diefer Höhlung fi befunden 
hätten ,„ und durch einen beiondern Prozeß in 
die Giterflüffigkeit zerfchmolzen find. Ferne: 
Bat man behauptet, daß der Eiter durch eine 
gewiſſe Stagnation und Gährung oder Fäul: 
niß der Tlüfffgkeiten des Theils entftehe, und 
endlich hat man angegeben, daß der Eiter ein: 
fig und allein in Folge eines VBerfchwärungs: 
prozeffes fich bilde, und daß alfo, wenn aus 
irgend einer mit Schleimhäuten ausgekleideten 
Hoͤhlung, die nach außen ſich mündet, Eiter 
fich entleere, eine Verſchwaͤrung in dieſen Thei⸗ 
len Beftehend angenommen werden müffe. Alle 
dfefe Anfichten jedoch find im Verhältniffe, wie 
die phyſiologiſchen Anfichten, Elarer geworden, 
und wie genauere Leihenunterfuchungen vor: 
genommen wurden, allmählig in den Hinter⸗ 


917 





Suppuration 


grund getreten, und obgleich v0: wenig Jahren 
über diefen Gegenſtand noch heftige Streitig— 
keiten obwalteten, fo find fie doch fo vollfom= 
men befeitigt, daß es nicht der Mühe werth 
ift, fie wieder anzuregen, 

Etwas mehr im Gange tft die Anſicht, daß, 
damit eine alle die Charaktere eines vollftändig 
gebildeten Eiters befißende Fluͤſſigkeit gebildet 
werde, eine gemwiffe Ausarbeitung oder ein 
Elaborationsprozeß nöthig fei, d. h. daß die 
Slürfigkeit zuerft in einem Theile in einem 
gewiffen rohen Zuftande abgelagert werbe, und 
daß fie dann allmählig folche Veränderung er: 
leide, wodurch fie fih zu Eiter geftaltet, 
Hieraus Scheint die noch jest von Vielen ge⸗ 
hegte Anſicht von Maturation oder Reifwer— 
den des Abfzefjes entfprungen zu fein. Im 
Srunde aber wird der Eiter, fo wie er da 
ift, auf einmal abgefondert; die Wandungen 
der Abſzeßhoͤhle find die Duelle diefer Abſon— 
derung; der Eiter verwandelt fich innerhalb 
der Höhlen nit, und wird auch nicht reir, 
und es findet auch Feine Ausbreitung, wodurd 
derfelbe in diefen Zuftand verfegt werde, Statt, 
außer etwa diejenige Worarbeit, welche auf 
den Anfang des Prozeſſes fich bezieht, naͤmlich 
diejenige Ausarbeitung gleichfam, wodurch bie 
Serturen aus einander gefchoben werden, um 
vermöge des mit gerinnbarer Lymphe verbuns 
denen Zellgewebes eine Eiterhöhlung zu bils 
den, Die zuerſt abgefonderte Fluͤſſigkeit hat 
allerdings ein ſeroͤſes und bisweilen blufiges 
Unfehen, allein bald darauf zeigt das Sekret 
alle die Charaktere eines vollitändig gebildeten 
Eitere, Jenes alfo bezieht fih auf das 
erfie Beginnen des Prozeffes, und es Tann 
daher von rohem Eiter, der erft innerhalb der 
Höhle reifen müffe, nicht die Rede fein. Man 
gewahrt gang daffelbe bei Entzündung ber 
Haut oder der Schleimhäute. 2Mtan denfe anjdie 
etwa duch ein Blafenpflafter entblöfte Haut; 
auch da ift der abgelonderte Stoff zuerft ferös, 
flüffig und nur allmählig bei langer dauern= 
dee Entzündung bemerkt man wirklichen Eiter. 
So auch bei Entzündung der Schleimhäute, 
wo das Sekret im Unfange ebenfalls farblos, 
waͤſſerig iſt und erſt nad) und nach einen 
dien, gelben, eiterähnlichen Stoff darftellt. 
Bisweilen treten Erfcheinungen auf, welche 
die Vermuthung erregen, daß von ben Thri— 
(en, in welchen Eiterung Statt findet, wirk— 
iich etwas fchmelge und ſich abfondere. Las 
wrence führteinen Fall an, wo er einen Kranz 
fen, der wegen eines beträchtlichen Abſzeſſes 
an der Hüfte zu ihm gefendet worden war, 
behandelte. Er machte einen Einftich und ließ 
eine Zlüffigkeit heraus, die volllommen wie 
Del austah, und die, in einem Gefäße unter- 
fuht , auch wirklich aus Eiter und einer gro⸗ 
fen Menge fetten Dels befland. Da beides 
zugleih aus dem Abfzeffe herausfloß, und da 
ſich fpäter auch wirklich eine talgartige Maſſe 
in berfelben fand, fo zweifelte er nichti, "daß 
das mit dem Eiter zugleich ausfließeñde Del 
das Produkt der zergehenden Fettmaſſe war, — 
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Au fieht man bei der Giterung gewiſſer 
Drüſen beutlid einige Flocken ihrer Subſtanz 
in dem Giter, und bei Entzündungen der Le⸗ 
ber findet man, wenn ein Äbſzeß fich gebildet 
hat, den Eiter von braungelber Farbe, wahr: 
ſcheinlich als Folge einer Zumiſchung von den der 
Leber eigenthümiich zulommenden Stoffen. Die 
Wandung des Abfzeffes fondert den Eiter ab, 
welchen der Eiterbalg enthält, und fie ift eben: 
fals im Stande, die abgelagerte Flüffigkeit 
wieder aufzufaugen., Die Abizigwandung hat 
alſo eine abfondernde und abjorbirende Kraft, 

und daher können wir den Eiterbalg als ein 
neu aebildetes Hautorgan betrachten, 

Wenn die Entzündung fehr heftig geweſen, 
wenn fie ſehr fchnell in ihrem Verlaufe ift, 
wenn beträchtiicher Schmerz Gtatt findet, 
wenn ein ungewöhnliches Klopfen diefen Schmerz 
harakterifirt, fo Eann man fchließen, daß Ei: 
terung eintreten werde, Die wirklich begin— 
nende Bildung des Eiters giebt duch ein Nach— 
laffen des örtlichen Schmerzes ſich Fund; der 
Schmerz wird weniger hiftig, und fcheint bis: 
mweilen ganz und gar aufgehört zu haben. 
Bald darauf jedoch zeiat fi ein dumpfes 
Schmerzgefühl, ein Gefühl von Schwere und 
Spannung in dem Theile und, während bie 
Bildung des Eiterd vor ſich geht, ein Pocen 
und Kiopfen, eine Art Yulfation, die mit der 
des Herzens völlig ſynchroniſch iſt. Nicht une 
gewöhnlich find auch. Fröfteln oder wirklicher 
Froſtſchauer, und diefes hat man als eins 
der ficherften Zeichen eines fich bildenden Ab: 
ſzeſſes betrachtet. Häufig jedody bildet fich 
Eiter ohne dazu Eommende Froftichauer, und 
dieſelben treten oft ein, ohne daß an Eiterung 
zu denken iſt; es findet zwilchen beiden Fein 
eigentlicher Zufammenhang Statt, und Froft: 
ſchauer kommen aud) in den meiften fpontanen, 
nicht zur Citerung führenden Entzündungen 
vor. Der fiherfie Beweis, daß fih Eiter in 
einem Theile gebildet habe, ift ‘das weiche 
Gefuͤhl, welches die unterfuchende Hand em: 
pfindet, Betaftet man den Theil, To erlangt 
man die Empfindung von einer in ihm ent⸗ 
haltenen Flüffigkeit, und fegt man zwei Fin: 
ger von zwei entgegengefesten Seiten auf die 
Geſchwulſt und druͤckt abwechfelnd, fo fühlt 
mean. deutlich ein Anprallen der Fluͤſſigkeit bald 
an bie eine, bald an bie andre Seite; es ift 

diefes das Wogen, dad Schwappen, die 
Siuftuation des Eiters, Oft ift es von gro: 
Ber Wichtigkeit, von dem Dafein von Eiter 
übırzeugt zu fein, und wir gerathen häufig 
in die Nothwendigkeit, den Theil zu diefem 
Behufe Außerft forgfältig unterfüchen zu müfz 
fm. Es ift Schwer, Gefühleindrüde zu be 
ſchreiben, man weiß nicht, wie man es ans 
fangen Toll, und e8 läßt ſich weiter nichts fas 
gen, al& daß man die Empfindung, welche 
das Schwappen einer Flüffigkeit in einer mit 


eloftifchen: Wandungen umEleideten Hoͤhlung 


dem Gefühle erregt, ‚überall, wo ein Abfzeß 
in ben Weichtheilen ſich gebildet Hat, wieder 
finden werde, — Hat ſich Eiter in: einiger 
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Tiefe unter der Oberfläche gebilbet, fo wird 
es natürlich fchwerer, von dieſem Umftande 
Kenntniß zu erlangen, Unterfuht man einen 
Theil, über den man wegen Eitesanfammlung 
in ibm in Zweifel ift, fo ift es vielleicht nicht 
fo gut, zwei Finger einer Dand oder die Kins 
ger beider Hände aufzufegen und fie abwech⸗ 
ſelnd anzubrüden, weil dadurch in Folge der 
Slaftizitat des Zellgewebes oder einer einfachen 
Srgießung in daſſelbe oft das Gefühl der 
Fluktuation erzeugt wird, wo Feine Eiterung 
Statt findet, Legt man aber die Singer einer 
Hand auf die Stille, laͤßt fie ruhig liegen und 
drüct mit dem Finger der andern Hand dar 
gegen, fo kann man, menn die ruhig liegens 
den Finger ein Schwappen, ein Prallen ober 
Fluktuiren empfinden, ziemlich ficher ſchließen, 
daß in ber Ziefe Eiterbildung Statt gefunden 
babe. Hat nun endlich Suppuration vollſtaͤn⸗ 
dig Statt gefunden, fo dehnt fih die Ab⸗ 
ſzeßhoͤhlung nach allen Richtungen hin aus, 
wird größer und großer, In dieſer Raumzu⸗ 
nahme benierken wir, daß die Vergrößerung 
am meiften nach den Richtungen Sich: erfiredkt, 
wo der Widerftand am geringften: iſt. Im 
Allgemeinen ſtrebt daher der Abſzeß uͤbrrall 
nach der aͤußern Flaͤche des Körpers hin, ſich 
auszudehnen, weil in dieſer Richtung Teineg. 
vollen Entwickelung der geringſte Widerſtand 
entgegengeſetzt wirdz oder er ſtreht nach der 
Flaͤche irgend einer der mit Schleimhaͤuten 
ausgekleideten Hoͤhlung oder Bucht ſich zu er⸗ 
ſtrecken. Dieſes Vorſchreiten des Abſzeſſes 
nach der aͤußern Flaͤche des Koͤrpers oder nach 
den mukoͤſen, immer nach außen ſich muͤnden⸗ 
den, Hoͤhlungen und Kanälen beruht jedoch 
nicht einzig und allein auf dem Umſtande, 
daß in diefen Richtungen ein geringeren. Wis 
derftand Statt findet, denn in den meiſten 
Fällen ſtreben in diefen Direktionen die Abs 
fäeffe vorwärts, felbft wenn auch in anderen 
Richtungen viel weniger Widerfiand dargebo⸗ 
ten tft, Man fieht diefes deutlich bei Abſzeſſen 
in den Bauchwandungen, oder in den Bruſt⸗ 
wandungenz die Eiteranfammlung, obgleich 
dem Bauch- oder Brufifele am naͤchſten, 
firebt doch durch die viel ditkeren und derberen 
Muskelwaͤnde nah der Außern Fläche und 
entleert fih endlich nah außen Wie tief 
auch in der Subſtanz ein Abfzeß fich befinden, 
und von welchen derben, wenig nadkgiebigen. 
Sheilen ee auch bededt fein mag, immer ſtrebt 
er nach außen und immer geht die Natur dars 
auf aus, die zwifchen ber Citeranfammlung 
und der Außeren Flaͤche befindlichen. Theile zu 
entfernen und eine Entleerung nad außen 
entweder durch die Haut oder durch irgend eine. 
Schleimhaut zu bewirken. Dieſes Streben. der 
Natur hat eine tiefe Bedeutung, und um dies 
fem Streben zu genügen, wird ein ganz neues 
Prozeß begonnen. o weit wir bie jeht ges 
fehen haben, gewahrten wir eine auf. Eiterung 
ausgehende oder fuppurative Entzändung, wel⸗ 
he eine Giteranfammlung in eine geſchloſſens 
"Höhle bewigkte, und eine ndhäfive Entzündung, 
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welche bie den Abfzeß umgebenden Gewebe ver« 
dichtete, um eine Schranke oder Abgrenzung 
des Eiters von den Nichbargebilden zu erzeu— 
gen. Best aber follen im Gegentheile die über 
dem Eitecheerde liegenden Gewebe geradezu 
angegriffen werden, und es iſt dazu ein ans 
derer und ganz verfchiedener Vorgang nöthig. 
Damit der Eiter nach der Außern Flaͤche hin 
gerathe, muͤſſen die zwifchenliegenden Theile 
gehörig und regelmäßig durch Abforption ent⸗ 
feent werden. Dief:s ficht man auch ganz 
deutlich, denn indem fich der Abſzeß vergroͤ⸗ 
Bert, wird feine nad) außen gerichtete Wan⸗ 
dung immer dünner, und fühlt fih die Flüf- 
figkeit immer deutlicher, d. h. die Schwap- 
pung oder Aluktuation wird immer wahr: 
nehmbharer, Die Gefhwuift im Umfange wird 
geringer, dagegen aber ſchwillt die Mitte, wo 
die Fluktuation fühlbar ift, immer mehr und 
mehr an und erhebt fich hervorragend über 
die Fläche. Diefe Hervorragung wird gewoͤhn⸗ 
lich immer Fegelformiger und man fieht end: 
lid) den Punkt, wo der Abſzeß fi eröffnen 
will, Diefen Theil des Prozeſſes hat man 
das Zufpisen des Abfzeffes genannt, Naͤhert 
fih endlich; der Eiter der Oberfläche, fo wird 
die Haut roth, geipannt und durchicheinend. 
So wie die Haut immer dünner wird, wird 
ihre Rothe immer dunkler, und fcheint zulegt 
in's Braͤunliche. Endlich eröffnet fidh die Haut 
und läßt den Eiter ausfließen. Diefes Auf: 
gehn: der Haut, eine Folge der Verfchwärung, 
wird das Aufbrechen des Abſzeſſes genannt, 
Wenn die Oberhaut, welche die ulzerirte Stelle 
bedeckt, fehr dick iſt, wie in der Handfläce 
und an den Kußfolen, fo erhebt der Eiter die 
erftere oft fo ſehr, daß er fie von der lestern 
lostrennt, und daß der Eiter, obgleich ev aus 
feinee Höhle herausgetreten ift, nicht nach au= 
Ben entleert wird; allein zulegt giebt auch die 
in die Höhe gehobene Oberhaut nah, und 
der Eiter findet nun ordentlich einen Ausweg. 
Zuerſt tritt nur eine gewiffe Menge Eiter 
biraus, indem die durch die Verſchwaͤrung der 
Haut gebildete Deffnung im Allgemeinen Elein 
ift; allein welche Menge aud) entleert werden 
mag, fo wird die Spannung dadurch gemil: 
dert, und der Kranke empfindet weit weniger 
Schmerz, als er bisher empfunden hatte. 
Die Wandungen des Abſzeſſes ziehen fich in 
Tolge der Verminderung ihres Inhalts zu: 
fammın, Wenn eine neue Quantitaͤt Eiter 
abgefondert worden iſt, fo madt fich derfeib- 
ebenfalls durch die Definung Bahn, wodurch 
diefe immer größer wird und zulest durch die 
zunehmende Verfchwärung dem ganzen Inhalte 
einen freien Ausfluß geftättet. Die Wanduns 
gen des Abſzeſſes ziehen fich dann gänzlich zu= 
fammen oder fallen ein, die Definung wird 
Kleinere, vernarbt, heilt zu, und es ift alfo 
eine felbitftändfge Kur bewirkt. 
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kommen geſchloſſen; fie verkleinert ſich zwar 
in ihrem Umfange, aber es verbleibt immer 
noch eine aͤußere Oeffnung, aus der Eiter 
ausfließt, und wir finden, daß dieſe Oeffnung 
in einen kleinen, engen Bang, oder roͤhren— 
artigen Kanal von mannigfachen Ausdehnunr 
gen in verfchiedenen Fällen führt. Diefer enge 
Kanal, als das Ueberbleibſel der Abſzeßhöhle, 
und die Außere Deffnung, aus welcher der Ei: 
ter ausfließt, ftellen das dar, was man cine 
Siftel oder Bucht (Fistula seu Sinus) ge 
nannt hat. 

Zunädhft haben wie nun die Behandlung 
der eben befchriebenen Art des Abſzeſſes zu 
betrachten. Es wurde bemerkt, daß die Wände 
des Abfzeffes die Fähigkeit befigen, den Giter 














eben fo gut zu abforbiren als abzufondern z 
wir Eönnen daher fchließen, daß, wenn dem 
Entzündungsprezeffe vollkommen Einhalt ges 
than werden Fonnte, der in der Abfzeßhöhle 
enıhaltene Kiter wieder aufgefogen werden 
möge, und daß fo eine natürliche Deilung des 
Abſzeſſes, ohne daß irgend eine Eiterentleerung 











wirtiich Statt finde, bewirkt werden koͤnne. 
Auf diefe Weife werden Abfzeffe in der That 
bisweilen geheilt, ohne daß fie aufbrechen; 
ober ELünitiidy eröffnet zu werden brauden, 
Diefe natürliche Heilung des Abfzefies tft je= 
doch nicht ſehr häufig, und wir fünnen «6 
mit Sicherheit als eine allgemeine Regel auf: 
ftellen, daß, wenn in einem Theile ih Eiter 
gebildet hat, derſelbe ftets, entweder durch 
den eben befchrichenen Naturprogeß, oder durch 
eine dhirurgiiche Operation, nad außen ent= 
leert werden müffe, Die Beifpiele von Hei—⸗ 
lung der Abſzeſſe durch Abforption werben 








wohl am häufigften in Fällen von fyphilitiz 
[hen Bubonen dargeboten, wofür folgendes 
von W. Lawrence erwähnte Beiſpiel zu 
fprechen fcheint: Es befand fih in diefem 
Hofpitale eine Kranke, der eine beträchtliche 
Menge des in einem Bubo gebildeten Eiters 
durch Abforption entfernt worden ift. Als 
fie herfam, hatte fie ein großes ſyphilitiſches 
Geſchwuͤr an der inneen Seite der Lefze und 
einen mit Eiter angefüllten Bubo,. Die Haut 
über letzterm war von hellrother Farbe und 
fehr dünn, und der Bubo muß wenigftens 
eine Unze Eiter oder mehr enthalten haben. 
Die Operation follte zwar unternommen wer: 
den, wurde aber bis zum folgenden Zage 








verfchoben. Der Bubo war aber nicht größer 
geworden, er machte feinen Schmerz und 
fühlte fih weniger prall an, fo daß man bas 








durch bewogen wurde, die Deffnung zu unter⸗ 
(affen. In den nädften Tagen zeigte es fich 
nun deutlich, daß ber Bubo immer mehr aba 
nahm, die ihn bededende Haut war g runzelt, 
die Anſchwellung wurde kleiner, die Roͤthe 
verminderte ſich immer mehr, die Fluktuation 








wurde weniger wahrnehmbar, To. daß endlich 


Bisweilen jedoch, in Theilen, wo eine besiderBubo vollig Tank und des Eiter verſchwun—⸗ 


fländige Bewegung Statt findet, und auch den war. 


Die Behandlung beſtand bias «in 


in einigen Fällen, wo man bie Urfache nicht! völliger Ruhe der Kranken, is einen Brei⸗ 
ermitteln kann, wird die Citerhoͤhle nicht volle umſchiage auf ben Theil und in einigen. Gaben 
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Queckſilber. Eine »Hellung des Abſzeſſes auf 
‚biefe Weiſe geſchieht jedsch nicht oft genug, 
um uns als Prinzip: für eine allgemeine Be: 
handlungsweile gu gelten, Zuvoͤrderſt läßt ſich 
nit behaupten, dag das bloße Eintreten eis 


ner Siteruug in einem Theile ein binreichender 


Grund fei, um die Anwendung derjenigen ans 
tiphlagiftifchen Mittel, deren man ſich bisher 
in der Abfickt bedient hat, um die Entzüns 
dung zu mäßigen, auözufeßen oder zuruͤckzu— 
weiſen. Oft findit noch eine beträchtliche Ent⸗ 
zuͤndung, eine bedeutende Rothe und Härte in 
dem Umfange des Theils Statt, obfchon Eiter 
an einem Punkte deffelben ſich bereits gebildet 
hat, und daher fißt man oft die entzündungs- 
widrigen Mittel eine längıre Zeit mit Nusen 
fort, indem folche Behandlung am leichteften 
dahin führt, wenn der Fall fonft günftig ift, 
die Entfernung dis Eiters dur Abforption 
‚zu befordern, j 
Hat ih Eiter gebildet, fo Fann man den 
Prozeß fich felbft überloffen, und der Natur 
eine freie Wirkung geftatten, indem nur durch 
Mittel dahin geftrebt wird, alle diejenigen 
Einflüffe abzuhalten, welche entweder oͤrtlich 
odır allgemein ein ſolches Naturftreben ftören 
koͤnnent. Demzufolge muß man den Zheil in 
völliger Ruhe erhalten, mit einem erweichens 
den Breiumfchlage b.dscken, dem Kranken eine 
fteınge, ſehr befihränfte Diat verordnen, und 
fin Allgemeinbefinden berüdfichtigen, und in— 
dem man weiter nichts thut, als nur diefe®, 
grftattet man dem Abfzeffe, feinen natürlichen 
Verlauf durchzumachen, aufzubrechen , fich zu 
entleeren und unter der einfachſten Behand— 
lung zusubeilen. Sehr häufig jedoch wird es 
nothwendig, die Entleerung des Eiters auf 
kuͤnſtliche Weife zu bewirken, Dieſes gefchieht 
durch eine operative Gröffnung des Abſzeſſes, 
welche, Onfotomie genannt, auf verfchiedene 
Weiſe bewirkt wird, Diefe Operation wird 
nämlich entiweber durch ein Paarfeil, durch 
ein Aramittel, durch einen Einftich oder Ein: 
fchnitt vollzogen. Behufs der Eröffnung durch 
in Haarſeil fliht man eine mit einem Kaden 
verfehene Nadel in die eine Spike des Ab- 
farfjes ein, und führt fie durch denfelben hins 
dur und zur andern Seite heraus, Der 
Taden bleibt in dem Abfzeffe liegen, und ge 
Rattet dem Eiter einen freien allmähligen Aus— 
fluß. Diefe Methode hat jedoch nur wenig 
Vortheile und bei dem phlegmondfen Abfzefle 
Ht fie wegen der hoben Neigung, die der Fa— 
ben ald fremder Korper hervorruft, kaum 
‚einmal zuläflig; und es wird überhaupt fo 
wenig Vortheil bei diefem Verfahren erreicht, 
daß man fich deffen faft nirgends mehr bedient. 
Un. den Abſzeß vermittelft eines Aegmittels 
zu eröffnen, wird der hervorragende, zugefpiäte 
oder. am meiften verdunnte Theil der Haut 
mit einem reinen Alkali ſtark beftrichen und 
der. dadurch gebildete Schorf ſich ſelbſt über: 
laſſen, bis eu abfällt, oder es wird in den⸗ 
selben ein Sinſtich des Meffers: gemacht, wo⸗ 


burch eine Oeffnung enifteht,, aus welcher der 
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Eiter feinen Ausgang findet. Dieſes Verfah⸗ 
ren iſt jedoch nicht immer anwendbar, und 
vielleicht iſt der einzige Fall, in weichen bie 
Eroͤffnung des Abſzeſſes mittelſt eines Aetz⸗ 
mittels mit Vortheil angewandt wird, «in 
Bubo, über dem die Haut fehr duͤnn gewor⸗ 
den und von den darunter liegenden Theilen 
beträchtlich erhoben ift, und dadurch ihre Vi⸗ 
talität zum Theil verloren hat, wo ein Theil-ber 
Haut bläulich oder im Abfterben Hegriffen zu fein 
Iheint, wo daher dus Arbmittel nur noch 
wenig zu bewirken bat, Es geſchieht mohl 
auch nicht felten, daß, wenn die Haut durd) 
die Annäherung des Eiters an die Oberfläche 
fehr dünn geword:n, und aus den unter: ihre 
befindlichen Gefäßverbindungen abgeloſt iſt, 
eine Portion der ſehr dünnen Haut abftirbt, 
ſich Toslöft und dem Eiter fo eine Ausgangs⸗ 
öffnung bildet, 

Faft immer follten wir, wenn wir uns 
berufen fühlen, den Abſzeß auf künftliche Weile 
zu entleeren, d'eſes auf dem kuͤrzeſten Wege 
bewirken, nämlich durch einen Einftich oder 
Einſchnitt, d. h. durch die Anwendung eins 
fchneidenden Werkzeuges. Man bedient ſich 
gewöhnlich zu diefem Behufe einer Lanzette, 
der Togenannten Abfzeßlanzette, welches. jedoch 
in vielen Beziehungen nit das befte Werk: 
zeug iſt. Es ift wohl zu dieſem Zwede «in 
einfaches, gerades, ftarkes, zweifchneidiges, ‚mit 
einer Lanzettfpise verfehenes Biftouri das 
brauchbarfte. Ein ſolches Meffer dringt leicht 
ein, und erlaubt, wenn es nöthig tft, die ge⸗ 
machte Deffnung nad Belieben zu vergrößern, 
Hat man diefes Meſſer eingeftochen, und eine 
Deffnung gemacht, welche der Breite der Klinge 
an Größe gleicht, fo bedarf es nur einer ges 
ringen Handbewegung, um nach irgend einer 
Seite hin die Oeffnung belicbig zu vergrößern, 
Sf die Haut über dem Abfzeffe fehr derb, jo 
ift es gewöhnlich nöthig, den Einſtich durd) 
einen Eleinen Schnitt zu vergrößern, wenn der 
Eiter einen Ausgang finden fol, weil die Haut 
ſich zufammengieht, und die Orffnung batd ſich 
fo verkleinert, daß fie nachher nicht viel grös 
Ber erfcheint, als wenn man blos einen eins 
fachen Einftich gemacht hätte, Es ift durch⸗ 
aus nicht nothwendig, einen Abſzeß ganz und 
gar aufzufhligen, wie Einige angerathen ha⸗ 
ben, und noch weit weniger geziemt es fidh, 
durch Einführung der Finger oder eined Spas 
tels die Abfzeghöhle zu vergrößern. Sn der 
That vermag fchon die einfache kuͤnſtliche Er⸗ 
öffnung des Abfzeffes vermittelft des Meſſers 
einen hohen Grad von Reizung zu. erregen, 
und die Entzündung in dem helle zu ver: 
mehren, und wenn man nun außerdem noch 
den Theil drückt, oder queticht, oder auf anz 
dere Weife gewaltfam behandelt, jo muß na⸗ 
türlicy die Reizung und Entzündung bis zur 
hoͤchſten Stufe gefteigert. werden. Aus diefem 
Stunde ift es im Allgemeinen vollkommen. bins 
reichend, einen bloßen Einſtich oder Einſchnitt 
in den Abſzeß zu machen, um den Giter frei 
und: ohne Zwang ausfließen zu laſſen. Es iſt 
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ganz und ger unnöthig, ben Theil zu quet—⸗ 
ſchen oder gu drüden, um .allen den in ihm 
enthaltenen Eiter herauszupreflen. Man muß 
nicht glauben, daß es ein Erforderniß fei, Die 
Abſzeßhoͤhlung gang und gar auf einmal 
entleeren zu müffen, Die Natur felbft ver: 
fährt nicht fo; fie macht eine kleine Deffnung 
und: läßt anfanglih nur eine geringe Menge 
Eiter außfließen; dann aber vergrößert fie die 
Deffnung durh VBerfhwärung und nad und 
nach fließt eine größere Menge Eiter herauf, 
Die Natur firebt alfo dahin, durch allmählige 
und flufenweife Entleerung den Abſzeß vom 
Eiter zu befreien, Wenn die gefchibene Deff: 
nung des Abizeffes mit einer beträchtlichen Rei: 
zung begleitet ift, ſo bringt ein Quetſchen 
oder Zuſammendruͤcken deffelben nicht nur kei— 
nen Vortheil, vielmehr beträdhtlihen Nach: 
theil. Dat man daher den Einftich oder Ein: 
schnitt vollendet, fo bedecke man den Theil al: 
Ienfalls eine halbe Stunde lang mit ermweichen 
ten Fomenten oder anderen erweichenden Mit: 
-tein, damit durch ein Zulammenfchrumpfen der 
Abizeßwandungen die O finung aus einander 
gerathe und der Eiter frei ausfließen Fonne, 
‚und dann bedede man den Theil mit Brei: 
umfchlägen, bis vollige Heilung geſchehen iſt. 
— Es iſt eine Frage von beträchtlich praftis 
ſcher Wichtigkeit, welches diejenigen Fälle 
ſfrien, in denn bie Abfzeffe ſich felöft überlaf: 
fen werden konnen, oder in welchen eine kuͤnſt⸗ 
lie ‚Eröffnung derfelben vorgenommen wer: 
‚den müſſe? Wenn die Eiteranfammlung nahe 
an der Oberfläche fich befinvet, fo kann man 
‚die Angelegenheit der Naturthätigkeit übers 
laſſen. Es giebt aber eine große Anzahl von 
Fallen, in denen man fich gedrungen fühlt, 
den Verlauf der Entzündung abzukuͤrzen oder 
ihre Ausdehnung zu beichränfen, und für fol: 
chen Zweck wird es nothmwendig, eine frühe 
Eröffnung des Abſzeſſes auf kuͤnſtliche Weife 
zu bewirken. Der Etter eines Abfzefjes nähert 
ſich alfo, wie bemerkt wurde, im Allge 
meinen immer mehr der Oberfläche des 
Koͤrpers; aber wenn die Eiteranfammlung in 
bedeutender Ziefe in einem heile gelegen ift, 
und wenn fie in ihrem VBorfchreiten nach der 
Oberflaͤche auf wenig oder gar nit nachgie: 
bige Gewebe trifft, fo Eann fie der aͤußern 
Haut nit näher kommen, oder wird wenig: 
ſtens in diefer Annäherung bedeutend aufgehal: 
tm, und wie fie nun in diefer Richtung einen 
Widerſtand findet, fo dehnt fie ſich über an: 
. dere heile aus, wo die Hemmung geringer 

iſt. So wird der Eiter, wenn er unter einer 
Aponeurofe, unter der Fascia des Oberſchen⸗ 
kels 3. B. oder unter einem ähnlichen, ſehr 
ftarfen und unnachgiebigen Gewebe ſich gebildet 
bat, einer langen Zeit bedürfen, ehe ex. durch 
foldye Gewebe ſich Bahn macht; er wird dann 
unter denſelben fich ausdehnen, und einen weit 
geößern und reichern Eiterheerd bilden, ale 
es ohne diefe Hemmungen gefchehen wäre, Hat 
ſich Eiter tief in einem Gliede unter den Mus; 


kein gebildet, jo trifft er in den Sehnen und 
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Aponenroſen einen. mehr ober‘ wentger großen 


‚Widerftand, und verbreitet oder: ſenkt ſich va⸗ 
ber zwifchen den Schichten deſſelben, indem 
er die heile gleichfam unterminirt. Unter 
ſolchen oder ähnlichen Umftänden iſt es daher 
rathfam, Sobald man fi von der Anweſen⸗ 
beit des Eiters in der Tiefe überzeugt bat, 
eine Operation vorzunehmen, um ihn zu Ant: 
leeren. Wir entleeren daher fo früh als moͤg⸗ 
ich Abfzeffe, die in dem Borberarme, im Un— 
terſchenkel, im Dberfchenfel und befonders in 
der Handfläche oder in der Kußfole fich gebil- 
det haben. In allen diefen heilen findet ſich 
eine fehr derbe, aponeurotifche Hülle, und aus 
Berdem fo fefles Zellgewebe, und eine fo wenig 
nachgiebige Hautdecke, daß ber unter derfelben 
gebildete Eiter von felbft die Oberfläche nicht 
erreichen Eanıı, fondern der Natur überlaffen 
längs den Schnen ſich binfenfen und an ent= 
fernten Orten, von der Hand z. B. unter 
dem Annularligamente durchgehen und in den 
Vorderarm fich ergießen und an der&llbogenbeuge 
zum Borfcheine fommen würde, Man darf 
daher mit der Entleerung folcher ticfliegenden 
Eiteranfammlungen nicht faumen, fondern muß 
fie fo früh wie möglid bewirken, und felbft 





dann, wenn man die Kluftuation nicht fühlen, 
wenn man durch Außere Unterfuchungen bie 


I Unwefenheit des Eiters in der Tiefe nicht mit 


Gewißheit ermitteln, jondern nur argwöhnen 
kann, feldft dann muß man einen Einfchnitt 
zu unternehmen wagen. 

Derfelbe Grundfag findet noch eine weit 
größere Rüdficbt in denjenigen Fällen, wo 
Eiter in der Nähe der Knochen oder unter 
dem Periofteum fich gebildet hat, denn hier 
ift die Hemmung und der Widerftand für den 
nach der Außenfläce ftrcbenden Eiter von der 
Natur Außerft Schwer und nur nad) gerftören- 
den Unfirengungen zu überwinden, Es würde 
derfelbe, wenn keine Eünftliche Entleerung 
bewirkt wird, längs der Knochen fi ver: 
breiten, ſie ergreifen und Entzündung oder 
Abſterben derfelben bewirken, — Wenn in einem 
Theile, wo eine reiche Menge von Bellgewebe 
und Rettfubftang fich befindet, eine aktive 
Entzündung auftritt, fo wird ber Abfzeß, 
felbft wenn man ihn auch früh entleert, eine 
beträchtliche Größe erreichen. Diefes ift bes 
fonders der Fall dicht um den After herum 
und in dem Perinaͤum; ferner da, wo viel 
lockeres Bellgemebe von Muskelſchichten oder 
Drüfen oder anderen weichen Theilen bedeckt 
ift, wie in der Achfilgrube, in der Dide des 
Oberſchenkels, in der Keiftengegend, am Halfe, 
Un legterem Orte befindet ſich eine_beträchts 
tihe Menge Bellgewebe an der Beite:"der 
Luftröhre, des Defophagus und um die. Ka⸗ 
rotiden, die Sugularvenen und die begleitens 
ben Nerven herum, Alle diefe Theile find 
äußerlich durch eine Aponeuroſe bedeckt, :und 
es gefchieht nicht felten, daß Eiter, weicher 
in dem genannten Zellgewebe ſich bildeki,.:wes 
gen bes Widerftandes, den die Aponeursfe und 





der Sternocleidomastoidews darbietet, nach 
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der Außenflaͤche bes Halfes nicht gelangen Bann, 


fordern, wenn er: nicht Tünftlich entleert wird, 
lange der Halsgefaͤße in die Bruſthoͤhle fich ergießt. 
Aber nicht nun dieſe Gefahr ift im ſolchem 
Talle vorhanden, fondern der Kranke leidet 
während der Zeit, daß der Eiter fich bildet, 
dur die großen, ben Hals durchkreuzenden 
Nerven die fürchterlichfien Schmerzen, ber 
Eiter drüudt auf den Defophagus, den Pha: 
rynx, die Luftröhre, drängt ſich zwiſchen den 
felben hindurch und führt einen heftigen, 
ernften Zieberzuftano herbei. Auch bat man 
Beiipiele, daß Kranke, welde an Halsge- 
ſchwuͤren litten, laͤngere Beit hindurch deli— 
rirten. Man muß daher in allen ſolchen Faͤl⸗ 
len ſo ſchnell als moͤglich, ſo wie man nur 
von dem Daſein des Eiters Gewißheit hat, eine 
Oeffnung bewirken, um denſelben zu entleeren. 

‚Hieraus ſieht man aber, daß es Verhaͤlt⸗ 
niffe giebt, in denen man gezwungen wird, 
einer tiefliegenden Eiteranfammlung einen Tünft- 
lichen Ausweg zu verfchaffen, wenn ihre Ans 
weienheit auch durch Keine deutliche, wahr: 
nehmbare Fluktuation fi verräth, wenn der 
Eiter fo tief unter den Gebilden fidy befindet 
und in fo großer Menge vorhanden tft, daß 
das Betaften und Beſchauen des Theils keine 
Auskunft giebt. Es fragt fih, woher man 
in folchen Fällen den Beweis nehmen wolle, 
dog Eiter ſich wirklich in der Tiefe gebildet 
habe? Man muß den einzelnen Fall jedes: 
mal genau betrachten; man muß die Symptome, 
welche das Entfiehen und den weitern Ber: 
lauf des Leidens begleitet haben, erwägen; 
man muß die Art des Schmerzes vom Kranz 
fen ſich befchreiben lafjen und die übrigen Er: 
Tcheinungen , fo wie das Anfehen des verdäch- 
tigen Theils damit vergleihen. Gewoͤhnlich 
bemerkt man, wenn Eiter in der Ziefe fich 
gebildet hat, eine auf feröfer Infiltration be= 
zuhende Anfchwellung der nächften Umgebung, 
und dabei zugleich eine dem Außern Anfcheine 
nach vofenartige Entzündung der darüber Lie: 
genden Haut. Diefe Anfchwellung, dieſes 
ſcheinbare oder ſymptomatiſche Ervfipelas ift ein 
außerfi wichtiges Beichen einer in der Ziefe 
befindlichen Eiteranfammlung, und ein Finger: 
zeig für Das, was geihan werden muß. Denn 
find folche Zeichen vorhanden, und entfpredyen 
ihnen auch die anamneftifchen und gegenwaͤr⸗ 
tigen Symptome, fo Tann man mit ziemli- 
her Gewißheit fchließen, daß Eiter in der 
Ziefe gebildet fei, und man ift, obgleich man 
weder eine weiche Stelle, nod eine Fluktua⸗ 
tion, noch ein Pochen fühlt, vollflommen be= 
rechtigt, einen Einfchnitt gu maden, und 
fcHte auch nach gefchehener Operation gar 
kein: Eiter ausflichen, fo bat man verftändig 
und:iiiberlegt gehandelt, denn es iſt im Roth⸗ 
fall ein vorfichtiger Kinfchnitt oder Einftich 
gay. nicht etwas fo Arges, 
uͤbelen Kolgen, bie eine mögliche Eiterablage: 
rung. in ber Tiefe herbeiführen Eonnte, damit 
vergleicht, Bisweilen muß das Mefler fehr 
tief: eingeſtochen werden, ehe as: den. Siterheerd 
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Heifft; bisweilen muß bie Mefjerklinge bis an 
das Heft eingefenkt werden, und dann ift es 
nothwendig, daB man für das Mefler eine 
ſolche Richtung ausmähle, daß keine wichtigen 
Gebilde, namentlich Feine großen Blutgefäße 
und Rervenftämme, verlegt werden, Diefe 
Vorficht ift namentlich bei dergleichen Ope⸗ 
rationen am Halſe nothwendig, weil bier durch 
Verlegung großer Gefäßftämme das Leben auf 
der Stelle gefährdet werden Fann. 

Sede Oeffnung aber, die Behufs der Ents 
leerung des in der Ziefe liegenden -Eiters be— 
wirkt wird, muß geräumig fein, denn es ift 
zu bedenken, daß man in fefte, gefunde und 
normal befchaffene Gewebe einfchneidet, ehe 
man zum Eiterheerde gelangt, und daß, wenn 
man eine Eleine Deffnung madıt und den Wund= 
rändern eine gewiffe Annäherung geftattet, fie 
ſich bald fchließen und verwachlen würden. 
Man muß in folhen Fällen daher eine weit 
geräumigere Oeffnung machen, . als bei den 
nahe an der Außenfläche liegenden, nur von 
dünner Haut bededten Abſzeſſen. Oft ift fogar 
die Größe der Oeffnung nit hinreichend , die 
zu frühe Verwachſung zu verhüten, und 88 
muß dann ein fremder Körper zwifchen die 
MWundränder gebracht werden, um deren ads» 
bafive Vereinigung, die in manden Fällen 
fhon in 24 Stunden nach der erftın Entlee— 
rung geſchehen ift, nicht zuzulaſſen. Man 
muß ferner den Eiter fo früh wie möglidy 
entleeren, wenn er fich in einem, mit dichten 
und unnacgiebigen Strukturen verjebenen 
Theile gebildet hat, wie z. B. in der Theka 
der Beugefehnen der Finger, befonders aber 
dann, wenn biefe derben und nicht nachgie⸗ 
bigen Strukturen mit Gefäßen und Nerven 
reich durchflochten find. Eiterungen in folcken 
Theilen find mit den wüthendften Schmerzen 
begleitet, ergreifen das Allgemeinbefinden be— 
deutend und richten, wenn ihnen Fein Aus: 
weg verfchafft wird, furchtbare Zerftörungen 
an. Hier find vorzüglich alle Eiterbildungen 
in ben Fingern und in der Hand zu nennen, 
und in folhen und ähnlichen Fällen mache 
man fo ſchnell wie möglich einen Einfchnitt, 
felbft wenn man von dem Vorhandenſein des 
Eiters nicht volllommen überzeugt if, Man . 
bat bei foichen Operationen, wenn fie vorfidye 
tig und mit Rüdficht auf die anatomifche Lage 
der Theile unternommen werden, im hoͤchſten 
Falle doch nichts weiter zu fürchten, als eine 
bloße Wunde, die bald heilt, Wenn die Eis 
teranfammlung in der Nähe einer der größes 
ren Höhlungen des Körpers oder eines der 
Gelenke fich befindet, fo ift ebenfalld rathſam, 
fo früh wie möglid den Eiter wegzufchaffen. 
Nicht etwa deßhalb, weil ein Eintreten des 
Eiters in die Höhlungen der Gelenke zu fehr 
zu fürchten wäre, fondern weil ed wirklich 
einige Male geſchehen ift, erfordert die Vor⸗ 
ficht eine frühe Entleerung. Fruͤher hat man 
geglaubt, daß der Eiter die Kraft habe, bie 
nächftgelegenen @ebilde anzufreffen oder zu 
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Körpers ſich Bahn zu machen, Indeß iſt 
wohl kaum nöthig, zu fagen, daß dieſer 
Glaube ganz grundlos ift; es braucht auch 
wohl nicht erwähnt zu werben, daß es keinen 
Beweis dafür giebt, daß der Eiter eine folche 
Kraft habe, Der Widerftand, die Hemmung, 
welche der ftets nach außen ftrebende Eiter 
erfährt, ift es, wodurd alle übelen Kolgen 
herbeigeführt werden. Kein’ Eiter zerfrißt 
oder Eorrodirt, oder wirkt chemifch auflöfend 
auf die Theile, und man muß fich fürwahr 
wundern, in manden, fin unferer Zeit er- 
fchienenen Werken noch bier und da Gäße 
aufzufinden , welche diefe Anficht zu bekennen 
fcheinen; fo lieft man zuweilen nod in fonft 
vielleicht guten Büchern von Erofion, welde 
der Eiter bewirkt haben foll, allein es findet ſich 
im ganzen Suppurationsprozefje von dem, was 
man Eroſion nennen koͤnnte, durchaus gar 
nichts. 

Ein anderer Fall, wo eine Eiteranſammlung 
nicht der Natur uͤberlaſſen, ſondern ſo fruͤh 
‚wie moͤglich eröffnet werden muß, iſt derje— 
nige, wo die Suppuration in Folge einer 
durch Ergießung einer reizenden Flüffigkeit, 
als des Urins, des Kothes, in das Zellge— 
webe entftandenen Entzündung erzeugt iſt. 
Das einzige Mittel, dee fortdauernden und 
ftets fid) erneuernden Entzündung und Eites 
rung entgegen zu kämpfen, ift eine frühzeitige 
und freie Eröffnung. Wenn in Grbilden von 
wichtiger Bedeutung für das Leben Eiter ſich 
gebildet hat, etwa in dem Rachen, am Ein 
gange des Larynr, in oder neben der Speife- 
roͤhre oder uftröhre u, f. w., fo muß die 
Eröffnung fo früh wie möglich vorgenommen 
werden. Dieies ungefähr find die Verhält: 
nijfe, in denen man die Eiteranfammlung der 
NRaturthätigkeit nicht überlaffen darf, fondern 
ihr vorgreifen und durch eine EFünftliche Er— 
öffnung eine frühere Entleerung bewirken muß. 

Sn vielen von ben erwähnten Faͤllen wird 
ed, wenn die Eröffnung des Abſzeſſes gefche: 
ben ift, oft nothwendig, folche Mittel anzu: 
wenden, die die Entzündung, die noch in 
hohem Grade fortwalten Tann, zu mäßigen 
vermögen. Das Eröffnen des Abizeffes, das 
Entleeren des Eiterheerdes ift durchaus Kein 
Grund, der von der Anwendung FTräftiger, 
antiphlogiftifcher Mittel abhalten dürfte Man 
findet Häufig Anlaß, beides zu verrinigen, den 
Abfzrß zu eröffnen und die Spannung, den 
Schmerz und die Größe des Leidend zu ver: 
mindern, und zugleich antiphlogiftifch zu ver: 
fahren, um die Wiederkehr der Entzündung 
zu verhüten. Wir mollen nun, der praftis 
[chen Wichtigkeit des Gegenftandes wegen, 
Alles das, was bisher über die Nothwendig⸗ 
keit der Sröffnung des Abſzeſſes gefagt wor: 
den ift, in der Kürze zufammenfaffen, $ol: 
gende Umftände find es, in denen die Eiter: 
anfammlung ber Naturthätigteit nicht übers 
lafjın werden darf, fondern frühzeitig auf 
kuͤnſtlichem Wege entleert werden muß. 1) In 
denjenigen Källen, wo Eiter tief in einem 
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Gliede fi bildet, wo alfo das Borfchreiten 
deſſelben nach der Außenflädhe durch ftarke 
Aponeurofen, Sehnen, Flechſen, Muskeln, 
Bänder aufgehalten wird, tie in der Ziefe 
des Vorderarms, des Oberfchenkels, im Halfe, 
in der Tiefe der Lumbarmuskein, in ber 
Handflähe und in der Fußſole. 2) Wenn 
heftige Entzündung und Eiterung einen Theil 
ergreift, in dem ein großer Reichthum von 
Fett- und Zellgewebe fidy befindet, als um 
das untere Ende des Maftdarms herum, in 
dee Gegend des After, — befonderd aber 
dann, wenn neben diefem großen Reichthume 
von Fette und Zellgewebe in dem von Ents 
zundung ergriffenen Theile Muskeln, Sehnen, 
Flechſen oder andere derbe, unnachgiebige 
Strukturen darüber fich befinden, wie bei 
Eiterungen in der Nähe der Wurzel der männs 
lihen DHarnröhre, im Perindum, hinter dem 
Hodenfade, in der Reiftenbeuge, in dee Ach— 
felgrube oder tief unten am Halfe 3) Bei 
Eiterbildungen in Xheilen von fehr derber 
und nicht nachgiebiger Struktur, ferner in 
denen, wo ein reicher Apparat von Nerven 
und Blutgefäßen vorhanden ift, wie in den 
Fingern, in der Hand, in den Zehen. 4) Bel 
Eiterbildungen in enger Nähe einer der großen 
feröfen Höhlungen oder eines der Gelenke de 
Körpers, 5) Bei Eiterbildungen, welche Theile 
treffen oder berühren, die für die Fortdauer 
des Lebens wefentlich nothmendig find, als 
bei Eiterbi’dungen im Schlunde, in der Nähe 
des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Speiſe⸗ 
röhre u. f. w., weil diefe zufammengedrüdt 
und unmwegfam werden koͤnnten. 6) Bei dens 
jenigen Eiterungen, weldje durch Ergießung 
oder Eintrichterung reizender Stoffe, als Ins 
filtrationen des Urins, des Kothes u. f. w., 
in’ Bellgewebe erzeugt worden find. 7) Ends 
lich in gewiffen Källen, wo es darauf anz 
kommt, das Umfichgreifen der Eiterung und 
der dadurch möglichen Deformität zu verhüten 
und wo ein Eleiner, frühe unternommener Eins 
flich oder Einschnitt eine weniger große und 
weniger entftellinde Narbe hinterläßt, als 
diejenige wäre, welche entftehen würde, wenn 
man die Eröffnung und Deilung des Abſzeſſes der 
Natur überließe, wie namentiid bei Abſzeſſen 
im Gefichte und am obern Theile des Halſes. 

Der in einem Abfzeffe enthaltene Eiter ers 
teldet Leine Veränderung in feiner Befchaffen: 
beit, fo lange ee vor dem Einmirken aͤußerer 
Einflüffe bewahrt if. Der Eiter kann Wo— 
chen, Monate, ja Jahre lang in feine Höhe 
lung verbleiben, ohne daß er diejenigen, Vers 
änderungen erleidet, welche entfliehen wuͤrden, 
wenn er der Aufern Luft ausgeſetzt waͤre. 
Wenn der Eiter heraudgelaffen wird, fo hat 
er faft feinen, oder einen nur ſehr Schwachen 
Geruch. Bisweilen jedoch finden wir, daß der 
Eiter, welchen wir entleeren, eine Art: Zer⸗ 
fegung erlitten hat, daB er, fo zu fagen, 
faulig oder putride geworden iſt. Statt einer 
weißen, dicklichen, homogenen Fluͤſſigkeit ent⸗ 
leeren wie einen dunkeln, ſtinkenden, janchigen 
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Stoff, ober einen Eiter, in dem wir eine 
große Menge ſchwaͤrzlich⸗braͤunlicher, bisweilen 
mit Blutgerinnſel gemiſchter Flocken bes 
merten, welche aͤußerſt uͤbel riechen. In 
manchen Faͤllen hat der entleerte Stoff das 
Anſehen eines wohl beſchaffenen Eiters, aber 
er ſtinkt, und dieſer Geſtank iſt das Zeichen, 
daß er eine Veraͤnderung erlitten habe. Es 
iſt dieſes ein Umſtand, der bei Abſzeſſen in 
großen Lagen beſonders oft vorkommt. Be⸗ 
ſonders iſt dieß der Fall bei Abſzeſſen in der 
Nähe des Afters, Maſtdarms, in der Nadhs 
barfchaft der männlichen Darnröhre, in der 
Nähe der dien Gedärme, entweder im Peri⸗ 
naͤum, oder hinter dem Skrotum, in denen 
in der Nähe des Eingangs der weiblichen 
Scheide, wie in den Schamlefzen. Dem erften 
Anſcheine nad) follte man bei foldem Ver: 
hältniffe vermuthen, daß zwifchen den er: 
wähnten Augführungsgängen und den Abfzeßs 
Höhlen ein gemiffer Zufammenhang Statt 
finde und daß davon der ſtinkende Geruch oder 
die Zerfeßung des Eiters herruͤhre. Dieß ift 
aber nicht der Fall, Wir finden dieſe Be: 
Schaffenheit des Eiters in Fällen, wo wir 
überzeugt find, daß der Abſzeß in Eeinem Zus 
fammenhange mit den genannten Gängen oder 
Höhlungen ftehe, und was uns beionders ver- 
legen macht, ift der Umftand, daß von vielen 
in denfelben Gegenden gelegenen Ab'zeffen der 
Eiter Eeinen folchen ftinkenden Geruch zeigt. 
Diefer Geſtank, diefe Zerfegung iſt alfo Kit: 
neswegs ein Eonftanter Charakter des Eiters 
aus dergleichen Abſzeſſen. Man bat nun ge 
meint, daß die Gegenwart von Blutgerinniel 
in einer folchen Abfzebhöhlung zur Berfegung 
des Eiters führen möge, und es findet fih in 
der That, daß der Eiter fiintend wird, wenn 
ir mit Blut gemifht ift. Es find Fälle be= 
obachtet worden, wo in Haͤmorrhoidalknoten 
Eiterung entftand, der Eiter mit Blutpar: 
tifein gemifcht war und fih Außerft ftinkend 
zeigte, und in ähnlichen Faͤllen, wo Eiter 
mit Blut fi) vermifchte, wurde faft immer 
daffelbe bemerkt, Allein man findet auch in 
Fällen, wo die Abfzeffe fih nicht in den be: 
ſchriebenen Gegenden gebildet, und wo ber 
&iter mit keinem Blutgerinnſel fih gemifch* 
bat, bdenfelben Geſtank des Eiters. La: 
wrence erwähnt eines Falls, wo er einen 
Knaben mit einer beträchtlichen Entzündung 
der Baukhwandungen über dem auffteigenden 
KRolon behandelt hat. Der Knabe hatte nad 
feiner Ausſage Schon mehre Wochen lang Un: 
terteibsfchmerzen gehabt, und war erft Ipäter 
von bee Entzündung befallen worden, Nach— 
dem er einige Tage behandelt worden war, 
zeigte ſich deutlich Fluktuation. Die Otelle 
wurde eröffnet und 6 bi 8 Ungen eines wei: 
Ben :und fcheinbar wohl befchaffenen, aber 
außerft flinkenden Eiters herausgelaffen. Dieß 
wer alfe ein Fall, wo die Eiteranfammlung 
nahe am Dickdarme fich gebildet hatte, Ebenfo 
behandelte der Genannte einen Irlaͤnder mit 
eintr vußerſt ſchmerzhaften Geſchwulſt an ber 
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innern Seite des Oberſchenkels. Es konnte 
hier keine Fluktuation gefuͤhlt werden und es 
mußten zur Bekaͤmpfung der Entzuͤndung 
Breiumſchlaͤge gemacht werden. Nach einiger 
Zeit aber konnte man ſich leicht von einer 
Eiterbildung in der Tiefe uͤberzeugen. Es 
wurde ein Einſtich gemacht und der Wunde 
2Wbis 3 Unzen eines Außerft ſtinkenden Eiters 
entnommen. 

Man wird bemerken, daß in Faͤllen, wo 
der angeſammelte Eiter den eben beſchriebenen 
Charakter zeigt, ſowohl die oͤrtlichen, als 
allgemeinen Symptome aͤußerſt heftig find, 
Es findet ein Außerft hoher Grad einer ort: 
lichen Entzündung Statt, und diefer Heftig- 
keit entfpricht das Fieber. Wenn man foldhe 
Abſzeſſe eröffnet und von ihrem Inhalte bes 
freit, fo gewahrt man, daß der weitere Ver— 
lauf des Leidens ſich günftig geftaltet, daß 
demnach der Heilungsprozeß eben fo fchnell 
und cben fo gut von Statten geht, ald wenn 
der Eiter diefen fcheinbar übeln Charakter 
nicht gezeigt hätte. Mit einem Worte -alfo, 
es liegt in einem ftinkenden, und in der Art, 
wie befchrieben worden ift, verdorbenen Eiter 
nichts Ungünftiges, Nichts, das da ftets ein 
Unheil bedeuten koͤnnte. 

Hierauf grhen wir nun zur Betrachtung 
der chroniſchen Eiterbilbung ober der 
hronifhen Abfzeffe über. Es giebt 
keineswegs blos zwei beflimmt gefchiedene Grade 
der Suppuration, und wir Eonnen daher nidht 
fagen, es gäbe einen Grad, welder akut, 
und nur noch einen, welcher chronifch genannt 
werden müffe. Sm Gegentheile Eönnen uns 
zählige Abftufungen in der Heftigkeit und dem 
Verlaufe Statt finden. Don der einen Seite 
bat man Entzündung, in welder ber Eiter 
in wenig Stunden fi bildet und in wenig 
Tagen zur Außenflaͤche gelangt und ſich ents 
leert, von der andern Geite dagegen trifft 
man auf Faͤlle, wo die Bildung des Eitere 
eine lange Zeit bedarf, und wo der Eiter 
MWohen und Monate lang an feiner Stelle 
verbleiben kann, ohne daß er die Außenflädhe 
erreicht, und zwiſchen dieſen Crtremitäten 
findet man unzählige Stufen und Uebergänge, 
— Die örtliche Entzündung, melde der Eis 
terbiidung in chronifchen Abſzeſſen vorausgeht 
oder fie begleitet, ift gemohntich fo Leicht und 
milde, daß fie der Beobachtung entgeht, und 
daß der Arzt, wie der Kranke ihrer erft dann 
gewahr wird, wenn die durch Eiteranfanıms 
tung gebildete Geſchwulſt fihtbar vor Augen 
tritt. Die der Eiteranfamntlung vorausgehende 
Geſchwulſt ift oft fo gering, daß der Kranke 
fie nicht empfindet, wie man aus vielen 
Beifpielen nachweiſen kann. So wurde von 
Lawrence ein Mann geheilt, ber eine Ge⸗ 
ſchwulſt am Halfe hatte, die fchon über zwei 
Jahre gedauert, ihm aber Feine Beſchwerden 
verurfacht hatte. Diefe Gefchwulft wurde 
geöffnet und ungefähr 3 Unzen eines wirklichen 
Eiterö entnommen, Dich ift alfo ein Fall, 
wo ber chronische Abſzeß einige Sahre lang 
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biftanden hatte, . In Folge des Amftundes, 
taß dergleichen Giteranfammlungen auf fo un: 
merklihe Weile gebildet werden, und unter 
eines jo überaus leichten Entzündung, werden 
wie haufig verleitet, ſolche Abfzeffe für folide 
Geſchwuͤre zu haltın, befonders dann, wenn 
der den Eiter enthaltende Balg von dichten 
und feltem Gewebe iſt. Dieß ſieht man deut— 
lich aus folgendem Beilpiele. Kine Frau 
hatte eine Geſchwulſt in der Achfelgrube, weiche 
wie ein apfelgeoßer, harter, feiter, tief in 
die Achfelgrube eingefenkter Klumpen erfchien, 
die Frau war etwa 40 Jahre alt und von 
guter Geſundheit. Der Arzt hielt nad) ge— 
nauer Unterfuhung die Geſchwulſt für ein 
folided Gewaͤchs. Einige Zeit darauf wurde 
die Geſchwulſt wieder unterfuhht, allein fie 
war noch unverändert; die Frau fagte, fie 
babe Schmerzen daran empfunden, und ber 
Klumpen fei allmählig entftanden. Alle Um: 
fände und Erfcheinungen ſchienen darauf hin- 
zudeuten, daß die Geſchwulſt nur ein Ger 
waͤchs ſei. Man bielt es für ein farkomatofes 
Gebilde, und bejlimmte den Zag zur Opera: 
tion defjelben. Als man ed an dieſem Zage 
nochmals unterfuchte, war es, a!s fühlte man 
eine dunkle Schwappung, und dieß beſtimmte 
den Dperateur, da eine Ausrottung cines far: 
tomatöfen Gefhwürs an diefer Stelle immer 
etwas ſehr Grfährliches geweſen wäre, einen 
Einjtih zu machen. Kaum war dieß gefche- 
ben, To floß faft eine Taſſe vol eines ziemlich 
guten Eiterö heraus und die Geſchwulſt fiel 
zufammen. Und fo war es fehr oft der Kal, 
daß bei einem an einer Geſchwulſt Leidenden 
Alles zur Operation bereit war und man durch 
eine dunkle Fluktuation oder ein ähnliches 
Gefühl bewogen wurde, einen Einftih zu 
machen, wo dann Eiter ausfloß und das 
Uebel ſich als ein chroniſcher Abfzeß zu cr: 
Eennen gab. So murde bei einem andern 
Kranken, der an einer Geſchwulſt am Halfe, 
unweit des Unterkiefers, dicht unter dem Mus- 
eulus sternocleidomastoideus litt, die Ope— 
ration unternommen, und die Gefchwulft, 
weldye derb und feſt war und ohne alle Fluk— 
tuation fomit in jeder Beziehung einem Ges 
wähle glich, sausgefchnitten. Die Operation 
war. Außerft ſchmerzhaft, denn die Wunde er: 
ſtreckte fi) vom Unterkifer bis zum ruft: 
beine Das ausgefchnittene Gebilde hatte 
überall ein gleichfürmiges Anfehen und fdien 
aus verdichtetem Zellgewebe zu beftehen ; jedoch 
als man. daffelbe öffnete, floß Eiter aus, und 
man. erkannte nun, daß es weiter nichte 
war, als ein mit Mühe berausgefchnittener 
Eiterbalg. 

Alle diefe Fälle beweifen, zu welchen Miß- 
griffen und Irrungen eine mit ſehr unbedeus 


tender Entzündung eintretende Eiterbildung| 


gelegentlich. Anlaß. geben Tann, zugleich aber 
dienen fie ald Fingerzeig, daß man in jedem 
Falle, wo man üder die Natur der. auszurot: 
tenden Geſchwulſt einen Zmeifel hegt, fo vors 
ſichtig fein müfle, vorläufig. einen Einſtich zu 
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machen. Eine ſolche Borficht ift Außerft. noth⸗ 
wendig, weil fie. in-manden Fällen den Kram 
een dor einer aͤußerſt fchmerzhaften und- lange 
wierigen Operation bewahren kann, Dergleichen 
Halle lehren au, daß, wenn ſelbſt die Bits 
dung des Eiters auf fo unmerklihe Weife vor 
fih geht, das umgebende Zellgewebe eine ſo 
bedeutende Verdichtung «rleiden Tonne, daß 
der Eiterbalg wie eine derbe und feſte Kyſte 
erſcheint, obwohl im Allgemeinen bei chron⸗ 
her Entzündung der den Eiter enthaltende 
Balg ſehr dünn ift und die eben erwähnten 
Eigenfchaften nit befist. In den metiten 
Sallen, die oben erwähnt worden find, und 
namentlih bei dem zulegt erwähnten Kranken 
mit dem jeit zwei Jayhren beftehenden dhronis 
ſchen Abizeffe am Halſe, war der Eiterbalg 
jo dünn, daß, nachdem der Eiter entieert 
worden. war, feine Spur einer vorhanden 
geweſenen Geſchwulſt zuruͤckblieb. Sn Folge 
des Umſtandes, daß chroniſche Abſzeſſe mit fo 
unbedeutender Störung am Gefaͤßleben des 
ergriffenen Theils, ohne alle Hiße oder Köthe, 
welche die akute Entzündung ftets zu begleiten 
pflegen, kurz ohne alle Steigerung der nors 
malen Zempiratur des Theis fich bilden, 
wurden foldhe Eiterbildungen daher Falte 
Abſzeſſe (Abscessus frigidi) genannt und 
den akuten oder heißen Abizeffen entgegenges 
jest. Eine andıre Unterfcheidung zwifchen 
ven zwei Arten der Abfzeffe beruht auf der 
Natur und Befchaffenheit des in ihnen ent— 
baltenen Stoffes. Es laͤßt fi) wohl erwars 
ten, daß örtliche, in ihrem Charakter fo ſehr 
bon einander abweichende, krankhafte Thätig- 
keiten auch zu verſchiedenartigen Reſuitaten 
fuͤhren werden. So findet man in der That 
auch den Eiter in chroniſchen Abſzeſſen von 
duͤnner, dem Serum aͤhnlicher Beſchaffenheit; 
er gleicht an Farbe und Konſiſtenz einem duͤn— 
nen Rahme und enthaͤlt geronnene Stoffe in 
Kluͤmpchen, Flocken oder Streifen. Diefe Eis 
terflocken aus chroniſchen Abfzeffen find ‚von 
Vielen als geronnene Lymphe betrachtet und 
befrichen worden, wobei dag Wort Lymphe 
freitich in weiterem und unbeftimmtem &inne 
gebraucht wird, Bisweilen jedoch werden auch 
groͤßere Maſſen von feſter und fibroͤſer Textur 
in chroniſchen Abſzeſſen angetroffen. Sie ſind 
bisweilen fehr derb, von ziemlichem Umfange 
und bieten oft beträchtlichen Widırftand dar, 
gleidyfam als wären fie aus verdichtetem Zelle 
gewebe beftehend, Sehr häufig gleicht der im 
den chronifchen Abfzeffen enthaltene flüffige 
heil einem weißlichen Serum oder wirklicher 
milchiger Eymphe, und es ift dieß der Grund, 
weßhalb Abizefje der Art Lymphabſzeſſe oder 
Iymphatifche Abſzeſſe von älteren Schriftiigie 
lern genannt werden. Ä uud? 

Da bie die Bildung chroniſcher Abſzeſſe Her 
gleitenden Entzuͤndungen viel wenigen markirt 
jind, als die, welche akute Abfzefie heran 
iaſſen, fo wird der Eiterbalg , ale dag Pros 
dukt der Entzündung, aud bei, erfieren ‚niet 
dünner fein, als bei letzterey, waher es denn 


—W 
a 


Suppuration 


eſchieht, daß, wenn man etwa in einem ber 
—* einen chroniſchen Abſzeß unters 
ſuchen hat, derfelbe ſich fo weich anfühlt, daß 
man glauben möchte, der Eiterftoff fei gar 
nicht von einer eigenen Hülle umgeben, fon: 
dern frei in dem Gewebe abgelagert, Man 
findet nit, daß die Eiteranfammlung durd) 
die verdichtere Zellgewebemaſſe ummwallt und 
umlagert ift, wodurd die Wandungen der 
phlegmonöfen Abfzeffe ſich charakterifiren, Da 
dieſe Ummwallung , diefe Umfchanzung den chro⸗ 
nifchen Abſzeſſen fehlt, fo dehnen fie fich Leicht 
nach allen Richtungen bin aus. und erreichen 
oft einen beträchtlichen Umfang, worin fie 
noch dadurch begünftigt werden, daß fie durch⸗ 
aus Keine, oder eine jeher geringe Neigung 
baden, gleich den akuten AUbfzeffen, nach der 
Dberflähe zu fireben Wenn daher noch 
obendrein diefe Annäherung an die Außen: 
fläche durch fehnige Gebilde, wie z. B. im 
Oberſchenkel, gehindert wird, fo dehnt ber 
Giterhrerd längs des ganzen Gliedes fich aus, 
ohne zu einem beftimmten Hauptpunkte zu 
gelangen; im Oberfchenkel z. B. eritreckt ſich 
der Eiterheerd nicht felten vom Trochanter 
abwärts bis zur Kniekehle. Die chroniſchen 
Abſzeſſe beruhen gewöhnlid auf derjenigen 
Klaffe von Entzündungen, welde man ſpon⸗ 
tane genannt hat, d. b. fie entftehen in Folge 
innerer Urfachen, welche in den meiften Fällen 
unfereer Beobachtung entgehen. Bisweilen 
jedoch find fie die unbezweifelbare Wirkung 
von örtlichen Urfachen. Die Reizung, welche 
ein erfrantter Knochen oder ein Gelenfende 
hervorruft, erzeugt Entzündung und Eitır: 
bitdung in ben umgebenden heilen; eine ſolche 
Giteranfammlung z. B. iſt es, die denjenigen 
Abfzeß bildet, welchen man Lumbarabſzeß oder 
Pfoasabſzeß genannt hat, wo in Folge einer 
Krankheit der Wirbel an dem untern Theile 
des Ruͤckens Eiter ſich bildet, und durch das 
lockere, die Muskeln bedectende Zellgewebe 
Yänas der Wand des Beckens in den Ober: 
ſchenkel hinabfteigt, oder längs des Ruͤckens 
feinen Lauf nimmt und ſich einen Meg in 
verfchiedenen Richtungen innerhalb oder aus 
Gerhalb des Beckens bahnt. Es wird hier 
dem Eiter nur eine ſchwache Schranke ent= 
gegengefegt, denn obaleich er body in der 
Kreuggegend gebildet iſt, To ſieht man ihn 
doch, einzig und allein durch feine Schwere, 
abwärts fteigen, unter den Muskeln im Ober 
fchenkel fih Bahn machen und in der Gegend 
des Knies in Abſzeſſen zum Vorſchein Tom: 
men, Zrifft man auf Eiterablagerungen, wie 
fie eben befchrieben worden find, am Knie 
oder an anderen Theilen, fo Tann man nicht 
behaupten, daß der Eiter da, wo er feinen 
Sitz hat, ſich auch wirklich gebildet habe, 
forrderh man muß eingeftehen, daß der Abſzeß 
nur an der Stelle in Folge der Eiterſenkung 
aus einem entfernten heile ‚entflanden fet ; 
daher der Unterſchied, den Einige aufgeftellt 
haben, zwifchen Abſzeß in dem Theile und 
Abfzeß des Theiles ſeibſt. Denn der am Knie 
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durch ben vermöge feiner Schwere hinabge⸗ 
ftiegenen Eiter gebildete Abſzeß kann nicht ein 
Abſzeß des Theiles felbft, wo er feinen Sig 
bat, genannt werden. Solche Abfzeffe be: 
zeichnet man auch mit dem Namen Konges 


ſtionsabſzeſſe. 


Die Neigung der chroniſchen Abſzeſſe, ſich 
zu vergroͤßern, und der Mangel eines thaͤtigen 
Strebens, nach der Außenfläche des Körpers 
zu gelangen, macht eine Entleerung bes Ei- 
ters durch dhirurgifche Hülfsmittel durchaus 
nothwendig. Es giebt für den Umfang, den 
diefe Abſzeſſe erreichen koͤnnen, wenn fie nicht 
geöffnet werden, Teine Grenze, und es bleibt 
nichts übrig, als eine Operation, die aber in 
ihrer Ausführung etwas mehr Schwirrigkeit 
bat, als bei den akuten Abfzeffen, Wenn 
man einen chronifchen Abſzeß eröffnet, ober 
wenn von felbft ein Berften eintritt, wenn 
verfahren wird, wie es bei Eröffnung phleg- 
monoͤſer Abfzeffe zu gefcheben pflegt, d. h. 
wenn ein einfacher großer Einfchnitt gefchiegt, 
der Eiter mit einem Male herausgelaffen und 
das Ganze mit einem Breiumfchlage bededt 
wird, fo bewirkt die in das Innere dir Abe 
fzeßhöhle eindringende Luft eine Zerfegung bes 
noch darin befindlichen Stoffes, derſelbe wird 
dann ſtinkend, die Wandungen des Abfzeffes 
entzünden fich, die Abfonderung aus denfelben 
wird verändert, dünn, jauchig und freffend, 
Die entzundete Flache eines großen Arſzeſſes 
der Art wird leicht die Quelle von ſympathi⸗ 
ſchen Störungen in anderen Zheilen, bejon: 
derö im Darmkanale und im Gefaͤßſyſteme, 
und ruft ein Fieber gigner Art hervor, Diefe 
allgemeine Störung wirkt auf das drtliche 
Leben zurück, und die Steigerung des örtlis 
chen Leidens verfchlimmert wirder die allge= 
meine Störung, fo daß zwifchen beiden der 
Kranke immer mehr zerrüttet und häufig ganz 
aufgerieben wird, Bier nun ift das zu be= 
denken, daß die entfernte und präsdiponirende 
Urfache der fpontanen Entzündungen und Ei- 
terungen faft immer ein ungefunder Zuſtand 
der Konftitution ift, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, daß es eine krankhafte Diathefe ift. Man 
findet faft niemals ſolche chroniſche Abſzeſſe in 
gefunden Qubjeften vorfommend, aber wohl 
in folhen, die von Natur fchwächlich find, 
befonderd aber in denen, die mit der foges 
nannten ferophulöfen Diathefis begabt find. 
Sn ſolchen Fällen hat man daher gegen zwei 
Umftände anzufämpfen, gegen bas örtliche 
Leiden und gegen den übeln Zuftand der Kon⸗ 
ftitution, in dem diefes örtliche Leiden feinen 
vorzüglichfien Grund hat. = 

Demgemäß ift es alfo mwünfchenswerth, aus 
Abſzeſſen diefer Art den Inhalt wegzuſchaffen, 
ohne daß man bei der Deffnung den Kran 
fen derjenigen Gefahr ausfeht, auf die hin- 
gedeutet worden ift. Die eigenthämliche Ber: 
fahrungsmweife, welche Abernethy befolate, 
war darauf berechnet, diefe Gefahr zu ver: 
meiden, und in der That wird man bei diefer 





von Ihm vorgefchriebenen Methode finden, daß 
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man dergleichen Abſzeſſe eroͤffnen und entlcereng 
kann, ohne die oͤrtliche Entzuͤndung in der 
Eiterhoͤhle und die dadurch entſtehende allge⸗ 
meine Störung herbeizurufen. Nach Aber: 
nethy's Methode macht man einen ganz 
Heinen Einfticy in den Abfzeß und geht dar: 
auf aus, dem Inhalte einen gelinden und 
allmaͤhligen Ausfluß zu geflatten und den Zu: 
tritt von Luft in das Innere des Eiterheerdes 
dadurd) zu verhüten, daß man die Deffnung 
ſchließt, fie durch Heftpflafter zufammenpält 
und fie in eine foiche Lage «bringt, daß fie 
durch Adhäfion geheilt wird, Um diefen Zweck 
ficheree zu erreihen, bat Abernethy em: 
pfohlen, die Haut vor dem Einftiche ein we 
nig auf die Seite zu ziehen, fo daß, wenn 
die. Haus ihre frühere Stellung wieder ein- 
nimmt, die durdy die Haut geichehene Oeff— 
nung und die Stichoͤffnung des Eiterbalges ſich 
nicht entfprechen, d. h. nicht über einander 
figen, fo daß die Oeffnung in letzterem von 
der Haut bedeckt wird; es entfteht alfo nad) 
diefer. Methode nicht ein direkter Kanal von 
dem: Eiterbalge bis zur Außenflaͤche, fondern 
eine Art Balvularöfinung, indem die Außere 
Haut gleichſam eine Klappe bildet, Nachdem 
der Eiter auf diefe Weife entleert worden ift, 
bildet er fih von Neuem, und der Einftid) 
muß wiederholt werden, Gin etwas großer 
Abſzeß erfordert demnach mehre Einftiche, und 
wird unter günftigen Umftänden durch diefes 
Verfahren immer Eleiner, feine Wandungen 
ziehen fich zufammen, fo wie die Menge des 
angefammelten Stoffes ſich vermindert, und 
zulegt wird ex fo verkleinert, daß man end= 
lich auf gewöhnlicdye Weiſe ihn eröffnen und 
fich ſelbſt überlaffen Tann, wie man es bei 
einem phlegmonofen Abfzeffe zu thun gewohnt 
iſt. Diefe Methode führt zum Biele, wenn 
Alles günftig geht. Man muß aber ja nicht 
glauben, daß jedesmal in chronifchen Abfzef- 
fen, namentliy bei Lumbarabſzeſſen, ein fol 
her guter Ausgang erreiht werden Tonne; 
denn wenn auch diefe Methode hinreicht, den: 
jenigen übelen Folgen, welche aus dem Zu: 
gange der Außern Luft in den eröffneten Balg 
eines chronifshen Abſzeſſes entftehen Tonnen, 
zu begegnen, fo kann man doch die entfernter 
liegende Urfacye, etwa die Saried der Wirbel 
oder die Krankheit der Gelenke, dadurch nicht 
befeitigen; es beruht die Gefahr in den chro— 
nifchen Abfzeffen meift. auf Urfachen und Ber: 
hältniffen, denen neben den örtlichen duch) 
andere Mittel begegnet werden muß. In 
Verbindung mit der örtlichen Behandlung der 
chronifchen Abſzeſſe muß man zu gleicher Zeit 
dahin fireben, das Allgemeinbefinden wieder 
zu befefligen und die Konftitution zu verbef- 
ſern. Man dverordne dem Kranken vorzüglich 
Aufenthalt in reiner Luft; man forge ferner 
für leichte und ernährende Koſt; man fei auf: 
merkfam auf die Beichaffenheit des Magens, 
Darmkanals und der übrigen Eingeweide, und 
überhaupt auf alie diejenigen Einflüffe, welche 
wohlthätig auf die Gejundheit wirken Eönnen, 
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nothwendig ift, wenig geneigt find, 


7 Suppuration 
Benn nad) ber Entleerung. des Eiters aus 
einem chroniſchen Ubfgeffe die Wandungen des 
Eiterbalges zur Kontraktion oder zu derjenigen 
Thaͤtigkeit, die zur Obliteration der Höhle 
othw o iſt e 
bisweilen von Vorthtil, wenn nei be 
Natur des Theils, wo der Abſzeß feinen Sitz 
bat, es geſtattet, einen Druck anzuwenden 
um die Kontraktion zu befördern, Sitzt alfo 
ein cheonifcher Abfzeß in einem der Guͤedma— 
ben, fo Fann nach Entleerung bes Eiters ein 
Drudverband angelegt werden, Trotzdem aber 
bleiben Abfzeffe dieſer Art fehr häufig ohne 
alle Thaͤtigkeit und ſtellen einen eiternden 
Kanal, eine Fiſtel dar, welche nicht ſelten 
ernſter Art iſt. Unter ſolchen Umſtaͤnden be— 
wirken wir durch die Einführung eines Paare 
jeils durch den eiternden Körper meiftens Hei: 
(ung ber Fiſtel. Das Haarſeil als fremder 
Korper erregt eine thaͤtige Entzündung in den 
Wandungen der Höhle, und wenn diefer Zweck: 
erreicht ft, fo ann das Haarſeil angezogen 
und Druck angewendet werden, wodurch mei: 
ftens Adhaͤſion der Wandungen bewirkt wird, 
Man hat auch durch Einfprigung von reizens 
den Fluͤſſigkeiten, beſonders von einer Auflös 
fung von ſchwefelſaurem Zink in die Eiter- 
hoͤhlung dieſes Biel zu erreichen fich bemüht, 
Mit der Anwendung folder reizenden Einipriz: 
zungen muß man jedoch vorfichtig fein, und 
nicht daran denken, die Wandungen einer bes 
traͤchtlichen Eiterhöhlung der befchriebenen 
Art fehr reizen zu wollen; man kann fich ihrer 
mit Sicherheit hoͤchſtens da bedienen, wo die 
Eiterhoͤhlung bereits verkleinert iſt und die 
Wandungen ſich gewiſſermaßen ſchon zuſam⸗ 
mengezogen haben. Wenn man mit allen die- 
fen Mitteln nicht ausreicht, fo iſt es am ges 
vathenften, die in den Abſzeß gemachte Stiche 
offnung zu erweitern, die ganze Höhle aufzus 
[hligen und den Zheil-von Grund aus heilen 
zu laſſen. Dieß iſt ein Verfahren, deſſen man 
ſich gewöhnlich bei Kleinen Fiſteln oder Buch— 
ten bedient, welche oft nach der Eünftlichen 
Oeffnung oder dem ſelbſtſtaͤndigen Berſten 
phlegmonoͤſer Abſzeſſe einzutreten pflegen, 
Die allgemeine Stoͤrung, welche ſich aͤu⸗ 
ßert, wenn in dem Eiterbalge eines chroni⸗ 
ſchen Abſzeſſes Entzündung entſteht und wenn 
reichliche und anhaltende Eiterung eintritt, iſt 
hektiſches Fieber (Febris hectica) genannt 
worden. Hektiſches Fieber iſt demnach eine 
allgemeine Störung des durch lang andauernde 
und eingreifende örtliche Krankheit, befonders 
wenn dieſe örtliche Krankheit mit Eiterung 
begleitet iſt, geihmwächten Organismus, Dar 
ber wird dieſer Zuftand auch bisweilen Eites 
rungsfieber (Febris suppurativa) genannt, 
ein Ausdruck, der aber nicht anzunehmen ift, 
weil Eiterung häufig ohne alle Symptome 
des hektifchen Fiebers aufteitt, und weil ven: 
der andern Seite hekiifches Fieber ſich äußern 
ann, mo gar feine Eiterung Statt findet. 
Das hektiſche Fieber tritt zu vielen, fowohl 
inneren ald chirurgiſchen Fällen hinzu, Bei 
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bite eren adieſcaae nach che zur Giterung 
übergegangen ift, ferner_bei bedeutenden Leiden 
rafisviAßheiende ; wenn ſie auch noch nicht mit 
Gitsrung. begkeitet ‚find, konnen alle Erſchei⸗ 
mungen des hektäichen Fiebers ſich Außern. Bei 
tief eingarifenden Verlegungen, 3. B. bei eis 
nem, uͤbel komplizirten Splitterbruche, folgt 
gewoͤhnlich Heftige Entzuͤndung des Gliedes, 
und, es bildet fig in Folge dieſer ernſten oͤrt⸗ 
lien Gtörung, ein betraͤchtliches allgemeines 
Frgriffenſeia, welches als ein vollkommnes 
hektiſches Fieber ſich geſtaltet. Es bildet ſich 
Siter in Folge ſolcher Entzündung, die hef— 
tigften Symptome laſſen dann ſcheinbar nach, 
aber die Entzuͤndung erneuert ſich, die Bil⸗ 
dung und Anſammlung des Eiters wiederholt 
fh, und: Keine Fieberanfälle treten hinzu, um 
die oͤxtliche, krankhafte Thaͤtigkeit noch zu 
ſteigern. Auf dieſe Weiſe werden. die Kräfte 
des Franken allmaͤhlig heruntergebracht, und 
nach Verlauf einiger Zeit gewinnt das örtliche 
Seiben ein ganz anderes Anfehen; das Glied 
erfsheint nicht mehr geſchwollen und roth und 
iſt nicht laͤnger der Gig von fich folgenden 
phlegmondſen Abſzeſſen, fondern es iſt viels 
leicht zuſammengeſchrumpft, oder bfeich und 
saematös, und gewährt fLatt der felten Ge— 
ſchwulſt, welche die phlegmonöfe Entzindung 
shazakterifirt, eine weiche, teigig fi anfüh- 

ide Anſchwellung, und. gewiß auch reichliche 
Intleexung eines ‚dünnen, jauchigen Eiters. 
Mit dieſer Veraͤnderung der oͤrtlichen Sym⸗ 

ome tritt zugleich eine entſprechende Veraͤn⸗ 
rung. im. Ällgemeinbefinden auf, Das drt: 
? — 4 — . hat: feinem akuten Charakter cent: 
—— eine chroniſche Natur angenommen, 
ab; eine: aͤhnliche Veränderung äußert ſich in 
den Sieberipmptomen. Der Kranke ift jet 
hektiſch geworden, oder befindet fich in einem 
Zukande, den man allenfalls chronifches Fie⸗ 
her nennen koͤnnte. — Im hektiſchen Fieber, 
möge daffelbe nun in Folge des veränderten 
Sufandes. der auf einer ernflen Verlegung be—⸗ 
whenden, örtliden Symptome entiprungen 
eig, oder mit der in der Höhlung chronifcher 
hizeffe entftandenen Reizung verbunden fein, 
der möge es don einer ſchleichenden, an: 
dautxnden Krankheit in einem wichtigen Ge⸗ 
bilde, , wie. in ben. Lungen oder den großen 
Selenten , ‚abhängen, finden wir ftets eine 


hetroͤchtliche Störung der Zirkulation. Der 
Be din beſchleunigt und beträgt 300 
bis 120 und. mehr in einer Minute, Er bleibt 


o% — Monate lang auf 120, ohne 
ixgend .einmal,.langfamer zu werben. er 
Kranke findet ſich ‚da:d heiß, bald fröftelnd; 
bie Oberfläche ded Körpers ift bald roth und 
gedunſen, ‚balb, bleich und kalt, und häufig 
mit einem zeichen und Elebrigen Schweiße be 
deckt, . Leichte Anftrengungen und Erregungen 
ſind hinrrichend, um Hitze und Aufgebunfen- 
bit, 2ie.mit.einem.Schweiße fi endigs, Her: 
yaranariugen: „Die, Zunge iſt feucht. und biel- 
Wh: yahna U, Sänktionen..ded, Darmfanals 
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find mehr oben weniger geſtoͤrt, und gegen 
bad Ende des Leidens zeigt ſich Durchfall, 
der durch Fein Mittel bekämpft werben Eann, 
Die Schweiße in dem Ichten " Stadium bes 
hektiſchen Fiebers find ſehr profus, und es if 
derſelbe Kal mit der Entleerung aus. bem 
Darmkanale. Sie werben daher Tolliguative 
Schweiße, Eolliquative Durchfälle genannt, 
wobei man unter Kolliquation ein Schmelgen 
fich denkt, gleichfam als wenn ber Koͤrpte 
unter den zeichen Abfonderungen wegfchmilzt, 
Der Kranke empfindet gewöhnlich große Una 
ruhe und Unbehaglichkeit gegen Abendz bie 
Symptome des hektiſchen Fiehers bleiben wähs 
rend 24 Stunden nicht dieſelbenz man her 
merkt im Gegentheile eine fehe auffallenhe 
Erazerbation gegen Abend, und zugieid eine 
deutlihe Remiſſion gegen Morgen, 
Abind wird der Puls mehr beſchleunigt, der 
Körper heiß, der Kranke unruhiger und: un⸗ 
wohler, und während ber Nacht iſt er: in 
reichem Schweiße wie gebabetz mit dieſem 
Schweiße endigt ſich gleichfam der Anfall ‚fo 
daß gegen Morgen der Kranke im Verhält— 
nifje freier ift und einen Theil des folgenden 
Zages ganz ficberfrei erſcheint. Dieß find. irfe 
Haupterſcheinungen desjenigen Gegenſtandes, 
der das hektiſche Fieber darſtellt. 

Man hat nun die Frage aufgeworfen, ob 
man das heftifche Fieber heilen koͤnne Ei 
gentlich aber follte man fragen: 9b man dies 
jenige Krankheit heilen koͤnne, welche diefen 
Erfcheinungen zu Grunde liegt; ob man die 
jenige ortliche Reizung zu befeitigen im Staa 
fet, welche die eben befchriebene, allgemeine 
Störung veranlaßt? Vermag man dieß, To 
fann man das heftifche Fieber Heilen-y.-abeg 
in den meiften Fällen ift die oͤrtliche Krank 
beit ſehr ernfler Art, Häufig unbezwingbar, 
oft kaum angreifbar, und wenn man-. dieſe 
fein Ziel zu ſetzen faͤhig iſt, fo darf max 
nicht hoffen, die darauf beruhenden. allgemei⸗ 
nen Symptome zu. befhwidtigen. Man fann 
keine Heilung des heftiichen Fiebers erwarten, 
[0 lange die Urſachen, die die Quelle. deſſel 
ben find, in voller Kraft fortwalten, Jedoch 
in denjenigen Fällen, wo die Urfache von ber 
Art ift, daß fie befeitigt werden fan, wie 
3. B. in heftigen, unbezwingbaren Leiden bed 
Kniegelenks, welcdes durch Amputation weg⸗ 
geſchafft werden kann, wird man finden, daß 
alle Symptome des hektiſchen Fiebers ſehr 
ſchnell aufhören, ſobald die Beſeitigung dee 
urſaͤchlichen Leidens geſchehen iſt; man wird 
finden, daß der Kranke dann ſogleich ſich beſ⸗ 
ſert, Ruhe wieder erlangt, Appetit gewinnt, 
dag der Puls langfamer wird und. bag die 
Kräfte wiederkehren. | 


Suspensorium, Zragbeutel, fr 
Suspensoire ou Suspensoir, engl. 
Suspensory. Darunter verficht man am 
gewöhnlichften eine Bandage, welche zur Uns 
terfiügung des Hobdenfades, oder zum Feſt—⸗ 





galten der örtlichen Mittel und der Werband- 


Suatura 


ſtuͤcke, die man zuwellen auf biefen Theil aps 
piiziren muß, dient. Diefe Bandage nun muß 
sine ſolche Weite haben, die mit dem Bolum 
bes Hodenfades in Verhältniß fteht. Um ein 
Buspenforium, zu verfertigen, nimmt man ein 
Stuͤck Leinwand, Barchent, Trikot oder Leder 
von -fechs bis act Duadratzollen; nachdem 
mean es in zwei gleihe Zheile gefaltet hat, 
fihneidet man ed auf einer Geite von der 
Mitte bis zur Vereinigung diefes Endes, in: 
dem man einer Erummen Linie folgt, hinweg. 
Man näht fodann die weggefchnittene Stelle 
zufammen und macht in der Mitte der obern 
Partie diefer Art Taſche ein für den Durch⸗ 
gung des Penis beftimmtes Loch. Hierauf 
Before gt man an feinen vier Winkeln ein 
Bandende, was man mit einigen Ohren ver: 
ſiehtz die beiden oberen Köpfe, wovon der 
eine drei Viertel Elle, und der andere blos 
euren halben Fuß lang ift, werden um den 
Körper wie ein Gürtel befeftigt; die Köpfe, 
welche man an den unteren Winkeln befeftigt, 
und. von denen jeder eine halbe Elle lang ift, 
gehen, nachdem fie jeden Schenkel gefreuzt 
Haben, unter dem Gefäße weg, um an ben 
Seiten des Gürtels, der eine rechts und der 
andere links, befeftigt zu werden, 

Die Hndrocele, die umfänglichen Brüche, 
bie nicht reduzirt werden Tonnen, erfordern 
den Gebrauch des Tragbeutels. Diefer Ban: 
bage muß man fich ferner namentlich bei der 
Vaͤricocele bedienen, Endlich verhüten die an 
Blennorrhagie laborirenden Perfonen die Phleg- 
mione der Soden oft durch das Suspenfos 
rium. 

Sonſt hatte man mehre ſolche Suspensoria 
im Gebrauche, von denen man vielleicht das 
eine ober das andere noch jest anwendet. Da: 
Ya geboren Suspensorium brachii 
yuadrangulare, Suspensorium 
mammillae simplex et duplex, 
Suspensorium mammillae com- 
pöositum quatuor capitibus, Sus- 
pensorium scrotfi cum fascia 
u. 5b ö we 


- Suataras die Naht, fr, und engl. 
Suture. Wir behandeln diefen Artikel blos 
in fofeen, als er in die Chirurgie einfchlägt. 
Man vderſteht aber darunter ein Bufammen- 
fügungsmittel, um bie einander genäherten 
Lefgen der Wunden, mittelft Nadeln und Fa: 
ben, durch einen oder mehre Hefte zufammen: 
zuhalteh, Sind bie Theile durch ein ſchnei— 
dendes Inſtrument getrennt worden , und 
gehn man die Raͤnder der Wunde einander 
nähren und fie eine hinlängliche Zeit in Bes 
ruͤhrung erhalten, fo vereinigen fie fih per 
primam intentionem (f. den Art, Wunde), 
um die Ränder während der zu ihrer Ber: 
narbung nöthigen Zeit in Berührung zu er: 
balten, bat man mehre Nähte erfunden; die 
Alten hatten deren eine große Anzahl, von 
denen zegt viele nicht mehr exiſtiren. Seht 
benust man meiftentbeild in der Praxis nor 
Real⸗Lexicon V. 
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noch bie Rn op fun acht und die: umwnwbene 
Nayt, mit Denen wir und vor Allem her 
ſchaͤftigen wollen. | ee er 

Knopfnaht, unterbrochene Naht, 
lat, Sutura nodosa s. intersciesa; 
franz. Suture entrecoupee ou & 
points separes, mgl, Interrupted, 
Knotted Suture. Man hat diefe Naye 
fo benannt, weil bie Hefte, bie fie bilden, 
gänzlich von einander getrennt find und jedes 
einen eigenen Faden hat. Man legt fie auf 
folgende Art an. Nachdem die Wunde vom 
Blute und von anderen fremden Koͤrpern wohl 
gereinigt worden fft, bringt der Wunbarzt 
das verwundete Glied in eine ſolche Lage, in 
welcher er die Wundlefzen mit ben Fingers 
der linken Hand leicht an einander bringen 
und halten kann. Zumeilen hat er dazu- einen 
Gehülfen nöthige. Darauf faßt er die mit 
einem Baden von hinreidhender Ränge :- vers 
fehbene Nadel mit der rechten Hand bergeftatt, 
daB der Daumen in der: hohlen Seite, der 
Zeige- und Mittelfinger aber auf dem Rücken 
der Nadel liegen, ftößt bdiefelbe guerft am 
rechten Winkel der Wunde, in die entferntere 
Wundlefze in gehöriger Entfernung vom 
Rande derfelben, ſenkrecht ein, barauf durch 
den Boden der Wunde, und dann von innen 
nad) außen dur die nahe Wundlefze. In— 
dem das letztere geſchieht, hebt die Nadel 
zuweilen die Haut in die Höhe und bringt 
die Wundlefzen in einige Unorbnung ‚ weldes 
man aber durch einen gelinden Gegendeuck 
mit dem Daumen verhüten kann, Gleich 
darauf loͤſt er die Nadel, verficht fie mit 
einem neuen Faden und macht nun auf gleiche 
Urt den zweiten Stich, und ebenfo, wenn 16 
nöthig ift, den dritten w. f. w. Auf diefe 
Art wird jeder Stich mit einem eingelhen bes 
fondern Faden gemacht, und dieß iſt beſſer, 
ale wenn die ganze Wunde mit einem einzi⸗ 
gen langen Baden geheftet wird, der; indem 
ee fo lang durch die Gtiche gezogen wird, 
diefelben reizt, reibt und entzindel, Noch 
bequemer ift e8, wenn der Wundarzt ſogleich 
fo viet mit Faͤden verfehene Nadeln bereit 
bat, als er Stihe zu machen gedenkt. So⸗ 
bald die Fäden alle einzeln angelegt find, 
wird jeder befonders, gemeiniglich der mitt⸗ 
(eve zuerſt, dergeftatt zufammengelnüpft, daß 
der Knoten nicht auf der Wunde, fordern 
auf der einen oder andern Wundlefze Tiegt, 
und das überflüffige Ende deffelben abge 
fchnitten. Viel kommt darauf an, daß ver 
Wundarzt die Stiche nicht zu nahe an eins 
ander, aber auch nicht zu weit von einander 
madt. Sn den gewöhnlichen Faͤllen mäffen 
fie einen Daumen breit fein; ift die Bunde 
fepe muskulos, und Tann bie — 
durch die Übrigen Mittel der Vereinigumg dis 
terfiügt werden, fo müffen fie weniger weit 





im enfgegengefesten Kalle und wenn der Th 
fehe empfindlich ift, Tonnen fie weite von 





einander entfernt Tiegen. Die Nabel 
zu nahe am Rahde ber Bene ader arich 
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nicht zu weit von demſelben eingeſtochen wer⸗ 
den. Gewoͤhnlich muß der Stich zwei bis 
drei Linien, wenn aber die Wunde ſehr muss 
kulds ift und die Naht nicht unterflügt wer: 
den Bann ‚. weiter vom Rande der Wundlefzen 
entferat fein. Soll die Narbe fein und wenig 
merklich werden, fo müffen die Stiche insge⸗ 
fammt gleich weit von einander abftehen und 
die. auf der einen Seite denen auf der andern 
Seite gerade gegenüber fein. Vorzuͤglich muß 
man darauf ſehen, daß die Nadel durch den 
Grand der Wunde geht, Soll die Vereini⸗ 
ung der Wunde genau fein, "fo muͤſſen Die 

aden der Naht mit din zerfchnittenen Mus: 
felfivern .gleichlaufend fein, ſich aber nicht 
nad dem Laufe der Wunde richten. Dir 
Nadel wird immer durch die entfernte Kefze 
zuerſt, und wenn eine Wundlefze beweglicher 
als die andre ift, zuerft in die beweglichere 
geſtochen. Webrigens hüte man fich jo viel ale 
möglich , daß man mit der Nadel Eeine Flech: 
fen oder Nerven verletze. 

Bei dem Zuknuͤpfen der Faden muß man 
genau verfahren, und fie nicht zu feit, aber 
“auch nicht zu lofe anlegen. Es ift aber nicht 
genug, anfaͤnglich blos auf diefes zu merken, 
indem ber Faden immer einfchneidel und ſich 
eine. Rinne drückt, mithin die Naht, welde 
anfünglid) gehdrig beichaffen war, nun ein 
werig zu dofe wird, Sehr rathſam ift es da⸗ 
hie, den Faden jederzeit mit einem einfachen 
Knoten und einer Schleife zufammenzufnüpfen, 
damit man nach Maßgabe der angezeigten Um: 
ftände den Faden nachlaſſen oder etwas feiter 
anzieben kann, Nicht immer muß, Tobald 
Entzuͤndung entſteht, die Naht ganz losge: 
ſchnitten werden, denn oft laͤßt ſich die Ent: 
zündung gertheilen und, zumal wenn bie Naht 
nachgelaffen ‚werden kann, die Eiterung nod) 
verhüten und die geſchwinde Vereinigung nod) 
bewerkſtelligen. Der erſte Knoten muß einfad) 
fein, und damit er nicht nacdıgiebt, indem 
man die. Schleife macht, fo muß man während 
der Zeit die Wundlefzen an einander drüden, 
Einige machen einen chirurgifchen Knoten, 
welches aber deshalb nicht rathſam ift, weil 
fi der Kaden, zumal wenn er mit Wachs 
beitrichen iſt, nicht leicht zuziehet, auch man 
nit fo leicht helfen kann, im Fall es nöthig 
ift, den Faden nachzulaflen, oder fefter anzu⸗ 


iehen,. 

5 a die Naht angelegt ift, bringt man 
den Theil, fo viel ſich's thun läßt, in eine 
ſolche Lage, in welcher die Wundlefzen jo 
wenjg afs Möglich aus rinander gezogen wer: 
den, und ſucht bie Naht durch Heftpflafter 
und Binden aufs Beſte zu unterfiügen. Me: 
brigen& muß der Wundarzt alle, ſowohl in- 
nerliche ats außerliche Mittel, um die Ent: 
zundung und Eiterung zu verhüten, aufs 
Swgfältigfte und nach den Umftänden an: 
w TE | 


Den nafäledenen Erfolg Tann aber der 
Wundarʒt nie iß vorausſehen; denn bei 
allem ;guten Auſcheine iſt der Wundargzt oft 
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wegen ber entflehenden heftigen Entzündung 
gendthigt, die Naht abzufchneiden, und bie 
Wunde muß in diefem Kalle nun durch. die 
Eiterung geheilt werden. Zumeilen entfteht 
nur geringe Eiterung, nämlich Die Wundlefzen 
leben wirklich großtentheild zufammen, nur 
einige wenige Stellen eitern; oder aber der 
ganze Spalt eitert ein paar Zage nur wenig, 
und Elebt darauf zufammen. Gelingt der 
Verſuch vollkommen, fo heilt die Wunde ohne 
alle Eiterung innerhalb wenig Tagen. — 
Sobald die Wunde heil ift, aber wicht früher 
und nicht fpäter, Fann die Naht abgenommen 
werden. Man fchneidet jeden Kaden auf det 
einen Wundlefze mit einer Scheere dicht an 
der Haut ab, und ziehet ihn ber die Wunde 
heraus, indem man zu gleicher Beit die Wand 
lefzen mit ein paar Fingern der linten Hand 
gelind an einander drudt, damit fie: nicht 
etwa von einander geriffen werben. Gleich 
darauf bededt man die Wunde mit Heftpflas 
ſtern und verhütet Alles, was die Wurde 
wieder aufreißen Eonnte, bis fie feſt vereis 
nigt ift, z 
Die Knopfnaht ift diejenige, deren man 
fih zur Vereinigung der meiften Wunden bes 
dient; man benugt fie ebenfalls. zur: WBefeitiz - 
gung der angeborenen Zrennung des Gaumens 


ſegels. | 
Umfchlungene oder umwundeng 
Naht, lat. Sutura circumflexa's, 


circumvoluta, fr. Suture entor 
tillee, engl. Twisted Suture, ift die 
Naht, die man mit geraden Radeln macht, 
welche in den Rändern der Wunde liegen ge& 
laffen werden, und auf welchen man diefe 
nämlichen Ränder bis zu ihrer Vernarbung 
vermittelft ihrer Ligatur, die man um die 
Enden der Nadeln fdlingt, zufammenhätt 
Man benust diefe Operation insbefondbere bei 
der Haſenſcharte. | Ä 

Wir wollen noch einige andere Nähte kurz 
durchgehen. | 

Zapfennaht, lat. Sutura clavata 
s. pinnata, fr, Suture enchevil- 
lee. Man wendet diefe Naht nur felten an, 
und fie unterfcheidet fih von der Knopfnaht 
nur dadurch, daß man die Enden der Faͤden, 
ftatt fie mit einander zu verknüpfen, auf zwei 
Bougies- oder Wachstaffetzylindern von mä- 
Biger Dide, und deren Länge mit der der 
Wunde im Verhältniffe fteht, befeftigt. Jeder 
Baden muß an einem feiner Enden eine Schlinge 
bilden und dieſe Schlinge muß dem abhängigs 
fien Rande der Wunde enifprechen. Wenn 
fie eingelegt find, fo bringt man einen von 
den Zylindern in die Schlingen, und nachdem 
man auf der andern Seite die Stränge des 
Fadens von einander entfernt hat, bringt man 
den zweiten Zylinder in ihren Zwiſchenraͤum 
und befeftigt ihn durch einen einfachen Schl:if- 
tnoten; der Verband iſt der nämliche, wie bei 
der Knopfnaht. 

Falſche oder trodene Naht, Tat. 
Sutura spurias. sicca, fr, Suture 


Sutura 


fausse ou seche. Die meiften neueren 


Wundaͤrzte haben diefe Naht der Alten mit. 


der einfachen Vereinigung der Wunden durch 
Heftpflaſterſtreifen verwechſelt. Um dieſe Naht 
zu machen, ſtrich man das Heftpflaſter auf 
ein Stuͤck Leinwand, indem man einen von 
der Pflafterfubftang unbededten Rand übrig- 
ließ, und brachte ein Stuͤck von diefem Pfla— 
ſter auf jede Seite der Wunde, indem man 
die nicht mit Pflafter bedeckten Ränder eins 
ander gegenüber brachtez man 409 fie dann 
gegen einander an, um fie mit einer gewoͤhn⸗ 
lichen Nadel zuſammenzunaͤhen. 

Nähte des Darmkanals. Die Wun⸗ 
den des Darmkanals ſind nach verſchiedenen 
Umſtaͤnden verſchieden zu behandeln, und die 
Naht, in ſehr vielen Faͤllen das beſte Mittel, 
iſt manchmat unnuͤtz und Gefahr bringend. 

Es ſind entweder ſchon einige Tage ſeit 
dem Zufalle verfloffen und es hat die Natur 
durch eine adhaͤſive Entzündung bereits die 
Hülfsleiftungen der Kunft ergänzt, oder die 
Munde ift noch friſch. — In diefem Testen 
Falke. kann der verlegte Darm in der Bauch⸗ 
böhte bleiben. und es würde jeder zu feiner 
Xuffuhung und Nachaußenziehung unternom: 
mene Verſuch unvorfichtig fein und Fonnte den 
größten Gefahren ausfegen. Der Darm kann 
Dagegen auch nach außen hervortreten, 

Ueberfchreitet die Wunde nicht vier oder 
fünf Linien, fo Tann er zuruͤckgebracht werden 
und man hat nicht nöthig, eine Naht anzu: 
bringen. Das Beifpiel_ dazu liefern Ambro:- 
fius Paräus und Scarpa. In einem 
ähnlichen Kalle, wo durch die Wunde, ob: 
ſchon fie klein war, Fäkalmaterien hervortra⸗ 
ten, faßte Aſtley-Cooper bei einer Bruch⸗ 
operation die Deffnung mit einer Pincette, 
unter welcher er eine Ligatur anlegte, die er 
feft zuſammenzog. Die Enden der Fäden 
wurden dit am Darme abgeſchnitten; diefer 
lehlere wurde zuruͤckgebracht und der Kranke 
genas vollfommen. 

Iſt der Darm welter geöffnet, fo muß 
man ohne Weitereö, troß der entgegengelegten 
Unfiht: von Scarpa und Travers, bie 
Naht anlegen. 


De Kuͤrſchnernaht, lat Sutura 
pelionum, ft Suture des pelle- 
tiers,ift die Altefte und befteht darin, daß 
man mittelſt einer geraden und runden, mit 
einem einfachen und gewichften Faden verfeher 
nen Nabel die beiben einander genäherten 
Ränder der Wunde ſchief durchbohrt 3 hierauf 
von dem einen der Winkel ausgehend zu, dem 
andern gelangt, ihdem man immer chief von 
einge Seite der Wundränder zur andern „geht 
und den Faden To durchzieht, daß er eine Art 
Spirale, wie bei der überwendlichen Naht, 
bildet. Die beiden Enden des Fadens werben 
nach außen gebracht; um ihn auszuziehen, 
fchneidet man eine Partie davon ganz nahe 
am Bauche ab und zieht ihn an der andern 
fanft hervor, — 
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Sycosis 


Die Schlingennaht, fr. Suture & 
anse, ift eine neuere Naht, und zwar von 
Ledran. Man braucht dazu fo viele gerade, 
runde, mit ungewichſten Faͤden verjchene Nas 
dein, ald man Hefte machen will; man führt 
diefe Fäden direkt durch die Wundlefzen, ins 
dem man zwiſchen jedem einen Raum läßt, 
Hierauf zieht man die Nadeln zurüd, und 
dreht fodann, nachdem man alle Fäden einer 
und derfeiben Seite unter einander durch einen 
Knoten vereinigt hat, die beiden Stränge fo 
zufammen , daß fie nur einen einzigen bilden, 

Endlih erwähnen wir no die Naht 
von Bertrand, oder die Raht mit 
durchgezogenen Stiden, lat, Sutura 
transgressiva, fran. Suture & 
points passes. Gig beſteht darin, daß 
man einen Faden von einem Punkte der 
Munde zum andern führt, ihn fo bie zum 
Ende der Zrennung zurüdführt und die beiden 
Enden des Fadens nad) außen bringt. 

Heut zu Zage wendet man bie Nähte in 
den Källen an, wo die Ränder einer Wunde 
durch die gewöhnlichen Mittel, wie fie in dem 
Artikel Wunde erwähnt werben, nidt in 
Berührung erhalten werden fonnen. Go muß 
man zu den Nähten nad der Haſenſcharten⸗ 
operation, bei der Staphyllorrhaphie, nad 
der Abtragung der Erebfigen Geſchwuͤlſte der 
tippen, wenn es nämlidy möglich iſt, die 
Ränder der Wunde nach der Operation in 
Berührung zu erhalten, nach breiten Wunden 
des Bauches, den Wunden der Luftröhre, des 
Hodenſackes, und vorzüglich denen der Dürme 
feine Zuflucht nehmen. Viele engliihe Wund⸗ 
ärzte bedienen ſich noch der Naͤhte in Fallen, 
wo wir fie mit Recht verlaffen haben, wie 
z. B. nad) der Exſtirpation der Geſchwuͤlſte, 
nach den Operationen des Krebſes an der 
Bruft, der Gaftration, des eingeklemmten 
Bruches. 


Sycoma, Feigwarze, Feigmaal, 
or, Zuvxouen, lat. und fr. Ficus, engl. 
Sycoma, Ficvus tuber. Mit Unrecht 
wohl gleichbedeutend mit Sycosis, auf wel 
hen Artikel wir verweilen; denn unſer Sy- 
coma bezeichnet nämlich einen kleinen fleis 
ichigen, ungleich runden, gewöhnlich weichen, 
unfchmerzhaften Auswuchs, der Auf einem 
kurzen Stiele fißt und befonders am After, 
an den dußeren Geſchlechtͤtheilen oder in 
deren Umgebungen vorkommt, Sycasis, 
(1. dieſen Urt.) bezeihnet mehr. das Behaftet- 
fein mit Feigwarzen, bie Feigwarzen⸗ 
krankheit. | 


Sycosis, Feigw arzentrantteit. 
(nad Mason Good #Phyma Sycasis. 
III, in Genus Ill, Ord, Il. Phlogo- 
tica, Class Ill. Haematica), iſt sine dee - 
von Hahnemann angenommenen chroniſchen 
Krankheiten, Die Anſichten des Altvaters Ser 
Hompopathie werben in Folgendem mitgenheilt. 
Diefe Feigiwarzenkranthrit, weiderim;neperen.: 


e 


Zeiten, vorzuͤglich waͤtrent bee franzoͤſiſchen 
* 


‚Sycosis 


Kriege in ben Sahren 1809 — 1814, fo fehr 
verbreitet war, feitdem aber ſich immer fel: 
tener und feltener zeigte, ward faft fiets ver- 
geblicher und ſchaͤdiicher Weife (mo man fie 
für gleichartig mit der venerifchen Schankier⸗ 
frankheit hielt) innerlih mit Quedfilber be= 
handelt, die an den BZeugungstheilen entſtan— 
denen Auswüchfe dagegen (denn an bdiejen 
Zheilen pflegen fie zuerft ſich hervorzuthun), 
welche gewöhnlih, doc nicht immer, unter 
Ausfluß einer Art Trippers aus der Harn: 
roͤhre, nach gefchehener Anftelung durch Bei— 
ſchlaf nach mehren Tagen, auch wohl nad 
Wochen ausbrechen, feltener troden und war: 
zenartig, öfter weich, ſchwammig, ftinkende 
Feuchtigkeit ausfiepernd, leicht biutend, in 
Form eines Hahnenkammes oder des Blu: 
mentohlö (Brassica botrytes) beim Manne 
auf der Eichel und an oder unter der Vor: 
baut aufiprießen, beim Weibe aber die Um— 
gebungen der Scham und die dann gefchwol- 
lene Scham ſelbſt, oft in großer Menge, 
überziehen, wurden nie anders, als durch die 
gewaltthätigfte, Außere Behandlung, durch 
Wegaͤtzen, Brennen, Abfchneiden oder Abbin— 
den zerftort, mit dem natürlichen, naͤchſten 
Erfolge, daB fie gewöhnlich wieder hervor: 
kamen und ähnlicher, fchmerzhafter, graufamer 
Behandlung vergeblich unterworfen wurden, 
oder, wenn fie fich ja auf diefe Weife zerfto: 
zen ließen, mit dem Erfolge, daß die Feig- 
worzentranfheit, nachdem ihr das, für das 
innere Leiden vifarirende Lokalſymptom ges 
raubt worden, nun auf andere und ſchlim— 
mere Weife in fefundären Uebein zum or: 
fcheine Eommt, indem weder durch die Außeren 
Berftörungen der gedachten Auswückfe, nod 
durch innerlich gebrauchtes, der Sykoſis un- 
angemefjenes Queckſilber das den ganzen Or— 
gantemuß beberzfihende Telgwarzenmiasm im 

eringften vermindert ward. Außer der Un: 
tergrabung der allgemeinen Gefundheit durch das 
bier nur fyädliche, meift in den größten Gaben 
und den fchärfften Präparaten gereichte Queck— 
filber, brechen dann theils ähnliche Auswuͤchſe 
an anderen Stellen des Körpers, entweder 
weißliche, ſchwammige, empfindliche, platte 
Erhöhungen in der Mundhöhle, auf ber 
Zunge, dem Gaumen, den Rippen, oder als 
große, erhabene, braune, trodene Knollen in 
den Achfelgruben, am äußern Halfe, auf dem 
Haarkopfe u. ſ. w. hervor, oder es entftehen 
andere Leiden des Körpers, von denen blos 
die Verkürzung der Flechfen, der Beugemus—⸗ 
ein, namentlich der Finger, genannt fein 
möge. 

Dee vom Keigwarzenmiasm abhängige 
zripper (das Miaem der gemeinen, tbrigen 
Tripper fcheint den ganzen Organismus nicht 
zu. durchdringen, ſondern nur die Harnorgane 
örtlich zu reizen.) Sie weichen entweder einer 
Babe von einem Tropfen frifchen Peterfilien- 
faftes, wenn ber öftere Harndrang feinen Ge⸗ 
brauch anzeigt, oder einer Eleinen Gabe bes 
in Weingeift aufgelöften Kopahubalfams (er 
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wird in Weingeiſt nur in kleiner Menge aufe 
gelöft), etwa einem Tropfen folcher Kopahu⸗ 
tinftur, wenn nicht eine größere Entzündung 
der Harnorgane, oder andere angreifende Ber 
handlung der Aerzte, im Körper des Kranken 
Ihlummernde Pfora zur Entwicelung gebracht 
bat, da dann, wie häufig, oft fehr langwie⸗ 
tige Nachtripper zuruͤckbleiben, welche einzig 
durch eine antipforifhe Kur geheilt werden 
Eonnen, Sowohl diefe, als auch die genann— 
ten Auswuͤchſe (d. i. die ganze Sykoſis) wers 
den aber am gewiſſeſten und gruͤndlichſten 
durch den inneren Gebrauch des bier homdo- 
pathifchen Saftes des Lebensbaums, in einer 
Gabe von etlihen Mohnfamen großen Streu: 
kuͤgelchen, mit dezillionfach potenzirter Ver⸗ 
duͤnnung befeuchtet, und wenn dieſe nach 20, 
30, 40 Zagen ausgewirkt hat, mit einer eben 
jo Eleinen Gabe billionfacy verdünnter Sal⸗ 
peterfäure abgewechfelt, deren Wirkungsdauer 
eben fo lange abgemwartet werden muß, um 
Zripper und Auswuͤchſe, d. i. die ganze Sy— 
koſis, hinmwegzunehmen, ohne daß etwas Aeu— 
Beres anzubringen nöthig wäre, als in den 
veraltetften und ſchwierigſten Fällen das tägs 
lich einmalige Antupfen der größeren Feig— 
warzen mit dem milden, ganzen (mit Weins 
geift zu gleichen Theilen gemifchten) Gafte, 
aus den grünen Blättern des Lebensbaumes 
gepreßt, | 

War jedoch der Kranfe zugleih mit ans 
deren chronifchen Keiden behaftet, wie gemeis 
niglich nach fo angreifenden Kuren, als bei 
Feigwarzen durch die gewöhnlichen Aerzte ges 
ſchehen, ſo findet man oft entwickelte Pſora 
(die man faft nie im entwickelten Zuſtande 
- folglid noch nicht der Kompligirung 
mit anderen Miasmen fähig — bei folchen 
jungen Leuten antrifft, welche von ber Feig- 
warzenkrankheit eben erſt angeftedt und bes 
haftet voorden waren, ohne vorher eine ges 
woͤhnliche Queckſilberkur ausgeftanden zu haben, 
die ohne heftigen Angriff auf die Konftitution 
nie abzulaufen pflegt, deſſen verderbliche Zer⸗ 
rüttung des ganzen Otganismus dann auch 
die noch fo tief Ichlummernde Pfora erwecdt, 
wenn dergleichen, wie oft, im Innern vors 
handen war) mit Sykofis komplizirt, wern 
vorher dergleihen, wie oft, latent in ihm 
(hlummerte, audy wohl, wenn üble Behand⸗ 
ung der venerifhen Schankerkrankheit voran 
gegangen war, die beiden Miasmen zur 
dreifagen Komplikation noch nit mit, Sy⸗ 
philis verbunden, Da ift es noͤthig, zuerft 
dem ſchlimmen Theile, nämlich dee Pfora, 
mit den unten folgenden fpezififch = antipforis 
chen Arzneien zu Hülfe zu fommen, und dann 
erſt die für die Sykoſis angezeigten Mittel zu 
brauchen, ehe man bie gehörige „Gabe des 
beften Quedfilberpräparats, wie man gleich 
fehen wird, gegen die Syphilis verordnet; 
worauf man dann diefelbe abwechfelnde Be: 
handlung, wo nöthig, bis zur völligen Hei⸗ 
lung erneuert, Nur muß man jeder biefer 





drei Arten Arznei gehörige Zeit laffen, ihre 
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gen Heilung bee Sykoſis von innen darf 
kein Außeres Mittel (außer jenem Zhuyafafte) 
auf die Feigwarzen angebracht oder aufgelegt 
werden, als bios reine, trodne Charpie, wenn 
fie feuchtender Art find. 


Symbebecota (von ovußavo, ac- 
cido) find Bufälligkeiten, die den Ge— 
funden begegnen, im Gegenſatze zu den 
Symptomen, die nur bei den Kranken 
vorkommen. 


_Symblepharon und Symblepha- 
rosis, die Verwachfung des Augapfels mit 
den Augenlidern; Diele ift entweder voll: 
£ommen, Symblepharosis perfe- 
cta, oder unvollEommen, Symble- 
pharosis imperfecta, je nachdem die 
Bindehaut des Augapfels mit der des einen 
oder beider Augenlider großentheil& oder nur 
an einer Stelle verwachfen ift, von ory, zus 
fammen, und Biky.aoorv, das Augenlid, 


: Symmetria, das Ebenmaaß, die 
Symmetrie, or. Zviuerolie, franz. 
Symetrie, engl, Synimetry. Die 
Symmetrie bezeichnet cin Verhaͤltniß in ber 
Groͤße und Beftalt der Theile eines Körpers 
unter einander und mit ihrem Ganzen, Sn 
der Anatomie verfteht man darunter eine regel: 
mäßige Form bei den Zhieren, welche alle 
Theile, aus denen fie beftehben, auf einen 
Punkt oder auf eine Ebene zu beziehen ge: 
ftattet, Sn der Thierreihe findet man bie 
ſymmetriſche Form bei den meiſten mwirbellofen 
Thieren wieder; bei den Wirbelthieren ijt mit 
Ausnahme einer Gattung die äußere Bildung 
genau fymmetriih, d. h. ihre Organe der 
Genfationen und der Bewegungen find paar: 
weile auf beiden Seiten einer Achfe oder einer 
mittleren Ebene geordnet, Die rechte Seite ift 
jedoch etwas entwickelter, ftärker und felbft 
ziemlich oft etwas weiter nach vorn gelegen, 
als die Linke, fo daß fie immer guerft in 
Thaͤtigkeit gebracht wird. Die virgleichende 
Phyſiologie thut ebenfalls dar, daß bei den 
Thieren ein natuͤrlicher Hang vorhanden ift, 
die rechte Gliedmaße häufiger zu gebrauchen : 
der Affe, der Hund, daß Pferd, die 
Voͤgel u. f. w. bieten Beifpiele davon dar, 

Die Aehnlichkeit in den Organen der bei: 
din Seiten eines und deffelben Apparates ift 
um jo genauer, je mehr diefer Apparat cin 
außerer, und um fo geringer, je mehr er ein 
innerer ift. Diefe Dispofition lieferte Bichat 
eins pon den unterfiheidenden Kennzeichen, 
nach welchen er bie Organe in diejenigen des 
thierifhen Lebens und die des orga— 
nifhen oder ernährenden Lebens ein- 

Die Schriftitellee haben im menfchlichen 
Körper mehre Arten von Symmetrie angenom 
men, nämlih 1) eine feitlide Symme 
trie; 2) eine Symmetrie des Gleich— 
gewichts; 3) nah Meckel eine Symme- 
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Wirkung gu vollenden, Bel dieſer zuverläffisjtrie ber ober 
des Körpers, allein fie ift weit weniger 
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Sympathie 
n und untern Hälfte 


deutlich, als bie feitliche. 


Sympathie, Mitleidenheit, Mite 
gefühl, Mitempfindung, lat, Sym- 
pathia (ovunddee), Sympathetis 
mus, Compasssio, Consensus, 
Commercium, IHlomoeovpathia, fr. 
Sympathie, engl. Sympathy, ift der 
nähere Zuſammenhang, in dem Einzelwefen 
in der Natur mit einander ftehen, der durch 
unmittelbare Wahrnehmung im Gefühle des 
in diefen Sufammenhang Gebracdten oder in 
Beobadytungen von Wirkungen erkannt wird, 
ohne daß dabei der nähere Grund diefer gegens 
feitigen Gemeinſchaft, wodurch dieſelbe ver⸗ 
mittelt wird, erſichtlich iſt. In fruͤheren Zei⸗ 
ten, wo die Einſicht in die Verknuͤpfungen 
der Naturphaͤnomene und der Naturkoͤrper 
unter ſich noch ſehr unvollfommen war, war 
auch das Gebiet der Sympathie ein viel_gros 
ßeres, als ihm jest eingeräumt wird. Wenn 
man von Gegenftänden in einiger Entfernung 
von einander eine Wirkung wahrnahm, die 
ein Streben zu einander voraüöfeste, fo glaubte 
man ein Erklärungspringip gefunden zu haben, 
wenn man die Streben Sympathie nannte, 
fo wie man gegenfeitig ein Auseinanderweidhen 
und Xoneinandergehen einander näher „ober 
mit einander verbundener Dinge aus einem 
entgegengefesten Prinzipe, aus Antipathie, 
erklärte. So glaubte man, daß der Magnet 
aus Sympathie das Eifen anziehe, oder daß 
der Mond die Erde umfreife, weil er aus 
Sympathie von ihr nicht laffen koͤnne. Die 
Pyantafie gewann dadurch ein freies Feld, 
weil ein folches vorausgefegtes Prinzip Der 
Mühe überhob, wo Mittelglieder zur Erklaͤ— 
rung eines Phänomens fehlten, nach diefen ſich 
umzufehen. Die ganze Aftrologie beruhte auf 
einer Suppofition einer Befreundung höherer 
oder niederer Naturen, oder auch einer feinds 
lichen Stellung erfterer gegen dieſe. u 

In neuerer Zeit find die Erklärungen über 
erfahrungsmäßige gegenfeitige Einwirkung von 
Naturkörpern in der allgemeinen Natur ohne 
Wahrnehmung eines verbindenden Mittelglies 
des aus Sympathie aufgegeben worden, Dod 
find mehre wiſſenſchaftlich aufgeftellte Erklaͤ⸗ 
tungsprinzipien, wie das der Attraktion der 
Phyſiker, noch mehr das der Affinität ber 
Chemiker, kaum etwas mehr, als veränderte 
Worte. In dem Glauben der Völker aber 
ift immer noch die Annahme einer geheimen 
ie zwifchen Naturwefen ober in Ras 
furvorgängen beftimmter Art, bie in allges 
meiner Auffaffung Eeinen Bezug auf einander 
zu haben fcheinen, ziemlich allgemein verbreis 
tet, und winn man nidt Thatſachen, in 
denen ein ſolcher Einfluß hervortritt, zu deſſen 
Erklaͤrung die wiſſenſchaftlich aufgeftellten Er⸗ 
klaͤrungsprinzipe nicht ausreichen, aus dein 
Grunde ganz abläugnen will, weil viele aͤhn⸗ 





liche, von der Lrichtgläubigkeit der Menſchen 





angenommen, bei näherer Unterfucbung in 
iprer Nichtigkeit dargelegt worden find, fo 
müfjen wir eingeftehen, daß unfere Nature 
fenntniffe nod nicht fo weit vorgerüdt find, 
um über Alles, was in der Natur aud) ent: 
fernt.mit einander in Verbindung ſteht, eine 
befriedigende Erklärung ertheilen zu Tonnen. 
Befonders ift noch ein dunkles Feld in der 
Naturwiffenfhaft da, wo pſychiſches Leben 
und koͤrperliches im Vereine auch gegenfeitig 
außer fih wirken, Die Erfcheinungen des 
thierifchen Magnetismus verbreiten zwar dar: 
über einige Hellung, aber es ift nur ein 
Flackerlicht, was uns hier leuchtet, uns mehr 
biendet, als in Klarheit darftellt, und es 
muß daher fo manches hierauf Bezügliche noch 
einer Tpätern Welt überlaffen bleiben, 

Näher gelegt und der Wiſſenſchaft geficher: 
ter iſt die Eympathie der Theile des befebten 
Körpers unter ſich. Zahlreiche Lebenserſchei— 
nungen, häufiger jedoch im kranken, als im 
geſunden Zuſtande, weiſen uns auf eine Ge— 
meinſchaft hin, die zwiſchen Organen und 
organiſchen Verrichtungen Statt hat, welche 
im Koͤrper verſchiedenartig und in Entfernung 
von einander ſind, und deren naͤchſte Veran— 
laſſung nicht ſogleich einleuchtet. Die Phaͤno— 
mene der Irradiation, der Koinzidenz der 
Empfindungen, der Mitbewegungen, der Re— 
flexion geſchehen nicht durch den Nervus sym- 
pathicus, und umfaſſen den bei weitem groͤß⸗ 
ten Theil der ſympathiſchen Erfcheinungen, 
welche man ehemals durch diefen Nerven ver— 
sichten ließ. An der Wahrheit diefer letzteren 
Erklaͤrungen haben fchon viele namhafte For: 
Icher gezweifelt; denn die alltäglichen fynipa- 
tbifhen Erſcheinungen zwilchen allen Theilen, 

erade die Erfcheinungen des gefunden Con— 
enfug zwifchen Uterus und Brüften, fo wie 
mehre der merfwürdigften pathologifchen Sym- 
patbien, waren niemals durch den Nervus 
sympathicus erklärbar, Nur in einigen pas 
—J Sympathien zwiſchen den Sinnes— 
organen und dem Nervus sympathicus hat 

an. dieſen Nerven in der neuern Zeit wieder 
enter mit mehr Erfolg zur Erklärung der 
Sympathien angewandt, wozu die trefflichen 
Unterfuchungen von Tiedemann, Hirzel, 
Aunold viel beigetragen haben, Indeſſen 
werden diefe Verſuche durch bie feinere Ana⸗ 
tomie der Nerven wieder ſchwankend, indem 
dieſe uns lehrt, daß, wenn auch der Nervus 
aympathicus fi mit Gehirn und Rüden: 
maxfsnerven verbindet, dieß durchaus noch 

in Beweis für einen phyfiologifchen Zuſam⸗ 
menhang der peripherifchen Theile beider Ner⸗ 
gen iſt. Denn überall, wo an foldyen Ber: 
bindungen: des Nervus sympathicus und der 
Mbichr und. Ruͤckenmarksnerven Teine Gan- 
en deß Sympathicus liegen, durch welche 
alle ‚Balken des Gerebrofpinalnerven durch— 
pie : fällt die Erklaͤrung sines pſychologi⸗ 
Asp Infammenhanges weg; außerdem, daß 
ex. ſchon bei .jolchen. Verbindungen mit Ganz 
alien bapotpetifch iſt, und bie Sanglien auch 
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Apparate zur Einmiſchung organifcher Faſern 
in die Cerebral- und Spinalnerven fein koͤn⸗ 
nen. Da aber ferner, wo der Nervus sym- 
pathicus mit motorifhen Wurzeln der Spi— 
nalnerven zufammenhängt, gar Eeine Ganglien 
vorfommen, fondern diefe Verbindungen eben 
nichts Anderes, als ein bloßes Anſchließen 
von SPrimitivfafern find, fo ift das Bereich 
de8 Nervus sympathicus in allen Nervens 
fympathien mit Bewegungen anatomifch noch 
mehr gefchmälert, Die pofitive Erkenntniß 
der Erfcheinungen, der Srradiation, Koinzis 
denz, mit Bewegung und Reflexion, und die 
große Wahrfcheintichkeit, daß diefe Phängmene 
in den Gerebrofpinalnerven ganz, und in.den 
ſympathiſchen Nerven wentgftens zum Theil 
duch Mitwirkung des Gehirns und Rüden: 
marks erfolgen, hat das Wirkungsfeld des 
Nervus sympathiens in den Sympathien 
noch mehr gefchmälert, und ihm durch Aufs 
ftellung einer, für jetzt fchon ziemlich exakten 
Statit der Nerven den bei weitem größten 
Theil der Sympathien ganz entzogen. In 
diefer Wendung zeigt fich etwas Aehnliches, 
wie in der Pathologie der Fieber, ‚deren. Zahl 
um jo größer war, je weniger man bie. Krank⸗ 
heiten, welde die. Fieberſymptome erzeugen, 
£annte, und welche in der neuern Pathologie 
als Krankheiten eine bejchränkte und [ehr zwei⸗ 
felhafte Rolle fpielen. BEER 
Nachdem wir in dem Vorhergehenden {don 
die Gefege für die Erklärung eines großen 
Theils der Sympatbien Eennen gelernt haben, 
werden. wir uns jest kurz faffen und -die 
Sympathien mehr unter allgemeinen phyſiolo⸗ 
gifchen Geſichtspunkten auffaffen. Die fym; 
pathifchen Verhaͤltniſſe der verfchiedenen  Zheile 
des Organismus laſſen fi unter folgende 
Geſichtspunkte bringen. 0 | 


1. Sympathien der verfhiedenen 
Theile eines Gewebes unter fi. 

Dies ift eine der häufigften Arten des Con⸗ 
fenfus. Die verfchiedenen Ausbreitungen der 
Schleimhäute theilen fih ihre Zuftände mit; 
die feröfen Häute, die fibröfen Häute u. ſaw. 
find in demfeben Falle. Bei. der Eonfenfnellen 
Bewegung verfchiedener Theile. eines Gewebes 
iſt die Eonfenfuelle Affektion mit der urſpruͤng⸗ 
lichen in der Regel eins. Die unbe 
pflanzt fich fort, die Schmerzen dehnen ſi 
im Umfange bes Gewebes aus; die. veränderte 
Abfonderung ergreift in derfilben Art die nahe 
liegenden Theile des urſpruͤnglich afftzirten 
Gewebes. 

a) Bellgewebe,. 

Schon das Zellgewebe befist eine große 
Neigung zur Mittheilung feiner Zuftände über 
feine Verlängerung hin. Die Krankheiten der⸗ 
felben, das Empbyfem, das Dedem , die dell: 
gewebeverhaͤrtung, die Fettſucht, die Entzun- 
dung und Vereiterung des Zeilgewebes liefern 


6lBeilpiele davon. Diefe Krankheiten. ſchreiten 
oft über ganze Strecken des a ee 
den Muskeln, Gefäßen, apansurotif 


en Aus⸗ 
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breitungen bin, indem fie blos das interſtitiaͤre 
Bellgewebe verfolgen. Deßmwegen wird auch) 
die Kenntniß der natürlichen Grenzen der 
Bellgewebrausbreitungen fo wichtig. 

b) Meußere Haut, 

So offenbar der lebhafte. Verkehr der dus 
Bern Haut mit inneren heilen ift, fo zeigt 
uns doch diefelbe feine fehr lebhafte Wechfel: 
wirkung ihrer Zuftände in verichiedenen Thei— 
len ihres Verlaufs. ‚Eine reine Hautentzüns 
dung Fann befchränkt fein; indeffen befist fie 
als Ausfcheidungsorgan für gewiffe Stoffe auch 
eine gewiffe Affinität gegen in den Saͤften zir- 
Tutirende fehlende Materien; wodurd ihr 
allein eigenthümliche Krankheiten, akute und 
chronifche cxanthematiſche Hautentzündungen 
fih in ihr in einer flächenhaften Ausbreitung 
ausbilden. Biel häufiger find indeß die Sym— 
patbien der Außern Haut mit den inneren 
Theilen, für welche fie die gemeinfame Grenze 
nad außen hin bildet, wovon die Beifpiele 
fpäter angeführt werden. 

u c) Schleimhäute, 

Die Schleimhäute haben eine große Nei: 
gung, ihre Zuftände einander nach dem Ver: 
laufe der Membranen mitzutheilen. Der Ka: 
tarrh der Rungenfchleimhaut zieht Leicht die: 
ſelbe Affektion in der Nafenfchleimhaut nad 
ſich. Der Katarrh der letztern affiziet die 
Schleimhaut der Thränenwege und die Con- 
junctiva. Im Stadium irritationis des 
Schnupfens ift das Auge, mie die Nafen: 
fhleimhaut roͤther und trodener; im zweiten 
Stadium werden beiderlei Zheile feucht. Auch 
die Schleimhäute der Euftachiihen Trompite 
und der Zrommelböhle Eonnen im Katarrh 
affizirt fein, was fi durd) das nicht felten 
begleitende Symptom katarrhaliſcher Affektio- 
nen, Schwerhörigkeit und Obrenbraufen,, du: 
bert. Sm Katarrh der Nafenfchleimhaut ift 
auch die Schieimhaut der Stirnhohlen, wahr: 
fheintih auch der anderen Höhlen der Nafe 
affizirt. Man empfindet einen dumpfen Drud 
in der Gegend der Stirn, Sn einem gleichen, 
engen Bufammenhange ftehen die verfchiedenen 
Theile des Schleimhautfuftense des Tractus 
intestinalis. Der Zuftand des Magens wirkt 
duf den des ganzen Darmkanals und verän- 
bert feine Sekretionen. Die Schleimhaut des 
Mundes wird ber Ausdrud des BZuftandes der 
Schleimhaut des Magend und des Darm: 
tanald, Aus einer trocdnen Zunge fehließen 
wir mit Recht auf einen gleichen Zuftand in 
der Schleimhaut der Speiferöhre und dee 
Magens, aus der Rothe derfelben, aus dem 
Beleg auf gleiche Zuftände innerhalb des Ma: 
gend und Darmkanals. Go ftehen wieder die 
Schleimhäute der Genitalien und. Harnwerk—⸗ 
zeuge im ſympathiſchen Zufammenhange, Die 
häufige Srritation der Gefchlechtstheile bewirkt 
leicht einen dronifch = inflammatorifchen Zu: 
ftand dee Harnblafe, der Nieren und Phthisis 
vesicalis, Phthisis renalis, fo wie fid zur 
Phthisis laryngea und trachealis fpäter 
Phthisie pulmonalis gejellt, Aber nicht bios 


Sympathie 





| 


5 


die anatomiſch⸗zuſammenhaͤngenden Schleim⸗ 
haͤute, ſondern ſelbſt die ganz getrennten haben 
eine aͤhnliche, obgleich geringere Tendenz zur 
Mittheilung ihrer Zuſtaͤnde. Man kann deß⸗ 
halb eine vermehrte Abfonderung in einer 
Schleimhaut nicht durch eine vermehrte Abs 
fonderung in einer andern, oder durch Ans 
tagonismus heilen. Man kann eine Blennor⸗ 
rhoͤe der Genitalien nicht durch eine Tünftliche 
Diarrhöde heilen. Zuweilen ſehen wir bie 
Schleimhaut der Athemorgane im Konfenfus 
mit derjenigen dẽös Magens; es ift bekannt, 
daß manche Zuftände des Magens eine Heie 
zung aud) in den Athemwerkzeugen unterhal⸗ 
ten, Tussis gatrica. Am Ende der Phthi- 
sis pulmonalis entftebt auch ein inflammatos 
tifcher Zuftand in der Mucesa des Darmkanals, 
wie die Darmgelhwüre der Phthifiker ‚zeigen. 
Endlich zeisen uns die Eolliquativen Blennor⸗ 
rhoen der Schleimhäute ein Beiſpiel eines 
gleichen Buftandes im ganzen Schleimhauts 
ſyſteme, der von einem einzelnen Theile des— 
jeiben ausgehen kann, wie 3. B. fowohl in 
den Lungen, als im Darmfanale, oder in 
den Genitalien die erfte Urfache einer allmähs 
lichen Veränderung aller Schleimhäute liegen 
ann, 
d) Serdfe Häute 
Bei einer primären Affektion einer feröfen 
Haut werden in der Kolge oft alle anderen 
ſerdſen Haute fin dieſelbe Affeftion gezogen. 
Zum Hyvdrops ascites gefellt fih in ber 
Solge Uyilrothorax ; doch gehören nicht‘ alle 
Falle von Wafferfucht in verichiedenen Theilen 
hierher. Die Wafferfucht entfteht oft durch 
eine Entmiſchung des Blutes gleichzeitig: in. 
mehren Zheilen, oder au), wenn die Birku: 
(ation in einem wichtigen Organe unterbrochen 
ift. Sn diefem Falle geht alfo bie Sympathle 
nicht fo fehe von den ferdien Häuten ſelbſt 
aus, als von der Verbreitung der Urſache. 
Eine reine Sympathie der feröfen Häute iſt 
aber, wenn in Folge einer primären Ent⸗ 
zundung einer ferofen Haut auch die anderen 
feröfen Häute ſich entzünden. So folgt zus 
weilen der Entzündung des Bauchfelles Ents 
zundung der Pleura, Entzündung der Arach- 
noidea, und diefe legte in dem wichtigſten 
Organe ift vielleicht b’e Urfache des Todes, 
e) Fibröfes Syſtem. J I 
Die fibroͤſen Haͤute ſtehen unter einander 
in einer folcyen engen Verbindung, daB eine 
örtliche Verlegung derfeiben fehr häufig, bes 
deutende ausgebreitete Zufälle nach ſich zieht, 
3u den fihröfen Häuten gehören die Beinhaut, 
die Dura mater, dir Selerotica, Alhuginea 
des Hodens, Außere Haut der Milz, die Sehr 
nen, Bänder und fehnigen Muskelſcheit 
Eine oͤrtliche rheumatiſche Affektion ſetzt 
leicht über alle fibrdſe Verbindungen Tert, 
wechſelt ihren Ort, indem fie aber: immer- 
gern die natuͤrlichen Verbindungen ber fihroſen 
Häute verfolgt, Die Verletzung der Baͤnber, 
Uponeurofen, des fibvdſen Baͤndergewebes an 
Fuß und Hand iſt oft mit ausgebreiteten Bw 
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Haut, 
Schlemm beſtaͤtigt gefunden hat, Zweige 


find felten. Wohl iſt 
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fallen verbunden z bie Entzuͤndung, bie An⸗ 
schtdektung ; die Schmerzen ſetzen ſich naͤmlich 
von der urſpruͤnglichen Stelle der Reizung 
garen über die Muskelſcheiden, ja über die 
Btinhaut der Knochen fort, Die gichtifche 
Entzuͤndung des Auges, melde, wie die 
Gicht überhaupt, das fibröfe Gewebe liebt, 
fo in dem Auge ihren Siß in der Sclerotica 
dat, tft mit ihrem Schmerz nicht auf das 
Auge firtet, fie zeichnet ſich vor allen anderen 
Augenentzündungen dadurd) aus, daß bie 
anze Seite des Gefichtes, im erfolg der 

einhaut, die Scheide des Schläfenmusfels, 
bie Galea aponeurotica von den lebhafteften 
Schmerzen ergriffen find. Die innere und 
äußere fibrofe Haut des Cranium, nämlid) 
die Dura mater des Gehirns, die Beinhaut 


des Schädeld und die Galea aponeurotica 


ftehen in Sonfenfus und wieder mit der Scle- 
rotica. Affektionen der Dura mater erregen 
Affeftionen der Sclerotica; Affektionen der 
Gatea aponeurotica und Beinhaut Eonnen 


ſich auf die Dura mater verfegen, Umgekehrt 


ift die Dura mater örtlich entzündet, fo ift 
ed auch zumeilen die Beinhaut aͤußerlich. 
Daß bei den Sympathien des fibröfen Sy: 
ftemes auch die Nerven im Spiele find, läßt 
ſich theils aus dem Vorhandenfein organifcher, 
die Gefäße begleitender Nerven in allen ger 
faßhaltigen Theilen fchließenz; aus AUrnold’s 
Entdeckung kennen wir aber auch geradezu die 
Eriftenz von Nervenzweigen in einer fibröfen 
in dee Dura mater, welde, wie 


vom erſten Afte ded Nervus trigeminus er: 


ff) Knochengewebe und Knorpel 


gewebe. 
Sympathien des Knochengewebes unter ſich 
in manchen Krankhei: 
ten, wie in ber Rhachitis und im zweiten 


Stadium der Venerie, das ganze Knochenge—⸗ 
- webe überall affizirt, 


| | aber diefe Bildungs: 
ktankheiten kann man weniger unter die Sym⸗ 
pathien rechnen; die Reizung ift bier allgemein 


mit fehlerhafter Bildung der Kinochenmaterie ver: 


‚bunden. Indeſſen giebt es doch auch deutliche 
Beifpiele von reiner Sympathie des Knochen: 


gewebes. Wenn nämlich eine Krankheitsur⸗ 


ſache auf die Oberfläche eines Roͤhrenknochens 
. wirft, fo wird in ber darauf folgenden Ent- 
„anbung nicht leicht die bloße Oberfläche, ſon⸗ 
der 


n die ganze Dicke des Knochens bis zur 


"Markyohle affizirt; in der ganzen Dice ver- 


vr 


„ändert ſich das Scnochengewebe, und ebenfo 
. folgt nach Zerflörung des Marks eines Höhe 
rn nochens auch wieder Entzündung und Auf⸗ 


mm ee nennt, in der größten Mehr: 
ah! der 

des Knochens, fondern der ganzen Dicke des⸗ 
‚ Telben, 
„‚ vieler Exoſtofen überzeugt hat. Daher ent- 


wellung, fowohl innen als außen bis zur 


Seen Oberfläche. Weberhaupt ifl das, mas 

aͤlle keine Krankheit der Oberfläche 
wie man ſich durch Durchſchneidung 
foricht einer aͤußern Exoſtoſe an einem Roͤh⸗ 
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renknochen in der Regel eine innere Exoſtoſe 
gegen die Markhoͤhle. (Man fieht, gelegenttich 
gefagt, hieraus allein ſchon deurlich, wie we— 
nig es richtig if, roenn man ber Beinhaut 
einen wefentlihen Antheil an der Bildung 
der Sroftofen zufchreibt.) Bon den Knochen 
kennen wir bis jest Keine Nerven, dürfen 
jedoch die Erifteng von Gefäßnerven in ihnen 
fo gut, wie in allen gefäßhaltigen Theilen, 
vorausfeßen. 
g) Muskelgewebe. 

Man hat dem Muskelgewebe die Faͤhigkeit, 
ſympathiſch erregt zu werden, in hohem Grade 
zugeſprochen. Man hat angefuͤhrt, daß die 
Reizung, welche die Kontraktion eines Mus— 
kels zur Folge habe, häufig von einer Menge 
ſympathiſcher Konvulſionen anderer Muskeln 
begleitet fei. Allein diefe Sympathien beruhen 
nicht in dem Gewebe felbft, fondern fin der 
Sympathie der Bewegungsnerven; der Mus— 
fel, deſſen Bewegungsnerv von dem - übrigen 
Nervenſyſteme getrennt ift, ift zwar ſelbſt noch 
erregbar auf einen äußern Reiz, er pflanzt 
diefen aber nie fort auf andere Theile deſſel— 
ben Gewebes, e8 entftehen Eeine ſympathiſchen 
Konvulfionen. Die ſympathiſchen Krämpfe des 
Muskelſyſtems find daher nicht eigentlich Sym⸗ 
pathien des Gewebes unter ſich,  Tondern 
Sympatbien der Nerven. Die übrigen weni— 
gen Kranfpeiten, welche noch in den Muskeln 
vorkommen, wie die Entzündung und Eites 
rung, find auch immer bejchräntt, fie vers 
breiten ficy nicht wie in den anderen Ge— 
weben, fie find auf die örtlichen Stellen der 
Reizung befhräntt. Außer den fehr feltenen 
Muskelentzundungen, den Degenerationen und 
dem Krampfe Eennt man aber faſt gar Feine 
Krankpeit der Muskeln weiter. Alles dieß 
überzeugt und, daß das Muskelgewebe Feiner 
lebhaften Sympathie in ſich und mit anderen 
Theilen unterworfen ſei. 

h) Lymphatiſches Syflem, 

Zu dem Inmphatifhen Syſteme gehören 
die Lymphgefaͤße und die Lymphdruͤſen. Krank⸗ 
beiten des Inmphatifchen Syftems find ſehr 
felten ortlich; wenn fie urfprünglich entſtehen 
und nicht ſympathiſche Krankheiten anderer 
Organe find, befallen fie in der Regel das 
ganze Syftem unter der Form einer Dyskrafie, 
ja gewiffe Krankheiten find auf das Gewebe 
des Inmphatifhen Syſtems fait befchränft, 
wie 3. B. die Scropheln. Geht aber Die Rei⸗ 
zung von einer drtlichen Stelle des Lymph⸗ 
fuftems aus, fo verbreitet fie fich ſchnell ſym⸗ 
pathifch über große Streden. Iſt eine Lymph⸗ 
drüfe primär durch Außere Reizung in Ents 
zundung gefest, fo werden bald die umliegen- 
den Drüfen ergriffen, fie Tchwellen an, wenn 
fie auch felbft nicht in Entzündung gerathen. 
Manche primäre Reigungen des Lymphſyſtems 
gehen von Giften aus, die von den Lymph— 
gefäßen aufgenommen worden, Wird an einer 
Stelle Quedfilber eingerieben, fo entiteht oft 
eine ausgebreitete Reizung des Inmphatifchen 
Syftems, und die Lymphdruͤſen der verfchies 


+ 
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benen Stellen bes Körpers koͤnnen gleichzeitig 
in Affeltion gezogen werben, Die Entzündung 
der Lymphgefaͤße, die von einer örtlich gifti= 
gen Einwirkung ausgeht, verbreitet fich Tchnell 
über alle Verziweigungen in einem Gliede, und 
in einem folchen Falle ift die Haut überall 
nach dem Verlaufe der Lymphgefaͤße von ro: 
tben Streifen durchzogen, Eben fo haufig 
find die Sympathien der Lymphgefäße mit 
den Lymphdruͤſen. Eines der gewoͤhnlichſten 
Phänomene in den Bildungsfrankheiten der 
großen Gingeweide ift die Anfchwellung der 
Lymphdruͤſen in der Umgegend, So ſchwellen 
die Lymphörufen des Halfes an bei organischen 
Krankheiten der Organe des Halſes, der 
Glandula thyreoidea; bei den Bildungs: 
krankheiten der Brüfte, namentlidy beim Krebs 
der Weiberbruft die Arillardrüfen ; die Lymph— 
drufen des Unterleibes bei den organifchen 
Krankheiten des Magens, des Darmfanals 
überhaupt, die Lymphdruͤſen, welche die Gal— 
lengaͤnge begleiten, bei den organifchen Krank: 
heiten der Eeber, die Snauinaldrufen in den 
organifchen Krankheiten der Hoden, der Ure- 
thra, der Prostata. Eben fo häufig find 
‚die ſympathiſchen Anfchwellungen der Lymph— 
drüfen bei entzündlichen Affektionen, wie nad) 
Stihmwunden, Zerreißungen, Zerquetfchungen. 
Rah der Anwendung eines Blafenpflafters, 
welches Entzündung der Haut fest, ſchwellen 
oft die Lymphdruͤſen an, eben fo bei Blut: 
Ihwären, beim Wurm am Finger. Sn dem 
lesten Sale find fogar oft die Lymphgefaͤße 
des ganzen Armes bis zu den Achfeldrüfen im 
Buftande der Reizung. Bei der Entzündung 
der Darnröhre im Zripper, fin den entzünd: 
lichen Krankheiten der Hoden fchivellen oft die 
Snoauinaldrüfen als fogenannte Bubonen, bei 
entzundlicher Affektion der Mamma dte Aril: 
lardrüfen, bei entzündlicher Affektion der Pa- 
rotis die Halsdrüfen an. Diele fympathifchen 
Anfhwellungen unterfcheiden fich von der ur— 
- fprünglihen Affektion meift dadurch, daß fie 
verfchwinden, fobald die Krankheit des primär 
affizirten Organs aufhört, daß fie chronifch 
find bei dronifhen, akut bei einer akuten, 
und endlih, daß in ber fompathifchen Affe: 


tion fi das Gewebe außer der Anfchwellung. 


son dem natürlichen Buftande in der Regel 
nicht entfernt, Sm Allgemeinen kann man 
fagen, daß man von jeder Stelle der Körper: 
fläche, die mit Lymphgefaͤßen durchzogen ift, 
eine weitverbreitete lymphatiſche Srritation 
erregen Tann, Diefe Srritation kann fomwohl 
durch eine materielle Einimpfung eines Krank⸗ 
heitsfloffes, als nad einer Verlegung erfol—⸗ 
gen, wobei keine Materie aufgenommen und 
verbreitet wird, wie nach mechanifcher Ver: 
legung oder Verbrennung Man fieht alfo 
. daraus, daß zu diefer Sympathie die mate- 
rielle Verbreitung eines Krankheitsftoffes in 
den Lymphgefaͤßen wenigftens nicht nöthig iſt. 
Die Inmphatifche Irritation Tann, wie von 
Verlegung der Außern Körperfläche, eben fo 
leicht von urfprünglicher Reizung dee Innern 
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Körperfläche ‚erfolgen. Und wir ‚haben. hier 
eine ganz parallele Reihe von Erſcheinungen. 
So wie nad) Entzündung der Haut durch 
Verbrennung eine Igmphatifche Irritation der 
Umgegend bis zu den naͤchſten Lymphdruͤfe 
entfteht, eben fo erfolgt auf Entzündung. der 
Mucosa des Darmkanals, wenn fie. eihiger- 
maßen andauert, eine Irritation der Lymph⸗ 
gefäße und Lymphdruͤſin des Meſenterium, 
und gerade diejenigen Lymphdruͤſen und. Lymph— 
gefäße entzünden fi) und ſchwellen an, welche 
den entzüundeten Stellen des Darmkanals ent⸗ 
fpreben, wie wir ein fo deutliches Beiſpiel 
bei den Darmgefhwüren im Typhus abdo- 
minalis ſehen. Zuweilen enthalten die von 
einem eiternden Theile kommenden Lymphge⸗ 
fäße, gleihwie die Venen, Eiter. (Siehe 
Gruveilhier Anat. path. livr. 13.) Auch 
die entjprechenden Lymphdruͤſen Eönnen ver- 
eitern. Man würde unrichtig fchließen, daß 
dieſer Eiter durch die Lymphgefaͤße aufgefogen 
worden, fo wie er in den Venen bes Ampus 
tationsftumpfes von Venenentzuͤndung entfteht, 
eben fo entflebt cr in den Lymphgefaͤßen, die 
von einem entzüundeten Theile fommen, von 
Fortpflanzung der Entzündung, Die Entzüns 
dung und Wereiterung der Lymphdruͤſen des 
Mejenterium bei Darmgefchwüren im Typhus 
abdominalis liefert deutlich den Beweis, baß 
wenigftens in diefem Falle der Eiter in ben 
amp nBefäßen und Lymphdruͤſen ſelbſt entitans 
en iſt. 
i) Blutgefäße . 

Wenn man bedenkt, daß die Sympathien 
des Pulfes mit den Krankheiten der Organe 
nicht fo ſehr Sympathie der Arterien felbft, 
als des Herzens find, und wenn man ferner 
in Erwägung zieht, daß die örtlichen Kranke 
heiten der Arterien ziemlich befchränft find auf 
die Stelle der Reizung und nicht die Tendenz 
haben, fich in der Breite auszubehnen, wie 
die Entzündung und Erweiterung ber Arterien, 
jo find wir zu dem Scluffe berechtigt, daß 
die Sympathien der Arterien im Allgemeinen 
geringe find, wenigftens dürfen wir dieß von 
den Häuten der größeren Arterien und Zwei⸗ 
ge annehmen. Aber dem Nervenfufteme wer⸗ 
den wir einen Einfluß auf den Zufland der 
Arterien zufchreiben müffen, welcher unabhän= 
gig von dem Kerzen ift, dieß beweilen die 
Veränderlichkeit des Hautturgors in den Leis 
denfchaften, die örtlichen Kongeftionen und 
wieder ber Kollapfus, bie in Kolge einer. blos 
leidenfchaftlihen Aufregung in den aͤuberen 
Zheilen entftehen. Es ift Ichwierig, zu unters 
ſcheiden, ob bei einer allgemeinen Yffeftion der 
Venen dieſe urfprünglich yon einem Theile des 
Venenſyſtems ausgegangen und fi allmäplig 
fompathifch verbreitet, oder ob die nörhfte 
Urfache der Krankheit auf einen groben Theil 
des Venenfoftems zugleich gewirkt hat, In⸗ 
deffen zeichnet es das Venenſyſtem aus, daß 
feine Kraukheiten in ber Regel keine ganz drt⸗ 
lichen find, wie die Anatomie und Varfkofität 
der Venen zeigen. Einen direkten Beweis vom 
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der ausgrbreiteten Sympathie ber Venen giebt 
die Venenentzuͤndungz fie entfteht örtlich im 
Berlaufe einer Bene durch Urfachen, welche 
überhaupt Wenenentzundung fegen, z. B. 
durch einem fchlechten Aderlaß, durch die Ver: 
legung eines Barir, ferner in Amputations- 
wunden, am Uterus der Wöchnerinnen, ver: 
breitet ſich aber von der: drtlich entzuͤndeten 
Stelle fo Schnell, daß fie in Kurzem alle Venen: 
ſtaͤmme des Gliedes erreicht. Die Venenent- 
zundung iſt daher, wenn fie nicht auf der 
Stelle richtig erfannt und behandelt wird, ge⸗ 
wöhndich todtlich 5 fie geht in Eiterung der 
Benen über. Eine merkwürdige Sympathie 
der Venen unter fich ift die Erfchlaffung in 
der Erweiterung ber Venen in der Umgegend 
einer Geſchwulſt mit entartetem Gefäßfyfteme. 
Diefe Dispofition zur Erweiterung und Ers 
ſchlaffung der Eleinen Venen zeigt fich zumei- 
len über den ganzen Körper verbreitet, bei 
Kacherien und Dyskrafien, und erzeugt eigen- 
thümliche Farbenveränderungen, wie z. B. die 
blauen Ringe um die Augen. 
k) Drüfengemwebe, 

Wenn auch gewiffe Krankheiten, wie bie 
Scrophelſucht und der Krebs, die Zuberkeln, 
als Bildungskrankheiten vorzüglich das drüfige 
Gewebe ergreifen, fo iſt doch ein allgemeines 
Leiden des Drüfengewebes nicht aus Sympas 
thie zu erklären, fondern es liegt in der Nas 
tur diefer Krankheiten, daß fie diejes Gewebe 
befonder& ergreifen, und die Verbreitung geht 
nicht fo ſehr von einer oͤrtlichen Reizung, fon= 
dern von einer allgemeinen Anlage des Drü- 
Tengewebes aus, die fi) dann zu einer vol: 
fommenen Krankheit ausbildet, wenn das Drü- 
fengewebe örtlich gereizt wird. Gleichwohl ift 
. 88 nicht zu bezweifeln, daß, wenn eine Krank: 
heit in einer einzelnen Drüfe beginnt, fie leich- 
ter durch die Sympathie der verfchiedenen, 
Theite der Drüfe die ganze Drüfe, als die 
feemdartige Umgebung, erreichen wird. Unter 
die ſympathiſche Reizung des Drüfengerwebes 
gehört aber folgende Thatſache; daß alle Abs 
- fonderungsorgane, wie fie ihre Reizung auf 
die Ausführungsgänge refleftiren, fo auch in 
einen Zuftand fumpathifcher Reizung gerathen, 
wenn ihre Ausführungsgänge urfprünglich ge⸗ 
zeizt werden; fo bedingt die Gegenwart der 
Speifen im Munde einen größern Zufluß des 
Speichels aus den Speicheldrüfen, die Gegen: 
wart einer Sonde in dee Blafe die vermehrte 
Abfonderung des Urins aus den Nieren, bie 
Reizung der Glans penis eine vermehrte Ab: 
fonderung des Samens, die Reizung ber 
Schleimhaut des Auges eine vermehrte Abfon: 
berung der Thraͤnen. So ift es cbenfalld 
Thatſache, daß, während die Speifen noch im 
Magen enthalten find, dee Xusfluß der Galle 
in den Dünndarm nur geringe, baß fich dieſer 
aber im zweiten Stadium der Verdauung, 
wenn der Chymus mit dee innern Haut des 
Dünndarms in Berührung kommt, fehr ver 
mehrt, und daß umgekehrt im Hunger die 
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Die Materiallen, welche wir in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte mitgetheilt haben, bat vorzuͤglich B ie 
hat in feiner allgemeinen Anatomie dem Lichte 
der phufiologifchen Anatomie zugängig gemacht, 
ein Werk, welches mehr Wahrhefi der allges 
meinen Pathologie, als unfere meiften Lehr: 
buͤcher der allgemeinen Pathologie enthält. Auf 
weiche Art die Sympaͤthien der verfchiedenen 
heile eines Gewebes erfolgen, ift ſchwer zu 
entfcheiden. Einige leiten diefelbe, unabhaͤn— 
gig von ben Nerven, von ber Gleichheit und 
dem Eontinuirlichen Verlaufe eines Gewebes 
ab. Iſt die Verbreitung der Entzündung 
z. B. durch diefe Art von Anſteckung möglich? 
Sf die Materie eines Gewebes unabhängig von 
dem Einfluffe der Nerven, fähig, durch eine 
Art von Affinität der Gewebetheile gegen ein- 
ander eine Reizung weiter zu leiten! Wir 
fird nicht im Stande diefe Fragen zu ldſen. 
Andere leiten die Sympathien im Verlaufe 
des Gewebes von den Nerven ab, Daß viele 
der hierher gehörigen Erfcheinungen auf diefe 
Art erklärt werden müffn, fcheint daraus 
hervorzugehen, daß auch Schleimhäute, wel: 
che nicht anatomifch zufammenhängen, ferbfe 
Häute, welche unter einander Feine Kommus 
nitation, doch Erfcheinungen von Sympathien 
darbietın. Gleichwohl laſſen fich diefe Erichel: 
nungen auch fo erklären, daß eine in das 
Blut aufgenommene oder dort ausgebildete 
trankhafte Materie eine Affinität gegen das 
ganze Schleimfuftem hat, . Bei der Ausbrei⸗ 
tung der Empfindung in den verfchiederien 
Zheilen eines Gewebes find aber offenbar die 
Nerven mit thätig; und hier fragt es fich nun, 
ob die Irritation z. B. in den Schleimhäus 
ten durch einen vorauszufeßenden Zuſammen⸗ 
bang der peripherifchen Nervenzmweige, oder 
durch Mitwirkung dir Bentraltheile erfolgt. 


I. Sympathie verfhiedener Gewebe 
unter fi. 

Diefe zweite Form von Sympathie ift viel 
feltener als die erfte. In der Negel geht eine 
trankhafte Affektion innerhalb eined und des⸗ 
feiben Gewebes viel leichter von einem auf 
ein anderes Organ über, als daß in einem 
und demfelben Organe ein Gewebe feinen Aus 
ftand einem andern Gewebe überträgt. Die 
Tuniea mucosa des ganzen Darmkanals kann 
Erankhaft abfondern, ohne daß bie Tunica 
muscularis mit. affizirt ift, unter einem 
£rankhaften, ſeroͤſen Ueberguge des Herzens 
kann gefunde Muskelſubſtanz liegen; die Lu— 
nica musculosa des Darmkanals kann ohne 
Veränderung der Tunica mucosa und serosa 
deffeiben Trampfhaft affizirt fein. Die Tu- 
nica serosa fann Waſſer abfondern, ohne 
Mitleiden der anderen Häute eines Organs, 
Indeſſen giebt es doch Sympathien -diefer 
Art. Es iſt bier zu bemerken, daß, wenn 
die Sympathien verfchiedener Schelle deſſelben 
Gewebes in der Regel gleiche Buftände bedins 
gen, in den Sympathien verichiedener Gewebe 


Aueſchtidung der Galle fehe vermindert iſt. die Affektionen der in Wechſelwirkung tres 
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tenden Gewebe nach ihren Lebenseigenſchaften 
auch verſchieden find; nur bie Entzündung. 
ift audy Hier eine in gleiher Art ſich mitthei: 
lende Veränderung. Die hierher gehorenden 
Eonfenfuellen Crjcheinungen find vorzüglid 
folgendes 1) zwiſchen der äußern Haut und 
den Schleimhäuten. Diele find fehr häufig. 
Viele Krankheiten der Schleimhäute, nament- 
lich die Entzündungen und Blennorrhoen, ent— 
ſtehen oft duch Wirkung einer Krantpeitsur: 
ſache auf die Außere Haut, und umgekehrt. 
Auf Erkältung der Außern Haut erfolgt Lun—⸗ 
genentzundung, Halsentzuͤndung, Darmentzün- 
dung 2c,, oder Eatarrhalifche Affektionen diefer 
Häute, und zwar jedesmal in der Schleim: 
baut desjenigen Organes, welches nach indipt- 
duellen Eigenthümlichkeiten befchaffen ift, Nach 
ausgedehnten Verbrennungen der äußern Haut 
entfieht zuweilen Cntzündung der Lungen: 
Schleimhaut, Magenfchleimhaut, In den er: 
anthematiihen Affektionen der äußern Haut 
leiden zumeilen die Schleimhäute mit. An: 
drerfeits verändert eine Krankheit der Schleim: 
häute, z. B. ein gaftrifcher Zuftand, die Ab- 
jonderung, den Zurgor, bie Farbe der Außern 
Haut. Auch wirkt man durch die Außere Haut 
Eonfenfuell auf die Schleimhäute, wie bei An: 
wendung der Kälte auf die außere Haut, bei 
Blutungen aus Schleimhäuten. 2) Zwiſchen 
der Außern Haut und den feröfen Häuten. 
Die Wafferergi-Bungen der feröfen Häute ver- 
mindern regelmäßig die Abfonderung der Aus 
Bern Haut, und durch Unterdrüdung der Haut— 
abionderung entftehen hier wieder zumeilen 
Waflerergießungen in den ferofen Häuten, fo: 
wohl bei dem vorher gefunden Zuſtande der 
Haut, ais bei Störungen der Hauterantheme. 
Endlich verändern Krankheitseinflüffe, welche 
auf die Außere Haut wirken, nicht felten Ent: 
zundungen der feröfen Häute, 3) Zmwifchen 
dem Drüfengewebe und den Schleimhäuten, 
Wir haben ſchon oben erwähnt, daß eine 
Drüfe, die in eine Schleimhaut ausführt, in 
lebhafter fympathifcher Verbindung mit diefer 
Schleimhaut fteht, wie denn das Drüfenge: 
webe nicht allein als eine Verlängerung des 
Xusführungsganges, und diefer als Fortſetzung 
der Schleimhaut betrachtet werden kann, fon= 
dern auch die dem Darmfanale adneren Drüs 
fen aus dem Darmfanale felbft anfangs her: 
vorkeimen. Wir dürfen uns baher nicht wun— 
dern, wenn die Reizung der Mundfchleimhaut 
die Abjonderung dis Speichels vermehrt, die 
Reizung der Konjunktiva einen Zhränenfluß, 
bie ISndigeflion eine Salivation bewirkt, 4) 
Zwifchen den Schleimhäuten und den feröfen 
Häuten zeigt fich feltener eine ſolche Wechfel: 
wirkung. 5) Zwiſchen ben fibröfen Haͤuten, 
ber Markhaut der Knochen und dem Kinorpele 
und Knochengewebe findet hingegen eine ſehr 
innige Beziehung Statt, Der Zuftand der 
Beinhaut wirkt auf den des Knochens und 
umgekehrt. Nah Entzündung der Beinhaut 
folgt Häufig Auffchwellung.des darunter liegen- 
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wird auch die Beinhaut verbidt, Nach Ents 
zundung dee Markhaut der Knochen entfteht 
auch Aufichwellung der ganzen Dicke des Kno⸗ 
chens. Nach Zerftorung der Beinhaut erfolgt 
die Außere, nach Zerflorung der Markhaut die 
innere Nekroſe der Roͤhrenknochen. Diefe 
Wechſelwirkung gründ.t ſich vorzüglich auf den 
Umftand, daß ſowohl von dee Beinhaut, ale 
von dee Markhaut aus unzählige feine Ges 
füße von außen und innen in das Innere des 
Knochens eindringen, Ein aufmerkfamer Arzt 
wird diefe Beifpiele von Sympathien zwiſchen 
verfchiedenen Geweben leicht vermehren koͤn⸗ 
nen. Die Erklärung diefer Sympathien kann 
nicht in allen Källen diefelbe fein. Abfondernde 
Häute ftehen an und für ſich, abgefehen von 
den Nerven, durch die Wirkung des Zuſtan⸗ 
des der Abfonderungen auf die Säftemaffe in 
einem antagoniftifchen Verhältniffe. Andere 
Erſcheinungen, bei welchen weniger allein die 
Abfonderung als der gefammte Erbenszuftand 
der Häute verändert wird, wie bei der lebs 
haften Wechfehvirfung der Haut und der 
Schleimhäute, gehören mehr zu den. Phänos 
menen der durch Mitwirkung der Nerven zu 
erklärenden Reflerion. In Dinficht der Wechſel⸗ 
wirkung der Drüfen mit den Schleimhäuten 
ift es ungewiß, ob die Sympathie durch Res 
flexrion oder durch Wechſelwirkung der Nerven 
fetbft unter Mitwirkung dee N. sympathicus 
erfolgt. Die Wechfelwirkung der Außern und 
innern Beinhaut der Knochen mit den Knochen 
ift endfich durch ihre Gefäßverbindungen und 
die Mechfelwirkung ihres Gefaͤßgewebes zu 
erklären, 


I. Sympathien ber einzelnen Ges 
webe mit ganzen Organen, 


Die Krankheit eines ganzen Organs,’ an 
welcher ein weiter verbreitetes Gewebe Antheil 
bat, theilt fih den Fortfesungen diefes Ges 
webes über das urfprünglich affizirte Organ 
hinaus mit, und umgekehrt Tann der Zuftanb 
eines Gewebes auf den eines zufammengefeß- 
ten Organs wirken. Als Beifpiele diefer Art 
von Sympathie kann man vorzüglich das Ver: 
haltniß der Eingeweide zu der Außern Haut, 
zu den Schleimhäuten, feröfen Häuten ans 
führen. Durch die äußere Haut Tann eine 
Krankheitsurfache zu jedem zur Krankheit dies 
ponirten Organe Eingang finden, und andrere 
feit Eonnen Neigungen und Ableitungen, auf 
der Außern Haut angebracht, wieder auf bie . 
Krankheitszuftände jedes befondern nahegeleges 
nen Organs wirken. Auch werden Blutuns 
gen innerer heile duch Wirkung der Kälte 
auf die Haut geftillt. Endlich Tann fih eine 
ranthematifche Krankheit der Haut auf ale 
innere Theile verfegen, Die ferdfen Haͤute 
partizipiren immer an ben Bufländen bee Or⸗ 
gane, welchen fie einen Ueberzug geben, Bei 
den organifchen Bildungskrankheiten der Ein⸗ 
geweide leiden die feröjen Haͤute nicht allein, 
wo fie das Eingeweide überziehen, fondern in 
ihrer ganzen Ausbreitung mit; So entſteht in 
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Folge einer organifchen Krankheit der Lungen 
Bruſtwaſſerfucht, des Herzens Herzbeutelwaſ⸗ 
ſerſucht, der Leben Bauchwaſſerſucht, der 
Gebaͤrmutter und ber Eierſtoͤcke Bauchwaſſer⸗ 
ſucht, bei organiſchen Krunfheiten des Hodens 
Hydrocele. Dabei gilt das Erfahrungsgeſetz, 
daß gewöhnlich die dem kranken Organe zus 
naͤchſt gelegenen feröfen Häute ſympathiſch af⸗ 
fizirt werden. Ferner find in den Krankheiten 
der-Eingeweide, an welchen Schleimhäute par 
tigipiven, bie Schleimhäute in größerer Aus⸗ 
dehnung immer affizirt. Bei den organifchen 
Krankheiten der Gebärmutter entfteht weißer 
Fluß. Bei den Krankheiten der Lungen find 
die Schleimhäute der Bronchien affizirt. Bei 
den Bildungstranfheiten des Magens, Des 
Darmtanals entfteht oft eine anhaltende Ver: 
ftopfung aus Mangel an Abfonderung in der 
Schleimhaut des Tractus intestinalis. Bei 
dem entzündlichen BZuftande einer Schleimhaut 
ift das ganze Syſtem erariffen,, die nahegeles 
genen Muskeln find entweder in ihren Bewer 
gungen gehemmt, wie. die Schlundmuskeln in 
der Entzündung des Schlundes, oder fie find 
krampfhaft affizirt, wie das Zwerchfell, die 
Snterkoftalmusteln im Neizhuften, welcher von 
der Schleimhaut der Lungen ausgeht. Mes 
chaniſche Reizung der Schleimhaut bringt die— 
ſelbe Wirkung hervor. Man kennt die Kraͤm⸗ 
pfe, welche von mechanifcher Stritation der 
Stimmrige entfliehen, das Würgen nach der 
Neigung der Schleimhaut des Schlundes, die 
Reizung der Schleimhaut der Blafe, der Ures 
teren durch Steine, durch Entzündung bes 
wirkten Krampf des Spincter ani, des Spin- 
cter vesicae urinariae, Anziehung des Ho— 
dens durch den Musculus cremaster., Wir 
haben fhon chen gefehen, daß die Reizung 
dee Schleimhäute durchgängig Trampfhafte 
Athembewegungen, wie beim Erbredhen, Nie: 
fen, Schluchzen, Huften u. f. w., erzeugen 
koönne. Von allen Membranen haben die fir 
broͤſen die geringfte Wechſelwirkung mit andes 
ren Organen, felbft mit den Organen, welche 
fie umkleiden. Diefe zum Schuß und zur Be⸗ 
feftigung beftimmten Theile find in diefer Hin 
ſicht faſt Iſolatoren. Nur die Entzündung der 
fibvöfen Haͤute Tann wegen des Blutverkehrs 
und der Wechſelwirkung der Gefäße heftige 
Symptome, aud in dem von ihnen umkleide⸗ 
ten: Organe hervorbringen, gleich wie die Ent⸗ 
zuͤndung der Dura mater mit heftigen Hirn- 
fomptomen verbunden iſt. Die Sympathien 
einzelner Gewebe mit ganzen Organen finden 
übrigens theils in den Geſetzen der Neflerion, 
wenn ſolche Theile in keiner Verbindung ſte⸗ 
ben’, wie: die Haut und inneren Organe, 
theils in der Wechſelwirkung der Gefäßverbin- 
bungen und Gefäßnerven verbunbener Theile 
(vote des Uterus und der Schleimhaut ber 
Genitalien) ihre Erklärung. 


IV. Sympathien ganzer Organe un: 
BE ter ſich. Ä 


Ddsleich es zu den Grundbegriffen des 
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Organismus gehoͤrt, daß ein Organ auf alle 
anderen wirken kann: ſo iſt doch die Leitung 
der Zuſtaͤnde vorzuͤglich zwiſchen den Organen 
gewiſſer Syſteme oder Organgruppen erleich⸗ 
tert, Die hierher gehörenden Sympathien find 
folgende: 1) Iwifchen Organen, welche eine 
gleiche Bildung und Funktion haben, wie 
zwifchen den verfchiedenen Speicheldrüfen, zwi⸗ 
jchen dem Herzen und den Blutgefäßen, zwi⸗ 
Shen Magen und Darmkanal, zwiſchen den 
Zentralorganen des Nervenfyftems. 2) Zwi⸗ 
fchen Organen, welche, obgleich von verſchie— 
dener Bildung, doch zu demfelben Organfyftem 
gehören, wie die verfchiedenen Drgane des 
chylopoẽtiſchen Syſtems (Darmkanal, Drüfen, 
Milz), des uropoetifchen Syſtems, der Geni— 
talien, der beiden le&teren unter fich , des re 
fpiratorifchen Syftems (Kehlkopf, Luftröhren, 
Lungen). 3) Bwifchen Organen, welde in 
anatomifhem Zufammenhange durch Gefäße 
und ihre Nerven ſtehen, wie Lungen und 
Herz. 4) Bwifchen allen wichtigeren Einge⸗ 
weiden und den Bentralorganen des Nerven 
ſyſtems. Hierher gehören die Mit: Affektion 
des Gehirns bei Entzündung der Eingeweide, 
der Keber, der Lungen, des Darmkanals, die 
Affekrionen des Magens und der Leber, Poly: 
cholie, Leberentzündung, nad Verleßungen 
und Reizungen des Gehirns 2c. Die ſympa⸗ 
thiſchen Erfcheinungen diefer Art werden theils 
durch die verfchiedene Abhängigkeit der Organe 
eines Syſtems, oder anatomisch zufammens- 
hängender Theile von gleichen Ausftrahlungss 
puntten des Nerveneinflufies, theild durch den 
Einfluß der Zentralorgane des Nervenfyfteme 
auf alle Organe erklärt, Daß die Zentralors 
gane hierbei wahrfcheinlich einen größern Ein— 
fluß als die Kommunifation der ſympathi— 
Shen Nerven ausüben, fieht man an gewiſſen 
durch Nervenzufammenhang oder anatomifchen 
Zufammenhang gang unerBlärlihen Sympa= 
thien, wie zwiſchen Bruft und Genitalien, 
zwifchen Kehlkopf, Athemmwerkzeugen, und 
GSenitalien bei der. Entwidelung. der Pubers 
tät, bei Ausfchweifungen und Kaftraten, 
Sympathien, welche auch bis jest Feiner an⸗ 
dern Erklärung, als derjenigen der Reflexion 
fähig, find die der Parotis und de& Hodens, 
deren entzündliche Affektionen fich zuweilen von 
dem einen auf das andere Organ verjegt, 


V, Symp ae der Nerven 
(4 ß 

Obgleich die Nerven die Urfache des groͤß⸗ 
ten Theils, wenn nicht aller Eonfenfuellen Er: 
fcheinungen find, fo trennen wir doch diejeni⸗ 
gen Sympathien, bei welchen die Wechfels 
wirkung blos zwifchen den Nerven erfolgt, 
oder wo wenigftens ein Nero es ift, welcher, 
dem Einfluffe eines andern Sheiles auögefegt, 
fompathiihe Erfcheinungen zeigt. Man Tann 


Itie hierher gehörigen Fakta folgendermaßen 


ordnen: I) Sympathien ber Nerven mit 
ben Bentraltheilen ‚des Nervenſyſtems. Die 
Nerven erfordern gu ihrer naturgemäßen Thaͤ⸗ 
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tigkeit nicht allein ben beftändfgen Cinfluß ber 
Bentralorgane, auch die Zentralorgane koͤnnen 
dur die Nerven verändert werden, Wir 
bedienen uns dieſer Wechfelmirkung in einer 
Menge von Fällen zur Heilung der Krankhei- 
ten der Bentralorgane. Wir erregen dag 
Ruͤckenmark felbft, indem wir die von ihm 
entfpringenden Nerven durch Bürften der Haut 
und andere Friftionen, durch Genfteige, 


Blafenpflafter, Moren, Haarſeile u. ſ. w. 


reizen; wie wirken auf das Gehirn und Ruͤk— 


kenmark vermittelft der Nerven bei den Ealten 
und warmen Bädern, bei den Sturzbäbern, 
bei dem Auftröpfeln Falten Waffer auf Haut: 
ftellen, Bisher waren diefe Thatſachen zwar 
bekannt, weniger aber diejenigen phyfiologis 
Shen Thatſachen, aus welchen man jene ablei- 
ten kann; jeßt aber Tann man ſich aus den 
bei der Lehre von der Reflerion erläuterten 
Erſcheinungen einen deutlichen Begriff von dem 
Proözeffe jener Wechſelwirkung machen. An je 
dem Theile des Körpers, namentlich der Haut, 
tann man durch mechaniſche, galvanifche, che: 
mifhe Einwirkung in den von dort entfprin- 
genden Nerven, eine heftige zentripetale Wir- 
fung erzeugen, welche, wenn fie öfter wieder: 
holt wird, im Stande ift, den gefunfenen Les 
bensprozeß in denjenigen Zheilen dis Gehirns 
und Rüdenmarkes, von welchen jene Nerven 
entfpringen, anzufadhen, und jo mittelbar aud) 
auf andere Theile der Zentralorgane zu wir— 
fen, Für die Therapie ergiebt fi aus bie 
ſen Betrachtungen, daß wir auf die Zentrals 
organe auf fehe verfchiedene Art einzumirken 
vermögen, nämlih: 4) durch unmittelbare 
Einwirfung auf diefelben durch, in den Darm: 
kanal, oder durch die Haut eingeflößte und 
in das Blut aufgenommene Mlaterien, eine 
Methode, die fich in ſehr vielen Fällen wegen 
der Unwirkſamkeit folder Mittel erfolglos 
zeigt, 2) durch Wirkung auf die von ben Zen. 
tralorganen entfpringenden Nerven, wovon 
die Therapie die herrlichften Erfolge Sieht. 
11) Sympathien der Bewegungs= und Em: 
pfindungsnerven., In dem vorhergehenden 
Falle haben wir nur die Veränderung in dem 
3entralorgane felbft durch Eindrüde auf die 
Empfindungsnerven in’s Auge gefaßt; bier 
erwägen wir die hierbei auch erfolgenden Rüd- 
wirkungen von den BZentralorganen auf andere 
Empfindungsnerven oder Bewegungsnerven. 
Die zentripetale Erregung der Empfindung: 
nerven wirkt nicht blos auf die Zentralorgane, 
fie wird auch von diefen reflektirt. Diefe Re: 
flexion findet auch zwifchen verſchiedenen Em: 
pfindungsnerven Statt. Daher find wir im 
Stande, die Zhätigkeit eines Empfindungs- 
nerven, ber unferer Behandlung nicht zugaͤng⸗ 
lich ift, wie des Gehbrnerven, bes Geſichts⸗ 
nerven, durch Reizung anderer ihm phyfiolos 
giſch und in Hinficht des Urfprungs verwand: 
ser Gmpfindungsnerven anzuregen, Hierauf 
gründet fi) die Behandlung der Schwerhoͤrig⸗ 
keit, der Ambiyopie mit Hautrelzen u. |. w. 
Die Beifpiele von Reflexion von Empfindungss 
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nerven auf Bewegungsnerven burch MWermitter 
lung. bed Ruͤckenmarks und Gehirns iſt fchon 
mitgetheilt, Wir erwähnen hier nur als Ans 
haltspunfte die auf Reizung der Retina fols 
gende Bewegung der Iris, die Erampfhaften 
Athembewegungen des Huftens, Erbrechens, 
Niefens, Schluchzens u. ſ. w., auch auf Ems 
pfindungsreisungn in der Schleimhaut der 
Lungen, des Schlundes, Magens, Darmfas 
nals, das Niefen nach Lichtreiz, die Bewer 
gung der Augenlider auf Empfindungsreijung 
der Retina und des Nervus acusticus. Die 
Erklärung aller diefer Erfcheinungen iſt bereits 
gegeben; an ihnen hat der Nervus sympa- 
thicus gar feinen Antheil; bie Neflerion ex 
folgt hier überall, wie bewiefen wurde, durch 
Vermittelung des Gehirns und Ruͤckenmarkes; 
durch die Keflerion von den Empfindungsners 
ven auf die Bewegungsnerven, vermittelit bes 
Gehirns und Rüdenmarkes heilen wir zumeis 
len örtliche Lähmungen einzelner Nerven, z. Br 
des N. facialis, die Ptosis palpebrarum 
durch Reizung der Geſichtsnerven u. ſ. w. 
Bei allen dieſen ſeit langer Zeit erprobten 
Heilverſuchen, die unter J. und II. erwaͤhnt 
worden, zeigt fich jest ſchon die innigfte Durchs 
dringung unferer phyfiologifchen und prakti⸗ 
[den Kenntniffe, Welcher Fortfchritt Liegt in 
der Erkenntniß, daß man, und warum durch 
kuͤnſtlich erregte Empfindungen wohlthaͤtig auf 
Bewegung wirken kann. 111) Sympathie der 
paarigen, Nerven. Dahin gehören vorzüglich 
die paarigen Sinnesnerven, wie die beiden 
Optici, die Acustici, die Olfactorii und die 
Nerven des Ciliarſyſtems. Bei einer primäs 
ven Affektion des einen Auges, wo die Reizung 
urfprünglich nur auf dieſes eingewirkt, erfolge 
zuweilen Erkrankung des andern Auges an bers 
felben Krankheit. Iſt ein Auge durch Cnts 
zundung zerftört worden, fo wird zuweilen 
auch das andere ergriffen und zerſtoͤrt. Die 
Affeltionen bes innern Ohres bleiben hicht ims 
mer ifolirt. Iſt erſt das eine Ohr taub ges 
worden, fo wird es auch oft das andere. Die 
Sympathien der Bewegungsnerven des Auges 
und namentlich der Giliarnerven find bekannt 
genug. Die gleiche Oeffnung der Pupille bei- 
der Augen bei den verfchiedenften aͤußeren Eins 
flüffen auf das eine und andere ift auch in 
der Gefundheit von diefer Sympathie bedingt, 
Diefe Sympathien dee paarigen Nerven dus 
gern fi) befonders in den fogenannten Reurs 
algien, in den fchmerzhaften Affektionen. ‚deu 
Nerven. Sn Folge des nerobien Geſichta⸗ 
ſchmerzes auf der einen Seite wird zuweilen 
auch der entſprechende Nerv der andern Seite 
affizirt. Der Zahnſchmerz, der ſeinen Grund 
in einem karioͤſen Nerven hat, wird nicht al⸗ 
lein an der Stelle der Reizung, ſondern zus 
weilen auch in den entgegengefegten paarigen 
Nerven gefühlt, IV) Sympathien der Be⸗ 
megungsnerven unter einander, Die hierher 
gehörigen, aͤußerſt zahlkeichen Phänomene der 
Afloziation der Bewegungen oder Mitbewes 
gungen, wodurch die Intention zu einer Bes 
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wegung: auch andere Bewegungen unwillkuͤrlich 
hervorbringt, iſt fchon erfäutert und erklärt 
worden. V) Spmpathien der Empfindungs⸗ 
nerven. Die Sympathien der Empfindungs: 
nerven zeigen ung vorzüglich drei Formen, 


welche blos durch die Ausdehnung und Ent— 


feernung der in Confenfus gezogenen Zheile 
find, a) im erften Falle breitet fich eine hefz 
tige Empfindung, die an einer einzigen Stelle 
erregt worden, in Nerven derfelben Art, oder 
in anderen Rervenfafern derfelben Nerven aus; 
wie bei der durch eine ganz örtliche heftige 
Srreadiation der Empfindung in die be— 
nachbarten Hautftellen. :Die Erklärung diefer 
Erſcheinung ift Schon oben bei der Lehre von 
der Srradiation behandelt worden. b) Im zwei: 
ten Kalle zieht der eine Empfindungsnerv ei— 
nen Empfindungsnerven anderer Art, aber in 
demfelben Organe in Affektion. Diele Art von 
Sympathie beobachten wir vorzüglich zwiſchen 
den eigentlichen Sinneönerven und den foge: 
nannten Hülfönerven der Sinnesorgane, Aus 
Ger den eigentlichen Empfindungsnerven eines 
Sinnesorgans kommen nämlich in jedem Sin⸗ 
nesorgane auch noch die allgemeinen Empfin: 
dungen des Gefühls für Widerftand, Wärme, 
Kälte, Woluft, Schmerz in ihm, aber durd) 
andere Nerven vor, Sm Auge ift der N. 
opticus nur der Lichtempfindung, nah Ma: 
gendie nicht der Gefühlsempfindung fähig ; 
dagegen befist das Auge in din Zweigen vom 
erften Afte des N. trigeminur, die fi in der 
Conjunctiva verbreiten, und in den Biliar- 
nerven auch Sefühlsempfindung ; dieſe find alfo 
die Hülfsnerven des Auges, Das Gehörorgan 
befist außer dem N. acusticus die vom N. 
facialis, glossopharyngeus, sympathicus, 
Ram. secundus und tertius N. trigemini und 
Ganglion oticum in der Trommelhoͤhle ſich 
verbreitenden Hülfönerven, wovon ausführli: 
cher in der fpeziellen Phyfiologie der einzel: 
nen Rerven. Bon diefen in der Schleimhaut 
dee Trommelhoͤhle fich verbreitenden Nerven 
und von den zahlreichen Nerven des Außern 
Ohrs und Außern Gehoͤrgangs rührt offenbar 
die Gefühlsempfindung des Gehörorgans ber, 
Die Nafe ift nicht allein der Sitz des Geruchs 
durch die Geruchönerven, welde nah Ma: 
endie keiner Geruchsempfindung fähig find, 
ondern auch lebhafter Gefühlseindrüde durch 
die N. nasales vom zweiten Afte des N. tri- 
eminus fähig, wohin die Empfindung von 
Tiderftand, Wärme, Kälte, Kitzel, Schmerz 
u, ſ. w. in der Nafe gehören. Die Zunge ift 
fowohl ber Gefhmadsempfindung ald Gefühle: 
empfindung fähig, wie Sedem bekannt iſt. In 
jedem Sinnesorgane kann bie eine Art diefer 
Empfindungen aufgehoben fein, während bie 
andere verharrt. Die Ginnesnerven und Ge: 
fühlenerven der Sinnesorgane find nur einer 
ſeht lebhaften fompathifchen Aktion fähig. 
Hierher hat man unter anderen auch die nadı 
Verlegung des N. frontalis zuweilen beobachtete 
Blindheit gerechnet, von der es jedoch noch 
zweifelhaft ift, ob fie hierher gehbrt, Man 
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glaubt, daß bie Verlegung deö Nervus fron- 
talis auf den Stamm des Nerv. ophthalmi- 
cus zurüdwirtt, der auch den N. naso- 
ciliaris abgiebt, welcher letztere die lange 
Wurzel des Ganglion ciliare bildet, Allein 
die Ziliarnerven fonnen nur die Iris lähmen, 
nicht die Retina, mit welcher fie in Feiner 
Verbindung ftehen, Viel naturgemäßer fcheint 
mir die Tonfekutive Blindheit nach Kontufionen 
der Stirngegend von der Erfchütterung des 
Auges und des Sehnervens erklärt zu werden. 
Der trefflihe von Walther fcheint zu weit 
gegangen zu fein, wenn er fo viel Gewicht 
auf das Ziliarnervenſyſtem bei den Amaurofen 
und Ambiyopien legte. Viele andere Erjcheis 
nungen zeigen uns aber ungmweideutige Beweife 
von Wechſelwirkung der Sinnesnerven, wie 
die auf Reizung der Retina erfolgende Bewe— 
gung der Iris, der Augenlider und die Thrä= 
nenabfonderung. Eben fo ftark find aber auch 
die Wirkungen der Sinnesnerven auf einanter, 
wie die Empfindung des Kikeld in der Nafe 
nach dem Sehen in die Sonne, die Empfin— 
dungen von Schauder, Niefeln nach gewiſſen 
Zonen u, fr w. bezeugen. Wie diefe Erfcheiz 
nungen zu erklären find, ift nah den in ber 
Mechanik ber Nerven aufgeftellten Grundfägen 
nicht fehr zweifelhaft. Da ung zuverläffig ers 
wiefene Verbindungen diefer Sinnesnerven mit 
jenen Hülfsnerven durch den N. synipathicus 
nicht befannt find, fo müffen diefe Phänomene 
auch nur durch das Geſetz der Reflerion, naͤm⸗ 
ich durch Vermittelung des Gehirns zwiſchen 
der zentripetalen Erregung, z. B. des Sch 
nerven, und der Rüctwirkung auf die Naſen⸗ 
nerven beim Niefen und Gefühl von Kiel in 
der Nafe nach dem Sehen in die Sonne, er: 
Elärt werden, Ziedemann hat in der von 
ihm gegebenen vollftändigen Darftellung aller 
Sympathien der Sinnesorgane (Zeitfehr, für 
Phyſiol. 1, 237) die Thatfache hervorgehos 
ben, daß alle Sinnes werkzeuge Zweige von 
dem fompathifchen Nerven erhalten, Dieß ift 
nicht zu läugnenz zur Erklärung der Sym⸗ 
pathien, der Ginnesnerven mit anderen Em: 
pfindungsnerven ift aber erforderlich, daß nicht 
das Sinnesorgan überhaupt, welches ein feht 
zufammengefester Theil von jurtaponirten Ge⸗ 
weben ift, fondern der Sinnesnerv felbft 
eine folche Verbindung eingehe.. Nun bat 
nıan zwar auch ſolche Verbindungen befchries 
ben. Ziedemann felbft beobachtete Zweige 
der Zilfarnerven, weldye die Art. centralis 
retinae bis auf die Netzhaut begleiteten; bieß 
ift aber keine Verbindung des Sehnerven 
ober der Retina mit dem N. sympathicus; 
denn ſolche zarte Gefäßnerven giebt es über: 
als; wir haben fie z. B. weithin an den Zwei⸗ 
gen der Arteria profunda penis in den Cor- 
pora cavernosa penis verfolgt, Hirzel 
(Ziedemann’s Zeitfehrift 1, 229) beob- 
achtete mehrmals eine Verbindung zwifchen 
dem Ganglion sphenopalatinum und dem 
Sehnerven. Arnold verfolgte einen folchen 
Faden nur bis in die Scheide des Sehnerven, 
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und läugnet bie Verbindung mit diefem felbft. 
VBarrentrapp (Observ. anat. de parte 
cephalica N. sympathici. Francof. 1831) 
fah diefen Faden nicht. Wenn aber audy der 
N. sympathicus wirklich einen Baden an den 
Sehnerven abgäbe, der mit diefem verfchmelze, 
fo läßt fich daraus auch noch nicht viel er= 
Hören; denn zu einer vollftändigen Wechfel: 
wirkung, wie fie bei den Sympathien Statt 
finden müßte, müßte diefer Werbindungsfaden 
des N. sympathicus mit allen im Sehner— 
ven enthaltenen Fafern ſich verbinden; die 
Verbindung mit einer oder einigen Wafern 
würde nicht hinreichen. Daſſelbe läßt ſich vom 
Gchörorgane bemerken, Die in daffelbe ein= 
tretenden Zweige des fompathifchen Nerven 
Eonnen Feine Sympatbien des Gehörnerven 
erklären, weit fie fi nicht mit dem Gehör: 
nerven verbinden. Sie find befonderen veges 
tativen Funktionen, der Schleimabjonderung 
in der Trommelhoͤhle u. a., beſtimmt. Ar: 
n old (Der Kopftheil d. veget, Nervenſyſtems. 
Heidelb, 1831) hat Verbindungen des N. 
facialis mit dem N. acusticus befchrieben, 
Es geht nämlih vom Knie des N. facialis 
ein von Arnold vom fympathifhen Syfteme 
abgeleiteter Nervenfaden ruͤckwaͤrts zum N. 
acusticus. Bier fragt ſich wieder: verfchmilzt 
diefee Faden mit dem ganzen N. acusticus, 
oder gerellt er fich blos jurtaponirt den Faͤden 
deffelben bei, um organiſchen Funktionen im 
Labyrinthe vorzuftehben? VWarrentrapp fand 
übrigens diefe Verbindung nicht wieder, Ar: 
noLld fand auch eine zweite Verbindung des 
N. facialis mit dem N. acusticus, die Bar: 
rentrapp beftätigte. Won der Eleineen Por: 
tion des fiebenten Paares geht im Meatus 
audit. int. ein Faden zum höhern Nerven, 
Diefe Verbindung dürfte wohl audy keine Wechs 
ſelwirkung beider Nerven erklären koͤnnen; 
dem Baden des N. acusticus wird hier ein, 
der Gefühlsempfindung, nicht Gehörempfin: 
dung beflimmter Baden des N. acusticus 
jurtaponirt, Daffelbe, was von dem Verhält: 
niß der Ginneönerven zu ihren Huͤlfsnerven 
bemerkt wurde, gilt von den entfernteren Sym-: 
pathien der Sinnesorgane mit den Abdomi- 
naleingeweiden. Man hat zumeilen in Stoͤ⸗ 
rungen der Unterleibseingeweide Amblyopie, 
Ohrenbraufın u, f. w. beobachtet; auch diefe 
Wechfelwirkung erklären Viele durch den An: 
theil des N. sympathicus an den Verrichtun- 
gen der Sinnesorgane, da doch diefe Erſchei— 
nungen viel leichter aus der Smpreflion, wels 
che die VBerändirungen der Unterleibönerven 
auf die Zentralorgane machen, und aus der 
Ruͤckwirkung der Iegteren auf die Ginnesors 
gane erkiärt werben. ‚Man Tann diefe Ver: 
änderung der Sinnesorgane in Unterleibsfrank: 
beiten nicht fo iſolirt betrachten; oft zeigt 
ſich das ganze Nervenſyſtem mit alterirt, 
hartnädige Gephalalgien find der. Affektion 
der Sinnedorgane vorausgegangen, oder 
noch vorhanden, das Gemeingefühl der ges 
fammten Senfationsnerven, der Ruͤckenmarks⸗ 
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nerven iſt alterirt. Mit einigen Kusftrahluns 
gen des N. sympathicus auf die Sinnes or⸗ 
gane Fommt man bier nicht aus. Alles dieß 
beweift, daß die bisherigen Erklärungen ber 
Sympathie, der Sinnesorgane unter fi und 
mit anderen Organen durch den N. sympa- 
thieus, wenn gleich nicht widerlegt, aber 
weit von einem. empirifhen Beweife entfernt 
find, und daß die trefflihen Männe Ziede: 
mann und Arnold, indem fie ſich fait an 
die Spige der Bertheidiger diefer Hypotheſe 
geftellt haben, nach einer einmal gangbar ges 
wordenen Zheorie aus ihren fehäßbaren anas 
tomifchen Beobachtungen mehr gefchloffen ha⸗ 
ben, als wozu diefe zu berechtigen fcheinen, 
Nachdem wir die verfchiedenen Formen der 
Sympathien zergliedert haben, ift es noͤthig, 
noch einen Blick auf die Anwendung zu wer: 
fen, welde die Therapie von den Sympa⸗ 
thien macht. Die Lehre von der Statik des 
Gonfenfus belehrt uns, mie wir uns hüten 
müfjen, den Eranthaften Zufland dee Organs 
A durch Wirkung auf das Organ B zu vers 
ftärkenz fie zeigt und aber auch die Mittel, 
den Zuftand des unzugaͤnglichen Organes A 
durch die angemefjene Veränderung des Orgas 
nes B mit zu veränderm Die hierher gehös 
rigen Heilmethoden haben den Namen der Abs 
leitung und Gegenwirkung erhalten, indem fie 
durch die kuͤnſtliche Veränderung des einen 
Organs einen Zuftand in einem andern Organe 
zu entfernen beabfichtigen. Die hierher gehoͤ⸗ 
rigen Halle find folgende: 1) Erhöhung des 
trankhaften Theiles A durch kuͤnſtliche Erhös 
bung der Zhätigkeit des ſympathiſchen Theis 
les B, 11) Verminderung der Srritation des 
Theiles A durch Erſchlaffung des ſympathi— 
ſchen Theiles B. Dieſer Erfolg darf am meis 
ſten bei den Nervenſympathien erwartet wer—⸗ 
den, beſonders uͤberall, wo die Geſetze der 
Reflexrion von Empfindungsnerven auf das 
Gehirn und Ruͤckenmark, und von dort wie— 
der auf die motoriſchen Nerven in Betracht 
kommen. Die ganze peripheriſche Ausbreitung 
der Hautnerven giebt dem Arzte ein großes Feld 
der mittelbaren Einwirkung auf das Gehirn 
und Ruͤckenmark ein. So erhoͤht die Thaͤtig⸗ 
keit der peripheriſchen Nerven in der Haut, 
durch Friktionen, Elektrizität, Moren, Ealte 
Bäder, Genfteige u. f. w. erzeugt, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Zentralorgane; die Erichlaffung ber 
peripherifchen Nervenenden in der Haut durch 
laue Bäder wirft befänftigend auf die Seris 
tation der Zentralorgane. I) Verminderung 
der Trankhaften Abfonderung des Zheiles A 
durch Vermehrung des Theiles B, ober durch 
Erzeugung einer ähnlichen Abfonderung in dem 
Theile B. In diefem Falle ift die Wirkung 
ganz die entgegengefräte ded vorhergehenben 
alles, Dort erzeugte die Wirkung auf A die 
gleige in B. Bier erzeugt die Wirkung: auf 
A die entgegengejegte in B. Jede Vermeb> 
rung der Abfonderung muß als Entziehung 
aus der Maffe der Säfte betrachtet werden, 
und mobdifizirt alſo das Gleichgewicht der Ver⸗ 
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der Dispofition innerer Theile zu krankhaften 
Ablagerungen , die Wirkung der Diuretica bei 
den Waflerfuchten und anderen Krankheiten zu 
betrachten. Es ift nur zu bemerken, daß eine 
kuͤnſtliche Abfonderung auf eine Schleimhaut die 
krankhafte einer andern Schleimhaut, alfo des: 
felben Gewebes, nicht leicht vermindert, weil 
innerhalb deffelben Gewebes ähnliche Zuftände 
fi zu verftärken ftreben. IV) Verminderung 
der Kongeftion von Blut in dem Organe A 
durd eine Tünftlich erregte Kongeftion B; mie 
bei der Wirkung der heißen Fußbaͤder. Dies 
fer Fall gleicht dem vorhergehenden und wi: 
derſpricht den beiden erfteren, erktärt fich aber 
auf diefelbe Weife, V) Verminderung des Zus 
ſtandes x in dem Theile A durch Eünftliche 
Erzeugung eines davon verjchiedenen Zuſtan⸗ 
des y in dem Sheile B deſſelben Gewebes. 
Eine Methode, deren wir uns häufig mit dem 

ößten Erfolge bedienten. Abjonderung und 

ntzündung find befonders in einem abfon= 
dernden Theile faft als entgegengeſetzte Zuſtaͤnde 
zu betrachten. Die Entzündung hebt immer 
die natürlichen Abfonderungen auf, Daher die 
Entzündung der Schleimhaut dee Rachens 
mit Erfolg durch kuͤnſtlich erregte Diarrhoͤe 
behandelt wird. Es Laßt ſich diefe Methode 
eben jo auf verichiedene Gewebe anwenden. 
Gine Diarrhoͤe vermindert die Kongeftion zu 
dem Kopfe. Diefer Fall gehört jedoch dann 
fon unter das bei IV. aufgeftellte Verhaͤlt⸗ 
niß. VI) Verminderung des Zuftandes x in 
dem Organe A durch Erzeugung defielben Zu: 
ftandes x in dem Drgane B. Diefer Fall 
fegeint den meiflen vorher angeführten zu wis 
derſprechen, und ift die Erklärung deſſelben 
fehe ſchwer. Wollte man ganz in der Nähe 
eines entzündeten Theiles eine Eünftliche Ent: 
zündung bewirken, fo würde die erfte Dadurch 
nicht vermindert, fondern vermehrt werben, 
umal in heilen defjelben Gewebes, welche 
ffinitaͤt zur Mittheilung haben, Und dens 
noch beſchraͤnkt zumeilen eine in einer gewiſſen 
Entfernung von dem entzündeten Organe A 
erregte Entzündung des Organes B die erftere, 
Man behandelt Augenentzuͤndungen durch künft: 
lid) erregte Hautentzündungen in einiger Ent: 
fernung vom Auge, Man erregt Hautentzün: 
dungen in Gelenkkrankheiten u. ſ. w. Der 
Erfolg dieſer Methode ſcheint zu beweiſen, daß 
zwiſchen den Reizungszuſtaͤnden der Kapillar⸗ 
gefaͤße zweier Organe, beſonders wenn fie ver: 
ſchiedenen Gewebes find, nicht dasjenige Re⸗ 
fiegionsverhättniß herrſcht, welches wir fo deut⸗ 
Ud in den unter 1. und 2, erläuterten Fällen 
wiſchen peripherifchen und zentralen Theilen 
—e wo die Reizung der peripheriſchen 
Rervenzweige die Reizung der Zentralorgane 
nicht aufhebt, ſondern ſogar die Thaͤtigkeit der 
letzteren erhoͤht. 
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eines Abfzefles, von, ovunenıo, ich mache reif. 
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teilung ber Säfte, Auf biefe Art iſt bie, 
Birlung ber Blafmpflafter, Yontanellen bei| 
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Symphyseotomia seu Symphy 
siotomia seu Synchondrotomia 
(von ovuyvors, bie Verwachſung, und 
zoun, ber Schnitt), die Schambeins 
trennung, die Trennung ber Scham: 
beine im Schambogen, der Scham 
oder Schooßfugenfhnitt; fr Sym- 
physeotomie ou Symphysioto- 
mie, engl. Symphysiotomy. Diefe 
Operation {ft auch blos Sectio symphy- 
seos, GSigault’s Sektion, nad dem 
Namen ihres Erfinders, und felbft Sectio 
pubis genannt worden. Nach einer Meinung 
der Alteften und auch neueren Xerzte treten bie 
Knochen des Beckens und vorzüglich der Schams 
beine während der Geburt aus einander, um 
den Durdigang des Kindes zu erleichtern, 
Manche Aerzte, wie Pineau, Kernel 
u, A., ſchlugen fogar erweichende Applikatio⸗ 
nen vor, um die Erichlaffung der Bänder 
und das Außeinandertreten der Knochen zu bes 
fordern. Man fagte, daß ehemals einige Wöle 
ter den Gebrauch gehabt hätten, die Scham⸗ 
Enochen bei den neugeborenen Mädchen zu trens 
nen oder zu zerbrechen, um für die Folge Teiche 
tere Wege für die Geburt vorzubereiten, D-.es 
lacourvee, ein franzöfifcher Arzt, der in 
Warſchau praftizirte und im Jahre 1655 
„Paradoxes sur la nutrition du 
foetus“ herausgegeben hat, berichtet, daß 
er ih, als er erfuhr, daß eine zum erften 
Male im 4öften Jahre ſchwangere Frau, die 
jich feit vier Zagen in der Geburtsarbeit bie 
fand, geftorben war, zu ihr begab, um 2 
zu unterrichten. Der Kopf des Foͤtus ließ fi 
in der Scheide fühlen, Er trennte die Sym⸗ 
phyſe mit einem Raſirmeſſer und zog das Kind 
ganz in der natürlichen Lage, wie es fich dara 
bot, hervor. Er madt bei diefer Gelegenheit 
keine Bemerkungen weiter, außer daß die Uns 
möglichkeit des Auseinandertretens der Knochen 
bei einer kleinen und ſchon bejahrten Frau bie 
einzige Urſache gewefen fet, welche bie Geburt 
verhindert und den Zod der beiden Individuen 
bewirkt habe. Hätte er aus diefer intersfjane 
ten Thatſache die praftifchen Folgerungen, bie 
daraus ganz natürlich hervorgingen, abzuleiten 
verftanden, jo wäre die Operation der Symphyr 
feotomie entdedt worden, Plenk war in einem 
foihen Kalle nicht glücklicher. „Im Jahre 
1766,“ fagt er, „fand ich, als ich den Leiche 
nam einer, während der Geburt verftorbenen, 
rau fecirte, den Ausgang des Beckens Iebe 
eng, und den Kopf des Foͤtus dermaßen 
diefe Höhle eingekeilt, daß es mis, nachdem 
ich den Kaiſerſchnitt gemacht hatte, unmöglich 
war, den Foͤtus in die Gebärmutter gurückzus 
zieben; ich nahm zur Sunchondrotomie meine 
Zuflucht und erhielt einen fchnellen und leich⸗ 
ten Erfolg, Hätte ich in diefem Augenblicke 
über den Nusen nachgedacht, den man von 
der Syndondrotomie bei einer lebenden Frau 
sieben könnte, fo hätte ich der Erfinder diefer 
Entdedung werden koͤnnen; allein flatt duch 
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zu. werben ;‘ wurde ich zu einem Jrrthume 
verleitet.“ Es wurde die Trennung Der Sym⸗ 
phyſe der Schambeine zum erſten Male im 
Jahre 1768 von Sigault vorgeſchlagen, der 
fie zum Gegenſtande einer Abhandlung madıs 
te, die er der chirurgifchen Akademie vorlegte, 
Im Sabre 1777 verrichtete er unter der Bei- 
bülfe von A. Leroy diefe Dperation an 
der Frau Souchot und erhielt einen voll 
ftändigen Erfolg, indem er das Leben der 
Mutter und des Kindes. rettete. Zu Ehren: 
Sigault’s und A. Leroy's murde eine: 
Medaille gefhlagen. Doch wie man bei allın 
neuen Operationen zu weit geht, fo auch bier. 
Man glaubte naͤmlich durch dieſe Operation 
den Kaiſerſchnitt erfegen zu fönnen, Dieß gab 
zu Streitigkeiten Anloß, die nur bann erit 
qufhoͤrten, ald man dartbat, daß man bie 
Fälle aufſuchen muͤſſe, in welchen eine von bei: 
den Operationen paſſen dürfe. Die Unter: 
fcheidung ſtellte zuerft Weidmann auf. Nach 
demfelben: beichäftigte fih Desgranges mit 
Erfolg: damit. Seit. diefer Zeit ift die Sym— 
pgnfeotomie in dem Gebiete der Geburtshulfe 
eine nügliche , ja; fogar nothmwendige Operation 
geblieben, jedoch bat man die Fälle fehr ein- 
geſchraͤnkt. In Deutfchland verrichtete diefeibe 
zuerfi, nachdem fie von Camper bekannt 
gemacht worden war, C. Siebold. Ent: 
ſchiedene Segner flellten fich ihr gegenüber und 
verwarfen fie; in neueren Zeiten jedoch wurde 
fie,von Dfiander jun. und Zang verthei- 
digt. Auch Ritgen ftellte zur Operation 
Indikationen auf. Ban Wy, Münfter und 
Beolicd,beihäftigten fih in Holland mit der: 
ſelben. Stalin weiſt Manini und Amans 
teo:auf, In England verfuchte fie Welch: 


want. — 
Devr Vallſtaͤndigkeit wegen haben wir die 
fen Artikel mit aufgenommen, und das Ge- 
ſchichtliche deſſelben etwas ausführlicher mit- 
getheilt. Es liegt nicht in unferm Plane, das 
Sperationsverfahren jedes Einzelnen bier ans 
zugsben, und wir begnügen une blos, theils die 
gewichtigſten Xuctoritäten anzufuͤhren, theils 
endlich das von Zang Geſagte beizufuͤgen. 
Die Männer aber, die ſich um dieſe Angele⸗ 
genheit verdient machten, ſind außer den oben 
angegebenen: Giraud, Blaſius, Leis 
cur e, Aitken, Gardien, Desormeaur, 
Kaapf, Orne, Anſiaux, Goujou 
ur dr Mir geben nun die Anſichten von 
Zang. Nach demſelben ift die Operation bei 
einem lebenden Kinde angezeigt, wenn die 
Gonjugata. 24 — 3, bei großem Kopfe und 
verknocherten Nähten 3 — 34 Zoll beträgtz 
die Schambeine koͤnnen 1, 14, 2 bis 24 Zoll 
von einander » weichen, und die Conjugata 
gewinne dadurch, wenn fie 24 Zoll beträgt, 
venp. 245.33, 44, 444, wenn fie 3 Zoll be: 
trägt, 24, 3%, 38, 45 Linien, und dieſer 
Gewinn in Verbindung mit dem Raume zwi: 
fen den Schambeinen und dem Gewinne, 
iger den andern Ducchmeifern erwachſe, ges 
nüge in obigen Fällen Die von: Brot id, 
Real⸗Lexicon V. 
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von My Orne, Krapfa Bowie 
Anftauru A. an Leichen Pe 
ſuche haben über den: Grad: des Auseinanbew- 
weichens der Schambeine und die baburdy bes. 
wirkte Vergrößerung der Conjugata fehr vers 
ſchiedene Reſultate gegeben, und dieſe muͤffen 

uͤberdieß unſicher ſein, weit die Verhaͤltuiffe 
an Lebenden, wie ſchon die an Leichen Schwan⸗ 

gerer und Richtſchwangerer andere ſind. Wie 
ſie aber auch ausfallen, ſo iſt der Grad in 

welchem die Schambeine ſich ohne Nachtheil 
fuͤr die Beckenorgane und die Sym- 

phys. sacroiliac. von einander entferhen 

fonnen, bei Lebenden individuell verſchieden; 

nah Anftaur Eönnen zwar die Schambiine 
ohne Nachtheil 3 Zoll aus einander weichen, 
und es fol die Conjugata hierbei 10 Linien 
gewinnen und dazu noch & Linien durch das 
Eintreten des Kopfs in den. Raum der Scham⸗ 
fuge fommen; dieß aber als Rorm anzunehmen, 
würde ſehr gefährlich fein, und erfa htungs⸗ 
gemaͤß kann ſchon bei * Io Entfernung dee. 
Schambeine Zerbrechung der Bymphys. saw. 
croiliac. erfolgen. Da fi dieß Verhaͤltniß 
aber nicht vorher beftimmen läßt, fo wird jes 
denfalls der Gewinn ſehr gering fein, den 
man für die Conjugata erhalten kann, ohne 
die Möglichkeit gleicher Gefahr für die Mutter, 
wie beim Kaiferfchnitte, und größerer für das 

Kind zuzulaffen, und man wird entweder mik 
ihm nicht ausreihen, fondern doch no zum 
Kaiferfchnitte ſchreiten müffen, oder man 
wurbe auch ohne ihn mit der Zange ausge: 
fommen fein. Rechnet man dazu, daß in 

manchen, nicht vorher zu erkennenden, wenn 

gleich feltenen Fällen: die Symphys, sacro» 
liae. verfnöchert find und dadurch das Ausg 
einanderweihen der Schambeine unma 7 
wird, jo wird man die Anzeige zur Operdtion 
niemals vollfiändig begründen koͤmen, wenn 
die Operation auch oͤfters mit Gluͤck gemacht 
worden iſt. | ed 


‚ Symphytum, Shwargmwurg, ac 
hört in die Pentandria ‚Monogynia.: -Die 
Blumenkrone ift feulenformig, innerhalb niit 
fünf langen Spigen verfhloffen. — 8. 61. 
ficinale, die Blätter ei⸗ und Janzettförs 
mig, am Stengel besunterlaufend. Die ger 
meine Schwarzwurz fteht durdy gang 
Europa in Moräften. Die Enollige ſchwarze 
Wurzel enthält vielen zähen Schleim-und wurde 
fonft ale ein vorzügliches Heilmittel: empfoh⸗ 
(en. Innerlich empfiehlt man fie bei Rubren - 
wegen ihres Schleimes und zuſammenziehenden 
Weſens und äußerlich. zum Heilen. ‚Der offi⸗ 
zinele Name it Consolida major... IB 
der Farbe der Biume ändert fie-fehr ab, ſie 
ift nämlich bald violett, bald heifroth ,..halp 
bunt, bald endlich ganz weiß. In dem Fran⸗ 
zöfifchen führt man die Consolida- major 
unter den Namen Grande Consoude, 
Confiere, Oreilled'ane, im -Englir 

BET 


oa 
2 


Gewiß ſehn wir in Kurgem Hei. bekannmt 
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Symptomata 


gemachten Arzneiwirkungen von Symphytam 
entgegen. 

Symptomata, 
Symptö mes, engl, Fymptoms. Hier⸗ 
unter verftcht man alle dem Arzte, oder dem 
Patienten, oder Beiden ſinnlich wahrnehmba: 
ken Exfcheinungen der Krankheit, die fih zu 
diefer wie Wirkung zur Urſache verhalten. 
Han hat fie eingetgeilt: 1) in Symptome 
der Krankheit, Symptomata mor- 
bi, sive essentialia, necessaria, 
oder Signa pathognomonica, weil 
Tie das Dafein der Krankheit verkünden. Diefe 
zerfallen wieder: a) in beftändige, un: 
zertrennlihe, Symptomata con- 
tinua, perpetuaz; ‚b) inunbeftän 
dige, zeitige, Symptomata tem- 
noraria. 2) Symptomeder Urſache, 
Symptomata causae, 3) Sympto 
me der Symptome, Symptomata 
symptomatum. Nr. 2. und 3 werben 
auhb außerwefentlide, nicht noth: 
wendige, Symptomata non neces- 
saria, genannt. Außer dirfer Eintheilung 
giebt es nod eine andere in dee Natur be 
gründete und für die Klinik wichtige, die näm- 
lich in thätige und Leidende Symptome, 
Symptomata activa et passiva, von 
ovuninıo, ih falle zufammen, id 
treffe zufammen, weil die Erfcheinungen, 
wenigftens die pathognomonifchen, zugleich mit 
der Krankheit eintreten. 


Symptomatologia, die Lehre 
von den Zufällen der Krankheiten, 
von odunwue, der Zufall, und Aöyos, 
die Lehre. 


.. 8ymanche, 
nanchie, Esquinancie, 
[uht, die Entzündung im Halfe, ift 

fejenige Gattung der Bräune, wo die inne: 
ren Muskeln der Speiferöhre entzündet find, 
(©, den Art. Angina.) 


Synchondrotomia, Jat, Sectio 
össium pubis, fr, Synchondroto- 
mie, des Schambeinfdnitt. Diefes 
Wort iſt zue Bezeichnung der Operation, welche 
{n der Trennung der Symphyſe der Scham: 
beine beſteht, zu einer Zeit gebraucht worden, 
wo diefe noch —*8 gekannte Symphyſe fuͤr 
‚eine Synchondroſe angefehen wurde. Zuſam⸗ 
-mengefegt ift diefes Wort aus ovv, mit, 

Ivdoos, der Knorpel, und zöun, der 
Ynitt Geverin Pineau ſchlaͤgt 
diefe Operation im Jahre 1579 vor; &i- 
gault führte fie zuerſt 1777 an einer armen 
oltädenfrau aus; Peterſen Midhell 
nannte fie Synchondrotomia pubis. 

Synchysfs, fr. la Dissolution 
de l’dumerur vitree, die Zuflöfung 
des Gtasborpers (von ovyyuw, ih ver: 
miſche); fo nennt man eine gaͤnzliche Ent: 


von ovvayyn, fir 8y- 
die Kehl: 
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die Zyfälte; franz. ) 


Syneope 


gende Merkmale zu erkennen giebt: faft aufe 
gehobenes Schvermögen, verengerte Pupille, 
ſchwankende Bewegung der Iris, grauen Staar, 
et des Augapfeld und Atrophie des⸗ 
elben. 

Da die Synchysis im völlig ausgebildeten 
Grade unheilbar ift, fo befteht die ganze Ber 
handlung darin, daß man fie im erften Grade 
wo moͤglich zu befeitigen, oder wenigſtens den 
Uebergang in den zweiten Grad zu verhindern 
ſucht. Es gelingt dieß bisweilen durch Vers 
huͤtung aller nachtbeiligen Einflüffe, als da 
find: Erkältung, Diätfihler, übermäßige Ane 
ftrengung des Auges u. f. w., durch eine 
nahrhafte und Leicht verdautiche Koft, durch 
Bewegung in freier, reiner Luft, durch ein 
Haarfeil im Naden oder wenigſtens ein Kons 
tanell, durch den Gebrauch einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Brille gegen die Sernfichtigkeit, durch die 
Anwendung der Rad. sarsaparillae, des Ca- 
lamus aromaticus etc. Gegen die Erfudas 
tionen der Sris darf man die fonft in derglei« 
chen Umftänden gewöhnlichen Merkuriatmittel 
nicht in Gebraudy zieben, da fie das Uebel 
nur vermehren würden, doch behutfames Eine 
tröpfeln von Bilſenkraut⸗- oder Belladonnae 
ertrakt zeigt fih nuͤtzlich. 


‚ Syncope, gt. Zuyzonn (vn ovy- 
zoo, ih ſchlage nieder, ih Enide 
zufammen), die Obnmadt, franz. und 
engl. Syncope. (Nah Mason Good 
Genus IV. tn Ord. IV. Systatica, Cl. IV. 
Neurotica,. Die Spezies find: Syncope sin- 
plex Swooning und Syncope recurrens 
trinting- fit.) Man verfieht unter Ohns 
macht jeden plöslicdhen Verluſt der Gmpfin« 
dung und der Bewegung, welcher durd das 
Aufhoͤren oder das Schwächerwerden der zits 
£ulatorifhen Bewegung, die das Blut zum 
Gehirn bringt, entfteht. 

Ein beftimmtes Arztliches Handeln Täßt 
fi bei Ohnmachten nicht angeben, da felbige 
häufig Begleiter chronischer Krankheitszuftände 
find, gegen welche Mittel gewählt werden 
müffen, die diefes charakteriftifhe Symptom 
deden. Haͤngt die Ohnmacht von Allgemeiner 
Schwaͤche ab, die fortwährend von Aengfte 


lichkeit begleitet wird, fo ift Arsenicum _ 


das befte Mittel. Iſt dagegen die Schwaͤche 
und die daraus 'entipringende Ohnmacht Folge 
einer heftigen, lange anhaltenden, akuten 
Krankheit, fo daß die geringfte Beweéegang 
ſchon einen ſolchen Zufall herbeiführt, fo dient 
Veratrum album, in der hHöchften Potenzis 
rung. Gegen Schwähe aus GSäfteverluft, 
nach Aderläffen, Gamenergießungen, Blut⸗ 
flüffen dient China. Bei Ohnmachten von 
Kongeftionen nah dem Kopfe nüst Aconitum, 
Nux, Belladonna. Gegen Ohnmalhten bei 
Hyfterifhen wendet man am gewoͤhnlichſten 
:Chamomilla, Moschus, Nux, JIgnatia an, 
Reizbaren Perfonen, die leicht zu Ohnmachten 





wifcjung dieſes Gebildes, bie ſich dutch fol⸗ 


geneigt ſind, hilft man durch Riechenlaſſen an 





Sjndrome 


Salmiakgeiſt, durch Anſprengen des Gefichte 
mit Ealtem Waſſer, durch Beftreihen der 
Scläfe und Nafenlöder mit Hoffmann’e 
Liquor. Um nicht die Grenzen zu fehr aus: 
zudehnen, wollen wir uns auf dieſes Wenige 
befchränten, erwähnen jedoch noch, daß Schwan: 
gere, befonders ſchwaͤchliche und fehr reizbare 
Perſonen, oft von Ohnmachten befallen wer⸗ 
den. Sehr oft geht ein foldher Anfall ohne 
unangenehme Zufälle bald vorüber. Gut iſt 
es aber immer, wenn man die Urſache Eennt. 
So find dergleichen das zu feſte Anliegen der 
Kleidungsftüde, große Stubenwärme, nieder: 
drücende Leidenſchaften. Vor Allem find der: 
gleichen Urfachen zu heben. — Im Allgemei: 
nen ift auch bier das Befprengen mit faltem 
Waſſer das ſchnellſte und ficherfte Belebungs⸗ 
mittel. Bei großer Vollbluͤtigkeit wird man 
fie für die Zukunft durch eine oder ein paar 
Gaben Nux, Chamomilla, Aconitum, Ve- 
ratrum, Belladonna, China und einige an: 
dere Mittel zu verhüten vermögen. Bei zu 
großer Reizbarkeit und Anlage zu hufterifchen 
Beichwerden erreicht man denfelben Zweck durch 
Pulsatilla, Moschus, Cocculus etc. 


Syndrome nennt man bie Gefammt: 
‚heit der Zufälle einer Krankheit, von ovr- 
dooun, dad Bufammenlaufen, Zufam: 
mentommen von verfhiedenen Ur 
fa hen. 

Synechia (von ovveyeın, die Ver: 
bindung, Verwachſung), die Verbin 
dung oder Berwahfung der Iris, 
Es kann die Iris mit der Hornhaut oder mit 
der Linfenkapfel verwadfen fein. Im erftern 
alle wird fie Synechia anterior, im 
legten Synechia pusterior genannt, 
Man theitt fie ferner in die Synechia to- 
talis, wenn die ganze Iris verwachfen tft, 
und in die Synechia partialis, wo 
nur eine theilweiſe Verwachſung Statt findet. 

Die Synechia anterior totalis 

iebt ſich durch eine dunkle, undurchſichtige 

rübung der Hornhaut in ihrem ganzen Um— 
fange zu erkennen, Dabei liegt die Iris dicht 
an jener Haut an und die vordere Augenfam- 
mer ift vollig verfchwunden; allein die ver— 
wachfenen Theile haben ihre natürliche Lage 
und woͤlben ſich nicht krankhaft nach vorn, 
wodurch ſich die Synechia totalis anterior 
vom Hornhautſtaphylome unterſcheidet. Auch 
bei dee Synechia anterior partia- 
lis findet eine Zrübung der Hornhaut Statt, 
fo wie ein Anliegen der Iris an jener trüben 
Stelle, und ein Verzogenfein ihrer Kafern und 
der Pupille dorthin. 

Mit dee Synechia posterior to- 
talis findet immer zugleih Cataracta 
Statt. Hinter der. verengten und unbewegli: 
hen Yupille bemerkt man ben grauen Staar. 
Die Farbe der Iris tft ‚verändert, fie felbft 
erfcheint ſtarr. Häufig find mit ihr noch ans 
dere. bedeutende Affeltionen, wie Amaurofe,- 
Synchysis, und ſelbſt Atrophie verbunden, 
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$yneuresis 


Man erkennt fie an der Merziehun 
pille, die beſonders, wenn an Ra en 
erweitert, deutlich wird, Die Struktur un 
Farbe der Iris iſt an der Stelle, wo bie 
Verwachſung Statt findet, verändert, die vor⸗ 
dere Kapfelmand an diefer Stelle getrübt, Mit 
bewaffnetem Auge erkennt man bei kuͤnſtlich 
erweiterter Pupille einen fremdartigen,, graus 
lichen oder arauröthlichen Lymphanflug, wels 
her die Iris mit der Kinfenfapfel abnorm 
verbindet und in dem man bisweilen Bluts 
gefäßchen bemerkt. Die Störung des Seh- 
vermögens fteht mit dem Umfange der Synechle 
im Verhältniffe. u 
Die vorzüglichften Urſachen der Synechien 
find heftige Augenentzündungen mit Ausſchwiz⸗ 
zungen, wodurd die hintere Gynedie ſteis 
bedingt wird. Die vordere entfteht häufig 
durch penetrirende Wunden oder Geſchwuͤre, 
in Kolge deren ein Vorfall der Iris und Ver— 
wachſung derfeiben mit der Hornhaut eingee 
treten ift. Ä 
Eine ausgebildete Synechie läßt fi durch 
fein pharmazeutifches Mittel heben. Partielle 
Synechien, bei welchen der der Pupille gegene 
über liegende Theil der Hornhaut und Linfen⸗ 
apfel durchfichtig und das Sehvermoͤgen folg⸗ 
ih gar nicht oder nur wenig geftort iſt, 
muß man unangetaftet laffen. Bei einer par⸗ 
tiellen vordern Synechie, wo bie Zrübung d 
Hornhaut der Yupille gegenüber Liegt um 
das deutliche Sehen dadurdy verhindert wirb, 
muß man durd die Srideftomie die natürliche 
— nach dem durchſichtigen Tyheile ber 
ornhaut hin erweitern. Bei totaler und bei 
einer partiellen bintern Synechie, bie von 
großem Umfange und zugleich mif Catargetg 
fompligirt ift, muß das Sehvermögen dur 
Srtraftion der Cataracta und gleichzeifige 
"Ausfhneidung eines Stuͤckes aus der Sr: 
wieder hergeftellt werden. 2 


Synedreuonta, die außerordent- 
lihen Zeihen einer Krankheit, zus 
fällige und außerordentlide Ex 
Sheinungen, von ovvedgsvsv, zufame 
menfigen, nebenher erfheinen,. 


Synergia, griech. Zuveoyesla, ba 
Mitwirken, frn. Synergie. ! — 
Schule von Montpellier verſteht darunter bat 
das Zufammenwirken mehrer Drgane zur (&rs 
füllung einer und derselben Verrichtung , ha 
alle ſympathiſche Verrichtungen, die das naͤm⸗ 
liche Refultat haben, und bie ben. Drgang 
eine Einheit des Zwecks und ber Shädgedt 


s 





geben. 


Syngenesia, bie neunzehnte Linn 
Ihe Klafje, zu der die Pflanzen gehören, his 
ren Staubfäden an den Antheren zufammens 
gewachfen find, von our, zufammen,: und 
yeykocıs, da8 Entſtehen. BEER 


Syneurosis, richtiger 8 ynneurb 





»is (Don our, zufammen, und yeugosır, 
mit Sehnen ſpanne MRSYR NIPAB 


Syhizesis 


engl. Syneurosis. "Mit diefem Namen ber 
geichneten die Alten: alle weißen Theile, wie 
die Nerven, die Sehnen, 
die Bänder. Jetzt bedeutet es die Verbindung 
zweier Knochen mittelft fehniger Bänder und 
jſt fononym mit Syndesmosis. 


Synizesis, das Berfähloffenfein 

der Nupille (von ovrısEo, id ſetze zu: 
fammen), franz. Synezisis, engl. 
Closed, Pupili Synizesis (Nad 
Mason Good Paropsis Synizesis, die 
Spec. X. in Gen. ]. Ord. 1. Aesthet:ica, 
Class. IV. Neuroticaz; die Unterabtheilungen 
find: Paropsis Synizesis simplex und com- 
plicata.) Sie iſt häufig eine Folge der Au: 
enentzünbung; indem die Gehe ganz geſchloſ⸗ 
en ift, fo müflen natürlicher Weite alle Punkte 
des Pupillenrandes der Regenbogenhaut ım 
Berührung mit einander kommen, ſich an 
einander ſetzen. Man hat fie auf die Wunz 
den, die Sonfufionen des Auges, auf bie 
Gtaaroperationen folgen ſehen. Gewoͤhnlich 
beſchraͤnkt ſich die Affektion auf ein Auge. 

Durch kuͤnſtliche Pupillenbildung kann man 
in manchen Faͤllen das Uebel beſeitigen. Bei 
Wardrop kann man eine ſehr intereſſante 


Beobachtung der Art finden. 


Synochus, Synocha, Conti- 
nens (von ouveyw, ih halte zufam: 
men), franz. Synoque, engl. Synocha, 
Synochus, Synochal-Fever Mit 
dem Namen Febris synocha oder blos 
Synoch ns bezeichnet man jedes Fieber, 
welches eine gewifle Zeit lang, eine, zwei oder 
drei Wochen, ohne irgend eine Intermiſſion 
und ſelbſt ohne eine ganz deutliche Remiſſion 
der Symptome, die es ausmachen, fortdauert. 
Die alten Schriftftellee aber nahmen verſchie— 
dene Arten von Synochus an. Galen un: 
rerſchied einen nicht fauligen Synochus (S yn- 
ochus imputris), es iſt dieß Die eigent: 
liche. Synocha der fpäteren Schriftſteller 
4Synocha, Synochus simplex con- 
Ainens), die Kebris continua, sanguinea, 
inflammasoria, angiotenica der neueren 
-Schriftfteller, und einen Synochus , der nad) 
Feiner Annahme von Faͤulniß begleitet wurde 
und den er gang einfah Synochus nennt; 
es ift dieß der nämliche, ber unter dem Na: 
"men Cotinens putrida (Lommius), 
Febris putrida (Riviere), Febris 
continua putrida (Boerhaave) 
‚ Befchrieben worden iſt. — Weil die Zufälle: 
heftiger Froſt mit darauf folgender, bis zur 
Entſcheidung anhaltender Hitze, voller, geſchwin⸗ 
‚den Puls, Crusta pleuritica, beſchleunigter, 
heißen Athem, trodene Haut, feuerrother Dar, 
Gerſtopfung, Empfindlichkeit der Sinnesor⸗ 
gone zufammenbleiben, hat man wohl den Ras 
‚men Synochus. herausgeftellt. - (Hebrigens 
febe mon Febris, fo wie deren Spezies.) 


a "Syntasie, vie Spannung, Aus 
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die Aponeurofen, | 


Srphilis: 


eine Urfade bewirkt 
ausfpannen. 


Syntecopyra, fynonym mit Hecti- 
copyra, das beftifche Fieber, von 
ovviynzw, Ih ſchmelze zufammen, und 
co, das Fieber. 


Syntenosis (von ovv, zufammen, 
und zevpoy, das Band, die Sehne), 
gleihbedeutend mit Synneurosis und 
Syndesmusis. Spigel und Barthos 
(in belegten mit diefem Namen die Verbin 
dungen der Kniefcheibe mit den benachbarten 
heilen, 


Synteretica ars, die Kunft, die 
befiehbende Sefundpeit zu erhalten, 
von ovrıngeu, id bewade, ih be 
wahre, 


Syntexis, fo vielalsMarasmus, von 
Ouyınzev, zujammenfhmelzen, durch 
Zuſammenſchmelzen verzehren, 


Synthesis (von ovvıfdnur, ich ſetze 
zufammen), franz. Synthese, engl. 
Synthesis, Combination. Dieſer 
Ausdrud, der mit Bufammenjegung gleichbes 
deutend ift, dient in dee Chemie zur Bezeichs 
nung der Operation, durch welche man eine 
Tache oder zufammengefeßte Körper vereinigt, 
um daraus andere von einer komplizirteren 
Zufommenfegung zu bildenz es bezeichnet auch 
die Vereinigung der dutch die Analyfe getrenne 
ten Elemente eines zufammengejegten Körpers. 
— In der Chirurgie vereinigt man unter dem 
generifchen Namen Synthesis alle Opıras 
tionen, welche die Vereinigung der getrennten 
heile und die Annäherung der aus einander 
getvetenen beabfichtigenz; daher die Unterſchei— 
dung der Syntheſe in Kontinuitätse 
ſyntheſe, welde in der Vereinigung der 
Ränder einer Wunde oder in der Zufammens 
fügung der Bruchſtuͤcke eines zerbrochenen Kinoe 
chens befteht, und in Kontiguitätefyn: 
thefe, unter welcher man die Repofilion der 
dislozirten Organe begreift, wie fie bei den 
Brüchen und Luxationen Statt findet, | 


‚, von ovvrelyay, 


Synulotica (sc. medicamenta), 
Arzneien , welche die Bildung der Narben uns 
terflügen, von ovvovioo, ih vernarbe. 


Syphilides. Xlibert und Rayer 
belegen mit diefem Namen bie zahlreiche Far 
milie der nicht fieberhaften Hautausſchlaͤge, 
die durch die Einwirkung des ſyphilitiſchen 
Siftes veranlaßt worden find. Ä 


Syphilis, Lues venerea, Mor- 
us venereus, Malum neapoli- 
tanum 8. hispanicum s. gallicum, 
Syphilis, Luſtſeuche, venerifche 
Krankheit, franz. und engl, Syphilis. 
Die Benennung Syphilis ſtammt nad) dem 
italienifchen Arzte Sracaftori von einem 





dehnung.eines Theils buch irgenb 


| 


Schäfer, Namena Syphilis, ber, welcher 


Syphilis 


der Fabel nach die Sonne geläftert haben, und 
von diefer dafür zur Strafe mit.der Lues heim 
geſucht worden fein fol, Andere leifen ed aus 
bem Griechiſchen ab, von ovr und gyılla, 
cum amore, wieder Andere von oVs, sus 
und Eonfteuiren amor porcinus, was jedoch laͤ⸗ 
cherlich iſt. 

Die Benennung Syp hilis ſchreibt ſich 
aus der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
ber. Die Krankheit hatte verfchiedene Namen; 
: fo nannte man fie bei den Weibern Puden- 
dagra, und bei den Männern Mentagra, 
von ihrem Sitze her; ferner Morbus St. 
Rochi, etc. von Heiligen, weldhe man ans 
rufen mußte, wenn Semand von diefer Krank: 
beit ergriffen ward. Diefe Heiligen galten ehe: 
malö gleichfam als Specifica, fo wie jeßt das 
Hydrargyrum. Als Lues war diefe Krank: 
heit weit befannter, fie trat gleich zerftörend 
auf, daher der Name Seuche, Die Venen: 
nung Lues venerea iſt erſt fpäter entitan- 
den, als man die Beobarhtung madıte, daß 
die Krankheit durch die Beaattung fich fort: 
pflanze. Wichtiger find die geographifchen 
Benennungen der Krankheit, indem fie einiges 
Licht über die Art des Urfprunges der Krank: 
beit werfen, Dan nennt nämlich das Leiden 
auch Malde Naples, Mal de Fran- 
ce. Die Bewohner des Oſtens, z. B. bie 
Pelen, nennen die Krankheit die deutfche, 
die Holländer die fpanifhen Poden. 
Die Portugiefen nennen fie die Eaftiliani- 
Ihe, die Chinefen das Geſchwuͤr von 
Conton, die Perfer die türfifhe Krank: 
heit. Alle diefe Benennungen wurben bald 
mit dem Worte Franzoſen vertrieben, bis 
fpäter der Name Morbus venereus fid 
bildete, und allgemein wurde. Grünbed 
nennt fie Mentalagra, Gruner in feis 
nen Morbor. Antiquitatibus Ratisbury 1774 
Pudendagra. 

Die Meinungen über Alter und Urfprung 
find ſehr mannigfaltig. Man unterfcheidet 
folgende Hauptanſichten: 1) die Krankheit ift 
fo alt, als das Menfchengefhleht. 2) Die 
Krankheit ſei amerifanifchen Urfprungs. 3) 
Die Krankheit fei ſchon lange vorhanden ger 
weien, aber nur unter den Juden, Diefe An: 
fiht hat die wenigften Anhänger, und das 
mie Recht, Man nennt diefen Urfprung den 
maranüichen. 4) Der miasmatifche Urfprung. 
Die Krankheit habe fih erft im 15ten Jahr⸗ 
hunderte entwidelt, und fei vorher nicht vor: 
handen geweſen, wobei: Einige fie für neu 
halten, Andere als eine degenerirte Form von 
Lepra betrachten, welche Anſicht viele Geg- 
ner fand. Was die erfte Anficht betrifft, fo 
fügt fie fi befonders auf zwei Hauptgründe : 
4) auf einen theologifch s metaphyfifchen,, dent 
gemäß der Menſch, wenn er gefündfgt hat, 
dafür von Gott beitraft wird. Gewaͤhrsmaͤn— 
ner für diefe Artikel find: Weidmann, 
Abrazar, Fabius, Zacutus Luſita— 
nus, Stephan, Blanchard. Nach die⸗ 
fer Theorie wird die venerifche Krankheit als 


349 





Syphilis 
göttlidge Schickung zur Strafe für das Ver⸗ 


brechen ber ausfchweifenden Wolluft angefeben. 
Hensler bat nachgewieſen, das ſich aller« 


dings in alten Zeiten Thatſachen fanden, wel⸗ 


de die Exiſtenz ber Luſtſeuche ähnlicher, 
aber nicht gleicher Krankheiten nachwieſen. 
Wenn man die Gefhichte der Syphilis bes 
trachtet, fo findet man, daß fie bei ihrem 
erften Auftreten gar nicht von den Genitalien 
ausging, fondern ein Hautexanthem wat, 2) 
Auf einen gefhichtlihen Grund. David's 
naͤchtliche Schmerzen follen Dolores venerei, 
d. h. Inphflitifchee Art gewefen fein. Das, 
was in der Bibel in dem Buche Diofes, 15tes 
Kap., 2ter bis 23ſter Vers, erzählt wird, 
und wie ein Zripper erfcheint, iſt blos ein 
kopioſer, lepröfer Ausflug aus der Harnröhre- 
Hierher zieht man auch die Erwähnung eines 
Eiterausfluffes im 2ten Buy Samuel’s und 
dann die Krankheit Hiob's. Diejenigen, wels 
he diefer Meinung folgen, berufen fich auf 
die Gefege der Königin Johanna von 
Moignon, fo wie auf einige alte Geſchichten 
jener Zeit; doch dieſe Beweiſe beſtimmen nur 
wenig hinſichtlich des Urſprungs der Kranke 
heit, da es noch eine große Frage iſt: ob jene 
Krankheiten wirklich ſyphilitiſch geweſen find. 
Daher es immer ſehr willkuͤrlich iſt, jene 
Krankheiten der alten Zeit für ſyphilitiſch zu 
halten. Was die zweite Meinung, bie bie 
meiften Anhänger hat, betrifft, dab die Sy⸗ 
philis amerikanifchen Urſprungs ſein ſoll, ſo 
findet ſie ihre Gewaͤhrsmaͤnner an Schmaus, 
Joh. Crato, Joh. Fernelius, Pet. 
Lowe, Freind, Fr, Hoffmann, Aſtruc, 
W. Robertfon, van Swieten, Gir⸗ 
tanner, welcher Letztere noch eine eigene An⸗ 
ſicht uͤber die Entſtehung dieſes Uebels aufge⸗ 
ſtellt hat, wodurch ein fruͤher zwar bezweifelndes, 
aber in den neueften Narichten von &e Blond 
beftätigtes Faktum, welches weiter unten ange⸗ 
geben wird, bewiejen wird, Heiſter war ber 
Erfte, der fein Werk über den weftindifchen. 
Urfprung der Luftfeuche, und dann X ft ru 6, Pros 
feffor . zu Montpellier, dee 1770 fein Werk über 
venerifche Krankheiten fchrieb. Diele Aerzte 
nannten den Tag der Ankunft Solumbus 
in @uropa , ben dten März 1493, dies ‚fata- 
lis. Auf diefer erften Reife Tann unmöglid) 
die Lues unter feinen Leuten geherrſcht haben, 
denn kein Schriftfteller ſagt: daß ſich zu Si⸗ 
zilien, wo ſich Columbus aufhielt, die 
Krankheit verbreitet habe, und Alle die, wel⸗ 
he nad: Barcelona reiften, waren geſund. 
Daß auch dieſe Anſicht grundfalſch ſei, er⸗ 
Eiärt ſich ſchon daraus, daß die Krankheit 
ſchon viel früger, ald Columbus lebte, 
herrſchte; ferner, daß fie im Neapolitaniſchen 
zuerft aufgetzeten ift; fo wie, daß Europär 
zuerft nach Amerifa kamen, ehe Amerifanee 
nach Europa.gtlangten. Aſt ru c bemüht fi 
zu beweifet;:.daß die vom ſuͤdlichen, wärs 
mern Zlatlen und. füdlihen Amerika ent: 
ftanden® Schärfe der monatlichen Reinigung, 
bie Entwickeiung des venerifchen Giftes, bewistt 
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bad. Sirtannet widerlegt es, und Hält es 
— wahrſcheinlich, daß das Luftfeu: 
che gift aus dem Geſchwuͤre nad dem Stiche 
gerb ſſer Inſekten (in Suͤdamerika unter dem 
damen Tſchike bekannt, Pulex penetrans 
L.) entwickelt worden ſei. Die amerikaniſchen 
Weiber, die bei Ankunft der Europaͤer eine 
unglaubliche Wolluſt zeigten, ſollen ihren von 
Natur kalten Männern, um fie zum Beiſchlafe 
ai beinsin, nicht allein reizende Getränte 
rigebracht, fondern auch während des Schla⸗ 
I denfelben gewiffe giftige Infekten an den 
enis gefest daben, durch deren Reiz das 
Glied aͤnſchwoll, und ein unmiderftehlicher 
Tried zum Beifchlafe entftand (vermuthlich 
Ganthäariden ähnliche Inſekten). Die Wunde, 
weiche der Stich des Inſektes verurfachte, ver: 
wandelte fi; in ein bösartige Geſchwuͤr, mit 
Bartem, weißem Rande und |pedartigem run: 
de, wie der veneriiche Schanker. Sollte bie: 
fes Gift, in die Mutterfcheide abgefest, auch 
dort Geſchwuͤre erregt, und auf diefe Art 
wieder andere gefunde Männer angeftedt has 
ben ꝛc. Nicht anderd ſcheint e8, als wäre 
Hers Girtanner, der 1792 fein Werk auf 
der Univderfität zu Gbttingen niederfchrieb, 
Augenzeuge davon gewelen, denn in Eeinem 
andern Buche gefhicht hiervon Erwähnung. 
Diele Anficht widerlegt ſchon Dvido. Die 
Hauptftüge diefer Meinung ift, wenn er jagt: 
daß der ameritanifche Bubo nich fo häufig ſei, 
wie bef uns, Rab Ovido wurde die vene- 
riſche Kränkheit 1496 in Spanien bemerkbar, 
und in diefem Jahre war Columbus von 
feiner zweiten Reife zurüdgelommen, Dann 
habe Gonzales de Cordova feine Sol— 
daten bekommen, die entweder in Amerika oder 
Nach ihrer Ruͤckkunft in Spanien angeſteckt 
worden waͤren; allein Gonzales mar ſchon 
1495 abgefegelt und den 24ften März in 
Meifnä gelandet. Unmöglich konnten daher 
Soldaten von Columbus auf feiner Flotte 
fi befünden haben, und überdem war au 
fon die Seuche am Ende des Sahres 1494 
inter dem franzdfiihen Deere in Neapel aus⸗ 
ebrochen. Kari VIII., König von Frankreich, 
tifteteniach den Throne Neapels, und zog 
mit einem Deere don Afti nach Italien, im Sep⸗ 
tenibet 1494 nach Florenz, von da nach Rom, 
weldjes er am 31ften Oktober befeßte, und erft 
nach einem Monate wieder verließ, "Am 12ten 
Kebruar 1495 hielt er feinen Einzug in Nea⸗ 
del. Hier trieben die Franzoſen auch Wolluft. 
Mehre Stellen gleichzeitiger Schriftiteles mas 
Ken es wahrfeintich,. daß die Krankheit 
fon 1492 oder noch früher fih in Italien 
hier und da gezeigt habe, Es gehört hierher 
Chspäar Torelia, de pudendagra p. 493. 
Mit6pit hadc maligna aegritudo anno 1493 
in afbano, — Joh. Bapt. Fulgosius, 
de dietis Tactisque memorabilibus: An- 
tsgWam Cärolus advenit, nova aegritudo 
iiter. Yhortales detecta, 
nee Teinedia medici .ete. Diefe Meinung 


Hat die meiſten Anhänger, z. B. Weidmann, 
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Karel. Nach der dritten Meinung 


wird die veneriſche Krankheit und ihre allges 


meine Berbreitung gegen das Ende des 15ten 
Sahrhunderts von den Maranen hergeleitet, 
Zuden, welche nad vielem Verfolgen und 
Graufamfeiten in Folge des für alle ſpani⸗ 
fhen Soldaten den 3iſten März 1492 erlafs 
fenen Verweiſungsedikts vertrieben und dem 
größten Elende preisgegeben wurden, an Zahl 
400,000. Hensler und Gruner fpreden 
dafür Die Kafte war aber in Spanien nicht 
ftreng abgefchloffen,, ferner haben ſich die Max 
tanen nicht blos in Italien, fondern auch in 
den Niederlanden, in England und Deutichs 
(and niedergelaffen, und doch hat man feine 
Spur, daß die Krankheit von diefen Orten 
ausging. Das Ganze ftüst ſich auf einige 
Angaben, die Gruner mißverflanden hat, 
e8 war die Krankheit nämlid nicht Syphilis, 
fondern Typhus peterhialis, Der damals 
auftrat, Die vierte Meinung endlid, daß 
die Krankheit zu Ende des Abten Jahrhun— 
derts fich entwidelt babe, ift auch nad der 
Auctorität eines Helmont, Jakob us 
fitanus und Anderen nicht wahrſcheinlich, 
da es Stellen in den Alten giebt, welche auf 
einen weit früheren Urfprung der Krankheit 
mit Gewißheit hindeuten, Andere behaupten 
fogars die Krankheit fei abfolut neu,  B. 
Bendelin, Bihat, Lichtenberg, und 
fügen fich auf eigenthümliche Gründe, die abep 
alle nit Stich halten. Eben fo falfch iſt die 
Behauptung Anderer, daß die Krankheit nicht 
Eontagibs ſei, fondern immer nur nad) gegen 
benen Urfachen, die fehr hohe Temperatur der 
Witterung bedingt fei, obgleich fie ihre Ans 
bänger hat. Diejenigen, welche die Syphilis 
ald eine Degeneration der Lepra anſehen, has 
ben zwar viele Anhänger, aber nicht hinreis 
chende Gründe für ihre Meinung. Die Sy⸗ 
philis zeigte zwar bei ihrem erſten Auftreten 
Aehnlichkeit mit Lepra, aber e8 war nicht 
die Lepra ſelbſt. Das Eranthem, mit dem 
die Syphilis auftrat, war ganz von der Le- 
pra verfchieden, weßhalb jene Behauptung 
feine Berüdfichtigung verdient, Kerner, wenn 
man fieht, wie bie Syphilis die Organe ers 
greift und zerftört, wie eine Konftitution mehr 
Receptivität hat ald die andere, fo fieht man 
deutlich, daB Syphilis und Lepra keineswegs 
identifch feien. Theophraſtus Paracel- 
ſus fagt, fie fei eine Baftardform aus Lepra 
und Syphilis. Seit bie Syphilis aufgetreten 
fei, ſei die Lepra verichwunden., In Trans 
reich zählte man, obgleich es nicht die Hälfte - 
des jeßigen Umfangs hatte, zu Ende beö 15ten 
Zahrhunderts 29,000 Leprahäufer , welche in 
der Regel außerhalb der Stadt gelegen haben, 
und in welchen man die moſaiſchen Geſetze 
anorbnete, 1526, als die Syppilis kaum drei« 
Big Sahre vorhanden war, zeigte ſich die Kranke 
heit fo gering, daß die Leprahäufer aufgehoben 
wurden. Go im Süden von Frankreich, an 
der Weftküfte von Italien, fo in einigen Gen 
genden Spaniens, im Rerden Schottlands. 
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Dieſe Thatſache ſpricht ſehr fuͤr jene Meinung, 
beweiſt aber blos eine Ausſchließung beider 
Krankheitsprozeſſe, To wie auch für die Affi: 
nität, denn beide Krankheiten beflehen noch 
an manden Orten neben einander. Syden—⸗ 
bam glaubte, die Krankheit fei gar afrikani- 
ſchen Urfprungs ,„ und wäre dur Neger: 
fElaven aus Guinoal nah Europa gebradht 
worden. 

Uetiologie. Die meiften Meinungen, 
Die über die Urfachen der Syphilis aufgeſtellt 
find, find lächerlich, und der Erwähnung un 
wirdig. Einige fagen, die Krankheit fet ent: 
ftanden, indem bie Spanier Menſchenfleiſch 
gegeffen hätten, Andere erzäblen, unter den 
leprojen Frauen fet eine Hure mit einem bös— 
artigen Geſchwuͤre in der Gebärmutter gewe⸗ 
fen. Noch Andere glaubten die Krankheitsur— 
fahen in Verhaͤltniſſen der Planeten fuchen 
zu müffen, in ber Konftellation der Venus 
mit dem Mars, in einer eigenthümlichen 
Gonjunttur, Wenn wir aber feben, daß die 
Krankheit früher nicht gefannt wurde, daß 
die Ausbruchszeit derfelbin in die Erbzeiten von 
Weidmann und Zorella fällt, wenn mir 
auf die Thatſache zurüdiehen, daß alle geo: 
graphifche Momente auf das füdliche Stalien, 
als den eigentlichen Ausgangspunkt der Krank: 
beit hindeuten, fo möchte es wohl nicht außer 
Zweifel fein, daß die Syphilis eine aus frü- 
ber vorhandenen Elementen neu erzeugte Krank⸗ 
beit fe. So wie Varivlois ſich erft fporas 
difch, und dann fpäter epidemifch zeigte, fo 
ift es auch mit Syphilis, die früher nur [por 
rediich vorfam, Die Urfadhen, warum die 
Krankheit fih von iyrer fporadifhen Beſchaf— 
fenpeit zur epidemifchen fleigerte, mögen fols 
gende fein: 1) das Zufammentreffen verfcie: 
dener Nationen in phyfifcher ſowohl, als mo: 
raliſcher Hinſicht. 2) Die Wecfelftätte eines 
mit Wuth geführten Kriegs und der Einfluß 
des g’eichzeitig ausbrechenden 'V'yphus pete- 
chialis in Sübditalien. 3) Große Ueberſchwem⸗ 
mungen. Die Momente, unter welchen die 
Syphilis ein Kontagium entwidelt, find nicht 
zu, befiimmen, doch fprechen viele Geſchicht— 
Ichreiver von’ der !großen Ausfchweifung der 
Granzofen in Stalien, von einem großen Nah: 
zungsmangel, von der Ueberfchwenmung, von 
ber orientaliichen Peft, die fih weit umher 
verbreitete, welche Momente wohl insgefammt 
ein Kontagium zu erzeugen im Stande wären. 
Ein Aehnliches fahen wir bei Typhus pete- 
chialis neuerer Zeit in den franzöfifchen Feld: 
zugen. Mebrigens war fie, wie fie damals 
auftrat, anders geftaltet ale jest, welches hoͤchſt 
wichtig für die Gefchichte diefer Krankheit ift. 
Die neueren Aerzte haben bie Unterfuchungen 
nicht fortgefegt, außer Aftruc, dem wir da- 
ber befonders folgen muͤſſen. Derfelbe zählt 
fieben Perioden, in denen die Eyphilis- eine 
Weranderung erlitten babe. In ver erften 
Periode habe die Syphilis die Urform gehabt; 
in der zweiten” giebt er beſonders Exoſtoſen 
und Condylomata als [yphilttifche Form an, 
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weihe nah Gruͤnbeck ſchon Mn ber erfien 
Periode auftraten. Die dritte Periode charak⸗ 
terifiet fid duch Ausfalen der Haare und 
dur das Erjcheinen der Leuforrhoe, allein 
diefe Erfcheinungen waren fchon früher ba. 
Die vierte Periode (1540 — 1550) zeichnete 
fich duch den Zripper aus. In der fünften 
Periode foll Ohrenſauſen hinzugekommen fein. 
Die ſechſte und fiebente Periode zeichnet fich 
duch das Bilden der Kryſtallblaͤschen aus. 
Schönlein nimmt nur zwei Abfchnitte der 
Krankheit an. Sm erften Abfchnitte (149% — 
1530) trat die Syphilis als Exanthem auf, 
und zeichnete fih duch ein flüchtiges Kontas 
aium aus. Gruͤnbeck, der felbft die Kranke 
beit gehabt hat, befchreibt fie fo: Abgeſchla⸗ 
genheit und Mattigkeit der Glieder, morauf 
Ausſchlag erfolgte unter heftigem Fieber, die 
Yufteln bildeten fi von verichiedener Farbe, 
entweder gelb oder roth. Die Pufteln waren 
anfangs klein und erreichten bie Größe einer 
Eichel, mandmal waren fie bel, manchmal 
eiterähntich. Nach einigen Tagen feien fie 
geplagt und verwandelten fih in Gefchwüre, 
die man phagedäniiche nannte. Dann erſchie⸗ 
nen noch Geſchwuͤlſte, die oft aufbrachen und 
fürchterliche Gefhwüre bildeten. Die nächtlichen 
Knochenſchmerzen waren jchrediih gewefen, 
daher Schlaflofigkeit, üble Laune des Kranken, 
Jaͤhzorn, bis endlich Febr. hectica hinzus 
kam und das Leben des Kranken aufgelöft 
wurde, Merkwürdig ift ed, daß diefe erfte 
Form fehr anftedend war, fchon ohne unmits 
telbaren Kontakt mit einem fyphilitifchen Kranz 
Een. Ulrih von Hutten, welder ſelbſt 
die Syphilis gehabt hat, ſtimmt völlig für 
obige Schilderung der erſten Form in feiner 
kleinen Schrift „uͤber die erfte Form der Krane 
zofen. Sehr merkwürdig ift es daher auch, 
daß jest noch die Syphilis nach fo großer erlittes 
ner Veränderung in ihrer erften Form bisweilen 
in ihrer Urgeftalt auftritt, wo das Kontagium 
als flüchtiges auf mehre Individuen einwirkt, 
und die Krankheit als Epidemie auftritt,. Der 
erfte Zeitabſchenitt zeichnete fi alſo das 
durch aus, daß die Syphilis (nad) fo großen 
erlittenen Veränderungen), 1) als abutes Ex⸗ 
anthem auftritt, fo wie jetzt die Blattern. 2) 
Doß die Krankheit damals einen flüchtigen 
Charakter hatte, indem nämlich die Luft ſchon 
Träger des Kontagium war. 3) Daß die 
Krankheit einen akuten Verlauf machte. Dan 
koͤnnte diefen Abfchnitt auch den akuten oder 
eranthematifchen oder Eontagiofen nennen, Der 
Ausſchlag erfchien zuerſt am Kopfe, im Ges 
figte, am Kinne. Dabei war Appetitloſigkeit 
und Fieber, was, wenn die Kranken nicht 
fchon vor demfelben farben, gewiß getoͤdtet 
bat. Wo kann man in bie Schilderung vom. 
Grünbed De Theologia 1494, beflem 
Eleine Schrift (wovon jegt nur noch wenige 
Eremptare vorhanden find, und aud in ber 
Nürnberger und Würzburger Bibliothek ein 
Eremplar ſich befindet, und auf deſſen Zitels 
blatt die Madonna abgebilder iſt, zu decen 
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Fuͤßen ein ſyphilitiſcher Leichnam liegt) treu 
wiebergiebt., was er an ſich 
obachtete, 
formliches akutes Exanthem, welches große 
Aehnlichkeit mit den jetzigen Blattern hat? 
Jedoch nicht blos auf Gruͤnbeck's Schilde⸗ 
rung ſtuͤtzt ſich Schoͤnlein, ſondern auch 
auf die Thatſache: daß die Krankheit fluͤchtig⸗ 
kontagios war, und daß fie als unbedeutend, 
ale. etwas Gewoͤhnliches betrachtet wurde, 
Denn fo erzählt Forello, daß er den Papft 
Alerander IV. von der Syphilis geheilt 
habe. So erzählt Hutten in den Zraftaten 
de ligno quajaco feine eigene Krankheits⸗ 
geſchichte. Die zweite Periode beginnt 
nah Schönlein mit dem Jahre 1540, bie 
auf unfere Zeit, und zeichnet fi) aus durch 
bas Erſcheinen des Trippers. Fracaſtori, 
Arzt zu Verona, bemerkte: daß, ſo wie die 
wahre Gonorrhoea, der wahre ſyphilitiſche 
Tripper auftrat, ſich eine Milderung der fruͤ— 
her ſo verderblichen Krankheit gezeigt habe. 
Als dieſer erſchien, wurde das Exanthem mehr 
fir, und nur durch die unmittelbare Berührung 
anjiedbar, welches vorhee nicht der Sau ge: 
weien war, Im erſten Abſchnitte der Lues 
erichien diefe mehr akut, im zweiten mehr 
chroniſch. Primäre Lues ift der Zripper, 
fetundäre aber Sefchwüre aller Art im Dalfe, in 
dee Naſe. In neuerer Zeit hat man au 
beobachtet, daß die Syphilis in ihrem Verlaufe 
abnimmt, und ihre alte erſte Korm wieder 
mehr und mehr zu gewinnen fuht. Fra: 
cajtori fagt in diefer Beziehung, die Syphi⸗ 
li8 geht meift wieder auf ähnlide Weile zu 
©runde, wie fie fich gebildet hat, indem fie 
ſich nämlicdy wieder mehr der eranthematiichen 
Form nähert, Die eranthematifchen Formen 
der Syphilis wurden aber auch in der neuern 
Zeit. viel häufiger als fonft, und dann giebt 
uns au die enalifche Therapie einen Beweis 
für diefe Behauptung, indem die Portugiefen 
und Engländer die Syphilis ohne Merkur 
beilen, beionders nur Hautmittel anwenden, 
welche xaı’ 2oynv ſich vorzüglich dagegen er: 
weijen.  Diefer zweite Abfchnitt zeichnet fich 
alfo dadurch aus: 1) daß wahre Tnphilitifche 
Sonorrhöe, Tripper auftritt. 2) Daß die 
Krankheit einen chronifchen Verlauf annahm. 
3) Daß das Kontagium mehr fir wurde und 
nur durch ‚unmittelbare Berührung anftedte, 
4) Daß die Krankheit einen Trieb zu inneren 
Organen, namentlich den Schleimbäuten und den 
Knochen zeigte, während fie früher vorzüglid 
auf: der aͤußern Haut ihren Sitz hatıe 5) 
Daß die Krankheit in zwei Formen zerfällt: 
a) in die Schanferform und b) in die Tripper⸗ 
form, fo. wie die Variola in Varivla vera 
und Variolois. Wenn auch diefe allgemeine 
Veränderung im Ganzen der Krankheit, nam: 
lich Milderung derfelben Statt gefunden hat, 
bie ſelbſt fo auffallend war, daß der geiftreiche 
Searaftori bemerkte: die Syphilis werde 
meilt zu. Grunde gehen, fo treten doch jeht 
Umftände ein, die als Annäherung an die 
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fruͤher beftandene Form der Krankheit anzus 


und Anderen bes'fehen find, nämlich folgende drei Ausbruͤche. 
etwas Anderes erkennen. als ein:Der erfte Ausbruch, auf einen Eleinen Kreis 
beſchraͤnkt, findet fich gegen das Sahr 1774 


mit akutem Verlaufe (Majernfeuche genannt). 
Der zweite Ausbruch fällt in’s Jahr 1775 in 
Nordamerika (Ganadijge Krankheit, oder die 
Krankheit ded Gt. Paul). Nach dieſem fcheint 
die Krankheit durch deutiche heſſiſche Truppen 
getommen zu fein. Der dritte Ausbruch, wo 
die Krankheit afut auftrat, ift die Seuche von 
Soilyppo, Merkwürdig tft es, wie Remus, 
rin ruſſiſcher Leibarzt, im Sahre 1812 erzählt, 
daß im ruffiigen Heere akute Schankerform 
ausgebrochen fet, ohne anzufteden. Die Krank⸗ 
heit durchbrach 1806 — 1807 alle Grenzen, 
fie beſchraͤnkte ſich nicht blos auf die Halbins 
fel, fondern ging auch über Zrieft nach Kärns 
then, den ZThälern des füdlichen Tyrols. Sie 
trat Außerft heftig auf, fo daß die baierifche 
und ofterreichifche Regierung Mafregeln zus 
Steuerung der Seuche trafen, So erzähle 
Hecker vom Jahre 1306 — 1807, daß die 
Syphilis einen fehr bösartigen Charakter ans 
genommen habe, denn der Schanker habe fo 
um fich gegriffen, daß die Amputution nöthig 
geweſen ſei. Die primäre Syphilis fei bald 
in die fefundäre übergegangen, die Bubonen 
batd in Gangran, Diele fchrediihe Verwuͤ⸗ 
ftung haben die älteren Xerzte fchon beobach⸗ 
tet. So erzählt der Oberfeldarzt Philipp’s ll, 
daß, er wegen des Schnelumjichgreifens der 
Syphilis ungefähr 5000 Amputationen des 
Penis in einer Zeit von weniger als drei Mos 
naten gemacht habe, | 

Sn feinem Entftehen trat das fyphilitifche 
Kontagium in der dampfgasfürmigen Geftalt 
auf, mit pneumatifcher Natur, denn die Kranks 
heit war auch durch die Xutt mittheilbar; das 
ber auch jene furdytbaren Epidemien diefer 
Eontagiöfen Krankheit z. B. in Frankreich, 
weßhalb auch zu jener Zeit ein Edikt erichien, 
daß alle Syppititifchen Paris verlaffen follten, 
Wer diefen Befehl nicht refpektirte , wurde in 
die Seins geworfen, Selbſt das Wafler mar 
es, wodurch das Kontagium. weiter verbreitet 
wurde, daher die allgemeinen Bäder der alten 
Zeit bald abgefhafft wurden, Mit dem Jahre 
1560 verwandelte fi das gasformige pneu⸗ 
matiſche Kontagium in ein fired, fo daß es 
nur durch unmittelbare Berührung übertragen 
werden kann. Seine Zrager findet ed in 
fluͤſſiger, nämlid in Schleimgeftalt, Tripper⸗ 
ſchleim, Schankereiter, wodurch das Konta⸗ 
gium auf andere Individuen uͤbertragen wer⸗ 
den kann. Nach Einigen iſt zwiſchen Tripper⸗ 
ſchleim und Schankereiter gar kein Unterſchied 
aufzufinden, denn beide ſtecken auf gleiche 
Weife an, und find die Produkte einer Ente 
zundung. Der Unterfchied. befteht aber darin, 
daß der Schankereiter auf einer anomalen 
Schleimhaut ,. der Zrippesjchleim dagegen von 
einer normalen abgefondert wird, naͤmlich 
von der der Urethra, und überbieß hat Beys 
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ftandthefle bes Schanfereiters und Tripper⸗ 
ſchleimes in hemifcher Hinficht gar nicht biffes 
viren. Der Grund, weichen die angeben, die 
einen Unterfchied zwiſchen Zripperfchleim und 
Schankereiter ſuchen, iſt, daß Schanker ohne 
Kunfthülfe nicht, Tripoer aber durch bloße 
Naturhülfe geheilt werden kann, Diefer Grund 
it nicht ftihhaltig, da man oft fieht, daß 
Schankerformen von felbft heilen, Zripper 
hingegen oft gar nicht heilen wollen, und es am 
Ende der Kunftpülfe zu ihrer Deilung eben 
falls bedarf. Pofitive Gründe für die Iden⸗ 
tität beider finden wir dagegen in der Bildung 
des Schanfers aus Zripper, und umgekehrt, 
wofür die Erfahrung fpricht. Haben z. B. 
Kranke Schanker, und halten den Penis zu 
warm, fo entfteht, befonders nach Beobach⸗ 
tung holländifcher. Aerzte, Zripper. Uebrigens 
ift die Anftedung oft vom anſteckenden Kon: 
tagium  verfchieden, fo daß die Sndividuen, 
die von Zripperkranten angefteckt werden, 
Schanter bekommen, und umgetehrt, und 
dann beobachtete man nad) Schanfer diefelben 
Erſcheinungen, wie nadı Zripper, z.B. Pria: 
piömuß, Dolores osteocopi, Strictura 
urethrae und andere organifche Fehler. Die 
Erſcheinung ift gar nicht jelten, daß aus einer 
und derfelben Quelle eine Berfchiedenheit der 
Form entfteht. Aerzte, die In Bordellhäufern 
ongeftellt waren, haben die Beobachtung ge— 
macht, daß bei ſyphilitiſchen Frauen, die 
ſchnell nad einander Coitus ausüben, daß 
erfte Sndividuum erft von Schanber ergriffen 
wird, ein zweite und drittes vom Zripper, 
ein viertes und fünftes von einer leichtern 
Form, ein ſechſtes und fiebentes endlich ganz 
leer ausgeht. Endlich ergiebt ſich diefe Iden— 
titat au aus der Sefhichte der Lues. — 
Schönlein nimmt eine Differenz zwifchen 
beiden Sormen an, wenigftens in quantita= 
tioer und qualitativer Hinſicht, wodurd der 
Schankereiter eher und ficherer anſteckt, als 
dee Zripperfchleim, welcher lestere das Mis 
nimum des ſyphilitiſchen SKontagium in fich 
enthält; im Schanfereiter aber ift die Kons 
tagiofität im Marimo vorhanden. Die That: 
fache, daß ein Individuum von einem Schan⸗ 
kereiter nicht angeftedt werde in Form eines 
Schankers, fondern in Form eines Trippers, 
IAßt fich daher leiten, daß das Sndividuum 
momentan die Anfteungsfähigkeit Tür Schan⸗ 
ter verliert, bis erft eine neue Anſteckung 
Statt findet, und diefes geſchieht um fo eher, 
je plöglicher die Anftedung geſchah. Man 
muß wohl die tropfbarei Flüffigkeit, welche 
der Zrager des Kontagium ift, von dem an: 
fteddenden Prinzipe der Syphilis unterfcheiden, 
Der Unterfhied des Zripperfchleims vom 
Scantereiter iſt nicht fo genau beftimmt; 
Schoͤnlein läugnet nit, daß kein Untere 
ſchied zwiſchen beiden beftehe, in phyſikaliſcher 
Hinſicht, naͤmlich hinſichtlich der Farbe, der 
Konfiftenz, fo wie in chemiſcher; allein der 
Drganismus, als das befte hierüber geltende 
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deu einen Eiterart dieſe, bei dem bee andern 
jene Erfiheinungen auftreten, und alfo diefer 
Unterfchied nicht gerade zu laͤugnen iſt. SB 
die mikroſkopiſche Unterfuhung, daß naͤmlich 
in dem Eiter beider ſyphilitiſchen Formen bes 
ffiimmte Arten von SInfuforien vorkommen, 
jene Differenz deutlich nachweiſe, ift wahre 
ſcheinlich noch nicht veſtimmt. Schankereiter 
und Tripperſchleim ſind als koͤrperlich gewor⸗ 
dene Syphilis beſtimmte Sekretionsprodukte, 
und finden ſich nur in ſyphilitiſchen Koͤrpern 
durch beſtimmte, eigenthuͤmlich affizirte Or⸗ 
gane ſezernirt, daher alle uͤbrigen Organe, 
welche außer dem Kreiſe der ſyphilitiſchen Mes 
tamorphofe liegen, Zeine Kontagien befigen, 
oder diefelben nur in fofern, als ihnen deu 
fuphilitifche Stoff blos mechaniſch beigemifcht 
iſt. So 3. B. wird ein gefundes Individuum 
von einem andern, das fophilitifhe Degenes 
tationen der Haut bat, angeftedt, wenn es 
bei ihm ſchlaͤft; aus gleichen accidentellen Urs 
fachen ftectt der fonft nicht Tontagidfe Speis 
chel eines ſyphilitiſchen Individuum an. Deu 
Schweiß der Spyphilitifhen ſteckt alfo nur 
dann an, wenn die Suphilis als Exanthem⸗ 
form erfcheint. Eine merkwürdige Zhatfache 
iſt es, daß das fuphilitifche Kontagium vom 
Körper getrennt, mit anderen Stoffen vers 
bunden fein, und nach längerer Zeit bei Aufs 
frifhung derfelben mit Fluͤſſigkeit ſich noch als 
folches beweifen kann. So z. B. kann Chars 
pie, die mit Schankereiter befeuchtet, aben 
vertrocknet ift, anſteckend werden, wenn diefe 
Charpie auf eine offene Wunde kommt, oder 
es kann der Schankereiter einer Lanzette von 
langer Zeit her inhäriren und bei neuem Ges 
brauche anfteden, Im Allgemeinen findet ſich 
diefe Zenazität des Kontagium mehr bei 
Schankereiter, als bei Zripperfchleim,. So 
£onnen 3. B. auch manche Infuforien, ſchon 
lange eingetrocnet, bei Befeuchtung wieder 
aufleben, was Spalanzant’s Verſuche deut 
lich nachweiſen. Manchen Stoffen inhärtet 
das Kontagium länger, als anderen. So tft 
e8 bekannt, daß Wolle, Seide die Kontagios 
firät mehr bewahren, als Metalle. Wenn wie 
die Körper betrachten, welche die Kontagios 
jität mehr oder weniger fefthalten, fo ergiebt 
ſich, daß diefe Körper idioelektriſch find, 3.2. 
Seide, Glas, Wolle, während hingegen die 
Konduktoren, wie Metalle, Kohle, Tchlechte 
Kontagiumleiter find, woraus fi eine merk⸗ 
würdige Uebereinflimmung des Kontagium mit 
der Elektrizität ergiebt. Schlechte Wärmeleiter 
erhalten alfo die Kontagioſitaͤt langer. Wie lange 
aber das vom Körper entfernte Kontagium feine 
Kontagiofität behaupten, kann, iſt noch unges 
wiß. Soll die Zenazität des Kontagium und 
feine Lebensfähigkeit getrennt vom Organis⸗ 
mus fortdauern koͤnnen, fo, find beftimnis 
te äußere Ginflüffe nothwendig., Dayin ges 
hört ein beftimmter Temperaturgradz hoher 
Wärmegrad tödtet die Keimfaͤhigkeit des Kon⸗ 
tagium. inige Kontagien ertragen blos 14°, 
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Temperatur bet uphilitifcyen töbtend einmirke, 
ift noch nicht beftimmt ermittelt. Oft ertifcht 
die Anftedungsfäpigkeit momentan in dem das 
Kontagium produzirenden Individuums; eine 
Erſcheinung, die an Momente im Thierreiche 
ezinnert. So wie nämlich bei elektrifcher Ans 
Tage nach fchnell auf einander folgenden Ent: 
ladungen die Glektrizität abnimmt, eben fo 
ſieht man auch beim fophilitifchen Kontagium 
in dee Art, daß, je raſcher mehre Anfteduns 
gen folgen, allmählig die Anftedungsfähigkeit 
des Individuum erlifcht, und es einiger Zeit 
bidarf, bis das Individuum wieder anſteckt. 
Kerzte in Bordellhaͤuſern haben oft Gelegen: 
heit, Diele Beobachtung zu machen. Das 
Schwachwerden der Kontagiofität in ben eigen» 
thuͤmlichen Formen ift fo gewiß, wie es mit 
der Beugungsfähigkeit iſt, wenn die Ejakulas 
tionen des Samens zu oft geichehen. 

Sn Anfehung des Verhaltens des 
fopbilicifhen Kontagium zum leis 
dbenden Organismus bemerken wir Fol: 
gendes. Blos menſchliche Organismen haben 
Nezeptivität für das ſyphilitiſche Kontagium. 
Man fpricht zwar vom Zripper bei Dunden, 
aber dieß ift bloß Harnröhrenfchleimhautent: 
zuͤndung. Man ſpricht auch vom Gchanfer 
der Pferde, allein es ift blos Exkoriation; 
auch von der Franzofenfrankheit bei Dafen, 
allein dieſe Krankheit befteht in der Leberent⸗ 
günbung mit Hydatidenbildung. Es giebt 
eine einzige Thatſache, die eine Aehnlichkeit 
mit der Eyphilis bei Thieren, felbft bei den 
Mamarien, nachweiſt, während fonft mandıes 
Kontagium den Menſchen und Thieren gemein 
iſt. Nicht einmal die dem Menſchen in ſoma⸗ 
tifher DHinfiht fo nahe ftehenden Duadrumas 
nen befigen Kongeptionsfähigkeit für ſyphilitiſches 
Kontagium. Alle jene angeführten Krankheitsfor⸗ 
men bei den Thieren weichen auf höchft indiffe: 
sente Mittel; der Menſch allein hat den Vor: 
zug, Rezeptivität für fophilitifches Kontagium 
zu befigen. Man bat wiederholt Verſuche an: 
geſtellt, ſyphilitiſche Kontagien auf Thiere 
uͤberzutragen, und es gelang nicht. Weber: 
haupt ift es eine hoͤchſt bemerkenswerthe Zhat: 
fache, daß menfchliche Kontagien auf thierifche 
Organismen nicht fortpflangbar und übertrag- 
bar find, hingegen thierifche Kontagien auf 
din menſchlichen Organismus fich fortpflanzen 
und übertragen laffen. So find die Kuhpocken 
auf den Menfhen übertragbar. Dagegen ift 
ed eine Unmöglichkeit, die Menfhenpode auf 
Thiere fortgupflanzen. Ja felbft bei den ver: 
jchiedenen Shiergattungen zeigt fich hierin eine 
auffallende Differenz; fo 3. B. Tonnen Poden 
der Ein: und Doppelhufer (Kuh-, Scaf- 
poden) nicht auf Nagethiere fortgepflanzt 
werben. So wie eine höhere Zhierbildung 
nicht rüdwärts geführt werben. Tann auf eine 
andere, So fit «6 auch mit den Krankheiten ; 
daher bleiben die dem Menichen eigenthümlis 
hin dem Menfchen eigenthümlih, wohl aber 
koͤnnen die ben Thieren eigenthümlichen Kon: 
togien auf Thiere und auf den Menſchen forts 
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gepflanzt werden. Die Rezeptivitaͤt auf Men⸗ 
ſchen ſelbſt iſt großen Ausnahmen unterworfen. 
Es iſt bekannt, daß es Menſchen giebt, die 
durchaus keine Rezeptivitaͤt fuͤr das ſyphiliti⸗ 
ſche Kontagium beſitzen. Es iſt dieß zufame 
menfallend mit den Idioſynkraſien. | 

Was das Konfagiunm befordere oder vers 
mindere, ift noch wenig bekannt, Die Krank: 
beit ift im Allgemeinen an fein beftimmtes 
Alter und Gefchleht gebunden, doch fcheinen 
Individuen in den Yubertätsjahren die größte 
Rezeptivität zu haben. Daß pſychiſche Eins 
flüffe, Aufreizung durch Getränke die Rezepti⸗ 
pität flrigern, ift gewiß. Uebrigens findet 
endiich eine Abftumpfung durch oͤfteres Anges 
ftecttwordenfein Statt, Syphilitiſches Kons 
tagium unterfcheidet fich wefentlich von. andes 
ren Kontagien, bei weichen durch die einmalige 
Gegenwart die Rezeptivität für daffelbe ent— 
weder ganz aufgehoben, oder gemindert wird 
(Blsttern, Mafern, Scharlach u. |. w.), Ms 
dem feine ehemalige Gegenwart im. menichs 
lichen Organismus die Empfaͤnglichkeit dafür 
fehe fteigert. Man fagt, das fanguinifche 
Temperament habe mehr Rezeptivität dafür, 
ald das phlegmatifche. Ebenfo hat audy das 
Klima und der eigene Lebensunterhalt Eins 


fluß. 

Auf welche Art und Weife wird das Konz 
tagtum mitgetheilt? Nicht alle Stellen, auf 
welche man den Zräger des fyphilitifchen 
Kontagium anbringt, find empfänglidy dafür. 
Vor Allem find e8 die Schleimhäute, die 
große Regentivität dafür befigen, fo wie fie übers 
baupt für jedes Kontagtum am empfänglichten 
find. Unter den Schleimhäuten, aber findet, 
fo weit bis jegt die Erfahrungen benugt werden 
£onnten, felbft wieder eine Sradation Statt, 
fo daß nicht alle das Kontagium aufnehmen, 
z. B. die Schleimhaut des Magens. Die 
größte Rezeptivitaͤt befint die Schleimhaut des 
Genitalien, welche überdieß bei Ceitus in 
großer Reizung find und mit dem Kontagium 
in unmittelbare Berührung kommen. Weni—⸗ 
ger Rezeptivität hat fchon die Schleimhaut 
des Maftdarmd, dann die Schleimhaut des 
Mundes, der Nafe, der Lippen, der Kons 
iunttiva des Auges, der Bruftiwarzen, der 
dünne Ueberzug der Bruftwarzen, ber durch 
feine Cryptae mucosae der Schleimhaut 
ähnlich if. Noch beffere, Kräftigere Keim⸗ 
ftellen für das ſyphilitiſche Kontagium find 
Hautſtellen, die von ihrer Epidermis entbloͤſt 
find, verwundete Stellen, nicht allein in 
Suppuration übergehente Wunden, fondern 
auch friſche. Wenn das Gift in eine frifche 
Wunde gebradht wird, fo entwidelt ſich die 
Syphilis Außerft raſch und zu einer gefährs 
lihen Form. Die größte NRezeptivität Haben 
immer verwundete Stellen eined Individuum 
(um die Wiffenfchaft ſehr verdiente Männer 
find auf ſolche Weile zu Grunde gegangen, 
z. B. Wenzel), aber aud die Außese Haut, 
die im gefunden Zuftande Keine Rezeptivitaͤt 
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wenn fie in einen ber Schleimhaut ähnlichen 
Buftand verfent wird, erkrankt; z. B. bei 
Erpfipelad auf Stellen, wo die Ep.dermis 
entbioft ift, haftet die Syphilis auch bald. — 
Die Wege, auf welchen dad fopbilitifche Konz 
tagium in den Leib gebradyt wird, find man: 
nigfaltiger, ald man glaubt. Die frequenteite 
Mittheilung ift jest Coitus, und zwar durch 
die Vagina ſowohl, als Durch den Anus 
(Päderaftie); 2) durch Berührung der Lippen 
mit folchen Dingen, die mit veneriſchem Kon: 
tagium imprägnirt find, z. B. durch Zabale: 
pfeifen, Trinkgeſchirre, Blasinſtrumente, Ein 
ſetzen ſyphilitiſcher Zaͤhne; duch letzteres ıft 
ſchon viel Unheil angerichtet worden, beſon— 
ders da die Alveolarhoͤhlen noch dazu verwun— 
bet finds; durch Kuͤſſe; 3) durch die Schleim: 
haut der Nafez 4) durch den gemeinfchaftlichen 
Gebrauch der Abtritte, jedoch felten ; 5) durch den 
Gebrauch gemeinfchaftlicher Betten Schönlein 
hatt dieß für nicht leicht möglih, etwa nur 
dann, wenn das nicht angeftecdte Individuum 
ein Sranthem bat); 6) dur dirurgifche und 
geburtshülflihe Manualhuͤlfe, das ſehr oft 
der Kal ift, befonders bei Geburtshelfern und 
Hebammen, Entweder werden biefe von Sys 
pbilis angeftedt, oder fie ftedden Andere an, 
indem fie an den Fingern fophilitiiche Ge— 
fhwüre haben, durch SInftrumente u. ſ. w. 
Verſchieden verhält fi die Anſteckung bei den 
Kindern, Sie gefchieht entweder im Akte der 
Beugung, oder der Konzeption, oder der Ge— 
burt. Es läßt ſich dieß nicht erflären, gewiß 
ift aber die Thatſache; man unterfcheidet fo= 
nah: 1) Syphilis hereditaria, 2) Syphilis 
cungenita, 3) Syphilis adnata. 

1) Syphilis hereditaria iſt die: 
jenige, wo die Syphilis dem Kinde mitge: 
theilt wird, indem der zeugende Water oder 
die Mutter früher Syphilis hatten, die aber 
fheinbar nur erloſch, im Keime fortbefteht, 
und wo die zeugrnden Individuen im Alte 
der Zeugung feine fypbilitifche Form an den 
Genitaiten hatten. Die von keinem Arzte 
aufgeftellte heriditäre Syphilis haben wir oft 
geliehen und fie früher für ſtirrhoͤſe Gefchwüre 
angefehen, bis die fruchtlofe Behandlung, bie 
Erſcheinungen im Knochenſyſteme, befonders 
am ſcharfen Rande der Zibia, die Erfcheinun- 
gen in den Scleimhäuten den Verdacht der 
Syphilis erregten. Bier ift alfo die Krankheit 
bem Embryo eingeimpft, obgleich das zeu— 
gende Individuum im Augendlide der Beu- 
gung keine ſyphilitiſche Form an ſich trugz 
daher wurden ſolche Individuen gefund gebo— 
zen, bis endlih um eine gewiſſe Zeit, nad) 
2 — 3 Iahren, der bisher ſchlummernde Keim 
erwacht. 

2) Syphilis congenita ift jene 
Form, ro entweder der Vater oder die Mut: 
ter im Alte der Zeugung Syphilis hatten, aber 
nicht an den Genitalien, fo daß die Mitthet⸗ 
tung nicht durch die Vagina gefchehen konnte. 
Hufeland hat mebre dergleichen Fälle beob⸗ 
achtet. Dis Art und Weile des Mittheilung 
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laͤßt ſich nicht materiell erklären, Indem weder 
Gefaͤß⸗, noch Nervenkonfense Statt findet, 
Hier wird der Foͤtus ſchon im Mutterleibe 
ſyphilitiſch und flirbt entweder fchon vor der 
Geburt hierdurch ab, oder lebt noch einige 
Zeit fort. 

3) Syphilis adnata, mo das Kind 
im Mutterteibe gefund ift, aber im Alte der 
Geburt von den ſyphilitiſchen Genitalien ans 
geftedt wird, befondırs wenn die Geburt lang« 
fam ift, wenn die Lippen tinmittelbar mit der 
Vagina in Berührung fommen; übrigens dient 
auch die Haut hier als Keimitelle. Endlich 
fann das Kind die Syphilid dann befommen, 
wenn es an ſyphilitiſchen Warzen trinkt; drei big 
vier Tage nach der Geburt bilden ſich die ſyphili— 
tifchen Formen aus, entweder am Maftdarme 
als die Condylome, oder an den Lippen, 
Mundmwinkteln, je nad den Theilen, die bei 
der Geburt am längften mit der Scheide in 
Berührung waren. 

Wenn fyphilitiiches Kontagium auf eine 
oder die andere Weife in einen dafür Rezep⸗ 
tivität habenden Menfchen eingebradht ward, 
ftellte man die Frage auf: welche Werändes 
rungen werden in diefem hervorgebradyt? Mit 
der Lofung diefee Frage haben ſich die Aerzte 
vielfach befchäftigt, der galeniichen Aerzte, 
die von Verderbniß der Ecber, der Galle, des 
Fettes durch das fuphititiihe Kontagium ges 
ſprochen haben, nicht zu gedenken; nichts von 
Anderen, die von Verfäuerung der Säfte ges 
ſprochen haben, eine Anficht, die ſich jest 
noch im Wolfe geltend gemacht bat; nichts 
von den Bromwnianern, melde die Syphilis 
unter ihr beliebtes Schema von ©thenie und 
Aſthenie brachten und fie für eine afthenifche 
Form erklärten, fondern nur von der Anficht, 
daß das Lymphgefaͤßſyſtem das am wichtigften 
affizirte Gebilde fei, und daß der ſyphilitiſche 
Krankheitsprogeß ſich einzig und allein im 
Systema Iymphaticum finde. Unter allen Er⸗ 
tlärungen iſt diefe die trivialfte, und man 


kann nicht begreifen, wie eine fo platte Ans 


ſicht fih einer fo allgemeinen Anerkennung 
unter den Aerzten erfreuen Tonnte. Bei näs 
berer Betrachtung ergiebt ſich, daß fich dieſe 
Anfiht auf zwei Punkte gründet? a) weil 
nach Syphilis, beſonders nach Schanter, zu» 
weilen die Druͤſen der Inguinalgegend ans 
fhwellen, eine Erfäeinung, die bei jedem 
Gefhwüre, karzinomatoͤſen Bildungen und 
anderen Krankheiten vorkommt; b) anbrers 
feits auf die Wirkjamkeit eines Mitteld, das 
man als fpezififch auf das Lymphſyſtem wir⸗ 
tend betrachtet, nämtih des Queckſilbers 
Abgeſehen davon, daß bei Unterfuhung Gyr 
phititifcher Keine Veränderungen des Lymph⸗ 
fyſtems nachgewieſen werden koͤnnen; abgefehen 
davon, daß Bubonen bei anderen Krankheits⸗ 
prozeſſen gleichfalls vorkommen; fermer;, def 
Bubonens Bildung häufig fehlt: ſo zeigt ſich 
eine Reihe von Beränberun en beim fyphili⸗ 
ie $ ' 





tifchen Prozeſſe, g B. die Veränderungen im 
eine, die Vetaͤnderungen auf den 
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Säleinhäuten, die durch den angegeben 
Gig des Krankheitöprozefies im Nystema 
Iymphaticum durdjaus ihre Erklaͤrung nicht 
finden, und der letzte Grund, von der Wirk 
famteit des Queckſilbers hergenommen, iſt in 
der legten Zeit ebenfalld untergraben worden, 
Es ift am gerathenften, wie in allen Erfah: 
rungswiſſenſchaften, fo auch hier wieder, ſich 
eine möglichft genaue Kenniniß der Vorgänge 
zu verfchaffen, die Statt finden, und fie dann 
gu einer gewiffen Einheit des Begriffes zu 
verbinden. Wir fragen daher blos: welche 
Eıfheinungen werden hervorgebradht, wenn 
ſyphilitiſches Kontagium in ein dafür Rezep⸗ 
tioität. habendes Individuum eingebracht wird ? 
Die Erfcheinungen find an der Stelle, wo Die 
Einbringung gefhahb, was man die primäre 
Affektion nennt, keine anderen im erften Aus 
genbiide, als wie nach jeder andern einmwir: 
kenden Schädlichkeit, nämlich es zeigen ſich 
blos an der Stelle die allgemeinen Reaktions— 
erſcheinungen: ſtarker Andrang des Blutes, 
Turgescenz, vermehrter Turgor ritalis, ver⸗ 
groͤßerte Rothe, und zu gleicher Zeit Veraͤn⸗ 
derungen in der Gekretionsthätigkeit an dieſer 
Stelle. Bis zu diefem Punkte, und das ift 
meiftens in din erften 24 Stunden der Fall, 
bat die fophilitifche Affektion nichts vor den 
Beränderungen voraus, welche andere einge: 
brachte Kontagien an ber Einbringungsftelle 
bervorbringen. Welke Zeit verläuft zwifchen 
der Einbringung des Kontagium und der Ent: 
widelung der erften Reaktionsericheinungen $ 
oder wie lange dauert «8, bis eingebrachtes 
fopbititifches Kontagium in einem Individuum 
Beimt? ine beftimmte, unter allen Verhält: 
niffen gleiche Keimungsperiode giebt es nicht, 
fondern es laßt ſich blos ein Mittel finden, 
aus einer großen Reihe von Fällen berechnet, 
woraus hervorgeht: daß die erften Symptome 
des Keimes des fophilitifchen Kontagium zwi— 
fen die 48fte Stunde und den vierten Zag 
fallen. Selten, daß vor der 48ſten Stunde 
De erften Keimfymptome kommen, eben fo 
felten af nah 4 Tagen. Einfluß darauf 
baben verfchiedene äußere Umflände, befonders 
heftige, reizende Einwirkungen, es feien piy: 
xhifche oder fomatifche, erhöhte Temperatur 
dis ganzen Körpers, oder nur partielle, z. B. 
warme Bäder, ſtarke Erhisung durch Zanz; 
andrerfeitö eine gewifle Individualität, befon- 
ders Individuen, die gleich gegen alle Schäd: 
tichkeiten: raſch reagiren. Bei ſolchen kommen 
Die Gricheinungen des Keimes früher, als bei 
anderen, wo das nicht der Fall if. Man hat 
vielfältig. von einem latenten, Kontagium ges 
fprodyen, das Jahre lang faft: wie hydropho⸗ 
biſches Rontagium in einem Organismus ſchlum⸗ 
mern. folle, und dann erſt unter gewiſſen 
günftigen Berhältniffen zur Entwidelung komme. 
Wenn auch mit dem Latentfein des Kontagium 
sin großer Unfug bei älteren Aerzten getrieben 
worden ift, und diefer zum Theil von Xus- 
ſagen dee Kranken herrährte, fo läßt ſich die 
Thatjache, daß ſyphilitiſches Kontagium in 
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einem Individuum eine Zeit lang, ohne be⸗ 
ſtimmte Krankheitserſcheinungen hervorzubrin⸗ 
gen, liegen, und erſt ſpaͤterhin vollkommen 
ſich zur Syphilis ausbilden koͤnne, nicht laͤug⸗ 
nen, aber wir ſind ſelbſt daruͤber nicht einig, 
ob nicht im erſten Augenblicke wenigſtens einige 
Erſcheinungen des Keimens Statt finden 
muͤſſen, und daß nur der Keimprozeß aufge— 
halten, unterdruͤckt wird, und erſt ſpaͤterhin 
zur Entwickelung kommt, oder ob (was uns 
ſehr unwahrſcheinlich iſt) die Syphilis gar 
keine Erſcheinungen hervorbringen, Jahre lang 
im Organismus liegen und erſt fpäterhin zur 
Entwidelung fommen fole. Latentſein des 
Kontagium läßt ſich nicht läugnen, aber mir 
glauben, daß urfprünglih einige Keimſym⸗ 
ptome, die das Eingehen des fophilitifchen 
Kontagium in den individuellen Organismus 
nachweiſen, zugegen fein müffen, daß diefe 
unterdrüct worden, und dann die Syphilis 
erft nach Jahren hervorbricht. - 
Die Korm, die fi an der Einbringunges 
ftele entwidelt, und die man Grundform, 
primäre Form der Syphilis nennt, Tann 
zweierlei fein, und darnach trennt fi im wei⸗ 
teen Fortgange der ganze Krankheitsprozeß. — 
h. Entweder blos Veränderung auf der Schteims 
baut ohne Trennung der Kontinuität des 
Theiles: Zripper. Die daraus ſich entwickelnde 
Form nennt man XZripperform, die fetundäre 
Krankheit nennt man Zripperfeude, Zrippers 
Lues, 1. Bei der andern Reihe der Grund» 
formen findet eine Trennung der Continuität 
Statt, deutliche Zerſtörung des helles, Ges 
ſchwuͤrbildung: Schanker. Die daraus fi 
bildende Korm nennt man Schanferform, und 
die fich bildende Krankheit „Schankerſeuche.“ 
Die Kormen, welche ſich aus der primären 
Affektion bilden, folgen fi in ciner gewiffen, 
beftimmten Reihe, in einer Ordnung, welche 
aber durch Außere Einflüffe, durch Alter, 
Individualität des Kranken, oft audy dur 
die einmwirfenden Arzneien, mannigfaltig mos 
difizirt werden kann. In Bezug auf die Bil— 
dung der Form hänat viel davon ab, ob ein 
Individuum fonft gefund ift, oder ob eine 
andere Krankheit in demſelben befteht, ent— 
weder als Kranfheitsanlage, oder als ſchon 
ausgebildeter Krankheitsprozeß. Diefe Vers 
hältniffe find von Wichtigkeit, ſowohl für die 
Kusprägung, als für die Behandlung, und 
zwar, mo ein beftlimmter Krankheitsprogeß 
blos als Anlage im Individuum befteht, 3.8. 
Scropbeln, ſo zeigt diefe Anlage zu Sero⸗ 
pheln Thon Einfluß auf den Gang der Sy 
philis und auf die Behandlung; z. B. ein 
Sndividuum mit ferophuldfem Habitus bes 
fommt Tripper; der Zripper zeigt hier große 
Tendenz zu chronifhem Verlauf. Soldye Ins 
dividuen leiden meift am Nadjtripper, bei 
ihnen ift gern Theilnahme des Druͤſenſyſtems; 
es fchwellen felbft bei gewöhnlichem Tripper 
gleih die Inguinaldruͤſen an, Darnach rich⸗ 
tet fich die Therapeutik; bet folchen muß man 
anders verfahren, als bei relativ gefunden 
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Individuen. Man muß auf diefe Neigung, 
zum Nachtripper, auf das Angegriffenfein des 
Druͤſenſyſtems in der Therapeutik Ruͤckſicht 
nehmen. — Noch groͤßer iſt die Einwirkung 
dann, wenn ſchon ein Krankheitsprozeß in 
einem Individuum vorhanden iſt, oder neben 
der Syphbilis zur Entwickelung kommt. In 
dieſer Hinſicht kann man die Krankheiten ein— 
theilen in ſolche, die eine Antipathie mit Sy— 
philis zeigen, und in ſolche, die eine gewiſſe 
MWahlverwandtfchaft mit Syphilis haben, dir 
Daher fortbeftehen oder gar Verbindungen mit 
ihr eingehen. a) Erftere betreffend, fo find 
es ſehr wenige, doch kennen wir einige, z. B. 
Typhus, er vertraͤgt ſich nicht mit Syphiliden, 
insbeſondere der Petechialtyphus; bei ſeinem 
Auftreten hoͤrt die Syphilis auf, entweder 
temporär, oder für immer, oder dee ſyphili— 
tiſche Theil flirbt ab. — Ebenſo haben akute 
Krankheiten mit eranthematifcher Bildung, be: 
fonders die Blattern, mehr oder weniger die— 
fen Einfluß. Noch auffallender fol dieſes 
nach Hornemann’s Behauptung in eini- 
gen Gegenden Afrita’s fein; er erzählt, daß 
in Feſſan die Krankpeit von Sudon vorkom⸗ 
me,. die, wenn ein Individuum fie einmal 
gehabt, gegen die Krankheit von Kairo (d. h. 
Syphilis, fo genannt, weil fie durch Kara: 
vanen von Kairo eingebradht wurde) ſchuͤtze. 
Dieſe Behauptung iſt um fo wahrfcheinlicher, 
da ſie mit den Erzählungen Anderer überein: 
flimmt; die Sudonkrankheit naͤmlich, der Ge: 
genfag der europaͤiſchen Syphilis, ift durch 
ſalzſaures Natron heilbar, Das tft der Grund, 
warum im Innern Gudon’s das Kochſalz fo 
theuer bezahlt wird; nichts entwickelt aber die 
Schankerſeuche mehr, als Kochſalz, und ins: 
befondere kochſalzſaure Baͤder. — b) Bei 
weitem größer ift die Zahl derjenigen Krank 
heitsformen, die eine Wahlverwandtfchaft mit 
Syphilis zeigen, und die, wenn fie Syphilis 
in einem Individuum treffen, Kombination 
mit diefer. bilden, wo dann eine die andre 
anſteckt, und wo durch das Zufammentreffen 
beider ganz neue Kormen gebildet werden, die 
ſchwerer zu heilın find, als reine Syphilis. 
Die alten Aerzte Eannten diefe Erfcheinung, 
und da bei dem BZufammentreffen der Sy: 
philie mit einer andern Krankheit letztere 
Krankheit, meift prädominirt und die Syphilis 
eine untergeoronete Rolle fpielt (oder nad 
Theophraſtus Paracelfus die Syphi— 
lis der andern Krankheit bios die franzoͤſiſche 
Tinktur giebt), fo haben die älteren Aerzte 
die ſyphilitiſche Natur der Krankheit erkannt, 
and von Syphilis larvata geſprochen. Es 
geigen ſich naͤmlich manche Kormen, bie in 
der Mehrzahl der Symptome einer befondern 
Krankheit, 3. Br der Kräge, der Gicht, dem 
Skorbut, aͤhnlich find, nur in einzelnen Er: 
ſcheinungen von der gewöhnlichen Form ab- 
‚weichen, was bedingt wird durch die Gegen: 
wart bir Syphilis in. diefem. Individuum, 
Es iſt daher hoͤchſt wichtig, dieſe larvirten 


557 


Syphilis 


zu kennen. Die. älteren Beoba 
an haben in neuerer 
en Aerzte von fogenannter Pſeudoſyphil 
gefprochen und glaubten nun, Yſch A 
ganz neues Kapitel in der Medizin aufgefchlas 
gen, was Pſeudoſyphilis hieße. Schon der 
verichriene Bumbastus Theophrastua Para- 
celsus ab Huhenheim hat diefes aber, wie 
noch vieles Andere, zur Welt gebracht, In 
neuerer Zeit wurde von Bromn Alles abge— 
läugnet, und nun auf einmal fommen Gars 
michael in Dublin, Thomſon, und ihnen 
nachſchreiend bie Deutfchen, und geben die enge 
liſche Pfeudofyphikis unter einem neuen Namen 
als etwas Neues aus, was ſie keineswegs iſt. 
Von dem Verhaͤltniſſe, in welchem ſpphi⸗ 
litiſcher Krankheitsprozeß in einem Individuum 
mit den auf die aͤußere Haut dieſes Indivi— 
duum einwirkenden Einflüffen ſteht, in fofern 
diefe Einflüffe Veränderungen berporbringen, 
welche vielleicht als Momente für die Theras 
peutif benußt werden koͤnnten, gilt Folgendes. 
Unter diejen Einflüffen flieht oben an die Bes 
Ihaffenheit der Luft, beſonders in Bezug auf 
die Temperatur. In dieſer Hinſicht zeigt fich, 
je warmer die umgebende Luft ift, defto weniger 
ſchnell macht die Krankheit Fortſchritte, deſto gen 
Linder ift fie in ihrem Verlaufe, Dieſes Ge— 
fen hat auch ein gewiffes Maß. Ce ift näms 
lich nicht fo zu verſtehen, als wenn die größte 
Warme den woplthätigften Einfluß hätte, denn 
diefem widerſprechen die Reifenden, nach deren 
Erzählungen in dem glühenden China, in den 
Zropenländern die Syphilis einen fo afuten 
Verlauf hat, daß fchon in wenigen Tagen ein 
tödtliher Ausgang eintritt. Ge find dieß 
jedoch Ausnahmen von der Kegel. — 2) Uns 
ter dem Einfluffe der wärmern Luft geſchieht 
die Verbreitung weit leichter und die Anſtek⸗ 
kungsfaͤhigkeit iſt weit groͤßer. Hierin liegt 
der Grund, warum in Suͤdeuropa die Krant 
heit verbreiteten ift, als im Nordens; man 
rechnet, daß die Hälfte der Population in 
der pyrenaͤiſchen Halbinfel bis in die hoͤchſten 
Staͤnde hinauf an Syphilis leidet. — 3) Un⸗ 
ter dem Einfluſſe warmer Klimate ift die 
Heilung viel leichter, als in Eälteren. Darin 
ftimmen die Aerzte der Tropenlaͤnder überein 
daß die Krankheit in diefen Ländern blos durch 
die gewöhnlichen, die Sekretionen beforderne 
den Mittel fchon zu Ende gebracht werden 
kann, was ſich auch ſchon in Südeuropa zeigt, 
wo bie warmen Sandbäder,. noch mehr abei 
bie Einwirkung der Thermaldünfte, vorzüglich 
der vulkaniſchen Uriprungs (3. B. die Grotten 
auf der Inſel Miio), hinlänglich find. Dicke 
Leichtigkeit der Beilung blos durch Diapho- 
retica und Abführmittel in Südeuropa iſt im 
Rorden nicht vorhanden, wo bie Krankheit 
vehementere Mittel verlangt; daher die Ex 
fahrung, daß eine Menge Mittel, die die 
portugieſiſchen und ſpaniſchen Aerzte als vors 
zuͤgliche Antisyphilitica angerühmt haben 
bie. Saſſaparille, das. Gugjak, die Lobelia- 
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watalpa — in Nordeuropa nid wirken, weil 


Die: Lofalität und Verhältniffe, unter wel: 


«en fie angewendet wurden, 


philitifchen Geftalten, nieht blos der primären 
Tripperformen, fondern auch der ſekundaͤren. 
Im Allgemeinen nimmt man an, daß im 


Büden Tripperformen als primäre Syphilis 


Häufiger find, im Norden dagegen Schanfer 
kopidſer ſei. Was die fekundäre Syphilis an- 


dangt, To ift aus «einer großen Menge von. 


Xomparativen Zufammenftellungen ald That: 


ſache hervorgegangen, daB im Süden bie ſy⸗ 


phititiichen Hautformen bei weiten mehr praͤ⸗ 
valiren, und die fefundaren Formen auf den 
Schleimhaͤuten und vorzüglih im Knochen: 
ſyſteme viel feltnee find, daß dagegen in Fäl- 
aeren Klimaten die Form von Syphilis im 
Kenochenfpfteme und die Schleimhautformen 
Das Uebergewicht haben. Sn diefem Umſtande 
Schon, in dem die Syphilis dem allgemeinen 
Charakter der übrigen Krankheitsprozeſſe folgt, 
liegt ein andree Grund, warum die Syphilis 
im Süden leichter heilbar ift, als im Norden, 
Dft zeigt fich der Einfluß, den eine füdliche 
oder noͤrdliche Lage auf die Hervorbringung 
der ſyphilitiſchen Tekundären Geftalten hat, 
in einem kleinen Raume Eonzentrirt, z. B. 
die im füdlihen Tyrol zuſammenmuͤndenden 
grori Ahäler, das fühliche Paffauer und das 
vom Norden herziehende Alpenthbal, — 5) 


Endlich hat die Qualität der Luft, nament⸗ 


dich⸗ gewiffe Beimengungen derfelben, einen 
weſentlichen Einfluß auf Syphilis, und zwar 
auf den Verlauf und die Deftigkeit derfelben. 
Wir Zennen in der Binfiyt freilich wenig 
Thatſachen, aber .die cinzige wahre Thatſache 
Aft merkwuͤrdig, namlich der Einfluß der See⸗ 
Auft auf Syphilis, fei es nun vom Chlor: 
gebalte, oder von einem eigenthümlichen Bes 
Atandtheile, wie Andere behaupten. In der 
See iſt Syphilis bei weitem rafcher vorwärtd- 
gebend und nur durch Mercur ſchwer heilbar, 
es zeigt fich darauf gleih Hydrargyroſe und 
ſkorbutiſche Erſcheinungen. Das wiſſen vie 
Venetianer recht gut, ſie gehen, wenn ſie 
ſpphilitiſch werden, auf den Continent, nach 
Padua; 
die Boͤsartigkeit der Syphilis zu Hauſe iſt, 
und nirgends begegnen dem Reiſenden mehr 
Syyphilitiſche ohne Naſen, als eben in Ve⸗ 


nedig. Aber nicht blos dieſe klimatiſchen Ver: 


haͤltniſſe haben auf die Auspraͤgung der For⸗ 


men und Heilung Einfluß, ſondern auch der 


epidemiſche Charakter, d. h. der Wechſel der 


Jahreszeit und der damit zuſammenhaͤngende 
Wechſel bee Constitutio morborum. Sur 
Zeit, wo die emzuͤndliche Konſtitution herrſcht, 


ſieht man alle Tripperformen ebenfalls einen 
‚entzündlichen Charakter haben, In einer ans 
dern Zeit, wo die gafleifch-biliöfe Konftitution 
herrſcht, findet man den Zripper als Roth⸗ 
dauftripper, und darnach wird die Behand⸗ 
dund modiſizirt. Zu einer Zeit ſieht man bei 
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anders ſind. 
— 4) Die Lufttemperatur Hat ‚einen wefent: 
lichen Einfluß auf die Hervorbringung der ſy⸗ 


aber Venedig ift auch der Ort, wo 
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Tripper und bei Schanter fi Bubonen bil 
den, wie jetzt; zu einer andern Beit fieht man 
ale fophilitiichen Formen als Condylome aufs 
treten. Auf dem Continente hat feit 1820 
bis 1821 (weſtlicher von uns mag diefe Ers 
ſcheinung ſchon früher eingetreten fein) die 
Syphilis den eranthematifchen Charakter ans 
genommen. Dieje Tendenz fiel zufammen mit 
der damals entfiehenden Scharlachepidemie; 
nie gab es hier mehr eranthematifche Formen, 
als in diefem Jahre, und zwar von der nike 
drigften an bis hinauf zu den puftulöfen Fors 
men; dagegen weniger Schleimhautformen und 
nody weniger Knochenformen. Auch dieſer 
Umjtand darf in der Beurtheilung einer That⸗ 
lache, die in den neuejten Tagen Scandal erregte, 
namlich der nicht mercuriellen Behandlung der 
Syphilis nicht überfehen werden. Diefe nicht 
mercurielle Behandlung der Syphilis, die vor— 
züglich auf Pflangenmitteln, Diaphoreticis und 
Diureticis berupt,ift zuerft von einemLande ames 
gegangen, in welchem wir die erften Anklaͤnge 
diefer eranthematifchen Geftaltung der fyphilis 
tiihen Formen auffinden koͤnnen, und vers 
breitete ſich ebenſo, wie fih die Neigung des 
ſyphilitiſchen Prozeſſes, Erantheme zu bilden, 
verbreitet bat — von Weften nach Often. 
Verhältniffe der Syphilis im Individuum 
zu alimentären Einflüffen, und insbefondere 
zu den verjchiedenen Arzneiftoffen. Für die 
Mehrzahl der Aerzte war von jeher die Ans 
orönung der Altmente wichtig. Schönlein 
ift im Befige einer Anweiſung für das Volk 
aus dem Sahre 1524, wo die Regierungen 
eben ſolche Verhaltungsregein gegen Syphilis, 
wie jest gegen Cholera, druden ließen, in 
welcher die neue, nicht mercurielle Behandlung 
begriffen ift, und wo zugleich die Anordnung 
der Diät, und insbefondere der Alimente, 
berüdfichtigt. wird; es ift das die Entzichungs« 
tur und nebftdem Diaphorefe. Nichts Ieiftet 
der Syphilis mehr Vorſchub, als nahrhafte, 
ftärkende Dinge, ſowohl Speifen, als Ge— 
tränfe. Alles, was dem Organidmus zuge= 
führt wird, wird verwendet zu der Bildung 
fyphilitifher Produkte, aber nit zur Er— 
nährung der übrigen Theile. Zwar haben. die 
Aerzte bis 1810 ihre Kranken, während fie 
Quedfiber gaben, Chofolade, Schinken, 
Kalbebraten u, dal. genießen laſſen, und ſehr 
nährende Koſt gegeben: aber Osbeck in 
Stodholm und Winslow in Kopenhagen 
brachten zuerft wieder die Entziehungss und 
Hungerkur in Vorfchlag, und heilten damit 
ihre Kranken (was auch ohne das Chaͤrophyll 
gefchehen wäre). Bei Syphilitifchen, weiche 
ganz abgemagert find, findet man Gondylome 
von Kopfgröße, Tophen von der Größe eine 


Fauſt; in demfelben Verhältniffe, als dee Or⸗ 


ganismus abmagert, wuchern deſto üppiger 
die fophilitifchen Pfeudoproduttionenz je mehr 


man den Individuen die Alimente .entjiebt, 


defto fchnellee werben ‚die Pſeudoproduktionen 


atrophiſch und fterben ab, wiewohl fie bei derRuͤck⸗ 
kohr zur alten Lebensweiſe wiebes hervorſproſſen. 
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Von den Veränderungen, welche einander übreein, daß Te die Reprobuftion 


im fophilitifhen Individuum durch 
beftimmte, in demjelben eingebrad- 
te Stoffe oder Medikamente Statt 
finden, Es zeigen fich bier zwei große 
Reihen von Stoffen: 1) Medikamente, welche 
im fyphilitifchen Individuum den ſyphilitiſchen 
Prozeß befchränten, und bei längerem Ge: 
brauche denfelben zerftören, alfo die wahren 
‘Antisyphilitica. 2) Stoffe, die, in folde 
Sndividuen eingebracht, die Syphilis zue le⸗ 
bendigen Entw'delung bringen, indeß, wenn 


der ſyphilitiſche Prozeß ſcheinbar getilgt iſt, 


aber noch fortglimmt, denſelben wieder an⸗ 
fachen. Dieſe ſetzteren find von eben fo gro⸗ 
ßem Nutzen und von derſelben Wichtigkeit, 
wie die eigentlichen Antisyphilitica, indem 
ſie als Reagentien dienen, um zur Gewißheit 
zu kommen, ob in einem Individuum, das 
ſyphilitiſch war, die Syphilis getilgt ſei, oder 
nicht, was man allgemein bisher als ſehr 
ſchwer auszumitteln angeſehen hat. Die eigen— 
thuͤmlichen Antisyphilitica beſtehen vorzuͤg⸗ 
lich aus Metallen. Oben an ſteht das Queck— 
ſilber. Faſt jedes neue mediziniſche Syſtem 
hat auch eine eigne Erklaͤrung der Wirkung 
des Queckſilbers erdacht. Die Einen, welche 
es mehr dynamiſch wirken laſſen, 
von Reiz oder von Reizentziehung gefpros 
en, 
Mittel betrachtet. 
fuftem für den Sin der Syphilis anfahen, 
fagten: das Quedfilber wirkte, indem es bie 
auffaugende Wirkung des Lymphſyſtems bes 
fordere, Andere fuchten im fpezifiichen Ger 
ruche des Queckſilbers feine antifgphititifche 
Wirkung. Es ift fonderbar, daB man ſich 
bei diefer Erörterung einzig und allein an das 
Queckſilber gehalten und nicht bedacht hat, 
daß eine Reihe anderer Mittel gleithfalls eine 
dem Quedfilber äbnliche, wenn auch nicht jo 
heftige Wirkung befige. Denn die alten Aerzte 
fchon wendeten Kupfer, Blei, Arſenik als 
Antisyphilitica an, und aus der Mitte bed 
17ten Sahrhunderts Schreibt ſich die Anwen: 
dung des neuerlich fo gerühmten Goldes. 
Diefe Thatſachen allein beweilen fon, daß 
es die Metallirät fei, die den ſyphilitiſchen 
Krankheitsprogeß zu tilgen vermag, was auch 
fhon daraus hervorgeht, daß Schwefel und 
Phosphor, die Metallität aufhebende Stoffe, 
die Syphilis am ſchnellſten zur Entwidelung 
bringen und den Keim bervorloden. Abge⸗ 
feben hiervon zeigt ſich, daß die Metalle aufs 
geichloffen im Buftande möglicher Verdauung 
fein müſſen. Queckſilber für fiy in ſtarken 
Gaben wird wenig nuͤtzen, aber durch Oxy⸗ 
dation oder in Verbindung mit Saͤuren wird 
es wirken, und es ſteht die Wirkſamkeit der 
Queckſilbermittel in geradem Verhaͤltniſſe mit 
ihrer Auftoͤslichkeit und Leichtderdaulichkeit, fo 
z. B. ſteht das ſchweraufloͤsliche Queckſilber⸗ 
oxyd in der Wirkung bei weitem dem Subli⸗ 
mat und QuedfitbeesRitrofum mad. Die 
Metalle ſtimmen in ihrer Wirkung darin mit 





Andere, welche das Lymph⸗- verfchiedenen Gattungen Lobelia, 





herunterflimmen und die Digeftiondorga' € 
zerftören. Hierin Liegt zunaͤchſt ihre Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Syphilis; daher auch nur jene 
Metalle, die in diefer Art zerftorend wirken, 
Antisyphilitica find, und es ift feinesiwegs 
der Fall, wie Mandye glauben, daß zur volls 
ftändigen Wirkung der Mitalle ftarfe Sefrie 
tionen gehören, 3. B. Salivation, Durdıs 
fälle; es widerſpricht dieß aller Erfahrung, 
Die verfchiedenen Metalle bilden eine gewiſſe 
beflimmte Reihe; an der Spise ſteht das 
Quedfilber, ihm zunädhft Gold, dann Kus 
pfer, Arſenik, Blei. Andere Metalle find 
nody wenig gegen Syphilis verfucht worden, 
doch ift es mehr als wahrfcheinlih, daß fie, 
befonders die neueren Metalle, wie in chemie 
fher Hinſicht, ſo auch in der Wirkung auf 
organifche Körper analog fich verhalten moͤch⸗ 
ten. Ueber den Metallmittein fteht eine Reihe 
anderer, bie gleichfalls einen Gegenfag zum 
ſyphilitiſchen Progeffe bilden; dahin gehören 
die Kalien, vorzuͤglich Ammoniak. Die ubrts 
gen haben ſich bisweilen unwirtfam erwieſen. 
Ammoniak bildet den Dauptbeftandtheil in deu 
Yinctura antisyphilitica eines _ baierfchen 
Leibarztes, der damit vielen Zaufenden das 


haben &eld aus dem Beutel lockte. Hierher ge⸗ 
‚hören manche Narkotika, bie 
es als ſtheniſches oder aſtheniſches bewirken, durd Haut und Nieren, 3. B. die 
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die Smie 
lorarten, welde bei uns im Norden aber 
wenig und nur als Adjuvantia wirken. — 
Mertwürdiger find diejenigen Mittel, welche 
die Syphilis in ihrer Cntwidelung unters 
ftügen, oder ſchon ſcheinbar getilgte Syphilis 
wieder in’s Leben rufen. Die Arı und Weife, 
wie im Allgemeinen diefe Mittel auf den Di 
ganismus wirken, beweiſt die Wichtigkeit der 
bezeichneten Wirkungsart der Metalle, ‘Unter 
dirfen Mitteln ſteht oben an das Eiſen. 
Während Quedfilber den Kaferkoff und daß 
Eiweiß des Blutes zerftort, den Gruor 
vermindert, es leicht flüffig macht, hat das 
Eiſen entgegengeſetzte Wirkung; durch Eiſen 
wird die Reproduktion geſteigert und der Bil⸗ 
dungstrieb erhöht. Nichts kann aber auch die 
Syphilis mehe wuchernd machen, ‘als Eifen, 
ſowohl in feinen Eünftlihen, als natürlichen 
Verbindungen. Neben dem Eifen find es noch 
die meiften Eohlenftoffigen Mittel, befonders 
aus der vegetabiliichen Reihe, z. B. bie vers 
ſchiedenen, Gerbftoff (Adstringens) enthak 
tenden Dinge, wie China, Anguſtura, Kas— 
karile, Kalmus, Mittel, welche in ihrem 
Gegenſatze zu Queckſilber oft außerordentliche 
Wirkung thun, denn alle ſpielen in den fer 
moͤſen antiſyphilitiſchen Zinkturen die Haupt⸗ 
rolle. Neben dem Eiſen und ben vegetabili 
fhen , kohlenſtoffigen Mitteln find es jene, Die 
vorzüglich die Meetallität zerftören: Schwefel 
und Phosphor. Es ift wunderbar, wie fcheins 
bar getilgte Syphilis beim Gebrauche von 
Schwefelbäbern, z. B. Aathen, raſch wieder 
ausbricht und !Beimt, daher man ſie als Rea⸗ 
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gentien. benutzen kann, um fomohl fi, als 
den Kranken aus ber peinigenden Ungemwißheit 
gu retten, ob der fpphilitifche Prozeß noch 
befteht oder vollkommen getilgt iſt. Hierher 
gehören auch noch einige Mittelfalze, vorzuͤg⸗ 
lid Chlornatrium (Kochſalz). 
Prophylaris der Syphilis. Bon 
jeher war man bemüht, eine Prophylaris 
gegen Syphilis zu erfinden, gegen eine 
Krankheit, die gerade den Menfchen befallt 
im Alte der größten Luft. Aber begreiflich 
hat man bis daher Eein fogenanntes Prophy: 
loktitum gefunden. Man bemühte fih, das 
Sndividuum gegen die Einbringung des Iy: 
ꝓhilitiſchen Giftes zu ſchuͤtzen, oder eingebrach⸗ 
tes fypbilitifches Gift unwirkſam zu machen. 
Hier hat die Charlatanerie ein weites Zeld, 
und es wurde befenders im Anfange ber 
Krankheit, bei ihrem erften Auftreten, ehe 
man über die Natur der Krankpeit nähern 
Aufihluß hatte, Dderfelbe Unfug mit propby- 
laktiſchen Mitteln getrieben, wie jegt mit der 
Sholsra. Eine Menge foiher Mittel war im 
Alterthume bekannt; man hing damals Amus 
Yete aus Queckſilber dem Menſchen an, legte 
Sprühe aus der Bibel, in Bänder genäht, 
auf den Bauch, um fih zu ſchuͤtzenz man 
nahm auch Queckſilber innerlih, wie 3 2. 
jest Hahnemann gegen die Cholera kleine 
Gaben von Kupfer nehmen läßt, — 1) Das 
Sndividuum gegen die Einbringung des Kon: 
tagium zu Ihügen, da die Erfahrung lehrt, 
daß, das Kontaglum auf einer Schleimhaut 
bafte und die Mittheilung durch Coitus gee 
ſchieht, ſo ging Alles darauf hin, die Schleim: 
haut der Genitalien unempfindlich gegen die 
Aufnahme des Kontagium zu machen burd) 
Ueberftreichen mit Del, mit fetten Subftane 


zen, bie fi aber natürlicher Weife bald ab- 


seiben und nichts heben. Andere empfahlen 
Reiz abftumpfende Mittel, wiederholte An: 
wendung der Kälte, Gndli das famoͤſeſte 
Mittel find die fogenannten Contons, ein 
Mittel, welches einſt Sallopi in feiner 
Abhandlung : „Il morbo gallico,““ feinen 
Schülern empfohlen hat. Conton war ein 
Engländer zur Zeit Karl's 113 er war es, der 
den noch jest üblichen Ueberzug erfand und 
perfertigte, daher derjelbe mit feinem Namen 
belegt wurde. Diefes Mittel macht allerdings 
das Einbringen des Kontagium unmöglid. — 
V Das eingebradte Kontagium zu 
rftören. Bier bat man verjciebene 
Waſchwaſſer, Sublimat- Solutionen, Kalk: 


waſſer, in Vorfchlag gebracht. Das Beſte if 


wopl, die Genitalien mit Harn fehnell. abzus 
waicben, um fo mechaniſch anhängendes, 
fopbititisches Gift zu entfernen. an hat 
endlich in neueren Zeiten den philanthropi⸗ 
ſchen Wunſch - geäußert, den Verſuch zu ma= 
hen, die ganze Generation zu ſchuͤtzen und 
die Syphilis. nach und nach zu verbannen. 
Als beftes Mittel fchlug man die Bordelle 
ver, eine Erfindung, die gar nicht neu ift, 
denn man findet fie ſchon im hoben Alter 


560 





Syphilis 


thume, im: fo ſehr geprisfenen Mittelalter, 
wo in jeder Stadt, befonders in bifchöflichen 
Städten, Frauenftraßen waren. Bekannt ift 
e8, daß an mehren Orten diefe Bordelle for 
gar unter der Oberaufficht geiftlicher: Herren 
fanden, wie z. B. der Biſchof von London 
pridilegirt war auf die Einkünfte der Londo⸗ 
ner Hurenhäufer. Und in neuerer Zeit macht 
man bei der Vorliebe für hiftoriiches Quellene 
ftudium die Statuten der damaligen Haͤuſer 
befannt, woraus hervorgeht, daß fon das 
mals eine der Syphilis Ahnlihe Form vors 
kam. Daß diefe Snititute, wie fie jetzt bes 
ſtehen, nichts fruchten, beweifen die Diarien 
aller Krankenhäufer jener Städte, wo folde 
öffentlidye privilegiste Inſtitute ſich finden. 
Denn 1) bei aller Aufſicht ift nicht zu vers 
hüten, daß einem Individuum die Syphilis 
an heilen fißt, die dem Auge unzugänglicdy 
find, 3. B. an dem obern Zheile der Va- 
sinaz; 2) weiß man, daß Syphilis fogar mes 
hanifh einem Individuum inhäriren Eann, 
ohne es anzufleden, und doch kann das ads 
härivende Rontagium mechanifch aufdas andre 
übertragen werden, Wenn denn doch etwas 
geſchehen foll, fo ift ein eclatantes Beiſpiel 
in dem Verfahren der oftreihifchen Regierung 
gegeben, bei der Ausrottung der Scherlievo im 
Littoralgebiete, in Fiume und Kärnthen, wo 
der Zweck vollkommen erreiht wurde. Es 
müßte auch hier, wie dort, völlige Gleichheit 
vor dem Gefehe Statt finden; die Unterfus 
hung müßte ohne Rüdfiht auf Stand und 
Rang von den höchften bis zu den niedrigften 
Klaffen vorgenommen und verdädtige Indi— 
viduen vollig unfchädli gemacht werden, 


J. Schanferformen. 


Schon über den Begriff und die Ausdeh—⸗ 
nung dee Benennung Schanfer (Ulcus sy- 
philiticum) find die Meinungen ber Aerzte 
etheilt, und der Begriff der Benennungen 
eibft zeigt blos auf einen ſpaͤtern Zuſtand der 
Benennung hin, wo fon eine geſchwuͤrigt 
Fläche fich gebildet hat, was in vielen Fällen 
nicht der Anfang der Affeltion if. Um fiches 
rer zu gehen, muß man von Folgendem ause 
gehen. Wir nennen die Veränderungen, die 
an der umfchriebenen, begrenzten Stelle da, 
wo das ſyphilitiſche Kontagtum eingebracht 
worden ift, entfliehen, im Allgemeinen Scan« 
fer. Die Form aber diefer primären urfprüngs 
lichen Affektion ift abändernd, nach der Eine 
bringungsftelle und ſelbſt nady dem Zuftande, 
in. welchem fih die Einbringungsftelle im Akte 
dee Einbringung des Kontagium befindet, 
Daher müffen wir, folgende Hauptformen uns 
terfcheiden: 1) das Schankerbläschen, Schans 
fer-Mutterpodez 2) die urfprüngliche Erulzerar 
tion. Erfteres findet fi dort, wo ſyphiliti⸗ 
ſches Kontagium auf ein Gebilde eingebracht 
worden iſt, das dafuͤr Nezeptivität hat und 
mit einee Epidermis ober einem Epithellum 
überzogen iſt. Die zweite Form findet fi) 
überall da, wo dieſes Bildungselement für 
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die Schankerkryſtalllinie fehlt das erftere ge⸗ 
ſchieht in der Mehrzahl. der Fälle. Es iſt 
unbegreiflih, wie Biett die Exiſtenz der 
fogenannten Kryftalllinie in Abrede ftellen will. 
Zwar befommt fie der Arzt jelten zu Gelicht, 
wie fie meift ſchon durch das Süden zerftört 
ift, aber die Kranken felbft jagen, daß ein 
Bläschen vorhanden war, welches fie durch 
Kragen zerftöort haben; ſie befchreiben es 
ganz deutlih und übereinftimmend. Das 
Schankerblaͤschen zeigt Kolgendes. Meift erft 
48 Stunden nad) der Einbringung des ſyphi— 
litiſchen Kontagium fängt der Akt des Kei— 
mens an. Hunter und Swediaur wol- 
len ſchon nah 3 —4 Stunden Schanker ge: 
feben baben, allein es beruht diefes auf fal: 
[her Beobachtung, indem bier blos Erforia- 
tion vorhanden war, aber feineswegs wahrer 
Schanker. Häufiger noch beginnen die Keim: 
erfcheinungen fpäter, wohl aber nie früher, 
in keinem Falle aber mehr nach dem 57ften 
Lage. Die Keimerfcheinungen find faft wie 
nad) der Inoculation der Blattern; es zeigt 
fih ein. Eleiner, rother Fe, anfangs vom 
Umfange eines Stednadelfopfs, nimmt all: 
mäblig zu, das Knoͤtchen wird größer; das 
Knoten ift aber mehr unter dem Niveau, 
als über demfelben. Auf diefem Knoͤtchen 
und auf ber Mitte des rothen Fleds erhebt 
fih nah 12 — 24 Stunden das Schanfer: 
bläschen von verfchiedenem Umfange, ungefähr 
wie eine halbe Erbfe. In der Regel wird 
durch das heftige Süden das Kryftallbiäschen 
zerftört und dann bildet fih ein Geſchwuͤr 
aus. Wir willen nicht, wie lange es ftehtz 
nicht die weiteren Veränderungen im Schan— 
Eerbiäschen, die analog den Veränderungen 
bei Vaccina, bei Varivola find, womit es 
die meifle Aehnlichkeit hat. Wahrfcheintich ift, 
daß es fich überlaffen plagt und ſich fo in 
ein Geſchwuͤr verwandelt, aber meift wird es 
oleih in den erften 12—24 Stunden vom 
Kranken felöft zerftort, und in diefem Zu: 
ftande bekommt es gewöhnlich der Arzt zu 
Geſicht. — Die zweite Hauptform bildet fi) 
da, wo das fyphilitifche Kontagium auf eine 
Stelle eingebracht ift, wo das Epithelium und 
die Epidermis fehlt, daher es nicht zur Vils 
dung von Pufteln kommt, fondern die Theile 
ſchwellen an, werden dunkelroth, ſchmerzhaft 
und in der Tiefe bildet ſich ein mehr fettiger, 
ſpeckiger Eiter aus. Schanker zeigt nicht blos 
darin Verſchiedenheiten, fondern auch nad 
dem Individuum. Bei manchen Individuen 
geht die Exulzeration mehr in die Ziefe, und 
es bilden ſich teichterfürmige Geſchwuͤre mit 
rothen, harten Rändern, die fchmerzhaft find, 
und in ber Ziefe, trichterformig,, einen ſpek— 
tigen Grund haben; man nennt dieß. den 
Dunterfhen Schanker. Diefer Hunter: 
Ihe Schanker hat befonders in neuefter Zeit 
eine große Kolle gefpielr, indem man ihn für 
den wahren fophilitifchen Schanker angegeben 
bat, der bie Anwendung des Mercurs abfo- 
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den Charakter des Hunterfchen Schankers nicht 
zeigen, ohne Mercur behandelt werden koͤn⸗ 
nen. Bei anderen Individuen geht die Vils 
dung des Schanfers mehr in die Flaͤche — 
phagedaͤniſcher Schanker; hier ift ber 
Grund der Geſchwuͤre erhaben, die Mitte des 
Geſchwuͤrs den hoͤchſten Punkt annehmend 
und nach den Rändern hin fich verflachend; 
fie haben eine dunfle Röthe und fezerniren 
einen dunkeln, gelbli gefärbten Schleim, 
Man hat diefes auch die fnphilitifche Exkoria⸗ 
tion zum Unterfchiede vom Hunterfchen Schan- 
fer genannt. 

Nach unferen Erfahrungen hängt die Form 
des Schankers ab: 1) von epidemiichen Eins 
flüffen, in manchen Zeiten fieht man nichts 
als Hunterſche Schanfer ; zu einer andern Zeit 
faft nichts als ſyphilitiſche Erforiationen; 2) 
zuweilen kommt es auf die Individuen an. 
Bei Sndividuen, bei welchen Scropheln vors 
handen find, oder die an impetiginöfen For⸗ 
men, & B. Derpes, leiden, zeigt ficy meift 
das erhabene Geſchwuͤr, bei anderen — ber 
Hunterſche Schanker, Die Behandlung durdy 
örtliche Mittel Tann aus dem Schanker einen 
Hunterſchen Schanfer und eine einfache ſyphi⸗ 
titiihe Erkoriation machen, je nachdem man 
einfache indifferente oder aͤzende Mittel ana 
wendet, fo daß alfo die Veränderungen, die 
man in den Schanfergefhmwiüren beobachtet, 
mehr Produkte find. Daher kann man keine 
feften Normen aufftellen, da wir ja in Bezug 
auf Geftalt, Umfang und Grund bei anderen 
eranthematifchen Formen, denen fich doch ber 
Schanker am meiften annähert, ungeheuer 
viel Modifikationen Eennen. Die Orte, wo 
Schanker vorfommen, fei es als Geſchwuͤr, 
oder als Kroftalllinie, find ſehr verfchieden ; 
am frequenteften find es die Genitalien, und 
insbefondere bei Männern die innere Fläche 
des Praeputium und der Corona glandis, 
felten daß man ihn an der Eichel felbft 
wahrnimmt, wenigftens nicht urfpruͤnglich. 
Zunädft fieht man ihn an der Haut des Pe- 
nis, jelten an der Haut des Scrotum ober 
an der innern Haut der Schenkelfläche, Bei 
Frauen find es die innere Fläche der großen 
Scyamlippen, die kleinen Schamlippen und 
der Eingang in die Scheide, felten daß der 
primäre Schanker oben in der Scheide ober 
VBaginalportion iftz do muß man nie ein 
beftimmtes Urtheil fällen, als bis man durd) 
Manual-, fo wie durch Dcularunterfudhung 
die Vagina erplorirt hat; zunaͤchſt fieht der 
Eingang des Maſtdarms, felten daß der Schan⸗ 
ter über den Schließmuskel hinaufgeht; ferner 
bei Ammen, die duch fophilitiiche Kinder 
angeftekt werden, zeigt fich oft primärer 
Schanker an der Areola der Bruftwarzen, 
ebenfo bei Kindern, die dur) Säugen von 
ſyphilitiſchen Ammen angeftedt wurden, vor⸗ 
zuͤglich zuerfi an den Lippen und zwar an 
den Mundwinkeln, eben jo, wo Schanker 
durch Küffe und durch Speichel mitgetheilt 
worden iſt. Nur wenn an anderen heilen 
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die Haut verändert, oder durch Blafenpfla- 
fter, &inapismen fehr gereizt iſt, zeigen fie 
ih an ferhen Haurfiellen, z. B. bei Chi: 
rurgen, Hebammen am erploricenden Singer. 

Diagnofe. Die Diagnofe dee ‚Schon: 
ters gehört unter die größten Schwierigkeiten. 
In der legten Zeit hat man alle Berände: 
zungen oder Geſchwuͤre, die an den Genita: 
lien vorkommen, im Allgemeinen für ſyphili⸗ 
tiſch angefehen und behandelt, indem man 
von dem Grundfage ausging, dab es befjer 
fei, das Schlimmere, als das Mitdere anzu⸗ 
nehmen. Diefen Mißgriff benusten einige 
Aerzte vorzüglich, um das entgegengeſetzte Heil— 
verfahren — die nicht mercurielle Behandlung 
— einzuichlagen. Statt aber die Sache an 
ihrem ſchwachen Punkte, nämlidy der Diagno⸗— 
ſtit, anzugreifen, um von hier auszugehen, 
hat man gefehlt, und hat glei, ſtatt mit 
der theoretifchen Seite, mit der Praris ans 
gefangen. Denn wie die älterın Aerzte Allee 
für fophititifihe Formen anlahen und behan= 
deit wiffen wollten, fo haben auch dic neueren 
nichts als entzündlichen Zuftand geſeben, da— 
her Eeine ſpezifiſche Heilmethode, fondern blos 
Antiphlogoſe einſchlagen wollen. Von dieſem 
Standpunkte aus werben ſich nie beide Par⸗ 
theien vereinigen; foll einige Verſtaͤndigung 
Statt finden, fo ift als der einzige Weg Die 
Fortfegung der Diagnoftit und dev charafteri: 
ftifhen Erſcheinungen des ſyphilitiſchen Scan: 
kers von allen übrigen Gefhmwürbildungen 
überhaupt und insbejondere dee Gcnitatien 
nothmendig (man hat es fogar für unmoglid) 
" gehalten und fi des Erperimentes bedient, 
indem Fricke in Hamburg fogar den alten 
Wendt taͤuſchte). — Die Diagnoftıe ift fehr 
unvollkommen; wo bie Kryftalllinie vorhanden 
iſt, iſt fie jedoch leicht, denn die Bildung des 
Knötchens, dann der rothe led und Die 
Bläschen find charafteriftiihe Momente, mit 
welchen feine Form Xebnlichkeit bat, als Her⸗ 
pes, Pieudofyphilis an den Genitalien, Bei 
diefem erfcheinen aber auf der gemeinfchaftlichen 
Grundfläche eine große Menge Bläschen, die 
gruppenmeife beifammenftehen , ja Jogar mehre 
Gruppen von Bläschen , die mit einer gelben, 
gitrigen Fluͤſſigkeit gefüllt find, während der 
Schanker immer nur als ein Punkt, und auf 
diefem Punkte nur ein Bläschen erfcheint, 
Wohl aber kommen aus diefem einfachen 
Gcanter, wie bei Knollengewächfen, an der 
Stelle andere hervor, indem die Eitermaterie 
auf einen andern Punkt übergeteagen wird. 
Bon nun an, wo fi mehre Geſchwuͤre ſchon 
gebildet haben, oder wo glei Typbilitifches 
Kontagtum an eine Stelle eingebradyt wird, 
welche die zur Bildung der Kryftalllinie noͤ⸗ 
thigen Bedingungen nicht befist,, ift Fein dia⸗ 
gnoſtifches Merkmal anzugeben. Man hat 
Iwar gefagt, der Werlauf fei hier enticheidend, 
wicht yphilitiſcher Schanker heile durch Na: 
tardemuͤhen und auf ihn folge Feine ſekundaͤre 
Syphilis. Allein dieſe Thatſache haben die 
meueren Beobachtungen deſtaͤtigt, vielmehr zeigt 
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ſich, daß haͤufig ſyphilitiſche Geſchwuͤre durch 
Naturhuͤlfe Heiten, und umgekehrt, daß Ge: 
Ihwüre, die nicht fyphilitifch find, wo aber 
die Kunſt mit Mercur eingegriffen hat, das 
durdy Lösartig geworden find und fefundäre 
Srfcheinungen hervorgebracht haben, die aber 
blos Produkte dir angewendeten Mittel find. 
Diefe Thatſachen find es, melde befonders 
die englifchen Aerzte benußt haben, um der 
nicht mercuriellen Behandlung in England 
zum Theil auf dem Continente den Sieg gegen 
die mercurielle Behandlung zu verichaffen. 
Unter diefen Berhältniffen beruht die Diagnofe 
nicht auf fiderm Grunde, und es ift mehr 
eine Art prakciicher Takt, geübter Blick no- 
thig, um zu befiimmen, ob ein Gefhwür fy« 
phititifch fei, oder nicht. Wo einmal mer: 
curielle Behandlung eingeſchlagen worden ift, 
da ift die Diagnofe auf rein rationelle Grund: 
füge zu ftüßen ‚' eine reine Unmoͤglichteit. 
Ausgänge 1) Das primäte Geſchwuͤr 
heilt. Diefe Heilung geſchieht entweder mit 
Bildung von Karben, an denen man fpäter 
noch die Gegenwart eines frühern Schankers 
erfennen kann, wenn es nämlich ein Geſchwuͤr 
mit Subftangverluft gewefen ift, oder wenn 
es die Natur des Hunterfchen Schanfers hatte. 
Man ficht zumelilen die Hälfte der Eichel 
zerfiört, ein Verluſt, der fich nie mehr rege= 
nerirt; doc geſchieht dieß felten, häufiger 
beitt das Geſchwuͤr, ohne daß die geringfte 
Veränderung fpäter ſich wahrnehmen IAßtz es 
ift dieß der Kall nad) fogenannten fpphilitifchen 
Erkoriationen, Die Heilung des primären 
Geſchwuͤrs hat oft das gänzliche Abfterben deg 
Krankheitsprozeſſes zu Kolge, oder 2) das 
Geſchwuͤr Heilt zwar, aber über kurz oder 
lang kommen die Symptome der allgemeinen 
Lues secundaria. Bid zu dieſer Stunde 
fennen wir die Erfcheinungen nicht, wodurch 
fidy die wahre Heilung von jener unterfcheidet, 
wo e8 fpäter zur allgemeinen Lues kommt. 
touveier hat angegeben, daß, wenn es zur 
fetundären Syphilis kommt, bei Ausbruch ders 
felben leichte, daher oft vom Individuum ver: 
fannte und von den Xerzten überfehene Er⸗ 
fheinungen allgemeiner Reaktion, leichte 
Fieberreizungen, befonders gegen Abend, eins 
treten — Erfcheinungen, bie an die Phäno- 
mene erinnern, weldye man nach dee Inocu⸗ 
lation dee Variola ober der. Vaccine beob= 
achtet. Auf den Narben bilden fih, wenn 
die I,ues nicht getilgt worden ift, Tondylo= 
matöfe Auswuͤchſe, und die Schankernarben 
werden Gig der fetundären Lues; oder 3) der 
Schanker heilt nit, und es entwicelt ſich 
eine neue ſyphilitiſche Geſtaltung, das Coun- 
dyloma. Diefer einzige Umftand zeigt hinlängs 
ih, wie falſch diejenigen urtheilen, melde 
von einem Unterfchiede zwiſchen Schunfer und 
Kondylom träumen; eine Behauptung, melde 
insbefondere Hahnemann als etwas Außers 
erdentliche® hervorgehoben hat, indem er 
Schankerfeudge und Eondylomatöfe Seuche als 
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Kormen unterſchied, die audh eine verfchiedene 
Behandlung verlangten; ein Unterfchied, den 
auh Hunter annimmt, indem er das Ver: 
hältniß zwifhen Schanker und Kondyiom 
gleich dem, wie zmwifchen Variola und Vario- 
lois fegt — eine Behauptung, die fchon durch 
den einzigen Umftand- widerlegt wird, daß aus 
primärem Schanker fih häufig Kondylom 
bitdet und zwar auf höchft einfache Weife, 
Die Ränder nämlich des Hunterfhen Scan: 
ters fchwellen an, zeigen eine üppige, luxu— 
sirende Gefäßbildung und erheben fih über 
das Niveau der darum Iiegenden Haut; in 
demfelben Verhältniffe Eommt auch der Grund 
und die Mitte nach, jedoch fo, daß das neu: 
gebildete Kondylom feine urfprünglihe Bil: 
dung darin nachweift, daß es einem Kegei 
aleicht, deſſen Spitze abgeftumpft und einge- 
funfen tft, bis endlich auch Ddiefes fich aus: 
gleicht und nur eine Eondylomatöfe Exkreszenz 
fih bildet. — 4) In den Tod, wenn naͤm— 
lih die Geſchwuͤre fo tief greifen, daß fie die 
Corpora cavernosa, fei es die der Harn: 
röhre, oder die de Penis angreifen, wo: 
durch tödtliche Blutungen entftehben. Oder es 
entfieht Tod dadurch, daß primärer Schanker 
mißhandelt wurde, befonders durch aͤtzende, 
veizgende Salben, wodurch ſich an der Stelle 
wahres Karzinom bildet, das fih nit auf 
die Glans penis beſchraͤnkt, fondern weiter geht. 


11. Sefundäre Schankerſeuche (Lues 
secundarias. consecutiva). 


Auch „ Lues ‘‘ vorzugsmweife genannt, Lues 
larvata (?), obgleich unter legterer manche 
Aerzte eine Seuche verftehben, die vorzüglich 
das Knochenfyftem angegriffen und fchon Län: 
gere Zeit in dem Individuum beftanden hat, 
Die fekundäre Schanferfeuche muß von dem 
Augenblicke als vorhanden angenommen wer: 
den, wo ſich die Krankheitserfcheinungen an 
einem von der Einbringungsftelle des Konta- 
gium entfernten Orte des Körpers zeigen. 
Der Begriff der fefundären Lues ift alfo ein 
Lokal-, ein räumlicher Begriff, und keines⸗ 
wegs ein qualitativer. Das Qualitative, eine 
von der primären Form verfchiedene Produk: 
tion, gehört nicht weſentlich zum Begriffe der 
Schankerſeuche. Wenn daher bei einem Sn: 
dividuum, das urfprünglih Schanker an den 
Genitalien, und zwar an der Glans penis 
hatte, biefer ficy davon entfernt, und auf der 
außern Haut des Penis und des Skrotum 
ein andrer Schanker fich zeigt, fo ift diefes 
fhon ein fefundärer, weil er entfernt vom 
erſten Punkte der Einbringung des ſyphiliti— 
ſchen Kontagium hervorkeimt und der Zeit 
nach eine fpätere Entftehung hat, Wenn wir 
den Begriff der fefundären Lues in biefer 
Art fefthalten, fo faͤllt dadurch eine Reihe 
von Behauptungen, bie man aufgeftellt bat, 
daß nämlich immer nur am Halfe die fetun- 
dire Schankerfeuche auftreten folle, von felbft 
zufammen. Ob fetundäre Schankerfeuche aus 
der primären fich bilden werde, dafür haben 
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wir kein Kriterium, Eeine Erfcheinungen, bie 

uns. verfünden, daß in diefem Individuum 

ſekundaͤre Schankerſeuche vorkommen werde. Dars 

auf gründet ſich auch unſer Vorſchlag in Bes 

ziehung auf die Nachbehandlung des primaͤren 

Schankers durch Queckſilber. Eben ſo wen'g 

kennen wir genau die Zeitdauer zwifchen dem 

primären Schanter und dem Ausbruche der 

ſekundaͤren Seuche. Sie iſt verichi.den nady 

den Sahreözeiten, der epidemiſchen Konftitus 

von, nad zufälligen dußeren Momenten, 

Denn in mandyen Jahren entwidelt ſich die 

l,ues fhon in 5—6 Zagen nad der Eins 

bringung des Kontagium; bei einem Anden 

danert es Monate lang; ferner bei manchen 

Individuen bemerkt man, daß, während die 

primäre Affeftion noch in ihrer vollen Kraft 
beſteht, fich die ſekundaͤre Seuche entwidelt, 
und die Falle find nicht felten, daß primäre 
Seuche lange zu Grunde gegangen tft, und 

erſt fpäterhin die jefundäre Seuche ausbricht, 

ja wie find feit überzeugt, daß nach Abheis 
tung des primären Schankers die fetundäre 
Seude in der Art latent fein Tann, daß fie 
erft nah 1, 5, 10 Jahren auftritt. Die 
Kormen, die als fetundäre Schankerſeuche bis 
trachtet werden müffen, find folgende : 1) 

Krankheiten des Lymphſyſtems und zwar ders 

jenigen Partie, die 'n unmittelbarer Bezies 
hung und anatomifcher Verbindung mit die 
primären affizirten Stelle ſteht, d. i. die ſy⸗ 
philitiſche Drüfengefhwulft, der fogenannte 
Bubo; 2) die Affektionen, welche ihren Sig 
auf den Schleimhäuten haben; 3) die Geftals 
ten auf der Außern Haut, die dermatiichen 
gormenz 4) Formen im Knochenſyſteme; dazu 
fommt noch 5) eine Fleine Gruppe von For—⸗ 
men im Auge. In den übrigen Organen, 
namentlich in den parenchymatölen G-bilden, 
wie Lunge, Leber, Milz, Darmkanal, Ries 
ren, kommen nie ſyphilitiſche Formen vor, 
und unter den feröfen Häuten ift das Befal⸗ 
lenwerden der feröfen Haut des Herzens pros 
blematiſch. 

Erſte Gruppe Affektion des 
Lymphſyſtems — ſophilitiſche Druͤ— 
ſengeſchwulſt Bubo. Am haͤufigſten 
iſt der Sitz der Druͤſenentzuͤndung in der In⸗ 
guinalgegend, naͤmlich den Druͤſen; ſie kom⸗ 
men aber auch in anderen Gebilden vor, ob⸗ 
gleich höchft felten; wir fahen fie in den Ads 
feldrüfen und felbft in anderen Halsdruͤſen; 
fie kommt an diefen Theilen gern vor durch 
Eonfenfuelle Reizung, nümlih, fo wie am 
bäufigften der Bubo fi da entwidelt, wo 
primäarer Schanker an den Genitalien vorhan⸗ 
den iſt, ſo bildet er ſich in den Achſeldruͤſen, 
wenn der primäre Schanker an den Fingern 
fi entwidelte; am Halfe, wenn die Einbrin- 
gung des fophilitifchen Kontagium vom Wunde 
besgefommen ift. Allein abgefehen von biefem 
Sale, daß hier eine anatomifhe Verbindung 
zwifchen der Einbringungsiielle und den Drüs 
fen Statt findet, und zwar eine Verbindung 
mittelft des Lymphgefaͤßes, jo, Zommen ſekun⸗ 
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dire Bubonen zuweilen in der Art vor, daß 
das Druͤſenſyſtem befallen wird an einer Stelle, 
welche diefen anatomifhen Verband keines— 
wege nachweiſt. Es giebt Fälle, wo beim 
Schanter an den Genitalien die SInguinal- 
druͤſen frei bleiben, und die Achſeldruͤſen, oder 
auch die Halsdrüfen befallen werden; wo die: 
feö Iestere aber gefhhieht, muß immer eine 
befondere Anlage im Drüfenfyfteme vorhanden 
fein, wenigftens betrafen die Fälle, die man 
beobachtete, lauter folche Individuen, die an 
Ecropheln litten, an ausgebildeter Scrophu: 
Yofe, oder ferophulöfer Anlage, To daß alfo 
legtere nicht einmal als reine fetundäre fyphis 
litiſche Bubonen betradıtet werden koͤnnen, 
ſondern als eine Verbindung der Syphilis 
mit Scropheln. Der ſyphilitiſche Bubo zeigt 
folgende Erſcheinungen. Eine, ſelten mehre 
Druͤſen ſchwellen gleichzeitig an, vergrößern 
ſich, werden ſchmerzhaft; bald werden ſie un— 
beweglich, feſt und die daruͤberliegende Haut 
gleichfalls unverſchiebbar. Die Haut roͤthet 
ſich, wird dunkelgefaͤrbt, durch Druck, den 
die angeſchwollene Druͤſe theils auf die Mus— 
keln, theils auf die darunter liegenden Nerven 
ausübt, wird die Bewegung dieſer Theile ge: 
hindert, und es entjteht in den Theilen ein 
Gefühl von Taubheit, Pelzigſein. Eine Strede 
weit it das Lymphgefaͤßſyſtem entzündet, was 
fih dann wie eine Art Strang, wie eine ge: 
fpannte Saite anfühlen läßt. 

Ausgänge. In manden Fällen in 3er: 
theilung, doch Sehr feltenz wenn fie fich zer- 
theilen, was manchmal raſch geichieht, fo hat 
man dann beobachtet, daß gewöhnliche ſekun— 
däre Lues an anderen ZTheilen, vorzüglich an 
den Schleimhaͤuten, und mit größerer Schnel⸗ 
ligkeit fich entwideit, und Louvrier ver: 
jihert, daß nach dem plöglichen Verfchwinden 
der Bubenen Symptome von Entzündung in 
den Zungen gekommen ſeien, mit den Zeichen 
der Lungenfuppuration und allen Erfcheinuns 
gen einer wahren Phthiſe. Wir haben es nie 
geſehen, aber wir getrauen uns bei der Un: 
fiherheit der Diagnofe der Pneumophthiſe noch 
zur 3eit Louprier’& gerechten Zweifel über 
die Wahrheit Ddiefer Behauptung zu hegen, 
obgleich es wahrſcheinlich ift, indem er ver: 
fihert, daß mit dem Hervortreten der An: 
ſchwellung der Leiftendrüfen die Affeftion der 
Lunge und das hektifche Kieber abgenommen 
haben. 2) Häufiger ift es, daß der Bubo in 
Eiterung übergeht. Der eiternde Bubo ift als 
einfaches, wahres ſyphilitiſches Geſchwuͤr zu 
betrachten; eiteinde Bubonen freffen wie wahre 
ſyphilitiſche Gefhwüre, wenn fie fich felbft 
überlaffen werden, um fih, haben umge 
ftütpte, harte, Fallöfe Ränder, häufig Eondy: 
lomatöfe Bildurngen, den Grund überziehen 
oft Blumenkohl aͤhnliche Ausmüchfe, die die 
größte Uebereinſtimmung in ihrem Baue mit 
den gewöhnlichen Kondylomen haben. Es 
kann Leicht gefchehen, daß cin folder Bubo 
nicht blos die ganze Leiftengegend, fondern 
die ganze innere Schenkelfläche in ein großes, 
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theils ſpeckiges Eiter abfonderndes, theils mit 
Kondylomen überzogenes Geſchwuͤr verwanz 
delt, in deſſen Folge bektifches Fieber und 
Tod eintreten kann, ‚oder die Eiterung greift 
tiefer, Eorrodirt endlich die anliegenden Ges 
fäße, und es folgt eine toͤdtliche Blutung. 
Ein Beifpiel davon fahen wir hier, Auch 
dann noch, wenn Bubonen fommen, ift es 
keineswegs entfchteden, daB es zur Weiters 
bringung des fuphilitifchen Krankheitsprozeſſes 
fommen muß, denn die Fälle find feier hätte 
fig, wo Syphilis in der Bubonenbildung zu 
Grunde geht und abflirbt, ohne daß ficdh die 
anderweitigen Erfcheinungen vom fyphilitiichen 
Prozeſſe zeigen, Endlich ift es noch nicht aus⸗ 
gemacht, ob nicht ein Unterfchied zwifchen Eon= 
fenfuellen eigentlichen Bubonen und fekundären 
Bubonen befteht. Auch bei Zripper kommt 
z. B. ein Angegriffenfein der Drüfen vor, 
was man Zripperbubonen nennt; übrigens 
ſchwellen bei der Reizung eines Theiles, der 
reich an Lymphgefäßen ijt, die zunädhit gele— 
genen Drüfen gern an, z. B. bei Anleyung 
eines Blafenpflafters die nahe gelegenen Drüs 
fen, bei Fußgeſchwuͤren alter Leute die Druͤ— 
jen am Oberſchenkel; in allen diefen Fällen 
werden aber, wenn die Krankheit, welche Reis 
zung des Lymphſyſtems bervorbringt, bejeitiat 
it, das Lymphſyſtem und die befallenen Drüs 
fen frei, wenn 3. B. bei Zripperformen der 
Zripper geheilt ift, fallen die Inguinaldrüjen 
zujammen, ohne weitere Kolgen zu habın. 
Auch bei Schanker tann vie Neigung nie 
£onfenfuell fein, ohne daß eine Fortleitung 
des Krankheitprogeffes auf das Drüfenfyftem 
Statt gefunden hat, und in diefem Kalle wird, 
wenn der Schanker geheilt ift, auch der fon» 
ſenſuelle Bubo zufammenfinken, Daher bat 
man gefunden, daß der Bubo ohne nachtheis 
ige Kolge zu Grunde geht, wenn Die ange 
ſchwollene Drüfe mit dem primären Schanfer 
in unmittelbarem Neruszuftande fich befindet; 
in jenen Fällen, wo der Bubo entfernt von 
der Einbringungsftelle aufgetreten ift, ift es 
immer ein ficheres Zeichen, daß man eine 
tomplette fefundäre Lues hat, und daß bier 
mit dem Bubo Beineswegs der fyphilitifche 
Krankheitsprozeß erlifcht. 

Zweite Gruppe. Gefundäre Sy 
pbilisfoemen. auf den Schleimhäus 
ten. Nur eine fehr umjchriebene begrenzte 
Partie der Schleimhäute, nämlich die Schleim- 
baut des Rachens, ift der Sig der fyphilitis 
ihen Lues. Man unterfcheidet hier, wo ge— 
woͤhnlich Schlingbeſchwerde damit verbunden 
ift, die den Namen „Angina“ führt, ver= 
fhiedene Formen derſelben, die aber nicht 
primär find, fondern als verfchiedene Ents 
wickelungsftufen, als Stadien des Krankheits— 
prozefles betrachtet werden müffenz; nämlid 
die einfache Angina und die ulzeröfe Form, 
oder das ſyphilitiſche Schankergeſchwuͤr, wozu 
noch cine dritte, . weniger bekannte Form 
kommt, nämlich Tondylomatöfe Exkreszenzen 
auf der Rachenſchleimpaut — Angina condy- 
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lomatosa. Sn der Regel erfcheint die Affek: 
tion zuerft an den Zonkiten und am Velum 
palatinum, von diefer Stelle aus’ madıt fie 
Fortfchritte, am häufigften nach oben gegen 
die hinteren Choanen, und erreicht dann die 
Schleimhaut der Nafe, feltenee gegen die 
Wurzel der Zunge, und von da aus gegen 
den Larynx, wo dann eine wahre Laryngitis 
syphilitica entftehen Fann. Merkwürdig ift 
ed, daß die Affektion nickt tiefer bis zum 
Schlundkopfe gebt, fondern fi hier befchränft. 
Anfangs, wo die Angina als eine einfache auf: 
tritt, find die Symptome verhältnißmäßig 
ausgezeichnet beim Sclingen, oft find die 
Zonfillen geröthet, geſchwollen, ja gunz dun— 
kel, und die Kranken Eiagen weniger über 
Schlingbeſchwerden — eine Erfcheinung, welche 
charakteriſtiſch it. Die Röthe ift immer mehr 
dunkel, und zeigt eine fehr ſtarke Entwicke— 
lung von Gefäßnegen, mehr varifofe Venen, 
Die Roͤthe ift felten gleichmaͤßig verbreitet, 
fondern immer mehr flammig , die Geſchwulſt 
ift verfchieden, in manchen Fällen fehr bedeu: 
tend, in anderen unbedeutend, obgleich die 
Roͤthe ganz dunkelroth, felbft in's Bräunliche 
ziehend ift. Die Eondylomatöfe Entzündung 
zeigt verfchiedene Varietäten: a) die Form, 
wo b'os die Cryptae mucosae an den Zons 
filen ungeheuer entwidelt find, die Ton— 
filen wie eine Honigwabe in verfleinertem 
Maße ausfehen, eine Menge Vertiefungen 
haben, mit der Abfonderung eines zähen, mehr 
dem Zripperfchleim ähnlichen Sekretum, die 
Rothe mehr blaß, ſchmutzig. bh) Eine zweite 
Varietät, wo fich auf den Zonfillen fürmlidhe 
Kondylome bilden, meift von fogenannter 
huͤhnerkammfoͤrmiger Geftalt, die zumeilen den 
ganzen Schlund verſchließen und obliteriren. 
Sich felbft überlaffen geht die Angina syphi- 
litica über kurz oder lang in Exulzeration 
über. Die Geſchwuͤre, welche ſich hier zeigen, 
haben denfelben Charakter, mie die primären 
Geſchwuͤre, find daher in ihrer Form fehr 
verichi-den, bald die einfache, ſyphilitiſche 
Erforiation, bald eigenthümlidhe, dem Dun: 
terſchen Schanker ähnliche Erforiation. Nicht 
immer find die Gefchwüre dem Auge zugängig 
und es gehört eigene Gewundtheit dazu, um 
fie zu finden, denn fie verſtecken fich gern in 
Falten der Schleimhaut, zwiſchen denen die 
Zonfillen liegen; ein anderes Mal ift die Er: 
Eoriation an der Wurzel der Zunge, am Ans 
fange des Larynx. Daher ift es nöthig, wenn 
die Kranken über Schmerz Elagen, die Theile 
genau zu unterfuchen, denn unterläßt man es, 
oder ift unſchluͤſſig, jo findet man oft nad 
2—3 Sagen ungeheure Zerftürungen, die 
nit mehr guf zu machen find; man Eehre 
daher mit einem Spatel oder einer Pinceite 
die Theile genau um, wobei man dem Kran: 
Een einen Korkftöpfel einfchieht, und Üüberzeuge 
fi) von dem Buftande der elben und: ob Ge— 
fhwüre zugegen find, oder nicht. Wo fie 
nad) unten fißen, bilft e& nichts; man muß 


fih dur Zaften überzeugen, ober durch die 
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granlich = bedeckte Zunge und den blaſigen 
Schleim an der Zungenwurzel, der die Ges 
genwart der Gefchwüre Eundgiebt. Wenn hier 
auch die Stelle ift, wo die fetundäre Syphi: 
lis auf den Schleimhäuten Eeimt, fo geht fie 
auh nad) dem Larynx bin und es: fommen 
die Symptome von Laryngo-Phthiſe hinzu, 
Rauhigfeit der Stimme, eigentlihe Sprach— 
veränderungen, der dharakteriftiiche Larynx— 
buften und das kurze Aufräuspern mit Aus— 
wurf eines Speichels, der zumeilen mit Blut 
gemengt ift. Oder häufiger entwidelt fidy die 
Syphilis hinter dem Velum palatinum gegen 
die hinteren Choanen und fteigt in die Memı- 
brana pituitosa der Naſe hinauf; hier bildet 
jie das, was man die Ozaena syphilitica 
genannt hat, Die Kranken Elagen über brens 
nenden Schmerz in der Nafe und zugleich über 
große Berftopfung ; es fließt freilich ſchon noch 
mehr, aber wenn fie fich die Nafe reinigen, 
ein zäher, nicht felten mit WBlutftreifen ge— 
mengter Eiter aus, und aus der Naſe vers 
breitet fi ein übler Geruch, den fie in vielen 
Fallen felbft wahrnehmen und fich darüber 
beklagen. Die Zerftorung, welche mit der 
Erulgeration eintritt, befchränkt ſich nicht auf 
die weichen Zheile, fondern greift auch die 
Knochen an und, wenn es gegen den Larynr 
geht, die Knorpel, fo daß die Kranken mit 
der Ausmwurfmaterie deutlich Eleine Stüde dee 
den Larynx zufammenfegenden Knorpelmaffe 
hervorbringen. Werden die Knochen anges 
griffen, fo iſt der Ort fehe verfchieden, am 
bäufigften vom Velum palatinum ausgehend, 
werden bie Kiefernfortfäße der Gaumenkno— 
chen zerftort, zu gleicher Zeit, nachdem bie 
fleifchigen Theile des Velum palativum abz 
gefallen find, oder es bildet fich mitten in den 
Kortfäßen der Oherkieferfnochen, wodurch die 
Scheidewand zwifchen Naſen- und Rachen⸗ 
bohfe und die Nafenhöhle mit einander Toms 
muniziren, ein wahrer Wolförachenz; Diefe 
Zerfiorungen theild der Kortfäge der Gaumens 
knochen, theils jener der Oberkieferfnochen 
find felten. Oder die fpongiöfen Knochen der 
Nafe felbft werden angegriffen, theils die 
Conchae, theils mufchelfürmige Kortfäge bes 
Os ethmoideum, endlich die Rafenbeine felbft 
und die Nafe fallt dann zufammen. Nicht 
jeder, der die Nafe verloren hat, hat an Sy⸗ 
philis gelitten, denn die Scrophulofe ergreift 
auch die Naſe, aber nur den Enorplichen Theil 
derselben, während Syphilis hingegen die Na⸗ 
fentnochen zerftört. Scrophulöfe ſehen aus 
wie Zodtentöpfe, bei Syphilis aber find blos 
die Nafenfnorpel etwas verfümmert. Sehr 
häufig ift e8, daß die Kranken beim Reinigen 
der Naſe Knochenftüce verlieren; auch bier 
Eann die Degeneration fo weit gehen, daß bie 
Siebplatte zerftort wird, und die Grulzeration 
bis in die Bafis des Schaͤdels dringt, wo 
dann nicht felten chronifhe Entzündung in 
den Umpällungen der Bafid des Schaͤdels 
entfieht. Oder die Erulzeration tft in ber 
hintern Wand des Pharynr, die Schleimhaut 
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wird zerftbet und das Geſchwuͤr geht auf bie 
Knoden der Wirbelfäule, zerftört diefe und 
gelanat in den Kanal der Wirbel. In die 
fen Fällın hat man beobadtet, daß die hier 
verlaufinden Arterien gleichfalls zerflört wer: 
den, und es find Fälle befannt, wo Carotis 
und Vertebralis perforiet wurden und födtliche 
Blutungen veranlaßten, 

Ausgaͤnge. Wo die Affektion noch als 
eine Angina biiteht, zertheilt fie fih, kehrt 
aber oft leicht wieder und immer behaften die 
Kranken aroße Reizbarkeit und Neigung zur 
Angina zurüd, — Wo Erulzeration zugegen 
wor, heilt die Exulzeration nimmer durch 
Narbenbiidung. Nun ift es aber ein Gefeß, 
dag Schleimhäute fih richt nur volllommen rege⸗ 
neriren, jondern daß fie eine Maſſe bilden, 
bie fi durch Dichtigkeit und Strukturkonſiſtenz 
weſentlich von Schleimhäuten unterfcheidet. 
Diefer Umftand ift ſehr beſchwerlich, und e6 
bilden fich ungeheure Narben aus, die einen 
verichiederen Grad von Kontraftilität und 
einen verfchiedenen Grad in den hydroſkopi— 
fen Verpältniffen zeigen, daher befommen die 
Kranken bei Witterungsmechfel und dergleichen 
Schmerz, Ziehen, Berren und eine unanges. 
nehme Senfation. Da Syyhilitiſche immer 
mit Hypochondrie fehr geplagt find, und glau— 
ben, nicht geheilt zu fein (eine Meinung , in 
der fie von manchen Aerzten noch beftärkt 
werden, indem diefe fagen, man fönne nie 
der vollkommenen Heilung ſicher fein), To wird 
jene traurige Stimmung durch jene krankhafte 
Sen’ation unterhalten, und obgleich jene 
Narben gar nicht mehr ſyphilitiſch find, fo 
find die Befchwerden beim Witterungswechfel 
binreihend im Stande, die traurigfien Ge—⸗ 
danken zu erregen, ja fogar zum Gelbftmorde 
zu verleiten. Uber ed Tann auch gefchehen, 
daß Entartungen in der Art Statt finden, 
daß Verwachſung zwiſchen der Zunge und den 
aniiegenden Gaumentheilen vorhanden ift, fo 
daß der Eingang des Gaumens eine bedeu- 
tende Obliteration erreicht. Oder die Narben 
um den Larınt geben Veranlaſſung zu Las 
ryngs-Stenoſe. — Wo der Knochen ſchon 
zerftört ift, ift Beine Regeneration mehr mög- 
ih, die Kranken behalten immer Entftellun: 
gen, die entftandenen Deffnungen bleiben zu: 
ruͤck und bilden die Aufgabe für den praktifchen 
Arzt, durch eigene Vorrichtungen die durch 
diefe normmwidrigen Kommunikationen Statt 
findenden Anomalien auszugleichen. 

Dritte Gruppe. Setundäre Sy: 
philisformen der äußern Haut. Auf 
der äußern Haut kommen aͤußerſt zahlreiche 
Inphitieifche Formen vor, und auch jetzt noch 
zeigt ſich bei allen Degenerationen, die die Syphi: 
lis im Laufe der Zeit erlitten hat, doch nod) 
deutlich dee eranthematifche Charakter. Die 
Formen laſſen ſich abtheilen: 1) in Tondylo- 
matdoſe, 2) in impetiginofe Formen, 3) in 
Erulzerationen, 

1) Kondylomatdfe Formen Sie 
zerfallen in zwei Varietäten : die feuchten und 
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die trodenen Kondylome; beide wurzeln vor- 
züglich im Rete vasenlusum unter der Haut, 
Alle Kondylome beftehen aus großen Gefäß: 
bündeln, die außerordentlich dünnbäutig find 
und leicht biuten. Dee Unterfhied befteht 
darin, daß bei der einen Form die Epidermis 
über diefe Iururirende Gebilde des Rete vas- 
culosum gefpannt ift, während bei der andern 
Form die Epidermis zerftört ift und die Ger 
füßnege frei ohne allen Epidermialüberzug 
liegen, daher die leätere Korm in der Regel 
fegernirend ıft, bald eine Elebrige, bald eine 
blutige Flüffigkeit enthaltend. Man hat die 
Kondylome auch eingetheilt nad) ihrer Form, 
z. B. in hahnenfammformige, maulbeer:, erd⸗ 
beerformige, nad ihrer Inſertion mit breiter 
Bafıs auffigende und mit geftielter Baſis — 
eine Eintheilung, die ganz unmelentlid) iſt. 
Kondylome EFommen nicht an allen Sheilen 
aleih häufig vor, befonders find es gewiſſe 
Stellen, die fie licben. Am häufigften find 
fie bei Männern am Penis felbft, vorzüglich) 
auf der unteren Flähe der Vorhaut um die 
Eichel herum, feltener an der Eichel felbft, 
au bei Männern und Frauen am After, fo 
daß fie die Aftermündung oft gänzlich vers 
ichließen und die Kranken nicht einmal mehr 
Stuhlausleerungen haben Tonnen, oft vom 
Umfange zweier Mannefäufte; dann an ber 
innern Schenfelfläche, dann unter den Achſeln, 
feltener am Halfe, nie im Gefihte, nie am 
Unterfchenfel. Das Kondolom kann eine uns 
aebeure Größe erreichen, und indem es dem 
Körper viele Säfte entzieht und eine große 
Menge organifchen Stoffes für feine Bildung 
verwendet, fo magert der übrige Organismus 
ab und es Tann eine foͤrmliche Febris hectica 
entftehen. Naͤchſtdem entfteht noch der Uebel 
ftand, daß auch das Hervorkeimen an Deffs 
nungen bie Erfretion erichwert, ja verhindert 
wird, und daher mannigfaltige Nachtheile eins 
treten; fonft aber gehört es unter bie guts 
artigften Typhititifchen Formen. 

2) Smpetigindfe Formen. Gie zeis 
gen ſich durch alle möglihen Modifikationen, 
und die Alteren Aerzte haben hierin viel rich 
tiger beobachtet, als die neueren, die eine Zeit 
lang blos gewifle Formen als der Syphilis 
angehörig betrachten wollen, während die 
alten Thon fopbilitifchen Herpes, ſyphilitiſche 
Kraͤtze, ſyphilitiſche Puſteln unterfchieden haben. 
Die niedrigſte it a) Psoriasis syphili- 
tica. Flecken von brauner Farbe mit kaum 
mitrofkopifchen Bläschen, die fich endlich in 
einen platten Schuppenarind verwandeln — 
matulofes ſyphilitiſches Exanthem — fyphilis 
tifche Flecken, am bäufigften im Gefichte und 
vorzüglih an der Stirne, wo fie eine Form 
der famdfen Corona syphilitica bilden , fels 
tener um den Hals, noch feltener an anderen 
heilen. — b) Acne syphilitica. Sie 
ift bei weitem die frequentefte ſyphilitiſche Ge⸗ 
ſtaltung, es ſchießt eine Puſtet auf, die eine 
ebenfalls in's Braune. fpielende dunkelblaue 
Barbe hat, von der Größe eines Hanftorns 
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an bis zur Groͤße einer Erbſe, und auf der 
Höhe dieſer Hervorragung bildet ſich eine 
kleine, mit Eiter gefuͤllte Puſtel. 
immer iſolirt, einzeln. Auch ſie kommt am 
frequenteſten auf der Geſichtshaut, und hier 
wieder auf der Stirnhaut vor. Es giebt eine 
Form, die den Uebergang zum Kondylom bil: 
det, und wie man aus Schanfer fi Kondy— 
lom bilden fiehbt, fo fieht man aus Kondylo— 
men bie Arne syphilitica fommen. — Eine 
höhere Form ift c) Psora syphilitica, 
ſyphilitiſche Kräse der Alten. Pu— 
ftein von verfchiedener Größe, von der Größe 
eines Hanfkorns bis zu der Größe einer Erbſe 
und darüber, ſtehen zwar auch ifolirt, aber 
oft fehr nahe beifammen, jedoch nie Eonflui: 
rend, der Halt ift anfangs dunkel violett, ſpaͤ—⸗ 
terhin fpielt er aber auch in das eigenthüm- 
liche Kolorit hinüber, wodurd ſich alle ſyphi— 
litifche Kondplome auszeichnen, in das Roth: 
braune oder Nupferfarbige. Die Puſteln find 
mit einem dicken, grünlich= gelben Eiter ger 
füllt, balbEuglich und etwas abgeplattet. — 
d) Rhypia syphilitica, ſyphiliti— 
fye Schhmußfledte, Ecthyma sy- 
philiticum. Auf einem fchmugiasrothen, 
in's Braune ziehbenden Flecke bildet ſich eine 
Puſtel, die platzt und fi in eine braun: 
Krufte verwandelt; diefe nimmt zu, wird im: 
mer größer, indem unter ihr die Erulzeration 
fortdauert, wobei fih der Hlalo erweitert. 
Diefe Krufte nimmt eine mehr oder weniger 
deutliche Eonifche Geftalt an. Sie ift häufig 
an der Nafe, wo fie von Alibert unter der 
Benennung ftalactiform befchriebenimird. 
Undere nannten fie bornartige Flechte, 
weil fie oft die Form eines Horn, z. B. des 
Rhinozeros, hatz vorzügiih häufig fist fie 
da, wo die Nafenflügel an die Badenhaut 
treten, aber auch auf den übrigen Theilen dee 
Körpers, auf der Haut des NRüdens, Rum: 
pfes, der oberen und unteren Srtremitäten. 
— Wenn dieje Kruften abgeitorben find, fo 
binterlaffen fie immer noch lanae Zeit Fleden 
auf der Haut, mo fie gefeffen haben, die oft 
erſt nah Monaten ihr natürliches Kolorit 
wieder bekommt; fie zeichnet fich da aus durch 
ihre Shmußig= braune, in's Roͤthliche ziehende 
Farbe, die befonders deutlich hervortritt, wenn 
die Kranken von der Hitze in die Kälte kom⸗ 
men. 

3) Syphilitifche Erulgerationen. 
Ste ſitzen am meiften am behaarten Theile des 
Kopfes, am Halfe, bei Frauen an der Bruft, 
und ebenfalls ſehr oft um den Bauch herum, 
gleih User der Scham, unter dem Nabel, 
wo fie einen Kreis von einem Darmbeintamme 
zum andern führen, der bekannt ift unter dem 
Ramın „Cingulus veneris.“ Die Ge: 
ſchwuͤre haben ganz ben Charakter und die 
Form der primären Schankergeſchwuͤre, und 
meiftentheils freſſen fie ſehr tief; am Kopfe 
greifen fie gewiß bie darunter liegenden Ano- 
den an, am Bauche dringen fie felbft bis zum 
Peritonaeum und bewisten hier Snflammation 
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des Bauchfells, endlich Geichwüre nicht felten 
bei Leuten, die an Fußſchweißen leiden, zwi⸗ 
[hen den Zehen, fyphilitiiche Zchengrfchwüre, 
jeltener bei Männern, 
Diefe fyphilitifchen Geſchwuͤre gehören zu den 
alferfchlimmften und find ſehr fchwer zu heilen. 
— Endlich gehören hierher die ſyphilitiſchen 
Scrunden; bei Spphilitiihen, befonders 
folhen Individuen, bie eine harte, ſchwielige 
Hautentweder an der Fußſole, oder in der Hand 
haben, finden fih nicht felten tiefe Sprünge 
in dirfen bornartigen heilen, melde in der 
Ziefe ein jaudiges, tübelriechendes Eiter er: 
gießen, fo daß zwifchen den Sprüngen ganze 
Eiterflüffe fich beivegen, die Haut außerordent⸗ 
Lich empfindlich und ſchmerzhaft iſt z am häus 
figften find fie in dr flachen Hand, aber wir 
faben fie auch am Plattfuße; fie erfchweren 
die Bewegungen und Manipulationen Dieter 
Theile. 

Vierte Gruppe, Sekundaͤre For 
men in dem Knochenſyſteme. Die 
Knochenaffektionen ſind entweder gleich urſpruͤng⸗ 
lich, oder fie entſtehen erſt durch Weiterver- 
breitung von Veraͤnderungen, welche der 
ſyphilitiſche Krankheitsprozeß in den den Kno⸗ 
hen nahen Theilen hervorbringt. Von letzte⸗ 
ren, den wahren ſekundaͤren ſyphilitiſchen Krank⸗ 
heitsformen, wurde ſchon gehandelt, wenn z. B. 
die Schleimhaͤute des Rachens affizirt ſind, 
verbreitet ſich die Affektion von da aus auf 
die den Schleimhäuten zur Baſis dienenden 
Knochengebilde, z. 3. auf die Proc. pala- 
tini der Oberkieferinochen, auf die Nafene und 
Mirbelfnochen ꝛc. Bier ift die Diaanofe ohne 
alle Schwierigkeit, indem hier immer bie 3er: 
ftöorung der Schleimhäute vorausgegangen ift 
und dann erft der Knochen angegriffen wird. 
Daffelbe ift der Kal, wo die gefchwürige Des 
generation im Hautorgane beginnt, und fid 
von da auf die darunter liegenden Knochen 
erſtreckt. Verſchieden davon ift das primäre 
Ergriffenwerden des Knochens; «88 zeigt fich 
unter zwei Formen: 1) die fogenannte Gum—⸗ 
migeihwulft; 2) die ſyphilitiſche 
Eroftofe. Nicht alle Knochen werden gleich⸗ 
mäßig häufig von Syphilis affizirt, Tondern 
insbelondere find es mande Knochen. Von 
der fogenannten Gummigefhwulft werben am 
bäufigften platte Knochen, und unter dieſen 
am häufigften bie Ossa bregmatis und frontis 
ergriffen. Die ſyphilitiſche Eroftofe ift am häufige 
ften in den Roͤhrenknochen, fie hat das Eigen- 
thuͤmliche, daß fie immer die Körper der Roͤh⸗ 
renknochen (Diaphpfen), nicht die Gelenkfort⸗ 
ſaͤtze (Epiphyſen) angreift. Der Knochen, den 
die Syphilis vorzüglih zur Produktion ber 
Eroftofe angreift, iſt die Zibia, und zwar 
ver vordere Theil des Körpers, die Scharfe 
Ede. Gummigeſchwulſt und ſyphilitiſche Exoſtoſe 
unterfcheiden ſich leicht von einander. — 1) 
Die Guͤmmigeſchwulſt befteht aus einen eigens 
thuͤmlichen, aus der Knochenhauf. hervorkeis 
menden Degeneration, es ift ein eigenthümliches 
wahres Aftergebilde, was ſich bier erzeugt, 


Syphilis 


das aus einer weichen, mehr bem Faſerknor⸗ 
pel ähnlichen Subſtanz befteht, in welder 
urfprünglic) einzelne Knochenfaſern vertheilt 
find. Die Gummigeſchwulſt, die fi) aus der 
Außern Beinhaut entwidelt, treibt vor ſich 
ber die äußere Haut, fpannt fie, macht fie 
glänzend, und endlich perforirt fie diefelbe 
und verwandelt fie in ein Gefhmwür. Aus 


biefem anatomifchen Charakter der Gummi— 


geſchwulſt refultirt auch die Erſcheinung, daß 
fie ſich immer weih, halb elaftifh anfuͤhlt, 
daher die Aehnlichkeit derfelben mit den fon: 
dylomatoͤſen Aftergebilden im malpighiichen 
Netze auf der Außern Hautz fie zerfließen oft 
und hinterlaffen dann, wo fie geftanden ha: 
ben, durch freimilliged Zugrundegehen oder 
durch Fünftliche Operation entfernt, ein Ge⸗ 
ſchwuͤr auf des Außern Knochenflaͤche, welches 
war vernarbt, aber mit Subſtanzverluſt ver: 
unden ift; woraus zunaͤchſt noch hervorgeht, daß 
die bedeutendften Rnochengefhmwüre vernarben, 
ohne daß deßwegen Erftirpation der Eallöfen 
Theile nöthig wäre. — 2) Die fopbilitiiche 
Eroftofe geht aus dem Knochengewebe felbfi 
bervor, und keineswegs aus dem umliegenden 
Periosteum;,'es ift eine Wucherung des Gewebes, 
aber nicht eine neue Produktion in der umlie: 
genden Beinhaut. Sie tft weicher als der 
Knochen felbft, fie hat einen größeren Reicy: 
thum von Gefäßen, die Formen find nicht 
fharf, und daher zeichnet fie ſich befondere 
dadurh aus: daß z. B. an der Zibia zuerft 
der fcharfe Rand fich verfladht, rund wird, 
und verfchiedene Unebenheiten zeigt; der Klang 
einer fophilitifchen Eroftofe tft immer matt; 
fie ft fchmerzhaft bei der Berührung, aber 
auch fpontan ftellen ſich beſonders Schmerzen 
ein, die fich dadurch charakterifiren, daß fie 
zur nädtlihen Weile (10 — 12 Uhr) |fom: 
men, bie Nachtruhe rauben und bis früh 4 
Uhr dauern, wo fie dann den Zag über aufs 
hören, außer bei der Betaftung. Die anato⸗ 
mifche Unterfuchung zeigt eine auffallende Vers 
Anderung in dem Baue des Knochens nad, 
ftatt daß nämlich im gefunden Zuftande die 
Knochenfafern genau in der Längenachfe des 
Knochens parallel Liegen, fo werden fie hier 
entgegengejest gerichtet, fie ftehen horizontal, 
und bilden einen geraden Winkel mit der Laͤn⸗ 
genaxe des Knochens. | 
Seflundäre Syphilisformen im 
Auge Wir unterfcheiden befonders zwei ſy⸗ 
pbititiiche Sormen im Auge: 1) die Conjun- 
etivitis sypbilitica, wo die Sclerotica und 
die angrenzende Conjunctiva leidet. Gie 
zeihhet ſich aus duch die Entwidelung des 
eigenihümlichen, ſcharf umgrenzten Gefaͤßkran⸗ 
zes in. der Conjunctiva und in der Sclero- 
tica, da, wo legtere in die Cornea übergeht, 
fo daß diefe von einem linienbreiten Gefäß: 


kranze fharf umzogen if. — 2) Iritis 


syphilitica, wo Choroidea und Iris 
befallen find. Sie zeichnet ſich aus durch) Ver: 
engerung der Pupille,Igarbenveränberung, durch 
Reaktion gegen den Lichtreiz, ja fogar häufig 
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durch kondylomatoͤſe Exkrescenzen, wodurch 
die Pupille auffallend verändert wird. — Zus 
weilen wird auch die eigenthümliche Choroidea 
von Syphilis befallen: wir glauben, daß ſich 
bier wirkliche Kondylome, wie bei der Srie 
feibft bilden Tonnen, die durch ihren Druc 
auf die Retina Amaurofe hervorbringen. 
Wir fehen Individuen, welche an Amaurusis 
syphilitica gelitten haben, die Durch die geregelte 
Merkurialfur geheilt wurden. Die Erfcheinuns 
gen find faft fo, wie bei der gewoͤhnlichen 
Amauroſe; Syphilis ift vorausgegangen, aber 
es zeigen fich durchaus keine fuphilitiichen Er— 
fheinungen in anderen Theilen, nur daß die 
Kranken nah und nad) ſchwarze Fleden vor 
dem Auge fehen und ähnliche Spudgeftalten, 
wodurch- das Augenliht allmählig entzogen 
wird, hoͤchſtens daß ſich einige Erfcheinungen 
auf!der Haut und fpphititiihe Exantheme 
zeigen. 

Verlauf. Man muß zwifchen dem Vers 
laufe der einzelnen Kormen und der ganzen 
Krankheit unterfcheiden. Im Ganzen ift fes 
£undäre Syphilis mehr chroniſch, es vergehen 
oft viele Sabre, bis fie einen oder den andern 
Ausgang nimmt. In den Zropen Toll fie 
mitunter akut verlaufen, aber auch bei uns 
tommen Fälle vor, wo der ganze Krankheit: 
prozeß in einigen Monaten fein Ende, und 
zwar zumeilen ein tödtliches erreicht; — wahre 
akute Syphilis, auch bei defrepiden Indivi— 
duen, und folden, die an einer Kacherie, 
vorzüglich ferophulöfer, Leiden, iſt diefes der 
Sal. Hingegen einzelne Kormen haben einen 
akuten Verlauf, wie manche Erantheme, mans 
he Schleimhautformen. — Ausgänge. 1) 
Sn Geneſung. Hier tritt gleich eine der 
Ihwierigften Fragen entgegen: giebt es Zeichen 
und Erfcheinungen, die den Arzt in den Stand 
fegen, zu beurtheilen oder mit ©ewißheit zu 
fagen, ob Semand von Syphilis geheilt, ob 
der Krankheitsprozeß zu Grunde gegangen fei? 
oder fann man mit Sicherheit das momentane 
Verfchwinden der Symptome von einer radi- 
falen Heilung unterfcheiden? Die meiften 
Schriftſteller über Syphilis übergehen dieſe 
Frage gänzlich , und berühren fie gar nicht, 
und doch ift die Löfung diefer Frage von der 
größten Wichtigkeit für die ſyphilitiſche Thera⸗ 
peutiß, denn das Verfchwinden und Zugrundes 
gehen der fophilitifchen Erfcheinungen ift keines⸗ 
wegs gleich der Heilung, und wenn Die neues 
ren Streitigkeiten über merkurielle und nicht 
merkurielle Behandlung der Syphilis ein ſol⸗ 
ches Auffehen erregten, fo hat der Grund eine 
zig und allein darin gelegen, daß man dieſe 
Frage fih nicht klar zu machen getraute, und 
doch wird die Löfung diefes Streites, der ger 
genwärtig die ganze mediziniſche Welt bewegt, 
einzig und allein von der Löfung diefer Frage 
abhängen. — Louprier, der überhaupt den 
Ruhm verdient, daß er eine Menge die Na⸗ 
turgefhhichte dee Syphilis betreffenden Tragen 





in Anregung gebracht hat, ift dee Einzige, der 
auch dieſe Fragen aufzumerfen fich nicht fcheut, 
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wenn auch ihm die Loͤſung nicht gelungen ft. 
Die Erfcheinungen, welche beurfunden, ob 
fetundäre Syphilis in einem Individuum ge: 
tilgt fei, oder nicht, find folgende: a) es 
müffen in einem Augenblide der Behandlung 
entfcheidende kritiſche Ausleerungen vorkom— 
men. Diefen Gedanken haben ſchon die Alte: 
ven Aerzte feftgehalten, da fie zu diefem Ende 
in eingewurzelten Fällen die Salivation erreg: 
ten, von dem Grundfage ausgehend, daß fie 
eine &ritifche Entfheidung wäre, Nun hat 
aber die Erfahrung bewiefen, daß die alten 
Aerzte geirer haben, daß Jemand die größte 
Salivation haben kann, und doch nicht ge: 
beitt ift. Nichtsdeſtoweniger ift in dieſer 
Angabe der Alten doch ein großer Gedante 
enthalten, zu dem ſich zu erheben vergebens 
die Srofchnaturen einiger Reueren ſich bemüht 
haben. Die kritiſchen Ausleerungen Tonnen 
aber nicht erzwungen werdenz wo diefe Eriti: 
{hen Erfcheinungen im Verlaufe nicht vorge: 
fommen find, ift man nie fiher, daß die 
Krankheit nicht wiederkehrt. Ruſt hat das 
Weſentliche der frangofiichen Schulte, gerade 
das kritiſche Moment, am allerwenigften be— 
achtet und dadurch der Sache ſehr geſcha— 
det. Die aͤltere franzoͤſiſche Schule hat hier 
einen großen Fehlgriff gemacht, daß ſie die 
Kriſen gleichſam erzwingen, und daß ſie die 
Vorgaͤnge, die bei einer geregelten und gut 
verlaufenden großen Schmierkur fpäter eintre= 
tın, durch die Kunft, durch die Anwendung 
der Drastica erfegen wollte Wenn nam: 
ud die Schmierfur einen vollen Erfolg hat, 
fo zeigt die Erfahrung, daß an einem Zage, 
der aber keineswegs bald der 2tjte, bald der 
28ſte ift, oft Leibgrimmen, Schneiden im Bau: 
che und erleichternde Durdhfälle an die Stelle 
der Stuhlverflopfung kommen, die wirklich 
für dad angewandte Queckſilber fowohl, als 
für die Krankheit als Eritifch erfcheinen. Dieſe 
Phänomene hat man benußt und gejagt: was 
bier die Natur nicht felbft einleitet, das muß 
die Kunft thun, und daher müffe man an 
beftimmten Zagen, wenn die Natur dieſe 
Krifen durch den Bauch nicht fpontan ein 
leitet, fie hervorrufen, und zwar durch Dra- 
stica, durch abwechſelnde Gaben von Salappe 
mit Weinftiinrahm. Die Natur läßt ficy aber 
nicht zwingen, und fo fehr diefe Behandlung 
auf einer Erfahrung beruht, fo ift doch das 
dagegen einzumenden, daß diefe durch Kunft 
erzeugten Ausleerungen keineswegs das be- 
wirken, was die Natur durch fpontane Krifen 
bewirkt. Fatſch ift ferner, daß in allen Käls 
len die Kriſen durch den Darm gefchehen müf: 
fen, ebenfo falfch, wie durch die Haut (denn 
z. B. die Lafecteur’fche Behandlung grün 
det ſich mehr auf die Kriienbildung durch die 
Haut), denn wie wiffen, daß die fuphilitifchen 
Krankheiten jo gut unter dem Einfluffe des 
Genius epidemicus ſtehen, als jede andere 
Krankheit, daß daher auch hier in der einen 
Zeit die Krifen duch die Haut, zu einer 
andern Zeit mehr durch den Darm oder durch 
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die Nieren erfolgen, daß daher das Beftreben, 
nur durch ein Organ die Keifen zu leiten, fo 
viel heißt, ald der Natur Gewalt anthun. 
Aber auch die endemifhen Krankheiten haben 
Einfluß, und es darf nie aus den Augen ges 
iaflen werden, daß die Louprier’fhe Mes 
thode die alte franzöfifche Methode ift, die, 
zurft von Fabre ausgehend, dem füdlichen 
Frankreich — Zouloufe, Montpellier — ans 
gehört, daß dort die Krankheiten fi ſehr 
durch den Darmkanal entfcheiden, daß daher 
der endemifche Charakter auch auf die Behand: 
fung der Krankheiten einwirkt, daß diefe Be— 
handlung auf die nördlichen Klimate verpflanzt 
werde und eine Modifikation nach dem endes 
mifchen Charakter erleiden muͤſſe. — Das 
Refultat Hiervon ift, daß eine Krife vorhan— 
den fein muß, fei es durch die Haut, ſei es 
durch den Darm oder Harn, oder durch mehre 
von diefen Organen, daß dieſe Eritiichen Aus— 
fheidungen ſich nad) Ort und Zeit richten 
müffen, damit dieſe Ausfcheidung nicht blog 
bewirkt, fondern auch von dem Arzte bemerkt 
werden fann, Daher hat zum Theil die flarfe 
Hunger= und Entziehungskur, wo der Kranfe 
unter die moͤglichſt geringen außeren Einflüffe 
aefegt, das Leben auf den hödjften Grad vers 
einfacht wird, den WVortheil, daß deßwegen 
alle Erſcheinungen, alle Modifikationen, die 
in der Lebensthätigkeit vor fi gehen, am 
Deutlichften hervortreten. Die Krifen müffen 
der Heftigkeit der Affektion entfpredhen. — 
b) Auf eine zweite Erſcheinung hat Louvrier 
aufmerffam gemadht. Wenn nämlich dfe Krans 
fen, nachdem fie diefe große eingreifende Bes 
handlung erlitten haben, und dabei oft uns 
geheusr bis auf den lebten Punkt der Lebens- 
möglichkeit heruntergefommen find, doch aufs 
fallend fich erholen und die reproduttive Thaͤ⸗ 
tigkeit mit dem Gefühle innern Wohlſeins fchnell 
zunimmt. Wir. beftätigen diefes Zeichenz wenn 
die Kranken fich nicht erholen, ſich bejonderg 
matt, elend fühlen, nicht an koͤrperlicher 
Maſſe zunehmen, die Reproduktion nit gut 
von Statten geht, und dabei das Gefühl in= 
nern Wohlfeins, das Gefühl einer überftan- 
denen großen Krankheit, wie auch nach afuten 
Krankheiten, nicht eintritt, fo ift es ein Zei⸗ 
hen, daß die Krankheit wahrfcheinlih blos - 
momentan unterdrüdt, aber nicht geheilt ift. 
c) Swedtaur hat auf die Anmendung dee 
Reagentien hingewieſen; die Erfahrung lehrt 
nämlich, daß gewiſſe Stoffe, in einen Körper 
gebracht, in welhem Syphilis hauſt, dieſe 
raſch zur Entwidelung, oder wenn ©ys 
philis latent ift, Diefelbe wieder zum Auss 
bruche bringen (Ipphilitifye Reagentien). Es 
wäre zu wuͤnſchen, worauf auch Hahne⸗ 
mann hingedeutet hat, fuͤr mehre Krankheits⸗ 
formen, welche wohl raſch vertrieben werden 
konnen, aber dabei noch in ihrer Wurzel feſt 
beftehen, und daher über kurz oder lang neu 
treiben, oder innere Organe befallen und biefe 
mit einer tödtlichen Krankheit behaften, z. B. 
impetigindfe Krankheitöfoemen, Mittel aufgus 
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finden, die als Reagentien dienen, d. h. die, 
in einen Organismus gebracht, denfelben fo 
angreifen, daß fi eine Reihe von Erfceis 
nungen kund giebt, aus weichen der aufmerf- 
fame Arzt die in ihrer Wurzel noch vorhans 
dene Krankheit erkennen Tann. Für Syphilis 
befigen wir drei ſolcher Reagentien. Swe: 
diaur bat blos auf Eifen aufmerkſam ges 
madıt, aber es ift auch ſchwefel- und phos— 
phorfaures Natron, Die Erfahrung lehrt, 
daß beim Gebrauche des Eijens die Syphilis 
vafcher um jich greift, und daß Refte, von 
denen man nicht weiß, ob fie ſyphilitiſch find 
oder nicht, beim Gebrauche des Eiſens fchnell 
an Umfang zunehmen, z. B. na Horn 
werben offenbas verdächhtige Gefhmwüre im 
Dalfe, wenn man fie mit einer Auflofung der 
Tinct. mars. salita beftreiht, bald ihren 
Charakter zeigenz find fie ſyphilitiſch, fo greis 
fen fie ſchnell um fih, wo nicht, fo heilen 
fie; daher wird bei Sndividuen, bei denen 
man nidy gewiß ift, der Gebrauch der Eiſen⸗ 
wäflee und Eifenfauerlinge Gewißheit ver—⸗ 
Schaffen, Daſſelbe ift der Kal mie Schwefel 
bei dem Gebrauche der Zünftlihen Schwefel: 
waͤſſer oder natürlihen Schwefeiquellen. Ja 
es ift vielleicht no das zu bemerken, daß, 
wenn man Eifenpräparate anwendet, die fy: 
philitiiche Affektion die Schleimhäute und 
Knochen befällt, alfo die ſchlimmere Form er: 
fcheint. Drittens ift es dag falzjaure Natron; 
allein außer den in der allgemeinen Naturges 
ſchichte der Syphilis angeführten Thatſachen 
fehlen darüber weitere Erfahrungen. 

2) Der ſyphilitiſche Krankheitsprozeß geht 
zwar zu Grunde, aber Refiduen bleiben be= 
ftehen, ein wahres Caput mortuum der 
Krankheit, Störungen, Veränderungen in den 
Organen, welche noch fehlimmere Folgekrank⸗ 
beiten find, obgleich fie aller Tonftigen inneren 
Charaktere der Syphilis entbehren., Sehr 
häufig ift, daß Geſchwuͤre zurüdbieiben, 3. B. 
im Rachen; ferner Veränderung in der Form 
der Knochen, Auftreibungen, Verkennt man 
fie, hait fie fuͤr ſyphilitiſch und behandelt fie 
mereuriell , fo verfchwinden fie nicht darauf, 
und ed kommen noch die Symptome der Mer: 
eurialvergiftung dazu, Die Erfenntniß diefer 
Form ift allerdings den größten Schwierig: 
Zeiten unterworfen, und es ift eine der groͤß⸗ 
ten Lüden in dem Gebiete der Medizin. - Das 
Einzige, was Auffchluß über die wahre Natur 
der Krankheit geben Eann, ift einerfeits, wenn 

neben den fogenannten Lokalaffektionen, z. B. 
Geſchwuͤren, Knochenauftreibungen, auch hod 
eine Reihe anderer Erfcheinungen befteht, wel: 


che offenbar die Mercurialintorikation bezeichnen] H 


und auf Zerfegung des Blutes hinweifen, andrer- 
ſeits das Verhalten gegen Reagentien, Eifen- 
präparate, Tinet. mart, salita, und gegen 
innerliche und äußere Anwendung dir Schwe⸗ 
felmittet, 

3) In den Tod allerdings jegt nicht mehr 
je haufig, ala in der erfien Zeit, aber Iene 
irren ſehr, welche fie für eine unbedeutende 
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Krankheit halten. Dee Tod erfolgt entweder 
durch die Syphilis an fih, durch die Zerſtoͤ⸗ 
rung, welche fie hervorbringt, z. B. durch 
‚Unfreffen großer Gefäße, wodurch todtlicdhe 
Blutungen entftehen, durch Erfterdung auf 
Zheile, die zum Leben nothwendig find, z.B. - 
3erfriffen der Siebplatte, wodurch die Baſi⸗ 
lartheile des Gehirns angegriffen werden, durch 
Zerftörung im Larynx, wodurch wahre ſyphi⸗ 
litiſche Laryngo-Phthiſe entfteht, durch das 
hektiſche Fieber, wo es Folge bedeutender Zer— 
ſtorungen organiſcher Maſſe, z. B. um ſich 
greifenden ſyphilitiſchen Knochenfraßes, iſt; 
oder der Tod erfolgt durch Kombinationen 
mit anderen Krankheiten. Haͤufig iſt, daß in 
Individuen, die fruͤher an Syphilis litten, 
anderweitige Krankheitsprozeſſe auftauchen, 
z. B. Scropheln, Haͤmorrhoiden, wodurch 
Kombinationen entſtehen, die karzinomatoͤſe 
Zerſtoͤrung des Theiles hervorbringen, der bes 
fallen it, z. B. karzinomatoͤſe Zerſtoͤrung des 
Uterus, der Placenta. 

Prognoſe. Bei ſekundaͤrer Syphilis 
im Allgemeinen guͤnſtig. Sie hängt ab: 1) 
vom Organe, welches befallen ift; Haut⸗ 
und Schleimhautformen haben wenig zu bes 
deuten, fchlimmer jind die Knochenformen, 
2?) Bon den befallenen heilen, z. B 
wenn einmal bei Angegriffeniein der Schleims 
haut die Affektion fchon tiefer gebt und den 
Knochen angreift, fo ift es Schlimmer, als 
wenn die weihen Theile allein angegriffen 
werden, 3) Underweitige Kranktheites 
progzeffe geben eine ſchlimme Prognoſe. 
Bet vorhandenem Fieber ift die Prognoſe hoͤchſt 
ungünftig. 

Therapeutik. Bis auf die neuefte Zeit 
ift man der Anficht gewefen, daß Syphilis 
nicht anders, als durdy Anwendung des Queck⸗ 
filbers geheilt werden Eonne, Als zuerſt ein 
italienifcher Arzt, Fohann de Vigo, daß 
Quedfilber als Pharmakon gegen die damals 
berrfchende Seuche empfohlen hatte, da be= 
grüßte ihn ein allgemeiner Subel, weil er der 
Erfte war, der die Krankheit zu bezähmen 
wußte, Diefes Dogma, welches die Sanktion 
von 300 Sahren hatte, follte von England 
aus erfchüttert werden. Während diefer fait 
300jährigen Herrfchaft des allgemeinen Glau⸗ 
bens an die Nothwendigkeit des Queckſilber⸗ 
gebrauch haben fich die Aerzte nur dadurd) 
unterfchieden, daß fie über die Anmwendungs- 
weife und über das anzumendende Präparat 
verjchiedener Meinung waren. Die ältefte Ans 
wendungsweife ift die Snunktionskur und firenge 
Hungerkur, was ſchon aus Ulrih’s von 
utten und einer Menge anderer Flug 
Schriften, die Damals in Deutfchland erfchienen, 
hervorgeht. Erſt um 1550 kamen die befann= 
ten Barbaroffa=- Pillen, beftehend aus Queck⸗ 
filbee und Zerpentin, auf, wozu Barbas 
roſſa dem famdfen Franz.i., der an Syphi> 
lie litt, das Rezept gelendet hatte. Erſt 
fpäterhin kam der innere Gebrauch der Queck— 
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den Gehraudy der Inunktion, vorzüglich aus 
dem Grunde, weil der innere Gebraud) weniger 
Aufwand , weniger Entfagung und Vorberei: 
tung verlangte, Aber auch in den Präparaten 
ſuchte man ſich auszuzeichnen, und es famen 
dayer eine Menge der ſonderbarſten Präparate 
in VBorfchlag, von denen jedes ſich rühmte, 
das andere bei Weitem zu übertreffen, 4 3. 
Mercurius nitrosus, Dex rothe Präzipitat, 
das eifigfaure Duediilber u. f. w. Man 
ſchlug die Einreibungen der Cirillo'ſchen Salbe 
in die Zußfolen , die Anwendung des Queck— 
filberfublimats in Bädern vor, ja fogar Kiy: 
fiiere und das Anziehen lederner Hoſen, die 
mit Quedjilberfaibe innerlich befteichen ma- 
ren. — Sept wendet han indefjen das Queck⸗ 
filbee nicht blos auf eine verfländige und mes 
thodifche Weife an, fondern man weiß auch, 
daß daffeibe nicht fo unbedingt nöthig ift, um 
die Syphilis zu heilen, und daß diefe Krank: 
heit, namentlich” wenn fie als primäres Leiden 
beſteht, ohne alles Queckſilber geheilt werden kann. 

Wir koͤnnen nicht länger bei einem Gegen: 
ftande verweilen, der nicht allein bekannt ift, 
fondern auch unfrem Plane weniger entſpricht, 
und es ift daher zmedimäßiger, nun die Grund⸗ 
fäße zu erwähnen, welchen der Homoopathiter 
bei Heilung der Syphilis folgt. Wir Eonnen, 
auf mehrfache Erfahrung gejtüßt, nicht ver: 
hehlen, daß das Queckſilber in folchen Ver: 
dünnungen, wie fie andere Homoopatbifer an— 
zumenden pflegen, durchaus nicht die Wirkung 
hervorzubringen vermag, welche zur Bekäm: 
pfung namentlid) der ſekundaͤren Syphilis er- 
forderlih ift. Immer wird man bier um ein 
Bedeutendes heruntergehen müffen, und felten 
oder nie ohne Sechszehntheile eined Grans, 
3. B. von Mercurius solub. Hahnemanni, 
durchfommen Fünnen. Mögen Andere diefe 
Gabe immerhin zu groß finden, und werden 
fie doch nicht von diefem Ausipruche zurüd: 
bringen 3; denn wir haben die Ueberzeugung in 
der homdopathiſchen ‚Deilanftalt zu Leipzig 
nicht blos einmal erlangt, daß Verdünnungen 
wirfungslos bleiben, daß dagegen 71, Gran 
täglich eine oder zweimal verabreicht Tchlech- 
terdings nothwendig find zur Deilung ſekun— 
därer Syphilis. Andere helfen fih bier zwar 
mit Subtilitäten, indem fie lächerlicher Weife 
behaupten, daß gewiſſe Syphilisformen weder 
durch Quedfilber, noch andere Mittel, fon: 
dern nur durch Sulfur geheilt werben Eonnen ; 
allein foldye Behauptungen find zu entfchul: 
digen, aber auch zu ignoriren, wenn fie von 
Männern ausgehen, die weder die hinreichende 
Bildung zue Ausübung der Heilkunde, nod 
auch die Fähigkeiten und Zalente, welche zum 
wahren Beobachten gebören, beſitzen. Eine 
Syphilis, die durch Sulfur geheilt werden 
kann, wird ficherlih auch durch ein Nichts 
geheilt. Uebrigens wifjen wir wohl, daß man 
in füdlichen Ländern gar einer Arzneien zur 
Heilung der Syphilis bebarf, und daß auch 
bei ung eine gleichmäßige erhöhte Temperatur 
eine weſentliche Bedingung der Heilung in 
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ſolchen Fällen iſt, weiche ohne Queckſilder bes 
handelt werden, 

Wir wollen nun in Kolgendem die Bei- 
fpiele von Hrilungen mittheilen, welche man 
bisher auf homvopathifhem Wege verrichtet 
bat. — Acidum nıtrieum wirkt hefls 
Eräftig fowohl gegen primäre, wie jefundäre 
yphilitiſche Geſhwuͤre im Munde und an den 
Deglutitionsorganen, auch gegen diejenigen, 
die nach übermäßigem Quedfilbergebraudhe an 
diefen Theilen entfiehfen (Hartmann bei 
Ruͤckert I, 18, Anmerkungh. — Acidum 
nitrijc. X0000 heilt fetundäre Syphilis beiden 
Symptomen: Sauſen im Kopfe, nach einiger 
Anftrengung Wogen im ganzen Körper; auf 
dem Haarkopfe einzeln flehende, brennende La— 
Shen, welche Feuchtigkeit von fich geben; Ges 
fit voll Blättern mit eiterartiger Fluͤſſigkeit, 
breiten rothen Rändern, und nad einigen 
Zagen Kleine Borken bildend; im Winkel des 
rechten Nafenflügel8 eine bobnengroße, feig— 
warzenähnitche Erhöhung; Zähne fehmugiger 
ale fonft; erfchwertess Sclingen, es fticht 
beim Senuffe flüffiger Dinge; Zonfillen roch 
und geſchwollen; zwiſchen den Beinen Süden 
und Näffen der Haut; in der Haut eine Art 
Laufın, durch Kragen erlcichtert; vor Mit 
ternacht wenig Schlaf, nachher viele Träume 
EPrakt. Beitr.d. &% ©, Ver, II, 149, 150; 
Allgem, hom. Beit. VI, 232). — Acıdum 
nitri X® heilte rothe Flecken an der Vor— 
baut, worauf Grindchen entflanden, nad 
überftandenem Zripper (Annal. Il, 303). — 
Acidum phosphoricum’ heilfam gegen 
wahrfcheinliche fefundäre Syphilis mit Mercus 
rialtranfheit bei folgenden Symptomen: eruls 
zerirte Stelle am Gaumenfegel; Wundheits— 
gefühl im Halſe; fchwärende Stelle im Rothen 
der Unterlippe; abftehendes Zahnfleifch, ſchmerz⸗ 
hafter Knoten daran; fchründender Schmerz 
in der Mundhöhle beim Kauen fefter Speifenz 
bei Berührung fchmerzhafte Drüfen am Halfe 
(Annal, I, 160). — Lachesis gegen fes 
tundäre Syphilis, bei den Symptomen: öftes 
res ſtarkes Halsweh und Huftenz Gaumen> 
vorbang und Rachen voller Narben, zwiſchen 
denen fich Eleine grünlich = gelbe Geſchwuͤre 
zeigen; heftiger Schmerz beim Speiſeſchlin⸗ 
gen; Geſchwuͤre machen Kriebeln im Halſe, 
was zum Huften und Brechwuͤrgen reizt; 
Speiheifluß; zuweilen Erbrechen des Genof: 
fenenz Hals fchmerzt aͤußerlich beim Drude, 
und man bemerkt. hier und da fchmerzhafte 
Knoten; heftiges Preſſen auf den Harn mit 
vielem Harnen und oft arges Brennen bdabeig 
Monatliches mit hinunterpreffenden Schmerzen 
in den Senden; vorher oder nachher heftigen 
Durchfall mit Leibweh, außerdem Leibvetſto⸗ 
pfung und Hartleibigkeit; zu Zeiten bald Froſt 
und Kälte, bald Hige; Abmagerung; Geficht 
mißfarbig , gelblich, mit umfchriebener Roͤthe; 
Naſe ſpitz, roth angelaufen, immer etwas 
fließfchnupfig ; oft Unfälle von Kopfweb, als 
wollte das Hirn herausfpringen, meift früß 
und beim Aufheben des Kopfes; Anfälle von 
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Stiederfchmerzen im Rüden, Kreuz, Düfte 
und Knie, blos Nachts, es fticht, greift, krallt 
wie mit der Hand zufammen (Arch. X, 1, 
49), — Mercurius solub. IV gegen 
Schanker. Symptome dabei waren: Geſchwulſt 
der Vorhaut, und an der innern Flaͤche Ent: 
zundunagsröthe mit [chmerzhafter Empfindung ; 
zwei Gefhmwüre mit harten Rändern an dem 
obern Theile der Eichel, bei Berühruug des 
Gliedes ein Schmerz durdy den ganzen Kor: 
per; Düfterheit des Kopfes beim Erwachen; 
Ohrbrauſen; falziger Gefchmad ; zaher Stuhl; 
Urin roͤthlich Arch. V, 3, 91). — Mercu- 
rius solub. trit. IV, nad vorgängiger 
Verfchlimmerung von Mercurius I, wogegen 
China heilfam ift. Die Symptome waren: 
Schanker an der Eichelfrone, an der innern 
Fläbe und am Saume der Borhaut, am 
Bändchen der Eichel „und an den Rändern 
der Harnröhrenmündung, welche leßtere das 
Harnlaſſen Sehe fchmerzhaft machten (Annal. 
11, 372), — Mercurius solub. IV, 
heilfam gegen ſyphilitiſche Halsgefchwüre, bei 
den Symptomen: leichte, rofenartige Entzün: 
dung aller Weichgebitde im Schlunde; drei 
Geſchwuͤre dafelbft, eins bedeutend tief; 
Ichründende Schmerzen im Halfe, bejonders 
beim Schlucken flüffiger Dinge; Abends läftige 
Zrodenheit im Schlunde und Heiferkeitz; hef— 
tiger Stodichnupfen; Drud in der Gtirns 
gegend (Arch. Vill, 3, 56). — Mercurius 
solub. X heilte bei einem Manne den Schans 
fer, bei einem Mädchen offene Bubonen nebft 
puftulöfem Ausfchlage auf den Händen, den 
Armen und im Gefichte, verbunden mit Au- 
gina syphilitica (Arch. XI, 2, 118). — 
Mercurius solub. oder vivus heilt 
neu entftandene fchankröfe Geſchwuͤre, mit: 
unter wohl auch fetundäre Rachengeſchwuͤre. 
Sn vielen- Fällen von fefundären, ſchankroͤ⸗ 
fen Geſchwuͤren und veralteter Luftfeuche 
reicht die gewöhnliche Gabe nicht bin. Bier 
erfolgte bisweilen Heilung nah 2—3 Gran 
Merc. solub. (Arch. X1, 1, 33). — Mer- 
curius solub. heilt die Syphilis; bei 
Lange allöopathifch behandelten Kranken erfolgt 
die Heilung ficherer auf Sulfur, Hepar isulph. 
und Aurum (Allgem. hom. Zeit. V, 225; 
Arch. 11, 3, 1ff.). — Mercurius so- 
lub. 1V heilbringend bei Schanker (Arch. 
Xu, 3, 186). — Mercurius soluh. 
gegen fekundäre Syphilis bei den Symptomen: 
rothe und gefchwollene Zonfillen; fchmerzhaf: 
tes Schlingenz Stiche im Ohrez tiefes Schan: 
kergeſchwuͤr an der Eichelkrone; Kopfſchwere; 
geſtoͤrter Schlaf; brennender Durſt; kein Ap⸗ 
petitz Brennen in der Bruſt; das Blut ſcheint 
zu ſieden; ſcharfes und bittres Aufſtoßen; 
übelriechender Uthemz fauliger Mundgeſchmack; 
Stuhlverſtopfung; Lendenſchmerz; rother Urin; 
Schwere aller Glieder; Tag und Nacht bren⸗ 
nende Hise mit vermehrten Schmerzen beim 
Entblößenz Nachts übleres Befinden (Ann. 
1b, 160 ff), — Mercurius solub,, 
einen Zag um den andern gegeben, bewirkte 
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Heilung ſyphilitiſcher Geſchwuͤre (Allgem. hom. 
Zeit. 1, 155). Mercurius vivus({ 
heitte einen frifchen Schanfer (Ann. 111, 213). 
— Mercurius vivus 1 hbeilte primären 
Scanfer (Hygea I, 16). — Mercurius 
vivus X°00, heilfam gegen Syphilis, Sym⸗ 
ptome waren: zeitweife Schmerzen in den Leis 
tendrüfen, wo früher Bubonen vertrieben 
waren; Stechen in der Bruſt und Gefühl, 
ald wenn Blut aufftoßen wollte (Annal. 111, 
303). — Mercurius vivus |], beilbrins 
gend gewoͤhnlich im primären Schanker (Alle. 
bom, Zeit. V, 146), — Mercurius Vi- 
vus IV bewirkte zumeilen Heilung in ſyphili—⸗ 
tifchen Gefchwüren, wo Mercurius solub. 
nichts leiftere (Allgem. hom. Seit. 1, 155). — 
Merceurius subl. corros. X°°, Heilfam 
gegen Kleine, ſchmutzig-rothe Geſchwuͤre am 
Rande der Eichel, welche jüdten und branns 
ten (Dygea I, 33). — Mercurius prae- 
cip. ruber foll gut fein in ſyphilitiſchen 
Srankheiten, bei denen die Drüfen bedeutend 
affizivt find, eben fo auch bei Halsfchantern 
(Allgem, hom. Zeit. I, 146). — Thuya, 
öfters bet Gefchwüren am Penis und in der 
Mundhoͤhle heiliamz; fo audy bei ſyphilitiſchen 
Rakhengefhwüren, wo zu viel Mercurius ans 
gewandt worden (Arch, XI, 1, 36, Anmerk.). 


Syphilis, in dem Sinne Hahne— 
mann’s als ein allgemeines, weit verbreitetes 
Grundleiden betrachtet. Haͤhnemann nennt 
fie (Chron. Krankh. }) das zibeite, weiter als 
die Feigwarzenkrankheit verbreitete chroniiche 
Miasma, welches feit faft vierthalbhundert 
Fahren die Duelle vieler anderen chronifchen 
Uebel gewefen, tft die eigentliche venerifche, 
die Schanferfranktheit, Seine weiter 
entwicelten Anfichten müffen hier einen Platz 
finden. Die Syphilis verurfaht nad ihm 
nur in dem Falle Schwierigkeiten beim Deilen, 
wenn fie ſchon mit weit entfalteter Pfora ver- 
widelt if, Mit Sycosis ift fie nur felten 
tomplizirt, dann aber gewöhnlich auch zugleich 
mit Pfora, | 

Bei der Kur der venerifchen Krankheit find 
drei Zuftände zu unterſcheiden: 1) wo fie noch 
allein und noch mit dem ihr zugehörigen Los 
Ealfymptome, dem Schanker, oder doc, 
wenn auch dieler örtlich vertrieben ward, mit 
dem ähnlich für das innere Leiden vikarirens 
den Lokalſymptome, der Schooßbeule 
(Bubo, Boulain) vezfehen iſtz 2) wenn fie 
zwar allein, d. i. zwar noch ohne Verwicke— 
fung mit einem zweiten oder dritten chronis 
fhen Niasm, doch des ftellvertretenden Lofala 
fomptoms felbfi, des Schankers (und der 
Schooßbeule), ſchon beraubt iftz; 3) wenn fie 
fhon mit anderer langmwieriger Krankheit, d. i. 
mit ſchon entwidelter Pfora, komplizirt ift, 
entweder bei noch anweſendem Lokalſymptome, 
oder nach deſſen oͤrtlicher Vertreibung. Der 
Schanker kommt nach einem unreinen Bei⸗ 
ſchlafe gewoͤhnlich zwiſchen dem ſiebenten und 
vierzehnten Tage, ſelten fruͤher oder ſpaͤter, 
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meift an dem mit dem Miasm angeftedten 
Gliede zum Vorſcheine, zuerft als ein kleines 
Blaͤschen, was zu einem unreinen Geſchwuͤre 
mit erhabenen Raͤndern und ſtichlichtem Schmerze 
aufbluͤht, was, ungeheilt, auf dieſer Stelle 
lebenslang ſtehen bleiben, nur mit den Jahren 
ſich vergroͤßern wuͤrde, ohne daß je die ſekun— 
daͤren Symptome der veneriſchen Krankheit, 
die Luſtſeuche, ausbrechen koͤnnten. Um hier 
helfen zu wollen, zerftört der gemeine Arzt 
diefen Schanfer durch beizende, Abende und 
austrocknende Subſtanzen, indem er ihn, 
faͤlſchlich, für ein durch die örtliche Anſteckung 
blos äußerlich Zuwegegebrachtes, d. i. für ein 
blos oͤrtliches Geſchwuͤr hält und dafür in 
Schriften ausgiebt, falfchlich wähnend, daß 
bei deffen Erſcheinung noch an Eeine innerliche 
venerifhe Krankheit zu denfen fei und er deB: 
halb durch eine örtliche Ausrottung des Scan: 
kers alles venerifche Uebel von dem Kranken 
entferne und mit einem Male binwegnehme — 
wenn er dieß Geſchwuͤr nur nicht zu lange an 
Ort und Stelle ſtehen laffe, damit die ein: 
faugenden Gefäße nicht Zeit hätten, das Gift 
in den inneren Organismus zu führen und fo 
durch Zögerung eine allgemeine Anftedung mit 
Syphilis zu bewirken — ohne zu wiſſen, daß 
die venerifche Anfiedung des ganzen Körpers 
fhon vom erfien Augenblide des unreinen 
Beiſchlafs begonnen habe und fchon vor Er: 
fyeinung des Schanfers vollendet gewefen ſei. 
Er vernichtet, ſagt Hahnemann, in feis 
ner ganzen Verblendung drtli dad zur Bez 
ſchwichtigung des innern, großen, venerifchen 
Gemeinleidens von der gütigen Natur bes 
ftimmte, ftellvertretende, äußere Symptom 
(das Schankergeſchwuͤr) und nöthigt fo un: 
ausbleiblich den Organismus, den zerftdrten, 
erften Stellvertreter für das innere venerijche 
Leiden (den Schanker) durch einen weit fchmerz- 
baftern Stellvertreter, durch die zur Eiterung 
eilende Schooßbeule, zu erfeßen, und wenn 
auch dieje, wie gewöhnlid, durch ſchaͤdliche 
Kunftgülfe äußerlich von ihm, wie jo oft ges 
ſchieht, vertrieben it, fo fiebt fi die Natur 
genöthigt, die innere Krankheit durdy noch 
weit beſchwerlichere ſekundaͤre Uebel, durch 
Ausbruch der ganzen chronifchen Luftfiuche, zu 
entfalten, was fie zwar langfam (meift erft in 
mehren Monaten), aber unausbleiblid 
gewiß zu Stande bringt. Statt alfo zu 
helfen, fchadet er. Sohn Hunter fagt: 
„Nicht ein Kranker von Funfzehn wird der 
Luftfeudhe entgehen, wenn man den Schanker 
bios oͤrtlich vertilgtz; ‘ und anderwärts ver- 
fihert er: ‚„„Der Erfolg der auh noch fo 
zeitig und felbft am Zage ihrer erftien Er— 
fcheinung örtlich zerſtörten Schankerkrankheit 
wur ftets die hinterdrein ausbrechende Luft: 
ſeuche.“ Und eben fo nachdrücklich betheuert 
Sabre: „Die Luftfeuche erfolge ſtets auf die 
Örtliche Vertilgung des Schankers. Petit 
babe einem Krauenzimmer „einen Theil der 
Schamlefze abgefchnitten, an welcher feit einem 
paar Tagen venerifhe Schunker entjtanden 
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warenz die Wunde beilte, aber bie Luſtſeuche 
brach dennody aus.“ 

Wie Eonnten doch die Xerzte nach allen 
diefen Zhatfachen und Zeugniffen ihre Augen 
und Ohren noch vor der Wahrheit verfchiies 
Ben: daß die ganze venerifche Krankheit (Sy— 
phil 8) ſchon völlig im Innern ausgebildet 
geweſen, ehe der Schanfer erfcheinen fonnte, 
und daß es der unverzeihlichfte Fehlgriff war, 
durch die Äußere Vertreibung und Vernich— 
tung des Schanfers den gewiffen Ausbrud 
der im Innern ſchon vorhandenen Syphilis 
zur Luftfeuche zu befördern, und fo die ſchoͤne 
Gelegenheit in den Wind zu fdhlagen, wo ge: 
zade bei voller Gegenwart des Schankers 
diefe Krankheit am leichteften und überzeugende 
ften durch die innere fpezififche Arzenei zu heis 
len war — fie war es nicht, fo lange bei der 
Wirkung des innern Mitteld der Schanker 
nicht von felbft blos durch das innere Mittel 
heiltez fie war aber vollig ausgetilgt, fobald 
als durch das innen wirkende Medifament 
allein (ohne Zuthun irgend eines Außern Mit- 
tels) der Schanfer, ohne eine Spur feiner 
ehemaligen Gegenwart zurüdzulaffen, volls 
tommen zur Heilung gebracht worden. Nie 
bat Hahnemann in feiner mehr als funf- 
zigjährigen Praxis das Mindefte von Luftfeuche 
ausbrechen fehen, wenn der Schanker auf fei- 
ner Stelle unangetaftet auch mehre Sahre 
(denn nie vergeht er von felbft) ftehen blieb, 
und, wie natürlid) , mit der Zeit, bei innerer 
Sunahme des venerifhen Leidens (mie bei 
jedem chroniichen Leiten in der Folgezeit ges 
ſchieht), an feinem Sitze ſich um Vieles vers 
größert hatte. Aber zu jeder Zeit, wo man 
jo unverftändig iſt, dieß ftellvertretende Kofals 
Iymptom zu zerfiören, ift auch der Organiss 
mus bereit, die innere Syphilis als Kuft: 
ruhe zum Ausbruce zu bringen, da die 
allgemeine venerifhe Krankheit im Snnern, 
von ber Zeit der Anftedung an, ſchon im 
Korper wohnt. Un der Stelie nämlid, wo 
das ſyphilitiſche Miasm beim unreinen Bei— 
fchlafe zuerft eingerieben worden war und aes 
haftet hatte, ift es in demfelben Augenblicke 
nicht mehr örtlich” — das ganze Nervenfpftem, 
der ganze lebende Körper hat feine Gegenwart 
ſchon empfunden (perzipiet), das Miasma ift 
(don das Eigenthum des ganzen Organismus 
geworden. Alles noch fo fehnelle Abwilchen 
und Abwafchen, mit welder Fluͤſſigkeit es 
auch gefchehe, und felbft die Ausfchneidung tft 
zu Spät, ift vergeblihd. Es ift dann zwar 
noch Feine Erankhafte Veränderung an der ans 
geſteckten Stelle die erften Zage über zu bes 
mertenz; aber im Innern geht, unaufhaltbar, 
vom erften Augenblicke der Anjtedung an, bie 
fpezifiiche venerifche Veränderung vor ſich, bis 
die Syphilis fi durch den ganzen Körper 
volftändig ausgebildet hat, und dann erft 
(nicht eher) bringt die vom Innern Uebel be⸗ 
(adene Ratur das diefer Krankheit eigenthüm= 
liche Lokalſymptom, den Schanter, gewöhnlich 
an ber zuerſt angeſteckten Stelle hervor, welchen, 
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zur Veſchwichtigung des innern vollendeten in gewäffertem Weingeiſte aufgelöft, die Auf- 


Leidens von der Natur beftimmt ward. 
Daher .gefchieht die Heilung der veneriſchen 
Krankpeit auch am leichteften und überzeugend: 
ften, fo lange der Schanter (oder die Schooß— 
beule) noch nicht oͤrtlich vertrieben ift, To 
lange ex (oder die Schooßbeule), als ftellver- 
tretindes Symptom für die innere Syphilis, 
noch unverändert daſteht. Denn in dieler 
Verfaffung, und wenn fie no überdich nicht 
mit Pjora komplizirt ift, laͤßt fich nach viel: 
fältigee Erfahrung und mit Grund behaup: 
ten: daß es Fein hronifhes Miasm, 
feine von einemMiasm entftandene 
hronifhe Krankheit auf der Erde 
giebt, welche heilbarer und leichter 
heilbar wäre, als diefe Da bedarf 
es (und das ift der erfte einfache Zuftand 
und die einfache Heilung), wenn die Schanter 
(oder die Schhooßbeule) noch da und feine Kom⸗ 
plitation mit entwidelter Pfora, kein hervor 
ragendes dhronifches Leiden aus pforifcher 
Quelle (wie gewöhnlich nicht bei jungen, mun— 
teren Perjfonen) zugleich vorhanden ift — denn 
mit noch latenter Pfora Eomplizirt fich die 
Syphilis eben fo wenig, als die Sykofis — 
da bedarf es, fagt Hahnemann, nur einer 
einzigen, kleinen Gabe des Mercuriaimittets, 


loſung mit zwei Armfchlägen gefchüttelt, ein 


Tropfen hiervon mit 100 Zropfen Weingeift 
mit zwei Schlägen gefdüttelt und von dieſem 
ein Zropfen zulegt mit 100 Tropfen Weingeift 
auf gleiche Art mit zwei Schlägen geſchuͤttelt, 
um die Potenzirung des Quedfilbers in bil: 
lionfacyer Verdünnung zu erhalten, womit 
en, zwei, hoͤchſtens drei mohnfamengroße 
Streufügelchen befeuchtet, eine Gabe bilden, 
weldhe zu einer ſolchen Deilung, ohne Wider: 
rede, vollig hinreicht. 

So wie die noch vorhandene Gegenwart 
des Schanfers (cder der Schooßbeule) bei der 
Kur ftetd die nody inwohnende Syphilis an— 
zeigt, fo wird es, wenn der Schanfer (und 
die Schooßbeule) von der bloß innerlich ans 
gewendeten Quscfilberarznei, ohne allen Bei: 
gebraudy eines auf das Lofalfymptom beiges 
bradıten Mittel, auf der Stelle, ohne Spur 
einer frühern Gegenwart verheilt, unwpider- 
fprlih gewiß, daß audy alle Spur der in- 
nern Syphilis in dem Momente der vollend’= 
ten Heilung des Schanfers (oder der Schooß— 
beule) außgetilgt war. Aber eben fo unwi— 
deriprechlicy geht hieraus hervor, daß alle 
blos auf örtliche Zerftorung erfolgte Vergebung 











‚des Schankers (oder der Schooßbeule) — weil 


um binnen 14 Zagen die ganze Syphilis fammt ſie Feine auf die Tilgung der Innern veneri- 


dem Schanter gründli und auf immer zu 
heilen. Da wird ein paar Zage nad) der 
Einnahme einer folchen Quedfilbergabe der 
Schanker von felbft (ohne die mindefte Außere 
Auflegung) zu einem reinen Geſchwuͤre mit 
wenigem, gutartigem Eiter und heilet von 
ſelbſt — zum überzeugendften Beweife, daß 
das venerijche Hebel’ auch innerlich völlig ge= 
tilgt ſei — ohne die mindefte Narbe und ohne 
eine Stelle zu binterlaffen, weldye eine andre 
Karbe hätte, als die übrige gefunde Haut. 
Der nit mit Außeren Mitteln behandelte 
Schanker würde aber nie heilen, wenn bie 
innere Syphilis durch die Quedfilbergabe nicht 
bereits vollig vernichtet und ausgelöfcht wor: 
den wäre, da er der natürliche und untrüg- 
liche Anzeiger auch des mindeften Neftes noch 
vorhandener Syphilis ift. 

Hahnemann hat in der zweiten Aus 
gabe des erfien Theils der xeinen Arzneimit- 
tellehre die Bereitung eines andern Queck⸗ 
ſilberoxyduls befchrieben, was ee noch jest für 
eine der vorzüglichfien antifyphilitifchen Arze 
neien hält, Um aber dieß erwünfchte Ziel noch 
einfacher, ganz ohne Umftände und doch eben 
fo vollfommen zu erreihen, verfährt man am 
beften auf folgende Weiſe: man nimmt einen 
Gran reines, laufendes Quedfilber, welches 
mit 100 Granen Milchzucker eine Stunde lang 
gerieben wird. Ein Gran von biefem Pro: 
dukte wird dann wieder mit 100 Granen 
Müchzuder auf gleiche Art, und zulegt, um 
die millionfache Verdünnung zu erhalten, ein 
Gran von letzterem Pulver wiederum mit 100 
Granen Milchzucker ebenfalls eine Stunde 
gerieben. Bon diefem Pulver wird ein Gran 


fen Krankheit durch die innerlidy gegebene 
angemefjene Queckſilberarznei gegründete Selbft- 





beilung ift — die Gewißheit der noch inwoh⸗ 
nenden Syphilis zuruͤcklaſſe, und Jeder, den 
‚man mit einer ſolchen örtlichen, angeblichen 
‚Heilung taͤuſcht, für noch eben fo durchaus 
veneriſch, als er vor der Zerftörung des 
Schankers war, anzunehmen ſei. Der zweite 
Zuſtand, in welchem die Syphilis zu heilen 
angetroffen werden kann, ift der feltene, wo 
bei einer übrigens gefunden, mit feiner lang= 
wierigen andern Krankheit (alfo nicht mit ent= 
wickelter Pfora) behafteten Perfon eine folche 
zwedwidrige Vertreibung des Schankers durch 
blos ortliche Mittel vom gemeinen Arzte in 
kurzer Zeit, ohne fonderlidy den Organismus 
mit Außeren und mit inneren Mitteln angus 
greifen, erreicht worden wäre. Da wird 
immer noch, weil Hier feine Komplizirung mit 
Pfora zu beftreiten tft, allem Ausbruce ber 
feftundären venerijchen Uebel, der Luftfeuche, 
vorgebeugt , und der Menfch von aller Spur 
venerifhen Miasm befreit werden durch die 
eben jest angegebene, einfache, innere Deilung, 
durch eine gleihe Gabe obiger billionfady 
potenzirteer Queckſilberarznei, wiewohl bie 
Gemwißheit feiner Genetung nun nicht mehr fo 
offenkundig darzuthbun ift, als wenn ber 
Schanker noch bei der Innern Kur vorhanden 
geweien und durch dieß innere Medikament 
allein als gutartig gewordenes Geſchwuͤr ficht- 
lich von felbft geheilt wäre. Indeſſen findet 
fi auch hier ein, wiewohl nur bei genauer 
Aufmerkfamkeit fi zu Tage legendes Zeichen 
der nicht vollendeten, ſo wie der vollendeten 
Heilung der inneen, ſelbſt noch nicht zur 





Syphilis 


Luftfeuche ausgebrochenen Syph'lis. Es bleibt 
naͤmlich, im Falle der Schanfer nur durd) 
ortlihe Mittel von feiner Stelle vertrieben 
worden, gefest, es fei auch durch eben nidht 
Tharfe Lokalmittel gefhehen, an dem Orte, 
wo er geflanden, zum Zeihen der noch un: 
getilgten, innern Syphilis, immerdar eine 
mißfarbige, roͤthliche, rothe oder bläulicye 
Narbe zurüd, während im Gegentheile, wenn 
die Heilung (der ganzen venerifhen Krank⸗ 
beit) blos durch das innere Medikament er: 
folgt war und fo der Schanfer ohne Zuthun 
eines aͤußern Mittels von felbfi heilt, und 
als nicht mehr möthig zur Ötellvertretung 
und Beſchwichtigung eines innern, nun nicht 
mehr vorhandenen, venerifchen Leidens vers 
fhwindet, die Stelle des vormaligen Scan: 
ters nicht mehr zu erfennen ift, denn eine fo 
ebene und gleichfarbige Haut, als die übrige, 
tritt an feine Stelle, daß man feine Spur 
mehr davon, wo dad Lokalübel geftanden 
hatte, fehen Eann. 

Hat nun der homdopathifche Arzt die nach 
ſolcher fchnellen, örtlichen Vertreibung des 
venerifhen Lokalſymptoms noch vorhandene, 
mißfarbige Narbe, als Zeichen nody ungetilg- 
ter, innerer Syphilis, forgfältig wahrgenom= 
- men, und ift der nun völlig zu Heilende noch 
bei übrigens guter Gefundheit, folglich fein 
venerifches Uebel nody nicht mit Piora Tom: 


pliäirt, fo wird er ihn gleichfalls mit einer 


einzigen Gabe des beften Quedfilberpräparats, 
wie oben befchrieben ift, auch nun noch und 
eben fo leiht von allem Reſte des venerifchen 
Miasmas befreien und feine Ueberzeugung, daß 
die Heilung vollendet fei, darin finden, daß 
während der Wirkungsdauer des Spezifikum 
die Narbe wieder die gefunde Farbe der übri- 


sen Haut angenommen hat und alle Mißfarbe:! 


der Stelle verfhwunden if. Auch wenn nad 
ortliher Vertreibung des Schankers die 
Schooßbeule fhon ausgebrodhen, der Menich 
aber noch mit feiner andern chronifchen Krank: 
heit behaftet, die innere Syphilis alfo noch 
niht mit entwickelter Pfora Eomplizirt ift, 
auch hier wird diefelbe Behandlung eine voͤl⸗ 
lige Heilung bewirken, und daß diefe erfolgt 
fei, duch gleiches Merkmal wahrgenommen 
werden. In beiden Fällen, wenn richtig ver- 
fahren worden, ift die Heilung vollendet, und 
es ift an feinen zu befürchtenden Ausbruch der 
Luftfeuche mehr zu denken, 

‚Der fchwierigfte unter allen Faͤllen, der 
dritte Zuftand, bleibt und noch zu behandeln 
übrig, wo entweder ſchon bei der fuphilitifchen 
Anftelung der Menſch mit einer chroniſchen 
Krankheit behaftet, folglich die Syphilis noch 
bei gegenwärtigem Schanker mit Pfora ver: 
wicelt war, oder wo, wenn nod keine dhro- 
niiche Krankheit bei Ausbrud des Schanfers 
im Körper wohnte, und nur Zeichen die in« 
nerlich fchlummernde Pfora zu erkennen gaben, 
ein gewöhnlicher Arzt das Lokalſymptom nicht 
nur mit fehr fchmerzhaften aͤußeren Mitteln 
langweilig zerfiört, fondern auch lange Zeit 
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eine theils ſehr fchwächende, theils fehe ana 
greifende, innere Kur mit ihm vorgenommen, 
auf diefe Art aber feine allgemeine Gefundpeit 
untergraben und fo die in ihm bisher noch 
latente Pſora zur Cntwicdelung und zum 
Ausbruche in chronifche Uebel gebracht hatte, 
welche ſich nun unaufhaltbar mit der innern 
Syphilis verbindet, deren Lokalſymptom zus 
gleich fo unverftändiger Weiie vernichter wors 
den war; denn nur die entiwidelte und in 
offenbarer dronifcher Krankheit ſich Außernde 
Pſora kann ſich mit der venerifchen Krankheit 
fompliziren, nicht aber die noch latente und 
Ihlummernde, Bon Ießterer wird daher die 
Heilung der Syphilis nicht gehindert, aber 
mit der entwidelten Pfora kompli— 
zirt, ift es unmöglich, die veneriſche 
Krankheit allein zu heilen. Nur gar 
zu oft wird die nach örtlicher Zerftörung des 
Schankers ungeheilt gebliebene Sypbilis mit 
erwachter Pfora vermidelt angetroffen, nicht 
immer, weil die Pfora vor erfolgter veneris 
[her Anſteckung fchon entwidelt gewefen wäre 
— denn dieß iſt fie bei jungen Perfonen fel- 
ten — Sondern weil fie bei den gewühnlichen 
Kuren der venerifhen Krankheit mit Gewalt 
aufigewedt und zum Ausbruche gebradyt wird. 
Mit Quedfitber- Krittionen, großen Gaben 
Calomel, Aetzſublimat und aͤhnlichen fcharfen 
Merkuriatmitteln, welche Fieber, ruhrartige 
Unterltibsbeſchwerden, langwierigen, Kraͤfte 
verſchwendenden Speichelfluß, Gliederfchmers 
zen, Schlafloſigkeit u, ſ. w. zuwege bringen, 
ohne genug anıifyphilitifche Kraft zu beſigen, 
das Schanfermiasm gelind, fchnell und volle 
fommen zu heilen, wird oft viele Monate 
lang auf den venerifhen Kranken hineinges 
flürmt, unter Zwiſchengebrauch von vielen, 
ſchwaͤchenden, warmen Bädern und Purgane 
zen, fo daß die innere, jchlummernde Pfora 
(deren Natur es ift, durch alle große Er⸗ 
ſchuͤtterungen und Schwaͤchungen der allges 
meinen Sejundheit auözubrechen) eher erwacht, 
als die Syphilis durch eine fo zwedmwidrige 
Behandlung ausgetitgt werden Eonnte und fich 
jo mit diefer vergefeufchaftet und komplizirt. 
Es entfteht auf diefe Weife und durch diefe 
Verbindung, was man verlardte, unädte 
Syphilis und bei den Engländern Pseudo- 
syphilis nennt, ein Ungeheuer von Doppele 
krankheit, welches fein Arzt bisher in Ges 
ſundheit verwandeln konnte, weit Bein Arzt 
bisher die Pfora nad ihrem Umfange und 
ihrer Natur weder in ihrem latenten, noch 
in ihrem enhividelten Zuftande kannte, keiner 
diefe fehredtihe Kombination mit Syphilis 
ahnte, geſchweige wahrnahm. Keiner fonnte 
aljo die entwidelte Pfora, die einzige Urfache 
der Unheilbarkeit einer folchen Baftard = Sys 
pbilis, heilen, folglih aud die Syphilis, 
Damit jie hbeilbar würde, nidt von jener 
gründlichen Verbindung befreien, jo wie auch 
die Pfora unheilbar bleibt, wenn nicht auch 
die Syphilis zugleich ausgetilgt worden ift. 
Um dieſer fogenannten verlaroten Luftfeuche 
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Syphilis 


mit Erfolg beizukommen, dient die allgemeine 
Regel, daß der homdopathiidhe - Arzt (nad) 
Entfernung aller fchädlichen Einflüffe auf den 
Kranfen von außen, nad Einrichtung einer 
leicht und Eräftig nährenden Diät, fo wie der 
übrigen gefunden Lebensmweife) zuerft gegen die 
Dfora die für den dermaligen Kranfkheitszu: 
ftand homoͤopathiſch paſſendſte, antipforiiche 
Arznei fo anmwende, wie weiter unten gelehrt 
wird, und wenn dieſe ausgemwirkt hat, auch 
wohl noch eine zweite, den noch hervorragen= 
den Pforafymptomen möglihft angemeflene, 
und dieſe fo lange gegen die Pfora wirken 
laſſe, bis fie Alles ausgerichtet haben, was 
vor der Hand an ihr zu beffern möglich war, 
worauf man erft für die Luftfeuche die oben 
befchriebene Gabe der beften Queckſilberarznei 
reicht und fie drei, fünf bis fieben Wochen 
wirken läßt, d. i. fo lange fie noch Bifferung 
der Luſtſeucheſymptome hervorbringt, 

Doch wird man in alten fehwierigen Fäl- 
len mit dieſem erften Gurfus das Biel noch 
nicht ganz erreicht haben. 
gewöhnlich noch Leiden und Befchwerden übrig, 
welche nicht beflimmt für rein pforiih, und 
andere, welche nicht beftimmt für rein ſyphi⸗ 
titifch erklärt werden koͤnnen, und fo der letz⸗ 
ten Dülfe noch bedürfen. Ein wiederholter 
ähnlicher Kurprozeß ift hier nöthig, nämlich 
die nochmalige Anwendung zuerſt einer oder 
mehrer von den übrigen, noch nicht gegebe- 
nen, antipforifchen Urzneien, welche bier unter 
allen am beſten homdopathiſch paflen, bie, 
was noch einigermaßen unfpphilitifch Eranf- 
haft, d. i. pforifch erfcheint, verſchwindet, 
worauf man die genannte Gabe der Qued: 
filberarznei nochmals reiht und die gehörige 
Beit wirken läßt, bis nicht nur bie offenbaren 
Luſtſeucheſymptome (das ſtichlicht ſchmerzende 
Tonſillengeſchwuͤr, die runden, durch die 
Oberhaut fchimmernden, Eupferfarbenen Flede, 
die glatten, blaffen, reinen, blos mit Schleim 
überzogenen, fajt mit der gefunden Haut ebe: 
nen, unfchmerzbaften Hautgefhwüre, die boh- 
senden, nächtlichen Schmerzen der Eroftofen 
u. f. w.) vergangen find, fondern weil diefe 
fetundären Luftfeuchefymptome fo wandelbar 
find, daß ihre einftweilige Verſchwindung Keine 
Meberzeugung von ihrer gänzlichen Auslöfchung 
gewährt, auch jenes beweifendere Zeichen der 
völligen Zilgung des venerifhen Miasmas 
ericheint: die NRüdkehr der gefunden Farbe 
und gänzlihe Verſchwindung der Mißfarbe 
der von Ausrottung des Schanfers durch 
örtliche, aͤtzende Mittel übrig gebliebenen 
Narbe. 

Nur zwei Faͤlle ſin Hahnemann in 
ſeiner Praxis von dreifacher Komplikation der 
drei chroniſchen Miasmen, der Feigwarzen⸗ 
krankheit mit veneriſchem Schankermiasm und 
zugleich mit entwickelter Pſora zu behandeln 
vorgekommen, welche nach gleichen Grund— 
fägen geheilt wurden, naͤmlich daß zuerſt auf 
die Pfora gewirkt ward, dann .auf das unter 


den beiden anderen chronifchen Miasmen, 
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&s bleiben dann! 





Syrupus 


deffen Symptome zu ber Beit am meiften here 
vorragten, dann auf das zweite noch übrige. 
Nochmals mußte dann der Reſt der noch vore 
bandenen pforifchen Symptome mit den ihnen 
angemeffenen Arzneien befampft, und nun 
erft vollends, mas noch von Syfkoſis oder 
Syphilis übrig war, mit den jeder zugehoͤ⸗ 
tigen, oben angeführten Arzneien ausgetilgt 
werden. Hierbei ift noch anzumerken, daß 
die vollfommene Heilung der Sykoſis, melde 
ſich ebenfalls ſchon vor dem Ausbruche ihres 
Lofalfymptoms des ganzen Organismus be: 
mädtigt hat, fich wie die des Schanfermiasm 
durch völlige Verſchwindung der Mißfarbe der 
Hautftelle beurkundet, welche nach jeder blos 
örtlichen Zerflörung der Feigwarze, zum Zeis 
ühen noch ungetilgter innerer Syfofis, übrig 
eibt. 


Syrigmophonia, bie pfeifende 
Stimme (von ovoryuös, der Ton.der 
Pfeife, und pgwyn, die Stimme). 


Syringa, lieder (gehört in bie 
Gattung Diandria Monogynia). Die Blu— 
mentrone präfentirtellerförmig, viertheilig; die 
Kapfel zweifächrig. — 1) S. vulgaris L., 
ſpaniſcher Flieder, wädft im füdlihen 
Europa und im Drient. Die Blätter find 
eis und herzformig. — 2) S. persica, 
perfiiher Flieder, wählt in Perfien. 
Die Blätter find lanzettformig, — Beide 
Urten werden wegen des Wohlgeruds der 
Blumen in den Gärten gezogen. "Die erfte 
Art iſt deßhalb befonders merkwürdig, weil 
fie öfters, vorzüglich im thonigen Boden, von 
den fogenannten fpanifchen Fliegen (Lytta 
vesicatoria) faft ganz Eahl gefreflen wird. 
Diefe Infekten finden ſich aber auch auf dem 
Ligufter und auf der Eſche. 


Syringotomia, von ovonmE, bie 
Röhre, die Kiftel, und zeuvo, 1 
de mithin das Auffchneiden einer 
iſtel. 


Syrupus, Serapium, Syrup, 
Sirop, franz. Syrup ou Sirop, engl. 
Syrup. Nach Einigen kommt diefes Wort 
von ovow, ich ziehe, und Omos, dev 
Saft; nad Anderen von Siruph, Si- 
rab, oder Scharab, arabifhen Wörtern, 
welche Trank bedeuten. Diefe legtere Ety⸗ 
mologie ift die wahrfcheinlichfte, denn die den 
Griechen unbefannten Syrupe find von den 
Krabern erfunden worden, 

Die Syrupe find offizinelle Präparate 
von Elebriger Konfiftenz, die aus Waſſer oder 
einer arzneilichen Flüffigkeit und Zucker, der 
darin aufgelöft ift und die angegebene Konz 
fifteng befigt, beſtehen. Das reine Wafler 
tann, wie gefagt, zur Bereitung eines Sy⸗ 
rups dienen, ben man einfahen Syrup 
nennt. Die arzheilichen Klüffigkeiten find ſehr 
mannichfaltigz es find Aufgüffe, Abkochungen, 
deftillirte Waͤſſer, ausgepreßte Pflanzenfäfte, 


Syrapus 


gegohrene Fruchtſaͤfte, emulfive Säfte, ber 
Mein, der Effig, manchmal, mwenn der Sy— 
zup zufammengefegt ift, mehre von diefen 
Flüffigkeiten. Die Menge Zuder, die man 
anwenden muß, variirt etwas nach der Natur 
der Flüffigkeitz in der Regel find zwei Theile 
zuderige Materie auf einen Theil Fluͤſſigkeit 
nothwendig, Dan muß verhüten, daß die 
Eigenfchaften der arzneilichen Fluͤſſigkeit nicht 
bei ihrer Vermengung mit dem Zucker ver: 
ändert werden; zu diefem Zwecke muß man, 
wenn die Flüfjigkeit flüchtig ift, oder Stoffe 
enthält, die duch die Wärme verflüchtigt 
werden können, die nöthige Menge Zuder im 
Kalten oder blos bei einer geringen Menge 
Wärme ſchmelzen laſſen; wenn die Flüffigkeit 
der Veränderung durch die Wärme nicht aus: 
gefest ift, To ſchmelzt man darin den Zucker, 
klaͤrt ſie durch Aufwallen auf und bringt fie 
durch VBerdunftung zu der erforderlichen Kon 
fifteng; wenn man endlich in dem nämlichen 
Syrupe die firen. und die flüchtigen Stoffe der 
Fiüffigkeit fi) erhalten will, fo wendet man 
zur Auflöfung des Zuckers darin die beiden 
vorigen Manipulationen an. Nach dem ange: 
wendeten Berfahren theilt man die Eyrupe 
in Syrupe durch Loͤſung, Syrupe dur Auf: 
wallen und in Syrupe durdy Loͤſung und Auf: 
wallung in Bereinigung. 

Die Syrupe haben verfchhiedene Eigen: 
fhaften je nah den zu ihrer Bereitung be 
nugten arzneilichen Fluͤſſigkeiten. Die einen 
find wegen der energifchen Eigenfchaften der 
Subftangen, aus denen fie beftehen, fehr wirk⸗ 
fam : dahin gehören der Opium-, Blaufäure: 
forup u. ſ. mw. 3 andere haben fehr aftive, ob— 
Thon weniger energifche igenfchaften und 
müfjen ebenfalld in ſchwachen Gaben verordnet 
werden: dahin gehören die Aetherſyrupe, die 
mit beftillirten ftimulivenden Wäffern, mit 
Aufgüffen oder Abkochungen von toniichen 
Subftangen, z. B. der China, den antifkor- 
butilben Pflanzen bereiteten Syrupe, der 
Spetatuanhafyrup, die verfchiedenen abfuͤh— 
renden Syrupe. Andere endli, und zwar 
die Mehrzahl, Haben nur unbedeutende Eigen 
ſchaften und dienen insbefondere zum Verſuͤßen 
der Zifanen und der Zränfchen, oͤder bilden 
mit Waffer vermifcht ein angenehmes Getränk; 
dahin gehören die mit Aufgüffen von aroma- 
tifchen Pflanzen bereiteten Syrupe, die aus 
Ihleimigen, emulfiven, ſaͤuerlichen Fluͤſſigkeiten 
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Systremma 


u. fe w. gufammengefesten. Man bedient fich 
frener oft der Syrupe, um arzneilichen Puls 
vern die noͤthige Konfiftenz zu geben, um fie 
in Biffen, Pillen, Latwergen umzuwandeln, 


Syspasia. Sm Mason Goo d'ſchen 
Syfieme Genus VII, Ord. IV. Systatica, 
Class. IV. Neurotica, es find kloniſche Kraͤm⸗ 
pfe mit verminderter Senfibilität und aufges 
bobenem Sprachvermögen ; bie Spezies find: 
Syspasia Convulsio, Syspasia 
Hysteria, Syspasia Epilepsia. 


Syssarcosis (von ovoonoxow, ich 
verbinde mit oder durch Fleiſch), die 
unmittelbare Befeftigung der Knochen durch 
Muskeln, wie 3. B. die des Zungenbeins mit 
der Baſis des Schulterblatts, fodann das 
Verheilen großer VBerlegungen der Kopfknochen 
durch Haut, 


Systatica. Nah Mason Good 
wird die Ord. AV. in Class. IV. Neurotica 
fo benannt, und umfaßt die Krankheiten, 
welche mehre oder alle Geiftesträfte affiziren, 
jo daß die Sinne und Muskelbewegungen ge 
itört oder durch Störungen bergleichen Art die 
geiftige Tchätigkeit gehemmt wird, | 


Systema, 1) das Lehrgebäude, 3. B. 
das Brown'ſche Syſtemz 2) in der Nas 
turgeichichte die Eintheitung der Naturkörper 
in gewiffe Klaffen, Ordnungen u. f. w., 
z. B. das Linnéſſche Syſtemz 3) in der 
Unatomie eine Gruppe von Gebilden, die 
ihrer Struftur und Verrichtung nach ein eige 
nes Ganzes ausmadıen, z. B. das Gefäße 
Fy ſtem (von ovviormu, ih ſtelle zus 
fammen). 


Systol, ein nady feiner drei= und fünfe 
feitig jaulenformigen Abjonderung von Zime 
mermann benanntes Kolfil, welches von 
bläuliher Farbe in dem Bafaltbruche bei 
Detmold im Eippefchen bridt und auch Bas 
faltifher Hornftein genannt wird. 


Systole (von ovorilo, ich ziehe 
zufammen), fr. und engl. Systole, die 
Sufammenzichüng des Herzens und der Arte⸗ 
rien, wodurch fie dad Blut fortbewegen. 


Systremma (don ovorp&gw, contor- 
queo), fpnonym mit Krampf, 
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Tabak , ſ. Nicotiana tabacum L. 


Tabakskampher, auch Nicotia- 
ninm genannt, was aber nicht mit dem wah— 
sen Tabaksalkaloid oder Nicotin gu verwech— 
’eln tft, Er ift von Dermbftädt entdedt 
worden und findet fich in Nicotiana tabacum 
n. f. w. Man erhält ihn durch Deftillation 
des friichen Tabaks mit wenig Waſſer. Aus 
dem Deftillat Eryftallifirt der Tabakskampher 
nach einiger Zeit heraus. Er Ervftallifirt in 
weißen Blaͤttchen; riecht und ſchmeckt ſtark 
nah Tabak; erregt Niefen, und wirft, ins 
nerlich genommen, Schwindel, Ekel und Bre⸗ 
chen erzegend. Nach Poſſelt und Reimann 
hat er aber, wenn er von allem Nicotin frei 
ift, keinen Tcharfen, fondern einen bitterlich 
aromatifhen Gefhmad; auch Tromms— 
dorff bemerkte Keinen fcharfen Geſchmack 
daranz er verbreitet nach ihm, bei Verfluͤch— 
tigung über der Lampe, einen nur fchwachen 
Tabaksgeruch, und die Dämpfe reizen durch— 
‚aus nicht zum Niefen, Er fchmilzt leicht und 
verflüchtigt fich unzerfegt in der Wärme, ift 
wenig loͤslich im Waſſer, leicht loͤslich im 
Meingeifte. 


Tabaschir, Tabaxir, |. Bam- 
busa arundinacea Retz. 


Tabernaemontana , eine Pflanzen: 
attung aus der Kamilie der Apokyneen, welche 
traͤucher mit einem Milchfafte enthält. Die 
Rinde und Wurzel von T. alternifolia 
L. wird gegen Dyfenterie gefhäßt. Auf Ma: 
labar gebraucht man ebenfo die Rinde und 
Wurzel von T. angustifolia Ait. in Aufguß 
gegen Ruhr. — Die T. citrifolia, fr, 
Bois de lait, fommt auf den Antillen, in 
Ipdien, Batavien vor. Ihrer Rinde fchreibt 
man tonifche und antifebritifche Kräfte zu; 
nad Ainslie dient fie auf Sava alg Wurm: 
mittel, Auf den Antillen gebraucht man die 
Blaͤtter diefes Strauches zum Abführen und 
bei Fiebern. — Den Saft von T. persi- 
cariaefolia L. betrachtet man auf Säle: 
de= Srance als ein Gift. — Die T. sem- 
perflorens Perrot. findet fi auf den 
Philippinen und wird von den Eingebornen 
in Abkochung gegen Ruhr und Sclangenbiß 
angewandt. — T. utilis Sm, Milch⸗ 
baum (j. Galactodendron), giebt eine fette, 
wohlichmedende und nährende Milch. 


Tabes, gleichbedeutend mit. Auszeh⸗ 
zung, Schwindfudt, Phthisis, Ma- 
rasmus, 





| 


Tabes cerebri, Atrophia ce- 
rebri, eine meift nur bei Greifen, felten bei 
jungen Leuten vorkommende Krankheit. Cs 
gehen zuerft die höheren Geijtesthätigkeiten, 
dann die niederen zu Grunde, vorzüglich das 
Gedaͤchtniß; die Sinne werden abgeftumpit 
und die Kranken fchlafen viel. Der Schädel 
wird manchmal ungleid und verfchoben, «8 
ſinkt die eine Hälfte ein und es erfolgt mehr 
oder weniger Lähmung auf der entgegenge= 
festen Seite. — Die Krankheit Fommt*häus 
figer bei männlichen Subjeften in Folge gros 
Ber Erfchopfung, befonvers durch Coitus, vor, 

Diefe Krankheit ii von Phthisis ce- 
rebri ſehr verſchieden. Hier zeigen ſich die 
Merkmale von Entzuͤndung des Gehirns. Die 
Kranken haben Schmerz an einer beſtimmten 
Stelle des Gehirns, von da außftrahlend als 
dumpfer, drüdender und reißender Schmerz. 
Der Schmerz ift permanent, nur einer Öteis 
gerung oder Minderung fähig, welche erftere 
in die Abendftunden fällt. Außerdem zeigen 
fih ebenfallg Störungen in den pfocifihen 
Thätigkeiten, mo bejonders Abnahme und 
Schmwinden des. Gedächtnifjes auffallend ift, 
und Störungen in den Sinnesorganen, bald 
Schwarzfehen, Amaurofe, bald Beeintraͤchti— 
gung des Geruch- und Gchorfinnes, je nach 
dem Sitze des Eiters. Dazu kommen Stoͤ⸗— 
rungen im Bewegungẽapparate, entweder 
gaͤnzliche oder halbſeitige Lähmung. Charak⸗ 
teriſtiſch iſt dabei der Typus des Fiebers; es 
iſt Febris intermittens, nur mit dem Unter 
Schiede, daß die Eragerbationen in die Abend⸗, 
niht in die Morgenftunden fallen. Gegen 
Abend ftelt fi bei den Kranken Froſt ein, 
darauf folgt Hige, häufig mit halbfeitiger 
Roͤthung des Geſichts, halbſeitigem Klopfın 
der Karotiden, mit Kopfweh, oft ſogar De⸗ 
lirium oder Coma. Gegen Morgen treten 
Schweiße und Sedimente im Harne ein, und 
damit beruhigen ficy die Erfcheinungen wied:r, 
Endtih kommt es häufig zum Ausfluffe des 
Eiterd aus dem Ohre, dem Processus ma- 
stoides und der Nafe. 

Aetiologie. Die Tabes cerebri kommt 
vorzüglich bei entnervten, befonders durch 
übermäßigen. Coitus und andere fchmächende 
Einflüffe zerrütteten &ubjetten vor. Manch⸗ 
mal dürfte fie jedoch in einer befondern Or⸗ 
gankfation begründet Liegen, fo daß fie unter 
gewiffen Umftänden aud bei Kindern zum 
Vorſchein kommen Tann, — Haͤuſfiger beobs 
achtet man Phthisis cerebri. Sie beginnt 
oft mit chronifcher Entzündung der Sinnes⸗ 


Tabes cerebr; 


organe, z. DB. des Innern Ohres, mo bann 
Eiterung binzutritt, die fih vom Ohre aus 
weiter verbreitet. Dover fie bildet fi von 
der Nafe ber durch Eiterung auf der Nafens 
Thleimhaut (Ozaena scruphulosa et syphi- 
litica), welche die Sinus fruntales und sphe- 
noidales zerſtort und endlich das Gehirn er— 
reicht. Oder die Eiterung geht vom bintern 
heile des Schiundes aus und verbreitet fich 
nach dem Verlaufe der Karotiden zum Ges 
hirne. Endlich entfieht das Uebel auch nad 
Dperationen, nad Unterbindung oder Durch— 
ſchneidung der Arterien, die zum Kopfe geben, 
Unftreitig geben auch organijche Fehler in der 
Hirnmaſſe felbft Veranlaſſung dazu, 

Die Diagnofe ift in den meiften Källen 

aͤußerſt ſchwierig, felten zuverlaͤſſig. Auch 
tonnen Verwechſelungen mit Apoplexie und 
liydrocephalus Statt finden. Bet Apoplerie 
genen die Erfdeinungen der Kongeftion vor: 
aus, und allmähliges Schwinden ber Geiſtes— 
funktionen; bei Hydrocephalus fehlt die 
eigenthuͤmliche Bläffe des Geſichts, es ift bei 
iom Dige des Kopfes, foporofer Zuftand 
uf. w. 
. Sektion. Bei Tabes ift das Gehirn 
klein, füllt die Schädeihöhle nicht ganz aus, 
fondern zwijchen Gehirn und Schaͤdelknochen 
ift ein leerer Kaum; die Gehirnwuͤlſte find 
ſehr gefchwunden, oft ganz abgedadht, dic 
Konperität verloren. Ale diefe Veränderungen 
gehen in der Markmaffe, nicht in der grauen 
Subftang vor; erſtere ift gewöhnlich fefter, 
kompakter, mehr fchruugig gelb, die Dura 
mater gefaltıt. Die Nerven find normal und 
ſchwinden nit mit dem Gehirn, daber ein 
großes Mißverhaͤltniß zwiſchen Nerven- und 
Gehirnmaſſe. Die Schaͤdelknochen find ſehr 
feſt und ohne Diptioe. 

Ausgang. Die Tabes endet in den 
Tod durch Upoplerie in’ Folge von Bluterguß, 
wo das Blut den leeren Raum ausfüllt. Die 
Natur Scheint dadurch felbit das Mißverhaͤltniß 
des Raumes ausgleichen zu wollen. Der 
Bluterguß geſchieht auf beiden Seiten. Der 
Druck verurſacht Laͤhmung und dadurch den 
Tod; oder die Kranken gehen zu Grunde, in— 
dem es zur Wafferbildung kommt. Die Phthisis 
endet durch Erſchoͤpfung in Folge des hekti— 
ſchen Fiebers. 

Die Prognofe ift in beiden Fällen hoͤchſt 
mißlich, weil die Kunft wegen Unzugängigfeit 
des Uebels wenig oder nichts vermag. Bei 
Phthiſis iſt es als eine günftige Erſcheinung 
anzuſehen, wenn der Eiter zwiſchen den Ge— 
hirnhaͤuten ſeinen Sitz hat; iſt er dagegen in 
der Subſtanz des Gehirns eingeſchloſſen, ſo 
iſt alle aͤrztliche Huͤlfe vergeblich, wenn auch 
die Natur einen Prozeß zur Heilung einzu— 
leiten bemuͤht iſt. Es bilden ſich naͤmlich um 
die Eiteranſammlung herum foͤrmliche Granus 
lationen, es befteht alfo offenbar die Tendenz, 
eine Narbe zu bilden und fo. dem Abſzeß zu 
fließen... Wenn der Eiter auf die: Zentral: 
theile, auf die Corpora striata, quadrige- 
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Tabes dorsualis 


mina, Thalami_nerv. opt. druͤckt, fo if die 
Prognofe aͤußerſt ungünftig. Oft bahnt fich 
der Eiter Wege nach außen und es erfolgt 
dann radikale oder temporäre Heilung. 

Therapeutik. Es fehlen zur Zeit noch 
alle Kenntniffe und Regeln, welche zur Bee 
gründung einer Therapeutif gehören. Wie bei 
allen Formen von Atrophie und Phthifis, ſo 
iſt auch hier eine der wichtigſten Aufgaben, 
die Ernährung des Körpers moͤglichſt zu une 
terhalten und zu fordern und den Vırlauf der 
Krankheit nach allgemeinen Regeln der Kunfk 
zu leiten. Außer einer leicht verdaulicyen und 
gut nährenden Koft dienen zugleich Aufheitee 
rung des Geiſtes, oͤfteres Baden, Genuß der 
freien Luft u, dgl. m Was die Heilmittel 
beieifit, deren wie und bier bedienen koͤnnen, 
fo find jedenfalls bie bei Phthifis überhaupt 
empfohlenen auch bei dem fraglichen Leiden 
die zwedtmäßigften, nur daß fie den indipie 
duellen Umftänden möglichfi genau angupaffen 
find. 


Tabes dorsuelis, Tabes spi- 
nalis, Myelophthisis, Atrophia 
medullae spinalis, KRüdendarre, 
Ruͤckenmarksſchwindſucht, ift eine in 
gegenwärtiger Zeit nicht felten vorfommende 
chroniſche Krankheit des Ruͤckenmarks. Vor⸗ 
züglich leidet die Cauda equina, deren Um—⸗ 
fang ſehr, um bie Hälfte und darüber, vers 
mindert wird; die Farbe derfelben ift mehr 
gelblich, eine mark: und faftlofe Maffe. Ebenfo 
werden auch die Zheile atrophifch, deren Ner⸗ 
ven von der Cauda equina abgehen, alſo 
die unteren Ertremitäten; bie Seritation ift 
vermindert und zulegt tritt Paralyfe ein, Man 
fann drei Stadien der Krankheit untericheiven, 
das der Srritation, der Paralyfe und der fee 
brilifchen Aufreizung. 

Im erften Stadium fühlen fih die Kran⸗ 
fen matt und abgeſchlagen bei der geringften 
Bewegung; fie ermüden fehr leicht, haben 
großen Reiz zum Coitus, aber mit fchneller 
Sefriedigung und Ejakulation des Samens, 
ja die Reizbarkeit ift fo gefteigert, daß koͤrper⸗— 
licher oder pſychiſcher Reiz, die bloße Berübe 
sung des Gliedes und der bloße Gedanke an 
Coitus Ejakulation zur Folge hat, anfangs 
noch mit Turgeszenz ber Genitalien, fpäter 
nit mehr, Der Samen verliert feine Quas 
lität, feine frühere Konfiftenz und den eigens 
thümlichen Geruch, wird mehr waͤſſrig. Die 
Kranken haben die Empfindung, als gieße 
man ihnen heißes Waſſer auf den Rüden, 
terner das Gefühl von Ameifenlaufen; dabei 
magern die unteren Criremitäten ab, das 
Fett Schwindet auf dem Rüden, fo daß die 
Stacdheifortfäße fehr hervorcagen. Bald nehmen 
auch die Geifteskräfte ab, und zwar gu 
das Gedaͤchtniß, fpäter Denk= und Urtgefise 
kraft. — Die Lähmung wird nun Tomplet, 
der Gang fchleppend, bie Kranken find kaum 
im Stande, die wanfenden Füße vom Boden 
zu bewegen, fie koͤnnen a ehe auf ben 
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Fuͤßen ſtehen, ſinken in die Kniee; bazu tritt 
gaͤnzliche Impotenz der Genitalien, Laͤhmung 
der Blafe, anfangende Paralyfe des Meaft- 
darms, Gtuhlverftopfung oder unwillfürlicher 
Abgang der Exkremente. Die Abmagerung 
nimmt zu, bie Geiftesthätigfeiten ſchwinden 
immer mehr, fowie die Thätigkeit der Auferen 
Sinne, das Auge wird matt, oft tritt Amaus 
roſe und Lähmung der unteren Crtremitäten 
‚ein. — Hierauf beginnt das Stadiunı 
febrile Im Anfange Abendfieber mit 
‚Brennen in den Hanbtellern, ohne Eolliqua= 
tiven Schweiß, Das Fieber ift lenteszirend, 
von Sopor begleitet. Bei jungen Leuten er: 
fcheint oft noch Affektion der Bruſt; bei alten 
Perſonen zeigt fich totale Lähmung der unte- 
‚sen Ertremitätenz; darauf fteilt ih Decubitus 
ein, der oft fchnell in Brand übergeht. 
Aetiologie. Am bäufigften Eommt die 
Krankheit bei jungen Männern vor, zwiſchen 
38 — 30 Jahren ; bei Weibern ift fie ungleich 
feltner. Die hauptſaͤchlichſte Urſache ift Er— 
fhöpfung des. Ruͤckenmarks durch Ueberreizung 
des Öenitstienfyitems,, befonders durch über: 
mäßigen Samenverluſt, durch Onanie, Merk: 
würdig it, daß fie fchneller durch unnatür- 
tihe Befriedigung entfteht, als durch Coitus. 
Sie wird aber. keineswegs dadurch allein ver: 
anlaßt, ſondern auch durch zu heftige An: 
ſtrengungen der unteren Extremitaͤten, forcirte 
Maͤrſche, heftige Blutungen aus dem Maft: 
darme und der Harnröhre, und um die Pu: 
‘bertät in der Rekonvaleszenz auch durch an 
dere Krankheiten, befonders durch Typhen. 
Ausgänge. Das Mebel verläuft oft fehr 
rafh, in wenigen Monaten, befonders bei 
jungen Leuten, wo es durd) Onanie erzeugt 
wurde, In andern Fällen kann es Sahre 
lang dauern. Geht die Rrankheit in Gene 
fung über, fo erfolgt diefe immer fehr lang: 
fam, ohne Krifen, mit fortdauernder Reizung 
zu Rezidiven; der geringfie Reiz des Genita: 
Tienfoftemes Fann fie wieder hervorrufen. — 
‚Oder fie endet in theilmweife Genefung, 
indem fle nicht mehr vorwärts fchreitet, die 
paralytiſchen Ericeinungen dagegen bleiben ; 
"daher Lähmung der unteren Extremitäten, der 
Genitalien, Impotentia virilis felbft auch in 
hen beften Jahren, Bei Frauen bildet ſich 
Yaufig Hyſterie. — Am bäufigften aber ers 
folgt der Tod, und zwar a) durch brandigen 
Decubitus am Ruͤckgrathe und Kreuzbeine; 
b) durch Ienteszirendes Fieber, indem Deli: 
zien, Sehnenhuͤpfen, Flodenlefen u. dgl, ein⸗ 
- Die Prognofe hängt im Allgemeinen 
ab: 4) vom Geſchlechte; bei Männern immer 
ſchlimmer, als bei Weibern. 2) Vom Alter; 
am ſchlimmſten in der Pubertät. 3) Vom 
Stadium, und 4) von der Menge ded Sa— 
menderluſtes, bem Grabe der Lähmung und 
Kbmagerung und dem Binzulommen von 
Bruftaffettion. 
a Therapeutik. Die Behandlung ift 
wverſchieden nach den KRaufalmomenten. Diele 
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müffen gänzlich entfernt werden, daher Ents 
haltung vom Coitus u, dgl. Sind Blutuns 
gen die Urſache davon, fo müffen diefe ges 
ftilt und die Neizbarkeit des Genitalienfpftes 
mes herabgejegt werden. Der Kranke liege 
auf Matragen in Fühler und reiner Armcs 
ſphaͤre. Oft find fpezififche Reize da, die 
zuerft entfernt werden muͤſſen, befonders bei 
Grauen, 3. B. Würmer im Maſtdarme, feros 
phulöfe, ſyphilitiſche Schleimabfondereng aus 
den Genitalien u. f. w. Ebenſo muß bir 
Kranke Bewegung habın, im Anfange eine 
mehr paffive, aber nte bis zur Grmüdung. 
Sonnenbige ift ıhädlih. Die Koft fer nähe 
rend und nicht reizend, Schneden, Aufterns 
fuppe, Wurzelgemüje, leichte Fleiicharten, 
Bermeidung aller Gewürze, Baden im laus 
warmen Waffer, auch Malzbäder u. dgl. find 
ſehr zuträglid. In Anfehung des fpeziellen 
Heilverfahrens müfjen wir eigentli ganz auf 
das verweilen, was von Phthifis uͤberhaupt 
bemerkt worden ift. Hierbei find der Kräftı= 
ftand, die Störungen der einzelnen $unftios 
nen, ber Eintritt und der Grad der paraly⸗ 
tiichen und febrilifchen Erfcheinungen vorzugs— 
weife zu berüdjichtigen.. In Bezug hierauf 
find vielleiht Nux moschata, Phosphorus, 
Pulsatilla, Cantharides, Coflea, Arseni- 
cum u, dgl, die beachtenswertheſten Mitte:. 


Tabes meseraica, ſ. Phthisis me- 
Beralca. 

Tabes metallica, Bergſucht, 
Darrfſucht ter Berg: und Hütten 
leute, Hüttenfage, eine durch Einathe 
men der Blei= und Arfenitdämpfe entſtehende 
Krankheit, Die Leute, welche diefen Daͤm⸗ 
pfen ausgejegt jind, befommen nach und nad) 
trodnen Huften, ein bleiches Ausſehen, wers 
den ermattet , zehren ab und leiden an großer 
Kurzathmigkeit, bis endlich fhleichendes Fieber 
hinzutritt. In diefen Fällen findet man die 
Lungen zufammengefhrumpft. In der Regel 
find die Sekretionen befchräntt und felbft der 
Huften bleibt ohne Auswurf. Heilung Tann 
nur zu Anfange des Uebels erzielt werden, 
immer nur durch Entfernung des Kaufalmces 
ments, durch den Gebrauch lauwarmer Bär 
der und Erhaltung und Förderung des Er⸗ 
nährungsgefchäftes. . 


Tabes nervosa, Phthisis ner- 
vosa sicca, Rervenfhwindfudt, 
fommt ohne Huften und ohne Blutfpeien vor. 
Es fcheint anfangs mehr eine Srritation des 
Nervenfyftemes als des Blutſyſtemes vors 
handen zu ſein, die ſich auf nichts konzen⸗ 
trirt, im Ganzen aber im ſogenannten Cere- 
brum abdominale ihren natürliden Konzen⸗ 
trationspunlt hat. Anfangs ſchwitzt der 
Kranke, nad und nah werden die Schweiße 
ermattend, während fie früher behaglich mas 
ren. Anfangs iſt die Haut trocken, dee Kranke 
wird allmählig beitlägerig, die Nachtſchweiße 
werden ftärker, und s6 treten Durchfaͤlle ein. 
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Des Kranke fühlt zugleich auch Beſchwerden 
in der Lebergegend, obaleich dieß nicht immer 
Statt findet, und am Ende flirbt der Kranke 
an Erfhöpfung unter den Erfcheinungen des 
lenteszirenden Fiebers. Bei der Sektion hat 
man meift nichts Abnormes gefunden. 

Es gilt Hier in therapeutiicher Hinficht das 
bei Tabes dorsualis Angemerfte. Möglichite 
Ernährung und Erhaltung der Kräfte muß 
immer ein Hauptaugenmerk des Arztes fein. 


Tacamahaca, Takamahak, eine 
fefte harzige Subſtanz, die von verfchiedenen 
Bäumen herfommt. Man unterfcheidet im 
Handel: 1) das gewöhnliche ‚oder ame: 
rifanifhe Takamahak. Es fommt von 
einem Baume, der in die Kamilie der Zere: 
binthageen gehört und den die Meiften für 
Fagara ocetandra L. (Elaphrium tomento- 
sum Jacq., E. Jacquinianam Kth.) halten. 
Diefer Baum findet ſich im füdlichen Amerika, 
in Venezuela, in Curacao u, f. w., und tft 
der Gattung Amyris und leiea ſehr ver: 
wandt. Das Harz kommt in ungleichen, balb 
durchfichtigen Stüden vor, die zum heil 
röthlih und geadert und zum Theil ſchwaͤrz⸗ 
lich, doch meift gelblich:grau find. Die klein⸗ 
ften befteben aus zufammengeballten, trodnen, 
leichten, brücdhigen Körnern. Sie beſitzen einen 
aromatifchen, ziemlich angenehmen Geruch und 
einen ſchwachen Gefhmad. Auf Kohlen ges 
worfen entwidelt das Harz einen Rauch, 
ähnlich dem Kichtenharz. Im reinen Zuftande 
oft es fih im Alkohol faft ganz auf. Im 
Handel erhält man für dieſes Harz zumeilen 
die Resina anımae. — 2?) Engliſches Ta 
tamahat, weldıs aus Südumerifa kommt 
und von leica tacamahara Kth. (1. hepta- 
phylla Aubl.?), einem Baume Guiana’s 
u. f. w., hergeleitet wird. Der Baum ifl 
vielleicht die Amyris ambrosiaca L. Das 
Harz beiteht in Eleineren , veineren , gletchfor: 
migen Stüden von röthlicdy= gelber Karbe und 
von angenehmem Gerude. Es fliegt wahr: 
ſcheinlich freiwillig aus und loͤſt fih im Al: 
kohol nicht völlig auf, — 3) Bourboni: 
fhes Takamahak, beftehend in ziemlich 
großen Stüden, dem amerikaniſchen fehr aͤhn⸗ 
ih. Man leitet es von Calophyllum ino- 
phyllum L..(Calophyllum tacamahara W.), 
einem Baume aus der Kamilie der Guttiferen, 
der auf Baurbon, Madagaskar, den Philip: 
pinen vorkommt, ber. — Nah Decandolle 
liefert auch Amyris Tecomaca, nad) Ande: 
ren auch Populus balsamifera L. eine Sorte 
Takamahak. 

Man betrachtet das Takamahakharz ala 
toniſches, reizendes, krampfwidriges Mittel 
und benutzt es bei mancheriei Nervenleiden, 
ſelbſt bei bösartigen Fiebern, Falten Geſchwuͤl— 
ſten, Dyspnde, chroniſchen Katarrhen, aͤußer⸗ 
lich bei chroniſchen Rheumatismen, Gicht, 
Koralgie, Geſchwuͤtſten u. ſ. w. Auch em⸗ 
pfiehlt man es aͤußerlich auf den Bauch ge: 
legt bei Gaſtralgien, nervoſem Erbrechen. 
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J. Breynius De tacamahaca liquida 
(Mise. cur. nat. 516; 1672), en 


Tacca (Hexandria Monogynia), eine 
Pflanzengattung aus der Familie der Arni— 
deen. Der Kelch feheblättrig, die Blus 
menkrone fechsblätttig auf dem Kelche 
ftenend und Staubbeutel tragend, die Narbe 
fternformig, die Beere troden, unterhalb 
befindlich, fechsedig, vielfamig, — Tacca 
pinnatifida Forst. (T. phallifera 
Rumph.). Die halbgefiederte Tacca wädft 
auf den Molukkiſchen und Süpdfee s Infeln 
wild, fie wird aber auch dort häufig angebaut. 
Ihre Enollige Wurzel enthält einen fehr fcharz 
fen Saft, deſſen Genuß tödtlih ift. Deſſen⸗ 
ungeachtet wind fie häufig als Nahrungsmittel 
und zwar als ein fehr vorzügliches und wohl⸗ 
ſchmeckendes benutzt. Man zerreibt die Wurs 
zel ganz fein in Waſſer und erhält ein weißes 
Mehl, was durdy vielfältiges Auswaſchen 
gänzlich feine Schärfe verliert und zu vers 
ſchiedenen Breiarten und Kuchen fehr gut bes 
nust werden kann. | 


Taenia, Bandwurm, fr. Tae- 
nja, engl. Yape-worm, eine Gattung 
Darmmwürmer, ausgezeichnet durch einen glat= 
ten und ausnehmend langen Körper, der aus 
mehr oder weniger deutlichen Gliedern befteht 
und fih nah vorn verfchmälert, wo er ges 
wöhntih in einen vieredigen, hoͤckerigen, 
mit vier kleinen Saugern verfehenen Kopf 
endet. Diefe Entozoen leben im Allgemeinen 
in den MWerdauungswegen der MWirktelthiere 
und erlangen zumellen eine enorme Ränge von 
50 bis 300 Fuß, und nad einigen Beilpielen 
noch weit darüber hinaus. 

Man unterfcheider beim Menfchen vorzügs 
lich zwei Spezies, als: 1) den langglie 
drigen Bandwurm oder Kürbiskern— 
wurm, Taenia solium L,, llalysis 
solium Zed., franz. Taenia arme, 
Taenia a longs anneaux Cuv, 
Taenia cucurbitain lkam., engl 
long tape-worm. Dieſes Cntozoon 
erreicht nicht felten eine Länge von 80 Fuß; 
einmal will man es fogar 800 Eilen lang -ges 
funden haben. Am Kopfe ift es nur eine 
viertel oder drittel Linie breit, nimmt abee 
hierauf allmählig bis zu drei, vier und feibft 
fech8 Linien zu. Manchmal ift er fo dünn, 
daß er duckhfichtig wird. Die Glieder (Kür: 
bisßfernwürmer) fonnen, getrennt, noch 
eine Zeit lang fortleben. Diefer Wurm fommt 
in Niederfachfen und Stalien gewöhnlid und 
in Xeaypten fehe oft vor, Es koͤnnen mehre 
Bandwürmer diefer Art zu gleicher Zeit ſich 
in den Därmen eines und beffelbigen Inbivts- 
duum aufhalten. — 2) Der breite, kurz: 
gliedbrige Bandwurm (Taenia lata 
Rudolphi, Taen. vulgaris Gmel,, 
fr, Yaenia large, engl. Broad tape- 
worm) fft eine Spezies, die Einſge zu ber 
Gattung Bothriocephalus rechnen, Er ift 
glatt, dünn, weißlich oder hellgrau, Hat 
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einen laͤnglichen Kopf, . der die Hakenkrone, 
weldje den Mund des vorigen umgiebt, inicht 
befist. Sein Dale ift wie wollig und mit 
Faͤden befegt. Alle Ränder feiner Glieder 
baben eine feitlihe Pore; die Glieder find 
breit und kurz. Seine gewöhnliche Länge iſt 
18 bis 20 Fuß, felten bis 100 Ellen. Boer- 
baave will jedoh einem Ruſſen ein Erem: 
plar von 300 Ellen abgetrieben haben. Dieſe 
Art findet fi) vorzüglich in Frankreich, in 
der Schweiz, in Polen und Rußland. Die 
durch ihn veranlaßten Beſchwerden find weni: 
ger fchmerzhaft, ale bei dem vorigen. Als 
Varietäten rechnet man zu ihm die Taenia 
tenella und die T. dentata Baatschii. 

Die Merkmale, von denen man auf die 
Gegenwart des Randwurms ſchließen kann, 
ſind oft dunkel und hoͤchſt zweideutig, dabei 
ſehr zahlreich und mannigfaltig. Vom An— 
fange an haben die Individuen, die daran 
leiden, einen aufgetriebenen, teigigten Leib, 
leiden an Borborygmen und mannigfaltigen, 
bald vagen, bald firen, ftarfen oder leichten 
Bauchſchmerzen. Die Karbe inres Geſichts ift 
verändert und bald roch, bald blaß, bald 
bieifarbig, bald ftellenweife anders; ihre Au: 
gen find firirt, thränend und weniger lebhaft, 
als gewöhnlich, unten mit einem blauen Halb- 
Treife umgeben, und die Pupille iſt ſehr er: 
weitert, Ihre Augenlider, befonders das un⸗— 
tere, find angefhwollen und gelblich, fie fuͤh— 
len ein unerträgliches Juͤcken in den Naſen— 
löchern und oft tritt Nafenbluten ein, Die 
Oberfläche ihrer Zunge ift weißlich, mit 
purpurfarbigen Punkten verſehen, ihre Spige 
ift roth und entzündet; die Karbe ihrer Wans 
gen wedhfelt jeden Augenblid, Später kom⸗ 
men andere Erfcheinungen zum Vorſchein, 
häufige und intenfive Kopffhmerzen, Schwin- 
del, Agrypnie, ein lebhafter Augenhoͤhlenſchmerz, 
Polyorexie oder Anorexie, d. h. ein uͤbermaͤ⸗ 
Piger und in unregelmaͤßigen Anfaͤllen wieder: 
Tehrender Dunger oder Widerwille vor den 
Nahrungsmitteln und Mangel an Appetit, 
Truͤbung des Harns, der milchicht, ſchlam— 
micht iſt und dem der Stuten gleicht, Schweiß 
von einem ſauren, uͤblen Geruche, Kälte der 
Extremitaͤten, Knirfchen mit den Zähnen, 
Ohrenſauſen, Täftiges Zufammenfliegen des 
Speichels im Munde, Schluchzen, Ekel, Auf⸗ 
fioßen von Gas von seinem eigenthümlichen 
fauren Geruche; übler Geruch des Athems, 
ein betraͤchtlicher Appetit für die kalten Ge: 
traͤnke, ein natürlicher oder fortwährender 
Durft, inneres Sröfteln, ein Gefühl von Be- 
binderung und Schwere in den Eingeweiben, 
Erbrechen einer gelben. oder lauchgruͤnen Galle, 
ein trocknes Hüfteln, Kardialgie, häufige Leichte 
Ohnmachten, eine beichwerliche, ſchnarchende 
und felbft Feuchende Refpiration während des 
Sclafes, der übrigens ruhig ift; Anfälle von 
Somnambuliömus, Schütteln in den Glied: 
maßen, wiederholter Schwindel, Herzklopfen, 
Härte, Häufigkeit, Ungleichheit, Ausfegen 
des Pulfes, ein umberziehendes Gefühl von 
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Stehen und. Reigen in bee ganzen Höhle des 
Baus, Durchfall oder eine haxtnädige Vers 
ſtopfung, Stuhlzwang oder ein Iebhaftes 
Züden im After, ein unregelmäßiges und abs 
normes Fieber, ein fungoͤſer Bufland dee 
Zahnfleifches, Upide Färbung der Lippen, eine 
Abmagerung ded ganzen Körpers, die oft mit 
dem unmäßigen Berlangen nah Nahrungs 
mitteln Eontraftirt, ein fardonifhes Lachen, 
Schaumfloden vor dem Munde, Ungfigefühle 
u. dal, m. 

Diefe Symptome laffen nach der Mahlzeit 
nach, fangen aber, fobaid die Verdauung bes 
endigt ift, mit mehr Intenfität, als vorher, 
wieder an. Einige diefer Symptome find sein 
ortlih, andere ſympathiſch. Zuweilen fah 
man lebhafte Koliten, felbfi Katalepfie, Tob— 
ſucht, Hyſterie und Epilepfie eintreten. Ue— 
brigens find jedoch alle die aufgezählten Sym— 
ptome, wie fich leicht einjehen läßt, fo unzus 
verläffig, daß Taͤuſchungen in der Diagnoje 
fehr häufig veranlaßı werden, 

Die Entfernung des Bandwurms aus dem 
Darme ift oft mit den größten Schwierigkeiten 
verknüpft, zumeilen ſelbſt unmoͤglich. Diele 
Schwierigkeiten find nidt allein in der Pos 
möopathie, fondern aug in der Alldopathie 
ſehr fühlbar. Namentlich ift letztere feit lans 
ger Zeit bemüht gewesen, auf Mittel zu dens 
ten, wodurch ihe die Austreibung des Wurms 
gelinge. Es find daher im Laufe der Zeit 
verfchiedene Methoden oder Berfahrungsarten 
angepriefen worden, welche mehr oder weni⸗ 
ger Erfolg hattenz die meiften find jetzt ganz 
in Vergeſſenheit gerathen. In der neuern 
Zeit madte die Schhmidt'ſche Methode einiz 
ges Aufjehen, da fie in mehren Fallen mit 
SIuE angewandt worden war, Spezifiſch 
wirkſam foheint das Oleum filicis maris und 
wohl auch der Cortex radicis granati (fiehe 
diefe Artikel) zu fein. Bon Oſten aus hat 
man bie Brayera anthelminthica Kth. ges 
ruͤhmt; doch fft diefelbe von deutfchen Aerzten 
noch zu wenig geprüft worden, als daß man 
ein beftimmtes Urtheil über ihre Wirkſamkeit 
abgeben koͤnnte. Diefe Mittel verdienen auch 
von den Homoͤopathikern befonders berüdjiche 
tigt zu werden, obgleich vicle derfelben noch 
heute von der Anſicht Hahnemann's ſich 
nicht trennen koͤnnen, nach welcher naͤmlich 
die Würmer überhaupt unſchulbige Thiere 
feien und eine Toͤdtung oder Austreibung nit 
nöthig machten, um die durch fie hervorges 
rufenen Beſchwerden zu befeitigen, Man ift 
indeffen doch zu der Einficht gekommen, daß 
hier, wie in vielen anderen Fällen ein Heil 
plan nur dann glüdlic) ausgeführt werden 
fann, wenn man nit blos die Reihe der 
wejentlichften Erfcheinungen auffaßt und wuͤr— 
digt, fondern zugleich die denfelben zu Grunde 
liegende Urſache zu heben fucht. Dieß. findet 
feine volle Anwendung auf das durch CEnto« 
zoen bedingte Krankfein, Es ift einleuchtend, 
daß, wenn ed auch gelingen follte, die durch 
ven Bandwurm vesanlaßten Symptome zu 
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vertilgen, dennoch eine radikale, eine dauer⸗ 
bafte Heilung, wie fie der Homdopathiker zu 
erfireben ſucht, nie durchführbar ift, dafern 
nicht der fremde Gaft felbft aus dem Leibe 
weggefchafft wird, Man erzählt etliche Bei: 
fpiele, wo. man Bandwurmbefchwerden auf 
homdopathiſchem Wege befeitigt haben will, 
&o fol Filix mas (Dom. Zeit. IL, 67), un⸗ 
verdünnt, eine furdtbare Kolit durdy Ab: 
gang von 50 Ellen Bandwurm gehoben, auch 
Graphites und Calcarea ſich wiederholt nüß: 
lich gegen folche Beſchwerden ermiefen und 
felbft die Fragaria vesca (Arch. XII, 14, 
85) vortheilhaft gewirkt haben, Ebenſo hat 
man (Dom, Zeit. 11, 14; Arch. XIII, 1, 85) 
Sabadilla empfohlen. Altein wir können in 
Fällen, wo die Symptome bein Gebraude 
eines folchen Mittels nachlaſſen, nicht beſtim— 
men, ob dieß eine zufällige oder eine noth: 
wendige, duch die Wirkung des angewandten 
Mittels bedingte Erfcheinung fei, da, wie 
binlänglicdy bekannt ift, hier fehe oft folche 
Pauſen eintreten und fehr häufig auch Stüden 
vom Bandwurme freiwillig mit mehr oder 
weniger Erleichterung abgehen, Wohl dürfen 
wir daher nicht Iäugnen, daß die homoͤopa⸗ 
thifche Sherapeutit des Bandwurme nd des 
durch diefen entftehenden Uebeibefindens noch 
hochſt mangelhaft, dürftig, ja wohl kaum als 
begonnen zu betrachten iſt, wenn auch Un— 
mündige gegen unfere Weberzeugung fih auf: 
lehnen und dag, was wir bier bingeftellt 
haben, anders oder befjfer machen zu koͤnnen 
ſich einbilden follten. Wie dem auch fei, fo 
koͤnnen wir doch nit umhin, die Aufmerk: 
ſamkeit des Arztes auf die oben genannten 
Mittel vorzugsweife hinzulenken. 


Talpa, Talparia, Topinaria, 
die blindeKopfgeihwulft, dee Haupt: 
maulwurf, vie Maulwurfsgefhwurtft, 
Spedbeule am Kopfe, franz. Taupe, 
ift eine nicht ſonderlich ſchmerzende Geſchwulſt 
am haarigen Theile des Kopfes, welche wie 
ein Maulwurf unter der Erde unter den Haut— 
deden die Hirnſchale abfrißt, und meiften: 
theils eine weißlihe Materie in fich hält. 
Sie gehört unter diejenige Gattung der Balg— 
geſchwuͤlſte, die man Breigefhmwülfte nennt, 


Tamarindenmolken, Serum 
lactis tamarindinatum. Man be 
reitet jie, wenn man eine Unze Zamarinden 
mit einem Pfunde Milh kocht, oder auch zu 
den Schon gefchiedenen Molken Zamarindenmus 
zuſetzt. 

Tamarindus, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Leguminofen. Der Rame 
kommt von dem arabifhen Worte Tamar- 
hindy her, vweldes fo viel als indiſche 
Dattel bedeutet. Es gehort hierher die 
Spezies Tamarindusindica L., in 
dDifher Zamarindenbaum, fr. Ta- 
marinier, engl. Yamarind - tree. 
Diefer Baum iſt urfprangli in Indien eins 
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heimiſch, mo er eine beträchtliche Größe ers 
reicht und den Namen Balam-putti: führt; 
in Afrika iſt er, wo nicht einheimifch, doch 
naturalifirt, und kommt namentiih in Aegyp⸗ 
ten, Arabien, Senegal, in Isle-de⸗France, 
außerdem aber auch auf den Antillen und auf 
Shili vor Die Früdte (Tamarindi, 
Fructus tamarindorum) erhalten wie 
als eine muſige, ſchleimige, zaͤhe Maffe mit 
den plattgedrücdten, eckig-rundlichen, harten, 
glänzenden, gelbbräunliden Samen und den 
ftarken Faſern, wodurh die Samen in den 
Hülfen befeftige find. Die Farbe ift ſchwaͤrz⸗ 
lich-⸗ rothbraun, der Geruch weinartig und 
der Geſchmack angenehm weinartig. Die oft: 
indifchen ZZamarinden haben vor den weftins 
difhen oder amerikanifchen den Vorzug. Das 
Mark von jenen ift trodner, ſchwaͤrzer, faurer 
und haltbarer, und die Fruͤchte felbft find 
noch einmal fo groß. Die weftindiihen find 
viel weicher, feuchter, weniger zahe und min: 
der fauer. Berunreiniaungen mit Kupfer find 
(eicht zu erkennen; Beinifhungen von Pflaus 
men: oder Birnenmus find an dem weit fü- 
ern Gefhmad und der fehmierigen Konfiftenz 
kenntlich. 

Das Daſein der Weinſteinſaͤure in den 
Tamarinden iſt zuerſt von de Laſſone er— 
kannt worden. Nach feinen Verſuchen ent—⸗ 
halten fie theils freie Weinſteinſaͤure, theils 
fauerliches weinfteinfaure® Kali, Genauere 
Unterſuchungen ftelte Bauquelin am 
Durch Abrauchen eines Falten Aufgufjes dee 
Zamarinden erhielt derfelbe Weinſteinkryftalle, 
von denen auf Zufag von etwas Kalilöfung 
noch mehr erhalten wurden. Die dann noch 
merklich faure Flüffigkeit wurde mit Sireide 
gekocht, worauf fie unter Aufbraufen zitronen= 
fauren Kalk abfchied, der durch Schwefelfäure 
zerlegt wurde. Die übrige neutrale Fluͤſſig— 
teit wurde mit Eohlenfaurem Kali und fohlen: 
faurem Kaik gefällt, der an XAepfelläure ge— 
bunden war. Aus der zur Syrupsdide abges 
rauchten Fluͤſſigkeit fonderte Alkohol eine 
graue, zaͤhe, fhleimige und Elebrige Materie 
ab; die übrige zur Trockne abgeraudte Flüfs 
figkeit gab zuderartige Materie. Die Tama— 
tinden wurden dann mit Waller gekocht; Die 
durchgefeihte Fluͤſſigkeit gerann zu einer brau⸗ 
nen, zitternden Maſſe, die ſich in zwei Theile 
trennte, in eine flüffige untere und eine dar⸗ 
auf fhwimmende, weiche, halbdurchſichtige, 
aallertartige (Gallertfäure?). Das Unaufge⸗ 
töfte verhielt fih als ein Gemenge von trod- 
nen, hornartigen Häuten, einigen Samen 
und parenchymatöfer Materie in Pfund 
Tamarinden gab 4 Quent. 12 Gr. Weinftein, 
6 Quent. Gumm!, 2 Unzen Zuder, 1 Unze 
Galterre, 1 Unze 4 Quent. Bitronenfaure, 
? Quent. freie Weinfteinfäure ,40 Gr. Aepfel⸗ 
ſaͤure, 5 Unz. parenchymatoͤſe Materie und 
5 Unz. 6 Quent. Waſſer. 

Die Tamarinden ſind ſchon ſeit langen 





Zeiten im Gebrauche. Man giebt ſie vorzuͤg⸗ 
lich ats kuͤhlendes, erdffnendes, die Benoftät 
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vermindeendes Mittel bei Reizfiebern, Gallens 
fiebern, bei gallihten Durchfällen und Dy⸗ 
- fenterten, bei Polycholie, Gelbſucht, Abdomi⸗ 
nalftodungen, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Blut: 
erbrechen u. dat. Cie wirken aber etwas 
blaͤhend. 

3. P. Tournefort Histoire des ta- 
marins (Acad. des sc. 1699, p. 65). 


Tamarix, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Portulazeen. — Die T. 
africana Poir, afrikaniſche Ta— 
marisfe, waͤchſt an den Ufern des afrika: 
niſchen Meeres, au in der Provence, Die 
Aſche ſoll viel fchmefelfaures Natron enthal: 
ten und kann zur Bereitung der Seife benußt 
werden. — Die T. canariensis W. if 
nah Decandolle eine bloße Warietät von 
T. gallica. Das ausfhwigende Gummi führt 
den Namen Tarbais. — Die T. galli- 
ca L. ift ein Strauch, der auf den ©ebirgen 
des nördlichen Frankreichs, Deutſchlands und 
fetbft in Sibirien waͤchſt. Auch findet man 
ibn in Gärten Eultivirt. Die Winde der 
Wurzel und Zweige fft bitter und wird von 
Rhazes als harnz und fehmweißtreibendes, 
eröffnendes Mittel angeführt, Nah Bar: 
tholin gebraudyt man fie in Dänemark an- 
flatt des Hopfens. Das Holz foll ein Erſatz⸗ 
mittel des Guajacum fein. Das Dekoft der 
Blätter gebrauchen die Kofafen als Wund⸗ 
mittel bei Quetfchungen u. dgl. m. Die Bäus- 
me, welche am Meeresufer vorlommen, ent: 
halten fchmwefelfaures Natron. — Die Blätter 
von T. germanica 1, bienen in Sibi: 
sin al& The, — Auf dem Berge Sinai 
mwädit die T. mannifera, mwelde nad) 
dem Gtidye Coccus manniparus eine Art 
Manna lirfern fol, — T. orientalis 
Forsk. fommt in Arabien, vielleiht auch 
in Indien vor und fol mit T. chinensis 
Lour. identifch fein. Auf dem Baume wadı- 
fen ſchoͤnrothe Galläpfel. Diefe Auswuͤchſe 
find hart, holzig, den wahren Galläpfein 
aͤhnlich. Die Blätter waren ehedem bei An: 
fhwellung der Milz im Gebraude. Das Der 
kokt der Rinde foll emmenagogifch wirken, 
auch bei Hämorrhoiden nüslih fein, Das 
Holz ift nad Alpini bei Syphilis wirkſam. 

Desvaux Note sur la nouvelle fa- 
mille des Tamariscinees (Annal. des sc. 
natur. IV, 344; 1825). — Monographie 
des Tamariscinees (Ann. des sc. natur. 


XI, 74). 


Tamnus, Tamus, eine Pflanzengats 
fung aus der Familie der Asparagineen. — 
T. communis L., gemeine Schmeer: 
wurzel, fi. Sceau de Notre-Dame, 
Vigne noire, Couleuvree nvire, 
wähft im Driente, in Südeuropa und aud) 
in England in Vorhoͤlzern und an Zäunen 
wild. Die ſchlanken, 6 — 10 Fuß hohen 
Stengel winden fih um nahe fiehende Körper 
und haben eine bläulich= grüne Farbe, Die 
Beeren find gur Zeit der Reife dunkelroth, 
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glatt, dreifächrig und enthalten ſechs Samen, 
Die ſchwarze, fnollige Wurzel ift Scharf und 
bitter, und man fchreibt ihr purairende und 
diuretifche Eigenfchaften zu. — In England 
ißt man die jungen Wurzeliproflen, wie. bei 
uns den Hopfen, und im Driente als Salat. 
Shre fcharfen Eigenfchaften vertieren fie dur 
Abkochen und Abbrühen, Nicht gehörig abgts 
b:üht oder zu reichlich genoſſen bewirken fie 
heftige Reizung im Mugen und Darınfanale, 
die fi. bis zu Entzündung fleigern Tann. 
Erbrechen und Durckfälle mir flarken Leibe 
ſchmerzen find dann fehr gewöhniiche Folgen. 
— Die Hottentotten nähren ſich na Pas 
terfon von der enorm großen Wurzel des 
T. elephantipes L. 


Tanacetu:n, eine Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Synantbereen, welche mehre 
frautartige oder unterfirauchartige Spezies 
einfchließt, die ſich durch ihr Aroma, “ihre 
Bitterfeit und wurmtreibenden Eigenſchaften 
auszeichnen. Die befanntefte Art iſt Tana- 
eetum vulgare L., Athanasia, 
aemeines Wurmfraut, Rainfarrn, 
fr. Yanaisie, engl. Common Tansy, 
eine durch ganz Europa an Gräben und auf 
Rainen wachſende Pflanze, Der Stengel ift 
drei Fuß hoch und darüber, aufreht, rund, 
geftreift, unbehaart und nad oben äftig, 
Die Blumen find fyeidenartig, mit dreitheis 
ligen Blümden am Rande, die Samen mit 
einem haͤutigen Rande bedect, die Biätter 
doppelt gefiedert. Die ganze Pflanze beſitzt 
im frifchen Zuftande einen flarken, eigenthüms 
lichen, widerlichden Geruch und gewürzhaften, 
bittern Gefhmad. Peſchier hat die Bläts 
ter mit den Blumen chemiſch unterſucht. Nach 
ihm enthalten fie ein flüchtiges Dil, ein fels 
tes Del, ein Harz, eine zwifchen Wachs und 
Stearin mitten inne ftehende Subſtanz, Chlos 
vopbyl, Gummi, gelben Zarbeftoff und Ex⸗ 
traktivſtoff. Die Blätter für fich lieferten 
außerdem Gallusfäure und Gerbftoff, die Blüs 
then dagegen ein alkalifched Prinzip und eine 
eigenthümlihe Säure, Tanacetikſaͤure, 
und phosphorfauren Kalt, 

Man gebrauht den Rainfarın in der Dies 
dizin als reizendes, toniſches, fieberwidriges, 
wurmtreibendes und emmenagogiſches Mittel, 
Caͤſalpin empfiehlt ihn gegen intermittis 
rende Tieber, wogegen er audy von Landleuten 
angewandt wird, As Wurmmittel benupt 
man vorzüglih die Samen, die im Handel 
oft auch mit Semina cinae vermengt vors 
kommen. Richt felten ſah man fon nady dem 
äußern Gebrauche derjeiben, fowie der Sum- 
mitates tanaceti Spulmürmer abgehen, We⸗ 
gen des widerlichen Geruchs bedient man fi 
diefer Pflanze dfters auc bei mandherlei Ners 
venkrankheiten, fo bei Hyfterie, Epilepſie, 
Schwindel, Gaftrodynie, Hundswuth u. dgle 
Befonders räth man hiergegen bie Blumen, 
bei denen außer der tonifchen zugleich eine 





ftarke Wirkung auf den Uterus hervortritt. 


Tanghinia venenifera 


Ebenfo empfiehlt man ihren Gebrauch bei 
ronifhen Nheumatismen, - Wafferfuchten, 
Blaͤhungsbeſchwerden u. f. w. 

Zn Defterreich werden die frifchen Blätter 
in Eierkuchen gebaden, und in Irland ſchmort 
man das junge Kraut in der Pfanne und ge: 
nießt es mit anderen Küchenkräutern gemengt. 
Durdy’s Kochen und Schmoren geht der wi: 
derlihe Geruch verloren, aber der flarfe bit: 
tere Geſchmack bleibt zurüd, Ebenſo benugt 
man dba WVanacetum balsanıita, 
Srauenminze (f. Balsamita), die na: 
mentlih in Holland häufig zu Speifen ver: 
wendet wird, \ 


Tanghinia venenifera Poir., 
eine Pflanze aus der Kamilie der Apokyneen, 
die nach einigen Autoren mit Cerbera man- 
ghas L. identiſch und vielleicht der Ochrosi: 
Juss. verwandt iſt. Sie wählt auf Madas 
gaskar, wo fie von den Eingeborenen Voa- 
tanghing genannt wird; auf Isle⸗-de— 
France wird fie Eultivirt. Die Frucht ift 
birnfürmig, mit einem fchwarzen Vorhäutcen 
verfehen, von dem Umfange einer diden Ruß; 
fie fchließt zwei Kerne ein, bie fehr giftig find. 
Mit dem daraus gewonnenen Gifte tödtet 
man Berbrecer, 

Henry hat die Nuß chemiſch unterſucht 
und darin ein helles, mildes, fixes Del, eine 
befondere kryſtalliniſche Subſtanz, welche gif 
tig iſt und den Namen Tanghine oder 
Tanguine erhalten hat, eine klebrige, 
ſchwach ſaure Materie, Spuren von Gummi, 
Eiweißſtoff, Kalk und Eiſenoxyd gefunden. 
Die Tanghine iſt neutral, kryſtcalliniſch, an— 
fangs bitier, nachher ſcharf, in Waſſer, Als 
kohol und Aether löslich, nicht flüchtig. Aus 
den von DLlivier durüber angeftellten Ver: 
ſuchen geht hervor, daß die Wirkungen diefes 
Giftes narkotifch fcharf find, daß fie vorzuͤg— 
lich) das Rervenſyſtem treffen, daß das aiftige 
Prinzip erſt nach der Muffaugung und in den 
Strom, des Kreislaufe übergegangen feine 
Wirkung entfaltet und dann durch Asphyrie 
den Zod herbeiführt. 

Ollivier (d’Angers) Memoire sur les 
proprietes chimiques et veneneuses du 
tanguin de Madagaskar (Arch, de mel. 
IV, 351). 


Tannin, ®erbeftoff, lat, Prin- 
eipiumscytodephicum, fr. Tan- 
nin, madt einen eigenen Beftandtheil in 
den gerbenden und überhaupt allen zufammen: 

ziehend ſchmeckenden Begetabilien aus. In 
eisenen Organen ift er niemals barin abge: 
fondert, ſondern liegt durch die ganze Maſſe 
verbreitel, und zwar immer mit Gallusfäure 
und anderen Subftanzen verbunden. “Wers 
dient machten fih um diefen Gegenftand vor: 
zugih Deyeur, Geguin, Prouft, 
Bouillon=Lagrange, Davy, Che 
vreul, Trommsdorff, Wuttig, Sohn 
u. % Am reichlichften finder ſich der Gerbe⸗ 
ſtoff 1) in den Galläpfelnz 2) in der Eichen⸗ 
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rinde; 3) in den Weintraubenternen; 4) in 
der Tormentillwurzel; 5) in den grünen 
Xalıußfchalen. Auch andere Rinden liefern 
den Gerbeftoff, doch jind dann die Eigenichafs 
ten andere, Wir rechnen hierher die Chinas 
tinde, das Katechu, das Kino, — Was die 
Eigenfchaften des Gerbiftoffs anlangt, fo ers 
ſcheint er blättrig: tryftallinifch, befist einen 
eigenthuͤmlichen Geruch, Tchmedt fehr herbe 
zuſammenziehend, hat einen glaſigen Bruch, 
iſt ſprode und veraͤndert ſich nicht an der 
Luft. Aufloslich iſt er im Waſſer und Wein⸗ 
geiſt, unaufloͤslich in Aether, Oelen, abſo⸗ 
lutem Alkohol. Seine mit Waſſer gemachte 
Loͤſung ſchlaͤgt die thieriſche Gallerte, aus 
ihrer Loͤung in Waſſer, in Flocken nieder, 
und ebenfo das Eiweiß. Auf Eunftliche Art 
erhält man nah Hatchett Gerbeftoff, wenn 
Kohle, oder Indigo, oder Erdharze mit Sal⸗ 
peterfäure gekocht werden. | 


Tapiabaum, f. Crataeva tapia L. 


Tapioca ift der braſilianiſche Name 
einer Art Staͤrkemehl, weldyes aus der Wurs 
zel von Jatropha manihot L. (ſ. dief, Art.) 
gewonnen wird. Es ift fehr weiß, bildet 
ziemlich große, harte, glänzende Körner, die 
dem Sago in etwas Ähnlich findz daher auch 
der Name weißer Sago, Es beſitzt feinen 
Geruch, aber einen dem Pflanzenſafte aͤhn⸗ 


lihen Gefhmad. Uebrigens ftimmt es mit 


dem Satzmehle überhaupt vollig überein, 


Tarantismus, Zaranteltanz, fr 
Tarantisme, larentulisme, engl 
larantismus, ift eine Krankheit, die in 
Apulien endemifch fein und durch den Biß der 
Zarantel hervorgebracht werden fol. Sie 
harakterifirt ſich hauptfählih durch einen 
unmiderftehlichen Hang zum Zanzen und durch 
ein ungezügelted Verlangen nah Muſik. Nady 
Underen ift der Zaranteltang oder die duch 
den Biß der Zarantel hervorgebrachte Affeks 
tion, die zumweiten in einem ſchlafſuͤchtigen Zus 
ftande befteht, durch die Muſik geheilt wors 
den, und daher die Volksmeinung entflanden, 
daß die Mufit zur Befeitigung des Giftes der 
Zarantel, was mit dern dur) den Tanz ers 
regten Schweiße ausgetrieben werde, noths 
wendig wäre. 

Die Sache ift indefjen in fo viel Fabelhafe 
tes eingehüllt, daß über dad, was wahr an 
ihe ift, nur genaue und richtige Beobachtun⸗ 
gen entfceiden Tonnen. In der neueften Zeit 
hat Dr. Salvatore di Renzi aus eige⸗ 
nee Erfahrung gefammelte authentiſche That⸗ 
fachen mitgetheilt, welche alle Zweifel, aber 
auch alle Fabeln über diefe Krankheit bejeitis 
gen, Die Gegenden, wo der Tarantismus 
am gewdhnlichiten vorkommt, find mehre Ges 
biete der Provinz Otranto im ſuͤdweſtlichen 
Theile des Königreichs Neapel, Griechenland 
gegenüber. Das diefe Krankheit veranlafjende 
Inſekt iſt von Ariftoteles Yalayyıov ger 
nannt worden, und gehoͤrt in die Kamilie der 
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Spinnen. Diefe Infelten haben eine verfchie- 
dene Größe, einige die einer Fliege, andere 
die eines Scharrkäferse, Ihre Farbe ift auch 
verſchieden, es giebt ſchwarze, gelbe,. rothe, 
graue u. ſ. w., ſelbſt von gemiſchter Farbe. 
Sie beſitzen acht Augen, vier Kiefer (zwei 
große und zwei kleine) und einen ſehr deut⸗ 
lihen Ruͤſſel. Die giftigen Wirkungen der 
Zarantel find wahr und begründet, Ihr Gift 
wirkt auf das Nervenſyſtem und bewirkt eine 
eigenthümliche Art von hypochondriſcher Mo: 
nomanie, die dur dad Wort Zarantis- 
mus angedeutet wird. Es fcheint Analogie 
mit dem Gifte von Coluber Berus zu haben, 
von dem es ſich nur durch die Dichtigkeit zu 
untıricheiden ſcheint. In einen Zheil der 
Haut gebracht bringt es, wie der Stich einer 
Biene, eine umfchriebene Phlogoſe hervor. 
Die Anfchwellung ift manchmal fehr bedeu— 
tend und verbreitet ſich mit einem fcharfen 
Schmerz über die benachbarten Theile. Ei: 
nige Stunden nad) dem Stiche des Inſekts 
wird man traurig, düfter, fchweigfam; man 
fuͤhlt Angſt, eine Beklemmung der Bruft, 
Schwindel, ein allgemeines Zittern; der ‚Puls 
ift haufig und unregelmäßig, es tritt Ekel, 
Erbrechen ein, und wenn Eeine Hülfe gefchafft 
wird, fo dauert ber Anfall einige Tage mit 
Sntenfität, und es verbarrt dee Kranke in 
einer Art Stumpffinnigkeit; die bloße Erin- 
nerung an fein Ungluͤck verurjagt ihm ſehr 
ftarke bupochondriihe Anfälle. Die Wieder: 
Sehr der Sommerhiße und der Anblick eines 
andern, an der nämlichen Krankheit leidenden 
Individuum verfegen ihn in Wuth. — Die 
von dın Bewohnern des Landes gegen dieles 
Uebel am gewöhnlichften angemwendete Behanp- 
lung befteht darin, daß fie die Kranken nacy 
einer Geige oder einem Dudelfade tanzen 
laffen. Sie verfegen dadurch die Kranken in 
Schweiß, und zerftreuen fo, indem fie durch 
die Muſik auf das Nervenſyſtem einwirken, 
die von der Zraurigfeit des Uebels erfüllte 
Einbildungstraft, Daher die Etymologie des 
Mortes Zarantella, womit man einen 
Volfstang in Neapel belegt. Das Volk legt 
diefem Mittel eine übernatürlide Wirkung 
bei, es glaubt, daß die Zarantel mit dem 
Kranken zugleih tanze. Diefes Vorurtheil 
bat fiher zu mehren Fabeln Veranlaffung ge: 
geben. Doch leidet es keinen Zweifel, daß 
der Zamz ein fehr nügliches Mittel zur fchnel: 
len Heilung diefer Krankheit if, denn die 
energifche Erregung ded Nerven, Muskel: 
und Hautſyſtems, und der reichliche Schweiß, 
den er hervorruft, find gang zur Heilung 
diefee Krankheit geeignet. Die Aerzte wenden 
zwar auch nech andere Mittel an, allein fie 
beweifen fich nicht fo wirkfam, wie der Zanz, 
da fie nicht auf die Einbildungstraft wirken, 
Die Alten haben dagegen ben. Theriak ge: 
zühmt, von dem auch die Bewohner der Pro: 
ding Otranto manchmal mit Nutzen in ben 
ſchlimmſten Fällen des Tarantismus Gebraud 
gemacht haben, Sehe ſchnell werben ferner 
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die Kranken durch den Innern Gebrauch bes 
Ammoniak und den Außern bee ammoniafalis 
fhen Seife hergeftellt. Alle Diaphoretica 
im Allgemeinen haben fi) wirkfam bewiefen ; 
die gebräuchlichiten unter ihnen find die An- 
timonialia, die Scilla. Man’ wendet ferner 
allgemeine weinige und aromatifhe Fumiga— 
tionen (eine Art Dampfbäder) an, die zur 
Wiederherſtellung der Hauttransfpiration fehr 
wirkfam find. Manche Aerzte halten die Zi— 
tron= und Effigfäure zur Neutralifirung des 
Siftes geeignet, Einige Aerzte halten den 
Zarantismus für eine Urt hypochondriſcher 
Affektion, durch die bloße Wirkung des Klis 
mas und der Gonnenhige hervorgebracht; als 
lein die beiden folgenden Fälle dürften, dem 
Verf. zu Folge, bhinreihen, um die Urfachen, 
die Entiwicelung, die Symptome und die 
paflındfte Behandlung in ihr volles Licht zu 
ftellen. — 1) ©. Scardia, Tochter von 
Pasquale im Dorfe Novoli, wurde in einem 
Alter von drei Monaten von einer Zarantel 
geflohen. Sie wurde zuerſt unruhig, gab 
fpäter Zeihen von Athmungsbefchwerde und 
ſchrie klaͤglich; es traten Erſtickungsſymptome 
und Erbrechen ein. Während die kleine Kranke 
an heftigen Konvulfionen litt, ließen ihre Els 
tern ein mufitalifches Inftrument fpielen, und 
bewegten die Arme und die Unterfchenkel der 
Eleinen Kranken dermaßen, daß ein reichlicher 
Schweiß über den ganzen Körper ausbrad. 
Das Kind fchien zwar darnach nody abges 
fchlagener,, ſchlief aber fogleich ein, was e& 
vorher nicht Eonnte, und war bei feinem Er- 
wachen vom Zarantismus geheilt. — 2) Ein 
Arzt, der Erfuhrungen über die Wirkungen 
des Stiche der Taranteln machen wollte, 
näherte eine von der gefährlichfien Art dem 
Fuße eines Schnitters, der in tiefem Schlafe 
auf dem Boden lag. Dieſer wurde fogleic) 
geſtochen, erwachte, beklagte ſich über einen 
lebhaften Schmerz an der geſtochenen Stelle, 
ohne zu wiffen, was ihm gefcheden war, da 
man ihm den ganzen Vorgang verfchwieg. 
Der Kranke bemerkte an der ſchmerzhaften 
Stelle eine Beine Ereiöformige, dunfelrothe und 
etwas harte Anſchwellung, und glaubte, von 
einer Biene geflohen worden zu fein. Es 
traten hierauf aber Schwindel, Beklemmung 
beim Athmen, Schwähe im Nerven und 
Muskelfgfteme, die immer zunahmen, und 
Delivium ein. Man nahm nun zu dem im 
Lande gebräuchlichen Heilmittel, der Mufik, 
feine Zuflucht, und ließ den Kranken tanzen, 
wodurch er in reichliche Zransfpiration gerieth 
und unmittelbar darnach geheilt wurde, 


Taraxacum, Dens leonis, 
Leontodon taraxacum L., %ds 
wenzahn, Moͤnchskopf, Pfaffenröhr: 
hen, DQundeblume, Butterblume, fr. 
Pissenlit, Dent de lion, Lion- 
dent, eine bei uns faft überall auf Nainen, 
Wieſen, Grasflecken wachjende Pflanze, deren 
Wurzel fpindelförmig, fingeredic, zaferig, aus⸗ 
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wendig ſchwarz, dunkelbraun, inwendig weiß 
iſt und in der Mitte einen holzigen Kern eins 
fließt, Die aus der Wurzel hervortommen- 
den Blaͤtter find lang, auf beiden Seiten in 
viele zahnformige Lappen getheilt, glatt, von 
ſchoͤn grüner Farbe. Die ganze Pflanze fuhrt, 
befonders im Krüblinge, einen müden, falzig: 
bittern Milchfaft, der in der Wurzel am bits 
terften ift, aber beim Trocknen ziemlich ver— 
loren geht. Wenn man den Stiel an irgend 
einer Stelle zerreißt, fo quillt fogleich ringe 
herum die weiße Milch heraus, welche fidy in 
Geftalt eines dünnen, flüffigen Ringes um den 
zerrifienen Theil anlegt und auf diefe Weife 
frei von allem grünen Safte, der in bdiejer 
Pflanze ſehr reichlich enthalten ift, gefammelt 
werden kann, Bei der aus lauter Tonzentri- 
fhen Lagen beftehenden Wurzel dringt der 
Milchſaft beim Durchfchneiden zmwifchen den 
Häuten hervor, die aber felbft nicht milchicht 
find, 

Die in den Stengeln diefer Pflanze ent: 
haltene Milch Eoagulirt an der Luft fehr bald, 
trodnet aus und färbt fich violett braun. In 
Gefaͤßen aufgefammelt wird der orpdirte Milch 
faft dick, uͤberzieht fich mit einer braunen 
Haut, geht endlich in eine trodene, brüdige, 
einem Gummiharze ähnliche Maſſe über, mit 
brauner Oberfläche und weiß auf dem Bruce, 
die ohne Geruch und von etwas zuſammen— 
ziehendem Gefchmade ift. Durch anhaltendes 
Zufammenreiben mit Waffer wird die Milch 
größtentheild aufgeloͤſt; die Auflofung ift erft 
milchig und grau, wird mit der Zeit allmählig 
roth, trübe, und fegt einen Bodenſatz ab. 
Sn MWeingeift Loft ſich ein geringerer Theil 
von dem eingetrodneten Mildyfafte auf, als 
im Waſſer; die Auflöfung ift trübe, mildig 
und wird nidt roth. Mit wenigem Waffer 
behandelt wird diefe Maffe zähe, weich und 
hängt fi) an den Fingern etwas an, An der 
Lichrflamme entzündet fie fih, wenn fie ge 
trocknet fft, und brennt mit lebhafter, nidt 
rauchender Flamme. Der aus den im Früh: 
linge und Herbſte ausgegrabenen Wurzeln 
ausgepreßte und forgfältig eingedicte Saft 
wird zaͤhe, honigartig, heil, von röthlicher 
Zarbe und von einem dem eingedicdten Malz. 
dekokte aͤhnlichen Geſchmacke. Die Beftand- 
theile der Lowenzahnmilch find namentlich Waſ— 
fer, elaſtiſche, caoutchoucartige Subſtanz, bit: 
terer Extraktivſtoff, ſuͤße Subſtanz, Spuren 
von Harz, Spuren gummöfer Subſtanz, freie 
Säure, falzfaure, phosphorfaure und ſchwe— 
felfaure Kalts und Kalifalze, 

Der Löwenzahn gehört in die Reihe der 
Eräftig auflöfenden und tonifirenden Mittel, 
Er befördert die Sefretionen des Unterleibes, 
infonderheit die Gallenausfcheidungen , hebt 
Stodungen und Verfchleimungen. Man ber 
nust ihn hauptſaͤchlich als Resolvens bei ine. 
termittirenden und semittigenden Fiebern, bei 
gafirifchen, biliöfen und pituitöjen Fiebern, 
bei chroniſchen Abdominalleiden, beſonders ber 


Taraxacum 


Land 


7 Taraxacum 


haͤrtungen, Fieberkuchen, Melaena, Gelb» 
und Schwarzſucht, Hypochondrie, Waſſer⸗ 
ſucht, Nieren⸗ und Blaſenleiden, Schleim⸗ 
fluͤſſen u. dgl. m. 

H. F. Delius Diss. de taraxaco prae- 
sertim aquae ejusdem etc. Resp. F. J. 
w. Schroeder. Erlang. 1753, 4. 
Reynier Histoire des pissenlits (Mem. 
pour servir à l’histoire phys. et nat. de 
la Suisse. 1.). 

Sn der Hompdopathie bedient man ſich 
des Saftes, der aus der noch nicht völlig 
blühenden Pflanze ausgepreßt und mit glei= 
hen Zheilen Weingeift gemijcht aufbewahrt 
wird, 

Mas die reinen Arzneiwirkungen 
beteifft, fo haben wir fie (Hahnemann 
reine Arzneim. V.) in Folgendem mitgetheilt. 

1. Allgemeine Schwaͤchegefuͤhl im 
ganzen Körper, ein Hinſchmachten aller Kräfte, 
daß er fi immer legen oder fegen möchte, 
wo et fi dann in einem Zwiſchenzuſtande 
— Bewußtſein, wie beim Einſchlafen, be⸗ 
indet. 

Alle Glieder bewegen ſich zwar leicht, es 
iſt ihm aber dabei, als ob die bewegenden 
Kräfte in einem gebundenen Zuſtande waͤren; 
inneres Gefühl, als fei er krank, 
alle Glieder fchmerzen bei Berührung und in 
unrechter Tage, 

Gaſtriſche und bilidfe Befchwers 
den. — Faſt alle Befhwerden kom— 
men blos im Sitzen, beim Gehen vers 
Ihwinden fie faft alle, 

Ein Froöfteln durch den ganzen Körper (n. 
36 St.); Froft, etliche Stunden, mit anhals 
tendem, drüdendem Kopfichmerzez; beim Gehen 
im $reien heftiger Froftffhauder über 
den ganzen Körper, wie ein Fieberans 
fall, ohne Durft und ohne Hitze darauf (nach 
24 ©tunden). 

Beim Gehen im Freien plöslihe Wärme 
des Gefihts, wie auch am übrigen Körper, 
ohne Durft (n, 37 ©t.); Hitzeempfindung 
und Hitze im Gefidhte, mit KRöthe 
(n. 12 St.); Gefiht, Hände und der übrige 
Körper find heiß, ohne Durft (n. 65 Et.) 

Gelinder Schweiß über den ganzen Körper 
(n. 22 ©t.); beim Einfclafen Abends im 
Bette ſchwitzt er ſogleich über den ganzen 
Körper, und fo die ganze Nacht hindurch, 
früh befand er ſich munter; glei beim Eins 
ſchlafen fing er an, über und über zu ſchwitzen, 
fo daß er öfters darüber aufwachte, wo er 
dann jedesmal eine Hige am ganzen Kürs 
per, eine weit bedeutendere, glühende Hitze 
aber in den Wangen fühlte, pom Scweiße 
ward er ganz naß, war aber früh munter; 
beim Erwachen aus dem Schlafe gelinder 
Schweiß über den ganzen Körper, der Beißen 
in dee Haut über und über erregt, welches 
zum Kragen reizt (n. 23 ©t.). 

11. Befondere. "Beim Gigen häufiges 
Gaͤhnen, als ob er nicht ausgeichlafen ‚hätte 
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veſen), 28. ſchloſſen ſich fogar die Augen zu, 
daß er fich wirklich legen mußte, bei Bewer 
gung verging die GSchhläfrigkeit (n. 5 St.)3 
unüberwindtiche Schläfrigkeit nach Zifche, beim 
Erwachen drängte es ihn zum Harnen mit et⸗ 
was Brennen, doc blog vor und nad dem 
Abgange des Harns; beim Anhören wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Dinge ſchlaͤft er, aller Geiftesans 
firengungen ungeadtet, ein, und es entflanden 
fogleich lebhafte Traumbilder. 

Aengſtliche, lebhafte, unerinnerlihe Traͤu— 
me; lebhafte, unerinnerlihe Traͤu— 
me; die Nacht Träume voll Zaͤnkereien; wols 
lüftige Träume. 

 Defteres Aufwachen aus dem Schlafe, mit 
häufigem Derummerfen im Bette, er Tonnte 
nirgends Ruhe finden z; öftered Erwachen aus 
dem Schlafe, wie audgefchlafen. 

Unentichloffenheit und Scheu vor Arbeit, 
ob fie gleih gut von Statten geht, ſobald er 
nur angefangen hat; ohne Beſchaͤftigung iſt 
er ganz duͤſter, er weiß ſich nirgends zu laf- 
fen, und kann ſich dennoch zu nichts entfchlie= 
fen; früh mißvergnügt und zu Gefchäften, wie 
zum Sprechen unaufgelegt (n. 25 St.). 

Sehr zum Lachen geneigt z Redfeligkeit und 
unaufhaltfame Schwaßhaftigkeit ; relfgiöfer, ges 
teofter Muth, Froͤhlichkeit, Zufriedenheit mit 
fi felbit und feiner Lage. 

Schwindel beim Gehen im Freien, wie 
trunken, ba!d fiel der Kopf auf die Linfe, bald 
auf die rechte Seite zu (n. 34 St.); beim 
Gehen im Freien unfeftee Tritt und Schwin⸗ 
del, als wolle er vor fih binfallen (nach 10 
Stunden). 

Beim Gehen im Freien große Benommen= 
beit und Dujeligkeit des Kopfs, wie ſchwind⸗ 
lich deuchtet ex fich zu taumelnz bald Zuſam⸗ 
menziehen und Wirbeln über der Nafe in der 
Etirne, .wie Schwindel, bald Empfindung, 
als würde das Gehirn hier und da ausgedehnt, 
ſchmerzlos. 

Empfindung im Kopfe, als wuͤrde das 
Gehirn von allen Seiten durch einen weichen 
Drud zuſammengeſchnuͤrt; eine aus Druͤcken 
und Süden zufammengefrdte Enipfindung im 
Kopfes Kopfihwere mit Hige und 
Rothe des Geſichtsz aufwärts gehender, 
brennend = drüdender Kopfſchmerz; drüdender 
Kopfſchmerz von innen nad) außen (nach 23 
Stunden). 

Die vordere Haut ded Haarkopfs fpannt, 
als wenn fie ftraff auf den Schädel befeftigt 
wäre; ein Blüthchen auf dem Haarkopfe rech⸗ 
ter Seite, über der Schläfe, welches bei Be: 
sührung ſchmerzt, als ob die Stelle unter: 
koͤrhig wäre (n. 15 St.). 

Dreuden tief unten im Hinter 
kopfe und Schwere deffelben (n., 9 
St.); Schwere im Hinterkopfe, welche jedes» 
mal beim Büden vergeht und fich beim Aufs 
richten und Geradehalten des Kopfs erneuert, 
und dann am fchlimmften iſt; im Gehen rei: 
Bender Schmerz; im Hinterhaupte, welder 
beim Stiliftehen vergehts beim Gchen Reifen 
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am Hinterkopfe, Außerlichz ſtechendes Reißen 
im Hinterhaupte, hinter dem rechten Ohre. 

Ein anhaltender Stichſchmerz in der linken 
Seite des Kopfs (6 Stunden lang); beim 
Sitzen Nadelſtiche in der linken 
Schläfe, welche im Stehen aufhö— 
ren (n. 13 &t.); beim Gehen im Freien ein 
heftiger, anhaltender Stich in der linfen Schläfes 
— welcher beim Stehen nachließ (nach 
| 


Drüdender Schmerz in der red 
ten Schläfe (n.35 St.) ;. ziehend-druͤckender 
Kopffdimerz in der Schläfe;s beim Sigen 
ziebender Schmerz an der linken 
Schläfe, der im Gehen und Stehen 
aufbört (n. 5 St.) 

Beim Gehen im Freien drüdend = krabbelns 
der Schmerz in der GStirne, der fih von der 
Mitte derjelben weiter ausbreitet, als wenn 
etivas Lebendiges darin wäre in. 4 ©t.); im 
Vorderhaupte drücdender Schmerz nach der 
Stirne heraus; drüdend:betäubender Schmerz 
an der Stirne, wie nad) einem Rauſche (n. 
1 St.); im GSigen drüdend = betäubender 
Schmerz in der ganzen Stirne, fo daß er 
beim Leſen unbefinntich ward und nicht wußte, 
wo er war, verbunden mit Lebelfeit, nur an 
der freien Luft ward’8 ihm beſſer (n. 13 St.); 
anhaltend drüdender Schmerz auf der Stirne 
(nah 4 Stunden). 

Im Steben ziehend-druͤckender Schmerz auf 
dem Stirnbeinez; ftumpf ſtechender Drud auf 
der Stirne (n. 3 St.); Schnell auf einaader 
folgende, reißende Stiche an der linken Stirn 
feitez; ſcharfe Stiche, links, aͤußerlich auf der 
Stirne, welche beim Befühlen nicht nachlaſſen 
(nah 13 Stunden), 

Ein Bluͤthchen in ber Mitte der Haare 
ber linfen Augenbraue, bei Berührung drüf- 
end ſchmerzend in. 77 ©t.). 


Brennen im linken Augapfel (m 
113 St.) ;: heftiges Brennen im rechten Aug⸗ 
apfel nach dem innern Winkel zu; flechends 
brennender Schmerz im linken Augapfel (n. 
20 St); ein brennendes Stehen im 
linken Augapfel, nad dem äußern Wins 
Eel zu (n. + ©t.): Scharf: fiechender Schmerz 
im rechten Auge 

Verengerte Pupillen (n. 4 ©t.); erweiterte 
Pupillen in. 26 ©t.). | 

Eine Art Augenentzündung, die 
Augen vertragen das Tageslicht nicht und find 
beftändig wäfferig, mit einem Drude am rech⸗ 
ten obern Augenlide, als ob da etwas ſei, 
was er wegzuwiſchen fich vergebens bemüht. 
— Augenbutter mehr früh als am Tage; früh 
beim Erwachen von Eiter zugellebse Augen⸗ 
iiber , mehre Zage lang. 

Scarfes Drüden, wie von einem Sands 
forne, im rechten inneen Augenwinkel, mit 
Empfindung, als wären da die Augenlider 
geſchwollenz brennenbes feines Sticyeln in beis 
den linken Augenlidern (n. 3 ©t.). 

Stiche Hinter dem Ohre, mit Reißen an 
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der Seite des Halfes herab; giebende r 
Schmerz am aͤußern Ohre (n. 5St.). 

Im aͤußern Gehoͤrgange Reißen, und hinter 
dem Aſte des Unterkiefers ſcharfes Druͤcken; 
Einwaͤrtsdruͤcken im Innern des linken Ohres; 
im rechten Ohre ein Stechen von innen her⸗ 
aus, was jedesmal wieder einwaͤrts wich; 
juͤckend-brennendes Stehen im rechten Ohre. 

Zirpen im linden Ohre, wie von Gras: 
hüpfern (n. 33 St.); (Abends Schwerh o⸗ 
rigkeit, es liegt ihm vor den Ohren, er 
hoͤrt nur dumpf). 

Ein eiterndes Bluͤthchen am rechten Nafen: 
fluͤgelwinkel (n. 8 St.). — Zweimaliges Na— 
ſenbluten aus dem linken Naſenloche, Mittags 
vor dem Eſſen (n. 30 St.). 

Hitzegefuͤhl und Roͤthe im Geſichte. — Ein 
eiterndes Bluͤthchen oben am linken Backen, 
mit rothem Umfange, was beim Beruͤhren na⸗ 
gend ſchmerzt (n. 24St.)z ein druͤckender Stich 
im Baden; ein fcharfer Drud in der rechten 
Wange (n. + St.). 

In dee Gegend der untern Ohbrbrüfe und 
an den Halsmuskeln und vom Bruftbeine bis 
zum Zißenfortfaße ein empfindlicher Schmerz 
bei Bewegung des Kiefers und des Halſes; 
plögliches Süden unter dem Kinne (nad 1 
Stunde), 

Ein eiterndes Bluͤthchen am rechten Mund: 
winkel (n. 49 ©t.); die Oberlippe fpringt in 
der Mitte auf (n. 6 St.). 

Drüdendeer Schmerz, wie Stöße, in zwei 
Schneidezähnen, mehr in der Krone; ziehen 
der Schmerz in ben hohlen Zähnen der red: 
ten Seite, welcher fih an dem Baden herauf 
zieht bis an den Augenbraubogenz beim Kauen 
der Spiifen Gefühl in den Zähnen, als wäs 
ren fie von faurem Obſte abaeftumpft (n. 37 
©t.); aus den hohlen Zähnen ber rechten 
Seite fließt Blut (was fauer fchmedt). 

Schweres Schlingen, eine Art Drüden, 
wie von innerer Geſchwulſt im Halfe; fcharfes 
Drüden an die vordere Wand des Schiundes 
und Kehlkopfs, außer dem Schlingen, welches 
zum Huſten reizt, aber beim Schlingen ver: 
geht. 

Zrodenheit und Stechen im Halſe; Trok⸗ 
tenheitsempfindung im Rachen und ein bitte: 
zer Schleim daſelbſt, weldyer die Sprache hei: 
fer maͤcht. 

Brennendes Stechen in der linken Geite 
der Zunge (n. 9 ©t.); früh beim Erwachen 
eine gang trodene, bruun belegte Zunge; die 
Zunge wird überzogen mit einer 
weißen Haut, unter Roheitsem: 
pfindung daran, worauf fie fid 
ftüdweife abfhält und dunfelrothe, 
zarte, ſehr empfindlihe Stellen 
guradläßt (n. 34 St.) z3 weiß belegte Zunge, 
wetche fich flellenmweife nach und nach abſchaͤlt 
(n. 113 ©t.); weiß belegte Zunge (nach 25 
Stunden). 

Zuſammenfluß, des Speichels im 
Munde, und Gefühl, als wuͤrde der 
Kehlkopf zugedrüdt m 31 &t.); im 
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Munde läuft Waffer Zufammen von fäuerlichem 
Sefhmade; der aufgeradfie Schleim 
ſchmeckt ganz fauer und fiumpft die Zähne 
(nah 3, 4 Stunden). 

Die Butter ſchmeckt an der Zunaenfpiße 
wibderlich, falzigfauer, am Gaumen aber ſchmectt 
fie wie gewöhnlich; das Fleiſch, bejon« 
ders aber die Bratenbrühe, ſchmeckt 
ibm ganz fauer, menn fie mic der Zuns 
genfpige in Berührung kommt. 

Bor dem Effen bitterliher Geſchmack 
im Munde, die Speifen aber ſchmecken nas 
türlich ; ein bitterer Geſchmack fteigt im Schlunde 
zu dem Munde hervor. 

Der Rauchtabak ſchmeckt nicht, macht Brens 
nen im Dalfe, faft wie Sodbrennen, und vers 
fegt den Athem, durch Trinken vergeht es 
wieder. — Nach dem Efien große Froſtig⸗ 
keit und vorzuͤglich nach dem Trinken. 

Bitteres Aufſtoßen und Schluchzen; leeres 
Aufſtoßen, welches mehre Tage anhielt und 
vorzuͤglich nach Trinken kam (n. # ©t.), 

Uebelkeit mit Aengſtlichkeit verbunden, im 
Sitzen, welche im Stehen vergeht (n. 22 6t.)5 
Uebelkeit, wie von Ueberladung 
mit fetten Speifen, er glaubte ſich er= 
brechen zu müflen, bei drüdend= betäubendem 
Scmerze in der Stine; nur an der freien 
Zuft ward e8 ihm befler (n. 12 St.); Weichs 
lichkeit und Uebelfeit im Schlunde (n. 22 &t,), 

Spannen in ber Herzgrube und 
Drud ‚auf den Schwerdtfnorpel, 
beim Buͤcken; Drüden unter den Rippen der 
linten Seite; einzelne heftige und 
IharfeStihethrils imlinten Ober— 
baude, theils in der linken oder 
rehten Bauchſeite, theils auch im 
Unterbaude«n. 14, 31 ©t.); anhal 
tend drüdende Stiche in der linken 
Bauchfeite (n. 24, 30 St.); ſpannend⸗ 
drüdende Stiche in der rechten Bauchfeite; 
ein flarker Stidy in der Bauchfeite, eine Mis 
nute lang anhaltend; von innen heraus boh⸗ 
vender Schmerz in der Gegend des Nabel, nach 
der rechten Seite zu. 

Drüdender Schmerz in ber linken Seite 
des Unterleibes; brennende Stiche im linken 
Unterbaudye, nad) den Geſchlechtstheilen zu 
(nad 25 Stunden). 

Kolleen in der Nabelgegend, nach der lin⸗ 
ten Seite zu; unfchmerghafte Bewegung und 
Knurren im Unterleibe; eine fhnell ent 
ſtehende, anhaltende Bewegung im 
Unterbaude, als wennPBlafen darin 
entftändenund zerplatzten (n.54 St). 

Kneipen im Bauche (n. 14 St.); Bauch⸗ 
weh, Kneipen im Unterleibe, darauf Blaͤ⸗ 
bungsabgang (n. 3, 16 ©t.). . 

Drud in der linken Kendengegend von it 
nen nach außen; jüdend=flehender Schmerz 
in den rechten Bauchmuskeln; fehmerghaftes 
Gluckern in den Muskeln des linken Unter: 
bauchs; Schmerzgefüht im linken Schooße: beim 
Gehen, wie verrentt, was beim Stehen und 
Berühren fi etwas vermindert (n. 6 St.). 


x 


Taraxacum 


Kitzelndes Juͤcken am Mittelfleifhe, zwi⸗ 


ſchen dem After und den Schamtheilen, was 
zum Kratzen noͤthigt (n. 14 St); wolluͤſtiges 
Juͤcken am Mittelfleiſche, was zum Kratzen 
noͤthigte, worauf ein freſſender Schmerz an 
dieſer Stelle entſtand, viele Stunden lang 
dauernd (n. 32 ©t.). 

Zum zweiten Male den erſten Tag ein 
ſchwierig und mit vielem Preſſen erfolgender, 
nicht harter Stuhl (n. 34 St.); zum dritten 
Male den erſten Tag mit vielem Preſſen ab: 
gehender, weniger harter Stuhl (n. 16 St.)3 
Stuhl früher, als gewöhnlich und breiicht, 
das Drängen zum Stuhlgange dauerte aber 
fort, ohne daß weiter etwas abging. 

Harndrang ohne Schmerzen (n. 1 
Et); häufiges Drängen zum Dar: 
nen, mit vielem Urinabgange (n. 3 
St.); häufiger Drang zum Harnen mit weni: 
gem Urinabgange (n. 25 ©t.). 

Kigel an der Vorhaut, welcher zum Hei- 
ben nöthigt (n. 74 ©t.); in der Eichel ein 
anhaltend bohrender Schmerz. — Ein feiner 
Stich im linken Hoden; brennendes Stechen 
im rechten Doden. 

Samenergießung eine Nacht um die andere; 
fangbauernde, unwillkuͤrliche Ereftionen (nad 
8 Zagen). 

Beim Sehen im Freien öfteres Niejen (nach 
4, 23 Stunden). 

Ein kigelnder Reiz zum Hüfteln in dee Ge: 
gend des Halsgrübchens , deſſen Anfall er je⸗ 
desmal einige Sekunden vorher gewahr ward, 
was er aber nicht unterdrüden Eonnte (nach 
40 Stunden). 

Drud in der linken Bruftjeite unter der 
Achſelgrube; in der rechten Seite der Bruft, 
von der Lebergegend bis in die Bruft herauf, 
auf einer mehr als handgroßen Flache, ein 
Drüden von innen an den Rippen, beim 
Ausathmen, im Stehen; ein bohrender und 
wühlender Schmerz in der rehten Bruft. 

Brennendes Drüden im Bruftbeine, beim 
Ausathmen heftiger, als beim Cinathmen (n. 
4 St.); heftiges Stechen im Bruftbeine (nad) 
6 Stunden). 

Ein drüdender Stich in der rechten Bruft, 
welcher beim ftärkeren Eins und Ausathmen 
verging, da er aber auf die Stelle drüdte, 
Bgm er heftiger wieder und verbreitete fich 
weiter, als ein fortgefester Stichfchmerz (n 
2 ©St,); ein Stich in die rechte Bruftfeite (n. 
4 ©t.); ftumpfes Stehen in der lin: 
fen Bruft (mn. 1 St.); Stechen in der 
linken Bruftfeite, nach dem Rüden zus; im 
Stehen einwärts gehende Stiche in der Bruſt, 
beim Einathmen; beim Gehen anhaltendes 
Stehen in die rechte Bruftieitez Stich in 
der xechten Bruſt gleich unter der Achjelgrube 
(nad 14 ©t.). \ 

‚Unter der legten Rippe der linken Geite, 
nad. hinten zu, drei heftige Stiche, bei jedem 
Athemzuge einer; ein ſtarker Stich in der Ge- 
gend der ſechſten Rippe; heftiges Stechen in 
der linken Bruftfeite, an der unterften Rippe; 
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Stehen in ber vechten Seite des Zwerchfells, 
beim Liegen auf diefer Seitez am Scuiters 
ende des rechten Sgluͤſſelbeins ein bohrend⸗ 
ftechendes Ziehen. 

Zucken in den linken Rippenmusteln; Bus 
fen in den rechten Rippenmusteln 
(n. 14 St.). — Beim ftärferen Einathmen 
Ipannender Schmerz in ber Gegend des Zwerch⸗ 
fels (m, 11 St.). 

Drüden im Kreuze; weicher Drud im Kreus 
ze, beim Stehen; unfchmerzhaftes Kaufen im 
Kreuze. — Spannendes Stehen im Rüden, 
nach der rechten Seite zu; drücdendeftechender 
Schmerz im ganzen Ruͤckgrathe, nach der redh= 
ten Seite zu, beim Liegen, mit erfchwertem 
Athmen, befonders heftig im Kreuze. 

Ein anhaltender ftumpfer Stih im rechten 
Schulterblatte, von innen nad außen (n. 21 
St); Kollern und Öludern im redis 
ten Schulterblatte; unſchmerzhaftes Kol⸗— 
lern auf der linken Schulter, mit Froſt uͤber 
und uͤber. 

Druͤckendes Stechen im Nacken; Stechen 
lines im Nacken, wie von einer et: 
was ffumpfen Kadel, beim Stehen, 
was beim Niederfegen verging (n. 
13 St.); drücdendes Zuden in den Nactens 
musfeln, hinter dem linken Ohre (nad) 34 
Stunden), j 

Zuden unten auf der Geite des 
Halfes (n. 15St.); fcharfe, bohrende Stiche 
in der linken Seite des Halfes von innen hers 
aus, einige Minuten lang (fogleich). 

Zuden in der linken Scuiterhöhle; pulfis 
rendes Klopfen auf der linken Achfel, eine 
Minute lang, | 

Zuden in den linken Oberarmmuskeln Aus 
Beree Seite (n. 4 St.); Fippern im Obere 
arme; innerhalb am Oberarme pulfirendes 
Klopfen, abſatzweiſe; drücdender Schmerz in 
den linken Oberarmmuskeln (n. 30 ©t.); 
drücender Schmerz auf der innern Seite des 
linten Arms, | 

Schmerz, wie eleftrifhe Schläge auf der 
Außern Seite des linken Oberarms; ftechender 
Schmerz auf der innern Geite des Linken Ober— 
arms; ſcharfes Stehen an der Außern Geite 
des linken Arms; hinten am Oberarme eine 
Reihe empfindlicher, zum Zheil heftiger Nas 
delftiche, die durch Reiben vergehen; abfegende 
Stiche an der Außern Geite zwiſchen dem Ell⸗ 
bogen und der Mitte des rechten Oberarms, 
in der Ruhe. 

Stechen im rechten Ellbogengelenke; Feine 
ftechen im linken WVorderarme, in Ruhe und 
Bewegung (n. 13 ©t.); feharfe Stiche im 
rechten Vorderarme, welche bei Berührung 
vergehen (n. 13 St.); Juden in den lin 
ten Vorderarmmuskeln (n. 10 St.)3 
Brennen im rechten Vorderarme; druͤckender 
Schmerz auf der Innern Seite des rechten 
Vorderarms; im Vorderarme oft wiederkeh⸗ 
vende, ziehende Schmerzen, - 

Im linken Handgelente ein reißendes Zie⸗ 
ben, das fih bis im die drei legten Finger 


Taraxacum 5 


erſtreckt; an den Haͤnden ein Bluͤthenausſchlag, 
beſonders an den Seiten der Finger, auch auf 
dem Handruͤcken, mit einigem Juͤcken. 
Brennender Schmerz im dritten und vier— 
ten Finger der linken Hand; ſtechender Schmerz 
im vierten Finger der linken Handz druͤk— 
tender Schmerz in den drei legten 
Fingern der rechten Hand; die Sin 
gerſpitzen find eiskalt (n. 6 ©t.). 


Zucken in den linken Geſaͤßmuskeln, nach 


unten zu; Juͤcken in den linken Geſaͤßmuskeln; 
Fippern in den oberen Muskeln des Oberfchen- 
tels (n. 2 ©St.). 

Stebender Schmerz im ganzen 
Yinfen Oberfc&henfel(n. 9%, 10} ©St.); 
im Sitzen bohrendes Stehen an der innern 
Seite des Oberfchenfeld; ganz oben, vorn am 
Oberſchenkel ſchmerzt eine Stelle wie zerfchla= 
gen, mehr beim Befühlen, als beim Geben; 
Drüden an der inneren Seite des rechten Ober: 
ſchenkels, beim Sigen und Stehen, aber nicht 
beim Gehen (n. ? St.); freffendes Süden am 
linken Oberfchentel, zu Kragen nöthigend (nad 
7: Stunden). 

Reißen in der Kniekehle an der Außen 
Senne derfelben, im Sitzen; ziehend = flechender 
Schmerz an der Außenfeite des rechten Knies, 
in Ruhe und Bewegung (n. 3 ©t.); ein im 
ganzen Kniegelenke verbreiteter, ſtechender 
Schmerz; an der Außern Seite des Kniees 
ſcharfes Drüden, wenn er den Unterfchenkel 
biegt; brennender Schmerz in der linken Knie 
fheibe; ein anhaltend brennender Schmerz 
vorn im redhten Knie, 

Brennender Schmerz an der äußern Seite 
des rechten Unterſchenkels; brennender Schmerz 
unten am rechten Anterichenfel; Brennen vorn 
am Schienbeine; im rechten Unterſchenkel ein 
von unten herauf ziehendes, heftiges Feinſte— 
chen beim Stehen, welches im Gigen verging 


(n. 30 St.); an der Außern Geite des Linken]. 


Unterfchenfels hberaufziehende Nadelftihe, im 
Stehen, weiche beim Sigen vergehn (nach 31 
Stunden). 

Ziehende Schmerzen in den Unterfchenteln, 
im Sigen und beim Gehenz reißender Schmerz 
am dußern Rande bes linken Unterfchenkets, 
im Stehen (n. 2 ©t.); Mattigfeit der Unter: 
ſchenkel, befonders beim Zreppenfteigenz der 
xechte Unterfchenfel ift beim Gehen ſchwaͤcher, 
als der Linke, und dennody iſt's, als ob feine 
Mustern mehr angefpannt wären; freffend 
nagender Schmerz am rechten Unterfchenkel, 
beim Stehen (n. 14 ©t.). 

Pochende, ftumpfe Stiche auf der rechten 
Made, gleich unter der Kniekehle; Stechen in 
der rechten Wade ; anhaltend brennende Stiche 
in der Wade (beim Siegen); brüdender 
‚Schmerz in ber linten Wade; zu 
Tender Schmerz in der rehten Wa- 
de, welcher beim Anfühlen fhnell 
vergeht (n. 1 ©t.); heftiges Süden an der 
linken Wade, Abends beim Niederlegen, wel 
ches zum Kragen nöthigt, nach dem Kragen 
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aber fort juͤckt, dann warb die Stelle roth 
und näßte (n. 17 ©t.). 

‚ In linken Fußgelenke ein reißendes Ziehen; 
ein Stich im inneren Knoͤchel des rechten Fu— 
Bes, im Sitzen (n. 32 ©t.); jüdendes Stechen 
am innern Fußknoͤchelz brennender Schmerz 
im rechten Unterfuße, auswärts. | 

Sm Stehen ein ziehbender Schmerz 
aufdemrehten Sußrüden, welder 
im Sigen verging (n. 1 St.); im Stes 
ben ein drüdend = ziehender Schmerz im linken 
Zußrüden (n. 3 St.); brennendes Ziehen auf 
dem Rüden des linken Fußes (n. 37 ©t.); 
Drüden aufdem rehten Fußrüden, 
im Sitzen (n. 22 St.). 

Ein Stih im linken Fußrüden, nad ber 
großen Zehe zu (n.37 St.); Stiche vom Fuß— 
rüden in die Fußfole hinein (n. 14 ©t.); 
Juͤcken auf dem Rüden des rechten Unterfußes ; 
was duch Kratzen verging (n. 13 ©t.); auf 
dem Sußrüden einige Bläschen, welche jücen. 

Bohrender Schmerz in ber rechten Fußes 
ſolez brennendes Bohren in der Linken Fußſole 
nach ‚der kleinen Zehe zu; theils heftig, 
theils feinftehender Schmerz in der 
rechten Fußſola, von innen nach außen, 
im Sißen (n. 10, 21. ©t.)z; jüdendes Stechen 
in der rechten Fußſole (n. 32 ©t.); brennends 
druͤckender Schmerz in der rechten Zußfote, 
nach den Zehen zu, im Sitzen. 

Ein fortgehender Zug aus der kleinen Zehe, 
am Schienbeine heran, im Sitzen; Anfälle 
von Brennen in den Zehen, befonderg 
oben auf der rechten großen Zehe; Stechen in 
der rechten großen Zehe, nach der zweiten 
3ehe zu; brennendes Stechen in der rechten 
großen Sehe, beim Gehen (n.9 &t.)z3 reißende 
Stiche in den Zehen; beftiges Süden auf der 
vierten Zehe beider Füße (n. 25 St.)3 zwis 
Ihen den chen viel Schweiß, befonders am 
rechten Fuße, 
Anwendung Man ift bis jest noch 
nicht auf den Punkt gekommen, um über vie 
Wirkfamfeit des Taraxacum in Krankheiten 
ein umfaffendes Urtheil fällen zu konnen. Defs 
fenungeadhtet dürften Erfahrungen anderer 
Aerzte, namentlich der Alldopathiker, uns bes 
rechtigen, in diefem Mittel ſolche Kräfte, vore 
auszufegen, welche zur Deilung verfchiedener 
Krankheiten nötbig find, und daß .daher auch 
der Homoͤopathiker viel davon zu erwarten 
babe. Die wohlthätigen Wirkungen des Tar- 
axacum auf die Gefretiongorgane des Untere 
feibes überhaupt und auf das Leber: und 
Pfortaderfyftem insbefondere, find fo wichtig 
und entfchieden, daß man fich wundern muß, 
daß die mitgetheilten Reſultate obiger Prüs 
fung fo wenig, faft gar nichts darauf Bezüge 
liches enthalten. Die Wirkfamteit des frage 
lichen Arzneimittel if in der bezeichneten 
Sphäre unftreitig am ftärkflen und vorwale 
tendfien, und von da aus muß fie natärlich 
auch bei. Krankheitszuftänden vorzugsweife bee 
urtheilt werden. Wohl IAßt fi darum er⸗ 
klaͤten, daß das Taraxacum befonders bei 


Taraxis 


gaftrifhen, biliöfen Fiebern, bei 
der Febris venoso-gastrica, aud 
beimanherlidämorrchoidalleiden, Telbft 
bei Gichtbeſchwerden, bei mandıerlei 
Krankpeiten der Bruft u. dgl. hülfreich 
werden tonne Bei beftigen, nur im 
Gehen und Stehen fühlbaren Kopf: 
ſchmerzen hat fih der Gebrauch deffelben 
ber:its bewährt. Und fo dürften künftige Er- 
fahrungen. ung noch zu mancher neuen Un: 
fit über bie Wirkungsiphäre biefes Mittels 


Man bedient fi gewoͤhnlich ei- 
ned Kleinen Tropfens des mit Weingeift ver: 
miſchten Saftes. 

Wirkungsdauer und Antibote find 
noch unermittelt. 


Taraxis (von zegaooo, ich ftöre), ſ. 
Ophthalmia, 


Tartaricum acidum, Acidum 
*artariessentiale, Sal essentia- 
le tartari, Acidum tartarosun, 
Acidum vini, Beinfteinfäure, we 
fentiihe Weinfteinfäure, wefent- 
liches Weinfteinfalz, Weinfäure, fr. 
Acide tartarique, Acide tartri- 
que, engl. Tartaric Acid, ift die aus 
dem gereinigten Weinfteine durdy Uebergicßen 
mit Waffer, Sättigung der überfchüffigen Säure 
des Weinfteins mit geſchlemmter Kreide, Ab- 
fenderung des erhaltenen weinfteinfauren Kalks, 
Berfegung deffelben durch verbünnte konzen⸗ 
irirte Schwefelfäure, Verdunftung und Kryftals 
lifation der weinfteinfauren Fluͤſſigkeit gewon— 
nene Säure. Sie ſchießt in verichtedenen Kry⸗ 
ſtallen an, vorzüglicy aber bildet fie eine ftum= 
pfe oder eine zugefpigte fechsfeitige Säule mit 
zwei gegenüberftehenden, fehr breiten und vier 
paurroeife einander ebenfalldgegenüberftehenden, 
jeher ſchmalen Seitenflaͤchen. Die Zufpigung 
befteht aus zwei auf die breiten Seitenflaͤchen 
aufgefesten Flächen, die durch ſchraͤge Abftums 
pfung ber beiden Endkanten der ftumpfen 
Säule entſteht. Ihr fpezifiiches Gewicht be— 
trägt 1,5962. Sie müffen völlig ung«färbt, 
weiß, halb durchſichtig, glänzend und trocden 
fein, einen fiarten, angenehm fauren, aber 
nicht aͤtzenden Gefhmad und Keinen Geruch 
befigen, an ber Luft ſich nicht verändern, 
nerwittern oder feucht werden, im Feuer mit 
dem Geruche vom verbrannten Zuder und Zus 
ruͤcktaſſung hochft weniger, im Wafler unauf: 
toͤslicher Kohle verbrennen. Die Weinftein- 
fäure findet fi nicht blos im Weinfteine; 
Bauguelin fand fie au in den Zamarin- 
den, Tromms dorff in den Beeren des 
Sumachbaums, Scheele in mehren Obſt⸗ 
und Beerenarten. Verunreinigungen mit Schwe⸗ 
felſaͤure entdeckt man durch den Niederſchlag, 
welchen ſalzfaure Baryt- oder eſſigſaure Blei⸗ 
aufiöfung darin hervorbringt. Mit ſchwefel⸗ 
faurem ober weinfteinfaurem Kalte verunrels 
nigt, loſt fie ſich nit vollig in einee glei: 
iben Menge Eochenden Waſſers aufz Zucker⸗ 
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faure und Sauerkleefäure bewirkt einen Nies 
derſchlag darin; mit Salpeterfäure erkennt 
man fie durch den eigenthümtichen Geruch beim 
Erwärmenz die mit Aepielläure verunreinigte 
wird an der Luft feucht und fchmierig. 

Die reine Weinfteinfäure Loft fich im Wafs 
fer jeher leicht auf, auch im Weingeift und 
Aether ift fie auflöstih. Die verdünnte waͤſſ— 
rige Auflölung hat mehr, als irgend eine ans 
dere Pflanzeniäure, die Eigenfchaft,, fchleimig 
zu werden, eine wahre Eijigmutter. abzufegen 
und zulegt alle Säure zu verlieren. Sn der 
Digeflionswärme wird fie durch Salpeterfäure 
in Aepfel-, Sauerklee- und Effigiäure vers 
wandelt, wobei fie verkohlt wird. Auf einer 
glühenden Kohle erhigt ſchmilzt fie, anfangs, 
wird hierauf ſchwarz, biäht fih auf, ſtoͤßt 
einen fauren, ftechenden Dampf aus, der. 
Aehnlichkeit mit dem des verbrannten Zückers 
hat, entzuͤndet ſich, brennt mit blauer Flamme 
und laͤßt eine ſchwammige Kohle zuruͤck. In 
der Deſtillationshitze wird fie vollkommen zets 
ſetzt, es entweicht Kohlenwaſſerſtoffgas, koh⸗ 
lenſaures Gas, brenzliches Del, waͤſſrige Effigs 
ſaͤure und eine eigenthüumtiche kryſtallinifche 
Säure (brenzliche Weinfteinfäure). Sie ent⸗ 
halt 12 Prozent Kryftallifationswaffer, das 
aber durch bloße Wärme nicht ausgeſchieden 
werden kann. Mit falzfähiaen Grundlagen 
biidet fie eigenthümtliche weinfteinfaure Salge. 
Ihre Beftandtheile find nah Four croy und 
Bauquelin: 70,5 Sauerftoff, 19,0 Kohlens 
ftoff u. 10,5 Wafferftoff; nah Berzeliuß: 
59,882 Sauerftoff, 36,167 Kohlenitoff und 
3,4951 Waflerftoff; nah Gay-Luſſac und 
Thenard: 69,32 Sauerftoff, 24.05 Koh⸗ 
tenftoff, 6,63 Wafferftoff; nah Döbereis 
ner: 64,635 Sauerftoff, 32,418 Kohlenftoff 
und 2,937 Wafjerftoff, nn 

Die Weinfteinfäure zeigt in pharmafodne 
namifcher Hinſicht eine große Analogie mit 
Zitronen und Aepfelſaäͤure. Man gebraudt 
fie vorzüglid als Fühlendes, temperirendes, 
durftlöfchendes, die WVenofität herabſetzendes, 
gelino eröffnendes Mitrel, daher bei Reizfie— 
bern, Stodungen im Pfortaderfofteme, bei. 
Eongeftiven Zuſtaͤnden, Blutflüffen, ſkorbuti⸗ 
fher Diathefis u. dgl. Anhaltend oder zu 
haufig gebraucht verurfadt fie Verdauungs⸗ 
ſchwaͤche, Magenbeſchwerden, Saͤure, durch⸗ 
fällige Stühle u. dgl. 5 

Sn homdopathiſcher Hinfiht hat 
Stapf (Pr. Mitth. dee Eorrefp. Gef. 1827) 
einige Symptome mitgetheilt. Wie haben fie 
in Folgendem zufammengeftellt. 

Dumm im Kopfe (n. 1 ©t.). 

Die Lippen brennen (n. 4 St.); die Lip⸗ 
pen werden am innern Rande bis an die Wins 
tel ſchwarz und braun; die Lippen find immer 
troden und muͤſſen benest werben; (Brennen 
auf dee Oberlippe, wo vorher ein Bluͤthchen 
abgebeilt war). | 

Stumpfheit der Zähne — Früh laͤtſchig 
und fchleimig im Munde, nad dem Eſſen 
vergehend. — Ekel (ſogleich); dfters Luft 


Tartarus depttratus 


aufſtoßen. — Heifer und rauh im Halfe (nad) 
4 Stunde). | 

Kneipen im Unterbauche; Kneipen unter 
dem Nabel, mit Blähungsabgangz; Kältege: 
fühl im Unterleibe, eine Viertelftunde lang (nad 
10 Minuten). 

Reißender Schmerz in ber Fußfole, nahe 
an der Ferfe, daß fie nicht auftreten Tann, 
nach dem Mittagseffen. 

Defteres Gaͤhnen: Gähnen und Dehnen. 

Abgefchlagenheit des ganzen Körpers, be: 
fonders der unteren Gliedmaßen. — Kältege: 
fühl nach dem Niederlegen im Bette, 

Sn freier Luft Scheint ihe wohler zu fein. 


Tartarus depuratus, Crystal- 
litartari, Cremor tartari, Kali 
tartaricum acidulum, Supertar- 
tras potassae depuratus, gerei— 
nigter Weinftein, Weinfteintryftal: 
len, Weinfteinrahbm, faures wein 
fteinfaures Kali oder Kaltiumoryd, 
ift dag überfaure, aus Kali, vormaltender 
MWeinfteinfaure und Waſſer beftehende Mittel: 
falz, melches aus dem rohen Weinflein dur 
Auftöfung in Eochendem Waffer, Abſchaͤumen, 
Auslaugen und nachheriges Durchſeihen, Abs 
dampfen und Anfchiegen gereinigt dargefteilt 
wird. Nah dem Erkalten bilden fih am Bo 
den des Gefaͤßes Eryflallinifche weiße Ränder, 
welche Weinfteinkryjtalle genannt werten, auf 
der Oberfläche der Lauge aber eine aus For: 
nigen Theilen zufammengehäufte Dede, welche, 
indem fie beim Verdunften weggenommen wird, 
den Namen Weinfteinrahm erhalten hat. Beide 
find nur der Geftalt nach verfchieden, Erſtere 
ericheinen in weißen, halb durchfichtigen, mei- 
ftens undeutlichen vierfeitigen Prismen, mit 
fchiefee Endfläkhe, welche an der Luft unver: 
änderlich find, einen Eühlenden, fäuerlichen, 
etwas berben Geſchmack und ein fpez. Gewicht 
von 1,953 befigen. Die Bereitung geichieht 
gewöhnlich fabritmäßig im Großen, weßhalb 
ibm auch immer etwas weinfteinfaurer Kalk, 
oft auch eine Spur ſchwefelſauren Kali's, Kies 
felerde, Alaunerde, Eiſen- und Manganoryd 
beigemengt iſt. Werunreinigungen mit Thon, 
Sand u, dgl, werden Eenntlich, wenn man ihn 
in einer warmen Ealifhen Lauge auflüft, wo: 
bei diefe Stoffe unaufgelöft bleiben. Verfaͤl— 
fhungen mit fchwefeljauren Sa'zen werden 
leicht durch die Unlöoslichfeit des in Bleieffig 
in der Loͤſung des verfälichten Weinfteins ents 
ftandenen Niederfchlags in Galpererfäure ent: 
det. Kupfergehalt verräth ſchon die in's 
Blaugrünliche oder Gelbröthliche fpielende 
Farbe der gewöhnlich größeren und glängenderen 
Kryſtalle. Eifengebalt erkennt man durch die 
gelblich = weiße Farbe der Kryftalle und das 
Schwarzwerden, wenn Salläpfeltinftur zuge: 
fegt wird. 

Diefe Verbindung der Weinfteinfäure mit 
Kali iſt nah Zhenard aus 57 Weinfteins 
föure, 33 Kali und 7 Waffer, na Berze 
lius aus 70,45 Weinfteinfäure, 24,80 Kali 
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Tartarus boraxatus 


und 4,75 Wafler, nah Pfaff aus 70,38 
Weinfteinfäure, 24,88 Kali und 4,74 Waffer 
zufammengefeßt. An der Luft verändert fich 
der gereinigte Weinftein nicht, Loft fich in G0—93 
heiten Ealten und 14 Fochenden Waffers auf, 
und ift in Alkohol unauflöslich. Die Eatte, 
waͤſſrige Lofung vöthet die blauen Pflanzene 
pigmente, zerſetzt fich allmählig und geht in 
verdiinntem Zuftande, ſich felhft überlaffen, 
nach und nach in einen ſchimmlichten Zuftand 
über. Bei der Deftillation ſchmilzt er und 
verfohlt ſich, es entwidelt fich eine uͤberaus 
große Menge Eohlenfaures Gas und: Kohlen- 
waſſerſtoffgas, eine wäffrige Flüffigkeit, eine 
faure röthlihe Flüffigkeit, etwas Eryftallinifche 
branftige Weinfteinfäure und empyreumatifcheg 
Del. In der Retorte. bleibt Kohle zurück, 
aus welcher durch Auslaugen das reinfte Eoh> 
lenfauerlihe Kali gewonnen werden Eann, 
Er wird durch die meiften, befonders Metallfalze 
zerſetzt. 

Der gereinigte Weinſtein wirkt der Wein 
fteinfüure ahnlih, nur daß ihm vermöge ſei— 
nes Kaligehaltes mehr auflöfende Eigenfchaften 
zufommen. Er ift ein vortreffliches kuͤhlendes 
und die Sefäßthätigkeit herabjtimmendes Mits 
tel. Man bedient ficy beffelben bei aftiven 
Kongeftionen, Wallungen, Anhäufungen und 
Stocdungen des Bluts, bei Blutflüffen aus 
dem Darme, dem Uterus, bei NMlelaena, bei 
entzündlichen Gallenfiebern, bei Gelbfucht u. dgl. 
Vortheilhaft ift Hierbei zugleich die diuretifche 
Wirkung des Weinfteins. 


Tartarus antimoniatus, f. An- 
timonium tartaricum kalicum. 


Tartarus boraxatus, Cremor 
tartari solubilis s. boraxatuss, 
borace solubilis, Tartras potas- 
sae boraxatus, Kali et Natron 
boraxato-tartaricum, Borars 
weinftein, borarhaltiger Weinftein, 
wein» und borarfaures Natronkali, 
wird bereitet durch Auflöfung eines Theils 
Borar im zehnfachen Gewichte Eochenden Waſ— 
fers, Hinzufügen von drei Theilen gereinigten 
Meinfteins, Filtriren oder Abrauchen in einem 
Glas- ober Porzellangefäße, bis eine kleine 
Quantität davon, auf einen kalten Körper 
gebradht, nach der Erkaltung zerbrechlich, hart 
und fpröde erfcheint, Es bildet eine gelbliche 
weiße, zabe, unkryſtalliſirbare, gummiartige 
Mafle, oder gehörig ausgetrocknet, weiße balb 
kryſtalliniſche Rinden von bervorftechend faus 
rem, nicht unangenehbmem Geſchmacke, zieht 
aus der Luft Leicht Feuchtigkeit an, und muß 
deßhalb in verfchloffenen Gefäßen an einem 
trocdenen Orte aufbewahrt werden. Es muß 
ſich in zwei Theilen beftillieten Waſſers volle 
kommen klar und hell aufloͤſen, und die Aufe 
löfung darf durch blaufaured Kalt weder einen 
blauen, noch braunen Nieberfchlag geben, weil 
hier dann Eifen, dort Kupfer darin enthal⸗ 
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Tartarus emeticus 


Bfaff betrachtet dieſes Salz als eine in⸗ 
nige Verbindung von borar:aurem Kali und 
ſaͤuerlichem weinfteinfauren Natron; nah Ber- 
zebius ift es ein faures Doppelfalg, worin 

orars und Weinfteinfäure jih in das Kali 
getheilt haben, Das Salz ſchmeckt und rea— 
girt ſtark ais freie Säure, wird weder von 
ftärkeren Säuren, noch von Alfobol zerlegt. 
Nach dem Brennen hinterläßt es bafifcheborar- 
faures Kali, was mit Tohlenfaurem Kali ger 
mengt if. Weinſteinſaures, falpeterfaures, 
falzfaures , ſchwefelſaures und eſſiglaures Kali, 
falzfaurer Baryt und Kalk, fo wie faft alle 
metallifche Salze werden davon zerfegt. 
Der borarfaure Weinſtein wirkt £ühlend, 
aufloͤſend, die Ab- und Ausſcheidungen durch 
Nieren und Darm befürdernd,, und auch auf 
den Uterus gelind reizend. Er dient als Arz 
neimittel bei Stodungen und Anfchwellungen 
der Eingeweide des Unterleibes und der Ge⸗ 
Prosdrüfen, bei Ueberfüllung und Stagnation 
im Pfortaderfyfteme, bei Infarkten, Haͤmor⸗ 
ehoidalbefchwerden, Amenorrhie, Bleichſucht, 
Gelb- und Wajferiudhr u. ſ. w. 


Tartarus emeticus s. stibia- 
tus, f. Antimonium kali-tartaricum. 


Tartarus natronatus, Soda 
tartarisata, Kali tartaricum na- 
tronatum, Natron potassino- 
tartaricum, TVartras sodae et 
potassae, Sal de Seignette, Tar- 
tras kalico = natriceus cum aqua, 
Natronweinftein, weinfaures Na: 
tronfali, weinfteinfaure Soda, na: 
tronhaltiges weinfteinfaures Kali, 
Seignettefalz, ift ein dreifaches, aus 
Weinſteinſaͤure, Kali und Natron beflehendes 
Neutralſalz, welches man erhält, wenn 
eine beliebige Menge Eryftallifirtes Eohlenfaures 
Natrum in dem fehsfahen Gewichte Fochen: 
den Waſſers aufgelöft, unter Auftochen in ei: 
nem zinnernen Keſſel mit pulverijictem Wein 

ein gefättigt, filtrirt, abgeraucht und zum 
— gebracht wird, Es ſchießt in gro: 
ben, durchſichtigen, vier⸗, fehse und adt- 

itigen, kurzen, nach der Richtung der Are 
ich Tpaltenden Prismen, mit Abftumpfungen 
der Eden und Kanten, an, und bat einen 
falzig » bitterlichen, etwas Eüblenden Geſchmack. 
Es muß fi in deitillirtem Waffer volllommen 
Mar auflöfen, die Auflöfung darf den Beil: 
chenfaft nicht verändern, und der Niederſchlag, 
welchen das aufgelöfte effigfaue Blei und das 
falpeterfaure Silber darin hervorbringen, muß 
in Salpeterſaͤure wieder auflöslich fein, weil 
es ſonſt in dem erfien Sale ſchwefelſau— 
res, in dem legtern aber falpeterjaures 
Kali beigemiſcht enthält. Glauberfalz 
verraͤth noch außerdem der. unangenehme Ge: 
ſchmack und die eigenthümliche Form der Kry⸗ 
falle, wenn man ed wieder anſchießen läßt. 

Nach Schulze ift dieſes Salz zufammen- 
—* aus; 14,3 Kali; 13,3 Natron; 41,3 

einfteinfäure 3 31,1. Kıyflallifationswaffer, — 
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Tart. solub. ammonjacalis 


Nah Vauquelin aus: 54 weinfteinfaurem 
Kalt; 46 weinfteinfaurem Natron. An ber 
freien Luft werden die Arvftalle auf der Ober« 
flädye mehlig und zerfallen in warmer Tem— 
peratur allmählig zu einem weißen Pulver, 
wobei ihr Kryftall'fationswaffer verloren geht, 
Mit demjelbin noch verfehen zerfließen fie 
darin bei vorfichtiger Erhitzung. Sm Gluͤh— 
feuer werden fie mit dem smpyreumatijchen 
Meinfteingeruche zerflört, und es bleibt eine 
ſchwammige, kaliſch-natriſche Kohle zurüd. 
Es loͤſt fih in 2: Theilen Ealtem und in weit 
mweniaerem kochenden Waffer, nicht aber in 
Alkohol auf. Es wird durch jede Säure zer⸗ 
fest, und aus feiner Auflöfung in Waffer 
ſäuerliches weinfteinfaures Ralt, als cin weis 
Bes Salzpulver, niedergefchlagen. 

Der natronhaltige Weinftein wirft den 
weinfteinfauren Kalt äbnlih, und wird daher 
ebenfalls bei Snfarkten, Schleimanhäufung, 
bet gaftriihen Fiebern, Stockungen, Anſchwel— 
lungen, Leberverhärtung, Gelb- und Waffer- 
ſucht, Kongeftionen u. dal, ‚angewandt, 


Tartarus solubilis ammeonia- 
ealis, Tartarus ammoniatus, 
Kali tartaricum ammoniatun, 
Cremor tartarivolatilis, Tartras 
potassae et ammoniae, Ammo- 
niummweinftein, Weinfteinfalmiaf, 
weinfauree Ammoniuaffali, ammo: 
niathaltiger Weinftein, ift ein drei— 
faches, aus Wernfteinfaure, Kali und Ammos 
nium beftehendes Neutralſa z, weldyes man 
erhält, wenn gepulverter Weinften mit der 
binlänglihen Menge kochenden Waffers Übers 
goſſen, durch EZohlenfaures Ammonium neus 
tralfirt, durch Filtration von dem ſich abs 
ſcheidenden weinft:infauren Kalk getrennt und 
durch Verdunftung, unter Dinzufügung bes ſich 
verflüchtigenden Ammoniums (damit das fich 
ausfcheidende ſaure weinfteinfaure Kali wieder 
aufaelöft werde), entweder zur Kryſtalliſation 
sebrat, oder bei fehr gelinder Wärme zue 
Trockne abgedampft wird, Im erften Falle 
erfcheint daflelbe in waflerhellen , mit der Zeit 
undura fichtig werdenden, gedrüdten, vierfeitis 
gen Säulen mit zweiflächigen Zufchärfungen 
und zuweilen mit Abftumpfungen zweier gegene 
übirfiehenden Seitenfanten; im zweiten, wie 
es gewöhnlich bereitet wird, als ein fehr weis 
Bes, trodnes Pulver. ES befigt einen bittere 
lichen, fühlenden, etwas flechenden Geſchmack, 
und muß, weil mit der Zeit etwas Amm:e 
nium entweicht, in einem aut verichloffenen 
Safe aufbewahrt werden. Die Xuflo:ung im 
Maffer muß volllommen kiar und helle Sein, 
und damit zufammengemengter Kalk muß e.nen 
ftarlen Ammoniumgerud daraus entwideln. 

Dieſes Salz tft eine Zufammenfegung aus 
Meinfteinfäure, Kalt und Ammonium. Es 
bleibt an der Luft trocken, läßt aber nach uno 
nad) einen Theil des damit verbundenen Am: 
monfums fahren, wodurch befonders das kry—⸗ 
ſtalliſirte, welches zugleich an Kryflallifationge 





Tartarus tartarısatus 


waſſer verliert, auf der Oberfläche von ſich 
zunaͤchſt bildendem flüchtigen Weinfteintahme 
mehlig wird, Es Loft ſich in zwei bis drei 
Theilen Falten und in faft gleichen heilen 
fiedenden Waffers, aber nicht in Alfobol auf. 
Bei längerer Aufbewahrung ſcheidet ſich aber 
mehr oder weniger des erzeugten Weinſtein— 
rahms pulverföürmig ab. Auch die gefättiate 
Auftöfung fhimmelt fehr bald, und erzeugt 
einen Bodenfag. In der Hitze wird es eben: 
fall& zerlegt und es bileibt reines, mit efwas 
Kohle gemifchtes Kali zurück, Cs wird auch 
durch viele Salze leicht zeriegt. 

Der AUmmoniumweinftein wirkt ftärfer rei: 


zend, ale das Kali, weniger fühlend und abs 


führend, übrigens die Sefretionen des Darms 
und der Nieren fördernd. Die Anzeigen hat 
es mit dem weinfteinfauren Kali gemein, 


Tartarus tarinrisatus, Kali 
tartaricum, Tartarus solubilis, 
Tartras lixiviae s. kalinus, wein: 
fteinfaures Kali, neutrales wein: 
fteinfaures Kali, tartarifirter 
Weinftein, ein aus Kali und Weinftein: 
faure beftehendes Salz, welches theils durch 
Neutraliſation des kohlenſauren Kali mit Wein: 
fteinfäure, theils durch Neutralifation der 
freien Säure des gereinigten Weinfteins mit: 
teift einer Baſis, die unauflöstich ift, und 
mit der freien Säure ebenfalls ein unauflös: 
liches Salz darſtellt. Es erfchheint als ein 
mweißliches Pulver oder Eryftallifirt, wenn 
man daffelbe bis zum Erfcheinen des Galz- 
bäutchens verdunftet, in vierfeitigen, fich durch: 
kreuzenden Zafeln, oder in flachen, rechtwint: 
lichten, vierfeitigen, mit zwei Flächen zuge: 
Ihärften Prismen, hat einen mäßig ſcharfen, 
birterlich= falzgigen, nicht ſehr unangenehmen 
Geſchmack und ein fpez. Gewicht von 1,5567. 
Die wäflrige Löfung diefes Salzes darf die 
Lackmustinktur nicht röthen, das Kurkumaͤ— 
papier nicht braun färben, weil es fonft nicht 
vollfommen neutralifirt iſt; von kohlenſaurem 
Kali und weinfaurer Hydrothionflüffigkeit darf 
die Auflöfung weder getrübt, noch dunkelbraun 
oder ſchwarz, von Ammoniumflüffigfeit nicht 
blau gefärbt oder ein politter Eifenftab nicht 
mit einem KRupferüberzuge bedeckt werden, weil 
es jonft Kupfer= oder Bleitheile enthält. Ein 
bloßes Gemenge von Weinfteinrahm und Kali 
erregt während der Aufloͤſung im Waffer ein 
Aufbraufen und läßt ein weißes Pulver zu 
Boden fallen. Bermiihungen von falzfauren 
und fchmwefelfauren Salzen entdeckt man durd 
den weißen, in Galpeterfäure nicht wieder 
aufloͤslichen Niederfchlag, welcher in der Auf: 
löfung ded Salzes durch hinzugetröpfelte fal: 
peterjaure Gilberauflöfung und falzfaure Ba- 
rytaufloͤſung entſteht. Wird das faft bis zur 
Trodne eingedidte Salz nit noch einmal 
wieder in Waſſer aufgelöft, filtriet und dann 
erft wieder zur Trockne abgedunftet 3 fo erhält 
man ein Salz, das immer etwas weinfteins 
fauren Kalt und Kiefelerde enthält und bei 
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Taubheit 


feiner Auföfung in Waſſer Peine gänz Hate 
Loͤſung darftellt. | 

Das neutrale weinſtelnſaure Kali reagiet 
weder fauer noch alkaliſch und ift zufammiens 
gefegt nah Klaproth und Wolff aus 
18 Wrinfteinfäure, 45 Kalt und 7 Wafferz 
nah Berzelius aus 58,69 MWeinfteinfäure 
und 41,31 Kali, Es zieht die Feuchtigkeit aus 
der Luft an, ohne jedoch zu zerfließen,, Loft 
fih bei einer Temperatur von 54° Fahr, ih 
noch nicht 25 Zheilen Ealten und in gleichen 
heilen fiedenden Waſſers auf. Auch in 
Weingeift ift es in geringer Menge ldsölich. 
Sm Feuer ſchmilzt es, biäht fi auf und 
wird zeriegt. Auch die ſchwaͤchſten Säuren 
Ihlagen aus feiner gefättigten Aufldſung ſchwer 
auflöstihen Weinftein nieder. Außerdem wird 
daffeibe zerlegt durch fchwefelfaure erbige, als 
taliihe und metalliihe Salze, durch phos⸗ 
phorfaures, falpeterfaures, efjigfautes Natron, 
phosphorfaured Ammonium, phosphorfaurk 
Zhonerde, falzfauren Kalt und Baryt u. dgl. m. 

Diefes Salz wirkt gelind reizend und auf: 
Löfend, die Sekretionen det Schleimmembra⸗ 
nen de8 Darms .anregend, vermehrend , die 
Thaätigkeit der Leber erhöhend , eröffnend, 
harntreibend. Wlan benugt daffeıbe bei Vers 
Ihleimungen, Hartleibigkeit, gaftriihen Fie— 
bern, Abbominalftodungen, Hämorrhoidalbes 
ſchwerden, Unordnungen der Menftruation, 
Gelb- und Wafferfuhhten, Hypochondrie, Mes 
landolie, Hyſterie u. f. w. 


Tartarus vitriolatus, 
sulfuricum. 


Taubheit, lat. Surditas, franz. 
Surdite, engl, Deafuess, Vernich— 
tung ode Shwähung des Gehoͤr— 
jinnes. [Nah Mafon Good ift Para- 
eusis Surditas Spec.1V. des Genus ll. 
in Ord. 11. Aesthetica, Class, IV. Neu- 
rotica. Die Unterabtheilungen find: Pa- 
racusis Surditas organica, ato- 
nica, paretica.] Diefer auch unter dem 
Kamen Cophosis befannte Fehler ift er 
worben oder angeboren. Don diefem letztern 
ift in dem Artikel Zaubflummpett. die 
Ride. 

Was die erworbene Taubheit an— 
langt, fo kann diefe wegen ihrer Urſachen 
und wegen ihrer Behandlung in mehre Arten 
unterichieden werden. Es ift nit zu laͤug⸗ 
nen, daß wir in den neueren Zeiten dem Dr. 
Stard hinfihtliih dee Vetiologie dee 
Zaubheit viel zu verdanken haben, aber den⸗ 
noch liegt fie in vielen Fällen im Dunkeln, 

Anlangend die Urſache der Taubheit, 8 
kann fie 1) in dem aͤußern Gehbrorgane; 2) 
in der Trommelhoͤhle und ihren Anhaͤngen; 
3) in dem innern Ohre; 4) in den Nerven, 
welche die Zone auf das Gehirn übertragen 
oder in dem Gehirne felbft liegen. Oft hat 
die. Zeichendffnung in diefen verfchiedenen Theie 
fen feine Art wabhrnehmbarer Störung nad 
gewieſen. 
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1) Zaubheit durch Störungen 
bes Außern Gehörganges. Die häus 
figfte diefer Störungen ift ein fchleimiger oder 
eitriger Ausfluß aus diefem Gange; wo ein 
ſolcher Ausflug Statt findet, da ift gewiß das 
Gehör mehr oder weniger geſchwaͤcht. Sit dies 
fer Ausfluß kein Symptom einer tiefern Stoͤ⸗ 
rung, To ift der Gebrauch der unter Otor: 
rhde angegebenen Heflmittel angezeigt. Bei 
dir chronifchen Entzündung wird ebenfalld das 
Gehoͤr geſchwaͤcht, oder geht aud) ganz ver: 
loren. Bei Behandlung bdiefer richte man ſich 
nah dem, waß unter Otitis und Otor- 
rhoea beigebracht ift. ine Ausziehung der 
polypofen Ausmüchfe, die den Gehörgang ver: 
flopfen, reiht auch oft zur Wiederherftellung 
des Gehorfinns hin. Nah Itard iſt frei: 
Lich unter zehn Malen nur zweimal eine voll- 
kommene Heilung erzielt worden. Oft find 
angefammelte Konkretionen in dem Gehürgange, 
fremde Körper Urfache der Zaubheit; die Ope: 
ration der Ausziehung geftaltet fich verfchieden. 


2) Zaubheit durd Störungen 
der Trommelhoͤhle und ihrer An 
hänge. Auch hier findet Schwaͤchung oder 
Verluft des Gehoͤrs Statt. Mehre Affektionen 
treffen indeß faft immer zufammen, und es 
ift ſchwer, den Antheil einer jeden auf die 
Entjteyung der Zaubheit zu ermitteln. Eine 
gewöhnliche Urjache ift der in der Zrommel: 
hoͤhle abgefonderte Schleim; legterer wächſt an 
Quantität und nimmt die Stelle der Auft 
ein, Diefe Art Cophosis kommt meiftentheils 
bei jungen Leuten von Iymphatifcher Konftis 
tution vor. Sie variirt Hinfichtlich ihrer In: 
tenfität bedeutend ; des Morgens ift fie bedeu: 
tender; bei einer Ealten und feuchten Tempe— 
ratur nimmt fie zu. Man muß bei Behand: 
lung diefer auf den Verdauungsfanal Rüdficht 
nehmen; die Schleimmenbran der Nafenhöhlen 
anreizgen; man muß die Speicheldrüfenabion- 
derung bethätigen, das für Iymphatifche In- 
Dividuen paflende Regim verordnen u, |. w. 
Aeußerlih kann man wohl auch Einfprisungen 
verſuchen a) durch eine in den Processus 
mastoideus gemachte Deffnung, b) durch das 
durhbohrte Trommelfell, c) durd die Tuba 
Eustachii. Stard und Deleau haben viele 
Erfahrungen über Iestere gefammelt. — An: 
gefammeltes Blut in der Trommelhoͤhle kann 
ebenfalls Zaubheit veranlaffen. Man Tann 
annehmen , daß legtere Statt findet, wenn 
ein Schlag, ein Fall u. f. w. ploͤtzlich ein 
Stoden des venöfen Blutes im Kopfe veran- 
laßt, — Sit, wenn die Ohrknöchelchen ver— 
loren find, Zaubgeit da? Diefe Frage ift 
noch nit zur Genüge beantwortet worden, 
und Erfahrungen hierüber find wünfchenswerth. 
— Wird die Taubheit erzeugt durch die Ver: 
dickung ber zwiſchen dem äußern Gehörgange 
und dem mittlern Ohre gelegenen häutigen 
Scheidewand? Itard fagt hierüber: Viele 
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Kophoſen beftehen mit Verdidung 
des Trommelfetls; wenige aber 


Taubheit 


giebt es durch Verdickung. Solch eine 
Zaubheit ift nur felten befeitigt worden, und 
folgen wir Itard, fo verhält ſich die Hei— 
lung wie 7: 1. — Die zufällige Durchbohe 
rung des Zrommelfells ſcheint niemals an und 
für Sich felbft die Zaubheit zu veranlaffen. 
Allein fie kann fie dadurch hervorbringen, daß 
ie a) die Kette der Gehörknöchelchen beicyä= 
digt, b) die Weichbeit ‘der Trommelhdhle in 
Folge der direkten Verührung der äußern Luft 
entzündet. Oft bleibt in einem folchen Falle 
die Zaubheit noch beftehen, nachdem die Kons 
finuitätslöfung der Membran vernarbt iſt; oft 
vermindert und verliert fih auch das Gehör 
erft lange Zeit, nachdem die Verforation der 
Membran Statt gefunden hat. — Kine von 
den Bedingungen zum vollfommenen Hören 
ift ber freie E’ntritt der Luft in die Trommel⸗ 
hoͤhle dur die Tuba Kustachii. Es muß 
alfo in Folge der Obliteration diefes Kanales 
Zaubheit eintreten; was auch wirklich die 
Erfahrung darthut. Man überzeugt fich 
leiht, daß diefe Obliteration Statt gefunden 
bat, wenn man den Kranken eine flarke und 
plöglihe Ausathbmung machen läßt, nachdem 
man den Mund und die Nafenlöcher vorher 
oejchloffen bat. Iſt die Tuba Eustachii frei, 
jo muß man bei jedem Ausathmen fühlen, daß 
die Luft in die Trommelhoͤhle eindringt, wo 
fie, indem fie das Irommelfel nah) außen 
drängt, durch ihren plöglichen Eintritt eine 
eigenthuͤmliche Empfindung hervorbringi; man 
fann auch den äußern Gehörgang mit Waffer 
anfüllen, den Kranken auf die entgegengeichte 
Seile des Kopfes Iıgen und ihn eine Ausaths 
mung, wie eben angegeben worden ifl, mas 
chen laffen. St die Tuba Eustachii frei, fo 
muß das Waſſer bei jeder Ausathmung eine 
Bewegung machen. Die Urfachen, welche die 
Verftopfung der Tuba veranlaflen, find: a) 
eine Anlammlung von Mukofitäten in ihrem 
Innernz b) eine Verdidung der Membran, 
weiche ihre Wandungen auskleidet; c) Adhäs 
renzen zwifchen den verfchiedenen Stellen ihrer 
innern Oberfläche, wodurch ein völlige Vers 
fhwinden ihrer Höhlen entfteht. Diefe vers 
ſchiedenen Störungen koͤnnen primitive, aber 
auch an akute oder chroniſche Entzündungen 
der benachbarten Partien gebunden fein. Ins 
dem man dieſe lenteren befeitigt, die anges 
ſchwollenen Mandein z. B. binwegnimmt, hebt 
man auch die Verftopfung der Tuba Eustachii. 
Andere Male dauert diefe Verftopfuna fort 
und es bleibt, um die Zaubheit, die fie ver= 
urfaht, zu heben, nur ein einziges Meittel 
übrig, namlich die Durchbohrung des Trom⸗ 
melfells, die man an feiner vordern und un= 
tern Partie vornimmt, um den Griff ded Ham⸗ 
mers zu vermeiden. Nach ihrer Bewerkitellie 
gung macht man Einiprigungen in bie Trom⸗ 
melhöhle, um die angefammelten Materien 
wegzufpülen. Die Perforation des Trommel⸗ 
fells, die in den Fällen angezeigt iſt, wo die 
Zaubheit offenbar von einer Verftopfung der 
Tuba Eustachii abfängt, bat nur felten die 
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Taubheit 
Wirkungen gehabt, bie fie zu verfprechen 
ſchien. 
u 3) Zaubheit dureh Störungen des 
Innern Ohres fund feiner Anhänge. 
Diefe Störungen find noch fehr dunkel; nur 
vermutbhet hat man oft ihre WVorhandenfein, 
nicht dargethanz; einer Störung der nervöfen 
Zweige hat man eine nicht geringe Anzahl 
von Zaubheiten zugefchrieben; auch hat man 
bet den Greifen eine folche Urſache Eonftatirt. 
Entweder von einem chronifchen Entzündungs- 
zuftande ber Theile oder von einer immer bes 
trächtlihern Verminderung des Nerveneinfluffes 
hängt bier die Zaubheit ab, Gegen erftere 
muß man antiphlogiftifch verfahren, gegen 
legtere dienen Stimulantia. Zu verfchiedenen 
Erregungsmitteln der Haut und der Schleim: 
häute, zur Elektrizität hat man feine Zuflucht 
genommen; größtentheild aber liegen derglei: 
chen Uffektionen außer dem Bereiche der 
Kunft. 
4) Die vorübergehenden Taubheiten, die 
während des Verlaufes mancher gefährlichen 
Krankheiten, oder während des Zahngefchäftes, 
ober zur Zeit der Pubertät, oder endlich waͤh⸗ 
rend der Schwangerfchaft mandjer Frauen eins 
treten, ſcheinen entweder auf eine örtliche 
Plethora, oder auf eine Modifikation des Ner- 
veneinfluffes bexogen werden zu muͤſſen. Auch 
bat man Zanbheiten durch Metaftafen ange: 
nommen, diefe find aber nichts weiter als das 
Refultat einer Reizung des Gehirns oder des 
Ihres; fo find nah dem Verſchwinden der 
Gichtanfälle, der verfhiedenen Hautausſchlaͤge 
u. f. w. Kophofen eingetreten. Urſache und 
Sig endfih von mehr als einer Zaubheit find 
uns gänzlich unbefannt. Im diefen Fällen 
muß man mehr als eine Behandlung verfu: 





den. Manche Taube der Art wurden durd) 
Abführmittel, andere durch Sialagoga und 


Sternutatoria geheilt. Nach Itard ift die 
Hervorrufung der Schweiße durch die Dampf: 
baͤder fhädlih. Eine kuͤnſtliche auf den Ger 
hörgang angebrachte Reizung bat oft alte oder 
friſche Zaubheiten befeitigt. Zu ſehr hat man 
die Erutorien gerühmt. Kauterien, Haarfeile 
und Moren baben ſich oft nüglich bewährt. 
Ueber die Elektrizität muß noch eine größere 
Erfahrung entfcheiden. Ad:rläffe waren nicht 
felten beilfam. Douchen oder verfcigdene ſti— 
mulivende Räucherungen, Arther= oder ſchwe— 
felſaure Daͤmpfe hat man ebenfalld gegen den 
Gehörgang gerichtet. Artilleriefalven und Don— 
Ar haben nicht minder Zaubheiten be: 
eitigt. 

um der Unvollfommenbeit des Gehororgans 
abzuhelfen, bat man verſchiedene Inftrumente 
erfunden, welche die Zone intenfiver und deuts 
licher zu machen geeignet find. Die Hör: 
röhre, von dem einfachften bis zu dem zu: 
fammengefesteften, find allgemein befannt. 
Diefe Snftrumente find lieder von Metall ale 
von Holz zu fertigen ; unter fieben bis acht 
Zoll Dimenfion dürfen fie nicht habenz fie find 
übrigens abzuandem nach den verfchiebenen 











2 





97 


Taubstummheit 


Arten und Graden der Taubheit. Für mans 
he Individuen find fie nuͤtzlich, für andere 
nit. Oft muß man auf ihren Gebrauch 
Verzicht leiften. Das Gehör foll endlich dus 
durch wieder verfchafft werden, daß man bie 
Zone vermittelft der Zähne überträgt. Um zu 
diefem Zwecke zu gelangen, hat It ard eine 
Art Hölgerner Stimmträger von pyramibaler 
Form angewendet, der fih an der Seite, die 
von den Zähnen des Tauben gefaßt werben 
ſoll, in eine abgeplattete Oeffnung endigt, 
weiche die Form eines Klarinettenmundftüdes 
bat. Das andere Ende endet fid) in eine ers 
weiterte Mündung, in welde die Perfon, 
welche fpridyt, blos ihren Mund bringt, obne 
jte zu berühren, Stard bat noch ein andes 
res Snftrument erfunden, deffen Zweck in der 
Hervorbringung einer doppelten Fortpflanzung 
des Zones theils durch den Gehörgang, theils 
durd die Erfhütterung der Schaͤdelknochen 
befteht. Es ift dieß, jagt IStard, ein Aufs 
fänger des Zones, der aus zwei metallenen 
Piatten beftebt, die an ihren Rändern ver- 
einigt find und an ihren entiprechenden Flaͤ— 
hen aus einander treten; die eine paßt genau 
auf das Schädelgemwölbe und berührt es in 
allen Punkten; die andre, welche weit mehr 
hervoripringt, und folglich Eonkaver als die 
erfte ift, tritt in ihrem Zentrum beinahe drei 
Zoll aus einander, Die Höhle, welche duch 
dieſes Auseinandertreten entfteht, bietet nach der 
Stirn zu eine länglichte Deffnung, die mit 
einer halbfreisfürmigen erweiterten Mündung 
verfehen iſt, und nad) den Schläfen zu einen 
Kanal, der zu dem Gehörgange geht, dar. 
Itard Hat zwei ſehr bejahrte Perfonen, bie 
ſich vermittelft des Dörrohres nicht mehr uns 
terhbalten Eonnten, ſich diejes Apparat: mit 
Bortheil bedienen fehen. . 

Taubstummheit, fr. Surdi-Mu- 
tite, enal. Deaf- dumbness. [Nah 
Mason Good Aphonia surdorum. 
Spee. IN. Gen. IV. Ord. 1. Phonica. Class. 
Il. Pneumatica.] Wir ergänzen hier Ginis 
ges, was wir in dem Artikel Stummheit 
verfpradyen, und befchränfen uns größtentheils 
auf das, was Itard hierüber fagt. Die 
angeborene Zaubheit, womit natürlid Stumm: 
heit verbunden ift, bietet mehre Grade dar, 
die von Stard auf fünf reduzirt find. Ir 
einem erften Grade ift die Taubheit nicht fo 
intenfio, um das Hören des Gefprochenen zu 
verhindern; doch müjffen die Worte, um vers 
ftanden zu werden, langfamer, lauter, direkter 
als gewoͤhnlich gefprochen werdenz dann iſt es 
bisweiten möglich, die euphonifchen Laute gu 
hören. Diefer erfte Grad hat feine abfolute - 
Stummheit zur Folge; allein das Kind ſpricht 
eben fo unvollftändig, als es hört, und feine 


Intelligenz bleiot unvollfommen, wie feine. 


Sprahe. — In den vier andıren Graben 
von Zaubheit wird. das Geſprochene gar nicht, 
mehr oder nur mit Mühe gehört; allein wich⸗ 

tige Schaftisungen unterfcheiden dieſe Grade. 


T aubstummbeit 


So 3. 8. findet in einem zweiten. Grabe blos 
B:8 Dören der Stimme mit moͤglichem Hören 
noch einer Kleinen Anzahl artifulirter Stimm: 
laute Statt. In einem dritten Grade wird 
blos die unartitulirte Stimme gehört. Spricht 
man mehre Worte nach einander aus, fo faßt 
der Kranke nur die einfachen , Vokale genann: 
ten, Laute auf. „Spridt man z. B.“ fagt 

tard, „binter dem Kopfe eines in diefem 
Grade tauben Kindes das Wort Chapeau 
aus, fo wird i8 aufs Geradewohl die Woͤr— 
tr Räteau, Hameau, Chäteau, 
Rabot wiederholen, und es geht aus diefer 
Probe hervor, daß es von diefem Worte nur 
bie beiden "einfachen Laute A, O, aufgefaßt 
bat. 

In einem vierten Grade von angeborener 
Zaubheit werden blos die flarfen Geräulche 
gehört. Endlich ift in dem fünften und 
legten Grade ber Verluft des Gehoͤrs voll 
kommen; felbft die flärkftien Geräufche wer: 
ben nicht wahrgenommen, Diefe legte Klaſſe 
umfoßt nad) den Berechnungen von Stard 
etwas mehr als die Hälfte der in dem Parifer 
Inſtitute aufgenommenen Zaubftummen. 

Se fiumpfer der Gehörfinn wird, defto 
vollftändiger wird au die Stummpeit. Der 
Taubſtumme bleibt am gewönntlichften in einer 
Art halber Kindheit; er ift fehr leichtgläubig, 
dagegen bleibt er von mehr ald einem Vor: 
urtheile frei. Die zärtlihen CGmpfindungen 
find bei ihm nicht ſehr tief; Mitleid ergreift 
ihn nur ſchwach; jeder Nacheiferung bleibt er 
feemd; wenig Wuͤnſche, wenig Genüffe hat 
er; traurige Sdeen madyen nur einen vorüber 
gehenden Eindruck auf ihn. Zu bemerken ift, 
daß allerdings Modififationen Statt finden; 
denn Einige zeichnen fih durch ihre große In— 
telligenz und moralilhe Natur aus, Andere 
verharren in einem volftändigen Zuftande von 
Blodfinn Uebrigens darf man nicht vergeffen, 
daß der Zaubfiumme, obfhon er tiefer als 
die anderen Menfchen ſteht, doch wie fie der 
Vervolllommnung fähig if. Er entwidelt 
ſich nicht, weil er ifoliet bleibt; man bringe 
ihn auf irgend eine Weiſe mit. feines Gleichen 
in Beziehung, und er wird ihnen gleich wer: 
ven. Es wäre, fagt Stard, in diefer Be: 
ziehung möglih, ſich eine Gefellichaft von 
Zaubflummen zu bilden, die fo alle Grade 
der Civilifation durchliefe; es iſt dieß wirklich 
in dem Pariſer Joſtitute der Fall, wo jedes 
Jahr gewiſſermaßen ein Fortſchritt in den in— 
tellektuellen Vermögen, in den moraliſchen Ei⸗ 
genſchaften der Taubſtummen gemacht wird. 
Zur Beſeitigung der angeborenen Taub⸗ 
heit, wie der daraus hervorgehenden Stumm⸗ 
beit find viele therapeutiſche Mittel in Gebrauch 
gezogen worden, doch find faft alle Verfuche 
biß jest fruchtlos geblieben, wie namentlich 
die Elektrizität und der Galvanis— 
mus. Dean bat zu wiederholten und ener= 
giſchen Purgationen, zur Veſikation der Haut: 
bedechungen des Kopfes, zum Brennen des 
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Procesaus mastoideus feine Zuflucht genoms 


Taumel 


men, fo wie gu Haagrfeilen, Moren, Kautes 
rien. Reizende Gubftanzen hat man in den 
Gehoͤrgang eingeiprigt. Die Proforation des 
Zrommelfells hat.eben fo wenig Erfolg gehabt, 
Endiich hat man verfucht, verfchiedene flüffige 
oder gafige Subftanzen durch die Tuba Ku- 
stachii in die Zrommelböhle gelangen zu lafe 
fen. Ztard, welcher vermittelft eines eigens 
erfundenen Inſtrumentes mehre Male foldye 
Einfprigungen in Fällen von zufälliger Zaubs 
heit gemacht hatte, bielt fie bei angeborenen 
Zaubheiten für unnuͤtz. Indeſſen hat in den 
neueren Zeiten Deleau mehre Male bei Taub— 
ftummen Einfprigungen von flülfigen und ga— 
figen Subftanzen duch die Tuba Eustachii 
verfuht, und es hat fich die Zaubheit derz 
maßen vermindert, daß bei Diefen Kindern 
der Gehörfinn gemiffermaßen erziehungsfähig 
geworden ift. Solche Refuitate find allerdings 
geeignet, die Aufmerkſamkcit zu erregen, 

Mehre Sahre find verfloffen, feitdem Stard 
verfudht bat, die Taubſtummen dadurch L:ören 
und fprechen zu lehren, daß er dem Gchörs 
organe eine befondere Erziehung gab, Die ex 
ausführlich in feinem Traite des mala- 
dies de l’oreille erörtert bat, Man 
lieft wenig Seiten mit einem lebhaftern Sns 
terefje, als diejenigen, wo Stard die Ge 
[higte einiger Zaubjiummen giebt, bei denen 
es ihm gelungen ift, fie 1) die Zone ſelbſt 
wahrnehmen; 2) ihre Sutenjiräfsgrade, ihre 
Richtung, ihren Rhythmus unterfcheiden ; 3) 
von der einfahen Wahrnehmung des Lautes 
bis zu der der artikulicten Stimme gelangın ; 
4) die unzähligen Artitulationen der Sprache 
hören und wiederholen zu lehren. Um dieſe 
Refultate zu erlangen, wendet Itard fein 
anderes Hülfsmirtel an, als daß er das Ge: 
börorgan ſtark übt, gewiſſermaßen die Fauls 
beit deſſelben bei denjenigen Zautflummen, 
welche einige Laute hören koͤnnen, überwindet, 
Er jängt zuerfi damit an, daß er ſehr flarfe 
Laute hervorbringt, deren SIntenfität er alla 
mählig vermindert; hierauf fucht er nach und 
nad) in den Zonen noch etwas Anderes als 
Sntenfitätsvarietäten wahrnehmbar zu machen, 
Um aber zu folchen Refultaten zu gelangen, 
bedarf es fomohl von Seiten des Lehrers, ale 
von Seiten des Schülers fo außerordentlidher, 
fo ausdauernder Anftrengungen, daß eine fol« 
he Erziehung nur einer fehr Eleinen Anzahl 
von Individuen gegeben werden kann. Meiſten— 
theils bieibt fie fo unvollfiändig, daß fie von 
gar keinem Nugen fein Tann. Daher iſt auch 
bis jest wenigitens die von dem Abbe de 
l’Epee erfundene und von feinen Nachfolgern 
vervollkommnete Zeicheniprache diejenige, wels 
che den Zaubflummen die fehnellften, die Leiche 
teften und ausgedehnteften Kommunifationsmits 
tel darbietet. 


Taumel, lat. Titubatio, Vacil- 
latio, ift die ungewiſſe Haltung im Stehen 
und Gehen, indem der Körper nur mit Mübe 
gegen das Zallen, auch auf ebenem Boden, 


Taumellolch 


durch eigene Muskelthätigkeit verwahrt wird, 
und diefer Kampf im Widerfireben in den 
irren Bewegungen des Körpers erjichtlich ift. 
Diefer Zuftand tritt überall ein, wo die Muß: 
Zelthätigkeit, die zur Aufrechthaltung des Körs 
pers erfordert wird, geſchwaͤcht ift, ohne daf 
ſolches der Menſch fich verfieht, der fi) daher 
auch im Beſitze der vollen Freiheit in den ge: 
mwohnlichen Bewegungen feines Körpers wähnt. 
Es ift daher der Zaumel der gewoͤhnliche Be— 
gieiter der Trunkenheit, des Schwindels, der 
Schlaͤfrigkeit, eines jäßlingen Schreckens, oder 
auch eines pathologiſchen Schwaͤchezuſtandes; 
fo taumeln Fieberkranke, wenn fie zu gehen 
verfuchen, oder auch Perfonen, die mit einem 
Anfalle ven Apoplirie bedroht find. Erreicht 
der Zaumel eine gewiffe Höhe, fo beſiegt die 
Schwerkraft des Körpers das willfürliche Ver: 
mögen, und e8 kommt zum Fallen, wenn dır 
Körper nicht durch Antalten, Anlchnen, Wie: 
derfegen u, f. w. ausreichendere Standpunfte 
befommt, als ihm die broßen Füße gemährer, 
Auch auf das geiftige Leben wird dieſer Begriff 
übergetragen , indem er hier die Urberlegenhent 
eines leidenſchaftlichen Zuſtandes übır die Ber 
fonnenheit andeut:t. Da das Gefühl, das 
gewöhnlich den Zaumel eines Zrunfenen be 
gleitet, ein freudiges iſt, jo wird auch beſon— 
ders era freudiger Zuftand, in dem es nicht 
zu Elarer Befinnung kommt, und in dem der 
Geiſt ferbft feine Haltung verliert, als ein 
Taumel bezeichnet, 


Der Taumel ift ein charakteriftifckes Zei— 
chen der Kopfeingenominenhrit und des Schwin— 
dels, daher auch ein Symptom des Rauſches, 
aber auch der Nervenfieber, des Typhus und 
mancher oͤrtlichen Hirnkrankheiten, namentlich 
der Hirnhautentzuͤndungen. Eben ſo kann er 
Folge großer Schwaͤche oder Entwoͤhnung fein, 
wie bei Geneſenden, welche zum erſten Male 
wieder ihr Lager verlaſſen. Auffallendes 
Schwanken bei Greifen verräth oft die ſich 
ausbildende partielle Hirnerwadhung oder ci: 
nen bevorfichenden Sclagfiuß. Der Eimtritt 
eines eigenthümlich Icywankenden Ganges bei 
Kindern ift ſehr oft der Worbote der hitzigen 
Hirnhoͤhlenwaſſerſucht. 


Taumellolch, ſ. Lolium temulen- 
tum L. 


Tausendgäüldenkraut (Ery- 
thraca Centaureum, Gentiana 
Centaureum L., fr Gentiane 
centaurelle, enal. Censtory. Das 
gemeine Zaufendgiüidentraut ift im nördlichen 
Europa auf Wielen häufig anzutreffen. Der 
Stengel ift gabelfermia, vierfantig, dolden- 
traubig , die Blätter ettiptifch, dreinervig, die 
Kelcheinſchnitte piriemformig, etwas abwärts 
gebogen. Der Rand der Blumenkrone flach. 
Die gange Pflanze ift bitter und ift ein vora 
zügliches flärkendes Mittel, das bei Schwäche 
der Verdauungsorgane ſehr wirkſam iſt. Dean 
braucht fie auch fiatt des Hopfens im Biere, 
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Taxus 


befonders bei den bitteren Arten dieſes 
traͤnks. 


Tausendschön , ſ. Jacea. 


Taxis, das tunfimäßige Zuräd 
bringen der aus ihrer Lage vers 
drängten Theile, 3. B. eines Bruches, 
von zcoow, ih ordne, ich bringein 
Drdnung. 


Taxus, eine Pflanzengattung aus der 
Kamisie der Koniferen. — T. bavcataL, 
gsmeiner Eibenbaum, Taxusbaum, 
fr. If, eng. Wew, Chinwood, eine in 
Eu:opa und Kanada an Bergen und flein'gen 
Drten wild wachfinde, zumeilen auc) in unferen 
Gärten gezogene Pflanze. Die Nadelblätter 
find dicht an einander ftehend, flach frichför- 
mig , ganzrandig, am Stande Icheinbar zurüdz 
gebogen, fteif, härtlich, einen bis anderthalb 
Zoll lang, Tpißıg, den Zannenblättern aͤhn⸗ 
lich. Sie find auf der, an einigen Zweigen 
dunfelgrünen, an anderen gelbgrünen, glänz= 
genden Oberfläche mit einer erhabenen Linie, 
und auf der matt hellgrünen Unterfläche ſchein— 
bar mit zwei giängenben Seitenl nien, wirk—⸗ 
lih aber mit einer alänzenden Mittellin!e bee 
zeichnet, an der Balls zufammengezogen und 
mit einem fehr kurzen, an den Zweigen hers 
ablaufenden Stiele virfehen. Geſchmack widers 
lich, Eichrig, ſchleimig, bitterlih, hintennady 
etwas ſcharf; Geruch dumpfig, unangenehm, 
betäubend oder fhwah, Die Beeren find 
laͤnglich, roth, faftig; mit einem Eledrigen 
Fleiſche von faulem, ſuͤßlichem Geſchmacke an— 
gefuͤllt. Ueber die giftigen Eigenſchaften ſo— 
wohl der Blaͤtter als der Beeren des Taxus— 
baums find die Meinungen der Aerzte ver: 
ſchieden. A. Richard bemerkt, daß er bei 
feinen öfteren Ausflügen in das ſuͤdliche Frank⸗ 
rich nicht felten zu ganzen Stunden unter 
Zarusbäumen ausgeruht habe, obne etwas 
Anderes als einen leichten, kurz dauernden 
Kop'ſchmerz darnadı zu empfinden Die Bee— 
ven, welche man gleichfalls für narkotiſch hielt, 
find faitig und Eiebrig, von zudarartigem, uns 
angenehmem (2) Geſchmacke; die Kinder ges 
nießen fie in Menge ohne nachtheilige Folgen; 
nur müffen die von der weichen flefchigen 
Samendede umgebenen Kerne, welche bitter 
und unangenehm ſchmecken, entfernt werden. 
Sn England follen mehre Pferde unmittelbar 
nach dem Genuffe der Schößlinge des Taxus⸗ 
baums gefallen fein. Orfila iſt ebenfalld 
der Meinung, daß dirfer Baum zu den nals 
Eotifchen Giften gerählt werden muß, und daß 
d:e verfchievenen Meinungen hierüber bavon 
abhängen, daß man Eibenbäume von verfchies 
denem Alter nd von verjchiedenem Boden 
untafucht hat. Much fcheinen nit alle Theile 
diefer Pflanze giftig zu fein. 

Die Tarusblätter find noch nicht forgfältig 
genug geprüft worden. Auf glühende Kohlen 
geworfen kniſtern fie, ebe fie fi; entgünden; 
zur Aſche gebranne geben fie ein feuerfeſtes 


Ges 


Taxus 


Laugenfalz von ‚harzigem Gefchmade, welches 
den Biolenfaft grün färbt, mit Säuren aufs 
braufet und mit denfelben verfchiedene Salze 
bildet. Ein mefentliches Salz Eonnte Gates 
reau nicht daraus darftellen. Um bas wäfl: 
rige Ertraft aus den Blättern zu bereiten, 
wurden die frifchen Zweige vorher in einem 
Mörfer zerftampft, mobei fich ein ftarker, wi- 
driger, den Kopf aber nicht angreifender Ges 
ruch entwidelte, dann mit Wafjer übergofien, 
welches eine Zeit lang darüber ftehen blieb, 
und dann allmählig eingedidt. Das auf diefe 
Weife bereitete Ertraft hatte einen bittern, 
dem Erdrauchertratte ähnlichen Gefchmad, 
auf glühende Kohlen geworfen blähte es ſich 
auf und gab einen dien Rauch, woraus man 
auf harzige Beftandtheile fchloß, welche durch 
Weingeift noch mehr ausgezogen wurden, Nach 
Verlauf von zwei Minuten hatte der Wein 
geift jchon eine rothgelbe Farbe angenommen 
und einen beträchtlichen Theil des Extraktes 
aufgelöft. Nachdem die Zinktur filtrirt und 
der Weingeiſt verdunſtet war, erhielt man auß 
einem Quentchen von dem waͤſſrigen Ertrafte 
263 Gran eines bharzigen, mit einigen gums 
möfen Zheilen noch verjehenen Extrakts, wor: 
aus ſich ergiebt, daß die Blätter nicht nur 
eine große Quantität harziger Stoffe enthals 
ten, fondern auch, daß diefelben. mit den 
gummichten Beftandtheilen ſehr innig verbun- 
den find, Die Beeren enthalten nah Ch es 
vallter und Laffaigne eine fette Subſtanz 
von farminrother Farbe; nicht Eryftallifirbaren, 
gährungsfähigen Zucker; Gummi, Arpfeljäure 
und Phosphorfäure.. 

Ueber die narkotiihen Wirkungen des Ta⸗ 
xus find die Meinungen der Aerzte und Na— 
turforfcher getheilt. Einige, befonders ältere 
Aerzte, fchreiben allen Zeilen dieſes Baums, 
fogar der Ausdünftung defielben im Schatten, 
giftige Eigenfchaften zuz andere halten fie für 
unfchädlich und glauben, daß ſowohl die Blät: 
ter, als auch die Beeren ohne Nachtheil von 
Menſchen und Thieren genoffen werden koͤn⸗ 
nen. Indeſſen beweifen doch die Erfahrungen, 
welde Dioskorides, Galen, Plinius, 
Julius Säfar, Theophraſtus, Era: 
fius, Matthiolus, Joh. Baubhin, 
Haller, Percival, Smelin, Selle, 
Muray, Brandid, Havemann, Dar: 
mand, Drfila u. X, hierüber angeftellt 
‚haben, daß die Blätter nicht ohne Gefahr ſo— 
wohl von Menfchen als Thieren genofjen wer: 
den fonnen. Vorzüglich fcheinen fie auf das 
Hirn= und Nervenfyftem einzuwirken. Kleine 
Gaben bringen wenig in die Sinne fallende 
Erſcheinungen hervor, größere erzeugen Schwin- 
del, Betäubung, Schlaf, Uebeikeit, Erbrechen, 
Durdfall, Stuhlzwang, Harnftrenge, Aus: 
fluß eines fcharfen und zähen Speichel, Ele: 
brige und ſtinkende Schweiße, Süden und 
Nöthe der Haut, Friefel oder rothlaufartigen 
Ausihlag, Petechien, Striemen, Auftöfung 
bes Blutes, Brandflecke, Blutflüffe, Convul: 
fionen, Lähmungen u. ſ. w. Nach dem Tode 
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gehen die Leihen fehr ſchnell in Verwefung 
über. Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen hat 
man nad) dem Genufje der Blätter fallen fes 
ben. Die Thiere fcheinen ſich anfangs wohl 
dabei zu befinden, freffen mit Luft, fallen aber 
plöglich nieder, und find unter einer Urt Ges 
brüll, das fie ausftoßen, in demfelben Augens 
blicke todt. Bei der Deffnung findet man wes 
nig Spuren von Entzündung. Aus einem von 
Percival erzählten Falle erhellt, daß das 
in den Blättern enthaltene Gift zu den flüchs 
tigen gehören müffe, weil das Pulver von 
trodenen Blättern ganz unſchaͤdlich war. 
Brandis glaubt, das Zarusgift komme den 
thieriſchen Giften am nächften, und habe uns 
ter den Biften aus dem Pflanzenreiche die 
meifte Aehntichkeit mit dem Tabaksdle. 

Nach Hufeland und Vogt Fommen die 
Wirkungen des Taxusbace. denen der Sabina 
am nädjftenz; nur tritt bei diefer das Balſa⸗ 
mifche und die fpezifiihe Einwirkung auf das 
Uterienſyſtem mehr hervor, während jener mehr 
narkotiſche Kräfte bijist. Man hat die Ta- 
xus baccata bisher angewandt gegen rheu— 
matifche Beichwerden, Cpilepfie, Unterdrüfs 
kung des Monatsflufjes und daher rührende 
Bleichſucht, gegen hartnädige MWechfelfieter, 
befonders Duartanen, bei Rhaditis, Hundes 
wuth u, dal. m. 

Harmand de Montgarni Observ. 
sur l'if (Anc. Journ. de med. LXXX, 2105 
17589). — Gatereau Essai de medecine 
sur la nature de l'if (ibid. LXXXI, 77). 
— Percy Preuves ulterieures de l’inno- 
cuite des baies d’if (ibid. LXXX, 226). 
— Boehmer Diss. de taxo baccata. Vi- 
teb. 1796, 4. — C. Loder resp. J. C. 
IL. Reddelien De Taxo baccata L. 
Jen. 1794, 4. | 

3um homdopathiſchen Gebrauche ſam⸗ 
melt man das Kraut zur Bluͤthezeit, alſo vom 
Maͤrz bis Mai, und bereitet daraus nach den 
bekannten Regeln eine Tinktur. 

Einige Arzneiwirkungen dieſer Pflanze 
finden fig im Archive (XV, 1), und dieſe 
werden hier von uns mitgetheilt, 

Brennender Kopiſchmerz. 

Ein zmängender Kopffehmerz von 
beiden Seiten. 

Drücden in der linken Schlafbeingegend. 

Feinftechender Schmerz in der Stirngegend, 

Hiße vor der Stirn, 

Kalte in den oberen Spibzähnen. 

Ziehen in den linken Halsmusteln, 

Kneipendes und brennendedß 
Drüuden in der Magengegend, 

Drüden über dem Nabel. 

Unbehaglihe Spannung, mie von 
zu vielem Effen. 

3mwängen und Spannen über den Unterleib 


herüber. 

Befhwerliher, harter Stuhl 
gang. | 

Stechen in der linken Seite. 
Heftiger angreifender Huſten. 


| 





T Binde 


Kriebelnde Empfindung in dem rechten Schen⸗ 
kel, bis zur Fußſole, wo es merklicher ward, 
als wenn man in ein Netz tritt. 

n griedelnde Empfindung im ganzen linken 

u e. 

Gaͤhnen und Schlaͤfrigkeit. 

Ein gewaltiger Nachtſchweiß. 

Ueber die Anwendung der Taxus bac- 
cata läßt fich zur Zeit noch gar nichts Nähe: 
res beſtimmen, obgleich es ſehr wahrſcheinlich 
iſt, daß ſie vermoͤge ihres allgemein dynamiſchen 
Charakters namentlich bei manchen Nervenkrank⸗ 
heiten ſehr huͤlfreich werden duͤrfte. Die 
Wichtigkeit dieſes Pflanzenſtoffes fordert da— 
her zu einer forgfältigen Prüfung auf, und 
die Refultate, welche dabei etwa gewonnen 
werden, möchten die angewandte Mühe reidh- 
lich lohnen. 


T Binde bat ihren Namen von ihrer 
Figur, die einem lateinifhen T gleiht. Man 
bat eine einfade und Doppelte T Binde. 
Die einfache befteht aus zwei Stüden, dem 
borigzontalen Theile und dem vertika- 
len, der in der Mitte des horizontalen heile 
befeftigt wird. Man fpaltet wohl auch noch 
den vertitalen Theil, jedod fo, daß das 
obere an dem horizontalen Theile befefiigte 
Ende einige Zoll lang ganz bleibt. Bei der 
Anlegung wird der horizontale Theil um den 
Leib geführt und befefiigt, der vertikale 
Theil wird entweder über das Kreugbein 
weg zwiſchen den Schenkeln durchgefuͤhrt, 
oder er wird bei anderweitigem Gebrauche der 
Binde uͤber die Schultern gefuͤhrt und mit 
Stecknadeln befeſtigt. Die T Binde wird bei 
Berbänden des Halſes, der Bruſt, des Ruͤk— 
tens, des Damms, der Weichen u. |. w., 
auch zur Befeftigung der übrigen Verbandftüde 
gebraucht, a 

Bei Verbänden der Weichen giebt man der 
T Binde, wenn man fie benugen will, eine 
andere, paffendere Form, Un den horizonta- 
len Theil oder das LKeibftüd näht man an 
dern einen Ende ein dreiediges Stüd an, an 
defien Spige noch eine einen Zoll breite und 
anderthalb Elle lange Binde befeftigt wird. 
Bei der Anlegung fommt der gradlinige Rand 
nach dem Hodenfade, und der fchräge nad) 
dem Schenkel zu zu liegen, Noch eine andre 
Torm Tann man der Binde geben, wenn man 
am das Leibftück ein vertikales Stüd, und an 
defien Ende vorn ein vierediges Stuͤck Lein— 
wand, weldes zur Bededung des Uebel 
dient, annaͤht. 

Die doppelte 'T Binde unterfcheidet ſich 
von der einfachen, daß an den horizontalen 
Theil zwei vertikale GStüde, bad mehr, 
bald weniger entfernt von einander, angenäht 
werden, Dieſe beiden Stüde werden bei der 
Anlegung über den Schaden angebradt. 


Tecmarsis, das Muthbmaßen, 
binfihtlid der Erfenntnif und Bor 
berfagung einer Krankheit; felbft der 
wahre-Arzt ſieht fich oft in verwidelten Fällen 
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Tellurium 


gendthigt, nach Muthmaßungen zu fchließen 
und zu handeln; von rezualoouea:, ich bes 
urtbheile, vermuthe, 


Tectona grandisL., eiv großer und 
fhoner Baun Malabars, aus der Familie 
der Verberazeen. Gein Holz ift hart, leicht 
und als Bauholz fehr brauchbar, Es hat 
nichts Schädlicheg, wie man früher ausgefpros 
chen hatte. Die Frucht macht einen Beſtand⸗ 
theil des Betels aus, — Das Holz von 
einer Varietät auf Java gebraucht man gegen 
Cholera, Der Aufguß der Blätter ſchmeckt 
widrig und bitter, | 


Telangiectasia, ſ. Angiectasia und 
Fungus haematodes. 


Telephium, ein jedes bösartige 
Geſchwuͤr, von Tnlepos, dem Namen eis 
nes Sohnes des Herkules, der bis an fein 
Ende an einem ſolchen Gejchwüre gelitten has 
ben foll (Gorrae). 


Telologia, die Lehre von den 
Endzweden in der Ratur, von relos, 
das Ende, der Zweck, die Beftims 
mung, und Aoyos, die Lehre, 


Tellurium, Tellur, ein zuerft von 
v.Reichenftein 1752, von Klaproth 1798 
genauer erforſchter Stoff, der allgemein fuͤr 
ein Metall gehalten wird, ſich aber in ſeinen 
Eigenſchaften dem Schwefel und Selen ans 
ſchließt. Es finder ſich fehr felten im Minerals 
reihe als gediegenes Zellur, Schrifttellur, 
Zellurblei u. f. w. Man erbält ed aus dem 
Telluroxyd durch Reduktion deffelben mit Koble 
oder Del in einem Deftillirapparate, das ſich 
reducirende Tellur fublimirt zum Theil auf. 
Es ift bei gewoͤhnlicher Temperatur feft, 
weißgrau, metallglängend, von 6,115 ſpez. 
Gewicht, blättrigem Gefüge, kryſtalliſirt in 
Rhomboedern ; fpröde und feicht zu pulvern, 
leitet Elektrizität ſchwach, ziemlich leicht ſchmelz⸗ 
bar und flüchtig. Das Med.:Gew, iſt — 32. Vers 
brennt, an der Luft erhitzt, mit Lebhafter 
blauer und grüner Flamme, unter Berbreitung 
eines Rettiggerudes (von Selen herruͤhrend) 
zu Zelluroryd; Salpeterfäure und Königse 
waffer orydiren es ebenfalld. Das Zelluroryd 
ift ein weißes Pulver, leicht ſchmelzbar zu ei⸗ 
ner, erkaltet, ftrobgelben, Erpftallinifchen Maſſe; 
in der Hitze flüchtig, dabei einen ſaͤuerlichen 
Geruch verbreitend ; befteht aus gleichen M.⸗G. 
Zellur und Sauerfloff. Mit Säuren bildet 
es die Tellurorydfalze, farblofe Verbine 
dungen, die durch Alkalien weiß gefällt wer⸗ 
den; ein Ueberfchuß macht den Ueberſchlag 
verſchwinden; Hydrothionfäure fällt fie ſchwarz, 
Gallustinktur iſabellgelbtz mehre Metalle, Zink, 
Zinn, Antimon u, |. w. fällen daraus Tellur. 
Begen Bafen verhält fi das Zelluroryd als 
Säure, bildet tellurfaure Salze Mit 
MWafferftoff bildet das Zellur Zellurwaffers 
ftoff odee Hy drotellurfäure, ein farb⸗ 
lofes Gas, der Hydrothionſaͤure ähnlich, mit 


Tewmperantia 


her es uͤberhaupt viele Analogie bat, riecht faft 
eben fa, beiteht aus gleichen M. G. Zellur 
und Wafferftoff; Tchlägt Metalle aus ihren Aufs 
löfungen als Zellurmetalle von dunkler Farbe 
nieder z; verbindet fi mit Waffer; die Löfung 
färbt ſich ſchnell an der Luft dunkler und jest 
Zellur ab, bitbet mit Alkalien bydrotellurs 
faure Salze, die den hydrorhionfauren und 
pydrofelenfauren Alkalien ähnlich find. — Das 
bramme Pulver, welches man am — Pol der gal: 
vanifchen Säule erhält, wern Zellur als Lei— 
fer dient, und das man früher für feftes Waf- 
ferftofftellar hielt, ift nah Magnus neueren 
Verſuchen nur fin zertheilt 8 Zellur. 

Was die Literatur anlanst, fo fehe man 
Müller von Reihenftein in phyſikal. 
Arbeiten der einträchtigen Gefellfchaft in Wien. 
Sahrg.I. Quart. 1.2.3. — von Rupredt 
daſelbſt. Quart, 1. — Klaprothin von 
Srell’s chem. Annalen. — Gmelin in v. 
Erell’s chem. Annalen, — Richter Uchber 
die neuen Gegenftände — John's Chem. 
gaboratsrium. — Davy’s Elemente, über: 
fegt vn Wolff. Schweigger’s 
Journal. 


Temperantia (von temperare, m&: 
Bigen), temperirende Mittel, fr. Vem- 
perans, engl. Vemperant Medici- 
nes. Man verfleht darunter folche Arznei: 
mittel, welche die Reizung und befonders die 
Aktivität des Kreistaufes vermindern. Die 
antiphlogiftifchen Mittel find Temperantia, 
insbefondere aber bat man mit diefem Namen 
die fjauerlihen Mittel belegt, 


Temperament, la, Tempera- 
‚mentum, Tlemperatio, Tempe— 
ries, Crasis, Natura, fr. Tempe- 
ramens, engl. Temperament, ift ein 
mittleres Verhältniß aller Lebensbeftimmungen, 
in weldyem das Leben frei und hemmungslos 
besvorteitt. Rach diefer Erkiärung fällt der 
Begriff deffeiben mit dem von Gefundheit zu: 
fammen. Schon die früheften Beobachtungen 
des menfchlichen Lebens haben aber darauf 
bingedeutet, daß, wenn auch das Leben in 
feiner Rormalität im Hauptſaͤchlichſten auf 
übereinflimmende Weife verläuft, doch eigene 
Modifitationen ſich unterfcheiden laflen, Die 
Berjchiedenheiten .begründen, unter denen das 
Leben bei einzrinen Individuen normal feinen 
Fortgang nimmt, und zu Verſuchen verans 
laßt, dieſe Verfchiedenheiten unter gewiſſe 
Klaffen zu bringen. Der erfte Verfuch diefer 
Art wurde fon von Galen, durch Anwen 
dung der von den Älteften griechiſchen Natur: 
philoſophen, entſprechend den vier Elgmenten: 
Teuer, Luft, Wafler, Erde, unterfchiedenen 
erſten oder einfachen Qualitäten: Wärme, 
Költe, Trockenheit, Feuchtigkeit, auf die 
Bildung des menfhlichen Körpers gemacht. 
Die eigentliche Zemperamentenlehre abex er: 
hielt von Galen jelbft ihre völlige Ausbil: 
dung. Nach diefer kommen auch vier Kanki: 
maljüfte des Körpers: Blut, Schleim, gelbe 
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Galle und ſchwarze Galle, dabei in Betracht. 
Alles kommt dann nah Galen'ſcher Anficht 
darauf an, weicher von den genannten vier 
Kardinalfäften in einem Korper, feiner Eigens 
thuͤmlichkeit nah, für ihn als Normaivers 
bärnıp überwiege, Er unterfchied zunächft 
ein eignes Mittelverhättniß, in welchem alle 
im Gleichgewichte wären, gleichſam ein Ideal 
eines Zemperaments, und vier einfache Tem⸗ 
peramente nad) obiger Verſchiedenheit, naͤm— 
ich ein warmes, ein kaltes, ein trocknes und 
ein feuchtes Zemperament, dann aber und 
vornehmlich Zwiſchentemperamente oder zus 
ſammengeſetzte, in denen immer zwei der Qiuas 
Ltäten, die die einfachen Temperamente bı= 
fimmen, in Gemeinſchaft das Uebergewicht 
über die anderen beiden haben, jo ein wars 
mes feuchtes und ein warmes trodnes, ein 
kaltes Jeuchtes und ein Ealtes trodned, Da 
aber dim Blute von den gedachten Qualitäten 
Warme und Feuchtigkeit, dem Schleime Kälte 
und Feuchtigkeit, der gelben Galle Wärme 
und Zrodenheit, der ſchwarzen Galle Kälte 
und Zrodenpeit beigelegt wurde, fo wurden 
biernady das ſanguiniſche, das phlegmatifche, 
das cholerifhe und das melancholiſche Zempes 
rament in die medizinischen Schuten eingeführr, 
in denen fie fi nicht nur bis auf die neues 
ten Zeiten erhalten haben, fondern aus denen 
fie auch, cbenfo wie die Lehre von den vier 
Elementen, felbft in die Trivialſchulen übırs 
gegangen jind, und noch jest zu den gemeinen 
Lebenskenntniſſen gerechnet werden. So wenig 
es nun auch einem Zweifel unterliegt, daß 
Jedermann zu dem Gemälde jedes dieler Tem— 
peramente, wie man foldyes befonders in den 
alten Leprichriften der Phyfioiogie aufgeftellt 
findet, sine Menge Menſchen aus dem Kreife 
feinee nähern Bekanntſchaft herausſuchen Eann, 
auf welche joihes, wenigſtens den Hauptzuͤ— 
gen nad), völlig paßt, fo wenig ift jedoch 
zu verkennen, daß die Uebergänge des einen 
zu dım andern, oder auh die Mifchungen 
aus mehren weit häufiger find, als eigentliche 
Originale dafür, eben jo, daß der Sortgang 
des Lebens, bifonders nach der Verichiedens 
beit der Verhäliniffe, unter denen Menfchen 
im Leben forıwirten, fo bedeutende Verſchie— 
denhiiten macht, Daß während eines Zeits 
raums weniger Sahre oft ein Menſch, der 
früher als ein ſolches Zemperamentöoriginal 
aufgeftelle werden konnte, einen Grundzug 
nach dem andern von jenem Gemälde verliert, 
und daß ihm nad Ablauf eines folchen Zeit— 
raums jedes andere Temperament eher beige= 
legt werden kann, als das ihm früberbin ers 
theilte. Die völlig verfchiedene Grundlage, 
welche die Phyfiologie in fpäterer Beit erhielt, 
mußte notbwendig au zus Einfiht führen, 
wie rein bypothetiih und Ieer für richtige 
Lebenserkenntniß die Galben'ſche Zempera: 
mententheorie fei.. Da aber doch das Dafein 
jener Verſchiedenheiten, die ale Zemperamente 
aufgeftellt find, durh die Erfahrung aller 





Zeiten bewaͤhrt gefunden wurde, jo machten 
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neuere Phyſiologen mancherlei Verfuche, ihr 
eine andere theoretiiche Grundiage zu geben. 
Hierher gehört die Anfiht, daB die Span: 
nung der Fibern, beionders der Nervenfibern, 
hierbei zunädft in Berradt komme. Katy 
piejer Vorausſetzung nat eine zarte und nur 
mäßige Spannung das fanguinifite Tempera— 
mine, eine zarte, aber ſtraffe Spannung das 
q;oleriſche, eine ıcharfe Spannung in Verbin: 
dung mit Dice das melancholiſche, Grooheit 
und Schlaffheit derſelben aber das phlegma— 
tiſche Temperament zur Folge, Haller's 
Lehre von der Reizbarkeit des belebten Köoͤr— 
vers fihien der Temperamentenlebre eine etwas 
jigerere Untirlage zu geben; doch bat jie in 
der That mehr dazu beigetragen, in die phy— 
fiotogifche Lehre von den Zemperamenten eine 
Unbejtimmtheit zu bringen, mwodurd die Ein: 
fachheit des Prinzips, aus dem ſie hervor: 
ging, faſt gänziih verloren gegangen iſt. 
Halter felbit legte keinen großen Werth auf 
dieſelbe, und ſpricht bios beiläufig von den 
Temperamenten, bei Gelegenheit, wo ex fid 
mit dem Verhältniffe uno dem Nusen der 
E:iemente des Bluts beidjäftigt. Er bezieht 
die Zemperamente zunächit auf die Vergält: 
nijfe des Blutcruors und Blutwafjırs, aud) 
andere Miſchungen im Biute, aber nicht 
allein. Hiernach geht, nah ihm, aus der 
reiativ größeren Menge rother Blutkuͤgelchen, 
ihrer mehyren Dichtheit und Schwere der ath— 
lerſche Habitus hervor, welcher mit dem 
ſanguiniſchen Temperamente der Alten, doch 
nur theilweiſe, zu vergleichen iſt, indem die 
Alten in den Begriff des ſangurmiſchen Tem— 
peraments auch den von Weichheit und Schlaff⸗ 
heit der Fibern aufnahmen. Iſt aber dieſe 
Haller'ſche Andeutung des ſanguiniſchen 
Temperaments nur ſchwankend, ſo iſt dagegen 
die des choleriſchen Temperaments offenbar 
yypothetiſch, indem naͤmlich bier dem Blute 
Theile beigemiſcht ſein ſollen, welche am 
Feuer eine urindſe Beſchaffenheit annehmen, 
Dieſes Temperament fol nun theils angebo— 
ven, theis aber auch nur Folge reichlichen 
Feeiſchgenuſſes ſein; es ſei daher auch das 
Temperament der Raubthiere. Mit dem Webers 
fluffe der waͤſſrigen Theile im Blute bringt 
er dagegen das phlegmatifche Zemperament ın 
naͤchſte Beziehung. Nun ijt ader nah Dal: 
Ller’s Darftelung die Beſchaffenheit des 
Bluts eine nothmwendige Beichaffenheit der fe— 
ſten Sheile und ihrer Einwirkung auf Die 
Säfte, und bier kommt dann die Reizbarkeit 
der feiten Fibern zunadhft in Anſchlag. So 
weitet Haller das choleriiche Temperament 
von der kräftigen Beſchaffenheit der feften 
Theile und erhöyten Reizbarkeit derfelben ab. 
Wo aber Kraft der Fibern ohne Reizbarkeit 
vo.handen ift, bildet jih nach ihm ein Tem⸗ 
perament, das die Alten nicht Eannten, naͤm⸗ 
ich das böotifche oder bäuriiche, deſſen Cha: 
zatter Plumpheit iſt. Erhöhte Keigbarkeit 
aber mit Schwäche der Fibern erzeugt nad) 
ipm das melancholiſche Tempirament, wel⸗ 
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chem aber auch das hyſteriſche oder hypochon⸗ 
driſche zur Seite geſtellt iſt, wogegen auf 
Schwaͤche in Verbindung mit Reizloſigkeit das 
phleamatiſche Temperament beruht. 
Wrisberg hat dieſe Anſicht noch etwas 
mehr ausgebildet. Nach ſeiner Darſtellung 


reihen die vier Temperamente der Alten nicht 


bin, um alle hier vorfommenden Modifikatio—⸗ 
nen unter fih gu faſſen. Als Urfachen diejer 
Verichirdenheit der Temperamente ftellt er 
auf: die Werfchiedenheit des Nervenfyftems 
binfichtlich feiner Menge, Stärke und jeineg 
Empfindungävermögens ; die verfchiedenen 
Grade der Reizbarkeit; eine gewiffe befondere 
Weichheit in den Fibern und Membranen, 
oder auch Härte und Trockenheit derſelben; 
auch in der Luft ein eleftrifches Prinzip, wels 
ches durch das Athemholen in den Körper ges 
langt, den Fibern ihren Ton, den Gefäßen 
lebhaftere Bewegung ertheilt, auch auf die 
Stimmung der Seele wirkt; Die verfchiedene 
Natur, Miſchung und Menge des Bluts in 
Unfeyung feiner Elemente. Hiernach Tonnen 
Zumperamente zwar nit volllommen in ans 
dere verwandelt werden, aber doch einiger« 
maßen Abänderungen erfahren. Als Mittel 
hierzu wird angegeben: die verfdiedene Bes 
ſchaffenheit von Speife und Trank; die Art 
der Erziehung, Beilpiel und Nachahmung, 
Kima, Himmelsſtrich, natürlicher Boden; 
Bermehrung der Kenntniffez Ueberfluß oder 
Mangel der fowohl zum Leben, als zum Ler— 
nen hoͤchſt nothwendigen Dinge; das Alter 
felbft, die Geſellſchaft und das oͤffentliche 
Amt. Hiernach unterſcheidet Wrisberg acht 
Temperamente, deren Namen und Grund⸗ 


zeihnung wir in Folgendem geben. — Gans 


guinifhes Zemperament. Gein Chu 
rafter ift, ausfchmeifend und unbeftändig zu 
fein; es deutet fich durch angenehme und leb⸗ 
hafte Gefihisfarbe anz blutreihe Gefäße, Aus 
fere Wärme wird nicht gut vertragen; Em: 
pfindlichkeit und Reizbarkeit bereichen voxrz 
Alles athmet Luft; Leib und Geift find uns 
ruhig; viel Beweglichkeit, Redſeligkeitz Uns 
beitand in Beichäftigungenz; leichte Vertraus 
lichkeit sg Sedermann; Untreue gegen 
Freundes; Scheu vor ſchweren Unternehmungen, 
daher auch fchwieriger Fortgang in den Wifs 
ſenſchaften. Sunguiniſch-choleriſches 
Temperament; hat bie Vortheile der Ge— 
fundheit und Heiterkeit des vorigen, aber audy 
die Beharrlichkeit des folgenden, Das ch o⸗ 
terifhe Zemperament. Der Körper iſt 
meift zart, doch nicht mager oder troden, die 
Haut weißlich= gelb, oft mit rothen Haaren 
befegt ; die Augenlider find von mittlerer 
Größe mit dunklem Augenſtern; ein blitzendes 
Sıfiht, oft mit wildem Anſehn; haͤufiger, 
ſchneller Puls ; fchneller Gang, ſchnelles Spres 
hen; alle Handiungen ſchnellz haufig fcharfe 
Galle, daher leichte, häufige Leibesofinung z 
die Seele ift großmüthig und zu Unterneh⸗ 
mung fchwerer Geſchaͤfte am geſchickteſten; 
Neigung und Geeignetheit zu herrſchen; Liebe 
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gu thierifcher Nahrung, Das hypochon⸗ 
drifhe Temperament; ein ungluͤckliches 
Zemperament , das fi und Anderen zur Laſt 
ifte Gemeiniglich Tiegen Fehler in der Leber 
zum Grunde, daher gelbliche Hautfarbe; ftete 
Unzufriedenheit mit dem eignen Schickſale, 
Herd und Mißtrauen als herrfchende Gefühle, 
Das melandholifhbe Zemperament, 
von traurigem Anfehenz die Augen find meiſt 
lein, zurückgezogen und blinzelnd, mit fchwars 
zen Haaren bedeckt; rigide, trodne Haut; 
Magerkeit, Eleiner, fparfamır Puls, die we: 
nige Galle ſchwarz; die wurmfürmige Bewe—⸗ 
gung langfamz Leichtigkeit der finnlichen 
Wahrnehmung, aber langes Wiederkaͤuen der 
wahrgenommenen Sachen; mit der Außerften 
Geduld werden beſchwerliche Arbeiten übers 
nommen, aber mit unglaublicher Langſamkeit 
zu Ende gebracht; auf die Zeit wird gemei— 
niglich gar Feine Rüdjicht genommen; die Bes 
ſchwerlichkeiten des Lebens werden leicht er: 
tragen; Rachſucht, wenn einmal der Geift 
aufgebradht if. Das böootifhe Zempe 
rament. Mit einer melancholiſch-phlegma— 
tifchen Befchaffengeit ift jeher Vieles vom jan 
guiniihen Zemperamente verbunden. Der 
Körper iſt fleiihig, volfaftig, die ſtarken 
Muskeln befisen wenig Reizbarkeit; Nerven 
Zlein und ftumpf. Das Janftmüthige 
und milde Zemperament ift aus dem 
fanguinifhen, cholerifchen und phlegmatifchen 
zufammengefegt. Wohlwollen gegen alle Men: 
ſchen; fanfte, gefegte Sitten; Abneigung ge: 
gen Schwaghaftigkeit,; Liebe zu den Wiffens 
fchaften, in denen, während fie gelafjfen ges 
trieben werden, unter bedachtſamer Ueberlegung 
der Lehren, große Kortichritte gemacht wer: 
den. Das phlegmatifhe Zempera 
ment ift befonders durch Zrägheit bezeichnet; 
weiche, weiße Haut; fchlaffer Korper; ſehr 
beroorragende Augen 53 fIchläfriges Anſehen; 
Iparfamer, langlamer Puls; langfamer Gang; 
langiame Sprache; rauhe Witterung wird 
leicht ertragen, ebenfo Beleidigungen von ans 
deren Menfchenz willige Unterwürfigfeit unter 
Anderer Befehle; die Gemuͤthsruhe wird nicht 
leicht verloren und bald wieder gewonnen. 
Betradten wir nun aber die bier aufge= 
felte Reihe genauer, fo ft unverfennbar, 
wie das erſte und leste, das fanguinifche und 
phlegmatifche Zemperament, reine Gegenfäß: 
bilden, Dagegen ftellen fich die übrigen nur 
euf eine gezwungene Weife als WUebergänge 
von jenem zu diefem dar, Betrachten wir fie 
einzeln, fo bildet jedes wohl eigene Lebens— 
und Gemüthszuftände, aber theils find es 
offenbar Zwifchenzuftände zwiſchen einem nädhft 
vorigen und nächiten folgenden, mie nament: 
li das zweite, das auch als fanguinifc- 
holerijhes Temperament als folder 
bezeichnet ift; theils fehen wir mehr Lebens: 
bemmungen, als eigene Arten der Entfaltung 
des Lebens in ihnenz offenbar gehört hierhin 
das bierte, als hypochondriſches bezeich— 
nete Temperament, alfo ein rein pathologifcher 
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Zuſtand; aber auch das böotifhe Lem 
perament, das die ſechſte Stelle einnimmt, 
fann dahin gerechnet werden, indem offenbar 
der Organismus an zu aroßer Paffivität eis 
det und die geiftige Entwidelung zuruͤckgeblie— 
ben iſt. So gut der Biödfinn zu den Ges 
müthserantheiten gehört, kann daher auch 
diefes, als pathologifhes Zemperament, von 
der Phyfiologie zuruͤckgewieſen werden. Das 
fanftmüthige Temperament, als das fiebente 
der genannten, iſt aber offenbar ein gemiſch— 
tes Temperament, wo von dreien jedes die 
beiden anderen mäßigt, und dem man nur 
noch einen Zug vom choleriſchen Tem— 
peramente hinzuzufügen braudıt, um einen 
normalen Mittelzuftand zu erhalten, in dem 
feine Zemperamentsfeite vorſchlaͤgt. Nach 
diefeer Sichtung aber haben wir nur nod, 
außer den als Ertreme aufgeftellten Tempera— 
menten, das holerifhe und melancdhos 
liſche Temperament übrig, bie dber, 
wenn wir fie nad) ihren Hauptbedeutungen 
auffafjen, keineswegs Uebergänge vom fanguis 
niichen zum phlegmatifchen madyen, wohl aber, 
wie jene unter fi), Gegenfäße bilden, Wir 
ſehen alfo, daß der Verſuch, die Zemperas 
mente neben einander in eine Reihe zu ftellen, 
vergebiich ift, werben aber dagegen zur Uns 
erfennung geleitet, daß die Alten in Aufftellen 
und Entgegenftellung von gerade nicht mehr 
und nicht weniger ald vier Zemperamenten 
das Lebensverhältniß richtig uͤberſchauten, 
wenn auch ihre Erklärung und Ableitung der 
jelben auf dem jegigen Standpunkte der Nas 
turerfenntniß unhaltbar erfcheint. 
Ungluͤcklicher Weife aber find von diefer 
befd;ränften Anfiht der Bildung der Zempes 
ramente auch deren Bezeichnungen hergenoms 
men, Die Worte paffen alfo nit Scharf auf 
fie, und enthalten hochftens nur eine Nebens 
andeutung der Eigenthuͤmlichkeit eines jeden 
Zemperaments, die felbft nicht einmal eine 
Scharfe Kritik auspält. Neue Namen aber 
rür Gegenftande einzuführen, die von Kinds 
heit auf Sedermann ſchon unter einem einges 
führten Namen Pennt, bat feine großer 
Schwierigkeiten, und höchftens erlangen diefe 
nur in Schulen, und dann auch wohl nur in 
gewifien Kurs, gehen aber nicht in’s Leben 
über, Denten wir aber bei dem Namen der 
vier Ziemperamente weder an Blut, nod an 
Scleim, nod an gelbe und fchwarge Galle, 
behalten aber gleichwohl die gebräuclichen Na— 
men der allgemeinen®Berftändlichkeit wegen bei, jo 
wird ed nicht ſchwer fallen, vier verſchiedene 
Weifen der freien. Lebensentfaltung darunter 
zu begreifen, und dadurd auch der Zempera= 
mentenlehre eine fefte Stuͤtze, die fie in neue 
rer Beit verloren hat, wieder zu geben, Zus 
voͤrderſt müffen wir nicht überfehen, daß man 
fi unter einem jeden ver begeichneten Tem— 
peramente ein gewifje® Uebermaß denkt, und 
dann, daß unter diefen zwei find, die Nies 
mand fich felbft gern eingeftehen will, wähs 
rend man bie beiden anderen gu entſchuldigen 
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eneigt ift, und fie ſelbſt mit Lebensvortheilen 
n Verbindung bringt. Während man eine 
Menge Perfonen von ihrem fanguinifhem oder 
ihrem cholerifchen Zemperamente ſprechen hört, 
will Niemand für einen Phlegmatifer oder 
einen Melancholiker gelten, und nimmt es 
übel auf, wenn man ihn fo nennt. Go wie 
nun jede Richtung im Leben, wenn fie allein 
verfolgt wird und keine Hemmung oder Aus: 
gleihung erhält, zu einem Extreme führt, wo 
die Haltung des Lebens verloren geht, fo ifl 
es auch hier. Dagegen aber laffen fich in der 
Zhat vier Rihtungın des Lebens unterfcheiz 
den, die fih, ihrem inneren Gehalte nach und 
in ſofern fie für das Leben beftimmend find, 
einander gleichftehen, aber ſchon als Lebens: 
zufiande eigner Urt auch in den geringeren 
Graden unterfcheidbar find, in denen fie bie 
Menſchen ihren Lebenskreiſen noch auf feine 
für fie ftörende Weile entrüden, 

Alle Zemperamente beziehen ſich zunaͤchſt 
auf das geiſtige Leben, obgleich ſie allerdings 
auch in dem koͤrperlichen Leben, in wiefern 
dieß Traͤger des geiſtigen iſt, ihren Grund 
haben. Das geiſtige Leben aber hat bekannt— 
lich eine dreifache Seite: eine intellektuelle 
oder Verſtandesſeite, eine ſenſuelle oder ge 
müthliche, und eine fpontane oder eine Wil: 
lensfeite. Das intellektuelle Vermögen ift an 
fi ein ruhendes, und ſchwebt über den bei: 
den anderen, Die eigentlich das Leben unab— 
YAjfig bewegen, und in diefer Beziehung es 
eigentlich felbft erft zur Ericheinung bringen. 
Die Richtpunkte von beiden find Genuß und 
Zhätigkeit. Das Bewegungsprinzip für beide 
aber ift immer ein innerer Zrieb, der in jenen 
Richtungen feinen eigenthümlidhen Grundchas 
rakter erlangt. Alle Menfchen fireben nad 


Genuß in und nah Wirkſamkeit außer fich. 


Zwar ift, fo wie in jedem Genuffe aud eine 
Zhätigkeit if, auch jede Wirkfamkeit cin Ge: 
nuß; doch ift in beiden Fällen immer Eins 
dem Andern untergeordnet und nachftehend. 
Seder diefer beiden Triebe würde aber in's 
Unendliche gehen, wenn er nicht in dem Leben 
und durch das Leben felbft Hemmungen fände, 
nicht allein durch Widerftand, der beiden von 
allen Seiten her im gefelligen Leben entgegen 
tritt, Sondern auch durch Gegenmwirfungen, 
die im individuellen Leben felbft liegen, wie 
Sinnesabftumpfung, Ermüdung, Zeritreuung, 
Furcht u. f. w. Die wiederholte Wahrneb: 
mung aber, wie jenfeits des Demmungspunfts 
eines erfehnten Genuffes, oder einer eignen 
Thaͤtigkeit, auch aller Genuß und alles fetbft: 
Ständige Wirken ſelbſt vereitelt fei, beftimmt 
den Menſchen, in Allem, was ex erfirebt, 
doch von gemiffen Schranken, die er aud 
ohne deutliche Reflexion darüber bald refpek: 
tiren lernt, Sich nicht allzuweit zu entfernen, 
und wer den innern Warner dann nidt be: 
achtet, macht bittere Erfahrungen im Leben, 
und verbüßt den hartnaͤckig durchgehenden 
Verſuch, eine Schranke nad) der andern ruͤck⸗ 
ſichtelos zu durchbrechen, gewoͤhnlich mit 
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Freiheit und mit Leben. Aber der eigentliche 
Hemmungspunkt, die Grenzmarke mit der 
Bedeutung: bis hierher und nicht weiter! 
ift im Genußleben, wie im Kraftleben , feiten 
ganz genau wahrzunehmen z ja fie verrüct fich 
auch felbft, und was zu einer gewiſſen Zeit 
jedem für Ermeiterung feines Lehenskreiſes 
verflattet ift, ift es nicht zu aller Zeit. Dars 
aus entſteht nun ein ſchwankender Zufland, 
dem im Grunde und genau genommen Nies 
mand entgeht. Bier tritt nun die intellektuelle 
Kraft als eigentliche Temperament, aber in 
einem andern Sinne, nämlidy als mäßigendes 
und regulirendes Prinzip ein, Zur Vernunft 
gefleigert bringt fie die aus der Crfahrung 
gefchopfte Wahrheit in das Bewußtfein, daß 
Genuß nicht in der Menge der Genußmittel, 
ihrem Wechfel und der Anregung, die von 
demfeiben ausgeht, fondern in der eignen 
Empfänglichkeit für den Genuß beftebt; dag 
ein ruhiger und dauernder Genuß weit mehr 
Werth habe, als einer, bei dem die Sinne 
tichkeit im höchſten Grade in Anfprudy ges 
nommen, aber in demfelben Grade audh um 
fo Leichter erfchöpft wird, Bet vormwaltınd 
hoher altgemeiner Regſamkeit des Lebens, wo 
beionders das fenforiele Leben ſich frei und 
gleichmäßig entwicelt, iſt nun ein Streben 
nach Genüffen, und auch «in wirklicher Genuß 
in Befriedigung diefes Strebens, eine eigne 
Entfaltung des Lebens nach dieſer Seite hin, 
Es iſt dieß der der frifchen Jugend eigenthüm: 
liche: Charafter des Lebens, ja für diefe ges 
wiffeemaßen gefordert, und die Aeußerungen 
defjelben find alle diejenigen, die man. ges 
wohnlich in ihrem Gompler als fanguinifches 
Zemperament bezeichnet. Wem daffelbe aud 
im fortrüdenden Alter eigen bleibt, der gilt 
gewöhnlid” für einen Lebemann und wird 
glüdtich gepriefen, daß ihm die Vortheile einer 
muntern Sugend auch über diefelbe hinaus 
noch erhalten find. Aber indem diefem Drange 
des Lebens Folge geleiftet wird, bleiben ges 
wohnlich gleichwohl mannigfaltige Störungen 
und Beeinträdjtigungen des erfirebten Ges 
nuffes nicht aus, der gehoffte Genuß wird, 
an den Hemmungen, die ihm feindlich ents 
gegentreten, fcheiternd, häufig und leicht zu 
Ihmerzlidem Gefühle, wodurd dann der früs 
here Vortheil ded erhöhten Genußlebens nicht 
felten zu theuer und mit offenbarem Verluft in 
dem Glüdsfpiele des wechfelnden Lebens er— 
kauft wird, 

Deßwegen ift es nicht als eine Lebensbe— 
einträchtigung anzufprechen, wenn auch ſchon 
in früherer Lebensentfaltung das temperirende 
Prinzip des intellektuellen Vermögens ein 
Uebergewicht über .den auf Genuß gerichteten 
Lebenstrieb gewinnt und defjen Richtung wıne 
det, indem er dann nicht fowohl peripheriſch 
feinen Lebensfreis zu erweitern ſucht, ſondern 
ein Eonzentrifches Streben verfolgt, um. von 
dem, was innerhalb des ihm offenen Kreifee 
des Genuffes ihm dargeboten ift, fo viel ſich 
anzueignen und zugleih zu fihern, als ihm 
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nue verlieben tft, und es weit vorzüglicherjbern erft in den mittleren Lebensjahren zu 


findet, fich dieffeit$ der Hemmiungspuntie des 
Meiterfirebens zu halten, als jenfeits derfelben 
vielleicht die Eleineren und minderen Hemmun⸗ 
gen noch zu befiegen, dagegen aber an ben 
größeren mit der eignen Kraft zu Tcheitern. 
Es ift dieß das Streben der ruhigen Beſon⸗ 
nenheit des Lebens, und eigentlich als ſolches 
bäufiger die Frucht reiferer Jahre, als fchon 
in frühefter Lebenszeit hervortretend. Doch 
auch bier erſcheint es um fo weniger als eine 
Ruͤckſtellung des Lebens, da es vielmehr dem 
Leben auch als Genufleben zur fihern Stuͤtze 
gereiht. Wenn ihm nun aud, in ſofern es 
rein vom koͤrperlichen Leben ausgeht, ein nur 
mäßiger Lebenstrieb auf ſenſorieller Seite un— 
terliegt, fo wird dieß gewoͤhnlich durch die 
mehre Freiheit, die dadurch die uͤbrigen See— 
lenträfte erhalten, und die Erleichterung des 
freien Hervortretens des Vernunftlebens in 
Beyerrſchung des finnlihen Zriebes ausge: 
glichen. Nur da, mo diefe fehlt, tritt Zräg- 
heit als ein paffives Prinzip zur Charafterift: 
rung diefes Temperaments in den Border: 
grund, am die man aber gewöhnlich zunaͤchſt 
denkt, wenn von einem phlegmatiſchen Tem— 
piramente die Rede iſt, biflen entichiedener 
Vortheil aber, wenn durch die Richtung der 
Kraft auf andere Lebensfeiten die Zrägheit be: 
fiegt ift, fo wie in der verfländigen Anlage 
eines Hausweſens, in dem Ordnung, Anſtand 
und Bequemlichkeit in Allem vorherifchen, 
Gleihmuth und Zufriedenheit der Seele ift, 
welche der Sanguiniker mit allem feinem Ha— 
ſchen nach Eebensfreuden nie erringt. So wie 
nun hier im Genußleben es zwei Seiten ber 
Strebungen der fenforiellen Kraft giebt, die 
beide ihre Vortheile haben, nämlich eine peris 
pherifhe und eine zentrale, fo koͤnnen auch 
im Kraftieben zwei ähnliche Richtungen un— 
terfchieden werden. Die erjte ift ebenfallö ein 
Streben in's Unermeßliche hinaus, ein Be: 
mühen, ſich im Aeußern in möglichfter Weife 
geitend zu machen, das Leben im weitesten 
Um£reife zu beherrfchen und daher auch An: 
dere, fo viel als moglich, in diefen Kreis zu 
ziehen und ihnen ©eitenftellungen zu geben, 
während der Strebende felbft fih im Mittel: 
punkte zu behaupten ſucht. So wie aber da6 
Hafchen beim peripherifchen nach vielen und 
moͤglichſt ſtarken Genüffen auf einer periphe: 
riſchen Richtung des fenforiellen Lebens bes 
ruht, fo ift Hier die irritable Lebengfeite in 
gleicher Richtung die beftimmende, die aber 
nicht, wie bei erhöhter krankhafter Irritabili: 
tät, nur in einzelnen Lebensorganen hervor⸗ 
tritt, während aus dem Mißuerhältniß, das 
hieraus hervorgeht, ein Schwädhezuftand ſich 
ausbildet, fondern ber ganze Organtsmusß, ift 
von erhöhter Seritabilität gleihmäßig bes 
herrſcht. Es iſt daher auch immer das hier 
in einee eigenen Modifikation hervortretende 
Leben mit dem Gefühle von Muth und Gelbit- 
vertrauen begleitet. Da bie Kraft niit, wie 
das fenforiete Vermögen, in der Jugend, fon: 


der 





ſeinem Kulminationspunkte gelangt, ſo iſt 
dieſe Lebenseinrichtung, aus der alfo das cho— 
lerifhe Zermprrament hervorgeht, auch dem 
Manncsalter die natürlidfte. Es durchbricht 
dieſes Zemperament, ebenſo wie das fanguis 
nifhe, ja, da fein Grundcharafter die Kraft 
ſelbſt iſt, nod leichter die erften und leichtes 
ften entgegentretenden Hemmungen, indem der 
Wille einzig nur dem erhöhten Kraftgefühle 
folgt, und die intellektuelle Straft al& tempes 
rirende, wo nicht ohne allen, doch ohne ers 
heblichen Einfluß bleibt. Sa fie ordnet ſich 
wohl felbft dem Willen unter und läßt fich 
von ihm beftehen, wo dann aud dem Vers 
ftande jede Hemmung des einen Willens als 
Ungehoͤrigkeit, als Unrecht erfcheint. Daher 
die nahe Verbindung, in der das Kholerifche 
Temperament mit dem Zorne fteht, der dann 
fetbft, aber als EZräftiger, fid freie Bahn 
brechender Zorn, die Hauptanwendung des 
holerifchen Zemperaments if. Wenn aber 
auch dieſe Lebensentfaltung die Menichen ge= 
woͤhnlich vorwärts im Leben bringt, und mit 
Hülfe der intellektuellen Kraft, die überall, 
wo fie nicht in Kampf mit ihrem eignen Wils 
ten tritt, ihm förderlich ift, fie auf Lebens 
höben ftelt, wo ihr Selbfigefühl ihnen erft 
ein Leben auffhließt, in dem ihnen alles 
Uchrige als tief untergeftellt, ja als Nichtig— 
keit erfcheint, fo wird dody auch diefer Vor: 
ug, wenn er ja unter dußeren günftigen 
Lebensverhältnifien errungen wird, durch große 
Opfer erfauft, und früher over fpäter tritt ein 
Zeitpunft ein, wo die intellettuelle Kraft die 
Feſſeln, die fie unwürdig trägt, abſchuͤttelt, 
und der Seele einen Spirgel vorhält, in dem 
Alıs, was als ein vollig neu aufgefchlefjenes 
Hochleben erfchien, als bloße Scheingröße und 
als biendendes Meteor fich darftellt. 

Wo nun aber auch ın früherer Lebengzeit 
diefer peripherifhe Trieb, unter Mäßigung 
intellettuellen Kraft, entweder -wegen 
Ueberlgenheit diefer, oder zufolge einer ges 
ringern Energie, zu einem Eongzentrifchen 
wird, tritt diejenige Lebensrichtung hervor, 
die nur, in fofern fie in Begleitung Tchmerze 
licher Gefühle und einer geiftigen WBefangen= 
beit ift, angemefjen als melandyolifches Tem⸗ 
perament bezeichnet wird. Bedachtſamkeit ift 
fein eigentliher Charakter. Der Geift will 
wirken; aber er fheut eine zu große Erweites 
rung feiner Wirkungsiphäre, die feine Kräfte 
veriplittert, und die im Verfolge dieler Rich— 
tung ihm nothmwendig früher oder fpäter mit 
Ueberlegenheit entgegentretenden Hemmungen. 
Er wendet daher fein ganzes Vermögen auf 
dad, was er mit mäßiger Anftrengung faflen 
zu Tonnen glaubt, und fein Hauptbeſtreben 
ift dann nicht ſowohl darauf gerichtet, Großes 
und Neues zu erringen, zu ſchaffen und zu 
wirken, fondern dad, was er vermag, Was - 
er ſich ſchuf und was er befigt, zu behaupten. 
Das Biel feines Strebens ift, etwas Tuͤchti⸗ 
ges zu elften, und alfo an Intenfität das 
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zu erfegen, waß feinem Wirken an Ertenfität 
abgeht. So bekommt dann auch diefed Lem: 
perament, von dım ſich gewöhnlich der Blick 
abmwendet und dem manche neuere Phyfiologen 
gar nicht einmal Plag unter den Tempera⸗ 
menten haben einräumen wollen, eine achtbare 
Seite, ja endlich die achtbarfte von allen, in 
fofern das Wernunftleben dabei vorherrjeht. 
Man fiebt aus diefer Darftelung, daß 
alle Temperamente von den zwei Grundtrieben 
des Menfhen, dem Genußtriebe und dem 
Zpätiakeitstriebe, ausgehen, die frei und un= 
gebunden zu dem Extreme des fanguinifchen 
und des cholerifchen Temperaments führen, 
die aber in dieſer Ungebundenheit abnorme 
Zuftände werden, und nur Temperamente find, 
in twiefern das temperirende Prinzip, die In: 
telleftuellität, fie zwar umfaßt, jedoch ihnen 
nody Ueberlegenpeit läßt; daß diefen periphes 
riichen Richtungen entgegen aber zentrale 
Richtungen ſtehen, die, olgleich ebenfalls auch 
normale Lebensrichtungen, doch auch, fih 
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überlaffen, zu entgrgengeleßten abnormen Zus 
ftänden, naͤmlich zu Gefühltofigkeit und Wil: 
lensloftgkeit führen, wie bei dem auegebilde: 











ien Phlegma und der ausgebildeten Melan: 
holie, wo in dem erften die Zrägheir, in 
der zweiten die Lähmung der geifligen Kräfte 
das Leben felbft in Feſſein geſchlagen haben, 
wo aber doch in Mittelzuftänden, in denen! 
diefe zentrale Richtung, unter Worberrichen 
der einigenden intellektuellen Kraft, die bes 
flimmende und überwiegende iſt, fehr achtbare 
Lebensbeftimmungen hervortreten, die ihrem 
innern Werthe nach den entgegengefegten, als 
Zemperamente bezeichneten Lebenszuftänden 
gar wohl die Waage halten. Das Leben felbft 
leitet nun wohl in feiner natürlidjen Aufein— 
anderfolge die Menichen, in denen die leben 
dige Kraft fich völlig frei entfaltet, durch das 
fanguinifhe und choleriſche Temperament bin: 
dur, bis zum fpätern Alter, wo dann ges 
woͤhnlich das phfegmatifhe und das melans 
choliſche, nach Umftänden häufig beide im 
Vereine, das Uebergewicht gewinnen, Aber 
es ift ja auch Lebensbeftimmung, daß das in: 
dividuelle Leben im tociellen Leben fi nicht 
gu gleichen Stufen der Höhe entwicle, fone 
dern daß die phyſiſche Freiheit der moralifchen 
untergeordnet bleibe, Nun wirken von früs 
heiter Kindheit an theils Beichränfungen der 
Erziehung, Nahrungsmittel, Beſchaͤftigungen, 
die Kinder nit frei erwählen, oder in die 
fie eingemielen werden, und jo Zaufendfaches 
ein, mas jedes individuelle Leben drüdt und 
engt, ſo dab die Zriebe nach Lebensermweites 
rung zurüdgedrängt Bleiben, ohne daß es 
aber deßhalb nothwendig und in den meiſten 
Fällen zu einer wirklichen Lebensbeeintraͤchti⸗ 
gung, oder bis zu einem abnormen Zuftand 
kommt. Diefe Einwirkungen aber erhalten, 
ja vervielfältigen fi noch in fpäterer Lebens— 
zeit auf das Mannigfaltigite, die Ruͤckwirkun⸗ 
gen des Geiſtes auf. den Körper werden haͤu⸗ 





figer und machen fi noch geltender, als in 


Tephrosia virginica 


frühefter Lebenszeit, und fo Eommt es denn 
bald dahin, dab ein vorwaltendes Tempera— 
went das Gemeinergebniß förperlicher und 
geiftiger Beftimmungen, und das ganze vor= 
herige Leben, alfo ıbenfo als erworben, wie 
ald natürlibe Grundioge angefehen werden 
fann. Hiernach ift es denn, wenn wir einen 
feften, aber immer nur empirifchen Charafter 
für daß, was man, meift nur vag, als Tem⸗ 
pırament bezeichnet, aufftellen wollen , dieſes 
nichts Anderes, als die jedem Menfchen nad 
feiner Individualität natürliche Richtung nad 
Genuß, nad Ehre, nad) Zufriedenheit, nach 
Erwerb, als den vier Hauptzielen, die das 
Leben in feiner Entfaltung fih felbft fest, 
und deren einem fich dann jeder, wenn auch 
nicht einzig, doch vorwaltend, zumendet, 


Teinperatur, Temperies, fr. 
Temperature, engl. Temperature, 
Man verfteht darunter den wahrnehmbaren 
Wärmegrad, der an einem Orte oder in einem 
Körper herrſcht. 


Tenesmus (von relvo, ich fpanne), 
Stuhlzwang, franz. Tenesme, engl. 
Tenesmus, Straining, ift ein forte 
währndes und erfolglofes Bedürfniß, zu 
Stutle zu gehen, verbunden mit Schmerz bei 
Ausſcheidung dir Fäfalmaterie, mit Hitze, 
Brennen und Epannung in ber Gegend des 
Aftere. Der Stuhlzwana fft häufig ein Sym⸗ 
ptom von entzündlicher Reizung dee Schleime 
baut des Dick-, namentlid des Maftdarms, 
oder entfteht von Erampfiger Zufammenichnüs 
rung des Maſtdanms und Afterfchließmustels. 
Er begleitet beionders Durchfälle und zwar 
folhe, welche ſcharfe Stoffe ausleeren, daher 
die von unterdrücter Haute oder Nierenfefres 
tion entfichenden, fo wie die gichtifchen Durchs 
fälle. Ganz ungewöhnlich heftig, mit dem 
Gefühle des Herunterfteigens und Herabdrüfs 
fens der Gedärme nach dem Maftdarme, ja 
ſelbſt mit Maftdarmvorfall verbunden ift er 
bei der Ruhr, wie auch bei ber Lienterie und 
dem Fluxus coeliacus. Cbenfo beobachtet 
man ihn bei Darmſchleimhautverſchwaͤrungen, 
bei Entzündungen, des Hintern Theils der 
Gebärmutter oder Harnblafe, bei Nierenents 
zundung, beim entzündlichen Tripper, im 
Kindbettfieber, und zuweilen in Sallenfiebern, 
bei Vergiftungen, Bleikolik, chronifcher Ars 
fenitvergiftung. Manchmal ift er ferner Folge 
von Blähungen, tieffigendem harten Koth, 
Darmfteinen, Würmern, namentlih Askari⸗ 
den, von Darnblaienfteinen, Harnblaſenhaͤ⸗ 
morrhoiden, von Anfchwellungen der Vor⸗ 
fteberdrüfe, von chronifchen Zrippern, von 
Harnfiſteln, die ſich in den Maftdarm öffnen, 
von Abſzeſfen dır Nachbarorgane, von. flarken 
Hämorrhoidalfnoten, von Verrenkung oder 
Brüchen des Schwangbeins u. dgl. m. (Vgl. 
Stuhblgang.) \ 

Tephrosia virginica Pers., engl. 
Turkey pea, Catgut, Devil’s 


Terebinthina 


shoestrings, Suckehiha w, eine ſehr 
gemeine Zierpflanze Nordamerika’s. Das De 
kokt der Samen ift nah Rafines que ein 
ſehr kraͤftiges Wurmmitte. — T. lepto- 
stachya D.C., ein Strauch, der am ©e: 
negal Tieerkes genannt wird, Nadı Te 
prieur dienen die Wurzeln ald Purgirmittel. 
— Die Blätter von T. senna Kth. wer: 
den nah Humboldt und Bonpland in 
der Provinz Popayan wie die Senna gebraudht. 
— üeber I, toxicaria f. Galega toxi- 
caria. Ä 
Terebinthina, Terpentin, fr. 
Terebentine, Terebenthine, engl. 
Yurpentine, ift ein harzig baljamifcher 
Saft, der aus verfhiedenen Zannen= und 
Lerchenbäumen entweder freiwillig, oder nad) 
gemachten Definungen ausfließt. Man unter: 
Acheidet im Handel mehre Sorten, als 1) ge 
meinen Zerpentin (Terebinthina 
communis), von felbft fließend, öfter 
nach Eünftlichen Deffnungen, aus der Rinde 
der in nördlichen Gegenden auf fandigem Bor 
den wachfenden Fichte odır Kiefer (Pinus 
silvestris L.). Er ift didflüffig, zaͤhe, trübe, 
graugelblih, von eigenem, ſtarkem Geruche 
Ind ditterlichem, etwas ſcharfem Geſchmacke. 
Es iſt die ſchlechteſte Sorte. — ) Straß: 
burger Terpentin (Terebinthina 
argentoratensis), Diefer ift feiner, 
durchſichtig, weißgelb, duͤnnfluͤſſig, von ange⸗ 
nehm zitronenaͤhnlichem Geruche und bittrem 
Geſchmacke. Man gewann ihn von der Weiß⸗ 
oder, Edeltanne (Pinus picea L). — 3) Be: 
nediger Terpentin (Terebinthina 
weneta s. laricina) Dieſer ift am 
reinſten und fließt theils von ſelbſt, theils 
aus eingebohrten Loͤchern des in den Schwei— 
gergebirgen, Zyrol, Steiermark, Ungarn, 
Siebenbürgen wachfenden Lerchenbaumes (Pi- 
nus larix L.) Er hat die Konfifienz des 
Zuderfafts, ift zaͤhe, ſehr klar, durchſichtig, 
von weißlicher, blabgelber Farbe, beißendem, 
erwärmenden, bitterlichem, entfernt muskat⸗ 
nußartigem Geſchmacke und etwas zitronenar⸗ 
tigem, harzigem Geruche. Man brachte ihn 
fonft aus Venedig. — 4) Cypriſcher 
Terpentin (Perebinthina cypria), 
die feinſte und beſte Sorte, ehedem von den 
griechiſchen Inſeln Cypern und Chio erhalten, 
don dem eigentlichen Terpentinbaume (Pista- 
cia "terebinthus 'L.). . Er kommt jetzt faſt 
gar nicht mehr vor. 
Ein zu alter, ſehr dickfluͤſſiger, nicht voͤl⸗ 
lig durchſichtiger, geibbraͤunlicher, unangenehm 
ichender mit Truͤbung in Weingeiſt auflos⸗ 
licher Terpentin iſt 
meiſt mit gemeinen Terpentinforten vesfälfcht. 
— Be upägre . 2 Lo . 
"Der. Zirpentin, aus Kolophonium und 
Ieiepeneindt beftehend verbindet ſich mit Als 
talien, ohne daB das Del abgeſchleden wird, 
Mit Weingeiſt zufammengefthüittelt zertheilt 
fich «der gemeine Zerpentin: in lauter runde 
Korner und löft fi) dann bald auf; buch 
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von geringerer Güte und, 


Terebinthina 


Vermifchung feiner weingeiftigen Löfung mit 
Waſſer entfteht eine konzentrirte Milch und 
e8 fondern fich dabei ſchnell kleine, dlaͤhnliche 
Tropfen auf der Oberfläde ab, melde den 
reinen Balfam, gefondert von allem Harze, 
darfiellen. Bei der Deftillation mit Waſſer 
liefert er 2 Atherifches Delz der Reſt davon 
ift ein weißes, hartes, geruch= und gefchmade 
lofes Harz, gekochter Zerpentin (Te- 
rebinthina cocta) oder weißes Harz 
(Resina alba), mweldes, im freien euer 
geſchmolzen, das Geigenharz (Colophoniüm) 
giebt. Mit Schwefelfäure verhätt ex ſich wie 
Kopaivabalfam, Der venedifhe Zerpentin ift 
in Weinalkohol völlig Mar auflöslih, ohne 
fi) vorher wie ber gemeine zu zertheilen, und 
wenn man zu dieſer Auflöfung vier Theile 
Waffer giebt, fo entfteht durch Unſchuͤtteln 
eine dickliche, gleichformige, milchartige Mi 
(hung, die auf der Oberfläche Del abſetzt 
und mehr nad) Weingeift als Terpentin kiecht. 
— Uebergießt man Zerpentin mit ciney Loͤſun 
von EZauftifchem Kali, fo wird er aufgeld 
und es fcheiden fiy weiße Schuppen. aud der 
Fluͤſſigkeit, die nichts Andres find, als die 
neue Verbindung, welche in einer alkalilchen 
Fluͤſſigkeit unlöstiy ift und ſich deßhalb voll— 
tommen aufloft, wenn das Alkali anfängt ge= 
fättigt zu werden. Das Ammoniak zerlegt 
den Zerpentin in zwei Darze, von Denen das 
eine, welches in Petroleum löslich ift, das 
Del in Verbindung mit dem Alkali. zurüdhält, 
und das andere es verläßt. Wenn man. eine 
Lofung von Zerpentin in Kali mit. einem Erd- 
oder Metallfalze fallt, fo geht das Del mit 
in den Niederfchlag ein. Diefer Niederfchlag 
wird erdig und kann getrodnet werden,. ohne 
daß fich die Gegenwart des Terpentinoͤls durch 
den Geruch verrät; wenn man. ihn aber 
lange auf der Zunge hält, fo giebt. das Del 
einen brennenden Geſchmack. Bei. der Deftile 
lation mit Waffer wird das Del abgejchieden, 
aber weit langfamer, als wenn man eine 
Säure zugefest hat, Ä J 
Nah Johm beſtehen alle dieſe Hamfäfte 
vorzuͤglich aus Harz, Spuren freier Pflanzen⸗ 
fäure, pflanzenſauren Kali's und Kalks, phos⸗ 
phorſauren Kalks und wahrſcheinlich eines in 
Waſſer aufloslichen balſamiſchen Extrakts, 
nebſt einer bedeutenden Menge aͤtheriſchen 
Oels. Nah Gay-Luſſac und Thenard 
find die Beſtandtheile dee, Terpentinharzes 
75,94 Koblenftoff, 13,34 Sauerftoff. und 10,22 
Waſſerſtoff. Bonaſtre fand in. 100 Theilen 
des kanadiſchen Terpentins: 18,6 flüffiges 
aͤtheriſches Oel, 14,0 loͤsliches Harz, „34 
Unterharz, 4 faͤſriges caoukchoͤucartiges Üntek- 
harz, Spuren von Effigfäure, bittres Extrakt 
und Salze, Nach Feiner ift der. weſent⸗ 
liche Beftandtheil des Terpentins Zerpentindl 
nebft einer oder mehren harzigen Säuren (Pi- 
nin= und Silvinſaͤure). a an 
Der Terpentin wirkt vermöge feines Ge⸗ 
haltes am Aetherdl und Harzſtoff Träftig_ er» 
segend, befonders auf das Kapillargefaͤßſyſtem, 


J 
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Terebinthina 


bie Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtemes uͤber⸗ 
haupt mächtig erhoͤhend, den Blutumlauf 
befchleunigend, die Ab- und Ausſcheidungen 
durdy Nieren und Haut beträchtlich vermehrend 
und den Harn felbft qualitativ umändernd. 
Eine hervorſtechende Wirkung Außert er zu: 
gleich auf die Geſchlechtstheile. Mit dieler 
erregenden Wirkung ift zugleich eine toniji- 
rende vereinigt, die fich bejonders in den 
Scleimmembranen ausſpricht. Der Urin 
nimmt dabei einen eigenthümlichen Wiolenge- 
such an, Nach größeren Gaben entfteht La⸗ 
rien, Entzündung, Blutharnen, bei Grauen 
Kreuzſchmerzen. Bei anhaltendem Gebrauche 
deidet die Berdauung beträdtiihd. — Man 
bedient fi) des Zerpentins gegen chronilche 
habituelle Schleimflüffe, befonders gegen Nach⸗ 
iripper, bei paralytifcher Darnverhaltung, 
arngries, gegen atoniide Gicht, Waſſer⸗ 
ucht, Bandwurm, Lähmungen u. dgl. Aeu⸗ 
ßerlich dient er bei ſchlaffen, unreinen, fiſtu 
loſen, brandigen Geſchwuͤren, harten Raͤn— 
dern, Kalloſitaͤten, Verbrennungen u. ſ. w. 


Don. a Mutiis De terebinthinae fa- 
cultatibus. Lugd. 1534, 8 — J. Young 
Currus triumphalis e terebinthina. Lond. 
1679, 8. — F. Hoffmann Diss. de te- 
rebinthina. Hal. 1699, 4. — G. W. We- 
del Diss. de terebinthina. Jen. 1700, 4. 
— J. Wilhelm Disputatio inaug. medica 
de terebinthina. Hal. 1730, 4. — Ran- 
chin Tiraite curieux sur l’odeur de la 
violette que les terebinthines donnent 
aux urines. Lyon 1740, 1. — Morin- 
glan e Memoire historique sur la maniere 

ont on extrait les differentes substances 
connues sous le nom de terebenthine, 
galipot ou barras etc. (Journ. de phys,., 
Nvbr. 1787). — Durande Observ. sur 
d’eflicacite d’un melange d’ether sulfurique 
et d’essence de terebenthine etc. Dijon 
17905 8 — idem Memoire historique 
sur la maniere dont on extrait les diffe- 
rentes substances connues sous les noms 
de terebenthine etc. (Journ. de phys. 
XXXI, 337. — Percival Use of the 
oil of Turpentine for Epilepsy (Med. 
Journ. of Edinb. IX, 271). — Resal 
Maniere d’extraire les terebenthines dans 
les Vosges (Bull. de pharm. Ill, 362%). — 
T. Atkinson Observ. on the efficacity 
of the Essense of "Turpentine for the 
Peritonitis (Med. and phys. Journ. Jun. 
1815). — Martinet Emploi et action 
de la terebenthine dans le catarrhe chro- 
nique vesical etc. (These). Paris 1818, 4. 
— Idem Memoire sur Pemploi de Fhuilo 
de terebenthine dans les sciatiques et 
quelques autres nevralgies etc. Paris 1823, 
8 — Dufour Observ. de ‚plusieurs ne- 
vralgies gueries par Thuile de tereben- 
thine (Bull. des sc. med., ‚Feruss. 11, 
156). — A. Caillos Esssi chimique sur 
les serebinthines etc. (These). -Strasbourg 
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1830. — S. J. Fernandes De la pari- 
tonite puerperale et en particulier de sun 
traitement par l’essence de terebenthin: 
etc. (I'hese). Paris 1830, 4. — J. Faure 
Sur la solidification de Ja terebinshine 


par la magnesie calcinee (Journ. de pharm, 


XV, 102). 


Terebinthinae oleum , ſ. Olenm 
terebinthinae. 


ries, f. dieſen Artikel, 


Terminalia, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Combretazeen oder My⸗ 
robalaneen. Die Wurzeln von T. alasa 
Koen. ſtehen bei den Indiern als Kiebermits 
tel im Rufe; das Pulver, mit Gejamöl vers 
miſcht, dient gegen Schwämmchen, der Saft 
der Blätter zu Einfprigungen bei Obrenentzs 
zuͤndung. — Die T. argentea Mart. 
liefert in Brafilien ein Gummiharz, welcheß 
dem Gummigutt analog ift und wie diefes ale 


|Purgirmittel benugt wird. — Die Rinde von 


T. benjvoin L. F, dient auf. Selg= des 
France zum Rothfärben des Leders. — T. 
eatappa L., gemeineer Katappen- 
baum, franz. Badamier, Badamier 
amande, mwädjft in Indien, auf Ssles dis 
France u. f. w. Die Frucht iſt fpisig, pflaus 
menformig, ungefähr drei Zoll lang und 
etwas gekruͤmmt, fo daß fie eine nadıenfürs 
mige Geſtalt hatz fie ift mit ‚einem dünnen, 
anfangs grünen, hernach aber vofenfarbigen, 
mit gelben Flecken beiprengten Haͤutchen üder« 
zogen, unter dem eine faſrige Subſtanz liegt, 
welche, wie eine Mandelfrucht, einen länge 
lihen Stein einſchließt, worin ein der Mans 
dei ähnlicher Kern liegt. Die Kerne haben 
einen füßen, der Mandel ähnlichen Geſchmack 
und dienen den Bewohnern Oſtindiens als 
Nahrungsmittel, Man ißt fie meift roh. Auch 
macht man daraus Emulfionen, die man bei 
Bruftleiden nimmt. Der Soft der Blätter, 
mit Reiswaſſer, dient gegen Kolik, bei Gal⸗ 
lenftörungen,, Verdauungsfchwäde u, dal. 

Die Term. glabrata I. Ss 
den Socierätsinfeln und Molukken. Die Steine 
feucht enthält einen der Mandel aͤhnlichen 
Kern, den man roh oder geröflet genleßt. 
Der Geruch iſt gewürzbaft, der Geichmait 
dem der Mandeln ähnlih. — 1. mauri- 
tiana Lam. liefert auf Bourbon ein Harz, 
falſche Benzoe genannt, Die Rinde At 
die, mit einem gelben Staybe bededit, ae 
wohlriechend, färbt den Epeihel grünlidiz 
gelb, ſchmeckt etwas adftringisend und biegt 
zum Gerben des Leders. Das Defokt gi 
mit Eifen einen ſchwarzen Nieberiihlag. Dan 
giebt fie in Abkochung als Sudori un gegen 
Syphilis. — T. moluccana Lam. ije⸗ 
fert efbare Fruchtkerne, woraus aber Arin 


Del gezogen werden kann, — T. verni, 
l,am. giebt in China einen guten 
Der Soft fol kauſtiſch und gie Ausbänfung 


irniß. 


Terminthus 


getähenih fein. — Ueber T. chebula Roxb,, 
T. beillirica et citrina Roxb. ſiehe Myro- 
balani. | ’ 


T'erminthus, die braunen Blät: 
tern, eine. bei uns ſehr feltene Krankheit. 
Da die griechiſchen Aerzte nicht eines und das— 
felbe mit diefem Worte bezeichnen, fo wollen 
wir, was Gorräus hierüber fagt, jest 
wiedergeben: „Z£ouiwdos, phymatis spe- 
<iem, inquit Oribasius, supra quod 
pustula nigra eminet ete. Dioscori des 
Alexandrinus scriptis prodidit, 7£0- 
umvdoy esse eutis excrescentiam, rutun- 
dam, ex nigro viridem, terebinthi fructui 
similem. Galenus autem literis man- 
davis terminthorum nomen, nigras quas- 
dam pustulas in cruribus maxime orientes 
significare, a figurae, coloris, magnitu- 
dinisque similitudine, quam cum termin- 
thorun: fructu habent, derivatum.‘ 
Uebrigens ſtammt das Wort ab von zeguw- 
sovy, der Terpenthinbaum. 


Terra catechu, |. Catechu. 


Tertianaria, |. Scutellaria galeri- 
culata L. 


Testudo, Schildkroͤte, eine große 
Gattung oder Ordnung dir Reptilien, aus: 
grzeichnet durch das doppelte Schild, in wel- 
ches ihr Körper eingeſchloſſen ift, Die Alten 
ftellten fie unter die Amphibien. Einige von 
ihnen dienen als Nahrungsmittel, andere lies 
fern Brennoͤl. Wir betrachten bier folgende 
fünf Gattungen: I) Testudo Brongn., 
Landſchildkröte, die fih in ihre Schild 
gang zurüdziehen fünnen und von Pflanzen: 
Stoffen leben. Hierher gehört 1) Testeudo 
graecal.., griehifhe Schildkröte, 
font Testudo terrestris, in Europa 
‘om gewoͤhnlichſten beim mittelländifchen Meere. 
Sie wird felten einen Fuß lang; ihr Nüden: 
fchitd iſt ſchwarzgelb marmorirtz ihre Gier 
‘find denen der Tauben jehr ahnlih. Man 
verwechfelt fie oft mit der Emys. 2) T. in- 
dica Hofm., indifhe Landſchild— 
Erdte, ift am größten und wird gegen brei 
Fuß lang. Ihre Farbe ift hellbraun und das 
Kteifh von Außerft angenehmem Geſchmacke. 

ah Brown gab 85 ehedem auf Bourbon 
"Schildkröten in großer Menge, die aber jest 
ſehr felten geworden find; fie lieferten ein 
Oel, welches an Geſchmack dem Provenceröl 
gleichkam. — ID Emy 
Shiidfrdte des Süßwaffers Dieſe 
ſind im Allgemeinen fehr klein und leben von 
Inſekten und Beinen Fiſchen. Die Hauptipe: 
zies find 1) Testudo lutarialL., T. 
'palustris, Sumpffdildfröte, 7 bis 
8 Zoll lang und 3— 4 Zoll breit, ift in mo: 
raſtigen Gegenden Sardiniens, Languedocs 
"und von Provence, an den Ufern der Rhone, 
"in den Sümpfen von Arles u. f. w. ziemlich 


gemein. Ihr Fleiſch wird zwar ebenfalld ges] 
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s Brongn.,| 


Testudo 


ſchätzt, tft aber weniger wohlfchmedend. 
Testudo orbicularis L., runde 
Schildkröte, häufige vorkommend, ale 
die vorige, im ganzen füdlichen und öftlichen 
Europa, ‚befonters in fhlammigen und ums 
pfigen Waͤſſern. Gie wird nur gegen zehn 
Zoll lang. Das Fleifch ift ebenfalls won!s 
ihmedend. — Aus dem Zleifche dieſer beiden 
Arten bereitet man Suppen, Brüben u, dal., 
die Eräftig nährend und erquidınd find uno 
häufig für Rekonvaleszenten, bei Schwädes 
krankheiten, auszehrenden Fiebern, chronischen 
Leiden der Bruft und felbft bei Schwindſucht 
empfohlen werden. — 1) Chelonia 
Brongn, Meerfhildfröte, ale 1) 
Testudo mydas L., Testudo viri- 
dis Schn., Testudo marina, die 
größte Art diefer Gattung, 64-7 Fuß lang 
und 7— 800 Pfund ſchwer. Sie hat ein gu—⸗ 
tes, angenehm fchmedended, gefundes und 
wohlnährendes Fleifh und kommt bei nielen 
Inſeln ſehr häufig vor, Auch führt man eis 
nige Beifpiele an, wo der Genuß ihres Kleis 
ſches hädlihe Folgen nah ſich zog. 2) T. 
imbricata L., Kleiner als die vorige, von 
der fie das Weibchen fein fol. Ihr Fleiſch 
(hmedt unangenehm, iſt ungefund, nac 
Dampier abführend, Nah Labat bring 
ihe Genuß in Martinique Fieber und Kuruns 
keln hervor, 3) TV. caovuana Cuv., 1. 
caretta L., fr. Caovuane, lebt in mebe 
ren Meeren, und felbjt im mittelländifcgen, 
Ihre Eier find gut, aber das Fleifch ift von 
ranzigem Geſchmacke und daher ungenichbar, 
Das Del oder der Thran dient zur Beleudys 
tung. — IV) Chelys Dum., in den 
Sümpfen von Surinam und Gayenne, 100 fie 
von Mollusken lebt, liefert ein wohlfchmeden= 
des Fleiſch — V) Trionyx Gevffr, 
bat blos eine eßbare Art, als namentlich dfe 
Test. ferox Gm., welche ſich in kleinen 
Klüffen von Georgien, Florida und Guiana 
aufpält, wo fie von Vögeln und Reptilien 
tebt. She Fleifch befigt einen ausgezeichneten 
Geſchmack, ift aber ſchwer verdaulich und Tas 
xirend wegen des Fettes, mit dem «6 reichlich 
verjehen ift. | 

E. de l’Aigue Singulier traité con- 
cernant la propriete des tortues et escar- 
gots, grenvuilles et artichautz, Lyon 
1520, 8. 


Testudo, die Schildkroͤtenge⸗ 
ſchwulſt, fr. Tumeur testacee, if 
mweitens, fo wie die Talpa, eine Xrt ber 
Balggefhmwülfte am haarigen Theile des Kos 
pfes, groß, weich, wenigitens nicht jonderlid) 
hart, breit wie eine SchildEröte, anfangs nur 


p.jwie eine Kaftanie groß, zulegt wie ein Huͤb⸗ 


nerei. Es fiedt eine weihe Materie darin, 
daher fie von Einigen unter die Konigge: 
fhwülfte gerechnet wird, Sie figt fo feſt auf 
der Hirnſchale, daß fie diefelbe gemeiniglich jo 
angreift, daß der Beinfraß entfteht. 





Drittens belegte man mit dem Namen 


Tetanus 


Testudo, Schildkroͤte, Knieſchild— 
kroötenbinde, einen Verband, ben man 
nach Lurationen des Kniegelenkes anmendete. 
Man machte mit einer ſechs bis acht Ellen 
langen, drei Zoll breiten und auf einen Kopf 
gewidelten Binde zuerft einige Zirkelgänge 
über dem Knie um den Oberſchenkel, ging 
alsdann mit einem Eriechenden Gange ſchief 
über die Kniekehle herab bis drei Finger breit 
unter das Knie, wo man wieder zwei Zirkel: 
touren madte, Bon bier ging man wieder 
zurüid und machte zwei Zirkelgaͤnge mitten 
um’s Knie herum, Die beiden Räume zwi: 
[chen diefen ſechs Zirkelgängen nebft anderen 
Bwifchenraumen über und unter dem Knie 
bededte man auch nad) einander jeden mit 
wei Zirkelgängen. Hierauf machte man wie: 
er einen Birkfelgang mitten um das Knie, 
deſſen beide Seitentheile man alsdann mit 
einer brezelformigen Tour um's Knie bededte. 
Mit: folchen brezelförmigen Zouren fuhr man 
nun aufs und niederfleigend fort, das ganze 
Knie, fo viel als nöthig war, eingufchließen, 
und endigte mit zwei Zirkelgangen am Obere 
ſchenkel. | “ 


. Wetanus (von teivo, ich fpanne), 
igor, Distentio nervorum, fr. 
‘etanos, enal,, Tetanus, ift eine 

Krankheit, die fih duch Rigiditaͤt, konvul— 

figifche Spannung einer mehr oder weniger 

großen Anzahl von Muskeln und zumeilen 
aller Muskeln, die der Herrfchaft des Willens 
unterworfen find, charakterifirtt. Der Zetanus 
gehört ‚vermöge feines Verlaufes den akuten 
Krankheiten, vermöge feines Typus den an⸗ 
baltenden Affektionen an. Dan führt freitich 
mebre Falle von Zetanus an, die fih fehr 
ange. Zeit, über 40 Zage hinaus, verlängert 
haben, und von denen die einen den Zod, die 
anderen Heilung zur Folge gehabt haben. 

Allein es bliebe zu unterfuchen übrig, ob man 

fie nie auf konvulſiviſche Affektionen von 

einer andern Gattung, 3 B. auf das, was 

Galen Catochus nannte, beziehen muß. 

Mas den Eypus; betrifft, fo fcheinen uns alle 

von den Gchriftftelleen berichteten Beifpiele 

von intermittirendem Zetanus nichts weiter 
geweſen zu fein, als bösartige Wechſelfieber, 
die durch gefaͤhrliche Eonvulfivifche Anfälle 
mastirt wurden. In der That kann man bei 

Caſimir Medicus nachleſen, daß die mei: 

ften von dieſen Fällen der methodifchen Ver: 

ordnung der China gewichen find, Sie be: 
weifen alfo nichts gegen den anhaltenden 

Typus des Zetanus, fondern zeigen blos, daß 

dieſe Krankheit, wie alle anderen, durch Af: 

fettionen von einem von dem feinigen vexfchie: 
benen Charakter fimulict werden kann. Wir 
wollen blos noch Hinzufügen, daß fie troß der 

Eontinuität, durch die fie fich auszeichnet, 

oft noch in ihrem Verlaufe mehr oder weniger 

bedeutende Remilfionen darbietet; es ift diefesi 
übrigens eins von den Geſetzen der anhalten: 
den Affektionen, die bekanntlich felten continent 
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ſind. Der Tetanus wird nach der Anzahl der 
Theile, die er betrifft, ein allgemeiner oder 
partieller genannt. Als allgemeiner erhält er 
den ganzen Koͤrper in einem permanenten Zu⸗ 
ſtande von Rigiditaͤt, ohne ihn nach irgend 
einer Richtung zu beugen; es iſt dich der 
gerade Zetanus. Iſt er partiell, Jo Eann ıx 
die vordere, hintere oder feitlihe Hälfte des 
Körpers einnehmen, und er erhält dann den 
Namen Opifthbotonus, Emprofihotgs 
nus, Pleuroftbotonus, je nachdem ex 
den Körper nach hinten, nach vorn oder nady 
der Seite beugt, Betrifft er die Muskeln des 
Unterkiefers, To wird ee Trismus, gewüöhne 
ih Kinnbadenzwang genannt; befällt 
er die Gliedmaßen, fo erhält er feinen Namen 
von ‚dee affizirten Partie, Ale diefe line 
terſcheidungen, die größtentheils feit ſehr lan— 
ger Zeit von den Schriftftellern (Hipp ofras 
tes, Celfus, Aretäus, Chlius Aure— 
lianus u. %.) angenommen worden find, 
fonnen fehr gut beibehalten werden, wenn 
man zu gleicher Zeit berüdfidtigt, daß die - 
Anzahl und die Art der von der Rigidität efe 
griffenen Muskelpartpieen nichts in der Natur 
der Urſache, von welcher fie abhängt, ändern, 
und daß in allen Fällen der Verlauf und bie 
Gefahren der Krankheit beinahe die nämtichen 
find; hoͤchſtens bietet fie einen bedeutenden 
Unterfchied in ihrer Dauer dar, Wir werden 
fie daher auf eine allgemeine Weife befchreiben, 
ohne uns zu ſehr auf ihre Artenunterjchiede 
einzulaffen, um unnüge Wiederholungen zu 
vermeiden, = 
Wenn ber Zetanus nit durch die Keie 
zung einer Wunde bedingt wird, fo tritt ex 
gewöhnlich auf eine plögliche Weife und ohne 
Vorläufer auf, Doch verfichert Colius Aue 
relianus, daß fein Eintritt oft durch Gaͤh⸗ 
nen angekündigt wird, dem bald Steifigkeit 
des Dalfes folgt (Acut. morb. Lib. Ill, cap. 
N. Veranlaßt dagegen eine auf irgend eine 
Weile gereizte Wunde den Tetanus, fo fühs 
len die Kranken ziemlich oft vor feinem Bez 
ginne einen Schmerz, eine ungewöhnliche 
Spannung in der affizirten Partbie, die von 
Eonvulfiviichen Ausftrahlungen, die ihre Rik« 
tung nad) dem nervoͤſen Zentrum zu nehmen 
Iheinen, begleitet werden. Sie find traurig, 
muͤrriſch, leiden an Schlaflofigkeit, verlieren 
den Appetit, Haben einen bittern Geſchmack, 
eine belegte Zunge, leiden am Kopfe u, f. w. 
Wenn foihe Symptome zum Borfchein kom: 
men, fo wird es beinahe immer unmöglich, 
die weiteren Kortfchritte des Zetanus aufjye 
halten; doch gelingt es bisweilen durch eingn 
zweckmaͤßigen Verband, burdy eine methodifche 
Bıfeitigung der Brüden u. ſ. w. Bleibt aber 
der Gebrauch diefer Mittel erfolglos, fo vers 
ihlimmern ſich die Vorläufer, werden immer 
intınfiver, und es tritt das Uebel mit allen 
feinen Merkmalen auf, d. h. die anfangs 
chwachen, feltenen und Eurg dauernden tons 
vulfiviihen Bewegungen erlangen jedesmal 
mehr SIntenfität, folgen 39% auf einander 


Tetanus 


unb werden endlich anhaftend. Was auch für 
Mustein ergeiffen fein mögen, -fo verhalten 
fie fih in allen biefen Beziehungen auf eine 
gleichformige Weife. Ä | 
Da bei der allgemeinen Affeltion alle Mus: 
Ten des Stammes gleichzritig konvulſiviſch 
ergriffen find, To wirb der ganze Körper mit 
Ausnahme der Finger, die nah Gprengel 
Gnstit. med. Ton. IV, p. 599) ihre Bieg- 
amfeit behalten, feif, unbeweglich und, un: 
tegfam, wie eine Gtatue; die größten An- 
firengangen, um eine Gliedmaße zu beugen, 
wuͤrden eher eine Zerreißung ihrer Muskeln 
bewirken, als ihre KRontraktionstraft über: 
winden. Sehr oft find dieſe naͤmlichen Kons 
traktionen ſchmerzhaft nach Art der Klamme, 
and entreißen den Kranken durddringende 
Schreie. | 
Nach Türzerer oder längerer Zeit bieten fie 
je nad den Subjeften, je nad der Akuität 
der Krankheit gewöhnlich eine Art Nachlaß 
darz manchmal hören fie fogar vollig auf; 
allein die Bewegungen erhalten während ihres 
Aufhörens niemals ihre volle natürliche Leich⸗ 
tigkeit wieder. Faſt immer gehen fie nur mit 
einem Gefühle von Behinderung und fehmerz- 
hafter Steifigkeit vor ſich. Uebrigens ift der 
in Rede ftehende Nachlaß immir von furzer 
Dauer. Die konvulſiviſche Rigidität, die ihm 
vorausgegangen war, zeigt ſich bald aufs 
Reue und intenfiver und anhaltender. Das 
ucchtbarfte ift, daß die Kranken mitten uns 
ter den Angftgefühlen, die fie erleiden, mei— 
jtentheils ihr Bewußtſein behalten. Das Des 
Hreium muß, obfchon es nicht ſehr fetten ift, 
für eine, dem weſentlichen Charakter der 
Krankheit fremde Komplikation angefehen wer— 
den, Die Einen, die gewaltiam in der einen 


oder andern Richtung gebegen find, bleiben 


in den peinlichſten Stellungen, ohne fih auf 
irgend eine Weife dagegen jchügen zu konnen; 
bei Anderen ſtrecken oder kruͤmmen ſich die 
Gliedmaßen gewaitfam, oder es fchließen fich 
auch die Kinnladen auf eine ſolche Weife, daß 
die Zähne zerbrechen; ja feldft der Sphinkter 
des Afters verengert, in ſich felbft zufammen- 
gezogen , diefe Mündung auf eine ſolche Weife 
daß die Einbringung einer dünnen Kanüle 
und ber Abgang der Erfrenrente unmöglich wird, 
Andere Male dagegen mathen die Zuſummen— 


ziehbungen der Bauchmuskeln die Stuhlauslees| 


rungen unwillkuͤrlich. Das Naͤmliche findet 
in Beziehung auf den Harn Statt, der jidh 
batd in der Blaſe anfammelt, bald unwill⸗ 
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wird vorzliglih In den Fällen außerordentlich 
ftart, wo die fonpulfivifhen Zufammenzies 
bungen des Schlundes die Kranken am Trin⸗ 
en verhindern; die Zunge wird dann trodın 
und an den Rändern roth, der Harn iſt dun— 
kel gefärbt, die Haut troden, fprbde und 
warm. Bei anderen Subjekten dagegen tritt 
fein anderer bedeutender Zufall weiter ein, 
als die Konvulfionen und die Erſchoͤpfung, die 
ihre Fortdauer unvermeidlich herbeiführt ; doch 
fängt der Puls, der in den erften Zeiten beis 
nahe natirlidd und ziemlich entwickelt war, 
an, fchwächer zu werden; das Gefiht, was 
bisweilen im Anfange roth und aufgetrieben 
geweien war, wird dann blaßz die Züge füls 
len ein, der Ausdrud der Phyfiognomie bie 
tet etwas tief Trankhaft Verändertes und peins 
lich Anzuſehendes dar, vorzüglih wenn pie 
Augenmusfeln ebenfalls von der tetanifden 
Steifigkeit ergriffen find, wie es ziemlich oft 
der Tall if. Bon diefem Augenblide an 
werden die Remiffionen immer unbedeutender, 
und es tritt an ihre Stelle eine anbaltende 
Steifigkeit. Der Körper ift zu gleicher Zeit 
von einem Falten und klebrigen Schweiße bes 
det. Die Reipiration ift behindert, und die 
Kranken flerben nad einer kurzen Agonie 
am zweiten, achten oder fpäteftens zehnten 
Zage gleihlam asphyktiſch. Die Faͤlle, mo 
ih das Uebel uͤber dieſen letztern Beitpundt 
hinaus verlängert, find im Allgemeinen ziem⸗ 
lich ſelten. | 

Es endigt ſich der Zetanus in der That 
faft immer durch den Tod. Doch giebt es 
mehre Beifpiele, wo diefe Krankheit, oder 
menigftend eine Reihe von Zufällen, die ganz 
geeignet waren, fie zu fimuliren, auf eine 
almahlige Weife abaenommen bat, nachdem 
fie eine fehr große Intenfität erlangt hatte, 
und endlich nach Verfluß einer Tüxzeen oder 
längern Zeit gewöhnlich ohne wirkliche Keifen 
verſchwunden iſt. Allein diejenigen, welche 
einer folhen Gefahr entgehen, behalten lange 
Zeit, manchmat fogar den Reſt ihres Lebens 
hindurch , eine ſehr große Dispofition zu den 
konvutſiviſchen Bewegungen fin den heilen, 
die ver Sitz davon gewefen find, und die aus 
ßerdem oft auf eine unbeilbare Weife an 
Distorfionen und mehr oder weniger fchlims 
men Lageveränderungen leiden, 
Die his jest angegebenen Symptome ge⸗ 
hören beinahe alle der im einfachen Zuftande, 
uls dem gemöhnlichften, betrachteten Kranke 
‚heit an, was aber doch nicht hindert, daß fie 





Eürlich abgeht, ohne daB der eine oder andere: von Zeit zu Zeit wahre Komplffationen darbietet. 
diefer beiden Uniftände einer Art von Tetanus Dahin gehören der Saburralzuftand der erften 
mehr zukommt, als der andern, wie es Ares Wege, dab Vorhandenjein eine“ Entzündung 
taus behauptet hat. | jund vorzügliih eines bedeutenden Fiebers. 
+ "Man: fieht leicht ein, daß fo gemwaltfame| Keiner von dieſen Umftänden hat in Vergleich 
Reifen nicht dauernd fein und ſich wiederholen mit dem Hauptübel eine fehr große Wichtige 
fonnen, ohne die Kräfte zu erichöpfen und zu, keit und wir erwähnen fie einzig und allein, 
einer Menge ſekundoͤrer Zufaͤlle Veranlaſſung damit es nicht fcheint, als ob fie uns unbes 
zu geben. Bei dem Einen tritt ein Kopf⸗ kannt wären, Wir nehmen davon nicht ein« 
ſchmerz ein, den Andere gleih vom Beginne mal das Fieber aus, was nach Hippofras 
an fühlen. Der Durſt entwickelt ſich und tes den Tetanus Heilt, "wenn es während 
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feines Dauer eintritt (Sect. IV, Aph. 59), Wansbrough bekannt gemachten, ſehr 
weil uns die Erfahrung biefer Meinung zu ausführlichen Beobachtungen geben die näms 
wideriprechen ſcheint, wie es Cdlius Aus lien Refultate. Zur Bekräftigung der aus 
relianus ſchon vor langer Zeit gefagt hat diefen Thatſachen abgeleiteten Folgerungen 
(Acut. morb. Lib. II). Nicht fo leicht aber: kommt noch hinzu, daß man bei der durch 
nehmen wir das Delitium, erftens weil ed an die Nux vomica bemwirkten Vergiftung , bie 
und für ſich felbft ein ſchlimmes Symptom befanntiih den Zod dadurch herbeiführt, daß 
ift, zweitens weil es in den meiften Fällen fie Zufälle, die denen des Tetanus gang 
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von einer Entzündung des Gehirns oder fei: 
ner Hüllen abzuhängen ſcheint. 

Aetiohogie. Eine befondere Anlage zum 
Starrkrampfe in der Korm des Kinnbaden= 
trampfes bemerkt man bei neugeborenen Kin: 


gleich find, bervorbringt, anatomifche Std— 
rungen findet, die ganz offenbar von einee 
lebhaften Reizung, wo nicht gar von einer 
wahren Entzündung der unmittelbaren Hüllen 
des Gehirns und des Ruͤckenmarkes abhängen. 





dern (Trismus neonatorum). Zum Wunde! In Vergleich zu den Fällen, in welden bie 
ftarrkrampfe find vorzüglich junge, Eräftige;ineröfen Zentra mehr oder weniger bedeutende 
Individuen geneigt. — Gelegenheitöurfachen und leicht wahrnehmbare Störungen dargehon 
find Verwundungen (Tetanus traumaticus), ten haben, führt man deren nur eine arringe 
insbeiondere Quetſchwunden und vorzuͤglich Anzahl an, wo fie unverfehrt angetroffen wors 
ſolche, in weichen fehnicjte Theile oder Ners|den fein dürften, während andere Organe 
ven verlegt find, oder fremde Körper die Störungen darboten, deren ſympathiſchem 
Weichtheile reizen, wie z. 3. bei fomplizirten  Einfluffe man rationeller Weiſe die Entwicke⸗ 
Knochenbruͤchen, und auch vorzuͤglich Wunden lungen der tetanifchen Konvulſionen zufchreiben 
ber Finger, der Zehen, des Samenftranges, konnte. Doc giebt es noch eine ziemlich große 
des Haiſes, des ‚Gefichts und zur Zeit der Anzahl von Thatfachen diefer Art, und ganz 
Eiterung , insbefondere wenn die Wunde hier: neuerlich iſt Andral eine vorgefommen, allein 
bei eine ſchlechte Beſchaffenheit erhält, wies man muß fie für Ausnahmen halten. 

wohl auh der Wundſtarrkrampf nod) bil Therapeutik. Die Behandlung ft 
Ihon erfolgter Vernarbung eintreten Fannz;|mandert i Schwierigkeiten unterworfen und 
zugleich eine mit der Verwundung einwirkende: erleidet immer mehr oder weniger Mobifilas 
hohe Temperatur der Atmofphäre, (die Tro- |tionen je nach Wefchaffenheit der Urſachen, 
penländer), ſchneller Wechfel der Temperatur, 'welche der Krankheit zu Grunde liegen. Sms 
eine feuchte Luft, verdorbene Luft in den mer wird es jedoch nüglich fein, den Kranken 
Hofpitälern, Gemuͤthsbewegungen u. ſ. w.; einer gleichmäßigen Temperatur auszufegen, 
ferner Vergiftungen, Metaftafen auf das Ges: feinen Körper zu frottiren, ihn in ein warmes 
bien und Ruͤckenmark, Gntzündung und an⸗ Bad zu bringen und auch da die Friktionen 


dere Krankheiten diefer Organe, heftige Schmer: 
gen, heftige Gemuͤthsbewegengen, Hoſterie 
u. f. w, er Kinnbadentrampf der Kinder 
insbelondere wird oft veranlaßt durch hitzige 
Gehirnhoͤhlenwaſſerſucht, Entzündung irgend 
eines Drganes, gaftriiche Reize, zB. Säure 
und zurüdgehaltenes Kindspech, fehierhafte 
Behandlung des Nabelfttanges, Verkältung, 
verdorbene Luft in der Kinderfiube, Gemütbe- 
bewegungen der Mutter während des Gäu: 
gene. u. f. w. 

—Sektion. Einige find der Anſicht, daß 
eine entzündliche Affektion einiger Stellen der 
Medullaraxe vom Gehirn an den Tetanus her: 
vorbringt; doch muß diefe Behauprung durch 
anatomifch = pathologifche Unterſuchungen nod 
beftätige werden. Folgendes ift vielleicht der 
Standpunkt, zu weichem die Wiffenihaft in 
dieſer Hinficht gekommen iſt. Zwei von drei 
von Morgagnt berichteten Fälle ſprechen 
von beträchtlichen krankhaften Veränderungen 
des nervöfen Gehirnruͤckenmarksapparates, die 
mit Recht für ſolche ausgegeben werden koͤn— 
nen, die zu den während deg Lebens beobach⸗ 
teten tetaniſchen Zufaͤllen Veranlaſſung gegeben 
haben. Seitdem hat Fournier⸗Pescay 
ebenfalls bei der Leichendffnung der an Teta— 
nus verftorbenen Subjekte bedeutende Sto— 
zungen des zentralen Rervenapparates anges 
troffen. Die von Thomas Wayne, von 


fortzuf.g:n. Was die Arzneimittel betrifft, 
deren wir uns Dagegen bedienen Tonnen, fo 
muͤſſen fie den urfächlichen Momenten ebenfo, 
‚als den Krankheitsericheinungen möglichft ges 
nau angepaßt werden. Bon dem Charakter 
drrfelben hängt die Wahl ab. Zu den bes 
währten Heilmitteln gehören Angustura, 
Belladonaa, Bryonia, Camphora, Can« 
tharides, Chamomilla, Cicuta, Gratiola, 
Ignatia, Ipecacranha, Moschus, Opium, 
Plätina, Rhus, Secale, Stramonium. Gins 
diefer Heilmittel wird zur Heilung in der Rer 
ael ausreihen, wenn anders die Kaufalmo- 
mente au überwinden jind. 


Tetartophya (von Teragros, det 
vierte, und pvy, die Natur), eine Art 
von nadlaffendem Fieber, deſſen Exrazerbatio⸗ 
nen alle vier Tage erfolgenz es hat hinſiche⸗ 
lich des Zypus etwas von ber Natur des 
viertägigen Wechfelficbers an ſich. 0: 


Tetracora , eine Pflanzengaltung mus 
der Familie der Dillenigzgeen. Die T. almi- 
folia W. (T. putatoria Afz.) währt: 
in Afrika und giebt reichlich einen Saft ver 
als G-tränk dient. — Die Raͤucherungen Mil 
T. oblongata St. Hil., langbiätts 
viger Raspelſtrauch, wendet man ir 
Brafitien genen Unichwellungen der Hoden 
A — T. Rhedii D.C. findet ih auf 





Tetradynamia 


Malabar, wo man ben Aufguß in Gurgel- 
waͤſſern gegen Aphthen gebraudit. — Die 
T. tigarea D.C. (Tigarea aspera 
D.C.) benugt man in Sayenne in Form eines 
Dekotts gegen Syphilis. | 


Tetradynamia (vonrzerzaoes, vier, 
und durauıs, die Macht), die fünfzehnte 
Linné'ſche Klafie, au der die Pflanzen ger 
bösen, welche ſechs Staubfäden haben, wo⸗ 
von vier länger, mächtiger find, als die an: 
deren zwei. 


, Tetraöder und Tetraedron (von 

1errepes, vier, und &doa, die Fläche), 
die vierfeitige Pyramide (eine Kry: 
ftallifationsform). 


Tetragonia expansa Thunb,, 
Spinat von Neufeeland, Sie madı 
ein wichtiges Nahrungsmittel aus, 


Tetragynia (von zerreoes, vier, 
und „urn, das Weib), eine Ordnung meh: 
rer Linne’fchen Klaffen, zu der die Pflanzen 
gehören, welche vier Piftille haben. 


Tetrandria (von (T£Errapes, vier, 
und avno, avdoos, der Mann), die vierte 
Linne’fche Klaffe, zu der die Pflanzen ge: 
hören, welche vier Pijtille haben. 


Tetrapetala corona (von 7Erraoe, 
vier, und zeralov, das Blatt), eine aus 
yier Blättern beftehende Blumenkrone. 


Tetraspermae (scil. plantae) (von 
Teıtaoe, dier, und on£oue, der Same), 
Pflanzen, die drei Samen tragen. 


Teufelsdreck, ſ. Asa foetida. 


Textur, lat. Textura, fr. und engl. 
Texture. Diefes Wort gebraucht man zur 
Bezeichnung der Anordnung, der befondern 
Belchaffenpeit der Gewebe, welche die ver: 
f&yiedenen Organe bilden, Bei dem einen ift 
diefe Textur dicht, z. B. bei den Aponeurofen ; 
während fie dagegen in dem allgemeinen Zell: 
geiwebe, in den fchwammigen, Favernöfen Or⸗ 
gahen fehr loder ift. 


- Thalictrum (Polyandria Polygynia), 
Zhalictrum. Kein Kelch, vier bis fünf 
Blumenblätter, die Samen unge 
ſchwaͤnzt. Thalictrum flavum. Der 
Stengel biättrig, gefurcht; die Rispe vierfach, 
aufreht. Das gemeine Thalictrum waͤchſt 
durch ganz Europa auf Wieſen wild, Die 
Wurzel ift gelb, hat einen füßlichen, nachher 
bittern und fcharfen Gefhmadz fie foll wie 
der. Rhabarber wirken, und wird vom Lands 
manne zuweilen in der Art benust, nur daß 
eine größere Quantität Davon genommen wird, 
Der gewöhnliche deutfche Name ift Wiefen: 
zaute, 


Thea, eine Pflangengattung aus ber 
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Mmilie der Aurantiazeen (jebt Theaqzeen). 


Be befaßte diefe Gattung mehre Spezies, | 
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Linné unterfchieb zwei Arten, bie Thea 
bohea und Th. viridis; Loureiro kannte 
drei andere Arten, die Th. cochinchinensis, 
Th. cantoniensis und Th. oleosa. Heutzus 
tage hat man alle diefe Spezies zufammenges 
mworfen und befaßt fie unter dem Namen 
Thea sinensis, chineſiſcher Then 
Die Blätter des in China und Japan wild 
wachfenden Theeſtrauchs find eirund, fteif, 
latt, fageformig, gezahnt, mit Eurzen Blatts 

telen verfehen, von flartem und balſamiſchem 
Geruche und eigenthümlid angenehm zufams 
menziehendem Gefhmade. Im Handel unters 
fcheidet man vorzüglich amei Sorten: a) ſch ware 
He aus der Provinz Kokien, Sie werden’ in 
Körben von Bambusrohr, die inwendig mit 
Blei ausgelegt find (Barfen), verfendet. Es 
giebt deren ſechs bis firben: 1) Thebouy 
oder bout; die Blätter find von mittleren 
Große und von einem in's Röthliche fallenden 
Schwarz Der Aufguß muß dunkelgeilblich, 
ohne herben Gefhmad fen. 9) The cam- 
puy oder camphovu, fehr gut zubereite- 
ter Theebou, giebt dem Wuffer eine ſchwache 
Farbe und einen ſehr lieblichen Geſchmack; 
fein Blatt ift fehr glänzend fhmwarz, 3) The 
congsou. ein Aufguß iſt fhwächer in's 
Grüne fallend, 4) The soat-chaon 
(Quinteffenz), von angenehmem Geruche, giebt 
einen fhönen grünen Aufguß. Seine Blätter 
müffen ohne Sleden fein. 5) Ihe paot- 
chaon, von dem vorigen fich wenig unters 
Iheidend; noch theurer, 6) The pekao, 
fehr theuer und ſelten; die Blätter find weiße 
lich und fammetartig. Man nimmt nur die 
vom Ende der Aeſte; die weißen, abgelons 
derten Blätter werden unſchicklich Theeblumen 
genannt, — b) Grüne Eheeforten aus 
der Provinz Kiang=znan oder Kiang-fi, '4) 
The songlo oder sonlo, hat länglichike 
und fpigigere Blätter, als die des ſchwarzen 
Thee's, ohne Fleden, nicht verbleicht ufid 
bleigruͤn. Der grüne Thee ift beißender , als 
die anderen. 2) The bin, Kaiſertheez; 
fein Blatt ift größer und bdider, die Farhe 
grün, ohne Zleden, einen ſchwachen Stifen⸗ 
geruch babend. 3) The tonkay, bem 
Songlo ähnlid. 4) The haysuen, 
bleifarben ; die Blätter find groß, ohne Flek⸗ 
ten, nach geröfteten Kaftanien riechend, ſehr 
theuer. 5) The haysuen-skine, dem 
vorigen ähnlich. 6) The tchu-tcha, düßs 
‚gelefen, fehr theure Sorte, 9) The chu- 
lan, mit der Blume des Lanhoa würzhaft 
gemacht. — Geruch verbeffernde Zuſaͤtze And: 
Gilbwurzel (Curcuma longa L.), Bellen: 
wurzel (Iris florentina), Blumen des wohltis- 
chenden aftatifchen Oelbaums (Olea fragrans 
L.), Blumen des arabifchen Sasmins (Mogo- 
rium sambuc. Juss.), Sternanisfamen (H- 
lieium anisatum L.) u. f. w. Die Eine 
fammlung gefchieht dreimal im Zrühlinge, zu 
Anfange, in der Mitte und zu Ende biefer 
Jahreszeit. Man läßt den Baum nicht über 
fünf bie ſechs Jahre alt werden, weil fein 
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Blatt dann hart, herbe und von wenig ans 
genehmem Geſchmacke wird. Um das jcharfe, 
flüchtig veigende Prinzip der friſchen Blatter zu 
entfernen, werden fie, nachdem man fie zuvor 
in kochendem Waffer eingeweiht, auf heißen 
eifernen oder irdenen Platten gelind geröftet, 
Die Beftandtheile des Thee's werden durch 
Waſſer und Weingeift ausgezogen. Mit Eilen: 
aufiöfungen befommt der Aufguß eine ſchwaͤrz⸗ 
lich-dunkle Farbe, Lettfom erhielt etwa 
drei Viertel waͤſſriges, bitteres, zulammen= 
ziehendes Extraktz Neumann fieben Zwölftel 
wäfiriges und fieben Sechszehntel geiftiges. 
Mit Waffer ausgezogen theilt er demfeiben 
feinen eigenthümlichen aromatiſchen Geruch 
völlig mit. 
Nach Hofapotheker Franck in Potsdam 
gaben zwei Unzen braunen Thees ((Fhea bo- 
hea L.) zufanmenziehende Subſtanz (Gerbe— 
ftoff) 64 Dramen; Schleim und Gummi 1 
Dradmez; Gluten (Kieber) 1 Drachme; Fa— 
ferftoff‘ 7 Drachmen 10 Gran. — Zwei Un: 
zen grünen Thees (Thea viridis 14.) gaben: 
zufammenziehende Subſtanz ( Gerbeftoff) 5 
Drachmen 32 Gran; Schleim und Gummi 
57 Gran; Kleber 55 Gran; Faferftoff 8 Dradı- 
men 12? Gran. — Dudry hat aus dem 
Thee eine eigenthümlige Subſtanz (Zheine) 
ausgezogen. Er erhielt fie, indem Gouchong- 
thee mit einer Auflöfung von Seeſalz digerirt, 
die abfiltrirte Flüifigkeit zur Trockne verduns 
ftiet, dann der Rüdftand mit Alkohol (von 
49°) behandelt, und diefer hierauf zur Kon— 
fifteng eines ſehr diden Syrups verdunftet 
wurde. Der Auszug, mit kochendem Ddeftil: 
lirten Waffer behandelt, wurde warm filtrirt, 
wobei nad) 24 Stunden ſich ein rothbraunes, 
‚aromatifches Harz niederfchlug. Nachdem die 
Fluͤſſigkeit abermals filtrirt worden war, ſetzte 
man gebrannte Zalkerde im Ueberjchuffe zu, 
und ließ die Mifchung einige Augenblide in’s 
Kochen kommen. Nach abermaligem Filtriren 
fchied man den Talkniederſchlag von der waͤſſ—⸗ 
xigen Auflöfung ab, worauf beide Portionen 
beionders unterfucht wurden, Die durch Al 
Eohol abgefhhiedene Theine sit in 35 bis 40 
heilen Waffer von 10° auflostih, fie kry— 
ftallifirt darin in Geſtalt von Prismen, 
während fie in Geftalt eines Sterns, eines 
Schwammes oder einer Kederfahne in Alkohol 
kryſtalliſirt. Sie bildet Salze; ihre Fähigkeit 
aber, Säuren zu fättigen, ift nicht ſehr merk: 
lich. Sn waͤſſrigen und alkoholiſchen Auflö- 
fungen giebt fie dem ſelbſt durch ſchwache 
Säuren gerötheten Ladtmuspapfer feine blaue 
Farbe nicht wieder, und verräth nur fehr 
zweifelhafte Spuren von Alkalicitaͤt. Davy 
fand im braunen Thee mehr Gerdeftoff, als 
im grünen; das Gegentheil fand Brandes 
bei Bergleihung von vier braunen und fünf 
grünen Theeſorten. Aus legterem zieht Wal: 
fer und Alkohol am meiften heraus, und dag 
Dekokt von erfterem giebt mit Leim einen Nieder: 
flag, der 23 bis 28 Proz. beträgt, und das 
ber lesteren einen Riederſchlag von 24 big 31 
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Progent. Ehe wir meiter gehen, ſcheint 28 
ung wichtig, iniges über die Verbreitung 
der Theekultur und den Verbrauch des Thees 
hier zu bemerken. | oo. 

Die Mitte des 17ten Sahrhunderts ift bie 
Zeit, in welcher ber Three bei Europäern zum 
erften Male befannt wird, im. adtzehnten 
kommt er in Gebrauh und wird wichtiges 
Monopol der Handels: Compagnien, Seit 
der berüchtigten Theeſtuͤrmung (1773, 18. Des 
zember) zu Bofton in Nordamerika, ald Gigs 
nal zum Befreiungsfricae der nordamerikants 
Then Kolonien von britiſcher Oberhoheit, wos 
bei die Theetaxe eine wichtige Rolle fpielt, 
nimmt fein Verbrauch mit jedem Sahrzehend 
bei den meiften Völkern der Erde in einer 
merfwürdigen Progreffion zu, und er wird zu 
einer der wichtigiten Waaren des Welthans 
dels, welder den Verkehr aller civilifirten. 
Völker der alten wie der neuen Welt an China 
kettet; der fibirifche Thee= Zranfito, der Kas 
ravanen-Thee nimmt dabei in dem Teßten 
Jahrzehend eine immer wichtiger werdende 
Stellung ein, Aber fon feit früheren Jahr⸗ 
hunderten war fein Gebraub in China im 
ange, nur nad) außen hin blieb diefer Ge: 
braucy verhältnigmäßig lange unbeachtet. 

Da der Zheeftrauh nur aus den füdlichen 
und mitsleren Provinzen China's in den Hans 
del übergeht, fo wurde er auf dem Seewege 
früher und allgemeiner verbreitet, old auf 
dem Landwege, aber erft ſehr fpät hat man die 
Pflanze felbft und ihre Heimath, wie ihre 
Kultur Eennen gelernt, über welche indeß nody 
manches Dunkel verbreitet ift. 

Der Name Ehee ift nur der durch Euros 
päer aus der gemeinen Volksſprache der Pros 
ving Fukian oder Folien aufgenommene, wo 
diefes Produkt Tiä (Thee) im Patois ge⸗ 
nannt wird; in Ganton wird er Tſcha oder 
Tſchai genannt; in der Schrift und Mans 
darinen = Sprade (Ruan:Hoa) heißt ex 
Tſchä oder &fchia, nad dem Lexikon bes 
Kanghi, Bd.X11, 28, 1, nah Neumann’ 
Citat., wobei aber das i in der Ausfprache 
kaum zu hören ift. Daher die verfchiedenften 
Schreibarten der Europäaer:- Tſjaa bei den 
Portugiefen, und bei Kämpfer Chia (in 
Maffei Hist. Indiea); Cia bei Pater 
Ricci, Nicol. Trigautius und den aͤl⸗ 
teren Sefuttenpatere; 3a oder Sa bei den 
arabifchen Auctoren (nah NRenaudot); Cha 
bei Pater Martini, bei Mailla (Hist. 
de la Chinef, du Halde und anderen jüns 
geren franzoͤſiſchen Jeſuitenz Chiati Catai 
bei den Perfern (nach Ramuſio); Then 
bei den Englaͤndern u. ſ. w. — 

Die bekannteſten und auffallendſten Varie⸗ 
täten find der ſchwarze (Hrtefha) und 
grüne Thee (Lo⸗-tſcha). Das Refultat 
verfchiedener Behandlungsweiſen veranlaßte den. 
fchwedifchen Botaniker, Ritter inne, zur 


Annahme zweier Syftemnamen , Thea bohea 


und Thea viridis. Die befte Sorte dee erften 
iſt ſeit langer Zeit unter dem verflümmelten 
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alten Namen Ehesb ou (UliZfcha der Ruſſen) 
im Bandel bekannt, daher Linne’3 Thea bu- 
hea; richtiger iſt Vou⸗y⸗Tſcha (Voo⸗yi) der 
Chineſen, d. i. Thee vom Vou⸗y-Schan, 
d. i. vom Gebirge Vou⸗y oder Wu⸗i, das 
nach der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung der 
Jeſuiten in der Provinz Fu⸗kian (Fokieng 
bei d'fnville) unter 270 47° 38° nordl. 
Breite liegt, zunächt der Stadt Tſong- yan- 
Bian in Weften. Der befannte Hyſon, 
Geiſang oder Hei⸗ſam iſt aber ein grü: 
nee Ihee, wie der Song=lostfcha, vom 
Song⸗lo⸗Schan, oder dem niedern Berar 
@ong: lo, der nach Obfervation in der Pro: 
vinz Kiang-nan, unter 299 58° 30 noͤrdl. 
Breite, in dem Diftritte Honi⸗tſchu-fu 
liegt, wo er allein gebaut wird, Andere 
Theevarietaͤten verdanken ihre WBenennungen 
anderen Umftänden, deren Zahl unendlich va 
rürt (3.3. Pe⸗kon, d.h. erfte belle Blatt- 
Ipröffe, weil ee von den frifcheften Sproſſen 
oder noch haarigen Knospen junger, noch 
dreiiähriger Stauden nad ihrer erften Brüthe 
genommen ift, Ming-tſcha, d. i. Früh: 
thee, überhaupt der früh gepflüdt ift, Chu: 
lan Hy⸗ſon, weil zu dem Hy⸗ſon noch 
ein anderes duftendes Gewaͤchs, Chulan, 
beigemengt if; Se-0w-ochong oder Su: 
tfigong, d. 5. kleines Gut von Blättern 
dreijaͤhriger Stauden vom trefflichften Boden ; 
&on=gu von minder gutem Boden 2c.). 

Mit dem allgemeinften Namen Thee oder 
vielmehr Tſcha (deſſen Schriftcharakter Neu— 
hof wohl irrtig für ſpaͤtere Erfindung hielt, 
mit welchem Rechte? etwa weil er den Ueber: 
gang des Krauts jum Boume bezeichnet und 
daher ein komponirter ift?) wird aber auch 
Vieles, was gar nicht Theepflange iſt, belegt, 
wie Moofe, Farrenfraut und Abfude von 
gang amderen Gewaͤchſen (4. B. Meng-ing- 
tſcha, & h. Wunderthee, aus Schantung, 
ein Moos), auch Mifchungen des Thees mit 
anderen Blättern, Biüthen und Parfüms, 
wie mit der nahe verwandten Camellia, der 
Olea flagrans, Curcuma u, a., wodurch 
even jene 700 Familien der Theeſorten leicht 
erklaͤrlich werden, welche die feinen Schmeder 
der: Sheehändler in Kjachta, wie anderwärte 
die: Weinjährgänge, ſehr wohl zu unterfcheiden 
mußten, wözu vorzüglich auch jenes, mit noch 
anderen Ingredienzien vetfehene Gemengfel, 
Ziegelt hee genannt, gehört, welches feine 
a eitung durch ganz Nordafien gewonnen 
at. 

Mit der Ausfage der Chinefen über bie 
Einheit der Pflanze ſtimmen auch die meiften 
Unterfuchungen der Botaniker in Europa über: 
ein, welche ſich früher, wie der Britte Lett: 
ſom, der Franzoſe Desfontaines, der 
Schwede Thunberg in feiner Flora Japo- 
wica it. A., und auch in neuerer Zeit ein 
Balbich, Künty u. A. im Orient und 
Dreident aus der Anfhauung des Gewaͤchſes 
evt eine richtige Vorſtellung zu verfchaffen 
ſarhten. Gaon der gelehrte, treffliche Beob⸗ 
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achter Kämpfer, einer ber erften, welches 
den Theeſtrauch in Japan. auf den bdürren 
Rainen der Aeder als Anbau kennen lernte, 
und ihn zu den nüglichften Kulturen jener 
Infel rechnete, leitete die Varietäten deſſelben 
von der Kultur, nicht von den verſchiedenen 
Spezies der Pflanze ber. Auf diefer Inſel 
war er aber ficher nicht einheimifch, weil die 
Sapanifche gelehrte Spradye noch keinen eins 
beimifhen Scriftcharatter für denfelben be= 
ſaß (fie nannten ihn Tſjaa, von wo biele 
Schreibart bei den Portugiefen in Gebrauch 
fam). In der Sapanifchen Encyklopaͤdie, 
Liibr. 89, No. 18, ab anno 1773, wird er 
jedoeh (nah AbeLlRemufat’s Inder) ſchon 
Ming (d. i. Tſcha) genannt. "Die Sapaner 
theilten an Kämpfer bie Eegende der Chi⸗ 
nefen mit, daß diefer Theeſtrauch aus. ben 
Wimpern, die fi) der fromme Buͤßer Darmo, 
Sohn Kasiuvo’s, der aus Indien nach Chine 
gepilgert war (im Sabre 519, fagt Kämpfer 
nach den Sapanernz; aber nach Abel Remu— 
ſat's Driginalunterfuchinaen aus den Bud— 
ohiftifhen Actis Sanctorum der Japaner 
war fein Zodesjahr 495 nach Ehrifti Geburt), 
zur Buße und Gelbitpeinigung abgefchnitten, 
um bei Gebet und abſtrakter Meditation 
(Yoga) nit in Schlaf zu verfinten, aufges 
fproßt fei. Derfelbe Heilige habe nun ſelbſt 
zum erften Male von diefem Kraute gekofter, 
das zum Kohn feiner Zugend von ihm mit 
Entzüden als Panacee voll Wunderkraͤfte ers 
kannt fei. Seinen Seftatoren ward daher deu 
Theetrank als ascetiiches Stärkungsmittel an⸗ 
empfohlen , in demfelben Sinne, wie ihr. ans 
fanglicy die europäifchen Doktoren in England, 
rg und Holland, Mitte des 17ten 

ahrhunderts, auch die Sefuiten, berausftrichen. 
Pater Kirchner ſagt z. B. vom Thee: 
„Omnes meatus nephriticos seu renum 
mirifice aperit, caput ab omni vapo- 
rum fuligine liberat, adeo ut viris 
literatis nec non magna negutiorum mole 
distentis ad vigilias continuandas nobilius 
aptiusque remedium a natura non con- 
cessum videatur,* und Pater Bafilias 
theilt das merkwürdige chineſiſche Sprichwort 
mit, worin der Thee als den Augen heilfam 
gerühmt iſt: Thea centum modis obest, 
solum oculis prodest., Sm Penzao des 
Shinefen ab anno 1141 heißt ed: der Thee 
(TIſcha) entfernt das Fett und läßt den Mens 
fhen nicht fchlafen u. 1. mw. 

Alſo wäre, nad dirfer Tradition der Bud⸗ 
dhiftifchen Japaner, allerdings China für bie 
Heimath des Theeſtrauchs anerkannt, und feine 
erſte Entdeckung und Benußung in ben Anfang 
des 6ten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt 
zu feßen. Hier ſei nur beiläufig gefagt, daß 
eben dieſer Darma wirklich eine hiftoriiche 
Perfon ift, nämlich Bodhi-Darma, der 28fte 
Buddha = Patriarch ober Apoftel der Buddha⸗ 
religion in China, der legte dieſer Reihe, 
welcher noch in Indien anfallig gewefen,. aber 
zu Schiffe nad China fuhr, und das Geſetz 
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Buddha's noch als geheime Doctrin feinen 
Anhängern hinterließ , die daffelbe feitdem be= 
kanntlich durch ganz China ausgebreitet haben. 
Er tieß ſich im füdlichen Honan, in der Nähe 
Bes berühmten Berges Soung nieder, der im 
Garten China’, in der Blume der Mitte 
(nach Anficht der Chinefen) liegt, zu der aud) 
die grüne Theeprovinz theilmeije gehört (dev 
Song-lo Schan liegt nur etwas weiter in 
Suͤdoſt). Dieſer Bodhi s Darma ftirbt im 
Zahre 495 -nad Chr. Geb. dafelbft und iſt 
bei den Chinefen unter dem Namen Za=mo 
‚mobi bekannt, was zu ben früheren chriftlichen 
Dypothefen der älteren Jeſuiten irre führte, 
ihn mit St. Thomas und die Einführung des 
müden Buddhathums mit defjen chriftiichem 
Apoftolate aus Indien zu verwechſeln. Bodhi⸗ 
Darma. mit feinen Nachfolgern bildet die Reihe 
dee merkwürdigen -33 Buddha= Patriarchen, 
über welhe Ab. Remuſat aus Sapanifchen 
Quellen, die man Acta Sanctorum der Buds 
dhiſten nennen Tann, die eriten hiſtoriſchen 
Daten mittheill. Daß diefer Leberbringer dee 
Buddha Kultus aus Indien nad) China aber 
nicht ganz ohne Intereſſe für Botanik war, 
zeigt fein fombolifcher Ausſpruch, mit dem 
die Legende ihn fterben läßt. Er fagt: „Ich 
bin in diefes Land gefommen, um dad Geſetz 
zu verbreiten und die Wtenfchen von ihren 
Leidenfchaften zu befreien. Die fünf Blätter 
der Blumen fihließen ih an ihrer Wurzel im 
Fruchtboden zur Frucht zuſammen; jo habe 
auch ich meine Beftimmung erreicht." Hier— 
auf verfchied er, und hinterließ feinen Schü- 
lern das Geſetz und — den Theetrank, als 
Befänftigungsmittel gegen alles Uebermaß. 
Wir kennen kein aͤiteres Datum, welches 
über biefe Zeit der Einführung im ſechſien 
Zahrhundert hinaufreichte; möchten chinefüche 
Literatoren doch darüber antiquarifche Unter: 
fuhungen anftellen. Das Altefte Faktum, wel: 
ches wir auffinden Eonnten, führt in die Pe: 
ziode dir Tang-Dynaſtie zuruͤck, in deren 
Annalen es beim Jahre 793 nad) Chr. Geb. 
heißt: „‚im eriten Monde dieſes Jahres /wurde 
zum erſten Male Zoll auf den Thee geleatz’’ 
alfo mußte er damals, dritthalbhundert Sahre 
nah Bodhi-Darma, fihon in allgemeinern 
Gebrauch gedommen fein. Dieß beftätigt die 
merkwürdige Stelle des von Renaubot 
edirten, unbekannten arabifchen Reifenden, 
Ende bed Yten Jahrhunderts (der bald nach 
879 in Sanfı war), welche man bisher für 
die Altefte Erwähnung des Thets hielt, wo 


derfeibe etwa 100 Jahre fpäter fagt: „der 


Kaiſer der Chinefen erhalte feine Abgaben von 
dem Salze und einem Gewaͤchſe, deſſen Blät- 
ter fie mit heißem Wafler abgelocht trinken, 


und wovon in allen Städten in großer Menge 
was große Geldfummen ein: 


nerkauft werde, 
bringe. Sie nennen es Sad; es fei ein Bufch, 
noch reicher an Blättern, als der Granate 
baum, deren Geruch angenehmer ift, die aber 
etwas Bitteres haben. Man laffe das Waſſer 
kochen, gieße es auf die Blätter, und dieß 
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Getraͤnk heile mancherlet Unkel, Bon einen 


Ausfuhr dieſes Tſcha dur den Handel ſpricht 


aben diefer arabiſche Reiſende, der Kan⸗ phu 
(Sanfu), den alten Hafen von Hang⸗tſchesuefu 
m Tſchekiang (unter 30° nordi. Br.) befuchte, 
alfo vecht eigentlich die Sheeprovinz, nech 
nicht. Gewiß hat diefes auch erft weit fpätee 
Statt gefunden. Schon der Jeſuiten-Pater 
Martin Martini weiß als Augenzruge 
(Mitte des 17ten Jahrhunderts), daß im Sue 
den von Nanking, im ſuͤdlichſten Diſtrikte der 
Provinz Kiangznan, der befte Thee wäh, 
ud fagt daher bei Befchreibung der dortigen 
Stadt Honisheu, er wolle doch bier dev 
Blättee Cha, dem’ liebhahenden Leer und 
Kräutermann zu gefallen, erwähnen, die fonft 
nirgends fo gut wadhien, wie bier, Er. bes 
f&reibt nun das Staudlein und die Berei⸗ 
tung des Tranks, deffen Tugend und Kraft 
die Sinefen weitiäuftig prieſen, bemerkt aber, 
daß er die Pflanze, welche den Eöftlichen 
Trank gebe, für nicht wild, fondern dafelbft 


erſt für eine gepflanzte Art halte, auch fei der 


zrant von fo verfchiedener Art an Blume 
und Kraft, daß ein Pfund, beiden Sinefen felbft, 
von einem Heller bis an zwern und mehr Guiden 
fteige. „Ihm fchreibe man zu, daß die Sinefen 
nichts von Stein und Podagra müßten, daß ex 
alle Unverdaulichkeit und Crudität de Ma⸗ 
gend mit wegnehme, dem Trunkenen Leichtig- 
keit bringe neben neuen Kräften, mehr als 
gewöhnlich zu trinken. Er made alle Unge: 
legenbeiten der Voͤllerei verfchwinden, weil er 
die übrigen Feuchtigkeiten verzehre und abführe, 
auch denen, fo wachen wollen, die ſchlafſuͤch⸗ 
tigen Dämpfe vertreibez alfo läßt er bie ffei= 
Bigen Studenten mit dem Gchlafe nicht über: 
fallın werden. Bei den Sinefen wird er 
mit mancherlei Ramen genannt, nad den 
Drten und nah der manderlei Güte; der 
allerbefte dee Stadt Honischeu in der Pros 
ping Kiang=nan werde Sunglocha (Sing⸗lo 
Zfha im Handel) genannt. — Go weit der 
Pater Martini, mit dem auch der fpätere 
Pater Du Halde übereinftimmt, wie wie 
oben anführten. Martini fagt aber auch 
noch nichts von ber Ausfuhr dieſes Kräuters 
trankes. Der große Verbrauch dieſes Theet 
trankes, uͤber den die mongoliſche Geſchichte 
ein merkwuͤrdiges Datum enthaͤlt, ſcheint dem⸗ 
nach nur inlaͤndiſcher geweſen zu ſein. Im 
Jahre 1285, ſagen die mongolifchen Annalen, 
unter Khublai= Khan, ward deſſen Finanzmi—⸗ 
nifter geftürgt, ber alle Abgaben fo erhoͤhet 
hatte, daß die Abgabe vom Tſcha in ber 
Provinz Kiangsfi, durch allerlei Willkuͤrlich⸗ 
keiten, bis zu 15 Millionen (Lau?) bei den 
Zollſtaͤtten gefteigert worden. war. Und dech 


‚gehörte diefe Zentralprovinz China’, Kiamgefi, 


feibft au den Achten Theediſtrikten, gu der 
Seimach des Strandes. Im der kehrreichen 
und ausführtich lokaliſirten Produkten » Wi 
ſchreibung des Kuang⸗yii⸗ki (oder. Kuangyur 
thu⸗ki, i. e. Universae terfäe descripfio, 
untere bem Wing 1403 — tA2B. na 2 Sb, 
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ebtet) , werden. nenn Provinzen des chineſiſchen 
Reihe (Kiang⸗nan, Honan, FIſcheklang, 
Kiangsfi, Hukuang, Szii⸗tſchuan, Fukian, 
Yunnan, Kueitſcheu) angegeben, in welchen 


tie Theeſtaude wächftz alle füdwärts bes 33° 


nörbl, Breite, und die meiften ſuͤdwaͤrts des 
Kiang (oder Yanstfeskiang), des ſogenann⸗ 
ten blauen Stroms. Aber auch Feine einzige 
Cokalität ihres Vorkommens iſt fübwärts des 
249 nördl. Breite, Alfo erreicht die Sphäre 
der Verbreitung der Theeſtaude den tropifchen 
Wendekreis noch nicht, und ihe Vorkommen 
ift ganz fubtropifcher Art. Ihr ſuͤdlichſtes 
Vorkommen ift in der Provinz Yunnan, im 
Südoften der gleichnamigen Gapitale, im Di- 
firitte Kuangsfisfu (Quang⸗ſi bei D’Anville), 
ihr nördlichites Vorkommen ift nur in zwei 
Diftrikten im Norden des untern Kiangsnans 
Stroms, naͤmlich im ſuͤdlichſten Winkel der 
Provinz Honan, im Diftritte der Stadt 
Shuͤ⸗ning-fu (Yusnhing bei d’Anville) und 
in der Provinz Kiang=nan, am linken Strom: 
ufer im Diftrikte Lustfcheusfu (Liu-⸗tcheou bei 
D’Anpille). In zweierlei Gruppen ift das 
Vorkommen der Theeſtaude diefer Zone dee 
Parallels, zwiſchen 24° bis 35 Höhegrabd 
nördl.. Breite, getheilt, ein Gürtel von 135 
geographifhen Meilen Breite von Süden nad) 
Norden, auf welchen die Theekultur überhaupt 
eingeſchraͤnkt zu fein ſcheint. 

a) Die weftliche Theegruppe nebft ber 
füdlichen und der Landyandel gegen Weiten. 
Die weftlihe Gruppe ift für den Norden von 
geringerer Bedeutung, aber an fich wichtig 
genug, und bisher faft gänzlich unbeachtet 
geblieben, weil fie nichts für den Europäer: 
handel abwarf. Dieje weftlide, uns unbe 
Xanntere, liegt in einigen Diftrikten der Pro: 
vinzen 1) Yaunan, des füdlidhen, 2) Szu— 
tfhuan und von 3) Kueisticheu, wo uns neun 
Diftritte namentlich aufgeführt werden, die 
diefen Thee liefern. Die meiften befinden fich 
in den Thalgebieten des mittleren Kiangsnan 
und feince großen Zuflüffe, um die Kapitalın 
jener drei Provinzen, (Die Diftrikte heißen 
in 1) Tali⸗fu, Knang⸗ſi⸗fu, Van⸗tian⸗tſcheu (2) ; 
in 2) Kiasthingstfcheu, Lu⸗tſcheu, Ya⸗tſcheu⸗ 
fu; . in 3) Kueisjangsfu, Sinsthian = wei, 
Phings yuesfu) — Diefe mögen wohl ein 
Theeprodukt für den Landhandel nach Thibet 
lſefern. Sn Thibet felbft ift uns über ben 
Wachsthum der Theeſtaude nur ein einziges 
Datum an der alleräußerften Oftgrenge be- 
kannt. Es iſt die Außerfte Weftgrenze ihrer 
Verbreitung; wir finden fie nach dem aller: 
neueften Berichte (Louhouastfchu’s Reife 1791) 
auf der Grenze zwiſchen Yünnan und Zhibet, 
zunaͤchſt der Enklave, weiche durch bie Grenz⸗ 
traßtate der. Chinefen mit dem Dalai-Lama 
- feit 1726 an China gekommen ift. Es ift der 
Tſchachuting, d. h. ber Hügel mit ben 
Sheebäumen, weldher nad ber Station 
Bathang (545 Li von Lithang, d. i. etwa 
50 geographifche Meilen) ſchon auf der Weſt⸗ 
feite.ded Yaslongstiang (Yarslung, 
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d. i. der große Strom, der obere Lauf 
des Kiangsnan, oder Sanzstjestiang, 
blauer Fluß), des Grenzitromes zwi 
(hen China im Oſten und Zhibet im Welten 
liegt; alfo in die öftlichfte Grenzprovinzg Thi⸗ 
bets, über welche die große Deerfiraße von 
Tſching-tu⸗-fu, der Kapitale von Ges 
tfhuen, nach Hlaßa in Thibet führt. Die 
Einwohner der Gegend fcheinen indeß ziemlich 
unabhängig von Zhibet wie von China zu 
teben. Zu welcher Sorte Thee jener in der 
Weſtgruppe wachſende gehört, wird uns lei— 
der dafelbft nicht gefagt. Die Sefuiten führen 
indeß noch weiter, im Suͤdweſten von jener 
Stelle, in Yünnan, auf der Grenze gegen 
Pegu, Ava, Laos und Zungking, eine 
Gegend an, welche Pouzeul heiße, wo auch 
eine andere Sorte Thee wacfe, welche: fie 
mit dem Namen Pou=culstfcha belegten, Der 
Handel damit fei dort bedeutend; die Kaufs 
leute reifen bahin , weil diefer Ort der nädite 
Markt am Gebirge fei, den Fremden fei aber 
der Zutritt von den Landeseinwohnern vers 
boten, Nur Einigen erlauben fie, nach Vers 
abredung, ſich bis zum Fuße dem dortigen 
Theegebirge zu nähern, um die Quantität 
des Thees, dem getroffenen Abfchluffe gemäß, 
zu übernehmen. Diefe Theebäume follen hoch, 
zweigig, ohne Ordnung wachlen, und ohne 
dur die Kultur gepflegt zu werden, Die 
Bıiätter find viel länger und dider, als die 
Oſtgruppe; man bringt fie in runde Maffen, 
und verkauft fie zu guten Preiſen. Dieß iſt 
der Thee, weldyer ganz allgemein in Yünnan 
und Kueistfcheu (Koeistfcheu bei d’Anville) 
im Gebraude if. Man fchneidet diefe Kus 
geln in Stüde, wirft dicfe in heißes Wafler ; 
der Thee wird roͤthlich, hat nichts Herbes, 
aber auch nichts Angenehmes. Die Miffios 
naire Eofteten ihn felbft, ec ſchien heilfam; 
aber um wirkſam zu fein, wie derjenige der 
Oftgruppe, mußte man die Dofis ftets dop⸗ 
pelt fo ftar& nehmen, Dieß ſcheint uns dafür 
zu Sprechen, daß diefes derfelbe Thee ift, den 
Crawfurd (1526) bei den Burmanen in 
Ava Eennen lernte, und welcher aus der naͤch⸗ 
ften Provinz Yuͤnnan's (hier etwa unter 24° 
nördl. Breite), im Nordoften des Burmanis 
fhen Grenz: Emporiums B’hamo, über das⸗ 
felbe, vom Lukiang (oder Salum) und £us 
tſchuan oder Lung-tſchuan (linker Zufluß des 
Stromes von Ava unterhalb B'hamo, Panmo 
oder Bhanmo bei Hamilton, vom Dften 
einfallend), ber abwärts in das Burmanens 
reich, eingeführt wird. Auf der chinefifchen 
Weltkarte: „King-pan-thian-ti-zinan-tu, 
i. e. Tabula universalis terrae coelique 
forma maxima,‘ ift zwifchen beiden genann⸗ 
ten Flüffen an der Grenze bed Burmanen⸗ 
reiches, im Norden der mir fonft unbekannten 
Grenzpforte Schisöl,ein Berg mit der Bes 
nennung Tſcha⸗ſchan⸗-jjn, d. h. die Bewoh⸗ 
nee des Theeberges, eingezeichnet, der jene 
Lokalitaͤt zur Gewißheit erhebt. Dieſer Thee, 
ſagt Srawfurd, werde aus China in Ava 


Thea 
eingeführt er konnte indeß Keine Gewißheit 
bei den Burmanen daruͤber erhalten, und ver: 


muthete, daß diefes Produft aus Yunnan, 
oder aus einer Nachbarprovinz Yunnan’d 
komme. Es ift ein grober, Schwarzer 
Thee, nicht ſchlechter, als die fogenannte 
gemönnlihe Bohea- Sorte, Er wird hier in 
diden Zafeln (Sales, alfo wie der Ziegelthee) 
verhandelt, und ift allgemein bei den chinefi: 
Then Kotloniften in Ava im Gebrauche; auch 
bei den Burmanen, die ihn bezahlen koͤnnen. 
Der Preis in den Kramläden der Refidenz 
Ava ift felten mehr als 1 Zical für 1 Viss 
(d. i. 65 Pence für 1 Pfund Thee); aber 
en gros wird fein Preis auf dee Meffe zu 
Mide, nur ? Stunden von Ava, bei der Anz 
kunft der chinefifchen Karavanen aus Yunnan, 
nicht über die Hälfte diefes Preifes betragen. 
Aus einem neueften Danbelsberichte in der 
Saleutta= Gazette kommt diefer ſchwarze 
Thee, aud in runden Kuchen oder Ballen 
deformt, in bedeutender Menge zu den Bur— 
manen, wo feine Einfuhr, wie überall, wohl 
im Steigen fein mag. Einiger ijt durch guten 
Duft ausgezeichnet, und unterfceidet ſich von 
dem, welcher im Canton verkauft wird, doc 
in etwas; die befferen Sorten würden, verſichert 
der Berichterftatter, auch für den europäifchen 
Markt paffen. Er giebt den Handelspreis 
nod weit wohlfeiter (nämlich en gros) an; 
nur 1 Zical (wenig über 1 Rupie) für vier 
Pfund. — Verſchieden von diefem chineſi— 
ſchen Thee aus Yunnan iſt der burma— 
niſche Thee, den die Burmanen Lap'het 
nennen. Auch dieß iſt nah Crawfurd's 
Anſicht, der von dem Koͤnige der Burmanen 
Geſchenke an Betel, Tabak und dieſem La— 
p’het erhielt, eine Art Theepflanze, bie er 
tür hier einheimifch hält; eine gröbere 
‚Art, mit Blättern elliptiſch, länglich, gelägt, 
wie die Bohea, aber breiter. Die Burmefen 
eſſen dieſes Blatt praͤparirt mit Sefamdl und 
Knoblauch, wodurch es einen olivenaͤhnlichen 
Geſchmack erhält. Nach dieſer Pflanze nen: 
nen bie Burmeſen, gegen den Gebrauch aller 
Übrigen, Völker, den chinefifhen Thee nicht 
shit dem chinrfifhen Namen Tſcha, fondern 
Lap'het und Lap’hetre, d.h. „Thee⸗ 
waſſer,“ obgleich fie von ihrem Lap'het nie 
‚die Infuflon bereiten. Diefe Thea⸗-Lap'het 
wird ‘aber von einigen burmanifchen Gebirge: 
pblfern erſt fünf Zagereifen im Norden von 
Ava gebaut, daher konnte Crawfurd dicfe 
Pflanze, bei feinem dortigen Aufenthalte, 
nicht felbft zu fehen befommen, wodurd ihre 
Spezies dann wohl fyftematifch beftimmt wor: 
den wäre; man berichtete ihm aber, daß bie 
befte Sorte diefes Produkts von der Volksrace 
D’bhanu gebaut werde, die etwa zehn Tage— 
reifen fern im Nordoften von Ava wohnten. 
Dies führt uns nahe nah B’hamo, in die 
wahre Heimath deö Thees von Pouseul in 
Yunnan zurüd, den wie zuerſt durch bie 
Jeſuiten Eennen Iernten. unfveitig iſt es 
Derfelbe Shwarze, grobe Thee mit 
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den breiten Blättern, welcher die Haupts 
waage des Thees im Landhandel 
gegen Weften durch Thibet über 
Hlaßa, Butan, Nepaul bis Lech oder 
Ladack bildet. Die Thibeter, fagte der chis 
nefifihe Autor in ber Beſchreibung Zhibers, 
verbrauchen fehr viel Zhee, fo daß ſchon 
während der Zeit der Herrfchaft der Dynattie 
der Ming (1341— 1628) die, welde ihren 
Zribut an China bradıten, vorzüglih Zeuge 
und Thee als Waaren mit in die Heimath 
aus China nahmen (feit 1465). Es wurde 
ihren Chefs, von Seiten des dyinefifhen Kais 
ferg, die Ausfuhr von Pferden und Thee 
als eine befondere Gnade geftattet. Wirklich, 
fügt er hinzu (im Sahre 1791), ift den Thi⸗ 
betern das Theetrinken zur täglihen Nahrung 
nothwendig geworden, um nur ihr trodnes 
Gerſtenmehl (Zfanpa), ihre Hauptnahz 
rung, das fie roh effen und in der hohlen 
Hand mit etwas Thee anfeudhten, hinunter zu 
fpülen, Zwiſchen ihrem Eſſen wird immer 
Thee, auch Anderes getrunken. Mit den Thee⸗ 
blärtern' des Theeabſudes und rotbem Zucker 
muß ſich jede thibetifche Frau, die vor einem 
Lama erfcheinen will, das Gefiht befchmieren, 
um nit den Vorwurf einer Buhldirne gegen 
ihn auf fich zu laden; ein gutes Mittel, um 
den Theeabſatz durch alle Haushaltungen eines 
an Geiftlichen fo überfüllten Landes zu verbreiten. 

Ebenſo ift das gebirgiige Butan daß 
rechte Land der Theetrinker, und fdon 
Turner fchilderte, während feines Aufenthalts 
in Zafjifudom beidem Teſchoo-Lama, hinreichend 
feine UngefchictichEeit, in der Art den trodenen 
Neis und das feine trocdene Mehl mit dem Thee 
binunterzubringen, oder das Gemengfel von Waſ⸗ 
fir, Mehl, Butter, Salz und Boheathee, 
wie er ihn nennt, und underen adftringiren= 
den Subftanzen mit einigem Anſtande aus den 
vorgefesten Zaffen mit Beihuͤlfe der chinefifchen 
Stäbchen zu verfhlingen. Sn NRepaul, bes 
merkte ſchon Pater Georgi, gehöre Three zug 
täglichen Nahrung; aber diefen erhalten die 
Einwohner durch kaſchmiriſche Handelsleute 
von ihren Commanditen in Hlaſſa wie in 
Bengalen, von wo Thee und ſeidene Zeuge 
zu den Haupteinfuhren gehoͤren. In der ſo 
reichen einheimiſchen Flora Nepauls lernte Fr. 
Hamilton keine Theepflanze kennen. Aber 
der Gebrauch des Theetrinkens ift durch bie 
hohe thibetifche Zerrafje im Norden der Gans 
gesquellen bis nach Ladack vorgedrungen, don 
wo Moocroft in einem Briefe (Zöften Apr. 
1822) ſchreibt: der ſchwarze Chinathee 
macht die Bafis aller Nayrung der Cinwoh⸗ 
ner diefer Handelsſtadt aus, er wird zu Pulver 
gerieben und gekocht, alfo wohl auf Ähnliche 
Weiſe gefpeifet wie in Thibet, und durch alle 
Länder der Mongolen; zehn Jahre früher war 
Moocroft am Wallfahrtöorte des heiligen 
Mana Sarovara, am Fuße bed Schnee 
gebirges Kailas, nahe den Indusquellen, drei 





Theehaͤndlern begegnet, die in China wohl⸗ 
defannt waren, er hatte alfo au den Weg 
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dieſer Einfuhr erforſcht. Dieb wäre nun die 
Außerfle Weftgrenze der Theeverbrei⸗ 
tung auf dem füdblihen Landwege 
vush Yunnan und Thibet nad La 

ack; denn der Thee der Perfer, den ſchon 
Adam Diearius (1637) in den Theeſchen— 
ten in Ispahan trant, Fam wohl nicht über 
diefe, fondern auf der Nordftraße über 
Kaſchgar, wie er fagt, dur die uſchbeki— 
ſchen Tartaren; daher aud die Theeſchenke 
am Maidam in Jspahan die Zzai: Chatai: 
Khane genannt wurde, Che wir jedoch diefeh 
nördlichen Landweg geographiſch verfols 
gen, ift noch vorher die ſuͤdluchſte Kultur 
des Thees in SHinterindien zu erwähnen, 
die wir erfi neuerlih durd Craw furd ken⸗ 
nen lernten. Wahrfcheintich diefelbe Art wie 
in Yunnan, die nah Crawfurd noch mei: 
ter im Süden, als die bisher genamuten, 
namidh in Cochinchina und Zonquin 
in großer Menge gebaut wird. Schon 1822 
erfuhr dieſer treffliche Beobachter, daß es in 
Cochinchina's zentratem Theile eine fehr 
ſtarke Theekulur gebe, die «inen fehr ges 
meinen und wohlfeilen Thee (ein Pfund felten 
über ein bis zwei Pence Preis) liefere, von 
dem er damals für die Armere, an Thee ger 
wöhnte Volksklaſſe in England green Vor: 
tHeil hoffte. Sechs Jahre Tpäter (1828) ale 
derſelbe ausgezeichnete engliihe Embafladeur, 
tem die Erdkunde den größten heil der 
neueren Kenntniß Binterindiens verdankt, auf 
der Ruͤckreiſe von der Reſidenzſtadt Hue in 
Cochinchina nah dem Hafen Zuron die 
Landreife machte, ſah er auf dem dritten 
Zagemarfche (19ten Okt.) beim Auffteigen zur 
Webirgskette, weldhe die Bai von Zuron 
im Norden umgiebt, auf einer Anhöhe von 
etwa 600— 800 Fuß über der Ebene zum er: 
ten Male eine Theepflangungz Die 
Buͤſche waren aber nur wenig gepflegt, fie 
waren bis 12 Fuß hoch, die Blätter breit 
and raubs; das Gebirge, an deffen Fuß die 
Anpflanzung lag, erhob fih zu 4000 Fuß, 
die Paflage führte nur über einen Sattel des 
Vergzuges doppelt jo hoch, als die Thee⸗ 
pflangung, 1600 Fuß über der Meeres- 
fläye hinweg; die Rage hier, nahe am Meere, 
ift etwa 16 N. Br. Das Klima fchien bier 
{16ten Dkt.) das angenehmfte Europäifche zu 
fein; in alten Dorfichenten wurde auh Thee 
gegeben. Leider ward bier der treffliche Bo: 
taniker Kinlayfon, der diefe Erpedition be: 
gieitete,. Schon fo frank, daß er in dem Pas 
laatin vorübergetragen, Beine Beobachtung mehr 
gu: machen im Stande war, und bald darauf; 
auch feinen od fand, Das Refultat der 
Torgfäktigften Erkundigungen Crawfurd's 
war, daß der Thee in den beiden Landſchaften 
Tonquin und Cochinchina, aber nicht 
in 8a mboja gebaut werde. Es ſcheint die⸗ 
-feibe Spegies wie die Thea Sinensis in China 
sw: fein, nur eine [hlechtere, rauhere 
Qualität, wegen vernadläffigter Kultut, oder 
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weh vielleicht das Klima ſchon unpaſſender 
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zue Gewinnung ber eblern, feinern orte if. 
Das Blatt ift zwei: bis dreimal größer, die 
Methode der Zubereitung fo nahläffig, daß 
man beim erften Blick in den Boutiquen des 
Marfted zu Saigui, wo er in Menge 
verkauft wird, Zabaksblättır zu fehen glaubt. 
Obwohl groß und geil, bat das Blatt doch 
weder Bitterkeit no Duft. Daher kocht man 
ed bier ftatt der bloßen Infufion des dis 
nefifhen Thees, die Cochinchineſen trinken ihn 
in großen Näpfen mit oder ohne Zuder, und hals 
ten ihn nach der Arbeit für fchr erfrifchend; 
auch die Britten fanden ihn fo, Er wird nur 
im Beralande gebaut, daher fahen ihn 
die Reifenden wenig. Der befte wählt in der 
guooing Rwang bi, der Preis ift ſechs bis acht 

van für ein Picul grober Gore; bis 20 
Quan für ein Picul befter Sorte Schon 
1666 war diefe Theepflanze in Cochin— 
hina in Kultur, nad Pat. de Morini’g 
Berichte. Dennoch wird noch ſehr viel htnes 
fifher Thee aus China fu Zonquin und 
in Cochinchina eingeführt, Diefer eingeführte 
chineſiſche, und nicht der einheimiſche, ift 
es, der dort allgemein durch alle Kiaffen des 
Volkes Eonfumirt wird. Diele Einfuhr ge 
fhieht duch chineſiſche Junken, welde 
aus den Häfen der eigentlihen Marinen, 
Sheeprovinzen China’s (Tchekiang 
und Fukian) idn direkt dahin bringen, deren 
jährlich, feit dem Stabiiffiment von Singas 
pore auch dahin, mehre diefelbe Waare (Good 
ordinary Buhea) zur einheimifden Gonfum: 
tion bringen. Die Quantität diefes in Singas 
pore eingebrachten Thees war im Jahre 1823 
nad) offiziillen Regiftern 17640 Pfund, in 
den brei folgenden Jahren ftieg diefe Einfuhr 
auf 111200, 117148 und fogaer 18236 auf 
323913 Pfund, worauf England die Hoffnung 
mit Recht gründın Tann, daß, falls auch der 
Cantonhandel feine Hemmungen erleiden möchte, 
doch direkt oder über Siam und Cochinchina 
der Theehandel feinen, wiewohl etwas veräns 
derten Kortgang haben würde, und biefelben 
Zunten find es unftreitig, welche fon vor 
dem Handel dee Holländer und Engländer 
nach China, vielleiht ſchon vor der Portugie⸗ 
fen Zeit, diefe Waare bis Indien, wenigſtens 
bis Malakka brachten. Gewiß bis Malakka, denn 
bort ſah fie [hon Zereira zu Anfange bes 17. 
Jahrhunderts, deffen Relatioh (1610) in Ants 
werpen erfhien, und U, v. Mandelsloh 
fand in Surate (1638) ſchon das Trinken des 
Theewaſſers ganz allgemein beiden Indianern 
und auch bei Engländern und Holländern, zu einer 
Zeit, wo die Kraut und die finefifhen 
Theetaſſen nod fo rar in Eüropa waren, 
daß man letztere, aus denen der Valettrunk, 
wie Olearius ſich ausdruͤckt, geteicht ward, 
ſammt etlichem Kraut in der Herzoglich & ots 
torfffhgen Kunſt- und Raritaäten— 
kammer aufzubewahren für nicht unwerth 
hielt. Denn in Amſterdam war das Kraut, 
Thee genannt, zwar wohl bekannt, vote 
Adam ODlearius bemerkt, aber doch nicht 
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immer zu haben, und nit in Menge, weil, 
wie ihm berichtet worden, die Franzofen «8 
ſehr an ſich Fauften, Die Holländer in jener 
Zeit Eauften diefen Thee aber nit von den 
beflen Sorten in China , fondern von den ges 
eingeren, durch ihre Faktoreien in Sapan auf. 
Bon. der weftlic,en Theegruppe in 
Yunnan und ihrem Anhange, weiche den 
Markt von Thibet auf dem füdlidhen 
Landwege mit diefer Waare verfieht, gang 
unabhängig vom europälfchen Handelöver: 
kehr, und von der füdliden Theegruppe 
Dinterindtens, welche wie jener fogleidh 
beigefügt, um die ganze Sphäre ver Ver: 
breitung ohne Einfeitigkeit überfchauen zu 
Eonnen, die aber bis jest nur für die dort ein: 
beimifhe Gonfumtion forgte, einft aber auch 
für den europäifhen Markt von Wichtigkeit 
werden Fonnte, gehen wir zur Unterfuchung 
der oftlichen Theegruppe zurüd. 
b) Die oftliche Theegruppe und der Landhandel 
gegen Norden. Won diefer gingen wir eigent: 
lich aus, weil fie von jeher esift, welche auf den 
europäifhen Handel influnte, auf 
den Doppelftraßen, vom oceanifchen Wege 
durh maritime Handelöcompagnien 
im Süden, feit den Entdedungen der Portu— 
giefen bis heute, und auf dem fontinentalen 
Wege im Roxden durch die Lander der Mon: 
golen, Bulgaren, Perfer, Sibirer, 
Moskowiten. Beiderlei Bandelsftraßen 
erhalten ihre Waare nur aus den eigentli- 
ben vier Haupttheepropingen des 
füdlihen China's. Bon ihnen gehen wir 
aus, und verfolgen unferer Aufgabe gemäß 
nur ihre Plantationsfphäre und den nord: 
lichen Landweg, denn die Gefchichten der 
marinen Erporten gehören der Hydro⸗ 
graphie der. finefiichen See und des indifchen 
Meeres wie Ihres Hafen: und Handelsverkehrs 
an. Diefe vier Theeprovinzen find 1) die alte 
Provinz Riangznan, U Kiang: fi, 3) 
Zi.he:fiang, 4) Fu⸗skian; denn in ihnen 
ift die Hauptkultur, nur in ihnen wird die 
Bluͤthe der Produktion, der Kaiferthee 
(Mao-tſcha), erzeugt; 5) in Ho⸗nan und 
Pustnang:find nah dem Kuang-yu⸗-ki 
in jeder Propinz nur cin Diftrikt, der diefe 
Waare liefert. Diefe Diſtrikte, nad) ihren 
Pauptftädten genannt , find auf d’Anvilles 
Charte ‚generale de la Chine eingetragen, 
und beißen: 4) Lutfcheusfu, der einzige 
diefer Diftrikte auf dem linken Ufer des Jans 
tie: Eihng oder blauen Stroms in Welten von 
Ranking ‚, ba alle anderen auf defjen rechtem 
Ufer im Süden dieſer befannten Haupiſtadt Liegen, 
Bene Tſchi⸗ſcheu⸗fu, Kuang⸗te⸗fu, 
Tſchang⸗tſcheu⸗-fu. InNan-tſchang— 
fu, Sho⸗tſcheu⸗fu, Nan⸗-khang-fu, 
Kieu-kiang-fu; in 3) die Diſtrikte Dur 
tſcheu⸗—fu, Dengefheu:fu, Khiu- 
tfheu:fu, Zihavsbing-fu. Zn 4)oder 
Sulianprovinz heißen Die Dilfritte dir Theekul⸗ 
tur: Kian-ning-fu, Jen bingein und Schao- 
wu⸗fu. Im NO⸗ dieſer liegt der Wu⸗t Berg. 
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Alle dieſe liegen im Suͤden bet großen 
blauen Stromes in ber Nähevon Nanking, 
in den drei Küftenprovingen Kiang-nan, 
Schesfiang un? Fu-kiang, längs dem 
Meere, von deren Häfen die mehrftien Thee⸗ 
junfen ausfegeln, oder in der Eontinentalen 
Provinz Klangzfi, um den Poyang: ho oder 
dem großen Binnenfee (zwifchen 28% 45° bis 
190 57 N. Br., nah Pater Gaubil's Ol- 
servat.), deffen gebirgige, ſtark bevolkerte Um: 
gebungen befonders der Theekultur in dieſer 
Provinz vorzugsiveife gewidmet zu jein ſchei— 
nen. Even hier ift es, wo aud europäiſche 
Durdhreifende die Kultur des Theeſtrauchs 
beobachtet haben. 

Eben bei Weng : tiheu:fu (unter I9’/N.Br.) 
im Zfche: fiang im Süden von Ranking, fah 
die enalifhe Embaffade Lord Marcartney’s auf 
der NRüctreife von Peking (1793) nach Kanton 
die erften nörblidhiten Theeſtauden, 
und zumal in Fu-kian (Fo-kien) waren 
die Hügel weit und breit mit Sheebüfchen be: 
det, und als Eord Amhorſt (1816) denfe:- 
ben Ruͤckweg, jedoch nicht duch jene Seiten: 
tour, fondern don Nanfing aus dem großen 
Kiang (Jan-tſe-kiang) oder blauen Strom 
aufwärts zum Poyang: ho See fuhr, bemerkte 
Clarka Abel, etwa unter gleichen Parallel, 
ebenfalls die erften Theeplantagen neben 
den Eichenwäldern des Dorfes Ta-tung am 
Stromesufer. 

Die legten [üdlihflen Theepflanzun— 
aen aber, im Süden des Poyang: ho, in der 
Gegend der fogenannten achtzehn Cataracten 
oder Kelsklippen (Sihipatan), unter 236° 30° 
N. B., wo der Strom aus dem füdlidyen Ge— 
birgee Mefling fommend,, alleriei Eleine 
Strudel madır, die jedoch, nah Barrom’g 
Meinung, nit halb fo gefährlich find, als 
die der Themſe zu Londonbridge bei halber 
Ebbezeit. Clarke Abel glaubte ihn bier, 
in feiner natürlichen Heimath, nıben dem wil: 
den Sebüfche der Samellien(Camellia sesanyua, 
mit deren Blüthen, wie mit anderen er parfüs 
mirt wird) wahrgenommen zu haben, und nennt 
ihn .einen kleinen Strauch der grünen Sorte 
(green variety). ClarkeAbel, der in Canton 
noch verſchiedene Varietaͤten der Theepflanze ſah, 
iſt naͤmlich geneigt, gegen die oben angegebene 
Anſicht aͤlterer Botaniker, doch (mit Linne’s 
Unterſcheidung einer Thea bohea und viridis) 
ebenfalls zweierlei Spezies anzunehmen, 
Diejenigen Zheepflanzen, welche aus dem 
Shwarzen und dem grünen Theediſtrikte 
fommen, fagt er, differiren in Korm, Karbe 
und Zertur der Blaͤtter. Die Blätter des 
grünen Thee's find nach ihm länger, dünner, 
helfarbiger, als die des ſchwarzen, obwohl 
fie auf demfelben Boden wachſen, ein Untese 
ſchied, der fi ihm auch bei eines großen 
Theepflanzung in Matao (die des Thee— 
infpektors Mr. Ball) betätigte. Die Thee⸗ 
bereitung in China hält er für dieſelhe, wie 
die von -Kämpfer in Sapan befchriebene ; 
diefelbe fah er auch bei der Werpflanzung ın 
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Braſilien. Die Chinefen fagen, von beider: 
lei Pflanzen fonne man den grünen wie 
den ſchwarzen Thee erhalten, doch fei 
der grüne beffer von der breit: und diünnblätt: 
zigen Pflanze, und der fogenannte Kaiſer— 
thee (Mao-tſcha), und von diefen beiden 
Zheediftriften ausgehend, wie die Jeſuiten 
ihn Eennen lernten, wird von beiden gewon: 
nen. Aliſo, fagt Clarke Abel, müfle dod 
die Verarbeitung verfchieden fein. Nach ihm 
liegt der Diftrikt des gruͤnen Thee's in der 
Provinz Kiang: nan, zwiſchen I — 310 N. Br. 
an dem nordwefllichen Fuße der Gebirgskett, wel= 
che dirfe Provinz in N.W. von der Provinz Zfche: 
tang im S. O. ſcheidet, wo die Zheeplanta: 
tion am beiten an Berggehängen, wie 
ter Weinberg, auf Sandflein-, Schiefer: und 
Granitboder gedeiht, wo wenig Erde biefen 
dedt. Der Diftritt des fhwarzen 
Thee's liegt daher in der Provinz Fu-kian 
zwiſchen 27 — 280 N. Br., am füdöftlihen 
Abhange einer Gebirgsfette, welche die ſuͤdweſt— 
liye Kortfegung der vorigen ift, aber Kiang: 
fie in N. W., von Fu: kian im S. O. fcheidet. 
Wirklich iſt alfo die ganze Kultur diefer oft: 
lichen Zheegruppe, welche allein den Thee in 
den Dandel liefert, der in Europa confumirt 
wird, noch weit enger, nämlich nur auf die 
geringe, etwa 50 bis 60 geogr. Meilen breite 
Zone, zwiſchen 27 bis 31°, hoͤchſtens 320 N. 
Br. beſchraͤnkt, da die ſchon angegebene nörd: 
lichere Kultur, außer dem einzigen Di: 
ſtrikt in Honan (er heißt Schu - ning: fu), 
der weftlihden Gruppe von Yunnan und 
Szu:tfhuan angehört, 

Sn diefer individuell= lofalen Be 
fhränfung des Heimathlihen Vorkommens 
der beflen Qualität, welche überhaupt den 
höher gefteigerten aromatifhen Gewäch— 
jen, die nur auf engere Kreife des Gedei— 
hens zu ihrer vollendetften Entwidelung an: 
gewiefen fein Eonnten, gemeinfam ift, liegt der 
Grund des fehwierigen Gelingens der Ver: 
pflangungen nach außen in fremde Regionen, 
Die Pflanze kann die Zransplantation vertra 
gen, und bleibt Theeſtrauch; aber der eigen: 
ipümliche Duft, nur mit wenigen Ausnahmen, 
wie vielleiht in Brafiliend Anpflanzungen 
und den verfuchten auf der Inſel Bourbon 
— ift dahin, wie das Karlsbader Waſſer nicht 
mehr Sprudel bleibt, wenn es verſchickt wird; 
oder mit der neuen Heimath wird dem Ge: 
mwürze eine andere Nüance des Dufts oder 
Geſchmackes, wie bei der arabiſchen Bohne des 
Mokkakaffee's, zu der von Sava und den Antillen 
mitgetheilt, Diefer Theeiſt auf die Infeln Sapan 
und Makao verpflanzt, wo er der chinefifchen 
Blume dm nädften ftehen mag; in Korea 
wird er nit gebaut; aber China verfieht 
diefe Halbinfel reihlich damit, wie wir ſchon 
aus £, Langen's Beriht (1721) willen, 
Seine Rultur ift in Bengalen verſucht, 
nah Staunton in Ceylon aufder Inſel 

ourbon und am Kap der guten Hoff: 
nung auf Terraſſenboden, wie der Weinbau, 
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vorgeſchlagen; fie ift in Sie Hudſon Lo⸗ 
wes Garten aufder St. Helena:SInfel 
ausgeführt, in Brafitien theilweife gelungen. 
In Europa fah der erſte Kenner der portugie: 
ſiſchen Flora, Link, den Theeftraud 
ſchon (1800) in den Särten zu Porto am 
Douro (circa 41? N. Br.) faft wild wach⸗ 
fen und hielt dafür, daß er dafelbft Leicht Euls 
tivirt werben fünne, was etwa in die Breite 
von Japan, aber noch etwas nördlicher von 
Peking fällt, wo jedoch der Theeftrauch auch 
nah den Sefuiten zwar waͤchſt, aber doch et: 
gentlih nicht mehr Eultivirt wird, fo menig, 
wie in Korea Indeß auch fhon Neuhof 
(1655) bemerkt ausprüdiih, daß der Thee— 
ffraub aud in Sina und Sapan Schnee 
und Dagel vertrage, und demnah auch wohl. 
nach Europa verpflanzt werden könne, Noch 
weiter nördlich ift er, feit Linne, nur in 
den Zreibhäufern von Upfala, im 
Jardin des Plantes mit &lüd unter, Des: 
fontaines u. a, O. bi zur Blüthe, aber 
jeiten bis zur Feucht gezogen, Nur in jener 
eigentlichfien Mitte dev Theeprovinzen 
gedeihen die vortrefflichften, edelften Theeforten, 
und es ſcheint wohl nicht ganz zufällig, wie 
die Einführung desjüungernBudbhas 
Kultus mit dem asketifchen Gebrauche des 
Thee's, nah Obigem, in einer gewiflen Res 
lation fleht, daß auch die Kultur des beften 
Thee's, am Südgehänge des Grenzgrbirges 
aufdem You:y: ShanıWu:i:Berg, fiehe 
oben), von den Anhängern der älteften fo 
genannten primitiven Religionsſekte 
in China, von dem Tao-ſe (die philofophifche, 
welche das Prinzip der Urvernunft, aber 
mit PolytHeismus, Spdolatrie und Dämonos 
logie zu vereinigen weiß) ausgeht. Denn dies- 
ſes Gebirge, auf welchem der befte ſchwarze 
Thee E£ultivirt wird, der von ihm den Namen 
hat, und das die Sefuitenmiffionaire vielfach 
beſuchten, im Diftritte Kian:ning:fu, ge 
legen, nur zwei Stunden in Weſten von des 
Eleinen Stadt Zfang:gan:hien (27° 
47° 38 N, Br,) entfernt, ift ganz mit Tem⸗ 
peln, Eremitagen und Wohnungen der 
Tao-Sekte bedeckt, welche dorthin .einen 
großen Zuſammenfluß der Pilger Ihrer Reit 
gion verurfadht. Es foll der Sig der Un⸗ 
fterblichkeit fein, und zu dem Zwecke hat man 
feine fteilften Selfen, Höhlen und Ufer der 
Bergflüffe, die ihn durchſchneiden, mit einer 
Menge von Reliquien alter Schiffstruͤmmer, 
Wagenrefte u, dgl. auf das Abenteuflichite 
perfehen, um dem flaunenden Volke Wunder 
und Legenden aufzubürden. Auf dem Medge⸗ 
hänge jenes theereichen Grenzgebirges, ‚naht der 
Stadt Hu-tſcheu⸗fu, in der antiken. Re⸗ 
fidenz des alten blühenden Kaiferreiche,: ift bet 
derfelben Theeprovinz nicht zu überfehen, bap 
fie außer dem beften Thee auch Gold- un 

Silberbergmwerfe hat, den beften Firniß, die 
befte Zufche, die befte Porzellanerde 
liefert, und die Kaufleute der genannten Stadt 
nicht nur als Theehaͤndler, fondern auch als 
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Wechsler, Banquiers, Großhändler zu ben be- 
rühmteften gehören, die durch das ganze Reich 
ihre Sommanditen und Gefchäftsführer befigen, 
Shnen ftanden vom Mittelpunfte der an 
titen Capitale (Ranking), allo aud 
such Religion, Gewerbe, Politik, 
alle Mittel zu Gebote, ihren einheimijchen 
Waaren einen Vertrieb zu verfchaffen, und 
einen Abfaß durch die ganze Welt, der einzig 
genannt zu werden verdient, Daß die ein: 
beimifhen Chinefen ſchon frühe den 
ebeiften Theetrank zu ſchaͤtzen wußten, ift an 
fi begreiflichz; daß die empfängliden 
Europäer ihn annahmen, ift Eeine ifolirt fte: 
bende Erfcheinung, daß er aber auch in den 
allgemeinften Gebraud der uncivi 
lifirten Volker des Nordens, die ſich 
gegen jede hinefifhe Sitte fträubten, 
kam, ift eine merkwürdige Erfcheinung, zu 
welcher wir vorzüglih dreierlei Haupt: 
urfahen als mirwirkend in folgenden aus 
den Quellen und befannt gewordenen Daten, 
glauben nachweiſen zu koͤnnen. Diele 
Haupturſachen find: 1) die Befriedigung 
eines phyfifhen®Bedürfniffes der Step— 
penbewohner in ihren alten felbfi wafferlofe- 
ſten Wuͤſten, nämlich eines erwärmenden, 
behaglichen, nährenden, offizinel- 
len Trankes; 2) die Etiquette, und 3) 
bie veligiofe, ſei es die pbilofophifche 
der Tao-Sekte oderdie Buddhiftiidhe, 
wenn ſchon kaum bemußtiofe Weihe, welde 
duch die Baddhapatriarchen und ihre Schule 
und Anhänger vom Anfange an, dem Getränke 
ftillfchweigend , alö eine wohlthätige, zur An— 
nahme auch nach außen, an alle buddäiftifch: 
lamaifche Völker mitgegeben war, unter wel: 
he der Theetrank einen gang allgemeinen 
Eingang fand. Bon den erfteren, den ächten 
Shinefen, fagt J. Neuhof bei feinem Be 
ſuche in China: diefen Trank, fo heiß getrun- 
ten, halten die Sinefen fo hoch, als die Al— 
chymiſten ihren Lapidem philosophorum und 
diefen myſtiſchen Wahn beftätigen bei ihnen 
alle andere Daten, Mean £onnte fogar auf 
den Gedanken Eommen, daß er zu feiner Zeit 
feinen Antheil an dem geheimnißvollen Tran: 
te der Unfterblichkeit der Taoſekte 
hatte, der z. B. während der Tangdyna— 
flie eine fo feltfame Rolle felbft an dem Hofe 
der fo oft dadurch bethorten Regenten fpielte, 
und vom dem fo häufig ale von einem Myſte— 
rium und Zauberei in ihren Annalen die Rede 
if. Bon der bekannten ganz allgemeinen Hof: 
lichkeit und felbft Etiqueite, die überall bei 
den Kommen und Gehen mit dem Theeſchenken 
in jenem Lande beobachtet wird, fagt derfelbe 
im Orient erfahrene hollaͤndiſche Gefandte der 
damals vielvermögenden oftindifchen Compagnie, 
zur Zeit des Aufblühene der Mandſchu- Dyna: 
ftie in China: „Ja, wer an großer Herren 
Höfen etwas zu verrichten hat, dem wird auch 
von Stund an, nachdem man ihn niederzufegen 
genoͤthigt, eine Zafie diefes Getränke präfen- 
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wir fchon oben von der großen Konfumtion 
des Thee's innerhalb China und von dem 
ftarken Zolle, den er für Khubilaisshans 
Caffe abwarf, geiprodhen; ficher fand der 
Gebrauch des Zheetrinkend mit ber Annahme der 
Etiquette am Hofe der chinefifhen Yuen, in 
Sambalu, ihrer Refidenz in Petſcheli, auch Eins 
gang, wenn es fchon auffallend ift, daß 
Marko Pola durchaus keines warmen Ges 
traͤnks bei ihnen erwähnt, ungeachtet derfelbe 
doch von fo vielen anderen Arten der Getränfe 
als Beobachter Ipricht. Daß das Zheetrins 
ten am Hofe der aus China vertriebenen 
Mongolen in der Gobi nod fortdauerte, 
wird uns durch eine einzige Stelein Sfanang 
Sfetfen’s Monaolifchen Annalen verrathen, 
die zum Sahre 1470 n. Chr. Geb. gehört. 
Sn diefem Sahre, heißt es dort, fei die Cha— 
tun oder die Fuͤrſin Mandughai Sfetfen 
der Mongolen, mit dem Patu Möngfi, 
einem Achten Sproflen vom Geblüte Tſchin—⸗ 
gis⸗Khan's, als ihrem Eünftigen Gemahle, 
verfprochen gemwefen. Einer der Fürften der 
Shoolad habe aber beleidigter Weife von 
jenem gefagt, daß er zu Elein fi, um ale 
würdiger Nachkomme des Herrſchergeſchlechts 
der Bordfchigen zu gelten. Hierauf habe 
die Chatun ihm die heftigften Vorwürfe gemacht, 
und dann im Zorne eine mit heißem Thee 
gefülite Schale an den Kopf geworfen. Sie 
war 23 Jahre alt, als fie den freilich exit 
fünfjährigen Prinzen heirathete, der unter dem 
Namen Dajan Chaghan den Thron bes 
flieg; fie ward die Befiegerin der Dirad, 
welche bis dahin die rechtmäßige Dynaftie ber 
Tſchingis Khaniden vom Mongolenthrone vers 
drängt hatten. So konnte alfo wenigftens bie 
Sitte des Theeverbrauchs unter Mongolen fich 
fhon damals vom Dofe aus weiter verbreiter 
aben. | 
Unter den Ming ward Shah Rokhs 
Embafjade (1419) an der Weſtgrenze des Reichs 
auf jenem großen Banquet, auh ſchon mit 
Thee regalirt; «8 ward ihm nämlid, wie 
Witfen fagt: „enn Pot mit fineefi- 
fhen Thee“ vorgefeßt. Derfelbe perfis 
he Handels mann, den Biov. Bats 
tifta Ramufio um das Jahr 1450 in Be 
nedig wegen des Rhabarber befragte, brachte 
diefem damals größten ttaltenifchen Kenner der 
Geographie die erfte Nachricht von dem bis 
dahin in Europa noch unbekannten Thee mit, 
er nannte ihn Chiai Catai, den Zjha 
der Gatajer, d. i. Thee der Chineſen, und 
berichtete von feinen Tugenden, daß alle Reis 
fende nad dem Lande eben fo begierig feien, 
von diefer Waare zu erhandeln, wie die Chie 
nefen fie zu verkaufen; daß fie aber dort theuer 
fei, und man für einen Sad Rhabarber 
nur eine Unze Chiai Catai erhalte, naͤm⸗ 
(ih wohl an der Weftgrenze des Reiche, von 
wo der perſiſche Dandelsmann feine Waare, 
wie ex feldft berichtet, über Lurfan, Kaſch⸗ 
gar, Bohara, Zaurid nah Perfien 





tirt,“ Nach der Mongolen Gefchichte haben. 
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unbrtannt gewelen. So Fam alfo bee Thee 
nach FZspahan, wo ihn, wie wir oben fa- 
ben, Adam Dlearius in der dortigen 
Kataifhen Zheefhenfeam Maidam 
Tzai Chatai-Khane im Jahre 1637 Een: 
nen lernte (f. oben, Zu Lorenz Lan: 
ge's Zeit (1721) ging der Thee aus China 
mit den Kalmüden uͤber Hami und Zur: 
fan nad Weften. Wenn er auch bei Perfern 
weniger allgemeiner Trank werden konnte, da 
bei ihnen ſchon der arabiſche Kaffee eine 
Stelle gewonnen hatte: To ift ee doch wenig: 
Gens beiden Uzbecken in Khoraſan nod 
{m allgemeinen Gebrauhe, wo B. Frafer 
(1823) bei dem Ugbedenfürften in Mu: 
fhed, als Gaſt, damit zum Fruͤhſtuͤck be— 
wirthet wurde. Er ward mit Salz gekocht, 
gedickt durch feine eigenen Blätter, mit Brod 
und Butter genofien. In dem Doflager der 
Altyn-Khane am Upfafee lernten die 
mosftowitifhen Gefandten zuerft 
das Theetrinken als Hofceremoniell Een 
nen (1638), und wurden gezwungen, Ge—⸗ 
ſchenke dieſer unpreiswürdigen Waare, 
wie ſie meinten, mit an ihren Czar zuruͤckzu⸗ 
nehmen. Das Getraͤnk wurde dem Geſandten 
Starkow bei der Abſchiedsaudienz Tſchai 
genannt, und 200 Bac⸗-Tſchad. h. Pa: 
pierpafete, jedes zu 3 Pfund ruffiiches Ge⸗ 
wicht) defielben, circa 100 Stüd Bobel an 
Werth (ein Zobel zu 30 Kopeken Werth in 
Summa, fagt Fifher, damals 30 Rubel 
werth) wurden ihm als Gegenpräfente aufge: 
deungen. Alles Proteftiren des ruſſiſchen Embaſſa⸗ 
deurs gegen fo unnüge Waare half nichts, 
und es blieb bei dem, wie es vom Khane be: 
fhloffen war. So wurde das Getränk gleich: 
fam gewaltfam nah Moskau gebradıt, und 
es fand Eingang. Wil ed nun von da aus 
bi Kalmüden, Kirgifen, bis zur Wol- 
ga, andie Hoflager dev Khane einhei- 
miſch wird, haben wir zum Zheil fon 
oben gefehen. In China find in allen Dorf: 
ſchaften, fagen die Reifenden von Neuhof 
bis auf Staunton, Theeſchenken, wie 
bei uns Bierſchenken; diefe reichen aber, wie 
wir oben zeigten, bis in ihre weftlichften 
Kolonien, bi8 nah Urumstfi und 
Buldfha am Ili, bis in das Land der 
Verbrecherkolonien, und felbft nad) der 
jüngften Anfiebelung von Uliaffutai fah 
Timkowski von der Urja aus ein Kas 
zavane von vierzig mit Biegelthee belade- 
nen Kameelen abziehen, 


In der Hiſtorie de Mandfhu, dieunter 
Kaiſer Kanghi, anfangs des 18ten Zahrhun: 
derts verfaßt wurde, fteht in dem Abfchnitte, 
der die Grenznachbarn Oloszu (chineſiſch) 
oder O⸗roos (Mandſchuriſch), d. i. die 
Ruſſen betrifft: „ſie trinden gern Wein, aber 
dennen den Thee nicht,“ was ihnen, den Bar⸗ 
baren, zu denen ſie, wie alle Europaͤer, ges 
zechnet werden, offenbar noch als Rohheit 
angerschnet wird, Die tunguſiſch⸗mandſchuri⸗ 
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Shen Kaffee hatten in Peking, wie wir aus 
Neuhof's Embafjade wiflen, an ihrem neuen 
Hofe ſchon die chineſiſche Etiquette des Thee⸗ 
ſervirens angenommen; aber auch in ihrer 
Mandſchurenheimath fcheint die Bitte Schon 
früh in Gebrauch gefommen zu fein. Als ber 
mostomwitifhe Gefandte Ides (41692) nad 
Zfitfivar und Na-un-Koten zum 
obern Songarifluffe in das Land der Mands 
ihurei kam, fand er in jedem Haufe der dor: 
tigen Da=suren in der Ede zwei eiferne 
Toͤpfe fters mit kochendem Waffer gefüllt, den 
einen zum Fleifchfochen, den andern zum Them 
kochen beflimmt, und daſſelbe fand Tor. 
Lange am Khan-oola bei den Mongolen 
(1727) auf feiner dritten Reife, Als der große 
furchtbare Ghinefenkrieg gegen die Onldty 
beendigt war, und der fiegende Oberfeldherr 
Tſchaohoei als Triumphator in Peking 
(1760) ankam, ging ihm der Kaiſer Khien-long, 
dem Gebrauche gemäß, in voller Geremonie entge⸗ 
gen zum ehrenvollfien Empfang. Sn bem 
Kaiferzelte angelangt mußte der Zriumphator 
fi niederfegen, und Se, Kaiſerliche Majeftät 
präjentirte ihm jelbft die Zaffe Thee mit 
den Worten: „Nimm die Zaffe Thee, 
ih thun kann, um Dir meine Zufrie 
denbeit mit Deinem Kommando zu 
verftehen zu geben.” Diefe Worte er: 
halten die wahre Bedeutung, wenn man an 
die religiös = philofophiiche Myſtik des Tranks 
beim Lamen und Tao⸗Bonzen denkt, und 
fi erinnert, daß der Kaifer Khien = long 
ſelbſt Schon früher fich klaſſiſchen Ruhm, ats 
chinefifcher Dichter, durch fein berühmtes Ge: 
dicht auf den Thee errungen Hatte, Auf 
einer jener großen Sagdpartien in der hohen 
Zartarei hatte er es gedichtetz es wurde alle 
gemein gepriefen, und auch der Europäer muß 
es lieblich und geiftreih nennen. Der Kaifer 
ließ eine neue Art Porzellantoffen mit diefem 
Gedichte befchreiben, von denen er zwei Mas 
nufafturen errichten ließ, um.fih zu eignem 
und Hofgebrauch , zu Ehrengefchenfen u. |. w. 
mit demfelben hinlänglich zu verfehen, die den 
Ruhm des Kailers und des edlen Trankes 
vereinigt unter allen Völkern feines weiten 
Reichs verbreiteten. Auch wurde das Gedicht 
in die Prachtausgabe ſeiner gefammelten Ge⸗ 
dichte (Yuztihisfi, 24 Defte) aufgenommen. 
Sanz allgemein mußte der Thee im Nor⸗ 
den werben durch die Anordnung der Mand⸗ 


ſchurenkaiſer, ihre mongoliſchen Zrup 


pen mit den Theetafeln als Sold (wie 
die hinefifchen mit Reis) zu bezahlen, da= 
ber diefe Tafeln überall unter den nomabi- 
Then Völkern Norbafiens als Handelsmuͤnze 
in Cours kamen, die nah Zimtowsti 
überallimder Mongolei, wiein Tau— 
rien nun gültig iſt. Seitdem find diefe jenen 
Voͤlkern ein unentbehrliches Beduͤrfniß gewor- 
den, die Mongolen trinken faft nie Wafler, 
als in den dringendften Fällen, es fehlt ober 
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reichend,, um Thee damit zu Kochen, der auch 
das fchlechtefte Steppenwaſſer verbeflert. Da: 
ber fteht in ihrer Surde, bei den Aermſten, 
mie bei den Reichften, ſtets ein Keffel bereit, 
diefen Biegelthee mit Milch, Butter, Salz, 
fcharfem Kufdir, Mehl, Reis, oder was fonft 
von nährender Zuthat vorhanden ift, zu to: 
hen, Tür ein gutes Pferd kann der Mon: 
gole, in Gobi felbft, feine 60 Stüd Ziegel: 
thee (12 Tan Sin = 96 Franks), jedes 
zu vier Pfund ruſſiſch Gewicht erhandeln, 
Der Ziegelthee iſt an ſich ſchon nährend, 
aus fchlechten fchwarzen, wie grünen Thee⸗ 
überreften und Gemifch anderer Sorten 
und felbft andere Stauden (Pallas faat: 
Blätter von einer dem Prunus padus aͤhn— 
lichen Staude) durh Schafblut und Od: 
fenblut kompakt gemadt, um wie in 
Boutllontafeln zufammengepreßt, bequem flüd 
weife verbraudyt und leicht verihidt zu wer: 
den; daher er eben von der Ziegeiſtein— 
form den ruffifchen Namen Kirpitfchnoi 
Tſchai, Ziegelthee, erhalten hat; bei den 
Chineſen wirdernah Müller Tſchuand 
Tſchai, di. Tſchuandthee, genannt, 
Wie weit diefe Erfindung, die an die runden 
Theekuchen bei den Birmanen erinnert, zurüdgeht, 
wiffen wir nicht genau anzugeben, Sie ſchei— 
nen in den nördlichen Provinzen China’s erſt 
fabrizirt zu ‚werden; aber der Reichshiftorio: 
graph Müller fand fie Schon (1735) bei feie 
nem Aufenthalte in Kjachta als gangbaren 
Handelsartikel vor, und fagt, die Zataren 
und Bucharen feien davon große Liebhaber; 
ein Kaften mit 21 dieſer Krepitſchnoi 
oder Theekuchen habe den Preis von vier 
gun, oder werde für Geld zu 12 bis 15 
Rubel verkauft. Es ift derfelbe, ber bei 
Buräten mit Mehl, Fett und allerlei anderem 
Zuſatz auch Saturan heißt, den Tim— 
kowski und v. Bunge wohlfchmedend fan: 
den, und den diefe Buräten wie Mongo: 
ten mit Leidenfchaft und im Webermaße, 
bie Ralmüden noch mit Mäßigung genie: 
Ben. So bleibt bem Thee eigentlich unter 
den Mongolen nur noch der Names; fein 
Inhalt h allmählig zu etwas gang Under 
Erm geworden, das dem europäifchen Gaumen 
wenig mehr zufagt, das auch der geborne 
echte Chineſe keineswegs einnimmt, bas aber 
den "Mongolen und Buräten defto will: 
kommner iſt, je nägrender, fettiger, dicker 
und feifenhafter, falziger, dur) Natron, Als 
kali, Vitriolſaͤure ſogar, und je urindfer der 
Geſchmakk tft, denn im Nothfalle, wenn an: 
dere Zuthat fehlt, mifchen ſie felbſt die fcharfe 
Aſſche des ‘faulen Birkenholzes, oder der 
braunen untern Birkeneinde, Schulta ge: 
nannt, hinzu. Diefem im Uebermaße genoffes 
nen“ Sranke fchreibt Palla's das hagere 
und 'oft elende Ausſehen vieler Buräten, viele 
ihrer Krankheiten, zumal unheilbarer Btutflüffe 
26. zu; Dr. Roͤslein, ſchreibt dem beige: 
miſchten Mineralallali bie verberblichen Ver: 
wüftungen der Pockenkrankheit unter diefen 
Real⸗Lexicon V. 


625 


| 


Thea 


Völkern zu, daher auch Verbote von den Re 
gterungen gegen deſſen Mißbrauch ergingen. 
Dem unmäßig, dreimal täglich wiederholten 
Tranke, bei feinem Kofalengeleite in der bo: 
hen Gobi, ſchrieb Timkowski, während 
ſeiner Reiſe, deren Schwaͤchung und haͤufige 
Erkaͤltung in der feinen Plateauluft zu. Aber 
nicht nur auf die nomadiſchen Voͤlker, auch 
auf die ruſſiſch-ſibiriſchen Anſiedler übt der 
ſchon eingeriffene Mißbrauch diefes Trankes mit 
diefen Zujägen nicht wenig verderblichen Nadıs 
theil aus, und Pallas wie Georgi ka 
gen barüber bei den fibirifhen Bauern (als 
Saftenfpeife mit Del und Mehl) im Selen: 
ginstifhen und Nertſchinskiſchen. 
Der lebergang von diefem Tranke zu den haͤu— 
figen Sheefurrogaten in Sibirien, deren 
wir fchon oben gedachten, ift ganz leicht, da 
er ſelbſt fhon, nach feiner eignen gedrudten 
Adrefje, die eine Tafel Biegelthee zu bes 
gleiten pflegt, nicht anders ald ein Surros 
gat genannt werden fann. Pallas, der eine 
ſolche lobpreifende Kaufmannsanzeige vom 
Kjachter Markte mittheilt, wo fie, wie den 
Tabakspaketen auch, den Theepaketen beis 
Liegt, überfegt fie jo: ‚Aus der Fabrik Sun 
3en Zedſi in der Provinz Nan-ſchin (wohl 
Nan⸗-tſchang-fu in der Provinz Kiang=fi) 
im zweiten Frühlingsmonate, zur Zeit, 
wenn die Thaue fallen, gefammelter, frifcher, 
wohlichmedender, gerühmter Thee, der die 
beften Theeſorten: Suulu, Pejoan, kon: 
tan, Synfu, Ejupan, £uidjän über: 
trifft.“ Nimmt man zu alle diefem Verbrau: 
che dortiger aftatifcher Völker auch noch den 
des europäifhen Marktes von befter 
Qualität für Moskau und Peters: 
burg, und den ofteuropäifchen Handel, fo 
wird e8 nun begreiflicher, wie der Zranfito 
dieſer Hauptwaare nebſt ſo vielen anderen 
ſelbſt die Wüfte der Gobi gleich einer Nu— 
biſchen, zwiſche Meron und Theben, 
oder eine Arabiſchen und Sypriſchen 
der Georhäer nah oder von Babylon 
bis Palmyra, in früheren Sahrhunderten, 
in eine nicht wenig belebte Heerftraße umzu— 
wandeln vermochte, wodurch die Urga von 
Kjachta zu Rollen vorbereitet werden, 
welhe gewiß .welthiftorifhe Städte 
für die Volkercivilifation zu übernehmen beru= 
fen find, | 

Die Zollftätten der Ehinefen zu Kal: 
gan und der Urga am Ein: und Auf: 
gange der Wüfte würden darüber die ſi— 
herfte Auskunft geben können. Tim— 
kowski gilt uns hier in Crmangelung eines 
Regiſters als lehrreicher Augenzeuge, Wäh: 
rend feines Eurzen Aufenthaltes in der Urga 
tcaf er dort die Karavanen mit vier Kameella: 
dungen Ztegelthee (wahrſcheinlich Zruppens 
fold) für Vliaffutai, von da an begegne⸗ 
ten ibm während des Durchmarſches mitien 
durch .die Gobt (vom 2bften Septbr. bis 14ten 
Nov.) nun täglih Handelszüge der vers 
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gug auf Thee genannt: den ten Oktober 
am Darkhanberge eine chinefishe Karavane 
von 200 Karren. mit ſchwar zem Thee er: 
fter Qualität beladen, von Schan=fi nach 
Kjachta gehend, eine Deerde von 400 Ochfen, 
ihr Eigenthum, weidete neben dem ganz ges 
mädjlicy fortfchreitenden Zuge, Den 6ten Oft, 
kam eine zweite Theekaravane vorüber; 
den Yten eine dritte mitten in der Wüfte, mit 
Kaiſerthee; und bier in den Gtationen 
diefer Eindde, wo etwa Zempel und Altäre 
ftandın , hatten die Lama’s ihren Burkhanen 
und Idolen als Opfer, neben Butter, Milch, 
Hirſe, ſtets auch Thee vorgefegt. Am 4ten 
Nov. in der füdlichen Hälfte der Gobi, der 
weftlihen Sunnit, begegnete ihm die vierte 
große Theekaravane, welde für Kjachta 
beftimmt war; am 6ten Nov, die fünfte; den 
1Aen und Adten Nov., im Lande der Tfch a: 
har (Grenzmongolen gegen China) zogen nun 
keftändig Theekaravanen unteren Reifen: 
ten zu 100, 200 bis 250 Sameelladungen 
vorüber. Es näherte jich dieBeit des Haupt: 
transportes des ordinairen Thees, 
ter auf Kameelen nur in der Winterzeit ver: 
Inden wird, um auf den großen Markt in 
Kjachta für Januar und Februar feil ftehen 
zu koͤnnen (Preiscourant des Thees auf die: 
ſem Marfte zu Pallas Zeit, ſ. Pallas 
R. R. Th. UI. S. 151 — 159); diefer außer: 
ordentlichen Transportmaſſen ungeachtet, wel: 
che gegen Khalgan hin ſo ſehr zunahmen, 
ſagte man Timkowski, daß an dieſem Orte 
noch immer Waare in Bereitſchaft liege, um 
2000 Kameele damit zu beladen, und auf der 
Ruͤckreiſe, obwohl mitten im Juli, zogen 
ebenfalld wieder Raravanen mit Ztegelthee be- 
laden, an der ruffifchen Miffion vorüber, Der 
Thee hat alfo die Wüfte der Gobi feit 
einem Sahrh underte in ein Land der 
Daffage verwandelt; er bat eine allgemein 
geltende Münze, gleich den Salztafeln 
in Afrika unter die Nomadenvölfer 
Afiens eingeführt, unddurd den Umt auſch 
des Pelzwerks der fibirifchen Polarländer 
gegen das Aroma des chinefifhen Südens ift 
bier, in diefem Lande der Paflfage, der 
Berkehr der Volker des Norden der 
Erde mitdenen des Außerften continen- 
talen Drients, in eine eben fo junge 
Verbindung gefeßt, wie jene durch die 
Levante eine antike iff, welde feit Sabr: 
faufenden den Occident der Erde durch den 
Gewürzbandel an den Drient Enüpfte, 
ber die maritime, erſt feit den portugiefifchen 
Zeiten, feit drei Sahrhunderten ge 
folgt ift. 

Die Zheeblätter follen im friſchen Zuftande 
etwas Narkotifches haben, Nach Lertfom 
bewirkte ein konzentrierter Aufguß auf den ent: 
blößten Schenkelnerven eines Froſches gefprißt, 
erft Unempfindtichkeit, dann Lähmung und for 
gar den Tod. — In geringer Quantität ges 
noſſen wirft der Thee gelind erregendb auf 
Hirn⸗ und Nervenſyſtem, erzeugt Aufmunte: 
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rung, beitere Stimmung des Gemuͤths, Leb⸗ 
baftigkeit, in größerer oder bei fehr reizbaren, 
vollbluͤtigen Sndividuen Trockenheit im Halſe, 
vermehrten Durſt, Angſt, Beklemmung, Druͤk⸗ 
fen in der Herzgrube, beſchwerliches Athem: 
holen, Herzklopfen, Schwindel, unruhige, 
ſchlafloſe Nächte. oder an Betäubung grenzen— 
den Schlaf; ſchreckhafte Bilder, Uebligkeit, 
Erbredien u, dgl. — Mebrigend wirkt er zus 
gleich gelind auf die Haut und durch fein ad= 
firingivendes Prinzip etwas zufammenzichend 
und tonifch. | 

Man benußt den. Thee als gelind erregen 
des und befänftigendes Mittel nach Eörperlichen 
und geiftigen Anftrengungen, zur Herabfegung 
der erhöhten Reizbarkeit, bei Entzündungen, 
gegen die Nachtheile des übermäßigen Genuffes 
geiftiger und beraufchender Getränke, bei Ver⸗ 
dauungsfchwäche. Nationen, die einer 
kalten, feuchten, mneblichten Atmofphäre be- 
ftändig auögefegt find, ift der Thee ein unents 
behrliches und heillames Getränk, fo den Eng: 
Ländern, Holländern, Dänen, Schweden, Ruffen, 
Nordamerifanern u.f.w. Auch foll er gegen Gichts 
befchwerden, Nierenfchmerzen, Steinleiden nüßs 
lich fein. Orfila empfiehlt ihn gegen Brech— 
weinfteinvergiftung, Auch hält man feinen 
Gebrauch für nüslidy bei Erkältungen, rheus 
matilchen und katarrhaliſchen Beſchwerden, 
Hautkrankheiten, angebesder Wafferfucht, 

Uebermäßiger Zheegenuß bat mehr oder 
minder fchädliche Folgen. Die gewoͤhnlichſten 
find Verminderung der Lebensthätigkeit, allge— 
meine Atonie, zunehmende Schwäche der er: 
venfyftems, beträchtliche Erichlaffung des Mo— 
genhäute, verminderte Reproduktion, Ausfallen 
der Zähne, bleiches, fahles Ausichen, Welk⸗ 
heit der Haut, Abmagerung, Haͤmorrhoidal⸗ 
befhwerden, weißer Fluß, Hpfterie, Dypos 
chondrie, Magenkrampf, Anlage zu Haut⸗ und 
Bauchwaſſecſucht, Schlagfluß u. f. w. Ban 
Geuns leitet davon das beſchwerliche Schlins 
oen ber, das in manchen Gegenden Hollande 
fo haufig vorfommt. — Nah Eduard 
Percival befiehen die nachtheiligen Wirkun— 
gen des Thees in Unterdradung des Hirz⸗ 
ſchlags und der Blutbewegung, faft wie von 
rothen Fingerhute, in Krampf in der Herz⸗ 
gegend und einem Gefühle, als ıwınn man in 
Ohnmacht fallın ſollte. Er empfiehlt ihn deß- 
halb zur Werminderung der Gefüsthätigkeit, 
bei beichleunigtem Blutumlaufe, felbft in Ent⸗ 
zundungsfranfheiten, bei Eksl, Schlafloſigkeit, 
Nervenunruhe, Wafjerfucht u. dei. 

Für die Homdopathiker find die hier 


— 


verzeichneten Wirkungen nidjt ohne Wichtig: 


keit; fie find diefelbigen, weiche auch in den 
praftifhen Mittheilungen ter for: 
anbemoizenben Sefellfhaft angegeben fidy vor⸗ 
inden. 

Am Schluſſe bemerken wir noch, daß der 
Thee häufigen Verfaͤlſchungen unterworfen iſt, 
daß er Acht nur für einen ſehr hohen Preis 
im Handel erhalten werden Eann und daß der 
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den Achte, chinefifche Thee ift. Die hauptfäch- 
lichften Zheefurrogate find namentlich: 1) Al- 
stonia theaeformis W., 2) Capraria biflo- 
ra L., 3) Cassine paragua L., 4) Ceano- 
thus americanus L., 5) Chenopodium am- 
brosioides L., 6) Erythroxylon coca L., 
7) Leptospermum thea Sm., 8) Monarda 
didyma L., 9) Myrica gale L., 10) Pri- 
nos glaber L., 11) Prunus spinosa L., 
12) Psoralea glandulosa L., 13) Rhodo- 
dendron chrysanthum L., 14) Rubus ar- 
eticus L., 15) Salvia officinalis L.; 16) 
Smilax glycyphylios und Smil. ripogonun 
Sm., 17) Teucrium thea Lour., 18) Ve- 
ronica officinalis L., 19) Viburnun cas- 
sinoides, Viburn. prunifolium und laevi- 
gatum L., 20) Gaultieria procumbens L. 
u. m. 0. 
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Kilonii 170%. — Tchien-Long (Kaifer 
von China) Gedicht zu Ehren des Thee (aus 
dem Chineſ. in’s Franzoͤſ. überf, von Bar: 
row) — Lohmeier Diss. de herbae ex- 
oticae theae infuso ejusque usu et abusu. 
Erfordiae 1722. — J. Stahl Diss. de 
veris herbae theae proprietatibus et viri- 
bus medieis. Erfordiae 1734. — T. Schort 
A dissertation of tea. London 1731, 4.5 
id. 1749. — A. G. Reichel Diss. inaug. 
de veris herbae theae etc. Erfurdiae 1734, 
4. E. Falconet Non ergo potus 
theae ad sanorum dietum pertinet. Pari- 
„sis 1739, 4. G. T. Quellmaltz 

Programma de infuso foliorum theae 
Lips. 1747, 4. — N. T. J. Eloy Refle- 
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xion sur l’usage du the. Mons 1750, 1%. 
J. B. Duhamel Obs sur le the cultive 
en Suede (Mem. de l’acad. des sc. de 
Paris 1763; 59. — C. Linne Potus 
theae. Resp. P. C. Tillaeus. Upsaliae 
1765, 8. — J. C. Lettsom Obs. ad hi- 
storiam theae etc. Lugduni- Batavorum 
1769; ib. 1784, 4. — Fougeroux de 
Bondaroy Mem. sur le the (Academ. 
des sc-1773).. — R.L. Desfontaines 
Obs. sur les thes (Annal. du Museum IV, 
20). — Cadet de Gassicourt Le 
the est il plus nuisible que utile? Paris 
1808, 8. — Id. Note sur le the (Journ. 
de physig. LXVI, 406; Journ. de pharm. 
V, 134). — P. Bonin Remarques et ob- 
servations sur les inconveniens de l'abus 
du the. Paris 1810, 4. Marquis 
Du the, ou Nouveau traite sur la cul- 
ture etc. Paris 18%, 8 — Newnhand 
Obs. sur les proprietes medicales et diete- 
tiques du thé vert etc. (Journ.‘des sc. 
med. XLVII, 5; 1827). — J. Klaproth 
et A. Remusat Des thes les plus cele- 
bres de la Chine (Journ. de pharm. XI, 
557; 1877). — Kemple Symptömes 
produits par l’abus du the. — F. Pigou 
Rapport sur le the, sa culture etc. fait à 
la compagnie des Indes. Aus dem Engl, 
von Pelouze (Auszug von ShereauJourn, 
de chim. med. X, 153). — Colet Des 
accidents causes par le the etc. pris à 
haute dose (The de London, med. gaz. 
Auszug aus Journ. de chim. med. X, 165). 


Theer, |. Pix liquida. 


Theobroma, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Büftnerazeen. Es gehört 
hierher befonders Th. cacao L., Kakao: 
baum, von dem bereits anderswo die Rede 
geweſen ift. 


Therapeutik ,„ Therapeutice, 
Therapia, ijt derjenige Zheil der praftis 
fhen Medizin, welcher fich mit Anwendung 
der Arzneimittel im kranken Zuſtande befchäf: 
tigt. Diefer Theil bildet gegenwärtig eine 
befondere Doktrin; fie fest eine genaue Kennt⸗ 
niß der Pathologie und der Wirkungen der 
Arzneimittel voraud. ine fpeziellere Betrach⸗ 
tung des Gegenftandes gehört nicht hierher. 


Theriak, lat. Theriaca, franz. 
Theriaque, engl, Treacle, (von Ing, 
nit Inoıov, das wilde Thier, und 
ar£oucı, ich heile, quia ferarum morsi- 
bus medetur [Blancardi}). Zuerſt ift 
diefer Name von dem Arzte Nicander dem 
Eleetuarium von Mithridates, was durch 
Andromachus vervollfommnet wurde, ſpaͤ⸗ 
ter mehren Arten von Elsctuarien beigelegt 
worden. Noch jest wendet man den Theriak 





von Andromadhus anz er befteht a) aus 








‚adftringirenden und tonifhen, b) aus erregen. 
den Mitteln, c) einem narkoti,chen Mittel, 
Au * 
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bem Opium. Man fest auch noch gummöfe, 
ſtaͤrkmehl- oder zuderhaltige, ernährende Sub: 
ftanzen hinzu. Nach der jehigen Auflage der 
fächfifchen Pharmafopde ift die Vorſchrift fol- 
gende: Mellis despumati libr. jjj, 
paululum calefactis admisce sedulo Opii 
pulverati et in Vini Malaccensis q. 8. so- 
luti unciam dimidiam, probe mixtis adde 
'terendo Radicis angelicae pulveratae 3jjj, 
Radicis serpentariae virginjanae pulvera- 
tae 3jj, Radicis valerianae, Radicis scil- 
lae, Radicis zedoariae, Cassiae cinnamomi 
pulveratarum ana 3j, Cardamomi mino- 
ris, Myrıhae, Charyopbyllorum aromati- 
corum, Ferri sulphurici factitii pulvera- 
torum ana 3ß, fiat lege artis electuarium, 
eujus uncia singula circiter quinque grana 
Opii continebit. 

Es giebt noch einen hHimmlifchen The 
riak, 'Iheriaca cvelestis, der dem von 
Andromadhus Sehr ähnlidy iſt, und einen 
Theriak der Armen oder das Diates- 
saron, teldher aus den Wurzeln der Gen- 
tiana, der Aristolochia rotunda, den Bee— 
ren des Lorbeerbaumes und der Myrrhe be- 
fteht, die im gepulverten Zuftande mit dem 
MWachholderertratt gereinigtem Honig einver- 
leibt werden. Letzterer führt keine narkotifche 
Wirkung herbei, Beide werden indeß felten 
oder nicht mehr angewendet, 
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Theridien curassavicum, if 
nah Konft. Hering eine dur ihr fürd)- 
terliches Gift merkwürdige Spinne, die auf 
Guracao nicht Selten vorfommt und von den 
Negern Aranja genannt wird, Die Arro- 
mwaden nennen fie Barragarrn Es if 
eine Eleine, ſchwarze Spinne, der Leib höch- 
ftens wie ein Kirſchkern, dunkler, ſchwarzer 
Bruft und Füße, mit wenigen kurzen fteifen 
Haaren; ausgezeichnet durch einen Tleinen, 
nadelfopfgroßen,, brennend = orangerothen led 
über dem After, Vorn oben am Hinterleibe 
find nody zwei kleinere. Die jüngeren find 
fammetfhwarz mit mehren weißen Streifchen 
von vorn nad hinten tropfenformig gezogen; 
die Füße, wie bei den meiften Spinnen in 
der Tugend, ganz hell, durchfcheinend bräun- 
lich. Die Weibchen find mit ähnlichen breiten, 
binten tropfenfürmigen Streifchen gezeichnet, 
einem in der Mitte, der im Afterflecdte endet, 
und jederfeits drei, von der Seite geſehen 
halbmondfoͤrmig, alle gelb. Am Bauche ift bei 
allen ein vierfeitiger, an den Seiten ausge: 
bogter Fled, beinahe von der Größe des 
Bauched, hellgelb, Die Augen ftehen PES%. 
— Sn Curacao, wo fie fih in Deden und 
auf manden Feldfrüchten, befonders der haus 
‚fig angebauten Arachis hypogaea, aufhält, 
wird fie fehr gefürchtet, Wenn ein Thier von 
ihe gebiffen wird, wie leicht gefchieht, wenn 
fie unter Blättern figt, die das Vieh freffen 
will, fo ſchwillt e8 auf und ſtirbt. Sogar 
Kühen und Pferden iſt der Biß einer einzigen 
ſchnell todtlich. Wenn fie die Spinnen er: 
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blicken, ſo laufen ſie, ſagt man, wie beſeſſen, 
ſchnaubend weit hinweg; ein von ihr gebiſſe— 
nes Pferd lieg fogleich die Zunge zum Halfe 
heraus hängen , lief wie rafend hin zum nädj= 
ſten Waffer, foff, und war augenblidlic todt. 
Könnte man die Thiere vom Waffer abhalten, 
fo feien fie manchmal noch zu retten, Diefe 
Erzählung erinnert an die befannte Durftotter, 
— deren Biß brennenden Durft verurfacht, 
und nur dann Rettung möglich fein fol, wenn 
man fich alles Trinkens gänzlich enthalte. — 
Menſchen Eommen dur den Biß diefer Spinne 
in die größte Lebensgefahr; es befällt fie ein 
heftiger Schüttelfroft, wobei Schaum vor den 
Mund tritt, oder erit Schmerzen in allen Kno⸗ 
hen, als wollte Alles aus einander fallen, 
wie zeebrochen vom Kopf bis zum Fuße, und 
dann ſtarke Kieberkälte, fo daß fie ſich durd) 
nichts erwärmen Eönnen, ohne Durft. Man 
giebt fo fchleunig als möglich Brech- und Ekel- 
mittel, befonders Tabak in Harnz die Neger 
braudhen auch häufig den Saft ber unreifen 
Sapodilla (Achras Sapota), ein gemwöhnliches 
harntreibendes Mittel bei Waflerfuchten. Die 
von den Folgen des Biffes Dergeftellten be- 
halten noch lange Zeit aufgefchwollene Füffe, 
— Nur die Hühner frefjen fie ohne Schaden, 
die Zruthühner find ſogar fehr begierig dar— 
nad. Man glaubt, fie machen die Spinne 
erft mit ihrem hornenen Schnabel todt, Eben= 
fo, daß das Gift innerlich nichts wirkte, Denn 
man bat die getödteten Spinnen in Blätter 
gewicelt Kühen gegeben, um fie zu tödten, 
aber ohne Erfolg. Das ift’dafjelbe, wie bei 
den Schlangen. Das Gift muß entweder aufs 
lösbar an die Gefäßenden gebracht werben, oder 
potenzirt an die Nervenenden, Der Speichel 
aber überwindet alle nahe verwandte ähnliche 
Gifte, auch Kontagien, Hundswuthgift, durch 
feine lebende Kraft fie todtend. 

Die Verſuche zur Prüfung diefer Spinne 
wurden fämmtlid mit X angeftellt, und alle 
die angegebenen Erjcheinungen erfolgten nach 
einee Gabe, Die befte Zubereitung ift uͤbri— 
gens wohl die Verreibung mit Milchzuder, 

Die von Hering (Mrd, XIV, 1) beob= 
achteten Wirkungen find in Kolgendem ent: 
halten. — 

1. Allgemeine, Sehr hinfällig und müde; 
große Zrägheit, er will des Morgens nicht 
aufftehen, aufgeftanden, nidts thun; fo 
ſchwach, daß fie nicht lange flehen kann, es 
wird ihr zittrig und ſchweißigz größte Une 
gegriffenheit, er Fann gar nichts arbeiten. 

Er fühlt fi) angegriffen und zittrig, doch 
ohne zu zittern. — Heilte: Schwäde, daß 
alle Slieder zittern, 

Seetrankheit, — Gaftrifhe Be 
Ihwerden. - 

Nach dem Fruͤhſtuͤck Schwere in allen Glie⸗ 
dern, er muß fich legen, wird fchläfrig, es 
überfüllt ihn ein ſtarker innerer Froſt, daß er 
zittert, vergeht ohne Weiteres (d. 1. T.). 

Leichtes Schwigen nad Gehen, mehr 
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Schweiß nach Gehen und nach Trinken. 


Theridion eurassavicum 


1 Befondere Scon fruͤh ift fie fehr 
ſchlaͤfrig; ſchlaͤfrig und müde bleibt er den gan: 
zen Morgen, 

Langer, traumvoller Mittagsfchlaf, Traͤu⸗ 
me von Reifen in fernen Gegenden und Reis 
ten auf Pferden, was er felten thutz fehr fe— 
ſter Nachtſchlaf; Traum, es breche ein Zahn 
ab. — Nach dem Mittagsſchlafe Durſt. 

Er beißt ſich im Schlafe fo oft in vie Bun: 
genfpise, daß fie noch den andern Zag wund 
ift, oft noch nach Wochen. 

Sie erwaht nad) kurzem Schlafe um 11 
Uhr, ſchon im Schlafe fühlte fie den Schwin: 
del und erwachte dadurch , Eonnte nicht liegen 
bleiben, wollte zum Nachttopf geben, fiel aber 
hin, wie in Ohnmacht, Ealter Schweiß brach 
aus, fie wärgte zum Brechen, bis dieß fi 
endlich einftellte und alle Biertelftunden wie: 
derholte, wobei der eiskalte Schweiß über und 
über fie bedecte, äugleich einige Mate Durdh- 
fall ohne Leibweh. Erſt erbrach fie fcharfes 
ſchleimiges Wafler, Eonnte darüber kaum wie: 
der zu Athem kommen, endlich war ihr wie 
nichts mehr im Magen. Die mindefte Bewer 
gung madıte wieder Schwindel und Erbrechen, 
fie darf fidy nicht rühren, und wenn ihr die 
Augen zufiellen, war auch Schwindel und 
Uebelkeit wieder da. Menth. pip. machte ei: 
nige Stunden Schlaf, Des Morgens beim 
Aufftehen kam die Uebelfeit wieder und Erbre: 
chen von Galle. Der Hals war wie auöge- 
brüht, das Kreuz angegriffen, der Puls be= 
foleunigt und Kopfweh. 

Muthlos, Mangel an Gelbfiver: 
trauen, er giebt ſich felbft auf; große 
Schredhaftigkeitz bei Anlaß zu Schreck 
erjchrickt ex viel heftiger. 

Die Zeit vergeht ihm viel ſchnel— 
ler, obwohl er wenig thutz er will immer 
etwas thun, hat aber zu nichts Luft; er bat 
jede Arbeit herzlich fatt, wird Alles überdrüf: 
fig und was er thun foll, das wiberfteht 
ihm am meiften; Scheu vor Berufsarbeiten ; 
größte Arbeitsſcheu. 

Sehr aufgelegt zum Sprechen, zu geiſti— 
gen Arbeiten, bleibt lange wach des Abends 
100, 108 wahrfheinlih Nachwirkung ; fehr 
fröhlich, er trillert und fingt, obwohl der Kopf 
innerlich heiß ft, und eingenommen und 
ſchwer. | 

Biel Schwindel bei jeder Gelegenheit, bes 
fonders beim Biden; Shwindelund 
Uebelkeit bis zum Erbreden; es ift 
ihe ohne allen Schmerz fo wunderlicdy im ganz 
zen Kopfe, daß fie es nicht befchreiben ann; 
beim Umdrehen wird ihr drehend im Kopfe, 

Das Denken faut ihm fchwer, wenn es 
vergleihend iſt, nicht aber fchaffend, z. B. 
er Tann leicht etwas ausarbeiten, aber ſchwer 
Mittel auswählen, fchreibt mit Leichtigkeit 
Abhandlungen, aber es wird ihm fehe ſchwer, 
eine Pflanze im Syſteme zu fuchen und zu 
beftimmen u. ſ.f. 

Eingenommenheit des Kopf, die am Arbei: 
ten hindert; es ift ihr jo dick im Kopfe, ale 
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wäre es ein anderer fremder Kopf, ober als 
hätte fie etwas gang Anderes daraufz Kopf 
fehr eingenommen und fchwer. 

Abends im Gehen überfällt ihn ein allges 
meines Kopfweh mit großer Niedergefchlagenz 
beit; Kopfwehb beim Anfange jeder 
Bewegung. . 

Kopfweh Hinter den Augenz Kopfs 
weh wie ein drücdender Reifen in, der Naſen⸗ 
wurzel und nach hinten über den Ohren bin; 
Eingenommenpeit und Bollyeit hinter den Oh— 
ven; Bufammendrüden in den Schläfen. — 
Heilte heftiges Kopfweh in der Stirne, mit 
Hoden bis in den Hinterkopf, 

Abends Süden. auf dem Kopfe und im 
Nacken. 

Heilte Flimmern vor den Augen, langjaͤh⸗ 
riges, in often Anfaͤllen erſcheinendz ſonſt 
folgte immer Kopfweh auf das Flimmern, nach 
dem Mittel erſchien letztes allein, 

Es verging ihr das Gehen, ed ſchien Alles 
ganz weit, es zog fi) wie ein Schleier vor, 
es fladerte und flimmerte vor den Augen, fie 
mußte fich legen, felbft bei gejchloffenen Aus 
gen flimmerte es fort, Nachher ganz ſchwach 
und der Kopf ſehr angegriffen. 

Beim Erwachen brennender Schmerz in⸗ 
nerlich über dem innern Anaenwinkel, 

Heilte Tücken hinter den Ohren, daß fie fie 
möchte abfragen, 

Seder durddringende Schall und 
Klang dringt ihr durch den ganzen 
Korper, befonders in die Bähne, 
mabht den Schwindel Ärger, der 
dann Uebelkeit erwedtz; alles Laute 
macht einen zu ftarken Eindrud auf fie (Aco- 
nis befchwichtigte dieſe Ueberempfindlichkeit). 

Ohrenſauſen. — Beilte Rauſchen wie Wafs 
ferfall in beiden Ohren; fie hört minder gut 
als fonft bei dem Rauſchen. 

Mehr Süden in der Naſe. 

Heilte, des Morgens beim Erwachen und 
fonft zumeilen, ift der Unterkiefer unbeweglich, 
geht aber dann wie von felbft auf. 

Jeder Klang fährt ibm in die 
Zähne, z. B. Hähneträhen ; gewöhnlich kuͤh⸗ 
les Waffer in den Mund genommen, fährt 
—F doch die Kaͤlte ſchmerzlich in die 
Zaͤhne. | 

Keinen rechten Gefchmad, es ift ihr Alles 
Ihleimig im Munde; . fchleimig im Munde; 
der Mund ift ihm fo unrein geworden, al6 
wären die Zähne voll Schleim, er muß ſich 
oft ausfpülen; falziger Geihmad und falziges 
Schteimradfen verſchwand nach dem Gebraude. 

Smmer Verlangen nad, er weiß 
niht was, gu Effen oder zu ein 
ten; Appetit nad fäuerlichen Fruͤchten; viel 
mehr Luft zum Tabakrauchen; Luft zu Wein⸗ 
und Branntweinteinten; nach geiftigen Geträn- 
fen ungewöhnlich gefprächig. 

Uebelkeit und Erbrechen nad 
Schwindel (des Nachts zeitiges Erwachen). 

Drüden auf der Herzgrube macht Schmerz, 
was er aber oft hatte. 
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Schmerz in den Leiften nach dem Beifchlafe. 
— Heilte, Schmerz in der Eeiftengegend bet 
Bewegung, wenn fie das Bein in die Höhe 
giebt, ift e8, als tippte fie Iemand hart an 
die Leiſte. | 

Mehr Blähungsabgang. 

Stutlgang bleibt fogleich einige Zage lang 
weg; der Stuhl nicht hart, aber doch wird 
der Abgang gegen das Ende immer fchwieri: 
ger; der Drang zum Stuhlgange kommt ſpaͤ⸗ 
ter und ſchwaͤcher als gewoͤhnlichz; ſtatt 
zwei Stuͤhle, wie ſonſt, hat ſie nun nur 
einen. 

Den dritten Tag erſt mit vielem Andrang 
wenig breiiger Stuhl, den naͤchſtfolgenden 
Tag noch duͤnner und nicht viel, dann ſetzt er 
wieder einen Tag aus, dann wie gewoͤhnlich; 
lange Zeit hat er mit vielem Draͤngen wenig 
breiigen Abgang. 

Der After tritt hervor und ſchmerzt be⸗ 
fonders im Sigen, ohne Afterfnoten, die er 
fonft oft hat, es vergeht, Tommt aber fpäter 
wieder und dann entftehen Afterfnoten, 

Biel Harnen, vermebhrtes Harnen. 

Sehr zufammengefhrumpfter Hodenfad. 

Starke Steifheiten des Morgens ohne Ge: 
Thlechtötrieb (d. 6. T.); Schwache Steifheit 
beim Beifchlafe (vd. 3. T.); der übermäßige 
Geſchlechtstrieb ift fogleicy vermindert, doch 
bleiben die gewöhnlichen Morgenereftionen ; 
minder Geſchlechtstrieb, er ift mehr Herr dar: 
über; Geſchlechtstrieb ift wis verfchwunden, 
auch wollen Eeine Erektionen entfiehen (d. 4. 
T.) 3 den achten Zag bekommt er im Mit: 
tagsfchlafe einen fo Außerordentlichen heftigen 
und reichlichen Samenerguß, daß er drei Fuß 
weit unter den Kleidern hingedrungen war. 

Viel Niefen den ganzen Zag und Waſſer— 
auslaufen, obne daß bei ihr ein Schnupfen 
entftehen will; Anfall von oftem, ſtarken Nies 
fen und muß viel fhnauben, dann tief oben 
in der Nafe Schwere; Abends Fließichnupfen 
mit viel Niefen (d. 5. &.). 

Bermehrte Neigung tief aufzuathmen, zu 
feufzen ; Eleinee Druck, ale rutſchte etwas tief 
unten im Schlunde gegen die "Derzgrube an, 
was den Athem verfegt für Augenblice, 

Heftige Stihe Hoch oben in der 
Bruft, unter der linken Schulter durd, bis 
in den Hals gu fühlen; kneipendes Stechen 
im linfen Bruftmustel. 

Süden im Rüden; Schmerz zwifchen den 
Schultern, des Morgens Süden am Schulter: 
rande. — Süden im Naden. 

Stechender Schmerz vom Ellbogen bis in 
die Achſel. — Kleines, hartes Bluͤthchen 
neben dem Daumenballenz; heftig brennendes 
Süden oben, innen am linken Rinafinger, die 
Stelle wird fehr roth, vergeht bald. 

Süden und Knoten an dem Hin 
terbaden, | 

Abends, beim Eigen und fpäter, wunder: 
liches Ziehen im rechten Schenkel, es fing in 
der Püfte an und ging ganz Ealt hinunter bis 
unter's Knie, Alles war innerlich kalt, aber 
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nicht kalt anzufühlen, jedoch Außere Wärme 
wohltguend. | 

Nachmittags liegt ed ihr in den Knieen. 
— Heftiges Iüden an der Wade. — Die 
Eleine Fußzehe fchmerzt wie gebrüdt beim 
Gehen. 

Anwendung. Hering hat das Mittel 
mit Nugen bei Hyfterifchen gegeben, z. B. 
gegen das Slimmern vor den Augen, 
nachdem Calcarea und viele andere Mittel 
vergeblich angewandt worden waren, Auch 
Beihwerden in der Yubertätözeit 
und klimakteriſchen Sahren hat es 
befeitigt. Bet manchen Wechfelfiebern 
wird es große Dienfte leiſten. Selbſt bei der 
Seefranktpeit ifteinenügliche Wirkung diefes 
Mittels wahricheinlih. Eben fo dürfte das 
Theéridion in vielen Fällen nüglich fein, wo 
Calcarea und l,ycopodium nad) einander aus⸗ 
gewirkt haben. | 

Zur Gabe dient die dezillionfache Poten= 
zierung. 

Ueber Wirkungsdauer und Antis 
dote ift noch nichts Näheres bekannt, 


Thermae Carolinae, Karlsbad. 
Obſchon von diefen berühmten Quellen bereits 
unter dem Artikel Mineralwäffer die 
Rede gewefen ift, To müfjen wir denfelben doch 
noch einen befondern Artikel widmen, um das, 
was die Homdopathie angeht, um fo ifolirter, 
Elarer und vollftändiger darzuftellen. Ehe wir 
jedoch zur Befchreibung der von Hartlaub 
(Annal, I, 2, 382) beobadıteten Wirfungen 
übergeben , halten wir es für nüglidy , vorerft 
die allgemeinen Anfichten defjelben über Arz- 
neiquellen bier mitzutheilen. Obſchon dieſer 
Gegenſtand auf den erſten Blick nichts mit der 
Homodopathie gemein zu haben, und alſo ei— 
gentlich nit hierher zu gehören fcheint, fo 
findet ſich doch nichtsdefloweniger bei genaues 
rer Betrachtung deffelben, daß die homdopa— 
thifche Deilkunft allerdings, und vielleicht mit 
noch größerem Snterefje als die alte Arznei— 
Eunde, ihr Augenmerk auf die fogenannten 
Mineralquellen zu richten veranlaßt ſei, wäre 
es auch mehr nur in negativem Sinne, — Es 
kann nicht fehlen, daß der Homdopathiker fehr 
oft Kranke zur Behandlung befommt , welche 
früher Schon an den verfchiedenen Mineral- 
quellen des ISn= und Auslandes Hülfe gefucht 
und nicht gefunden haben, Keinem Arzte aber, 
am mwentgften dem Homoopathiker, ift die Kennt= 
niß der von feinen Kranken früher gebrauch» 
ten Arzneimittel gleichgültig; denn fein Vers 
fahren wird dadurch zum Theil beftimmt, Dee 
Homoͤopathiker nimmt daraus größeres Inter⸗ 
effe, als der Arzt nach der alten Schule, weil 
er weiß, daß die meiften Arzneien, zumal 
wenn fie in größerer Menge gebraucht worden 
waren, Wirkungen im Organismus binterlafien, 
die viel bedeutender und von weit längerer 
Dauer find, als die alte Schule zu wähnen 
ſcheint, ja bisweilen wohl Wirkungen, die ſich 
im Leben nicht wisder vertilgen laffen; und 
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weil er ferner eine genauere Kenntniß diefer 
Wirkungen felbft befist. 

Wenn diefe lestere hauptfächlich von einer 
großen Anzahl der einfachen Arzneifubftanzen 
gilt, deren fich die Homoopathie vorzugsweife 
zu ihren Zwecken zu bedienen pflegt, fo ift 
dagegen die Lehre von den Wirkungen der 
Mineralwaͤſſer auf den menſchlichen Organis- 
mus nod, in ein dichtes Dunkel gehuͤllt. Wir 
meinen biermit befonders die reinen Wirkungen, 
oder die auf den gefunden Körper; obſchon 
auch die Wirkungen derfelben auf die verfchies 
denen Krankheitszuftände, troß den Zaufenden, 
die jährlich von ihren Aerzten in Bäder ges 
ſchickt werden, noch keineswegs in ein Elares 
Licht geftellt find. — Es kann gar Feine Trage 
fein, daß die Mineralwäfler nicht mehr oder 
minder wichtige Wirkungen auf unfern Körper 
haben follten; die chemifche Analyſe derfelben 
verfpricht dieß im Voraus, und die Erfahrung, 
daß Viele in deren Gebrauche, wenn nicht fo= 
gar häufig radikale Heilung, doch Linderung 
ihrer Leiden gefunden haben und noch finden, 
beweifet es. Sie haben fich dadurch den Na 
men der Deilquellen erworben, ben fie indeſſen 
mit keinem größern Rechte tragen, als bie 
übrigen Arzneimittel den der Heilmittel, Weit 
zweckmaͤßiger würden fie Arzneiquelen oder 
Arzneiwaͤſſer heißen; denn alle Arzneien find 
an fih eiwas Schädliches, und werden nur 
unter gewiffen Bedingungen beilfam. 

Allein bei der bisherigen Gebrauchsweife 
ſcheint nit der größtmöglichfte Nutzen für 
die Sefundheit aus den Arzneiquellen gezogen 
werden zu koͤnnen. Außer der zwectwidrigen 
Gebrauchsweiſe ſteht diefem auch noch der 
Mangel an ausreichenden Kenntniffen über die 
reinen Wirkungen der Arzneiquellen im Wege. 
— Die demiiche Analyfe zeigt uns in den 
Arzneiquellen eine Menge der wichtigften Arz: 
neiftoffe, in größerer oder geringerer Zahl in 
den einzelnen Quellen vereinigt , theils einfad) 
und ungebunden, theils in neutraljalzigen Zu: 
lammenfegungen, und in größerer oder geiin- 
gerer Quantität mit dem Wafler verbunden. 
— Die immerwährende Bewegung der Quellen 
muß nothwendig bewirken, daß die Arzneiftoffe 
ſich im hochfimöglichften Grade feiner Zerthei— 
lung und inniger Mifchung mit dem Wafler 
darin befinden. 

Hieraus fließt aber auch ein höherer Grad 
von Wirkfamkeit der im Waſſer enthaltenen 
Arzneiftoffe, ungleich und unberechenbar höher, 
als er durch die bloße Auflöfung derſelben 
nach der gewöhnlichen Weiſe hergeſtellt werden 
kann, und ſo daß ſelbſt Stoffe, die in aͤußerſt 
geringer Menge in manchen Waͤſſern enthalten 
find, wie 3. B. die Kiefelexde, noch fehr 
häufig wirken können. — In diefee Beziehung 
bericht zwiſchen den natürlichen und den Eünft: 
lichen Minrralwaffıen ein himmelweiter Ab—⸗ 
ftand, den bisher noch Niemand gezeigt hat. 
Die allergenauefte Nachbildung der Zufammen- 
ſetzung macht das Eünftlide Waffer dem natür- 
lichen nicht gleich, wenn nicht dabei auch jene 
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unendlich feine Zertheitung dee Arzneiſtoffe 
bewirkt wird. — Denn durch diefe abhalten 
die Arzneiftoffe, wie die Erfahrung fattfam 
gelehrt hat, eine ganz neue, ertenfiv und ins 
tenfiv unendlich größere, Wirkungsfphäre, ins 
dem ihre Kräfte oft erſt dadurch frei gemacht 
und vermögend werden, ſich in Thaͤtigkeit 
zu fegen. Wenn dieß von allen Urzneiftoffen 
gilt, fo doch vorzüglidy gerade von den mei— 
ften derjenigen, welde die Beftandtheile der 
Urzneiquellen ausmachen. 

Die Eünftlichen Minerahväffer Eonnen alfo 
mit den natürlichen gar keinen Vergleich aus— 
halten. — Unter allen Arzneimifchungen, die 
die alte Schule anwendet, find die natürlichen 
Arzneiquellen die einz'gen, welche vermöge der 
äußerst feinen Zertyeilung und hohen Krafts 
entwickelung ihrer Beſtandtheile, Aehnlichkeit, 
und zwar die größte Achnlichkeit mit den für 
die Zwecke der Homdopathie bereiteten Arznei⸗ 
ftoffen haben. — Die natürlichen Arzneiquels- 
len find in diefem inne homöopathiſche Arz- 
neiverdünnungen, — Die Domdopathte würde 
fih derfelben zu ihren Heilzwecken bedienen 
können, ftände nicht unfere Unkenntniß der 
reinen Wirkungen diefer Quellen im Wege, — 
Die Vermiſchung mehrer und vieler Arzneiftoffe 
in den Quellen würde Fein Hinderniß dafür 
fein; denn die Homdopathie kann eben fo gut 
mit Arzneimifchungen, als mit einfachen Arz— 
neiftoffen operiren, nur müffen dazu die reinen 
Wirkungen der ganzen Mifhung, nicht blos 
die Wirkungen der einzelnen Beflandtheile der 
Mifchung defannt fein, — Hierin weit die 
Homdopathie wefentlich - pon der Alldopathie 
ab, nad) welcher die Arzneimifchungen nur 
durch die Kenntniffe, die fie von den, einzelnen, 
zur Milhung beflimmten, Droguen hat, mo: 
tioirt werden, 

Viele von den Arzneiquellen haben zu Be: 
ftandtheilen vorzugsweiſe diejenigen Argneiftoffe 
in gebund:nem oder ungebundenem Auftende, 
welche die Homdopathie unter dem Namen der 
antipforifchen begreift, und welche fih zur 
Radikalheilung der chronischen Krankheitszu— 
ftände als die angemefjenften bewährt haben. 
Dahin gehören namentlich der Schwefel (in 
den Wäffern mit Wafferftoffgas verbunden), 
der Phosphor (in den Wäflern als Phosphor: 
fäure, an Bafen gebunden), die Kieſclerde, 
die Kalkerde, die Schwererde, die Bittererde, 
die honerde, das Ammoniak, das Kalt, die 
Soda, die Salpeterfäure, die Kohle (in den 
Waͤſſern als Kohlenſaͤure). Die kohlenſauren 
Salze von Natron, Kalt, Magneſia und Eis 
fen; die fchwefelfauren Salze von Natron, . 
Kalk, Magnıfia, Kiefelerde; Extraktivſtoff und 
Kohlenfäure, find die in Arzneiquellen am 
bäujigften vorkommenden Stoffe. | 

Ale Sthwefelquellen follen nah Wurger 
binfichttich ihrer Beftandtheite viele Aehnlichkeit 
mit einander haben, und der vorzuͤglichſte 
Unterfchied fol darin liegen, daß fie entweder 
freies Natron, oder blos Neutralfalze enthal- 
ten. Faſt alle Schwefelquellen aber enthalten 
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Magnefia. Die Kiefelerde ift in den Arznei⸗ 
quellen im ungebundenen Zuſtande enthalten, 
woraus man vielleicht fchließen darf, daß fie 
ein vorzugsweife wirkender Beftandtheil ders 
felben fei. — Sede der einzelnen Quellen muß 
ihre eigenthümlichen Wirkungen auf den menſch— 
lichen Organismus haben, je nad) der Eigen: 
thuͤmlichkeit und dem quantitativen Berhältniffe 
ihree Beftandtheile, folhe Wirkungen müffen 
aber nothwendig ganz verſchieden fein von de: 
nen Wirkungen, die jedem der einzelnen Be: 
ftandtheile, für fi allein genommen, eigen: 
thuͤmlich find, 

Es ift durch Verfuche erwiefen, daß die 
Wirkungen mehrer der einzelnen Beftandtheile 
der Arzneiwaͤſſer, jeden für fich allein genom= 
men, im Organismus in mehren Punkten zu: 
fammentreffen, ſich mehr oder weniger analog 
find. Sonach läßt fich annehmen, daß in dem 
alle, wenn in einer Quelle zwei oder mehre 
Beitandtheile enthalten find, die in mandıer 
Hinficht analoge Wirkungen haben, dann Wir: 
tungen diefer Art im Organismus nur unvoll: 
tommen, oder gar nit zum Borfcheine kom⸗ 
men, oder gleich in fhrem Entftehen ertöfchen, 
nach dem Örundgefebe der Homoopathie: daß 
ähnliche Effekte von ähnlichen Effekten aufge: 
hoben werden. — Aus dem quantitativen 
Ueberwiegen des einen der Beftandtheile einer 
Duelle über die übrigen, läßt ſich, wenn es nicht 
ſehr bedeutend ift, keineswegs mit Sicherheit auf 
ein Uebergewicht der Wirkungen diefes prädomi= 
nirenden Arzneiftoffes über die Wirkungen der 
anderen Beftandtyeile fchliegen. — Es ft 
denkbar, daß aus der eigenthümlichen Mi: 
. Thungsweife der Arzneiwaͤſſer manchmal Wir⸗ 
Zungen im Organismus refulticen koͤnnen, die 
den Wirkungen der einzelnen Beftanvtheile, 
jeden insbefondere genommen, gleidy kommen, 
oder kurz: eine Univerfalwirfung, bie alle übri- 
gen in ſich ſchließt. Wäre dieß der Kal, fo 
tonnte ein foldyes Arzneiwaſſer, homoͤopathiſch 
angewendet, fo vielen Indicationen zu gleicher 
Zeit genügen, und fo viele Wirkungen mit 
einem Male vollbringen ald mehre einzelne 
nad) einander gebrauchte antipforifche Arz⸗ 
neien. — 

Es entficht die Frage, ob und wie bie 
homöopathiſche Heiltunft die Argneiquellen zu 
ihren Zweden benugen Tonne, Die Möglichkeit 
ſcheint nicht bezweifelt werden zu konnen. Die 
Anwendung müßte nad rein homöopatpifchen 
Grundjägen geſchehenz alfo: a) Nah Sym- 
ptomenähnlickeit. b) In Kleinen homoͤopathi⸗ 
Then Gaben, zu einem Tropfen oder noch 
weniger, c) Nicht in unterbrochenem Fort: 
gebrauche, fondern in, nach angemeffenen und 
erfahrungsmäßig ausgemittelten Zwifchenräus 
men, wiederholten Gaben. Dazu wäre nöthig: 
a) Eine umfaflende Kenntniß der Wirkungen 
der zu Homdopathifchen Heilzwecken zu benutzen⸗ 
den Arzneiquelle auf den gefunden Menſchen. 
b) Die Prüfung PR ähnlich wirkender 
Arzneiquellen auf diefem Wege, damit ein 
Wechſel in der Anwendung möglich wäre, in: 
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dem ein. homodopathifches Geſetz, mit wenigen 
Ausnahmen, die wiederholte Anwendung eines 
Arzneimittelö verbietet, wenn nicht erft zwi- 
Shen beiden Gaben eine andere analoge und 
dem Krankpeitszuftande entfprechende Arznei 
gereicht worden ift, — Man kann ferner noch 
die Krage aufwerfen, ob es nicht erlaubt, ja 
zwedmäßig wäre, zur Erlangung der homdor 
pathifchen Heilzwede duch Arzneiquellen, den 
natürlichen Quellen kuͤnſtliche zu fubftituiren. 
Das Verfahren dabei wäre folgendes. Man 
mifchte, nach Angabe der genaueften chemifchen 
Analyfe der verlangten natürlichen Arzneiquelle, 
die einzelnen Beftandtheile derfelben, mit Weg- 
laffung des einfachen Waffers, zuſammen; die 
Eleinen und Eleinften Snoredienztheilchen, z. B. 
hundert und taufend Theile eines Granes, die 
fih ſchwer wägen laſſen, würden mit Bequem: 
(ichkeit und Nusen von den homdopathifchen 
Verdünnungen der verlangten Stoffe unters 
nommen, und als foldye der Miſchung beiges 
fügt; das Ganze würde dann troden genau 
zufammengerieben, und nad) Art der antipfos 
rifhen Arzneien (fiehe: die chronifchen Kranke 
heiten u. f. w.; von Dr. ©, Hahnemann. 
2 3 ©. 4— 10) verdünnt 

Durch diefe Verdünnungsweife würden die 
genannten Eigenheiten der natürlichen Quellen, 
feinfte Zertheilung der Beftandtheile und grös 
Bere Wirkſamkeit, volllommen erreicht, viel- 
leicht noch übertroffen. Doch fteht diefem Vor⸗ 
fchlage nod) Folgendes entgegen: a) das Ver— 
bindungsverhältniß der Säuren mit den Bafen 
ift in der Quelle ein anderes als in dem trok⸗ 
fenen Rüdftande, den man nach Berdunftung 
des Waffers erhält, es find in der Quelle 
andere Salze enthalten, als die chemifche Anas 
lyſe fie zu Tage fordert, Man kann jedoch 
vermuthen, daß, wenn im Organismus die 
frodene Nachbildung der Quelle mit wäfjrigen 
Feuchtigkeiten in Berührung fommt, das urs 
ſpruͤngliche Verhältniß der Säuren zu den 
Bafen wieder eintrete., b) Das Duantum der 
in der nachgeahmten Duelle enthaltenen Koh: 
lenfäure Fönnte nicht mit in die Mifchung ges 
bracht werden, wenn nidyt der Ausweg ges 
ftattet wäre, daß man einer beflimmten Quan— 
tität der trodenen Mifchung eine Quantität 
Kohle beimifchte, die derjenigen gleich wäre, 
welche die Bufis der jener Miſchung zufoms 
menden Kobhlenfäure ausmacht. c) Daffelbe 
gilt von Schwefelwafferftoffgad; und dafür 
daffelbe Mittel zur Abhuͤlfe. d) Der Ertrals 
tioftoff, welcher ſich in vielen Arzneiquellen 
vorfindef, wuͤrde nicht zu erfeßen fein, «6 
wäre denn durch denfelben, den man vorher 
aus der natürlichen Quelle abgefchieden hätte, 
e) Die manchen Quellen eigene natürliche 
Wärme fiele ganz weg; aud fragt es ſich 
noch fehr, ob diefe überhaupt von einem gro⸗ 
Ben Belange fei. . 

Außer den Vorfchlägen zur homoͤopathiſchen 
Anwendung der Arzneiquellen, giebt es nod) 


einen dritten Weg, der darin befteht, daß man 


von einer gewiſſen Quantität einge natürlichen 
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Duelle das Waſſer bis zur Trockenheit ver⸗ 
dumpfen läßt, und den KRüditand, mie 
eben nachgewieſen ift, nach Art der ho— 
moopathifchen Arzneien verreibt und verdünnt, 
Außer den drei Wegen giebt es keinen ans 
dern weiter zue Benusung der Arzneiquellen 
fuͤr homdopathiſche Zwecke. — Die Benußung 
der Arzneiquellen nad) der gewöhnlichen Weile, 
in großen Quantitäten,, ift nicht nur in na⸗ 
türlihem Widerſpruche mit den Grundfägen 
d:r Homdopathie, fondern tritt nach den 
Zwecken diefer Heilmethode feindlich entgegen, 
aus folgenden Gründen; a) Weil über: 
haupt, wie bereitö erinnert worden, jeder 
längere und oft wiederholte Gebrauch von 
Arzneien in großen Gaben ſtets Wirkungen 
im Organismus hinterläßt, die, bei fchon vor— 
handener Krankheit, als neuer Beftandtheil 
zu diefer hinzutreten. b) Weil insbejondere 
die Arzneiquellen, vermöge ihrer eigenthümli= 
chen Beftandtheile, weit wichtigere und den 
Drganismus weit fefter inhärirende Wirkungen 
haben, als viele andere Arzneien. c) Weil 
die Arzneiquellen zum größten Zheile gerade 
diejenigen Arzneiftoffe unter ihren Beftandthei- 
len haben, welcher fi die Homdopathie zur 
Heilung der chronifhen Krankheiten bedient. 

Unfer Organismus wird für oft wiederholt 
auf ihn einwirkende Reize am Ende immer 
unempfänglicher; und fo findet es fi) denn 
auch, daß bei Kranken, welche vor nicht zu 
langer Zeit, oder zu wiederholten Malen eine 
Arzneiquelle nach der gewoͤhnlichen Weife ges 
braucht haben, die homdopathiſchen ®aben der 
antipforifchen Arzneien überhaupt, insbefondere 
aber derjenigen, welche einen Beftandtheil der 
vorher gebrauchten Quelle ausmachten, entweder 
gar keine, oder eine nur fehr unvollfommene 
Wirkung Außern. — Bei Kranken, die an 
chronifher Gicht litten, und dagegen das Tep— 
liser Bad längere Zeit gebraudt hatten, be= 
wirkten in drei verfchiedenen Fällen die forg- 
fältigft gewählten und angewendeten Anti- 
psorica eine oder faft gar keine Befjerung, 
obwohl die Kranken ein fehr geregeltes Leben 
führten. — Ganz ähnliche Erfahrungen ha⸗ 
ben andere Homöopathiker bereitö auch ges 
macht. — Diefer Umftand ift wichtig genug, 
um den homdopathifch heilenden Arzt zu be= 
ſtimmen, feinen Kranken den Gebraudy der 
Arzneiquellen zu unterfagenz; oder, wenn der⸗ 
ſelbe ſchon ohne feine Beftimmung früher Statt 
gefunden hatte, fein Deilverfahren danach zu 
modiſiziren. 

Dieſe Modifikation muß, da der Arzt es 
hier, außer mit der urſpruͤnglichen Krankheit, 
zugleich auch noch mit Arzneiwirkungen zu 
thun hat, darauf abzwecken, dieſe letzteren mit 
der urſpruͤnglichen Krankheit zugleich oder, wo 
dieß nicht möglich iſt, fie zuerſt allein zu be 
feitigen, durch angemeffene Antidote. — Dies 
fe Antidote Tonnen zwar im gefammten 
Arzneifhage der Homdopathie gefunden wer: 
den, möchten aber doc, vorzugsweiſe aus den 
antipforifchen Arzneien zu entnehmen fein; 
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unter ihnen dürfte der Schwefel, im Wechſel 
mit anderen pafjenden Arzneien, mehrmals 
wiederholt, obenanftehen, im Fall es fih nicht 
um bie Befeitigung der Wirkungen ſchwefel⸗ 
haltiger Wäffer handelt; doch Eann auch felbft 
da noch eine homoopathifche Gabe Schwefel 
(in Form des Spirit. vini sulphur.) von Nuz⸗ 
zen fein. — Sedenfalld wird bie homdopa⸗ 
thifche Heilung bei Kranken, die öfters Arz⸗ 
neiquellen, innerlich oder äußerlich gebraucht 
haben, fchwieriger fein und langfamer vor ſich 
eben, als bei anderen, die keine Bäder bes 
*— haben. | 
Die gewoͤhnlich übliche Anwendungsweife 
der Arzneiquellen nach alldopathifchen Grund: 
fäßen ift Eeinesiwegs eine rationelle zu nennen. 
Auch werden dadurch verhältnißmäßig nur ges 
ringe Vortheile erzwedt. Es fragt fih, ob 
jemals eine wahrhaft radikale Heilung dadurch 
bewirkt worden fei, denn die bloße Suspenfion 
eines chronifchen Uebels verdient nicht diefen 
Namen. Kürzere oder längere Suspenfion aber, 
oder nad) einem gewiſſen Zeitraume eintretende 
Metamorphofen ber Krankheitszuftände find bie 
häufigften Refultate des Gebrauchs der Arznei⸗ 
quellen, Wir Eönnen hierfür viele Belege beibrin= 
gen. — Die Urfachen diefer unbefriedigenden Re⸗ 
fultate fcheinen zu fein: a) Unbeftreitbar der 
Umftand, daß meiftens die MWäffer den Kranke 
heitsguftänden, gegen die fie gebraucht werden, 
nicht oder nur theilweife homodopathiſch anges 
meffen find. b) Wären fie dieß auch in eints 
gen Fallen, fo ift doc ihre gewöhnliche Ge⸗ 
brauchsweife nicht geeignet, ihre zu erwartens 
den Heilwirkungen zu befördern: vielmehr muß 
der allzu häufige und oft wiederholte Gebrauch 
der Wäfler es verhindern, daß eine wahre 
Heilmirkung zu Stande kommt; denn ber un: 
unterbrochene Fortgebrauch einer Arznei, wäre 
fie aud) noch fo gut homoͤopathiſch angemeffen, 
wird nie mit Sicherheit eine Krankheit heilen, 
c) Die übermäßig große Menge von Waffer, 
die man die Krankın: trinken laßt, bewirkt in 
vielen Källen eine Unterdrüdung der urſpruͤng⸗ 
lihen Befchwerden, wie vieß andere Arzneien 
auch thun, 3. B. die China im Wechfelfieberz 
daher dann die Wiederkehr der Krankheit nady 
irgend einem Beitraume in der urfprünglichen 
oder einer veränderten Geſtalt. d) Die 
geringe Umficht, mit welcher die Badeärzte über: 
haupt die Quantität des zu trinkenden Waflers 
beftimmen , und die den größten Empirismus 
verräth, mag oft Urfache des minder glüdli- 
hen Erfolges der Badefuren fein. Sm Zus 
feßen oder Entziehen von einem oder ein paar 
Becher befteht die ganze Badetherapie. Es ift 
fehr denkbar , daß mit einem mehr geregelten 
und minder häufig, vielleicht nur alle vier bis 
ſechs Tage wiederholten, mäßigen Gebrauche 
von einem bis drei Bechern Waſſers mehr aus⸗ 
gerichtet werden duͤrfte, als man bei dem ge⸗ 
wohnten Schlendrian ausrichtet. Daſſelbe gilt 
von den Waͤſſern, die man blos aäͤußerlich, als 
Bäder gebraudt. e) Auch die Diät, melde 
den Brunnengäften vorgefhricben und vonihnen 
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gehalten wird, möge im Ganzen nicht. die 
zwectmäßigfte fein. So wird z. B. von ben 
Brunnenärzten der Meervettig verkehrter Weile 
als eirie magenfiärfende und fehr gefunde Speife 
empfohlen. Der Kaffee, der von den meiften 
Brunnengäften fehr reichlich getrunken wird, 
ftört und ſchmaͤlert die Wirkungen der Arznei: 
quellen beträchtlich, wie wir aus Erfahrung 


wiſſen. 


Einige Wirkungen der Arzneiquel— 
len zu Karlsbad im Allgemeinen. 


Die Karlöbader Wäffer erregen jehre häufig 
alte Beſchwerden, die fchon vor längerer Zeit 
ugegen waren, von Neuem, Beilpiele: Ans 
— der ganzen linken Koͤrperhaͤlfte; 
einſeitiger Kopfſchmerzz Magendruͤcken; Druck 
und Vollheit in der Lebergegend (beſonders 
vom Sprudel); Kreuzſchmerzen bei Haͤmor⸗ 
rhoidalkranken; Gichtſchmerzen in den Ge: 
lenken; Bruftftiechen; gelbe Gefichtsfarbe; Auf: 
treibung dee Venen an den Schläfen (vom 
Sprudel); xeißender Leibfchmerz (vom Spru: 
del). — Sie Schaden den Zähnen; das Zahn: 
fleifch loͤſet ſich ab; fie ſchwaͤchen die Sehkraft 
der Augen; ſie erregen Benommenheit des Ko— 
pfes, wie Berauſchung, die das Nachdenken 
erſchwert und faſt unmoͤglich macht; Blut: 
drang nad) dem Kepfe; Schwindel, Trocken⸗ 
beit und Auffpringen der Lippen; große Mat: 
tigkeit, befonders früh nach dem Erwachen; 
Schwere und Mattighit in den Beinen; 
Herzklopfen; Hautausſchlaͤge und fchmerzhafte 
Hautgefhwütre. Den Stupl erregen fie nicht 
bei Allen; am menigften thut dieß der Sprus 
del, mehr der Mühl: und Neubrunnen. 
Munde haben fogar die Zeit des Trinkens 
über hartnädige Verftopfung, und dann zus 
weilen mit großer Angſt. 


Einige - Wirkungen der einzelnen 
Quellen zu Karlsbad auf den ge 
| funden Menfden, 


A dom Sprudel, 


Ueble Laune, Unluft zu fprecden. 

Kopfarbeiten greifen ibn fehr an. 

Augenblicklicher Schwindel, daß er ſich an⸗ 
halten mußte, um nicht zu fallen. 

Eingenommenheit des Vorderkopfes, mit 
leicht drückendem Schmerze, 

Beim Liegen am Zuge fehwere Eingenom- 
menheit des Kopfes, befonders des Hinterke⸗ 
pfes, fo daß er glaubte, ſich nicht von ber 
Stelle rühren zu Eonnen, Nach dem XAufrich- 
ten blieb eine druͤckende Düfternheit in der 
Stirne zurüdz; dabei anfänglich im Liegen 
Verwechfelung der Ideen bei düfterem Hin— 
brüten; nachgehends verdrießliche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung. 

Wundariig druͤckender Schmerz oben in 
der rechten Kopffeite, dicht unter dem Kinos 
m auf einer Kleinen Stelle, Abends im 

4 es 
Gegen Abend etwas Kopfſchmerz in der 
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Stechen, das ſich bis in die Augenhöhle und 
das Jochbein zog. 

Das Weiße im Auge etwas geröthet, 

Zwaͤngen im innern linfen Ohre. 

Feines reißendes Ziehen im rechten Backen. 

Schwache fpannende Stiche an der Stirne 
und den Baden. 

Gefühl, als würden die Jochbeine aufges 
trieben. 

Gefühl, als ſchwoͤlle die eine Geſichts— 
feite an. " 

Gefühl, als wären Spinnweben über dag 
Geſicht gezogen, | 

Gefühl an einzelnen Stellen im Gefichte, 
bald da, bald dort, ald läge ein Paar da, 
das man wegwiſchen müßte, 

Lummernder Schmerz in einem hohlen 
Badenzahne, der faft die ganze Gefichtsfeite, 
beionders die Sochbeine, durchzieht; die Ges 
fihtsfnochen fchmerzen dumpf, ale würden fie 
ausgeſpannt, doch heftiger beim Daraufdrücen. 

Schmerz in einem ganz gefunden Vorder⸗ 
zahne: Ipannend und als würde der Zahn 
aus einander getrieben, bei jeder Berührung 
des Zahnes. 

Stumpfheit der Zaͤhne, wie von Saͤuren. 

Bittrer Mundgeſchmack. 

Aufſtoßen. 

Nach dem Abendeſſen Druͤcken im Magen. 

Beim Tiefathmen in der Peripherie des 
Zwerchfelles eine zuſammenziehende Empfin—⸗ 
dung, die ſich in leiſe Stiche endigte. 

Leerheitsgefuͤhl und doch zugleich Druck im 
Unterleibe. 

Vollheit im Unterleibe, die aber durch 
Gehen bald verging; darauf ungewoͤhnliche 
Muͤdigkeit. 

Allgemeine Schmerzhaftigkeit der Gedaͤrme, 
ſelbſt beim ſtarken Befuͤhlen des Bauches. 

Stumpf-druͤckender Schmerz in der linken 
Nierengegend. 

Stumpfes Bohren in der Nierengegend. 

Knurren in ben Gedärmen. 

Der Stuhl blieb den erſten und zweiten 
Tag aus. 

Verminderung des Geſchlechtstriebes: die 
Erektlonen und Pollutionen verſchwinden. 

Defteres Ausrackſen von Schleim aus dem 
Kehlkopfe und der Luftröhre, der ſich ſchwer 
loͤſet. 

ſeßollheit, Stechen und Wallen in der 
Bruſt. 

Schwere auf der Bruſt, als müßte mit 
jedem Athemzuge eine Laft gehoben werden, 
was auch durch ſtarkes Athemholen nicht ver— 
ging. 

Drüdender Schmerz in der rechten Bruftfeite, 

Wundes Wehthun quer über die Bruft. 

Schmerz wie fteif rechts im Kreuze, bis 
über die Hüften, jedesmal nah dem Aufs 
ſtehen vom Sitze. 

Stumpfer, einigermaßen bohrender Druck 
im Ruͤcken, oberhalb der Lebergegend. 

Fluͤchtige Stiche in der linken Schulter. 


linken Stirnſeite: ein dumpfes, drücdendisl Biehender Drud im linken Vorderarme. 


⸗ 
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Beim Gehen im Freien fcharfer Drud auf 
einer kleinen Stelle da der linken Kniekehle. 

Schmerzen in den Hühneraugen. 

Lähmungsartige Schwäche im ganzen rech⸗ 
ten Beine (bei feuchter Witterung). 

Große Mattigkeit, befonders in den Bei- 
nen, die ihm faft den Dienſt verfagten. 

Gilbe der Haut zwildyen den Fingern, - 

Stechendes Juͤcken an der Schläfe. 

Abſchaͤlen der Haut von allen kleinen 
Stellen an den Händen und Fingern, wo dies 
felbe durch Zugreifen verdidt war, 

Häufiges Gaͤhnen. 

Unruhiger Schlaf. 
Frieren an den Unterfchenkeln, 

Walung im Blute, 


B. Bom Mühlbrunnen. 


Düfterheit im Kopfe, nit Außerer Hise an 
demfelben. 

Der Stuhl feste am zweiten Tage des Ges 
brauche aus, am dritten vor dem Zrinfen 
war er hart, nah dem Trinken erſchien noch 
eine weiche Ausleerung; am vierien war er 
halb durchfällig. 

Vor dem Stuhlgange Kneipen in der lin: 
ten Unterleibsieite. 

Safrangelber Urin, 

Scleimradfen, 

Bei Erhisung Zufchnürung des Halſes. 

Vollheit und Angft in der Bruft. 


Ziehendes Reigen im Daumen und in mehs 
ren Fingern, 
Ziehendes Reißen im rechten Borderbeine, 
Beim Gehen ſchmerzhaftes Laͤhmigkeitsge— 
füst im rechten Fußgelenke, an der Außen 
vite, 
Einpfindliches Ziehen in der untern Flaͤche 
der kleinen Zehe des rechten Fußes. 
Heftiger Schmerz in den Huͤhneraugen. 
Gilde der Haut zwifihen den Fingern, 
Viele Sommerfprofien auf den Händen, 
Kieine, fin der Haut fühlbare Bluͤthchen 
an Stirne und Schläfe, beim Befühln fie 
chend = fchmerzhaft. 
’ ‚neitige Schweiße, Appetitmangel und Mat: 
igkeit. 


C. Vom Neubrunnen. 


Wuͤthender, hetaͤubend-druͤckender Kopf: 
ſchmerz, beſonders in der Stirne. 

Appetitloſigkeit. 

Heftiger Schmerz in den Huͤhneraugen. 

Schlaͤfrigkeit am Tage. 

Große Schwaͤche. 


D. Vom Thereſienbrunnen. 

Reißen im Hinterhaupte, mit Anfpannun 
dir Haut im PAR pie, ſp 

Numoren und Druͤcken in der Magen⸗ 
gegend, 

Drüdender Schmerz in den Füßen und Un: 
tetfchenteln, bis an die Knieez anfangs auch 
- in den Oberfihenteln, - 
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Vaͤchtliche Schlaflofigkeit mit unfäglicher 


noft. | 

Fuͤrchterliche Traͤume. 

Die Anwendung der gepruͤften Quellen 
ergiebt ſich von ſelbſt aus den hier beſchriebe⸗ 
nen Wirkungen. Uebrigens enthaͤlt auch das, 
was wir in dem Artikel Mineralquellen 
unter Karlsbad erwaͤhnt haben, manche wichs 
tige, praktiſch brauchbare Andeutungen, ſo 
daß wir eine ausfuͤhrlichere Betrachtung hier 
für völlig uͤberfluͤſſig halten, 


Thermae tepliizenses, Tep⸗ 
litzer Thermen. Alles, was wir in die⸗ 
ſem Artikel zur Sprache bringen, iſt aus dem 
von G. W. Groß in Juͤterbogk herausgege⸗ 
benen Schriftchen: „Die Teplitzer Heilquellen 
in ihren poſitiven Wirkungen auf den gefuns 
den Menfhen und als antipforisches Hetlmits 
tel. Leipz. 1832, 12.“ entnommen, Die Prüs 
fungen find nit von Groß felbft, fondern 
von einem andern Arzte, der feine Beobadhs 
tungen ihm zu beliebiger Benußung überlaffen 
hatte, Wir führen daher in Folgenden 
Groß's eigene Worte an, „In den Mines 
ralquellen liegen große, mächtige Heilkraͤfte 
verborgen, und es giebt nur einen Weg, diefe 
zu Zage zu fürdern, Hahnemann ift ung 
auf demfelben beharrlich vorangefchritten und 
hat in kurzer Zeit Außerordentlichds geleiftet, 
Ihm nicht nachfolgen zu wollen, wäre mehr 
als Zhorheit, wäre Verfündigung an dem 
ganzen menschlichen Geſchlechte, dem body 
jeder Arzt, als folcher, feine Kräfte zu weihen 
verbunden ift. Wie die Hahnemann' ſche 
Arzneimittellehre, gewonnen durdy Prüfung 
arzneilicher Stoffe an gefunden Menfchen, als 
ein herrlicher Schaß von reinen Beobachtun⸗ 
gen, Alles weit übertrifft, was in dritthalb⸗ 
taufend Jahren die ganze ärztliche Zunft in 
diefem Fache geleiftet hat, fo dürfen wir auch 
von einer gewiſſenhaften Prüfung der Mine— 
ralquellen an gefunden Menſchen mit Zuvers 
ſicht Auffchlüffe über deren Wirkungen erwars 
ten, die allein binreichen werden, einen wahr: 
haft fegensreichen Gebrauch von den Bädern zu 
machen, Denn nur dann erftl, wenn wir ihre 
Kräfte nach ſolcher Prüfung genau Eennen, 
wird es erklärlich werden, warum ein Bad in 
diefem Falle half, in jenem aber fchadete, und 
man wirb ftets im Voraus beftimmen Eönnen, 
welcher Kranke davon Heilung, und welder 
Nachtheil zu erwarten habe. Was ich hier 
nur theoretifceh ausgefprochen, hat die Erfahs 
rung bereits herrlich beftätigt. Einee meiner 
Korrejpondenten, ein vielfach gebildeter und 
routinirter Arzt, früher Alldopath, fett fünf 
Fahren aus Weberzeugung Homdopath, hat 
die Tepliger Mineralquellen fleißig und ges 
wiffenhaft an gefunden Individuen geprüft und 
feine ‚Beobachtungen mir zum beliebigen Ges 
brauche überlaffen. Ich kann aber diefen koſt⸗ 
baren Schag von Erfahrungen nicht beffer 
benugen, als indem ich ihn der Argtlichen und 
nichtärztlichen Welt mittheile und, zur Foͤr⸗ 


Thermae teplitzenses 


derung waͤhrer Heilmwiffenfchaft, zum Gemein- 
aute erhebe., Laufende werden den edeln 
Menfchenfreund Tünftig fegnen, der mit viel⸗ 
facher Aufopferung Sahre lang den Wirkungen 
der Teplitzer Quellen nachforfchte, und durch 
feine Bemühungen fo viel dazu beitrug, die 
Leiden feiner Mitbrüder zu mildern, und mans 
ches bis dahin unheilbare Gebrechen zu ver⸗ 
tilgen. Die Diät, weldje er vollfommen ge⸗ 
funden Individuen, die verfuchsmweife badeten 
oder tranten, führen ließ, war fireng nad) 
der Vorfchrift geregelt, welhe Hahnemann 
den XArzneiprüfern gewöhnlich giebt, d. h. ganz 
einfah, bios rein nährend, auf keine Weife 
reizend ober arzneilich fiorend, Das Baden 
ließ er zuerft zu 5—10 Minuten und dann 
taͤglich länger, bis zu einer Stunde, fort: 
fegen,, aber ſogleich aufhören, wenn ſich be⸗ 
deutende Symptome einfanden, und mun fo 
lange paufiren, bis das normale Befinden 
wieder vollig bergeftelt war, Die Paufen 
mußten, der lange anhaltenden Wirkung me: 
gen, oft fehe weit ausgedehnt werden. Un= 
ferem Beobachter felbft begegnete es einmal, 
daß er vom vierwoͤchentlichen Baden gar Feine 
Wirkung verfpürte, fo lange er täglich badete, 
aber fobald er nun ganz ausfehte, drei Wo— 
chen lang die bedeutenditen Symptome bekam. 
Bei Aufzeihnung der Symptome hat er die 
größte Genauigkeit angewendet. Er ließ näm: 
lich jedem Badenden oder Zirinkenden feine 
krankhaften Gefühle und Wahrnehmungen 
ſelbſt aufzeichnen, und ging dann mit ihm die 
einzelnen Symptome dur, um bier und da 
ihn zu .einer beftimmtern Erflärung zu ver: 
anlaſſen. Er felbft notirte dann, was er an 
demfelben für Veränderungen bemerkte, Wenn 
auf foihe Weife manches Symptom bei zwei 
und mehren Werfuchsperfonen vorkam, fo 
Tonnte ed nur dazu dienen, die Reinheit der 


Beobachtungen noch mehr zu beweifen, Manz. 


che gefunde Individuen bemerften von länge: 
vem Baben fehr wenig oder faft Feine Befin- 
densveraͤnderungen, doch dürfen wir uns dar 
über um fo weniger wundern, da wir bie 
ähnliche Erfahrung bereits bei ben gewoͤhn⸗ 
lichen Arzneiprüfungen mehrfach gemacht ha- 
ben. Nicht jeder Organismus tft für jede 
arzneilihe Einwirkung gleich empfänglich, 
mindeftens ift er es nicht zu jeder Zeit, wäh- 
rend mancher, im Uebrigen fehr robuſte Kör- 
per von ſehr ſchwach wirkenden Potenzen, ver- 
möge einer Art von Idioſynkraſie, auf das 
Heftigfte affiziet werden kann, Schweiß, der 
beim Baden in bis zu etlichen 30° R. erhiß- 
tem Waſſer ganz natürlich erfcheinen muß, 
wenn auch diefes Waſſer fonft gar nichts Arz 
neiliches enthielte, ift darum nie ald Symptom 
mit aufgeführt worden. Heiß angewendet 
keioten ſich die ſaͤmmtlichen Quellen von Teplitz 
m Allgemeinen glei in ihrer Wirkung auf 
ben menfchlihen Körper; nur fcheint das 
Steinbad von den übrigen in etwas abzumei- 
den, erzeugt vorzugsweiſe große Blattern 
oder Pufteln, und meift nur auf der Bruft, 
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die heftig jüden und darnach brennen, doch 
nie in den erften Tagen, fondern gewöhnlich 
zwifchen dein 15ten und 30ften Tage, wirkt 
vorzüglih erregend auf die Menftrual- Blut: 
oefäße ein, hebt auch vorzugsweife die aus 
großem Blutverlufte entftandene Schwäche, 
bringt niemals gichtifche Befchwerden hervor, 
während die meiften Bewohner von Zeplis, 
weile das Stadtbad benusen, mehr oder 
weniger davon befallen werden, und beſchwich— 
tigt jeher häufig dringende Zufälle, die ber 
Gebraud anderer Quellen eben erft veranlaßt 
hatte So erlebte z. B. unfer Beobaditer 
1826 felbft folgenden Fal. Eine Frau, die 
von ihrem Hausarzte angewiefen war, das 
Steinbad zu beſuchen, kam nach Zeplig, wo 
ihre vom Brunnenarzte das Gteinbad wider 
rathen und das Stadtbad verordnet wurde, 
Sie brauchte alfo das lestere, bis zu 28° R. 
abgekühlt, und da fie in acht Zagen Feine 
Wirkung veripürte, fo mußte fie wärmer 
baden, merkte aber auch davon noch feinen 
Erfolg, und ward nun angemiefen, die Quelle 
ganz heiß zu benugen. Jetzt befam fie die 
furchtbariien Kopfſchmerzen bi8 zum Wahn⸗ 
finne. Das Ausfegen des Bades, der Ges 
brauch von vielen Blutegeln, die Verordnung 
reichlicher Aderläffe — Alles blieb ohne Er— 
folg, und die Beklagenswerthe mard von den 
Aerzten als vettungslos verloren im Stiche 
gelajfen, als ſich ihre Schwefter noch ent» 
Ihioß, fie in’s Steinbad tragen zu laſſen. 
Die machte fogleich einen hoͤchſt wohlthätigen 
Eindrud auf ihren Kopf, und nachdem fie 
drei Wochen lang täglih einmal gebadet 
hatte, befam fie das blühendfte Anfehen, und 
verließ Zeplig vollfommen geneſen.“ 
„Aehnliche Beobachtungen find in Menge 
vorhanden, woraus ſich eine geringe Verfcies 
denheit des Steinbades von den übrigen Tep⸗ 
liser Quellen wohl annehmen läßt; dcch fehlt 
e8 auch nicht an Beilpielen, daß Symptome, 
von irgend einem Bade erzeugt und befonders 
nach dem Ausfeßen deſſelben hoͤchſt Läftig ges 
worden, und von Feinem Mittel befdhywidhtigt, 
endlich durch den täglichen Gebrauch deffelben 
Bades fchnell und vollkommen befeitigt wur⸗ 
den. Wenn folhe Beſchwichtigung im erftern . 
Falle als homdopathiiche gelten muß, fo 
Scheint fie mie im le&tern auf folgende Weife 
erklärlich zu werden. Das nach einigem Ba⸗ 
den entftandene, und nach dem Ausfegen des 
Badens Iäftig fortbeftehende Symptom ge= 
mahnt mid) wie eine begonnene, noch nicht 
zur Reife gediehene, durch den plößlichen 
Mangel an Anregung unvollendet gebliebene 
Erſtwirkung, die nun hartnädig Feinem Mit: 
tel weicht, fondern durch ferneres Baden erft 
die rechte Höhe erreichen will, um dann in 
die Nach- und Heilwirkung übergehen zu koͤn⸗ 
nen. Denn das Bad wirkt nicht wie ein ins 
nered Medikament, das man nur einmal eins 
zugeben nötpig hat, um feine völlige Kraff- 
Außerung erwarten zu dürfen, fondern ledig: 
lich, indem es längere Zeit hindurch fortge: 
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braucht wird, Yangfam und allmählig auf den 
ganzen Organismus ein, Wer blos ein paar 
Zage baden wollte, würde von ordentlichen 
Wirkungen nichts verfpüren. Doch würde auf 
der andern Seite der, welcher immer nod) 
fortbaden wollte, wenn er fchon fehr bedeu- 
tende Zufälle an fich wahrnähme, die Erft- 
wirkung flören und das organifcye Reaktions: 
vermögen zu einer Zeit, wo es ald Deilnacdh- 
wirfung thaͤtig werden follte, mit Gemalt 
unterdrüdt erhalten, ſomit aber ſich leicht 
ſelbſt in einen chronifch leidenden Zuftand ver: 
fegen. on inneren Urzneiftoffen war es 
hauptfähhtich Stramonium, mweldyes in Eleiner 
Gabe (111) zu ſtarke Wirkungen des Teplitzer 
Bades leicht und fchnell befeitigte, Es koͤnnte 
vielleicht manchem homdopathifchen Arzte ſchei— 
nen, als wäre, wie jedes andere Mineralbad, 
fo auch Zeplig, durch die neueften Entdedun- 
gen im Gebiete der homoͤopathiſchen Heilkunft, 
nicht nur völlig entbehrlich gemacht, ſondern 
würde auch noch rüdfichtlich der eigenthümlir 
chen Anwendungsart von den antipforifchen 
Heilmitteln bei Weitem übertroffen, und in 
Betracht der Statt findenden Potenzirung 
der lesteren ganz in den Hintergrund gedrängt; 
alein dem ift in der That nicht fo. Beſitzen 
wir gleidy alle die Stoffe, welche in den Baͤ— 
deren enthaiten find, acht und rein, und lei 
ften fie auch nach gehoriger Potenzirung uns 
endlich mehr, als fie im Zuftande der Roh: 
beit vermochten, jo wirken fie doch hier ſchon 
als Bad, indem fie die ganze Körperoberfläche, 
und durch diefe den ganzen Organismus, 
gleihfam mit einem Mate in Anfpruch neh: 
men, auf eine ganz andere, eigenthümliche 
Meile; fie wirken nun aber auch nicht mehr 
wie die einzelnen antipforiichen Stoffe, welche 
wir als ſolche kennen lernten, fondern zu einem 
einzigen Körper vereinigt, als ein ganz neues, 
bisher noch nicht eigentlich) gefanntes, wichti— 
aes Heilmittel. Potenzirt find fie freilich nicht 
auf diefelbe Weiſe, wie unfere homodopathi— 
hen Medifamente, aber defjenungeadhtet 
potenzirt auf andere Weile, die ſich von 
Menfchenhänden nicht nachahmen läßt, ich 
meine, durch den. der Quelle inwohnenden 
Brunnengeift, den Niemand ſieht, noch fuͤhlt, 
Tondern den man nur an feinen wunderbaren Wir: 
Zungen im gefunden menfchlidhen Körper erkennt 
und den die Natur felbft in ihrer geheimniß- 
vollen Werkftätte erfindet und ſchafft. Nur 
beiß, wie fie aus der Erde fommt, 
befigt die Quelle diefen Brunnen- 
geift, Ddiefe wunderbare Potenzi- 
rung Sobald fie verfühlt, oder auch nur 
mit kaltem Mineralwaffer abgekühlt wird, mit 
einem Worte, in einem niedrigeren Wärme: 
grade, als ihn die Natur ſelbſt hervorbringt, 
wirkt fie weder innerlich, noch Außerlich etwas 
Befonderes ; die Gefunden erkranken, die Kran- 
fen genefen nicht davon, und verlieren hoͤch⸗ 
ſtens ganz unbedeutende Rheumatismen , bie 
wohl auch ein fimples Waflerbad gehoben 
hätte, Gleichwohl find in dem erkalteten Mie 
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neralwaſſer noch alle Stoffe enthalten, welche 
die Chemie überhaupt darin findet — ein 
Beweis, daß diefelbe uns nie einen Aufſchluß 
über die wahren Kräfte eines Bades geben 
kann, Nur ein paar Beilpiele unter viclen 
anderen mögen die obige Thatſache noch ans 
ſchaulichdt machen. " | 

„Frau N., 42% Jahre alt, bis in's 18te 
Jahr vollfommen gefund, bekam jest einen 
Ausfchlag, der von Zage zu Zage fchlimmer 
wurde und der Kräge ähnlich fah., Nachdem 
man verfchiedene Mittel umſonſt angewandt 
hatte, rich man bie Haut mit einer grauen 
Salbe ein, worauf bad Eranthem fehr bald 
verfchwand, In ihrem 20ften Lebensjahre 
verehelichte ſich dieſe Frau, gebar 5 Kinder 
und blieb bis in ihr 34ſtes Sahr fcheinbar 
gefund. Jetzt ftarb ihr Gatte, und der Gram 
über diefen unerwarteten, ſchmerzlichen Ver: 
luft zog ihr nach einem halben Sabre eine 
ſchwere Krankheit zu. Man zog die berühme 
teften Aerzte zu Rathe, in deren Behandlung 
fie fih zwar befferte, ohne jedoch ganz aı= 
nefen zu Tonnen, Hierauf bekam fie audy noch 
heftiges Reißen und Ziehen in allen Gliedern, 
befonders in Händen und Füßen, und diefis 
Uebel verfchlimmerte fich ungeachtet aller ba= 
gegen angewendeten Mittel binnen einem hal⸗ 
ben Jahre allmählig bis zur völligen Lähmung 
der Extremitäten. Jetzt mußte fie mehre Bäder 
beſuchen, Fam aber ſtets eben fo Trank daraus zus 
rück, ale fie hingereift war. Endlich wurde fie 
auch nach Zeplig und an einen dortigen Arzt 
gewieſen, dee fte in den Stadtbaͤdern baben 
ließ; doch durfte fie diefelben nicht wärmer 
als zu 30% R. nehmen, Im Bade felbft war 
ihr wohl, fobald fie aber daffelbe verlieh, 
zeigte fich ihr Zuftand ganz fo, mie fonit, 
Nach ſechswoͤchentlichem Gebrauche des Bades 
fühlte fie fi nicht im Mindeften erleichtert. 
Segt, obgleich ungern, da ihr ſchon 30° R. 
zu heiß war, ließ fie fich bewegen, das Bad 
jo heiß zu gebrauchen, als die Quelle aus 
der Erde kam. Den erften Tag bielt fie e8 
10 Minuten bis an die Waden aus, den fols 
genden fon 15 Minuten bis an die Kniee; 
nach acht Zagen $ Stunde bis an die Bruft, 
Da fie jest Bewegung in den Händen und 
Fuͤßen bekam, fo flieg ihr Vertrauen zur Ge- 
nefung und fie ließ ſich bis an den Hals in 
das Bad von 36° R. feßen und blieb Stun⸗ 
dn lang ‚darin. Nach vierwoͤchentlichem Bas 
den Eonnte fie fchon mit dem Dienflmädchen 
allein in das Bad gehen; nachdem fie 14 Tage 
lang ausgelegt, und dann noch zwei Wochen 
gebadet, verließ fie Zeplig volllommen ge— 
neſen.“ | | 

„Herr R. tam am 17. Juli 1826 zu uns 
frem Beobachter und bat ihn um eine ho⸗ 
möopathifche Kur, weil er nad ſechswoͤchent⸗ 
lihem Gebrauche bed Zepliger Babes fich 
überzeugt habe, daß ihm daflelbe nichts hel- 
fen Zonne. In einem Alter. von 46 Jahren 
hatte er weiter keine Krankheit, ale im 13ten 
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etwa vor ſechs Jahren in Folge einer Erfäl- 
tung eine Bruftentzündung, von welcher er 
zwar mittelft ſechsmaligen Aderlaffens und der 
Anfegung von 30 Blutegeln wieder genas, 
doch nie feine Kräfte wieder erlangen Tonnte. 


Nah einigen Wochen wurde der linke Arm 


nach vorausgegangenem Reißen völlig gelähmt. 
Nichts Half, ſeldſt die Elektrizitaͤt und die 
Steinbäder in Teplitz nicht, die er gebrauchte, 
da er keine heißeren vertragen konnte. Unſer 
Beobachter, der fi von der Homoopathik 
auch nicht viel verſprach, weil ihm die anti: 
pforifhen Mittel damals noch nicht bekannt 
waren, bradte endlich den Kranken dahin, 
daß er die Schmefelbäder gebrauchte, die be— 
kanntlich nicht abgekühlt werden Tonnen, und 
die Kolge davon war, daß ex nach 14 Zagen 
wieder Gefühl in Händen und Füßen befam, 
und nad 6 Wochen der gelähmte Arm wieder 
hergeſtellt war.’’ | 

„Sin Offizier, der wegen Lähmung der 
Füße an zwei Krüden gehen mußte, hatte 
ziemlich alle Bäder durchprobt, mit dem Stein- 
bade von 30° R. begonnen, dann die Stadt: 
bäder verſucht, und diefelben auf Anrathen 
des Arztes fich bis auf 32° R. abkuͤhlen laſ—⸗ 
fen, aber nach ſechs Wochen langem Bade 
gar Feine Wirkung verfpürt. Da rieth ihm 
fein Wirth, eben als er befchloß, abzureifen, 
das Schwefelbad und zwar das allerheißefte 
Nr. 2. zu verfuchen, Sener ließ ſich bereden 
und ging ſchon den folgenden Zag in dieſes 
Bad, das er zwar anfangs faft unerträglich 
fand, aber doch zehn Minuten aushalten 
konnte. Den zweiten Zag blieb er fchon eine 


‚halbe und fpäter eine ganze Stunde darin. 


Sein Zuftand befferte ſich bald merklich, und 
nicht lange, fo legte er eine Krüde nad) der 
andern weg, endlich nach vier Wochen auch 
den Stod, und verließ Zepliß fo gefund, als 
wäre er nie krank geweſen.“ 

Auf diefe Weife wird es uns erklaͤrlich, 
wie fo viele zum Vergnügen baden Tonnen, 
ohne krank zu werden; denn ein heißes Bad, 
wie es die Natur giebt, würde das Vergnü- 
gen ſehr ſchmaͤlern, und fo baden fie Lieber 
kuͤhler. Ferner begreifen wir, warum wir in 
neueren Beiten, wo bie Kunſt der Natur fo 
vielfach zu Hülfe gekommen ift, wirklich auf: 
fallende Heilungen bei weiten feltener erleben, 
als früher, wo der Kranke ohne allen Arztli- 
hen Rath ſich den natürlich heißen Quellen 
inftinttmäßig uͤberließ. Da gab es noch Feine 
Zuleitungsröhren für ein Fühleres Waſſer, und 
taufend andere ähnliche Künfteleien zur Be⸗ 
quemiichkeit und Verweichlichung, aber nicht 
zum Nugen der Kranken erfonnen, waren voͤl⸗ 
io unbekannt. Rach allem diefen Tann man 
leicht ermefien, in weldyem Maße es dem Dr. 
Struve gelungen fein werde, die Natur zu 
belaufchen. Er hat allerdings mit großer Kunft 
etwas zu Stande gebracht, das fo fehmedt 
auch ſolche Beftandtheile und 
biefelbe Wärme befist, wie’ das Karlsbader 
u. ſ. w. Waffer, dennod aber ift fein Labo⸗ 
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ratorium nicht zu vergleichen mit der dunklen 
Werkftätte der Natur im geheimnißvollen 
Schooße der Erde, und wie er ewig Fein 
Gold machen wird, fo Eann er auch nie feis 
nem Tünftlichen Mineralwaffer die Kräfte des 
natürlichen verleihen. Nacäffen Tann der 
Menſch auf folche Weile die Natur, aber fie 
nicht erreichen, fo wie er ſchon laͤngſt fich 
jelbft in den edelſten Statien aus Marmor 
nadhbildete, ohne jedoch ihnen den lebendigen 
Seit einhauchen zu fünnen, Selbſt natürlichem 
Zepliger oder Karlsbader Waffer, das einmal abs 
gekühlt worden, wird man durch kuͤnſtliche Erz 
bisung zwar wohl den ehemaligen Wärmegrad, 
doch nie die vorigen Kräfte wiedergeben koͤn⸗ 
nen; wie viel weniger einem aus Menſchen⸗ 
handen gemachten Waſſer, das nur. die Larve 
des natürlichen trägt, ohne ſeine inneren Ei— 
genfchaften zu befigen., Aus diefem Grunde 
ift e8 auch thöricht und eine Verfündigung an 
der Natur, ſolche Mineralwäffer in ferne Ge⸗ 
genden wohlverwahrt zu verfenden. Den Leib 
erhält der Empfänger für fein ſchweres Geld, 
doch der fluͤchtige, herrliche Geift tft längft 
von Ddiefem gewichen. Das in der Minerals 
quelle enthaltene, eigentlich heilfame, flüchtige, 
geiftige Prinzip fcheint im ruhigen Zuſtande 
des Waſſers mehr an daffelbe gebunden zu fein, 
und weniger freithätig und wirkſam hervorzus 
treten, als wenn die Wellen in Bewegung 
gefeht werden, Das Schlagen der lesteren mit 
den Händen und Füßen entwidelt daffelbe zu 
Thnellerer, eingreifenderer Wirkung; man fieht 
aus diefem Grunde im gemeinen Männerbade, 
wo Kranke und Gefunde täglich unter einan⸗ 
der baden, und die Wellen in fortwährender, 
ftarker Bewegung erhalten werden, die erfteren 
fehr bald genefen, die lesteren aber eben fo 
fynell erkranken. Ein Beifpiel möge dieß noch 
mehr beweiſen: 

% ©., 34 Sabre alt und unverehelidht, 
befam in feinem 26ften Lebensjahre einen furcht⸗ 
baren Ausfchlag, zu einer Zeit, wo er fick 
verheiratben wollte, Er bat daher den Arzt, 
fein Uebel fchnell zu vertreiben. Dieß gefhah 
durdy Anwendung von Kalomel innerlid und 
einer grauen Salbe äußerlih. Die Folge 
waren furchtbare Schmerzen in Ober= uno 
Unterfchenkeln. Alle Mittel, die man ein 
halbes Sahr Hindurdy anmendete, blieben ohne 
Erfolg. Ale Schwefelbäder Europa's kamen 
an die Reihe und auch Karlsbad bewirkte in 
drei Monaten nichts, Hier rieth ihm ein Bader 
gaft noch Zeplig zu verſuchen, es gefhah und 
ee brauchte vierzehn Zage lang das Stadtbad 
von 36° R., aber ohne Erfolg. Seht empfahl 
ihm der Arzt das gemeine Männerbad, und 
beftimmte zum Baden eine Zeit, wo daflelbe 
gerade ſtark beſucht war. Indem eben adhtzig 
gefunde Perſonen ſich munter darin 'bewegten, 
ließ er ihn bis an den Nabel hineinſetzen und 
noch waren kaum zehn Minuten vergangen, 
als er ſchon anfing, mit ſeinem Fuͤhrer zu ge⸗ 
ben; auch ging derfelbe ohne weitere Huͤlfe aus 
dem Bade. Nach drei Wochen reifte er vollig 
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gencfen ab, So bewirkte das beivegte Waffer, 
was die ruhige Quelle mit demfelben Warme: 
grade in vierzehn Tagen nicht hatte Leiften 
konnen. '' 

„Daß das Zepliger Waffer ein großes ans 
tipforifches Heilmittel ſei, deuten ſchon die in 
ibm enthaltenen Grundftoffe an; und am 
meiften erfehen wir ed aus feiner Heilkraft in 
pforiichen Uebeln. Die bisher eingefchalteten 
Heilungsgefchichten Sprechen für dtefe Heilkraft 
ſchon zur Gnüge, doc hat unfer Beobachter 
deren noch eine Menge mit der größten Ge- 
nauigkeit aufgezeichnet, von welchen weiter 
unten einige folgen. Daß unſer Beobachter 
weit mehr Kranke, als fonft gewöhnlich der 
Fall ift, in Teplitz geneſen ſah, ifl darum 
febr natürlich, weil er die Wirkungen des 
Bades Sahre lang forafältig prüfte, und da— 
durch fo genau kennen lernte, daß er fchon 
im Voraus mit Gewißheit beftimmen Tonnte, 
ob es helfen würde oder nicht, Auch lehrte 
ihn feine Erfahrung einen zweckmaͤßigeren Se: 
braub von der Heilquelle machen, als man 
bisher gewohnt war; denn wie den Gefunden, 
fo ließ er audy den Kranken, nachdem fidh ber 
deutende Einwirkungen des Bades bemerkoar 
machten, fo lange daſſelbe ausfeßen, ats diefe Ein 
wirfungen dauerten, um dem Organismus Zeit 
zu der nöthigen und heilfamen Reaktion zu 
laffen, ohne weiche keine mahre Geneſung er: 
folgen kann, Auf diefe Weife gelang es ihm, 
die ſchwierigſten Gebrechen — wenn auch bis: 
weilen erft in 8— 10 Wodıen, do — in 
einem Sommer vollfommen und dauerhaft zu 
heilen, während andere Aerzte ihre Kranken 
meift mehre Sahre nach einander in die Bäder 
ſchicken müffen, um die immer noch wanfende 
Geſundheit nur einigermaßen zu befeſtigen. 
Das ift aber das ganz natürliche Reſultat 
einer verkehrten Anwendung des Bades. Denn 
wenn man den £eidenden, fobald fi die Wir: 
fung der Quelle in heftigen Primärfymptomen 
zu erkennen giebt, immer forızubaden zwingt, 
fo wird der Organismus verhindert, ſich zu 
einer hbeilfamen Reaktion zu erheben, und 
nimmt am Ende den gemaltfamen Eindrud 
foft teidend auf. Die Symptome werden nun 
ſchwaͤcher und. der Kranke verläßt den Badeort 
mit der Arztlihen Vertroͤſtung, daß die Hei'⸗ 
wirkung in etlihen Wochen, ja Monaten 
Thon nachkommen werde, Allein fehr oft wird 
nun der Organismus, wenn er nicht noch 
recht kraͤftig iſt, ſich zu keiner vollkommenen 
Reaktion erheben, und er behaͤlt am Ende 
gar einen Theil der kuͤnſtlichen Krankheit als 
chroniſches Siechthum, mit dem urſpruͤnglichen 
zu einem neuen Ganzen verjchmolzen,, in ſich, 
und ift nun um Nichts beffer, fondern ſchlimmer 
daran, als vor dem Baden, wird auch dann 
wohl ſchwerlich von einem nochmaligen Ges 
brauche ber Quelle, wenn nicht ganz anders 
dabei zu Werke gegangen wird, mehr Nugen 
zu erwarten haben, Die Zepliger Quellen 
wirken kraͤftiger als Außeres Heilmittel auf 
ven Organismus ein, ald innerlich gebraucht, 
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und ſchon daraus erfieht man, daß fie recht 
eigentlich von der Natur zum Baden geichaf: 
fen find. Doch Kringt auch das Zrinten dee 
heißen, nicht abgekühlten Waffers nicht uns 
wichiige Symptome im gefunden Organismus 
hervor, wie die zulest folgenden Beobachtun⸗ 
gen beweilen werden. '’ | 


Wirkungen 


Gewoͤhnliche BZufälle, weldhe man 
bei dem Gebrauche des Bades in 
Krankheiten wahrnimmt, 

Mangel an Appetit, 

Magentrampf. 

Verſtopfung des Unterleibes, 

Weicher Stuhlgang, ſelbſt Durchfall. 

Goldaderbeſchwerden. 

Heftige Mutterblutfluͤſſe. 

Starte Wallung im Blute. 

Verſchiedenartiges gichtiſches Reißen. 

Aeußere Schaͤden, ſowohl an den Fuͤßen, 
als auch an anderen Theilen, den venerifchen 
ganz Arnlid, 

Frieſelaͤhnlicher Ausſchlag. Der Badende 
bekommt ihn bald anfangs, bald gegen die 
Hitte, bald zu Ende der Badekur, Er Au: 
Gert fih am erften am Halfe, dann auf der 
Bruſt, im Kreuze, an den Öberfchenteln und 
Dberarmen, bisweilen trocden bleibend, bie: 
weilen räffend, mit beißendem, brennendem 
Süden, Seine Dauer iſt 8, 14, auch bis 
30 Tage; endlich falt er in Geſtalt Eleiner 
Schuppen ab, öfters aber läßt er eiternde 
Stellen gurüd. \ 

Schlagflüffe und daraus entftchende Laͤh⸗ 
mung, , 

Mangelbafter Schlaf. 

Krämpfe verfchiedener Art, r 

Kontrafturen und Steifheit der Gelenke, 

Zriefende, Faum zu befänftigende Schweiße, 

Heitiges Zittern der Haͤnde bei den jüng- 
fin Männern. 


Die pofitiven Wirfungen, welde 
die Zepliger Quellen auf Sefunde 
außern, 


I. Bom Baden, 


Dämifch Im Kopfe, als wäre er betrunfen 
(die erften drei Tage, nachdem er eine Stunde 
gebadet) (bei einem Manne von 35 Jahren, 
im Schwefelbade Nr. 2, von 34° R.), | 

Sehr ftarke Kopfbstäubung mit furchtba⸗ 
rem Braufen und ald wenn Alles zum linken 
Ohre hinausdrängte. (Nur vom Gprudel, auf 
den bloßen Kopf gelafien, nah 6 Minuten, 
4 Stunde lang, bei ginem gefunden Manne 
von 68 Jahren, der im gemeinen Männers 
bade von 37 —38° R. drei Jahre hindurch 
Verſuche an fi machte.) 

Duſelig im Kopfe mit ftechendem Kopfweh 
und Kafenbluten (d. 5. 3, 3 Stunde lang, 
bei einee Frau von 28 Jahren, gefunden, 
aber zartem Körper, im Schlangendade von 
334 ° R.). - nr 


Thermae teplitzenses 


Damifch im Kopfe, als follte fie umfallen, 
und das ganze Babbewegte ſich (d. 3. T. 
1 Stunde lang. Bei einem Mädchen von 17 
Jahren, bie noch nicht menftruirt war, im 
Schwefelbade Nr. 2. von 34° R.), 

Dufelig, als: wäre er betrunken, und das 
Gedaͤchtniß verläßt ihn zum erfien Male in 
feinem Leben (d. 31. T., eine Stunde lang, 
bei einem robuften Sünfunddreißiger von un 
verwuͤſtlicher Gefundheit, der auch nie krank 
geweſen, im Stadtbade.von 38° R.). 

Trunkenheitsſchwindel mit Zrübheit der 
Augen und einem Schmerze an dem mittlern 
Theile des Hinterhauptes, als waͤre eine 
Munde da, und die angellebten Gharpiefäden 
würden loßgezogen (db. 28. T.), fünf Zage 
ſich gleichbleibend und bis zum achten Zage 
almählig Tchwindend. (Bei unferm Beob- 
achter felbft, einem gefunden Funfziger, in 
verfchiedenen Bädern von 374— 38° R., fünf 
Sabre hindurch.) 

Gedaͤchtnißſchwaͤche fo ſtark, daß er das 
ſo eben Gelefene augenblicklich vergaß, und 
wollte er fich anftrengen, fo fchlief er ein 
(jedesmal am Tage des Verſuchs). Das 
Steinbad hob diefen Zufall, wie es denn 
überhaupt von den übrigen Quellen in der 
Wirkung etwas abweicht und die Wirkungen 
jener nicht felten aufhebt. 

Bei Gedaͤchtnißſchwaͤche eine Empfindung 
im Kopfe bei Bewegung defjelben, als falle 
etwas von einer Seite zur andern (d. 8. T., 
bet einem Manne von 40 Sabren, der fehr 
gefund war, im Schmwefelbade Nr, 2, von 
- 34 0 R. ‘ 

Schwindel mit außerordentlicher Gebächt: 
nißſchwaͤche (d. 6. &., 42 Stunden lang). 

Schwindel mit Zrübheit vor den Augen 
(d. 15. T., 2 Stunden lang). 

Schwindel, wie betrunken. Beim Gehen 
deuchtet es ihr, als verlöre fie den Boden 
unter ihren Küßen, beim Sigen oder Still 
ftehen vergeht dieß Gefühl (d. 12, T., einen 
Tag lang). 

Schwindel mit halbfeitigem, druͤckendem 
Kopfweh der linken Seite (d. 22. T., eine 
Stunde lang). 

Schwindel mit Vergehen aller Sinne, wife 
zur Ohnmacht (d. 13. T., 2 Min. lang). 

Schwindel, als wenn fi Alles hin und 
ber bewegte, mit ſtarkem Ohrenſauſen (d. 29. 
T., 12 Stunden lang), 

Schwindel, als würde er plöglich herum: 
gedreht, daß er nicht wußte, wie ihm gefchah 
(d. 19. T., 3—4 Min, lang). 

Schwindel, wie beraufcht, mit ftarker Hin- 
fälligleit, daß er weder ftehen, noch geben 
Tann (d. 1. Le, 3 Stunde lang). 

Schwindel, als drehete ſich Alles im Kreiſe 
(d. 3. T., 2 Stunden lang). 

Schwindel: ſie ſcheint ſich fo Leit zu 
fein, baß fie den Boden nicht berühre, und 
ficht fie auf’ den Boden, fo duͤnkt es ihr, als 
.. gehe er vor⸗ und rüdwärts unter ihr, (Bei 


640 


Thermae teplitzenses 


einer Frau von 43 Jahren und fehr guter 
Sefundheit — im. Schwefelbade Nr. 2.) 

Gewaltiger Schwindel, daß Alles mit ihr 
herumgeht, mit Zrübheit vor den Augen (d. 
4. T., eine Stunde lang). 

Defterer Schwindel, daß fie ftehen bleiben 
muß, weil Alles im Gehen mit ihr geht, wo= 
durch fie ganz irre wird (d. 38,8%, 7—S 
Min. lang). 

Schwindiih, wie betrunfen (d. 2%. T., 
3 Stunden lang, bei der Gattin unferes 
Beobadhters, 28 Sahre alt — im Stadtbade 
von 38° R. und im Schlangenbade Ar. 5. — 
fie war Eerngefund und badete mehre- Jahre 


hindurch). 


Schwindel, Ohrenfaufen, Truͤbheit vor den 
Augen; fie mußte fi an Semand halten, weit 
fie zu fallen befuͤrchtete (d. 15. T., 5 Min, 
lang). 

Schwindel, Ohnmacht und wie Lähmung 
des rechten Armes und Fußes (d. 1. Tez die 
Lahmung dauerte 38 St., die Ohnmacht 10 
Min.). (Bei einer Dame .von 32 Jahren, 
die im Stadtbade von 37° R. drei Monate 
lang badete.) 

Schwindel in der Frühe, beim Erwachen, 
durch Herumgehen verſchwindend (d. 2. T.). 

Schwindel, wie nach einem ausgeſchlafnen 

le pe ſich beim. Nachhauſegehen verlor 
d. 3. T. 
Schwindel bis zur Ohnmacht, im Waſſer, 
beim Herausgehen aus dem Waſſer verlor er 
fih gan (4 T., nad 2 Stunden, 10 
Min. lang). 

Schwindel mit Uebligkeiten, daß fie das 
Bad verlafien mußte (d. 5. &., 3 St. lang). 

Schwindel mit fiehendem Schmerze in beis 
den Schläfen (d. 8 T., 2 Tage lang). 

Schwindel (nad einem halbflündigen Bas 
den), der beim Nachhauſegehen ſich verlor, 

Schwindel mit vielem Gähnen und Schläfs 
tigkeit (nad) 5 Min. langem Baden); beim 
Liegen ging das ganze Bab mit ihm, beim 
Deffnen der Augen war Alles ruhig, nur daß 
die um ihn und ihm gegenüber liegenden Per⸗ 
fonen ſich nody zu bewegen ſchienen (4 Stunde 
lang. Bei einem ftarfen Manne von 32 Jat⸗ 
ren — in einem Bade von 35° R.). | 

Schwindel bis zur Ohnmacht, ohne Be⸗ 
wußtfein (d. 4 T., 12 Win. lang). 
Schwindel mit einem etwas brüdenden 
Scmerze durch den ganzen Kopf und Naſen⸗ 
biuten aus der rechten Deffnung (d. 13, T., 
2 Zage lang). Ä 

Schwindel zum Umfallen, er mußte fih 
anhalten, und es fihien, ald wenn Alles, was 
er fah, ſich um ihn herum bewegte (d. 1. T., 
8 Min, lang. Bei einer gefunden Mannöper= 
fon von 38 Jahren — ‚im Schlangenbade 
Tr, 5. von 34 9 R.). _ 4 

So heftiger Schwindel, daß er umzufallen 
fuͤrchtet, dann Rauſchen in den Ohren, als 
wäre er in einer Mühle; er war nicht im 





Stande, fich aufrecht zu erhalten, Tondern 
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Schwindel, der plöslich nach Lauten in 
den Ohren, wie mit Gloden erfolgt, worauf 
er bewußtlos in’s Waffer fällt. (An Wall: 
fahrenden beobadter, die zu Zaufenden 
durch Zeplis ziehen, und bei diefer Belegen: 
heit die heißeften Bäder verfuhen, was 
felten ein Anderer thut. Darum find die an 
ihnen beobachteten Phänomene die allerftärf- 
ſten und zuverläffigiten.) 

Heftiger Schwindel mit Brechübelkeit und 
bittersfäuerlichem Aufftoßen. Dabei eine plöß- 
liche Mattigkeit und Falter Schweiß mit ftar- 
kem Ohrenrauſchen (nah 8 Min, langım Ba: 
den, 3 Stunde lang). 

Schmindel, Stehen in der Gtirne, als 
wären Meffer über’s Kreuz darin, und gleich 
darauf, ohne viele Webelkeit, heftiges Er: 
brechen, 

‚Schwindel: «8 wird ihre grün und gelb 
vor den Augen und er fällt ruͤcklings in’s Bad. 

Schwindel zum Umfallen, als follte ihn 
der Schlag rühren, mit fürchterlicher Angſt; 
beffee in freier Luft (nad viertelftündigem 
Baden, bei einem Fräftigen Manne von 34 
Sahren). 

Schwindel mit Funken vor den Augen, die 
immer trüber und trüber werden u. f. w. 
(bei einem gefunden Manne von 42 Jahren 
— im Stadtbade von 77° .R.). 

Stechender Kopfihmerz in der Gtirne, 

mit etwas Schwindel, Diefer Schmerz ward 
jeden Augenblick ftärfer, und er mußte aus 
dem Waſſer gehen, Er Eonnte ſich nicht mehr 
abtrodnen vor Stechen. Beim Büden befon: 
ders war's, als führe ein Meffer zur Stirne 
heraus; beim Niederfegen etwas beffer, aber 
nach # Stunde wieder die heftigften Stiche 
mit ftarkem Blutdrange nach dem Kopfe, Herz 
tiopfen und Mebelfeiten bis zur Ohnmacht. 
Nach der Ohnmacht war das Kopfweh ver: 
ſchwunden, dafür hatte er eine ungeheure 
Mattigkeit, daß er ſich in ſechs Tagen nicht 
erholen konnte, und eine viertägige Appetit: 
lofigkeit, daß er auch keinen Zropfen Suppe 
genießen Eonnte u. ſ. w. 
Unter Brummen im ganzen Kopfe fällt er 
in Ohnmacht u. f. w. (nad 2 St, langem 
Baden). Eine gefunde Mannsperfon von 26 
Jahren, die in’s Schlangenbad Nr. 5. von 
345 ° R. ging, nur um ſich abzuwaſchen. 

Heftiges Kopfiweh im Hinterhaupte, ale 
würde die Haut zufammengezogen und das 
Haar ausgerauft, in Ruhe und Bewegung 
gleich — nach dem Erwachen aus der Ohn: 
macht. 

Klopfen in der linken Schläfe von Zeit zu 
Zeit, wie mit einem Sammer, daß es den 
ganzen Kopf durchſauſt und auf der entgegen: 
gelegten Seite wieder herausfährt. 

Drücender Kopfſchmerz in der Stirne, als 
würde Alles berausgedrückt, gegen Mittag (d. 
1. &., eine Stunde lang), 

Drehen im Kopfe mit einem Schmerze auf 
der Bruft, daß er nit gut atmen kann (d. 
6. &) Bei F. v. K., einem gefunden 

Real⸗Lexicon V. 
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Manne von 45 Jahren, der im Schlangen⸗ 
babe Nr, 8. von 335° R. zum Vergnügen ba- 
ete. 

Kopfweh, daß er glaubt, es werde ihm 
den Kopf zerfprengen; er brüdte ihn mit beis 
den Händen zufammen, wodurch es fich etwas 
lindert. (Den 5. Tag und den 7. Zag wies 
der, doch nicht fo heftig, eine und eine habe 
Stunde lang.) 

Brennſchmerz, im rechten Schläfebeine an: 
fangend und fi dann in das Äußere rechte 
Ohr und den Baden ziehend u. ſ. w. (den 
12. Je): & 

ruden durch den ganzen Ko mit 
Schwindel und Nafenbluten (b. a a 
Schwindel und Kopfweh, zwei Tage lang, 

Kopfweh am mittlern Theile des Hinter: 
bauptes, wie wenn eine Wunde da wäre und 
man die angeklebten Charpiefäden loszoͤge, bei 
Zrunfenheitsigwindel und Zrübheit vor ben 
Augen (d. 25. T., fünf Zage gleichbleibend 
und bis zum achten Zage verichmwindend). 

Kopfiveh auf dir ganzen Linken Seite vom 
Atlas (Träger) an durd bie ganze Hälfte 
des Gehirns bis in die Nafe, die Hälfte der 
Naſenſcheidewand, das Auge und den Ober- 
tiefer, als wäre ein mefjinanes Uhrrad barfn 
und drehete fib um und um, und an jedem 
Sahne hinge ein Nerve — fo zöge es von 
hinten nad) vorn, daß es ihm allemal einen 
Stoß gebe und er eine Bewegung machen 
müßte. Cr machte auch bei jedem folchen 
Stoße unwillfürlich eine Erampfhafte Bewe⸗ 
gung mit den Händen nad) dem Kopfe, um 
ihn zufammenzudrüden (d. 21. T., 36 Stuns 
den lang). 

Stecyender Kopffchmerz mit Nafenbiuten, 
dabei etwas damifch im Kopfe (d. 5, T., 18 
Stunde lang). 

Kopfihmerzen wie nach Nachtſchwaͤrmerei 
(d. 15. T., vier Zage lang), täglich einige 
Male aufporend und wiederkommend. 

Leifes Zuden im Kopfe, als fiele ein 
Blutötropfen von oben herab (d. 1., 5., 11., 
19. T., vier Minuten Iang und länger). 

Kopfweh auf dem Scheitel (d. 4. T., 5 
bis 6 Minuten lang), öfters am Tage wie: 
derkehrend. | 

Stechen in beiden Schläfen mit Schwindel 
(d. 8. &., zwei Zage lang). | 

Im Kopfe ein Saufen und Braufen, als 
wollte e8 ihr den Kopf entzweifprengen (d. 7. 
&., 3 Stunde lang, | 

Kopfweh wie nad) einem geftrigen Raufche 
— ein Preffen und mitunter flüchtige Stidye 
zwiſchendurch (d. 6, u. 17. T., vier Stunden 
lang). 

Kopfweh in der linken Schläfe, ale führe 
es plöglich von außen in's Gehirn hinein, daß 
er glaubte, zufammenfinfen zu müflen (d. 8. 

., eine Sekunde dauernd, aber 6 — 8mal 
den Zag wiederfehrend). 


Schmerzen oben auf dem Kopfe (fo weit 
die Glatze reicht), wie wenn eine fchwere Laſt 
41 
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darauf täge (d. 11. T., dieſen ganzen und K Stechen in der Stirne, als waͤre es uͤber's 


den andern Zag bis Mittag). 

= Drüden in der Stirne, als follte fie her⸗ 
ausgedruckt werden (d. 7. T., fünf Stunden 
lang). 

Schmerz am Hinterhaupte, als mwürbe es 
mit den Haͤnden heftig zufammengedrüdt (d. 
8 3. , zwei Stunden lang). 

Im Kopfe eine Empfindung bei Bewegung 
deſſelben, ale falle etwas von einer Seite zur 
Ändern, mit Gedäachtnißſchwäͤche (d. 8. T.). 

Kopfweh. Bald Stehen, bald Bohren, 
bald auf dem Wirbel, bald in den Schläfen, 
bald im Genide, bald in der Stirne, zu vers 
fchiedenen Tageszeiten; Nachts im Gchlafe 
ganz ruhig (d. 10. T., fünf Zage lang). 

Kopfweh in der linken Schläfe, als wäre 
dee Knochen eingedrüdt (d. 3. T., täglich 
einige Male wiederkcehrend). 

Kopfweh mit Haisſchmerzen, ohne Roͤthe 
bei feuchter Zunge, Reigen in den Händen und 
Fuͤßen, Bruftichmerz und Huſten, ohne Pins 
derung dis Athmens, bei gutem Ausfehen (d. 
15. &., drei Zage lang). 

Schmerzen am Hinterhaupte, als ftede ein 
fremder Körper darin, To täufchend, daß fie 
öfters mit der Hand nachiühlte, 
jo fei (d. 14. T., acht Stunden lang). 

Eine Art Kopfgicht, aus Reigen, Stechen, 
Drücen und Kiopfen beflehend, daß fie nicht 
wußte, waß fie anfangen folltes bei ganz 
ruhigem Verhalten. beſſer (d. 18. T., zwei 
Tage lang). 

Auf dem Wirbel ein Druck, als wenn ſie 
eine Laſt darauf getragen hätte und eben herab: 
nehme; drei Zage zu derfelben Zeit wieder: 
fehrend und 4 Stunde anhaltend. 

Am linken Schiäfebeine ein Drud, der ſich 
verliert, wenn fie unter die Nöhre des Spru— 
dels geht (d. 19. T., vier Stunden lang, 
ſechs Tage zu verfchiedenen Stunden wieder: 

tehrend). 

Kopfmeh, daß fie vom Schlage gerührt zu 
werden fürchtet, und ihrem Mädchen vor 
plöglihem Schmerze in die Arme fällt (d. 21. 
T., drei Minuten lang). 

Druͤckende Schmerzen in der Gtirne, ale 
wenn Alles vorn herausgedrücdt würde (d. 8, 
T., brei Stunden lang und vier Zage wies 
derkehrend). | 
Halbſeitiges Kopfweh: Drüden in ber lin: 
fen Seite, mit Schwindel (d. 22%, T., eine 
Stunde anhaltınd). 

Reigen im Schtäfebeine bis tief in’s Ge⸗ 
bien (d. 10. T., 17 Minuten lang). 

- Stechen im ganzen Kopfe, als wollte Alles 


zum Wirbel heraus, was beim Daraufdruͤcken 


etwas nachließ (d. 15. T., 10 Min. lang). 

Die furchtbarften Schmerzen — Reißen und 
Stehen — durch den ganzen Kopf, drei Zage 
hinter einander, jedes Mai 10— 12? Minuten 
lang (d. 18. T.). . 

 &in Drängen im Kopfe, als wollte Alles 
zum rechten Ohre Heraus (d. 21, T., fünf 
Tage lang). " 


ob es nicht‘ 
‚erfte Symptom, drei Zage lang). © 





reuz darin, mit Schwindel, gleich darauf 
Diet Uebelkeit, beftiges Erbrechen. 

Ausfhlag auf dem Kopfe und an der 
Stirne, wie große Stednadelföpfe, mit we- 
nigem Krimmen. Er fing gewöhnlid am 
fünften Zage an zu eitern und war den ſech— 
ſten Tag abgetrodnet, bis zum zehnten Zage 
aber ganz geheilt. 

‚. Schmerzen in den Haarwurzeln, als würde 
jede einzeln herausgezogen (d. 9. T. früh 
beim Erwachen, drei Stunden lang).. 

Am Kopfe bis an die Stirne eiskalter 
Schweiß, bei guter, gefunder Gefichtefarbe 
(d. 6. T.). en 

Große, weiche und bewegliche Knoten auf 
dem Kopfe, tie Zaubeneier, mit Blaſenroth⸗ 
lauf im Gefichte (d. 10. T., ſechs Lage lang). 

Ausgehen der Kopfhaare von einer Beinen 
trocknen Flechte, die vom Geſichte fich auch 
nach den behaarten heilen verbreitet d. 43. 
&., 15 Zage lang). u 

Starkes Ausgehen der Haare in dem Sahre, 
wo er das Bad verſucht. — 

Ungeheurer Drang des Blutes nach dem 
Kopfe, als wolle e8 ihm den Kopf zerſpren— 
gen, ohne ſtarke Schmerzen (db. 1b: ©), das 

Heftiges Brennen in den inneren’ Augen⸗ 
winfeln, was zum Kragen reizt und nach 
jedem Kragen noch heftiger brennt (d. 18. T., 
zwei Zage lang). 

Am rechten Augenlide zwei Gerſtenkoͤrner, 
die ſich ſtark entzuͤndeten und. den ſechſten Tag 
ſich, ohne zu eitern, wieder verloren even 
21, Tag). a 
Die Augen fchwären alle Morgen zu ‚ drei 
bis vier Tage nach einander (d. 3. T.). — 

Anfchwellen der beiden Augenlider (d. 10. 
T., drei Tage lang. Bei Sophie &., 26 3ahre 
alt und vollfommen gefund — im Schlangen⸗ 
bade Nr. 8. von 397° R.). 6. 

-Das Augenweiß ift geröthet, wie vobes 
Fleifh, ohne Schmerz oder Wäffern der Aus 
gen (d. 19. T., drei: Zage lang. nt 

Truͤbe vor den Augen, wie ein Flor (d. 
17. &., einen halben Zag lang). +“ = 

Thränen der Augen, bald bes. wechten, 
bald des linken, ohne Schmerzen und obhe 
Roͤthe; die Thränen find weißgrau, wie Mol⸗ 
Een, und zähe (d. 7. u, 21. T., jedesmal 6 
bis 8 Min, lang). U 

Drücken in den Augen mit Nöthe des Wis 
genweißes, ohne Thraͤnen derfelben (d. 15. u. 
25. 3, , zwei Stunden lang). 2. 

Schwaͤren der beiden Außeren Augenwinkel 
mit einem Schmerze, aus Krimmen und Bre 
nen zufammengefsgt (d. 17. u. U, J., acht 
Sage lang). Fu 

Auf jedem untern Augenlide ein Gerſten⸗ 
Eon, mit Stechen nach innen (d. 15. T., 
vier Sage lang). 

Wehthun der Augen, als wäre Sand bins 
eingefallen; dabei viel Waͤſſern derſelben, bes 
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fonders wenn er in's Licht fieht (d. 13, T., 
vier Zage lang)- 

Krampffchmerz in den oberen Augenlidern, 
daß fie nur mit den Händen geöffnet werden 
töonnen, fie aber dann von felbft wieder zu: 
fallen (d. 15. T., 10 Stunden lang). 

Schmwären des rechten obern und untern 
Augentides, daß das Auge früh ganz zuge 
lebt war und erft durch warmes Wafler los⸗ 
geweicht werden mußte (d. 34. T., fünf Zage 
lang). 

Nhgenentzündung mit unertraͤglichem Brenn: 
ſchmerze (d. 27. T., vier Zage lang). 

Das rechte Auge ſtark entzündet und trof: 
ten, mit drüdendem Schmerze (d, 12. T., 
ſechs Zage lang). 

Zrübe vor den Augen (d. 4 T., 
Stunde lang). - 

Ganz blöde Augen, ald wäre ein Flor 
darüber, oft wiederfehrend, zwei bis drei Mi: 
nuten lang (d. 18. T.). 

Im Gefichte, auf der rechten Seite, von 
der Stirne bis zum Unterkiefer, Reißen mit 
Sciefziehen des Unterkiefers nach der rechten 
Seite hin und Hemmung der Sprade (d. 3. 
2. , 15 Zage lang). 

Bluͤthenausſchlag im Gefichte, wie große 
Stednadelköpfe, befonders an den Nafentld- 
chern und auf dem Wangenbeine bei Gelichtö- 
bläffe (d. 4. &., 11 Tage lang). 

Gefihtsbläffe (die ganze Zeit des Verſuchs 
durch). 

Aufgetriebenes, rothes Geſicht; es fieht 
wie Zinnober aus, verliert die Roͤthe jedes 
Mal nah einftündigem Baden, wird dann 
teichenblaß und nach 4 Stunde, oft aud erft 
nah 4 Stunde bekommt es feine natürliche 
Farbe wieder (d. 17., 21., 22., 30. u. 32. 


eine 


ap). 

Im Geſichte Blafenrothlauf (Blatterrofe), 
mit großen, weichen und beweglichen Knoten, 
wie Zaubeneier, auf dem Kopfe (d. 10, &,, 
ſechs Zage lang). 

> Bie verlor. ihr gutes Ausſehen und wurde 
ganz blaß (d. 9, &., zwei Tage kong). 

‚Kleine trockene Flechten im @efichte, wie 
die fogenannte Schäbe der Katzen und Hunde; 
fie:perbreiten ſich auch auf die behaarten Theile 
und da geben alle Haare aus (d, 43, T., 15 
Tage lang). 

Klopfender Schmerz in beiden Nafenbeinen, 
als würden fie von innen nad) außen auß eins 
ander gefrieben (d. 24. T., vier Zage lang). 
Ausſchlag an beiden Nafenlöchern, der 
gelbe Borken bildet (d. 10. T., ſechs Zage 
ang). 

An beiden Nafenlöchern einige rothe Bluͤ⸗ 
then, die heftig brennen, befonders bei Bes 
rührung (d. 15. &., zwei Tage lang). 

Nafenbluten aus dem rechten Nafengange 
bei Schwindel und Drüden durch den ganzen 
Kopf (d. 13. T.). | 

Naſenbluten bei Dufeligkeit im Kopfe und 
ſtechendem Kopfweh (d. 5. T.). 

Heftiges Raſenbluten, drei Stunden lang 
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ein paar Minuten ausſetzend und wieder mit 
Nieſen anfangend (d. 14. T.). 

Starkes Naſenbluten, das jedes Mal eine 
halbe Stunde anhält (d. 5., 6. u. 8. T.). 

Ein Brennſchmerz zieht fih vom rechten 
Schläfenbeine in das rechte Außere Ohr und 
den Baden; es fam ihr, wie ein Rothlauf 
vor, doch war Auferlih Feine Spur daven 
zu fehben, nur etwas Gefhwulft (d. 12. T., 
fünf Tage lang). 

Ausſchlag an der rechten Bade, wo fich 
e:ne ſtarke geibe Borke bildet unter heftigem 
Krimmen id. 10. &,, 14 Zage lang). 

Geſchwulſt der linken Bade mit einem 
Wundheitsſchmerze, der fi) durch warme 
Tuͤcher etwas Lindern läßt (d. 23. T., vier 
Tage lang). | 

Ein preilender, zucender Schmerz, wie 
von einer ſtarken Ohrfeige; auch in der linken 
Bade bleibt ein brennender Schmerz fechs 
Zage lang zurüd (d. 15. T.). | 

Am linken Sochbeine ein Schmerz, ale 
wären Nadeln darin, beim Daraufdruͤcken nicht 
vermehrt (d. 16. T., 11 Stunden. lang). 

Am linken Sochbeine bildet ji ein Schwär, 
der einen zuckenden Schmerz verurfacht,,. ynd 
die Geſchwulſt nimmt das ganze linke Auge 
ein (d. 20. T., neun Zage lang). u 

Reifen im Snnern des rechten Ohres und 
Verſtopſung (harthörig) deſſelben (d. 5. T., 
vier Sage lang). 

Brummen im rechten Ohre, wie von Wess 
pen, öfters wiederkehrend (d.4. T., 4 Stunde 
lang). 

Ohrenfaufen, wie vom Winde; ed wurde 
täglich flärfer und am ſechſten Tage verlor 
jie das Gehör auf dem rechten, am dreizehn: 
ten Tage auf dem linken Ohre; nach dreitä- 
gigem Baden. (Die Zaubheit des rechten 
Dhres dauerte 56 Stunden, die des linken 
Dhres 43 Etunden,) 

Brennfchmerz, der fih vom rechten Schläs 
fenbeine in das rechte äußere Ohr und den 
Baden 309 u. w. (d. 12. T., fünf Zage 
ang). J 

Ohrenſauſen, als wenn eine Biene darin 
ſummte, bald im linken, bald im rechten Ohre 
(d. 1. T., drei Tage lang). | 

Klopfen im rechten Ohre, wie mit einem 
Hammer, während fie im Bade ſaß (d. 1. 
T., eine Stunde lang. Bei einem gefunden 
Mädchen von 17 Jahren — im Schlangen 
bade Nr, 5.) u 

In den Ohren Rauſchen, als fäße er bei 
einem Wafferfalle, daß man ftar auf ihn 
reden mußte, wenn er e8 verftehen follte (d. 
1. T., Abende, drei Stunden lang).  . 

- Schmerz bald im rechten, bald im linken 
Ohre, von innen nad außen fahrend, daß er 
fih nicht zu laffen weiß (d. 36. T., eine 
halbe Stunde, lang). u 

Schmerz im Innern bes rechten Obres, 
wie von einer glühenden Kohle, doch ertraͤg⸗ 
lich (d. 41. T., 14 Stunde lang)., . 

Starkes Ohrenfaufen ur Schwfhhet, als 

4%. 
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bewegte fih Alles hin und her (d. 29. T., 
12 Stunden lang). 
Raufchen im linken Ohre, wie ſtarker Wind 
(0. 15. T., fieben Stunden lang). 
Rauſchen vor beiden Ohren, mit Schwin⸗ 
del darauf, wie wenn man ploͤtzlich herumge: 
dreht wird (d. 19. T., 3— 4 Min, lang), 
Kiopfen im rechten Oyre, wie mit einem 
Hammer, wodurd ein Schmerz in diefer ganzen 
Kopfhäufte entftand (d. 26.%,, drei St, lang). 
Anfchwellen des linken außern Ohres mit 


einer rothlaufartigen Entzündung (d. 68. &.,| 


echs Zage lang). 
er beiden Dhren ganz taub (zehn Minu: 
ten lang). Diefes Symptom zeigte fi, wenn 
er in’ das Waſſerbecken hineinſprang und uns 
gefähr zwei Minuten lang untertauchte. 

Zaubheit des hen „or ‚, Mit einem 

lagen plöglicy entſtehend. 
? nerhbrigkeit auf dem linken Ohre, als 
laͤge etwas davor; ſelbſt im Gefühle iſt es 
ihr, als laͤge ein fremder Koͤrper davor (d. 
15. T., vier Tage lang). 

Schwerhoͤrigkeit auf dem rechten Ohre, 
mit Stichen von Zeit zu Zeit von innen nach 
außen (d. 30. J., neun Tage lang). 

Schwerhoͤrigkeit mit dumpfem Kopfweh (d. 

27. T., 3-4 Tage lang). 
Das linke Ohr iſt wie verſtopft, mit Fau— 
chen darin, als bliefe der Wind heraus (d. 
29, &., acht Stunden lang). 
Ausſchlag an beiden Mundwinkeln mit 
ftarfen Pufteln, aus denen viel gelbes Waffer 
floß, worauf fi gelbe Borken bildeten (d. 
14. T., acht Tage lang). 

Rother Blüthenausfhlag mit Brennen an 
der Ober- und Unterlippe bis zum Kinne, 
Verging nach acht Tagen ohne Eiterung (den 


4 Tag). ke , , 
Ausschlagsblüthen im rechten Mundwinkel, 
wie Gries, die ſehr Erimmten, aber nad) je- 
dem Kragen fich immer vermehrten und vers 
breiteten (d. 19. T., ſechs Zage lang). 

Ausgeſchlagener Mund mit Eleinen gelben 
Blafen, die nach drei Stunden wieder ver: 
ſchwunden find (d. 6. T.). 

Ziehender Schmerz zum Rafendwerden, daß 
es ihm den Mund ganz ſchief nad) der rech— 
ten Seite zog. Es fing in der Oberlippe an, 
und verbreitete ſich ruͤckwaͤrts hinter das rechte 
Ohr. Diefer Schmerz war nur in den Muss 
kein, und doch deuchtete es, als legte er fich 
auf die Knochen der ganzen rechten Geſichts⸗ 
feite (d. 44. T.). Der Schmerz hielt zwei 
Tage an, die Schiefheit des Mundes acht 

age 
= Ausihlag am Kinne von faft erbfengroßen 
Puſteln, die alle regelmäßig den zweiten Tag 
aufgingen und ganz Eleine, fall der Haut 
gleiche Borken bildeten, welche nach 24 Stun: 
den wieder abjielen und weiße Flecken hinter⸗ 
ließen (d. 8. T., nach täglichem Gebrauche des 
Bades, eine Stunde lang). 

Sshiefziehen des Unterkiefer nach der rech⸗ 
ten Seite bin und Hemmung der Sprache bei 
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reißendem Schmerze im Geſichte auf der rech- 
ten Seite, von der Etirne bis in den Unter: 
tiefer (d. 3. T., 15 Tage lang), 

Bis in den Oberkiefer herab heftiges Hei: 
Ben ven der Stine aus befonders und vor 
der rechten Schläfe (d. 1. u. 2, 3,, 2 Stun: 
de lang). 

Der Unterkiefer und der rechte Backen z09 
fi ganz. fchief nach der linken Seite hin, was 
ihn ordentlich zu fprechen binderte, bei argem 
Zahnweh (d. 9. T., 14 Zage lang). 
Schmerzen im Unterkiefer auf beiden Sei— 
ten, in der Gegend der drei letzten Badzähne 
(die Zähne fehlten ihm); es deuchtet ihm, als 
wollte Jemand etwas darin umdrehen oͤfters 
wiederkchrend (d. 24.2. , 8-10 Minuten lang) 

Lähmung des Unterfiefers und ein Zieh— 
Ihmerz, daß ihr derfelbe gang nach der red)- 
ten Seite fland und fie nicht ordentlich fpre- 
chen konnte (d. 78, T., 39 Zage lang). 

Beitändiges Bewegen des Unterkiefers, als 
wenn fie auf den Vorderzähnen etwas Hartes 
kaute (d. 27. T., 54 Stunden lang). 

Sie kann den Unterkiefer nicht feft an den 
Oberfiefer andruͤcken; doc ift es beim Effen 
nicht zu bemerken (d. 10 T., einen Tag land), 

Wuͤthende Zahnfchmerzen : der rechte Bacten 
und der Unterkiefer zogen fich ganz fchief nach 
der linken Seite hin, wodurch er verhindert 
wurde, ordentlich zu ſprechen (d. 9. T., 14 
Tage lang). 

Zahnfchmerzen auf der Linken Seite in ei- 
nem hohlen Zahne, der von Zeit zu Zeit ver- 
ſchwand und wiederkehrte. (Ste hatte fchon 
viele Sahre feine Zahnſchmerzen mehr gehabt.) 

Schreckliche Zahnfchmerzen, als wenn plöß: 
lich mit einem Gluͤheiſen in ale Zähne zugleich 
gefahren würde (er hat die beften Zähne und 
keinen Eranfen) (d. 16. u. 4%. T., 16 Min. 
lang), | 
Lockerwerden aller Zähne, daß er fie alle 
mit den Fingern hätte herausnehmen Tonnen 
(d. 19, &., 22 Zage lang). 

Die Zähne find fo ſtumpf, als hätte er 
faures Obſt gegeffen (d. 21. T., acht Stun: 
den lang). , 

Vier der oberen Vorderzähne wacdeln, mit 
einem mäßigen Druckſchmerze in jedem berfel: 
ben und falzigem Speicheifluffe (d. 23. T., 
fünf Tage lang). = E 

Stehen in dem untern lebten Backzahne, 
daß es bis in's Gehirn fährt (d 18. T., fünf 
bis ſechs Stunden lang). 

Die Zähne vor dem erften obern Badzahne 
deuchten ihr locker zu fein, wiewohl fie feft 
ſtehen, bei vielem Spuden (d. 17. T., zwei 
Sage land). 

In der Frühe Eonnte er nicht fprechen, die 
Zunge war gelähmt und der Mund halb offen 
(d. 11. &., fünf Zage lang). Fu 

Hemmung der Sprade, bei einem Reißen 
auf der rechten Gefichtsfeite,, don ber Stimme 
bis in den Unterfisfer, mit Gchiefziehen bes 
Iegtern (d. 3. T., 15 Tage lang). 

Anſchwellen der Zunge, mit Blafen an 
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ihren beiden Rändern, die aufgingen und| Stechen im Halſe: die Mandeln ſind ge= 


wund wurden (d. 12%. T., acht Zage lang). 

Ausfchlagsblüthen an der Zungenfpige mit 
ftarkem Anfchwellen derfelben (d. 12. T., fies 
ben Zage lang). 

Eine Blatter in der Mitte des rechten 
Zungenrandes (d. 23, T.)3 er Fonnte vier 
Zage nur Suppe genießen und brachte acht 
Zage zu, bevor es ganz gut wurde. 

So ſchwere Zunge, daß er nur lallen 
Eonnte (d. 39, &., 15 Minuten lang). 

Schwere der Zunge, wie von Lähmung, 
doß ee nur mit der größten Anflrengung 
böchft unverftändlich fprechen Eonnte (d. 18. 
T., zwei Stunden lang). 

Drücken und Stehen an der Zungenſpitze, 
wo am zweiten Zage drei Tieine Blaſen ſich 
zeigten, Die nach zwei Sagen wieder ver= 
ſchwanden (d. 56. &.). 

Krampfhafter Zuftand der Zunge, 
2 Zoll über die Unterlippe hervorſteckt, 
einen Laut von fich geben zu Eunnen, bei 
Zrodenbeit im Munde und Geihmad, wie 
faules Holz (d. 29, T.). Die Lähmung hielt 
vier Stunden an, dann trat die Zunge plöß: 
lic wieder zurüd und das Sprachvermoͤgen 
var wieder da; der Geſchmack hielt fechs 
Zage an. 

Lähmung der Zunge: ſelbſt mit der ftärk: 
ſten Willenskraft kann er fie nicht im Ges 
zingften bewegen (d. 21. &., früh, 18 Minus 
ten lang). Darauf entfland in der Mitte der 
Zungenmwurzel ein Brennen, das fi) nach und 
nad) über die ganze Zunge verbreitete und eine 
Viertelftunde anpielt, um einem Klamm mit 
Ameifenlaufen Plag zu machen. Hierauf ſchwoll 
die Zunge flark an und erhielt nun ihr natür: 
liches‘ Gefühl und mit diefem ihre Beweglich— 
keit wieder. 

Sm Munde mehre gelbe Blafen, die wie 
Teuer brennen, dody auf der Zunge feine; fie 
gingen auf und vergoffen eine falzige Feuch— 
tigkeit (d. 18. T., 46 Stunden lang), 

Große Zrodenheit im Munde und Ges 
ſchmack, wie fauled Holz, bei einer Art Zun: 
genlähmung. 

Starke Anſchwellung der Außeren Halsdruͤ— 
Ten mit fledendem Schmerze (d. 11. T., 14 
Zage lang). . | | 

An der linken Scite ftarfe Anfchwellung 
der Halsdrüfen bis an's Ohr, daß er den 
Hals nicht gut bewegen Eonnte (d. 38. T., 
ſechs Zaoe lang). 

Halsſchmerzen, daß fie faft nicht Tchlingen 
tonnte, ohne eine Spur von Entzündung; 
mehr beim Nichtichlingen, als während des 
Schluckens (d. 10. T., vier Zage lang). 

Halsfchmerzen ohne Roͤthe, bei feuchter 
Zunge, mit Kopfweh, Reifen in Händen und 
Fügen, Bruſtſchmerz und Huſten, ohne Bes 
binderung des Athmens, bei gutem Ausfchen 
(d. 15. T., drei age lang). 

Anſchwellen des Zaͤpfchens, daß fie weder 
gut ſprechen Tonnte, noch ſchlingen (d. 9, T., 
fünf Zage lang). 


die fic 
ohne 





fallen, das Zäpfchen deuchtet ihr ſehr verläns 
gert und' fie fühlt, wie es beim Schlingen ſich 
in die Speiferöhre hinabzieht und zum Bre— 
hen reizt (d. 18. T., vier Sage lang). 

Drudihmerz im Halſe auf der rechten 
Seite, nur beim Hinabfälingen, ſonſt nicht 
(d. 4. T., drei Zage lang). 

Bittrer Gefhmad im Halfe, mit geringem 
Uppetite (db 4 T., zwei Zage lang). 

Geſchmack im Munde, mie faules Holz, 
und große Zrocdenbeit, bei einer Art von 
Zungenlähmung (d. 79. T., ſechs Tage lang), 

Appetit vier Zage lang fo ganz verſchwun— 
den, daß er auch nicht einen Zropfen Suppe 
genießen konnte u. ſ. w. 

Appetit fehr gering bei Mundbitterkeit (d. 
4. T., zwei Tage lang). | 

Furchtbarer Appetit, die ganze Badezeit 
hindurch, daß er fi nicht getraute, fi fatt 
zu eſſen. 

Mangel an Appetit; es war ihm durchaus 
nicht wohl, doch fühlte er keine befonderen 
Beſchwerden (d, 17. T., vier Tage lang). 

Der Appetit wurde fo fchledt, daß er gar 
nichts mehr genießen Eonnte, mit ungeheuren 
Uebelkeiten ohne Erbrechen (d. 30. &., drei 
Zage lang). 

Wenig Appetit; er ift ganz voll, alö wenn 
er ſich recht fatt gegeffen hätte (d. 15. T., 
ſechs Tage lang). (Er hatte auch während 
des Bades gegen ? Quart Wafler vom heißen 
Sprudel getrunfen.) 

Er hat ftarken Appetit, ift aber fehr fchnell 
fatt (d. 5. T., drei Tage lang). 

Appetit blos auf Saures, fonft wäre er, 
außer Bierkaltjchale, etwas zu effen nicht im 
Stande geweſen (d. 25. u. 36. T., zwei 
Stunden lang). | 

Gewaltiger Hunger, daß er faft nicht zu 
fättigen ift (d. 2. T., 14 Zage lang). 

Abwechſelnder Appetit; bald fehr flarker 
Hunger, bald gar keine Eßluſt, drei Tage 
nach einander (d. 18. &.). | 

Heißbunger, befonders auf Saures (d. 25, 
T., ſechs Tage lang). 

Sehr ftarker Appetit mit ſtarkem Aufftoßen 
(Auffhiwulfen) der eben genoffenen Speilen, 
ohne dic geringfte Beſchwerde (d. 28. T., drei 
Tage lang). | 

Guter Appetit, doch nach allen Speilen 
Aufftoßen,, wie ſtinkendes Wildpret (d. 42. T., 
12 Tage lana). 

Appetit ſehr ſtark, und doch nach wenigem 
Eſſen ſogleich Saͤttigung. 

Sehr wenig Appetit, und meiſt nur auf 
Obſt, und genießt ſie etwas von Fleiſch, ſo 
bat fie einen ekelhaften Geſchmack (d. V. T., 
15 Tage lang). en 

Faft nicht zu ftillender Appetit, er ißt alle 
Augenblicke, und kaum iſt er mit einer Pors 
tion fertig, fo möchte er fhon die andere zu 
ſich nehmen (d. 16. T., vier Monate lang, 
Bei einem gefunden Manne von 23 Jahren 
— im Schlangenbade Nr. 5, von 34° R.), 
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Hat Teinen Appetit: wenn fie etwas ge⸗ 
nießt, fo ſchmeckt es füßlich, wie rohes Fleiſch 
(d. 4. T., acht Tage lang). 

Der Appetit iſt die erſten 14 Tage ſchlecht, 
dann ſehr gut 

Schlechter Appetit, mit Aufſchwulken des 
Genoſſenen nach jeder Mahlzeit; durch Tabak: 
rauchen beſſert ſich's etwas (er pflegt täglich 
nur eine Pfeife Abends. bei einem Glaſe Bier 
zu rauchen) (d. 17. T., fünf Zage lang). 

Brecherlichkeit und bitterfäuerlices Auf 
ftoßen mit Schwindel und einer plöglichen 
Mattigkrit, beftigem kalten Schweiße und 
ftarfem Ohrenfaufen (nad 8 Min. langem 
Baden, Z Stunde lang). 

Ungeheure Ucbelkeiten, ohne Erbrechen, bei 
fo ſchlechtem Appetite, daß er gar nichts mehr 
genisgen Eonnte (d. 30. T., drei Zage lang). 
. Mebelkeiten und Erbrechen des vor drei 
Stunden‘ Genoffenen, auch beftändiges Wal: 
ferlaufen aus dem Munde, den ganzen Tag 
hindurch (d. 18. ©.) 

Uebelkeiten und Erbrechen; das Erbrechen 
ganz fauer und hinterdrein wie faule Eier (d. 
13. T., und zweimal an diefem Zage, die Le: 
belkeit vier Tage lang). 

Ekel und Erbrechen, ohne Uebelkeit; er 
fonnte bald darauf wieder effen (d. 24. T., 
neun Zage lang). (Nach Baden und Trinken 
zugleih, beim Ausfegen des Trinkens verlor 

5*8 


) 

Heftiges Erbrechen, ohne viele Uebelkeit, 
gleich nach vorangegangenem Stechen in der 
Stirne, als waͤren Meſſer uͤber's Kreuz darin, 
und Schwindel. 

Bitterſaͤuerliches Aufſtoßen und eine plöß- 
Iihe Mattigkeit, bei beftigem Echmwindel und 
Brechübelfeit, mit kaltem Schweiße und ſtar— 
kem Obrenraufchen (nah 8 Min, langem Ba: 
den; 3 Stunde lang). | 
Sehr viel faures Aufftoßen (d. 4. T., 
ſechs Tage lang). 


Q 
. Sehr ftärkes Auſſtoßen (Aufſchwulken) der 
ſo eben genoffenen Speifen, ohne die gerinafte 
Beſchwerde, bei großem Appetite (d, 28. T., 
drei Tage lang). Ä 
Gewaltiges Aufftoßgen, auch außer der 
Benut, mi Geſchmack wie !angebrannte 
Sahne (brenzlicht) (d. 10. T., 55 St. lang). 
za Auffchwulken der Hälfte des Genoffenen; 
iff nichts im Magen, fo ſchwulkt wenigftens 
Waſſer in die Hoͤhe, nur bei Zage (d. 18. 
3.1.56 Stunden lang). 
Sehr viel Ausfpuden ; aufbewahrt in einem 
Blafe betrug es. reihlih 4 Geidel, und 
ſchmeckte ſehr Talzig (d. 18. T., drei Tage lang). 
Viel Speichel, der weiß und dicklich iſt, 
bei trecknem Halſe (d. 23. T., acht Tage lang). 
Salziger Speichelfluß, bei Wackeln der 
oberen Vorderzaͤhne, mit einem Druckſchmerze 
in jedem einzelnen (d 23. T., fünf Tage lang). 
Viel Spucken mit dem Gefühle, als wären 
die Zähne. vor dem. erften obern Badzahne 
locker, wiewohl ſie es nicht ſind (d. 17. Le, 
zwei Zage lang). u 
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Drüden auf der Herzgrube, wie von einem 
Steine, mit Athemverfigung (d. 2. T., drei 
Stunden lang), 

Drüden im Magen, bei dem ftärkften Ap⸗ 
petite, nach jedesmaligem Baden (d, 16. T., 
fünf Minuten lang). u 

Magendruͤcken: fie darf nicht mit der Hand 
auf die Magengegend drüden (d. 16. &., fünf 
Tage lang). - 

Schmerzen in der Magengegend,, mehr 
nad) der rechten Seite zu, daß er keine ſtarke 
Berührung dafelbft verträgt (d. 7, T., drei 
Zage lang). | 

Magenbefchwerden : abmwechfelnd bald Drüf- 
Een, bald ein Gefühl von völliger Eeerheit 
und Herabhängen bis zum Nabel, bald wieber 
tel zum Erbreden (d. 39. &., neun Zage 
lana). | 

Wenn fie nach dem Effen auffteht,. fo 
deuchtet ihr, als hätte fie viel Waffer im 
Magen; felbft beim Gehen fcheint Waſſer 
darin zu ſchwappern, was beim Daraufdrüden 
und Bewegen noch hörbarer ift (d. 28. T., 
zwei Zage hinter einander, 4 Stunde lang). 

Magendrüden, ohne daß fie etwas 'gehofs 
fen hat; nad dem Eſſen vergeht's (d. 19.8, 
zehn Tage lang). | 

Magenſchmerz: es entſteht ein ſchmerzhaf⸗ 
tes Brennen nach der linken Seite, weilches 
nach der Herzgrube und von da bis ih den 
Hals herauffteige, im Halfe aber nicht mehr 
ſchmerzt, fondern rein brennt, als läge eine 
glühende Kohle da; vom Zrinken falten Wafs 
firs läßt e6 etwas nah, kommt abet fogleich 
wieber (d. 29. &., zwei Tage lang). 

Drücen im Magenz wenn fie etwas ißt, 
vergeht's (d. 19. T., fünf Zage lang). 

So ftarfe Schmerzen im Unterleibe, daß 
fie glaubt, es reife ihr die Eingemweide heraus 
(d. 38. T., fehs Sage lang). \ 

Schmerzen im Unterleibe nad den Ge 
burtötheilen zu, als wollte fih da Alles her⸗ 
ausdrängen, und es ftellte ſich zum erften 
Male die Regel ein (d. 41. T., acht Tage 


v 


lang). BE 
Reifen im Unterleibe, mit gemaltigem 
Stubldrange, und ed kommt nur Hillrothes 


Blut, unter ftarfem Brennen im After (d. 271. 
T., vier Zage lang). \ I 
Kneipen in der Nabelgegend, durch’ Bus 
fammentrümmen etwas gemildertz; darauf nad) 
einer Stunde zwei weihe, dünne Stühle, 
Schmerzen tief im Unterbauche: es druͤckt 
nad dem Kreuze und nady den Geburtsthei⸗ 
len zu (vier Stunden lang); dann erfolgt 
etwas weniges hellrothes Blut, aber e8 ver» 
tor fih eben fo fehnell wieder (d. 28. T./ vier 
Minuten lang). — | 
Drüdende Schmerzen in ber reiten Geite 
Sie verlieren fiy beim 
Daraufdrüden, ehren aber nachher gleich 
wieder (d. 25. T., zwei Tage lang). | 
Große Schmerzen — Zwiden und Dräns 
gen im Unterleibe, nad dem Maftdarme zu, 
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und dann wieder nach dem Schooße (d. 8. T., 
15 —20 Minuten lang). 

Reißen in der Nabelgegend, daß fie glaubt, 
der. Nabel werde herausgedrängt , mit eisfals 
tem Schweiße über den. ganzen Unterleib (d. 
13. &., fünf Stunden lang). 

Bauchkneipen um den Nabel, durdy nichts 
zu erleichtern (d. 11, &. , vier Stunden lang). 

Ein preffender, pdrüdender Schmerz im 
Unterleibe, von der Nabelgegend bis auf den 
After herab (d. 14. &., fünf Stunden lang). 

Schmerzen im Unterleibe, in der Gegend 
des Maftdarms, und es deuchtet ihm, als 
foute etwas herausgedruͤckt werden; doch geht 
nichts ab, als ein Glied vom Bandwurm 
(der bei ipm, ohne die geringfte Befchwerde 
zu machen, feit zwei Jahren abgeht) (d. 12. 
J., 3 Stunde lang). 

Bauchweh vom Nabel bis ins Kreuz; 
durch Abgang von Winden nicht erleichtert, auch 
bei Ruhe und Bewegung gleih (d. 7., 22. 
u, 37. &., zwei Stunden lang). 

Kolikſchmerzen in der Nabelgegend (d. 6. 
Z., fünf, Minuten lang). 
Furchtbares Bauchkneipen, daß fie fi 
ganz zuſammenkruͤmmt, mit heftigen Sticyen 
zum Nabel heraus; bei gehörigem Stuhlgange 
(d. 7. T., fünf Stunden lang). 
Sehr viele Blähungen von eigener Art: 
ed fängt in der Gegend des Magens an, als 
wenn etwas herabfiele, feßt dann ab, fällt 
wi der tiefer, fällt von der linken zur rechten 
Seite, bis e8 zum After kommt, gebt dann 
mit. etwas ftarfem Preffen ab und riecht wie 
faules Waſſerz den Zag fehr oft wiederkeh— 
vend (d. 18. & , zwei Zage lang). 

Auftreibung des Unterleibes, wie im fünf: 
ten Monate einer Schwangerfchaft: ſie fuͤhlt 
eine ftorke. Bewegung, wie fonft im achten 
Monate der Gravidität, und weil fie ibre 
Regeln Thon länger als ein halbes Fahr 
nit gehabt hat, fo guaubt fie ernftlich ſchwan— 
ger zu fein, und traut fich debhalh das Bad 
nicht. fortzufesen. Auf die fefte Verſicherung 
des Segentheils von Seiten ihres Arztes badet 
fee, ferner, und nun wird der Unterleib täglich 
größer und. die Bewegung ſtaͤrker Auf der 
rechten Seite zieht fich öfters eine große und 
feite Erhöhung zuſammen, dann aber aud) 
ebenio: in der linken, wodurch fih in der 


titte des Unterlcibes eine tiefe Buche von] 


zwei Zoll hoch über dem Nabel bis zum 
Schamberge herab bildet, daß man eine Hand 
bineinlezen kann. Die Bewegung ift täglich) 
fühlbar, nur das gleichzeitige Au’treten der 
Erhöyungen in beiden Zeiten kommt höchftens 
in 3—4.Sagen ein Mal vor, öfter aber bald 
in der rechten, bald in der linken (db. 52. T., 
44 Tage lang). 

Biel. Abgang von Blähungen, die fehr übel 
riechen (d. 12. T.). 

Auftreibung des Unterleibes mit Abgang, 
vieler Blaͤhungen. 

Kollern im Unterleibe von Winden, die 
den Leib. gewaltig auftreiben, darauf folgt ein 
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gelinder Stuhl mit einigen Tropfen Blut (d. 
23. T., drei Zage hinter einander), 

Anſchwellen der Leiftendräfen auf beiden 
Seiten in der Größe einer Nuß (d. 22, T.), 
mit fehe unbedeutenden Schmerzen. Nach 
Ausfegen des Bades verſchwanden fie in viers 
zehn Tagen. 

Drudihmerz mit Stichen in ber Xeber, 
die bis in das Nüdgrath fahren, fo heftig, 
daß fie ihre Ende nahe glaubt. Die Stiche 
benehmen ihr den Athem (db. 11. T., acht 
Stunden lang und alle Augenblicke wieder: 
fehrend), WB 

Schmerzen in der Leber, wovor er nicht 
gut athmen konnte. (Eine Gabe Aconitum 
Napellus bob dieſelben ſogleich.) nn 

Schmerzen von außen bis tief in die Teber, 
die bei Bewegung fih mehren, doch nit 
vom Ein» und Ausathmen. Gie find‘ mehr 
drüdend, als ftechend (d. 4%. T. und den 
77ſten wiederkehrend, und da neun Stunden 
anhaltend). | 

Stuhlverftopfung, drei Tage lang, mit 
Uebelkeiten, und ed gingen gar Eeine Winde 
ab (d. 4. T.). 

Stuhlverſtopfung, drei Tage lang, mit 
ungeheurem Bauchreißen, beſonders in der 
Nabelgegend, im Bette etwas erleichtert (d. 
52. T.). | 

Stuhlverſtopfung, zwei Tage lang (d. 15. T.). 

Stuhlverſtopfung, zwei bis drei Tage lang 
(d. 28. T.). u 

Stuhlgang mit Schmerz, ungeachtet er 
ganz gelind ift und in fehr geringer Quantis 
tät abgeht, den Zag öfters (d. 15. 8.) 

Stuhlueritepfung , 45 Stunden lang (d. 
27. .). 

Stuhlverſtopfung mit heftigen Schmerzen 
im Maſtdarme, bei ſehr feſtem, doch nicht 
hartem Stuhlgange (d. 26. T., zwei Stun⸗ 
den lang). 

Gelinder Stuhlgang mit wenigen Tropfen 
Blut, nad vorgaͤngigem Kollern im Unter 
leibe von Winden, die den Leib gewaltig auf- 
treiben (d. 23. T., drei Tage hinter eiks 
ander). — 

Unter Reißen im Unterleibe gewaltiger 
Stuhldrangz es kommt aber nur hellrothes 
Blut mit Brennen im After (d. 71. J., vier 
Tage lang). | j 
MWeichleibigkeit : fie mußte täglich fünfs bie 
fehsmal zu Stuhle gehen, wenn fie das Wafz . 
fer zugleich während dem Baden tran. 

Zwei weiche, dünne Stühle, eine Stunde 
nach einem Kneipen in der NRabelgegend, wel— 
ches ſich durch Zufammentrümmn etwas mil: 
derte, nach dem Stuhlgange aber ganz vers 
ſchwand (d. 77. T.). en 

Start ſchmerzende Afterfnoten mit heftigem 
Brennen am After. (Ber einem, gefunden 
Manne von 238 Jahren — im Schlangmbade 
Nr. 8. von 33° R.) 

Einige Tropfen Blut geben mit gelindem 
Stuhlgange ab, nach vorgängigem Rollen 
im Unterteibe von Winden, die den Leib ge: 
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waltig auftreiben (d, 23. T., drei Zage hin⸗ 
ter einander). | 
Urin in geringer Quantität und trübe (d. 
14. &. , zwei Zage lang). 
Viel und ganz wöäflriger Urin gebt oft 
teopfenweife ab (d. 8. T., zwei Zage lang). 
Urinverhaltung : er Eonnte nur tropfen: 
weife und unter heftigem Brennen in der 
Harnröhre uriniren (d. 38. T., 11 Zage 
. Yang). (Diefes Symptom entftand zwölfmal 
in drei Sabren, doch im Sahre 1830 weniger 
ſtark. Früher Fannte er es nie.) - 
Er muß viel und alle Minuten Harn lafs 
fen, der einen weißen Bodenſatz madht, mit 
ſtechendem Schmerze in der Harnroͤhre (d. 5. 
J., at Tage lang — und d, 22, T., drei 
Zage lang). 

- Einige Blafen an der Eichel, die ein ganz 
weißes Waffer enthalten, den zweiten Zag 
aufgehen und eine fi ſtark ausbreitende 
Wunde zurüdlaffen, melde den fünften Tag 
wieder ganz geheilt iſt (d. 34. &.). (Sm 
Schlangenbade zu 34° R. Das Baden ge— 
fhah zur Winterszeit.) 


Anfchwellung der Hoben, befonders des 


schten, ohne den geringfien Schmerz (d. 72. 


&., 23 Zage lang). 

Drudichmerz im linken Hoden, als wenn 
er gequeticht worden wäre, mit einem Krim⸗ 
men, daß er Fragen muß, bis Blut kommt, 
darnach heftiges Brennen (d. 28. T., zehn 
Tage lang). 

Auf dem bebhaarten Theile der Genitalien 
bis zur Hälfte des männlichen Gliedes ein 
Beiben, als wäre Salz in eine Wunde ge= 
ftreut worden (d. 20. &., adjt Tage lang). 

Starkeiternder Ausſchlag an Eidyel und 
Hodenfad, nah bem Abheilen blaue Kleden 
über 15 Zage lang (d. 24. T., neun Zage 
lang). 

Vadı- Schmerzen fm Unterleibte — «8 
brücdte nach dem Kreuze und den Geburts: 
theilen bin, vier Stunden lang — erfolgt ein 
wenig hellrothes Blut, verliert fich aber fchnell 
wieder (d. 28. T., vier Minuten lang). 


Nah Schmerzen im Unterleibe, als wollte 
fih Alles zu den Geburtötheilen berausdrän: 
gen, ftellt fi die noch nie dagewefene Regel 
Tehe ftark ein (d. 41. T., acht Tage lang). 
Blutſturz aus der Gebärmutter mit furdht- 
barem Reißen im Unterleibe. Das Blut ift 
ganz fchwarz und geronnen (d. 34. &., und 
an diefem Tage zweimal, erit 4 Stunde lang, 
dann 8 Min, lang wiederkehrend). 

Blutgang mit dem heftinften Drange nad) 
den Geburtötheilen hin, wie Geburtöwehen ; 
ſechs volle Tage lang und an jedem Zage 
drei bis vier ftarfe Wehen, die öfters drei 
bis vier Minuten anhielten und jedesmal et- 
was bald ſchwarzes, bald hellrothes Blut zu 
wage forderten (» 78. T.). 

- Starker Blutabgang hellrothen Geblütes, 
wie ein Blutſturz (d. 11. T., fünf Minuten 
lang,. und dreimal an diefem Tage wieder 
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( 
Eehrend). (Sie ließ fih den heißen Sprudel 
auf beide Schenkel laufen.) , 

Regel, die vor acht Monaten wegblieb, 
kommt ungewoͤhnlich ſtark (d. 2. T., acht 
Tage lang). | 

Nah Schmerzen im Unterleibe mit Drän= 
gen nach dem Kreuze und den Gefchlechtstheis 
len bin, wie zur Geburt (drei Stunden lang), 
erfchien das vor zehn Zagen erſt dagemwefene 
Monatliche fo ungemein ftarf, wie fie es nie 
aehabt hatte, und hielt, flatt der gewoͤhn— 
lichen vier Zage, nun eilf Zage lang an (d. 
47. &). 

Das Monatliche zeigte fi) am dritten Tage, 
wo es bereits weggeblieben war, wieder und 
wurde mit jedem Zage heftiger (d. 1. T., 
drei Zage lang). 

Ausfluß aus der Gebärmutter von einem 
weißen, diden Schleime, wie gefochtes Stär- 
kemehl (d. 56. T., fieben Zage lang). 

Viel Nieſen. Ä 

Sehr ſtarker Schnupfen mit Niefen und 
vielem Nafenfchleime, der die Oberlippe ganz 
roh und wund madt (d, 1% T., fünf Zage 
ang). 

Viel Niefen mit und ohne Schnupfen (d. 
27. T., einen Zag lang). 

Mit Niefen wieder anfangendes heftiges 
Rafenbluten, nachdem es etlihe Minuten 
ſchon ausgefeßt hatte (d. 14. &.). 

Biel Niefen mit dem heftigften Schnupfen, 
daß fie kaum vernehmlich fprechen konnte (d. 
23. &,, vier Zage lang). 

Drüdende Schmerzen im Kehlkopfe, außer 
dem Schlingen heftiger, als während deffelben 
(d. 15. &., drei Zage lang). 

Sehr ftarker und trocdner Huſten (d. 68, 
T., fieben Zage lang). 

Starker Huften mit ungeheurem Auswurfe 
von grauer Farbe, der fidy nur beim Auftreten 
eined Ausſchlages verliert (d. 2%. T., drei 
Wochen lang). 

Starker Huften (fogenannter Stick- oder 
Steckhuſten), mit fchwer erfolgendem, aber 
bedeutenden Auswurfe, ohne den geringften 
Schmerz; er verliert ſich nur allmählig, als 
Juͤcken am Körper entficht (d. 8. T., 35 Zage 
lang). 

Sehr heftiger Huflen und wenig Auswurf, 
mit ftarfem, doch vergeblichen Brechwuͤrgen. 

Huften und Bruftfchmerz , ohne Behindes 
rung des Athmens, zugleich Halsweh ohne 
Roͤthe, bei feuchter Zunge, mit Kopfichmerz 
und Keißen in den Händen und Füßen, bei 
gutem Ausfehen (d. 15. T., drei Zage lang). 

Huften und Bruſtſchmerz mit ftarkem Aus— 
wurfe (d. 43. T., 15 Tage lang), (Sie hatte 
früner ftets etwas Huften und Auswurf, feit 
diefer Zeit aber gar nicht mehr. Es war 
demnach eine homöopathifche Verſchlimmerung.) 

Schwere auf der Bruft, als wenn-fie exe 
ſticken follte, fie mußte das Freie ſuchen, wo 
e8 etwas beffer wurde (d. 7. T., 3 Ötunde 
lang)» | 

Sehe ſchweres Athmen mit flechendem 
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Schmerze auf ben Bruftmusteln beider Gei- 
ten, Ziefathmen verfchlimmert nichts. 

Schweres Athmen, als läge eine Laft auf 
der Bruft, er konnte faft feinen ordentlichen, 
ſcharfen Schritt mehr gehen, bei ſehr bleichem 
Ausfehen (d. 18. T., vier Zage lang). 
Schwerer Athem, mit ſchwachen Stidhen 
auf der Bruſt nah innen (d. 10. u. 20. T., 
3—4 Zage lang). 

Schwerer Athem, mit Abgefchlagenheit aller 
Glieder. 

Beklemmend-reißende Schmerzen auf der 
Bruſt, daß ſie kaum athmen konnte (d. 43. 
T., zwei Tage lang). 

Ausſchlag auf der Bruſt, ohne alles Juͤcken, 
worauf ſich ſogleich der bisherige Huſten ver— 
lor (d. 42. T., 11 Tage lang). 

Fluͤchtige Stiche, die ſich in der Ruhe ver: 
ſchlimmern, in den aͤußeren Bruſtmuskeln (d. 
18. T., 12 Zage lang). 

Schmerzen in der rechten Bruſt, aͤußerlich 
(d. 26. &., zwei Tage lang). 

Sn der rechten Bruft zwei Knoten von 
der Größe einer ftarken Hafeinuß, mit einem 
dumpfen Schmerze (d. 58.%., 23 Zage lang), 

Ausfhlag auf der Bruft, wie eine Art 
fettee Kräße, mit heftigem Krimmen (d. 46. 
T., neun Zage lang). Ä 

Ein Schmerz auf der Bruft mit Drehen 
im Kopfe, er konnte davor nicht gut einath: 
men; ein Drudichmerz (d. 6. T.). 

Rothe Flecke auf der Bruft und dem rech— 
ten Arme, in der Größe eines Wiergrofchen: 
ftüds, die eine halbe Stunde anhielten, aber 
immer wiederfamen, fechs Tage lang (d 9. T.). 

Heftiges Stechen in der linken Seite unter 
der fiebenten Rippe, wodurch das Athmen 
nicht behindert wird (d. 18. T., drei Stun: 
den lang). 

Drüden auf der Bruſt und heftige Stiche 
in der linken Seite, wodurch jedoch das Ein: 
und Ausathmen nicht geftort wurde, (Nach 
beendigtem Obnmadhtanfalle.) 
| Mehr Stehen als Drüden in der rechten 

Seite an der achten und neunten Rippe bis 
in die Schultern, nur ein paar Minuten lang, 
aber öfter des Tages (d. 25. T.). 

Steifheit des Halfes, daß er den Kopf 
weder rechts, nod links wenden Eonnte. (Nach 
beendigtem Ohnmachtanfalle.) 

Steifheit des Halſes, er Fann den Kopf 
auf feine Seite drehen (d. 8, T., zwölf Tage 
ang). 

Steifpeit des Halfes; er konnte den Hals 
nur nach der vechten Seite wenden 3 vor= und 
ruͤckwaͤrts ging es höchftens unter dem furdht: 
barften Schmerzez zugleich Reißen im Rüden. 
Weder Liegen, noch Aufftehen minderte etwas 
(d. 13. T., vier Zage lang). 

Stehen im Genicke, wie mit einer Pfrieme. 

Stechende Schmerzen im Genide bis in 
die Schulter abwärts (d. 38, T., zwei Tage 
lang). 

Spannſchmerz im Genicke, bei Bewegung 
des Kopfes (d. 74. T., acht Tage lang). 
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„Beftiger Schmerz, der durch bie ganze 
Ruͤcken- und Rippenfeite bis in bie Lenden⸗ 
gegend herabzieht, daß er zu halben Tagen 
liegen muß (d. 28. &., fünf Zage lang). 

‚Schmerzen durch die ganze Wirbelfäule 
herab, daß fie fih Faum bewegen kann (d. 
34. T., vier Tage lang). 

Heftige Kreuzſchmerzen, welche ihe drei 
Zage lang das Bett nit zu verlaffen geftat- 
teten; in der Ruhe fuͤhlt fie nichts, aber bet 
der geringftien Bewegung ſchmerzt es uner⸗ 
träglich (d. 36. T.J. 

Stechende Schmerzen im Kreuze, die längs 
der ganzen Wirbelfäule vom Genide bis zu 
den Eendenwirbeln herabgehen und auch nicht 
die mindefte Bewegung zulafjen. Man muß 
ihm felbft das Efjen reichen. Sie verfchwins 
den nach eilf Zagen allmählig (d. 15. T.). 

Unausſtehliche Schmerzen im Kreuze und 
von da in der Schulter. Sie ließen nad), fo 
lange er im Bade war, hörte er aber auf 
zu ſchwitzen, fo ftellten fie jidh auch allmählig . 
wieder ein und wurden heftiger und heftiger, 
fo daß er fih gar nicht zu laſſen wußte (d 
2. T.). (In feiner Angft ließ er fi ſchroͤ⸗ 
pfen, und fo wie das Blut floß, hörte der 
Schmerz plöglih auf und er fühlte fih nun 
fo wohl, daß er den folgenden Zag abreifen 
zu Eönnen hoffte. Doch ward feine Reife durch 
einen neuen Zufall verzögert.) 

Sm rechten Schultergelente ein fo gemwal- 
tiger, immer fleigender Schmerz, daß er laut 
Ihrie und bat, man möchte ihn todt fehlagen. 
Es war bald Reißen, bald Stehen, bald 
Drüden, bald Brennen, bald Zuden u. ſ. w. 
Den fünften Tag zog fich derfelbe im Arme 
abwärts bis in die Finger und diefe fo krampf⸗ 
haft in die hohle Hand hinein, daß Feine Ge⸗ 
walt die Hand zu öffnen im Stande war (d. 
15. T.). (Bei einem gefunden Manne — im 
Schlangenbade, Unfer Beobachter reichte ihm 
eine Dofis Calcarea varbonica, worauf fich 
binnen fünf Tagen der Schmerz um die Hälfte 
linderte. Gebt ging er wieder in’6 Bad, und 
der Erampfhafte Zuftand der Finger bob fich 
nun den dritten Zag, worauf jedoch der vors 
bee dageweſene Kriefelausfchlag wieder zum 
Vorſcheine kam, Nachdem nun noch acht Zage 
lang, täglich eine Stunde, gebadet worden 
war, yarste fih gar nichts Krankhaftes 
weiter. | 

Ein dumpfer, nicht zu befchreibender Schmerz 
in der linken Achfel, daß er den Arm nicht 
aufheben kann, wie bei Verrenkung des Ober⸗ 
arms (d. 27. T., fuͤnf Tage lang). 

Schmerzen im linken Schulterblatte, als 
brängte fi) da etwas von heftigen Stichen 
begleitet heraus, dfters auch, ald nagte etwas 
Eebendiges daran (d, 17. u, 53. T., jedesmal 
neun Tage lang). 

Reißender Schmerz in “ rechten Schulter 
d. 17. T., fünf Zage lang). 

Zwifchen a kiitern und in beiben Ar⸗ 
men ein Schmerz, als wollten ſich Ameifen 
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Schmerzen tief: in ben Kochen des Tinten 
Scultörblattes. und: im mittelften Gliede des 
kleinen Fingers (d. 533. T., 12 Stunden lang). 

Stechender Schmerz von der linken Achfel- 
böhle bis in die Bruſtwarze herab, daß er 
fi nicht bewegen Eonnte, fondern ganz fill 
halten mußte, fo wie ee Fam (d. 31. T., acht 
Tage lang). 

Schmerz im Schultergelenke, welcher von 
oben bis in bie Fingerfpigen fo plöglid und 
gewaltfam herabfuhr, daß er laut auffchrie 
(d. 21. T.). 

Heftige Schmerzen auf beiden Armen mit 
drei rothen, erhabenen Stellen, die den 12ten 
Tag aufbrachen , heftig eiterten und ganz den 
fophititifchen Geſchwuͤren ähnelten, acht Zage 
en und von felbft wieder heilten (d. 
17. &.). 

Reißender Schmerz im rechten Arme, vom 
Schultergelenke bis an das Handgelenk, wobei 
der ganze Arm bei natürlicher Farbe ange: 
fhwollen war (d. 58. T., 14 Zage lang). 

Reifen im Ellbogen. und in den Gelenten 
der beiden mittelften Finger der linken Hand, 
mit ſtarker Anſchwellung der leßtern (d. 14. 
T., fieben Zage lang). 

MWundpeitsfchmerz in beiden Vorderarmen, 
daß er fie nicht anrühren darf, mit Sehnen: 
hupfen (d. 20. &., neun Sage lang). | 

Ein wüthender Schmerz auf dem Ellbogen- 
Inorren, daß er fürchtet, wahnfinnig zu wer: 
den, eine halbe Stunde lang (d. 51. &. und 
17 Zage lang, alle vier Tage wieberkehrend 
zur gewöhnlichen Stunde), 

Dumpfer Schmerz mit Kälteempfindung auf 
beiden Oherarmknochen, wie wenn ein Kalter 
Wind darauf bliefe, fo daß er ſtets, um die 
Stelle zu erwärmen, die Hände darauf legen 
mußte (d. 33. &., 10 Zage lang). 

Ausſchſag um das rechte Ellbogengelenf, 
wie eine Borke, welcher heftig fchmerzt und 
viel geibes Eiter abfondert, nach 12 Tagen 
aber abheilt, ohne den geringften Fleck zuruͤck— 
zulafjen (d. 43. &.). 

Die Arme wie gelähmt, mit heftig drüf- 
kendem Schmerze auf den Knochen (0,42. T., 
drei Sage lang und oͤfters täglich wieder: 
kehrend). 

Reißende Schmerzen in der Mitte des Ober: 
armes, als riſſe man das Fleiſch mit einer 
Zange ab (d. 30. T., eine Stunde lang, die: 
fen und die beiden folgenden Tage Hfters wie⸗ 
derkehrend, aber nur eine Minute lang), 

Schmerz, als wäre der Armknochen ent: 
zweigebrodhen und die „Splitter nicht einge- 
sichtet worden (d. 43. T., acht Stunden 
lang). 

Lehmerz tief in der Mitte des Oberarms, 
mit Aufgetriebenheit des Knochens auf drei 
verſchiedenen Punkten, wie man ſich gar leicht 
durch's Gefühl überzeugen konnte (d. 37. T., 
neun Tage Ionp)- | 

Eine Art Lähmung im rechten Arme, ber 
geftern noch ganz gefund war; er kann ihn 
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nicht beivegen, wenn er nicht mit der gefunden 
Hand hilft (d. 31. T., acht Zage lang). 

Reißender Ziehſchmerz im rechten Ellbogen 
und von da abwärts bis in die Finger, fo 
ftark, daß ihr diefe zufammengezogen wurben 
bis in die hohle Hand; nur den Daumen 309 
es nicht krumm (d. 54. T., vier Zage lang). 

Auftreibung des Vorderarmknochens in der. 
Gegend des Ellbogens (d.23.%., 12 Tage lang). 

Schmerzen in beiden Oberarmen, als wenn: 
Jemand ftark mit einem Stocke darüber ges 
Ihlagen hätte, beim Darauffühlen vermehrt 
ih der Schmerz (d. 28. T, 64 St. lang): 

Eine Art Lähmung im linken Urme, daß 
er ihn nur mit der Außerften Anftrengung be= 
wegen konnte (d. 37. &., vier Tage lang). ... 

Dumpfe Schmerzen in beiden Oberarmge— 
lenken mit einem Kältegefühle in der geheizten 
Stube im Schlafrocde; verging beim Anziehen 
des Oberrocks, ſechs Lage hindurch, aber nur 
fo une, als er den Schlafrock trug (de 
31. 24 

Eine ſtark naͤſſende Flechte am Ellbogen 
des rechten Armes (d. 57. T., 12 Tage lang). 

Schmerz im linken Arme, der vom Schul—⸗ 
tergelente anfängt und bis in die drei legten: 
Finger bherabfährt, wie ein Blig, und-.die 
testeren ganz fteif fireckt, während die beiden 
anderen nichts davon empfinden; breimal an. 
diefem Tage wiederkehrend und eine Minute. 
anhattend. (Sm dritten Monate.) Bu 

Zufammentneipende Schmerzen im Fleiſche 
des rechten Oberarmes (d. 50. &., 15 Zage 
lang). . 
Hände und Füße find the ſehr Schwer, daß. 
fie liegen muß (d. 74. T., 10 Zage lang). . 

Steifheit des Daumen an der redtın 
Hand, daß er die Feder nicht halten konnte 
(d. 7%. T., ſechs Stunden lang). on 

Reiben in der rechten Hand von den Mit- 
telhand£nochen bis zu den Fingerfpigen heraus 
(d. 20. &., 51 Stunden lang). — 

Brennende Schmerzen in beiden hohlen 
Haͤnden auf einer kleinen Stelle, von der 
Groͤße eines Zweigroſchenſtuͤcks. nn 

Schmerz in den Fingern der linken Hand, 
mit fleinen rothen Punkten, wie große Flohſtiche. 

Anſchwellen der linken Hand und der zwei 
erften Finger mit perfodifhen Stichen, die wie 
Blige von einr Geite zur andern durchfahren, 
daß der ganze Arm davon zudt (d. 28. T., 
ſechs Sage lang), 

Ploͤtzliches Reißen in den Handwurzelkno⸗ 
chen der rechten Hand, mit Anſchwellen ders 
feiben, durch nichts zu erleichtern (d. 29, T., 
vier age lang). 

Kriebeln in den Fingern und flarfes Juͤk⸗ 
ten auf beiden Dandrüden, daß fie immer 
£raben möchte, 

Ziehen in den zwei legten Fingern ber lin⸗ 
fen Dand, daß es ihre beide Finger ganz 
erumm zog, wiewohl der Schmerz nidt be 
deutend war (d. 10. &., 15 Zage lang). 

Stehen in den Fingerfpigen, als wenn 
lauter Nadeln darin wären, fie konnte nichts 
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onrähren vor Schmerz und war dabei fehr 
ſchwach und matt (d. 32. T., drei Tage lang). 

Gichtknoten auf beiden Handrüden, gang 
weich und fo groß, wie eine Haſelnuß, ohne 
allen Schmerz (d. 44. &., 17 Zage lang); 
am 5Sften Tage zeigt fich der früher pochende 
Schmerz in den Fingern wieder, hält aber 
nur etwa zwei Minuten an. | 

Steifigkeit der Finger, daß er die Feder 
fallen laſſen mußte, mit Ameifenlaufen im 
Daumen (d. 25. T., 3 Stunde lang). 

Unfchwellen beider Hände, daß er Feinen 
Finger bewegen Eonnte (d. 73.8. , zehn Zage 
lang); den zwölften Zag kehrte der Zufall 
wieder, nachdem er 38 Etunden weggemwefen 
war und hielt drei Stunden an. (Nach Ueber: 
tretung der vorgefchriebenen Diät, denn er 
hatte Sallat mit Weineffig genoffen.) 
= £ähmung der linken Hand mit Gteifheit 
und Unempfindiichkeit aller Finger, bei geh: 
vigtr Wärme derfitben (d. 62. T., neun Lage 
ang. 

- Klopfender Schmerz im Daumen ber rech- 
‚ten Hand, als wenn es bei dem Nagel her: 
auswollte, und heftig, daß er laut wimmert; 
im Bade hat er Erleichterung (d. 16. T., 
Ti Stunden. lang). 

Schmerzen in ben linten Mittelhandkno⸗ 
chen, "ald würde von bdenfelben mit einem 
Seibel losgemeißelt, daß er es jedesmal im 
Gehirne fühlt, wobei die Singerfpigen in die: 
fer Hand gar fein Gefuͤhl haben (d. 42. T., 
acht Tage lang). 

Reißen in den Händen und Füßen, daß 
es Zles krumm zog (d. 15. T., 4 Stunde 
lan 
Alle Finger find, ohne fteif zu fein, fo 
unbeweglich, vermöge einer Art Klamm, daß 
er, nichts damit halten kann, mehrmals wie: 
derkehrend (d. 15. T., 4 Stunde lang). 
"Sehr heftige Schmerzen in beiden Händen, 
befonders in den mittleren Fingergliedern, mit 
ſtarker Auftreibung derfelben. Sm Daumen 
war e8 oft fo heftig, daß er fchreien mußte; 
es zeigte der Schmerz ſich ſehr verfchieden, 
halb als Reißen, bald als Stehen, bald als 
Drürten und fchien meift im Knochen felbft zu 
fein (d. 6. &., vier Zage lang, und dann 
nur durch eine dazukommende Zungenlähmung 
gelindere, nachher aber wieder verfchlimmert 
und nur allmählig fi verlierend). 

Heftigſte Schmerzen in Händen und Fü: 
Ben, als wäre er gebunden. (Nah Beendi- 
gung des Starrframpfes mit Bemußtlofigfeit.) 

Stechende Schmerzen in der linken Hüfte, 

bus Behen verhindernd (d. 21. T., acht Tage 
ang). 
‚ Ribender Schmerz vom Schenkelkopfe des 
linken Beind durch den ganzen Knochen, als 
wäre es in. der Röhre defielben bi8 an das 
Kußmurzelgelent herab, wo es durch bie 
a hinausriß (d. 78, T., 45 Stunden 
ang). | 

Drei große Schwäre im rechten Hinter: 
baden (d. 52. T., 17 Zage lang). ® 
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Fluͤchtige Stihe im Trochanter, zum 
Schreien, mit Gteifheit des ganzen Fußes, 
in verfchiedenen Stunden wiederkehrend (d. 
77. T., drei Zage lang). 

Schmerzen im Hürtgelente, mit dem Ges 
fühle, als wäre der Fuß zu lang, und beim 
Auftreten Tcyeint ibr der Knochen aus dem 
Gelenke heraus zu fein, und fie muß hinten 
ober fi auf etwas fügen, wenn fie geben 
mil, 

Schmerz im Ober: und Unterfchenkel, der, 
immer heftiger werdend, den Buß ganz fdhief 
nach aufen zieht, fieben Tage heftig anhält 
und bis zum zwölften Tage hin ſich ganz ver⸗ 
liert (d. 63 T.). 

Unauöftehliches Drüden auf dem Knodien 
des Oberſchenkels mit Kältegefühl, ohne Aus 
Bere Kälte (d. 43. T., zwei Zage lang). 

Wuͤthendes Ziehen im Oberfchentel (d. 38, 
T., fieben Stunden lang). , 

Schmerzen in den Oberfchenteln, als wä- 
ven fie heftig eingeklemmt, mit kaltem Fuß⸗ 
ſchweiße (d. 17. u. 31. T., drei und fünf 
Tage lang). ’ 

Schmerzen in der Mitte ‘des Oberfchen- 
feld, als würde er auf diejer Stelle elektrifire 
— eine furdtbare Empfindung (d. 3%, T., 
33 Zage lang). | 

Sm rechten Knie ein furchtbar ziehender 
Schmerz, wie im Knochen felbft (d. 2. T., 
11 Zage lang). 

An den Unterfchenteln bilden fich drei bis 
vier Gefhwüre, die mit Brennfchmerz anfan⸗ 
gen, aufbrechen und von felbit wieder heilen 
(d. 14.8, 4—5— 10 Tage lang). ' 

Krampfhaftes Ziehen von der Kniekehle an 
durch die Wade bis in die Zehen, daB es den 
ganzen Unterfchenfel zufammenzieht und er vor 
Schmerz fih nicht bewegen kann (d, 18. T., 
3 Stunde lang). 

Heftig ftechende Schmerzen von der Ferſe 
des linken Fußes bis herauf in's Knie, daß 
er nicht im Stande war, aus dem Bette aufs 
zuftehen (d. 10. &., zwei Zage lang). 

An beiden Unterſchenkeln bilden ſich kleine 
Geſchwuͤre, die ſich allmählig vergrößern und 
den 17ten Tag verfchwinden (d. 42%. T.). 

Stechendes Reißen in beiden Knieen zu— 
gleich, daß es ihm die Fuͤße zuſammenzog. 
(Der Schmerz war fo heftig, daß er, unges 
achtet der Warnung des Arztes, fich einen 
Rausch trank und mit dieſem in's Schwigbad 
von 38° R. ging, wo ihn nad fünf Minuten 
der Schlag ruͤhrte.) ' 

Anſchwellung des rechten Knies mit Eos | 
pfendem Schmerze darin, als follte es in Eis 
terung übergehen (d. 62. T., 12 Zage lang). 

Knaden und Plagen der Kniee, ald wäre 
Alles darin vertrodnet, die beim Sitzen ober 
Liegen fchmerzen, wie wund (d, 60. T., zwei 
Zage lang). 

Brennfchmerz im rechten Unterſchenkel und 
rothe Flecke von der Größe eines Viergroſchen⸗ 
ftüctes darauf, bald mehr, bald weniger (d. 
28. T., fieben Zage lang), 
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Auf beiden Unterſchenkeln Blafen, mie eine 
Art Blatterrofe. Ste entleeren ein gelblichtes 
Waffer und aus jeder wird eine foͤrmliche 
Winde, die flark eitert, einen hoben Rand 
bildet uhd den 11ten Zag heilt (d. 74. &.). 

Sufammenziehen in den Knieen, daß es 

den einen Unterfchenkel an den OberfchenEel 
zog, mit furchtbarem Schmerze (18 Stunden 
lang). 
Wompfhafter Schmerz in beiden Waden, 
daß fie ſich nicht rühren kann, mit heftigem 
Fieber, das fie im Bitte hoch in die Höhe 
warf, bei ganz warmen Händen, aber defto 
älteren Küßen bis an’s Knie (d. 81. T., drei 
Stunden lang). | | 
- Schmerzen in den Kniefcheiben, daß er 
fchreien möchte, beim Beugen der Züße, in 
der Ruhe nur ein prefiender Schmerz (d. 32, 
T., 13 Tage lang). 

Der inte Unterfchenkel fchwillt in ber 
Mitte etwas an. Die Gefhwulft wird immer 
größer und größer, es ftellt ſich ein Elopfender 
Schmerz ein, und der Fuß bricht nad 18 
Zagen auf, Die Wunde vergrößert fih nun 
täglich und die Auftreibung des Knochens 
nimmt ſichtlich uͤberhand. (Unfer Beobachter 
ließ die Frau jest täglidy baden, und nadı 
dern 1dten Bade war der Ruß geheilt, und 
die Auftseibung wich bis zum 20flen Tage 
anz. 

s IR beiden LUnterfchenteln Geſchwuͤre mit 
brennendem Schmerze darin (d, 76. T., 14 
Tage lang). 

Eine Flehte am linken Kniegelenke entfteht 
plößlich von der Größe eines Viergroſchen— 
ſtuͤckes, breitet fich aber binnen acht Tagen 
über das ganze Gelent und die halbe Wade 
aus, und näßt fo ſtark, daß er, um gehen 
zu Tonnen, einen förmlidhen Verband tragen 
muß. . (Sn der 18ten Woche, drei Wochen 


lang.) 

Zlrchtbares Ziehen vom Knie bis in die 
Wade, daß er das Bett nicht verlaſſen kann. 
(Im vierten Monate, vier Stunden lang.) 

Ganz kalter Schweiß beider Unterſchenkel, 
welcher foͤrmlich herabfließt. (Im vierten Mo⸗ 
nate, eine Stunde lang.) Ä 

Gegen Abend Reigen in beiden Kußgelen- 
ten, daß er nicht auftreten konnte; in der 
Nacht dann (Z11 Uhr) zog es ihm die Füße 
ganz krumm, zucte in allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers heftig bis gegen 1 Uhr, ließ dann langes 
fam nach und war früh, um 9 Uhr, ver- 
ſchwunden. 

Im rechten Fuße eine Art Schwaͤche, daß 
er ihm nicht aufgeben konnte, er mußte ihn 
völlig fchleppen und es deuchtete ihm. eine 
Zentnerlaft daran zu hängen, (Der Zufall war 
nach Schröpfen entftandın, wodurd fi der 
Badende von unerträglichen Schmerzen im 
Kreuze und in bee Schulter befreit hatte. Er 
erhielt nun vom Verf. eine Gabe Stramonium, 
und fein Zuftand beflerte fih hierauf fchon 
nad 12 Stunden, fo daß er den dritten Tag 
gefund abreifen konnte. Ueberhaupt bewies 
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fih Stramonium. gegen zu flarfe Wirkungen 
des Bades und namentlich gegen Lähmungen 
faft ftet8 heilfam.) - . 

Stechender Schmerz in der Ferfe, daß. er 
aus vollem Halfe ſchrie, wenn er auftreten 
ſollte, nur bei Bewegung fo heftig, in der 
Ruhe kaum fühlbar (d. 27. T., vier Tage 
lang). | 

Steifheit der Füße und Kniee, als wenn 
man rechte fteife Stiefeln trägt, mit Kälte 
derfelben, daß fie nur im Bade und ſonſt 
nirgends zu erwärmen find (d. 43. T., ſechs 
Zage lang). 

Kälte der Füße bis in die Mitte der Wo: 
den; es fror ihn ſtets daran und felbft in 
Filzſchuhen konnte er fie nicht erwärmen, zus 
TR eiskalter Schweiß (d. 45. T., 11 Zage 
ang). 

Kalter Fußſchweiß mit Schmerzen in den 
Oberſchenkeln, als wären fie eingeklemmt (d, 
17. u, 31. T., drei und fünf Zage lang). 

Schmerzen im rechten Fußgelenke, als wäre 
es ſtark angeſchwollen, was nicht der Fall ift, 
mit furchtbarem Schmerze beim Auftreten (d. 
37. &., 11 Zage lang). 

Geſchwulſt alter Zehen mit Purpurröthe 
und Stehen, als wollten fie auffpringen (d. 
8. T., 17 Zage lang), | 

Sm. reiten Buße, an der Eleinen che, 
ein Bohren, daß fie nit auftreten Tann, da— 
bei ift an der Zehe nichts zu fehen (d. 13. T., 
11 Zage lang). | 

Furchtbares Ziehen in der Kerfe und Adil- 
lesſehne, durch die ganze Ruͤckſeite des linken 
Fußes bis in die Gelenkhoͤhle, daß fie es nicht 
zu ertragen glaubte (d. 18. &., drei Stun— 
den lang). 

Gefhwollene Füße mit tobenden Schmer⸗ 
zen, bejonders in beiden Knoͤcheln, die gang 
roth find (d. 21. u. 57. T., zwei Zage lang). 

Drüdender Schmerz tief im Knochen, vom 
linken Zußgelenfe bis in das Knie herauf, 
wenn er fehr heftig wird, fo wird der Fuß 
fteif (d. 57. T., neun Zage lang). 

Drüdender Schmerz im rechten Fußballen 
zum Raſendwerden, bei ganz Falten Fuͤßen 
(d, 6% T., + Stunde lang). 

Stechen in den Zehen des rechten Fußes 
(die große Zehe ausgenommen), fie fino an 
ihrem: Mittelgelente ſtark gefchwollen (d. 78, 
T., achtzehn Zage lang). 

Der Knabe, in’s Bad gefeht, fchreit: 
„weh, weh!‘ kann nach einer halben Stunde 
nicht laufen und deutet unter demfelben Ge: 
fhrei auf die Füße; man muß ihn tragen. 
(Als die Lähmung ſich binnen drei Tagen gar 
nicht befferte, erhielt ee eine Eleine Gabe von 
Rhus tuxicodendron. Zwei Stunden dars 
nach ſchlief er ein, ruhte fo fünf volle Stun- 
den lang recht erquicklich und erwachte völlig 
genefen, fo daß er feine Küße wieder brauchen 
konnte, wie vor dem Bade.) 

Geſchwulſt beider Rüße, vom Knie bis 
in’s Fußgelenk, unter den furdhtbarften reißen= 
den Schmerzen (d, 42, T., 13 Zage lang). 
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Reißen in beiden Zußgelenfen, mit Stei—⸗ 
figteit, daß er fie nidt bewegen konnte (d. 
40. T., fünfundfechdzig Stunden lang). 

Schmerz als wären lauter Stednedeln in 
den Fußfolen; er konnte nicht auftreten und 
mußte fi tragen laffen, bei übrigens vollfoms 
mener Geſundheit (d. 49. T., fechs Tage lang). 

Die drei legten Zehen des rechten Fußes 
find roth und ſtark angeſchwollen, unter bef- 
tigem Brennfchmerze (d. 52. T., ſechsund⸗ 
dreißig Stunden lang). 

Anfhwellung des linken Fußes vom Kind: 
chel bis über das Knie, mit furdtbarem Rei: 
Ben tief im Knochen (d. 68. T., zwei Zage 
lang). 

Schmerzen im $erfenbeine, tief im Kinos 
chen, als würde es aus einander getrieben, 

An beiden Fußgelenken friefelartiger Aus— 
ſchlagz mit ftechenden Schmerzen in den Mit: 
telfußfnochen und einiger Aufgetriebenheit der: 
felben. 

Stehende Schmerzen am rechten Fußgelenke 
durch das Schienbein bis in die Kniefcheibe, 
daß der Fuß ganz fleif wurde (d. 46, T., drei 
Tage lang). 

Furchtbaͤrer Krampffchmerz, der ihe den 
linken Fuß ganz zuſammenzog (d. 56. T., gehn 
Minuten lang). Ä 

Reigen in der rechten Ferſe, er durfte dies 
felbenicht mit der leichteften Hülle bededen, auch 
den Fuß gar nicht bewegen, wenn der Schmerz 
nicht furchtbar erhöht werden follte, und 
mußte ihn ganz ſtill liegen laſſen (d. 35. T., 
zehn Sage lang). 

Druͤcken im Fußgelenke, nur beim Geben, 
nicht in der Ruhe, . 

Auf der obern Fläche beider letzten Zehen 
in ihrer Mitte Auffchießen Eleiner Bluthen, wie 
Finnen. | 

Bleifchwere der Fuße, daß er Mühe hat, 
in ordenttichem Schritte zu gehen. (Im dritten 
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Monate), . | 
Stehen in der rechten Fußzehe zum Zoll: 
werden, (Sm vierten Monate, zwei Zage 


lang.) 

Fuͤße und Hände find ihr fo fchwer, daß 
fie liegen muß, dabei fhwißen die Füße fo 
gewaltig, daß immer das Waffer herunterläuft 
(d. 74. T., zehn Tage lang). 

Reißender Schmerz, der fich bald in die 
fen, bald in jenen ‘heil des Körpers zieht 
(d. 20. T., zwölf Zage lang). 

„Es ift ihm durdaus nit wohl, und doch 
fühlt er, außer Appetitlofigkeit, Feine befonderen 
Beſchwerden (d. 17. T., vier Tage lang). 

Zittern beider Hände mit Anſchwellen der 
Benen an Händen und Füßen (d. 1. T., zwan⸗ 
gig Minuten lang). 

Schmerzen durch alle Knochen, ald wenn 
mah fie zufammendrüdte, doch nur bei Bewer 
gung (d. 4. T., Neun Zage lang). 

Furchtbare, fechende Schmerzen, die wie. 
ein Blitz durch die Knochen fahren, bald hier, 
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Schmerzen, wie von Berrenkung (d. 31. 
T., fiebenzehn Tage lang). 

Verfchiedene Schmerzen, bald da, bald 
dort (d. 75. T., neun Zage lang). 

So heftige Stiche in einzelnen Theilen des 
Körpers, daß fie es nicht glaubt aushalten zu 
koͤnnen; die Schmerzen laſſen ſich durch Dar: 
aufſchlagen und heftiges Reiben mäßigen (d. 
29. T., acht Tage lang). 

Ameiſenlaufen durch den ganzen Koͤrper, 
mit Taubheit der Finger: und Zehenſpitzen, fo 
lange fie außer dem Bade iſt, im Bade ver: 
ſchwindet Alles, Es hält den ganzen Tag (d. 
29,) an und auch noch die fünf folgenden. 

Biehender Schmerz auf der ganzen rechten 
Seite von oben nad) abwärts; zuerft im Kopfe, 
dann im Befichte, in den Schultern, Arnıen, 
Rippenmuskeln, Ober: und Unterfchenkeln bis 
in die Fußfolen, wo er acht Tage figen bleibt, 
und am neunten Zage beim Frühftüd mit ei- 
nem plöglien heftigen Rud durch den ganz 
gen Körper auf einmal verfchwindet (d. 51. 
u. 82. Zag). 

Zuden in allen Gliedern, daß es den Theil 
ordentlich in die Hohe warf, bald den einen, 
bald den andern Fußz fo auch die Arme und 
den ganzen Körper, als überfiele ihn ein hef: 
tiger Schüttelfroft (d. 30. &.). 

Klopfende Empfindung durch alle Arterien, 
wie Haͤmmern, mit flarfer Auftreibung der 
Venen und vielem kalten Schweiße über den 
ganzen Körper (d, 25. T., eine Stunde lang). 

Reißende Schmerzen durch den ganzen Kör- 
per, es ift keine Muskel verfchont (d. 23. T., 
fünf Zage lang), 

Alles iſt am ganzen Körper m 
thig; fie verträgt Eeine Berührung. - 

Ziehen bald da, bald dort im ganzen Kör- 
per, bis es plöglich in den rechten Oberfchen- 
kel fährt und deffen Bewegung ganz hemmt 
(d. 84. T., dreiundfechszig Zage lang), 

Ein Hin= und Herfahren unter der Haut, 
feinen Theil ausgenommen, als fände das 
Blut plöslich auf einem Punkte fill, und 
führe in der naͤchſten Minute wieder wo ans 
ders hin, was einen fonderbaren, eigenthüms 
lichen Schmerz verurfacht, den fie kaum aus: 
halten Tann (d. 63ften T., zwei Tage lang 
öfter wiederkehrend, und über eine halbe Stunde 
anhaltend). u 

Beim Hineinſetzen der Füße in’s Bad aus 


ie. unterkö= 


|genblikti eine ftechend = brennende Empfins 


dung. Die Haut, welche fi im Waffer befindet, 
wird fo roth wie ein gefottener Krebs, die ſtark 
ftechend = brennende Empfindung laͤßt allmählig 
nad, und es entficht über den ganzen Koͤrper 
ein triefender Schweiß ; der. ganze übrige Koͤr⸗ 
per iſt blaß, beſonders das Geſicht. Allmaͤh⸗ 

lig entſteht ein Wohlbehagen, und in dieſem 
verliert ſich nach und nach das Bewußtſein. 
Der Kopf. neigt fi langſam auf die Bruſt, 
die oberen Gliedmaßen finfen herab, no im 
halben Bewußtfein Fat der Korper Tangfam 
nach vorn zujammen. Alles, was um ihn Her 





bald dort und keinen Theil verfchonend (d. 
43. T., vierzehn Zage lang.) | 


vorgeht, hört der Sinkende genau, aber ein 
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Zeichen von fih zu geben, vermag ee nicht. 
Die Dauer diefes Zufandes {ft verfchieben, ſel⸗ 
ten eine halbe Stunde, meiftentheild nur eine 
Viertelftunde. (Bei fuͤnfundzwanzig gefunden 
Perſonen im gemeinen Männerbade von 37’ R.; 
funfzehn andere Individuen hatten von dem 
gleihen Verſuche Eeine Wirkung. Datura 
Stramoniunı beendigte den Paroxysmus ehr 
ſchnell.) 

Schwindel mit Funken vor den Augen; es 
wird ihm trübe und immer truͤber vor den 
Augen und er ſinkt endlich bewußtlos zuſam— 
men; die rechte Seite nebft Hand und Fuß 
ſtreckte es ihm ganz fteif aus, während die Linke 
Seite beweglih blieb. Nach zehn Minuten 
erhielt ee fein volles Bewußtfein wieder, bie 
Steifigkeit der rechten Seite aber dauerte drei 
Zage und verichwand dann allmählig, jo daß 
er nad) acht Tagen gang gefund war. 

Nachdem er eine halbe Stunde gebadet 
hatte, klagte er über etwas Kopfwih und 
Schwindel; ed wurde ihm ſchwarz vor den 
Augen, und in diefem Augenblide fan er 
zufammen. Alle Zheile waren fehr beweglich, 
nur die Finger und Zchen ganz ſteif; er hatte 
die Augen offen und fah beim Herausheben 
aus dem Waffer die Umftebenden an, Eonnte 
aber nicht fprehen. Die Gefihts= und Haut: 
farbe war hochroth. Nach vier Minuten be= 
kam er feine Sprache erft etwas ſtotternd, 
dann aber bald volllommen wieder. Er fah 
und wußte Alles, was um ihn vorging. Die 
Beweglichkeit der Finger Eehrte nach zwei Stun: 
den mit einer ftechenden Empfindung in denfelben 
allmaͤhlig zurüd; die Steifigkeit dee Zehen aber 
dauerte achtzehn Tage, und wie fie nachzulaſſen 
anfing, was gewöhnlich zuerft in einer Zehe 
geſchah, fo entftand ein fo heftiges Stechen 
darin, daß ee fchreien mußte, und Ddiefer 
Schmerz kehrte des Zages in der Regel vier 
Mal wieder, hielt ein paar Minuten an und 
verfchwand dann ploͤtzlich. Jeden Tag warb 
eine Zehe beffer und nach zehn Zagen war er 
ganz gelund. Ä 

Deftiger Schwindel mit Brecherlichkeit und 
bitterfäuerlichem Aufftoßen, bei plöglicher Mat: 
tigkeit und ſtarkem Kalten Schweiße mit un: 
geheurem Raufchen in den Ohren; dreiviertel 
Stunden lang, nah ade Minuten langem 
Baden. 

Schwindel, wobei ihm grün und gelb vor 
den Augen wird, und fofällt er ruͤckwaͤrts in’s 
Bad. Er liegt ganz fteif ausgeftredt, zudt 
mit dem rechten Fuße, dann mit der rechten 
Hand, und die Augentlider zieht es ihm auf, 
Unter Reiben des ganzen Körpers kommt er 
nach einer PViertelftunde wieder zu fich und 
Magt über heftige Schmerzen in Händen und 
Füßen, als hätte man ihn gebunden. 

Lauten in den Ohren, wie mit Glocen, 
und dann fällt er unter Schwindel plöglich 
bewußtlos in's Waffe, Das Geficht ift kalt 
und leichenblaß, der Puls und Herzſchlag 
noch fühlbar, (Der Pulg war bei allen dieſen 
Anfällen an den verſchiedenſten Individuen nie 
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fühlbar, ber Herzſchlag aber in ber Kegel, 
ch ſchwach, doch bemerklich.) Nach 
ſtarkem Frottiren und Beſtreichen mit Sp. Sal. 
ammoniac. caust. erholte er ſich allmählig. 
Dann Mliagte er über Drüden auf der Bruit 
und heftige Stiche in der linken Seite, wels 
he jedoch das Arhmen nicht ftörten. Nach 
einer halben Stunde, wo er fic) bereits ganz 
erholt hatte, . wurde ihm der Dals fo fteif, 
daß er den Kopf weder links noch rechts dre— 
ben konnte. Gegen Abend befam er einen rei: 
Benden Schmerz in beiden Fußgelenken, . daß 
er nicht aufzutreten vermochte, In der Nacht, 
103 Ubr, zog es ihm die Küße ganz frumm, 
zudte in allen Theilen des Körpers ‚ganz hef⸗ 
tig, bis gegen 1 Uhr, Von da an ließ 18 
langfam nach und früh um neun Uhr war er 
vollfommen wieder bergeftellt. J 

Unter Rauſchen in den Ohren ſo heftiger 
Schwindel, daß er jeden Augenblick umzufallın 
fuͤrchtet; auch kann er fich nicht aufrecht er— 
halten, fondern fintt mit vollem Bemwußtfein 
zufammen. Im Fallen will er fib an feinen 
Nachbar halten, kann aber Eeinen Arm bewe— 
gen und die Füße brechen unter ihm zufams 
men. Zugleich zieht fich der Unterkiefer krompf⸗ 
haft nad) der rechten Seite und der Mund 
wird feft geichloffen. Nach heftigem Reiben 
Eonnte er binnen drei Minuten feine Glieder 
bis auf den Mund wieder brauchen. Doch 
ließ der Kinnbadentrampf fchon nad) einer 
Stunde etwas nah, und nad 48 Stunden 
war er ganz gewichen. Jetzt zeigte fich auf 
dem ganzen Körper und felbft im Gefichte 
ein vother Friefelausfchlag, der heftig jüdte 
und nach dem Kragen wie Feuer brannte, fünf 
Zage ftand und dann allmählig vertrodnete. 

Schwindel mit heftigem Erbrechen des vor 
einer halben Stunde Genofjenen, unter Ohrens 
faufen, und nad) einer halben Stunde plößs 
liche Zaubheit auf beiden Ohren. Sn dielem 
Zuftande blieb er im Bade (nicht im Wafler) 
liegen und nach etwa einer Stunde ging ır 
abermals in's Waſſer. Nah zehn Minuten 
wich die Taubheit, und es entftand ein Bren⸗ 
nen über den ganzen Körper, mit ungeheurem 
Krimmen, nah dem Kragen ſchoſſen Eleine 
Blafen auf, die aber ſchnell wieder vergingen. 
(Den zweiten Tag befam ır unausſtehliche 
Schmerzen im Kreuze und von da in den 
Schultern, die, fo lange er im Bade war, nach⸗ 
ließen, und wenn er zu ſchwitzen aufhörte, fich 
allmählig wiederfanden, immer heftiger wur 
den, und ihn zu dem verzweifelten Entſchluſſe 
in Abweſenheit des Arztes brachten, ſich ſchrö⸗ 
pfen zu laſſen. Hierbei hoͤrten fogleich die 
Schmerzen auf, und er glaubte ſchon abreifen 
zu Eönnen, als er am folgenden Zage im rech⸗ 
ten Fuße eine Schwäche empfand, welche: ihn 
den Fuß aufzuheben verhinderte. Er mußte 
ihn fchleppen und es fchien ihm eine Zentner⸗ 
laft daran zu hängen.) 

Stechendes Kopfweh, befonders in der 
Stirne, mit einigem Schwindel. Der 


— 
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dem Waſſer gehen, Tonnte ſich aber vor Schmerz 
nicht mehr abtrodnen. Befonders beim Buͤk— 
ten war’s, als führen Meffer zur Stirne ber: 
aus, beim Niederlegen war es etwas befjer, 
aber nad) einer halben Stunde entftanden wie⸗ 
ber die Heftigften Stiche unter ſtarkem Blut⸗ 
drange nach dem Kopfe, Herzklopfen und Uebel: 
keiten bis zur Ohnmacht. Die ietztere dauert 
> Stunden, den Herzfchlag fühlte man nur 
felten, den Puls gar nidt. Man öffnete eine 
Ader, aber es kam Kein Blut; alle Erwek⸗ 
tungsmittel blieben erfolglos. Jetzt ward er 
in’s Freie getragen, und nad) zehn Minuten 
fing er von felbft an wieder zu athmen und 
erholte fi dann fehr bald, empfand audy nun 
kein Kopfweh mehr, dafür aber eine ungeheure 
Mattigkeit, daß er fich ſechs ganze Zage lang 
nicht recht erholen Eonnte, Der Appetit fehlte 
“vier Zage lang ganz, fo daß er auch nicht 
einen Tropfen Suppe genießen konnte. 

Beim Hineinfegen in’s Waffer bid an den 
Nabel eine Empfindung, als wenn man fick 
mir Brenneffein gepeitfcht hätte, Diefe Em: 
pfindung verlor ſich allmählig, die Haut wurde 
zinnoberroth, es brach ein furchtbarer Schweiß 
im: Geſichte aus, das Auge fah ſtarr auf einen 
Punkt, das Gedächtniß verging, und es deuch⸗ 
tete ihm, als wenn ihn ein Schlaf überfiele, 
In diefem Augenblide brachte man ihn aus 
dem Bade; er fah und wußte Alles, was um 
ion geſchah, allein ein Zeichen des Bewußt⸗ 
feins von ſich zu geben, war ihm eben fo un- 
moͤglich, als auf gefchehene Fragen zu ant: 
worten. Er hörte, wie einige Bauern fagten: 
„das ift ein Flauſenmacher, der fich verftellt, 
laßt ihn liegen.” Ex empfand bald Uebelkeit und 
mußte fi erbrechen, worauf ſich die Sprade 
und Beweglichkeit der Glieder wieder einfand 
(d. 1. Zag, nah 11 Minuten, + Stunde 
lang). v 

“ Schmerzen in Händen und Küßen zugleich, 
daB es ihm dieſe ganz zufammenzog und plüßs 
lich wieder ausftredte, und das Bewußtſein 
‚verloren ging, faft wie bei einer Epilepfie (15 
Minuten lang, den 62. Tag). 
 Dalsfchmerzen ohne Röthe, bei feuchter Zunge, 
mit Kopfweh, Reißen in Haͤnden und Küßen, 
Bruſtſchmerz und Huften,' ohne Behinderung 
des Athmens, bei gutem Ausfehen (d. 15. 8., 
‘3 drei Zage lang). 

Schmerzen in den Oberfchenfeln, wie zer: 
ſchlagen, mit Süden auf den (dmergbaften 
Stellen, daß fie die Haut zerreißen möchte, 
und nah dem Kragen kommen dann Kleine 
Bluͤthen hervor, die wieder verfchwinden, fobald 
fie in’8 Bad kommt, und unter der Röhre das 
Waſſer darauf laufen laͤßt. Auch das Juͤcken, 
wiewohl ſich's anfänglich vermehrt, verliert 
ſich bier. — Sechszehn volle Wochen Eonnte 
fie das Juden nicht los werden, und mußte 
ſich alle Abende vor dem Schlafenlegen faft zu 
Schanden fragen, wei Stunden lang. Sie 
ging deßhalb, auf Anrathen ihres Mannes, 
nun täglich in's Bad und das Juͤcken verlor 
fich hierauf allmählig, befonders dadurch, daß 
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fie den Sprudel darauf laufen ließ, auch ents 
ftand nun kein Rrantgeitefompton mein ‘ 
Flechte: am linken Oberſchenkel heftiges 
Krimmen, und nad dem Kragen Ipringen 
kleine Blaſen auf, und die in ihnen enthaltene 
Seuchtigkeit beißt wie Salz (d. 62%. T., 16 
Sage lang, dann aber fehnell abheitend), 


Ausſchlag von Eleinen rothen Bluͤthchen auf 
ber ganzen hintern Geite des Körpers, die 
beftig brennen, vorn ift nichts zu fehen (den 
73. uch R 

usihlag auf der ganzen Bruft und am 
Baude, bis zum Nabel, wie fette Kräge, 
wovon ſich der fchwere Athem verlor (den 22. 
Zag, 12 Zage lang). 

Heftiges Krimmen über den ganzen Koͤr⸗ 
per, ohne fihtbaren Ausfchlag, er muß Stun: 
den lang fragen; zweimaliges Baden im Stein 
abe vertrieb es (den 32, Zag, 4 Wochen 
ang). 

Ausſchlag über den ganzen Körper, dem 
öriefel aͤhnlich, und wo er kratzte, entſtand 
fogleich eine Wunde, die fich täglich vergroͤ⸗ 
Berte und ganz aufgeworfene Ränder bekam. 
Weil endlich fünfzehn folder Wunden eriftir- 
ten und ſehr Läftig wurden ,: fo gab ihm der 
Arzt Mercurius, und nad acht Tagen war 
dann Alles geheilt (d. 71. 3.) 

Ausfchlag über die ganze Bruft weg, wel 
her bei dee leifeften Berührung ungemein 
ſchmerzt und felbft das Hemde nicht verträgt. 
Die Bluͤthen find Elein und fpigig (d. 35.%,, 
17 Zage.lang). 

Kleine Blüthen auf der Stirne, zwölf an 
der Zahl, die regelmäßig in zehn Tagen, ohne 
zu eitern, abheilen, (Beim dritten Verſuche, 
oder am 42. Zage, und auch am 58. Tage 
fünf ſolcher Bluͤthchen, die aber einen Zag 
länger ſtehen.) 

Ausſchlag am Halfe und an der ganzen Bruft, 
die Warzen ausgenommen, wie ein Friefel. 
Er zeigt fih 23 Tage hinter einander, in der 
Bettwärme verliert fich die Rothe zwar etwas, 
dagegen ift dann das Krimmen defto unerträg: 
licher, nur im Bade felbft verfchwindet er ganz 
(d, 11, T., 23 Zage lang). 

Ausfchlag , wie große Nadelkoͤpfe über ber 
sangen Körper, daß ſelbſt das Geficht nicht ganz 
frei war. Bei dem geringften Kragen entftand 
ein furchtbares Brennen, wie von einer gluͤ⸗ 
henden Kohle, und nach einigen Stunden zeigte 
fih ein neuer Ausſchlag. Der Eiter fah bald 
weiß, bald gruͤnlich, bald gelblich, ſtank aber 
unerträglih. Die Haut hatte beim Abheilen 
einen ftarten Glanz, wie Purpur. (Beim achten 
Verfuche, den 31. T., 15 Zage lang.) | 

Heftiges Süden auf der Bruft, an ben 
Oberarmen und Waden, wo er außerorbent- 
lich Tragen muß, worauf fletd ein Brennen 
erfolgt, ohne daß man das Geringfte fieht (d. 
61. +. drei Wochen lang). . . 
Ausfhlag auf der Brufl, wie eine Art 
fetter Kräge, mit heftigem Krimmen (d. 16, 





T., 9 Zage lang). . » 
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Un beiden‘ Unterfchenkeln bilden ſich den 
42ſten Tag Beine Geſchwuͤre, die ſich allmäh- 
lig vergroͤßern und den 17ten Tag verſchwin⸗ 
den. Sie waren höchft verfchieden, z. B. am 
linten Fuße in der Gegend des Gelenffnorrens 
wären zwei, wovon das eine erhabene Ränder 
hatte und "binnen zwei bis drei Zagen einen 
halben Boll tief wurde, und eine Art Serum 
ftatt des Eiters ergoß. Sein Flächendurd- 
mefler betrug einen halben Bol, acht Zage 
fpäter- aber ſchon drei und einen halben Boll, 
während es nur dref Linien Ziefe hatte, Den 
aeunten Zag’'war: ed geheilt. 
Furchtbares Krimmen über den ganzen Kör: 
per, was heftig zum Kragen nöthigt, worauf 
kleine Blafen aufichießen, die heftig brennen 
und nach zehn Minuten verſchwinden (d. 8. 
T., vierzehn Zage lang), Dieß ereignete fich 
nie während dem Baden, fondern ftets nad 
dern Aufhören des (Hier ungeheuren) Schweißes. 

Zriefelartiger Ausfchlag über ben ganzen 
Körper, befonders aber auf der Bruft Eleine über 
dep Haut erhabene Bluͤthchen, vom Anfehen 
der gewöhnlichen Kräge, die ein gelblichtes 
Waffer enthielten, und weniger Erimmten als 
brannten, befonders nad) dem Kragen. Die 
Haut zeigte fi) ganz rothlaufartig entzündet. 
Nach zwei Tagen bildeten fich am rechten Ober- 
und Unterfchenkel fünf Gefchwüre, bie den 
I aufgingen, flark eiterten und den 
zehnten Zag wieder heilten. Ein furdtbarer 
Schmerz, der ſich fünf Zage fpäter im Schul- 
fetgelente einfand und dann, abwärts gehend, 
die Finger krampfhaft ergeiff, verſchwand nur 
dauerhaft, als der Kriefelausfchlag wiederkam. 

: Deftige Schmerzen auf beiden Armen, mit 
drei rothen, erhabenen Stellen, die den zwölf: 
ten Zag aufbraden, ſtark eiterten und ganz 
den ſyphilitiſchen ähnelten, acht Zage ftanden 
und dann von felbft wieder heilten (den 17. 


09); | 

An den Unterfchenkeln bilden fich drei bis 
vier Geſchwuͤre, die mit einem Brennfchmerze 
anfangen, aufbrechen und von felbft wieder 
—— (d. 14. 2, vier, fünf bis zehn Tage 
ang 
Ein rother Frieſelausſchlag über den gan⸗ 
zen Koͤrper und ſelbſt im Geſichte, der heftig 
tehamnt und nad) dem Kragen wie Feuer brennt, 
fünf Zage fteht und bann allmählig vertrod- 
ne. (Gleich nad dem Aufhören des Starr- 
Trampfe.) 
‚Große Mattiöteit mit Unbehaglichkeit und 
Bexbrießlichkeit (d. 13. u. 2%. T., achtzehn 
Tage 

Große Mattigkeit, dei Stechen in den Fin⸗ 
gerſpihen, wie von. Stecdnadeln (d. 3% T., 
bet Sage an) U —— | 
Große Martigkeit bei Geſichtsblaͤſſe und 
ungemeiner Luſtig 
84ſten Z | 


Srht Wwach und abgeſchlagen, bat ex|: 


wenig Schlaf und fehe ſchwere Traͤume (d. 11; 
T., feige Tage lang 
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Sehr matt und hinfällig, bei ganz blaffem 
Geſichte; er möchte Immer liegen, weit ex im 
Liegen keine Mattigkeit fpürt (d. 52. T., drei 
Sage lang). 

Abgefchlagenheit allee Glieder bei fchwerem 


em, : 

Große Hinfälligkeit mit Schwindel, wie von 
einem Rauſche, daß er weder ftehen, noch gehen 
konnte (d. 1. T., eine Viertelftunde lang). - 

Ohnmachtaͤhnliches Vergehen aller Sinne im 
Schwindel (d. 13. T., zwei Minuten lang). 

Ohnmacht (und? Schwindel), wobei ber 
rechte Arm und Fuß wie gelähmt iſt (d. 4. 
T.). (Die Ohnmacht dauerte zehn Minuten, 
bie Lähmung achtunddreißig Stunden) — 

Ohnmacht ohne Bewußtfiin, nudh Schwin⸗ 
del (d. 4. T., zwölf Minuten bang). » 7 

Nach einviertelftundigem Baden heftiges 
Brummen im ganzen Kopfe, Als er figiknad) 
dem Abwaſchen) aufrichten wollte, ſank eu: zus 
fammen und firengte nur nod feine, ganze 


Kraft an, um die Klingefchnur zu ziehen, 


verlor aber in diefem Augenblicke Dad Bewußre 
fein, und man fand ihn fteif ausgeſtreckt ‚auf 


dem Boden im Bade, nit im Waflgr liegend. 


Puls und Herzſchlag waren ſehr ſchwach zu 
fuͤhlen. Man brachte ihn an einen ruhigen 
Ort, beſprengte ihn mit kaltem Waſſer, amd 
ſah ihn dann nach einer und einer halben Stunde 
wieder zu ſich kommen. Jetzt Etagte er über 
heftige Schmerzen im Hinterhaupte, ald wenn 
man ihm die Haut zufammenzöge und, die 
Haare ausreißen wollte, gleih in Ruhe und 
Bewegung. | — 
Ohnmacht, drei Viertelſtunden lang, nach 
einem ungeheuren ſtechenden Kopfweh,Slut⸗ 
drang nach dem Kopfe, Hirzklopfen und Ugr 
bel£eiten ; nach der Ohnmacht außerasdentliche 
Mattigkeit und Appetitlofigkeit,. ur, 
Hände und. Füße find — die drei mittelflen 
Finger der rechten Dand ausgenommen — 
halb gelähmt (vom erften. bis fünften Sage). 
Schlagflußartige Lahmung der rechten Seite, 
Er hatte in Hand und, Fuß Gefühl, :obre Its 
doch fie willfürlich bewegen zu Eünneny gang 
ohne Schmerz (d. Söften Tag, ſechsundoiorzig 
Stunden lang). (Diefer Zufall .ereianags fh 
drei Jahre hinter einander bei dem nach keu;e 
gefunden und rüfligen Manne) +... 
Lähmung des rechten Armes und Fußes, 
achtunddreißig Stunden lang, bei Schwinde! 
und Ohnmacht, welche zehn Minuten dauerte 
Hände und Füße find ihr fo: fehwer nsdaß 
fie liegen muß, Dabei ſchwitzen, die Füße ie 
gervaltig, daß das Waſſer fortwährend heruns 
terläuft (d. 74ften Zag, zehn Tage lang) .- 
Starkes Gähnen und Schlaͤfrigheit den gan⸗ 
zen Tag, gleich nach dem Baden ¶d. 3. mr 
T., ſechs Tage land) u oo. 
Schlaͤfrigkeit mit vielem Gähnen und Schwin- 
bet u. fe w. (Nah acht Minuten langem 
Baden.) a 9J 
Schwaͤche und Abgeſchlagenheit, bei weni⸗— 
em Schlafe und ſchweren Traͤumen (ſechs 
age lang). Dieß brachte kein anderes Bad 
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hervor, als das Schwefelbad. Doch mußte 
er au eilf Tage lang baden, bevor die Wir- 
tung erfolgte.) 
‘ Schwere Träume voll großer Angft, und 
nah dem Erwachen unmäßiger Schweiß. 

Steifheit aller Theile, Daß fie fi früh 
nicht aufrichten konnte ohne fremde Hülfe, 
Durch Bewegung beflerte es fich allmählig 
und nad) drei Stunden war es ganz gut (ben 
47, Tag). " 

Dumpfe Schmerzen im rechten Beine von 
oben bis in die Zehen, wie wenn es fteif wäre, 
weder durch Ruhe, no durch Bewegung zu 
beffern (n. 62 &., vier Tage lang). 

Starkes Gähnen mit Schläfrigkeit den gan⸗ 
den Zagz aleih nad dem Baden (d, 3. u. 

., ſechs Zage lang). 

Biel Durft, ohne daB er etwas Salziges 
genoffen bat, bei ganz feuchter Zunge und 
feuchtem Halſe (d. 7. T., zweiunddreißig Stun: 
den lang). 

Heftiger Durſt, daß er ſich nicht zu laſſen 
weiß, beſonders auf Weißbier (den 9. und 10. 


Tag). 

| Van Durft, fie Eonnte fich nicht fatt trin- 

Ben und mußte alle Augenblide von Neuem 

trinken, felbft die Naht (d. 13. T., neun 

Tage lang). | 
- Sehr großer Durft. 

Schüttelfroft, den ganzen Zag, ohne nach— 
folgende Wärme, bei Wärme der Hände und 
Fuͤße (db. 88. T.). 

Heftiges Fieber, daß es fie im Bette hoch 
in die Höhe warf, bei gang warmen Händen, 
aber deſto Eälteren Küßen bis zum Knie, unter 
krampfhaftem Schmerze in den Waden, daß fie 
fie nicht rühren kann (d. 81. T., drei Stun: 
den: fang). | 

Eine Art Fieber, welches mit etwas Kälte 
höchftens zehn Minuten dauert, worauf den 
ganzen Tag lang Hitze Statt findet, doch ohne 

a (d. 17. und 23. T., zwei Zage 
lang ). 

So heftiger Schweiß, daß er drei Hemden 
in einer Stunde anziehen mußte (d. 8. T.). 

Eisfalter Schweiß (bei ſehr guter Ge 

ſoleerpe) am Kopfe und an der Stirne (den 
ü + 
Shwei über den 
®., fünf Stunden la 
. „Biel Falter Schweiß über den ganzen Koͤr⸗ 
per (d. 25. T., eine Stunde lang). 
Sittern aller Glieder, daß er mit der grö- 
seiten Anftrengung nichts feſt halten Tonnte, 
blos ſehr ſchwere Dinge Eonnte er halten (d. 
. &., zwei Stunden lang). 
Furchtbares Herzklopfen, daß fie, im 
Wahne, es zu mindern, beide Haͤnde auf das 
Herz legte (d. 12. T., fuͤnf bis acht Minuten 


lang). 

RFurchtbare Wallun 
halben Stunden und 
kehrend (d. 6. T.). 
Sehr reizbar und 


9 


ganzen Unterleib (d. 13. 
ng). 


g mit Herzklopfen, zu 
bfterß des Zages mieber: 
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Weinen, daß man ihm zu tröften nicht 
vermochte (d. 24. &., fünf Sage —— ch 

Sehr verdrießlich: er will nur in’s Freie 
und findet auch dort kein Vergnuͤgen. 

‚ Er ſucht Geſellſchaft, findet aber in ige 
keine Unterhaltung, und fo eilt ex oft von eis 
nem zum andern, ohne zu wiffen, was er will 
(d. 31. T., fieben Zage lang). 

Er ſieht fo verftört aus und giebt Mies 
mand Befcheid, Läuft den ganzen Zag, bald 
auf fein Zimmer, bald hirsb, wirft mit den 
Thuͤren, daß man glaubt, es rapple bei ihm, 
während er dor wenigen Tagen noch ein fehr 
ruhiges, gelaffenes Gemüth zeigte, 

Sehr verdrieglih, bei Mattigkeit und Uns 


4.1behaglichkeit (d. 13. und 22%, T., achtzehn 


Zage lang). 

Verdrießlich, zänkifch, den ganzen Tag (den 
15, Tag). 

Sehr reizbar: man durfte ihr nicht das 
Geringſte ſagen, wenn man ſie nicht zur Wuth 
reizen wollte. 

Hpſteriſche Anfälle. (unſer Beobachter ſah 
Wunder von Heilungen durch das Bad gelin— 
gen an Hyſteriſchen und Hypochondriſchen, bei 
denen Pfora vorwaltete.) (D. 4%. I, , drei 
Stunden lang.) | 

Sehr reizbar, ärgerlich und zu Feiner Ars 
beit aufgelegt, wiewohl ihn fonft die größefte 
Freude und das ärgfte Unglück nicht erfchüts 
tern konnte. 

Gedankenlofes Hinbrüten, Minuten lang; 
er muß zur Zerſtreuung das Freie fuchen (d, 
16. T., zwei Zage lang). 

Ueberaus luſtig; bei vielem Lachen und ganz 
blaffem Gefichte und großer Mattigkeit (d. 84, 
T., vier Zage lang). 

Sehr verdrießlich : er ſprach felten und dann 
mit einer Daft, als wäre er gereist worden 
(d. 80. T., zwei Zage lang). 

Sehr boöhaft: man darf ihm nicht wider⸗ 
jprechen , fonft flucyt und fchreit er gleich une 
gemein (da er doc von Natur fehr gutmüthig 
und fanft ift). Bu 

Er möchte Alles erwürgen, — fo wild ift 
er. (Nur in Gegenwart feines Schwiegerfohns 
ift er ganz ruhig, und es iſt ihm dann, als 
wenn ſich Alles in Güte verwandelte) 

Sehr traurig, oft bis zu Thraͤnen, er ſucht 
Alles wieder gut zu machen, und Zlagt ſich 
wegen feiner vorigen Härte ſelbſt an (d. 94, 


T., drei Zage lang). 


Sehr reizbar und aufgebradht über das. 
Geringſte; bald darauf tritt der entgegenges 
feste Gemüthszuftand ein. _ Ä 

Sehr verdrießlich, ärgerlich, nicht aufges 
legt zur Arbeit und zu halben Stunden völlig. 
gedankenlos; er fucht die Einfamteit und fin⸗ 
det keine Ruhe, wiewohl eg Ihm behaglicer 
ift, als in Geſellſchaft; er entzieht. ſich den. 
Liebkofungen feines Kindes und weiſt diejeiben. 
mit Härte zurüd, (In der Aſten Wache, acht: 
Sage lang.) . . GREEN 
Gemüth ſehr ‚niedergelhtagen,' fie mädt 
immer weinen (d. 82. 3, , vie Tage lang). 
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N. Vom Trinken: 

Schwindel, als fei er betrunken, (Bei ei- 
nem Manne von 30 Sahren und guter Ge: 
fundheit, nad 23 Quart.) 

Schwindel, acht Tage lang, als wäre fie 
halb 'Beraufcht z doch konnte fie ihre Gefchäfte, 
wie :früher,, dabei verrichten, (Beim erften 
Berfuche, d. A. 3). (Bei einem Mädchen 
von 17 Sahren, das fehr gefund war. Sie 
trank alle Morgen nüchtern binnen einer Stunde 
drei Quart Waffer, drei Wochen lang; dann 
feste fie vierzehn Zage aus und trank hierauf 
wieder drei Wochen lang und machte fo, wie 
alle Uebrigen, im Ganzen fünf Berfuche,) 

Ihr Gedächtniß wurde von Zage zu Tage 
ſchwaͤcher, fo daß fie nach fünf Minuten fchon, 
was fie gefprochen, vergeflen hatte, ſtets eine 
Stunde lang. (Beim vierten und fünften Vers 
fuche ‚den 12. — 17, — 18. — 21. 230g.) 

Heftiger Schwindel bis zum Fallen, daß 
fie fich feßen mußte, mit vielem kalten Schweiße 
über den ganzen Körper, der in großen Tro—⸗— 
pfen auf dem ganzen Gefichte fichtbar ward, 
Das Denkvermögen ward dabei jo geſchwaͤcht, 
daß fie z. B. nicht ſtricken Eonnte, weil fie 
mwähnte, es vergeffen zu haben, (Hielt jedes 
Mal eine Stunde an und Eehrte jeden Zag ein 
bis zwei Mal wieder.) 

* Andrang des Blutes nach dem Kopfe, daß 
fie vom Schlage gerührt zu werden fürchtet 
(den ganzen Zag). 

Sn der Stirne ein dbrüdender, ganz betaͤu⸗ 
bender Schmerz, mit Neigung zum Vorwärts: 
fallen (zwei Tage lang). 

Ein dumpfes Kopfweh mit UnaufgelegtHeit 
zum Denken, in Ruhe und Bewegung (den 
gangen Tag lang). (Bei dem Vater dir Ver: 
ſuchsperſon, einem gefunden Manne von 47 
Jahren, Er trank früh nüchtern täglich in 
einer Stunde vier Quart u, f. w.) 

Drücdender Stirnkopfſchmerz, acht Minu: 
ten lang. (Beim Trinken des zweiten Quarts.) 

Bis gegen das Stirnbein herauf, vom 
erften Halswirbel an, ein heftiges Reißen und 
Klopfen in beiden Schläfen. (Durdy alle fünf 
Serfude am ſechſten Tage zweimal, etwa acht 

Kinuten ang beim zweiten am zehnten Tage 
einmal eine Viertelſtunde langz beim dritten 
am zweiten Tage zwei Minuten lang; beim 
vierten am 2iften Tage drei Mal fünf Minus 
ten. lang; und beim fünften Verſuche am fie: 
bengehnten Zuge, in der Frühe beim Trinken 
ſelbſt, ſechs Minuten lang.) (Bei einem ges 
fänden Munne von 32Iahren. Er trank früh 
nüdteen. drei Quart und bis zur Racht fechs 
Duort.) \ | . 

Kopfoch bis zum Wahnfinne, daß man 
fie von ber Quelle, wo fie verfuchsweife trank, 
wegfühten mußte. (Etwa eine halbe Stunde 
nach dem’ zweiten Quart.) (Deſer Zuftand 
dauerte eine Stunde lang und Erhrte des Ta⸗ 
ges öfters. wieder. Nur durch Baden 
Steinbabetverlor er ſich fuͤr immer.) 


. Entsindung, der Augenz das Xugenmeiß 
af völ. Ch a 


im. 
18. 15. T., fünf Zage lang). 


em rohen tüd Fleiſch, ‚bei 


+ 
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einem argen Schweiße des Geſtchts und ber 
Hände; ſechs Zage lang. (Beim erften Ver 
füdhe, d. 5. 8.) 

Augenliderentzündung, den zweiten Zag, 
und auf dem obern und untern Ride beider 
Augen am vierten Zage ein Gerftenkorn. 

Brennender Schmerz in beiden Augen, ohne 
dag man etwas daran fieht, mit Thraͤnen 
derfelben. (Hielt eine Stunde lang: an, waͤh⸗ 
rend er trank, und ließ nach, Tobald er aus⸗ 
jegte.) (Bei einem vollkräftigen Sünglinge von 
22 Iahren, dee ſehr voth im“ Gefike von 
Natur war.) . | 

Aufgetriebenes, krebsrothes Geſicht, ; vier 
Minuten lang; die Röthe verlor fich, dann 
immer mehr, fo daß das Geſicht endlich ganz 
erfah wurde und den ganzen Tag. über, fo 

id, ER EEE T 

Ganz blaffe Gefichtöfarbe, mit, Schweiß 
des Gefihts, befonders unter dem Kinue) si. 

Sm Gefichte heftiges Reißen, ats fäden 
Mefler im Fleiihe, was fi ſtets durch Aus 
Bere at mildern läßt (acht Tage lang, den 
14. ag + re no. 

Fuͤrchterliche Hitze im Gefichte, ohne. Roͤthe 
deſſelben und ohne Schweiß (d. Au. :;z: drei 
Stunden lang). SO sat 

Das ganze Geſicht ift voll rother Flecke, 
wie Scharlach (d. 9. T., eine und eine halbe 
Stunde lang). . 

Ausſchlag an der Naſe mit geringem Juͤk⸗ 
ken, der in Eiterung übergeht (d. 43: T., zehn 
Zage lang). eh 

Auf der linken Bade am Oberkiefer ein 
Schwaͤr, der ben dritten Tag eiterte, den fünfe 
ten Tag aber, außer. einer Kleinen Erhoͤhung, 
ganz zugeheilt war (d. 17. T.). u 

Rothlauf am Linken Backen, bei Zahnweh 
(am dreizehnten &a 
acht Zage lang). | 

Starkes Ohrenfaufen, wie wenn m 
Muͤhlrad gehen hört (5 Min. lang "" . 

n etwas 


Kniftern im linken Oh 
Ohren, wie tn’ einenr 


„ade! 


‘ 


an gin 

re, ald wen 

plagte (drei Zage lang) 
Rauschen in beiden 


man von weitem raufchen hört, mit & 
rigeeit auf denfelben, zwei bis drei $ 
lang. (Sam den Tag oͤfters wieder, db 
länger, als zwei bis drei Minuten Tangı)' 
Plodtzliche Taubheit; nach einem Pladen im 
Ohre war es plöglih, als laͤge ein Bret bas 
vor, und nad) einer halben Stunde ging mit 
demfelben Platzen eben fo plöglich das Ohr 
wieder auf; mehrmals (d. t3. T., beim dritten 
Berfuche). (Bei einem völlig gefunden Manne 
von 43 Jahren, Er trant früh nactern zwei 
Quart von 38° R. binnen einer Stunde, und 
den übrigen Zag hindurch noch drei Dark). 
Der ganze Hals ift voll weiße: Blattern 
und. der Außere Mund ebenfalls ausgefchlagen 


gie Zaͤhnen, 


vom Winde bewegten Walde, berjem, Ü 
Miniffen 


Heftiges Zahnweh bei ganz 


das vom Unterkiefer rechter anfoͤngt 


ge des zweiten Verſuchs, 


nie 
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und bis in's Gehirn hinaufſticht, fo Lange fie 
etwas Warmes im Munde hält, laͤßt es nad 
(d. 17. T., eine halbe Stunde lang). _ 

Zahnweh (mit Rotylauf am linken Baden): 
(Am dreizehnten Zage des zweiten Verſuchs, 
acht Zage lang.) , , 

Auf der ganzen Zunge Heine Blafen , die 
fih nad einer halben Stunde wieder verlo- 
zen. (Beim erften Quark, gleich nad) dem 
Zrinten.) 

Halsfchmerzen drücender Art, wovor fie 
zwei Tage lang nicht gut fchlingen Eonnte. 
(In der erſten halben Stunde.) 

Halsſchmerzen, vor denen fie faft nicht 
fhlingen. fonnte, ohne daß eine bedeutende 
Entzündung zu jehen war (d. 23. T., feche 
Stunden lang). 

Das: Zäpfchen ift fo verlängert, daß es 
beinaye die Zunge berührt, und ihr beftändig 
Brechreiz verurfadht, ohne daß es zum Erbre⸗ 
chen kommt (den: 30. T., zwei Stunden lang). 

Der Geſchmack ift meiitens ſauerlich. 

Alles, was genoffen wird, ſchmeckt fäuer 
lich, bei Appetitlofigkeit (d. 4. T., beim erften 
Verſuche). 

Ungeheurer Appetit, daß fie faſt nicht zu 
fättigen war. (Beim fünften und fechften Ver: 
ſuche; fing gewoͤhnlich den vierzehnten oder 
funfgehnten Zag an und dauerte dann volle 
acht Tage.) 

Heißhunger, daß er nicht fatt werden Eann, 
zweiundzwanzig Zage lang (d. 12. T., beim 
fünften Verſuche beginnend), 

Des: Appetit iſt ganz verfchwundenz; er 
Tonnte nicht das Mindefte genießen, vier Tage 
lang td. 15, T., beim dritten Verfuche), 

Suter Appetit, aber fie darf nicht viel auf 
einmal: effen,, fondern muß den ganzen Tag 
über öfter Mahlzeiten halten (da fie doch fonft: 
nur zwei Mal täglich zu effen gewohnt tft). 

‚Sehr. wenig Appetit, bei gutem Geſchmacke. 

Gar kein Appetit die erften zwei Zage, 
die folgenden Zage konnte er nicht fatt werden. 

Sehr wenig Appetit und nach dem gering» 
ſten Genuffe Brechuͤbelkeit, aud öfters: Er: 


brechen: des kaum eine halbe Stunde vorherl 


Genofienen (d. 1. T.). 
Flarke Uebelkeit mit Neigung zum Erbre⸗ 
hen; doch erfolgte daſſelbe nicht. 

Ganz über iſt ihm, mit einer Art von Be- 
täubung, ‚wie einem angehenden Tabaksrau⸗ 
cher. en den erſten Stunden.) 

‚Bwtltäpiges, anpaltendes Erbrechen. (Es 
wutbe durch Jpec. gehoben.) (D. 12%. T.) 

"Starkes Aufftoßen und. Aufſchwulken eines 
kleinen Theiles des eben getrunkenen Waſſers, 
die ganze Stunde Lang. 

Rad dem. Zrinen viel Aufftoßen und Auf⸗ 
ſchwulken Des’ getrunkenen Waflers, eine Vier⸗ 
teiftande lang. (Beim zweiten und dritten 


) | 
Biel Aufſtoßen nad dem Trinken, mit] 
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falgigem Geſchmacke, auch mit dem Geſchmacke 
des Badewaſſers, gewoͤhnlich eine halbe Stunde 


lang. 


— ud 
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Drüden: in’ der Herzgrube, mad Tebem 
Blafe, das fie trank, at Beinen ann 
(Sie: hatte dieſen Zufall auch nach dem Bil 
ten gemeinen Waffers, ader. ſeltener.) | 

Drüden in der Derzgrube, nach jedesma⸗ 
ligem Trinken, etwa acht Minuten lang. 

‚ Magendrüden, nad) jebesmaligem Trinkem 
eine haibe Stunde lang. 

Eine Art Magendrüden,. als: hätte er ftets 
etwas Hartes im Magen liegen; ben aanzen 
Vormittag hindurch. (Beim dritten und fünfs 
ten Berfuche.) | 

„‚ Reifen von der Magengegend durdy- die 
Gedärme mitten hindurch, als wenn Jemand 
mit einer recht ſcharfen Bürfte durchfuͤhre, zwei 
Tage lang. (Beim fünften Verſuche, am funfs 
zehnten Tage.) | 

Auftreibung des Unterleibes, als wenn. ey 
zerſprengt werden ſollte, einige Stunden lang» 
(Beim dritten Verfuhe, am erften Tage). . 
‚ Kollern und Geraͤuſch, als wären Froͤſche 
im Leibe, beſonders bei Bewegung. (Sie 
hatte diefen Zufall auch fonft fhon, aber. nur 
in der Ruhe.) | 

Kollern im Unterleibe, vom Nabel anfane 
gend, von der linken zur rechten Seite abſatz⸗ 
weiſe fortgehend bis zum After, wo ſich dann 
eine Blaͤhung entwidelt; gewöhnlich eine Stunde 
lang, vierzehn Tage hinter einander; ohne 

chmerz. 

Kollern im Unterbauche, vom Nabel bis 
nach der Schambeinvereinigung, wo dann ein 
Blaſenſchmerz mit Harnverhaltung entſteht, 
eine Viertelſtunde lang (d. 1. u. 16. &.). 

Kollern im Unterleibe nach jedesmaligem 
Trinken, worauf nad einer balben Stunde 
I dunner, doch nicht durchfaͤlliger Stuhl 
erfolgt. | 

Es fleigen viele Winde aus dem Mägen: 
bis in’ den Hals heran, ohne ubzugehen. 
Stechen in der rechten Seite, wo die Sti⸗ 


Rd 


de, wie von einer Strictnabel, durch bie Le— 


ber zum Rüden binausfahren, zwei Minuten’ 
lang (d. 1. &.). oo. 
Stuhlgang ſehr feft (d. 1: T.). . 
: Sruhverftopfung drei Sage lang (den 
4 ag . u 
Stuhlgang mit Blut gemischt, dabei hef⸗ 
tiges Brennen im After und Zleine olmerdon 
balnoten daran, zehn Tage lang (d. 3. &;,. 
beim vierten Verſuche anfangend). u 
Stuhl täglich zweimal, aber’ feft: und: we⸗ 
nig, da er doch ſonſt ganz regelmäßig: guten! 
Stuhl hatte (8.15. 2, vier Tage lang, beine! 
dritten Verſuche). BEN 
Stuhl Sehr träge; er hat keinen Reiz zum 


Stuhlgange, und doch iſt derſelbe nicht feſte 


(fünf Tage lang, beim erſten Verſuche). 
Bei ſehr aufgetriebenem Unterleibe erfolgen 

in der erſten Stunde drei ſehr dünne —2 
aͤnge ohne allen Schmerz. J 
er Urin fließt im Vergleiche zu dem, was 


er getrunken, nicht zu häufig, aber beit Ge 


hen muß eu acht Minuten flehen bleiben, bes . 
vor derfelde kommt und on fängt eu trobſen⸗ 
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weise au: ‚gehen. ,.. fließt allmählig ftärter, 
uud endlich gleichſam ſtromweis, ſetzt darauf 
plotzlich wieder aus und geht nun noch lange 
tröpfeind abz Alles ohne den geringften 


Schmerz. Be 

Es geht fehr viel und ein halbes Quart 
mebr Urin ab, als er Fluͤſſiges zu ſich genom⸗ 
men hat, den ganzen. Zag lang, 
-: Dee Urin ift teübe und macht einen weißen 
Bodenſatz, drei Wochen lang. (Nur beim er⸗ 
Ren Berfuche, bei den übrigen war er tete 


voafferhell,) BR 
*: Der Urin ift wäfferte, mit weißem ‚Boden: 
ſatze. (Die erflen fünf Tage, beim zweiten 
und piersen Verfpche; die übrige Zeit ift er 
tar): 

Ein Schmerz in der Blafe, der den Harn 
abgang hemmt, bei Kolleern im Unterbauche, 
vom Nabel bis zur Schambeinvereinigung hin, 
eine Viertelftunde lang (d. 1. u. 16. &.). 
Ziehender Schmerz im männlichen Gliede, 
einen Zoll abwärts von der Eichel, beim An: 
fühlen, äußeren Drucke oder Harnen ſich gleich- 
bleibend, drei Tage lang. 

Die vor adıt Tagen mweagebliebene Regel 
zeigt ſich nach viertägigem Trinken, wiewohl 
nur ſchwach wieder und hält zwei Stun— 
den an. 

Die Regel tritt vierzehn Tage früher ein 
(bei jedem Verfuhe, den fechften, fiebenten, 
auch öfters den zehnten Zag), hält einen Zag 
an und verfchwindet beim Ausſetzen des 
Trinkens. (In gefunden Zagen hatte fie nie 
ausgefest und war ſtets regelmäßig er— 
ſchienen.) | 

- Eine Art Weißfluß, der fehr dünn und 
ttopfenweis, wenn fie ftill ſteht, auf die Erde 
fällt; beim erſten Verfuche am fechften Tage, 
beim zweiten Verſuche am dreizchnten Tage, 
und jedesmal zwei Tage anhaltend. 

Eine Trodenheit in der Nafe, daß er nicht 
ont Luft fchöpfen Eonnte, acht Zage lang. 

., Heftige Niefen mit lautem Auffreilchen, 
nach jedesmaligem Trinken, drei bis vier Mi- 
nuten and. — 

Gewaltiges Niefen mit heftigem Schnupfen, 
jechs Sage lang (d. 14. T.). 

Bigwellen Pfeifen in der Euftröhre, ale 
wenn fie ganz verfchleimt wäre (d. 4, T., eine 
habe Sfunde lang). 

AUngeheure Beklemmung auf ber Bruft, als 
wenn. der Athem alle Augenblicke ausbleiben! 


foltes deſſenungeachtet kann er tief athmen| 


und. hat nicht den geringften Schmerz. (Beim 
dritten. Verſuche den zwanzigſten Zag zweimal 
tieberkehrend und jedesmal eine halbe Sıunde 
enhaltend.)- Ä et 
.: Schweres Athmen ,. ald wenn eine Laft auf 
der Bruſt laͤge, doch ohne Verhinderung des 
Tiefathmens. — | 

Der Athem iſt fehe erſchwert, befonders 
bei Bewegung. I 
Stechen auf der Bruſt, wie mit einem 


verhindernd. "(Beim gelten Verſuche, am 
britten -Zage.) ee 
Heftige Schmerzen im Genicke und im rech⸗ 
ten Arme, daß er den Hals nit bewegen 
Fann, auch ben Arm nicht zu erheben vermag, 
wie bei einer Bereentung des rechten Ober⸗ 
armgelenkes; ſechs Tage lang. (Beim vierten 
Verſuche am dritten Zage.) 
Reigen in beiden Schultern, bei Steifigkeit 
ber Untergliedmaßen, daß fich diefelben ſchwer 
bewegen ließen; der Schmerz dauerte eilf Tage, 
die Steifigkeit eine halbe Stunde, (Beim fuͤnf⸗ 
ten Berfuche, den fechften Tag.) Ä 
Deftiges Stehen am linken Ellbogenkno⸗ 
hen, wie von Meffern, befonders am Gelenke 
und meiftentheild nach innen hinein (db. 19. 
T., fehs Tage lang). — 
Auf der rechten Hand, zwiſchen dem Zeige⸗ 
und Ringfinger, einige kleine, roͤthliche Bluͤth⸗ 
chen, die ſtets nach dem Kratzen vergehen, 
nachher aber binnen einer Viertelſtunde wieder⸗ 
fommen, es dauert fünf Zage lang und dann 
verihwinden fie ganz. * 7 
Zittern der Haͤnde, daß ſie nichts feſt hal⸗ 
ten konnte, beſonders früh, nuͤchten. 
Die beiden Hände find wie fteif, fo daß 
fie nichts damit feft zu halten im Stamde’ift, 
ohne allen Schmerz, wie eine Art Krampf, 
eine Piertelftunde lang. (Beim vierten Ber: 
juche, den vierzehnten Tag, fruͤh.) 
Auf den Ober- und Unterfäenfiih rothe 
Flecke von der Größe eines Zweigroſchenſtuͤckes, 
fünfzehn Minuten lang (d. 14. T.). 
Beide Füße wie gelähmt; fie" konnte "die 
Stelle nicht bezeichnen, von welcher biefer 
Zufall ausging, weil fie jede Demegung Mit 
den Füßen zu machen vermochte; _gleidiibonf 
Eonnte fie beim Gehen nicht fort (d. 21. 8:, 
drei Zage lang). ER 
Steifigkeit der Untergliedmaßen, daß fie 
biefelben ſchwer bewegen Eonnte, mit heftidkm 
Reigen in beiden Schultern; die Steiftgktit 
dauerte eine halbe Stunde lang, der Schmorz 
ef Tage. , Geim fünften Verfüche , am' ſech⸗ 
en Tage. | u 
In beiden Knieen die heftigften Schräbtzen, 
daß fie drei Tage das Bett nicht Vertahn 
kann, (Beim fünften Verſuche, am zweiund⸗ 
zwangigften Tage.) 3. 
Schmerzhaftes Reißen in den Gliedebn don 
oben nach unten, als zoͤge man mit einer Na⸗ 
del mehre Fäden auf einmal durch, drei Tage 
fang. (Brim fünften Verſuche, d. 1%“ 5 
Ausſchlag über den ganzen Köbper, fe 
eine Urt Kräge; nur das Geſicht blieb ver⸗ 
ſchont (beim fünften Verſuche, d. 12.8.5 
fegte das Trinken aus und nun verlor ſich 
— acht Tagen das ganze NUebel vom 
ſelbſt. J “ 
Ausſchlag über den ganzen Körper, die 
Arme und Unterfchentel abgerechnet. Heine, 
zugelpigte, auf der Haut aufligende, "tothe 
Bluͤthen, die zum Kräßen nbtbigeh, und nad 





Meſſer, aͤußerlich, und das Athemholen nicht 


demſelben ſtets heftig brennen (d. 10. T., 
zwei Tage lang). “ . 
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Haͤnde und Fuͤße find ihe fo ſchwer, daß 
fie gar nichts damit verrichten Tann, wie wenn 
diefelben geſchwollen wären, was doch nidit 
der Sal iſt; zwei Tage lang. (Beim. fünften 
Verſuche, am fiebzehnten Sage.) 

Eine Art von Steifigkeit aller Theile, daß 
er nicht. .vom Sopha aufftehen Eonnte, eine 
Stunde lang. (Beim erften Verſuche, am drit⸗ 
ten und fiebenzehnten Tage.) | 

Drei Nächte durch jedesmal fehr unruhiger 
Schlaf, mit beftändigem Herumwerfen im 
Bette,,. ohne ſchwere Träume, 
"Gar kein Durſt; außer dem Brunnen trinkt 
er gar nichts. - . 

Sehr ſtarker Durft, fo daß fie abgefühltes 
Waſſer trank, ihn ‚zu loͤſchen. 

Biel Durft und nur auf Kaltes, die ganze 
Verſuchszeit durch (drei Wochen), vom zwei⸗ 
ten Tage an. | 

..,Defliger Schweiß am ganzen Kopfe, auch, 
wiewohl weniger, am Leibe, zwei Stunden 


1 Te .. , 

Sehr viel kalter Schweiß über den ganzen 
Körper, ber in großen Zropfen das Geficht 
bededit ,.bei Schwindel zum Fallen und fo ge⸗ 
ſchwaͤchtem Denkvermoͤgen, daß fie nit ſtricken 
Eonnte,. weil fie mähnte, es verlernt zu ba= 
Um 3 jeden Zag ein bis zwei Mal, eine Stunde 


NO. ,.... 

Außerordentlicher Schweiß im Sefichte, am 
Kopfe und an den Händen, mit Augenentzün: 
dung, das Uugenweiß fieht aus, wie ein ro= 
bes Stüd Fleiſch, ſechs Zage lang. (Beim 
erftien Verſuche, am funfzehnten Zage.) 
Mißlaunig, zaͤnkiſch, — aber aud ausge: 
laſſen Iuflig, das Erftere bei allen fünf Ber: 
ſuchen im nfange, das Letztere beim vierten 
Verſuche am fiebenzehnten Tage und den hal: 
ben Zag anhaltend, - 

. Oft düftere, melancholiſche Gemütheftim: 
mung.. (Unfer Beobachter hat die Bemerkung 
gemacht, daß fih in Zeplig verhältnißmäßig 
mehr Überfpannte Ideen finden, als an 
anderen Orten, und in mandjen Familien, in 
Folge des übertriebenen Badens, eine Art 
Wapnfinn vorkommt, die jedoch felten zur 
Raſerei ausartet.) | 


Anwendung Wir befchränfen uns Hier 
blos auf Mittheitung deffen, was Groß bier 
über bemerkt ‚bat. Genannter Autor ift der 
Anfiht, daß die in Folgendem mitzutheilenden 
Heilungen blos auf homdopathiſchem Wege er: 
folgt feien. Doch ehe wie weiter gehen, fpre- 
een wir von den allgemeinen Regeln, melde 
beim Gebraude des Tepliser Bades zu beob> 


achten find. 

Man bade nicht zu früh des Morgens, 
noch zu p&t am Abende. Beſonders hat das 
weibliche Geſchlecht fich davor zu hüten, Man 
wähle feine Kleidung weder zu leicht, noch zu 
warm. Im erxrſtern Falle ſetzt man fi nur 
zu oft der Gefahr aus, ſich zu erfälten, im 
letztern wird man die Erfahrung machen, das 
man, kaum ein paar Schrüte vom Babe. ent« 
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fernt, fchon wieder von Schweiß triefl, : der 
in vielfacher Hinficht nachthellig werden kann. 
Bevor man dad Bad verläßt, trockne man fi 
gehörig ab, und warte, big der Schweiß vbl- 
lig vorüber if. Man bade nicht bei Falter, 
feuchter Witterung , weil dann das Bad eher 
ſchaden, als nügen würde, Auch bade man 
nicht zu oft, noch zu lange, fondern hochſtens 
täglich einmal und paufire nach acht Tagen 
wieder Wochen lang. Am beiten: hört man 
auf, wenn mehrfache Befindbensperänderungen 
die genügfame Einwirkung ded Bades dass 
thun, fo wie auf der andern: Geite ‚der ans 
gemeffenfte Zeitpunft zum Wiederbeginne des 
Badens dann eintritt, wenn alle jene Befin« 
densperänderungen wieder verſchwunden find, 
und die Geſundheit noch nicht vollig. hergefiellt 
ift. Anfänglich bade man nur wenige Minus 
ten lang, allmählig länger, doch nicht leicht 
über eine halbe Stunde lang. Man gehe nicht 
fogleih allzu tief in's Wafler, und hoͤchſtens 
nur bis an die Nabelgegend. Die Wohns und 
Schlafzimmer Iüfte man fleißig, und mache 
fih täglich Bewegung im Freien. Leidenſchaf⸗ 
ten, befonders depeimirender Art, fo wie je⸗ 
den heftigen Gemuͤthsaffekt ſuche man moͤglichſt 
zu vermeiden. Ihr ſtoͤrender und nachtheiliger 
Einfluß auf die Badekur iſt außerordentlich. 
Sn der Diät liebe man die groͤßeſte Einfach: 
beit, genieße nur rein und leicht nährende 
Speifen und rein durftlöfchende Getränke, als 
Waſſer, Milch, allenfalls ein gutes, reines 
Bier und mitunter ein Glas leiten Weine 
mit Quellwaffer vermifcht. Vor jeder Ueber: 
ladang hüte man ſich aber insbefondere. Alle 
Urzneicn entferne man gänzlich von fi. Denn 
jedes Arzneimittel, das nicht der homdopa⸗ 
thifche Arzt zu verordnen noͤthig findet, ſtoͤrt 
die Wirkungen des Bades und es iſt eine Thor⸗ 
heit, bei der Badekur fich zugleich, wie fo haͤu⸗ 
fig gefchieht, des Biliner Sauerbrunnens zu 
bedienen , oder den Leib mit Saidſchuͤtzer oder 
Karlsbader Salz reinigen zu wollen, — eine Thor⸗ 
beit, die auf groben Borurtheilen beruht und nur 
Unheil anrichten ann, Die Heilquelle brauche 
man ftets fo heiß, wie fie die Natur. giebt, 
nie abgefühlt, weil man fonft feine Wirkung 
davon zu erwarten bat. Che man bie Kur 
beginnt, befrage man einen Arzt, der die 
Wirkungen des Zepliger Waſſers genau Erant, 
ob man Nutzen davon zu erwarten habe oder 
nicht. Im legtern Falle ift allemal Rachtheil 
unausbkeiblih. Wer mit dem Geifte der Ho⸗ 
modopatbie auch nur als Laie vertraut iſt, wird 
ſich aus diefen Blättern felbit genug Rathe 
erholen Tonnen. Sonſt aber if die Nüds- 


ſprache mit einem Arzte unerläßlich, auch ſchon 
darum, weil die Individualität dee Krantyeit 
manche Modifikation ſelbſt ruͤckſichtlich dieſer 


allgemeinen diätetifchen Vorſchlaͤge nöthig machen 
tonnte, und weil eine längere Beobachtung 
die Wirkungen des Bades mehr, als alle® 
Andere befählat, zu beftimmen, wetthe befons' 
dere Quelle für ben gegebenen Krantheitsfall 


1 


gerade die angemeſſenſte fein werde, 
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_ Bir geben nun zu ben durch das Teplitzer 
Bad’ bemisäten Sellungen über, die ganz auf 
omd ſchem Wege erfoigten, wie man 
ih balb uͤberztugen kann, wenn man bie 
xontheitöfgmptonge mit den obigen Sympto: 
men bed Jeplitzer Waſſers vergleicht. 
Herr N., cin Dann von etlichen dreißig 
Sayoen , verſiel in Melancholie, welche die 
mehre 6 re gebrauchte aͤrztliche Huͤlfe nur 
etwas zu lindern, nicht zu heilen vermochte. 
188 ewigen Arzneifehludens müde, entichloß 
). der Kranke, Zeplig zu befuchen, wo er 

a 22. Juli 1826 anfam, und feine Krank⸗ 
beit folgende Sumptome gab: Kopfweh, als 
wenn Alles zur Stiene heraus wollte, mit 
fliegender Hide im Geſichtez dann und wann 
nerwandelt ſich das Preffen und Drüden plößs 
uch in Stechen, und feßt fich dann im Dinter- 
haupte feft. Dabei kann er Stunden lang 
nichts denken und darf auch Eein Spiel ans 
fangen, das Nadbenken erfordert. Appetit 
bat er Außerft wenig, manchen Zag gar nidjt 
und nad geringem Genuſſe befommt ex ſtin⸗ 
kendes Aufſtoßen; eben fo wenig hat er Durft. 
Bwei bis drei Tage lang keinen Stupl, nur 
durch zwölf Stuͤck Pillen bekommt er Oeff⸗ 
nung. Abends beim Schlafengehen trockener 
Huſten, verſchiedenartige Schmerzen auf der 
Bruſt, die aber das Athmen nicht hindern; 
ziehende Schmerzen im Kreuze, daß er öfters 
has Bett hüten muß; fortmährende Gefchwulft 
der Fußgelenke mit ungemein heftigem Stechen 
verbunden. Stunden lang fpridt er kein 
Wort, auf Augenblide Tann er aber wieder 
ſehr heiter, ja luſtig fein. Für dieſe Leiden 
fchienen die Scylangenbäder wegen ihrer mil: 
den Zemperatur vorzüglich empfehlenswerth, 
und fo ward der Kranke nad Ro. 8 gewieſen 
mit dem Erſuchen, nur zehn Minuten lang im 
Bade zu bleiben, In den erſten at Zagen 
bemerkte man nicht die geringfte Beſſerung, 
am zehnten und zwölften Zage aber fchien fich 
befonbers bie Appetitlofigkeit, das Kopfweh, 
das Stecken auf der Bruft zu vermehren, doc) 
mit dem Stuhlgange hatte es ſich etwas ge= 
beſſert, denn er bekam wenigſtens täglich eine 
nothduͤrftige Ausleerung, ohne Pillen nöthig 
zu baben. 
Sage auslegen, und nun befierte ſich fein Zu— 
ftand zufeheifos; von allen jenen Krankpeite:- 
ſymptemen beläftigte ihn nur die Fußgeſchwulſt 
* Nachdem er daher acht Tage lang nicht 
gebadet, fing er es von Neuem an, und ſetzte 
es vierzehn Tage fort. Zn diefer Zeit verjor 
ſich der Reſt der Krankheit noch. Vdilig 
geneſen verlieh sr Teplitz nach ſechs Wochen, 
Herr X. Hatte ſich bis in fein 422ſtes Lebens⸗ 






jahr einer ungetruͤbten Geſundheit erfreut, als 
er auf einer Reiſe ſyphilitiſch wurde. 


Nachdem er es lange verſchwiegen, wendete 
ee ſich doch endlich nothgedrungen an einen 
Arzt, dieſer ordnete Umſchiuͤge, Gurgelwaͤſſer 

und graut Pulver, ala dieß Alles nichts half 
a acht Wochen Baͤder und Einzsibungen 
von grauer Salbe an, bis zu einem furchtba⸗ 


662 


Jetzt mußte er das Bad einige 
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ren Speichelfluſſe, jetzt war nach ſechs Wochen 
das Uebel zuruͤckgedraͤngt und der Kranke glaubte 
ſich geneſen, doch ſchon nad vier Wochen 
entſtand am ganzen Koͤrper Ausſchlag, den 
man weder durch innere, noch aͤußere Mittel 
vertreiben konnte. Ein zu Rathe gezogener 
beruͤhmter Arzt aus Berlin wendete nochmals 
die Schmierkur an, worauf ſich die Krankheit 
anders geſtaltete; die fruͤher uͤber den ganzen 
Korper verbreitete Kraͤtze verſchwand, und zog 
ſich auf einzelne Flecke zuſammen. Nach einer 
abermaligen Berathung mit einem zweiten be⸗ 
ruͤhmien Arzte aus Berlin entſtand wieder ein 
neuer Heilplan, doch ebenfalls vergeblich. Nun 
wurde die Schmierkur zum dritten Male ge⸗ 
braucht, und als er die Einreibung zur Nacht 
erhielt, befam ex fo heftige reißende Schmer⸗ 
zen. in dan Beinen, daß diefe nach drei Tagen 
vollig gelähmt waren; ja es blieb nicht einmal 
bei den Beinen, fondern die Hände. wurden 
gleichfalls gelaͤhmt. Sept, da Alles, nidig 
half, zog man fich dadurch, aus der Schlinge, 
daß man Mineralbrunnen empfahl. Und. jo 
kam, der Kranke nad) Teplitz. Sem Zuftand 
gesvahrte jetzt folgendes Krankheits bild: „Sein 
Anſehen gleicht dem eines Gerippes. Hände 
und Füße find verfeümmt, auf dem Körper 
funfzepn eiternde Wunden, jede wie ein. Spes 
ziesthaler, vier Linien tief, und mit hochaufge⸗ 
worfenen Rändern. Periodifher Kopfſchmerz. 
Das Gefiht hat eine erdfahle Farbe und.ift 
ſtets mit klebrigem Schweiße bedgekt.. Aus 
dem Munde geht ihm unertraͤglicher Geſtantk. 
Sehr wenig Appetit und nad) jedem Genuſſe 
von Speifen ein garfliges Aufftoßen, wie nach 
faulem Fleifhe., Die Ausleerungen burch den 
Stuhl erfolgen fehr unregelmäßig, bisweilen 
alle zwei, dann wieder alle drei Tage, und: 
auch wiederum täglid. Der Urin gebt in .eie 
nem fehr Schwachen Strahle, öfters aud nur 
tropfenweife ab, aber ohne Schmerzen. Schwe⸗ 
zer Athem und ein Huften, mit ſtarkem Aus⸗ 
wurfe von gelbgrünlicher Farbez das tiefe Ath⸗ 
men ift dabei nicht gehindert. Die Wunden 
ſchmerzen unleidlich und brennen bei. jedem 
Verbande, wie von glühenden Kohlen. Laͤh⸗ 
mung der Vorderarme und Hände, mit rei⸗ 
Benden Schmerzen tief in den Knochen. Beide 
Unterfchentel find bis zum Knie geläymt und. 
ganz fteif, unter Gefühliofigkeit derſelben und 
Auftreibung aller Zehenknochen des rechten us 
peb. Bei großer Liebe zum Leben große Reiz⸗ 
arkeit des Gemuͤths.“ Wiegen der Wunden, 
die fchon bei mildylauem Wafler wie Feuge 
bronnten, lie man ihn in No.8 bes Schlan⸗ 
genbades fegen, und täglich. eing Wiertelftunde 
lang baden, Da ſich binnen drei: Woden. 
nichts ändern wollte, fo wollte ber Kranfe 
zweimal des Tages baden, was ihm aber nicht 
geftattet wurde, ja er mußte fogar, alt ia der 
vierten Woche die Wundsänder. weicher zu 
werden begannen, das, Baden: gang ausieken, 
und weil nad act Tagen ſich alle Wunden 
ſchloſſen, fo: warb biefelbe Haufe. noch um-eing 
Woche verlängert, in weicher dann Alles 
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vollends verheifte, der Kopfſchmerz verſchwand, 
das Geſicht feine natürliche gefunde Farbe wie: 
der erhielt, der Appetit fehr lebhaft wurde, 
Jetzt gewann die Hoffnung der Genefung wieder 
Raum im Herzen des Keidenden, der nun 
neuerdings baden mußte, und zwar taͤglich 
eine halbe Stunde, Nach vierzehn Lagen ent- 
ſtand ein furchtbaret Schmerz in allen Thei⸗ 
ien, der ihm aud des Nacıts feine Ruhe 
ließ, weshalb das Baden wieder ausgeſetzt 
wurde. Nun befjerte fich der Zuſtand taͤg⸗ 
lich; Haͤnde und Fuͤße fingen zugleich an wie⸗ 
der beweglich zu werden, und nach Verfluß 
von vierwoͤchentlichem Baden konnte er ohne 
alle Unterfiügung neben, fo daß endlich der 
Leidende Teplitz vollkommen genefen verlaffen 
konnte. 

Aug Wilh. Y., ein Maͤdchen von 22 
Jahren, hatte bis in ihr funfzehntes Jahr 
ſtets heiter und froh gelebt, und erhielt im 
funfzehnten Jahre ihr Monatlicyes regelmäßig, 
und vblied gefund bis in ihr fiebengehntes Jahr. 
Docdi'jegt hafte fie einmal einen ſolchen Schred, 
daß ihre Regel in Folge eben des gehabten 
Schreds verſchwand. Die herbeigerufenen 
Aerzte laffen eine Ader öffnen, Blutegel feßen, 
Einteidungen machen, doch verſchlimmerte ſich 
der Zuſtand dadurch mehr, und es vergingen 
fuͤnf Jahre unter Gebrauch von Medikamen⸗ 
ten aller Art, bis man endlich die Teplitzer 
Heilquelld zu verfuchen beſchloß. Die Kran: 
heit gewährte jest folgende Symptomengruppe: 
„‚Sie hat einen zarten Körperbau, ift hoͤchſt 
abgezehrt, die Gelichtöfarbe blaß. Kopfſchmerz 
auf der linten Hälfte, das Haar war ihr da⸗ 
beitgrößtentheild ausgegangen; alle Morgen 
beim Antleiden (was fie nicht mehr verrichten 
konnte) Sttwinden der Gedanken, Auf der 
Stirne juͤckender Ausfchlag, die Zähne im 
Unterkiefer wadelig, wenig Appetit, täglid 
drei bi vier Ausleerungen mit ſtarkem Drän- 
gen und Brennen im Maſtdarme; der Urin 
trübe wie Lehm; reißende Schmerzen in ben 
Gelenken des Oberarms, Ellenbogen und der 
Handwurzel, alle Zheite des Körpers fall ge: 
laͤhmt. Alle Finger an beiden Händen waren 
au’ einer geballten Fauſt zulammengezogen, und 
die Snöhel derjelben zeigten fich zufammens 
gezogen und‘. aufgetrieben, unter fo fchmerz: 
lichem Aigen, daß fie oft in Zhränın aus: 
brach; beide Dberichenkel waren aus ihren 
Gelenkhohlen hetausgetrieben, und die Unter: 
ſchenkel Rs an jene herangezogen, unter glei: 
chen pexiodiſchen Schmerzen wie in den Dans 
den. Die Regel war feit dem Schreck auch 
nicht ein einziges Mal wieder erfchienen; ihre 
Gemuͤthsſtimmung fanft und nachgiebig.“ Hier 
ließ ſich alſo nur von der allerheißeften Quelle, 
dem Stadtbade, noch etwas erwarten. Des— 
bald wurde fie in diefes getragen, und in das 
Wafler des Frauenbades von 370 R. öfters 
eingstaucht, weil fie es Eaum drei Minuten 
vor. Hitze aushalten konnte. Doch nach acht 

n ertrug fie ed ſchon gehn Minuten und 
nad) vierzehn Tahen eine Viertelſtunde lang; 
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nach zwanzigtaͤgigen VBadin vermehrten. fü 
die Schmerzen Ar | ———— 
ſtellt, und nach zehn Tagen verioren ſich mehre 
Krankheitsſymptome, wie lockere —8— ſchlech⸗ 
ter Appetit, der zu ofte Stuhlgang, doch na) 
dreiwoͤchentlicher Paufe ſtellte ſich ein giehen: 
der Schmerz im Unterleibe ein, deßhalb mußse 
fie das Baden wieder anfangen, doch bereits 
nad) vier Tagen wegen Kopf» und Gelenk: 
ihmerz eine vierwoͤchentliche Pauſe machen. 
Nach zwoͤlf Tagen zeigten ſich dig Kegeln, 
weihe zwar ſchwach, doc drei age lang 
floffen. Jetzt mußte die Kranke einen Jag 
über zwölf Quart Waffer trinken, und befami 
darnach Schweiß z in den naͤchſten acht Tagen 
fingen die Glieder an beweglicher zu werden 
und in ber folgenden Woche Eonnte fie ſchon 
leichte Verrichtungen mit den Händen machen, 
Nah dem wieder begonnenen Baden geigte 
ſich bei dem eilften Bade ein ſehr ſchmerzendes 
Ziehen in Armen und Beinen, und die Folge 
davon war, daß die vorher Erummen Blieber 
wieder gerade und fleif wurden. Da es bes 
reits Herbſt war, fo wurde das Baden eins 
geftellt, und vierzehn Tage fpäter Konnte bie. 
fich immer mehr beffernde Kranke in ihre Heimath 
reifen. Sm Sahre 1828 kam fie wieder nad 
Zepliß, wo die nun ſchon an einem Krüdens 
ftoce gehende Kranke nach zwangig Bädern 
vollig bergeftellt wurde, und nach ſechs Wo: 
chen gefund Zeplig verlich, Im Jahre 1829 
befuchte fie zwar wieder Teplitz, doch bios 
zum Vergnügen, 

Herr N. N, aus K., gefund bis in’s 35ſte 
Lebensjahr, wurde von der Kräße angeftedt. 
Ungeachtet mehrer angewandten Mittel wollte 
fie doch in anderthalb Jahren nicht weichen 
und der Kranke wurde von zwei Xerzten, bie 
er jegt zu Nathe zog, noch ein volles Sabre 
vergeblich behandelt. Da rieth man ihm, ſich 
einer bewährten Kräßfalbe zu bedienen, und 
wirklih, nach zweimaligem Gebräucde vers 
ihwand fie von der Haut, Darnach blieb der 
Geheilte etliche Tahre gefund, bis ihn durch 
einen gewaltigen Aerger veranlaßt der Schlag: 
rührte; die Sprache fehlte ihm ganz, bie 
Dberlippe war ſchief nach der rechten Seite 
gezogen, und er Eonnte den Mund nude 
ſchließen; zugleich erfchien die halbe. rechte 
Seite gelähmt. Nichts half dem Uebel ab, 
au das Karlsbad brauchte er zwei. Sabre 
vergebens, endlih kam er auch nad) Zeplig 
mit folgenden Krankheitsſymptomen: „Sein 
Gedaͤchtniß war ſchwach, Kopf dufeig und. - 
eingenommen, wie von einem Rauſche. DAB: 
Geficht ganz entftellt , die Oberlippe zieht ſich 
in Saiten gegen das rechte Ohr hin und alle, 
Gefichtemusteln folgen diefem Zuge z der Unters 
Eicfee ift Hang fchief nad) der rechten Seite 
bin und abwärts gerichtet, der Speichel fließt 
fortwährend aus dem Munde. GE kann kei⸗ 
nen Laut von ſich geben. Der rechte Arm. 
und Zuß etwas fteif, doch nicht gelähmt, ohne 





Schmerzen; er geht mit"Hälfe des Kruͤcken⸗ 


ftodes allein. 1) Der Kranke wurde nun in 
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Nr. 5 des Schlangenbabes gewiefen; ex fin 
an täglich zehn Minuten zu baden; nach funf- 
zehn Lagen begann er über heftige Schmerzen 
zu Hagen, weßhalb er paufiren mußte. Der 
Schmerz ließ nach, doch weil ſich nach acht 
Zagen keine Befjerung zeigte, fo mußte er 
wieder täglich eine halbe Stunde baden; nad) 
acht Zagen erneuerten ſich die Schmerzen und 
awar heftiger, und nach fortgefeatem vier: 
tägigen Baden, : und dann nad) gemachter 
Paufe regelten fich die Geſichtsmuskeln und nach 
ſechs Tagen ſchloß fi der Mund. Das Ba- 
ben. wurde wieder angefangen und zwar früh 
und Nachmittags eine halbe Stunde; jest 
Schmerzen im Rüdarate, nach dem fieben: 
ächnten außerordentlicher Schweiß, ald er ihn 
nie zuvor gehabt, und hierauf Eehrte allmähs 
lig die Sprache zuruͤck. Nah zehn Tagen 
ſprach er geläufig, und bei vierwöchentlichemiein: 
täglichen Baden verließ ee nach dreimonatlicher 
Anmwefenheit Teplitz völlig genefen. 
Grau X., 56 Jahre alt, von weicher und 
ſchlaffer Konftitution, blieb bis in das vier: 
ehnte Jahr, wo ihre Periode eintrat, voll: 
mmen gefund, Auch nachher hatte fie feine 
Klage zu führen; fie verheiratpete fi im zwan⸗ 
ätaften Jahre, gebar vier gefunde Kinder ; 
bei dem letzten aber mußte der Geburtähelfer 
die Nachgeburt mit der Zange herausheben. 
Bon diefem Augenblide an empfand fie im 
Unterleibe Schmerz, und nad) einigen Mona⸗ 
ten war ihre Periode unregelmäßig. Sechs 
Sahre brauchte fie  verfchiedene Aerzte vergeb- 


lich, geduldig ertrug fie ihre Leiden noch zehn 
Jahre, doch jegt wurde der Unterleibsichmerz: 


größer, die Periode blieb gang aus, und im 
Kreuze fo wiein den Füßen entftand fürchterliches 
Reißen; noch vier Jahre medizinirte fie um: 


2 folgende Symptomengruppe: „Das Ge: 
icht erſcheint etwas gedunſen, blaß, die Augen 
tiefliegend und thraͤnend. Stechender, bald 
ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher werdender Kopfſchmerz; 
vor beiden Ohren ſtarkes Rauſchen, am mei: 
ften jedoch vor dem rechten, bei gänzlicher 
Trockenheit in denfelben. Das Geficht mit 
Ausſchlag bedeckt, der ſchon zwei Sahre lang da 
iſt, bald abheilt, bald wiederkommt. Der 
Appetit fehlt ganz. Stuhlgang ſchmerzlich 
und träge alle zwei Tage. Urin ſtets truͤbe; 
beftiges Reißen im Kreuze, beim Sisen nad: 
laſſend, eben fo reißende Schmerzen in den 
Beinen, von ben Hüftgelenken bis zu den Ze— 
ben herab, mit Selentfteifigkeit. Schlaf höcyft 
unruhig und fehr Argerliche und verdrießliche 
Gemuͤthsſtimmung bei großer Lebensluſt““ Die 
Kranke wurde in Nr. 2 des Schwefelbades 
geſetzt. Erſt Eonnte fie es vier Minuten blos, 
nach. vierzehn Tagen ‚eine halbe Stunde ver: 
tragen. Nah dem fünfundzwanzigften Bade 
Vermehrung aller ihrer Leiden, daher das Ba- 
den ausgefegt wurde, Noch fünf Tage lan, 
erhöhten fich die Schmerzen; am fechften nah: 
men fie ab. Bie.fpürte nach fünf Jahren zum 
erfien Male Appetit, Die Krankheitsſymptome 
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verſchwanden nad und nach, und das Baden 
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wurde wieber angefangen, Nach vierzehn Zas 
gen erhöhter Kreuzſchmerz, Am ?iften Tage 
Bewegung in den Gelenken, Befjerung in den 
Füßen, und nad vier Wochen fonnte fie an 
der Krüde gehen, She vier Wochen vergingen, 
konnte fie die Kruͤcken weglegen; fie badete 
noch vier Wochen, und zwoͤlf Zage nach dem 
lesten Bade Eonnte fie volllommen allein ges 
ben und verließ drei Wochen fpäter Teplitz 
genefen. ’ 


Her 3., 52 Sahre alt, bis in's vierzehnte 
Jahre gefund, wo er einen Fleditenausichtag 
befam auf der rechten Wade, der ſich allmaͤh⸗ 
lig weiter verbreitete und auch den amdern 
Fuß einnahm. Nadı vielen: vergeblich anges 
wandten Mitteln brauchte er Merkurialfatbe, 
die den Ausſchlag vertrieb. Won diefer Zeit 
an bis in’s Alfte Jahr befand er ſich ziemlich 
wohl. Doch jeßt in Folge ded nagenden Grams 
über den Zod feiner Gattin, befam er *inen 
furchtbaren Huſten, den er einer Erkältung 
zufchrieb; zwei Sahre lang brauchte er vergebtidy 
ärztliche Hülfe, und nun meinte man, er litte an 
der Leber, und verordnete ihm das Karlsbad, 
was ihm faft das Keben koſtete; jet. nahm 
man zu Sheeaufgüffen wieder feine Zuflucht, 
wodurd der Huften anderthalb Sabre wenig⸗ 
fteng leidlich war. Doch nun entfland ‚Kreuz: 
fhmerz, der bei fortwährender Abnahme des 
Huftens ſich täglich vermehrte und fogar bis 





‚per ganz abgezehrt. 
ſonſt, und fo Fam fie nach Teplig. Ihr Uebel‘ 


in die Füße herabzog, und fie. mehr und mehr 
unbraudbar machte. Nach vierjähriger frucht⸗ 
lofer Behandlung der Aerzte kam er nad) Zeps 
lies, und fein Krankheitsbild war folgendes : 
„Das Äußere Anfehn ſchrecklich, und der Körs 
Der Blick düfter, gegen 
die Umgebung fireng, ja hart. Fortwährend 
druͤckender Kopfichmerz auf dem Wirbel, bei 
Berührung heftiger. Am rechten Mundwinkel 
befommt er faft alle vier Wochen einen Aus 
fhlag, der aber nach fünf Zagen vergeht. 
Die Sprache fehr erfchwert „ die Zunge ſcheint 
gelähmtz der Appetit ift leidlich, aber Darf 
fehlt ganz, Nach Genuß von Speilen im 
Magen Drüden, Der Stuhlgang erfolgt, faft 
täglich vier bis fünf Mal mit ſchmerzlichem 
Drängen, daß ihm das Wafler in die Augen 
tritt. Der Athem ift etwas beſchwerlich, bei 
wenigem Huften mit Auswurf von grauer Farbe. 
Stechende Schmerzen auf der linfen Seite in 
der Gegend der fechfien und fiebenten Rippe, 
wovor er jedoch tief athmen Tann, Reißende 
Schmerzen, die vom Ferjenbeine beginnen und 
bis herauf in den Schenkelkopf fteigen, tief im 
Knochen, daß er oft laut jammert., - Beide 
Küße find vollig fteif und bis zu den Knieen 
eiskalt anzufühlen.” Da fih für den Kran 
ken das Gtadtbad am beften zu eignen fhien, 
fo ward er nach Nr. 2 deffelben von 35° R. 
gewiefen. Er fing mit zehn Miputen an und 
Eonnte ſchon nach dem dritten Bade eine halbe 





‚Stunde darin aushalten, Vier Wochen badete 
ee tägtich faft eine Stunde, hierauf Paufe, 
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obgleih er weder Befferung noch Verfchlim- 
mierung fühlte. Doch ſchon nad) vier Zagen 
ftiegen nun. die Schmerzen auf eine furdtbare 
Höhe. Ungeheurer Kopffchmerz und Verſchwin⸗ 
den des Appetit, fo daß der Kranke Hirn 
entzundung fuͤrchtete. Allein am neunten Zage 
endlich wich der Kopffchmerz gang, und fein 
Gemürhszuftand erlitt eine große Veränderung. 
Die vorgenannten Krankheitsfymptome verlo: 
sen ſich allmaͤhlig. Nach dreimöchentlicher 
Paufe ging er wieder. in's Bad und erklärte 
zum großen Erftaunen feines Beobachters, daß 
inm das Waffer zu kalt fei. Er wurde deß— 
halb in das gemeine Männerbad gefickt und 
fand es in einer Wärme von 37° RR. ganz be: 
haglich, fing auh an das Waffer zu trin- 
fm, und fühlte fih recht wohl darnadı. 
Der Stuhlgang wurde jegt regelmäßiger und 
das. Drängen hörte ganz auf. Nach ſechs⸗ 
woͤchentlichem Baden machte er eine Paufe; 
nach acht Zagen fing der reißende Schmerz 
an, fidy etwas zu erhöhen, dauerte aber bios 
zwei Tage und verfchwand ganz, Seht wur: 
den auch die Füße beweglicher und er Eonnte 
an zwei Krüden gehen. Nach vierzehn Zagen 
legte er die eine weg und nad) vier Wochen 
die andere. Noch vierzehn Tage brauchte er 
die Heilquelle und verließ nun gefund, wie er 
noch nie geweien, das Bad. 

Herr Y. Y., ein Mann von 35 Jahren, 
war bis zum 26ſten Sahre volltommen gefund. 
In bdiefer Zeit verheirathete er ſich und lebte 
gluͤcklich. Als er aber einft eine Geſchaͤftsreiſe 
mädhte, zog er fich eine bedeutende Erkältung 
zu, Ein hHeftiges Fieber mit Stechen auf der 
Bruſt, etwas trodnem Huſten und Schmerzen 
im Halfe veranlaßten ihn den Arzt um Rath 
zu fragen; dieſer vieth ihm, fih nach Haufe 
—2B* laſſen, da die Entfernung nicht be—⸗ 
deutend war, doch kaum bei den Seinigen 
angelangt verlor. er das Bewußtſein und kam 
erſt nuch acht Tagen wieder zur Beſinnung, 
voh fo Schwach, daß er kaum ſprechen Eonnte, 
Man verfuhte alles Mögliche zu feiner Her: 
ſtellung und nach vier Wochen bradıte man 
es ſo weit, daß er, einen brückenden Schmerz 
im Balfe abgerechnet, der durchaus nicht wei: 
chen wollte, ſich wenigftens leidlich befand. 
Nach acht Wochen, als fih der Schmerz nicht 
Teste, ſah ihn der Arzt in den Mund und 
fragte ihn, ob er je fuphilitifch gewefen fei, er 
läwgnete es, und auch die Gattin, als man 
fie unterſuchte, wurde volllommen rein und 
gefund befunden, fo daß man fich das Uebel 
nicht gu erklären vermochte; Calomel, Mir: 
Zurialfalde zur äußeren Anwendung am Halle, 
und Gurgelmwäfier wurden jest verfchrieben ; 
‚als hierauf nach vierzehn Tagen heftiger Spei- 
chelfluß mit Kopfweh eintrat, fegte man die 
Satbe aus, und gebrauchte ftatt deffen den 
Mercurius solubilis H. mit Thee. Allein 
das Uebel würde Ärger, und man brauchte bie 
graue Salbe von Neuem, und ließ die Hals: 
gefchwüre mit einem Safte auspinfeln, Nach 
einem halben Jahre waren dieſelben beffer 
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geworden, allein der Schmerz verfor ſich ‚nicht 
ganz. Jetzt ftellte ber Kranke, weil,er täge 
lid) neue Leiden erfahren mußte, die ganze 
Kurirerei ein und überließ ſich der Natum, 
doch vor Schmerzen konnte er es ‚nidıt long 
ohne ärztliche Hülfe aushalten, Aebizinirte 
daher wieder zwei Jahre bergebens, und kam 
endlich mit feinen Leiden nad) Teplitzz nad 
Unterfuhung feines Zuftandes fand ſich nadır 
ftehendes Krankheitsbild, „Viel — 
im Freien iſt's beſſerz; Kopfweh im Hinter; 
haupte beginnend, ſich über den ganzen Kopf 
verbreitend und zur Stirne herausdrängend, 
nicht zu befänftigen; Ausfallen der Haare big 
zur Kahlköpfigkeit. Im vechten Ohre furcht⸗ 
bares Saufen, im linken faft Zaubhorigkeit; 
Stechender Schmerz im linken Ohtknorpel, 
mit aͤußerer Geſchwulſt des Ohres. Truͤbe 
Augen, nebſt ſchwarzen Punkten, heftiger, boh⸗ 
render Geſichtsſchmerz. Die Zähne des ünter⸗ 
kiefers faſt alle wacklig und die oberen hat. er 
bis auf drei ſchon verloren, "Viel Speichel 
fluß, di und zähe; Fein Appetit, wenig Durſt, 
viel Aufftoßen, kaum hat er etwas gegeffen, 
fo folgt Uebligfeit mit Erbrechen. Stuhlgang 
nur alle zwei Tage, mit ftarfem Preffen, viele 
Eleine Knoten am After, befonders um den 
Schließmuskel deffelben. Viel Huſten niit wes 
nigem Auswurfe, ohne Schmerz. Lähmung 
beider Arme; Schmerzen in den Muskeln. 
Ueber den ganzen Körper : alle Abende vor 
dem Einſchlafen ein Elebriger Schw:iß, der an 
den gelähmten Theilen kalt anzufühlen ift. 
Schlaf unruhig; Gemüth fanft, mit Neigung 
zum Weinen.’ Wegen der Schwachheit des 
Kranken wurde er in Nr. 8 des Schlangen: 
bades gebracht, er follte eine halbe Stunde 
bleiben, konnte e8 aber kaum acht Minuten 
aushalten. Nach dem funfzehnten Bade Erz 
hoͤhung der Beſchwerden, doch da es von 
keiner Dauer war, mußte er fehs Wochen 
fortbaden, Test mußte er audfegen, und zus 
erst befferten ficy die Hände, dann die Arme. 
Nach vier Wochen nahm der Schwindel und 
das Kopfweh merkiih ab, das Eſſen fchmeikte 
allmählig befier. Doc da ſich bis zum Wſten 
Tage nichts weiter befferte, mußte er dag 
Baden wieder anfangen, und nach vier Wochen 
war fein Zuftand fichtlich beſſer. Noch vier 
Wochen badete er mit wenigen Unterbrehuns 
gen, und zeifte dann völlig hergeftellt nad) 
Haufe, “ 

Frau H., 36 Jahre alt, war bis in's 
neunzehnte Sahr, wo ihre Periode regelmäßig 
eintrat, volllommen gelund. Im 28ften. Jahre 
befam fie nach Heilung eines Gallenfiebers 
Ausihlag an den Händen, der ſchnell durch 
graue Salbe vertrieben würde. Im 28ften 
Sahre verehelichte fie ſich, und befand fich ges 
fund, bis fie im zweiten Wothenbette fid) eine 
Erkältung zuzog, indem fie plögli Stechen 
auf der Bruft, ſchweres Athmen und kurzes, 
abgebrochenes Hüften befam. Durch Gebraudy 
von Thee verlor ſich dee Bruſtſchmerz, doch 
der Huſten blieb. Nach einem halben Jahre 
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fanden ſich Schmerzen in der linken Seite ein, 
doch mehr nad dem Rüden gu, der vom Arzt 
verordnete Aderlaß, die Arznei, Salbe zauderte 
ſogleich den Schmerz weg. Nach vierzehn Ta⸗ 
gen erſchien ew heftiger wieder auf dee Bruft, 
derlaß Half nichts, dreißig Blutegel ver: 
mehrten daß Uebel, hierauf wieder zwei Ader⸗ 
Affe, Veſikatorien und Senfteige, aber fie 
halfen eben fo wenig. Einreibungen, Umſchlaͤge 
irockner und feuchter Art halfen nichts, nur 
sin Kreäuterbette ſchien Linderung zu verichaffen, 
doch trat nun Reißen und Geſchwulſt ein, und 
als fie etwas geringer wurden, 309 es die Füße 
Thief nach außen, und die Kranke fonnte nicht 
mehr geben. Kluͤglich feste fie nun alle Mer 
dilamente bei Seite, und kam den 24. Juni 
1828 nad) Zeplid mit folgendem Krankheits⸗ 
bilde: „Ploͤtzlicher Schwindel, mit Truͤbwerden 
vor den Augen, Kopfweh, zwar felten,, boch 
dann befto heftiger und zwei Zage anhaltend. 
Gtechender Schmerz im linken Obre, reißende 
Schmerzen öfters im Gefichte. Alle Monate 
auf der zechteri Seite eine Geſchwulſt des Baf- 
tens mit heftigen Stihen, den dritten oder 
vierten Zag verliert fie ſich wieder von ſelbſt. 
Starker Appetit, doch darf fie nichts als 
Euppe genießen, weil fie alles Andere weg⸗ 
bricht — ſchon feit einem halben Sabre. 
Gtuhlgang folgt regelmäßig, aber nie ohne 
ftarkes Brennen im After. Urin fehr diee mit 
ziegelrothem Sage, Die Regeln fehlen feit 
zwei Jahren. Oft acht Minuten anhaltendes 
Niefen. Huften gering, deſto fchwerer aber 
der Athem; ftarkes Ziehen in Händen und 
Füßen unaufhoͤrlich, und die Füße gelähmt, 
ſtetes Fröftein, felbft in den wärmften Tagen 
bei 18° R. Werne viel über ihren Zuſtand.“ 
Megen ihrer Froftigteit Eonnte ihr Tein ande: 
res Bad angemwiefen werden als das Stadtbad 
Nr. 2 von 35° R. Sie fühlte fi im Bade 
wohl, doch außerhalb deffeiben blieb ber Zus 
ftand derſelbe. Sie badete alfo zweimal des 
Tages, obgleich e8 der Arzt widerriech und 
als. die Schmerzen ſich mehrten, feste fie den: 
noch nicht aus, fondern fuhr ſechs Wochen 
lang fort, und reifte dann ab, Dennoch ging 
es gluͤcklich, denn als fie im naͤchſten Sahre 
wiederkam, fo fand ſich, daß dennoch die Nach⸗ 
wirkung wohlthätig gemwefen war, indem fie 
außer Reißen in den Süßen nichts Krankhaftes 
mehr Tpürte. Dießmal kam fie in’s Frauenbad 
von 37° R. und badete eine halbe Stunde 
täglich. Den funfzehnten Zag traten heftige 
Schmerzen ein, und fie folgte jegt dem Arzte 
und feste aus, wodurch fie nach vierzehn Ta⸗ 
en fich fo weit befferte, daß fie, von zwei 
erfonen geftüßt, geben konnte. Nach einer 
ade von vier Wochen ging fie an Krüden, 
e mußfe jest fortbaden, und nady drei Wo: 
Gen konnte fie am Kruͤckenſtocke gehen, und 
war nach funfzehntäglicer Paufe völlig wohl 
und verließ Zeplig ganz befriedigt. 
Str A. R., ein ſehr junger, robufter 
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Rann von 38 Jahren, kam fm ſiebzehnten Jahre 
zum Militaͤr und pier zu einem Veveutenden 
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Ausfchlage, den ber Unterarzt. durch Pulver 
und Gälbe in zehn Zagen abheilte. Doc nun 
kamen hier und da am Körper Gefhwürk zum 
VBorfchein, die nach drei Monaten, wo der 
Oberarzt ihn behandelte, noch eben fo waren. 
Durch einen ber gen Aerger vertrodneten nun 
auf einmal die Gefhmwüre und heilten ab; 
doch durch einen Trunk Bier auf die Hitze 
rührte ihn der Schlag, und troß aller ange- 
wandten Mittel und Bäder, felbft des’ zuffie 
Ihen Dampfbades, blieb der rechte Arm und 
Fuß gelähmt, Das gebrauchte Karlsbad 308 
ibm beinahe den Zod zu und auf feiner Ruͤck— 
reife Tam er nad) Teplig mit folgender Krank: 
heitöfymptomengruppe: ,. Der Sf alt 
bin und ber, ſelbſt im Liegen kaum Ruhe 

ſtets düfelig und wie betrunten im Kopfe, 
Sprit kaum vernehmlich und kann den Mund 
nur wenig öffnen. Das Gefiht blaß und' ge⸗ 
dunfen, mit thränenden Augen. Appetit fehlt 
gaͤnzlich, bei Genuß von Speifen Uebelkeit. 
Stuhlgang aller drei Zage und ſehr hart, 
Außerordentlihe Blähungen, und viel Gähnen 
unter großen Schmerzen. Bisweilen brüdende 
Schmerzen auf dem Bruftbeine, daß er Kit 
tief athmen kann. Im rechten Arme und Süße 
gar kein Gefühl, dabet find beide ih den vor⸗ 
derften Gelenken ſehr beweglich.’ Hier ſchien 
das Stadtbad vorzüglich geeignet und dei 
Kranke ertrug es auch am erften Male fogleich 
eine halbe Stunde lang. Nah dem Wſten 
Bade zeigte fih Wirkung, daher Paufe im 
Baden. Sept fliegen die Symptome bis zum 
eilften Zage zu einer außerordentlichen Höhe, 
doch am zwölften Tage trat Befjerung ein, 
am funfzehnten Zage Eonnte der Kranke den 
Kopf gehörig bewegen und leidlich reden, und 
lernte es bis zum 23ften Lage volllommen 
wieder. Nach dreißigtägiger Pauſe wurde im 
Ditober das Baden wieder begonnen, und 
beim dreißigften Bade hatte der Kranke wie: 
der Gefühl in den Fingern und Eonnte ſich 
auch der Arme wieder bedienen, nach gemach⸗ 
ter Paufe und. hierauf funfzehntägigem Baden 
war der Kranke fo weit hergeftellt, daß er 
an einem Krüdenftote allein geben Tonnte; 
nachdem er nun wegen der Kälte das Baͤd 
verlaffen hatte, kehrte er in die Heimath zu= 
ruͤck, und befand ſich nad) vier Wochen völlig 
efund, | | 

s ee Wilhelm N., 47 Jahre alt, war 
bis in das 30fte Jahr vollfommen gefund Und 
wohl. Test befam er mit einem Male fchmerz: 
liches Schneiden beim Uriniren, und bald fans 
den fih auch Schmerzen in der Eichel ein. 
Nachdem er feinen Zuftand lange verheimlicht 
hatte, entbedite er ihn endlich einem Akte, 
der ihn auch 14 Wochen mit anfcheinendem 
Glüde behandelte, denn nad) biefer Zeit, ließ 
fih Nichts von der Krankheit mehr fpüren, 
Doch faft drei Monate fpäter bekam er. Aus⸗ 
ſchlag über den ganzen Körper. Da biefes 
Uebel zu lange währte, To Tonfultixte ex wies 
derum einen Arzt, und ex mußte ein halbes 
Jahr einnehmen, und vier Monate ſpaͤter verlor 
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ch bee Ausſchlag gang. Er blieb nun zehn 
—* lang geſund. Ba aber zog er ſich eine 
bedeutende Erkaͤltung zu, wodurch auf einmal 
der ganze Körper ſteif wurde. Ale Medika⸗ 
mente halfen Nichts, ja ſogar nach einem 
halben Jahre geſellten ſich zu dieſen Leiden 
die furchtbarſten Schmerzen, die die ganze 
Kunſt der beruͤhmteſten Aerzte kaum zu lin: 
dern vermochte, und als fie gelinder wurden, 
trat dagegen größere Lähmung ein, Auf Ans 
rathen des Gebrauchs von Mineralquellen 
kam er daher nach Teplitz 18%. Die ſchrift⸗ 
lich ‚zaufgezeichneten Krankheitsſymptome wa- 
zen: ,‚Bisweilen Kopffchmerz im Gehirne, 
ewohntich Vorboten der übrigen Schmerzen. 
Auf dem rerkten Ohre ſehr ſchwerhoͤrig mit 
ſtarkem, ftinkendem Ausfluffe aus demſelben. 
Am untern Augenlide des linken Auges zwei 
Geſchwuͤrchen, die mit einander abwedhfelten, 
wenn das eine heilte, brady das andere auf, 
und fo umgekehrt. Das Gefiht voller Blü- 
then und oͤftere plögliche Gefichtsröthe, wie 
Scharlach, faft täglihd um die Mittagsftunde. 
Guter Appetit, aber nad) jedem Effen Drüdın 
im Magen, eben fo drüdender Schmerz in 
der Lebergegend beim Darauffühlen, Auftrei: 
bung des Unterleibes, als wenn Alles entzweis 
ginge, bei gehöriger Stuhlausleerung und 
ftarfem Abgange von Winden, Schmerz in 
allen Knochen des Körpers, als wie in Wun⸗ 
denz felten Unterbrechung. Oefters reißende 
Schmerzen, beſonders von den Fußſolen bis 
in's Knie. Laͤhmung beider Haͤnde und Fuͤße; 
die Arme ſind bis zu den Schultern beweglich, 
aber kein Gefuͤhl darin. Die Fuͤße bis zu 
den’ Knieen ganz ſteif. Das Gemüth heiter ges 
ftimmt, ja bis zur Luſtigkeit.“ Ihm wurde 
das gemeine Männcerbad zu feiner Zufrieden: 
heit angewieſen. Dod als man ihn hinein- 
feste, konnte er es kaum fünf Minuten aus⸗ 
halten, und erſt bei dem 12ten Wade eine 
Viertelftundezs -beim 17ten Bade traten die 
fürdterlichftien Schmerzen ein. Dod bald 
Beſſerung, bis nad) 16 Tagen die Beflerung 
ftill zu ftehen fchien, daher das Baden wieder 
angefangen und täglich eine halbe Stunde 
fortgefegt wurde, Nach dem 20ften Bade Em: 
pfinbung in den Fingern und Vermehrung der 
Schmerzen. Daher wieder eine Pauie, in 
welcher der Gefihhtsausfchlag gänzlich abheilte 
und dad Gefühl in den Fingern deutlicher her⸗ 
vortrat, fo daß er nad) 25 Tagen wieder 
allein eſſen konnte; das Baden begann wie: 
der und beim 30ften Babe verlor er den aufs 
eh Leib und er Eonnte auf den Füßen 
ehen. . Bald Ternte er. geführt zu halben 
Stunden open. Jetzt wurde wieder eine 
Paufe gemacht, und nad 14 Tagen reiſte er 
vdllig hergeftellt in die Heimath zuͤruͤck, nach 
bem er fi zu Buße alles Merkwürdige in 
Teplitz zuvor beiehen hatte, 

Frau von &., 28 Jahre alt, von gefune 
den Eltern geboren, erfreute ſich der im 14ten 
Jahre eingetretenen, regelmäßigen Menftruas 
tion nicht lange, fondern ſchon nach einem 
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halben Jahre empfand fie jedesmal vor dem 
Eintritte derfelben einen PL en Schmerz im 
Unterleibe, To daß fie ſich in's Bett legen 
mußte, mo er etwas nachzulafien pflegte. So 
manches Mittel wurbe angewendet, ohne daß 
fi) eine Spur von Befferung zeigte, bis man 
ihre endlich einen Thee anpries, nach deſſen 
Gebrauche fie auch wirklihd von ihrem Uns 
emache ſich befreit fühlte, Won jest an bes 
and fie fih vier Sabre lang wohl, vermählte 
ſich, gebar im zweiten Sabre einen Sinaben, 
den fie auch ohne Nachtheil ſelbſt ſaͤugte. 
Jetzt aber bei einer Schlittenparthie, wo ber 
Schlitten von ben durdhgegangenen Pferden 
an einen Baum geichleudert wurde und ent⸗ 
zweibrach, erfchrad diefe Krau fo fehr, daß 
fie einer Ohnmacht nahe Fam, und die ‚eben 
da feiende Regel von dieſem Augenblide an 
verfchwand. Sie fing an zu kraͤnkeln und 
drauchte zwei Jahre lang drei Aerzte umfonft, 
Jetzt entfchtoß fie fih, nad Teplitz zu reifen, 
und bafeibft angelommen, waren die Symptome 
ihrer Krankheit folgende: „Schwindel, wenn 
fie fich fchnell vom Sitze erhebt, body nidjt 
über eine Minute anhaltend. Fortwährender 
Kopffhmerz, nur duch flarkes Winden zu 
befänftigen. Ausfallen des Haupthaares bie 
zur SKahlköpfigkeit; am Kopfe viel Schweiß, 
Seficht Leichenblaß bei Gelbheit des Augens 
weißes. Innen an der Unterlippe Eleine Vluͤ⸗ 
then, die fehr brennen, vier bis ſechs Tage, 
und etwas über die Oberhaut erhaben ftehen 
und dann wieder verfchwinden. Der Appetit 
tft gering, Uebelkeit und eine Art Sodbrennen 
nach Genuß von Speifen. Biel Durft, befon- 
ders auf Waffer mit Eſſig. Wenig Urin mit 
beißendem Schmerze. Die Regel fehlt feit 
drei Jahren, unb wenn fie eintreten follte, 
Kopfweh, Schwindel, Uebelkeiten, Leibſchmerz, 
fo daß fie drei bis vier Tage das Wett wicht 
verlaffen konnte. Nur warme Umfchläge brin- 
gen Linderung, und fobald diefe Schmerzen 
vier Tage vorüber find, bekommt fie im rech⸗ 
ten Arme einen Schmerz, als wäre das Fleilſch 
vom Knochen getrennt, mit ftarker Anſchwel⸗ 
lung, Ein anderes Mal kommt's in einen 
Fuß, und fo wecfelt es bereits zwei Jahre 
lang, fo daß fie es felbft kaum begreift, wie 
fie e8 fo lange hat aushalten Tonnen.’ Ob⸗ 
gleich bier das gemeine Krauenbad wohl am 
entſprechendſten geweſen waͤre, ſo wurde ihr 
doch wegen ihrer Eigenſinnigkeit Nr. 5. des 
Schlangenbades angewieſen. Anfaͤnglich war 
es iht viel zu heiß, doch beim 10ten Bade 
konnte ſie ſchon bis an den Nabel, und beim 
20ften bis an den Hals hineingehen und faſt 
3 Stunden darin aushalten. Sest aber wur: 
den bie Eeiden fo heftig, daß dad Baden aus 
aefegt wurde, und nachdem dieſes gefchehen, 
ftiegen die Leiden noch fortwährend bi6 zum 
neunten Zage, wo in der Racht die Kegel, 
und zwar fehr ftark wieder eintrat, Won bies 
fem Augenblicte an verlor ſich der Kopffchmerg 
mit den übrigen Schmerzen mehr und mehr, 
und na 44 Tagen fing fie am wieder zu 
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baben und fehte es vier Wochen lang fort, 
Dann belam fie ihre Negel wieder ganz ger 
börig fünf Tage lang, und mit ihr nerfhwane 
den alle bisherigen Leiden, und. fie trat ihre 
Ruͤckreiſe ganz gefund nad drei Monaten wie⸗ 
der an, ift auch feitvem nicht wieder Eranf 
geworben, | 


Thermometer, Waͤrmemeſſer, 
latein. Thermometrum (‘von Yeouos, 
warm, und ufrpov, Maaf), fr. Ther- 
mometre, engl. Thermometer, if 
ein Snfteument, um den Grad der fühlbaren 
Wärme der Umgebung zu beflimmen. — Da 
befanntlicd) die Wärme alle Körper ausdehnt, 
fo war dadurch der Gedanke am naͤchſten ge= 
Iegt, nach der verhältnißmäßigen Zu⸗ oder 
Abnahme. der Körper in der Längendimenfion, 
wenn fie einer gewiflen Zemperatur ausgelegt 
werden, diefe Zemperatur ſelbſt zu ſchaͤtzen. 
Man fand zugleich fluͤſſige Körper dazu am 
geeignetften, weil die Ausdehnung durch die 
Wärme bei ihnen am erheblichften ift, und 
wählte unter diefen vorzugsmweife ſolche, die 
durch die gewöhnlichen Kältegrade nicht zu 
feften Körpern werden, alfo Quedfiiber oder 
Weingeiſt. Die Erfindung des Thermometers 
wird nach Dalence gewöhnlich einem Land: 
manne aus Altmar in Rordholland, Namens 
Cornelius Drebbel, zugefchrieben. Das 
Snftrument aber, das diefer im Sahre 1638 
zuerft verfertigte, und das dann in England 
und Holland befannt wurde, war noch ſehr 
unvollfommen. Außerdem nennt fih Sanc 
torius den Erfinder eines Inſtruments, das 
zur Erforfhung der verfKiedenen Tempera⸗ 
turen bei Kranken dient, und Poleni und 
Malpighi, beide Florentiner, auch Bo: 
zelli, geftehen ihm die Erfindung des Ther⸗ 
mometerd zu. Muſchenbroek aber bemerkt, 
Diefes Inſtrument fei auswärts nicht bekannt 

eworden. Sn der Weife aber, wie jest die 

bermometer üblich find, wurden fie zuerft 
von den Mitgliedern der Akademie del Eimento 
zu Florenz im Iahre 1673 in Anwendung ‚ge: 
bracht, indem fie leere Glaskugeln, an wels 
chen eine Röhre befindlich war, mit Weingeift 
füllten, fo weit, :deß derfelbe bei Erwärmung 
Die Röhre füllte, und dann diefelbe an der 
Deffnung zuſchmolz. Diefe Art von her: 
mometer nannte man nun Florentiner oder 
Meingeifttyermometer. Der fruͤhern Unvoll⸗ 
kommenheit, daß dieſes Thermometer nicht 
vergleichbar war mit anderen, follte nach ei⸗ 
nem Vorfchlage von Renaldint dadurdy abs 
geholfen werden, daß der Eis⸗ und Siebe: 
punkt als Grenzpunkte und Zwifchengrade bes 
ftimmt würden; aber die Angaben dazu waren 
unklar » und der Vorfchlag blieb daher un: 
enutzt. aV u 

Im Jahre 1701 mahte Newton einen 
Delthermometer befannt , zu dem naͤmlich flatt 
des Weingeiftes Leindl benugt wurde, . Er bes 
flimmte zwei Punkte, in deren einem das Del 
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in zerflichendem Schnee, in bem andern aber 
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bei dee natürlichen Wärme des menfchlichen 
Körpers ſtand, und theilte den Zwilchenraum 
in zwölf Grade, So wenig wie von dieſem 
ift von dem von Amontonms erfundenen Lufte 
thermometer wegen feiner großen Mängel weis 
ter Gebrauch gemacht worden. Dagegen brachte 
Fahrenheit dadurch zuerft eine feſte Bes 
ftimmung in die Benugung ‚des Thermometerg, 
daß er eine fefte Grenze als niedrigften Stand⸗ 
punkt aufftellte. Cr wählte namlich dazu eing 
Miſchung von Wafler, Eis und Salmiak odex 
Kochſalz, in melde er bie anfangs nur wit 
Weingeift: gefüllte Thermometerkugel ſetzte. 
Er bemerkte den Punkt, auf welchen ber 
Weingeift in der Röhre ſank, als kuͤnſtlichen 
Eispunkt mit Null, und theilte die Hoͤhe, bis 
zu der ſich der. Weingeift erhob, wenn der 
Kugel. die natürliche Blutwärme mitgetbeilt 
wurde, in 96 Grade, Nah Halleya, ion 
1680 gethanem Vorſchlage wendete er, „‚aug% 
fpäter, das Queckſilber ſtatt des Meingeiftei 
an, Diefes gemährt den Vortheil, eine bee 
deutende Hige anzunehmen, ehe es in Da 
Kochen kommt. Fahrenheit theilte nah 
den Raum, den das Quedfilber in der Roͤhre 
einnahra, wenn daſſelbe in der Kugel ſo weit, 
daß es in's Kochen gerieth, erhitzt wurde, his 
dahin abwärts, wo es ſank, wenn bie Kugel 
in die gedachte Mifchung eingefenkt. wurde in 
600 Zheile. 





Auf. diefee Skala ‚befindet, fig 
der Gefrierpuntt des einfachen Waflers . 32, 
und der Punkt des fiedenden Waſſers bei ges 
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woͤhnlichem Luftdrude 212 Grab über, di 
Nullpuntte, Für die gewöhnlichen Besbati« 


tungen genügt aber legterer , Punkt fdionz 


daher wird auch in ber gewöhnlichen Kahrenz 
beit’fchen Skala, wenn Quedfilberthermos 
meter darnach abgetheilt werden, der A2ie 
Grad als der hoͤchſte angenommen, 7 Zu 
eben der Zeit, als die Kahrenheit’fhen 
Thermometer bekannt wurden, gab v. SR EA Is 
mur dem Weingeiſtthermometer sing beſſere 
Einrichtung. Weil ber Beingeifl, Then, ‚Dei 
einer mäßigen Hitze in's Kochen kommt, . [6 
feste er + Waſſer zu Pulver, zuͤndendem ein» 
geifte;s zum Nullpuntte aber. wählte ey dien 
natürlichen Eispunkt, naͤmlich die, SrmMpgras 
tur, welche das gewöhnliche Waller. beim; Ge⸗ 
frieren, oder das Eis beim Aufthauen . hat, 
Er nahm nun das Volumen des Weingeiſtes, 
das im Thermometer diefer Temperatur Mi 
efegt war, für 1000 an, und da er Lur 
Berfuche ausgemittelt hatte, daß dieſelbe 
Quantitaͤt verdünnten Weingeiftes bei einge 
Hitze, die er im fiedenden Wafler anzunehmen 
füblg war, in 80 Zaufendtheile fid aus 
dehne, machte er darnach auch an der Ahers 
mometerjfala die Eintheilung, beftimmte den 
Punkt, bis wohin ſich des verdünnte Weins 
geift erhob, wenn er die Kugel in fiebendes 
Waſſer tauchte, als den 8Often Grad, und 
fhmolz bei diefem das Ende der Röhre zu. 
In neuerer Beit iſt es aber gebräuchlich 
geworben, aud) Quedfilberthermometer, aber 
nad der Reaumur'ſchen Skalg eingetheilt, 
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Réaumur' ſche Thermometer zu nennen, was 
aber zu Irrungen Anlaß giebt, wenn man fich 
nicht darüber verfländigr, ob von einem Queck⸗ 
fi ber= oder Weingeifttdermometer die Rebe 
fei, Denn die Higgrade, bei denen gewöhn: 
licher Weingeift und Wafler fiedet, verhalten 
fi) etwa wie 4 zu 5. Ueberhaupt mwiicdhen die 
Grade der Ab= und Zunahme beiderlei Scherz 
mometer, und zwar in fteigenben Unterſchieden 
bei großer Hige und Kälte von einander ab. 
Ein Weingeifttpermometer erreicht alfo fchon 
80°, oder den: Siedgrad des Weingeiftes bei 
66 und 67° nach dem Qurdfilbertbermometer, 
and Waſſer fiedet erft bei 100° der Skala, 
die dem Weingeiſtthermometer zu Grunde liegt. 
In Gegeneinanderftellung haben nun Queck⸗ 
filbertpermometer und Weingeiftthermometer 
jedes für fich feine Vorzüge, doch find die des 
erſtern überwiegend. Die Vortheile des Wein: 
eiftes zur Benusung für das Thermometer 
Ad: 1) feine Ausdehnbarkeit ift achtmal groͤ⸗ 
Ber, als die des Queckſilbers, und beträgt vom 
Eis: bis zum Siedepunfte 0,121 des Volu⸗ 
mins; beim Quedfilber nur 0,015. 2) Die 
Thermomtter taffen ſich mit ihm ungleich) Teich: 
ter füllen: 3) Man kann der Fluͤſſigkeit jede 
betiebigt Farbe geben, wodurch fich der Ther⸗ 
mometerſtand Leichter bemerken läßt, Dagegen 
Über Hat das Queckſilber folgende Bostheile: 
2 iſt unter allen Waterien diejenige, deren 
usdehnung und Zufammenzichung den Ver—⸗ 
änderungen der Wärme am nächiten kommt. 
Insbeſoñdere find alle, wenn fie bem Siede⸗ 
öder Sefrierpuntte nahe kommen, Abweichun⸗ 
gen in der gleichmäßigen Zu⸗- oder Abnahme 
unterworfen. 2) Was nun den Siedepunkt 
beteifft, To gelangt jede andere Fluͤſſigkeit 
voeit früher zu demfelden, als Queckſilber. 
Hinſichtlich des Eispunktes wird aber das 
Duerkſtlber vom Alkoyol übertroffen, daher 
a fuͤr Beftimmungen von Kältegraden, bei 
Ken das Queckſilber feft wird, das Wein: 
getfttherttiometer ‚wobei aber der Alkohol un⸗ 
al bleiben muß, indem der gewäfferte 
bon bei gewoͤhnlichen großen Kältegraden 
8 riett, durchaus nur anwendbar iſt. 3) Das 
ite taͤßt ſich teichter als andere Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten von der Luft reinigen; dadurch aber, 
a ute Mile Fuüffigkeiten in Verbindung iſt, 
kommr es zeitiger zum Sieden, und auch das 
Steden des Welngeiftes bei nur mäßiger Hitze 
Hänge hauptfädhlid; davon ab. 4) Das Qued: 
ilder verträgt ſehr große Grade von Hitze 
biKhlte, 5) Es iſt gegen die Veränderuns 
geh‘ der Wärnie fehr empfindlich, und über 
trifft hietin, toentoftens bei fchnellem Wechſel, 
den Weingeif bebeutend. 6) Das Quedfilber 
iſt bei gehdriger Reinigung eine Materie von 
immet gleicher Beſchaffenheit, nicht fo der 
Werngeift, der der Stärke nach bedeutend abs 
weicht. 7) Mit der Zeit verändert fich die 
Ausdehnbarkeit des Weingeiftes burch die Vers 
duͤnſtung, und überhaupt madhen feine Aus 
dehnungen einen unordentlichen Gang; fie 
eilen in ben Wärmegraden den Ausdehnungen 
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bed Queckſilbers vor, und. bleiben in den 
Kältegraden zurüd. 8) Die Kugeln des Weins 
geiſtthermometers haben eine bedeutende Größe 
gegen die des Duedfiberthermometers; fie 
nehmen alfo bie Außere- Temperatur niht fo 
geſchwind und gleihförmig an, wie diefe, 
Außer den beiden angeführten Arten von 
Zhermometern giebt e8 noch drei, die wie 
nachſtehends noch mittheifen wollen. — Das 
erfte tft das von de l'Iste, gewöhnlich das 
3 61e’ fhe Thermometer.genannt. De (’38le 
legte dafjelbe im Jahre 1733 der Akademie 
in St, Petersburg vor. Es ift ein Queckſil⸗ 
berthermometer, bat aber. die Eigenheit, daß 
dabei nur ein fefter Punkt, nämlich der Sie⸗ 
depunft des Waſſers, angenommen ift, der 
alfo auch für den Mittelpunkt gilt. Er zählte 
nun die Grabe, welche Bunderttaufend > oder 
Sehntaufendtheilhen des ganzen Volumens 
vorftellen follten, von oben nad unten, Diefe 
an ich ſehr mühfame Methode erfordert, daß 
die äußere Temperatur während der Anferti- 
gung des Thermometers nicht wechſele. De 
l'Islte hatte 153 Grade angenommen, bei 
der Eintheilung .aber 150 Grade gewählt, 
nämlich den 150ften Grad als dem deö fchmels 
zenden Eiſes, und nach diefer Einrichtung tft 
dDiefes Thermometer noch bier und da, beſon⸗ 
ders in Rußland, gebraͤuchlich. Es hat aber 
die Unannehmlichkeiten, daß es fehr groß fein 
muß, wenn es genau werden ſoll, hierdurch 
abır die Empfindlichkeit verringert. wird, und 
daß befondere megen der Ausdehnung des 
Glaſes, deren Größe bei jeder Glasart ver= 
fchieden ift, die. Refultate über den Eispunkt 
bei diefem Thermometer verfchieben ausfallen. 
— Das zweite ift dad. Thermometer, welches 
Michael Ducreft aus Genf entwarf, und 
welchem er der Namen eines Univerfalthermos 
meters gab. Er nahm zwei befondere Mate⸗ 
tien der Kälte und Wärme an, deren Wirs 
tungen fi im Innern der Erde völlig aufs 
hoben, daher die Zemperatur der Erde ihm 
der Nullpunkt iſt. Er fand diefe Temperatur 
in den Kellern der Parifer Sternwarte, glaubte, 
daß diejelbe in allen’ unterirdiſchen Räumen 
diefee gleich fei, und gab ihr ben Namen ges 
mäßigt. Damit dee. Weingeift genöthigt 
werde, die Hitze des fiedenden Waſſers anzu⸗ 
nehmen, ließ er in dee Thermomsterröhre über 
dem Weingeifte Luft, und ſchmolz eine Eleine 
Kugel an, damit. .biefe Luft beim hoͤchſten 
Stande des Weingeiftes nicht allzuſehr zus 
fammengedrüdt würde. Den Raum zwifchen 
beiden Punkten theilte er in 100 Grade der 
Wärme, und trug unter Null gleiche Grade 
der Kälte auf die Skala. — Das dritte here 
mometer ift das von Celſtus, SProfeffor in 
Upfela,: - angegebene, - - Schon früher ‚hatte 
Ehriftin, Profeflor in. Lyon, ein: Quedfite 
berthermometer in ‚Antrag gebracht, auf wel⸗ 
hem der Raum zmifchen dem Eis⸗ und Stes 
depunkte - in :200 gleiche Theile getheilt Rz 
doch Dat ev dabei nicht ſowohl quf voii fefte. 
Punkte Rüdficht genommet, als auf das Aus- 
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dehnungsverhaͤltniß bes Queckſilbers, welches 
en zwiſchen beiden Punkten mie: 66 : 67 aue 
nahm, fo daß alfo feine Grade 6600 Theile 
des ganzen Volumen waren. Dagegen: 308 
Gelfius mit mehr Grund vor, gar nicht 
auf Ausdehnungsverhältniffe zu. fehen, da deren 
Beſtimmung ſo fehr ſchwierig ift. und. fo leicht 
verändert wird, fondern auf jedem Thermo⸗ 
wieter den. Stand des Quedfilbers in zerge⸗ 
bendem Schnee und in kochendem Waſſer zu 
unterſuchen, und den Raum zwifchen beiden 
in 100 Theile zu theilen. Diele Art der Ther⸗ 
mometerabtheilung nad) der Skala von Cel⸗ 
fius ift nun in neuerer Zeit nicht nur vor⸗ 
zugsmeife in Schweden, fondern auch übers 
haupt beliebt worden, indem man fich darüber 
vereinigt hat, an jedem Queckſilberthermometer 
die gedachten zwei. feiten Punkte durch unmit⸗ 
telbare Verſuche zu beftimmen, und ihren Ab⸗ 
fand, den Kundamentalabftand, Fundamen⸗ 
Mlsaum, in eine gleiche Anzahl Grade einzu: 
tbeilen, wobei es dann gleichgültig ift, wie 
viel ſolcher Grade ed find, wenn man fidh 
nur darüber beſtimmt ausdrüdt, welche Skala 
. man gewählt hat, indem fich Leicht eine jede 
auf die andere übertragen läßt. 


So erhält man alfo, wenn man 100 zur 
Theilungszahl annimmt, das Celſius' ſche 
Thermometer, nimmt man 80, das am mei: 
ften gewöhnlihe Reaumur’ fche Quedfilber- 
fheemometer, nimmt man 180 und ſetzt an 
den. Eispunkt noch 32, und fängt von dieſem, 
als dem kuͤnſtlichen Eispunkte zu zählen an, 
fo erhält man das Fahre nb et’ Ihe; theilt 
man mit 150, und zählt man die Grade von 
oben abwärts, fo hat man das de l'Is le⸗ 
fie Thermometer, — 8 erhellt aber, daß 
auf die moͤglichſt genaue Beftimmung der bei: 
derfeitigen Peften Sunkte Alles antommt, und 
daß die Nichtberüdfichtigung diefer Schärfe 
ber Hauptgrund iſt, warum gewöhnliche Ther⸗ 
mometerbeobachtungen wegen Nichtübereinftim: 





mung der Thermometer immer noch bedeutende 


Abweichungen zeigen. 


Fuͤr Beſtimmung des Siedepunktes ift- vor: 
zuͤglich Folgendes zu: beachten. Regen⸗, Fluß⸗ 
ober. Queilwaſſer nehmen gleiche Siedehitze an, 


geſaͤttigtes Salzwaſſer erfordert aber. 7° R. 
mehr; gewöhnlich, wählt man dazu Regen⸗ 
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waſſer. Die Außere Wärme ober Kälte ber 
Luft hat Leinen Einfluß dabei, aber die Ges 
ſtalt der Gefäße und die Belchaffenheit des 
Dedeld find nit gleichgültig. Bei allzuges 
ringer Waffermenge, wobei das Waſſer nad 
und nach verdunftet, nimmt auch die Hitze 
etwas ab, Auch muß man nicht. allein bie 
Kugel, fondern auch die Röhre, fo weit als 
Kluffigkeit in ihr fleigt, in das Waffer brins 
gen, und während des Siedens darin erhals 
ten. Wenn das Waſſer noch nicht völlig 
tocht, ift die Hige auf dem Boden wohl um 
einen Grad größer, das Wafler muß daher 
auf das Staͤrkſte kochen. Einen wichtigen Eins 
fluß hat befonders audy der Drud dır ‚Luft, 
alio der Barometerftand, auf das Sieden, 
und der Siedepunkt wird nad dem Wechfel 
von jenem auch ein berfchiedenr. De Luc 
nimmt 27 Zoll Barometerhöhe als Normals 
ſtand an. Hierauf wäre dann ber jedesmalige 
Barometerfiand bei Anfertigung eines de 
Luc'ſchen Thermometers zu reduziren, wo⸗ 
fuͤr die Formeln berechnet ſind. Von dieſen 
Angaben aber weicht die Beſtimmung, welche 
Cavendiſh, de Luc, Maskelyne und 
Hordley, als Glieder der Königl, Societät 
zu London, in Auftrag derfelben getroffen has 
ben, eimas ab. Sie gaben zwei Methoden 
an, den. Siedepunkt zu finden, nämlich. a) ins 
dem das Thermometer dem Dampfe des... fies 
denden Waflers ausgefest wird, wo die Hige 
fehr gleihmäßig iſt; es zeigt fich bier aber: 
der Siedepunkt um faft einen Grad der 8thei⸗ 
ligen Skala höher, oder fiedet erft bei 27 Zoll 
11,54 Einien, oder 335,54 Linien Par, Maß. 
b) Durh Einſenken des Thermometers in. 
Waſſer. Hier wurde berfelbe Siedepunkt erft 
bei: 332,15 Par. Linien gefunden. Es werben 
daher diefe Normalmaffe für den Barometer⸗ 
ftand ftatt des de Luc'ſchen von 3R4 Linien 
empfohlen. Für die Beſtimmung des Eis— 
punftes bedient. man ficy jest allgemein des: 
Punktes des zergehenden Eiſes oder Schnee, 
als des ficherften Verfahrens. Doch ift, wenn 
Thaumetter einfällt, das zergehende Eis im⸗ 
mer um „4, Reaumur wärmer, ale ſonſt. 

Ehe wir fchließen, wollen wir noch ver⸗ 
ſchiedene, durch Thermometer ausgemittelte: 





Temperaturen, in folgender Tabelle zuſam⸗ 
mengeſtellt, mittheilen. Ba 
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Queckſilber ſiedet bei................... 
Blei ſchmilzt bei .............. 
Wianmth ſchmilzt bei............... 
Reines Zinn ſchimilzt bei .. . ......... 
Schwefel faͤngt an zu ſchmelzen bei ......... 


Sitdepunkt des Waſſers................ 
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Karlöbader Sprudelwaffer 
Gelbe Wachs fehmilzt bei. 

Weißes Wachs ſchmilzt bei ................ 
Wärme in Senegal (12. April 1738). 
Wärme in Leipzig (1756 beobachtet) 
Menſchliche Blutwärme 
Wärme der gewoͤhnlichen Bäder .......... . 
Butter ſchmilzt bei ...................... 
Waͤrme der Zimmer fuͤr Seidenwuͤrmer 
Temperatur von Krankenzimmern 
Gfmaͤßigte Sommerwaͤrme. ................ 
Hoellertemperatur 
Eis punkt 
Weinelfig gefriert bei 
Eis mit Salmiak 
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Hoͤchſter Kaͤltegrad in unferen Gegenden 
KRblte in Moskau (Sanuar 1795) 
Quedfilber gefrieet bei 


. Zur Schäßung höheren Wärmegrade, als 
600.9 Fahrenh., find flüffige Körper, weil 
Beier dann feinen Aggregatzuftand behält, 
nicht mehr geeignet, und. es bieten ſich dafür. 
bios, feſte Körper, die auch in ‚hohen Hitz⸗ 
graben nicht ſchmelzen, dar, indem die zu= 
nebmende. Ausdehnung derſelben dafür auch. 
Zeichen abgiebt. Man. nennt. diefe ſehr paſ⸗ 
ind Pyrometex, oder, in fofern. Metall 
mafjen dazu benugt werden, Metallther 
momaet er. Uber, die Beſtimmungen darnach 
unterliegen großen Verſchiedenheiten. Die An⸗ 
gaben der verhaͤltnißmaͤßigen Ausdehnungen 
nach den ſteigenden Hitzegraden fallen ſehr 
verſchieden aus; dazu kommt, daß die Aus⸗ 
dehnung nicht ber Hitzvermehrung proportional 
ift, was fchon in. den niederen Temperaturen 
bei den gewöhnlichen Thermometern einigen 
unterſchied begründet, obgleich keinen fo. we⸗ 
fentsichen, daß berfelbe auf die Beobachtung 
einen. erheblichen, Einfluß. hätte, In neuerer 
Zeit hat, daher. — wo o d' ſche Pyro⸗ 
meter vorzuͤglichen Beifall gefunden, das. ſich 
auf bie entggdengefehte Eigenſchaft des Thons 
gruͤndet, in der Hitze nach Waßgabe der. Tem⸗ 
peratur ſich zuloumenzugiehen , und: ech 
nlöglier. Erk Rh fo au verharren. | 
werden, davon. Würfel. gebildet, deren Gchge| 
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[perminderung dann, nadbem fie vorher 
einer heftigen Hitze ausgeſetzt worben find, 
nad einer Skala beflimmt wird, deren Nulls 
punft hei: bem Punkte des, bei Zage fichtbaren 
Rothgluͤhens des Eiſens beſtimmt, und ber. 
10009 der Fahrenheitſchen und den 430° der: 
Reaumurfden Gala entſprechend geſchaͤtt 
wird. Der hoͤchſte Grad der Dige, der bier. 
nad aufgeftellt if, ift der von 240°, e 
nah der Fahrenheit ſchen Skala dem von. 
32, V6,80, und nach der Réeaumur'ſchen 
14,3310 entſpricht; es iſt der, bei welchem: 
aͤchtes chinefiiches Porzellan weich wird und: 
zuſammenſickert. Jeder Wedgwood'ſche Grab: 
entſpricht etwa 13050 Fahrenheit'ſcher und 
58° Reaumur’fchen Skala. Bei 1300 Wedgw., 
gleich 17, 410 Fahrenh. und 7960 9: Réaum., 
ſchmilzt Eiſen. Fuͤr die beſte Thonmaſſe zu 
dieſen Verſuchen find mehre Vorſchlaͤge gen 
ſchehen. In. neueſter Zeit hat jedoch die 
Wahrnehmung, daß Platindraht ſich bis zu 
hohen Temperaturen gleichmäßig ausdehnt, 
die Wedgwood'ſchen Pyrometer, die in: erfer⸗ 
bexlicher, Güte ſcawer zu erlangen find, ine 
etwas -zuch It, und Guytans Woxe. 


Dagu un ooancs Abus, bebienen 5 — 
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bafür bed. Platinpprometens, Das jebod: 
nicht eine; fo allgrmeine Anmerkung, vole jene. 
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‚ gutäßt, aber an Genanigkeit bafielbe übertrifft. 

—* dieſem werden die gedachten Angaben 
nach dem Wedgwood'ſchen Pyrometer bedeu⸗ 
tende Berichtigungen erhalten muͤſſen, indem 
naͤmlich Guyton-Morveau gefunden ha: 
ben will, daß Wedgwood's Nullpunkt 
nicht 10770 Fahrenh., ſondern 5170 derſelben 
Skala entſpreche, fo auch, daß jeder einzelne 
Grad nicht 150° Fahrenh., fondern nur 623° 
‘ hermutis, f. Lychnis dioica L. 


Thespasia macrophylla Blan, 
f. Hibiscus populeus L. 


"Thibandia macrophylla Kunth,, 
eine Pflanze von einer dem Vaccinium ver: 
wandten Gattung. Die Beeren dienen auf 
den Andesgebirgen zur Bereitung einer Sorte 
Mein. Nah Humboldt nennt man fie dort 
Gamaronatraube. 


Thierische Bäder werben folde 
genannt, wo die affizirten Theile in die Bruſt⸗ 
oder Bauchhöhle friſch gefchlachteter Thiere 
gebracht, oder fie auch nur in die frifch ab: 
gezogene Haut gehüllt werden, In vielen 
Zällen täßt man die Kranken ſich einen längern 
Zeitraum hindurch an einem Orte aufhalten, 
wo man Zhiere gefchlacdhtet hat. 

Die thieriichen Bäder hat man verfucht 
bei Aheumatismen und Gicht, bei Lähmung 
und Kontrafturen, beim Schwinden einzelner 
Glieder, bei- Kontufionen und Konkretionen, 
bei asphyktiſchen Zuftänden, befonders der 
Neugeborenen, der Ertrunkenen; auch bei 
Magenträmpfen, Koliken u, ſ. w. auf den 
‚Anterleib applizirt. 


nea L. 


Thlaspi, eine Pflanzengattung aus der 
Kamilie der Kruziferen. Die hierher gehören: 
den Pflanzen find einjährig, fcharf und: antt- 
ſtorbutiſch — Die Ihl. alliacea L. be 
fisr einen knoblauchartigen Geruch, der- fich 
Der Mitch dee Kühe mittgeilt. Ihr Aufguß 
tbdtet die Würmer. — Das Thl. arven- 
se L. wird als Antifforbutitum und auflö- 
fendes Mittel geruͤhmt. — Thl. bursa 
pastoris L., Hirtentaͤſchel, franz. 

ourse aberger, Tabouret, if eine 
in. Europa fehe gemeine Pflanze. Sie foll 
adſtringirend ſein. Den Saft empfiehlt: -man 
zu 2 bis 4 Ungm gegen Blutharnen und an⸗ 
dere Blutungen; auch wird fie. als antiflor: 
butiſches, fieberwidriges und diuretifches Mit: 
gel gerühmt. -Man giebt die Pflanze bei- Skor⸗ 
but , Asthma humidum , Hydsopfien wi; dal. 
Die Samen befbrdern bie Speichelabfonderung. 
Die friſche, zerſtoßene Pflanze dient bei rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen und Haͤmorrhoidalleiden. 
Lejeune: will fie bei Krankheiten der Bruft; 
beſonders gegen Blutſpeien, mit Rutzen an⸗ 
ewandt haben. Durch's Trocknen gehen ihre 
genſchaften verlosen. — Die Blätter von 


ſ. Cornus sangui- 
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2 Thränen 
Thl. peregrinum L. befigen einen ſchar⸗ 
fen und brennenden Geſchmack; auch die Sa⸗ 
men find ſcharf. — Die Blätter von. Thl. 
alpestre'L, und Th]. perfoliatum 
L. ißt man nah Garidel ale Salat. 

€. J. T. Meza De effectu bursae pa- 
storis ad compescendam haemorrhagiam 
externe adhibitae (Act. reg. soc. med. 
Hafniens. III, 386). 


Thlaspi sativum Lam., f. Lepi- 
dium sativum L. 


Thoa üurens Aubl., brennende 
Thoa, ein Baum aus der Familie der Urs 
tizeen, wählt in den Wäldern Suͤdamerika's, 
wo er eine Höhe von zehn Fuß reiht, Ex 
it eine Schlingpflange, die kurzgeftielte, ei⸗ 
runde, längliche, langzugefpiäte, ganzrandige, 
zwei Zoll lange, glatte Blätter, zweitheilige, 
bluͤhende Zweige und winfelftändige, weibliche 
Bluͤthen trägt. Die männlichen Bluͤthen bil- 
den Endähren. Nach Einfchnitten giebt die 
Pflanze eine helle, Elebrige Flüfjigkeit von 
fih , die getrodnet durchſichtige Stüden, 
Thoagummi, bildet. Die Frucktkapfel hat 
eine zerbrechliche, doppelte Schale, wovon die 
innere mit brennenden Haaren befest ift. Die 
Samen werden von den Bewohnern Güdames 
rika's und von Guiana zu Mehl gerieben und 
als Brei oder zu Brod gebadın verfpeilt, Sie 
follen wohl naͤhren und leicht verdaulich fein. 


Thora, |. Aconitum Napellus L. 
Thora Paeru, f. Cytisüs Cajan L. 


Whriusen, Bähren, lat. Lacru- 
mae, fr. Larmes, gngl, Tears, find 
eine wäfjrige Feuchtigkeit, die meift in einigen 
Drüfen: im aͤußern Augenwintel (Thränendrüs 
fen) akgefondert, zu einem geringen Theile 
von den Gefäßen der Conjunctiva ausge⸗ 
haucht, den Augenlidern ihre Schluͤpfrigkeit 
verleiht, und ihre Reibung mit dem Augapfel 
und befonders der Hornhaut verhinbert. Wenn 
man erwaͤgt, daß zwiſchen allen inneren Körs 
perorganen und den fie überziehenden Häuten, 
von denen ſie aber gefondert bleiben follen, 
eine Igmphatifche Feuchtigkeit dndauernd aus⸗ 
gehaucht und eihgefogen wird, fo darf auch 
eine gleiche Abfonderung an der Außenflaͤche 
des Auges nicht befremden, da dieſe ja nur 
relativ und temporäre am Außentheile ift, ins 
dem die Augenlider, als Augenveden, theils 
in längeren Perioden, wie befonders im Sthlafe, 
ſtheils momentan, wie. beim Augenblinfen, 
vollig üder die Augen: fi weglegen Lindem fie 
zugleich wie eine alte, wenn’fie nicht mecha⸗ 
niſch entfernt werden, fich auch andauernd 
über einen anfehnlidgen Theil des Augapfels 
hinwegziehen) und dadurch das Auge, eben fo 
wie der Mund, wenn ee fih fchließt, bie 
Zunge, zu einem innern Organe machen. 
Diefe Abfonderung mußte aber bier eine weit 
vermehrtere fein , als in den Höblungen zwia 
fchen eigentlichen und inneren Organen und 





Thränen 


ihren Umkleidungen, weil 1) durch bie bloße 
Ausdünftung an der Luft, während das Auge 
offen fteht, ein großer Theil diefer Feuchtig— 
Zeit verloren geht, und 2) diefelbe auch als 
eine Art von Spülwaffer dem Auge von Vor: 
theil iſt, um leichte fremdartige Körper, Die 
bei Anhäufung das Auge reizen und verdun- 
Kein würden, hinwegzunehmen, zugleich auch, 
wenn fie chemifch reizend find, dieſen Reiz zu 
ftumpfen und unfhädlih zu machen, (Vergl. 
die Artikel Augenlider und Blinzeln.) 
Es Eonnten dahır auch die aushauchenden Ge: 
füße der Conjunctiva bie nöthige Keuchtigkeit 
nit in hinlänglicher Menge darbieten, und 
es wurde daher dem Auge ein eigenes Abfon: 
derungsorgan (Zhränendrüfen) dafür verliehen; 
es reichte aber nun auc die Verbünftung der 
abgeſonderten Feuchtigkeit, fo wie die Wieder: 
einfaugung der. Zhränenfeuchtigkeit durch die 
Gefäße der Conjunctiva nicht hin, um die 
felbe..miedir aus dem Raume zwiſchen dem 
Augapfel amd. den Augenlidern zu enıfernen, 
übergaupt würde fie ihrer Beflimmung nur 
theilmeife haben genügen können, wenn nicht 
Dem Auge eigene Abführungswege zur Auf: 
nahme, des Ucberichuffes verliehen worden wären, 
Nach chemiſcher Unterfudyung erhält man aus 
den (gefunden) Thränen von Menfchen nur 
feſte Stoffe; das Uebrige ift reines Waſſer. 
& iete feften, durch VBerdunften erhaltenen Theile 
find mit Kochſalz (daher audy Zhränen einen 
etwas falzigen Geſchmack haben), etwas freiem 
Natrum, Spuren von phosphorfaurem Kalk und 
phosphorfaurem Natrum, und Schleim (der fich 
bei krankhaftem Ehränenfluffe mehrt) verbunden, 
Auf lestere wirkt auch die atmofphärifche Luft 
orydirend ein. Die gelbe, zaͤhe Materie, welde 
vornehmlich während des Schlafs und reich: 
licher bei Kindern und jungen Leuten fich 
zwifchen den Augenlidern, hauptſaͤchlich im in: 
nern Augenwinkel anhäuft, und unter dem 
Namen Augenbutter befannt ift, ift we: 
nigſtens theilweife Produkt diefer. Einwirkung, 
indem auch die Xbfonderungsftoffe der Meibom’: 
ſchen Drüfen in diefelbe mit eingehen, und 
uch: Außere Unzgeinigfeiten derſelben fich bei: 
fion. Noch größere Umänderungen erleidet 
tiefere Stoff in pathologifchen Zuftänden und 
‚betommt hier felbft eine eiterartige Beſchaffen— 
beit. — Abfluß der Thraͤnen nach dem in⸗ 
nerri Augenwinkel hin wird vielleicht in etwas 
‚burdy'die ein wenig tiefere Tage des letztern 
begünftigt „ befonders durch die Thaͤtigkeit des 
Schließmuskels des Auges beim Blinzeln be— 
wirkt. Im, Schlafe, bei gefchloffen bleibenden 
Augenlidern .. ift im. Allgemeinen die Thraͤnen⸗ 
abjonderung nicht fo lebhaft, als im Wachen; 
&heils ‚ind au), zumal in nicht ganz feftem 
Sclafe, ‚die Augentider nicht, in völligem 
paffiven Zuftande, Das obere Augenlid fenkt 
ſich nicht blos. aus Ermattung über das Auge 
berab, und bewirkt dadurch den Augenſchluß, 
fondern es wird babei nad) Beduͤrfniß auch die 
Thätigkeit des Sphinkters rege, und hier. tre 
ten nun willenlos zudende Bewegungen eben 
Real-Lericon V. Ä 
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fo ein, wie in anderen Gliedern Pergeptionen 
eines Mißgefuͤhls, auch ohne daß dirfe im 
Bemwußtfein fich firiren, und überhaupt zu der 
Klarheit Eommen, daß fie den Schlaf ftörın, 
willenlofe Bewegungen zur Folge haben. Sn 
dem innern Augenwinkel ftellt fich der weitern 
Bewegung der Thränen die halbmondfoͤrmige 
Falte und die Thraͤnenkarunkel entgegen, «8 
bildet ficy ein hohler Raumy der auch wohl 
die ſehr hyperboliſche Benennung Thränenfee 
führt. Das Hervorragen der Thraͤnenkarunkel 
in ihr verhindert das Bufammenfließen der 
Thraͤnen, die von hier aus in den gewöhne 
lichen Faͤllen, noch ehe fie bis zu dem Be- 
trage ſich anhäufen, daß fie einen Zropfen 
bilden, durch die Thränenpunfte, alle Muͤn— 
dungen ber Thraͤnenkanaͤle aufgefogen werben, 
jo in den Zhränenfac gelangen, und von 
bier aus in den Zhränengang zur Nafe herabs 
fließen, wo fie fich mit dem Nafenfchleime vers 
mengen. Durch Reize, die an die Aufere 
Kugenfläde gelangen, ſowohl fefter Körper, 
die außer dem mechanifchen Reize auch noch 
durch eigene Schärfe affiziren, wie » ©. 
Schnupftabak, oder auch flülfiger Stoffe, wie 
Swiebelfaft, oder auc durch Reize in Dunfte 
form, wie Holzrauch, wird die Zhränenabe 
fonderung fo vermehrt, daß die felbft verftärkte 
Saugthätigfeit der Thraͤnenpunkte zur Abtei: 
tung der Zhränen nicht außrsicht 3 fie häufen 
fih dann tropfbar an, und fließen über die 
Augenlider herab, Daffelbe entftcht Erampfs 
hafter Weile durch Verftopfung der ableitenden 
Thraͤnenorgane, aber auch durch Nervenein: 
wirfungen, wodurch die Thraͤnendruͤſen zu 
vermehrter Ubfonderung angeregt werben, wie 
bei manchen pathologiihen Affeftionen, felbft 
zuweilen vom bloßen Huften oder Niefen, 
Uebermäßige Abfonderung der 
Shränen oder Thränenfluß (Dacry- 
orrhoea, Epiphora) ift überdieß Häufig 
eine Folge flarker Augenanftrengung, des Eins 
dringens fremder Körper in die Augen, hef- 
tigen Lichtreigeß, fcharfer, die Augen freffender 
Ausdünftungen (des Ammonium der Zwiebeln), 
oder ſehr lebhafter Reizung der Nafenfchleims 
haut durch Einziehen ſcharfen Schnupftabatg, 
Riechen oder Genießen des Genfs und anderer 
Iharffioffiger Subftanzen, ftarken Nafentiz: 
zelns, der fchnellen Einwirkung ftarker Kälte, 
angefirengten Lachens, Huſtens, Erbrechens, 
Nieſens, und geht dann in der Regel bald 
voruͤber. Mehr dauernd beobachtet man ihn 
als Symptom krankhaft geſteigerter Reizbar— 
keit der Augen⸗- und Thraͤnendruͤſe, bei den 
meiſten entzündlichen Leiden derſeiben, bes 
ſonders bei allen aͤußeren Augenentzuͤndungen, 
bei ſtarkem Blutandrange nach dem Kopfe, 
lebhaften Kopf- und Zahnſchmerzen, heftiger 
Birneigung. Ein folder Thraͤnenfluß gehört 
unter die Tonftanten Vorläufer und Begleiter 
des Schnupfens,. fo wie der meilten Aus⸗ 
fchlagsfieber, namentlidy aber der Mafern, des 
Schaͤrlachs, der Pocken (bier oft nur auf dem 
linken Auge). Er findet “or auch häufig 
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- in gaſtriſchen, Halligen und nervöfen Krank⸗ 


heiten, bei Wurmleiden und als ein habituels 
tes Ueber bei Scrophulöfen, Gichtiſchen, Sy⸗ 
philitiſchen, Rrägigen, Hopochondriſten, Hy⸗ 
ſteriſchen. — Ein unter Druck und Spannen 
in der Gegend der Thränendrüfe und über- 
haupt in der Umgebung des Auges, die be: 
fonders Rachts zunehmen, eintretender , hef—⸗ 
tiger, ſehr fcharier, langwieriger, jene un— 
angenehmen Empfindungen befeitigender Thraͤ⸗ 
nenfluß ohne Spuren eines oͤrtlichen Augen⸗ 
leidens, der ſich beſonders bei feuchter, kalter 
Luft verſchlimmert, bei trockner, warmer da⸗ 
gegen abnimmt oder ſelbſt verſchwindet, ent⸗ 
ſteht nicht ſelten als Symptom von Gichtleiden. 
Ploͤtzliche Unterdruͤckung oder gewaltſame 
Störung deſſelben führt meiſt eine heftige gich⸗ 
tifche Augenentzündung herbei. — Ein pe 
ziodifh alle 2— 3 Stunden hervorſtuͤrzender 
reichlicher Thraͤnenfluß mit Aufwulſtung der 
Lidraͤnder charakteriſirt das ſccophuloͤſe Leiden 
der Thraͤnendruͤſe. — in anhaltender, durch 
nichts zu. erklaͤrender Thraͤnenfluß mit, hefti⸗ 
gem, nagendem Stirnſchmerze und beſtaͤndiger 
Hießneigung entſteht bisweilen durch die Ge⸗— 
genwart von Inſektenlarven in den Stirnhöh: 
lien. — Periodifher Thraͤnenfluß ift manch⸗ 
mal ein Symptom von Hypochondrie, Hyfterie, 
Wurmleiden. — Sehr heftigee Thraͤnenfluß 
bei Augenentzündungen deutet auf die erethis 
ftifche Ratur derfelben, während er bei mehr 
torpiden Formen oft faft ganzlih fehlt, — 
Ein fee ſcharfer und in Verhältnig der vor: 
bandenen Entzündung ungewöhnlich heftiger 
Thraͤnenfluß begleitet die vothläufige, katar⸗ 
thatifche, rheumatiſche, gichtifche, ſcrophu— 
idſe, ſtarlatindſe, morbillöfe Augenentzündung. 
— Pidtzliches Zunehmen des anfangs geringen 
Zhränenfluffee nach Augenverlegungen laͤßt 


‚einen Regenbogenhautvorfall fuͤrchten. — Thraͤ⸗ 
‚nenfluß bei Blödfichtigen ift ein Zeichen des 


- 


=. gehdrt zu den. 
dung bei 


erethiſtiſchen Charakters des Scehnervenleidens. 
— Zhränenfluß bei der brandigen Bräune 
laͤßt allgemeine Kolliquation fürchten. 
Thränenfluß beim Gebrauche der Brillen deus 
tet auf große Schärfe derfelben, — Das Er: 
Scheinen eines Tihränenfluffes bei Fallſuͤchtigen, 
Hypochondriften, Hyfterifchen verkünder gern 
einen bevorftehenden heftigen Parorysmus. — 
Thraͤnenfluß bei Fieberkranken ift Zeichen der 
eranthematifhen, katarrhaliſchen, gaſtriſchen, 
galligen, bisweilen auch nervoſen Natur ber 
Krankheit. Nicht felten verkündet er ein er— 
tefchteendes Nafenbiuten oder Erbrechen; wo 
dieg jedoch nicht eintritt, da folgen ihm haͤu⸗ 
fig Irrereden, Zudungen, Schlafſucht. — 


Thränenfluß bei Kindern deutet auf Schnuz|erh 


pfen, Zahnreiz, Wurmleiden, Scrophelſucht, 
ift auch bisweilen ein Begleiter der Atrophie 
öder der fich entwicketnden higigen Hirnhoͤhlen⸗ 
waſſerfucht. — Ein bei jedem Duftenanfalle 
beim Aufrichten un? jedet andern Bewegung 
ſich einftellender, voräberdehender Thraͤnenfluß 
Bywoptomen der Bungenentzün: 
up N. (Brtgl, Wu ge.) | 
re I 
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Thuya oceidentalis 


Thran, lat. Muria pisetum, ®. 
Huile de poisson, engl, Train-oil, 
Blubber, wird aus dem Spede der Walls 
fiſche, der Häringe und anderer Serfifche ges 
wonnen, Die Eigenfchaften thelit er mit dem 
thierifchen Dele überhaupt, gerinnt in ber 
Kälte und unterfcheidet fih von dem Fette 
durch feine Flürfigkeit und ben geringen. Ges 
halt an feftem Fette. on 


Thridacia, f. Mandragora ].. 


Thridacium, Thridax, ſ. La 
ctuca sativa L. 


Thrombosis (Jooußwoıs, von —R 
ß00, ih mache gerinnen), die Bildung 
von Blutklumpen, Gerinnung des Blutes. 


Thrombus_(von Soöußos, det Blu 
tlumpen, cder noch weiter analbfirt ‘oh 
Togo, ih mache gerinnen), lat, Grün 
mus sanguinis, ‚eng, Thrömbus, 
ift die Anhäufung von ausgetretenem ober ‚gi 
vonnenem Blute im Zellgewebe, oder mit ans 
deren Worten eine Eleine, harte, vunde,. piog 
lette Geſchwulſt, die ſich in dev Nähe ejner 
Vene in Kolge eines Blutergufjes in das be 
nachbarte Zellengewebe bildet. 0, 

Thursria chilensis Mel; eine 
Pflanze aus dir Kamilie ter Golaneen , Bit 
in der Provinz von Coguimbo, auf Chili vor 
kommt, Gie liefert Weihrauch, des dem ara—⸗ 
bifhen nicht nachſteht. 0. Rec} 

Thus, Thus Judaeorum s, Ver. 
rum, |. Olibanum. raten 

Thuyz, eine Pflanzengattung: aus ber 
Familie der Koniferen. Einige der hierher 
gehörenden Spezies werden in ®ärtın ale 
Zierpflange gezogen. T. articulai® 
Desf. (Callitris quadrivalwie 
Rich.), wädft in Mauritanien, ' Arabien, 
und tiefert ein Harz, Sandaraca genanut, 
welches bei Ducchfällen, Hämorrhoiden u; bg 
angewandt wird. Auch bereitet man daraus 
Zirniß, — Die T. orientalis L,, ur 
ſpruͤnglich in Indien, China u, dgl. einhei⸗ 
miſch, von da nach Griechenland. gebracht, 
auch in’ Frankreich angepflanzt. Sie iſt ein 
immergrüner Baum, dahır Arbor vitae 
genannt, und häufiger. vorkommend, als 
Thuya occidentalis L. Br 


Thuya occidentalis L., Arbor 
vitae, tebensbaum, engl. White 
Cedar, findet fi in Kanada, Virginien. 
Er giebt ein Harz von ſich, welches ſchw 
ärtet. Auch beobachtet man auf den Bi 
then hargige Bläschen. Boniaftre zog aus 
den Blättern ein wefentlidtes Oel, eine Art 
Terpentinöl, welches durchfichtig , weiche, jee 
flüffig, von hellgelber Farbe tft, einen flas: 
fen Geruch verbreitet und einen etwas ſchas— 
fen, ſchwach Tampberartigen Geruch beſitzt. 
Es ift in Alkohol und Aether Ib, Man 
hat dieſes Del als Wurmmittel einpfohlen. 


Thaya oecidentalis 


Boerhaave gab das beftillirte Waffer bei 
Ani&wellungen, und nah Kalm wird es in 
Nordamerika vom Volke aͤußerlich gegen Glie⸗ 
berichmerzen angewandt. — Nah Rafines: 
que ift das Dei ein vorzüglidhes Mittel gegen 
Rheumatismen, die Abkochung der Blätter 
bei Huften, Fiebern, SEorbut, Gicht u. dgl. 
nüglih. Das deftillirte Waſſer dient bei Waf: 
ferfuchten. - | 

3um homdopathiſchen Gebraude 
werden zu anfangender Bluͤthezeit (im April 
und Mai) die grünen Blätter erft für ſich 
allein zu einer feinen Maffe geltampft, dann 
mit zmıi Dritteln ihres Gewichts Weingeift 
angerührt und fo der Saft ausgepreßt, Die 
erſte Verdünnung wird aus drei Zropfen 
Saft mit 97 Tropfen Weingeift, zweimal 
geſchuͤttelt, bereitet, Jede folgende Verbin 
nung darf auch nur zweimal gefchüttelt wer: 
den, um die Argneikraft diefes fo ungemein 
kraͤftigen Mittels nicht in zu hohem Grade zu 
entfalten, 

De reinen Arzneiwirkungen der 
Thuya find von Hahnemann (reine Arz— 
neimittell. V) befchrieben worden. Wir thei- 
len fie in Kolgendem mit. 

1. Allgemeine Große Mattigkeit in 
allen Gliedern, Nachmittags, im Sitzen (r. 
13 St.);. große Müdigkeit und Zerfchlaaen- 
heit des Körpers, mit Widerwillen gegen Be— 
wegung, Nachmittags (n. 11 St.); bei freier 
Thätigkeit des Geiftes Schwäche des Körpers; 
in der Achfel und den Oberfchenkeln ift er 
ſehr muͤde, er fühlt diefe Theile wie zerfchlas 
gen, wie nad) großer Ermüdung; Gteifheit 
und Schwere in allen Sliedern. 

Anfall: beim Gehen im Freien ward es 
thm uͤbel und wie beraufcht und drehend, er 
bekam Hitze im Gefihte und Angftichweiß, 
und konnte kaum Athem friegen, die Füße 
waren, {hm fo ſchwer, daß er taumelte (eine 
Stunde. lang) (n. 20 St.). — Abendliche 
beftige Blutwallungen mit Pulſiren in allen 
Adern, ſchlimmer bei Bewegung, beffer im 
Sitzen. Auftreibung der Haut— 
venen. 

Nachtheile von Erhitzung, von Theetrin— 
ten, fo wie von fetten Speiſen und Zwiebeln; 
die Schmerzen find am fchlimmften nach drei 
Uhr, ſowohl Nachmittags, ale die Nadıt, 
aud) Abends am Einfchlafen verhindernd; auch 
in der. Ruhe und Wärme, befonders im Bette, 
verſchlimmern ſich viele Beſchwerden und bei: 
fern ſich durch Bewegung, Kälte und Schweiß. 
— Diele Zuftände fcheinen auch vorzugsweiſe 
gern auf der Linken Seite zu entftehen. 

Zittern. einzelner Glieder — Leichte 
Eingeſchlafenheit der Glieder; Ein: 
geichlafenheit der Arme und Beine, die Nacht 
beim rn 
— Syphilis mit Feigwarzen — 
Sykotiſche Zuftände, & Bihtithe 
Beſchwerden. | | 
— Stechen in ben Gliedern und ®e: 
Iisanlens;s Knacken in.den Gelenken, beim 
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Ausſtrecken ber Theile. — Zucken einzeln 
Glieder; Öfteres Aufzuden des Dien 
töorpersam Tage. | 

Ein aufwärts ziehender Schmerz aus den 
Beinen durch die Oberfchenkel biß in den 
Kopf und von da zurüd bis in die Herzgrube, 
wobei es ihr ſchwarz vor den Augen und 
weichlicy ward, | 

Schmerzhafte Empfindlichkeit der Haut deg 
ganzen Körpers bei Berührung; ein mit frag: 
iger, pridelnder Empfindung verbunden: 
Drüden in verfchiedenen Theilen, felbft wie 
auf den Knochen, | 

Süden, wie Flohſtiche, an bem 
Leibe, dem Rüden, den Armen und 
Beinen, bejonderd Abends und die Nacht; 
ſtichlichtes Juͤcken über den ganzen Körper, 
die Nadıt bis nad) 1 Uhr, was nad) Reiben 
feine Empfindung zurücdließ; krirbelndes Juͤk⸗ 
Een über den ganzen Körpers die jüdenden 
Stellen des Körpers werden nach dem Reiben 
brennend ſchmerzend. 

Auf einzelnen Punkten an den Oberfchen: 
fein, dem Ellbogen und Vorderarmen ent: 
ftanden Biüthen, wie Spispoden, in der 
Spitze vol Eiter, mit einem großen rothen 
Rande herum (Neffelausfchlag) (n. W T.). 

Braune oder rothmarmorirte Klede auf 
der Haut, — Blutſchwaͤrez Froftbeulen. 
— Feigwarzen. — Geſchwuͤre, ſyphilitiſche, 
mit Feigwarzen und Weißfluß. — Warzen, 
— Beruͤhrung lindert die meiſten 
Hautbeſchwerden. | 

Kälte im Rüden, dur Ofenwaͤrme nicht 
zu mindern; alle Morgen Froft ohne Durſt; 
Froſt ohne Durfi, Vormittags; Fröfteln mit 
Sähnen nah Mitternacht; alle Abende (von 
6 bis 73 Uhr) Froft bei äußerer Hige des 
Körpers, Zrocenpeit im Munde und Durft. 

Schauder läuft ihm von Zeit zu Zeit über 
den Rüden (n. 32 &t.); bei (geringer) Ent: 
blößung des Körpers in warmer 
Luft, Shauder durh und durch, mit 
oder ohne Gänfehaut, während Hände und 
Geficht warm waren (n. 13 St.); angekleidet, 
befommt er einen dftern Schauder durch den 
ganzen Körper, ohne Gänfehaut (n. 24 St.) 

Röthe und Brennen im linken Baden und 
dabei unter jeder Bewegung, wenn fie aufs 
ftand und fich feste, Froſt im Rüden herauf 
(beim Stehen und ruhigen Gigen nicht), bie 
Finger flarben ihr ab, 

Scuüttelfroft Abends ing Bette, blos auf 
der linken KRörperfeite, auf welder er auch 
kalt anzufühlen war, früh um 3 Uhr, arger 
Schuͤttelfroſt, eine Viertesjtunde lang, darauf 
Durft, dann ftarker Schweiß über und uber, 
doch nicht am Kopfe, welcher nur warn wars 
Schüttelfrofi mit vielem Gähnen, 
die warmeLuft kommt ihm taltyax, 
die Sonne fdheint Feine Machht zu 
haben, ibn zu erwärmen (n.:3 St.); 
nad) gelinder Hitze uͤberlaufender Froſt mit 





eisfalten Händen, Abends. (m, 5 bis 6 St.); 
Scüttelfroft über den em — 5* — ohne 
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äußerlich fühlbare Kälte deffelben (n. 2 ©t.); 
Uebelkeit und: Erbrechen, und: nad dem Er: 
brechen mehrmaliger Schüttelfroft mit Schwere 
in den Ober- und Untergliedmaßen und Reis 
Ben im Hinterhaupte: 

"Den gangen Abend eine angenehme Warme 
über den ganzen Koörper, mit kalten Fingern, 
befonders der linken Hand, ohne Durit, dabei 
zugleih Empfindung, als wenn Gänfehaut 
und ein leifee Schauder den Körper überliefe 
(n. 34 ©t.); warme Hände mit aufgetretenen 
Adern, während das Geſicht kalt, die Stirne 
aber heiß iſt (n. 12 ©t.). 

Schnelle Gefichtshige und Roͤthe (m. 1 
&t.); überfteigende Hiße des Ge 
ſichts, ohne Durft, während die Hande 
und der übrige Körper nur warm waren (n. 
2 &t.); Gefihtshise und Nöthe, ohne Durſt, 
in Sigen (n. 3 St.); anhaltende Hitzeempfin⸗ 
dung des ganzen Gefihte, ohne Veränderung 
der Farbe und ohne Durft, wahrend die Fin— 
gerfpigen kalt, die übrige Hand lauwarm und 
der ganze übrige Körper heiß anzufühlen war 
(n. 2 6t.); im Gefidhte brennende 
Hikeempfindung, welche aber we 
der wirkliche Hiße, noch Röthe, noch 
Schweiß hervorbringt, bei eiskal— 
ten Händen, übrigens aber maͤßig 
warmem Kürper (n. 2 St.) 

Auch entkleidet Blutandrang nach dem Ko- 
pfe, mit im Geſichte ausbrechendem Schweiße 
und Durſte nach kaltem Getraͤnke (n. 11, 
©t.); Anfchwellung der Adern an den Schlä: 
fen "und Händen (in der Ruhe), ohne Hitze 
(n, 18 St.)3 die Tingerfpigen find eiskalt, 
wie abgeſtorben, waͤhrend die uͤbrige Hand, 
das Geſicht und der uͤbrige Koͤrper heiß anzu— 
fühlen find, ohne Durft (n. z St.). 

Hisge mit Durft, ohne Froſt, we 
der vor-, noh naher, und dabei 
Aufgelegtheit des Geifted (m. 1, 4 
St); gegen Morgen, ſchweißige Hitze. — 
Mährend der Fieberwärme hatte er hellere 
Gedanken und war zu: Allem wohl aufgelegt 
(n. 31 St.). 

Sobald er die Nacht einfchläft, tritt an 
allen bedeckten Sheilen ein angenehmer, war: 
mer Schweiß hervor, welcher heim Erwachen 
verfchwindet, und dieß erfolgt die Nacht 
öfters. 

Durft früh beim Aufftehen ohne Hitze. — 
Der Puls ift ſchwach und fällt bis unter 60 
Schläge (n. 4 T.). . 
: U. Beföndere. Mehrmalige Schläfrig- 
Zeit im Sigen, ohne Mattigkeit (n. 43 ©t.); 
Nachmittags ungeheure Schläfrigkeit, die Au— 
gen fielen ihm zu, im Sitzen (n. 14 ©t.); 
Gefüpistäufhung, als wenn der ganze Kör: 
per fehr dünn und zart fei und jedem An: 
griffe weichen muͤſſe, gleichſam als wenn der 
Zufammenhang des Körpers der Gefahr der 
Trennung fehr ausgelegt und eine ſolche Auf: 
Vöfung zu befurchten wäre, 
Ku Schlaͤfrigkeit, ohne ſchlafen 
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rig, Ichläft aber unruhig, mit Traͤumen, und 
erwacht fehr früh, verdrießlih und unaufgeıs 
legt zum Aufftehen. \ 

Erquidender Schlaf (n. 24 St.); früh hat 
er nicht ausgefchlafen, ift unaufgelegt zum 
Aufftehen und verdrießlich, müde und marpde 
(n. 38 &t.). | - Be 

Sie warf fih im VBormitternachtöfchlafe 
unruhig herum, eine Stunde lang; zweiſtuͤn⸗ 
dige Unruhe, Abende im Bette, che er eine 
ſchlafen konnte; unruhiger Schlaf, er wirft 
fi) herum wegen allzugroßen Wärmegefühlsz 
viel trodne Hitze die Nacht und unruhiger 
Schlaf; Unruhe die Nacht und Bangigkeit, ex 
fann nicht fchlafen, bei Kälte beider Unters 
ſchenkel, welche mit kaltem Schweiße bebedt 
find; er kann nicht einfchlafen vor Mitter- 
nacht em wacht dann ſchon um 4 Uhr wie 
der auf. | 

Shhlaflofigkeit die Nacht, mit. großer Uns 
ruhe und Kalte des Körpers, wenn er einen 
Augenblick einfchlummerte, fo träumte ihm 
von todten Menſchen; große Unrufe vor 
dem infchlafen, er wälzt fihb herum und 
kann feine Ruheftätte finden; unrubiger Schlaf 
mit gerudlofem Scweiße (n. 48 ©t.); Bre- 
herlichkeit die ganze Nacht hindurch, er würgte 
blos Schleim heraus, 

Beim Einfhlummern träumte er ſogleich; 
beim Einſchlafen ein ängftlihes Traumbild, 
da fühlt er einige ſtumpfe Stoͤße in ber Iin- 
ten Seite, erwacht und ſchnappt nach Luft 
(n. 18 St); Nachtſchlaf vol Zräumereien 
und Aufſchrecken. | 

Lange Zräume, durch das Abendaeipräch 
veranlaßt, mit tiefem Nachfinnen, er flüßt 
ſich bei angefchuldigten Verbrechen auf fein 
gutes Gewiſſen; ünruhiger Schlaf mit 
Träumen (n,68 St.); fchredende Zräume, 
worüber er aufwacht, mit Hißeempfindung im 
Körper; wenn er fi die Nacht auf die Linke 
Seite legt, ſo träumt er von Gefahr und 
Tod ; fie weint die Nacht im Schlafez ängft: 
liche Zräume mit lautem Rufen ; ruhiges 
Sprechen im Schlafe,. 

Unrubige Nacht, ee wachte oft auf und 
fiel aus einem Zraume in den andern, mit. 
Samenergußz; geile Zraume von ausgeübtem 
Beifchlafe, doch ohne Samenerguß, beim Erz 
wachen ſchmerzhafte Ruthefteifigkeit. 

Er ſchlief die Nacht blos bis 12 Uhr und 
blieb dann ohne Beſchwerde ganz munter, war 
auch fruͤh nicht ſchlaͤfrigz früh beim Erwachen 
kann er ſich kaum beſinnen, eine halbe Stunde 
lang; früh beim Aufſtehen ſehr müde; nad 
einem tiefen Schlafe die Nacht, früh beim 
Erwachen , ein heftiger Kopfſchmerz, als würde 
ihm das Gehirn aufgetrieben, bei Uebelkeit 
und dreimaligem Erbrechen bittern Waflers 
unter einem fünfftündigen Frofte, er war 
nicht warm im Bette, dabei Mangel an Eß⸗ 
luft und Durſtloſigkeit. | 

(Bei ftarkem Gehen ward er unruhig und 
mißmüthig); Unruhe im Gemüthe, viele Tage 





lang, es if ihm Alles laͤſtig und widrig; fehe 
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migmüthig und niedergefchlagen 5; Unzufrieben- 
heit; weitgehende Nach denklichkeit über 
die geringfte Kleinigkeit; es ift ihm Alles zu: 
wider, er ift ängftlich und forgevoll für die 
Zukunft; bebensuberbruß. 

Zerftreutheit, Unftetigkeit und Neigung, 
bald dieß, bald jenes gu verrichten (n.6 ©t.); 
muͤrriſch, erzürnt über unſchuldigen Spaß; 
Verdrießlichkeit, wenn nit Alles nach feinem 
Willen geht. 

Das Gehen ift ihe überleicht, es ift, ale 
wenn {hr Körper von Flügeln getragen würde, 
fie Vief mehre Meilen in ungemein kurzer Zeit 
mit ungewöhnlicher Aufgeräumtheit (fogleich) 5 
oute Laune (n. 15 St.); heitere Gemuͤths— 
ſtimmung, ohne Ausgelafjenheit (n. 7 ©t.); 
Luft zu fprechen (n. 16 ©t.). 

Wenn er fich gebüdt hat, fo ſchwankt er; 
drebender Schwindel, aud im Sitzen, beim 
Gehen want fie; öfters Schwindel, auch lie: 
gend im Bette; viel Schwindel im Sitzen, 
wie ein Hin- und Herbemegen, im Liegen noch 
viel mehr verfchlimmert ; Schwindel, vorzüglich 
wenn er faß und die Augen zu hatte, im Lie: 
gen verging er, 

"Empfindung von Zaumel, wie nach öfterm 
Herumdreben im Kreife (n. 2 ©t.); Umne: 
belüng in der Stirne (fogleih)z; früh Betaͤu— 
kung des Kopfs (n. 6 St.)3 Mangel an 
Aufmerkſamkeit auf das, was um ihn vor: 
ging; es wird ihm nebelig um ben Kopf, daß 
er gar nicht weiß, wo er tft, während des 
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von Schwere im Kopfe, befonders im Hins 
terhaupte,, bei jeder Bewegung verftärkt (n. 
3 &t.); Schwere des Kopfs mit Ber 
drießglihfeit und Unluft zu fpres 
hen (n. 3 St.). Bu 

Biehender Kopfſchmerz; ziehend = reißender 
Kopfſchmerz vom Scheitel bis nach der Mitte 
des Gehirns zu; ein aus Drüden, ZBerfchlas 
aenheit und Berriffenbeit zufammengefegter 
Kopfſchmerz von der Stirne bis zum Hinter: 
baupte, beim Erwachen aus dem Schlafe, 
welcher fi) durch fortgefegten Schlaf verlorz 
Smpfindung im oberen Theile des Schaͤdels, 
als wäre er eingefchlagen. 

Stehendes Kopfweh; Kopfiveh, ein fein: 
ftichlichtes Kriebeln im Kopfe, früh; rudartis 
ger Stih durch den ganzen Kopf, welder 
eine drücdende Empfindung zurüdläßt (n. 1 
St.); heftig reißendee Stich durch die rechte 
Hälfte des Gehirns, vom Dinterhaupte nach 
der Stirne bin (n. 11 ©t.). | 

Kopfichmerz, als wenn ihm ber Kopf von 
außen zufammengedrüdt würde, mit pulsähn: 
lichen Schlägen und Stichen an den Schlä: 
fen, welche Schmerzen durch Außeres Drüden 
und Hinterwärtsbiegen vergeben, durch Vor: 
wärtsbiegen aber wiederfommen (n. 4 ©t.); 
Kopfweh hinten am Schädel, als würde er 
von beiden Seiten verengt. 

Er liegt Nachts ungern auf der linken 
Seite, weil ihm da beim Daraufliegen, To 
wie bei Berührung, eine Stelleam Kos 
pfe, neben dem Hinterhbauptshüder, 





Stehens (n. 3 ©t.). 

| Dumm im Kopfe, mit Uebelkeitz; duttend 
und wie betrunfen, vorzüglich fruͤh; langſa— 
mes Befinnen und langfames Sprechen, 
fie fuht im Reden die Worte (n.3 
T.)3 Befangenheit des Geiftes, den Gedan—⸗ 
ten, welchen er eben hatte, Eonnte er nicht 
los werden; bee Kopf ift ihm eingenommen 
und zum Denken unfähig; innere Kopffehmä: 
be, das Gehirn ift ihm wie taub und todt; 
der Kopf tft ihm wüfte, im Sitzen und Gehen 
{n. 6% St.); dumpfer Schmerz im ganzen 
Kopfe, wie Betäubung (n. 1 ©t.). 

Ein Zaubheitsgefühl und Sumſen in der 
linken Hälfte des Hivns und im linken Ohre 
(mn, 3 St.); eine flammartige Empfindung in 
der linken Seite des Kopfes mit nachfolgender 
Waͤrmeempfindungz früh Kopffihmerz, bald 
als wenn der Kopf im Jochbeine und in dem 
Oberkiefer aus einander gefchraubt würde, bald 
im Wirbel, als würde, wie durch einen Rud, 
ein Nagel eingefchlagen, bald in der Stirne, 
als wollte fie herausfallen, mit innerlichem 
Froſte, Alles diefes befferte fich beim Gehen 
in freier Luft; früh Kopffchmerz, wie nad 
alfzutiefem Schlafe, oder wie nad) Bücen, 
ein Pulfiren oder druͤckende, kurze Rucke in 
der Stirne, mit Rothe im Gefichte. 
Starkes, ſchmerzhaftes Drüden im Kopfe, 
bald hier, bald da, nur augenblidiidh (n. 2 
&t.); im Kopfe ein. bohrendes Druͤcken; 
Schwere im Kopfe, als drücdte eine. Laſt das 
Gehirn mach innen zu (n. 13. St.); Gefuͤhl! 


ſchmerzt, felbft die Haare fchmerzen da bei 
Berührungz; an der rechten Geite des Haar— 
Eopfö ein Beißen und aͤtzendes Freſſen, Abends. 

Ein Süden am Hinterkopfe; ein äßendes 
Breffen in der Haut des Hinterhauptes, mit 
der Empfindung, als wenn etwas auf dem= 
felben in den Haaren bherumliefe, eine halbe 
Stunde lang (n. 13 ©t.). 

Dumpf drüdende Schmerzen im Dinters 
haupte , ſechs Stunden lang (n.1 St.); zuk⸗ 
tendes Reißen im Hinterhaupte, mehr rechts 
(n, 1 ©t.). | . 

Unfchmerzhaftes Ziehen im rechten Geiten- 
beine, mit leifem Drüden, während fich eine 
faft angenehme Wärme über den Körper ver 
breitet (n, 4 ©t.); Drüden im linten Gei- 
tenbeine, mit einem dumpfen Schmerze (n. 2 
St); Empfindung im rechten Seitenbeine, 
als würde da ein Nagel eingefchlagen, welches 
bei Berührung diefer Stelle verſchwindet (n. 
4 Stunde). | 

Anfchwellung der Adern an den Schläfen, 
in dee Ruhe, ohne Hitze (n. 18 ©t.); ſtarke 
Stiche äußerlih an ber linken 
Schläfegegend (n. 8, 12 ©t.); Siehen 
in den Schläfemustein, ein äußerer, Kopfs 
Fhmerz ‚ beim Kauen ſchlimmer; ftihelnder 
Schmerz an den Schläfen; dreirothe, ſchmerz⸗ 
hafte Knoten an beiden Schläfen. 

Ein tiefes Drüden in der vechten Schläfe 
(n. 13 ©t.); wüthendes Preſſen in beiden 
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herausgedruͤckt würde; brüdendes Ziehen in 
der linken Schlaͤfe. 

Dumpf ziehender Drud quer über bie 
Stine, als wenn ſich eine Laft darin herab- 
ſenkte (n. 44 St); rudartige® Drüden im 
Iinlen Stirnhügel (n. 4 St.)3 rudartiges 
Drügen im rechten Stirnhügel, weiches nad) 
bem Auge herabzog (n. 43 St.); Weißen in 
der rechten Seite des MWorderfopfs und Ge: 
fiht3, quer über die Naſe bis in's Sochbein 
und über den Augen, früh und Abends am 
ſtaͤrkſten. 

Nadelſtiche, vorzuͤglich laͤngs der Stirne 
bin (n. 53 ©t.); heftiges zuſammenziehendes 
Druͤcken aͤußerlich auf dem linken Stirnhuͤgel, 
welches gleichſam das obere Augenlid herab— 
zudruͤcken ſchien (n. 14 St.). 

Reißender Schmerz am linken 
Augenbraubogen, nach der Beruͤh— 
rung vergehend (n. 11 &t.); ein druͤk— 
kendes Stechen uͤber dem linken Auge, was 
ſich gegen das rechte hin zieht und dort vers 
ſchwindet; bohrender Schmerz über dem in: 
neen Winkel des rechten Auges (n. 3 T.)3 
über dem rechten Auge ein bedeutendes Drüf- 
ten, äußerlich (n. 33 St.); Ausfchlagsblüthen 
eisen den Augenbrauen, mit Eiter in der 

pige, welche etwas jüden (n. 6 ©t.); 
Feigwarzen in den Augenbrauen. 

Zrodenheitsgefühl in den Augen; Drük: 
fen in den Augen, zwei, drei Tage langz 
Stehen in den Augen (bei fcharfer Luft), 
früh: bei hellem Lichte jedesmal einige Stiche 
im Auge; Brennen in den Augen, 

Fruͤh im Meißen des linken Auges, nahe 
bei der Hornhaut, eine Röthe, ohne Empfin: 
dung (n. 74 ©t.); das Augenweiß ift 
blutroͤthlich; das Augenmweiß ift ſehr ent⸗ 
zündet und roth, mit Beißen darin und 
Druͤcken wie Sand. 

Das linke Auge wäffert beim Gehen 
im Freien {n. 9 T.); die Augen feßen im in: 
m, Winkel Augenbutter an (den ganzen 
09). 
Starke Erweiterung der Pupillen (n. 6 
St.) Harte Verengerung ber Pupillen, welche 
fimf Züge Yang verengerter als in gejunden 
Sagen blieben (n. 1 St,). 
Kurzſichtigkeitz eine Truͤbheit, vote 
Flor vor den Augen und Drücden darin, als 
wenn bie Augen aus dem Kopfe hervorge- 
drückt würden , oder die Augen angeſchwollen 
wären; in freier Luft Trübheit vor den Aus 
gen, wie Slor, in der Nähe und Ferne, mit 
Duͤſterheit im Kopfe, eine halbe Stumde lang; 
beim Lefen find ihm die Gegenftände dunkler 
mit einer Gmpfindung um bie Augen, als 
wenn er nicht recht ausgefchlafen hättes das 
hicht entgöwdete Auge ift dunkel im Sehen; 
Idimache Augen, es drüdte darin wie feiner 


| ‚Sefiärstäufgung , beim Schreiben ſchienen 
fürh alle Gegerfflände umher gu zittern (gleich 
— — dem Effen); ſchwarze Punkte vor den 
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nicht feit flehen, fondern unter einander zu 
gehen ſcheinen, mit eine Eingenommenpeit 
im Dinterhaupte. 

Bohrender Schmerz über dem innern Win⸗ 
tel des rechten Auges (n. 3 &.); im Aufßern 
Winkel des linken Auges Gefühl von Hitze 
und Trockenheit, als wenn fich die Theile entz 
zünden wollten (n. 29 St.); heftiger Stich 
im innern Winkel des linken Auges , welder 
Feuchtigkeit auspreßte und dadurd) das Sehen 
verdunkelte (n. 14 ©t.); von Zeit zu Zeit ein 


heftiger, tief eindringender,, fiharfer Stich im 


rechten innern Augenmwinkel (n. 2 St.); ein 
brennende Drüden im Außern Winkel bes 
linten Auges, ohne Roͤthe (n. 9 St.). 

Anſchwellung der oberen Augenlider (n. 76, 
170 ©St.); harte Entzündungsges 
ſchwulſt der Augenliderz Bas untere 
Augenlid ift am Rande mit einem rothen Kno⸗ 
ten befeßt. Be 

Stumpf drüdender Schmerz hinter bem 
linken Ohre (n. 3 ©St.); beftig druͤckend-bren⸗ 
nender Schmerz hinter dem rechten Ohre (n. 
9 Stunden). — E 

Am untern Theile des Außern Ohres ein 
Spannen,, ald ob da ein Band nach unten. 
zoͤge (n. 6 ©t); Klammempfindung 
im vehten Außern Ohre (n. di St.) 

Drucichmerz im Ohrgange (Mittags) ; Teis 
ner, Elammartiger Schmerz tm rechten Außern 
Gehoͤrgange, am ftärkften, wenn er die Kopfs 
haut vom oberften Punkte des Scheitels her⸗ 
abzieht (n. 4 T.)3 drüdendsftechender Schmerz 
im vechten Gehörgange (n. 5 St.); — (ver: 
mehrtes Ohrſchmalz). 

Krampf im innern Ohre, wie Zwaͤngen 
und Zufammenprefjen, darauf ein Stid 
darin, wie ein Blitzſtrahl, fo daß ex zit- 
terte, öfters Abends; Abends im Bette ein 
fürchterlihed Hämmern und Reißen im 
Ohre bis nah Mitternacht, dabei Harnen 
alle halbe Stunden, bei Ealten Füßen bis an’s 
Knie; heftige, ftoßartige Stiche in der rechten 
Seite des Rachens, welche fchnell in das Ohr 
übergehen und beim Auf= und Zumachen des 
Mundes im Obhre die Empfindung verurfas 
hen, als ob ein Loch in demfelben wäre, wo⸗ 
durch die Luft eindtingen könnte (n. 64 St.)3 
ein Eneipender Schmerz im rechten Ohre. 

Braufen dee Ohren, wie «in ziehender 
Ofen (n. 1 ©t.); Klingen der Ohren (m. 
1 Stunde). 

Aetzendes Kriebeln auf der Raſe; ziehendes 
Spannen in den Naſenknochen; eine rothe 
Bluͤthe in der Vertiefung hinter dem Hinten 
Naſenfluͤgel, voll wäfjrichter Feuchtigkeit, etwas 
jüdend (n. 6 St.); Empfindung von Spans 
nen über dem rechten Rafenflügel, weldge mach 
Reiben verging (n. 24 St.); Geſchwulſt umd 
Härte am linken Nafenflüget, mit ſpannendem 
Schmerze. | 

Ueber dem rechten Nafenlohe Empfindung, 
als wollte fi da Tine Stelle derhärten (m. 
32 St.); ziehender Schmerz zwiſchen dem 


fetöft beim Zumachen berſelben, welche Munde und der Mafe, als wenn die Knochen⸗ 
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haut ftraffee angefpannt wäre, weiterhin ver⸗ 
reitet fich diefer Schmerz über die Naſen⸗ 
beine, ale wenn ein Sattel darüber wäre. 

Etwas Gefchwüriges, einen halben Boll 
tief in der Nafe, wo fih ein Schorf an- 
gelent bat. — Naſenſchleim, mit geronnenem 
Biute gemifcht; Nafenbluten alle Zage, 
gwei, drei Mal, befonders nad Erhigung. 
Brennende Hitze blos im Geſichte und 
in. den Baden, den ganzen Zag anhaltend; 
ein Süden im Gefihte, fo daß er Erasen 
muß ;. Blüthenausfhlag im ganzen Gefichte 
(n. 17 St); am Baden, nit weit vom 
tet, ein fchorfiger, jücender Aus: 

lag. 

Klammartiger Schmerz; in der rechten 
Wange, wenn diefe Theile in Ruhe find (n. 
3 6t,); ein .zudend = feinftechender Schmerz 
in den Backenmuskeln, blos beim Gehen in 
freiee Luft; Drüfengefhwulfi an der linken 
Backenſeite. 

Kriebein und Fippern nach den Jochbeinen 
zu; ein wuͤhlendes, ſchmerzhaftes Juͤcken im 
linken Jochbeine (n. $& ©t.); bohrender 
Schmerz am linken Jochbeine, durch 
Berührung ſich mindernd (n. 7, W 
Stunden). 

Steifigkeit der linken Kaumuskeln, beim 
Eroͤffnen der Kinnbacken ſchmerzhaft (n. 4 
St.), heftiges Reiben im linken Oberkiefer 
nach dem Auge zu (n. 2 St.); wiederholend 
nagend⸗ bohrender Schmerz im linken Ober: 
kiefer (n. 13 St.). 

Ziehendes Reißen im rechten Unterkiefer, 
Abends; ein heftig ziehender Stich im Win— 
kel des Linken. Unterkiefers, der nach Berüh: 
zung verjhwindet (n, 8 Min); Nadelftiche 
im linken Unterliefer (n, 14 ©t.); Stechen 
im Unterkiefer bis zum Ohre heraus. — 
Südende Blüthen am SKinne (n. 5%). _ 

Trockenheit der Lippen, ohne Durft (n. 11 
St); Empfindungvon Zuden in der 
Dberlippe, nahe am Mundwinkel; 
Zucken an der DOberlippe; (in der Lippe Stiche) ; 
Brennen auf dem Rothen der Lippen und am 
Gaumen; feines Süden an der inneren Seite 
dee DOberlippe. 

Züdende Blüthe am Rande der Oberlippe, 
gegen die Mitte zu (n. 6 St.); votbe Pufteln 
uber der Lippe, welche beim Kratzen Blut 
von fi geben (n. 36 ©t.). 

Nach jeder Zaffe gewohnten Thees, welche 
er trank, entfland fogleich im erften untern 
linken Backzahne ein heftig preſſender Schmerz, 
ald wenn der Zahn aus einander geſprengt 
wurde, ein Schmerz, welder ſich dann dem 
ganzen Unter: und Oberkiefer mittheilte und 
nad) und nad) verſchwand (n. 1 ©t.); plöß- 


liches heftiges Reiben in dem erften linken. 


Badzahne, welches ſich ſchnell in den ganzen 
Unterkiefer verbreitet (n. 2 ©t.). 

Scharf ziebender Zahnſchmerz in den Zaͤh⸗ 
nen des Unterkiefer von unten herauf, oft 
ohne Veranlaflung, gewöhnlich am meiſten 
bei dem Eſſen; Zahafchmerz von Abend bie 
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Mitternadht, dumpf, als wenn der Werne 
fein berührt würde, zuweilen zudte es. Darin, 
Stechendeer Schmerz in einem Schneide: 
zahne; zucdender Schmerz; im hohlen Zahne, 
früh; beim Ausfchnauben ein preffender Schmerz 
im hohlen Zahne (feitwärts); in einem 
hohlen Bahbne anhaltend freffendeg 
Schmerz, welder die ganze Kopffeite eins 
nimmt und durch alles Kalte (Getränk und 
Luft), -fo wie durch Kauen vermehrt wird 
(n. 4 &.). 
Geſchwollenes und mund ſchmerzendes 
Zahnfleiſch; ftarfe Geſchwulſt des Zahnfleifches 
und der Zunge, weldye ſchmerzt, wenn fie 
etwas Hartes daran bringt oder ißt; ſtechen⸗ 
des Zuden durch das BZahnfleifch der hinteren 
unteren Badzähne (n. 34 ©); Wundheits⸗ 
fchmerz unter ven hinteren Bähnen rechter 
Seitez Wundheitögefühl am untern linken 
3ahnfleifhe, beim Berühren (n. 48 ©t.); 
Zahnſchmerz, wie Haden oder ſcharfes Klo: 
pfen im Zahnfleiſche. | 
Zrodenheit im Munde und Durft, ſelbſt 
fruͤh; der innere Mund ift ſehr angegriffen, 
wie voll Blafen, gleich als babe er fih im 
Munde verbrannt, mit vielem Durfte die 
Naht; beim Schlingen des Speichels eine 
Urt von Wundheitöfgmerz, wie wenn Luft 
in eine Wunde Fommt, im ganzen Gaumen, 
nah dem linken Ohre zu, innerlihz; ein 
Drüden und wie eine Schwere am Gaumen⸗ 
vorhangezs Zrocdenpeitögefügl am Gaumen, 
ohne Durfi (n. 11 St.). — Heftigee Durft 
nach Ealtem Getränke, den ganzen Zag, ohne 
Hitze (n. 8 St.). — 
Die Mandeln und der innere Hals ſind 
geſchwollen; Empfindung im Halſe, als koͤnne 
er vor Schleim nicht ſchlingen und als waͤre 
der Schlund wie zuſammengezogen, nach Rad- 
fen ward es rauh im Halſe; inneres Hals: 
weh, wie Geſchwulſt, von Erkaͤltung entflans 
ven; beim Schlingen ein Drüden hinten im. 
Halfez Stechen im Halſe; Reiz zu Ichlingen;z 
Rauhheit im Halfe, wie von Schnupftabatz 
Iharrig im Halſe. | 
. Rauhes, kratziges Gefühl auf der Zunge, 
welche weiß belegt ift, vor ihrer Mitte eine 
länglichte weiße Blaſe, die etwas ſchmerzhaft 
ift; ein weißes Bläschen an der Seite der 
Zunge, dicht an ihrer Wurzel, was ehe 
wundartig ſchmerzt; die Zungenipige thut 
wundweh beim Berühren; weißbelegte Zunge, 
ohne Durft, Bu 
Rechts unter der Zunge ein allmählig fich 
verftärßender , druͤckender Stich, gleich als ob 
fich eine Nadel hineingeftochen hätte, zuweilen 
verfchlimmerte es ſich beim Schlingen (n. 4 
Stunden). 


Die Speicheldruͤſen find Tehr angelaufen s 
ft etwas 


blutig. — Er radjet blutrothen Schleim aus 
dem Rachen aus. 
Ein lätfchiger, ſuͤßlicher Geſchmack im 
Munde, mehre Abende; bitterlicher Geſchmack 
des Speichels im Munde (n. 2.©t.); das 
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Eſſen ſchmeckt zu wenig gefalzen; (ber Tabak 
ſchmeckt beim Rauchen moderig); Brod ſchmeckt 
ihm bitter. 

Appetit, es ſchmeckt ihm aber nicht und 
er ift nach dem Eſſen mattherzig und ängft: 
ich, mit Herzklopfenz (Alles, was er ißt, 
macht ipm Ekel); während des Eſſens viel 
Schleim im Halfe, den fie ausradfen muß, 
fonft kann fie das Effen nicht hinunterfchlin- 
Ben Appetitlofigkeit, das Eſſen ſchmeckt ihm 
nicht 


Vor der Tiſchzeit und einige Zeit lang 
nach dem Eſſen Durſt auf kaltes Getraͤnk (n. 
10, 11 St.)3 während des Mittagseſſens ein 
oͤſteres Kneipen in der Magengegend; nad) 
dem Eſſen jchleimig -füßtiher Geſchmack im 
Munde; nach dem Effen weichlicher Gefhmad 
im Munde, mehre Tage nad) einander; bald 
nad) dem Effen Schluchzen, dann Drücden in 
der Derzgrube, dann Aufblähung und Auffto: 
Ben, wie von verdorbenem Magen; (nady dem 
Eſſen bitteres Auffioßen); nach dem Effen wird 
ihr der Leib fehr did; gleih nah Tiſche un: 
geheure Blähungsbefhwerden, der Bauch ift 
body aufgetrieben, mit Nadelftihen, Preſſen 
Pen Drängen, webei wenig Blähungen ab— 
geben. 

Nah Tiſche große Mattigkeit und Traͤg— 
heit, eine Eleine Bewegung fallt ihm fehr 
ſchwer, er befindet fich dabei übel und muß 
fi) niederlegen; nach dem Eſſen Echmerz in 
der Herzgrube, bei Bewegung des Körpers 
und beim Anfühlen der Magengegend (n, 11 
I); sogleich nah dem Effen Drüden in der 
Herzgrube; gleich nach dem Effen Schmerz: 
baftigkeit dee Herzgrube, daß er die Dand 
nicht darauf leiden kann. 

Aufftoßen des Geſchmacks der Speife beim 
(gewohnten) Tabakrauchen (n. 8 St.); beim 
(gewohnten) Tabakrauchen mehrmaliges Auf: 
ftoßen (n. 17 ©St.); es fteigt ihm im Halſe 
ein übler, ranziger Duft auf, durch den Ge: 
ruch bemerfbarz ranziges Aufſtoßen. 

Magenkrampf, welcher gegen Abend un: 
‚geheuer zunimmt. — Krampfhafter Schmerz 
in der Derzgrubengegend. 

Mebelkeit und Weichlichkeit in der Magen: 
gegend (n. 4 St.); Uebelkeit und mehrmali- 


ges Erbrechen fäuerlich ſchmeckender Fluͤſſig⸗ 


keiten und Speifen (n. 3 St.)3 Brecherlichkeit 
nah dem (gewohnten) Zabafrauhen, mit 
Schweißausbruche am ganzen Körper, ohne 
Durft, nach erfolgtem Stuhlgange verfchwand 
Uebelkeit und Schweiß (n. 20 St.). 

In der Mitte der Herzgrube ein feines 
fchmerzlofes Klopfen, fat wie Arterienfchlag 
(n. 2 St); Bangigkeit in der Derzgrube, 
weiche bis in den Kopf flieg und wieder zu: 
ruͤck, dabei Weichlichkeit. 

Zufammenziehender Krampf im Oberbauche; 
ein brennendes Zufammenprefjfen quer über den 
Bauch, gleihfam Außerih (n. 53 ©t.); 
(Brennen im Bauche, doch mehr in der Bruft, 
ben Hypochondern und der Derzgrube, und 
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alle diefe heile waren auch Außerlich Heiß 
anzufühlen),. a 

Drüden unten an der Leber, wie von’ eis 
nem Steine, im Gehen (n. 4 St.); In’ der 
Seite, über der Leber, beim Einathmen waͤh⸗ 
rend des Sehens ein Schneiden, welches beim 
Aufdruͤcken und im Stillftehen vergeht; (Bren⸗ 
nen vorzüglich in der Lebergegend) ; preſſend⸗ 
herausdruͤckende Schmerzen in der linken Ries 
rengegend, im Sitzen (n. 2 ©t.). 2 
‚  Bollpeitsdrud in der rechten Bauchſeite, 
in der Eendengegend, welcher das Athemholen 
erfchwert, beim Liegen im Bette, nach Mitz 
ternacht (um?, 3Uhr) 3; Stechen in der Linken 
Seite des Bauchs, wodurch das Gehen ers 
Ihwert ward (n. 14 St.); beim feitwärts 
gelehnten Stehen fühlt er über der Hüfte in 
der Lendengegend, diht am NRüdgrathe, einen 
ftumpfftehenden Schmerz, wie mit einer ums 
yfen Nadel (n. 2 St.); Kneipen im der lin⸗ 
ken Seite des Bauchs (n. 2 St.). J 

Schmerz in den Bauchmuskeln beim Zus 
rücbiegen, wie vom Verhebenz Schmerz in 
den linken Bauchmuskeln, als ob ein Haken 
in ihnen heraufgezogen würde, ein Einfrallen 
von unten nach oben. | E 

Spannen im 'Unterleibe (n..3:%.)5 "im 
Unterbaudhe Spannung, wie gu feft gebunden 
(n, 12 ©t.); Ausipannung des Unterleibes, 
als würden die Eingeweide in der Nabeige: 
gend zufammengefchnürt; Aufgetriebenheit im 
Unterbauche, mit zufammenziehenden Schmer⸗ 
zen, wie Krämpfe; dider Unterleib; Unter: 
leibsleiden, hronifches. : 

Hörbares Knurren im Unterleibe (n. 1 
St.); Knurren in der rechten Unterbauchs⸗ 
feite, nad) dem Stuhlgange (n. 10 ©&t.); 
Kollern im Unterleibe; Bewegung im Unter: 
bauche, wie von etwas Kebendigemz; wie ein 
Heraustreiben der Bauchmuskeln von einem 
Kindesarme, doch unfchmerzhaft; ſchnei— 
dende Schmerzen im Unterbaude 
(n. 4, 9 St.). 

Ziehend = druͤckende Schmerzen in der linken 
Lendengegend (n. 4 St.); brennende Empfin- 
dung in der Lendengegend (n. 1 &t.); Reißen 
im Unterleibe herauf, vom rechten Schooße an, 
rucweife (n.7%.); ziebender Schmerz von den 
Schooßdruͤſen aus durd den Oberſchenkel bie 
in’s Knie, beim Schlafengehen heftiger, mit 
nach‘olgender Zrägheit in den Gliedern; Sti— 
che aus dem Schooße durdy den Oberſchenkel 
herab, blos beim Nicderfegen, aber nicht beim 
Stehen und Gehen. 

Geſchwulſt im Schooße, doch unſchmerz⸗ 
haft beim Gehen und Befuͤhlenz zichender 
Schmerz im Schooge, wenn fie fland und 
ging, aber nicht im Sitzen; Elopfend-ftechende 
Schmerzen im rechten Schooße (n. 1 ©t.); 
im rechten Schooße ein Drüden nad innen 
zu (n. 4 St.). 

Kolik. — Blähungsabgang ohne 
Geraͤuſch (n. 3 St.) 

Prefien vor dem Stuhlgange im Unter 
hauche, vorzüglich gegen die Seiten, wie von 
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Blaͤhungen (n. 9 T.)z erſt Prefien, als follte 
fie zu Stuhle gehen, es erfolgte aber nichts, 
wachgehends (den eriten Tag) kam etwas La: 
xirſtuhl, den Zag darauf ein Larirftuhl ohne 
Preſſen, den dritten Zag gar Eein Stuhlgang; 
deeimaliges Drängen zum Stuhle mit Ruthe: 
fteifgeit. Ä 

Defteres Noththun, ohne daß Gtuhlgang 
erfolgt (n. 16 St.); auf eine ftarfe nächtliche 
Gamenergießung mehrtägige Leibverftopfung; 
harter, ſchwierig abgehendee Stuhl, vorzüg- 
lich Nachmittags (n. 8 St.); es geht harter, 
dicker, brauner Darmkoth in Kugeln ab, die 
mit Blutftriemen überzogen find (n. 14 &.); 
verminderter Stuhlgang (n. 5 &.). 

Mehrmaliger gewöhnlider Stuhl: 
gang (n. 13, 16 ©t.); üfterer Stuhlgang 
seichlihen, breiartigen Kothes, was ihn fehr 
erleichtert; Stuhlgang erfolgt fait flets nur 
unter ſchmerzhaftem Zufammenziehen des Af: 
ters; weicher Stuhlgang (fogleih); mehre 
Morgen nach einander weider Stuhlgang; 
mehbrmaliger weiher Stuhlgang (n. 
2, 30, 12, 14 ©t.). 

Beim Stuhlgange heftiger Schmerz im 
Maftdarme, daß fie ablaffen mußte; (nad) 
erfolgtem Stuhlgange Ermattung, n. 5 &.). 

Im Maftdarme und After fchmerzliches 
Zufammenziehen und Reißen herauf, wie in 
den. Därmen, ruckweiſe; brennendes Stechen 
im Maftdarme, außer dem Stuhlgange. 

Brennen im After; der Blutaderfnoten 
am After fchmerzt bei der mindefien Beruͤh— 
rung; (rothe, unfchmerzhafte Knoten am 
After, wie Feigwarzen). 

Starkes Brennen in der Kerbe, zwifchen 
den Hinterbaden, beim Gehen (n. 9 T.); ein: 
zeine jchmerzhafte Nadelſtiche im Mittelfleifche, 
von innen nach außen, welche beim Einziehen 
des Afters vergehen (n. 8 ©t.). 

Defterer Harndrang und Harnabgang, ohne 
Schmerz (n, 13 St.); ſtarker Urinabgang (n. 
20 St.); Harnen fehr oft, faft alle Stunden, 
doch ohne Schmerz; viel Harnabgang, er 
mußte aud die Nacht zum Uriniren aufftchen 
{n. 12 ©t.); öfteres Harnen einer großen 
Menge Urins; er muß öfters Urin und 
in reichlicher Menge laffen (n, 4 
St.); oͤfterer Harndrang mit nadyfolgendem 
Abgange reichlichen, wafjerhellen Urins, auch 
Nachts (n, 36 St.). 

Er muß, wenn er harnen will, brüden, 
ed nöthigt ihn alle Minuten dazu, es Eommt 
aber nur rucdweife etwas Harn, und blos 
dann ſchmerzt es brennend in der Harnröhre ; 
das Harnen fest fünf, ſechs Mal ab, ehe der 
Hein völlig herabkommt und die Blafe Icer 
wird. 

Der Urin ift beim Laffen ganz 
wafferfarbig, nad langem Stehen 
aber zeigt fih etwas Molkiges da- 
rinz vother Urin, in welchem fih, wenn er 
ſteht, dickes Biegelfediment abſetzt. — Blut: 
harnen. 

Rach dem Harnen verhaͤlt ſich noch etwas 
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Urin in dee Röhre, welcher hinterdrein blos 
tropfenweiſe heraustommt, nicht aus. der Blaſe, 
fondern nur aus der Darnröhre; nad dem 
Harnen Empfindung, als ob aus der Harn 
röhre noch einige Tropfen vorliefen, : eine 
Viertelftunde lang; Empfindung in der Harn⸗ 
röhre, als ob eine Feuchtigkeit darin hervor⸗ 
liefe, vorzüglich Abende, | 

Brennen während des ganzen Abganges 
des Urins in der Harnröhrez Brennen in der 
Darnröhre beim Uriniren, und noch ein Weils 
chen darauf; Brennen in der Darnrbhre außer 
dem Harnen; Schneiden beim Harnlaſſen; 
Ihründend -brennender Schmerz in der Harn— 
zöhre, beim Darnen (n. 48 St.). Ä 

Brennendes Juͤcken in ber Spise der Ei⸗ 
&el, beim Harnen; in den weiblichen Scham: 
theilen Beißen und Juͤcken, am melften in der 
Harnröhre, beim Harnen und noch ein Weil: 
hen darnachz Schmerz in den Schamtheilen, 
wie wund und beißend, vorzüglich beim Bars 
nenz gleich vor dem Harnen und bei demfels 
ben, aber auch außerdem, hinter dem Schams 
beine, in der Blafengegend, ein fchneidenber 
Schmerz, beim Gehen am heftigften (n. 12 
Zagen). 

Sn der Harnröhre einige. Stiche von hinten 
nach vorn, außer dem Harnen, nidt beim 
Hurnen ſelbſt; ein ungeheurer Stich aus dem 
Maftdarme vor in die Harnröhre unter dem 
Bändchen; ein flarker Stich in der Harnroͤhre, 
Abende (n. 3 T.); bei öfterer Rutheſteifigkeit, 
die Nacht, Stiche in der Harnroͤhre, daß er 
davor nicht ſchlafen kann; reißende Stiche in 
dem vordern Theile der Darnröhrez ein zuk⸗ 
kend-ſchneidendes Stechen in der Harnroͤhre, 
außer dem Harnen (n. 30 ©t.); in der Naͤhe 
der Harnröhrenoffnung brennende, durchdrin⸗ 
gende Stiche außer dem Harnen (n. 9.6t.); 
ziehend : fchneidender Schmerz in der Harn⸗ 
röhre, beim Gehen (n, 10 St.). 

Heftige Stiche in der Eichel, neben ber 
Hornröhre, die flet8 mit einem Drange zum 
Uriniren begleitet find, der Urin gebt dann 
nur tropfenweife ab, bei diefem Urinabgange 
find die Stiche zuweilen heftiger, zumeilen 
aber verfchwinden fie ganz, der Drang zum 
Harnen aber dauert fo lange fort, Dis das 
Stehen ganz aufhört; einige Stiche an der 
Spige der Eichel, außer dem Harnen, vor 
zuͤglich wenn der Theil gedrüdt wirds; ftechen- 
des Süden an der Seite der Eichel; Stechen 
und Süden an ber Eichel; empfindliche Stiche 
am Innern der Vorhaut; kitzelnd-juͤckende 
Empfindung zwifchen Vorhaut und Eichel. (n, 
4 ©t.); mehre brennende Stiche in der Eichel 
(n. 8 St.) | 

Starke Geſchwulſt der Vorhautz an der 
außern Fläche der Vorhaut ein rother, grie⸗ 
felich erhabener Fleck, welcher zu einem Ge⸗ 
ſchwuͤre wird, mit Schorfen belegt, juͤckenden 
und zuweilen etwas brennenden Schmerzes; 
am Snnern der Vorhaut kleine Blattern, wel⸗ 
he in dee Mitte vertieft find und näffen und 
eiteen, blos bei Berührung ſchmerzhaft (n.16 T.). 
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Deftere brennende Stiche in bee Ruthe, 
fortlaufend bis zu den Hoden und dee Nabels 
gegend, am ftärkften im Sign, im Gehen 
verfchwindend und im Sitzen wiederkehrend 
(n.24 St.); zudender Schmerz In der Ruthe, 
als würde ein Nerve fehnell und ſchmerzlich 
angezogen. 

Süden am linken. Hobenfade (Abends); 
Nadelſtiche im Hodenfadez . Krabben im Ho: 
denfade und Süden, die geriebene Stelle 
ſchmerzt brennend; brüdend- brennende Stiche 
längs dur den Hobenfad und Samenftrang 
von unten herauf; Schweiß des Hodenfads auf 
der einen Hälftez ſtarker Schweiß der maͤnn⸗ 
lichen Beugungstheile über und über; am Ho⸗ 
tenfade ein feuchtendes Bluͤthchen. 

Biehende Empfindung in den Hodenz der 
linke Hode zieht fih ſtark an den Unterleib 
teran, mit Geſchwulſt der Schooßörüfen z 
wiederholte fcharfe Stiche im linken Hoden 
(in. 7 St); im Gehen und Sitzen ein druͤk⸗ 
gender Schmerz in den Hoden, als wenn jie 
gequetfcht worden wären, beim Gehen vermehrt 
(n. 2 St.); kropfaderſchwulſtige Ausartung 
des Nebenhodens. 

Fruͤh im halben Schlafe mehrftündige Ru: 
thefteifpeit; Nachts langdauernde Ruthefteif: 
beit, — Ausflug von Vorfteherdrüfenfaft, in 
Faden dehndar, früh; nach dem Erwachen 
nächtliche Samenergießung mit anfirengendem 
Schmerze in der Mündung der Karnröhre, 
gleich als ob fie zu enge wäre; naͤch tliche 
Samenergießung, worüber er aufwacht 
(n. 233, 48 St.). — Borfteperdrüfen- 
entzuͤndung. 

Sie Geburtstheile fchmergen wie wund und 
beißend; ein Brennen und Beißen in der Mut: 
terfcheide, im Gehen und Sitzen; im Sitzen 
ein Schmerz in den Geburtötheilen wie Prefien 
und Bufammenziehben; in den Geburtötheilen 
und im Mittelfleifche Klammfchmerz beim Auf: 
ftehen vom Sitze. — Gebaͤrmutterkrebs. 

Klammſchmerz in den weiblichen Scham⸗ 
theiten bis in den Unterbau (n. 10 ©t.); 
wenn fie (weit) geht, fliht’s in den Scham: 
theilen; Geſchwulſt beider Schamlefzen, welche 
blos beim Gehen und Berühren brennend 
fchmerzen (n. 15 &.); Süden in den weiblis 
chen Schamtheilen, beim Gehen; (im Innern; 
der großen Schamiefze ein weißliches Geſchwuͤr, 
ſehr wund fchmerzend und weh beim Befühlen, 
dann jüdend, von langer Dauer), — Regel 


zu gering. 
| Seuchen der Eihel, Eicheltripper (m. 8 
&.)5 Tripper im erften Stadium, im 
gweiten Stadium, mit Feigwarzen. 
— Schanker mit Feigwarzen. 
Weißftiußz Schleimfuß aus der weiblichen, 
Harnroͤhre. 

Einige rothe, glatte Auswuͤchſe von krie 
delnder Empfindung hinter der Sichel unter 
Dee Worhaut, zehn Tage anhaltend (n. 22 
T.)3 sin rother Auswuchs am Innern ber 
Worhaut, wie eine Feigwarze; am der Eichel, 
in. kleines niedriges Bläschen, weiches beim 
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Harnen ſtechenden Schmerz derurſacht (n. 24 
St.)3 an der Eichelkrone ein ziemlich rundes, 
flaches, unreines Gefhwür brennenden Schmerr 
zes, mit Röthe darum herum, nach einigen 
Zagen Stechen darin, 

Kitzel in den Feigwarzen; Tigelndes Juͤcken 
an den Feigwarzen; brennendes und fchmere 
zendes Stechen in den Feigwarzen; feine 
Stiche in den Feigwarzen am After, 
beim Gehen; ftarke Stiche in den Feigwarzen 
an den Zeugungstheilenz die Feigwarzen fehmer: 
zen bei Berührung brennend ; (die Feigwarzen 
am After fchmerzen wie wund, auch beim 
Berühren); flarkes Bluten der Feigwarzen z 
Feigwarzen, bornarlige, mit Sy 
philis, mit Zripper. 

Nieſen (n. 28©t.); Kriebeln In der Rafe, 
wie zum Schnupfen ; Empfindung oben in der 
Nafe, wie Stodfchnupfen, Abends am flärk- 
fien, und doch ift die Nafe wie verftopftz 
heftiger, fchnell entitehender Schnupfen; öfs 
terer Schnupfenfluß (n. 2 St.)3 früh fließens 
der Schnupfen (n. 70 ©t.). — 

Stockſchnupfen mit anhaltenden Kopfſchmer⸗ 
zen, wie Stockſchnupfen gewoͤhnlich iſt (m. 48 
St.); Stodidynupfen ohne Niefen, mit Sıhleim 
im Rachen, der zum Räuspern nöthigte,. aber 
nicht ausgeräuspert werden fonnte (n. 26 
St.); Stockſchnupfen, welcher in. freier Luft 
durch Nieten zu Fließfchynupfen wird (n, 10 
Stunden). .. 

Er fhnaubt oft Blut aus; früh 
nach dem Aufftchen aus dem Bette, bei ges 
ringem Schnauben, Rafenbluten; zwei Lage 
lang NRafenbluten, befonders wenn er ſich er⸗ 


bist (n. 70 ©t.). a 

Ein drücdendes Stechen auf der linken 
Seite der Euftrohre, dicht unter dem Kehl⸗ 
fopfe, welches beim Schluden ſich verfchlims 
mert (n. 33 St.)3 Ötechen in.der Euftröhre, 
in der Gegend des Halsgrübchens, beim Athems 
holen, zwei Sage lang. 

Heiferkeit und Fließichnupfen, gegen Abend 
(n. 11 ©t.); eine Heiferkeit, wie von Zus 
fammenziehung im Schlunde, 

Früh beim Aufftehen Huften, wie durch) 
fcharfe Genüffe erregt (n. 25 St. ). 

Beflemmung der Bruft, als wenn etwas 
darin angewachfen wäre (n. etlichen Stunden) z 
engbrüftig, zum Ziefatbmen oft genöthigt 5 
Beengung bald in der linken Bruft, bald im 
linken Hypochonder, welche zum Hüfteln reiztz 
Schweres, beengtes Athemholen mit großem 
Waflerdurfte und vieler Acngftlichkeit. 

Auf der Mitte der Bruft ein ſtarkes Druͤk⸗ 
Zen, wie von einem ſchweren Körper, was dem 
Athmen nicht hinderlich ift (im Sitzen) (nm. # 
St.); Empfindung, ald würde die Bruß von 
innen aufgetrieben; Drüden auf der Bruſt, 
nach dem Effen entfichend; Bruſtſchmerz wie 
ein Drüden, mehr nad dem Eſſen; an ber 
Bruft, um die Achſelgrube herum, Anfälle 
von Drüdenz bohrender Drud über der Herz⸗ 
geube {n. 40 Ex.). 
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Spannen von ber erften falſchen Rippe an 
bis zue Achfeigrube linker Seite, vorzüglich 
beim: Aufheben des Arms (n. 1 St.); in ber 
rechten Bruft ein Eriebeindes Steben (n. 3 
©t.); drüdende, ftumpfe Stiche in ber lin- 
ten Bruftfeite, fich gleichbleibend beim Ein 
und Xusathmen (n. 1 St.)3 mehre tlopfende 
Stiche auf der linken Bruftfeite (m. 2 ©t.); 
ſtarke, ſtumpfe, abfeßende Stiche in der 
Bruft, von der linken Achfelhöhle nach innen 
(in. 12 ©t.); kneipender Schmerz in der Ge: 
gend der fünften und fechften Rippe. 

In dee linken Bruftfeite, dicht neben der 
Herzgrubengegend, eine Empfindung, als ob 
er fich verrentt, oder ducch Heben einer großen 
Laft ſich Schaden getban (verhoben) hätte 
(n. 6: St.)3 in der rechten Bruft, unter 
dem Arme, ein Berfchlagenheitsfchmerz (nad 
3+ ©tunbe). 

Beim Treppenfteigen ſtarke Blutwallung, 
das Herz pocht heftig, fie muß oft aus 
ruhen. , 

Drüdender Schmerz im Kreuge, beim Buͤk⸗ 
fen; früh, nach dem Aufftehen aus dem Bette, 
ein dumpf drüdender Schmerz, wie Zerſchla⸗ 
genheit. im Kreuze und in der Lendengegend, 
heftiger beim Stehen und Drehen des Rum: 
pfes, im Gehen aber gemindert (n. 15 &.). 

Druͤckende Stihe vom Kreuzknochen an 
bis in die Geite des Beckens (n. 7 ©t.); 
auf ber rechten Seite, dicht neben dem Kreuz: 
knochen, ein ruckweiſes, brennendes Stechen, 
welches nad ſtarkem Reiben auf diefer Stelle 
ganz verfchwand (n. 34 St.). 

Spannfcdmerz im Kreuze; Biehen im Kreuze; 
beim Sißen ſchmerzhaftes Ziehen im Kreuze 
und Gteißbeine und in den Oberſchenkeln, 
welches ihn, nach anhaltendem Sitzen, am 
geraden Stehen hindert (n, 4 ©St.); plößlicher 
klammartiger Schmerz im Kreuze, wenn er, 
na langem Stehen auf einer Stelle, die 
Füße vorfegt, der Körper will umfinken (n. 
6 Zagen). 

. Biehbender Schmerz im Rüden, 
beim Sitzen; Abends, gleic nad) dem Nie: 
derlegen, Ruͤckenſchmerzen, wie von anbals 
tendem Büden (n. 66 ©t.); drüdender 
Schmerz bier und da, auf Kleinen Stellen im 
Rüden, beim Sisen; Bohren auf einer klei⸗ 
nen Stelle im Rücken. 

Beim Gehen heftige, fichartige Rüden: 
ſchmerzen links an den Lendenwirbein bin, 
duch Sigen nicht zu Ändern (n. 10 St.); 
drüdende Stiche im Rüden (n. 3 St.); bren- 
nend⸗ſtechende Schmerzen im Rüden, zwi- 
ſchen den Schulterbiättern, im Sitzen (n. 13 
©t.); (ein Stih im Rüden, dur die Bruft 
aufwärts); Wundheitsgefühl auf dem Rüden 
(n. 4 &.); neben dem Kreuze ein jücender 
Blutſchwaͤr mit großem rothen Rande. 

Empfindung im Ruͤckgrathe, als ob eine 
geoße Schlagader dafelbft pulfive, im Sitzen 
(n. 68 St.)3 GSteifheitsempfindung im Rüd- 
grathe, wie nad) langem Gebuͤcktſtehen (n. 13 
Stunden). 
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Gpitzige Stiche zwiſchen ben Gchulterbläte 
tern (n. 3 ©t.); Reißen im linken Schulter⸗ 
blatte (n. 3 T.); unter dem Gchulterblatte 
ein Schmerz, wie zerfchlagen, mehre Stunden 
lang. — Bläue der Haut um die Gegend des 
Schlüffelbeins. 

In den Halamuskeln, im Genid und in 
ber Bruft eine Unruhe, oder abwechſelndes, 
langfames Klemmen und Nachlaſſen mit einer 
Urt von Uebelkeit verbunden; bei Bewegung 
des Halſes ein kurzer Stich in den Halömuss 
fein, dee ihn erfchredte; Schmerz in der lins 
ten Seite am Halſe, wie von einem fchlechten 
Lager, oder als wenn er unrecht gelegen hättey 
aufgelaufene Adern am Dalje, 

SKneipender Stich auf der rechten Seite 
des Halſes, welcher durch Bewegen und Dres 
ben deffelben verfchwindet (n. 34 St.); ſte⸗ 
chende Schmerzen vorn am Halfe, unter bem 
Kehlkopfe (n. 9 ©t.); Süden an der vordern 
Flaͤche des Halfes, was zum Kragen reizt; 
an beiden Seiten des Halfes, von hinten nad 
vorn zu, ein Streif Eleiner, dicht an einander 
gereihter, rother Blüthehen, mit Wundheits⸗ 
gefühl bei Berührung (n. 26 St.). 

Schmerzhaftes Stechen auf der rechten 
Schulter, nahe am Schlüffelbeine, mit dume 
pfem Reißen verbunden (n. 5 St.); ziehende 
Stiche im rechten Schultergelente und in der 
rechten Ellbogenbeuge; ein Pochen und Kios 
pfen im Schultergelente; Knacken des Schul⸗ 
tergelenEs& beim Rüdbiegen des Arms, dann 
Eonnte fie den Arm nicht bewegen vor Schmerz, 
wie von Ausgerenktheit. 

Sn der Achfelgrube farfer 
Schweiß. — Braune Flede unter den Ar: 
men, wie Muttermäler. 

Laͤhmiges Gefühl in den Armen, als hätte 
er eine zu fchwere Laft gehoben (n. 8 St.); 
im linken Arme von der Mitte des Oberarms 
bis in die Finger eine Schwere, bei Bewer 
gung und in Ruhe fühlbar,; der Arm zudt 
am Zage unwillkuͤrlichz Gcmerz, wie 
Toben in beiden Armen, früh von drei Uhr 
an bis zum Aufftehen früh um ſechs Uhrz 
wie in den Knochen der Arme ein arges, 
meheftündiges Ziehen; im ganzen Arme, in 
der Beinhaut der Knochenroͤhre, ein wuͤhlend⸗ 
giehender Schmerz bis in die Finger, 
einem Drüden, wie von innen heraus, bei 
Tiefaufdrücden bis auf die Beinhaut ſchmerzt 
ed, als wenn daß Fleifch von den Knochen 
lo8 wäre; wenn ex eine halbe Stunde ger 
Ichrieben bat, zittert der Arm und es entftchk 
ein ziehender Schmerz darin; Rheumatie 
mus im Arme. 

In beiden Armen eine fchmerzhafte Schwere 
beweglichkeit, als werm die Gelente (tie Pine 
geroftet) ohne Gelenkſchmiere wären; ſtochen⸗ 
der Schmerz , wie mit einer fumpfen Spies, 
im rechten Deltamustel, beim Gehen im 
Freien. 
5 Deftener Iähmiger Schmerz in der Mitt 





der Muskeln des linken Oberarms, in Ruhe 
hand Bewegung (n. 14 St.)3 Botſchlagenheits⸗ 
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ſchmerz in den Oberarmen, ala wenn fie blau 
gefchlagen wären; im Oberarme, wenn er 
ihn druͤckt, fühlt ee einen Schmerz auf dem 
Knochen, als wenn das Fleiſch von dem Kno⸗ 
Ken los wärez Stiche auf dem rechten Ober⸗ 
arme, in allen Lagen bemerkbar, welche bei 
Berührung vergehen (n. 14 ©t.); Eriebelndes 
Süden auf dem Oberarme, und darauf ein 
feinee Stich auf einer Eleinen Stelle, 
Stehen, wie Nadelftihe, vorzuͤglich an 
der Außenfeite des linken Eilbogens, in allen 
Lagen gleich, beim Anfühlen ſchnell verfchwin: 
dend (n. 4 St.) ; (im Ellbogengelente ſtechen⸗ 
der Schmerz) ; bohrender Schmerz an ben Ell⸗ 
bogengelenten (n. 52.); Klopfen und Pochen, 
wie Pulsichlag, im Ellbogengelenke, am Zage, 
Abends Biehen im Arme bis in die Finger, 

Schwere in den Vorderarmen (n. 5 St.); 
ziehender Schmerz im linken Unterarme vor; 
im linken Vorderarme ein ftechendes Neißen 
auf der innern Seite, von der Hand bis zum 
Ellbogengelenke (n. 33 ©t.); an der Außen: 
feite des rechten Vorderarms ein veißender 
Stich, von Beit zu Zeit (n. 34 ©t.); ſchruͤn⸗ 
dender Schmerz am rechten Vorderarme; auf 
dem linken Vorderarme ein roth marmorirter 
Fleck, unſchmerzhaft. 

Reißen im linken Handgelenke; Schmerz, 
wie verrenkt, im rechten Handgelenke; Ber: 
ſchlagenheitsſchmerz in den Ellbogen- unt 
Handwurzelgelenken, als waͤren ſie zertruͤm⸗ 
mert und muͤrbe (n. 42 St.); ein hrennend⸗ 
ſtechender Schmerz gleich über der rechten 
Handwurzel (n. 6 St.); beim Schreiben Zit- 
tern der Hände, wie von Alterfchwäche (nach 
20 Stunden). 

Trockenheitsgefuͤhl der Haut, befonders an 
den Händen; Zrodenheitögefühl an den Hän: 
den (n. 26 St.). 

Feinftichlichteer Schmerz an den Hinterften 
Fingergelenken; heftiges , Elammartiges Drüf: 
£en an ber linken Hand, zwijchen dem Eleinen 
und dem Goldfinger an ihren inneren Seiten, 
mit Hiseempfindung aller Ringer diefer Hand, 
während die Linke Mittelyand und die ganze 
rechte Hand eiskalt: waren (n. 24 ©t.). 

. Seings Stehen auf den Fingern; in den 
Spisen "der drei mittleren linken Finger ein 
Feinftehen (Nachmittags); Kriebeln in 
den Fingerſpitzen der drei mittel: 
ften Finger der linken Hand, wie 
von Eingefhlafenheit (m. 14 ©t.); 
(die Finger find ihr alle wie taub); die vor: 
deren Glieder der drei linken mittleren Finger 
werden roth und. gefchwollen, mit Feinftechen 
bis in die Fingerſpitzen (Nachmittags 5 Uhr). 

Ein ſcharfer Stih im Nagel des linken 
Daumens (n. 48 St.); Stechen hinter dem 
Mittelgelenke des Mittelfingers, ald wäre ein 
Dorn da hineingeftochen,, am fchmerghafteften 
beim, Einbiegen der Finger (n. 16 .©t.)3 fie 
chendes Neißen.am Eleinen Finger, 
Schmerzhafte Schlaffpeit in den beiden 
Huͤft gelenken, als wären die Gelenkkapſeln zu 
ſchlaff und zu ſchwach, als daß fie ben Koͤr⸗ 
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per tragen Tonnten, blos beim Stehen (nicht 
im Gehen), bei Schwachbelt des ganzen Koͤr⸗ 
pers (n. 12%.) 5 ein Spannen von dem Hüfts 
gelente zum Schooße herein und an dem hins 
tern Oberſchenkel herab bis in die Kniekehle, 
auch im ruhigen Sitzen, doch mehr beim Ges 
ben, weniger beim Stehen. 

Knacken in ben Gelenken des Ellbogens, 
ber Kniee und Fußgelenke, beim. Ausftreden 
der Glieder; flüchtige, brennende Stiche an 
den Untergliedmaßen, die fich allenthalben bin 
in denfelben ausbreiten (n. 28 St.). 

Ausfhlagsblüthen auf ber rechten Hinter: 
bade, welche jüden und beim Berühren und 
nach Kragen brennen. 

(Abends) Schmerz im linken Oberfchenkel, 
beim Sehen, als wollte er zufammenbreden 
(n. 10 &.)3 der rechte Ober> und Unterfchens 
kel fehmerzt, wie ausgerenkt, wenn das Bein 
binterwärts beim Gehen ftand und eben nadı- 
gezogen werden folltez über der Mitte ‚beider 
Oberfchenkel ein Schmerz, wie zexfchlagen, 
beim Gehen im Freien; anfallweife Müdigkeit 
der inneren Muskeln beider Oberfchenkel. 

Beim Sitzen fchläft der Ober: und Unters 
fchenfel ein; ganz oben im Oberſchenkel ein 
Steben; ſcharrig fehründende Gmpfindung an 
der innern Seite des rechten Oberſchenkels; 
Schweiß der Oberfchenkel oben, nahe an den 
Zeugungstheilen, im Sitzen. 5 

Blüthen am Knie, wie wahre Kindblattern 
von Anfehen, fie eitern, jüden nit, und 
verichwinden in achtzehn Stunden; an beiden 
Knieen jüdende Bluͤthchen, welche beim Bes 
rühren und nach dem Kragen brennen. . 

Kurz abgebrochene, brennend = beißende Stis 
che neben der innern Kniekehlienne; an der 
vordern Seite des linken Knied ein anhal« 
tend brennend = beißender. Stich: (n. 25 ©t.) ; 
in der Iinfen Kniekehle ein lang anhaltendes 
Brennen, als ob ein Ausfchlag da entſtehen 
ſollte (n. 25 St.); anhaltende, aͤtzende Stiche 
in der Haut der rechten Knieſcheibe, mit fip⸗ 
perndem Zuckn der Haut während des Stichs 
n. + ©t.). | 
| Sn den Knieen einzelne Stiche blos beim 
Unfange bes Gehens und vorzüglich beim Auf: 
fiehen vom Siße ; Elemmend = drüdender Schmerz 
unter und neben ber Kniefcheibe, bei Biegung 
und Ausſtreckung des rechten Unterfchenfelg 
(n. 74 St.); an der innern Seite des Knies 
ein fchmerzhaftes Drücken nad) innen, im Gigs 
zen (n, 24 St.); Elammartiger Schmerz über 
dem linken Knie, beim Siegen (n. 46 ©t.); 
unter dem Knie Empfindung, als würde mit 
einem feinen Meffer hineingefchnitten, ein gro⸗ 
bes Stehen; ein dumpf Elopfender Schmerz 
an der äußern Seite des Knies, im Gigen, 
beim Gehen aber vermehrt (n. 6 St.). = 

Das Knie bewegt fich (bei ftärkerem Schmerze) 
unmwillkürlich hin und ber; das Bein ift fteif 
und fchwer beim Geben. 

Zerfchlagenpeitsichmerz in ben Unterfchen: 
ein; Mattigkeit des linken Unter- 
ſchenkels im Sigen, welde beim 
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Gehen in eine ſchneidende Empfin- 
dung in den Wadenmusteln über 
ging, die ſich nachher im Sisen ruckweiſe ers 
neuert (n. 3 ©t.); 
ein abwärts ziehender Schmerz, ruckweiſe; en 
Spannen dur) den ganzen Unterfchenkel, wie 
von Müdigkeit, . 

Im Scienbeine ein Drücden nach außen; 
(a Schienbeinröhre verdidt fih, wie ges 

chwollen). | 
| Abfegendes Kneipen in den Waden (n. 4 
T.) ; hajelnußgroße, weiße Knoten an der Wade, 
weiche heftig und weit umber jüden, nad 
Heiden aber einen flechend s brennenden Schmerz 
verurfachen, 

"Scharf ziehender Schmerz am innern lin- 
ten Fußknoͤchel, der ſich von da allmählig in 
bie Wade verbreitet (n. 21 St.); öfterer be: 
täubender Schmerz am innern rechten Fuß: 
Enöchel (n. 13 ©t.); feine Stidde auf dem 
Außern Knoͤchel des rechten Fußes (m. 4 T.)3 
neben dem-Außern Knoͤchel des rechten Fußes 
ein brennender, anhaltender Stih, in der 


Ruhe (n. 28 St.); ſchnell auf einander fol⸗ 


gende, feine, hoͤchſt empfindliche Stiche, wie 
Muüdenftihe, in der Gelenkbeuge des rechten 
Unterfußes: — Der Unterfuß zudt (bei flar: 
tem Schmerze) unwillkuͤrlich auf. 

Auf dem linken Fußrüden, am Gelenke, 
während des Gehens, eine Art Schneiden, mit 
nachgängiger Waͤrmeempfindung; auf der in- 
nern Seite des vechten Fußruͤckens ein wolluͤ⸗ 
ſtiges Süden (n. 1 St.); Rußrüden und Ze⸗ 
ben find gefchwollen, entzündet und roth, und 
Ihmerzen für ſich, wie erböllt, beim Auftre 
‚ten und Bewegen fpannend; auf dem rechten 
Zußrüden ein roth marmarirter Fed, uns 
ſchmerzhaft. 

In der Achillſenne, uͤber der Ferſe, ein 
ſcharfer Stich (n. 2St.)3 Schmerz in der 
Ferſe, wie eingeſchlafen, fruͤh beim Aufſtehen 
aus dem Bette. 

Schweiß an Haͤnden und Fuͤßen; Fußſchweiß, 
vorzuͤglich an den Zehen. 

Sitzend und gehend Gefuͤhl von Muͤdigkeit 
in der rechten Fußſole, wie nach einer weiten 
Fußreiſe und wie zerſchlagen (n. 6St.) 3 krie⸗ 
belndes Zucken in den Fußſolen, wie nach 
ſtarkem Gehen (n. 4 T.); ſchnell voruͤberge— 
hendes, heftiges Stechen in der linken uf: 
jole, nahe an der großen Beye bin (n. 24 


St.)3 wollüftiges Süden unter den Zehen des. 


rechten Fußes in allen Lagen bemerkbar (nad) 
105 Stunde). 

Abſetzendes Kneipen neben dem Mittelfuß: 
knochen der Eleinen Zehe (n. 3 T.); Ziehen 
in allen Zehen, bis in den Unterſchenkel hers 
auf; die Zehen find alle entzündet, glänzend 
roth und gefchwollen, fie jücen und nach dem 
Reiben brennt's; Sroftbeulen an ben 
Zehen. 

Klammartiges Ziehen im flechſichten Theile 
des vordern Gliedes der großen rechten Zehe, 
mit Waͤrmeempfindung, weniger fuͤhlbar im 
Gehen, als im Sitzen (n. 3 St.)3 Ziehen in 
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dee großen Sehe; reißende Stiche gu beiden 
Tr am ‚Ragel der großen Zehe beiden 
Die Hühneraugen brennen (n. 5 
T.); reißende Stiche im Huͤhnerauge. Ä 
Anwendung, Die arzneilichen Eigen⸗ 
fhaften der 'Thuya find erft durch Hahn es 
mann’ Unterfuchungen in's Licht geſetzt wor⸗ 
den. Er entdedte in ihr, außer vielen andes 
ven Kräften, aud) eine fpegififche Eigenſchaft 
gegen die fogenannte Feigwarzenkrankheit. Die 
auf diefe Weife gewonnenen Refultate find al- 
lerdings von der Art, wie man fie nach dem 
von Anderen, namentlich von den Eingebornen 
Nordamerikas, Beobachteten nicht erwartet 
hätte. Doch bat fich die Thuya eben fo, wie 
viele andere Mittel, in den für fie geeigneten 
Krankpeiten ziemlich oft bewährt. Am wirke 
famften und huͤlfreichſten zeigte fie fich bisher 
hei Nafengefhwüren, Tripper, Bärs 
mutterkrebs, Sykoſis, ſyphilitiſchen 
Geſchwuͤren, Warzen, Wechſelfie 
bern, Gliederſchmerzenmu. f. w. 
Uebrigens ift die Thuya nah Hahne⸗ 
mann's Anſicht hauptfächlih in denjenigen 
Leiden angezeigt, welchen Svcosis zu Grunde 
liegt, daher in den verſchiedenſten Krankheit 
formen. Mit befonderm Vortheile geben wie 
fie bei rheumatiſchen und gichtiſchen 
Uffettionen, bei Rheumatalgien, 
Reuralgien, Rheumatismi para- 
Iytici, Gelentfteifigfeiten, Ankylo— 
fen, bei manderlei Hautausfchlägen, 
Blutfhwären, FBroftbeulen, braus 
nen und rotbmarmorirten Fleden 
aufder Haut, bei gewiffen Formen von 
Wecfelfieber, gegen mandye Arten 
von Schwindel, bi dumpfen, betäus 
bendben, oder rudendsdrüdenden, 
oder zufammendrüdenden, oder endlich 
bei Halbfeitig veißenden und reißends 
zudenden Kopfſchmerzen, gegen Aus 
genentzüundungen mit Brennen in den 
Augen, Ophthalmia gonorrhoica, 
barte Entzündungsgefhwulft der 
Kugenlider, Augenfifteln, Feig— 
warzen in den Augenbrauen; Da- 
eryocystitis, bei angehender Amaus 
rofe, Elemmend:zufammenpreffens 
dem Ohrenzwange, gegen Caries der 
Naſenknochen, Ozaena, bei Außs 
Ihiägen an der Nafe, jüdenden, - 
Thorfigen Sefihtsausfjchlägen, vos 
then, ſchmerzhaften Knotenanden 
Schläfen, bohbrendem und wühlene 
dem Geſichtsſchmerze im Jochbeine, der 
ſich durch Beruͤhrung beſſert, bei Anſch w e l⸗ 
lungen der Unterkieferdbrufen, gegen 
freffend nagendes Zahnweh, bei 
wundfhmergenderBahnfleifhge 
(hwulft, gegen Mundfhwämmihen, 
ftarke Anfchwellung der Speihelbrüs 
fen, bei der fogenannten Froͤſchleinge— 
ſchwulſt, bei dronifher Entzündung 
der Mandeln und des Halſes, bei 


-  Thymeleon 


manchen em von Karbialgie, bei 
Lcebers und Nierenleiben, bei Kolts 


gen, [&merzhafter Anfhwellung 
der Leiftendrüfen, gegen Hartleibig- 
keit, Bämorrpoidalleiden, Majfl- 
darmfiſteln, Proctorrhoea, Ber: 
Härtung des Maftdarme, bei Zeig: 
warzen am After, Bluthbarnen, 
Darnröhrentripper, Eidheltripper, 
Feigwarzen an Eichel und Borhaut, 
befonders bei zunehmendem Monde näffend, 
eiternd und jüdend, bei fyanterartigen 
Geſchwuren ander Vorhaut, bei 
Dhimofis und Paraphimofis, An: 
fhmwellungen und Verhärtungen ber 
Hoden, bi mandherlei Krankheiten 
des Uterus, weißem AZluffe u. dal. 

Ebenſo nüglid wirkt die Thuya bei ver: 
fchiedenen Affektionen der Bruft, jo nament- 
lich bei Stodfhnupfen, beimanden 
Leiden des KehlEopfs und der Luft: 
söhre, bei hronifhen Katarrchen, 
phthififhen Leiden, ſtarkem Herz 
tlopfen, deögleihen bei ſchmerzhaften 
® 18 wuͤl ſten der Ertremitäten 
u. ſ. w. 
"Gabe. In der Regel verabreicht man 
die dezillionfache Potenzirung. 

Die Wirkungsdauer fol fih auf 
ben bis acht Wochen erfireden. 

Antidotarifche Kräfte befigt die Cam- 
phora. 


Thymeleen, ſ. Daphneen. 


fies 


Thymian, f. Thymus vulgaris L. 


 TThymicum asthma, eine Krank—⸗ 
heit, die zuerft von Kopp befchrieben wurde, 
und an deren Exiſtenz man jest nicht mehr 
zweifett.- Sie bildet einerfeits den Webergang 
von den Aftbmaformen zu den Eyanofen, und 
ift andererfeits ein vermittelndes Glied zwi: 
fhen Aſthma und Asphyxie. Mir haben die 
Krankheit nie felbft gefehen, Eonnen daher nur 
nad) der Beobachtung anderer Aerzte über 
diefelbe ſprechen. — Es find immer Kin: 
der, die befallen werden, und zwar menige 
Wochen alte Kinderz die Krankheit erfcheint, 
wie alle Aftbmaformen, in Anfällen, die am 
heftigften auftreten, wenn bie Kinder aus dem 
Schlafe erwachen. Die Kinder geben einen lau= 


ten, durchdringenden Schrei von ſich. Gleich 
jegt fieht man, daß das Athmen befchwerlich 


wird, und endlich hört die Reſpiration ganz 
auf. Die Ammen nennen diefes das Athem 
an ſich Halten (es tft, 
fi außer Athem fohreien, 
Unterbredyung der Refpiration viel länger iſt), 
wenn bie Reſpiration ſtille fieht, wird das 
Geſicht blau, livid, die Ertremitäten kalt, 
der Puls Hein, ſchwach, ausſetzend, ungleich. 
Nah einem bald kuͤrzer, bald laͤnger gezogenen 
Iutervalle ‚hört der. Krampf in den Kefpira- 
tionsorganen anf, die Kinder fangen an tief 
zu athmen, und heftig zu meinen, wodurch 


% 
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ale wenn die Kinder 
nur daß dort die: 
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fie den Schmerz bezeichnen, den fie erlitten 
haben. Nach den Anfällen iſt das Geficht 
blaß, und die Kinder fühlen fich fehe erimat- 
tet, Anfangs kommen bie Anfälle, wenn bie 
Kinder fchreien, wenn fie gefäugt oder gefuͤt⸗ 
tert werden, fpäter treten fie auch fpontan 
ein, und es ſoll charakteriftifch fein, daß die 
Kinder die Bunge vorſtrecken, und ausgeftredt 
über bie Unterlippen hängen laffen. Nebſtdem 
möchten wohl noch zwei Erfcheinungen Auf⸗ 
fhluß über die Krankheit geben, Denn da 
die Sektion eine ungeheure Vergrößerung der 
Gland. thym. nachweiſt (fie reiht vom Ma- 
nubrium sterni nicht felten mit der Gland. 
thyreoid. zufammenhängend, bis herab zum 
Processus ensiformis, die Lunge nach hinten 
zufammendrüdend, und das Herz bededend), 
fo werden die Auftultation und Perkuffion cjas 
rafteriftifche Ericheinungen darbieten, An der 
Stelle der Drüfe, wo im gefunden Zuftande 
die Lunge liegen follte, wird die Perkuſſion 
einen dumpfen Zon und die Auffultation 
Mangel an Refpirationsgeräufch geben. Dies 
fes find jedoh Symptome, die der Theorie 
zu Folge vorhanden fein werden, aber keines⸗ 
wege nach den Erfahrungen Fonftatirt find. 
Metiologie. Nach den bis jest befann- 
ten Thatſachen kommt die Krankheit erblich 
vor. Nicht blos Kopp, fondern auch Ulls 
rich in Koblenz haben fie in einer und ders 
fetben Familie häufig gefeyen. Nach den bis— 
herigen Erfahrungen werden häufiger Knaben 
als Mädchen befallen. Gewöhnlich bricht die 
Krankheit ſchon wenige Tage nad) der Geburt 
aus, felten in der dritten, vierten Woche, 
noch feltener nach diefer Zeit. Die Anfälle 
kommen mit der Zeit immer häufiger, und 
werden immer heftiger. j 
Sektion, Die konftante Erfcheinung fft, 
daß die Thysmusdrüfe, ein Organ, das blos 
Bedeutung im Fötus hat, fpäter atrophifch 
wird, und wenige Monate nad) der Geburt 
oft bis auf eine leidyte Spur im Mediastinum 
anticum unter dem Sternum verfchwindet, 
bei diefer Krankheit präiftirt. Die Krankheit 
beruht fonady auf einem Entwidelungsfehter. 
Man findet bei den an Asthma thym. vire 
ftorbenen Individuen das ganze vordere Me⸗ 
diaftinum ausfüllend vom Sternum herab, big 
zum Processus ensiformis ragend, die Luns 
gen, die mit ſchwarzem Biute überfüllt find, 
nach hinten drücdend, und das Derz bedeckend. 
Verlauf. Ausgänge Der Berlauf 
ift chroniſch, ein halbes bis zwei Jahres; die 
bis jekt beobachteten Fälle haben immer tödts 
lich geendet, um fo fchneller, wenn noch ans 
dere Entwidelungstrankpeiten, z. B. beſchwer⸗ 
liches Zahnen, zugegen waren. u 
Die Prognofe ift ſehr fchlimm, wie bei 
allen auf. Entwidelungsfehlern beruhenden 


Krankheiten. 
Therapeutik. Es ift ſchwierig, ſichere 


Grundſaͤtze fir die Behandlung einer Krank⸗ 


heit aufzuſtellen, welche noch ſo wenig bisher 


beobachtet worden iſt. Jedenfalls wird zu 
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Anfange Aconitum on feinem Platge flehen, 
ihm vielleicht Nux vom., Pulsatilla, Digi- 
talis folgen müflen, Wahrſcheinlich find auch 
Acidum nitri, Arsenicum, Ammonium mu- 
riaticum, Jodium, Spongia, Sepia, Sul- 
fur u. dgl. m. wichtige und wohl zu berüd- 
fihtigende Mittel. Die Hauptaufgabe bleibt 
immer die, das Srunbleiden zu heben. 


Thymitis, Erkranken der Bruft- 
drüfe Die Bruftdeüfe (Glandula 
thymus, Glandula trachealis, 
Giandium?), jenes unterhalb der Schild: 
deüfe, in der vordern Höhle der Bruftfcheide- 
wand, vor der Luftröhre, gewöhnlich in glei⸗ 
cher Hoͤhe mit derjenigen Stelle gelegene Ots 
gan, - welches der Theilung der Schlüffelbein- 
arterien und Venen entfpridt, ift manchen, 
jedoch meiftens ſehr dunkelen Affektionen unter: 
worfen, weiche kaum diagnoſtiſch zu beftimmen 
find. . Diefes länglihe Drüfenorgan von röth- 
liche weißem, zartem Gewebe, tft im Foͤtus⸗ 
leben immer fehr groß, wählt nah Lucae 
und Meckel bis nach dem erfien Eebensjahre 
fort, ‚pflegt aber vom achten oder zwölften 
Sabre an zu fchwinden, iftim erwachſenen menſch⸗ 
lichen Körper meiftens nur noch ald Rudiment 
vorhanden, und bei Greifen ift es gewöhnlich 
gar nicht mehr anzutreffen. Cooper führt 
an, daß man bei Kindern die Ihymus um 
fo größer finde, je Keiner die Schilddrüfe ift. 
Bei zarten Kindern zeigt ſich bisweilen eine 
milchfarbene, eiweißartige Fluͤſſigkeit in diefer 
Drüfe, obwohl fie Feine Höhle und Feine Aus— 
führungsgänge befist; durch Einblafen von 
Luft läßt fi die Ihymus in diefem Alter zu 
einer fpongiöfen, dem Lungengewebe ähnlichen 
Subftanz auftreiben, Beim ftärkern Blafen 
dringt die Luft auch in das zwifchen den Lap⸗ 
pen liegende Zellgewebe, woraus Lucae und 
Treviranus fchließen, daß die Zellen jedes 
Haurtlappens durch Zellgewebe zufammenhäns 
gen müflen. Bei dem Menſchen befteht naͤm⸗ 
li) die Phymus gewöhnlich aus zwei größe: 
ren Lappen, die zu beiden Geiten nach oben 


und unten vier längliche Fortfäge bilden, und- 


fih in mehre Eteinere, durch Bellgewebe unter 
einander verbundene Lappen trennen laſſen. 
Diefe einzelnen Theile find beim Foͤtus oft nur 
ſehr loſe mit einander verbunden. Wild: 
vera beftimmt, daß die Bruftdrüfe bei reifen 
ungebornen und neugebornen Kindern, bie 
noch nicht geathmet haben, auf dem Herzbeu⸗ 
tel und den großen Gefäßen aufruhet; fie füllt 
dann den Raum aus, den die noch nicht aus⸗ 
gebehnten Lungen in dem obern und vordern 
Theile der Brufthöhle freilaffen, und nimmt 
bet ihnen mehr Blut auf, als fie bei reifen, 
neugebornen Kindern, welche volllommen ges 
athmet haben, in ihrem verfleinerten Zuftande 
aufzunehmen vermag, 


ferien nimmt fie da6 Blut auf, weldyes die 


Lungen noch nicht zu faffen im Stande find, 


und vertritt demnach für bie Lungen die Stelle 
eines Blut ableitenden Organes. Es folgt 
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daraus, daß das abfolute Gemſſch diefer Drüfe 
bei Kindern, welche vollkommen geathmet has 
ben, um Vieles kleiner fein muß. Damit 
ftimmt gang überein, was Billard fagt: 
„Wenn man den Thorar eines Kindes öffnet, 
welches nicht geathmet hat, fo erfiaunt man 
über die Achnlichkeit der Thymus und ber 
zwei Lungen, und man Eönnte faft glauben, 
daß die Drüfe eine dritte Lunge fei, in wels 
de fich Kein Brondienzweig einmündet. Da 
die Thymus nad der Geburt dafjelbe Anfehen 
behält, fo kann fie zum Vergleichungspuntte 
dienen, wenn man unterfucht, ob das Gewebe 
dee Zungen durch die Nefpiration verändert 
oder nicht verändert worden iſt. — RNach 
Cooper fol die Thymus beim Weibe gröe 
Ber als beim Manne gefunden werden. — 
Nur bei den Säugethieren findet ſich die Thy⸗ 
musdrüfe deutlicher gefondert vor. Sehr groß 
tft diefelbe bei den Cetazeen. Hoͤchſt merk: 
würdig find die Betradytungen von Pallas 
und Fr. Ziedemann, nad welchen die 
Thymus bei den Winterfhläfern zur 3eit der 
winterlichen Ruhe einem periodifchen Wachs⸗ 
thume unterworfen fein foll; auch führt man 
an, daß diejenigen Thiere eine befonders ents 
widelte 'Thymus bejigen, welche durch Klein⸗ 
beit der Lungen ſich auszeihnen. Wie wir 
bier beiläufig bemerken, findet man audh bei 
mehren Vögeln, befonders beim gruͤnen Papa⸗ 
gay, zu beiden Seiten der Luftröhre eine 
kleine, faft erbfengroße Drüfe, welche von fein 
koͤrnigem Gefüge ift, und größtentheild aus 
einer grauen, gegen die untere Spise hin aus 
einer weißen Subſtanz befteht; diefe zwei Subs 
ftanzen fcheinen die Meinung zu beftätigen, daß. 
diefee Körper Schilddrüfe und Thymus in fi 
vereinige, Ueber die Funktion der Thymus 
berriht noch große Dunkelheit. Wharton 
glaubte, daß fie zur Ausarbeitung des Nahe 
rungsfaftes mit beftimmt fe. Auh Trevi- 
ranus zählt fie den affimilirenden Organen: 
bei, und macht darauf aufmerkſam, daß die 
Schilddrüfe und die Ihymus gerade an den 
Stellen liegen, wo fih das Bellgewebe der 
oberen Ertiremitäten mit dem des Kopfes und 
des Halfes verbindet, und wo der Zufammens 
fluß aller durch die Hautabforption in daſſelbe 
gelangten Säfte Statt finden kann. Die Bruft- 
drüfe wäre dann vielleiht aud gleichzeitig 
Reinigungsorgan und unterftügt den Entkoh— 
Iungsprogeß des Blutes; denn in der That 
fand man biefelbe bei Erwachfenen Häufig 
von fettartigen Stoffen angefüllt. Mit beiden 
AUnfichten würde fich das Vorkommen der Thy- 
mus in dem Thierreiche vereinigen laſſen, denn 
wie X. Berthold bemerkt, find bei dem 
Zrofche Nebenniere, Thymus und Shilddräfe 
in einem Organe enthalten; bei dem Vogel 
trennt fich die Nebenniere und es bleiben Thy- 
mus und Schilddruͤſe vereinigt, bis endlich 
beim Säugethiere eine vollfommnere Scheidung 
derfeiben zu Stande kommt. Die von Wil d⸗ 
berg angegebene Funktionsbeſtimmung der 
Thymus verdient ebenfalls alle Aufmertfamkeit, 
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Am  unbefeiebigendften: erſcheint bie. Hypothefe 
vn: Fr. Hoffmann, .welder bie 
Drüfe für ein Reſervoir zur Aufnahme. yon 
überflüffigen Nahrungsfäften betrachtete, das 
mit. das Gehirn nichr bei dem zu heftigen Ans 
drange derſelben leide. Gänzlicher Mangel 
der 'Ihymus: ift ſehr felten und von Meckel 
(Hanbb. der pathol. Anatomie Bd. 4. ©, 486) 
nur bei vollfommner Acephalie beobachtet wor: 
ben, . Schr klein und mit außerordentlicher 
Kleinheit dee Nebennieren verbunden fand fie 
derfelbe große Beobachter ebenfalls bei einem 
ſchaͤdelloſen Fotus (a. a. D. ©. 488). Da: 
gegen ſah Otto bei einem Acephalus die 
Thymus von monftröfer Größe. Auch finden 
ſich Beobachtungen von. fehr großen Thymus⸗ 
deufen bei Erwachſenen, ſelbſt bei Greifen, 
vor; Eooper fand bei einem Eopflofen Foͤtus 
an der Seite der’ Ihymus drei Eleine Druͤſen, 
die unterm Mikroſkop einen völlig thymusartis 
gen Bau zeigten. Beim Erfranten der Thy- 
mus gehören mannigfahe Refpirationsbe: 
ſchwerden, welche bisweilen bis zur Orthopnoe 
fich fteigern, zu den wictigflen Symptomen. 
Sehr häufig verbinden ſich mit Leiden dieſes 
Drgans Maffenwucerungen im Mediastinum 
anticum, welde durch Drud die heftigften 
Beichwerden bedingen und felbft Herzkrankhei⸗ 
ten fimuliven Eonnen. VBernon fand bei eis 
nem Kinde, das nur wenige Stunden gelebt 
hatte, eine fehr volumindfe Thymus; ihr Ge⸗ 
webe war dunfelroth gefärbt, und auf mehren 
Einſchnitten floß eine in daffelbe ergofiene 
eiterartige Flüffigkeit aus. Schallgruber 
beobachtete vier Fälle, wo zu große Thymus⸗ 
druͤſen die Entwidelung der Lungen geftürt 
hatten, und ift der Meinung, daß die meiften 
Jeugebornen wegen Mangel und Unvollftän= 
digkeit diefer Entwidelung zu Grunde gehen, 
Bei chronischer Dyspnoe im kindlichen Alter 
findet: man häufig nit nur die Bronchial⸗ 
drüfen, fondern vorzüglich die Thymus un: 
gemein gefchwollen, indem fie bisweilen die 
ganze vordere Bruft ausfüllt. In der Leiche 
eines Knaben, welcher an dhronifcher Dyspnoe 
gelitten hatte und im dreizehnten Jahre an 
der Auszehrung flarb, entdedte Heifter eine 
Thymus von ungeheurer Ausdehnung. Webers 
haupt ift es. merkwürdig, daß man bisweilen 
bei blaufüchtigen Kindern, fo. wie in Fallen, 
wo ‚andere Bildunasfehler des Herzens. und 
felbft der Lungen Statt finden, dieſe Drüfe 
ſehr groß gefunden hat, Meckel wirft fogar 
die Frage auf, ob fich vielleicht bei eintreten- 
den Refpirationsbeichwerden im. fpätern Alter 
dieſelbe, auch wenn fie obliterirt geweſen war, 
wieder erzeugen koͤnne? — Die akute Ent: 
zündung der Thymus kommt gewiß felten, 
am erften noch im Fötuszuftande oder im er- 
ften: Lebensjahre vor; fie kann dann wirkliche 
Eiterbildung (’Ihymeleosis) zur Folge haben ; 
weit gewöhnlicher ſcheint der Zuftand von chro⸗ 
niſcher, mit Anfchwellung und mandherlei Ent: 
artungen des Gewebes verbundener Eongeftiver 
Reizung berzurühren, In folchen Fällen waren 
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‚frembartige oder fchmerzbafte Gefühle. bintes 
‚den oberen Theilen des Bruftbeins und anhale 
tend zunehmende Athmungsbeſchwerden die wide 
tigften Symptome, Ganz falſch ift es, wenn 
Sauvages als Zeichen der Cynanche thy- 
mica Erbrechen der genofjenen Nahrungsmits 
tel und Anfchwellung -über dem: Manubrium 
sterni anführt; beide Erfcheinungen Tonnen 
fehlen. Die fhon durch R. U. Bogel bes 
tannte Eiterbildung in der Ihymus findet am 
erſten in der Kindheit Stattz im fpätern Alter 
iſt die Neigung zur fettartigen Degeneration 
größer. — Morgagni erzählt die Gefchichte 
eines dreizehnjahrigen Mädchens, welches ims 
mer Eränklich gewefen war und in den legten 
Lebensmonaten an Dyspnde und HYuften mit 
reichlichem Auswurfe gelitten hatte; damit war 
großer Durft und gieriger Hunger verbunden, 
deflen Befriedigung bedeutende Spannung des 
Unterleibes ‚veranlaßte. Man fand bei der 
Sektion, außer Erweiterung des rechten Herz⸗ 
ohres und Wafferergießung in die Bruft: und 
Bauchhoͤhle, Spuren von Entzündungen in den 
Lungen, in der Milz, in der linken Niere und 
dabei eine große Yhymus. Zargioni 
Toz zetti fand bei einem fechszigjährigen 
Manne nach mehrjährigen heftigen Athmunges 
beſchwerden die linke Lunge entzündet und in 
der Gegend der Thymus eine weiche, mit 
Ichleimig = flüffigen Stoffen erfüllte Geſchwulſt 
von vier Zoll Länge und drei Zoll Breite, 
Eine ähnliche Beobachtung giebt Deineden. 
Merkel fand bei einem Manne von dreiunds 
ſechszig Jahren, der über dreißig Sahre lan 
an Reipixationsbefchwerden gelitten hatte und 
endlich an einer heftigen Pneumonie geftorben 
war, mit volllommner Desorganifation der 
Lunge und Leber, die Thymus groß, dunfel- 
soth und ungefähr von derfelben Konfiftenz 
als beim Foͤtus. Der Großvater diefes Beob⸗ 
achters fand bei einem fechsundgmwanzigjährigen 
Menichen, ber immer an Beängfligungen ges 
titten hatte und fich zuletzt ſelbſt umbrachte, 
zwei Thymus von großer Ausdehnung, die 
durch einen gelappten Bau ſich auszeichneten 
und mit einem weißen Safte angefüllt waren. 
Einer toͤdtlich endigenden Verhärtung ſowohl 
der Schilddruͤſe als der Thymusdruͤſe erwähnt 
P. Frank, Bekannt ift die Beobachtung von 
Vater, welder in dem Körper eines eilfiähr 
rigen Mädchens, das unausgefegt an Dyspnde 
gelitten batte, eine mit Ereidsartigen Konkre⸗ 
menten erfüllte Thymus von ungeheures Auss 
dehnung vorfand, Auch Eleine Steinden bat 
man in der Drüje entdeckt, fo wie fie ſelbſt 
faft vollftändig verfnöchert gefunden. Die 
neueften Unterfuchungen über Erfranfen ber 
Ihymus bat Xler. Hood angeftelltz außer 
der Bereiterung beobachtete derfelbe auch eine 
kaͤſige Metamorphofe, SPlöglicher unerwarteter 
Tod eines Kindes mit einem Anfalle von 
Schreien und heftiger Aufregung oder mit 
plöglichem Berlufte dev Sprahe und. be 
Athems, fo wie langwierige. Frampfhafte, 





mit Hirnſymptomen verbundene Entzündung 
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des Kehlkopfes, — ſollen auf eine krankhäfte 
Vergroͤßerung der Thymus ſchließen laffen. 
Ferner fand Hés od, der feine Folgerungen 
auf fieben Leichenefinungen ſtuͤzt, daß Vers 
geößerungen der Thymus bei Kindern oft 
Mafferanfammlungen im Gehirne, ohne bie 
eigentlichen Zeichen des Hydrocephalus, zur 
Folge Haben, man findet naͤmrich Waſſer in 
den Ventrikeln und auf der Oberflaͤche des 
Gehirns, wovon der Druck der Bruſtdruͤſe 
duf die Staͤmme ber aus dem Kopfe zuruͤck⸗ 
führenden Blutadern Schuld fein fol, Schon 
Aretaͤns bemerkte, daß entgündtiche Zuftände 
hinter dem Sternum fich Tehr zum Chronifchen 
inneigen/ und daB auch Vereiterungen in die: 
0: Gegend fehr langſam vor fich gehen. P. 
Brand erinnert an die [dyleimig = Igmphatifchen, 
blutigen : und fertigen  Retentionen im obern 
S:heite des 'Mediastinam anterius, welche 
bisweilen fo bedeutend find, daß Erſtickungs⸗ 
kod erfölgtz much nimmt das hier gelegene 
Zellgewebe nicht felten an Affektionen, fomohl 
Bes Halfes als des Unterleibes, Antheil. Cha⸗ 
zus Beobadıtete eine Frau von vierundſechszig 
Behren, die feit vielen Zahren an Magen= 
krampf und chronifhem Erbrechen gelitten 
hatte, : nach einem Wechfelfieber waflerjüchtig 
geworden und endlich mit den Zufällen eines 
Schlagfluſſes geftorben war. Bei der Sektion 
zeigten: fich die Lungen ſtellenweiſe emphyſema⸗ 
168 ‚: jeder Sad der Pleura enthielt acht Un: 
zen Waffer, die Lymphdruͤſen unter dem Bruft: 
beine waren ungewöhnlich groß und etwas 
verhaͤrtet, die Eymphgefäße auf der ganzen 
Außern Fläche des Herzens fiar ausgedehnt 
und; von milchweißer Farbe; die Kranzgefäße 
defielben waren von hydatidöfen, traubenför- 
mig zufammenhängenden und eine honigfarbige 
Fluͤfſigkeit enthaltenden Anfchwellungen beglei- 
tet: In dem Winkel zwiſchen der Lungen: 
ſchlagader, der rechten Herzhöhle und dem 
linken Herzohre lag eine ſehr verhärtete, bei- 
nahe verfnöcherte Lymphdruͤſe, auch waren im 
. Mediastinum posticum die Lymphdruͤſen auf 
beiden Seiten der Aorta beinahe bie zur Knos 
chenkonſiſtenz verhärtet, aber nicht vergrößert, 
Das Bauchfell: und feine Duplikaturen waren 
wenigſtens fechömal dicker ald gewoͤhnlich, das 
Meſenterium foll von Knoten, das linke Ova⸗ 
rium durchaus entartet, und von einer dunkel: 
Braunen Flüffigkeit ausgedehnt geweſen fein. — 
Bei einem Kranken, der an der Vereiterung einer 
Geſchwulft im Mediastinum anticum geftor: 
ben war, fand man Knochenſtuͤckchen und Zähne 
im dem Abfzeſſe. Wenn Kinder an anhalten: 
bir Dyspnök- leiden, ohne daß die Symptome 
won Blaufucht oder von chrenifcher Bronchi⸗ 
IE zugegen find, wenn dabei das refpiratori- 
ſche Geraͤuſch im Umfange des Thorax immer 
Mehr abnimmt, fo darf man mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit ſchließen, daß ein krankhafter Zus 
ſtand der Ihymus zu Brunde liege, Erwach⸗ 
fene klagen bisweilen über einen von Zeit zu 
Beit ſehr unangenehm werbenden Drud, ber 
von der oben Gegend des Bruſtbeins ausgeht, 
Real⸗Lexicon V. 
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das Spredien und Schtingen: erſchwert um 
buch Aufſtoßen von vaft ——— 
wird. — In auen File; wo die Bruft 
druͤſe erkrankt tft, muͤſſen wir bedenken, daß 
dieſes Organ in ben meiſten Källeh nur der 
Traͤger von anderen Affektionen iſt, die auf 
primaͤren Leiden in anderen Organen beruhen, 
in welcher Hinſicht beſonders die Zungen alle 
Aufmerkſamkeit verdienen. Außer der allges 
meinen Behandlung wird fidy daher vorzugs: 
weiſe ein antifcrophulöfes Berfahren empfehlen, 
und wir werden mandje der gegen Struma 
empfohlenen Mittel mit Bortheil benugen kon— 
nen. If man bis zu einem gewfffen 
Gradeüberzeugt, bag Eiteran 
fjammlungen in ber vordern Brufts 
Iheidewand Gtatt finden, fo kann felbft 
die ‚arepanation des Bruſtknochens indiziert 
werden. 


Thymus, eine Pflangengattung aus dee 
Familie der Labiaten. Es gehören hierher im 
Allgemeinen Eleine Unterftäucher, welche in 
warmen, trocenen Gegenden Europa's wadıfen, 
— 1) Th. acynos L., fr. Petit basi- 
lic sauvage, roulette, ſteht in dem 
Rufe eines hautftärkenden und auflöfenden 
Mittele. — 2) Th. cephalotus L., 
waͤchſt in Spanien und beſitzt aͤhnliche, aber 
ſchwaͤchere Kräfte. — 3) Th. serpyllum 
L., Quenbdel, Feldkuͤmmel, Feldpor 
lei, wilder Thymian, fr. Serpolet, 
eine ſehr häufig an Bergen und trodenen Or— 
ten wachfende Pflanze. Die Blätter find Klein, 
eiförmig, glatt, etwas haarig , bald lebhaft, 
bald mattgrün, die Stengel niedrig, kriechend, 
getheilt, flumpfedig, etwas rauh, bie Blu— 
men an ber Spise quirlföürmig, im Koͤpfchen 
vereint und röthlid. Die ganze Pflanze bes 
figt im frifchen Zuftande einen fehr angeneh⸗ 
men, erquidenden, gemwürzhaft balfanrifchen 
Geruch und Geſchmack. — Baume erhielt 
aus dreißig Pfund des friſchen Krautes nur 
ein halbes Quentchen Atherifches Del-von röth- 
licher Sarbe und von durchdringendem Quen⸗ 
delgeruch. Nah Hagen geben fünfzehn Pfund 
nur vier Skrupel Del — Man gebraudt 
den Quendel als flüchtig reigendes, zertheilen- 
des, ftärkendes Mittel’ bei Anfchwellungen, 
Stodungen, Lähmungen, Steifigkeiten, bei 
Atonie der Nerven und Blutgefäße, nach me⸗ 
hanifchen Vertegungen und Kontufionen, zur 
Sertheilung der Ertravaſate, bei Hautaus: 
ſchlaͤgen, Schwaͤmmchen, Augenentzündungen 
u. dagl. m. — 4) Th. tragoriganum 
L., eine Pflanze Spaniens, Italiens und bee 
Provence, ehedem als Emmenagogum ge: 
braucht. — 5) Th. vulgaris L., Tihy⸗ 
mian, roͤmiſcher Quendel, fr. Thym, 
eine im füblichen Europa einheimifche Pflanze, 
die. bei uns in @ärten gezogen wird. Ihe 
Stengel iſt gegen einen Fuß hoch, dünn, holzig, 
ftumpf vieredig, rauh, aufrecht, Aftig, mitt 
laͤnglich eirunden, gegenüberftehenden ,'. am 
Rande zuruͤckgerollten, auf Pr Seiten mit 


‘Thysselinum 


hohlen, ‚eine: glängende, bellbraune, durchſichtige, 
dicliche Klüffigkeit enthaltenden Punkten verſehe⸗ 
nen Blättern. befegt, von eigenem, durchdringen⸗ 
dem, nicht unangenehmen Geruche und gewürz: 
haftem, ſcharf beißendem Gefhmade, — Gar: 
tbeufee erhielt daraus z wäflrigeöund + geifti- 
ges, wenig viechendes, aber ftark nad) Kampher 
ſchmeckendes Ertraft und in der feuchten De: 
ſtillation -;, Spielmann aber nur „55 
aͤtheriſches Del von gelbliher, bei flärkerm 
Seuergrade aber von dunkelbrauner Farbe, 
durchdringendem Geruche und brennendem Ge: 
Shmade. ‚Mit der Beit fegen ſich darin Tubi: 
fche Kryftalle ab, welde Neumann und 
Baubius für Kampher, Dörffurt für 
Benzoefäure anfahen. — Der Thymian ift 
in feinen Wirkungen der Salbei und dem Ros⸗ 
marin ähnlid. Man wendet ihn aͤußerlich bei 
Unthätigkeit und Schlaffpeit der Haut, bei 
Stodungen, Druͤſenanſchwellungen, vojenarti- 


gen Entzündungen u, dgl, an. j 


Thysselinum , f. Selinum silve- 


stre L. - 


Tiarella cordifolia L., engl. 
Paasemüng. Die Wurzel iftnah Rafi- 
nesque jdleimig und dient als Brufl: 
mittel, 


Ticorea febrifuga St. Hil,, ein 
Baum aus der Familie der Rutazeen. Die 
Rinde, von den Eingebornen Quina genannt, 
wird gegen intermittirende Fieber angewandt. 


Ticunas, amerifanifhes Pfeil: 
gift, deffen fih die Wilden am Amazonen: 
fluffe bedienen, Es bat die Farbe des Liqui— 
rizenſaftes, ift ſtark bitter, beſitzt einen widri= 
gen Geruch und ift in Waffer auflöslih. Die 
Wilden bereiten es aus Pflanzenfäften oder 
aus dem Safte einer unbekannten Pflanze, 
Humboldt hält die Pflanze für eine Meni: 
fpermea. Man fcheint die Wirkungen dieſes 
Biftes übertrieben zu habın. Aus den Ber: 
fudhen von Fontana ergiebt fih, daß der 
Geruch und Rauch deflelben nicht tödtet,, daß 
ſechs bis act Quentchen davon nöthig find, 
um Kuhhaſen, Zauben u. f. w. zu tödten, 
daß e8 in Wafler gelöft und unter die Haut 
gebracht nur eine geringe Wirkung hervor: 
bringt, daß das Fleiſch der dadurch getödteten 
Thiere nicht nachtheilig ift, und daß endlich 
vorgügli die Verwundungen der, Muskeln 
durch Pfeile gefährlich find. — Nah Hum: 
boldt flieht der Zuder in dem Rufe eines 
Gegengiftes. Condamine eszählt, daß ein 
Bogel, der dur einen ſchon ber ein Jahr 
damit vergifteten Pfeile verwundet worden, 
binnen einer halben Viertelftunde ftarb, Eben 
fo kam ein anderer unter Konpulfionen um 
ungeachtet des Zuders, den man ihm gegeben 
hatte, Emmert foftete Davon ohne Nachtheil; 
als er nach ſechs Monaten farb, glaubte man 
feinen Zod von dem Gifte herleiten zu müf: 
fen. — Wenn übrigens diefes Gift den Tod 
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veranlaßt, fo erfolgt diefer fchnell unter Kons 
vulſionen, Lypothymie, Lethargie, gänzlichem 
Verluſte der Kräfte, ber Bewegung und Ems 
pfindung u. w. „ 


Tiglia grana, 
lium L. 


Tilin, eine Pflanzengattung 'aus dere 
natürlichen Familie der Tiligzeen. Es gehört 
hierher eine geringe Anzahl von Bäumen, die 
in Europa und Nordamerika einheimifch find. 
— T. europaea L., gemeine Linde, 
franz. Tilleul, Tillot, ein bei ung ſehr 
gemeiner Baum. In Schweden zieht man 
aus dem Safte Zuder, die Rinde ift fchleimig 
und wird zuweilen al& Emolliens bei Ge— 
ſchwuͤlſten, Verbrennungen u. dgl. verordnet. 
In Schweden hat man fie unter das Brod 
oebaden. (Quellmalz Programma de 
pane succedaneo ex cortice tiliae interiori. 
1757.) — In Nordamerika bereitet man aus 
dem Splinte der T. glabra Vent. Papier, 
was auch bei uns gefchehen Eonnte, — Das 
Holz ift leicht, weich, gelblich und wird zu 
verschiedenen Arbeiten benutzt. Die Kohle Hat 
man ale Fiebermittel vorgefchlagen. Die Blätz 
ter werden von Zhieren gern gefreffen; im 
Korden bewahrt man fie für den Winter auf, 
Nach Linne geben fie jedoch der Mitch einen 
ſchlechten Geſchmack. Auch bedient man fich 
ihrer zuweilen zu Ueberfchlägen auf den Kopf 
u. dgl, In der Medizin wendet man vorzügs 
lich die Blüthen an. Der Aufguß derfelben 
bildet ein fehr Liebliches Getraͤnk und dient 
häufig als gewöhnlicher There. Man rühmt 
ihn auch gegen Aſthma, Konvuifionen, Epileps 
fie u. dgle Roux fand in den Blüthen Chlos 
rophyll, eine gelblich = braune Materie, eine 
gummige Subſtanz, etwas Gerbfloff, einige 
Kaliz und Kalkfalze u. ſ. mw. 


Tillandsin usneoides E., eine 
Pflanze aus der Familie der Narziffeen (Bro- 
meliageen) , die ſich als Paraſit am Stamme 
der Bäume von Amerika, auf den Antillen 
u. dgl. vorfindet. Man benugt fie zu mans 
cherlei öfonomifchen Zweden. Zerſtoßen dient 
fie in Peru gegen Hämorrhoidalbefchwerden. 
Sie fol bitter, toniih, magenftärkend, ab⸗ 
führend und fe.bft diuretifch fein. — In Peru 
wendet man die T. recurvata L. gegen Haͤ⸗ 
morrhoidalleiden an, | 


Tincetura (von tingere, färben), 
Zinftur, fr. Teinturez engl. Tinc- 
ture. Mit diefem Worte bezeichnet man im 
Allgemeinen jede gefärbte Flüffigkeit. In of⸗ 
fizineller Hinficht unterfcheidet man 1) wäff« 
rige Zintturen, welde wahre wäflrige 
Infufionen find; 2) falzige Tinkturen; 
3) ſpiritubſe Tinkturen. Diele maden 
die eigentlichen Zinfturen aus und fie entites 
ben, wenn Weingeift mit organifchen Stoffen 
falt, oder. warm digerirt wird, und ſich durch 
Auflöfung harziger und ertraftartiger Theile 
färbt, In den’ Apotheken find meiſtentheils 


ſ. Croton Tig- 
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einfache, nie gufammengefeste Tinkturen vor: 
raͤthigz mithin wird die Tinktur als frifch zu 
verfertigendes Medikament fehr felten vom Arzte 
verſchrieben. Was die flüchtigen Tinkturen 
anlangt, fo müffen diefe in einem Glafe ver: 
abreicht werden, das fehr gut verſchloſſen ift 
(ad vitrum bene obturatum ), Uebri— 
gend wird in der Homöopathie die Tinctura 
acris, die wohl zu unterfcheiden ift von der 
Tinetura kalina, bei Migräne, Geſichtsſchmekz, 
Durchfall, Rheumatismus, Gicht u. ſ. f. an: 
gewendet, 


‚ Tinea, Ecpyesis porrigo, 

Grind, fr. Teigne, engl, Scaldhead, 
Scabby-scall, ift eine puftulöfe Entzün: 
dung, der behaarten Kopfhaut, Einige diefer 
Ausfhläge find kontagios, andere nicht. 
Halg=: Abbas unterfchied fünf Arten der 
Yinea, die T. favosa, ficosa, ichorosa, 
lupinosa und furfurosa, die au von Guy 
de. Chauliac, Ambrofius YParäus, 
Foreſt, Sennert und einigen Neueren ans 
genommen wurden, Alibert hat fünf Arten 
beſchrieben, als die Tinea favosa, die Tinea 
granulata, die I. mucosa, T. furfuracea 
und die I. amiantacea. Wir unterfcheiden 
mit Ratier folgende vier Spezies, 

- 4) Tinea favosa, Wabenftopf 
grind, franz. Teigne faveuse, iſt eine 
chronifche und Eontagiöfe Entzündung ber Haut, 
die fih durch fehr Eleine Pufteln charakterifizt, 
deren Spise ſich bald mit gelben, trocdenen, 
ſehr adhärirenden und becherföürmig deprimir- 
ten Borken bededt. Diefe find je nach der 
Beichaffengeit der Pufteln, bald ifolirt und 
freisformig, bald agglomerirt und in breite 
Speruftationen umgewandelt, deren Ränder 
hervorſpringend und erhoben find, während 
ihre Oberfläche zahlreiche Vertiefungen dars 
bietet. Die Tinea favosa kommt vorzüglid 
auf den Gegenden der Haut, melde einem 
dichten und feften Bellgewebe entſprechen, zum 
Vorſcheine; fie entwickelt ſich gewöhnlich auf 
der bebaarten Kopfhaut, und erftredt fich 
manchmal auf die Schläfe, auf die Augenwim— 
pern, auf die Stirn, feltner auf die Schul: 
tern, den untern Theil der Schulterblätter, 
die Ellenbogen und die Vorderarme. Bei eiz 
nem zwölfjährigen Knaben, defjen Kopf nicht 
davon affizirt war, fah man fie die ganze hin 
tere Partie des Stammes bis zum Kreugbeine, 
bie Kniee und die. innere und obere Partie der 
Unterfohenkel einnehmen, Wenn fie fich auf 
der behaarten Kopfhaut entwidelt, fo beginnt 
fie mit ſehr kleinen Pufteln, die dem bloßen 
Auge nicht ſehr deutlich find, Taum das Ni⸗ 
veau der Haut überragen, und beren Spige 
ſchon gleidy von’ den erften Zeiten ihrer Bil: 
dung an mit einer Eleinen gelben Borke be: 
deckt iſt. Denn diefe Puſteln enthalten nur 
ein Troͤpfchen einer gelben Feuchtigkeit, die 
nicht hervortritt, fondern in ihrem Innern 
vertrocknet. Ihre Borken erweitern, beprimiren 
ſich in ihrem Zentrum und nehmen die Form eines 
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Eleinen Becher an. Ihre Dimenfionen nehmen 
nach und nach zu, indem fie immer die ihnen 
eigenthümliche Ereisformige unddeprimirte Form 
behalten. Diefe Borken können fogar bis zu 
fünf oder ſechs Linien Durchmeſſer erlangen: 
Einige Zeit nah dem Erſcheinen ber erften 
Puſteln erheben ſich andere in ihrer Nähe oder 
auf anderen Gegenden der behaarten Kopfhaut, 


Wenn die favojen Puſteln zahlreich und an 


manchen Stellen zufammenfließend find, fo 
vermifchen fich die: Borken an ihren entipres 
chenden Rändern und bilden durch ihre Aggres 
gation breite Inkruftationen von einer ſehr bes 
trächtlichen Ausdehnung; manchmal bedeit fos 
gar eine Art borfiger Haube den ganzen Kopf, 
auf welcher man noch die becherfürmige Bes 
(chaffenpeit der Borken erkennen kann. Diefe 
Vertiefungen find bald mit den Zelldhen der 
Honigwaben (Favus), mit den Eindrücken, die 
man auf den Samen von Feigbohnen bemerft, 
oder mit den Becherdyen der Lichenen, welche 
manche Bäume bededen, verglichen worden. 
Wenn diefe Borken nicht fehr alt find, fo 
haben fie eine gelbe, oder falbgelbe Farbe. 
In dem Maße, als fie älter werden und abs 
trocknen, werden fie heller gelb und weißlidy; 
fie brödeln und loͤſen fich von der behaarten 
Kopfhaut in Form eines Staubes ab, der ges 
pulvertem Schwefel gleicht. Die favofen Bors 
fen hören dann auf, eine regelmäßige Form 
anzunehmen. Im Allgemeinen adhäriren fie 
fehr ftar£ an der Haut, von der man fie nicht 
ablöfen kann, ohne daß einige Zröpfchen Blut 
zum Vorfcheine tommen ; diefe Borken wuchern 
mit den ihnen eigenthümlichen Kennzeichen fort, 
Nach ihrem Abfalle oder Abreißen ift der von 
den Puſteln oder Borken der Tinea favosa 
ausgehauchte Gerudy eben fo wiberlich, als ihre 
Anblick. Diefer Geruch ift befonders dem des 
Kasenurins ähnlid. Wenn man die Borken 
mit erweichenden Kataplasmen ablöft, fo ver- 
Andert diefer Geruch feine Natur; er wird 
fade, efelerregend und dem der Knochen. Ahne 
(ih, die man mit ihren Bändern Eochen läßt, 
Die zwifchen den Puftelgruppen oder zwifchen 
den favöfen Borken gelegene Haut ift manch⸗ 
mal gefundz; wenn aber die Gruppen zahlreich 
find, und wenn fie fehr nahe an einander ftes 
hen, fo findet oft ein chronifches Erythem Statt, 
was eine Eleienartige Abfchuppung zur Folge 
at. 

h Wenn man die durch den wiederholten Ge⸗ 
brauch der Kataplasmen erweichten Borken 
einer friſchen Tinea favosa ablöft, fo bietet 
die Haut noch eine befondere Dispolition zu. 
diefer Krankheit dar; es find Eleine, linſenfor⸗ 
mige, roͤthliche, oberflächliche Exkoriationen, 
die ben ifolirten favoſen Borken entſprechen. 
Auf jeder: von ihnen unterfcheidet man einen 
kleinen, rothen Zentralpunkt, durch bem oft 
ein Daar geht, und einen Kleinen rothen Kreis, 
welcher dem Rande der Borke entſpricht. Uns 
ter mandyen Borken findet man die Haut vio⸗ 
fett rot, leicht deprimirt und etwas erweicht; 
der Negkörper iſt entzündet IT) entblöft, aber 
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nicht ulzerirt, ſelbſt nicht an den Stellen, wo 
die Borken wie in die Haut eingeſenkt erfcheis 
nen. Die breiten Stellen, welch° den aufams 
menfließenden Borken entfprechen, find weni: 
nee charakteriſtiſch. Alle diefe Theile bedecken 
ih bald mit einer klebrichten und gelblichen 
Fluͤſſigkeit, die, indem fie troden wird, aufs 


Htene die Korm und die Dimenfionen der pri— 


mitiven Borken annimmt. — SIe nad) der 
Ausdehnung, dem Akuitats- oder Shronigitätes 
grade der 'Tinea favosa Tann die behaarte 
Kopfhaut noch andere zufällige Affektionen 
darbieten : a) eine erythematöfe Färbung, oder 
eine kleienartige Dispofition zwiſchen den Bor: 
ten und den Puſteln; b) kleme Gefchwüre von 
drei biß vier Linien Durchmefier unter ifälirten 
Borken, wenn die Entzündung veraltet ift; 
e) die mit. breiten Inkruſtationen bededite Haut 
bietet. manchmal aͤhnliche Geſchwuͤre und mehr 
oder weniger tiefe Schrunden dar; d) die 
Daarzwiebeln, welche der Entzündung im Ans 
ange der Krankheit fremd bleiben, entzünden 
ka immer, 

und diefer Umftand ift es, welcher dann ihre 


Behandlung fo lange und fo fhwierig macht. 


Die Erankpafte Veränderung und das Ausfallen 
der Haare find die gewöhnlichen Folgen dieſer 
Entzündung; und diejenigen, welche durch Die 
affizirten Zwiebeln reproduzirt werden, find 
weißlich , dünn und wollig; e) wenn die 'Ti- 
nea favosa feit mehren Sahren befteht und 
man ihre Kortfchritte nicht gehemmt hat, fo 
giebt fie oft zu einer partiellen oder allgemei: 
nen permanenten Xlopezie Veranlaffung, und 
es bleibt die Haut an den Gtellen, wo 
das Ausfallen der Haare Statt gefunden hat, 
glatt und glängend; f) die Hautbededungen 
Tonnen an einigen Stellen in ihrer ganzen Dice 
krankhaft verändert oder zerftört fein; und ee 
perforirt fich die Haut in Kolge der Fortſchritte 
der Entzündung und loͤſt ſich in Filamente 
von verfchiedener Korm und Dimenfion auf. 
Uebrigens fft diefe Dispofition nur ganz deut⸗ 
ih, wenn man ein Stüd an zufammenflie: 
Bender und veralteter 'Tinea favosa leidende 
Haut unter Waffer unterſuchtz g) hat man 
das unter der Haut befindliche entzündete Bell: 
gewebe den Sig kleiner Depots fein febenz 
endlich verbreitet fich bei den ſehr fchlimmen 
und fehe inveterirten Tineaefavosae die Ent: 
zündung bisweilen auf das Perioftenm und 
auf die Schädelfnodgen, die man mehr oder 
weniger Eranfhaft verändert findet. 
- Diele puftulöfe Entzündung der bebaarten 
Kopfhaut hat oft die der lymphatiſchen Drüfen 
des Halfes und des Dinterhaupts zur Folge 
Doch iſt diefe Drüfenentzundung nicht Eonftant, 
denn man fieht zuweilen Individuen an vers 
alteten Tineae favosae leiden , die nicht do⸗ 
von befallen worden waren, Man kann diefe 
Tetundären Entzündungen der lymphatiſchen 
tüfen nit mit denen verwechſeln, die bei 
den Icrophuldien Individuen vor oder nach der. 
Entwidelung der Tinea favosa eintreten koͤn⸗ 
nen. Die Laͤuſe wuchern gewöhnlich in fehr, 
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großer Anzahl unter den Borken bes Favusz 
die Oberfläche der behaarten Kopfhaut ift bis⸗ 
weilen dermaßen davon bebedt, daß die ganze 
Maffe der Borken von ihnen bewigt zu wer 
den ſcheint. Die Gegenwart diefer Inſekten 
vermehrt dad durch die Cntwidelung dies 
fer Pufteln bewirkte unerträglihe Süden, 
Die Kinder finden eine Art Genuß darin, 
die behaarte Kopfhaut mit ihren Nägeln zu 
zerkratzen. Bald nachher aber tritt das hef- 
tigfte Brennen ein, Das Blut und die Feuch⸗ 
tigkeit, meldye die Tinea favusa liefert, flies 
Ben im reichlihen Maße aus, und bilden beim 
Zrodenwerden Borken von jener Färbung, die 
jih von der der gewöhntichen favöfen Borken 
unterfcheidet, Der Favus der behaasten Kopf: 
baut Fann zufällig mit dee Augenentzündung 
und dem Schnupfen Eomplizirt fein, allein 
eine feiner fchlimmften Komplikationen ift un: 
ftreitig die der chronifchen Entzündung des 
Magens und des Darms, Bei mehren an 
der 'linea favosa leidenden Sndividuen waren 
die moralischen und phufifchen Vermögen ſchwach 
entwidelt, 

Wenn die 'Finea favosa ſich an anderen 
Gegerden des Körpers als an der behaarten 
Kopfhaut zeigt, Jo kann fie dajelbft mehr oder 
weniger bedeutende Fortſchritte machen. Doch 
dringt die Entzündung weniger tief en, und 
wenn fic veraltet ift, fo endigt fie fich weni- 
ger oft durch Ulzeration, Man erhält auch 
leichter. ihre Heilung, die felten Narben zurüde 
läßt. Die Tinea favosa de8 Stammes oder 
der Gliedmaßen wird beinahe niemals von eis 
ner andern Entzündung der Haut begleitet, 
und Fomplizirt felten die anderen Arten von 
Hautentzündungen, 9. Rayer hat einen 
Mann behandelt, der an einer Impetigo 
sparsa der unteren Gliedmaßen litt, und auf 
dır Außern Partie des einen Unterſchenkels 
eine einzige fehr deutlich charafterifirte Favus- 
borfe darbot, unter welcher man din zentra= 
len Punkt und den kleinen rothen Kreis, die 
gewohnli unter ſolchen Borken liegen, bes 
merfte. | 

Der Sig der favoͤſen Pufteln iſt primitiv 
auf ven Neb= und Papillarförper ber Haut 
beſchraͤnkt, und Eeineswegs in den tiefen Faͤ⸗ 
Kern ‚der Lederhaut oder in den Haarbälgen, 
wie einige Pathologen glaubten, Wenn die 
Tinea favosa fehr intenfio oder fshr veraltet 
ift, fo koͤnnen ſich die darunter gelegenen Ge⸗ 
webe, die Lederhaut, das unter Der Haut bes 
findliche Zellgewebe, die Daarbälge, das Pe— 
rioſteum, ja felbft die Schaͤdelinochen durch 
Kontiguität entzünden; allein diefe konſekuti⸗ 
ven Störungen maden nicht den weſentlichen 
und primitiven Shorafter der Tinea favosa 
aus. Die krankhafte Veränderung der Haar⸗ 
zwiebel findet nicht glei vom Beginne des 
Favus Statt, und Fann die Folge von ande— 
ren Entzündungen der behaarten Kopfhaut 
fein: Die Entzündung der Haarbaͤlge entwik⸗ 
kelt fich faft in allen veralteten favöfen Tineen, 
und verdient eine beiondere Aufmerkſamkeit, 
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wenigftens In Beziehung auf die wichtigeren 
Modifikationen, die fie in der Behandlung zur 
Folge hat, — Die Tinea favusa iſt unter 
allen puftulöfen Entzündungen der behaarten 
Kopfhaut die häufigftez fie befällt ohne Unter: 
ſchied beide Gefchlechter und kann ſich von der 
Geburt an bis zu einem hoben Alter, aber in 
einem ungleichen Verhältniffe entwideln. Die 
größte Anzahl der im Zentralbureau der Spi: 
fäler notirten Aufnahmen entfprechen dem fie= 
benten, achten und neunten Fahre, vorzüglid 
aber dem jicbenten. 

Die Krankheit ift Eontagids, und trägt ſich 
leicht auf die Kinder über, die ſich eines und 
deffelben Kammes oder einer und bderfelben 
Bürfte bedienen, vorzüglich wenn einige Eleine 
Erkoriationen der behaarten Kopfhaut vorhans 
den find. P. Rayer führt ein Beilpiel von 
der Anſteckung der Tinea favosa an. Eine 
Srau in der Rue de la Bucherie wohnhaft, 
irug gewöhnlich eines ihrer Kinder, das an 
te: Tinea favosa litt, auf ihren Armen; es 
kam bald bei diefer Frau auf dem einen Vor: 
derarme, und zwar auf dem, auf welchem der 
Kopf des Kindes ruhte, eine Eleine Gruppe 
von favöfen Puſteln zum Worfchein, dern 
aelbe, trodne, genabelte und charakteriftiiche 
Borken fehr deutlich waren. Am ganzen Körs 
per waren weiter Eeine Favuspuſteln oder Bor⸗ 
ten zu ſehen. Diefer Favus, der offenbar durch 
Anſteckung erworben worden war, wurde da: 
durch geheilt, daß die affizirten Stellen mit 
dem faipeterfauren Silber EFauterijirt wurden. 
Mit der Anſteckung der Tinea favosa verhält 
es fih, wie mit der mehrer anderen durch 
Perührung oder Einimpfung üÜbertragbaren 
Krankheiten, und die Applikation der Favus— 
borken auf die Haut hat keineswegs Eonflant 
tie Bildung folher Pufteln zur Folge. Die 
Unreintichkrit prädisponirt zu ihrer Entwicke— 
lung. — Die Tinea favosa hat mit den an: 
deren puftulöfen Entzündungen, die fich auf 
der behaasten Kopfhaut zeigen, nur den ihnen 
beigelegten generifchen Namen gemein. Keine 
andre Krankheit wird durch Kleine, faum über 
das Niveau der Haut erhobene Puſteln, die 
nicht berften, charakteriſirt, Teine andere en- 
digt fih in trocdene, becherformige Borken, 
und läßt auf der von Inkruſtationen befreiten 
Haut rothe und linfenfürmige Stellen zurüd. 
— Es haben SPerfonen, in der Hoffnung, von 
dem Mitttairdienfte frei zu bleiben, die linea 
favosa dadurch zu fimuliren verfucht, daß fie 
mit Salpeterfäure Ereisfürmige, gelbe Borken 
auf der behaarten Kopfhaut hervorbrachten; 
allein diefe Borken find nicht becherfoͤrmig 
vertieft, fo daß ein unterrichteter Arzt durch 
diefe Liſt nicht getäufiht werden fann. Wenn 
die Tinea favosa auf anderen Korpergegen: 
den zum Vorfcheine kommt, fo unterfcheidet 
man fie an den nämlichen Kennzeichen z fie 
unterſcheidet fi von der Impetigo, in fofern 
die Borken diefer legtern gewölbt find, wäh: 
rend die der Tinea favosäa eine becherfoͤrmige 
Vertiefung haben, — Sich felbit überlaffen, 
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kann letztere nad) einer Dauer von einigen 
Monaten von feibft heilen; meift zieht fie ſich 
aber mehre Jahre bin. In der Regel erfors 
dert fie eine lange und um fo ſchwierigere Bes 
handlung, als fie eine größere Oberfläche der 
mehr ober weniger tief affizieten behaarten 
Kopfhaut einnimmt, und als die Eonfekutiven 
Entzündungen, die fie kompliziren koͤnnen, 
jeteft zahlreicher und fchlimmer find. Wenn 
fich die Tinea favosa fpontan gegen das Ende 
einer akuten oder chronifchen Affektion entwik« 
kelt, oder wenn fie ſchwache und Eränkliche 
Kinder befällt, deren Geſundheit ficy nach ihrem 
Sricheinen verbeffert, fo muß man in dieſen 
feitenen Fällen die Heilung diefer Krankheit 
auf's Unbeflimmte binausfchieben, oder ihre 
wenigſtens, bevor man ihre Behandlung ver⸗ 
ſucht, eine kuͤnſtliche chronifche Entzündung 
ſubſtituiren. 

2) Tinea annulata, ringfoͤrmi— 
ger Grind, franz. Peigne annulaire, 
ift eine chroniiche Eontagiöfe Entzündung, die 
fih durd) Ereisföormige Gruppen fieiner, ſich 
auf der behaarten Kopfhaut entwicdelnder Pus 
fteln charakteriſirt; fie vertrodnen in dünnen - 
und nicht fehr adharirenden Borken. Die Ti- 
nea annularis tündet fi durch Ereisrunde, 
entzündete, rothe Flecken an, auf weldyen fich 
Eleine weißgelbliche Pufteln, durch deren Zen: 
trum gewöhnlich ein Haar geht, erheben, Nach 
und nad) vergrößert ſich der Kreis und er— 
langt einen Durchmefjer von einem halben bis 
anderthalb Zolle; die Feuchtigkeit der Puſteln 
verdict fi) und wandelt ſich in dünne, harte, nicht 
ſehr adhärirende Borken um, unter welchen die 
Haut roth und entzündet ift. Binnen zwei oder 
drei Wochen erweitern fih nicht blos die Räus 
me der erften Gruppen, fondern es bilden fi 
auch neue, entweder auf eine fpontane Weife, 
oder in Folge der fucceffiven Inokulationen, 
die durch die Feuchtigkeit der Pufteln entftehen, 
mit welcher ficy die Singer der Kinder bedecken, . 
wenn fie die behaarte Kopfhaut Eragen, Bleibt 
diefe Entzündung fich felbit überlaffen, fo koͤn⸗ 
nen fich die fehr zahlreich gewordenen Grups 
!pen durch ihre entiprechenden Ränder vermi- 
fchen und mehr oder weniger unvegelmäßige 
Oberflächen bilden, Indeſſen wird die kreis— 
formige Dispofition der primitiden Gruppen 
noch durch die Kreisbögen angedeutet, die man an 
der Zirkumferenz diefer unregelmäßigen Gruppen 
unterfcheidetz die Haut wird in der Nähe der 
Gruppen roth und fhuppig. Die Entzündung 
verbreitet fich fehr oft auf die Daarbälge, weß⸗ 
halb unftreitig Curmore und Unterwood 
auf die Meinung gekommen find, daß der. 
primitive Sitz diefee Krankheit fih in den 
Haarzwiebeln befinde. Die Haare werden aus 
der Haut ausgeriffen, oder fallen aus; fie 
werden bald durch andere erfeßt, die |pätek 
wie die erften ausfallen, wenn die Haut ent⸗ 
zündet bieibt, mit &chuppen' bebeikt ift, oder 
der Sig eines neuen Puſtelausſchlags wird, 
Die Wlopezie iſt nur in den feltenen Fällen 
permanent, wo die behaarte Kopfhaut tief 
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ulzerirt ift, oder wenn die Haarbälge zerftört 
worden find. 

‚Bleibt die Tinea annularis ſich ſelbſt 
überlaffen, To Eann fie mehre Sabre lang fort: 
befteben, indem fie nach einander mehre Stellen 
der Oberfläche der behaarten Kopfhaut ent: 
bloͤſt. So lange Röthe, oder eine Fleienar: 
tige Abfchuppung auf der Haut vorhanden ift, 
die man eine Entwidelung neuer Yufteln zu 
ürchten, Die Deilung ſteht dagegen nahe be— 
vor, wenn die Erankhafte Rothe der Haut- 
bedeckungen fhmwindet, und wenn die auf ben 
entblöften Stellen reproduzirten Haare die 
naͤmliche Farbe und die nämliche Kraft haben, 
wie die, welche von der Krankheit unberührt 
geblieben find. Die Tinea annularis befällt 
newöhntich die Kinder in dem Alter von zwei 
Sahren bis zur Pubertät; fie iſt in einem 
hohen Grade Eontagios. Willan hat fie 
durch ein Kind auf funfzig andere in einer und 
'berfelben Schule binnen vier Wochen forpflan= 
zen fehen. Ein anderer Kal ift von P. 
Rayer erzählt, der einen fünfjährigen Kna— 
ben behandelte, deffen Mutter mehre Pufteln 
auf den Fingern befam, nachdem fie ihm täg- 
lich zweimal ben Kopf mit einer ermweichenden 
Abkochung gewaschen hatte, Zwei Schweftern 
diefes Kindes, mit denen e8 gewöhnlich im 
Verkehre ftand, bekamen ähnliche Pufteln auf 
der Oberlippe und auf den Fingern. Das 
Eindringen der Feuchtigkeit der Pufteln der 
linea annularis in die Haut hat gewoͤhnlich 
eine puftulöfe Entzündung, die ſich auf die 
SInfertionsftellen befchräntt, zur Folge. Die 
Unreinigkeit, das Vorhandenfein einer andern 
Entzündung der behaarten Kopfhaut, z. B. 
die Psoriasis und Pityriasis, prädisponiren 
zur Entwidelung der Tinea annularis, die 
mandmal auf eine fpontane Weife und von 
der Anſteckung unabhängig Statt finden Fann. 

Die Pufteln und Borken der Tinea annu- 
laris können weder mit den Pufteln, noch mit 
den becherformig eingedrüdten Borken der 'Ti- 
nea favosa verwechfelt werden, Erſtere un 
terfcheidet fid) von der Tinea granulata durch 
die Ereisformige Dispofition der Gruppen ihrer 
Pufteln und Borken, durch die Verbreitungs- 
weile ihrer Gruppen, endlich durch die ganz 
offenbar Eontagiöfe Eigenfchaft ihrer Puftetn. 
Bateman und Sam. Plumbe feinen 
ſich a'fo geiert zu haben, wenn fie die Tinea 
granulata als eine Barietät des. Ringworm 
ber behaarten Kopfhaut anfehen, Endlich find 
die Pufteln der Impetigo figurata zwar wohl 
in Öruppen geordnet, wie die der Tinea annu- 
lata, allein die Impetigo ift nicht Eontagiös. 
P. Raver fagt, er habe impetiginöfe Ekze⸗ 
mata, die, in Gruppen geordnet, vollkommen 
kreis⸗ oder eiformig waren, fich mit Borken 
bebeden, fehen, die denen der 'Tinea annula- 
ris analog gewefen ſeien; e8 fei daher fehrer, 
fie davon zu unterfcheiden, wenn man nicht 
den Fontagiofen, oder nicht Fontagiofen Cha: 
rakter ber Affektion in Anfchlag brädte. In 
beiden Faͤllen iſt die Haut unter den Borken 
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mit Eleinen rothen Waͤrzchen bedeckt, die ge= 
möhnlich an der Zirkumfereng der Gruppen 
deutlicher find, Dieſe heilen meift vom Zen: 
trum nach der Peripherie zu, und feltner auf 
mehren Punkten zugleich. Doc kann ein Um⸗ 
ftand die Diagnofe weniger ungewiß madenz 
man findet namlich manchmal Bläschen an der 
Zirfumferenz der Gruppen des Treisfürmigen 
Eczema impetiginodes, und e8 kommen bis⸗ 
weilen auch neue Blaͤschen- und Puſtelgrup⸗ 
pen in der Nähe der erftern zum Vorſcheine. 

3) Tinea granulata, s granu- 
lacea, trodner Kopfgrind, franz. 
Teigne granulee, charakteriſirt ſich 
durch Eleine Pufteln, die weniger tief eingehen, 
als die der 'Tinea favosa, auf der behaarten 
Kopfhaut unregelmäßig zerftreut find, und in 
graue oder braune, nicht becherfürmig ventiefte 
und manchmal in den Haaren frei hängende 
Borken vertrocdnen. Sie befällt ausfchließlid 
die behaarte Kopfhaut, gewoͤhnlich nimmt fie 
Eeine fo große Oberfläche, wie die 'Tinea fa- 
vosa, ein. Sie £ündigt fich durch Eleine gelbe 
Pufteln an, die auf eine fuccefjive Weiſe auf 


Borfcheine kommen. Sie liefern eine: Elebrige 
Feuchtigkeit, die fich verdidt, durch die Be: 
rührung der Luft troden wird, und fich ſo— 
dann in kleine, braune oder dunkelgraue Box— 
fen ummandelt, die Stüden eines gröblich abe 
gebröcdtelten Mörteld oder von den Mauern 
abgefallenem und durch die Feuchtigkeit und dem 
Staub befkmustem Gypfe ähnlich find, Die 
Oberfläche diefer Borken ift in feinem alle 
becherformig ausgehöhlt, wie die der Tinea 
favosa, fie find gebudelt, winklicht und neh— 
men feine befondere Form an; wenn fie nicht 
von dem Eiter durchtraͤnkt find, fo haben fie 
eine ſehr harte und wie fleinige Konfifteng, 
die fich durch die Kataplasmen ſchwer erwei⸗ 
hen Läßtz fie erfcheinen mandjmal an den 
Haaren wie angeleimt. Die von der 'Tiner 
granulata affizirte Haut haucht einen faden 
und efelerregenden Geruch aus, der ſich ſehr 
dem der ranzigen Butter oder des. in Faͤulnjß 
übergebenden Käfes nähert. Diefer Ge⸗ 
ruch ift nur fehr deutlich, wenn die Borken 
noch feucht find und ein betraͤchtliches Her⸗ 
Sorfidern an der Oberfläche der behaarten 
Kopfhaut Statt findet. Er nimmt in ‚dem 
Maße ad, als die Borken vertrodnen und eine 
Härte erlangen, die fie einer gypfigen oder 
freidigen Materie aͤhnlich macht, Das durch 
die Tinea granulata bewirkte Züden iſt ſehr 
tebhaft, und wird oft durch die Entwicelung 
einer fehr großen Menge Läufe vermehrt. 

Die Tinea granulata iſt manchmal mit 
einer ſympathiſchen Entzündung ber Iymphäti- 
ſchen Drüfen des Halſes komplizirt. Die ar 
men Kinder, bei denen fie fich entwidelt,. bie: 
ten auch oft ungmweideutige Beweiſe von Bauch⸗ 
und Bruftaffektionen dar. Die, Dauer dieſer 
Krankheit varlirt zwifchen einigen Monaten 





und mehren Jahren. Nur erſt in dieſem legs 
teen Galle verbreitet fie ſich auf die Haarzwiebeln, 


der hintern und obern Partie des Kopfes zum ° 
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und kann fo eine mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
liche Alopezie zur Folge haben. Man findet 
ſtets auſ der Haut nur eine kleine Anzahl Pu⸗ 
ſteln, die meiſten ſind vertrocknet, die Borken 
adhaͤriren nicht ſehr feſt an der Haut, der 
Netzkoͤrper iſt roth und entzuͤndet. Bei den 
chroniſchen Tineae granulatae verbreitet ſich 
die Entzündung über die ganze Dicke der Leder⸗ 
haut, und die Haut bietet manchmal Ulgerationen 
von verfchiedenen Formen und Dimenfionen dar. 
Man bemerkt die Tinea granulata felten bei 
Ermwachfenen, fie befüllt vorzüglich die armen 
und unreinen Kinder; fie ift in den Spitälern 
weit feltner als die Tinea favosa. Nach einer 
Vergleichung verhält fich die Tinea granulata 
zur Tinea favosa wie 329 : 908. 

Die Tinea granulata unterfcheibet ſich von 
der Tinea favosa: a) durch ihre Puſteln, die 
in ihrem Beginne Eonftant feucht find, wäh: 
rend die des Favus trocden und niemals flie: 
Bend find; b) dur die Form der Borken; 
die der Tinea granulata find unregelmäßig 
mit Raubigfeiten und Ungleichheiten verfehen; 
ihre Spitzen find gebudelt und nicht, wie bei 
der Tinea favosa, becderförmig vertieft; c) 
durch die Eontagiöfe Eigenfchaft der 'Tinea 
favosa, ein Merfmal, was die Tinea gra- 
‚ nulata nicht darzubieten fcheint. Endlich find 
diefe beiden Krankheiten fo gefondert, daß man 
fie vielleicht niemals auf einem und demfelben 
Kopfe vereinigt, noch fie in einander umwan— 
deln gefehen hat. Die Beihen, welde die 
Tinea granulata von der Tinea annnlaris 
und der Tinea mucosa unterfcheiden, find 
theils erörtert worden, theils werden fie es 
noch. Schwerer ift es, die Kennzeichen anzu— 
geben, welche mandhe bei dem Manne auf der 
Haut des Halfed, des Kinned und der vom 
Barte bededten Wangen entwickelte Impeti- 

ines von der Tinea granulata trennen, Die 

ufteln der Impetigo fcheinen immer £leiner 
zu fein, als bie der 'Tinea granulataz indeß 
giebt es Fälle, wo alle Pufteln in Borken 
umgewandelt find, und wo die Diagnofe cine 
große Dunkelheit darbietet, 

4). Tinea mucosa s. muciflua, 
feudter Kopfgrind, franz. Teigne 
muqueuse, nennt man eine Entzündung 
der Haut, bie fi durch Eleine in unregelmä: 
Bigen Gruppen ftehende Pufteln, welche fi auf 
dem Geſichte oder auf der behaarten Kopfhaut 
entwickeln, charakterifirt. Ste liefern im reich: 
lichen Maße eine Feuchtigkeit, welche die Haare 
in Maffe und lagenmweife überzieht und zufam: 
menklebt. Diefe Pufteln bilden beim Vertrock⸗ 
nen dünne, Tamellöfe, gelbe oder bräunliche 
Borken. Die Tinea mucosa faciei (Porrigo 
larvalis Willan) kommt gewöhntidy auf der 
Stirne und den Wangen zum Vorſcheine. Die 
Eleinen Pufteln, die fie charakterifiren, find 
weiß, ftehen in Gruppen und überragen Faum 
das Niveau ber Haut, Diele letztere befommt 
bald eine ergthematdfe Färbung, die Yufteln 
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vortreten, bie feft wird und ſich in bänne, 
gelbe und grünliche Borken ummwanbelt, Es 
entwickeln ſich bald neue Puſteln an der Peri⸗ 
pherie diefee Gruppen oder in ihrer Nähe, 
Sie berften ihrerfeits, und die Feuchtigkeit, 
die fie abfondern, ergießt ſich auf die Ober: 
fläche der Haut. Zu gleicher Zeit ſtellt fich 
ein ziemlich beträchtliches Hervorfidern unter 
den erften Borken ein, deren Ausdehnung und 
Dicke zunimmt. Bleibt diefe Entzündung fich 
ſelbſt üherlaffen, fo finden nady und nach in 
mehr: oder weniger nahen Epochen mehre 
Eruptionen von ähnlichen Pufteln Statt, bis 
das ganze Gefiht von einer breiten Borke, 
fo zu fagen in Form einee Maske (tarve) 
umgeben wird, woher das von Willan dies 
fer Porrigo gegebene Beimort larvalis kommt. 
Augentider und Nafe werden jedoch felten affizitt. 
Diefe puftuldfe Krankheit des Geſichts Tann 
eine Menge Schattirungen in ihrer Entwides 
lung, ihrem Verlaufe und ihrer Intenſitaͤt 
darbieten. Bald iſt die Entzuͤndung ſehr akut; 
die durch die Puſteln abgeſonderte Feuchtig— 
keit reichlich vorhanden; die Haut unter din 
Borken ſehr lebhaft geröthet; und auf den 
Baden, an den Kommiffuren der Lippen und 
in der Vertiefung, die fie von dem Kinne 
trennt, mit Schrunden bededt und erkoriirt ; 
bald bietet dagegen die Tinea muagsa gleid) 
von ihrem Beginne an alle Zeichen einer chro⸗ 
nifhen Entzündung dar; die Pufteln find ſel⸗ 
ten, ihre Entwickelung iſt langſam und ſuc⸗ 
ceffiv. Der anfangs nicht ſehr reichliche Aus⸗ 
fluß verſiegt baid, und es bedeckt ſich die Haut 
mit einee trocknen und braunen Borke. Ue⸗ 
brigend mag nun die Tinea mucosa faciei 
ſich felbft überlaffen bleiben, oder durch die 
Kunft bekämpft werben, fo wird ihre Heilung 
durch folgende Erfcheinungen angekündigt : 
die Abfonderung der Haut verfiegt, bie Bor— 
ten löfen fih ab, ohne fih zu reproduziren; 
die mit einer fehr dünnen Epidermis verfehene 
Haut bleibt noch eine Zeit lang eryfyematos 
und wird der Sie einer Eleienartigen Abſchup⸗ 
pung; Narben haben fie aber nie zur Folge⸗ 
Die Tinea mucosa ber behaarten Kopfpaut 
kuͤndigt ſich ſtets wie die des Geſichts durch 
kleine Puſteln voll einer weißlichen oder gelb⸗ 
lichen Feuchtigkeit an. Sie berſten von ſelbſt, 
oder in Folge des Kratzens des Kindes. Die 
Haut wird der Sig von oberflaͤchlichen, ſehr 
feuchten Erkoriationen, an deren Oberfläche 
in reichlichem Maße eine ftrohgelbe oder roͤth⸗ 
liche Feuchtigkeit, die flüffigem und fehr ver- 
dorbenem Honige ähnlich ift, hervorfickert. 
Diefe Feuchtigkeit lebt die Haare zufammen, 
und wandelt ſich in weiche und gelbe Borken 
um. Ueberläßt man die Krankpeit ſich ſelbſt, 
fo ergreift fie allmaͤhlig faft alle Stellen der 
behaarten Kopfhaut. Die Entzündung verbreitet 
fi) manchmal auf das unter der Haut gelegene 
Bellgemwebe, es ſchwillt an, und bildet Heine hers 
vorfpringende Gefſchwuͤlſte, die der Laie mit dem 
Namen Beulen bezeichnet. Man trifft fie oft im 
der Nähe der Prucessus mastuidei an, Diefe 
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Heinen Phlegmonen bringen einen fehr akuten 
fpannenden Schmerz hervor, und endigen ge⸗ 
wöhnlich durch. Eiterung. Wenn die 'Finea 
mucosa. ber behaarten Kopfhaut lange ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen bleibt, fo nimmt die Entzün: 
dung einen chronifhen Charakter an, und 
greift tiefer. um ſich; die Daarzwiebeln entzüns 
den fich bisweilen, und es fünnen die Haare 
auf einer. mehr oder weniger großen Flaͤche aus⸗ 
fallen. Endlich kann die Tinea mucosa zu— 
gleich das Geiſicht und die behaarte Kopfhaut 
treffen, und ſich fogar über die Ohren, den 
Nacken und die Schultern verbreiten. 

Die Vineamucosa wird ſtets von einem 
fehr lebhaften Süucken begleitet, was den Schlaf 
ber Kinder ſtoͤrt. Diele Affektion der Haut ift 
manchmal mit einer Entzündung der Binde: 
haut oder der Schleimmembran des Mundes, 
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Die Entwicelung der Tinea mucosa fann 
in allen $ällen, wo fie mit einer VBermindes 
rung irgend einer innern Entzündung. zufants 
menfält, als günftig angefehen werden; allein 
es giebt Falle, wo diefe Art Linea eine wahre 
Komp ikation ausmacht, die durch rationelle 
Behandlung befeitigt werden muß. Das ploͤtz⸗ 
liche Aufhören des. Ausfluffes der Tinea mu- 
cosa ift immer ein fhlimmes Eymptom. Es 
kündigt gewönnlidy den Eintritt einer gefähr- 
lichen Krankheit, oder die Verfchlimmerung 
einer. hronifhen Entzündung an. Obſchon die 
Dauer der Tinea mucosa nicht auf eine ges 
naue Weiſe beftimmt werden kann, To ift es 
doch. ausgemacht, daß dieſe Krankheit fich meift 
auf eine ziemlich fchnelle Weife endigt, wenn 
fie zweckmäßig behandelt wird. Es kann aber 
in dem Augenblide, wo die Heilung nahe bes 


bes äußern Gehoͤrgangs codır der NafenhöhlenTvorzuftehen fcheint, plöglich eine Verſchlimme⸗ 


komplzirt; fie ift faft immer von der Entzüns 
dung der Iymphatiichen Drüjen des. Halfes be: 
gleitet, fie kann auch zufällig mit anderen Ent⸗ 
zündungen, mit dem Soor, der Rofeola, dem 
Strophulus, den Ohrfpeicheldrüfenentzündune 
gen, der Magenentzündung und den chronischen 
Lungenentzündungen u, ſ. w. verbunden fein, 
Die Tinea mucosa ift nicht Eontagios, fie 
befallt meift die Kinder zur Zeit des erften 
oder zweiten Bahngeichäfts. Bei den Kindern 
an der Bruft haben die fchlechten Eigenſchaf— 
ten der Milch einen ſehr deutlihen Einfluß 
auf. die Entwidelung diefer Krankheit. Sie 
ift weit häufiger, ald man gewöhnlich glaubt; 
indeß verhält fie fi zur Tinea favusa wie 
71: 908. Die fließenden Pufteln der 'Tinea 
mucosa fünnen nicht mit den trockenen Pufteln 
der Tinea favosa verwecfelt werden, Die 
breiten , feuchten und blättrigen Borken der 
erftern unterjcheiden fich deutlich von den freie- 
förmigen und becderföürmigen, bdeprimirten, 
charakteriſtiſchen Borken der legtern. Die Pu⸗ 
fein der. Tinea granulata find umfänglicer, 
als die der Tinea mucosa. Die einen haben 
braune, granulicte, runde und vorfiehende 
Borken zur. Folgez die anderen vertrocknen 
in Form von dünnen, gelben und blättrigen 
Borken. Endlich ſcheidet die eigenthuͤmliche 
Dispoſition der Pufteln und Borken der Tinea. 
annularis. fie nicht blo8 von der Tinea mu- 
cosa, fondern auch von allen anderen. Schwe⸗ 
rer aber iſt ed, die Tinea mucosa von dem 
Ekzema der behaarten Kopfhaut zu unterſchei⸗ 
den, denn diefe Bläschenentzündung verbreitet 
fi, ‚nachdem fie gewoͤhnlich an den Ohren 
begonnen,‘ manchmal fuccelfive über den gan⸗ 
zen Kopf, Wie die Tinea mucosa, liefert 
fie zuerſt eine gelbliche Feuchtigkeit, welche die 
Haare zufammenklebt; fpäter nimmt. die bes 
haarte Kopfhaut ein Eleienartiges, ſchuppiges 
oder asbeſtartiges Anfehen anz zieht. dieje 
Krankpeit fick in die Laͤnge, fo fallen bie Haare 
auf den affizirten Stellen aus. Diele Ekzemen 
der. behaarten Kopfhaut, die mehrmals bei 
. Greifen beobachtet wurden, find eine fehr zaͤhe 
und hartaddige Krankheit ber Haut. 


rung eintreten. Storck behauptet, daß, wenn 
diefe Entzündung auf dem Punkte ftehf, ſich 
zu endigen, der Geruch des Urins der Kran⸗ 
fen dem ded Kabenurins Ähnlich wird, und 
daß diele Affektion ſich in’s Unbeftimmte bin 
verlängert, fo lange diefe exkrementitielle Feuch— 
tigkeit ihren habituellen Geruch. bepält. Diefe 
Behauptung ſcheint aber zu allgemein zu fein, 
und erleidet zahlreiche Ausnahmen, 
Sherapeutif. Die Tinea faciei fos 
wohl, ale die Tinea capitis erfordert. 
zunaͤchſt Regulirung der Diät. Der Kronfe 
erhalte eine leicht verdaulide, mäßig nähe 
vende, nicht blaͤhende Koft, magere Fleiſch⸗ 
brühe, Waflerfuppen mit Eigelb, zum Getränk 
Waſſer, dabei öfters laumarme Bäder, denen 
Seife, Kleie u. dgl. zugefest fein kann. Auch 
für die nöthige Reinlichkeit, häufige Leibess 
bewegungen u. dal. muß geforgt werden, 
Kragen und Reiben an den Eranfen Stellen. 
muß vermieden oder abgehalten werden. 
Naͤchſtdem gehört zur Kur. eine zwertmäßige 
Auswahl von Arzneien, befonders jedody ſol⸗ 
cher, welche geeignet find, dem Grundleiden 
entgegenzumirfen. Hier hat der indigiduali: 
firende Arzt-immer eine ſcharfe Prüfung und, 
viel Umfiht anzuwenden, weil ihm bei einer 
erften, bios oberflaͤchlichen Betrachtung fo: 
viele Mittel fih als paffend darbieten, daß 
es wirklich ſchwierig ift, das wecmäßiagfte, 
das einzig entiprechende herauszufinden, Er 
wird daher. immer rubig und prüfend gehen: 
müffen, um auch ficher zu geben, um den 
Zweck der Heilung möglichft raſch zu erlangen, 
mindefiens ihn nicht zu verfehlen. Um dem: 
Homoͤopathiker nüglih zu werden und ihm. 
das bezeichnete Geſchaͤft möglichft zu erleich⸗ 
teen, wollen wie in $olgendem: alle die Mittel: 
anführen, welche fich bisher bewährt haben, doch: 
zugleich auch die fpeziellen Umftände hinzufügen, 
unter denen fie Hülfe leifteten, Hierdurch erhält, 
fein Verfahren offenbar das ficherfig Fundament. 
Arsenicum. heilte bisweilen Milchſchorf 
(Arch. HI, 3, 177), — Dulcamara IV 
und" VI. gegen Crusta lactea bei den Sym⸗ 





ptomen: aus kleinen, bald nahe. an: eingnber, 


Tinea 


liegenden, bald einzeln ftehenden , mit vothem 
Hofe umgebenen Pufteln, die fehnell aufber⸗ 
fien, ergießt ſich in Menge eine zähe, Blebrige, 
gelbliche Fluͤſſigkeit, die fchnell zu dicken, gel⸗ 
ben, braunen, zuſammenhaͤngenden Grind⸗ 
borken zuſammentrocknet und Stirn, Schlaͤfe, 
Wangen, Kinn u. ſ. w. bedeckt, mit heftigem 
Juͤcken; unter den Schorfen dauert die eitrige 
Iymphatifche Abfonderung fort, und die abge 
fallenen Kruften erzeugen fich fchnell wieder 


(Allgem, hom. Beit. V, 163). — Graphi-, 


tes X gegen Gefichtsgrind. Symptome dabei 
waren: böfe, greindige, ſchwaͤrende Nafe, Ober: 
und Unterlippe, mit etwas Süden; große 
Schwere und Müdigkeit der Beine (Annal. 11, 
346). — Hepar sulph. heilt blürhenar: 
tige, finnige oder Eruftige chroniſche Geſichts⸗ 
ausfchläge (Arch. III, 1, 61). — Lhycopo- 
dium X, nüslid beim Geſichtsgrind der 
Kinder (Allg. bom. Zeit. V, 194). — Pso- 
ricum X°° heilte Sefihtsgrind, auch Grind 
am Kopfe und hinter den Ohren (Allg. hom. 
Zeit. 1V, 14). — Psoricum heilte einen 
feuchten, ftark riechenden, borfenartigen, über 
das ganze Geficht ſich verbreitenden Ausichlag, 
der die Augen ganz verichlojfen hatte (Arch. 
XIV, 3, 139). — Rhus, fodann Hepar, 
hoben einen ftarfen borfenartigen Ausfchlag, der 
Crusta serpiginosa ähnlih (Arch. XIV, 3, 
121), — Sassapar:lia befeitigte Mild- 
ſchorf (Annal, 1, 155), — Sepia X, vor: 
züglich gegen Crusta lactea (Allg. hom. Beit. 
V, 333). — Sulphur 1, dann Sepia X, 
beilten Gefichtsausichlag bei folgenden Sym⸗ 
ptomen : auf Baden, Stirn und Augen: 
lidern anfangs Fleine, weiße, truppmeije er- 
fcheinende Blaͤschen, welche aufgehend zufam: 
menfloffen und Grinde bildeten, die Abende 
heftig jückten; Augenlider früh feſt zugeſchwo⸗ 
ren; weit verbreitete Wundheit bebedt die 
Ausgänge der Nafe, fo wie die Beugen ber 
Oberſchenkelz Sehkraft vermindert; Truͤbung 
der Hornhaut (Annal. 111, 302), — Sul- 
phur, wirkfamin Crusta lactea und bei Tinea 
faciei der Kinder (Xlig. hom. Zeit. Ill, 116). 
— Sulphür, der ftillenden Mutter gegeben, 
befeitigte den Gefichtsausfchlag eines Saͤug⸗ 
lings (Sahrb. d. hom. Heilanft. II, 150). 
Arsenicum bei Kopfarind am Hinter⸗ 
Bopfe, mit Gefhwulft der Halde und Naden: 
drüfen, bei den Symptomen: viele, hin und 
wieder zerftreute, oberflächliche, an der Bafis 
entzünbete, fpäter zufammenfließende, mit ei: 
terfoͤrmiger Fluͤſſigkeit gefüllte Pufteln, die 
batd berften, ihren Inhalt ergießen, der mit 
den Haaren zu biden, gelben Kruften zufams 
mentrocknet, unter denen fpäter hin und wies 
der honigdide, Igmphatifche oder eiterfürmige, 
zuweilen biutige Fluͤſſigkeit hervordringt, von 
beftigem Süden begleitet (Allg, hom. Beit. V, 
33). — Baryta acet. hob eine Tinea 
capitishumida, wo der Kopf gewaltig näßte, 
mit Anſchwellung der Nadendrüfen (Allg. hom. 
Bit. V, 35). — Calcarea gegen Kopf 
grind bei den. Symptomen s- hinter dem Obere: 
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eine wunde, nicht entzünbete, "weiche Beuſe; 
bie, wulftige Eippen, gebunfenes, blaſſes 
Geſicht; oft Druͤſengeſchwuͤlfte am Halfe; 
ſtarker, naͤſſender Kopfgrind; Ausſchlag und 
Atheroma verſchwanden zugleich (Annai. III, 
35). Calcarea beilfam fpwohl beim 
trodnen, als auch beim feuchten Kopfgrind- 
(Allg. hom. Zeit. V, 81). — Graphites 
beilte Kopfgrind, worauf fich &efichterofe ein= 
ftellte ( Prakt. Beitr. d. 2%. &, Ver. 11, 7). 
— Graphites mwirkfam gegen Tin-a ca- 
pitis humida, welche vorzüglich den Scheitel 
einnahm und von Juͤcken und Baarausfallen 
begleitet war (Ag. hom. Zeit. 1V, 306, 314). 
— Hepar sulph. }, bei den Symptomen : 
ftarkes Haarausfallen; Quaddeln und Schorfe 
auf dem Kopfe, im Gefichte und Genicke, die 
bei Berührung ſchmerzen; Süden auf dem 
Haarkopfe; Augen ſchwaͤren Nachts zu; Aug: 
apfel leicht geröthet; auf der Hornhaut ein 
kleines Geſchwuͤrz oft Noththun mit ſchwie⸗ 
rigem Stuhle; Nachts ſauer riechender Schweiß; 
verdrießlich, aͤrgerlich (Annal. I, 78). — 
Hepar sulph. heilſam beinäffendem Grinde 
am Dinterkopfe (Allg. hom. Zeit. V, 84) — 
,ycopodium X? heilte einen näflenden, 
ſehr ftintenden Kopfausfchlag mit Schwerhoͤ— 
rigkeit (Allg. hom, Beit. IV, 37%. — Lyco- 
podium, das vorzüglichfte Mittes ‚bei fols 
genden Symptomen: der ganze Hinterkopf, 
ftellenweife der Vorderkopf, von einer zuſam⸗ 
menhängenden, dicken Grindborke überzogen, 
die bald loder und porös erfchien, mit Uns 
geziefer und Südenz unter den Borken dringt 
befonders Nachts eine bald Inmphatifche, blu⸗ 
tige, bald eitrige Slüffigkeit in Menge hervors. 
Nacken- und Halsdrüfen angefhwollen; ekel⸗ 
bafter Geruch des Kopfes; blafie, kranke Ge: 
fichtöfarbe; Geficht beſaͤet mit Fleinen, rothen, 
an der. Spise Eiter haltenden Bluͤtbhchen; 
naſſer, grindiger Ausfchlag hinter den Ohren; 
zuweilen das ganze aͤußere Ohr mit dicken 
Borken bededt; Giterausfluß aus dem Ohre 
(Allg. hom. Zeit. V, 193), — Oleander 
bei einer erwachſenen Srau mit den Symptos 
men: Außfchlag blos auf dem Haarkopfe, äus- 
Berft jüdend, dann brennend nad) Kraßen,- 
befonderd Nachts, bald fchuppig, bald. näfs 
fend ; bie ganze Kopfhaut fcheint mit feröfen: 
FStüffigkeiten unterlaufen (Arch. VII, 2, 76). 
—- Psoricum X? bei einem einjährigen: 
Kinde. Symptome waren: über dem ganzen. 
Haarkopfe Bluͤthen und Blattern, bie balb 
viel Eiter enthalten, fich vergrößern und hefz - 
tig jüden ; große Unruhe; Schorfe van ſchmuz⸗ 
zia= gelber Farbe, die eine wunde Stelle nach⸗ 
faffen, welche eine gelb färbende, die Wäfche, 
fteif machende Lymphe abjondert, woraus dann: 
wieder Borken kommen; Grind riecht übelz 
an. ben. Armen und den übrigen Theilem des 
Körpers große Eiterblattern, die nicht heilen 
wollen (Prakt. Beitr. d. &. S. Ber. U, 166, 
167). — Psoricum gegen einen Kopfgrind, 


— 





der nach der Geburt entſtanden war (Allg. 
hom. Zeit. II, 1249). — ‚Phosphorus 


Tmearia 


heilſam in trodinem Kopfgrind von. mehr: oder 


weniger diden Schorfen,. die in trodenen 


Schuppen abfallen (Allg. hom. Zeit. ILL, 1793 
Annal. IV,:313). — Rhus IV heilte chro⸗ 
niſchen Kopfgrind bei ben Symptomen: bide 
Borken über den ganzen behaarten Kopf, un: 
tee welchen ‚grünlich gefärbter Eiter hervor: 
quoll; Rachts heftiges Juͤcken unter den Bors 


ten; Paare immer mehr meggefrefien (Annal. 


‘1, 173). — Rhus, belifam biim Kopfgrind 
der Gäuglinge, bei ben Symptomen: auf dem 
dänn bebaarten Kopfe runde, einzeln fiehende 
Blafen von der Größe einer halben Erbfe bis 
zu der einer. Hafelnuß,, mit fhmalem, roͤth⸗ 
tihem , wenig entzündetem Saume, mit ferd- 
fer Klüffigteit gefüllt, nad dem Aufplagen 
fortnäffend und forteiternd, oder weit auöges 
dehnte gelbe flache Kruften bildend (Allgem, 
hom. Beit. V, 321). — Sepia bei naͤſſen⸗ 
dem, jauchigem Kopfgrinde (Allgem. hom. 
Seit. HL, 116), — Staphisagria IX 
bei einem 12jährigen Rinde, wobei, folgende 
Symptome Statt fanden : grindiger, näffender 
Ausschlag an der rechten Seite deö Kopfs, am 
bintern Winkel des Seitenwandbeins, von 
unfäglihem Geftankez im Naden hier und da 
eine Eiterpuftein; Drüfen am Halſe etwas 
angelaufen (Annal. I, 356; Allg. hom. Beit. 
VI, 18). — Sulphur VIII, quiet noch 
Graphit X°°, Symptome waren: Bluͤthen⸗ 
ausſchlag am Kopfe, der aufbrach, jauchte, 
Kruſten bildete und ſehr juͤckte; nach Abheilen 
werden die Augen roth und ſchmerzhaft, ent⸗ 
zündet und thränend, ober die Scheide ent: 
leert Schleim, obſchon das Kind erſt ſechs 
Jahre alt ift (Arch. i11, 2, 114), — Sal- 
phur,. zuerft der Mutter, dann dem Kinde 
felbft gereicht, wobei folgende Symptome fid 
zeigten: dicke, vindenartige, dunkelſtrohgelbe 
Krufte auf dem obern Theile des Kopfes, un: 
ter welcher gelbe, dicke, eiterartige Flüffigkeit 
hervordrang; am Leibe einzeln ftehende, rothe 
Biüthen mit gelben Spitzen; grünlicher Durch⸗ 
fall, beſonders f 

Stuhlgange Schreien und Winden; Unruhe, 
Schlafioſigkeit, Magerkeit (Unnal, I, 174). 
— Sulphur wirkt bisweilen glei aus⸗ 
trocknend und den üblen Geruch vertreibend, 
bisweilen verfchlimmert es ſich auch bis zur 
dritten Woche, worauf die Heilung deſto er: 
folgreicher ift (Ullg. hom. Zeit. IV, 261). — 
Sulphur bei feuchtem, mehr noch bei trods 
nem Kopfgrinde (Allg. hom. Beit. VI, 20). 
— Tinein X half mehren Kindern (Allg. 
hom. Zeite IV, 395 V, 293). — Vinca 
minor bob einen chroniſchen, feuchten, ſtark 
riechenden Ausfchlag am Kopfe, im Geſichte 
und hinter den Ohren (Arch. XIV, 3, 138). 


| Tinearia, |: Gnaphalium stoechasL. 


<. Minus oceidentalis L., weftin- 
diſcher Zinus, Krügel, Baftardheu: 
fhredenbaum, kommt auf Jamaika. vor 
und erreicht sine ziemliche Höhe, Die Blätter 
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Nachts häufig; vor jedem 


Titanium 


find gelappt, blaßgrün, eirund und fanft wol⸗ 
lichtz Die Frucht iſt eine glatte, rundliche 
Beere von blaßgelber oder grünticher Farbe 
und von der Große einer Erbfe, in welcher 
unter einem weißen, füßen und mehlichten 
Steifche ein brauner, harziger Kern enthalten ' 
iſt; der Kelch. iſt fünfiheilig,, die Krone fünfs 
biättrig. Die Beeren werden in Jamaika ges 
geffen. Sie find angenehm von Geſchmack, 
kuͤhlend, erfrifhend und fanft nährend. Man 
Weiſt fie entweder roh, oder als Confitur mit 
Zuder und Gewürzen, In Menftruationgs 
fehlern follen fie fpezififch wirken. = 


Titanium, Zitan, ein von Gregor 
zuerft 1791 beobachtetes , Tpäter dur Klaps . 
roth und in neuerer Zeit befonders durch H. 
Roſe genauer erforichtes Metall, Es findet 
fich nicht Häufig im Mineratreihe, als Oxyd 
ım Rutil, Anatas, .Sphen u. f. w. Das 
reine Metall reduzirt ſich zufällig beim Schmel⸗ 
zen titanhaltiger Eifenerze in Hobenöfen, wo 
es zuafi Wollafton 1523, dann Waldıe 
ner, gaugier u A. beobadıtet haben. 
Künfttih erhält man es am leichteſten nach 
Liebig durch Zerlegen des Chloritan-Am⸗ 
moniafs mit Ammoniaf, Mean leitet durch 
in einer Glasröhre bis zum Glühen erhigtes 
Shloritan » Ammoniak fo lange trodnes Am⸗ 
moniafgas, bis diefes-rein entweicht, Auch 
erhält man nah Rofe etwas Zitan beim 
Erhigen des Chloritan-Ammoniaks für fi, 
beffee mit Kalium oder Natrium, in verichlofs 
fenen Gefäßen z; ferner nah Berzelius aus 
Fluor: Titan: Kalium durch Kalium ; ſchwierig 
durch Reduktion des Zitanoryds mit Kohle, 
Das Zitan Erpftallifirt in Heinen, hochgelben, 
in's Braunrothe gehenden Würfeln von flars 
tem Metallglanz. Künftlich in dünnen Blätts 
chen von Kupferglang erhalten, erfcheint es 
bei durchfallendem Lichte grünz fein zertheilt 
ftellt e8 ein fehwarges oder dunkelblaues Puls 
ver dar; als zufammenhängende Maſſe Übers 
zieht e8 bei der Darftellung defjelben auch die 
innere Wandung der Glasroͤhre mit einem 
fhönen Zupferroth glänzenden Hauche. Sein 
ſpez. Gewicht ift 5,3. Es ift härter, als 
Stahl und Quarz, fpröde, fehr ſchwer ſchmelz⸗ 
bar, leitet als zufammenhängende Maſſe Elek⸗ 
trizität fehr gutz es ift nicht magnetifch ; fein 
M,:®. ift = 48, An der Luft bei gewöhns 
licher Temperatur ift es in Maſſe unveräns 
derlich 3 das frifch bereitete pulverfürmige ver⸗ 
brennt aber bei Berührung mit der Luftz 
das mit Luft vermifchte oder in Maffe zufams 
menhängende oxydirt fih in der Gluͤhhitze 
langſam. Säuren greifen das kryſtalliſirte 
nicht an, bis auf ein Gemenge von Fluß⸗ und 
Salpeterfäure; das feinzertheilte wird auch 
von Salpeterfäure und Koͤnigswaſſer oxvydirt. 
Es bildet fih Titanoxyd (Zitanfäure), 
welches auch natürlich vorkommt, Das na⸗ 
türliche kryſtalliſirt in braunrothen, quabratis. 
ſchen Saͤuien, braunen, blauen und gelben 





quadratiſchen Oktaëdern u, ſ. w., und iſt von 
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48 ſpez. Gewicht. Das Lünftliche iſt ein weis vo 
Bes Pulver, das beim Erhisen gelb wird. ſich aus Keimen entwidelt, fo iſt Tod ein 
Mit Waſſer bildet es ein weißes Hydrat,jgolgezuftand, und zwar ein- nothiwendiger, 
mit Säuren die Titanoxydſalze. DielWas tobt ift, hatte gelebt; eben fo geht auch 
Affintiät des Zitanoryds zu den Säuren iſt Alles, was lebt, feinem unvermeidlichen Tode 
ſehr gering. Das natürlich vorkommende und|entgegen, Wie nun aber das Leben ein bloß 
geglügte Loft fich faft in Eeiner auf, nur das relativer Begriff ift, fo tft auch Tod ein fot- 
Hydrat ift in mehren löslich; die Löfungen|cher, Wird. jedoch das Leben nit, wie es 
find farblos oder gelb, fchmeden herbe und|fih einzeln in Organismen darftellt, fondern 
ſauer, find leicht zerlegbar duch Hitze. Mehre als allumfafiendes Sein, als Veroffenbarung _ 
Säurin, Phosphor⸗, Schwefel, Arſenik⸗ der Natur, in der Idee aufgefaßt, fo verliert 
und Kleefäure, Ichlagen weiße Salze daraus|es auch diefen Gegenfag; Tod hat dann feis 
nieder. VBorzügli empfindlich ift Salluszinen Sinn weiter; an feine Stelle tritt dann 
tinftur, welche damit einen dunkelor an⸗ der Begriff der Ummandlung, ein Folgezuftand 
gefarbenen Niederfchlag bildet; ſelbſt Zirleiner andern Art des Seins, einer bloßen 
tanſaͤurehydrat färbt ſich mit Gallustinktur Modalität des Lebens. Beziehen wir das 
braungelb. Einige Metalle, Zink, Zinn, Eiz|Leben, wie in der am naͤchſten ſich darlegen 
fen, verdunkeln die Löfung der Zitanorybfalzelven Anficht deffelben, auf das individuelle 
duch, Reduktion, färben fie blau; es lagert| Sein, wie es ſich felbft im Selbſtgefuͤhle und 
fi. ein blauer, Später weiß werdender Nier|Bemußtfein, und wie es anderen ebenfalls 
derichlag ab, Mit Alkalien geht das Titan- lebenden Wefen als einen beftimmten Orgas 
oxyd (Zitanfaure) ebenfals Verbindungen/nismus bitdend und in Bildung erhaltend 
ein. Beim Schmelzen deſſelben mit einem|fich darftellt,: fo iſt Tod alfo auch der Zus 
kohlenſauren, reinen, firen Alkali treibt es ſtand, wo diefer Organismus den Einflüffen, 
die Kohlenfäure aus; die Verbindung ift Erys|denen er nach feiner frühern Entftehung aus 
ſtalliniſch; Waſſer zerlegt fie partiell; es dem Leben auch feine ‚Erhaltung verdantt, 
nimmt das Alkali auf und läßt Jauresjvollig entzogen ift, und nun anderen Einwirs 
 titanfaures Alkali zurüd, welches beiltungen unterliegt, unter denen ex, fo wie auch 
gelinder Wärme in Galzfäure loͤslich iſt; ſeine Einzeltheile, früher oder fpäter aufhoͤrt, 
beim ſtarken Erhitzen füllt Zitanfäurehydratifich auch in äußeren Erfcheinungen als eigener 
nieder. Die angeführten Ericheinungen zeigen] Naturkörper darzuftellen. 
Reagentien. Mit einem phosphorjauren Salze] Diefer Zuſtand, wo alſo der früher leben⸗ 
vor dem Xötheohre mit der innern Tlammeldige Organismus dem Tode zugefallen, aber 
gegluͤht färben fih die Zitanverbindungen|gleihwohl noch nicht vernichtet, Tondern auch 
blau oder violett. Chlorgas verbindet ſich ſnoch als todter Körper unfcheidbar ift, Tann 
damit in der Hige zu Chloritan, einerjfid auf lange Zeit hinaus erftreden, ja ift 
farbiofen,, tropfbaren, flüchtigen Fluͤſſigkeit,ſwohl ferbft von unbeftimmbarer Dauer, da, 
die. an der Luft ſtark raucht und fih mit wo nicht nur foldhe Einwirkungen, die direkt 
Waſſer unter Erhisung in ſalzſaures Zislauf feine Zerftörung hinwirken, ausgeſchloſſen 
tanoryd ummandelt. Mit Ammoniak vers[find, fondern auch ihm wohl noch Schugmits 
bindet ſich das Chloritan zu einem feften pulsftel verliehen werden, um in feinem medants 
verartigen Körper von braunrother Farbe, ſſchen Zufammenhange fi zu erhalten; jedoch 
GhHloritan= Ammoniak, das fi beimfhängt diefe Sicherung doch nur von zufälligen 
Erhigen partiell. zerlegt und metallifches Zitanläußeren Urſachen ab, und hat nidyt, wie im 
hinterlaͤßt. Schwefeltitan erhält manjteben, ihre Grundbebingung in dem Körper 
ſchwierig, wenn über weißglühendes Titan⸗ ſelbſt. Ja, wenn diefe Erhaltung auch wohl 
oxyd Schwefelkohlenftoff geleitet wird 5 eine lok⸗ ſelbſt, wie bei den urmweltlichen Produkten eines 
Berg, zarte, in Mafje dunkelgruͤne, zextheiltifrühern Lebens, über alle Zeitgefhichte bins 
gelbe, abfärbende Maſſe, unlöslih in Wafler,Jausreicht, fo ift doch nirgends für deren ewige 
ſchwer löstih in Salzjäure, unter Entwider| Fortdauer eine Garantie verliehen. Der Zus 
lung von Hydrothionſaͤure. Aetzende Alkalien|itand des Todes ift daher, fo wie er ein 
zexiegen es, Kolgezuftand des Lebens ift, immer auch nur 
ein Uebergang zu dem einer völlig fpurlofen 
Vernichtung , der endlich Alles, was als Eins 
zelheit in das Zeitleben tritt, zufaͤllt. Aber 
auch als relativer Begenfas des Lebens hat 
der Zod Mebergangszuftände, die ihn von dem 
Leben fcheiden, und zwar zwei: einen, in dem 
das Leben vorwaltet, den Zuftand des Gters 
bens, und einen, bei dem ber Tod bereits im 
Ueberwiegen ift, den Zuftand des Scheintobes, 
Aber au im Sterben felbit tritt Todeszu⸗ 
ftand theilweife ein, und bieß ſchon in dem 
gewöhnlich nicht. ald Sterben bezeichneten all: 
mäpligen Abwelken des Lebend, in den Les 


vorgängiger des Lebens iſt, indem Alles Leben 


















































Tod, Taten. Mors, Mortalitas, 
Nex, Obitus, Lethum, Defunctio, 
Exanimasio, Fatum, fran. Mort, 
engl, Death, ift der Gegenfag vom Leben, 
daher nicht völlig ſynonym mit Leblofigkeit, 
fondern ald Zuftand des völligen Zuruͤcktrittes 
aus dem Leben muß der Zod nicht blos Le⸗ 
bensempfänglichkeit, fondern auch wirklich eine 
längere oder kürzere Periode der Lebendigkeit 
ſelbſt vorausfegen, Ein, Keim alfo- ift nicht 
todt, jondern nur die Hülle eines ſchlummern⸗ 
den Lebens, Wie. ein folder Zuſtand aber ein 


Tod 


bensepodyen, wo das Lebendige Wefen feinen 
Kulminationspunft: erreicht, und nun hinter 
ſich liegen. bat. Was von dem Leben für 
feine vollftändige Entfaltung gefordert wird, 
ihm gleihwohl nit mehr dient, iſt todt; fo 
ein erlofchenee Sinn ein todter, im Gemüthes: 
leben. ein gefuͤhlloſes Herz ein todtes Herz 
u, f. w. Sm eigentliden Sterben aber er⸗ 
weift der Tod nur nach und nad) gleichſam 
Befig von dem: vom Leben in feinem allmaͤh⸗ 
gen Zuruͤckziehen ihm überlafjenen biöherigen 

genthume. Selbſt audy bei einem noch fo 
ewaltfamen Zode, wo, wie 3. B. bei der 
erftorung eines individuellen Lebens durch 
eine mächtige Pulvererplofion, Leben und Tod 
nur durch einen Moment von: einander geſchie⸗ 
den find, ift doch wenigſtens in der Idee auch 
fetbft diefee Moment als ein Urbergang auf: 
zufaſſen, und das Gterben. ift dann auch nur 
ein augenblickliches. Daffelbe gilt vom Schein: 
tode. Gin nah allen Andeutungen :ohne die 
geringfte Moͤglichkeit eines; nochmals erglim: 
menden Lebensfunkens Verſtorbener geht gleiche 
wohl durch biefen Mittelguftand, wenn. aud) 
rur ſchnell hindurch. 

Indem naͤmlich das Leben nicht blos auf 
einfache Weife, wie etwa ein Ring an einen 
andırn, ſich Ichlingt und daher auch nicht 
durch bloße Aufhebung des Bufammenhanges, 
wie in einem: Ringe, eine ganze Kette reißt, 
jondern vielfach verfchlungen ſeinen Beftand 
bat, fo verihwindet is auch nur allmählig, 
indem von allen diefen Lebensbanden eine nach 
der andern gelöft wird. Wie alfo das Leben 
nad) feinen drei Hauptſeiten als ein fenfibles, 
isritables und reprobuftives: Leben fich entfal- 
tet, und auf jeder diefer Seiten ſich eigen 
darftelit, fo kann man auch den Zod als einen 
dreifachen betrachten , indem man zunaͤchſt auf 
das Erloͤſchen der Genfibilität, oder auf das 
der Srritabilität: oder auf daB der Reproduk⸗ 
tion dabei. achtet. Non bieten drei Lebensfeis 
ten verſchließt ſich die erfte zunaͤchſt. Das 
Bewußtfein, ja alles Gefühl erliſcht. Aber 
auch. im Leben Eann dieß unterdrüdt fein, ‚ja 
iſt es im tiefen Schlafe periodifch. auf völlig 
normale Weiſe, daher auch die nahe Analogie 
dee Schlafes und des Todes, und die davon 
abgeleitgte Bezeichnung des Schlafes als Bru⸗ 
der dis Todes, gegenleitig aber auch die Ans 
deutung eines Verſtorbenen als eines: Ents 
Thlafenen und des Todes feldft als Todes: 
ſchlummers, im Hinblick auf ein Erwachen 
zu einem höhern und umfaſſendern Lebenszu⸗ 
ſtande. Das Aufhoren der. Senfibilitär iſt da⸗ 
her nur dann ein Zodedzufland, wenn: ed zus 
gleich mit ſolchen Erfcheinungen verbimden: ift, 
die auch einen Gtilleftand der Bebensthätig- 
keiten andeuten, deren Zuſammenwirken Grund⸗ 
bedingung. ber Erhaltung dee Senſibilitaͤt, 
befonders hinſichtlich ihrer Fähigkeit der neuen 
Ansegung , wenn fie. entichlummert war, iſt. 
Denn wenn wir auch das Leben nad drei 
vertchiedenen. Richtungen- auffafien, müffen: wir 
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nach immer ein Leben ift, und daß jede feiner 
eigenen. Arten das Hervortreten der andern 
nothwendig zur Unterftügung bedarf. Das 
Nervenſyſtem, als ein Ganzes, iſt der orga= 
niſche Boden der Senftbilität, fo wie das 
Gehirn, als deffen Zentratorgan, der des 
wirklichen, im Maren Vorftellungen ſich dars 
legenden Bewußtfeins; eben fo ift das Ge⸗ 
faͤßſyſtem mit feinem Bentralorgane, dem Her⸗ 
zen, die näcdfte organifhe Bedingung der 
Seritabilität. Aber nur in wiefern das Wut 
durd) den Impuls des Herzens und der Ar⸗ 
terien ohne Unterbrechung in die Nervenges 
bilde, namentlich für das Bewußtſein in das 
Gehirn einftromt, wird diefes zu friner Thaͤ⸗ 
tigkeit angeregt, und das Produkt dieſer 
Tyhaͤtigkeit ift eben das fenfible Eeben. Gegen 
feitig wird das irritable Leben in den Gefaͤß— 
bildungen durch die dauernde Einwirkung der 
fenfibein Gebilde auf fie erhalten, wie. auch: 
ein Rüdftand von ihm hier noch eine Kurze 
Zeit dauert, nachdem es dieſem Einfluffe ent⸗ 
zogen if, Die Kortdauer des allgemeinen’ 
irritabeln Lebens in demjenigen Grade der 
Energie, wie folcher zur Anfachung des fen 
fibeln Lebens erfordert ift, wird insbefondere 
durch den Herzihlag angedeutet, mit dem 
eben fo die pulfirenden Bewegungen der Ar: 
terien, wie von einer andern Seite, als noth⸗ 
wendiges Reizmittel, die Reſpirationsfunktion 
der Lungen in genauefir organifcher Verbin 
dung ſtehen. Die Erfahrung lehrt aber, daß 
der Tod, wie er gewdhnlich ſbei Sterbenden’ 
dafür gilt, in der allerhächften Verbindung. 
mit den Aufhoͤren der pulfirenden Bewegung 
des Herzens fiehe, daß aber das Herz eben 
fo zum Ruheſtand fomme, wenn «8 felbft uns 
mittelbar in feiner Verrichtung eine erhebliche 
Beeinträchtigung erleidet, als au, wenn 
die Gehirnthätigkeit durch eine unmittelbar 
auf das Hauptorgan der Senfibilität gerichtete 
Gewalt eine bedeutende Störung erleidet. 
Das Bemußtfein erlifcht augenblictih, wenn 
das Herz dur Verletzung zur Rube kommt, 
oder in feiner Bewegung fo geſchwaͤcht wird, 
daß keine Blutfiromung mehr Statt findet. 
Shen fo ſchnell Eommt aber auch das Herz 
zur Ruhe, oder wird wenigftens in feiner 
Bewegung ſo geſchwaͤcht, daß diefer Ueber: 
angszuftand zur Ruhe diefer gleich zu ſetzen 

, wenn: das Gehirn, wie z. B. durch eine 
bedeutende Erfchütterung, durch einen Schlag 
oder durch einen elektriſchen Funken, in feine 
Verrichtung beeinträchtigt wird, ſelbſt wenn 
auch keine eigentliche, durch die Sektlon aus⸗ 
zumittelnde Verlegung dieſes Gevildes bewirkt 
worden ſein ſollte. 

Herz und Gehirn ſind alſo die beiden Sei⸗ 
ten, wo das Leben am verletzbarſten iſt, zu: 
gleich aber auch diejenigen Organe, auf welche 
alle anderen: Todespfeile zuſammentreffen und 
als eigentliches Ziel gerichtet find, Sonach 
wird den Tod erfabrungsmäßt : auf unendlich: 
vielen: Wegen in einen lebend gen Körper ges 





doch nicht. uͤberſehen, daß es feiner: Natur 


bracht, und zwar am haͤuſigſten durch Lebens⸗ 
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ftörungen, die an fi unerheblich find, vers Aotta vom Herzen aus, Bei langſamem Tode 
eint aber fo bedeutend werden, daß das Bandfift vorzuͤ lid) bie dritte Eebensfphäre, -die dee 
der beiden Hauptorgane der Senſibilitaͤt und Reproduktion, mehr oder weniger beeintraͤch⸗ 
Seritabilität dadurd endlich reißt, oder ineftigt. Indem der Tod von ihr zunaͤchſt aus⸗ 
dem die eine Lebensftorung den Keim der ansjgeht, wie z. B. beim Hungertode, iſt dee 
deren und noch bedeutenderen in fich birgt, ſTod immer ein langfamer, Das Leben exs 
und einen Boden darbietet, auf dem. dieferjlifcht wie eine Lampe, deren Del verzedrt iſt 
fetbft üppig emporfproßt, fo daß in ſucceſſi⸗ſund die keinen Zugang von materiellem Sto 
ven Uebergängen von minderen Beeintraͤchtie zur Unterhaltung der Flamme weiter enthielt, 
gungen zu immer erbebiicheren der lebende/ In den meiften Krankheiten aber, die lange 
Körper dadurch endlih dem Tode zur Beutelfam zum Zode führen, tritt ein dem Dungere 
wird, Itode analoger Zuftand ein. Dem Leben wich 
Im Allgemeinen unterfcheidbet man einen|von dem, was ihm zur Nahrung dient, ime 
fchnellen und einen langfamen Tod, eben folmer mehr und mehr entzogen. Es geht durch 
einen natürlihen und widernatürlichen. Cieleinen Zwiſchenzuſtand von zunehmender Schwä« 
gentlih aber ift jeder Tod ein fchneller,Ichung hindurch, und endlich reißt dee ſchwa— 
wenn wir ihn nur auf den Moment desſche Faden, der das matte Leben mühfam 
Aufhoͤrens des Herzſchlages und der da⸗ noch zufammenpielt, und der endlich einer ‚ges 
mit verbundenen Bewegung ber Gehirnthätige|ringfügigen Anfpannung nicht mehe widers 
keit beziehen, fo wie jeder Zod ein natürlicher, |fteht, wie ein moricher Baumftamm auch von 
in wiefern er nach nothwendigen Naturger einem mäßigen Winde abgefnidt wird, Ein 
fegen unter allen VBerhältniffen eintritt, unter ſolcher Hungertod ift nun eigentlich auch das 
denen das Leben nicht befteten kann. Docdjgewöhnlihe, als natürlicher Tod bezeichnete 
find jene Verfchiedenheiten durch die begleitenz| Lebensende. Der Gefammtvorrat$ von Les 
den, abweichenden Erfcheinungen allerdings |benstraft ift verzehrt, der Erfag des zum 
audy begründet. Ein ſchneller Zod ift dann Leben verwendeten materiellen Stoffes wird 
nach beengterm Begriff ein foldher, dem keine von Lebeneperiode zu Lebensperiode ein immer 
auf ungewiffe Zeit fich verlängernde Kranfz|geringerer, und der Betrag an der Ermanges 
beit, die aber doch ihrer Richtung nach zuml|lung des vollen Erfages ein immer größerer 
Tode führt, oder auch Eein merkliches koͤrper⸗ im Greiſenalter. Der Stoffwechſel, als eine 
liches Leiden durch Beeinträchtigung einzelner|der nothwendigen Bedingungen der Lebensers 
Lebensverrihtungen vorhergeht.. Er ift aber haltung, findet immer weniger volllommen 
ein gewaltfamer, wenn dad Leben Einwirkun⸗ Statt, es bleiben Ruͤckſtaͤnde im Körper, die 
gen unterliegt, die von außen her demfelben/fhon den Charakter des Abgeftorbenen an 
feindiich entgegentreten. Zu diefen gehören!fich tragen. Die Faſern werden Bichter, die 
auch manche, die nicht ummittelbar auf das|erdigen Beſtandtheile erhalten ein Ueberge⸗ 
Gehirn oder das Herz gerichtet find, gleiche| wicht über die flüffigenz; die Stabitität macht 
wohl aber wegen der organifchen Verbindung |fid immer mehr als vorherrichendes Prinzip 
beider Theile mit anderen von biefen Togleich|geltend, und in. demfeiben Verhältniffe tritt 
auch in three fchädlichen Wirkung auf jene das der Mobilität in Hintergrund, bis es 
übergeben. So tödtet ein ſtarker Schlag auf endlich durch völlige Stodung befeitigt wird, 
die Magengegend wohl auch ploͤtzlich, indem|und biermit alfo das Leben ſchwindet. Diefer 
bie lähmende Wirkung von den Zentralgans|Zuitand tritt nach den früheren Lebensverhälte 
glien des Unterleibs Tonfenfuell auch auf die niſſen eher oder fpäter ein. Indeß tft, genau 
Hergnerven, oder auch auf das Gehien übers|genommen,, ein natürlider Tod von völliger 
geht; eben fo eine Verrenkung der Halswirbel. Abnugung des organifchen Körpers und. Vers 
Auf gleiche Art wird auch durch Erdroffelung|zehrung des Kebensftoffs immer nur relativ 
und Erſtickung, oder durch Deffnung großer|ein folder, indem gegen das Ende des jedem 
Blutgefäße in der Nähe des Herzens, oder lebenden Körper eignen Lebensziels die Em- 
dureh Gifte, die von den Magennerven auß|pfänalichkeit gegen flörende Einwirkungen, die 
ihre deleteren Wirkungen auf das ganzeldas Band noch etwas früher zerreißen, als 
Nervenſyſtem verbreiten, ein ſchneller Zod|es endlich ſelbſt gelöft haben würde, immer 
durch Aufhebung der Blutzirkulation and Ver⸗auch ſich fleigert, und wenn ein Menfch auch 
nichtung der Gehienthätigkeit herbeigeführt. in noch fo hohem Alter flirbt, fo wird doch 
Krankheiten aber führen dann einen fchnellen|nie die Möglichkeit ausgeihloffen bleiben, daß 
Tod herbei, wenn die Anlagen dazu, die filhler unter hoͤchſt günftigen Verhältniffen, bie 
au wohl als Kraͤnklichkeiten oder Krankheis|auf ihm einwirken, fein Leben, wein auf 
ten mindern Belanges Außen, fih fo ſtei⸗ nur kuͤmmerlich, wicht noch hätte eine Lunge 
gern, daß mit einem Male eins der beiden|3eit lang friften Tonnen. 
Dauptlebendorgane fo davon ergriffen wird, Die Scene des Ueberganges vom Teen 
daß ed zur Unterhaltung jenes reziproken Lesizum Tode kann, wie jebee leicht einſchen wird, 
bens verhaͤltniſſes feinen Beitrag nicht mehrjnicht Immer diefelbe fein, und beſonders bei 
zu leiften vermag, wie beim Schlagfluſſe vom/gewaltfamen Todetarten muß fie Tich ſehr ver⸗ 
Sehirn aus, bei der Hezlähmung, bei berejfchisbenartig darflellen. Auf je kuͤrzern Beite 
ſtenden Aneurysmen des Derzhöhlen oder berlsaum fie aber. beſchraͤnkt iſt, deſto eher kann 
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dee Zuſtand von wirklichem Tode mit dem 
vom Scheintode verwechfelt werden. Wir ber 
merkten indeß früher, daß jedem Tode ein 
Zwifchenzuftand von Scheintod vorausgehe. 
Diefer Sag hat aber nur in fofern Gültigkeit, 
als. wir bier Scheintod in etwas weiterm 
Sinne auffafien, als diefes gewöhnlich ger 
ſchieht, indem man nämlich nur den Zuſtand 
darunter befaßt, in welchem ein lebendigee 
Weſen ganz das Anfehen hat, dem Tode be: 
reits zugefallen zu fein, aber.die Möglichkeit des 
Miederzurüctrittes in dasLeben nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen bleibt. Es ift dieß alfg ein Lebenszuftand, 
der nur das Gepräge des Zodes hat, da Hinz 
gegen der Scheintod, wie er. hier zur Betrady- 
tung fommt, in der. That ein Zodeszuftand 
ift, bei dem nur noch einige Lebenserſcheinun⸗ 
gen fich erhalten haben, wiewohl in allmäh- 
ligem. VBerlöfchen begriffen find. Bei einem 
Enthaupteten ift das Leben in dem Augen: 
blicke des geführten Streidhed entwichen, in⸗ 
dem die Wechfelmirkung. zwifchen: Herz und 
Gehirn aufgehoben ift. Nach allen Andeutun⸗ 
gen ift auch das Bewußtfein in demſelben 
Momente erlofhen, da das Geficht den Aus: 
druc der völligen Apathie hat, die Gemein: 
ſchaft zwifchen dem Gehien und den Geſichts⸗ 
musfeln aber nicht aufgehoben ift, und wenn 
das Gehirn nicht ſogleich in einen Zuftand von 
Betäubung gerieth, an den dee Todeszuſtand 
unmittelbar fich anreiht, der Ausdrud des 
Echmerzes, den der getrennte Kopf durch die 
Zerſchneidung fo vieler. im Leben empfindlichen 
Gebilde empfinden müßte, fich gewiß in den 
Mienen eben fo andeuten würde, wie im te: 
ben bei einem großen koͤrperlichen Schmerze. 
Gleichwohl aber bleibt die Srritabilität des 
Herzens noch einige Sekunden in voller Kraft, 
ja fcheint durch die einwirkende Außere Gewalt 
feibft noch eine erhöhtere zu fein, da der 
Blutfprung aus ben geöffneten vier Halsarte⸗ 
xien nad) Beobachtungen in einzelnen Faͤllen 
wohl 6—7 Fuß beträgt. Aber auch nad 
Aufhören des Herzſchlages ſchwindet die Irri— 
tabilitaͤt des Körpers, ja auch einzelner abge⸗ 
fonderter Theile, nur allmählig mit der Le- 
benswärme, und ifl, wo aud feine Spur von 
ihr mehr übrig zu fein fdheint, durch. Meize 
wieder anzufachen, worunter der galvanifche 
Neiz fi) vorzugsweile geltend madt. Unter⸗ 
fcheiden wie nun aber in dem Zodeszuftande 
felbft die Periode, wo die Senfibilität völlig 


erloſchen, die Seritabilität . aber. wenigftend 


auf einer niedern Stufe noch zurüd ift, ale 
die zweite Stufe des als Scheintod bezeichne: 
ten Ueberganges, ſo müffen. wir, fireng ge: 


nommen, auch noch eine dritte zugeſtehen, in/ 


der Senfibitität und Seritahilität erlofchen, 
aber von der reproduftiven, Kraft. wenigftend 
noch Spuren rüdftändig: find, Diefe Spuren 
erſtrecken ficy wenigftens im ben rein vegetati- 
ven aͤußeren Gebilden der Daare und .der 
Nägek noch bis weit. in. die Periode hinein, 
wo der Körper. fchon ‚einen Faͤulniß⸗ und 
Verweſungsprozeß ‚begonnen. hat, der aber ei⸗ 
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gentlich dem wirklichen Tode zu völliger‘ Bes 
Gtaubigung den Stempel aufdrüdt. Es Tann 
daher nur nad) fehr fubtiter und in das Dia- 
lettiiche verfolgter Unterfcheidung die Periode 
des abfoluten Zodes fo weit hinausgefegt wer: 
den, daß auch diefe Andeutungen einftmaligen 
Lebens völlig verſchwunden find, es wird viel- 
mehr genügen, den Termin des abfoluten 
Todes von da an zu beftimmen, wo die Tod— 
tenerflarrung in den Musfelgebilden uͤberhand 
genommen hat und die erflen Spuren 
von wirklicher Zodtenfäulnig (womit jedoch 
krankhafte Erfcheinungen des lebenden Koͤr—⸗ 
pers, wenn fie auch zum Tode hinſtreben, 
wie z. B. fauler Geruch, Kolliquation in ein⸗ 
zelnen Gebilden, Brand und andere mehr, 
nicht verwechſelt werden duͤrfen), und jene 
Phänomene des Fortwachſens der Haare und 
der Nägel mit den Produktionen in eine Klaffe 
zu bringen, welche die Faͤulniß begleiten, durch 
fie hindurch aber wieder in das Leberfäreich, 
wenn auch nur auf die niedrigften Stufen zu— 
ruͤckfuͤhren. | u ' 





Todtenbeinbaum;, ſ. Crataeva ta- 
pia L. | 

Todtenerstarrung, Leichener⸗ 
ſtarrung (Rigorcorporis mortuj), 
ift ein Phänomen, welches gewöhnlich mehr 
die Aufmerffamkeit der Leihenweiber, als der 
Phyſiologen in Anſpruch nimmt, gleichwohl 
auch in phyſiologiſchen Kehrfchriften, als Rüde 
ftand einer legten Lebenöthätigkeit, einige Be⸗ 
merfung verdient, das naͤmlich während bes 
bereits eingetretenen Zobeszuftandes längere 
oder kuͤrzere Zeit hindurch ſich noch erhält, 
und eigentlich einen Uebergang vom wirklichen 
völligen Verfcheiden zur Verweſung oder zur 
Rüdbildung und Wiederaufnahme des todten 
Körpers in das allgemeine Naturleben bewirkt. 
Es wurde diefe Erfcheinung zuerft von Louis 
hervorgehoben, und zwar als das ficherfte 
Zeichen des Todes aufgeftellt; dieß fand jedoch 
viele Widerfprüche, ungeachtet diefe nur in ben 
wenigften Källen einigen Schein von Begrüns 
dung haben, und bei. genauer Beobachtung 
und unter gehöriger Beſchraͤnkung wohl meift 
ficy erledigen : dürften. — Vorzüglich hat 
Nyſten, der in neuerer Zeit dieſen Gegen⸗ 
ſtand umfaffend behandelte, jo wie A. E. 
Mayer, der einen Auszug daraus, mit bes 
gleitenden eigchen Bemerkungen, gab, die 
Zodtenerftarrung zu einer eigenen phyſiologi⸗ 
ſchen Lehre ausgebildet, welche wir daher auch 
zur Grundlage gegenwärtigen Artikels nehmen. 
- Zodtenerffarrung als Erſchei— 
nung. Sie tritt in der Regel immer ein, 
welche Todesart auch vorhergegangen iſt; wo 
ſie als nicht eingetreten beobachtet wurde, war 
ſie entweder ſchon voruͤber, oder noch nicht 
erfolgt, oder es war durch aͤußere gewaltſame 
Einwirkungen ihre Entwickelung unmoͤglich 
gemacht. Sie tritt am fruͤheſten in den Thei⸗ 
Ten. ein,. die mit ſtarken Muskelgebilden vers 
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feben find, alfo vorzugsweiſe am Oberſchenkel 
und ‚gleichzeitig am Naden und Unterkiefer, 
fpäter an den oberen Extremitäten und dem 
Unterfchentel, am fpäteften an den äußeren 
Theilen im Handgelenke und in den Gelenken 
des Plattfußes, eben fo an den Bauchmus- 
kein. Auf das frühere oder fpätere Eintreten 
der Zodtenerfiarrung haben befonders folgende 
Berbältniffe Einfluß: a) je reizbarer das Mus 
kelſyſtem im Leben war, deſto früher erfolgt 
die Srftarsung im. Tode. Sunge Thiere er- 
farren daher fchneller, als ältere, b) Je fäls 
ter das Medium (Luft oder Waſſer) ift, in 
dem der todte Körper ſich befindet, befto eher 
erftaret er; doch muß der Grad der Kälte 
unter 12° R. fein. c) Ging dir Tod vom 
Herzen aus, indem dem Gehirn das arteridfe 
Blut entzogen wurde, ſo erſtarrt die Leiche 
früger, als wenn der Zod durd Lähmung 
oder Zerſtoͤrung des Nervenſyſtems erfolgte, 
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oberflähli unter feiner Aponeuroſe, doch 
immer ſchwaͤcher, je ‚mehr die Steifigkeit um 
ſich greift; zulest wird die Bufammenziehung 
nur durch ein Klaffen der Einſchnitte in den 
Muskeln fihtbar. Iſt der Muskel aber ein- 
mal hart anzufühlen, fo zeigt er durchaus 
feine Spur von Reizbarkeit mehr. — Merk: 
würdig ift, daß Steifigkeit der Glieder ebene 
falls eintritt, wenn man an einem noch Lebens 
den Shiere die zu denfelben führenden Arterien 
unterbindet, Bei Kaninchen erfolgt die etwa 
acht bis zwoͤlf Stunden nad der Unterbine 
dung; es gefchieht aber auch hier dieß erft in 
dem Momente, wo die Temperatur des lies 
des zu der der umgebenden Luft herabfinft, 
in weldem die Steifigkeit erfcheint. Es ift 
hieraus auch leicht erfiärbar, warum Leichen, 
die man nach dem Sterben im Bette gut bes 
deckt läßt, viel langfamer erftarren, als Körs 
per von Dingerichteten oder von Individuen, 


| 





Ein erwürgtes Thier erſtarrt fpäter, als ein 
durch Vergiftung, oder Erfeütterung, oder 
Ueberreizung getodtetes Thier. Zhiere, welche 
zu Zode gejagt wurden, erflarren faft im Mo: 
mente des Todes. Cie dauert um fo länger, 
je ipäter fie eintrat; ihre Energie aber ent⸗ 
jpriht dem Stärfegrade, den die muskuloͤſen 
Gebilde im Augenblide des Zodes hatten; bei 
athietifhen Konftitutionen ift fie daher am 
ſtaͤrkſten, und hält auch am längften an, Er: 
folgt der Zod unter einem Starrkrampfe, fo 
entwickelt fie fih auch in den davon er—⸗ 
griffenen Gebilden ſtark und andauernd, 
Schnell eintretende Faͤulniß, ein früheres Eine 
treten der Erftarrung, kürzt fie aber bedeutend 
ab, Eben fo entjteht fie bei Perfonen, die an 
Kachexien ftarben, oft ſchon eine bie zwei 
Stunden nad. dem Zode, hat aber au nur 
die Dauer weniger Stunden; war aber die 
vorhirine Krankheit der Ernährung der Mus: 
keln wenig nachtheilig, To erfolgt fie fpäter 
und hält 36 bis 48 Stunden an, ja wohl in 
einigen Faͤllen bis zum jechiten oder fiebenten 
Tage. — Vorherige Störungen im Nervens 
ſyſteme, z. B. Lähmungen, hindern. die Tod⸗ 
tenerſtarrung nicht, und find überhaupt ohne 
Einfluß auf fi. — Die Zodtenerftarrung ift 
ein im Zhierreihe allgemein verbreitetes Phaͤ— 
nomen, - Vögel find ihr noch früher unterwor: 
fen, als Saͤugethiere, Froͤſche und Eidechfen 
aber fpäter. Bei jeder Thiergattung hat fie 
in Pinficht ihres Anhebens, ihrer Stärke und 
Dauer Eigenheiten; am abmeichendften er: 
ſcheint ſie bei Fifchen. Auch Thiere ohne ein 
gegliedertes Skelet im. Innern find - ihr un: 
terworfen, die Mollusken, felbft Eingeweider 
wurmer, Zrichocephalen u, f. w. Der Zeit⸗ 
punkt, in dem fie beginnt, ſteht bei allen 
<hieren mit dem in Verbindung, in welchem 
bie Lebenswärme erlifcht, und in dem: bie 
Muskeln die Fähigkeit „verlieren, durch fünfte 
liche Reize merklich in Thaͤtigkeit gefegt zu 
werden. Dod kann die Steifigkeit - eines 
Gliedes ſchon merklich fein, und dennoch zit: 


die im Freien einen gewaltfamen Zod erlitten. 
Doch entwidelt fie ſich in Fällen, wo das 
umgebende Medium ungefähr die Zemperatur 
von 12—15° R. hat, etwas fpäter, nad: 
dem fchon der Körper jenen Zemperaturgrad 
angenommen hat; in anderen Fällen aber, 
namlich wenn das umgebende Medium 25: bie 
30° Temperatur hat, wo alfo der Theil feine 
Lebenswärme nur wenig verlieren Tann, früher. 
— Die Erftarrung tritt ein, in welcher Stel: 
lung auch der Körper im Momente des Ver: 
ſcheidens ſich befand, alfo eben fo in geftred- 
ter, wie in gebeugter Lage der Glieder. Tritt 
indefien der erſtarrenden Thaͤtigkeit Fein Hinz 
berniß entgegen, fo haben die Kontraftionen 
der erſtarrenden Streckmuskeln wegen ihrer 
mehren Stärfe ein Uebirgewicht über die Beu 
gemuskeln; die Zeichen ftreden fi) dunn im 
ode, Werden alle Ertenforen eines Gliedes 
vor der Erftarrung durchfchnitten, fo erftarıt 
dafjelbe in der Beugungz das Gegentheil tritt 
um fo eher ein, wenn die Kleroren durch⸗ 
Ihnitten werden. — Die erflarsten Theile 
unterliegen erſt der Faͤulniß, wenn die Er— 
ffarrung durch diefe befiegt ift, und wenn bie 
Theile alfo vorher ihre Biegſamkeit wieder 
erhielten, Dieß geſchieht am fchnellften,. wenn. 
ſereiner Temperatur von 18— 250 ausgeſetzt 
ind. 

Sitz und Urſache der Todtener—⸗ 
ſtarrung. Schon aus der bisherigen Dar⸗ 
ſtellung erhellt, daß die Todtenerſtarrung 
ſich zunaͤchſt auf Muskelgebilde beziehe. Sie 
wird daher in einem Gliede erhalten, 
wenn: man auch die Hautbedeckungen wegs- 
nimmt, oder auch die Gelenkbaͤnder zerſchnei⸗ 
det und die Synovialkapſeln oͤffnet. Doch iſt 
ſie nicht auf die groͤßeren Muskelparthien allein 
beſchraͤnkt, ſondern ſie tritt auch in den Ge⸗ 
bilden ein, die. muskuldſe oder fibröfe Struk⸗ 
tur haben; dahin gehören alfo das Herz, ber 
ganze Darmkanal, die Urinblafe u. a. Dieſe 
Erftarrung innerer Theile ift nur in. gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen nit bemerkbar, weil diefe bie 


= 





tert die Muskel auf Reizung des Nerven noch 


Lebenswärme länger behalten und bie Faͤulniß 


Todtekapsierrung 


um Ich reiſt, ‚Mahit aber, 


IK jeitig gebfineten Körperhöblen, bald nach 
Fr jur — ebentang merk⸗ 









Uch ein. Auch die Giottis, die. Iris, das 
Spammelfell, die Sphincteren, find von ber 





rt. auf, wenn die erflarsten! 
Muskeln quer durchſchnitten werden. — Die 
Todtenerſtarrung hängt ‚nicht von ‚einer phy⸗ 
ſiſchen Eigenſchaft ab, die dem todten Körper 
aß ſalchem zuiommt, da fie blos von einem 
gewiffen Zeitpunkte anhebt, und eben fo nur 
js zu einem gewiſſen Zeitpunfte dauert; Es zeigt 
ferner ein Beygemustel, wenn ee in ſeiner 
vollen Thätigkeit in. den Zuſtand der Erſtar⸗ 
zung gejegt worden iſt, fich ebın fo verkürzt 
und verdickt, wie im Leben bei unwillkuͤrlicher 
Zufammenziehung deflelben. Wendet man eine 
hinlaͤngliche Kraft an, um bie Grftarrung 
eines Gliedes an einem todten Körper zu bes 
fiegen, : und bringt e8 in eine andere Lage, 
fo hebt man damit auch die Erſtarrung ſelbſt 
auf, . zum. Beweis, daß diefelbe nicht durch 
eine. elaftifhe Spannung bewirkt wurdez_ df- 
teres Beugen während der anhebınden Gteis 
figkeit hindert ihre völlige Entwictelung. Sie 
befolgt vei ihrer Verminderung und ihrem 
Verlieren den naͤmlichen Gang, wie die vitale 
Kontraktion nah dem Tode, Wie diefe Kon 
traktilität in den Muskeln des Rumpfes auf: 
hoͤrt, während fie noch in den Muskeln der 
hen kraͤftig ift, ſo verliert fich die 
titarrung auch in jenen früher, als in die: 
fen; an den unteren Gliedmaßen aber erhält 
fie wegen der größern Muskelmaſſe Hier fich 
länger, ald an den oberen. — Es iſt daber 
dio Todtenerſtarrung ald ein dritter Zuftand 
der Kontraktilität der muskuloͤſen Gebilde an: 
zufehen, indem mämlich‘ der erfte dem Leben 
Angehört,. der zweite im Tode noch jo lange 
ſich erbaͤlt, als die Lebenswaͤrme vernichtet zu 
ſein ſcheint, das Leben aber, auf dem Punkte, 
vdllig zu verloͤſchen, ſich gleichſam in die 
Muskeln zuruͤckzieht und als letzte Anſtrengung 
gegen die Ciawitkung der chemiſchen Kraͤſte, 
weiche eine Aufloͤſung der Elemente des orga⸗ 
niſchen Koͤrpers herbeizufuͤhren ſtreben, einen 
Krampf bewirkt, der eben dieſe Erſtarrung iſt. 
Die Todtenerſtarrung als Zei— 
chen des Todes. Sie iſt in dieſer Hinſicht 
beſonders um: deßwillen fuͤr truͤglich erachtet 
worden, weil auch im Leben und bei noch 
ruͤckſtaͤndigem Leben und nur anſcheinendem Tode 
Erſtarrungen eintreten koͤnnen. Es kommt 
—— darauf an, dieſe Lebenszuſtaͤnde 
von der Todtenerſtarrung gu unterſcheiden. — 
1). Dee erſte dieſer Zuſtaͤade iſt der durch Er⸗ 
frieren bewirkte. Gier befindet ſich ber Kbrper 
in dem Zuſtande von Scheintöb, van-dem ein 
Zuruͤckkehren in das Erben uicht unmoͤglich Als 
Allein die Unterſcheidung dieſes Buftandes um 
terliegt Beinen Zıbeifel. Der Kbryer mußte 
nothwendig einem ſolchen Kaͤltegrade ausge⸗ 
ſetzt geweſen Sein, ber bie thieriſchen Fluͤſſig⸗ 


vor 
— verſetzt. Hier ſind dann auch nicht 


g nicht ausgeſchloſſen. — Diele 
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mus kuldſe Gebude, wie die Außtre Haut, Die 
eiberbrüfte, eben fo Hart anzufuͤhlen, als 
die gu-willtürlichee Bewegung beftimmten Mus⸗ 
ſkelnz auch die Bauchgegend iſt hart; ein Fine 
geeeindeud in: die Oberfläche des gefrornen 
Koͤrpers erhält fi) lange; : bei Biegung der 
‚lieder vernimmt man ein Geräufch, wie von 
geraspeltem Zinn. Hier wird auch, wenn 
der Tod wirklich duch Erfrieren erfolgt ift,' 
nad) dem Aufthauen des Körpers eine nach⸗ 
herige und eigene Tebteneefiaerung gar nit 
einteeten „ indem bie zu ihrer Entwittelung 
nothwendige Eigenſchaft duch die GEserſtar⸗ 
tung vernichtet iſt. — 2) Sine andere Art 
der Erſtarrung iſt die, welche Verlketzungen 
des Nervenſyſtems zur Bedingung hat, And 
die man als konvulſiviſche bezeichnen kann. 
Hier wird aber, wenn fie auch ein Scheimod 
begleitet, immer em merklicher Brad Yoon 
Wärme noch zurüd fein, währeid- die Erſtar⸗ 
tung bereits anhob, ftatt daß Ver Täpfenen 
ftarrung Erkalten bes Körpers vorhergeh 
die Erftarrung ift daher ‚eine wert Märteke, 
und ſtellt der Bernünung‘, fie dadurch daß. 
man die Glieder in eine andere Rage zu brine 
gen fucht, zu überwinden, einen viek gröhern 
Widerfiand entgegen; auch kehrt einGlied, 
dem man eine andere Lage gab, wenn es ſich 
uͤberlaſſen iſt, ſchnell in eine Dort age 
zurüd, Erfolgt der Tod während einer Te 
Ken Erftarrung, To dauertfie,' wiewohtlnbs 
nehmend, auch felbft noch eine ober ein ptiat 
Stunden lang fort; nun erſt / wenn fie din 
aufgehört hat, und nachdem die Glichenewit 
der beugfam geworden find, entwickeltſſſch die 
Zodtenerftarrung, — Uevberhaupt wird Be: 
Vergleihung der Verhältniffe und‘ Umſtande⸗ 
unter denen Crftarrung bei Asphyrien Ba 
tritt, wohl meift zureihen, um die koͤnvul⸗ 
ſiviſche Erſtarrung von Todtenerſtarrung zu 
unterſcheiden. Sn Zweifelfuüllen aber: ob bie 
Todt: nerſtarrung, wenn ſie bei efher Eee 
ermangelt , noch bevorftehe oder ſchon vorkber 
fei, wird erfteres meift dadurch erkannt wir⸗ 
den, daß man mit der Hand eihe vo 
Muskeln eines Gliedes zufammenpreßt ‚We 
man dann, wenn die Meizbarteit nur nitht 
zu tief gefunten iſt, die Muskein vei Diet: 
Druck zittern fühlen wird‘; /wenn nicht ſetbſt 
Inckungen des Gliedes entſtehen; letzeres abır 
wird man: am einfachſten dadurch erforicheh, 
daß man «einen Kreuzichnitt im die Haut dep 
Hand oder des Fußes macht und: daB Sied, 
unter Wafler bringt, indem fi dann Luft⸗ 
blafen aus der Wunde erheben werden Röch 
enticheidender würde indeffem in fotchen FAR 
de Anwendung des galvanifchen Agens FEN,” 


 Todtenschtaäf, let. Carus, run 
Carus, engl. Carus, Lethargy. a 
gleich wie unter Coma Andeutungen und 
Winke über Coma und Lethargia gegeben 
haben, fo ſcheint es uns doch nicht ganz uns 








keiten wenigſtens in den: Außenthoilen in den: 


zwedmaͤßig zu fein, den Todtenſchlaf, 


Tollapfel 


den man auch blos Schlaf nennt, etwas 
wäher in's Auge zu fallen. Sm Allgemeinen 
wird ein Hoher Grad von Betäubung bamit 
bezeichnet, den man durch fein Excitans zu 
befettigen im Stande if. [Mason Good 
nennt das achte Gefchlecht ſeiner vierten Elafle 
(Neurotica) und vierten Ordnung (Sy- 
statica) Carus, Torpor, und unter: 
fcheidet fechs Spezies des Carus: C. Asphy- 
xia, C. Exstasis, C. Catalepsia, C. Le- 
thargus, C. Apoplexia und C. Paralysis.] 
Wir verftehen unter Carus die Aufhebung der 
Gehirnverrihtungen, welde in Folge einer etwas 
ſtarken Erfchütterung des Gehirns, eines Er: 
uffes, oder einer Ausſchwitzung von Blut, 
Kiter oder Serum in’s Innere der Schädel: 
höhle, fie mögen nun in’s Gehirn, feine Hoͤh⸗ 
len oder in die Hirnhaͤute Statt finden; oder 
in Folge von Kongeftionen, von Gehirn» oder 
Bebirnhäuteentzündungenz; oder von Drud 
auf's Gehirn durch faferige, knoͤcherne, Ereb: 
fige Geſchwuͤlſte u. ſ, w. im Innern des 
Schädel veranlaßt, eintritt. Gewoͤhnlich 
bildet der Carus, wie wir [yon unter Coma 
angegeben, den dritten Grad der Betäubung. 
Im Allgemeinen ift nit zu verfennen, daß 
der Rutzen dieſer rein fymptomatifchen Ein: 
theilungen gering ift. 

Wir theilen nun noch einige Mittel und 
Krankheitsſymptome aus dem Archive, aus 
Hartmann bei Rüdert, aus den Anna: 
Ien und aus der allgemeinen homdopathiſchen 
geitung mit. & 

elladonna X°0%, nah acht Zaaen 
wiederholt. ’ Sr Tas 

Symptome: Iethargifcher Anfall, hald 
früh, bald Abends, oftmals einige Male 
täglich. — Ploͤtzliches Weichgefühl in der Ma- 

egend, mit Bedürfniß fi zu legen und 
zu ſchlafen. — Schlaͤft dann gleich fo feft 
ein, daß man fie nicht erweden kann, — Er: 
tremitäten nicht ſteifz wohin man fie legt, 
bieiben fie bis zu Ende des Anfalls, 

 Magnetis polus arct. wurde mehr: 
mals mit Rutzen angeroenbrt, 
pium 100, oporöfer Zuftand einer 
Woͤchnerin. pordf ſt 

Symptome: Liegt mit hochrothem, auf- 

ebenem Geſichte, halb offenen Augen, 

rabhängendem Unterkiefer, vollig bewußtlos. 
— Athem ſchwer, langfam, bisweilen aus: 
fegend. — Puls unterdrüdt, ſehr lanafam, 
ausſetzend und unregeimäßig. — Oftes Zuden 
in den Gefichtömusteln, befonder® an den 
Mundwinken. — Der linke Unterſchenkel, 
mehr noch der Linke Vorderarm, werden oft 
von jahlingen Zuckungen nach dem Leibe zu 


egt. 
erwies ſich ſehr heilfam, 


Pulsatilla ı 
während Tartarus emeticus fruchtlos ange: 


wendet wurde, 


. Tollapfel, ſ. Solanum melonge- 
na L. ” 


Tollheit,.f, Seelenftörungen, _ 
Real⸗Lexicon V. 


| 





Tophus 


Tellkern, |. Lolium temulentum &. 
Tollkirsche, f. Belladonna, 
* 


Tonica (von rovos, die Spannu 
tonifhe Mittel, engl. Tonicn 
verftehen darunter flärkende Mittel, welche We 
Eigenſchaft befigen, ber Faſer ihre gehörige 
Spannung wiederzugeben, 

Zu den toniſchen mineralifchen 
Subſtanzen gehören das reine oder falinie 
(he Ealte Waſſer, die natürlichen und kuͤnſi⸗ 
lichen eifenhaltigen Waͤſſer, das fein gepute 
verte Eifen, das Eiſenwaſſer, das rofthate 
tige Waffer, der Aethiops martialis, ber 
Crocus martis adstringens, der Crocus 
martis aperitivus u. f. w. 

Die tonifhen Vegetabilien verbane 
Een gewöhntich ihre Eigenfihaft einem bittern 
Stoffe von oft fehr verjchiedener Natur, der 
baid extraktiviſch, harzig, alkatinifchz mei⸗ 
ftentheild mit Satzmehlen, Schleim, Sallest, 
Stärkemehl, Holzfaſer, färbenden Materien, 
Chlorophyll und mandmal auch mit Gerbe 
ftoff und Gallusfäure verbunden iſt; allein 
beide Stoffe find ſehr gemäßigt und durch bie 
anderen mit ihnen verbundenen Stoffe fehr 
verdedt. Die vegetabiliihen tonifhen Sub⸗ 
ftanzen koͤnnen in verfchiedenen Formen ges 
reicht werden. 

Die Wirkungsweife ber tonifhen Mittel, 
jo wie den Gebraud der toniſchen Heilwir⸗ 
ung müffen wir, als in unfern Bereich nicht 
gehörig, füglich übergehen, 

Tonkobohnen, 
odorasa Aubl. 


Tophus, Tuff, bezeichnet 1) eine lok⸗ 
fere, poroͤſe, leicht zerreiblihe Steinart, 
weiche ſich durch Verwitterung oder Berträms 
merung felterer Maffen, oder auch dur die 
Wirfung des Waffers und ber Atmofphäre 
auf Ieätere und nachmalige Zufammenfinterung 
der Loögeriffenen, weggeſchwemmten Theile 
erzeugte. — 2) Wegen der Achnlichkeit mit 
den sub 4) angegebenen Eigenſchaften einen 
Sandfiteinauswudes, ein Sandflein 
gewaͤchs, fr. Tof, Tuf, engl. Tuf (von 
zopos, eine lodere Steinart). Der Tophus 
ift eine äußerlihe, von der Erhebung einiger 
Knochenichichten entftehende Anfchwellung eines 
Knochens, welche aus einer tieffigenden, une 
beweglich ebenen, harten Geſchwulſt befleht, 
jedoch weicher als der Knochen ift, wobei die 
Haut, wenn fie ſich nicht entzündet, ihre na⸗ 
tuͤrliche Farbe hat, und faft ſtets eim tichliz- 
zender, veißender, eigner Knochenfchmerz iſt. 

Bon einer Knochengeſchwulſt (Exuskosie) 
unterfcheidet ſich dieſe Geſchwulſt, daB fie 
beim Anfühlen weicher als der Knochen, latz⸗ 
tere hingegen härter iflz der Zophus hat «ine 
gleihere Flaͤche, da hingegen die Kixneknais 
hoͤckericht iſt; der Tophus hat mehrmtgeils 
eine eiformige größere Geftalt, die Kuxostosis 
aber eine zunde und mehr Een zudem 
ſitzt ein Tophus meiſtens se Mile der 


(a; 


ſ. Coumarouma 


dan Fortſaͤtzen der Knochen. 
Sie Urfache dergleichen Geſchwuͤlſte iſt der 
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feemder Zirmet, waͤchſt im Oriente ſehr 
haͤufig und wird abſichtlich angepflanzt. Die 


Kpochen, die ‚Exostosis aber mehrentheils is Zordylium peregrinum Lin, 


Abfog- irgend einer, als ſkorbutiſchen, krebs⸗ 
artigeni, ferophulöfen, podenartigen, rhachi⸗ 
then, am oͤfterſten aber veneriſchen Schärfe, 
wovon fih die Knochenſchichten mehr oder we: 
niger. erheben, und daher die Geſchwulſt bald 
weiber oder härter, bald größer oder Klei- 


ner iK. 

Nach der Verſchiedenheit der Urſachen müf: 
fen, die Mittel gewählt werden, um eine 3er: 
theilung zu. bewirken. — Iſt zugleih Bein: 


fraß da, jo muß man die Geſchwulſt mittelft!S 


eines. Einſchnitts entblößen und den Knochen 
anbohren. 

- Die Knoten ber Knochen (Nodi), welce 
Einige auch Hörner (Cornua) nennen, find 
nichts Anderes, als Eieine, runde, kegelför: 
mige Tophi, daher von ſolchen dad hier Ge: 
fagte ebenfalls gilt. 

Zumeilen ſchwillt durdy eine krankhafte Ma: 
terie ein Ligament oder eine Sehne an, und 
madt die trügliche Geftalt einer ähnlichen 
Knochengeſchwulſt, und ift auch nur durch Die 
genauefte Unterfuhung von dem Zophus zu 
unterſcheiden. | 


TMopica (von ronos, Ort), oͤrtliche 

Mittel, fr. Topiques, engl. Topics 
Medicines. In Beziehung auf die Stelle, 
auf die man einwirken will, unterscheidet man 
‚fe in Remedia cepbalica, opththalmica, 
. odontalgica, stomachica, splenica, hepa- 
tica etc. Allein auch die Bäder, die Dou- 
den, die Fußbäder, die Gollyrien, die In: 
jektionen, die Kiyftiere, die Elektrizität, der 
Gälvanismus u. f. w. find als ſolche anzu: 
ſehen. Man hat diefe zu allgemeine Bedeu: 
tung eingeſchraͤnkt. Man belegt blos mit dem 
generifchen Namen topifch alle äußere arz— 
neilihe Applikationen, unter welcher Form 
man fie auch anwenden mag. 
Die örtlichen Mittel werden in flüffige, 
weiche und fefte unterfhhieten. Bu den 
flüffigen gebdren die Wafchungen, die Fomen— 
tationen , die Embrocationen, die Linimente; 
zu den weichen die Kataplasmen, bie Sina: 
pismen, die Salben, die Pflafter; zu ben 
feiten endlich die Saͤckchen, die Halsbänder, 
die Amulete, die Magnete, die Befikatore, 
die Sauterien, die Moxen. 


Was ihre Eigenfchaft betrifft, fo Tann 
man fie in fo verfchiedene Klaffen bringen, 
als man verfchiedene Heilwirkungen annimmt, 
wie narkotifche, erregende,. tonifche u. ſ. w. 
Je nach ihren verfchiederen Eigenfchaften fit 
nun ihre Wirkung wieder blos örtlich 
oder allgemein. Ihre Wirkungsweiſe end- 
ich auf den krankhaften Zuftand betrachtet, 
fo kann man fie als Revulsiva, Repercus- 
siva, Anthelminthica, Antisyphilitiea u, ſ. w. 
anſehen. 


Torcular, ſ. Turniket. 


ganze Pflanze iſt mit einem Milchſafte erfüllt 
und. von zartem Gewebe. Der Gelhmad iſt 
fellerieartig. Die Oftindier benußgen fie wre 
wir die Möhren, 


Tormentilla ercecta L., 
tentilla tormentilla Nestl. 


Tornaculum, ſ. Zurnitet, 5 


Torpor, lat. Torpor, franz. En- 
ourdissement, engl. Torpor, if 
der Zuftand eines Theile des Körpers, in dim 
man ein dunkles Gefühl von Schwere, hat, tin 
mehr oder weniger lebhaftes und ſchmerzhaftes 
Ameifenkeiehen mit Verminderung, oder feibft 
momentanem Aufgehobenfein des Empfindungss 
und Bewegungsprrmögeng fühlt, Der Torpor 
kann durch die direkte Kontufion eine, großen 
Nervenftammes, durch eine intenfive Erſchüt— 
terung,, wie bei den Schußwunden und bei 
der Elektrizität, durch einen lange Zelt fyrt⸗ 
geſetzten Drud des Theiles, welcher der Sig 
des Zorpors ift, ober durch den des haupt 
fächlichften Nerven = oder Gefaͤßſtammes, Der 
fi) darin verzweigt, durch die Unterbindung 
einer Arterie, dur die Wirkung der Kälte, 
endlich durch eine Störung des nervojen Jene 
trum, wie man es bei bevorftehender Apoplexia 
sanguinea, bei dem Narfotismus und andts 
ven Affektionen des Gehirns beobachtet, ver— 
urfacht werden. Man fieht, daß der Tprpor 
von einer Verminderung oder von einer gaͤnz⸗ 
lichen Entziehung des Nerveneinfluffes abe 
hängt, und daß er nur eine leichte Schattiz 
rung der Lähmung ift, von der er übrigend 
manchmal den erften Grad ausmadt. Er if 
alſo, mie die Lähmung, entweder Symptom 
einer Störung des Gehirns, oder der Über 
der affizieten Gegend gelegenen Nerpenpätz 
tbien, oder örtlich und von der Störung Der 
Nervenfaͤdchen felbit, welche zur Aufnahme des 
erften Eindruds beſtimmt find, abhängig, wie dieß 
bei dem Drucde und bei der Einwirkung der 
Kälte der Fall iſt. Der Zorpor ift meiftens 
theils kaum eine Beläftigung, bie einige Moz 
mente, nachdem die Urfache aufgehört hat, 
verfhmwindet. In den anderen Fällen erfors 
dert fie die nämlidhe Behandlung, wie die 
Lähmung, von welder fie nur der Votläufer 
fein Tann, | 


Toxicologie iſt die Lehre von dem 
Biften, d. h. von. den organiſchen oder anor- 
ganifchen Subftangen, welche dem thierijchen 
Körper auf irgend eine Weife in größerer oder 
geringerer Gabe einverleibt, entweder die zum 
Leben abfolut nöthigen Organe bedeutend in 
ihrer Funktion beeinträchtigen und befondere 
diefen Zuftand beurfundende Erfchginungen 
hervorrufen, oder das Leben ſelbſt unterbres 
den, und zwar plöglid unter den weiter 


ſ. Po- 





unten zu beichreibenden Symptomen. Man 
theilt die.@ifte (Toxica, Venena) auf vers 
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fchiedene Weife ein: 1) nämlich je nachdem fie 
der thierifchen, pflanzlichen oder mineralifchen 
Ratur angehören, in thieriſche, pflanz 
the und mineralijche, oder 2) in fep- 
tifche oder Faͤulniß erregende; betäubende oder 
narkotiſche; ſcharf narkotiſche; in rein aͤtzende; 
in freſſende oder zerftörende und in adſtringi— 


rende Gifte (nah Kodere). Wir folgen 
diefer Eintheitung, fangen jedodh mit den 


corrofiven Giften an, weil fie die größte 
Wichtigkeit haben, und laſſen die übrigen in 
folgender Ordnung auf einander folgen: 1) die 
Gorrofivgifte, unter welche a) die Queckſilber⸗ 
Präparate, b).die Arfenifpräparate, c) Spieß: 
Hlanzpräparate, d) Kupferpräparate, e) Zinn⸗ 
präparate, £) Silberpräparate, g) Goldpraͤ⸗ 
päräte, h) Wismuthpräparate, i) Fonzentrirte 
Säuren, k) die äßenvden und milden Alkalien, 
1) alkalifche Erden im ätenden Zuftande, m) 
der falgfaure und Eohlenfaure Baryt, n) das 
gepulverte Glas und das gepulverte Emaille, 
vo) die Kanthariden gehören. — 2) Die ab: 
firingirenden Gifte, Dahin gehören die Blet: 
praͤparate. — 3) Die ſcharfen Gifte, Unter dieſe 
zahlt man a) die Chlorine, ſalzſaures Gas, 
ſchweflichtſaures Gas, nitsöfes Gas und ſal— 
petrig-falzgfaures Gas; b) die frifhe Manjok: 
wurzel oder Kaſſawawurzel (Jatropha Mani- 
hot), fo wie ihr Saft; c) der indianifche 
Wunderbaum (Ricinus communis); d) das 
Stammonium (der eingedidte Saft von Gon- 
volvulus scammunia); e) Gummi guftae; 
f) Ricinusföorner; g) der mildhige Saft der 
Eſelsgurke oder des Eſelbalſamapfels (Cucu- 
mis asininus, Momordica Elaterium); h) 
Koloquinten; i) Helleborus albusz; k) Hel- 
— nigerz 1) der Same von ſcharfem 
Ritterfporn (Delphinium staphysagria) und 
her Spbabille (Veratrum sabadilla); m) das 
Holz und die Frucht vom braſilianiſchen Schel: 
lenbaum (Cerbera Ahvvai); n) die ganze 
Pflanze vom gelben Atpbalfamftrauh (Rho- 
dodendron Chrysanthum); 0) die Herbſt— 
zeitloſe (Colchicum autumnale), beſonders 
im Sommer und Herbſt geſammelte Exem⸗ 
plaxez p) die Ackerwinde (Convolvulus ar- 
vensis); q) Apocynum androsaemifolium; 
7) gemeine Schwalbenmwurzel (Asciepias vin- 
cetyxicum) und die fpriihe Schwalbenwurz 
{Asclepias Syriaca) 3 s) die Wafferrebendolde 
(Oenanthe fistulosa) ; t) die giftige Reben: 
dolde (Oenanthe crocata); u) die Waldrebe 
(Clematis vitalba), die Briehende Waidrebe 
(Clematis viticella, Cl. erecta, Cl. flam- 
mula)3 v) gemeine Küchenfchelle ( Anemone 
pulsatilla), WBufchanemone ( Anemone ne- 
Inordösa) und Anenıone Tanunculoides; 
w). die gemeine Sumpfringelblume (Celtha 
palustris); x) Paſtinakwurzeln ( Pastinaca 
sativa)5 y) Cilenput und Wolfseiſenhut 
(Aconitum napellus et Aconitum Iycocto- 
Rum); zZ) Aronwurzel (Arum maculatum); 
tz) Kellerhalsftraud (Daphne mezereum); 
aa) Giftſumach und Firnißſumach (Rhus to- 
xicodendron et Rhus vernix); bb) Wolfe: 
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milch (Euphorbia oflieinarum)z ce) Wieſen⸗ 
ranunfel (Ranunculus acris), Gartenras 
nunfel (Ranunculus asiaticus) und blafenzies 
hende Ranunkel (Ranunculus scelerarus )3 
dd) Salpeter (Nitras kalicus) ; ee) Mufchetit 
und andere Conchylien. — 4) Die narketir 
hen Gifte. Dahin geboren a) das reine 
Waſſerſtoffgas, das Sticftofforyd, das Sticks 
ftofforydulgas; b) der orientaliihe Mohn 
(Papaver somniferum)z c) bie Wurzeln von 
Physalis somniferum oder Solanum som- 
niferum; d) Blätter und Kruchtbeeren des 
Nachtſchattens (Solanum nigrum); e) die 
Blätter und Beeren des Solanum pseude- 
Iycopersicon; f) die Blätter und Wurzeln 
des offizinellen Alrauns (Atropa mandra- 
gora) 3 g) Stechapfel (Datura strammonium)ʒ 
h) ſchwarzes Bilſenkraut (Hyoscyamus ni- 
ger) und das weiße Bilfentraut (Hyoscya- 
mus albus) ; i) wilder Sallat (Lactuca sca- 
riola), giftigee Sallat (Lactuca virosa); 
k) vierblättrige Wolfsbeere (Paris quadri- 
folia); 1) Kirſchlorbeer (Prunus laurocera- 
sus); m) Fruchtbeeren vom Eibenbaum 
(Viola Ervilia); n) Sonnenförnee (Lathy- 
rus eicera); 0) Wafjer der bitteren Mandeln 
u.f. w., der Pfirſichkerne; p) Ausdünftungen 
mancher Pflanzen, — 5) Scharf narkotifche 
Sifte: a) das kohlenftofffaure Gas; b) das 
Holz und die apfelfüsmige Frucht von Hip- 
pomane mancinella;3 c) die bittere Kiebers 
nuß (lgnatia amara); d) das Upasgift (An- 
tiaris toxicaria); e) die Ticunusz f) Strych- 
nos nux vomicaz; 8) Nofenlorbeer; h) 
Atropa belladonna; 3) Nicotiana tabacum 
k) Nicotiana glutinosaz I) Zaunrübe (Bry- 
onia alba); m) wilder Kälbrrfropf (Chae- 
rophylium silvestre); n) gefledter Schier⸗ 
ling (Conium maculatum); 0) Gartengleiß 
(Aethusa cynapium); p) Waſſerſchierling 
(Cicuta virosa); 9) gemeiner Gauchheil 
(Anagallis arvensis); r) perennirendes Rin⸗ 
gelfraut (Mercurialis perennis); s) rother 
$ingerhut (Digitalis purpurea); t) das Eon 
zentrirte Waffer von jenen verfchiedenen Pflan— 
zen und deren Delen; u) der Riechſtoff jener 
Pflanzen; v) das Mutterforn (Clavus, Se- 
cale cornutum) und der Zaumellolh (Lo- 
lium temulentum); w) Uredo des Hafers 
u. ſ. w.z x) Kartoffeln (Solanum tubero- 
sum) , zuweilen; y) Liebesapfel-Nachtichatten 
(Solanum Iycopersicon); z) der eiförmige 
Nachtfchatten (Solanum melongena); aa) 
der gemeine Bovift (1,ycoperdon bovista)z 
bb) giftige Ghampignons. — 6) Die fepti- 
ihen oder Faͤulniß erregenden Gifte begreifen 
unter fi: a) Eontagiöfe Miasmenz b) Aus⸗ 
bünftungen von Kircphöfen, Hospitaͤlern, Ge⸗ 
fängniffen, Scifferäumen, Abteitten, Sum: 
pfen, worin WBegetabilien faulen; ce) Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas; d) Viperngift und das Gift 
einiger Reptilien. | 
Die verfchiedenen Gifte haben alle einen 
gemeinfchaftlichen Charakter , fie erregen naͤm⸗ 
lich kurz nach ihrer Ingeſin in den Magen 
5* 
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oder ihrer Anwendung auf entblößte Stellen 


eine Anzahl mehr oder weniger bedenklicher au 


faͤlle, welche oft fehr bald nach Anwendung 
des Giftes ſich einſtellen, oft aber erft nadı 
einigen Stunden erfcheinen. Da ed nun eine 
ſehr große Anzahl von felbft entftehenden 
Krankheiten giebt; deren Eindrang und deren 
Symptome aud) die Vergiftung verftatten und 
die fich oft einige Stunden nad der Mahizeit 
einftellen , fo folgt daraus, daß die Unwiſſen— 
heit, das Intereſſe oder Verfehen in einigen 
Umftänden die eine oder die andere diefer freis 
willigen Krankheiten mit der wahren Bergifs 
tung verwecdfeln Tann, Daher ift es ehr 
ratbfam, die Phänomene der vorliegenden 
Krankheit zu unterfuchen, ihren Gang und 
ihre Natur mit denjenigen Krankheiten, welche 
in diefer oder jener Jahreszeit von felbft ent: 
Stehen, zu vergleichen, das Alter, die Konftitution 
des Individuum, bag Klima, worin daffelbe Lebt, 
die Krankheiten, denen ein foldhes unterworfen 
it, die Leidenfchaften, die es oft beunruhigen, 
zu berücfichtigen, Ferner verbinde man mit 
diefen genauen gefesmäßigen Unterfuchungen 
die gehörige Befichtigung allee Organe, be: 
fchreibe mit Genauigkeit ihre Veränderung in 
Geftalt, Farbe, Tertur, fo wie die Materien, 
welche fih im Verdauungsfanale finden, er= 
forfche forgfältig ihre phufifchen Eigenfcaften, 
beftimme ihre Natur durch zahlreiche chemifche 
Verſuche. Dann erft beftimme man nad ge: 
nauer Erwägung alles Gefagten die Krani- 
‚beit, die vorliegt. Krankpeiten, welche man 
mit einer heftigen Vergiftung verwechfeln Eann, 
find: Unverdaulidhkeit, Cholerä morbus, 
Schwarzes Erbrechen, ſchwarze Diarrhoͤe und 
‚bösartige Fieber, 

Was nun die Unterfuhungen der Gifte 
anbelangt, fo müflen die phufifchen und che: 
mifhen Eigenfchaften derjelben dargethan wer: 
den. Iſt das Gift feſt, fo hat man zuerft 
zu Beftimmen, ob es organifch oder anorganifch 
fei. Zu diefem Zwecke thut man eine Kleine 
Menge davon auf eine dunfeleoth glühende 
‚Eifenplatte, dadurch werben alle die, welche 
dem organifchen Reiche angehören, zerſetzt, 
‚verbreiten einen Raul, deilen Geruch nadı 
verbranntem Zuder, den Dünften nah Wein: 
effig oder dem verbrannten Horn gleicht, und 
laſſen einen kohligen Rüdftand zurüdz ſolche, 
die aus organiſchen und anorganifdhen Sub- 
ftanzen zufammengeiegt find, wie das effig- 
faure Blei und Kupfer, werden als Refultat 
diefer Operation die darin gebundenen Metalle 
oder ihre Oxyde darftellen. Die anorganifchen 
Gifte werden auf einer Gifenplatte verfchie- 
dene Phänomene barbieten; einige werden fich 
verflüchtigen und einen flechenden Rauch ver- 
Breiten, manche werben gar Feine Veraͤnde⸗ 
zung erleiden. Iſt man hinlaͤnglich überzeugt, 
daß das Gift organifcher Natur fei, fo bleibt 
zu beftimmen übrig, ob es vegetabilifcher oder 
mineralifcher Natur ſei. Dieß erficeht man 
aus dem Geruche nad) verbranntem Zucker, 
denn alle folche, welche diefen Geruch vers 
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beeiten, gehören dem vegetabilifchen Reiche an, 
jedod die, welche den Geruch nach verbranne 
tem Horn entwideln, gehören nicht alle dem 
minerelifhen Reihe an. Dat man nun die 
Gewißheit, ein Körper fei vegetabilifiher När 
tar, fo loͤſt man ihn in deitillirtem Waffer 
auf und troͤpfelt Schwefelfäure hinzu. Diefe 
Säure ſchlaͤgt Brechweinſtein und eifigfaures 
Blei nieder, nicht aber Dralfäure, Weinftein= 
fäure und die Löfungen des eifigfauren Ku: 
pferd. Brachte die Schwefelfäure einen Nie— 
derfchlag hervor, fo gießt man zit einem an- 
dern Sheile der Loͤſung Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
wafler, was Brechweinſtein orangegelb, effig- 
ſaures Blei ſchwarz präzipftirt. Erhaͤlt man 
duch Schwefelfäure keinen Niederfihlag, To 
fest man zu einer ſolchen Löfung Ammonium, 
wo Kupfer blau gefällt wird, oder feßt ſchwe⸗ 
felfauren Kalk hinzu, fo erhält man, im Fall 
daß Dralfäure da fit, eine weiße Faͤllung. 
Iſt das Gift eine fefte anorganiſche Subftanz, 
fo loͤſt man fie in deſtillirtem Woffee, verin 
Aesfublimat, arfenige Säure, &hlorftibium, 
Ichwefelfaures, ſalzſaures und fälpeterfäures 
Kupfer, Ehlorzinn, fchwefelfaures Zink, fal- 
peterfaures Silber, Chlorgold, ſalpeterſaures 
Wismuth, Aebkali, Arsnatron, Aetzammoniak, 
Arsbaryt, Aetzkalk, falpeterfaures Blei, fals 
peterfaures Kali, fchwefelfaures Elfen, Chler⸗ 
ammonium und Schwefelkalium loͤſen fich 
darin; unlöslicdy aber find: zother Präzipitat, 
ſchwarzes Quedfilberorydul, Mincraftufpketb, 
rother und gelber Schwefelarſenik, TpieBalans 
zige Säure, Kermes, Goldſchwefel, Zinnoxyd, 
Zinkoxyd, Binnober. "Die loͤslichen Subſtan⸗ 
zen werden nun filtrirt und man ſetzt Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff hinzu, wo Aetzſublimat ſchwatz, 
Chlornatrium orangefarben, die aufloͤslichen 
Kupferſalze ſchwarz, Chlorzinn ſchwarzbruun 
oder gelbbraun, ſchwefelſaures Zink gelblich⸗ 
weiß, ſalpeterſaures Silber ſchwaͤrzlich, Chlor⸗ 
gold dunkelgelb, ſalpeterſaures Wismuth 
ſchwarz, ſalpeterſaures Blei ſchwarz, Three 
felſaures Eiſen ſchwaͤrzlich-gruͤn gefällt wer⸗ 
den, die uͤbrigen loͤslichen aber keine Veraͤnde⸗ 
rung erleiden. Durch Aetzkali werden folgende 
weiß gefaͤllt: Chlornatrium, Chlorzinn, ſchwe⸗ 
felſaures Zink, ſalpeterſaures Wismuth, ſal⸗ 
peterſaures Bleiz Salzfaͤure fällt fatpeterfait 
res Blei weiß. Die Stoffe, welche ſich nicht 
in deſtillirtem Waſſer loͤſen, loͤſt man in 
Salpeterſaͤure und behandelt ſie dann mit den 
angegebenen Reagentien. Fluͤſſige oder aufge⸗ 
loͤſte Gifte find ebenfalls anfangs, je nachdem 
fie unter die organiſchen ober anorganiſchen 
Subflangen zu zählen find, zu beſtimmen. 
Unter den organischen flüffigen Giften find e8 
blog vegetabilifhe, welche in Betracht Tome 
men. Sie find in der Regel gefärbt,‘ ſich 
felbft überlaffen faulen fies bon den anorgani- 
ſchen flüffigen Giften unterſcheiden fie ſich das 
duch, daß fie bis zur Trockniß abgedampft 
ein feftes Produkt geben, welches auf einer 
erhigten Metallplatte ſich gerfegt: Um nun 
das anorganiſche Sift zu beſtimmen, Hat man 
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zuerſt zu fehen, ob Lackmuspapier geröthet 
wird und Ammoniak gefaͤllt wird. Lackmus⸗ 
papier naͤmlich wird von Schwefelfaͤure, ſchwef⸗ 
liger Saͤure, Salpeterſaͤure, ſalpetriger Saͤure, 
Salzſaͤure, Phosphorſaͤure, Flußſaͤure, Chlos 
rine und Hydrothionſaͤure geroͤthet. Von die⸗ 
ſen Giften koͤnnen drei leicht erkannt werden, 
naͤmlich ſchweflige Saͤure durch den Geruch 
nach verbranntem Schwefel, Hydrothionſaͤure 
durch den Geruch nach faulen Eiern und 
&hlorine durch ihren erſtickenden Geruch und 
dig Eigenfchaft, Ladmuspapier zu entfärben 
und gelb zu färben. Durch Kalkwafjer wird 
Dovspberlänne um Flußfäure gefällt, welche 
letztere überdieß noch dadurch fich Eund giebt, 
daß fie Glas angreift; nicht präzipirt durch 
dieſes Reagens werden Schwefelfäure, Cal: 
peterſaͤure, falpetrige Säure und Salzfäure, 
von diefen werden aber in der Kälte Salpeter⸗ 
faure und falpetrige Säure durch metallifches 
Kupfer. zerfest.e Soll man die Natur eines 
gasformigen Giftes, das toͤdtliche Wirkungen 
hervorgebracht hat, . beftimmen, fo verfährt 
man nad) folgenden Regeln: man unterſucht 
zuerſt die Faͤrbung; Chlorine ift grünlich-gelb, 
Balpetergas ift orangegelb, die übrigen find 
farblos; dann ben Geruch: Ammoniak befist 
einen flüchtigen eigenthümlichen Geruch, by: 
dsotbionfaures Bas einen fauligen Eiergeruch, 
fegmweflige Säure einen Geruch nad; bren- 
nendem Schwefel; die übrigen zeichnen ſich 
durch den Geruch nicht aus. Letztere bringt 
man. unter eine Ölasglode und ftellt ein bren: 
nendes Licht hinein, in dem Stidftofforydul: 
gaſe brennt ed mit lebhafter Farbe, im Stid: 
ftoffgafe aber und Eohlenfaurem Safe verlifcht 
es und in Koblenorpdgas brennt e8 mit bläu: 
lieh r weißer Flammez das Produkt (Kohlen: 
fäure). trübt Kalkwaſſer. 

+ Was die Bellimmung des Giftes je nad) 
den Klafien, denen ed angehört, anbetrifit, 
fo. laßt fi dieß zwar aus den Symptomen 
weniger genau darthun, im Allgemeinen nimmt 
man jedoch an, daß ein Eift zu den corro= 
fiven gezählt werden müßte, wenn es ſich 
durch folgende Symptome zu erkennen giebt: 
ſcharfer brennender Geſchmack, 
bung der Kehle und eine außerordentliche 
Trockenheit in dem Munde, heftiges Erbrechen, 
Aodominalfchmerzen, vorzüglich in der epiga- 
firiichen Gegend, Ausleerungen durdy den Afs 
ter. Auf diefe Zeichen erfolgen ſolche, welche 
die Entzündung der Schleimhaut und der fe: 
rofen Häute charakterifiren. Der Kranke be 
halt feine. geiftigen Funktionen, kurz vor dem 
Tode aber verfällt er in einen empfindungs: 
loſen Zuftand und wird von Konvulfionen be: 
unruhig. Gehört ein Gift in die Klaffe der 
Narcotica, ſo zeigen ſich folgende Erſcheinun⸗ 
gen: Schwindel, Lähmung der Abdominal: 
glieder, große Neigung zum Schlafe, Stumpf: 
beit, Schlafiuht, die geiftigen Verrichiungen 
find geftort, die Pupille erweitert ſich, es 
treten Konvulſionen und heftige Schmerzen ein. 
Iſt das Gift aus der Klaſſe der narkotifch- 
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Tharfen, fo findet man folgende Erſcheinun⸗ 
gen: bittree unerträalicher Geſchmack, bald 
nach der Ingeſtion Konvulfionen, Steifpeit 
der Slieder. Das Individuum fällt bin, fein 
Athem hört durch die Unbemweglichkeit des 
Thorax auf, :die Augen fliehen aus den ‚Aus 
genhohlen hervor, die Zunge, der Mund, dad 
Zahnfleifch laſſen alle Zeichen der Asphyrie 
wahrnehmen. Diefe Phänomene dauern zwei 
bis fünf Minuten, dann fcheint das Indivi⸗ 
duum ſich im natürlicyen Zuftande zu befinden, 
es vırmag einige Zeit zu gehen, bis es einem 
neuen Anfalle ausgelegt iſt. Diefe Anfälle 
dauern bis zum Tode. - 

Bei einer Sektion eined an Vergiftung ges 
ftorbenen Individuum hat man zuerit den Hals 
und Thorar zu offnen, fo wie Mund, Larynr 
und Luftröpre, dann erft öffnet man das Ab⸗ 
domen. Waren es nun fcharfe Gifte, weiche 
dem Körper ingerirt wurden, fo findet man 
eine Entzündung vom Munde bis zum Duo- 
denum, oft fonar audy im Mafldarme, denn 
bald find die Organe hellroth, ohne: Spur 
von Geſchwuͤren, bald Eirfch- oder dunkelroth, 
bald zeigen fich Geſchwuͤre. Waren die Gifte 
adftringirender Natur, fo zeigen fich die Ge: 
därme zufammengefchrumpft und ebenfallö ent= 
zündet. Nach nurkotiihen Giften aber findet 
man in den Zungen blaue oder ſchwarze Slede, 
ihr Gewebe dicht und weniger Enifternd. Die 
Vergiftung durch narkotifcheicharfe Subſtanzen 
laͤßt Folgendes bei der Sektion wahrnehmen : 
Entzündung des Darmfanald, Ausdehnung 
der Blutgefäße des Magens, der Gedärme 
und des Notes. Sind die Subſtanzen, welche 
eine Vergiftung veranlaßten, nicht ganz ein⸗ 
genommen, findet man diefelben mit Flüffigkei- 
ten oder feften Rahrungsmitteln vermiſcht, jo 
unterfucht man diejelbe auf die Weife, wie 
weiter unten bei den einzelnen Giften aͤnge— 
geben werden wird. Ein anderes Mittel, was 
früher allgemein zur Beftimmung giftiger Sub: 
ftangen in Anwendung gebracht wurde, naͤm⸗ 
lich mit dem Reſte der Gifte Verſuche an 
Thieren anzuſtellen, findet nicht uͤberall Bil⸗ 
ligung, da man dabei ſehr leicht zu Irrthuͤ— 
mern verleitet werden kann. In manchen 
Faͤllen jedoch kann dieſe Art der Beſtimmung 
an jungen nuͤchternen Hunden vorgenommen, 
doch einiges Licht uͤber die Natur des Stoffes 
verbreiten; doch hat man im Allgemeinen 
darauf in mebigzinifch = polizeificher Hinficht mes 
nig Gewicht zu legen. Ob aber das Gift 
während des Lebens oder erſt nach dem Tode 
dem Verdauungskanal einverleibt worden, dieß 
ift eine wichtigere Frage. Durch vielfältige 
Berfuche ift man dahin gefommen, dieß durch 
folgende Charaktere unterſcheiden zu tonnen 
in dem Falle nämlich, wo das Gift nach bem 
Zode hineingebradht worden ift, findet man 
es in geringer Entfernung, vom After wieder, 
wenn es fonft nicht aufgelöfl angewandt wor⸗ 
den war, während es, ‚bei Lebzeiten deö Ins 
dividuum hineingebracht, fi nur in geringer 
Menge vorfindet, ſobald nicht der größte Theil 
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durch die 'seranlaßten. Stuhlgänge . abging. 
Die Veränderung der Organe erftredt fich nie 
weiter, ale etwas über den Theil, worauf 
das Gift nach dem Tode angewandt. wird, fo 
daß hier eine ſcharfe Trennungslinie zwiſchen 
den Angegriffenen und nicht angegriffenen wahr⸗ 
zunehmen ift; eine Erfcheinung, die in keinem 
andern Falle Statt findet, Diefe Gifte wir: 
len auf das lebende Geſchoͤpf durch einen flar- 
ten Reiz, auf den eine verfchieden ftarte Ents 
zundung folgt, die fich aber immer über die 
Stelle hinaus, wo man fie angewandt hatte, 
erfirekt, und in dem Maße, als man fich 
von dem am ftärfften entzündeten Punkte ent: 
fernt, allmählig abnimmt, fo daß fi hier 
nie.eine volltommen abgefchnittene Scheidungs: 
Inie vorfindet, Die Röthe, die Entzündung, 
das Geſchwuͤr und die anderen Verletzungen 
gehen viel weiter, wenn man das Gift wäh 
zend des Lebens anmwandte, als wenn dieß 
nad dem Tode geſchah. Wenn man alfo bei 
Unterfuchungen der Keichname den Maftdarm 
und den Magen mit einer ſehr großen Menge 
sines diefer Gifte bedeckt findet und die Ber: 
lesung nicht gar deutlich ift, fo ift es ſehr 
wahrſcheinlich, daß das Gift nach dem Tode 
angewandt worden war. Uebrigens bringen 
manche Gifte, wie Aesfublimat und Salpeter: 
fäure, bei ihrer Anwendung nach dem ode 
fo charakteriſtiſche Verlegungen hervor, daß 
man ſich nicht leicht irren Fan, Dazu kommt, 
daß Sifte, 
Darmkanal einverleibt, weder eine Rothe, noch 
Entzündung bewirken, weil das Leben in den 
Kapillargefüßen gänzlich vernichtet iſt. Bei 
Vergiftungen mehrer Perfonen, wo eine Per⸗ 
fon nady dem Genuffe vergifteter Speiſe ftär- 
ter als die andere affizirt wird, hat der 
Arzt, um ein genaues Urtheil fällen zu koͤn⸗ 
nen, den Buftand des Magens der vericie: 
denen Individuen, die Befchaffenheit der Spei— 
fen und Getränke, das Vorhandenfein oder Die 
Abwefenheit von Entleerungen nad) oben und 
unten zu berüdfichtigen. Bei Bellimmung 
eines Seibftmordes durch Vergiftung aber hat 
der Arzt (nad) Foderé) Folgendes in Anz 


ſchlag zu bringen: 1) ob die Perſon feit eini- 


ger Zeit von einem melandolifchen Delirium 
befallen war; ob fie einen Verluſt erlitten hat; 
ob fie in ihren Hoffnungen getäufcht worden 
ift; ob fie irgend einen zehrenden Kummer aus: 
geftandenı hat; 2) ob irgend eine von den 
Perfonen, ‚mit denen fie lebte, oder die fie 
befuchte, oder mit denen fie fonft in Ber: 
bindung ftand, ſich nicht für ihren Tod in 
tereffirte; 3) ob der Kranke, ftatt zu Elagen, 
ruhig bleibt, die Einſamkeit ſucht und Die 
Hülfe der Aerzte und Arzneimittel verfchmäht. 
Dazu fommt noch die Erfahrung, daß Selbit: 
morde (na) Foder é) in den Sonnenwenden 
bäufizer, ald in den Nachtgleichen find. Was 
die longjame Vergiftung anlangt, fo trifft es 
ſich oft, daß Individuen mehre Tage hindurd) 
eine geringe Menge Gift einnehmen, das 


nicht fähig ift, einen fchnellen Tad zu bewir⸗ 
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ten, wohl aber mehr oder minder bedenkliche 


Zufälle zu veranlaffen, welche auf die Länge bie 
ſchrecklichſten Kolgen haben koͤnnen. Die Vereini⸗ 
gung der durch eine dergleichen Urfache bewirkten 
Zufälle machen die langfame Vergiftung aus, 
die man nicht mit der Eonfekutiv auf einander 
folgenden verwechfeln muß, Sie wird dur 
die Ingeftion einer gewifjfen Menge Gift auf 
einmal bewirkt, welches anfangs alle Sym⸗ 
ptome der heftigen Vergiftung hervorbringt, 
denen das Individuum widerfteht, die aber 
von einer Menge folgender und fehr abwei⸗ 
chender anhaltender Phänomene begleitet iſt. 
Es iſt aber nicht anzunehmen, daß Gifte exiſtiren, 
welche den Tod zu einer beſtimmten Zeit bewir⸗ 
fen konnen, denn dieß ift gang den Gefegen der 
organifchen Natur zuwider. Es find übrigens 
Verſuche an Hunden angeftellt worden, in der 
Abfiht, die Wirkung der geringen, oft wir- 
derholten Gaben des Giftes auszudruͤcken; 
allein es ift leicht einzufehen, wie befchmerlich, 
unangenehm und verdrießlich diefe Arbeit ift z auch 
find die Refultate nicht die erwünfchteften. ges 
wefen. Indeſſen hat man beobachtet, daß die 
durch das in kleiner Doſis gegebene Gift be— 
wirkte Krankheit die ‚größte Aehnlichkeit mit 
der zeigte, die auf die Ingeſtion einer:geoßern 
Menge erfolgte; ebenfo verhielt ſich's mit den 
Verletzungen der Organe. Wenn daher. der 
gerichtliche Arzt dazu berufen wird, über eine 
jo Schwierige Sache feine Meinung: auszuſpra⸗ 
en, fo muß er eine Menge phyſiſcher und 
moralifcher Umftände berüdfichtigen,, wodurch 
er am erflen Aufklärung erhalten kanns So 
muß ee 3. DB. unterfuhen, ob: die Krankheit 
nicht vielmehr von der übeln Konftitution, des 
Sndividuum, als von der langjamen Wirkung 
einer giftigen Subftanz abhängt; ob Ke nicht 
von einem geerbten oder andern organifchen 
Fehler, von berrfchenden. epidemifchen ‚oder 
venerifchen Krankheiten, von der unbeobad)= 
teten Gewohnheit, Arzneimittel gu. nehmen, 
befonders abführende Mittel, von dem Miß: 
braudy des Aderlaffes, einer heftigen Anfteens 
gung oder fonft einer Unordnung. in der Le⸗ 
bensart, von der Heftigkeit der Leidenfchaften, 
dem Eränklihen, bypochondrifchen, melandın= 
lifchen Zuftande gewiffer Sndividuen- u.  w. 
abhängig tft. Die Zufälle einer heftigen Ver: 
aiftung, obwohl fie manchmal fuͤrchterlich 
find, veranlaffen nit immer den Tod ſchnell, 
vielmehr befjert fih der Zuftand in einigen 
Tagen, aber bald geben fi üble Symptome 
zu erkennen, die eine längere oder kuͤrzere 
zeit anhalten und die gewöhnlich auf ſchreck⸗ 
liche Weife endigen. Wenn der Tod ſich noch 
nicht bald einfindet, fo verfallen die Kranken 
in Auszehrung, weil die Verdauung nicht mehr 
vor fi) gehen kann; fie befommen eine drin⸗ 
gende Neigung zum Gtuhle, ohne fi der 
Ereremente entledigen zu Tonnen, zumeilen 
vergehen mehre Monate, ohne daß -fie in eis 
nem oder zweien Malen etwas Anderes, als 
fehr Eleine Maffen von Erfrementen von ſich 
geben, .die in Kuͤgelchen oder Körnern 
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erſcheinen. Die Magerkeit wird groß; die 
Phyſiognomie ekelhaft; ſie werfen jeden Au⸗ 
genblick aus, brechen fortwaͤhrend Schorfe oder 
derfaulte haͤutige Theile aus, die einen ſtin⸗ 
Benden Gerudy befisen, manchmal gehen dieje 
Mäterien mit dem Stuhlgange ab. Die Haut 
wird trocken, ſchuppig, ftirbt ab und fchrumpft 
zufammen. Die phyſiſchen Funktionen find 
verſchwunden; die moralifchen ausgeartet. Nach 
sem Tode diefer Individuen findet man außer: 
ordentlich verkleinerten Darmlanal, verdidte 
Mände, verengte Magenöffnungz die innere 
Haut iſt mit glatten, rothen Stellen ohne 
Karben überzogen. 

2 Mir wenden uns nun zur Betrachtung der 
einzelnen: Klaffen der Gifte, zu den durch fie 
heroorgebrachten Symptomen, ihrer Erfen- 
hungsweife und, wie fie behandelt werden, 
Den Anfang machen nad der frühern Ein— 
theilung die corrofiven Gifte. Sie führen . die: 
fen Namen deßhalb, weil fie die organifchen 
Groilde, mit denen fie in Berührung treten, 
reizen, entzuͤnden und zerfiören. Sie wirken 
im Allgemeinen furchtbarer, als andere Gifte. 
Man xechnet hierher die Säuren, Alkalien, 
Metälloryde, mehre alkalifche Erden, fo wie 
einige Salze, die Kanthariden u. |. w. In: 
nerlih in geringer Gabe wirken fie bald mo— 
mentan, bald anhaltend ald Reizmittel für 
Das Merz, bald. veranlaffen fie Befänftigung 
der Organe, Sehr oft vermehren fie die ges 
wöhntichen Sekretionen, zuweilen werden diefe 
aber auch vermindert, In größeren Gaben 
genonimen erregen fie die fürdhterlichiten Zu: 
fade,l: die ſehr oft von einem fchnellen und 
martervollen Zode begleitet werden, deren un 
mittelbare Urfache aber keineswegs immer bie: 
ſelbe iſt. In gewiffen Källen wird das Gift 
eitigefaugt, und übt nun feine tödtende Wir: 
tung auf das Gehirn, auf das Herz und an: 
dere Organe aus. Zumeilen werden die Häute 
des Magens davon angegriffen, ohne daß eine 
Einſaugung des Giftes durch diefelben Statt 
gefunden hat, Endlich ift in anderen, felte 
neren Fällen der eintretende Tod eine Folge 
der Entzündung des durch die giftigen Sub— 
fangen Irritirten Magens. Die allgemeinen, 
durch jene corrofiven Subſtanzen heroorge—⸗ 
brachten Symptome find faſt alle von der 
Verlegung des Darmkanals, fo wie des Ner: 
verfäftems und der Zirkufationsorgane ab: 
haͤngig. Es ftellen fich naͤmlich eine brennende 
Empfindäng, Zufammenziehung des Mundes 
der: Burge, des Magens und der Eingeweide, 
fucchtbare Schmerzen im Magen und Darm: 
kanale und im Schlunde, Schluchzen, Uebel— 
keit, ſchweres, ſchmerzhaftes Erbrechen, das 
zuweilen mit Blutauswurf begleitet iſt und 
Erſtickung befuͤrchten laͤßt, Blut haltende 
Auslertungen mit und ohne Stuhlzwang, 
ſchwacher, oft unterbrocgener Puls, vbwech⸗ 
felnde Empfindung von Cisfälte und großer 
Hitze und nicht zu flikender Durft, Schmerz 
in der Harnblafe, Strangssie, Harnverhal⸗ 
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aber den ganzen Körper, oft auch em frieſel⸗ 
drtiger Ausſchlag, Veränderung der Geſichts⸗ 
züge, Verluſt des Geſichts, Krämpfe, Ver⸗ 
nichtung der Verſtandeskraͤfte ein. Bei Beſichti⸗ 
gung der Leiche findet man Entzuͤndung in den 
erſten Wegen, Zuſammenziehung des. Darm: 
kanals, Brand und Perforation dieſer Theile. 
Die Schleimhaut läßt ſich leicht von der mus⸗ 
kuldſen trennen, fo daß dieſe und die .ferdfe 
geiöndert bleiben. Sehr oft dehnt: fich die 
corrofive Wirkung jener Gifte über: Die ande: 
ren Eingeweide aus, indem dieſe ſich mit 
ſchwarzen, gleichfam brandigen Flecken über: 
ziehen. Um den durd Vergiftungen dieſer 
Subftangen erzeugten Symptomen: entgegen 
zu wirken, fchlagen die Aerzte ein doppeltes 
Verfahren vorz einmal naͤmlich wollen ſie das 
Sift im Magen zerfegen und dadurch feine 
übelen Ginwirkungen aufheben, das andere 
Mal beabfichtigen fie die Ausleerung des Gif- 
tes und bedienen fich hierzu der ausleerenden, 
antiphlogiftiichen und Schmerz ftillenden Me⸗ 
thode. Diefe letztere Art feheint die befiere 
zu fein, denn der Kranke wird dadurch ber 
Gefahr, welche eine chemifche Zerfegung mit 
ſich führen kann, überhoben, und zwar durch 
einfache Mittel, weldye Sedermann leicht zu 
Gebote ftehen, dagegen die eritere Methode in 
fofern nicht rathſam ift, als die durch Eins 
wirkung anderer chemiſcher Subſtanzen ent= 
ſtandenen Produkte ſeibſt wieder ſtark auf die 
organiſchen Gebilde einwirken koͤnnen, oder 
es kann auch der Fall eintreten, daß die Rea 
gentien im Magen gar keine Einwirkung zei— 
gen, Unter den corrofiven Giften fpielen die 
Merkurialien eine Hauptrolle. Man rechnet 
hierher den Xesfublimat, den rothen Praͤzipi⸗ 
tat, uͤberbaſiſches fchwefelfaures Queckſilber 
(Mineralturpeth), falpeterfaureds Queckſilber⸗ 
oxyd und Auedfilberorydul, alle übrigen Queck⸗ 
fitberpräparate, mit Ausnahme des Calomels 
und Queckſilberduͤnſte, fo wie fein vertheiltes 
metallifches Queckſilber. — Aesfublimat 
wirkt in kleinen Gaben reizend auf den Gpeis 
fefanal und auf die Zirkulations- und Abſon⸗ 
derungsorgane, : in größerer Doſis und bei 
fortgefegtem Gebrauche entfichen Koliken, Ers 
brehen, Entzündung der Speidyeldrüfen und . 
großer Schmerz, Zunge und Zahnfleiſch ſchwillt 
an und es bilden fih an ihnen ſchmerzhafte 
frefjende Gefhmüre, die Zähne fangen an, 
ſchwarz und lofe zu werden, der Athen iſt 
uͤbelriechend, das Athmen und Schlucken wird 
aͤußerſt ſchwierig durch die entſtandene An⸗ 
ſchwellung. Es tritt Magenkrampf, Unver⸗ 
daulichkeit, Durchfall, Dyſenterie, Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, Blutſpeien und Lungenſucht ein, fer⸗ 
ner Zittern der Glieder, Trismus und Teta⸗ 
nus, Laͤhmung, Raſerei und Tod. Er kann 
bei der Sektion metalliſch in den großen 
Höhlen zumeilen aufgefunden werden. Er 
wirft namentlich zenfreffend auf die: Einge⸗ 
weide, in Folge deſſen das Gehirn und Herz 
angegriffen "wird, indem Konpulfionen, Uns 
empfindlichkeit, Abnormität des Pulfes und 
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piögliches Aufhoͤren der Pulfation des Herzens 
dieß beweiſen. Wird nun der Arzt zu einer 
Vergiftung dieſer Art hinzugerufen, findet das 
Individuum noch lebend und Tann ſich Reſte 
des Giftes verſchaffen, jo muß ep, wenn bie 
Subſtanz flüifig ift und in geringer Menge, 
etwas auf Lacdimuspapier oder eine vollfom- 
men reine Kupferplatte fallen laſſen und all 
mäblig etwas konzentrirte Auflöfung von 
Schwefelammonium, falpeterfaurem Silber, 
Aetzkali oder Zohlenfaurm Kali, blaufaurem 
Kali oder Veilchenfaft hinzufügen, denn mit 
Schwefelammonium bildet ſich ein ſchwarzer 
Tievafdlag, ein weißer mit blaufaurem Kali 
und falpeterfaurem Silber und ein ziegelcother 
mit Foblenfaurem Kali, Den entftandenen 
Niederſchlag glüht man in einer Glasroͤhre, 
nachdem er gehörig getrodnet worden ift, 
wobei man metalliihes Duedfilber erhält. 
Sf das Salz feft und mit feſten Stoffen ver: 
bunden, fo kocht man e8 eine Biertelftunde 
lang in deſtillirtem Wafler und filtrirt die 
Fluͤſſigkeit, wo man dann auf die angegebene 
Weiſe zu Werke geht. Kann man aber blos 
das Ausgebrochene bekommen, und erfolgen 
nicht alle die angegebenen Niederfchläge, fo 
muß man es, mit Aetzkali gemifcht, in einer 
porzellanenen Schale bis zur Zrodniß abdam— 
pfen und nun in einer Slasrohre mit ange: 
legter Vorlage giühen, damit ſich am Halfe 
der Netorte die metalliihen Queckſilberkuͤgel⸗ 
&en anlegen, Sft das Individuum, von dem 
man glaubt, daß es mit Aesfublimat vergif: 
tet Sei, feft, fo muß man die Contenta des 
ganzen Darmkanals in Alkohol bringen, Hat 
man fie fpäter gehörig getrodnet mit Aetzkali, 
fo glüht man es, wie oben erwähnt, in einer 
Glasroͤhre und fcheidet Queckſilber im metal: 
lifhen Zuftande aus, — Um nun aber das 
Gift unfchädlich zu machen, wenn das muth- 
maßlich vergiftete Individuum noch lebt, hat 
man mehre Ösgengifte als. wirkſam empfohs 
len, welche in großer Dofis keine Gefahr mit 
fih bringen, auf flüffiges und feftes Gift 
wieder bei einer Zemperatur, die dem Men: 
ſchen gleich oder niedriger iſt, fchnele Wir: 
tung Außern und fich mit dem Gifte, aud 
mitten unter den fchleimigen, gallidyten und 
anderen Säften, welche der Magen enthält, 
verbinden, fo wie endlich dem Gifte alle zer: 
ſtoͤrenden Eigenfchaften rauben, Dahin gehört 
das Schwefelwaſſerſtoffgas zwar nidt, wird 
aber empfohlen. Zucker aber in fehr großer 
Menge, Aufguß der China, doch auch dieß 
fegeint nicht von großem Nugen zu fein, eben 
fo wenig metallifches Queckſilber; Fleiſchbruͤhe 
ift ebenfalls ein zu ſchwaches Mittel, befier 
it Eiweiß, weil dadurch eine ganz unfchäd: 
liche Verbindung entſteht. Man läpt namlich 
dem Kranken mehre Gläfer im Waſſer zer: 
gangenes Eiweiß trinken, und in Mangel dies 
fee Subſtanz eine. Abkochung von Leinfamen, 
Eibiſchwurzein, Malvenblättern, Reißwaffer, 
zuckerhaltigem ober reinem Waſſer, gallert= 
artige Fleiſchbruͤhen. Dadurch wird Brechen 
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entfliehen und eine Portion des Glftes mit 
entleert werdenz. tritt Kein. Erbrechen ein, fo 
reizt man den Magen auf mechanifhe Weife, 
Die übrigen Zufälle behandelt man nach. den 
Regeln der allgemeinen Therapien | 

QDuedfilberpräzipitat:und die uͤbri⸗ 
gen angegebenen. Präparate entbedt man. auf 
die beim Aetzſublimat angegebene Weiſe. 

- Die zweite Abtheilung der corrofiven Gifte 
find die arfenikalifgen Gifte. Dahin rechuet 
man die arfenige Säure und ihre Salze, Atz 
fenitfäure und ihre Salze, Operment (gelber 
Schwefelarfenit), Realgar (rother Schwefel: 
arfenik) und Arfenitvämpfe. Di arienige Säure; 
innerlich angewandt, zerftürt gewoͤhnlich in ſehr 
Eurzer Zeit das Leben mit der größten Kraft; 
mit dem Magen in Berührung’ gebradjt ſoll 
fie Entzündung erregen, und dieß die: Urſache 
des Todes fein. Andere meinen, fie komme in den 
Strom der Zirkulation und wirke auf das Nerven⸗ 
ſyſtem, die Organe der Zirkulation und den Spei⸗ 
ſegang, und der Tod ſei Folge der Aufhebung 
der Funktionen des Herzens und Ddes Ge⸗ 
hirns. Die Symptome einer ſolchen Vergiftung 
ſind: herber Geſchmack, ſtinkender Athem, hufi⸗ 
ger Speichelfluß, beſtaͤndiges Ausſpeien/ Zuſam⸗ 
menziehen der Speiſeroͤhre und des Schlundes, 
Stumpfwerden der Zaͤhne, Schluchzen, Uebel⸗ 
befinden, Erbrechen von bald brauner, bald 
bluthaltiger Materie; Angſt, haͤufige Ohnmach⸗ 
ten, Hitze in der Gegend des Herzens, Ent⸗ 
zuͤndung der Lippen, der Zunge, des Gau⸗ 
mens, der Kehle, des Schlundes, der Magen 
iſt ſchmerzhaft, fo daß er die füßeften Ge⸗ 
traͤnke nicht vertragen kann, bittere, ſchwaͤrz⸗ 
liche und furchtbar ſtinkende Auswuͤrfe, der 
Puls iſt klein, haͤufig, ſtark und unregelmaͤßig, 
zuweilen langſam und ungleich; Herzklopfen, 
Ohnmachten, unloͤſchbarer Durſt, lebhafte Hitze 
über den ganzen Korper, Empfindung. eines 
zehrenden Feuers, zuweilen pon Eiskälte; 
ſchwerer Athem, kalter Schweiß, ſparſamer 
Urin, der roth und bluthaltig iſt; Veraͤnde⸗ 
rung der Geſichtszuͤge; ein blauer Kreis um 
die Augenlider, Geſchwulſt und Juͤcken uͤber 
den ganzen Koͤrper, der ſich mit blauen Flek⸗ 
fen und zuweilen mit einem Druͤſenausſchlage 
überzieht, Erſchlaffung der Kräfte, Verluſt 
der Empfindung, vorzüglid an Füßen und 
Händen, Delirium, Konvulfionen, oft mit ei: 
nem unerträglichen Paroxysmus begleiten, Aus⸗ 
fallen der Haare, Trennung der Epidermis, 
endlih Tod. Es iſt aber Jeiten, daß man 
alle dieſe Symptome bei einem Individuum 
vereinigt beobachtet, zuweilen fehlen ſie faſt 
alle. Bei der Sektion findet man den Mund, 
Schlund, Magen und die Eingeweide entzuͤn⸗ 
det, zuweilen zeigen der Magen und der wöͤlf⸗ 
fingerdarm fogar brandige Flecken, Kruften, 
Durcdlöcerungen aller ihrer. Häute, Um nun 
nachzuweiſen, daß der Vergiftete wirklich At⸗ 
feni€ genoffen habe, fo muß man die Nefte 
des Giftes, wenn fie feft find, in heißem Waſ⸗ 
fer Iöfen und die Auflöfang mit ſchwefelſaurem 
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mit fluͤſſtger Hydrothiorfäure, die einen gelben 
Niederſchlag nieht, verfegen oder auch mit fal- 
peterfaugem: Silber, was: einen gelben Nieder- 
fihlag hervorbringt. Rothes mineralifches 
Chamäleon, was cine rothe Flüffigkeit darſtellt, 
wird ſogleich gelb gefärbt. Kinen andern 
‚heil des Pulvers mengt man mit feingepul- 
vierter Kohle und Kali und gluͤht das Gemenge 
in einer Slasröhre, fo zeigt fi an den Waͤn⸗ 
den derfelben ein ſtahlgrauer metallifcher King, 
der fich durch die Dige, ohne zu fehmelzen, 
immer hoͤher treiben läßt, nor dem Löthrohre 
auf dee. Kohle entwicelt fich der diefem Koͤr⸗ 
per eigenthuͤmliche Knoblauchgeruch. Kann 
man aber keine Reſte von dem Gifte bekom— 
men, fo muß man das Ausgebrochene, oder 
wenn der Vergiftete bereits mit dem Tode 
abgegangen ift, die Contenta des Magens 
und Darmlanald mit Kali Eochen und filtri- 
ren, : hierauf. die noch unzerfest gebliebenen 
oxganiſchen Subſtanzen durch Salpeterfäure 
zexilüren und die Löfung dann auf die oben 
angegebene Weiſe behandeln, oder nah Roſe 
ſetzt man Kalkwaſſer zu, wo ſich arfenigfaurer 
Kalk bildet, welchen man ausſuͤßt, trocknet 
und: big. zum Rothgluͤhen in einer Glasroͤhre 
wit Kohle erhist, wo fich der Arſen aufſubli⸗ 
mist, Als Gegengift bat man die Schwefel: 
olkalien geruͤhmt, allein durch mehrfache Ver⸗ 
ſuche ift es konſtatirt, daß diefe nichts nügen; 
feiner Schwefelwafferftoff, weicher ohne Scha— 
Seit; in.großer Menge genommen werden Tann 
und. ein. guted Gegenmittel des flüffigen Ar⸗ 
fens ift, jedoch was den feften Arſenik anbe- 
langt, fo hat man durch Verfuche bewiefen, 
daß er nichts nügt, und da die Vergiftungen 
in der. Regel mit fefter arfeniger Säure vor- 
‚genommen: werden, fo hat er keinen praktifchen 
Nutzen. Eben fo wenig verdient der Eifig 
unter die Gegengifte gezahlt zu werden, denn 
die Verbindung mit Arjen tft eben fo ägend 
ala der Arfen ſelbſt. Hauptſache bleibt es bei 
der Behandlung der Vergiftung durch Arfenit 
den Kranken zum Erbrechen zu bringen und 
dich gefchieht durch laues Wafler, Milch, Zuk⸗ 
fer oder Honig haltendes Wafler,. ein Des 
folt von Leinfamen oder Malven, Sn dem 
Galle, wo der Kranke nit mehr würde bre- 
en konnen, muß man feine Zuflucht zur 
Sonde von elaſtiſchem Harze nehmen, Fette 
Körper, Dele, Butter 20. find von keinem 
Nugen, Später find Blutegel, Aderläffe, B&- 
der, einhüllende Umfchläge, erweichende, ſchmerz⸗ 
ſtillende und narkotifche Kiyftiere angezeigt, 
wenn: ſich nämlidy Entzündung des Unterleibes 
zeige und. heftige Nervenfymptome auftreten. 

Die arfenigfauren Salze, welche ebenfalls 
heftige giftige Wirkungen Außern, verhalten 
fich gegen die. dei der arfenigen Säure angegebe: 
nen Reagentien auf diefeibe Welle. Arſen⸗ 
fause aber giebt mit falpeterfaurem Silber 
einen chokoladebraunen Niederfchlag, mit effige 
faueem Kupfer eine bläulichweiße Zärbung. 
Diefe Säure wird nah Brodaͤe abforbirt 
und veranlaßt ben Zod, indem fie auf bad 
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Gehirn und Herz roipkt, und. zwar flärken als 
die arfenige Säure, Auf. ähnliche —* pea⸗ 
giren die arſenſauren Salze. — Das gelbe 
Sqhwefelarſen, was die Wirkung eines ſtaͤrken 
Giftes zeigt, wird duch Gluͤhen mit Kati in 
einer Glasroͤhre erkannt, ein gleiches Verhals 
ten findet man beim rothen Schwefrlarfenif, 
Arſenikdaͤmpfe verurfachen heftige Koliken, 
Biutharnen, Krämpfe ,. der Mund und die 
Kehle wird troden, duͤrre und entzündet. An: 
fang zeigt fi Niefen, dann Engbrüftigkeit, 
Schwindel, Schmerzen im Kopfe und in den 
Sliedern, Zittern und endlich bildet ſich uns 
genfucht aus. | 

Die dritte Klaffe der Eorrofiven Gifte wird 
von den Opießglangpräparaten gebildet, gu 
welchen man Brechweinftein, Spießglangoryd, 
Minerallermes, Goldſchwefel und Spießglanzs 
dämpfe rechnet. Die Symptome, welche ſich 
bei der Vergiftung durch Brechweinften zu 
erkennen geben, find folgende: herber, metals 
lifcher Geſchmack „Uebelbefindenz häufiges Gr⸗ 
brechen, beſtaͤndiges Schluchzen, Magenkrampf, 
brennende Hitze in der epigaſtriſchen Gegend, 
Magenſchmerzen, Koliken des Unterleibes, 
Meteorismus, haͤufige Stubigaͤnae⸗ Ohnmach⸗ 
ten; der Puls iſt Klein, ſtark und ſchnell, die 
Haut kalt, zuweilen ftarke Hitze, fchweres Aths 
men, Schwindel, Verluſt des Bewußtſeins, 
Konvulſionen, ſehr ſchmerzhafte Kraͤmpfe in 
den Beinen, Erſchlaffung der Kraͤfte und der 
Tod. Zuweilen geſellt ſich zu dieſen Sympto⸗ 
men das Nichtvermoͤgen zu ſchlucken. Befindet 
ſich der Reſt in feſtem Zuſtande, ſo erhitzt man 
es in einem Schmelztiegel, wobei es bald 
ſchwarz, bald weiß wird, und ben Gerud 
nach verbrannten, vegetabilifchen Stoffen vere 
breitet, und endlich metalliiches Spießglanz 
zurücdbleibt, oder man löfe es in deftillietem 
Waffer auf, die Löfung, welche Lackmuspapier 
röthet, wird mit Schwefelwafjerftoff einen 
orangefarbenen, durch Galläpfeltinktur einen 
ſchmutzig weißen Niederfchlag geben. Bei der 
Behandlung einer folchen Vergiftung durch 
Brehweinftein hat der aut vorzüglich darauf 
zu achten, ob vielmald Erbrechen eingetzeten 
tft, ift dieß der Fall, fo reicht laues Waſſer 
in großer Menge genofjen hin, den Kranken 
herzuftellen. Dat das. Individuum nicht ges 
brochen, fo muß man feine Zuflucht zum Kiz⸗ 
zeln des Halszaͤpfchens und zum Reizen deb 
Schlundes und endlich zu lauwarmem Wafler 
in großer Quantität nehmen, Del in großer 
Menge begünftigt zuweilen das Erbrechan. 
Iſt das Erbrechen zu heftig, vorzüglich: dei 
jehe reizbaren Individuen, ſo muß man Opium 
geben. Findet bedeutende Kontraktion, des 
Schlundes oder Entzündung: defielben Stagt, 
fo find Blutegel und ein: allgemeiner Aderloß 
indiziert. Spießglanzoryd wirkt aber auch als 
Gift, To wie die übrigen, find aber, weil ihr 
Vorkommen in gerichtlichsmebiginifcher Hinſicht 
feltner iſt, von geringerer —RX 

i 








Zur vierten Klaſſe der Eorrodirenden Gifte zaͤhlt 
man bie Rupferpräparate, Örünfpan, braunrothes 
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Oxydul, effigfaures, ſchwefelſaures Kupfer, 
ſchwefelſaures Kupferorydammoniak, ſalpeter⸗ 
faures Kupfer, ſalzſaures Kupfer Die Vergif—⸗ 
tungen dur Kupfer find fehr häufig, befon- 
ders durch die täglich in Gebrauch gezogenen 
fupfernen Gefäße, welche fehr leicht Sauerftoff 
aus der Luft entnehmen und bem thierifchen 
Organismus feindliche Verbindungen erzeugen. 
Dieß Gift foll auf den Verdauungsfanal ein: 
wirken. durch Entzündung, ohne durch Die 
Iomphatifthen Gefäße in den Birkulationsftrom 
zu gelangen, nah Drouard. Die Symptome 
der Srünipanvergiftung find ungefähr folgende: 
Dürre und Zrodenheit der Zunge, Empfindung 
von Zufammenziehung der Gurgel, kupferarti⸗ 
ges Aufſtoßen, beftändiges Ausfpeien, Webel: 
befinden, häufige Erbrechungen oder vergeb: 
liche Anftrengungen, um zu brechen, Reißen 
des Magens, das oft fehre ſchmerzhaft iüft, 
heftige Koliken, ſehr häufige Auswuͤrfe durd) 
den Stuhlgang, die zumeilen blurhaltig und 
fchmerzlih, mit Zenesmus und Schwäche ver: 
bunden find, der Unterleib gefhmwollen und 
fchmerzhaft, der Puls Klein, unregelmäßig, 
gedrängt und häufig, Ohnmachten, natürliche 
Hise, brennender Durft, ſchweres Athmen, 
Beklemmung des Herzens, kalter Schweiß, 
Urin felten, heftige Kopffchmerzen, Schwindel, 
Grmattung, Schwädhe in allen Gliedern, 
Krämpfe, Konvulſionen, endlich der Tod. 
Bisweilen findet man grüne Farbe der 
Haare und des Geſichts. Es ift felten, 
daß alle diefe Symptome ſich bei einem und 
demfelben Sndividuum entwideln, in der Re 
gel aber Kolit und Erbrechen. Zuweilen er 
greift dee Brand die Eingeweide, diefer Zus 
ſtand Fündigt fich durch das faft plößliche Auf- 
hören des Schmerzes, durch die Kleinheit und 
außerordentlihe Schwäche des Pulfes, der 
unmerflich und matt ift, durch mehr oder we— 
niger häufiges Schluchzen und durch Falten 
Schweiß an, Wenn der Zod einige Stunden 
nach dem genommenen Gifte erfolgt, fo findet 
man die Schleimhaut des Magens und der Einge⸗ 
weide entzündet und brandig, zuweilen hat fich die 
Entzündung über alle Haͤute dieſer Eingeweide 
verbreitet, es bilden ſich Kruſten, die ſchnell 
abfaͤllen und Loͤcher erzeugen, durch die ſich die 
Materien in die Hoͤhlung des Unterleibes er: 
gießen. Die zu unterfuchende Materie ift von 
geünblauer Farbe und wird durch Erhigen 
ſchwarz, und liefert endlich metallifches Kupfer, 
oder man bringt mit diefer grünblauen Maffe 
Schwefffäure in Berührung, wo Eſſigdaͤmpfe, 
welche an dem Geruche zu erkennen find, ent- 
weichen. Loft man die Subftang in kochendem 
deftillirten Waffer und fügt Kali hinzu, fo er- 
hält man einen Eaftanienbraunen Niederfchlag; 
fügt man Ammonium hinzu, einen heilbraunen 
im Ueberfchuffe von Ammonium loslichen Nie: 
derſchlag; durch Schwefelmafferftoff erhält man 
einen braunfgmwärztichen Riederfchlag. Bringt 
man endlich Phosphor oder Eifen in die £d- 
fung, fo überziehen fich diefe mit einer Krufte 
von metalliſchem Kupfer. Als Gegengift des 
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Grünfpans lobt Navier das hubrotflönfuure 
Kali, den Kalk and das Eifen, jedoch Finnen 
die Alkalien und alkalifchen Erden: in keinem 
Halle die Wirkung des Grünfpans aufheben, 
denn obſchon fie dieſes Salz zerfehen, ſo bils 
den fie doch einen die Zerftörung der organi— 
hen Theile mehr begünftigenden Korper, naͤm⸗ 
lich das Kupferoryd, chen fo wenig kann das 
Gallapfelinfufum als Gegengift aufgcführt 
werden; am wirkfamften ift der Zucker, obs 
wohl er nicht chemiſch zeriedend eimmirkt;ii Eb⸗ 
bald alfo der Arzt zu einem auf diefe Weiſe 
vergifteten Individuum kommt, muß x dem 
Kranken eine große Menge feften Zuckers effen 
und eine bedeutende Menge Zuckerwaſſer trins 
een laſſen, wodurch das Erbrechen fowohl be⸗ 
günftigt, als auch die chemiſche Einwirkung 
des Grünfpans aufgehoben wird, Hat man 
aber Eeinen Zucder bei dee Hand, fo. muß man 
den Kranken mit lauem Waffer überladen oder 
mit erweichenden Dekokten, Bouillon ufdiamns 
deren einhüllenden Flüffigkeiten und zugleich 
das Zäpfchen auf irgend eine Weife !Eineih, 
Tritt ungeachtet diefes Mittels Fein Erbrechen 
ein, fo muß man feine Zuflucht zu‘ Brehwafr 
jew nehmen, im Kal die Magenſchmergen wit 
zu heftig find. Zuweilen ift der Weineffig von 
Nutzen, da er Erbrechen zu erregen im Stande 
ft, Dat der Kranke aber [don viel gebrochen; 
fo muß man erweichende Kiyftiere,: einhuͤllende, 
ſchleimige, dlige Getränke verabreichen, obens 
an fteht unter diefen die Milch. Iſt Entzüns 
dung der Unterleibseingerogide eingetreten , ſo 
tritt die Anwendung der antiphlogiftiihen und 
erweichenden Methode ein und Nervenzufätle 
fuht man durch Narkotika zu mildern, 
Das fchwefellaure Kupfer aber, was aͤhn— 
liche Wirkungen hervorbringt, erkennt man 
auf folgende Weife: man behandelt die im Ma— 
gen enthaltenen Materien mit Waſſer und fegt 
falzgfauren Baryt hinzu, fo bildet fich fchwefels 
faurer Baryt, weldyer in allen Säuren unles⸗ 
ich ift, und durh Gluͤhen mit Kohle in 
Schwefelbaryum verwandelt wird. Das fihmes 
felfaure Kupferorydammoniak unterfheidet man 
von dem vorhergehenden durch den Gerudy nach 
Ammonium, durd die Eigenfchaft, fich mis 
dem Veilchenſyrup zu grünen, durch den grünch 
Niederichlag mit Arſenik. Was das falzfaure 
Kupfer anbetrifft, fo Läßt ſich ſchwer beſtim⸗ 
men, wenn nämlich die Menge des in den Magen 
Gebrachten fehr Elein ift, ob nicht die &alz- 
fäure von den Nahrungsftoffen herruͤhroz in Dies 
ſem Falle muß der Arzt fi) darauf einfchränfen, 
die Gegenwart eines Kupferpräparates zu zeigen. 


‚Sur fünften Klaſſe der korrodirenden 
Gifte werden die Binnpräparate: gereche 
net, naͤmlich ſalzſaures Zinn und Zinn⸗ 


oxyd. Das Metall ſelbſt iſt nicht giftig, das 
gegen feine Oxyde, welche jedoch weit: weniger 
feindlich_ auf den thierifchen Organismus eins 
wirken, als das falgfaure Zinn. Dieſes letz⸗ 
texe kann in der Gabe von: einem- oder zwei 
Granen nit in die Vena jugularis der 
Hunde eingefprigt werden, ohne den Tod nach 
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funfzehn bis dreißig Minuten zu veranlaſſen, 
indem es auf dad Kervenſyſtem oder vielleicht 
auch auf die Lungen einwirkt. Achtzehn Gran 
veranlaffen, wenn fie in den Magen gebracht 
worden find, den Tod den nämliden Zhieren 
binnen vierzig bis ſechszig Stunden, nachdem 
eine fehr intenfive Entzündung der Gewebe des 
Verdauungskanals entwickelt worden ift. Mit 
dem unter der Haut befindlichen Zellgemwebe 
in: Berührung gebracht bewirkt es eine Ver: 
brennung, deren Wirkungen nur todtlic find, 
wenn fie ſehr ausgedehnt und fehr tief find, 
aan kann aber auch annehmen, daß das Gift 
durd) ‚Entzündung der Organe, mit denen es 
in ‚Berührung kommt, feine Wirkungen aus: 
übe, denn die Schleimhaut des Magens und 
des obern Theils des Darmkanals find gewoͤhn⸗ 
lich von dunkelrother Farbe, faſt ſchwarz, hart, 
zuſammengezogen, ſchwer loszureißen, an ei— 
nigen Stellen mit Geſchwuͤren verſehen. Kann 
man Reſte von der giftigen Subſtanz erhalten, 
ſo loſt man dieſe im Waſſer, und ſetzt eine 
alkoholiſche Löfung von ſalzſaurem Gold hin⸗ 
su; man erhält einen purpurfarbenen Nieder: 
ſchlag, einen weißen Niederfchlag bewirkt blaus 
teures Eifen, einen ſchwaͤrzlichen Schwefel: 
waſſerſtoff. Hierauf mengt man einen Sheil 
des feſten Salzes mit Kohle und erhist 
das Ganze in einem Ziegel mit Aetzkali, nad) 
einiger Zeit erhält man metallifches Zinn und 
fatzfaures Kali. in gleiches Verfahren bat 
man'einzufchlagen, wenn man die ausgebrocdhe: 
nen Qubftanzen mit Waffer ausgezogen und 
abgedampft bat. — Als dad wirkjamfte Ge: 
genmittel bei diefer Vergiftung ift die Milch 
anzufehen, denn fie zerlegt das Jalzfaure Zinn 
chemiſch fo, daß fie felbft in gelblich weißen 
Starten zum Vorſcheine kommt; fehlt es an 
Misch, fo läßt man ftatt deren Bouillon, laues 
Waſſer oder füße, Ichleimige Abkochungen 
trinken, weil das @ift dadurch verdünnt wird. 
Sind entzüundlihe Zeichen wahrzunehmen, fo 
tritt die antiphlogiftiiche und erweichende Me: 
ıhode an die Gtelle, 
Die ſechſte Klaſſe der Rorrofivgifte find dieZink⸗ 
praͤparate, naͤmlich Zinkoxyd und ſchwefelſaures 
Zinkoxyd. Letzteres Praͤparat iſt unſtreitig von 
allen metalliſchen Salzen dasjenige, welches am 
wenigſten toͤdtende Zufälle erzeugt. Mit einer 
außerordentlich brechenerregenden Eigenſchaſt 
begabt wird es bald durch Erbrechen ausge: 
trieben, wenn man es in den Magen bringt. 
Die Zeichen einer folhen Vergiftung find fol: 
gende: herber Geſchmack, eine Gmpfindung 
von Zufammenfchnüren , reichliches Erbrechen, 
häufige Auswuͤrfe durch den Otuhlgang, 
Schmerzen in der Magen- und Oberbauch— 
gegend, ſchweres Athmen, Belchleunigung des 
Pulles, Bläffe des Gefihts und Erkältung 
der Extremitäten. - Man wird leicht begreifen, 
daß die durch diefes Salz erzeugten Unorde 
nungen nicht bedeutend fein Eonnen, da es nicht 
ſehr ägt und deßhalb Feine große Entzündung 
in dem Magen hervorbringt, felten bemerkt 
man außdgetretened, ſchwarzes Blut auf: der 
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Schleimhaut des Magens und des Eingeweide. 
Findet der Arzt bei feiner Ankunft noch Refte 
vom Gifte vor, fo Loft er es in Wafler und 
wendet Kali und Ammonium an, wo weiße im 
Uebermaße des Reagens löoͤsliche Niederfchläge 
zum Vorſcheine kommen, chromſaures Kalf 
hildet einen orangefarbenen Niederſchlag, Gall⸗ 
aͤpfeltinktur und Theeaufguß ſchlagen es duns 
kelviolett nieder, Milch gerinnt und Eiweiß 
bewirkt einen weißen Praͤzipitat, oder man 
reduzirt das ſchwefelſaure Zink durch Kohlen⸗ 
und dann durch Waſſerſtoff. Bei Behandlung 
der Vergiftung hat man vorzuͤglich das Brechen 
durch die oben ſchon angegebenen Mittel zu beguͤn⸗ 
fligen, ferner applizirt man erweichende Klyſtiere. 

Die ſiebente Klaſſe der korrodirenden 
Gifte wird von den Silberpraͤparaten gebildet. 
Das ſalpeterſaure Silber naͤmlich erregt in die 
Venen geſpritzt faſt immer den Tod, in den 
Magen gebracht iſt ſeine Wirkung nicht ſo 
heftig. Die Zeichen einer ſolchen Vergiftung 
find außer den im Allgemeinen bei den Korro— 
fivgiften angegebenen folgendes die Ränder 
der Lippen und der Umfang des Kinns find 
purpurroth gefledt, vorzüglid wenn das Salz 
im flüffigen Buftande eingenommen iſt. Die 
Schleimhaut des inneren Mundes- zeigt zus 
weiten Kruften von weißgraulidher Farbe. 
War die Wirkung des Giftes nicht Fräftig ges 
nug, um die Schleimhaut des Magens, wie 
es fonft gefchieht, in einen Brei zu verwan- 
dein, fo erblidt man eine mehr oder weniger 
dichte Roͤthe diefer Haut, mehre Punkte ihres 
Gewebes find mit einer Krufte überzogen und 
die Farbe der Krufte ift weißgraulich oder ſehr 
dunkelfchwarz, wenn nämlich das falpeterfaure 
Silber im feiten Zuftande eingenommen wurde, 
War die Schleimhaut zerftort, fo findet fidy 
die muskuloͤſe Fläche des Magens entzündet, 
von einer lebhaft rothen Farbe, und an mehs 
ren Orten verkruftet, zumeilen ift die Wirkung 
bei weitem nicht fo ſtark geweſen, daß diefes 
Eingeweide ein oder zweimal durchlöchert fei. 
Dergleihen Veränderungen kommen auch vor 
im Schlunde und in der Speiferöhre. Das Gift 
wird durch Filtration von den Cuntentis der 
Eingemweide getrennt und dann ſchlaͤgt man 
mit Salzfäure Chlorfilber nieder, was fi in 
Ammoniak loͤſt und am Lichte ſchnell ſchwaͤrzt. 
Sodann reduzirt man das Silber. Als Ges 
gengift ift das falzgfaure Natron anzufehen, denn 
Salzfäure bildet mit Silber eine unlösliche, alfo 
auch unfhädliche Verbindung. Später wende 
man erweichende, fchleimige Getränke an, 

Die achte Klaffe der Forrofiven &ifte 
begreift die Goldpräparate in ſich, na—⸗ 
mentlich falgfaures Gold und Knallgold. Das 
Gold wirkt als Aegmittel im Magen und ers 
zeugt Entzündung der berührten Theile, jedoch tft 
eg weniger ſtark als der Aetzſublimat. Man 
filtefet, um aus den Contentis des Magens 
das Gold auszufcheiden, die Fluͤſſigkeit und 
wendet die Alkalien an, welche ale roͤthlich⸗ 

elbe Niederfcyläge geben, ſchwefetſaures Eis 





| 


enoxydul fallt e8 braun und falzfaures Zinn⸗ 


Toxicologie 


oxydul roth. Dralfänre reduzirt das Metoll, 
Belommt man alle die Niederichläge nicht, fo 
glüht man, um das Golb metalliih gu erhal: 
ten, Bei der Behandlung hat der Arzt das 
Brechen zu begünftigen durch füße, ſchleimige 
Getränke und die Entzündung durch) den ans 
tiphlogiftiichen Heilapparat zu befeitigen. Das 
Knallgold verusfaht nach Plenk Schneiden, 
Beängfligung, Krämpfe, Konvulfionen,, Er: 
brechen, Diarrhoͤe, bedeutenden Speichelfluß, 
Ohnmachten und oft den Tod. 
will in einem mit Knallgolde vergifteten In⸗ 
dividunm Locher im Darmfanale gefunden haben. 

Die neunteKlaſſe der KRorrofivgifte befteht aus 
den Wismutbpräparaten, naͤmlich aus jalpeter- 
faurem Wismuth, Alle Mismuthpräparate, 
welche Sauerftoff enthalten, find mit fehr giftigen 
Eigenschaften begabt; in die Venen geſpritzt 
oder in den Magen gebracht koͤnnen fie in 
urzer Zeit den Tod verurfaden, Die Sym— 
ptome, welche eine Vergiftung durd) falpeter= 
faures Wismuthoryd zeigt, find ungefähr fol- 
gende: Beänpftigungen und außerordentliche 
Beflemmungen, Uebelbefinden, Erbrechen, Diar: 
sbög oder Verftopfungen, Koliken, eine uner: 
trägliche Hitze auf der Bruft, beftändiges Zit: 
tern, Schwindel und Schlafſucht. Verſuche 
an Thieren haben gezeigt, daB es die Reſpi⸗ 
ration ſehr erfchwert, und daß dem Zode zu— 
weiten Konpulfionen vorangehen, Mean Ioft, 
um das Gift darzuftellen, die Subſtanzen in 
Waſſer, wo ſich ein Theil diefer Materie Loft, 
zu dieſer filteirten Löfung fest man Schwefel: 
mafferftoff, was einen Schwarzen, blaufaures 
Eifenorydul, was einen gelblich-weißen, chrom: 
faures Kali, was einen orangefarbenen Nieder: 
jchlag hervorbringt. Der unldsliche Rüdftand 
wird mit Balpeterfäure behandelt ebenfalls 
falpeterfaures Wismuth geben, nämlich foges 
nannte weiße Schminke. Mitunter wird der 
Mein mit Wismuthoryd verfälfcht, fo wie das 
Brod, um e8 weißer und ſchwerer zu machen. 
Sn England gefchieht dieß befonders mit dem 
Mehle. Bei Behandlung der Vergiftung find 
e8 wieder die Milch und füße, fchleimige Ge- 
tränfe, welche das Meifte teiften. 

Die zehnte Klaffe der Eorrofiven Gifte wird ge= 
bildet von den konzentrirten Säuren, Zuerſt ge: 
port Hierher die Schwefelfäure, welche, wenn fie 
in die Venen gefprigt wird, dag Leben zerftört, 
weil fie das Blut koagulirt, und bie, wenn 
fie in den Magen gebracht wird, einen fchnel: 
len Zod verurſacht, indem fie Entzündung 
und Desorganifation dieſes Eingeweides her⸗ 
vorbringt, wodurch eine Reaktion auf das 
Gehirn eintritt mittelſt der zahlreichen Ner⸗ 
venaͤſte, und welche endlich aͤußerlich ange⸗ 
wandt, durch ihre kauſtiſchen Eigenſchaften 
das Leben aufhebt. Die Symptome der Ber: 
eiftung durch Schwefelfäure find folgende: 
ein herber, ſaurer, ſtyptiſcher, ſehr unangeneh⸗ 
mer Geſchmach, eine ſcharfe und kochende Hitze 
der Speiſeroͤhre, der Länge bed Schlundes 
noch und in dem Magen, ein flumpfer, ſtechen⸗ 
de Schmerz in der Kehle, Nebelbefinden und 
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außereordentliches Erbrechen; die ausgebrochene 
Fluͤſſigkeit iſt bald ſchwarz wie Tinte, bald durch 
das arterielle und venoͤſe Blut voth gefaͤrbt, 
verurfaht im Munde die Empfindung: von 
Bitterkeit und ſehr betraͤchtlichen ſtyptiſchen 
Geſchmack und erzeugt ein Auſbrauſen auf dem 
Fußboden von Kalkſtein, Verſtopfung oder blute 
haltige Ausleerung durch den Stuhlgang, Ko— 
liken und heftige Schmerzen in der ganzen 
Gegend des Unterleibes, auf welchen man zu: 
weilen weder die Hand, noch die Leichteften 
Körper auflegen kann; Schmerzen in der Bruft, 
beengter Athem, Beängftigungen und Beklem— 
mungen des Herzens, ber Puls häufig, Bein, 
unregelmäßig und jehe flark, eine beftändige 
Empfindung von Kälte auf der Haut.,:. von 
Zeit zu Zeit Schaudern berfelbenz eine außır- 
ordentliche Ermattung, Unruhe, eine flete Um— 
waͤlzung; Unmöglichkeit biefelbe Lage zu behals 
ten; die anfangs wenig veränderte Phyfiogne- 
mie ift fihy Später nicht mehr gleich, Konvul⸗ 
fionen in den Geſichts- und Lippenmusteln, 
freie Ausübung der geiftigen Cigenfchaften, 
und zuweilen ein blafenartiger Ausichlag auf 
der Haut, Dft find Halözäpfhen, bie 
Mandeln, die Haut des Gaumend und ale 
Theile des Mundes mit weißen oder fchwargen 
fhorfartigen Kruften bededt, welche; indem 
fie abfallen, dem Kranken einen; Reig-umd ei⸗ 
nen ermüdenden Huften verurfahen. Die 
Stimme wird alsdann geändert: und gleicht 
der, welde die häutige Bräune dyarakterifirt, 
Wenn die Schwefelfäure ohne irgend eine an— 
dere Gubftanz eingenommen worden: war;'jo 
bemerkt man nad) dem Tode eine meht ober 
weniger deutliche Veränderung der Organe, 
mit denen fie in Berührung kam; bald ift nur 
eine Rothe am Schlunde und Magen zu bes 
merken, bald haben diefe Theile: flellenweife 
oder überall Geſchwuͤre, oder: fie find brandig, 
oder in eine Ust fhwarzem Brei verwandelt. 

Iſt die Säure für fih, fo ift: fie an ihren 
ſpezifiſchen Gewihte und der Wirkung, bie 
Barytſalze aufdie Haut, fo wie Schwefelhoͤlzchen 
erzeugen, gu erkennen, und endlid an ber Ber- 
fesung, welche fih beim Kochen mit Qued- 
filber zeigt, es wird naͤmlich dabei ſchweflige 
Säure entwicelt, indem ein Theil bes Sauer— 
ftoffs der Schwefelfäure an dad Quedflihre 
tritt und es orydirt; das Oxyd des Queck⸗ 
filbers verbindet fich nun mit der unzerſetzt ge= 
bliebenen Säure und bildet entweder ein ſchwe⸗ 
fellaures Oxydul- oder Oxydſalz. Iſt die 
Schwefelfäure mit Wein oder Weineffig vers 
bunden, fo fest man Eohlenjauren Kalk zig 
es bildet fih wunauflösliher fchwefelfaurer 
Kalt und Löslicher effigfaurer Kal, Der 
Ihmwefelfaure Kalt wird num. in kochendem 
Waſſer geloͤſt und mit falgfaurem Baryt nie 
dergeichlagen, wo ein in Saipeterfäure uns 
loslicher Niederfchlag: entſteht. Befindet ſich 
die Schwefelſaͤure in dem Ausgebrochenen, ſo 
muß man einen Theil mit metalliſchem Queck⸗ 
ſilber kochen, um ſchwefligſaures Gas zu be⸗ 
kommen, der andere Theil wird mit kohlen⸗ 
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faurer Kalkerde gefättiot und der fo erhaltene 
ſchwefelſaure Kalt, wie oben angegeben, be= 
handelt, Als das wirkſamſte Gegengift ift die 
Kalginirte Magnefia von Pelletier empfoh:- 
gen worden. Man läßt nämlich unmittelbar. 
nah der Verafftung Wafler mit Magnefia ges 
mengt 1rinfen, oder bei Mangel an dieſer 
Subſtanz Seifenwaſſer, firner müffen Milch, 
ſchleimige Getraͤnke in großer Menge ange⸗ 
wandt werden. Die Entzuͤndung, welche ſich 
bald: gebildet hat, muß man durch Antiphlo- 
gistica und Emollientia befämpfen. 
Salpeterfäure zeigt folgende Sym⸗ 
ptome, wenn fie dem thierijchen Organismus 
einverleibt wird: es ftellt fich eine brennende 
Hitze im Munde, Schlunde und im Dlagen 
ein; der Schmerz ift heftig, es findet eine 
Entwidelung von Gas, häufiges Aufftoßen, 
Uebelfein und Schludyzen Statt, die Schmer: 
gen in der Speiferöhre und epigaftriichen Ge- 
gend nehmen zu; «8 dußert ſich auch bald 
wiederholtes und außerordentliches Erbrechen 
von fläffigen und zumeilen feften Materien, 
die eine, Art von Aufbraufen und Kochen auf 
dem Kalkboden verurfachen; man nimmt einen 
befondern Geruch und Geſchmack der ausge- 
brochenen Materien, für. den Kranken und 
Beobachter gleich unangenehm, wahr, welches in 
den Zwiſchenzeiten des Erbrechens und felbft wenn 
diefrs aufhört, oder durch irgend eine Urfache 
nit: Statt gefunden hat, fortdauert; der 
Unterleib ſchwillt on, iſt fehr geipannt und 
außerordentlich empfindlich bei der Berührung ; 
man fübtt an dem Aeufern des Körpers eine 
Kälte, der Kranke ſchaudert von Zeit zu Zeit 
zufammen und zumeilen fterben feine Glieder 
ab,:: befondere die unteren; der Puls wird 
Tlein,, anmerklih, zuweilen ſchnell und in ge= 
wiſſen Fällen zitternd , es überfallen den Ver: 
gifteten ſchreckliche Beängftigungen , beftändige 
Anruhe, unausfprechliche Angſt; er verdreht 
den Körper auf alle mögliche Weife, die Schwere 
der Bedeckung wird ihm unerträglih, die 
Schlaftofigkeit nimmt zu; die epigaftrifche Ge⸗ 
gend blaͤht ſich auf. und ift hart anzufühlen, 
er wird: von einem außerordentlichen Durfte 
gequält und fühlt bei jedem Male, wo er 
trintt, Schmerzen, die oft reißend find; er 
empfindet ein Zerfreffen, oft Reißen und zus 
weiten: bloßes Schneiden; in gewiſſen Fällen 
taube und ſehr gelinde Schmerzen, wenig oder 
gar kein Umherwerfen, eine täufchende Ruhe, 
entweder Wirkung eines moralifchen Zwanges 
vder Folge des Hohen Grades ber inneren Des⸗ 
organiſationen, und fo der Anfchein einer wirks 
sich. nicht vorhandenen Beſſerung. Das Schluk⸗ 
ten wird dem Kranken beſchwerlich, «8 finden 
fi) Wenesmus ‘und "haktträtkige Stuhlver⸗ 
fopfung im, und der Kranke fühlt Drang 
zum Uriniren, ohne es zu konnen; feine Phy- 
fiopnomie verändert fich wenn bie 
"Schmerzen ſehr heftig find) in dem ſie das Gepraͤge 
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des lebhaften Leidens ſowohl, als auch ver tief⸗ 
ſten Gemuͤthsaffektion an ſich trägt er —*2* 
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ein blaſſes Anfehn, wird ſchwach, fein Athem 
wird übelriechend und in emigen Faͤllen bekommt 
fein Geſicht eine Bleifarbe, fein Körper if 
mit einem Tlebrigen, fettartigen und ſchmieri⸗ 
gen Schweiße bedeckt, der fich zu Tropfen 
fammelt, oft wird die Kehle zuſanimengeſchnuͤrt, 
dad Innere des Mundes wird mattweiß und 
die innere Daut fcheint verdickt und wie vera 
brannt, die Oberfläche der Zunge ift fehe 
weiß, und in einigen Fällen fogar orangefar« 
ben, die Zähne find zuweilen wadeand, ihre 
Kronen gelb. Nach vier bis fünf Tagen fins 
det ein partielles Losftoßen oder vollſtaͤndiges 
Abblättern der Schleimhaut Statt; bie in dem 
Snnern des Pharynx ſchwebenden Stuͤcke hem⸗ 
men den Athem und das Schlucken und vers 
andern den Zon der Stimme; jeder freie 
Rand der Lippen fit faft immer mit einer 
frummen, etwas gelblichen Linie bezeichnet, 
Der Puls wird matt, ſchwach, unregelmäßig, 
ungleih, zuweilen intermitticend,, beftändt 
aber ift er ſchnell. Diefer Zuftand kann PR 
enden: 1) durch einen ſchnellen Tod, der 
nad) Verlauf weniger Stunden Statt fine 
det. 2) Durch den Tod, der erft einige Zeit 
nad) der Vergiftung eintritt, der Kranke nimmt 
unmerklich ab, er bricht zw wiederholten Mas 
len hautartige Stüde aus, welche zumeilen 
die Geftalt des Magens und des ganzen Schlums 
des haben, diefe Stüde hauchen einen ftinfens 
den unerträglichen Geruch aus, die Verdauung 
geht befonders fchwierig vor ſich, die Vers 
ftopfung verlängert fi zu ganzen Monaten. 
3) Daß die Kranken den Reſt ihres Lebens 
unvollfommen geheilt zubringen , indem fie 
dann und wann unerträglihe Hitze und hefs 
tige Schmerzen erleiden müffen. 4) Durdy 
eine vollkommene Geneſung. Bei ber Sektion 
ſolcher Vergifteter bemerkt man folgende Phäs 
nomene: die Epidermis des freien Eippenrandes 


iſt mehr oder weniger orangefarben, fie jcheint 


verbrannt zu fein und Loft fich leicht ab, Die 
innere Haut des Mundes ift von weißer, oft 
gelber Karbe, die Zähne find wackelnd unb 
ihre Kronen gelb, Die Schleimhaut des Pha⸗ 
rynx iſt entzündet, an der Oberfläche des 
Oesophagus findet fih ein fettig anzufühlene 
der Urberzug, der Magen ifk entzündet, vbe⸗ 
züglich gegen ben Pylorus gu, an ben Waͤn⸗ 
den des Duodeni bemerkt man brandige Flek⸗ 
fen, an denen der Eingeweide einen diden koͤr⸗ 
nigen Ueberzug, in Form eines gelbgrünlichen 
Teiges. Die diden Eingeweide find mit ſehr 
hartem und pulverartigem Kothe angefüllt, 
das Darmfell ift did, hart und fchmusgigroth. 
Zumeilen ift der Magen durhbohrt und dba 

findet eine Ergießung einer dien, gelben, 
flodigen Flüffigkeit in den Bau Statt; Iſt 


die Salpeterfäure rein, fo röthet fie Lackmus⸗ 


papise und Kupferfpäne bilden das blaue fals 
peterfaure Kupferoxyd, wobei orangegelbe 
Dhmpfe entweichen, oder man feßt Kali zu und 
äbergießt das gebildete Salz mit Schwefel 
ſaͤure. Iſt Salpeterfäurg:in Wein gelöft, fo 
muß man dieß kochen ub Kupfer zulegen, md 
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fig die. Fluͤſſigkeit entfärbt, orangegelbe Daͤm⸗ 
pfe entweichen. Iſt fie aber mit Weinelfig 
gemifcht, ſo fättigt man die Zlüffigkeit mit 
einem Kali und dampft zur Trockniß ab, nun 
fügt man konzentrirten Alkohol hinzu, und 
zieht damit effigfaures Kali und andere gebils 
dete Subſtanzen aus, das falpeterfaure Kalt 
aber bleibt zuruͤck, was man entweder verpufft 
oder mit Schwefeliäure übergießt, wo bei Kon: 
zentration der Schwefelfäure orangefarbene, 
bei Dilution derfelben weiße Dämpfe entwei: 
den. Hat man die ausgebrochenen Materien 
zu unterfuhen, fo unterfuht man erft ben 
Siäffigen Theil mit Ladmuspapier, Kupferipä- 
nın und Aetzkali, welches, wenn diefe drei 
Reagentien die oben angegebenen Reſultate 
nicht zeigen follten, man Eocht oder man bringt 
die feften Theile des Ausgebrochenen in eine 
Phiole und kocht fie eine Stunde lang mit 
Kali und dampft die rothgewordene filtrirte 
Flüffigkeit ab, Eocht die Mafje mit ſtarkem 
Alkohol, und fo erhält man als Rüditand 
Salpeterfaures Kali, deſſen wirkliche Eriftenz 
man auf obige Art nachweift, Iſt das Indi—⸗ 
viduum todt und dem XArzte liegt nichts zur 
Unterfuhung vor, fo Eann er fhon aus der 
Beſichtigung des Leichnams mit ziemlicher Wahr⸗ 
feinlicykeit auf Vergiftung durch Galpeter: 
fäure fchließen, doch muß er, um feine Diagnofe 
zu fichern, die Contenta der Eingeweide, nebft 
diefen felbft auf eine bereits erwähnte Art ches 
miſch unterfuchen. Als Gegengifte empfiehlt 
man beſonders Magneſia, oder auch Kali und 
Natron mit Seifenwaſſer gehoͤrig verduͤnnt; 
Krebsaugen, Korallenpulver, gebranntes Hirſch⸗ 
born, Kreide Eonnen blos in dem Kalle in 
Betracht gezogen werden, wenn man die Übrie 
gen Mittel nicht haben kann; denn fie dehnen 
durch Entwidelung der Kohlenfäure den Ma: 
gen zu fehr aus. Oele, befonders Oliven⸗- und 
Mandelöl, Eonnen ebenfalls der Magnefia fub: 
ſtituirt werden. Die übrigen Zufälle, welche 
ſich nad) Befeitigung der Hauptſache gewöhnlich 
tinzuftellen pflegen, befeitigt man nach den 
Regeln der allgemeinen Zherapie. 
Salzfäure hat in Hinfidht ihrer Wir: 
fung die größte Aehnlichkeit mit der vorher: 
‚gehenden, denn in den Magen gebradjt erregt fie 
‚in Eurzer Zeit die ftärkften Entzündungen, das 
Nervenipfiem wird ſympathiſch angegriffen 
‚und das Leben in Eurzer Zeit zerftört, Ver: 
‚giftete der Art verbreiten in den erften Augen 
blicken des Zufalls einen dien Rau von 
weißer Farbe und ftehhendem Gerude. Sm 
Uebrigen find die Symptome nicht verichieden, 
Man findet Roͤthe des Mundes, des Pharynr 
und des Magens, Uebertreten des Venenblutes 
‘in einigen hellen des Magens x. Man er: 
kennt diefe Säure daran, daß fie mit Baryt 
einen Niederſchlag giebt, welcher fich in heißem 
Waffer oft, beim Erkalten aber in Kryſtall⸗ 
nadeln wieder zum Vorfcheine kommt. Salpe⸗ 
‚terfaures Silber erzeugt einen weißen, am 
gichte ſich fchwärzenden und in Ammoniak 
leicht loslichen Niederſchlag. Mit Weineffig 
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vermiſcht oder mit Wein, wird ſie erſt nach 
der Deſtillation durch Anwendung der Reagen⸗ 
tien erkannt. Die ausgebrochenen Stoffe uns 
terfucht man fo, daß man diefe mit Arkkali 
kocht und das entflandene Salz auf erwähnte 
Urt nachmweift, Als Gegenmittel find eben 
falls Magnefia und medizinifche Geife zu ber 
traten. — Phosphorfäure gleicht in 
ihrer Einwirkung der obigen und wird fo er⸗ 
£annt, daß man fie durch Kohle reduzirt oder, 
wenn fie flüffig war, durh Barpt, Steontian 
und Kalkwaſſer prägzipitirt wird, welche Nie⸗ 
derfchlage fih leicht in Salpeterfäure loͤſen. 
Fluͤſſige falpetrige Säure erkennt 
man daran, daß fie Kupfer, Quedfilber, Zink 
und Eifen ſtark auflöft und Schwefelmaffers 
ftoff zerfeßt, indem ein meißgelbliher Schwes 
feiniederfchlag entficht. Flußſaͤure iſt das 
ftäräfte Eorrofive Gift, denn bei WVerährung 
organifcher Theile werden biefe fogleich zer⸗ 
fort, angrenzende Theile werden weiß und 
bilden Blafen, welche bald Eiter faffen. Man 
erkennt fie daran, daß fie Fernambuk geld 
färbt und Glas angreift. — Dratfäure 
erkennt man durch Kalkwaſſer. Weinfteinfäure 
bildet mit Kalk ein in Salpeterfäure und uͤber⸗ 
(hüffiger Weinfäure löslides Salz. - 

Zur eilften Klafje der forrofiven Giftegehören 
die aͤzenden und kohlenſauren Alkalien. Aetzkali 
zeigt folgende Vergiftungszufaͤlle: einen ſchar⸗ 
fen, urinöfen und kauſtiſchen Geſchmack, eine 
brennende Hitze in der Gurgel, Uebelkeit, Ers 
brechen oft blutbaltiger altalifcher Materien, 
die den Veilchenſaft grünen, reichliche Aus⸗ 
mwürfe dusch den Stuhlgang, eine Außerft hef⸗ 
tige Epigaftralgie, heftige Koliten, Konvuls 
fionen, Veränderung geiftiger Funktionen ⁊c.; 
in flarker Dofis erfolgt der Zod. Man findet 
nah dem Tode am öfterften den Magen durch⸗ 
loͤchert; auch bringt es eine Entzündung der 
verfchiedenen Häute der Eingeweide hervor. 
Man findet das Kali, indem man den flüffis 
gen Theil des Gebrochenen oder der Gontenta 
des Magens filtrirt, mit Veilhenfyrup behan⸗ 
delt, welcher grün wird, oder. mit einer als 
£oholifchen Löfung des Chlorplatins, wo es 
einen hellgelben Niederfchlag hervorbringt: oder 
man dampft es ab, um feſtes Kali zu erhal⸗ 
ten, Als Gegengift ift der Weineffig anzu⸗ 
nehmen oder Waffer in großen Portionen, 
Aetznatron zeigt diefelben Phänomene doch 
in einem mildern Grade Aesammontum, 
zeigt dieſeiben Wirkungen, aber in einem 
hoͤhern Grade, es wird ganz beftimmt durch 
feinen Geruch erkannt, und dadurch‘, daß es 
Lackmuspapier bräunt. Ä nl 

. Die gwölfte Klaffe wird von den aͤtzenden alka⸗ 
liſchen Erden gebildet, welche ganz auf die im All⸗ 
gemeinen angegebene. Weife wirken, Salzfauren 
Baryt erfennt man an feiner Löslichkeit im Waſſer 
und dadurch, daß er mit den tohlenfauren Als 
falien weiße Präzipitate besvorbringt, Ge⸗ 
genmittel find die fchwefelfauren Salze, Der 
Kalk zeigt folgende Symptome: Uebelfein, Er⸗ 





brechen, Leibfchmerz, Koliten, Gtuhlgänge 
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und. alle Symptome, welche die Entzünbungen 
des Magens und der Eingeweide charakterifi: 
ren; man bemerkt nach dem Zode nur, daß 
dig Drgane entzündlich geröthet find. Den 
Kalk erfennt man an der Bigenfchaft, den 
Veithenfaft grün zu färben, durch Oralfäure, 
Kobtlenftoffjäure wiiß niedergefchlagen zu wer: 
den. Gegengift ift Weineſſig. : Phos— 
phor, wenn er in den Magen geleitet wird, 
bewirkt den Tod durch eine ſtaͤrkere oder ge: 
ringere Entzündung der. verjchiedenen Theile 
des Verdauungskanals, die, wenn fie beftig 
ift, ſympathiſch eine Nervenverlegung veran⸗ 
laßt, Diefe Zufälle erregt er nur dadurd, 
daß er fich mit dem Sauerfloffe der im Speife- 
kanale enthaltenen Luft verbindet, fo phos—⸗ 
phorige und Phosphorfäure erzeugt, denn dieſe 
zerfript die Theile, welde er berü'rt. Se 
mehr nun Speifen im Magen find, defto lang⸗ 
ſamer kommt die Verbrennung des Phosphors 
zu. Stande, denn die Speifen umhuͤllen dieſen 
Korper. Sit der verfchludte Phosphor vorher 
in’s Del gelegt worden, fo gefchieht die Ver— 
brennung weit heftiger und es treten ſtarkes 
Erbrechen, Konvulfionen und heftiger Schmer; 
ein. Der Phosphor charakterifirt ſich durd 
feinen Enoblauchartigen Geruch beim Verbren: 
nen... Bei Unterfuchung dee Contenta des 
Magens und Darmklanald hat man zu unter 
ſuchen, 0b Eeine Phosphorfäure da fei. Als 
Gegenmittel find ein bis zwei Gran Brech— 
meinftein gut, um das Gift zu entfernen, 
War es in fein vertheiltem Zuftande einge: 
nommen, jo laſſe man den Kranken viel Waf: 
fer mit Magnefia gemengt trinken. Gepulver— 
te8 Glas und grpulverte Emaille hat man 
falshlidh für Gifte gehalten, denn beide Eon: 
nen dem Organismus ohne Schaden einperleibt 
werden. — KRantbhariden erregen ftarke Ent: 
zundung der Cingeweide und wirken. von da 
aus aufs Nervenſyſtem, ferner Brand der in: 
nern Blafenhaut. Das Pulver ift leicht durch 
feine glängenden grünen Molekülen zu entdeden. 
Anfangs wendet man Brechmittel an, fpäter 
Gmulfionen aus Mandelöl und Opiumfyrup. 

. Die abftringirenden Gifte führen 
diejen ‚Namen dehalb , weil fie ein deutliches 
Bufammenziehen. der dicken Gedärme und be—⸗ 
ſonders des Grimmdarms verurfacen. Cs 
gehören dahin die Bleipraͤparate. Vergiftungen 
durch. diefe Subftanzen erleiden die Leute, wel: 
che mit Bleibereitung fi) abgeben, als da find: 
Maler und Anftreiher, Bleiarbeiter, Töpfer, 
Slaſer, Kartenmacher, Vergolder, Chemiter, 
Broguiften u. ſ. w. Die Bleipräparate er: 
regen eine befondere Krankheit, die fogenannte 
Bleikolik, welche bald Schnell, bald langfam 


ift. Im erſtern Falle fühlt der Kranke mehr]. 


Oder weniger: heftige Kolifen, anfangs von 
kurzer Dauer, bald aber wiederkehrend und 
fortdaustnd. Die Erkremente durch den Stuhl⸗ 
gang gehen fpärlih und Schwer ab, fie find 
hart und den Erkrementen ber Schafe von 
Anſehn gleich 5 dem Kranken wird übel, er bes 
Tommt Erbrechen, vorzüglich wenn bie Schmer⸗ 
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sen ſehr flechend find. Das. Abdemen giebt 
ih ein, e8 entiteht um den Nabel. eine ers 
tiefung und die Vorderfeite deffelben bildenden 
Theile ftreben fi an die Wirbelfäule zu legen; 
es entftehen Schlaftofigkeit und Ekel vor Spei— 
fen; die Beängftigung ift zuweilen fehr groß 
und die Kranken find genöthigt fich zu Bette 
zu legen. Sieber giebt ſich nicht zu erkennen, 
jelbft nicht bei den heftigften Schmerzen. Bei 
der langfamen Entftehung find die Koliten 
anfangs gelinde, hören bald nachher auf, Eoms 
men dann aber mit unerträglich werdenden 
Schmerzen zurüd. Außer diefen Symptomen 
giebt es einige, welche beiden Entftchungsar- 
ten gemein find: das Geficht iſt bleich oder 
etwas gelblich, legt man bei den Schmerzen 
die Hände auf den Unterleib, fo verfchafft dieß 
dem Kranken Linderung. Kopffchmerz fehlt 
faft immer; der Athem ift etwas bedrängt, 
zuweilen find auch die Glieder fehmerzhaft 
und die Schmerzen am ftärkften in der Nacht. 
Sehr felten ftelt ſich Aufftoßen ein, feltner 
Blähungen, Delirium und Gelbfudht, Zuſam⸗ 
menziehn dee Zeftifel, SKonpulfionen u. f. w, 
find nur zufällige Symptome diefer Krankheit; 
Effigfaures Blei bringt in der Gabe von eini: 
gen Drachmen Magenentzündung an mehren 
Stellen hervor, durch Gluͤhen mit Kohle lafjen 
fich die Bleipräparate leicht reduziren und fo= 
nach erkennen, ferner dadurch, daß Schwefel- 
waſſerſtoff einen fchwarzen, Schwefelfäure ei— 
nen weißen, Salzläure ebenfalls einen weißen 
Niederihlag hervorbringt. Iſt der Wein mit 
Bleiglätte verfälfcht, fo kann man: dieß ſehr 
leiht entdeden: 1) dadurch, daß man din 
Alkohol abdeftillirt und den Rüdftand mit Kohle 
gluͤhtz 2) durch Prüfung deffelben mit Reas 
gentien. Dieim Darmkanale gefundenen Mafr 
fen prüft man ebenfalls durch die Reagentien, 
nachdem die Flülfigkeit abgeklärt und. filtrirt 
ift. Als Gegengifte hat Navier die Schwes 
felalfatien empfohlen, doch wird dadurch ein 
neues, feindlich einwirkendes Probuft. gebildet, 
beffer find fchwefelfaures Natron und Zalgs 
erde, welche unauflösliche Bleiſalze bilden, 
Man läßt demnach Löfungen von fchwefelfaurem 
Natron in größeren Portionen trinken, Fers 
ner hat man Ricinusol, Bäder, fpanifche Flie⸗ 
aenpflafter, Merkurialpräparate, fchmwefelfaures 
Zint, Schwefel, Alaun, Alkalien, Säuren, 
Kampher, Moſchus, Sauerftoff, Chamillen⸗ 
extrakt, peruvianiſchen Balſam und dergleichen 
empfohlen, doch iſt deren Wirkung noch nicht 
ſattſam dargethan. — Jodine zerſetzt alle or⸗ 
ganiſche Stoffe, in geringer Quantitaͤt wirkt 
fie als leichtes Reiz⸗- und Brechmittel und 
erregt auf der Schleimhaut Geſchwuͤre. 

Die ſcharfen Gifte. Unter dieſem 
Namen begreift man alle diejenigen Subftans 
zen, welche einen mehr ober weniger ägendben 
Geſchmack befigen, und auf der. Oberflädye des 
Körpers eine Entzündung hervorbringen, bie 
oft mit der Entftehung von Blätterchen und 
mit Abfallen der Epidermis begleitet ift und 
fih gewöhnlich mit Eiterung endigt, Kommen 









Teaxinpiogie TO Toxicolagie 
e Re). ’ en dieſe Giftej( Delphinlum staphysagria) übt. ebe falle 
Kai 8 Bar Pi Iſchon in dem] ftarfe Wirkungen auf 8 Nervenäit ang, 
He — aͤbn⸗ Das ——— (Gratiole Br NED: 
A 9 —— iogen in ben] wirkt nicht dadurch, daß es abforbiek 
xlesängen » Ki ch dem Jode, zwi: ſondern ſympathiſch auf das Nexvenſy 
ven ‚Beide — — auͤfftelien zu ſDie Meerzwiebei Seilla garitipaa) b un 
üffen ſich A — fauben. Die weiße|bei Kindern befonder: Koͤnpuiflonen etbOR,. 
Mi 5 T 'eratrum album) ‚getrocknet fol,|Das falpetertaure Kalt, Satpet er. wirt un⸗ 
—38 — -eing geg0g gen, Rieſen, ungeitige Ge: | mittelbar auf das. Schleimgewel 16 des Verdaus 
burter en, Erſtigen und ploblichen ungskanals umd folglich auf dad Reryvn often. 
Sod. SE Die. ſchwarze. Nießwurz und zwar nad Art der betaubenden Ditfel, 
Hei sbor ker) hat mit der weißen fol] Es wird wicht abforbirt, wenn Hall Ar 
3 — emein: auf's Zellgewebeſdas Zellgewebe anwendet und € 
angei ah mird. fie nel abforbirt und in|fem Kalte nur lokale W irküng Kar A 
den Sim der Zirkulation gebracht, und er⸗ rein geathmet wird ni t —9— 
zeugt s Erbrechen und verſchiedene Ner⸗ nur drtlic, zu wirken und ig Mur 
venver en, die denen gleichen, welche burdy | zur Beobachtung. ange je He 9 
narkotild es Gi ‚zeugt werden. Lokal wirs|por es durh Pas ji chwatze .. in, Seine. — 
ken ſie ꝓhlogſtiſ "und tddten ſchnell, im Ma⸗ Asphyxie verfallen katn, mit ‚989 ach L 
a mis en fir ebenfalld Entzündung, beren|erregt es Huſten und züme) ne 
—— tangfam iſt. Die Baunrübejder Broncialfchiefinhaut., & 
ala) oirht ſpmpathiſch auf das Nere| wirkt wie die mineralif en Kia HD 
UNE un regt Entzündung. Die wils[|trigfaured Gas That be Fed ehr 7 *5 
AMemordiea elaterium) erregt|bei, indem es die — a UN; 
Eat, aan Nervenzufaͤlle mit einer eigens|gengefäße reizt und. das. ' Blur‘, Faud 
thuͤmlichen rkung auf den Maftbarm ver Schwefelſaures Gas wirkt — N. Jı er Ey 


bunden, wo man nach der Sektion rothe Flek⸗ 
je Koloquinten, (Cucumis 
is) erregen ſtechende Schmerzen in 
riſchhen Gegend, Erbrechen, reichli⸗ 
u gang, Eriblaffung der Abdominal⸗ 
serbunket ung ber Augen , Schwerhd> 
ichtes "Delirium, Schwindel. Gum- 
5* erregt ſtarkes Erbrechen und 
iall und hefti pe Entzündung mit Nerven 
Hen. Seidelbaft (Daphne mezereum) 
t-farke Sofäientpündungen und Nerven: 
| nungen, in Folge deren ben Tod. Ki: 
Linus. -(Riceinus communis) wirkt abſor⸗ 
birenb, aufs Nervenſyftem. Guphor: 
bium ‘(Kuphorbia officinarum) erregt flat: 
Erbrechen und Durdfall von blutartigen 
en erien; an die Haare und Warzen gebracht, 
fallen dieſe aus. Sadebaum (Juniperus 
sabina) erregt Nexvenzufälle und bluthalfige 
Stuͤhle, Wurzelſum ach (Rhus radicans) 
vewickt nach Fon,t ana bei Berührung! 
der re Anfchwellen der Augenlider und 


ie dat Geſichts, fo wie Anfüllen der 
G — Feuchtigkeit. Der 
La en den Fingern wird roth und 
* ie Mid en. durchſichtigen Blafen erfüllt, die 
— fast. ) at, in Eleinen Schuppen ab. 
Dee Puld;n Gemeine Kuͤch 


Een findet, 
colacynt 
ne 


mi g, 






en: 


i Drachmen Zerfreſſen des Ma⸗ 





end. De Abko —— erregt heftige Konvul⸗ 
innen. ESiſe —A— napellus) 
er in ‚Den han un der Mafidor m. gebracht 
—J 36 Obama 

ehn +8 treten e, Ohnma 
ln H He ah. © Ä ns Shörlktaut 


elida —— m —— t — bedeu⸗ 


—* erf &klnun en um isbllatio: 
Iren der’ Sinne. den Bo Das La — 


Lip (A nemone pulsatilla) bewirkt in der] 
LIE on Iw 















zung der Sefolvationeorgäne. 
Was die Wirkung der ſcharfe 8 fte 
meinen angeht, fo harakterifir nel ie ſich Dis 
gendeSymptome: Kurz nach’ dex 3 
felben empfindet man einen ide rfen, 
mehr oder weniger bittern gi 
brennende Hige und große Zxı Ah ek 
Zunge un allen anbıeen hellen} — —*— 
eine mehr oder. weniger ſchmer ; 
menziehung in. ae fc an cher, us 
man ſtechende Schmerzen im — ei 
Eingeweiden, auf melde bald. ‚Aebgliei 
reihliche Ausleerungen nad) en und, gie 


— 


erfolgen. Dieſe Ausleerungen 

ohne Anſtrengung Statt; zeg N T; 

gehen fie Außerft beſch werli 

Puls und der dert re ir, I FT 

ganz regeimäßtg z ber chen vn 

nigt, und man. bemerkt ih. I — 

fich Empfindun F— Und 9 | 

keine merkliche FAR Enge 

ſpaͤter nimmi man Erſcheinungen on 

eine Verlegung des Nervenſyſtems An 

Faſt immer warden die. Thiere vom Schwindek 

ergriffen, ihr: Sang wird. taumef nd’. 19re Nr. 

pillen erweitert, h e fallen. in.. incl. Ju 1% 

von großer. Gefühltsfigkeit, der Athen: und‘. ap; 

3tekulatfön laffen nad) und ohne Bas geri 

Geheul  auszuftoßen, fterben: ſie. En =: 

werden fie von mehr ober. RZ Ga 

Konvulfionen ergriffen „ihre: — 

ſie heulen und ſſerben. Nach dem 

bet man, daß die berfchiebenen, Ei a 

Mundes, Stchlundes, der Ach 

kanal entzündet find ;.. DIR — ei 

baut iſt bald feuerroth, * PR 
db die tieferen Häute von. — 

mit ergriffen, 


g ſin Safe 
— zuweilen findet ‚man 
—2 eſchwarie m Pfortner. Vle⸗ Lungen 
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Anbsogpphpnfich mehr oder weniget ſtark yerzıfluß don zwandig bie bierzig @tunbeh zu'thhe 
Hr t Hi. ift —* len. inlape Maut An-|ten. Das mit kaltem Waſſer erhaltene ae 
tmen, aber it fie Dunkelsofg. Ihe Gemebejweiches eine Werdampfung estittrn hat, 


wirkfamer als das Opium und die durch febeß 
andere Verfahren bereiteten Präparate. Es 
wirft mit mehr Energie, wenn man es mit 
dem unter der Haut befindlichen Zellgewebe in 
Berührung bringt, was wahricheinlich daher 
rührt, daß es zum Theil mit im Magen vers 
daut und in eine weniger ſchaͤdliche Subftanz ums | 
geimandelt wird. Beine Wirkung ift noch ftärs 
fer, wenn es in dag Venenfyftem, in das 
Brufifell, in das Bauchfell und vorzüglich in 
die Carotis eingefprigt worden ift, Es fann 
in ſtarker Gabe ohne Nachtheil angewandt 
werden, wenn man das Morphin und das 
Deroönefche Prinzip bavon gefondert hat. Das 
Opiumwaſſer kann Schwindel, bei reizbaren 
Individuen fogar Schlaf veranlaſſen, ift aber 


if imrbt zufammengezogen, dicht, mit Blut 
aiylitt ano Eniftert weniger. Die Herzkam⸗ 

RP im Die Hetzohren find ‚durch verfchiebent: 
ud gefürdtes Blut mehr oder weniger auäge: 
debt, Manchmal findgt man das Blut Eoagu- 
let, Das Gehirn und ‚die Gehienhäute wer: 
den nicht merklich verlegt aefuhden, nichts: 
deſtomeniget bemerkt man doch zuweilen eine 
—— Gefäße. Auf die haͤutige Ober: 
fläche‘ oder das Zellgewebe angewandt , erzeu: 
geh dieſe Gifte, örtliche Phänomene. Uebri- 
gend verurfaͤchen dieſe Gifte einen Iebhaften 
örthichen Reiz, auf den eine mehr oder weniger 

Ftige Ent uͤndung der Theile erfolgt, und 
a fi det Durch ben fompathifchen Reiz 
Aftxen Iſtens Statt, ohne dag das Gift 
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be 
be 
ad 







jet itt fit. weiten wird jedoch nach Ent:|nidht giftig. Die Wirkung bed Opium hängt 
gunduttg der Organe das Gift langfam abfor-|vom Derosneſchen Prinzipe und vom Morphin 
Drt and ih den Strom der Zirkulation ge:jab. Es tritt nach dem Genuffe ein extatiſcher 
tagt und dann wirken einige befonders auf| Zuſtand ein, der aber nicht lange dauert und 
oh arm, wie Sabina, Kotoquinten.|bald in Sopor übergeht, indem ber Kopf 
MAHe Werden. aber ſchnell abforbiet und ver-|ichwer wird, Schwindel, Schwachwerden oben 
urfdhelr" kwieberholtes Erbrechen, Schwindell auch Lahmung der Ertremitäten eintritt. Dex 


Puls wird voll, ſtark, oft befchleunigt, es 
finden Konpulfionen Statt. Morphium ers 
regt Schwindel, Konpulfionen, Erbredyen, 
gerade die Zufälle, welche nach großen Gaben. 
des Opium entfteben. Durch Effig werden 
diefe Zufälle befeitigt, Mekonfaure bewirkt 
Erbrechen, Schwäde der Extremitäten, tiefes 
Athemhohlen, Angft, Unruhe, Zuckungen. Bet 
der Darftellung und Nachweiſung des Opfum 
in den gebrochenen Subftangen hat man’ Fol⸗ 
gendes zu beachten: den ſpezifiſchen Geruch 
des Opium und ſeine braune Farbe, ferner 
koche man, nach dem Abdampfen, das Ma ma 
mit Alkohol und filtsire bie Flüffigkeit, fo kry⸗ 
ſtalliſirt Morphium daraus. Die ungelöfte 
Materie loſe man in Schwefelſaͤure und füge 
Eifen hinzu, worauf eine Eirfchrothe Färbung 
die Mekonfäure anzeigt. Bilfenkraut zeigt 
lich durch folgende Symptome: Starrheit des 
Blicks, Lähmung der Zunge und Tetanus, 
wildrollende Augen, erweiterte Pupillen, ſchwe⸗ 
res Athmen, kleiner, intermittirender Puls, 
Verluſt des Gefuͤhls, kalte Extremitaͤtin, Flok⸗ 
kenleſen und Abweſenheit der Geiſtesfunktionen. 
Es wirkt alſo fo auf das Nervenſyſtem, daß 
eine völlige Geifteszerrüttung erfolgt, die mit 
Erftarrung endigt. Blaufäure verurſacht 
in einzelnen Zropfen genommen fchnelles Ath⸗ 
men, Taumeln, ſtarkes Uriniren, Erbrechen, 
Huſten, Speichelfluß , Zittern „Schwaͤche dee 
hinteren Extremitäten, Hinfaͤlligkeit, Opistho-. 
tonus, Erweiterung ber Pupille, Lähmung. 
der vorderen und hinteren Extremitäten, ſchnei⸗ 
len Puls, vorzüglich bewirkt fie eine momen⸗ 


und. Crflarzung., Wirkliche Gegengifte für 
dibfg Sifte erifhienn nit, jedoch kennt man 
mehre Mitſet, welche die Symptome lindern, 
3.8. die Äntiphlogistica und bei ſtarkem 
Ekbrechen Opium. ' . 
Dienärkotifhen Gifte, Man ver: 
fight darunter die, welche, menn fie ſchnell 
forbirt werden, Betäubung, Schlafſucht, 
Pardlyſis, Lpoplexie und Konvulſionen hervor⸗ 
‚beit an. an hat aber mehre Gifte aus der 
Klaffk der Tzenden und der narkotiſch ſcha— 
fen mit dieſen vermengt. Narkotiſche Gifte 
aber derbienen die nur zu heißen, welche auf 
das Hrtvenipftem, befonders auf das Gehirn 
einberken und zu folgenden Eonpfomen Vers 
anlaffüng geben: Gingefchlafenheit der Giie- 
der, euere bes Kopfs, Sopor, Schwindel, 
eine &tt Frunkenheit, Betäubung, ein dem 
apöplekfifhen Ahnlicher Zuftand, wuͤthendes 
oder Ykti es Sellrium ‚ anfangs geringe, fp&: 
Ei pri the Schmerzen, Elägliches Gefchrei, 
Eofdulliolfche Bewegungen , Schwähe oder 
tähmtungel ‘der, Gliedmaßen, Erweiterung oder 
Velengeting der üpille, verminderte Em: 
pfindiithkeit ber Sinnesor ane, Ekel, Erbre: 
en, vorzüglich wenn De narkotiſche Subs 
ſtanz Auf die utzerirte Haut oder den Maft- 
darm gebracht warde. Mach dem Zode ent: 
deckt gen im Allgemeinen feine Störungen in 
ben" Organen, welche das Gift beruͤhrt hat: 
ae nen find oft roth, mit Blut überfüllt, 
nicht ſehr zaitgud, das Blut iſt oft kurze 
Seit nach dem Fode roggulirt. Das Gehirn 
und "die Gehitnhäute Keten häufig Anfchop- u 
pungen in ben vendfen Bpfäßen, die an ihrer |tane Störung in der Refpivation, allgemeine: 
Oberfläche verlaufen oder fich in ihr Gewebejoder partielle Lähmung, ferner Schmerz in der 
verlieren, dar. Opium. Man braucht nur|epigaftcifchen Gegend. Sie fällt bie Uranfalge 
stvei oder drei Dramen Odinm in den Ma-|blutroth und. die Nidelfalze apfelgrän, Mit 
gen der Hunde zu bringen, um fie nach Ver⸗Kali und Gifenoryd bildet fie ein gelbes Trippel⸗ 
Real⸗Lexicon V. 46 









ed arfer und, Kieſch⸗ 
A en ſo wie, die: Blauſaͤure, 
A hen. Bewebe ein, nur -fhwär 
8 Lnthaͤlt naͤmlich Vlauſaͤure und ein 
Bittere Mandeln witz 
—— Weiſe wie die Blauſaͤure und 

Bus ber Meinung , daß es ſich 
wben ſo mit Neu Bıätten des Pfirfihbaumes, 
Kanfeüchten, ben Apfelkernen us f. w. 
Das weſentliche Del der bitteren. 
ah bain it außerordentlich giftig, ed befteht 

$ einem Tryftallifirbaren, einem unmirtiamen 
und finem :andern unkryſtalliſirbaren aber ſehr 
wirkſamen Stoffe, ein einziger Tropfen reicht bin, 
um ein Weer chweinchen nad) achtzehn Minus 
ten zu todten. Um die Blaufäure aufzufinden, 
deftilliet may. die gegebene pulorige Maſſe fo 
lange mit deſtillirtem Wuſſer, bis ein geruch⸗ 
und. geſchmackloſes Deſtillat in- die Vorlage 
angeht Hun verfegt man das Deftillat mit 
lage, bis das Kali ſtark vorwaltet und 
laBt. —* en vierundzwanzig Stunden 
ed * er Waͤrme ſtehen; man troͤpfle 
ee Aaflöfung von orydirtem fchwefelfau- 
n Cifen hinzu, bis eine Zrübung mehr ers 


al oe 
et ‚Del: 






folgt, Di wird ein ſchmutzig⸗ grüner Nieder: 
ſchl e bildet werden. Nun ſetzt man fo 
lang Aieisihäure Binzu, bis ſich ein blauer 





ii - abfegt, naͤmlich bloufaures Eijen. 
er Giftlattig, Nachtſchatten, Safran, 
er in ihren Wirkungen den zwei obigen 
doch. paffen auf fie die im Allgemeinen 

du} —*— Eigenſchaften, nur muß man da—⸗ 
Bet nicht. uͤberſehen, daß ihre Wirkungen ſehr 
find. Stickſtoffoxydgas bewirkt Sopor 
— Berauſchung und Ohn⸗ 
% Gegengifte der narkotiihen Gifte 







—— gen worden: Weineſſig und die 
War, Srlifchen. Säuren überhaupt. Snfufion 
und, DiEokt des Kaffee, Auftöfung der Chlo— 

le Kampher, Waffer und ermweis 

nde Ge * „Aderlaß. Allein Weineſſig 
J — Saͤuren zerſetzen zwar 
A Opiam und a übrigen Narcotica, allein 
















fie Bben deine ſolchen Stoffe welche ohne 
32 Ei Darmkanale erifticen koͤnnen. 
\ zedekokt and Aufguß find mur in manchen 

egengifte wirkfam. Aderlaß ift 


J ch, Die | 
fee: — denu nie werden die Symptome 


tar ulte: sfiharfe Gifte find ſolche, 
ehe inen arſen ekelhaften Geſchmack be— 
ſttzet zugleich nartotiiche und fcharfe Ei: 
geht fen? haben. koͤnnen von dieſer 
— tan nn) 





ie,‘ an otiſch⸗ſcharf genannt 
) Ihre: narkotiſchen Wirkungen: 


N anfangFolrurſachen. 2) ‚Einige van. 
den bamittist: Keine Rothe: der Organe, anf. 
ir ; Moken.;; Der gräßfe: Theil der]: 
giftägbh, Biuuanaen, Maier ‚Sthafle . neruniacht 
i —5 — Sywrtome 

BL 05 ‚mög ſie auch 
geracht ober auf dag 


— y tote: in die-Wergen injizirtt 
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werden. Diefer Charakter, ben“ ai An ch 
bei den etflen drei Klaſſen findet, 9 

wie ſchon erwähns, für die vierte. Die Sm 
ptome laſſen ſich auf. folgende, zuruͤckbring m: 


Unruhe, Schmerz, heftiges Schreien , rer 
len Starrheit, Unempfindlichkeit, Konbu brtlion: * 
der Geſichte muskeln ‚ ber Kinniaden u Ex⸗ 


tremitaͤten, dee Kopf wird zuweijen nach d.h 
Rüden gedreht, Schwindel, Fallſucht, zuweilen 
außerordentliche Steifheit der Glieder, mit 
einer allgemeinen Zuſammenziehung des Tho⸗ 
rar begleitet, welche die Unempfindlichkeit fel- 
ner Seiten verurfachtz rothe aus den Augen⸗ 
höhlen Hervorfpringende- Augen, die für Außsyn 
Eindruck unempfindlich find; die Pupillen fin: 
den 1) ſich ofı erweitert, das Gehoͤrorgan iſt 
wenig oder gar nicht empfänglich, der Mund 
Ihäumend, die Zunge und das Sahnfleifch blau, 
Ekel, Erbrichen, Ausleerungen durch den 
Stuhlgang, ver Puls iſt ſtark, häufig, regel: 
mäßig oder Elein, langfam und- unregelmäßig, 
endlich der Tod, welcher in dem Falle, wo 
das Gift in die Venen gehracht worden war, 
ſich ſehr ſchnell einſtellt, Tangfamer-erfpfgt xr, 
wenn es auf das Zellgewebe applizirt wurde, 
und im. Allgemeinen noch langſamer, wenn eß 
in den Wagen gebracht worden, war. Mehrr 
dieſer Gifte bewirken einen lokalen Reiz, worx⸗ 
nach eine heftige Entzuͤndung eutftehen.. fan, 
die zumeilen mit Brand endet; Emige ‚0QB 
ihnen werden ſchnell abforbirt. nd dadurch "in 
den Strom der Zirkulation gebra t; und ;wirr 
fen durch den Reiz des NRüdn arte, ‚Pie 
Thiere behalten faft alle ihre geiftigem Kigen⸗ 
ſchaften, aber die‘ Zufammenziehunggn,dax Muss 
kein find fo ſtark, daß der Thorax unbeunglirh 
wird, Asphyxie ſich einſtellt und der Fod her 
annapt ‚ ohne daß -man die ‚geringitg, Spur 
von Rothe in dem Verdaungstanele. mahr: 
nimmt, Einige werden - gleichfalls vbſorbirt 
und bewirken einen lebhaften Reiz des Gehirns 
und des ganzen Nervenſyſtems, wor uf f. der 


Narkotismus folgt, als dann opcengn bie 
geiftigen Eigenfalten, die ehe, sehen 
in der Asphyrie, die auch durch kbepeg⸗ 


lichkeit des Thoͤrar entſtehen "ann. — Iten 
entdeckt man eine ‚Entzündung: in dem. Per⸗ 
dauungskanale. Ginige Gifte; dieſer Ak, wars 
den abforbirt, : wirten auf das Gehirnoder 
einige andıre Theile des — — pers 
anlafjen Erſcheinungen von Reiz und Rorkoe 





heftigen lokalen 


durch einen lebhaften Reiz. 












tismus, wornach die Thiere em, Ge Ep 
zeugen unter a ‚einen mehr oben. wenigey 
eiz, ‚der aber nicht als bie 


woͤrzuͤglichſte Urſache bes Todes betr ach et wer⸗ 
den Tann. Endlich ſcheint ine ;teina Rene 
diefer Gifte augenblicklich doß Leben bie 


Wirkung auf die Reroenerttemitäten Zu; Eu 

ven,. wenigſtens iſt es jchwer F begre fer, 

die. Yaferprion | in fa kurzes de 

‚gehen . Ebımen, -- anime —R 

ta anne Si — — Bi: uofmen —* 
pe: weiß 


— Co- 
km. 3a ern, Tabat, Bigite 
ie“ "Tloutz' vie, - 






leander u. r ws geben 
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m, weh fie in ben Magen gebracht worden 
fead oder auf das unter der Haut’ befindliche 
sellgewebe, zu folgenden Symptomen Veran: 
Rips: Unruhe, Heftiges Geſchrei, Delitium, 
Köndulfiönen, Erweiterung oder Verengerung 
der Pupillen, Häufiger, flarker, unvegelmäßiger 
Puls, Schmerzen in der epigaftrifchen Gegend, 
Tel, Sxhrehen und Stuhlausleerung. Unter 
manchen Umftänden bemerkt man dagegen ftätt 
Erſcheinungen von Erregung eine Art Raufch, 
rine große Abgeſchlagenheit, Unempfindlichkeit, 
in 'ällgeiteines Zittern, ohne daß die Kranken 
Rikting zum Erbrechen haben. In einem, 
Bioſin dem ’andern Falle kann es fich zutra= 
ge 3988 diefe Symptome fih nicht alle bei 
einäht und bdemfelben Individuum barbieten, 
Dib—Aber, welche erjchienen find, hören nie: 
a vollkommen auf, fondern Eommen nad) 
eihiger Zeit wieder zum Vorſcheine. Bei der 
Leichenoͤffnumg findet man eine mehr oder we: 
niger ausgedehnte Entzündung der heile, die 
duͤrch das Gift berührt worden find. Die uns 
der) das Blüt und das Gehirn bieten ähn= 
Achebkraukhafte Berändrrungen dar, wie die 
uavegttichen "Gifte veranlaffen. Squilla erregt 
TE And Erbrechen und Hinderung der Re: 
Tplration j"Betänbung und konvulſiviſches Bit: 
ten, Achnitum napellus veranlaßt eine Art 
Seelenſtbrung. Hoelleborus niger veranlaßt 
Prspnoeh, Konvulſionen und einen fchnellen 
Eid: Was nn die Nux vomica, Faba St. 
Ienatif} Upas tieute, falſche Angustura ans 
Petri 6, fo; veranlaſſen fie folgende Symptome: 
alfaememned Uebelbefinden, allgemeine Zuſam— 
menlchingen 'aller Muskeln des Körpers, wor 
Ber Wie Wirbelfaͤule gerade gerichtet ift, auf 
dieſe guſammenziehung, deren Dauer fehr kurz 
ef; folgt eine deutliche Ruhe, wonach ein neuer 
anal eintritt, der länger als der erfte dauert 
HET We die Reſpiration befchleunigt iſt. 
PIE Hören die Zufälle auf, das Athmen 
wird’ lAhgfamer, und das Individuum fcheint 
bekroffün zu Fein; kurze Zeit nachher eine neue 
Agenſeinen geſammenz iehung, man beobachtet 
daͤnn an dem Hunden Steifigkeit und Annähe: 
rung der Borderpfoten, die ſich nach hinten 
en Gwaderbhtung der Wirbelſaͤule und 
Zurackzikheau ves Kopfes nach dem Halſe, das 
Athmen iR ſehr brfchleunigt. Wald nachher 
Steifiger und Unbeweglitchkeit der hinteren 
Crtrensicdten „die Wruft und der Kopf find 
ep otgerichtet, die Ihre Fallen zuerft auf die 
Antettrantade "und Dann auf Die Seite, zu 
Diefee Beiteniſt 1der Tetanas' volftändig‘, der 
Bruſt baften X andeweglich und’ die Refpfra- 
teRahöre"ühl; ‚befek: Süftend" von Adphyrie, 
Die Abrigensdurch Wie: Diolette Farbe dee 
Zange Und 98813 fettes angekündigt wird, 
dauerenne oder zivet Minuten, hi me 
cher Bet die Sihn edorgane und das Gehiri 
fortwaͤhrend Are Verrich ausüben, 
fernunicht Die Asphyxie auf Ten h ochſten 
geſteigert wirt)! denn dann Hngt.idie That 
keit dieſer Drgame ah a werden] 
Ende dieſes Anfulls wird durch das —2 


23 


waͤhrend wels 
eo if antiar badurth ,. 






digen audühch, wo⸗ 
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Verſchwinden bes Tetanus unb hlrdg bie: 
fenweife Wieberheuftellung "ber ade Ir 
gekündigt. Bald nachtzer finder ein nedet Xh- 
fall Statt; bie Konsraktionen find diefeg: hl 
heftiger, die Eonvulfivifchen’Stöße find fehrftarf 
und denen ähnlich, welche einaufdagRüctenmarf 
eines kürzlich getödteten Thieres geleittter dalons 
niſcher Strom veranlaßtz:s finden Asplykie 
und Eonvulfivifche Bewegungen der G chr 6⸗ 
muskeln Statt. Der Tod tritt meiſtentheus 
zu Ende des dritten, vierten: oder fuͤnfton 
Anfalles , gewöhnlich fieben bis acht Mmuͤten 
nach dem Erfcheinen der erften Aufäße;; manc- 
mal fpäter ein. Eine  merfwürdige Erfchei⸗ 
nung, welche man nım bei dieſer Vergiftung 
beobachtet, ift die, daß bie Berührung irgend 
eines Theiles des Körpers leicht eine tetaniſche 
Steifheit verurſachen kann. Bei der Leichen— 
öffnung findet man die naͤmlichen krunkhaften 
Veraͤnderungen, wie bei der Asphyrie; man 
hat niemals die geringfle Spur einer Entzuͤn— 
dung in dem Magen der Hunde, welche die 
eine oder die andere dieſer Subſtanzen ver⸗ 
ſchluckt hatten, gefunden; boch'wurden in wei 
bei Menſchen beobachteten Fällen" von Beräife 
tung durch bie Nux vomica die Innere Menis 
bran des Magens und der Gedaͤrme entzündet 
gefunden. Diefe Gifte werden oft aufgeſtzugt 
und wirken mit der größten Energib, ‚indem 
fie nah Magendie und Delilte bus Ruf— 
fenmark und nah Fleurens dus verlängerte 
Mark erregen. Segalas iſt nicht der Miele 
nung Magen die's, daß nämlich die Thiere 
an Asphyrie ſterben, welche in Foͤtge ber Un— 
beweglichkeit des Ihorax während der Anfälle 
eintritt, fondern er glaubt vielmehr, "Hat be 


gr 
Tod einer direften Einwirkung‘ au das 
venſyſtem, ungefähr wie fie eine ftatke.: Heeni- 
ſche Erfchütterung hervorbringen — 
ſchriehen werden muͤſſe. — Nux vomita und 
Faba St. Ignatii verdanken ihre Wirkung 
dem Strychnin und Brucin. — Eirungs, 
Woorara, Curara find giftige Extrakte made 
her Lianen. Die dem Einflufje diefer Stoͤffe 
unterwotfenen Thiere werden in’ eihen Stlftend 
von Languur verſetzt; ihr Puls if — 8 
häufig, die Refpiration: ift ne be⸗ 
ſchleunigt, die Muskeln, vorzuͤglich det Druß⸗ 
glieder werden nad) einer konvttlſivnchen 
traktion gelähmt, ber Körper wird fir Mid 
die Reſpiration Hört auf: “ Sie’ wirken mehe 
auf das Rüdenmark als auf dab Gkhien, dern 
jie veranlaffen: weder: Stupor,’ noch Vernith⸗ 
tung dee Empfindlichkeit und fie" hembren dfe 
Defpiration nichen Ihre Wirkung untetſcheide 
ſich von der des Ußas tieäte Dundith, MAe4 
ſchneller die willkuͤrlichen Bett! Ykdeg.; 
ohne Konvulſionen und ſo hauftge Kraͤmpe gi 
erregen zſie uͤnterſcheldet fi von ver vos iR: 
daß ſie weder L 


⸗ 
* 




























dr Lahmangſ 
Derzens, noch ötustnusieeeimdth den 57 

Sie werden zus Wergiftung Be en \ 
— Upap ausiär, Kambher, Kockerot eier b 
Picrotorin geben’ Im gehörigen :@tdeik:än deſ 
Magen gebracht, zuerſt ine mruhe Sans 
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lg ‚Den Gang wird wankend, bie Ger 
fichtamuskeln werden. von Konvulfionen be: 
: fallend , oft. tritt Erbrechen ein. 


Rach fünf 
bt: zwanzig Minuten tritt bei den Thieren ein 


 beftiger Anfall auf, der ſich durch folgende 


Symptome charakteriſirt: Fallen auf bie Seite, 


- art; mach hinten gebogener oder im natürlichen 


Zuſtande befindlicher Kopf, fürchterliche Kon: 
vutſionen, befonders in den Ertremitäten, 
Weberfchlagen nach hinten, bei welchem ber 
‚Kopf zuerft anf den Boden mit Heftigkeit aufs 
ſchlaͤgt und der Körper nach allen Ridtuns 
gen hinrollt, injizirte Bindehaut, hervortre⸗ 
rende und für die aͤußeren Eindruͤcke unempfind⸗ 
Hche Augen, das Thier hört nicht mehr, man 
dann e& wegftoßen, fchlagen, auf daffelbe hin- 
einſchreien, ohne daß es das geringfte Zeichen 
von Bewußtfein giebt, der Mund ift mit ei— 
nem: diden Schaume erfüllt, die Zunge und 
das Zahnfleiſch fing livid, die Reipiration ift 
wie gebemmt , diefer Anfall dauert drei oder 
vie Minuten, endigt fih manchmal mit 
-Anfteengungen zum Erbrechen, und geht nun 
‚einige Zeit vorüber, ohne daB das Thier eis 
nen übeln Infall erleidet, fo daß man es ge- 
‚heilt: glauben würde, wenn nicht plößlich ein 
neuer ftärferer Anfall, als der vorige, einträte, 
wobei das Thier ein fürchterliches Gefchrei 
äusftößt, die Relpiration geht mühfam vor 
ſich. Diefer Anfall, in welchem das Zhier 
gewoͤhnlich ftirbt, dauert ſechs bis acht Mi: 
nuten, es gebt ihm oft Schwindel, Drehen 
und eine mehr oder. weniger beträchtliche 
Schwäde der vorderen Ertremitäten voraus. 


Bei der Leichenoͤffnung findet man den Ber: 


dauungskanal Hefund, den Fall ausgenommen, 


wo das verfchludte Gift Kampher war, wel: 
cher die Schteimhaut des Magens in Entzün: 


dung und Ulzeration verfeht. Die Lungen find 


:efngefunfen,, kniſtern wenig und haben ein 
dichtetes Gewebe ald gewoͤhnlich und eine 
dunklere Karbe, Dex linke Herzventrikel ent: 
Hast rothbraunes Blut. Das Gehirn befindet 


Hy im natürlichen Zuſtande. Alle diefe Gifte 


Nelultat der. Behinderung, 
Meſpiration während der heftigen konvulſivi⸗ 


Werben aufgefaugt und wirken auf das Ner—⸗ 


venſyſtem, befonders. auf das Gehirn ein; der 
095: den fie: veranlaffen, ift das unmittelbare 
mit welcher bie 
Sen Anfälle vor ſich geht. 


Upas antiar ent= 


doaͤlt neh Pelletiex und Caventou ein 


Idetiches Alkaloid, was der wirkfame Beftand- 
Belt iſt. Kampher veranlaßt- fchnell den Tod, 
Dedubis:wien. Drachmen Kodelskörner veran- 

ſin den Magen. gebracht in vierzig bis 


Nebenzig Minuten- den. Tod; während zehn bis 


ale Picrotoxin daffelbe in. der nämlis 


ne Beit: veranlaſſen. — Die Pilze wirken 

| Der: Art, welcher fie angehören, und der 
.@hhez: ia weichen: fie verordaet werden , ver 
‚Tegteben: sein, fie... ertegen. Magenſchmerzen, 
Echneiden/ Ekel; Gutleerungen nach. oben und 
Sünten, Bise in den Eingeweiden, Mat 
‚anhaltende, heftige: Schmerzen, worauf: Sräms 
pfe, bald allgemeine, bald partielle-Konvuls 


— 
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tigke it, 
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Der Puls iſt Hein, hart, fehr zufammengrjce 
gen und häufig. Wenn die Zufälle, nathdem 
fie eine Zeit lang gedauert haben „durch keine 
Huͤlfeleiſtung vermindert werden, fo erden 
manche Subjefte von Schwindel, ginem dum⸗ 
pfen Delitium, Betäubung ergriffen, die nur 
ducch die Schmerzen und Konvulfionen unter⸗ 
brochen werden, Bei anderen findet keine Bes 
taubung Statt; die Kräfte werden durch 
Schmerzen und Konvulfionen exſchoͤpft es 
treten Ohnmachten und kalte Schweiße ein, 
der Tod beſchließt endlich biefe Spene, made 
dem er von dem Kranken felkft ,. der nicht 
einen einzigen Augenblid din Gehrquch der 
Sinne verloren hat, vorhergefehen uhd Adar- 
kündigt worden iſt. Die giftigen Pilze äußern 
ihre Wirkung erft einige Zeit nachber, mA? 
dem fie gegejfen worden find, meifentheite 
gefchiebt es erit fünf odert fieben Stunde nach⸗ 
bee, Die gefährlichen krankhagften Veraͤnde⸗ 
rungen faft allee Eingeweide helveffen," "daß 
diefes Gift, welches duch die Verdunung 
feine ganze, Energie erlangt, fich gen 
thieriſchen Organismus verbreitet dir, Yetigite 
Reizung und eine Entzündung erregt, 


die 
ſchnell brandig wird, was vorzuͤgllch mit Mehr 
Sntenfität in den Verdauungswegen, welche 
unmittelbae das Gift aufgenommen. daben und 
die aufgelöften Ueberreſte längere. Zeit. behal⸗ 
ten, der Fall ifl.. Die — de der 
verſchiedenen Faͤlle von Devgiftung, Fur die 
Pilze laffen ſich auf folgende zutückfuͤhren: 
hehe ausgedehnte und zahlreiche vſolette Flecken 
auf den Hautbedeckungen, fehr umfaͤnglicher 
Bauch, Bindehaut wie injigiet, Pupiife anfang ⸗ 
gezogen, Magen und Därme entzündet, nit 
brandigen Flecken bededt, in manchen Par: 
thien diefes Eingeweides Sphacelus, ſehr flarke 
Zufammenziehung des Magens und der. I 
me, die fo weit gehen ann, bej in, dfe ;h 
legteren durch die verbidten Mem vanen der 
Kanal gaͤnzlich obliterirt, dei. Speifefa- 
nal in dem einen Subjekte entzündet. und 
brandig, in einem andern das Heum, hon oben 
nach unten inder Ausdehnung von Arki 30 gine 
gefchoben wird;. bei einem einzigen : — 
waren die Gedaͤrme mitkFaͤcalmateri —35* 
Bei keinem hat man Spuren der Pilze gekun⸗ 
den, fie waren vollfoinmen. verbaut oder az 
geleert. Die Lungen waren ent Inder. d mit 
ſchwarzem Blute überfüllt, dir naͤmt An⸗ 
ſchoppung fand in faſt allen Venen — gferlei⸗ 
bes, in der Leber, Milz und dem Meſenterjum 
Statt, entzündliche und brandige Fle pn auf 
t Fee 






den Membranen des Gehirng, den, Ben 
dem Brufifelle, in den Lungen, ‚dein Zwexrchfelle, 
dem Gekröfe, der Blafe, der Gebaͤrmutker und 
jelbft dem Fötus einer geftorbenen | jangeen 
Frau, das Blut war bei diefer Frau ſehr fluffig, 
beianderen Individuen beinahe koggulirt, Die, Aus 
Berorbentliche Biegſamkeit der Geben IE nicht 





onftant: geweſen. Die Wirkung der 
ſteht 9. einem beſondern Era, wilde uns 
kryſtalliſirbar, geruchlos, geſchmacklos/ im Waſſer 
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enthalten loͤslich, in Aether unlöstid iſt, er 
giedt mit den Saͤuren kryſtalliſirbare Salze, 
wilde weder die Säuren, noch bie ſchwa⸗ 
en. Alkatien, noch das efligfaure Blei, 
no Ber Goliaͤpfelaufguß niederfchlagen. — 
..Spiritudfe Flüffigkteiten. Alkohol 
wirkt mit mehr Energie, wenn er in den Wa: 
gen, gebracht, als wenn er auf das unten der 
Daut befindliche Zellgewebe applizixt wird. Er 
beginnt mit einer Tebhaften Erregung des Ge: 
hirns, auf welche das Coma und die Unem- 
plindlichteit folgen, dieſe Erſcheinungen feinen 
von der Wirkung auf die Nerven, die er ausübt, 
abzuhaͤngen. Er veranlaßt ferner eine lebhafte 

ntzundung der Theile, die er berührt. In 
ſchwacher Gabe in die Venen eingefprigt koa⸗ 
ö irt ex das Blut und toͤdtet die Thiere ſehr 
And. "Der Aether wirkt beinahe wie ber 
eat doch ſcheint ee nicht fo energifch zu 
fein „ wenn er in das unter der Haut befind- 
Hude; Zellgewebe eingefprigt wird. Secale 
Corn üehm, und Lollum temulentum erzeus 
gen in. getinger Menge genofien den Eonvulfi- 

Ba, „in arbBerer Dienge oder lange Zeit 
huge genöflen den brandigen Ergotismus. 
rſterer zeichnet ſich durch folgende Charaktere 
2 Krankheit fängt mit einer unange- 


N 


q 

sicht mpfiidung in den Füßen, einer Art 
a Kitzein oder Süden an, Dabei werben bie 
Si Bi * zuſammengezogen, daß ſelbſt 
FE — ẽMeufch der Zufammenziehung nicht 
* 38 131 

tioneh. 









Wirken “kann und daß die Artikula— 
foje berrenkt zu fein ſcheinen. Die 
Li h“ftoßen ein heftiges Geſchrei aus und 
nem heftigen Feuer, das ihnen 
en und Händen Brennt, verzehrt. Nach 
nerzen wird der Kopf fchwer, der 
kaͤnke hekommt Schwindel, und die Augen 
bederkeht fi mit einer diden Wolke, fo daß 
einige Iarjvivuen blind werden oder die Ge 
genftande döppelt ſehen. Die geiftigen Eigen: 
ſchaften nehmen eine andere Richtung, es 
ſte en tt Hoferei, Melandolie, oder ein 
tieſer Pal ‚ein, der Schwindel nimmt zu 
und die Kraͤnken ſcheinen trunken. Das Uebel 
iſt do. Opisikbtonus begleitet, der Mund 
enthä t 'eineh faſt bluffgen ‚ bald gelben, bald 
ur Ian Sch um. Die Zunge wirb oft durch 
— 


eftiäften" Ronpurfionen zerriffen, zuweilen 
{le 











Kran 
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HM Sch 
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hivtlit fie an, fo daß die Stimme aufhort und 
allshius eintritt, und daß Alle, weiche dieſe 
ep en Bäfäle bekommen, ſterben, die: 
ira M gfche nach dem Kitzeln der Glieder 
| eUhd feif werden, haben nicht fo ange: 
Hiooltene Hänbz Und Füße. Auf diefe Sym: 

rn 1ö£, eih unetfättlicher Hunger und felten 
haper bie Stränten Abneigung gegen Speifen. 
aut HU Arlmafe ber Gtieder folgt Steifheit. 
Dtese Krantpelt dauert zwei bis adıt Tage. 


Bund 















Der brandige Erdolisinus dagenen Zeigt fich 
(BT U oe RUBe rhlh werden Did ame grim 
the in frkende Seihtigfe von ji acben, 
der‘ Unterleih und, Rüden "wird ſchwarz. 
Nach Kem Tode findet‘ man "Ent ‚ürbung — 
Unte &, an der Leber kleine Stetten, Lio- 
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lium temulentum erzeugt immer Zittern der 
Slieded, — Ausftrömungen Fon Mike: 
then= ynd anderen Pflangehdiften 
erzeugen Hachflehende Symptome: Kopfſchmerz; 
Ekel, Erbrechen, KRonvulfionen, Asphyrie, ng 
betraͤchtliche Anſchwellung in dem Geficyte, auf 
welche Bertuft der intellektuellen Bermoͤgen 
und Ohnmacht folgen, der Geruch, weidier 
fi) entbindet, wenn man die Koloquinte imd 
den Helleborus niger zerftört,, bringe unter: 
manchen Umftänden abführende Witkungen 
hervor, Doch darf man deßhalb nicht glau— 
ben, daß diefe Ausftromungen abfolute Gifte 
find, d. h. Gifte, welche alle Indididuen uns 
ter allen möglidyen Umftänden zu vergiften 
vermögen; vielmehr ift anzunehmen ,; baf es 
blos relative Gifte find, deren Wirkungen von 
der größern oder geringern Empfaͤngtichkeit 
und Idioſynkraſie abhängen. — Kohlenfaures 
Bas, Kohlenoxydgas, Kohlenwaſſerſtoffgas, 
Kohlendampf zeichnen ſich durch folgende Sym⸗ 
ptome aus: große Schwere des Kopfes, uner⸗ 
trägliches Saufen vor den Augen, Verwirrung 
des Gefichts, eine große Neigung zum Schlaf; 
Verminderung der Kräfte, zumeilen eine un« 
ausſprechliche Luſt, dem Einfluffe der toͤdtlie 
chen Dämpfe ausgeſetzt zu ‘bleiben; andere 
Male heftige Kopfſchmerzen, eine große Be— 
fchmwerlichkeit beim Athmen, welches ſchnarrend 
wird; heftiges Herzklopfen, auf welches bald 
Aufhören der Refpiration, Zirkulation, der 
freiwilligen Bewegungen und der Funktionen 
der Sinnesorgane, ein tiefer Schlaf und ein 
Zuftand von Scheintod, in welchen fich die 
Glieder zuweilen biegfam, zuweilen fteif und 
krumm finden, folgen. Die Wärme ift dies 
felbe, wie vor dem Zufalle. Das Geſicht iſt 
zuweilen roth und blau, die Blutgefäße find 
fehe angefhmwollen, ein anderes Mat ift- 6 
blaß und bleich, zuweilen find die Schließmus⸗ 
fein erfchlafft, daher die unwillkuͤrlichen be 
fonderungen dee Erfremente und des Urins. 
Die Leichname der Individuen, welche: an biefer 
Vergiftung verftorben find, behalten lange ihre 
Märme, die Lippen find hochroth und die Glie⸗ 
der ſehr biegſam, die Venen der Lunge und 
des Gehirns find mit ſchwarzem, flüffigem 
und fehe laufendem Blute angefüllt, die Are 
terien find faft leer, das: Geſicht iſt anges’ 
ſchwotlen und röther als gewöhnlich, der übrige 
Theil des Körpers iſt auch etwas geſchwollen 
und oft mit vfoleftfarbenen Flecken verſehen, 
die Augen find lebhaft und funkeln; die Daute 
find roͤthlich und laſſen Zumeilen mit: Blut 
unterlaufene Stellen wahrnehmen, die Lungen 
find‘ wie aufgeblafen , die Muskeln erfctafft, 
der Magen und die Grbärme roͤrdlich die 
Zunge gefchwollen ,„ das’ Zaͤpfchen tft ftets:eme ' 
hbht. — Die zahlreichen Verſuche, weiherbf® 
ehrt zur Entdeckung eines Gegmgifted Zu 
verfchtedene Gifte aͤngefrellt worden fun u“ 


na 


ben’ tod)‘ feine firbenTaffen:, nur dennt mat 
einige, Miel, weiche die Wirkung diefen@ifen, 
venn ach nicht aufzuheben doch zu mindern 
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Toxicologie 
Datura strammonium, ben Tabak, die 
Digitalis purpunea, Anagallis arvensis, bie 
verſchiedenen Schiertingsarten veranlaßten Wir⸗ 
Iıpagen kbonnen durch folgende Mittet aufge—⸗ 
hoben wirden. Wenn das Gift noch nicht 
lange eingenommen worden und kein reichliches 
Erbrechen erfolgt iſt, ſo verabrelcht man zwei 
bie drei Gran Brechweinſtein und zwanzig bis 
vieruadzwauzig Gran Ipecacuanha, in einer 
greingen Menge Waſſer gelöft, dabei kann 
man. die Wirkung biefes Mittels noch durch 
. Kiflin des Schlundes unterftügen. Einige Zeit 
nach dem. Genufje des GBiftes giebt man 
zwei bis drei: Sran Brechweinftein und eine 
bie anderthalbe Unze fchmefelfaures Natron, 
ni Ausleerungen nach oben und unten zu 
bewerkſtelligen. Zeigen fih nach Enifernung 
des GSiftes Symptome einer Gehirnkongeftion, 
ſo macht man an der Vena jugularis einen 
Aderlaß. Hierauf wende man fäuerliche Ge: 
tränte umd, vorzüglich. Weincffig an, jedoch 
nur dor dem Erbrechen; find durch diefe Arz— 
neimittel ; die Nervenfymptome verichwunden, 
fo muß man ohne Aufſchub, um die Entzuͤn⸗ 
dung zu hemmen, fäuerliche Getränke, eins 
hüllende Infufionen und Dekokte verordnen, 
Dir Upas tieute, Nux vomica, Faba St. 
Ignatii, Angustura spuria, Ticunas, Woo- 
zara, Upas antiar, der Kampher und die 
Kockelskorner erfordim, weil ihre Wirkungen 
anders:ials die vorhergehenden find, andere 
Mittels. Man wendet auch hier fo Schnell als 
moͤglich Emetica an, Sn ben Fällen, wo 
bisje Gifte auf Wunden der Glieder angewandt 
waren, muß. man Uchmittel anwenden, nach— 
dm man das Inſtrument ‚herausgezogen und 
die Bunde hat gehbrig ausblisten laffen, dann 
wimbet man ebenfalld Emetica an. Zu be 
merken iſt aͤbrigens, dab das aͤtherhaltige Waf- 
ſit und das Terpenthindl fehr heilſam wirkt 
zur Wieberkerftillang : eben fo auch das Ein- 
blofeh von: Luft in die Lungen mehre Stunden 
hiadaech· fortgeſetzt. Die Vergiftung durch 
Pilze hedt man durch folgende Mittel auf: 
Busch: Weineſſig⸗ denn er löft den wirkfamen 
Sheſl der Pilze auf burg Küchenfalz, denn 
br hatoüfeferbe: Eigenſchaft, kann aber auch, 
ent na den Drechmitteln, wie dee Wein: 
eſſig Anwandt werben, durch Schwefeläther, 
waechtuauch erſt nach den: Yurgirmitteln in 
Aunwendung gebracht‘ werben kann. Alkohol 
und andere geifiige-Kuüffigkeiten. erwegen eine 
Art Trankenheit/ Wweldse nach mehren Stunden 
von ſelbſt verfchwindet. Sollte jedoch "der 
Buſtande aͤntger dauern und Sopor eintesten, 
und nachher, ſaͤuer⸗ 
liche Getraͤnten Ambenven ; "ferner bei jungen, 
rei SGabſerten Kihfriere/ einen Aderlaß⸗ ſo 
ER Ri ut aſchenmit Weim 
RZ UCH: Doh'-ganjen: Mprper.s Dex. Scheintub 
Da Wipltetoki wits nu Sbinfehben Mittel 
ein unsre rintengende. Brand‘ durch 
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Toxicologie: 


ſchmerzen, Obnmachten durch krampfſtillende 
und toniſche Mittel, Scheintod durch die dan⸗ 
(gegebenen Gasarten wird dadurch aufgehoben: 
daß man die Individuen entfleidet. und an 
die frifche Luft bringt, indem man fie Auf den 
Rüden legt mit erhöhter Bruft und nik er⸗ 
böhtem Kopfe, damit. bie. Refpiration ars 
leichtert werde, daß man das Geficht ';mit 
kaltem, weineſſighaltigem Waſſer befprengt, 
daß: man ihm dann mittelft einer Roͤhre ats 
moſphaͤriſche Luft enbläft u. f..w. = 50 

Die: ſeptiſchen Gifte führen :: tiefen 
Namen deßhalb, weil fie eine allgemeiné 
Schwäde, Auflöfung der Säfte: und. Düne 
machten veranlaflen, im Allgerieinen aber Die 
geiftigen Funktionen nit foren, :: Dasi-Hh2 
drothionfaure Gas erzeugt folgende BZufälker 
tiefe Asphyrie und barauf folgenden. Todab hri 
Manchen, wo es langſamer geht, bemevkt 
man heftiges Geheul, Konpulſionen z heftige 
Zuſammenziehungen ber. Unterleibsmusbeli 
Beaͤngſtigungen; der Puls iſt ungleich Iaintere 
mittirend, konvulſiviſch; die Reſpiration went 
bald ſchnell, bald hört fie. auf, oft iſt fie ik 
Schlägen in den Seiten begleitetzBerluftides 
Augenglanzes und Empfindung von Kaäͤéin 
den Ohren, Es wirkt naͤmlich dadurche daß 
es abſorbirt und in den Strom der Zirkula⸗ 
tion gebracht wird. Erſt wendetumun die dei 
der durch Kohle entſtandenen Aſsphyrit hangeẽ 
rathenen Mittel an, hierauf 'giebtsiiman einige 
Löffel voll Olivenöl, um Erbrechen gu: merans 
lafien. Sn Faͤulniß übergsgangnmt Materien 
zeigen ſehr giftige Eigenfchaften, : Btitgeiman 
nämlich auf das unter ber Daue Belegen: Big 
gewebe des Hundes Brut, Galle, seid ud 
Gehirn, die in Faͤulniß übergegandı® find) 
fo fällt das Thier, nachdem ech. fradhlone 
Verfuche zum Erbrechen gemacht hatrin ein? 
große Abgefchlagenheit und ſtitbt nad Mibis 
30 Stunden, Bei der. Beichersffnung: fibet 
man eine lebhafte Entzuͤndung der durchidie 
in Fäulniß uͤbergegangenen "Materieä berügts 
ten Theile, fo wie auch derer, die: für, minges 
ben; der Verdauungskqnal bietet keina Shur 
von Entzündüng, dar, die Lungen ſind, sadyf 
oder weniger lt: Koͤfſtgem ſchwaͤrzlichem Buck 
überfüllt. Injizirt man in: die Nidnarjuge 
laris dee nämlichen Thiere :eingrrodenuniahet 
Unzen einer geintenben luͤſffigkeit/ fo. triteiberld 
bei diefen Thieren Dobpnde,Utebelbefinden 
Abgeſchlagenheit ein‘, bald: Anchbne geinuhitiicg 
Proftration der Kräfte). gelatimöfe umbs Biiuts 
artige Stuhlausieerungen , ein Aafdjeinyducst 
Dyſenterie, gelatinöfes, galliges under blutiges 
Erbrechen und endlich der Tab. Bl did Lei⸗ 
henöffnung: findet man die Schleimmembrus 
des Magens fehr entzündet, mit veiunirıgale 
Tertartigen, biutartigen Ueberzug / birndiolettca 
oder ſchwaͤrzlich erchhmoſirten ugemoitzd wet 
Blut uͤb⸗efuͤllt und kniſtern etibddr ‚Guniflad 
auch Petechialflecken in dem Gewebe desealid⸗ 
ken Horzventrikels, der MUT Ti GeEros⸗ 
drüſen und der Gallenblaſt vorhenades ) Das 
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Groß freſſenden Soͤugethiere ſcheint nicht fo 
wirkſam gu fein, als Das der Fleiſch freſſen⸗ 
ben.“ Dos verfaulte Auſternwaſſer äußert keine 
ſehr heftigen Wirkungen, während man nur 
in die Venen einige Tropfen faulss Fiſchwaſ⸗ 
fee gu injiziren braucht, um in weniger als 
tiner Stunde Symptome hervorzubringen, 
weiche die groͤßte Analogie mit dem Typhus 
und dem gelben Fieber haben. Ueber die ei⸗ 
gentlich giftige Subſtanz dieſer Stoffe iſt man 
noch nicht recht. im Klaren, nah Gaspari 
fo fich Ammoniak entwickeln, denn diefes, in 
die. Venen geſpritzt, bringt ähnliche Zufälle 
hervor. Verdorbene faulige Nahrungsmittel, 
we Wurſt, Fiſche u. ſ. w., bringen nad 
Werflap” eines Tages folgende Symptome 
hervor: Ekel, allgemeines Unbehagen, Er: 
brechen einer gelblichen, zähen Klüffigkeit; zu 
diefen Dufaͤllen geſellen fich bald darauf Schwin⸗ 
def, dein Gefühl von Schwere im Kopfe und 
Stiche: in: den unteren: Gliedmaßen, die Augen 
verdunkeln fih und in den heftigen Källen 
findet::: man ſogar Doppeltſehen, erweiterte 
Pupillenz bei manchen Kranken erhöhtes, bei 
manchen nmatuͤrliches Gehör, die Augenlider 
gelaäͤhmt, bee Mund trorten, dee Rachen voth 
und entzimdet, das Schiuden fehr ſchwer oder 
faſt unmgbich, bie Stimme ſchwach und zu: 
weiler unterdrüdt, der Puls unverändert, der 
Herzichlog fehr oft nicht fühlbar, Bet der 
Deffnung aber: Leichname fand man die Bruft: 
eingeweide Adie Buftröhre unb den Darmfanal 
entzundet, dag. herz war Tchlaff und erweicht. 
— Das: Viperngift wirkt nicht auf alle Thiere 
giftig eis; Es entſtehen nach dem Biffe fol: 
gene Symptome: Emipfindung von ftechen: 
dem; Schmerze sin. der vermundeten Gtelle, 
welcher sfidk in. dad. ganze Glied, fetbft bis zu 
den inneren. Organen, mit Anſchwellung und 
Röcke, Ian ins Schwarzblaue ‚übergeht und 
nach und mach: die angrenzenden. Xheile ans 
gifßysı: verbreitet; bedeutende " Ohnmachten, 
ein ıhäußger,: kleiner, konzentrirter, un: 
segelmößiure Puls, ſchweres Athmen, Falter 
and :hänfider Schweiß, Bellürzung im Ge⸗ 
fichte, Berluſt der geiftigen Funktionen, Auf: 
floßeh ‚nm gallichtea. und fonvulſives Erbrechen, 
auf das ſaft ftets eine allgemeine Gelbſucht 
erfglgti,; zuweilen Schmerzen in ber Nabel⸗ 
gegunden Dasaufengs aus: dem Munde flie⸗ 
ßenden Blutſtiſt oft. ſchwaͤrzich, einige Zeit 
Racheei dringt Eiter Herpor und der Brand 
tritt ein; wennn die Krankheit ſich mit dem 
Toderenden. Die Klimate,.;die Jahreszeiten, 
das Tenerament u. . w. haben beſonders 
auf die Ratur und den langſamern oder ſchnel⸗ 
sen Mangiedar duch dem Biß dieſer Toiere 
vexanlaßten Symptome ‚Sinfluß, : Bei ſchwa⸗ 
en): furchtſamen Perſonen aͤußern ſich dieſe 
Gymptömermit größerer Schnelligkeit und find 
et), ab. hei ſtarken, unerſchrockenen Per⸗ 
Dee N EHE . 
Die giftigen Inſekten. Der Stich 
der Shorpione bringt: folgmde ;Bnfälle her⸗ 
vor: eine hantliche Roͤthe, die Awas zumimung, 
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und nad): ber Mitte hin eicht uſchwarz s wird, 
auf die gewöhnlihen Schmeszen : mecherigder 
weniger beträchtliche Entzündungen ; 1infchäsel- 
lung und zuweilen. Yufteln : erfolge; „einige 
Perſonen befonmen Fiebet; Schauderm suos 
Erſtarren der Glieder ,. auch hat man Enbres 
hen, Schludgen, Schmerzen über ven gam 
zen Körper und Zittern, bänerlt. —. Die 
Spinnen erregen blos: eine; fchwargkinie 
Geſchwulſt und zumellen Hitzbbaͤschen. — Der 
Zarantelftii erregt nun: geringes; Süden. 
und Geſchwulſt. — Der: Genuß. der. Diz 
ſcheln fol folgende Phänomene zeigen: ı.bei 
mandıyen Individuen ein allgemeines Unwohl⸗ 
fein, Erbrechen und einen ‚beionderen Autfhlap; 
Nah dem Genuffe von Fleiſch ſolcher 


m 


Thiere, welche an einer anſteckenden Krankheit 


verſtarben, entſteht die Pustula maligwe sb 
dieſen Artikel), nach dem Biſſe toller Hunde 
die Rabies canina (ſ. dieſen Artikel). 
Trachelophyma , ſ. Struma * J * 
. Tracheotomie (von. rgazeiafeeil: 
eormola), die Euftröhre, und adunaf 
ih Ihneide), der Luftroprenfknitt, 
lat. V[racheotomia, fr Trackheo-. 
tomie, engl, Tracheotomy. Aßale 
piades ift der Erfinder diefer Operation; fie 
fand nicht bei allen grieihifchen. und amabir 
Shen Aerzten die erwuͤnſchte Aufrahme. Erſt 
im fiebengehnten Sahrhunderte er&färten: ſich 
die Aerzte dafür, und zwar vor Allen: Far 
briciusab Aquapendenms«, Die Trer 
cheotomie iſt diejenige Operation-, „wo man 
einige Ringe der Luftröhre in der Mitte des 
Raumes von dem Luftröhrenkopfe gu dem 
Bruſtknochen zerſpaltet. Geſchieht die Opera⸗ 
tion wegen fremder Körper, die in die Luft⸗ 
roͤhre gedrungen find, fo muß mas. erft einen 
laͤnglichten Einſchnitt dur die. äußeren Di; 
een, und fodann einen »ergleirken. durch die 
Ruftröhre machen, wodurd ‚man dei bie wer 
Knorpel der länge nach zerſpaltet. Die WBande 
wird hierauf durch die Finger oder mit ſtum⸗ 
pfen Haken aus einanden gezogen unden der 
fremde Koͤrper mittelſt einer de oder einen 
kleinen Hälchens herausgenommen. | Man ‚giebt 
die Wundiefzen mit: Heftpflaſtern ſodann Aue 
fammen. . Diefe Dperation: benn, auch „Ar: 
fremden Körpern, die in bay, Ligtiroͤhne vanıı 
tiefer, ſtecken, als manı ben: Adinfchaitt machen 
tonn ; geſchrhen, weil ea; vis; zuwoi⸗ 
len ‚die Koͤrper durch Dia aeus Bi 
laßt. ta 


In ‚allen, BRITTA: 
eihmen- 
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das Anlegen der Stimmritze (Rima glottiilie) 
gegen den Gchlunde ieh Sa graßen QAuarwurn 
den uͤher Dem, Zungenbrine, Nasen: wii, 


icd die Dpeyatian mit dem Nreilen gemadsk 
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Trachoma 


Trachoma (von roryoo, ih made 
raus, nuneben), die Flechte oder die 
inwendige Raubigkfeit der Augen 
lider, fr. Trachuvma,::Dartre des 
paupieres. Diele Krankheit, welche in 
einer Rauhigkeit an der inneren Oberfläche der 
Augenliber befteht, wird in drei Grade ges 
theilt: 1) Dasites oder Densitas.pal- 
pebrarum, wenn die Augenlider umge: 
kehrt, did und ungleich find, und der Kranke 
über ein beißendes Juͤcken klagt. 2) Syeo- 
sis, Ficositas,- Ficosa palpebra, 
wenn benannte ‚Zufälle heftiger, und Eleine 
Huͤgelchen, faft wie. die Feigenkoͤrner, entſtan⸗ 
den find. 3) Tylosis, Callositas 
balpebrae, wenn: dag Uebel fchon alt, 
das Innere der Augenlider ſchwuͤrig, und mit 
Schrunden und Verhaͤrtungen bejest iſt. — 
Man muß bei der Behandlung vorzuͤglich 
Rüdfälle ber Entzündung durch Entfernung 
des Eonftitutionellen Leidens zu verhüten, die 
etwa noch vorhandene fchleichend = entzündliche 
Reaktion durch: ermweichende anodyne Kataplas- 
men zu entfernen trachten, und dann die Re⸗ 
forptionsthätigkeit beleben. Hierzu dient be= 
fonders das Merturialoryd oder dad Jodkali 
in Salbenform. 


Tradescantia, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Gommelineen, die ehr 
viele Spezies einfchließt. Die J. axillaris 
l,. gebraucht man auf Malabar als topifches 
Mittel. bei Bauchflüffen, Tympanitis, Bauch- 
waflerfudt. — Die Blätter von T. diure- 
tiea Mars, dienen als erweichendes Mittel 
u Bädern, Kinftieren, bei Rheumatismen, 
rkaͤltungskrankheiten, Stranguria spasmo- 
diea u. dgl. — Die T. virginica 1, 
franz. Ephemere de Virginie, engl. 
Spiderwort,.dient in Jamaika gegen den 
Biß giftiger Spinnen. Ä 


Tragia, eine Pflangengattung aus der 
Familie der Eupborbiageen. Alle hierher ges 
börenden Pflanzen finden fi "in Indien und 
Amerika. — Die Wurzel von TI. canna- 
bina;L..-E. (Croton hastatum L.), 
die in Indien einheimifch ift, gilt als diapho« 
setiiches und. alterivendes Mittel; man giebt 
je in Yufguß gegen hisige Fieber. — Die 
I. (myerostächys) chamaelaea I|.. 
iR ein Strauch Indiens; fein Saft mit Wein 
dient als Adstringens, mit Del als Corro- 
borans, — T. cordata Vahl fol nad 
Hamilton die Abſonderung des Fettes und 
Samens vermehren, — Die Wurgel von T. 


ins ahuorata L, gebraucht man als Staͤr⸗ 


Tungsmittel: bei Kachexien, inveterirter Syphi⸗ 
N ‚ zur: Befordesung der Harnexkretion. — 
Da: 
Mark, kauſtiſch und. wird zum Aetzen der Ge⸗ 


chwuͤre ygewandt.· T. merenurialis 
2, in OR = uns Weſlindien einheimiſch, wird iſt 
alt: Gemuͤſe benugt. Sie beſitzt einen rauhen, 


herben, etwas bitterlichen Geſchmack. 
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Saft won T. volubilis L. if ſehr 


Transfusio sanguinis 


| + Wragopogopn pratense L, Bis 


fenboddbarı, wächſt an Rainen und Fel— 
dern in Europa. Der aufrechte Stengel theilt 
ſich nahe an: der: Spitze in: zwei oder drri 


Zweige, deren jeder ſich mit: einer dangen, 


grünem, kegelformigen Knospe endigt, welche 
beim Aufgehen ſich horizontal ausbreitet und 
viele ‚gelbe, zungenformige, kleine Zwittenhfus 
men entwidelt, die an ihren. Spigen: fünf 
Einſchnitte haben und wie ‚Dachziegeh,äber 
einander liegen, : Sie find beinahe ſo Jang, 
ats die Strahlen im Umkreiſe, und es folgen 
auf diefelben laͤngliche, zugelpigte Samen, die, 
mit einer federigen Wolke befegt find, Ta daß 
das Ganze eine regelmäßige Kugel bildet, der 
ven Durchmeſſer gwei bis drei Zoll :besvägt. 
Die Blätter ftehen ſenkrecht, Tparfam, Ichmai 
grasformig, endigen ſpitz und falten ſich fo 
zufammen, daß ihre Ränder beinahe: zuſam⸗— 
menftoßen. Die. weißen, langen Wurzeln, 
fo wie die zarten Stengel und Sprxoßtinge 
werden in England, wo »ie Pflanze. sunter 
dem Namen: Gehe zu Mitragizgn Balr 
te, Mittagsfhläfer, bekannt iſt Alé 
Zugemuͤſe gegeſſen und gu dieſen Awedig ouf 
die Art zugerichtet, wie wir unſern Paſtinak 
zuzurichten pflegen. Die Wurzeln haben eainen 
angenehmen, ſuͤßen Geſchmack, ſind mehlreich 
und leicht zu verdauen. Die--Sprößlingerund 
Stengel find weniger ſchmackhaft und maͤbrend. 
Nach dem Genuffe derſelben offnbastı ſich «ine 
regere Wirkfamfeit in der vegetativra Sphäre 
und die Metamorphofe der. Schleimhäute, des 
Harnorgane und des lymphatiſchen, Syſtems 
wird fichtlich gehoben, Wh daher Atoniq der 
Metamorphofe vegetativer Gebilde Statt -fin= 
det, da Tann man das Kraut. und. die. Spröß⸗ 
(inge zur Unterftügung andere Heilmit telals 
£räftig mit einmirkende Diät empfehlene:  , 
Der lauchblättrige Bedsbart 
(Tragopogon porrifolius}twirkeben 
falls zue Speife benugt und in den Garten 
von England unter dem Namen Scttift 
oder Salfafap gezogen. Der Stengel iſt 
aufrecht, rund, ganz kahl und wirdi gwei bis 
drei Fuß hoch; die. Blumenſtielen Mad unge 
dee Blumeè verdeckt; die Schöne „brayne,umies 
lette oder purparblaue Blume tenthoͤlt ägien- 
formige, an der geraden Spitze gezaͤhnte 
Kroͤnchen, deren Strahlen an dem Uradesjiermiel 
länger find, als die Blumenden ESſheibe. 
Gleich unter der Blume jehwillk ver Stengel 
aufz die Blätter gleichen » einigermaßen: ben 
Blättern der Lancharten, mur :baß,chie Farbe 
lichtgrau ausfällt, und daß anf jedem WBlatte 
der Länge nach iieine weiße Adnie: fihkti ni Die 
fpindelfürmige MWurgel: enthalt einen: quͤßen, 
mitkhichten Saft und giebt ‚mit: Spaggel zu⸗ 
bereitet ‚; eine vortreffliche Spetſe. Die vaͤhrt 
fanft und iſt leicht verdaulih & mehhatb ſie 
ſchwachen Magen und: zarten Sudbjekten, 10 
felbft Kranken zuträglich und empfehlenswurth 
it, re! vorhin Untsh 
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man⸗ in die gebffnete Vene eines kvanken oder ber durch neu erlangte Munterkeit einen Bus 


gaſaͤnben Thieres, oder auch eines. Menfchen, wachs von Lebensthaͤtigkeit“hz Hätläte, und 
Kiat eines andern gefunden Thieres oder auc ein wetter, dee ſchucit dadurch h eiube 
Menſchen: uͤberſtrdmen laͤßt, nachdem man Krankheit befreit wurde. Ebeh fb . tanhte 
vorheti einer eniſprechende Menge Blur dems ein altes Wjaͤhriges pferd“ duch Tun Yoh 
feidenstentzogen hat. Beſtimmte Verſuche die⸗ vier Schafen zugeleitetes friſchez Brut wieder 
fe Xet wurden gleichzeitig mit Infuſionsvere ein gleichſam neues Leben. Ein gleſcher ge⸗ 
ſuchen im Jahre 1657 von Th. Clarke und lungener Verſuch an einem Hunde, der durch 
Hehfyar in England unternommen; doch Transfuſion die verlorene Lebensktäft wieder 
gelaugen fie zuerſt Ric. Lo wer zu Orfordierhielt, wurde von Wien aus berichtet. Als 
im'Frbruar 1665 an zwei Hunden, der jolheinun Paul Manfredi u Rom mit Hülfe 
auch den 70. Juni 1606 im. einer Sitzung der eines Niederländers und des Chirurgen ©. 
König Gefellſchaft der Wiffenfchaften wirderz| A TLi den Fall eines gluͤcklichen Berſuches einer 
bitte, ud dadurch das. Fattum felbft, d. i. Transfuſion des Blutes an einem Greije bes 
die ueberleitung des Blutes aus einem hier: kannt machte, wurde die Hoffnung belebt, du 
koeper in einen andern, außer Zweifel ſetzte. dieß Mittel nicht nur zur Berjündung ,.; Ich 
Aberh auch Then etwas früher hatte Thom. dern auch zu Krankheitsheilung und "&chenss 
Eoke ewien gelungenen Berfuch einer Ueber |erhaltung toͤdtlich Kranker dienen Fönnte, 
teftung des Blutes aus emer Zaube in eine Rich. Lower in England, Mar. Hoffe 
afdere: der Geſruſchaft berichtet. Auch hattelmann, Dan. Major in Deutſchland, ber 
Byte In März 1666 über das Verfahe ſonders aber C. Tardy und Denis in 
enn davei Vemerkungen eingereicht, gegen| frankreich erklärten ſich mit großer Vorllebe 
wache ſich jſedoch Th. Clarke, feinen Ersidafür, und Letzterer machte einen- Fall bekannt, 
buge zu Folge, erklärte, wogegen Ih. nachdem er mit Emmerets im Jghre 1667 
deb x eſunv King den 14. Novemb.r in einer cinem jungen, durch unmaͤßige Adertäffe ſtumpf⸗ 
duentimäigen Sitzung der Geſellſchaft die Trans- ſinnig gewordenen Menſchen von 15 bie 16 
Fusion des Blutes an zwei Hunden gluͤcklich Jahren durch Ueberleitung von Scafblut einen 
asrigerun;: indem fie die Ueberleitung des freien, heitern Sinn, gutes Gedaͤchtniß und 
Biatis ads’ einer Vene ebenfalls in eine Vene|teichte Beweglichkeit ded Körpers‘ verliehen 
beibirkten/ delches Werfahren neu war, indem|haben wollte. Auch an einem ganz gefunden 
min vorher: Arterien geöffnet hatte. Durch Menfchen, der von Denis für Geld zur Anı 
Biegen Sgtäetticgen: Verſuch ermuthigt leitete|ftellung des Verfuchd von ihm gewonnen wor= 
Stanternm an einem Schafe, welchem vor⸗ den war, wurde, nach feinem Berichte, bie 
HB un gaͤnzlicher Erſchopfung Blut ente|Trangfufion von Schafblut ohne allen Hal: 
Zögen'wak ,- Blat aus einer Arterie eines an⸗ theil bewirkt. ben fo wollte Denis eine 
derh Schafes in die Jugularvene über, und paralytiſche Frau durd die Transfuſion don 
ſtrute es voltg erfräftigt wieder her, worüber) Schafblut völlig wieder hergeftellt "haben, 
enden: Wericht den 21. November d. 3. in|Diefen Fällen an Menfchen gelungener Zränss 
der Gefeuſchaft vorlas. Berner wurden den|fufionen wurden verichiedene von Anderen Bes 
12, Dezember 1666 fowohl privatim, als auch wirkte zuc Seite geftellt, von M. G. Pulr⸗ 
von ·dee Geſellſhhaft Verſuche in der Art mitimann, wornach ein Ausſatz durch in ble 
Goßotg augeſtellt, daß Blut aus einem Schafe Venen uͤbergeleitetes Schafblut geheilt worden. 
fh: eihöre «Hund uͤbergeleitet wurde. Won nun ſein ſollte, von Th. Bart holin, nach 
üh eriuugte die Erfindung Publizität, und welchem ein Quartanſieber damit beficgt ma 
diente: im: mehren wiederholten Berſuchen zulden war, Von England aus wurde in 
tier Hauptſtuͤtze dee. frühern Harvey’ ſchen bekannt, nad melden Lomer und King 
Erfinduntz der Slutzirkulation. In Frankreich die Transfuſion des Blutes an einem geroiffen 
brgaun horn ime Septemder 1666 der Koͤnigl. Arthur Cog a, einem wifſenſchafilich gevils 
stänitiete Leibarzt J. B. Denis mit dem deten, aber erxcentriſchen Manne/ ef 
VFhicurgen Emwmerets in Parts Verſuche mitfreimillig dazu erboten: hatte, anfengs 'ohAp 
Dr Wansfſuſion des: Blutes an Thieren zu Nachtheil angeſtellt hatten, duch aber bei Wike 
Mare 2Mach ihten ‚Darüber ertheitten Nach: |derholung und ale fat, Weggetaffeher fünf 
zihrnsäftarb ‚unter mehren Hunden, an denen ſunzen Blut vierzehn eingebtucht wuͤrden mit 
ſorcht arsgeftellt wurden, keinerz; „bei anderen, minder gutem Grfolge, der abek einem glelch⸗ 
EEE darauf erfolgte, wurden Wahr: |zeitigen Uebermaße fm’ Rrunte Fl 
Sheiniktbeltagrande aufgeſtellt, daß derſeibe wurde, weswegen auch bie Rönfgh’& 36 
zoenndadarch dewirkten Plethora beizumeſſen in einer ſpaͤtern Zuſanimenkunft die Wieder⸗ 
fet. Wei dewräbrigen Thieren ſchien ihr fruͤr holung des Verſuchs gut bi: Badeifeh'reiene‘ 
Bene Srjunuheitiguftend durch das in. fir|die Hoffnung; die min varch die Zranzfuſidn 
ee Beut in Teiner Aut geftört zu ſein, des Biutes ' farfen zu konnen 9 derechtigt 
mandee weſecuden ſich ſogar dabei beſſer, wie glaubte, durch gegenſeitige Srfabrange opt 
froher, ſoius beſondere Lin alter fehwerhörigen der Anwendung der ſelben ſehprrgferergeſh 
Hund der nicht nur fein voriges. Gehoͤr wie⸗ Segen bie Denia ten Kun warte ich 
| See und Ba m hean deu 
Spitze, eine maͤchtige Parthei von Autiträile- 




























dee) Klangte, fonkern’ felhfiranicder nerfüngt) Paris, fa Meet 
veſchien, eben fo ein alter abgelebter Hund, 
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fusioneurs erhoben, - die an- berfelben - große 
Husftelungen machte, und din wirklich das 
durch bezweckten glücklichen Erfolg ganz. ber 
fteitt, Sie entgegneten, baß der junge ſtumpf— 
finnige- Menſch, der dadurd fein geiſtiges 
Vermögen wieder erlangt haben follte, in 
Dienften von Denis gemwefen, und fein Zeugs 
niß daher ſehr verdächtig ſeiz daß dem. ges 
funden Menschen, der fih zum Verfuche .der 
Sransfufion unterworfen und. dem ſolche gar 
keinen. Nachtheil zugefügt habe, nur. eine ſehr 
kleine Menge Blut eingebracht worden feis 
die angeblich geheilte paralptiiche Frau. follte 
gleichwohl kurz nad der Operation geftorben 
fein. Bei einem jungen ſchwediſchen Baron, 
der fich eben in Paris befand und, an einem 
eejköpfenden Bauchfluß leidend, widerfinnig 
durch. Adırläffe und Abführungen noch mehr 
geſchwaͤcht worden war, an dem ebenfalls die 
Zrangfufion verfudht wurde, hatte die Dpera: 
tion, felbft nach dem ingeftändnifie von 
Denis, nad einer anſcheinend Eurzen Bel: 
feeung, bei Wiederholung einen unglüdlichen 
Ausgang. Den Todesſtoß aber gab ihrem 
Kredite folgender Vorfall, Ein verheiratheter 
Mann, der periodifhen Anwandlungen von 
Wahnfinn unterworfen war, und dem man 
unter vergeblihen Heilverſuchen achtzehnmal 
zue Ader gelaffen hatte, unterzog ſich eben: 
falls der Kur durch Transfuſion von Schaf: 
blut. Der Kranke litt ſehr bei zweimaliger 
Wiederholung, glaubte erftiden zu müflen, 
tefam Schmerzen in allen Gliedern, Betaͤu⸗ 
bung, Blutharnen und Nafenbiuten, fchien 
ober gleihwohl, nachdem dieſe Zufälle ſich 
verloren hatten, zu freiem Gebrauche feines 
VBerftandes gekommen zu fein, doc nur ein 
paar Wochen lang, bis zum nmaͤchſten Boll: 
mond, wo gewöhnlih fein Wahnfinn aus: 
brach. Diefer ging jest in eine völlige Manie 
über. Es wurden iym von feiner Frau Arz- 
neien gereicht, die Denis nicht kannte. Die: 
Te beftand auf Wiederholung der Transfufion ; 
der. Kranke aber ftarb unter, dem Ausrufe, 
daß. er .erftide, indem man gleichwohl mit dem 
Einbringen des Blutes nicht nachließ, noch 
vor Beendigung derfelben. Der Tal machte 
in Paris Auffehen, die Frau wurde Flagbar 
und behauptete, daß ihre Mann dur die 
Transfuſion getodtet worden fe. Denise 
fuchte vergebens den ihn treffenden Vorwurf 
durch die Behauptung abzulehnen, daß bie 
Frau ihsem Männe Gift gezeiht habe, Das 
Ende war , daß durch den oberfien Gerichts⸗ 
hof in Paris alle fernewen Berfuche und Kuren 
mie und buch Zransfufion an Menſchen ver 
baten: wurden. Auch in Kom unterfagte des 
Papſt, als gwei Kranle, an denen &. Riva 
die Zransfnfion, unternommen hatte, ſtarben, 
biefeipe. fuͤr immer. In Deusichlane machte: 
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wie von einem Gegenſtande bes Corioſitaͤt 
erregt‘ 008 ber: Transfuſion bes Blutes die 
ede. EEE FE, 
: Die Idee durch Einbringen neuen. und: 
friſchen Bintes in einen abgelebten Koͤrper an 
die Stelle von untauglid. erſcheinendem iſt 
fehe alt und grenzt an die fabelhaften: Zeiten; 
Schon Erafiftratus kannte die: Transfue⸗ 
ſion des Blutes, wie es ſcheint, aus Erfah⸗ 
rung. Seitdem iſt ſie verſchiedentlich, theils 
als Berjüngungsmittel, theils zu Krankheits⸗ 
heilungen, doch immer nur-ald Idee, in 
Vorſchiag gebracht worden Marfiliwsd 
Ficinus empfahl alten Leuten, um wieder 
ſugendliche Kraft zu erhalten, Blut aus den 
Armen junger Leute zu faugen. Andr. Li⸗ 
barius giebt ſogar das Verfahren der Ueber⸗ 
leitung von Blut aus einem Körper. in den 
andern durch Röhren an, ſo daß, wenn ein 
bloßer Borfchlag hinreichte, um Anſpruch auf: 
eine Erfindung zu machen, diefer für ben «ir 
gentiichen Erfinder der Transfuſton des Blur 
te8 zu erklären fein würde Auch Jioch. 
tolle that, ehe noch die Transfuſion wirk⸗ 
lich ausgeführt wurde, den. Vorfhlagy Greiſte 
duch) Blut junger Leute, wie nach der Fubel 
Anfon’3, zu verjüngen. In neueren: Ztitthati 
man von Zeit zu Zeit immer. Verfuche mit; 
Zransfufion bei Thieren gemadt 3 die: Refuukk 
tate weichen im Hauptſaͤchlichen von dem früs 
beren nicht ab. Bei Menſchen bat man fidy 
indefjen mehr auf VBorichläge zur Anwendung‘ 
derfelben beſchraͤnkt. Es ift nicht ge laͤugnen, 
daß ſowohl die thierifche,, als auch menſichliche 
Natur Ueberleitung von fremdem Blutes in das 
eigene Blutfyftem und alfo, wenn gleichmaͤßig 
Blut entzogen wird, einen: Blhutaustauſch 
verträgt, daß aber auch die Annahme. we 
den Bluts für den Geſundheitszuſtand mike: 
gleichgültig ift, und wenn auch in einzetnen, 
beftimmten Fällen, wie beſonders bei vochak: 
rigen großen Blutverluſten, foͤrderlich wenden 
fonnte, doch auch dann immer dieſer Blut⸗ 
taufch unter großer: Vorſicht, allmaͤhlig und, 
wo e8 fein fann, mit Homogenem Blute, ale: 
mit Menfehenbtut ; bewirkt werden maͤſſe, daß 
aber der Benutzung dieſes Mittels. zu araßen: 
Heilgwecden auch große. und kaum Kefügbave 
Bedenken entgegenſtehen, und: ;bei:: Mwankeni 
die. Unternehmung. derſelben: immer ein hoͤchſh 
gewagted Mittel fei.. In einem: menern vami 
Biundell berichteten Falle, um die Ara 
fufion bei einem an Glirchofität des Poland, 
und bes Duodenum:Leidenben zur Lehentuerkaͤn 
gerung anzuwenden, wu. ber Birfuch aber esihtr, 
108 war, bediente er ſich der Injektiondipritze, 
womit er das fremdeBlut aufnahm und bamız 
einfprigte, welches Berfahren wohl eine Ger 
leichterung für die Anwendang dachieten mag ⸗ 
Einige in neuerer ::Beit bekannt gewordeas 
Faͤlle, wo mittelſt deffen bei Mutterbintſtüͤrgen 
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eine reelle Hülfe geleiftet worben. zu ſein Fehlen, 
yes Benutzung ber: Trans fuſton mad 
dieſer Methode auſmuntern. 
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Trapa bicarnıs 


Trapa blcornis L., zweihdrnige, 
MWafferiuß, ift in China einheimifch, und 
wird an Wäffern und Suͤmpfen vorgefunden. 
Der Stengel ift eifürmig, die Blätter find 
win kelſtaͤndig, unten ganzrandig, rhomboida⸗ 
liſch; die Nuͤſſe zweihͤrnig. In China werden 
die Müffe, welche einen ſuͤßen, angenehm 
ſchmeckenden Kern. enthalten, als Nahrungs: 
mittel: verwendet. Sie follen gut nähren und 
in ihren fpeziellen Cigenfchaften den Haſel⸗ 
nuͤſſen und Bucheln glei Tommen., Dan 
jpeift fie. in jenen Gegenden voh oder einges 
macht, baͤckt Kuchen daraus, oder jegt fie 
in Fleiſchgerichten den Brühen zu. 


 Trapa natans L., Waffernuß, 
Fußangel, Gpienuß, See- oder 
Walfernuß, ift eine einjährige, in Alien, 
im füdliehen und auch im mittlern Deutfd: 
land In flehenden Gewäffern und Gräben wach⸗ 
fende Pflanze Der :Stengel derſelben iſt 
Think, : mehr:ioder weniger knotig und in 
Zweige getheiltz; die Blattſtiele find aufgeblas 
fem;si die Blaͤtter elliptiſch ſchwimmend, die 
Kuonenblätter weiß; die unteren, den Stengel, 
jo weit. ee im: Waſſer fteht, umgebenden Blät: 
ter find : in: dehr feine haarfoͤrmige Blättchen 
getheiltz zwiſchen den abwechfelnden gebufchten 
Blüstern:ftehen: die Blumen in einer Eurzen, 
bei zunehmendem Wachsthum der Früchte ſich 
verlängrenden Aehre; die Blumen haben einen 
bleibenden, viertheiligen, vier weiße Kronen: 
blaͤtter einſchließenden Kelch, vier Staubfäden 
und einen Griffel: :: Die Frucht verwädft all: 
mählig mit dem Kelche und durch deffen Eins 
ſchnitte wird fie gleihfam dornicht. Die 
Spige der Frucht iſt faſt vierlappig, in der 
Mitte etwas erhaben, vierhörnig, an der Spitze 
mit: einem: Dorne verfehen; daher das Wort 
Fußangel. Die. harte, fehr zähe Schale der 
Nuß enthält einen zufammengedrüdten, eigen 
Vern, der von einer weißen oder röthlichen, 
ſehr feinen Haut umgeben, mehlicht von Ber 
ſchaffenheit, weiß von Farbe und von anges 
nehmem Geſchmacke if. So wie uns Pli— 
ni us berichtet, haben ſchon die älteren Be: 
mohner Griechenlands; namentlich) die Thra⸗ 
civo,.diefe Rüffe als: Nahrungsmittel verwen: 
det und aus dem Mehle derfeiben ein ſchmack⸗ 
haftet, kraͤftig naͤhrendes, in Zeiten der Noth 
ſehr wilkommenes Brod bereitet... Auch in 
unferes Zeiten. erkennt man. den Werth dieſer 
Frucht und genießt ‚fie entweder roh, oder 
in Salzwaſſer gekocht, oder gebraten, wie 
Kaftawien'zurgerichtet ,. ober, wie es in Kaͤrn⸗ 
then zu geſchehen vflegt, als Brod zubertis 
tet Da fe: außer. dem mehligen Gehalte 
no ;veih au Deltheilen it und dem Ge 
neffe:i gas leicht Werſtopfung und. Xufblähurig 
ng fo muß. Dei demſeiben Vorſicht und. 
Maͤßtgung beobachtet, auch darf fie Menſchen 
mit ſchwachen Werbauundgorganen und Anlage 
be Flatulenz, als Rahrungsmittel ‚nicht em 
pfohlen werben. In Zap und ihina ,; mo 
man diels Pflanze ihres Nutzene halber haufig 
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in Sümpfen baut, werden bie Nüffe, am. 
meiften aber die Wurzeln, und zwar. in einer, 
Brühe als Suppe abgekocht und mit. trocdehen 
Zugemüfen verſetzt, genoffen, und machen eine 
der frequenteften Volksfpeifen aus, | 


Fraum, lat. Somnium, Somnu- 
ra, fr. Reve, engl. Dream, ſteht zwi⸗ 
(hen den beiden entgegengefegten Zuftänden. 
des Lebens, Schlafen und Wachen, mitten 
inne, und zeiat eine Thaͤtigkeit des Geiſtes 
während der Ruhe des Körpers an, jedody 
fo, daB gerade der Geift feiner Tchätigkeit 
fih unbewußt if. Wer follte übrigen® bie 
Teaͤume nicht Eennen? Ein geiftvollee Schrifts 
ſteller fpricht fich folgendermaßen über fie aus: 
„Sin leichtes, Luftiges Volkchen find Traͤume; 
fie führen ein Nomadenleben, daß nie an Zeit 
und Ort fi bindet, und nach eigner Phan: 
tafie, nach eigner Laune fich leitet und ordnet. 
Nichts vermag der Wille über fie, nichts die 
Vernunft; dagegen fcheint die mittlere Reihe 
unferee Vermögen, Phantafie, Gefühl und 
Einbildungstraft, in ihnen um fo gefüllter 
und fräftiger zu fein. Daher die luftigen Nea 
beigeftalten, die immer zwifchen Himmel und 
Erde umhergaukeln. Zräume find die Irr⸗ 
wilche der Seele. In ben Zräumen reihen 
fiy die Begebenheiten ded Tages mit anderen 
von vielen Sahren ber in eine Gruppe zufama. 
men; ein oft wunderbares, ünbegreiflicjeß. 
Gemengſel. Alles gebt bunt durch einander, 
Zräume leben nad) eigener Weife, fie gefallen. 
fih eben fo in dem Idealen, wie in den 3errs 
bildern, in Madonnenföpfen, wie in Mebus 
fenhäupternz; Karrikatur und Ernft find in 
ihren Gemälden gleich gemiſcht. Gleich Leicht. 
ift ihnen der (uftige Geiftertang, wie die träge 
Gruppe der Gnomen, lauter Sprünge, lauter 
Abfäge, Aehnlichkeiten und Kontrafte folgen 
fid unmittelbar. — Und von allen diefen 
wunderlihen Zügen, von allen diefen phanta- 
ſtiſchen Gruppen ift die Seele nur Zufchaues 
rin, wie wenn das lofe Spiel fie gar nichts 
anginge.’! 

Zwiſchen den beiden entgegengefegten Zus 
ftänden des Lebens ift alfo, wie Ichon geſagt, 
der Zraum als Mittelzuftand. eingefhoben. 
Das Bewußtfein, das in tiefem Schlafe ruht, 
fo gut, wie die im Schlafe dee Neigung nach 
ihree Schwere überlafjenen Körperglisder , iſt 
nicht völlig erlofchen, es iſt wach, aber nicht 
bis zu der Klarheit und. Umfaffenheit, wie im 
wachenden Zuftande. Es ift nur ein Dämmers 
licht, es gleicht dem nächtlichen Mondfcheinez 
aber da nicht dad volle Seelenvermögen, fon» 
dern zunaͤchſt nur die Einbilbungskraft, das 
Gedaͤchtniß und das phantaftiihe Bildungs» 
vermögen in ihnen rege wird, die Sinne aber 
und ber das finnliche Vermögen in Wahrnehs 
mung aͤußerer Vorgänge regulire be ‚Meran 
im. Schlummer verbleiben, ſchweben die Vor⸗ 
ftellungen, wenn fie gleich, To iange fie dauern, 
den, Sharafiee von Ginueswahrnghmungen 
haben, bad. nur leicht ugrüher, haben gas 
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Keinen oder nur lockern Zuſammenhang unter 
fi, bilden, aber doch, jo ‚lange fie daurrn, 
eine in ſich Abgefchloffene Welt, in -die auch 
wohl die Veritandesihätigkeit und der Wille 
mit hineingezgogen werden, aber nicht ale 
herrfchende Kraft, fondern in einer dem Ge: 
fübt oder dem bloßen Vorſtellungsleben 
tief untergeordneten Stellung. Aber eben das: 
Unwillfürliche hierbei und die der Eigenfräf: 
tigkeit des menfchlichen Geiftes entzogene Bil: 
dung von Träumen im. Schlafe, in Verbin⸗ 
dung mit der Lebhaftigkeit der Vorftellungen, 
die nicht felten einen fo hoben Grad erreicht, 
daß die Zraumbilder. nicht blos wie Fackel— 
lichter fogleich in ihrem Entftehen auch wieder 
verloͤſchen, ſondern in Folgeverbindung treten, 
und in folcher auch dem Gedaͤchtniſſe erhalten 
bleiben , wo fie dann beim SIntereffe, das der 
duch nichts Aeußeres abgelenkte innere Sinn 
für fie faßt, als etwas Empfangenes, nicht 
als etwas felbft Gebildetes erfcheinen, hat den 
Zräumen von jeher in der Meinung der Men: 
ſchen eine Bedeutenheit gegeben, die in der 
einfachen phufiologifhen Erklärung derfelben 
keine Stüße. findet, die aber gleichwohl fich 
noch immer in ziemlich umfafjenden Kreijen 
geltend madıt. Bekanntlich gehören Veroffen: 
barungen höherer Maͤchte unter die Glaubens 
lehren, die felbft in der Gefchichte der aus 
den jüpdifchen fich bildenden chriftlichen Kehren 
fih ein noch immer nicht erlofchenes Anfehen 
errungen haben, Auch die profane Geſchichte 
ift überreih an Berichten von merkwürdigen 
Zräumen, unb wenn auch der Glaube an 
Zräume in der öffentlichen Meinung mit Auf: 
klaͤrung und wiſſenſchaftlicher Kultur unver: 
träglich erachtet wird, und. fhon nah Ari- 
ftoteles Ausſpruch alle die Zukunft oder 
fenft dem Verftande Verborgenes enthüllenden 
Zräume dem Serwahne zufallen, fo fehlt es 
doch weder in älterer, noch in neuerer Zeit 
an verfländigen Perfonen, die einen Bufam: 
menhang ber Zräume mit wirklichen Ereig⸗ 
niffen, der auf andere und gewöhnliche Weife 
nicht zu. ermitteln. und alfo als ein geheimer 
zu betrachten fei, nicht ganz von der Hand 
weifen, wenn fie. auch einräumen, daß bei 
weitern, der größere Theil von Träumen bes 
deutungslos ſei. Schon ber: griehifhe My- 
thys laͤßt die Bilder des Traumes durch zwei 
Pforten in die Seele des Menſchen einziehen, 
durch Eine elfenbeinere, durch welche die nich: 
tigen Gebilde, und durch eine hörrierne, durch 
welche die bedrutfanien Traͤume zur Seele 
gelangen. Sissse bat, mehre Vorftellungen 
alter Weltw ‚fen. gefartgnelt ‚ bie fie von be 
beutfanmen Späumet hatten; auch fh den Dip: 
pofratiihen Schriften finden fich Hindeu⸗ 
Lungen, : ah die Seele durch Traͤume Vor⸗ 
g —— nie, Bär übergehen bir ‚Meihungen 
und Anfichteg: ber Kirch nodtee und fpAlet der 
Paraeelfiften,,' weil fit % hen wattn. und 
s Traͤumgeien über Traum den Anſtrich 
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zweifacher Jiptigkeit Gaben; aber auch in dem 
Zeitalter, ib in ber Räluewifenf aft der 
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Geiſt yuͤchterner Reflexion und Beobachtun 
ein -entfchleberies Uebergewicht erhakken hatte, 
werden doch, auch von uͤbrigens feht beſonnen 
h .darftellenden Perfonch ' Beifptele bedeuts 
amer Zraumg gufgeftellt, und wen wäre es 
in, feiner eignen Lebenserfahrung nicht einmal 
begegnet, daß einem ih glaubwuͤrdiger Weiſe 
in Erfüllung gegangenen deutenden Traum ſein 
ihm" ertheilted Vertrauen zu entziehen ‚'' die 
bloße Skepſis des Eopfjchüttelnden Zweiflers 
in keiner Art ausreichen wollte? In neueſter 
Zeit hat die Anfidt, daß Träume unter ei⸗ 
genen Lebenszuftänden allerdings Bedeutfam— 
keit erhalten können, durch die nicht! abweis⸗ 
baren Phänomene des animalifchen Magnetis⸗ 
mus wieder eine neue Stuͤtze eriangt. a 
Was kann nun wiſſenſchaftlich uͤber Traͤu⸗ 
me, in fofern fie eine höhere Stellung erhab⸗ 
ten, ale blos bie Feichter" "vorübergehenden 
Phantafien, ausgeſprochen werden? "Dit Wifs 
tenfchaft, wenn wir darutiter, was fie doch 
eigentlich ift, eine Klare und befonnene Ahfich 
von Gegenftänden der Etfennthig verſteheh/ 
die das ſinnlich Auffaßbare unter beſtimmten 
Begriffen zu befaffen fich angßelegen ſein'léßt, 
befindet fich hier in der eignen Stellung vaß 
der Gegenſtand, dem ſie ſich zuweßdet 1 
dem Maße verſchwindet, Ih dem Me ihn feſt⸗ 
zuhalten verſucht, fo wie die Fthfterniß,iment 
fie mit dem Lichte deleuchtet wird. Nür im 
Zugeftändniffe, dab Manches, dent Dllitikirät 
und Wahrheit nicht  abzufpreigen ft,’ unte® 
die Wiffenfhaft nicht befaßt werden "Tank, 
daß c8 eine Nachtfeite des Natutlebens giebt/ 
ift dem deutenden Traume, fd wie fo manchent 
Andern, nod eine Stelle verliehen, in der 
er fich der wiſſenſchaftlichen Annullirung ents 
zieht, welches fein unvermeidliches Loos iſt/ 
wenn die Wiffenfchaft in letzter Inſtanz den 
Spruch thut, So viel ift won! einem Inden 
fel ausgefegt, daß dei weitem in den meiſten 
Fällen, wo ein Zraum eine Art von Bedeut⸗ 
ſamkeit zu haben ſcheint, oder in denem man 
ihm eignes Vertrauen ertheilt, die Erwartung 
betrogen wird, daß auch keine Kriterien- u 
geftellt werden Eönnen, die einen deutſamen 
Traum von einem nichtd bedeutenden unters 
| per überhaupt al eine- 

Zhorheit eriheint, auf Zräume zu achtem 
Sehr felten wird auch ein folder Braum' fe⸗ 
mandem andern vorkommen, als einem ai 
Träume Glaubenden, oder der noch nicht mit 
Mißtrauen gegen Traͤume erfuͤllt if; fo wenig 
Jemand Geiftererfcheinungen bat, ver ihätht 
an Gefpenfter glaubt. Gleichwohl hat das 
Vertrauen zu Zräumen, 'ald Enthuͤllern des 
Birpörgenen , der. Menſchen,  befonders auf 
niedereh Bilbuhgsfiufen, ſich ſo bemädtigt, 
daß die Traumdeutetei fich als eine: eigene 
Wilfenfchaft ausgebitdet har, freilich nur ae 
Afterwifen(daft wie Aſtroͤlogie, Babbala/ 
Chiromantie und andere hybridiſche Gebilbe, 
die als Erzeughiſſe des mit der Thobyeit Ihe 
paarenden Vorwitzes hervorgingen, aber noch 
in einer Verbreitung/ Ih dee ſie, ſo lange iR 
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frei wuchan burfte, wie ein uͤppiges Unfrauf,, 
Ken Geſchwiſtern, jede folide Wiſſen⸗ 
aft, in ihrem Keime erſtickte. Um den ein— 
mal... gefaßte ahne, daß der den Äußeren 
Ginnen verfchloffenen Welt durch Traͤume ein 
Zugang, erdffnet ‚fei, eine volle Begründung 
zu, verleihen, gerieth man bald darauf, vor 
guszufehen, daß Träume in den meiften Faͤl⸗ 
len allegoriſch das durch fie Erkennbare an— 
euten, und zwar auf. eine Weife, wo der 
— Bezeihnung und des Bezeichneten 
nicht. an. ſich einleuchte,. fondern nur durch 
glelczmaßig, ſich wiederholende Erfahrung ſich 
darlege. Welchen Umfang dieſer Glaube be: 
in älterer. Zeit. erhalten habe, lehrt des 
Griehen. Axstemidoruß, der im zweiten 
Jahrhunderte Isbte, eignes Werk uͤber Traum⸗ 
deuterei, Daß ſie unter den phantaſicreichen 
Arabern vorzuͤglich Anhänger gefunden, darf 
eben ſo ſehr befremden, als daß fie als eine 
Urt: Glaubenslehre während des ganzen Mite 
alters neben anderen divinatoriſchen Wiſſen⸗ 
en fh in. Anſehn erhielt, als deren Ue⸗ 
bex Veit die. hin und wieder noch ald Zraum: 
hügper, beim ‚gemeinen Volke bekannten und in 
Anfehn ſtehenden Schriften zu betrachten find. 
Ueb rgll hat der Betrug, wo er Leichtglaͤubig⸗ 
keit findet, ‚auch ſehr leichtes Spiel, und jo 
bat garnicht; fehlen Eonnen, daß, wenn frühere 
Deutungen. ihr Vertrauen verloren, fie dur 
neue erſetzt wurden, die, wie jene, auch wohl 
nur. gin,.oder ‚das andere zufällige Eintreffen 
‚zur ſchwachen Stüße hatten, oder auc wohl 
garı willfürlid) 'erfonnen waren. So wenig 
nun au in unferen Zegen Zraumdeuterei 
‚un als. eine eigene. Wiſſenſchaft ſich behaup⸗ 
et, ſo baben doc gewiſſe einzelne Träume 
KM der Meinung fehr vieler, auch verftändiger 
Perfonen noch als andeutendg gewillen Glaus 
bay, ſo z. B, daß Ausfallen eines Zahns auf 
dpa... Tod eines Angehörigen oder Bekannten 
deute. Zum Theil finden diefe, wie aͤhnliche, 
dexin ihre Erklärung, daß die Erfahrung 
lehri wie Traͤume gewiffer Art ſich häufiger 
wiederholen, als andere. Dahin gehören be— 
ſonders die genanynten, wahrſcheinlich, weil 
Jedermann täglich an den Gefundheitszuftand 
feingo ähne , ber nur bei ſehr Wenigen ein 
volllommener, und ausdauernder ift, erinnert 
wird, und Empfindungen. in den Zähnen, ohne 
daß diele zu eigentlihem Schmerze ſich ſtei⸗ 
ILL Auch mehl im Schlafe fo merklich her: 
vortreten, daß fie durch leicht wedbare Ideen: 
in span Fraum, der auf die Zähne 
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ig bezieht, 4ufregen, und dann, weil, wenn 
inmal.auf gehabte Träume geachtet wird, bei 
exſonen, die nur einige verbreitete Bekannt: 
ſchoft, haben + „onpabnlin eben kein ſo ſehr 
großer Zeitraum 
cin Bekannter, ans 
Der Vhyſiologien & Ä * 
it:näher, als. ihr Trgumdeutung üegt, 
dung der Traͤume ſelbſt geſtellt, 


Lehen weggerafft wird. 


hinfietich, der, raue, 
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VJedermann, ber eine 
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sung zur Hand nimmt, und dann nur das 
als Wahrheit anerkennt, was die Erfahrung 
gleichmäßig darüber ausfpricht. Freilich kommt 
die ifenidaft nicht. über die Kenntniß bins 
aus, Die auch die gemeine Lebenswahrnehs 
mung ſchon bdarbietet, indem Sedermann, 
wenn er nur auf fein eignes Träumen achtet, 
Träume ſehr leicht in eine gewiſſe Stellung 
zufammenbringen und nad) Urſache und Wirs 
ung. verbinden kann. Wir Eönnen uns daher 
auch bier darauf beſchraͤnken, nur Eins und 
das Andere hier anzudeuten, was Seder ohne 
Mühe dann an fi ſelbſt prüfen und mit Zus 
fügungen ergänzen kann. Dan Tann dem 
Zraume im Schlafen den Traum im Wachen 
entgegenfegen. Es giebt naͤmlich eine Grenze 
des Schlaftraums, jenfeitd welcher das Be⸗ 
mwußtfein noch nicht zur Starheit Eommt, wenn 
es auch bis zum Zugeftändniffe gelangt, daß 
man wacht. Nicht felten nehmen Schlafträue 
me biefen Ausgang; man träumt wachend 
fort, indem man der Traumvorftellung wegen 
des Intereſſes, das fie mit fich führt, geflif 
fentlih nachhaͤngt, und die Reflerionen über 
deren Unwahrheit abweift, fo daß man fidy 
immer noch in der Jlluſion erhält, als ob 
fie Realität im Leben hätten. Oft gehen auch 
ſolche Traͤumereien, die befonders nad) langen 
und erzwungener Dauer des wachenden Zus 
ftandes, wo aber doch eine gewiſſe koͤrperliche 
oder geiftige Unruhe den Schlaf noch nit 
geftattet, fich Leicht .:einftellen, in Schlafe 
träume oder auch in tiefen Schlaf über, und 
6 knuͤpfen fih in diefem Falle fpätere Zräus 
me im Schlafe an jene letzten Vorftellungen, 
aber eben fo oft in grellee Art, als in einer 
einfachen Folge an, Merkwürdig iſt aud der 
Traum im Traume; man träumt, man erwache 
aus einem Zraume, finde fi auf'einem Lager, 
babe Vorftelungen, wie sin Wachender, nehme 
Handlungen vor, wie im Wachen, und eft 
ein wirkliches fpäteres Erwachen bringt es 
zum klaren Bewußtfein, ‚daß man nur forts 
geträumt habe. 

Man entfinnt fih Häufig, während man 
in dee Nacht erwacht, eines gehabten Trau⸗ 
mes; nah MWiedereinfchlafen und Wiederere 
wachen ded Morgens erinnert man fi nur, 
daß man etwas gerräumt habe, was die Aufs 
merkfamkeit erregte, aber nicht mehr de ei— 
gentlichen Gegenftandes. So find auch meift 
nächtliche Träume in kurzer Zeit, nachdem 
man an die Gefchäfte des Zages gegangen iſt, 
vergeflen. — rn 

Hoͤchſt wahrfcheintich hinterlaffen die mei⸗ 
ften Zräume, als nur leichte ‚ungufammens 
bängende, nicht, tief eingehende Vorftellungen, 
‚gar ‚keine Spuren, und Sedermann träumt 
wohl. im Schlafen viel mehr, als man ger 
wöhnlich glaubt; ja es iſt ſelbſt bie Frage, 
oh jemals, ein Schlaf fo tief ſei, daß alle 
Borftellungen ‚im Bernußtiein Taerar 
e ganze 0 
geſchlafen hat, und. fig auch. * Ihe en 
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ſicherer geleitet, wenn fie einfach d 
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wollen, daß er" einen Zeitraum von niehren 
Stunden durchſchlafen habe, und die verſchla⸗ 
fene Zeit ungefähr eben fo ubjchägen,, wie 
man im Wacken, auch ohne daB man Auf 
Beitabfchnitte ald Stunden und Minuten ach⸗ 
tet, nach den mehren oder minderen Vorftel: 
tungen, bie vor die Seele traten, fo ziemlich 
‚gewiß weiß, ob man feit einem gewiſſen 
Vorgange länger ober Fürzer gelebt habe. 
Wer ſich feft vornimmt, um eine gewiſſe aber 
ungewöhnliche Zeit in der Nacht zu erwacen, 
"wacht meift dann auch, ungewoͤhnliche Sin⸗ 
nes eindruͤcke, wenn foldhe auch nicht von er: 
‚Höhter Stärke find, 3. B. das ein ausbre⸗ 
chendes Feuer andeutende fohnellere Schlagen 
ber Thurmuhr erweckt aus dem Schlafe, wo: 
gegen der gemöhnlide Stundenfhlag den 
Schlaf ungeftört läßt. in beim Einfchlafen 
erwartetes, auch nur leifes Geraͤuſch erweckt 
ſogleich aus dem Schlafe, tie die faugende 
Mutter im Schlafe den erften Ton des nad 
Nahrung verlangenden Kindes, die beforgt 
Tchlafende Kranfenmwärterin das leifefte Aech⸗ 
zen des zur Fürforge anvertrauten Kranken 
vernimmt. Hier blieb alfo auch offenbar der 
Geiſt aufmerkend thätig, hatte Vorftellungen, 
die an andere ſich ketteten, nur lofe und ver: 
worren und ohne einen Eindrud in der Er: 
innerung zu hinterlaffen. Eben fo befannt 
iſt, daß lebhafte, Angftigende Träume mit 
Gefchrei, mit Reden im Schlafen, mit Herum⸗ 
werfen im Bette verbunden find. Der eigne 
Buftand des Nachtwandelns ift nur ein leb— 
Hafter und auch mit Willensbeflimmungen 
werbundener Traum. Gleichwohl hat der 
Nachtwandler Eeine Erinnerungen von feinen 
MWorftellungen, noch weniger von feinem Vor⸗ 
nehmen, Auch bei ruhigem Schafe wendet 
man fh auf dem Lager von einer Seite zur 
anderns fehr viele Perfonen geben auch vage, 
oder aud) einen Sinn andeutende Laute von 
fih, ‚ohne fi beim Erwachen zu erinnern, 
geträumt zu haben. So wie geijtige Gefühle 
und Stimmungen des Geiftes im Wachen in 
naͤchſter Abhängigkeit vom Körper find, fo 
übt auch dieſer auf Traͤume eine große Herr: 
ſchaft aus. Alle ängftigende Träume kommen 
aus dem Körper. Cine eigne krankhafte Stei- 
gerung des Traum iſt der Alp. Nichts ift 
gewöhnlicher, als daß Ueberfüllung des Ma: 
gend kurz vor dem Schlafengehen , fo wie un⸗ 
ruhigen Schlaf, auch Angftlihe Träume 
macht. Ein krankhaft irritables Gemuͤth aͤr⸗ 
gert ſich auch im Traume, und in ihm wer⸗ 
ven: auch in ſonſt friedfertigen Gemuͤthern 
gehaͤſſige Geſinnungen rege, uͤber deren Staͤrke 
ſich der Erwachte ſelbſt verwundert. Eine 
ziemlich allgemeine Eigenheit ungeftbrter und 
vuhiger · Traͤume iſt die, daß in denſelben ber 
Geiſt ſich der Lörperlichen Laſt und der koͤr⸗ 
Yerlichen Seſangen heit entzogen waͤhnt, die 
wir im Wachen nur aus Gewohnheit ertragen, 
ee d füihlen. Nichts iſt gewöhnlicher, 
als daß Zcaͤumende zu fliegen, oder mil ge 
Yobaem' Fuße leicht uͤber die Erde oder über 
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ih Waſfer tinzufchweben, und etw: Vermdgen 
gu befitzen waͤhnen / Wurch Willensfreihelt ſich 
der Schwerkraft zu entziehen, eden foz: daß 
Greiſe und abgelebte Perſonen ſich in ihre 
Zugend zurücdverfegt, oder Ingendlich Upon 
ihren Umgebungen behandelt und ſich jugend⸗ 
lich gu bewegen glauben, Gewiſſe Lieblings⸗ 
träume diefer Art: kehren leicht wieder: Be⸗ 
fannt ift die eigne Einwirkung, die dee auf: 
geregte Geſchlechtstrieb auch im Gebiete: ver 
Träume hat, und die Ruͤckwirkung, die dann 
dee Zraum auch auf Anregung: Eörperlicer 
Thätigkeiten der Beugurgstheile Außert. Gek- 
tener wird auch. das intelligente Geiſtesver⸗ 
mögen mit In das. Gebiet des Traums ligezo⸗ 
gen, und erlangt durch die Konzintration 
auf eine durch den: Zraum ihm vorgehattene 
Idee eine ungewöhnlide Staͤrke. Soͤ vollen⸗ 
deten Traͤumende Verſe, die im Wachen Ihnen 
nicht gelangen, oder erkannten -eineh- mäthe⸗ 
matiſchen Satz, der Ihnen: im Wachen nicht 
einleuchtete, wenn Auch die Klarhat des Ge⸗ 
ſtes dann nur einem Blitze gleicht, der aber 
doch in die Dunkelheit, aus der er hervor⸗ 
zuckte, nicht ſogleich und ſpurlos ſich wieder 
verlor. 7u— 
Wegen des Zuſammenhangs des Geiſtes 
und des Körpers, der ſich überall: im Leben 
fo fehr geltend macht, iſt 88 aber‘ nicht zu 
verwundern, daß Traͤume auch auf⸗den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand einen eignen Bezug dekommen, 
und hierin iſt der Traumdeuteref allerdings 
eine Seite geſichert, die noch einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlage faͤhig iſt. Eine unge⸗ 
woͤhnliche Art des Traͤumens, die keine äu- 
ßere Veranlaſſung zum riarungegugt Bat, 
kann wohl Beſorgniß einer ſich entwickelnden 
Krankheit erregen; eben fo iſt das, was ein 
Kranker feinem Arzte von feinen Traͤumen bes 
richtet, diefem auch wohl in ſemiotiſcher Hin⸗ 
fit nicht gleichguͤltig. DEE 
So wie abes Förperliche "Veränderungen 
und Zuftände des Koͤrpers Träume (bebingen 
und mooifiziven-, fo: thun ſolches auch Äußere 
Einwirkungen auf die Binnesorgatii: Der 
Eindrud gelangt zum Bewußtfein ‚uber ohne 
diefes ferbft ga erweden, fondeininäeitet: don 
Zroum bloß en und lenkt ihnz der Sinmes⸗ 
eindruck vermiſcht ſich dann vblligemit den 
als Traumbilder rege werdenden Vorſtalun⸗ 
gm. Man hat hierdurch ſelbſt Mn Mirten IN 
Händen, den Traum eines Schlafenden winie: 
germaßen zu beſtimmen, obgleith hierduf &d- 
ſichtlich gerithtete! Berfache immer wedroͤldeer 
‚minder unvollkommen ausfulten, weil: die 


Stimmung und Traummeigung ded —* 


den bier immer das Wefenttichfte iſt und nicht 
unter Einfluß‘ der :Außern Einwirtung. tobt. 
Richt leicht träumt‘ ein: Menſch das, was er 


(eben will, ſondern det Tram . bewährt fit 


auch hlerin⸗ als ein fuͤr oſich veſtehenber And 
der Willkuͤr entzogener FA räumt 
man häufig von naͤchſt en Dingen, 
Liebliagsdvorfſtellungen und: Mohwungen,, Bit 





Jeder naͤhrt⸗ tal traͤumt, indem jerer Traum 
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«hen, fo wie das wachende Bewäßtien, Jeden 
in den Mittelpunkt einer umgebenden Wett 
ſtellt, Jedermann in feinem "eignen Charakter, 
d. iu Sedee nimmt im Zraume vor, was er 
auch im Wachen gewoͤhnlich vornimmt oder 
auch vornehmen moͤchte, wenn es ihm nur 
freiſtaͤnde, »und hat dieſelben Intereſſen, die 
‚im auch im Leben anregen, oder früher nahe 
gelegt waren. Nur in Fällen, wo ber Traͤu⸗ 
mende ſich bewußt wird, daß er träumt, Fann] 
auch den ernften Mann die Yhantafie anwan- 
dein, mit feinen Traumbildern ein lofes Spiel 
‚zu treiben, und dann im Zraume aus feinem 
Charakter zu fallen und Handlungen vorzu⸗ 
nehmen, die er fih im Wachen nie erlaubt 
haben würde; auch hierin bewährt der Traum 
feine Entbundenheit von Beflimmungen, bie 
dem ‚Leben feinen fichern Halt geben. 
Es iſt ausgemacht, daß die Träume Eeine 
usichließliche ‚Eigenthümlichkeit des Menſchen 
ſind, fonbern auch bei Zhieren beobachtet 
werden: Neugeborene feinen noch nicht zu 
dehumen, Kinder und Weiber dagegen viel 
siehe. und lebhafter, als Männır. — Vieles 
und lebhaftes Zräumen deutet auf einen auf: 
geregten Zuſtand des Geiſtes und Körpers, 
. auf einen weniger fiften, unruhigen Schlaf, 
auf fortwährende Sinnenthätigkeit und unge: 
woͤhnliche Stnneneindrüde während deſſelben. 
Sm Herbfie und Winter träumt man häufiger 
als in »den anderen Sahreszeiten. ben fo 
töonnem ein ungewohntes Schlafgemach, ein 
fremdes oder ſchlecht gemachtes Bett, die 
Körperlage, aäͤußere Käkte oder Wärme, efn 
Nachtlicht, aͤußeres Geraͤuſch, vorangegangene 
ſtarke Koͤrper- oder Geiſtesanſtrengungen, eine 
reichliche Abendmahlzeit die Veranlaſſung dazu 
geben, Ferner iſt dieſe Erſcheinung häufig 
ein Zeichen der. Vollbluͤtigkeit, von Störungen 
des freien Blutumlaufs, ſtarkem Blutandrange 
nach dem Kopfe, von Verdauungsſtdrungen, 
kranbhaften Zuſtaͤnden der Bruſt⸗ und Bauch— 
eingeweide, von allgemeiner lebhafter Aufre⸗ 
gung, wie bei den meiſten Fieberkranken, aber 
auch nicht ſelten von Schwäche, wie bei allen 
Abzehrenden, bei denen häufige, meift ange: 
nehme Kraͤume oft der Vorläufer eines baldi- 
gen Todes find, Ueberhaupt aber träumen 
alle ſchwaͤchlichen Perfonen unverhaͤltnißmaͤßig 
viek und lebhaft. Bei Gefunden ift das viele 
räumen ohne aufzufindende äußere Veranlaf- 
fung ſehr oft Zeichen einex drohenden Krank: 
heit 3bei Kranken eines bevorſtehenden Irre⸗ 
redens, Schlagfluſſis oder einer Umwandlung 
der Krankhrit, einer zu erwartenden Meta⸗— 
ſtaſe, ver Entwickelung eines nervoſen, ady: 
namiſchen Zuſtandetz, ſehr oft aber auch der 
Vortäufer der Kkfiens — Sehr unbedrutendes, 
ruhiges, dunkles Schumen verraͤth einen fehr 
feiten, Gwief Rue‘ des Geiſtes und Koͤr⸗ 
pers, volliges Erlöſchen der Sinttenthätigkeit 
waͤhrend — die Abweſentheit wichtiger 
idyungen im Drgäntemus y hamenttih Frei⸗ 
fein von. Hirukongeſtfonenn und bbrrbaupt von 
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zu den ghnftigften Erſcheinungen gehbrt, — Ah⸗ 
genehmes Traͤumen kommt häufig bei manz 
gefunden Perfonen obne beſonders günftige 
yder ungünftige Bedeutung vor und {fl bei 
Kranken Zeichen von Gelindigkelt der Krank: 
heit und naher Genefung. Namentlich ver: 
kuͤndet es bei Nervenfieberkranken fehr oft den 
Eintritt wohlthaͤtiger Krifen. Es ift ab;r 
auch nicht felten ein Zeichen von Exfchöpfun:, 
daher man es namentlich bei Lungenſuͤcht an 
und überhaupt Abzehrenden, befonders kurz 
vor dem Zode, beobachtet. Eben fo findet 
es ſich häufig bei Perfonen, die an Heimweh 
leiden, auch ‘ehr oft bei Hypochondriften , die 
während des Wachens im hödften Grade 
trübfinnig find, indem während des Liegeng 
die im böchften Grade reizbaren Unterleids- 
nerven weniger gedrüdt werden. — Aengſt⸗ 
liches, ſchreckhaftes Träumen deutet auf Stoͤ— 
rungen des Blutumlaufs, heftige Bruſt- u d 
Dirnfongeftionen (daher es ſehr leicht durch 
ungewohnte Zieflage bewirkt wird), Unters 
drüdung von Blutungen und anderen Aus—⸗ 
leerungen, auf VBrrdauungsftörungen, Krank: 
heiten der Bauch und RBrufteingeweide, hefe 
tige Aufregung des Nervenſyſtems, und geht 
nit felten dem Ausbruche von Krankheiten, 
bei zum Schlagfluffe Geneigten dem apoplete 
tifichen Anfalle und bei Gebiffenen dr Ents 
wicklung der Wotthkrankheit voran. Nicht 
minder läßt daffelbe bei Kranken oft Irre⸗ 
reden, Zudungen, Entzündungen, Eiterung, 
Brand, gefähriihe Metaftaien, Erſchoͤpfung 
fürdten. Auf der andern Seite verkündet 18 
auch nicht felten den Eintritt von Blutungen, 
des Monats» und Haͤmorrhoidarfluſſes, einrd 
Nafenblutens. — Zräume von heißen Bädern 
find bisweilen Zeichen eines bald zu erwar⸗ 
tenden kritiſchen Schweißes, ſoll fi auch 
(nah Scalinger) häufig. bei Gelbſuͤchtigen 
finden, — Traͤume von rothen Gegenftänden, 
Blut, Teuer, deuten oft auf ſtarke Konge- 
ftionen, finden ſich überhaupt oft bei Entzüns 
dungen und entzündlichen Fiebern, vor Blitz 
tungen, bei Weibern namentlich vor Gebärs 
mutterblutungen. Träume von vothen 
Schlangen find als Vorläufer erleichteenden 
Nafenblutens beobadıtet worden. — Häufiges 
Träumen con tollen Hunden geht bei Gebifs 
ſenen nicht felten dem Ausbruche der Wuth⸗ 
krankheit voran. — Träume von Schrickens⸗ 
geftalten, von Zerrbildern findet man beſon⸗ 
ders bei Vollbrütigen, nach Magenüberladune 
gen, bei Perſonen, die an Hypochondrie, 
Bauchinfarkten, Leberentartungen, Melaena 
leiden, oder dem Ausbruche des —— — 
ſinns entgegengehen. Als gang chatakrterſſtiſch 
find ſolche Erſcheinungen beim Alp anzuſehen. 
— Waden im, Kothe während, des Traum 

ſoll bisweilen den Eintritt kritifchet Darmune, 
ieerungen ‘verkünden. — Haͤufiges Veh 











Hirnaufregung/ daher es m Aipraneinen immer 


von Regen und Waffe ift ein Zeiden Pat 
— — findet ſich ER a 
Wafferfügtigen. — Das Orts ir ih "ber 
Euft "Fliegens ober einer gang: ungewbbtfiihen 





T'remella Nostoch 


reizbarkeit und Krampf deuten. — Tiefes 
Fallen im Zraume ift ein Zeichen von Voll: 
blütigkeit, Kongeftionen, kommt audy oft bei 
Perſonen, die an Schwindel oder Fallfucht 
leiden, vor, (Dal. Schlaf.) 


Tremella Nostoch, f. Nostoch 
commune Vauch. 


Tremella auricula Bull., ſ. 
Peziza auricula L. 


Trepan, lat, Trepanum (eigentlich 
Trypanum, von rounden, ber Bob: 
ver), Terebellum, franz. Trepan, 
engl. Trepon. Es ift das unentbehrlidhite 
Werkzeug zur An- und Durkbohrung eines 
Knochens, welches vorgüalich bei Hauptver—⸗ 
letzungen nöthig ill. Sonſt fagte man, «6 
gebe dreierlei Arten, nämlidy 1) den Abblaͤt— 
terungstrepan oder Erfoliatiotrepan (lat. Tre- 
panum exfoliativum, franz. Trepan exfo- 
Jiatif); 2) den Perforativtrepan, Spihtrepan, 
Schneidbohrer (lat. Trepanum perfurato- 
rium, franz. Trepan percant); 3) den eis 
gentlichen Trepan oder Kronentrepan (lat. 
Trepanum cum corona, franz. Trépan 
avec la couronne). Gewoͤhnlich verfteht 
man jest unter Trepan alle Inftrumente, 
weiche zur Trepanation (f, diefes Wort) 
dienen, oder bloß dasjenige, was bejonders 
zu diefer Operation verwendet wird. Die 
Inſtrumente find ziemlich) zahlreich und mei: 
ftentheils in einem befondern Beftede enthal: 
ten. Letzteres enthält Schabeifen, einen Per: 
forativtrepan, einen Erfoliativtrepan, mehre 
Trepankronen 'oder Kreisfägen mit ihrer Py— 
ramide und einem Schlüffel, um fie an= und 
abzuſchrauben, einem Stiel, der Baum ge: 
nannt wird, an weldyen die Inftrumente an: 
gefügt werden, einen Zirefond oder Zugbohrer, 
mehre Elevatorien, ein Linfenmeffer oder Len— 
ticulär, einen Meningopbylar, eine Schneide: 
ange, eine Bürfte zum Reinigen der Krone. 
Der Meningophylar, der Zirefond und der 
Erfoliativtrepan find nicht mehr gebräuchlich. 
Der Trepankrone bediente ſich ſchon Hip: 
pokrates, wie aus der Beſchreibung des 
Celſus hervorgeht, und vervollkommnet 
wurde ſie von mehren Wundaͤrzten, unter 
denen vorzuͤglich Guy de Chauliac, Am— 
brofius Paraäus, Guillemeau, Fa— 
bricius ab Aquapendente, Scultet, 
Bichat und Andere glaͤnzen. Die Trepan— 
krone verfertigt man aus Stahl; fie iſt zylin⸗ 
derfoͤrmig, gewoͤhnlich einen Zoll hoch; der 
Durchmeſſer iſt von ſechs bis zehn Linien. 
Am zweckmaͤßigſten find die größten Kronen; 
fie find entweder Eonifch oder zylindriſch. Das 
Innere. ift glatt und polirtz das Aeußere ift 
mit Meinen Schneiden verfehen, die aus Ein⸗ 
Ichnitten und Schrägflächen beftehen. Diefe 
Säneiden endigen fid jede in einem Eleinen 
ſehr feinen Sahne, die in ihrer Aufelnander- 
folge eine fehr. feine Säge bilden, Der obere 
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Leichtigkeit im Traume fol auf große Nervenz, 
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Theil der. Krone ift mit einem Loche verfehen, 


welches in ihre. Höhle führt, und durch weis 
dies man ein Stilet einfücren fann, um das 
Knochenſtuͤcf, was in ihrem untern Durch⸗ 
meffer ftecen geblieben fein Eönnte, zuruͤckzu⸗ 
ftoßenz; jede Krone ift mit ihrer Pyramide 
verjehen ; die Spike dieſer Pyramide überragt 
um eine halbe Linie das Niveau der Säge. 
Shre Baſis ſchraubt ſich von linke nach rechts 
in die Mitte des obern Zheild der Krone 
durch einen Schlüffel ein. Dieſer pyramidate 
Stisl dient zum Firiren der Krone auf der 
Stelle, die man perforiren will, Berene 
gariuspon Carpi, Sharp, Default 
und einige Andere ziehen die zylindriſche Komm 
der koniſchen vor. Mobdifizirt wurde diefes 


Inſtrument durch Bich at. — Henury, ein 


geſchickter Meſſerſchmidt in Paris, hat abere 
mals neue Modifikationen an dieſem VInſtru— 
mente veranſtaltet. — Hey hat Trepankro— 
nen fertigen laſſen, deren gezahnter Rand ein 
C ftatt eines O darſtellt. Dieſer durch M:a lie 
noir aus Genf in Frankteich eingefuͤhrte 
Trepan kann ſich in manchen Fällen müͤtztich 
bewaͤhren. 

Der Perforativtrepan wird ange⸗ 
wendet, wenn ſich das Bein langſam sabhläfe 
teıt, und wenn man einem andern Werkzonge, 
z. B. dem Meifel, oder der Pyramide des 
Kronentrepans einen Weg bahnen will fü aber 
wenn man fidy vorgenommen hat, kleine Loͤcher 
zu maden, ohne ein Stuͤck hinwegzunehmen 
Henry hat fih auch um dieſes Inſtrument 
in neusrer Zeit verdient gemacht, En 
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Trepanation, Durchbohrung 
des Schädels, lat, Trepanatio, fr, 
Trepanation, Operation du Tı% 
pan, engl. Trepanation. Die Mes 
nungen der Wundärzte über die Anwendung 
und Nothwenbigkeit des Trepans bei Kopfe 
verlegungen find fehr verichieden. Einige wots 
len diefelbe fehr einfchränfen, und nur dank 
dazu fchreiten, wenn ſich die ſekundaͤren Bu= 
fälle des Reizges und Drucks in einem bedeu⸗ 
tenden Grade eingeftellt haben. Andere rar 
then die Anwendung des Trepans allgemeiner, 
befhränfen fie nicht auf die Erfcheinung der 
fetundären Zufälle, fondern beftimmen die 
Nothwendigkeit deffelben nach den Verlegungen, 
welche man wegen der bejfondern Beldaffen- 
heit der Bededungen des Gehirns immer zu 
befürchten hat. Die Zreponation ift nach 
ihnen in vielen Fälen VBorbauungsmittel, Die 
Gründe, welche die Erfteren zur Unterftügung 
ihrer Behauptung anführen, find: 1) die Er: 
fahrung zeigt, daB bei Hirnfchalebrüchen mit 
und ohne Eindrud, bei gehüriger Behandlung 
die Heilung fehr oft. erfolgt, indem fie. fich 
ausgleichen oder das Gehirn ſich an den Drud 
gewohnt. Es Toll daher nicht trepanirt wer- 
den, bevor nicht drohende Zufälle des Reizes 
oder Drucdes dazu auffordern, 2) Daſſelbe 
gilt von Blutergiefungen, deren. Relorption 
die Erfahrung ebenfalld darthut. 3) Die Tre⸗ 


"Trefanation 


panafion iſt keine gefahrloſe Dperation; man 
fügt der beftehenden . Verdekung” tine neue Ger 
waltthoaͤtigkeit hinzu’, deren Folgen nfcht zu 
berechnen find; Ein’ vorzüglicher Grund der 
Gefaͤhnlichkeit der Operation fei, daß die Bes 
deckungen Des Gehirns blosgelegt werden. 
Stelle iſich alsdann Entzündung ein, fo werde 
das Gehirn in die Deffnung getriebin, die 
harte Hirnhaut ulgerire, treibe fungole Er: 
kreszenzen u: ſ. w., beſonders gelte dieſes bei 
Kindern, wo:die Dura mater faſt mit dem 
Schädel zufanimerhänge. Dagegen wird ver: 
mindert: die Befchaffenheit der innern Tafel 
den Schoͤdelknochen, welche fpröde, brüchig 
umd;gidsurtig: tft, matht, daß Bruͤche in den: 
felben ſich meiftentbeil6 weiter, als in der 
außeen Tafel erſtrecken, ſtrahlenformig aus: 
daufenm, I mE: Splitterungen verbunden find; 
daß riet derfen Verletzungen bie Gefäße, welche 
die: bagte:Himhaut mit dem Schaͤdel verbin—⸗ 
An zazerreißen und‘ Blutergießung entſteht. 
Befkktlimen y:: daß dieſe Zuſtaͤnde bei Hieb— 
mdir@chugmunden um fo gewiſſer zugegen 
in muͤſſen, daß vei allen dieſen VBerlegungen 
ie diploetifche Subſtanz fo gequetſcht wird, 
DasınEntzümdunn und Giterung entftchen muß, 
Iificht “man ein/ "daß die Abwefenhrit von 
Duruck und Rriz eine Sicherheit einfloßen 
Barf „iin, wenn dieſe einmal fich einftellen, 
das Gehirn und feine Umgebungen ſchon in 
ſoPRAedeitendem Grade krankhaft verändert 
federn: die Trepanation nur ſelten als 
Deitmittel.angewendet werden Tann. Daſſelbe 
gilt von der Stepanation beim blutigen Erz: 
travafate. Wenn hier der Wundarzt in der 
Hoßmmg Dir Reforption mit der Zrepanation 
zöoͤgertd, bis die Zufaͤlle zu einem hohen Grade 
geſtiegen find, iſt dann nicht zu fuͤrchten, daß 
wegen der heftigen Entzündung bes Gehirns 
amdiseiner Häute, "vielleicht ſelbſt wegen pu— 
trider Weichaffenheit des Extravaſates, durch 
die IArtpanation nichts mehr genügt werden 
kann. uMan kann dabei nicht in Abrede ſtel— 
len, adaß Schädelbrüche mit und ohne Ein: 
and in eingelnen‘ Fällen: ohne Zrepanation 
geheilt wirden /und kann felbit zugeben, daß 
Augerißehn, Die nach den aufgeftellten Grund: 
ſaͤtzen trennt! wurden, bei zweien die Opes 
Ratiom vielleicht unndthig iſt. Wird aber erft 
bei, Erſcheinung der konfenſuellen Zufaͤlle tre⸗ 
panirt/ſo wird der Erfolg bei den Meiſten 
unguͤuſtig ſein. Die Trepanation an und für 
Ady: ifhinis: keine „gefährliche Operation. zu be: 


trachteny:fie iſt ſo beruͤchtigt, weit fie in den 


weiter Fuͤllen nun: dann angewandt wurde, 
wo die krankhaften Veränderungen ſchon um 
fih aegriffen hatten; oder durch die Außere 
Gewaltthaͤtigkeit: zu bedeutende Verletzungen 
gefolgt waren, GEs iſt daher durch Vernunft 
und Erfahrungegefordert, in folgenden Fällen 


die -Ixepenation’auf ber Stelle, ohne die fer 


kun daͤren Zußaͤlde abzuwarten, zu unternehmen : 

1) hei allen Schädelbrähen mit oder ohne 

-@indeud "und-bei durchdringenden Fiſſuren; 

2) bei Siebwunden, mit ftumpfem Saͤbel ver: 
Real⸗Lexicon V. 
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ſetzt, bie durch die aͤußere Tafel und Dipfoe 
zur Innern oder in die Schädelhuhle dringeimz 
3) bei durchdringenden, mit fcharfem Sabel 
verfegten Wunden, wenn die Dura mater 
verletzt iſtz 4) bei eindringenden Stichwunden; 
5) bei Schußwunden, wobri der Schädelkno— 
Ken und die diploctifhe Subſtanz gelitten 
haben; 6) bei Zrennung det Nähte; 7) bei 
fremden Körpern, Kugeln, Splittern, Blut, 
Eiter u. ſ. w. unter dem Schädel. Sn die— 
fen Fällen kann jedoch die Trepanation une 
nöthig werden, wenn die Wunde die Entfer- 
nung des Ertradafates, der Knochenfplitter 
u. ſ. w. zuläßt, wenn ein Knochenftüd ganz 
binweggenemmen werden kann und feine wei: 
teren Splitterungen zugegen find. 

Im fpäteen Verlaufe der Kopfverlegungen 
kann die Trepanation noch nothwendig wer⸗ 
den: wenn Bufälle von Reizung und Drüd 
des Gehirns entfiehen, wenn fidh bdiefelben 
bei einem gehörigen Kurverfahren nicht mins» 
dern, und man gewiß ift, daß die Gewalt 
vorzüglich auf eine beftimm‘e Stelle des Schäs 
dels eingewirkt hat; wern das Wundſekret 
nun nicht gehörig ausfließen kenn, bei Ver: 
dirbniß der dipleetifchen Subſtanz und Löfung 
der Dura mater. Im Kalle der Nothwen— 
digkeit Eann an allen Stellen des Schädels 
trepanist werden; Doch vermeidet man gern, 
wenn es gefchehen Tann, die Stirnhöhs 
len, den mittleren Theildes Stirn 
beines, den fhuppigen Theil des 
Schläfebeines, den untern vor: 
dern Winkel des Seitenwand bei- 
nes, die gefreugte Hervorragung 
des Hinterhbauptes und die Nähte 
Die Wahl der Zrepanationsftellen in d:n ein: 
zelnen Fällen richtet fich nach der Verfcieden- 
heit des zu erreichenden Zweckes. Dahtr tre= 
panirt man bei Ertravafaten an der Stelle, 
wo die früher angegeb nen Erichrinungen ih— 
ren Sitz vermuthen laffen; bei Knochenbruͤ— 
Ken fo auf ihrer Mitte, dab die Pyramide 
des Zrepans an der Eeite des Bruches ſteht; 
bei Knochenbruͤchen mit Eindrud om Rande 
des Eindrudes, ohne daß die Krone auf dem 
Bruchrande fpieltz; bei Eleinen Bruͤchen, ein= 
gekeitten Kugeln, umfaßt man jie gang mit 
der Trepankrone; bei Verligungen an oder 
in der Pfeil- und Lambbdanaht zu beiden Sei: 
ten, Die Zahl der Kronen läßt fih im Bor 
aus nicht beffimmen, Man trepanirt oft ſo, 
bis alles Ertravafat entfernt, Eindrücde ohne 
Gewalt erhoben, Splitter zugezogen werden 
können, und eine Spalte oder Hiebwunde 
ganz ausgebohrt if. Le 

Die Zrepanation zerfällt in folgende Akte: 
1) in die Bloslegung des Knochens; 
) in die Durchbohrung beffelden; 
3) in die Herausnahme des Kniychen⸗— 
tüds, und 4) in verfhiedbehe Bor: 
gänge, welde zur Erreihulih des 
3wedes nothig fein können! %% 3 
als Regel aufgefiellt ift, bei einer feblit Kopf⸗ 





verlegung, wenn bir ' Gemaltthätigkrit?” mur 
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Trepanation 139 Trepanation. 
nicht zu geringfügig war, nad abraſirten Trepan mit grüdgefieiiter Mramide .nuf -Bie 


Haaren die Kopfbedekungen € 
da diefeg in der Richtung geſchieht, in wel⸗ 
cher die aͤußere Gewalt den Schädel traf, da 
verfchiedentliche Verlegung der Weichtheile zu: 
gegen fein Tann, ſo koͤnnen nur folgende all: 
gemeine Regein hinſichtlich der Bloslegung 
des Knochens angegeben werden. Man ſuche 
die Schädelbededungen zu erhalten, weil da— 
durch, die Vernarbung befürdert wird, obgleich 
Manche den Lappenichnitt verwerfen, weil die 
Lappen bei der Operation, fpäter bei dem 
Verbande, -bindern und zufammenfchrumpfen 
jollen. Auf dem Schläfebeine bilde man aus 
dem Fleifchye des Musculus temporalis einen 
Lappen, deſſen Bafis nach oben gerichtet ift. 
Vermuthet man, daß feine Krone ausreicht, 
fo fann man einen bloßen Längenfhhnitt ma: 
Ken, deffen Ränder man von einander ab: 
zieht. Für mehre Kronen würde ein — | — 
oder Tformiger Schnitt, deſſen Lappen man 
zurüdpräparirt, am paflendften fein, Der 
Kopf des Kranken liege dem einfallenden Lichte 
gegenüber auf einer feiten Unterlage, das 
Meſſer werde bei der Einichneidung fo ge 
führt, daß feine Schneide immer ſenkrecht ge: 
richtet und die Hand entweder auf den Dau: 
men oder den Heinen Finger geftügt ift, Die 
Blutung lafie man etwas andauern, weil da: 
durch die Zufälle mandmal etwas gemindert 
werden, ftille fie dann durch kaltes Wafler, 
durch Reibung der Gefäßmündungen, oder 
durch die Unterbindung der Gefäße. Das Pe: 
‚rifranium wird im Umfange ber anzufegenden 
Trepankrone eingefchnitten, mit dem Schab— 
eifen von dee Peripherie gegen die Mitte ab: 
gefchabt und hinweggenommen, Die Durd) 
bohrung des Knochens verrichtet man 
entweder mit dem verbefferten Bogen 
trepan, oder mit dem Handtrepan. 
Die Anwendung. des letztern iſt einfacher, wie 
die des erftern, für den Operateur jedoch er: 
müdender. ' 
Bei dem Gebrauche des Bogentrepans ver: 
fährt man auf folgende Weife. Nach gehört: 
er Reinigung der blosgelegten Knochenſtelle 
chiebt man die Pyramide der Zrepanfrone 
etwas über ihren Rand herab, ftellt fie feft, 
befeftigt die Krone an den Bogen, fest, in- 
dem man den Zrepanbogen an feinem untern 
Theile wie eine Schreibfeder hält, die Pyra— 
mide auf die Mitte der bloßgelegten Knochens 
ſtelle, und bringt den Trepan in eine völlig 
vertitale Richtung. Die flache linke Hand 
kommt auf die Scheibe des Bogens zu liegen, 
die rechte faßt die Handhabe, Man faßt nun 
den Trepan von der Rechten zur Linken etwas 
raſch und fo langfam herum, bis eine hinrei— 
end tiefe Furche, zur fihern Leitung der 
Krone ohne Pyramide, eingefägt fit. Man 
nimmt dann den Trepan heraus, reinigt bie 
Zurche mit einem Charpiepinfel von den Spa: 
nen und bildet durch das Einſchrauben des 
Tirefonds in das durch die Pyramide ge: 
machte Gruͤbchen eine Oeffnung, jest den 


‚einzufchneiden, Langegebene 


| eife in die Suche, bringtu.ken- 
felben.. in vertifale Richtung und füort Ahn, 
wie früher, vafch herum, indem man die linke 
Hand auf die Scheibe gehörig. aufdrüdt, bis 
man glaubt, in die Diplod gedrungen zu 
kin. Dann .nimmt man die Krone wieber 
heraus, läßt fie vom Gehülfen ‚reinigen und 
unterfuht, nachdem man die Furche von den 
Spänen gefaubert hat, die Ziefe derfelben in 
ihrem ganzen Umfange mit einer meifelartigen 
Sonde oder einem zugefchnittenen Federkiele. 
Der Zrepan wird aufs Neue wieder einge— 
fest, man mäßige etwas den Drud, führe 
weniger rafch den Zrepan herum, indem man 
ihn zugleich mehr nach der Seite neigt, vo 
man die Furche feidhter gefunden Hat. Der 
Zrepan wird nun abermals herausgenommen, 
gereinigt und die Ziefe der Furche unterſucht. 
Findet man die Furche noch : nirgends durch⸗ 
dringend, fo werde die Krone wisder . einges 
ſetzt, nur einige Male fanft mit leiſem Drude 
berumgeführt,, nad) einigen Zouren herausge⸗ 
nommen und die Furche unterfucht. Auf higie 
Meife wird fortgefahren, bis man die Furche 
an mehren Stellen durchdringend indet und 
das Knochenſtuͤck bei dem Drude mit dan 
Nagel des linken Zeigefingers Beweglichkeit 
zeigt. Beim Durdbohren der. inagın. Nup⸗— 
Khentafel hoͤrt man ein befonderes Kniſtern. 
Bei der Durchbohrung mit dem Handtrepan 
(Trephine) faßt man denfelben., nachdem bie 
Pyramide gehörig vorgefchoben und: fefigeftällt 
it, jo mit der rechten Hand, DaB der Dass 
men an die eine, der Mittelr, Riug-— und 
Dhrfinger an die andere Seite des Griffts, 
der Beigefinger längs dem Stiele, mit: der 
Spise die Krone berührend, zu liegen: kommit, 
fest die Pyramide auf die Mitte des aubqu- 
bohrenden Knochenftückes und bewegt dieb Tre⸗ 
pbine, nachdem man fie in eine, der Knochen⸗ 
fläche entſprechende, vertifale Nidytung ge⸗ 
bracht hat, in abmwechfelnden, ſich entgegen 
gefesten Halbzirkeidrehungen, bei feftgehaltenem 
Dber= und Vorderarme und fich alltin bewe⸗ 
gender Hand, bis eine hinreichend tiefe Furche 
zur fernern Leitung der Trephine gebildet if, 
Dann wird die Zrephine abgefeht, gereimigt, 
die Ppramide zurücdgeftellt, durch den. Bine: 
fond eine vorläufige Deffnung . gebildet, und 
ferner fo gehandelt, wie es bei dem Bogen: 
trepane angegeben ift, Sn Fällen, wo man 
die Pyramide zur Leitung der Trepankrone 
im Anfange nicht ‚brauchen Bann, z. Bui bei 
eingekeilten Kugeln, nad) .obgebrochenen Kno⸗ 
henftüden, die man mit der ‚Krone gang Me 
faßt, bedient man fich, zur fichern Leitung 
der Krone, einer Scheibe von Sohlenieder, 
mit fo breitem Rande, daß die. Fingeripigen 
der Gehülfen fie gehörig befefligen koͤnnen. 
Sn den Ausfchnitt diefer Scheibe fegt man 
die Krone, die man im Anfange worfichtig 
leitet, bis eine hinreichende Furche gebildet 
ift, wo man fodann -die Scheibe entfernt. 





Das Knochenſtuͤck hebt man mit dem „Hebel 


T repänatfon 


sur mit der Pincette heraus. Muß man an 
den Stirnhoͤhlen trepaniren, fo werde der 
Vrepan fo geneigt, daß man an bem tiefern 
Theile der Stirnhoͤhle, wo die vordere Kno⸗ 
chentafel weiter von der hintern entfernt iſt, 
zu gleicher Zeit, wie oben, an die innere Ta— 
fel Zommt, und Ddiefe alfo gleihmäßig durch— 
„bohrt, Oder man durchbohrt zuerft die Außere 
Tafel mit einer großen Krone, nimmt fie bin: 
weg und durchhohrt dann die innere mit einer 
bleinern. | 
Um das Anodenftüd herauszu: 
nehmen, fihraubt man den Zirefond in die 
vorlaͤufig für denſelben gebildete Deffnung, 
indem man Ihn mit dem Daumen oder Zeiges 
finger der linken Dand nahe an feinem Schrau: 
benrande hätt und mit denfelben Fingern der 
rechten Hand an feinem Griffe umdrehr. Iſt 
‚ber Tirefond tief genug eingeichraubt (ohne 
die Dura mater zu verletzen), fo hebt man 
das: Knochenfiük nach der Seite heraus, mo 
es⸗noch Feftiigt. Bleiben am Rande der in: 
nirn Knochentafel Unebenheiten oder Splitter 
nzuruͤck, fo-nimmt man fie mit dem Einfen- 
mMeſſer hinweg, indem man es mit der vollen 
Hand: fat, den Einfenkopf zwiſchen den Schä: 
Del and die Dura mater fegt und die Schneide 
druckend gegen die abzutragenden Knochenftüce 
fuͤhrt. Der aufgefeste Daumen muß diefe Be: 
wigung ſichern. Müflen mehre Kronen ange: 
fest werden, fo gefchieht diefes entweder fo, 
Ddaß veine Liniendide Bruͤcke zwiſchen den zwei 
DOeffnangen bleibt, die man mit der Knochen⸗ 
gange oder am ‚beiten mit der Hey’ fchen 
Saͤge wegnimmt, ober wenn nicht gerade ein 
“Dorn "ganzen Umfange der Zrepanfrone ent— 
ſprechendes Stuͤck ausgebohrt werden fol, 
fegt. man die Krone fo auf, daß fie zur 
Hänfte in der fchon beftehenden Deffnung fpielt. 
Auch wird der Rath gegeben, um nicht immer 
runde. Knochenſtuͤcke auszubohren, vermittelt 
der Hey'ſchen Säge ein verfchieden geform: 
128 Knocenflüd, nad Maßgabe der Verlez— 
gung, hinwegzunehmen 


3 Nach verrichteter Zrepanation hängt das 


fernere. Handeln von den Umftänden ab, wel- 
che dielele indigirt haben. Das Ertravafat 
wuß man durch eine gehörige Lage des Ko: 
pfes, Buch Aufſaugen mit einem feuchten 
Schwamme oder mit Sharpie entfernen, wenn 
es under dem: Schädel liegt. Trifft man die 
Gtellerdes Ertravafates nicht, fo müffen die 
Ericheinitigen den Arzt beflimmen, ob bie 


Operation an einem andern Orte wiederholt wer⸗ 


den ſoll. Liegt das Ertravafat unter der harten 
Hirnhaut, iſt dieſe in die Knochenöffnung 
getrieben „ <Hlußtuicend, violett, fo muß fie 
Dusch. einen Kreuzſchnitt geipalten werden, 
Die Blutung aus der. verlegten Arteria me- 
ningea media flilt man durch Drud, ver: 
mittelft eines Charpiebäufchchens, eines Wachs⸗ 


Tegelß ober, eines eignen Komprefforium „, oder: 


durch Kauteriſation mit einer gluͤhen den Steck— 
pabdel. Bet: der Verlegung eines Blutleiters 
fie man Die Blutung durch trockene Charpie 
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Trichiasis 


und einen angemeſſenen Drud. Ein vollig 
abgebrocenes Knochenſtuͤck wird mit Vorſicht 
entfernt. Knochenbruͤche mit Eindruck werden 
mit dem einfachen Hebel erhoben, indem men 
das eine Ende vejjelben unter dag niederges 
druͤckte Knocdenftük bringt, das andere mit 
der rechten Hand faßt und niederdruͤckt, wäh 
rend man den Zeigefinger der linken Hand an 
den Rand der Zrepanöffinung legt und den 
Hebel darauf ruhen läßt. Splitter, die in 
die Hirnhäute oder das Gehirn eingedrungen 
find, ziehe man mit Sorgfalt und obne Ges 
walt aus; ſtecken fie feft, fo erweitere man 
die Deffnung der harten Hirnhaut. 


Trephine, fr. Trephine, engt. 
Trephine Diefes Snftruments bedienen 
ſich die englifhen Wundärzte zum Durchboh— 
ven des Schaͤdels. Es beſteht aus einer 
Trepankrone von zplindrifcher Form, die ſich 
an einem geraden, drei Zoll langen, flählers 
nen Stiele befindet. An dieſem Stiele ift 
quer ein Griff angebracht, der die Form wie 
der eines Bohrers hat. Diefer Griff, der aus 
Ebenholz, aus Eifenbein fein fann, und 
mandmal aus Stahl, mie der übrige Theil 
des Inſtruments, befteht, ift ſechs Zoll lang; 
feine beiden Enden endigen fih in ein Elevas 
forium. Man bebient ſich der Trephine, um 
mit der Hand, wie mit einem Faßbohrer, zu 
trepaniren. Die Marinedhirurgen in England 
behaupten, daB die Zriphine ficherer und 
leichter zu handhaben ſei, als der große Tre— 
panz fie glauben, daß fich diefes Inſirument 
leichter halten und von einer Seite zur andern 
neigen laſſe. 


Trichinasis (von zoıyıcoa, ih leide 
an den. Daaren), die Cinftülpung 
der Augenliderhbaare, fr. Trichia- 
sis, Trichiase, engl. Trichiasia. 
Bon Eelfus, Dioscorides und den Aras 
bern ging das operative Virfahren bei diefer 
Krankheit aus. Sie iſt diejenige Augenkrank⸗ 
beit, wo die Augenlider zwar ohne Fehler und 
in ihrer natürlichen Lage, die Haare aber auf 
den Rändern derfelben, anftatt daß fie aues 
wärts gekrümmt fein follten, emwaͤrts ges 
trümmt oder gerichtet find, und zwar fo, daB 
ihre Spigen den Augapfel reizen und ftechen. 
Diefe verkehrte Stellung der Paare wird mehs 
ventheils dusch Narben und Verhärtungen auf 
dem Rande der Augenlider verurjacht, welche 
auf vorhergegangene Entzündungen oder Ge 
ſchwuͤre, mobei zugleich die Haare ausfallen, 
erregt werden, und die nun von Neuem Wache 
fenden Haare hindern, in ihrer natürlichen 
Richtung hervorzudringen. Die Haare erſchei⸗— 
nen daher bald feitwärts, bald vorwärtd, 
bald hinterwärts, je nachdem fie zur Seite, 
oder vor, oder hinter einer ſolchen Narbe 
hervordringen. Sie find nie alle auf gleiche 
Art binterwärts, fondern immer unordentlic, 
und nach alten Geiten bin gerichtet. Mandy 
mal ift ein Theil derſelben vorwärts, in 
Theil binterwärte gerichtet, p daß fig gine 


‚Triehtasis 


doppelte Reihe bilden. Diefen Fall nennt manı 


Distichiasis. 

Im Allgemeinen hat man auch mehre Af— 
:$eftionen mit diefem Namen belegt: 1) eine 
Krankheit der Siexenz 2) eine fchmerzhafte 
Anſchwellung der Brüfte, die bei den neuent- 
bundenen Frauen eintritt, wenn die Milchaus: 
fheidung ſchwierig vor ſich aebt5 3) unier 
oben andeaebenes Leiden. (Nah Mason 
Good Öphthalmia kKöntropium Spee. VM. 
des Genus Vill. in Ord. Il. Phlogotica, 
Class. 111. Haematica.) Dieſe Unterfchei: 
dungen find bei den Franzoſen uͤhlich. Unſere 
Augenärzte. machen folgende Kiaffifizirungen : 
1) Yrichijasis nennen fie den Zuſtand, mo 
"die Augenwimpern, bei nafürliher Stellung 
des Zarfalrandes des Augenlides, nad Innen 
gegen den Augenapfel girichtet find, Eintro- 
pium wird dieſer Zuſtand genannt, wenn 
fc) der ganze Augenlidrend nad) innen ge: 
wendet bat und dadurch die Augenwimpern 
ebenfalls nach innen gegen den Augapfel ge 
kehrt werden. 2) Distichiasis s. Di- 
stichia s. Districhiasis wird derje— 
nige Buftand genannt, wo fi aufer ver na= 
-türliyen, normal fiehenden Wimpernreihe 
noch eine zweite Reihe von feinen Wimpern 
am Augenlidrande befindet, welche aus der 
inneren Zarfalkante in fehiefer Richtung gegen 
den Augapfel hervorgewacdfen iſt, und die 
man nur dann erft bemerkt, wenn man das 
‚Augenlid vom Augapfel abzieht. Manchmal 
koömmen drei und vier Reihen der Haare vor, 
was man 3) Tristichiasis und 4) Te- 
trastichiasis nennt, Die Trichiasis 
kann alle Augenmwimpern betreffen, Trichi- 
alsis tosalis, oder nur einige Augenlider: 
haare, Trichiasis partialis. 

Nach dieſer Eleinen Abfchweifung kehren wir 
zu unferee 'Trichiasis zuruck. Veranlaſſung 
zu diefer Krankheit kann Alles geben, was 
den Rand der Augenlider exkoriirt, erulzerikt, 
‘oder heftig und lange entzündet, . am häufig- 
ften die langwierige feuchte Ophthalmie, Die 
Fogenannte Pforophthalmie und die bösartigen 
Blattern. Da die Enden und Spigen der 
Haare, vorzüglid wenn die Augenlider ge— 
fchloffen oder geöffnet werden, den Augapfel 
flechen und reizen, fo werden dadurch heftige 
Schmerzen, eine beitändige Entzündung und 
zuletzt Gefhwüre und eine gänzlihe Verdun— 
kelung der Hornhaut verurſacht. — Sind 
die Haare auf dem einen oder andern Augen⸗ 


ide fammtlich oder größtentheild in Unord⸗ 


nung, To ift die Krankheit leicht zu erkennen. 
Zuweilen find aber nur fehr wenige Daare, 
mehrentheils im Außern Augenmwintel, derges 
ftalt einwärts gebogen, daß ihre Spitzen auf 
dem Augapfel liegen, ihn reizen und entzüns 
den, und da diefelben gemeiniglich zu kurz 
find, fo ift das Nebel deſto ſchwerer zu er: 
tennen, und nur bei einer fehr genauen Un: 
terfuchung wird diefe fo oft unerfannte Ur: 
uch bartnäciger hronifcher Ophthalinien ent: 
, | 
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 Tischiasis 


Die Heilung diefer Krankheit +efordert, 
daß man die einwaͤrts ſtehenden Haare aus⸗ 
reißt und das Wiederwachſen derfelben entwe— 
der gaͤnzlich, oder weniaftens in diefer üblen 
Richtung verhindert Das Ausreißen derſelben 
gefchieht mittelft einer feinen Zange, womit 
man das Haar nahe am Rande des Augen 
lides faßt und durch einen plößlihen Zug 
autreißt, indem man mit einem Finger der 
linken Hand das Augenlid andrüdt und befe— 
fiig:. Um Edjmerzen und Entzündung zu 
verhüten, zieht man täglich nur einige aus. 
Das Wiederwachſen der Haare zu vermeiden, 
raͤth man, unmittelbar gleich nach der Aus: 
reifung die Deffnung mit der Spitze eines 
feinen Pinſels, den man mit Salmiakgeiſt, 
einer ſchwachen Aufloſung von Hoͤllenſtein, 
oder einem andern fluͤſſigen Aetzmittel befeuche 
tet hat, zu berühren; oder bie Spitze einer 
glühenden Nadel in diefelbe einzubringen. .,- 
Ullerdings ift diefe Kurart mit Schwierig 
keiten verbunden, und Einige reißen debhal 
die Haare gar nicht aus, fondern ſuchen die 
auswärts zu Brümmenz;z man ‚vermag dieſes 
mittelft eines warmen Eiſens; Andeye kleben 
die Haare auf einen Streif von Zaffetpflafter 
und legen daſſelbe, wenn z. B. der Fehler 
am untırn Augenlide ift, nachdem fie ‚die 
Haare aus- und herunterwärts gezogen haben, 
auf die Bade, Diefe Krümmung: ift aber nie 
von langer Dauer, — on 
Um ſicherſten heilt man den Kranfen. auf 
immer, wenn man, nachdem alle. fchisfftehen« 
den Haare andgezogen find, die gange innere 
Hälfte des Augenlides mittelfb - eines. feinen 
Pinſels mit den oben angegebenen Mitteln 
berührt, und dadurch eine gänzliche Weinar- 
bung diefes innern Randes veranlaßt. Sen 
muß aber behutfam und genau dahei verfah- 
ren, auch oft an der einen. oder andern Stelle 
den Handgriff wiederholen, wenn man bemerkt, 
daß etwa ein Haar dennoch binterwärts durch⸗ 
dringt, Damit der Augapfel nicht duch daß 
Aetzmittel leidet, fo zieht man das Augenlid 
fo ftar& als moͤglich abwärts, Indem man dag 
Aetzmittel auffireiht, und wildt es nachher 
mit einem in Mid getauchten Schwamme 
wieder ab. — Stehen im aͤußern Augenwin⸗ 
tel nur einige wenige Haare chief. einwärts, 
fo braucht man fie blos auszureißen. 
Mir fchließen diefen Gegenftand mit den 
neueren von Grampton und Saunders 
in England vorgefhlagenen Operationen. 
GCrampton fpaltet vertikal den freien 
Rand des Augenlidknorpels auf jeder Seite 
feiner Umftülpung und vereinigt dieſe beiden 
Schnitte durch einen dritten queren, der nur 
die Bindehaut betheiligt. Der umgeſchlagene 
Theil des beweglich gewordenen Augenlides 
wird dann nach außen zurüdgeführt und durch 
Heftpflafter feftgehalten. 
Saunders, welder der Meinung ft, 
daß man dem AugenlidEnorpel feine normale 
Richtung unmoͤglich wiedergeben koͤnne, wenn 
die Augenliderbindehaut ſich in Folge von 
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wiederholten Entzuͤndungen ulzerirt hat, macht 
ven. Vorſchlage, dieſen Kuorpel zu exſtirpiren. 
Er ſpannt das Augenlid uͤber eine ſilberne 
Peatte von einer ſolchen, Form, daß fie zwi— 
ſchen daffelbe und den Augapfel eingebracht 
werden Eannz er legt die ganze vordere Flache 
des Knorpels vermittelft eines Querſchnittes, 
der unmittelbar hinter dee Wurzel der Augen: 
wimper verläuft, blog und nimmt ihn, indem 
er die Bindehaut, welche denfelben zurüchält, 
trennt, ganz und gar hinweg, 


Erisymia (von rols, drei, und yurn, 
Das Weib), eine Ordnung mehrer Linne’: 
Then Klaſſen, zu der die Pflanzen gehören, 
welche drei Piftille haben. 


Trinken, lat. Potatio, Potio, 
Potatus, Potus, tft derjenige Akt der 
Körperthätigkeit, durch welchen ein Beduͤrfniß 
des Menſchen nah Klüffigkeiten, Durft ge: 
nannt, befriedigt wird, und zwar durch Auf: 
nahme der Fiürfigkeiten in den Mund. Das 
einfäche Narurbedürfniß erheiſcht für den thie— 
riſchen Körper nichts als Erfoß ber unter den 
Lebensverrichtungen verlorenen Flüffigkeiten, 
deren Grundlage reines Waffer ift. Da aber 
die: Naturbedürfniffe, bei jo vielfachen Forde— 
tungen des Lebens, nicht nur auf das einfache 
Brftehen deffeiben gerichtet find, fondern aud) 
auf Seine ihm felbft wohlthuende Befriedigung 
abzweden, fo hat auch die Natur felbit die 
Menſchen ſehr z:itig dahin geführt, durch 
Trinken nicht nur theilmeile das Nahrungs: 
bedüffnik zu befriedigen, fondern auch zugieich 
bem Torperlichen und geiftigen Erben cine ho: 
bite, von Zeit zu Zeit wiederkehrende Anre- 
guͤgg zu verleihen. Es wird daher nicht nur 
faſt von Jedem, der nicht in den befchränt: 
tefteh Vebensverhaͤltniſſen ift, das bloße Waf: 
ſertrinken zur Durftftillung verſchmäht, ſon— 
dern auch das Waſſer als Getraͤnk in einer 
Art, daß es zugleich einige leichte Anregung 
gewaͤhrt, beſonders als leicht Eohlengefüuertes, 

ie iu gedem guten Queliwaffer, dabei frifch, 
rein und Eüht verlangt, wenn fein Genuß ein 
Labetrunk fein fol. Weil aber doch Erſatz 
derlorner Fluͤſſigkeit der primäre Zweck des 

knkens bleibt, ſo iſt es nichts Seltenes, 
ba auch Perſonen, denen die feinſten Genuͤſſe 
zu Gebote ſtehen, bei brennendem Durſte und 
unter eigenen Lebensverhaͤltniſſen, beſonders 
in’ Krankheitszuſtaͤnden, einen Schluck einfa— 
chen Quellwaſſers allen anderen Getraͤnken 
vorziehen. Die Art der Aufnahme der Ge: 
tränke in den Mund gefchicht durch Schlürfen 
bdee Saugen. Es ift blos Spracheigenbeit, 
aß das Einbringen von Getränken mit Lof— 
felh in den Mund für ein Eſſen gilt, wenn 
auch der Hauptfloff des Eingebradten, tie 
bet'Suppen und Brühen, Waſſer, und alfo 
das Einbringen mehr ein Trinken, oder auch 
wohl, wie z. B. wenn Mitch auf diefe Art 
genofien wird, toirkliches Trinken ift. Won 
dem: Munde aus gelangt das Getränk, eben 
ſo wie Speife, durch das Schlucken in den 





Trinken 


Magen. In diefem Niederſchlucken des Ge— 
traͤnks beftcht eigentlich das Trinken, und in 
Bezug darauf ift die Aufnahme in din Mund 
blos ein vorbereitender Akt, indem, wenn ‚die 
in den Mund aufgenommene Feuchtigkeit, wie 
beim Ausipülen des Munder, nicht niederge= 
ſchluckt wurde, man auch nicht getrunfen hat. 
Der Trieb, durd Zrinten noch ein andere 
Bedürfniß, als das der Anfeuchtung oder des 
Erſatzes von verlorner Feuchtigkeit zu befrie- 
digen, verdient eigentlih eine eigne Bezeich- 
nung. Sm Allgemeinen befaßt man auch ihn 
unter der Benennung Durft, und die Wort 
befommt dann in Verbindung, wie «8 mit 
anderen Bedürfniffen zufammengeitellt wird, 
auch wohl eine umfaffendere, gewöhnlich gar 
wohl verflandene Bedeutung Man hört oft, 
daß Waſſer oder fonft ein mildes.Getränf den 
Durſt nicht loͤſche, mas es gleichwohl würde, 
wenn es der Natur blos auf Anfeuchtung an— 
kaͤme. In beſonderem Bezuge auf die gefor— 
derte Stillung des Beduͤrfniſſes einer kraͤfti— 
gern Aufregung des Lebens, als daſſelbe in 
ſeinem gewoͤhnlichen gleichmaͤßigen Verlaufe 
bietet, iſt in neuerer Zeit das Wort Trunk— 
ſucht in Umlauf gekommen. Es deutet aber 
nur auf ein Extrem, auf eine Art von patho⸗ 
logifhem Zuftand Hin, wo die Begierde nach 
geiftigem Getränke zur unmiderftehlichen Eeis 
denfchaft wird und geworden if. Für bie 
noch in dem Gebiete des freien und normalen 
Lebens befaßten niederen Grade dieſes Triebes 
follte das minder mißfälliae Wort Trunk— 
tiebe allgemein werden, nämlich als Bezeich— 
nung der dem Menichen eigenen und don 
auf den erften Stufen feiner Kultur, und ef: 
gentlich, ſobald er mit Genußmitteln diefer 
Art betannt wird, bervortretenden, und dann 
auch auf den hoͤchſten Kulturftufen fih erhau— 
tenden Hinneigung zu gemüthlicher Aufregung 
durch dazu geeignetes Getränd, deren Untere 
druͤckung auch weder ein fittlidhes Gebot, noch 
Geſundheitsfuͤrſorge gebietet, obgleich beide fie 
in gewilfen Schranfen gebalten wiſſen wollen. 

Bon den Älteften Zeiten an haben Dichter 
den Weingenuß, wodurch jene Lebensaufres 
gung auf das einfachſte und natürlichfie bes 
wirkt wird, eben fo wie bie Gefchlecdhtsliebe, 
als zwei Höhen des Lebens aufgeftellt, Die 
über alle übrigen herporragen, wenn auch die 
Erhebung, wie der Dichterijchwung felbft, nur 
eine momentane ift, und welchen geiftigen 
Anktängen neigen fih die Ohren und Herzen 
alter Xölker, und in ihren aller Stände, lie: 
ber zu, als Trink- und Liebeöliedern® Das 
Bedurfniß iſt alſo vorhanden,. und Maho— 
med's Weinverbot naturmidrig, das die Bes 
fenner des Islams eben fo zu zweideutigen 
Stellvertretern, wie finnenbenebelnd:3 Opium 
und Zabatsqualm, henleitet, als das Bexbot 
der Gefchlechtsbefrie Digung im naturmwidrigen 
religiofen Cölibatsle ben zu ſtummen Suͤnden. 
Wer dieß Naturbe dürfnig nit fühlt, dem 
geht es wegen zu geringer Lebenserfräftigung 
oder megen noch er mangelnder Lebensentfattung 


Trinken 


ab; oder mit Toͤdtung der Sinnlichkeit ift das 
Leben felbft in fich zurüctgedrängt worden und 
in feinen Grundtrieben entfyiummert, wenn 
ed auch als vegetatives ficy vielleicht länger, 
ald ohne diefe Semmung behauptet. Das 
vollig freie Leben, das eben fo als intenfives 
ſich behaupten, als feine Ertenfivität aller: 
dings auch nicht außer Betracht Eommen fol, 
verlangt Wechfel, auch in feinen Gefühlen, 
eine Art von Wogen im Lebensftrome, daher 
temporäre Anregungen derfelben, um nicht, 
wie ftillitehendes Gewäfler, ſchal zu werden; 
aber freilich führt audy, wie bei Allem, was 
zu feiner Unterhaltung und Anfachung gereicht, 
Uebermaß und Mißbrauch zu feiner eignen 
Bernichtung, und im Uebergange dazu gu 
immer zunehmender finnlicher und intelleftueller 
Abftumpfung, Diefes ift aber das unvermeid: 
liche Loos, daß das Bedürfniß der Anregung 
des geiftigen Lebens, indem unbedingt ihm 
nachgegeben wi:d, zu wirklicher Trunkenheit 
und öfterer Küdfehr von trunfenem Zuftande 
fügrt, Indem Worte Trinker iſt der ge 
dachte Zweck des Trinkens, naͤmlich die hohe 
Lebensanregung,, bezeichneter, indem ein blos 
Waſſer Trinkender im gewöhnlichen Leben um 
deßwillen nicht Trinker genannt wird, Die 
Andeutung, daß Jemand den Trunk liebt, hat 
‚daher immer etwas Gehälfiges; menigftens 
wird ein Mißtrauen gegen denjenigen, von 
dem es außgelprochen wird, dadurch ermwedt. 
Zu richtiger Würdigung darf aber nit außer 
Acht bleiben, ob und welde Störung in dem 
individuellen Leben eines Menſchen durch Zrunf: 
liebe gebracht wird, Das Leben fordert ſich 
ſelbſt, und ſchließt fih als Leben in dem 
Kreife, in welchem es zur Betradytung kommt, 
auch völlig ab, Es gnügt fih daher aud 
nur in Befriedigung feiner eigenen Forderungen, 
Trinkluſt, als die eine dieſer Korderungen, 
unterliegt alfo ebenfowenig einem Tadel, ale 
die Lebensluft im Allgemeinen. Nur die Bes 
einträchtigung , die durch ruͤckſichtsloſe Wefrie- 


bigung einer Lebensforderung in einem nier. 


drigern Lebenökreife in das Leben in einem 

dhern und erweiterten Kreife und in deſſen 

ortgang gebrackt wird, die Aufhebung der 
Lebensharmonie, wodurch es früher oder ſpaͤ⸗ 
ter zu einem zerfallenden wird, und feiner 
eignen Vernichtung voreilig entgegengeht, un: 
terliegt gerechtem Zadel, und da Ueberfchreiten 
der. hierdurch vorgefchriebenen Grenzen in der 
Hachgiebigkeit gegen das wachwerdende Zrinf: 
bedürfniß um fo leichter ift, als das angereate 
momentane Leben zu einem vorherrichenden 
wird, und den Blick von der kommenden Zeit 
und überhaupt entfernteren und nicht mit dem 
momentanen Lebendgenuffe in naͤchſter WVerbin- 
bung ſtehenden Lebensverhältniffen abwendet, 
fo erhebt die Vernunft mit Necht ihre war: 
nende Stimme in dem Gebote, den Kreis des 
Lebens, das feine volle Befriedigung auch in 
der gebuchten Weile verlangt, nicht zu eng 
zu ziehen, und’ auch bier, wie im Ginneuleben 
überhaupt, unter: bem Streben, den nie 
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Tripper 


wiederkehrenden, fir den Lebendgenuß ſich 


darbietenden Moment nicht zu verlteren, iym. 


gleichwohl nicht ein noch zu erwartendes Lee. 
ben, in feiner Zeitfolge, mit feinem Fuͤllhorn, 
das es noch bringt und dem genügfam Erwar— 
tenden zu feiner Zeit um fo reichticher fpenden 
wird, zu opfern, Die Gefahren, durh Be 
raufhung durch gefflige Getränke einen fchnek- 
verübergehenden Gewinn durch einen überwies 
genden und dauernden Lebensverluft zu erkau— 
fen, baben Getränke, die wie Kaffee, Thee, 
nicht durch Alkohol, fondern durch aromatis 
Ihe, oder fonft leicht und angenehm reizende: 
Stoffe das Nervenichen aufregen, nicht, oder 
doch wenigftens in. minderm Grade, Die Er⸗ 
faprung lehrt, daß fie, eben fobald wie jene, 
wo nur Menfchen mit ihnen bekannt werden, 
eine ziemlidy allgemeine Verbreitung: ersamgen;: 
eben fo wie die bekannten Aufregungsmittel 
durch Tabak, Betellauen u:f.w. ‚Man zaͤhlt; 
fie gewöhnlih unter die erkünftelten. Lebende: 
bedürfniffe, und gefällt fi, die Nachtheile 
scht eindringlid zu machen, die ihr Mike 
brauch auf die Gejundheit Hat, ohne zu erz! 
wägen, daß eine allgemeine Benugung! fotchers 
Mittel auch ein allgemeines Bedürfnik,. alfe« 
ein Naturbeduͤrfniß vorausfept. Wäre, es. dießl 
nicht, fo würde es Völkerfchafterm"geben;,cdier. 
unter in dieſer Art ihnen ſich darbietenbentf‘ 
Genußmitteln fich gleichwohl derfelben enthieker, 
ten, wie Zhiere ihnen gebotenen Kaffee vers‘ 
ſchmähen. Alles kommt auch hier auf anger: 
meflenen und unangemefjenen Gebraudh an, 
wofür die Diätetit die Vorſchriften enthaͤlt, 
obgleich die eigene Wahrnehmung: des Wohls 
oder Nichtwohibefindens bei und: nach Dim 
Senuffe diefer Mittel die ficherfte Leiterin: ift, 
und VBoltaire’s Antwort, die er einem ihn 
beim Kaffeetrinken findendem Kreunde, auf yle 
Bemerkung, daß Kaffee ein langfamıs &tt 
jet, gab: „langſam müffe ein Gift wohl: 
wirken, bei deffen täglichem Gebrauche man 
nod im 82ſten Jahre gefund ſei,“ ift. nicht 
blos witzig, fondern enthält auch, unter leicht 
zu findenden. Befchränfungen , eine unabweiss 
bare Wahrheit. | u 
Trioecia (von reis, drei, und 0L%0g, 
das Haus), eine Ordnung der drei und 
zwanzigften Linne’fchen Klaffe, zu der die 
Pflanzen gehören, deren Bluͤthen fo vertheilt 
find, daß eine Pflanze weibliche, die andere 
männliche und eine dritte Zwitter-Bluͤthen 


trägt. | 
Fripper. Obſchon wir diefen Gegens 


ftand unter Gonorrhoea abgehandelt, 


mithin die Definition, die Ausgänge, die 
Diagnofe, die Urfachen , die Prognofe und die 
Therapeutik des Trippers daſelbſt angegeben 
haben, fo koͤnnen wir doch nicht umhin, bei 
dieſer ſo wichtigen und dem Argte ſich To 
oft durbietenden Krankheit unferan Lefern die 
fchönen gefammelten Heilungen aufzuführen, 
die ung zu der Zeit, als wir @oneorrhoes 
bearbeiteten, noch nicht zugangig waren. 


Tripper 


Ackdum nitri befätigte eine vierzehn 
Tage alte Sonorchöe, mit Erkoriationen an 
dee Eichel, wo andere Mittel nicht dauerhaft 
halfen, 

Cannabis mußte öfterd wiederholt wer- 
den, weil jedes andere Mittel den Zuſtand 
uruͤckbrachte. — Cannabis, zwei Gaben, bob 

innen acht Tagen den Ausfluß bei einer 
Gonorrhoea primaria. Eine Gonorrhoea 
acuta, mit Blutharnen und Creftionen, min 
derte fich bedeutend auf Cannabis gtt.j. — 
Cannabis bob einen Tripper mit ſechswoͤ— 
chentlicdher enormer Phimoſis. — Cannabis, 
bei dem. Zripper find größere Gaben vorzus 
ziehen, — Cannabis (Ess. fort.) gtt.j hob 
mehre Fälle von Zripperr. Symptome: 
Brermen beim Harnen. — Dftes Harnen. — 
Stihe während und außer dem Harnen in der 
Harnroͤhre. — Dünner Schleimfluß aus der: 
felben. — Häufige, fchmerzhafte Erektionen 
beim Sisen und des Nachts im Bette. — 
Schwache Entzündung der Eichel. — Bei Be: 
wegung vermehrte Schmerzen. — Cannabis 
2, gtrj, nad vierzehn Zagen wiederholt. 
Symptome: Weißgelblicher Ausfluß aus 
der Harmeohre. — Brennen beim Darnen. — 
Schmerzhafte Ruthefteifheit. Nach dem 
Sarnen krampfhaftes BZufammenziehen der 
Blafe. — Cannabis 2, gtt.j, nach fünf Ta⸗ 
gen wiederholt. Symptome: XAusfluß ge: 
ring, weiß, ohne Schmerz. — Mündung der 
Harnröhre geröthet. Später Schründen 
beim Harnen, und außer dem Harnen Stiche 
in der Harnröhre. — In beiden Källen war 
zuvor Thuya, ohne fonderlichen Erfolg, ges 
reicht worden. 

"Cantharides fcheinen eine große Heil: 
kraft fr ſehr fchmerzhaften Zrippern und in 
Nachtrippern zu befigen. 

Cubebae, in großen und ſchnell wieder: 
holten Gaben, heilen den Zripper fchnell 
und ziemtich ſicher. — Cubebae IV— VI 
leifteten mehr, als höhere Verduͤnnungen, und 
mußten gewöhntich in dreitägigen Zwifchenräu- 
men angemwendet werden. Im entzündlichen 
Stadium paffen fie nit; deſto mohlthätiger 
war ihre Einwirkung im Stadium der Nach: 
tripper,. da fi) dann bald bie gelbliche oder 
grünliche Karbe des Ausflufles in die mild: 
weiße, von dünnerer Beſchaffenheit, verwan- 
deite. Ein Zeitraum von 10 — % Tagen 
reichte meiftens zur Deilung bin. — Cubehae 
11099, mehre Gaben, beitten einen chronifchen 
Fall; in anderen Fällen 1VPPv,000, _ Sie 
Iheinen vorzugsweiſe günftig zu wirken bei 
Perſonen mit biliöfer Konftitution,, bei Rei: 
gung zur Hartleibigkeit oder Stuhlverſtopfung. 

Mereurius solubilis IV, zwei 
Gaben, heilte eine Genorrhoea syphilitica. 

Mercurius selubilis I bob den 
vorzüglich Nachts erfcheinenden dicken, gelben 
Schleimausfluß aus der Harnröhre, mit Bren- 
nen und Stechen bei und nach dem Harnen, 
und fortwaͤhrenden Erektionen. — Die fchmerzs 


— 
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haften Zufälle waren durch Cannabis und 
Pulsatilla gemindert worden. 

Nux vomica (kss. fort.) gtt.jj, bins 
nen vier Wochen gereicht, hob, bei einem 
träftigen Manne, die nach Unterdrüdung der: 
senden Hämorrhoiden entftandene Goͤnor— 
rhoͤe. 

Petroleum, unverduͤnnt, in kurzen 
Zwiſchenraͤumen tropfenweiſe gereicht, ſoll bei. 
Trippern gute Dienſte leiſten; es ward mit 
Nutzen nach Cannabis oder Balsamus co- 
paivae gereicht. 

Petroselinum OÖ gtt.j, zwei Gaben, 
bob chronifchen Zripper. Symptome: Auge 
fluß bald gelb, buld eiweißartig. Defters 
heftiger Priapismus, jedoch ohne Krümmung 
der Ruthe. — Früh, beim Harnen, kaum 
merktbares Brennen, mehr Kriebeln, vom 
Mitteifleifche anfangend durch die ganze Harn= 
roͤhre. — Defters wollüftigee Kigel in der 
Fussa navicularis. Petroselinum hob 
einen Zripper mit Brennen in der Harnröhre 
beim Harnen, und mit geringem Ausflufle. — 
Petruselinum 99 heilte binnen fechs Tagen 
eine Gonorrhoͤe mit heftigem und haͤufigem 
Harndrange, und flihartigen Schmerzen beim 
Anfange des Urinirens. 

 Psoricum X®, drei Gaben, adıttägig 
wiederholt, und Syphilin darauf gereicht, 
bewirkte faft völlige Heilung eines chronifchen 
Nachtrippers. 

Pulsatilla IV gttj, brachte einen 
ftodenden tripperartigen Augfluß wieder zum 
Borfchein, und hob fomit eine davon entitans 
dene Hodengefchwulft und Augenentzundung. 

Sepia und NSilicea bejeitigten mehr- 
mals andauernde Gonorrhoe. 

Sulphur ift ebenfalls ſehr wirkſam gegen 
Tripper. 

Yhuya wird ausgezeichnet huͤlfreich bei 
Zrippern, wo Feigwarzen zugegen find; To 
auch bei Gonorrhoea secundaria, wenn ein 
warzenähnlicher, trockner Auswuchs in der 
Rinne oder an dem Bänddyen der Eichel ſich 
vorfindet. — Thuya X, mehrmals wieders 
holt, erſchien fehr hülfreih in mehren Zrip- 
perfällen. Symptome: Ausfluß Eopios, 
mehr gelb, als weiß. — Beim Harnen Kitzel 
in der Röhre, oder heftiges Brennen, bald 
vorn, bald hinten, — Nachts Tchmerzhafte 
Srektionen und Chorda, mit Stichſchmerz 
vorn in der Harnroͤhre. — Bisweilen Schnei— 
den in den Schoͤßen oder Geſchwulſt und 
Schmerz der Leiftendrufen. 

Acidum nitri, Sepia, Sulphur 
und Lycopodium werdın in Nachtrip⸗ 
pern empfohlen, 


Trismus, Kinnbadenframpf, tt 
ein Krampf der Muskeln des Unterkiefere, wos 
durch diefer unbemeglid mit dem Oberkiefer 
zufammmengefchloffen oder von demfeiben ent: 





— 





feent erhalten wird, von toilo, ih knir⸗ 
ſche. Dee Trismus iſt uͤbrigens eine Art 


“ 
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Trunkenkeit 


Lasanus, weshalb wis auch auf diefenjeine Crſcheinung, die mehren orangefaubenen 


xoikart 
egenſtand verweiſennn. 


4 
F 
—111 


Tavilart, Trokar, lat. Terebel- 
lum eriquetrum, fr. Trois-quarts 
ou. Trvcart, engl. Trocar, ift ein di: 
rurgiſches Snfteument, - dag man zur Punks 
tion, der natuͤrlichen oder zufüllig entwidelten 

ohlen anwendet, um die darın enthaltenen 
(üfiaksiten ausflichen zu laſſen. Es wird 
vorzüglich. bei. Ascites und Uydrocele ge: 
Braucht. Diefes Inſtrument befteht aus einem 
Perforator, deſſen fpißiges Ende die Form 
ziner dreieckigen Pyramide mit fchneidenden 
Binfeln hat, und aus einer Kanüle, die ders 
geftalt auf den Perforator paßt, daß blos die 
Spige deſſelben über das eine ihrer Enden 
binausragt und zu gleicher Zeit in die Ge: 
webe eindrinzt. Dieſe Kanüle ift an dem 
entgegengefigten Ende mit einem löffelformigen 
Schnabel verfehen und bleibt, wenn der Per: 
forator zuruͤckgezogen worden ift, liegen, und 
g:flattet der Siuffigkeit der Höhle, in welche 
fie eingedrungen ift, einen freien Ausfluß. 
Sanctorius ſcheint der Erfinder defjelben 
zu fein. Seit Sanctorius hat man ver- 
Ichiedene Modifikationen angebradt. Im den 
neueren Zeiten hat Recamier außerordent: 
lich feine Troikarts verfertigen laſſen, die ex 
in, den Fällen, wo man fih von der Gegen 
wart einer Flüfjigkeit in irgend einem Theile 
überzeugen will, zum Ausforihen gebraucht. 
Diefe Troikarts machen eine Deffnung, die 
nicht viel größer als die einer Acupunktur— 
nadel ift, und haben feine Nachtheile. Man 
verfertigt deren übrigens von verſchiedener 
Länge und Dide; auch kann man, um den 
Ausfluß der Flüffigkeit duch einen fo engen 


Kanal, wie der der Kanüle ift, zu erleid- 
teen, „einen Schröpfkopf in Anwendung 
bringen, 


Tropaeolum, Kapuzinerfreffe 
(Detandria Monogynia), Der Keldy ein: 
blaͤttrig, gefpornt, vier ungleiche Blumen: 
blätter, drei lederartige Nüffe. — Tropae- 
volum.majus, große Kapuzinerkreſ— 
fe, franz. Capucine, engl, Indian- 
Cress, eine Pflanze aus der natürlichen 
Familie der. Geraniaceen, deren Waterland 
Peru und Mexiko ift. Die Blaͤtter find ſchild⸗ 
formig, ausgefchweift, die Blumenblätter 
ſtumpf. Alle Theile der Kapuzinerkreffe, vor: 
züglich aber ihre noch grünen Früchte, haben 
einen fcharfen und pifanten, ziemlich ange— 
nehmen Geſchmack, der dem der Brunnen: 
treffe faft gleihfommt. Sie ift zuefi im 
Sabre 1084 nad) Europa gebracht worden. 
Wie alle ausländifchen Gegenftände von ben 
Deutfchen entweder tuͤrkiſch oder ſpaniſch ge: 
nannt werden, fo heißt auch diefe ſpaniſche 
Kreffe Sie ift ein gutes Mittel gegen den 
Skorbut und: bei wankenden Zähnen nach den 
Allhopathen. Linné's Tochter fah in einer 
warmen Sommernacht die Blumen bligen; 


Blumen eigen iſt. la LI en 
puzinerkreffe eine ziemlich. große Quantität 
Phosphor und phosphorſauren Kalb, ſo wie 
‚phosphorlaures Kali gefunden... 
fann zur Erklaͤrung ber fonderbaren, oben 
angegebenen Erfcheinung dienen, die von der 


Tochter Linne’6 beobachtet wurde, 


nolentia, Vemulentia, fr. Ivresse, 
engl. Drunkenness, Intoxication, 
ift anfangs eine hohe Lebensanregung.,' dann 
immer zunehmende Abgellumpftheit der. Körpers 
und Geiiteskräfte; hervorgerufen aber ward 
die Zrunfenheit durch Uebermaß und. Mißbrauch 
im Genuſſe geiftiger Getränke, Daß: der Al⸗ 
Echol in verfchiedenen Formen, fowohl reis und 
mehr oder minder gewaͤſſert, ale: Branntwoin, 
dann aber, wie er der menfchlichen Natur. am 
angemeffenften ericheint, in Verbindung wit 
Säure oder auch Zuderftoff, oder auch zuſammin⸗ 
ziehenden Stoffen in den vericgiedenen Mein 
arten, oder auch in Kunſtgetraͤnken durch Ahn= 
liche Zumifchungen, wie im Punfch und in Pies 
fem ähnlichen Zubereitungen: oder. auch in Wer⸗ 
bindung mit nahrhaften Stoffen: wie in den 
verfchiedenen Bieren, dieſen Zuſtand am ges 
wöhnlichften bervorbringe, iſt erfahrungsmaͤ— 
Big, nicht aber eigentlich, wie er hierzu witrke, 
Nach der gemeinen Vorſtellung ſteigen (die 
Dünfte aus dem Magen in den Kopf; phye 
fiofogiih Kann nichts für die. naͤchſte Urſache 
der Trunkenheit anerkannt werden „ "algıein 
ſpezifiſcher Nervenreiz, zunaͤchſt auf:.die Dias 
gennerven und von da konſenſuell durch den 
ganzen Koͤrper. Man weiß ja, wie ſchnell bei 
korperlicher Erſchoͤpfung ein neues Kraftgefuͤhl 
nach einem geiftigen Getraͤnke ſich in den Jan: 
zen Körper verbreitet, weit ſchneller, ale daß 
man annehmen könnte, die anzegenden QUIEO: 
holtbeile feien aufgefogen, in die Blutmaffe 
aufgenommen, und von ba an das Gehirn 
abgefegt worden, wo fie direkt reizen. Aber 
auch von anderen Körperfläkhen koͤnnen Anre— 
gungen von alkoholiſchen Stoffen ausgehen, 
und wenigftens einen analogen Zuſtand don 
Trunkenheit, oder biefe ſelbſt in ihren: er—⸗ 
ftien und mildeften Graden bewirken, . Bas 
den in Wein oder auch Klyſtiere von Wein, 


wird, wie in großen Weinkellern, verfegen in 
einen Zuftand von leichter Trunkenheit. Die 
Trunkenheit wird aber zugleich von anderen 
fie kann durch felhige allein, wenn auch mit 
hin gehört beionders kohlenſaures Gas, was 
dem Ichnellen und vorübergehenden. Raufche 


von Shampagnerwein und ähnlichen Getraͤnken 
zu Grunde liegt. Sa der reichliche Gebrauch 





in eine Art Leichter und flüchtiger Trunkenheit, 


Braconngt aus Nancy hat in: der: Kas 


Diefe Analyſe 


| Trunkenheit, fat. Ehrieta s, Vi 


aus Dünfte, mit denen Alkohol eingefogen 


Stoffen mwefentlich unterftügt und erhöht, ja 
einigen Modifikationen, bewirkt‘ werden, Das. 


vornehmlich das Vier beraufchend macht, auch 


.. 


tohlengefäuertee mineralifher Waſſer verfegt. 


Trunkenheit 


die als ‚Wrunnenraufc unterſchieden wird, 
auch weiß man, daß das Einathmen gewiſſer 
Gasarten, namentlich des oxydirten Stickgaſes, 
in seinen vorübergehenden Zuſtand von trun— 
kener, kaum in ihren Ausbruͤchen bezaͤhmbarer 
Freude verſetzt. Opium und andere narko— 
tiſche Subſtanzen bewirken in geringen Do: 
fen, oder als Zufaß zu anderen Getränken, 
ebenfalls einen truntenen Zuftand, der unter 
Umftänden bis zum Wahnſinn ſich fteigern 
kann. Von allen diefen haben wir Erfah: 
rungen, „ohne daß wir genau, wie alle dieje 
Stoffe wirken, anzudeuten vermögen. Der 
Menſch liebt und fucht den Zuftand von Trun⸗ 
kenheit, obgleich bei Entwidelung der Ver— 
nunft und in wiefern fie über den Ginnen: 
trieb. die Oberherrichaft behauptet, dieſe ihn 
davon abmahnt, weil leicht in Nachgiebigkeit 
gegen den Zrieb das Maaß überfchritten wird, 
und flatt der gewünfchten Lebenserhöhung 
Niederdiüdung des Lebens nad) allen Seiten 
die Begleiterin. und die Folge davon it. Aud 
ift.nicht zu überfehen, daß felbft die wohl⸗ 
thuende gemürhliche Aufregung, bei welcher die 
Freiheit des Geiltes noch beyauptet w:rd, doch 
nur . eine Antizipation des Lebens ift, und 
durch fpätern Mangel und Entbebeniß, wenn 
auch nicht immer zum individusllen Nachtheil, 
Aunögleichung verlangt, wie wenn man die 
foigende Naht nach einem fröhlichen Zrinf: 
‚gelag um fo tiefer ſchlaͤft. Bei oͤfterer Wie⸗ 
derholung, zumal wenn die Zrunfenheit bis 
zu ihrer beläftigenden, mißfälligen Höhe fteigt, 
En es aber nit, daß der Geift nach und 
nad immer mehr abgeftumpft wird, und dieß 
ſowohl auf der Gefuͤhlsſeite, als in dem in: 
tellektuellen Vermögen und feiner Willenskraft. 
Außerdem wird nothwendig aud, wer fich der 
Trunkliebe überläßt, indem er gewöhnlich auch 
tonft ein regelloſes Leben führt, und immer 
nur, ohne Ruͤckſicht auf die Kolgezeit, den 
Moment des Genuſſes fefthält, nach und 
nad aller dußern und innern Haltung verlu: 
fig, zerfällt fo mit den eben felbft, und 
geht endlich moraliſch und bürgerlidy unter, 
wenn nicht der Körper phyſiſch noch früher 
den Stürmen erliegt, denen er ohne Nachlaf 
fih ausfegt. Die Eörperliche Konftitution bietet 
indefjien hierbei fehr große Verfchiedenheiten dar, 
Es giebt ein gewiſſes Heldenthum im Zrin: 
ken, das befonders in einer frühern, rohern 
Beit in bacchantiſchen Zirkeln hoch angeſchla⸗ 
gen wurde. Es ſind ſelbſt Beiſpiele nicht 
jelten, daß Säufer ein hohes Alter erreichten, 
und bis dahin mwenigftens eine leidliche Gefund: 
heit fih erhielten. Es giebt auch gewiffe Vor: 
theile, {ih in der Trunkenheit in feiner Ge: 
walt zu behalten, und fie in ihrem Fortgange 
gu hemmen, obne dem Genuffe etwas abzu: 
brechen. ‚Bittere Mandeln und ähnliche dlige 
Körner find gewöhnliche Mittel, fich auch im 
Trunke lange friſch zu erhalten. Wer beim 
Trinken viel ſpricht, lacht, ſchreit, ſingt und 
ſonſt ſich geiſtg anregt, gelangt eher dazu, 


voͤllig betrunken zu werden, als wer ih ru: 
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higer babet verhält, auch wer vielerlet Hab. 
ungewohnte Getränfe trinkt, i or 

Nach Vrrfchiedenheit des Temperaments 
iind auch die Wirkungen des beraufchenden ; 
Getraͤnks auf den Geift verſchieden. Die 
bloße gemüthlicte Anregung, die den gutz 
müthigen Menſchen weich und überaus zarte: 
ich macht, findet bei anderen, die im ges: 
wöhnlichen Leben eigne Strebungen verfolgen, 
Hemmung. Der Liebende wird nicht mur nodh: 
verliebter, fondern auch eiferfühtig, Der: 
Ehrgeizige wird reizbarer und trunfen leicht 
beleidigt, der Melancholiſche glaubt jeden Aus⸗ 
weg zum Glüde ſich verfchloffen, und faßt 
leicht im Trunke verzweifelte Entfchlüffe, zu 
denen er fich jetzt ermuthiater fühlt. u 

Der Uebergang des aufgeregten Lebens zu 
dem entgegengefenten Zuftande der Niederdruͤk⸗ 
fung der Lebenskraͤfte deutet fi gewoͤhnlich 
durch Stammeln der Zunge oder fonftige Un⸗ 
behüsflichkeit im Sprechen an; das nädhfte bes 
gleitende Symptom ift Zaumel und Schwine: 
del; die volle Höhe erreicht die Trunkenheit 
in einer Art von ohnmaͤchtigem Zuftand,, in: 
dem die Füße den Dienft verfagen, und wo 
dann der Zuftand in völlige Betäubung und! 
Schlaf übergeht. Der Körperzuftand gleiche. 
einem fieberhaften, in dem der Schlaf, unter- 
Erhöhung der Transſpiration, die Krife iſt. 
Nah Verſchiedenheit der Körperkonftitution. 
fügen fih aber auch meift pathologiihe Zus 
ftände zu, bejonders Brechen, Kopfidhmerzen. 
Meiſt verbüßt auch der Betrunfene , nachdem 
er feinen Rauſch ausgefchlafen, das Uebers 
fchreiten des Maßes durch ein mehr oder min 
der dauerndes Mebelbefinden, bei dem indeſſen 
für Perfonen, die fich fchon öfters in diejer 
Lage befanden, eine neue Beraufchung die ges 
eignete, aber freilich nur temporäre Huͤlfe ift, 
wogegen die radikale eine allmählige Vermin⸗ 
derung der der Natur aufgenöthigten periodis- 
fhen Anregung ift. Doc lehrt die Erfah⸗ 
rung, daß aus eigner Beflimmung nicht leicht 
Perfonen, die fich einmal an den Trunk ges 
wohnt haben, dieſes Mittel, fich felbft für 
ein edleres Leben zu erhalten, ergreifen, daher 
auch die Trunkſucht den Charakter eine pas 
thologifhen Zuflandes Hat, 


Tuberculose. Die Familie der Zus 
berkeln ift mit der der Scropheln verwandt; : 
Eeineswegs aber identifch mit derfelben, wie 
die neueren Aerzte behaupten; die Verſchieden⸗ 
heit beider wird am beften durch Vergleich 
ihrer phyfiologifchen Charaktere einleuchten. 

PHyfiologifher Charakter. 1) Zus 
berkulofe Eommt nur im Zellgewebe vor, und 
zwar nur im Bellgewebe fezernivender Organe, 
In Bezug auf die Frequenz der Krankheit in 
den einzelnen organiſchen Gebilden gilt fol 
gendes Gefeg: die Frequenz der Zuberkulofe 
ſteht im geraden Verhaͤltniſſe zur Sekretions⸗ 
thaͤtigkeit des Organs. Doch erleidet dieſes 
Geſeß Modifikationen, die bedingt zu werden 
fcheinen duch die Qualität. bee Gefretiong: 


fl 

zu den: Erfretiondergämen. : Be mehr falzige 
Beftandiheite: ein Setretionsprodukt enthält, 
deſto ſeltener tft dee tuberkulofe Prozeß: in dem⸗ 
ſelben, 3. B. im den Nieren. 

HR) Die Thätigkeit des Organs, in dem 
ſich Tuberkeln bilden, iſt alienirt. Im dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe, in welchem durch das pa= 
thiſche Produkt die geſunde Maſſe verdraͤngt 
wird, leidet die Funktion des Organs, Dieß 
ſteht man beſonders deutlich bei Tuberkeln der 
Lunge: Eine tuberkulöfe Lunge hat einerſeits 
die normale Kapazität für die Luft, andrer: 
- feits für das Blut verloren. Daher muß der 
Progeß der Haͤmatoſe, in fofern er von ders 
felben abhängt, mannigfach abgeändert fein. 

3) Es finden ſich Veränderungen in den 
Sekretionsprodukten der von Tuberculoſe bes 
fallenew Organe. Beſonders deutlich ſieht man 
dieſes Dar, wo das pathiſche Produkt (die tu: 
bertulaſe Materie). unvermifht nad außen 
temmt:;, fo 3: Bi im Harne einer tuber£u: 
tafen: Niere, im Schleime einer tuberkulofen 
Lunge. 

4) Sn demſelben Verhaͤltniſſe, als das tu— 
berkuldſe Organ leidet, die Funktion defjelben 
abgeändert ift,. fuchen andere Organe vikari⸗ 
rend für. daffelte einzutreten, und es ftellen 
fi daher quantitative und qualitative Veraͤn⸗ 
derungen in: Benfelben ein. Ob diefes oder 
jenes Orgm vikarivend eintrete, fcheint von 
Alter, Geſchlecht, Sahreszeit, Individualität 
26; ubzuhängen. Bei Lungentuberkeln tritt 
hiufig:abs. vikarirendes Organ die Leber ein, 
daher Anſchwellung derfelben , größere Sekre⸗ 
tionsfaͤhigkeit, wahrſcheinlich auch Veraͤnde⸗ 
rung in der chemiſchen Miſchung der Galle. 
Bel anderen Individuen kommt es zu ſtaͤrkerer 
Sekretion in den Nieren und Veraͤnderungen 
in den ausgeſchiedenen Harne (er reagirt auf: 
fallend ſauer in Folge ſeines Ueberfluſſes an 
Harnſaͤure). 

5) Die Maſſe des Organs, welches im 
Zuſtande der Tuberculoſe iſt, wird feſter, kom⸗ 
er; die ſpezifiſche Schwere deſſelben nicht 
nur, ſondern auch die abſolute nimmt zu. 
Dieſe Gewichtszunahme giebt ſich dem Gefuͤhle 
des Kranken zu erkennen, denn waͤhrend im 
geſunden Zuſtande keine Wahrnehmung der 
Schwere der einzelnen Organe Statt findet, 
teitt jest, wo Störungen im Gravitations⸗ 
gefese eintreten, diefe Wahrnehmung ein. So 
hat der Kranke 3. B. ein Gefühl von Schwere 
auf der: Bruſt, bei Tuberkeln in den Lungen 
(nicht aber ein Gefühl ven Stechen und Bren: 
nen, was fchon auf Entzündung im Umkreiſe 
der Tuberkeln Hindeutet).- 

6) In Folge dee Maffenzunahme des Orts 
gans und größerer Kongentsation des Gewebes 
ift der: Tom des Organs, in fofern er Außer: 
lidf wahrgenommen: werden Tann, ein anderer 
als im gefunden: Zuſtande. 

7) Der Tuberkel ift für die Organe etwas 
Ftemdes. Das Organ zeigt daher die Zens 
denz, dieſen fremden Körper auszuſtoßen. 
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bett und ber Latzendes Sekretionsorgans 
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Dirſe Jendenz ſpricht ſich auf verſchkedene 
Weiſe aus nach der Verſchiedenheit des Or⸗ 
ganes, bei Lungentuberkeln z. B. duch Hu⸗ 
ſten (der alſo nicht eigentkuͤmliches Krankheits⸗ 
ſymptom, ſondern Symptom des Heilbemuͤ⸗ 
hens der Natur iſt), bei Magen- oder Leber⸗ 
tuberkeln durch Erbrechen, bei Tuberkelndes 
Nervenſyſtems, namentlich des Gehirns, durch 
Kraͤmpfe, Konvulſionen. a 
Anatomifher Charafter AmZus 
berkel unterfcheidet man die Hülle und den 
Kern. Die Hülle ift entweder aus dem kom⸗ 
primirten Bellgewebe des Organes, in welchem 
der Zuberkel feinen Sitz hat, ausgebildet, ' 
oder fie ift eine neue, vom umliegenden Zull⸗ 
gewebe beftimmt unterfäyledene Membran, Zuz ‘ 
weiten befteht der Walg fogar aus mehren‘: 
Häuten, einer Außern Gefäßhaur und einer: 
innern ferödien Haut (ſeroͤſe Schichte), :eim“ 
Bau, der an das Korion und Amnion im Ei 
erinnere. Tuberkeln bilden alfo eine Reihe 
von Formen von ben niederſten aufwaͤrts zu 
den hoͤchſt entwickelten, wie die ihnen: ver⸗ 
wandten Entozoen. Es iſt dieſer Umſtand 
wichtig, nicht nur in Bezug auf die Natur⸗— 
gefchichte der Zuberfeln, fondern auch deßhalb, 
weil die verfciedenen Entwickelungsſormen 
durch verfchiedene aͤtiologiſche Verhaͤltniſſe be⸗ 
gruͤndet zu werden ſcheinen. — Der Kam 
durchläuft einen gewiſſen Cyklus von Veraͤn⸗ 
derungen, den man die Tuberkelmetamorphoſe 
nennen kann; anfangs iſt er hell, halbdurchs 
ſichtig, oder durchſcheinend, mehr aus einek'' 
Art gelatindſer Maſſe beſtehend. Berm hat” 
behauptet, daß ſich die Tuberkeln aus‘ abge⸗— 
ftoß nen Hydatiden bilden. Dazu fcheint ihm. 
eine Veränderung veranlaßt zu haben, die mai ' 
häufig an den Hydatiden mahınimmt, die im 
Plexus chorivideus vorfommen. Die Haut 
derfelben wird naͤmlich nicht felten dit, uns 
durchſichtig, ihre Inhalt Eondenfirt fih, und 
dann haben fie allerdings einige Aehnlichkeit 
mit den Zuberkein, Später wird der Kern 
in der Mitte trübe; es fcheint die Truͤbung 
eine Art Dotterbildung‘ zu fein, wie man fie 
im Ei niederer Thiere ſieht. Allmählig geht 
die in der Mitte beginnende Truͤbung ſtrah⸗ 
tenformig gegen die Peripherie, fo daß end⸗ 
lich dee ganze Zuberkel undurdfichtig wird, 
und ſich in eine fette Maffe verwandelt, wel⸗ 
che aus Eurzfaferigem Zellgewebe, in welches 
das eigenthuͤmliche Krantheitsprodeft, das die 
beftimmte Struktur zeigt, abgelagert ift, be=- 
fteht. Der Tuberkel wächft eine gewiſſe Zeit, 
die von Äußeren Momenten abhängt und Aus 
ßerſt verfchieden ift, bis er endlich abſtirbt. 
Das Abſterben gefchieht auf eine doppelte 
Weife: a) der Tuberkel ſchrumpft in fich zus 
fammen, verkuͤmmert oder verfnöchert wie alle 
höhere im Organismus abfterbende Afterges 
bilde. b) Der bisher harte, kompakte Tuber⸗ 
kei erweicht, zerfließtz; das ift leider häufig 
der Kal, und giebt zur Phthiſe Veranlaffung. 
Feder Tuberkel ift alſo nah dem, mas wir 





bis jetzt über feine Geneſe wien, im Anfange 
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eine. Plaſe mit einen gelatinöfen Floͤſſigkeit 
gefiallt, feine Form alſo eine runde, aber, wie 
bei - allen niederen Organismen, der Form 
des Gewebes angepaßt, in melden er fid 
bildet, eine vollflommene Eugelige Blafe, wenn 
ee ſich im Parenchym bildet, wo nichts feiner 
alfeitigen Ausbreitung entgegenfteht, mehr 
abgeplattet, wenn er fih auf Membranen 
entwidelt.e — Da die Zuberfeln häufig nahe 
beifammen flehen, werden bei ihren Vergröße: 
rung endlich mehre zufammenfließen (distincte- 
confluirende)., Dadurch entſtehen knollige, 
zackige, traubige, zuweilen fogar aͤſtige Zuber: 
kelfotmen, dieſe ſind aber nie urſpruͤnglich, 
immer nur ſekundaͤr. Wie die Form der Zus 
berfeln verfchieden ift, fo find es auch ihre 
chemiſchen Miſchungen, und die davon abhän- 
gigen phyſikaliſchen Eigenfchaften. Leider fin: 
det, fich auch hier wieder eine Lüde in der Ras 
turgeſchichte der Zuberfein, was um jo mehr 
zu. brdauern ift, da der Einfluß der ätiolo= 
gifshen Momente auf diefe chemiſche Miſchung 
nieht: verfannt werden kann. Gewöhnlich be: 
fiat der Tuberkel aus Eiweiß, bei Menftrual: 
tuherkel ift Sruorine in ziemlich großer Menge 
in demſelben enthalten, im arthritiſchen Zus 
berkel finden : fich diefelben Salze, die ſich in 
den Gelenten ablagern: harnfaures Natron, 
Hornfäaure, Kalk und phosphorfaurer Ammo— 
niet, Magneſia; er zeigt daher eine koͤrnige 
Struktur, ‚fühle fich fandig an und Enirfcht 
unfer dem Nagel. Sm Gehbirntuberkel findet 
ſich Choleſterine. Endlich finden fich bei man: 
chen Tuberkeln, und diefes Tcheinen die hoͤchſt 
entwickelten zu fein, ein eigenes Gefaͤßſyſtem, 
fo. bei Gehirntuberkeln (Schrenk), und bei 
Lehertuberkein (Med el) erinnert die Gefäß: 
bildung. an die der niederen Thiere. So fins 
det, fich bei Lebertuberkein ein Gefäßring, ein. 
Blutſtrom, der in fich felbft zuruͤckkehrt; bei 
anderen Tuberkeln zeigt fi in dem Pfortader: 
ſyſteme ein ähnliches Gefäßfyften, in der Mitte 
ein. kurzer Stamm mit Ramifilationen nach 
der- einen oder der andern Seite. Diele Se: 
faͤßbildungen ftehen ifolirt, außer Zufammen- 
bang mit: den naheliegenden heilen. 
—Vertheilung. Mittheilung Zu: 
berfeibildung geht meiftens von einem beſtimm⸗ 
ten Punkte eines Organes aus, und verbreitet 
fig, von: hier weiter, fo jedoch, daß der Aus: 
gangspunft der Konzentrationspunft des tu— 
bertulöfen Prozeffed bleibt, daß hier die mei: 
fien und entwidelften Tuberkeln figen, wäh: 
vend fie in entfernteren Stellen zerftreut und 
weniger entwicelt find. Es ift eine inter: 
efjante Thatſache, daß jedes Organ beftimmte 
Sphären zeigt, innerhalb welcher beftimmte 
Krankheitsprogeffe vorfommen. &o findet ſich 
Erweichung am blindfadigen Ende des Ma: 
gend, Zuberkeln, Skirrhus und Garcinom am 
Pylorus, an der kleinen Curvatur Erulzera- 
tion und Perfosation, In der Lunge findet 
fi im unteren Cappen eine Entzündung, im 
obern dagegen Zubereulofez der untere Lappen 
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iſt die Sphäre des phlogiſtiſchen, der obere 


des tuberkaldſen Krankteits prozeſſear Mir tue: 


berkuloſe Krankheitsprozeß Hat nun vorzuͤgtich 
feine Sphaͤren. In ber. Lunge iſt es dm 
(mis Ausnahme: ber: Menſtrual⸗ und Puetperab⸗ 
tuberkein) die Spige des obern Lappens, :iaa 
Magen der-Pylorus, im Darme das Coͤrum, 
im Gebirne die Stellen, wo die Pia matem 
Duplitaturen bildet, fo in: der Fossa Sylviss, 
oder wo ſie zufammengerollt durch die Bir 
bat’fhe Spalte in die Seitenventriteln ein. 
dringt. Wenn wir dieſe Ausgangspunkte der: 
Zuberculofe betrachten, fo: ergiebt ſich (was 
aber gerade im Miderfpruche fteht mit dem: 
allgemeinen Slauben), daß es gerade jene 
Partien der Organe find, welche die wenigftei 
Beweglichkeit haben, die die Ausgangspunktedes 
tuberkulöfen Krankheitsprozeſſes bilden, : Ja 
es zeigt fich diefer Sas ſogar dadurch beſtü— 
tigt, daß, wenn duch irgend einen. Krank⸗ 
heitsprozeß ein früher beweglicher Theil ftrivt 
wird, ſich vorzüglich in ihm (unter gegebenen’ 
Verhältniffen) Zuberfeln entwideln. Dies 
fieht man z. B. in Rungenpartien , die durch 
borausgegangene Entzündung mit der Plsuse: 

verwachfen find. et 
Die Mittheilung geſchieht auf "doppelte 
Weife: 1) nach dem Gefege der Kontinuledt;: 
d. h. die Zuberfelbildung geht auf ein anbes: 
red Organ über, das mit dem erft befalenen 
in unmittelbarer Berührung. ſteht. -Diefegr 
Geſetz gilt nur für einige Tuberkelformen, nicht 
für ale, häufig zeigt fich fogar Has Gegen 
theil, nämlich die Unmöglicykeit der Weiters 
verbreitung der Krankheit auf anliegende Sie 
bilde, 2) Nach dem Geſetze des phyſiologiſchen 
gr 


Ei 
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Gegenſatzes zwiſchen Lunge und Darm. E 
beginnt z. B. Tuberculoſe in der Lunge und 
ploͤtzlich, ohne daß eine ununterbrochente Mite 
theilung nachweisbar wäre, entwickeln ſich 
auch Tuberkeln im Darme und umgekehrt; 
merkwürdig bleibt es, daß Tuberkeln in ab⸗ 
geſchloſſenen Höhlen, namentlich im Gehirnuo, 
nicht Mittheilung zeigen. Gehirntuberkeln find 
gewöhnlich ifolirt, dagegen wirb man nicht 
leicht einen an Lungentuberkeln zu Grunde Ge 
gangenen öffnen, ohne daß Zuberfeln: auch in: 
anderen Organen nachweisbar waͤren. 
Kombination Mit Phlogoſe. 
Diefe Verbindung ift Außerft haufig, To daß 
biß auf die neuefte Zeit die Anftcht geltend ges 
macht wurde: der Tuberkel fei das. Produkt 
der Phlogofe; denn Dinge, die neben einander 
beftehen, glaubte man, müßten im Gawlals 
nexus ſtehen. Die Sache verhält fih offenz 
bar umgekehrt, der Zuberkel giebt ald frems . 
der Körper durch feinen Reiz Anlaß zu: Phlo⸗ 
goſez die Inflammationen in tuberkuldſen 
Organen haben das Eigenthuͤmliche, daß ſie 
fehr umgrenzt, umſchrieben find, fie beſchraͤn⸗ 
ken ſich auf eine bis zwei Linien um die tu⸗ 
berkuldie Maſſe; wo zahlreiche Tuberkeln nahe 
beiſammen ſitzen, fliegen die Entzuͤndungskreife 
zuſammen, und die Entzuͤndung iſt daher ver⸗ 
breiteter. Die Entzündungen find ferner Au: 


Gerft hartnädig, ſchleichend, die Kriſen hoͤchſt 
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unvoliſtaͤndig. Es fehlt haͤuflg die Häut, noch 
haͤufiger are | Be Prognoſtiſcher 
Sat iſt die Thatſache döchſt intereffant, 
bei Individuen naͤmlich,; die man früher noch 
nicht gefehen hat, und wo ed fih um die Be: 
fimmung handelt: ob das von Entzündung 
ergriffene Organ noch gefund ſei oder niöht. 
So läßt z. B. bei Lunginentzündungen der 
Mangel der. Sedimente im Harne (zur Zeit der 
Krife) mit vieler Gewißheit vorausfagen, daß 
die Lunge tuberkulös fei, nicht aber gilt das 
Gegentheil, daß Ablagerung von Gediment 
eine gefunde Lunge verbürgt. 

. Aetiologie. Innere Momente: 1) 
Srhensperiode. Nicht in allen Lebensperioden 
ift Tuberculoſe in allen Organen gleicy häufia, 
die Anlage zu Zuberkelbitdung nimmt vielmehr 
mit der Eoolution des Organs zu, und ift 
am höoͤchſten gefteigert, wenn dafjelbe feine 
hochſte Entwickelung erreicht hat. Gehirntu— 
berkeln z. B. finden ſich nicht im Kindesalter, 
und zwiſchen den dreißiger und vierziger Jahren. 
Lungentuberkeln von der Pubertaͤt an bis gegen 
die dreißiger Jahre, Lebertuberkeln erſt gegen 
die vierziger Jahre. 

2) Erbliche Anlage. Wie Entozoen in 
manchen Familien ſich forterben, namentlich 
ber Bandwurm, fo iſt es auch mit den Zus 
berkeln. Bei Individuen, die von Eitern 
erzeagt worden, ‚die an Tuberkeln leiden, 
ift eine große Anlage zu, Zuberkeln in demfel: 
ben Drgan, Sa fie bringen fogar die ma: 
teriel nachweisbaren Keime des Zuberkels mit 
auf die Welt. Zur Entwidelung fommt diefer 
Kein erft zur Zeit der höochften Ausbildung 
des Organs, in dem er ſich findet, wenn nicht 
befondere. Verhältniffe eine frühere Entwicke—⸗ 
lung deſſelben begünfligen. 

3) KTuberkuloͤſer Habitus. Die Kinder 
haben’ zwar eine zarte feine Haut, aber auf: 
fallend tft die aroße Anlage zu Ausfcheldung 
von” Kohlemmaflerftoffproduften, zu Pigment: 
bildung.. Das Pigment wird theils unter der 
Fortn von Epheliten abgelagert, theils Tpricht 
es fr dutch eine eigenthümliche Farbe der 
Haut aus, die übrigens bei ben verſchiedenen 
Tuberkelformen verfchieden ift, z. B. bei Lun⸗ 
gentuberkeln mehr braͤunlich, bei Lebertuber— 
keln mehr gruͤnlich, wie bei Chlorotiſchen. 
Die Pigmentbildung zeigt ſich auch im Harne. 
Die Mehrzahl der Tuberculoſen hat dunkelbrau—⸗ 
neh ober ſchwarzen Harn. 

Aeußere Momente: 1) eine Sefretion, eine 
normule oder pathifche, muß unterdrücdt wer: 
den. So, giebt z. B. Unterdrüdung der Haut: 
fetrettom, fei diefe normal oder pathifch (mie 
ſie z. B. beim impetigindfen” Krankheitspro— 





zeſſe in der Deſquamationsperiode, bei Skar— 


lating und Morbillen vorkommt), zu Zuber: 
keln Beranlaffung. | 

"DD Die unterbrüdte Sefretion muß von 
einent andern Organe übernommen werden. 
3), Das Drgan , das die Sekretion vikari- 
rend übernimmt, muß in feinem Volumen im 
Dipverhältniffe zu Hem Organe ftchen, in 
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welchem fie unterdruͤckt wurde, muß Heiner 
ſein. Dadurch entſteht der Uebelſtand, daß 
die Sekretion um eben ſo viel verſtaͤrkt werden 
muß, als das Organ kleiner iſt (dieß geſchieht 
ſelten), oder daß die Maſſe deſſelben eine Ver: 
änderung erleiden, dichter werden muß. Ans 
drerfeits kann jrdee Einfluß, der im Stande 
ifl, eine Sekretion gu verdichten, Tüberkeln 
Fervorbringen, Vorzüglich zwei Dinge find es, 
von denen wir wiffen, daB fie auf die Dichtig— 
Beit der Stoffe überhaupt und namentlich der 
Sekretionen Einfluß haben: Zemperatuf und 
Drud der Luft, iv miffen, daß bei einem 
beftimmten Drucke der Luft (kuͤnſtlicher Luft⸗ 
druck) Dinge, die unter dem gewöhnlichen 
Drude der Atmofphäre gasfbemig erſcheinen, 
tropfbar flüffig, ſelbſt kryſtalliniſch werden, 
Dieleiven Erſcheinungen ſehen wir unter dem 
Einfluffe der Kälte, Auch in den Sekretions⸗ 
produtten fegen diefe Agentien gleiche Veräfls 
derung, tm fo mehr, wenn beide zufammeriz 
wirken, und Föonnen fo zu Tuberkeldildung 
führen. Diefes fcheint es zu erklärten, darum, 
Zuberfeln in nördlichen und ticfgelegerien Ge 
genden häufiger als in füdlichen und höher N 
legenen find; dort nämlich begünſtigt die nip? 
dere Temperatur und der ftärkere Luft druc 
den Uebergang aus dem Gasförmigen und Fluͤſe 
figen in's Feſte mehr, als bier, Wenn gleich 
durch Lännec’s Bemühungen große ‚Korts‘ 
ihritte in der Kenntniß (Symptomdtdkogie) 
der Tuberkeln gemacht, und die Anfidt: ale: 
beruhe Zuberkel auf Entzündung, fiegreich biz 
kaͤmpft wurde; fo iſt andrerfeits in der Aetijd⸗ 
logie dee Tuberkeln durd) ihn faft Eein pofiti=. 
ver Gewinn erwachlen (er behanpfet nur, Zus‘ 
berkel beruhe blos auf einem patholögiſchen Proz. 
dußte), ja man ift auf den Irrweg geräthen,‘ 
alle Zuberkelformen aus derfelden Quelle ab⸗ 
zuleiten. — Das ift nun offenbar falſch, denn, 
jede Tuberkelform hat wohl ihre eigene Ents 
ftehungsweife. So fcheint ſich Menftrualtu- 
berfel dadurch zu bilden, daß an einer Stelle 
Blut ertravafirt, dad nicht aufgefogen, ſon⸗ 
dern Kern der Zuberkelbildung wird. So 
fcheinen bei arthritifhen Zuberkeln die in den 
Gelenken auszufcheidenden , in dem Lungenpa⸗ 
renchyme abgelagerten Salze Unziehungspünfte, 
Kerne der Zuberfelbildung zu erzeugen‘ 2c.' 
Die Wege und Weifen aber, auf weldyen die 
Zuberfein fich bilden, find «lo verichieden,, 
Die Grundbedingungen der Zuberkelbildung‘ 
aber, die Momente, die immer zugegen’ fein 
müffen, wenn fih Tuberkeln bilden jollen, 
bieiben die auseinandergefegten., | u 

GSeographifhe Vertheilung, Gie 
find mehr der nördlichen Bone eigen. Eine 
Polargrenze fcheint zu fehlen, wohl aber bes 
ſteht eine Aequatorialgrenze ; je füblicher, defto 
feltener find die Zuberkeln. Zwiſchen den Tro⸗ 
pen kommen einzelne Formen gar nicht "mehr 
vor, oder find wenigftens im Verhältniffe zum 
Norden Außerft felten. Wie eine Aequatorials, 
ſo zeigt ſich eine Elevationsgrenze. In tief 
gelegenen Gegenden, unter ſtarkem Drude der 
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Atmofphäre, find Leber=, und Lungentuberkeln 
Außerft häufig, Im höber gelegenen Gegenden 
tommen ‚Lebertuberfeln kaum, Lungentuberkeln 
Yur feltin vor. Die Verbreitung der Zuberkel- 
familie. ift alſo zu dee der Entzündung auf 
‚der Elevationsgrenze gerade entgegengeickt. 
Merkwürdig ift noch der Gegenſatz zwiſchen 
Tuberkel und Sntermittens. Beide ſcheinen 
fid) auszufchließen. In Orten, wo Intermit: 
tens. epidemifch ift, ift Zuberkel felten, und 
umgekehrt. So find in dem Deltalande dı6 
Rheins, in Rotterdam, Amfterdam, überhaupt 
in dem niedrigen Holland, wo Intermittens 
endemiſch ift, Tuberkeln felten. Sn dem fans 
digen Lande dagegen, dad nur wenige Meilen 
davan Entfernt if, und eine Glevation von 
kauum achtzig Fuß über die Meeresfläche hat, 
4. 2- in der ümgegend Brüffels, iſt Inter: 

itfens felten, dagegen tuberkulöfe Phthiſis 
zu Haufe. Dafielbe ſieht man am Mittel: 
merte. Die Schwindſucht des Mittelmeeves iſt 
ſehr hefannt, ‚namentlich englifchen Aerzten; 
aber fie beſchraͤnkt fi nur auf einige Gegen: 
den, Auf Neapel, Malta, Corfu, Gibraltar. 
A oikfe Gegenden grengen andere, wo ſich 


gaͤr keine. Phthiſen mehr zeigen, To die Weit: 
Bölle. Italiens am Ausfluffe des Arno bis 
nah Texracina herab; bier find Intermittentes 
w. Haufe. Senfeitö Zerracina verfchwinden 
ER SIntermittentes, und es beginnen dafür die 
Phthiſen. Wie fi dieſer Gegenſatz im Gro— 
ßen ausſpricht, ſo auch im Kleinen, im In— 
dividuum. So hört Intermittens auf, und 
an den Nerven, die der Sitz derſelben waren, 
bildet ſich Tuberculoſe aus, oder es ſteht die 
Toberkelbildung ſtille, und es kommen dafuͤr 
nerodſe Erſcheinungen; eine Thatſache, die 
belohbere Autenrieth hervorgehoben bat, 
woͤ ee. Auf den Gegenſatz zwiſchen Lungen— 
tuberkeln und Epilepsia thoracica aufmerf: 
fam macht. | 
Berlauf. Zuberkeln verlaufen felten ſub— 
akut,.noch weniger akut, Einzelne Kormen, 
3. B. Menftrualtuberkeln, erreichen] zwar ſchon 
in vier bis ſechs Wochen ihre Ende; gewihn: 
lich iſt der Verlauf aber chronisch, dauert 
Monate, Jahre lang. In diefem langen Vers 
laufe treten Paufen ein, wo ber Kranfheits: 
progeß ftille fteht. Einfluß auf den Gang der 
Krankheit Haben übrigens verfchiedene Dinge, 
und zwar 1) die Jahreszeit. Lungentuberkeln 
ſtehen im Sammer ftile, mit dem Eintritte 
des Winters, wo die. Hautthätigfeit unter= 
drict wird nd die kranke Lunge daher um fo 
thätiger fein muß, gehen fie rafch vorwärts 
Umgekehrt. iſt!s mit Lebertuberkeln. Wie die 
Jahreszeit, ſo hat 2) auch Alles auf den ra: 
Then Gang der Tuberkeln Einfluß, was ftö: 
rend für das tuberkulöfe Organ iſt. Nichts 
befördert die Entwicklung der Zuberkeln fchnel: 
ler, als Entzündungz auch jeder andere Krank: 
heitsprozeß, 3. B. ein leichter Katarch bei 
Lungentuberkeln, wirkt befchleunfgend auf den 
Gang der Krankheit. Bei Frauen ift ed na: 
mentlich auch die Menſtruation. Uebrigens 
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find. nicht alle Tuberkeln dieſer Periabizitaͤt 
unterworfen. Lungentuberkeln z. ® „die ſich 
nach unterdruͤckter Skarlatina oder. Morbillen 
bilden gehen ſubakut ohne alleunterbrechung fort. 
Auch bei den übrigen Tuberkeln werden enbs 
(ih, wenn fie nur erſt eine aewiffe Evolutten 
erreicht haben, die Krankheitsſymptome fteigen, 
zeigen feine Intermilfionen mehr, höchfteng 
unbedeutende Remiſſionen. 

Ausgänge 1) Sn Genefung Ob 
vollkommene Auffaugung der Zuberfeln Statt 
finden Eonne, ift bis jetzt unentfchieden, fcheint 
aber nicht unmöglih, da die Zuberfeln nicht 
ven den organischen Thätigkeiten getrennt find, 
Meift folgt der Uchergang zur Genefung durch 
Zufammenjchrumpfung , Ablagerung — 
Maſſen, Verknoͤcherung des —— — 
iſt nicht ſelten, daß bei Individuen, die um 
die Pubertät herum alle Erſcheinungen der 
Zungentuberfeln zeigen, diefe ſpaͤter verſchwin⸗ 
den, fo daß man ſich geirrt zu. haben glaubt. 
Macht man aber vielleicht erſt nad Sahren, 
wenn fie auf irgend eine andere Weiſe vom 
Tode hinmweggerafft werden, die Sektion, der⸗ 
ſelben, fo findet man in ihren ‚Rungen Lun⸗ 
genfteine, d. i. verfnöcherte Lungentuberfeln, 
Verknoͤchern die Zuberkeln, fo fterben die Ge— 
fäße, die Bälge ab, und die Tuberkein find; nye 
noch von einer Schichte von Zellfloff umgeben, 
dir als ceffirendes Medium zwiſchen Tuͤberkel 
und Leber zu betrachten iſt. Der Zuberkel 
veranlaßt daher Erine Krankheitsfymptome mehr. 
Uennliches fehen wir bei Lıthopädien, hei Big⸗ 
fenfteinen, um welche nicht felten eine; Bell 
ftofffcheide fich bildet, und ihnen ala. Sjoigs 
tor dient; daher der Reiz auf die Blafe und 
die Krankheitsſymptome aufhoͤren. Ueberhaupt 
koönnen im Otganismus bedeutende Degorga⸗ 
nifationen beſtehen, ohne daß es zur Senfation 
derſelben und zu krankhaften Erfheinungen 
kaͤme, wenn naͤmlich durch eine eigene Ver⸗ 
richtung die Irritation unmoͤglich gemächt 
wird. nn “ 
2) Sn eine andere Krankheit‘, und 
zwar: a) dur Berfließen der tuberkuläfen 
Maffe in Pythiſe; b) in Hydrops; in jofern 
durch die Zuberkeln Störungen in ber freien 
Zirkulation des‘ Blutes erzeugt werden. Letz⸗ 
terer Urbergang findet bejonders dann Statt, 
wenn die Zuberkeln fehr zahlreich ſind, oder 
winn fie große Maffen darftellen, und. wenn 
fie im Unterleibe ihren Sig haben. Lebertu⸗ 


berkeln zerfließen nicht leicht, veranlaffen vieb⸗ 


mehr Hydrops, während Lungentuberfeln ges 
woͤhnlich zu Phthiſe führen. 

3) Sn den Tod. Gewöhnlich durch big 
Uebergänge, in feltenen Fällen primär, und 
zwar: a) durch Drud auf Organe ,: dißz zum 
Leben abſolut nothwendig find, und Hemmung 
der freien Thaͤtigkeit derfelben; fo. bei fe 
tuberkeln, die auf die Baſilartheile des Mies 
hirns drüden, fo bei Bauchtuberkeln Burch 
Druck auf das Ganglienſyſtem. Oder b) da⸗ 
durch, daß durch die ungeheure Menge bie 
Zuberkein die Thaͤtigkeit eines Organs to. 
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aAbeutend :gefthrtswwicd, Buß vie Ale bafiefbereins 
‚aretenben Organe. fie nicht vikarirend erſetzen 


‚konnen, Bas ſieht man bisweiten bei Lungen⸗ 


‚suberbein, wo der Kranke manchmal unter den 
Eriheinungen aufhörender Hämatofe durch 
‚Quffekation firbt, ohne daß die Zuberkeln 
‚gerfloffen wären ,. oft haben fie fogar einmal 
wen hoͤchſten Grad ihrer Ausbildung erreicht. 
Prognoſe. Ungünftig. Gie hängt ab: 
4) von: der Dauer ber Krankheit. Sm An: 
‚fange wäre noch Hülfe möglich, aber leider find 
»die Tuberkeln in ihren exflen Keimen ſchwer 
u entdecken. ra 
9 Bom urfühlichen Momente, Wo erb: 
liche Antoge, tuberkulöfer Habitus vorhanden 
a iſt die Prognoſe fehr ungünftig. Zuber- 
fein, die ſich nach akuten Eranthemen bilden, 
ſind weniger ‚gefährlich, als Zuberkein, die 
den Soropheln, der Arthritis oder impetigis 
andfen' Formen ihr Entftehen verdanken, 
3) Bon Organen, in denen bie Zuberfus 
Aofs:ihren Sitz hat. Je Äußerlicher das Organ 
at, je leiter ihm beigefommen werden Eann, 
weſto günftiger ift die Prognofe, und umgı= 
ehrt. Tuberkeln in der Schädelhöhle find 
daher hoͤchſt ungünftig, Lebertuberkeln unguͤn⸗ 
iger als die Lungentuberkeln. 4) Von der 
MWignität des: Organs. Bon je größerer Wich⸗ 
‚tigkeit: dafjelbe für das Geſammtleben ift, defto 
unguͤnſtiger die Prognoſe. 5) Won der Auss 
dehnung der Affektion., 6) Vom Alter des 
Sndtvidunm. Sunge Leute find mehr gefähr: 
er; weit die Krankheit gewoͤhnlich raſch ver- 
MAuft, alte Leute weniger, weit ihr Gang bier 
mehr. chronisch, if. Eine Ausnahme von dieſer 
Sepel:machen die Lebertuberkeln. 7) Von den 
ebergängen. Uebergang in Phthiſe iſt hoͤchſt 
vnguuſtig, noch ungünftiger der in Hydrops. 


tic Munores- cystici, saccati, tu- 
wicati, Uystides, Lupiae, Balg- 
garſſſch w uͤlſſte, Sackgeſchwuͤlſte, find 
ſolche Geſchwuͤlſte, die ſich im Zellengewebe der 
peut odar in. dem int erſtitiellen Zellgewebe der 
brigen: Theile entwickeln, und ſich dadurch 
charakteriſiven, daB fie durch eine eigenthuͤm⸗ 
diche Haut gebildet. find, in deren Höhle die 
Abſonderung einer . befondern Materie Statt 
Hätte. — Daß diefe Haut nicht durch Aus 
behnunguund Verdidung des Zellgewebes ents 
Aeht, ſondern als eine neue Bildung betrady> 
Metiwierden muß, die. hinfichtlich ihrer Beſchaf⸗ 

eitcund ihrer vitalen Eigenfchaften mit ben 
Seröfen: Häuten. übereinftimmt, Hat Bichat 
überzeugend bargethan, — Der Umftand, daß 
“ah. .um fremde, zufällig in den Körper ges 
Auermene:.Bubftanzen ſich ein Balg bildet, 
Spricht nicht gegen diefe Meinung, indem dies 
fer :offenbar. durch Drud des Zellgewebes ent: 
Aunheen Balg nicht eigenthuͤmliches Abfondes 


——— ET 

+2 Marmsiunterfdeidet die Balggefchmülfte nach 

der Konſiſtenz und Beſchaffenheit der in ihrer 

Be entpaltunen Materie; .4) in ſerdſe 
ad g ge f ch w uUlſt, :WBafferbalgges 


750 


Tumores oystici 


kigw ulfti (Oy stis serosa', Hygroma); ?) 
tn: Dontggefhwuift (Melıceris,, wenn 
die Materie die Konfifteng des Honigs bat; 
3) in Breigefhwulft (Atheroma), wenn 
fie bretartig tft. Bu dieſen Arten der Balg— 
geſchwuͤſſte rechnet Abernethy noch eine 
vierte, in deren Höhle noch eine nagel= ober 
hornartige Maffe abgefegt wird, welche, wenn 
die Haut aufbridt, erhärtet, und in dem 
Maße vorrüdt, als der Balg mehr davon fes 
zernirt, und einen hornartigen Auswuchs bil⸗ 
det. Die Befchaffenheit des Balges tft fehr 
verfihieden und hängt nicht mit der Größe dir 
Geſchwulſt zufammen. — Bei den WBalg- 
geſchwuͤlſten, weiche eine ferdfe Fluͤſſigkeit ent⸗ 
halten, ift der Balg im Allgemeinen dünn 
und gleihfam durchſichtig. — Oft iſt der 
Balg feit, Sehr zähe, fibroͤss, es laſſen ſich 
mehre Schichten von der Außern Oberfläche 
defjerben abiöfen, oft hat er eine beinahe 
hornartige Beichaffenheit. An manchen Stel⸗ 
len findet man öfters Verknoͤcherungen? 
Die innere Oberfläche des Balges ift sit glatt, 
glänzend, manchmal hat fie ein fammetatiiges 
Ausfchen, tft zuweilen mit wirktichen: Haaren 
befest, manchmal zeigt fie mehr eins ſchleim⸗ 
bäutige Bildung, eine ungleiche ‚'faltige,: netz⸗ 
formige Oberfläche. ‘Der . Zuſammenhang des 
Balges mit den ihn umgebenden Theilen iſt 
gewoͤhnlich nur locker, durch zartes: Zellgewebe 
und wenige Gefäße vermittelt, doch findet man 
zumweilen einen fehr feften Zuſammenhang, und 
der Balg kann nicht genau von feinen naͤchſton 
Umgebungen unterfchieden werden. - Die Balg- 
gefhmwülfte find im Anfange immer - Hrin! und 
entwickeln fih langfam zu einem größten Volu⸗ 
men. Shre Form ift im Allgemeinen rund, 
und ihr Umfang rein abgegrenzt, wenn die 
fie umgebenden Theile nit ihre Emwickelung 
in einer beftimmten Richtung bedingen. Sie 
find in ihrer Grundflähe beweglich, doch 
hängt dieß von der Nachgiehigkeit der wieſelben 
umgebenden Theile und von dem fefteren oder 
toferen ‚Zufammenhange mit diefen .ab.i— Die 
Art, wie ſich eine: Valggeſchwulſt anfällt, At 
verichieden , nach dar Beſchaffenheit der In: ir 
enthaltenen Materie und des Sackes; die Ge⸗ 
ſchwulſt iſt elaſtiſch geſpannt, nachgiebig sg. oft 
fuͤhlt man deutlich Fluktugntioniz oft: fierfeft, 
Die fie bedeckende Haut. ift unverändert, 
Oft bleibt eine Balggefchmuift , wenn ifie eim 
beftimmtes. Volumen erreicht hat, das ganze 
‚Leben bindurdy ſtehen, ohne: daß -itgend sine 
Beränderung an .derfelben zu wemerken iſt; 
oft vergrößert fie fi langſam immer fort. 
Dur den Oruck ber Geſchwulſt auf wichtige, 
nahe gelegene :Zhelle Tonnen verichiedene Zu⸗ 
fälle hervorgebracht werden. Wenn fie an 
einen. Knochen anliegt, fo wird derſelbe durch 
den fortdauernden Druck zerftort. Auch kann 
durdy mehre Balggeſchwuͤlſte die Ernährung 
beeintvaͤchtigt werden. Manchmal, als Folge 
aͤußerer Gewaltt haͤtigkeiten, oder durch unbe⸗ 
kannte Urſachen, geht die Balggeſchwulſt in 
Gntzuͤndung · uͤber, und es ergießt ſich in ihre 
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Höhle eine puriforme Fluͤſſigkeſt. De dußmwe 


Haut zöthet ſich, ulzerier,, Die Balggeſchwuiſt 
bricht auf, und es entleert ſich die in ihrer 
Höhle enthaltene Fluͤſſigkeit. Wenn die Ent: 
.zundung heftig ift, ſo kam die Haut, wels 
che den Sad bildet, in Bellgewebe aufge- 
köft, ausgefloßen und fo vollfländige Heilung 
bewirkt werden. Oft bieibt aber diefe Stelle 
geſchwuͤrig, ſehr empfindlich, «8 entleert ſich 
fortdauernd übelriechender, ſchlechter Eiter, 
28 entſtehen fungofe Auswuͤchſe und die Deff- 
‚nung widerfteht hartnddig der Heilung. 

Die Baiggeſchwuͤlſte find als Folge eines 
abnormen Bildungstricbes zu betrachten, dei: 
fen naͤchſte Urfache wir in ben meiften Källen 
nicht zu beftimmen im Stande find. Manche 
‚mal find fie angeboren, und bilden dann eine 
‚eigene Art des Naevus maternusz ‘zuweilen 
erblich; häufig entftehen fie im Gefolge cheu: 
matiſcher, gichtifcher,, ſyphilitiſcher, ſcrophuld⸗ 
ſer Leidenz oder nach zuruͤckgetretenen Haut⸗ 
ausſchlaͤgenz manchmal durch aͤußere Gewalt: 
thaͤtigkeiten, anhaltenden Druck u. ſ. w. Sie 
Zönnen an allen Stellen der äußern Oberfläche 
des Körpers entftehen, am haͤufigſten entwil: 
deln fie fi da, wo im natürlidden Zuftande 
die Menge des Zellgewebes am reidlichften ift. 
zOft entfiehen mehre Balggefhwülfte zu gleicher 
Belt; mandmal, wenn einige weggenommen 
waorden, entwickeln ſich andere von Neuem. 
25 Binerbefondere Art von Balggeſchwuͤlſten, 
welche am haͤufigſten unter der Haut des 
Kopfes, des Gefichts, auf dem Ruͤrken, felt: 
neran anderen Theilen entſtehen, hat Coo: 
paer einer :befondern Betrachtung unterworfen, 
:und ihren Grund in die Obftruftion eines 
Folliculus sebaceus der Haut gefegt, indem 
‚an den. Höhle defjelben die talgartige Mafle 
fi anfemmelt, ‚und feine Wandungen in 
der Zellhaut ausgedehnt ‚werden, Die Form 
dieſer Geſchwuͤlſte ift meiftens kuglicht, auf 
dem Kopfe fühlen fie fih feft und .auf dem 
Geſichte dunkel: fluftuirend an, fie zeigen oft 
stm Anfange in ihrem Mittelpunfte einen dun⸗ 
keln Fleck, welcher die verftopfte Mündung 
„des Folliculus sabaceus ift, durch den manch⸗ 
‚mal die: darin. enthaltene Materie ausgedrüdt 
werden: Tann. Wenn fie ihre gewoͤhntiche Größe 
pon. einem bis zwei Zoll im Durchſchnitte 
nicht haben, nehmen fie zuweilen plöslic ab, 
fangen wieder an, an Umfang zujunehmen, 
und erreichen ihre vorige Größe, Sie entbal: 
‚ten eine dem geronnenen Eiweiß ähnliche Sub: 
‚fang, weihe, wenn bie Gefchwulft in Eite: 
zung geräth, abfcheulich ſtinkt. Sie find we: 
‚niger beweglich, ald die gewoͤhnlichen Balg⸗ 
geſchwuͤlſte und hängen mit der Haut fefter 
sujammen. Bisweilen mthalten die Bälge 
Haare; bisweilen iſt die Geſchwulſt verknoͤ⸗ 
hert. Manchmal wachſen aus dieſen Ge: 
ſchwuͤlſten hornartige Exkreszenzen; das Horn 
‚beginnt aus der offenen Stelle des Balges zu 
:wachfen,, ift im Anfange: weich, biegfam, exs 
:tangt aber beträchtliche Härte und nimmt bie 
Beſchaffenheit des Hornes an. — Die Etrut: 


tus des Balges ift werfchiedrmg :daı SGeſichte 
5* gewoͤhninch dünn, Vice anf | ne 
ken, und am dickſten auf dem Kopfes: ach 
erhält der Balg im Berhältniffe gu feiner 
Dauer. eine größere Dicke. Auf feiner: Inneen 
Oberflaͤche ilt der Balg mit einem Oberhaͤuc⸗ 
hen bekleidet. In kuͤnſtlich ausgefprigten KAr⸗ 
pern zeigt derjelbe viele, ‘aber nur feine Ge⸗ 
faͤße. — Druck iſt Häufig Urfache dieſer -Ggs 
ſchwuͤlſte, auch ein Franthafter :Auftand ver 
Sekretion, ein Mangel an gehöriger Feuch⸗ 
tigkeit, eing Verbidung der in dem Follikulus 
abgefonderten Subſtanz und Schlaffheit feiner 
Wandungen, Sch babe -eine bedeutende Ans 
zahl folcher Geichwülfte nach einem unterbrukt- 
ten Kopfausfchlage geſehen. Manchmal fchei: 
nen fie erbiich. oo. 

Den Balggefhwülften reihen ſich die Ue 
berbeine (Ganglia) an, welde runde, ſich 
langfam vergroßernde, und felten den Umfang 
eines Taubeneies überfchreitende Geſchwuͤlſte 
find, welche meiftentheils aus dickwandigen, 
in der Nähe von Gelenken und Sehnenſchei⸗ 
den ſich entwidelnden Höhlen beftehen,: weiche 
eine der Gelenkſchmiere aͤhnliche Flüffigkeit ent⸗ 
halten, und in manchen . Fällen ais -partielle 
Ausdehnungen der Sehnenfkeiden, häufig aber 
ale wirklich neue Erzeugniffe betrachtet ‚werden 
muͤſſen. Gewöhnlich entitehen’diefe Geſchwoſte 
durch Außere Gewaitihätigkeiten, Druck, :ges 
waltiame Dehnungen einer Sehne u. ſ. wi; 
daher am häufigfien auf dem Rüden der 
Hand und des Fußes; felten ſcheinen ihnen 
innere Urfachen zum Grunde zu liegen. So 
lange die Geſchwulſt Elein ift, macht ſie keine 
Beichwerdez erreicht fie aber einen groͤßern 
Umfang, fo ift fie den Bewegungen hinder⸗ 
lich. Entſteht Entzündung: und .Citerung.ıgo 
bitden fih gewöhntih üble Geſchwuͤre. 

Sn therapeutiſcher Hinſicht fügm wie 
noch einige Deilungen an, die und big eht 
bekannt geworden find. Baryta X9A hob 
eine -Balggefhwulft unter der Achſelgrube, bei 
einem Knaben, die zwar unfchmerzhaft ‚aber 
fhon zur Größe einer Wallnuß herangewach⸗ 
fen war (Allgem. hom. Zeit. Vll, Tk)ssm- 
Calcarea X zeigte ſich ſehr niügtich ibet 
Balggefhmwülften oder eiternden Beulen, die 
nicht ‚heiten wollen (Arch. Vllt, 1, 73, 24. 
Augem. hom. Zeit. I, 61). — Auch Cam- 
sticum wird bei Balggeſchwuͤlſten empfoh⸗ 
len. Eine Art Atheroma wurde, nach zwei 
Gaben, ſchmerzhaft und entzündet; es wurde 
alte vier Tage wiederholt, :und fo. entſtand 
Suppurätion, wo ſich anfangs- dunnfluͤſſiger, 
übelriechender Eiter entleerte,: welcher ſich ſpaͤ⸗ 
ter in gutartigen verwandelte (Allgem. be. 
Zeit. VII, 196). Ä if 


Turniket, Stfä Geom ef for tun, 
Gefäßpreffe, Arteriemnmg Fi: D nahe 
ftod, lat. Torcular,: Koruulum, 
Tornaculum, — S Tortilis 
faecia, franz und eng Sournigmet., 
58 iſt das gefhwinbefte und. geroffjele : blut- 
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: Blende Mittel, kann aber nur bei Blutungen groß genug iſt bie Stelle, wenn fie nen 


on ben äußeren Theilen angebracht werden. 
Es ſtillt die Blutung, indem es die Pulsader 
‚oberhalb dee Wunde zufammendrüct, nicht aber 
auf immer, fondern nur für das Erſte, um 
ſich Beit zu: verfchaffen, die gewoͤhnlichen blut: 
- fillenden Mittel herbeizufchaffen und anzule= 
gen. Sobald dieß geſchehen ift, wird das 
Turniket wieder abgenommen, Aud wenn die 
Blutung durd ein Mittel gehemmt wird, auf 
das man fi nicht recht verlaffen kann, legt 
man ein Zurnifet an, um dadurch den Ein— 
fluß des Blutes zu ſchwaͤchen und der Wir: 
:$ung des biutftillenden Mittels eine binrei: 
chende Zuverläffigkeit zu verfchaffen, oder auch 
eine allenfallfige neue Blutung durch gänzliche 
Bufammenfchnürung des Turnikets fogleid) 
daͤmpfen zu koͤnnen. In diefem Ralle bleibt 
das Zurnifet fo lange liegen, bis die Gefahr 
der Blutung gänzlich vorüber ift, und wird 
nur fo flark angezogen, daß es die Echlag: 
‚ader nicht ganz verfchließt, fondern nur ver: 
engert. 

Schon die Alten, welche die Nothwendig— 
keit fühlten, den Biutlauf in der Gliedmaße, 
die man amputiren will, zu hemmen, bedien= 
ten fich einer Zirkelbinde; fie legten fie ober: 
halb der Stelle an, wo die Operation ver: 
richtet werden follte, und zogen fie dann Eräf: 
tig gufammen. Da der Druck beinabe gleich: 
‚fbemig die ganze Cirkumfereng der Gliedmaße 
bedarf, fo mußte fie Außerft feft angelegt wer- 
ben, wollte man dad Hauptgefäß platt drüf:- 
Men. Bei der Anwendung diefer Ligatur be: 
ebfichtigten fie nicht blos den Kreislauf des 
Biuts aufzuhalten, fondern auch die Glied- 
maße in Zorpor zu verfeßen und dadurch die 
Schmerzen der Operation zu mäßigen. Diefes 
mangelhafte Mittel bewirkte häufig den Brand 
"Her amterhalb der Stelle, wo es angelegt wur= 
‚Be, .getegenen Theile. 

“ Die vielerlei Arten Turnikets Tann man 
in gwei Hauptgattungen eintheilen: fie drüden 
naͤmlich entweder das ganze Glied und alle 
ſeine Gefäße, und hemmen -alfo allen Zu= und 
Abus des Blutes gaͤnzlich, oder fie drüden 
blos den Hauptſtamm der Schlagader. Jene 
werden vorzüglid gebraudht, wenn mehre Ge: 
faße zugleich Blut geben, und wenn man allen 
Blutverluſt gänzlich verhüten will; folche fann 
Man aber nie fo lange liegen laſfen, weil fie 
allen Ein⸗ und Ruͤckfluß des Blutes gänzlich 
Hermmen, Diele hemmen ben Kreislauf der 
Säfte im verlegten Gliede nicht gänzlich, und 
kdnnen daher lange liegen bleiben. Unter den 
erſteren tft das fogenannte Morel’iche, unter 
den Ichteren das Petit'ſche Zurniket das bes 
Zanntefte und gemöhntichfte. | 

Das Morel'ſche, oder das gemeine Zurs 
ntket, wirb auf Folgende Weife angelegt. (Mo⸗ 
rel erfand diefen Apparat während der Be: 
lagerung von Befancon,). : Zuerft legt man 
eine ungefaͤhr drei Querſinger breite, und weder 
allzu feft, noch zu Todes aufgerollte Binde 
auf den Hauptſtamm des Schlagader, und 


mäßigen Daumen die ift, Diefe Rolle befe- 
figt man auf der. Schlagaber vermittelft einer 
einfachen Binde, welche fo breit iſt, als die 
Role, das Glied einmal umgiebt, und deren 
zwei Enden man mit ein paar Nadelftichen 
an einander befefliget. Um alle Verruͤckung 
zu ‚verhüten, ift es rathſam, auch die Rolle 
mit ein paar Nadelftihen zu befeitigen. Dar: 
auf legt men ein ſtarkes feſtes Zwirnband, 
weiches fo breit ift, als die eben genannten 
Binden, doppelt und lofe über die Binde um 
das Glied, legt an der Seite des Gliedes, 
die der Rolle gegenüber ift, ein Stuͤck Horn, 
Pappe, oder flarkes Leder unter dag Band 
aufs Glied, und bringt auf demfelben den 
Knebel unter das Band. Go wie der Knebel 
umgedrehet wird, wird das Zwirnband zufams 
mengezogen, die zufammengerollte Binde an 
gedbrüdt, und das ganze Glied, vorzüglich 
aber die Schlagader zufammengedrüdt, Der 
Knebel muß der Rolle genau gegenüber ſein; 
denn ift er ihr zur Seite, fo zieht er fie, in— 
dem er umgedreht wird, leicht von der Schlag⸗ 
ader ab. Das untergelegle Stuck Horn bins 
bert, dab der Knebel, indem er umgedreht 
wird, das Glied nicht drüdt oder kneipt. 
Sn Sofern nun dieſes Turniket das. ganze 
Glied und alle feine Gefaße drüdr, ale Blu« 
tung hindert, und folglich bei Operationen, 
wo der Wundarzt auch durch eine geringe 
Blutung geftört ift, fo wie in Fällen, wo der 
Kranfe fo erihöpft ift, daß felbft ein. geringer 
Blutverluſt Thädlich fein kann, vorzüglich 
braudbar ift, fo hat es auch noch den Vor— 
zug, daß es durch feinen Drud auf die Ser: 
ven dag Glied mehr odır weniger betäubt und 
die Schmerzen bei der vorzunehmenden Ope⸗ 
ration mindert, und daß es allenthalben bald 
und leicht angefchafft werden Tann. Um aber 
auch die Unbequemlichkeit, daß immer ein bes 
fonderer Gehülfe zur Daltung des Sinebeis ers 
fordert wird, ‚zu beben, fo hat man dieß Zurs 
niet mit eine Schraube und einem ledernen 
Polfter verfeben, Es wird über die Rolle und 
Binde dergeftalt angelegt, daß das lederne 
Polfter auf der Rolle, das Schraubengeftel, 
unter weldyes man gleichfailld ein Stuͤckchen 
Pappe legt, derſelben gerade gegenüber befind⸗ 
ich ift, Dieß Turniket wirkt wie das. vorhere 
gehende, nur mit dem Vorzuge, daß fein bie 
fonderer Gehuͤlfe dabei nöıhig iſt, und daß 
vermittelft der Schraube der WBundarzt den 
Drud genau abmefjen Tann, weldes in Faͤllen, 
wo man die Schlagader nicht ſchließen, fons 
dern nur verengern. will, ſehr bequem ift. 
Man fchreibt diefe Erfindung J. &. Petit 


Jzu, boch weift fhon Scultet in feinem Ar: 


mamentarium ein folches auf; indeß hat fich 
Petit fehr verdient darum gemacht. 
Heifter, Platner und Andere haben 
Turnikets befchrieben, die, obfchon fie nach 
den, nähmlichen Prinzipien wie das von Pe— 
tit konſtruirt find, ſich doch in der Aus⸗ 
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führung bedeutend: davon unterfcheiden, 


Turniket 


+ Wenn man gendthigt Hi, die Amputation 
des Oberſchenkels in der Nähe feines obern 
Endes zu: verrichten, fo hat man den Vor: 
ſchlag gemacht, fich eines Turnikets zu bedie= 
nen, was man- Leiftenturnitet, Turniquet in- 
guinal, nennt, Diefes Snfteument befteht 
aus einem Gürtel, der dem der gewöhnlichen 
Bruchbaͤnder ähnlich ift, und deffen Platte 
mit einer Schraubenmutter verfehen tft; durch 
diefe Schraubenmutter gebt eine Schraube, 
vermoͤge welcher eine bewegliche Pelotte mit 
einer. binlänglichen Kraft auf die Arterie ges 
preßt werden kann. ' | 
Dahl war der Meinung, daß man bei 
dee. Amputation des Oberarmes in feinem Ge⸗ 
lenkte mit dem Schuiterblatte vermittelt eines 
Zutnifets, defjen Pelotte auf die Arteria sub- 
clavia unterhalb des Schlüffelbeins drücdt, 
Here: des Blutes werden koͤnnte. Diefes In⸗ 
ſtrument beſteht aus einer krummen und ela— 
ſpiſchen ſtaͤhlernen Platte, deren Länge leicht 
abgefjhäst werden kann. Un dem Kürzeften 
GSnde diefer Platte ift eine Pelotte befeftigt, 
die ſich ‚vermittelt einee Schraube, welche 
darch wine Schraubehmutter geht, entfernen 
läßtt Diefes Inſtrument muß fo angelegt 
werden, daß es die Schulter von hinten nad) 
vorn umfaßt. Die Pelotte muß auf die Hoͤh— 
luntz, die ſich unterhalb des Schlüffelbeins 
befindet ,:auf Die Stelle, wo der Deltoideus 
uind der Pectoralis majur fi mit ihren Raͤn⸗ 
Bern berühren; zu liegen Eommen ; fein langes 
Ende fleigt hinter der Schulter hinab und 
wird. an dem Körper durch eine Art Gürtel 
befifigh; Man: drüdt dann die Pelotte fo 
lange nieder, bis man die Schläge der Ar- 
tesia anillaris nicht mehr fühlt. Man bes 
dient Sich: dieſes Inſtruments nicht mehr. 

Im Nothfalle, wo die Gefahr dringend 
und kein gewöhnlidhes Zurniket bei der Hand 
it, kann fig der Wundarzt aus einer Schuh: 
ſole, einem Strumpfbande und einem Stuͤck⸗ 
Sen: Holz ſogleich eines bereiten. 

Ginl Surniket der zweiten Gattung, welches 
blos den Hauptſtamm der Schlagader drudt, 
berührt das Glied nur in zwei Stellen, naͤm⸗ 
lich' anf:der;@telle, - die auf der Schlagader 
liegt ,:: amd rauf des gerade gegenüber befindli: 
chen Stelle. Es muß daber fo eingerichtet 
ſein, daß ein Balken eingelegt und auf deſſen 
Mittessini Polfter:feft gemacht wird , welches 
auf dienRtolle, die auf der Schlagader liegt, 
zu.liegen kommt. Man Zann leicht ein jedes 
Zumitetiin. die erſte und: zweite Gattung nad) 
Gefallem verwandeln; wenn man es nur fo 
einrichtet, dag der Balken eingelegt und her: 
Ausgenommen werben kann. | | 

Gegenwärtig . bedienen ſich die Wundärzte 
wenige des Zurnifers, um den Kreislauf des 
Bluted in einer Gliedmaße während einer Am⸗ 
putation aufzuheben. Ein einſichtsvoller Ge⸗ 
huͤlfe komprimirt vermittelſt der Finger oder 
einer feſten und konvexen Pelotte die Arteria 
femoralis in der Leiftenfalte, oder die Arte- 
ra axillaris unter dem Schlüffelbeine; da) 
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man aber nicht immer des mit der Kompreſ 
fion Beauftragten Gehuͤlfen ſicher iſt, ſo Bes 
fiehlt die Klugheit, ſtets ein oder mehre Türe 


nikets zu feiner Dispoſition zu haben, 


Turgescenæ (von turgescere, a 
Ihwellen), fr. und engl, Turgescen- 
ce, lat. Turgescentia. Man brauchte 
fonft diefes Wort hauptfählig für die Klüfe 
figkeiten, die fih durch ihre Unruhe, ihren 
Aufruhr zu entleeren fuchten. So fagte man; 
daß Zurgescenz der Galle Statt finde 
in den Fällen, die man feitdem mit dem Na: 
men gaftrifhe Unreinigkeiten haraks 
terifirt bat, B 2 


Tussilago, Huflattig. Der Frucht⸗ 
boden nadt, das Federchen einfach, die Keldye 
ſchuppen von gleicher Länge, etwas häutig, 
von der ‘Höhe der Scheibe, die weiblichen 
Randblumen bandformig oder ungezähnt. — :$) 
Tussilago petasites, bie Achren länge 
lich, dick, die Blumen alle röhrenformig,, die 
Blatter langlichsherzfürmig, gezähnt, unterhalb 
behaart, die Lappen gegen einander geneigt. — 
Der geoßblättrige Huflattich waͤchſt am Rande 
der Bäche und Gräben häufig im nördlichen 
Europa. Man fah diefe Pflanze als ein Mite 
tel gegen die Peft in alten Zeiten. an, daher 
fie noch Peſtilenzwurz genannt wird. Die 
ganze Pflanze hat einen durchdringenden , un-⸗ 
angenehnien, wäfltigen, faben Geruch, fie iſt 
harn- und fchweißtreibend. Die. Blätter ware 
den noch jetzt auf bösartige. alte Gefihwüre 
gelegt und heilen diefe ſehr gut. 5 2) 
Tussilago farfara, gaemeinpx 
Huflattich, Aderlattih, Eſelsfüß, 
franz. Tussilage ou Pas .d’.ine, 
engl. Colts foot, eine ausdauernde Pflanze 
aus der natürlichen Familie der. Korymbifereng 
die meiftentheild an unbebauten Stellen. und 
auf Kalkboden wählt, Ihre Stengel bilden 
zylindeiiche und kriechende Wurzelſtoͤcke, von 
welchen große, geſtielte, herzfürmige.,, an ihren 
Raͤndern winklichte Blätter entipringen, „die 
an ihrer obern Fläche hellgruͤn, unten -‚meiß 
und ini find; . diefe Blätter fangen fich 
nur erjt nach den Blütbenfcaften „zu. ent— 
wicdeln an, Diefe ſechs bis acht Zoll. hoben, 
mit ſchlaffen und filgigen Schuppen, bedeute 
Schafte endigen ſich an ihrer Spitze in ein AN, 
gelben Blüthchen beftehendes Köpfchen. - Ihre 
Hülle ift ap linbeijch und befteht.auß, langestfäre: 
migen, ſchmalen Blaͤttchen, der Bluͤthenboden 
iſt nackt; die Bluͤthchen der Mitte find ‚spgel- 
mäßig und männlich, die Halbblüthen ‚des Um— 
fangs find weiblich, und die Früchte. ſind mit 
einer auffigenden und einfachen Samenkrone 
verſehen. 46* 

Die Bluͤthen des Ackerlattichs ſind der iin 
zige Theil der Pflanze, wovon man Gebrauch 
macht. Sie werden beſonders bef den Leiten‘ 


Katarrhen als demulzirend gebraucht⸗ Han’ 


verordnet ſie im Theeaufguß; allein man darf 





dabei eine Vorſichtsmaßregel gut vernachlaͤſ⸗ 


Tussis convulsiva 


gen, man muß nämlich diefen Aufguß durch 
ein feines leinened Tuch gehen laffen, um die 
Haare der Samentrone davon zu trennen, die 
außerdem den Schlund reizen und Huſten ver- 
. anlaffen würden, Die Alten hingegen gebrauch- 
ten die Blätter und Wurzel, auch den aus: 
gepreßten Saft. inige Landleute rauchen 
die Blätter ftatt des Tabaks beim Huſten. 


Kussis convulsiva s. ferina, 
Pertussis, Morbus cucularis, 
Tussis quinta, Keudhhuften, blauer 
Huften, Stidhuften, Krampfhbuften, 
franz. Coqueluche, Architoux, 
Toux quinteuse, engl. Chincough, 
Hoopingcough, Diealten griechiſchen und 
arabifchen Aerzte Tcheinen diefe Krantheit gar 
nicht gekannt zu haben, obgleich fie nach eini= 
gen Autoren in einer Stelle der Hippokrati— 
ſchen Schriften über die Volkskrankheiten er— 
waͤhnt werden ſoll; doch tft dafelbft von einem 
epidemifchen Halsleiden die Rede, das fidh 
haufig mit Entzündung des Kehlkopfes ver: 
band. Hippokrartes fagt beftimmt, die 
jenigen, welche nur Halsweh gehabt haben, 
feien nicht geftorben, dagegen fei die Gefahr 
viel größer gewefen, wenn eine Veränderung 
der Stimme eingetreten ſei. Wahrſcheinlich ift 
Willis der erfte, der unter der Benennung 
'Yussis puerorum convulsiva, 
suffocativa die in Rede ftehende Krank: 
heit gefchildert zu haben fcheint. Fr. Hof: 
mann meint, die Krankheit babe von Wil: 
1i$ den Namen Tussis convulsiva ers 
halten, übrigens Eonfundire er fie mit allen 
anderen Arten von Krampfbuften. Als eine 
eigene Krankheit und auf genügende Weife 
wird fie eigentlich erft feit dem acktzehnten 
Sahrhunderte beichrieben. 

Der Keuchhuften ift eine anſteckende Krank: 
heit, die fih durch einen Trampfhaften, in 
mehr oder weniger langen Unfällen wieder: 
kehrenden Huſten äußert, in denen auf mehre 
fehnelle und laute Eripirationen eine langſame, 
mühfame und fehr hellklingende SInfpiration 
folgt. Die Aetiologie des Uebels liegt noch 
ſehr im Dunkeln. Es zeigt fich faft ohne Un: 
terfchied in allen Fahreszeiten und in den ver: 
ſchiedenſten Klimaten. R. Whatt behauptet 
zwar, es ſei in noͤrdlichern Laͤndern haͤufiger 
und gefährlicher; dagegen Pennada es für 
unbeſtreitbar haͤlt, daß der Keuchhuſten bei 
den noͤrdlichen Voͤlkern ſeltener wiederkehre und 
weniger ſchrecklich in ſeinen Folgen ſei, als in 
den ſuͤdlichen Laͤndern, in Frankreich und in 
Italien. In Paris beobachten wir ihn zu 
allen Jahreszeiten, im Fruͤhlinge und Herbſte 
vielleicht etwas häufiger. Der Keuchhuſten er: 
greift, aud) wenn er nicht epidbemifch tft, ges 
wöhnlich eine größere Anzahl von Individuen 
zumal. Beſonders häufig” Eommt er vor bei 
Kindern von der Geburt bis zum zweiten Zah: 
nen, Unter hundertunddreißig Kindern zähle 
ic) hHundertundfehe von einem big fieben Jah— 
ven, und nur vierundzwanzig von acht bis 
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vierzehn Jahren. Es waren neunundſechszig 
Maͤdchen und einundſechszig Knaben. Nach 
Dr. Conſtant's Unterſuchungen fand er un⸗ 
ter neunhundert Knaben, die er im Hopital 
des PEnfants beobachtete, ſiebenundzwanzig 
Faͤlle von Keuchhuſten, und unter vierhundert 
Mädchen achtzehn Faͤlle; wie man ſieht, ere 
giebt fich hieraus, daß diefe Krankheit bei den 
Midchen ıtwas häufiger vorfommt, als bei 
Knaben, Nach dem Alter von acht bis zehn 
Sahren ift fie viel feltner, obgleich man fie 
zuweilen auch bei Ermwachienen, ja feibft bei 
Sreifen noch antrifft. Frauen und SPerfonen 
mit einer fchwachen und reigbaren Kenftitution 
fcheinen mehr dazu disponirt zu fein, Sie 
herrſcht aleihmäfig unter allen Klaffen der 
Geſellſchaft; parcet nec divitibus nec pau- 
peribus, fagt 3. Frank, Sm Allgemeinen 
befältt fie nur einmal daſſelbe Individuum, 
und Rofen fagt, in einer zweiunddreißig- 
jährigen Praris habe er nie ein Kind zum 
zweiten Male vom Keuchhuften befallen ge⸗ 
fehen, Nichtsdeftomeniger giebt es beglaus 
bigte Fälle, wiewohl nur wenige, von zwei: 
maligem Erfcheinen des Keuchhuftens bei einem 
und demjelben Sndividuum, | 

Der Keuchhuften ift eine epidemifche Krank: 
heit; zu gewiſſen Zeiten fieht man ihn einen 
Flecken, eine Stadt, eine ganze Gegend übers 
ziehen, indem cr die Bewohner theild ohne 
Unterfchied, theils und zwar meiftıng nach 
gewoiffen Altern befällt, ohne daß man übri- 
gend immer die Urfachen feines Erfcheinens 
und Verſchwindens ausfindig machen Tann, 
Auch über die Wiederkehr dieſer Epidemien 
weiß man nichts Beſtimmtes, zuweilen find 
fie durch lange Zmifchenräume getrennt, zus 
weilen Eehren fie faft alljährlich wieder. Auch 
ihre Dauer ift fehr verfchieden; und auch in 
Hinfibt der Symptome der Krankheit und 
nach ihrer Intenfität zeigen nah Guerſent's 
Bemerkung bie Keuchhuftenepidemien eine große 
Verichiedenheit, Die in früheren Zeiten beob= 
achteten waren viel mörderifcher, als ſie jetzt, 
menigftens feit mehren Sahren find. Sollte 
dieß daher rühren, daß der Keuchhuffen, mie 
faft alle anſteckenden epidemifchen Krankheiten, 
im Verlaufe der Zeit von feiner Intenfität 
verlor? Willman Kofen’s Angabe Glauben 
ſchenken, fo unterlagen 3. B. in Schweden 
von 1749 bis 1764 nicht weniger als 43,393 
Kinder dem Keuchhuften, alfo im Durdfchnitte 
jährlich 2712. Sm Sabre 1755 ftarben 5812, 
in den weniger ühlen Sahren 1760 bis 2000, 
In Ozanam's Werke gefchieht folgender 
Epidemien Erwähnung. Sm Jahre 1724 trat 
der Keuchhuften in Augsburg zu Ende des 
fhönen und trodnen Sommers epidemifch auf, 
er todtete mehre Kinder aus der frühften Alter: 
klaſſe und hielt faftein Sahran, Sulmann 
hat diefe Epidemie befchrieben. Nah Mar: 
cus durchzog der Keuchhuften in den Sahren 
1732 und 1733 nicht allein ganz Europa, fons 
dern auch Jamaika, Mexiko, Peru und ride 
tete zu Plymouth große Verheerungen an in 


Tussis convulsiva 


den Sahren 1732, 1739, 1743 und 1744. 
Sm Fruͤhjahre 1746 erfchien er in Wien und 
verbreitete fih aud) in den Umgebungen, in= 
dem er ohne Unterſchied des Geſchlechts und 
des Standes die Kinder von drei Monaten 
bis zu. neun Jahren ergriff, es flarb eine 
große Anzahl. Ozanam bezieht fih auf de 
Haen's Nachrichten darüber. Sm Suli 1757 
zeigte fich die Krankheit plöglich ohne bekannte 
Urſachen im Herzogthume Mecklenburg und 
berrichte bis zu Ende des. Herbſtes; Säuglinge 
ftarben gewöhnlich daran; Geller hat dieſe 
Epidemie befchrieben. Zu SKopenhaaen fand 
iin Sabre 1767 zu derfeiben Sahreszeit eine 
äbnıiche Epidemie Statt; die Krankheit zeigte 
nad) Aaskow's Angabe andertägige Exazer— 
bationen. Sm folgenden Sahre wurde fie hef— 
tiger und ausgebreiteter. Endlich erfchten fie 
gegen das Ende des Sahres 1779 wieder und 
dauerte ein volles Jahr. Mehre Kinder wur: 
den während der Huftenanfälle von Konpul: 
fionen ergriffen, Hyſteriſche Frauen Titten 
gleichfalls daran. Die Krankheit dauerte oft 
drei bis vier Monate, und NRüdfälle waren 
nicht felten, befonders bei zahnenden Kindern, 
Zu London beobadhtete Sims die Krankheit 
im Herbſte 17675; fie war anftedend. Sie 
dauerte den ganzen Winter über und war oft 
mit einem täglihen remittirenden Fieber ver- 
bunden. : Sm September 1769 herrſchte ‚fie 
in Mainz und der Umgegend; Arand faat, 
ein reichlicher Schleimausfluß aus der Nafe 
babe die Kinder fehr erleihtert, von denn 
jedoch mehre durch Erſtickung oder Lähmung 
zu Grunde gegangen fein. Ludwig fpridt 
in feinen Kommentarien von einem epidemifchen 
Keuchhuften, der 1768 und 1769 zu Langen: 
falga berrfchte und ſehr heftig war, befonders 
bei Säuglingen, bie zuweilen an Konvulfionen 
ftarben. Bon dreiundfiebenzig Kranken verlor 
Mellin ſieben. Köhler berichtet in den 
Miscellanea medica von 1770 bis 1783 vier 
Keuchhuftenepidemien, die während eines Zeit: 
raums von dreizehn Sahren herrſchten. Die 
vom Sahre 1780 war die fchwerfte von allen, 
die Krankheit war mit einem nerpofen Fieber 
mit Delirien, Konvulfionen und anderen Hirn— 
fymptomen verbunden; viele Kinder unterla= 
gen ihr. Sm Herbfte 1789. folgte auf eine 
Mafernepidemie zu Ofterrode der Keuchhuften, 
der fih durch den ganzen Winter hinzog. 
Dr. Lando zu Gruna befchrieb eine Epide- 
mie, die fich dafelbft im Frühjahre 1806 zeigte, 
den Sommer über an Intenfität zunahm, im 
Herbfie abnahbm und im Winter 1807 voll: 
fommen verfchwand. ie ergriff befonders 
Kinder von fünf bis fieben Sahren, felbft ei: 
nige Erwachſene. Sie trat fo raſch auf, daß 
man kaum ein Fatarchalifches Stadium bemer- 
ten Eonnte. Einige interfurrirende Hautkrank— 
heiten übten Zeinen Einfluß auf den Keuch- 
huften aus; felbft die Diafeen, die ihn auch 
komplizirten, dienten nur dazu, feine Gefaͤhr— 
lichkeit zu erhöhen. Nafenbluten milderte die 
Krankheit, wenn es nicht ſtark war, Auch) 
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maͤßiges Erbrechen war eine der guͤnſtigſten 
Erſcheinungen. Im Januar und FR ofen 
erfchien der Keuchhuſten zu Billingen(?) Sm 
Januar folgte er auf periodifhe Augenentzün- 
dungen, Bei Kindern unter einem Sahre, fagt 
Bader, waren die Parorysmen mit Konvule 
fionen verknüpft, und zuweilen mit Delirien; 
das Fieber war remittirend und unregelmäßig. 
Endlich zeigten in der Epidemie zu Mailand, 
die Ozanam felbft beobachtete, im Frühjahre 
1815 die Erſcheinungen des Keuchhuftens die 
größte Intenfität. In mehren Fällen war er 
mit einer Febris quotidiana duplex verbuns 
den, und e8 ift bemerkenswerth, daß während 
der ſtaͤrkſten Fieberanfälle die Keuchhuftene 
parorysmen vollfommen fiftirten, um nad) den⸗ 
felben mit um fo größerer Heftigkeit wieder— 
zukehren. Alle Kinder, die man mit Aderlafe 
jen behandeln wollte, farben in wenigen Tas 
gen, und doch zeigten die Leichenöffnungen 
Spuren von Entzündung in den Beondhien, 
den Lungen, ben Pleuren und in mehren ans 
deren Organen. 

Der Keuchhuften kann ſich auch durch An⸗ 
ftedtung übertragen, und zwar fcheint uns biefe 
Eigenſchaft, die ihm einige Skeptiker nicht us 
erkennen wollen, tiber jeden Zweifel erhaben. 
Unter den zahlreichen Thatfachen, die wir an 
führen koͤnnten, und von denen mehre anderz 
wärts berichtet find, wählen wir die folgens 
den: „Eine Zamilie langte im legten Frühe 
jahre auf dem Lande an, erzählt Roftan, 
fie findet die Kinder des Gaͤrtners des Lande 
hauſes mit dem Keuchhuften behaftet, nach 
Verfluß weniger Zage wurde zuerft ein Kind 
von vier Sahren, das häufig mit den Kranken 
fpielte, gleichfalls davon befallen. Die anderen 
Kinder, die in Feine Berührung mit denen 
des Särtners Famen, hatten die Krankheit 
noch nichtz das jüngfte, das viel mit der 
franfen Schweiter und wenig mit dem Bruder 
virfehrte, wurde etwas fpäter auch von der 
Krankheit befallen; fodann die Mutter, die es 
häufig bei ſich hatte, endlich allmählig auch 
der Vater, und alle Dienftboten, die mit den 
Kindern in Berührung kamen. Sm Daufe 
und deſſen Umgebung blieben diejenigen Kin 
der und Perjonen, die nicht unmittelbar mit 
den Kranken Verkehr hatten, frei von der 
Krankheit.” Duges erzählt: „Ich ſah ein 
Eleines, mit dem Keuchhuften behaftetes Mäd- 
chen diefen einer jungen Verwandten, zu der 
man es von Zeit zu Zeit brachte, mittheilen, 
obgleich ihre Wohnungen beträchtlich von ein= 
ander entfernt waren und der Keuchhuftenr 
nicht in der Gegend, wo die lestere wohnte, 
und die fie nicht verlaffen hatte, herrſchte.“ 
Kolgende Beobachtung berihtet Häaußler: 
Sn einemfäcfifchen Städtchen wurde das Kind 
eines Gaſtwirths plögli vom Keuchhuſten bes 
fallen, zu einer Beit, wo diefe Krankheit we⸗ 
der in der Stadt, noch in der Umgegend 
berrfchte. Das Kind war erſt ſechs Wochen 
alt und war noch gar nicht ausgetragen wors 
den. Man forte nach der Urſache der 
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Krankheit, und entdeckte auch bald ihre Quelle, 
Seit einiger Zeit wohnte ein fremder Kauf: 
mann in Begleitung feines fünfjährigen Soͤhn⸗ 
chens im Haufe, diefes Kind litt am Keuch— 
huften, und kurze Zeit nach feiner Ankunft 
hatte %8 denfelben einem fiebenjährigen Mad: 
chen, das täglich mit ihm fpielte, mitgetheilt. 
Der Fleine Säugling wurde erft angefterkt, als 
die Mutter : 3 einem andern Stodwerke ber: 
abagetommen ‚nd mit ihm in das Zimmer, wo 
der Knabe uves fremden Kaufmanns lag, ges 
kommen war, Vom Gafthofe aus verbreitete 
fich die Krankheit nach und nach in die benach— 
barten Häufer, und- wurde epidemiſch im Städt 
chen, wo viele Kinder unterlagen. Häußler 
glaubt, daß das Kontagium des Keuchhuftens 
zwifchen den firen und flüchtigen Kontagien 
dfe Mitte halte, Nach ihm entwidelt es ſich 
erft im dritten Stadium der Krankheit. Nach 
Guerſent ift eine fo genaue Berührung 
der Kinder, daß fie den Athem der Kranken 
einziehen Tonnen, zur Anſteckung erforderlich. 
Die vorftehende Urſache fcheint zu beweifen, 
daß diefer Umftand nicht unumgänglich noth— 
wendig ift; und NRofen glaubt fogar die 
Krankheit von einem Haufe in ein anderes 
verschleppt zu haben. Uebrigens ift nad) Guer: 
Tent die Krankheit dann am anftedendften, 
wenn fie auf der höchften Höhe ihrer Entwik— 
kelung ift, und gewöhnlich Außert ſich der 
Huften fünf bis ſechs Zage nach Statt gefun- 
dener Infektion. Eine neuere Zhatfache, die 
Dr. Zapdernier mitgetheilt, beweift unbe: 
ftreitbar die anſteckende Eigenſchaft des Keuch: 
buftens und zeigt zugleich, daß er im Nu be: 
fallen kann, ohne ein vorangebendes Fatarrha: 
lifches Stadium. Diefer verehrte Kollege fchrieb 
mir: „Im Laufe des letzten Junius bradıte 
man mein jüngftes, zwei Sahre altes Mäbd: 
chen vollkommen gefund und ohne den minde: 
ften Katarrh vom Lande zurüd, Den Zag 
nach feiner Ankunft fpielte es ungefähr eine 
balde Stunde mit den Kindern des Pharma— 
ceuten Guibourt, die am Keuchhuften litten. 
Zwei Tage darauf befam es Abends einen An: 
fall von einem frampfbaften, pfeifenden Hu: 
ften ohne Erbrechen; es war der Keuchhuften, 
der von diefem Augenblice an deutlich aus: 
geprägt zwei Monate anbielt. Meine zwei 
anderen Kinder erkrankten ‚gleichfalls bald 
darauf, ” 

Symptome und Berlauf Meiftens 
beginnt der Keuchhuften mit einem einfachen 
Katarrh. Der Kranke fühlt zuerft einiges 
leichtes Froͤſteln, ex tft verdrießlich, matt oder 
ſchlaͤfrig; die Augen find roth, thränend, es 
tritt öfteres Niefen ein, das Geficht ift ein 
wenig geſchwollen; der Huften ift troden, et: 
was hellflingend, mehr oder meniger häufig 
und kommt anfallsweife; die Stimme ift leicht 
bedeckt; der Puls kaum fieberhaft, oder es 
findet im Gegentheile ein heftiges Fieber Statt, 
das zuweilen einen Zertian = oder Quotidian: 
typus annimmt; der Schlaf ift unruhig, der 
Appetit mäßig oder fehlt ganz. In disfem 
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Seitraume der Krankheit Eonnte man auf ben 
nahen Ausbruch der Mafern oder fonft eines 
akuten Exanthems gefaßı fein. Diefe Erſchei— 
nungen, die das erfte oder Fatarrhalifche Sta— 
dium der Krankheit bilden, dauern gewoͤhnlich 
fteben bis zehn .oder vierzehn Tage, zumeilen 
kürzer, fehr felten länger. — Sodann nimmt 
der Huften einen Erampfhaften Charafter an, 
und in Kurzem den befondern Rhythmus, der 
ihn auszeichnet, Die anfangs etwas länger 
dauernden oder ſchneller auf einander folgen 
den Anfälle deffelben wiederholen ſich auch in 
der Nacht häufiger. Und wenn fie audy noch 
nicht mit dem Pfeifen verbunden find, fo bes 
wirken fie doch fchon Erbrechen. Die Kranken 
beklagen ſich oft über Bruftfehmerzen, Sit 
der Keuchhuften ganz entwidelt, fo kuͤndigt 
fich jeder Huftenanfall durch einen beläftigen- 
den Kitzel im Kehlkopfe, oder im Anfange der 
Luftroͤhre an, die Inſpirations- und Erfpis 
Tationsbewegungen find fichtbar befchleunigt, 
unregelmäßig und unvollfommen, befonderg 
bei jungen Kindern, die gleichfam von einem 
Schrecken ergriffen zu werden ſcheinen; zu— 
weiten bemühen fie jih, den Athem anzuhalz 
ten. Ein mir verwandter Arzt, deffen Ges 
Ihichte ih in meinem Auffatze über den Keuch— 
huften mitgetheilt habe, fagfe mir, er habe 
die Anfälle länger als eine Viertelftunde vor 
ihrem Eintritte verfpürt und einen lebhaften 
Schmerz gegen die Mitte der Bruft oder thre 
Bajis, und eine Art von Erampfüafter Kon— 
ftriftion des Zwerchfells gefühlt. Beim Aus: 
bruche des Anfalls Elammern ficy die Kinder fo 
zu Tagen an benachbarte Perfonen oder Gegen 
jtände an, um einen Stuͤtzpunkt zu finden; ift 
es bei Nacht, fo fahren fie im Aufwachen auf 
und fegen ſich Schnell. Die Stöße des Hufteng 
folgen fidy dann fo rafch und in fo kurzen In— 
tervallen, daß das Einathmen unmöglich wird 
und Erſtickung zu drohen fcheint, Das Ges 
ſicht ift aufgetrieben, roth oder ſelbſt bläulich, 
die thränenden Augen treten aus ihren Höhlen 
hervor , die oberflächlichen Arterien pulfiren 
mächtig, die Blutadern des Halfes find er= 
weitert und die Halögefäße ſehr injiziert. Bus 
veilen ftürzt Blut aus der Nafe, dem Munde 
oder den Ohren, oder es tritt in die Binde 
baut oder im Zellgewebe der Augenlider aus, 
J. Frank fagt, er babe in einem Anfalle 
funfzig Mal niefen fehen, und fügt bei: in 
schedis patris mei exemplum comitissae 
S... invenio, quae in quovis insultu cen- 
ties et ultra sternutabat (loc. cit. p. 851. 
not. 79). Ein reichlicher Falter Schweiß be⸗ 
deckt den ganzen Körper, befonders den Kopf, 
den Hals und die Schultern; es tritt Erbres 
hen ein; bei einzelnen Kindern beobadıtet man 
unmwilllürlide Urin=z und Kothentleerungen, 
feltenee Aftervorfaͤlle; zuweilen entftehen auch 
Hernten oder fie kommen wieder zum Vorfcheine, 
wenn früher welche vorhanden waren. Indeſſen 
tommen einige abgebrochene unvolltommene 
Inſpirationen, und bald fehlkeßt eine längere, 





pfeifende und charakteriftifche Inſpiration den 
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Huſtenanfall; zumeilen aber ift der Anfall nur 
unterbrochen, und nad) kurzer Raſt Eehrt er 
mit denfelben Erfcheinungen zurüd, um erft 
dann aufzuhören, wenn der Kranke entweder 
durch Erpektorationen oder durdy Erbrechen 
eine fchleimige, fadige, ungefärbte Flüffigkeit, 
gewöhnlich mit Magenfchleim= oder Speife: 
überreften vermifcht, auswirft. Unterfucht man 
während des Huftenanfalls die Bruft, fei es 
durdy das St.thoffop oder durdy bloßes An: 
legen des Ohres, fo fpürt man nur die Er: 
fhütterungen de Rumpfes durch die Stöße 
des Huftens, ohne daß ein Reſpirationsge— 
räufch dabei vernehmlich wäre; die pfeifende 
verlängerte Inſpiration, die den Anfall fchließt, 
Icheint allein auf den Kehlkopf fich zu befchrän- 
ten, Seder Anfall dauert mehre Minuten bis 
zu einer Viertelſtunde, zumeilen auch darüber. 
Nach dem Anfalle beklagen fich die Kinder über 
Schmerzen in der Bruft und an den Snfertio: 
nın des Zwerchfells, der Kopf ift ſchwer, das 
Gefiht und der Hals bleiben aufgetrieben, die 
Augen gefchwollen, es bieibt ein Gefühl von 
Unwohlfein und allgemeiner Ermattung zurüd. 
Die Refpiration und der Puls find befchleu: 
nigt, die Glieder zittern zuweilen konvulſiviſch. 
Aber diefe Erfcheinungen find gewöhnlich von 
kurzer Dauer, und man beobachtet fie bei leichten 
Anfallen auch gar nit; kaum ift ein foLcher 
Anfall vorüber, fo fieht man die Kinder wies 
der zu ihren Spielen eilen, ihr Effen fort: 
ſetzen oder fchnell wieder einfchlafen. Die 
Huſtenanfaͤlle wiederholen fich in ungleichen Zwi— 
jhenräumen, zuweilen mit einer Art von Re= 
gelmäßigfeit, bald in die Augen fallender Ur: 
fadye, bald durch die Einwirkung der Kälte 
veraniakt: Schreien, Weinen, ein etwas leb— 
hafter Schmerz, fehnelles Laufen, Aerger, Aus: 
Dehnung des Magens, Anhäufung von Schleim 
in den Bronchien reichen gleichfalls hin, fie 
hervo zurufen. Shre Anzahl variirt fehr; ich 
habe jie alte zehn Minuten wiederfehren fehen; 
zuweilen dagıgen beobachtet man kaum zehn 
bis zwölf, ſelbſt noch weniger Anfälle in vier: 
undzwanzig Stunden Während des ganzen 
Verlaufs der Krankheit find fie bei Nacht, des 
Morgens und Abends häufiger ale den Tag 
uber ; mit Unrecht behauptet Miles-Marlen 
das Gegentheil; fo wie Laennec, daß die 
Nächte in der Regel ziemlich ruhig ferien. Eine 
Beobadıtung, die ich in Mebereinftimmung mit 
anderen Aerzten gemacht habe, ift die, daß, 
wenn mehre keuchhuſtenkranke Kinder beifam: 
men find, und eines zu huſten anfängt, die 
anderen in Eurzer Zeit diefem Beifpiele folgen. 
Zwiſchen den Anfällen ift im Allgemeinen kein 
Sieber zugegen, und der Kranke behält feine 
Epluft, bleibt: bei Kräften und heiter, wie 
heftig auch die Unfälle fein mögen, und wenn 
der Keuchhuſten nicht mit Bronchitis Eompli: 
ziet ift, fo entdeckt die Aufkultation fein Raf- 
feln in der Bruft, wie ich mich bei zwanzig! 
Fällen davon überzeugt habe. Sn gewiffen 
Faͤllen jedoch regt fich der fieberhafte Zuftand, 
der mit dem Eintritte diefes Stadiums auf: 
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gehoͤrt hatte, von Neuem und maͤchtiger unter 
anhaltendem oder ausſetzendem Typus; die Eß⸗ 
luſt verliert ſich und es tritt eine der in die— 
ſem Stadium der Krankheit fo häufig ſich zei— 
genden Komplikationen ein. Die Dauer diefes 
trampfhaften oder konvulſiviſchen Zeitraums 
wechfelt zwifchen vierzehn Tagen bis zu einem 
Monate oder ſechs Wochen, bier und da zieht 
es fich noch viel länger hin. — Das dritte 
Stadium ift das der Abnahme Während 
dDiefes Zeitraums, der act bis zehn Zage, 
aber auch einen bis mehre Monate dauern 
kann, werden die Anfälle feltener, kuͤrzer und 
gelinder; fie enden mit Auswurf oder Erbre: 
chen einer undurchfichtigen Fluͤſſigkeit oder dil- 
er grünlicher Sputa, wie bei der Bronchitis, 
und zuweilen mit Erbredien von Nahrungs 
fioffen. Das heftige und pathognomonifche 
Pfeifen, mit dem fie enden, wird allmäblig 
Ihwächer und verfchwindet ganz. Zuweilen 
hören die Kranken mehre Tage zu huften auf; 
wenn aber der Huften durch irgend etwas wie— 
der-erregt wird, fo tritt er mir denfelben Erz 
icheinungen,, wie früher, auf. Zwei meiner 
Kinder, die feit mehr als einem Monate vom 
Keuchhuſten hergeftellt find, befommen doch 
noch zuweilen charakteriſtiſche Keuchhuſtenan— 
falle, wenn fie in Zorn gerathen, oder wegen 
eines heftigen Schmerzes weinen. 

Nach dem oben Gefagten ift ſehr ſchwer, 
die Dauer des Keuchhuftens im Allgemeinen 
zu beftimmen. Selten hört er vor einem Mor 
te oder ſechs Wochen auf, und zumeilen dauert 
er mehre Monate, Miles: Marley verfis 
hert, ihn zwei Jahre lang anhalten gefehen 
zu haben. Wahrſcheinlich artet er in dieſen 
Fällen in eine Art von chroniſchem Katarrh 
aus. Der Verlauf der Krankheit iſt nicht im⸗ 
mer einfach und regelmäßig; er zeigt zahlreiche 
Verfchiedenheiten nach feiner Intenfität, dem 
Alter der Kranken und den Komplikationen, 
Ruͤckſichtlich ſeiner Intenſitaͤt find die Anfälle 
zuweilen fo heftig und fo lange, daß fie bei 
fehr Kleinen Kindern oft tödtliche Konvulfionen 
herbeiführen Eonnen. Dauert die Krankheit 
lange, fo ſieht man die Kinder nidt, felten 
abmagern, ihre Kräfte verlieren und in eine 
Art Erihöpfung oder Marasmus verfallen, 
die faft immer tödlich enden. Zuweilen jiebt 
man während des Keuchhuftens die ſchwerſten 
Nervenſymptome hinzutreten, das Fieber wird 
angefacht, es tritt Delirium ein und konvulſi— 
viiche Bewegungen, oder es zeigt fi) außer. 
ordentliche Bangigkeit und Bruitbeklemmung, 
ohne daß die Exploration der Bruft allemal 
die Urfache entdeden könnte, Ein ander Mal 
treibt ſich der Bauch beträchtlich meteoriſtiſch 
auf; der Meteorismus weicht mit dem Anfalle 
und kehrt mit demſelben wieder. Aber unter 
ben häufiger vorkommenden Komplifationen 
ber Krankheit nehmen die Bronditis, entrors 
der auf die Bronchien beſchraͤnkt oder ſich bie 
in ihre legten Verzweigungen erſtreckend, und 
die Lungenentzündung unftreitig den erſten 
Rang ein, Unter vierzig Fallen von verſchie⸗ 
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denen Komplikationen mit Pneumonie habe ich 
zehn mit Entzündung der Bronchien gefunden. 
Iſt eine Lungenentzündung in ziemlicher Aus: 
dehnung vorhanden, fo beobachtet man im 
Allgemeinen, daß die Keuchhuftenanfälle etwas 
feltener und faft wie erftidt find; aber fie 
gewinnen mit dim Zurücdtreten der Pneumonie 
ihre vorige Intenfität wieder. Sm Kinder: 
bofpitale komplizirt die Phthiſis haufig den 
Keuchhuften, der in gewifjen Fallen offenbar 
die Entartung der Zuberkeln zu befchleunigen 
ſcheint. Die Pleurefie, die Perikarditis, das 
Lungenödem und Emphufem find ziemlich fels 
ten; öfters rafft der Croup keuchhuſtenkranke 
Kinder vafh bin, Unterleibsaffettionen, be: 
ſonders Durchfall kommen häufiger vor als 
eigentliche Magrnaffektionen. Der Verlauf dere 
Keuchhuftens fchien uns durch Eeine der hinzu 
trefenden Krankheiten, wenigftens nicht bedeu— 
tınd, abaekürzt zu werden. Die beftigften 
Augenentzündungen, die Bona, das Rothlauf 
des behaarten Kopfes, die Mafern, das Schar: 
lachfieber, felbft die Pocen zeigten fich in die: 
fer Beziehung obne Einfluß. 

Die Diagnofe des Keuchhuſtens ift nach den 
angegebenen Merkmalen leicht feftzuftellen. Zwar 
zeigt diejenige Varietät der Bronchitis, in wel; 
cher der Huſten in peinigenden und mehr oder 
weniger oft wiederkehrenden Anfällen jich ein: 
fiellt, einige Aehnlichkeit mit dem Keuchhuften ; 
aber fie unterfcheidet fi von ihm hauptfäch- 
lich durd die Inſpiration, die nicht laut ift, 
durch die fieberbafte Aufregung, die fie mei- 
ftens begleitet, durch die Abwefenheit des Er: 
brechens und duch die Beichaffenheit des Aus— 
wurfs. Beim einfachen Keuchhuften ift die 
Prognoje im Allgemeinen nicht ungünftigz; in 
den bei weitem meifien Kaller nimmt ex einen 
guten Ausgang. Uebrigens fahen mehre Aerzte 
in ſehr heftigen Aniällen die Kranken fterben, 
Die Gefahr ift um fo größer, je jünger die 
befallenen Kinder find, und je größer die Zahl 
der zugleich befallenen ift. Beigt er ſich im 
Herbſte und im Winter, fo ift er immer ſchwer 
zu bezwingen und andauernder, Die Nähe des 
Tobes kuͤndigt fi faft immer durch Abmages 
rung oder Hautwaflerfucht, durch ein anhal= 
tendes Kieber, durch heftige und oft wieder: 
kehrende Anfälle an. Diefelbe Bedeutung hat 
eine plößliche und auffallende Veränderung der 
Geſichtszuͤge, die mit einer ſchweren Kompli: 
fation zufammentrifft. 

Liefert bie anatomifche Unterfuchung ber: 
jenigen, welche während ber Krankheit fterben, 
Eonftante Refultate? Mit fehe wenigen Aus: 
nahmen nimmt die Krankheit, wie wir oben 
gefehen haben, nur bei fchweren Komplifatio- 
nen einen todtlichen Ausgang, und die anato= 
mifchen Veränderungen, auf die man bier ftößt, 
find das Nefultat diefer Komplikationen, Un: 
ter diefen Veränderungen hat man die Ent: 
gündung der Schleimmembranen, die das un: 
tere Ende der Zuftröhre und deren Aefte aus: 
kleidet, fo häufig beobachtet, daß man fie ale 
Eonftant angefehen und nicht angeftanden bat, 
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den Keuchhuften für die Folge diefer Entzuͤn⸗ 
dung zu halten. Mir werden bald auf dieſe 
Anſicht zurüdfommen, aber vorläufig müffen 
wie bemerken, daß diefe -Entzündung der 
Schleimhaut der Athmungswege Peineswegs in 
allen Fällen fi findet, und daß wir fie mehre 
Male vergeblich in den Leichen gefucht haben, 
nachdem wir während des Lebens aud) ihre 
Symptome nicht hatten auffinden koͤnnen. 
Faſt eben fo häufig ftoßt man auf eine Ents 
zündung des Lungengewebes felbft, oder man 
findet diefe beiden krankhaften Veränderungen 
neben einander vor, und außerdem flößt man 
auh auf Zuberfeln in den Bronkhialdrüfen 
und den Lungen, Die Erweiterung der Bron— 
hien, die man nicht Selten findet, wenn der 
od im fpäteren Verlaufe der Krankheit ein= 
getreten ift, feheint uns ein — wenn wir fo 
jagen dürfen — phyſiſcher Effekt der heftigen 
Anſtrengungen zu fein, die die Kranken während 
der verlängerten Huftenanfälle machen, wenn «8 
nicht, wie Querfent meint, in der urſpruͤng⸗ 
lihen Organifation begründet if. Was die 
Entzündung der pnenmogaftrifchen Nerven be: 
trifft, die von Brefchet ziveimal, und nad 
Joſ. Frank's Angabe fünfzehnmal von Dr. 
Kilian beobachtet worden ift, jo Eonnte fie trotz 
der eifrigften Nachforfchungen im Kinderhofpis 
tale nie aufgefunden werden, und auch Was 
von warim Hoipitale der Findlinge nicht glüd- 
licher, Dr. Albers in Bonn hat fiebinunds 
vierzig am Keuchhuſten geftorbene Kinder ſe— 
zit; fünfunddreißig waren Opfer der Epides 
mie, die 1826 und 1827 zu Bonn ihre Ver— 
heerungen anrichtefe. Zwölf flarben 1829 
und 1830; vie meiften warın im erflen Sta—⸗ 
dium der Krankheit geflorben, und einige im 
zweiten, In allen diefen Faͤllen wurde der 
Nervus vagus von feinem Urfprunge bis zum 
Zwerdfele unterſucht. Man fand ihn ohne 
Bolumsveränderung, ohne eine Abweichung der 
Farbe oder der Konfiftenzg in dreiundvierzig 
Fällen. Bei den vier anderen Subjekten, die 
fErophu!os und lymphatiſch waren, wurde der 
(inte Nervus vagus einmal leicht :geröthet 
gefunden, und dreimal der rechte. Diefe Roͤthung 
des Nerven war diefelbe, wie bei pletborifchen 
Sndividuen, die am Typhus geflorben find, 
auch fand fie ſich auf der Seite, auf welcher 
der Leichnam gelegen hatte, Auch eine mehr 
oder weniger ausgeprägte Injektion der Gefäße 
der Hirnhäute und des Gehirnes ſelbſt, feltes 
ner eine eigentliche Entzündung diefer Zheile 
findet man öfters bei Kindern, die am Keuch⸗ 
huften geftorben find, Gelten findet man Ver: 
anderungen im Magen, häufiger in dem Darm= 
kanale. 
Therapeutik. Wie bei allen Krank⸗ 
heiten eine zweckmaͤßige Diät die Kur beſchleu⸗ 
nigt oder mindeftens unterflügt, eben fo ift 
biee Regulirung desfelben etwas fehr Weſent⸗ 
liches. Immer ift es von Nugen, zu Anfange 
der Krankheit den Eleinen Kranken mehr laus 





lichte, fchleimige Getränke zu geben, dagegen 
wenig oder keine feften Nahrungsmittel dar⸗ 
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zureihen. Dabei fei die Temperatur warm, 
gleihmäßig. Sn der ſpaͤtern Zeit des Uebels 
konnen auch lauwarme Bäder, mit einem Zu: 
fage von Kleie, Seife u. dgl., mit Vortheil 
angewandt werden. Was das übrige ärztliche 
Verfahren bitrifft, fo muß es moͤglichſt fo ein= 
gerichtet werden, daß es den. weientlichiten 
Krankheitsſymptomen genau entfprede. Se 
entfprechender dafjelbe ift, auf einen um to 
rafchern und günftigern Erfolg darf man hof: 
fen. Nicht fo verhält es fich, wenn man die 
Kleinen Kranken mit Arzneien überfchwenntt, 
wie es die meiften Alldopathiker zu thun pfle 
gen. Zahlreiche Heilungen find bisher auf 
dem Wege der Homoͤopathie vollführt worden, 
Sie beweiiin die Wirkfamkeit der hombopathi— 
{chen Arzneien, aber ihre fpeziellere Betrad): 
tung Iehrr au), daß bei Behandiung des 
Keuchhuſtens das Individualiſiren eine ſehr 
wichtige Kunſt iſt. Eine Menge Arzneimittel 
bat man dagegen hulireih gefunden. Wir 
wollen nun in Folgendem das Sntereffantefte, 
was Erfahrung gelehrt hat, mittheilen. Aco- 
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Komplikation des Keuchhuſtens mit dem 
Asthma convulsivnm periodieum infantum 
und eclampsia bei einem anderthalbjaͤhrigen 
Kinde und verringerte den Huſten felbft unter 
folgenden Symptomen : Aufgetriebenfein und 
Blaͤſſe des Geſichts; Kalter Schweiß an der 
Stirnez; Gefchwüre mit fpecigem Grunde an 
der Zungenipige und am Zungenbändchen; 
ganzliche Appetitlofigkeit, Krampf in der Luft: 
roͤhre, das Kind infpirirt tief mit pfeifendem 
Zone in der Ruftröhre, atmet aber nicht aus 
und fommt in Erſtickungsgefahr; Keuchhuften ; 
hoͤchſte Schwäche; Finger nady der Vola ma- 
nus gefrummt, Daumen eingeichiagen, fie 
ann fie nicht offnenz Behen gekrümmt, die 
Füße geſchwollen; Krampfanfällez; der Körper 
wird geftredt, vie Augen rollen, Zuckungen 
in den Gefichtsmusteln bei Kälte und Blaͤſſe 
des Geſichts, Zuckungen der Glieder; fo wie 
die Krämpfe nadiaffen, quillt eine Menge 
Blut aus dem Munde; Krämpfe Eommen theils 
beim Huften, theils beim Aſthma, theils ohne 
Beranlaffung ſechszehnmal in vierundzwanzig 
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nitum bob binnen funfzehn Zagen eineniStunden (Allgem, hom. Zeit. Il, 98). — 


Keuchhuſten. — In einer andern Epidemie 
erwies fi der Sturmhut befonders hülfreich 
im erftien Stadium. — Bei einem dreivier— 
teljährigen Kinde wurde Aconiet. alie 3 St. 
gegeben und dadurch der Zweck errricht (Alle 
gem. hom, Zeit. I, 146, 155, 165, Il, 14. 
Sahrb. der hom. Heilanſt. I, 181). — Aco- 
nitum X 9,900, war wirkſam, wo Die 
Krankpeit noch nit in das Stadium cunvul- 
sivum übergegangen war, und war in zivei 
Fallen allein hinreichend , wo der Keuchhuften 
erit zwei Zage lang gedauert hatte (An- 
nal. IV, 289). — Arnica fol vorzuͤglich 
dann bülfreich fein, wenn der Huſten ſich 
nah Weinen einftelt (Annal, I, 127) — 
Belladonrma (Arch. Al, 1,69. — Bel- 
ladunna wird nuͤtzlich, wenn ver Huften 
als ein krampfhafter, trockner aufiritt, aber 
richt die demſelben charakteriftiichen Eigenthum: 
lichfeiten bejist. Auch im Stadium catarıhale 
iſt ſie anwendbar, wenn der Huften mehr trof- 
ken, auch viel Durſt, namentlich in der Nacht 
damit verbunden ift (Arch. Xi, 2, 64, 65). 
— Belladonna hälf in einer Epidemie, 
wobei die Kinder din Eommenden Anfall ein 
paar Minuten vorher dur ein unangenchmes 
Gefuͤhl ın der Magengegend wahrnahmen, 
und wo bald ftarke Blutungen aus Mund und 
Nafe, fogar Sugillationen im Auge eintraten 
(Annal. it, 127). — Belladunna wirkte 
weſentlich wopithätig, ohne jedoch den Hujten 
ſehr zu mindern, wenn auf der Höhe des 
Krampfftadiums ſich ein fieberhafter Zuftand 
einſtellt, mit folgenden Symptomen: Kinder 
werden unruhig, verlangen bald getragen, bald 
gelegt zu werden, find weinerlich, unleidlich; 
glühendes Geſicht, Tollende, glänzende Augen ; 
kein Appetit, großer Durftz Geſchwuͤr mit 
ſpeckigem Grunde an der Zungenfpige, was 
heftig Ihmerzt (Prakt. Veitr. d. L. ©. Ber. 
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Belladunna war fräftig in einer Keuch— 
huftenepidemie mit hervorftehender Sehirnaf: 
fektion (Algen, hom. Zeit. I, 148). 
Bryonia Hil und IV heilt fiets den Stick— 
fluß der Kinder, weldyer befonders Abende 
und Nachts, fo wie auch nach jedem Effen 
und Trinken am beftigften erfchien,, wobei die 
Kinder nach Luft fchnappen, und nidt zu 
Athem kommen fonnen, und fehr oft das 
Senoffene erbrechen (Annat. IV, 147. — 
Chamomilla gut im Keuczhuften biswei— 
ien, wenn er mit Erbrechen verbunden war, 
fo auch im erfien Stadium (Allgem, hom. 
Zeit. I, 195, 147). — Cina in vielen 
Fällen heilſam; in einem Falle, wo das Kind 
jeher auf dir Bruſt litt, ſtark fieberte, entieg= 
ic) augwarf und fehr engbrüftig war (Arc. 
Vi, 3. 635; Annal. IH, 188), — Cina 
Ill gtt.j mit Erfolg angewendet in einem Halle, 
wo der Huften im zweiten Stadium war, und 
noch Blut aus dem Munde und der Nafe floß 
(Annal, 1, 114). — Gina X?,0%, Haupt: 
mittel bei folgenden Sumpromen: Allgemeines 
Starrwerden des Körpers während ber Hu— 
ſtenanfaͤllez nad) dem Huſten ein herabglud- 
jendes Geraͤuſch, wie vom Halle nach dem 
Unterleibe zuz Wurmzufaͤlle, Bohren in der 
Naſe, Leibkneipen, Grimmen am After (Prakt. 
Breitr. d. L. ©. Ver. I, 14). — Cina heil⸗ 
bringend in einem Keuchhuſten bei Verbindung 
mit Wurmbeſchwerden (Allgem. hom. Zeit. 1, 
145). — Cina minderte einen Krampfzuſtand 
bedeutend, worauf Merc. und Sulph. die 
Heilung vollendeten. Dabei waren folgende 
Symptome: Leib dick und hart mit durchſchei⸗ 
nenden Adern; Stuhl zuweilen regelmäßig; zu: 
weilen durchfälligz kurzer, kraͤchzender Athem 
bei offenem Munde; heftiger pfeifender Huſten, 
vorzüglich Nachts in der Ruͤckenlage; befommi 





dabei feine Luft, das Geſicht wird blau; hält 


14). — Belladonna befeitigte eine]man die fladye Hand auf die Bruft, fo bemerkt 


Tussis convulsiva 


man beim Ein= und Ausathmen ein Tniftern- 
des, röchelndes Geräufch; Abends Kopf heiß 
und ſchwitzend; Puls ungleich (Sahrb, d. hom. 
Heilanft. 1, 187, 188). — Conium half 
befonders, wenn der Huften Nachts fehr heftig 
war (Allgem. hom. Zeit. 1, 155). — Cu- 
prum VIII hob den Keuchuften binnen 
achtzehn Zagen. In anderen Fällen Cupr. X 
(Allgem. hom. Zeit, I, 146, 155). — Dro- 
sera hülfreih im Keuchhuften (Arch. VI, 3, 
63). — Drosera im ausgebildeten Keuch— 
buften oftmals nuͤtzlich, oft auch nicht (Arch. 
Xu, 3, 145). — Drosera in den bös- 
artiaften Fällen in der höchften Verdünnung 
gereiht, war faft jedesmal von Nutzen (An: 
nal. I, 114; Jahrb. der hom. Beilanft. 11, 
155). — Drosera X 000, fpäter X 00 
half bei einem Knaben unter folgenden Sym⸗ 
ptomen: Huſten, Nachts am ärgiten, erregt 
dur Lachen, Weinen und Gemüthsbewegun- 
gen; Faft ftets darnach Erbrechen der genoffe: 
nen Speifen und einer Menge Schleims; Na: 
fenbluten während des Huſtens; Augen treten 
hervor, das Geſicht wird blau, der Knabe 
will erſtickenz Schwaͤche, Eein Appetit, viel 
Durſt; in einigen Fällen vollführte Drosera 
die Heilung allein, in anderen wurde Cina 
als Zwifchenmittel gegeben, dann Drosera 
wiederholt, und bisweilen mit Sulphur die 
Kur beichloffen (Annal, III, 188). — Dro- 
sera X’° half mehrmald, wo der Huften 
bereit mehre Wochen gedauert hatte, und fo 
heftig eintrat, daß die Kranken kaum Luft 
ſchoͤpfen Fonnten, und zu Ende des Anfalls bei 
an die Wand gelehntem Kopfe viel zähes 
Schleimerbrechen, oft auch das Geficht gedun- 
fen erfchien; in anderen Fällen bewirkte Dro- 
sera XP — X 009 die Heilung; wenn Ipeca- 
cuanha III zuvor gereicht worden, befonders 
wo beim Huften Erftictungszufälle, zugleich 
mit Bluten aus Mund und Nafe eintraten, 
die Augen hervorgetrieben wurden, die Kran: 
Xen faft alle Speife ausbrachen und bei den 
Huftenanfällen gewöhnlich umfielen (Annal. 
IV, 2905 Prakt. Beitr, d. L. ©. Ver. I, 15). 
— Drosera X hob zwei Fälle mit Blu: 
tung aus Mund und Nafe (Allgem. bom. 
Zeit. 111, 176), — Drosera X 000 gegen 
Keuchhuften nad) Mafern unter den Sympto⸗ 
men: nach dem Erbrechen, oder wenn das 
Kind ärgerlich wird, anhaltender Huften mit 
Blaumwerden des Geſichts, Anaftlichem An: 
flammern an die nädjften Gegenftände; der 
Anfall endet mit Erbrechen von Schleim ober 
Speifen und Getränken (Prakt. Beitr. d. L. 
©, Ver. 1, 42). — Drosera nur im 
-Eonvulfivifchen Stadium , fie hob ven Eonvul- 
ſiviſchen Quften und ließ nur den katarrhali—⸗ 
{hen zurüd, jedoch mit größerer Heftigkeit, 
wo dann Cina wohlthätig wirkt (Allgem. hom. 
Beit, V, 16%). — Drosera meift dann 
ſpezifiſch, wenn die Anfälle mit Blutung aus 
Mund und Nafe endeten (Allgem. hom. Zeit. 
V, 183) Jodium X bei folgenden 
Symptomen: Huften veranlaßt durch einen 
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unerträglichen Kitzel in der ganzen Bruſt; 
während des Anfalls eine undulirende Inſpi— 
ration; vor dem Anfalle Beänagftigung, wos 
durch große Angegriffenheit mit nachfolgender 
Abmagerung entftand (Arch. XV, ı, 122). — 
lpecacuanha Ill, wo den Huſten Blu: 
ten aus Mund und Nafe begleitete, und alle 
Speifen weggebrochen wurden (Annal, IV, 
209; Ad, 1,1, 35) — Lactuca vi- 
rosa bob einen heftigen Keuchhuften, der bei 
jedem Anfalle mit Erbredhen begleitet war 
(Prakt, Beitr, d. % ©. Ver. I, 16) — 
Ledum fol aud im Keuchhuften genüsßt has 
ben (Allgem. hom. Zeit. 11, 14), — Nux 
vomica verzüglid gut im Stadium catar- 
rhale, fo audy mit Drosera abwedhfelnd ges 
reiht, wo die Kinder die erften Stunden der 
Nacht ruhig Tchliefen, von zwei Uhr an aber 
durch ftets wiederkehrende Huftenanfälle gepei— 
nigt wurden, und Leibverftopfung zugegen 
war, wo Brechwuͤrgen und Erftidungsangft 
während des Huftens nicht fehlten, und leb= 
terer troden war (Prakt. Beitr. d. &. ©. 
Ber. I, 15). — Nux vomica gegen das 
mit dee Epidemie verbundene Erbredyen, worz 
auf Pulsatilla den Huſten hob (Allgem. hom. 
Zeit, 1, 145), — Nux vomica gegen eis 
nen dem Keuchhuften Ähnlichen Huften, mit 
Grftitungsgefahr, Bluten aus Mund und 
Naſe, Erbrechen 20. (Allgem. hom. Zeit. U, 
101), — Nux vomica bewährte ſich in 
einer Epidemie fpezififch, felbft wenn Ruͤckfaͤlle 
folgten, fogar bei Erwachfenen, wenn fie trocde 
ner Huften plagte (Allgem. hom. Zeit. Ill, 
147). — Pulsatilla half in einem Sale, 
wo nach vollendetem Keuchhuften ein lojer Hu—⸗ 
ften mit profufem Scleimauswurfe zurüdges 
blieben war (Prakt. Beitr. des L. ©. Ber. 1, 
15). — Pulsatilla zu empfehlen bei Stid: 
huften, vorzüglich, wenn die Kinder Nachts 
litten, die Anfälle trocknen Huſtens durch Auf- 
richten abgekürzt oder aufgehoben wurden, 
Schleim: oder Speifeerbrehen zugegen war 
(Allgem, hom. Beit. V, 311), — Pulsa- 
tilla V 99 war bei einem Kinde wirkfam, wo 
neben feuchtem , löfendem Huſten und geringer 
Heiferkeit zugleich bitterer Geichmad im Munde, 
ftete Brecherlichkeit und Fröfteln, und gelbliche 
grüne Stühle ſich zeigten (Annal, IV, 291). 
— Sepia heilfräftig in einzelnen Faͤllen ei= 
ner Keuchhuftenepidemie (Allgem. hom. Zeit. J, 
146). — Nepia X°® bewirkte Heilung in 
einem mit Pfora Tomplizirten Kalle (Annal. 
ıV, 391). — Sulphur nahm beim Stick⸗ 
huften das Erbrechen weg (Annal IV, 251). 
— Tartarus emeticus IV 29 half, 
wo das Brechwuͤrgen mit Durchfall verbunden, 
oroße Hinfälligkeit mit Lebensgefahr verur- 
lachte (Ur. XV, 1, 122). — Tartarus 
emeticus 1109 ftets hülfreich, wo ins den 
erften Stunden nad) Mitternacht das Abends 
effen weggebrochen wurde (Allgem. hom. Zeit. 
V, 185). Veratrum IV °°° heilſam 
in ſehr vielen Fallen. Es verminderte den 





Huften, die Erftidungszufälle, das Blauwerden 
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des Gefichts, das Erbrechen (Prakt. Beitr. 
.8&% ©. Ber. I, 19), — Veratrum 
X gtt.j heilte bei zwei Kindern den Keuchhuften 
(Algem. hom. Zeit, 1, 155). 


Tutin, lat. Cadmia fornacum, 
franz. Tutie ou Tuthie, engl, Tutty. 
So heißt das Zinkoxyd, was ſich an die Kas 
mine der Defen anlegt und zwar in Korm von 
grauen Sneruftationen, wenn man die Zink: 
erze fchmelzen läßt. 


Tyloma (von zu)ocv, zur Schwiele 
erhbärten), die Schwiele an den Hän: 
den und Fuͤßen, ift nichts Anderes, als 
eine harte Verdckung der Epidermis, 


Tylosis (Thylosis) (TUlwors, von 
gvioo,ibh mache Schwielen), Callo- 
sitas palpebrarum, Pacheable- 
pharosis, Pachyblepharosis, Pa- 
chytes, Flechte oder Räudigkeit 
der Augenlider, Augenliderfhmwie 
ligEeit, Augenliderfchwiele, ſchwie— 
lige Verbindung der XAugenlider: 
ränder, franz. Callosite des pau- 
pieres. Es ift eine gleihförmige oder un- 
gleichformige, ziemlich unempfindliche, wulftige, 
mit rothen Fleden bevedte, bisweilen Enorp: 
lichte Sefhmwulft der Augenlidränder, wobei 
die Zarfaltanten und gefunden Wimpern ge= 
ſchwunden find. Die wenigen hier und da 
vorhandenen Wimpern find fogenannte Pfeudes 
cilien mit einer meiftentherls fehlerhaft. n Rich: 
tung. Sind die Augenlidränder frhr knotig 
und ungleich, fo wird die Affektion von Man: 
den wohlauh Trachoma (f, diefes Wort) 
genannt. Die Krankheit befteht in einer Ent: 
artung des Zellgewebes und der Drüfen an 
den Augenlidrändern, die im höchften Grade 
felbft die Zarfalknorpel ergriffen bat. Cie 
kommt partiell und total vor; im leßtern 
Tale ift fie häufig mit Entropium kompli— 
zirt. Sie wird meiftentheils durch ferophutofe 
Augenliderentzündungen veranlaßt, doch find 
auch Ichlaffe, torpide und arthritiihe Sub— 
jette dazu disponirt, in feltenen Fällen er: 
Theint fie auch als Folge von Psorophthal- 
mia. 

Groͤßtentheils iſt die Heilung unmoͤglich, 
und man kann oft weiter nichts thun, als die 
große Empfindlichkeit der Augen vermindern, 
um ſie fuͤr aͤußere Schaͤdlichkeiten weniger 
empfaͤnglich zu machen. Beer ruͤhmt warme 
Umſchlaͤge von Cicuta, Saponaria mit Kam: 
pher. Später find nach den Alldopathen an⸗ 
fangs ſchwaͤchere, dann nach und nad) ſtaͤr⸗ 
tere Salben mit rothem oder weißem Präzi: 
pitat mit und ohne Kampher in Gebraudy zu 
ziehen. Fehlerhaft ftehende Wimpern müffen 
ansgezogen werden. Auch hat man den ent: 
arteten Augenlidrand ſtark mit Höllenftein 
fauterifirt, To daß auf der ganzen Länge des: 
jelben ein Brandſchorf entftand ; doch muß man 
bei dergleichen Operationen den Augapfel zu 
ſchuͤtzen ſuchen. Iſt Entzündang da, fo muß 
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man diefe duch Kalte Umfchläge befeitigen, 
und ift ein Schorf entftanden, to muß man 
er Abfonderung deſſelben der Natur übers 
laffen. 


Tympanites, Tympanitis, Tym- 
pania (von zuunevov, die Trommel, 
oder zvunerio, ih Elinge wie eine 
Trommel), der Luftbaud, die Trom— 
melfuht, Baudhwindfudt, fr. Tym- 
panite, engl. Tympany. Go wird eine 
langwierige Auftreibung des Unterleibes vom 
Winde genannt. Die Geſchwulſt ift oft fo 
gefpannt, doß fie beim Berühren einen Schall 
von fich giebt, und fo hart wie ein Bret an- 
zufühlen, Durch den fchallenden Ton, dur 
den Mangel der Schwappung, dadurd, daß 
der Kranke leichter als ein Wafferfüchtiger ift, 
dadurch, daß der Unterleib mehr nach vorn, 
als an ten Seiten aufgetrieben ift, und end: 
lich dadurch, daß der Kranke felten ein Eachek- 
tifhes Anfehn bat, unterfcheider fich diefe 
Krankheit von der Wafferfucht, Mebrentheilg 
ift die Krankheit mit hartnädiger Verftopfung, 
beftigem Schluden und bäufigem Brechen 
verknuͤpft; überdieß ift die Wirkung der Bauch— 
windfucht auf das Athemholın faft die naͤm— 
lihe, welche durch die Wafferfucht verurfacht 
wird. 

Die Luft ift entweder in dem Magen und 
den Gedärmen, oder in der Bauchhoͤhle ent— 
halten, Ploͤtzliche Zurüctreibung der gewohn— 
ten Blutflüffe, hartnaͤckige Verjtopfungen der 
Eingeweide, Geſchwuͤre in der Bauchhöhle, 
befonders der Gallenblafe, midernatürlidhe 
Verrenfungen und ein paralytifcher Zuftand 
der Gedärme bringen gewöhnlich die Krankheit 
zumeae. Auch ift fie eine Gefährtin der Waſ⸗ 
ſerſucht, jo wie au die Wafferfucht wieder 
aus der Windfucht entftehen kann. 

Zuvoͤrderſt muß man erforfhen, ob bie 
Luft in dem Magen und den Gedärmen, oder 
in der Bauchhoͤhle vorhanden ift, Erſteres 
darf man vermutben, wenn zuweilen Blähuns 
gen mit Grieichterung abgeben, Schmerzen in 
den Gedärmen da find, und bei der Auftreis 
bung ungleihe Geſchwuͤlſte gefühlt werden, 
Im Iestern Falle, wenn die Kuft in den 
Bauchhoͤhlen befindlich ift, gehen entweder gar 
feine Blähungen ab, felbft wenn ver Leib 
fallt, oder fie bringen auch gar Feine Erleich— 
terung oder Kallen des Unterleibes zurege. 
Zumeilen ift auch Luft im Bellgewebe der 
Muskeln, und die Luft verbreitet fih über 
den ganzen Körper, von welchem alle unter 
Emphysema gehandelt worden iſt. 

Erſcheint die trommelſuͤchtige Auftreibung 
ungleich, Enotig, ift fie in ihrer Stärke und 
ihrem Sitze veränderlih, regelmäßig aber 
einige Zeit nach der Mahlzeit am ftärfften, 
dabei mit heftigem Kollern verbunden, und 
wird fie durch Aufftoßen oder Abgang von 
Blähungen merklich erleichtert, To befteht fie 
in einer reichlihen Anfammlung von Luft im 
Darmlanale (I'ympanitis intestinalis), und 
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ift dann entweder Folge des Genufjes fchwer 
verdaulicher, viel Gaſe entwidelnder Sub— 
ftanzen, oder einer erfchwerten, tragen Ver: 
dauung, einer zu wenig kräftigen und beleben: 
den Einwirkung der VBerdauungsfätte auf den 
Speifebreii, bisweilen auch das rzeugniß 
einer anomalen Abfonderung der Darmichleim: 
baut, oder endlich eines Krampfzuflandes: im 
Darmkanale. Sie ift daher häufig ein Zeichen 
von Saburralzuftänden, Verfchleimung, Wurm: 
leiden , fchleichender Entzündung der Magen— 
und Darmſchleimhaut, Verſchwaͤrungen, Ber: 
bärtungen derfelben, von Verengerungen des 
Darmtanals, oder gänzlider Verſchließung 
defielben durch verhärtete Kothmaflen, von 
Vexſchließung oder Sneinanderfchiebung eines 
Darmftüdes, von fehlerhafter Gallenabfonde: 
zung, Krankheiten der Leber und Bauchſpei— 
cheldrüfe, von Krampfleiden, wie namentlich 
bei Hypochondriſten, Hyſteriſchen, Bleichſuͤch⸗ 
tigen, bei heftigen Koliken, in den Parorys: 
men der verſchiedenen Aftbmaformen,, bii 
Krankheiten des Herzens, der Gebärmutter, 
nad) plößlicher Menftruationsunterdrüdung. 
Bisweilen entfteht fie auch in heißen Som— 
mern bei jungen, fträftigen Individuen durd) 
einen Ealten Trunk bei ftarE erhitztem Korper, 
und läßt ſich dann meiſt gluͤcklich befeitigen 
— ft die trommelfücktige Auftreibung des 
Bauches ganz gleihmäßig, ſehr belltünend, 
wenig verändirlidh, ohne Kolleen, und-mwird 
fie dur) den Abgang von Blähungen oder 
Aufftoßen nicht erleichtert, fo befindet ſich die 
Luftanjammiung im Bauchfellſacke (Tympa- 
nitis abdominalis). Diefe Form ift häufig 
ein Beiden normwidrigen Blutandranges nad) 
dem Bauche, unterdrüdter Blutungen, Aus: 
ſchlaͤge, heftiger Erkältungen, ſchnell durdy 
Opium geftopfter Durchfaͤlle, befonders wenn 
diefeiben ſchadhafte, faulichte Stoffe entleeren, 
bedeutender Menſtruations- und Hämorrhoi: 
dalftörungen, der Anfammlung von Waffer, 
Eiter, Blut in der Bauchhöhle, belonders 
wenn diefe Subftanzen in Zertheilung über: 
gehen. Eben fo entwidelt fie ſich auch gern 
beim Zurüdbleiben der Nachgeburt und Ueber: 
gang derjelben in Faͤulniß. Gie entfteht fere 
ner fehr oft in Folge von penetrirenten Bauch⸗ 
wunden, namentlid wenn fich dabei Ergie— 
gungen von Blut, Galle, Harn, Darmingalt 
in die Bauchhöhle verbinden, oder als Sym— 
ptom von Anhäufung ſcharfer, faulichter, 
gaftrifher Unreinigkeiten, Kothanfammlung, 
Berfchleimung, Wurmleiden, großer Schwäche 
der WVerdauungsorgane (alte Säufer werden 
gewöhnlich trommelſuͤchtig), iſt daher auch ein 
Erzeugniß anhaltenden Sitzlebens und des 
beftändigen Genuſſes ſchwer verdaulicher vege- 
tabilifcher Speifen oder des Mißbrauchs von 
Yurgirmitteln. Naͤchſtdem entwidelt fie fich 
ſehr häufig bei Entzündungen der Bauchein- 
geweide, befonders des Bauchfelld, Gekroͤſes, 
Darmkanals, dir Leber, Milz, Nieren, bei 
VBerihwärungen und anderen Desorganifatios 
nen dieſer Theile, bei Zufammendrüdung deö 
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Darmfanals durch Geſchwuͤlſte, bei Verenge: 
zung, Sneinanderfchiebung, Verſchließung eines 
Darmftüds, Darmbrucheinklemmung, bei chro= 
nifhen Ruhren, nah fchledt bebandeiten 
Wechſelfiebern, bei Vergiftungen, bei Gallens 
und Nierenſteinleiden, bei großen inneren Vers 
eiterungen, Brand der Baucheingeweide, nad) 
ftarken Blutflüffen,, bei Kadyerien, Gelbjucht, 
Bleihfucht, in faulihten Krankheiten, bei 
allgemeiner Kolliquation. Endlich aber tft fie 
auch nicht felten ein Symptom von Krants 
heiten der Baudjsingeweide, wie namentlich 
bei Hypochondriſten, Hyſteriſchen, bei hefti— 
gen Koliken, nach ſtarken Gemuͤthsbewegun— 
gen. — Trommelſucht, wobei der Bauch ſehr 
geſpannt, derb, etwas ungleich, heiß und 
gegen die leiſeſte Beruͤhrung aͤußerſt empfinds 
lich iſt, oft mit gleichzeitiger Gliederkälte, 
deutet auf Bauchentzuͤndung, namentlich auf 
Entzündung des Bauchfells, Gekroſes, Darm-⸗ 
kanals. Sehr oft iſt dieſe Erſcheinung 
ein Symptom von Vergiftungen, von Gallen⸗, 
Harn: oder Kothaustritt in die Baukhhönle, 
von penetrivenden Bauchwunden, Darmbrud: 
einklemmung. Bisweilen entftcht eine ganz 
ähnliche Auftreivung auch durch Gallen= oder 
Nierenſteine. — Trommelſucht ohne befondere 
Hitze oder Empfindlichkeit des mehr teigigen 
Bauches ruͤhrt ſehr haͤufig von Verſchlei— 
mung und Wurmleiden her. — Zrommelfucht, 
wobei der Bauch mehr kuͤhl, teigig, gar nicht 
oder nur bei ſtaͤrkerm Drucke etwas empfindlich 
it und die abgehindin Winde aashatt linken, 
deutet auf paralytiihe Schwäade des. Darm: 
kanals, auf einın faulichten Zuſtand, auf 
Brand in den Baucheingeweiden. — Zronis 
melfuht bei Baudywaffergüchtigen ift ein ſiche— 
res Zeichen von Unheilbarkeit ihrer Krankheit, 
— Trommelſucht bei Fieberkranken ift nicht 
felten ein Rohheitsfymptom und deutet dann 
namentlich auf die Anhäufung fchadhafter 
Stoffe im Darmfanale, auf ſtarken Blutans 
drang nach den Baucheingeweiden, oder auf 
vielleicht verborgene Baucdyentzündungen, na— 
mentlib Darmſchleimhautentzuͤndung. Nicht 
ielten folgen ihre Irrereden und Zudungen, 


aber auch fehr häufig ein Eritifches Erbrechen 


oder kritiſche Darmauslerrungen. . Deuten 
gleichzeitig die übrigen Erfcheinungen auf einen 
hoben Grad wahrer Stoywaͤche, dann läßt fie 
aewöohnlich einen baldigen Zod durch Lähmung, 
Brand oder duch faulichte Entmiichung des 
gefammten Organismus erwarten. — Anbalz 
tende heftige Trommelſucht bei Hypochondriſten 
und Hyfterifchen ift Zeichen großer Heftigkeit 
ihres Leidens und führt nicht felten Srrereden 
herbei. — Trommelſucht bei Lungenfüchtigen 
ift meift Zeichen eines nahe bevoftehenden To— 
des. — Trommelſucht bei mit Menftruationss 
befchwerden behafteten Mädchen geht nicht 
felten der Bleihfukht voran. — Trommelſucht 
bei Säufern deutet meift auf einen hoben 


Grad von Verdauungsſchwaͤche oder auf bes 


reits vorhandene organifhe Krankheiten der 
Baucheingeweide, — Trommelſucht des Darm: 


va’ 
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kanals bei langwierigen Wechfelfiebern endet 
gewöhnlich todtlich. — Trommelſucht bei Wei: 
bern erfcheint nicht felten als die Begleiterin 
der Menftrualbewegungen und geht dann ge: 
woͤhnlich bald vorüber; befonders iſt dieß bei 
Perfonen der Fall, welche mit einem gufar- 
tigen weißen Fluß behaftet find, oder ſich zur 
Bieichfucht neigen. — Trommelſucht bei Woͤch⸗ 
nerinnen gefellt ſich nicht felten zu ‚heftigen 
Nachwehen, ift aber dann gewöhnlich bald 
vorübergehend. Biel wichtiger wird dagegen 
ihre Bedeutung, wenn fie durch das vollftän: 
Dige oder theilweife Zurüdbleiben der Nach: 
gebust und die farlichte Zeriegung derſelben 
veranlaft wird, indem fie dann gewoͤhnlich 
die Vorläuferin eines fauligetyphofen Fiebers 
if. — Sft der trommelſuͤchtig aufgetriebene 
Bauch bei Wöchnerinnen gleichzeitig mehr em⸗ 
pfindlich und heiß, dann muß man auf Ent: 
zundung dee Gebärmutter oder des Bauch— 
fells Schließen und die Entwidelung eines aus— 
gebildeten Kindbettfiebers fürchten. 


Typhomzunia (von rupos, bie Be 
täubung, und uervia, die Wuth), ein 
oemifchter Zuftand von Betäubung und hefti— 
gem Delirium, Symptom des von Hilden: 
brand genannten Iyphus cuntagivsus. 


Typhus (von zUgos, stupor, die 
Beraäudung, die Gerühllofigkeit), 
franz. Typhus. Obgleich unter Febris 

utrida und Pestis eine Menge charak: 
teriftifcher Kennzeichen diefer Krankheit gegeben 
find, fo Tonnen wie doch nicht umhin, nad 
Andral diefen Gegenftand etwas näher in’s 
Auge zu fafien, zumal da diefe Krankpeit 
theils 10 hochwichtig, theils mit Febris 
flava und Pestis groößtentheils identiſch 


iſt. 

In fruͤheren Zeiten ſah man die Krankheit 
fuͤr Typhus an, deren hervorſtechendſtes Sym⸗ 
ptom Stupor war, Spaͤter begnuͤgte man 
ſich nicht mit dieſem Symptome, ſondern 
fuͤgte demſelben Geſchwuͤlſte der Paro— 
tiden und Petechialflecken auf der 
Haut hinzu. Allein dieſe genannten Erſchei— 
nungen insgeſammt bezeichnen unſern Typhus 
immer nicht genau, denn es koͤnnen auch ohne 
dieſe Symptome fieberhafte Affektionen zugegen 
ſein, die unſere Krankheit konſtruiren. In 
unſeren Zeiten muß man dem Typhus eine 
weitere Bedeutung geben, Man muß mit 
diefem Namen jede Pyrerie mit anhaltenden 
oder remittirendem "Typus belegen, bie ſich 
fpontan bei einem iforirten Individuum ent- 
wiceln kann und dann fporadifch ift, meiften: 
theils aber unter dem Einfluffe von Miasmen 
von verichiedentlicher Natur und verfchiedenem 
Urfprunge entfliehen, und dann epidemiſch 
oder endemiich find, und von drei Reihen 
Eymptomen begleitet wird, wovon die eine 
fundamentale und konſtante eine Störung des 
Nervenſyſtems ankuͤndigtz eine andere nicht 
weniger fundamentale Reihe einen Krankheits⸗ 
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progeß, der feinen Sitz ſowohl in den Schleim= 
membranen, als in der Haut hat, verräth; 
die dritte fefundäre und veränderliche Reihe 
endlich Entzündungen oder Kongeftionen ans 
gehört, von weldhen mehre Organe zu vers 
Ihiedenen Epoden der Krankheit betroffen 
werden Eunnen. Wir belegen nun mit dem 
Namen Typhus 1) die Febres pete- 
chiales; die Spital=, Gefängnißz, 
Lager-, Urmee:, Schiffefieber; das 
ungarifhe Fieber; 2) die Pet, ode 
den orientalifhen Typhusz 3) das 
gelbe Fieber, oderden amerikaniſchen 
Iyphus. [Mason Good ftellt den Ty- 
phus kuropaea, Enecia Typhus, 
alg IL. Species des Genus IV. Enecia 
fanhaltendes Fieber) in Ord. 1. Pyretica, 
Class. III. IHaematica, und untericheider 
einen Typhus mitior und gravior, 
den Typhus Americanus, al Epa- 
netus malignus flavus, zweite Unter— 
art der Species Hl. Gen. IV. Ord. I. Py- 
retica, Class. III. Haematica, umd 
die Pestis orientalis als Anthra- 
cia Pestis Spec. 1. Gen. IV. Ord. IM. 
Exanthematica, Class. III Haema- 
tica, und fomit die bier als Typhus zus 
fammengefaßten Krankheiten an drei verfchies 
denen Stellen feines Syſtemes auf.] 

Dbengenannte Krankheiten find alfo drei 
Varietäten einer und dir,elben Affektion. Die 
Miasmen find bei ihnen gleichmäßig, obfchon 
fie nicht gleichen Urjprungs find; aber fie üben 
alle auf die lebenden Körper, in die fie ein 
gedrungen find, eine deletere Wirkung, 

Die Symptome diefer verſchiedenen Kranf: 
heiten haben nicht minder eine große Analogie 
unter einander. Diejenigen, welde von der 
Etorung des Nerpeneinfluffes, oder von den 
Entzündungen oder örtlichen Kongeftionen ab— 
bangen, haben eine gleiche Natur bei dem 
Typhus, der Peſt und dem gelben Fieber z 
fie unterfcheiden fi hoͤchſtens nur durch ihre 
größere oder geringere Gefährlichkeit, 

Der Verlauf dieſer Krankheiten ift fi 
auch ziemlich gleich z alle namlich haben bald 
ten anhaltenden, bald den remittirenden 
Typus. 

Die Leichenoöffnungen endlich bieten gleiche 
Reſultate. Bei allen drei Krankheiten findet 
man in den inneren Organen bald gar Feine 
erhebliche Störung z bald nur ganz leichte, die 
mit der Gefährlichkeit diefer Symptome kei⸗ 
neswegs in Beziehung ſtehen; bald endlich 
findet man gang deutlich ausgefprochene Ents 
zundungen verjchiedener Eingeweide. 

Die veränderlihe Kraft der Miasmen, ber 
Unterfchied der Klimate, unter welden fie 
ihre Wirkung ausüben, die verfchiedenen Ums 
ftände, unter welchen fich die diefen Miasmen 
blosgeftellten Individuen befinden u. |. w., 
erklären die Verfchiedenheit des Anſehens dies 
fer drei großen Arten von Typhus. Dieß ift 





aber noch nicht Alles: werden nit, fo wie 
ein Band die unter dem Einfluffe von fums 
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pfigen Cmanationen entftandenen einfachen 
Eechfetficher mit den bösartigen Fiebern der 
Sologne oder der pontiniihen Eümpfe ver: 
bindet, ebenfalls unter der Herrfchaft von 
identifchen, aber energifcheren Urfachen biefe 
bösartigen Kieber zu remittirenden oder an 
haltenden? Wanbeln fie ſich nicht fo allmaͤh— 
lig in eine der Zyphusarten, die unter dem 
Kamen Peft oder gelbes Fieber bekannt find, 
um? 
Die Zyphusepidemien entwicdeln fih am 
gewöhnlichiten unter dem Einfluffe epidenter 
Urfachen,, die alle den gemeinfcaftlichen Punkt 
darbirten, daß fie. dadurch wirken, daß fie in 
den Körper deletere Stoffe einführen, die dem 
Blute, was fie krankhaft verändern, dem 
Nerveneinfluffe, den fie modifiziren, der er: 
nährenden Bewegung der Organe, die fie ver: 
flimmen, ſchaͤdlich ſind. Dieſe Urſachen find 
insbeſondere folgendes 1) die Zuſammenhaͤu— 
fung von gefunden oder Eranfen Menichen in 
verfchloffenen Orten, wo die Luft fich lang: 
fam oder unvollfommen erneuert, wie in den 
Lagern, den Gefängniffen, den Spitaͤlern. 
Sm Winter 1722 entftand in einer kleinen 
Stadt Staliens in Folge einer Milfion, mwähz 
rend weicher die Kirche täglih mehre Stun: 
den nach einander mit einer für das Lokal zu 
beträchtlichen Menfchenmenge angefüllt war, 
ein Typhus. Verſchiedene fekundäre Urfachen, 
wie die Unreinlihkeit, Anhäufungen von Uns 
rath aller Art, traurige Gemuͤthsbewegungen 
tragen zur Vermehrung der Gefahr diefer Zus 
fammenhäufungen bei. 2) Das Faulen todter 
Körper in freier Luft oder das Ausgraben von 
Leichen, deren Zerſetzung ſchon Fortfchritte 
gemecht hat. 3) Faulichte Aushauchungen, 
die fi von ſtehenden Wäflern, vom Erd: 
reihe, von welchem kürzli die Wäffer zu— 
rücdgetreten find, von Schwindgruben, von 
Kloaken, die man reinigt, entbinden. 4) Das 
Bemwohnen enger, unreinlicher, ſchlecht gelüf- 
teter Straßen, wo faulende, thieriiche Ma: 
terien ftagniren, in die fih die Abfälle der 
Metzgereien ergießen. 5) Eine unzureicdhlice 
oder ungefunde Ernährung in Kolge fchlechter 
Erndten. Oft konnte man eine wahrnehmbare 
Urſache nicht entdeden. Bei einer Typhus—⸗ 
epidemie, die fo fchlimm war, daß man fie 
mit dem Namen Peft belegte, und die in der 
Stadt Rouen im Sahre 1754 herrfchte, be: 
merkte man, daß die Krankheit in Folge eines 
bien und übelriechenden Nebels ausbrach, 
welcher den weftlichen heil der Stadt be- 
decktez es herrichte der Zyphus auch nur in 
diefem Theile der Stadt, Bei einer andern 
Zyphusepidemie, welche im Sahre 1766 Flo: 
veng verheerte , fand der fonderbare Umſtand 
Statt, daß die Krankheit vorzugsweiſe die ge: 
fundeften, die Iuftigften Wohnungen, fo wie 
die auf den Bergen der Umgegend gelegenen 
Dörfer befiel, während fie die fumpfige Ebene 
de l’Arnaccio verfchonte. 

Die oben erwähnten verfehiedenen Urfachen 
des Typhus üben in den verfchiedenen Kli⸗ 
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maten und Sahreszeiten einen ungleichen Ein: 
fluß aus. Der von einfahen Petechien be= 
gleitete oder europäifhe Typhus herrſcht in 
allen Ländern und unter jeder Temperatur. 
Sn der Regel richtet er mehr Verheerungen 
in den warmen Sahreezeit:n an; manchmal 
fegt er während des Winters aus oder wird 
weniger ſchlimm, verfchlimmert fich aber fo= 
dann wieder mit der Ruͤckkehr des Frühlings. 
Andere Male dagegen wird er, ftatt" beim 
Herannahen der kalten Sahreszeiten abzunebs 
men, morderifcher; dieg war 3. B. der Fall 
bei dem Typhus, weldyer in den Sefängnifjen 
von Annccy im Sahre 1816 und 1817 herrſchte. 
Der von Bubonen und Anthrar begleitete 
Typhus oder die Peft kann, wie der vorige, 
überall entftehen. Was letztere anlangt, fo 
haben wir unter dem Xrtifel Pestis das 
Sefhichtlihe Schon angegeben, Wir mürden 
alfo nur Wiederholungen machen und die ung 
gefegten Grenzen überfchreiten. So haben 
wir von dem amerifanifchen Typhus das Ge— 
[hichtliche unter Febris flava aufgeführt. 

ns war es alfo hier nur darum zu thun, 
die Sdentität der drei angegebenen Krankheiten 
kurz zu bezeichnen, und das Geſchichtliche über 
den Tiyphus noch etwas näher zu beleuchten, 
aus wir e8 früher gethan hatten, Alles Ans 
dere: Aetiologie, Diagnofe, Prognofe u, ſ. w., 
ftehbt an feinem Drte, 


Typus (von uzev, [hlagen, aufs 
prägen), die Ordnung, in welcher die Ans 
fälle der Krankheiten, befonders der fieber— 
haften, erfolgen; dieſer ift entweder feft, 
Typus fixus; oder er rüdt bald vor, 
Typusanteponens; oder er fest nach, 
Typus postponens,. 


Eyrotoxicon (von zwoos, Käfe, und 
to&ızov, Gift), Käfegift, fu Tyro- 
toxique, engl. Tyrotoxicon Mit 
diefem Namen bezeichnen wir das giftige Prin: 
zip, welches fich im Käfe durch Zäulniß er— 
zeugt. Schon öfters find Beifpiele vorgefoms 
men, wo nach dem Genufje alten Kaͤſes Vers 
giftungszufalle fich einftellten; aud in der 
neueften Zeit find einige Beifpiele diefer Art 
beobachtet worden. Das, was wır hierüber 
bemerken, ift aus dem Werkchen: ,, Verfuche 
und Beobadhtungen über die Kleefaure, das 
Wurſt- und Käfegift. Aus d. Engl, u. Lat, 
von C. ©. Kühn ze. Leipz. 1824, 8.“ 

Zunädft einige Worte über die Bereitung 
des Kaͤſes. Wenn die Mil in weiten und 
flachen Näpfen einige Tage lang der freien 
Luft ausgefegt geftanden hat, fo fest ſich auf 
der Oberfläche der Rahm ab und bildet, nach 
der verfchiedenen Güte der Mil, eine Schicht 
von verfchiedener Die. Wird dieſe zu wie— 
derholten Malen abgeichöpft, fo kommt die an 
einer großen Menge Motten ſchwimmende, ſil⸗ 
berweiße, kaͤſige Materie zum Vorfcyein, welche 
jedoch noch zu weich ift, als daß fie zu Kale 
gemacht werben Eonnte Man hebt fie daher 
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in Eupfernen oder irdenen Gefäßen fo lange 
auf, bis eine hinlänglide Menge davon ges 
fammelt if. Dann bringt man das Gefäß 
über Feuer, damit die Fäfige Materie durch 
das Auftochen noch mehr Feftigkeit bekomme. 
Nun fchüttet man fie in einen leinenen Sack, 
weldher, um alle Molken auszudrüden, mit 
Steinen u. f. w. beſchwert wird. Laͤuft Eeine 
Ftüffigkeit mehr ab, fo wird die feſte Maffe 
mit Salz und Kümmel durchknetet, in Käfe 
geformt und an der freien Luft getrocknet, — 
In anderen Gegenden bereitet man die Käfe 
wieder auf andere Art zu. — Es feheint nun 
nothwendig zu fein, aud noch die chemilche 
Zergliederung der Beftandtheile des Käfes vor: 
auszunchmen. Zhenard hat über den Käfe- 
ftoff, das Käfeoryd und die Käfefäure Fol: 
gendes berichtet. Den Käfeftoff erhält man, 
wenn man die geronnene Milch abrahmt, 
das rücftändige Gerinnfel mit vielem Waffer 
abwäfht, und dann auf einer Horde zum 
Zrodnen ausbreitet. Diefe Maffe fieht weiß 
aus, ift geſchmack- und geruchlos, viel ſchwe⸗ 
rer als Waffer, und verändert wider Die 
Zourneoltinttur, noch den Veilchenſyrup. 
Setzt man diefelbe dem Feuer aus, Jo ent: 
widelt fi viel Eohlengefäuerte Ammonia und 
es bleibt eine lockere und fchwer einzuäichernde 
Kohle zurück, in deren Afche viel Eohlenge: 
fauerter Kalk enthalten iſt. Der mit vielem 
Waſſer verbundene Käfefioff geht eben fo wie 
Leim in Gährung über, und wird endlich in 
kaͤſe- und effigfaure Ammonia, in Käfeoryd, 
in Summi u. f. w. verwandelt. Die Eigen 
Tchaften dieſes Kafeoryds find Leichtigkeit, 
ſchwammige Beichaffenbeit, weiße Farbe, Manz 
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fo werden wie ſchwerlich richtig über bie Ur: 
ſache der fchädlichen Folgen, welche man bis⸗ 
weilen nad) dem Genuffe von Käfe hat ent: 
ſtehen ſehen, urtheilen Eonnen, und werden 
diefelben oft, weil man durch die Chemie 
nichts Metallifches im unterfuchten Käfe ents 
deden fann, von ganz anderen Dingen abs 
leiten. Es Tann aber die fchädliche Eigen- 
Schaft des Käfes 1) von der dazu verwandten 
Mich, 2) von giftigen heilen, welde dem: 
jelben beigemifcht wurden bei feiner Zuberei: 
fung, und 3) von einer Art Faulniß des 
Käfes herrüfren. | 

1) Die Mitch nimmt eine hochft ſchaͤdliche 
Beihaffenheit an, wenn fie von Thieren 
Eommt, die entweder an einer gefährlichen 
Krankheit leiden, ober folche Pflanzen gefref- 
fen haben, welde giftige Wirkungen auf den 
menschlichen Körper äußern. Remer hält 
zwar diefe Meinung für unwahrſcheinlich, aber 
Lorry bezeugt, daß die Mill) von der dem 
Kuhfutter beigemifdyten Gratiola oder auch 
von der Wolfsmilh fo ſchaͤdliche Eigenfchaften 
angenommen habe, daß der daraus bereitete 
Kälte den od verurfachte., Ein ähnliches 
Beifpiel hat au der von Gmelin anges 
führte Tozzetti beobachtet, Denn die aug 
der Mitch ſolcher Schafe, welche die Euphor- 
bia Cyparissias L. ge'refien hatten, bexei= 
teten Kaͤſe brachten fhädlihe Wirkungen ber- 
vor, und das Naͤmliche bemerkte diefer Arzt 
jpäterhin zu Rom von Küfen aus der Mildy 
von Ziegen, welche ein ähnlides Kutter ges 
nofien hatten. Die Kaͤſe hatten einen fehe 


ſcharfen Geſchmack und verriethen fowohl da= 
‘durch, 


als durch den gelben Saft, den fie 


gel an Geruch und Gefhmad, und Unverzjenthielten, ihre giftige Eigenfchaft. Gmelin 
mögen, auf vegetabilifche Karben zu wirken.!hat aus glaubmürdigen Schriftftellern bewie— 


Von kochendem Alkohol wird es nur Wenig, 
von Aether gar nicht aufgeloͤſt. — Die Käles 
faure endlich, welhe Then ard ebenfalls be= 
Schreibt, befist eine etwas gelbliche Farbe, 
einen fauren, bittern und gleichfam Käfigen 
Geſchmack, ift in Waſſer und Alkohol Teicht 
loͤslich; die Chlorine trübt die wäflrige Auf: 
loͤſung defjelben gar nicht, allein der Gall 
apfelaufguß verurfacht ein dichtes Gerinnfel, 
Wird die Käfefaure mit Salpeterfäure behan— 
delt, fo geht fie in Oralfäure über, und über: 
dieß wird, wie Prouft verfichert, eine Eleine 
Menge Benzoefäure und eine große von einer 
gelben und bittern Materie erzeugt. Durch 
ihre Verbindung mit Ammonia wird ein Salz 
gebildet, das nicht Eryftallifirbar ift, einen 
falzigen, bittern und gewiſſermaßen Fäfigen 
Geſchmack, und die befondere Eigenfchaft be: 
fist, daß es, wenn es auch noch fo vollfom- 
men neutralifirt war, doch am folgenden Zage 
die blaue Farbe der Pflanzen wieder röthet. 
Nachdem wir die Bereitungsart und die 
Beftandtheiie des Käfes betrachtet, wollen 
wir zur Aufzaͤhlung der mannigfaltigen Wege 
übergeben, auf welchen der Käfe eine der Ge— 
fundheit hoͤchſt nachtheilige Befchaffenheit an: 
nehmen kann, Kennen wir diefe Wege nicht, 








fen, daß die Ziegenmilch von dem Genuffe 
der Kuphorbia helioscopia und E. edulisL. 
giftig werde. — Sm Philadelphia Museum 
wird erzählt, daß ein Kınd, dem die von 
einer Klapperfchlange lange zuvor gebifjene 
Mutter die Bruft gereicht hatte, ſchneil davon 
geftorben fei, Aber noch fchredlicher war dag 
Scicfal eines Landmanns, deſſen Kuh von 
einem tollgewordenen Hunde gebiffen worden 
war. Denn nicht blos er felbft wurde Eranf, 
fondern feine Frau nebſt vier Kindern und. 
einer Magd, To audy eine Nachbarin mit ihren 
vier Kindern befamen fämmtlih die Waffers 
ſcheu, weil fie täglich von der Milch der ge= 
biffenen Kub genoffen hatten, und ſtarben 
alle an dieſer tchredlichen Krankheit. Durch 
dergleichen Unglüctsfälle wurdın die Behörden 
veranlaßt, den Verkauf der Milch von franz 
Een Küben, Schafen und Ziegen, und die 
daraus bereitete Butter und Käfe fireng zu 
verbieten. — 2) Die Nachtheile, welche der 
Käfe bisweilen der Gefundheit und fogar dem 
Leben bringt, rühren auch oft von fchädlichen 
Dingen her, welche dem Käfe zufällig beiges 
mifcht wurden. So leitete man in dem nach⸗ 
folgenden Beifpiele die gefährlichen Zufaͤlle, 
weiche auf ben Genuß ſehr verichimmelten 
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Kaͤſes erfolgten, von dieſem Schimmel (Mu- 
cor mucedo L.) ab. Sieben Menſchen naͤm⸗ 
lich, melde von einem Brühfäfe, der nicht 
blos äußerlich, fondern auch inwendig fehr 
verfchimmelt war, Mittags gegeffen hatten, 
befamen Alle Abends Ekel, häufiges Erbrechen 
und ftarfen Durchfall, worauf eine folhe Mat: 
tigkeit erfolgte, daß fie die Gliedmaßen Faum 
bewegen konnten. Diefer Käfe wurde, da 
man in ihm die Urfache des Uebels vermu- 
thete, fogleich weggewotfen. Sechs Dienft: 
boten aber, die fo Iüftern nach diefem Käfe 
waren, daß fie den weggeworfenen Käfe ſam⸗ 
melten, und reichlich davon aßen, bekamen 
wenig Stunden darauf heftiges Erbrechen, 
Keibfchneiden und Durchfall, und vier von 
ihren, die am meiften davon gegefien hatter, 
mußten einen ganzen Zag im Bette liegen 
bleiben, und glichen den darauf folgenden Tag 
Leuten, welche von einer fchiweren Krankheit 
wieder genefen find. Als der in den inneren 
Höhlen des Käfes erzeugte Schimmel mit dem 
Mikroffope unterfucht wurde, fand man bie 
braunen Samenkapſeln nicht, welche häufig 
an der Außern Oberfläche des Käfes wahrge: 
nommen wurden, und die, mit Waffer be: 
feuchtet, zerplasten und eine große Menge 
Eleiner,, Eugeligee Samen von bläulicher Farbe 
von fich gaben, 

Ein andres Beifpiel von Käfe,welcher durch zu: 
fäliig hinzugekommene ſchaͤdliche Theile nachthei= 
ligeWirkungen bei vielen Perſonen hervorgebracht 
hatte, iſt folgendes. Der Quark hatte in einer 
buͤchenen Mulde, welche durch wiederholtes Aus: 
bruͤhen noch nicht zum haͤuslichen Gebrauche 
geſchickt gemacht worden war, geſtanden; in 
Gaͤhrung uͤbergegangen, hatte er den bittern 
Extraktivſtoff der Buche ausgezogen, und da= 
von nicht blos eine blaßrothe Farbe angenom— 
men, fondern die daraus gemachten Käfe ver: 
urfadhten einen krankhaften Zuſtand, deſſen 
geringſte Zufaͤlle in Erbrechen und einem 
langdauernden Durchfall beſtanden. — Auch 
kann dem Kaͤſe ſtatt des Kümmels (Cuminum 
cyminum L.) aus Verſehen ein anderer aͤhn⸗ 
lich geformter, aber eiftiger Same beigemifcht 
fein. Einen folden Kal erzählt Hoyer, der 
ben Käfe, nach deffen Genuffe 24 Perfonen 
mwahnfinnig geworden, unterfuchte, und ftatt 
des Kümmels den Samen des Hyoscyamus 
darin fand, Ein ähnliches Belfpiel führt J. 
Andr. Garn an, daß eine Bauernfamilie 
Mittags weißen Käfe und eine Suppe aus 
gebadenen Pflaumen gegefien hatte, worauf 
Alle die Stube verlaffen hatten und wie wahn- 
finnig im Dorfe herumgelaufen waren , indem 
fie nicht nur fich gegenfeitig nicht Tannten, 
fondern auch nicht die Nachbarn und übrigen 
Dorfbewohner. Der Wundarzt hatte die Kran: 
ten wie betrunfen in dee Stube herumtaus 
melnd gefundenz die Zunge war bei Allen roth 
und etwas bi, die Augen funfelnd und wild, 
die Gefichtöfarbe roth und der Puls Elein und 
geſchwind. Der Vater fei bald zu Bette ge- 
ganzen, habe an den Betten und Kleidern 
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gepflückt und gedreht, fei wieder aufgeftanden, 
babe in der Stube geſucht, ohne zu wiſſen 
was, auf an ihn gethane Fragın gelacht und 
verkehrte Dinge geredet, Augen und Zunge 
feien entzündet gewefen. Seine Frau babe 
über das anhaltende fchledyte Wetter geklagt, 
das doch nicht Statt hatte, an ihren Kleidern 
gezupft und auch eine gefchwollene Zunge ges 
habt. Den 14jährigen Sohn hatte das Gift 
am ftärkften angegriffen; er haſchte nach dem 
Schatten, lachte zuweilen, redete veyfehrtes 
Zeug, taumelte wie betrunfen, drohte die 
Unmwefenden zu beißen. Sein Blick und die 
Augen waren wild, das Geficht erhist und 
die Zunge am ftärfften entzundet. Seine acht— 
jährige Schwefter habe fich am ruhigiten be« 
tragen, nur zumeilen irre geredet, font mehr 
Verftand gezeigt, als die Anderen, und eine 
weniger geſchwollene Zunge gehabt. Der 
Knecht hingegen habe feine Mutter nicht er= 
fannt, in feinem Wahnfinne bald auf dem 
Singer gepfiffen, bald gepflügt und fih mit 
feinem Viehe geplagt, bald gethan, als effe 
er, bald gebetet, gelacht, gejchrieen, und mit 
ftar& entzündeter und gefchwollner "Zunge 
dummes Zeug geftammelt. ine Auszüglerin, 
die auch mit davon gegeflen, war bekändig 
unruhig gewefen, hatte gethan, als nähe fie, 
und ihre Augen und Zunge feien entzündet 
geweſen. Bei ihr dauerten dieſe Zufälle, wos 
zu noch Sumfen und Echlaflofigkeit gefommen 
waren, am längften, fünf Zage lang. Alle 
hatten beim Senuffe des Käfes eine zufammen= 
ziehende Wirkung im Munde verfpürt, und 
die das Schlingen erfchwerende Wirkung fei 
um fo ftärfer geworden, je länger fie den 
Käfe im Munde behalten. Alle Elagten über 
Mattigkeit, Schwere der Glieder, Zrocenheit 
der Zunge, Durft, Drüden in den Augen, 
Schwäche und Verdunkelung des Geſichts. — 
Ein anderer Fall, den Orfila in feiner 
Torikologie erwähnt, if, wo Morgagni 
zu einem Geiftlihen, der mit feiner Familie 
auf Reifen war, gerufen ward. Die Familie 
hatte Köfe und Reiß gegefien, wovon alle 
Erbrechen und Leibfchneiden bekamen. Dem 
Kaͤſe war aus Verſehen weißer Arſenik beiges 
mifcht worden. 
Am häufigften aber bekommt der Käfe eine 
giftige Eigenichaft durch Metalltheile, befon= 
ders von Kupfer und Blei, welche theils wähz 
rend der Zubereitung des Käfes, theild nach— 
her dem Käfe beigemifcht werden koͤnnen. Die 
Käfematerie mit dem Molken in Eupfernen oder 
thönernen, Schlecht glafurten Gefäßen mehre 
Wochen lang aufbewahrt, greift den ihr nahen 
und der atmofphäriichen Luft am meiften aus⸗ 
gefesten Theil des Gefaͤßes ſtark an, da fie 
jehr zum Gauerwerden geneigt ift, und fest 
Srünfpan ab. Da nun diefer fo leicht löslich 
ift, daß fehon fünf Theile Eochenden Waflers 
einen Theil beffelben auflöfen, fo wird ſowohl 
der Käfe, als der Molken unter biefen Um⸗ 
ftänden Kupfertheile enthalten. Aus dieſem 
‚Grunde unterfagen alle Schriftftellee der mes 
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hizinifchen Polizei den Gebrauch Tupferner, 
feldft überzinnter Küchengefchirre, und em: 
pfeblen als Gefäße beim Kaͤſemachen, To wie 
auch zu legterm Behufe die meffingenen. Frank 
erwähnt in feiner mediz. Polizei (1785) zwei 
Felle von dergleichen Vergiftungen. Im Lauen⸗ 
burgifchen waren Leute, obgleich fie nur wenig 
von dem dort gebräuchlichen Primmkaͤſe ges 
geſſen hatten, fehr gefährlich erkrankt, und 
einer. büfßte fogar wenige Stunden nad) ber 
Mahlzeit fein Leben ein. Der Phyfilus fand 
durch hemifche Unterfuchung des Käfes Kupfer: 
theile darin. Ein ähnlicher Fall begab fich im 
Meckienburgifchen, wo ein Mann Käfe ver: 
kauft hatte, nach deſſen Genuſſe die Leute 
Erbrechen, Zudungen und andere Bufälle be- 
famen. — Auch Blei, das noch leichter ale 
Kupfer von Säuren angegriffen wird, finder 
fih im Käfe, wenn der Quark mit der But: 
termilch lange Zeit in ſchlecht glafurten Ge: 
fäßen gefodht wird. Schon Krünis und 
nah ihm Ebell verbieten den Gebraud 
fchleht glafurter Geſchirre bei Bereitung der 
Kaͤſe, weil es von der kaͤſigen Materie wegen 
der darin enthaltenen öligen und fauren Theile 
leicht angegriffen würde, und die DBleitheils 
chen aus der Slafur in den Quark uͤbergin— 
gen. — Wegen dir Schwierigkeit der Dar: 
ftellung der im Käfe befindlichen fchädlichen 
Kupfertheile durch chemiſche Verſuche, läug 
neten viele Gelehrte, daß Kupfer in den Kaͤſe 
durch Zubereitung kommen koͤnne. Zu ihnen 
gehoͤrt Hennemann, der zwar zugiebt, daß 
die Buttermilch, wegen ihrer Saͤure, lange 
in kupfernen Gefaͤßen aufbewahrt, allerdings 
das Kupfer auflöofen Eonne, aber dennoch 
täugnet, daß man ohne vorgefaßte Meinung 
bei der chemifchen Unterfuchung des vergifteten 
Käfes Kupfer ausfcheiden und durch ſchickliche 
Neagentien unbegweifelt darftellen köͤnne. Er 
beruft fich zwar auf Weigel’8 Analyfe eines 
fhädlich gewordenen Käfes, verbindet aber 
Wahres mit Falſchem. Weigel erwähnt 
allerdings eines Apothekers, der bei der chemi- 
fhen Unterſuchung eines ſchaͤdlich gewordenen 
Käfes, als er ihn mit Effigfaure aufgelöft, 
fodann Salmiak darauf gethan hatte, eine 
blaue Barbe gefehben yaben wollte Weigel 
aber, .da er felbft die blaue Farbe nicht mehr 
ſah, glaubte demjelben nicht, und ftellte ſelbſt 
Verſuche an, die ihm zwar einige Male Ku: 
pfer anzuzeigen fchienen, die er abır doch 
nicht für hinreichend hielt, jene Farbe außer 
allem Zweifel zu ſetzen. Die Urfache der 
Schwierigkeit bei Ausmittelung des Kupfers 
im Kaͤſe fuht Weigel zum Theil in ben 
öltgen Zheilen des Kafes, welche die Kraft 
der reagirenden Mittel Schwächen und ganz 
aufheben, zum heil in dem verfciedenen 
Orpdationsgrade des Kupfers. Diefem ftimmt 
Niemann ganz bei, weldyer fagt, daß Die 
durch Kupfer verunreinigte Käfematerie durch's 
Kochen niedergefchlagen, und nachdem diefer 
Niederſchlag durch's Fütrum von dem etwas 
truben Waſſer abgeſchieden, und entweder 
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blaufaures Eifen, oder arfeniffaures Kali, 
oder endlich äsender oder Eohlenfaurer Cal 
miafgeift binzugeiest worden war, diefes Waf- 
fer gar nicht verändert, durch hydrothienfaures 
Ammonium, wenn 109 Theile Käfe einen 
Theil Kupfer enthielten, feine weißtihe Farbe 
zwar ſchwach gebräunt, aber nichts nieders 
geihlugen wurde. Auch die von Remer 
vorgefchlagene Ausmittelungsmethode des Kus 
pfers fcheint nicht empfehlenswerth zu fein, 
Er reibt nämlich einen Theil des verdaͤchtigen 
Kafes mit einer zwanzigfahen Menge Wafs 
fers in einem gläfernen Gefäße fo lange, bis 
fih nichts mehr auflöft, und trennt nachher 
die Fluͤſſigkeit durch's Filtrum von der uns 
aufaeloften Maffe. Kerner digerirt er die im 
vorigen Verſuche unaufgelöft zurüdgebliebene 
Mafle mit eben fo viel Scheidemaffer, bis fich 
nichts mehr aufioft. Oder endlich fcheidet er 
die Kalkerde, welche etwa in der Auflöfung 
des Kaͤſes in Scheidewaffer fein Eonnte, durch 
binzugeträufelte Schwefelfaure ab. Die file 
trirte Slüifigkeit hebt er, wie die beiden vos 
rigen, zu weiteren Verſuchen auf. Die erfte 
Methode fcheint aber zur Ausfindung des Kus 
pfers aus Käfe nicht geeignet zu fein, da man 
bei dem Verſuche nur wenig Kupfer erhält, 
und wohl auch zumeilen die erwähnten Reas 
gentien vergeblih zu dem wegen des Verfuches 
mit KRupferoryd gemiſchten Käfe bringt. Die 
zweite von Nemer vorgefchlagene Methode 
ift fehe langweilig, und mit verfchiedenn Uns 
bequemlichkeiten verbunden. Denn die von der 
Salpeterfäure aufgelöfte kaͤſige Materie hat 
eine gelbe Farbe, und ift zu zäbe, als daß 
die gegenwirfenden Mittel das Kupfer leicht 
angreifen köͤnnten. Um nun die kaͤſige Mas 
terie von der Salpeterfäure wieder zu trennen, 
wurde fo viel kohlenſaures Natron Hinzugefeßt, 
daß nah vollfommner Sättigung der Säure 
das Natron noch etwas vorſtach. Da jedoch 
die frei werdende Kohienftofffäure wegen der 
Zaͤhigkeit der Fluͤſſigkeit nicyt mit Leichtigkeit 
in die atmoſphaͤriſche Luft übergehen kann, 
fo wird dadurch der Umfang der Flüffigkeit 
jo vermehrt, daß fie kaum felbft in einem 
weiten Gefäße Plab behält. Auch kann bie 
kaͤſige Materie auf diefe Weife nicht vom 
Salpeter getrennt werden. Die Farbe wird 
blaß orangengelb, wodurch die Ausmittelung 
des Kupfergehalts noch ſchwieriger werden 
muß, Dieß ſah Käftner ein, und flug 
deßhalb eine andere Methode vor, Er legt 
nämlich in eine wäflrige Auflöfung des. Käfes 
eine vollig blanke Binkftange, welche davon 
mit einer dunfeln, Eupferfarbenen Haut übers 
zogen wird, die, wenn fie abgeſchabt und in 
Salpeterfäure aufgelöft worden tft, durch 
binzugefestes Ammonium eine blaue Farbe 
bildet. 

Die befte Methode, das Kupfer in dem 
Kaͤſe zu entdeden, ift wohl die, den Käfe, 
wenn man eine hinlängliche Maſſe befigt, zu 
verbrennen, Hundert heile Kafe mit 0,005 
Theilen Kupferoxyd vermiſcht veränderten bei: 


T yrotoxicon 


einem..chemiichen Verſuche die Farbe des Kaͤ⸗ 
feö ſo wenig, daß es fchien, als Tonne man 
dusch Reagentien ‚nur eine gang unbedeutende 
Menge Kupfer entdedenz allein der Erfolg 
zeigte dieß anders; denn al& der Käfe durch's 
Seuer in eine milchweiße Aſche verwandelt und 
auf fie Salpererfäure gegoſſen worden war, 
fo ‚entdeckten in derjetben gegenwirkende Mittel 
die Gegenwart des Kupfer. — Hennemann 
behauptet, beim alten Käfe fei gar kein Kunft: 
griff aöthig, die Beimifchung von Kupfertheit- 
chen darzuthun. Denn da der Geftank des 
Faͤſes Schon die Gegenwart des flüchtigen 
Laugenfalzes bemweile, jo habe man nichts 
weiter zu thun, als den Käfe in Wafler aufs 
zulöfen , weil das mit dem Kupfer vereinigte 
Ammonium das erftere durch die blaue Farbe 
zu erkennen gebe. Cine ſolche Behauptung 
ſcheint fich aber mit dem jeßigen Standpunkie 
dee. Chemie nit zu vertragen. Denn da 
Prouſt, Thenard und Andere im alten 
Käfe eine befondere Säure nachgewiefen haben, 
welche in Verbindung mit flüchtigem augen: 
falze £äfefaures Ammonium giebt, fo wäre 
exit zu. unterfuchen, ob das Kupfer oder die 
Kaͤſeſaͤure eine größere VBerwandtichaft zum Lau: 
genfalze habe. Denn ift die legtere größer, fo 
folgt,daß die Kaͤſeſaͤure erft befeitigt werden muͤſſe, 
ebe. das Ammonium auf das Kupfer wirken und 
eine blaue Farbe verurfadhen kann. Dieſer 
Umftand ward zeither in allen Verfuchen ver: 
nachlaͤſſigt. Daher haben denn audy Reagen⸗ 
tien das Kupfer felten fichtbar dargeftellt, und 
deßhalb ift nah Verbrennung des Kaͤſes die 
Einwirkung des Laugenfalzes auf das Kupfer 
fo ſtark, weil durch das Feuer die Käfefäure 
zerftort. wird. — Nun nod von der Schaͤd⸗ 
lichkeit. des Käfes, welche von beigemifchten 
Bleit heilchen abhängt, Diefes der Gefundheit 
fo :außerordentlich ſchaͤdliche Metall kann ent= 
weder in den Quarf, oder in den fchon geform- 
ten Käfe zufällig gekommen fein, durch die 
ſchon chen erwähnte fchlechte Slafur der To: 
pfe, weiche durch die fauren und dligen heile 
des Quarks, wenn er lange in dergleichen 
Geſchirr geftanden hat und endlich darin ge: 
kocht worden ift, aufgelöft wird, Deßhalb 
widerräth Krünig, die abgerahmte Milch, 
um die Gerinnung zu befördern, in glafurten 
irdenen Gefäßen zu erwärmen, und will über: 
haupt, wegen der von ihnen zu beforgenden 
Gefahr, bei der Milchwirtbfchaft und . dem 
Kaͤſemachen davon Eeinen Gebrauch gemacht 
wiſſen. Daß diefer Rath feinen guten Grund 
babe, davon geben verfchiedene Beilpiele die 
deutlichften Beweife. Wir wollen bier nur 
eines erwähnen. Weiße Käfe, in einen alten 
Zopf, deſſen Glaſur Schon fehr ſchlecht war, 
eingelegt, um fie fchliffig zu machen, brachten 
bet Allen, die davon aßen, heftiges Leibfchnei: 
den, hartnädige Verftopfung und andere Zus 
fälle, weldye Folgen von Blei find, hervor, 
um das Blei zu entdeden, fchlägt man 
verichiedene Wege vor, Remer veibt einen 
Theil des wegen feines Bleigehalts verdächti- 
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gen Käfes mit zwanzig Theilen reinen Waſ⸗ 
ſers gufammen, und kocht die Mifchung fo 
lange, bis fiy nichts mehr auflöfl. Das un= 
aufgelöft gebliebene NRücdbleibfel wird mit 
Scheidewaſſer fo lange digerirt, bis nichts 
weiter ſich aufloͤſt. Endlid rät Remer, 
einen Theil Käfe mit zwanzig Theilen reinen 
Eſſigs in einem Glasfoiben zu Eochen, und 
die Flüffigkeit nachher mittelft eines Filtrums 
von der unaufgelöften Maffe abzuſcheiden. Zu 
allen drei Klüffigkeiten, wonon: jede für ſich 
aufbewahrt werden muß, werden einige Tro— 
pfen von der Hahbnemann’fchen Weinppobe 
gefchüttet. Der entjtandene Niederſchlag wird 
durch feine Karbe das Blei anzeigen: Auch 
die Reduktion des Bleies zu einem Metalle 
£orne kann bei einem bleihaltigen: Kaͤſe ange: 
wendet werden. Man fest: naͤmlich ein: bes 
ſtimmtes Gewicht Kaͤſe in einem hefſſiſchen/ 
genau zugedeckten Ziegel eine Zeit Adng dem 
Schmelzfeuer aus. Das im Kaͤſe geweſerft 
Blei liegt auf dem Boden des Tiegels in mes 
talliſcher Geſtalt unter dem verkohlten Gäaͤſe? 
In einem Falle erhielt ein Chemiker,“ der als 
ten Käfe, in dem eine Woche lang: metallis 
fches Blei geftect hatte, mit veinem Waffer 
in einem gläfernen Mörfer.: zufammenxieiben 
ließ, eine lichtgelbe, durch's Filtrum ſchwes 
durchgehende Fiüffigkeit, die zwar eine freie 
Säure, welde mit Ladmus blau: gefaͤrbtes 
Papier röthete, enthielt, aber:: Bein: Blei 
zeigte. | ν Eger 

3) Endlich ift durch die. glaubwürdigften 
Beobachtungen beftätigt, daß der. Kaͤſe, ohne 
irgend eine der im Vorhergehenden erwähnten 
Urfachen, durch ſich felbft eine ſo ſchaͤdlicht 
Wirkung annehmen kann, daß fein: Genuß: der 
Sefundpeit, ja wohl felbft den Leber Gefahr 
bringt. Unter den: bekannten: Käfeforten find 
befonders zwei fchädliche , der Streich 3. ode 
Schmierfäfe und der barſche Kaͤſe. Epfterer 
ift nah Remer, fo lange er friſch tiy zwar 
ſchwer verdaulih, aber nicht dee Geſundheit 
nachtheilig.. Iſt er hingegen alt: fo:verdiens 
er eine firengere Sorgfalt. Seine Zubereitung 
ift folgende. Man zerreibt frifchen, getrods 
neten Streichkäfe, fchlägt ihn in Gefäße und 
täßt ihn eine Zeit lang ftehen, wo er durch 
feinen außerordentlichen Geruch anzeigt, daß 
er in Faulniß übergegangen und daher für 
die Gefundheit fhädlich ift. Und ift es durch 
die vielen Verfuhe und Beobadhtungen außer 
Zweifel gefeßt, daß andere thierifche Stoffe, wenn 
fie in Fäulniß übergegangen find, nadıtheilig auf 
die Gefundheit einwirken, fo muß man es 
wohl auch mit Recht vom Käfe annehmen, 
Ferner ift auch feine Schärfe von höchft ſchaͤd⸗ 
lichem Einfluffe auf die Berbauungsorgane, 
wie das nachfolgende von Pyl ermähnte 
Beiſpiel zeigt. Ein Fleifcher in Tübingen hatte 
mit feinen drei Kindern vom Schmierkäfe ein 
Viertel-, hoͤchſtens ein Drittelpfund gegeflen, 
und Alle befamen in. einer Stunde heftiges 
Brennen und Schmerzen im Unterleibe, Bes 
ängftigungen, Erbrechen und mit Schneiden 
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verbundenen Durchfall. Bei dem jüngften 
Kinde, einem vierjährigen Mäbchen, fanden 
fih fogar Konvulfionen ein, welde einem 
Leben am folgenden Tage ein Ende machten. 
Der Reſt dieſes fchädlichen Käfes wurde che: 
mifch unterfucht, allein man Fonnte feine Spur 
von Arfenit, Kupfer oder Blei darin finden. 
Eine andre Käfeforte, welche vorzüglich in 
Niederfachfen ſehr in Gebrauch ift, und oft 
die gefährlichften Zufälle veranlaßt, ift der 
fogenannte barſche Käfe, deſſen Bereitungsart 
foigende if. Die Buttermilch wird in einem 
Keſſel aufgefoht, und noch Eochend in ein 
bölzernes Gefäß geſchuͤttet, und nach erfolgter 
Abkühlung in einen leinenen Beutel gethan 
und grpreßt. Die im Beutel zurüdgebliebene 
kaͤſige Materie wird mit den Haͤnden fein ges 
sieben und auf einen Haufen gebracht, wo fie 
ſich erhist und dadurch zerſetzt und fehmierig 
wird. Nun wird die Maffe mit Salz und 
Kümmel, zuweilen fogar mit Pfeffer durch— 
Enetet und zu Käfen geformt. Unter den vie: 
len Beilpielen von dem fchädlichen Genuſſe 
dieſes Käfes wollen wie nur das folgende, 
von Hennemann erwähnte aufführen, wer 
gen der großen Menge der durch ſolchen Kaͤſe 
vergifteten Perionen, Bon Groß: Rogen wur 
ben bariche Käfe in der Stadt (Schwerin) 
‚verkauft, von deren Genuffe an dreißig Per: 
fonen ſogleich Beängftigung, Kneipen und 


Beißen im Unterleibe, fieberhafte Bewegungen, 


beftiges Erbrechen und ftarfe Durchfaͤlle be: 
kamen, einige derfelben fo elend wurden, daß 
fie fogleich einen Arzt herbeiholen mußten, und 
einer ſtarb. Man Eonnte Feine andere Urfache 
dieſer Zufälle entdeden, als den genofjenen 
Käfer Bei einem andern Falle Famen aud 
noch Schwindel und verwirrtes Geſicht vor. 
Ale Zufälle erreichten, nach der Körperbe: 
fhaffenheit und nach der Menge des genoffe 
nen Kaͤſes, bald einen höhern, bald einen 
ſchwaͤchern Grad der Stärke, Aber felbft dies 
jenigen, welche am ftärkften angegriffen wur: 
den, fühlten fi) nach dem Erbrechen fo er: 
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leichtert, daß fie am folgenden Zage das 
Bette Thon verlaffen konnten, und nur noch 
uͤber Kopfſchmerz, Zerſchlagenheit des ganzen 
Koͤrpers und Mangel an Eßiuſt klagten. Eine 
Schwangere blieb jedoch noch lange Zeit hine 
durch unmwohl, 


Eine andere Geſchichte von PVergiftung 
durch barſchen Käfe, die fih auf der Snfel 
Rügen zutrug, erzählte Willich folgender- 
maßen. Zwei flarfe Mannsperfonen aßen zum 
Srühftüde von barfhem Kaͤſe eine ziemliche 
Menge mit Butterbrod, Der eine ging gleich 
darnach aufs Feld, merkte nach einigen 
Stunden Schwere des Kopfes, ängftlidhe, uns 
angenehme Gmpfindung im Unterleibe und 
Beklemmung auf der Bruſt. Diefe Zufälle 
nahmen allmählig immer mehr zu, es ftellte 
ih Schwindel und Uebelfeit ein, die Beklem— 
mung in der Bruſt erreichte einen fo hohen 
Grad, daß er um 11 Uhr taumelnd nady 
Hauſe gehen mußte, Hier ſtellte ſich heftiges 
Erbrechen und der ſtaͤrkſte Durchfall ein, wos 
durch alle vorher gefpürten Zufälle gehoben 
wurden, und nur noch Mattigkeit zurückblieb, 
Der andere, welcher zwei Stunden fpäter ges 
früpftüdt, als der erftere, kam zu Mittag 
mit befonderen Empfindungen im Unterleibe 
zu Tiſche, klagte über tauben Schmerz und 
Drüden im Kopfe, und oß mit einer befone 
dern Heftigkeit zwei Zeller Hühnerfuppe, wo— 
bei ee abwechfelnd roth und blaß wurde, Er 
ftand endlich leichenblaß vom Tiſche auf, taus 
melte in das Vorhaus, und ftürzte dort wie 
eine lebloſe Maſchine zu Boden. Er firedte 
Hände und Füße von fi, die Augen flanden 
ihm offen, und die große Wunde, die er ſich 
am Unterkiefer durch den Fall verurfacht hatte, 
gab Feinen Zropfen Blut. Man richtete ihn 
fogleich in die Höhe, es trat heftiges Erbre- 
hen ein, und die vorher trodene Wunde fing 
an zu bluten. Durchfall kam bei diefem nicht 
vor; und nad) dem Erbrechen fpürte gr weis 
ter Teine unangenehmen Kolgen, 
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Uleeratio, Exulceratio, Ber: Aneusysmas bleibt aber unverfehrt, tritt nad) 
ſchwärung, fr. und engl. Ulceration.'außenund giebt erfi zuletzt nach; es geſchieht kein 


Dir Snhalt eines Abſzeſſes fchreitet, in Folge 
der Entfernung oder Verdünnung, oder beſſer 
in Folge der Abforptien der dazwifchen lie: 
genden Subſtanzen, entweder nach der Ober: 
fläche des Körpers vor, oder nach den inneren 
Höhlen, welche Ausführungsgänge haben, 
als nah dem Verdauungsfanale, nach den 
Athmungswegen, nad) den Darn= oder Ge: 
ſchlechtsgebilden. Ein ähnliches Vorfchreiten 
nad !außen beobachtet man in den Aneurys- 
men, die in ihrem Wachsthume nicht nur die 
dazwiſchen Liegenden Weichgebilde, fondern 
auch Portionen von Knochen, wenn fie nidht 
zwifchen den aneurysmatifchen Geſchwuͤlſten 
und den Außenflächen fich befinden und das 
Wachſen der eriten befchränfen, durch Abforp- 
tion entfernen. Auf diefelbe Weile machen 
Sefchmwülfte, wenn fie auch tief innerhalb des 
Körpers, d. h. in bedeutender Entfernung 
von der aͤußern Fläche, gebildet find, fich eine 
Bahn nad außen dur die ftufenweife Ent: 
feernung der fie bededkenden Theile, Es tft 
diefes nicht nur der Fall bei der innerhalb 
der Weichgebilde eines der Gliedmaßen, oder 
des Rumpfes, fondern auch bei den innerhalb 
tnochiger Höhlen gebildeten Gefchwülften; 
wenn z. B. an der Oberflähe der Dura 
mater eine Geſchwulſt gebildet ift, fo ver: 
urfacht fie eine Abforption des fie begrengenden 
Schaͤdels, verdünnt denfelben und arbeitet fich 
durch, ohne die ‚Dura mater felbft nad 
innen zu bedeutend zu beeinträchtigen. Der 
Akt, wodurch diefe allmählige Entfernung der 
zwilhen dem kranken Gebilde und der Außen 
fläche liegenden Theile gefchieht, wurde von 
Hunter progreffive Abforption ge: 
nannt, Der Ausdrud ,,progreefiiv  ift, um 
etwas Kigenthümliches zu bezeichnen, nidt 
gut gewählt, da es nur eine einfache, ftets 
fi) gleich bleibende Abiorption giebt, welche 
ihrer Natur nah, in fofern fie das Aufzehren 
von Theilen bedingt, niemals anders als pro: 
reifiv fein Kann. Die Abforption in folchen 
Fällen ift in Eeinem hoͤhern Grade proareffio, 
alö jede andere; wenn etwa ein fetter Menfch 
durch Abforption immer maaerer wird, fo tft 
es ſtets derſelbe progrelfive Akt. Diefer Ent: 
fernung der. Theile durch Abforption geht falt 
immer ein gewiffeer Grad von Entzündung 
voraus, d. h. die über den Geſchwuͤlſten lie: 
genden Gewebe werden verdidtt und Eonfoli: 
diren fih, bevor fie durch bie Abforption 
entfernt werden; der Sad des Abfzefies oder 





Austreten des Inhalts aus diefen Höhlungen 
in die Gewebe, welde allmählig entfirnt 
werden. Der Inhalt des Aneurysma oder 
Abſzeſſes verbleibt felbft während des allmaͤh⸗ 
ligen Vortretens nach außen innerhalb feines 
Balges, der noch dur die Konfalidatien 
und einen gewiffen Grad von Adhäfion mit 
dem zunächft liegenden Gewebe an.. Seftigkeit 
gewinnt. Es Eann auf diefe Welfe eine Por⸗ 
tion der Subftanz des Körpers entweder an 
der Außenflähe oder an der Wand: eines in⸗ 
nern Organs entfernt werden, fo daß eine 
Störung des Zufammenhanges entftebt.. Dass 
felbe Refultat entfteht, wenn eine abgeftorbene 
Stile oder ein Brandfchorf von den benach⸗ 
barten lebenden Gebilden abgeftoßen wird. 
Man bemerkt dann, wie oben bereits. erwähnt 
worden, zuerft eine Furche längs dem Rande 
der abgeftorbenen Stelle; diefe Furche wird 
immer tiefee und tiefer und erſtreckt ſich zur 
fest dur die ganze Dice der MWerbrandung, 
fo daß der todte Theil von dem. Isbenden 
endlich vollflommen abgefondert wird. Dieſer 
Prozeß wird von Hunter ulzerative 
Abforption genannt, worunter alſo die 
Entfernung eines Theils durch Abſorption, 
ſo daß eine Störung des Zuſammenhanges 
durch wirklichen Subſtanzenverluſt bewirkt 
wird, zu verſtehen iſt. Dieſer Prozeß wird 
ganz einfach Ulzeration genannt. Gleich 
der erfteen geht auch diefer Art Abforption 
Entzündung voraus. Der Theil wird zuesft 
roth, heißer als gewöhnlich, leicht geſchwollen; 
innerhalb deſſelben geichieht eine interftitielle 
Ubmagerung, wodurch die Gewebe fehr kon— 
folidiet und verdickt werden und wodurch die 
Blut» und abforbirenden Gefäße gleihlam 
verftopft oder wenigftens in ihrer Natur vers 
ändert werden, So wie aber die Ulzeration 
vorfchreitet und der Gubftangverluft beginnt, 
müffen die Blut» und abforbirenden: Gefäße 
der Stelle ebenfalld abgeftoßen werden, und 
es ift daher die Entzündung, welche dem Akte 
der ulzerativen Abforption vorausgeht, Außerif 
wichtig; denn fie bildet eine Oblitiration odır 
Adhäfion der genannten Gefäße an. dem Rande 
der Stelle, fo daß, wenn die Störung. des 
Zufammenhanged geſchieht, Fein ‚Blut und 
feine organiſche Flülfigkeit austreten kann, — 
Sn der ulzerativen Abforption bildet fi ein 
eigenthümlicher Stoff auf dee Oberfläche der 
offenen Stelle, und dadurch unterfcheidet fie fich 
von der erften Art dee Abforption, In ber 
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prögreffiven Abſorption nämlich wird, To wie 
die Theile entfernt werden, kein folcher ab- 
normer Stoff gebildet, und es ift Feine Spur 
dafelbft von dem vorhanden, was Hunter 
interftitielle Abforption genannt hat. 

Man kann demnad die Ulzeration auf fol: 
gende Weife definiren :. Entfernung irgend 
einer Portion des Körpers durch Abforption, 
fo daß eine Störung des Zufammenhanges, 
weldye mit der Bildung eines abnormen Stof- 
fes begleitet ift, entſteht. Der Prozeß ber 
Ulgeration bifteht alfo nit in Erofion, wie 
man bisweilen angenommen hat; Eroſion ift 
nichts Andres, als die Zerflnung dis or: 
ganiſchen Gewebes durch das chemiſche Ein: 
wirken irgend eines ſcharfen oder freſſenden 
Stoffes. Die hier abgeſonderte organiſche 

lüfſſigkeit, der Eiter namlih, beſitzt keine 
olche Eigenſchaft; er iſt vollkommen leicht und 
milde, und beſitzt keine chemiſch aufloͤſende 
Kraft. Beſaͤße der Eiter dieſe Kraft, fo 
würde überall, wo Ulzeration begonnen hat, 
bie Zerſtoͤrung keine Grenze finden, fondern 
mit. fihnellen, unaufhaltfamen Schritten um 
fi greifen. Denn die Fläche iſt beftändig 
mit Eiter bedeckt, und man weiß, daß jeder 
Kernifche Akt ziemlich fchnell gefchieyt. — Der 
Prozeß der Ulgeration, bie Umftände und die 
Erſcheinungen, mit weldyen er auftritt, find 
ſehr verfchieden, und beruhen auf der Ber: 
f&tedenheit der Struktur des Gewebes, auf 
ber Verſchiedenheit der Natur der ihr voraus: 
gehenden En’zündung, der Konftitution und 
ed allgemeinen Zuftandes des Kranken. Alle 
Gewebe des Körpers jcheinen für die Ulzera= 
tion empfänglicy zu fein. Man fieht diefes 
deutlich, wenn ein ganzes Glied vom Brande 
ergtiffen if, und wenn die Abftoßung befjsl- 
ben durch die Naturkraft gefhicht. Dean dınke 
fih 3. B. den Fuß und den untern Theil der 
Wade vom Brande ergriffen; man denke fich, 
buß dieſer Brand feinen Stillftand erreicht 
babe, uno man wird finden, daß die Haut, 
dad Bellgewebe, bie Flechſe, die Muskeln, 
bie Sehnen, die Blutgefäße, die Nerven und 
der Knochen durch und durch von dem Pro: 
geile der Ulzeration befallen werden Es gı= 
ſchieht auf diefe Weife durch die Ulgeration 
eine natürliche, aber vollfommene Abſtoßung 
des ganzen Gliedes. Es find alfo alle Theile 
des Körpers der Ulzeration unterworfen, aber 
nit alle in gleihem Grade, Die Haut ift 
am meiften dazu gensigt, daher der größte 
Theil dee Geſchwuͤre, die wir gu ſehen Ge: 
legenheit haben, an der aͤußern Flaͤche des 
Körpers fi befindet, Vielleicht folgen nun 
in der Reihe zunaͤchſt die Schleimhäute, dann 
das Zellgewebe, die Knochen, hierauf bir 
Gelenkknorpel, von denen man meinen follte, 
daß fie wegen ihres kompakten Gewebes nicht 
jo ſehr zur Ulzeration geneigt find, wie es 
wirklich der Kau ift. Die Fascien, Sehnen 
und Ligamente find vielleicht diejenigen Ge⸗ 
webe, melde am wenigſten der Ulzeration 
unterworfen find, und daher gefchieht es, daß 
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befonderd biefe Gebilde dem Vorfchreiten des 


Stoffes nach der Oberfläche des Körpers, wenn 


unter ihnen Abfzeffe Oder andere Geſchwuͤlſte 
ſich gebilder haben, am meiften widerftchen. 
Bir find am beften mit den Erſcheinungen 
der Ulzeration, wie fie in der Haut fich kund 
giebt, bekannt, weil hier alle Vorgänge uns 
flar vor Augen treten, Die Bemerkungen das 
ber, welche wir in der Schilderung und Bes 
[hreibung ber Ulzeration machen werden, bes 
ziehen fich vorzüglicdy auf die der Haut, find 
aber, mit einigen Modififationen, aüf denfels 
ben Prozeß in anderen Geweben des Körpers 
anwendbar. Wir haben fchon erwähnt, daß 
der Ulgeration Entzündung vorausgeht. Wir 
finden audy in der That, daß ein Entzuͤn⸗ 
dungszuftand und gewöhnlich beträchtiicher 
Schmerz vor der Bildung des Geſchwuͤres in 
irgend einem Theile der Haut eintritt; die 
Oberfläche wird roth, widernatürlich Heiß, 
ſchwillt mehr oder weniger an und fängt dars 
auf an einem oder mehren Punkten zu ulze⸗ 
tiven an. Die Epidermis lockert ſich los oder 
erhebt ſich vielleicht in einem Eleinen Bläschen ; 
fie empfängt dadurch ein weißliches Anfehen, 
töft ficy los und die Haut, 1o wie die Ums 
gegend, befommen eine livide Färbung. So 
wie die gelocderte und losgelöfte Epidsrmig 
vollig durchbrochen ift, bemerken wit eine 
deutiiche Kluft in der Hautflaͤche, man findet 
eine mehr oder weniger tiefe Aushöhlung in 
Folge der Entfernung eines Theils der Haut⸗ 
tertur durch Abjorption. Entweder finder ſich 
eine einzelne Stille diefer Art, oder es find 
mehre ſolcher Vertiefungen neben einander, die 
fich zulegt vereinigen und eine einzige Bucht 
biiden, die allmaͤhlig im Umfange und in der 
Ziefe zunimmt, Bei genauer Unterfuchung 
finden wir, daß, fo lange der Ulgerationgs 
prozeß fortwalter und ehe der Prozeß des 
Wiedererſatzes begonnen bat, eine wirkliche 
Aushöhlung vermittelft Subffanzverluftes ges 
ſchieht. Wir bemerken deutlich, daß eine ges 
wiffe Portion des Körpers mweggefchafft wird, 
daß eine Kluft gebildet wird, welde 
deutlich genug die Natur des Worgangs, 
durch welchen fie bewirkt worden ift, kund 
aiebt ; dieſe Kluft hat ein unregelmäßiges 
Anfehen, und die Gewebe des Körpers, welde 
durch das Zunehmen des Ulzerationsprogefles 
bloßgelegt werden, find gewiffermaßen auf 
dem Grunde des Geſchwuͤrs zum Theil er—⸗ 
Eennbar. Die Sefdywürfläche erfcheint ſchmuz⸗ 
zig = weiß oder gelblich gefärbt; bisweilen be= 
merkt man darauf Fleden oder Faſern, bie 
weilen ein dünnes Serum oder einen didern 
Eiter, und bisweilen fogar eine blutartige 
Fluͤſſigkeit. Die Raͤnder der geſchwuͤrigen 
Aushoͤhlung ſind ſcharf und abgegrenzt, und 
die dieſe Ränder beruͤhrende Haut ift roth, 
heiß und ſchmerzhaft. So ericheint in der 
Haut ein Geihwür, wenn daflelbe bei fort- 
waltendem Prozeſſe um fi) zu greifen forte 
fährt, d. h. wo Maßregeln getroffen find, 


um bie dadurch angerichtate Or rung zu er⸗ 
9* 
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s Bird dem Ulgerationsprozefie nicht ein 
fo erftredit er ſich bald durch die 
Haut, zerſtoͤrt dieſelbe, macht durch dieſelbe 
eine Kluft bis in das Zellgewebe, ergreift 
auch die darunter liegenden Weichtheile, und 
findet in der That nirgends eine Grenze, wenn 
man ihr nicht entgegentämpft. 

Wird der Entzündung und der darauf ber 
ruhenden ulgerativen Abforption der Gewebe 
des Körpers Einhalt gethan, jo tritt ein Res 
ftaurationsprogeß in Wirkfamteit, um Die 
zerftorten und verloren gegangenen Theile wie: 
der zu erfegen und die geſchwuͤrige Hoͤhlung 
auszufüllen. Der Reftaurationsprogeß tritt 
dem Wefen nad) faft auf diefelbe Weiſe unter 
vielen ganz befondern Umfländen in Wirkſam⸗ 
keit, naͤmiich 1) in den Aushoͤhlungen und 
Kiüften, die an der aͤußern Flaͤche des Kör: 
pers durch eine ulzerative Abjorption hervor: 
gerufen find, d. h. in ber Ausfüllung ge: 
wöhnlicher Geſchwuͤre; 2) in der Vertheilung 
und VBernarbung der ulzerativen Fläche, welche 
nach der Losſtoßung eines verbrandeten Thei⸗ 
les erzeugt iſtz 3) in der Ausfüllung und 
Vernarbung einer Abfzebhöhle, nachdem fie 
geöffnet oder von felbft geborften iſt; endlich 
4) in der Berheilung und Vernarbung von 
Runden mit Subftangverluft, oder von Wund- 
flächen, deren Ränder nicht in Kontait ge: 
rathen. Unter allen diejen verjchiedenen Um⸗ 
ftänden beruht derjenige Akt, wodurch bie 
Trennung des Zufammenhanges ausgefüllt 
wird, auf einer und derſelben Naturthätigkeit. 
Der neue Stoff, wodurch eine Kluft oder eine 
Bucht ausgefüllt wird, beftehtaus einer weichen, 
rothen Subftanz, welche an der Oberfläche in Elei- 
nen, vothen Heroorragungen von rundlicher oder 
zugefpigter und verichieden großer Geſtalt fich 
erhebt; diefe weiche, zarte, fleiſchartige Sub- 
ſtanz iſt ſtets Frucht von dem fie bedeckenden 
Eiter. Diefe Eleinen Hervorragungen heißen 
wegen ihrer Eornerfürmigen Geftalt Granula 
oder Fleiſchwaͤrzchen, und der ihnen zum 
Grunde liegende Prozeß heißt Sranulation 
oder Fleiſchbildung. Dbgleih während des 
Reftaurationsprozeffes, durch den die geſchwuͤ— 
rigen Aushöhlungen wieder angefüllt werden, 
Abfonderung von Eiter etwas ſehr Gewoͤhn⸗ 
liches iſt, ſo glauben wir nicht, daß dieſe 
uͤberall vorhanden ſei. In einer großen An⸗ 
zahl von Faͤllen findet eine Abſonderung von 
Eiter allerdings Statt, aber wir glauben, 
bag in dem Falle von Ulzeration der Gelenk 
norpel, ferner in den Verfchwärungen der 
Hornhaut, Keine ſolche Abfonderung von Eiter 
zu gewahren iſt. Die Abfonderung don Eiter 
ift alfo keineswegs ein Umftand, der mit in 
die Definition von Verfchwarung hineingefaßt 
zu werden braucht, Die Definition eines Ge: 
ſchwuͤrs hat vorzüglich die Kluft in der Sub» 
ftang der Fläche oder des Organs, die Aus: 
höhlung oder Störung des Zufammenhanges, 
welche durch eine ulzerative Abforption bewirkt 
worden ift, in's Ause zu fallen. Zu diefer 


fegen. 
Ziel geſetzt, 





Definition Tonnen wir allenfalls noch hinzu: 
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fügen, daß Ulzeration nichts weiter ift, als 
eine durch Abforption bewirkte Störung des 
Zufammenhanges mit Abfonderung von Eiter 
in den meiften Faͤllen. 

Diefer Reftaurationsprozeß vollendet fich, 
indem zuerft gerinnbare Lymphe auf die Ober: 
fläche der Kluft oder der Aushöhlung gegoffen 
wird, daß dann dieſe Lymphe ſich ſehr fchnell 
organiſirt, d. h. daß Blutgefäße, abforbirende 
Gefäße und Nerven in ihre fi bilden, um mit 
den gleichartigen Strukturen der Nachbartheile 
in Verbindung zu treten, und daß fo das— 
jenige, was an Eubflanz verloren gegangen 
tft, vollkommen wieder erfegt wird. Aug 
dieſer kurzen Darftellung fieht man, daß diefer 
Prozeß demjenigen ganz analog ift, was bei 
Entzündungen vorgeht. Wir haben fchon ers 
wähnt, daß unter dem Einfluffe einer Entzüns 
dungsthätigkeit gerinnbare Lymphe in einen 
Theil ergofjen wird, daß die Lymphe ein Ber 
bikel oder gleihlam ein Medium bilder, in 
dem Blutgefäße abforbirende Gefäße und 
Nerven fi entwickeln und in die benachbarten 
heile bineinbegeben,, und daß fo diefe Theile 
an Subſtanz gewinnen, verdidt und vergros 
Bert werden. Ganz daffelbe gefchieht in dem 
Stanulationeprozefje, durch den Geſchwuͤrs⸗ 
höhlungen und Wunden mit Subſtanzverluſt 
erfegt werden, d. h. man hat aud hier Ers 
gießung von Lymphe, Drganifation derfelben 
und Bildung von Blutgefäßen, abforbirenden 
Gefäßen und Nerven. Da nun der Granus 
lationsprozeß in dieſer Hinſicht demjenigen, 
was in der Entzuͤndung geſchieht, ſo ſehr 
aͤhnlich iſt, und in der That kaum von dem 
Vorgange, den Hunter adhäfive Ent— 
zundung genannt hat, Anterfchieden werben 
£ann, fo wird man nicht überrafcht fein, wenn 
man in den das Gefhwür zunächft umgeben: 
den Zheilen dem Walten einer wirklichen Ents 
zundung begegnet. Man bemerkt, daß bie 
umgebenden Theile des Geſchwuͤrs vöther find 
und heißer, als die entfernter liegenden, und 
Dr. 5. Ehompfon erzählt, daß, als er 
bisweilen verfucht hat, die Zemperatur der 
Theile, in denen der Prozeß der Granulation 
gerade von Statten ging, durch das Ther⸗ 
mometer zu unterfudhen, er gefunden habe, 
daß in einer großin Anzahl von Fällen in 
der Nähe eines heilınden Geſchwuͤres das 
Thermometer um zwei Grad höher flieg, als 
in den entfernter liegenden heilen. 

Die Ausdrüde: Lymphe, geronnene Lym⸗ 
phe, koagulable Lymphe, werden in der Pas 
thologie in ſehr ſcwwankendem Sinne gebraudt. 
Der Grund liegt darin, daß unfere Kenntnig 
und unfere Einfiht in das Wefen der organis 
[hen Bildung nicht weit genug reiht, um 
uns in den Stand zu feßen, die genannten 
Ausdrüde in einem mehr ftriften Sinne zu 
gebrauchen. Bis jest iſt derjenige Stoff, der 
die von einem Ulzerationsprogefje bewirkte 
Kluft in der Subftang ausfült, ferner ders 
jenige, welcher aus den feröjfen, in einem 
Entzündungszuftande fich befindenden Haͤuten 
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fih ergießt, und endlich derjenige, welcher in 
die Snterititien eines in adhäfiver Entzündung 
begriffenen Theils ſich anfammelt, koagulable 
Lymphe genannt worden. Dieſer Ausdruck 
ſcheint anzudeuten, daß die Lymphe in einem 
fluͤſſigen Zuſtande ſich befinden, aber unter 
gewiſſen Umſtaͤnden eine Gerinnung erleiden 
muͤſſe. Hunter bediente ſich gewoͤhnlich die— 
ſes Ausdrucks, der auch allen anderen vorzu— 
ziehen iſt, weil wir finden, daß der Stoff, 
ſo wie er ſich ergoſſen hat, auch alsbald koa— 
gulirt. So zeigt ſich dieſer Stoff auf ſeroͤſen 
Haͤuten als eine Maſſe von weicher Konſiſtenz, 
aber von deutlich geronnener Beſchaffenheit. 
Dr. J. Thompſon nennt dieſen Stoff, in 
ſeinem vortrefflichen Werke uͤber Entzuͤndung, 
organiſirbare Lymphe, weil eine der 
vorzuͤglichſten Eigenſchaften derſelben darin 
beſteht, daß, wenn fie ſich nicht in einem be— 
fondern Theile des Kdrpers ergoflen bat, fie 
fih aber ſchnell organifirt, zu einer lebenden 
Struktur fi) gefaltet und eine neue Sub: 
ftang oder einen Zufas zu den bereits befte 
benden Parthien darftellt. Wir führen diefes 
einzig und allein in der Abficht an, um zu 
zrigen, daß unter den Ausdruͤcken: Lymphe, 
gerinnbare Lymphe, Eoagufable Lymphe, orga— 
nijirbare Lymphe, plaftifke Lymphe, ftets 
derfeibe Stoff verflanden wird. Diele bild: 
fame vrymphe ift allo als der Grundfloff der: 
jenigen weichen roͤthlichen Gubftanz zu be 
trahten, welche die Sranulation, wodurd) 
die Geihwüre zur Heilung gebracht werden, 
darſtellt. Wir haben erwähnt, daß gleich 
nad) der Ablagerung diefer Lymphe in einem 
Geſchwuͤre ſie Blutgefaͤße, abſorbirende Ge— 
fäße und Nerven gewinnt, und dadurch voll: 
kommen organjfirt wird. 

Was die Unmefenheit von Blutgefäßen in 
diefen Granulationen betrifft, fo bedarf es 
nur einer geringen Mühe, um ihe Dafein zu 
beweifen. Zuvorderft bemerkt man, daß diefe 
Sranulationen von einer rothen Farbe find, 
welche einzig und allein von dem Blute, wel— 
ches jie enthalten, abhängt. Diefe rothe Farbe 
geht durch die ganze Subftang, und bei ae 
nauer Unterfuchung findet man, daß fie nicht 
nur Blutgefäße befist, fondern fogar Außerfi 
gefaßreih if. WBisweilen find die Granula- 
tionen von heller und glänzend nrother Farbe, 
die der Farbe’ des Arterienbiuts gleicht. Bis— 
weilen- haben fie mehr eine livide, eine mehr 
ber des venoͤſen Bluts ähnliche Farbe, Schon 
mit dem bloßen Auge fieht man in den Gra: 
nulationın eine große Menge von Blutgefäßen 
und mittelft eins Vergroͤßerungsglaſes ge- 
wahre man einen großen Reichtum derfelben. 
Wenn der Theil, in dem das heilende Ge 
ſchwuͤr feinen Sig hat, nad dem Tode ein: 
geiprigt wird, fo werden Granulationen von 
der rothen Maffe vollEommen angefüllt, was 
nicht geſchehen würde, wenn dieſelben nicht 
aus einem Konvolut von Heinen Blutgefäßen 
beftänden. Ein leiter Druck auf die Granu- 
lationen, ein geringer Grad einer auf Dies 
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felben angemwendeten Gewalt bewirkt ein Blu⸗ 
ten, zum Beweife, daß eine Menge Eleiner 
Blutgefäße bis an ihre Oberfläche fih er: 
ſtreckt. Auch wird die Unmefenheit] von 
Blutgefäßen in Granulationen durch die Ger 
genmwart der Eiterabfonvderung bewiefen, ins 
dem deren Duelle nur allein Blutgefäße fein 
tonnen. Eben fo Ear ift, daß diefe Granu— 
lationen abforbirende Gefaͤße befiken, da fie 
häufig in ihrem Anfange ſich vermindern, 
oder wohl gänzlih von der Flaͤche entfernt 
werben. Auch finden wir, daß gewifle, auf 
die Geſchwuͤrflaͤche gebrachte Arzneiftoffe durch 
die Abforption aufgenommen und in bie Säfte: 
mafje geführt, eben folche allgemeine Wirkuns 
gen hervorrufen, al8 wenn fie in den Magen 
gebracht worden wären. Wird dad Queds 
filber in Salbenform oder auf andere Weife 
auf eine ausgedehnte Gefchwürsfläche gebracht, 
fo entfteht bisweilen in Folge der Abforption 
defielben ein Speichelfluß; Arſenik, auf dies 
ſelbe Weife angewendet, bewirkt Entzündung 
und Verſchwaͤrung des Magens und audy wohl 
eine wirkliche Vergiftung, gerade fo, als wenn 
der Kranke ihn verfchludt hätte, Opium, 
narfotifche und viele andere Mittel rufen, wenn 
fie in gewiffem Grade und eine gewifle Zeit 
hindurch an einem Gefchwüre angemendet 
werden , häufig diefelben allgemeinen Wirkun⸗ 
gen hervor, als wenn fie innerlicd angewandt 
worden wären. Die Abforption und folglidy 
die Anwesenheit von abforbirenden Gefäßen in 
den Granulationen ift außer allem Zweifel, 
und es biruht zum Theil hierauf die neue 
fogenannte endermatifhe Methode. Die Anwes 
fenheit von Nerven in den Granulationen giebt 
ſich vorzüglich dur den häufig fehr heftigen 
Schmerz, welcher bei der Berührung derfelben 
entfteht, kund; eine granulirende Flaͤche iſt 
ſehr empfindlih, und obgleih es eine neue 
Bildung ift, ſo iſt fie doch ſchon in einigen 
Zagen fo mit Nerven verfehen, daß ihre Emz . 
pfindlichkeit größer ift, als die der mit ge 
funder Haut bededten Theile. 

Der ergofiene Stoff ift demnach feine ges 
rinnbare Lymphe, welche ſich organifirt, d. h. 
weiche von Blutgefäßen, abfordirenden Ges 
fäßen und Nerven durchdrungen wird. Diefes 
Drganifirtwerden gefchieht in weit kuͤrzerer 
Zeit, ald wir glauben, und zwar in fo fur: 
zer Zeit, daß keine Erklaͤrungsweiſe hinreicht, 
ung diefen Vorgang faßlich zu machen. Wenn 
wir fehen, daß in 20 bis 24 Stunden in den 
neuaebildeten Stoffen ſich Blutgefäße gebildet 
haben, fo wird es uns ſchwer, die Schnelligs 
keit dieſes Prozeſſes zu begreifen, Wir wiffen 
nicht genau, ob die Gefäße in den Granula⸗ 
tionen neu gebildet, oder ob fie aus. einer 
Verlängerung und Ausdehnung der ſchon be⸗ 
ſtehenden Gefaͤße in den Theilen, in denen 
die Lymphe ſich abgelagert hat, hervorgegan⸗ 
gen ſeien, und wir begreifen ebenſowenig, wie 
dieſe Granulationen ihre Nerven bekommen. 
Es find dieß Punkte, über die wie bie jetzt 
noch keine gehörige Belehrung befisen, — 
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Wenn zwei granulirende Flächen an einander 
gehracht und im Kontakte erhalten werden, fo 
vereinigen fie fich 5 die ihnen gehörigen Gefäße 
gehen in einander und machlen zufammen. 
Diefe Vereinigung gefchieht bisweilen fehr 
ſchnell. Wir finden Beifpiele von dem Zu: 
ſammenwachſen granulirender Flächen in man: 
hen Krankpeiten der Augen. Wenn eine 
Iharfe Subfianz, z. B. Kalk, in's Uuge ge= 
worfen wird, fo wird die Oberfläche des Aus 
genfells und die innere Fläche der Augenlider 
ergriffen, es entfteht ein purtielles Abfterben 
oder Brandigwerden einzelner Gtellen der 
Bindehaut, hierauf Verfhwärung und Eite- 
rung, endlich Granulation, und mit diefer 
Granulation Verwachſung. Diefe Neigung 
zur Verwachfung ift fo groß, daß man oft 
duch kein Mittel diefen Prozeß verhindern 
kann. Wenn diefer Kal eintritt, fo entfteht 
diejenige Krankheit daraus, die man Sym- 
blepharosis oder Verwachſung des Augenlids 
mit dem Augapfel genannt hat. Wir haben 
Fälle gefehen, wo die Zufälle zwar fehr ge: 
linde waren, aber wo großer Schmerz dur 
das Eünftliche Auseinanderhalten der Augen: 
lider, um diefe Verwachſung zu verhindern, 
entftanden ift. Das Auseinanderzerren führt 
oft fehr üble Folgen herbei, beſonders wenn 
die Augenlider mit der Hornhaut verwachfen 
find, in welchem Kalle gewöhnlich Blindheit 
die naͤchſte Wirkung ift, und wir haben es 
immer aufgegeben , in ſolchen Källen die Ber: 
wachfung des Augapfeld mit den Augenlidern 
verhindern zu wollen. 

Der Prozeß der Granulation ift vorzüglich 
alö eine nur dem Zellgewebe zufommende Ei: 
genſchaft betrachtet worden; allein er findet 
in faft allen Theilen des Körpers Statt. und 
man fönnte daher zweifeln, ob das Zellge- 
webe allein diefe Kraft befidge, wenn man 
nicht daran dächte, daß eben das Zellgewebe 
allın Zheilen des Körpers zulommt, daß es 
eine Art Bafis oder Grundwerk der Struftur 
bildet. Es mödte’die Entfcheidung ſchwer 
fein, ob die Granulation dem Zellgewebe, 
welches die Kompofition allee befonderen Ge: 
bilde bedingt, gllein zufomme, oder ob fie 
das eigenthümliche Produkt der Organe felbft 
ſei, jo 3 B. im Falle einer Mustelmunde, 
ob die Mustelgranulationen aus dem Zellge— 
mebe ſich bilden, oder von den beftehenden 
Muskeln erzeugt werden. Wir finden aller- 
dings , daß der Granulationsprogeß in denje⸗ 
nigen Theilen des Körperd am reichften und 
träftigfien ift, wo das Zellgewebe in größter 
Menge fih befindet, Dieb ift der Kal in 
Wunden der Hautdecken; ferner in den burd) 
Verbrennungen hervorgerufenen Wunden der 
an Zellgewebe reichen Theile, wo ſich die 
Granulationen mit großer Schnelligkeit und 
in fo reicher Menge bilden, daß fie über die 
Flache fich erheben und durch nichts fich zurüd: 
halten laffen, fo daß wir faft geneigt wären, 
in Uebereinfiimmung mit Bich at, den Gra⸗ 
nulationsprozeß vorzüglich dem Zellgewebe zu: 
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zufchreiben. Wenn die Granulationen in einem 
Sefhwüre viel zu reidy und zu voll über den 
Rand des Geſchwuͤres fih erheben, wenn fie 
dabei loderer find, ſchwammiger ausſehen, 
weniger Empfindlichkeit befigen und leicht blus 
ten, fo ftellen fie das dar, was man im yes 
meinen Leben wildes Kleifch nennt, 
Wenn die durch eine Werichwärung bes 
wirkte Kraft in der Subſtanz durch diefen 
Granulationsprozeß ausgefüllt ift, fo ift noch 
ein anderer Prozeß nothwendig, um die Flaͤche 
mit Haut zu beziehen und völlig der übrigen 
Fläche gleich zu machen. Dieſer Ueberhaus 
tungsprozeß heißt Vernarbung (Cicatrisa- 
tiv). Die Granulationen füllen zuerft die 
Seihwürshöhlung bis zu gleicher Ebene mit 
den umgebenden heilen aus; dann überziehen 
fih die Granulationen mit einem dünnen 
Häutchen (Pellicula), welches an dem Rande 
der gefunden Haut beginnt, und es hört hier= 
auf, wenn dieſts Häutchen fich über einen 
Theil der Oranulation erftredt hat, dafelbit 
die Eiterabfonderung auf. Zuerſt bemerken 
wir gewoͤhnlich einen dünnen Gtreifen dieſes 
Häutchens an dem Außerften Rande des Ges 
ſchwuͤrs, und dann fehen wir, wie diefes 
Häutchen vom Rande nach der Mitte fich im: 
mer mehr ausdehnt und allmählig dider wird. 
Zulegt bedecft das Häutchen die ganze gras 
nulicende Flaͤche; die Eiterabfonderung. hoͤrt 
dann überall auf und das Geſchwuͤr ſcheint 
geheilt. Die durch diefen Vernarbungsprogeß 
gebildete Fläche unterfcheidet ſich durch eine 
etwas röthliche Farbe, durd ein kompakteres 
Gewebe und eine fammetartige Befchaffenpeit, 
fo wie durch das Nichtvorhandenſein der zarten 
Linien und Furchen, wie fie fich gewöhnlich 
vorfinden; es ift diefe Kläche dasjenige, was 
man Narbe (Cicatrix) nennt, Die Narbe 
ift im Anfange ihrer Bildung röther und dem 
Anfcheine nach gefäßreicher, als die benache 
barte Hautz fie ift fehe dünn und zart, fo 
daß fie leicht einer einwirkenden Gewalt nach⸗ 
gtebt, Leicht zerreißt, durchbrochen wird und 
blutet. Nach Verlauf einiger Zeit aber vers 
fhwindet die Rothe und es wird dann bie 
Narbe wohl nod) bleicdher, als die umgebende 
Haut; fie verliert die Zartheit, wird feſter, 
härter und ſchwerer zu durchbrechen, fo daß 
zulegt die vernarbte Stelle von der umgeben: 
den Haut fih fo wenig unterfceidet, daß 
man oft Mühe hat, Spuren von verfelben 
aufzufinden. Während der Periode nämlich, 
wenn das Vernarbungshäurchen über die Kläche 
fich hingieht, werden die emporftrebenden Gras 
nulationen durch Abforption allmählig ent= 
fernt und die Folge davon iſt, dag die ume 
gebende Haut ſich verlängert und immer mehr 
nah dem Mittelpuntte dee Geſchwuͤrsflaͤche 
ſich hinzieht. Da in dem Berhättniffe, wie 
die Vernarbung fi immer weiter erſtreckt, 
die Granulationen immer mehr abforbirt wers 
den, fo wird die umgebende Daut, fo wie 
fie nach der Mitte bin ſich verlängert, nad 
und nach zufammengezogen und durch diefen 
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Umftand mehr oder weniger runslicht und hoͤ⸗ 
terig. Die Wirkung dirfer Zulammenziehung 
der Haut ift fo beträchtlich, daß die vollen: 
dete Narbe oft kaum den dritten oder vierten 
Tyeil des Umfangs, den die Geſchwuͤrsflaͤche 
urhprünglih hatte, darftellt. Wenn ein Ge: 
ſchwuͤr 3. B. vier Zoll in der Länge hatte, 
jo beträgt die Länge der Narbe bei umſichti⸗ 
ger und vollftändiger Heilung wohl nur zwei 
bis einen Zoll, und eben fo find alle übrigen 
Richtungen verkürzt. Es ift diefes ein Um— 
ftand von großer Wichtigkeit, weil die ver: 
narbte Stelle von geringerer Vitalität ift, 
als die anderen gleichartigen heile, und meil 
es immer wünfchenswerth bleibt, daß folche 
Stellen einen fo geringen Umfang wie möglic) 
haben⸗ Mit diefer Abforption der Granu= 
lattonen-, der darauf folgenden Ueberhäutung 
und: dem: Zuſammenziehen der umgebenden 
Hast: vollendet fich der Vernarbungsprozeß 
und wie fehen aus dem ganzen Worgange, 
daß’ Die" &ranulationen, welche das Gefchwür 
waͤhrend des Heilungsprozeffes ausgefüllt ha— 
ben, keine andere Beſtimmung hatten, als 
die  Neflauration des WVerlorengegangenen zu 
bewirken. Sie werden nämlidy entfernt, fo 
wie fie: biefem Zwecke entſprochen haben, und 
fie fcheinen deßhalb nur gleihfam ein tempo: 
raͤrs, einer gewiffen Kunftion dienendes Or— 
gan darzuftellen, und vergehen, fo wie diele 
Funktion vollendet ift. 


"Man hat fich viel mit der Frage befchäf- 
tigt, bis zu welchem Grade die Reftauration 
oder der Wiedererfab verloren gegangener 
Theile des menfchlidgen Körpers ſich wohl er: 
heben Tonne, Früher, wenn man eine große, 
duch Verſchwaͤrung entftandene Aushöhlung 
an einem Gliede bemerkte, wenn man fah, 
da: in dieſer Aushöhlung Granulation ent 
ftanden war, um fie auszufüllen, und daß 
nad geſchehener Vernarbung die Fläche ſich 
gehörig vervollftändigt hatte, glaubte man 
ichtießen zu müflen, daß die in Folge der 
Verſchwaͤrung verloren gegangene Subſtanz 
fetöft wieder enzeugt worden fei, d. h. daß 
das früher Dageweſene, durch Ulgeration Ente 
fernte, auf diefe Weife ſich reproduziert habe, 
dag nämlih 4. B. Muskel abgelagert werde, 
wenn Muskel vernichtet, und daß Haut, Zell: 
gewebe, Sehnen u. f. w. fich erzeugten, wenn 
diefe oder andere Gewebe durch den Verfchwä: 
rungsprogeß zerftört worden waren, Ein ans 
deres Mal bekannte man fi zu einer ganz 
verſchiedenen Anficht, indem man nämlich 
glaubte, daß das Ausfüllen der Geſchwuͤrkluft 
durch das Nachgeben der ungewöhnlich ange— 
Ihwollenen umgebenden Theile bewirkt werde, 
und dieſer Anficht zufolge läugnete man den 
Neproduftionsprogeß ganz und gar. Daß 
aber Reproduktion in gemwiffen Grade Start 
finde, Eann nicht bezweifelt werden, denn 
wir fehen eine Menge neuer Subſtanz unter 
dee Form von Granulationen in der Ge— 
ſchwuͤrkluft fih erheben und diefelbe ausfüllen. 
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Daß hier die Hervorbildung neuen Stoffes 
bis zu gewiflem Grade von Statten gebt, 
ann nicht beftritten werden, und ee ift audy 
gar nicht ſchwer, die Grenze anzugeben, bis 
zu welcher die Repreduftion im menfclichen 
Körper fi zu erfiveden vermag. Kein ganz 
zes Organ, kein vollftändiger Theil wird wies 
der erzeugt, wenn er einmal verloren gegan: 
gen ift; Die einzige Ausnahme hiervon bilden 
vielleicht die langen Knochen, deren Röhren, 
wenn fie durch Nekroſe ertodtet worden find, 
fih wieder erzeugen. Iſt ein ganzer Finger 
abgefchnitten, rder iſt nur ein einziges Glied 
vom Finger abgetrennt, fo erzeugt es fidh 
niemals wieder, und in diefer Beziehung une 
terfcheidet fich der Menfch und die komplizirten 
Thiere wefentlih von den einfacheren niederen 
Zhieren, in denen die Reproduftion ganze 
Glieder und vollftändige Gebilde wieder zu 
erfegen vermag. Vom Krebfe oder Hummer 
x DB. wiffen wir, daß eine ihm abgefniffene 
Sceere ſich volllommen miebererzeugt, daß 
fie an der vorigen Stelle wieder beroorkeimt, 
anfänglic) Eleiner ift und dann bie zur ge= 
hörigen Größe anwaͤchſt. Mit diefer Kraft, 
die in den Reptilien und Mollusten noch viel 
bedeutender bervortritt, zeigt fi die Repro: 
duktion im Menfhen und in den höheren 
Thierklaſſen niemals. Im Menfhen wers 
den ganze Theile, vollftändige Organe oder 
Slieder, wenn fie verloren gegangen find, 
niemals wieder erſetzt; aber heile, die von 
einander getrennt find, koͤnnen wieder vereis 
nigt werden, und die Subſtanz oder das Me⸗ 
dium , welches die Wiederveremigung oder die 
Reunion bewirkt, entipriht, Wenn es auch 
nicht ganz genau mit dem urfprünglidhen Ge⸗ 
webe Eorrefpordirt, doch dem Zwecke und allen 
möglichen Crforderniffen vollflommen. Die 
Enden eines durdhfchnittenen Muskels werden 
durch eine neue Subſtanz vereinigt, welche 
wir leicht von der urfprünglihen Muskelſub— 
ſtanz unterfcheiden konnen; bei einer zufams 
mengebeilten Sehne ift es gang derfelbe Fall, 
und doch find Sehne und Muskel nun fähig, 
oieielbe Funktion, wie vorher, gehörig zu 
vollziehen. Selbft ein durchtheilter Nero kann 
auf diefe Weife zufammenwadfen, obne daß 
deffen Funktion im Geringften beeinträchtigt 
wird. Daher Eann auch die durch Ulzeration 
bewirkte Kluft von einem Material ausgefüllt 
und das Verlorene durch daffelbe auf eine 
allen erforderlichen Zwecten entfprechende Weile 
erfegt werden, wenn auch das Material ſelbſt 
oder die neu gebildete Subſtanz der urſpruͤng⸗ 
lichen Struftur durchaus nicht vollkommen 
gleiht.e Schon das Äußere Anfehen unter 
icheidet eine Narbe von der übrigen Haut⸗ 
fläche, obgleich erftere den nöthigen Funktio— 
nen, wenn fie richtig gebildet ift, eben fo gut 
entipricht, als letztere. Es läßt ſich aber 
hieraus keineswegs fſchließen, daß irgend eine 
von den durch Verſchwaͤrung zerſtoͤrten Tex⸗ 
luren ſelbſt vollkommen wieder erſetzt werde. 
Es iſt dieß durchaus nicht der Fall, denn 
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wenn z. Be das Zellgewebe zwiſchen der aͤu⸗ 
fern Haut. und der Aponeuroſe des Oberſchen⸗ 
kels zerjtort worden ift, fo ſetzt ſich nach ge= 
ſchehener Heilung die Haut feft an die Apo- 
neurofe an, flatt, wie früher, von derfelben 
durch Zellgewebe getrennt zu fein. Wurde 
aber beides, nämlich Zellgewebe und Aponeu— 
sofe, durch die Verfchwärung zerftort, fo hef— 
tet fi bei der Vernarbung die Äußere Haut 
feft an die darunter liegenden Muskeln und 
auf diefelbe Weife, wenn auch die Muskeln 
zerftort worden find, an den darauf folgenden 
Knochen, To daß in dem menfdlichen Körper 
Die. Kraft der Reproduktion, wie man fiebt, 
nur auf eine-jehr begrenzte Weife wirkjam ift. 


Ulcus, Sefhmwür, franz Ulcere, 
engl. Ulcer. [Nah Mason Good das 
Genus Xill. in Ord. IV. Dysthetica, 
Class. Ill, Haematicaz die Spezies find; 
Ulcus incarnans, U. vitiosum, U. sinuo- 
sum, U. tuberculosum, U. cariosum.] 
Man hat verfchiedene Definitionen von den 
Geſchwuͤren gegeben, die aber nicht zuläßlich 
find, theils weit fie nicht für alle Arten diefer 
Krankpeitsgattung paflen, theils weil fie Eeine 
binlänglie Scheidelinie zwifchen den Ge 
fhwüren und den eigentlichen eiternden Wun: 
den ziehen. 

Wir begnügen uns vier Definitionen aus: 
gezeichneter Chirurgen bier aufzuftellen,, Die 
eine von Chelius, die andere von Chauf: 
fier, die dritte von Ruft und die vierte von 
Langenbed. 

Nach Chelius ift ein Geſchwuͤr eine 
langfam entjtandene Zrennung organifcher 
Zheile, bedingt durch Abnormität des Wege: 
tationsprozeffes und verbunden mit der Ab: 
fonderung einer ichoröfen und faniöfen Klüffig: 
feit und einer fortdauernden Zerftörung der 
Theile, in welchen es feinen Sitz hat. 

Rah Ehauffier ift das Geſchwuͤr eine 
Gontinuitätstrennung in einem weichen oder 
harten Theile, mit Ausfluß von Eiter, Schor 
oder Sauche, die durch eine örtliche oder all: 
gemeine Urſache unterhalten wird, und Die, 
jo lange diefe örtliche oder allgemeine Urfache 
nicht zerftört worden ift, flationär bleiben, 
fi) ausdehnen oder nach einer temporären 
Heilung wieder zum Vorſchein fommen muß. 

Nach Ruſt ift das Gefhwür eine, durch 
Abnormität des Vegetationsprozeſſes berbeiges 
führte, Abfonderung von Eiter oder Sauce 
aus einer zur fezernivenden Fläche fich verivan- 
deinden Organsftelle. 

Langenbed’s Definition endlich ift fol- 
gende: Geſchwuͤr ift Subftanzverluft organi— 
fcher Gebilde, der durch eine vitale, organifche 
Thaͤtigkeit verurfacht worden ift, wo ein Wiß- 
verhältniß im Stoffwechfel Statt findet, die 
Auffaugung ftärker als die Zufuhr des Bil: 
dungsftoffes ift, die fundamentalen Bedin— 
gungen der organifhen Plaſtik fo umgeändert 
find, daß der Sefretionsapparat in der Ge: 
ſchwuͤrſlaͤche keinen Bildungsſtoff, fondern ein 


* 


VUlors 


Fluidum abſondert, welches don ber ſchlech⸗ 
teſten Beſchaffenheit iſt, aus welichem keine 
neue organiſche Maſſe hervorgehen kann, wel— 
ches man Ichor, Sanies nennt, 

Es unterscheiden fih daher die Geſchwuͤre 
von den Abfzeffen und eiternden Wunden‘, fie 
fonnen aber durch diefe entfteßen, wenn: durd) 
Umftiimmung der Vitalität der eiternden Flaͤ— 
hen der Prozeß der Regeneration in den 
der Ulgeration oder verfchwärenden "Auf: 
faugung umgeändert wird. BE 

Nah der Merfchiedenheit des leidenden 
Theils, der in feiner Verrihtung mehr oder 
weniger geftört wird, find die Folgen ber 
Geſchwuͤre verſchieden. Schlechter Eiter, der 
gemeiniglich ſcharf ift, erregt Süden: und 
Schmerz im Gefhwüre, und wenn: er, febr 
fharf und der leidende Theil ſehr empfindich 
ift, befindet fich das Geſchwuͤr immer: in eis 
nem entzündeten Zuflande; die Abfonderung 
der Unreinigfeiten und der Unwuds- {eines 
jungen gefunden Fleiſches wird nicht allein 
dadurch verhindert, fondern er verdirbt: audy 
die nahen feiten Zheile immer mehr und mehr, 
fo daß alfo das Geſchwuͤr, fo lange es ſich 
jelbft überlaffen wird, immer defto unreinee 
und größer wird, je fchärfer der Eiter ift. 
Durch den täglichen Ausfluß der Feuchtigkeiten 
gehen täglich Säfte verloren, und wenn dad 
Geſchwuͤr von einem großen Umfange ift, oder 
der Kranke mebre zu gleicher Zeit hat, und 
wenn er Shwädhlih und alt ift, fo tft der 
Verluft defto betraͤchtlicher, jo daß er Ents 
räftung und Auszehrung verurfacht. Indeſſen 
ift diefer Ausfluß manchmal bheilfam, indem 
ſchaͤdliche Materien dadurch zuweilen aus dem 
Körper ausgeleert werden, oder wenn Krank⸗ 
heiten verfchwinden, fobald Gefchwüre ents 
ſtehen, und wieder erfcheinen, fobald diefe 
heilen, in welchem Falle daher die Kur viele 
Vorſicht erfordert. Durch die täglide Eins 
faugung der Jauche folgt Verderbniß der 
ganzen Blutmaſſe, fo wie ein auszehrendes 
Kieber. Diefes Fieber tft faulichter Art und 
mit Auflofung und Entmifyung der Säfte 
verbunden, menn die eingefaugte Jauche von 
faulichter Beſchaffenheit iſt; auch ift es wohl, 
jedoch weit feltener, entzundungsartig, wenn 
die Sauche blos fiharf, und der Kranke ftark 
und vollfaftig ift, a 


Da wir zum großen Theile Chelius fols 
gen, fo Tonnen wir nicht umhin, ehe wir zu 
den Urfachen, ber Eintheilung u. f. w. der 
Geſchwuͤre übergehen, vorber die Abhandluns 
gen einiger Autoren anzugeben, 


3, Aftruc’s Abhandlung von Geſchwuͤlſten 
und Geichwüren. Aus dem Franzof. mit 
Anmerkungen von Hebenftreit, Dresden 
1790, 8. 

B. Bell’s Abhandlung von Gefhwüren und 
deren Behandlung. Aus dem Englifchen. 
Leipzig 1792, 8. 





Hebenftreit’e Zufäße zu Bell's Abhand- 


lung von Geſchwuͤren. Leipzig 178. 
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% Bertrandi Theoretifchspraftifhe Ab: 
‚handlung von Gefhwüren. Aus dem Sta: 
‚lienifhen mit Zufäßgen von Perchienati 
und Brugnone. Erfurt 1790, 8. 
MWeber’s allgemeine Helfologie, oder nofo= 
logtfch;s therapeutifche Darjtellung der Ge: 
ſchwuͤre. Berlin 1792, 8. 
Henke Fragmente über die Pathogenie und 
Therapie der Geſchwuͤre (in Horn’s Ar: 
‚bin Bd, il. ©, 1). 
IN, Ruft Helkologie, oder über die Nas 
tur, Erkenntniß und Heilung der Gefchwüre, 
Wien 1811, 2 Bde. 
Derfelbe Einige Bemerkungen über bas 
Weſen der Gefhmwüre. in Beitrag zur 
-; Bearbeitung der Heltkologie (in feinem Mas 
gazin für die gefammte Heilkunde Bd, XII, 
‚Heft 3:6, 512), 
C. Rust De ulcerum diagnosi et aetio- 
logia nonnulla. Gum tabb. VII col. 
Rerol. 1831, 4. 
M. 3. Bluff Helkologie. Lehre von Er: 
kenntniß und Behandlung der Gefchwüre, 
Berlin 1832, 8 


Was nun die Urſachen der Gefchwüre an: 
laygt, fo find es entweder innere oder aͤußere. 
‚Die erften beftehen in einer .eigenthümlichen, 
vom Kormaltypus abweichenden Beichaffenheit 
des ganzen Organismus, oder einzelner Or- 
gane, bei einem bedeutenden Grade von 
Schwaͤche und Schlaffpeit, oder bei folchen 
Krankheiten, denen eine beflimmte Mifchungss 
veränderung zum Grunde liegt, 3. B. akute 
und chroniſche Dautausfcjläge, die Scropheln, 
die Luſtſeuche, die Sicht, der Scorbut, die 
Waſſerſucht, Unterdruͤckung gewohnter Aus 
lecrung u. ſ. w. Diefe Krankheiten bringen 
entweder für fich allein, oder nad) der Ein: 
wirkung. einer Öeiegenheitsurfache das Ge: 
fhwür hervor. — Die Außeren Urſachen find 
alle Schädlidykeiten, welche Entzündung und 
Eiterung hervorrufen, den Zufammenhang der 
felten Theile aufheben; Wunden, Abizeffe, 
deren Heilung durch eine beftehende Kranke 
heitsanlage, oder durch ungwedmäßige Be: 
handlung gehindert wird; örtlich einwirkende 
ſpezifiſche Krankpeitsftoffe u. dgl. 


Nach der Verſchiedenheit der Urfachen der 
Geſchwuͤre, dev Beſchaffenheit der feften Theile 
im Umfange des Sefhmwürs, ber ausfließenden 
Sauce, des Theils, an welchem das Ge: 
fhwür befindlich ift, der Zufälle, des Alters 
und der Geftalt des Gefchwürs, werden fie 
in verſchiedene Gattungen eingetheilt. Die 
vornehmfte Eintbeilung der Geichwüre aber 
gründet ſich auf ihre Urfachen, denn auf diefe 
bafirt ſich vorzuͤglich die Kur derſelben, wobei 
nicht zu uͤberſehen iſt, daß an der Entſtehung 
eines Geſchwuͤrs zuweilen zwei ganz verſchie— 
dene Urſachen gleichen Antheil haben koͤnnen. 
Wir theilen daher die Geſchwuͤre in einfache 
und komplizirte. Die einfachen ſind 
ſolche, welche weder mit eigenthuͤmlichen, 
drtlichen, 
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ſtaͤnden verbunden find, ſondern nurx die bes 
ftimmte Störung des Zufammenhangb festn, 
die wir oben angegeben baden. — Kompli— 
zierte Geſchwuͤre aber find ſolche, welche mit 
befonderen örtlichen oder allgemeinen Krank⸗ 
beitözuftänden verbunden find. S 

In Hinficht der örtlichen Komplikation uns 
terfcheidet man daher das fiftulöfe Ges 
ſchwuͤr, das kallboͤſe Gefhwür, das 
varikoſe Gefhwür, das fungofe Ges 
ſchwuͤr, das verrufofe Geſchwuͤr, das 
verminöfe Gefhwür, das frebgsähns 
lihe Geſchwuͤr. — Die allgemeinen Kom» 
plitattonen beftchen in der Gegenwart der 
oben angegebenen Krankheitszuftände und Dys—⸗ 
£rafien; daher unterjcheidet man atoniſche, 
fEorbutifche, ferophulöfe, arthri— 
tiſche, ſyphilitiſche und impetig% 
noͤſe Geſchwuͤre. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß die 
Geſchwuͤre drt biche und allgemeine Uebel 
ſein koͤnnen. Doch iſt hierbei zu bemerken, 
daß Geſchwuͤre, welche im Anfange von einer 
beſtimmten innern Urſache abhaͤngen, bevor ſie 
heilen, öfters blos lokal werden; fo wie im 
Gegentheil folche, welche im Anfange wirklich 
lokal find, in ihrem Verlaufe den ganzen Körs 
per in Mitleidenschaft ziehen und komplizirte 
Geſchwuͤre werden konnen. 

Die Ruͤckwirkung der Gefhmwüre auf ben 
ganzen Organismus ift verfchieden nach ihres 
Beſchaffenheit. Bei fpezifiihen Geſchwuͤren 
wird das Allgemeinleiden vermehrt durch bie 
Reforption des im Gefchwür abgefonderten, 
mit dem ſpezifiſchen Gifte gefchwängerten Eis 
ters. Bei Gefhmwüren, in welden die Se— 
Eretion des Eiters überhaupt fehr bedeutend 
und dieſer Schlecht ift, entfteht theils url 
den anhaltenden GSäfteverluft, theild dur 
die Rejorption des ſchlechten Eiters ein all> 
gemeiner Schwäkhezuftand, am Ende vollkom⸗ 
mene Kacherie mit verändertem Pulſe, öfterm 
Sröfteln mit Hitze abwechſelnd, erfchwertir 
Refpiration, ziehenden Schmerzen in den Glie— 
dern, Trockenheit oder ftarker Sefretion im 
Geſchwuͤre, purulentem Urine, wafjerfüchtiger 
Anſchwellung, Eolliquativen Schweißen und 
Diarrhoen. — Wenn Gefhwüre lange be= 
ftieben, fo tritt die in ihnen Statt findende 
Sekretion in Beziehung zu den übrigen Se⸗ 
erstionen, und das Geſchwuͤr wird gleichfam 
in die Reihe der normalen Abſonderungsor⸗ 
gane aufgenommen. Beſonders iſt dieſes ber 
Sau bei alten Subjekten, wo durch lange Zeit 
beftehende Gefhmwüre die Urinfekretion bedeus 
tend gemindert wird. — Geſchwuͤre koͤnnen 
daher felbft als wohlthätige Ausleerungen in 
beftimmten Fällen zu betrachten fein und zum 
relativen Wohlſein des daran Leidenden ges 

ren. J 
Unter die haͤufigeren Urſachen der Geſchwuͤre 
gehören alle zuruͤkgetriebenen Hautausſchlaͤge, 
vornehmlich die Kraͤtze, der Kopfgrind, die 
Flechten, und dieſe Geſchwuͤre haben feine 
eigenen Beichen , fondern ihre Urfache iſt blos 
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aus ber Geſchichte des Kranken zu erfehen, 
die Kräsgeichwüre ausgenommen, weiche zu= 
weilen ein kraͤtzartiger Ausſchlag verräth. Nicht 
immer aber entjtehen diefe Geſchwuͤre fogleich, 
fondern oft erft eine geraume Zeit nach dem 
zurücgetriebenen Ausſchloge. — Bei alten 
Perſonen und Kindern entflehen oft hartnaͤckige 
Gefhwüre von der verminderten Abfonderung 
des Urins, und diefe Urſache wird oft über: 
ſehen. Dieſe Gefchwüre geben gemeiniglich 
eine waͤſſerige ſchlechte Sauce von fih, und 
am bäufigften trifft man fie bei alten Perſo— 
nen an den Füßen, welche gewöhnlich zu glei: 
cher Zeit ddematoͤs find. — Auch entitehen 
Geſchwuͤre von verminderter oder gehemmter 
Ausdünftung,, entweder des ganzen Körpers, 
oder manchmal blos eines einzelnen Theiles, 
des Kopfö, der Füße u. ſ. w., und da fie 
feine eigenen Beichen haben, fo wird ihre 
Urſache oft nur mit vieler Aufmerkſamkeit 
entdeckt. 

Die uUrſache der hartnaͤckigſten und bößar- 
tigſten Geſchwuͤre liegt nirgends oͤfter als in 
den Eingeweiden des Unterleibes, indem da— 
ſelbſt ſtockende Reize auf entfernte Theile wir: 
ten. Diefe Reize liegen zumellen in den erften 
Wegen, und erfordern nichts als die dahin 
abzwedenden Mittel, Nicht felten aber liegen 
fie tiefer und feiter in den Eingeweiden des 
Unterleibes, in der Leber, Milz u. |. w., und 
find fchwer zu entdeden. Am häufigften find 
fie galliger und atrabiläriiher Art. — Sehr 
fchwer find die Geſchwuͤre zu heilen, welche 
oft nach den Blattern entftehen, und diefe find 
vorzüglich den unterlaffenen Ausleerungen durch 
Schweiß, Urin und Stuhlaang im legten Zeit: 
raume der Krankheit zuzufchreiben,, und deren 
Reiz liegt zuweilen in den erflen Wegen, Gie 
entfiehen immer erft einige Zeit nach vollig 
geendigter Blatternkrankheit, und gewöhnlich 
nur bei folchen Kranken, welche viele und böse: 
artige Blattern hatten. Auch nad den Ma— 
fern und anderen hitzigen Ausichlägen entftehen 
zuweilen aus ähnlichen Urſachen Geſchwuͤre. 

Die Prognofe bei den Gefhmüren  ift 
verfchiedens 1) nad der Natur der Ur— 
ſache; 2) nach der Rage der Geſchwuͤ— 
re; 3) nach der Dauer und Außern 
Form des Gefhwürs; 4) nad der 
Konftitution und dem Alter des 
Kranken. 

Die Behandlung der Gefhwüre im 
Allgemeinen gründet fi auf die Entfernung 
der denfelben zum Grunde liegenden Urfachen 
und eine folche Umflimmung der Lebensthätig- 
keit in der geſchwuͤrigen Stelle, daß durch die 
normale Arußerung des Reproduktionsproz ſſes 
die Störung des Zufammenhanges wieder aus- 
geglichen merden kann. 

Im Allgemeinen haben wir in dem Fort: 
Ichreiten der Gefhwüre zur Heilung drei Sta⸗ 
dien zu bemerien: 1) das Stadium der 
Reinigung (Stadium digestionis, 
detersionis)z; das Geſchwuͤr verliert fein 
unreines Ausſehen und fratt der Sauche wird 
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ein auter Eiter abgefondert. ?) Das Stas 
dium der Bildung ber Fleiſchwaͤrz— 
hen(Stadiumincarnationis,gra- 
nulationis) 3) Das Stadium der 
Bernarbung (Stadium cicatrisa- 
tionis), wo die Fleiſchwaͤrzchen feiter wer: 
den, ſich zufammenzichen und mit einem feie 
nen Haͤutchen bededen. 

Ehe wir nun in der allgemeinen Behand: 
lung fortfchreiten, müflen wie nody bemerken, 
daß ein jedes Geſchwuͤr einen entzündlis 
hen, eretbifchen oder torpiden Gh 
rafter haben kann, Bei dem entzündlichen 
Zuftande eines Geſchwuͤrs, welcher entweder 
durch die Konftitution des Kranken, oder durch 
den Mißbrauch reizender Mittel hervorgebracht 
wird, find die das Geſchwuͤr umaebenden Theile 
geſchwollen, heiß und feymerzbaft; fein Grund 
ift fehr geröthet, empfindlich, mit weißen Strei⸗ 
fen bededt, die Eiterfefretion überhaupt ge— 
ringe — Befindet fih das Geſchwuͤr ih. einem: 
erethifchen Zuftande, fo ift fein Grund eben— 
falls zu fehr geroͤthet, die Empfindlichkeit aber 
außerordentlich gefteigert. — Im torpiden 
Zuftande, welcher durch örtliche Oder allgemeine 
Schwäche bedingt fein ann, zeigt das Geſchwuͤr 
Erſchlaffungz die daffelbe umgebinden Zheile 
find gewöhnlich bleich, ſchlaff, oddematoͤs ars: 
gefhwollenz; das Geſchwuͤr iſt unempfindfich 
und fezernirt eine Menge fchlechter, dünner 
Sauce, 

Nach diefer kurzen Abſchweifung Fehren wir 
zur allgemeinen Behandlung zurüd. Heilt das 
Geſchwuͤr nach gehobener Urſache nicht, oder 
wenn die Urfache richt klar zu Tage liegt, To 
gründet man die Kurart auf die Befchaffenheit 
der feiten Theile und der Zauche im Geſchwuͤre. 
Nur wenn biefe genannten Kurarten nichts 
fruchten, darf man zu empirischen Mitteln 
feine Zuflucht nehmen, Uebrigens muß mah 
bei der Kur auf die Beschaffenheit bes mit 
dem Gefchmüre behafteten Theile, auf die Ge— 
ftalt des Geſchwuͤrs und auf die verfchiedenen 
ſich dazu gefellenden Zufälle immer gehörig 
Acht haben. Manche Geihmwüre darf man 
aber auch gar nicht, oder doch nur mit gro 
ger Vorficht heilen. Wenn auf vorherige vers 
ſchiedene Beichwerden ein Geſchwuͤr entfteht, 
und der Kranke fid) feitdem biffer befindet; 
desgleihen wenn Geſchwuͤre bei Frauenzim— 
mern die Stelle der monatlihen Reinigung 
zum Theil vertreten, fo darf man das Ge— 
fhwür nicht unvorfichtig austrocdnen und heis 
len. Ueberhaupt darf man Geſchwuͤre von ins. 
neren Urfachen nie, ohne Rüdficht auf dielels 
ben, dur Außere Mittel ftopfen, weit man 
immer Gefahr läuft, eine andere, vielleicht 
gefährlichere Kranfpeit, oder ein Geſchwuͤr an 
einem andern Theile zu veranlaffen. Smmer 
ift die Heilung, durch Hebung feiner innern 
Urſache, ohne alle üble Folgen z die Kur durch 
außere Mittel hingegen immer mit Gefahr ver= 
bunden, wenn man nicht zuverläffig weiß, daB 
das Geſchwuͤr blos von Außerlichen oͤrtlichen 
Urfachen, und von Feines Innern. entficht. Bei 
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ber Kus alter Geſchwuͤre wird wegen bes ber 
Natur gewohnten Ausfluffes, und der auf Die 
Heilung oft erfolgenden fuͤrchterlichen Zufälle 
große Behutfamkeit empfohlen, Indeſſen duͤr⸗ 
fen fie, wenn fie blos von oͤrtlichen Urſachen 
berrühren, dreift geheilt werden, nur ift es 
ratbfam, vor der Kur ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr 
an einen bequemen Ort zu legen, weil man 
immer auf innere Urſachen Rüdfihtnehmen muß, 
da fie oft fehe verborgen find, Iſt die innere Ur: 
ſache deutlich und offenbar, fo Tann man die 
Heilung durch die der innern Urſache angımej: 
fine Kurart dreift unternehmen. Iſt ein fol: 
ches Gefchwür bereits durch Außerlike Mittel 
unvorfichtig geheilt worden, und zeigen ſich 
üble Folgen, fo muß ein neues Geſchwuͤr er⸗ 
regt werden, und oft verlangt es die Natur 
an der vorherigen Stelle. 

Vorzuͤglich ift zur Heilung eines jeden Ge: 
fchwürs eine genaue und der Urſache und der 
Beichaffenheit des Geſchwuͤrs gemäß eingeridy- 
tete Diät nöthig, Trocken muß fie fein, wenn 
das Gefhwür feucht; fäuerlich und vegetabi— 
liſch, wenn es faulicht; nahrhaft und ftär- 
tend, wenn es bleich und fchlaff; und Eüuhlend, 
wenn es entzündet iſt. Ueberhaupt muß der 
Kranke alle fcharfe, erhigende und ſchwer zu 
verdauende Speifen und Getränke vermeiden. 
Sn allen Fällen ift die Milchdiät ſehr zuträgs 
lich, und oft allein zur Heilung der hartnäk- 
kigſten und bösartigften Geſchwuͤre hinreichend. 
um die Einfaugung des Eiters fo viel als 
möglich zu verhindern, muß man den Verband 
oft erneuern, und vorzüglich fih des Schwan 
mes (Spongia marina) bedienen, mit ſolchem 
das ganze Geſchwuͤr genau anfüllen, und fo 
oft er mit Jauche angefüllt, mit einem neuen 
vertauſchen. Ungemein viel trägt auch bie 
Ruhe des leidenden Gliedes zur baldigen Heiz 
lung bei, und diefe begünftigt auch die hori— 
zontale Lage, fo wie fie die abhängige ſehr 
hindert. 

Die vorzüglichfte Kurmethode, welche der 
Wundarzt immer zu allererfi und vor allen ans 
deren wählen muß, ift diejenige, welche gegen 
die Urfache des Gefchwüres gerichtet iſt, denn 
ſo lange diefe nicht gehoben ift, find alle an 
deren Mittel vergebens. Iſt die Urjache des 
Gefhwüres eine innere allgemeine Urſache, fo 
erfordert die Heilung defjelben die Wiffenfchaft 
eines Arztes. Eben fo erfordern auch die Ge: 
fhmwüre von gehinderter monatlicher Reinigung, 
von der goldnen Ader, einer verminderten 
Abfonderung des Urins, der gehemmten Aus— 
dünftung, zurücgetretenen Hautausfchlägen, 
vorzüglich die Hülfe des Arztes. | 

Wenn Feine Außerliche oder innerliche Ur: 
ſache ericheint, kann man oft die Deilung 
durch eine Kurmethode, die bloß gegen die 
allgemeine Leibesbeichaffenheit des Kranken ger 
richtet ift, bewirken, indem man 3. B. dem 
Kranken eine nahrhafte Diät und ftärfende 
Mittel verordnet, wenn ex bleich, ſchwaͤchlich 
und blutarm iſtz im Gegentheil muß man 
bie Mittel anwenden, welche angezeigt find 
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bei Stärke, Vollblütigkeit und einer entzuͤnd⸗ 
lichen Leibesbeſchaffenheit. 

So viele Aufmerkfamkeit und Sorgfalt auf 
die inneren Urfachen gewendet werden muß, 
eben jo viel erfordern nun auch die örtlichen. 
Iſt durch ven Mißbrauch erfchlaffender Salben 
ein Abſzeß in ein Geſchwuͤr verwandelt wor—⸗ 
den, jo muß man Alles, was das Geſchwuͤr 
erſchlafft, forgrältig vermeiden, Alles hinges 
gen, was flärkt, fleißig anwenden, Ein oͤrt⸗ 
licher Reiz muß aufgefucht und weggeräumt 
werden. Einen fremden Körper muß man 
wegſchaffen. Ein fchadhafter Knochen in dev 
Nähe muß gehörig behandelt werden. Iſt ein 
Theil der aufliegenden Haut dünn, welk, mißs 
farbig, fo muß er weggenommen werden. Sft 
das Geſchwuͤr fiftelartig, fo muß es in ein 
offenes verwandelt werden u. f. w. 

Erſcheint weder eine innere, noch Außere 
befondere Urſache, oder ift diefelbe gehoben, 
das Gefhwür aber heilt noh nicht, fo muß 
der Wundarzt die Behandlungsart auf die 
befondere örtliche Beichaffenheit des Geſchwuͤrs 
rihten, das Geſchwuͤr namlich reinigen, und 
in einen reinen Abſzeß oder eine reine eiternde 
Wunde verwandeln. Dieß bewirkt man wunds 
ärztlich betrachtet, durch die Ablonderung der 
verdorbenen feften Theile auf der Oberfläche 
des Geſchwuͤrs, welches jedoch nicht immer 
noͤthig iſt und nur dann Statt findet, wenn 
die feſten Theile ganzlich verdorben find. 
Manchmal find fie blos erſchlafff, wo man 
ihnen dann durch ftärkende Mittel ihre Spanns 
£raft wieder geben muß, Die Reinigung des 
Geſchwuͤrs durch die Abfonderung bewirkt man, 
in fofeen das Gefhmwür ichmerzbaft und ents 
zündet, und die Jauche ſcharf ift, am beften 
durch einen warmen Verband, eriweichende 
Breie, und verordnet zugleich dem Kranken 
Ruhe und die nöthige Diät. Wenn hingegen 
das Gefhwür unempfindlih und (hlaf ift, 
fo dürften gelind reizende Mittel nöthig fein. 

Indem wir nun Wirfe zur allgemeinen 
Behandlung gegeben haben, die gefammelten 
Hellungen aber am Ende diefes Auflaßes ans 
geben werden, fo gehn wir jebt zu der Ver⸗ 
ichiedenheit der Geſchwuͤre in Hinſicht ihrer 
Form über. Wir werden die Beſchreibung 
eines jeden liefern, uns der ſpeziellen Thera⸗ 
peutif enthalten, und nur die Behandlung bes 
währter alloopathilcher Meifter zum Krommen 
der Gejchichte Eurz anführen. 

Ulceus fistulosum 5. sinuosum, 
fiftulöfes oder ſinudſes Geſchwuüͤr. 
Diefes Gefhwür wird durch die Ablöfung der 
mehr oder weniger verdünnten Haut unterhals 
ten, oder es dringt auch tiefer zwifchen Muss 
keln, die durch die Eiterung oder durch den 
Brand von einander ifolirt worden find, einz 
in anderen Fällen wird ihre Vernarbung durch 
die Entblößung einer Sehne, eine Aponeurofe, 
einer Partie Periofteum oder Knochen verzd⸗ 
gert Oder gehindert. Manche Schriftſteüer 
haben diefes Geſchwuͤr unter die Fifteln ges 


vechnet, Wenn fih die Haut nur abgeloſt 
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hat, ohne verdünnt zu fein, fo erhält man 
ihre Vereinigung mit den darunter gelegenen 
Theilen duch Ruhe, methodifchen Drud, mit 
dem man zuweilen reizende Cin'prisungen 
verbinden muß, Geht die Verdünnung der 
Haut fo weit, daB ihre Vereinigung unmög- 
lich wird, fo muß man fie ausfchneiden; find 
die durch diefe Erzifion im Grunde des Be: 
ſchwuͤrs blosgeleaten Kleifchgranulationen weich, 
fchwammig, fo betupft man fie mit dem Höllen= 
fteine oder mit einem andern Cathaereticum; 
hat man das Geſchwuͤr auf eine einfache Wunde 
mit Subftangverluft und Giterung zurüdges 
führt, fo wird dann für daſſelbe die nämliche 
Berbandweife in Anwendung gebradt. Die 
Heilung ift fehmieriger, wenn das Geſchwuͤr 
zwifchen Muskeln, die von einander ifolirt 
find, eindringt, vorzüglich, wenn die Kranken 
geſchwaͤcht, abgemagert find und die Deffnung 
des Geſchwuͤrs keine abhängige iftz man räth 
in diefen Fällen den Expulſivdruck, die Eünft- 
lichen oder natürlichen mineraliſchen Douchen, 
das Anbringen einer Gegenoͤffnung, die Ein: 
führung eines Haarfeils, die Trennung aller 
Eiferherde, aller Sinus des Geſchwuͤres un. 
Alle diefe Mittel find rationell; den Vorzug 
muß man aber denen unter ihnen zugeftehen, 
deren Anwendung eben fo viel Wahrfcheinlichkeit 
des Erfolges darbieret, während es die Kranz 
fen wenigerem Schmerze und einer geringern 
Gefahr ausfest, und wir verfichern hier, daß 
oft die Kranken nur erft dann geheilt werden 
Tonnen, wenn fie ihre Kräfte und ihre Kör: 
perfülle wieder erlangt haben, und daß jede 
Operation, welche vor diefer Beit un: 
teenommen würde, wenigſtens unnuͤtz fein 
dürfte, 


. Wenn das Gefekwür durch die Entblößung 
irgend eines faferichten Gewebes vder einer 
Knochenpartie unterhalten wird, fo muß man 
fih auf einen einfachen Verband befchränfen 
und ruhig abwarten, bis die entblöften Theile 
fi) erfoliiet oder mit Fleifchgranulationen be: 
deckt haben, 


Ulcus callosum, das Eallöfe 
Geſchwuͤr, ift von einem weißlidhen, trod- 
nen, unempfindlichen Rande umgeben, welcher 
nicht felten von anfehnlicher Die und von 
Tnorpelartiger Beichaffenheit iſt. Diefe Kallo: 
fität verbreitet fi oft über da@ ganze Ge⸗ 
ſchwuͤr. — Die Urfacdhe diefer Veränderung 
ift ein Mangel blutiger oder ernährender Keudy: 
tigkeit in den Rändern des Geſchwuͤres; daher 
entſtehen diefe Kallofitäten am häufigiten bei 
alten Leuten, an folden Stellen, wo ſchon 
im natürlichen Zuftande der Blutumlauf träge, 
oder durch zufälligen Drud gehindert wird, 
bet Schlechter Behandlung, bei dem Mißbrauche 
erfchlaffender Salben oder ald Folge eines an- 
haltend irritirten Zuftandes der Geſchwuͤrs—⸗ 
raͤnder, wodurch eine Stodung der Säfte und 
eine ähnliche Veränderung, wie bei der Sn- 
duration hervorgebracht wird, — Solche Kal: 
Iofitäten hindern die Heilung der Gefchwüre, 
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und müffen daher aufgelöft oder entfernt 
werden, 

Der Profeffor Boyer ſchreibt die Erfcheis 
nungen, welche die Eallöfen Sefchwüre dars 
bieten, - der häufigen Aufeinanderfolge von 
Entzündungen zu, die nit volftändig in Vers 
bärtung übergehen Eonnten, und zu bee Anz 
fjammlung und Berdidung der Lymphe in den 
en des Zellgewebes Veranlafjung gegeben 
atten. or 

Seine Heilmethode iſt eine Folge dirfee Ans 
fiht: „Man läßt dem Kranfen das Bett 
hüten; bringt auf das Geſchwuͤr ein mit einer 
einfahen Digeftivfaibe beftrichenes Pluma— 
ceau; bededt die Umgebungen mit einem Ka= 
tapladma von Leinfamenmehl, welches man 
mit einem Althaͤewurzeldekokt gekocht hat; man 
regelt das Regim und entfernt alle Urſachen 
der Reizung. Es werden fich bald die: Härten 
erweichen; die Oberfläche des Geſchwuͤrs wird 
feucht werden und einen gut beichaffenen Eiter 
geben; die Ränder werden gefchmeidig und 
dünn werden, der Grund wird fich mit hoch⸗ 
rothen Fleifchgranulationen von einer natürs 
lichen Konſiſtenz bedeckenz es wird die Ver—⸗ 
narbung beginnen und raſche Fortſchritte ma— 
chen. Man kann bald die Digeſtivſalbe, wo⸗ 
mit man das Plumaceau im Anfange bededt, 
weglaffen, und ftatt feiner trocene Charpie 
einlegen; man muß aber den Gebraud) des 
Kataplasma lange Zeit und zwar fo lange 
fortſetzen, bis die Rallofitäten der Ränder und 
der benachbarten Theile vollig verichwunden 
find, und die natürliche Geſchmeidigkeit der 
Zheile volllommen wieder heragefteiit iſt.“ 

Die Kompreffion paßt diefem nämlichen 
Praktiker zu Kolge bei der Behandlung der 
kallöfen Gefhwüre nit; ift aber nah der 
Heilung ſehr gut geeignet, den NRüdtall zu 
vsrhüten, indem fie die Narbe unterftügt und 
die Anfchwellung der Gliedmaße verhindert. 

Die Alten madten, was auch noch einige 
neuexe Wundärzte thun, oberfläctiche und 
felbit tiefere Skarifikazionen in die Kallofitäs 
ten, um fie zu entleeren und ihre Zertheilung 
zu beichleunigenz fie wendeten zu gleicher Zeit 


die ermweichenden und erjchlaffenden örtlichen 


Mittel an. Diefe ohne Nutzen fchmerzhafte 
Methode, vorzüglich. wenn in den Rändern 
des Geſchwuͤres eine akute entzündliche Span⸗ 
nung vorhanden ift, Kann rationeller Weiſe 
nur in Sehr feltenen Källen in Gebrauch gezo⸗ 
gen werden. | 

Ruft wendet, wenn die Zerthellung durch 
Emplastrum saponatum, mercuriale, Dia- 
chylon cum Gumm., oder eine Auflofung 
von Salmiak nicht genügt, eine Auflöfung 
des Tartarus emeticus an, die er mit einem 
Pinfel aufträgt. Eine einmalige Anwendung 
fol gewöhnlich ſchon hinlänglich fein. 

Rah Langenbed Leiften gegen diefe Ge— 
ſchwuͤre gewoͤhnlich die warmen ätherifchen 
Fomentationen, wozu er Flores chamomillae, 
Herba menthae crispae und Herba hyos- 
und bie ex überhaupt bei 
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einfachen, primären, ibiopathifchen Geſchwuͤ⸗ 
ren fehr sühmt, in Verbindung mit einer ru- 
higen Lage, fo treffliche Dienfte, daß er hoͤchſt 
felten genoͤthigt iſt, fich der zerftösenden Mit: 
tel gegen die Fallofen Ränder zu bedienenz 
find aber die Kallofitäten zu bedeutend, zu 
ſehr veraltet, fo hält er das Wegſchneiden 
mit einer Scheere für das befte Verfahren, 
Whately wendet gewöhnlich ein Gerat 
an, don welchem der J,apis calaminaris ei: 
nen Beftandtheil ausmadht: 
Rec. Axung. porecin. depur. libr. jjj, 
Emplastri plumbi libr. j, 
Lapidis calaminaris praep. libr. j, 
Mit diefer Kormel verbindet Whately no 
eine andere zu einem Gerat, welches tweniger 
Del ald das Unguentum tripharmacum des 
alten Dispenfatorium enthält, aber beffer 
Elebt; man ftreicht es auf Leinwand, oder auf 
Seide, oder auf Charpiez diefes Pflafter ift 
fo mild, daß es niemals die Haut reizt: 
Rec. Empl. plumb. libr. j. 
Axung. porcin. depur. 5vj, 
Aceti Zıv, Misce. 
Die Binden follen aus feinem, weichem, nicht 
ſehr dichtem Flanell beftehen. Sie follen fünf 
Ellen lang und drei Zoll breit, für ſolche Per: 
fonen, die dünne Unterfhenkel haben, und 
ſechs Ellen lang und drei und einen halben 
Zoll breit für ſolche Individuen, deren Unter: 
ſchenkel umfängtih find, fein. Diefe Binden 
müffen oft und blos mit warmem Waffer ge: 
wafden und behufs des Zrodnens nur auf: 
gehangen werden. Die Kompreffen dürfen nur 
die nöthige Ränge haben, daß ihre Enden, 
wenn fie um den Unterfchenkel gelegt worden 
find, ſich berühren und Eeine Falte bilden. 
Wenn man bie Binde anlegt, fo muß man 
den erften Gang um den unterften Theil des 
Knoͤchels anlagernz der zweite kommt um den 
Fuß zu legen; und der dritte muß den Fuß 
bis zu den Zehen einwideln. Man führt bier: 
auf die Binde um den Knoͤchel und die Fuß: 
biege zurüd, um den vierten Gang zu ma- 
hen, Man muß zu gleicher Zeit den Gang, 
ohne ihn auf die Spitze der Ferfe zu bringen, 
doch näher an diefen Theil anlegen, al® man 
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es mit dem erſten gethan hatte. Der fuͤnfte 


muß über den Knoͤchel und nur einen halben 
Sol höher als der vierte zu liegen kommen, 
Der ſechſte, fiebente, achte und neunte 
Gang muͤſſen fpiralfürmig um die untere Hälfte 
des Unterfchenkeld, in einer genauen Entfer: 
nung von dreiviertel Zoll von einander em= 
porfleigen, Wenn man bis zu biefer Höhe 
gekommen ift, fo müffen fich die Bintengänge 
in einer geringen Breite deden, und am uns 
teen Theile der Wade wird ed gewöhnlich noth: 
wendig, einen oder mehre Umfchläge zu bil- 
den, Wenn bie Binde bis zum Knie gelangt 
it, fo wird ungefähr noch eine Elle übrig be= 
halten, die man in wenigen nahe an einander 
liegenden &piralgängen bis zu dem untern 
heile des Unterſchenkels zurüdfüprt, wo man 
fie mit einer Nadel befeftigt. 
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Sn mehren Fällen muß man die Binde 
oberhalb der Serie anlegen, Man muß fie fo 
tief als moͤglich um den Knoͤchel anlegen; von 
ba ſoll der zweite Gang von der Fußbiege 
auf die eine Seite der Ferſe gehen und über 
die andre Seite wieder nach der Tußbiege zus 
rüclaufen 5; der dritte Gang foll aufs Neue 
um den Knöchel laufen, aber näher an der 
Serie als der erfie Man muß hierauf bie 
Binde auf den Fuß zurüdführen, um den 
vierten und fünften Gang damit zu machen; 
von da kommt man auf den Unterfchenfel zus 
rüd, um den Verband, wie in dem vorigen 
Halle, zu vollenden. 

Zum Schluß diefer Betrachtungen über die 
Eallöfen Gefhwüre machen wir bemerflich, daß 
es bei ihrer Behandlung, fo wie bei der der 
meiften anderen chroniihen Gefhwüre nicht 
ſehr rationel fein würde, wenn man eine 
Heilmethode ausichließlich befolgen wollte; daß 
man immer auf den Zuftand der Fleifchpartien, 
auf die Quantität und Qualität des Eiters, 
auf den Entzündungsgrad des Geſchwuͤrs und 
der benachbarten Zheile Rüdficht nehmen müffe, 
und daß man häufig durch diefe von einem 
Zage zum andern veränderiichen Umftände ge= 
nöthigt wird, nad und nad mehre verfchies 
dene Methoden anzuwenden, um eine fchnelle 
Heilung zu bewirken. Hierzu kommt noch, 
dag die Heilung oft durch die Regimfehler, 
welche die Kranken begehen, verzögert oder 
verhindert wird; daß in manchem Kalle, wenn 
man fie zu einer langdauernden abfoluten 
Ruhe in einer-horizontalen Lage nöthigt, die 
meiften ihrer Verrihtungen matter vor fi 
gehen und die VBernarbung des Geſchwuͤrs 
dann um fo fchmwieriger zu erlangen iſt. Man 
fiept leicht ein, was in dem erſten Falle fuͤr 
ein Rath zu geben iftz in dem gmeiten find 
die lauwarmen Seifen- oder ſchwach aromas 
tifchen- Bäder, und vorzüglich die Morgens 
und Abends tiber den ganzen Körper mit einem 
Slanell oder einer weichen Bürfte gemachten 
trockenen Friktionen die beften Erfagmittel ei- 
ner thätigen koͤrperlichen Bewegung, welche 
die Kranken nicht unternehmen koͤnnen. Lom⸗ 
bard hat in feinem Traite des plaies Fülle 
angeführt, welche das Zreffliche diefes bri der 
Behandlung einer großen Menge chroniſcher 
Affektionen viel zu ſehr vernachläffigeen Mita 
tels darthun. 

Ulcera varicosa, die variköfen 
Geſchwüuͤre, entfichen am häufigften an den 
unteren Ertremitäten; find meiſtens eiformig 
und oberflächlich, ihre Grund bläulid, ihre 
Ahfonderung feros und blutig, der Rand bei 
veralteten Geſchwuͤren meiftens kallos, bie 
Haut in der Umgegend des Geſchwuͤrs braun; 
varikoſe Venen am Unterfchentel, befonders in 
dem Umfange des Geſchwuͤrs und ddematdſe 
Anſchwellung zugegen. Nicht felten bluten fig 
periodifch; in der Regel find fie unfchmerzhaftz 
manchmal ſchmerzen fie jedoch bedeutend ohne 
Spur von Entzündung. — Diele Geſchwuͤre 
ftehen mit dem variköjen Leiden in beflimmter 
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Beziehung und als ihre Urſachen find alle 
Schädlichkeiten zu betrachten, welche Hinder: 
niß in dem Rüdfluffe des Blutes fegen, wie 
Druck, anhaltendes Stehen, Aufenthalt in 
marmer oder naffer Kälte, daher gewiſſe Ger 
werbe, Drud des fehwangern Uterus u. |. w. 
Prädispofition zum varikoͤſen Leiden begründen 
vorzüglich Plethora, volfäftiger, ſchwammi⸗ 
ger Habitus, venöfe Stockungen und Infarctus 
der uͤnterleibseingeweide, Haͤmorrhoidalzuſtand, 
unterdruͤckte Hämorrhoiden und Menſtruation. 
—Es geht hieraus hervor, daß in vielen Faͤl⸗ 
Ien diefe Venenanſchwellungen nur die Ericei- 
nungen eines tiefern Leidens find und ſelbſt 
um relativen Wohlſein gehören Tonnen. — 
Sie entftehen entweder aus zufälligen Verlez— 
zungen bei beftehender Varikoſitaͤt, oder aus 
entzundeten und in Ulzeration übergehenden 
Blutaderknoten, oder andere Geſchwuͤre ſpezi⸗ 
fifcher Art werden in fie umgewandelt, — Bei 
der Behandlung diefer Geſchwuͤre berücdfichtige 
man vorerft ihre Urfache, entferne die venöfen 
Stodungen und Infarktus durch auflöfende 
Mittel, regulive die Lebensweiſe, laſſe das 
Stehen vermeiden, jeden Drud entfernen u. |. w. 
— Das Gefhwür werde ganz einfach mit 
trockner Charpie bededt, der variköfen und 
odematdſen Anfchwellung aber vorzüglich durch 
Einwidelung mit Binden und Anlegung der 
Gircular: Heftpflafter entgegenwirkt. — Kommt 
die Heilung zu Stande, fo muß bei forgfäls 
tiger Vermeidung der Gelegenheitsurfachen 
duch fortdauernde Einwidelung mittelft 
Schnürftrümpfen von Hundsleder ihr Wieder: 
entftehen verhütet werden, 


Ulcera fungosa, bie fungdfen, 
ſchwammichten Geſchwuͤre, find ent: 
weder in ihrem ganzen Umfange, oder nur an 
einzelnen Stellen, oder an ihren Rändern mit 
Auswuͤchſen befest, die in Hinficht ihrer Bes 
fchaffengeit ſehr verfchieden, bald fchlaff, bleich 
oder dunfelsoth, unempfindlich find und leicht 
bluten; bald eine feftere Beichaffenpeit , bläus 
lichrothe. Farbe haben und fehr empfindiid) 
find. Die erfteren find blos abnorme Wuche⸗ 
zungen der Fleifchwärgchen , die letzteren aber 
als bösartige Degenerasionen zu betrachten, — 
Die Urfache diefer ſchwammichten Entartung 
kann dahır fein: lange Beit hindurch beſtehen⸗ 
der torpider Zuftand des Geſchwuͤrs, Miß⸗ 
braud) erweichender Mittel, zu fchlaffer Ver: 
band, die Nähe eines karioſen Knochens oder 
die karzinomatoͤſe Befchaffenheit des Geſchwuͤrs. 
— Die Entfernung folder Auswüchfe, welche 
zue Heilung des Geſchwuͤrs durchaus noths 
mendig ift, bezweckt man, wenn fie übermä- 
Big wuchernde Granulationen find, bei einer 
gleichzeitigen, der Bitalitätsflimmung des Gi⸗ 
ſchwuͤrs entfprechenden Behandlung, durch «eis 
nen gehdrigen Drudverbano mit trodener Char: 
pie, und Öfteres Beſtreichen mit Lapis infer- 
nalis; wenn fie aber in einem höhern Grade 
und als bösartige Degeneratfonen beftehen, fo 
müffen fie durch nachörudliche Anwendung der 
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Aetzmittel, durch das Abſchneiden ober Abbins 
den entfernt werden. . 


Ulcus verrucosum, das verrus 
Edfe Sefhmwür Man bezeichnet mit die⸗ 
ſem Namen Gefhmwüre, welche die Schrift⸗ 
ftellee nicht befonders befchrieben haben, und 
die folgende Kennzeichen darbieten. Ihre Ober 
fläche befteht aus einer Menge fehr nahe an 
einander ftehender, Eonifchsr Zotten von einer 
dichten Zertur, die gewifjfermaßen einem gros 
ben Baummollfammer ähnlich findz diefe Ve— 
getationen fcheinen aus der Haut (Cutis) zu 
entipringen; die Epidermis, welche das Ge⸗ 
ſchwuͤr umgiebt, ift verdickt, kallds und ſelbſt horn 
artig, manchmal durch tiefe Fiſſuren getrennt. 
Aus dieſen Geſchwuͤren ſickert in geringer Quan— 
tität eine faſt farbloſe, uͤbelriechende, Tlebrige 
Fluͤſſigket hervor, die beim Vertrocknen eine 
dicke, harte, grauliche, ſehr adhaͤrirende Kruſte 
bildet. Sie find nicht ſehr ſchmerzhaft oder 
ſelbſt unſchmerzhaft, und einer großen Aus—⸗ 
dehnung in der Breite fähig. E = 

Uleus verminosum, daß vermit- 
nd.e Gefhwür oder das Wurmges 
ſchwuͤrr. Dieſes Geſchwuͤr follte man vielleicht 
nicht für eine befondere Gattung: anſehen. 
Die Gegenwart oder die Entwidelugg‘ von 
Würmern auf einer geſchwuͤrigen Oberfläche ift 
nur eine rein zufällige und ſehr feltene Kom⸗ 

likation. Man bat Darmmwürmer in Ges 
chwuͤren gefunden, welche mit dem Darm⸗ 
£onale Fommunizirten. Man hat Injeftenlar: 
ven in den geſchwuͤrigen Gebörgäangen, in 
Wunden oder Geſchwuͤren verſchiedener andes 
rer Körpertheile angetroffen, wenn dieſe Wuns 
den im Sommer oder im Herbfte fih ſelbſt 
überlaffen, oder feit langer Zeit nicht verbuns 
den, oder mit unreiner Charpie oderkeinwund 
bedeckt waren. | u 

Krebsähnlide Sefhwüre Mit 
diefem Namen belegt man Geſchwuͤre, wilde 
die meiften Kennzeichen der Frebsartigen Ges 
fhwüre an fih tragen, und doch eine andere 
Natur haben. Am häufigften haben fie ihren 
Sis in der Haut und in dem Anfange der 
Schleimmembranen; fie entwideln fih im Ges 
fichte dfter als auf den anderen Körpergegins 
den. Die Ränder und die Baſis dieſer Ge⸗ 
ſchwuͤre find hart, ungleich; ihre Oberfläcdje 
ift roth oder livid, graulich oder gangrande, 
bald glatt, bald vunzlicht, ungleich; fie liefern 
einen fcharfen, übelriecgenden, ichoröfen Ei— 
ter; manchmal find fie trocken; diefe Geſchwuͤre 
find fchmerzhaft und manchmal frefiend. Die 
in ihrer Nähe gelegenen lymphatiſchen Druͤſen 
find oft angel wollen. 

Alle Geſchwuͤre koͤnnen unter dem Einflufie 
einer zu reizenden Behandlung oder zu oft 
wiederholten Kauterifationen krebsartig wer— 
den, Die Diärfebler, der intenfive Eingriff 
der Kälte oder der Wärme reichen manchmal 
hin, um einem einfachen Geſchwuͤre dieſen 
IKlimmen Charakter aufzudrüden. Die haufig 
an Eryſipelas, lebhaften Flechten leidenden 
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Individuen, bie kakochymiſchen Subjelte wer⸗ 
den ziemlich oft auf dieſe Weiſe affizirt. 

Wie kommen nun zu den Geſchwuͤren ins⸗ 
befondere in Bezug auf die Urſache, weiche 
die erzeugt und unterhält (f. oben ©. 774). 


1. Von den atonifhen Gefhwüren, 


Wir gehen nah Chelius vorher eine 
£urze Literatur, , 
Unterwood, Ueber die Geſchwuͤre an den 

Füßen. Aus dem Engl, Leipzig, 1786 , 8. 
F. H. Metz ler, Abhandlungen über die alten 

Geſchwuͤre der unteren Gliedmaßen, Wien, 

1793, 4 
E. Home, Beobachtung über die Behand: 

tung der Fußgeſchwuͤre. Aus dem Engl. 

von Froriep. Leipzig, 1799, 8. 

Th. Baynton, A new descriptive ac- 
count uf a new method of treating ul- 
cers of the legs. London, 1797, 8.; in 
Schregers und Harles's Annalen der 
Heusften: englifchen und franzofiichen Chirur⸗ 

gie Bd. 1I ©. 294 
A. Oſt hof, Unterfuhungen und Beobachtun⸗ 

gen uͤber die chroniſchen Geſchwuͤre, mit be 
ſonderer Ruͤckſicht auf die fogenannten alten 
. Schäden an den unteren Öliedmaßen, Lemgo, 

1804. 

Die atonifhen Gefhmwüre (Ulce- 
va atonica) werden durch eine allgemeine 
oder oͤrtliche Schwäche unterhalten, melde 
ſich durch eine lare Fiber und Erſchlaffung 
offenbart. ' 

Sie haben mefftens ihren Siß in ſolchen Thei⸗ 
len, derentebensthätigkeit im natürlichen Zuſt ande 
nicht" fehe groß iftz daher am häufigiten an 
den Füßen, von denen der linke noch bei wei: 
tem dftee wie der rechte davon befallen wird, 
Gewiſſe Belchäftigungen, welche den Blutum- 
lauf in den unteren Extremitäten hindern, mit 
anhaltendem Stehen verbunden find, machen 
dazu geneigt. — Sie werden entweder durd) 
eine Außere Schädlichkeit hervorgebracht, oder 
fie entftehen von freien Stüden, indem ſich 
an-irgend einer Stelle Rothe und geringe Ger 
ſchwulſt zeigt, die Haut dünn wird und auf: 
bricht. Das Geſchwuͤr vergrößert fih, iR in 
verichledenem Grade ſchmerzhaft, und kann die 
im Allgemeinen angegebenen örtlichen und all 
gemetnen Veränderungen hervorbringen. — 
Gewoͤhnlich find diefe Geſchwuͤre mit oͤdema— 
töfer oder varikoſer Anfchwellung der Fuße, 
oder mit Eallöfen Rändern verbunden. Sie 
haben meiſtens einen torpiden Charakter, doc 
fonnen dieſelben durch zufällige Urfachen einen 
erethiſchen oder entzündlichen annehmen. 

Die Prognofe richtet ſich nach den im All: 
gemeinen. (©. 778) angegebenen Umftänden : 
befonders ift zu berüdficytigen, ob der Kranke 
die Gelegenheitsurfachen vermeiden Tann oder 
nicht. 

Wir geben nun die Behandlung von Che 
Lius ſelbſt an. Wenn das Geſchwuͤr ohne 
befondere Komplikation iſt und ein gutes Aus: 
ſehen bat, fo wende man bei Ruhe und einem] 
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gehörigen Verhalten dftere Wafchungen mit 
lauwarmem Chamillenabfud und eine Compreſ⸗ 
fion mittelft Deitpflafter, auf die gleich anzu⸗ 
gebende Weife, an. — Iſt das Geſchwuͤr in 
einem torpiden und unreinen Zuftande, fo 
müffen bei horizontaler Lage anhaltend warme 
Fomentationen von Chamillenabfub gemadıt, 
und wenn das Gefchwür dadurd zum gehoͤri— 
gen Grade der Reinheit gebracht iſt, die Defts 
pflafter zur gehörigen Kompreffion nah Bayn— 
ton’d Angabe angelegt werden. Man Iegt 
nämlich) gehörig lange und nad dem Faden 
gefchnittene Heftpflafterftreifen, einen Zoll un: 
ter dem Gefchwüre anfangend,, in auffteigene 
den Hobeitouren um den leidenden Theil, daß 
das Gefhmwür völlig bededt wird, Weber 
diefe Deftpflafter macht man noch die Einwik⸗ 
felung des Unterfchenfels bis zum Knie mit 
telft einer leinenen Binde, um den ganzen heil 
gleihmäßig zu Eomprimiren, was befonders 
bei varikoͤſer oder ddematöfer Befchaffenheit 
des Unterfchenkels nothwendig iſt. — Nach 
dır Menge des im Geſchwuͤre fezernirten Ei- 
ters werden die Deftpflafter täglich oder nach 
mehren Zagen immer wicder erneuert, wobet 
man das Geſchwuͤr gehoͤrig reinigt und bei 
beginnender ZBifatrifation mit einer leichten 

Sublimat= Aufiöfung beiupft. — Wenn bdirfe 

Sefchiwüre mit Entzündung , Erethismus oder 

mit anderen Komplikationen verbundın find 

fo müffen fie immer guerft dur eine vorläus 
jige Behandlung zu ihrem einfachen Zuftande 
zurückgebracdht werden, ehe man zur E:nwils 
felung mit Heftpflaftern fchreiten darf, — 

Winn man diefes beachtet und die Deftpflas 

fter mit Genauigkeit anlegt, jo wird man nie 

übele Zufälle, nie Schmerz und vermehrte 

MWärmeentwidelung, Erforiationen, neue Vers 

Ihwärungen u.f.w. beobachten. — Verkleinert fich 

das Gefchwür bei dieſer Behandlung bis zu einem 

gewiffen Grade, ohne in der Heilung weiter fort: 

Ihreiten zu wollen, verfchlimmest es fich feloft 

wieder, So liegt die Urfache entweder in uns 

zwedmäßigem Verhalten des Krantın, befons 
ders in zu frübzeitigen Bewegungen, oder es 
fteht ein allgemeines Leiden mit dem Gefchwüre 

im Saufalverhältniffe, oder es ift das Geſchwuͤr 

dem Kranken fchon babituell geworden, nad 

welchen Umftänden die Behandlung singerichtet 
werden muß. 

il, Bon den ſkorbutiſchen Ges 

fhwüren. | 

J. Lind's Abhandlung vom Scharbod, Nach 
der zweiten Ausgabe aus dem Engl. übers 
fest von 3, N, Pezold. Riga und Leipzig, 

Hulme, Libellus de natura, eausa et 
curatione scorbuti. London, 1768. 

5 Milman, Unterfuchungen über den Ur⸗ 
fprung der Symptome: ded Skorbuts und 
der Faulfieber. Aus dem Engl. überjegt 
von Lindemann, Berlin, 179. 8. 

G. Blane, Beobachtungen über die Kranke 
heiten des Seeleute. Aus dem - Engl. 
1788, | | Ä 
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ZH. Trotkom: Neue Wemerkungen üben ben 
Skorbut. Aus dem. Engl. von ß. F. Din 
Karls; Leipzig, 1787. 8... 

Die SEorbutifhen Geſchwuͤre (Ul- 
cera scorbutica) find immer Erfcdeis 
nungen: de& . mehr: oder ‚weniger ausgebildeten 
Skorbutes. — Die nächte Urfache des Skor—⸗ 
buts iſt eine „Neigung des Blutes und der 
übrigen Säfte zur Zerſetzung und Auflöfung, 
mit vorwaltender Schwaͤche des Kapillarge: 
faͤßſyſtems. Die Erfcheinungen deſſelben grüns 
den ſich - daher alle auf Schwaͤche, Crichlaf: 
fung, Abnahme. oder völligen Berluft der Kon: 
traktilitat der heile, die fich vorzüglich im 
Gefaͤßſyſteme ausſprechen. — Die natürliche 
Farbe der Haut verſchwindet, fie wird bleich, 
aufgedbunfenz; die Kranken fühlen eine allge= 
meine Abgeichlagenheit, und ermüben bei der 
geringften Bewegung. Das. Zahnfleifch fängt 
an gu fchmerzen, ſchwillt an, bilutet bei der 
geringften Beruͤhrung; ber Athem ift ſtinkend. 
Auf der Oberfläche des Körpers zeigen fich 
bier und da, befonders an den Süßen, bläu: 
lie Flecken von verichiedener Größe, welche 
ſich weiter- ausbreiten und oft zu Ötriemen 
vergrößern. Sn heißen Klimaten entftehen ode: 
matöfe Anfchwellungen der Gliedmaßen, Mei: 
ftens zeigen ſich kleine Gefchwülfte auf ter 
Haut, mit einem Bläschen, welches einfinkt, 
wo fodann purpurfarbige Flecken folgen. Es 
entjtehen Schmerzen in den Rufen, Anfchwel- 
ung des Kniegelenkes, Geihwüre, wieder: 
holte Blutungen aus dem Zahnfleiiche. Die 
Schwäche wird ſehr bedeutend; der Kranke 
fpeit, buftet, bricht Blut; es entleert ſich 
Blut mit dem Urine und mit dem Stuhlgange. 
Das BZahnfleifch wird oft brandigz; das Blut 
teitt aus den Gefäßen in alle Zwiſchenraͤume 
der Sheilez es brechen lange beftandene Kar: 
ben wieder auf, und die Schwaͤche wird bei 
den widerkehrenden Blutungen fo bedeutend, 
daß der Kranke bei den geringften Bewegun: 
gen in Ohnmacht fällt, Er flirbt entwedir 
einer ſolchen Ohnmacht, oder an der Aus: 


zehrung, 

Die fEorbutifchen Geſchwuͤre find gewoͤhn⸗ 
lich flach, ihre Ränder und ihre Umgegend 
ddematos angefchwollen, blaͤulich; ihr Grund 
ift fhmußig, mit ſchwammichten Ausmwüchfen 
befest, und blutet bei der geringften Berüp: 
rung. Die von dem Gefchwüre ausfließenpe 
Sauce ift dünn, mit ſchwaͤrzlichem Blute vers 
mifcht, ſehr flinfend. Es werden die nahe ge: 
legenen Knochen angegriffen und zerftört, Sie 
entfieben gewoͤhnlich an dem Bahnfleifhe, an 
den Waden und Schenkeln, und zwar ent: 
weder aus ‚freien Stücden bei einem hoͤhern 
Grade des Skorbuts, oder aus einem andern 
Gefchwüre, wenn eine allgemeine fEorbutifche 
Diatbefe zugegen ift. | 

Die  Gelegenheitsurfachen bes Skorbuts 
find: Mangel an fauerftoffhaltiger Luft, feuch- 
te, nebelige Luft, fchlechte. Nahrungsmittel, 
Trägheit, Mangel an Bewegung ober zu große 
Anfteengung. Dieſe Urfachen erzeugen ihn mei: 
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ften® auf langen Seereiſen, an ben norblichen See⸗ 
tüften —— doch Tann der Zuſammenfluß 
aͤhnlicher Schaͤdlichkeiten auch ben Skorbut auf. 
dem Lande hervorbringen, bei Menſchenſvon phieg⸗ 
matiſchem Temperamente, die in feuchten, dun⸗ 
kein Wohnungen ſich aufhalten, ſchlechte, vers. 
dorbene Nahrungsmittel genießen z daher beobe 
achtet man den Landfforbut befonders zur Zeit 
de8 Mibwachles, in belagerten Stäbtenu, |. w. 
Einen dem Skorbute ähnlichen Zuftand bemerkt 
man auc nach dem übermäßigen Genuffe des 
Duedfilbers, Be 
Die Spezielle Therapie übergehend, bemer⸗ 
fen wir nur im Allgemeinen, daß die Kur der 
forbutiihen Gefhmwüre erfordert, und zwar 
vor Allem, die Entfernung. der ihnen zum 
Grunde liegenden forbutifchen Diathefe dur 
Vertaufhung der feuchten „ nebeligen Luft mit 
einer wärmern und reinern, durch den Genuß. 
beſſerer Nahrungsmittel, befonders dex ſaͤuer⸗ 
lichen Fruͤchte, durd eine aktive, mit. Bewe⸗ 
gung in freier Luft verbundene Lebensmeifer. :- 
1. Bon den fcrophulbfin dh 


chwuͤren. 9 
C. G. Th. 33tu Commentaiitn de 
vitio scrophuloso. Tom. Lemqg. 17 
En Weber, Bon b | Ba 
. A. Weber, Von den Scropheln, inen 
endemiſchen Krankheit vieler —* Eh 
ropa's. 1. Theil, — 10, Bo, . 
Baume, Preisſchrift über den Sap.; we A 
die vortheilgafteften Umftände rn fs 
kelung des ferophuläfın. Uebels find, , Alls 
dem Sram, Halle, 175... 7... 
Sarmidhael, Henning und Goodtab, 
Ueber die Scrophelkrankheit. Nah dam. 
al rei bearbeitet von Choulant. —2 
Ch W. Hufeland, Ueber die Natur, Er⸗ 
kenntniß und Heilung der Serophelkrankheit. 
3te Aufl. Berlin, 1819. 8. 

Die ferophulöfen Geſchwuͤre (U: 
cera scrophulosa) find Erſcheinungen 
dee mebr oder weniger entwicelten Serophel⸗ 
trankheit. Diefe hat ihren Grund in: einer 
vom Normaltypus abweichenden Nutrition, 
wodurch fehlechte Blutbereitung und abnorme 
Miſchung der Lymphe, Unordnungen in der Fine 
eulation der Lymphe, Stockungen, amd: Ins 
ſchwellungen ber Drüfen hervorgebracht werben, 

Die Scrophelkrankheit iſt im: Allgemeine 
Eigenthum des jugendlichen Alters; die Kinder 
fommen mit der Anlage dazu auf. Die Welt 
und die Krankheit entwickelt ſich fpäter,' des 
fonders bei fchlechter Pflege, Unreinlichkeit, 
Ihiechter Nahrung u. |, w. Diefe Anlage 
zeigt fih unter einer doppelten Foym: . 

a) Die Kinder entwickeln ſich geiſtig ‚und 
koͤrperlich Schnell, find ſehr agäl, ihre Has 
ift weiß, ihre Wangen find gerothet, ihre Au⸗ 
gen feurig, belebt, ihre Formen ſchoͤn geruns 
det, ihre Haare blond, braun, fein und ges 
lockt; fie haben überhaupt eine ſehr gefleigerte 
Empfindlichkeit, Ä 
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*256)Es zeigt ſich Schlaffheit, ſchwammichter, 

Ipemppetifäer Habitus, Aufgebunfenheit, be⸗ 
ſoͤndeys des Geſichtes, die Lippen find aufge⸗ 
worfin die Winkel der Kinnlade ſtark her: 
vxrftehend. Solche Subjekte entwickeln ſich 
dahgſam, leiden an Fehlern der Verdauung, 
Yeufls an Biennorrhden, an Hautausfchlägen ; 
bei: ihnen zeigt fich die Scrophelkrankheit in 
ihrer Häßlichften Form, und ihr Charakter ift 

ortpor· 
"Die entwickelten Scropheln verurfachen bes 
deutende Krankheiten: undauernde Entzündun: 
gen" ind Blennorrhoen der Schleimhäute, 
Hautausichläge, Anſchwellung und Vereiterung 
der: Druͤſen, Abzehrung, Lungenfucht, Auftreis 
Mh: Und Vereiterung der Knochen und Ge: 
7 Ba 
da Dfe ſcrophuldſen Geſchwuͤre entftehen ent: 
wa indem die Druͤſengeſchwuͤlſte ſich ent: 
zuͤnder und aufbrechen, oder die Haut ent— 
zuende ſich an verſchiedenen Stellen von freien 
Stuͤcken Und ulzerirt. Gie find gewöhnlich 
unſchmexzbhaft, ihre Ränder hart, ungleich, 
unterminirt; die Umgrgend und das Gefhwür 
ſWbſt zeigt eine blaffe oder violette Röthe; der 
Boden Deifeiben ift hier und da mit Streifen 
Fonfiftentet Lymphe bedeckt, der Eiter ift dünn, 
Seh befiehen Druͤſcnanſchwellungen oder fero= 
PHaldfer. ‚gast tus. 

"sm Allgemeinen bemerken wir hinſichtlich 
der, Kur, daß aͤußerlich Alles ſehr ſchaͤdlich ift, 
| 6 ie ft, Alles zuträglich, was ftärkt, 
Gdher dürften vor Allem Träftige, leicht ver: 
därtiche Nahrungsmittel, dee Genuß frifcher 
Luft, Reintichkeit u. f. w. zu empfehlen fein. 
neigt dürfte noch bier die Einwidelung 
von großem Nusen fein, zumal da das Ge: 
fhietie gemeiniglich fchlaff, und der Umfang 
deſſelben vdematöß ift. 


IV on den arthritifhen Se 
ſchwuͤren. 
Sydenham, Abhandlung vom Podagra; 
.überfegt und mit Anmerkungen verſehen von 
x; MRiedsrheber. Landshut, 1792. 
Grant, Beobachtungen über chronifche Krank: 
sheitens=Bbd, 1. Bon der Gicht. Leipzig, 
En) 1725) Are 
Romwily, Ueber. regelmäßige, unregelmäßige, 
suadtonische und laufende Gicht oder Podagra, 
AtMus dem Engl. überfegt. Breslau, 17494. 
Wennze!, Dissertatio de ussium arthriti- 
::torumindole.: Mugunt., 1791. 
Barthez; Abhandliung über die Gichtkrank⸗ 
gheit jauberſetizt mit Anmerkungen und Xn- 
hang von Biſchoff. Berlin, 1803, 
We“arthritiſchen Geſchwuͤre (UI- 
cera arthritica) find die Folge der im 


Koͤrpet vorhandenen Gicht, mit wilder fie in 





einem Mehr offenbaeen, ober verborgenen Vers 


häftniffe ftehen. Sie find gewöhnlid obers 
flaͤchlich, ihr Grund iſt breit und. fie ſezerni⸗ 
ven eine Menge ferdfer Flüffigkeit, welche die 
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Ihre Ränder find: meiſtens —ã — braß 
and hatt; fie verſchlimmern ſich periobiſch, bei 
ſchlechter Witterung, oder’ das Gichtleiden vers 
ſchlimmert ſich bei eintrrtender Befferung des 
Gefhwürs | | | 
Sie entftehen entweder durch zufaͤlli⸗ 
ge Verletzungen bei allgemeinem Gichtlei⸗ 
den; ober nach Entzündungen und Gefchwüls 
ften, welche in Ulzeration übergehen; fie haben 
daher meiftens an den unteren Extremitäten 
ihren Sitz. Ihre Diagnofe iſt gewoͤhnlich 
leicht, doch Tann fie fchwierig werden , wenn 
der Kranke außer den Geſchwuͤren nie an foͤrm⸗ 
licher Gicht gelitten hat. ee 
Diefe Geſchwuͤre find meiftentheils ſehr hart⸗ 
nädigz; fie werden oft durch abgefeste Eatkars 
tige Maffen unterhalten; ihre Heilung darf nur 
mit großer Vorficht unternommen werben, weil 
man fonft den Kranken der Gefahr einer Me⸗ 
taftafe ausſetzt. . 
Was die Behandlung im Allgemeinen an 
langt, fo muß vor Allem die Lebensweife des 
bern gerade 


entgegengefest eingerichtet werden. 
V. Bonden ſyphilitiſchen Gew 
würen 


ce ‘ 
Man fehe deßhalb den Artilel Syphilis. 


VI. Bonden impetigindfen Ge 
“ fhwüren. 

Man verfteht unter impetiginbfen 
Sefhmwüren(Ulcera impetiginosa) 
ſolche, welche fih im Verlaufe der chroniſchen 
Hautausfhläge bilden, wie das Flechten 
artige Geſchwuͤr, der Kopfgrind, die 
Milchborke und das Kratzgeſchwüͤr. 
Dieſe find demnach in den meiften Fällen nur 
Symptome einer konſtitutionellen Affektion, 
gegen die insbefondere die therapeutiſchen Weit 
tel gerichtet werden müflen. 

Bevor wir die fpezichle Therapie aufzeich- 
nen, wollen wie noch mit einigen Worten bei 
den Eünftlichen Geſchwuͤren verweilen. 

Ulcera artificilia, tünftlide 
Gefhwüre, find foldhe, die der Wundarzt 
erregt, um dadurch den Körper von diefer 
oder jener Krankheit zu befreien. Sie werben 
aber gar ſehr gemißbraucht, denn keineswegs 
reinigt ein folches Geſchwuͤr die Blutmaſſe, 
indem es die in derfelben befindlichen verdors 
benen Theile ausleert. Die in dem kuͤnſtlichen 
Geſchwuͤre geöffneten Gefäße geben die Feuch⸗ 
tigkeiten fo von fich, wie fie diefelben empfans 
gen, nämlih gemilht, gut und Höfe, und 
folglich beffert das Geſchwuͤr die Säfte nicht, 
fondern vermindert fie blos. Daß die aus 
dem Geſchwuͤre fließenden Feuchtigkeiten oft 
offenbar fdjarf und verdorben find, beweiſt 
nichts, weil fie ed gemeiniglich erſt im Ge⸗ 
fhroüre werden, fo wie auch bieß‘, duß Die 
Ratut zuweilen duch kin Geſchwuͤr verbors 
bene Feuchtigkeiten ausleert und die Säfte 


reinigt, gleichfalls nichts beweiſt, denn fie 


dad Geſchwuͤr - umgebenden Theile aufkgt!fondert‘ zuvor die fehädlichen Säfte ab, "und 
und nicht felten die Leinwand ſchwarz färbt, wirft fie in den Theil, en nuchem fie das 
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Geſchwuͤr erregt. Da nun der Wundarzt 
wohl ein Geſchwuͤr erregen, die Natur aber 
zu dieſer Abfonderung und Verfegung nicht 
zwingen Tann, fo ift es mithin auch nicht 
wahrſcheinlich, daß kuͤnſtliche Gefhwüre die 
Blutmaffe reinigen , vielmehr beobachtet man 
zumeiten das Gegentheil; fie erregen nämlich 
zumeilen,. vornehmli wenn fie beträchtlich 
find, eben fo wie andere Gefchwüre, durch 
den täglichen Verluft der Säfte und die Ein— 
faugung der Jauche eine ſolche Entkräftung 
und ein fchleichendes Fieber nebft allerhand 
tolliquativen Zufällen, daß fich der Wundarzt 
genöthigt fieht, fie auf's Baldigfte heilen zu 
laſſen. 

I die Wirkungen diefer Gefchwüre blos 
drtlich find, fo Eonnen fie auch nur gegen örtliche 
Krankheiten mit Nugen angewendet werden, als: 
zu. Ausleerung einer widernatürlichen Anhäu: 
fung von Feuchtigkeiten in irgend einem Theile; 
zu Bertheilung der Gefchwülfte und Verftopfun: 
gen, indem fie die flodenden und verdidten 
Feuchtigkeiten, welche die Gefchwulft erregen, 
durch die Eiterung in Bewegung fehen, auf: 
loͤſen und ausleeren; zur Ausleerung einer von 
der Natur an einen andern Ort geworfenen 
ſcharfen und ſchadhaften Materie; zu Wieder: 
herftellung zur Unzeit gehemmter widernatür: 
licher Ausleerungen; nur müflen fie in allen 
Diefen Fällen unmittelbar auf die leidende Stelle 
oder nahe an diefelbe gelegt werden. 

Dergleichen Gefchwüre find das Haarſeil, 
die Fontanelle, die Blafenpflafter, die Seidel: 
bajtrinde, vielleicht auch die Senfpflafter. 

Wir kommen endlich zu den von Rüdert 
aus den wichtigften Zeitfchriften der Homöo- 
pathie gefammelten Deilungen der Geſchwuͤre. 

Acidum phosphoricum beilte fla= 
ce, ſchmerzloſe Gefhwüre am Unt erſchen— 
tel, ohne Rothe, mit zadig unebenem Grunde 
und ſchmutzigem Eiter. 

Anthracin X, Braunbläulide Flecke 
am Unterfchenkel, welche aufgebrochen waren 
und. fi weit verbreitet hatten. Sn fünf Ta⸗ 
gen erfolgte völlige Heilung. 

Antimonium crudum, eine Gabe, 
nach Sulphur fn langem Zwilchenraume, heilte 
ein fiftulofes Geſchwuͤr bei einem Kinde, 

-Arsenicum X °° befeitigte fh warze 
blaue, ringsum glänzend rothe Geſchwuͤre, 
eins am Oberſchenkel nach vorn zu, eins zwi⸗ 
Then dem Schenkel und dem Nebe, und eins 
in-der Kniekehle. Die ſtarke Gefhmwulft hin- 
derte am Sehen. Das Geſchwuͤr in der Knie: 
kehle bedurfte noch zwei Gaben Arsenicum 
zur Heilung. | 

Arsenicum X, eine einzige Gabe, 

. Symptome. Der ganze Körper, das 
Geſicht ausgenommen, mit Eleinen jauchigen 
Gefhwüren bededt, ſehr ſchmerzhaft und 
beim Kaltwerden brennend; Wärme lindert 
etwas. | 

Abzehrung, große Crmattung, | 

Jede Speife drüdt im Schlunde, ald wäre 

fie da ſtehen geblieben. | 


786 





Ulcas- 


J 


Unruhiger Schlaf. — Taͤgliches Fieber 
roſt, dann Hitze, und zu ae 
emüth vol Unruhe und Berzweifefüng. 

Belladonna ward mit dem 2a ir 

folge gegen ein fcrophuldfes Geſchwür AM 

Fuße eines Mädchens angewandt, nie 
-Calcarea befferte eiternde Fittelge 

ſchwuͤre vor dem Ohre, den Baden entlang, 

nach dem Halfe zu. nn 
-Calcarea VIP'9 brachte ein Geſchwuͤr 
auf dem did aufgetriebenen Schienbeine, wels 
ches ſchon das Ergriffenfein des Knochens an 
zeigte, zum Heilen. Den nachbleibenden Birys 
jhmerz hob Acidum nitricum, und die Kno— 
chenauftreibung Mezereum 119°. 
Calcarea X°, ſechs Gaben, alle fieben 

Zage eine, heilte drei filtulöfe Geſchwuͤre an 

der hintern Seite des Oberſchenkels, mit Härs 

te, Anfhmwellung und Rothe der nahe geleges 

nen weichen Theile, Bu 
Carbo vegetabilis verdient in Ge— 

ſchwuͤren, namentlih in efternden Lymphges 

(hmwülften angewendet zu werden, wenn brene 

nender Schmerz darin vorhanden ifi 

Graphites X ° begann die Heilung tie 
nes Fußgeſchwuͤres, welche Lyeopodiüm. 

vollendete. oo N 

Symptome In der Gegend der Fuf- 

Enöchel, auf der ganzen vordern Fläche des 

Fußgelenkes, ein flaches, flechtenartiges Haut— 

geſchwuͤr, was fehr viel Jauche abfondert und 

mit Eleinen, tief in die Cutis eindringenden 

Geſchwuͤrchen befest ift, die ſich anfangs als 

Eiterblattern auf der Haut zeigten, 

Sm ganzen Gefchwüre heftig grimmende, 
jücende und beißende Schmerzen, die mit Froft 
begleitet find und bis an das Knie herauf 
gehen. . — 

Zur Zeit der Periode eitert das Geſchwuͤr 


mehr. | 
' Hartleibigkeit, oft mit Durchfall abwech⸗ 
elnd. 

Bei der Hartleibigkeit Druck auf den Maſt⸗ 
darm, ohne etwas los zu werden. 

Waͤhrend der Periode Froſt und Blutab⸗ 
gang aus dem After, nebft ſchneidenden 
Schmerzen in den Schenfeln und Waden, 

Nach jeder Gemüthsbewegung ſtarkes Herz: 
Elopfen. 2 u 

GraphitesX°, und nad) langem Zwi⸗ 
fhenraume Sepia X®°. | J 

Symptome Auf dem Fußruͤcken ein 
Geſchwuͤr mit unreinem, jauchigem Eiter be— 
deckt, uͤbeln Geruches; auf dem Grunde des 
Geſchwuͤrs rothe Fleiſchwaͤrzchen; kalloſe Raͤn⸗ 
der, die bei Berührung ſehr ſchmerzen. 

Stets ftehend=reißende Schmerzen im Ge- 
ſchwuͤre, vorzüglih Nachts und Vormittags. 

Fuß gefhmollen, blauroth um die Knoͤchel, 
und heiß, dabei Gefühl von Froft im Fuße... 
z zSein Gehen ſtechende Schmerzen im 

uße. nn 
GraphitesX°°, fünf Dofen, aller zwölf 
Zage eine, heilte Fußgeſchwuͤre, welde, 
aus Eiterpufteln entflanden, durchaus nicht 


erſt 


Uleus 
helſten, ſtets entzuͤndet und ſehr ſchmerzhaft 
war | 


.»@raphitesX hob ein Gefchwür der klei⸗ 

en Wehe, mit Geſchwulſt des Fußes bis 

| Ka le Knoͤchel, einiger Rothe und heftigem 
ißen. 

“ Hydrophobin X° heilte zwei Fälle 
vom Biffe toller Hunde. — In den ei: 
nen, wo die Wunden zu bösartigen Gefhwü- 
zen demorden waren, mit bläulichsrother Um⸗ 
gebung, mwulftigen und harten Rändern, übel 
eiternden Grunde, wurden drei Gaben, einen 
Tag um den andern gegeben, 

Lächesis if in afuten Fußgeſchwuͤren 
nuͤtzlich; — eine bis zwei Gaben LachesisX 
brachten mehre Gefhwüre am Unterfchenkel, 
von unreinem Anfehen, zu ſchneller Vernar⸗ 
bung, 

Lycopodium v1’, eine Gabe, 

- Symptome, Anfänglich fteinharte, rothe, 
wie zerriffen und gefhwürig ſchmerzende, Keine 
Berührung duldende, fauftgroße Geſchwulſt, 
die die rechte Halsfeite, das Ohr, und einen 
Zheil dahinter und darüber einnimmt, mit 
gleichzeitiger Entzündung des äußern Ohres. 

Nach Anwendung warmer Umfchläge bildet 
fi ein Abſzeß, der geöffnet wird, und viel 
Eiter ergießt, mit nachbleibender Härte und 
Geſchwulſt. | 
,&s bilden fih von felbft Deffnungen und 
Kiftelgänge mit FTalldfen Rändern, und Aus: 
fiepern feröfer Fluͤſſigkeit. 

Geſchwuͤr an fi fchmerzlos; es ſchmerzt 
blos bei Berührung der Luft ziehend. 

L,ycopodiumIXgtt.4 hob ein Schen- 
felgefchwür, welches in der Gegend des innern 
Fußknoͤchels nach einem Stoße entitand, im: 
mer mehr in die Tiefe ging, Eallöfe Ränder 
befam, übelriechende, unreine Saude ausfon- 
derte, zuletzt faft das ganze Fußgelenk ein- 
nahm, und vorzüglich Nachts heftig brennende 
Schmerzen erregte, 

Lycopodium paßt bei bösartigen, ver: 
alteten Fußgeſchwuͤren, Salzflüffen, phagedä- 
niſchen Geſchwuͤren, gewöhnlich die Unterfchens 
tet einnehmend. — In einem Falle wurden 
anfangs wiederholte Gaben von Lycopodium 
V gtt. j, fpäter X gtt. j gereicht, 

Symptome. Linker Unterfchenfel mit 
einer Menge von Gefchwüren beſetzt; alle find 
flach, nicht durch die Haut dringend. 


Ränder roth, hart, glänzend, aufge: 
worfen, 

Grund fehmusig=gelb, grünlich, bläulich, 
blaßroth. | Ä 


Eiter kopids, wäfferig, jauchig, ftinkend; 
bei ruhiger Lage weniger und gelblich. 

Umkreis der Gefhwüre blauroth, hart, 
heiß, ſchmerzhaftz — der Untirfchenkel und 
Fuß dick gefhwollen, hart, glänzend, roth, 
entzuͤndet. 

Schmerzen theils reißend, theils lanzini⸗ 
rend; theils fortwaͤhrendes Wehthun, Nachts 
und bei ſchlechtem Wetter kaum zu ertragen. 
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Eben fo auch Geſchwuͤre a ⸗ 
ſchenke und — mrechten Unter: 

Nux vomica leiſtet gute Di 
veralteten Gefchmwüren, Dr ie eine 
hellrothe Geſchwulſt bildet, die meifteng durch 
Kaltwerden der Eranken Theile hervorgerufen 
wird, wozu fich im Geſchwuͤre felbft ein reis 
penbre Schmerz gefellt. 

‚Psoricum Il heilte Beingeſchwuͤr 
mit unerträglichem Juͤcken —V ganzen 
Körper. | 

Psoricum X, zwei Gaben, hob ei 
bösartige Giterpuftet, hob eine 

Symptome. Auf dem Handrüden ein 
kegelformiger Grind, von der Größe eines 
Silberkreuzers, auf einem noch einmal fo breis 
ten blaurothen, beftimmt abgegrenzten Hofe, 

ri Der hm in den Dof übergeht, ein 
weislicher feuchtender Ring, in dem fi 
Grind bildet. . ſich neue 

Das Ganze verurfacht Brennfchmerz und 
Spannung. 

Psoricum X und Anthracin, abs 
wechfelnd gegeben, heile Unterſchenkel— 
und Scienbeingefhwüre eines alten Mannes. 

Rhus X, eine Gabe, heilte eine jauchige 
Dereiterung im Umfange der SKiniefcheibe, mit 
aufgervorfenen Rändern des Gefhwüres, und 
anhaltendem Fieberzuftande, | | 

Rhus X 000, nad ſechs Tagen X 000, 
Boͤsartige Geſchwuͤre. | 

Symptome Nach und nach über den 
ganzen Korper, mit Ausnahme von Kopf, 
Bruft und Rüden, Eleine und größere Blaſen, 
welde eine belle, gelbe Flüffigkeit enthielten 
und fehr juͤckten. 

Die geöffneten Blafen waren zu brandi- 
sen Gefhwüren geworden, und fonderten, 
jo wie die inneren Flächen der Zehen, eine 
fcharfe, ſtinkende Jauche ab. 

Fortwaͤhrend heftiges Fieber; Puls klein 
und ſchnell. 

Der ganze Kopf, namentlich das Geſicht, 
aufgedunſen und roth, die unteren Augenlider 
oͤdematos geſchwollen, eben fo der Penis. 

Hals innerlich etwas angefchwollen, was 
das Schlingen erfchwert. Ä 

Stuhl zögernd, doch taͤglich. — Urin uns 
terdrüdt, wenig, trübe und braun, 

Wenig Appetit. — Biel Durft. 

Gemüth ungeduldig und verdrießlich. 

Silicea VI, als Riechmittel; nach drei 
Wochen repetirt. Fußgeſchwuͤr, urfprüngs 
ich nach Erfrieren entftanden, 

Symptome, Auf dem Fußrüden ein 
tiefes Geſchwuͤr mit unreiner Grundfläche und 
ftarker Fleiſchwucherung, die, ſchwammig und 
leicht biutend, die Wunde, welche vielen 
biecen gallertartigen Schleim abfondert, bes 
deckt. 

SiliceaX, eine Gabe, heilte ein Schien⸗ 
beingeſchwuͤr, entſtanden nach vorgaͤngiger 
ſtarker Entzündung; es gab viel uͤbelriechende 
Jauche von ſich, die Knochenhaut ſchien ver⸗ 
letzt und der Knochen angegifen. 
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 Siliees=X°9% und nah ſechs Wochen 
Selphur. Beingefdwüre nad Blatter 
ä Symptome : Beine bis am bie. Kiniee 
gefchwollen. J SR 

"Sieben Geſchwuͤre, theils offen, theils mit 
zacdigen Borken befeßt, von üblem Anfehen, 
aashaft ſtinkende Jauche entleerend. 

Befonders Nachts brennende Schmerzen. 

Unerträgliches Tücken im Umfange der Ge 
f&würe, das zum Kragen nöthigt, worauf, 
unter Bluten der gefrasten Stellen, Brennen 
wie von glühenden Kohlen. entfieht. 

Silicea X? heilteeinFingerge[hwür, 
entftanden aus einem fchlecht behandelten Pas 
naritium; es fchmerzte unertraͤglich, und war 
mit einem Fleiſchgewaͤchſe von der Größe einer 
Haſelnuß bededt. 

. SiliceaX, und zulest noch Calcarea, 
heitten ein Gefhwür auf dem Handrüden, 
welches die ſaͤmmtlichen Stredflechlen entbloͤſt 
hatte, und gelbbraune, ftintende Sauche ab 
fonderte; dabei Sieber, trodne und brennend 
beiße Daut, fchneller, Eleiner Puls, Irrereden, 
Zuden ber Hände und Füße, 

 Silicea X°, mehrmals in kurzen Zwi— 
ſchenraͤumen wiederholt, trug erſtaunlich viel bei 
zur Heilung eines um ſich frefienden Geſchwuͤrs 
auf der Stirne. 

Siliceal gr. j. Schenkelgeſchwuͤr, 
nach einem Schlage. 

Symptome Unterhalb der Kniefcheibe, 
über dem obern Ende der Tibia, ein rundes 
Geſchwuͤr, bis auf den Knochen dringend. 

EGrund ſchmutzig, bläulidh=roth. 
Reichliche Abſonderung blutiger, dünner 
Fluͤſſigkeit. = 

" Stehende Schmerzen im Geſchwuͤre, be 
ſonders Nachts; der Rand und meitere Um: 
treis bisweilen jüdend und etwas brennend. 

-Silicea X, wiederholte Gaben. Sm 
Faulgeſchwuͤr alter, unreinlicher,, kachek⸗ 
tiſcher Perſonen und Saͤufer. 
Symptome, Nach unbedeutenden aͤuße⸗ 
von Verletzungen weit verbreitete, eryfipelatöfe, 
oder tief dringende afthenifche Entzündungen, 
mit nachfolgender haͤßlicher Eiterung. 

. Aus fiftutöfen Deffnungen ergießt fich eine 
flinEende, blutige, mißfarbige, gelbliche Sauche. 

Abgeſtorbene übelriechende Stüde Zellſtoffs, 
der Muskeln und Sehnen, von Tehmusiger 
Farbe, theilweile vom zähen gelben Eiter 
durchdrungen, werden langfam abgeftoßen. 

Nachbleibende, bis auf den Knochen drin: 
gende, von zerriffenen fchwieligen Rändern 
umgebene Gefhwüröffnungen, die nicht heilen 
wollen, mit Schwinden der Kräfte, 

Die nahen Weichtheile find angefchmwollen, 
bart, blauroth,. 

Sulphur X?°, eine Gabe, heilte drei 
Faͤlle pforifcher Geſchwuͤre, bei zwei Perfonen, 
am Schienbeine. | 

‚. Sulphur, drei Gaben, heilte bei einem 
ten Geſchwuͤre am Fußknoͤchel, wo frü: 
her Varices waren, mit ſtechenden Schmerzen, 
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bejonderd Nachts. — Zwei Gaben Sulpkur 
I gte. j, befgitigte Gefhwüre am Fuß dr 
del, bei einer Phthiſiſchen, fie eiterten wo⸗ 
nig,. bluteten etwas, und fehmerzten: gaßend, 
befonders Nachts. on ppa, 

Sulphur X, drei Gaben in vierzehs 
Tagen. Fußgeſchwuͤr. 

Symptome, Nach einem Stoße an das 
Schienbein, Entzündung dafelbft, worauf, fich 
ein flaches Geſchwuͤr bildet, mit aufgewoͤrfe⸗ 
nen Rändern und Abfonderung vielen gutartigen 
Eiters. 0 

Rings um das Gefchwür Kleine jucdende 

Am linken Fußgelente ein ähnliches, aber 
Eleineres Geſchwuͤr. a] 

Sulphur, drei Gaben, beſeitigte in fünf 
Wochen ein altes, übeltiechendes, tiefes, daͤnn⸗ 
jauchiges Gefhmwür am innern Fußknodchel, 
mit einiger Gefhwulft ringsum, 

Sulphur, zwei Gaben, und Antimo- 
nium crudum hoben ein fiſtulbfes 
Geſchwuͤr an der linken Geite, dicht“ an der 
unterften Rippe. in 

SulphurX hob ein Geſchwuͤr nach tiner 
Schußwunde. en “ en 

Symptome Die Wunde ergießt forts 
während eine Menge beißenden Eiterd:' ° 

Ringsum eine Menge jüdender, und nach 
dem Kragen brennender Blüthhen. 

Arm und Hand wie todt, kalt, ohne Bes 
weglichkeit; im Ellbogengelenke ankyloſirt, "und 
atrophiſch. J 

Sulphur O, mehre Gaben, Bei Ge⸗ 
ſchwuͤren, mit Neigung, wildes Fleiſch zu er⸗ 
zeugen. (Aehnliches leiftete duch Silicea.) 

Symptome Nach Entzündung der 
Parotis ein laͤnglich-⸗ rundes Gefdioär, mit 
blaͤulich-⸗ rothem, wenig empfindlichtm Umkreiſe. 

Grund mit blaßrothem, ſchwammigem, uns 
empfindlihem, an der Oberfläche glatten und 
glänzendem Witdfleifch bededt,. — 

Kopidfe Abfonderung dicken gelben Eikers. 

Heftige Züden um das Geſchwir. 

Sn neuerer Beit wurde die Kohbtruupen: 
Tinktur X gegen bösartige Geſchwuͤre mit 
gutem Erfolge angewendet, U 


Ulitis, die Entzündung de&ßahn 
fleiſches, von ovdor, das Bahnfleiid;z 
fo viel ale Parulis, fiehe diefen Gegenftand, 


Ulmin, franz, und engl. Ulmine, 
Mit diefem Namen bat Klapproth einen 
unmittelbaren Pflanzenftoff belegt, der von 
felbft aus einer Art Ulme, von der man glaubt, 
daß es Ulmus nigra ift, ausichwigf. Das 
Ulmin ift feitdem von Braconnot in den 
hohlen Wurzeln eings olten Baumes, in dem 
Zorfe, in einer Varietaͤt erdigem Holzeſſig, 
in dem Ruße und in der Ofenſchwaͤrze gefuns 
den worden. Man produziert es ebenfalls, 
wenn man den Holzftoff mit dem Kali und 
dem Kalke behandelt. Es ift feft, geſchmacklos, 
ſchwarz, glänzend, im Waſſer ſehr löslich, im 
Alkohol .und im Aeiher unldslich; bie waͤſſrige 


- Yimus 


Kufıdfüng von ſchwarzer Farbe wird nicht 
ſchleimig, wenn man fie verdunften laͤßt; das 
Ehlor und die Salpeterfäure wandelt fie in 
eine wie harzige Maffe um; der Alkohol Ichlägt 
endlich hellbraune Ulminflocen daraus nieder. 
Es finder bie jest Keine Anwendung. 


Ulmus (griech. Irerefa), Rüfter 
(Pentandria Digynia). Der Kelch 
fünffpaltig , keine Blumentrone, eine zu: 
fammengedrüdte Fluͤgelfrucht. 

1). Ulmus campestris, gemeine 
Rüfter, franz. Orme, Ormeau, engl. 
Common elm, Elm-tree, gricd. 
Oovonreila. Die Blätter find doppelt ge: 
fägt, an der Bafis ungleich, die Blumen fat 
figend, in Haufen zufammengedrängt, mit fünf 
Staubfäden verfehen,, die Früchte glatt. Die 
gemeine. Rüfter findet fih an den Rändern 
der Wälder und um. die Dörfer in Europa 
wild... Anfangs wurde diefer große und ſchoͤne 
Baum ;zu den Amentazeen gerechnet, gehört 
aber ‚jest zu der neuen Samilie der Ulmazeen. 
— Die Ulme, deren Holz eines der gefuchteften 
zur Stellmasherarbeit ift, ift in Hinſicht des 
medizinifhen Nutzens fehr unbedeutend. Die 
innege Rinde der jungen Zweige ift fchleimig, 
bitter und adfiringirend. Lange Zeit hat man 
fie. in den chronifchen Hautkrankheiten, beim 
Skorbut, bei den Scropheln geruͤhmt; allein 
es iſt Alefes Mittel jetzt obſolet. 
„2 Ulmus suberusa, Korkruͤſter. 
Die Blätter find doppelt gefägt, an der Bas 
jis- fat. gleich, die Blumen faft figend, in 
Haufen ‚zulammengedrängt, mit vier Otaub- 
faden, verſehen, die Früchte glatt, die Kleinen 
Zweige mit korfartiger Rinde. — Die Kork— 
züfter wähft in Europa um die Dörfer an 
niedgigen Orten, ihr Wuchs iſt mehr pyra- 
midenſoͤrmig und ihr Holz wird ſtark zu Moͤ⸗ 
bein verarbeitet, 

3) Ulmus effusa, langftielige 
Rüfker. Die Blätter find doppelt gefägt, 
an der Bafıs ungleich, die Blumen Langgeftielt, 
in fleinen Dolden angehäuft, mit acht Staub: 
fühen „veriehen, die Früchte am Rande haa: 
rig. — Die Langftielige Rüfter wählt in Eu: 
ropa fehr häufig in den Wäldern und findet 
fi auch um. die Dörfer, Diefe wie die Ul- 
mus campestris wendete man fonft zu glei: 
chen Zwecken an, doch leiſtet fie wie jene we: 
nig. — Die Fruͤchte fuchen die Vögel auf, 
beionder& werden die Hühner davon fo fett, 
daß. fie Dünnfchalige Eier, die man Windeier 
zu nennen pflegt, legen. 


Ulorrhagia, das Bluten aus 
dem Zahnfleifche von ovdor, bad Bahn: 
feifch, umd öhyove, ich breche hervor. 
Die Blutungen koͤnnen als eigenthuͤmliches 
Leiden des Zahnfleiſches vorkommen, find je⸗ 
doch immer von einer krankhaften Affektion 
des ganzen Organismus adhaͤngig, wie die 
Zahnſchmerzen ſelbſt, die man oft durch ein 
einziges Mittel zu beſeitigen im Stande iſt. 
— Bieſes Blut wird ohne Huſten und Räus: 
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pern aus dem vorderen Theile der Mundhöhle 
ausgefpuct. Durch Saugen und Bichen mit 
der Zunge wird die Blutung gewöhnlich vers 
mehrt; das Blut iſt hellroth oder Ichwärzlich, 
rein oder mit Speichel, nur nicht innig vers 
mifht, nie ſchaͤumig, außer wenn es etwa 
durch Berührung der Luftröhre Huſten erregt. 
Bisweilen ift eine ſolche Zahnfleifhhlutung 
mit einer kitzelnden, oder brennenden, oder eis 
ner andern fchmerzhaften Empfindung beglei⸗ 
tet. Oft kann bier der zu flarfe Anfas von 
MWeinftein an den Zähnen die Veranlaſſung 
zur Entftehung einer folhen Blutung werden, 
in welchem Falle natürlich erft diefer mecha= 
niſche Reiz durch mechaniſche Mittel entferne 
werden muß, bevor innere Mittel gegen eine 
folhe Blutung anzuwenden find. Eine der 
wichttoften Arzneien bei blutendem Zahnfleiſche, 
wobei lesteres blaß und welk, auch wohl weg- 
gefreffen wird, ift die Staphysagria , in des 
bochften Potenzirung, die überhaupt eine ſpe⸗ 
zififche Wirkung auf die Zähne zu haben fcheint, 
und darum auch die heftigften und verſchieden⸗ 
artigften Bahnfchmerzen zu heilen vermag. 
Doch ift fie oft auch dann indiziert, wenn das 
Blut erft durch das Reinigen der Zähne zu 
fließen anfängt. Nicht felren paßt aber auch 
Mercurius vivus, der bei blutendem Zahn: 
fleifche dann am heilkräftiaften fich erweiſen 
wird, wenn das Zahnfleifch geihwollen, aufs 
gelocdert, ſchwammig, mit gezackten Rändern, 
oft ſehr ſchmerzhaft, ſich zurüdzicehend gefuns 
den wird, Mit Slüd hat Hartmann das 
Acidum phosphoricum angewendet, wenn 
das Bluten des Zahnfleifches durch Berührung 
und Reibung entftand und zugleih mit Wunds 
beitsfchmerz verbunden war. In den neueren 
Zeiten hat derfelbe Arzt, wo fonft die Phos⸗ 
phorfäure angezeigt war, den Phospher 
mit dauerndem Nugen angewendet und off 
mit diefem und der Carbo vegetabilis den 
aefammten Krankheitözuftand, durch latente, 
Pfora erzeugt, befeitigt,. Die Argilla und 
Alumina ſcheint in derartigen Beiden ähnliche 
gute Sienfte zu leiften, eben fo Rhus, Ambra 
und Ruta, und unter den Antipsoricis, aus 
Ber den beiden genannten, die Sepia, das 
Natrum muriaticum und das Lycopodium:. 


Umlauf des Blutes, lat, Circui- 
tus sanguinis, fran. Cireulation 
du sang, engl. Circulation ef the 
blood, ift die Umfreifung bes Blutes im 
Organismus, die hauptſaͤchlich durch die ab⸗ 
wechſelnden Zuſammenziehungen des Herzens 
vermittelt und unterhalten wird. Das Herz 
des erwachſenen Menichen im mittlern Alter 
zieht fi 70 bis 75 Mal in der Minute zus 
fammen, in ber Tugend häufiger, im Altex 
feltener, 3. B. beim Embryo ift die Zahl der 
Schläge 150, nach der Geburt 140 bis 130, 
im erften Jahre 130 bis 115, im zweiten Jahre 
115 bis 100, im britten Jahre 100 bis 60, 
im fiebenten Jahre 90 bis 85, im Wiergehnten 





Jahre 85 bis 80, im Greilenalter 65 bis SO, 
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"Beim fanguinifchen Zemperamente ift der Herz. 
fhlag etwas häufiger, als beim phlegmatis 
fhen: eben fo beim weiblichen Geſchlechte. 
Bei den Zhieren varürt die Zahl der Herz: 
fhläge fehr. Bei Kifhen hat man 20 bis 24 
Schläge beobachtet, beim Frofche gegen 60, 
bei Vögeln 100 bis 140, beim Kaninchen 120, 
bei der Katze 110, beim Hunde 95, beim 
Schafe 75, beim Pferde 40. 

Nach dem Eſſen ift der Herzfchlag häufiger, 
noch mehr bei Eorperlichen Anftrengungen, fel: 
tener ift er im Schlafe. Nah Parrot fteigt 
die Frequenz des Pulfes, die in der Meeres: 
flädhe 70 betrug, bei 1000 Metres darüber 
auf 75, bei 1500 auf 82, bei 2000 auf 90, 
bei 2500 auf 95, bei 3000 auf 100, bei 4000 
auf 110. Sn Entzündungen und Kiebern-ift 
der Puls viel häufiger, als ſonſt; wenn bie 
Kräfte abnehmen, häufig und ſchwach. Sn 
Nervenaffektionen mit mehr Unterdrüdung als 
Erſchoͤpfung der Kräfte ift der Puls oft auf: 
fallend langfamer. 

Wird das Herz eines lebenden Säugethiers 
oder Vogels bloögelegt, fo ſieht man, daß 
die beiden Herzkammern fich gleichzeitig zu: 
fammenziehen, daß die beiden Vorhofe mit dem 
Anfange der Lungenvenens und Körpervenen: 
ftämme fi aud gleichzeitig zufammenziehen, 
und dab die Zufammenziehung der Vorhöfe 
nicht gleichzeitig ift mit der Zufammenzichung 
der Kammern, Bet mwarmblütigen Thieren 
geht die Zufammenziehung der Vorkammern 
ſchnell vor der Zufammenziehung der Kammern 
vorher. Die EFaltblütigen Zhiere haben nur 
eine Kammer und zwei Vorhöfe, aber die 
nadten Amphibien, und vielleicht alle Amphi: 
bien haben gleidy den Fifchen einen Theil, den 
die warmblütigen Thiere nicht haben, nämlich 
einen Eontraftilen Bulbus der Aorta, Nach 
meinen Beobachtungen, jagt Müller, folgen 
fi die Kontraktionen der Venenſtaͤmme, der 
Vorhöfe, der Kammer und des Bulbus aortae 
beim Froſch in der Ordnung, wie fie genannt 
find, jo daß die Zwifchenzeiten bet vielen vier 
Momenten faft gleich find, die Zwiſchenzeit 
von ‚der Kontraktion der Vorhöfe zur Kon: 
trakttion der Kammer ift eben fo groß, wie 
die Bwilchenzeit zwiſchen der Kontraktion 
der Kammer und der des Bulbus. Ich 
habe, fährt er fort, mich wiederholt über: 
zeugt, daß Vorhöfe und Kammer nicht in glei⸗ 
chen Zwiichenräumen, wie die Bewegung eines 
Dendeld, abwechfeln, wie Defterreidher 
behauptet, fondern daß die Zeit von der Kon: 
traktion der Vorhoͤfe bis zur Kontraktion der 
Kammer Eleiner ift, ats die Zeit von der letz⸗ 
tern zur erftern, daß in der Regel in den 
größern Zeitraum von der Kontraktion der 
Kammer bis zur Kontraktion der Vorhoͤfe ges 
trade die Kontraktion deö Bulbus aortae und 
der Venenftämme bineinfält. Bei warmblü- 
tigen Thieren, fügt er hinzu, fah ich die Kon: 
traktion der Vorhoͤfe zuweilen einige Momente 
fehlen, was auf Rechnung der Verlegung 
kommt, fonft aber immer, wie ein ſehr fchneller 
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Vorſchlag vor der Kontraktion der Ventrikel, 
fo daß die Zeit von der Kontraktion der. Bars 
höfe bie zur Kontraktion der Ventrikel jedem 
falls außerordentlich viel Eürzer ift, als die 
Zeit von der Kontraftion der Ventrikel bie zug 
Kontraktion der Vorhöfe, F 

Nur die Zuſammenziehung (Systole) des 
Herzens ift ein aktiver Zufland, die Erweite— 
rung (Diastole) ift dad Moment ver Ruhe, 
wo die Faſern erjchlaffen und die Höhlen des 
Herzens in dem hierbei enflandenen hohlen 
Raum das nächfte Blut anziehen, was nad 
der Anordnung der Klappen zufließen Tann; 
die Herzhöhlen find daher in der Erweiterung, 
Diastole, mit Blut gefüllt und ausgedehnt, 
Die von Bichat und einigen anderen franz 
zöfifhen Gelehrten angenommene aftive Ers 
weiterung des Herzens wird durch ein gutes 
Srperiment von Defterreidher widerlegt 
Wenn man auf ein ausgefchnittenes Herz vom 
Froſch einen Körper legt, der ſchwer genug 
ift, das Herz flach zu drüden, und Elein ges 
nug, daß man das Herz beobachten Tann, fo 
fiehbt man, daß diefer Körper nur bei der Zus 
fammenziehung des Herzens gehoben wird, daß 
bei der Erweiterung aber das Herz platt bleibt, 
Hieraus geht hervor, daß die Erweiterung 
des Herzens nach der Kontraktion Fein Mus 
Eularaft des Herzens iſt; indeſſen Fünnen doch 
die Waͤnde des Herzens in der Diastole nicht 
fo ſchlaff, wie an einem außsgefchnittenen Ders 
zen fein, felbft wenn die Herzhöhle nicht mit 
Blut gefüllt wäre, weil die Kapillargefäße 
der Herzfubftang. zur Zeit der Erfchlaffung von 
Blut ftrogen, während fie zur Zeit der Kons 
traftion zufammengedrüct werden, und weni⸗— 
ger Blut enthalten koͤnnen. 

Die Bewegungen der Herzkammern würden das 
Blut ſowohl in die Vorhöfeund Venen, als in die 
Arterien treiben, wenn nicht die Klappen durch 
ihren Bau und ihre Befefligung das Austrei- 
ben des Blutes nur in einer gemwiflen Rich⸗ 
tung, und das Einfließen nur in einer andern 
Richtung zuließen. Die Vorhoͤfe koͤnnen durch 
ihre Kontraktion dad Blut allerdings auch in 
die Venen zurüdtreiben, wenn nidyt der Strom 
des Venenblutes nad) dem Herzen diefe Bes 
wegung aufhält, aber der Fluß des Blutes 
aus dem Vorhofe in die Kammer iſt frei, denn 
die Valvula an der Vorhofmündung iſt fo bes 
feftigt, daß fie das Blut frei in die Kammer 
firömen läßt, aber bei der Zuſammenziehung 
der Kammer verhindert diefe Klappe, indem 
fie durch den Drud des Blutes fich ausbreitet 
und vorlegt, das NRüdfliegen in die Vor⸗ 
höfe. | 

Die Bewegung des Blutes aus der Kams 
mer ift frei nach den Arterien, weil die am 
Ostium arteriosum der Kammern liegenden 
tafchenföormigen Klappen, Valvulae semilu- 
nares, durch den Strom des Blutes aus den 
Kammern nah den Arterien aus einander 
weichen , dagegen kann das einmal in den. Ars 
terien enthaltene Blut nit in. die Kammern 
zurücfließen, weil die Blutfäule der Arterien 
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die taͤſchenfoörmigen Klappen am Ostium arte- 
riosum der Kammern berabdrudt und aus: 
breitet, Das Herz bildet durch diefe Anord: 
niüng der Klappen eine Art Yumpenwerf, 
gleich wie die gewöhnlichen Pumpröhren mit 
zwei Klappen verfehen find, von denen die 
eine beim Aufziehen der Pumpenftange das 
Waſſer durchlaͤßt, fich aber beim Senken der 
Pumpenſtange wiederum fließt, während die 
andere ſich dem Waffer öffnet, die ſich dagegen 
beim Wiederaufziehen der Stange fchließt, und 
das Zurücfließen des ſchon geforderten Waj- 
ſers verhindert. | 
Das ganze Gefaͤßſyſtem muß man fich wäh: 
rend der Zirkulation mit Blut gefüllt den: 
fen! Nur die Herzhoͤhlen ziehen fich jedes: 
mar bis faft zur Leere zufammen, obgleid 
mehre Beobachtungen zeigen, daß nicht alles 
Blut bei der Zufammenziehung der Kammırn 
in die Arterien fließt. Aber die Gefäße find 
vom Anfange der Arterien bis in die Kapillar: 
gefaͤße, und von dort bis zur Snfertion der 
Benenftämme in's Herz, fowohl während ber 
Zufantmenziehung der Kammern, als zur Zeit 
der Rüde mit Blut gefüllt; nirgends ift Luft, 
nirgends ein Ieerer Raum im Gefäßiyfteme, 
Die Zufänmenziehung der Aortakammer kann 
—J .das in den Arterien entbaltene Blut 
ur dadurch weiter bringen, daß fie mit einer 
bis zwei'Unzen Blut (Inhalt der Kammer) 
mit Gewalt gegen die in den Arterien ent: 
haltene Blutfäule drückt, und diefe Blutfäule 
ruͤckt um ſo viel Raum weiter, als tiefe eine 
bis zwei Ungen Blut mitten durch die Worten: 
klappen gedrängt, Raum in dem Anfange der 
Aorta einnehmen. So wie die Zufammenzie: 
hung der Kammer nadyläßt, Hört die Urfache 
der Beivegung auf, aber das Blut wird von 
den elaftifihen Arterien gegen den Widerftand 
der Neibung in den Eleinften Gefäßen fort: 
getrieben 3 es bildet immer ein Continuum 
von den Aortenklappen bis in die Kapillar: 
gefaͤße, und fließt befchleunigt, wenn die 
Aortenfammer wieder mit Gewalt mit einer bis 
zwei Unzen Blut den Anfang der Blutfäule 
an ben Kortenklappen weiter drängt. Auf 
diefe Weiſe muß in einer gewiffen Zeit aus 
den Venen gerade fo viel Blut wieder in das 
Herz frömen, als durch die Zuſammenziehung 
der Kammern daraus hervortritt; denn die 
ganze Blutmaſſe bildet einen großen Zirkel, 
vom Herzen zum Herzen, einen Sirkel, in dem 
an jeder Stelle‘ fo viel Blut vorüberrücdt, als 
an jeder andern. Bei der Zufammenziehung der 
Kammern müßten diefe faft leer werden, aber 
diefe Leerheit Eommt nicht einmal zu Stande, 
denn auf der Stelle fließt von den Venen und 
Vorhöfen Her wieder das a tergo gedrängte 
Blut in die leerwerdenden Kammern ein, und 
eben fo ift es mit den Vochoͤfen. 

Indem die Bufammenziehung der Kam: 
mern in jedem Momente die Blutmaffe in dem 
Arterienfyfteme weiter drängt, werden die Ar- 
terien ausgedehnt, und diefen von der Zufam: 
Menziehung der Kammern herrührenden Druck 
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des Blutes gegen die elaſtiſchen Arterien- 
wände nennt man Puls, Die Erſcheinung 
des Pulfes iſt an einem befondern Orte er- 
wähnt worden; bier iſt nur zu bemerken, duß 
der fühlbare Puls der Arterien mit der Zus 
fammenziehung der Kammern bi auf einen 
gang unmerklichen Zeitunterfchied ſynchroniſch 
ift, an den feinften Gefäßen und an den Des 
nen bemerkt man Eeinen Puls mehr. Mit dem 
Puls der Arterien muß man den Herzſchlag, Pul- 
satio cordis, nicht gleichftellen. Der Puls der 
Arterien ift, wie fhon So mmerring, 
Corrigan, Stodes, Burdach fanden, 
um einige Terzen fpäter, als der Herzſchlag. 
Der Herzschlag ift eine den Bruftwanden in 
der Gegend der fünften bis fehlten Rippe 
mitgetheilte Erichütterung, melde von bem 
Anſchlage der Spitze des Herzens herrührt. 
Uber man weiß leider noch nicht, ob das Herz 
bei der Zufammenziehung oder bei der Aus 
dehnung von dem aus den Venen und Vor⸗ 
höfen zufließenden Blute an die Bruſtwand 
anjchlägt. | 2. J 

Allgemein bis in die neuere Zeit hat man 
den Herzſchlag von dem Anſchlagen waͤhrend 
der Zuſammenzichung der Kammern abgeleitet. 
Einige haben angenommen, daß die Herzkam⸗ 
mern bei der Zuſammenziehung ſich verlaͤn⸗ 
gern und dadurch mit der Spitze an die Bruft 
ſchlagen. Dieſe Verlängerung exiſtirt aber 
nicht. Senac hat das Anſchlagen abgeleitet 
von der Ausdehnung det Arterien durch das 
Blut bei der Zufammenziehung der Kammern, 
von der Anfüllung der Vorhoͤfe zur felben 
Zeit, von der Stredung des Bogens ber Aorta 
durch den Antrieb des Blutes. Indeß ift es, 
wie Sarfon bemerkt, unridfig, daß ein ges 
bogenes, bewegliches Rohe bei eingefprigter 
Flüffigkeit ſich ſtrecken müffe, da der Drud der 
Fluͤſſigkeit auf ale Wände gleich ftart wird. 
In neuefter Zeit haben Corrigan, Stockes 
und Burdacd gelehrt, daß diefes Anſchlagen 
des Herzens gegen die Bruſtwand von jener 
größten Ausdehnung der Herzkammern bet: 
rühre, dic von der Zufammenziehung ber Bor- 








höfe bedingt wird, und alfo wie ein fchneller 
Borfchlag der Zufommenziehung der Kammern 
erft vorhergeht. on 

Ungeregt durch diefe Bemerkungen deö geift: 
reihen und verdienfivollen Burdach, fagt 
nun Müller: fernee habe ich neuerdings 
durch Eröffnung einer lebendigen Ziege mich 
über die Urfachen des Herzſchlages zu verge⸗ 
wiſſern geſucht, worauf ich bei fruͤheren Vivi⸗ 
ſektionen nicht hinreichend geachtet habe, um 
eine eigene üeberzeugüng zu haben. Bei bie: 
fer Sektion einer Ziege, bei welcher Profeflor 
Albers zugegen war, konnten wir und je⸗ 
doch nicht überzeugen, daß bie Anfiht von 
Gorrigan, Stodes und Burdach bie 
richtige fei, vielmehr haben wir gefehen, daß 
bei der Rüdenlage des Thieres das Derz bei 
jeder Zufammenziehung der Kammern fich deuf= 
(ih etwas erhob , und daß befonders auch bie 
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die Hand auf das Herz, fo war bie fühlbare 
Erſchuͤtterung bei der Aufammenziehung der 
Kammern fo gewaltfam und momentan, daf 
‚man den Herzichlag oder das Anfchlagen an 
die Rippen von Eeiner.andern Urſache ableiten 
u koͤnnen glaubte, während man bei der 
iastole feine Erfchütterung fühlte, Man 
denke ſich nicht. das Herz während der Dia- 
stole von den Bruſtwaͤnden entfernt. Waͤh— 
rend dem Leben liegt das Herz mit den fpißen 
Endenan der Bruftmand an, und die Erſchuͤtte⸗ 
rung der Bruftwand von der Zufammenziehung 
der Kammern wird ale Derzfchlag gefühlt, wobei 
das Herz feine Lage nicht fehr zu ändern braucht. 
... Bon dem fühlbaren, und zumeilen außen 
fichtbaren Herzſcolage muß man zwei Zone 
unterſcheiden, welche man hört, wenn man 
das Ohr auf die. Stelle des Herzens anlegt, 
oder fich eines Stethofkops bedient. Man 
kann Sie. auch zuweilen Nachts an fich ſelbſt 
dren, wenn man auf der linken Seite liegt. 
Jiefe Zöne folgen fchnell auf einander bei je: 
dem fühlbaren Herzſchlage, und laffen, wie 
der Herzichlag, .eine Paufe hinter fih. Die 
Zwiſchenzeit zwifchen beiden im Verhäͤltniſſe 
zur Paufe findet man, wie eins zu drei, oder 
ungefähre ein Viertel der Zeit zwifchen zwei 
Herzichlägen oder.circa eine fünftel Sekunde 
(zwölf Zerzen). Auch findet man bei genauer 
Beobachtung, daß der erfte Zon ſynchroniſch 
ift mit dem fühlbaren Herzfchlage, und aud) 
faft. fondhronifh mit dem Pulfe an der Art. 
mazxill. externa, der nur ein paar Zerzen 
auf den fühlbaren Derzfchlag folgt. Den er: 
ſten Zon hörte Müller bei einem gefunden 
Srauenzimmer, nur wo man den Herzſchlag 
fühlt, deutlih, den zweiten aber faft in der 
angen Ausdehnung der Bruft bis an die 
Schlüffelbeine. Bei Schwangern hört man 
die zwei Zone des Foͤtusherzſchlages durch die 
Bauchbeden hindurh, wie auh Kluge und 
ef. Kiltan bemerken. Wenn man des 
dachts auf einem Ohre liegt, fo hört man zu: 
weilen eine Art Riefeln während des Pulſes 
ber Arterien. Es dauert aber etwas länger, 
als wenn man den Puls der Arterien oder die 
Ausdehnung derfelben fühlt. Bei Schwangern 
ſoll man mit dem Stethoflop die Bewegung 
des Blutes durch den Uterus als ein fchnaus 
fendes Geräufch hören, 
Laͤnnec hat den erften Eon von der Zus 
fammenziehung ber Kammern, den zweiten von 
der Zufammenziehung der Vorhöfe abgeleitet, 
mas indeß unzweifelhaft falfch ift, da die Zu: 
fammenziehung der Vorhoͤfe als Vorfchlag der 
Bufammenziehung der Kammern vorhergeht. 
Gorrigan, Stodes, Pigeaur und 
Burbad leiten den erflen Zon von ber Zu: 
fammenziehung der Vorhöfe, den zweiten von 
der Zufammenziehung der Kammern ab. Allein 
der. Puls der Arterien ift fo gut wie funchros 
niſch mit dem Herzfchlage, oder folgt zu ſchnell 
(ein paae Terzen) auf ben fühlbaren Derz- 
ſhlag, ber zweite Ton aber auf den erften 
Ton und auf den fühlbaren Herzfchlag in ei- 
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nem Viertel der Zeit zwifchen zwei Herzſchlaͤ— 
gen oder zwoͤlf Zergen. Demnach Tann der 
zweite Ton nicht von der Zufammenzichung 
der Kammern berrühren, und folglich koͤnnte 
der Herzſchlag, der mit dem erften Ton ſyn⸗ 
chronisch ift, nit von der Ausdehnung der 
Kammern und Zufammenziehung der VBorhöfe 
nah Burdach abgeleitet werden. — Wil: 
liamö erklärt den erftien Ton für Wirkung 
der Zujammenziehung der Kammern und Vor— 
höfe zugleich, als blisfchnell auf einander fol 
gend gedacht, der zweite Ton fei Wirkung der 
Klappen; Despine behauptet, ber. erfte Ton 
jet Wirkung der Zulammenziehung ber. Kam: 
mern, der zweite Zon fei Wirkung ihrer Er: 
weiterung. — Holpe erktärt den erfien Ton 
für Wirkung der Zufammenziehung der Ven— 
trifel, welcher die Zufammenziehung der Vor: 
höfe vorausgeht, den zweiten Eon für Wirs 
tung der Ausdehnung der Ventrikel von Blut, 
das aus den Vorhoͤfen vor ihrer Zufamnien: 
ziehung in die Ventrikel von den Venen ber 
durch die Vis a tergo ftrömt. 

Sch enthalte mih, fährt oben erwähnter 
Müller fort, in diefer fchrvierigen Frage des 
weitern Urtheils, und behaupte blos, was ich 
ſelbſt ziemlich ficher ausgemittelt zu haben 
glaube, daß beide Zone nur ein Biertel Zeit 
zwifchen zwei Derzfchlägen differiren, daß der 
erfie Zon fynchroniich mit dem fühlbaren Herz 
Thlage ift, und daß der Puls der Arterien 
faum einige Terzen fpäter folgt, als der fühl: 
bare Herzſchlag. Da ich wenigftens überzeugt 
bin, daß der fühlbare Herzſchlag die Zuſam⸗ 
menziehbung der Kammern ijt, fo bin ich aud) 
gewiß, daß der erfle Eon von der Zufammen: 
ziehung, der zweite von der Erweiterung der 
Kammern herrührt, 

Wir gehen nun zur Beſchreibung des gro= 
Ben und Eleinen Kleislaufs über. Den großen 
Kreislauf nennt man die Bahn des Blutes 
von der linken Hälfte des Herzens. durch die 
Arterien des Körpers, durch die Venen des 
Körpers zurück nah dem rechten Herzen; 
den Eleinen Kreislauf nennt man die Bahn 
des Blutes von dem rechten Herzen durch 
die Lungenarterie nach den Lungen und durch 
die Lungenvenen zurüd nach dem linken Her— 
zen. Sm Grunde giebt es alfo Eeine - zwei 
Kreisläufe, fondern nur einen Kreislauf mit zwei 
Abtheilungen der Bahn, jo daß in jeder Ab: 
theilung das Blut durch die feinften Gefäße 
aus den Arterien wieder in die Venen übergeht. 

a) Kleine Blutbahn der Lungen. 
Das Blut der Vena cava inf. und sup. und 
der großen Herzvene fließt dem rechten Vor— 
hofe in dem Maße zu, als der linke Ventrikel 
Blut durch die Arterien des Körpers treibt. 
Während der Kontraktion des Vorhofs wird 
das Blut diefer Venen kurz aufgehalten; als 
lein fo wie der Vorhof erfchlafft, ftürgt das 
Blut der Venen in den rechten Vorhof, und 
zum Zheil fchon in die rechte Kammer, fobald 
fie erfchlafft if. Nun Eontrahirt fich der Vor: 
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Bei Vivifeftionen fieht man öfter zwei Zuſam⸗ 
menziehungen des Vorhofs auf, eine Zuſam⸗ 
menziehung der Kammer, zuweilen aber auch 
—— der Vorhoͤfe fehlen. Bei⸗ 
des ſcheint jedoch Anomalie. Durch die Kon⸗ 
traktion des Vorhofes wird dad Blut durch 
diejenige Oeffnung getrieben, welche jegt nicht 
gefchloffen ift. In die Hohlvenen fließt das 
Blut nicht zurüd, weil ber Strom des Ve: 
nenblutsg durch die Vis a tergo zum Kerzen 
fortdauert, die Valvula ’Thebesii der Herz: 
dene iſt durch den Druct des Blutes im Vor⸗ 
hofe gefchloffen. Das Blut firdmt alfo in die 
während der Kontraktion des Vortofs erwei— 
terte rechte Kammer, die dadurd auf den 
hoͤchſten Grad ihrer Anfüllung gebradht wird. 
Zu: der Zeit, wo der rechte Vorhof ſich wie: 
die emeitert, um das Blut der Venen aufs 
zunehmen , kontrahirt fiy die rechte Kammer, 
undtreibt das Blut, da die Valvula tricus- 
pidalis von dem Drude des Blutes vor ber 
Borhefmmindung der Kammer ausgebreitet wird, 
durch das Ostium arterıosum zwifchen den 
hier aus einander weichnden Valvulae semi- 
lunares in die Arteria pulmonalis. Auf 
pieſe Weife gelangt das aus dem Körper zu: 
zuͤckkehrende Wenenblut durch die Thaͤtigkeit 
des rechten Herzens in die Blutbahn der Lun— 
gen. . Sndeffen firomt doch nicht allı6 Blut 
des Vorhof bei deffen Kontraktion jedesmal 
in die Kammer, vielmehr wird ein Theil in 
die obere und untere Hohlvene zurüdgedrangt, 
Jedenfalls wird dur die Zufammenziehung 
des Vorhofs der Zufiuß des Blutes von den 
Venenſtaͤmmen nad) dem Kerzen aufgehalten, 
der fonft beftändig erfolgen müßte, weil da6 
Benenblut : beftändig durd den Strom des 
Blutes von der linfen Kammer durch die Ar: 
terien, Kapillargefäße und Venen gıdrangt 
wird. Wei der Viviſektion fieht man die gro— 
Gen Benen bei jeder Zufammenziehung bes Vor: 
hofs anfchwellen, und bei Zritonenlarven das 
Blut in der untern Hohlvene und den Leber: 
venen nur ftoßweife fortrüden. Diefes Zurüd: 
ſtromen muß vermehrt werden, wenn die Kam 
mer wegen irgend eines Hinderniffes nicht al: 
les Blut in die Arteria pulmonalis treiben 
Tann, entweder durch Subſtanzveraͤnderung 
derfelben, oder durch Verknoͤcherung dir Val- 
vulae semilunares, oder durch ein Hinderniß 
der Blutbewegung in den Lungen, Diefer Rüd- 
fluß oder vielmehr rhythmiſche Aufenthalt in 
den Hauptſtaͤmmen der Venen wird Pulsus 
venosus. genannt. Er kann ſich nicht weit 
fortpflanzen, weil die Menen zu nachgiebig 
find, und die Stauchung nur die nächften Theile 
des Venenſyſtems erweitert. 

Das einmal in der Arteria pulmonalis 
enthaltene Blut kann bei der Relaxation der 
Kammer nicht wieder zuruͤckfließen, weil die 
Blutſaäule die Valvulae semilunares oder 
Zafhenventile am Ostium arteriosum der 
Kammer ausbreitet, Die Bewegung ded Blu: 
tes aus dem rechten Herzen durch die Lungen 
nach dem linken Herzen, der kleine Kreislauf 
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genannt, ift Fein wahrer Kreislauf, indem 
das Blut am Ende diefer Bahn an einem 
andern Drte anfommt, als von wo es außs 
gegangen ift, ſondern ift nur ein Theil 
der Bahn des gangen Kreislaufs , und würde 
beffer Lungenblutbahn genannt werden, im 
Gegenſatze der Körperblutbahn, welche zufams 
men erft einen ganzen Kreislauf bilden. Auf 
der Lungenblutbahn gelangt das venöfe Blut 
von immer neuen Blutmaffen aus der rechten 
Kammer getrieben, aus den Bmeigen der 
Arteria pulmonalis in die Kapillargefäße der 
Lungen, durch die Rapillargefäße, wo es tm 
Momente des Durchgangs hellroth oder artes 
rids wird, in die Venae pulmonales, und 
fo fort in den Linken Vorhof, Die Kapillars 
gefäße der Lungen find, wie überall, netzfoͤr⸗ 
mige Uebergänge der feinften Zweige der Ar⸗ 
terien in die feinften Zmeige der Venen; aber 
bier mit außerordentlih engen Maſchen der 
Rebe, Alle diefe Kapillargefäßnege find aber 
in der feinen Membran enthalten und ausge⸗ 
breitet, welche. die Zungenzelle bildet,. in die 
ſich die letzten Zweige der Luftröhre endigen, 
und welche eine feine Kortfeßung der Schleims 
haut der Luftröhre ift. Da diefe von Kapils 
largefäßen durchzogene feine Membran von 
Zelle zu Zelle ein Continuum bildet, fo muß 
man fi das Innere der Lungen, abgefehen 
von den Luftröhren, Arterien und Venen, als 
eine im kleinen Raume realifirte ungeheure 
Fläche vorftellen, durch zellenhafte Faltungen 
einer Membran gebildet, die von Kapillarges 
fäßnegen durchzogen ift, fo daß ber Prozeß 
des Athmens gefchteht durch den Kontakt des 
Blutes und der Luft, welche, durch die Luft⸗ 
rohre eingeführt, die Wände diefer Zellen bes 
rührt, während die Theildden des Blutes in 
den Kapillargefäßen der Zellwände, bis in’s 
Kleinfte vertHeilt, vorbeiftrömen, . 
Dei den einfacheren Thieren, wie bei den 
nadten Amphibien, bilden die Lungen noch 
bloße Säde mit inneren zelligen Vorſpruͤngen. 
So find auch die Kiemen, die zweite Art des 
Athemorganes, eine große Vermehrung der 
Fläche im Kleinen Raume, aber bei den Kies 
men ift die Vermehrung der athmenden Flaͤche 
nach außen vorfpringend,, bei den Zungen ſack⸗ 
formig oder nach innen verzweigt. Auch an 
den Kiemen vertheilt fich das Blut der Kies 
menarterien in einer ungeheuren Ausbreitung 
durch die Kapillargefäßnese aller Kiemenbläts 
ter und Blättchen, wovon jedes feine Eleine 
Urterie hat, die am Ende in eine Eleine Vene 
umbiegt, während zahlreiche Fapillare Quer⸗ 
anaftomofen zwifchen beiden in der Breite der 
Kiemenblättchen Statt haben, Bei den Frd⸗ 
Shen und Salamandern Tann man die Bes 
wegung des Blutes durch die Kapillargefäße 
der ſackformigen Lungen unter dem Mikroſkope 
betrachten. Die Zwifchenräume der Stroms 
chen find ganz regelmäßig zerftreute Inſelchen 
und kaum größer, als die Stromchen felbft. 
Noch deutlicher fieht man die Bewegung des 
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bei ben Larven der Salamander, wie Ru8- 
coni beobadjtete,’ wo jedoch die Quergefaͤße 
in den Kiemenbiättchen überfehen find. Am 
genaueften find Marſhall Hall’s Beob- 
achtungen über den Kreislauf in den Lungen 
der Salamander, Froͤſche und Kröten (A cri- 
tical and experimental essay on the cir- 
culation of,the blood, Lond. 1831). 

Die Imeige der Lungenarterien und Lun— 
genvenen laufen bier einander immer parallel, 
fo daß in die Winkel der Arterienzmeige die 
Venenzweige, in die der Venenzweige die Ars 
terienzmweige eingreifen. An den Scheidewaͤn⸗ 
den der Lungenzellhen, die nach dem Snnern 
der Lungen vorfpringen, verbreiten fich Arte= 
rienzweige und Venenzweige fo, daß die Be: 
nenzmweige an dem innern Rande der Scheide— 
wände verlaufen. Die lebten Zweige der Ar: 
terien und Venen enden plöglih in ein Zwi— 
fchenneg von Kepillargefäßen, während in 
allen anderen Organen die Verzweigung der 
Gefäße immer weiter fort/chreitet und erjt un: 
merklih in das Kapillargefäßnes übergeht. 
Auf diefe Art find die legten Zweige der Ar— 
terien und Denen überall fiebformig durch— 
loͤchert, um das Blut der Kapillargefäße ab— 
zugeben ober aufzunehmen. Marſhall 
Hall's naturgetreue Abbildungen find von 
außerordentiichem Intereſſe, befonders Tab. 8. 
— Die Zerftorung der Kapillargefäßnege der 
Zungenzellen und die der Lunginzellen felbft 
durch Entzündung, Eiterung, Entartung, hat 
zroei fehr wichtige Folgen; erftens die Ver— 
Zleinerung der athmenden Flaͤche, deſſen Folge 
unvollfommene Ausbildung des Blutes und 
zulegt Abzehrung fein kann; zmeitens Ber: 
fleinerung und Verhinderung der Blutbahn, 
welche das Blut nehmen muß, wenn ed vom 
rechten zum linken Herzen, und fo in den 
ganzen übrigen Körper gelangen fol, Bei 
den warmblütigen Thieren, wo alles Blut die 
Kapillargefäßnege der Lungen pafjiren muß, 
um in die Bahn des großen Kreislaufs zu 
gelangen, muß jede Verkleinerung dieſes Ka: 
pillargefäßneges der Lungen durch Zerſtoͤrung 
ein Hinderniß im Kreis:aufe des Blutes über: 
haupt bewirken, und bei den Eungenfranten 
müffen Anftrengungen des Herzens, Neigung 
zur Blutanhäufung in den Lungen und D.6- 
pofition zur Zungenentzündung und fieberhafte 
Aufregung etwas Gewoͤhnliches fein. Jedes 
andere Organ Tann ganz zerftört fein, ohne 
daß der Blutlauf in den übrigen gehemmt 
wird, aber die Zerftörung der Lungen ift ein 
allgemeines Hinderniß des Kreislaufs, woraus 
die Warnung hervorgeht, daß die Lungen= 
kranken Alles zu bermeiden haben, was nod) 
mehr Hinderniß und Aufregung in dem Kreis: 
laufe verurſacht. Es laͤßt ſich auch hieraus 
erklaͤren, warum große Zerſtoruͤngen anderer 
Theile, wenn fie nur ohne beftändigen Säfte: 
verluft find, nicht immer Fieber erregen, da: 
gegen die Zerftörungen der Lungen fo_leicht 
mit hektifchem Fieber‘ verbunden find. Desor: 
ganifationen in anderen Theilen bewirken vor: 
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zugsweiſe drtliche Hinderniffe der Zirkulation, 
z. B. Stodungen des Blutes und Austritt 
von Blutwaffer in den örtlichen Waſſerſuch⸗ 
ten, in ber Bauchwafferfuht nad Desorga⸗ 
nifation der Leber u. f. w., ein Ausgang in 
Wafjerergießung, der bei Lungenzerftörung 
verhältnißmäßig feltner if Wenn die Ka— 
pillargefäße der Lungen durch fremde Stoffe 
verftopft werden, die in den Kreislauf gelangE 
find, wie durch Oel, Schleim, metalliſches 
Queckſilber, Kohlenpulver, Schmwefelpulver, 
die in Venen injizirt worden find, To tft der 
Zod unvermeidlich und folgt fehe ſchnell, wie 
Gaspard gezeigt hat. 2 un 

Die Sfolation dee Blutbahn der, Lungen 
von der Blutbahn des übrigen Körpers würde 
vollftändig fein, wenn nicht die Bronchialar— 
terien mit ‚den feineren Zweigen der Lungen⸗ 
arterie kommunizirten. Bei Verengerungen 
der Arteria pulmonalis und ihrer Aefte meks 
den diefe Verbindungen ftärker, Hoͤren die 
chemifchen Veränderungen des Blutes in den, 
Lungen auf, duch Unterbredung der Atheitz 
bewegungen oder durch Athmen irreſpirabler 
Gasarten, fo fließt Eein hellrothes, ſondetu 
dunkelrothes Blut von den Lungen zuruͤckk. 


Große Blutbahn des Körper 
Aus den Lungenvenen tritt das arteriell ' oder 
bellvoth gewordene Blut in den linken Bots 
hof, und der fogenannte große Kreislauf, oder 
richtiger derjenige heil der Blutbahn, wel: 
ber das Blut im ganzen Körper, mit Aus— 
nahme der Zungen, beim ganzen Kreislaufe 
befchreibt, beginnt nun, um das arterielle 
Blut in die Arterien, fofort in die Kapillars 
gefäße des Körpers und hier, vends oder dun— 
felroth geworden, in die Körpervenen und 
endlih zum rechten Herzen zurüdzuführen. 
Wenn fich der linke Vorhof (gleichzeitig mit 
dem rechten) erweitert, flürzt das Blut der 
Lungenvenen in den linken Vorhof und zum 
Theil fchon in die linke Kammer, ſobald dieſe 
erſchlafft. Die Kontraktion diefes Vorhofs 
treibt das Blut in die ermeiterte Kammer, 
die nun bis auf ihren höchflen Punkt gefuͤllt 
ifte Bei der nun folgenden Kontraktion der 
linfen Kammer fchließt fich die Valvula nii- 
tralis an der Vorhofsöffnung derfelben, und‘ 
das Blut ſtroͤmt zwifchen den aus einander 
weichenden Valvulae semilunares am Ostium: 
arteriosum in die Aorta, welche die einmal 
in ihr enthaltene Blutfäule nicht wieder zu= 
rüdtreten läßt, da durch Druck von der Aorta: 
aus dieſe Zafchenventile ausgebreitet werden.‘ 
Die Gewalt, womit fich die linke Kammer 
zufammenzieht, ift viel ftärker, als die der 
rechten Kammer, auch find bekanntlich die 
Wände der erftern gegen dreimal dider, als 
die der letztern, beim Erwachſenen. Dieſe 
Gewalt der linken Kammer mußte größer fein, 
da die Körperbahn größer, als die Lungens 
bahn, und erftere einen ungleich größern Wi⸗ 
derfiand in den Kapillargefäßen aller Organe 
durch Reibung darbietet, | 
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Bon ber Aorta aus vertheilt ſich das 
Blut, mit jedem Herzichlage von einer neuen 
Maffe gedrängt, im ganzen Körper, mit Aus: 
nahme der Lungen, und geht durch die Ka: 
pillargefäße in die Venen über. 

Bei großen Eörperlichen Anftrengungen muß 
die Bewegung des Biutes in den Kapillarz 
gefäßen in einem großen Theile des Körpers 
aufgehalten werden durd den Drud der wie: 
derholten Zufammenziehungen ber Musteln, 
Se ausgebreiteter diefes Hinderniß wird, um 
fo mehr gleicht es demjenigen Aufenthalte der 
Blutbewegung, der in den Lungen ſchon durch 
Heine Hinderniffe bewirkt wird. Es ftellen 
ih dann auch aͤhnliche Wirkungen ein, die 

{utfäule der Arterien ſetzt der Kraft des 
Herzens einın größern Widerſtand als ges 
woͤhnlich entgegen. Das Blut zirkulirt nicht 
frei und ſchnel genug durch die Lungen und 
haͤuft fih an, fo daß zu gleicher Zeit nicht 
Blut genug athmet, daher die Athembefchwer: 
den bei folchen Anftrengungen , die man wohl 
weniger rihtig von einem vermehrten Athem⸗ 
bebürfnig bei größerer Muskelbewegung ab— 
leitet. Die anhaltende Bufammenziehung der 
Mustern bei gewiffen Bewegungen, wo ein: 
zelne Glieder dauernd bewegt werden, iſt aud) 
mit -einee Anhaͤufung des Blutes in diefen 
Theilen verbunden. Bei einigen Thieren, 
welde ihrer Glieder anhaltend zum Klettern 
fich bedienen, hat die Natur den Aufenthalt 
der Biutbewegung aus der Zufammendrüdung 
in den Arterien wenigftens dadurd) befeitigt, 
dag fi die Stämme der Arterien der Ertre: 
mitäten ganz oder zum Theil fogleich in eine 
große Anzahl feiner anaftomofirender Arterien 
zertheilen, wie bei Bradypus, Myrrme— 
cophaga, Manis, Stenops. Die Bil: 
dung kommt an den Gefäßen der Gliedmaßen 
und des Schwanzes vor, welche beide biim 
Klettern gebraucht werden, 

Die feineren Arterien ftehen in jedem Dr: 
gane, noch ehe fie in die Kapillargefäßnehe 
übergehen, unter einander in vielfacher Ver: 
bindung, wie jede feine injizirte Membran 
zeigt, und an vielen Stellen erhält derſelbe 
Theil zuführende, größere Arterien aus jehr 
verfchiedenen Gegenden des Gefaͤßſyſtems, wie 
das Gehirn von der Carotis cerebralis und 
Arteria vertebralis. Sedermann fennt die 
Verbindungen zwiſchen den Art. epigastr., 
intercost., mammar. etc. Dieß wiederholt 
fi an allen Orten, und da das Kapillar: 
gefaͤßſyſtem aller zufammenhängenden heile 
kontinuirlich ift, fo find alle zuführenden und 
abführenden Gefäße in dem Eontinuirlichen 
Kapillargefäßnege des ganzen Körpers verbun: 
den, fo daß, wenn das gewoͤhnlich zuführende 
Gefäß eines Theils verſchloſſen wird, leicht 
ein neues defien Stelle erfegt. So find durch 
die feinften Arterien und durch die Kapillar: 
gefäßinege alle jurtaponirten Theile eines Or—⸗ 
ganes oder mehrer Organe. in Bewegung ger 
ſetzt. Die Gefäßnege der Substantia medul- 
laris der Nerven fommuniziren mit dem Ges 
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faͤßſyſtem des Neurilems, die des Neurilems 
mit denen des nahen Zellgewebes; die Gefaͤß⸗ 
neße in ‚den Snterftitien der Muskelfafern 
fommuniziren mit denen des Perimyfium, Die 
Kapillargefäße des ganzen Körpers, bie Ana= 
ftomofen der zuführenden Gefäße bilden auf 
diefe Art ein ununterbrochenes Netzwerk, wels 
ches von unzähligen Arterien aus Blut erhält, 
und von verfchiedenen Wegen bald unmittels 
bar, bald mittelbar von Blut durchdrun⸗ 
gen werden Tann. Ohne daß nun neue Ge— 
fäße entftehen, durch bloße Erweiterung früs 
herer Kommunikationen koͤnnen ſich daher neue 
Wege der Zufuhr ausbilden, wenn die ges 
woͤhnlichen verfchloffen find, und fo erklärt 
fih das Phänomen des Kollateralfreistaufg, 
oder die Wiederherftellung des Kreislaufs durch 
einen Theil nad) Verfchließung feines großen 
Gefaͤßſtammes. Im Anfange erweitern fidh 
eine Menge anaftomofirender Zweige und alls 
mählig bilden ſich einzelne flärkere Stämme: 
wieder aus. Bei Thieren laßt fich fogar die 
Aorta abdominalis ohne abfolut töodtlichen - 
Erfolg unterbinden, dagegen man biefe Opes 
ration beim Menfchen bisher zweimal nur mit 
toͤdtlichem Erfolge gemacht hat. Dagegen 
aber hat man beim Menfchen fon alle übris 
gen großen Arterienftämme, welche zugänglich 
find, mit Erfolg, wo es nöthig war, unter: 
bunden, Es find fogar Erfahrungen vorhan= 
den, daß, wenn die Verfchließung nur all- 
mählig gefchieht, ſelbſt die Verfchließung der 
Aorta binter dem Urfprunge der Arterien der 
oberen Theile des Körpers die Entwidelung 
eines Kollateralfreislaufs nicht ausfchließt, fo 
daß durch Erweiterung von Anaftomofen der 
Art. mamm. int. und intercost. prim. etc. 
mit den Intercost. doc, wieder das Blut in 
den unter der Verſchließung befindlichen Theil 
der Aorta durch Ummege gelangt. In einem 
ähnlichen von Reynaud befchriebenen Falle 
waren die Hauptverbindungen zwifchen ver 
Subelavia jeder Seite und dem unter der 
Verſchließung liegenden Theile der Aorta durch 
Anaftomofen der Cervicalis profunda, Trans- 
versalis cervicis, Intercostalis prima mit 
den Snterkoftalarterien, und zwiſchen ber 
Subclavia und der Kruralarterie durch direkte 
Verbindung der Mammaria interna und epi- 
gastrica bewerfitelligt. | 


Das durch die Arterien verbreitete Blut, 
von immer neuen Blutmaffen aus dem linken 
Ventrikel gedrängt, folgt der durdy die Ger 
fäße verzeichneten Bahn, und gebt aus den. 
feinften Arterien durch die Kapillargefaͤßnetze 
in die feinen Venen über, um fich weiter in 
größeren Venen zu fammeln und dem rechten 
Herzen wieder zuzufteömen. Diejen Uebergang 
kann man in vielen durdfichtigen Theilen mis 
Eroffopifch beobachten, fo daß er nicht allein 
ein Schluß aus ‚der Bewegung des Blutes in 
den Arterien und Venen, fondern ein Gegen: 
ftand ber unmittelbaren Beobachtung iſt. 


Hierzu dient die Schwimmhaut der Froͤ⸗ 
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fe, bee Schwanzg junger Fiſche und der 
Salamanders, Frofch⸗ und Krötenlarven, 


das Mefenterium allee Wirbeithiere, die Slüz| 


gel der Fledermäufe, die Keimhaut des Eies 
der eierlegenden. Thiere. Man fieht die Blut: 
koͤrperchen deutlich aus fi) vergmweigenden 
Kleinften Arterien in nicht weiter dünner wer: 
dende Gefäße von nesformiger Bildung fich 
ergießen und ſich aus diefen wieder in dider 
werdende und aus Zweigen fich bildende Ans 
fünge der Venen ſammein. Die Biutförper: 
chen fließen in den feinften Kapillargefäßen 
einzeln hinter einander, und oft mit Unter: 
brechung; wenn fie einzeln fließen, find fie 
faft farblos, dichter gehäuft erfcheinen fie 
gelb, noch dichter gelbroth und roth. Bei 
den noch Eräftigen Thieren fließen fie anhal⸗ 
tend ohne Stoß; wenn die Thiere ſchwach 
find: und die Bewegung ſich verlangjamt, 
fieyt man’ die ſtoßweiſe Bewegung, fo daß fie 
zwar immer fortftromen, aber ftoßweife fchnel- 
lee ftrömen; bei noch fchwächeren Thieren 
werden fie nur im Momente des Herzfchlags 
fortgetrieben, und weichen dunn auch wohl 
etwas zurüd. Wo mehre arterivje Stroͤm⸗ 
chen in eine Anaftomoje zufammenfommen, ift 
ein Stroͤmchen immer vorherrſchend und durch⸗ 
ſtromt die Anaftomofe allein, um fein Blut 
dem andern Streömchen beizumengen. So 
fammeln und theilen ſich die Stromchen auch 
in den nesförmigen feinften Gefäßen, bis Als 
les wieder ın den Unfängen der Venen geſam⸗ 
melt wird. Zuweilen verändert ſich die Rich— 
tung eines Stromdins, wenn ein anderes 
Stroͤmchen ftärfer wird, und das frühere 
beftimmende fchmwächer, je nad) dem Drude 
auf die Theile des Thieres. Alle Kügelchen 
gehen aus den Arterien in die Venen über, 
und Niemand ift es vielleicht brgegnet, was 
Dollinger geſehen haben wollte, daß ein= 
zelne Kügelhen haften bleiben und ſich mit 
der Subſtanz verbinden, Sch glaubte früher 
zumeilen bei ſtockendem Kreislaufe fo etwas 
zu fehen, ſagt Müller, aber bei weiter 
fortgefegten Beobachtungen ſah ich auch die 


Kügelden fortrüden, wenn die Berne: 
gung wieder anhielt. Drüdt man das 
Stied, oder unterbindet man es, fo fteht 


Altes augenblidlih flile, und Kein Kügelchen 
verändert feinen Ort mehr, — Während des 
Durdyganges des Blutes durch die Kapillar: 
gefäße wird das Blut dunkelroth, Die Ber 
wegung des Blutes in den Venen ift nicht 
ftoßweife verftärkt, fondern gleichförmig. Dies 
jenigen Benen, welche dem Drude der Mus: 
fein ausgefegt find, haben Klappen, Zafchen= 
ventile, welche dem Blute dic rüdgängige 
Bewegung: nach den Kapillargefäßen verfpers 
sem, wodurch jeder Drud auf die Venen, 
fiatt die Bewegung bes Bluted aufzuhalten, 
das Btut nach dem Herzen befördert, Die 
Klappen fehlen in den Venen der in Höhlen 
geſchuͤtzten heile ganz. In den Qungenvenen 
hat Mayer unvolllommene Klappen beobs 
achtet, An ber Pfortader der Pferde hat ©, 
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9. Weber Klappen beobachtet, die beim 
Menſchen ‚fehlen. e 

Kleinfte Blutbahbn des Pforts 
aberfyftems. Die Venen, welche fi zur 
Pfortader der Leber vereinigen, führen das 
Venenblut ihrer Theile zur Leber in das Ras 
pillargefäßfyftem derfelben, zu welcher auch 
das Biut der Leberarterien gelangt. Auf diefe 
Weife gelangt alfo das Blut der Milz, des 
Darmkanals, ded Magens, des Pankreas, 
des Mefenterium nicht. unmittelbar, fondern 
auf einem Ummege in die untere Hohlvene. 
Prof. Restus in Stodholm Hat indeffen im: 
Menſchen auch einige feinere Verbindungen 
zwiichen Darmvenen und Zweigen der unteren 
Hohivenen entdedt, wie er Herm Müller 
briefiich mitgetheilt hat, nach defjen eigener 
Angabe. Als er nämlidy die Vena cava und 
die Vena portae mit fehr feinen kalten Maſ— 
fen von verfchiedenen Farben injizirte, fand: 
er, daß das ganze Mesoculon und Colon 
sinistrum mit beiden injiziert war, und daß 
beiderlei injizirte Gefäße an mehren Stellen 
Anaftomofen bildeten, Die Benen vom Colon 
und Mesocolon, welde dem: Spfleme der 
Vena cava angehörten, gingen zur Vena: 
renalis sinistra, und lagen aͤußerlich, dahin⸗ 
gegen diejenigen, welche. dee Pfortader dngek 
hörten, größtentheils näher der Schleimhaut 
lagen. Auch die Aufere Fläche des Duodenum 
hatte Injektionen von der Vena eava aufge 
nommen. Breſchet bat die Vena mesen- 
terica minor durch Aefte der Vena cava in- 
ferior angefüllt, und Schlemm hat offene 
Verbindungen der Vena mesenterica’ minor 
mit Gefäßen von der Vena cava inferior: 
am After gefunden, Eine Beobachtung, - wels 
de uns anzeigt, daß man mit Erfolg Blut⸗ 
entziehungen am After in Gtodungen und 
Kongeftion des Blutes, vielleicht fogar Ents 
zundungen des Darmkanals machen: wird, 
Alle diefe Beobachtungen zeigen, daß nur der 
größte Theil de8 Bluted vom Darmkanale 
den Umweg durh den Pfortaderfreistauf 
macht. 

Das Blut der Pfortader der Wirbelthiere 
und das Blut der Venae renales adhaeren- 
tes bei den Filhen und Amphibien hat zum 
zweiten Male den Miderftand der feinen Ka— 
naͤle eines Kapillargefäßfyftems zu uͤberwin⸗ 
den, ehe 28 zum Herzen wicder gelangt. Bet 
den Larven der Salamander hat Müller 
die Beobachtung gemakt, daß man den Blut⸗ 
lauf in der Leber mit einem einfachen Milroe 
ftope bei Beleuchtung von oben betrachten 
fann. Diefe von R. Wagner beftätigte 
Beobachtung iſt von großer Wichtigkeit. Man. 
kann bier ganz deutlich ſehen, daß das Biut 
der Pfortader bei dem Durchgange durch bie 
Kapillargefäße der Leber in die-Lebervenen num 
in den Snterftitien der Aeini verläuft, und 
man Tann: hier -fogar die einzelnen Blutkdr⸗ 
perchen fo deutlich, wie fonft in durchſichtigen 
Sheilen, beobachten, Ich habe bemerkt , jagt 
Müller, daß das Blut in ber: Hohlvene, 
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wie in alten Rinnen ber Lebervenen ſtoßweiſe 
floß, wahrſcheinlich, weil während der Kon⸗ 
traktion des rechten Vorhofs das Blut aufs 
gehalten: wird, oder wegen der segelmäßigen 
Zufammenzichungen des untern Hohlvenen— 
ftammes (die man bei Fröfchen fieht). Es ift 
fein Unterfchied in der Karbe des Blutes in 
der Dohlvene, in der Pfortader, in den Les 
bervenen zu bemerken. Nach der allgemeinen 
Befchreibung des Kreislaufs ift jetzt die Ge: 
ſchwindigkeit deffelben zu unterfuchen und aus⸗ 
zumitteln, in wie viel Beit das Blut den 
ganzen: Circuitus vollendet. Von der Ge: 
ſchwindigkeit des ausfließenden Blutes Tann 
man nicht auf die Geſchwindigkeit fchließen, 
Der Ausflug erfolgt unter dem ganzen Drude, 
dem das Blut in den Gefäßen ausgelegt iſt. 
In den Gefäsen Tann jede neue Blutmafje 
nur: duch Weiterrücden der übrigen Mafle 
foxtgefchoben werden, und es muß der Wis 
dexftand der Reibung in den engeren Gefäßen 
überwunden werden, 

Weber die Beit, in welcher der Kreislauf 
des. Blutes vollendet iſt, find ſehr dankens— 
werthe Unterfuhungen von Hering vorhan- 
den, Die.von ihm angewandte Methode kann 
ſichere NRefultate geben, indem ex eine durch 
Reagentien leicht erkennbare unihädliche Ma⸗ 
terie,. wie blaufaures Kali, in Auflöfung mit 
einem Snfufionstrichter in das Blut bringt 
und beobachtet, in wie viel Zeit fie bis zu 
anderen Stellen des Bıiutgefäßiyfiems, aus 
dem in Zeiträumen von mehren Sekunden 
Blut entnommen wird, verbreitet iſt. Aus 
18 Verſuchen an Pferden hat Dering fols 
gende Refultate erhalten. Die Zeit, welche 
eing dem Blute unmittelbar beigemifchte ver— 
fhieden ſtarke Aufiöfung von blaufaurem Ei: 
fenorydul braudte, um von der einen Jugu— 
larvene eines Pferdes durch das rechte Herz, 
den Tleinen Kreislauf, durch das linke Herz, 
den großen Kreislauf bid in die entgegenge: 
ſetzte Sugularvene zu kommen, ift zwiſchen 
30 und 35, und zwilchen 25 und 30 Sekun⸗ 
den; von der Sugularvene bis zur Vena sa- 
phena magna nur 20 Sekunden; von ber 
Vena jugularis bis in die Arteria masse- 
terica zwiſchen 15 und 30 Sekunden, bis in 
die. Arteria maxillaris externa einmal zwi: 
fchen. 10 und 15 Gefunden, ein anderes Mal 
zwifchen 20 und 25 Gefunden, von der Vena 
juguläris bis in die Arteria metatarsi zwi⸗ 
ſchen 20 und 25 Sekunden, 25 und 30 Ge 
kunden, und einmal mehr als 40 Sekunden, 
Das Refultat war ziemlich gleich bei verfchie: 
dener Häufigkeit des Herzſchiags. Dering’s 
Refultate fichen indeß mit der Voraugfegung 
über die Menge Biut, welche mit jedem Herz⸗ 
fihlage weiter gebracht werden Tann, im Wis 
deriprude. Nah Wrisberg hatte eine 
Frau duch toͤdtlichen Mutterblutfturg 26 Pfund 
Blut verloren, und bei der Enthauptung einer 
Vollbluͤtigen fammelte man %4 Pfund Blut, 
Wenn man annimmt, daß 14 Unze (das 
Mittel zwilhen Marimum und Minimum) 
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Blut bei jedem Herzſchlage des Menfchen wei⸗ 
tee gefördert wird, fo gehen auf: 20 Pfund 
(bürgerliches Gewicht) Blut 214 Herzſchlaͤge, 
auf 10 Pfund Blut, wie Herbft die Bluts 
mafle des Menfchen fchäst, geben 107 Herz⸗ 
ſchlaͤge. Nimmt man aber zwei Unzen auf 
jeden Herzſchlag an, fo dauert ber Umlauf 
bei 20 Pfund Blut 160, bei 10 Pfund 80 
Herzfchläge (Herbst De sang. quantitate, 
Gott. 1822), Mit miehe Sicherheit kann 
man daher annehmen, daß der Blutumlauf 
beim Menfchen in80— 214 Herzfchlägen, oder 
in 1 — 3 Minuten vollendet ift. 

Die Beit, in welder das Blut den Weg 
von ber einen zur andern Herzhaͤlfte, oder 
die Hälfte des Kreislaufs zuruͤcklegt, ift für 
verjchiedene Organe verſchieden. Das Blut, 
das von dem Herzen durch die Vasa coro- 
naria cordis zum rechten Herzen gelangt, 
braucht einen außerordentlich viel Eürzern 
Zeitraum zu diefer Bahn, als das Blut, 
welches vom linken Derzen dem Fuße zuftrömt, 
und zum xechten Herzen zurüdkehrt, und fo 
bildet die Zirkulation vom linken Herzen zum 
rechten unendlich viele verfchieden große Bos 
gen, wovon der Eleinfte der durch die Kranzs 
gefäße oder ernährenden Gefäße des Herzens 
jelbit ift. Der Weg vom rechten Herzen durdy 
die Lungen zum linken Herzen ift kürzer, als 
die meiften diefer Bogen im großen Kreis 
laufe, und das Blut legt diefen Weg ceteris 
paribus viel fchneller zurüd, als in ven meis 
ften Gefäßen, welche zum großen Kreislaufe 
gehören. 

Obgleich die Menge Blut, welche im gros 
Ben Kreislaufe in jedem Augenblide enthalten 
ift, wegen der größern Bahn außerordentlich 
viel größer ift, als die Menge innerhalb des 
kleinen Kreislaufs, To fließt doch an. einer 
gedachten Stelle der Arteria pulmonalis in 
einem Zeitraume eben fo viel Blut vorbei, 
ald an einer gedadjten Stelle der Aorta, denn 
es kann an jedem Orte der Hauptftämme der 
in fich verfchloffenen Bahn nur fo viel Blut 
abfließen, als an einer andern Stelle zuftromt 
(dagegen kann die Zirkulation in den Eleineren 
Gefäßen fehr variiren).. Cine ganz andere 
Frage ift die, 0b das Blut in der Lungen 
bahn nicht bei Eleinerm Durchmeffer der Lun⸗ 
gengefäße ſchneller fließe, als in dem großen 
Kreislaufe. Dieß muß allerdings fo fein. 
Denn da der Durchmeffer der Arteria pul- 
monalis ein Sechftel Eleinee ift, als der 
Durchmeffer der Aurta, und alfo die Area 
dee Arteria pulmonalis ſich zur Area ber 
Aorta wie 25 zu 36, oder ungefähr wie 2 zu 
3 verhält, fo fließt z. B. eine Maſſe von 
zwei Unzen zwar in gleich viel Zeit an einer 
Stele der Arteria pulmonalis und der 
Aorta vorbei,‘ aber da die erſtere Röhre ens 
ger ift, als die legtere, ſo hat ein Theilchen 
einer gleichen Mafje in erfterer auch eine grd⸗ 
Gere Gefchwindigkeit, als in letzterodr. Anges 
nommen, daß die Kapillargefaße in den Luns 
gen ſich eben fo zu den Stämmen verpielten, 
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wie bie Rapfllargefäße zu ihren Stämmen im 
übrigen Körper (mas jedoch nicht richtig. ift), 
fo würde ein gedachter Durchfchnitt durch die 
Uebergänge ber Arterien in Denen in den 
Lungen an Durchſchnitten der Kapillargefäße 
einen Raum faffen, der ſich zu_den gedachten 
Durchſchnitten aller Kapillargefäße des übrigen 
Körpers wie 2 zu 3 verhielt (2). Denkt man 
fih ‚ferner die Uebergänge der Arterien in Ve: 
nen in den Zungen und im übrigen Körper 
'gteich dic, fo müffen in den Lungen auf einer 
gerwiffen Stelle außerordentlich vielmal mehr 
Kapillargefäße zufammengedrängt fein, als 
auf einer gleih großen Stelle im übrigen 
Körper. Dieß - beftätigt die Beobachtung, 
indem. fon in, den Lungen der Froͤſche die 
Zwifchenräume zwifchen den Kapillargefäßen 
Kaum größer, beim Menfchen faft kleiner, als 
die Kapillargefäße felbft dick find, wie Co w- 
ver, Wedemeyer, Marfball Hall, 
Prevoſt und Dumas (vom Menſchen We: 
ber) gezeigt haben, und Müller es wie 
der fand. An den Zungen der Galamander 
und Froͤſche wentigftens find, wie Wede 
meyer und Marfhall Hall zeigen, die 
feinften Zweige der Lungengefäße auf den 
Lungenzellen gleichfam fiebformig durdlöchert, 
und das Blut fließt zwifchen ſehr Eleinen Sn: 
felhen aus dem Siebe der einen Gefäßchen 
in das Sieb der anderen Gefäßchen über, 


Endlich ift zu bemerken, daß die Geſchwin—⸗ 
digkeit des Blutes in den kleinen Aefichen 
Eleiner fein muß, als in den Stämmen der 
Gefäße überhaupt, weil die Kapazität der 
Arfte eines Stammes zufammengenommen gro: 
er fcheint, als die Area des Stammes felbfk, 
obgleich dieſes Verhaͤltniß Teineswegs ale 
fireng erwiefen zu betrachten ift. Denkt man 
fih aber alle Aeſte eines Organs vereinigt, 
und den Kreislauf als eine in ſich zurüdkeh: 
sende Bahn diefes Blutſtroms, fo geht an 
allen Stellen diefer Bahn in gleicher Zeit viel 
Blut vorüber, während die Zheilchen derfelben 
Maffe Sich Schneller bewegen müffen, wenn die 
Röhren eng werden, langfamer in weiten 
Roͤhren, fo daß dort bei langfamer Bewegung 
der Theilchen in weiteren, bier bei fchnellerer 
Bewegung in engeren Röhren, doc überall 
dieſelbe Mafle Blut in gleichviel Zeit an allen 
Stellen der Blutbahn weiter gefordert wird, 


Bom Herzen als Urfakhe des 
Kreislaufs. Das Herz zieht fih auf me— 
chanifche oder galvaniſche Srritation gleich den 
anderen muskulöfen Zheilen zufammen. Som: 
merring, Behrends, Bichat haben den 
Einfluß des Balvanismus auf das Herz ger 
laͤugnet, ſagt der oft erwähnte Müller in 
feiner Phnflologie, allein ich habe häufig 
Humboldt's und Komler’ 8 Verſuche be: 
ftätigt gefunden, und ſowohl bei Frbfchen, 
als beim Bunde, bei denen die Zufammen: 
ziehungen des Herzens aufgehört hatten, durch 
ein einfaches SPlattenpaar, oder durch eine 
ſchwache galvanishe Säule die Zuſammenzie⸗ 
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hungen erregt. 


Die Urfacke muß alfo viel tiefer liegen. 
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Das Herz unterfcheidet fich 
aber mit den nur unwillkuͤrlich veweglichen 
Theilen, Darmkanal u. f. w. von den übrigen 
Muskeln, daß der Reiz nicht eine momentane 
Zudung, fondern anhaltend eine Reihe rhyth— 
miſcher Bewegungen erregt, wie fie den mei— 
ften unwillkuͤrlich beweglichen Theilen eigen 
find. Da das Herz nun, wie alle Musteln, 
duch Reize zur Kontraktion angeregt wird, 
fo liegt e8 fehr nahe, anzunehmen, daß das 
Blut der Herzhoͤhlen felbft das Herz zur 
Kontraktion reizt, um fo mehr, da dad Herz 
ſogleich ſchwaͤcher fchlägt, wenn 8 weniger 
Blut enthält, Das diefe Kontraktionen. rhyth⸗ 
mifch find, hat man fich daraus erklärt, daß 
das Herz durch die Kontraktion den "Reiz, 
namlich das Blut, nach der einen Seite ents 
fernt, während diefe Ortöveränderung des 
Blutes wieder die Urſache ift, daß von 
Seiten der Venen das Herz wieder mit Blut 
gefüllt wird, Auch ließe fich hiernach ein 
jeben, wie die Kontraftionen der Vorkammern 
und Kammern alterniren, da die eine Höhle 
durch ihre Kontraktion die Urfäche wird, daß 
die andere Höhle ſich wieder anfuͤllt. So 
nothwendig indeß eine gewiffe Menge Blut 
und eine gewiſſe Anfüllung der Herzhoͤhlen 
mit Blut zur Unterhaltung der Thaͤtigkeit des 
Herzens ift, und jo gewiß jede mechanifche 
Ausdehnung des Herzens von innen. Zuſam⸗ 
menziehung in ihm hervorrufen muß, jo fft 
der Reiz des Blutes in den Herzhoͤhlen doch 
nicht der Ießte Grund der rhythmiſchen Zus 
fammenziehungen des Herzens, Denn aud 
das blutleere Herz fest feine Kontraktion noch 
Ihwächer fort. Man Fünnte das Rhythmiſche 
in der Kontraktion des Herzens auch davon 
ableiten, daß jede Zuſammenziehung das 
Blut in den ernährenden Gefüßen des Ders 
zens zurüctreibt, mit dem Aufhoͤren der Zus 
fammenziehung aber wieder Zuftrömen des 
Blutes in die Eleinften Gefäße der Herzſub⸗ 
ſtanz unter dem beftändigen Drude des Bluts 
von den elaftifchen Arterienfäulen eintritt, fo 
daß die feinften Gefäße. des Herzens bei jeder 
Erſchlaffung mit mehr Blut angefüllt werden, 
diefe Anfüllung mit hellrothem Blute nu 
wieder die Urfahe der Kontraktion wäre, 
Diefe Anfiht wird aber durch denſelben Eins 
wurf widerlegt. Denn das Herz der Thiere, 
befonders der Amphibien und Zifche, zieht ſich 
auch auögeichnitten und blutleer rhythmiſch, 
bei Amphibien Stunden lang, und zwar in 
derſelben Folge von Vorhoͤfen und Kammer 
zuſammen. Nun koͤnnte man zwar dieſes von 
dem Reiz der Luft ableiten, und an jenes 
Geſetz erinnern, daß, wenn ein Reiz auch bes 
ftändig tft, die Kontraktionen doch oft nur 
periodifch erfolgen Tonnen, Allein daffelbe ge⸗ 
Ihieht im Iuftleeren Raume, und ohne einen 
innern Grund koͤnnte fich nicht die regelmäßige 
Aufeinanderfolge der Ventrikularkontraktion 
auf die Kontraktion der Vorhoͤfe erhalten: 
muß in der Organifation des Herzens und in 
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der beftändigen Wechſelwirkung des Blutes in 
den Eleinften Gefäßen mit der Herzſubſtanz, 
oder in der Wechſelwirkung der Herznerven 
und ber Herzſubſtanz etwas liegen, was ent- 
weder anhaltend wirkt, oder das felbft perio- 
difch auf das Herz einwirkt. Die Löfung dies 
fee Frage ift unendlich fchwierig, bei dem 
jebigen Standpunkte der MWiffenfchaft un: 
moͤglich. 
— Abhaͤngigkeit des Herzens vom 
Athmen. Sobald die chemiſchen Veraͤnde⸗ 
rungen des Blutes in den Lungen aufhoͤren, 
duch Verletzungen in den Nerven, welche die 
Athembewegungen aufheben, oder durch me: 
chaniſche Hinderniffe des Athmens oder irre⸗ 
fpivabie Luftarten, wird. die Lebensthätigkeit 
aller Organe geſchwaͤcht, und bei den höheren 
Thieren fogar fchnell aufgehoben. Obgleich 
dann, wie Bichat und Emmert gezeigt 
haben , die Bewegung des dunkelroth gewor: 
denen Bluts der Arterien nicht fogleih auf: 
Adıt, und, obgleich das Herz nach dem Tchein: 
Bären allgemeinen Zode felbft bei warmblüti- 
gen Thleren noch über eine halbe Stunde in 
ginzelnen Fällen ſchwach und langfam zu fehle: 
an fortfährt, fo wird es doch durch Hinder- 
eb. des Aihmens wenigftens fo fehr in feiner 
irkung gefhwädht, daß der Kreislauf des 
Blutes ſchon bald nike mehr unterhalten 
werden Tann; dagegen fich bei allen Zhieren, 
deren Athembewegungen dur BBerlegungen 
des Gehirns, befonders der Medulla oblon- 
gata, oder durch Vergiftung aufgehoben werden, 
durch Eünftiich unterhaltenes Athmen mit Luft: 
ginblafen und Ausdrüden, der Kreislauf viel 
änger unterhalten läßt, Bei einem nach Un: 
ferbindung der Blutgefäße geföpften Bunde 
ab Brodie unter Eünftlihem Athmen das 
erz noch 23 Stunde 35mal, und bei einem 
andern noch 14 Stunde 30mal in der Minute 
ſchlagen. Bei den kaltbluͤtigen Zhieren ift 
dieſer Einfluß des Athmens oder des hellco- 
khen Blutes auf das Herz viel geringer, denn 
man bat Froͤſche, denen die Zungen unters 
bunden und abgefähnitten waren, noch 30 
Stunden bei andauernder Thätigkeit des Her: 
zens fortieben fehen. Da nun aber Froiche 
nach der Zerſtbrung des Gehirns und Rücken: 
marks fchneller die Kraft ded Herzens verlie: 
ven, To folgt hieraus, daß bie Kröfche nach 
m Auöfchneiden der Lungen entweder duch 
te. Haut das Athmen einigermaßen erfegen 
Daten, oder daß ſehr wahrſcheinlich das Ge- 
bien und Ruͤckenmark viel nöthiger find zur 
Unterhaltung der Bewegungen des Herzens, 
als das Athmen felbftl. Denn Fröſche Leben, 
wenn fie weder mit den Lungen, noch mit der 
Haut athmen können, in reinem Wafferftoffgas 
doch noch über 12 Stunden. Es koͤnnte jogar 
die endliche Unterbrehung der Herzensthaͤtig⸗ 
feit nad der Unterbrehung des Athmens 
geobentgails aud) von der Veränderung des 
Rervenſyſtemes herrühren, die erfolgt, wenn 
88 kein hellrothes Blut mehr empfängt. Die 
Störung des Kreislaufs nach der Unterbres 
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hung des Athmens bei höheren Th’eren ift 
jedenfalls. nicht von dem Kollapſus der Lungen 
bedingt, in fofern diefe im Eollabirten ER 
ftande dem Durchgange des Blutes ein Hinz 
derniß in den Weg legen konnten. Denn wie 
Bichat und Emmert zeigten, dauert die 
Bewegung des Blutes in den Arterien anfangs 
noch ungeflört fort. Goodwin bat bie 
Störung und Schwächung des Kreislaufs nach 
Unterbrebung des Arhmens bei den höheren 
Thieren davon abgeleitet, daß der linke Ven— 
trikel Fein hellrothes Blut mehr erhalte, und 
vorausgefeht, daß zur Zhätigkeit des linken 
Herzens diefer Einfluß durchaus nothwendig 
ei, Dagegen erinnert Bihat, daß das brt 
nihtathmenden Thieren von den Zungen zum 
Herzen Eommende dunkelrothe Blut die Zus 
fammenziehbungen des Herzens nicht fogleidy 
aufhebe. Obgleich diefe und andere von Bis 
hat hiergegen angeführte Gründe gar nichts 
beweifen,, fo ift es doch durchaus nicht wahrs 
ſcheinlich, daß beide Herzhöhlen. eine ſpezifiſche 
Reizbarkeit für verfchiedene Blutarten haben; 
denn beim Fotus, wo die Vorhöfe durch das 
Foramen ovale fommuniziren, und übers 
haupt Eein Athmen in den Zungen, fondern 
nur eine gewiſſe Veränderung des Bluts in 
der Placenta bewirkt wird, enthalten beide 
Herzhöhlen einerlei Blut, Wenn das hells 
rothe Blut durch feine unmittelbare Wirkung 
auf das Herz zur Unterhalung der Herzbewe— 
gung wirklich nothwendig ift, fo ift Bichat’s 
Meinung viel wahrfheinlicher, daß durch Uns 
terbrehung des Athmens das Herz darum 
feine Reizbarkeit verliere, weil feinen Mustels 
fafern durdy die Kranzarterien oder ernährens 
den Gefäße des Herzens nun kein hellrothes 
Blut, fondern dunkelrothes zugeführt wird, 
So gewiß nun diefer Einfluß fein mag, fo 
laßt fi; doch nicht ermeffen, in welchem Vers 
haͤltniſſe dieſes Bedürfnig zum Bedürfniffe des 
Nerveneinfluffes auf das Herz fteht, indem 
alle Veränderungen des Athmens auch den 
Einfluß der Nerven auf die übrigen organi— 
fhen Theile verändern. 


Abhängigkeit des Herzend von 
den Nerven. Obgleich die Veränderung des 
Herzſchlages in den Leidenfchaften und anderen 
Veränderungen des Nervenſyſtems augenſchein⸗ 
lich ift, indem der Herzfchlag z. B. in allın 
plößlichen Leidenſchaften, ercitivenden ſowohl 
ald deprimirenden,. anfangs geſtoͤrt, dann 
häufiger, und zwar in erfteren heftig und haͤu⸗ 
fig, in letzteren ſchwach und haͤufig wird, ſo 
haͤben doch Einige dieſen Einfluß nicht nöthig 
gehalten zur Bewegung des Herzens. Hal⸗ 
lex behauptete diefe Unabhängigkeit, weil das 
ausgefchnittene Herz ſich zuſammenzuziehen 
fortfährt, weil die Reizung der Herznerven 
nicht jene Konvulfionen erzeugt, die die Rei⸗ 
zung der Nerven in den übrigen Muskeln 
hervorbringt. Sömmerring und Beh: 
rende fuchten zu beweiſen, Daß die Herz— 
fubftang gar Eeine Nerven enthalte, und daß 
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alle Fäden ‚ver Herznerven in der Subſtanz 
des Herzens nur den Häuten der Herzgefäße 
angehören. Hierdurch ſchien Haller’s Lehre 
von der Zufammenziehungstraft der Muskeln 
beftätigt zu werden, daß nämlich die Muss 
keln durch ſich ſelbſt, und nicht durch ihre 
Wechſelwirkung mit den Nerven Bewegkraft 
befigen,, daß die Nerven, gleich wie die aͤuße— 
sen Reize, Bewegungen der Muskeln veran- 
laſſen, und es folgt alfo, daß das Herz, in- 
dem ed dem Einfluffe der Nerven entzogen ift, 
durch das Blut ſelbſt zu Bewegungen gereizt 
wird. Sömmerring’s und Behrends’s 
Verfuche, daß der Galvanismus Eeine Zu: 
fammenziehungen des Derzens bewirke, da er 
diefes doch in allen mit Nerven verfehenen 
Muskeln thut, fchienen diefe Anſicht noch 
mehr zu beftätigen. Allen Scarpa zeigte, 
daß die Herznerven allerdings auch fehr zahl- 
weich in dem Mustelfleifche des Herzens ſich 
verbreiten; vo. Humboldt, Pfaff, Som: 
ler und Wedemeyer haben durch Galva— 
nismus Bufammenziehungen des Herzens be: 
wirkt, und Müller gelang dieß auch bei 
Fröfhen und Gäugethieren. Humboldt 
will fogar durch Galvanifiren der Nervi car- 
diaci bei Säugethieren Bewegungen des Her: 
zens hervorgerufen haben, Die Nerven Eon: 
nen fonft, wie Burdadı mit Recht bemerft, 
auch als feuchte Leiter wirken, wenn der eine 
Pol auf fie, der andere auf das Herz applis 
ziet wird. Burdach ſah aber wirklich Ver: 
ftärfung des Herzſchlags eines getodteten Ka= 
ninchen, als er das Halsflüd des fympathis 
fhen Nerven oder das untere Daldganglion 
armirte., Solche Verfuche über die motorifche 
Kraft von Nerven find blos bemeifend, wenn 
die Nerven allein armirt werden, und wenn 
die galvaniſche Aktion ſehr ſchwach ift. Starke 
Entladungen werden hierbei von jeder Stelle 
aus durch feuchte Leiter, und fo durch Ner—⸗ 
ven, zum Herzen felbft blos durchgeleitet. 
Die Verfuhe von Burdach, in welchen er 
bei einem getodteten Kaninchen durch Betu: 
pfen des ſympathiſchen Nerven mit Eauftifchem 
Kali oder ägendem Ammonium den Herzichlag 
wieder befchleunigte, find daher um fo inter: 
effanter, befonders auch, da bei einem ge: 
tödteten Kaninchen feine fchmerzhaften Em: 
pfindungen mehr einwirken und den Hersfchlag 
verändern koͤnnen. Diefer Verfü wollte bei 
Miederholung nicht fo gelingen. Die Ver: 
fuche aber, welche Brachet und Andere über 
Reizung der Nerven an lebendigen Thieren 
angeftellt haben, Eönnen in Binficht des Her⸗ 
ens gar nichts erweifen, da der Herzſchlag 
5 fehe bei fchmerzhaften Empfindungen ſich 
ändert. Endlich unterfcheidet fi) das Herz 
wieder von anderen Muskeln, daß es ausge: 
Schnitten und leer, befonders bei Faltblütigen 
Zhieren, auch ohne Reiz fi zufammenzu: 
ziehen fortfährt, daß es hierbei felbft die ve: 
gelmäßige Aufeinanderfolge in den Abtheilungen 
bed Herzens beobachtet, Verhältniffe, die man 
nicht anders, ald aus einem fpezififchen Ein: 
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fluffe der noch übrigen Nerven in ber Subs 
ftanz des ausgefchnittenen leeren Herzens er⸗ 
Elären Tann, welcher fomit die legte Urfache 
der Kontraktionen des Herzens zu fein fiyeint, 
um fo mehr, da die Neizungen der Nerven 
durch Reizungen des Gehirns und Rüdens 
marks, fo wie eidenfchaften, einen großen Eins 
fluß auf die Veränderung der Thaͤtigkeit des 
Herzens haben. Kennte man Einflüffe, welche 
die beiebende Wirkung der Nerven zerftüren, 
ohne zugleih das Zuſammenziehungsvermoͤgen 
der Muskeln auch aufzuheben, jo würde man 
diefe Trage bis zur Gemwißheit enticheiden Ton 
nen. Allein die Narcotica, welche, an Rer— 
ven appliziert, diefen ihre Fähigkeit nehmen, 
auf Reize, die auf die Nerven angebracdt 
werden, Bewegung der mit ihnen verbundes 
nen Muskeln hervorzurufen, wirken eben fo, 
auf die Muskeln applizirt, und machen fie 
unfähig, durch Reizung der Nerven ihre Zus 
fammenziehungstraft zu äußern. Das Opium, 
auf das Herz eines Froſches angewandt, hebt 
deffen Bewegungen bald auf, Indeſſen beweift 
die plögliche Veränderung und Stodung Des 
Herzſchlages nad einer gewaltfamen Zerfto: 
rung des ganzen Ruͤckenmarks jedenfalls, daß 
die Nerven des Herzens einen großen Antheil 
an defien Bewegungen haben, Ob diefer Eins 
fluß unmittelbar von den Herznerven und 
ipren Quellen, dem Nervus sympathicus 
ausgehe, oder ob das Gehirn und Rüden 
mark diefe Nerven mit derjenigen Kraft ver⸗ 
feben, wodurd fie die Bewegungskraft des 
Herzins erhalten, ift eine andere Frage, Diefe 
Trage wurde zuerſt durch Bichat in Ances 
gung gebracht, Diefer trennte genauer die 
Funktionen der phyfiologifch verfchiedenen Ner— 
venftamme, der Serebrofpinalnerven und des 
Nervus sympathicus. Die Nerven des Ge⸗ 
birns und Ruͤckenmarks, welche willkuͤrliche 
Bewegungen veranlaffen koͤnnen, wenn fie ſich 
in Muskeln verbreiten, find in einer großen 
Abhängigkeit von diefen Organen. Die Unters 
breyungen ihres Zufammenhanges mit dem 
Gehirn oder Rüdenmark hebt ihren Einfluß 
zur Erregung willfürlier Bewegungen auf; 
Die Nerven des Ruͤckenmarks find eben .fo :ge= 
laͤhmt, wenn die Leitung zwiſchen ihnen und 
dem Gehirn durdy Verlegung des Ruͤckenmarks 
aufgehoben ift, obgleich ein vom Gehirn oder 
Ruͤckenmark getrennter Nerve bei mechanifcher 
oder galvanifcher Reizung noch unwillkürliche 
Bewegung des mit ihm verbundenen Muskels 
bewirkt. Die von dim Nervus sympathicus 
verfehenen Zherle, Herz, Darmlanal, Uterus 
u. f. w., haben dagegen nur unmilllürliche 
Bewegungen. DerNervus sympathicus hängt 
nicht unmittelbar mit dem Gehirn und Ruͤt⸗ 
kenmark, wie die Serebrofpinalnerven, fondern 
nur mittelbar durch Vermittelung der legteren 
zufammen. Bichat nannte das Eyſtem ber 
Serebrofpinalnerven, das animalifche, das Sy⸗ 
ftem des Nervus sympathicus das organifche 
Nervenfyftem, fchrieb dem legtern eine gewiſſe 
Unabhängigkiit von Gehirn und Ruͤckenmark 
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zu, und betrachtete die Ganglien und Ge: 
flechte des Nervus sympathicus als deſſen 
Zentraltheile. In der neuern Zeit ift die nad 
dem Kreislaufe des Blutes zweite große Ent: 
deckung gemacht worden, nämlid) daß die 
Spinatnerven, welde durch eine vordere und 
hintere Wurzel von dem Ruͤckenmarke ent: 
fpringen, durd) die vordere und hintere Wur: 
zei im ©tande find, Bewegungen in den 
Muskeln hervorzurufen, durch die hintere Wur— 
zel, welde mit einem Ganglion verfehen ift, 
aber empfindend if. Bell hat diefe Ent: 
dedung gemacht, und Müller bewies, daß 
mechanifche und galvanifche Reize, auf die 
hinteren Wurzeln der Spinalnerven applizirt, 
nit im Stande find, Bewegung in ben 
Muskeln zu erregen, zu welchen die Spinal: 
nerven hingehen. Scarpa hat nun in der 
neuern: Zeit zu zeigen gefucht, daß der Ner- 
vus sympathicus, der in der Bruſt mit dem 
Anfange der Spinalnerven zufammenhängt, 
doch blos mit den hinteren Wurzeln der Spi— 
nalnzeven, nicht aber mit den vorderen in 
Verbindung fiche, und daß alfo der Nervus 
sympathieus weder vom Ruͤckenmarke aus 
zus Erregung drö Herzens beflimmt werden 
koͤnne, noch felbft motorifche Kraft befiße. 
Unterfuhungen haben aber gezeigt, daß 
Scarpa’s fpätere Unficht unrichtig jet, und 
daß dit Rami cummunicantes inter nerv.sym- 
pathijeun et nervos spinales fowohl von 
der vordern motorifchen, als von_der hintern 
fenfibein Wurzel der Spinalnerven ihre Fäden 
erhalten. Mit der Unterfuhung des Ein: 
fluſſes des Ruͤckenmarks und Gehirns auf die 
Bewegungen bes Herzens haben ſich auf expe⸗ 
rimentellem Wege. befonders Legallois, 
Philip, Treviranus, Naffe, Wede: 
meyer, Chlift und Flourens beſchaͤftigt. 
Legallois's Beweiſe laſſen ſich auf folgende 
Hauptpunkte zuruͤckfuͤhren. Zerſtoͤrt man bei 
einem: Thiere den Cervikaltheil des Rüden: 
marts und die Medulla oblongata, fo hört 
das Athmen wegen der Zerftürung der Quelle 
der Uthemnerven, naͤmlich der Medulla 
oblongaba. und des Ruͤckenmarks auf, ber 
Herzſchlag dauert ſchwaͤcher noch fort, ohne 
längese Zeit den Blutlauf unterhalten zu koͤn⸗ 
nen, und die zur Unterhaltung ber Zirkulation 
nothige Stärke der Bewegung des Herzens 
pri: durch kuͤnſtliche Reſpiration nicht 
erwecken. Die theitweife und in Paufen auf 
einander folgende Berftdrung des Ruͤckenmarks 
unterhält: die Herzbewegung länger, als die 
ploglide Berflörung. Der Kreislauf des Blu: 
feö hört auch auf, wenn man nur den untern 
heit des Rücdenmarkes durch Einftoßen eines 
Griffel vernichtet. Auch dann wird er durch 
künftige Refpiration hicht wieder erregt. Aus 
diefen Verſuchen ſchloß Legallois, daß der 
Nerveneinfluß auf die Herzthätigkeit von dem 
Ruͤckenmarke ausgehe, und zwar nicht von 
einem  beftimmten Theile des KRüdenmarkes, 
fondern von dem ganzen Rüdenmarke, Wenn 
dieß wahr iſt, fchloß Legaklois, fo wird 
Real⸗Lexicon V. 
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nach Zerfiörung eine Theils des Küdfenmark 
kes die Nervenkraft des unverſehrten Thöts 
nicht mehr hinreichen, das Herz zur Bewe⸗ 
gung der ganzen Maffe des Blutes zu erregen. 
Allerdings wird fie aber hinreichen, bei kuͤnſt⸗ 
lihem Athmen das Blut durd einen Theil bes 
Gefaͤßſyſtems zu treiben, Legallois fchloß 
weiter, daß, wenn man nad) partieller Zerftde 
rung des Ruͤckenmarkes den Weg des Blutes 
durch das ganze Gefaͤßſyſtem durch Unterbins 
dung einzelner Gefäße einfchränfe, der Blute 
lauf in diefen eingefchränkten Theilen noch 
unterhalten werden Eönne. Und lege man die 
Ligatur immer näher dem Herzen an, fo 
würde man einen immer größern Theil des 
Ruͤckenmarkes ohne Unterbrechung des Kreis: 
laufs zerftoren Tonnen. Legallois unters 
band an Kaninchen die Aorta in der Gegend 
der Lendenwirbel, und zerftörte das Lenden⸗ 
mark, In anderen Fällen ſchnitt er den Kopf 
ab, als er die Carotiden und Sugularverien 
unterbunden, und zerflörte das Halsmark, 
indem er den Blutlauf durch die kuͤnſtliche 
Refpiration unterflügte, und in noch graus 
fameren VBerfuchen nahm er bie ganze ımtere 
Hälfte des Körpers weg, nachdem er die 
großen Gefäße unterbunden. In allen Fällen 
dauerte der Kreislauf zwiſchen dem Herzen 
und den Ligaturen -Tängere und Fürzere Zeit 
fort, und in manden Fällen, nah Zegals 
10i8’6 Ausfage, noch länger als 2 Stunden, 
Aus diefen Berfuchen ſchloßb Legallois, daß 
der Nervus sympathicus nicht unabhängig 
fei, daß er nicht blos mit dem Rüdenmarte 
zufammenhange, fondern von ihm entfpringe, 
und daß es der eigenthuͤmliche Charakter die⸗ 
ſes Nerven fei, alle Zheile, in welden ee 
jicy verbreitet, unter den Einfluß der motorie 
Ihen Kraft des ganzen Ruͤckenmarks zu ſetzen. 
Daß indeflen Legallois's Verſuche nicht 
das ganze Verhältniß zwifchen Gehirn, Ruͤcken⸗ 
mark und dem ſympathiſchen Nerven aufges 
tlärt haben, it durch Wilfon PHilip’s 
Verſuche gezeigt worden. Wird ein Thier 
durch einen Schlag auf ben Hinterkopf der 
willfürlihen Bewegung und der Empfindung 
beraubt, fo hört die Refpiration auf, bie 
Herzbewegung aber dauert noch fort und kann 
durch kuͤnſtliche Reſpiration noch lange unters 
halten werden. Wird nun das Ruͤckenmark 
und Gehirn ganz entfernt durch Ausfchneiden, 
fo ſchlaͤgt das Herz dennoch fort, aber ſchwaͤ⸗ 
her als gewoͤhnlich. Auch wenn das Ruͤcken⸗ 
mare und Gehirn mit einem heißen Stabe 
zerftört wird, dauert in der Regel die Bewe— 
gung des Herzens fort. Philip ſchließt 
hieraus das Gegentheil der KRefultate von Les 
gallois, nämlid daß die Thaͤtigkeit des 
Herzens dem innern Grunde nad) unabhängig 
fei von Gehirn und Ruͤckenmark. Abet Beide 
Organe, Gehirn und Rüdenmark, haben gleich⸗ 
wohl nad Philip's Verſuchen einen großen 
Einfluß auf die fompatbifchen Affektionen des 
ſympathiſchen Nerven des Herzens. Philip 
ſah, daß wenn er Weingeinaut das blosge⸗ 
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legte Gehirn oder auf das Ruͤckenmark auf 
träufelte, die Bewegung des Herzens filh vers 
mehrie, deutlicher, wenn ex Meingeift auf 
den Halstheil des Ruͤckenmarkes, ſchwaͤcher, 
wenn gr auf den Lumbaltheil applizirt wurde. 
Opium und Tabaksabſud wirkten ebenſo. Die 
reizende Wirkung trete bei dem Opium und 
Tabak vor der narkotiſchen ein, denn allmaͤh⸗ 
Lig werden nun die Bewegungen des Herzens 
langjamer. Diefe Reize wirken durdy das 
Gehirn und Rüdenmart noch immer auf die 
Eingeweide, mern fie durch Gehirn und Ruͤk⸗ 
kenwark feinen Einfluß mihr auf die willkuͤr— 
lihen Muskeln baben. Das Herz fteht nach 
Philip mir allın hellen des Gehirns und 
Rüdenmarts in Relation, gewiſſe willfürliche 
Bewegungen aber nur mit gewiflen Zheilen 
des Gehirns und Rüdenmarts. Philip bat 
auc gezeigt, daß der Einfluß des Gehirns 
und Ruͤckenmarks auf den Nervus sympathi- 
cus und die Eingeweide ſich ganz verfchieden 
eigt nach. der Art der Verlegung. Wird das 
—* zerftört durch Ausſchneiden einzelner 
Theile, oder das ganze Gehirn entfernt, wird 
das Ruͤckenmark mit einem heißen Stabe lang- 
fam zerftort, fo fchlägt das Herz nad wie 
vor noch geraume Beit fhwäder; allein die 
Herzihätigkeit ift gebrochen, wenn die Zerſtoͤ⸗ 
zung ſchnell und wie zerfchmetternd geichieht. 
So, wenn das Gehirn eines lebendigen Fro— 
ſches mit einem Hammer zerfchmettert wird, 
zeagirt das Herz nur noch ſchwach und lang: 
jam; es liegt halbe Minuten ſtill. Wird nun 
das Ruͤckenmark fchnell und gewaltfam zer: 
fort, fo iſt die Bewegung wieder für eine 
Zeit lang erlofhen. Nachher fammsit ſich die 
tontraftionskraft wieder, lift ſah das 
ber der Karpfen nad) 3erftörung des Rüden: 
markes noch 11 Stunden fchlagen. Flou— 
rens fließt nach feinen Verſuchen an Fi— 
Ihen, daß die ZThätigkeit des Herzens nur 
vom Athmen abhange, und daß fie aufhoͤre 
durch Aufhebung von den Athembewegungen 
bei der Verlegung der Medulla oblongata, 
von welcher die Athembewegungen abhängen, 
daß bei Silchen, deren Athembewegungen allein 
von der Medulla oblongata abhängen, und 
nach Verlegung des Ruͤckenmarks deßwegen 
fortdauern können, auch der Kreislauf deßhalb 
fortdanere, Dagegen hat Marfhall Hall 
bei. Fiſchen auch nach der Zerftörung der Me- 
dulla oblongata den Kreislauf ſehr lange 
forsbaueen gefehen. Marſhall Hall täßt 
das Herz indeß immer in einer bedingten Ab⸗ 
Angigteit vom, Ruͤckenmarke und Gehirn fein. 
aßt man. die Refultate von Legallois, 

tlfon u. A. mit den ſchon bekannten 
Thatſachen zufammen, daß das ausgeſchnittene 
Herz, befonders bei Amphibien und Fiſchen, 
noch lange fortſchlaͤgt, daß deprimisende At: 
feßtionen. des Nervenfuſtems die Kraft des 
Derzich ages ſchwaͤchen, und daß mit der ner: 
voſen Ohnmacht auch Schwächung des Kreis: 
laufe verbunden iſt, fo folgt: daß Gehirn 
und. Rüdspmart einen großen Einfluß. auf die 
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Bewegung bes Herzens haben, deſfen Bewe—⸗ 
gungen. beichleunigen, verlangfamen, ſchwoͤ⸗ 
Ken und verftärken kͤnnen; daß die Herzbe—⸗ 
wegung aber nach der einfachen Zrennung des 
Ruͤckenmarkes und Gehiend vom Korper noch 
eine Bett lang fortdauert, daß die Herzbewe—⸗ 
gungen aber viel ſchwäͤcher find, und der 
Kreislauf nicht vollfändig längere Zeit unters 
balten wird; daß die Bewegung des Herzens 
aud) beim Herausfchneiden des Herzens , alſo 
bei der Trennung diffelben von dem größten 
Theile de8 Nervus sympäthicus, nit ſo— 
gleich aufhört. Ruͤckenmark und Gehirn fteben 
nicht zu dem Herzen in einem folten Ver—⸗ 
balıniffe, daß die Sntfirnung der erfteren ‚ges 
wöohnlich gerade das Prinzip der Bewegungen 
in dem Herzen anfhebt. Die Herznerven one 
nen noch einen Theil des belebenden Einfluffes 
entbalten, felbft derjenige Zheil derfeiben, der 
noch in einem ausgefchnittenen Herzen -ente 
halten iſt. Aber Gehirn und Ruͤckenmark 
müffen gleichwohl als eine Kauptquelle des 
Nerveneinflaffes Überhaupt angejehen werden, 
ihre Vernichtung ſchwaͤcht das Herz in hohem 
Stade, fo daß es zwar noch lange fi forte 
bewegt, aber nicht mit der zur. Unterhaltung 
dis Kreislaufs nothwendigen volftändigen 
Kraft. Wenn es ein Mittel giebt, den Grad 
dieſer Anhängigkeit zu meſſen, fo ift es das 
von Naffe angewendete. Er map die Höbe 
des Blutftroms aus einer durchſchnittenen Are 
terie im normalen Zuftande, zerſtörte bierauf 
das Ruͤckenmark oder einzelne Theile defjelben, 
und fand nun, daß der Blutfirom nad einis 
gen Minuten in einem der Verlekung anges 
meffenen Grade abgenommen hatte. Eine noch 
größere Unabhängigkeit vom Gehirn und Ruͤr⸗ 
kenmark fcheint die Blutbewegung bei hirn⸗ 
und rücdenmarflofen Mißgeburten zu haben. 
Allein wir befigen über diefe Monftra noch 
nicht binreichende anatomifhe Kenntniffe, um 
fie auf eine entfcheidende Art zur Loͤſung der 
fowebenden Frage anzuwenden. Bei den he 
micephalen Mißgeburten wird dad Gehirn 
meiftens durch Gebirnmafferfucht. zerſtoͤrt und 
diefelbe Krankheit kann auch das Rüdenmart 
zerfioren. Die acephalen Mißgebusten,. und 
zwar diejenigen, bei welchen das Ruͤckenmork 
fehlt oder frühzeitig zerftort worden iſt, muͤſ⸗ 
fen ſich am meiften dazu eignen, zu. erfahren, 
wie. lange das Blut ohne Gehirn und Ruͤcken⸗ 
mark ſich bewegen Tann, zur Zeit bes Foötus⸗ 
(ebeng, wo Gehirn und Ruͤckenmark nicht. zum 
Athmen noͤthig find und nur das vegetative 
Leben des Forus fortfchreitet. Bei den Topfe 
lofen Mißgeburten fehlt in der Regel auch das 
Herz, und die Gefäße befichen in der Regel 
nur aus zwei Gefaͤßſyſtemen, welche nicht 
durch die Stämme, fondern durch die Kapillame 
gefähe zufammenhängen, fo daß die Nabelgee 
fäße Zweige dieſer Stämme find, Nur in 
dem Winslow' ſchen Falle hing bie Nabels 
vene mit dem Arterienftamme zufammen , wie 
beim Embryo das Herg eine gleiche Umbie⸗ 
sung des Venenftammss in den Atterienſtamm 


Umlauf des Blutes 


ft. Es ift nit anzunehmen, daß bei den 
acephalen Mißgeburten ohne Herz nit noch 
ein "Kreislauf Statt gefunden habe. Eine 
Stelle der Gefäßftämme felbft Fann hier durch 
Zufammenziehung das Herz erfegt haben, wie 
denn dad Herz bei dem Embryo in frühefter 
Zeit nit von der Form eined Gefäßes ab: 
weicht. Wenn nun ein Kreislauf Statt fand, 
fo Eonnte er ohne Gebirn die längfte Zeit bes 
ſtehen, ja da auch das Rüdenmark in einigen 
biefer Kalle fehlte, fo Icheinen diefe Monftra 
den Beweis zu liefern, daß der Kreislauf des 
Blutes’in ihrem doppelten Gefäßfyftem ohne 
den Einfluß des Gehirns und Ruͤckenmarks 
geſchehen kann, und alfo die Fontraktiten Theile 
der Eingemeide, die vom ſympathiſchen Ner: 
den verfehen find, von dem Gehirn und Nüf: 
tenmarfe ganz und gar unabhängig fein fons 
nen. Brachet bat die Fälle von Acephalis 
gefammelt, bei denen auch das Rüdenmart 
gar) fehlte Beſonders merkwürdig ift der 
Fau von Ruyſch, wo freilih an dem Mut: 
terkuchen eines wohlgebildeten Foͤtus eine un: 
tere Ertremität hing. Eine Frucht, die faft 
aus einer bloßen Extremität beftand, an einem 
Nabeiſtrange hing, und Gefäße, Arterien, 
Benen und einen kurzen Stumpf von Ruͤcken⸗ 
mar? enthielt, bat Emmert befchrieben. Sn 
mehren Fällen hat die Erklärung des Kreis: 
aufs in der Mißgeburt ohne Herz und Rüf: 
terimar Feine Schwierigkeit, wenn die Gefäße 
des Monftrum blos Zweige der Gefäße des 
Nabetſtranges eines andern gefunden Fotus 
find, wie Rudolphi's Fall von einem 
Monftrum, das aus einem bloßen Kopfe bes 
fand. Rudolphi erklaͤrt den Kreislauf der 
übrigen berzlofen Monftra fo, daß das Blut 
der Mutter vom Mutterfuchen dur die Na= 
belvene zum Fötus gelangt, die fih in ihm 
gleich einer Arterie vertheilt, und daß die Ar— 
terien des Fotus das Blut zum Nabel und 
Mutterkuchen zurücbringen. Diefe Erktärung 
ift aber fehr gewagt, da die Gefaͤße des Fötus 
oder Mutterkuchens nicht eigentlih mit den 
Gefäßen des Uterus zufammenhängen, Daß 
dee fompathifche Nerve beim Embryo zuerft 
entitehe, tft eine fonderbare, blos hypothetiz 
ſche Behauptung von Ackermann. Auch ift 
es zu tadeln, daß der ſehr verdiente Ro: 
bando die erfte Spur der Ruͤckenwerbel beim 
Vogelembryo zur Seite des Ruͤckenmarks für 
Sanglien de8 Nervus sympathicus erklärt. 
Die Bewegung des Herzens wird nicht allein 
von dem Gehirn und Ruͤckenmarke aus ver: 
imdert, dur Wirkung auf die fympathifchen 
Nerven, auch bie alle Gefäße begleitenden 
Zweige des fyrmpathifchen Nerven Tonnen auf 


die Bentralgeflechte des Nervus sympathicus 


zuruͤckwitken, und feibft jeder Cerebtal- und 
Spinalneeve, indem er in feinen petipherifchen 
Theilen affizirt wird, wirkt durch Veraͤnde⸗ 
rungen: des Gehirns und Ruͤckenmarks wieder 
mittelbar auf die ſympathiſchen Nerven und 
ſo auf das Herz, fo dab jede Beftige Verän- 
derung in: jebem Schelle ded Organismus Vers 
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Hierdurch wird es möglich, 


Umlauf des Bilates 


änderungen des Herzſchlages bewirkt. WBelon« 
ders ſcheinen jene unzaͤhligen feinen Verzwei⸗ 
gungen der ſympathiſchen Nerven auf den 
Blutgefaͤßen ſelbſt fuͤr den Zuſtand des Her⸗ 
zens von großem Gewicht. Man praͤparire 
die Nerven, welche die Art. emulg. begieiten, 
diejenigen, welche von der Theilung der Gas 
rotis die Gefäße begleiten, und diejenigen, 
welche vom Ganglion cervicale inferius und 
vom Herzgeflechte die Gefäße verfolgen. Bes 
denken wir nun Die unendliche Menge der 
Gefäße, fo haben wir eine beiläufige Ans 
(dauung von der unzähligen Menge der fein« 
ftien Wurzeln des Nervus sympathicus in 
allen Organen. Nicht allen Gehirn und 
Ruͤckenmark, fondern der Lebenszufland aller 
Drgane, und dadurdy der ganze Organismus, 
wirken durch Die begleitenden Nerven der 
Blutgefäße auf den Sympathicus zurüd und 
beftimmen feine ihm eigenthämliche motoriſche 
Kraft zur Wirkung. Die beftändige Quelle 
der Zufammenzicehung bed Herzens ift daher 
primo loco die motorifhe Kraft des Nervus 
sympathicus. Abir die Urſache für die Ere 
haltung der letztern und ihre Erregung ifl 
nicht allein Gehirn und Ruͤckenmark, Tondern 
find wahricheinlich die Lebensreize aller Ow 
gane, welche duch die Sefäßnerven auf die 
Zentraltheile des Sympathicus zurüdwirken: 
daß eine örtliche 
Krankheit kranke Gemeingefühle im ganzen . 
Körper erregt, und jede heftige örtliche Krank⸗ 
heit den Herzſchlag und Puls verändert, Die 
Veränderungen, welde die feinften Wurzeln 
des Sympathicus in irgend einem Theile 
durch örtliche heftige Krankheiten erleiden, und 
die Ruͤckwirkung diefer Veränderung auf bie 
Zentraltheile des Nervus sympathicus, Die 
Herznerven und Geflehte, fo wie auf das 
Gehirn und Rücenmark, fcheinen eine. Haupte 
rolle in jenen Crfcheinungen zu fpielen, die 
wir Fieber nennen, Ueber den Einfluß der 
einzelnen Regionen des Nervus sympathicus 
auf die Zhärigkeit des Herzens bat man noch 
keine Beobachtungen. Man weiß nur, daß 
in dreizehn Verſuchen von Pommer die 
Durchfchneidung des Sympathicus am Halſe 
überhaupt gar Feine erhebliche Folge hatte, 
Da mehre Pirnnerven mit dem Nervus sym- 
pathicus in innigere Verbindung fiehen, und 
da insbefondere der Nervus, vagus an bee 
Z3ufammenfegung der Herzgeflechte wefentlichen 
Anteil hat, fo wäre es fehe wünjchenswerth, 
auch den Einfluß diefer Nerven auf die Thaͤ— 
tigkeit des Derzens zu kennen. Emmert 
bemerkte nach Durchfägneidung bes Nervus 
vagus nur eine geringe Störung im Kreis⸗ 
laufe. Bichat und Legallois erklaͤren 
mit Recht, daß die Veränderungen in dem 
Herzfchlage nicht mit Sicherheit der Dusche 
fchneidung des Nerven zugefchrieben. werben 
koͤnnen, da fie eben fo gut von Schmerzen 


r 


keinesfalls bedeutend find, 





und gurät herruͤhren Ebnnen, und daß fie 
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: Unfrnchtbarkeit 


+ Unfruchtbarkeit, lat. Sterili- 
tas, fr. Sterilite, engl. Sterility. 
Mar verfteht darunter im Allgemeinen den 
Zuftand eines jeden Individuum, was des 
Vermögens. beraubt tft, ſich zu reproduziren, 
Zunge, Kinder zu haben. [Mason Good 
Hat die Unfruchtbarkeit bei dem Manne ale 
Agenesia Gen. IV. in Ord. 11. Orga- 
stica, Class. V. Genetica, und die des 
Weibes in derfelben Ordnung und Klaffe, als 
Gen. V. Aphoria abgehandelt, Won ct: 
ſterer unterfcdheidet er folgende Spezies: Age- 
nesia impotens, Ag. Dysspermia, 
Ag. incongruaz von lesterer: Apho- 
ria impotens, Aph. paramenica, 
Aph. impercita und Aph. incon- 
errud. 

el dem Panne ift die Unfruchtbarkeit fehr 
felten; fie hängt blos von einer eigenthümli: 
chen abnormen Beichaffenheit des Samens ab. 
Man kann wohl unbed'ngt annehmen, daß ein zu 
hohes oder zu jugendliches Alter, eine ſchwache 
Konftitution, chroniſche Krankheiten, welche alle 
Organe herabbringen, ohne jedoch die Im— 
potenz zu verurfachen, Die Umſtaͤnde ſind, 
welche dem Reproduktionsvermoͤgen von Sei— 
ten de Mannes meiftentheild binderlich find. 

Was die Unfruchtbarkeit des Weibes be: 
trifft, fo wollen wir diefelbe jo kurz als mög- 
li, und zwarnah Hart mann abhandeln. 
Wir übergehen, jagt diefer Schriftfteller , die 
Mißbildungen und Desorganifationen der weib⸗ 
lichen Geſchlechtstheile, die unbedingt Sterili— 
tät herbeiführen muͤſſen, und ſprechen blos 
von der Unfruchtbarkeit, der man durch bo: 
möopathifche Mittet-abhelfen Tann. Wir fin 
den oft, daß Weiber viele Sahre vermäblt 
find, ohne ſchwanger zu werden, und erſt 
fpäter zu diefem Glüde gelangen, Daß in 
biefen Fällen wichtige Hinderniffe obwalten 
müffen, liegt am Zage, und wohl mag bie 
Verfchiedenheit der Zemperamente und ber 
Gemuͤthsart hier nachtheilig einwirken, da erfi 
vieljaͤhrige Verbindung eine Ausgleichung zu 
bewerfftelligen fcheint, Große Abneigung ge: 
gen den Gatten in geiftiger Beziehung und 
mancdherlei Krankheitszuſtaͤnde find wohl eine 
Haupturſache mit, daß das uͤbrigens gefunde 
Weib. nicht konzipirt. Died iſt aber eine Ur: 
ſache, die ſich durch kein Arzneimittel befeitigen 
läßt, Uebrigens ift es aber aud) gewiß, daß 
oft Hinderniffe Statt finden, die im Werlaufe 
der Zeit theils van felbft fi heben und aus⸗ 
gleihen, theils durch die Kunſt beſeitigt 
werden. Dieſe Hinderniſſe nun find auszu⸗ 
forſchen und, ſind ſie aufgefunden, ihnen die 
entſprechende Behandlung entgegenzufegen. So 
baben wir den durh Onanie herbeigeführten 
Kiluor albus, ver eine fehr gewöhntiche Ur: 
ſache zur Gteritität abgiebt, mit den ſchon 
angegebenen Mitteln zu bekämpfen; die zu 
fruͤh wiederkehrende und zu dange anhaltende 
Menfkeuation, die ebenfalls ſehr leicht Un: 
fruchtbarkeit erzeugt, iſt zu reguliren m. ſ. w. 
— Wo aber keine von allen den bekannten, 
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Sterilitaͤt erzeugenden, Urſachen aufzufinden 
iſt, im Gegentheile Mann und Weib ſich 
nicht blos koͤrperlich geſund und wohl, ſondern 
auch geiſtig ſich nahe verwandt und überein: 
ſtimmend fühlen, da vermag die Homdopathie 
oft zu helfen. Eines der erften Mittel, das 
die Fruchtbarkeit bewirkt, ift die Tinctura 
sabinae, zu einem oder zwei Zropfen, ſowohl 
dem Manne, als dem Weibe gegeben, die 
auch nad einigen Tagen wiederholt werden 
kann, Ziemlich konform diefem Mittel ift die 
Tincetura cannabis, iebenfalls unverduͤnnt, 
wovon der behandelnde homöopathifche : Arzt 
jeden Abend beiden Eheleuten einen Tropfen 
nehmen ließ, und die daraus entjpringenden 
läſtigen Primärwirkungen durch Mercurius 
solubilis beſeitigte, welder letztere, da er 
ebenfalld gegen dieſe Unfruchtbarkeit als Heil⸗ 
mittel fich erweift, vielleiht erft die erhohete 
Smpfänglichkeit beim Weibe herbeifuͤhrte. 
Etwas Xehnliches fteht von der Yinotura 
rutae, dem Solanum Dulcamara, dem Vi- 
tex agnus castus, dem Kampher, der Rn- 
dix filicis maris, dem Ilyuscyamus, dem 
Crocus, der Platina, der Cicuta virosa, 
und in hartnädigeren Fällen von BanuAhti- 
psorieis, und namentlich von der Nepia zu 
erwarten, da alle diefe genannten Mittel, 
nach dem Zeugniffe älterer Aerzte, Unfrucht⸗ 
barkeit erzeugen follen. Ä Oo 
Wir geben nun nah Rüdert’8 Samms 
lungen noch folgende Heilungen an.  :. 
Cannabis gtt.j, und fpäter Mercu- 
rius 111, beides zweimal dem Manne und ber 
Frau gereiht, bewirkten, nad ſechsjaähriger 
unfruchtbarer Ehe, Schwangerſchaft. 
Calcarea X’, gegen Kupferausſchlag 
im Gefihte angewendet, bewirkte ‚bei einer 
Frau, die neun Sahre nicht geboren. ‚hatte, 
eine neue Schwangerſchaft. | —— 
Phosphorus ſcheint heſonders beach⸗ 
tenswerth bei Sterilitaͤt; fo auch Mereurius 
und Ferrum. Zn 


’ 


Unguis s. Ungula corneae s. 
Onyx, der Hornyautnaget,:ift.- eine 
Eiteranfammlung zwifchen den LZamellen der 
durhfihtigen Hornhaut, die man entweber 
einer Entzündung, meiftens von einer Außers 
lichen Gewalt, ober einer Verſetzung einer 
dergleihen Materie zuzufdreiben hat. Der 
Eiter befindet fich entweder zwifchen den aͤu⸗ 
Berften oder innerftien Lamellen, und ba 
oben, bald in der Mitte, am häufigften. aber 
in der unterfien Gegend des Umkreiſes der 
Hornhaut. Bald fieht eu einem abgefehnitte 
nen Stud eines Nageld am Finger, bald dem 
Eleinen mondfürmigen Kreife an der Wurzel 
dev Nägel, bald einem gehörnten Monde aͤhn⸗ 
lich, und dieß letztere beſonders, wenn nur 
eine geringe Menge von Eiter da if, — 
Man erkennt diefe Krankheit an einem weißen 
oder gelben Klede, dee um fo mehr das Sehen 
hindert, je mehr er bie Pupille bevedtz bie 





Hornhaut felbft ift durchſichtig, glatt, gläne 


Upas 


send, und ohne Eiterung oder Schwärung 
ihrer Oberfläche; die Regenbogenhaut und die 
Pupille find auf der entgegengefesten Seite 
des Flecks ſichtbar. Wenn der Nagel der 
Dberfläche fehr nahe ift, fo Eann erein Bläs: 
chen nad) außen herborbringen; ſitzt aber der 
Eiter zwiſchen den innerften Lamellen, fo Tann 
fiy die Hornhaut nach innen zu erheben. 

Iſt der Eiter gutartig und in geringer 
Menge vorhanden, fo Fann er oft zertheilt 
werden. Iſt er aber in größerer Menge vor: 
handen und fcharf, fo frißt er die Lamellen 
an, und bildet entiweder ein Gefhmwür, wenn 
er die vorderften, oder ein Eiterauge, wenn 
er die binterftien, oder eine Kiftel, wenn er 
alle Lamellen durchnagt. Wenn der Eiter fich 
verdidt oder vertrocdnet, fo entfteht ein wei: 
Ber undurhfichtiger Fleck. Je größer übrigens, 
je tiefer, und je näher dem Mittelpunfte der 
Hornhaut der Nagel ift, defto ſchwerer iſt, die 
Heilung ; und oft gebt das Geficht verloren. 

‚Die Behandlung hat ed mit der Befeiti- 

gung der Urfache und mit der Auffaugung des 
Eiters zu: thun, 
:MWpas, franz. und engl. Upas. So 
bezeichnet: man in Java die vegetabilifchen 
Sitte; vorzüglich aber bezeichnet man mit die: 
ſem Namen zwei von diefen Subitanzen, deren 
fih die Eingeborenen zur Bergiftung ihrer 
Meile bedienen, und die fie Upas tieute 
und Upas antiar nennen, Wir geben von 
diefen beiden nah Horsfield etwas ge: 
nauere Notizen. 

Upas antiar. Xuf Java nennt man 
ed auh wohl Oupas antschar. Die 
ifb. der Saft, weldyer aus dem Baume, der 
Antiaris toxicearia Leschenault 
genannt. wich, nad) gemachten Einfchnitten 
ausfließt. Die Blätter diefes Baumes find 
abwechſelnd, eiformig, geftielt, Ieberartig, 
gewoͤhnlich raus , blaßgrün, von einer trod: 
nen Konfiftenz, mit Xleinen, aͤußerſt kurzen 
und rauhen Daaren bededt; feine Blüthen 
find einhäuſig; die männlichen find auf einem 
hemifphärifchen, geftielten und achfelftändigen, 
gemeinichaftlihen Fruchtboden vereinigt. Diele 
Bluͤthen werden durch zahlreiche und wie dach: 
ziegelföürmige Schuppen getrennt, Die weibs 
lichen Bluͤthen find einzelnftehend und beinahe 
in dee Achſel der;Blätter aufſitzend z zahlreiche 
dachziegelformige Schuppen bedecken den Eier⸗ 
fo, auf welchen fich zwei vessemenfürmige 
und aus einander laufende Rarben befinden. 
Die. Feucht: ift ein von den Kelchfchuppen, die 
ſich unter einander vereinigt haben und flei: 
ſchig geworden find, bedecktes Abenium. 
Rah Horsfild bereiten die Japaneſen 
das Upas antiar auf folgende Weife. Unges 
fahr acht Unzen des Antfcharfaftes, den man, 
wie er fagt, des Abends vorher eingefammelt 
und in ein Bambusrohr gethan hatte, wur: 
den in ein Gefäß gegoffen; man vermifchte 
damit unter vorfichtigem Zugießen den aus 
den weiterhin erwähnten und ehr genau zer- 
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riebenen und zerftoßenen Gubftanzen ausge⸗ 
drücten Saft. Diefe Subftanzen find Arum 
nampoo der Japaneſen; Kaempferia ga- 
langa L., Amomum zerumbet L., die ges- 
wohnliche Zwiebel und der gewöhnliche Knob⸗ 
lau), von jedem eine halbe Dradyme; man’ 
fest hierauf eine gleiche Quantität gepulverten ' 
ſchwarzen Pfeffer zu und rührt das Gemenge 
um. Sodann fledt man in die Mitte der. 
Flüffigeelt einen einzigen Samen von Capsi- 
cum fruticosum; diefer Same dreht fich ſo— 
gleich bald in der Mitte, bald an den Raͤn⸗ 
dern des Gefäßes, mit einer fichtbaren Unruhe 
der Oberfläche der Flüffigkeit ungefähe eine 
Minute lang herum. Wenn das Gemiſch 
wieder zur Ruhe gefommen war, wurde die 
nämliche Quantität Pfeffer noch einmal zuge— 
feßt und wie vorher ein zweiter Same von 
Capsicum hineingethan, der eine ähnliche, 
aber weniger ftarke Unruhe in der Flüffigkeit 
hervorbrachte. Man feßte zum dritten Male 
eine gleiche Quantität Pfeffer zu, und that 
fodann wieder ein Samenkorn von Capsicum 
binein, Wenn diefer letztere unbeweglich bleibt, 
indem er um fi; herum auf der Flüffigkeit 
einen Kreis hat, der eine Art Hof um ihm 
bildet, fo ift die Operation beendigt und das 


Gift bereitet, 

Upas tieute. Diefes Gift wirkt noch 
heftiger, als das vorhergehende, Die Tapas 
nefen nennen es Tshettik. Es Tommt 
von einem großen Eletternden Strauche, der 
nad Leſchenault unter die Gattung Strych- 
nos gehört, und den er unter dem Namen 
Strychnos 'Tieute befdrieben und ab= 
gebildet hat. Diefe Pflanze treibt ihre Wur— 
zein, bie manchmal eine fehr beträchtliche 
Länge haben, horizontal; ihr Stengel erreicht 
oft die Spike der hoͤchſten Bäume. Die Eleiz 
nen Zweige find an dem Stengel entgegenge- 
fest, lang, dünn, zylindriſch, divergirend; 
die Blätter entgegengelegt, eilanzettformig, 
ganzrandig, glatt, an ihrer Spige zugefpist, 
ihre Rippen find parallel. 

Um das Gift zu bereiten, trennt man die 
Rinde von der Wurzel, nachdem man fie von 
der ihre anhängenden Erde gehörig gereinigt 
bat; man bringt fie in eine hinlängliche Quans 
titaͤt Waſſer, was man ungefähr eine Stunde 
lang kochen läßt; die Flüffigkeit wird hierauf 
vorfichtig durch ein leinenes Zuc filtriert; fie 
wird aufs Neue in’s Feuer gebracht und man 
läßt fie langfam bis zur Konfiftenz eines weis 
hen Ertraftes abdampfen. Dan fest fodann 
den aus dem Arum, der Galanga, der Zwie- 
bei, dem Knoblauch u. f. w. ausgedruͤckten 
Saft und den gepülverten Pfeffer zu, bringt 
fodann das Gemenge einige Minuten lang auf 
das Feuer, und die Bereitung iſt dann voll . 
endet. “ 2 

Beide Gifte werden von den ‚Sapanefen 
gebraucht, um dumit die Jagd= und Krieges 
waffen zu vergiften, Beide wirken aber nach 
den Erfahrungen von Magendie, Delile, 
Defila, Horsfield verfhieden, Das 


Uran 


Anktar wirkt wie alle narkotifch > Icharfen 
Gifte; es wirkt auf das Gehirn und das Ruͤk⸗ 
kenmark; es veranlaßt oft alle Wirkungen der 
brechenerregenben Subftangen. — Das Upas 
tieute hingegen ift ein Erregungsmittel des 
Ruͤckenmarkes, was der Zetanus, ben es ber: 
vorbringt, u, ſ. w. beweifen, 


Uran, kt. Uranium, fi. Urane. 
Die Kenntniß diefes Metalle verdanken wir 
der Entdeckung Klaproth’s, als derfelbe 
1789 das Uranpechharz oder die Pechblende 
analyfiste. Er benannte es nach dem damals 
von Herſchel entdedten Planeten Uranus, 

Daß Uranmetall hat eine grauliche (nad) 
Richter flahlgeüne) Farbe, einen feinkor: 
nigen Bruch, iſt fprode, laßt fich jedoch fei: 
len, mit dem Meſſer ſchaben, ift bei gewöhn: 
licher Zemperatur luftbeftändig, verändert fi 
nicht im Waller und beträgt im jpezifiichen 
Gewidt nah Richter 6,94, nad Klap- 
roth 8,10,nadh Bud ol; 9,00, nad noch; An⸗ 
deren 8,7. Nah Arfwedfon bildet es glän- 
gende Octaëder, während es Lecanu nur in 
Torm eines braunen Pulvers erhalten Eonnte, 
Dit Hülfe der Wärme verbindet es fich mit 
dem Sauerſtoff und giebt ein in den Säuren 
ſehr loͤsliches grünes Protoxyd. Es ift fer: 
ner ein gelbes Deutoryd vorhanden, was 
man durch Ealciniren des falpeterfauren Urans 
bereitet und was mehre Chemiker für eine 
Säure anfehen, weil es die Eigenfchaft br- 
fiat, fich mit den Bafen zu verbinden. Das 
Uran wirkt weder auf das Waffer, noch auf 
die Bor⸗, Koblenz, Phosphorz, reine Schwer 
fel- und GSalzfäure einz es zerfegt die Sal: 
peterfäure , oxydirt und loͤſt fich auf, Man 
erhält e8, wenn man das Uranoryd in einer 
Tepe hohen Temperatur mit der Kohle behan- 
delt. — Chemals hatte das Erz die Namen: 
grüner Slimmer, grüne Blende, 
Chalkolith, Zorberit, Uranitjpath, 
grünes Uranerz. 


Urethralgia, (von ovondoa, die 
Harnröhre, und alyos, der Schmerz), 
der Schmerz in der Harnröhre, 


Urethritis (von ovon3oa, die Harn 
röhre), die Entzündung der Harn: 
röhre, fr. Urethrite, ſiehe den Artikel 
Blennorrhoea. 


Urethrorragia (von ovon9on, die 
Harnröhre, und dnyrvur, ih breche 
berbor), der Harnröhrenblutfluß, 
der Blutfluß aus den Gefäßen ber 
Sarnröhre, fr. Urethrorragie, engl. 
Urethrofragy. Dan fehe den Artikel 
Mictus cruentus. 


Urethrotom (von ovon90a, bie 
Sarnröhre, und roun, der Schnitt), 
fr, Ur6throtome, ein chirurgiſches In: 
firmment, was zum Durchichneiden der Hafn: 
röhre beſtimmt if. Mehre Methoden hat e8, 
bie Urespeotomtie oder Lithotomie (f. 
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dieſes Wort) gu verrichten, gegeben. Allges 
mein und vorzüglich wird jest die Methode 
ded Deren Lecat angeprieen. Es ift bei 
jolcher die wenigfte Gefahr vorhandenz fie 
kann bei allen Blafen angewendet werden, fie 
mögen groß oder Elein fein, und zwar ente 
weder von Natur, oder von dem Steine durch 
den Drang zum oftern Harnlaffen, oder wis 
dernatürlich beſchaffen, entweder in Eiterung, 
oder in ſchwammigen Auswuͤchſen. Auch Fons 
nen bei diefeer Methode alle Steine bequem 
berausgezogen werden. Er bedient fih dazu 
zweier Meffer, übrigens aber derjenigen In⸗ 
firumente, weldye bei jeder andern Methode, 
wo der Katheter in die Blafe gebracht wird, 
angewendet werden, Beide Mefler find ohne 
Selen? und von einer ganz bejondern Geſtalt, 
von denen Lecat das längere Urethrotom 
(Harnröhrenauffchneider) , das andre kürzere 
Cyſtotom (Blafenauffchneider) nennt. Das 
Urethrotom beſteht aus dem beſten Stahle, 
iſt acht Zoll lang, und kann in drei Theile 
getheilt werden, welchen eben die Bedingungen 
zufommen’, wie bei den Eedran’fchen Weis 
fern. Die Klinge bat nur eine, nidt, wie 
die übrigen Steinfchnittmeffer, eine doppelte 
Schneide, ift einen Zoll und ungefähr drei 
Linien lang; an der breiteften Stelle beträgt 
die Breite fünf, an der fymälften eine halbe 
Linie. Auch fcheint fie nicht ſehr gekruͤmmt 
zu fein, fondern grüßtentheils faft gerade, 
woraus hervorgeht, daß auf einmal eine gros 
Bere Wunde gemacht werden koͤnne. Der 
Rüden ift etwas abgerundet und ziemlich) 
die, doch nad) der Spitze zu läuft er etwas 
Ihmäler zu und wird gewolbt, Die Spibe 
felbit ift eine halbe Linie breit und ſehr 
fiumpf, damit fie defto feinee in der Rin⸗ 
ne des Katheters gehalten werden Tonne, 
Der Schaft ift fat drei Zoll lang und vier 
Linien breit, fehr dick und rundlich, und ganz 
von Stahl. Auf feiner und der Klinge: redhs 
ter Scite befindet fich eine tiefe Rinne, deren 
Ränder fo wie der Rüden abgerundet find. 
Diefe Rinne nimmt von dem Hefte ihren Ane 
fang und geht mitten dur den Schaft bie 
zur Klinge; bier nimmt fie eine Erumme Rich⸗ 
tung an, wendet fi mehr nach dem Ruͤcken, 
und endigt fich ſehr ſchmal an der Spige. 
Der Schaft befteht ebenfalls faft ganz aus 
Stahl, if mit Schildkroͤte belegt und vier 
ZoU lang, ungefsgefünf Linien breit und drei 
Linien did. Da dir am Ende des Auffages 
zugleih die Operation Lecat's angeben 
wollen, fo befchreiben wir audy bier das Cy⸗ 
ftotom. .Diefes Inſtrument iſt ebenfalld aus 
Stahl und Tann gleichfalls. in drei Theile ges 
te ange Länge beträgt fieben 
und einen halben Zoll, und if mithin ſechs 
Linien kürzer, als das andre. Die Klinge, 
weiche einer Lanzette nicht unaͤhnlich fieht, ift 
beinahe zwei Beil lang, und ihre größte Breite 
beträgt einen Zoll. Sie ift auf beiden Seiten 
ſchneidend und befteht aus zwei ziemlich dicken 


Klingen, weldye beide untee sinem ſpitzigen 
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Mintel zufammenlaufen. Wo fie baher in der 
Mitte zuſammenkommen, da entfteht eine 
f&ymale Itinne, die durch den ganzen Schaft 
bis zum Hefte fortläuft. Gerade da, wo diele 
Rinne auf der rechten Seite ift, befindet fich 
auf der entgegengeiesten oder linken eine er- 
habene Linie, welche in der Mitte ee Linfe 
breit ift, an beiden Enden aber in eine wahre 
Linie ausiauft, und an dem einen ſich nad 
der Spige hinwendet und fie ſtumpf madıt, 
an dem andern Ende fich theilt und mit bei- 
den Klingen der Schneide in einem fortläuft. 
Der mittlere Theil oder der Schaft ift von 
dem Schafte des vorigen weder in Anfehung 
dir Materie, woraus es beſteht, noch in Ans 
fehung der Länge und Dicke verfchieden,, und 
hat ebenfalls auf der einen eine Rinne, auf 
der andern iſt er glatt und gleich; doch ift 
er nur einen Zol und adt Linien lang. Sn 
Anfehung des Griffs kommen beide Meffer 
volltommen mit einander überein, 


Was die Operation felbft anlangt, fo läßt 
Lecat den Kranken auf den Zifch legen, fel: 
feln, und von den Gehuͤlfen fefthalten. Er 
nimmt bierauf einen binlänglidy gefrümmten 
und ftarfen Katheter, beftreiht ihn ein wenig 
mit Del, und beugt entweder das männliche 
Glied von der linken Seite nah dem Unter: 
Leibe zurüc, oder ſtellt ſich wifchen die Schen— 
tel des Kranten, hält das männliche Glied 
mit der linfen Hand anders, und beugt es 
auf die entgegengelegte Seite als verber, mit 
der rechten aber bringt er den Katheter in 
die Harnroͤhre ein, und wendet benfelben, 
wenn er damit bis zum Blaſenhalſe gefommen 
ift, zugleich mit dem männlichen Gliede nad 
der linken Weiche und dem Nabel bin, und 
ftoßt ihn, nachdem er beides jähling wieder 
unterwärt® gebogen hat, in die Harnblaſe. 
Hierauf läßtee den vierten Grhülfen den Hoden: 
fa wie gewoͤhnlich faffen und mittelft beider 
Zeigefinger, wovon der eine in die Kalte der 
Weichen, der andere auf der linken Seite des 
Mittelfleiiches und After, beide aber in einer 
Tchiefen Richtung zu liegen kommen, die Haut 
ausipannen. Alsdann faßt der Wundarzt felbft 
den Katheter, und drücdt feine nach der rech— 
ten Weiche bingebogene Krümmung etwas nad) 
außen, daß fie zwiichen den Fingern des Ge: 
bülfen gefüylt werden kann. Diefes ift genau 
die Stelle, welche auh Cheſelden zu dff- 
nen befichtt. Nunmehr macht ex mit dem 
Harnroͤhrenaufſchneider, welcher fo anzufaflen 
ift, daß der ausgeftredte Finger auf dem 
Rücken des Scafts, der Daumen hingegen 
an der Brite des Hefts zu liegen Eommt, an 
die angegebenen Stelle eine fehr lange Wunde 
in die Haut und das Fett dis zum Biafens 
balfe; denn der häutige Theil der Harnröhre 
muß dur die naͤmliche Wunde von der Seite 


gedffnet werden. Alsdann wird das erfte| gleich. 
Meſſer mit feiner langen und jtumpfen Spitze 
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Gehuͤlfen, welder den Hobenfad in bie Höhe 
hebt, mit der linken Hand, aber feit gehalten. 
Der Wundarzt hingegen nimmt das Cyſtotom, 
hält es aenau wie das vorige Inftrument, 
bringt feine ftumpfe Spitze nahe bei dem Hefte 
des vorigen Meffers in die dajelbft befindliche 
Rinne, und führt es bebutfam bie in bie 
Rinne des Katheters. Das erfte Meffer darf 
aber nicht eher kerausgenommen werden, als 
bis fi) das andre gewiß in der Rinne des 
Katheters befindet. Wenn nun jenes herauss 
genommen worden ift, fo muß dieſes fo ges 
richtet werden, daß feine linke Seite nad) dem 
untern Theile der Wunde, die zweifchneidige 
Klinge aber nad den beiden Nändern der 
Munde hingekehrt fer. Wenn diefes gefchehen 
ift, fo wird das Meſſer in der Rinne des 
Katheters bdergeftalt in die Blaſe geftoßen, 
daß die bloße Spise in diefer Rinne ruht, 
und je nachdem der Wundarzt für noͤthig ere 
achtet, mehr oder weniger hoch hinaufgefcho= 
ben wird; doc muß die Blafe jederzeit ges 
öffnet werden. Wenn nun eine binlänglidh 
aroße Wunde gemacht worden ift, fo. wird die 
Spitze des Meffers eben fo, wie fie hinaufges 
bradıt wurde, wieder bis dahin zurückgezogen, 
wo die Aaußere Wunde enger zujammenläuft. 
Hier muß es der vierte Gehülfe noch einmal 
halten, weil auf jener dreiedigen Rinne, wels 
che auf der reckten Seite zwifchen be’den Klins 
aen der Schneide fehr fpigig ift, der mit einer 
Rinne verſehene Führer in die Rinne des Kar 
theters gebracht werden muß. Bei Einbrins 
gung deſſelben ift aber die Vorſicht nöthig, 
als bei dem Cyſtotom empfohlen wurde, das 
mit er nicht etwa abgleite, auf den Rand der 
Wunde trıffe, und nicht blos die Darnröhre 
prriege, jondern auch die Heilung feldft bins 
dere, wenigiteng fchwerer made. Es muß 
daher das andre Eleinere Mefjfer nur alsdann 
erft wegaenommen werden, wenn das Züngeldyen 
des Führers fich wirklich in der Rinne des 
Katheters befindet, Sft der Kührer nun auf 
diefer Rinne in die Blafe gebracht worden, 
fo wird ın friner Vertiefung die Zange eins 
gebracht, und alles Uebrige wie bei jeder ans 
dern Mterhode verrichtet, 


Uretica (medicamenta), funonym mit 
Diuretica, barntreibende Mittel. 


Urina, f. Harn. 


Uroeystitis, Cystitis, Inflam- 
matio vesicae urinariae, Ent 
zundung der Darnblafe, fr. Cystite, 
engl. Inflammation ef the Urine- 
bladder, Cystitis, ift eine Krankheit, 
die ihrem Siege, Charakter und Verlauf nad 
verfchieden auftritt. Sie bat ihren Sig balb 
in der Schleimgaut, bald aucdı in der Mus- 
kelhaut, zuweilen wohl audy in beiden zu= 


Was zunädft die Entzündung der 


fiher und bequem in die Rinne des nunmehr Blaſenſchleimhbant betrifft, fo wird fie 
entblöften Katheters gebracht, und von dem öfters mit der Cystitis rheumatica verwechſelt. 


Uröcystitis 


Die sheumatifche Entzündung geht aber, ftreng 
genommen, von ber Peritonäalbedertung der 
Harnblaſe aus, und theilt fie dann der Mus: 
kelhaut mit. Die höheren Grade der Schleim: 
bautentzündung find oft mit diejer Affektion 
verbunden, fie unterfcheidet fig Daher von 
ben akuteften- Formen der Cystitis hauptfäd)- 
lich dadurch, daß noch nicht eigentliche Ent: 
zündung,  fondern mehr eine Erampfhafte 
Stimmung der Mustelhaut vorwaltend ift. 
Coulſon verwirft die Benennung akuter 
Blafenfatarrh, indem die Schleimhaut der 
Blafe vollig zerftört werden Fonne, ohne daß 
eine Spur von fchleimiger Abfonderung im 
Urine wahrgenommen werde, Jedoch gilt die: 
fe nur von dem ſehr akuten Verlaufe. — 
Die Kranken empfinden anhaltend einen dum— 
pfen, drücend= brennenden Schmerz in der 
Blafengegend, und dabei Hiße und Brennen 
im. Verlaufe der Harnroͤhre. Dazu kommt 
ofteres, aber ſehr läftiges Harndrängen, wel—⸗ 
ches period:fch wiederkehrende, viel empfind: 
lichere, fchießende und reißende Schmerzen 
veranlaßt, Durch Drud gegen die Scham: 
beinfuge, fo wie durch koͤrperliche Bewegun—⸗ 
gen wird die erfte Art des Schmerzes ver: 
mehrt. Der Urin ift dunkel braunroth, wird 
in Eleinen Portionen ausgeleert, zeigt (nad) 
Coulſon) immer einen Urberfchuß von Säure, 
und enthält Schleimfäden oder Lymphflocken, 
die fih in Geftalt von Waizenkleie zu Boden 
ſenken. Mit der erfchwerten Urinaußleerung 
wird die Blaſe immer mehr aufgetrieben. Die 
Züllung der Ureteren und das erleichterte 
Fortſchreiten der Entzündung auf die Nieren 
bangt damit zufammen, Der Puls iſt be— 


ſchleunigt und gereizt, aber felten eigentlich 
Ein hoher 


hart, die Haut heiß und troden. 
Grad von Uebelkeit und wirkliches Erbrechen 
machen es wahrſcheinlich, daß die Nieren an 
der Entzündung wirklich Theil zu nehmen bes 
ginnenz; Schmerzen in ber Nierengegend koͤn⸗ 
nen babei ganz vermißt werden. Schönlein 
beobachtete ftarken Zungenbeleg bei widrig— 
bittrem Gefhmade und Stirnkopfſchmerz. — 
Bei rafcher Zunahme der Krankheit Tann die 
afutefte, bier meift fehr gefährliche Form der 
Blafenentzündung entftehenz; in anderen Fäls 
len werden die Symptome der akuten Perito- 
nitis vorherrſchend. Nicht felten fließt fich 
eine ſehr raſch verlaufende Blafenphthifis un 
mittelbar an. Es bildet fich ein oberfläd- 
liher Schwärungsprogeß der ganzen Schleim: 
baut aus, durch welchen die legtere bisweilen 
fo volllommen zerftort wird, daß man bei 
der Sektion die Mustelfafern wie präparirt 
findet. Man erkennt diefe gefährlie Wen: 
dung an dem Blut- und Gitergebalte des 
Urine. Zugleich entftehen nagende Schmerzen 
in der Blafe, die Harnverhaltung wird im: 
mer häufiger, das Harnlaſſen beſchwerlicher, 
und endlich entwidelt ſich hektiſches Fieber. 
Bisweilen treten Perioden von vorübergehen: 
der Linderung ein, die aber immer feltner und 
kürzer werden. Henning verfihert, eine 
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in Folge von eryfipelatofee Entzündung ents 
ftandene Enthäutung der Blafe geheilt zu 
haben, Diefe Beobachtung kann fi aber 
wohl nur auf die Abftoßung des vielleicht 
krankhaft entwidelten Cpithelium beziehen. 
Der Berfhwärungsprogeß bei der  akuteren 
Form nieſer Krankpeit veranlaßt nur ſehr 
felten die Bildung umfchriebener Geihwüre; 
diefelden pflegen dann wohl durch den brandis 
gen Charakter ausgezeichnet zu fein, Zonnen 
daher Perforation der Wandungen der Harn: 
blaſe bidingen und die Eryiefung des Urins 
in die Beckenhoͤhle zur Folge haben, Sn den 
meiften Fällen fcheint Keine Ulzeration, fon 
dern vielmehr ein Kolliquesziren, ein eigen 
thümlicher Erweichungsprozeß der Schleimpaut 
Statt zu finden, welcher von der mit Atro> 
phie zufammenhängenden Cystomalacia wohl 
zu untericheiden ift. Es jcheint aber aud) die 
lestere als Folgekrankheit fih anfchließen zu 
fonnen, wie z. B. in dem von ER. Fir 
beobachteten alle, wo zuletzt todtliche Ruptur 
der ſehr verdünnten und dabei erweid)ten 
Harnblafe entſtand. — Bei volllommner Her: 
ftellung beobadytet man Harn» und Hautkri— 
fen, von deren die letzteren nicht felten von 
phlyktaͤndſen Eruptionen begleitet find; aud) 
die Wiederausbildung der Hämorrhoiden oder 
vorher dageweſener gichtiſcher Gelenkſchmer— 
zen kann zur guͤnſtigen Entſcheidung bei— 
tragen. 

1) Die akute Entzündung aller Bla— 
ſengewebe (Urocystitis acutissi- 
ma, Urocystitis muscularis s. 
Myeositis cystica) enthält von dem ent= 
zundlichen Keiden der Muskelhaut felbft den 
Charakter, welches immer auf fehr rapide 
Weile in der Ausbildung begriffen ift. Der 
Anfang der Krankpeit, weldyer geringere Harn⸗ 
beichiwerden nicht felten vorangegangen find, 
wird gewöhnlich durch einen ſtarken Froftan- 
fall bezeichnet. Bald finden fih Schmerzen 
in der Blafengegend ein, die tief eindringend, 
fhneidend, ftehend, brennend, auch wohl 
flopfend find, und zwischen welchen nicht fels 
ten andere, zufammenfchnürende Schmerzen 
unterlaufen, die eine faft unerträglihe Qual 
verurfaden. Der Schmerz wird von der Ge 
gend über den Schambeinen bie zum Mittel: 
fleifhe und Kreuzbeine empfunden, wird oft 
im Maftdarme überaus heftig, und fest ſich 
häufig bis in die Zeftitel, durch die ganze 
Harnröhre und bis in die Schenkel fort. 
Schmerzbafte Erektionen des Penis und ein 
Schneiden und Preflen gegen den Majtdarm 
hin gehören manchmat zu den Täftigften Sym⸗ 
ptomen, Sft die Entzündung fehr ausgebreis 
tet, fo findet ſich meift auch ein fchmerzhafter 
Drud, ein Ziehen und Spannen ein, weldes 
die Kreuzgegend hinauf, oder längs der Ures 
teren gegen die Nieren ſich hinaufziebt. Ale 
diefe fchmerzbaften Empfindungen werden durch 
äußern Druck, durch Erſchuͤtterung des Kör⸗ 
pers, und namentlich durch jeden Verſuch, 
Urin zu laſſen, heftiger rege gemacht. Um 
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fo yeinliher wird das ftete Drängen zum 
Harnlaſſen, fo daß die Dyfurie bald in Strans 
gurie und Iſchurie übergeht. Vermehrtes 
MWärmegefühl im Beden und Hitze und Span: 
nung in der Schooßgegend entfprecdhen der zu: 
nehmenden Reizung. Durch den in der Blaſe 
fihb anfammelnden Harn wird Geſchwulſt der: 
feiben bewirkt, fo daß nicht felten ein birn: 
formiger Zumor über der Schambeinfuge fidh 
erhebt. Nah Berndt überzeugt man fid) 
bei. der .Unterfuchung durch den Majtdarm 
noch frühzeitiger von der zunehmenden An— 
fhwellung der Harnblaſe; aber eine foldye 
Exploration wird meift gar nicht auszuführen 
fein, indem fchon das Beibringen des Rohres 
einer Kiyftierfprige den Kranken beinahe uns 
erträglih fallt. Eben fo ift der Katheter 
leicht durch die Harnroͤhre, aber nicht obne 
furchtbare Schmerzen in die Blafe einzuführen. 
Berends hielt tief eindringende Schmerzen 
im ganzen Unterbauche mit beftändigen, groß: 
tentheils vergeblichen Anftrengungen zum Urin 
jaffen und zum Gtuhle für die wichtigften 
Symptome der akuten Cystitis. Nah Coul— 
fon wird die akute Entzündung der Muskel: 
haut. befonders durch heftigen Schmerz und 
durch das Gefühl von Spannung in der Bla: 
fengegend bei Statt findendem häufigen Schüt: 
telfroft charakterifirt, wobei der Urin erft 
tuopfenweife abgeht, dann völlige Retention 
defleiben erfolgt. Sehr richtig ift die Bemer: 
Zung des fehr genauen Aretäus, daß naͤm— 
lich der heftige Schmerz ſich bald über die 
ganze Unterbaudyhöhle verbreite. Die Schmer: 
zen können eine folhe Höhe erreichen, daß fie 
allein das tödtliche Ende herbeizuführen ver: 
mögen, noch bevor die Entzündung einen an: 
dern Ausgang genommen hat. — Der Urin 
- ift dunkelroth, nicht felten blutig, von bedeu— 
tender fpezififcher Schwere, oft trübe und nur 
halbdurchſichtig, und wird in der Regel nur 
tropfenmweife ausgepreßt. Bisweilen werden 
einzelne Zropfen des Harns unmwillfürlich vor- 
ausgefprist. Vor dem Eintreten gänzlicher 
Iſchurie wird der Urin bisweilen zähe und 
klebrig. Dee Zod Eann, wie Heifter fah, 
allein durch dieſe entzündliche Iſchurie ver: 
anlaßt werden. Aus dem nämlichen Grunde 
hielt Aretäus akute Schmerzen in der Lum— 
bargegend für fo bedenklich, weil fie auf die 
zunehmende Füllung und Ausdehnung der Ure: 
teren und ber Nieren durch den zurücdgehal: 
tenen Urin fchließen laflen. Die von Dip: 
pokrates gegebene Befchreibung der Bla: 
fenentzündung ift daher im Allgemeinen richtig, 
indem diefelbe duch blutigen, oder Blutge— 
rinnfel enthaltenden Urin, &trangurie und 
durch Schmerz im Hypogaſtrium und Peri- 
naͤum angezeigt werden foll. — Der Puls ift 
anfangs hart, frequent, ziemlich voll, oder 
zufammengezogen, doch ift die Frequenz nicht 
immer fehr vermehrt; Dennemann fand in 
einem Falle den Puls langfam, hart und dops 
pelſchlaͤgig. In den nicht ganz akut verlaus 
fenden Formen macht das Fieber oft auffals 
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lende Remiſſionen. Mit der Zunahme ber 
Krankheit nimmt die Frequenz des Pulfes zu, 
und zugleich wird derfelbe Eleiner, härter und 
ungleicher. Außerdem leiden die Kranken an 
großem Durſte und Hitzez felbft die ausges 
athmete Luft ift heiß. Bei ſehr bedeutender 
Entzuͤndung werden die Beine fruͤhzeitig kalt, 
und dieſe Kälte breitet ſich immer weiter aus. 
Konvulſiviſche Horripilationen, Herzklopfen und 
Angſt gehören zu den ſehr gewöhnlichen Erz 
Ihrinungen. Dazu kommen Brecdhneigung und 
endlich wirkliches Erbrechen, das meift zuerft 
ſchleimig, dann gallig wird, Im einigen Fäl- 
len trat dad gallige Erbrechen vom Anfang 
an ſehr heftig auf, und kehrte alle Viertel— 
oder halbe Stunden zurüd, In anderen Fäls 
len entfiand daſſelbe ſehr fpat, und fchien 
bon dem Drude absuhängen, den die ausges 
dehnte. Darnblafe gegen den Grimmdarm aus⸗ 
übte. Die Zunge ift haufig mit einem 
Scleimüberzuge bedeckt; hartnädige tenesmo⸗ 
diſche Verftopfung fehlt wohl ſelten; die Auf: 
treibung des Unterleibes waͤchſt mit der zus 
nehmenden Berbreitung des Schmerzes. 

Sm Anfange ift jelten die ganze Blafe 
gleihförmig entzündet. Dadurch ergeben fich 
geroiffe Varietäten, indem die örtlichen Sym— 
ptome einige Werfchiedenheit darbieten, je 
nachdem die eine oder andre Gegend der 
Harnblafe von der Entzündung vorzugsweiſe 
ergriffen worden ift. Bet rafchem Verlaufe 
erpält die Krankheit feeitih in allen Fällen 
bald ein ziemlich gleichformiges Anfehen. — 
a) Am meiften wird der Blaſenhals von der 
akuten Entzündung befallen, wobei gewöhnlich 
auch die hintere Wand mit entzündet ift. Nach 
Soutfon fol die akute Cystitis überhaupt 
von der Entzündung diefes Theiles ausgehen. 
Die Kranken empfinden einen ftechend = brens 
nenden, zufammenfchnürenden Schmerz untere 
halb der Scambeinfuye, der bei Männern 
durch das Perinäum, bei Frauen in die obere 
Wand der Vagina fi fortfegt; im erſtern 
Sale wird durdy Drud auf das Mittelfleifch 
oder gegen die vordere Wand des Maftdarme, 
im lestern durch die Vaginalunterſuchung der 
Schmerz vermehrt. Das Harndrängen ift Aus 
Berft heftig, aber der Urin wird nur tropfens 
weile und unter furdytbaren Qualen ausge 
preßt, indem die Kränfen fi) nad vorn 
£rümmen müffen. Vermoͤgen diefelben trog 
aller Anftrengung gar nichts auszuleeren, fo 
erreicht der Blaſenkrampf den hoͤchſten Grad 
von Öntenfität und wird zur furdtbarften 
Kolik. Die Einführung des Katheters wird 
unter folchen Umftänden zu einer wahren Pein, 
und ift dennoch nicht zu erzwingen. Die Blafe 
treibt fi) dann auf, und erhebt fich als eine 
gefpannte, Euglige und fchmerzhafte Geſchwulſt 
über der Schambeinfuge, oder wird als ſolche 
durch den Maftdarm gefühlt; zugleich ift die 
Verftopfung aͤußerſt hartnadig Und, zumal 
bei Männern, jede Darmausleerung ungemein 
fhmerzhaft. Bei Männern nimmt nicht felten 
der Maftdarm ſelbſt an der Gntzündung 
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Anthel. Der Tenesmus wird dann immer 
furchtbarer, und die Hämorrhoidalgefaße bes 
ainnen anzufchwellen. Bei weiblichen Indi- 
viduen kann die Entzündung fi der Vagina 
und dem Uterus mittheilen. Nah Sommers 
ring betrifft die akute Entzündung am häus 
figften die beiden Mündungen der Harnleiter. 
Sefchieht diefes in hohem Grade, fo muß 
fruͤhzeitig völlige Suppressio urinae entz 
ftehen, indem des Harn in den ausgedehnten 
und entzündsten Ureteren ſich anfammelt, und 
Brand und fogar Ruptur derfelben bewirken 
kann. In mehren Handbüdern wird, Tonder: 
bar genug, die Zheilnahme der Ureteren als 
Entzündung der Geitentheile dee Harnblaſe 
abgehandelt. — b) Die Entzündung des 
Biafengrundes oder des obern heil der 
Harnblafe ift meift mit der Entgündung der 
vordern Wand verbunden. Sn folchen Fällen 
bemerft man vom XAnfange an fchmerzhafte 
AÄuftreibung , wohl auch Geſchwulſt, Hige und 
große Empfindlichkeit der Gegend über den 
Schambeinn. Das Harndrängen ift ebenfalls 
fehr bedeutend und ichmerzhaft, aber doch 
ergiebiger; aud die Strangurie nicht fo hef⸗ 
tig, als im vorigen Falle. Dagegen find die 
£onfenfuellen Darmiymptome zahlreicher und 
heftiger. — Bon Wichtigkeit ift eine Bemer- 
tung von Brandt, daß nämlich bei alten 
Derfonen, wo die Empfänalichkeit der Blaſe 
im Allgemeinen ſich vermindert zeigt, Die 
Symptome weit weniaer jtürmifch auftreten. 
Befonders wird der Schmerz nicht fo ſtark 
empfunden, und die Ericheinungen eines bes 
denktichen Allgemeinleidens treten oft erft dann 
hervor, wenn bie Gefahr den hoͤchſten Grad 
erreicht hat, und die Rettung des Kranken 
kaum mehr gehofft werden darf, Schmid 
behauptete, daß die DBlafenentzündung am 
häufigsten mit einem aftheniichen Zuftande des 
ganzen Organismus verbunden fei, mwenigftens 
immer dann, wenn fie auf das plötzliche Vers 
fchwinden eines arthritifchen Paroryemus in 
den Ertremitäten entftanden iſt. Dod ver: 
geffe man nicht, daß auch im Greifenalter 
recht ausgrfuchte Formen der akuten Cystitis 
vorfommen konnen, und duß das fogenannte 
afthenifche Allgemeinbefinden faft jede bedeus 
tente Gntzüundung eines wichtigen Organıs 
begleiten muß. 

Die Krantheit entſcheidet fich zwifchen dein 
fiebenten und vierzehnten Zage, in fehr aku: 
ten Faͤllen ſchon zwiſchen dem vierten und 
fiebenten Tage. Will diefelbe einen tödtlichen 
Ausgang nehmen, fo treten dievon P. Grant 
als die gefährliden Erfcheinungen nambaft 
gemachten Symptome immer heftiger auf. 
Das Erbrechen geht immer mehr in Würgen 
and Schluchzen übır. Der Schmerz vermins 
dert fih, nachdem er den hoͤchſten Grad er- 
veicht hat, obgleich die Ausdehnung der Blaſe 
fire bedeutend geworden ifl, und meteoriftiiche 
Auftreibung des ganzen Bauches Statt findet. 
Der Puls wird immer kleiner, bäufiger und 
nusfegenter. Die Züge werden entſtellt, die 
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Er‘remitäten Talt, e8 treten Ohnmachten ein; 
die Kranken verfallen in einen foporös = beli- 
tirenden Zuftand. Aretäus erwähnt außer: 
dem eine bisweilen vorkommende rojenartige Ge— 
ſichtsaffektion. — Wirkliher Brand der Blafe 
entjteht indeffen feltner, als man gewöbnlich 
glaubt, -fondern die meiften Kranken fterben 
an Blafenlähmung, einem, wie der ſchon 
zitirte Grieche fich ausdrüdt, unbeilbaren Zus 
ffande. Selbſt wenn todtlihe Berftung der 
Blafe erfolgt, braucht nicht immer Brand 
derfelben zuaegen gemwefen zu fein. Am leiche 
teften entfteht Gangraͤn bei Aufßerft heftigen 
und anhaltenden Schmerzen, daher bei der 
permanent fortdauernden Reizung der entzüns 
deten Parthien, 3. B. der Gegenwart von 
Blafenftrinen, oder nach erfolgter Inkarzera⸗ 
tion von Blaſenbruͤchen. Auch in folchen Käls 
len entwidelt ſich am leichteften die umſchrie— 
bene Form des Brandes, während im Allges 
meinen die Erſcheinungen dee Kntzündung 
vorwaltend bleiben. Es ift ein gangränofer 
Verfhmwärungsprozeß, welcher zulegt Perfora⸗ 
tion der Blaje veranlaffen kann. Häufige“ 
entwicelt fi der Brand, nachdem die atonis 
fe, durch einen lähmungsartigen Zuftand bes 
dingte Ausdehnuug der Harnblafe den höchften 
Brad erreicht hat. Bei einem 74jährigen 
Manne, der an einer tödtlidden Urinverhalz 
tung geftorben war, fand man den Grund 
der lerren Harnblafe brandig, und durch mehre 
liniengroße Oeffnungen perforirt. Seltner ift 
wehl die fphakelofe Korm des Brandes. Man 
hat auch von der brandigen Zerſtoͤrung der 
Schleimhaut geiprodden, wobei dieſe zum 
Theil losgeftoßen und in der Form von lbels 
riechenden Filamenten mit dem Urine entfernt 
werden fol, Nah F. Hebreard fol der 
Brand der Schleimhaut der Harnblaſe gar 
nicht felten vorkommen, namentlich bei be= 
jabrten Leuten; Barthez ftarb auf diefe 
Weile, aber freilich enthiele defien Blaje auch 
ein anfehnliches fleiniges Konkrement. Die 
recht genaue Beſchreibung eines ſolchen Zus 
ftandes (der phagedaͤniſchen Entzündung der 
Schleimhaut der Harnwerfzeuge) hat Mares 
ball gegeben. Ein kräftiger Menſch hatte 
einen heftigen Tripper befommen und ihn 
vernachläjfigt5; am zehnten Tage waren alle 
Erfcdyeinungen der akuten Cystitis zugegen. 
Yan fühlte die Blafe wie eine runde, renitis 
vende Geſchwulſt. Nach zwei Adertäffen ges 
lang es, mittelft des Katheters eine Portion 
ftinfenden und trüben Urins auszuieeren. Letz⸗ 
terie wurde immer dider, und war mit pjeus 
domembranöfen Flocken, mit Tcleimigen und 
eiweißjloffigen Theilen erfüllt. Der Krante 
fiarb am fünften Zage der Bıbandlung. Bei 
der Oeffnung der Harnblaſe floffen ungefähr 
15 Loth einer graulihden Materie von breiarz 
tigee Die aus. Die fehr verdidte und mit 
einem gallertartigen Lager überzogene Schleims 
haut zeigte mehre Geſchwuͤre von verſchiedener 
Groͤße. Das uͤberkleidende Bauchfell hatte 
eine Livide Farbe. Offenbar hatte hier nicht 
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ſowohl Brand, als vielmehr ein mit Ulzera⸗ 
tion verbundenee Grweichungsprogeß Statt 
gefunden. 

Tritt Genefung ein, fo vermindern und 
verlieren fi die Entzündungsfymptome all 
mählig und unter Eritiichen Erfcheinungen. Zu 
diefen gehört allgemeiner Schweiß. Zugleid 
wird der Urin mir geringerer Befchwerde und 
in größerer Menge ausgeleert; er verliert 
feine dunfelbraunrothe Farbe, wird trübe unb 
bildet einen trüben, eiterartigen, bisweilen 
ftarE ammoniakaliſch riechenden Bodenſatz. 
Bisweilen befteht das Sediment aus anſehn— 
lichen, ſehr zähen Schleimmaflen. Bei Ar: 
thritifern unterfcheidet man nicht felten glim— 
merartige Punkte in demfelben, Als Hülfs- 
friien hat man in einfgen Faͤllen Hämorrhoi- 
dalblutungen, in anderen erpfipelatöfe Haut: 
affeftionen entftehen fehen. — Nicht immer 
tft die Genefung vollflommen. Gehr oft bleibt 
die Blafengegend etwas angefchwollen, und 
der Kranke muß den Urin öfter laffen oder 
kann ihn gar nicht halten. Mandımal ſchließt 
ſich eine hartnädige Blennorrboe an, die von 
Biafentrampf begleitet wird. Sind Verwach— 
fungen zwifchen der Blafe und dem Bauch— 
felle, dem Maftdarme oder Uterus entftanden, 
fo kann erftere dadurdy gehindert werden, fich 
des Urins gehörig zu entledigen. Diefer haͤuft 
fih dann in ber Blafe an, was wieder an: 
dere Nachteile nach fid) zieht. 


Die Eiterbildung in der Harn— 
blafe (kExulceratio vesicae, Cy- 
stohelcosis), welde dann zur Harn— 
blafenfhwindfuht (Phthisis vesi- 
calis, Cystophthisis) führen kann. 
Indeſſen gehört die Abfzeßbildung, fo daß der 
Eiter zwiſchen den Blafenhäuten angefammelt 
wird, zu den fehr feltenen Erfceinungen; 
noch am erften entfliehen, wie Ballie be 
merkt, Solche Abſzeſſe in Kolge der traumati: 
fen Entzündungen, überhaupt nach örtlichen 
Sewaltthätigfeiten. Gewöhnlich bilden fich 
einzeine umjchriebene Gefchwüre, mit deren 
Bildung der entzündliche Erweichungsprozeß 
der umgebenden Schleimhaut häufig verbunden 
iſt. Aber ſelbſt vie umfchriebenen Geſchwuͤre 
entftehen leichter in Folge der ſich zum Chro⸗ 
nifchen neigenden, als durch die afute Ent: 
zundung, wie fhon Aretäus mußte Die: 
fer vortreffliche Arzt jagt, daß zwar das Bla: 
ſengeſchwuͤr nicht unmittelbar tödte, aber doch 
wegen des fortdauernden Kiebers und ber 
ftätigen Unterhaltung der Entzündung unbeil: 
bar fei. Uebrigens unterfcheidet er den Abfzeß 
von dem Gefhwüre, indem die Bildung des 
erftern durch Froftanfälle charakteriſirt werde. 
Iſt erſt Harnblaſenphthiſis entfanden, fo ift 
der Verlauf weit akuter, als bei der Nieren: 
phthiſis. — Nah Hippokrates wird die 
Eiterung der Blaje daran erkannt, daß der 
Urin Blut, Eiter und Beine Hautſchuppen 
enthält und Außerft ftinkend wird. Galen 
handelt ausführli von der Eiterung ber 
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Harnblafe, und erklärt ſich dahin, daß bies 
jetbe ſehr fchwer zu biagnoftiziren ſei. Er 
ſah, daß in einigen Fällen dem Eiterharn 
Schmerzen in der Nierengegend, in anderen 
Schmerzen in der Gegend der Harnblafe, in 
nod anderen Schmerzen in der Region des 
Zwerchfelles, in der Bruft, im rechten Hys 
pohondrium vorangingen. Blafenverfchmäs 
rungen werden dann wahrfcheinlich gemacht, 
wenn der mit dem Eiter nur oberflächlich ges 
mifchte Urin fehr trübe gelaffen werde, oder 
wenn derfeibe einzelne, mehr zufammenhäns 
gende Maffen in fich fchließe; außerdem follen 
losgetrennte Beine Dautfragmente auf die 
Blafe, dagegen Earunfelartige Körperchen auf 
die Nieren ſchließen laſſen. Aretäus bes 
merkte, daß die Narbenbildung theils durch 
die membranofe Zertur der Darnblafe, theils 
durch die derfchiedenen Dimenfionen, die fie 
bei der Anfüllung oder Entleerung annimmt, 
theils durch die Einwirkung eines fcharfen 
Urins auf das Gefhwür erſchwert werde; ins 
dem dafjelbe um ſich greift, erfcheint der 
DBlafeneiter ale eine hefenartige, ſehr zähe 
und fehr flinfende Materie. Riviere giebt 
eine ziemlich richtige Befchreibung des Harn⸗ 
blafeneitere. — Das wichtigfte Zeichen von 
Blafengefhwüren befteht, nah Sommers 
ring, in dem Abgange eines ſich ziehenden, 
etwas zähen, bald im Harnalafe zu Boden 
jintenden, mit Schleimflocden, bald auch mit 
Blutftreifen untermengten Eiters; außerdem 
vermehren fich die Schmerzen wegen des ale 
dann ſchaͤrfern Harns, befonders am Morgen, 
falls folhe nicht fon in der Nacht zum 
Harnlaſſen nöthigten. Um den Blafenfchleim 
vom Blafeneiter unterfcheiden zu Fonnen, bes 
merkt der genannte Arzt, daß beim Blaſen⸗ 
katarrh ein durchfichtiger, fadiaer, flockiger 
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geleert werde, wogegen der Eiter einen ſchwe⸗ 
ren, unzufammenhängenden, weißen, der 
Stärke ähnlichen Bodenfaß bilde, der beim 
Schuͤtteln din Harn mildig macht; der Urin 
ſei meift übelriechend; mit Kali gemiſcht gebe 
der Eiter eine durchſichtige Subſtanz. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt der Harn truͤbe und ‚bildet in 
kurzer Zeit einen dicken, zähen, mißfarbigen, 
oder bräunlichen, nicht felten biutftreifigen, 
gewoͤhnlich ſehr ſtinkenden Bodenfag, über 
welchem eine bernſteinartige Fluͤſſigkeit ſich 
anſammelt. Die Beimiſchung von Blut ſcheint 
nicht immer Statt zu finden. — Das Harn⸗ 
blaſengeſchwuͤr verurſacht brennende und na⸗ 
gende Schmerzen, die mit Dysurie oder 
Strangurie verbunden find und fo beftig wers 
den koͤnnen, daß fie den Schlaf verfeuchen, 
Die Kranken leiden an Verſtopfungz der 
Stuhlgang ift befhwerlich und oft ſehr ſchmerz⸗ 
haft. Durch jeden Drud gegen das Geſchwuͤr, 
fei e8 bei der Unterfudung duch den Mafts 
daem, das Perinäum , die Bagina oder obers 
halb der Schambeinfuge, wird der Schmerz 
fogleich verftärkt. Am empfindlichiten nimmt 
bevfelbe zu, wenn beim Kathetenifisen bie 
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geſchwuͤrige Stelle berührt wird; nicht felten 
wird dabei der Katheter durch blutigen Eiter 
befleckt. Endlich bildet ſich hektiſches Fieber 
aus, der WVerfchwärungsprogeß nimmt immer 
enifchiedner den phagedänifchen Charakter an. 
Auf diefe Weife tritt der Kranke in die Per 
ziode der Kolliquation und der Abzehrung ein. 
Gewöhnlich nimmt jest der ganze Harnappa: 
sat in größerer oder geringerer Ausdehnung 
am Erkranken unmittelbar Antheil; eben fo 
die benachbarten Organe. Raſcher und uner: 
warteter kann das Ende herbeigeführt 'werden, 
wenn plöglid) akute Cyssitis entfteht. — 
Eine befonders ungünftige Komplikation ber 
Blafengefhwüre wird durch die große Nei— 
- gung berfetben verantaßt, Fiftelgänge zu bil: 
den; auch dringen die Gefchwüre nach vfteren 
Anfällen der chronifchen Entzündung leicht in 
die Ziefe und bewirken SPerforation des Dr: 
ganes. Am häufigften gefchieht dieß an der 
bintern Blafenwand und am Blafenhalfe, wo 
überhaupt die Gefhmürsbildung am gewohns 
lihften vorfommt,, Sollte ein Abſzeß am Bla⸗ 
fenhalfe entitanden fein, deffen Ruptur zögert, 
fo erfolgt am leichteften jene tödtlihe Harn: 
verhaltung, bei welcher die Blafe bis zur ende 
lihen 3erreißung ausgedehnt wird. Bisweilen 
bildet fidy der Eiter einen Ausweg in die Va— 
gina und es entiteht eine Blafenfcheidenfiftel, 
oder, bei Männern, in den Maftdarm, wo 
gewoͤhnlich eine eben fo fchwer heilbare Bla⸗ 
fenmaftdarmfiftel zurüdbleibt. Seltner ift bie 
ausgebreitete geihmwürige Kommunikation der 
Blare mit dem Maftdarme In Folge diefer 
innormalen Verbindung Eonnen fogar Spul- 
würmer in die Harnblafe gelangen. Som: 
merring ſah Blafentrampf durh Spulmür: 
mer veranlaßt werden , die aus dem Darm: 
kanale in die Darnblafe eingedrungen waren, 
Einmal beobachtete er den Abgang lebender 
Spulwuͤrmer durch die Harnröhre. Zugleich 
führt er Ähnliche Beobachtungen von Pan: 
zani und Acrell an. Darbon und J. 
sontenelle fanden Bandmwürmer in der 
Harnblaſe, die auf dem nämlichen Wege da: 
bin gelangt waren. Zu den merkwürdigen 
Beobadtungen gehört die von Lau mitge—⸗ 
theitte. Einer Frau, bie feit einiger Zeit am 
Blutharnen gelitten hatte, gingen nach dem 
Gebraude von Zerpentinfpiritus acht noch 
lebınde Glieder einer 'Taenia aus der Harn 
röbre ab. Darauf follen nach der Injektion 
einer DOpiumauflöfung in die Blafe Band: 
mwurmglieder in faft zahlloſer Menge abgegan⸗ 
gen fein. Die Entleerung diefer Wurmglieder 
und ab und zu Anfälle von Hämaturie dauer: 
ten mebre Sabre fort. Der Uebergang bes 
Zerpentinfpirituß, der innerlih genommen 
worden war, in die Blafe ging fo raſch von 
Statten, daß man die Spuren ded erfiern 
Thon nah 20 Minuten im Urine wahrnahm. 
Windifch erzählt, daß bei einem lungenſuͤch⸗ 
tigen, durch Onanie ganz zerrütteten jungen 
Menfchen das ftete Ausfidern einer wäffrigen 
Fluͤſſigkeit durch den Maftdarm Statt gefunden 
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babe, womit zumeiten fchmerzhafte Gmpfins 
dungen in der Blafengegend verbunden waren, 
Diefe Schmerzen wurden in einer Nacht bie 
zur Raſerei gefteigert, und Tießen erft nach, 
als ein noch lebender, vollkommen ausgebil— 
beter Spulwurm in das Uringlas fiel. Rad 
acht Zagen ftarb der Patient. Die Sektion 
beftätigte die Statt findende Verſchwaͤrungs⸗ 
tommunifation zwifchen der vorbern Wand 
des Maftdarms und ver bintern- Wand der 
Harnblafe. Sn dem von Ferras erzählten 
Falle entftanden im fiebenten Schwangerſchafts⸗ 
monate die Erſcheinungen der heftigften Ab: 
dominalentzundung. Bald darauf gingen 
einige Fötusknochen und zerfegre thierifche 
Materie durch die Harnröhre ab. Bei der 
Sektion fand man die vordere Wand des 
Uterus und die bintıre der Harnblafe durch 
sangränofe Verſchwaͤrung mit einander vers 
einigt. .Sn der Harnblaſe lagen nod) viele 
Foͤtusknochen und auferdem noch ein. großer 
Spulwurm. Bisweilen bahnt fidy der Eiter, 
oft fogar bei ungebindertem Abflufje, zinen 
und mehre Wege in der Nähe des Blaſen— 
balfes, manchmal auch in feitlidher Richtung. 
Es werden dadurch leicht Harndepots in dem 
umgebenden locern Zellgewebe gebildet, weiche 
zu gangräneszirenden Cntzündungsprozeflen 
Selegenbeit geben. Weniger rafcy entitehen 
die leßteren, wenn ber angelammelte Urin fich 
tiefer in das Zellgewebe berabzufenten vermag. 
Nicht felten fammelt fih das HDarndepot im 
Zellgewebe des Mittelfleifehes anz die Flüf- 
figkeit Fann fogar längs der Oberſchenkel bis 
in die Kniekehlen gelangen. In anderen als 
len gelangt der Urin in den Uterus, Die gro— 
gen Schamlefzen, in die Proftata. Zuletzt 
entftehbt immer brandige Entzündung, weldye 
im beften Kalle nody durch die Bildung von 
Fifteln in der Lendengegend, im Gefäße oder 
im Perinäum und Skrotum eine Art von Ab— 
leitung erfährt. In einem Kalle fah man das 
ganze Skrotum brandig werden, verloren 
geben und die Zeftikel frei herabhaͤngen; in« 
deffen erfegte fich diefes bald mieder und ber 
Ausgang war nicht tödtlih.. — Wird der 
vordere Theil der Blaſe zerfiort, fo geräth 
der Harn in das Zellgewebe der Bauchdecken 
und Bauchmuskeln, und verurfacht bis gur 
Bruft hinauf Verwüftungen und Fiftelgänge. 
Schon Zulpius beobachtete den Erguß des 
Harnblafeneiterse in die Bauchhoͤhle. Wird 
der Grund der Blaſe zerflört, ‚bevor Adhäs 
fionen entftanden waren, fo ftirbt der Krante 
unter den Symptomen des Hydreps puru- 
lentus. Manchmal bilden ſich Kiftelgänge in 
den Duplifaturen des Bauchfelles, durch wel⸗ 
che der Eiter an weit entlegnere Drte geführt 
werden Eann. 9%. Krank fand bei einem 
b4jaͤhrigen Manne ſtirrhoͤſe Geſchwuͤlſte des 
Gekroͤſes, die mit der Harnblaſe verwachſen 
waren; aus der letztern hatte ſich ber furcht⸗ 
bar ſtinkende Harn durch eine große Oeffnung 
in die Bauchhoͤhle ergoſſen. Bei einem 72jaͤh⸗ 
sigen Manne, wo die Harnblafe mit dem 
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‚abfteigenden Grimmdarme durch geſchwuͤrige 
Kommunifation verbunden war, erfolgte Diar- 
rhoea urinalis und nad) acht Zagen der Zod, 
Betti in Florenz unterfuchte den Leichnam 
eines aͤltlichen Mannes, welcher bei obliterir: 
ter.Darnrohre den Urin durch den Nabel ent- 
leert hatte; es fand Verſchwaͤrung am Fun- 
dus vesicae Statt, durch welche der Urin 
einen Ausweg bis zum Nabel fich gebahnt 
hatte. Nespagli fah im Leichname einer 
Frau die obere Portion der Harnblafe fehlen, 
ein Theil des Grimmdarmes, welder adha- 
rirte, bildete die Dede, ohne daß jemals 
Harnbefchwerden erfolgt waren. Den Blafen 
grund findet man gewöhnlich mit der Flexura 
sigmoidea coli, den untern Zheil dee Dart: 
blafe mit dem Maſtdarme verbunden, or: 
zuͤglich im erften Kalle gelangt Leicht Fäkal- 
materie in die Blafe, um zulegt durch die 
Harnroͤhre abzugehenz im zweiten Falle fließt 
eher der Urin durch den Maftdarm ab. 
:Q)Die Entzündung der Harnblaſe 
nah ®Beriegungen(Urocysticistrau- 
matica). Von den Alten wurden Berwundun: 
gen der Harnblafe für durchaus tödtlich gehalten. 
Hippokrates behauptet namlih, daß die 
Harnblafe nicht vernarben Eonne; Areraus 
drückte fich vorfichtiger aus; denn erfagt, daß der 
Bermundung der Harnblafe Berderben drobe, 
wenn ſehr heftiger Schmerz darauf entſtehe. Auch 
Celſius fpridht nur bedingungsweife von dem 
tödtlichen Ausgange. Die Operation des Stein= 
fchnittes bewies frühzeitig, daß Blafenwunden 
geheilt werden konnen, Doc madıt Cystitis 
traumatica gern einen ſehr akuten Verlauf, 
und begünftigt ſowohl Abfzeßbildungen, ale 
auch Brand, Weit gefährlicher find aber bef- 
tige Kontufionen der Harnblafe, Iſt diefelbe 
gerade gefüllt, jo Fann dadurch Berjtung der: 
jelben entfleyen (Cystorhexis, Kuptura vesi- 
cae urinariae), weldye als abfolut letal zu 
betradhten ift. — Die Verlegungen bes obern 
vom Peritonaum bedediten Theiles der Harn— 
blafe find im Allgemeinen gefährlicher, als dies 
jenigen des untern, vom Bauchfelle nicht über: 
Heideten Theils. Große Gefahr kann durdy 
die Vermundung der nahe Ijegenden Arteriae 
Hliacae herbeigeführt werden. Wievan Swie: 
ten bemerkt, wird der Steinfchnitt beionders 
dann gefährlih, wenn die Blafenhäute fehr 
dick und blutreih find. Eisner bemerft, 
dag der gerade leere Zuſtand der Blafe im 
Augenblide der Verlegung von großer Wich— 
tigkeit fei, denn dadurch wird die plößliche 
Ertravajation des Urines verhütet und fpäter 
die Leitung Ddeffelben zur Harnroͤhre oder zur 
Wunde um Vieles gefichert. Bei Verlegungen 
Des Unterbauches wird die Harnblaſe um fo 
leiter verlegt, wenn fie gerade angefüllt war. 
Es dringt dann Urin aus der Wunde hervor, 
oder der aus der Harnroͤhre abfließende Urin 
ft mit Blut vermiſcht. — Bei fonft gefun- 
den Individuen werden bisweilen die bedenk- 
lichſten Berlehungen der Harnblaſe geheilt. 
In dem von Walg erzählten Falle hatte ein 
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junger kraͤftiger Mann aus der Entfernung 
von zehn Schritt einen Piſtolenſchuß in den 
Unterbauch erbalten, Er ftürzte zufammen, 
war ſogleich todtenb’aß und beinahe puLslos, 
Die einen halben Zoll oberha'b des Penis, 
rechts über der Schamgegend befindliche Wunde 
ergoß Blut und Urin. Die Kugel hatte den 
obern Rand des rechten Schamknochens zers 
ſchmettert und auf dem rechten Hinterbaden, 
anderthalb Zol vom After entfernt, wieder 
ihren Ausweg gefunden. Der Kranke fam 
bald wieder zu ſich und Elagte bauptfächlicy 
über ein läfliges und fruchtlofes Drängen zum 
Uriniren und zum Stuhlgang; doch wurde 
der Bauch bald gefpannt und fchmerzhaft. 
Durch den Katheter wurden an zehn Urzen 
reines Blut ausgeleert. Schon am fünften 
Zage erfolgte freiwilliger Urinabgang, und von 
diefem Zeitpuntte an verminderte fid) der Aug 
fluß durch die vordere Wunde zufehends. Der 
Kranfe wurde zulegt gänzlich bergeftellt, obs 
gleih das Blut- und Eiterharnen lange Zeit 
fortdauerte, und wiederholt felbft Knochens 
jplitteg durch die Harnroͤhre ausgeleert wurs 
den, Wilhelm Lewis behandelte einen 
eilfjährigen Knaben, dem eine Marmorkugel 
aus einem Zerzerol durch den obern Theil des 
linten Schenkels in die Harnblaſe gefchofien 
worden war. Grit am folgenden Tage bes 
gannen heftige Schmerzen und entzündliche 
Symptome Vom dritten Zage an floß der 
bisweilen blutige Harn mehre Wochen lang 
dur den Schußfanal aus. Nachdem biefer 
jich gefchloffen hatte, überzeugte man fich erft 
beim Sondiren, daß die Steinkugel in ber 
Blafe ſich befinde; acht Monate fpäter wurde 
diefelbe gluͤcklich durch den Steinſchnitt ents 
fernt. Römer erzählt, daß ein im Sabre 
1813 durch einen Flintenfyus in den Baudy 
verwundeter Soldat die Kugel, ohne daß man 
daran dachte, bis zum Jahre 1816 in der 
Harnblafe getragen habe; ale er in diefem 
Fahre geftorben war, entdecte man dafelbft 
die von fteinigter Inkruſtation umgebene Kus 
gel. — Ein Mann ftieß ſich beim Herabfteigen 
von einem Baume einen abbredyenden, daumens 
dien, buchenen Aſt durch den Maftdarm, zehn 
Zoll tief in den Unterleib hinein. Erit war 
der Aft zwei Zoll lang dem Kanale des Maſtdarms 
gefolgt, hatte aber dann, in fchräger Richtung 
vorwärts dringend, die Harnblafe durchbohrt, 
der Urin wurde durch den Maftdarm entleert. 
Auch biee wurde durch Blutentziehungen und 
häufigen Gebraudy des Katheters bei wenigen 
Arzneimitteln gänzlihe Heilung erzielt. Eine 
ähnliche Werlesung beobadtete Gravelin 
bei einem Manne, welcher von einem Deus 
haufen herabrutfchend auf einem Heuhaken 
zroifchen After und Skrotum gefpießt worden: 
war. Das mit. einem Widerhafen verfehene 
Inftrument war adıt Zoll tief eingedrungen, 
und der hölzerne Stiel war in der Mitte duxch- 
brochen. Nur mit vieler Mühe konnte das 
verlegende Werkzeug aus ber Wunde entfernt 
werben; der Blutverluft war mäßig. . Die. 
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Berlegung betraf weniger die Harnblafe, als 
den Maftdarm, der fünf Zoll über dem After 
durhbohrt worden war. Nach fünfundfunfzig 
Zagen war der Kranke geheilt. In dem Salle 
von E. Ddone war ein junges Mäddyen von 
einem Baume auf die Spise eines Weinflod: 
pfahles herabgefalien, der die Vagina durd)- 
bohrt und din Blafıngrund verlegt hatte. Un: 
ter heftigen Schmerzen z0g die Verwundete 
feıbfi das abgebrodyene, in der Scheide noch 
befindliche, Stüd Holz heraus. Es erfolgte 
Darauf der Abgang eines blutigen Harns, der 
von entzündlichen Zufällen begleitet war. Als 
man am neunten Zage mit dem Katheter un: 
terſuchte, fühlte man in der Blafe einen rau: 
ben Körper, Nach der allmählig vorgenom= 
menen Erweiterung der Harnroͤhre wurde mits 
telft einer Eieinen Zange ein Stuͤck Holz von 
zwei ZoU Länge und einem Zoll Breite, das 
bereits von einer Falfartigen Ninde umaeben 
war, glüdlich entfernt. Incontinentia urinae 
blieb nicht zuruuͤf. — Die Ruptur der Harn: 
blafe in Folge äußerer Gewaltthätigfeit endigt 
gwar immer mit dem Zode, doch folgt die er 
immer nicht fo gang unmittelbar nad). Uns 
ift ein Fall befannt, wo nach einem Huffdlage 
in der Blafengegend, wodurch Ruptur der 
Blafe entjtanden war, der todtliche Ausgang 
erſt am fechiten Tage eintrat, Am häufisften ge: 
ben Schlägereien zu diefem gefährligen Ereig- 
niß Veranlaffung, befonders wie fie in Wirths— 
häuſern zwifchen Halbberaufchten bei ftarf ge: 
füllter Blaſe vorzufallen pflegen, Bei einer 
ſolchen Szene war einer der Kämpfenden rüd: 
wärts zu Boden geftürgt, worauf ein anderer 
mit beiden Fuͤßen ihm auf den Bauch trat. 
Der Geftürzte raffte fich wider auf, ſuchte 
das Waſſer abzufchlagen, vermodyte es aber 
nit, und, ftürgte wieder zufammen. Die 
Kadt. ging ziemlid ruhig bin, obgleich am 
naͤchſten Morgen die Iſchurie immer noch fort⸗ 
dauerte. Da die, Blaſe gefüllt war, fo be: 
diente man fidy des Katheters, jedoch ohne 
Erfolg; erſt am Abend wurde dadurch ein 
Shoppen biutiger Urin ausoeleert. Der Leib 
war etwas aufgeirieben, in der Blafengegend 
ſchmerzhaft; die Harnröhre am Perinäum et= 
was angefhwollen. Am dritten Zage entwit: 
kelte fich flärferes Fieber mit den Symptomen 
von Cystitis und Enteritis. Am folgınden 
Tage floffen ein und dreiviertel Schoppen Urin 
durch den Katheter aus, der nicht mehr biu= 
tig gefärbt war, am Abend gingen wiedıe 
dreiviertel Schoppen ab, doch nur nach einis 
gem Bruce gegen den Unterleib. In der dars 
auf folgenden Nacht entftanden Delirien, Er: 
bredden und kalte Schweiße; am Morgen ftarb 
der Kranke. Man entdedte am Fundus ve- 
sicae einen Riß von anderthalb Zoli Länge; 
die Schleimhaut war entzündet; in der Bauch⸗ 
hoͤhle fand fi eine roͤthliche, eiterig feröfe 
Fluͤffigkeit. EClo quet beobachtete Berftung 
der Blaſe nach einem Stoße mit dem Knie 
gegen den Unterbauch. Sogleich enſtanden die 

tigſten Schmerzen und vollkommene Iſchu⸗ 
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rie. Durch ben Kathetee wurde ein bluffger 
Urin in nur fehr geringer Menge ausgeleert. 
Erft am neunten Zage ftarb der Kranfe an 
Peritonitis. Die Ruptur betraf eventalls den 
obern Theil der Blafe; die Höhle des ſtark 
entzündeten Bauchfelles war mit Urin ange: 
fült. Dupupytren erzäblt, daß ein junger, 
eräftiger Mann, der in einem Weinhaufe tüchs 
tig getrunfen hatte, bei voller Blaſe nieder- 
geworfen und auf ben Unterbaudy getreten 
wurde. Dadurdy wurde Zerreißung der Blafe 
bewirkt. Bei ftrenger, antiphlogiftifcher Bes 
handlung verminderten fich die Entzündungs- 
fuomptome, aber ein Diätfehler führte akute 
Peritonitis herbei, die am fiebenten Zage 
todtete, Man fand die Harnblafe an ihrer 
obern und hintern Wand zwei Zoll weit ein 
geriſſen; das hinter der Blaſe befindliche Zelle 
geroebe batıe ſich bereits zur Bildung eines 
neuen Behältniffes für den Urin verdichtet; 
in der Beckenhöhle war blutiger Urin angefam> 
meit. Merkwürdig ift der Sal von U. Des 
war, Ein XArbeitsmann erhielt im Streite 
mehre bedeutende Verlegungen, weldye die lins 
fe Leiftene und die rechte Bertengegend betra= 
fen. Nichtsdeſtoweniger vermochte derfelbe 
eine Etunde nachher beim Ausladen eines 
Schiffes behuͤlflich zu fein; auch fchlief er in 
der Nacht ruhig , und betranf fih am folgens 
den Morgen. Aber gegen Mittag. fiel er zue 
ſammen und wurde zufehends matt und flägte, 
b:i zunehmender Anſchwellung des Bauches, 
über Leibſchmerzen; er ftarb am Abend. Die 
Bauch- und Beckenhoͤhle enthielten gegen drei— 
zehn Pfund Blut und Wrinz die Harnblaſe 
war an ihrer obern und vordern Fläche drei 
und einen halben Zoll ungleich. einger ſſen. 
Saw foh bei einem Betruntenen, der, im 
Laufen ftraudelnd, mit dem unteren Theile 
des Leibes gegen einen Pfoften gefallen war, 
einen bedeutenden Riß auf der linken Seite 
der Harnblafe entfichen, in deflen Folge am 
vierten Zage der Zod eintrat. GC. Bell 
beobachtete Fraktur des Beckens und Ztrreie 
fung der Biafe bei einem Manne, der durch 
Einftürzung eine Mauer verfchüttet worden 
war. Die Blafe war an der Pars membra- 
nacea der Harnröhre, gerade an der Stelle, 
wo die Proftata liegt, abgeriffen. Zrieb zum 
Harnlaffen hatte fih gar nicht gezeigt; mit— 
teljt des Katheter hatte man nur wenig blus 
tigen Urin rnticeren Fonnen. Bei einem Mene 
ſchen, dem die Profiata von der Darnbiaje 
abgerifjen worden war, fo daß eine große 
Wunde im Perinäum fich befand, verurfachte 
jedesmal der Fingerdrud auf das Corpus tri- 
eonun bes Blalenhalfes ftarten Drang zum 
Harnlafien, Sehr tompliziet war eine! von 
Richerand und Eloquet befhrübene Vers 
letzung. Ein Fuhrmann war zwilchen zwei in’ 
entgegengefegter Nihtung fahrenden Wagen ges 
quetfgt worden. In der Mitte des aͤußern 
Randes der rechten Leiftengegend zeigte ſich 
eine drei Linien große Wunde mit unregels 








mäßigen Rändern, aus welcher ſtoßweiſe Blut 
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audftrömte; die Umgebung, im Umfange von 
ſechs Zoll, war flarf gequetfht. Schon nad 
einer Stunde erfolgte der Tod, Das rechte 
Schambein war zweimal und eben fo oft auch 
das linke gebrochen ; die Schambeinverbindung 
beinahe gänzlich getrennt; die Vena ceruralis 
an ihrer Außern Seite eingeriffen. Ein Split: 
tir vom abjteigenden Aſte des linken Scham: 
beines hatte die Blafe in der Nähe ihres Hal— 
fes in der Länge von ſechs Einien zerriffen; 
fie enthielt Keinen Harn, fondern, wie auch die 
Bectenhöhle, einige Zaffen voll Blut. — Schon 
Uretäus bemerkt, daß bei der unvorfichti- 
gen ‚Anwendung des Katheterd Brand der 
Darnblaie bewirkt werden Tonne. Bei eimem 
Bauchwaſſerſuͤchtigen gelangte der Katheter 
leicht in die Blafe, ader dur den Waffer- 
druck war die bintere Wand derfelben gegen 
die Deffnung bes Blafenhalfes getrüdr worden, 
Ungiüdticherweife bezog man dieſes Hinderniß 
auf. den, Blaſenhals und verfuhr gewaltfamer; 
aber die Blufe und das Bauchfell wurden 
durcy den Katheter perforirt. Das in ber 
Bauchhoͤhle angefammelte Wafler entleirte ſich 
durh die Harnblaſez; der Tod erfolgte am 
dritten Zage. Nicht ganz felten wird bei 
fhweren Geburten die obere Wand der Va- 
gina und die darüber befindliche Darnblafe 
eingeriffen, fo daß die, oft Außerft hartnäcdige 
Fistula vesico - vaginalis entſteht. Metſch 
ſah diefes Ereigniß bei einer vierzigjährigen 
Frau erft bei der zehnten, ſehr ſchweren Ge: 
burt eintreten. Anfangs floß der Urin, zwar 
unter Schmerzen blos durd die Karnröhre ab; 
erfi am fechiten Zage begann die Entleerung 
durch die Vagina, Die Oeffnung war fo 
groß, daß man den Eleinen Finger einbringen 
fonnte. Seit diejer Zeit flißt der Urin beim 
Sitzen, Stehen und bei der Rüdtenlage, aber 
nicht. bei der Bauchlage auf diefem Wege aus; 
doch vermag die Kranke figend oder ftehend 
ihn auf dem gewöhnlichen Wege zu entleeren. 

3) Die hronifhe Parnblafenents: 
zündung (Urocystitis chronica 
complicata). &8 tft ungemein ſchwer, ein 
Bild von dieſem Krankheitszuſtande zu geben; 
denn er gehört zu denjenigen Affeätionen, 
welche faft immer nur als das, nicht ſelten lange 
Zeit fehr untergeordnet bleibende Glied einer 
ganzen Kette von Abnormitäten fich ausbilden. 
Mir dee chroniſch entzündlichen Reizung der 
Schleimhaut ift fehr haufig ein ähnliches Lei: 
den der Muskelhaut verbunden; dazu koͤnnen 
noch „Degenerationen nicht entzündlicher Art 
und Parafitenbildungen hinzukommen; außer: 
dem. ſtehen Krankheiten der Nieren, des Maſt⸗ 
daums, des Uterus und vorzüglich der Harn⸗ 
roͤhre und der. Proftata ſehr häufig in einem 
Cauſalnexus mit der chroniſchen Reizung der 
Harnblaſe, oder: werden doch leicht: Durch die: 
ſelbe hervorgerufen. ;Bei diefen Baum zu übers 
windenden Schwierigkeiten wollen wir wenig- 
ſtens verfuchen,. diejenigen Symptome von ein- 
ander zu trennen, welche beflimmter für ein: 
Leiden der Schleims oder der. Muskelhaut 
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zu fprechen fcheinen. — a) Die chroniſche 
Entyandung der Schleimhaut ( Plegmhyme- 
nitis uroeystica chronica, Exulceratio ve- 
sicae tchronica, Pyuria vesiealis ehroni- 
ca, Stranguria ulcerosa). Von den Alten 
wurde diefe Affektion unter dem Namen der 
Blaſenkrätze Psorianis s. Lepra vesicae) 
befchrieben. Hippokrates beitimmte, daß 
bei diefer Affektion der Urin dick fei und einen 
Eleienartigen Bodenfaß bilde. An einer andern 
Stelle wird gefagt, daß die „Arno tie 
zuotios“ durd) den Abgang eines zähen oder 
glutinofen Urins, und durch Schmerz beim 
Anfange und beim Aufbören des Harnlaſſens 
ausgezeichnet fe. Aetius erklärte die Blas 
fenträße füs Verſchwärung der innern Haut 
der Biaſe. Da die chronische Blaſenverſchwaͤ⸗ 
rung beinahe immer mit einem ſpezifiſchen Ente 
zundungsprozefje zuſammenhaͤngt, welder oft 
dysfrafifchen Uriprungs tft, fo erfcheint das 
bisweilen beobachtete Vorkommen von einzel 
nen Geſchwuͤren in der übrigens gefunden 
Harnblaſe etwas auffallend. K. KR. Siebold 
fand ein folhes Geſchwuͤr am Blaſenhalſe. 
E:ne visrzigjährige Frau, die fchon feit einem 
Monat gekränteit hatte und gerade an der 
Geſichtsroſe litt, fühlte ſich plöglicy ganz exe 
Ihopft und matt, worauf heftige Unterleibe« 
ſchmerzen und nah zwanzig Minuten der Zod 
eintrat; die hintere Wand der fonft gelunden 
Harnblafe war duch ein längliches, mit zer— 
rifjenen Rändern verfehenes Geſchwuͤr vrrfos 
rirt worden, durch das der Urin in die Bauch 
böbie fich ergoffen hatte. Nah Sauvages 
toll befonders bei der Verſchwaͤrung des Bla⸗ 
ſenhalſes der Eier mit zähem, klebrigem 
Schleime vermengt fein; fpäter werde der 
Urin blutig, eitrig und unerträglich ſtinkend; 
bei ſehr chroniſchem Verlaufe fet der Urin ims 
mer ſcharf und enthalte fehr vielen, zähen 
Schleim, aber nur von Zeit zu Beit Blut und 
Eiter. allemand beobadtete die chronis 
She Entzündung des Blaſenhalſes nur nad 
cheonifhem oder vernachläffigtem Tripper 3 
die Entzündung ging von der Borftcherdrüfens 
portion der Harnroͤhre aus. Den häufigen 
Drang zum Darnen betrachtet er als das 
£onftantefte und auffallendfte Symptom ; mans 
he Kranke vermochten felbft ganz kleine Pose 
tionen von Urin nicht zurüdzuhalten. Bei 
klarer Beſchaffenheit dieſer Fluͤſſigkeit war die 
Schleimhaut der Blaſe von der Entzuͤndung 
frei geblieben; doch iſt der Urin ſelten ganz 
hell und durchſichtig. Der Schmerz beim Har⸗ 
nen gegen die Wurzel des Penis hin erreicht 
beim Blafentatarrh kaum die nämlidye Intene 
fität. Vorzuͤglich wird die Diagnofe durch das 
Katheteriſiren geſichet. Auch Culſon bee 
ſtaͤtigt die reichliche Schleimabſonderung in den 
meiſten Faͤllen von chroniſcher Entzuͤndungz 


die Menge deſſelben werde oft fo bedeutend, 


daß der Urin nicht mehr fauer, ſondern alka⸗ 
liſch rragire. Dabei fei die Duantität des 
Urind verfchieden, betrage aben oft. mehre 
Hfund. innespalb vierundawanzig Stunden. — 
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Die Kranken empfinden Kisel oder Juͤcken in 
der Blafe, das fih bis in die Harnröhre 
fortfegt, und womit oft das Gefühl von Drud 
und Spannung verbunden iſt. Bei einer er: 
zegenden Lebensweife nehmen die Befchwerden 
zu, vermindern fi unter entgegengefegten 
Verhaͤltniſſen, oder verlieren fich für einige 
Zeit beinahe ganzlih. Die Patienten leiden 
an ſtarkem Harndrängen, obwohl der Urin im 
Allgemeinen nur ſparſam, nad) vielem Prefjen 
und mit Anftrengung, ausgeleert wird, Nicht 
fetten tröpfelt der Urin dann wieder unmill- 
türlih ab, fo daß Strangurie wiederholt mit 
Incontinentia urinae aiterniren kann, Der 
Urin ift gewöhnlich faturirter gefärbt, riecht 
fehr ſtreng, enthält viel Schleim, ab und zu 
blutigen Eiter, bisweilen auch haarähnliche Fi: 
lamente, kleien- und hautartige Körperchen. 
Den lappenfürmiaen Abgang der innern Mem⸗ 
dran bezweifelte Söommerring (Abhandl. 
©. 71), Manchmal kommt der gelatinds⸗ 
ſchleimige Bodenfag vor, der ganz befonders 
dem Vorwalten des Erweichungsprozeſſes zu 
entfprechen ſcheint. Fixirte, gleichſam nagende 
Schmerzen deuten vorzugsweiſe auf die Gegen: 
wart eines Gefchwüres hin. Der Harnftrapl 
kann auch durch grumofe Blutkoagula mitten 
im Abfluffe wieder unterbrochen werden. — 
Bei fteter Zunahme der Krankheit geht oft der 
Apperit verloren und es findet ſich die Wei: 
gung zum Erbrechen ein. Auch Tonnen man: 
che eigenthümlihhe Erſcheinungen durch die 
ranthaften Adhäfionen der Harnblafe mit dem 
Perit onaͤum, dem Uterus oder dem Maftdarme 
veranlaßt werden; im legtern alle ift ſchmerz⸗ 
hafter Tenesmus nicht ungewöhnlid,., — Der 
Ausgang kann verfchieden fein. Entwicelt fi) 
akute Entzündung, To todtet dirſelbe Leicht 
durch Brand. In anderen Källen fterben die 
Kranken unter Erfcheinungen , welche auf die 
Bildung Fareinomatöfer Affektion ſchließen laf- 
fen. Nicht felten ift es ein fefundäres Nieren: 
leiden, welches raſcher zum Zode führt. End: 
ich können die Kranken an der Phthisis uro- 
eystica fterben, Des Verſchwaͤrungsprozeß 
nähert fich hier oft der Erweihung an, Bei 
vorgefundener Zerflörung der ganzen Schleim: 
baut waltet immer die le&tere vor, In fols 
hen Fällen geſchieht es bisweilen, daß man 
von der Schleimhaut gar feine Spur mehr 
entdect, indem die entblößten Mustelfafern 
die innere Wand bilden. Lecat erzählt vie 
Geſchichte eines Mannes, der von feinem fünf- 
undzwanzigften Lebensjahre an periodifchen An: 
fällen von Strangurie unterworfen war, und 
zugleih an Hämorrhoiden litt; waren die letz⸗ 
teren ſehr fchmerzbaft, fo ſchwieg das Blaſen⸗ 
keiden; und umgekehrt. Nach funfzehn Jahren 
verlor ſich das Blafenleiden, nachdem chroni: 
ſcher Rheumatismus ſich ausgebildet hatte. 
Aber nach fünf Jahren erfolgte ein weit hef— 
tigerer Ruͤckfall. Der Urin wurde nur mit 
großer Anftrengung entleert und war mit Ei: 
ter vermengt. Der Patient flarb, 47 Jahre 
alt, an Phthisis cystica, Man fand die 


816 





Urocystitis 


Harnblafe von mittlere Größe, aber die Uretes 
ren anfehnlich erweitert. Die Blafe war mit 
einer eiterigen, faſt milchigen Fluͤſſigkeit ane 
gefüllt, die aus gleichen Theilen Urin und 
Eiter zu beftehen fchien. Weder in der Blafe, 
noch in ıhrem Halſe zeigte ſich ein Geſchwuͤr 
oder ſchwammiger Auswuchs; dagegen war die 
innere Oberflaͤche mit Strängen und Bellen 
negartig befest, fammetartig und mit röthlichen 
Flecken bededt.— Das umfchriebene Geſchwuͤr ift 
in der Regel wenigftens mit partieller Verdickung 
der Blafenhäute verbunden. Der berühmte 
Burferius unterlag einer folhen Krankheit, 
die man bei feinem Leben auf I,ythiasis bes 
zogen hatte, Wird ein ſolches Geſchwuͤr pers 
forirend, fo entfteht ein Harndepot im umges 
benden Zellgemebe, und ed kann fogar ein 
Harnabizeß (Abscessus urinosus) gebildet wers 
den; immer nod) das glüdlichfte Ereigniß bei 
folhen Berhältniffen.e — Baillie erinnerte 
daran, daß man bisweilen Eiterfäde, felbft 
von ſehr großer Ausdehnung, findet, welche 
mit der Höhle der Darnblaje in Verbindung 
ſtehen. Die Bildung derfelben Tann man ſich 
nur aus dem Zuftandefommen von beutelartis 
gen Erweiterungen der Blafenwandungen ers 
tären. Dazu kann theils die Entwicelung 
von Bälgen zwifchen den Häuten, theils bie 
Zerftorung der Scieimhaut an irgend einer 
Stille, die Veranlaffung geben; indem dann 
das zwilchen den Muskelfaſern befindliche Zell— 
gewebe um fo leichter ausgedehnt werden kann. 
Fuͤr das Erfte fpricht der Umftand, daß ders 
gieihen Säde in einigen Fällen von dem ins 
nern Blajenraume ganz abgefchloffen gefunden 
wurden, und daß fie häufig ftatt des Eiters 
jeröfe Flüffigkeit enthalten. 

b) Die hronifhe Entzündung der Muöfels 
haut (Myositis uroeystica chronica), welde 
befonders gern zur Verdidung und Verhärs 
tung der Blafenhäute den Grund legt (Em- 
phraxis vesicae, Cystostenochoria, lIschu- 
ria callosa, Physconia vesicalis, Induratio, 
Crassitudo, Callositas, Carnositas vesicae). 
Dieler Zuftand wurde von alter Zeit her mit 
dem Scirrhus identifizirt. Jedoch ift die ent- 
zundliche Induration an und für fich ganz vom 
Scirrhus verfhieden. Zwiſchen beiden ftcht 
die fogenannte Hypertrophie der Blafenhäute, 
oder die Anhäufung zwiſchen den Geweben, 
zum Theil felbit die wuchernde Ausbildung von 
wenig belebbaren (mit neutralen, zum Ötarrs 
werden neigenden Beftandtheilen geſchwaͤnger⸗ 
ten) Srnährungsfäften, guwiffermaßen in der 
Mitte; indem fie bisweilen die Nebendarat: 
tere der Entzündung oder ber Skirrhescenz 
mit bervorfhimmern läßt, häufig aber ohne 
eine ſolche Beimifchung auftritt. Aber in der 
Regel ift die Verbärtung der Blafenhäute mit 
der chronifchen. Entzündung der Schleimhaut 
oder mit dem Blafenkatarrh , oder mit ander 
ren Krankheitszuftänden dieſes Organes vers 
bunden. Ungemein oft ift die permanent fort= 
dauernde Erſchwerung des Harnabfluffes aus 
der Harnblaſe als die Urfache ihrer Werdidung 
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kung angufehben. Heftige und oft mieberhalte 
Zipper in früheren Lebensjahren find ale 
eine fehr gewöhnliche Veranlaffung des Uebel 
zu betrachten; vorzüglich audy die, dadurch oft 
zuerft bedingte Geſchwulſt und Verhärtung der 
Proftata. Sehr häufig wird die Verdidung 
der Häute, doh, wie Morgagni fehr rich: 
tig bemerkt, Zeineswegs immer, durch die Ge: 
genwart von Blafenfteinen, befonders von gro: 
Ben Konfretipnen der Urt, vıranlaßt, — Ge: 
woͤhnlich wird behauptet, daß mit der Ver: 
dickung der Häute der Harnblafe Verkieinerung 
ihrer Höhle. verbunden fei, wenn das Xeiden 
den Blafenkörper, ohne Theilnahme ded Hal: 
fes betrifft; daB dagegen Ausdehnung der Blafe 
erfolgen myfje, wenn das Leiden vom Blaſen⸗ 
balfe-ausgeht. Diefe Angaben find jedoch nicht 
ganz richtig; denn wenn, was nicht felten der 
Fall ift, die Wandungen des Blafenhalfes un: 
gleich anichwellen , fo daß die Blajenmündung 
nieht mehr vpllkommen gefchloffen werden kann, 
jo findes ein. fletiges, unwillkuͤrliches Urin: 
teapfeln ‚Statt. Die Ausdehnung der Blafe 
kann dabei. dennody durch Strifturen der Harn: 
vöhre,.., oder durch anjehnlide Vergrößerung 
ber Proſtata (Umftände, welche den Abfluß 
des Urins ‚erfchweren) ſehr befördert werden. 
Der Verkleinerung und Verſchrumpfung der 
Blafe :ift die Beimiſchung von oöͤfterem und 
ſtaxkem Blafenkrampfe günftig. Xesterer ent= 
fight leicht bei der Gegenwart von Harnbla: 
ſenſteinen, bei der ftetigen Einwirkung eines 
fehr fcharfen Urins, fo wie bei der Reizung 
durch ‚tief dringende Geſchwuͤre der Schleim= 
baut. Wo. fchon ein hoher Grad von Atonie 
der Blafe vorhanden ift, wie bei alten oder 
ganz erihöpften Individuen, ift an und für 
ſich dad KRontraftionsvermögen der Muskel: 
fajern gering, und daher wird in folchen Fäl: 
len weit häufiger Vergrößerung des Organe 
mit: der Verdidung der Wandungen verbunden 
fein. Außerdem machte Bayer auf einen Um: 
Hand, aufmerkſam, welcher die Verſchrumpfung 
begünftigen muf. Wenn nämlich Verſchwaͤ— 
rung. oder Aufloderung in der Nachbarſchaft 
be. Muͤndungen der Ureteren Statt findet (oder 
wenn, die ‚N ierenabfonderung überhaupt ver: 
mindert. worden fit), fo werden die Ureteren 
und. die Nierenbecken durdy den Urin gewaltig 
gusgedehnt werden konnen, während die Harn 
biaje fich immer mehr zufammenzieht und in 
ihren... Wandungen verdidt wird. Mon der 
andern Seite erinnert P. Krank, daß Ber: 
Hgrößerung der Darnblafe am leichteſten dann 
entjtehen müffe, wenn die Induration der Wan⸗ 
dungen .fängere Zeit hindurch auf eine Eleinere 
Stelle. befhräntt bleibt; denn. bei diefem Zus 
ftanpe wird die Bufammenziehung des Organs 
immer. unvolllommener. vor ſich gehen, fo daß 
die ganze, Blafe cher. einzelne Theile derfelben 
Gelegenpeit zur Ausdehnung gewinnen. Ends 
lich wird in allen denjenigen Fällen, wo bie 

erdickung vom ſubmukoͤſen Gewebe aus: 
geht, immer Ausdehnung der Harnblaſe ent: 
ſtehen müffen; die daher auch als der haͤu⸗ 
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finger vorkommende Zuſtand zu betrachten 


Wir ſprechen zuerſt von der, mil Bere 
ſchrumpfung verbundenen Berdidung der Hänte, 
— In biefem Falle ift die Strangurie felten 
ſehr bedeutend, Vielmehr findet anhaltende 
Dyfurie Statt, mit welcher oft unmwillkürticheg 
Harntröpfeln verbunden ift. Der Urin wird 
nur fehr fparfam ausgeleert, ohne daß jedoch 
Anſchwellung der Blafe bemerkt wird. Aber 
felten können die Kranken zum Auspreflen wes 
niger Tropfen genöthigt werden; beſonders 
wo Incontinentia urinae nicht gleichzeitig 
Statt findet. Die Durchführung des ‚Kather 
ters duch den Biaſenhals pflegt mehr odge 
weniger ſchwierig zu fein. Dringt man ende 
ih in die Blafe felbft ein, fo ftößt ‚man nadj 
allen Richtungen bin auf Hinderniffe, und erz 
reicht wohl ſchon in der Entfernung von einem 
bis anderthalb Zollen den Blafengrund. Daß 
Inſtrument berührt nämlich alleathalben dig 
verdidten Blafenwandungen, deren Renitenz 
ſchon auf die Statt findende Verdickung ſchlie⸗ 
ßen läßt. Beſtimmter überzeugt man ſich von 
der letzteren mit Hülfe der gleichzeitigen Une 
terfuhung durdy den Maftdarm oder die Va- 
gina, während man den Katheter in der Blafe 
liegen laßt und geaen denfelben mit dem Fins 
ger einen Gegendrud auszufiben verfucht. Dig 
Höhle dee Blafe ift fo Elein, daß diefelbe kaum 
einige Unzen Harn zu faffen vermag. Ri— 
viere lernte diefes Verhaͤltniß bei Stein: 
franfen kennen. Camerarius verfichert, 
die Blafenhäute zwei Zoll did, und die Höhle 
nit größer als eine Wallnuß gefunden zu 
haben. Portal fand die Hoͤhle der Blaſe 
‚bis zur Größe einer kleinen Nuß zufammens 
‚gefhrumpft, ihre Wanoungen von der Dice 
‚eines Thalers und Enorpelbart, und die Höhle 
beinahe ganz obliterint. Man muß fich jedoch 
vor Zäufchungen hüten, Nicht felten wird bei 
der Sektion die Harnblafe fo ſtark Fontrahirt 
gefunden, daß ihre Höhle vollig verſchwunden 
‚zu fein ſcheint; aber durch das Einblafen von 
‚Luft wird fie alsbald wieder ausgedehnt, und 
dadurch unterfcheidet ſich diefe  feheinbare 
von der wahren Verfhrumpfung. — Die 
Verdidung der Häute mit Erweiterung der 
Höhle. — Diefer Zuftand vermag fih auf 
eine hoͤchſt chrontiche Weife, faſt unmerklich, 
auszubilden, fo daß man ihn nicht felten erſt 
erkennt, wenn das Uebel ichon bedeutende Forts 
Ihritte gemadt hat. Der Kranke muß öfter 
harnen, als gewöhnlich, ift aber dabei gende 
thigt, -flärker und anhaltender zu drüden, 
worauf der Urin in einem ſchwachen Strahle, 
oder gar. nur tropfenweife abfließt, und Aufe 
treibung dee Harnblaſe zurüdbleibt, Wenn 
auch viel Urin gelaffen worden iſt. Dabei 
fann die Quantität des täglich ausgeleerten 
Harnes doch immer beträchtlich fein, und. bei 
der Applikation fließt ſehr viel befjelben aus, 
befonder® wenn man zuäleich ‚mit .deg flachen 
Hand einen Drud gegen den Unterbauch aus: 
übt. "Nicht felten iſt der Urin heil,und durch⸗ 
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ſichtig. Diefes gilt befonders von denjenigen 
Fällen, wo die Verdidung nicht den entzuͤnd— 
lichen Charakter an jih trägt. Morgagni 
erzählt die Gefchichte eines Mannes, der, von 
den Sugendjahren an, Harnbefchwerden unter: 
worfen gewefen war, und welcher im fechöziaften 
Sabre von der heftiaften, ſehr ſchmerzhaften 
Iſchurie befallen wurde, Nach der Einfüh: 
zung des Katheters wurde ein Eleiner Stein 
und blutigzeiterige Materie ausgeführt; ſpaͤ— 
ter wurde der Urin hell, nahm feine gewohn= 
liche Farbe an, biieb aber übelriedhend. Am 
fünften Zage ftarb dee Kranke, Tr. Hoff— 
mann fand bei einem vierzinjährigen Manne, 
‘der nah wiederholten Anfällen von Iſchurie 
'geftorben war, die Harnbiafenhäute nur ſehr 
verdidt und mit von Blut firogenden, aus— 
gedehnten Gefäßen verſehen. In einigen Faͤl— 
len fah er zulegt Verſchwaͤrung entjtehn. Die 
verdickte und zugleidy immer mehr ausgedehnte 
Harnblaſe erhebt fich allmählig über der Scham: 
beinfuge, und wird dafeibft als ein derber, nicht 
gerade harter, etwas verichiebbarer Körper 
gefühlt. Unter der Empfindung von Span: 
nung und Drud vermag die Gefchwulft bie in 
die Nabelgegend, und höher, ſich zu erheben. 
Bei fehr anjehnlicher Verdickung ift jedoch die 
Fluftuation des in der Blaſe angelammelten 
Harnes nicht deutlidy zu fühlen. Zuletzt wird 
der Urin meift trübe, erhält einen fcharfen, 
ammoniakaliſchen Geruch, und bildet ein fchleis 
mizseiteriges, oder grumofes Gedimint, 
Die Ausdehnung der Blafe kann einen außer: 
ordentlichen Grad erreichen. Die Harnblaſe 
eines Mannes, der an chronijcher Cystitis 
gefiorben war, enthielt achtzig Pfund Urin. 
Bei einer fünfundfiebenzigjährigen Frau hatte 
"die Darnblafe einen ſolchen Umfang erreicht, 
daß fie bis unterhalb des Nabels reichte, und 
. beinahe die ganze Bauchhöhle ausfüllte;, 'die 
innere, violettrothe Flaͤche war durch zahilofe 
Gefaͤßinjektionen ausgezeichnet. Doch find die 
Faͤlle von ſo großer Ausdehnung, bei ſtarken 
Verdickungen der Wandungen, nicht ſehr bäus 
fig. — Nah Sömmerring verurſacht die 
chroniſche Entzündung der Harnblaſe das Ge— 
fuͤhl eines ſchweren Korpers im Becken, ber 
auch als etwas Hartes und Dickes durch den 
Maſtdarm ſich wahrnehmen laͤßt, und zu ſo 
vielen Taͤuſchungen Veranlaſſung geben kann, 
daß man in einem Falle die verdickte Harn: 
blafe für einen Blafenftein hielt, und fogar 
den Steinfchnitt unternahm. Gewöhnlich ift, 
wie dieſer ausgezeichnete Anatem bemerft, 
‚die verdicte Harnblaſe zugleih hart, fteif, 
unbiegfam, ja zuweilen knorpelhart. Sie kann 
jih nicht zufammenziehn, bleibt daher beitän- 
dig über dem Schambogen fühlbar, Sehr oft 
findet Unvermögen Statt, den Harn zu bal- 
ten. Das verdicte Drgan verurfadht dus Ge: 
fühl von Schwere und (durch Drud gegen die 
großen Gefäße und Kreugbeinnerven) eine ei: 
genthümlihe Unruhe (oder ein Betäubungs: 
gefühl) in den Beinen, wohl auch (oft wie: 
derkehrende Anſchwellung und) ſetbſt Laͤhmung 


818 





Urocystitis 


der unteren Extremitaͤten. Auch die Auslee- 
rung des Maftdarms wird ſchwierig. Die 
Ureteren werden oft zufammengedrüdkt, ſchwel⸗ 
len an und verurfahhen dadurdy wieder leicht 
Affektionen der Nieren. Häufig ift die Krank⸗ 
heit mir Verhärtung und Anfchwellung der 
Proftata verbunden, viel öfter fommt die 
(estere allein vor. Sft die Frankhaft verdidre, 
Harnblafe mit dem Maftdarm verwadfen, fo 
£onnen die Erfcheinungen der Proctalgia cal- 
losa fehr hervorftechend werden, Burns be 
merft, daß die fehr vergrößerte und verdickte 
Harnblafe, bei nicht aenauer Unterfuchung, 
für den vergrößerten Uterus gehalten werden 
tonne, P. Frank erzählt," daß eine junge 
Frau, nach vorhergegangener Entzündung der 
Beckenorgane, eine harte, völlig fchmerzlofe, 
bedeutende Gefchmwulft über der Schambein: 
fuge zuruͤckbehalten habe, welche durch die vor— 
dere Blaſenwand verurſacht wurde. Untir 
diefen Umftänden wurde die Frage: ob viele 
Frau wohl noch eine Schwangerſchaft aus 
hatten werde, von dem großen Arzte verneis 
nend entfchieden, Bei einem ältlichen, fonft 
ſich moblbefindenden Manne beobadtete er 
ebenfalls VBerdidung der vordern, mit dem 
Majtdarme verwahfenen Blatenwand, aber 
von folcher Bedeutung, daß die Blaſe nur 
in der Richtung nach hinten ſich auszudehnen 
vermochte, und daß felbft bei ftarker Küllung 
derfelben Leine Gefhwulft über den Scham: 
beinen zu fühlen war. — Die Musfelbündel 
der verdidten Harnblafe Eonnen ungemein ent— 
wicelt werden, und bitten dann oft einder Zertur 
der Herzmuskeln ähnliches Anfehen dar. Auch 
die Schleimhaut nimmt an der VBerdidung 
Antbeil. Die Häute der Harnblafe, melde 
zufammengenommen im normalen Zuflande 
kaum eine bis anderthalb Linien dic find, koͤn⸗ 
nen ſechs bis acht Linien, ja einen Zoll dirk 
werden. Gemohnlich werden dabei die Muöfels 
bündel dicker und ftärter entwidelt, aber fte 
verlieren zugleich die gejunde, rothe Farbe und 
werden bleich; befonders wenn fie fehr hart 
gewowwen find, In dem nämlichen Verhälte 
niffe vermindert fi ihre Irritabilität, Durch 
die partielle Verdickung einzelner Mustelbüns 
del koönnen Einfhnürungen oder Strikturen 
hervorgebracht werden, vermöge der die Blaje 
in mehre Säde oder Abtheilungen zerfällt 
(Strictura vesicae callosa). Howſhip 
beichreibt eine krankhafte Aufwulſtung des jubs 
mukdſen Gewebes, wovon zwei von der Mün: 
dung der Ureteren gegen die Proftata zufam« 
menlaufende Falten gebildet wurden, welche 
b:i jedem Verſuche, den Harn zu laffen, eine 
Klappe bildeten, — Deftere Anfälle des Rheu- 
matismus vesicae Tonnen allırdings die Eranfs 
bafte Entwidelung der Muskelhaut begünitis 
gen. In der Schwangerfhaft tritt diefe Afe 
fettion biemeilen in Verbindung mit Rheu- 
miatismus uteri auf; die Kranken leiden an 
heftigen, wehenartigen Schmerzen, zugleid 
an Strangurie, und die Blafe wird bedeutend 
durch Urin ausgedehnt, 
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4) Der Schleimflußder Harnblafe, 
Blafenfatarrh (Mictio mat. mucosaeF. 
Plater, Glus Linnee, Pyuria mucosa et 
viscida Sauvages, Scabies sive Herpes 
vesicae Paletta, Ischuria cystophlegma- 
tica, Haemorrhoides vesicae albae et mu- 
cosae Fr. Hoflmann, Dysuria mucosa 
Cullen, Tenesmus vesicae Barthez, Cy- 
stirrhoea Odier, Blennuria Alibert, Cysti- 
tis chronica T,assus, Catarrhus vesicae 
Soemmerring, Blennorrhoea vesicae 
Schmid, Cystoblennorrhoea, Cystocatar- 
rhus). Bon den alten Xerzten wurde diefer 
Krankheitszuftand noch nicht als bejondere 
Form beſchrieben; fondern fie handelten thn 
unter der Benennung ‚„epYerolacıs 8. Wogplaoıs 
vesicae‘‘ mit ab. Doc findet ſich bei Ep: 
lius die befondere Erwähnung des „ Fiuor 
s. Solutio vesicae,‘* bei welchem der Urin 
ein Sedimentum capillosum (Capillatio i. e. 
Joryiacıs) bilden fol, Nicht felten fchließt 
der Schleimfluß der Harnblafe den akuten Af—⸗ 
feftienen fi an, denen dieſes Organ unter: 
worfen iſt ; auch fann von Zeit zu Zeit 
der akute Charakter wieder rege gemacht 
werden. Doch nimmt meift Atonie der Harn 
blafe immer mehr überhand, obwohl öftere 
Anfälle von Blafenframpf nicht ungewoͤhnlich 
find. Nicht felten geyellt fi) der Blaſenka— 
tarıh ald Symptom zu anderen chronifchen 
Krankyeiten, ſowohl der Blafe aldö der Nie— 
ven; oder er kommt als fekundäre Affektion 
zu Krankheiten der Harnröhre und befonders 
der Proftata. Daher wird die Blennorrhde 
der Darnbtlafe nicht felten zu einem vielfach 
Zomplizirten Zuftande, — Mean ftatuirt haus 
fig einen beftimmten Unterfchied zmwifchen den 
ſchleimigen Blafenhämorrhoiden und dem ei: 
gentlihen Blaſenkatarrh. Die Differenz ift 
indeſſen Außerft gering und verfchwindet in 
vielen Fällen ganzlid. Nah Cabanis foll 
der Blafenkararrh durch den befonders ammo: 
niafalifhen Geruch des Urins ſich von den 
Blaſenhämorrhoiden untericheiden. Diefe An 
gabe ift ſehr unzuverläffig ; indem bei den mil: 
deren Formen des Blaſenkatarrhs der ftrenge 
Geruch des Harnes ganz vermißt werden Fann, 
während derfelbe bei Haäͤmorrhoidalkomplikation 
einen widerlichen, und bei gleichzeitig vorhan— 
denen Geſchwuͤren und Blaſenſkirrhen, fo wie 
bei kachektiſchen und fEorbuttichen Perſonen, 
einen höchſt efelbaften, ftinkenden Geruch hat; 
Mehr hat die Behauptung für fih, daß bei 
den blinden Hämorrhoiden der Blaſe der 
Schleimabgang nicht fo bedeutend fei, als bei 
dem eigentlichen Blaſenkatarrh, oder daß nur 
von Zeit zu Zeit eine Eopiöfere Abforderung 
deſſelben Statt finde; doch kommen audy hier 
zahlreihe Ausnahmen vor, Wird nämlidy 
der Blafenkatarrh fehr bedeutend‘, fo erfolgt 
leicht ein hoher Grad von Ausdehnung der halb: 
gflähmten Blafe, To daB der abgejonderte 
Schleim in ihree Höhle ſich anhäuft und bios 
in größeren Perioden ausgeleert wird. Ge⸗ 
rade unter folchen Umftänden bilden fi aber 
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leicht Varikoſitaͤten der venöfen Gefäße, nas 
mentlid am Blafenhalfe, aus, Die fehleimis 
gen Blajenhämorrhoiden konnen daher fefuns 
dar erfi durdy den Blaſenkatarrh hervorgerus 
fen werden. Am ficherften läßt ſich noch auf 
die Gegenwart von Blafenhämorrhoiden aus 
dem innigen Zufammenhange fchließen, der 
zwilchen derBlafenaffektion und den noch vorhans 
denen, oder früher dagemwefenen Maftdarmhäs 
morrhoiden Statt findet. Daher geht nicht 
felten die fogenannte Dysuria haemorrhoida- 
lis voran, wo die Kranken, weldye bedeutende 
Hämorrhoidalknoten am After haben, die beim 
Stuhlgange ſich gewaltfam vordrängen, gleiche 
zeitig den heftigften Schmerz. in der Gegend 
des Blafenhalfes empfinden, der bis zur Glans 
penis fortichießt. Zumeilen finden ähnliche 
Schmerzen periodiſch ſich ein und gehen jedes— 
mal der Erfretion des Schleims voran 5; diefer 
ift manchmal biutftreifig oder wird es von Zeit 
zu Zeit. Uber Eeineswegs tft der Schleimfluß, 
der mit Blutharnen abwechſelt, oder darauf 
folgt, allein aus diefem Grunde als ein haͤ— 
morrhoidaliicher zu betrachten. Der Schleim 
wird immer mit dem Urine ausgeleert. Sft 
ev jedoch fehr zaͤhe, fo erfolgt meift erft nach 
dem Abgange des Harnes, gewöhnlich unter 
fd merzbaften Blafenfrämpfen,, das Auspreifen 
des erftern. Nah Dorn gefchieht die Aus— 
leerung des Blafenfchleims am häufigften des 
Morgens und bringt oft, aber nicht immer, 
Srleihterung ; die Krankheit tritt meift in uns 
regelmäßigen Perioden auf, macht öfters Inters 
miffionen, fann aber auch eine Zeit lang ans 
baltend werden, Dft ſenkt fih der Schleim 
in einem zufammenhängenden Klumpen zu Bos 
den, Sit die Krankheit noch neu, fo wird fie 
bisweilen durch die Ausbildung der Maftdarms 
bämorrhoiden geheilt. — Die jeßt zu gebende 
Beichreibung des Blakenkatarrhs ift übrigens 
aanz auch hierher zu ziehen. 

Der Blaſenkatarrh. Horn faat, 
daß bei nur gelinder Krankheit der Patient 
zuweilen nur fehr geringe, oft gar feine alls 
gemeinen Gefühle von Unwohljein und auch 
beim Urinlaffen keine Schmerzen hade, Der 
mit dem Urine in geringer Quantität entleerte 
Schleim miſcht ſich mit demſelben; der Urin 
ſieht alsdann trübe, die, blaß und flodig 
aus, und hinterläßt, wenn er eine Zeit lang 
geftanden bat, einen ftarken,, fchleimigen Bo: 
benfag, während er obenauf heller und durch 
jichtiger wird. Manchmal hat der Urin ein 
wolfenartiges Anfehn und fest einen weißen, 
flodigen, wohl bin und wieder blutfireifig 
werdenden, oder mit grumöfen Blutflümpchen 
untermengten Schleim ab. and vorher Blut 
barnen Statt, fo liegt zwifchen diefem und 
der Blennorrhöe nicht felten ein Stadium von 
Iſchurie in der Mitte, und der Schleim hat, 
wenioftens im Anfange, gern ein puriformes 
Unfeyen. Schönlein’s Angabe, daß der 
sähe, klumpige, albuminöfe Schleim aus der 
Blafe, dagegen ber flocdige aus den Ureteren 
oder aus dem Nierenbeden mt, iſt nicht 
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mtt der Erfahrung ganz übereinftimmend, 
Sommerring bemerkt naͤmlich, daß der 
Schleim bisweilen breiartig iſt, und daß er 
beim Schuͤtteln den Urin faͤrbt, ohne Flocken 
zu bilden; zuweilen fand er denfeiben fadig, 
Fockig oder in einem Klumpen zufammenhän- 
gend; oft ſah er ihn jo zaͤhe, daß er beim 
Fusſchülten aus einem Gefäße in das andere 
ſich über einen Fuß in die Lange ziehen lieh, 
uhne zu zerreißen. Die Angabe, nad welcher 
ver Mlafeneiter ein zufammenhängendes, wei⸗ 
ßes oder weißgraues, pulveriges Sediment bil: 
den ſoll, das meiſt übel rieche, und beim 
Scütteln den Urin milchig mache, bedarf eben- 
ſalls einer Modifitetion. — Mit zunehmen: 
Hm Uebel Hagen die Kranfen oft über einen 
humpfen Schmerz, dir auf bie Harnröhre ſich 
verbreitet und mit Juͤcken und ofteren Erektio⸗ 
nen verbunden iſt. Der ausgeleerte Harn iſt 
nicht immer fehe trübe, jondern hat eine blaffe 
Weinfarbe, obwohl zäher Schleim auf dem 
Boden angefammelt wird. Wenn ber Kranke 
nıit über einander geſchlagenen Schenkeln ruhig 
at, fo laſſen Schmerz und Harndrang ein 
wenig nad). Mehre Male beobachtete man for 
car einen faft wafferhellen Urin, der ein Schleim: 
jediment bildete. Allmählig wird der Harn: 
drang immer lebhafter. ar derfelbe im An: 
fange alle zwei bis drei Stunden zugegen, fo 
2ommt er jest alle Stunden, alle halbe, ja 
alte Viertelftunden. Zugleich wird Der Bla⸗ 
ſenkrampf (Tenesmus vesicae) in den met: 
ſten Fällen ſtaͤrker und empfindlicher, geht der 
Harnausleerung ſchon einige Zeit lang voran, 
und kann felbft nachher noch zuruͤckbleiben. Die 
Kranken empfinden ſchießende Schmerzen, Die 
von der Gegend des Biafenhalfes ausgehen, 
und nicht felten bis zur Glans fid erſtrecken; 
außerdem vermögen viele noch cin eigenthuͤm— 
liches- Brennen zu unterſcheiden. Manchmal 
gefellt ſich heftiger Tenesmus des Maſtdarms 
hinzu. Nach Chopari ſoll der Urin alka— 
riſch reagiren und die Lacmustinktur grün faͤr⸗ 
ben; doch ſahen Sommerring und Rau: 
che, daß diejelbe bisweilen roth gefaͤrbt wurde. 
Der Verlauf der Krankheit iſt aͤußerſt chroniſch 
und dabei oft durch unregelmaͤßige Perioden 
von Zu: und Abnahme ausgezeichnet. Bis⸗ 
weilen ſcheint ein wirklicher Stillſtand einzu— 
treten, fo daß die Patienten, zumal wenn die 
Harnbeſchwerden gering find, ſich wenig bes 
täftigt fühlen, Frauen werben nach erfolgter 
Konzeption oft fo erleichtert, daß jie ſich her: 
geftellt glaubenz aber nach der Entbindung 
ftellt ſich meift das Uebel wieder ein. Sn der 
Kegel führten ſich die Leidenden bei warmem, 
troctenem Wetter befjer, als an feuchten, naß: 
kalten Tagen. Wird die Krankheit wirklich 
geheilt, To nehmen die Harnbeſchwerden al 
mählig ab, und zugleich wird der Schleim⸗ 
gehalt des Urins vermindert; Paletta ſagt, 
daß das Uebel fich um fo mehr feinem Ende 
annähere , je fparfamer und zugleich kon ſiſt en⸗ 
ter der Schleim gu werden anfängt. Einige— 
mal verſchwand die Wiajenbiennorchoe, nach: 
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dem ein Gfchtanfall oder. eine Häamorrhoidals 
blutung entflanden war, Dod hat man im— 
mer Rüdfälle zu befürchten. — In veraltes 
ten Fällen Eann die Schleimabfonderung außers 
ordentlih flart werden, jo daß meit mehr 
Schleim als Urin ausgelert wird; zugleich 
wird der Schleim fehr albuminos. Bei gros 
ger Zähigkeit des Schleims erfordert die Aus— 
teerung der Blafe viel Anflrengung und wech— 
felt mir öfteren Anfällen von Sfehurie ab, die 
wieder zu einer hoͤchſt gefährlichen Form der 
Cystitis Verantaſſung geben kann. Nach der 
endlich vollbradhten Ausleerrung des Schleims 
läßt das Brennen in der Blifengegend nach. 
Aber allmählig, und fin dem Verhältniffe, 
als der Schleim fich anfammelt, kehrt daſſelbe 
wieder zuruͤck. Wie profus die Abfonderung 
werden fonne, beweift ver Kal von Barthez, 
wo ein Mann binnen fechsunddreißig Stunden 
funfgehn Pfund Schleim aus der Harnblaſe 
entleerte, C. Reich erzählte eine Beobach— 
tung des Timaͤus von GüldenEtee, die 
einen Mann betrifft, welcher zwei Sabre 
lang unter Harnbrennen einen trüben, faft 
milchigen Urin ließ, aus dem ein weißer, breis 
formiger Bodenfag in großer Quantität ſich 
niederſenkte. Du bouchet ftatuirt feinen gros 
Ben Unterfchied zwiſchen der chroniiden Cy- 
stitis und dem Blafenkatarrbe.. Nach einer 
ftarfen Erkältung jah er, daß der ganze Urin 
in eine fchleimige, fadenziehende Maffe, ähn: 
ih dem Eiweiß, ſich umwandelte. Die Menge 
diefer Mafle betrug oft mehre Pfund inners 
halb vierundzmwanzig Stunden, Der Urin reas 
girte alkaliſch. Unmittelbar nachdem derfelbe 
gelaffen worden war, verbreitete er einen ſtarken 
Gerud nad Ammonium, der nad) einiger Beit 
in den beftiaften Geftant uͤberging. Bisweilen 
hat das Schleimſediment eine mehr gallert- 
artige Beſchaffenheit und iſt dunkelgrün oder 
geibiich gefärbt. Häufig pflegt während der 
Berdauung das Harndrängen am heftigften zu 
fein, Bei ftarkem Blajenframpfe wird immer 
nur wenig Urin auf einmal gelaſſen. Wird 
die Ausleerung des Urins abjolut fehe vermins 
dert, ohne daß Auftreibung der Blaſe erfolgt, 
fo kann man faft mit Sicherheit darauf fchlies 
Ben, daß die granulirende Entartung der Nies 
ren begonnen habe, Das manchmal Statt 
findende Unvermögen, das Sperma zu ejacus 
liren, macht Affektionen dee Harnröhre wahr: 
ſcheinlich. Seltener findet unwillkuͤrliches Harnz 
tröpfeln Statt. — Bei eingewurzeltem DBlac 
ſenkatarrhe leidet zulest die ganze Konftitus 
tion. Die Kranken verlieren den Appetit, has 
ben mit Verdauungsbeſchwerden zu kaͤmpfen, 
leiden an Anomalie der Darmausleerung mit 
vorwaltender Verftopfung. Nicht felten erhält 
der Athem einen widrigen, felbft urinöfen Ges 
ruch. Der Schlaf wird fchledt und oft durch 
Hautjüden unterbrohen. Manchmal bildet ſich 
endlih Wafferfucht aus. Dagegen neigt fidy 
die Krankheit im Anfange bisweilen mehr zum 
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Har gelaffen wird, auch weniger Beſchwerde 
bei der Erektion verurfacht. Dieſe Ericei- 
nungen verfchwinden dann in dem Berbält: 
niffe, als die Schleimabfonderung vormwaltend 
wird, mit Ötrangurie fih verbindet, und als 
zugleih der Schleim einın ftärker ammonias 
Ealifhen Gerud annimmt, Kann vielleiht die 
in der Bildung beariffene Harnruhr duch Blu: 
fenfatarch verdrängt werden? Sm Anfange 
der Krankheit ift der Sexualtrieb oft fehr rege, 
doch wird berjelbe in veralteten Kallen häufig 
ſehr vermindert gefunden. — Sicher gehört 
die inveterirte Blafenblennorrhoe zu den ſehr 
fchwer heilbaren Affektionen; Laſſus erktärte 
diefetbe für undeilbar. Martini berichtet, 
daß er unter der Auslerrung blauſchwarzer, 
aashaft ſtinkender Exkremente Beſſerung 
wahrgenommen habe. Brouffais jah den— 
felven nad) Rheumatismus entflehen, vder 
gaftrifchen Fieberzuftänden ſich anfchliegen. 
Wahrſcheinlich ift dev metaftatiih gebildete 
Blaſenkarrh am leichteften heiibar. Bame 
rarius erzählt, daB bei einem chronifchen 
Lungenkatarrhe der Auswurf plöglicd) aufgehört 
babe; Darauf bildete der Urin ein Sedimen- 
tum mucosum von einer, mit den Sputis 
ganz übereinftimmenden Beichaffenheit, als aber 
wieder reichlicher Auswurf entſtanden war, 
verfhrand auch der Schleimgehalt aus dem 
Urine, Ballyorn ſah eine alte, am Ca- 
tarrhus pulmonum leidende Frau don Schmerz 
in der Beckengegend und von Dysuria befallen 
werden. Dabei bildete der Urin ein bideutens 
des, graufarbiges Schleimfediment; ſchon nad 
einigen Zagen fchien die Lungenaffektion gänz: 
lich geboben zu fein. — Paletta erinnert, 
daß nicht felten krankhafte Entwicklung der 
Zotten der Schleimhaut mit dem Blaſen— 
katarrhe verbunden ſei. Aehnliches berichtet 
Morgagni bei der Erzählung eines ſehr 
inftruttiven Falles, welder zugleich beweilt, 
wie lanze Sntervallen von ſcheinbarer Gene: 
fung den Blafenkatarrh auszrichnen Eonnen, 
und daß dırfeibe außer dir ſehr oft vorfom: 
menden Berbindung mit Lithlafts, fogar mit 
einem Hinneigen zum Diabetes verbunden 
auftreten könne. Es fand mithin gewiffer: 
maßen ein Wechfel zwifchen den Erſcheinungen 
des Blaſenkatarrhs und denen der beginnen 
den Harnruhr Statt. Die Hauptklage des 
Kranken betraf einen faft unerträglichen Schmerz 
in der Derzgrube, Als man die Gektion un= 
ternabm, mar man durch das wollige Aues 
fehen der Blaſenſchleimhaut überrafht. Man 
bat das Ausfehen, welches die Schleimhaut 
unter folchen Umftänden gewinnen fann, mit 
d mjenigen einer Puderquafte verglichen. Louis 
fand bei einem Menſchen, der feit ſechs Jah— 
ren an Blutharnen ohne Schmerzen im Dy: 
pogaftrium und ohne Abmagerung gelitten 
hatte, die innere Kiäche der Blaſe mit einem 
Gewebe beſetzt, welches im Waſſer ſchwamm 
und ſich in zahlreiche, vier bis ſieben Linien 
lange Faͤden abtheiltez dieſe Faͤden waren 
hochroth und erſtreckten ſich über vier Fünfte 
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der Blafenflähe; fie lagen neben einander, 
bildeten aber an einzelnen Stellen abgefon= 
derte Quaſten. Eben fo, wie die Zotten, fols 
ten, nah Andral, aud die Schleimbälge 
der Harnblafe krankhaft entwicelt und fichts 
bar gemacht werden fonnen, Er fah diefelben 
als Eleine rundliche Körper von verfchiedener 
Farbe auftreten, um melde ſich oft ein dop— 
pelter Getäßfranz berumlegte, wovon der eine 
ihre Peripberie, der andere ihre Zentralöff- 
nung umgab, Bei einem fehr hoben Grade 
des chroniſchen Blaſenkatarrhs kann die Blaſe 
ihr Kontraktionsvermögen zuletzt fo ſehr ver— 
lieren, daß ſie eine bedeutende Ausdehnung er— 
halt, Doch wird oft das Gegentvbeil beob— 
achtet. Duboucket fand mehrmals bie 
Schleimhaut verdidt und gleichformig ſchwarz 
gefärbt; das Organ war ſehr Etein, ver: 
fhrumpft, und vermodte nur noch eine big 
zwei Unzen Ftüffigkeit zu faffen. Zweimal 
ſah dieſer Arzt ſchwammige Gefchwülfte der 
innern Oberfläche, die bis zum Blafenbalfe 
fih erftredten. Einigemal war die Muskel: 
baut hypertrophiſch. Auch Famen bisweilen 
rothe Flecke, blutige Infiltrationen und tiefe 
Verfhwärungen vor, die bis zum Bauchfelle 
ih erfiredien. La Roche bemerkt, daß 
der Blaſenkatarrh in ſehr vielen Fällen fekuns 
dar fei, indem er durch organische Entartung 
der verſchiedenen Blafenhäute, durch die Ge: 
genwat fremder Körper in ihr, oder durch 
krankhafte Zufälle benachbarter Organe verans 
laßt werden könne; dagegen beobachtete er, 
daß in einiaen Källen ein Stadium von ent: 
zundlicher Reizung voranging, dem häufig 
Metaftalen zu Grunde lagen; namentlich hebt 
er die Unterdrüdung des Zr’pperausfluffes als 
bedeutungsvoll hervor, Wenn Siviale be— 
hauptet, daß bei dem mit Atonie und Ver: 
dünnung der Blafenwandungen verbundenen 
Katarrhe der Harn Faum einigen Schleim ent— 
halte, fo Tann diefe Angabe in folder All: 
gemeinb it nicht zugegeben werden. Civiale 
fetoft räumt ein, daß der Urin trübe und 
übelrieckend fei, und daß er bei diefer Form 
niemals dur die Zuſammenziehyungen der 








Blaſe allein vollig ausgetrieben werde. Un— 
ter der Einwirkung reizender Einflüffe fah er 
diefe Art des Katarrhs einigemal in den afız 
un Zujtand übergehen und ſchnell Lodtli en— 
digen. 
s Schr intereſſant iſt der epidemiſche Blaſen⸗ 
katarrh, weicher im Jahre 178% am Nieder: 
heine herrfchte und der berühmten Influenza 
des naͤmlichen Jahres fich anſchloß. Die ges 
nauefte Befchreibung dieſer Epidemie bat ©, 
Dender gegeben. Der Blaſenkatarrh erbielt 
fich durch den Herbfi und Winter bis in das’ 
folgende Sahr hinein. Die zuerſt Ergriffenen 
glaubtin am Tripper zu leiden, da aber bie 
Zahl dir Erkrankten fü fehr raſch uͤberhand 
nahm, fo wurde man bald anderer Meinung. 
Im Anfange der Krankheit fchien der Schleim 
innig mit dem Urine vermifcht zu’ fein, To daß 
erſt nach einiger Zeit ein Sediment gebildet 
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wurde. Aber mit der Zunahme bed Uebels 
wurde derfelbe fogleich vom Urine getrennt, 
und ſenkte fi alsbald zu Boden. Häufig 
floß der Schleim fogar vor dem Urine aus 
der Harnröhre aus. Seine Menge war fo 
bedeutend, daß er die Quantität des Darnes 
zwei=, auch dreimal übertraf. Der Farbe nady 
glich er der Materie, die gegen Ende des 
Scnupfens zum Vorſcheine kommt; er war 
nicht ganz weiß, fondern gelblich oder grau— 
gelblich, fehr fetten blutſtreifig; im Fortgange 
der Beit wurde er bisweilen ſtinkend. Die 
wenigften Kranken waren bettlägerig, fondern 
fie vermochten ihren Geſchaͤften nachzugehen, 
hatten Appetit und befanden ſich in den Inter: 
vallen des fehmerzhaften, mit Strangurte ver: 
bundenen Darnlaffens ganz wohl. Weberhaupt 
zeigte ſich die Affektion felten gefährlich, ob: 
wohl fie ſehr lanawierig war. Fieber fehlte 
zu Anfange ganz. Nur bei fehr heftiger Krank: 
beit entwidelte fich eine lenteszirende, Gefahr 
drohende Fieberform. 


Theden Eannte den epidemifchen Blaſen— 
katarrh. — Schönlein befchreibt befonders die 
arthritiiche Blafenblennorrhde. Man Eannte die: 
felbe fchon früher, z. B. als den Begleiter 
des fogenannten gichtiſchen Zrippers oder in 
Verbindung mit Haͤmorrhoidalkomplikation auf: 
tretend. Hippokrates nahm an, daß der 
dicke Urin, der einen weißen Bodenſatz bildet, 
mit Gelenkſchmerzzu zufammenhänge, oder 
einem Leiden der Harnbiafe entfprehe; zum 
Theil gehört auch dus Eieienformige Gediment 
aus dem dicken Urine hierher. Die Krankheit 
kommt faft nur bei Männern, und zwar bei 
älteren, gichtfranten vor. Es findet die Em: 
pfindung von Brennen in der Harnblafe Statt, 
das gegen die Harnröhre fich fortfeßt, und 
womit häufig, felbit bei alten und erfchöpften 
Individuen, ſchmerzhafte Ereftionen und Ans 
fälle von Strangurie verbunden find, die bie 
zur vollfommenen Iſchurie gefteigert werden 
koͤnnen. Erſt nah heftigem Blafentrampfe 
wird der Urin ftoßweife und mit öfteren Un: 
terbrechungen ausgepreßt, Der Urin ift dun: 
telvoth und fcharf, fließt nur fparfam ab und 
bildet ein GSchleimfediment. Faſt immer ift 
Biennorrhöe der Sarnröhre (bei Weibern ber 
Vagina) mit dem WBlafenleiden verbunden. 
Der grünlich gefärbte Schleim Eann der Quan— 
titaͤt nah häufigen Wechſel darbieten; aud) 
wird der Ausfluß deffelben periodifch ftärker, 
und verſchwindet bisweilen für einige Zeit 
gaͤnzlich. Nah Schoͤnlein fol diefer 
Schleim fauer reagiren und nicht den fpezifi: 
hen Geruh des Zripperfchleims befigen. 
Autenrieth bemerkte, daß auch fehr akute 
Blafenaffektionen durch Gichtfchärfen veran- 
laßt werben koͤnnen. Uebrigens bietet die 
Dysuria herpetica, die mit dem Verſchwin— 
den chronifcher Exantheme zufammenhängt, 
Erſcheinungen dar, welche mit denen der ar: 
thritiſchen Blennorrhoe faft ganz überein: 
flimmen. 
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Aetiologie., 1) Prädisponirende Mos 
mente. Nah Autenrtieth follen entzlinds 
liche Affektionen der Blaſe beim weiblichen 
Geſchlechte häufiger vorkommen, indeffen fommt 
wenigftens der akute Blafenkatarrb, die afute 
Entzündung der Schleimhaut öfrer bei noch 
jungen Männern, als jungen weiblichen In— 
dividuen vor, Im Allgemeinen vermehrt ſich 
die Anlage zu WBlafentrankpeiten überhaupt 
mit dem fortfchreitenden Lebensalter; feibft die 
akute Cystitis wird feltenee bei jungen Leuten 
gefehen. Die hronifcen Affektionen der Harnz 
blafe kommen entfchieden häufiger im Alter 
und zwar vorzugsmeife bei Männern vor; 
die weit zugänglichere Schleimhaut des Scheis 
denfanals fichert Frauen vor manchen Krank: 
beiten der Blaſe, die bei Männern fehr ge— 
wöhnli find. Diefes gilt namentlich vom 
Kronifchen Blafenkatarrbe, von den Blafene 
baämorrhoiden, nah Civiale auch vom 
Blafenkrampfe, Nach Hippofrates folk 
eine Form der Entzündung am häufigften bei 
Knaben von fieben bis funfzehn Jahren vors 
fommen; doch behauptet Berends, daß 
nad) Erkältung der Füße, oder des Unterleibes 
bei Kindern nicht felten Cystitis entſtehe. 
Aber immer befteht, wie auch Aretäus anz, 
giebt, die größte Anlage im mittleren, und 
nod) mehr im Greifenalter. Die erbliye Ans 
lage zu Blafenkrankheiten hängt mit der häs 
morrhoidalifch = arthritifchen Anlage zufammen, 
— 2) Erzitirende Potenzen. Aretaͤus bes 
hauptete, daß der Winter und Herbft die Ent: 
ſtehung der Kranfheiten der Harnblafe begüns 
ftigen follen. Sn unferen Gegenden zeigen jich 
das erſte Frübjahe und der Spätherbft am 
wirkfamften. Unter den Schädlidykeiten ift zus 
erft Erkältung nambaft zu maden, vorzüglich 
die Erfältung der Füße und die mit Durch— 
näffung verbundene, allgemeine Erkältung. 
Schneider fah, daß bei einem von der Ars 
beit erbhigten und vom Plabregen durchnäßten 
Hämorrhoidarius die Hämorrhoiden ploͤtzlich 
ftodten, worauf fo hartnädige Sfchurie eintrat, 
daß man die Punktur der Blafe vornehmen 
mußte; der Kranke ftarb zwoͤlf Stunden nach 
der Operation; man fand die Proftata ans 
gefchmollen, und den Eingang in die Harn— 
blafe durch drei, beinahe bohnengroße, harte 
Haͤmorrhoidalſaͤcke gefchloffen, die mit dictem, 
ſchwarzem und geronnenem Blute angefüllt 
waren. Brüdmann erzählt, daß ein Po: 
dagraift nach einem Ealten Fußbade von einer 
lebensgefährlichen Cystitis befallen wurde, 
Auch Ealtes Trinken, namentlid) von Ddiuretis 
{hen Getränken, vermag zu ſchaden. Schön: 
lein macht das Trinken von jungem, nicht 
gehörig ausgegohrenem Biere namhaft, befon= 
ders, wenn verfchiedene Sorten fchnell hinter 
einander genoffen werden. Allmähliger wirken 
der zu reichlihe Genuß von Säuren, . das 
Uebermaß von geiftigen Getränken, vielleicht 
feibft die afparaghaltigen Wegetabilien, Aber 
unmittelbae nachtheilig zeigen fich die flimur 
lirenden Diuretica und Aphrodisiaca, 4.3. 
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Zerpenthin, Copaivbalfam und die Cantharin— 
haltigen Arzneiltoffe (Meloë vesicatorius 
Melde majalis, Coccinella septempunctata) 
Aretaus wußte, daß durch gefahrvoll wir- 
tende Gifte, oder Arzneimittel, durch Kantha— 
riden oder ähnliche Dinge die Harnblafe entzündet 
werden Eonne, Die übele Gewohnheit, den 
Urin zu lange anzubalten, haben wir ſchon 
mebhrmald als Schaͤdlichkeit namhaft madjen 
müjlen; eben fo die träge, fibende Lebens: 
weile, das Vegetiren auf warmen, weichen 
Seſſeln. Schwaͤchung der Genitalien dur 
früngeitige, oder anhaltend fortgefehte Aus: 
fchweifungen wirkt bei Männern immer gern 
nachtheilig auf die Blaſe zuruͤck. Nicht felten 
leiden Onaniften am Blafenkatarrhe, Oft ver: 
einigen fih mehre Schädlichkeiten, fo. 3. B. 
bemerfte Sommerring, daß das lange 
Verhalten des ohnedieß bei alten Männern 
fharfen Urins bei dem Verweilen an einer 
reichbefeßten Zafel oder unter Einwirkung von 
Zorn und Aerger am machtheiligften werde. 
Endiih find auch Erſchuͤtterungen und Ber: 
legungen der Harnblaſe von großer Wichtigkeit. 
Erichutterungen wirken am nachtheiligften bei 
gefüllter Blaſe. Starkes Reiten ſteht nicht 
felten mit darauf folgenden Krankheiten vieles 
Drgans in Berbindung. E. Reich Fannte 
einen Mann, welcher jedesmal, nachdem er 
geritten hatte, mehre Zage lang einen bluti: 
gen, fchleimigen Harn Tief. Durd das Auf: 
ftoßen auf den Sattelknopf Eunn cine ftärfere 
Quetſchung verurfaht werden. Das lange 
fortaefeste Kahren in einem ftoßenden Wagen, 
ftarkes Epringen, Ausgleiten mit Divarifation 
der Schenkel, Druck, den die gefüllte Blafe 
erfährt (ſelbſt duch Pefjarien), zu heftige An: 
firengungen beim Harniafjen, die Zerrung der 
Blaſe bei Blafenbrügen, ihre Kompreffion 
durch den Uterus u. f. w. find lauter Um: 
ftände, die als Schäplichkeiten in Betrad: 
tung kommen konnen. Schacht beobachtete bei 
einer jungen, zum erſten Mate fchwangırn 
Frau im achten Monate Cystitis. Durd) den 
Steinfhnitt und durd den Blaſenſtich wird 
immer Entzündung bedingt. Unvorfichtiges 
und gewaltfames Katheterificen Eann fehr nadı= 
tpeilig auf die Blafe einwirken. Auten— 
zicrh bemerkt, daß durch das Geburtögeickäft 
felbft Gystitis hervorgerufen werden koͤnne, 
indem die Blafezu gewaltfam gegen die Scham: 
beinfuge gepreßt wird. Morgagni madt 
auf eine, zu feiner Zeit in Stalien fehr haͤu— 
fig, befonders bei weiblichen Individuen vor: 
kommende Veranlaffung zur chronifhen Cysti- 
tis aufmerffam, welche darin beitand, daß, 
um eine Titillatio venerea zu verurfachen, 
Nadeln in die Harnröhre eingeführt wurden, 
‚die dann in vielen Fällen in die Höhle der 
Blafe hHineingefhlüpft waren. WBlafenfteine, 
befonders die fcharflantigen, die Maulbeer— 
fteine und reizende Einfprigungen in die Harn— 
vohre find. nicht mit Stillſchweigen zu über: 
gehen. Rougemont ſah nady der wieder: 
holten Applikation von Blafenpflaftern eine in 
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Brand übergehende Entzündung der Harnröhre 
entfichen. — 3) Sehr häufig erkrankt die 
Harnblaſe fekundar, in Folge anderer Krank⸗ 
beitszuftände. 
atiche Zuſtände derfelben von den benachbarten 
DOrganın her: Durch ſolche Zufammenfegun: 
gen kann, wie Berndt zu beweifen verfucht, 
der Veriauf der Cystitis mehr oder weniger 
modifiziert werden. Krankheiten des Uterus, 
der Vagina, der Karnröhre, der Proftata, 
des Maſtdarms, der Nieren und des Perito— 
naͤum ſind beſonders namhaft zu machen; gar 
nicht ſelten geſchieht es, daß die Urethritis 
blennorrhoica bis zur Harnblaſe ſich fort— 
ſetzt, und gerade dazu koͤnnen reizende Injek—⸗ 
tionen viel beitragen. Auch wird behauptet, 
daß durch die gewaltfame Zurüdhaltung von 
Pollutionen Entzündung der Samenbläschen 
und der Harnblafe entftehen könne. Hernien 
fchaden oft der Blafe durd) Zerrung und Ber: 
Ihiebung des Blafenhalfes. Nicht minder gilt 
diefes von Caries, ſelbſt von Eroftofen der 
Beckenknochen. J. Sohnfon fand bei einer 
Krau, die an hartnädigem Blafenfatarrhe ges 
litten hatte, einen Knochenauswuchs, der von 
der Schambeinfuge in die Blaje hineinragte 
und in derfeiben ganz inkruftirt worden war. 
Zyrreli mußte zweimal wegen Sraftur und 
Depreffion eines Ruͤckenwirbels den Bogen 
und den Darmfortfaß eines Wirbelbeing ent: 
fernen; in beiden Fällen entfiand darauf Ent: 
zundung der Schleimhaut der Harnblaſe. — 
Mehrmals bat man im Verlaufe typhös-ſepti— 
fcher Fieberformen fefundäre und fehr perni= 
ziofe Blaſenentzuͤndung entftehen fehen. Nicht 
felten folgt diefelbe, oder chronifche Reizung 
auf die Unterdrüdung der Lochien, der Men: 
firustion und befonders der Hämorrhoiden, 
Der wirdige Hufeland, der an Haͤmorrhoi— 
calanlage litt, aber nie fließende Hämor—⸗ 
rhoiven gehabt hatte, wurde in feinem ſieben⸗ 
zigſten Lebensjahre von der heftigſten Iſchurie 
befallen, welche erſt am ſiebenten Tage die 
Einführung des Katheters geſtattete und wel— 
he er von varikofen Anſchwellungen im Bias 
fenbalfe bexteitetr. KHämorrhoidalkongeftionen 
eönnen auch urfprünglih die Blaſe treefien;z 
häufiger waren jedoch Maftdarmhämorchoiden 
vorangegangen. — Leicht wendet fich bei dys⸗ 
kraſiſchen Berhältniffen der Blutmiſchung die 
Krankheitsrichtung gegen die Harnblafe, Die 
Cystitis senum hängt fehr oft mit anomaler 
Sicht zufammen, Gern veranlaßt die Cystitis 
arthritica bofe Verſchwaͤrungszuſtaͤndez in 
anderen Fällen bleiben die Symptome lange 
Zeit auf Strangurie befhräntt, welde beions 
ders in der Nacht quält und von Harnichärfe 
herruͤhrt. Nach chroniſchem Rheumatismus 
capitis ſah man den hurinädigften Blaſen⸗ 


krampf entftehen, Bei der Gegenwart von 
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ſchenkels daferbft ein Geſchwuͤr bekam, welches 
nur mit Schwierigkeit geheilt wurde, bald 
darauf entitand Dysurie mit der eigenthlimli- 
&en Empfindung, als ob von den Vorderar⸗ 
men aus durch die Schulterblätter bis zum 
Kreugbeine ein feuriger Strom ſich verbreite, 
und dafelbft mit Elopfenden Schmerzen in der 
Schamgegend, dee Harnröhre und den Hüften 
endige. Nach der Abtrodnung eines näffen- 
den, lange Zeit beftandenen Flechtenausſchlags 
an den Füßen fah Schramm Iſchurie ents 
ſtehen, die in tödtliche Phthisis eystica über 
ging (Wochenſchr. für die geſammte Heilkunde, 
1833. Nr. 33). Scrophulöfe, an Wurmber 
fehwerden leidende Individuen werden nicht 
felten vom chronischen Blafenkatarrhe befallen, 
Brouffais erzähit einen Kal, wo fich zu 
sapid verlaufender, tuberkuld'er Lungenfucht 
d:rontfhe Cystitis gefeilte, welche die läftigfte 
Dysurie verurſachte. 
Diagnoftit, Die akute Entzündung 
der Harnblafe gehört nicht gerade zu den fels 
‚ ten vorkommenden Affektionen, wie Einige be— 
bauptet haben. Aber fie ift fo oft mit ande 
ren Affektionen zuſammengeſetzt, daß fie meift 
unter fremden Namen bejchrieben worden iſt. 
Krankheiten der Hartıblafe follen, nad) Louis, 
im Allgemeinen felten vorkommen ; indem die: 
fer Arzt verfichert, unter fünfhundert Indi— 
viduen, die an verschiedenen Affektionen ge= 
ftorben waren, nur viermal die Schleimhaut 
der Harnblafe in einem wirklich pathologifchen 
Zuftande angetroffen zu haben. Indeſſen muß 
bemerkt werden, daß die meiften jener Indi—⸗ 
viduen an akuten, fieberhaften Krankheiten 
oder an chronischen Eungenaffektionen geftorben 
waren, und freilich wird durch diefe der Harn: 
apparat am feltenften affizirt. Auf die aller: 
dings leicht möglich werdenden Zäufchungen 
baten wir felbft wiederholt aufmerkfam ge: 
macht. So 3.3. findet fih bei Bonnet 
die Geſchichte eines Mädchens , welche kurz ver 
dem Zode viel Eiter mit dem Urin entleerte; bei 
der Sektion fand man die Nieren und Harnblafe 
gefund, während das Gekröfe einen bedeuten: 
den Abſzeß enthielt. Dollerius fah eine 
Frau vier Monate lang Eiter barnen, der 
"bisweilen blutig gefärbt war, wobei fie oft 
von heftigem Schmerz in der Nieren und Bet: 
fengegend heimgefucht wurde; auch hier war 
dir Harnapparat gefund, wogegen das Herz 
zwei Steine und viele Abfzeffe enthalten haben 
fol. Aehnliche Bemerkungen erinnern an die 
Behauptung von Aretäug, daß der Eiter 
aus din oberhalb des Zwerchfelles gelegenen 
Drganen durch die Lungen ausgeleert werde, 
daß aber für die unterhalb des Zwerchfelles 
Hegenden Zheile die Harnblafe der natürliche 
Ausführungsweg des Eiters ſei. Noch ſchwie⸗ 
tiger kann die Unterfcheidung der verfchiedenen 
Krankheiten der Harnblafe felbft ausfallen, 
deren Colius bereits zwoͤlf aufzählte., Bag: 
livi erinnert, daß die Gegenwart von Bla⸗ 
fenfteinen von der Verhaͤrtung der Blafen: 
häute oft gar nicht zu unterfcheiden fei. Aus 
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wie vielerlei Urſachen Schmerzen in der Becken 
und Lendengegegend entfichen Eöonnen, hat 
Hoffmann gezeigt. Selbſt erfahrene Aerzte, 
deren eigene Harnblaſe Frank ift, Eonnen da= 
her lange in der Diagnofe ſchwanken. — Die 
chroniſchen Affektionen der Harnblafe machen 
in der Regel jeher langſame Fortſchritte. Oft 
bleiben die Symptome lange Zeit fo gelind, 
daß fie weder von den Patienten, noch von 
Aerzten beachtet werden; das in manchen Faͤl— 
ten vorkommende Erbreden wird meift ganz 
anderen Urfacben zugeſchrieben. Die Unter: 
ſuchung mittelft des Katheters (Katheteris— 
mus) hat oft ihre eigenen Schwierigkeiten, 
darf aber niemals unterlaffen werden, indem 
fie doch einige fichere Auskunft verfpricht. Um 
bei fchmerzhaften Affektionen die Harnblaſe 
unterfuchen zu konnen, wird es oft nothwen⸗ 
dig, der Einführung des Katheters erweichende 
Kivftere,, jelbft mit dem Zufaße von Opium, 
fchmerzftillende Kataplasmen und befonders 
den Gebrauch eines warmen Bades vorans 
geben zu laſſen. Man verfuhe dann, tm 
Bade felbft, einen elaftifchen Katheter vorſich— 
tig und in Abfägen in die Biafe einzuführen. 
Diefes Verfahren ift weit zweckmäßiger, als 
das Beftreichen des Inftruments mit Opium: 
falbe, welches zu nichts fruchten kann. Auch 
die Unteriudung durch den Maitdarın mit denr 
Finger ift nicht zu unterlaffen. Diefe Unter: 
juhung kann fogar vor dem Katheterismud 
erforderlich werden. Tanchon erzählt, daß 
ein Mann feit vier Wochen heftigen Schmerz 
beim Harnlaffen erlitt, der einzig und allein 
von dem verfhludten Schulterknochen eines 
Rebhuhnes herruͤhrte, welder quer im Maſt⸗ 
darme fich geftellt hatte. Wie wichtig außer: 
dem Äußere Unterſuchung werden Tonne, lehrt 
Krank Diefe Angaben pafjfen für folche 
Fälle, wo die Blafe ihe Kontraktionsvermoͤ⸗ 
gen ganz oder doc zum großen Theile einges 
büßt hat. Wildberg bemerkt, daß man bei 
ungebornen, todten Kindern dur) einen Druck 
auf den Unterliib dee Schwangern die Harn⸗ 
blafe entleeren könne, und hält es für wahr: 
ſcheinlich, daß bei ungebornen, lebenden Kin 
dern die Sache fich eben fo verhalten dürfte, 
Bei neugebornen Kindern, denen nad) dem 
Tode der Urin aus der Blaſe ausgedrüdt wor: 
den jſt, findet man die leßtere leer, aber nur 
fhlaff und zufammengefallen, nicht zufammen- 
gezegen, Sol daher aus dem Zuſtande der 
Harnblafe eine Beftätigung für Start gefuns 
dene Reſpiration unternommen werden, jo hat 
man nicht allein die Leere derfelben, fondern 
auch ihre Kontraktion zu berüdfichtigen. Eben 
fo fol fih der Maftdarm verhalten; das Kind 
hatte nur dann gelebt, wehn derfelbe nicht 
nur leer, fondern auch Eontrahirt gefunden 
wird. — Nach der Behaupfung von Dzondi 
fol die idiopathiihe Entzündung der Schleims 
baut der Harnblaſe beinahe ganz ſchmerzlos 
fein, und bei akutem Verlaufe in drei Wial 
neun Zagen endigen. Im zweiten Stadium 
werde ein zwar Eonfiftenter, abes nicht Faͤden 
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ziehender Schleim abgefondert. Wenn dagegen 
die fibröfe Membran urfprünglihd von Ent: 
zuͤndungsreizen getroffen wird (befonders nad) 
Erkältung), fo entwickele fi das Uebel plöß: 
lich mit ftechenden, ziehenden, brennenden 
Schmerzen, Strangurie und mit dem Unoer: 
mögen die Blaſe vollig ausdehnen zu laſſen; 
der abgefonderte Schleim fol hell, ungemein 
zäye fein und in lange Faͤden gezogen werden 
fonnen; die Symptome fönnen plöglich ganz 
oder doch auf Tage und Stunden verſchwin⸗ 
den. — Diefe Angaben find nicht ganz richtig. 
Die akute Entzündung der Blafenfhleimhaut 
wird fhon aus dem Grunde fchmerzhaft, weil 
fie in der Regel mit Krampf der Musfelhaut 
verbunden ift; auch ift das eigentlike Harn: 
brennen immer nur als eine Affektion der 
Schleimhaut zu betrachten. Bei der akuten 
Entzündung dee Muskelhaut leidet faft jedes: 
mal die Schleimhaut an der gleichnamigen 
Krankheit, aber dann wird nicht jene zähe 
Schleimabfonderung beobachtet, weldhe nur 
dem chronifchen Katarrhe der Harnblafe eigen= 
thuͤmlich ift. 

Einige Krankheitszuftände find namhaft zu 
machen, mit denen die jegt betrachteten Krank: 
beiten der Darnblafe am leichteften verwechjelt 
werden konnen. 1) Die von fteinigen Konfre: 
tionen berrübrende Reizung der Harnblaſe 
(Urolithiasis), Nah) Paletta gehen vor 
der einfahen Blutung aus der Harnblaſe 
Bauchgrimmen, allgemeine Schmerzhaftigkeit 
des Unterleibes, Froͤſteln u. |. w. voran, wos 
gegen bei Harnblafeniteinen die Blutung haupt: 
facylich durch Eörperliche VBerlegungen veranlaßt 
werde. Außerdem verfichert dieſerArzt, gefunden zu 
haben, daß fehr empfindtiche, oft wiederkehrende 
Schmerzen in der Herzgrube, bei mäßiger 
Dysurie und dem Abgange eines ſchleimigen 
Harnes, ſehr oft von fleinigen Kontretionen 
in der Harnblafe oder in der Proftata her: 
rühren. Bismweilen wird bei der Gegenwart 
von Harnfteinen ein bleicher, in das Dellgrüne 
fpietender, oft ab und zu ein gang wäfferiger 
Urin ausgeleert. Bei der Berührung mit der 
Sonde geben viele Blafenfteine einen eigen- 
thuͤmlichen Klang. Es Eonnen aber die ver— 
fchiedenften Affektionen der Harnblafe durch 
ſolche Konkretionen erft hervorgerufen werden, 
— 2, Die Entzündung der pyramidenfoͤrmi⸗ 
gen Bauchmuskeln (Inflammatio musculo- 
rum pyramidalium). Diefe mehr oder weniger 
unbeftändigen Muskeln entfpringen von dem 
obern Theile der Synchondrofe und dem Ho: 
rizontalafte des Schambeins, fteigen fchräg in 
die Höhe und endigen fich in der Linea alba, 
die fie flärker zu fpannen vermögen. Nach 
Schoͤnlein verräth fi die Entzündung dies 
fer Muskeln duch ſtechend-reißende Schmer: 
zen gerade über der Schambeinfuge, welche, 
fo wie die bald erfolgende pralle, Außerft 
Tchmerzhafte Geſchwulſt, die oft mit Hautro⸗ 
tbung verbunden ift, gewöhnlich auf einen 
dreiedigen Raum befchräntt bleiben fol; dazu 
kommt häufiges, etwas beichwerliches Harn⸗ 
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drangen und bie Ausleerung von Kieberharm, 
Leicht foll Eiterung fi ausbilden Eonnen. — 
3) Krankheiten dee Harnröhre mnd der Vors 
fteherdrüfe. Die Diagnofe kann hier oft recht 
fhwierig werden, beſonders da gewbhntidj 
fetundäre Affektionen der Harnblafe ſelbſt und 
fogar der Nieren jich ausbilden, was bei bes 
deutenden Strikturen in der Harnröhre, oder bef 
anfehnlihee Geſchwulſt der Proſtata felten 
auszubleiben pflegt, Mehr oder weniger vers 
mag man fid) von der Gegenwart folder Ano⸗ 
malien durch die genaueſte Exploration der 
Theile‘ eine genauere Kenntniß zu verichaffen. 
Außerdem behält der Urin, wenn er auch 
fparfam und unter großen Beſchwerden aus⸗ 
geleert wird, verhältnismäßig lange feine nor⸗ 
malen Eigenſchaften bei. Die Kranken haben 
öftere Anfälle von Blaſenkrampf, wozu ge 
woͤhnlich fpäter Verdickung der Wandungen 
mit Verſchrumpfung oder Ausdehnung des DOrs 
gang hinzukommt. — 4) Krankheiten des Uterus 
und der Vagina. Sm Ilestern Falle ift die 
Diagnofe ziemlich leicht; im erftern wird fie 
oft recht ſchwer. Vielen Aufihluß gewährt 
die Unterfuhhung, ob z. B. die Pronation oder 
Retroverfion der Gebärmutter Statt findet. 
Kuc die Befchaffenheit des Collum und des 
Fundus uteri (bei der Unterfuhung durch den 
Maftdarm) bietet manche diagnoftifche Hülfss 
mittel dar, Bei der Gegenwart von Mens 
jteuationsanomalien oder von hyſteriſchen Zus 
füllen wird ein Uterinleiden immer ſehr wahrs 
ſcheinlich gemacht. 5) Krankheiten des Mafte 
darms. Die richtige Erfenntniß ift bier bei 
männlichen Individuen manchmal mit Schwies 
tigkeiten verbunden. Sehr häufig find der 
Maftvarm und die Harnblafe zugleich trank, 
oder fie erkranken gemeinſchaftlich in Folge 
von Anfchwellung der Proſtata. Wei Affektios 
nen des Maſtdarms ift immer die Zheilnahme 
des Grimmdarms, und manchmal insbefondere 
des Blinddarms ausgezeichneter. — 6) Krank—⸗ 
heiten des Peritonaum. Nur bei manden 
Kormen der chronifchen Peritonitis würde eine 
Irrung möglich werden koͤnnen. Gewoͤhnlich 
tritt die chroniſche Peritonitis als eine man— 
nigfach komplizirte Krankheitsform auf. Die 
Sekretion der Blaſenſchleimhaut wird am wer 
nigften durch diefetbe modifiziert. Burn beob— 
achtete, daß ein großer, in der Bedenhönle 
gebildeter Hydatidenbalg ficy dur den Darm: 
tanal und durch die Darnblafe nah außen 
öffnete. — 7) Krankheiten der Nieren. Diefer 
Segenftand fand im vorigen Kapitel feine Erz 
ledigung. Je mehr die Proportionen der naͤ⸗ 
heren Beftandtheile des Urines große und bikie 
bende Abweichungen von der Regel wahrnehe 
men laffen, oder je mehr diefelben durch Albu- 
men verdrängt worden find, um fo wahrfcheine 
liher wird ein Leiden der Nieren ſelbſt. — 
Das Blutharnen der Thiere ſcheint fat immer 
von den Nieren auszugeben. 

Prognofe Im Allgemeinen gehören die 
Krankheiten der Harnblafe zu denjenigen Af⸗ 
fettionen,, deren Behandlung nicht Leicht. ges 
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nannt werden Tann. Die afute Cystitis ift 
immer eine fehe gefährliche Krankheit, indem 
fie fhnel den hoͤchſten Grad von Intenfität 
erreicht und unerwartet fchnell in Brand über: 
gehen kann. Selbſt wenn die Entzündung auf 
die Schleimhaut fich beichränfen follte, droht 
fie doc} leicht, vorzuͤglich dem Eindlichen oder 
dem Greifenalter, Gefahr. Die durch ſchon 
beftebende und firirte Krankheitsverhältniffe 
bedingte Entzündung ift enıfchteden gefahrvoller, 
als die durch Erkältung oder durch diuretifche 
Setränfe veranlaßte. Bei Hämorrhoidarter, 
Gichtkranken und bei Individuen, die an Harn: 
blafenfteinen leiden, laͤßt die chrenifhe, von 
Zeit zu Zeit akuter auflodernde Cystitis oft 
gar Feine vollftändige Bertheilung mehr zu. 
Hoͤchſt gefährlich ift die zu nervös = putriden 
Tiebern bisweilen fich gefellende Blafenentzün: 
dung, weiche von urſpruͤnglichem Blaſenkram— 
pfe und von der dadurch verurfachten Zurüd- 
haltung des Urins entftehbt. — Die Gefahr 
der akuten Cystitis waͤchſt in gleihem Ber: 
bältniffe mit der überhand nehmenden Iſchu— 
rie, indem gerade dieſes Symptom die Aus: 
bildung von Gangrän, unmittelbare Theilnahme 
der Nieren, und felbft Ruptur der Blaſe be: 
fordert. In ſolchen Källen wird (gerade wie 
bei der akuten Enteritis) durch den Entzün: 
dungsreiz der Krampf, und durch diefen wie: 
der jener ftärker rege gemadt, Hat der Kranz 
ke, ſagt Hippokrates, heftiges Fieber, 
wird der Schmerz durch ungehindertes Harnen 
nicht vermindert und die Blajengegend zugleich 
weich, jo ift der Zod in den erſten Tagen zu 
befürchten. Schmerzhafte Härte der (aufgetrie: 
benen und ausgedehnten) Blafe iſt hoͤchſt ger 
fährlich und Verderben drobend. Nah Are: 
täus fol kalter Schweiß am zehnten Zage 
einen übeln Ausgang befürchten laſſen. — 
Leicht läßt die akute Entzündung große Er: 
fchlaffung der Harnblafe und eben aus diefem 
Grunde die Anlage zu Harnkonkretionen zu: 
ruͤck. — Die hronifhe, faft immer kompli— 
zirte Entzündungsform gehört zu den läftig: 
ften Affettionen. Indeſſen bemerkt Sommer: 
ring, daß man Beifpiele habe, wo felbft un: 
ter den ungünftigften Umftänden Blafengefhmwüre 
zur Heilung gebracht worden find; aud fah 
P. Trank einen bedeutenden Harnblafen: 
abfzeß, der mit dem Majtdarme in Verbindung 
ftand, von felbft heilen.. Durch die Gegen 
wart von Blafenfteinen und durch die Affektio- 
nen der Sarnröhre und der Proftata werden 
ale chronifhe Krankheiten der Blafe wider: 
fpenftiger gemacht. Der Blaſenkatarrh iſt fehr 
zu Rüdfällen geneigt, breitet fi gern auf 
die Nieren aus, und ift wohl als unheilbar 
zu betrachten, wenn die Schleimhäute über: 
baupt in einem gereizten Zuftande fich befinden. 
Die Schleimabfonderung in der Harnblafe kann 
fo flarf werden, daß allein dadurch Abzehrung 
berbeigeführt werben muß. Blaſenblutungen 
werden am bedenklichſten, wenn fie mit dem 
Schteimfluffe diefes Organs, und abwechjelnd 
wieder mit dex ſtaͤrker bervortcetenden chroni- 
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[hen Entzündung deſſelben verbunden find, 
oder «ichtiger, wenn jie mit diefen beiden 
AUffektionen alterniren. Gewoͤhnlich wird bet 
diefeer Lage der Dinge zu bedeutenden Ents 
artungen der DBlafenhäute und, namentlich 
bei Statt findenden Dysfrafieen, zur Enrfies 
bung von Parafitenbildungen Veranlaſſung ges 
geben, Die fogenannten Blaſenhaͤmorrhoiden 
haben nicht felten Blafengefchwüre zur Folge, 
Sünftiger tft im Allgemeinen die ftärdere Konz 
zentration des KHämorrhoidalleidens auf den 
Maftdarm. 

Therapeutik. Die Entzündung der 
Harnblafe erfordert die Diät, wilde bei akus 
ten Krankheiten überhaupt anzuwenden ift, nur 
mit dem Unterfchiede, daß alle Diuretica, fo 
wie die auf den Harnapperat ſpezifiſch wir— 
fenden Dinge, vermieden werden müffen. Der 
Kranke liege nicht zu warm oder zu weich, 
genieße laues Zuderwaffer, gekochtes, aber nicht 
ſaͤuerliches Obſt und duͤnnſchleimige Suppen. 
Auch in der Rekonvalescenz ſind beſonders rei— 
zende Getraͤnke lange zu vermeiden. Bei den 
chroniſchen Affektionen der Harnblaſe iſt zweck— 
maͤßige Regulierung der Diat mit eine Haupt— 
ſache. Der Kranke eſſe nur wenig auf eins 
mal und dafür deſto oͤſter; er vermeide olle 
ſtopfende, feſte Faͤtes bildende Nahrungsmit— 
tel, fo wie alle ſauren, gegohrenen oder fals 
zigen Speifen, bie der Entwidelung von Harns 
Ihärfe gänftig find. Sehr paffend find Leichte 
Fleiſchſpeiſen, die aber nicht ſehr gewürzt 
werdin dürfen, z. B. Kalb: und Hühnerfleifch, 
Kaͤlbermilch, Kalbefüße, Lungen, Gehirn; 
auch gefochtes Obſt, füße Wurzeln und zarte 
Gemuͤſe dürfen genoffen werden. Zum Getränt 
it Waſſer, Malztrank u. dgl. am ziwed: 
mäßigften. | 

Die Behandlung ift in den heftigeren Gra— 
den mit Aconitum zu erofinen; erjt nad) dem— 
feiben wird man zu anderen Mitteln überges 
ben müffen. Weniger pajjend oder ganz uns 
zwedmäßig tft dieſes Mittel bei der aſtheni— 
Shen und chronischen Blajenentzündung, Uebris 
gens Spricht die Erfahrung befonders für einige 
Mittel, die fich bisher durch ihre Wirkfamkeıt 
ausgezeichnet haben. Wir mollen ihrer in Kols 
gendem gedenken. 

Ausgezeichnet wirkt die Belladonna for 
wohl bei Urocystitis, als auch bei Nephritis, 
wenn die flehend brennenden Schmerzen in 
der Gegend der Kendenwirbel,_ die fih an der 
Urethra herab bis in die Blafe erftrecden, pe— 
riodiſch mit vermehrter HDeftigkeit zurückkehren, 
wohl aub den Bauch unterhalb des Nabels 
in Mitleivenfchaft ziehen, und durch äußere 
Berührung fich erhöhen (Arch. IX, 3, 44). — 
Belladonna empfiehlt fih ſehr in der 
Colica nephritica, von Nierenfteinen erzeugt 
(Allgem. hom. Zeit. III, 176), — Cannabis, 
Avon. und Ganthar. abmwecfelnd gegeben, 
heilten eine heftige Nephritis und Cystitis, 
wo der Audfluß bes Urins zehn Tage lang 
verhindert war, und felbft durch den Katheter 
nicht erfolgte. Auf Cannabis X°°ea floß 
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eine große Menge Urin ab (Arch. XV, 1, 
143). — Cantharides X?°°, zuvor 
Aconitum X?°®°, hob eine Nierenentzündung 
nah Erkältung, bei den Symptomen: zuerfl 
Froft, dann Hitze und heftiger Kopffdimerz; 
Durft, kein Appetit, kein Schlaf; in der lin: 
ken Nierengegend fchneidende Schmerzen, dem 
Laufe des Harnleiters entlang, bis in die 
Blafe; heftiger, faft vergeblicher Harndrang; 
tropfenweifer Abgang faturirten Harns; am 
dritten Zage litt auch die rechte Nierez Leib 
aufgetrieben, ſchmerzhaft; einen nachbleibenden 
Drud in der Nierengegend hob Nux X (Allg. 
hom. Zeit. VI, 1329), — Cantharides 
X 00090 gegen Blafenentzundung unter folgen: 
den Symptomen: ftechender Schmerz in der 
Blafengegend, zumeilen ausfegend; Blafen: 
gegend bei Berührung böoͤchſt fchmerzhaft; 
Urinabgang fehe gering, mit heftigem Stechen 
und Brennen in der Blafengegend, vor und 
nah dem Harnen am ärgften; ofter Harn 
drang; wenn der Harn nidıt alsbald gelaffen 
wird, Vermehrung der Schmerzen; Harn dun— 
kelroth z Puls Klein und frequentz; Haut ſchwei—⸗ 
Big; abwechſelnd Froft und Hitze; viel Durft; 
reißende,, ftechende Schmerzen in der Stirm 
mit Uebelfeit und Erbrechen ; mweinerliche, aͤngſt⸗ 
liche Gemütbsftimmung; den Reſt von Ber: 
ftopfung, Gliederreißen und Drud in der 
Herzgrube bob Sulphur (Prakt. Beitr. d. 8. 
©. Ber. 11, 185), — Nux vomica hob 
eine Neuralgie. Symptome dabei waren: 
Schmerz in der rechten Lendengegend, dicht 
über dem Hüfttamme, als läge da etwas Frem— 
des; kann nicht auf der rechten Seite liegen; 
Urinabfonderung gehemmt; nur zumeilen Ab: 
gang einiger Tropfen faturirten Urins; früher 
war einmal Blut mit abgegangen (Annal. Ill, 
284). 

Uroscopia (von ovVoov, der Harn, 
und ozunew, ih unterfudhe), die Harn— 
befidhtigung. 

Urtica (Monoecia Tetrandria), Neſ— 
fel, franz. Ortie, engl, Nettle, griech. 
Azahngn. Die männlide Blume, der 
Kelch vierblättrig, feine Blumenfrone, 
ein becherformiges Honigbehältniß. Die 
weiblihe Blume, der Kelch zweiklap: 
pig, eine Blumenfrone, ein glänzender 
Same. 

‚ Die Arten, von denen man Gebrauch mad, 

find: 1) die Urtica dioica, gemeine 
Neffel oder große Brennneffel, engl. 
Common stinging Nettle. — Die 
Blätter gegenüberftehend, herzformig, die äfti: 
gen Blumentrauben zu zweien beifammenges 
ftellt, — Sie waͤchſt durch ganz Europa um 
die Dörfer und in Gebüfchen, Die Wurzel 
giebt eine gelbe Farbe, und aus den Sten- 
geln, wenn fie wie Flachs zubereitet werden, 
erhält man feine Fäden, aus denen das be- 
kannte Neſſeltuch gewebt wird. 

2) Urtica urens, die Brennneſſel. 
— Die Blätter gegenüberftehend , eiformig. — 
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Ste wählt durch ganz Europa als Unkraut 
in &ärten und angebauten Stellen. (Bor: 
mals gab man das trodene Kraut in Thee— 
geftalt Zungenfüchtigen.) 

3) Urtica pilulifera, römifde 
Brennneffel, engl. Pillbearing 
Nettle. ; 

Der Saft, den man aus bdiefen drei fris 
hen Pflanzen gewinnt, ift etwas adftringi- 
rend und ehemals bei der Behandlung der 
Haͤmoptyſe und der anderen Hämorrhagien ge= 
rühmt worden, Gegenwärtig ift fein Gebrauch 
obfolet geworden. Man befeitigt die Wirkun— 
gen der Brennneffelftihe dadurh, daß man 
die Theile mit einem fpirituofen Waffer, 3.8. 
mit koͤlniſchem, Lavendelwaſſer oder Efjig reibt, 


Urticaria, Febris urticata, 
Uredo, NReffelausfhlag, Reffels 
fieber, Neffelfriefel, Neſſelſucht, 
ft. Urticaire, engl, Nettle-Rash. 
Rah Mason Good Enanthesis Ur- 
ticaria Spec. III. Genus 1. Ord. IH. 
Exanthematica, Class IH. Hae- 
matica.] 

Der Neffelausfchlag beftebet in entzüundeten, 
runden oder länglihen, mäßig harten Ge— 
[hwülften der Haut von fehr verfciedener 
Große, von der einer Linſe bis zu der eineg 
Groſchens, die völlig wie die von Brennnefs 
feln oder Muͤckenſtichen verurſachten Quaddeln 
ausſehen, und fo wenig wie dieſe Flüſſigkeiten 
enthalten, auch keine Neigung zur Eiterung 
zeigen, wiewohl idre Oberflaͤche weißlich iſt. 
Oft fließen viele einzelne Quaddeln zuſammen, 
ſo daß eine betraͤchtliche, unregelmaͤßig um— 
ſchriebene, entweder hin und wieder über den 
ganzen Korper, oder nur an einzelnen Zheilen 
Statt findet. Sie ift ın verfchfedenen Gras 
den, zumeilen fehr beträchtlich entzündet, fo 
daß die Theile wie mit einer leichten Rofe 
behaftet ausfehen. Die weiße Oberfläche der 
Quaddeln ift oft mit einem rothen Rande 
umgeben, wodurd die Haut ein eigenes bun— 
tes Anfehn erhält. Manche belegen dann die 
Krankheit mit dem eigenen Namen Porzel⸗ 
lanfriefel(Essera, Porcellana. — 
Man Eann fehs Arten diefes Ausfchlags uns 
terfcheiden, die nicht alle mit Fieber verbunden 
iind, 

1) Fieberhafte Neffelfudt (Urti- 
caria febrilis), Nachdem ein paar Zage 
dee Kranke über Kopfweh, Mattigkeit, Ekel, 
Magendrüden, Angft, Schlaͤfrigkeit, Froft 
und Hitze geklagt hat, erfcheinen an den meh— 
reften Theilen des Körpers, in der Mitte uns 
regelmäßiger, lebhaft rother, zuweilen blaͤu⸗ 
lichrother Flecken, weißliche Quaddeln, welde 
unertraͤglich vrennen und jüden, beſonders 
des Nachts, beim Auskleiden und Entbloͤßen 
der leidenden Theile. Sie verſchwinden zwar 
gewöhnlich ſchon nach einigen Stunden, kom: 
men aber bald darauf wieder; auch Zönnen 
fie nach dem Verſchwinden durch ſtarkes Rei⸗ 
ben an der und jener Stelle: der Daut wieder 
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bervorgelocdt werden. Am Zage find die 
Duaddeln und die Rothe wenig fihtbar, beide 
tommen aber am Abend mit leichtem Fieber 
wieder. Bei Erfcheinung des Ausſchlags min: 
dern fih die Magenbeichwerden, kehren aber 
bet feinem Verſchwinden zuruͤck. Go dauert 
der Zuftand ungefähr eine Woche, worauf 
gewoͤhnlich eine geringe Abblärterung der Ober: 
baut erfolgt, 

IM Wandelbare Neffelfuht (Ur- 
ticaria evanida) Diefe Art ift obne 
Fieber und meift langwierig, doch fo, daß die 
Quaddeln felbft dabei oft verfchwinden und 
wiederkehren. Sie dauert Monate, ja Sahre 
long, zumellen abee auch nur einige Tage. 
Derfonen, die davon befallen werden, lerden 
gewoͤhnlich an unordentlicher Verdauung, Kopf: 
web, rbeumatiichen Schmerzen, Maitigkeitz 
doch ift zur Zeit des Ausfchlags die Geſund— 
beit oft auf keine Weiſe gftürt, Die Quad: 
dein find im Umfenge zuweilen rotb, doch nie 
bedeutend aufgerrieben, Abends beim Entklei— 
den jüden fie am beftigften; ihr Verſchwinden 
und Wiederfegren richtet ſich hauptſaͤchlich 
nad der Zemperetur der Luft; an einzelnen 
Stellen Eonnen fie auch durch Reiben hervor: 
gelodt werden, doc Legen dieſe fih baid 
wieder, 

3) Bebarrende Neffelfudht (Urti- 
caria perstans). ie unterjcheidet fich 
von der vorigen befonders dadurch, daß die 
Duaddeln nicht verfchwinden, wenn ſich die 
fie umgebende Rothe verloren hat. Gewoͤhn⸗ 
lich dauern fie zwei bis drei Wochen, find hart 
und erhaben, jüden bei Erhitzung, legen ſich 
ellmählig und laſſen auf einige Zage einen 
rothen led nad. 

4) Sedrängte Neffelfudt (Urti- 
earia conferta) Die Quaddeln find 
bier zahlreicher, fließen zufammen und nehmen 
eine unregelmäßige Geftalt an, Bumeilen iſt 
der Umfang ſtark entzündet und das Süden 
anhaltend, Oft dauerr diefer Ausfchlag mehre 
Moden. Perſonen über vierzig Jahre von 
trodner, dunkler Haut find ihm vorzüglich 
unterworfen. 

5) Schleihende Neffelfudt (Ur- 
ficaria subcutanea). Sie kuͤndigt 
fi durch heftiges und faft beftändiges Prickeln 
in der Haut an, welches bei plößlichem Wech- 
fel der Zemperatur, bei Gemüthsbewegungen 
u. fs w. oft zu einem heftigen ftechenden 
Schmerze wird, Anfangs beichränfen ſich diefe 
Empfindungen auf eine Stelle an den Extre⸗ 
mitäten; fie verbreiten fich aber in der Folge 
auch über andere Theile, Mitunter entftehen 
Duaddeln, welche aber nur zwei bis drei Zage 
ſtehen. Oft leiden die damit befallenen Per: 
tonen zugleich an Verdauungsbeihwerden, und 
an Krämpfen in den unteren @riremitäten. 
6) Knotige Neſſelſucht (Urtica- 
ria tuberosa) Bei ihr erreichen einige 
Quaddeln fehnell eine ungemeine Größe, Cs 
bilden fich vorzuͤglich auf den &liedern harte, 
tief gehende Knoten, welche die Bewegung 
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hemmen, und wovon einige ſehr heiß und 
ſchmerzhaft find. Hauptfächlich kommen fie 
des Nachts hervor, und legen ſich vor Anbruch 
F Morgens, worauf der Kranke ſich matt 
uͤhlt. 

Willan unterſcheidet blos drei Arten: 
1) die Urticaria conferta, ?) die Ur- 
ticaria subeutanea, und 5) die Ur- 
ticarıa tuberosa. 

Die Urſachen find ſchr mannichfaltig, 
Oft befommen die gefündefien Menfchen, vor 
zuͤglich Krauenzimmer und Kinder einen Neſſel— 
ausichlag, der ohne bekannte DVeranlaffung ent: 
ftent, and in kurzer Zeit ohne Erorung des 
Motlbefindens wieder verfchwindet, Auf dieie 
Urt bat man ihn epidemifch beobachtet. Bei 
manchen Perfonen Eommt er jrdckh ftets und 
unmittelbar auf den Genuß gemifjer Subftan: 
zen zum Vorfchein, befonders der Krebje, der 
Muſcheln und mancher Fiſche, auch der Pilze, 
der Semina cinae, des Baldrians, der uns 
gefhäten Mandeln und anderer Kerne von 
Steinobft, der grünen Gurken mit der Schale, 
der Erdbeeren, der Himbeeren und anderer 
Shftarten, ja feibft der Hafergruͤtze. Auch 
bei Vergiftungen mit manderlei Dingen er— 
fcheint er, In folchen Fällen ift der Ausſchlag 
oft fehr vorüdergebend,, fo daß ſchon den fol— 
genden Tag Nachlaß erfolgt; auch befteht der 
Ausſchlag zumeilen nur in einer bloßen Roͤthe 
ohne Duaddeln, fo daß er dem Scharlachaus⸗ 
[hlage gleicht, Indeſſen Tonnen auch Sehr 
dauerhafte Neſſelſuchten blos durch täglichen 
Genuß gewiffer Dinge veranlagt und unterhal: 
ten werden, 3. B. dur Obſt, Zuder, Wein 
eifig, weißen Wein und andere geijtige Ge— 
tränfe, dur zu nahrhafte Epeifen, Fiſche 
u. ſ.w. Zuweilen fiheinen ſchwache Verdauung 
und andere Fehler des Unterleibs Urſache zu 
fein, und bei Kindern fleht er zumeilen mit 
dem Zahnarfchäfte in Verbindung. Bietfältig 
hängt er von plöglichen Veränderungen in der 
Temperatur ab, und ift daher ein gewohnlis 
her Begleiter Eatarrhalifher und rheumatis 
fer Krankheiten. Bei manchen Perfonen ift 
befondere Anlage dazu vorhanden, fie braudyen 
fi nur zu erhitzen oder zu erfälten, und ber 
Ausfchlag ift da. Auch müffen wir bemerken, 
dag die Applikation der Blätter von Urtica 
dıviea oder don Urtica urens anf die Haut, 
oder auch, nadı Reaumur, die Berührung der 
Heinen Haare einiger Arten von Raupen, na= 
mentlich der Prozeffionsraupe (Phalaena pro- 
cessionea), fo wie die Gefpinnfte derfelben, 
zur Entwidelung der Urticaria Veranlaffıng 
geben koͤnnen. MWebrigens fann ſich der Nefjels 
ausfchlag zu vielen fieberhaften und chroni— 
ſchen Krankheiten gefellen, ohne daß wir das 
urfählihe Verhaͤltniß, in welchem er mit ih: 
nen ftebet, beflimmt einfehen, er ift dabei 
gewoͤhnlich eine gleichgültige Erfcheinung. So 


findet man ihn zumeilen bei vensrifchen Pers 
onen, 


Was bie Diagnofe anlangt, fo Fönnte 
man die Ursicaria mit dem fle digen 
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Ervthem verwechſeln, wenn fie fich nicht 
durch das eigenthümliche Gefühl von Bren⸗ 
nen, Stecken und Treffen, was die Neſſelflecke 
hegleitet, davon unterſchiede. Schwerer iſt dic 
Urtiearia von Roseola zu unterfiheiden. Doc 
tommt letztere gemöhnlih nicht anfallsweiſe 
zum Vorſchein; ihre Flecke ſind niemals weiß 
und hervorragend und werden niemals von 
dem wahrhaft charakteriſtiſchen Juͤcken des Neſ— 
ſelfiebers begleitet. Dieſes letztere unterſcheidet 
ſich von dem Scharlach und den Maſern durch 
eine Menge Kennzeichen. 

An ſich iſt der Neſſelausſchlag immer eine 
ſehr unbedeutende und gefahrlofe Krankheit, 
gegen die es weiter keiner Kunſthuͤlfe bedarf. 
Es kommt dabei jedoch auf die Verhaͤltniſſe 
an, in welchen er mit anderen Umſtaͤnden des 
Koͤrpers ſteht. Sind dieſe von der Art, daß 
die Tendenz nach der Haut befoͤrdert werden 
muß, wie es bei katarrhaliſchen Krankheiten 
der Fall iſt, ſo koͤnnen wir durch ein warmes 
Verhalten u. ſ. w. den Ausſchlag befoͤrdern; 
uͤberhaupt darf er niemals geradezu durch 
Kaͤlte unterdruͤckt werden, denn man iſt dann 
nicht ſicher, daß nicht Leiden innerer Organe 
oder andere bedenkliche Folgen entſtehen. Er 
kann mehr oder weniger gefährliche innere Ent— 
zundungen, Wechfelfieber u. f. w. kompliziren. 
Das Verſchwinden diefes Exanthems Tann mit 
der Entwidelung und den Fortfchritten einer 
Magendarmentzündung oder eines Hydroce- 
phalus zufammenfallen, obne daß man mit 

. Sranf zu dem Schluffe berechtigt ijt, daß 
diefe gefährlichen Krankheiten das Refultat des 

Zurücktrittes der Urticaria find. Wenn die 
Urticaria an ein intermittirendes Fieber ge— 
bunden tft, fo kann fie momentan mit diefer 
Affektion aufhören, unter ihrem Einfluffe wie: 
der zum Vorſcheine Eommen, fich fo mehre 
Monate hinziehen, abmwechfelnd Heilungen und 
Nücfälle darbieten und nur vollftändig einer 
ähnlichen Behandlung, wie fie bei den hart: 
näcigften Wechfelfiebern Statt findet, weichen. 

Was die Heilungen anlangt, fo geben 
wir diefe nach den Sammlungen von Rüdert. 

Aconitum VIIILGeoo früh, und Abende 
Nux vomica X 0%, — Fieberhafter Neffel: 


ausſchlag. 
‚Symptome, Geſicht blutroth, von Hitze 
gluͤhend. — Zittert; iſt kaum im Stande, 


ſich anfzurichten. — Körper über und über 
mit Neſſelausſchlag bedeckt. — Jede Entblör 
Bung verurſacht heftigen Froſt. — Puls hart, 
frequent. — Biel Durſt. — Bruſtbeklem— 
mung. — Kurzer, ſchwerer, ſtoͤhnender Athem. 
— Sprache erſchwert. — Stimme heiſer. — 
Es iſt, als ſtecke eine Kugel im Halſe, die 
das Sprechen unmoͤglich macht und das Ath⸗ 
men hindert. — Arger Kopfſchmerz. — Stuhl— 
verſtopfung. — Trockne, brennenbeheiße Haut, 
— Große Angft und innerkiche Unruhe, (An« 
nal, IV. p. 97. 98.) 

Arsenicum gehört unter dfe Mittel 
gegen Neffelfriefel, namentlich wonn es chror 


niſch iſt. (Alta. hom. Zeit. p. 2. V. p.408.) 
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Tarbo vegetabilis bewäget ſich 
ebenfalls. (Allg. hom. Zeit. I. p. 52.) 

Copaivae Balsamus erzeugt Rıffek 
ſucht und gaftriiche Beſchwerden. (Allg. hom. 
Zeit. 1. p. 161.) 

DulcamaraVill Ghronifdes 
Neffelfriefel. 

Symptome Neffelausfchlag jüdend, 
brennend, zum Kragen einladend; vorher Em— 
pfindung wie Nadelfticye über den ganzen Koͤr—⸗ 
per, — Plößlih war entftanden: Erſtickungs⸗ 
gefahr, große Uebelkeit mit Faltem Stirnſchweiß, 
Angſt, Hitze mit Kälte und Bläffe wechlelnd, 
welches Ipecacuanha I gehoben hatte, (Arch. 
IV. 1. p. 115. 116 ) 

Dulcamara. Das erfte Specificum 
gegen fieberhaften Nefjelausfchlag, 

Symptome Weiße, über der Haut 


hervorftehende, unregelmäßige Quaddeln , mit 


rothem Dofe umgeben, wie von Neſſeln enta 
ftanden. — Türken, nad) dem Kragen Bren⸗ 
nen. — Ausſchlag tritt in dee Wärme her: 
vor, verfchwindet in der Kälte, ericheint an 
den Ertremitäten, im Gefichte, auf Bruft und 
Rüden. — Dabei Fieber, Kopfſchmerz, Aps 
petitlofigkeit. — Bitterer Geſchmack. — Schleis 
mig belegte Zunge. — Uebelkeit. — Erbrechen, 
— Drüdender, empfindlicher Schmerz in der 
Herzgrube und den Praͤkordien. — Unruhe; 
Sclaflofigkeitz; Nachtftweißee — Truͤber, 
dunkler Urin. — Durchfall. — Gliederfchmerz. 
(Allg. hom. Beit. V. p. 163.) 

Hepar sulphuris, in wiederholten 
Gaben, erwies fidy fehr nüglich in einem harte 
näctigen alle von ſtets wiederkehrenden nefjele 
artigen Neffelausfchlage an den Händen und 
Singern. (Arch. Xll. 2. p. 28.) 

Hierzu fügen wir noch Folgendes von Harte 
mann. Der Dulcamara zur Seite 
ftebt dad Rhustoxicodendron in der 
1?!ten Verdünnung. — Entſtand die Krank 
beit nad einer Indigeſtion, fo wird zumeilen 
Nux und Pulsatilla, öfter jedoh An- 
timonium cerudum angezeigt fein. — 
Auch Hepar sulphuris und Mercu- 
rius koͤnnen, bei übrigens paflınden Gym 
ptomen, dagegen angewendet werden, — In 
einem eigenthümlichen, feinftecdyenden, brennen 
den Juͤcken über den ganzen Körper, ohne Ente 
ſtehung ſolcher Neffelblajen, das Abends nach 
dem Kragen verfhwindet, hat Hartmann 
fhon mehrmals Ignatia, in der 12ten Ver⸗ 
duͤnnung, erfolgreich angewendet, weil gerade 
diefes Hautjüden eine charakteriſtiſche Eigen⸗ 
thümlichkeit diefes Mittels iſt. — Kehrt em 
ſolcher Neffelausfchlag, nad) mehrmaliger Ber 
feitigung durdy die angegebenen Mittel, Hfters 
wieder zurüd, fo iſt dieß ein Zeichen, daB bie 
Erregungsurfarhe durch diefe Arzeneien nur 
momentan, aber nicht dauernd beſeitigt, ſon⸗ 
dern nur durch Antipsorica gehoben werden 
kann. Unter dieſen find bie vorzuͤglichſten: 
Sulphur, Calcarea carbonica, Acidum:nitri, 
Causticum, Lycopodium und Nasrum mu- 
ria tie um. W 


—“ 
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Urticatlo, franz. und engl. Urtica- 
tion, eine Art Geißeln, was mit frifchen 
‚Brennneffelbfättern auf der Haut verrichtet wird, 
um eine lebhafte revulfive Reizung zu vers 
anlaffen. Es entmwidelt fi in Folge dieſes 
Geißelns ein eigenthümlicher, mit dem Namen 
Urticaria belegter Ausfhlag, Man hat 
diefes Mittel im Rheumatismus, in der Febris 
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lenta, insbefondere aber in Fällen von Tähs 
mung angewendet; allein abgefehen davon, 
daß es wichtiger iſt, die Urfache der Lähmung, 
weldhe nur ein Symptom ift, zu bekämpfen, 
fo giebt es auch einfachere erregende Mittel, 
wenn jte angezeigt find, fo daß man gegen= 
wartig beinahe gar keinen Gebrauch von der 
Urtikation macht. 





V. 


Vaceination, Kuhpockenimpfung, 
lat. Vaccinatio, franz. und engl, Vac- 
cination, ift die Operation, mittelft deren 
:man das Kuhpodengift einimpft. Diefe aus: 
gezeichnete Erfindung ift im Anfange, wie al- 
les Ungewöhnliche und Große, vielfach ange: 
feindet worden, und felbft gegenwärtig man: 
gelt es ihre nicht an Verkleinerern. Unter 
Anderen erheben fi Mofeley und Penada 
gegen die Vaccination, und der fonft ausge: 
zeichnete M. Herz befürchtete fogar einen thie- 
rifchen Charakter dadurd) begründet zu feben. 
Selbſt Goͤlis gehörte eine Zeit lang zu den 
Gegnern. Neuerdings verzweifelte F. Bud): 
beim daran, daß etwas gegen das Blattern: 
gift unternommen werden Eonne, indem dafjelbe 
feine Srundftoffe aus der Atmofphäre entlehne. 
Diefe Behauptung läßt ſich auf den Schon äl- 
tern Einwurf zurüdführen, daß die Menfchen- 
blatteen eine nothiwendige Entwickelungskrank⸗ 
heit ſeien; daß man daher ihre Korm ändern, 
aber nicht ihr Wefen zeritören könne. Man 
bat demnad der unfchuldigen Vaccination, die, 
wie man behauptet, größere Häufigkeit und 
Bösartigkeit des Scharlachs, des Croups, der 
Dirnmwafferfucht u. ſ. w. beigefchrieben, ohne 
zu bedenken, daß bei der ungemein großen An- 
zahl von Kindern, welde dur die Kuhpof- 
Tenimpfung am Leben erhalten werden, auch 
akute Affektionen derfelben häufiger beobachtet 
werden müffen. Im Gegenfage zu jener Ber 
hauptung führt Villerme an, daß in einer 
Gegend von Arragonien, wo feit vielen Jah: 
ven die Ruhpodenimpfung allgemein eingeführt 
ift, nicht allein Menfchenpoden, fondern auch 
Mafern und Scharlach verfchwunden waren. 
Weit beflimmter ergiebt fich der große Vor: 
theil.der Waccination aus den Unterfuchungen 
von Casper— denn ihnen zufolge ftarben in 
Berlin, vor ihrer Einführung, von 100 Indi- 
viduen im Durchſchnitte 51 vor zurüdgelegten 
Kinderjahsen, wogegen biefes Verhältniß jebt 
auf 43 Herabgefunten ift. Eben fo überzeugend 

















wäre Folgendes: in Paris wollte man gefun: 
den haben, das die Zahl der Sinaben zu der— 
jenigen der Mädchen mie 500 : 764 fich verhalte. 
Bei genauerer Unterfuhung ergab fi, daß 
von den Knaben im Durchſchnitte 1 von 10, 
von den Mädchen dagegen 1 von 4 vaceinirt 
worden ſei. — Eben fo ungerecht ift die Bes 
Shuldiaung, daß Seropheln, Rhaditis und 
chroniſche Hautausſchlaͤge durch die Kuhpocken— 
impfung befördert würden, Die Erfahrung: 
zeigt im Gegentheile, daß kraͤnkelnde Kinder 
nach derfelben fich oft erholen, und daß fogar 














das Wahsthum durch diefelbe befördert zu 
werden fcheint. Belotifhe Lobredner haben 
freilich die große Entdeckung dadurch herab: 
gefeßt, daß jie diefelbe als ein beinahe allges 
meined Prophylacticum anpriefen, welches 
auch gegen Mafern, Schurfady und felbft ges 
gen die Pet zu fichern vermöge. Indeſſen ift 
nicht zu läugnen, daß die Vaccination gegen 
manche, befonders dyskraſiſche, Kranfheitezue 
ftände jich heilfam erwiefen hat: Schon Jen— 
ner ſah mehre Male während ihres Ver: 
laufes chroniſche Hautausfchläge verfchwinden 5 
auch andere Beobachter fuhen den Kopfgrind 
und die ferophuldfe Augenentzundung dadurch 
geheilt werden ; ich felbft überzeugte mich mehr: 
mals von dem ungemein befchleunigten und 
leichten Durchbruche der Zähne nad) der Vac— 
cination. Sames David impfte ein Kind, 
defien Haut mit Strophulus bededt war. Im 
umgekehrten Verhältnifje mit der Entwidelung 
der Kuhpoden verminderte ſich der Ausschlag, 
bis er zulest gang verfchwand; einige Wochen 
nachher zeigten ſich zwei Abfzeffe, auf der Bruft 
und am Rüden, ohne weitere Fo'gen. Die 
Ausbildung der Vaccine fchien etwas retardirt 
worden zu fein, denn erft am achten Zage 
wurden die. Knoͤtchen ſichtbar; die Pufteln hat 
ten fehe tiefe Dellen, waren ausgezeichnet 
trocen und von einer audgebreiteten, etwaß 
lividen Randröthe umgeben, Krauß impfte 
ein Kind, das am Arme einen herpetiſchen 
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Ausfchlag von der Größe eines Kronthalers Wunsdorf beobachtete, daB unter 83 vaccinigs 


trug, welcher ſtark näßte. 


wurde derjelbe ganz troden und an feiner un- famen, 


Nach ver Smpfung ten Sndividuen 25 modifiziete Kubpoden bee 


bei den übrigen entfland nur eine 


tern Hälfte bildeten ſich drei blaßrothe, in dertleichte Erforiation, In der Lombardei wurde 


Mitte eingebrückte Pufteln, die vollkommen wie 
die Smpfpufteln verliefen ; drei: Wochen ‚nad 
der Vaccination war die Flechte vollig geheitt 
und die Stelle derjelben durch drei regelmäßige 
Kubpodennarben bezeichnet, Bei einem Kinde 
mit Spina ventosa auf der rechten Dand 
brachte Leffer die Smpfftiche gerade auf 
der Gefchwulft an; nady drei Wochen foll Eeine 
Spur mehr von denfelben vorhanden gemefen 
fein. Auf gleiche Weife wurde ein hartnädiges 
Flechtenübel geheilt. Seiler fah nach der 
Baccination einen Tumor albus verſchwinden. 
Hinze erinnert, daß vor ihrer Einführung 
der Kopfgrind weit häufiger vorgefommen fei. 
Die Wirtfamkeit der Kuhpockenlymphe gegen 
Muttermale ift mehrmals beftätigt worden. 
Han hat fogar behauptet, daß firirter Gicht: 
Tchmerz bei bereits Vaccinirten oder Geblat— 
terten der Einimpfung gewichen fet. 

Ein andrer, fehr bedeutender Einwurf ge: 
gen die Vaceination ift die Behauptung, daß 
diefeibe Feine vollkommene Sicherfiellung geg'n 
die Menfchenblattern gewähre, indem Achte 
Blattern bei Gekuhpockten entftanden feien. 
Aber davon abgefehen, daß auch die Minichen: 
pocden ausnahmemweife zum zweiten Maie bes 
fallen Eonnen, fo bemerft Thompion, daß 
die Vaccination zwar nicht mit entjchiedener 
Sicherheit die Poden verhüte, aber doch ein 
befieres Präfervativ gegen dirfelben fei, als 
jene ſelbſt. Damit würde die Behauptung 
von Rob, Venables übereinftimmen, daß 
weniger die gutartigen als die gefährlichen und 
tonfluirenden Blattern den Einfluß der Vac— 
tina erführen. Sm Kalle der Wiederanftecfung 
nah vollkommner Baccination entftehen faft 
nur gefahrlofe Warioloiden. Ueberdieß beitä- 
tiat Hufeland, wie oft die mangelnde 
Schutzkraft lediglich einem unvorfichtigen Smpf= 
verfahren zugefchrieben werden müffe. Heine 
aus Stuttgart gelangte bei feinem Aufenthalte 
in England, im Sabre 1327, zu der Ueber: 
zeugung, daß, wenigſtens in diefem Lande, 
an der großen und mit jedem Jahre wachen: 
den Anzahl von wahren Porkenanfällen nadı 
der Vaccination nicht gezweifelt werden dürfe; 
doch feien die Blattern entfchirden gemindert 
worden. Diefes ift um fo mehr zu verwun— 
dern, weil, nach feiner Angabe, das Vacci— 
nationsgefäft in England noch fehr nadız 
taffig beteieben wird. Auch bat die Inofula= 
tion ber Menfchenblattern dafelbft noch nicht 
aanz aufgehört, wodurd nothmwendig die ans 
ſteckende Krankheit immer wieder aufs Neue 
angefadht werden muß. Simons fand, daf 
im Durchſchnitte bei dem 19ten der früher 
grimpften Individuen die Revaccination haftete; 
ee thut auch den Vorſchlag, alle diejenigen 
wieder zu vacciniren, welche angeblich, aber 
ohne fihere Spuren, ſchon die Menfchenblats 
tern überftanden haben wollen. Albers in 








die Revaccination bei denjenigen, welche vor 
15 Sahren geimpft worden waren, meiftens 
mit Erfolg vorgenommen. Auch Berlan bes 
ftätigt den Einfluß der Zeit auf das Gelingen 
der NRevaccinationz wogegen Hufeland daß 
einmalige und gehörige Vollziehen derfelben 
für vollig ausreichend erklärt; eben fo verfichert 
Ozanam gegen alle Einwendungen, daß die 
einmalige Vaccination für immer mit Sicher— 
heit fchüße, Allerdings ſprechen fehr viele Er⸗ 
fahrungen für diefe Anfiht. VBarrentrapp 
bemerkt, daß im Jahre 1895 zu Frankfurt a. M. 
aus zwei Eleinen Häufern, in denen 47 Mens 
Ihen wohnten, vier. Blatterntranke, zum Theil 
erft fehr ſpaͤt, in’s Hospital gebracht worden 
feienz; aber Eein Vaccinirter fei dabei angeftecdt 
worden. Schneider fah nur zwei Fälle von 
Menfchenblattern nad) der Vaccination, die 
übrigens fehr gelind und gutartig verliefen, 
Neurohr bemerkt, daß bei einer fehr hefti= 
gen Blatternepidemie in Nheinbaiern (1826) 
9000 Geimpfte geſchuͤtzt geblieben feien. In 
der Epidemie zu Paffau (1829) fah Nuss 
bard die Schugfraft der Vaccine in folcher 
Weiſe bewährt, daß er die Fälle, wo Geimpfte 
mehr oder weniger blatternkrank wurden, faft 
ſaͤmmtlich aus früher unvolltommen vorgenome 
mener Baccination berleitet. Sehr günftig find 
die in Ungarn gejfammelten Refultate, welche 
bis zum Ende dis Jahres 18% Lenhoſſek 
zulammengeftellt bat. Damit ftimmen die 
Beobachtungen während der in Schweden von 
1823 bis 1825 berrfchenden Blatternepidemien 
überein. — Indeſſen fit es gewiß, daß in 
einzeinen Fällen, auch bei der vorfichtigften 
Vaccination, die Anftectungsfähigkeit für die 
Menſchenblattern beobachtet worden iſt; aus 
dem nämlichen Grunde, welder es möglich 
macht, daß einzelne Individuen von den Pok—⸗ 
fen zweimal befallen werden koͤnnen, koͤnnen 
auch einzelne Vacc'nirte Empfänglichkeit für 
die Pockenanſteckung zurücbehalten. Um daher 
die fehügende Kraft der Vaccination mit Si— 
cherheit zu gewinnen, wird erforderlich, daß 
man, außer der Wahl einer vorzüglichen Kuh⸗ 
poceniymphe und der Sorge für das Einims 
pfen derfelben in gehöriger Quantität, nad 
einiger Zeit die Revaccination vornehme. In 
der letztern Beziehung dürfte man aber nicht 
dem VBorfchlage von Locher-Balber Folge 
teiften, welcher darin beftehbt, die Kuhpocken 
zweimal hinter einander auf die Weife zu im- 
pfen, daß man aus der Lymphe der reifen 
Schuspoden des nämlichen Individuum die 
Revaccination veranftalte; benn einmat iſt es 
beſſer, exit nach dem Verlaufe einer längern 
Zeit die Operation zu wieberholen , und zweie 
teng würde man nad der. vorgefchriebenen 
Meife eher der Gefahr ausgefegt fein, eine 
vielleicht nicht ganz aͤchte Eymphe zum zweiten 
Male zur Impfung zu verwenden. — Noths 
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wrnbig ift e8 aber, daß die Vaceination unter 
die Aufficht des Staates geftellt und auf das 
Kräftigfte unterftügt werde; denn nur auf dieſe 
Reife ift allgemeine Verbreitung derfelben, 
Ordnung beim Smpfgefhäfte und Sicherung 
deffelben durch einen Vorrath von ſtets Achter 
Lymphe zu erwarten. Hinſichtlich der Verall⸗ 
gemeinerung der Baccination zeichnet ſich Preu⸗ 
Ben auf das Vortheithaftefte aus (im Sahre 
1825 wurden 523,613 Kinder geboren, 445,402 
Individuen geimpftz bei 7796 haftete die Im: 
pfung nicht; im Sahre 1827 kamen auf 490,675 
Geburten 445,038 Impfungen ; im Sabre 1828 
fanden 436,247 Geburten und 402,513 Im: 
pfungen Statt. Auch in der dfterreichiichen 
Monarchie wird die Vaccination fehr eifria 
betrieben (in Böhmen wurden im Sahre 1825 
155,181 Kinder geboren, 133,330 Individuen 
geimpft). Dagegen fol die Zahl der noch 
nicht Geimpften in Frankreich mehre Millio: 
nen betragen und allein diefem Umftande fchreibt 
Emery die häufige Wiederkehr der Blartern 
zu. Der National Baccine Board in 
England verforgt Oſt- und Weftindien, Afrika 
und Neufüdwales mit Lymphe. — Zu Allem, 
was die Vaccination fo dringend empfeklt, 
Zommt noch hinzu, daß die Kuhpockenkrankheit 
taum den Namen einer Krankheit verdient, 
und zu den leichteften und gefahrlofeften Af—⸗ 
fektionen gerechnet werden muß, 

Zuerſt kommt bei der Impfung Alles dar: 
auf an, deiner chten und vorzüglidhen Kuh⸗ 
podeniymphe gewiß zu fein. Sie muß aus 
Den vollkommenen normalen Waccinepufteln 
biühender und gefunder Kinder entlehnt wor: 
den fein; am beiten zwifchen dem fehlten big 
neunten Zage, wo fie noch ganz hell iſt. Nadı 
Gregory fol die Lymphe um fo Eräftiger 
fein, je jünger fie ift, und deßhalb zieht er die 
vom -vierten bis fünften Tage vor, Eine ſchon 
trübe gewordene Klüffigkeit gewährt die 
wenigfte Sicherheit. Die ein wenig Elebrige 
Lymphe aus turgeszirenden, elaftiich = gefpann- 
ten Kuhpocken ift vorzugsweife zu wählen; da: 
gegen vermeide man aus zerkratzten oder zu 
oft angeftochenen Pufteln zu impfen. Uebri- 
gend zeigt fich die Lymphe um fo fräftiger, 
je ftärfer die allgemeine, durch die Baccination 
‚hervorgerufene Reaktion gemwefen war. Bro: 
fius bemerkt, daß Pufteln, welche vor dem 
fiebenten Tage präzipirt fich gebildet haben, 
gar nicht zum Impfen benust werden follten, 
wenn auch die Flüffigkeit derſelben ganz pellus 
eid iſtz denn es entjtänden darnach meiſtens 
Gefchwüre, und bei fpäter wiederholter Im⸗ 
pfung mit guter kLymphe aͤchte Kuhpocken, zum 
Beweiſe, daß die erfte Baccination keine ſchuͤz⸗ 
zende Kraft befeffen habe, Wie viel auf die 
‚Befchaffenheit der Lymphe ankomme, beweifen 
die Erfahrungen von Meyer. Aus feinem 
alten eymphvorrathe ſah er die Impfpuſteln 
von Jahr zu Jahr kleiner, duͤrftiger und är- 
mer werden; auch kamen immer häufiger bie 
Fälle vor, daß die Vaccination gar nicht haf: 
ten wollte. Endlich gelang es ihm, frifchen 
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verlaufende Kuhpocken. 
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Impfſtoff vom Kuheuter zu erhalten Die 
Siınpfungen hatten jegt große, von Lymphe 
wurgeszirende Puſteln zur Folge, deren zurüde 
bieibende Narben denen der Äuteften Kubpockene 
impfungen glichen; dabei haffete die Vaccina— 
tion, mit fehr feltenen Ausnaymın, in alln 
Fällen. Sch beobachtete in mehren Füllen nach 
cem ®ebraude einer folchen, durch viele Ges 
nerationen gewanderten Lymphe, daß nur Eleine, 
faft verfümmerte, bleiche Pufteln entftanden, 
weiche ungewöhnlich ſchnell einzutroctnen bes 
gannen; in manchen Fällen näßten nur die 
Smpfpufteln eine Zeit lang. Sobald folde 
Sricheinungen oft fih wiederholen, wird es 
gewiß fehr rathſam, nad friiher, unmittele 
bar aus den Pufteln des Kuheuters entlehnter 
Lymphe ſich umzuſehen. Nah Heffelbady 
giebt es zur endlichen Vertilgung der Mens 
ſchenpocken nur ein Mittel, naͤmlich jedes Jahr 
friſche Biatternlymphe von den Kuͤhen zur Im⸗ 
pfung zu nehmen; denn die jetzt gewoͤhnlich 
angewendete Vaccine ſei virk zu ſehr dem 
menſchlichen Organismus aſſimilirt worden. 
Auf gleiche Weiſe erklärt ſich Edelmann, 
Freilich iſt nicht zu jeder Zeit friſche Kuhpok— 
kenlymphe zu bekommen. Auch wuͤrde es zu 
nichts führen, wenn man ſchon veraltete Lym⸗— 
phe Kuͤhen einimpfen wollte, die überdieß Tele 
ten haften würde, Man müßte daher foldhe 
Smpfungen vornehmen, fo lange die Lymphe 
ihre volle Energie befigt, oder, noch ſicherer, 
den Kühen bie Menfchenblattern ino£uliren. 
Sonderland ſchlaͤgt folgendes Verfahren 
vor, um bei Kuͤhen Achte Kuhpocken zu erre= 
gen: man nimmt die wollene Dede eines Pok⸗ 
kenkranken, der während der Eiterungsper:ode 
bedeutend gelitten hat und defien Zimmer 
wenig gelüftet worden ift (!), rollt fie auf 
dem noch warmen Bette zufammen, trägt fie 
in den Kuhſtall und befeftigt fie auf dem Ruͤk— 
fen einer jungen Kuh, an deren Vorder: und 
Hinterbeinen fie fo befeftigt wird, daß fie nicht 
abgeworfen werden fann. Die Dede muß 24 
Stunden liegen bleiben und wird auf gleiche 
Meile mehren Kühen applizirt, Hierauf wird 
diefelbe lange dem Freßtroge fo aufgehanaın, 
daß die. Thiere die Ausdünftungen derſelben 
einathmen müffen, Zweckmaͤßiger fcheint es, 
auf gewöhnliche Inokulation fih zu beſchraͤn— 
fen und durch mehre fehlge.chlagene Verſuche 
der Art fich nicht entmuthigen zu laflın. Dan 
wähle übrigens nur junge Kühe dazu aus. 
Die fo gewonnene Kuhpodeniumphe zeigt fid) 
ungemein Eräftig, und leicht entfteht nad) ihrer 


‚Einimpfung bei Menſchen ein hoher Grad von 


allgemeiner Reaktion. Moreau fah die Bil: 
dung ber Schugpoden, nad diefem Verfahren, 
unter deutlichen Fieber erfolgen. Beim Weis 
terimpfen entftanden abermals gleichfam akut 
Alle auf diefe Weile 
geimpfte Kinder follen nicht allein gegen bie 
Menschenpoden , fondern auch gegen die Vari⸗ 
zellen vollkommen gefhügt fich gezeigt haben» 
Willaverſch hältes jogar für hoͤchſt wahr⸗ 
isheinlih, daß nur die Achte, vom Kuheuter 
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enstehnte Vaceine entſchiedene Sicherheit gegen 
die Blattern gewähre, wogegen die beim Durch 
gange durch den menfchlichen Organismus mo: 
difiziete Lomphe nur für einige Sahre Schutz⸗ 
kraft befige, f 

Im Allgemeinen Täßt fich feſtſetzen, daß 
eine, durdy ftetes Kortimpfen in unausgefeßter 
Zirkulation durch menfcliche Organismen er: 
haltene, Kuhpockenlymphe ein bis zwei Jahre 
lang ihre volle Wirkjamkeit behalte. Dagegen 
dürfte die zum £ünftigen Gebrauche aufbewahrte, 
auch bei der größten Vorſicht, kaum länger 
ald neun Monate, oder höchftens ein Jahr, 
im ungefhwächten Befige ihrer Kräfte bleiben. 
Man muf daher darauf bedadht fein, für den 
Fall der Roth Smpflymphe ſogleich in Bereit: 
ft zu haben, und zwar eine foldye, welche 
gegen alle ftörenden Einflüffe möglichft geſi— 
chert worden ift. Vorzugsweiſe muß die Cum: 
phe der Einwirkung von Lit, Wärme, Elek: 
trizität, Feuchtigkeit, der Luft, allen Gas— 
artın, Mineraldämpfen und Riechſtoffen gänz- 
lich entzogen bleiben. — Bekanntlich foll man, 
nah Senner’s Vorfchlage, die zur Aufbee 
wahrung beitimmten Lymphtropfen zwiſchen 
zwei Eleine glatt geſchliffene Glasplatten brin= 
gen, von denen die eine in der Mitte eine lin— 
fenformige oder hemifphärifche Vertiefung be— 
figt, worauf beide an den Rändern luftdicht 
verfchloffen werden. Andere ziehen zwei voll 
kommen glatte Glasplatten vor. Brandt 
wählt ftatt der Giasplatten Glimmerplättchen, 
weil diefelben um Vieles leichter, dabei nicht zer- 
brechlich, fondern biegfam find und feft an: 
fchließen ; er hat diefelben, dem erften Entdecker zu 
Ehren, Senner’6 genannt. Sacco bringt 
die, mittelft einer ausgehöhlten Nadel aus der 
Puſtel geſchöpfte Eymphe in eine Glasröhre 
von dem Durchmeſſer riner halben Linie; dieſe 
wird dann mit Wachs oder Siegellad ver: 
fihloffen und durch Ummidelung von Papier 
gegen das Licht geſchuͤtzt. Mehre folder Röh: 
ren werden in eine ebenfalls hermetüch 
verfchloffene gläferne Flaſche gelcat, die 
dann an einem kuͤhlen und dunkeln Orte 
aufbewahrt wird. Sacco verfichert, daß er in 
einer folchen Flaſche, die wieder in ein 
Glas voll Quedfiiber gebracht, und fo ver: 
wahrt in einem Brunnen aufgehängt worden 
war, noch nady zwei Jahren die Lymphe flüf- 
fig und wirkfam erhalten habe. Nah Bous— 
quat fol man die VBaccinepufteln am fünf: 
ten bis fiebenten Tage anftedhen, die vorquel: 
Iende Lymphe mit einem Zropfen deftillirten 
Waſſers verdünnen (!), und bann in ein 
Glasröhrchen faugen. 

Bretonneau bedient ſich in gleicher Ab: 
ficht einer fchindelformigen Glasröhre. — Weit 
weniger zuverlälfig ift die getrocknete Lymphe, 
die an Nadeln von Elfenbein, Sitber, Gold, 
an zugefpisten Gänfefpulen, an Rofenftraudh: 
dornen aufgetrodinet, in Glasröhren verwahrt, 
die wieder mit Papier umwidelt und in eine 
Slafche gelegt werden. Huffon bevient fi 
einer als Zahnſtocher zugefchnittenen Feder, 
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und taucht dieſe in die friſche Lumphe, dann 
ſteckt er dieſelbe, mit dem ſpitzigen Theile vor⸗ 
an, in einen etwas dickern Federtielz die Impf⸗ 
ftihe werden mit der Federfpige felbft gemacht, 
indem man fich zu jedem einer andern bedient. 
Broftius empfiehlt Eleine, mit Lymphe hins 
länglich getränfte Miniaturpinfel. Diefe fol- 
ten beim Gebrauche nicht erſt aufgeweicht,, 
fondern, wie fie find, über und in die eben 
gemachten Impfftiche geftrichen werden, wo= 
bei die fihtbar werdende Spur von Blut alg 
Srweicyungsmittel diene. In Frankreich bat 
man fogar Bouillontafeln zur Aufbewahrung 
der Kuhpockenlymphe vorgefchlagen, um diefe 
an eine thieriſche Subſtanz zu firiren. Auch 
hat man Leinwandfäden in Waffer aufmweichen 
laffen und fie darauf durch eine eben anges 
ſtochene Waccinepuftel durchgezogen. Das 
Einzige, was zur Empfehlung der getrodnes 
ten Lymphe ſich etwa fagen ließe, ift, daß fie 
großer Sommerhitze oft beffer miderfteht, als 
die flüffige Vaccine. — Am unficherften ift 
der Gebrauch der Kuhpodenfhorfe. Man 
wählt tazu diejenigen, welche auf einer völs 
lig unverleät gebliebenen Puſtel ſich gebildet 
haben. Ganz unpaffend ift eö aber, diefelben 
erft in einem Slasmörfer zu zerreiben, dann 
mit Waffer bis zur Syrupsdicke einzurühren, 
und diefes Gemiſch in Glasröhrchen aufzube: 
wahren. De Carro und Erdmann nehs 
men die trodnen Scorfe von gehörig aus⸗ 
gebildeten, nicht geöffneten Kuhpoden in 
Schu. Letzterer rieb diefelben, zu Pulver ges 
druckt, in Eleine Schnittwunden ein, worauf am 
vierten Zage ausgezeichnet ſchoͤne Schuspoden 
fih bildeten. Um die Schorfe ficher aufzubes 
wahren, überzog Kimouzin-Lamothe dies 
felben mit mehren Schichten Eimeiß, von 
denen die vorhergehende erft jedesmal troden 
geworden fein muß; die letzte Schicht wird 
mit einem harzigen Stoffe uͤberkleidet. 

Die Vaccination kann eigentlich in einem 
jeden Lebensalter und faft unter allen Ber: 
hältniffen des gefunden Lebens vorgenommen 
werden; doch vermeidet man gern die erften 
6 Lebenswochen, die Zahnungöperiode und bie 
Menftruation, auch wählt man nicht grade 
die glühenden Wärmetage dazu aus. Biers 
mann glaubt, daß bei einem über 14° R. 
hinausgehenden Wärmegrabe der Atmofphäre 
diejenigen Bedingungen herbeigeführt werden, 
welche einem anomalen Verlaufe der Kuhs 
poden günftig find und Vorfchub Ieiften. Die 
Einimpfung der Schugblattern im Fruͤhjahre 
fheint ihm ebenfalld die Anlage zu Degenes 
rationen und Anomalien im Verlaufe und in 
der Form des Exanthemes zu begünftigen. 
Sm Herbſte aber feien jene urſaͤchlichen Mos 
mente durd die Einwirkung der freiern und 
gefundern Luft des Sommers entfernt wor—⸗ 
den, und daher fichere diefe Sahreszeit ganz 
befonders den normalen Verlauf der Baccine, 
Die übereinftimmenden Erfahrungen der beften 
Impfärzte beftimmen dagegen das Fruͤhjahr 
und den Frühfommer als dr pünſtigſte Zeit. 
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Wei herrfchenden Blatternepidemien Tehrt man 
fih an keine diefer Bedingungen, und laͤßt 
fich eben fo wenig durch andere, grade herr⸗ 
ſchende epidemiſche Krankheiten von der Vac⸗ 
cination abhalten. Auch durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe allgemeiner Krankheit läßt man fich in 
dieſer Hinficht nicht beftlimmen; aber freilich 
wären acute Krankheiten und intermittirende 
Fieber zu vermeiden. Erdmann warnt 
auch vor der Vaceination bei Hydrocephali- 
ſchen und epileptifchen Kindern, In der Re: 
gel findet eine Worbereitungskur gar nict 
"Statt; wo diefelbe nöthig ericheint, muß fie 
nah den Umftänden modificirt werden. — 
Eichhorn giebt den Rath, daß man, früh: 
zeitig genug zu einem Kranken gerufen, ber 
von den Menfchenblattern angefteckt worden 
ift, denfelben unbedingt dennoch vacciniren 
fol, felbft wenn ſchon das primäre Fieber 
eingetreten, aber noch nicht zu weit vorgefchritz 
ten iſt. Einem ſolchen Kranken müffe man 
aber, je nach feiner Konftitution, eine große 
Zahl, vieleicht 30—40, Kubpodenpufteln ger 
ben, weil bei der Komplikation mit Menfhens 
blattern die Randroͤthe bei den Kuhpoden 
meiftens gang wegbleibt, oder doch fehr ſchwach 
iſt. Durch ein ſolches Verfahren, meint Eid: 
born, würden die Menfchenblattern modifi⸗ 
cirt, wenigſtens in ihrer Heftigkeit gebrochen 
werden. Moreau beftätigt, daß die Mens 
fchenblattern durch die bei ihrem Erfceinen 
ſogleich vorgenommene Vaccination einen ges 
lindern und kuͤrzern Verlauf erhalten. on 
zwei Kindern, welche unter folchen Umftän= 
den geimpft wurden, hatte das eine, bei wel- 
chem die Vaccination gebaftet hatte, ſehr 
gutartige und raſch verlaufende Blattern; da⸗ 
gegen erkrankte das andere, wo die Impfung 
nicht gehaftet hatte, mit großer Heftigkeit. 
Schneider ſah, daß bei dem Hinzutreten 
von natürlichen Blattern zu den eingeimpf> 
ten Kubpocten die erfleren immer weit gelinder 
ats fonft auftraten, obgleich auch die Vaceine 
normal verlief. Dagegen beobachtete Hof— 
richter, daß die Entwidelung der Kuh— 
poden durch bie Menfchenblattern retardirt 
wurde, und daß diefe keineswegs gutartiger 
geworden waren. Vieles mag freitich bier 
von der Heftigkeit der Epidemie und von 
dem Zeitpunkte der Blatternanftedung abhän: 
gen, Boͤkh hatte ein einjahriges Kind zur 
Zeit der Blatternepidemie vaccinitt. Am fol: 
enden Zage zeigten fich bereits die Pocken— 
Aiopeln ,‚ worauf die Blatternkrankheit fehr 
regelmäßig verlieh, Am dritten Zage nad) ber 
Impfung entwickelten fich die Kuhpodin vol 
ig normale; die Narben derfelben blieben 
weit deutlicher, als die der Blatteın. Meuth 
fah mehre Male im Stadium der Abtrocknung 
der Kuhpocken nad) erfolgter Anſteckung aͤchte 
Blattern entſtehen, die einen nur wenig mo— 
dificirten Charakter darboten. Die einmal in 
den Körper eingedrungene Blatternkrankheit, 
als die weit maͤchtigere Affektion, duͤrfte wohl 
kaum durch die Vaccination gemildert werden; 


834 


Vaceination 


denn wollte man bie Kräfte ber Vaccine 
durch quantitative Intenfität. verftärfen, fo 
müßte man eine fo ungeheure Menge von 
Kuhpodeniymphe in den Organismus brine 
gen, daß dadurch der Erfolg leicht noch zwei— 
felhafter gemacht werben koͤnnte. Der von 
NR. Ferguſon gethane Vorſchlag, mit Men= 
ſchen- und Kuhpockenlymphe gleichzeitig zu 
impfen, weil dadurch eine fehr Leichte und 
doch völlig fehügende Form von Menſchen— 
blattern gewonnen werden würde, muß daher 
ebenfalls unberüdfichtigt bleiben. Doch dürfte 
bei gleichzeitigem Zufammentreffen beider Eons 
tagiofen Prozeſſe noch am erften eine gewifje 
Modifizgirung der Blattern zu erwarten fein, 
Uchrigens bewährt die Vaccine erft nad) ihe 
rem vollfommenen Ablaufe ihre fehügende 
Kraft. Diefer Umftand, verbunden mit der 
Srfahrung, daß beide Eontagioje Prozeſſe, ohne 
ſich zu ftören, neben einander verlaufen koͤn⸗ 
nen (denn nur bei eminenter DHeftigkeit der 
Biattern wird die Vaccine retardirt),, dient 
dere weiter oben gegebenen Theorie zu nicht 
geringer Beftätigung. | 

Am beften ift es unftreitig, die Smpfung 
von Arm zu Arm vorzunehmen. Mit der 
Smpflanzette fticht man die zur Weiterimpfung . 
beftimmte Puftel des einen Kindes an, und 
f&biebt dann das, an der Spike der Lymphe 
befeuchtete, möglichft fcharfe Snfteument, nadıs 
dem man die Haut des Smpflings an der be= 
flimmten Stelle mit der einen Hand firaff 
gezogen hat, unter die Epidermis defjelben, 
etwa 2 Rinten weit, ein, giebt der Lanzette 
eine fanfte,, drehende Bewegung, und zieht 
fie dann wieder heraus. Dabei darf Eein 
Blut fließen, fondern nur eine leichte Spur 
davon fich zeigen; daher iſt es kaum glaublidh, 
was Bousquet bemerkt, daß er bei einem 
Kinde die Lederhaut habe durchſtechen müffen, 
um eimen Erfolg zu fehen. Die einmal bes 
feuchtete Ranzette kann zu 2— 3 Impfſtichen 
hinter einander gebraucht werden. Andere zies 
ben vor, nach‘ jedem Impfſtiche das Inſtru— 
ment auf einem, mit Nadeln auf dem linken 
Urme befeftigten, weichen Leinwandläppchen 
wieder abzumwifhen, und dann ein Troͤpf⸗ 
hen friſcher Lymphe zu fehöpfen. Sehr feh⸗ 
lerhaft ift das in England noch häufig übliche 
Verfahren, auf jedem Arme einige Stiche mit 
einer reinen Lanzette zu machen, und erft 
nachher auf die Spise derfelben etwas Kuh 
pockenlymphe zu bringen, die man oberfläche 
ich üher die Einftiche abwifht. Eben fo uns 
pafiend ift eg, durch eine horizontal eingefchos 
bene Lanzette mit bauchiger Klinge die Epider— 
mis vorher in Form einer halbmondfürmigen 
Klappe in die Höhe zu heben, Wäre die 
Epidermis fehr riaid, fo müßte man fie vor 
ber Eleinen Operation durch Reiben und durd) 
warme Wafchungen gefchmeidiger zu machen 
fuchen. Als die für die Impfung am meiften 
geeignete Stelle ift der obere Theil des Ars 
mes zu betrachten, da wo der M. deltoideus, 





feinem Infertionspuntte ſich annähernd, eine 
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Grube bildet. Mädchen Fonnte man zur Noth 
an der Schulter impfen. Viele Aerzte begnü- 
gen fi mit 2—3, ja wohl mit einem eingi- 
gen Smpfftiche an jedem Arme, indem fie glaus 
ben, daß nadj der Ausbildung einer einzigen 
Kubhpodenpuftel die Mockenanlage als getilgt 
zu betrachten fei, Aber ganz gewiß ift diefes 
mit Sicherheit nur dann zu erwarten, wenn 
eine gehörige Menge von Kuhpodenfontagium 
in den Körper gebracht worden ift, um ben 
erforderlichen Grad von allgemeiner Reaktion 
anzufachen. Die meiften der ehemals am Kuh: 
guter felbft angefteckten Individuen hatten 
ziemlid) viele Pufteln an beiden Händen, wohl 
auch an den Armen, die unter heftigem Fieber 
und oft bedeutender Anfchmellung der Achfel: 
drüfen zur Ausbildung gelangten. Es ift da: 
her hoͤchſt dankenswerth, dag Eichhorn in 
dee neueften Zeit auf die Notwendigkeit, 
viele Smpfftiche gu machen, mit fo eindrin: 
genden Gründen hinaewiefen hat. Zwar ta- 
delt Hufeland diefes Verfahren, indem man 
dadurch das Kind wirktlid Frank machen 
Zöonne; eben fo haben Andere Entzündung des 
Armes darnach befürdtet., Ich aber habe in 
Sälen, wo id S— 10 Smpfftihe auf jeder 

eite anbrachte, welche alle fich zu Puſteln 
entwidelten, niemals Erfcheinungen beobadh: 
tet, die Beforgniffe hätten erweden koͤnnen; 
denn ein Fieber von einiger Deftigkeit, das 
fobald wieder verfchwinder, wird Eeinem fonft 
gefunden Kinde etwas anhaben koͤnnen. Außer: 
dem muß man freilich dafür Sorge tragen, 
daß die Smpfftiche (8, hochfiens 12 an jedem 
Arme) nicht zu nahe beifammenftehen. Auch 
Gregory hält 6 —8 Impfſtiche für zweck— 
mäßig, die er fo rangirt, wie man die Kegel, 
mit Ausnahme des Königs, aufftellt. Du: 
fresne ift gleichfalls überzeugt, daß, um die 
bei dem gewöhnlichen Smpfoerfahren nicht 
vollfommen getilgte Empfaͤnglichkeit für das 
Menſchenpockenkontagium ganz zu zerftören, 
es nur einer binreichenden Menge von Kuh: 
pockenlymphe beduͤrfe. Auch Robert dringt 
auf viele Stiche. Sehr merkwürdig iſt, was 
von Fans her in Nordamerika erzählt wird. 
Diefer bringt, feit dem J. 1804, feinen Impf⸗ 
lingen eine möglihft große Menge von Kuh— 
pockenlymphe bei, und verfichert, daß von 
90,000 auf diefe Weife vaccinirten Individuen 
Zein einziges von den Blattern angeftedit wor: 
den fei, obwohl er fie abfichtlich in die At: 
mofphäre von Kranken brachte, die an den 
Tonfluirenden Poden litten, unb wiederholt 
Smpfungen mit Blätterneiter an vielen der— 
elben vornahm. Auch ſchon nach erfolgter 
Anftelung der Menfhenblattern will er von 
reichlicher Vaccination immer den beften Er: 
folg gefehen haben, — Nach der Impfung 
läßt man nur vor dem Wiederankleiden die 
Impfſtiche an der Luft etwas trocnen, ſchuͤtzt 
diefelben - aber weder durch Pflafter, noch 
durch eine fonftige eigenthümliche Bedeckung. — 
Die in Glasröhren aufbewahrte flüffige Lym⸗ 
phe wird auf gleiche Weife eingeimpft, Trockne 
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Lymphe hat man zuvor durch Speichel, Taues 
Waffer, durch Anhauchen oder durch Waffers 
dämpfe befeuchtet. Ganz verwerflich ift das 
Berfahren, einen in Lymphe getränkten Kaden 
in den Impfſtich bineinzufchieben. — Bryce 
nimmt am äten — 6ten Tage nad) der Impfung 
eine neue @icherheitsimpfung vor; der Vers 
lauf derfelben wird dann fo befchleunigt, daß 
die Pufteln mit denen der erften Smpfung 
zugleich ihre Reife erlangen. Auban wählte, 
um ſicher zu gehen, für jeden Arm die Com: 
phe von einem andern Kinde. — Bisweilen 
entwickeln ſich nicht alle Impfſtiche zu Puſteln; 
aber noch ſeltener geſchieht es, daß eine Pu— 
ſtel mehr, und zwar an einer ganz entfernten 
Stelle, zum Vorfchein Eommt, 

Bon einer befondern Kur kann in der, an 
und für fi fo unbedeutenden, Kuhpockenkrank⸗ 
beit eigentlih nit die Nede fein. Man 
[hüße nur die Kinder gegen Diätfehler, Erz 
fältung und Erhitzung und fehreibe ihnen eine 
etwas fparfamere Koft vor. Wird das Fie⸗ 
ber ungewoͤhnlich ftarf, fo würde man mit 
der Saturation, Klyftieren und allenfalls Teiche 
ten Abführungsmitteln (aber nicht Calomel) 
volllommen ausreichen. Sollte in der Ges 
gend der Impfſtiche ſtarke Hautentzündung 
ſich bilden, fo dürfen weder Salben, noch an 
dere erweichende Mittel benust werden; viels 
mehr kann man, nah Senner, ftündtich 
dreis bis viermal die ganze entzündete Fläche 
mit in Faltes Waſſer (oder in Bleiwaſſer) 
getauchten Züchern bedecken. Alles, was durdy 
Druck oder Friktion wirken Eonnte, muß das 
bei entfernt werden. Nähme die Entzündung 
immer zu, fo koͤnnten Blutegel in einiger Ent: 
fernung, MerEurialeinreibungen, Bähungen mit 
einem faturitten Chamillendekokte und Abfuͤh— 
rungen erforderlich werden. Senner Fam in 
einem Falle der Entzündung dadurd) zuvor, 
daß er ein gelindes Aegmittel (gleiche Theile 
Seife und Aetzkalk) auf die Puſtel brachte und 
etwa 6 Stunden lang liegen ließ; ſchon nad) 
einer halben Stunde war jede Beforgniß vers 
Ihwunden, Gegen zurüdbleibende Geſchwuͤre 
hat man dad Ungt. hydrarg. citrin. em⸗ 
pfohlen. 

Hat die Impfung durchaus nicht haften 
wollen, ſo wiederholt man dieſelbe nach dem 


Verlaufe von 3—4 Wochen immer wieder auf's 


Neue Sacco wählte in ſolchen Fallen auch 
eine andre Smpfitelle, befonders die Gegend 
zwifchen dem Daumen und bem Zeigefinger, 
Hufeland giebt den Rath, aud in Fällen, 
wo die Smpfung gelungen war, dod nad 
4 Wochen eine neue Probevaccination vors 
zunehmen, — Die eigentlihe zur Sicherung 
des ganzen Impfgefchäfts zu veranftaltende 
Nevaccination darf aber nicht vor 1—72 Jah⸗ 
ren Statt finden. Man follre nienals Diefe, 
auf Feine Weile ftörende Wiederholung der 
Impfung unterlafien; benn die Genfer Aerzte 
verfihern, daß Eein zum zweiten Male des 
kuhpocktes Individuum von den Blattern ans 
geftsckt worden fel, Es EN ‚oft ſchwer, die 
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zweite Smpfung zum Haften zu bringen; man 
darf ſich aber darüber beruhigen, wenn dies 
ſelbe, mit der größten Vorficht unternommen, 
ohne Refultat bleibt. Robert fagt, daß 
von 80 Revaccinationen nur 2 Fälle ihm voll: 
kommen gelungen feien; fo daB aus den ge: 
wonnenen NPufteln weiter geimpft werden 
gonnte, Er ift indeffen dee Meinung, daß 
man ſich durch mehre fruditlofe Verſuche der 
Art bei Erwachſenen nidt abhalten Lafjen 
duͤrſe; Huffon gelang die NRevaccination 
einmal erft beim 21ften Verſuche. Nicht zweck— 
mäßig fcheint der Vorſchlag, die zu Revacci— 
nirenden,, nach dem Beifpiele der alten Impf⸗ 
ärzte, durch Bäder, Waſchungen u. dgl. zu 
der Operation vorzubereiten. Die Smpfung 
der DVarioloiden ift fehr unficher und bleibt 
oft erfolglos. Bekanntlih will Guillon 
durch Impfung mit Wariolotdenigmphe vac: 
cineähnliche Pufteln erhalten haben. M. Henke 
impfte fich felbft die Varioloiden ein, ſah aber 
nur unbedeutende Phlyktaͤnenbildung entftehen. 
Säger bat diefelben in 5 Fällen geimpftz es 
bildeten fih darauf (wie oft auch nach ber 
fpontanen Barioloidenanftekung) nicht Poden, 
fondern abermuls Warioloiden aus, 


Zur Impfung der Varicellen hat man 
bald die waflerhelle Lymphe, bald die Schorfe 
benußt. Wiele Aerzte glaubten ehemals, daß 
fie fich gar nicht durch Impfung fortpflanzen 
liegen. Heſſe bat eine große Anzahl theils 
eigener, theild fremder Impfungsverſuche zu— 
fammengeftellt. Die meiften derfelben hatten 
gar keinen Erfolg; in einigen Fällen zeigte 
ſich aber eine lokale, in anderen fogar eine 
allgemeine Wirkung. In einem alle, wo die 
Impfung nicht gehaftet hatte, bildete fich doch 
am öten Tage ein mehrtä.tges Fieber aus. Sn 
17 Fällen beobadıtete Heſſe lokale Eruption, 
bald in der Korm von Bläschen, bald als 
Pufteln und Hautfndtchen, mit einem: Biäs- 
chen an der Spige, bisweilen als Verſchwaͤ— 
zung, die ſich bald mit einem Schorfe bedectte, 
Alle diefe Erfcheinungen wurden gewöhnlich 
in den erften Zagen nad der Smpfung beob- 
achtet. In 9 Tagen entfland ein allgemeiner 
Baricellenausichlag, und zwar unter fehr ab: 
weichenden Erſcheinungen. Meiftens zeigten 
fi fhon am ?ten Zage nach der Impfung Die 
Smpfftiche etwas erhaben und geröthet, wor: 
auf die allgemeine, oft nur auf einzelne Theile 
beſchraͤnkte Eruption zwifchen dem 7ten — 2iften 
Zage, unter gar feinem ober fehr geringem 
Fieber, zu Stande kam. Einmal bildeten ſich 
Hornpoden, obwohl mit der Lymphe der Wal: 
jerpoden geimpft. worden war. Niemals fah 
man nadı der Impfung der Varicellen Blat: 
tern entſtehen. 


. Vaccinium, Heidelbeere (Octan- 
dria Monogynia). Der Keld oberhalb be: 
findlich, Die $ lumenkrone einblättrig, die 
Sıtaubfäden.auf dem Fruchtboden fishend, 
die Beere vierfächerig, vielfamig, | 
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Vaccinium myrtillus (Mverd- 
Jos), gemeine Heidelbeere, fu Airelle 
Myrtille, eng. Myrtlebury. Die 
Blumenftiele einblumig, die Blätter eiförmig, 
gelägt, im Herbfte abfallend, der Stengel edig. 

Die gemeine Heidelbeere, die man 
zu der natürlichen Kamilie der Ericinen De- 
candolle vednet, findet. fih im nörde 
lihen Europa häufig in Waldungen. Die 
Frucht, von der Größe einer Vogelkirſche, hat 
eine violettſchwarze Karbe, einen fänerlichen, 
etwas zufammenziehenden Gefhmad, und ents 
halt einen dunkeleothen Saft, Kinder ejjen 
fie ohne Nachtheil. Sie wird "in mehren 
Gegenden Deutſchlonds in großer Menge ges 
fammelt und befonders zum Färben der ros 
tben Weine gebraucht, wozu fie unfchädlich 
und beffer wie jede andre Subſtanz ifl, wenn 
fie nur allein und ohne Zuſatz des Alauns 
gebraucht wird, der dem Weine die nacdıthei= 
lige Eigenfchaft mittheilt, hartnaͤckige Vers 
ftopfungen zu machen. 

Vaccinium uliginosum, Rauſch— 
Heidelbeere, fr, Myrtille toujours 
verte. Die Blumenftiele einblumig, Die 
Biätter umgekehrt eiformig, ungezähnt, ſtumpf, 
glatt und im Herbfte abfallend, 

Die Raub Heideibeere wählt in 
Europa in Gebirgsgegenden an fumpfigen Stel⸗ 
ten. Die Frucht kommt der vorigen Art in 
der Benugung gleich, nur fol fie friſch in 
Menge genoffen betäubende Eigenſchaften 
haben. 

Vaccinium vitis idaea, Preißels 
beere, fr, Airelle ponctuede, engl. 
Red Whortleberry. Die Trauben an 
den Spigen der Zweige hängend, die Blätter le— 
derartig, umgekehrt eifürmig, am Rande zus 
ruͤckgerollt, ungezaͤhnt, unten punttirt. 

Die Preißelbeere, auch unter dem Nas 
men rothe Heidelbeere bekannt, nicht min= 
der zu der natürlichen Familie der Ericineen De- 
candolle gehörend, wächft im nördlichen Europa 
häufig in dichten Waldungen. Die rothe, bit⸗ 
terlichfaure Beere wird eingemaht und als 
ein Erfrifhungsmittel zu Fleiſchſpeiſen genofe 
en. Die Stengel und Blätter Eonnen zum 
Serben des Leders gebraucht werden, Die 
Blätter werden im Handel mit denen der 
Bärentraube (Arbutus uva ursi) vers 
mengt. 

Vaccinium oxycoccos, Moos⸗ 
Heidelbeere, fr, Airelle veéeinsée. 
Die Blaͤtter lederartig, eiformig, ungezaͤhnt, am 
Rande zuruͤckgerollt, unten grau, die Stengel 
fadenfoͤrmig, glatt, kriechend. 

Die Moos⸗Heidelbeere waͤchſt in 
Torfmooren im noͤrdlichen Europa in großer 
Menge, fie iſt unter dem Namen Moo6e 
beere bekannt, ihr Geſchmack ift ſehr fauer, 
doch wenn fie einige Nachtfröfte erhalten bat, 
wird fie angenehmer. Die Norweger, Schwes 
den ,.. Ruffen und andere Völkerfchaften des 
hoben Nordens gebrauchen fie auf verfchies 
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Valeriana officinalis, Vale- 
riana minor s. silvestris, Bal: 
drian, wilder Baldrian, Eleiner 
Baldrian, Bergbaldrian, Augen: 
wurgel, Kagenwurzel,. fr. Vale- 
riane, Valeriane sauvage, Pe- 
tite Valeriane, engl. Officinal 
Valerian, eine auf trocdnen, bergigen An⸗ 
hohen und auf feuchten Wiefen und in ſum— 
pfigen Gegenden wachſende Pflanze Die 
Murzel bildet einen kurzen, länglichen, gleich: 
fam abgeftusten Wurzelfopf, aus dem von 
allen Seiten viele lange, rabenkieldicke, Tchlante, 
in einander geflochtene, zähe, mit Eurzen 
Haaren beſetzte, auswendig bräunliche, in’s 
Dtivenfarbige fpielende, inwendig weißliche, 
mit einem grünliden Kreife um das Mark 
bezeichnete Faſern auslaufen, die von bitterm, 
ſcharfem, zuiegt ein wenig zufammenziehendem 
Geſchmacke und eigenthuͤmlichem, durchdringend 
widrigem Geruche ſind. Sie muß im Fruͤh— 
jahre, ehe der Stamm der Pflanze hervor—⸗ 
kommt, von trodnen, bergigen Standörtern, 
und zwar mit Abfonderung der langen, ſchlan—⸗ 
fen Wurzelläufer (Stolunes), gefammelt, 
ungewaſchen ſchnell getrocknet, von der ankles 
benden Erde durch Schuͤtteln, Abfieben u. |. w. 
gereinigt und in auf's Genauefte verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Man ver: 
wechfelt fie mit den Wurzeln einer an feuch- 
ten Dertern wachſenden Abart (Valeriana 
palustris), mit breiteren und glänzenderen 
Blättern, deren Wurzeln dicker, weniger haa⸗ 
rig, mehr holzig, auswendig braungelb, in: 
wendig dunkelfarbiger, von Geruch widerlicher, 
aber weniger gewuͤrzhaft find; mit den Wur— 
zeln des Meinen Sumpfbalpdrians (Vale- 
riana dioica L.), welche dünnzaferiger und 
weißer, aber weniger wirtfam; mit den Wur: 
zein des großen oder Gartenbaldriang 
(Valeriana Phu s. Valer. major), welde 
größer, minder fharf, unangeneym bitter 
Ihmedend und widerlicher von Geruch find. 
Gefaͤhrlicher ift ihre Verwechſelung mit ver: 
fhiedenen Ranunkelwurzeln, wahrfcheintich von 
Ranunculus polyanthemos, repens und bul- 
bosus, die aus braunen , mehr oder weniger 
weißlichen, einfachen, geruchlofen, mauſeſchwanz⸗ 
dicken Faſern befiehen. Da die Kagen ben 
Baldrian außerordentlich lieben, ſich darauf 
berummälgen und mit ihrem Harne verunrei: 
nigen, wodurd er einen bifamartigen Gerud 
annimmt und zum Arzneigebrauch untauglich 
wird, fo muͤſſen fie befonders beim Trocknen 
forgfältig davon abgehalten werben. 

Gemeinlich nimmt man an, daß der ſchmal⸗ 
biättrige Baldrian immer auf trodnen gebir: 
gigen Orten wachſe und die wahre coffizinelle 
Baldrianwurzel liefere. Hiermit ftimmen aber 
Geiger’s Erfahrungen nicht überein. Zwei 
Stunden von feinem Wohnorte, in der Ebene 
gegen den NAhein zu, waͤchſt in einer fumpfis 
gen, waldigen Gegend nur allein der ſchmal⸗ 
blättrige Baldrian in großer Menge, wo ihn 
Prof. Thierbach zuerft beobachtete, wäh: 
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rend in den nahen Gebirgen nur bee mittlere, 
gemeine Baldrian mit breiten, gezähnten Blatte 
fiedern vorkommt, Die Wurzel des fehmals 
blättrigen Baldrians iſt nicht fo feinfaferig 
als die des gemeinen. Die Faſern find dicer, 
marfiger; im frifchen Zuftande, gegen den - 
Wurzeiftod zu, zum Theil faſt federkieldic, 
und ?2—3 3ol lang. Die Wurzelfafern des 
gemeinen Baldrians find höchftens etwas über 
Strohhalmsdicke, aber zum Zheil über 6 Zoll 
lang. Friſch find beide Wurzeln fchmugig- 
weiß; durch's Trocknen werden fie graubraun, 
Die Wurzel vom fehmalblättrigen bleibt etwas 
heller. Der Geruch der Wurzel vom gemei- 
nen Baldrian ift fowohl im frifchen wie im 
getrodneten Zuftande derfelben weit ftärker, 
ald von dem fehmalblättriaen. Es ift alfo 
eine irrige Behauptung, wenn im Allgemeinen 
gefagt wird, nur der fchmalblättrige Baldrian 
tiefere die beften Wurzeln; dieß hängt viel- 
mehr von dem Standorte, wohl aud von 
der Sahreszeit und der Zeit der Einſamm— 
lung ab. Geiger's Beobachtungen feheinen 
im Gegentheil darzuthun, daß der gemeine 
Baldrian in der Regel eine Fräftigere Wur: 
gel liefert, als der fchmalblättrige, obgleich 
audy wohl von dieſer Pflanze, wenn fie auf 
trodnen Gebirgen vorkommt, eine Kräftige 
Wurzel erhalten werden kann; wachfen aber 
beide Arten an denfelben Orten, jo ift der 
gemeine Baldrian dem fchmalblättrigen vors 
zuziehen. 

Außer den oben angeführten Verwechſelun—⸗ 
gen und Berfälfchungen der Baldrianwurzel 
giebt Mittermayer Nachricht von eis 
ner ihm vorgefommenen Vermengung dieſer 
Wurzel mit den Faſern der weißen Rieswur⸗ 
sel (Veratrum album) und der jchwarzen 
Nieswurzel (Helleborus niger). Er ſchreibt 
zwar diefe Vermengung mehr einer fträflichen 
Unachtſamkeit beim Trocknen der Pflanzen 
theile, als einer abjihtlichen Berfälfchung zus 
indeffen fchien dod die Menge, weldye er bei 
Abfonderung und Reinigung mit möglichfter 
Sorgfalt erhielt, das Gegentheil zu beweilen. 

Sechszehn Unzen getrodneteer Wurzeln ge— 
ben, nach Trommsdorff, durch Deftillas 
tion mit Waſſer 13 Quentchen aͤtheriſches, 
duͤnnfluͤſſiges Oet von gruͤnlich-weißer Farbe, 
die mit der Zeit in's Gelbliche uͤberging, von 
0,9330 ſpez. Gew. bei + 230° R., von einem 
ſtark durchdringenden, mehr Tampherartigen 
Seruche der Wurzel, und einem nicht brennen 
den, jedoch kampherartig aromatifhen Ge— 
ſchmacke. — Der aus den friſchen Wurzeln mit 
Zuſatz von etwas deſtillirten Waſſer ausge— 
preßte Saft war ſehr truͤbe, von ſchmutzig 
dunkelgrauer Farbe, und ſetzte beim ruhigen 
Stehen ein weißliches Satzmehl ab, 
das 2 Duentchen betrug. Außerdem entdedte er 
darin 2 Ungen eines eigenartigen Stoffs 
(Harzartigen Ertraftioftoffs), welcher fi) durch 
Leichtloslichkeit in Waffer und Unaufloglichkeit 
in Aether und Weinalkohol, befonders aber 
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nieberzufchlagen, und aus biefen Verbin» 
dungen mittelft Hydrothionſaͤure ſich unver: 
ändert wieder abfchriven zu laffen, auch daß 
er auf das rothe, falzig-faure Eifen desoxydi— 
rend zu wirken fcheint (indem er dafjelbe grün 
färbt) und Spuren von Säure verräth, aus: 
zeihnet;z — 13 Unze gummidten Er: 
traftivftoffs; — 1 Unze eines befondern 
siechbaren, ſchwarzen, ſchwer auszutrocnenden 
Harzes, das ſich leicht mit Alkohol, Aether, 
fetten und ätherifchen Delen, aber nicht mit 
Aeslauge verbindet, von beißendem Geihmad 
und lederartigem Geruch; 11 Unzen 2 Skru— 
pel holzigen Ruͤckſtandes. — Außer dem 
flüchtigen Dele (das aus der getrodneten Wur 
gel in verhältnißmäßig größerer Quantität ge: 
wonnen wird, als aus der friſchen), welchem 
diefe Wurzel vorzüglih den durchdringend 
kampherartigen Geruch verdankt, fcheinen auch 
die übrigen näheren Beſtandtheile derfelben 
nicht geruchlos zu fein, und ſich vorzüglich 
durch einen lederartigen Geruch auszuzeichnen, 

Ferd. Wadenroder erhielt bei der 
Deftillation aus der getrockneten Baldrian⸗ 
mwurzel ein ätberifches Del von 0,9627 fpez. 
Gewicht, ſchwarzgruͤner Farbe, ſtarkem ei: 
genthümlichen Gefhmad und Geruch. Es 
farbı fih, nah Bonaftre, mit Salpeter: 
jäure blau und giebt dann Kleeſaͤure. Bra: 
connot will aud noch äpfellfauren Kalk und 
ein fchwefelfaures Salz in der Wurzel ent: 
deckt haben. 

Der Baldrian gehört, vermüge der eigen 
thuͤmlichen Mifchung der flüchtigen, bitterftoff: 
haltigen und harzigen Beftandtheile, zu den 
vorzüglichften Erregungsmitteln des nervofen 
Syitems. Seine Wirkungen find flüchtig und 
anhaltend; vorzüglich auf die Senfibilität ein: 
wirkend, Erampfitillend, fchweißtreibend, wurm: 
widrig. In Hinſicht feines Reizvermoͤgens, 
beſonders auf das arterielle Syſtem, ſteht er 
zwar dem Kampher und der Serpentaria nach, 
doch iſt gerade die ſanfte Erregung, wodurch 
die Funktionen der Semſibilitaͤt almählig ge: 
fteigert werden, verbunden mıt den beruhigen: 
den trampfftillenden Eigenfchaften, fo wohl: 
thätig für den Organismus, daß man nidı 
nur in leidteren Graben afthenifchee Fieber, 
ohne die Summe der Erregbarteit zu erfchöpfen 
oder zu überreizen, fondern auch in hoheren 
Sraden des Typhus und der angehenden Pa: 
ralyfis, fogar in chroniſchen Affektionen des 
Nervenfyflems, von demfelben mit Vortheil 
Gebrauch machen kann, Er hebt und befcyleu: 
‚nigt den Pulsſchlagz befördert die Wärme, 
die Dautausdünftung und die Abfondırung in 
ben Nieren; unverhältnißmäßige Gaben erre- 
gen Aengftiichkeit, MWiderwillen, Erbrechen 
und Durchfall. Er befommt vorzüglich da, 
wo die fenfible Stimmung vorherrſchend ift. 
Nah Jörg erregt die Baidrianwurzel mäßig 
das Gehirn und die Verdauungsorgane. Klei— 
nere Gaben Aufern ihre Wirkung 4, mäßige 6, 
größere 8— 12 Stunden lang, jedoch kürzere 
Seit im Gehirne als im Darmkanale. Gie ver 
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anlaffen dabei Kongeftionen nad) diefen Orga⸗ 
nen, Als Pulver wirkt fie mehr auf den Uns 
terleib, im Snfufum mehr auf das Gehirn. 
Nach Voigt ſteht der Baldrian als ätherifdye 
olichtes Mittel der Engelwurzel an intenfiver 
Kraft nit nah. Es fehlen ihr aber die 
fireren Beftandtheile, und fomit aud) die bei 
der Engelwurzel ausgezeichneten Wirkungen 
auf die Digeflionsfunftion und auf die Schleims 
bäute, jo wie die eigenthümlichen, mehr tonis 
ſchen Kräfte derjelben für das irritable Leben; 
dagegen wirkt fie ſtark auf Belebung der 
Außern Haut, und befördert unter paſſenden 
Umftänden ſehr gut die Ausdünftung. Vors 
züglich ausgezeichnet ift jedoch diejes Mittel 
als tonifches Nervenmittel, indem es die in— 
nere Energie des jenfiblen Lebens fo bedeus 
tend wie Fein andres Mittel zu fteigern ver- 
mag, und darum der Schwäche des Nerven— 
fyftems faft ganz fo, wie China der irritablen 
Schwäche, entfpriht. Cs verhält fich alfo, 
ruͤckſichtlich ſeiner Nervenwirkungen, der Bat: 
drian ſo zum Biſan, wie Engelwurzel zum 
Kampher, und reiht ſich dem empyreumatiſchen 
und thieriſch-aͤtheriſchen Oele faft eben fo, wie 
dem vegetabilifchsätheriichen Dele an. Krank 
heiten, in denen die Erfahrung feine ausges 
zeichnete Heilkraft beftätigt hat, find: a) ner= 
vöfe,adynamifdhe Fieber(Synochus 
systematis sensibilis), Typhus 
(Fehris nervosa versatilis etc.), 
überhaupt, wo bei gefunfener Lebensthätigkeit 
ein £rampfhafter paralytiicher Zuftano, Eleiner, 
trampfhafter, ungleicher Puls, ängftlie Re— 
fpiration, große Kite, Blaͤſſe und abwechielns 
des Kreofteln in der Haut, trockne, zitternde 
Zunge, btaffer Urin, ſchreckhafte Bilder, leife 
Delirien u. |. w. vorhanden find. Häufig erfcheint 
diefer Buftand mit rheumatifcher, gaftrifcher 
Komplikation, mit granthematifchen Siebern, 
Malern, Scharlah, Poden, Friefel, Pete: 
chien, mit topiicher Entzündung der Lunge, 
der Leber, mit Eopiofen Abſcheidungen, aſthe— 
niihen Durhfällen und Ruhren u, ſ. w.3 
b) fpasmodifdhe und Tonvulfivifde 
Kranftbeiten mit Abnormitäten des 
Empfindungs=s und Vorſtellungs— 
vermögens, — Epilepfie Er gebört 
zu den vorzüglichfien antiepilentifhen Mits 
ten. Nah Loͤbenſtein-Loöbel wirkt er 
nur in der idiopathiſchen Epilepfie, wo eine 
krankhafte Dözillation in dem Zerebraliyfteme 
herrſcht, Feine Blutfülle und keine organiſche 
Sehler weder in den Gebilden des Gehirnd, 
noch in den niederen Sphaͤren des Organis— 
mus Statt finden dürfen, primär auf die Ner⸗ 
benverzweigungen des Magens, und von hier 
aus auf die ganzen Plexus abdominales, 
und indem er diele zu fleigern und dadurd) 
das Zerebralſyſtem berabzuftimmen vermag, 
bedingt er die Harmonie im Nervenfyfteme 
und hebt im Verlaufe der Zeit und während 
feiner Anwendung die Statt findenden Konvul⸗ 
fionen auf. Er paßt ferner bei allen Arten 
Elonifcher Krämpfe, Veitstang, Hyfterie und 
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bei einigen gelindberen Kormen des tonifchen 
Krampfes, wie bei der nervoͤſen Kolik und 
dem Magenkrampfe; do ift er zu unwirkſam 
gegen die höheren Grade tontfcher Krämpfe, 
wie gegen Zetanus und Trismus. 

Arzneiwirkungen 1. Allgemeine. 
Früh nad) dem Auffichen größte Mattigteit in 
den Kniekehlen und Fußgelenken mit Zerfchla: 
genheitsfchmerz uͤber die Oberſchenkel herüber 
und im Kreuze (d. 3. T.); wenn er eine Strecke 
gegangen, fteifer Müpdigkeitsfchmerz in den Beu: 
aungen der Arme und Knielehlen (n, 10 St. 
Nachmittags 5 Uhr). 

Krankhafte Aufgereigtheit der 
Kerven, ob er glei munterer und Träftiger 
fcheint, als vorher, fo fühlt er fi) doch fehr 
matt in den Augen, Armen und Kniekehlen 
(n. 28 St, Vormittags d. 2. T.). 

Sn den Gliedern Schmerz, wie von Ber: 
ſchlagenheit; wenn er zu gehen aufhort, Laͤh— 
inigkeitsichmerg in den Knieen, Ellbogen und 
Scultergelenken (n. 4&t.); lähmige Stumpf: 
heit in den Gliedern. 

Nachtheile von QAuedfilbermiß: 
brauch; Abends und nad) dem Mittagsefjen 
treten die metften Befchwerden auf; Schmer: 
zen, die nach längerem Verharren in irgend 
einer Lage erfcheinen und durch Veränderung 
derfelben fich beſſern; periodiſch nach zwei, 
drei Monaten wiederkehrende Zufälez; zuk— 


tende, ruckweiſe plöglid erſchei— 
nende und erfpütternde Schmer— 
zen, — Hypochondriſche und hyſteriſche 


Beihwerden, 

Rheumatiſche Schmerzen in den Gliedern ; 
(bei ruhigem Sißen) in den Dber: und Unter: 
gliedmaßen empfindliches langlames Ziehen und 
Zuden, wie im Knochen; Ziehen, wie 
flühtige Rude an vielen Ötellen, 
bald hier, bald daz bier und da in den 
Muskeln oberflaͤchlich ein Fippern und Juden, 
— Faͤllſuchtanfaͤlle. 

An mehren Orten auf einer ganz kleinen 
Stelle ſchruͤndendes Druͤcken oder Stumpf— 
ſtechen, wie mit einem harten ſtumpfen In— 
ſtrumente; Schruͤnden hier und da an kleinen 
Stellen, die man mit der Fingerſpitze bedek— 
ken kann. 

Hautausſchlag, erſt roth zuſammenbaufend, 
dann kleine weiße, harte, erhabene Knoͤtchen 
am Arme und über der Bruſt. 

Fröfteln riefelt über den ganzen Körper 
herab ; zitteriges vorübergehendes Froftigkeits- 
gefühl (n. 2 St.); Froftigkeit; Schauder: 
anfälle vom Nacken herab, 

Fieber mit anhaltender Hitze, 
nad kurzem Frofte, und mit Kopfeinge> 
nommenheit und Durſt; Fieber, ner: 
vos-katarrhalifih, Wed jelfieber. — 
WBurmfieber — Synodus. 

Vermehrte Wärme; angenehm ver: 
mehrte innere und Außere Wärme des Kür: 
pers (die erften 2 ©St,); den ganzen Tag ver: 
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Die erſten vier Stunden beftändig Hitze 
im ganzen Körper und Unruhe; Abends im 

Sigen trodne Hibe im Gefihte und im gans 
zen Körper (Abends 9 Uhr d. 2. T.); Abends 
zwei Stunden lang mehrmals Hißeüberlaufen 
über die Wangen, wobei der Puls nur 60 
Schläge hat, bei Trockenheitsgefuͤhl der Zunge, 
ohne Durft und ohne vorgängigen Froft 
(d. 2. T.). 

Am ganzen Leibe ift ihr warm, nur an 
der Hüfte iſt's, als mürde fie mit kaltem Waſ— 
ſer übergoffenz; während des Hiküberlaufeng 
der Wangen Abends ziehend-drücender Schmerz 
in der rechten Kopfleite, der fih dann drüfs 
fend in die rechte Augenhöhle zieht, und 
1—2 Stunden darauf Leibweh (d. 7. T.). 

Den ganzen Zag vermehrte Wärme des 
Körpers, befonders bet Bewegung, mit aus 
bredenden Schweißen im Gejihte, an ber 
Stirne 2c., bei frequentem, ftarfem Pulfe von 
80 bis 90 Schlägen (d. 1. &.); während des 
Mittagseffens Hißegrfühl im ganzen Körper 
und Geſichte, mit Schweiß in den Stirnhaa⸗ 
ren (d. 1.8.0.3 ©t.); den ganzen Wors 
mittag Hitze und bei der geringften Bewe⸗ 
gung Schweiß (d. 3. &.). 

Häaufiger Schweiß; im Gehen ſogleich 
Hitze und Schweiß am ganzen Körper, befons 
ders im Gefichte (d. 1. T.). 

Vermehrter Pulsichlag; Puls 85 Schläge 
in der Minute (früh 10 Uhr d. 3. T.); der 
‘Puls iſt ein wenig befchleunigt und unregel: 
mäßig, indem bisweilen zwei bis drei ſchnel— 
lere Schläge mit unterlaufen, zugleich ift er 
gefpannterz; Puls in der Minute 90 Schläge, 
in der erften Viertelftunde voll und Eräftig, 
in der zweiten Eürzere Diaftole, bei angenehs 
mer Waͤrme über den ganzen Körper und mit 
einem zitterigen ängftlichen Gefühle, wie aus 
dem Unterleibe (n. 2 St.); Puls ungleich, 
in der einen Minute 60 und in einer der 
nacht darauf folgenden 99 Schläge, ſchwach 
und Klein (n. 2. St. Vormittags); Puls nad) 
3 Stunden 78 Schläge, bei Schwachen, kaum 
fühibarem Herzſchlag (von 86 Schlägen) (n. 
Stunden). 

11. Befondere. Gähnen und Dehnen 
der Glieder; Abends große Abgefpanntheit und 
Schläfrigkeit (d. 2. 3.) 3 fie fchläft (nebſt dem 
Säuglinge) rubiger als zuvor, ohne Anafte 
(iche und verworrene Trdumez; — Schlafloſig- 
keit, Herumwerfen im Schlafe. 

Schlaf die erſte Nacht mit vielen ver— 
worrenen Traͤumen und früh noch große Müe 
digkeit. 

Aengftlihes, hypochondriſches 
Gefuͤhl, ald wären die umgebenden Gegen= 
tände ihm entfremdet und er von ihnen abs 
gefondert; das Zimmer erfcheint ibm öde und 
unheimlich, es treibt ihn daffelbe zu verlaſſen 
(vom Dunfte); im Finftern Abends Furcht⸗ 
famteit (e8 könne ihm Jemand was zu Leide 
tbun) (d. 1. T.); zitteriges Wefen, er 
bat nirgends Ruhe, wie bei bevor— 


Fe 





mehrte Wärme, bei fehnellem und häufigem 
Yulfe (d. 2. 2.) | 


ftehender großer Sreude (n. 13 St.). 


Valeriana officinalis 


Großer Wechiel der entgegengefehteften Ge⸗ 
muͤthszuſtaͤndez Gemüth heiterer als vorher, 
ee konnte Alles leichter überfehen und begrei- 
fen; eine Art Freudigkeit, wie fie nah Kaffee 
zu entfichen pflegt (d. 1. T.); (Befonnenheit, 
Froſt) (d. 2, T.). | 

Benebelung (vom Dunfte); Gefühl im 
Kopfe wie nad einem Rauſche, etwaß eral- 
tirt (n. 4 St.); plöglid im Kopfe Betaͤu— 


bung, daß er wankt und faft von der Seite], 


faͤllt, im Stehen; wie betrunfen und dre— 
bend beim Vorbüden, es ift ale ginge 
Alles mit ihm herum (n. 4 St.); beim Bor: 
büden dumm im Kopfe (n. 4 ©t.). 

Ueberſchneller Sdeenmechfel, wie in Zrun- 
kenheit, es £amen dunkle, verworrene Rüd: 
erinnerungen an frühere Gedanten und Hand— 
lungen vor die Seele, welche aber mit. foldher 
Schnelligkeit wechfelten, daß er endlich ganz 
betäubt und gedunfenlos wird und fich wie 
träumend erfcheint (vom Dunfte) ; Zäujchun: 
gen der Sinne-und des Grmeingefühls. 

Vorübergebender Schmerz, als hätte er 
fo eben einen ftarfen Schlag auf den Scheitel 
befommen , eine jchmerzlich befäubende zufams 
menziehende Empfindung, die, obgleich vom 
Scheitel ald Mittelpunkt ausgehend, den ganz 
zen Kopf einnimmt, hierauf zuerft aus ben 
übrigen Theilen, und ganz zulest aus dem 
Scheitel verſchwindend; beim Vorbüden ſchnell 
ogrübergehendes Hißegefühlim Kopfe (n. 4 ©t.). 

Kopfihmerzen, welde plöglid 
oderinrudweifen Abfäsen erſchei— 
nen; bufterifche Kopffchmerzen ; ftehendes 
Kopfwehz achtſtuͤndiges drüdend =ftechen- 
des Kopfweh; Stechen oben auf dem Scheitel 
(Abends 10 Uhr). 

Kopfweh, balbfeitigz Zugluft ver: 
urſacht ihm fogleich ziehbenden Schmerz in der 
rechten Kopffeite (Abends 5 Uhr d. 2%. &.) 
wenn er den Dut frit auf den Kopf drüdt, 
Empfindung von Eisfälte der obern Kopf: 
hälfte (Abends 5 Uhr d 3. T.). 

Nach dem Hinterhaupte vom Naden heran 
durchdringendes drüdendes Ziehen beim Hin⸗ 
terbeugen des Kopfes (fruh 11 Uhr n.2 ©t.). 

Stumpfes Eindrüden in der rechten Schläfe 
in Abfägen (n. 8 Min.); flüchtiges Juden in 
der rechten Schläfe, 

Ein fchründendes Biehen in der Stirne, 
quer heruͤber (n. 5 Min.); hinter dem Stirn: 
hügel «in taubes Spannen; ftumpfdrüdendes 
Zufammenztehen in ber linken Stirnhälfte; 
beftiges Drüden in der Stirn, 
morauf nach einigen Minuten Stechen in der 
Stirn und befonderd über den Augenhöhlen 
folgt, das Stechen verwandelt ſich nachher 
yoieder in Drüden u. ſ. f. in beſtaͤndigem 
Wechſel, das Stechen ift wie rudweile Stiche 
aeftaltet, als wollte eö zu den Augen her— 
ausftechen (n.4 St.), einige Stunden anhal: 
tend; in der Mitte der Stirn tief innerlich 


[eye 


heitiges Stechen, tucweife kommend und auf: 


hoͤrend (n. 2, 3, 4 St. ). 
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| Kopffehmerz eine Stunde nach dem Mit: 
tagseffen; Drücken über den Augen, als wollte 
es die Augäpfel herausdrängen, befonders 
beim Bewegen derfelben (Nadymittags 1 Uhr 
n. 4 St); Kopfihmerz, befonderg 
über den Augenhoͤhlen drüdend 
(Abends 14 Uhr d. 2. T.); ein ſchmerzhaf⸗ 
tes Ziehen um die Augenhöhlen, mehr nach der 
Seite zu, befonders beim Vorbüden (n. # St.). 
Sn der Mittagsftunde, bei 90 Pulsfhlägen 
in der Minute, Schweiß der Stirnhaare bei 
Steifheit dee Lenden (d. 3, T.)3 Mittags 
Schweiß an der Stirne und nad) dem Effen 
Matfigeeit der Augen, wie nach Schwelgerei 
(d. 2. 
Beißen inden Augen, wievon Rauch 
(Nachmittags 3 Uhr) (n. 6 St.); brennendes 
Beißen in den Augen (früh 10 Uhr den ?. T.)3 
fruͤh nah dem Aufſtehen Drüden in den 
Augen; die Augenlidränder deuchten gefd'wols 
en und wund, vorzüglich am linken innern 
Augenwinkel, find geröthet (d. 3. T.) 3 druͤk⸗ 
fende Empfindung im rediten Auge, wie 
von einem Gerftenforne (n, 3 St. Mittags)3 
Reißen im rechten Augapfel (vom Dunfte) 
(n. 2 St.). 

Pupillen etwas erweitert (früh 9 Uhr n. 
2 ©t.); früh Zrübheit vor den Augen und 
Wehthun, als hätte er nicht recht ausgeſchla— 
fen (d. 3. &): Kurzſichtigkeit (er fieht 
fhärfer in der Ferne als gewöhnlich). 

unten (scintillae) vor den Augen; Leuch— 
ten der Augen; Abends im Finftern Leuchten 
vor den Augen, das ganz verfchloffene dunkle 
Zimmer fchien ihm wie im Daͤmmerſchein ers 
leuchtet, fo daß er faft die Gegenftände in dem— 
felben zu unterfcheiden glaubte; damit zugleich 
verbunden war eine Art Ferngefühl des Zafts 
finnes, wodurch er, wenn er auch die Augen 
nicht hinrichtete, die Nähe der Gegenftände 
fühlte, wie fie fih ihm bei der Nachſuchung 
dann ergaben (Abends 10 Uhr n. 13 ©t.). 

Stehen im inneren Augenwinkel (früh 11 
Uhr d. 3. T.); Roͤthe und Wundheitsfchmerz 
der Augenlider; Wehthun und Geſchwulſt der 
Augenlider (Nachmittags 1—2 Uhr) (d. 3. T.). 

Leiles Zucken im rechten Obrgange wie 
leihte Nude (n. 2 St.) z im linten Obrgange 
tlammartiges Ziehen; — Abende im Bette 
Klingen vor den Ohren und Gehörtäufchung, 
er glaubte den Glockenſchlag zu hören (Abends 
11 Ubr n. 14 ©t.). 

Roth- und Heißwerden der Wangen in 
freier Luft, ohne Schweiß, eine Biertelftunte 
darauf Schweiß am ganzen Körper und vor- 
züglich im Geſichte (Mittags 12 Uhr n. 3St.); 
Tchnelles unfchmerzhaftes Fippern von Zeit zu 
Zeit unter der Haut der linken Bade, was (bei 
ihm zwar nicht der Fall) fichtbar fein zu muͤſ⸗ 
fen deuchtet, und welches durch Streichen mit 
der Dand auf Eurze Zeit vertrieben wird. 

Am linken Sochbeine Elammartiges, fluͤchti⸗ 
ges, wiederholtes Zucken; im rechten Wangens 
beine fehmerzlich = Elammartiges Ziehen, vore 
:übergehend (n. 4 St.); im-rechten Afte des 





). 
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Unterkiefers wiederholt flüchtiges Zucken, wie 
Elektrizität (n. 7 St.). | 

(Faſt zudendes) Drüden auf der vechten 
Seite der Unterlippe und am Zahnfleiſche des 
rechten Edzahns (n. 1 St.); Ausſchlagsbluͤ⸗ 
then im Weißen der Oberlippe und am Baden, 
kieine weiße Bläschen auf erhabenem rothen 
Rande, bei Berührung ſchmerzhaft (d. 4. T.). 

Zahnwehz; in den Zähnen flüchtig ſte⸗ 
chende Schmerzen; in den Zähnen des Unter: 
riefers zieht's hinterwäarts, dann in der obern 
Reihe vorwärts, . 

In der Gegend ded Gaumenvorhanges ein 
allmählig fich erhöhender Stichſchmerz, zuletzt 
mit bitteem Geſchmack im Munde und Spei- 
chelzuſammenfluß, der zum Huſten reizt (n. 
& ©t.) (vom Dunfte). 

Krabig, krallig im Halfe mit vergeblichem 
Reize zum Räuspern (n. + St.). — Biertels 
ftündiges Zrocdenheitögefühl der Zungenfpige, 
ohne Durft (mn. 3 St. fruͤh). 

Früh nah dem Erwachen lätichig:fchleimis 
ger Geſchmack im Munde; vor dem Effen 
kommt ihr ein Gefhmad und Gerud an, 
wie ffinfender Zulg (Mittags d. 2. T.)3 
eine Viertelftunde nach dem Mittagsefjen (vom 
Fleiſch und Gemüfe) bitterer Geſchmack auf 
der Bungenfpige beim Ableden der Lippen 
(n. 3 St.). 

Mittags heftiger Hunger, daß es ihm den 
Magen mie Uebelkeit angreift (Heißhunger), 
und obgleich der Gedanke an's Eſſen ihm 
gleichguͤltig iſt, ſo ißt er doch mit Wohlgeſchmack 
und ſehr viel (Mittags n. 3 St.); während 
des Mittagseffens Higegefühl im ganzen Koͤr⸗ 
per und Geſichte mit Schweiß in den Stirn: 
baaren (n. 3 St.). 

Defteres leeres Aufftoßenz vor 
Tiſche öfteres Aufftoßen nach Luft (n. 2 St.); 
gleih nad) dem Erwachen früh Aufftoßen 
von Schwefelleberiuft; Aufſchwulken 
eine vanzigen Feuchtigkeit (Sodbren- 
nen), jedoch nicht bis in den Mund (Nadıs 
mittags 4 Uhr n. 7 St.). 

Brecherlichkeitz Brecherlichkeit und 
Erbrechen; ſchnell vorübergehende Brechuͤbel— 
keit (n. 4 St.); brecherlicye Uebligkeit, ale 
hänge ein Baden herab, entfichend um den 
Nabel herum und nad und nad bie in den 
Rachen herauffteigend und reichlichen Zufluß 
von Speichel berbeilocdendz; aus dem Dber- 
bauche fteigt’5 ihr warm in die Höhe und be— 
klemmt den Athem; es wird ihr übel mit 
Ohnmacht, weißen Eippen, Eiskälte des Kör: 
pers, dann Erbrechen von Galle und Schleim 
mit ſtarkem Schüttelfroftes Erbrechen; 
nächtliches Erbreden. | 

Schwäche des Magens; plöslih in der 
DHerzgrube auffteigendes und ſchnell unter 
Gluckern im Bauche verſchwindendes Deüden. 

Sm rechten Hypochondrio fehmerzhafte 
Nude, der Oberbauh und die LXebergegend 
find fchmerzhaft beim Darauffühlen (Abends 
11 Uhr d. 2, &.); im Stehen heftiges Ste: 
hen und Derausdrängen in bee Gegend der 
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testen wahren linken Rippen (Abende 8 Uhr 
d. 3. T.); links über der Herzgrube an eis 
nem Rippenknorpel ein ftumpfjpigiges abs 
ſetzendes Drüden, 

Stihe in der Nierengegend beim Nieder—⸗ 
fegen (n. 25; ©t.); don der Herzgrube herab 
faͤhrt plößlich und fchnell ein flüchtiges Schnei— 
den bis zur Nabelgegend (n. 4 ©t.). 

Aufgetriebenheit des Leibesz har— 
tee Unterleib; im Unterleibe höchftes Ausdeh— 
nungsgefühl, als follte er zerfpringen; große 
Neigung, den Unterleib einzuziehen, fo daß er 
ed jogar unwillkuͤrlich thut (Wechfelwirkung) z 
wenn er den Unterleib einzieht, ſchmerzliches 
Wehthun darin, wie Kneipen und. Schneiden. 

Den ganzen Abend Schmerz hier und 
da im Unterleibe, der ſich einmal eine Stunde 
lang als Prefien im der Nabelgegend feftfest 
(d. 2. T.); Unterleibsleiden, dros 
65 Unterleibsfträmpfe, aud 
hyſteriſche, am häufigften Abends im 
Bette oder nad dem Mittagseffen, und 
durch Feine Rage zu mildern. 

Drüdender Schmerz im Unterleibe; im Un: 
terleibe empfindlicher druͤckend-ziehen der Schmerz 
(Abends 10 — 11 Uhr d. 2. T.); wühlens 
der Schmerz im Unterleibez; im Unterbauche 
eine Art Winden mit einiger Mebelkeit, wie 
zum Monatlichen. 

Zwei Abende nach einander, jedesmal 
nah 10 Uhr, heftiges Leibweh, wie 
unterköthig in der linken Unterbauchfeite (d. 2. 
u 38); im Bette Abends Leibweh, 
Kneipen im Unterbaude (d. 1. T.). 

Stumpfzdrüdender Schmerz in den Bauch⸗ 
muöfeln, wie zerſchlagen oder Verkältung, 
beim Einathmen ſchlimmer; in der linken Uns 
terbauchfeite Schmerz, als hätte er fi ver 
dehnt, Im Sigen (Abends 7 Uhr d. 2. T.); 
in der linken Unterbauchfeite preſſend-krampf⸗ 
hafter Schmerz im Sisen (Abends 11 Uhr d. 
2. T.); im Sitzen ziehender Zerſchlagen— 
heitsfchmerz in der linken Unterbauchſeite, 
nad) der Mitte des Unterleibes fich verbreis 
tend und Eurz darauf Knurren in den Gedär: 
men (Nachmittags 2 Uhr d. 2. &.). 

Sm Schooße, beſonders auf dem Scham— 
knochen, ein Zerſchlagenheitsſchmerz, der ſich 
anfallsweiſe wie ein ſchmerzliches Druͤcken oder 
Ziehen vermehrt; blos beim Auseinanderſpreizen 
der Oberſchenkel ziehendes Druͤcken gleich vorn 
unter dem rechten Bauchringe (in den Inguts 
naldrüfen), mit Schmerz bei Berührung ber 
Stelle (n. 1 St.). 

(Beim Btähungenlaffen fchreit der Saͤug⸗ 
ling und preßt, es entgeht ihm dabei zuwei— 
len etwas Blut durch den After.) 

Stupi den erften Tag gewöhnlih, nad 
24 Stunden grünticher Breiftuhlgang mit etwas 
Blut; Häufige Stuhlausleerungen Dur chfall 
(dev Säugling, welcher bisher oͤftere dünne 
Stuhlgänge hatte, hat jetzt noch häufigere, 
noch dünnere, faft wäflerige Abgänge, worin 
Eonfiftente Theile wie Stüden geronnener Mildy 
ſchwimmen). 
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Ausleerung vom Nachtſtuhle erhoben hat, 
fpürt er im After ein ſtarkes Zwaͤngen, ale 
follte Durchfall entftehen, dieſes verichwindet 
allmählig, Eommt aber nad) einigen Stunden 
fehr heftig wieder, daß er von Neuem zu 
Stuhle muß, wo er dann nur eine gewoͤhn⸗ 
liche Ausleerung hat. 

Maftdarmmadenz Bohren im Maft: 

darme (Abends 10 Uhr d. 2. T.)3 im Öte- 
ben bohrender Schmerz in der linfen Weite 
des Maſtdarms, glei wie im Schließmuskel 
(Mittags 1 Uhr d. 2. &.); im Stechen ein 
Stih im Maftdarme (n. 1. St.)3 heftiges 
Keißen im After, wenn er im Sitzen ſich et- 
was bewegt (Nachmittags 2 Uhr d. 3. T.); 
Blutabgang aus dem After, 
. Ein vorübergehendes Klemmen in der Bla⸗ 
Tengegend (d. 2. &, Abende) (der Säugling, 
wenn er fein Wafler läßt, preßt dann, daß 
der dunkelrothe Maſtdarm heraustritt, und 
dann fallen einige Blutötropfen heraus), 

Häufiger Harnabgangz die erfien 
drei Stunden oͤfteres Harnlaſſen. 

Kriebein und Biehen, wie Eingefchlafen- 
heit in der Ruthe, Tags vorher öftere Erek⸗ 
tionen (d. 3. T. früh). | 

Im Sigen fpannend=gludfender Schmerz 
im rechten Hoden (d. 2. T. Abends 5 Uhr). 

Starkes herzhaftes Niefen. 

Nah dem gewohnten Frühftüud Schwer: 
athmigkeit und Bangigkeit auf der Bruft (früh 
9 Uhr d. 2%. T.)3 vorübergehende Beklem: 
mung der Bruft, an der unterjten wahren 
Rippe der rechten Seite (vom Dunfte); im 
Gehen Drüden quer über die untere Hälfte 
der Bruft und Athembellemmung (Abends 10 
Uhr d. 3. T.). 

Während eines ganz langfamen Rittes 
häufige Stiche auf der Bruft (Abends 5 Uhr 
dv. 3. T.); plöglide Stiche in der Bruft 
und zur Lebergegend heraus, daß er darüber 
erfchricet (Nachmittags ZUhr d. 3. T.); in der 
Bruft ein zudender (vulsorius) Schmerz. 

Beim Einathmen, befonderstief: 
athbmen, in der linken Bruftfeite 
(unter der Achſelgrube) ein tumpfer Stich, 
wie einDerausdrüden, das fo lange 
währt, wie der Athemzug, auch Auße: 
rer Drud erregt einen (Wundheits:) Schmerz; 
unterhalb der rechten Achſelhoͤhle einige fchnelle 
flüchtige Rucke, wie elektriſche Schläge. 

Beim Aufrechtſitzen und Stehen plögliche 
Stiche in der Gegend des Herzens, die ſich 
beim Büden minderten, blos beim Einathmen 
(n. 2. ©t.). 

Oberhalb des Afters in der Gegend und 
FRA auf dem Steißbeine gluckfendes Drücden 
(früh 9 Uhr d. 2. T.); Abends im Bette 
Ziehen über das Kreuz (d. 1. %.); in der 
Linfenktendengegend überver Hüfte 
ein empfindlider Schmerz, ale 
hätte er fih ſchwer verhoben oder 
ertältet, im Stehen und befonders im 
Sigen Ichlimmer, ald im Sehen. 
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‚In der linken Geite unter den Turzen 
Rippen einzelne Stiche (n. 2 St.); ziehender 
Schmerz im Rüden. 

Sn den Schulterblaͤttern rheumatiſche 
Schmerzen. — An der Achſel, auch an anderen 
Orten auf einer ganz Eleinen Stelle ein ſchruͤn— 
dendes Drüden oder Stumpfftechen, wie mit 
einem harten ftumpfen Snftrumente; in ber 
Achſelgrube faft fchmerzhaft unangenehmes 
Juͤcken (Nachmittags 3 Uhr d. 3. T.). 

Am KRopfe des Oberarminochens ftumpfer 
Druck, wie mit der Fingeripige; am hintern 
Rande des Deltamuskels empfindliches Stechen 
(Abends 11 Uhr d. 2. T.); jahlinges klamm— 
artiges Ziehen (eine Art Zucden) in den Muss 
keln des Oberarms gleidy über der Ellbogen= 
beuge und In den Äußeren Muskeln des Obers 
ſchenkels (Mittags 12 Uhr d. 4, T.) 3 waͤh— 
rend des Schreibens Elammartiges Zichen am 
zweitopfigen Muskel des rechten Oberarms 
herab (vom Dunfte). 

Durch die Oberarmröhre fährt ein wieder: 
holtes Elammartiges Zuden herab, wie eleks 
triihe Echlaͤge, rechts im Innern (Knochen) 
und hoͤczſt empfindiihz; wenn er den linken 
Arm gebeugt auf den Tiſch legt (beim Schreis 
ben), ziebender Schmerz vom Deltamusfel 
herab in der Ellbogenbeuge, läßt er ihn herabs 
bangen, fo gebt das Ziehen durch den ganzen 
Arm zulest in ein Schwerheitsgefühl der Fin— 
ger über, als ftrogten fie von Blut (n.2 ©t.). 

Sm linken Arme von der Achfel bis in 
die Finaer in den Muskeln ein fehr fehmerz= 
baftes Ziehen mit einzelnen Stichen vermifcht, 
eine Art Reigen, durch keine Lage vermehrt 
oder gemindert, welches nach einer zweiten 
Gabe (ob es gleich) fhon mehre Stunden 
verfhwunden war) noch weit heftiger vom 
Neuem wiedertehrte, und fodann im Gehen, 


nach einem heftigen Stich im Knie (daß fie 


faum gehen Eonnte) verfhwand und einem 
vom Knie in die Fußzehen herauf: und herab- 
ziebenden Schmerz widy (im Gehen gelinder 
als im Sitzen, welcher fodann auch, doch ge= 
linder, in den rechten Fuß 309). 

Stiche unterhalb der Ellbogenſpitze (Abends 
6 Uhr d. 2.8.) (Reifen im Ellbogengelenfe) 5; 
beim Schreiben Schmerz in den Eilbogenbeus 
gen, wie zerfchlagen, welcher ſich dann zie= 
hend am zweilöpfigen Muskel des Oberarms 
herauf verbreitet (früh 7—9 Uhr d. 3. T.). 

Reifen an der innern Seite des Vorders 
arms herauf (Nachmittags 4 Uhr d. 3. %.). 
— Ausschlag harter Knoͤtchen über die Arme, 

Beim Schreiben Zittern der Hände, Hitze 
und Roͤthe der Baden mit Wärme. des übri- 
gen Körpers (früh 10 Uhr d. 32 2); in 
der linken Hand plöglich heftige, gleich ver— 
fhwindende Rucke, beim Anfühlen thut die 
Stelle noh nachher weh. 

Durch den linken Daumen ein Elammarti- 
ges, mie elettrifches mehrmaliges Juden; 
Stiche in den mittleren Phalangen der Finger⸗ 
knochen (Abende 11 Uhr d. 3 T.) 
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Abends im Bette Hitzegefuͤhl der linken 
Hüfte, wie Brennfchmerz (Abends 11 Uhr d. 
3. T.); in den Muskeln der rechten Huͤfte 
Fippern und Zuden, 

Ueber dem After in der Gegend und gleich 
fam auf dem Gteißbeine gludfendes Drüden 
(früh 9 Uhr d. 2. &.). | 

An der äußern Seite der Diekbeine herauf 
bis in die Hüfte reißend-tlammartiger (zuden- 
der?) Schmerz (Vormittags d. 4. %.); im 
Sitzen Klammfchmerz vorn auf dem Oberfchen: 
kel, der ſich bis in die Dünne heraufzieht 
(Abends 10 Uhr d. 2. T.); blos beim Geit: 
wärtsaußftreden der Untergliedmaßen Ziehen 
an der Außern Seite des Oberſchenkels herab 
(n. 2. ©t. früh); (beim Stehen) in der Mitte 
des linken Oberſchenkels wiederholtes flüchti- 
ges Zuden, wie eleftrifirt, dann daſelbſt Zer— 
fchlagenheitöichmerz. 

Oberhalb des linken Knies über den (Ober⸗) 
Schenkel quer herüber ein ſtumpfer Drud von 
Zeit zu Beit, in Abfägen, bann wieder herab: 
wärtsgehend vom Schenkel nah dem Knie; 
während, des Fahrens in der Mitte des red: 
ten Oberfchenkels bis uͤber's Knie herab an 
der Außern Seite defjelben Schmerz, wie zer: 
ſchlagen, befonders wenn der Wagen etwas 
ftaudt (n, 6—8 St. Nachmittags). 

Schmerz der Knieſcheiben (d. 4 T.); 
wenn er anfängt zu gehen, befonders beim 
Fehltreten, Schmerz wie Klemmen gleich ober= 
halb der rechten Kniekehle (Nachmittags 4 Uhr 
d. 2. &.); an der äußern Geite des linken 
Knies ein Schründen. 

Links unter dem linken Knie gleihmäßiges 
ftumpfes Drüden, wie mit einer flarkdrücden: 
den Fingerſpitze; Stehen vorn am obern 
Kopfe der Schienbeinröhre (früh 11 Uhr d. 3. T.). 

Ungemeine Schwere und Müdigkeit der 
Unterjcyenkel beim Stehen, im Gißen ver: 
gehend (n. * ©t.); beim Gehen vorn in der 
Mitte der Schienbeine Zerfchlagenheitsfchmerz, 
als wären die Röhren dort zerbrochen geme: 
fen und nod nicht ganz geheilt (Zage lang 
anhaltend). 

‚ Nah einem heftigen Stich im linken Knie 
ein herauf- und herabziehender Schmerz von 
Knie bis in die Fußzehen, welcher fodann aud) 
in das andre Bein zog, vorher Schmerz von 
der Achiel bis in die- Kinger; im Sitzen fpan= 
nendes Wehthun von der Kniekehle aus durd) 
die ganze Wade (Nachmittags 1 Uhr d. 2. T.). 

Schwere in den Wabden, beim Gehen ift’s, 
als könnte fie nicht recht fort, Abgefchlagen- 
beit und Spannen dee Waden, im Stehen 
(Nachmittags d, 3. &.); wenn er das rechte 
Bein über das Linke legt, befommt er Reifen 
in der linten Wade (Nachmittags 4 Uhr d. 
2. T.); im Sitzen pulsweifes Reifen in der 
rechten Wade (Nachmittags d. 3. T.); im 
Sigen zwirtender Schmerz in der Außern Seite 
der Wade (Abende 5 Uhr d. 2. T.). 

sm Gigen Biehen in den. Fußgelenken 
(Nachmittags 4 Uhr d. 2, T.); während bes 
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Bahrend, wenn der Wagen ſtauchte, Schmerz 
wie zerichlagen, im Linken Fußgelenke (n. 6—8 
St. Nachmittags); (nachdem er fehnell die 
Treppe beraufgelaufen) ein flüchtiger Verren— 
fungsichmerz im rechten Fußgelenke, den er am 
meiften im Stehen fühlt, faft gar nicht im 
Geben, wodurd er eher zu verſchwinden ſcheint. 

Ploͤtzlich am Außern Fußknoͤchel des rechten 
Unterfußes ein Verrenkungsfchmerz, den er mehr 
im Stehen als Gehen fühlt; anhaltendes Ste—⸗ 
chen gleich über dem Linken Kuffnodel an der 
Achillesſehne (Mittags 12 Uhr d. 3. T.). 

Am innern Rande des rechten Unterfußes 
flüchtiges wiederholtes Zucken, wie elektrifche 
Schläge (n. 4 ©t.); Ziehen und wie abge 
ſchlagen längs der Achillesjehne nach der Zerfe 
zu, im Sigen, beim Aufftehen vom Sitze ver⸗ 
ſchwindend (vom Dunfte). 

Beftändiges Wehthun der Fer 
fen d. 3. T.); im Sisen, Wehthun ber 
Ferfen, befonder8 der rechten (n. 24 ©t.); 
im Sißen Stehen und Wehthun der Ferſen 
(d, 4%) 

Reigen im Ballen der Zußfolen mit nad 
folgender Wärme (Nachmittags d. 3. T.). 

Reifen in den Rüden der Fußzehen, bes 
fonders der großen (Abends 11— 1? Uhr d. 
2. T.)3 Schwere, zugleich mit einem ziehen 
den und unterföthigen Schmerz in den Spitzen 
der mittleren drei Fußzehen, nebft einer Fäls 
tenden Empfindung, als zoge ein Wind durch 
die Fußfolen bis in die Waden (Nachmittags 
4 Uhr d. 2. T.) z Wehthun der Fußzehſpitzen 
(Abends d. 4. T.). 


Anwendung. Wenn auch die Valeriana 
in der Homoͤopathie noch nicht fo allgemein 
angewendet wird, als fie e8 wohl verdient, fo 
bat fi doch ihre Nusen ſchon in mehrfacher 
Hinficht erwiefen; fo z. B. in Wechſelfie— 
bern, wo gar feine Kälte, fondern nur hef— 
tige Hiße mit Durft und ftarker Kopfeinges 
nonmenheit zugegen war (Annal. IV, 427)5 
in yyſteriſchen Befhwerden, mo fie 
namentlih dann am pajlendiien war, wenn 
allgemeine Eranthafte Weberreizung und Mat— 
tigkeit der Glieder, Schlaflofigkeit oder unru— 
higer Schlaf, beitändiger Wechfel der entges 
gengefegten Gemuͤthszuſtaͤnde, ploglich oder 
sucweije entftehende Kopfſchmerzen, verdorbes 
ner Appetit mit üblem Gefhmad, wohl aud) 
Erbrechen, Unterleibsfrämpfe u. dgl. die her—⸗ 
vorftechendften Symptome ausmadıten, — Nach 
ihren fo tief eingreifenden Wirkungen ſcheint 
aber auch ihr Gebrauch bei verihiedenen Ge = 
mütbs: und Geiftesleiden, bei Kopfes 
beſchwerden, bei Bruſtſchmerzen, ge 
gen verfchiedene Formen der Epilepfie, 
gegen Reißen in den Gliedern, bei eis 
nigen Arten bee austötant u. ſ. w. em⸗ 

ehlenswerth zu ſein. 

Pf Sie efungsdauer erftreckt ſich in 
langwierigen Leiden auf mehre Wochen. 

Als Antidota dienen Belladonna, 
Camphora, Coffea, Mercurius. 


Vanille 


“ Wanille,Vanilla,fr. Vanille,enal. 
Vanelloe. (Gynandria Monandria.) Die 
Blumenktrone ausgebreitet, die Honig: 
lippe an der Bafis fait Eappenformig, ohne 
Sporn, an der Spiße platt, der Staub: 
beutel mit einem Dedel verfehen, abfallend, 
die Kapfel fchotenformig und fleifchig. 

Vanilla aromatica, gewuͤrz— 
bafte Banille, Eletternd, die Blätter ei— 
formig und laͤnglich, nervig, figend, die Ran⸗ 
Een fpiralfürmig gedreht. 

Die gewürzbafte Vanille ift eine 
Schmarozerpflanze des füdliden Amerika, die 
um die höchften Bäume rankt. Ihre Schote 
hat einen gewuͤrzhaften Gerudy und Gefchmad, 
der dem des peruvianifchen Balfams ähnlich 
ift, und wird jest blos dazu gebraucht, der 
Chofolade Wohlgeruch zu geben. 

Buchholz hat diearomatifchen, über 4 Fuß 
langen und 3 bis 4 Zoll breiten Schoten (Si- 
liquae Vanillae s. Araci aromatici) einer 
Analyfe unterworfen und in 500 Gran fol- 
gende Beftandtheile gefunden : 

Ertraktivfioff +: 200000. 84 Gran 
Durch Aetzkali aufgelöften Ertraft 352 — 
Chinaartigen Ertrakt mit Benzoes 
fäure rer rer er sd 
Süßen Ertraftivflof +... 6-4 
Zuckrige Materie mit Benzoefäure 304 
Gumm „2 0er er e nen ) 
Modifizirten Gummi 2... 0. . 294 
Eigentpümliches fettes Del .... 54: 
Eigentyümliches Harz 


vo 


Fl 


111111141 


.114 


Reine Benzoeſaäure....... 4 
Harz⸗ und ertraktivftoffhaltige Ben 

zoeſaͤure . er tv rer Ir 0 + 3 — 
Amylumartigen Stoff... ...144 — 


Unauflöstiche Tafer »e ee. r. 100 
Verluf 2er nee BI — 
Aetherifches Del ließ fich nicht daraus durch 
die Deftillation gewinnen, fondern der Geruch 
wurde zerftört. — Die Banilleafche enthielt 
Zohlenfaures Natrum, Kalt, Kalt und Talk, 
ſchwefelſauren Kalk, Kali, falzfaure Salze, 
Hlaunerde und Kupferoryd. 

Wie wir alfo fon oben gefagt haben, aro- 
matifirt man mit diefer Eubftanz die Chocolade. 
Sie fol ihr nit blos den angenehmen Ge⸗ 
ruch und Geſchmack geben, fondern auch durch 
ihre erregende Eigenfchaft ihre Verdauung be: 
fördern. In der That übt die Vanille eine 
ziemlich deutliche Wirkung auf den thierifchen 
Organismus aus. Ehemals rühmte man ihre 
aphrodifiihen, antifpasmodifchen und andere 
Eigenſchaften. Gegenwärtig aber machen die 
Aerzte in der Regel feinen Gebraud von ihr 
und e8 dient die Vanille nur als Arom. 


_ Wapeurs, Vapores,mgl. Vapours. 
[Rah Mason Good Alusia Hypo- 
chondrias Autalgica, die erfte Un: 
terabtheilung in Spec. II. Gen. 111. Ord. 1. 

hrenica, Class. IV. Neurotica.] Man 
berfteht darunter im genleinen Leben manche 
Symptome der Hyfterie und Hypochon⸗ 
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ftepen kommt. 





Vari 


drie. Diefe Benennung fehreibt fi wahrs 
fcheinlich davon her, daß man bei diefen Krank: 


heiten oft Empfindungen hat, die Dünften, die 


aus dem Bauche oder irgend einem andern 
Theile nach dem Kopfe oder Halfe emporfteis: 
gen, zugeichrieben oder vielmehr mit ihnen 
verglichen werden zu müffen ſcheinen. 


Vari, Klumpfüße Der Klumpfuß tft 
diejenige Deformität, wo fih der Fuß fo um 
feine Längenachfe dreht, daß fich der innere 
Fußrand erhebt, der Außere nach unten weicht 
und die Fuge der Gole mit dem Nüden des 
Fußes mehr oder weniger perpendifuläe zu 
Die Zehen find ſtark gebogen, 
der Rüden des Fußes iſt mehr Eonver, die 
Fußſole mehr Eonfav, die Ferſe in die Höhe 
gezogen und nad innen gerichtet, fo daß fie 
den Boden nidht berührt. Der ganze Fuß 
befindet fih in einer vermehrten Adduftion. 
Auf dem Rüden des Fußes bemerkt man eine 
ftarke Hervorragung durch den Kopf des Aftra= 
galus gebitder; die Achillesfehne ift bedeutend 
gefpannt, Das Gehen ift mehr oder weni— 
ger gehindert; die Kranken Tonnen nicht mit 
der Tußfole auftreten, jondern nur mit dem 
äußern Kußrande und zwar mit dem mittlern 
Theile deflelben, wo ſich gewöhnlich eine bes 
deutende Schmwiele befindet. Der Klumpfuß 
hat verichiedene Grade, Bei einem geringen 
Grade kann man den verfrümmten Fuß in 
jeine natürlihe Richtung bringen und es vers 
Ihwindet alsdann die Erhabenheit auf dem 
Rüden deffeiben; der Fuß tritt aber fogleich 
wieder in feine abnorme Lage, wenn man ihn 
orhen läßt. In dem hoͤhern Grade kann der 
Fuß nicht auf einmal in feine natuͤrliche Rich— 
tung gebradyt werden. 

Diefe Mißftaltung des Fußes ift gewoͤhn⸗ 
lich angeboren und Foige einer gehemmten 
Entwidelung, einer bleibenden, überwiegenden 
Tpätigkeit der Beugemuskeln des Fußes. Der 
Klumpfuß Eann fi auh nach der Geburt 
entwiceln, wenn der Fuß z. DB. wegen Ge: 
f[hwüren und dergleichen längere Zeit in einer 
beftimmten Lage gehalten und dadurch das 
Gleichgewicht zwiſchen den Streck- und Beuges 
musteln aufgehoben wird. Der gejlörte An= 
tagonismus der Muskeln ift bie eigentliche 
Urfacdhe diefer Mißftaltung; alle Veränderuns 
gen, welche in den Bändern und Knochen das 
bei Statt haben, find nur fetundäre Erfcheis 
nungen, Die ftärferen und verkürzten Muss 
fein find: der Musculus tibialis anticus, 
posticus, die Musc. gastrocnemii, der Musc. 
soleus, plantaris, flexor longus digitorum 
pedis, abductor pollieis, transversalis pedis, 
flexor brevis digiti minimi, flexor longus 
und brevis pollicis. Die fchmwächeren und 
verlängerten Muskeln find: der Musculus 
peroneus longus, tertius, brevis, extensor 
longus und extensor brevis digitorum 
pedis, abductor digiti minimi. Alle Banber 
an der Plantarfeite und dem innern Rande 
des Fußes ſind verkuͤrzt, ſo wie im Gegen⸗ 


Varices 


theile die auf dem Rüden und an dem Außern 
Rande ausgedehnt, Die Knochen der Fuß: 
wurzel find hierbei nad) dem Grade der Ber: 
frümmung mehr oder weniger aus ihrer ges 
genfeitigen Berührung gewihen, ohne die 
Pfannen oder Höhlen, in welden fie aufge: 
nommen find, volllommen zu verlaflen. Vor⸗ 
güglidy verändern ihre Yage und werden um 
ihre kleiner Achſe gedreht: das Schiffbein, das 
würfelformige Bein, das Kerfen: und Sprung: 
bein. Wenn der Kiumpfuß lange befteht, fo 
Tonnen die Knochen in ihrer abnormen Lage 
befeftigt und felbft in ihrer Form mehr oder 
weniger geändert werden, 

Was die Prognofe diefes Uebel betrifft, 
fo hängt Alles von feinem Grade und feinen 
Komplikationen ab. Wenn bloßes Mißvers: 
hältniß zwiſchen den Muskeln befteht, wenn 
die verdrehten Knochen weder ihre Korm ver: 
ändert, noch fich in ihrer abnormen Lage durch 
Ankyloſe befeftigt haben, fo fann man einen 
günftigen Ausgang hoffen; um fo mehr, wenn 
die Kranken jung, von dem Alter der Mann: 
barkeit noch entfernt, Eeine dyskraſiſchen Krank: 
beiten zugegen find und die Ernährung des 
verkrümmten Fußes nicht zu fehr gelitten hat. 
Die Zeit, in welcher die Heilung dieſes Uebels 
zu Stande kommen Tann, läßt ſich nicht be: 
ftimmen, Bei erwachlenen Subjeften, welche 
lange auf ihren verfrümmten Fuͤßen gegangen, 
wo die Knochen ankylofirt und in ihrer Korm 
bedeutend verändert find, ift Heilung unmoͤglich. 

Die Heilanzeigen beftehen bei dem Klump— 
fuße in der Wiederherſtelluug des natürlichen 
Antagonismus der Muskeln und der geraden 
Richtung des Fußes durch mechanifdye Vor: 
richtungen. Man Eann daher die Zeit der 
ganzen Behandlung in die Periode der Ein: 
xihtung, in die des Fußhaltens des 
Tubes und in die Periode des Gehens ein: 
theilen, 


Varices, Blutaderfnoten, 
Krampfadern, find wegen der Nachgiebig— 
keit ihrer Häute eines hohen Grades von Ausdeh— 
nung fähig und bilden aledann Gefchwülfte. — 
Die Ausdehnungen der Blutadern entftehen ge= 
woͤhnlich ſehr langſam und find im Anfange 
mit gar feinen Befchwerden verbundenz fie 
vergrößern ſich nach und nach, die Venen be: 
Ichreiben in ihrem Verlaufe größere Krümmun- 
gen, bilden ungleihe, umgrenzte, bläuliche 
oder ſchwaͤrzliche Erhabenheiten, welche bei 
einem auf fie angebrachten Drude verfchwins 
den, fid aber ſchnell wieder einftellen, wenn 
dieſer nadläßt, und verurfachen ein Gefühl 
von Schwere, oft heftige Schmerzen in dem 
Zheile, wo fie ihren Sitz haben. Oft bilden 
ih durch UWebereinanderiegen der variföfen 
Venen größere Geſchwuͤlſte; es entfteht öde: 
matofe Anſchwellung des ganzen Theile; die 
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dem Bellgewebe (varikoͤſe Gefchwüre), welche 
mit dem variköfen Zuftande genau zufammens 
hängen und, fo lange er befteht, nicht zur Hei⸗ 
lung gebradyt werden koͤhnen; oft durch Ber⸗ 
ſtung der Venen bedeutende Blutungen. Manch⸗ 
mal ergießt fi) auch das Blut nach der Zers 
reißung der Vene in das Zellgewebe. — Oft 
Eoagulirt das Blut in din ausgedehnten Ge= 
fäßen, und die dadurch hervorgebrachten Kinos 
ten find hart und laffen ſich nicht zufammene 
drüden. Meiftentheils find nur die oberflädy- 
lichen, feltener die tiefer gelegenen Venen, in 
vielen Fallen nicht nur die Venenftämme, fons 
dern auch die feineren Verzweigungen, oft jene 
nur, in ihrer ganzen Länge ausgedehnt, und 
e8 erheben fi hier und da bedeutendere Anz 
Schwellungen. 

Die Urfachen der Blutaderfnoten find alle 
Hinderniffe, welche fi) dem KRüdfluffe des 
Blutes in den Venen entgegenftellen, wie 
Drud und Zufammenfchnürung derfelben bet 
fortdauerndem inftrömen des Blutes durch 
dfe Arterien, erhöhte WVenofität, Druck deg 
ſchwangern Uterus, VBerhärtungen der Ein: 
geweide des Unterleibes, befondere Richtung 
und Lage des Körpers, 3. B. aufrechte Stels 
lung u. ſ. w. Zuweilen entftehen fie ohne 
irgend ein wahrnehmbares Hinderniß der Zir⸗ 
Eulation an verfchiedenen Stellen des Körpers 
und fcheinen von Schwäche der Venenhäute 
bedingt. — Die Blutaderfnoten zeigen fich 
meiftentheild da, mo ſchon im natürlichen Zus 
ffande der Ruͤckfluß des Blutes einigermaßen 
Ihwierig ift, daher vorzüglich an den unteren 
Ertremitäten, in den Venen des Maftdarms 
und des Samenftranges. — Wenn die Blut: 
aderknoten mit geronnenem Blute angefüllt 
find, fo muß man diefes durch einen Einftich 
entleeren, ehe man die Kompreifion anwendet. 
Diefes tft ebenfalls nothwendig bei fehr ſchmerz⸗ 
haften, entzündeten und mit Blut überfüllten 
Knoten, wo man zugleich noch kalte Webers 
ge und horizontale Lage in Gebrauch 
zieht. 


Varicocele (von varix, die Krampf 
ader, und xnin, der Bruch), Krampfe 
aderbruh, Aderbrud, fr. Varico- 
cele, engl. Varicocele. [Wohl richtiger 
Cirsocele, von zıooos, die Krampfs 
ader, und xnin, der Brud.) Sf eine 
ungleichformige, gefpannte Geſchwuiſt des Gas 
menftrangs, woran man gleichfam aufgelaus 
fene Stride, welche die Die eines Stroh⸗ 
halms, einet Schreibfeder, oder der Gedaͤrme 
von Vögeln, oder die Dice eines Fingers 
haben, und nach Art eines Bündeld von Wuͤr⸗ 
mern unter einander verwidelt find, wahr⸗ 
nehmen Tann, durch deren Laft der „Hoden in 
feinem Sacke herabgedrüdt wird. Die Ges 
ſchwulſt ift gemeiniglich zuerft im Grunde des 


Däute ber Venen verbiden ſich, wacfen mit Podenfads anzutreffen, und entfteht in dem, 


den fie umgebenden Theilen 


zuſammen; die'mehrften Fällen nach und nad, der Kranke 


fie bedeckende Haut wird entzündet; es entſte⸗ bemerät in dem Hobenfade die Empfindung 


ben Abfzeffe, 


Ulzerationen in der Haut und einer Schwere, welche, fo wie die Krankheit 


Varicocele 


zunimmt, vermehrt wird, gewöhnlich aber bei 
Anlegung eines Zragbeuteld, oder beim Liegen 
auf dem Rüden vergeht. Wenn man die Ge: 
ſchwulſt drüdt, fo befommt der Kranke die: 
jenige befondere Empfindung, die flets beim 
Drude des Hoden zu erfolgen pflegt. End— 
lich nähert fih die Geſchwulſt allmählig dem 
Bauchringe, erweitert denfelben, bringt den 
Hoden aus feiner Lage und Geſtalt, ja ver: 
tilgt denfelben zulegt ganz, fo daß beim Be: 
fuͤhlen fich eine ungebildete Maſſe darbietet, 
Von dem NRebbrude, mit weldem ein 
Krampfaderbruch die größte Achnlichkeit hat, 
läßt er ſich dadurch unterfcheiden, daß ein 
Netzbruch vom Bauchringe herunterwaͤrts ſteigt, 
der Krampfaderbruch aber faſt allemal ſeinen 
Anfang unten im Hodenſacke nimmt. Er 
nimmt auch langſam zu, und iſt nicht mit 
ſolchen Zufaͤllen verbunden, die ein Netzbruch, 
weil die inneren Theile gezogen werden, mit 
ſich fuͤhrt. Das Zunehmen der Geſchwulſt bei 
einem Krampfaderbrude kommt nicht aus dem 
Baudringe, wie bei einem Netzbruche. Bei 
einem Krampfaderbruche wird der Hode klei— 
ner und verwelft gar, da er bei einem Web: 
bruche hingegen vollftändig und gefund ange— 
troffen wird. Endlich fpürt auf eben ange: 
gebenen Drud auf die Gefchwulft bei einem 
Netzbruche der Kranke Feine Empfindung, aud) 
bei felbigem Keinen Schmerz, da hingegen bei 
einem Krampfaderbruche ohne offenbare Ur: 
jachen zuweilen wirkliche Schmerzen empfunden 
werden. 

Bon dem Waſſerbruche der Scheidenhaut 
des Samenftrangs, mit welchem ebinfallö der 
Krampfaderbruch der großen Aehnlichkeit hal- 
ber vermwechfelt werden Tann, läßt er fich vor: 
zuͤglich durch folgende Zeichen unterfcheiden. 
Bei einem Waflerbruche der Scheidenhaut wird 
Der Hode mit dem Nebenhoden (Epididymis) 
natürlih und gefund angetroffen, bei einem 
Krampfaderbruche aber tft er mehr oder wer 
Niger widernatürlich befchaffen; die von einen 
Waſſerbruche entftandene Gefchwulft ift mehr 
»yramidenfürmig, und beim Liegen oder Auf: 
zechtitehen des Kranken giebt fie allemal dem 
Drude nah, und fteigt in die Höhe; wenn 
aber biefer Drud wieder aufhört, fo nimmt 
fie augenblicich die vorige Geſtalt wieder an. 
Ueberdieß fühlt der Kranke bei einem Waffer: 
brudhe den Schmerz nidt im Hodenſacke oder 
ſelbſt in der Geſchwulſt, wie bei einem Krampf: 
aderbrudhe, fondern blos in der Leiftengegend ; 
ge mehr die Gefhmwulft zunimmt, defto mehr 
verſteckt fi der Hode, und man Fann den= 
felben nur unten fühlen; ift aber die Krank: 
heit bis zum höchften Grade geftiegen, fo ver⸗ 
Schwindet er ganz, wie bei einem Krampfader: 
bruche. Endlich bat man auch durch die von dem 
Waſſer ausgedehnte Geſchwulſt, und felbft durch 
das Schwappern, weldhes man bemerkt, wenn 
man den Hodenfad und den Bauchring mit 
den Fingern zufammendrüdt, nicht zu vermer: 
fendg Zeichen, wodurch man einen Wafer: 
bruch der Scheidenhaut von einem Krampf: 
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aderbruche gehörig unterfcheiden Fann. — Oft 
ift der Krampfaderbruch mit anderen Uebeln 
der männlichen Zeugungstheile verbunden, von 
denen er aber leicht unterfchieden werden kann. 

Urfachen diefer Krankheit find Hypochondrie, 
berftopfie oder unordentlihe Hämorrhoiden, 
Ausfchweifung in der Liebe, Ucberfluß des Sa— 
mens u. f. w. Das Uebel entfteht dadurch, 
daß die Eleinen GSamengefäße, die den Hoden 
ausmachen, anfchwellen, die werden, aus der 
fehnigten Haut des Hoden bervordringen, und 
ſich mit derjenigen des Nebenhoden vermiichen. 
Oft ift ein Drud auf den obern Theil des 
Samenftrangs durdy ein Bruchband, oder eine 
ffirrhöfe Gefchwulft die Urfade. Manchmal 
ift blos eine Erſchlaffung der Adern des Sa— 
menflrangs daran Schuld, und dann thut der 
Zragbeutel, die horizontale Lage u, ſ. w. gute 
Dienfte. 

Die Varicocele ift im Ganzen eine fehr 
ſchwer zu heilende Krankheit. Die Kalten Baͤ— 
der, dir zertheilenden tonifhen und avftringi- 
renden örtlichen Mittel bringen wohl eine mos 
mentane Verminderung der Geſchwulſt hervor, 
allein fie erfcheint nach dem Aufhören viefer 
Mittel in ihrem ganzen Volum wieder, Man 
muß alfo dem Kranken anrathen, fo lange ex 
nur immer kann, eine horizontale Lage anzus 
nehmen, und wenn er fie verändern muß, ein 
Suspenforium, was die Theile genau unter 
ftüst, zu tragen. Wenn Verftopfung vorhans 
den ift, fo thut man wohl, diele zu bekaͤm— 
pfen. In Faͤllen, wo die variföfe Geſchwulſt 
beträchtlih war und Kranke durch die abfolute 
Unthätigkeit, die fie erforderte, zum Aufgehen 
ihres Berufsgefchäfts nöthigte, haben 3. &, 
Petit und andere Wundärzte die Tranfen 
Venen mit Erfolg erftirpirt; allein diefe ziem— 
lich ſchwer durchzuführende Operation hat nicht 
immer ein fo glüdliches Refultat gehabt; auch 
fann übrigens die Krankheit einen Rüdfalf 
maden. Zur Kaftration dürfte man nur feine 
Zuflucht nehmen, wenn der Hode desorgani- 
firt oder krobſig wäre, 


Varicellae, Pseudovariolae, 
Varivlae spuriae, volaticae, sil- 
vestres, Crystalli, Grandines, 
Hydrachnis, Pemphigus vario- 
lodes, Molion Ploucg., Eruptio 
hydrosyntriperiodica, wilde Pok— 
ten, Scheinpoden, falfhe Poden, 
Hühnerpoden, Schafblattern, franz. 
Petite verole volante,Veroleitte, 
Verrette, engl. Chiken-pox, Swi- 
ne-pox, Bastard-pox. Die Varicellen 
find ein den Blattern ähnliches, fogar konta⸗ 
gibfes Exanthem, welches in ſehr verfchiedes 
nen $ormen vorkommen Tann, die zwifchen 
der blafigen und ziemlich ausgebildeten puftus 
töfen Form liegen, die faft immer aus einem 
Hautfnötchen fich hervorbilden. Die in ihnen 
enthaltene Flüffizkeit ift faft immer eiterartig. 
Eruption, Füllung und Abtrodnung find in 
drei bis fünf Zagen vollendet. Zuletzt werben 
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Schorfe gebildet , oder die Puſteln ſchrumpfen 
warzenartig zufammen. Das Ericheinen ber 
Baricellen erfolgt gern unter fieberhaften Be: 
mwegungen, die aber felten fehr heftig werben. 
Sie koͤnnen zu wiederholten Malen den Kor: 
per befallen und vermögen auf Feine Weife vor 
Menſchenblattern zu fhüßen. Heberden 
bemerkt, daß die Varicelen häufig ohne alle 
Störungen der Gefundheit verlaufen, wogegen 
Willan immer einige Zrübungen des Allge— 
meinbefindens ſah. Diefe find allerdings oft 
fo geringfügig, daß fie leicht überfehen werben 
tonnen; in anderen Fällen zeigen ſich die Er: 
Tcheinungen eines leichten, Eatarrhalifchen ie: 
bers, mobei die Augen geröthet und em: 
pfindiicd find, und die Patienten über Uebel: 
keit, einigen Drud in der epigaftrifchen Ge— 
gend, Biehen im Rüden u, f. w. Elagenz; oft 
findet auch Halsſchmerz Statt, der aber jelten 
einen ſehr hoben Grad errriht. Bei einer 
VBaricellenepidemie zu Bonn (1836) zeigten 
fich kolifartige Schmerzen, welche Naffe bis 
zur leihten Entzündung der Darmfchleimhaut 
fteigen fah, Nah Heſſe Eonnen die Vorbo: 
ten 1 — 4—7 Tage dauern; in einem Falle 
follen diefelben 18 Zage angehalten haben, 
Als wichtigſte Erfcheinungen vor dem Aus— 
bruche des Exanthems nennt er: Kopffchmerz, 
Miangel dis Appetites, Friefel, Meattigkeit, 
Echmerzen in den Gliedern und eine gewifie 
Hautbläffe, die bald nachlaſſe, bald ftärfer 
werde. Zahn betrachtet biliofe Symptome 
als Eonftante Vorboten; diefe follen ofters fo 
heftig werden, daß fie ein bedeutendes Brenn- 
fieber veranlaffen, aber gewoͤhnlich nur einen 
Tag währen, der Urin werde jumentös und 
farbe eingetauchte Leinwand fehr ſtark. Wil: 
Ian beobadıtete vor der Eruption zahlreiche 
Anſchwellungen der Drüfen an der Grund— 
fläche des Schaͤdels. Auch Heſſe fah in den 
meiften Fällen einzelne, in dee Haut gelegene 
Drüfen am Hinterbaupte, felten an den obe— 
xen und vorderen Zheilen des Kopfes, obne 
befondere Schmerzen, bis zu der Größe einer 
Hafelnuß anfchwellen; manchmal geichah die: 
fees auh am Halfe und am Naden. Es 
Ipringt in die Augen, daß fehr viele dieſer 
Erfcheinungen einen hoͤchſt accidentellen Cha: 
rakter darbieten und zum großen Theile der 
allgemein berrfchenden Zatarrhalifchen Confti- 
tution zuzufchreiben fein dürften, welde, je 
nachdem fie auf einzelne Organe oder auf die 
ganze Blutmaffe beftimmter einwirfte, Ent: 
züundungsformen oder urfprünglich kontagios— 
miasmatifche Affeftionen beroorruften ; von den 
lesteren erringen aber nur wenige einen bohern 
Grad von Sndividualität, die meiften bleiben 
mehr oder weniger unbeflimmt und erreichen 
felten eine felbftftändige Bildungsftufe. Die 
Eruption der Varicellen wird gewöhnlich von 
einigem Fieber begleitet, welches meiftens nur 
wenige Stunden währt, aber bisweilen mehre 
Tage anhält; doch wird es auch dann rad 
dee Eruption geringer. Diele erfolgt gewoͤhn⸗ 
lid) am zweiten Tage, nicht felten unter Haut⸗ 
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jüden 3 zumeilen geht ihr fir wenige Stuns 
den eine erpthemarofe Haut voran, oder es 
zeigen fich Friefelbläschen, die zum Theil 
gruppenmweile beifammenftehen. Auch ift mand)e 
mal vor und während des Ausbruches daß 
Sefiht etwas gedunfen, was fich nachher 
wieder verliert. Bon dem erften Erfcheinen 
des Eranthems giebt Heffe folgende vorzüg— 
liche Beichreibung : der Ausfchlag zeigt fich 
zuerft in lebhaft rothen, mehr oder weniger 
den Flohſtichen Ahnlihen, meift unregelmäßig 
gebildeten Flecken, auf welchen bald ein klei— 
nes Knoͤtchen fihtbar wird, das fchnell in ein 
anfangs rothes, bald aber blaß werdendeg 
Bläschen übergeht. Diefes waͤchſt rafch in 
die Höhe und erreicht in den meiften Fällen 
fhon binnen 24—36 Stunden feine hoͤchſte 
Ausbildung. Mit ihm wächft auch die daffelbe 
umgebende Nöthe, der Hof, welcher nicht rein 
zirfelrund, fondern meift edig, bisweilen audy 
flammig ift, felten ganz fehlt, manchmal aber 
auch unbedeutend erfcheint. Die Rothe ift 
von feiner oder fehr geringer Geſchwulſt und 
Härte begleitet; nur bei den Warzens und 
Schweinepocken finden in diefer Hinſicht Auss 
nahmen Statt. Die Biaschen füllen ſich, in« 
dem fie in ihrer Entwidelung fortfchreiten, 
nach und nach mit einer wafjerhellen Lymvhe, 
und erhalten ein helles, durchſichtiges Anſehen. 
Einige enthalten mit diefer auch etwas Kuftz 
doch iſt diefes nie bei allen und meiſt erft 
dann, wenn fie zur Abtrodnung übergehen, 
der Fall. Sm Zuftande ihrer höchften Aus— 
bildung gleichen die Bläschen im Allgemeinen, 
rudfihtlih ihrer Größe und Geftalt, einer 
halb durchſchnittenen Erbſe, ruͤckſichtlich ihres 
Ausſehens den durch Verbrennen mit heißem 
Waſſer entſtandenen Blaͤschen. Indem nun 
viele Varicellen die angegebene Ausbildung 
nicht erreichen, ſondern auf verſchiedenen Stu— 
fen ihrer Entwickelung ſtehen bleiben, werden 
mancherlei Varietaͤten derſelben gebildet. Bei 
der Eruption ſelbſt vermißt man ganz die den 
Menſchenblattern eigenthuͤmliche Ordnung und 
Regelmaͤßigkeit; fie geſchieht auf einmal cdeg 
in mehren Abſaͤtzen, meiftens zuerft auf ber 
Bruft, dem Rüden und den Schultern, fel- 
tener im Gefidhte, am feltenften an Händen 
und Füßen, Die Varicellen ftehen gewöhnlich 
vereinzelt und kommen in der Regel in Eeiner 
fehr bedeutenden Anzahl zum Vorſcheine. Oft 
fieyt man deren nur dO — 50, felten über 200, 
noch ſeltener Eonfluiren diefelben. Indeſſen 
ſah Deffe in einem Falle an 800 gebildet 
werden, Man fah ein fünfjähriges Kind an 
ruhrartigen Zufällen leiden, welche fich vers 
toren, nachdem, unter heftige Zunahme des 
Fiebers und pridelnder Hautröthe, wohl 300 
bis 400 Waflerpocden entftanden waren, Im ' 
einem andern Kalle, wo lange Zeit Fatärrhas 
liſcher Huften mit friefelartigen Exanthemen 
zugegen gewefen, worauf, in vier Abfägen, 
erft einige Waffer-, dann eine fehr große Une 
zahl von Steinpoden ausbrachen. Heberben 
ſah nismald mehr ald 12 Varicelın im Ge 
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jiehte; dagegen erwähnt Stieglitz, daß der 
ehaarte Theil des Kopfes am meiften befallen 
wurde. Ueberhaupt Eunnen fie an jedem Theile 
der Körperoberfläche fihtbar werden; Heim 
beobachtete dieſelben an der Schleimhaut der 
Mundhöhle, und felbft die Genitalien bleiben 
nicht von denfelben verſchont. Bei fehr zahl: 
reicher Eruption Tann das Hautjücden fehr 
läftig werden, wobei wohl auch deutlichere 
Auftreibung der Haut ſich kundgiebt. Wenn 
die VBaricellen in ſehr großer Menge dicht 
über den ganzen Körper verbreitet fiehen, fo 
greihen fie Kleinen, rothen Knötchen , die zu 

laͤschen ficy erheben und meift nad) einem bis 
zwei Zagen wieder zufammenfallen. Snner: 
balb vier Zagen erhalten die Waricellen ge: 
woͤhnlich ihre Reife und beginnen abzutrod: 
nen, fo daß in der Regel der Cyklus der 
Krankheit in einee Woche vollendet iſt; denn 
der Beitraum vom Anfange der Abtrodnung 
bis zum Ende der Schorfbildung begreift zwei 
bis drei, feltener vier bis fünf Tage. Manche 
der aufgefrasten und baburch gereizten Blaͤs⸗ 
chen werden fogleih von Entzündung umge: 
ben, und nehmen die Seftalt einer Puftel an, 
welche eine zähe, gelbe Materie in fich ſchließt. 
Heim machte darauf aufmerffam, daß bis— 
tosilen die Varicellen ſich langfamer füllen und 
eintrocdnen, fo daß 14 Tage darüber hingehen 
fönnen, Sind die Scorfe abgefallen, fo 
bleiben gewöhnlich Eleine, flache, dunkelrothe 
oder violette Flecken oder Schorfe zurüd, von 
denen die erfteren oft mehre Wochen fichtbar 
bleiben, dann braun oder erdfarben, endlid 
vom Mittelpunfte aus weiß werden und ver- 
fhwinden. Nur einige Varietäten hinterlaffen 
Gruͤbchen und Narben. Mitunter geſchieht «6 
auch, daß um die Zeit der Erficcation eine 
neue, aber weniger zahlreihe Eruption er- 
folgt. Diefe kann fogar wiederholt werden, 
fo daß die dann meiltens ganz fieberlos ge: 
worbene Krankheit durh mehre Wochen fi 
binzieht. WBefonders müffen wir noch der zu: 
fammenfliegenden Baricellen (V.confluentes) 
gedenken. Diefes geſchieht haufig auf die Weife, 
aß mehre Eleinere Knoͤtchen oder Bläschen, 
die auf einer gerötheten Hautftelle dicht bei- 
fammenftehen, zu einer größern Varicelle ſich 
vereinigen. Dabei bilden ſich oft nur wenige 
folder größerer Blafen, die übrige Haut 
bleibt frei und der Verlauf ift fehr mild, Sn 
felteneren Fällen haben die Waricellen eine 
offenbare höhere Entwidelung erlangt und find 
ben Menfchenpoden menigftens ähnlicher ge⸗ 
worden. Sie find mehr puftulös, an der 
Bafis ftark entzündet, brechen in großer Menge, 
unter beftigem Fieber, Geſichtsgeſchwulſt, 
Wagen und fogar Erbrechen, hervor, ver: 
‚wohl feibft die Mundhöhle, den Schlund 
und BE. Augen nicht, und Tonnen bei Kindern 
Konpulfionen zu Begleitern haben, Später 
fließen die pufteln zu großen, unregelmäßigen 
Blafen zufammen, welde fi, bisweilen unter 
ſekundaͤren Fiebererfcheinungen, mit einer Igm: 
phatifchen, warzenartigen, eitrigen Materie 
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anfüllen. In einzelnen Fällen fab man die 
Eiterung ſebr ſtark, ja die DVaricellen fogar 
brandig werden; auch Eünnen hartnädige Ges 
ſchwuͤre zuruͤckbleiben. Hildebrandt erwähnt 
einer Art von Spis= und einer Varietät von 
Waſſerpocken, welde der Außern Form nad 
den wahren Poden fo ähnlidy waren, daß fie 
hauptfählih nur durch den milden, fehr abs 
gekürzten Verlauf unterfchieden werden Eonns 
ten. Es drängt fich bei diefen Angaben freis 
li die Frage auf, ob man nicht Varioloiden 
vor fich gehabt habe, indem die Poctenanlage 
durch früher uͤberſtandene Menfchenblattern 
nur theilmweife getilgt worden ſei? Dagegen 
erinnert freiiih Hufeland, daß Vario!oiden 
nur in früher vaccinirten Individuen möglich 
werden koͤnnen; indeffen feheint diefes noch 
nicht jo ausgemacht. bewiefen zu fein. Wichtig 
bleibt e8 jedoh, daß Berard und Lavit 
in einem Falle von blatterähnlichen Varicellen 
durch Weiterimpfen fich auf das Beſtimmteſte 
davon überzeugten, daß das Eranthem in der 
That zu den Baricellen gebört habe. 

Ban Smwieten ud R. X. Vogel un 
terfcheiden drei Warietäten der Waricellenz 
Heffe hat deren zehn zufammengebradyt, von 
denen aber viele unmöglich als befondere Spiel- 
arten beirachtit werden koͤnnen. Bei einem 
Erantheme von fo unbeflimmtem oder doch fo 
polymorphifchem Charakter läßt fich in diefer 
Hinſicht nichts feſtſetzen. Wir nehmen vier 
Varietäten an, welche aber, wie Heberden 
erinnert, nur der Form, aber nicht dem Wes 
fen nach verfchteden find: 1) die Waffers 
oder Windpoden Nah Meißner ift 
diefes diejenige WVaricellenart, welche am reine 
ften und am wenigften mit anderen Ba: ietätın 
vermifcht vorkommt. Cs zeigen fich Eleine, 
sothliche, entzündete, mehr elliptifche als kreis— 
fürmige Hauttnötdhen, die eine faft flache und 
glänzende Oberfläche haben und in dır Mitte 
fih in ein kleines ovales Bläschen verwanz 
deln. Dieß iſt zugelpigt, erreiht nach Heſſe 
die Größe eines Hirſe-, Hanf- oder höchſtens 
eines Wickenkornes, wird nach der Spitze zu 
blaͤſſer und bietet nur ſelten das Rudiment 
eines Nabelgruͤbchens dar, Die in den Bläds 
chen enthaltene Flüffigkeit ift am zweiten Tage 
durhfichtig und Klar, wird aber am’ dritten 
ſtrohfarben. In einigen Faͤllen ift nur febr 
wenig von diefer feröfen Lymphe in den Blaͤs⸗ 
hen, und wenn dieſelbe Ichnell reſorbirt wird, 
bieib:n die Hülfen Icer oder mit gasförmig n 
Stoffen angefüllt zurüd (V. emphysemati- 
cae). Faſt niemals berften diefe Varicellen 
von felbit, Tondern fie fchrumpfen vom fuͤnf⸗ 
ten bis fechften Tage ab zufammen und bilden 
Kruften, die am fiebenien bis achten Zage 
von gleicher Farbe find, indem fie allmählig 
von der Peripherie aus eintrocdnen. Nachdem 
diefelben am zehnten age abgefallen find, 
bleibt die Haut glatt zurüdz es zeigen ſich 
keine Narben, fondern nur röthlide oder 
bräunliche Stippen, welche nad einiger Zeit 
verſchwinden. Bisweilen geht dem Ausbruche 
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der Waſſerpocken heftiges Fieber voran, wor⸗ 
auf dieſelben, nach einigen Angaben, ſogar 
unter blatternaͤhnlichem Geruche in großer 
Menge zum Vorfcheine Eommen. Das Schlin- 
gen bleibt mehre Zage erſchwert und leicht 
zieht fih die Krankheit etwas in die Länge. 
Reil ſah in einem Kalle die Wafferpoden faft 
unzählbar fi auf die Haut hervorbrängen 
und am zweiten Tage mit einer fo gelben 
Materie, wie bei den wirklichen Pocken, an: 
füllen; man bätte leiht an die Achte Blattern— 
tranfheit denken Eonnen, wenn nidt die ge 
ringe Größe des Eranthemes, die fchnelle Reife 
defjelben, die Gelindigkeit dee Zufälle und 
das von früheren Pocken benarbte Geſicht je: 
dem Serthume vorgebeugt hätten, Sn einem 
andern Falle ſah man ſechs Windpoden bran: 
dig werden, wobei die umgebende Daut ganz 
hart wurde; nad) drei Tagen begrenzte fid) 
der Brand, morauf, nach Abftoßen der Schorfe, 
drei tiefe, bis in das Periofteum des Bruft- 
beines dringende Köcher zurüdblieben. Zu bie: 
fer Form der Baricellen gehören die Varivlae 
Iymphaticae benignae von Sauvages, fo 
wie die Varivlae hrlituosae seu aquosae 
von Brendel, Der Beſchreibung dieſer 
Aerzte nach zeigen fich befonders bei Kindern, 
ohne Fieber oder Unwohljein, zuerſt im Ge: 
fihte £leine, anfangs roͤthliche Knoͤtchen, wel: 
che fpäter in linfenformige, mit einer durch— 
fihtigen Flüffigkeit gefuute Bläschen fich ver: 
wandeln, und nad vier Zagen eintrocdnen, 
obne eine Starbe zu binterlaffen. Dabei wird 
bemirtt, daß, während diefelben an einigen 
Stellen vertrodnen, an anderen neue fich zei: 
gen. — 2) Die Schweins: oder Schaf 
poden Bon diefer Form, welche im Gan— 
zen felten vorkommt, aber bisweilen der Va- 
siola fehr ähnlich werden kann, unterfcheidet 
Heſſe eine mehr blaſige, eine blafig=pufius 
löfe oder eine puftulöfe und eine tuber£utofe 
oder tuberfulös-puftulöfe Varietaͤt. Die hemi— 
ſphaͤriſchen Puſteln erreichen nicht felten eine 
größere Ausdehnung, als die Achten Poden, 
fühlen fi aber weniger gefpannt an, und 
find von einer ſchwaͤchern oder viel breitern 
Randröthe umgeben. Sie enthalten eine nur 
kurze Zeit Elar bleibende Klüffigkeit, welche 
Ihon am zweiten Zage nach der Eruption 
gelbliy, trübe und molkenartig wird. Am 
dritten Zage finken die Pufteln ſchon ein und 
gehen in ſchwaͤrzliche Schorfe über, die nach 
fünf Zagen abfallen und nicht felten gruben- 
formige Narben zurüdlaffen. In feltenen Faͤl— 
len bildet fich tiefer greifende Entzündung und 
ſelbſt Abſzeßbildung. Diele Varietät der Va— 
ricellen fol im J. 1837 durch gang Schweden 
bis nach Nordland epidemifch geherrfcht haben. 
Sie find in mandyen Fällen fihwer von den 
Wafferpoden zu unterfheiden. — 3) Die 
Spitz⸗-, Kegel:, Horne, Stein: oder 
Dundspoden. 
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gewinnen. Auf einigen derfelben entwickelt ſich 
faft plöglich ein Kleines Bläschen, welches ſich 
ausdehnt, am zweiten Zage eine gelbliche 
Flüffigkeit enthält und von einem fcharlachro« 
then Hof umgeben wird; am fiebenten Zage 
verrvandelt Sich daffelbe bisweilen in einen 
weiten Schorf. Gewöhnlich gehen aber diefe 
Varicellen in Verhärtung über, und ftellen 
dann bräunlihe, hornartige Knoͤtchen dar, 
welche ſich faft unmerkiih duch Auffaugung 
oder durch Abblätterung verlieren. Einige dies 
fer Knoten verwandeln fih wohl aud) in pus 
ſtulͤſe Zubertein, find von ftarfer Entzuͤn— 
dungsröthe umgeben und enthalten Eiter; in 
dieſem Falle bildet fich zulegt ein harter, dunk— 
tee Schorf, weldyer am jiebenten Zage abfällt 
und eine bleibende Narbe hinterläßt. Häufig 
gefchieht es bei den Gteinpoden, daß am 
zweiten oder dritten Zage eine neue Eruption 
erfolgt. — 4) Die Shwamme oder 
Pelzpoden (Varicellae porosae, 
spongiosae). Auch in diefer (höchft felten 
ifolirt vorfommenden) Form entftehen Hauts 
fnötchen, welche eine anfehnliche Größe ere 
langen und ſchwammig—-celaſtiſch fich anfühlen, 
Heſſe rechnet diefe Varictät zu den Schwei—⸗ 
nepoden. Die Schwammpoden befchreiht ders 
felbe als große, harte Maſſen, welche fich 
mit Eiter füllen, aber uneben, ports und 
ſchwammig find. Dagegen erfcheinen die Pelzs 
poden erhabener und fpisiger, find mit wenig 
Feuchtigkeit gefüllt, fühlen fi wie Pelz an, 
gehen bisweilen zufammen und laſſen eine 
vollig pelzige Borke fallen. Muhrbeck bie 
mertt, mit der Erfahrung übereinftimmend, 
daß ſehr häufig die verſchiedenen Varicellen— 
formen, unter einander vermengt, gleichzeftig 
zum Vorſcheine kommen; doch herrſcht dann 
meiftens die eine Korm mehr als die andre 
vor. Foderé fah oft gleichzeitig Poden am 
Rumpfe und Steinpocken an den Schenkeln. 
tigt felten geſchieht es auch, daß eine Vas 
rietät der andern auf dem Fuße nachfolgt. 
Denke beobachtete bei einem feiner Kinder 
zweimal in einem Sahre die Varicellen erft 
ale Schweins-, dann als Wafferpoden. Heſſe 
fah aus dem Kontagium der Wafferporten bei 
drei Kindern, in demfelben Haufe, wieder 
Waffer-, bei einem vierten Schweinspoden in 
ihrer [chlimmften Form entfteben. Heberden 
macht auf eine Varietaͤt der Varicellen aufs 
merkfam, in weicher nur wenige Pufteln fidh 
zeigen; es ift aber heftiged Fieber zugegen, 
welches nah der Eruption nicht vermindert 
wird, Die Pufleln erheben fih weit mehr, 
als gewoͤhnlich, find ſtark geröthet und an 
jeder derjelben ſchießen vier bis zwölf Blaͤs⸗ 
hen empor, 

Yetiologie. Diefes Eranthem, welches 
zwar unter der Einwirkung von Außeren, die 
Entftehung der Menſchenpocken begünftigenden, 


Sie erſcheinen als vothe,,Einflüffen jih bildet, wird allerdings am 


mit einer Entzündungsröthe umgebene harte! häufigften durch fein eigenthümliches Konta— 


Rnötchen, welche nach oben in eine abgeftumpfte‘ 


Spige auslaufen und eine warzenartige Härte 
Real⸗Lexicon V. 


gium verbreitet. Die Baricellen verfchonen 
kein Alter, kein Seſchuecht, weder Geſunde, 
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noch Kranke; Ebers ſah Menihen ange: 
‚griffen werden, wo bie Anſteckung kaum mög: 
lic) zu fein ſchien; nad feinen Beobachtungen 
verrietben Scharlachkranke ganz. befondere Em: 
pfänglichkeit für diefelben. Rofenftein ſah 
die Varicellen mit großer Heftigkeit bei einer 
Stjährigen Frau; doch pflegen fie feltener, ai 
die Blattern, Erwachſene zu befallen und 
werden überhaupt am häufigften in den erft:n 
fieben Lebensjahren beobadhtet; Heſſe fab 
diefelben mehre Male bei vier und ſechs Mio: 
nate alten Säuglingen. Die Varicellen Eon: 
nen allerdings zu wiederholten Malen befallen ; 
doc iſt diefes nicht Eonftant, obwohl es Sn: 
dividuen giebt, welche von Jahr zu Jahr an 
einem VBaricellen ähnlichen Ausichlage leiden, 
Uebrigens ift es entfchieden, daß Individuen, 
welche die Menfchenblattern noch nicht gehabt 
baben, nicht ſchlimmere Varicellen befommen, 
als folche, welche fie uͤberſtanden hatten. Nadı 
Heim und Deffe find die Varicellen nod) 
viel 'anfteckender, als die Menfchenpocden, Es 
ift jedody zu bemerken, fagt der Lektere, daß 
die Varicellen diefe bedeutende Anſteckungs— 
Eraft mehr unter Individuen, welde in un: 
mittelbarer Nähe fich befinden, wie die einer 

amilie oder eined Daufes, zeigen, und daß 
ich diefelbe weit weniger in die Kerne erftredt. 
Sn der That bieten auch Waricellenepidemien 
verhältnigmäßig ETeine fo große Verbreitung 
dar, als Menfchenblatternepidemien, Sehr 
häufig kommt es auch vor, dab zur Zeit 
von eranthematifchen Fruͤhjahrsepidemien, in 
nerhalb ſehr vieler einzelner, aber Eleiner Wir: 
Eungsfreife, Baricellen beobadytet werden, die 
gewiſſermaßen eine fporadifch auftretende Epi: 
‚demie bi.den. Ueberhaupt zeigen fie ſich, wie 
Jörg erinnert, am häufigften, wenn die Kin: 
der an Fatarchaliichen Affektionen leiden. 
Gysbert Hodenpyl nennt das Exan- 
thema pseudovariolosum, oder die Vari— 
celen, den erften und primitiven Grad der 
aͤchten Blatternkrankheit; eb.n jo nimmt Keil 
an, daß es eine Heihenfolge von den wahr: 
baften natuͤrlichen Poden duch die ein 
geimpften zu den Varicellen gebe, welche da 
ihren Endpunkt hat, wo das ganz geihwächte 
Sift gar Feine Krankheit mehr hervorzurufen 
‚im Stande if. Durch Nied, einen Schu: 
lee Reil's, wurde diefe Anficht weiter ent: 
wicelt und der Beweis zu führen aefucht, daß 
durch Impfungen mit durch Waſſer verdünn: 
ten Menſchenpockeneiter Waricellen hervorge: 
braht würden. Ah Elsner, nadter 
Heim, batten fich für die Moͤglichkeit erklärt, 
daß Baricellen aus dem Blatterntontagium 
entftehen Eünnten. Andere haben gemeint, daß 
die Blatternlymphe, von Individuen genom: 
men, deren Pockenanlage ſehr gering ift, die 
fen Erfolg Haben werde. Indeſſen [dien Heim 
fpäter der Annahme eines fpezifi'chen Kontugium 
Der Varicellen nicht gerade entgegen zu fein, fuchte 
ſich indeffen noch dadurch zu beifen, daß er 
ein aͤhnliches Verhältniß der Variola zur Va: 
ricelle, wie der Syphilis zur Gonorrhoͤe, 
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annahm, wobei er die Varioloiden mit den 
Kondylomen verglih. Hütdebrandt hält es 
faft für erwiefen, daß die NVaricellen aiß eine 
bloße Baftardvarietät der Achten Pocken zu 
betrachten feien. Dafür fpredye das Schwane 
£ende und Unbeftimmte in Form und Verlauf 
der erfteren; auch müffe man ja die Vaccina 
spuria und rubeola als aͤbnliche Baftarde 
bildungen anderer Srantheme betraditen, Die 
Vaccination, meint er firner, Eünne zwar die 
wehren Blattern, aber nicht diefe unvollfoms 
mereg, hybride Form verhüren, welde gleiche 
jam nur als der ſchwache Umriß der ehemas 
ligen Poctenanlage zurüdbleibe. Daher koͤnne 
die Varicelle mehre Male das nämlidye Indis 
viduum ergreifen. Endlich werde e8 erklärbar, 
warum in den vorigen Sahrhunderten die 
Blatternſeuche um Vieles heftiger aufgetreten 
fei, während die Varicellen nur felten gefeben 
wurden; denn die Frequenz derfelben müffe 
in demfelben Verhältniffe zunehmen, in weis 
chem die Anlage zur Pockenkrankheit durch die 
immer mehr verbreitete Vaccination vermindert 
worden if. Auch Moͤhl ift mehr für als 
wider die Sdentität der natürlichen Blattern 
und Varicellen, und betrachtet die modifizirten 
Poden als bioße Warietät der letzteren, cbs 
wohl er, mit P. Frank, die Varicellen auch 
mit dem Pemphigus in Verbindung bringt. 
Einige haben fogar angenommen, daß diejes 
nigen Baccinirten, welche dem Zeitpunfte der 
Smpfung naher jlehen, nad der Einwirkung 
des Pockenkontagium Waricelen bekommen, 
wogegen, bei einem längern Abftande von der 
Zeit der Vaccination, Warioloiden entftehen 
follen. Daß die Varicellen nicht gegen Mens 
ſchenblattern fügen, fcheint, nah Eich: 
born, dafür zu ſprechen, daß die materielle 
Grundlage der WBlattern nicht einfach, fondern 
zufammengefest ift. Denn es ift denkbar, daß 
durch den Regenerationsprozeß des Kontagium 
der Baricellen nur ein Beſtandtheil der mate- 
riellen Grundlage konſumirt wird, und zwar 
ein folher, der zur Regeneration dee Mer 
fchenbtatternfontagium nit weſentlich noth— 
wendig ift, aber bei diefem letztern mit kon— 
fumirt werden kann. Der nämliche Scrifte 
fteller halt das Dafein eines, den VBaricellen 
aͤhnlichen Kuhpockenausſchlages nicht für uns 
möglich durch die abaͤndernde Wirkung der 
thierifchen Wärme auf den Bildungsprozeß 
entſtanden, fo daß jest ein, dem der Varks 
cellen aͤhnliches, Kontagium gebildet werde. 
Lichtenſtedt -balt die Varicelle für eine 
Barietät der Variola, melde vor ihrer vbls 
ligen Entwidelung auf einer niedrigeren Bil⸗ 
dungsftufe ſtehen geblieben fei. Luͤders vers 
fihert fogar beobachtet zu haben, daß Vari— 
celen aus dem Kontagium der Tonfluirenden 
Menfchenblattern entitanden wären, Man hat 
mehre Male beobachten wollen, daß während 
des hävfigen Vorkommens der Baricellen alle, 
auch unter den günftigften Umftänden vorges 
nommeren Impfungen, fowohl folcher Kinder, 
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hatten, als audy derer, bie balb nach der 
Baccination davon befallen wurden, fruchtlos 
blieben. Es Eann nicht geläugnet werden, daf 
zu der Beit, wo die Blattern epidemifch herr: 
ſchen, auch Varicellen vorkommen, welde in 
anderen Faͤllen jenen entweder vorangehen, 
oder nachfolgen. Aber es iſt eben fo gewiß, 
daß unter folchen Umftänden nicht felten Va: 
rioioiden für Varicellen gehalten worden find. 
MWillan’nahm ein durchaus eigenthümliches 
Kontagium der Varicellen anz denn fie zeigen 
ſich bei Subjeften, welche die Menfchenblat: 
tern noch nicht gehabt haben, eben fo, wie 
bei denen, welche vorher geblattert hatten; 
auch kommen diefelben bei vaccinirten Indivi— 
duen gerade fo vor, wie bei nicht vaccinirten; 
endlid wurden durch die Impfungen aus wirk: 
lichen VBaricellen, wenn fie hafteren, niemals 
Menfchenblattern, fondern ſtets wicder Bari: 
cellen gewonnen, Mit gewichtigen Gründen 
bat ſich aub Stiealis gegen die Identität 
beider Kontagien erklärt. Endlich gelangte 
Heffe, nad einer umtaffenden Kevifion der 
bisher geführten Verhandlungen über Ddiefen 
Gegenftand, zu gleichen Kefultaten. So wenig 
die Kuhpoden als identiſch mit den Minfcen: 
blattırn betrachtet werden konnen, eben fc 
wenig Laßt fih folbes von den WBaricellen 
annehmen, Aber gar nicht unwahrſcheinlich 
iſt e8, daß die Varicellen ale die gemeinfame 
Urform aller beim Mienſchen vorkommenden 
puftulöfen Exantheme zu betrachten find. 
Nimmt man an, daß die Waricellen fo alt 
wie das Minfchengefchlecht find, fo Eonnten 
diefeiben, zumal da ihre Kontagioftität nicht zu 
beftreiten tft, allerdings zur Entjichung des 
Bilatternfontaglum Veranlafjung geben, Die 
Poden bildeten ſich, notoriih, zu einer Zeit, 
wo das romifhe Reich und de umliegenden 
Linder durch Hunger, Kriege, Erdbeben und 
anftecende Srantheiten eine lange Reihe von 
Sahren bindurc auf eine beiipiellofe Weife 
heimgeſucht worden war, und haben fat glei: 
ches Alter mir der Bubonenpeft. Die Gegend, 
in welcher fie zuerft, oder doch mit dem furdht: 
barften Nachdrude entftanden, ift außerdem 
dadurch ausgezeichnet, daß feit undenklichen 
Beiten die Lepra in allen ihren Varütäten 
dafelbft einheimifh war. Gefest nun, daß 
mit einer Varicellenepidemie, bei vorhandener 
Icpröfer Konftitution, eine bösartige Form 
des Typhus fi verbunden bätte, fo mußte 
faft, nach parhologifchen Gefegen, ein neues, 
hoͤchſt bösartiges Kontagium entwidelt wer: 
den, welches nach der von den PBaricellen 
gegebenen Richtung als dasjenige der Blattern 
in's Dajein trat, Bei der allgemein herr: 
ſchenden, begünftigenden Anlage Eonnten fi 
diefelben verheerend und mit reißender Schnel— 
ligkeit ausbreiten und eine fo tiefe Smpreffion 
in den einmal ergriffen Gewefenen zurüd: 
laffen, daß die Pockenanlage von nun an, von 
einer Generation zur andern, als eigenthüms 
liche organiihe Modifikation ſich fortpflangen 
mußte, Obwohl wir nämlich anzunehmen ges 
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zwungen waren, daß nach dem einmaligen 
Ueberſtehen der Blatternkrankheit eine neutrale 
Verbindung, zufammengefest aus einem erft 
zur Hälfte gebildeten Blatternfontagium und 
aus gewiffen organischen Elementen des Blus 
tes, indem Li&tere zurücbleibe, und daß eben 
dadurch die Wiederanftedung durch die Pocken 
unmöglich gemacht werde, jo muß doch diefes 
Verhältnig in dem Uterinleben des Fotus 
nothmwendig eine gänzliche Umänderung erleiden, 
Bei der Zeugung und in ihrer Foriſetzung, der 
Schwangerſchaft, wird dem neu gebildeten 
Keime der volle Stempel des indiniduell=: or: 
ganifchen Charakters ſo aanzin feiner urfprüngs 
lichen Reinheit und Wejenheit aufgedrüdt, 
daß keine nit im Organismus firirte und 
gleihfam plaſtiſch vorgebiidete Modififation 
beffeiben dem Foͤtus bei feiner Bildung wieder 
singeprägt werden kann. Daher fünnen aller: 
dings Kranfheitsfeime, die in dem feftgewurs 
zelten Mißoverhältniffe der organiichen Syfteme 
zu einander, fo wie folche, die in rinem bleie 
benden Grundverhältniffe der organifhen Mie 
ſchung beruhen — nicht aber durchaus indifs 
fevente, dem Drgar'smus gegenüber völlig 
wirkungslofe Modifikationen der Blutmiſchung 
durch die Zeugung fortgepflangt werden. Aus 
diefem Grunde wird das im Embryo entfie= 
hende Blut den primitiven GEigenfchaften des 
individuellen Gattungscharaftıre der Erzeuger 
gemäß gebildet. Daraus folgt aber, daß jede 
an und für fig unweſentliche und bizuglofe 
Modifikation in die Miichungsverhältniffe der 
elterlichen Organismen außerhalb der Bildungss 
ſpräre des Fotus liegen blebbe, daß mithin 
die Anlage zu den Blattern, die in den Eltern 
neutralijirt worden war, im Finde wieder 
frei geworden hervortreten muß. Mit diefer 
Theorie wäre übrigens ſehr leicht die Annahme 
zu vereinigen, daß, nachdem die Anlage zu 
den Menſchenpocken unter außerordentlichen 
Umfländen einmal gebildet worden war, Dies 
jelben ſchon durch einen höhern Grad der ges 
wöhnlichen, ihr günftigen Einflüffe der Aus 
fenwelt zur Ausbildung befördert werden koͤn⸗ 
nen, fo daß noch gegenwärtig neben der konta⸗ 
giofen Fortpflanzung auch die fpontane Entwides 
lung der Blättern anzunehmen wäre. Von 
ſelbſt ertifcht die Podrnanlage wahrfcheinlic 
erft nach einer Reihe von Generationen, wenn 
in beiden Linien derfelben niemals die Pocken— 
franfpeit zur Ausbildung gefemm:n war. Obe 
gleich die Varicellen das Kontagium der Blat- 
tern urfprünglich hatten bilden helfen, Jo find 
fie doch an und für ſich gänzlich von denfelben 
verfchieden, haben ſich daber auch neben den— 
felben forterhaiten. Hoͤchſt wahrſcheinlich wird 
ihr Kontagium faft gänzlid aus dem Körper 
wieder ausgefchieden, und begründet eine neues 
trale Verbindung in der Blutmaffe, welche 
ſchon nach kurzer Zeit wieder zerſtoͤrt wird, 
Daher koͤnnen fie mehre Male im Leben ber 
fallen und vermögen weder gegen bie Biattern 
zu fehügen, noch auch laſſen fie ſich durch 
diefe immer ausſchließen. Ie der großen 
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Berichiedenheit des Pockenkontagium beftcht 
aber doch immer eine gemwifie Verwandtſchaft 
zwifchen demfelben und demjenigen der Vari— 
cellen; demgemäß hersfchen beide Krankheiten 
auch gern gleichzeitig. Auch iſt anzunehmen, 
daß die nämlichen organifchen Elemente, wel: 
che die Podenanlage bedingen, auch tHeilmeife 
der für die Varicellen entſprechen. Durd) die 
Konfumation oder Neutralifation einiger die: 
fer Biftandtheite würde dann ein milderer 
Verlauf der bald darauf entftehenden wirkli: 
chen Biatternkrankheit bedingt werden müffen 
Auf die Richtigkeit diefes Verhältniffes deutet 
auch der Umftand hin, daß durch die Gegen: 
wart der Varicellen in vielen Fällen allerdings 
die Baccination für einige Zeit unwirkfam ge: 
macht worden ift, Eben fo wenig ift zu läug- 
nen, daß zwilchen den Varioloiden und Vari— 
cellen eine weit größere Werwandtfchaft be: 
fiept, als zwiſchen den Ichteren und den 
Pocken. Die Varioloiden ftehen zwiſchen bei: 
den gemwiffermaßen in der Mitte und bilden 
ein Kontagium, das dem uralten der Vari— 
cellen zwar näher gerüdt ift, bei Statt fin- 
dender ungefhwächter Pockenanlage aber wie: 
der in das Podenkontagium fich verwandelt. 
Dag reine DBaricellentontagium felbit Tann 
unter begünftigenden Einflüffen dei. feiner Re: 
generation zu einem den Blattern näher fie 
benden potenzirt werden, aber niemals in 
dafjelbe übergehen. Die Barioloiden entſtehen 
am täufigften in Källen, wo durch vorange: 
gangene Waccination das Pockenkontagium 
tpeils geſchwaͤcht, theils mobdifizirt worden 
ift, und ihre oft fo große Aehnlichkeit mit 
den Varicellen deutet offenbar auf diefe, als 
das Urfprünglihe, als den erften Grad der 
ganzen Pocenfamilie zurüd. Der Einwurf, 
daß vor den Blattern und felbft lange Zeit 
nach ihrer Entitehung Keine ſichere Beſchrei— 
bung der Varicellen gegeben worden fei, ver: 
dient Faum beantwortet zu werden. Ein fo 
gelind verlaufendes Uebel entging faft der 
arztiichen Beobachtung des Alterthums, oder 
wurde doc) für fo unweſentlich gehalten, duß 
man an feine befondere Aufzeichnung deffeiben 
dachte. Erft nachdem die Blattern genauer 
betannt worden waren, fing man an, auf 
diefes durch Formaͤynlichkeit mit ihnen aus: 
gezeichnete Eranıhım aufmerkjamer zu werden. 


Diagnofe. Die genauere Unterfcheidung: 
derfeiben von den Dienfhenpoden wurde zuerft 
von Heberden im Jahre 1767 begründet 
und in der neuern Zeit von Heim weiter 
ausgeführt. Die Eruption der VBaricellen er: 
folgt in der Regel weit frühgeitiger, als die 
der Blattern, doch läßt ſich nicht der Zag 
für den Ausbruh mit Beftimmtheit feitfegen. 
Die Eruption felbft geichieht ſehr unregeimäa- 
Sig und ift oft fchon in 24 Stunden vollendet; 
no öfter geſchieht es aber, daß nach der. 
Hauptesuption abfagweife minder ergiebige 
Ausbruͤche nachfolgen. Daher Tonnen gleich⸗ 
zeitig die Varicellen zum Theil fon mit 
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Schorfen bedeckt fein, zum Thell eitern, wähs 
rend immer noch neue hervorbrechen. Nach 
Sahn find die Stippchen dunkler, ungleich 
geröthet, verfchieden begrenzt, von unbeſtimm⸗ 
ter Große, gewöhnlich aber größer, als die 
Blatternſtippen; diefe Flecke verfhwinden unter 
dem Druce gleih Scharladifleden und haben 
im Anfange kein fühlbarıs Knoͤtchen. Die 
VBaricellen erregen mehr Hautjüden, dagegen 
die Achten mehr dus Gefühl von Haut—⸗ 
brennen. Eigentliches Eiterungsfieber wird 
niemals beobadjtet, doch wird das in den 
Varicellen enthaltene Serum meiftend molkig, 
trübe und eiterähnlich. Was von dem ſpezi⸗ 
fiihden, von demjenigen der Blattern verfchiee 
denen Geruche gejagt wird, welcher um Ddiefe 
Zeit am ftärkften werden foll, laͤſſen wir da— 
bingeftellt fein. Die meiften Varicellen ent— 
behren die Delle; doch laſſen die gefüllicn, 
angeftochen, die enthaltene Slüffigkeit nur fehr 
langſam auslaufen, Nach den Beftimmungen 
von Eichhorn find die Varicellen niemals 
elaftifchs hart, jondern teigig anzufühlenz 
alle find runzlich. Keine Art der Varic.Uen 
bat eine fo tiefe Delle, als die Kuhpocken. 
Die meiften derfelben erheben ſich unter einem 
pıgen oder ftumpfen Winkel. Nur die linſen— 
tormigen erheben ſich unter einem faft rechten 
Winkel, der aber mehr als bei den Kuh—⸗ 
pocen dem fpisen fih nähert. Dafür haben 
fie keinen gemwolbten, fondern einen Enotigen, 
ftumpfen Rand; «6 zeigt fidy nur Anlage zur 
Delle und ihre Tiefe beträgt hHöchftens ein 
Uchtel der ganzen Höhe des Randes. Auch 
bildet ſich dieſe Delle auf diefe Weife, daß 
zuerfi die ganze Puftel ſich entwidelt. Auf 
der Spige entfteht dann ein Bläschen, welches 
plagt und den Schorf bervorbringt, und nun 
bei Jeinem Einſchrumpfen die Anlage zu einem 
Srübchen hinterläßt. Cpäteftens am fünften 
bis fiebenten Tage trocknen die Varicellen ab, 
wogegen der Grficcarionsprogeß der Poden 
nicht vor dem neunten Zage beginnt. Doch 
kann der Berlauf der Vuricellen länger wähe 
ven, wenn die Daufentzündung einen ſolchen 
Grad erreicht, daß fie durch bloße Ausſchwiz— 
sung nicht gehoben werden kann. Nach dem 
Ubfallen der Varicellen bleiben Eleine, violefte 
rothe, ungleiche, etwas höcderige Flecke zuruͤck, 
welche frühzeitigee als die nach den Pocken 
verfhminden. Die Narben, welche die Vari— 
cellen bisweiten hinterlaffen, befchreibt Heim 
folgendermaßen : fie find glatt, weiß, frei von 
Härten, Eindrüden und Punkten, geftatten 
an behaarten Theilen faft niemals den Haare 
wuchs, haben abgerundete, mit der Daut 
gleichfarbige Ränder, und werden nad) ber 
Mitte zu allmählig eingedrüdt. Der Geſtalt 
nach find fie rundlich, oval, fehr felten un 
regelmäßig. Man fieht nue wenig folder 
Jarben, felten.mehr als zwanzig, befonders 
in Gefiht, Nafe und Stirn. Gie find end- 
ich nicht fo tief, wie Pocennarben, doch fah 
Heim ausnahmsweife diefelben Tehr tief. Zu« 
(est ift nochmals zu erinneen, daß die Vari⸗ 
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cellen zwei⸗, dreimal daſſelbe Individuum be⸗ 
fallen koͤnnen, ohne ſich an ſchon uͤberſtandene 
Blattern oder Kuhpocken zu kehren; eben ſo 
wenig ſchlitzen biefeiben gegen bie Achten Pok⸗ 
fen, was Heberden aud) nad der Bari: 
‚cellenimpfung beftätigt fand. — Wir geden: 
Zen nody der von Heim befchriebenen poden: 
artigen Waricellen (Varicellae varioloides), 
welche den wahren Menfchhenblattern nicht nur 
in Form und Anfehen der Pufteln ſehr ähn: 
lich. find, fondern aud) einen eben fo ausge: 
‚behnten, ja noch länger währenden Verlauf 
baben follen. Diefe Art der Varicellen, welde 
befonders häufig zu Verwechſelungen Veran: 
laſſung giebt, charakterifirt der genannte Arzt 
durch folgende Merkmale: 1) mehre Tage vor 
dem Eintritte des Fiebers find die Kinder 
träge, unmuthig, efigenfinnig, haben trübe 
Augen, ſchlafen unruhig und haben Eeine rechte 
Eßluſt; 2) bei dem Eintritte des Fiebers, 
welches oft heftiger ift, als das der gelinden 
Achten Pocken, beobadytet man Uebelkeiten, 
Erbrechen, aufgedunfenes Geficht, leichtes Irre⸗ 
xeden, rothe Augen und Durſtz 3) nachdem 
diefe Erfcheinungen zwei bis drei Zage ange: 
halten haben, zeigt fich der Ausichlag zuerft 
im Gefihte und dann an allen übrigen Theilen 
des Körpers. Das Stadium des Ausbruches 
umfaßt ebenfalls zwei bis drei Tage. Es er: 
folgt derfelbe nicht blo8 auf der Haut, fon 
dern auch auf der Bindehaut dir Augen, in 
der Mund = und Rachenhoͤhle, auf der Zunge, 
im Schlunde, in der Vagina, an der Eichel 
und Vorhaut, fo duß der heftigfte Eicheltrip- 
per und fogar Phimofis veranlaßt werden 
Tann; auch die Handteller und Fußſolen find 
mit dem Ausſchlage wie befäct. Nach und 
nad) erheben fidy die Blätterchen, find ziem— 
lih hart anzufühlen und zeigen in dee Mitte 
ein Gruͤbchen. Viele dieſer Pufteln erheben 
fi) immer mehr, werden abgerundet, füllen 
ſich theils mit einer Durchfichtigen, theils mit 
einer weißen, undurchſichtigen Materie und 
ftehen auf einem rothen Grunde, Die Dauer 
des Küllungsftadium alternirt bis zur Schorf: 
bildung dom vierten, fechften, dreizehnten 
Zage und noch länger; in manchen Fällen er: 
folgt die Abtrodnung erft am funfzehnten 
Tage. Die Schorfe fisen zuweilen 8—14 age, 
ja an drei Wochen feft. 4) An allen Theilen 
des Körpers bleiben Narben zurück, doch nie= 
mals fo zahlreih, als von den aͤchten Mens 
fhhenblattern. Die rotben Flede nad) dem 
Abfallen der Schorfe bleiben oft fange ficht- 
bar. 5) In feltenen Fällen bleibt die Schorf: 
bildung aus und es entftehen hartndädige Ge: 
ſchwuͤre. 
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Variola, Exanthema variolo- 
sum, Aealecthyma Ploucquet, 
Pivxtawovon Aoıuızn Synesii, 
Variola vera, Poden, Menfdhen 
poden, natürlihe Poden, Kinder: 
poden, Blattern, Urfhledten, fr. 
Grande vörole, engl. Pocky Exan- 
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thema, iſt eine durch ein —A 
Kontagium bedingte, akute, fieberhafte, meiſt 
epidemiſch auftretende Krankheit, die ihren 
Cyklus in einem Zeitraume von zwei bis drei 
Wochen durdläuft. Zu den Eonftanteften Sym⸗ 
ptomen gehören Halsweh, , Uebligkeit, Würgen 
und große Empfindlichkeit ber Herzgrubenge⸗ 
gend, die beim Drucde leicht ſchmerzhaft wird; 
oft aud) heftige Schweiße, bei Kindern. nicht 
felten Zudungen oder Somnolenz. Darauf 
bildet fiy der Hautausichlag zuerft in Form 
Eleiner, rother Stippchen mit einem kleinen, 
harten Knötchen in der Mitte, die, indem fie 
anwachſen, die puftulöfe Korm annehmen, die 
Ausdehnung einer Linfe oder kleinen Erbfe 
erhalten, fich mit einer eiterartigen Materie 
füllen, endlich berften und mit Schorfen fidh 
bededen, nad) deren Abfallen haufig Gruben 
oder Narben zurücdbleiben. Dieſer Ausfchlag 
zeigt fi) in der Regel zuerft im Gefichte, und 
fein Zuftandefommen pflegt bedeutende Ab: 
nahme des Fiebers zu veranlaffen; aber das: 
felbe beginnt auf’s Neue um die Zeit, wo die 
Pufteln fih zu füllen anfangen, und wird 
dann häufig von fehr gefährlichen Symptomen 
begleitet. Uebrigens befigt diefe Krankheit ‚das 
Eigenthuͤmliche, daß fie Perſonen, , die fie ein- 
mal überftanden haben, gewoͤhnlich für die 
ganze Lebengzeit verſchont, nur ausnahmes- 
weile zum zweiten oder gar dritten Male be: 


fallt. 

Die ältefte Geſchichte der Menfchenblattern 
ift mehr oder weniger zweifelhaft und dunkel, 
Doch ſcheinen mehre Umftände zu beweiſen, 
daß diefelben fchon in uralter Zeit im fernen 
Dften von Aften einheimifch gewefen find, Nach 
Moore follen fie vielleicht fchon 1500 Jahre 
vor Chriſto in China befannt gewefen feinz 
denn bereits im Sabre 1122 vor unferer Zeit— 
rechnung wären fie dafelbft zum Gegenftande 
einee Monographie gemacht wordin. Würe 
diefes wirklich der Kal, fo würde man viel- 
lit Schhnurrer beipfliten müflen, daß 
die Poden aus dem innern Leben der Men— 
Then hervorgegangen, daher ſchon unter dem 
ätteften Volke der Erde entftanden find. Ge: 
gen diefe Annahme fcheint aber der Auszug 
entfcheidend zu fprechen, welchen Pearfon 
aus der großen medizinifchen Bibliothek ges 
aeben hat, welche auf Befehl des Katfers 
Kien:long in 40 Bänden verfaßt wurde. 
Denn bier geſchieht erft vom Tten Sahrhun: 
derte unferer Zeitrechnung an der Blattern, 
als einer vom Himmel gefendeten Beule, Er: 
wähnung. Im Jahre 1014 ſoll die erfte Im: 
pfung durch den infpirirten Sohn eines vor- 
nehmen Mandarin vollzogen worden fein, 
Mean fieht offenbar, daß diefe zweite Angabe 
mehr für den arabifhen Urfprung der Blat- 
tern fprechen würde. Doch könnte die Krank⸗ 
heit um viele Jahrhunderte früher in China 
geberrfcht haben, und die Anlage zu derfelben 
allmählig exlofchen fein, fo daß fie fpäter 
durch Einfchleppung von außen her exft wies 
dee dahin zusüdgebracht worden wäre. Nach 
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Moreau be Jonnés ſollen bie Chinefen 
nit weniger als 40 Podenarten unterfchheis 
den (1). Sie würden alſo manchen unferer 
minutiöfen Diagnoftiter noch weit übertreffen. 
— Moore fuht ferner nachzumeifen, daß 
die. Pocken ſchon an 2000 Sabre vor der Zeit 
ihres gewöhnlich araenomınenen Urfprungs in 
Sndien allgemein bekannt gewefen fein; man 
babe dafelbft eine eigene Göttin gegen die 
Docennoth angerufen und diefelbe in vielen 
Tempeln und mit graufamen Gebraͤuchen ver: 
ehrt. Bentley bat aber bewiefen, daß kein 
einziger Punkt der indifhen Geſchichte oder 
Zeitrehnuna v. Ehr. Geb. nur einigermaßen 
wahrfcheintih Eonne beftimmt werden. Auch 
wäre nicht zu begreifen, wie bei ſteter Ge⸗ 
genwart der Poren in Oftindien der Weften 
hätte verfchont bleiben koͤnnen. Indeſſen bliebe 
auch hier die bereits angedeutete Möglichkeit 
übrig. Dazu koͤnnte man noch vermuthen, 
dag die Pockenanlage in uralter Zeit nur bei 
den Bewohnern von Dftafien einheimifch ge: 
weſen fei, ohne jedoch weiter zu gelangen. — 
Ebenfowenig ift die Annahme von Kraufe 
begründet, welcher die attifche Peſt für eine 
Blatterfeuche erklärt. Hoͤchſt merkwürdig ift aber, 
was Gurtius vonder Seuche berichtet,die unter 
dem Deere Alerander’s des Großen auf 
dem indifchen Zuge ausgebrochen fein fol, und 
vielleicht könnte diefe Nachricht als Beleg für 
das Alter der Blattern in Indien betractet 
werden. Diefe durch einen Hautausichlag 
ausgezeichnete Seuche begann nach der Erobe: 
sung von Pattala am Indus und erreichte 
auf dem Ruͤckzuge dur das öde Gadrofien 
eine fo furditbare Höhe, daß man jeden neu 
Erkrankten floh und feinem Scidfale über: 
ließ. Dadurch wurde vielleicht das Konta- 
g.um unter dem im Marſche begr'ffenen Deere 
allmahlig wieder ausaemerzt. Indiſſen fpricht 
Manches gegen die Annahme, daß diefe durd- 
aus nicht näher beichziebene Krankheit die 
Blatternkrankbeit geweſen fei: Alerander 
drang nämlich bis ber den Hypanis vor, und 
errichtete, nit weit von der Stelle, wo jener 
Fluß in den Zaradrus ſich ergießt, die be 
ruͤhmteſten Altäre. Die Krankheit zeigte fich 
aber erft bei dem Ruͤckwege längs und auf 
dem Sndus, mithin in Gegenden, welche im: 
mer in einer mehr oder weniger beftimmten 
Abhängigkeit vom perſiſchen Reiche geftanden 
hatten, Mären es nun unjere Blattern ge 
weien, fo bätten fich Diele ſchon weit früher 
ganz gewiß den Perſern, und durch diefe den 
mehr meftlichen Völkern mittheilen müffen. 
Nennt ja doch Herodot in dem Volferfa: 
taloge der gegın Griechenland bewaffneten 
Myriaden des Kerres ausdruͤcklich auch In: 
dier; diefes würde aber, bei allen möglichen 
Ücbertreibungen, nicht haben geſchehen fon= 
nen, bätte man nicht gewußt, daß daß per- 
fiihe Reich bis zu den indifchen Völkern ſich 
gusbreite. Seleucus drang auf feinem 
Zuge gegen den indifhen Eroberer Sandra: 
kottus bis weit über den Ganges vor, ohne 
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baß von ben Blattern oder etwas Aehnlichem 
die Rede tft. — Nicht ohne Bedeutung für 
die Gefchichte der WBlattern iſt die von Di o⸗ 
nyfius von DHalicarnaffus befchriebene 
Seuche, welche im Sahre 301 (nad) Anderen 
303) nach Erbauung der Stadt zu Rom wüs 
thete. Es wird berichtet, daß bis dahin Beine 
Peft an Furchtbarkeit diefer Seuche gleichge— 
fommen fei, und daß auch Schafe und andere 
Hausthiere von der Anftedung ergriffen wor— 
den wären, Das Uebel begann mit Eleinen 
Hautpuſteln, die nach einiger Zeit, unter hef— 
tigen Schmerzen, in große Gefhmüre von 
ſchrecklichem Aniehen fih verwandelten. Es 
wird hinzugefügt, daß die großen Schmerzen 
und Qualen, welche der Verlauf diefer auber— 
ordentlich tödtlichen Krankheit veranlaßte, nicht 
die geringfte Linderung zugelaffen hätten, ins 
dem die Gefchwüre bis zur Entblößung der 
Knochen in die Ziefe gedrungen feien, Man 
muß geftehen, daß die Erfcheinungen dieier 
Peſt mehr für eine bösartige Pockenkrankheit, 
als für alles Andere fprehen. Faſt moͤchte 
man annehmen, daß die WBlattern im Alters 
thume zu wiederholten Malen durch Genera- 
tio originaria entflanden find, daß aber jede 
ſolche Seuche nad ihrem Ablaufe vollſtaͤndig 
wieder erloſch, weil ſie noch nicht eine dauernde 
Anlage zu begruͤnden vermochte. — Die fer— 
nere Geſchichte meldet durch viele Jahrhun— 
derte niat das Geringſte, was auf die Blat— 
tern bezogen werden konnte; man müßte dern 
annehmen, daß die Boa des Plinius von 
den WBlattern zu verfiehen ſei. Aber feine 
Ungabes ‚„Boes adpellatur morbus popu- 
lorum, eum rubent corpora“ laßt nur im 
Ullgemeinen auf eine fehr befannte, epidemifch- 
eranthematifche Krankheit Schließen. Es wurde 
diefelbe mit Kuhmiſt (Fimus bubulus) behanz 
delt und nach diefer Procedur auch ihr Name 
— boarius, adboves pentinens — beſtimmt. 
Sollte virlleiht aus boarius (voarius, voa- 
ria, und dur Verſetzung der Buchftaben 
variva) dag Wort Varivla entftanden fein? 
Prela bringt die Boa mit der Vaccine in 
Verbindung. Na) einer andern Lesart jener 
Stelle des Plinius (welche auh Forcel— 
(ini rezipiet) müßte man Morbus papula- 
rum verftehen, was ebenfall& einen paflenden 
Sinn geben würde, Urbrigens hieß bei den 
Srirchen for (Buela) das Rindsfell. — . Für 
das Sahr 541 erwähnt der Annalift Sigbert 
einer Seude in Gallien, weldhe gleichfalld auf 
die Blattern deuten Eonnte (Necutae variae 
clades et malae valetudinis cum pustulis 
et vesicis populos afllixerunt); zumal da 
der Aberglaube auch von rothen Signaculis 
an den Häufern erzählt. — Was nun die 
erfte mehr beglaubigte Nachricht von der Pok⸗ 
kenkrankheit betrifft, fo ftehen hier die hiflos 
rifchen Berichte der Araber als die wichtiaften 
oben an. Die Schr’ftfteller derfelben behaup- 
ten nämlih, daß im Geburtsjahre Mah o⸗ 
med's die Pocken zuerft unter ihren Landes 
leuten bekannt geworben find. Das Geburts⸗ 
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jahe des großen Propheten würde, nach 640 von Dmar erobert, und Ahron (Ahas 


Maſſudi (welchen Reiske den arabifchen 
Livius nennt), auf das Jahr 558, nach 
El Homiſy auf das Jahr 572 unſerer Zeit⸗ 
rechnung fallen. Nach dem Berichte des Er: 
ſteren waͤren damals Pocken, Maſern und eine 
der Cynantrophie aͤhnliche Krankheit fruͤhzeitig 
entſtanden; einige dieſer Krankheiten ſeien 
ſchon vorber unter den Iſraeliten als eine 
akute Form des Ausſatzes (7) herumgezogen, 
aber den Arabern noch ganz unbekannt ge— 
weſen. Nach anderen Berichten ſollen Blat— 
tern und Maſern von den vftlihen Laͤndern 
her in Arabien eingedrungen fin. Die beiden 
genannten Hauptfchriftitellee vereinigen fich 
zu folgender Erzählung Nachdem die Chri— 
ften die Homeriten beftegt hatten, ſuchten ſie 
auch das übrige Arabien zu unterjochen und 
mit ihrer Herrſchaft zugleidy auch das Chri— 
ſtenthum in Hedſchas zu begründen. Gie be: 
lagerten bereits Mekka, um die heilige Kaabe 
zu zerſtören. Da brachen plößlich die Poren 
untır ihrem Deere aus und rieden daſſelbe 
bis auf den legten Mann auf. Noch myth: 
Icher erzählt der Koran (in der 105. Gura) 
die Ereigniffe diefed, unter dem Namen des 
E:ephantenkriegis bekannten Keidzuges. Ein 
Zug wunderbarer Vögel, welche ıben ſo große 
Steine in den Klauen trugen, foll vom Meere 
gekommen fein, und babe diefe Steine auf 
das abuffiniihe Heer birabfailen laffenz feine 
Ruͤſtung babe widerfiehen Eonnen, und Die 
ganze Armee fer auf dire Werte vernichtet 
worden. — Cosmas beſuchte Abyſſinien im 
Sabre 5%. Bald darauf erfolgte die Erode— 
tung von Jemen durch El-Esbaas. Die 
Herrichaft der Abullinier dauerte nur 76 Jahre, 
worauf Perſer fie zurückdraͤngten und ſelbſt 
Haienſtellen an ihren Küftın in Bıfis nase 
men, Seitdem hörte die Herifcaft der Abyi: 
finier zur See auf, und fie blieben aud) bes 
ſchränkt auf eine blos continentale Macht. 
Der bier angegebene Zeitpunft würde ziemlich 
genau mit der von Maſſudi angegebenen 
Seit für die Geburt des Propheten fih in 
Uebereinfiimmung bringen laſſen. 8. Spren 
ael, der, mit Abulfeda, des ihr 558 
für dieſelbe annimmt, vermuthet weiter, daß 
griechiſche Truppen, weide Aretas, Statt: 
halter des fyrifchen Grenzgebietes, auf Befeht 
des Kaifers Suffinian, den Aby'finiern zu 
Huͤlfe getügrt habe, von tiefen angeſteckt wor: 
den feien, und daß dieſes fpäter nad) Stalien 
übergefiziffte Corps die Wlattern zuerft nad 
Europa gebracht habe, Indeſſen ift zu be: 
merken, daß nad einer Notiz, welche Brycı 
aus einer abyſſiniſchen Chronit zu Arxum 
ereirpirte, daß die Abyffinier zuerſt bei einem 
Grobsrungszuge, welchen Omar, dr Nadı: 
folger des Propheten, gegen ihr Rand unter: 
nommen, von den Pocken befallin worden 
ſeien; biefe hätten im arahiihen Heere ge: 
berrfcht und daſelbſt fo entfislihe Verwuͤ— 


tungen angerichtet, daß daſſelbe habe zuruck 


gehen muͤſſen. Alexandria wurde im Sabre 


run) gedenkt zu jener Zeit der Blattern als 
einer ganz bekannten Krankheit. Gewiß war 
die kriegeriſche Grhebung aller arabifchen 
Stämme, ihre Verbreitung nach allen Welt: 
gegenden und die dadurd) veranlaßte Vermen— 
gung der verfchiedenften Voͤlkerſtaͤmme der 
Verſchleppung Eontagiofer Krankheiten vors 
zugsweiſe guͤnſtig. 

Wenn wir nun zu der erſten beglaubigten 
Kunde von den Blattern im Abendlande über: 
geben, fo wird es fajt zur überzeugenden Ges 
wißheit, daß in der zweiten Hälfte des ſech— 
ften Sahrhunderts die Pockenkrankheit faft 





gleichzeitig in verjchiedenen und aͤußerſt ent- 
legenen Ländern ausgebrochen fei und bleibende 
Wurzein gefchlagen habez während jede frü- 
here Epidemie derfelben (deren Dafein wir 
nicht läugnen wollen) entwrder auf einzelne 
Voikerkreife befchränft blieb, ode in fich ſelbſt 
wieder ausbrannte. Wir nehmen an, daß, 
durch mächtige Nevolutionen in dem Verhaͤlt— 
niffe der thierifhen Schöpfung zur Außenmeltr 

















bedinat, in jener unglüdsfchwangern Zeit eine 
Faft allgemeine, fpontane Cntwidelung der 
Pockenſruche Statt gefunden habe. Diefe Anz 
jicht findet die feitellen Stüsen in dem großen 
Gange der Weltdegeßenheitin, und erfcheint 
weit befriedigender, als die kleinlichen Zaͤnke— 
zeien über Differenzen von einigen Sahren in 
einer vollftänd'g nie zu ermweifenden Chrono 
togie, durch weihe man dieſem oder jenem 
Volke die Priorität der Pocken hat vindiciren 
wollen. Daß die um jene Zeit in Arabien 
entflandene Blatternfeuche die bösartiafte gewe— 
fin fei, ſchimmert ſelbſt aus den Zraditicnen 
hervor ; warrſcheinlich erreichte die Krankheit 
ihre Hohe, und vermochte fich erft dauernd 
zu konſtituiren, als die im Weften und Oſten 
gleichzeitig gektiideten WBlatternepibemien ſich 
begegneten und durchdrangen. An dir Grenze 
der alten Sefchichte, um die Zcit, wo bie 
(sten Blüthen eines höhern geiftigen Dafeins 
von Barbaren niedergetreten wurden, oder 
durch dın Hauch eines finftern Aberglaubeng 
verwelften, an jenem Wendepunkte einer neuen 
Sntwideiungsftufe der Menfchheit, fehen wir 
die ungeheure Veit entftehen, welche länger 
als ein halbes Jahrhundert bindurh (ven 
Sahre 501 — 546) die Volker niedermähete, 
und die dadurch begünftigte Vermiſchung der 
entarteten Romlinge nut den eingedrungenen 
Barbaren die VBerfhmelzung von Voiferitänz 
men der verfchirdenften Abkunft zu einem 
neuen Geſchlechte beförderte. Daher verliert 
fich die Altefte fixere Runde von der Bubonenz 
peſt und von fo virlen ıranthematiihen Geus 
hen in jene Seit, und während im Weften 
der Battungscharafter ganzer Recen verfchmolz, 
ſchien der allgemein potenzirte Zeugungstrich 
in Oſten (in deſſen füdlichen Theilen das 
Voͤlkerdraͤngen noh nit jene Höhe erreicht 
hatte) zunäkit rue in der Erzeugung neuer 
Kontagien (ale niederer, primitiver Lebende 
formen) ſich Eund geien zu lonnen. Dimgemdß 
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erhoben die Seuchen im Orient zuerft ihr 
Haupt, und erreichten dajeibft die größte 
Furchtbarkeit, aber gleichzeitig traten auch im 
Occidente diejenigen in’s Leben, deren Ver— 
wandtſchaft zum Blute (defjen organifche Ele— 
mente gewiflermaßen mehr entwidelt worden 
waren) eine vorzüglich innige war, — Der 
Bilhof Marıus von Avenches erwähnt zu: 
eaft, nah Bibbon im Jahre 69, nad) An: 
deren 572, der Variola, welche mit der Ruhr 
verbunden geherrſcht habe: Hoc anno mor- 
bus validus, cum profluvio ventris et 
variola Italiam Gallianıque afflixit; et 
animalia bubula per loca suprascripta 
maxime interierunt. Im folgenden Sabre 
wird einer aͤhnlichen Krankheit gedacht: Loc 
anno infanda infirmitas atque glandula, 
cujus nomen est pustula, in suprascriptis 
regionibus, innumerabilem populum de- 
vastavit. Auffallend iſt es, daß bir die 
Benennung Varzula als ein ſchon bekannter 
Ausdruck vorkommt. Sollte diefelbe mit der 
Krankheit aus Italien nach Frankreich gewan— 
dert fein, und hätte man vielleiht bier das 
bezeichnendere Wort Pustula gewählt Oder, 
weil die Peft um jene Zeit ebenfalls in Gal: 
lien geherrfcht Hatte, ſchwankte die neuge— 
bitdete Krankheit noch zwiichen der Bubonen— 
peft und den Blattern? Sn der gleichzeitigen 
Rinderpeft hat man die Kuhpocken ſehen wol: 
In. Diefe find freilich als Eeine bösartige 
Krankgeit zu betrachten, Fonnten es aber da: 
mals, bei ihrem erften Auftreten, vielleicht 
geweſen fein. — Weit genauer tft die von 
Sregorvon Tours gegebene Befchreibung 
der Podenfeuche, welde im Sabre 580 (nad) 
Anderen mehre Jahre früher) wuͤthete. Zuerft 
wurden Kinder von Derfelben ergriffen (It 
quidem primum haec infirmitas parvulos 
adulescentes arripuit letoque subegit). 
Die Kranken murden von heftigem Fieber, 
Lendenweh, Magenfchmerz und Erbrechen er: 
griffen, worauf der Körper mit unzähligen 
Heinen, weißen und fchmerzhaften Puſteln 
bededt wurde; dieſe plaßten nach einiger Zeit 
und ergoflen Eiter, veruriachten heftige Schmer: 
zen und machten die Kleidungsftüde feſt an 
der Haut ankleben. Sehr viele Kranfe ftar: 
ben während der Verdickung des Giftes, alſo 
während der Schorfbildung. Sehr wichtig ift 
die von Gregor an einer andern Stelle 
mitgetheilte Bemerkung, daß die Augen vom 
Ausſchlage nicht verfchont geblieben und bis 
zum Erblinden verjhwollen feien. Won dieſer 
Zeit an werden die Pocken unter verfchiedenen 
Benennungen, z. B. Milinae, Lues cum 
vesieis, Pustulae, Pusulae, Morbus dy- 
sentericus cum pusulis, Corales, von den 
Shronosrapben erwähnt. Den Volksnamen 
Corates hat man von der rothen, Torallen: 
artigen Farbe des Ausſchlags abgeleitet; eine 
ſolche ift abır eigentlich nicht zugegen, auch 
moͤchten ſchwerlich Korallen den damaligen 
Franken fo bekannt geweſen fein. Weit rich 
tiger ift die Ableitung von dem deutſchen Worte 
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toren oder kuren (auswählen, herauszie⸗ 
ben); indem man durch Schröpitöpfe das Gift 
nad) außen zu leiten hoffte. Diefe Ableitung 
bat übrigens die Auctoricät Gregor’s für 
fih (Rusticiores corales has pusulas no- 
minabant. Quod non est incredibile, quia 
missae in; scapulis sive cruribus ven- 
tuosae, procedentibus erumpentibusque 
vesicis, decursu sanie multi liberabantur). 
Faſt unbegreiflich fcheint es, wie Schnurrer 
zu behaupten im Stande ift, diefe Seuche fei 
nit die Pockenkrankheit, fondern ein bösartig 
gewordenes erpfipelatiofes oder Earbunkulöfes 
Uebel gewelen. Spricht ja doch geradezu Alles 
für die erftere. Dagegen hat die Vermuthurg 
von Hecker viel für fih, daß nämlich, weil 
gleichzeitig die WBubonenpefi in Frankreich 
berrichte, die Puſularkrankheit vielleicht eine 
ausgeartete Bubonenpeft gewefen fer, indem 
aller Erfahrung zufolge zwei fo große und fo 
verschiedene Seuchen nicht neben einander be— 
ftehen koͤnnen, fondern ſich gegenfeitig vers 
drangen. — Daß in den Blatternfeuchen der 
nächften Sahrhunderte nicht immer des Aus— 
fhlages genaue Erwähnung gefchieht, darf 
nicht in Verwunderung jeßen; denn meiftens 
bezeichnen die Annaliften nur ganz im Allges 
meinen das Dajein einge epidemifchen Aranfs 
beit, und lediglich wenn diefelbe eine furchts 
bare Höhe erreicht hatte, gaben fie eine etwas 
genauere Beſchreibung. Gewoͤhnliche, Teich: 
tere Epidemien der Blattern, wie der Typhus, 
werden kaum genannt. Aber ſchon Die ſo 
häufige Erwähnung der Signacula oder Vor— 
male, die der tromme Aberglaube ale Vor: 
boten peflartiger Krankheiten an Menfchen, 
Thieren und lebloſen Gegenftänden zu fehen 
vermeinte, deuten auf die große Furcht hin, 
weiche eranthematiihe Krankpeiten allgemein 
rege gemacht hatten, — In Spanien, ſcheint 
es, war die Bubonenpeft zur Zeit, wo fi 
in Gullien die Krankheitskonſtitution mehr zur 
Blatternkrankheit hinwendete, noch fo vorherr— 
ſchend (wie auch ihr gleichzeitiges Fortkommen 
in der Gegend von Narbonne beweiſen duͤrfte), 





daß keine andere Seuche neben ihr aufkommen 
konnte. Daher ſpricht der Biſchof Iſidor 
von Sevilla (F 614, ausſchließend nur von 
dieſer (Dicta autem pestilentia quasi pa- 
'stulentia, quod veluti incendium depascet, 
‚Ipsa et inguinaria), &chon im Jahre 614 
ſcheint eine mörderifche Pockenſeuche wieder in 
‚Stalien geberrfcht zu haben (Clades in po— 
:pulo, percussio scabierum, et nullus po- 
:tuerit mortuum suum internoscere), IM 
Jahre 677 herrfchte in Irland eine Haut— 
trankheit, Bolgach genannt, welches Wort 
in Brian's orländifgem Wörterbuche ge— 
radezu duch Pocken überfeht wird, Doch 
nannte man bafelojt im 14ten Sahrhundertt, 
ald die Blattern allgemein verbreitet waren, 
diefeiben Salva breac, d. 1. Flecken— 
krankheit. Hoͤchſt wahrſcheinlich wurden, 
bei den kriegeriſchen Zügen der Araber na 

Sicilien, Unteritalien, Spanien und bei ihrem 
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Einbruche in Frankreich (712—739, auch bie 
Hoden auf's Neue nady Europa gebracht. 
Spuren derjelben find? auch im Sahre 907 
zu erkennen, wo die Horden der Ungarn 
Deutfchland bis an die Grenze von Frank— 
reich verbeerten. Sm 10ten SIahrhunderte, 
befonders aber zur Zeit der Kreuzzuͤge, wo 
die germanifh=romanifchen Völker in dauernde 
Verbindung mit Türken und Arabern traten, 
mag wohl die Anlage zu den Pocken nod 
feftee in Europa begründet worden fein; denn 
die arabifchen Aerzte bejchreiben diefelben in 
beinahe ununterbrochener Reihenfolge, und es 
bemweift dieſes, wie innig jene Anlage die 
Konftitution der Orientalen ſchon durddrungen 
hatte. Sehe Unrecht bat aber Dimsdale, 
weicher die Pocken erft zur Zeit der Kreuzzuͤge 
nach Europa gelangen läßt. Sm Sahre 1270 
gefchieht einer Blatternſeuche in England Er: 
wähnung. Rah Schnurrer fol die im 
Sabre 1310 allgemein verbreitete Krankheit, 
welde mit großem Sterben unter den Kin 
dern begann, ebenfalls hierher gehören, weil 
um diefeibe Zeit von der Heilung einer durch 
die Pocken verurfachten Blindheit die Rede 
tft. — Bei diefer Gelegenheit erinnern wir 
an bie mwichtigften Benennungen, welche ehe: 
mals die Blattern in Deutichland erhalten 
haben. Die Ableitung des Wortes Blatter 
vom lateinifhen Blatta, Purpur, blat- 
tens, purpurfarbig, iſt ganz zu ver: 
werfen. Blatter, niederſaͤchſiſch Blad— 
der, wurde ehemals jede Blafe (vom Zeit: 
worte platen, db. fi. blafen) genannt. 
Horde, eigentlid niederſaͤchſiſch Bode, ift 
von biegen abzuleiten und bezeichnet über: 
haupt jede Erhöhung der Haut. In einem 
alten Vocabularium vom Sabre 14823 wird 
Variola durch Rote, Barpelund Ur: 
ſchlecht überfeßt; G. Dorft befchrieb in 
ben erftien Sahren die Blattern unter dem 
Damen der Urfhledhten. Den Ausdrud: 
Durchſchlaͤchter, braudte man in Ober: 
deuiſchland für das Ueberſtehen der Krankheit. 
Außerdem wurden in Güpddeutfchland die 
Worte: Suimlein, Mäslein, Bläep: 
lein, Wimmerlein, — in Norddeutſch— 
land die Bezeichnungen: Gnidel, QZuefe, 
Duefhen, Quaddel, Quirl, Quid— 
dal, Stippe — hin und wieder ale ſyno— 
nym gebraudt. — Es ift unridhtig, daß die 
Blattern Schon im Entdedungsjahre Amerika's 
(149%) nad diefem Erdtheile gebracht worden 
wären. Aber im Jahre 1518 wurde der Ueber: 
veft der auf Hispaniola (Hayti) dem Fanatit- 
mus und der Eroberungswuth der Spanier 
entronnenen Ureinwohner durch eine Pocken⸗ 
feuche größtentheils vertilgt. Im Sahre 1520 
ihleppten die Spanier die Krankheit nad) 
Mejiko ein, wo über drei Millionen Menſchen 
durch diefeibe aufgerieben worden fein  follen. 
Sn dem namlihen Jahre gelangten die Blat⸗ 
tern nad Suͤdamerika. Die erften großen 
Epidemien in Birginien und Carolina fallen 
auf den Anfang des 17ten Jahrhunderts, — 
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Sm Sabre 1551 mwütheten die Pocken zu An⸗ 
cona mit folcher Heftigkeit, daß viele Indi—⸗ 
viduen zum zweiten Male befallen worden fein 
jollen. Bald darauf wurde diefelbe Erſchei— 
nung zu Delft beobachtet. Vom Sahre 1574 
an und durch die folgenden Jahre herrfchten 
die DBlattern duch den größten Theil von 
Europa, im Sahre 1578 follen diefelben zuerft 
nah Schweden gelangt fein. Eine der am 
weiteften verbreiteten Epidemien ift die vom 
Sahre 1614, welde Perfien, Aegypten, ganz 
Nordafien und Europa von einem Ende bis 
zum andern burchzog. Vom Fahre 1667 bie 
1675 ſah Sydenham faſt ununterbrochen 
die Blattern epidemiſch verbreitet. Im Jahre 
1707 drangen dieſelben in Island ein; erſt 
1718 wurde die Kapſtadt, an der Suͤdſpitze 
von Afrika, verheert; 1733 wurde das öde 
Grönland heimgeſucht und beinahe ganz ent= 
volkert; denn von 2000 Blatternkranken follen 
nur fieben, welche chroniſche Geſchwuͤre am 
Körper trugen, am Leben geblieben fein. Die 
berühmte, von Halter befchriedene Epide— 
mie fällt auf das Jahr 1735. Die große 
Blatternfeunhe vom Sahre 1755 ift dee 
balb zu nennen, weil ihre Furchtbarkeit der 
Einimpfung der Menfchenpocden allgemeinern 
Eingang verſchaffte. Sm Sabre 1766 herrſch⸗ 
ten bosartige Poden in Europa und auch 
gleichzeitig in Südamerifa, wo alfein zu Ca— 
raccas 8000 Menfchen geftorben fein follen. 
Sm Sabre 1767 wurde Sibirien verheert; 
das jest zum erſten Male erariffere Kamts 
ſchatka farb beinahe ganzlid) aus. Vom Jahre 
1760--1768 beobachtete Sarcone fſechs mörs 
derifhe Epidemien zu Neapel. Im Sahre 
1784 waren die Poden zu Amfterdam höchft 
bosartig, mit fauligem Charakter und bran= 
diger Verderbniß verbunden. Sehr verbreitet 
waren diefelben im Sahre 1800. Vom Sabre 
1520 an, aber befondere 1822 und 1823, 
machten fich die Blattern in Paris fo furcht— 
bar, daß der Erzbifchof fich veranlaßt fühlte, 
einen Hirtenbrief zu erlaffen. Ueberkaupt 
berrfchten die Poden in den Sahren 18273 und 
1824 von Chile bis nach Liefland, nad der. 
Unnahme von Julius, durch kosmiſche und 
atmofphärifche Einflüffe, gleichzeitig als Au⸗ 
toptbonen durch Urzeugung entjtanden. Gegen 
das Ende des Jahres 1827 wurden die Blats 
tern durch Einfchleppung nah Marfeille ges 
bracht; im Suni 1828 nahmen erft die Va— 
riolotden raſch überhband und erreichten bei 
einer großen Zahl von früher Vaccinirten eine 
anafttihe Höhe; 45 Individuen flarben an 
den Varioloiden, 1473 an den Achten Blats 
teen, — Wir haben hier nur einige von den 
wichtiaften Epidemien angeführt. Es würde 
nicht fchwer fein, in den legten Jahrhunderten 
faft in jedem Sahre die Blattern bier oder 
da nachzumeifen. | 


Sm regelmäßigen Verlaufe der Pocken ann 
man vier Stadien unterfcheiden, deren Einige 
jedoy mehr, Andere weniger annehmen, 
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a) Stadium ber Einwirkung des 
Kontagium auf den Organismus 
ohne Dautaffektion (Stadium in- 
vasionis,incubationis,germina- 
tionis, effervesventiae, ebulli- 
tionis, separationis, febrile: St. 
febris primariae,Apparatusexan- 
thematis, Status contagii) on 
diefem Zeitraume irennen Viele als eine be— 
fondere Periode die Erfcheinungen, welche vom 
Augenblide der Anftedung an bis zum Aus: 
bruche des Fiebers beobachtet werden (Stadium 
vpportunitatis, delitescentiae), Diefer Ins 
tervall, welchen Heim bie zu neun Zagen, 
Hufeland bis zu zwei, Andere bis zu drei 
Wochen ausdehnen, der aber ſehr häufig nur 
auf Stunden befchränfkt iſt, und bisweilen 
ganz wegfällt, zeichnet fih blos durd die all: 
grmeinen Worboten akuter Krankheiten aus. 
Die Angeſteckten Elagen über Müdigkeit, fchlas 
fen dennoch ſchlecht, wechfeln häufia die Farbe, 
werden oft durfiig, haben abmwechfelnd Ekel 
und find mürrifd)y und verdrießlich, ſelte— 
ner ungewohnlid aufgeräumt und lebendig. 
Deutliher, aber immer noch nit charafte- 
ziftifch genug ‚, entwideln ſich die Erfcheinun: 
gen mit dem Eintritte des erſten Fieberanfal— 
ls. Diefer beginnt gewoͤhnlich in den Nach— 
mittagd= oder Abendfturden mit Krofteln und 
Kältegefühl, weiches zugleih mit flüchtiger 
Hitze verbunden fein kann; oft ift ſehr heitis 
ger Kroft zugegen. Darauf folgt allgemeine 
Hitze, bei weicher jedoch, wie Neil ſah, die 
Ertremitäten meiftens kalt blieben. Diefes ift 
indefjin durchaus nicht immer der Fall, Der 
Puls wird häufiger, entwidelter, aber felten 
gereizt. Das Fieber dauert gewöhnlich die 
ganze Nackt hindurch und weicht erfl gegen 
Morgen einer Remilfion. Mit demfeiben neh: 
men auch alle anderen Symptome an Zahl und 
Deftigkeit zu, und werden gegen Abend 
am Läftigften. Diefer Zuftand, wobei der 
Kranke fi immer unwohler fühlt, erhält fich 
trei bis viertehalb Zage, d. b. bis zum Aus—⸗ 
bruche des Exanthemes. — In den Eracıer: 
bationen wird das Geficht turgedcirend; Die 
Augen glänzen, ſchwimmen in Waffer und 
find oft ſehr empfindlich 3 es finden ſich dumpfe, 
drudende Kopfichmerzen, befonders im Din: 
terhaupte, ein. Nach vporangegangenem ftar: 
ten Froſte Elagen die Patienten vorzugsweije 
über Kopf und Augen, wo dann Nafenbluten 
nicht felten jeher lindernd einzuwirken pflegt. 
Leeteres wird vorzugsweile bei Kindern und 
jungen Leuten beobachtet; bei Krauen treten 
oft die Katamenien zu frühzeitig ein. Der 
Efel nimmt zu, ift von einem fremdartig wi: 
drigen Gefchmade begleitet, und wird leicht 
zum MWürgen und zum wirklichen Erbrechen 
gefteigert 5 Doch zeigt die Zunge in der Regel 
nur einen dünnen, fchleimigen Weberzug und 
ift Höchftens an der Spise und an den Rän: 
dern etwas mehr ald gewöhnlich gerdthet. 
Mehe charakteriftifch ift ein Gefühl von Weh: 
thun oder. wirklichem Schmerz in der. Gegend 
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der Herzgrube, welches bei einigem Drud deut: 
ficher bervortritt. Oft find auch Schmerzen 
im Rüden, in der Lendengegend, in allen 
Sliedern zugegen, welche, fo wie die Uebelkeit, 
vor bösartigen Blattern befonders heftig ſich 
fund geben; auch wird in foldyen Fällen dag 
Sefuͤhl von Zerfchlagenheit und Ermüdung in 
den Abendftunden tehr Läftia. Außerdem wers 
den nicht felten flüchtige Stiche in ver Bruft, 
im Unterleibe, bisweilen auch leichte, mehr 
Eolifartige Schmerzen geklagt. Doc findet 
bei Erwachſenen meiftens Verftopfung Statt, 
obwohl bei Kindern oft flüffige Stühle beob— 
achtet werden. Sn einigen Epidemien foll 
mäßige Diarrhoe bis zum Aiten Tage einen 
günftigen Ausgang verſprochen haben, fpäter 
ein fat todtlichrs Symptom gewefen fein. Bet eis 
nigen fangen auch die Achiel= und Inguinaldrüjen 
an fchmerzhaft zu werden, oder es wird, ge— 
gen Ende diefes Zeitraums, ein flüchtiaes, 
prickeindes Stechen hin und wieder in der Haut 
empfunden. — Die Zheilnahme der Schleims 
baut des Rachens und der Luftwege kuͤndigt 
jih durch ein unargınehmes Gefühl von Trok⸗ 
kenheit, welches den Durft bedeutend vermehrt, 
ferner durch Deiferkeit und räuspernden Hu— 
ften an, Letzterer wird bisweilen ziemlich hef— 
tig, trocden und ift mit Brufibeflemmung und 
Angft verbunden. Das Kißeln in der Naie 
und das öftere Niefen, wobei die Nafe doch 
verftopft iſt, deuten auf einen ebenfalls ges 
reizten Buftand der Schneiderfchen Membran 
bin. Durham fah ein Kind ven 5 Jahren 
35 Etunden lang faft unaufkorlidy niefen. 
Wenn folhe Ericheinungen fehr heftig wer 
den, laffen fie oft auf Eünftige Puftelbildung 
in der Nafenfchleimhaut ſchließen. In dın 
Fruͤhlings- und Herbſtepidemien wird oft der 
katarrhaliſche Charakter bejonders deutlich ents 
wicelt. Die Eruption wird in folden Fällen 
leicht verzoaert und mehr oder Weniger unres 
gelmäßig gemacht, ohne daß doch die Beichwers 
den dadurch vermindert würden, Auch begins 
nen die Pofteln erft Tpät fih zu füllen und 
enthalten mehr eine ſeroſe als puriforme Klüfs 
figkeit. — Bisweilen bat ſchon jest der Hauch 
der Kinder einen fremdartigen, widrigen Ge— 
ruch angenommen, Die Kranfen, vorzüglich 
Erwartfne, pflegen ſehr ſtark, namentlich uns 
ter den Achfeln, zu Shwigen. Sydenham 
beobachtete bei Kindern nur mäßigen Schweiß; 
dagrgen fah er denjelben bei Erwachienen fehr 
reihlid), falt bie zur Erſchoͤpfung, fließen 3 
dech war auch bei dieien der Schweiß um vie— 
[es geringer, wenn Eonfluirende Blattern ſich 
bilden wollten; dagegen ging bier bisweilen 
Diarrhoe der Eruption voran, und erhielt ſich 
wehl auh noch 1— 2 Tage nady derfelben, 
was bei einzeln ftehenden Blattern faft nies 
mals der Kall war. In der Regel ift es Fein 
autes Zeichen, wenn vom Anfange an reich» 
liche Schwelße ununterbrochen Statt finden, 
Dft vermindern fid) dieſelben bedeutend nad) 
der Eruption und kommen erft in der Ads 





trocknungsperiode wieder, Diefer Schweiß zeichnet 
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fih gewöhnlich durch einen unangenehmen, 
ſchimmlichen, widrigen und faft Täuer!ichen 
Geruch aus, welchen man mit dem von fauermwer: 
denden Pflangenfchleimen, verichimmeltem Bro: 
de, verdorbenen Heringen und mit dem Ge: 
ruhe von Fleiſch verglichen hat, welches in Ef: 
fig gelegen und zu faulen anfängt. Hay— 
garth behauptet, daß die Kranken fchon vor 
der Eruption anzufticken vermögen, wenn die: 
fer podenartige Geruch im hohen Grade zu: 
argen if. — Der Urin ift in diefer Periode 
truͤbe, wenig tingirt, und fest, befonders bei 
Kindern, bisweilen ein weißes Sediment ab; 
P. Camper hält einen trüben Urin, der 
einen gelblihen Wiederichein giebt, für ein 
patbognomonifches Zeichen, Erivadhfene 
pflegen wenig oder fehr unruhig zu fchlafen, 
und deliriren bisweilen auf der Höhe des 
Fiebers. Dagegen findet bei Kindern mehr 
Neigung zum Schlafe und ein gleichgültiges, 
theilnahmlofes Weſen Statt: fie Ichlafen viel, 
aber der Schlummer wird durch öfteres Auf: 
fchredten unterbrochen. Steigert fich die Som: 
nolenz bis zum Sopor, fo ſollen confluirende 
Blattern zu fürdten fein. Zaͤhneknirſchen und 
ferbft heftige Verzuckungen find bei Eleinen 
Kindern nicht ganz ungemöhnlih. Man fah 
ehemals die letzteren nicht grade ungern, in: 
dem man beobachtet hatte, daß häufig unmit— 
telocar darauf der Ausſchlag zu Stande kam, 
wobei die Pufteln meiftene von ausgezeichne: 
ter Größe, und durch weite Zwifcgenraume von 
einander getrennt fich bildeten, Indeſſen koͤn— 
nen fowohl die Kenvulfionen, als auch die ſo— 
poröfen Erfheinungen, bei großer Heftigkeit 
und langer Dauer, bochft gefährlich werden, 
ja in der Eürgeften Zeit den Zod und die Apo— 
plerie herbeiführen. Sn manden Fällen geht 
der Eruption ein hartnädiger Singultus voran, 
den man auch bei Erwachlenen mitunter be: 
ebachtet hat. In ſehr gutartigen Blattern 
find alle diefe Prodromatfymptome febr ge: 
ring oder fallen ganz weg, fo daß weder vor, 
noch audy nach der Eruption Kieber oder foniti- 
ges Unwohlſein bemerkt werden Eann; Hurham 
ſah mehremal im Verlaufe der ganzen Krank— 
heit feine Spur von Fieber. WRisweilen ſieht 
man einige Zage vor der fieberhaften Irrita⸗ 
tion, oder mit dem erften Beginnen derfelben, 
eine einzige oder mehre Pockenknoͤtchen entfte: 
ben, welche fchnell fi ausbilden, mit Eiter 
gefüllt werden und eine anfehnliche Größe ge— 
winnen. ‚Man nennt biefelben Meifterpocken 
(Master- Pox) und will nach ihrem Erfchei: 
nen immer eine Außerft gelind verlaufende 
Krankheit beobachtet haben. Einige fahen aͤhn⸗ 
lihe Erfolge nach der Bildung von furunfel- 
ertigen Eiterbeulen in den Achſelgruben. — 
P. Frank erinnert, daß in freilich feltenen 
Fallen alle Symptome diefes erftern Zeitraur 
mes unter einem kopiöfen, ſehr übelriechenden 
Schweiße fich gänzlich verlieren; fo daß es in 
der That eine Febris variosa sine variolis 
gabe, welche aber auf das erfte Stadium be: 
ſchraͤnkt bleibt, Aehnliche Erfahrungen hat 
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auh Vogel gemacht. Wir kommen fpäter 
auf diefen Gegenftand zurüd, 

b) Zeitraum des Ausbruchs der 
Poden(Stadiumeruptionis,efflo- 
rescentiae). Gegen Ende des 3ten oder 
am Anfange des Jten Zages fängt das Eranthem 
an fihtbar zu werden. Gewöhnlich antizipis 
ren die Biebererazerbationsn drei Abende hins 
ter einander, und am End? der dritten und 
beftigften entflebt dann die WBlatterneruption, 
welche von man hen Aerzten als eine unvolls 
kommene Krife oder vielmehr als eine Meta 
ftafe nah der Haut betrachtet wird. Ges 
woͤhnlich ift die Eruption in drei Tagen vols 
lendet, indem der Ausfchlag in drei Abfäßen, 
mit dem dritten, vierten und fünften Riebers 
anfalle, und zwar jedesmal mit beginnender 
Remilfion, alfo in der Nacht, unter vermehrs 
ten Schweißen, vollendet wird. Am 6ten Tage 
ift meifters die Eruption vollendet, Bei ſehr 
gelindem Verlaufe ift oft fchon in einem Tage 
(mithin am 3ten oder Aten) die Bildung des 
Ausichlages zu Stande gefommen, wobei Feine 
fehr große Zahl von Blattern erfcheint; oder 
es bildet, nad erfolgter Haupteruption, am 
nächftfolgenden Abende, unter geringem Fies 
ber, noch eine zweite Eruption fich aus. Gels 
ten veripätet fi die Eruption bis zum Tten 
Tage; indeffen ſah De Haen, dak ein Mäbds 
hen unter Blatternfranken 14 Tage lang an 
den Borboten der Krankheit litt, bevor es 
zum Ausſchlage kam. Zeigen ſich die Blat— 
tern erſt ſpaͤt nach der Anſteckung, ſo liegt 
haͤufig eine gaſtriſche Affection oder ein ande— 
reg Krankheitsverhältniß zum Grunde. Se 
fruͤhzeitiger die Eruption vor dem gewöhnli— 
hen Termine erfolgt, in deſto größerer Menge 
drängen fi) die Blattern gewöhnlich auf die 
Haut, und um fo leichter fließen fie zuſam— 
men. Meberhaupt Eommen die Eonfluirenden 
Pocen, bei allgemeiner ertzündlicher Stims 
mung, [don am ?ten oder 3ten Tage, felten ſpaͤ⸗ 
ter, zum Vorfchein; doch fonn der Ausbruch 
derfelben, wo fehr heftige Zurälle Statt fins 
den, verfpätet werden, oder der Kranke fticht, 
ebe es dazu kommt. Zuerſt zeigt ſich der Aus: 
flag, beiregelmäßigem Verlaufe, im Gefichte, 
und zwar an der Stirn, den Nafenflügeln, 
der Oberlippe und am Kinne, Später (am 4ten 
und 5ten Zage) befällt derfelbe Hals, Naden, 
Bruft und Unterleib, doch auf letzterem in 
verhältnißmäßig geringerer Menge. Endlich 
erareift das Exanthem auch die oberen und 
zulegt die unteren Extremitäten. Man fieht 
anfangs Eleine, dunkelroſen- oder yfirfihblüs 
thenfarbene,, rundlihe Flede oder Stippen, 
nicht viel größer als Nadelſtiche, bisweilen 
den Petechien aͤhnlich, von welchen viele, bei 
ſehr geringem Fieber, von felbft wieder vers 
ſchwinden. Diefe Stippen find mehr oder wes 
niger zahlreich und ftehen vereinzelt oder fiels 
lenweiſe mehr zufammengebrängt. Letzteres ift 
befonders dann der Kal, wenn am äten und 
4ten Zage das Geficht fehr gerothet und turges⸗ 
civend it, Während der Eruption Elagen Die 
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Kranken oft über ein brennendes Juͤcken in 
der Haut, und diefe fühlt fich heiß und ge: 
fpannt an; fehr heftiges Brennen fündigt oft 
gonfluirende Blattern an. Sind die Stippen 
im Gefichte ſehr zahlreich, fo ift die Haut da⸗ 
ſelbſt ſtark injieirt, und die einzelnen Kleinen 
rothen Punkte fließen vom Anfange an in eins 
ander. Indem die einzelnen Blatternpunfte zu 
kleinen Flecken fih ausdehnen, werden fie bald 
in der Mitte etwas erhöht, zeigen oft dafelbit 
einen etwas hellern Anftrich, nehmen die pa: 
puldfe Form an, werden gerundet und fühlen 
ſich als härtlihe, remittirende Hautknoͤtchen 
an, welche zum Theil in der Haut liegen, 
zum Theil uͤber dieſelbe hervorragen. Wo ſie 
zahlreich ſtehen, verurſachen ſie beim Betaſten 
die Empfindung von kleinen, zerſtreuten, uͤber 
die Oberflaͤche der Lederhaut erhabenen Run: 
zeln oder Unebenheiten. Die einzelnen ſaturirt 
gerötheten Knoͤtchen ſehen Muͤckenſtichen nicht 
ganz unaͤhnlich. — Schon am erſten oder 
doch am zweiten Tage erweitert ſich die Ba: 
ſis der einzelnen Papeln in dem Verhäͤltniſſe, 
in welchem diefe über die Hautoberfläche ſich 
erheben. An der Spige jedes Knoͤtchens wird 
jegt ein Eleines Bläschen fichtbar, welches ftatt 
der Spitze einen lichten , grubenförmigen Ein: 
drud varbietet, und mit einer wafferhellen, 
dünnen Flüffigkeit gefüllt ifl, die aber bald 
trübe und gelblicheweiß zu werden anfängt. 
Sede diefer Heinen Puftein ift von einem ſchma⸗ 
len hellrothen Umkreiſe umgeben. Die in ih: 
nen enthaltene Flüffigkeit gebt von jet an, 
wie Reil fagt, vom Waſſerhellen durdy’e 
Weiße zum Gelben; vom Fluͤſſigen durch's 
Rreiartige zum Schorfe. Indeſſen Tonnen 
immer noch einzelne Puſteln durch Rüdbil: 
dung zum Verſchwinden gebracht werden, — 
Die befchriebene Umwandlung der Knoͤtchen 
an ihrer Spise in Bläschen richtet ſich nad 
der Aufeinanderfolge der Eruption, wird dar 
her gewöhnlich im Gefichte zuerft beobachtet. 
Unterfuhht man am ?ten Zage nad) dem Er: 
fcheinen des Hautausſchlages die Hautober— 
fläche, fo findet man auf derfelben eine große 
Zahl von Eleinen, mehr vefitulöfen als papu— 
löfen Erhöhungen mit rother und entzündeter 
Baſis. Doh find die Bläschen um dieſe 
Zeit hoͤchſt felten fehr ausgebildet, denn, mit 
der Spitze einer Sanzette geöffnet, geben fie 
wenig oder gar fein Serum; vielmehr fcheint 
die Epidermis durch eine Art von halbdurch⸗ 
ſichtiger, plaftifcher Eymphe in die Höhe geho— 
ben worden zu fein. Diefe fpedhautartige Ex⸗ 
fudation zeigt fih am deutlichften unter den 
Yonfluirenden Blattern, wo fie übrigens auf 
ähnliche Weife, wie in den itolirten Puſteln, 
gebildet wird. Indeffen kann nicht geläugnet 
werden, daß die aus den Yufteln entiproffenen 
Biäschen im erften Anfanze in der That eine 
jerdje Fluͤſſigkeit enthalten, die freilich in fehr 
kurzer Zeit metamorphofict werden kann, Es 
ift gewiß, daß vor dem Eintritte in die Eite: 
rungsperiode eine angeſtochene Puftel niemals 
ganz ausfließt; aber diefer Erſcheinung liegt 
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zum großen Theile die eigenthuͤmliche zellige, 
mit anderen Worten, eben die puftulöfe Struk— 
tur derfelben zum Grunde — Ge nachdem 
die Blattern mehr oder weniger dicht beifams 
men ftehen, unterfcheidet man folgende Varie— 
täten: 1) Die einzeln ftehbenden Pofs 
ten (V. discretae, dispersae, distinctae, 
interstinctae). In der Negel bedingen Dies 
felben einen weit gutartigeren Verlauf der 
Krankheit, ale die zufammenfließenden Poden ; 
indeffen Tonnen aud fie fehr gefährliche Zu— 
ftände veranlaffen und in einzelnen Fällen die 
letzteren noch an Bösartigkeit übertreffen. Sk 
die Zahl der diskreten Pocken ſehr groß, fo 
fließen die entzündeten Höfe der einzelnen zu— 
fammen und die Haut wird geröthet, gefpannt 
und gefchwollen. — 2) Die zufammens 
bängenden Pocen (V.coharrentes, con- 
catenatae, corymbosae, adglutinatae). Die 
Blattern find zu einzelnen Haufen dicht an 
einander gereibet, doch behält jede derfelben 
noch ihre eigenthümliche Korm bei, obwohl fie 
nicht felten an der Bafis mit einander in Vers 
bindung ftehen. Häufig fiehbt man, bei übrie 
gend diskreten, einzelne Gruppen von kohaͤ⸗ 
venten Poden. Oft nähern fie fih, wie z. B. 
in einem von Robert beobachteten Falle, 
den £onfluirenden Blattern: die Eruption er— 
folgte hier am 6ten Tage; zuerft zeigten fich 
rothe Flecke, welche am folgenden Zage ſich 
hoben und Puſteln bildeten, deren Mittelpunkt 
eingedruͤckt warz das Fieber dauerte fort, die 
Pocken wuchſen und erhoben, indem mehrere 
mit einander verfchmolzen, in ſehr aroßen 
Partieen die Haut, jo daß es fchien, als feien 
Blafen durch Zugpflafter entftanden. 3) Die 
zufammenfließenden Poden (V. cun- 
fluentes, commixtae, colliquescentes). Die 
einzelnen Pocken brechen fo dicht zufammenz 
gedrängt hervor, daß die Puſtulation derfelben 
oft ganz unmoͤglich gemacht wird, indem fie 
die Epidermis mehr gleihförmig, wie eine 
unebene Dede, erheben. Die Benennung der 
Eonfluirenden Blattern wird befonders nad 
dem Orte ihres Vorkommens im Gefichte ges 
wählt; fteben fie daher bier einzeln, fo bes 
trachtet man bdiefelben überhaupt als diskret, 
felbft wenn fie am übrigen Körper Fonfluirend 
vorkommen. Harte und feine Hautftellen wers 
den in der Pegel am Teichteften von zufamz 
menfließenden Pocken befallen; Brouffais 
beobachtete, daß bei einem Menfchen, dem kurz 
vorher ein Veſikator gelegt worden war, nur 
an diefer Stelle Eonfluirende Blattern ſich zeig: 
ten. Grfolgt die Eruption des Cranthemes 
ſehr frühzeitig, fehon in den erften 24 Stun—⸗ 
den, fo nimmt daffelbe in der Regel diefe Bes 
fhaffenheit an.» Das Geſicht ſieht in diefen 
Fällen häufig wie mit Sand überfireut oder 
jo aus, als wenn es mit einer Pergament» 
maske bededt wäre. Weberhaupt erreichen kon⸗ 
flutrende Blattern niemals die Ausdehnung der 
ifofirt ftehenden, bleiben aber cffenbar im Ges 
ſichte am Eeinften. Daher find die nachge⸗ 
bildeten Pufteln an den GErtremitäten größer, 
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als am Rumpfe, und werden, indem man fi 


dem Antlitze nähert, immer Eleiner, bis fie 
endlich in eine, mit friefelartigen Erhöhungen 
bedectte, allgemeine Hautgefchmwulft übergeben. 
Sn den Snterftitien zwiſchen ben zuſammen— 
geflofjenen Pocken iſt die Haut fehr geröthet, 
gefpannt und erregt ein beftiges Brennen; 
nicyt felten erfolgt dafelbft die Ausſchwitzung 
von £lebrigen Feuchtigkeiten. Drängen fid) die 
Pocken in ungeheurer Anzahl nad der Haut, 
fo nehmen leicht die Schleimhäute des Ma: 
gens und der Lungen in hohem Srade an der 
Entzündung Antheil, grade wie es nach be: 
deutenden Verbrennungen gefchieht. Uebrigens 
theitt man dieſe Barietät in V. confluentes 
cum et sine interstitiis, und nimmt die leß: 
teren da an, wo große heile der Hautober: 
fläche durch eine einzige, in einander verſchmol—⸗ 
zene Blatterdecde entftellt find. — Bei ſehr 
bedeutender Eruption ſchwillt das Geſicht un: 
gemein auf, wird roth, glänzend, endlich wohl 
unförmlich, wie verfchoben und bie zum Un: 
kenntlichen entſtellt; namentlich ſchwellen die 
Augenlider oͤdematos an, werden geröthet, be⸗ 
decken das Auge oder werden ſogar an ihren 
Raͤndern verklebt. Auch die Lippen, das Zahn: 
fleifch, die Zunge, das Innere der Mund-, Rachen— 
und Naſenhöhlen, fo wie die behaarte Haut 
des Kopfes, wird oft mit Blattern bedeckt; diele 
Tonnen ſich felbft auf der vordern Fläche des 
Augapfels bilden; doch werden fie dafetbft im 
Ganzen felten und, nah Gregory's Erfah: 
rungen, nicht leicht vor dem Sen Zage beobs 
adjtet, in einzelnen Fällen fah man fogar auf 
der Iris Pockenpuſteln entftehen. Cbenfaus 
fetten bilden fich einige Puſteln auf den Sand: 
tellerın und den Sußfolen, und zwar nur bei 
großer Heftigkeit der Krankheit; daher fiebt 
man Narben an diefer Stelle im Voike für 
ein ſicheres Zeichen des gaͤnzlichen Geſchuͤtztſeins 
an. Um die Zeit der Eruption der Blat: 
tern wird meiftens der Halsſchmerz vermehrt, 
Biete Elagın Über Spannen und Brennen, 
nicht allein in der Mund= und Rachenhoͤhle, 
fondern auch bet fehr vermehrter Heiſerkeit, 
im Kehlkopfe. Nicht felten werden auch die 
Speicheldrüfen ſchmerzhaft und die Sekretion 
derjeiben erfcheint ſchon jest bedeutend ver— 
mehrt. Bisweilen nehmen alle diefe Befchiwer: 
den in dem naͤmlichen Verhältniffe zu, in wel: 
chem die Blattern aͤußerlich fichtbar werden 
und anwachſen. Doch Iäßt bei unregelmäßi: 
gem Berlaufe die Krankheit an Deftigkeit dies 
fer Erſcheinungen beim weitern Sortfcreiten 
der Eruption meiltens nad); das Fieber ver: 
mindert jich auffallend und verliert fidy gegen 
Ende diejes Zeitraumes beinahe gänzlich. Kür 
einen vorzüglichen Beweis der Gutartigkeit 
halt man es, wenn ſchon am erften Tage des 
Blatternausbruches das Fieber und alle uͤbri⸗ 
gen Symptome bedeutend nadhlaffen, und kaum 
am 5ten und bten Zage noch durch einzelne 
Spuren fid) verrathen. Die Patienten befins 
den ſich daher ziemlich wohl, befommen einige 
Eßluſt und ſchlafen beffer; doch dauert bei 
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Erwachſenen die große Neigung zum Schweiße 
fort, wenn fie fi aud) leicht bededen, und 
erhält ſich meiltens bis zur Eiterungsperiode, 
Bei Tonfluirenden Blattern gewinnen freilich 
Sieber und alle übrige Leiden des Kranken 
nach der Eruption einen doppelten Grad von 
Intenſitaͤt. 

c) Zeitraum der Reifung des 
Pockenausſchlages (Stadium matu- 
rationis, progeniae, febris se- 
eundariae). Am 6ten, hoͤchſtens am Tten 
Tage der Krankheit (am 3ten oder Aten 
nach beaonnener Gruption) ift der Ausſchlag 
volftändig auf der Haut erfchienen, die Pufteln 
nähern fich ihrer Vollendung und fangen deut— 
ih an gefüllt zu werden; nur einzelne Blat— 
tern, welche noch nicht die puftuldje Form ers 
halten hatten, und in den früheren Perioden 
der Krankheit von felbft wieder verſchwunden 
waren (V. abortivae), entgehen diefem Schick⸗ 
Tale, Zur vollfommenen Reife und zur Füls 
(ung einer Iymphatifch= puriformen Flüffigkeit 
bedürfen die Poden in der Regel drei Tage; das 
ber Haben diefelben am Yten (10ten) Zage, vom 
Anfange der Krankheit an gerechnet, oder. am 
6ten (Tten) nad) der erften Eruption, den höchften 
Srad ihrer Ausbildung erhalten. Dieler Vor⸗ 
gang erfolgt fucce,five, nach der Ordnung, in 
welcher die Pocden zum Ausbruche gelangt findz 
daher Fonnen die Blattern im Geſichte fchon 
ihre volle Reife erhalten haben, während die 
an den unteren Ertremitäten kaum die erften 
Spuren der Eiteranfüllung wahrnehmen lafs 
fen. — Diefer Zeitraum dee Krankheit wird 
durch neue, oft ſehr bedeutende, Steigerung des 
Siebers angekündigt. Wir betrachten zuerft die 
Beränderungen, welche das Exanthem feldft 
darbietet, und gehen dann zur Darftellung des 
Fiebers und der übrigen Erſcheinungen über. — 
Die einzelnen Pocen dehnen fich mehr, erhes 
ben ſich zugleiy und erhalten endlich Geftalt 
und Umfang einer halben Erbfe. Jedoch erhes 
ben fie fi unter fpisigem Winkel von der 
Haut, fo daß ihr größter Querdurchmeſſer 
oberhalb der Bafis zu liegen kommt, wenn fie 
am meiften gewoͤlbt find. Auf der Außerften 
Spitze fieht man jest fehr deutlich einen leich— 
ten Eindrud oder ein flaches Grübchen (die 
Delle, Nabelgrube, Eentraldepreſſion: umbili- 
cus; la fossette), welches in den früher mehr 
abgeplatteten Bläschen oft fchwer zu unters 
fheiden ift. Kommen die Blattern in ſehr 
großer Menge zum Vorfchein, fo pflegen Dies 
felben ſich weniger zu erheben, fondern bleis 
ben mehr flach, find aber doch im Mittelpunfte 
etwas eingedrüdt. — Während dem nimmt 
die bisher feröfe Flüffigkeit in den Poden eine 
mehr eiterartige Beichaffenheit an; diefe ift ans 
fange von der Dice der Milch, und giebt der 
Blatter erfi perl: oder alchfarbene, zulegt weißs 
lich-gelbe Farbe. Je gutartiger und regelmaͤßi⸗ 
ger die Krankheit verläuft, um jo mehr wird bie 
gelbliche Färbung ausgeprägt; dagegen erhält 
diefelbe bei ftürmifchen Erſcheinungen, bejons 
ders bei Eonfluirenden Blattern, einen mehr 
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bräunlichen Anſtrich. Die purulente Materie 
zeigt fi zuerſt an der Spitze der Pocke deut: 
liher, und vermag erft allmählig den zelligen 
Bau bis zur Bafis ganz zu erfüllen und aus— 
zudehnen, Die Pocke verdient jegt wahrhaft 
den Namen einer Puftel, denn aus der papus 
löfen Form hervorgegangen, hatte fie nur an 
ihrer Spiße das Streben zur Bläschenbildung 
verratben, während ihr eigentlicher Körper in 
ein zelliges, von eiterartiger Lymphe infiltrir- 
tes Gefuge ſich umwandelte. Gendrin fand 
am dten—bten Sage nad) der Eruption bei der 
Unterfuhung von Blatternpufteln an Tolchen 
Stellen, wo Bugpflafter gewirkt hatten, daß 
jene tief in der Lederhaut lagen, Die Ber: 
gliederung derfelben zeigte ihm ein vielzelliges 
Gefüge, indem die Elebrige Fluͤſſigkeit in Elei- 
nen Räumen enthalten ift, welche durch ſtrah— 
lenfürmig gegen ein in der Mitte befindliches 
Saͤulchen ſich neigende Scheidewände gebildet 
werden. Stark entzüundere Poden verlieren 
bisweilen fon am 6ten Zage ihre Grübchen, 
werden fpißiger und find mit heller Lymphe 
gefüllt. Aber überhaupt ift mit dem ort: 
gange der Eiterung ein ziemlicher Grab von 
entzüundliher Hautreizung verbunden, und diele 
erreicht jest den hoͤchſten Grad. Die einzel: 
nen Puſtein find von einem ſcharlachrothen 
Hofe umgeben ; diefe Randrothe (areola, halo) 
breitet fich immer weiter aus, fo daß die Höfe 
der einzelnen Puſteln fich berühren, worauf 
nicht felten die ganze Haut anſchwillt, geipannt 
wird und ein eryfipelatöfes Anſehn gewinnt, 
zugleich finden fi brennende Schmerzen in 
derfelben ein. Erſt wenn die Poden bis zur 
Bafis gefüllt find und von eiterartiger Mate: 
rie ftrogen, läßt die Dautentzündung nad). 
Die Randröthe wird daher Lichter und zieht 
fi) mehr zufammen, die Zurgescenz und Ge: 
ſchwulſt der Haut verändert fih, die Pufteln 
feibft nehmen, von der Auferften Spitze ab: 
wärts, eine lidhtere Farbe an. Der ganze 
Körper ift mit ziemlich gleiyformigen, Lichter 
oder dunkler gelben Eiterpufteln bededt. — 
Menn man eine Puftel, welche ihre Reife er: 
balten und in diefem Beitraume eine fehr deut: 
liche Nabelgrube gezeigt hatte, öffnet, fo findet 
man dielelbe mit geiblihem Eiter gefüllt, und 
auf ihrem Grunde eine Eleine, weißliche, na: 
beiförmige Scheibe; dieſe foll ganz die Form 
und das Volumen befisen, welches die Puftel 
zeigte, bevor der Eiter die Epidermis in die 
Höhe gehoben hatte. Genauer find die Anaa: 
ben von Gendrin: Man findet die Klüffig- 
keit jest nur noch in eine Art kleiner, paren: 
chymatofer, gelblichsweißer, dem Meffer wider: 
ftrebender Körper ergoffen, Die Eiterung hat 
namlidy die zwiſchen den Bellen befindlichen 
Scheidewände und zulegt auch das mittlere 
Säulen zerftört. Zuletzt (am 10ten und 11ten 
Zage) ift der dide, weißliche Eiter, in einer 
Beinen, balgähnliden, von ziemlich feften 
Wänden umgebenen Höhle enthalten, Bei forg- 
fältiger 3ergliederung gelingt ed, den bei— 
nahe durch die ganze Lederhaut hindurchgehen⸗ 
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den Sad loszutrennen. Das Gewebe der Los 
derhaut ift einige Linien weit um die Puftel 
herum eingefprigt und erfüllt, Sind die Blat— 
tern zufammenfließend, fo bat die graufiche 
fie bededende Kruſte ganz dad Anſehn von 
grauem auf die Haut gelegtem Papiere. Uns 
ter diefer Krufte findet man eine wirkliche 
Wunde, mit franfigen, ungleicdyen Raͤndern und 
uncbenem Grunde, die von Faden, ja felbft 
von faferigen Sehnenwänden durchkreuzt wird. 
Ein fpedhautartiges, weiches, von Eiter im= 
prägnirtes Lager bekleidet die Höhlen auf der 
Dherfläche der Haut. — Es wurde bereits 
erinnert, daß die Eiterfüllung der Pufteln, 
der Zeitraum, in welchem die Haut oft mit 
unzähligen Abjeeffen bedeckt fcheint, durch eine 
neue Neigung oder durch die Wiederkehr des 
Kiebers ausgezeichnet fei. Man hat daffelbe das 
Eiterungss,Reifungs: oder fefundäre 
Fieber (K. secundaria, maturatoria) ges 
nannt. Nicht felten wird es durch neuen Froft 
angekündigt, woraufgroße Hike mit frequentem, 
vollem und gereistem Pulfe nadjfolgt; oder «6 
findet längere Zeit Fröfteln mit untermengter 
Hise Statt. Die Kranken Elagen über großen 
Durft und Kopfweh, werden oft ſehr aͤngſtlich 
und unrub.g, und bringen die Nächte fchlaflos 
zu. Waren im Anfange die Eatarrhalifchen 
Symptome fehr bervorftechend, fo ſollen Bruft: 
beflemmung und Grmattungsgefühl einen bes 
fonders hoben Grad gewinnen. Nicht felten 
erreichen die Beſchwerden die Außerfte Heftige 
keit und die Kranken ſchweben in großer Ges 
fahr. Der Podengerudh der Hautausdünftung 
und des Athems wird Jeht be onders deutlich, auch 
fcheint das Anſteckungsvermoͤgen jetzt am größe 
ten geworden zu fein. Der Urin ift in dieſer 
Periode gewöhnlich trübe und molkig und bil 
det ein kleienartiges, bisweiten deutlich puri— 
forms Sediment, welches man mit geſchmol⸗ 
zenem Zalge verglihen hat. Bet Kindern 
finden ſich in der Kegel flüffige Stühle ein, 
welche, vorzüglich bei confluirenden Blattern, 
leicht in Diarrhoͤe übergebin. Bei Erwachſe— 
nen verdient in diefem Zeitraume die Sali— 
vation (Ptyalismus) befo.dere Berüdjichtis 
gung; doch wird dieeibe bisweilen auch bei 
Kindern jeher reichlich beobachtet, Bei ſehr 
autartig und gelind verlaufenden Blattern ift 
die Gpeichelfekretion nicht grade auffallend 
vermehrt, aber niemals fehlt wirklicher Speise 
cheifluß bei Fonfluirenden Blattern, und er 
ſcheint entweder gleich mit der Eruption, oder 
1—2 Tage Später. In der Regel wird Die 
Salivation bei feuchten und lauwarmem Wels 
ter bedeutender, als bei trocdner und Palter 
Witterung; daß die Ausbildung von vielen 
Poden in der Mund: und Rachenhoͤhle zu dem 
Entftehen derfeiben Vieles britragen koͤnne, 
erleidet Beinen Zweifel. Der Schmerz im Halſe 
wird dann oft fo heftig, daß das Schlingen 
faft unmöglich) gemacht wird; auch findet fi 
wohl der größte Grad von Heiferkeit ein, und 
man fah die Oberfläche der Zunge fo ſtarr 
wie ein Heibeeifen werden, Meiftens ift der 
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Speichel im Anfange fehr flüffig und nicht 
ganz in dem Grade übelricchend, wie bei der 
mer£uriellen Salivation; in den gewöhnlichen 
Faͤllen beträgt das Quantum der außgeleer: 
tin Fluͤſſigkeit 4 —6— 12 Ungen in dem Zeitz 
raume von 24 Stunden, dod wird die Se— 
tr tion oitmals wahrhaft profus und fann, 
wie Ziffot beobachtete, in Zag und Nadt 
bis zu 6—7 Pfund fleigen. Bei bösartigen 
Pocken nimmer der Speichel bisweilen eine 
taft kauſtiſche Schärfe an, und erregt, ver: 
ſchluckt, die beftigften Zufaͤlle. Es kann Die 
Sativation fo frübzeitig anfangen und fo hef— 
tig werden, daß das Cpithelium dır 
Mund: und Rachenhöhle gang losgefchält, und 
daß der Kranke durd) die Deitigkeit der Schmer: 
zen ganz am Schlafe gehindert wird, Im 
Sclafe vermindert ſich gewöhnlich der Spei: 
chelfluß, es iſt jedech nicht gut, wenn er auf 
diefe Weile zu lange filtirt wird, indım ein 
gewiſſer Grad deſſelben, welcher nur nicht mit 
zu bedeutender Gefhmwulft der in der Mund: 
und Rachenhöhle gelegenen heile verbunden 
iſt, offenbar wohltbätia auf den ganzen Wohl: 
ftand zurüdwirkt, Bisweilen fiehbt man zu 
wiederholten Malen die Sekretion für einige 
Zeit verfchrwinden und dann wieder zurüdfch: 
ven. Gegen das Ende dieſer Periode oder 
im Anfange der folgenden beginnt der Speichel 
dicker und zäher zu werden. Der zähe gewor: 
dene Sprichel hängt den geſchwollenen Thei— 
Ien oft jo feit an, und Kann ſich in folder 
Menge anfammeln, daß der Kranfe zu er: 
ficken befürchtet. Nicht jelten ftocdt die Ab: 
fonderung jest ploͤtzlich; das Geficht collabırt 
und wird bleich; es findet ſich, bei Feuchender 
Reipiration, ein halb bewußtloſer oder femno: 
lenter Zuftand ein, und Mandje erliegen auf 
dieje Weife am 11ten — 12ten Zage, Fur Außerfi 
günjtıg hält man eg, wenn bei plößlicher Unter— 
brechung der Salivation die Gefichtsgefhmulft 
ſich erhält und noch zunimmt; diefe wird dann 
oft fo bedeutend, daß die Auyen von den Au: 
genlidern wie von ausgıfpannten, halbdurch— 
ſichtigen Blafen bededi find. Eine folche An: 
ſchwellung darf aber dann nur allmählig ab: 
nehmen, und muß dann fucecffive auf die Hände 
und auf die Füße übergeben. Manche Kranke 
beflern fi) ohne dieſe Gefchwulft , indım reich— 
licher Urinausfluß oder flüffige Stuhlausler— 
rungen eintr.ten; auch ftellt bisweilen jetzt 
neh, nach 1—2 Zagen, die Salivation fich wie: 
ver ein, nachdem die Gefahr fchon den hoch: 
ften Grad erreicht hatte. Reil bemerkt, daß, 
wenn der Speichelfluß nicht zuruͤckkehrt, oder 
ſtatt feiner nicht ein ſtarker Harnabgang er: 
tolgt, fondern auch die Geſichtsgeſchwulſt ein= 
ſinkt, — apoptettifcher oder fuffofatorifcher Tod 
zu erwarten ſei. — Bei normal verlaufender 
Krankheit läßt um die Zeit der Reife der 
Pocken das ſekundaͤre Fieber bedeutend nad, 
die Geſichtsgeſchwulſt wird mäßig und die 

alivation wenig beläftigend. 

d) Zeitraum der Schorfbildung 
(Stadium exsiccatiunis, desqua- 
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mationis prolapsus, declina- 
tienis). Auch diefer Prozeß richtet ſich nady 
der Drdnung der Eruption, fo daß die Blat—⸗ 
tern im Gefichte abzutrodnen anfangen, waͤh—⸗ 
rend die an den unteren Er:remitäten befinds 
lichen erſt recht mit Eiter gefüllt werden, 
Gegen den Hten— 1 tten Tag der Krankheit nimmt 
man an der Spitze dir Battern eine dunklere 
Stelle wahr, welche ſich nach allen Richtuns 
gen etwas ausbreitet, endliy berftet die bier 
mortificirte Cpidermis und «8 ſickert eine 
Inmphatifch = purulente, Elebrige, geiblihe und 
bonigartige Materie aus, welche durch die 
Einvirfung der Luft bald zäher wird und zu= 
legt zu Kruften oder Schorfen verhärter. Sft 
die in den Pufteln enthaitıne Flüffigkeit ſehr 
Iharf, fo plagen diefeiben nicht felten früher, 
noch che jene eine eiterartige WBefchaffenheit 
angenommen bat. Sehr fleine Poden trodz 
nen bäufig ein, ohne Eiter zu ergifen, und 
verwandeln ſich in Eleine runzlichte Knoͤtchen 
oder leere Huͤlſen, welche endlich von feibft 
ahfallen. Die eigentiihen Pockenſchorfe 
bresten fich häufig über einen großern Raum 
aus, als die urfprüngliche Puftel und nehmen 
eine immer dunklere Farbe an. Sehr oft 
wird die urſpruͤngliche Schorfdecke durch neu 
angefammelten Porkeneiter unter beftigem Juͤk⸗ 
ten in die Höhe gehoben und zum Theil durch— 
brochen. Auf diefe Weile wird der Schorf 
aus mehren, über einander liegenden Schiche 
ten zuſammengeſetzt und erhält bisweilen ein 
hoͤckriges, ungieiches Anſehn. Vei disfreten 
Pocken gleicht nicht ſelten der weiche Schorf 
einem durchſichtigen Kluͤmpchen Bernſtein oder 
eine dünnen ambrafarbenen Schuppe. Mei—⸗ 
ſtens find es ziemlich feſte, mäßig dicke, gelbs 
lich-braune Kruſten von unregelmäßig ovaler 
Geſtalt, welche fpäter eine dunklere, ſelbſt 
wohl ſchwärzliche Farbe annehmen. Die 
Schorſe von konfluirenden Blattern bedecken 
in der Regel ſehr große Flaͤchen, ſind an eini— 
gen Stellen dicker, an anderen duͤnner, uͤber— 
bauszt uneben und von Riſſen durchzogen, 
aus welchen immer neuer Eiter hervorſickert. 
Dergleihen große Schorfe bilden fi, bei übris 
gens wenig Eonfluirenden WBlattern, befonders 
leicht am Kinne und an der Nafe, an welchen 
Stellen der unterhalb befindliche Eiter oft 
ficfe Zerfiörungen anrichtet. Bei bösartigen 
Pocken bleiben die Schorfe häufig weich und 
ſchmierig, bängen aber doch ſehr feft an der 
Haut; fterben Menfchen an der Blatternkrank⸗ 
heit ſelbſt, fo harten de Puſteln ſich meifteng 
gar nicht, Neil erzählt, daß ein erwachlener 
Menfch ſehr ſchwer an den Poden darnieders 
lag, die aber eine unerwartet gute Wendung 
nahmen, die Poden eiteıten regelmäßig und 
wurden überall barts Auf einmal bradyen 
in einer Nacht Nervenzufälle aus, und am 
Morgen waren alle Schorfe am ganzen Leibe, 
die ſchon hart gewefen waren, wieder fo 
weich und fchmierig, wie Honig. — Während 
der vor. fich gehenden Abtrodnungsperiode vers 
ſchwinden bie legten Spuren der Hautentzüne 
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dung und bie Geſchwulſt derfelben fenkt- fich, 
indem fie, nachdem zueeft das Geſicht frei 
geworden, an den Händen und Füßen nod 
ftärfer zu werden pflegt, bis endlich auch dieſe 
Theile frei werden, Nach einigen Zagen wer: 
den die Schorfe brüdig und zulest von der 
Haut völlig losgeftoßen ; meiftens find am 14ten, 
15ten Zage alle Blattern, bis auf einige 
an den Dänben noch fihtbare, verfchwunden; 
doch fallen die zufammenfließenden kaum vor 
dem 20ften Zage ab. An der Stelle der Poden 
bleiben dunfelpurpurfarbene, etwas hervorra- 
gende und jüdende Hautflecke zurück, welde 
oft lange Zeit fihtbar bleiben. Bisweilen 
bleibt die ganze Haut mehre Tage lang in: 
tenfiver geröthet. Nach zufammenfließenden 
Pocken Loft ſich der Schorf oft in großen Maſ— 
fen, fo daß derfeibe vom Gefichte wie eine 
Larve, von den Fingern handſchuhartig fich los⸗ 
trennt, Nach diefer Art der Defquamation 
in großen Lappen laſſen ſich meiftens die ein: 
zelnen Blaiterſtigmen in der Epidermis noch 
deutlich untericheiden. Nachdem die zurüdges 
bliebenen »rothen Blatternflede verſchwunden 
find, bieiben flache Grübchen oder bleibende 
Podennarben (Cicatrices) in der Haut zus 
züd; welche übrigens auf gutartige, diskrete 
Blattern, befonders in Frühlingsepidemien, 
verhältnigmäßig feltener nachzufolgen pflegen. 
Nah der meilterhaften Beichreibung von 
Heim ift die Achte Blatternarbe von ungleis 
cher Dberfläche und Geftalt, nad) Art der Ei: 
tronenfhale runzlicht, mit der Haut gleichfar= 
big, immer punktirt, verhindert aber nicht den 
Haarwuchs; die mehr oder weniger geferbten, 
mit der Daut gleichfarbigen Ränder behalten 
auch beim flarken Anfpannen ihre Form und 
Zonnen nit ausgeglättet werdenz fie umfchreis 
ben oft, nad) der Art von Nähten oder Sutus 
zen, Sehe ungieihe Winkel und entftellen, in 
ſehr großer Zahl, vorzugsmeife Geficht und 
Hände — Während diefes Exſikkationspro— 
zeffes dauert nicht felten das ſekundaͤre Fieber 
in fhwachen Grazerbationen fort; ja es ge= 
winnt daflelbe oftmals einen fehr hohen Grad, 
vbeſonders wenn fcharfe Fluffigkriten unter den 
aͤußerſt feſthaͤngenden Schorfen fi angefanı- 
melt Haben, oder wenn durch heftiges Kratzen 
die Laut ſehr gereizt worden ift. Bisweilen 
zeigen fich bei diskreten, faft immer bei kon— 
fluirenden Pocken noch fpätere Fieberbewegun: 
gen, die man, von der Reforption des Eiters 
abgeleitet hat (das tertiäre Fieber, F. 
tertiaria). Man fah daffelbe mehre Tage, ja 
noch mehre Wochen. nad der eigentlichen 
Blatternfrankpeit entftehen. Nicht felten kom— 
men mit demfelben nody einzelne, gleichſam ver: 
fpätete Blattern zum Borjchein (fetundäre 
Eruption, V.secundariae, repullulantes), 
die aber in der Regel nicht vollftändig fich füllen 
und bald wieder abtrocnen, ober fo außer: 
ordentlich ſchnell ſich entwickeln, daß fie faft, 
gleichzeitig mit den Pocken der erſten Eruption 
ihre Reife erhalten. Richter beobachtete 
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aber auch, bei faſt normalem Verlaufe der 
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Krankheit, am 13ten Tage neues Fieber, wel⸗ 
hrs mit einer neuen Blatterneruption ſich en⸗ 
digte. Auch nad der Snofulation mit Mens 
ſchenpockenlymphe bilden ſich bisweilen nach 
dem Abfallen der Schorfe, in den folgenden 
14 Zagen bis 3 Wochen, nody verfchiedene 
fefundäre Puſteln, die in drei, höchftens in vier 
Sagen entwickelt werden und wieder abtrods 
nen. Der Verlauf der Blattern wird für 
beſonders günftig gehalten, wenn erft in dies 
jem Beitraume der, immer mäßig bleibende, 
Speichelfluß am reihlichften zu werden ans 
fangt. Die legten Fieberbewegungen verſchwin⸗ 
den unter vermehrter Haurausdünftung und 
flüffigen Stühlen. Das Anftetungspermdgen 
der Kranken fcheint fich durch diefe ganze Pe— 
riode zu erhalten. — In fehr mildverlaufens 
den Blatternfällen pflegen die einzelnen Sta—⸗ 
dien nicht felten bedeutend abgekürzt zu werden. 

Verlaufen die Menfhenpoden 
normwidrig, oder wird der Verlauf 
derſelben geftöort, fo fiellen fich Unregels 
mäßigfeiten ein, welche durch Kompofitionen 
und Komplikationen derfelben bedingt werden 
und entweder die Erfcheinungen in einzelnen 
Stadien trüben, oder vom Anfange an die 
Krankheit anomal machen. Dadurdh wird 
leicht die größte Lebensgefahr veranlaßt, und 
manche Blatternepidemie hat durch einen mehr 
als pefiartigen Charakter ſich ausgezeichnet. In 
folhen Fällen fiebt man um die Zeit der Eis 
terfüllung oft unerwartet die heftigſten Gerebrals 
ſymptome oder peripneumonifcde und anginöfe 
Zufaͤlle entſtehen, nicht felten auch einen faft 
plöglihen Zod erfolgen. Das Eranthem ift 
unter diefen Umftänden meiftens Eonfluirend 
und man bält es für befonders gefährlich, 
wenn, nach fchweren Symptomen, erft am 6ten 
oder Zten Zage der Körper mit Fonfluirenden 
Poden auf einmal bededt wird. Aber auch 
bei diskreten Blattern balt man einen unge: 
wöhnlichen Grad von Heiſerkeit, welcher frühs 
zeitig fich einfindet, für ein gefährliches Zeichen. 
Nenn bei jehr wenigen auf der Haut erfcheis 
nenden Puſteln heftiger Speichelfluß zugegen 
ift, find in der Regel beftige Aſſelionen der 
inneren Organe zu befuͤrchten. Dir Verlauf 
wird hauptfädhlih durdy den Charakter, den 
die Krankheit annimmt, modifizirt, wie wir 
aus dem Folgenden erfehen werden. a) Die 
entzündlidhe Pockenkrankheit (V. in- 
flammatoriae). Das einfache Reizfieber, wel— 
ches die gutartigen Blattern begleitet, wird 
bier bis zu der Höhe eines heftigen entzünds 
lichen Fiebers geftefgert, das nur fehr unvoll= 
fommene Remilfionen wahrnehmen läßt, Man 
bemerft einen vollen harten Puls, nicht felten 
auch ftürmifches Herzklopfen, brennende Hitze 
der Haut und eine trodene, dürre Zunge, Die 
Kranfen Elagen über Schmerzen und über uns 
angenehme Gefühle faft in allen Zheilen, und 
fühlen fi beim Nachlaffen des Fiebers aͤußerſt 
erfchöpft und kraftlos. Das Cranthem ers 
fcheint meiftens außerordentlich frühzeitig und 
unter ftürmifchen Erfcheinungenz Die einzelnen 
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Zeiträume find nicht genau abgegrenzt und 
drängen ſich in rafcher Folge; weit feltener 
wird die Eruption veripätiget. Nicht immer 
zeigen ‚fih die Poden in dee gewöhnlichen 
Aufeinanderfolge, ſondern werden fehr_ oft im 
Geſichte, auf der Bruft und an den Ertremi- 
täten zugleich fichtbar. Die einzelnen Pufteln 
find intenfiver geröthet, an ihrer Baſis ftarf 
entzündet und fließen häufig in großen Par: 
tieen zufammen. Sie pflegen überhaupt flei: 
ner zu fein und bededen das Geſicht fpäter 
nach Art einer zufammenhängenden, weißen, 
wenig erhabenen Dede, Das Fieber nimmt 
nach der Eruption eher zu als ab, die Ge: 
Ihwulft der Haut wird. ſehr bedeutend, die 
Pufteln füllen ſich mit einer dünnen, wäfferi: 
gen, ſcharfen Lymphe. Sagar fand diefelbe 
bisweilen fo ägend, daß die Weichgebilde im 
Rachen größtentheils zerftört wurden, und dfe 
Zähne aus ihren Fächern herausfieien; man 
ſah fogar Die Unterleibsbedectungen zerftort 
werden, fo daß das Peritonäum bloslag und 
die Bewegungen der Gedärme gefehen werden 
konnten. Erwachſene leiden an ſehr Eopiofer 
Salivation, Kinder an heftiger Diarrhöe, 
Blutflüffe, befonders aus der Nafe und aug 
dem Uterus, wirken im Anfange oft wohltbä- 
tig und vermindern das Fieber; Später follen 
fie einen üblen Ausgang verrfündigen. Bet 
Kindern werden fehr heftige Kongeſtionen nad) 
dem Kopfe, oft aus einem foporofen Zuftande 
mit allgemeiner Depreffion der Lebensenergie, 
erkannt. — Bisweilen geht dir Eiterung lang: 
jam von Starten. In ſolchen Fällen wird 
lit die Schleimhaut der Nafe, des Mundes, 
des Schlundes und der Luftwege fehr heftig 
entzündet und Tann dabei in ſolchem Grade 
anfchwellen, daß bie Kranken an Erftickung 
fterben ; die Gefahr wird nach dem Brade der 
Geſchwulſt der Zunge beftimmt. Manchmal 
entftehen im Halfe große, mit Eiter gefüllte 
Abfzeffe, welche durd: die Ergießung ihrer Con- 
tenta ebenfalld das Leben bedrohen. Sn der 
Eiterungsperiode bildet fich leicht allgemeine 
Kolligquation aus, der feptifche Charakter 
nimmt überhand und die Pocen fangen an 
brandig zu werden (V. nigrae confluentes). 
— Vollbiütige, Eräftige, Individuen, zumal 
wenn fie an geiftige Getränke gewöhnt find, 
werden, befonders im Winter, am leichteiten 
na der Podenanftectung von einem allgemein 
entzündlichen Zuftande befallen. Auch bei zah⸗ 
nenden Kindern, bei Schwangern und Woͤch— 
nerinnen bildet ſich nicht ſelten derſelbe aus, 
wird aber hier meiſtens bald durch den Sta- 
tus putridus verdrängt. 

b) Die gaftrifhe Pockenkrank— 
heit (V. gastricae). Auch die regel 
mäßig verlaufenden Pocen ıfind im Anfange 
und in der Abtrocdnungsperiode häufig, be— 
ſonders in der heißen Sahreszeit, daher in 
Sommerepidemien, mit leichten ' Störungen 
der gaftrifhen Funktionen verbunden, ohne 
Pa weitere Anomalien wahrnehmen zu laf- 
en. 
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bat man theils aus der Einwirkung des Kon⸗ 
tagium auf die fplanchnifchen Nerven, theils 
aus der durch die zahlreichen Puſteln oder 
Schorfe verhinderten oder doch erſchwerten 
Hautentzuͤndung zu erfiären verfucht, In fols 
hen Fällen mag allerdings die Darmfchleime 
haut für das Hautorgan mit zu fungiren has 
ben. Wenn aber fdyon in den erften Zagen 
der Gaftriciömus fo vollftändig ausgebildet 
auftritt, daß er den Vordergrund aller Er— 
fHeinungen ausfüllt und in gleicher Intenfität 
ih erhält, fo findet eine wirklich gaftrifche, 
namentlich biliöfe Komplikation Statt. Sn 
ſolchen Fällen ift die Fieberhige brennend, 
troden, wenig remittirend, und mit Unruhe, 
Angſt, wohl auch mit Schlaflofigkeit und De— 
Lirien verbunden; der Durft ift fehe groß, die 
Herzgrubengegend dußerft empfindlih, der 
Kopfſchmerz faſt unerträglih; dazu müffen 
noch oft fehr unangenehmer Geſchmack, Wür: 
gen und Verſtopfung gerechnet werden. Die 
größte Erleichterung bringen galliges Erbrechen 
und aͤhnliche Stuhlausleerungen, verbunden 
mit dem Crfcheinen bed Exanthems felbft ; 
doch follen die Poden gern Eonfluiren und 
leicht ſehr häßliche Narben pinterlaffen. - Grobe 
Diätfehler und die heiße Jahreszeit liegen 
auch Hier häufig zum Grunde; indeß ift der 
Zuftand oftmals auch vends-gaſtriſcher Natur 
und unterfcheidet ſich durch angemeffene Stuhl: 
ausleerungen, die man unterhalten und beförs 
dern muß. Go lange die Eranfhaft erhöhte 
Benofität noch nicht durch den gaftrifchen Zus 
ſtand ausgeglichen oder in eine faulige Dys- 
frafie des Blutes üblrgegangen iſt, beſteht ein 
remittirendes Xieber, oft mit Nervenzufällen, 
wenigſtens mit Betäubung, Beängftigung, dum— 
pfem Kopfweh, breitem ;, großem oder trägem, 
unterdruͤcktem Pulfe, Verftopfung, unthätiger 
Haut, und der Ausbruch des Exanthems 
erfolgt gar nicht, oder zerftörend und unvolle -- 
kommen. Sn manchen Wlatternepidemien ift 
eine rheumatifch = Eatarrhalifche Affeftion mit 
dem Gaſtricismus verbunden, bie übrigens 
auch felbfiftändiger, für ſich allein und in 


ziemliher Stärke vorkommen fann, 


c) Die typböfe Pockenkrankheit 
(V.nervosae, richtiger V. typho- 
sae). Es fcheint, als ob in vielen Fäls 
len das DBlatternfontagium zum Theil den 
Sharatter des Typhuskontagium angenoms 
men habe, oder bemjelben wenigfteng näher 
gerückt worden fei; denn es findet vom Ans 
fange an ein großes Ermattungsgefühl Statt, 


rund nicht felten geht ein Stadium von vors 


herrſchend fatarrhalifcher Reizung in ein zwei⸗ 
tes mit vorherrſchendem Narfotismus überz 
das Kieber währet in der Regel über drei 
Wehen hinaus. Die Kranken klagen über 
Schwing, “Gber Schmerzen im Kopfe, im 
Rüden, in allen Gtiedern ; ihr Athem tft uns 
gleich, bejchleunigt und wird fpäter mat 
erfhwert.. Im weiten Verlaufe finden fich 
nicht felten Delirten ein, die endlich einem Zus 


Diefe vorübergehenden Abweichungen ſtande von Temulenz weiten, Fi Exanthem 
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fann in jeder Art Anomalien barbieten ; denn 
cs drangt ſich bald mit übereilter Haft gleidy- 
zeitig auf allen Punkten dee Körperoberfläche 
hervor, bald wird daffelbe an den unteren 
Grtremitäten zuerft ſichtbar; in anderen Fällen 
folgt die Eruption fehr ſpaͤt, oder nur par— 
tiell, verichwindet wohl auch wieder, nachdem 
fie ſich kaum gezeigt hatte. Sehr oft bilden 
fih Eonfluicende Blattern, befonders im Ges 
ſichte. Bisweilen iſt legteres von einer ery: 
fipelatöfen Gefhwulft ergriffen, während am 
übrigen Körper einzelne, faft diskrete Blat—⸗ 
ternflecke von heller Mafernfarbe ericheinen, 
welche ſehr Elein und von unregelmäßiger Ge— 
fiat find, fich fpäter nur wenig erheben und 
bleih werden. In mandyen Fällen entwiceln 
jih die Eleinen, Lividen Pufteln To wenig, daß 
fie mehr 
gleichen fcheinen, zumal wenn die Randröthe 
ſehr bleich ift oder gänzlih mangelt; doch 
fieyt man bisweilen auch allgemeine eryfipela: 
toͤſe Hautfärbung, welche fpäter, befonders im 
Gefichte, in’s Blei- oder ſchmutzige Pergament: 
farbene übergeht. Auch kommen Beifpiele vor, 
daß die kleinen, mehr veflfulöfen Puſteln (eben- 
falls am liebften im Gefichte) zur Bildung gro: 
Ber Blaſen ſich vereinigt haben. — Nach der 
Eruption nimmt das Fieber meiftens zu und 
der Status nervosus wird immer deutlicher 
ausgebildet. Diefes geſchieht befonders dann, 
wenn der Pockenausbruch jehr verzögert wurde, 
Durham fah unter ſolchen Umftänden die 
Kranken fehe verftimmt, bleich, unruhig; fie 
Elagten über große Srmattung, der Puls 
war ſehr ſchwach, beſchleunigt und zitternd, 
der Urin roh und wäflerig, Durft und Hitze 
waren nicht fehr bedeutend; unausgeſetzt be= 
ſchwerten fid die Patienten über Schwindel 
und Schwere des Kopfes, welche mit Würgen 
und Erbreden, oft au mit Tremor univer- 
salis verbunden waren, Unter ſolchen Sympto: 
men erfolgte am 7ten — dten Zage die Erup— 
tion; die Poden aber waren bleich, wollten 
ſich nicht recht erheben und reiften fehr lang: 
jum. Während der Zeit verfchlimmerte fich 
der allgemeine Zuftand bedeutend; lebten Die 
Kranten fo lange, fo verwandelten ſich die 
Yufteln in ſchwarze, feſt anhängende Schorfe, 
worauf das todtlihe Ende meiftens nicht fern 
war. Sehr übel ift es auch und deutet aud 
auf Lähmungsartige Schwaͤche bin, wenn, felbft 
bei Eonfluirenden Blattern, ein höherer Grad 
von Fieber ſich gar nit ausbilden will. — 
Sn anderen Faͤllen beginnt mit ben erften 
Spuren der Eiterung das beftigfte, von ben 
drohendften Erſcheinungen begleitete Fieber. 
Die Blattern Eonfluiren und die Natur fucht 
ſich außerdem durdy vermehrte Speichelfetretion, 
Diarrhoͤe, Schweiß oder Urinausfluß zu ent: 
leeren; aber oftmald bleibt es nur bei einem 
unausgefesten und ſehr fehmerzhaften Drang: 
zum Uriniren, welcher zulest in toͤdtliche 
Iſchurie übergehen Tann. Häufig bildet ſich 
ſchnell ein feptifch-Folliquativer Zuftand. © a: 
gar beobachtete gegen Ende des dritten Zeit: 
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raums bie heftigften Schmerzen in allen Glie— 
dern, weldhe 12—24 Stunden ununterbrochen 
anhielten, fo daß die Kinder laut jammerten 
und am ganzen Körper zitterten. Mit dem 
Aufhöoren der Schmerzen bildete fi Dedem 
der Glieder aus, und in befonders alüclichen 
Fällen Eehrte die Gefichtsgefhmwulft zuruͤck. 
Dauerten aber die Gliederſchmerzen noch länz 
gere Zeit fort, fo Eonnte man mit Sicherheit 
den Tod vorherfagen. — Kommt e6 endlich 
zur Schorfbildung, fo hängen die Kruften fehr 
feft an der Haut, indem fie allmählig immer 
härter werden; nicht felten bilden ſich unters 
halb Geihwüre, fo daß fehr häßliche Narben 
zurücbieiben koͤnnen. Am ficherften erholen 
ſich noch die Patienten unter reichlichen Schweis 
en, flüffigen Darmausleerungen und fedimen- 
töfem Urine. Bei Kindern zieht fich die Re— 
Eonvalescenz befonders gern in die Länge, wo⸗ 
bei für die uͤbrige Lebenszeit ein jiecher Kür: 
per begründet werden Tann. 

d) Die faulige Podentrankfpeit 
(V. putridae, septicae, malignae, 
pestiferae). Gaͤnzliche Erſchoͤpfung, bes 
ginnende Entmifchungen und Kolliquation zeich- 
nen biefe Verbindung vor allen übrigen aus; 
fo daß fhon Fr, Hoffmann auf die faulige 
Befchaffengeit des Blutes in denfelben aufe 
merkſam machte. - Schon vor der Eruption 
verrathen der qualvolle Durft, die ungewohn- 
liche Erfhöpfung und der Calor mordax, was 
zu befürchten fein dürfte. Der Ausfchlag er: 
ſcheint häufig, wie Sydenham beobachtete, 
vom Anfange an FTonfluirend. Häufig find 
die einzelnen Puſteln abgeplattet, erreichen oft 
eine ungewöhnliche Größe und find von einem 
lividen oder Schwärzlihen Hofe umgeben, 
Statt des Eiters füllen fih ſolche Pocken 
mit einer blutigen, fcharfen Sauche oder mit 
gefhmwärztem Blute (V. sanguineae, gan- 
graenosae, putridae); bisweilen fchießen 
gleich im erften Anfange der Krankheit Bluts 
blaſen in die Höhe. Sn manden Fällen find 
foihe blafenartige Erhebungen mit ftinfenden 
Gasarten angefüllt oder werden fpäter gang 
leer und welt (V. emphysematicae). Sn 
der Eiterungsperiode, — wenn man fie fo 
nennen darf, — erreicht der feptifche Zuftand 
feine volle Ausbildung, Sagar beobadtete 
häufig auch bei Kindern Ptyalismus; der 
Speichel gewann dabei eine faft kauſtiſche 
Schärfe und mußte fogleich ausgelpuckt werden, 
indem das Verſchlingen deſſelben dfe heftige 
ften Schmerzen, Angft, Konvulfionen und 
fetbft den Zod zur Folge haben Eonnte. Als 
ganz befonders gefährlich beſchreibt Hurham 
folgenden Zuftand: am erften, zweiten oder 
dritten Zage der Krankheit kommen Eleine, 
fonfluirende Blattern in fehr großer Menge 
zum Ausbruche; diefe wollen fich nicht recht 
erheben, auch nicht runden und werben nicht 
gehörig gefüllt, vielmehr bleiben fie mehr flach 
und breit, und zeigen in ber Mitte eine fehr 
tiefe Grube oder einen Schwarzen Fleck; die 
Randroͤthe erſcheint bleich oder livid. Dabei 
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nimmt man ftete, gleichſam zitternde Bewer 
gungen der Karotiden und der Zemporalartes 
rien wahr; der Urin ift fortwährend bleich 
und waͤſſerig. Bisweilen ſieht man nur auf 
der Außerften Spige der Blattern, die in der 
Mitte fi gefenkt haben, hin und wieder 
ſchwarze Klede von dır Größe eines Nadel: 
kopfes, welche nicht felten, bei wiederkehren: 
der Beſſerung, erſt braun werden und endlich 
die gelbe Karbe annehmen. Schr übel ift es 
dagegen, wenn ein im Mittelpunfte der Pu: 
ftel anfangs purpurfarbener Fleck fi immer 
weiter ausbreitet und zugleich ſchwaͤrzer wird. 
— Sndem die Blatteen zu berften anfangen, 
verdickt fich die ergoffene Sauce zu dunfelen, 
ſelbſt ſchwarz gefärbeen Schuppen oder Kruften, 
welche meijtens weich und fchmierfg bleiben, 
und nicht felten brandigen, zerftörend in die 
Tiefe dringenden Gefhwüren zur Dede dienen. 
Die von Yufteln freigebliebenen Interſtitien 
werden durch Petechien, mißfarbige Flecke und 
verdächtige Phlyktänen entftellt. Solche in 
der Mitte zwifchen den Pocken gelegene blaue 
Flecke follen, nah) dem Gebrauche antifeptis 
fcher Mittel, zuweilen in wirkliche Pocken fich 
umwandeln. Auch Gregory erwähnt diefer 
bochft gefährlichen, durch Säfteentmifchung 
ausgezeichneten Form der Pockenkrankheit; er 
beobachtete in derfelben allgemeine putride 
Dystrafie der Säfte, aber ohne entfprechendes 
Hirnleiden; das Gefiht der Kranken wurde 
gewoͤhnlich mit Petechien überfäet und ſehr 
oft erfolgte der Zod fchon am Tten Zage. 
Zulegt erreiht die Kolliquation den höchften 
Grad, und der in Jauche gleichfam zerfließende 
Kranke, zugleich in aashaft riechenden Darm: 
ausleerungen und unwillführlich abgegangenem 
Urine gebadet, gewährt einen weit abfchreden: 
dern Anblid, als der elendefte Faulfieber- 
kranke. Gefährlie Blutungen find gar nicht 
® felten, befonders aus der Nafe und aus dem 
Uterus, lestere, jelbft bei noch nicht Menfteuir: 
ten; am böfeften aber iſt die Haͤmaturie. Alle 
diefe profufen Ausleerungen von halb zerfeßten 
Säften entfpredyen auf das Volllommenfte der 
Beichaffenheit des Blutes ſelbſt. Friedlaͤn— 
der fab bei einem früher vaccinirten Mädchen 
fehr bösartige Menſchenpocken entftehen. Schon 
am ?ten Zage erfolgte die Eruption und zwar 
auf den Händen zuerft. Die Blattern Eon: 
fluirten und erkoben fih nicht. Außerdem 
verrieth fich der hoͤchſte Grad von Autlöfung 
des Blutes dur Hämorrhagien aller Art; 
es floß dafjelbe in Strömen aus den Geni— 
talien und ergoß fih in hundert Heinen Quel> 
len aus der Mundhöhle und Zunge; die Haut 
fühlte ficb brennend Heiß an und war mit 
großen Petechien überfäet. Trotz dieſes hoben 
Grades von Zerfegung wurde doch in mehren, 
ja in den meiften bösartigen Blatternepidemien 
eine ganz ungewöhnliche Anſteckungskraft wahr: 
genommen, Kommt es bis zur Abtrod: 
nung und Abſchuppung, fo läßt das Fieber 
nur ſehr allmählig ietwas nach z nicht. felten 
entftehen Abfzeffe in den Achfelgruben, in der 
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Weichengegend, um die Parotiden, in der Naͤhe 
von Gelenken, wohl auch tiefe Geſchwuͤre, in 
ſchlimmeren Faͤllen entwickelt ſich ein bis bald 
zum Tode führendes kachektiſch-phthiſiſches Leis 
den. — E86 fcheint nicht überflüffig, nochmals 
im BZufammenhange der manderlii Forma 
abweihungen der Pocenpufteln zu geden— 
en, indem Anomalien diefer Art meiftens auf 
Truͤbungen im normalen Verlaufe der Krank: 
heit fchließen laffen. Die Eintheilung in Eleine 
und in große Pocken (V. parvae et magnae), 
als durchaus untergeordnet, übergehen wir mit 
Stillfehweigen. Alle übrigen Anomalien der 
Form laffen fi ihrer Bildungsmweife nach fehr 
bequem in zwei Hauptklaſſen eintheilen; denn 
die Puftelbildung wird entweder dadurch ger 
ftöort, daß das urfprüngliche Hautfnötchen als 
ſolches fich fortbitdet, oder indem daſſelbe 
Ihnell durdy die Form der Phlyktäne verdrängt 
wird und blafig fih in die Höhe wulftet: 
a) Die blafenartigen oder weiden 
Yoden (V, vesiculosae, molles). 
Nah Hurham follen diefe am bäufigiten 
bei Ealtem, nebeligem, feuchtem Wetter be= 
obachtet werden und meiftens mit heftiger Sa= 
livation verbunden fein. Es gehören hierher 
die V. indigestae, serosae, Iymphaticae, 
ichorosae, erystallinae, weldhe nad der 
Verſchiedenheit ihrer Größe wohl auch in V. mi- 
liares (pusillae) in V. bullosae (bullatae, 
pemphigoideae) eingetheilt werden, Gewiſ— 
fermoßen find auch die mit blutiger Jauche 
angefüllten Blattern hierher zu rechnen (V. 
sanguineae, haematodeae, scorbuticae), Die 
man für um fo gefährlicher hält, wenn fie 
mit Blutflüffen, befonders mit Blutharnen ver= 
bunden vorkommen, Lentin bemerkt, daß 
bei frühzeitig flodendem Urinauöfluffe die 
Blattern fo Elein wie Dirfekörner bleiben und 
erft nach freiirem Harnfluſſe fi weiter aus— 
zubilden anfangen; auch fah cr die Kranken 
unter felchen Umftänden an heftigem, trocknem 
Huften und bedeutenden Augenbeichwerden lets 
den. Sauvages befcreibt unter dem Nas 
men Variola miliaris die Eruption fehr Eleis 
ner, aber gefüllter und renitirender Pufteln, 
weldye mit Petechien und mafernartigen Exan— 
themen untermengt find und von den gefaͤhr⸗ 
tichften Symptomen begleitet werden. In 
folhen Fällen wird oftmals nicht ſowohl 
Hautbrennen, fondern das heftigfte Süden 
während des Ausbruches geklagt. Die Blaͤs— 
hen oder unvolllommenen Puſteln enthalten 
eine dünne, manchmal aͤtzendſcharfe Fluͤſſigkeit 
und fließen leicht zu großen Blaſen zuſammen. 
Nach dem Platzen derſelben ſieht der Koͤrper 
wie geſchunden aus, indem die aus den wun— 
den Stellen fortwährend ausfidernde Keuchtig- 
keit ringsum korrodirend wirkt, Reichliche 
Schweiße follen bei diefer Art von Blattern 
außerordentlich wohlthätig fein, fo auch mäßige 
Diarrhde, oder der Eopiöfe Ausfluß von mäßig 
tingirtem Urinez dagegen werden. dünng, 
fhmwärzliche oder blutige Stühle für Außerft 
gefährlich gehalten. Oft Ich man einzelne 
%“ 
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Blafenpocken mit den boͤſeſten Formen der 
konfluirenden Blattern verbunden. Das Ge⸗ 
ſicht ſtellt dann wohl eine einzige gleichfoͤr⸗ 
mige, roͤthliche Geſchwulſt, bedeutender als 
gewöhnlicher Erysipelas dar, an welcher ſich 
e'nzeine Puſteln gar nicht unterfcheiden laffen. 
Der übrige Körper fcheint von einer, aus uns 
zähligen kleinen röthlihen Pufteln zufammen- 
gelegten Decke überzogen, aus welchen, befon= 
ders an den Schenkeln, einzelne große Blaſen 
ſich erheben; nad dir Ruptur derfelben zeigen 
fih die unterliegenden Theile gefchwärgt und 
ſphacelds Sagar fah die pemphigusartigen 
Pocken niemals allein, fondern entweder mit 
warzigen, eiternden oder herpetifchen (2 Blat— 
tern, wohl auch mit allen diefen verbunden, 
vorkommen. Ploucquet beobachtete in einer 
fehr bösartigen Epidemie die Verbindung je= 
ner Waſſer⸗ mit den fogenannten Blutpoden. 
Die mit einer dünnen und forrodfrenden Jauche 
gefüllten Puſteln floffen zufammen und bilde: 
ten große Wafferblafen, welche zuletzt eine 
bläuliche Farbe annahmen; nach dem Berften 
derfelben zeigten fith tief dringende Schorfe. 
Zwiſchen diefen Blaſen erfchienen bin und 
wieder fchwärzlihe, mattrothe und bläuliche 
Yufteln; wo diefe erfchienen, zeigten fid 
auch erfhöpfende Blutungen, befonders aus 
den Harnwegen, ja aus den Pufteln felbft. 
Möhl fah die Inmphatifchen Pocken im: 
mer toͤdtlich enden, Als die zweite boͤs⸗ 
artige Form betrachtet derfelbe die gewoͤhn⸗ 
lichen Eonfluirenden; als dritte die rofenarti- 
gen Podenz in diefer Testen Varietaͤt fei der 
ganze Körper eryſipelatos aufgeichwollen, ber 
Kranke delirire heftig, leide an Blutfluffen und 
fierbe am 3ten — 4ten Tage, Große Aehnlich-— 
keit mit diefer Iegtern hat eine jehr büsars 
tige Art von Tonfluirenden Poden, welde von 
Kämpfer unterdem Namen Variola japonica 
befchrieben worden iſt. — Die verichiedenen 
Arten der bis jetzt betrachteten Blattern wers 
den biöwellen durch fchnelle Reforption ihres 
Inhaltes in Ieere Hülfen verwandelt (V. sili- 
quosae); Freind befiniet fie dann fehr rich- 
fig: Variolae liquore vacuae, sive vesicu- 
lae rotundae, molles, concavae inanesquez 
nah Mead foll gleichzeitig ein ſcharfes Se- 
rum in den tieferen Hautſchichten verbreitet 
fein. Uneigentlidy nennt man wohl auch Blat- 
tern, die in Reihen nad) Art von Perlenſchnu⸗ 
ven ftehen, V. siliquosae, obwohl die Aehn— 
lichkeit mit der Schorfenform hier am größten 
fein würde, Gogar bie V. corymbosae ha: 
ben biefen Namen erhalten, wenn fie ftellen- 
weife in dichten Haufen beifammenftehen, 
welche nochmals zu Blaſen zufammenfliegen 
und infelartige, von Blattern freigebliebene 
ZFlecke zwiſchen fich behalten. 

b) Die wargenartigen oder har: 
ten Poden (Variolae verrucosae, 
durae, tuberculosae; Petite ve- 
role corneez nad Mead: Pustulae 
durae, verrucosae,prominentes, 
quae siccatae nigrescunt et vix 
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ante mensem dilabuntur). Str= 
bam bemerkt, daß die Eleinen Warzenpoden 
durch ſehr geringe Salivation ausgezeichnet 
feien, oder daß diefe ganz fehle Bei herr- 
Ihenden Nordwinden, fo wie bei fehr kalter 
oder fehr heißer, aber trodener Witterung, 
follen fie am häufigften vorkommen. Indeſſen 
iſt den Witterungsverhältniffen auch nicht zu 
v’el zuzurechnen; denn man fah eine febr be- 
deutende Biatternepidemie bei jedem Wechſel 
derfelben fich vollig unverändert erhalten. Die 
warzenartigen Pocken, welche man in der Re— 
gel für fehr bösartig hält, ſah de Haen 
mehrmals gelind verlaufen. Diefes kann aud, 
wie wir gejeben haben, von den Eonfluirenden 
und von den meiften Anomalien der Puſtel— 
formation gelten; wogegen diskrete Blattern, 
welche ſehr frühzeitig erfcheinen, ſich nid 
recht erheben wollen, von häufigen Ptyalies 
mus begleitet find und endlich eine fchwarz- 
liche Karbe annehmen, — den Berlauf dir 
Krankheit im hohen Grade trüben fonnen. 
Die Eintheilung der Blattern in zugefpiste 
und ftumpfe läßt fich auf die weichen, wie auf 
die harten Pocden anwenden, Die zugelpisten 
(V. eacuminatae) find meiftens Flein und 
entbehren der dellenfüormigen Grube, Die 
ftumpfen (V. depressae, umbilicatae, ob- 
tusae et medio depressae) haben eine ſehr 
breite Bafis, erheben fich aber wenig, find 
gleichfam platt gedrüdt und durch eine unges 
mein große Nabelgrube ausgezeichnet; haufig 
werden fie erft am ten Zage nach der Eruption 
erkennbar. Die verichiedenen Arten der wirt 
lich unädten Menfchenpoden (welche freilich 
außerft fchwer zu beftimmen find), vermögen 
nicht gegen das abermalige Befallen der wirt: 
lichen Menfchenpoden zu fchügen, geben daher, 
wenn fie zur Inokulation noch nicht geblat= 
terter Individuen benust werden, ebenfalls® 
nur unäcdhte Blattern. . In folchen Källen zei= 
gen ſich zuerft Knoͤtchen oder Bläschen, die 
gegen den 3ten — Aten Zag tuberkulos, mei— 
ftens aber zwiſchen dem 3ten und Tten Zane 
zu podenähnlichen Pufteln werden, welche in 
fünf bis acht Tagen ihre völlige Ausbildung 
erreichen. Diefe unähnlihen Pocken follen 
weit mehr als die Achten in der Form einer 
blos Lokalen Eruption auftreten und felten 
Narben zurücdlaffen, welche dann oberflächlicher 
und unregelmäßiger find. Nach der Smpfung 
geben diefelben wieder unaͤchte Menfchenblat: 
tern, was niemald von den Varicellen beobach— 
tet worden iſt. Als Urfache dürfte vielleicht 
ganz fehlende oder mangelnde Empfänglichteit, 
vielleicht ‘auch unregelmäßig erhöhte Empfäng> 
lichkeit für die Pockenanſteckung genannt wer⸗ 
den; doch Tonnen auch zu frühzeitig ober zu 
fpät genommene Lymphe und cin fehlerhaftes 
Verfahren beim Smpfen felbft in Betradt 
kommen. 

Der tödtlidhe Ausgang der Blattern⸗ 
krankheit ift befondeis an ungleihen Tagen 
beobachtet worden (am Tten, 9ten, 111en, 
t4ten, 17ten Tage), Der Tod Tann fchon ſehr 
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frühzeitig erfolgen, wenn trotz der heftigften 
Keattionen die Eruption nidht zu Stande 
kommt, oder wenn’ die Poden in Dicht ge: 
drängten Daufen die Haut überziehen, worauf 
das Fieber, anftatt fich zu mäßigen, den jepti: 
fhen Charaftee annimmt, Naumann be 
trachtet als Urfache des Zodes der Pocden: 
tranfen befonders die Unterdrüdung der Haut 
funktionen ; diefe müßten nämlich dann durd 
die Lungenfchleimheit erfegt werden, und wenn 
diefe Ausgleihung nicht mehr zureiche, erfolge 
Lungenlähmung. Auch durch die heftige Ent: 
zundung eines wichtigen Organs, befonders 
des Gehirns, der Lungen, großer Partien des 
Urterienfyitemes, die wohl auch durch Re- 
forption des Blaiterneiters ( wenigftens in 
der zweiten Hälfte der Krankpeit) bedingt 
werden fünnen, wird oftmals das Ende her: 
beigeführt. 

Bichat beftimmte den Sitz der Hautauß: 
fHläge in dem Haargefäßfyfieme, welches zwis 
fchen der Oberhaut und Erderhaut mitten inne 
liegt, Cruikſhank madte in puftulöfe 


Hautftüde von Podenkranten Injektionen mit— 


teift einer Zinnobermaffe, worauf er diefelben 
eine Zeit lang maceriren ließ. Er konnte das 
Gefaͤßnetz zugleich mit den eingefpristen Pocen 
ven dem Korium abtrennen; jede einzelne 
Pocke bildete einen Kreis von flrahligem An: 
fehn, und diefe Strahlen gingen von einem 
in der Mitte befindlichen Geſchwuͤre aus, Als 
eigentlicher Sitz der Blattern wurde das ober: 
flaͤchliche Kapillargefäßnes der Haut (Tunica 
vasculosa externa corii; Tunica albugi- 
nea interna) nachgewieſen. Dadurch hätten 
eigentlich die Anfidhten von Aftruc und Co: 
tunni, welche den Sitz der Poden im Mal: 
pishifchen Schleime, unterhalb der Epidermis 
aufiuchten, fo wie die Behauptung von 8. 
Hoffmann, weldher eigenthümliche Hautdrüs 
fen (Pockendrüfen) als den Sig der Blattern 
vertheidigte, für immer befeitigt werden follen. 
Im Schleimgewebe der Haut kann Feine wahre 
Puftel gebildet werden; die Podendrüfen 
(welche durch den Krankheitsprozeß zerſtoͤrt 
werden und dadurch das Wiederentftehen def: 
ielben unmöglih machen follten) find wahr: 
Iheinfig mit Lymphzellen des Korium ver: 
wechfelt worden. Wir übergeben, was fich 
tonft gegen die, nod von Autenrieth 
veriheidigte, Annahme von angeborenen Poden: 
drüfen fagen ließe; Sacco beflimmte das 
Korium zum Sitze der Menfchenblattern, ver: 
legte die Kuhpoden in das Zellgewebe zivis 
ichen demfelben und der Epidermis, und be: 
trachtete die Varicellen als bloße Ausdehnun- 
gen der letzteren; diefes geht aber nicht an, in⸗ 
dem diefelben auch von zelliger Struftur vor: 
fommen Eonnen. Mit Eihhorn betrachten 
wir die Tunica vasculosa externa corii 
als den gemeinfchaftlihen Sitz aller wahrhaft 
puflulöfen Erantheme: in diefe Schicht drin- 
gen die Varicellen am oberflädhlichften, dann 
folgen die Kuh-, endlich die Menfchenpoden ; 
die Innere Struktur dieſer beiden ift fehr ber: 


869 





Variula 


einftimmend. Nach den Beobachtungen von 
Deslandes foll jede Puſtel urſpruͤnglich 
um eine Sautmündung gebildet werden. Zus 
erſt zeige fi im Umkreiſe eine nicht umfchries 
bene Röthe, und indem die Puſtel fich erhebe 
und abrunde, nehme die Hautmündung genau 
ihren Mittelpunkt ein. Die Vertiefung (die 
Delle) der Blatterpuftel rühre von einem 
Bändchen her, welches ihrer gleichformigen 
Ausdehnung fi) widerfege und eben dieſes 
fei jener Ausführungsgang der Haut, Um 
fih von der Gegenwart deffelben zu überzeu= 
gen, folk man nur die Puftel, um die Zeit, 
wenn fie ſich mit Eiter zu füllen anfängt, mit 
der Spitze einer Nadel in die Höhe heben, 
Dagegen erklaͤrt Eihhorn die Entftehung 
der Rabelgrube folgendermaßen: die Lymphe, 
welche mit der oberften Dede der Puſtel in 
Berührung ſteht, koagulirt, durch die Ein 
wirkung der atmofphärifcdhen Luft, am frühes 
ften, und eben deshalb bildet fi auch der 
Schorf Hier zuerft aus; da nun dieſer zu einer 
formartigen Subftanz eintrodnet, fo verhin⸗ 
dert er, daß ſich die Puſtel im Mittelpunkte 
ferner erheben kann, und bewirkt es, daß der 
Rand der Puſtel über die Delle emporfteigen 
muß. Diefe Erklärung ſcheint etwas kuͤnſtlich 
zu fein; wenigftens hat Sacco nachgewieſen, 
daß alle Zellen der Kuhpockenpuſtel unter 
einander kommuniciren; in diefem Kalle würde 
daher vin partielles Koaguliren der enthaltes 
nen Flüffigkeit faft unmöglich feinz auch fieht 
man nicht recht ein, warum nach der Eich⸗ 
horn'ſchen Erklärung nit aud jede mit 
lymphatiſchen Stoffen gefüllte Phiyktane 
odee Bulla ihre Nabelgrube haben follte? 
Etwas Wahres fcheint der Anficht ded Dess 
Landes in der That zum Grunde zu liegen, 
Bei der Unterfuhhung nach dem Zode hat die 
Epidermis (ſo lange die Schorfbildung nicht 
begonnen hat) noch ihre natürlihe Dice, 
geht Leicht los und zeigt dann eine weißliche, 
glatte, an den Rändern erhabene, im Mittels 
punfte eingedrüdte Fläche. Diele gehört einer 
nabelformigen, mehr oder weniger dien Scheibe 
von weißer Subſtanz, welche hoͤchſt wahrichein- 
ih als ein entzündliches Erfudationsproduft 
betrachtet werden muß, ar, Sie nimmt Die 
Stelle des Malpighiſchen Schleimes ein und 
hängt vochzuͤglich am Mittelpuntte, wo fir am 
dünnften ift, feft mit der Haut zufammen. Un⸗ 
tee dieſer Scheibe ıft die Oberfläche des Ko— 
rium nehr oder weniger ſtark geröthet und 
oft mit eiterartiger Materie bededt. Biswei- 
ten fehlt diefes Eriudat in der Blatterpuftel, 
welche dann felten nabelformig zu fein pflegt, 
— Das aus den Venen im Anfange der Poden- 
krankheit gelaffene Biut vedeckt ſich gewöhn- 
lich mit einer beträchtlichen Entzündungshaut, 
welche jedoch vor dem Eriheinen des Aus⸗ 
bruchsfiebers nur wenig deutlich oder gar nicht 
vorhanden iſt. Will der Ausſchlag nur maͤßig 
werden, fo iſt auch dieſe Haut nur wenig be— 
traͤchtlich. Ste erhält ſich bis zur Abtrock— 
nung und ſelbſt noch eine Zeit lang nachher ˖ 
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Nur felten wird diefelbe in der Eiterungs— 
periode vermißt. In den bösartigen Blattern 
erleidet das Blut diefelben WBeränderungen, 
voeiche man in tuphössputriden Ftebern wahr: 
nimmt. Es zeigt die Spuren beginnender 
Aufloͤſung; die dicke, weichliche, gelbliche Sped: 
baut ift gleichfam gallertartig; der Blutkuchen 
ift weich und an feiner untern Fläche in Blut- 
waſſer zerfließend, voeiches in geringer Menge 
vorhanden ift, oft trübe und jauchenartig er- 
fheint, und häufig eine ziemlich dide, roͤth⸗ 
liche und gallertartige Schicht hat fallen la: 
fen. — Zaffaigne fand den, freilidy bereits 
fauligen, Blatterneiter feiner Miſchung nad 
dem Serum des Blutes ähnlich (90,2 Wafler, 
6,0 Eiweißſtoff, 3,5 fettige Materie, 1,2 by: 
drochlorfaures Natron und Täfefaures Ammo: 
nium, 0,1 phosphorfaures Natron und phos— 
pzorfauren Kalt. Zremoliere fand in 
der gewöhnlichen Blatternlymphe Faferftoff, 
thierifchen Schleim, ſalzſaures Natron, ſchwe—⸗ 
felfaures Kali, pbosphorfauren Kalk und 
Waſſer; dagegen follen die gangränofen Pe— 
rechialblattern fiatt des falzgfauren blaufaures 
Natron enthalten haben, 

Meber das Vortommen innerer Blat: 
tern, worüber fo lange und heftig geftrit- 
ten worden ift, ſcheint man jet ziemlich Uber: 
einflimmender Anficht geworden zu fein. Ih— 
res häufigen Vorkommens in der Mundhöhle, 
im Schlunde und felbft in der Euftröhre ift 
bereits getacht worden, Zum Weberfluffe er: 
innern wir bier nody an die Beobachtung von 
Sondrio, welde Morgaani anführt: 
Ein Knabe, bei welgem nur wenige Blat- 
tern Außerlih zur Ausbildung gelangt was 
ren, ſtarb an Erſtickungz bei der Sektion 
fand man die übrigen Organe gefund, nur 
im Kehlkopfe zeigte fich eine große Puſtel, 
die an ihrer Bajis brandig geworden ar. 
Selbſt Sotunni fah die ganze Luftröhre, 
den Kehldedel, die Höhle des Kehlkopfes 
und die Euftröhrenäfte bis zur dritten Bis 
furkation mit Pocken bededt, Daß neuer: 
dings folche Fälle nicht ſehr Häufig vorkom: 
men, bemeifen die Erfahrungen von Haller. 
Cotunni befchräntte gleichfalls das Vor— 
tommen innerer Blättern fehr bedeutend, ins 
dem er zu bemweifen juchte, daß diefelben nur 
auf trodenen, und der Luft ausgefedten Flä- 
den fi bilden Fonnen; an einem Vorfalle 
des Maſtdarmes bemerkte er Pufteln, fo weit 
derfelbe der Luft ausgefegt war, aber hinauf 
fehlten dieſelben. Zu ähnlichen Refultaten 
gelangte Wrisberg. Heim fand niemals 
in den inneren heilen eigentliche Podenpufteln, 
difto öfter aber, befonders in den Gedärmen, 
rotbe, etwas erhabene Flede, die das Anz 
fehn von Eleinen entzündeten Drüfen hatten, 
Sn der That muß man fich aber hüten, krank⸗ 
haft entwicelte Schleimbälge der Darmfchieim: 
baut mir Blatternpuftein zu verwechfelnz denn 
die in der Mitte befindliche Oeffnung giebt 
einem folhen angeſchwollenen Schleimbalge 
eine gewiffe Aehnlichkeit mit einer durch ihre 
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Nabelgrube ausgezeichneten Pocenpuftel, Reit 
bemerkt, daß auch in den böfeften Fällen faſt 
niemal& Pocken an den inneren Zheilen vor= 
fommen; doch fah er in einzeinen Fällen un- 
laͤugbar wirkliche Keime derfelben an den Ger 
darmen und auf der Oberfläche der Lungen, 
die aber nie volllommene Reife erlangt hat 
ten. Biett und Cazenave entdeckten, mit 
Ausnahme des untern Endes des Maftdarms, 
niemals Blatternpufteln in der Baftrointeftinals 
ſchleimhaut; die innere Oberfläche zeigte oft 
eine punktformige Roͤthez die der Gedärme 
waren felten injicirt. — Die Organifation 
der Schleimhäute ift allerdings der Puſtelbil— 
dung nicht entgegengefegt und zwar Tonnen 
die Bedeckungen des Schlundes und der Luft: 
wege zunaͤchſt von der mit Kontagium ges 
ſchwaͤngerten Luft getroffen werden; Blat—⸗ 
ternpuftein findet man bier befonders bei fol: 
hen, welche noch vor dem Eintritte der Eites 
rung geftorben find. Später loͤſt ſich gewoͤhn⸗ 
lich das zarte Epithelium und es bleiben nur 
Eleine , Ereisformige, flache, in der Mitte tief 
geröthete Flecke zurüd, Von mehren aus 
gezeichneten Beobachtern ift unzweifelhaft Pu— 
ftulation in der Darmfchleimhaut felbft beob— 
achtet worden, obwohl im Allgemeinen ale 
Seltenheit; indem, abgefehen vom Mangel 
atmofphärifcher Luft, durch die mannigfal« 
tigen in den Gedärmen angehäuften Sekre— 
tionsprodufte weit eher die gefchwürige 
Form begünftigt werden muß. Daher findet 
man bei zujammenfließenden Pocken fo oft 
Dothinenteritis, ja die Gaftrointeftinalfchleims 
baut ift bisweilen mürbe, dunkelbraun und 
ftellenweife mortifiziet. Bei der Parifer Epi— 
demie im 3. 1822 wurden gangrändfe Schorfe 
und Gefhwüre im Darmfanale, befonders in 
der Nähe der Valvula ileucoecalis, fehr häus 
fig beobachtet; überhaupt zeigten ſich in den 
dünnen Gedärmen zahllofe friefelartige Phlyk— 
tänen, in den dien Gedärmen deutlicher ent= 
zundete Stellen, weldye, nad) dem Maftdarme 
bin, an Umfang zunahmen. Mead will nidt 
allein in den Brondien und den Gedärmen, 
fondern auch am Gehirne und an der Leber 
Blattern beobachtet haben. Huxham fah 
Yufteln in den Zungen und in den Unterleibs— 
eingeweiden. Dimsdale entdecte bei einem 
Kinde, welches an Eonfluirenden Blattern ges 
ftorben war, daß alle inneren Organe, nament⸗ 
li auch die Gedärme, mit Blattern bededt 
waren. Un einem andern Kinde hatten ſich 
außerlich nur wenige Poden gebiidet, und 
nach blutigen Urinz und Darmausleerungen 
war der Tod erfolgt. Man fand im Magen, 
in den Gedbärmen, den Nieren, der Blafe und 
auf der Leber fehr viele Blattern, die aber 
aufgegangen waren und Eleine mit Eiter ge 
füllte Gruben bildeten. Robert beobadı: 
tere in Marfeille deutlich ausgefprochene Ent: 
zundung der Schleimhaut, des Darmkanals 
und der Lungen, Entwidelung der Schleim 
böhlen jener Membranen und friejelartige 
Ausfchläge auf den inneren Theilen; derſelbe 
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Arzt fah aber auch Achte WBlatternpufteln im 
Darmtanale, ja fogar auf der Leber. Vogel 
beobadıtete den Ausflug von Podeneiter aus 
der Harnröhre, — Verdaͤchtig Elingen freilich 
die Angaben von Puſteln im Innern der Or: 
gane und auf feröfen Membranen (man hat 
fie fogar am Periofteum nachmweifen wollen); 
denn hier würde es wohl höchftens zur Phlyk: 
tänen= und gefchwürigen Bildung kommen. 
Cotunni fand bei den fogenannten Kry— 
ftallblattern Milz und Leber erweicht und mit 
Hydatiden befegt, und dabei die Leber fo ver: 
größert, daß fie bis in's Becken hinabreichte; 
auch bemerkt verfelbe, daß man bei vielen 
Blafenpoden immer auf bedeutende Entartung 
der Leber ſchließen fann. — Um übrigens ans 
ſchaulich zu machen, wie furchtbar bei über: 
mäßiger Reproduktion des Menfchenpoden: 
£ontagtum (daher bei ſtark Eonfluirenden 
Blattern) die inneren Organe bedroht werden 
fönnen, darf man nur an die heftigen Er: 
fcheinungen erinnern, welche fogar das fo milde 
Kuhpockenkontagium unter gleichen Umftänden 
zu erregen vermag. Sollin ließ einem vier: 
jährigen Knaben, nachdem er denfelben vier: 
mal frudhtlos geimpft hatte, eine Quantität 
pulverifirtee Kubpocdenfchorfe in die Suppe 
einrühren und verzehren. Nach vier Tagen 
bildete fich heftiges Fieber aus, welches durd) 
häufiges Gaͤhnen, Würgen, Erbrechen, Sopor 
und Nervenzufälle ausgezeichnet war; nach— 
dem diefer beängftigende Zuftand ſechs Tage 
lang gedauert hatte, erfolgte die Eruption von 
180 Kuhpoden, deren Randröthe an mehren 
Stellen zufammenfloß. Schon am 1iten Tage 
verlor fid) das Fieber; am ?ufien fielen die 
dunkelen Schorfe ab, 

Aus dem Sefttonserfunde verdient 
außerdem noch Folgendes erwähnt zu werden. 
Sehr häufig findet man bedeutende Blut: 
anhäufungen im Gehirne und fn den Zungen, 
jeröfe und biutige Ergießungen in allen Hoͤh— 
len, aber auch) Entzündung und Brand der 
inneren Theile. Dft find die Hirnhaͤute ſtark 
injiziert und zugleich die Markfubftang des Ge: 
hirns mit rothen Punkten überfäet. Robert 
fand bisweilen Erweichung des großen und 
Eleinen Gehirnes und ſchwarze Kärbung der 
Meiningen. Es ift bereits erinnırt worden, 
daß man häufig.auf Entzündung der Gaftroin- 
teftinalfchleimhaut in den verfchiedeniten Ab- 
ftufungen ftoßt; auch follen die Gekroͤsdruͤſen 
oft angefchmwollen fein. Nicht felten zeigte fich 
die Brondiatfchleimhaut im höchften Grade 
entzunde. Tanchou verfihert, in mehr 
als 50 Fällen die innere Fläche des Herzens 
und des Arterienſyſtemes entzündet gefunden 
gu haben, Er Konnte die Entziindungsröthe, 
nad dem Längendurchmeffer ver Arterien, in 
der Form bandartiger Streifen verfolgen und 
ſah häufig die innere Auskleidung zugleich ver: 
dit, Bisweilen beſchraͤnkte ſich die Entzuͤn⸗ 
dung auf das Herz und die großen Xrterien, 
in anderen Fällen feste fie fich bis in die Ve— 
nen fort, War die Entzündung der Außern 


871 





Varivla 


Haut an einer Stelle vorzugswelfe beträchtlich, 
fo waren au die fih dahin vertheilenden 
Arterien mehr oder weniger ausichließend ent- 
zündet und enthielten kleine Blutkluͤmpchen 
und Kaferftoff. Bei bedeutender, mit Ver— 
ſchwaͤrung verbundener, entzündiicher Gefichts- 
gefhmwulft waren immer die} Karotiden und 
das ganze Syſtem der obern Xorta in ſehr 
hohem Grade entzündet. Die entzündliche 
Roͤthung der innern Oberfläche der Aorta ift 
indeffen, felbft bei Eonfluirenden Pocen, als 
feine ganz Eonftante Erfcheinung zu betrad- 
ten; vielmehr findet man nicht felten das Herz 
fhlaff, welE und mit ſchwarzem Blute anges 
füllt. Aus den Refultaten beider Art ergiebt 
fi) die unläugbare Einwirkung des Pocken— 
fontagium auf das Blut und das Gefäße 
ſyſtem; mit richtigem Vorgefühle nahm aud) 
ſchon Fontana an, daß in den bösartigen 
Pocken das Kontagium auf eine dem Vipern⸗ 
gifte analoge Weile wirke. 

Bei der vollftändigen Genefung verliert 
ſich allmählig, unter reichlichen Schweißen und 
bei der Ausscheidung eines fedimentöfen Urins, 
die Iegte noch übriggebliebene Erregung des 
Gefäßfyftems. Mehre Tage währt das, oft 
mit Defquamation verbundene Abfallen der 
Schorfe fort, worauf die Haut gefchmeidiger 
und gleichſam lebendiger ericheint. Bisweilen 
erhält fi auch die vermehrte Speichelfefretion 
noch eine Zeit lang fort. Auch die fogenannten 
Nachpocken (Variolae secundariae, sero- 
tinae) gehören hierher; indem felbft nach fon 
vollig abgeheilten erften Pocken cine neue, die— 
feiben gleichſam ergänzende, Blatteraeruption 
vorkommen kann. Der Berlauf fotcher Nachs 
pocen ift außerordentlich raſch, fo daß fie die 
Senefung wenig aufhalten, Ihr Erſcheinen 
wird hoͤchſt mwahrfcheinlich durch mancherlei 
Fehler und Mängel in der Behandlung der 
Kranken begünftigtz doch pflegen fie in man= 
hen Epidemien befonders häufig vorzukommen. 
Man darf diefelben weder mit Podenreeidiven, 
noch mit den nad) wiederholter Anftedung 
erfolgenden Blatterneruptionen verwechleln. — 
Nach bedeutendem Auftreten der Krankheit 
vergeht oft lange Zeit, ehe die ungetrübte 
Gefundheit wieder befeftigt wird, Es darf 
von der andern Seite nicht geläugnet werden, 
daß manche, und zum Theil die hartnädigiten, 
Uebel durch die Blattern vollig gehoben wors 
den find; auch fcheinen in der That foldye 
Wirkungen einer fo mädtig durchgreifenden 
Krankheit gar nicht unangemeffen. Unter den 
auf diefe Weife befeitigten Affktionen nenne. 
man zuerft die Scropheln und die damit zu— 
fammenhängenden Ausfchläge, Geſchwuͤre und 
Drüfengefhwülfte, ferner Anomalien der mo— 
natlihen Reinigung, mandperlei  fogenannte 
Reurofen,, vorzüglich von periodiſchem Cha: 
rafter und fogar Lähmungen. Klein ſah, 
daß ein Knabe, dem ein vertriebenee grindis 
ger Ausſchlag zweijährige Blindheit zugezogen 
hatte, durch die Blattern fein Geficht wieder 
erhielt; fin einem andırn Kalle wurde cine 
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ziemlich bedeutende und harte Geſchwulſt des 
linken Zeftikels geheilt. Cloſſius beobadı: 
tete Drilung einer Taubheit, Hufeland 
gluͤckliche Heilung eines chronffchen Augen= 
triefens und feibft der Schwindfucht nach den 
Blattern. Der Beleitigung einer chroniſchen 
Hodengeſchwulſt und einer Dtorrhoe durch die: 
felben erwähnt Wendt, . 
Bei unvolltommener Heilung der Pocen: 
krankheit bleiben oft die Läftigften Folgeuͤbel 
zurüd, von denen manche für die übrige ganze 
Lebenszeit dad Dafein verbittern Eonnen. Un: 
tee denfelben finden wir zum Zheil folche Be: 
ſchwerden wieder, welche in glüdlicheren Fällen 
durch die Blattern gehoben worden find; denn 
fo gut wie Stodungen, Eongeitive Zufälle und 
gewiſſe Fälle in der Säftemifchung durch einen 
g:wiffen Grad des, die ganze thierifche Deko: 
nomie umfaflenden, Reproduktionsprogefles des 
Kontagium zur Ausgleichung gebracht wer: 
den können, eben fowohl fünnen durch unge: 
wöhnliche Steigerung defjelben, oder durch 
Dindern ſſe, weiche er erfährt, Dyskrafien, 
topiihe Krankheitsheerde und Störungen des 
no:malen VBerhältniffes der Drgane zu eins 
ander veranlaßt werden, Am häufigiten blei- 
ben ſolche Refiduen nach Eonfluirenden und 
bösartigen Blattern zurück, und viele deriels 
ben jind offenbar der Reſorption des Eiters 
zuzuſchreiben. Wir betrachten. in Kürze die 
am häufigften vorfommenden diefer Nachkrank—⸗ 
reiten. Nach Fonfluirenden Blattern bleibt oft 
die mit einer neuen und zarıen Epidermis be= 
deckte Haut lange Zeit aͤußerſt empfindlich, und 
vertragt nicht Die geringften Temperaturver⸗ 
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anderungenz bei jeder Erkältung laufen unter 
diefen Umftänden die bereits angegriffenen Lun-— 
gen große Gefahr, und teicht entficht Bron— 
chitis, welche in der kuͤrzeſten Zeit tödtlid) en: 
digt. Nicht felten bilden fid) im Zeitraume 
der Abtrodnung Furunfel (Tubercula, Phy- 





mata rubra), die, wenn fie bald in Eiterung 
übergehen und fruͤhzeit g geöffnet werden, dem 
Kranken fehr ford.rlih werden Können; fie 
nehmen aber aud bisweilen einen brandigen 
Sharafter an oder kommen in der Form gro—⸗ 
fer, tief nach innen gelegener Eiterdepots vor. 
Karbunfelurtige Gefhmülfte zeigen fih, nad 
Mead, am häufigiten bei folden, die an 
Hämaturie aclitten hatten und mit Mineral: 
fäuren und Veſikatorien behandelt worden wa⸗ 
ven. Gern entftehen fie nad) böfer Blattern: 
krankheit auf dem Rüden und an den Hüften, 
welche heftige, brennende Schmerzen verur: 
ſachen, ſchwer zu heilen find und biöweilen 
bösartige Geſchwuͤre veranlaffen, weiche bis 
auf die Rnochen dringen. Robert beobud- 





tete Abſzeſſe von ſolcher Ausdehnung, daß bie 
Schluͤſſelbeine bloslagen und die Vorderarm- 
Inochen vollig aus ihren Gelenken geloͤſt wa: 
ren. In manchen Fällen bilden fich nach dem 
Verheilen ſolcher Eiterfäce immer wieder neue, 
bis zuletzt Hektifches Fieber hinzufommt, Die: 
fes ſoll in efver Epidemie zu Kiel (1785) be= 
jonders oft gefchehen fein. Auch oberflaͤchli⸗ 
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here, aber ſehr hartnädige. Geſchwuͤre der 
Haut, weldye immer wieder aufgehen und zus 
test Außerft zerriffene Narben binterlaffen, 
müfjen genannt werden. Hatten die Blattern 
eine ſtark katarrhaliſche Beimifchung, fo bleibt 
oft bedeutendes Dedem zuruͤck, mit welchem 
wohl auch innere Wafferanfammlungen ver= 
bunden find. Bei einigen Fällen bildete fich 
die Anlage zu habituellem Erysipelas. Biss 
weilen fallen die Haare aus und die neuents 
ftehenden werden wolliger, bünner und anderös 
farbig.— So mmerring behauptete, daß nad) 
den Menfchenbiattern die Scrophelkrankheit 
fih leicht entwidele, und nah Rowley's 
Erfahrungen follte diefelbe fogar durch die 
Snofulation mit dem Pockengifte fortgepflanzt 
werden konnen, Knochenauftreibungen, Karies 
und Gliedſchwamm gehören zu den gar nicht 
feltenen Folgekrankheiten. Auch find mande 
Zehrformen zu nennen, befonders Phthisis 
mesenterica, intestinalis und pulmonalis; 
fo wie chroniſche Pleuritis mit Hepatilation 
der Lungen verbunden. Haller fand mehre 
Mal alle Organe mürbe und erweidht. — Sind 
die Speicheidrüfen (namentlich die Parotiden) 
fehr angegriffen gewefen, fo bleiben fie oft 
noch lange Zeit nach der vollftändigen Des 
fquamation geſchwollen und hart, und fehren 
erft nach miederholten Abführungen von Ka= 
lomel zur Norm zurüd. Oft bleibt die Schneis 
derfhe Membran in einem dußerft gereizten 
Zuſtande; es tft flinfender Ausflug vorhanden, 
die Naſenknochen fangen an fariös zu wer: 
den und endlich bildet fich die böfefte Form 
von Ozaena aus; doch wirkt bisweilen ein 
Eiterausfluß aus der Nafe, weldhem Betäu: 
bung voranging, fehr wohithätig. — Endlich 
muß auch chronifhe Entzündung im innern 
Gehoͤrorgane genannt werden, welche Abſzeſſe, 
Otorrhoͤe und Taubheit begruͤnden kann. Die 
Entſtehung dieſer Uebel ift wohl vorzuͤglich 
mit der Salivation und mit den dadurch be— 
dingten anginoſen Affektionen in Verbindung 
zu bringen. Schon Fr. Hoffmann erin— 
nerte, daß der durch Erkaͤltung oder aus an— 
derer Urſache gehemmte Speichelfluß Entzuͤn— 
dung und Verſtopfung der Tuba Bustachiana 
zur Kolge haben köͤnne Morgagmt erzählt 
ein Beifpiel, wie hartnaͤckig und gefährlich 
folche Zuftände werden Eonnen, Ein Menfd 
ftarb mehre Jahr nad den Biattern ploͤtzlich; 
der Tod war durch die Ruptur eines Abſzeſſes 
im Gehororgane veranlaßt worden, wobei ein 
Theil der Pars petrosa ossis temporum 
der rechten Seite durch Karies zerſtoͤrt ges 
funden wurde, Ä Ä 

Etwas ausführlicher reden wir von ber 
der Blatternkrankheit eigenthümlichen Form 
der Augenentzündung (Ophthalmia 
variolosa), weiche oft als felbitftändiges 
Uebel zurücbleibt und zu manchen hartnäcki⸗ 
gen und unheilbaren Beſchwerden den Grund 
legen Tann, Augenaffektionen entitcehen am 
leichteften bei veigbaren, mit einer zarten 
Haut verfehenen Kinsern, bei großer Heftig⸗ 
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keit der Pockenkrankheit, daher bei bösartigen, 
Eonfluirenden Blattern, namentlich wenn das 
Geſicht von denfelben bededt wird; auch wer: 
den diefelben duch den Aufenthalt von Wo: 
kenkranken in engen, mit ihren eigenen Effiu: 
vien imprägnirten Räumen befördert. Sie 
tönnen in jedem Beitraume der Krankheit ſich 
einfinden, oder derſelben fich erft fpäter an- 
ſchließen. a) Blepharophthalmia va- 
riolosa. Die Augenlider fangen an bedeu: 
tend zu ſchwellen und werden ſchmerzhaft; es 
ftelt ih der Ausflug ſcharfer Thraͤnen ein. 
Unter zunehmender Spannung bilden fich dan. 
entweder auf der ganzen Außern Fläche der 
Augeniider, oder nur auf den Augenlidrän- 
dern, am feltenften auf der inneren Fläche, 
wahre Podenpufteln aus, Gewoͤhnlich ver: 
itert fih die Geſchwulſt mit der Schorfbil: 
dung derjelben, daher gegen den neunten Zag. 
Hört der Thränenfluß ganz auf, Elagt der 
Kranke über dad Gefühl von fchmerzhafter, 
pricelnder Zrocenheit im Auge und über große 
Lichtfheu, fo ift hoͤchſt wahrfcheintih die 
Bindehaut des Augapfels mit entzündet, Die 
an den Rändern dır Augenlider befindlichen 
Blattern Eonnen leicht die Korm derfelben ver= 
bilden, die Haarzwiebeln vernichten, zur Ent: 
ftehung von Ectropium und Lagophthalmus 
Veranlaffung geben; häufig bleiben rothe 
Flecke zurüd, welche bei jedem Temperatur⸗ 
weciel dunkler geröothet werden und feinen 
Haarwuchs mehr giftatten. Bei ferophulöfen 
Krankheiten geht leicht die Blepharoblennorrhoe 
in eine Ophrhalmoblennorrhoe über, in deren 
Folge die ganze Hornhaut in einen Eiterkropf 
ſich verwandeln und gänzliche Kolliquation des 
Auges veranlaßt werden kann. Zuweilen ent: 
ftebt auch heftige Blennorrhoͤe des Thraͤnen— 
fades, weiche hartnädige Thraͤnenfiſteln ber: 
beiführt, Boer findet es wahrjchein'ich, daß 
in der Schleimhaut des Thraͤnenſackes wirt: 
lich Blattern fi bilden köͤnnen; denn bei 
feine Art von Entzündung des Thraͤnenſackes 
finde man din Naienichlauh fo oft und fo 
in feiner ganzen Länge verwadfen. — b) 
Ophthalmia externa variolosa 
(die variolöfe Außere Augapfelent: 
zündung). Die ganze Bindehaut des Aug: 
apfels wird geröthet, wobei zugleich die Ge⸗ 
faße an einzelnen Stellen bündelmweife zufam- 
mentretenz; nach einizer Zeit erfieht man aus 
der eigenthümlichen Veränderung der Möthe, 
daß auch die Sclerorica ergriffen worden ift. 
Zugleidy empfinden die ſtark fiebernden Kranz 
ten heftige, ſtechende Schmerzen und leiden 
ehr an Lichtfcheu, obwohl die Thraͤnenſekre— 
tion fehr bedeutend fein kann. Endlich zeigen 
ſich mehre matte oder trübe Stellen auf der 
Hornhaut oder feibft auf dee Iris; Roͤthe, 
Schmerz und Geſchwulſt der Bindehaut neh— 
men zu, aber die Lichtſcheu vermindert fich. 
Die trüben Flecke auf der Hornhaut werden 
immer, undurchfichtiger, heben ſich, werden 
gerundet, bis zulegt eine oder einige Pocken— 
pujlein zu Stande gefommen find; weit fel- 
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tener bilden fich diefe im Weißen des Auges. 
Gewöhnlich öffnen fich die Hornhautpoden 
ſpaͤter nach außen und nad) innen zugleich z 
im legtern Kalle bleibt immer eine fehr ficht= 
bare, meiſtens mit einem weißen, undurd)s 
fichtigen Rande umgehene Narbe zurück, die 
wenigftens das Geſicht ſehr befchräntt. Ges 
Ihwüre der Hornhaut, Leukome, Stapbolome, 
gängliche Vereiterung des Auges und Blind» 
heit bleiben nicht felten zuruͤck. Miele Folges 
Eranfheiten der Pocken werden durch die Rome 
plitation, durch das Zufammentreffen derfel: 
ben mit anderen Zuftanden veranlaßt, Die 
fogenannten Zahnbefhwerden und Wurmleis 
den fonnen bei Kindern zu recht ungünftigen 
Richtungen der Krankheit VBeranlafjung geben; 
diefes gilt auch von dem Keuchhuſten; weni— 
ger oder gar nicht von den chronifchen Aus⸗ 
Ichlägen oder Hautwucherungen des Eindlichen 
Alters. Die Verbindung der Blattern mit 
intermittirenden Fiebern wird auch nicht gern 
gefehen; indefjen ift das intermittirende Pok⸗ 
Eenfieber, von welchem Einige geredet haben, 
weiter nichts, als eine fo mild verlaufende 
Krankpeit, daß die Schwachen Fiebererazerba- 
tionen durch lange Sntermiffionen von einans 
der gefchieden bleiben Eonnten. Sehr oft 
£ommt das Zufammentreffen mit ausgebilde- 
ten Eatarrhalifchen Zuftänden vor; leicht bila 
det fih dann- Bronditis oder todtliche Hals 
entzundung aus; die Pocen fließen gern zu= 
fammen, füllen fid langfam, enthalten mei— 
ftens ſcharfe Lymphe und find mit Friefel und 
MWafferblafen untermengt. Darauf ift wohl 
auh die Verbindung mit Pemphigus zu bes 
ziehen, wenn nicht etwa die fogenannten Blas 
ıenpoden gemeint find; rothe und weiße Fries 
jelbläschen fieht man bisweilen ſchon am erften 
oder am zweiten Zage nach der Eruption in 
den Zwifchenräumen der Blattern. Die Ino— 
£ulation derfelben ſah man gelingen, ohne 
durch Syphilis geftort zu werden; ja in meh— 
ren Fällen wurden fypbilitifhe Gefhwüre im 
Verlaufe der Blatternkrankheit und durch dies 
ſelbe geheilt, 


Aetiologie. Die urfähhlihen Momente 
ver Pocden find: 1) prädisponirende, 
Die Empfänglichkeit für diefe Krankheit ift 
fo allgemein, wie faft für Feine andre, ver= 
breitet; denn vor der Entdedung der Vacci⸗ 
nation wurden diejenigen Kalle als Ausnahmen 
von der Regel betrachtet, wo bejabrte Mens 
(hen ftarben, ohne die Pocken überftanden zu 
haben, Als Beirpiele diefer Art find Mor— 
gagni und Diemerbroed zu nennen, ob= 
aleich Letzterer faſt unausgeſetzt der Anſteckung 
ſich ausſetzte. Huxham erwähnt eines Kranz 
kenwaͤrters und eines Apothekers, welche viele 
Jahre lang mit Blatternkranken ſich beſchaͤf⸗ 
tigten, ohne ſelbſt von der Krankheit ergriffen 
zu werden. Sa es kann nicht gelaͤugnet wers 
den, daß ganze Kamilien durch eine glücliche Uns 
empfängligkeit gegen das Blatternkontagium 
jich ausgezeichnet haben, darauf dürften auch 
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(umgekehrt) die Beobachtungen von Gregory 
Bezug haben, nad weldhem das Wiederer: 
feinen der Menfchen= nady den Kuhpoden in 
manchen Familien vorherrfchend ift, Vielleicht 
daß in den zuerft ermähnten Fällen die Anlage 
dadurch vertilgt worden war, weil durch mehre 
Generationen hinauf die Afcendenten, durch 
einen glücklichen Zufall, weder von väterlicher, 
noch von mütterlicher Seite, angefledt wor: 
den waren? Foderöé führt an, daß in dem 
Haufe feines Schwiegervaterd, Moullard, 
eine folhe Smmunität Statt gefunden habe, 
Keiner feiner Vorfahren, von väterlicher und 
mütterlicher Linie, hatte die Blattern gehabt, 
er felbft war 60 Sahre lang erfter Arzt am 
Hötel:Dieu zu Marfeille, betrieb mit dem 
größten Eifer die Snofulation, trug immer 
Menfchenpodeniymphe bei fih, behandelte viele 
taufend Blatternkranke und fiarb 90 Sahre 
alt, obne jemals angeltedt worden zu fein. 
Seine Frau hatte die Blattern gehabt, und, 
merkwürdig genug, ſchien hierdurch wieder die 
Dispofition begründet zu werden, denn Moul: 
lard's Kinder erkrankten alle an den Blat: 
tern. Bisweilen findet eine foldye Unempfäng: 
lichkeit nur für einige Zeit Statt, oder wird 
durch wiederholte Einwirkungen des Kontagium 
zulegt überwunden. Vogel erzählt ein Bei: 
Ipiel von zweimal vergeblich wiederholter Ein: 
impfung der Menfhenpoden, worauf dieſes 
Individuum oͤfters der unmittelbaren Anſtek⸗ 
kung eben ſo fruchtlos ſich ausſetzte; aber erſt 
drei Monate nach dieſer Zeit entſtanden die 
Biattern wie von ſelbſt. Auch Huxham 
beobachtete einige Fälle, wo erſt Monate nad) 
der möglihen Infektion die Krankheit zum 
Ausbruche kam. Sollte in feltenen Källen das 
Blatternkontagium nad) Art des Wuthgiftes 
im Körper eine Zeit lang ſchlummern Tönnen ? 
— Am deutlihfien ift unftreitig die Anlage 
im tindlichen Kebensalter ausgeſprochenz doch 
erhält fich dielelbe faft bei allen Erwachſenen, 
welche die Blattern noch nicht überftanden 
hatten, ungefhwädt. Oft ift beobadhtet wor: 
den, daß im Anfange einer Epidemie haupt: 
fachlich Kinder befallen wurden, und diefelbe 
erft auf ihrer Höhe unter den Erwachſenen zu 
wuͤthen begann. Sehr bejanrte Subjekte wer: 
den allerdings feltener ergriffen, fo daß es 
beinahe fcheint, als 0b bei einer längern Re: 
bensdauer die Anlage von felbft verichwinde. 
Indeſſen find auch viele Beilpiele vom Gegen: 
theile bekannt geworden. Der erzlüderliche 
Ludwig XV. farb in feinem 6iften Jahre 
an den Blattern, obwohl er angeblich die: 
felben ſchon im 14ten Jahre überftanden haben 
fol. Auch die Kaiferin Marie Therefie 
litt in ihrem Alter an den Poden. Mor: 
agni erzählt, daß eine mehr als 80jaͤhrige 
ran in der Epidemie von 1749 an den Blat: 
tern geftorben fei. P. Borelli meldet fo: 
gar, daß «ine Frau von 118 Sabren durdy 
ie zum achten Male wiederkehrende Blattern: 
krankheit getödtet worden fei (). In ber 
neuern Zeit ftarb auf gleiche Weiſe Lace- 
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pede, der bis bahin verfchont geblieben war, 
im 70ften Lebensjahre. — Merkwürdig ift es, 
daß Togar der Fotus im Uterus der Blattern= 
anſteckung ausgeſetzt iſt, wobei die Mutter 
entweder" ſelbſt, während der Schwangerſchaft, 
an den Poden gelitten, oder diefe ſchon als 
Kind überftanden hatte, fo daß diefelbe gegen= 
wärtig als bloßer Konductor für das Kontas 
gium betrachtet werden mußte. Unzweifſelhafte 
Zhatfachen bemweilen, daß Kinder mit kyaraks 
teriftifchen SPockennarben, und felbfi noch mit 
Pufteln bededt, geboren worden find. Daher 
ift es nicht zu billigen, wenn Joͤrg das 
Vorkommen von wahren Pocken am Fötus im 
Uterus geradezu für eine Unmöglichkeit erklärt, 
Ritt in folhen Fallen Eurz vorher die Mutter 
an den Blattern, fo ift unftreitig die Anſtek— 
fung von ihrem eigenen Organismus auöges 
gangen. So fah 3. B. Ludwig einen Mo: 
nat, nachdem die Mutter die Blattern übers 
ftanden hatte, durdy Abortus einen mit Blat— 
tern bedediten Fotus geboren werden. Lynn 
beobadhtete,daß eine Frau, die im achten Schwan= 
gerfchaftsmonate an derfelben Krankheit gelitten, 
238 Zage nachher ein mit Pocken bedecdtes 
Kind zur Welt bradıte, aus deſſen Puſteln 
man mit dem beften Erfolge weiter impfen 
Eonnte. Faft niemals trafen in ſolchen Fällen 
die Stadien der Krankheit beim Kinde mit 
denen der Mutter zufammen, fondern fielen 
fpätır. Aus diefem Grunde erinnert der jüns 
gere Hildenbrand, daß man die Blattern 
des Fotus nicht aus dem mit Podenftoffen 
inprägnirten Organismus der ſchwangern Frau 
fhlebthin, fondern nur aus der, gegen Ende 
der Krankheit erfolgenden, Ausfcheidung des 
Kontagium und aus der Fontagiofen Atmo— 
iphäre herleiten konne, welche aus der mukd⸗ 
fen DOberflähe des Uterus ausfiromt, den 
Fotus umgiebt und ihn dergiftalt zu infiziren 
vermag. Die Anftekung wird daher am leich— 
teften erfolgen, wenn cine nur fehr geringe 
Menge von Fruchtwaſſer zugegen iſt. Die 
noch zahlreicheren Beifpiele von Müttern, 
welche, bei einem mit reifen Pockenpuſteln 
bedeckten Körper, ganz gefunde Rinder gebaͤ— 
ven, beweiſen, baß feine Anftedung vom 
Blute aus Statt finden konnte. Bei einer 
großen Menge von Fruchtwaſſer wird gewiß 
die Snfektion des Foͤtus außerordentli ers 
fhwert, wo nicht unmöglidy gemadıtz daher 
bleibt diefe Art der Pocenanftetung faft nur 
auf diejenigen Fälle beichräntt, wo in de 
legten Schwangerfchaftsmonaten jene Flüfligs 
keit fich bedeutend vermindert hatte. — Es 
fommen auch Beobadhtungen vor, daß der 
Fötus die Blatternkrankpeit erlitten bat, waͤh⸗ 
rend die Mutter ganz frei davon blieb, Jens 
ner erzählt mehre Beilpiele von Frauen, 
welche die Blattern ſchon gehabt hatten, oder 
vaccinirt worden waren, und dennoch podens 
frante Kinder gebaren. Mauriceau brachte 
ſechs Menfchenpoden mit auf die Welt, nadı> 
dem feine Mutter in den legten Zagen dir 
Schwangerſchaft beftändig mis einem altern, 
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pockenkranken Kinde fich befchäftigt batte, 
Man kann nur annehmen, daß in folcen 
Fällen das Kontagium durch den mürterlichen 
Organismus hindurch dem Foͤtus zugeftrömt 
fei, ohne in jenem, ber nicht Statt findenden 
Anlage wegen, zünden zu tönnen. Zur 
Noth dürfte man wohl auch zu der Erklärung 
feine Bufludt nehmen, daß die Mutter in 
der Schwangerfchaft an der Blatternkrankheit 
ohne Eranthem gelitten babe. Die Anlage zu 
den Blattern wird am beftimmteften durdy die 
einmal überflandene Krankheit vertitgt. Aper: 
vhoe& und andere Araber waren der Met: 
nung, daß niemals die Blattern zum zweiten 
Male befallen Eonnten. Diejes war audy die 
Anfiht von Boerhaave, van Smwieten, 
Werlhof, C. 8% Hoffmana und Dims- 
Dale. Die Vertheidiger der Snofulation der 
Menfchenpoden erklärten ſich durchgängig ge— 
gen die Möglichkeit eine zweiten Anſteckung, 
und Deberden ſprach im Jahre 1767 diefen 
Sag fogar wie ein Dogma aus, Auch Keil 
verfihert, niemals bei demfelben Individuum 
die Moden zum zweiten Male beobachtet zu 
haben. Indeſſen ift es durch die unverwerf: 
lichten Zeugniſſe bewiefen, daß, wiewohl nicht 
ſehr häufig, eine zweite Anſteckung durch die 
wahren und ächten Blattern Statt finden 
fann, und nicht felten werden Ammen und 
MWärterinnen, welche pockenkranke Kinder er: 
nähren oder auf dem Arme tragen, auf diele 
Weiſe angeftedt. Thomſon Eannte eine 
Frau, die in ihrer Tugend die wahren Poden 
gehabt hatte, aber fechsmal hinter einandır, 
beim Stillen ihrer mit Menfchenblatterniympphe 
inoEulirten Kinder die Krankheit aufs Neue 
befam. Das Fieber war jedesmal unbedeu— 
tend, die Eruption erfolgte leiht, doch er: 
fchienen jedesmal vollig Achte Variolapufteln. 
Wright hatte die Poren gehabt, er fiebt 
aber durch zufällige Smpfung eine Pode am 
Daumen, aus welder ſechs Perfonen mit Er: 
folg geimpft wurden, Solche zum zweiten 
Male fich bildende Lofatblattern entftanden in 
einzelnen Källen unter Fieberbewegungen. Aber 
felbft Beiipiele von dem zweiten Befallen der 
vollftändig ausgebildeten Blatternfranfheit find 
bekannt geworden. Ban Doeveren beob- 
achtete mehre Fälle dee Urt, unter anderen 
auch bei feiner eigenen Frau, in den Zwiſchen— 
räumen von neun Jahren. Sarcone hielt 
fogar das Vorkommen von zwei=, ja dreima= 
ligem Erſcheinen der Eonfluirenden Blattern 
nicht gerade für eine Seltenbeit, Auch Klein 
verfichert, daß es Menichen gebe, welche zwei— 
und dreimal von ben Achten Menfchenblattern 
ergriffen werden köͤnnen. Foderé beobad: 
tete die Krankheit zweimal bei feiner eigenen 
Tochter. Aehnliche Källe wurden in der über 
einen großen Theil der Erdoberfläche verbrei: 
teten Epidemie des Jahres 1814 fogar recht 
häufig wahrgenommen. Julius berichtet, 
daß auch im Sahre 1823 das zweimalige Be: 
fallen dee natürlichen Pocken oft porgefommen 
ſei. In einer Kleinen franzöfifchen Stadt 


87 





5 Variola 

wurden im Jahre 1827 zwoͤlf Individuen, 
welche vor Jahren an den Pocken gelitten 
hatten, wieder befallen. Oppert erzähle 
ein ungiweifelhaftes Beifpiel von wiedergekehr- 
ten natürlicyen Menfchenblattern mit tödtlis 
chem Ausgange bei einem Mädchen, welches 
harakteriftifhe Pocennarben trug. Robert 
fah ein Mädchen, das im vierten Monate 
feines Lebens die Fonfluirenden Blattern bes 
ftanden hatte, fo daß das Geficht defjelben 
von Narben zerriffen war, im fechften Lebens⸗ 
jahre durch Varioloiden angeftekt werden. 
Auch führt diefer Arzt mehre unläugbare Be— 
obachtungen diefer Art von fi) und Anderen 
an, Gntgegengefeäter Art, doch daflelbe bes 
weifend, ift die Beobathtung von Witte, 
weicher bei einer Frau, die im zweiten Sahre 
an den Menfchenblattern gelitten hatte, nad 
der Vaccination eine volllommen regelmäßig 
verlaufende Kuhpocke entftehen ſah. — Webers 
haupt find Fälle von zweimaligem Ausbruche 
der Menſchenblattern am häufigften in ſehr 
ſchweren und heftigen Epidemien beobachtet 
worden, und betrafen gewöhnlich Mtenfchen, 
welche häufig in der Nähe von Blatternfrans 
Ein verweiltenz vielleicht am häufigften ſolche, 
bei denen die erfte Pockenkrankheit fehr gelind 
verlaufen war. Nicht felten mag wohl auch 
eine Verwechſelung mit VBaric en Statt ges 
funden haben, zu denen entweder die erfte 
oder die zweite WBlatternaffektion gerechnet 
werden mußte. Gar nicht hierher find die 
von Diemerbroek bemerkten Fälle zu rech⸗ 
nen, wo Menfchen, die mit fehr vielen Blat— 
tern bedeckt gewefen waren, unmittelbar nach— 
ber eine und felbft drei Recidive erlitten haben 
follen. Beer bemerft, daß ſehr Klatternars 
bige Menfchen, deren Dautorgan durch zus 
fammengefloffene Blattern recht zerfezt und 
in feinen organifchen Verhältniffen durchaus 
umgeändert worden tft, gegen jede Anſteckung 
überhaupt unempfänglich zu fein fcheinenz 
denn er ſah niemals fehr blatternarbige Krans 
Eenwärter vom Typhus ergriffen werden. 


2) Ercitirende Potenzen. Wir ha: 
ben hier hauptfähli vom Kontagium zu 
reden. Es ift daffelbe in der ganzen Gäftes 
maffe des Kranken (die Exkretionsfluͤſſigkeiten 
ausgenommen), theils in gebundenem, theils 
in ungebundenem ZBuftande enthalten, und 
fann gasfoͤrmige, tropfbare und felbft feft ges 
wordene organifhe Subſtanzen zum Vehikel 
haben; denn auf der Höhe der Krankheit ift 
der ganze Organismus von demfelben durch⸗ 
derungen und imprägnirt. J. Qunter und 
C. % Hoffmann haben behauptet, daß 
außer dem Podeneiter weder das Blut, noch 
die anderen thierifchen Fluͤſſigkeiten kontagidſe 
Eigenschaften beſitzenz auh Darwin verfis 
chert, daß niemals durch das Blut Anftedung 
bewirkt worden fei. Eben fo fruchtlos hat 
man Smpfungen mit dem Speichel, dem Urine, 
fogar mit dem Stuhlabgange von Pockenkran⸗ 
fen vorgenommen. Daß aber in der That 
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das Konfaglum, jedch in einem latenten Zus 
ftande, in der Blutmaffe enthalten fein müffe, 
aber aus derjelben auf der Höhe der Krank: 
beit unausgefegt entbunden werde, — hätte 
man ſchon daraus fchließen Tonnen, weil die 
den Kranken umgebende, von feinen, durch 
fpezififhen Gerud) ausgezeichneten, Kffluvien 
durhdrungene Atmofphäre fo wirkſam den 
Snfektionsprogeß anzufachen vermag; dieſes 
aber in einem um fo höhern Grade, je enger 
das Behältniß ift, je weniger die Luft in 
demfelben erneuert wird, je mehr Pockenkranke 
dagegen darin gleichzeitig darniederliegen. Nach 
den Erfahrungen von Gutfeld fol die das 
Bett eines Blatternpatienten umgebende Luft 
in der Entfernung von wentgftend ſechs Fuß 
anftectend wirken, wenn auch die Vereinigung 
der eben angegebenen Umftände nicht Statt 
findet. Sa #$odere verfichert, daß jogar 
noch der Leichnam in einer Entfernung von 
12—15 Fuß infiziren Tonne Noch beftimmter 
bätte die Vermuthung von der Gegenwart des 
Kontagium im Blute werden müffen, wenn 
das Verhaͤltniß dieſer Klüifigkeit in der Blat— 
ternkrankheit genauer berüdfichtigt worden wäre, 
Diefes ift nämlich dichrer und plaftifcher ges 
worden. Baglivi bemerft, daß das Ent: 
ftehen einer fchon bedeutenden Entzündungss 
baut auf einen ſehr reichlichen Pockenausbruch 
Schließen laſſe. Gendrin erinnert, daß das 
in den Pocken gelafiene Blut fi gewöhnlich 
mit einer beträchtlichen Entzündungshaut be— 
dede, welde jedoch vor dem Erſcheinen des 
Ausbruchsfiebers nur wenig deutlich oder gar 
nicht vorhanden tft. Wenn der Ausfchlag nur 
mäßig werden will, fo tft auch diefe Haut 
wenig betraͤchtlich. Man findet fie bis zur 
Abtrodnung und felbft bisweilen noch einige 
Zage nach viefem Zeitraume. Nur jelten ver- 
mißt man diefelbe während der Citerung. 
Hoͤchſt merkwürdig ift auch folgende Erfahrung 
von Rofenftein, Man ließ einem blat⸗ 
-ternden Sinaben fo reichlich zur Ader, daß nur 
eine Pocke erſchien; nachdem aber die Kräfte 
fich wieder gefunden hatten, entfland neues 
Tieber und mit demielben eine ſehr ftarke 
spoceneruption. Alle diefe Erfahrungen fpres 
chen fhon gewiffermaßen dafür, daß die Bil: 
dung des Podenkontagium im Blute vor fi 
ache, und daß diefes dabei eigenthümliche 
Veränderungen erleide. — Die latente Ge: 
genwart des Podenfontagium im Blute fuchte 
Eichhorn höchſt geiftreich auf folgende Art 
außer allen Zweifel zu fegen, Er verfichert 
gefunden zu haben, daß aus allen Vegetadi: 
lien, während fie in verfchloffenen Gefäßen 
verkohlt werden, durch Zerlegung des in den 
Pflanzen enthaltenen Waflers eine eigenthüm- 
lihe Säure und eine eigenthümtiche Bafis ge: 
bildet werden, die in ihrer Verbindung das 
fogenannte empyreumatiſche Del darftellen, und 
in demfelben die hoͤchſt merkwürdige Eigenfchaft 
haben, Subftanzen, 3. B. Eifen, fo aufzu: 
nehmen, daB das Eiſen in diefer Zripelver: 
bindung durch Erin, auch nicht durch das em: 
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pfindlichfte Reagens, fondern nur durch voll: 
fommene Verbrennung darin zu entdeden ift. 
— Gerade eben fo fol es fihb nun mit dem 
Cruor des Blutes verhalten; dieſer befirye 
nicht, wie Brande onrahm, in einer eins 
fahen Subſtanz, fondern aus Eifen, auß eie 
nee eigenthümlihen Säure und aus einer 
eigenthuͤmlichen Baſis; aber erft bei der voll= 
Eommenen Verbrennung des Cruor werde dad 
Eiien gefunden. Eben fo gehe die Gruoraufs 
lIöfung mit vielen Salzen, 3. B. mit blaus 
ſaurem Eiſenkali, falpeterfaurem Quedfilber, 
jalpeterfaurem Kali, Eoblenfaurem Kaii und 
Natron u. f. w. chemiſche Verbindungen ein, 
die jo innig find, daß die Satze, als foldhe, 
wenn fie nicht im Uehermaße zerfegt werden, 
fchwer darin zu entdeiken find, ja bei vielen 
es gang unmöglib wird, fie ohne Werbrens 
nung oder Einäfcherung aus diefer Verbin: 
dung abzuſcheiden. — Auf gleihe Weife vers 
halte ſich der Cruor auch als Ganzes, im 
lebenden Zuſtande der warmbluͤtigen Thiere, 
gegen viele in das Blut gebrachte Subſtan— 
zen. So 3. B. laffen blaufaures Eiſenkali, 
Salpeier u. ſ. w. fi auf gewöhnlidem Wege 
nit im Blute entdeden, wenn aud ein 
Zheil diefer Subſtanzen no im Magen, ein 
andrer aber ſchon im Harne aufgefunden 
wurde, Sondern es bidarf ſehr zufammenges: 
fester Operationen, fie im Blute ſelbſt nach— 
zuweilen, Nur bei der Darreihung außeror= 
dentlicher Quantiräten der genannten Salze 
zeiaten ſich diefelben unmittelbar in der Blut 
maſſe. Da die meiften in den Magen ges 
brachten Subilanzen im Harne in dem Zu: 
ftande wieder abgefondert werden, in welchem 
fie in den Magen gebracht wurden, fo ift 
anzunehmen, daß die im Blute Statt gefuns 
dene chemifche Verbindung durch die Ernaͤh— 
rung, überhaupt durch die Se- und Exkre— 
tionen wieder getrennt werde. — Wei der 
Anftedung der Smpfung findet nun eine 
ähnliche Indifferenzirung des Kontagium mit 
dem Eruor des Blutes Statt; vermöge diefer 
chemiſchen Verbindung Fann aber das Konz 
tagium duch die Lungen geführt werden, 
ohne bier von der Luft Zerſetzung zu erfahren. 
Die Impfung gelingt nicht bei ſtark blutenden 
Smpfivunden, indım die Werbindung des 
Kontagium mit dem Cruor nicht gut einges 
jogen werden kann. Da endlid das Konta⸗ 
gium im Blute als eine neutrale Verbindung 
beit: bt, fo Eann das Blut felbft nicht ans 
ſteckend wirken. 





Segen dieſe, gewiß ſehr fcharffinnige Theo— 
rie einige Bemerkungen. Das in den belebten 
Gefäßen umftrömende Blut iſt gewiß ſeloſt 
als eine belebte Fluͤſſigkeit zu betrachten. Der 
Charakter des Lebens kommt aber auch den 
vollkommenen und ausgebildeten Kontagien zu. 
Kun Eann in gewiffen Sinne allerdings zwi— 
[hen einem organifhen und chemifchen Faktor 
ein chemiſches Verhaͤltniß beſtehen; aber zwi⸗ 
ſchen zwei organiſchen Faktoren kann niemals, 
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auch nur der entfernteften Analogie nad, eine‘ 


chemiſche Verbindung gedacht werden; denn 
um dieſes annehmen zu fonnen, müßte ent— 
weder dag Kontactum in Blut, oder dieſes 
in jenes verwandeit, oder aus Beiden ein 
ganz neues Driries gebildet werden. Mon 
dem Allen gefchieht aber nichts. Vielmehr 
wird von dem Augenblide an, wo die Bil: 
dung des Kontagtum im Organismus einen 
gewiffen Grad erreicht hat, dieſes fortwährend 
aus dem Blute ausueichieden, bis nichts mehr 
von demfelbin im Körper enthalten ift. Der 
latente Zuftand des Kontagium im Blute läßt 
fich weit einfacher auf folgende Weife erklären: 
Wir nehmen vorläufig an, daß auch nach der 
Blatternanſteckung beiebte Kontagiumatome in 
das Blut eindringen, welche in demfelben fich 
zu vervielfachken vermögen, wie das Blut, 
indem es fie zu affimiliren beftrebt ift, feine 
organifhen Kräfte in einem folchen Grade 
aufbieten muß , daß dadurch die innerfien Mi: 
jyungsverhältniffe verändert und gleichfam 
aufgelodert werden. Cs findet nämlich kei— 
neswegs eine Zerfegung im Blute Statt, aber 
gewiſſe, betebte organiiche Elemente deffelben, 
welche durch die Zrennung aus dem Ganzen 
auf die niedrigfte Etufe des Lebens hinabges 
ſunken find, reißen fi, der jene Veränderung 
im Blute bedingenden Urfarbe zugemwendet, aus 
dDemfelben los, nähern ſich dahır dem Konta— 
gium an und nehmen zuletzt, von d efem n-uen, 
ignen analogen Lebensfaktor in gewiſſem Sinne 
befrucdhtet, gang die Natur deflciben an, wer: 
den felbft zu Kontagium. Diefes regt und 
erhält fih nun in der Blutmaffe, wie in feiz 
ner Melt, und Eann nur durch organiſche 
Ausfcheidung, als etwas Gelbftftändiges, nach 
außen befördert werden. Sm Blute, als fol: 
dem, wo fidy alle Bedingungen zu feiner Er- 
zeugung vereinigen, wird fein Leben durch 
den hoͤhern Grad des Kebens des erfranften 
Drganismus dermaßen befchränft, daß es in: 
nerhalb diefer fener VBildungsftätre, bei der 
immer noch weit maͤchtigern Gegenwirkung, 
feine bifonde:ın Eigenfchaften gar nicht zu 
entwideln vermag. Denn entwedir wird das 
Teben erhalten und es gelingt dem Organis— 
mus, fowohl das eingedrungene, als das 
neugebildete Kontagium veliftändig aus feinem 
Bereiche auszufcheiden, oder das Leben unter: 
liegt, und dann wird mit dem Blute auch 
zugleich das Kontagium zerfeßt; ein drittes 
Ver haͤltniß giebt e8 aber nicht, weil jonft das 
Blut aufhören müßte, Blut zu fein, oder 
ganz in Kontagium verwandelt würde. Das 
her ift das Pockenkontagium nit als eine 
neutrale Verbindung im Blute zugegen, fon= 
deen es ift in der Form von organiſchen Ur— 
feimen in demferben enthalten, welche nicht 
Aus Eigner Kraft, fondern nur mittelbar durch 
das übermäßig erhöhte Leben im Blute aus 
demfelben ſich zu vervielfahen im Stande 
find, indem das Blut, gleichſam aus feinem 
Innerſten, dem Kontagium Nahrung zuftrd: 
men läßt, Scin Dafein im Blute wird aber 
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latent gemacht durch den Charakter der höhern 
oraanifhen Individualität in der Blutmi⸗ 
fhung der warmblütigen,, befonders der Saͤu⸗ 
gethiere; denn diefe läßt, fo lanae das Leben 
beſteht, Feine vollkommene Entzweiung zu, 
vermag alfo auch nikt, zwei von einandıe 
verfchiedene Lebensfaktoren gleichzeitig zu res 
präfentiren. Impfungen mit dem Blute von 
Pockenkranken Eünnen daher nicht haften, ins 
dem auf diefe Weile ein dem Wirkungsvers 
mögen nach völlig indifferent gewordene Kons 
tagium in den Körper gebracht würde, wels 
ches überdieß, wenn es auch in die Blutmaſſe 
des Impflings gelangte, doch feiner geringen 
Quantität wegen mit Leichtigkeit durch die 
Affimitationskräfte fubigirt oder ausgefchieden 
werden könnte, ohne bejondere Gegenwirkung 
veranlaßt zu haben. Erft mit der Ausſchei— 
dung des regenerirten Kontagium aus dem 
Blute, wo die hemmende Gegenmwirkung bes 
lestern wegfällt, werden die inneren Kräfte 
des Kontagium aufgeichloffen, und es vermag 
jest erft, zu intenfiver Stärfe angewadıfen 
und in gehoͤriger Quantität auf einen frem- 
den, empfänglichen Organismus einwirkend, 
a's ſchaͤdiiche Potenz beftimmter Art fich dem— 
felben kundzugeben. — Hoͤchſt wahridieinlich 
wuͤrde eben ſo wenig eine mit Kontagium ge— 
ſchwaͤngerte Lymphe, unmittelbar in die Blut— 
maſſe gebracht, in dieſer den Anſteckungspro— 
zeß anzufachen vermoͤgen; denn das Kontagium 
haftet innig am Pockeneiter, und nur wenn 
derſelbe einem Sekretionsakte unterworfen 
wird, kann es von ihm getrennt werden. Ein 
ſolcher findet aber innerhalb der ſichtbaren 
Blutſtroͤmung gar nicht Statt, das Kontagium 
kann daher im Blute nicht von dem Vehikel 
getrennt werden, mit welchem es ſo innig 
verbunden iſt. Iſt aber dieſe im Gegenſatze 
zum Blute jo crude Materie endlich bie zu 
fezernivenden Flächen gelangt, To würde fie 
nad mehren Umläufen, ais durchaus fremd- 
artig, fin ihrer Zotalität wieder ausgefchieden 
werden. Gaspari injizirte Vaccinalymphe 
in das Gefäßfyften von Thieren, ſah aber 
Pe die gewöhnlichen Injektionsſymptome ent⸗ 
eben. 

So lange das Blut noch warm tft, be 
merkt man einen Dunft, der ſich von ihm 
erhebt und fehr ftark riecht (Halitus sangui- 
nis). Sobald aber das Blut fich abkühlt, 
verfchwindet au er, und kommt mit der 
Maffe einer Erwärmung wieder zum Vor: 
feine. In Gefäßen aufgefangen, zerfent er 
fih bald, wird fauer und faul, ındem er der 
Luft, die mit ihn eingefchloffen war, den 
Sauerftoff entzieht. Berzelius hält diefen 
Dunft für einen nähern Beftandtheil des Blu⸗ 
te8 und für den naͤmlichen Stoff, der auch 
im lebendigen Körper manche Höhle anfülltz 
Haller hält ihn für die Peripirationsmas 
terie; Rudolphi für einen Beſtandtheil der: 
felben. Die Menge ift fehe verichieden: bei 
Weibern und Kindern weniger, auch im Ge: 
suche Tchwächer, ale bei Miännernz. nur bef 
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Kaftraten und Greifen foll er ganz fehlen. 
Edwards fand im Blute, außer einem ge⸗ 
ringen Ueberſchuſſe an freiem Natron, Keine 
andre Subſtanz in demfelben frei; vielleicht, 
daß dafjelbe in jenem Dunfte mit enthalten 
wäre. — Merkwuͤrdig ift e8, daß bei Mäne 
nern die Blatternfranfheit am heftigften zu 
werden pflegt, und daß dus bier gebildete 
Kontagium durch die eminentefte Wirkfamkeit 
fih auszeichnet. Hoͤchſt wahrfcheinlich wird 
bei einem ſehr Eräftigen und von Leben durch: 
dDrungenen Blute auch das neugebildete Kon- 
tagium gleichſam höher potenzirt. — Der 
Pockeneiter bietet nah van Geuns folgende 
Eigenfchaften dar. Er enthält, wie der Eiter 
überhaupt, Eleine Kügelchen und ift vollkom⸗ 
men normal, weißlid = gelb gefärbt, riecht 
eigentbümlih und ſchmeckt fad = füßlich, Auf 
blaue Pflanzenfäfte Außert derfelbe nicht Die 
geringfte Wirkung, wird aber durch Eochendes 
Wafler, Alkohol und Mineraljäuren zum Ge: 
rinnen gebradt. Nah Eichhorn wirft das 
Menfhenpodenkontagium zunaͤchſt ägend und 
zwar in einem weit höhern Grade, als das: 
jenige der Kuhpoden. Die flüchtigften Theile 
des Eiters verdampfen nod) in der Puftel und 
machen polirtes Spiegelgla8 anlaufen. Wie 
aber Andral bemerkt, befchränfen jich die 
Berfchiedenheiten des Eiters nicht auf die fet- 
ner chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenschaften. 
Zwei Giterbildungen von gänzlid gleichem 
Ausfehn, und worin aud ‚die Analyfe nicht 
den geringften Unterichied nachweifen Tann, 
koͤnnen doch fo verfchieden fein, daß der eine 
Eiter, auf eine Schleimhaut ober unter die 
Epidermis gebracht, nur eine örtliche Irrita— 
tion von ungleihem Grade und von unendlid 
mannigfaltiger Art erzeugt, während ein an- 
derer Blattern oder Syphilis überträgt. — 
Smpfungen aus bösartigen Blattern bringen 
oft gute hervor, und umgekehrt; eben fo fah 
man aus dem Eiter konfluirender Pocken dis— 
krete, und aus dieſen jene entſtehen. Dieſe 
Verſchiedenheiten ſind leicht zu erklaͤren, denn 
das Pockenkontagium bleibt an ſich immer un— 
veraͤndert das naͤmliche und vermag im Eiter 
in feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit ſich zu of⸗ 
fenbaren. &o lange daher diefe Vehikel nur 
nicht in brandige Sauce ſich verwandelt haben, 
bleibt auch das Kontagium ungefhmwädt ; 
denn tft e8 fo weit gekommen, fo würde es 
freilich zuletzt auch zerfegt werden. Bevor 
diefes aber gefchieht, ſtroͤmt das Kontagium, 
zum Zheil wohl fhon halb zerfrgt und ‚der 
miasmatiſch-putriden Form näher gerüdt, 
um jo reichlicher aus dem Körper (befonders 
durch die Lungen) nady außen; indem es das 
in beginnender Auflöfung begriffene Blut um 
fo leichter zu verlaffen vermag. Daraus läßt 
ſich denn auch die ungeheure Anftedungskraft 
in den bösartigen Blattern erklären. Sar— 
eone verfihert,. in dem Eiter bösartiger 
Pocken faft immer Inſekten gefunden zu haben, 
Merkwuͤrdig ift es in ber That, daß unter 
ben ſehr gewöhnlichen Erfcheinungen in ber 
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legten Epibemie von Marfeille (1828) die Gr: 
geugung von Würmern und LZarven in den 
Blatterpufteln vorfam, welche der Apotheker 
Zremoliere für das Erzeugniß einer Dip- 
terenart erkannte. Uebrigens ift das im 
Pockeneiter enthaltene Kontagium fo innig an 
fein Vehikel gebunden, daß es ſelbſt durch den 
Eintrodnungsprozeß nicht vertrieben werden 
kann, aber auch nicht unwirkſam wird; denn 
man vermag auch mittelft der Schorfe die 
Menſchenpocken einzuimpfen. Durch reine 
Luft, Säuren und Alkalien wird das freie 
Blatternfontagium theild verdünnt und das 
durch geſchwaͤcht, theils völlig zerftort, Die 
Lebensdauer deffelben überhaupt hat man, 
ziemlich willfürkd, zu ſechs bis acht Wochen 
angenommen. Vollkommen ifolirtt vermag e& 
weit länger feine ungefhwächte Wirkſamkeit 
zu erhalten; doch ſcheint es bei einem gewiffen 
Alter endlich zeriegt zu werden. — Die 
Podenanftedung erfolgt gewiß am häufigften 
durch das Einathmen einer mit dem Kontas 
gium geſchwaͤngerten Atmofphäre. Mehre Aerzte 
haben dabei beſonders an die Schleimhaut, 
welche die Naſenhoͤhlen auskleidet, gedacht; 
ſie praͤſumiren naͤmlich beſondere Beziehungen 
der ſogenannten Geruchsnerven, welche fie 
nicht ſowohl fuͤr Nerven halten, ſondern als 
unmittelbare Verlaͤngerungen der Gehirnſub— 
ſtanz betrachten. Indem nun dieſe Ausbrei— 
tungen vom Kontagium beruͤhrt wuͤrden, 
muͤſſe der Eindruck deſſelben nothwendig um 
ſo wirkſamer und beſtimmter werden. Außer— 
dem wuͤrde es dieſen Erklaͤrern zu Statten 
kommen, daß die organiſche Struktur der Ges 
ruchsnerven bei Menfchen und Zhieren große 
Uebereinftimmung darbietet, und zwar bef 
jenen am meiften während des Foͤluslebens 
und ber erften Kindheit. Sowohl die große 
Verbreitung des Poceneranthemes durch mehre 
Thierarten, als auch fein häufigeres Vorkom— 
men als Kinderkrankheit, ließen ſich damit in 
eine gewiſſe Verbindung ſetzen. Da aber durch 
die bloße Einwirkung des Kontagium auf 
Nervenausbreitungen wohl Erkranken, aber 
nimmermehr ein Anſteckungsprozeß als moͤglich 
gedacht werden koͤnnte, fo halten wir ung 
bet aͤhnlichen Theorien nicht länger auf. — 
Unftreitig kann die Anftetung am leichteſten 
durch die Lungen erfolgen, indem die mit 
Kontagium gefhmwängerte Luft bis in die feine 
fien Brondialäfte dringt; von wo daffelbe 
unmittelbar oder nad) erfolgter Einfaugung 
durch Tumphgefäße oder Venen in die Blut— 
maſſe gelangen fann, um, nad) fpäter zu 
erörternden Gefegen, in diefer feinen Rege⸗ 
nerationsprozeß einzuleiten, Das wiederge⸗ 
bildete Blatternfontagium vermag auf eben 
diefem Wege am leichteften aus dem Körper 
wieder auszuftrömen ; denn bei den natürlichen 
Pocken befist der Athem ſchon im primären 
Fieber anftedende Eigenfchaften. Vom Magen 
aus würde das Blatternfontagium wohl nur 
bei fehr bedeutender Menge feine Anſteckungs⸗ 
kraft geltend machen Tonnen. Auch durch die 
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unverleste Haut erfolgt die Anſteckung, wenn 
die erftere nicht ehr zart und mit fehr weicher 
Epidermis bededt ift, nit ohne Schwierig: 
feit. Kuhpockenlymphe vermag auf diefe Weife 
nicht ohne anhaltende Sriktion anzuſtecken. 
Doch wird verfihert, daß durch das Aufbin- 
den von Blatterfchorfen und mit Züchern, die 
mit Podeneiter befeuchtet worden find, auf 
weiche Hautftellen, — die Smpfung gelungen 
fei. Nah Amerika fol das Blatternkonta— 
gium zuerft durch wollene Deden eingejchleppt 
worden fein, auf welchen Kranke gelegen hat: 
ten. Durch das Zufammenfcdlafen, durd) 
Küffen, durdy den Gebraudy gemeinfcaftlicher 
Geſchirre, durch Klyſtierſpritzen, felbft durd) 
den Aderlaßſchnaͤpper ſah man die Pocken ver: 
breitet werden. Zulegt wird das Kontagium 
fo allgemein verbreitet, daß es in fehr großen 
Blatternepidemien für die Anſteckung ſehr 
gleichgültig ift, ob man mit den Kranken in 
unmittelbarer Berührung geweſen, oder nicht. 
Dft ift behauptet worden, daß das Blattern: 
tontagium eine Zeit lang, ohne fi zu ver: 
rathen, aber auch ohne unwirkfam zu werden, 
im Körper latent bleiben fünne; noch Var: 
ventrapp glaubte neuerlich annehmen zu 
müffen, daß die Anftekung vom 14ten Zage 
vor der Eruption des Granthemes anzuneh: 
men fei. In ſolchen Fällen hatte wahrſchein⸗ 
lich eine nur fehr geringe Quantität des Blat- 
ternkontagium im Organismus Cingang ger 
funden, fo daß erſt nad einem beftimmten 
Maße der HMegeneration die volle, für die 
Pockenkrankheit wefentlihe Umftimmung er: 
folgen fonnte. Daß aber bei den Kontagien 
auf ein Mehr oder Weniger gar fehr viel ans 
fomme, und daß feineswegs ein auf den Bes 
griff „des unendlidy Kleinen ’’ reduzirtes non 
Ens von Kontagium eine Eontagiüfe Krankheit 
hervorzurufen vermöge, ergiebt fich aus allen 
Ericheinungen. So wenig eine Pneumonie 
durch eine unendlich geringe Erfältung oder 
eine Vergiftung durch unendlih Kleine Gift⸗ 
pülverchen möglich werden konnen, — eben 
fo wenig gebt diefes bei dem Kontagium an; 
denn diefes würde in der kuͤrzeſten Zeit, ohne 
irgend eine Ruͤckwirkung veranlaßt zu haben, 
alfimilirt oder ausgeſchieden werden. 

Durch zufällige Einwirkungen kann die 
Blatterneruption mannigfach mobdifizirt wer: 
den. So z. B. erzaͤhlt Glaß, daß bei ei: 
nem Manne, der während der Eruption am 
euer gefeffen habe, die demfelben zugemwendete 
Körperfeite mit Puſteln bededt geweſen fei, 
wogegen auf der andern nur fehr wenige ſich 
gezeigt hätten. Gatti verfidhert, bei Demi: 
plegifchen Eeine Pufteln auf der gelähmten 
Seite gefehen zu haben. Ehemals behauptete 
man, daß durch Fleilhnahrung die Anlage 
zur Krankheit gefteigert und das Entftehen 
tonfluicender Blattern befördert werde, Ges 
wiß iſt es, daß Furt die Anftedung fehr 
erleichtert, die Gruption fcheint fogar bei 
furchtſamen Individuen zu frühzeitig und vor⸗ 
eilig zu erfoigen. Auch die Einbildungskraft 
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macht ihre Rechte dabei geltend, wie die Ers 
zählungen von den Wirkungen zu beweilen 
fcheinen, weidhe durch den unerwarteten Ans 
blick konfluirender Blatterkranker hervorges 
bracht worden ſein ſollen. Wie jede andere 
Krankheit kann auch dieſe durch tauſend Zu— 
faͤlligkeiten, befonders auch durch fehlerhafte 
Behandlung, ſchlechte Luft, pfychiſche Drang: 
ſale und epidemiſche Einwirkungen einen boͤs— 
artigen Charakter annehmen. Dadurch kann 
das Kontagium modifizirt, aber niemals wes 
ſentlich verändert werden. Es fcheint ine 
defien, als ob durch gewiſſe Modifikationen der 
Art die Lebensdauer des Kontagtum verläns 
gert werden könne; denn man fieht bisweilen, 
daß eine Epidemie, welche eben im Verlöfchen 
begriffen zu fein ſchien, einen etwas verän= 
dertien Charafter annimmt und darauf mit 
ungeheuer verftärkter Kraft ihr Huupt wieder 
erhebt. Bisher ift es größtentheils nur durch 
mübhfame Smpfverfuche gelungen, das Mens 
(denpodenfontagium auf einige Säugethiers 
gattungen zu übertragen. Viborg impfte 
zwei Affen mit Erfolg, Gesner ſelbſt Kühe, 
Sn den meiften Fällen diefer Art entftanden 
blos Lokalpuſteln; doch find von Hunden eis 
nige Beiſpiele von heftigem Erkranken und 
allgemeiner Eruption durch das Menfchens 
pocdenfontagium bekannt geworden. Durd) das 
Fortimpfen der auf diefe Weile gewonnenen 
Podenpuftel von Menfchen entftanden meiftens 
jehr modifizierte, mild verlaufende Podenpus 
ſteln. Es fcheint demnach, als werde daß 
Menfchenpodenkontagium, bei der Wanderung 
durch Organismen von verichiedenem Gattungss 
harakter, in feiner Wirkung immer mehr ges 
Shwädht und herabgeſtimmt. — Prosper 
Alpin war der Meinung, daß das Blat— 
ternfontagium urfprünglidh in der Luft fich 
gebildet habe. Eben fo findet cs Richter 
am wahrjcheinlichften, daß das Blatterngift 
zuerfi durch eine eigenthümlihe Witterungss 
fonftitution erzeugt worden fit; er vermuthet 
fogar, daß die Poden vielleiht eine Abart 
des Ausſatzes und ſelbſt der Pelt fein koͤnn— 
ten; wenigftens feien beide Seuchen in älteren 
Zeiten zuweilen mit den Pocken in Verbindung 
vorgefonmen. Auch ift ihre oft ploͤtzliche 
Entwicdelung aus der katarrhaliſchen Krank-— 
heitekonftitution älteren Beobachtern nicht ent= 
gangen, Bisweilen zeigten ſich bie Blattern 
auf einmal, obne daß es moglih war, Anz 
ſteckung nachzuweiſen. Solche Erſcheinungen 
kommen am haͤufigſten im Fruͤhjahre, im Mo— 
nat Mai vor. Eben fo wirft Mangin auf 
das Beftimmtefte nah, daß ſehr oft die 
Schafpocken fpontanen Urfprungs find; im 
Sahre 1822 entftanden fie auf dieſe Weife 
im Mofel: und Maasdepartement auf feuchs 
ten, von der Sonne erhisten Weideplägen, 
und wurden erft fpäter durdy Anftedung fort⸗ 
gepflanzt. Das nämliche Verhältniß ließ fich 
bei anderen und neuen Eontagiofen Krankhei— 
ten der Schafe nachweiſen; die veredelten 
Schafe wurden zuerst befallen und erlagen 
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immer in ber größern Zahl. Die Anfiht von 
der fpontanen Bildung der Pockenkrankheit 
würde nicht wenig Gewicht in den großen 
Umtläufen finden, meiche einige Beobachter in 


dem Vorkommen derfeiben haben unterfcheiden. 
Han fpricht von drei=, fünfr, ſechs⸗— 
und fiebenjährigen Cyklen, in denen die Kranke 
‚freier entwicelten fie fih wieder vom Sahre 
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heit als eigentlicye oder doch als fehr weit 
verbreitete Epidemie aufgetreten feiz auch er: 
mwähnt man einer befondern Bösartigkeit der: 
ſelben bei dem Ausbleiben über den gewoͤhn⸗ 
lien Termin, Sebft Werlhof fah inner: 
halb 40 Sahren die Pocken ziemlich regelmaͤ⸗ 
Big alle fünf Sahre berrfchen. In Island 
ollen diefelben alle 20 Jahre befonders berr- 
(chend gewefen fein. Indeſſen gilt in diefer 
Hinſicht durchaus nichts Beftimmtes; in gro- 
Sen Städten gehen oder gingen doch ehemals 
die Blattern felten ganz aus, aber in Epo⸗ 
chen von meiftens ſehr abweichender Länge, 
felten in einigermaßen übereinftiimmenden Sn 
tervallen, fangen fie an, ſich epidemilch aus: 
zubreiten. Die regelmäßtgften und mildeften 
Biatternepidemten beobadhtete Sydenham 
gegen das Krühlingsäquinoctium, wogegen 
die gefahroolleren und unregelmäßigen fich 
früher, Ion im Januar, zeigten. Doc neh— 
iren auch die Sommer:pidemien leicht einen 
bösartigen Charakter an. Hufeland hält 
überhaupt feuchte und zugleich warme Luft der 
Entwidelung der Blatternkrankheit für gün: 
ſtig. Gutartige Epidemien ziehen fich in der 
Regel mehe in die Länge, als fehr bösartige; 
denn in den letzteren ift theild die Anſteckungs⸗ 
kraft befonders entwidelt, theild erfolgt der 
Kegenerationsprogeß des Kontagium fo fürs 
miſch, daß er zulegt in der immer mehr vor- 
herrfhend werdenden Neigung des Blutes zur 
Zerfegung untergeht. Es Tonnen aber auch 
in ſehr bösartigen Pocken einzelne glüdliche 
Fälle von fehr gelind verlaufenden vorfommen 5 
ja bisweilen graffiven gut- und bösartige in 
der Nachbarſchaft neben einander. Huxham 
bemerkt, daß im Jahre 1745, wo unter den 
Schiffern, Soldaten und Gefangenen zu Ply⸗ 
mouth bösartige Fieber hHerrichend waren, 
auch die Blattern dafelbft diefen Charakter 
im hohen Grade gezeigt hätten, während fie 
in der Umgegend ſehr gelind verliefen, Sn 
großen Epidemien brachen die Blattern oft an 
verichiedenen Orten faft gleichzeitig aus; oft 
auch laſſen fie ſich genau von einer Nation 
zur andern verfolgen. Richter hält es für 
mehr als wahrfcheintich, daß das Pockenmiasma 
in der Luft einer ganzen Gegend fich auflöfe, 
und daß erftere dann im Stande fei, das 
Uebel fehr im Großen zu verbreiten. Wenig⸗ 
ſtens, meint er, koͤnne man fi nur auf dieſe 
Weiſe die oft fo fchnelle, faft gleidyzeitige Ver— 
breitung der Blatternepidemien erklären. Nach 
der Angabe von Moͤhl ließ fih bei der Epi- 
demie, | 
berichte, die Anftedung im Anfange Schritt 
vor Schritt verfolgen, fpäter fchien die Krank: 
beit durch die Fliegen verbreitet worden: zu 
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fein, bie zu Zaufenden auf die Kranken fi 
niederließen, um den Aus den Puſteln ſchwiz⸗ 
zenden gelben Saft einzufaugen. GStelzig 
ſah in Prag vom Sahre 1808 — 181? die 
Menſchenpocken fehr häufig; in drn Sahren 
1813 — 1815 wurden dieſelben größtentheilg 
durch ‚den herrſchenden Typhus verdrängt; 


1815 — 181835 in den Jahren 1818 und 1819 
gewannen faft ganz Keuchhuften und Friefel 
die Oberhand, bis im Sahre 1820 die Pocken 
wieder feuchenartig zu herrſchen anfingen, 
Sydenham fah im Jahre 1670 zu London 
eine Blatternepidemie unabhängig neben einer 
NRuhrepidemie verlaufen; in einzelnen Fällen 
een fih fogar die Blattern durch die 
u Tr, 

Eben jo gut, wie der Typhus und bie 
Peft einmal urfprünglich haben gebildet wer⸗ 
den müfjen und feirdem auf's Neue wieder 
gebildet worden find, — Eonnte Gleiches als 
lerdings auch von den Blattern angenommen 
und verfochten werden. Ein Krankheitsver⸗ 
haͤltniß beftimmter Art muß freilich immer 
zum Grunde liegen, welcheö dann, unter dem 
Einflufje gemiffer Witterungsverhältniffe,, den 
frucktbaren Boden zur Entwidelung eines Konz 
tagium von beftlimmter Art darbieten würde. 
Geſetzt nun, daß im Frühjahre bei herrfchen= 
der Eatarrhalijcher Krankheitskonſtitution, — 
zu einer Zeit, wo der Organismus nody übers 
dieß mit Eruden, Iymphatifchen, nicht gehörig 
affimilirten Saͤften überfüllt wäre, — durch 
die Einwirkung von feuchter, Yaulicher Witz 
terung die allgemeine Erichlaffung den höchften 
Grad erreicht häftez fo würde eben dadurch 
der relative Grad von Belebung jener, in 
der Säftemaffe enthaltenen, gleichfals weiter 
belebteren, aber noch nicht vollig ſubigirten 
Elemente erhöht und demgemäß auch das 
Blut zu beftimmterer Gegenwirkung gegen diefe 
differenter gewordenen Subftanzen veranlaßt 
werden müfjen. Es Tann daher nothwendig 
werden, daß ein großer Theil der Säftemaffe 
aus dem Blute ſelbſt ausgefchieden werden 
muß, damit die normale Mifchung des letz⸗ 
tern wieder hergeftellt werde. Diefe Ausſchei— 
dung, als eine durchaus allgemeine, gebt 
wahrfcheinlich auf allen aushauchenden Flächen 
vor fih, ſcheint aber vorzugsweiſe der Hart 
aufgebürdet, indem dieſes Organ, feiner dich- 
ten Zertur wegen, dem freien Durchgange odır 
der unmerklichen Verdunſtung eines fo beſon⸗ 
ders materiellen Kentagium die meiften Hin⸗ 
dernifie in den Weg legen wird. Daher ge⸗ 
räth die Haut bald in einen gereizten Zuftand, 
durch welchen wieder das Zuftrömen des Kon⸗ 
tagium nach derfelben begünftigt und das ver⸗ 
hältnigmäßige Verfchontbieiben dee nach innen 
gelegenen Organe möglidy gemadyt wird. Das 
Kontagium fammelt ſich in der Nähe der 
Hautoberfläche in der größten Menge an, und 
erregt durch feine Abende Wirkung kleine Ab⸗ 
fzeffe, in deren Eiter e8 in dee Bongentrirteren 
Form enthalten if. Daß auf diefe Weife in 
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der That ein SKontagium gebildet werben 
koͤnne, ift bei der Lehre vom Zyphus gezeigt 
worden; es fcheint aber feinem Zweifel weiter 
unterworfen zu fein, daß daſſeibe, in einen 
empfänglichen Organismus gelangt, den naͤm⸗ 
lichen Proziß in einem noch weit heftigern 
Grade wieder anfachen werde. 


Diagnofe der Menihenpoden. 
Von allen übrigen puftulojen Eranthemen un: 
tericheiden ſich diefeiben dadurch, daß fie unter 
fpisen Winkeln fih erheben, und daß die 
Delle weniger tief, ale bei den Kuhpocken ift; 
noch geringer ift die Ziefe der Delle bei den 
mopdifizirten Menfchenblattern. Diefe Berüd- 
fihtigung ift aus dem Grunde wichtig, weil 
Eihhorn gezeigt hat, daß die Tiefe der 
Delle der Puftel zur Höhe des ganzen Ran— 
des derfelben ein fidheres diagnoftifches Merk: 
mal der verfchiedenen Arten der puftulöfen 
Erantheme giebt. Bei Negern vermindert id) 
an Stellen, wo Blattern fich bilden wollen, 
die Hautfchwärze; die Puſteln felbft find aſch— 
grau gefärbt. Wenn dagegen bei Europäern 
Ihon zur 3eit der Eruption Petechien in den 
Snterftitien der Blattern entfteben, fo nehmen 
diefe in der Regel eine dunflere Farbe an. — 
Nach der Formverſchiedenheit bat man man: 
cherlei Eintheilungen der Blattern verfudht, 
die jedoch meiftens unmwefentlich find, und von 
denen wir bereit& der wichtiaften gedacht ha: 
ben. Die noch jest zu gebenvden Differenzen 
find daher größtentheild nur als Beftätigung 
des Schon Gefayten zu betzadhten, Cotunni 
unterfyied: 1) Nabelpoden Die Geftal: 
derfeiben ift Linfenformig, der Mittelpunft 
ihrer Oberfläche eingedrüct; bei den gutarti— 
gen erfcheint diefe Nabelgrube zufammenges 
zogen, bei den bösartigrn ift fie ſchlaff und 
mehr ausgebreitet. 2) Blafenpoden. ©ie 
find vom Anfange on bloße Hautblafen, Die 
van mit einer waſſerhellen Slüffigkeit gefüllt 
ind, aber fpäter von hinzugemifchtem Blute 
roͤthlich, blau oder ſchwarz werden; fie kom⸗ 
men meiftens nur zwilden den Nabelpocden 
zerftreut vorn — Deslandes nimmt zwei 
Dauptformen der Blattern an: 1) Abfce 
dirende Poden Sie lafien ſich durch 
Einſtiche volllommen entleeren; ihr Gefüge 
bleibt aber immer mehr oder weniger infiltrirt, 
wodurd fie ein weißliches, gleichlam wolliges 
Anfehen erhalten. Sie ſtehen abgefondert und 
vereinzelt, befonders an den Ertremitäten, 
und deuten auf Gutartigkeit. Der Ausdeh— 
nung nach find fie die größten, der Form 
nah) hemiſphaͤriſchz die Nabelgrube ift bei 
ihnen befonders bdeutlih. 2) Snfiltrirte 
Puſteln. Diefe dringen tiefer in die Haut 
ein, ragen aber weniger hervor, und haben 
große Neigung zu Eonfluiren; vorzugsweife 
ommen fie im Gefichte vor. Niemals laſſen 
fie ſich durch Einftihe völlig entleeren, und 
edingen immer mehr oder weniger bedeuten: 
den Subftanzverluft ber oberen Hautſchichten 
Sehr oft find beide Arten der Pufteln gleiche 
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zeitig zugegen. — Aehnlich iſt die von Gre⸗ 
gory gegebene Eintheilung: 1) oberflaͤch— 
lihe Pocken. Die mildeſte Form, deren 
Wurzeln blos bis in das Malpighiſche Schleim⸗ 
gewebe dringen (?!. 2) Vollkommene 
Pocken. Sie dringen tief in die Haut, ſind 
mit heftigem Fieber verbunden und brechen 
am vierten Tage unter allgemeiner Geſchwuiſt, 
beſonders des Gefichtes hervor; dabei leiden 
die ganze Daut und das gefammte Drüfenz 
Iyftem im hohen Grade, Die drei übrigen 
von Gregory angenommenen Klafjfen, die 
Kehlkopfs-, die nervofen und die Blut⸗ 
poden, find nach Eintheilungsprinzipien ent« 
lehnt worden, welde zu den vorigen nicht 
pafjen und durchaus nicht befriedigen koͤnnen. 
— Befonders zu erwähnen ift das fogenannte 
Blatternfieber ohne Blattern (Fe 
bris variolosa sine variolis), Dits 
fen Zuftand beobaditete Sydenham fehr 
haufig wäprend einer Blatternepidemie, Den 
Ausfchlag ausgenommen, wurde derfelbe duch 
ale Symptome der Pockenkrankheit charafte 
rifirt, namentlich durch Schmerz in ber Herz⸗ 
grube, durch profufe, durchaus nicht enticheis 
dende Schweiße und fogar durch Ptyalismus. 
Bei erhigendem Verfahren nahmen alle Bes 
ſchwerden ſehr zu und hielten ſechs bis acht 
Wochen an; dagegen war bei Fühlenver Be: 
bandiung der Verlauf fehr Eur; und mild, 
Die gleichzeitige Blatternepidemie war die ver— 
breiteifte, welche Sydenham jemals ge⸗ 
ſehen hatte. Ludwig beſchreibt gleichfalls 
dieſes durch reichliche Schweiße ausgezeichnete 
Pockenfieber ohne Exanthem. Burſerius 
ſah es genau mit denſelben Symptomen, wels 
che dem Ausbruche der Blattern voranzugehen 
pflegen. Heim beobachtete in zwei Faͤllen 
das Pockenfieber und alle Erſcheinungen, welche 
daſſelbe auszeichnen, ohne daß nur eine ein 
zige Pockenpuſtel ſich gebildet hätte, In eis 
nem von Richter beobachteten Kalle brach 
fieben Zage nach der Einimpfung der Men⸗ 
Ihenpeden ein Fieber aus, welches vollfoms 
men den Verlauf des Blatternfiebers machte, 
und mit deutlichem Blatterngeruche aus dem 
Munde verbunden war, Allein am Ende deö 
dritten Tages entfland ein ftarker Schweiß, 
der gleichfals fehe nach Blattern roh, und 
zugleich wurde ein ſehr trüber, einen ftarten 
Bodenfag machender Urin entleert; dabei bra= 
chen die Blattern nicht aus und dag Kind 
war volllommen wohl und gefhügt. De 
Haen bemerkt, daß diefes WBlatternfieber 
bisweilen duch Salivation entſchieden werde. 
In anderen Fällen fab man während der 
Periode, welche der Eiterung der Blattern 
entfprad) , allgemeine, ödematdfe Gefchwulit 
dee Haut entſtehen. Manchmal fol auch kri⸗ 
tifhe Abfzeßbildung "beobachtet worden fein. 
Rah Schäfer befist das Vlatternfieber ohne 
Ausſchlag eben fo wenig fchügende Kraft, als 
das Dafein einer einzigen, nur unvolllommen 
eiternden Mutterpode nad der Impfung die⸗ 
feibe geben Tann, Kaum er ift wohl die 
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Anficht zu nennen, nach welcher man annahm, 
daß in den bier erwähnten Faͤllen die Puftus 
lation nur auf inneren Fläben Statt gefuns 
den habe. Das Zuftandefommen des Blartern= 
fiebers ohne Blattern laßt ſich eben fo wenig 
dinch. die Annahme erklären, Daß die von 
demjelben ergriffenen Individuen durch eine 
ſehr geringe Pockenanlage fih auszeichnen; 
denn die Erfahrung lehrt, daß daſſelbe bei 
weitem am häufigfien nad der Einimpfung 
des Porenfontagium beobachtet wurde; und 
eben jo yewiß ift es, daß durch die Impfung 
weit winiger, als durch die fpontane Anftek- 
tung, die Pockenanlage volllommen vertilgt 
wird; gewiß nur aus dem Grunde, weil auf 
dem ichtern Wege eine weit größıre Menge 
vom Kontagium in den Korper gelangt, um 
den Regenerationsprogeß mit gehöriger Energie 
anzufschen. Wahrſcheinlicher iſt es, daß in 
folhen Fällen die Podenanlage durch gerade 
Statt findende, oft nur vorübergehende, be 
fondere Verhältniſſe der individuellen Organi: 
tation in ihrer freien Entwicdelung gehemmt 
wird. Kur das am meiften Hervorfiechende 
der Anlage, als das am meijten Charafteri: 
ſtiſche, wird durch die Einwirkung des Kon: 
tagium zur Reaktion angefacht. Cs Tann 
alfo ein mehr flüchriges, materielles Kontagium 
gebild:t werden, weiches auf den einfachiten 
und natuͤrlichſten Wegen, daher größtentheils 
durd) die Lungen, aus dem Körper entweicht, 
und wahricheinlich außerhalb des Körpers fehr 
vald der Serfeßung unterliegt, oder doch faum, 
anderen gegenüber, die vollfommene Poden: 
anlage zur Entwicelung zu bringen vermag. 
Weil in den auf vdiefe Weile von der Blat— 
ternfrantheit befallen geweſenen Individuen 
dad eigentlich materielle Subſtrat des Kon— 
tagium größtentheils im Körper zurücdbleibt, 
fo Eann die Pocenanlage nach einiger Zeit 
leicht bis zu ihrem vollen Gehalte reproduzirt 
werden und eine neue Anftedung möglich 
machen. 

Das Zufammentreffen der Blat- 
tern mit anderen (akuten, Eontagiöfen) 
Sranthemen bietet ebenfalls interefiante 
Verpältniffe dar. Mehre Aerzte haben daflelbe 
für unmöglich gehalten, indem es undentbar 
fei, daB zwei akute Eontagiöfe Prozeffe in 
einem Individuum gleichzeitig Statt finden 
Eonnten. Allerdings entftanden ſolche Exan— 
theme meiftens erft unmittelber, nachdem die 
Menſchenpocken verlaufen waren ; aber ungwei: 
felhafte Thatſachen beweifen auch ihr gleichzei- 
tige Vorkommen, und zwar merfwürdiger 
Weiſe meiftens nur dann, wenn ein ent 
zundliches Fieber von großer Heftigkeit fich 
ausbilden Eonnte, Auffallend ift es, daß un: 
ter allen übrigen afuten, Tontagiofen Exan— 
themen die Maſern noh am häufigften in die: 
jee Berbindung mit den Poren aufgetreten 
find. Was nun zuerfi die unmittelbare Suc— 
erffion betrifft, fo ſah Cohauſen im Fahre 
1739 in ſechs Fällen unmittelbar den Blattern 
die Maſern fig anichliegen, Nach den Beob: 
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achtungen von Sydenham folgten zweimal 
auf Mafern bösartige Blatternepidemien nach. 
Sn einer andern Epidemie fahb man Pocken 
und Scharlach fih ftets ausweichen und fels 
gen; am leichteften wurden beide Krantheiten 
überftarden, wenn Scharlach voranging. 
Blartern und Mafern gleichzeitig an demfels 
ben Körper wurden von Diemerbroed, 
Behrens und Harris beobaditet. Ett- 
müller behandelte eine Frau, welche auf der 
einen Seite mit Mafern, auf der andern mit 
Pocken bededtwar, Du Puy verfichert, daß 
er und van Doeveren fehr häufig die ino— 
£ulirten Blattern mit mafernartigen Ausfchläs 
gen verbunden gefehen habe, Bergius 
impfte im Sahre 1765 fieben Kindern Die 
Menfchenpocen ein; während bes Verlaufes 
derfelben wurden alle von der herrichenden 
Mafernepidemie befallen, worauf beide Krank⸗ 
beiten ohne Störung neben einander verliefen. 
Sn einer andern Epidemie wurde bie Erup— 
tion der Poden durch die Mafern bisweilen 
verfpätet, bisweilen nicht im geringften ges 
ftört; in einigen Fällen folgten beide Exan— 
theme fid) auf dem Fuße, in anderen natm 
jedes eine Körperhälfte ein. Gleichzeitige 
Eruption der Blattern und der Mafern beob- 
achtite Delagrade, Le Rour ſah in 
den auf einander folgenden Erupticnen Mas 
fern, Varicellen und Menſchenpocken entitehen, 
und dann neben einander verlaufen. Delef- 
fart beobachtete in mehren Fällen die Koms 
plitarion von Blattern und Scharlach, die 
fih ſelbſt dann nicht ftöorten, wenn die Erup— 
tion gleichzeitig erfolgt war. Dabei war meis 
ftens auch Friefel (2?) zugegen. Auch J. 
Frank ſah dieſe Verbindung Im Sabre 
1827 brachen bei einem Kranken in der Cha⸗ 
rite zu Berlin Pocen und Scharlad) zugleich 
aus; alle von Scharlach bedeckten Srellen 
blieben von den uͤbrigens ſehr zahlreiden 
Pocken frei. Endlich ıft noch des merkwuͤr⸗ 
digen Falles von Pechlin zu gedenken, wo 
Blattern allein auf eine Körperhälfte fich bes 
ichränften, Dieſe hoͤchſt merkwürdigen Ers 
fheinungen laſſen fich fee gut mit der von 
uns verfuhten Theorie der Pockenanſteckung 
in Einflang bringen. Wirkt nämiih, neben 
dem Porkenkontagtum, noch ein anderes auf 
den Organismus ein, fo wird meiftens das 
erfte, als das am meiften jenem differente, 
welches mithin die beftigfte Reaktion anzufos 
chen vermag, die Oberband behalten und 
für’s erfte feinen Regenerationsprozeß begrüns 
den. Dadurch wird das zweite eranthematifche 
Kontagium gezwungen, mit denjenigen orga⸗ 
nifchen Elementen des Blutes, weiche ihm 
zugewendet find, die daber die Anlage für 
dafjelbe begründen, in einen gebundenen Zu— 
ſtand zurücdzutreten, welcher darum noth— 
wendig gemacht wird, weil das Blut, als 
Ganzes betrachtet, in einer umfaffenden und 
ausſchließenden Wechfelwirkung mit dem Pols 
kenkontagium begriffen iſt. Haben die Pocken 
ihren Cyklus vollendet, fo fallt das eben ger 
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nannte Hindernis weg, das Blut beginnt jeht 
gegen das gebundene zweite Kontagium, als 
gegen ein fremdurtiges, zu reayiren. Dieſes 
wird frei und beginnt jegt feinen Regenera— 
tionsprogef. Meberfchreitet aber im Verlaufe 
der erften eranthemarifchen Krankheit die Bier 
berhiße einen gewiffen Grad, fo mrrden Die 
innigften Mifchungsverhältniffe des Blutes in 
einem ſolchen Grade aufgefloffen, daß jede 
latente, nicht vollftändig neutralifirte Verbin— 
dung in demfelben frei wirden muß, Der 
Regenerationsprozeß beider Kontagien findet 
daher gleichzeitig Statt, To gut wie Infuſo— 
rien von canz verfchiedener Art in einer und 
der nämtichen Früffigkeit gebiidet werden Fonz 
nen. Denn jedes Kontagium ftcht in ganz 
befonderer und eigenthümlicher Beziehung den 
organifchen Etementen des Blutes gegenüber, 
Auf diefe Erörterung des wahrfchenlichen 
Grundes von dem befondern häufigen Zuſam— 
mensreffen der Pocken und Maſern werden 
wir jpäter zuruͤckkommen. 


Prognofe Gewiß gehören die Men: 
ſchenpocken zu denjenigen Krankheiten, welde 
dag Leben am meilten bedrohen. Ramaz— 
zini und Zralles nahmen en, daß in 
Europa alljähriih an eine halbe Million Mi 
ſchen derfeiben zum Opfer würden; damit 
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Menſchenpocken, der vierte Theil davon unters 
(ag. Unter den früher Geblatterten entftanden 
die Menfchenblattern aufs Neue bei —4, und 
von diefer Parcelle ftarb 1, Nach den Ans 
aaben von Emery wurden im Zahre 1828 
allein in 59 Departements des franzöfifchen 
Reiches 23,859 Menſchen von den Biattern 
befallen, wovon 5810 farben, — Wenn fon 
im Unfange einer Podenepidemie diefe nicht bes 
fonders gufartig auftritt, fo nimmt in der 
Regel bei eintretender fehr veränderlich:r Witz 
terung, namentlich aud bei mildem, regnich— 
tem Wetter, ihre Bösartigkeit bedeutend zu, 
Sonft find in der Regel die Winterepidemirn 
weniger zu gefährlichen Komplifationen ges 
neigt, als dir des Sommers, In feuchten, 
niedriaen Gegetnden und in ergen Räumen 
wird bir Krankheit gern befonders gefährlich. 
Schr häufig wächft ihre Intenſitaͤt mit der 
räumlichen Ausbreitung der Epidimie in glei— 
chem Vırhältniffe und errriht auf der Höhe 
derfelben din hoͤchſten Grad. Daß gleiczeitig 
Statt findende-Voifsfalamitäten die Krankheit 





‚bösartiger machen müffen, verfteht fi von 
ſelbſt. — Dem zZarten kindlichen Alter find 


‚die Blattern vorzugsweiſe am gefährlichiten z 
indeſſen ſah Percival verbältnißmäßig die 


=.’ nigften Kinder im erſten Vierteljahre des 


Lebens fterb:n. Die Zahnungs- und andere 


würde die Angabe von P. Frank ziemlich Entwicklungsprrieden machen den Zuftand am 
übereinftimmen, welcher den zwölften Theil bedenklichſten. Sind r, die ein gewiſſes Alter 
aller Sterbefälle auf Rechnung dir Blattern erreicht haben, bftehen in der Kegel die 
ſchob. In der That gebt auch aus den Blattern Kichter als Erwachſene; außerdem 
Nachforſchungen von Casper hervor, daß verlieren fih bii ihnen im Verlaufe des Le— 
vor Einführung der Maccination der zebnte,bens eher die zurücgebliebenen Narben. Ro— 
bis zwolfte Theil der Bewohner Berlins blos fenftein hält die Zeit vom 4ten bis 1dten 


von den Blattern mweagerafft wurde, Durd 
die Einimpfung der Menfchenpoden wurde Die 
Sterblichkeit nur wenig gemildert, indem Dies 
fes Merfahren niemals allgemein im Volke 
verbreitet worden war, Leider bliek auch nad 
Entdeckung der Waceination, theils wegen 
gänzlicher Unterlaffung derfeiben, theils wegen 
Sahrläffigkeit bei der Impfung, die ibrem 


Weſen nadı eben fo intenfive Krankbeit noch 


mädtig genug; denn nad den flatifiifchen 
Berechnungen von Villermé firbt in 
Trankreih im Durcfcknitte jeder firbente der 
von den Pocken Befallenen. Dagegen ergiebt 
fih die außerordentliche Schußkraft der Vac— 
cine aus den vergleichenden Bered;nungen von 
Cribb in Kambridge; denn ihnen zufolge 
ftirbt an den natürlichen Menſchenblattern 1 
von 11, an der inokulirten VBariola 1 von 
113, an den Barioloiden nach voranargens 
aener Waccination I von 1318. Sn Paris 
ftarben an der Pockenepidemie von 18% (ohne 
die Spitäler) 1704, und in dem nämlichen 
Jahre in London 1252 Individuen. Zu Mar: 
teile erlagen im Jahre 1828 1671 nicht ges 
impfte Individuen der Blatternſeuche. Sm 
Durchſchnitte erkrankte dafelbft „7, der Vac— 
einirten an den Barioloiden, von denen 1, 
ftarb ; von foldhen, die weder vaceinirt waren, 
noch geblattert hatten, befam die Hälfte die 


‚Lebensjahre für die den Blattern günftigfte. 
And:re befchränfen dielen Zeitraum vom 3ten 
bis 10ten Jahre. Man nahm chemals an, 
daß bei blondın Kindern die Blatternfrants 
‚heit milder virlaufe, und gewiß ift eine weiche 
und faftreihe Haut der ungeflörten Eruption 
günftiger, als dad Gegentheil. Sehr fette 
und mwohlgenährte Kinder follen vorzugsmeife 
den Eonfluirenden WBlattern ausgeſetzt fein. 
Ehen fo übel wäre bei Säuglingen das frühes 
zeitige Ericheinen von Poden an din Tippen 
und an dir Mundhöhle, Bis zu einem ges 
wiffen Punkte kann die Abſtammung von Fa⸗ 
milien, in denen in der Mehrzahl die Blat— 
tern immer qautartig waren, als eine günftige 
Vorbedeutung betrachtet worden Ban 
Swieten nahm an, daß die Krankheit bei 
weiblidhen Individuen im Allg:mein.n milder 
v rlaufe; indeffen wird das Zufammentreffen 
mit weiblichen Zuftänden, mit Sckwangerſchaft 
und Wochenbett, leicht gefaͤhrlich. Schwan⸗ 
gere abortiren leicht; aber am bedenklichſten 
werden die Poden für Zraum in den klimak⸗ 
teriſchen Jahren. Nach der Verficherung einis 
ger Aerzte find junge, eben verheirathete Che: 
leute befonderer Gefahr unterworfen. Bejahrte 
Subjekte unterliegen meiſtens. Diefes gilt 
noch viel mehr von der Gegenwart eingewur— 





zelter Dyskrafien oder hartnäctiger Organiſa⸗ 
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tionskrankheiten. Bei Kindern iſt das Zus 
fammentreffen dee Blattern mit der Gero: 
phelkrankheit, mit dem Keuchhuſten und mit 
den zuhrartigen Affektionen befonders un: 
günftig. 

Sydenham hielt in den diskreten Pocken 
den achten, in den verfchiedenen Varietäten 
der Tonflufrenden Blattern den Alten, 1dten 
und 17ten Tag für befonders gefährlid. 
Morton erklärte überhaupt den 1iten und 
12ten Tag in den Fonfluirenden Blattern für 
den böfsften. Am meiften gefücchtet wurde 
der 11te Tag, befonders wınn bis dahin die 
Dufteln fehr zahlreich und Llein waren. Wie 
Naſſe bemerkt, kuͤndigt ein mäßig heftiges 
Fieber einen reichlichen,, ein gelindes einen 
nur fparfamen oder oͤrtlichen Ausſchlag an. 
Eins mit fehr großer Aufregung, fo wie eins 
mit großer Kraftermattung droht den Aus: 
bruch zu hemmen. Sehr bedenklich ift es, 
wenn die Krankheit mit heftigem, lange dauern: 
dem Schüttelfrofte beginnt. Eben fo übel ift 
ein fietes Gefühl von innerer Kälte oder von 
innerer brennender Glut, womit nicht zu ftil- 
Iender Durft verbunden iſt. Auf eine bedeu: 
tende Krankheit lafjen große Uebelkeit, anbal: 
tendes Erbrechen, empfindliche Schmerzen in 
allen Gliedern, im Rüden und im Kopfe 
ſchließen. Heftige Schmerzen in den lie: 
dern, namentlich in der Gegend des Kreuz: 
beines und der Lenden, verzögern nicht allein 
die Eruption, fondern die endlich erfcheinen- 
den Blattern fließen meiftens im hoͤchſten 
Grade zufammen. Burferius fah nad 
firirten und hartnaͤckigen pleuritifchen,, Eolik: 
artigen und iſchiadiſchen Schmerzen tie Erup— 
tion bis zum neunien Zage verzögert werden, 
und überdieß leicht die Krankheit eine bösar- 
tige Wendung nehmen, Bogel hält jede 
plößtih entftehende NRefpirationsftörung faft 
füe unbedingt toͤdtlich. Hoͤchſt gefaͤhrlich ift 
jedes zu den Blattern fich gefellende entzuͤnd⸗ 
Iıche Sehirn= oder Rungenteiden, welche nicht 
felten mit einander verbunden find. Gefäß: 
entzundung ift befonders in dem Zeitraume 
der Invaſion zu fuͤrchten, wenn die Eruption 
nicht zu Stande kommen will; außerdem in 
dem Eiterungsftadium, wenn die Daut fort: 
während weich bleibt und die Pufteln trocdner 
zu werden beginnen. Nicht gut ift es, wenn 
Erwachſene vom Anfange an in heftigen 
Schweißen gebabet find; aber auch das plöß: 
liche Aufhören derfelben deutet auf Ancmalien 
bin. Grant betradtet fehr reichliche Schweiße 
im ganzen Verlaufe der Krankheit ale eine 
ungünftige Erſcheinung. Im Allgemeinen ift 
es nicht gut, wenn die Eruption von wirkt: 
licher Diarrhöe begleitet wird; doch ſah man 
in den fpäteren Perioden einen gewiffermaßen 
eiterartigen Durchfall mehre Male mohlthätig 
wirken. Biöweilen zeigt ſich bei Kindern, 
doch ohne weitere Gefahr, etwas Blut in den 
Stuhlausleerungen. Sonſt gehören Blutflüffe 
mit zu den gefährlichften Erfcheinungen in den 
Blattern; indeffen gilt dieſes nicht von dem 
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oft ſehr vortheifhaften und nicht übermäßig 
werdenden Raſenbluten in der erften Periode, 
befonders bei Kindern; Haller fah fogar in 
einer ſehr bösartigen Epidemie, wo kuͤnſtliche 
Blaͤtentziehungen ſchaͤdlich wirkten, durch frei⸗ 
willig eingetretenes Naſenbluten oft den güns 
fttgfiin Ausgang vorbereitet werden, Hoͤchſt 
bedenklich find Petechien; nad Heim fol ihr 
Erfcheinen, felbft bei anfcheinender Gefahrlo- 
figkeit, den fihern Tod des Kranken anzeis 
gen, In der That ftarben zu Marfeille dies 
jenigen, bei welchen Petechien gefehen wurden. 
Eben fo furchtbar find Blutungen aus den 
Urinwegen, Das Naͤmliche gilt von der ganze 
lichen Unterdrüädung der Urinausleerung., — 
Jedes ploͤtzliche und unerwartete Sinken der 
Kraͤfte, von Sopor oder Delirien und von 
Zittern der Haͤnde begleitet, iſt hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
ih. Es iſt zwar wahr, daß bei Kindern 
Zudungen vor oder während der Eruption in 
der Regel nichts auf fich haben, wenn fie 
nicht zu beftig werden oder zu lange fortz 
dauern; im entgegengefesten Falle werden fie 
aber immer verdächtig, und koͤnnen bei der 
Sahnungeperiode, bei der Gegenwart vieler 
Würmer im Darmkanale, überhaupt nach der 
Eruption fortwährend, hoͤchſt gefährlich wers 
den; manfah durch diefelben den apoplektifchen 
Tod herbeigeführt werden. — Nah Dome 
foll man aus der längern oder fürzern Dauer 
des Zeitraumes auf die gut= oder bösartige 
Beſchaffenheit der Blattirnkrankheit fchlirß-n 
koͤnnen. Doc kann man nur im Allgemeinen 
behaupten, daß bei einzeln ftehenden Pocken 
ein günftiger Ausgang zu erwarten fei, wenn 
die Eruption nicht zu frühzeitig Statt finde, 
denn ein ſehr akuter und ſtuͤrmiſcher Verlauf 
droht immer Gefahr. Günflig ift die Gegen— 
wart eines nur leichten Reizfiebers mit Katar 
rhaliſchem oder gaftrifhem Anſtriche. Gern 
fiegt man es ferner, wenn die etwa am ach» 
ten Zage begonnene Anfchwellung der Augens 
lider am neunten über das ganze Gefiht in 
mäßigem Grade fich verbreitet und big gegen 
den eilften fich erhält, befonders wenn dann 
einige Geſchwulſt der Hände fichtbar zu wer⸗ 
den anfaͤngt. Möäßigen Schweiß mit der 
Eruption der Blattern fahen die alten Beob— 
achter gern und rühmten namentlich dag all: 
mählige Verfchwinden deffelben innerhalb eini- 
ger Tage. Auch frühzeitig eintretender, nicht 
zu reichlich mwerdender Speichelfluß iſt den 
guten Zeichen zuguredhnen, wogegen bag plüßs 
liche Aufhoͤren dieſer Sekretion zu den böfeften 
Srieinungen gehört. Waldfhmidt fab 
feinen Blatternpatienten fterben, welcher viel 
ausipudte, Nah Klein darf man dag Befte 
hoffen, fo lange Stimme und Refpfration uns 
verändert bleiben. Genauer beftimmt Vogel, 
daß nichts zu befürchten fei, fo lange Kopf, 
Hals und Beuft frei bleiben. Hinfichtfich der 
Urin-Se⸗- und Erkretion bemerkt Ludwig, 
daß eö hinreichend fei, wenn bei fonft guten 
Zeichen nur etwas und zwar tingirtre Urin 
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Zede unregelmäßige, vorzeitige ober zu 
träge und langfam erfolgende Eruption ift ver: 
daͤchtig; doch gilt dieß ım Ganzen weniger 
von dem zu Ipäten Ausbruche der Poden. 
Se weniger diejelben fich heben wollen und je 
weniger das Fieber duch ihre Erfcheinen ges 
mildert wird, um fo mißlicyer ift die Tage 
des Kranken. Vorzugsweiſe iſt es bedenklich, 
wenn auf einmal auch gleichzeitig an vielen 
Orten eine ungeheure Menge von Pockenſtip— 
pen fih auf die Haut drangen, welde fehr 
kleine Yufteln bilden und unter heftigem Juͤk⸗ 
ten zufammenfließen. Wird aber die Entzün- 
dung der Haut Sehr bedeutend, fo geichicht es 
nicht felten, daß die Puſteln auf einmal cin 
finten, dann binnen wenig Stunden ſich wie: 
der außerordentlich heben, worauf unter Er: 
ftidungszufällen der Zod erfolgt. Am gefähr: 
tichften ift 66, wern mit ungeheurer Gefhmwulft 
das Geficht mit Eonfluirenden Poden bededt 
ist. Es iſt Jedoch ebenfalls fehr bedenklich, 
wenn nach dem heftigften, in fteter Zunahme 
begriffinen Fieber nur ftellenweife einzelne 
Blatterntnöthhen zum Worfcheine kommen. 
Starker Schüttelfrojt in der Eiterungsperiode 
der Eonfluirenden Blattern findet felten ohne 
die Ausbildung eines gefährlichen Entzündungs: 
zuftande8 Statt. Eben fo furdtbar ift 
es, wenn plöslid und vor der Abtrock—⸗— 
rungsperiode die Puſteln gänzlich einfinken, 
Wenn in dem Zeitraume der Abtrodinung neue 
Bla:tern ſich bilden, und fehnell wieder flach 
werden, fo fol zu befürchten fein, daß die 
Kranken unter heftigen Konvulfionen unter: 
liegen. Jede bedeutende Abweichung von der 
Form der Achten Bariola ift mehr oder we— 
niger tadelndwerth; dieſes gilt daher von 
den länglichen, fehr platten, zugefpisten oder 
ganz unförmlichen Blattern, zumal wenn dies 
jelben langlam eitern oder mit einem jaus 
Higten Serum ſich füllen, Noch weit übler 
jind aber die biutigen, brandigen, emphyfe: 
matiſchen, mit Petechien untermengten Pocden, 
Nach van Smieten wird der Zuftand fehr 
bedenklich, wenn nad) der Eruption dag aanze 
Geſicht wie mit Eifenfeile beiprenat augfieht, 
oder wenn es ploͤtzlich zufammenfällt. Nach 
Huxham überlebt die Kleinen, Schwarzen, 
zufammenfließenden Blattern, weldhe mt Pe: 
techien,, biutigem Urine und anderen Hamor: 
thagien verbunden find, von Zaufenvden kaum 
Einer, Nach einigen Angabin follen Blattern: 
pufteln, die beim Anlecken einen falzigen Ger 
Ihmad verrathen, mit Gewißheit einen tobt: 
lien Ausgang anzeigen (?!). Sehr über ift 
e6, wenn in Der Abichuppungsperiode rofen- 
artige Entzündung der Gliedmaßen oder des 
Geſichts fich bildet. Gut ift dagegen die res 
gelmäßige Eruption einer nicht zu großen 
Anzahl von einzeln ftehenden Pocken, welche 
das Geficht großtentheils verfchonen; befon= 
ders wenn zugleich das Fieber bedeutend ab= 
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beim Erſcheinen einiger weniger Yufteln um 
oder an der Nafe, wobei das Innere derſel⸗ 
ben, fo wie die Schleimhaut der Mund= und 
Rachenhöhle, ganz verſchont biieben, die 
Krankheit immer ſehr günftig verlaufen. 


Therapeutik. In der Blatternkranf: 
heit ift die Reaktion fo allgemein, daß jeder 
von blos einfririgen Ideen ausgehende Heil⸗ 
plan mehr ſchaden, als nügen muß; weßhalb 
Stoll, um jeder Hppothefe einen Einfluß 
auf feine Behandlungsmweife unmöglich zu Mas 
chen, beinahe ausfcließend auf eine weile Leis 
tung des Kiebers ſich beichränfte, ohne um 
den Ausſchlag fi viel zu bekuͤmmern. — 
Zur Zeit, da man annahm, daß ein Gäh: 
rungs- oder Defäkationsprogeß im Blute 
Statt finden müffe, um fremdartige Beſtand⸗ 
theile aus demfelben zu trennen, und in der 
Form von Pufteln zur Hautoberfläche gelangen 
zu laffen, glaubte man zum Beften des Kranz 
fen zu verfahren, indem man durch vermehrte 
Anfachung deffelben, daher durch Außere Wärz 
me und durch erhisende Aleripharmafa, die 
Trennung jener, dem Blute feindlichen Stoffe 
aug feiner Miſchung auf alle Weife beforderte. 
Die großen Nachthyeile diefes Verfahrens wies 
Sydenham mit fiegenden Gründen nad. 
Indeß ift nit zu läugnen, daß der vorzügs 
lie Mann auf andıre Weile ſchadete, indem 
er das Opium, in welchem er etwas Spezi—⸗ 
fifches gegen die Blattern wahrzunehmen glaubte, 
zu unbedingt in diefer Krankheit benußte, 
Außerdem befist die Anwendung einer Eüblen: 
den Behandlungsweife Teineswegs allgemeine 
Büttigfeitz denn fie kann dem Bildungspros 
zeffe des Kontagium hinderlicd werden, und 
vermag, in zu hohem Grade wirkend, jede 
Aeußerung der fezernirenden Zhätigkeit in der 
Richtung nach aufen mehr oder weniger zu 
erihweren. Das Wichtigſte bleibt immer, 
alles dasjenige gefliffentlich zu vermeiden, 
was reizend und ervegend auf Blatternpa⸗ 
tienten einwirken koͤnnte. 

Ohne uns nun noch ferner Über die ver⸗ 
fhiedenen Behandlungsarten der Blattern= 
krankheit von Alteren und neueren Aerzten 
ousjufprechen, theilen wir nur noch mit, was 
Hartmann in feiner Therapie Wichtiges 
darüber nicdergefchrieben hat. Er thriit den 
Verlauf der Poden in vier Stadien em: 
1) das Stadium febrile, meldes mit 
einem einfachen Reizfieber beginnt und Da 
aufhört, wo die erften Fleckchen (Stigmata 
variolarum) auf der Haut fichtbar werben. 
Diefer fieberbafte Zuſtand Fringt nech mans 
cherlei Nebenbefchwerden hervor, als: Kopfe 
ſchmerzen, Verdrießlichkeit, Mißmuth, Muͤ— 
digkeit, Hang zum Schlafen, Kopfkongeſtio— 
nen, daraus entipringendes Nafenbluten, oder 
auch foporöfe Zuftände, ja fogar Erbrechen 
u f. w. — Sft das Fieber heftig, verbindet 


zunepmen beginnt. Die Zentraldepreffion darf es fi mit Gliederſchmerzen, Kopfkongeſtio— 


nicht fehlen und die Eiterbildung muß zu 
rechter Zeit beginnen. Rofenftein fah 


nen, Nafenbluten, 


Kopffhmerzen, fo bient 
zur Mäßigung deffelben eine Gabe Aconi- 
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tum. Sind aber mit den genanntentBe> 
ſchwerden hoͤchſte Empfindfichkeit der Augen 
gegen Licht und dadurch vermehrte Kopf: 
ſchmerzen, auch wohl ein an Phantaſiren 
grenzender Zuſtand, überhaupt erhöhte Em— 
pfindlicyfeit und Ueberreiztbeit des ganzen 
Nervenſyſtems verbunden, fo reift Acunitum 
felten aus, fondern man wird nad) deſſen 
verfloffener Wirkungsdauer die Belladon- 
na noch angezeigt finden. Dagegen empfiehlt 
fih Opium, in der 6ten Verdünnung, bei 
jenem vorhin genannten fd&iaffüchtigen Zu— 
ſtande. — Muh Arsenicum wird em: 
Bohlen; doch bedarf es noch näherer Pruͤ— 
ung. | 

2) Das Stadium eruptionis, wel: 
es drei Zage dauert. Die früheren Stig- 
mata heben fih und bilden fi zu rothen 
Knoͤtchen, die zum Theil in der Haut liegen, 
zum Theil über fie hervorfteben und ficb nad 
48 Stunden in Pufteln verwandeln. Sie er: 
fcheinen zuerft gewöhnlid im Geficdhte, den 
Tag darauf an den Händen und dem Körper 
und den dritten Zag an den Fuͤßen, — Sn 
diefem Stadium, alfo fhon bei ausgebroche— 
nen Poden, hat fih das Stramonium, 
in der Yten Verdünnung, oft in fofern huͤlf— 
reich erwiefen, daß es den Ausbruc des Aus: 
ſchlags befchleunigt und fenen Verlauf ver: 
fürst. Es ift hier natürlih nur von dem 
natürlihen Berlaufe der Pocen die Rede, 
d. h. von dem, wo nad) Ausbrudy der Pol: 
fen audy die allgemeine Erregung aufhört; 
wo diefe letztere hingegen fortdauert, wird 
von den im erften Stadium angegebenen Mit: 
teln mehr oder weniger Gebrauch zu machen 
fein. SE dagegen ein gaftrifcher Zuftand mit 
dem Ausbruche der Pocken in Verbindung ge: 
trıten, fo wird man, nad) den vorberrichen- 
den Symptomen, Chamomilla, Nux, Anti- 
mon, crud., Bryonia u, dgl. indiziert finden. 
— Iſt das Gefaͤßſyſtem ſympathiſch durch ein 
Uebermaß der ausgebrochenen Pocken ſehr er— 
regt, ſo wird man Aconitum bewaͤhrt fin— 
den. Treten die Pocken in der Periode 
des Zahnens auf, ſo verbindet ſich immer ein 
Zahnfieber mit ihnen, das ſehr mannigfaltig 
auftritt. Nicht ſelten ſieht man es hier als 
Kongeſtion nach Kopf und Bruſt eintreten, in 
welchen beiden Faͤllen auch ein bedeutendes 
Gefaͤßfieber nicht fehlt. Im erſtern Falle 
ſtellen ſich haͤufig Phantaſien ein, die, wenn 
ſie auch im wachenden Zuſtande fortdauern, 
ein entzuͤndliches Leiden des Gehirns beurkun— 
den, vorzuͤglich dann, wenn auch noch viel 
Durſt, Schlafloſigkeit, Stuhlverhaltung, bei 
ſehr heißem brennenden Körper nur natuͤrlich 
warme, auch wohl fühle Küße und Hände 
damit verbunden find. Sm zweiten Falle 
nähert fi die Kongeftion häufig der Bruft: 
und Zungenentzündung, die fi durch unge 
meine Kurzathmigkeit, immerwaͤhrendin Furs 
zen, die Ruhe ſehr ſtoͤrenden Huſten, bren= 
nende Hitze, großen Durſt, 
u. ſ. w. charakteriſirt. 


Beide Arten Konge— 


886 


hoͤchſte Unruhe 


Variola 


ſtion, wenn ſie ſich mit der Pockenkrankheit 
verbinden, weichen ſelten einer oder einigen 
Gaben Aconitum, ſondern haͤufiger einem 
einzigen mit Dezillionverduͤnnung von Bel- 
ladonna befeuchteten Streufügelden. — 
Hat fih ein Fatarrbaliicher Zuftand, ein Reis 
den der Schleimhäute in den Lungen, mit 
Huften, Schnupfen, Heiferkeit u. |. w. das 
mit verbunden, To treten alle jene an einem 
andern Orte ſchon angegebenen Indikationen 
in volle Kraft; eben jo verhält es ſich da, 
wo ein bedeutendes Dalsleiden, eine Angina 
fi) hinzugeſellt. 


3) Das Stadium repletionis, 
maturationis tritt nach geendigtem Aus— 
bruche, alfo mit dem fünften, fiebenten oder 
neunten Tage ein. In diefem Stadium bils 
det fi) die Pockenpuftel immer mehr, indem 
‚fih um ihren Umfang ein rother Ring, dee 
Hof der Blatter, bildet, und nun NMejenigen, 
ſchon oben angegebenen Eeſcheinungen auftres 
ten, weldje damit verbunden find. — Gind 
nur wenige Pocken vorhanden, kein bedeuten 
des, wohl auch gar fein Fieber da, übers 
haupt der Verlauf dieler Ausſchlagskrankheit 
ganz naturgemäß, da kann man auch als 
Arzt den ruhigen Zufchauer machen, ohne von 
Seiten der Kunſt ernzugreifen, Nur ein regels 
rechtes diaͤtetiſch-phyſiſches und plſychiſches 
Regim ift erforvderlih, um durch Feine Außere 
Storung eine gefährlichere Fieberform hervor: 
zurufen. Iſt aber, wegen der großen Menge 
Pocken, das E:terungsfieber bedeutend, find 
heftige Naſen-, Dale: und Augenaffeltionen, 
auch wohl Speiceifluß damit verbunden, dann 
wird nicht leicht ein fpezffiicheres Mittel ges 
Hfunden werden, als der Mercurius, in 
der 5ten oder Hten Verreibung bei Erwachſe— 
nen, bei Kindern in der 12ten. Die früher 
unruühigen, ſehr geveizten Kranken ertragen 
nach der Einnahme des Mercurius ihren Zus 
Hftand weit ruhiger, weil fie eine auffallende 
|&rleichterung in ihrem ganzen Körper und 
‚fetbft in dem zu ſehr affizirten Hautorgane 
wahrnehmen. 


4) Snder Periode der Abtrodnung 
und Abfhuppung (Stadium exsic- 
cationis et desquamationis) if 
ein Arztliches Handeln nicht mehr nothwen— 
dig, weil bier die Krankheit, fie mag fo hef⸗ 
tig oder gering, fo einfach oder fo komplizirt 
gewefen fein, alö fie nur immer wolle, voll- 
kommen fich entichieden bat. Das Kinzige, 
was zu berudiictiaen ift, ift Reinlichkeit, und 
um die Gmpfänglichfeit der Haut moglichft 
bald zu vermindern, öfteres Wafchen der von 
Pocken gereinigten Zheile, anfangs mit lauem, 
dann mit verfchlagenem, zuletzt mit kaltem 
Waſſer. 


Schließlich theilen wir noch die bis jest 
befannt gewordenen Heilungen der Blatierns 
krankheit (nah Rüdert’s Sammiungen) 
mit. 
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Aconitum X°, und Tags darauf Bel- 
lJadunna XP, hoben die Hige, Kongeftiön 
nah dem Kopfe und, wie es fohien, nad 
dem Halfe, bei dem Blatternausbrucde bei 
einem ſechswoͤchentlichen Kinde, 

Acenitum oder Beiladonna find, je 
nach den Umftänden,, faft ftets bei der Erup: 
tion der Poden indizirt. 

Arsenicum nüßte in fpäteren Perfoden 
der Poden, wenn Halsentzuͤndung entitand, 
abhängig von den in der Mund= und Rachen: 
hoͤhle figenden Pocken. 

Belladonna Xs beſeitigte bei einem 
17jaͤhrigen Süngling eine Entzündung der 
Hirnhäute, welche durch Erkältung während 
der Blatterneruption entitanden wor, 

BryoniaXgttj, alle 24 Etunden ge— 
aeben,, befeitigte die Beſchwerden vor der 
Eruptien, als: Kopfweh, Urbelkeit, Erbdre— 
chen, Ruͤcken- und Kreuzſchmerz mit Zerſchla— 
genheit. 

Bryonia X gtt 4 hob hydropiſche An— 
fammlungen im Unterleibe bei Ausbruch der 
Blattern. 

China IV gtt.j, drei Gaben, alle drei 
Stunden gereiht, befitigte bei bösartigen, 
ſchwarzen Pocken den Durchfall in der Eite: 
rungsperiode, Die Beklemmung und Angft in 
der Bruſt. 

Cotfea 11° bob Sclaflofigkeit, galliges 
Erbrechen und Kopfſchmerz beim Ausbrucde 
der natürlichen Blattern. 

Mercurius entipribt am beiten der 
Eiterungspertode, ſchon wegen des dabei vor: 
komminden Speichelfluſſes; er paßt aber auch 
bei den Durchfällen im legten Stadium. 

Solanum mammos. IV» heilte fehr 
fchnell eine Art Wafjerpoden; flatt mit dem 
fiebenten Zage, begunn die Abheilung ſchon 
den naͤchſten Tag. 

Sulphur V°° erwies fih bet vielen 
Subjekten, die bereits an den Vorboten der 
Pocken erkranft waren, als Propbylacticum, 
das Eranthem blieb aus; — bei anderen, die 
Ihon im zweiten Stadium waren, wurden 
erft einige Gaben Aconitum gerticht, alsdann 
Sulphur, wodurch die leßten Stadien unge: 
mein abgekürzt wurden, — Bei einigen Va— 
rioloidenfranken, pie im Stadium des Aus: 
bruchs flanden, war der Verlauf jo abge: 
fürzt, Daß die einmal ausgebrodyenen Pocen 
Ihn adtrodneten und keine neuen wieder 
erichienen, | 

Sulpvhur X°99 verhinderte auch das 
Erſcheinen von Nachblattern, weldye oft den 
Veriuft des Gefihts und Gehörs veranlaffen. 

Variolin nüßte fo viel, daß fein Kranz 
fer an Pocken und Barioloiden ftarb, felbft 
Schwangere nit (mie dieß vorher häufig der 
Fall war); die Pocen vertiefen hoͤchſt gelind 
und gefahrlos. — Even fo beilte Variolin 
ein hoͤchſt bedenkliche Augenentzündung. 

Variolin X9%, Tags darauf wegen 
Dhantafirens wiederholt; ſpaͤter nody am dten 
und 16ten Zage, Die Krankheit währte vom 
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Ausbruche der Blattern bis zur völligen Ab- 
ſchuppung W Zagı, 

Somptome: Blattern fchon zum Theil 
bervorgebrochen , theils in ungeheurer Anzahl 
im Durchbruche begriffen. — Später auch in 
dee Munds und Naſenhoͤhle, und in ber 
Harnröhre. 

Puls hart, gereizt. — Geſicht heiß, gluͤ— 
hend, roth. 

Phantaſirt mit offenen Augen, verſpricht 
ſich oft und ſieht geſpenſterartige Dinge. 

Augen geröthet, glaͤnzend, feurig. 

Alle Bewegungen raſch, lebhaft. — Ha— 
ſtige Sprache. 

Arger Durſt. 

Nach der zweiten Gabe entſtand im Gans 
zen Wohibefinden, 

Variolin X°°°%, eine Sabe, bei einem 
ſiebenwoͤchentlichen Kindez Dauer der Krank 
beit fünf Tage. 

Symptome: Arge Hise über den ganz 
sen Korper. | 

Das Kind iſt ſehr angegriffen, weint bes 
ſtaͤndig. 

Ueber den ganzen Koͤrper kleine, rothe, 
erhavene Puͤnktchen und Knoͤtchen; auf dem 
Ruͤcken einiae faſt entwickelte Blattern. 

Das Fieber verlor ſich den folgenden Tag; 
die Blattein wuchſen nicht weiter, die bereits 
ausgebudeten vertrockneten bald, 

Variolin XP%, nad 13 Zagen und 3 
Wochen Vloo. Nachkrankheit nah Brattern, 

Symptome: Heftige Augenentzuͤndung 
mit Lichtſcheu. 

Haͤufiger Thranenfluß. — Stehende Schmers 
zen im Auge. 

Mus ſtets etwas Fefles gegen das Auge 
druͤcken. 

Ungeachtet des Gebrauchs mehrer Mittel 
entftand dod) ein Pannus, der jedes Schen 
verhinderte, Variolin ftellte das Geſicht vols 
(ig wieder her, 

Variolin 31099 befeitigte binnen zehn 
Stunden heitig brennende Schmerzen in den 
Unterfüßen, bei einem an den Blatteın er: 
krankten ISjährigen Jüngling. Der Ausſchlag 
war Eleinfornig und ſehr dicht, bei flarfem 
Fieber und Delirien, der ganze Körper fhwoll 
fehr an, und der fehr rothe Ausſchlag war, 
als hätte man ihn niedergedruͤckt, wie eine 


Flechte. Variolin verwandelte das Exanthem 
in fchone, große Blattern, die bald wieder 
eintrockneten. 


Variolin, erſte Verreibung, einige Gas 
ben in zwei Tagen, bewirkte, daß das Fieber 
ſich ſchnell minderte und die wenigen Blattern 
raſch ihre Perioden durchlieften und abtrockne— 
ten; in 5—7 Tagen war Alles beendet. 

Vaceinin I (dritte Berreibung der Kuhz 
podenfrufte) gr. Aechte Blattern bei einem 
19jaͤhrigen Mädchen. 

Symptome: Prof, Fieber, heftiger 





Schmerz in allen Gliedern, befondexrs unter 
den Armen und im Kreuze, 
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Zwei Zage nachher Ausfhlag im Gefichte, 
ber immer mehr zunahm, bis der ganze Koͤr⸗ 
per mit aͤchten Poden bedeckt war, unter 
fortwährendem Fieber, fpäter mit bloßer Hitze. 

Pockenpuſteln groß, nabelförmig eingefentt, 
im Geſichte mit werßtichem Eiter gefüllt; auf 
dem Leibe und an den Biinen röther, und 
die Lymphe durcfichtiger. 

Geſicht und Hände beträchtlich geſchwollen. 

Kanı wegen Wundheits- und Glieder: 
ſchmerz nicht liegin, noch fich umlegen laſſen. 

Beangftigung, und der Athım fo beflom: 
men daß fie nur einſylbige Wörter ausfioßen 
ann. 

Starke trockne Hitze; Eleiner, Tchneller Puls. 

Viel Durſt; trockne, ſchwaͤrzlich belegte 
Zunge und Zaͤhne. 

Appetitloſigkeitz Verſtopfung. 

Die Beſſerung erfolgte ſehr ſchnell; der 
uͤbrige Verlauf war auffallend gutartig. 

Vaccinin 1000 (aus durchſichtiger Lym—⸗ 
phe von fiebentägigen Pocken praͤparirt). Die 
Vorboten, und hin und wieder ſchon entſtan—⸗ 
dene Bluͤthchen, verfhwanden in wenig Stun: 
den. 

Vaccinin 1° Bei einem Kinde, das 
feit 3—4 Zagen den vollflommenen Podenaus: 
Ka hatte; den folgenden Tag trocdneten 
ie ab, 

Vaccinin 199°, am fiebenten Zage ge: 
geben. Am achten waren alle Pocken mit 
brauner Krufte bededt und alle noch nicht zur 
Pocke gereiften Blüthen enthielten gelben Ei— 
ter ; wenige Zage fpäter erfolgte Abfchuppung. 

Vaccinin l, I, zu 2— 10 Kuͤgelchen, 
belf bei einer Ausichlagsform, welche von 
Kriefel, Mafern, Varicellen und Achten Blat- 
teen zuſammengeſetzt ſchien. 

Symptome: Rothe Flecken, wie Floh— 
ſtiche, auch unregelmäßig gezackt, Zoll groß, 
iveits mit, theils ohne Puſteln, und diefe 
wieder theild roth und hart, geformt wie 
Linſen, theils blafig mit gelben, erhabenen 
Knöpfen, theils mit nabelfürmigen Vertie: 
fungen, jüdend und nicht jüdend, an einem 
und demfelben Individuum. 

Manche befamen Gehirn und Unterleibe- 
entzundungen; Andere Eonpulfive Erfcheinungen, 

Bei zeiligee Anwendung des Vaccinin 
Leichter Verlauf, 


Vaccinin 290% und I10000 gab auch 
ſchoͤne Refultate bei Achten Menfchenblattern, 
fhien auch vollfommen ſicheres Schußmittel, 


Vaccinin 1°°%, 6 Gaben, half aud 
bei hochft bösartigen zuiammengefloffenen Blat⸗ 
tern. Am 22ften Zage ward noch Sulphur 
a gegeben, worauf völlige Genefung ein- 
rat. 

Man will auch bemerkt haben, daß bei 
den mit Vaecinin Behandelten die Narben 
während der Rekonvaleszenz in der Luft ſich 
nicht fo blau färbten, auch nicht fo tief wa: 
sen, als bei folchen, die mit anderen Mit: 
teln behandelt wurden. 
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Varlioloides, Variola modificoa- 
ta,Variolahybrida,Variolavacci- 
natorum, Barioloiden, modifizierte 
Menfhenpoden, Poden der Geimpf— 
ten, ft. Varioloides, Exantheme 
varioliiorme, Variole mitigee, 
Eruption vacciniforme, engl. Va- 
riolvid disease, modified, Small- 
pox. Unter Varioloiden verficht man ein 
puftulöfes Eranthem, welches fehr häufig bei 
Individuen, die vor mehren Jahren vaccinirt 
worden waren, zu Stande fommt, wenn dies 
felben der Einwirkung des Menſchenpockenkon⸗ 
tagium ſich ausfehen; zum fichern Beweife, 
daß die Anlage zu den Menfchenpoden noch 
nicht vellftändig in ihnen vertilgt war. Da 
nun ein ſehr verfchiedener Grad von Rezeptis 
pität für diefelben Übrig geblieben fein Tann, 
fo bilden fi demgemäß die Varioloiden in 
ſehr verschiedenen Abftufungen aus, die den 
wahren Menichenpocen immer ähnlicher werden, 
und zuleht kaum noch von denfelben zu unters 
fcheiden find. Sn einigen Fällen fiheinen fie 
fogar mit den Achten Menſchenpocken voukom⸗ 
men identifch geworden zu fein. Doch breobs 
achtet man in der großen Mehrzahl von Fällen 
einen weit mildern Verlauf als bei jenen. 
Die Pufteln bieten oft anfangs große Ueber— 
einftimmung mit den Menichenpoden dar, die 
allgemeinen Symptome find aber gewöhnlich 
um Vieles gelinder. Das Wichtigfte aber ift, 
daß der Prozeß der Eiterfüllung nur ſehr uns 
vollkommen vor ſich geht; denn das Eiterungsz 
fieber fehlt, nur wenige Puſteln füllen fi, 
die meiften fehrumpfen warzenartig zufammen, 
und nur ausnahmsweiſe werden Scyorfe in der 
Urt, wie nad) den urfprünglichen Menſchen⸗ 
pocen gebildet. Daher erfcheint in den meiften 
Fällen der ganze Verlauf bedeutend abgekürzt. 
Die Unterfcheivung von Barioloiden, als einer 
ferbfiftändigen Form, und von mobdifizirten 
Menichenpoden ift auf keine Weife zu recht⸗ 
fertigen. 

Die meiften beftimmteren Beobachtungen 
über ein den Menſchenpocken ſehr ähnliches 
puftulöfes Eranthem bei Baccinirten wurden 
in England gefammelt. Wir nennen bier 
Thom. Hugo, welcher zuerft auf diefe uns 
erwartete Erſcheinung mit aufmerffam machte 
und fpäter in einer Pockenepidemie an 25 fyon 
Seimpften die wahren Poden beobachtet haben 
wil. Th. Key ſah bei drei Geſchwiſtern, 
welche aͤchte Kuhpocden gehabt hatten, Mens 
fchenblattern entftehen, die durch Smpfung 
forrgepflangt werden Eonnten. Aehnliche Ers 
fahrungen madten Henry Field, Bil 
lan und Thbomfon. Durd den Jahres: 
bericht der britifhen Geſellſchaft für Schutz⸗ 
pocenimpfung vom 3, 1821 wurde es endlid 
als eine unzweifelhafte Thatſache ausgeſprochen, 
dag bisweilen die Pocen bei Vaccinirten por? 
kommen können, jedoch modifiziert und von 
milderem Charakter, indem namentlid das 
Eiterungsfieber wegfalle. Die neueften bes 
glaubigenden Thatſachen dieler Art geſtatten 
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Kotgende größtentheild von Th. Gregory 
zu.ammengeftellte Refultate: Die Modifizirung 
ilt bisweilen fo bedeutend, daß der Ausſchlag 
weder puftulos, noch warzig erfcheint, fondern 
eber der Hydroa sudamen gleicht; zwiſchen 
diefen Extremen laſſen ſich unzählige Mittel 
grade nachweifen, In den meiften Rällen ſchien 
die Deftigkeit des erſten Ausbruchsfiebers nicht 
ſehr vermindert worden zu fein, dagegen wurde 
die Dauer bdeflelben abgekürzt, Der Ausſchlag 
erfchien in manchen Fällen fparfam; in ans 
deren, und zwar bejonders im Gelichte, ehr 
za:leeih. Die Hauptorrfchiedenheit beftand in 
dem weit geringeren Grade von entzündlicher 
Reizung der Pocken; höchſt ſelten füllten fi 
dieſelben mit eiterartiger Lymphe, die Puſteln 
ſchrumpften zu warzenaͤhnlichen Koͤrpern ein, 
und wurden zuletzt durch Abſchuppung losge— 
ſtoßen. In feitenen Fällen bildete, ſich indeſſen 
doch das fefundäre Fieber aus, Wird das 
Gehirn bedeutend affizirt, fo kann der Zuftand 
todtlih endigen. Gregory fah unter 57 
Füllen fünfmal den Zod erfolgen; doch boten 
diefe unglücklichen Opfer nur 1—2 Smpfnarben 
dar, und nur beieinem waren diefelben ſaͤmmt⸗ 
lich regelmäßig geftaltet; indeſſen ftarb fpäter 
auch die Tochter des Grafen Cook an den 
Pocken, obwohl die Baccination regelmäßig 
von Stätten gegangen war. Endlich geht aus 
den Unterfuhungen von Gregory hervor, 
daß vom J. 1809 bis zum J. 1822 das Ver— 
bältniß der nach der Vaccination vorfommen- 
den Menfhhenpoden, wie 1: 10 zugerommen 
habe; jedoch verfpreche eine vollftändige Kuh— 
podenimpfung, mit gewiffen Ausnahmen, auch 
eine vollftändige und bieibende Sicherung ger 
gen die legteren, Die Blatternepidemie zu 
Halifar, welche den dritten heil der Erkrank⸗ 
ten wegrafite, ergriff auch viele vorher vac— 
einirte Snmdividuen. Almoe verlor einen 
Kranken, der die achten Menfchenpoden fchon 
überftanden hatte, und die Narben davon trug. 
Chapmans in Nordamerika verfichert,, zwi: 
ſchen 1000-5000 Beiſpiele von mangelnder 
Schutzkraſft der Kuhpocken nachweilen zu fünnen, 
Sn Frankreich hauften ſich aͤhnliche ungünftige 
Srfahrungen. Sn Paris ftarb im SG. 1828 
ein Mann, welcher früher mit Erfolg vaccinirt 
worden war, und vor ein Paar Sahren die 
Varicellen gehabt harte, an den im höchften 
Grade Eonfluirenden Poden. Am widtiaften 
find die Erfahrungen von Robert, Favart 
und Anderen in der Icsten in Suͤdfrankreich 
berrfchenden Epidemiez Erfterer jah bei meb: 
ren Zaufend Vaccinirten die DVartoloiden ent: 
ftehen, von denen 45 ftarben. Das Zentral: 
impffomite zu Paris hatte fhon weit früher 
die Richtigkeit der Sacdj)e anerkannt. Anfangs 
nahm man an, daß unter einer Million Vac— 
einirter nur einer die Smpfmöglidjkeit für die 
Menſchenpocken behalte; fpäter rrducirte man 
diefes WVerhältnig auf den ungeheuern Unter: 
Ihied von 1: 100. Die Genfer Aerzte bes 
ſchraͤnkten es im Sahre 1827 auf 1: 60. Im 
Sahre 1823 beobachtete der jüngere Hildens 
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brand mährend einer Podenepibemie in Pa⸗ 
dia die Varioloiden bei Individuen, welche vor 
mehren Jahren vaccinirt worden waren; dad 
Eruptionsfieber war durch ſtarke Entzündung 
des Rachens ausgezeichnet. Auf eine in keiner 
Hinſicht zu rechtfertigende Weife betrachtet er 
aber dieſes Eranthem als eine bloße Varietät 
der Varicellen. Bei einer Blatterneoibemie, 
die im 3. 1826 in dir Lombardei herefchte, 
wurden ſowohl Vaccinirte als Nichtvaceimirte 
ergriffen: erftere bildeten fogar den größern 
Zheil ver Erkrankten. In Deutfchland madıre 
zuerft der treffliche Forſcher Stieglitz uuf 
die in England gefammelten Erfahrungen auf: 
merkſam. Muͤhry gab die Beichreibung des 
erfien in Deutfchland von ihm im November 
1808 beobachteten Falles von Varioloiden; es 
betraf derfeibe ein Kind mit ſechs Smpfftichen, 
von welchen nur einer gehaftet hatte, Wen: 
delftadt fah anderthalb Sahre nach der Vacs 
eination die Menſchenpocken fich bilden. 

Gegen diefe Beobachtungen erklärte fi 
Heim, indem er die befchriebenen Erantheme 
ale eine Spieları der Waricellen anfprad), 
Stieglig widerlegte ibn mit trefflichen 
Sründen. Auh Mühry ſuchte der, wiewohl 
felten vorfommenden eigenen Art von mobifis 
zerten Menfchenblattern nach regelmäßigen und 
achten Kuhpocken, entſchiedener nachzumeifen. 
Tremer fprah ſich dagegen aus und auch 
Heim bebarrte bei feinem Widerſpruche. 
Später entfcheidende Erfahrungen bis zum 3. 
1818 für das Dafein der Varioloiden wurden 
von Stieglig Eritifh gewürdigt. Gitter: 
mann verfudhte durch die Lymphe aus Va— 
vtoloiden wahre Blattern bei damit Geimpften 
bervorzubringen. Heine in Stuttgart beob= 
achtete im Sahre 18%5 265 Fälle von charaftes 
riftifchen Menfchenpocenz 14 der davon be= 
bafteten Subjekte zeigten ziemlich normale 
Kuypodenimptnarben, Bei 20 andern Indivi— 
duen, welche blos VBarioloiden befamen, waren 
die Smpfnarben ganz vorzüglich fchon. Beide 
Pocenvarietäten verliefen bei allen früher Vac⸗ 
cinirten um Vieles milder. Unter 67, wegen 
mangelhafter Narben, unter dieſen Umftänden 
vaccinirten Individuen haftete die Impfung 
bei 58. Auch überzeugte man fi, daß bie 
Baccination erfi nah vollig durchlaufenem 
Cyklus, mit Sicherheit alfo erſt nah 21 Za= 
gen, den Organismus gegen das Pockenkon— 
tagium zu Ichüßen vermodte. Roller, der 
von feinem eigenen Water geimpft worden war, 
und 4 völlig normale Kuhpodennarben bejaß, 
wurde in Paris von den Menfchenpoden ans 
geftet. Die Blattern füllten fi einiger— 
maßen unter heftigem Juͤcken und bei bedeu: 
tender Geſichtsgeſchwulſt, gelangten aber nicht 
zum Aufbrechen. Eigentlihes Eiterungsfieber 
blieb gänzlich aus, obwohl der ſpezifiſche Pok— 
kengeruch im Zimmer verbreitet war. Einen 
ganz ähnlichen, nur gefährliherm Tall beob⸗ 
achtete Wagner in Schlieben. Nadimpfuns 
gen, welche er bei ſolchen vornahm, die nor 





116 und 20 Jahren mit Sorgfalt vareinist 
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worden waren, hafteten je bei dem bten ober 
Gten; fie blieben aber bei denjenigen fruchtlos, 
die vor weniger als 16 Sahren die Smpfung 
überftanden hatten. In einem Militaieſpitale 
zu Erfurt ſollen vor ganz kurzer Zeit von 62 
früher Baccinirten 40 die Achten Menſchenpocken, 
22 die WBarioloiden befommen haben. Diefe 
wenigen Beifpiele werden hinreichen, das Da: 
fein der Warioloiden zu konſtatiren; denn leider 
ift in dem letzten Decennium fein Jahr ver: 
gangen, mo diefelben nit hin und wieder, 
mehremal gleichzeitig, in dem größten Theile 
von Europa beobadtet worden find. Wir 
verſuchen jest, die gewöhnliche Art ihres Ver: 
laufes zu beichreiben, 

Die Entw delung der Barioloiden entfpricht 
den uns bereits befannten Stadien: a) Zeit: 
raum der Anftekung (Stadium in- 
fectionis), Bei fehe milden Verlaufe 
werden wenige oder gar Feine Störungen des 
Befindens bemerkt. Gemöhnlicy zeigen fich die 
Erfcheinungen eines geringen Reizfiebers, wel: 
ches oft eine gaftriiche Beimtihung bat, wo: 
bei leichte Halsentzündung gern ſich einfindet, 
bisweiien auch das. Schlingen fehr erfchwert 
Tein kann, Bei Vollbluͤtigen wird nicht fo gar 
felten Nafenbluten beobadhtet. Wie Maier 
bemerkt, find die firberhaften Bewegungen 
meiftens fehr gering und Fongentriren ſich fel- 
ten zu regelmäßigen Abenderazerbationenz dabei 
ift die Haut leicht geröthet, das Geficht ges 
dunfen, felten der Kopf eigentlich ſchmerzhaft; 
indeffen erwähnt Meuth auch ziemlich läfti: 
ger Kopf: und Ruͤckenſchmerzen. Pieper 
vergleicht den Zuftand mit demjenigen, welder 
nad der Einimpfung der ächten Menſchenpocken 
bemertt wird. b) Zeitraum des Aus: 
beuds. (Stadium eruptionis.) Am 
Abend deg ?ten oder Aten, längftiens am dten Zage 
zeigt fi) das Exanthem, wobei Fieber, Roͤthe 
und Gefundheit meiſtens verfchwinden; nur 
bei fehr ftürmifcher Eruption erhält fich daſſelbe 
noch einen oder m-bre Tage. Das Buflander 
kommen des Ausfchlaas bietet manche Unregel- 
maͤßigkeiten dar, Häufig zeigt fid) derjelbe zu: 
erft im Gefichte oder auf der Bruſt, in aus 
deren Fällen zuerft an den oberen Extremitäten 
oderam Halfe, ander Bruft, am Ruͤcken, endlich 
im Geſichte und am übrigen Korper; bisweilen 
werden die einzelnen Theile vom Kopfe ab- 
wärts nad) und nad befallen; oder der Aus: 
ſchlag zeigt ſich aleichzeitig am ganzen Körper 
in vereinzelten Gruppen. Fiſcher ſah Bas 
rioloiden auf den von den Kuhpocken hinter: 
laſſenen Smpfnarben fich bilden. Man fieht 
zuerft mafernähnligerothe Stippen, welche bie: 
weilen die Größe einer Einfe erreichen; Diele 
erheben fih nah 12—16 Stunden zu Lleinen 
Hoden, welche theils ſpitzig, theils abgeplattet 
find, aber ſelten fo zahlreich wie die aͤchten 
Menfchenpocden erfcheinen. Oft gefchiebt es, 
dag nach der erften Eruption, wohl mehre 
Zage hinter einander, neue Pocken eniſtehen, 
von denen aber die meiften einen nur fehr ges 
ringen Brad von Husbildung erhalten, Maier 
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giebt folgende Beſchreibung: Zuerſt zeigen ſich 
rodihliche Knoͤtchen, die allmaͤhlig zu runden 
Bläschen werden, am Sten bis 6ten Tage die 
Größe einer Linſe erreicht haben und mit zäher, 
puriformer Flüfligkeit angefüllt find, welche 
anfangs weiß, Ipäter blaßgeiblich if. Am ?ten 
Zage nad) der Eruption fah er kaum noch 
einige Nachzuͤgler entftehen; memals erfolgte, 
wie bei den Varicellen, eine zweite Eruption. 
Um 4ten Zage nad der Eruption fentt fich die 
Huftel in die Mitte und bildet ein flaches 
Grübchen, worauf das 3te Stadium beginnt. 
Robert fah Kleine rothe Punkte, gleichzeitig 
im Geſichte, auf der Bruft und an den Ars 
men, faft zur nämlichen Zeit aber auch auf 
den Lenden, am Unterleibe und an den Unters 
fchenfeln entftehen, Diefe Punkte verwandelten 
ſich darauf in glatte, längliche, an den Räns 
dern gehobene und im Mittelpunfte eingedrücdte 
Poren. Als die Seuche abzunehmen begann, 
erichienen fie im Allgemeinen Elein, rundlich, 
periweiß, an der Spiße gelblich, an der Grund— 
fläche roth. Die Pocken im Gefichte waren 
von ungleicher Größe, Die Haut zwijchen den 
Blattern zeigte ſich roth, geflreift oder ge— 
mafert. c) Zeitraum der Eiterfüllung 
oder der beginnenden Eintrodnung 
(Stadium maturationis). Beide Ver 
änderungen müffen, da fie häufig gleichzeitig 
eintreten, zufammen der Betrachtung unter— 
worfen werden; wie denn überhaupt bei den 
Varſoloiden die einzelnen Zeiträume oft io in 
einander fließen, daß an eine genauere Tren— 
nung derfelben nicht zu denken ift. Spuren 
von Füllung der Puſteln zeigen fich bisweilen 
ſchon am ?ten oder 3ten, häufiger am 4t n oder 
sten Tage; fie enthalten dann anfangs 
wafferhelle,, feltener eine urfprünglich Iympha= 
tifche, milchaͤhnliche Flüffigkeit. Doch wird 
nur ein Theil der Pocken gefüllt, andere, zus 
mal die fpäter erft gebildefen, verfümmern 
und fallen von felbit ab, Die fih füllenden 
Pocken werden mehr zugefpißt, erhalten ein 
gleichſam milchfarbiges Anfehn und find von 
einer ſchmalen NRandröthe umgeben. Meuth 
bemerkt, daß beim Anftechen im Anfange mwe= 
nig, faſt wafferbelle, klebrige Lymphe aus— 
fließt: nach 6—12 Stunden iſt dieſelbe in eine 
gelblichweiße, mehr zaͤhe Materie umgewandelt 
worden. Oft fieht man bei demfelben Indivi— 
duum einzelne Puſteln, welche fi mit Eiter 
füllen, neben anderen, die verfchrumpfen, und 
zwar erfiere zum Theil mit, zum Theil ohne 
Die meiften Pufteln trodnen 
von oben nad unten ein, indım die Flüffig- 
keit allmählig eingedickt wird; dieſes geichieht 
gewöohnlih am é6ten Tage. Selten wird das 
fekundäre Fieber beobachtet, obwohl baffeıbe 
bei frhe zahlreichen Pocken einen fehr hohen 
Grad erreihen kann. Der Schweiß der Kranz 
fen nimmt einen füßlich-faden Geruch an, 
und man will fogar den eigenthümlichen Pos 
kengeruch bemerkt haben; bei zufammenfließen: 
den Varioloiden fol diefer ſogar ſehr ſtark, 
aber doch nicht ſo ſcharf, wie bei den aͤchten 
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Menichenpocden bemerkt werden. R. Venas 
bles fand, daß überhaupt in diefem Zeitraume 
feine fo große Neigung zu Dervorrufung ört: 
licher Affektionen Statt finde, wie in der 
eigentlichen Pockenkrankheit. d) Zeitraum 
der Borken: over Kruftenbildung, 
Umwandlung in Warzgenpoden (Sta- 
dium exsiccationis). Diefer Zeitraum 
zieht fich gewöhnlich bis zum ten oder 10ten 
Zage hin. Einige Pocen verſchwinden [yon zwi⸗ 
fchen dem 3ten unddtenZage, nadıdem ihr Sn: 
halt reforbirt worden ift. Diejenigen, welche 
in Eiterung übergehen, beainnen am 3ten Tage 
an der Spitze etwas einzufinfen, obne jedoch 
eine deutliche Delle zu bilden; am 4ten Tage 
zeigt fih an dieſer Stelle ein £leiner, hell: 
oder bräunlicherother Scherf. Nur einige diefer 
gefüllten Pufteln berften und bededen fich mit 
einem dünnen, hornlederartigen, ſchwarzbrau— 
nen Schorfe, der nach einigen Zagen abfällt. 
Uber die meijten Blattern gehen in fogerannte 
MWarzenpoden über, melde man fo häufig mit 
den Baricellen verwechfelt hat, die aber von 
Lüders als eine bloße Spielart der Menſchen— 
poden betracdtet werden. Die Pufteln werden 
naͤmlich braun und verbärten fih zu born: 
artigen, linfens oder halbkugelfürmigen, matt— 
glänzenden Borken, welche am ten oder 10ten 
Tage, bisweilen erft am Alten, in feltenen 
Fällen nicht vor dem 13ten Tage abfallen und 
dann die Stellen, wo fie gefejfen, etwas ge: 
ſchwollen zurüdiaffen. Wie Meyen fagt, er: 
halten die plöglich gleichſam erftarrten Pufteln 
einige Xehnlichkeit mit lichtbraunen, erftarrten, 
regelmäßigen und hart anzufüblenden Harz— 
tropfen oder mit warzenartigen Muttermalen; 
almählig nehmen fie an Umfang und an Höhe 
ab, endlich berftet die Epidermie, worauf, 
wie aus einer Höhle, ein hellbraunes, wenig alän: 
zendes Piättrten ausgeftoßen wird, welches 
der Auflaugung widerftanden hatte; ift dieles 
geichehen, fo zeigt die Ieere Hüife wieder deuf: 
lich die urfprünglichen Umriffe der Puſtel. 
Nach dem Abfalle derfelben bieiben meiſtens 
nur röthlichweiße, oft etwas erhabene Flecke, 
etwa von dem Umſange einer Erbfr, zuruͤck, 
welche nach einigen Wochen vollends ver: 
ſchwinden. Bilden fi Narben, was immer 
felten geſchieht, fo haben diefelben gleichförmige, 
glatte Ränder, die fich fanft nad) vem Mittel: 
punfte einer fehr oberflächlichen Grube neigen. 
Nah Maier find am 10ten oder 11ten Tage 
nur noch roͤthlich-weiße, etwas härtlide, um 
die Nänder ſchuppige Haufflecken ſichtbar, die 
in der Kälte blauroͤthlich werden, die feltenen 
Narben find Elein, wenig gefärbt und felten 
gezackt. Jahn ſah nah den Bar:oloiden bei 
einem Kinde ſaͤmmtliche Daare ausgehen; beim 
nachherigen Wiedererzeugen erfchienen, ſtatt 
der. früher fchwarzbraunen, biendend = weiße 
aare, 

Sur Vervollftändigung fügen wir die Eurze, 
aber genaue Beichreibung bei, welhe Eid: 
born von den Warioloiden giebt: Bis zum 
Eintritt der Fuͤllung der Puſteln verlaufen 
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diefelben in dee Regel gang fo, mie die nicht 
modifizirten Blattern; von diefer Zeit an aber 


iſt ihe Verlauf raſcher, fie find niemals mit 


fetundärem Fieber verbunden, alles Webelbefin- 
den hört nach erfolgter Cruption aufs die 
Eintrodnung der Puſte'n erfoigt raſcher, ift 
mieiftens bei den mit Eiter gefüllten und den 
papulöfen in? Tagen beendigtz; jedoch ftehen 
die Iymphatifchen warzigen Warioloiden faft 
immer länger auf der Haut, als die nit 
modifizierten Blattern, aber in einem welken, 
ſchon faft trodenen Zuſtande. Die Pufteln blei— 
ben dabei fteis Eleiner, als bei den nicht mo= 
difizirten Blattern, füllen fi entweder mit 
Eiter oder mit einer eiterartigen Flüffigkeit, 
auch wohl oft mit Lymphe, oft aud damit 
nur theilweiſe an der Spitze; oft aber füllen 
fie ſich auch gar nicht, fondern bleiben warzig, 
cder auch wohl papulös und von der Größe 
der Frieſelknotchen. Alle befommen aber not 
die carakteriftiihe Außere Form der nicht 
modifizirten Blattern, d. h. fie erheben fich 
unter fpigem Winkel, und baben das Nabels 
gruͤbchen. Bei gelindem Berlaufe kaben die 
modifizirten Pocen, wie Hofrichter ans 
führt, oft die größte Anaiogie mit den bei 
der Neinoculation gewonnenen Vaccineknoͤtchen, 
welche fih zur Entwickelung anfchidten, aber 
nicht bis zur ausgebildeten Puſtelform gelans 
gen; denn am Tten bis Sten Zage war Alles 
verſchwunden. Dagegen ging bei fehr heftigem 
Ver aufe ein heil der Poden, befonders im 
Sefihte, in Eiterung über; darauf blieben 
weiße, unregelmäßige Flecke zurüd, die alls 
mählig wieder verichwanden. J. Ball fah 
einen ahtjährigen, 4 Jahre zuvor vaccinirten 
Knaben von den Menichenpoden angeftedt 
werden. Am 3ten Zage fam ein röthelartiges 
Exanthem an den unteren Extremitäten und am 
Vaude zum Vorſchein; nur an der obern 
Körperhälfte zeigten fiy einige, den modifis 
zirten aͤhnliche Pocken, welche jeher kurze 
Zeit ftehen blieben. Wagner unterfceidet 
drei verfchiedene Grade der Varioloiden: 1) 
Erfcheinen einzelner Poden im Gefichte, weldhe 
tief fisen und nad ihrem Abfallen eine wars 
zenartige Erhabenheit hinterlaffen,, die jpäter 
in eine vertiefte Narbe verwandelt wird. Diefe 
Form läßt das Allgemeinbefinden faft ungeftört, 
2?) Wlgemeine, aber fparfame, unter mäßigem 
Fieber erfolaende Eruption, zuerft im Gefichte, 
dann am tibrigen Körper, feltener an den 
Ertremitäten., Bald Eommt es zur Abtrock⸗ 
nung, worauf die hornartigen Kruften unges_ 
wöhnlich lange fißen bleiben. 3) Unter oft 
ſehr ftürmifhen Erfcheinungen erfolgt allges 
meine und zahlreiche Eruption über den ganzen 
Korper. Anfangs find diefe Blattern ſchwer 
von den Achten Menſchenpocken zu unterfcheiden, 
aber nad erfoigter Eruption trodnen fie 
ſaͤmmtlich raſch ab. Die ganze zmweite Hälfte 
der Krankheit verläuft Außerft gelind, denn 
es erfolgt weder Eiterung, noch ſekundaͤres 
Luͤders befchreibt zwei bösartige 
Formen der Varioloiden. In der erfien bleiben 
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die Poden flach, oder doch weniger ers 
‚haben, find tröden, gewiffermaßen hart und 
unregelmäßig geftaltetz; niemals erhalten die= 
felben vollkommeneReife; am 5ten oder 6ten Zage 
ſchwillt das Geficht bedeutend an, die Kranz 
ten fangen an, irre zu reden, leiden an Sa⸗ 
livation und Haldentzündung. Die zweite 
Zorm begreift die Eonfluirenden Varioloiden, 
wobei oft die ganze Haut gefärbt erfcheint und 
beftiges Fieber entfieht. Nicht felten bilden 
fi gefährliche örtliche Affektionen aus. Als 
eine dritte Warietät muß diejenige betrachtet 
wirden, wo die Vario:oiden größtentheils als 
aͤchte Menfchenpocden verlaufen, ſich unter 
heftigem, fefundärem Fieber mit Eiter füllen 
und gewöhnliche Podenfhorfe bilden, Nur 
dir Umſtand, daß viele Blattern gleichzeitig 
abtrodnen, ‚erinnert noch an die Varioloiden 
zurüd, Sn einer ſehr fchweren Form von 
modifizirten Poden fahb J. Ball im Erup: 
tionsftadium die ganze Haut ſtark geröthet und 
mit dem Ausichlag bedrdt, Die meiften Blat- 
tern waren nicht pujtulös, fondern bläschens 
artigz viele ſchienen wahre Eiterblafen zu fein. 
Sn der Umgebung des Kranken wurde deutlich 
der wahre Pockengeruch bemerkt.” Rad) der 
Wiederherftellung biieben Eleine, tiefe Gruͤbchen, 
von der Größe eines Stecknadelkopfes, zuruͤck. 
Sntereffant ift die Berüdfihtigung der von 
Deffe gegebenen Abfiufungen in den Reful- 
taten, welche nach der Einimpfung von Men: 
fchenpoden bei Vaccinirten oder wirklich Ge: 
blattırten beobachtet worden find: 1) Es fin: 
der gar keine Ruͤckwirkung Statt, doch kommt 
in feltenen Fällen ein Biatternfieber ohne 
Eruption vor.— 2) Am ıften oder 2ten Zage, 
bisweilen ſchon einige Stunden nad) der Sm: 
pfung, zeigt fih an der Wunde eine geringe, 
bald bellere, bald dunklere Roche, die bie zum 
sten oder 4ten, feltener bis zum Tten oder 1Üter 
fih erhält, und bis zum Durchmeſſer eines 
haben oder ganzen Zolles anwaͤchſt. Unter 
heftigem Süden ın der Umgebung des Smpf: 
fies ſchwitzt eine lymphatiſche Feuchtigkeit 
aus; auch kommt es wohl zur oberflächlichen 
Eiterung oder zur Knötchenbildung; zuießt 
en’fteht ein Eleinee Schorf. In einzelnen Fäl 
Ien bleibt ein hartnädiges Geſchwuͤr zuruͤck. — 
3) Biaſen oder Puſteln kommen zum Bor: 
heine, welche bis zum öten oder ten Zage ihre 
öchfte Bluͤthe erreichen und oft den Achten 
latternpuftein fehr Abnlich werden. In der 
NReifungsperiode einiges Fieber, der Arm wird 
fdwer, wie lahm, die Achfeldrüfen fchmerz- 
haft, Die Pufteln entha'ten seine helle Iymphas 
tiſche oder molkige, bisweilen auch eiterige 
Fluͤſſigkeit. Cs bilden ſich vollkommene Schorfe 
und meiftens bleibt eine Narbe zurüd. — 4) 
Größtentheild die vorigen Erſcheinungen; nur 
erfolgt gewöhnlich am Ften oder Yten Zage, in 
einiger Entfernung von der Impfwunde und 
felbft an anderen Stellen, in der Regel unter 
fiebeshaften Bewegungen , eine fetundäre Erup- 
tion von den verfchiebenften Formen. — 5) 
Es kommt zus drtlichen und zur allgemeinen 
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Eruption, welde vollig wie bei ben ädhten 
geimpften Blattern fich verhalten. MWebrigens 
findet ein ziemlich übereinftimmendes, wechſel⸗ 
feitiges Berbältniß von Menfchen= und von 
Kuhpocken binfichtlidy der Einwirkung auf eins 
ander Statt. Legallois, der ald Kind von 
feinem Bater mit SKuhpodeniymphe geimpft 
worden war, ließ fih durdy mehre Stiche am 
Beine Menfchenpodeniymppe einimpfen, wors 
auf fih, als rein locale Erſcheinung, mehre 
Eleine Pufteln bildeten. Dagegen befam Bis 
gal, der als fünfjägriger Knabe die natürs 
lihen Pocen gehabt hatte und noch die Nars 
ben davon trug, — nachdem er fi beim 
Impfen zufällig verlegt hatte, auf dem Hands 
eüden eine Kuhpocke, weldye eine zur Vacci⸗ 
nation ſehr brauchbare Lymphe lieferte. 
Aetiologie. Es iſt entſchieden, daß die 
Varioloiden ale mopdifiziste Menſchenpocken 
betrachtet werden müffen, zu welchen die An: 
lage durdy mancherlei Umftände, aber vor⸗ 
zugsweife durch die vorangegangene Vaccination, 
größtentheild zerftört worden ifl. Nach den 
verfchiedenen Graden der zurüdgebliebenen Ans 
iage koͤnnen natürlid fehr von einander ab⸗ 
weichende Varietaͤten der Varioloiden gebildet 
werden. Die meiften Podenepidemien befteben 
daher theild aus ächten Menfchenpoden, theils 
aus manden Arten von Varioloiden, wozu 
nicht felten au), ziemlich verbreitet, die Va— 
ricellen hinzutreten. Doc ift die Behauptung 
von Mandt nit ganz richtig, daß naͤmlich 
Varioloiden niemals bei Individuen vorkom⸗ 
men, welche noch niemals von einem Pocken⸗ 
gifte infizirt waren. Unbeflimmter ift die An 
gabe von Bousquet, daß folhe Perfonen 
den Varioloiden unterworfen feien, die, wenn 
fie urfprünglid von den Menfchenblattern 
überfallen worden wären, Eonfluirende Poden 
befommen haben würden. Webrigens beftätigt 
auh Pieper die oft gemachte Erfahrung, daß 
die Varioloiden um fo heftiger und den Achten 
Pocken ähnlicher fich bilden, je kürzere Zeit 
feit der Waccination bereits verfirichen war; 
nach einer zweiten Vaccination fah er diefeiben 
niemale entftehen.. Allerdings Fünnen aud) 
Richtvaccinirte von den Warioloiden befallen 
werden; aber ſehr mit Unrecht würde man 
daraus mit Ebers folgern, daß die legteren 
in gar keinem Zufammenhange mit der Vacci⸗ 
nation ftehen und nit als modifizirte Mens 
fchenpoden betrachtet werden dürfen. Die 
ältere, noch von Kauſch verfochtene Anfict, 
nach welcher man Varicellen und Varioloiden 
ihrer Genefis nad für übereinftimmend hielt, 
ift nah den neueren Erfahrungen als vollig 
unhaltbar zu verwerfen. Stodes in Dublin, 
fo wie Thomſon, balten natürliche und mo⸗ 
difizirte, fernee Waflers, Horn und Kub: 
poden fammtliih für Gpielarten des eigent: 
lihen Podenausfchlages; eben fo Dormet 
und Bertrand, Auch Froͤhlich betrachtet 
die Varioloiden als vermittelndes Glied zwi⸗ 
ſchen wahren und falfchen Poden, denn ſie 
ſeien mit beiden verwandt und koͤnnten, je nach 
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dem Hinabfinten gur veficuldfen ober dem Hinstden, aber wahrlich nicht aus Kuhpocken be 


auffteigen zur puftulöfen Form, als Varicella 
oder Variola in Betracht fommen, Die partfer 
Schutzpockenkommiſſion erkannte im J. 1826 
die Varioloiden für identifh mit den Men: 
ſchenblattern; jedoch feien diefelben durch die 
Einwirkung der Vaccine mobdifizirt. Indeſſen 
find ähnliche mopdifizirte Menfchenblattern, 
obne vorangegangene Vaccination, mehre Mal 
beobachtet worden. Nach der Theorie von 
Eichhorn müffen, wenn die materielle Grund: 
lage der Pockenanlage durch Kuhpodenfon: 
tagium nur theilweife confumirt worden tft, 
bei einer neuen Anftedung durch Menfchen: 
blattern, nothwendig modifizirte Pocden oder 
Barioloiden entftehenz indem durch die frühere 
Einwirkung, des Kuhpockenkontagium die ge⸗ 
meinfame Grundlage mehr oder weniger alienirt 
worden if. Nach dem Vorgange von Mo: 
reau de Jonnes haben mehre Aerzte dir 
Varioloiden für ein felbftftändiges, von 'den 
Menſchenpocken weſentlich verfchiedenes, Exan⸗ 
them erklaͤrt. Nach Alibert leiden bei der 
Variola die Schieim-, bei den Varioloiden die 
ſeroſen Gebilde; daher fei ed auch zu erklaͤren, 
daß die Barioloiden, flatt eines wirklichen 
Eiters, nur eine lymphatiſche Flüffigkeit ent: 
halten. Gegen das Kontagium derfelben ver: 
möge die Vaccine, felbft in Fällen von gelun: 
gener Vaccination, auf Feine Weife zu ſchuͤtzen. 
Die Barioloiden follen ferner in natürkcher 
VBerwandtfchaft mit dem Friefel flehen, und 
bisweilen gleichzeitig mit den Menfchenblattern 
an dimfelben Subjekte beobachtet werden. 
Gegen diefe Annahme zeugen übrigens die, 
auch von Hufeland beitätigten Erfahrungen, 
nach welchen Nichtvaccinirte, durch Variolot- 
den angeftedt, die Achten Pocken befamen. 
Diefed wurde im 3. 18% in Baden ſehr 
haufig beobachtet; im Elſaß und in der Schweiz 
arteten fogar die Varioloiden allmählig in eine 
wirkliche WBlatternepidemie aus, 8% Maier 
erflärt, daß die volllommenfte Waccination, 
obwohl fie gegen die Wiederausbildung der 
Achten Menfchenpoden zu ſchuͤtzen vermöge, 
doch das Erſcheinen der Warioloiden nicht ver: 
hüten fönne, wenn ein Pockenkontagium vors 
handen ift, deffen Einwirkung auf die Vacci— 
nirten durch deren Receptivität begünftigt werde. 
Doch fei der Verlauf derfelben immer um fo güniti- 
ger, je vollfommener die frühere Waccination 
gewefen war. Guillon verfihert, daß ex 
zur Zeit einer bedeutenden WBlatternepidemie 
im Departement Finisterrä aus den gleichzeitig 
vorkommenden Menfchenpoden Varioloiden mit 
berrlidem Erfolg geimpft habe. Es feien nam: 
lich die ſchoͤnſten Vaccinepuſteln entitanden, 
aus denen eine große Zahl von Menſchen ge: 
impft wurde. Bei vielen derfelben bildeten 
fih zwiſchen den Impfſtichen kleine Barioloiden, 
nur bet wenigen erfolate eine allgemeine Grup: 
tion; alle biieben vollfommen geſchuͤtzt. Das 
angegebene Berhältniß ter Eruption bemeift 
Thon allein zur Genuͤge, daß fie aus durch 
die Impfung noch mehr modifizirten Varioloi⸗ 
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ftanden haben kann. Ein andrer  franzöfifcher 
Arzt, Duges, im Departement Bauclufe, 
hatte mit Varioloidenlymphe geimpft und fah 
am 7ten Zage allgemeine Eruption der Men- 
fhenpoden entftehen. Einige haben eine aͤhn⸗ 
liche Modifikation der Blattern durdy die Va: 
ricellen behauptet 3 denn bei Individuen, twelche 
weder geblattert haben, noch gekuhpockt wors 
den find, follen die Menfchenblattern ſtets ge⸗ 
linder verlaufen, wenn früher Baricellen da 
gewefen find, und zwar um fo mehr, je hef—⸗ 
tiger diefe aufgetreten waren. Demgemaͤß, 
fchließt man weiter, Bann die angeborene Podene 
anlage auch durch die VBaccine zwar vermindert, 
aber nicht völlig befeitigt werden; fie hat einen 
andern Charakter angenommen, welcher ver 
Baccine ungugänglich bleibt, aber dem Pocken⸗ 
kontagium den Eingang geitatıet, Es ift kei— 
nem Zweifel weiter unterworfen, da$ die Was 
rioloiden als das Erzeugniß des Achten Men⸗ 
ſchenblatternkontagium betrachtet werden müls 
fen, wenn daſſelbe auf Individuen einwirkt, 
bei denen die Anlage zu den Blattern vermin« 
dert und zugleich der Art nadh verändert worden 
tft. Aus diefem Grunde koͤnnen felbft die zum 
zweiten Male befallenden Menfchenpoden im 
gewiſſen Sinne den Warioloiden ſich nähern. 
Rei Baccinirten können die Varioloiden auf 
dreifache Weife entfiehen: 1) Es ift durch die 
Smpfung ein fo geringes Quantum von Kuh⸗ 
pocenfontagium in den Körper gebracht worden, 
daß nur ein heil der die Pockenanlage bedin: 
genden organifchen Elemente des Blutes zur 
Regeneration diffeiben verwendet werden fonntez 
indem das Kontagium ausgefchieden cder neu— 
tralifirt wird, bevor es feinen Einfluß in jeder 
Hinſicht geltend zu maden fähig war. Ein 
großer Theil dırjenigen Beftandtheile des Blu⸗ 
tes, welde die Podenanlage Eonftituiren,, hat 
nur die erfle Einwirkung der Vaccine erfahren, 
und bleibt daher modifizirt, dem Wefen nad 
unverändert, im Körper zurüd. Sn ſelchen 
Fällen konnen einige Zeit nach der Vaccination 
durch die Einwirkung bes Wienichenpodens 
tontagium Wariolojten gebildet werden. 2) 
Die Anlage zu den Menfchenpoden ift, der 
Befhaffenheit des Organismus gemäß, fo emi: 
nent, d.h. es befindet fich eine fo große Menge 
des denfelben entiprechenden Gubftrates in ihm, 
daß fie, felbft von einem ſehr bedeutenden 
Quantum des in den Körper gebrad en Kuh⸗ 
podenfontagiem, nicht vollftändig konſumirt 
werden Tann, ja zum Theil nicht einmat bie 
erfte Einwirkung deſſelben erfährt, Hoͤchſt 
wahrfcheintich gehören hierher Individuen, wel 
he die Eonfluirenden Menſchenpocken bekommen 
haben würden, Ihren fonftigen Eigenfchaften 
nah ift diefe Anlage freilich nidht bekannt; 
vielleicht daß fie befonders bei folchen zu präs 
fumiren wäre, welche durch große Neigung gu 
flüchtigen Hautausfälägen ſich auszeichnen, und 
bet welchen nach der Vaccination ſekundaͤre 
Eruptionen von unbeftimmtem Charakter gern 
entſtehen. Mei diefer Anlage können nach der 
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Einwirkung des Menſchenpockenkontagium Va⸗ 
zioloiden zum Vorſchein kommen, weldhe mit 
ben Menfchenblattern faft identifch geworden 
find. 3) Endlich ift leider auch anzunehmen, 
dag in vielen Fällen die durch die Vaccination 
zerftört geweſene Anlage zu den Blattern nad 


‚einer. gewiffen Reibe von Sahren ſich wieder 


bilden kann; jedoch meiftens in weit unvolls 
fommnerer Weiſe. Diefes wird nur aus dem 
Grunde geſchehen Fonnen, weil die neutrale 
Verbindung des nur halb gebildeten Vaccme— 
Zontagium, mit dem die Podenanlage unter 
den organifchen Elementen des Blutes im Laufe 
der Zeiten wieder zerfegt worden ift, Vielleicht, 
daß diefes zunachfi durch die Einwirkung ans 
derer Eontagios = akuter Krankheiten, namentlich) 
durh den Typhus, den Scharlach und die 
Mafern veraniaßt werden Eönnte? In Fällen 
diefee Art erwacht allmählig wieder die Em: 
pfänalichkeit für das Blatternfontagium , und 
es entitehen, unter begünftigenden Umftänden 
und bei vernachläffigter Revaccination, mehr 
oder weniger modifizierte Poden. Daß das 
Kontagium der VBarioloiden in gar nicht oder 
nur dem Scheine nad) gekuhpockten Subjeften 
die natürlichen Blattern hervorrufen koͤnne, 
wird fehr einleuchtend, wenn man bedenkt, daß 
bier der etwaige Mangel an Energie ded Kon: 
dagium durch die eminente Anlage auf das 
Neichlichfte erfrgt werden muͤſſe. Da nämlich 
zwifhen dem Kontagium der Variola und 
demjenigen der Warioloiden Feine wefentliche 
Verſchiedenheit Start findet, fo wird durch 
dasjenige, was ein folcher Organismus hinzu: 
zugeben vermag, das wahre Blatternfontagium 
ficher, und weil die Anlage ſchwerer zu ent— 
wicdeln ift, noch um fo Leftiger eine Reaktion 
gebildet werden. Die Bösartigkeit mancher 
anderer Blatternepidemien dürfte ın diefem Ver: 
hältniffe ihre Begründung finden, 
Diagn.ofe. Kinige Aerzte wollen nur 
Diejenigen poctenartigen Ausfchläge Varioloiden 
genannt wiffen, welche bei Individuen vors 
Zommen , die früher die Menfchenblattern oder 
die Achten Kubpoden gehabt hatten; andere 
dehnen diefe Benennung auf jede gemilderte 
Form der enfchenbiattern überhaupt aus, 
Wenn man die fchwankende Stellung der Va⸗ 
zioloiden zwiichen den übrigen puftulöfen Eran: 
themen fefthält, und ihnen daher diejenigen 
Erſcheinungen vindicirt, durch welche fie ale 
Solche erkannt werden Eonnen, fo muß man ſich 
allerdings für die erfte Anficht entfcheiden ; doch 
find deßhalb Uebergänge der Varioloiden in ans 
dere DBlatternformen auf Feine Weile weazus 
Iäugnen. Dubois zieht aus den Ergebniſſen 
mehrer in England und Kranfreich beobachteter 
Epidemien folgende Refultate: 1) Die mit 
Kuhpockenlymphe Geimpiten, welde von dem 
Pockenkontagium ergriffen wurden, bekommen 
nur Barioloiden. 2) Nah der Snofulation 
ber Menfchenblattern fab man oft nur Vario—⸗ 
loiden entftehen. 3) Dagegen erzeugte die In: 
sfulation der Varioloiden bisweilen aͤchte Men: 
ſchenpocken. Robert hält fich für übergeugt, 
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daß die Barioloiden, in Folge der Vaccination 
entftanden , mit jedem Sahre einen entfchirde= 
neren Charakter annehmen, und ftufenmeife 
an Heftigkeit gewinnen, Die Epidemie von 
Marfeille fei die erſte geweſen, in welder fie 
bösartig und mit offenbaren Blatternfomptomen 
beroortraten. Aehnliche Erfcheinungen find ins 
deffen fchon früher beobachtet worden und haben 
an fich nichts Auffallendesz; denn da die Vo— 
rioloiden im gewiſſen Sinne als modifizixte 
Menidyenpoden zu betrachten find, fo fönnen 
fie nur bei begünftigenden Umftänden nidt in 
dieſelben wirklich wieder übergeben. Dieſe 
Umſtaͤnde ſind aber theils in mangelhafter 
Impfung oder in dem Unterlaſſen der Vac— 
cination begründet. Iſt die uriprüngliche, in 
den Pufleln des Kuheuters gebildete Vaccine— 
lymphe noch immer dasjenige, was fie vor 30 
Sahren war, fo ift nicht einzufehen, warum 
fie ihre beftimmte Wirkung gegen die Anlage 
der Menſchenpocken nicht eben fo gut behaups 
ten fellte, als die China die ihrige gegen das 
intermittirende Fieber? Nach den eigenen Bes 
obadtungen und den Nachforfchungen von 
Thomſon kommen Barioloiden nur zu der 
Zeit vor, wo die Menfchenhlattern epidemilch 
herrſchen; auch fchien ihre Häufigkeit und Hef— 
tigkeit mit der Dauer und Bösartigkeit der 
Epidemie in geradem Verhältniffe zu fteben. 
Zu den nämlichen Nefultaten gelangte Same: 
fon in Baltimore. Pfaff fand allgemein 
beftätigt, daß faft ausfchließend nur Diejenigen 
Empfänglidkeit für das Pockenkontagium ver— 
riethen, welche vor 10-—20 Jahren vaccinirt 
worden waren; e6 bildeten ſich bei ihnen modi=- 
fizirte Menfchenpoden. Beinahe alle vor I— 
10 Sahren vaccinirte Individuen zeigten fich 
geſchuͤtzt. Auch haftete die Revaccination nur 
bei den erfteren, aber nicht bei den Ir&teren. 


Dagegen fab Dornbilüth in Mecklenburg 


während der Epidemie 1824 WBaccinirte vom 
1ften bis 20ſten Lebensjahre, vorzugsweiſe aber die 
jüngeren, von einem Erantheme befallen werden, 
deffen Vorboten und Eruption größere oder 
geringere Aehnlichkeit mit den Menfchenblatrern 
darboten, welches jedoch als eine fehr milde 
Krankheit verlief. Robert Eonnte bei den 
vaccinirten Individuen in der Empfänglicfeit 
für das Podenkontagium 3 Abftufungen unters 
ſcheiden: bei denjenigen, welche vor langer 
Zeit, im 1ſten bis ?ten Lebensmonate, geimpft 
waren, .erfolgte eine faſt «ben fo bedeutende 
Eruption, ‚wie bei faft gar nicht vaccinirten 
Sndividuenz foldhe, die feit längftens einem 
Fahre vaccinirt worden waren, befamen bie 
Barioloiden in fehr mäßigem Grade; endlich 
wurden die erft feit einigen Monaten oder Ta— 
gen Geimpften blos von den Vorläufern heim 
geſucht und nur höchſt Jelten erfchienen einige 
Puftelnz bei einem vor 4 Monaten geimpften 
Kinde zeigte fi) eine einzige auf der Hand. 
Es ift dabei zu bedenken, daß die erfte Epf- 
demie zu Marfeille eine von jenen furdtbar 
bösartigen war, welche vielleicht nur alle 
Zahrhunderte wiederkehrenz; denn ungemein oft 
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wurden ſchon Geblatterte zum zweiten Male 
von den Menſchenpocken befallen. In ſolchen 
Fällen konnte alſo am leichteſten die durch das 
Baccinekontagium vertilgte Podenanlage, unter 
oben angegebenen Gründen, wieder zur Aus: 
bildung gelangen. Moreau de Sonne 
erEiärte bekanntlich. die Warioloiden für ein 
ganz eigenthümliches Exanthem; die Vaccina— 
tion vermöge nichts dagegen, mache aber die 
Krankheit leichter und gefahrlofer; in Nord: 
amerifa fei die Hälfte der Nichtvaccinirten 
durch die Barioloiven aufgerieben worden, von 
den Geimpften aber fein einziger geflorben. 
Auch F. Kuͤſter behauptet, das Varioloid 
dürfe nicht als eine von der Variola entſproſ— 
fene und in einem durd die Vaccination vor— 
ber imprägnieten und dadurch veränderten Bo- 
den ausgebildete Krankyeit betrachtet werden; 
vielmehr fei diefelbe ganz eigenthümlih und 
nur ihrer Uehnlichkeit wegen von jeher mit der 
Variola verwechfelt worden. Bei Nichtvac— 
cinirten entfiehe durd) das Varioloidenfontagium 
nicht die Variola, fondern abermals das Va— 
rioloid; auch gelinge die Vaccination nicht 
mehr nach der Variola, wohl aber nach dem 
Varioloid; endlich follen Vaccina und Varioloid, 
nicht aber erſtere und Variola, ungeftört neben 
einander verlaufen Eonnen, Nach den fo cben 
angefüprten. überzeugenden Gründen für die 
innige VBerwandtfchaft zwiſchen Variola und 
Varioloid würden die meiften dieſer Säge nur 
als Beweis dafür zu betrachten fein. Wenn 
aber 3. Elars, welder gleichfalle die Va— 
rioloiden als eine von allen übrigen Pocken— 
exanthemen weſentlich verfchiedene Krankheit 
betrachtet, weiter annimmt, daß auch fie man: 
nigfach modifiziert auftreten, fo erjcheint auch 
diejes als in der Natur der Sache nothivendig 
begründet. Pitſchaft beftätigt, daß durch 
die Varioloidenanfteckung Achte Menſchenpocken 
hervorgebracht werden Fonnen und ficht daher 
die erfteren für eine bloße Varietät der legteren 
an. Auffallend ift die Verfiherung von Reuß, 
in dem Zeitraume von 30 Sahren und in einem 
ausgedehnten praktiſchen Wirfungsfreife nie= 
mals die Barioloiden beobachtet zu haben; da= 
ber vermuthet derfelbe,. daß man in den meiften 
Faͤllen die Varicellen flatt ihrer befchrieben 
habe. . Sndeffen giebt er doch zu, daß die von 
manchen Aerzten befchriebene modilizirte Pocken— 
krankheit die natürliche, nur durch einen gut— 
artigen und abgefürzten Verlauf ausgezeichnete 
Blatternkrankhrit feibft geweſen fin möge. 
Auch Dufresne giebt einen blos formellen 
Unterfchied zwiſchen Varioloiden und Varicellen 
zu. Die große diagneftiihe Verfchiedenheit ift 
aber von Heffe fo Elar gezeigt worden, daß 
eine. folche Soentifigirung ganz zu verwerfen ift. 
Das primäre Ficber Tann in den Varioloiden 
ſehr bedeutend. fein, das ſekundaͤre füllt aber 
ganz. weg, oder ift Außerfi gelind; hoͤchſtens 
wird, wenn eö theilmeife zur Eiterung kommt, 
durch etwa 12 Stunden erhöhte Wärme, Durft 
und Kopfmeh beobacdhtetz auch die mit Eiter 
ſich füllenden Puſteln erhalten die Ausdehnung 
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der Achten Menfchenpoden. Nah Moreau de 
Sionnes kann der Varioloidenſchorf zwiſchen den 
Fingern nicht fo leicht zu Pulver gerieben werden, 
wie der Pockenſchorf; die Rarbe ift viel Eleiner und 
oberflägliher, Ekel und Erbrechen follen die 
Snvalton der Warioloiden weit Eonftanter be= 
gleiten, als bei den Pocken der Sau iftz das 
gegen ſoll der DBlatterngerud weit weniger 
bemerkbar fen. Eichhorn unterſcheidet über: 
haupt 6 Srade, in welden. Menfchenblattern 
bei Vaccinirten zur Ausbildung gelangen Eon: 
nen; a) Variolae veraenon modi- 
ficatae. Ale jegt folgende Abftufungen 
find als Barioloiden zu betrachten, daher zu— 
gleich auch als modifiziite Menfchenpoden, 
b) Varioloides purulentae. Alle 
oder doch die meiſten Puſteln werden niit Ei: 
ter oder eiterartiger Fluͤſſigkeit gefüllt, fie 
bleiben aber kleiner. Nach dem mit Heftigkeit 
eingetretenen primären Sieber iſt der Verlauf 
feye mild. ce) Variolvides Iympha- 
ticae. Die Puſteln enthalten Elare Lymphe, 
welche nicht in Eiter übergeht, Die zuerſt, 
befonders im Gelichte, ausgebrocderen Pu⸗ 
ſteln füllen fih vollflommen; die fpäter, nas 
mentli auf der Bruft und den Ertremitäten, 
erfchienenen füllen fich gar nicht oder nur an 
der Epise, d) Varioloides verruco- 
sae Sie find vom Anfange on warzig, 
sang ohne Lymphe, haben aber immer noch 
die chacakteriſtiſche Form der Blatternpufteln. 
e) Varivloides papulosae. : Das 
Exanthem ift fehr Elein, von der Größe des 
Frieſeis oder der Hirfforner, faft immer find 
einine größere dazwiſchen, welche aud das 
Nabelgrübchen befommen, und dieſes gang 
allen enticheidet, daß Warioloiden zugegen 
find, Der Ausſchlag erfcheint meiftens in 
zahlreicher Menge und das primäre Fieber ift 
ſehr heftig. f) Febris varioloidosa 
sine varioloidibus. Das primäre 
Blatternfieber erfcheint oft mit der arößten 
Hiftigkeit, aber der Ausfchlag erfolgt: nicht. 
Dft zeigt fich eine fehr ausgezeichnete Haute 
rohe, die aber nur kurze Zeit wahrnehmbar 


bleibt. Nah zwei bis drei Kiebertagen ift 
Alles vorüber. | 
Prognoſe. Hinfichtlich des Verlaufs der 


Vaccine find einige Worte noch beizufügen. 
Rah Eichhorn ift der fefundäre oder der 
fogenannte Kuppodkenausfhlag ein BVeftreben 
des Organiemue, den Kuhpodenprozeß noch 
länger fortzuſetzenz daher ein Zeichen, daß 
derfeibe in Beziehung zur Zilgung der Pocken⸗ 
anlage unvolljtändig erfolgte, jo daß wahr— 
fheinftih Individuen dieſer Art nicht gefchügt 
fein werden. Gregory verfichert, daß nach 
feinen Erfahrungen die Podenanftedung Bars 
cinirtev um fo weniger zu erwarten fei, je 
volllommener die ISmpfnarben ſich darftellen ; 
eine Achte Narbe müfje daher umſchrieben, 
kreisoͤrmig, geftrahlt und. zellig, beſonders 
aber fo Klein fein, daß fie von ‚einer. Grbie 
bedeckt werden fonne. Meuth verlangt, daB 
alle vor länger. ald 20 Sahren vaceinirte Ins 


Veitstanz. 


dfoiduen redaccinirt werben follen. Nach ſei⸗ 
nen Beobachtungen haftete die zweite Impfung. 
blos bei denjenigen, weldye das 12te bis 13te 
Jahr überfchritten hatten; bei den Jüngeren 
Sndividuen wurden nur die Impfſtiche leicht 
entzündet, ohne daß es zur Puſtelbildung ges 
kommen wäre, In einzelnen, hoͤchſt feltenen 
Fällen Eönnen die in der Regel fo gelind ver⸗ 
laufenden Varicellen bis zur Hoͤhe einer toͤdt⸗ 
lichen Krankheit gefteigeert werden, und felbft 
dann iſt die Schuld wohl meiftene Kompli⸗ 
tationen oder einer ganz fehlerhaften Behand⸗ 
lung zuzurechnen. Manchmal mag aud eine 
Verwechſelung mit den Minichenblattern Statt 
gefunden haben. | 


Veitstanz, Tanzkrankheit, Mo: 
deftietanz, Latein. Chorea St. Viti, 
Chorea St. Modesti, Saltus Viti, 
Choreomania, Ballismus, Orche- 
stromania, Epilepsia saltasoria, 
Hieranosis, [Scelotyrbe], franz. 
Choree, Danse de St. Guy, engl, 
Vitus’s Danse. [Ray Mason Good 
Synclonus Chorea, Spec. Ill. in 
Gen. Ill. Ord. Hl. Cinetica, Class. IV. 
Neurotica.] Die älteren Aerzte fcheinen 
vom Veitstanze nichts gewußt zu haben. 
Plinius und Galen befcreiben zwar et 
ten Krankheitszuſtand unter den Namen 
Scelotyrbe, von dem man annimmt, daß 
e8 der jegige Veitstanz fei, Allen Scelo- 
tyrbe (von ox&los, der Schenkel, und 
zvoßn, die Unordnung) beftand nur in 
einer Affektion des Schenkels, wodurd der 
Kranke gehindert wurde, gerade zu gehen, 
und die Beine nachfchleppte, als wenn er 
einen fteilen Berg erklettern wollte, 
war er der Beichreibung nach fEorbutifchen 
Urfprungd (denn Scelotyrbe bezeichnet 
auch den Skorbut; Eymptome: Cntiräf: 
tung, Niedergefhhlagenheit des Geiſtes, Eng: 
brüftigfeit, ftinkender Athen, aufgelodertes, 
keicht biutendes Zahnfleiſch, mißfarbige Flecken 
und Striemen, Steifigkeit der Gliedmaßen, 
Blutfluͤſſe, ſchwammige Geſchwuͤre, hektiſches 
Fieber) und entſtand bei den Armeen von 
fchledytem Trinkwaſſer. Sauvages war es, 
der dieſes Synonymum angab, Deutlichere 
Beichreibungen von dieſer Krankheit finden 
wir erfi bei Platter, Hortius und Sen: 
nert. 

Im Jahre 1374 herrſchte durch ganz 
Deutſchland eine Nervenkrankheit, und ſomit 
leitetem Einige den Namen des Veitstan⸗ 
308 von berfelden her. Sie beftand in einer 
wahren Zanzwuth und befiel Perfonen aus 
allen Ständen, die ſich dann haufenweife vir⸗ 
fammelten , ihre Kleider wegwarfen, und wenn 
fie nicht daran gehindert wurden, fo lange 
forttanzten, bis fie ihren Geiſt aufgäben. Man 
bat fie alſo epidemiſch gefehen, wie an ber 
Malibariſchen Küfte ein ähnliches Uebel, dort 
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Beriberi genannt, Allein jene oben ange 
führte Epidemie war wohl mehr. die Kries 
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belkrankheit, die nicht minder in zittern« 
den Bewegungen der Glieder befteht. Viel⸗ 
leicht haben daher Plater und Hortius 
recht, welche den Namen von einer bei Ulm. 
liegenden, dem in Del gefottenen Märtyrer 
Veit heiligen Kapelle herleiten, wohin im 
Mai jedes Jahres diejenigen Kranken wans 
derten,, die eine folche Unruhe in den Gliedern 
hatten, daß fie fo lange tanzten, bis fie aus 
Ber fich geriethen und umfielen. 

Bevor wir nun zur Definition fchreiten, 
wollen wir die Literatur angeben, fo weit fie 
ung zufteht. 

C. W. Wedel Dissert. 
Viti. Jenae 1682. 

J. H. Fürstenau Diss. de St. Viti saltu 
sive chorea, vulgo Beitötang. Rinteln 1750. 

Detharding Diss. de Chorea St. Viti. 
Rostock 1760. 
Spangenberg Diss. de Chorea St. Viti, 
Göttingen 1764. % . 
J. Beer Diss. de Chorea St. Viti. Wien 
1769. 
J. Eward Diss. de Chorea. Edinburgh 
1786. 

Hopfengärtner Bemerkungen über menſch⸗ 
liche, Entwidelungen, Stuttgart 1792. 

Salt Diss. de Chorea. Edinburgh 1793, 

Salmon Diss, de Chorea. Edinburgh 1796. 

A. Schwarz Dissertatio de Tarantismo 
et Chorea St. Viti, quantum scilicet 
morbi aut conveniunt, aut diflerunt. 
Viennae 1766. 

Wichmann's Ideen zur Diagnoftil, Dane 
nover 1794. 

Dreysig Handbuch der Pathologie der chro⸗ 

nifchen Krankheiten. Leipzig 1796. 

. H. G. Berends, resp. Menzel, 

Diss. de morbi genere, quem Viti cho- 

ream dicunt. Franc. ad Viadr. 1799. 

Ketterling Diss. de churea St. Viti. 
Erfurt 1803. 

Jos. Bernt Monographia Choreae St. 
Viti. Pragae 1810. 

E. M. Bouteille Traite de la choree 
ou danse de St. Guy. Paris 1810. 

Fleiſch Handbuch der Krankheiten der Kinder, 


Der Veitstanz befteht in herumziehenden 
Eonvulfivifchen Bermegungen der Arme und 
Füße, wodurd die feltfamften Geftitulationen, 
oft wie bei Zanzenden, zum Vorfchein Tome 
men, oft mit Krämpfen im Gefichte, im Dalie, 
auch wohl in anderen inneren Xheilen. Webers 
haupt werden die Mustein am häufigften ans 
geftrengt, weldhe am meiften gebraucht werden. 


de Chorea St. 


Manche machen daher die Bewegungen des 
Stridens, Andere fprechen oder flottern doch 


immer fort. Der Kopf wird konvulſiviſch ger 
fhüttelt. Selten werden beide Seiten des 
Körpers ergriffen, in der Regel nur eine, am 
häufigften die linke, felbft wohl nur ein einzis 
ges Glied. Dabei folgen die willkuͤrlichen Mus⸗ 
keln faft gar nicht mehr dem Einfluſſe des 
Willens, Der Kranke kann bie ihm fehr 
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widerwärtigen Bewegungen weder einftellen, noch 
mäßigen. Will er etwa trinken, fo wird der 
Arm auf die mannigfaltigfte Weife bin und 
ber bewegt, bis e8 ihm gelingt, das Glas 


zu ergreifen; dann wird es ihm wieder ſchwer, 


das Glas an den Mund zu bringen, in wels 
chen er endlich das Getränk gewaltiam hereins 
gießt. Das Bemwußtfein geht im Anfalle, der 
fih in Hinficht der Dauer und der Wieder: 
kehr wie bei der Kpilepfie verbätt, in man: 
den Källen ganz verloren (Epilepsia salta- 
toria), in anderen wird es bios vermindert, 
oder der Kranke leidet auch wohl zugleich an 
einer Geiftedzerrüttung, an Taͤuſchungen der 
Sinne, an überfpannter Thätigkeit der Phan- 
tafie, an.einem mit der Eestasis oder dem 
Somnambulismus übereinfommenden Zuftande, 
Das Gedaͤchtniß iſt geſchwaͤcht. Der Kranke 
leidet oft an Unruhe, die momentweife bie zu 
einem wahren Delirium gefteigert wird; er 
beklagt fich über Kopfſchmerzen; er fchläft 
nicht, oder fein Schlaf ift leicht, unvollftän= 
dig, unruhig, duch ſchreckhafte Träume un: 
terbrochen, Die meiften Kranken find erreg: 
bar, eigenfinnig, jähzornig. Kaft alle find 
mager, ſchlank, oft ziemlich blaß und leiden 
ftark an Herzklopfen; manche haben hyſteriſche 
oder epileptifche Anfälle. In der Mehrzahl 
der. Falle erfüllen bie Yungen, der Magen 
und die anderen Eingeweide ihre Berrichtungen 
ziemlich gut; es findet Keine fieberhafte Be⸗— 
wegung Ötatt. 

Was den Verlauf des Veitstanzes be 
trifit,. fo geſchieht er ploͤtzlich (wiewohl fel: 
tener) oder langfam. Im letztern Kalle gehen 
ihm Vorboten voraus. Diefe beftehen in 
mannfgfaltigen Erampfhaften Zufällen. Der 
Kranfe leidet an Magentrampf, Schwindel, 
Angſt, mit leichtem 3 tteen verbundener Schwere 
der Glieder, Beflemmung ber Bruft, krampf— 
haftem Derzklopfen, mannigfaltigen Zäufchun: 
gen ber Sinnesorgane u. f. w. Die nun 
eintretenden Eonoulfivifchen Bewegungen er» 
greifen zwar alle willkürlichen Muskeln, aber 
doch immer am meiften die der Extremitäten. 
Der Kranke bricht wobl in cin wildes und 
Ihallendes Gelächter aus, oder bie Burger: 
rungen der Musfeln des Mundes geben ihm 
nur ein lachendes Anſehn. Krämpfe in den 
Diganen des Athmens und Schlingens fehlen 
ſelten. Das Schlucken ift völlig gehindert 
oder doch ſehr erſchwert. Das verfchludte 
Getränt kommt zum Munte und zur Naſe 
wieder heraus. Auch fangen wohl die Kran— 
ten an zu deflamiren u. f. w. Die Arme 
find gemeiniglich in faft ununterbrochener Be: 
mwegung. Die Kranken machen mit ihnen die 
wunderiichften Geftifulationen, Sie zerſcheuern 
und zerreißen ſich auch wohl die Kleider, obne 
daB man fie daran hindern fann. — Am 
auffallendften und außerordentlichften find im: 
mer die Krämpfe der Füße, Sie gerathen 
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Ei allerdings zumeilen zu tanzen ſcheinen. 
Zumeilen laufen, zuweilen fpringen fie. Auch 
Eommt es vor, daß fie zu Klettern oder an 
den Wänden heraufzuklimmen fuhen. — Sind 
die Krämpfe ſehr allgemein verbreitet, fo wird 
der Körper wohl nah allen Richtungen bin 
und her bewegt, oder geräth momentan in 
eine allgemeine Erſtarrung. Man fah das 
Nüdgrat fo gebogen werden, daß Kopf und 
Süße fi) beinahe berührten, den ganzen auf 
der Erde liegenden Körper gleichſam wie eine 
Kugel zujammengerollt, ihn fpringende Bes 
wegungen wie ein Froſch oder Fiſch im Wafs 
fee machen. — Die Pſyche wird während des 
Unfalles in der Regel verftimmt, jedoch ges 
meiniglich erft, nachdem die zudenden Bewes 
gungen in biefem oder jenem Gliede einige 
Zeit gedauert haben. Die Kranken fcheinen 
oft an ihren komiſchen künftlichen Bewegungen 
einen Gefallen zu haben, und fich zu freuen, 
wenn fie die Bewunderung ihrer Umgebungen 
erregen. Iſt der Anfall feinem Ende nahe, 
fo werden die Tonvulfivifchen Bewegungen ims 
mer ſchwaͤcher und der Wille fängt wieder an, 
feinen Einfluß auf die Muskelbemegungen zu 
erhalten, Endlich wird der Kranke völlig 
ruhig, fühlt fich dann aber immer ausneh- 
mend ermattet, klagt befonders über bedeus 
tende Schwere und Zerfchlagenheit der Glie« 
der, fängt an ftark zu ſchwitzen, und verfällt 
auh wohl (bei Epilepsia saltaroria) in 
Schlaf, — Die Antälle diefer Krankheit find 
anhaltend, nadlaffend oder unres 
gelmäßig ausſetzend. 

Dan bat den Veitstanz in den. gros 
Ben und in den Eleinen eingetheilt, oder 
man Tann fagen, mande Aerzte unterfcheiden 
zwiſchen dim eigentlihen Veitstanz, 
einer ſeltnern Krankheit, die in ſonderbaren, 
konvulſiviſchen, ſpaſtiſchen (aber ſelten epilep⸗ 
tiſchen) Bewegungen, abwechſelnd mit Ekſtaſe, 
Bewußtloſigkeit und Geiſtesverwirrung bes 
ſteht, und hauptſaͤchlich bei Frauenzimmern 
als Folge des Eintritts der Pubertaͤt und des 
aufgereizten Geſchlechtstriebs bemerkt wird — 
und zwiſchen derjenigen blos bei Kindern 
bemerkten Krankheit, welche in einer 
unwillkuͤrlichen Bewegung der Muskeln bes 
ſteht, die anfangs nur vorübergehend und 
ſchwach ift, aber immer ſtaͤrker, ausgebildeter 
und anhaltender, ja zumeilen endlich beftändig 
wird. — Neuere Schriftfielee (Bouteille) 
haben den Veitätang in ben wefentlidhen, 
fe£fundären und fymptomatijden 
eingetheilt, eine Eintheilung, die hoͤchſt uns 
logiſch iſt. Eben fo unzweckmaͤßig find bie 
Eintheilungen von Bernt in Chorea con- 
tinua, intermittens, somnambulistica, in- 
saniens, epileptica, paralytica, universa- 
lis, partialis ete. — ie Einen zählen 
wiederum den Veitstanz zu den konvulfis 








viſchen Affektionen, Andere zu den Lähmungen, 


gewöhnlich in unordentliche, abgebrochene und wieder Andere zu den Seelenftörungen, Diefe 
ſehr raſch auf einander folgende Bewegungen, | Rtaffifitationen find rein fomptomatiih. Dann 


wodurd die Kranten zu fpringen, zu huͤpfen 


Kealztericon V. 


glauben wir, baß bie Dinete ee fepeinungen des 
5 
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Veitstanzes von der Natur ber Konvulfionen 
und nicht der Lähmung find. Denn lestere 
ift ſtets das Reſultat einer tiefen Störung des 
Gehirns und der Nerven und folgt oft auf 
die Eonvulfivifhen Bermegungen bei den Rei— 
zungen und Entzündungen diefer Organe, Die 
gelähmten Muskeln bewegen ſich nicht mehr; 
bei dem Veitstanze find diefe Organe in einer 
fortmährenden Bewegung, 

Die Diagnofe des Veitstanzes hat 
keine Schwierigkeiten. Nach vorhergegangener 
Beichreidung tft dieie Krankheit wohl fchnell 
von dem Blödfinn und manden anderen 
Arten der Zudungen und Paralyfen zu unter 
ſcheiden. Am cheften wäre noch eine Verwech⸗ 
felung mit der Kriebelkrankheit (Ra- 
phania) möglid, Allein bei dem Veitstanze 
fehlt das Gefühl des Kriebelnd in den Glie— 
dern; er herrfcht niemals fehr auffallend epi— 
demiich, ift überhaupt felten; er kommt zu 
jeder Sahreszeit und in jedem Sabre u. |. w. 
vor, Die Kriebelkrankheit hingegen herricht 
immer epidemifh, nur in gewiſſen Sahren 
uf. w. — Der Beriberi, den wir fur, 
. oben angaben, und der Tarantismus in 
Apulien, die man als Abarten des Veitstan- 
zes betrachtet hat, fcheinen mehr Analogie mit 
der Kriebelkrankheit zu haben. 

Das Wefen des Veitstanzes hat 
man auf. verichiedene Weife zu ergründen ges 
ſucht. In älteren Zeiten hielt man ihn für 
eine fatanifche Krankheit. Die Kranken wur: 
den für Zeufelöbefeffene und Beherte erklärt. 
Der gemeine Mann ift von diefem Wahne bis 
jest noch nicht frei, und vor nicht langer 
Zeit behandelte man den Veitstang noch durd) 
Exorcismus. Neuere Aerzte betrachteten das 
Uebel als eine Abart des Bloͤdſinnes und 
Aberwitzes; vechneten es unter die Paralyfen z 
hielten es für eine Miſchung von Zuckungen 
und Lähmungen; rechneten es zur Raphanie 
uf. w. — Joſeph Frank fegt den Sitz 
des Veitstanzes, fo wie den aller konvulſivi⸗ 
fchen Affektionen, in das Ruͤckenmark, obſchon 
er anerkennt, daß d’elfe Krankheit einen Ge— 
hirnurſprung haben kann. Dürfte der Veitö- 
tanz nit eine Reizungsweiſe deö Gehirns 
fein? Die patholog:fhe Anatomie hat nidhte 
Befriedigendes geliefert, was über diefe Frage 
Aufklärung geben koͤnnte. Abgefehen daven, 
daß der Veitötang nicht felten durch den Tod 
endigt, dürfte es vielleicht in dem Falle, wo 
diefer tödtlihe Ausgang einträte, nicht leicht 
fein, die Urfache des Veitsſtanzes von der 
Affektion, welche den Zod veranlaßt hat, zu 
aunterfheiden. Söommerring hat falide 
Membranen an der äußern Oberfläche des 
Gehirns gefunden; man hat den Veitstanz bei 
Kindern beobadıtet, in deren Gehirn man 
Zuberkel angetroffen bat. _ 

Was die Urfahen des Veitstanzes 
anlangt, fo find diefe verfchieden. Der Veits⸗ 


tanz zeigt fih in unferen Gegenden, beten: 
ei. 


ders bei Kindern in der Bahnperiode, 
Würmern (doch kaum beim Bandwurm), Säure, 
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und bei Frauenzimmern in der Entwidelung®: 
periode der Mannbarkeit, bei Kehlern in. der 
monatlichen Reinigung, in der Schmwanger- 
haft und als Symptom der Hyfterie; bei 
Zünglingen entftcht er auch zuweilen vom 
Eamenreiz, vom übermäßigen Genuß der Liebe 
und von Dnanie (nach legterer wohl auch bei 
Jungfrauen; denn bei einem jungen Mädchen, 
defien Nervenſyſtem durch Onanie ſehr ges 
ſchwaͤcht war, bradı das Uebel plößlich nach 
eınee heftigen Furcht hervor). Fernere Ur— 
ſachen find gaftrifche Unreinigfeiten und andere 
Abdominalreize, Gifte, Quedfilber, unters 
drückte Ausfchläge und Menftruation, Schreck, 
Erkältung, überhaupt Alles, was Gpilepfie 
erregt. Ueberhaupt müffen wir hier noch bee 
merken, daß Verdruß, Schred, Born, der 
Genuß des Kaffees oder der fpirituöfen Gr⸗ 
tränte ſehr beträcdtliche Verſchlimmerungen 
oder felbft Erneuerung der Anfälle hervor: 
bringen, “ 

Die Prognofe des Veitstanzes if 
im Allgemeinen günftiger als bei anderen 
Krampfkrankpeiten. Zwar kann die Krankpeit 
Zage, Wochen, Monate, Sabre lang dauern, 
wird aber nur felten lebensgefährlich, oder 
gebt in andere bedeutende Nervenkrankheiten 
über; fie endigt oft von felbft zur Zeit der 
Pubertät, bei den Mädchen bei dem Erfcheis 
nen des Menftrualfluffes. 

Wir gehen zur Behandlung über, 
Vor Allem bezeichnen wir die äußeren Mittel. 
©ie find im Veitstanze von großer MWichtigs 
keit. [Blutausleerungen wurden von ben dl: 
teren Uerzten (Sydenham) gerühmt, und 
in der That find fie ein tüchtiges Antispas- 
modicum, weßhalb fie mit großem Erfolg 
angewendet worden find.] Bu ihnen gehören 
ferner kaum lauwarme, manchmal beinabe 
kalte Bäderz der tägliche Gebrauch von reichs 
tich genofjenen wäfjerigen Getränken; ein mils 
des kuͤhlendes Regim; die Zerftreuung und eine 
mäßige Eörperliche Bewegung, vorzüglich das 
Schwimmen ; die Einreibungen flücdhtiger Li⸗ 
nimente und Wafchwafjer, befonders aus 
Kampher, in das Rüdgratz fanftes Reiben 
der Hautoberflaͤche mit der erwärmten Band, 
oder mit Flanell, der mit aromatiihen Daͤm⸗ 
pfen durchraͤuchert iſt. Die Elektrizitaͤt bee 
wies fich gegen den Veitstanz nicht felten fehr 
wohlthätigz; eben fo der Gaivanismus. Nicht 
minder von ausgezeichnetem Nusen ift der 
thieriſche Magnetismus Die Muſik wirkt oft 
ſehr wohlthaͤtig und beruhigend auf die Kranz 
ten ein. Unter den warmen Mineralwäffern 
ſteht Ems in großem Rufe, Bet einer zweck⸗ 
mäßigen Lebensordnung find nun noch gu em= 
pfehlen: eine etwas warme Bekleidung, die 
alle heile gleihhmäßig erwärmt; eine gleich⸗ 
mäßige Zemperatur der Atmolphäre; die Vers 
meidung aller grobfchleimiger, erfchlaffender, 


‚warmer, ftarE reizender, Leibesverftopfung mas 


hender, überhaupt fchwer verdaulicher Spei⸗ 
fen und Getränke; ein forgfames Achthaben 
auf feine Seele u. fr w. | 
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Die innere Behandlung entnehmen 
wir aus Rüdert’s Sammlungen. 

Belladonna wird, bei bereits auöge- 
brocdener Krankheit, als eins der vorzüglich: 
ſten Mittel empfohlen. 

Calcarea V1°? begründete die Heilung 
eines nad) den Mafern entftandenen Beitstan- 
zes; völlige Heilung erfolgte auf Spir. sulph.°°, 

Symptome Geſicht bleidy, eingefallen ; 
Ausdruck deffelben laͤppiſch, kindiſch, nichts 
fagend. — Geſichtsmuskeln und Augen fehr 
beweglich und unftät. — Sprache undeutlich, 
kaum verfiändlid. — Arme und Beine in 
fleter Bewegung: kann nicht allein gehen, 
ohne Gefahr zu fallen, indem die Füße fich 
ftets unwillkuͤrlich kreuzen. — Appetit gering. 
Korper abgemagert, ſchlaff. — Gemüth ge 
reist, bald mweinerlih, bald laͤppiſch. — An 
den Händen eine Unzahl Warzen, — Die 
Warzen verfhwanden ebenfalld mit, 

Calcarea X°°o, 00, ©, 10 Gaben in 
ungefähr 10 Wochen. 

Symptome. Faſt alle der Willfür un- 
terworfenen Muskeln find in fortwährender 
Berregungz kann feine Minute ftill fißen oder 
ſtehen, dee Kopf drehet und wendet fich bald 
da-, bald dorıhin. — Zaumelnder und hüs 
pfender Gang. — Nachts Ruhe; beim Er: 
wachen ſogleich Beginn der unmillkürlichen 
Bewegungen. — Will fie nad) etwas greifen, 
fo greift fie erft in der Luft herum, bald 
rechts, bald links, über oder unter den Ge: 
genftand. — Stechende Schmerzen in der lin: 
ten Stirnfeite und unbeftimmlicher Leibſchmerz. 
— Sprache undeutlich, beißt fich dabei in die 
Zunge. — Wenn fie über Kopfſchmerz Elagt, 
mwisd fie roth im Geſichte und ängftlich, fchläft 
auch wohl ein, worauf der Kopfichmerz ver- 
ſchwindet. 

Causticum Xo, 3 Gaben einen Tag 
um den anderen; bei einem ſpaͤtern Ruͤckfalle 
Ignatia X? und Causticum X° im 
Wechfel aller acht Zage gereicht. Veitstanz 
nach vertriebenem Kopfausſchlag.“ 

Symptome. Zuerſt Bläffe und Abma: 
gerung, unficherer Gang und Verluft des Se: 
dächtniffes und der Aufmerfamkeit. — Später 
allerhand fonderbare Bewegungen ded Mun⸗ 
des, der Augen, des Kopfes, der Hände und 
Füße. — Nach) und nach verlernt fie leſen, 
ſchreiben, ftriden und nähen; die Sprache 
wird lallend, — Zuletzt die rechte Seite faft 
gelähmt und gräßliche Zudungen aller Mus: 
fein Zag und Naht. — In einem andern 
Tale waren zuvor viele andere Mittel mit 
wechfeindem Crfolge gereicht worden; erft 
Causticum X!, acttäglich genommen, 
brachte völlige Geneſung. 

China 111° ward mit Erfolg gebraucdt 
bei einem Veitstanz mit immerwährendem 
Suden allee Muskeln, zuvor war Ignatia 
erfolgloß gegeben worden, alddann Cuprum 
11°, worauf nad) 14 Zagen ein Fieber ent: 
Rand mit Aufhören der Muskelbewegungen. 
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China bob das Fieber, und auch der Veits⸗ 
tanz blieb weg. 
Cocculus IH 
bewußte Urfache, 
Symptome Morgens nach dem Aufs 
ftehen allerhand polfirliche Bewegungen bald 
mit der rechten Hand, bald mit dem rechten 
Fuße, auch mit den Geſichtsmuskeln biefer 
Seite, befonderd wenn er mit ftotternder 
Sprache zu reden verſucht. — Geſicht etwas 
aufgetrieben, bläulih = rot. — Beim zu Bette 
Sehen hören die Muskelbewegungen auf. 


Crocus IV? hob eine Art Veitstanz, 
der wechfelficberartig, mit Keuchhuften Tome 
plizirt, auftrat. 

Symptome, Anfälle jedesmal Abends, 
zuerit täglich, fpäter alle acht Zage, — Wird 
alsdann jedesmal heiter, was ſich durch Las 
hen, Tanzen und Springen, Pfeifen und 
Singen, befondırs aber dadurch Außert, daß 
fie jeden mit Zärtlichkeit umarmen und Eüffen 
will — Nach diefen Vorboten erwacht fie 
dann aus dem Schlafe mit Keuchhuften und 
fortgefeßten Zärtlichfeiten und polfirlichen 
Sprüngen. Nah Crocus blieben die ganz 
zen Paroxysmen weg. 

Cuprum aceticum gttj. Veits⸗ 
tanz, entflanden vom Anblicke eines an Kons 
puifionen leidenden Kindes, 

Symptome. Zuerſt Stechen und Brens 
nen im linken Arme, dann heftige Konvul⸗ 
jionen beffelben. — Der Arm wird. mit fo 
großer Gewalt hin und her gıfchleudert, daß 
der ganze Körper ſtets den Richtungen des 
Armes folgt, — Wird dabei ängftlik und 
weint, Anfälle in 24 Stunden adt= bis 
zehnmal. Zuerft werden bie Finger ergriffen, 
Ipäter auch. das Bein — Geſicht rotb; 
Schweiß, Hitze, Durft, — Hals auf der rede 
ten Seite eingezogen, fo. daß fich das Geficht 
der Achſel näherte. — Während des Anfalles 
verdreht fie anfangs die Augen, Gefiht und 
Körper auf gräßlihe Weife, dann macht fie 
verfchiedene Poffen und verfriecht ſich unter 
den Tiſch. — Reizbar, abwechſelnd bald fanftz 
muͤthig und empfindfam, bald höchft widers 


ſpenſtig. 
wiederholte Gaben, heilte 


gtt.j. Veitstanz ohne 


Cuprum, 
Veitstarz nah Schred. 

Symptome. Unwilllürlihde Bewegung 
de8 rechten Armes und Beines, die allmäplig 
auch auf die übrigen Gliedmaßen überging 5 
kann zulegt fein Gtied ftill halten. — Alle 
Theile, fo lange fie. wacht, in wunderlicher 
Bewegung; aud die Sprache fehlt bisweilen. 

Cuprum half auch in einem Falle, wo 
Stramonium nidte leiften wollte, 

Hyoscyamus ward [mit Erfolg in 
einem,: dem Veitstanze ähnlichen Krampfans 
falle: gegeben, ” 

Ignatia, mehre Gabın in ſechs Wochen. 

Symptome, Krampfhafte Bewegungen 
im rechten Arme und Beine; Tann die Band 
nicht gehörig ausſtrecken; 5 sieht bie Finger 
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krampfhaft zuſammen. — Gemüth ſehr be⸗ 
wegt, weint leicht. 

Nux vomica X°° hob eine Art Veits— 
tanz, bei welchem nad) jedem Anfalle die er: 
griffenen Theile eingefchlafen und wie tanb 
erſchienen. 

- Rhus wird von Hartmann gegen 
Veitstanz empfohlen. 


Stramonium Jllgtt.j. Veitstanz ähn- 
liche Krämpfe. 

Symptome, Halbftündige Anfälle, alle 
6, 7— 14 Tage. — Kind liegt Tnieend im 
Bette, fährt aber auf leife Berührung mit 
Gefchrei und wilden Geberden in die Höhe, 
mit Heulen und verftörtem Geſicht, kennt die 
Anverwandten nit und hört fie nicht, — 
Will, angefaßt, entfliehen; wird plößlich wies 
der ruhig und nimmt eine betende Stellung 
anz zeigt dann fehnfüchtig auf ein in der Nähe 
liegendes Gebetbuch, drüdt dieſes zärtlich an 
fih und weint. — Glaubt dann, mit Angft 
und ftierer Miene, einen ſchwarzen Mann zu 
ſehen, Schlägt die Hände zufammen, mit Heu: 
Ien und Furt in den Geberden. — Nimmt 
bisweilen mwunderliche Stellungen an, kriecht 
im Bette herum, thut, als verrichte er etwas 
mit den Händen; fährt dann wieder in bie 
Höhe, wirft fih auf den Rüden, zieht die 
Beine an, fchlägt Hände und Kniee zufams 
men, fchlägt um fich, unter Heulen und Win: 
fein, — Lacht zumeilen laut auf und ſtoͤhnt; 
fingt bisweilen andädtig, oder läßt die An— 
wefenden ein geiftliches Lied fingen, bei ans 
dächtiger Miene. — Nach dem Anfalle ermat: 
tet, Geſicht blaß. 


Stramonium I und Tags darauf 
Belladonna VIll. Nach Erkältung. 

Symptome. Sitzt im Bette und ftemmt 
die Hände entweder auf das Unterbett, "oder 
faltet fie unter einem Oberſchenkel zufammen. 
— Bewegt den Oberkörper in fchn:llen Ab: 
Täsen ftoßweife vor: und hinterwärts, mit 
widerlihdem Geſchrei. — Bauch wird Dabei 
eben fo gefchwind Eonvuljivifch eingezogen und 
wieder ausgedehnt; Arme und Beine machen 
diefelbe Bewegung taftmäßig mit. — Kopf 
nach der linken Seite geneigt; Geficht blaß, 
Züge verfallen, Muskeln deffelben wie zum 
Laden verzerrtz der Mund etwas geöffnet, 
die Kippen etwas zurücigezogen und der linke 
Mintel zudt taktmaͤßig nach unten hin, — 
Minutenlange Pause, mit vergeblihem Stuhl: 
ganae und Preſſen. — Kann während: des 
Anfalld nicht ſprechen, außer demfelben nur 
ganz heimlich. — Die Anfälle dauern über 
zwei Stunden und repetiren oft felbft Nachts. 
— Appetit fehlt. Verzweifelt an Aufkommen. 


Stramonium lll gttj. Veitstanz nad) 
heftigem Schreck. 

Symptome. Taumelt wie ſchwindlich; 
geht wankend; Tann nicht in gerader Rich— 
tung fortgehen. — Kopf südwärts nad) den 
Nacken gezogen. — . Biltern der Arme und 
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Beine. — Große. Beweglichkeit aller Glieder, 
kann fih aber nicht aufrichten. Muskeln fot: 
gen nicht dem Willen. — Legt den Arm häu: 
fig an’s Kreuz, beugt ſich dann mit fehmerz- 
bafter Miene und Verzerrung des Mundes 
nach hinten über. — Giſicht drüdt Dummheit 
und Verftörtheit aus, — Unempfinblichkeit ge= 
gen Sinniseindrüde; Verluſt des Gedaͤcht⸗ 
nifjes. — Stottert unter fichtbarer Anſtren— 
gung, mit Verzerrung der Gefichtömuskeln. — 
Appetit eher vermehrt; Durft heftig. Leib 
hart und aufgetrieben. Sparſamer Harnfluß, 
— Auf mehrtägige Verftopfung folgt Durch— 
fall. — Defteres Räuspirn, bisweilen Bredy: 
reiz. — Beengter Athem; häufiges Eins und 
Ausathmen. — Puls Elein und Erampfhaft. — 
Kälte der Hände und Küße, bei ungewoͤhn⸗ 
licher Rothe und Gedunfenheit des Gefichts. 
— Unruhiger Schlaf; liegt mit angezogenen 
Schenkeln, bewegt die Arme nach verfchiedenen 
Richtungen, ſchnarcht und ftößt unartikulirte 
Laute aus. — Morgens erkinnt er die Gegen: 
ftände nicht deutlich. — Halsftarrig und eigen 
ſinnig; änafltih und furchtſam vor Fremden. 
— Nachbleibenden Durchfall, Drud im Uns 
terleibe, Zittern der Arme und Bände hob 
China IV. 


Stramonium befeitigte ein Gemiſch 
von Veitstanz und Epilepfie., 


Stramonium !III, eine Gabe. 


Symptome Schnell eintretende Zuk⸗ 
£ungen, welche in Zurzen Paufen den Kopf 
auf die linke Seite zogen, wobei dieſe Kopf: 
hälfte wie taub und fühllos ſchien. — Se— 
dann Eingeſchlafenheit, Taubheit und Zuckun— 
gen des linken Armes und Beines. — Zuvor 
hatte Leibſchneiden Statt gefunden. — Nach 
acht Tagen entſtand ein aͤhnlicher Zufall. 


Stramonium 11°°0°, alle 48 Stunden 
tepetirt, half eine Zeit lang bei Veitstanz 
nach Schred, 

Symptome. Wangen oft hochroth, dann 
ploͤtztich leichenblaß; Pupillen aber find bald 
erweitert, bald verengt., — Beantwortet alle 
Fragen mit Heftigteit und Unmwillen. — Dar: 
auf Verdrehung der: Augen, der Kopf wird 
nach dem Rüden gezogen, mit Zähnelnirfchen. 
— Zwiſchendurch heftiges Zucken des ganzen 
Körpers. — Fänge dann an mit heller Stim- 
me zu fingen oder zu deklamiren. — Fähıt 
darauf plöglich in die Höhe, tanzt auf dem 
Rande der Bettftelle, fpringt auf den Ofen; 
Alles bei verfchloffenen Augen, Verziehen der 
Geſichtsmuskeln und Eonvulfivifchen Bewegun⸗ 
gen der Gliedmaßen, — Unfälle dauern eine 
Viertelftunde und repetiren täglich zweimal. — 
Darnach Mattigkeit, innere Beklemmung, 
heftiger Kopfichmerz und viel Durft. — Vor 
dem Eintritt dee Regel öftere und heftigere 
Unfälle — Später reihte Stramonjum 
niht aus, es waren viele andere Mittel 





nothwendig, unter denen Pulsasilla be 
ſſonders woͤhlthaͤtig wirkte, 





Venen 


Stramonium (eiftete nach Anderen im 


Veitstanze nichts. 
Zincum sulphuricum, Gran 


früh und Abends , hatte auch guten Erfolg in 
einem Sale von Veitstanz. 


Lt 
3 


Venen, (Venae) Blutadern, 
Blutvenen, blutfühbrende Benen, 
(Venae sanguiferae), bilden ale Gan- 
ed (Benenfoftem) einen Gegenfaß zu den Ge: 
Eben, die das Blut von dem Herzen, ale 
dem Gentralorgane der Blutbewegung, aus, 
in den Körper leiten und verbreiten, oder den 
Arterien, indem ihre gemeinſchaftliche Be— 
ftimmung ift, zu Rüdleitungstanälen für das 
Blut von den einzelnen Körperorganen auß 
zum Herzen zu dienen, Im weiteren Begriffe 
werden auch die lymphatiſchen Gefäße zu ihnen 
gezogen, indem auch die Beftimmung diefer ift, 
aus der Blutmaffe Fommende Keuchtigkeiten 
dem Herzen zuzuleiten, und auch die Haupt—⸗ 
ffämme diefer in Venenſtaͤmme ſich ergießen. 
Zum Unterfihiede von diefen, nach jenem Ber 
griffe als lymphatiſche Venen bezeichnet, ift 
den eigentlichen Venen die Benennung blut: 
führende beigefügt. — Wie die Arterien haben 
die Venen den allgemeinen Charakter der Ver: 
zweigung: aus Stämmen geben Xefte, aus 
diefen Zmeige, aus diefen noch Eleinere, ober 
Reiſer ab. Nach dem organischen Verhältniffe, 
das ihnen im thirriihen Nörper zukommt, 
tann man aber nicht To wie bei den Arterien 
fagen, daß fi die Venenffämme (Vrunci ve- 
nosi) in Aeſte und dieſe in Zweige (Rami et 
Ramuli venosi) u, ſ. w. tbeilen, fondern 
man muß fi) Zweige als aus dem Zuſammen— 
tritt von Reifern, Aefte ald aus dem Zufam: 
mentritt von Zweigen, Stämme ald aus dem 
von Xeften gebildet denken, wobei aber nicht 
ausgeafchloffen bleibt, daß nicht nur venofe 
Sefäße noch weit häufiger, als arterivfe Ge— 
taße unter fih Anaftomofen eingehen, Denen: 
ringe und Bogen, und durch Zufammen: 
tretung dieſer negartig fich verflechten, alfo 
Benengeflechte (Plexus venarum) bilden, um 
fo mehr, je Eleiner fie find, fondern daß auch 
größere Stämme und Xefte ſehr kleine Venen 
unmittelbar aufnehmen. (Bergl. Adern.) — 
Sm Vergleich mit den Arterien find die Venen 
bei gleicher Dide weit dünnhäutigerr, aber 
zäher und (über viermal) ausdehnbarer. Sn 
krankhaften Zuftänden wirn ihr⸗Ausdehnbarkeit, 
zugleich unter Subſtanzvermehrung, eine faum 
zu berechnende; doch plaßen fie, wenn das 
Hinderniß, das ihnen das Blut zurädhält, 
unüberwindli ift, unter Berdünnung und Ver: 
zehrung ihrer Subſtanz. — Wie an dın Artes 
rien kann man an den Venen drei Häute un: 
terfcheiden: a) Die innerfte Haut. Gie 
ift die weientlichfte, und fehlt nirgends, auch 
in den Gebienfinus (1. dief. Artikel) nicht; 
vielmehr erftredt fie fih von den Venen, die 
in fie fich ergießen, aus, in fie, und geht von 
ihnen auch in die größeren Venenftämme, in 
die fie ſich entleeren, über, daher auch in diefer 
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Hinſicht die Gehirnſinus als fortgehende Venen, 
nur von veraͤnderter Form, betrachtet werden 
koͤnnen. Sie iſt zarter als bei den Arterien, 
nicht, wie dieſe, bruͤchig, auch nicht zur Vers 
Enöcherung im After geneigt (an welchem Cha⸗ 
rafter abır audy die innere Haut des rechten 
Herzens und die der Lungenarterien Zheil 
nehmen). Befonders merkwürdig ift fie auch 
wegen der Eigenheit, Klappen zu bilden. 
Dirfe Venenktappen (Valvulae venarum) find 
aber Eeine in dem ganzen Venenſyſteme gieich- 
mäßig vorfommende Erſcheinung. Sie fehlen 
namentlich in dem Pfortaderſyſtem, in den 
Lungenvenen, der Nabelvene, dem Stamme der 
untern Hohlvene, den Gehirnvenen, der Ver—⸗ 
tebralvene, den Ruͤckenmark-, den Herz-, den 
Nieren-, den Uterusvenen, oder kommen iwes 
nigftens bier fehr felten und unausgebildet vor, 
Auch find fie in Communikationsvenen (mie die 
Medianvene) nur felten, oder nur in geringer 
Menge vorhanden eben fo in der Azyga, Sie 
kommen ferner nit in den ganz Eleinen Ve— 
nenzmweigen vor, doch wieder häufiger in den 
großen Stämmen, als den Xeften und Zwei— 
gen; auch find fie in oberflächlidhen Venen 
häufiger, als in tiefen, Meift ftehen fie paar 
weife, vorzüglich in größern Venen, doch auch 
einfach, beionders in den kleineren Zweigen, 
obgleich auch fi vor den Mündunaen der uns 
tern Hohlvene und der großen Herzvene eine 
ziemlich große findet. Selten und nicht bes 
Itändig kommen, ftatt zwei, drei, vier oder 
fünf Klappen auf Einer Stelle vor, Ihre 
Seftalt ift eine paraboliiche: mit einem halb— 
mondformig aemölbten Rande (Danıme, Agger) 
jißen fie an der Venenwand an, und gehen 
alfo von da an faltig ab; mit dem andern ger 
vaden oder wenig ausgefchnittenen Rande ragen 
fie in die Höhlung der Vene hinein. Diefer 
freie Rand ift immer nad) dem Herzen zu ge⸗ 
werdet, Zwiſchen ihm und dem angewachfenen 
Rande bitdet fih alſo eine fadfürmige Vers 
tiefung (Sinus). Meift finden fie ih da, wo 
ine Kleinere Vene in eine größere einmündet, 
doch auch an anderen Stellen. Sie verhindern 
oder erſchweren wenigſtens den Zuruͤcktritt des 
Blutes in den Venen, indem eben dadurch die 
gedachten ſackformigen Vertiefungen jeder Klappe 
entftehen, wogegen viele ſich beim Vorwärts 
fließen des Bluts an die Venenwand anlegen. 
Eine vollflommene Verſchließung tritt nur dann 
ein, wenn zwei oder mehre Klappen an einer 
Stelle zufammentreten, — 2) Die Kafer: 
baut. Sie fteht nicht nur wegen ihrer Duͤnn⸗ 
heit, fondern auch des geringen Zuſammen— 
hangs ihrer Faſern, der Kaferhaut der Arterien 
nad), Bon muskelartiger Zertur findet ſich in 
ihr ,, mit Ausnahme an den großen Venen—⸗ 
ftämmen, unmittelbar am Herzen, Feine Spur, 
Sie wird vielmehr aus Tängenfafern gebildet, 
Sie tft nicht nur in einzelnen Körpern ſehr 
verfchieden , fondern auch in einzelnen Venen; 
in den Eleinen Venen tft fie gar nicht unters 
fheidbarz; in dem Syſteme der untern Hohl⸗ 
vene ift fie didter, als in dem der obern; auch 
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sft fie in den Hautvenen ftärfer, als in ben 
tiefen Benen. — 3) Die Zellhaut, als 
dir Außere Ueberzug. Auch fie iſt dünner und 
weniger dicht, als bei den Arterien, weßwegen 
auh Venen durchſchnitten zufammenfallen, 
wogegen Arterien ihre runde Form behalten. 
Es gehen von ihre Verlängerungen zu der Fa— 
ferhaut, daher auch beide Haute von älteren 
Anatomen nicht unterfchieden werden; den Ge: 
bienvenen geht fie ab. — Sm Allgemeinen 
begleiten die Denen die Arterien, welde zu 
ben Organen das Blut leiten, von welchen fie 
es wieder zurüdführen. Es ift daher auch die 
Kenntniß derfelben fehr erleichtert, wenn man 
mit den Arterien und ihren Vertheilungen be: 
tannt iſt. Sie führen daher auch meift mit 
diefen übereinftimmende Namen, Doc haben 
fie auch mehres Abweichende. — Sm Allges 
meinen zerfallen fie: a) in ein großes Venen: 
ſyſtem, gu dem fämmtlihe Venen geboren, 
welche zulest in die obere und die untere Hohl— 
ader zufammentreten (ſ. Dohladern). Diefes 
Syſtem entfpricht dem der Aorta. — b) in das 
Beine Venenſyſtem, oder die zulest in vier 
Stämme zufammentretenden Lungenvenen. 
(Vergl. Lunge.) In das große Benenfyftem ift 
die Pfortader (1. dieſ. Artikel), für fich ein 
Syſtem bildend, gleichfam eingefhoben, und 
zerfällt feibft in einen arteriellen und vendfen 
Theil. — Auch im Gehirn hat das vendfe Blut 
in den Blutleitern (1, Gehirnſinus) einen 
der mit dem des arteridſen Bluts in Feiner Lauf, 
nähern örtlichen Webereinftimmung ſteht. Eine 
Haupteigenheit des großen Venenſyſtems iſt 
aber fein Zerfallen in oberflächliche, oder Haut: 
venen, und in tiefe Venen, Nur lebtere lau: 
fen in Begleitung von Arterien, vwoogegen, 
namentlih an den Ertremitäten, das Blut 
von der Haut in einer eignen, aus großen Ve- 
nen fich bildenden Verflechtung und unmittel: 
bar unter den Äußeren Integumenten feinen 
Lauf nimmt, und erft nahe am Rumpfe durd 
SHauptftämme, an den unteren Extremitäten 
durch die große fapheniiche Vene (wenn die 
Kleine ſapheniſche nicht ſchon früher fich in die 
poplitäifche Vene endigt), An den oberen Er: 
tremitäten durch die cephalifche und bafilifche 
Vene gemöhnlih in die Arillarvene ergoffen 
wird. (S. die Art, Crural- und Arillar: 
ven) Doch finden ſowohl bier, ald wo auch 
noch an anderen Zheilen Hauptvenen ohne Be: 
gleitung von Arterien vorkommen, häufige 
Sommunifationen zwifchen ihnen und den tie 
fern Venen Statt. — Venen, welche Arterien 
begleiten, Tommen häufig in der Doppelzahl 
‚vor; dieß ift befonders bei den tiefen Venen 
der Extremitäten der Fall, aber auch noch an 
mehren Orten, wie zwifchen den Rippen. Doch 
findet in einzelnen Organen das umgefehrte 
Verhaͤltniß Statt; To findenfih am Penis 
und an der Glitoris, an der Gallenblafe, im 
Nabelfirange zwei Arterien, und ınur eine 
ihnen entfprecyende (größere) Bene Es ift 
aber nicht nur die Zahl der Venen eine größere, 
jondern durchaus übertrifft auch ihre Gapacität 
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die der Arterien (nur die Lungenvenen machen 
auch hierin eine Ausnahme); nah Haller 
ift das Verhaͤltniß der Gapacität der Venen 
zu dem der Arterien wie 9 zu 4; im allges 
meinen läßt fih aber nicht wohl etwas Ges 
naues hierüber beſtimmen. Shre Lage ift übers 
haupt mehr nad) außen, die der Arterien da= 
gegen eine mehr zurüctgezogene und dadurdy 
gefiherte, und wo auch der Kal vorkommt, 
daß fie mehr nach innen liegen (mie bei den 
Hüftvenen), hat dieß Eeinen Bezug auf mehre | 
Sicherung. — Ihre Richtung ift mehr eine 
gerade, als die der Arterien, die im allges 
meinen weit gefcehlängelter laufen. Durch alles 
dieß ift der Lauf des Bluts in den Venen 
mehr ein freierer, und gegen Stockungen wes 
nigftens auf die Dauer gefiherter. — Die 
größeren haben eigene Blutgefäße (Arterien und 
Venen) zu ihrer Ernährung, eben fo wie bei 
Urterien, doch in weit geringerer Bedeuten=- 
beit; auch empfangen fie Nerven in weit ‚ges 
ringerer Zahl, daher auch ihre geringe Em— 
pfindlichkeit. Weber den Lauf des Blutes in 
ihnen und ihren Zufammenhang mit Arterien 
f. die Art. Blutcirkulation u. Kapillars 
gefäße. — Ueber das Einfaugen durdy Venen 
vergl, den Art. Abforption, oud lympha⸗ 
tiiches Syſtem, über das Einfprigen von Ve— 
nen in Leichen den Art, Injektion. 


Venosität, lat. Venositas, Phle- 
bopathia, Praedominium sangui- 
nis venosi, ift a) qualitativ erhöht und 
erfcheint dann als einfache, oft blos vorüber: 
gehende Ueberfüllung des Venenſyſtems, welde , 
zu Fiebern und zu mehr aktiven Kongeftionen 
disponirt, aber auch leicht Nervenzufälle und 
Krämpfe veranlaßt, endlich raͤumliche Abnors 
mitäten des Gefäßfyftems, Anfchoppungen und 
Erweiterungen bewirkt und zulegt in die zweite 
Barietät übergeht. — Die Venofität ift b) quas 
litativ erhöht, wenn die venöfe Beichaffenheit 
des Bluts vorherrfchend geworden ift; es bils 
det fich diefelbe entweder allmählig aus dem 
vorigen Zuftande heraus, oder wird durch Bes 
ſchraͤnkung der aus dem Benenfpfteme vorzu⸗ 
nehmenden Ausfcheidungen durch Retentionen 
derfelben bedingt, und disponirt vorzugsmeife 
zu mehr paffiven GStodungen und Anhäufuns 
gen, zu Kerfihleimungen und zu Kacherien als’ 
lee Art. — Der Zuftand der erhöhten Veno⸗ 
fität it c) am vollftändigften ausgebildet, 
wenn mit einem hohen Grade von Ueberfuls 
lung des Venenſyſtems ſtark vorherrfchende ve⸗ 
nöfe Beſchaffenheit der gefammten Blutmafie 
verbunden iftz hierher gehört befonders die 
atrabiläre Konftitution, welche, wie die Veno— 
fität überhaupt, um fo leichter ſich entwidelf, 
wenn mit unfräftiger Refpiration und Musfus 
laraktion große Nachgiebigkeit der Venenwan— 
dungen fich verbindet. — Das fomatiiche Ele⸗ 
ment der Gemütheftimmung läßt fich ebenfall® 
aus den Mifchungsperhältniffen der lebendigen 
Stoffe herleiten; demnach ift das choleriſche 
Temperament dasjenige, das durch ein Ueber⸗ 
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gewicht des vendfen Bluts über das arterielle, 
durch eine übermäßige Anhäufung im Pfort⸗ 
aderfpfteme ſich erzeugt und durch reichliche 
Gallenabfonderung fich auszeichnet; nur flufen: 
weife von demfelben verfchieden tft das melan- 
holifche (atrabiläre) Zemperament. Das phleg: 
matifche oder lymphatiſche Zemperament unter: 
fcheidet fich durch eine mehr mwäßrige Beſchaf— 
fenheit der gefammtın Blutmafje, fo wie durch 
eine ihr entiprechende zellige und ſchwammige 
Bildungs; daher ftrogt der Körper von unvoll: 
kommnen animalifirten, fchleimigen Stoffen und 
fucht ſich ihrer auf alle Welfe zu entledigen 
Den höchften Grad des phlegmatifchen Fonnte 
man das biennodilde Temperament nennen 
(von Plevva, mucus, daher auch Plevvos, 
piger, stultus). Sowohl dem iolerifchen als 
dem phlegmatifchen find das fanguinifche und, 
der höcite Grad defjelben, das phlogiftiiche 
Temperament entgegengefest. — Benofe Kon: 
geftionen finden am häufigften nad) dem Un: 
terleibe Statt z fie find gemohnlich im Anfange 
mäßig und treten nur nach und nady flärfer 
hervor. Nach Puchelt leiden die Funktio— 
nen der überfüllten Organe nicht fo bedeu: 
tend, dagegen zieht der Zuftand fih in die 
Länge, wird zu Stagnation und Fann daher 
leicht organifche Krankheiten begründen. Auch 
die Organe in der Bruftyöhle Eonnen dermaßen 
mit venoͤſem Blute uͤberladen werden, daß 
zuletzt die Ausſcheidung defjelben duch Blut: 
huften nothwendig gemacht wird. Ebinſo 
kann das Venenſyſtem des Kopfes tberladen 
werdenz es foll dann dem Kranken vorfom: 
nen, ald ob der Körper, vorzüglich der Kopf, 
ſich ausdehne und übermäßig dick werde, umd 
diefes fo weit gehen Tonnen, daß dem Leiden: 
den, befonders im Liegen, diefe Theile bis an 
die Dede zu reihen ſcheinen. Stärkere Kon 
geftionen nad dem Kopfe Eünden ſich durch 
xothbläulihe Zurgescenz des Geſichts, Auf— 
treibung der Jugular- und Gefihtsvinen, Aus 
oenfunten, Obrenlaufen an, womit Delirien, 
Schwindel, Sopor, firiste Schmerzen fidy ver: 
binden Eönnen, welche endlich epileptijche und 
apoplektiſche Zuftände vorbereiten ; bei chroni:- 
{cher Anhaͤufung des Bluts bieten diefe Erfchei: 
nungen einen mehr chrenifchen Charafıer dar, 
nähern fih wohl dem Blodfinne an. In den 
Gliedern empfinden die Kranken Schwere und 
fchmerzhafte Gefühle befonderer Art, die von 
Sicht oder Rheumatismus verfchieden find. 
Zulest, wie Galen erinnerte, unterliegen faft 
die von Säften überfüllten Gefäße der Ans 
firengung, diefelben fortzuberwegen (anoAnıpeıs 
pießovy Uno nANIoVS yerösereı) Und 86 
entfteht Müdigkeit, Trägheit, Erſchoͤpfung und 
Bcywere (Pdoovs aludnoıs) im ganzen Kor— 
per. Die Tangfamere Biwegung des Plutes 
in den Gefäßen bewirkt aber eine Neigung 
zur Trennung des rothen Bluttheild, und da— 
ber findet man, daß der rothe Theil des ve: 
nöfen Blutes, wenn zumal die Bewegung def: 
jelben in den Venen langfamer gefchieht, leich- 
ter von den übrigen Beftandtheilen ſich trennt, 
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als bei dem arteriellen Blute. Die fo oft in der 
Schwangerfchaft vorkommende Plethora bildet 
fih felten in den erften Monaten derfelben, die 
Frau müßte denn in dom Momente ſchwanger ger 
worden fein, wo fie ihre Periode erwartete, ges 
woͤhnlich offenbart ſich diefe Leberfüllung des Ve⸗ 
nenfyftems vom vierten Monate an, und zwar be= 
fonders bet robuften, ſtark menftruirten Frauen. 

Wird diefe vendfe Kongeflion ausdauernd, 
fo bildet fih Anhäufung in den großen Ve— 
nenftammen und Erweiterung derfelben aus, 
welche vorzüglich die Hohlvenen, das rechte 
Herz, die Lungenfchlagader und die Pfortader 
betrifft, während die kleineren Gefaͤßzweige 
verftopft und wohl gar gänzlid obiiterirt 
werden; daher wird die Blutbewegung immer 
langfamer , die überfüllten Organe vergrößern 
fih, indem fie mit Stoffen von geringerer 
Belebbarkeit durdybrungen werden; es ent— 
ſtehen Physkonien und Sndurationen, zus 
naͤchſt im Unterleibe, oft durch flumpfe firirte 
Schmerzen an einer beftimmten Stelle ſich an= 
Eundigend. Die Anſchoppung und krankhafte 
Ausdehnung der Organe (Parectama) geht 
teiht in wirtlihe Verhärtung (Scleroma, 
Induratio) über, wenn die plaftifche Lymphe 
in den feinften Gefäßen und in dem zwifchens 
liegenden Bellgewebe zu verſtocken und zu eis 
rer Maffe zu verichmelzen anfängt. Dieſem 
Hergange liegt meiftens chroniſche Entzündung 
zum Grunde, welche Ausfchwigungen aller 
Art (Hypoclepsis) bedingt und zuletzt gänze 
liche Entartung, Desorganifation (Exallaxis) 
zur Folge haben kann, Berminderte Zirfula: 
tion des Blutes ift immer das Erfte, und 
man Fann mit Puchelt drei Abftufungen 
derfelben: naͤmlich Stockung (Stagnatio), 
Anfhoppung (Infarctus) und Verſtopfung 
(Obstruetio) annehmen. Mit derfelben ift 
in Kolge der verminderten Reforption und 
Rortbewegung häufig die Anhäufung feröfer 
Stüffigkeiten verbunden. — Der Zuſtand der 
erhöhten Wenofität kann lange Zeit zwifchen 
Sefundheit und Krankheit in der Mitte ſchwan— 
fen und durch Sahre bald eine Zur, bald eine 
gewiſſe Abnahme wahrnehmen laffen, je nach⸗ 
dem die Lebensweiſe diefe oder jene mehr bes 
guͤnſtigt. Endlich erhält die Krankheitsanlage 
eine beftimmtere Richtung und Eonzentrirt fich 
in den am meift bedroht gewefenen Organen, 
nach deren fymvathifcher Wirkungsiphäre dann 
die Krankheitsform im Allgemeinen beftimmt 
wird, Doch koͤnnen audy dann noch mannigs 
fake Metafchematismen erfolgen; die meiften 
ſympathiſchen Krankheitsformen haben näms 
ih im Anfange einen mehr krampfhaften, ner= 
vofen Charakter, der aber immer die Tendenz 
verräth, in eine entzündliche Form fich ums 
zumandeln. Bevor diefes gefchieht, trägt das 
Iympatbifche Leiden gewoͤhnlich zur Vermeh⸗ 
rung der urfprünglichen Störung bei, woge⸗ 
gen die Fixirung des erftern lindernd und nad) 
Art einer kuͤnſtlichen Ableitung auf die leßtere 
einzuwirten fcheint. Uebrigens werden ſym⸗ 
pathiſche Krankheitserſcheinungen am leichteſten 
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in der Kindheit verderblich. Aus der großen 
Anzahl zum Theil ſehr verfchiedenartiger Er: 
fcheinungen, welche die erhöhte Vendfität nady 
den Umftänden begleiten koͤnnen, heben wir 
- folgende aus: Die Muskeithätigkeit im Als 
gemeinen ift vermindert, daher auch die Vers: 
dauung träger, und große Neigung zu Flatu— 
lenzbefchwerben vorhanden; der Kranke leidet 
oft an Indigeftionen fe:bft nad Speifen, Die 
gar nicht ſchwer verdauli find, Dabei ift 
der Appetit bisweiien recht gut, oder von 
Beit zu Zeit unregelmäßigz; nicht felten befin- 
den fich die Kranken in den Wormittagsjtun: 
den am fchlechteften und ihre Beſchwerden mä= 
Bigen fi nad dem Genuß von etwas Nah: 
rung; auch kann die Zunge, obgleich viele 
Abdominalbefchwerden zugegen find, lange Zeit 
rein bleiben oder nur einen dünnen Urberzug 
darbieten, oder fie wird nur periodiſch unrein, 
wenn bedeutendere Ausfcheidungen aus der 
Blutmaffe erfolgen wollen, Später treten 
dann leicht vorübergehende Gaburralzuftände 
ein, die mit dem Abgange dunkelgelber oder 
braunfhwarzer Erkremente, feibft wohl unter 
dee Bildung von Petechien fih endigen, wor: 
auf gern wieder hartnädige Verftopfung ein: 
tritt. Wiele fchaden fih noch mehr durch zu 
reichlihe Nahrung, indem fie den richtigen 
Inftinkt für den Sättigungspunft verloren zu ha: 
ben fcheinen; Ar etaͤus bemerkt,baß die Eßluſt 
gut, felbft übermäßig fein Eünnte, dabei aber 
doch nur ſchlechte Säfte bereitet würden. Der 
anfangs wenig aufgetriebene Leib wird fpäter 
dit und gedunfen und es ftellt fich ein beäng= 
ftigendes Gefühl von Volle in der Präkordial: 
gegend ein, weiches häufig mit Herzklopfen, 
Unterleibspulfation und Dyspnoe verbunden 
ift. Heftige Parorysmen von Angſt werden 
ebenfalls, doch feiten, beobadıtet, Meiftens 
ift großes Verlangen nah dem Einathmen 
friiher Luft, Lufthunger zugegen, womit trod: 
ner feuchter Huſten, vorzüglih in den Mor: 
genftunden und nah d.r Mahlzeit und die 
Neigung zu nädtlihen Bruftfchweißen ſich 
verbinden, Die Zemperatur des Körpers iſt 
nit bedeutend erhöht, und wird nur bei der 
Gegenwart von Kongeftionen temporär ver: 
mehrt. Mit den genannten Beſchwerden 
verbinden. ſich vorübergehende taͤuſchende Ge: 
fühle, gleichfam hyſteriſche Affettionen, beion- 
ders aber beftiges, bis zur Betäubung geftei- 
gerted Kopfweh, träge Schwere in den Blie: 
dern, wohl auch leichte Zudungen in den 
Muskeln; auch ift fehr gewöhnlich bei fteter 
Schlaͤfrigkeit der Schlaf geftört, unregelmäßig 
und nicht erquicend. Auftreibung aller Haut⸗ 
nerven wurde [yon von Aretäus beobadı: 
tet; durch die damit verbundene Turgescenz 
kann der Kranke ein volles, rothes, ſcheinbar 
gefundes Anfehn befommen, behält aber doc 
einen eigenthuͤmlich trüben Blick. Damit 
Teint auch das oft hoͤchſt Läftige Hautjuͤcken 
zufammenzuhängen. Puchelt fah bei ſchwam⸗ 
Migen, leicht biutendem Bahnfleiiche die Zunge 
prigamentartig, glatt, ſchmerzhaft, troden, 
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geriffen und etwas vergrößert; in anderen 
Gallen werden Zäpfchen und Velum pendu- 
lum gänzlich erfchlafft und die Lippen verlies 
ren ihre Farbe, Die meiften dieler Erfchei: 
nungen verichwinden für einige Zeit, kehren 
aber nach der geringften Verantaffung wieder 
zurück und werden endlich bleibend; oft find 
auch interkurrirend unregelmäßige Fieberan— 
fälle zugegen, und es gehört hierher der Höhere 
Grad des von Fr. Hoffmann befchriebenen 
Verdauungsfirbere. Deutiicher ausgebildet Eon 
nen diefe fogenannten vendfen Fieber alle For⸗ 
fie 
zeichnen ſich durch einen remittirenden Typus 
aus, ziehen fich fehr in die Länge und ents 
ſcheiden fih gern durch galliges Erbrechen 
oder ähnliche Durdfälle. Wenn die Venofität 
ſehr ſchnell fih ausbildet, Tann das Fieber 
außerft heftig werden, und fhon Aretäus 
fannte ſehr akute Kormen deffelben. Bei jüne 
geren Leuten ſchwankt der Zuſtand bisweilen 
lange zwifchken Wallung und Entzündung, bis 
endlich der hoͤchſte Grad der letztern ſich aus— 
bildet; Ältere unterliegen leicht einem Hirn— 
oder Lungenſchlagfluß. Der Puls ift meiftens 
vol, hart, groß, regelmäßig und nicht febe 
fr: quentz; bei großer Fertigkeit Elein und mehr 
veritedtz; bei Anhäufung des Bluts in den 
großen Stämmen iſt Unregelmäßigkeit des 
Pulfes gewoͤhnlich, indem erft ein Schlag 
großer ift oder länger dauert, als der ander, 
wohl auch wirkiiche Sntermilfion Statt findet z 
das gelaffene Blut hat meiftens dem entzünd- 
lichen Zuftande ſich genähertz; der Blutkuchen 
ſchwimmt daher nicht oben, fondern in der 
Mitte des Serum oder iſt in demfelben zu 
Boden gefunfen; er ift dicht eifürmig, zwar 
meiftens ohne Spedhaut, aber an feiner Ober: 
flähe mit einer intenfio gerötheten Schicht 
verjehenz; die Gerinnung des Bluts erfolgt 
Ihnel und das Serum ift hell und Elebrig. — 
Sehr gewöhnlich find Zrübungen des Gemein- 
gefühle und der Semüthäflimmung, die am 
bhervorftechendften bei Anhäufungen in den gro= 
fen Venenſchlaͤuchen zu fein pflegen; die Kranz 
fen werden durch Aengftlichkeit gequält, find 
unruhig und raſtlos, fürchten eine bevozfte- 
hende fchwere Krankheit, zeichnen fich aber 
nicht felten bei wirklichen Uebeln dur Muth 
und Standhaftigkeit aus. Die krankhafte Ver: 
ſtimmung des Gemeingefühls und dis Gemüs 
thes fcheint nah Puchelt ſich bisweilen ans 
tagoniftifch zu verhalten, 

Daß nun in foldhen Fällen eine eigenthuͤm⸗ 
liche Beichaffenheit der Blutmaffe das Bedin⸗ 
gende, mithin die causa efficiens der vors 
handenen Störungen fei, ergiebt ſich aus allen 
Ericeinungen, Die Organe felbft find lange 
Zeit nur in fofern Trank zu nennen, als von 
ihree Seite vermehrte Anftrengung gefordert 
wird, den fremdartigen Charakter der Blut⸗ 
mifhung auszugleichen und durch Ausſchei⸗ 
dungen zu beſchraͤnken. Auf urfprünglice 
Schwäche der Digeflionsorgane darf man fi 
nicht berufen, benn häufig gebt die Ver⸗ 
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dauung fehr gut von Statten; dagegen Fann 
Dyspepfie in allen Graden vorhanden fein, 
ohne daß man eine Spur von erhöhter Veno— 
fität wahrnimmt. Der eigentlihe Grund der 
jetztern beruht in dem Mißverhältniſſe zwiſchen 
Aufnahme und Ausſcheidung, in Folge deren 
das Gefaͤßſyſtem mir Säften übırpäuft wird, 
die eben deßhalb auf einer niedern Stufe der 
Belebung fliehen bleiben, gleihfam den Stim⸗ 
pel der individuellen Anftmalijaticn noch nicht 
erhalten haben. ‚Die aus einer ſolchen vent- 
fen Ueberfüllung des gefammten Gefaͤßſyſtems 
nothwendig hervorgehende ungleihe Verthei— 
lung dee Säfte und alle daraus entipringende 
Störungen find freilich auf die feiten Theile 
zu beziehen, aber das Bedingende tft einzig 
und allein n der Abnormitär der Blutmiſchung 
aufzuſuchen, und muß daher als krankhafte 
Beichaffenheit Ddejjeiben betrachtet werden. 
«Einige Brifpiele werden zeigen, wie dieſer 
primär kranke Zuftand zu dem befondern Er⸗ 
tranfen einzelner Organe Veranlaffung geben 
ann. — Ganz hierher gehört der von J. 
Armſtrong befchriebene Tongeftive Typhus, 
der mit Ueberfüllung des Venenſyſtems ven 
höchften Grad von Unterdrüdung der Funktio— 
nen der edeiften Organe, und namentlich des 
arteriellen Syftems, verbindet. Die Krank: 
heit beginnt mit grenzenlofer Müdigkrit und 
Erſchoͤpfung, tief figendem Schmerz oder 
Schwere im Kopfe, Schwindel und ängftlicher 
Refpiration, wobei das Geſicht blaß, die Haut 
ſchlaff und feucht, oder welt und troden iſt; 
die Ertremitäten find kalt, der Puls klein, 
unruhig, veränderlich, anfangs oft langfamer 
als gewöhnlich, gegen das Ende fehr frequent. 
Eben fo ift die Zunge anfangs wenig verans 
dert, wird aber Ipäter gern unreinszbraun uno 
rauh; auch find die Ausleerungen im Anfange 
gewdhnlich träge, fparfam und dunkelfarbig, 
werden aber fpäter kopios, flüffig und unmill 
fürlih; Blutungen und Wetechien find ges 
woͤhnlichz bedeutendes Irrereden iſt felten, 
vielmehr befinden ſich die Kranken in einem 
ſtumpfen, foporöfen Zuſtande, in welchem fie 
aber große Angſt vercathen. Durch aͤhnliche 
chroniſche Kongeſtionen werden beſonders die 
Hirnſinus bedroht, womit Erweiterungen der 
Venen des Plexus choroideus verbunden find, 
Morgagni führt zwölf Kalle von Polypen: 
bildung in den Hirnſinus an, womit meiftens 
polypöofe Bildungen im Herzen, in den großen 
Gefäßen, felbit Cirsocele, verbunden vorkas 
men. Nah Zonnele findet man in den 
vendfen Hirnſinus nad) dem Tode bald einen 
langgezogenen,. falerigen Klumpen, der in et: 
was Serum Idhmwimmt, bald flüffiges Blut, 
bald find diejelben ganz leer; bei bedeutenden 
Dinderniffen des Blutumlaufs Tonnen aber 
rein blutige Konfretionen noch beim Leben 
fi) bilden, welche von den erfi nad dem Tode 
entftandenen dur Dichtigkeit und Homoge⸗ 
neität, fo wie dadurch ſich unterſcheiden ſol⸗ 
len, daß ſie nicht ia Serum und Blutkuchen 
zerfallen. Noch haͤufiger wird durch die er⸗ 
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hoͤhte Venofität Erkrankten der großen venöfen 
Drgane des Unterleibes, der Keber und der 
Milz bedingt; bejonders gehört die Splenitis 
venosa chronica bierhber, welde Grotas 
nelli fo vortrefflidh beichrieben hat. — Hals 
ler betrachtete die meiften Blutfluͤſſe als ve= 
nos; Puchelt beſchraͤnkt die venöfen Blu— 
tungen befonders auf die untere Körperhäffte, 
und rechnet zu denfelben vorzugsmeife die Kas 
tamenien, den Hämorrpoidalfluß, das Blut⸗ 
brechen und die ſchwarze Krankheit, den Mor- 
bus maculosus, jo wie die Blutungen im 
Faul⸗, in dem gelben Fieber und im Sforbut, 
den er gewiſſermaßen als eine akute Korm der 
Venofität betrachtet. Die hoheren Grade der 
Vollbluͤtigkeit, Pulyaemia, haben immer den 
venofen Charakter. Außer der Verfchtedenpeit 
der Karbe ift das arterielle Blut dichter als 
das vendlez daher ift auch das Venenblut 
flüffiger, ärmer an koagulabler Lymphe und 
gerinnt langfamer als das arterielle; gewühns 
ich ift auh nad) der Durdhfchneidung von 
mehren Eleinen Benenäften die Blutung weit 
bedeutender, al8 nach der Trennung von klei⸗ 
nen Schlagadern. Nah Steinheim ver: 
halt fich überhaupt das Arterienblut als eigenta 
liches Wirbelblut, dagegen das venöfe mehr 
wie Molluskenblut, und daher bleibt aud in 
den hoͤchſten Organismen das Blut des vers 
dauenden Thieres und der Wegetation im en— 
gern Sinne vorherrſchend venos. Nach den 
Berfuhen von Pallas it das durch Skari⸗ 
fitationen gewonnene, noch mehr das durch 
Blutegel entzogene Blut reicher an feſten 
Theilen, ald das Venenblut defjeiben Indivi— 
duum, fo wie heller, Elebriger, fchwerer und 
von ftärkerem Geruche als das venofe Kal: 
faigne fand in dem arteriellen Blute eines 
erwachfenen Hundes 88,5 Eimeißfteff und 2,09 
Sibrine, dagegen im Venenblute nur 37,5 Eis 
weißftoff, aber 2,10 Fibrine. — Wie ſchon früs 
ber erinnert wurde, Kann das bei Blutflüffen 
erfcheinende Blur, je nach den Krantheits- 
zuftänden, bald eine mehr materielle, bald mehr 
venöfe Beſchaffenheit darbieten. WBenofe Blu⸗ 
tungen bewirken meiftens, wenn auch nur vors 
übergebend, eine in die Augen fallende Vers 
befferung des ganzen Zuſtandes. Ganz falfch 
leitete daher Brown alle Blutflüffe und die 
Plethora feibft von Schwäche und fogar von 
Bluimangel ber; denn die venofen Kongeflios 
nen gehen theils leicht in Entzündung über, 
theils fiehen die Blutflüffe der Entzündung 
ſehr nahe. Wenn aber venöfe Blurflüffe 
übermäßig, durch zufällige Einwirkungen 
hervorgerufen werden, oder bei dem hoͤchſten 
Grade von Benofität Statt finden, pflegen 
fie felten beilfam zu fein, Indeſſen erwähnt 
Bartholin einen Hypochondriſten, welcher 
ohne Nachtheil 16 Pfund Blut auf einmal 
weggebrochen haben fol. Kraufe erzählt 
von einem jungen Menfchen, der innerhalb 
zebn Tagen 75 Pfund Blut durd Naſenblu⸗ 
ten verloren babe, und darauf gefund und 





kraͤftig geworden fei, nachdem er vorher immer 
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gekraͤnkelt habe. — Wie fhon Galen wußte, 
verändern Blutanhäufungen bisweilen auf eine 
fehe ſtuͤrmiſche Weife faſt plöglih ihren Ort 
(«zooznuuere; quando humuvres in aliqua 
parte twumultuantes illum relinquunt); 
daher koͤnnen auch Blutfluͤſſe auf eine merk⸗ 
wuͤrdige Weiſe mit einander abwechſeln. Bei 
einem Knaben ſah man nach geſtopftem Na⸗ 
fenbiuten viel geronnenes Blut mit flüffigen 
Stühlen auögeleert werden, und auch nad) 
der Unterdrüdung verfchiedener anderer Blut: 
flüffe wird bisweilen ohne weitere üble Kol- 
gen eine folde Haemorrhagia intestinalis 
beobachtet. Solche Ericheinungen werden be> 
fonders bei der fogenannten Plethora relativa 
beobadytet werden, welche mit erhöhter Er: 
regbarkeit des Gefäßfyftems und der Schwäche 
einzelner Organe verbunden ift, und zwar am 
häufigften in den Entwidelungsperioden. Auch 
die Serinnbarkeit des vendfen Blutes Tann 
in verfchiedenen Kranfhriten fehr verfchieden 
fein. Albertini beobachtete bei einer Frau 
fo dickes und feftes Blut, daß 8 Unzen davon 
4 Pfund Waffer fo zahe gemacht haben tollen, 
daß es, aus dem Gefäße gegoffen, noch ziem: 
lich die Form des letztern beibehielt. Dage— 
gen fahe Stodes in Dublin beim Typhus, 
wo wegen gleichzeitiger Entzündung eines wich⸗ 
tigen Organes Blutentziehungen vorgenommen 
wurden, in dem gelafienen Blute einen faft 
zerfließenden, getheilten, mißfarbigen Kuchen 
fi bilden, welcher in einem gelblichsgrünen, 
teüben und jauchenartigen Serum umher: 
ſchwamm. Billard fand bei mehren Kin: 
dern, weldhe in den erften Lebenstagen an 
entzundlihen Affektionen geftorben waren, den 
Körper voll eines flüfjigen, dünnen, chofoladen= 
farbigen Blutes, alle Gewebe ſchlaff, erweicht 
und der Auflöfung nahe, und ift nicht abge: 
neigt, den Tod von einem in den Gäften be: 
gonnenen Zerfegungsprozefie abzuleiten. In 
der Blauſucht, auch neh der Wafferfcheu, hat 
man mehre Male eine ungeheure Menge eines 
dünnen, fohwärzlichen Blutes im Körper ge: 
funden. Sonft wird im Leichname das Blut 
faft nur im Benenfyfieme angetroffen. Se 
ſchneller nach Blutverluften das Blut wieder 
erfegt wird, je eher find auch die Nachtheile 
der Plethora zu fürchten; doch ift dieſes wer 
niger der Fall, wenn reichlicher Abfag von 
Fett erfolgtz gulegt bildet ein kachektiſcher 
und waflerfüdtiger Zuftand fih aus. Sehr 
richtig bemerkte Aretäus, daß jede Kakochy— 
mie bald in Kacherie übergehe, zumal wenn 
die Haut ſchmutzig, troden und von heftigem 
Jucken beimgefucht werde; auch Galen Eennt 
einen unreinen Zuftand der Gäfte, welcher 
durch ihre zu große Menge bedingt wird (ow- 
uara axadaore), Bordeu madıte auf das 
Zufammentreffen von Kachexien mit anhal: 
tenden Kongeftionen nad) einzelnen Gefretiong- 
organen aufmerffam, indem durch die ver: 
mehrte Abfonderungsthätigkeit endlich ein Vor: 
walten gewiſſer Sekretionsprodukte in der 
Blutmaſſe begünftigt werde; daher nahm er 
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'o viele Kachtxien an, als es fpezifiich vers 
fchiedene Abfonderungen giebt. — Barte Frauen 
erleiden bisweilen nach den geringften Kontu— 
fionen Blutunterlaufungen, und überhaupt 
zeigen manche Sndividuen fo außerordentliche 
Neigung zu Blutungen, daß diefelben nach den 
geringfügigften Berlegungen nicht zu ftillen find. 
Es gehören hierher die fogenannten Bluter- 
familien, deren Mitglieder oft durch mehre 
Generationen hindurch bei der unbedeutenften 
Beranlaffung Blutungen unterworfen find, 
welche leicht den Tod herbeiführen koͤnnen; 
ähntihe Haͤmorrhagien bilden ficy bei ihnen 
aus der Nafe, dem Zahnfleifche, aus hohlen 
Zähnen, den Zungen, dem After, der Harn= 
roͤhre, doch werden fie am häufigften nad 
lichten Verletzungen beobachtet. Nur fehr 
ſchwer laſſen diefe Blutungen fih Eünftlich 
ftillen, fondern wo fie nicht tödten, fteben fie 
meiftens nach einiger Zeit von ſelbſt. Wo die 
Anlage erblich ift, betrifft fie faft nur die maͤnn⸗ 
lichen Glieder, die weiblichen pflegen davon 
frei zu fein, doch Fann fie durch die Frau aus 
einer Bluterfamilie auf deren männliche Kin— 
der wieder übertragen werden; indeilen kannte 
Fordyce einen Dann, der täglichem profus 
fen Rafenbluten unterworfen war, woran alle 
feine Kinder ebenfallö litten, eine Zochtir fo= 
gar farb. Merkfwürdige Fälle von diefer 
durch mehre Generationen erblichen Anlage zu 
Hämorrhagien beobachteten oder fammelten 
Consbruch, Day, Krimer, Friedreid 
und Keller. Berühmt find auch die Beobz 
achtungen von Elfäffer über eine Bluter- 
familie; ein Mädchen aus derfelben befam 
nach dem Ausbruch der vier erften Zähne ein 
zelne Efchymofen an beiden Norderarmen, die 
nach ſechs Wochen wieder verfchwandenz außer 
dem zeigte daffelbe niema!s die ihren Brüdern 
eigenthümliche Anlage zu Blutungen, fchläft 
aber, wie diefe, ſtets fehe unruhig. Unter 
fünf Kindern einer Familie, welche Schreyer 
beobachtete, ftarb das ältefte an einer Blu—⸗ 
tung aus der Zunge, das zweite und dritte 
blieben gefund, das vierte und fünfte waren 
Bluter; es bilden ſich nämlich zu verfchiedes 
nen Beiten blaue Flede von verfchiedener 
Größe an -den unteren Ertremitäten, welde 
bis zur Größe eines Zaubeneies anſchwellen 
und dann eine gelblichsgrüne Farbe annehmen 5 
diefe Geſchwuͤlſte biuten nur, wenn fie ver⸗ 
legt werden, aber wenn diefes geſchehen ift, 
fließt das Blut bis zur Ohnmacht unaufhalt- 
fam fort; es ift daffelbe anfangs roth, wird 
aber zulest bleich, wo dann die blauen Fiede 
verfchiwinden; niemals bildet fich ein eigent- 
liches Koagulum, doch vermag ein anhaltens 
ber, durch 24 Stunden fortgefegter Druck bie 
Blutung zu ſiſtiren; die Eitern find ganz frei 
von der Anlage zu Blutungen, Sehr inter 
effant ift auch die Gefchichte von Th. Davis 
beobachteten Blutungen einer Bluterfamilie. 
Die Blutungen betrafen bier nur die mann 
lichen Individuen und wurden durch einen 
allgemeinen Orgasmus angekündigt; das Ge⸗ 
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fit wurde rund und blühend, der Geiſt fehr 
lebhaft, worauf eine erfhöpfende Haͤmorrhagie, 
und zwar gewöhnlid aus der Nafe, erfolgte. 
Nach Friedreic find in allen ſolchen fällen 
die Biutgefäße dünn, ſchwach und beinahe 
durchſichtig, das Blut ſehr dünn, wällerig 
und faum zum Gerinnen gefchidt, die Blu— 
tung feldft .eine wahre Kolliquation, 

Bei dieſer Gelegenheit müffen wir aud) 
der Petechien oder Petefhen gedenken, obwohl 
von ihrer fpeziellen Bedeutung aıs Symptom 
fo vieler akuter und chroniſcher Zuftände hier 
nicht die Rede fein Tann. Unter Petechien 
(Petechiae, Pestichiae, Peticulae, Puncti- 
culae, Penticulae, Purpura) verfteht man 
Hautflede, weldye in allen Yarbennüancen 
zwiſchen Roth und Schwarz vorkommen, wohl 
auch gelblich oder grünlich gefärbt, bisweilen 
kohlſchwarz find; nicht felten eine andere Karbe 
nach einiger Zeit annehmen, und felbit ver: 
ſchieden gefärbt, gleichzeitig an demfelben Kor⸗— 
ver beobachtet werden. Gewoͤhnlich haben 
diefelben die Größe und das Anfeben eines 
Flohſtiches, von dem fie ſich durch ihre dunk— 
lere Farbe, fo wie dadurch unterfcheiden, daß 
ſie nach angebrachtem Drud nidt verſchwin— 
den, oder wie jene einen intenſio gerötheten 
Mittelpunkt wahrnehmen laſſen; doch will 
Theden Petechien beobachtet haben, die eir 
nen rothben Rand und einen ‚Ichwärzlichen 
Mittelpunkt darboten. Nur fehr felten erhe⸗ 
ben fich die Petechien über die Hautz doch 
will man dieſelben in einzelnen Fallen erha> 
ben, fogar puftulös gefunden haben, Faſt im: 
mer find fie fchmerzlos, und «8 ift nicht un: 
wahrſcheinlich, daß bei brennenden oder jüdene 
den Schmerzen eine Verwechlelung mit pjori: 
ſchen Ausfchlägen Statt gefunden hat. Am 
bäufigften fieyt man die Petechien am Halfe, 
auf der Brufi, dem Unterleibe, dem Rücken, 
den Hüften und an der innern Geite dir 
Schenkel und Arme, vorzüglidy zwilchen den 
Ellenbogen und der Handwurzel, wo die Haut 
ſehr fein iſt; am feltenften erfcheinen fie im 
Gefihte, an den Augenlidern und binter den 
Ihren. Zuweilen follen mehre Petechien in 
einander überfließen und breitere Klede, befons 
derd am Rande des Bauches und dın Schul: 
terblättern bilden; auch follen einzelne nach 
Art eines auf Leinewand gemachten Dinten- 
fleckes jich verbreiten, was man in akuten 
Tallen für eine böfe Erſcheinung hält. Zu: 
legt verlieren fich Die Petechien ohne Abſchup⸗ 
pung von der Haut. — Diefe Flecde, welche 
als Eleine Ekchymoſen zu betrachten find, er: 
feinen als ein fehr gewöhnlidhes Symptom 
in allen Krankheiten, die durch Atonie, durch die 
Gegenwart eines unträftigen Bluts und durd) 
die Neigung zu Kolliquation ausgezeichnet find, 
werden daher am häufigften in chronifcen, 
akuten, typhöfen Fiebern, aber auch in chroni- 
Then Kacerien nicht felten beobachtet. In 
wirklich) entzündlichen Ziebern will man arte: 
viele Petechien von einer hell⸗ oder hochrothen 
Farbe gefepen haben, Doc befigen fie nicht 
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felten im eigentlichen Petechialtyphus, wenig⸗ 
ftend im Anfange ihres Erſcheinens, dieſe 
Farbe, mögen wohl auch dann und wann mit 
den Mafern verwechfeit worden fein, Wahre 
Petechien bilden fih am häufigften bei ſchlaf⸗ 
fer, unthätiger Haut, welche trocden oder mit 
kopiofen Schweißen überzogen iſt; indeffen 
bat man fie bisweilen nach plöglicyer Unters 
drüdung der Hautausbünftung, in Werbins 
dung mit Furunkeln, und bei allgemeiner 
Aufregung zum Vorſcheine Eommen fehen. — 
Biele Typhusfieber haben von biefem Sym⸗ 
ptome ihre Namen erhalten (Febris puli- 
caris, peticularis, puncticularis, petechia- 
lis, Peticulae lues; auch jind viele Fälle 
der Febris hungarica, pannonica, castren- 
sis etc. hierher zu rechnen), indefjen fcheint es 
doch feine Korm des Zyphus zu geben, bee 
die Petechien als effentieles Symptom bei- 
gefellt wären, und daher dürfte der Unter⸗ 
ſchied in P. primariae s. essentiales und in 
symptomaticae, fo wie der in P. benignae 
und malignae ſich Faum rechtfertigen laſſen. 
Man fieht in bösartigen Kiebern die Petedien 
ohne alle Ruͤckwirkung auf die Krankheit kom⸗ 
men und wieder verfchwinden, und gewiß nur 
höchft felten werden biefelben durch eine metas 
ftatifch = Eritifche Narur ſich auszeichnen. — 
Die erfie Befchreibung eines Peiechialfiebers 
betrifft dasjenige, welches im 3. 1490 unter 
dem Namen Tabardillo in Spanien wüthete, 
wohin daffelbe aus der ungefunden Gegend 
von Famaguſta in Eypern, nad Anderen aus 
Dberegypten, verfchleppt worden fein foll, 
Sm J. 1505 herrſchte die Krankpeit in Italien, 
verriety aber einen nur wenig Eontagiüfen 
Charakter; die Cpidemie von 1527, welde 
im 3. 1530 bis nach Franfreich fich verbreis 
tete, wurde von Fracaſtorius beſchrieben. 
Im J. 1560 herrichte die Krankheit im ganz 
zen Süden von Europaz 1591 im füdlidhen 
Deutfchland, Unter den fpäteren Epidemien 
ift die von Hachenoͤhrl zu Wien beobach— 
tete berühmt geworden; auch fehlten Petechien 
in der neueften Beit faft in Eeiner Typhus⸗ 
epibemie, wo fie oftmals bei, einigen Kranken 
vorkamen, bei anderen mit gleihen Sympto⸗ 
men vermißt wurden. Rah Schnurrer 
foU jedesmal, wenn das Schweißfieber über 
England und die nordliden Gegenden ſich 
verbreitete , das Petechialfieber in Italien und 
den angrenzenden Ländern geberriht haben. 
In Frankreich follen diefe Fieber feit der bäus 
figen Srequenz des Scharlachs und der Mafırn 
fih vermindert haben, Man hielt es im Als 
gemeinen für günftig, wenn die Petechien hell⸗ 
roth umſchrieben waren, zuerft an den oberen 
Körpertheilen zum Vorſchein kamen, nur lang⸗ 
fam auf die unteren fich verbreiteten, wenig» 
ftens ſechs bis acht Zage ftehen blieben, dann 
bleich, gelblich wurden, , bis fie allmälig vers 
ſchwanden. Dagegen ſah man ſehr große 
Flecke (P. diffusae), nad deren Ausbruch das 
Fieber bedeutend zunahm, oder foldye, die bald 
wieder von der Haut verſchwanden (P. fuga- 
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ces), fo wie diejenigen, welche entweber ges 
häuft, oder in großer Menge fich zeigten, 
oder fehr Elein tief in der Haut zu figen fchie- 
nen, endlich audy ſolche für fehr bos an, weiche 
noch vor dem Aten Zage eines akuten Firbers 
erichienen. Hildebrand fah im Zyphue 
fowopl ein rothes, friejelartigeds Exanthem, 
ale auch wirkliche Petechien, beide nicht felten 
in Verbindung mit Blutungen und Dritten: 
geſchwuͤlſten; meijtens blieben diefe Erantheme 
ohne alle Rüdwirkung auf die Krankheit, doch 
ſah man bei ihrem Erfcheinen die peripneumo- 
nifhen Symptome abnehmen und die Fatar: 
rhalifhen Erfchheinungen verfchwinden. Mit 
den Petechien find häufig die fogenannten 
Vibices oder Striae verbunden (Vibex, u@- 
Amy, Guwdıyl)z; größere Ekchymoſen von ver: 
tchiedener Form, bald rundlich, bald laͤnglich, 
bald firiemenartig und dabei nicht felten von 
dir Breite einer Hand, die der Haut zuweilen 
en marmorartiges Anfchn geben, 9. Frank 
foh im Typhus die Hände, Huxham die 
Arme bis zum Ellenbogen, Plenk im höͤch⸗ 
ften Grade des Storbutes die Schenkel ſchwarz 
werden; man hat jogar gefehen, daß in boͤs⸗ 
artigen Fiebern die ganze Haut eine biäuliche, 
fchwärzliche oder livide Farbe annahm (Color 
lividus, plumbeus). In chronifchen Kadjerien 
bildet ſich häufig eine ähnliche, ſchmutzige, 
erdartige, die fogenannte Abdominalfarbe (Co- 
lor luridus) bei den fogenannten Hepaticis 
und Lienosis der Alten; aud gehört hierher 
der fogenannte Circulus plumbeus, der fogar 
bei gejunden Frauen zur Menftruationgzeit 
als ein bläulicher, die Augen umgebender Hof 
bisweilen brobachtet wird. Endlich bilden ſich 
oft im Augenblide des Todes, befonders in 
der Bruftwafferfucht, bei Erhängten, Erftidten 
u. ſ. w. blaue Flede am Körper aus. In 
einer langwierigen Krankheit fh Wichmann 
diefe Suffufionen Schon fünf Zage vor dem 
Zode, und mehre ähnliche Beobadhtungen führt 
Sachſe an, unter Anderen aud) von Ehiele: 
man, welcher die gewöhnlichen Zodtenflede 
Maculae agonizantium indices mortis ia- 
stantis nennt. Die fogenannten Signacula, 
Blutflecke, welde zu der Zeit der peftilentia- 
lifcyen Fieber, nach einer abergläubifhen Vor: 
fteliung des Mittelalters, auf leblojen Gegen 
ftänden ſichtbar werden follen, fcheinen als 
Analogon der Petechien fingirt worden zu fein. 
Herder verfichert, in der Munde und Ra: 
chenhoͤhle Petechten beobachtet zuihaben. Stoll 
will fie im Darmkanale und am Herzen als 
die Duelle innerer Blutungen gefeben haben. 
Daß Sugillationen der Urt in inneren Orgas 
nen vorkommen und nad) Berſtung des Ep i- 
tbelium tödtlihe Blutungen veranlaffen 
tönnen, exleider wohl keinen Zweifel, aber den 
Namen von Petechien verdirnen fie wohl. kaum; 
indiffen fieht man doch bisweilen ähnliche Er: 
ſcheinungen in der Haut, und von Lind wird 
berichtet, daß man im hoͤchſten Grade des 
Skorbuts drei oder vier Mal einen Blutſtrahl 
von der Dice eines Pferdehaares aus der 
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gefunden Armhaut des Kranken und zwei Mal 
aus der flahın Hand habe fpringen feben, 
der menigftend zwei bis brei Fuß meit ge— 
ſpritzt ſei. Kreyſig hat die große Verwand— 
ſchatt zwiſchen Petechialtfieber, Skorbut und 
Fleckenkrankheit nachgewieſen und dieſelben 
insgeſammt als Affektionen des Venenſyſtems 
dargeſtellt. Die akuten Formen des Skorbuts 
ſind nicht ſelten durch wahre Petechien aus— 
gezeichnet, wie namentlich der von Abr. Risch 
beſchriebene Scorbutus petechialis, mit 
welchem im J. 1757 das ruſſiſche Heer zu 
kaͤmpfen hatte. Sm J. 1827 ſah man in der 
Charite zu Berlin einen jungen Mann durdy 
Najenbluten bis zur Ohnmacht erfchopft wer: 
den, wobei Athem und Ausdünftung einen uns 
erträglichen Faͤulnißgeruch annahmen, endlich 
ftarb derfeibe mit Petechien ganz uͤberſaͤet. — 
sm Morbus maculosus find die Fleden im 
Munde, weldye das Blut ergießen, anfangs 
foͤrmliche Blutblafen; Hufeland fah diefek 
ben fogar am Bahnfleifhe als erbfengroße 
Knoten; aber auh am Körper findet man 
die Flecke häufig erhaben. Ueberhaupt fame 
melt ſich in diefer Krankheit immer fchwarzes 
Blut oft in ſehr großer Menge im Munde 
an, und Mund und Nafenhöhle find die ges 
wöhnlichen Quellen derfeiben; doc, fah man 
es ım einzelnen Fällen aus allen Theilen, auch 
aus der Oberfläche des Körpers, aus den 
Blutfleden felbft, aus Blutblaſen, Fontanels 
len, Gefhwüren u. f. mw. ausfließen. Die 
Flecke ericheinen ganz unerwartet, ohne ſich 
vorher durch irgend etwas, als durd Mat 
tigeeit und Mangel an Efluft anzufündigen, 
in feltınen Fällen Tann dee Morbus macu- 
losus haemorrhagicus ohne alle Hautfleden 
verlaufen, Man fah übrigens Petechien ſo— 
wohl bei großer Gerinnbarfeit, als bei einem 
aufgelöften Buftande des Blutes fich bilden. 
Gaſirdner fah, daß das im Morbus macu- 
losus gelaffene Blut erft nad) vier Stunden 
unvollfommen Eoagulirt wars; am folgenden 
Tage glich daffelbe einer zitternden Gallerte, 
war oben grünlich und mit bräunlichen Flecken 
bededt; das fpäter ausgeleerte Blut glich ei: 
ner trüben Lymphe, in welcher ein roͤthlich⸗ 
färbender Stoff ſchwebte. Die fogenannten 
chroniſchen Petechien, von denen manche Va— 
rietäten Uebergänge zu Erythema und Pem- 
phigus darbieten, ſieht man oft bei elender 
Lebensweife und kachektiſcher Konftitution 
ohne in die Augen fallende Krankheitserfcei: 
nungen; bisweilen auch bei Kindern und Er: 
wachfenen in der Genefungsperiode fieberhafe 
ter, ſelbſt entzündlicher Affekiionen. Sn mans 
hen Fällen follen dieſelben, ſtark gerieben, 
bluten, wo man dann oft mitten auf dem ro: 
then Slede ein ganz weißes, kaum erhabenes, 
hartes Knoͤtchen fühlen kann. Damilano 
und Rahn fahen dintenfdhwarze Flede von 
der Größe eines Groſchens, welche mehre Mo: 
nate auf der Haut ftanden; oft fol man auch) 
zur Zeit, wo Fleckfieber epidemifch herrſchen, 
bei denjenigen, welche vom Fieber frei 
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blieben, Petechien beobachten; fo auch nach dem 
Genuß der Zarusbeerren. Sachſe fah bei 
ferophulöfen Kindern mit dictem Bauche und 
welter Haut, diefe Iesteren mehre Male mit 
Petechien überfüet., Werlhof machte fid 
zuerſt um die genauere Kenntniß der fieber— 
loſen, mit kachektiſchen Zuſtaͤnden verbundenen 
Ekchymoſen verdient. — Bei der Sektion von 
Subjekten, welche an ſehr erhoͤhter Venoſitaͤt 
gelitten haben, findet man oft alle Organe 
von ſchwarzem Blute ſtrotzend, aufgetrieben 
und erweitert; Puchelt ſah den Darmkanal 
vom Anfange bis zu ſeinem Ende ſchwarzblau, 
und ſeine Haͤute auffallend verdickt. Nicht 
ſelten ſind auch die Muskeln ſehr dunkel— 
gefaͤrbt, und eben ſo das feſte, koͤrnige Fett. 
— Hierher gehört auch die berühmte Beob— 
achtung von Bichat, welcher bei einem fehr 
fetten Manne in der Pfortader und ihren 
Aeſten innerhalb der Leber eine graue, jaus 
ige, eiterähnliche Flüffigkeit fand, vermit- 
telft deren man die Leberätte der Hohlader, 
die Blut enthielten, genau von denen der 
Pfortader unterjcheiden Eonnte. Dieſe Er: 
Icdyeinungen erinnern an die Vergiftung durch 
Kohlenoryd= und Kohlenwafferftoffgag, dur 
weiche das Denenblut dunfelfchwarz, fo wie 
an die durch Schwefelwafferftoffgas, durch die 
dafjelbe gruͤnlich-ſchwarz gefärbt wird. Nach 
Scott foldas Blut in der oftindifchen Cholera 
meiftens obne Gerum fein, nie eine Spedhaut 
bildın, aber fchnell gerinnen; nachdem eine 
gewiſſe Quantität deffelben abgelaffen worden 
if, wird es heller und weniger did, wobei 
die Zirkulation wieder belebt zu werden an 
fängt; felbfi das aus den Zemporalartericn 
gelaffene Blut war di und dunfelfarbig. Im 
gelbın Fieber ſah Laſo gelbliche Eiweiß— 
flecken in dem ſchwarzen aufgeloͤſten Blute 
umher ſchwimmen. Das im Gallenfieber ge⸗ 
laſſene Blut ſah Huxham eine lockere, gal: 
lertartige Maſſe von blaͤulich-lividem Anſehn 
bilden, Bon dem im Petechialfieber gelaſſenen 
Blute wird dafjelbe geſagt. Endlich führt 
Durham Fällean, wo ein flinkendes Blut 
aus der Ader floß. Reid fah im Typhus zu 
Dublin ein Ertravafat von ſchwarzem Blute 
in der Ruͤckenmarkshoͤhle. Im Enolligen Aus: 
fa foll das gelaffene Blut erd- und aſchfar⸗ 
ben ausſehen, fchnell gerinnen und einen. ders 
ben Kuchen bilden. Sm leterus neonatorum 
entdeckte Laffaigne mehre Male einen bes 
deutenden Ueberſchuß an gelbem Kärbeftoff im 
Blute. Sn der Melanofis will man fhwarze 
Punkte und ſeilbſt ſchwaͤrzliche Konkretionen 
im Blute gefunden haben. Die oft plöglich 
Statt findende Einwirkung dee Galle auf das 
Blut, befonders nad) Gemüthäbemegungen, 
kannte fon Lorry fehr genau, ach einer 
heftigen Bewegung foll die weiße Haut einer 
Grau vollig ſchwarz aeworden und 30 Sahre 
long bis zu ihrem Zode fo geblieben feinz 
man fand die Epidermis durchſichtig, das Rete 
mucosum dunfelbraun gefärbt, Wie nahe 
verwandt übrigens die aus erhöhter Venofität 
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hervorgehenden Dyskraſien find, beweift eine 
Beobadıtung von Isnard-Cevoule, wel- 
he einen Mann betrifft, der früher an einer 
jtorbutifchen Affektion gelitten hatte, und plöß- 
ich von der Gelbſucht b-’fallen wurde; dieſe 
verwandelte fih nad dem Gebrauche abfühs 
render Mittel in din höchften Grad von Skor⸗ 
but, weicher dur Dautflede, allgemeine Ers 
(höpfung und durch kolliquative Ausleerungen 
ausgezeichnet war, Gaspard beobachtete 
nach der Einfprigung kleiner Quantitäten Eis 
ters in die Venen von Thieren, daß diefelben 
nach einer .oft fehr heftigen Reaktion unter 
reichtihen Harn: und Kothausfcheidungen ſich 
wieder erholtenz wurde aber fauliger Eiter 
in größeren Dofen injicirt, jo bildeten fich bos⸗ 
artige Entzüncungen des Magens und Darms 
fanald aus, welche den Tod herbeiführtenz 
die Einfprigung in das ZeUgewebe hatte lokale 
Entzündungen mit einem höheren oder gerins 
geren Grade von allgemeiner Aufregung zur 
Folge. Durch wiederholte Verfuche wurde ers 
mittelt, daß die Injektion fauliger Flüffigkeis 
ten in das Venenſyſtem innere Entzündungen 
hervorrufe, welche unter allen Symptomen 
des fauligen Typhus veriaufenz; daher nahm 
Gaspard an, das faulige Krankheiten auch 
durch freiwillige Tendenz des Blutes zur 


Putrescenz veranlaßt werden koͤnnten. Mit 


Recht haben ärtere und neuere Aerzte bes 
hauptet, daß in gewiſſen bösartigen Krank⸗ 
beten das Blut grftartige Eigenfchaften ans 
nehmen Tonne. Auch nicht feiten die lebens: 
gefährlichen Zuſtaͤnde, welche nach dem Ein: 
dringen deleterer Flüffigkiiten durch wunde 
Hautſtellen in den Koͤrper beobachtet werden, 
ſind zunaͤchſt als Affektionen der Blutmaſſe zu 
betrachten. Es gehoͤren hierher die in der 
neuern Zeit fo berühmt gewordenen Verletzun⸗ 
gen bei anatomischen Verſuchen, die zur Eins 
faugung fauliger Stoffe Veranlaſſung geben. 
Die dadurch bedingte Gefahr Icheint von vers 
ſchiedenen Umftänden abzuhaͤngen; oft bilden 
fih gar Beine nachtheiligen Folgen; in ans 
deren Faͤllen bleiben die Erſcheinungen rein 
lokal und befchränfen ſich auf ein Geſchwuͤr; 
in noch anderen entfteht allgemeine Aufregung, 
die fih aber nach durdfälligen Stühlen und 
allgemeinen Schweißen verliert; endlich fieht 
man bisweilen ein fchweres typhoͤſes Leiden 
entftehen, welches nicht felten den Zod zur 
Kolge hat. Bei eingetretener Faͤulniß des 
teihnams ift die Gefahr nicht jo groß, ale 
bei der Unterfuchung defjelben unmittelbar nach 
dem Zode; fie wird bedeutender, wenn der 
Leihnam von einem Subjekte herrührt, das 
unter den Zeichen von beginnender Entmis 
ſchung der Säfte farb, oder wenn der Anas ' 
tom ſelbſt kachektiſch iſt. Die Symptome find 
im Allgemeinen folgende: Nach einigen Stun⸗ 
den oder erſt gegen Ende des erſten Tages 
wird der Infizirte unruhig und ſchlaͤfrig, klagt 
über Kopfweh, Webelkeit und empfindet heftis 
en ftets zunehmenden Schmerz im Arme, bes 
onders im Schultergelenke der verlegten Seite; 
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in der Fingerwunde zeigt ſich gewöhnlich ein 
mit einer trüben Klüffigkeit angefülltes Blaͤs⸗ 
chenz die Drüfen und Lymphgefäße der Er: 
tremität find mehr oder weniger entzündet 
und aufgetrieben. In manchen Fällen ſchwillt 
unter unerträglichen Schmerzen der ganze Arm 
außerordentlih an; man jah fogar das Ery: 
them von der Schulter auf die Bruft fi 
fortfegen, von wo daffelbe big zur Inguinal⸗ 
gegend der nämlichen Seite ſich ausbreitete, 
Der Kranke leidet jest an großer Beklemmung, 
Schwindel, hat grenzeniofe Angft und wird 
nicht felten ohnmaͤchtig. Gewöhnlich bildet 
fih in der Achfelhöhle ein: Abſzeß, welcher 
eine dicke eiterartige Materie enthält; biswei—⸗ 
Ten ift der ganze Arm mit Eitergeichwülften 
bedeckt, oder es bilden fich brandige Gefchwülfte, 
auf denen Phiyktaͤnen in die Höhe ſchießen; 
manchmal ‚wird zuerft der verlegte Finger 
ofchfarbig und gangränds. — Vielleicht find 
aud) manche Formen von Gangraena senilis 
auf die Säfte zu beziehen, namentlich diejeni- 
gen, welche mit Etchymoſen beginnen, oder 
nach fieberhaften und entzündlichen Krankhei— 
ten entftehen, Bei einem Soldaten, welcher 
im Sommer zweimal am Wechleljieber gelit- 
ten batte, feitvem aber ganz wohl gewejen 
war, ftellten fi im Anfange des Winters 
ploͤtzlich Hide und Schmerzen in den Eenden 
und Unterſchenkeln ein, lestere fingen an zu 
ſchwellen und zeigten blaufchwarze Flecke, wors 
auf ein typhoͤſes Fieber fich ausbildete., Die 
Flecke wurden größer, floffen in einander über 
und darauf bildeten fih raſch Bruſt- und 
Bauchwaſſerſucht aus, woran der Kranke 
ftarb ; die Milz war bedeutend entartet und 
vergrößert. Gasarten bilden fih in den 
Venen wohl nur in Folge von Zerfegung. 
Das Eindringen von Luft in die Venen 
ift faft immer toͤdtlich; diefen Ausgang er: 
klaͤrte Bichat aus dem mechaniiden Drud, 
welchen das Gehirn erleide, dagegen nahm 
Nyſten an, daß die Luft Lähmung ded Der: 
zung zur Folge habez J. Leroy vermu: 
thet, daß die zum Herzen gelangende Luft 
durch die größere Wärme plöslic fo expan⸗ 
Dirt werde, daß die Sapillargefäße der Kun 

en zerreißen müßten. Sehr große Zhiere 
überleben das Einblafen von Kuft in die Ve 
nen, wenn die Quantität derfelben nicht zu 
bedeutend ift. — Die erhöhte Venofttät ſpricht 
fih in zwei verfchiedenen Formen aus, welche 
wie genauer kennen lernen müffen: a) Die 
phblegmatifh=vendfe Konftitution, 
Der Kohlenftoff ſcheint fich nicht gehörig ent: 
widelt zu haben; in der Chiorofe werden 
5. B. wenig Siruortheile gebildet, daher Tann 
auch das Sauerfloffbedürfniß des Bluts nidt 
das gefegmäßige fein, und ftatt des Faſer⸗ 


floffes ift das Blut mit Schleim erfüllt, Mit 


diefer Konftitution ift in der Regel das phleg- 
matrifche Temperament verbunden, Individuen 
Diefee Art zeichnen ſich durch ein blaffes, ges 
dunfenes Anfehn aus, haben ein waͤſſeriges 
Blut (aiua opöwdegotegor) und versathen 
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große Neigung jur Fettbildung; bei dem hoͤch⸗ 
ſten Grade diefer Konftitution ift das anges 
fammeite Fett ebenfalls fehr dünn, flüffig und 
wäfjerig. Eben fo groß ift die Neigung zur 
Scyleimabfonderung, befonders im Rachen, in 
dem Magen und den Lungen; daher haben die 
Kranken immer einen faden, pappigen Geſchmack, 
ſprechen beifer, leiden oft an Räuspern und 
Schleimhuſten, fo wie an Kolik während der 
Verdauung, die erfi nach dem Abgange von 
vielen Blähungen nachlaͤßt; die Haut iſt gern 
trocden und fpröde und der Urin fest ein 
weißes fchleimiges Sediment ad, Pituitöfe 
Subjekte riechen häufig jauer aus dem Munde; 
auch der Schweiß, welcher zu manchen Zeiten, 
verzüglid nad erſchoͤpfenden Darmauslees 
tungen oder als Krije eines interfurrirenden 
Fiebers, ſehr Eopios werden Tann, verräth 
diefen Geruch in befonders hohem Grade, 
Der aus dem Magen kommende Schleim, den 
mande Individuen ale Morgen auswürgen, 
iſt flüffigeer als der aus den Kungen, der in 
Flocken ausgehuftet wirds; im Urine bildet der 
Schleim einen dien und Elebrigen Bodenfaß. 
Die Refpiration ift in diefer Konftitution nicht 
felten träge, erjchwert und roͤchelnd, eben fo 
der Puls Elein und verftedtz die Bewegungen 
verrathen ebenfalls Zrägheit, find aber aus: 
dauernd; das Gemeingefügl wird nicht leicht 
verlegt, die Stimmung ift, felbft bei bevors 
ftehender Gefahr, ruhig; die Dispofition zu 
akuten Krankpeiten erfcheint im Allgemeinen 
gering, und überhaupt entladet ſich dag Ve— 
nenblut durch Fett: und Gchleimabfonderung 
auf eine für den Kranken lange Zeit erträgs 
liche Weile feines Ueberfluffes. Die gewöhns 
lichften Klagen folcher Subjekte betreffen dys— 
peptiihe Beſchwerden, Schleimflüffe aller Art, 
fogenannte pituitöfe Fieber, katarrhaliſche und 
rheumatiſche Affektionen, mitunter auch tem 
poräre Blutanhäufungen in den großen Ges 
faͤbſtammen und in deren Folge anomale Gicht: 
und KHämorrpoidalzufälle. Sanguinifer neh⸗ 
men nicht felten in.den hoͤhern Lebensjahren 
die phlegmatifch-venofe Konftitution an. Einen 
fehr hohen Grad des chronifchen Status mu- 
cusus oder pituitosus befchreibt Hippo= 
krates unter dev Benennung pAeyun Acuxov; 
es wird derfelbe von der Anajarka unterfchies 
den, ſcheint aber doch mit dberfelben verbunden 
geweien zu fein: der ganze Körper ſchwoll 
naͤmlich an, befonders die Fuͤße, Schenkel und 
Unterieib, und wurde auftallend weiß; dabei 
waren Zrocenheit des Mundes, Durft, Kons 
geftionen nad) dem Kopfe und etwas erfchwerte 
Refpiration zugegen; der ganze Zuftand neigte 
ſehr zum Chroniſchen hin. Un einer andern 
Stelle wird bemerkt, daß die Geſchwulſt bald 
mehr an der einen, bald an einer andern Seite 
des Körpers fichtbar und abmwedfelnd, bald 
größer, bald kieiner geweſen felz ferner daß 
die Krankheit am häufigften bei verfchleimten 
Subjekten nach fieberhaften Konftitutionen ent= 
ftanden fei, in denen man die nöthigen Aus= 
leerungen unterlaffen, und daß fie endlich alls 


Venesität 


gemzine Wafferfucht zur Folge gehabt habe. 
Die auffallend weiße Farbe der Haut wird an 
einem dritten Orte befonders hervorgehoben. 
Hit pituitöfen BZuftänden find bisweilen ſehr 
ſcharfe, ſelbſt korrodirende, feröfe Ausfluͤſſe 
verbunden. Cabanis beobachtete bei einer 
40jährigen Frau nach der Vertreibung einer 
Flechte plögliche Anfchwellungen der Schleim: 
baut der Nafenhöhle und des Nachens und 
heftige Stiche in den Thraͤnenpunkten, worauf 
der reichliche Ausfluß einer ganz hellen, fref: 
fenden Feuchtigkeit aus der Nafe und den Aus 
gen erfolgte, welche die Haut auf den Wangen 
aufägte, In einem andern Falle war ein als 
tes Flechtenübel auf der rechten Wange ploͤtzlich 
verſchwunden, worauf fogleich die Empfindun 
von heftiger Kälte in der Dberkinnlade der 
rechten Seite ſich einftellte. Die Heilung ge: 
lang endlich durch Veſikatore, erft hinter das 
rechte Ohr, dann an dem rechten Arme gelegt 
und durch den innerlihen Gebrauch von auf: 
Löfenden Ertrakten. Wir gedenken noch des 
fogenannten Glasichleimes (Pituita vi- 
trea), den ſchon Praragoras befchrieb 
(zuuös veAwdns), und der, wenn er im Urine 
vorkommt, dieſem ein der Samenflüffigkeit 
ähnliches Anſehn geben fol; auch geichieht 
einss famenäynlihen Schleimed Erwähnung, 
der durch Erbrechen ausgeleert wird, Diefer 
durchſichtige Schleim ift ſchwerer alö der ge: 
woͤhnliche Schleim, oft von einer fhaumigen 
Fluͤſſigkeit durchdrungen, geruch⸗ und gefchmack: 
los. Er fol im Magen das Gefühl von 
Schwere und Kälte erregen, wozu fich bald 
ein trocdnes, hartnädiges Huͤſteln gefellt, mel: 
ches endlich der Lungenfchwindfucht die Bahn 
bricht. Nicht felten goerden aͤhnliche Maſſen 
durch den Maftdarm entleert; es gehört bier: 
ber der froſchlaichaͤhnliche Schleim, deffen 
Kaͤmpf erwähnt. Gemwöhnlidy gehen der 
Ausleerung des Glasfchleimes ſehr heftige 
Kolikſchmerzen voran, worauf erſt dünne, 
ſcharfe Fluͤſſigkeiten, dann der Talte, gallert: 
oder eiweißartige Glasſchleim abgeht, der von 
den übrigen Exkrementen völlig gefondert iſt; 
faft immer deutet derfelbe auf einem hoben 
Grad von Kaderie und auf tiefe Berrüttung 
der Abdominalorgane bin, Die höheren Grade 
der Schleimerzeugung bei Kindern find in der 
Regel mit der Erzeugung von Würmern ver: 
bunden, deren Ueberrefte bisweilen als dem 
Glasſchleime aͤhnliche, aber mehr dunkle und 
kornige Maſſen abgehen. — b) Die atra= 
bilärzvendofe Konftitution. In ihre 
Scheint die Drygenation normal zu folgen, 
aber die Desorydation im Uebermaße Statt 
zu finden, daher wird dad Blut mit Sohlen: 
ftoff überladen, ift ſchwaͤrzer und dicker, aber 
zugleih auch Schwerer gerinnbar geworden. 
Saft immer ift diefe Konftitution, welche auch 
jetundär in Folge von Leber: und Milzſchleim 
fh bilden kann, mit dem melancholifchen oder 
inelancholifch = choleriichen Zemperamente ver: 
bunden. Der Körper ift felten fett, fondern 
mehr hager, aber oft durch Eräftigen Muskel⸗ 
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bau ausgezeichnet, mit welchem die Traͤgheit 
und Schwäche des Patienten ſeltſam Fontras 
ftiren; doch iſt die legtere häufig nur fcheins 
bar vorhanden und wird durch Anftrengung 
überwunden, Die Haut zeichnet fi duch 
eine gelbliche, grünliche, fchwärzliche oder 
Ihmusige Farbe aus. Die Kranken find reiz⸗ 
bar, empfindlih und Idioſynkraſien uuterwor⸗ 
fen und leiden oft an Palpitationen, Crs 
ftidungszufällen, fremdartigen Gefühlen in der 
Herzgrube. Der Puls ift gewöhnlich groß, 
vol und felten. Sn der Regel find. Unter— 
leibsplethora und Polycholie deutlich ausgee 
Iprochen vorhanden und die Anlage zu den 
eigentlih fogenannten venöfen Krankheiten 
befonders groß; unter diefen müfjen befonders 
Pamorrhoiden und Gicht genannt werden, 
die oft duch Gelbſucht ausgezeichnet find 
und auf ein tiefes Leiden bes Pfortaders 
fyftems hindeuten; in manchen Fällen ift große 
Neigung zu heftigen Entzündungen zugegen, 
welche von bedeutender fieberbafter Aufregung 
begleitet werden. Nach den Anfichten der al: 
ten Humoralpathologie bilden ſich gallige 
Schärfen, wenn das Gluten animale nicht 
gehörig ausgeführt wird, indem daffelbe ſich 
dann täglich vermehrt und zäher wird. So 
lange diefe Materia picea noch in der Blut: 
mafje jich befindet, ift Eeine eigentliche Krank: 
heit, jondern nur die Anlage zum Erkranken 
eine Temperies melancholica vorhanden, 
welche zunaͤchſt das Pfortaderſyſtem und die 
Milz bedroht; der Ausfheidung der fogenans 
ten Materie aus dem Blute gehen gern Ans 
fälle von Melandyolie voran, es bildet fich 
dann Fieber mit Angſt und heftigen Schmer— 
zen, worauf ein dicker, zäher Unrath, ſchwarz 
wie Dinte, der nicht felten die Theile, mit 
denen er in Berührung kommt, korrodirt, 
durch den Maſtdarm ausgeleert wird; eine 
foihe Diarrhoea nigra vermag die hart= 
nadigfien chronischen Krankheiten zu heilen 
oder wenigftens zu lindern; weit ungünftiger 
tft das Blutbreden. Wird das Arterienblut 
von ähnlichen Stoffen infiziet, To bildet ſich 
der Melasicterus aus. Diefe freilich etwas 
mechaniſch vorgetragenen Anfichten fcheinen 
der Hauptſache nach richtig zu fein. Bei als 
ten Blutanhaͤufungen und Stodungen im Uns 
terleibe fieht man nicht felten die fogenannten 
atrabilären Durchfälle, die wohl vom Abgange 
pechſchwarzer Maflen begleitet find, zu großer 
Erleichterung des Kranken eintreten. Es ge⸗ 
ben denfelben heftige Kolifz und Rüdenfchmer: 
gen voranz es findet Neigung zu Ohnmacht 
Statt, dee Zuftand wird durch Alles, was . 
das Geſchaͤft der Abfcheidung erſchwert, daher 

befonders durch den Gebrauch erhigender Mittel, 
bedeutend verfchlimmert. Aehnliche Stuhlgänge 
follen bisweilen im bohen Alter den ceffirens 
den Hämorrhoidalfiuß eriegen. Lorry führt 
Falle an, wo bie heftiaften bufterifchen Leiden 
und Paroxysmen nad) dem Abfluffe eines dun⸗ 
kellchwarzen Urins gehoben wurden; audy fah 
derfelbe eine ſtets kraͤnkelnde Frau durch aͤhn⸗ 
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liche Ausfcheibungen aus bem Uterus ſehr er⸗ 
leichteet werden; er- erzählt. ſogar, „daß ein 
fiedenjähriges Kind, das an einem von Zuckun⸗ 
gen begkiteten fopordien Fieber barniederlag, 
Rach dem unerwarteten Abgange von pech⸗ 
ſchwarzen Stühlen und ähnlichem Erbrechen 
ſchnell geheilt worden fei, Die angeführten 
Erfcheinungen gewinnen doppeltes Intereſſe, 
feitdem man gefunden hat, daß dergleichen 
peihartige Stoffe zum größten Theile aus ent⸗ 
artetem Blute beftehen, dem nicht felten Galle 
beigemifcht iftz fie find daher als wahre Re 
tentionen einer verbrauchten, zur Ausfcheidung 
beftimmten Materie anzufehen, und felbft 
Galen's Annahme von einem mit Galle 
gemifhten Blute (iu rrıxzoöyoAor) ift in 
einem gewiſſen Sinne gerechtfertigt. Dur: 
ham beobadıtete bei einem jungen Menſchen, 
der an einer Gallenkolik litt, ein grünes Ge: 
rum in dem gelaffenen Blute. W. Meißner 
fand bei der chemiſchen Unterſuchung einer 


ausgebrochenen fchwarzen Fluͤſſigkeit ein Ge=Tz 


menge von entartetem Blute und Galle, Bei 
hohen Graden der melanotifchen Katherie bes 
obadjtete G. Breſchet gelbe Hautfarbe, 
Dedem, große Schwähe und fEorbutilche 
Symptome, Nadı feiner Anficht beftehen die 
Melanofen in Ablagerungen des Färbe: und 
Safeehoftee des Blutes, die in verfchiedenen 

erhaͤltniſſen mit fettartiger Materie verbun⸗ 
ben find, In den Eleineren Gefäßzweigen von 
melanotiſch gewordenem Schleim und feröfen 
Membranen fand Brefchet eine ähnliche 
ſchwarze und fehr zähe Materie, und daher 
ift er nicht abgeneigt, die Melanofen feibft als 
Abfonderungsprodufte aus einem krankhaft 
beichaffenen Blute zu betrachten. Rochoux 
erkannte die ſchwarze Materie, welche im gel⸗ 
ben Fieber ausgebrochen wird, ale ein entar⸗ 
teted Blut; ebenfo Laffaigne die fehwärze 
lichen, durch Erbrechen entleerten Stoffe beim 
Skirrhus dis Magens, Bigot fand fogar 
in den Venen eines Pferdes eine melanotiiche 
Produktion von der Größe einer Hafelnuß, 
weiche den Wandungen des Blutgefaͤßes loder 
anbing. Durch dieſe Thatſachen fcheint die 
Lehre der Alten von den Berfeffenheiten (In- 
farctus,. Eugieofıs) eine neue Beftätigung zu 
erhalten, unter denen ſchon Galen die Ver: 
flopfung der Gefäße durch zähe oder erdige 
Stoffe verſtand. Allerdings hat Kampf die 
Lehre von den Infarkten übertrieben und all 
zuſehr ausgedehnt, aber es fann nicht ges 
läugnet werden, daß man in alten Abdominal: 
kachexien bisweilen den Abgang von fonderbar 
gewundenen,, dunfelfarbigen, zaͤhen, gleichfam 
polypd,en Maflen beobachtet, die den Zuftand 
meiftens verbeflern und als unmittelbare Aus: 
fcheidungen aus dem Gefäßfofteme betrachtet 
werden dürften. Zwar bleiben die Wege et: 
was problematifch ; indeffen hat man mehre 
Male gefehen, daß die fhwarzen Gtoffe, welde 
im Morbus niger ausgebrochen wurden, aus 


der Milz durch die fehe ausgedehnten Vasa 


brevia ig den Magen gedrüdt werden konn⸗ 
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ten. Gelbft die Venen des Netzes fand man 
ausgedehnt und mit fchwarzem, dickem Blute 
überfüllt, welches in den Darmkanal fich 
drüden ließ. Es fcheint daher in der That, 
daß in gewiſſen Umftänden die Venenendi— 
gungen das in ihnen ftodende Blut durch 
umgekehrte periftaltifche Bewegung in den 
Daärmkanal treiben Tonnen, Vielleicht wird 
diefer Austritt durch eine Art von gefchwüris 
gem Deiritus des Gewebes erleichtert, denn 
man findet bisweilen auf den Magens und 
Darmpäuten mißfarbene Flecke, aus denen 
man eine ſchwarze Materie herauspreffen kann. 
Sn den Leihen von Subjetten, die an vers 
alteter Hypochondrie oder Melancholie gelit- 
ten haben, enthalten häufig die Aeſte der 
Pfortadır ein ſehr ſchwarzes und zähes Blur, 
womit die Bildung von Gallenfteinen und die 
Unjammlung eines grünen oder dunkelgelben 
Serum in der Bauchhöhle verbunden ift. 
Ziemlich überflüffig unterfhicd Boerhaave 
wei Varietäten der Atra bilis, von denen 
die dünnere durch befondere Schärfe fidh aus⸗ 
zeichnen ſollte. Man hat fogar im außer⸗ 
oroentlicy dunklen Venenblute Eleine Tropfen 
einer durchfichtigen dlartigen Materie ſchwe⸗ 
bend gefunden, welche nah Trail mit dem 
Serum des Blutes eine Art von Emulſton 
bilden fol. Dunkle Hautflede (Maculae he- 
paticae und Chloasma) zeichnen fehr häufig 
atrabiläre Zuftände aus. Steinheim er— 
zählt, daß eine 5Ojährige wohlbeleibte, von 
häufigen Gichtanfällen heimgeſuchte Frau, for 
bald fie fich flark geärgert hatte, erhabene 
grasgrüne Gefchmwülfte, bald bier, bald dort 
bekam, es faßen diefeiben in der Fetthaut und 
ſchimmerten durh die. Epidermis Kirburd); 
ihr Anfehen war, als ob ein Schwaͤmm voll 
grüner, dunkler Galle mit einer Blaſe über: 
zogen wäre, doch fühlte fie ſich teigig an, 
Die anfangs dunfelgrüne, blaͤuliche Farbe ver» 
änderte fich innerhalb einiger Stunden in eine 
helle, gelögrüne, und in wenigen Tagen ver- 
tor fi die Geſchwulſt mit allmähligem Kar: 
benwechſel. Die übrige Geſundheitszuſtand 
war gut. Bei einem hohen Grade der atra— 
biidren Kenftitution fann fchnell ein entzund: 
liches, lebensgefährliches, raſch in Putrescenz 
übergebendes Leiden bedingt werden, welches 
zunächft die oberen in der Bauchhöhle geleges 
nen Organe betrifft, Hippokrates be 
fhreibt daher mit Recht den hoͤchſten Grad 
der uelara unter dem Namen des vovoos 
opazeiadns. Auch kannte derfeibe eine fehr 
böfe Form des atrabilärın Fiebers, welches 
durch ſchwarze Hautfarbe, dunkelrothe Nägel 
(ürvyes yoırlzoı) und wilde Delirien ſich 
auszeichnete. Sehr inrereflante Bemerkungen 
über vendſe Kongeftionen im Pfortaderfnfieme 
und ihren baid akuten, bald chroniſchen Cha⸗ 
rakter hat Weſener gegeben. Nach ſeiner 
Annahme iſt die Galle entweder zu kohlenſtoff⸗ 
haltig, reizend und kauſtiſch, oder zu waſſer⸗ 
haltig, ſchlaff und verduͤnnt, oder endlich iſt 





ihre Bereitung durch Deftruktion, Atrophie 
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oder Lähmung ber Leber ganz aufgehoben. 
Die gäanzlidye Aufhebung der Gallenberritung 
fou ſich durch Muthiofigkeit oder Gleichgültige 
keit, ja durch Verſchwinden aller Leidenſchaf—⸗ 
ten, durch gänzlihes Darniederliegen der Dis 
geſtion, befonderen Ekel gegen animalifche 
Nahrung und endlich durch eine eigene blaffe, 
talgartige Beſchaffenheit der KHautoberfläche 
verrathen. inleuchtend ift es, daß durd) be— 
beutende Urbertüllung des Samenſyſtems das 
Abſorptionsvermoͤgen der Venen ſehr geſchmaͤ⸗ 
lert werden muß. — Beide hier beſchriebene 
venoͤſe Konſtitutionen kommen auch in man—⸗ 
cherlei Abſtufungen mit einander verbunden 
vor, wo dann die Erſcheinungen aus bei— 
den zufammengefegt find, oder gleichjam 
bald nad der einen, bald nad) der andırn 
Seite fluftuiren. Daher fonnen die Kranken 
fitt fein, haben aber zugleich eine ſchmutzige, 
Tacheltifche Hautfarbe, zrichnen ſich durch das 
phlegmatifch = melandholifche Zemperament aus 
u. 1. w., und find allen Fermen von venofen 
Affektionen unterworfen. Auf folde gemifchte 
Zuftände deutet bereits Hippofrates bin, 
indem er bemerkt, daß mit chreniihen Milz: 
leiden, bald mehr eine gallige, durch kachekti⸗ 
jche Hautfarbe, bofe Geſchwuͤre, übeiriechen: 
den Athem, Abmagerung und Dyspepfie, bald 
eine mehr pituitofe Affektion verbunden fern 
loͤnne, welche durch gelindere Symptome fidy 
auszeichne. Noch deutlicher tritt dieſe Ver— 
bindung in einer böfen Form des Ausfases 
auf, in der man bitteren Geſchmack, ftarten 
Durft, reichlihe Schleimſekretion ım Rachen 
und in den Brondien, trägen Stuhlgang und 
bleihe, afchfarbige Faeces bemerkt. Die 
Tarbe des Geſichts ift tief roth, mißfarbig, 
ins Blaͤuliche und ſchmutzig Schwarze über: 
gehend, die Hautvenen am Dalfe und an ber 
Bruft find die und ſchwarz. 


Veratrin, i. Veratrum album L. 


Veratrum.albumL.,Helleborus 
albus, weiße Nieswurzel, Kräg- 
wurzel, fr. Varaire, Verätre blanc, 
Hellebore blanc, engl. Ichweed, 
Hellebore, Indianpoke, Earth- 
galle, Devilbit, Wolfbane, Dack- 
retter, Puppelroot, einein Oeſterreich, 
Stalien, der Schweiz, Sibirien, Griechenland 
u. |. w. wachſende Pflanze aus ber Familie 
der Colchicazeen. Sie bildet einen abgeftumpf: 
ten, fegelähnlihen Knollen, welcher 1—230U 
lang, am dickſten Ende einen Zoll und darüber 
ftast ift, und wovon hin und wieder noch 
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Ueberbleibfel abgefchnittener Faſern fichtbar find, 
Auswendig ift fie mit einer feften, graugelbs 
lichen Rinde umkleidet, unter welcher ein weißs 
licher Ring ein ſchwammichtes, grauliches Mark 
einſchließt. Won dem widerlichen Beruche, den 
fie im frifchen Zuſtande befigt, ift der größte 
Theil verloren gegangen. Der Geſchmack ift 
iharf und brennend, ein wenig bitterlich efels 
haft, Beim Kauen Iäßt fie eine befondere 
Empfindung von Zrodenheit im Munde, Bus 
fammenziehung bee Kehle, Dige im Gaumen 
zurüd. Sie ift außerordentlich ſcharf; der 
beim Pulvern und Abwaͤgen aufſteigende feine 
Staub erregt das heftigſte Nieſen. Die eine 
Art mit weißen Blumen kommt auch in den 
niederen Gegenden Oeſterreichs und Ungarns 
vorz die andere mit grünen Blumen iſt zuerſt 
von Lobel als eine brfondere Varietät auf: 
geführt, und deßhalb Veratrum Lobelianum 
genannt worden. 

Nah)’ Dörffurt erhält man daraus 1— 
15 Wwäßriges und 3— 7, geiftiges Extrakt; der 
geiftige, Scharf bittere, gelbbraune Auszug ift 
aber bei weitem wirkfamer, als der wäflrige. 
Am beften zieht ein mit gleich viel Waffer 
vermifchter Weinallohol die Kräfte derfelben 
aus. Nah Tromms dorf gewinnt man bei 
der Deitillation ein trocknes, fluͤchtiges Laugen: 
halz und etwas Del, deffen Natur nicht genau 
angegeben worden if. — Pfaff fuchte das 
Veratrin auf gleihe Weile, wie das Chinin, 
darzuftellen, indem er die Wurzel mit vers 
dünnter Schwefelfäure digerirte, mit gebrann⸗ 
tem Kalk niederfchlug und den Niederfchlag aus 
509. Es wurde eine ziemlihe Menge reine 
gelbliy= weiße, getrodnete, pulverige Sub— 
ftanz erhalten, die aber durchaus keine alkalis 
chen Eigenfchaften zeigte, auch keinen Geſchmack 
hatte, und unter allen Subftanzen dem Wachſe 
am naͤchſten kam , ficy aber von demfelben durch 
ihre leichte Aufiöslichkeit in warmem Alfohof 
unterfchied, aus welchem fie beim Erkalten, 
jo wie bei der Zumiſchung von nur fehr wenis 
gem Waſſer ausfchiedz; ferner durch die fehr 
geringe Löstichkeit in. Aether, folglich als eine 
eigene Mobdifitation des Wachſes zu betrachten 
if. Außer diefer weißen, wachsaͤhnlichen Mas 
terie hatte der Alfohol aus dem Kaliniederjchlage 
gelbfärbenden Stoff aufgenommen. Cine vers 
gleichende Unterfuhung mehrer Pflanzentorper 
aus der Kamilie des Colchicum (Sabadill, 
weiße Nieswurz der Offizinen, Herbſtzeitloſe) 
und ihres wirkffamen Prinzips (ded Beraterin) 
von Pelletier und Caventou giebt fols 
gende Refultate: 
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der Knollen 





der Wurzel 
des Sababillfamens, der der 
weißen Nieswurz. Herbſtzeitloſe. 
Elaine, Elaine, Elaine, 
| Stearine, Stearine, Stearine, 
Ein J Sabadillſaͤure, eine ganz aͤhnliche ſublimirbare Saͤure, 
= Säure, 
fetter Körper, . 
beftehend aus: | Was (Tublimirbares), 
— Gummi, | Gummi, Gummi, 
Stärke, Stärke, 
Inulin in Menge. 








Saures gallusfaures Veratrin; 
ein gelber Farbeſtoff; 
Holzſtoff (oder Pflanzenfaſer). 





Beſtandtheile 


baſiſch-kohlenſaures Kali, 
baſiſch-kohlenſaurer Kalk, 
phosphorſaurer Kalk, 
ſalzſaures Kali, 
Kieſelerde. 


der Aſche: 





In den Samen dieſer Pflanze findet man 
auch das Veratrin, eine von Pelletier 
und Caventou im Jahre 1819, und beinahe 
um die nämliche Zeit von Meiner entdedte 
vegetabiliſche Salzbaſe. Es befteht aus 66,75 
Kohlenftoff, 3,04 Stiditoff, 8,54 Wafferftoff 
und 19,60 Sauerſtoff. Es ift fift, weiß, 
pulverig, geruchlos, von einem ausnehmend 
ſcharfen Geſchmack, ohne Beimifchung von 
Bitterkeit: Wenn man es, felbft in Kleiner 
Babe, auf die Schleimmembran der Nafe 
bringt ‚ fo veranlaßt es heftiges Niefen; diefes 
Kennzeihen, fo wie der Geſchmack, unter: 
fcheiden das Veratrin hinlänglicy von den an: 
deren Ealzbafen. Bei 50° C. fchmilzt es und 
befommt das Anfehen des Wachies, was 
weder das Strychnin, noch das Cinchonin 
thunz beim Erkalten gerinnt e8 zu einer durch⸗ 
fihtigen amberfarbigen Maſſe; das Eochende 
Waſſer löft nur „5. feines Gewichtes davon 
auf und bekommt dadurch eine merfliche 
Schärfe. Der Aether und vorzüglich der Al: 
kohol loͤſen es leicht auf: es ift dagegen be: 
kannt, Daß das reine Emetin nicht merklich 
im Aether loslich ift. Das durch eine Säure 
geröthete Ladmuspapier macht es wieder 
blau; die Salpeterfäure roͤthet es nicht und 
zerſett es Leicht, wenn es Tonzentrirt und in 
ziemlich großer Quantität angewendet wird: 

ad Brucin und das Morphin werden dagegen 





fchwefelfaurer Kalk, 
Kieſelerde. 


So aͤußerſt wenig, 
daß man ganz davon 
abſehen kann. 





durch die Salpeterſaͤure geroͤthet. Das hyper⸗ 
hydrochlorſaure Eiſen macht es nicht blau, 
während es dieſe Farbe dem Morphin mit: 
theilt, Die Alkalien löfen das Beratrin nicht 
auf, Ihm verdanken der Helleborus albas, 
das Colchicum und die Sabadillfamen ihre 
giftigen Eigenfchaften. 

Das Veratrin, deſſen nähere Befchreibung 
wir jest angegeben haben, behauptet, aud) 
abgefehen von der Wirkung auf die thierifche 
Dekonomie, einen ganz eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter. Bon dem Morphin, dem Strychnin 
und dem Brucin ift es insbefondere dadurch 
unterfchieden, daB es weder Eryftallificb re 
Salze hervorzubringen vermag, noch fe.bft 
neutrale Salze anders, ald durdy einen großen 
Ueberfhuß an Baſis, von der dann ein großer 
Theil nur eingemengt ift; in biefer Legten 
Hinfiht fcheint es fih dem Pikrotoxin zu 
nähern, 

Das Veratrum gehoert unter bie fehon 
in Beinen Gaben Außerft heftig und gefährlid) 
wirkenden fcharfitoffigen, Togenannten giftigen 
Mittel, und koͤnnte deßhalb füglicher unter 
den narkotiſch-ſcharfen Pflanzenftoffen, neben 
dem Colchicum und der Belladonna, feine Auf⸗ 
ftelung finden. Die Zufälle, welche man 
darnach beobachtet, find: innere Hige, Bren⸗ 
nen im Munde und Gaumen, Erftarrung der 
Zunge, Zufammenfchnürung des Schlundes und 
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Magens, Aufgetriebenheit der Speiferöhre mit 
Furt vor Erſtickung, Spradplofigkeit, Ab⸗ 
ftumpfung der Sinne, Schluden, Schluchzen, 
heftiges gewaltſames Erbrechen, oder grau= 
james, vergebliches Würgen, Verdrehen der 
Augen, anhaltendes Niefen, Zittern der Glie— 
der, Angft, Schwindel, Kopfweh, Anfchwel- 
lung des Geſichts, Krampf in Händen und 
Füßen, befonders Wadenframpf, Eeibfchneiden, 
heftiges Purgiren mit Blutabgang und Stuhl: 
zwang, wäßriger Urin, kalte Schmweiße, Kon: 
vulfionen, Verzweiflung, Wahnfinn, Ohn— 
machten, Sclagfluß. Auch Außerlich erregt 
fie nicht minder heftige Zufälle. Ettmüller 
bemertt, daß diefe Wurzel, auf den Unter: 
Ieib gebracht, heftiges Erbrechen verurface. 
Schrader beobachtete diefelbe Erſcheinung in 
einem Kalle, wo diefe Wurzel unter der Form 
eines Stuhlzaͤpfchens angewandt worden mar, 
Hutchinſon bemerkt, daß, wenn die Ver: 
giftung nit in den Tod übergeht, fie, außer 
dyspeptiſchen Affektionen und mehren Zeichen 
eines angegriffenen Nervenfyftems, befonvders 
Herzklopfen, ausfegenden Puls, überhaupt 
einen Zuftand zurücläßt, der mit den Gym: 
ptomen einer organifchen Herzkrankheit viel 
Aehnlichkeit hat, allmählig aber wieder ver: 
ſchwindet. 


Zum homdopathiſchen Gebrauche 
waͤhlt man die Wurzeln, deren Bereitung zur 
Zinktur wie bei allen frifchen und getrockneten 
Pflanzen gefchiept. 

Die reinen Arzneiwirkungen haben 
wir nah Hahnemann (reine Arzneimittel: 
lehre MI) in Folgendem zufammengeftellt. 


I. Allgemeine Mattigkeit über den 
ganzen Körper, ale wenn er fehr weit gegan- 
gen wäre (n. 2 St.); Mattigfeit in allen 
Gliedern; &rmattung, wie von allzugroßer 
Hitze der Luft; Dinfälligkeit und Schwäche des 
ganzen Körpers, befonders der Arme und 
Hände, fo daß es ihm unmöglich ward, aud 
ein nicht ſchweres Buch frei vor fich hinzu: 
halten; früh ſchlaͤfrige Mattigkeit, welche ihn 
hindert, aus dem Bette aufzuftehen ; Iang'’ames 
Bewegen des Körpers; beim Liegen ſchwieg 
die Mattigkeit nicht, fonft aber alle Beichwer: 
den, und erneuerten fih nur beim Aufftchen, 
Im Sigen ſchwiegen fie auch, nur das Kopf: 
weh biieb zugegen. . 

Sr Fann durchaus nicht auffteben, acht 
Stunden lang, fondern muß entweder fißen 
oder liegen; ſteht er auf, fo quält ihn eine 
Angft, wobei bie Stirn mit altem Schweiße 
bedeckt ift und es ihm übel zum Erbrechen 
wird (n. 3 ©t.); Schlaffheit der Muskeln; 
lühmungsartiges Sinken der Kräftez ſchnelles 
Sinken aller Kräfte, welches zum Schlafen 
einladet, Vormittags: — Allgemeine Abma: 
gerung; ſchwankender Gang, 

An Kräften erſchoͤpft, ſinkt er zuſammen; 
langwierige Schwaͤche; hoͤchſte Schwaͤche; 
er befürchtet Ohnmacht; Ohnmacht. — 
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Schlagfluß; Bittern in allen Gliedern, grau: 
ame Herzensangſt und Neigung zu Ohnmacht. 

Schmerz aller Glieder, als wenn 
fiedurdh allzu große Ermüdung er 
Ihöpft wären; die freie Luft greift ihn 
an, wie dem von einer akuten Krankheit Ges 
nefenden die freie Luft auffällt und beſchwerlich 
iſt; ſchwitzt leicht bei jeder Bewegung; beim 
Gehen fühlt ex eine Unbeholfenheit und Schwere 
in den Füßen und Knieen. 

Schmerz in den muskuloͤſen Thei⸗ 
len des Körpers aus Drüden und 
3erfchlagenheit zufammengefegt; 
Empfindung in den Knochen, als wenn fie 
zerfchlagen wären (n. 2 St.); (Schmaz in 
den Gliedern, auf den Sliedern, auf denen 
man liegt, alö wenn das Lager fteinhart wäre); 
Drüuden am Fußknoͤchel, als wenn der Kno— 
chen unmittelbar berührt und gedrüdt würde, 
augenblicklich (n. 8 T.). 

Steifigkeit der Glieder, vorzüglich Vor— 
mittags und nah dem Stehen, ziehender 
Schmerz in den Gliedern; beim Starkgehen 
ziehender Schmerz in den Gliedern, welcher 
beim Weitergehen verfhwindetz beim Sitzen 
reißender Schmerz in den Ausſtreckmuskeln. 

Eingefchlafenheit der Glieder; 
ein Süden, der Empfindung nach in den Kno— 
chen drin; die Xerme und Füße find ihm immer 
wie eingefchlafen, auch beim Liegen (n, 8St.)3 
Hitze und Kriebeln im ganzen Körper bis in 
die Spisen der Ringer und Zehen. 

Ausftredung (Tensio) der Glieder z in den 
Gliedern Erampfhaftes Heranziehen über den 
Gelenken, bei Bewegung (n. 10 — 12 ©t.); 
Zudungen in den Gliedırn und ſtarker Schweiß, 
dann Kopfweh, Schwindel und viel Trinken; 
Krampf, Konvulfionenz epileptifche Krämpfe; 
tonische Krampfez Krämpfe, byfterifche 
mit Durdfall, I 

Bringt das Podagra wieder hervor. — 
Chinaſiechthum. Cholera inflam- 
matoria, sicca, spasmodica, Praͤ⸗ 
fervativ. — Entzündung innerer, befonders der 
Verdauungsorgane. 

Im Herbſte und Fruͤhjahre oder bei ſchlech⸗ 
tem Wetter verſchlimmerte Gliederſchmerzen; 
durch das Reden Anderer erhoͤhte Schmerzen; — 
Nachtheile von Chinamißbrauchz; Erneuerung 
vieler Beſchwerden beim Aufſtehen, waͤhrend 
ſie im Liegen ſchweigen. 

Hautwaſſerfucht nah Scharlach⸗ 
frieſel mit typhööſem Fieber. 

Freſſendes Juͤcken in der Haut (n. 12St.); 
ein Juͤcken auf den Aermen und Fuͤßen, als 
wenn Ausſchlag kommen wollte, doch ohne 

Hautausſchläge, wie Kräßes in 
einzelnen Stellen (Flecken) zufammengehäufte, 
ſchmerzhafte Bluͤthchen; Frieſelausſchlag, wel⸗ 
cher, wenn man warm wird, auch bei Tage 
juͤckt (blos in der Gegend der Gelenke?), nach 
dem Kratzen brennen die Stellen, es fahren 
Quaddeln auf, wie von Brennneſſelnz trodne 
Flechten; Abfchuppung a Hoerhaut. 

* 
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Kälte ded ganzen Körpers; Kälte 
und Kältegefühl am ganzen Körper (n. 11 Min.);, 
Veberlaufen.von Kälte durch den 
sangen Körper, bald aufs Ein: 
nehmen. rn | 
Innere Froftempfindung durdı- 
lief ihn vom Kopfe bis in die Fuß: 
schen beider Fuͤße zugleid, mit 
Durft (gleih n. d. Einn.); Froſt am ganzen 
Körper; früh Froſt und Schauder; beftän- 
diges Krofffhaudern im Rüden und 
über die Aerme; den ganzen Zag Froft 
und Schauder und ziehender Schmerz am Halle 
und im Rüden; Froſt in den Gliedern und 
giehender Schmerz darin; Schauder, Griefeln 
in der Haut, 3. B. des Gefihts (n. 2 St.). 
Bieberhafte Bewegungen. Fruͤh, gleich nach 
dem Auffiehen, während des Ankleidens, Fie— 
berfroſt; Froſt und Hitze von Beit zu Zeit ab: 


wechſeind, dabei Schwindel, immerwährende|f 


Aengſtlichkeit und Brecherlichkeit; jählinge Ab⸗ 
wechſelung von völliger Geſichtsblaͤſſe mit Hitze 
und Roͤthe des Geſichts; fruͤh Fieberfroſt und 
Kaͤlte mit Durſt, eine halbe Stunde lang, 
ohne nachfolgende Hitze, mit Mattigkeit in den 
— vorzuͤglich in den Oberſchenkeln (n. 
4 t. 

Sieber, mehre Tage wiederkehrend, zumei: 
len lange Zeit; tägliches Fieber vor Mitter⸗ 
nachtz Fieber, gaſtriſches, typhöfes 
mit Hautwaſſerſucht nach Scharlach— 
frieſell. — Wechſelfiever, tägliches, 
dreitägiges, viertägiges. 

Biel Durft auf kaltes Getränk (fogleich); 
Nachmittags und Abends viel Durft. 

Hige und Feuern der Baden mit Röthe 
derfelben , bei verengerten Pupillen und Falten 
Füßen (n. 10 St.); Abends Hige und Roͤthe 
im Gelichte (und Schauder am Körper), auch 
früh im Bette Gefihtshige, Roͤthe und Hitze 
des Gefichts mit leiſem Fieberfhauder; Diße 
und Rothe im Geſichte und Hiße der 
Haͤnde, mit forglofem, nur die nädhften Dinge 
am ihn herum acıtenden Gemüthe, bei Schred- 
haftigkeit (m. 1 St.); im Vorderkopfe und in 
der Stirne Hitze, welche in erft warmen, dann 
anhaltenden kalten Stienfchweiß übergeht. 
Innere Bige, und "er verfagt boch das 
Getränk; Hite uͤber den ganzen Körper und 
allgemeinere Schweiß, ohne Durſt, mit blaffem 
Selihte (n. 2 ©t.); Abends bei Tangfamen 
Sehen im Ferien Hitze im Nuͤcken, als follte 
Schweiß ausbrechen. 

BSchweiß blos an den Händenz fehr ſtar⸗ 
ker Schweiß über den ganzen Körper gegen 
Morgen; bitterlich riechender Schweiß gegen 
Morgen; faurer Schweiß; ſtarker faurer 
Schwelß; unter dem Schweiße ein Brennen 
in der Haut; langdauernder Nachtſchweiß; 
ſtarker, anhaltender Schweiß bei langem 
Schlafe; Heftiger Schweiß, bei großem Durſte 
und gutem Appetite; kalter Schweis; 
ſobald er vom Sitze auffteht, kommt Ealter: 
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Schweiß von der Sternez Ealter Schweiß am 
ganzen Koͤrper; es bricht Kalter Schweiß am 
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ganzen Kopfe und am Rumpfe aus; beim 
Schweiße ungeheurer Durfl. | 

Der Puls fehr langfam und faft 
verfhbmunden (n. 4 und mehren St.); 
unmerklichee Puls; der Puls von gewöhnlicher 
—F , ran ganz ſchwach und faft unmerkbar 
n. t. . j 


N. Befondere. Nah dem Mittages 
ſchlafe Gähnen und Dehnenz Gähnen oft fo 
ſtark, daß ein Braufen in den Obren davon 
entftand; wiederholtes Gähnen und Dehnen, 
bei Schwäche und Zerfchlagenheit in den Ger 
lenken , als hätte er nicht ausgeſchlafen (früh). 

Allgemeine Kraftlofigkeit des Körpers, ats 
hätte er nicht ausgefchlafen, bei übrigens leb⸗ 
haftem Geifte (früh); Schlaͤftigkeit mit ſchreck⸗ 
haftem Zuſammenfahren, welches ihn am 
schlafe hindert, nachgehends figberhafte Zus 
alle | | 


Schlafbetaͤubung, wachende Schlummer⸗ 
ſucht; wachende Schlummerſucht, das eine 
Auge ſteht offen, das andre iſt ganz oder halb 
zu, und er fährt öfters zufammen, als wenn 
er erſchreckte (n. 4 St); (nady dem Schlo⸗ 
fengeben, Abends, bis faft Mitternadyt Aengfi⸗ 
lichkeit und, bei wachender Schlummierfuchr, 
ziehende Bewegungen. im Unterleibe, weiche 
Saufen im Kopfe erregen); er ſchlief mit hats 
bem Bewußtfein auf dem Stuhle figend din. 

Langer, ununterbrochener Schlaf; drei Tage 
langer Schlaf, felbft während der eyilsprücen 
Anfälle; ruhiger Schlaf mit Durft und Harn- 
fluß 3 (allgutiefeer Schlaf), on 

Abende, wenn er einfchlafen will, Schweiß 
über und über; Abends im Belte gleich Hitze 
und Schweiß, doch mehr Hitze;z er ſchlaͤft 
fpät ein; er konnte wegen allgugroßer Lebhafe 
tigkeit des Geiſtes vor Mitternadht nicht eins 
Schlafen, zwei Nächte hinter einander, dabei 
ein unleidliches Higegefühl im Bette (er fuchte 
ih zu entblößen) mit unruhigem Hin= und 
Herwerfen. | 

Unterbrehung des Schlafs durch Angft und 
Gemüthsverftörung, unter Klagen, daß das 
Blut in allen Adern, befonders des Kopfes, 
brenne und Krampf von der Bruft nad dem 
Dalfe zu fteige, bei vorzüglicher Hitze des 
Kopfes und der Hände; Hige und Angft vers 
ſchwanden aber in der freien Luft unb es 
folgte öfteres Gähnen darauf; (Nachts Aufs 
wadıen mit vielem froftigen Zittern im rechten 

me). 

Während des Schlafs Iegt er die Arme 
über den Kopf (die erften Stunden); Wim⸗ 
mern im Schafe. — Früh etwas Schweiß, 
vorzüglih im Geſichte; auch am Tage zu 
Geſichtsſchweißen geneigt. | 

Lebhafte aͤngſtliche Traͤume von Räubernz 
ee wachte mit Schred auf und glantte dann 
noch, daß der Traum wahr wäre; Traum, 
als wenn er heftig gejagt würde; ſchrechafte 
Träume und dann Erbrechen fehr zähen, grüs 
nen Schleims; Nachts fuͤrchterlich aͤngſtliche 
Träume, 3 8, —— 


Veratrum album 


tonnte nicht entrinnen 5 


Nachts zaͤnkiſche 
Traͤume. J 

Aengſtlichkeit und Schwindel; Zittern am 
ganzen Körperz Abends und nach dem Mit: 
tagseffen höchſte Angſt, fo daß ir nicht weiß, 
wo er ſich hinwenden ſollz die ganze Nacht 
hindurch große Angfts früh große Angſt; Angſt, 
wie von böfem Gewiſſen, ald wenn er etwas 
Böfes begangen hätte; Angft, als wenn er 
ein.Unglüc ahnete, als wenn ihm etwas Bor 
ſes bevorftände. 00——— 

Mut hioſigkeit, Verzweiflung ; Melancholie 
it Kroft, als wenn er mit kaltem Waſſer 
beſchuͤttet würde, und öfterer Brecherlichkeit; 
Melancholie während des Verlaufs 
einer nervdſen Bruftfellentzün- 
dung im Kindbette, religiöfes er 
fögnt,.ift außer fi in feinem ganzen Wefen 
(n, 2,.3 St.). 

Betruͤbniß, Niedergelchlagenheit, Wehmuͤ⸗ 
thigkeit, mit unwilltürlichem Weinen und Thraͤ⸗ 
nen der Augen und Neiaung, den Kopf zu 
bängenz über das eingebildete Unglüc ift fie 
untroftiich , läuft heulend und fchreiend in der 
Stube herum, mit dem Blick auf die Erde 

richtet, oder figt finnend in einem Winkel, 
janmernd . und untröftlid mweinend, Abends 
am Ihlimmften, Schlaf nur bis 2 Uhr; Em- 
pfindung in feinem ganzen Wefen, als müßte 
es.mit ibm nad) und nad zu Ende geben, 
doch mit Gelaſſenheit; fanft wehmüthige Stim: 
mung bis zum Weinen 'n. 24 ©t.). 

Schreckhaftigkeit und Furchtſamkeit 5 Furcht: 
ſamkeit, die fi mit oͤfterm Aufftoßen endigtz 
Schreien und Umberlaufen, mit Gefichtöbläffe 
und Furchtſamkeit; Aengſtlichkeit, Gchreien 
und Umherlaufen; Gemüthsunrube, Beklom⸗ 
menheit und Beängftigung (n.1&t.); Schreien 
und Umbherlaufen mit dunfelblauem Geſichte. 
Stiilſchweigenz er redet nit, außer 
wenn er gereizt wird, dann ſchimpft er; 
Stillſchweigen, es grauet ihm ein Wort zu 
reden, das Reden wird ihm fauer, er ſpricht 
leife_ und mit ſchwacher Stimme; den ganzen 
Tag eine gewiſſe Gteichgültigkeit, To daß er 
öfter6 die Stirne rieb, um fich deutlich zu be: 
finnen und feine Gedanken zu faflen. 
Leichtes Delirium; er laͤrmt fehr, will 
entfliehen und kann kaum zurüdgehalten wer: 
den; Fluchen und Lärmen die ganze Nacht, 
und klagt, daß ihm fo dumm fei, bei Kopf⸗ 
web und Speichelfluß. 

Stampft mit den Füßen (bei Appetitlofig- 
keit); bei anhaltender Wuth große Hitze dee 
Körpers; Wuth, zerreißt die Kleider und 
zedet nichts; er zerbeißt feine Schuhe und ver: 
Kanet die Gtüde; er verfchlingt feinen eignen 

oth. 

Er kennt feine Anverwandten nicht; Wahn: 
finn, er giebt ſich für einen Jaͤger aus; er 

tebt ſich für einen Zürften aus, und thut 
dolz darauf; er giebt vor, taub und blind zu 
fein und den Krebs zu haben; fie giebt vor, 
Geburtswehen zu haben; fie xuͤhmt ſich, ſchwan⸗ 
ger 1 in; fie giebt eine baldige Niederkunft 
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vor: fie kuͤßt Jeden, ber ihr vorkommt, che 
die Monatsreinigung ausbricht. 

Er ſucht die Fehler an Anderen auf (und 
rüdt fie ibnen vor); Aergerlichkeit bei 
Veranlaffungen (n. 4 ©t.); er wird 
fehr aͤrgerlich, jede Kleinigkeit bringt ihn auf 
(n. 1 ©t.); bei der geringften Veranlaſſung 
ärgerlih, und dabei Aergftlichkeit und Herz⸗ 
Elopfen mit fchnellem, hörbarem Athem; Hy⸗ 
pochondrie. | 

Drang und Luft zur Arbeitz geſchaͤftige 
Unruhe, er nimmt vielerlei vor, wird's aber 
immer gleich überdrüffig, und es gelingt 
nichts; Thaͤtigkeit und Beweglichkeit, bei 
Verminderung der Schmerzen und Leidenfchafs 
ten, 

Wenn er befchäftigt ift, ift der Kopf hei⸗ 
ter, aber wenn er nichts zu thun hat, iſt er 
wie verdugt, kann nicht recht denken und iſt 
ftil und in ſich gefehrt (n. 2, 15 St.). 

Fröhlichkeit, Scharffinnigkeit ; Weberems 
pfindlichkeit, erhöhte Geiſteskraft; er iſt übers 
munter, excentriſch, ausgelaffen; hohe Roͤthe 
und Hitze des Geſichts mit fortwaͤhrendem 
Lachen; Lachen mit Winſeln abwechſelndz er 
ſingt ganz fröhlich und. traͤllert, die Nacht; 
fie Elatfcht die Hände über den Kopf zufam- 
men und fingt, dabei Huften mit fehe zaͤhem 
Schleime auf der Bruft. 

Schwindel, es geht Alles mit ihm um 
den Ring im Kopfe ın. 34 ©&t.); ungebeurer 
Schwindel; Rauſch und Zaumel (n. 24 ©t.);5 
bis zum Taumel vermehrt fi das Kopfweh 
im Geben, läßt aber beim Sigen wieder nad 
(n. 2 St.). F 

Geiſtige Arbeiten wollen in der Dauer 
nicht vorwaͤrts, es tritt bald ein Ideenmangel 
eins faſt ganz vernichtetes Gedaͤchtniß, er 
vergißt das Wort im Munde; faſt gaͤnzliche 
Verſchwindung der Sinne; dumm im Kopfe 
mit Uebelkeit, zwei Tage langz der Verfland 
verläßt ihn. 

Seine Befinnung ift nur wie im 
Zraume; früh fehr dufelig; dufelig, es iſt 
ihm, ale wäre nichts Keites im Kopfe; dus 
felig, unausgefegt, drei Zage lang. — Milz 
des Delirium, kalt am ganzen Körper, bei 
offenen Augen, mit beiterem, zuweilen lächelns 
dem Gefichte, ſchwatzt er von religidfen Din 
gen und von zu erfüllenden Gelübden, betet 
und glaubt anderswo, ale zu Haufe zu fein 
(n. 1 ©t.); Geiſteskrankheit. 

Kopfweh mit einiger Steifigkeit, Kopfweh 
mit Erbrechen grüren Schleims; Kopfweh und 
Ruͤckenſchmerz mit Bauchweh und Brecherlich⸗ 
keit; halbfeitiges Kopfwehz heftiges 
Kopfweh mit Harnflußz; ungeheurer Kopf⸗ 
ſchmerz, welcher bei Erſcheinung bed Monat⸗ 
lichen verſchwindet. | 

Schmerzhafte Eingenommenheit des Kopfs 
mit fpannendem Drüden bald in den Gchlä- 
fen, bald mehr im Scheitel, beim @erab:- 
figen und Steben am heftigſten, beim Ber: 
büden aber, fo wie beim Biegen auf dem 
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pillen. J 
Dumpf druͤckender Kopfſchmerz, der ſich 
von den Schlaͤfen nach der Stirne zieht, durch 
Vorwaͤrtsblegen vermehrt wird, durch Ruͤck— 
wärtsbeugen aber und Äußeres Daraufdrüden 
vergeht, hingegen wirderfommt nad dem Auf: 
rihten ‚In. 3 St); drüdendes halbfeitiges 
Sonaeh, zugleich mit Magenfchmerz (nad 
4 Stunden). | 

"Das Blut. drinat ſtark nah dem Kopfe 
beim Büden (n. 8 St.); der Kopf ift ihm fo 
ſchwer, und es dreht fih darin Alles in einem 
Kreile herum; abgelegt Elopfendes Kopfmweh 
(n. 6 St.); drüdend = Elopfender Kopfichmerz. 
Koopfſchmerz, als wenn das Gehirn zer: 
brodhen wäre; anfallsmweife bier und 
da im Gehirne Schmerz, auß 3er 
fhlagenbeit und Drüden zufammen- 
gejedt; Erjihütterung im Kopfe und Zuden 
im linfen Arme, mit Bläffe der Finger. 
Zuſammenſchnuͤrendes Kopfweh mit zufchnü: 
tendem Schmerze im Schlunde; ziehender 
Schmerz im Kreuze; Brummen und Summen 
vorn in der GStirne, mit dumpfem innern 
Kopffhmerze (n. 4 St.). 
Innerliches Schneiden im Scheitel (n. 4 
©t.);5 plattdeüdender Kopfſchmerz 
im Scheitel, derbei Bewegung klo— 
pfend ward; frühb nah dem Erwa- 
hen ftunipfes Druden im Wirbel 
bes Hauptes. | 

Gefühl von Wärme und Kälte zugleich auf 

dem Kopfe, wohei ihm die Haare empfindlich 
finds; es friert ihn oft auf dem Wirbel des 
Kopfs und zugleidy an den Füßen (n.1 ©t.). 
Zuͤckend⸗freſſender, anhaltender Stich auf 
dem’ Haarkopfe, der zum Kragen zwingt (n. 


10: St.); Gefühl in den Daaren der 
rehten Kopffeite, als würde ein 
Buͤſchel derfelben eleftrifirt, ein 


Kriebeln darin und wie Emporfire 
ben derfelben, mit einem leifen 
Schauder der Haut unter dieſen 
Haaren (n. 5 St. und ferner), 
(Empfindung an’ der Schläfe herab, ale 
06 ihr ein Tropfen Waffer daran Herabliefe, 
doch nicht: wie eine Kühlung.) 
Einzelne Stiche in der Stirne, felbit im 
Sitzen (n. 4 St.); Flopfendes Kopfweh über 
dem linken Auge, eine Biertelftunde lang (n.1&t.). 
Süden an der Stirne; Falter Stirn: 
ſchweiß. 
: Schmerz in den Augen; klagt Schmerz in 
beiden Augen und bewegt die Hände über den 
Kopfz druͤckender Schmerz in den Augen mit 
Mangel am Appetit; der rechte Augapfel 


fhmerzt am Außern Augenwinkel wie zerſchla⸗ 


gen, in wiederholten Anfällen, beim Darauf: 
drüden hört ee auf, w:h zu thun (n. 3 ©t.). 
- Lange anhaltendes, ſtarkes Hißegefühl in 
den Augen; Die in den Augen mit Kopfweh; 
Hise in den Augen und dem Geſichte mit 
Badenröthe, rote vom Anwehen eines heißen 
Dampf, 
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Rodthe des Meißen tm rechten Auge; Ent: 
zundung .ded Weißen im Auge mit reißendem 
Schmerze darin; Entzuͤndung des reiten Au⸗ 
ges, mit Fieberhitze; ſtarke Augenentzündung ; 
Augenentzündung mit reißendem Schmerzes; 
Entzündung des Weißen im Auge mit reißen 
dem Schmerze darin; fchmerzhäfte Augenent⸗ 
zündung mit ungeheurem Kopfweh, wovor er 
die Nacht nicht fchlafen Tann (n. 6 &.); Au: 
genentzündung, katarrhaliſche, mit 
ſehr furhtfamem und heftigen Ge 
müthe. 
Heftiges Waſſerauslaufen aus den Augen 
und fchneidende Schmerzen, zugleich mit Trok⸗ 
Eenheitögefühl und Hiße darin (m. 2 ©t.); 
oft Theänen der Augen, mit Rothe 
derfelben, wie beim Schnupfen‘«(n. 
6 St.); Augen von wäffrigem Ausfehn‘, als 
wären fie mit Eiweiß überzogen; Bläue des 
linten Auges mit öfteem Aufftoßen. = 
Ruͤckwaͤrtsdrehen der Augen, fo daB bios 
dag Weiße davon zu fehen ift, eine Stunde 
lang ; verdrehte, hervorgequollene Augen. 
Die Pupillen find geneigt, fich zu veren— 
gern; Verengerung der Pupillen (n. 12 St) 
mit fortwährendem zufammendrüdendenSchmers 
ze in den Augen; zufammengezogene Pupillen 
(foglih u. n. 6 St.); fehe verengerte Pus 
pillen in den erften feh6 Stunden. 
Erweiterte Pupillen; fehr erweiterte Pu⸗ 
pillen (n. 4 ©t.); ungeheuer erweiterte Pu⸗ 
pillen mit ſehr merklicher Schwadfichtigkeit, 
er erkennt jelbft naheftehende Perſonen nicht 
oder nur ſehr langfam (Abends 7 Uhr)‘ (nm, 
8 Stunden). a 577 
Funkeln vor den Augen; wenn er dom 
Sitze auffteht, kommen ſchwarze Fledtt und 
Sunfen vor die Augen, er konnte deßhalrb 
acht Stunden lang davor nicht aufftehen, ſon⸗ 
dern mußte entweder figen oder liegen (nad 
3 Stunden). 1 
Mattes Ausfehen der Augen mit blauen 
Ringen varum; Gefühl von Schwähe in 
den Augen; Doppeltfehen; das Geſicht 
vergeht ibm, er Eann nicht ſehen; Nadte 
blindheit mit naͤchtlichet Diarrhoe, 
Innerlich in den Augenbededungen ein feine 
ftechendes Süden (n. 2 St.); feine, ſcharfe 
Stiche in den Augenwinfen. — 
Schmerzhaftes, drüdendes Stechen tm obern 
Augenlide, am Außen Winkel In. 10 St.); 
nah kurzem Nachmittagsfchlafe Drüden in 
den Augenlidern, wie von allzugroßer Trocken⸗ 
heit derselben, darauf Wäflern ber Aigen 
(n. 63 ©t.), = N 
Lähmung des obern Augenliteß; 
eine Art Lähmung der Xugenlider, fie deuch⸗ 
teten zu -fchwer, , er Eonnte fie mit aller An⸗ 
ftrengung kaum aufheben, | 
Empfindung von Trockenheit der Augen⸗ 
lider; empfindliches Trodenheitsgefühltim obern 
Augenlide, als wäre Salz zwiſchen ihm und 
dem Augapfel, ohne bedeutende Roͤthe im 
Auge, Mittags nah Tiſche; die Augenlider 





find troden, vorzüglich wenn er geſchlafen 
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bat, fihmerzen, als wenn fie wund gerieben 
wären, find ſtarr und zuſammengeklebt; Aus 
Berftie Trodenheit der Augenlider;z 
die Augenlider Eleben im Schlafe zujammen 
(n. 2 ©t.). | 

Scharfe Stiche dit hinter dem linken 
Ohre und dem Kinnbaden ; unter dem rechten 
Ohrlaͤppchen beißendes Kriebeln und Juden; 
Keißen im Ohrlaͤppchen. 

Drüdender Schmerz im Gehörgangez früh 
ein Preflen im vechten Ohre (n. 2 &.) 3 ein- 
zelne Stiche tief im linken Ohre; im rechten 
Ohre erſt Gefühl, wie von einem falten 
Hauche, hierauf großes Hißgefühl darin, dann 
wieder Kältegefühl, und fo einige Male ab» 
wechſelnd (n. 26 ©t.). 

Wenn er vom Sitze aufitcht, fo befommt 
er gleich Saufen und Braufen vor den Ohren 
und es iſt ihm, als fähe er lauter euer vor 
den Augen, acht Stunden lang (n. 4 ©t.); 
BKrauſen in den Ohren, wie Wind und Sturm; 
Ohrenklingen. 

Gefuͤhl, als waͤre ein Fell uͤber das Ohr 
geſpannt; er klagt über Taubheit und Bruft: 
ſchmerz; Zaubhörigkfeit, das eine oder 
das andre Ohr ift verftopft. 

Auf der Nafe rotheFleckez auf der Nafe 
dicht bei einander ftehende Bläschen; Gefühl 
wie von Zufammendrüdung und Eindrüdung 
des Naſenbeins. 

Empfindung, als wenn die Raſe 
inwendig allzutrocken wäre, wie 
der Staub trockner Wege in der 
Naſe hervorzubringen pflegt (n. 3 
St.)3. Gefühl, als wenn die Nafe inwendig 
geſchwuͤrig wäre, 

Blutfluß aus dem rechten Nafenloche; 
Rafenbluten im Schlafe, die Nadıt), — Er 
riecht ihm vor der Nafe wie Mift (n. 16 St.). 

Kaltes, entftelltes Todtengeſicht; Gefichtö: 
blaͤſſez; blaͤuliche Geſichtsfarbe; dunkelrothes, 
heißes Geſichtz Geſichtsrothe mit großem 
Durſte und Harnfluſſe; außerordentliche Roͤthe 
und Hitze des Geſichts; Brennen im Geſichte 
und am Kopfe. 

Ein Juͤcken hier und da im Geſichte und 
binter den Ohren, als wenn Bluͤthchen da 
entfliehen wollten (ohne fihtbare Rothe), mit 
MWundheitsgefühl hinter den Ohren (n. 28 
St.) ; Eriebeindes (Eriefelndes) Süden an ver: 
fhiedenen Stellen im Gefichte, mehr beißend 
als flechend, worauf Eleine rothe Bluͤthchen 
hervordringen, mit rothem, hartem, erhabe⸗ 
nem Rande und einem braunen, nachgehends 
gelbeitrigen Köpfchen, welche anfangs un= 
ſchmerzhaft find, bei ihrer Reife aber wie 
wund bei Berührung fchmerzen. 

- Kupferrother Ausſchlag im Geſichte, um 
den Mund und das Kinn; dichter Frieſelaus— 
ſchlag auf dee Bade, mit Schmerz im Ges 
ſichte; mehrtägige Geſichtsgeſchwulſt. — Schweiß 
im Gefichte und in den Achſelhoͤhlen (beim 
Sehen). | 

Stiche in der rechten Bade und der rech— 
ten Bruft, bei Speichelfluß ; Mittags Zucken 
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in der Wange, Funkeln vor dem linken Auge, 
Gefichtsbläffe und Ohnmacht, dann Erbrechen 
einer Menge weißen Schaums (ein drei Zage 
lang wicderfehrender Anfall). 
(Zudend = Eneipeude Empfindung in ben 
musfeligen Theilen des Gefihts) (n. 3 St.); 
ziehender und fpannender Schmerz über ‚die 
ganze Seite des Gefichts und das rechte Ohr, 
Er tann nicht reden. — Berfchloffene 
Kinnbaden; bei Deffnung der Kinnladen fie 
hender Schmerz im Kinnbadengelenke, der 
ihn hindert, den Unterkiefer gehörig herabzu⸗ 
zieben (n. 4 ©t.); .beim Efien thun ihm alle 
Muskeln des Unterkiefers weh, wie zerichla= 
gen, fo daß er aufhören muß, zu kauen; ſtum⸗ 
pfes Drücden in den linken Rinnbadenmusteln, 
wie ein ftarker Drud mit einem flumpffpisigen 
Holze. — 
Im Unterkiefer ein ſchmerzhaftes Knoͤtchen, 
welches bei Berührung erſt einen zuſammen⸗ 
ziehenden Schmerz verurſacht, dann aber zu 
einem Giterblüthchen mit entzündetem Rande 
wird; vorn am Unterkiefer ein fchründender 
Schmerz für fih (n. 9 St.). re 
Schmerz der Unterkieficdrüfen, als wenn 
fie gefnippen würden (n. 3 St.)z die Druͤſen 
des linfen Unterkiefers ſchwellen an, zu ‚glei: 
her Zeit innerliches Halsweh, befonders lins 
ter Seite, welches beim Sclingen eine Art 
Würgen und BZufammenfhnüren der Sehle 
verurfaht, das auch kurze Zeit nach ‚dem 
Schlingen fortdauert (n. 1St.). — Biehen 
und Drüden an der linken Geite ded Halſes. 
Rother Ausſchlag um ben Mund und am 
Kinne; Ausfhlagsblüthe unmeit des Mund: 
wintels, an der Grenze des Nothen, welche 
ſchon für ſich, noch mehr aber bei Berührung 
ſchmerzt; am Linken Winkel bed Mundes 
Bläschenausfchlag. | 
Abends trocdene Tippen und Mund, nicht 
ohne Durft (n. 13 ©t.); die Haut der Lippen 
fpringt auf; ein Brennen am Rothen der 
Dberlippe und etwas darüber, 
Schaum vor dem Munde, 
Großer Zahn» und Kopffchmerz; exit 
Bahnfchmerz, dann geſchwollenes, rothes Ge⸗ 
ſichtz bei Zahnſchmerz und Entzuͤndung der 
Mandeln große Schwäche; in den oberen lin⸗ 
ken Badzähnen Zahnfchmerz, aus Drüden und 
Schwere zufammengefegt, als wären fie mit 
Blei ausgegoffenz Zahnſchmerz erſt druͤckend, 
dann beim Kauen ſich endend in ein in die 
Zahnwurzel ſtrahlendes Ziehen, ſelbſt wenn 
er nur etwas Weiches zwiſchen die Zaͤhne 
nimmt; Zahnweh, klopfendes. 
Zaͤhneknirſchen. — Lockerheit der Zaͤh⸗ 
ne. — Geſchwulſt des Zahnfleiſches und des 
Unterkiefers. | u a 
Trodenheit im Munde, am Gau: 
men, und Durft nad) Waſſer;  Elebrig und 
teoden im Munde, ohne befondern Durft; 
früh, nach dem Erwachen und Aufftehen, eine 
Stunde lang hoͤchſt Läftiged Gefühl ven Trok⸗ 
Eenheit im Munde und Klebrigkeit, ohne 





Dust, welches jelbft nach dem Ausfpülen des 
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Mundes fi nur wenig mindert (m. 0 6r.);; 
mit Trockenheit und Kiebrigkeit im Munde 
abwechſelnde Waͤſſerigkeit in. 24 ©t.). 

Hinten im Mande und Rachen eine waͤrm⸗ 
tie Empfindung ; im Munde brennt’s, ale 
wäre er mit Pfeffer ausgerieben, doch ift er 
nicht troden (n. 1 &t.); Entzündung im in: 
nern Munbe; nach der Uebelkeit erft Schmerz 
im Munde, zulegt ſehr rothe, geſchwollene 
Zunge. 

Eine taube Empfindung am Gaumen, als 
wenn eine verbrannte Stelle geheilt und mit 
dider Oberhaut bedickt, oder als wenn der 
Gaum.n mit einem Pflaumenpäutchen überzo: 
gen wäre. 

Auftreibung des Schlundes; Auftreibung 
des Schlundes mit Gefühl, als wenn er er: 
ſticken ſollte; krampfhafte Zuſammenſchnuͤ⸗ 
rung und Wuͤrgen im Schlunde, als wenn 
man ine unreife oder wilde Birne gegeſſen 
haͤttezz Berengerung des Schlundes, wie von 
‚einer druckenden Geſchwulſt. 

TIrvrockenheit im Halſe, welche ſich mit Ge⸗ 
traͤnken nicht tilgen läßt (n. 6 St.); rauh 
tim Halſe; ſcharrig im Halſe; Brennen im 
Halfesz : ziehender Schmerz im Halfe, Durft 
und Bauchweh. 

Brennen auf der Zunge und im Schlunde; 
eothe, gefchwollene, oder trodne, ſchwaͤrz⸗ 
Lie, riffige Zunge. — Stammeln; 
Sprachloſigkeit. 
Speichelfluß; zaͤher Speichelfluß; es 
laͤuft ihm viel geſchmackloſes Waſſer im Munde 
zufditimen ; erhöhter Speichelfluß mit fchars 
em, ſalzigem Befchmade im Munde und auf 
er Zunge und Großer Hitze in der flachen 
Hand und in der Herzgrube; Schleimausfluß 
aus dem Munde, ‘gegen Mittag. — Schaum 
‚vor dem Munde, 

Berminderter Gefhmad, ein brei- 
iger Geſchmack im Munde (n. 46t.); 
(beitändiger fauree Geſchmack im Munde mit 
vielem wäflrigen Gveidjelgufammenfluß); uns 
Wmackhafter Speichel, Geſchmackloſigkeit im 

Runde; Geſchmack und Kühle im 
Munde und Halje, wie von Pfeffer: 
muͤnzkügelchenz beißender Pfeffer: 
. mnafigeihengeiümad im Halſe, 

mit. Befühl, wievon auffteigender 
Häitze aus dem Schlunde in ben 
Mund, welche anhält und mit brecherlicher 
Uebelkeit ſich vergeſellſchaftet; fauler, kraͤuter— 

artiger Geſchugck im Munde, faſt mie Peft: 
wurzel (n, 3 St); fauler Gefhmad, wie 
‚MI, im Munde. 

Abneigung vor, warmen Speifen, und da 
ev. davon aß, ſchmeckte es ihm nicht, ob er 
gleich lange nicht gegefien hatte, dagegen Vers 
langen auf Obſt (Mittags); Bein Appetit und 
a get, wenn er aß, fo ſchmeckte es ihm 
nichte. 
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App etit.auf:D6 ft; Berlangen auf Ei: 
tronenfäures; Verlangen auf. fäuerlihe Dinge ;| 





Verlangen bios auf kalte Genüffe, Hering, 
/ 


0 


Sardellen, Obſt; anhattendes, ſehr gieriges 
Verlangen nad ſauren Gurken. 

- Bei Hunger großer Durftz unter Dunger 
und Durft Harnfluß; Gefräßigkeit ohne Durſt; 
Heißhungerz er ißt viel, beklagt fich aber 
doch über Hunger und Teerheit des Magens; 
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26 ift ihm ſo weichlich, er möchte gern etwas 


effen und hat doch feinen Appetit dazu, 

. Während des Eſſens Uebeikeit mit Hunger 
und Drüden in der Magengegend, welches 
gleih nah dem Eſſen verihmindet; nach dem 
Eſſen leeres Aurftoßen von Luftz auf das 
Fruͤhſtuͤck entſtand WBrecherlichkeit, bie nad 
Fleiſcheſſen Mittags verging (n. 12 St.); auf 
Trinken folgt Schauder und Gänfehaut. 

Speichel !äuft ununterbrochen 
ausdem Munde, wie Würmerbefeis 
gen: in den Hals kommt jähling eine Menge 
Waſſer (MWürmerbefeigen), die er nicht ges 
ſchwind genug hinterfdhlingen ann, und woran 
er, da v8 in die Luftrohre gerathen will, ſich 
öfters wie verihlüdert (n. 14 ©t); es 
£ommt ibm im Schlunde fo kalt herauf (auch 
eine Stelle tief im Gaumen {ft kalt), worauf 
bald eine Menge fehr warmer, füß:ichs falzig 
ſchmeckender, Ichleimiger Feuchtigkeit herauf: 
ſchwulkt (Würmerbefeigen), worauf die Kälte 
im Schlunde und Gaumen einige Augenblicke 
nachlaͤßt, aber wiederfommt (n. 4 St.). 

Schluchzen, eine halbe Stunde lang; lang 
anhaltendes Schluchzen; Schludjzen, früh, bei 
gewohnlihem Zabatrauden (n. 24 Er.) 

In der Bruſt ift’s ihm fo voll, - daß ex 
immer aufſtoßen möchte, chne Uebelkeit; oͤf⸗ 
tere Bewegung zum Aufftoßen; leeres Auffto- 
Ben (fogleicy); leeres Aufftoßen, Abends nach 
dem Niederlegen im Bitte, und darauf eine 
kratzige, ſcharrige Empfindung am Kehlkopfe, 
faft wie nah Sodbrennen (n. 12 ©t.); ge 
waltfames Aufftoßen metft von Luft 
(n. 63 St.). Ä Ä 

(Aufftoßen mit Geſchmack des Genoffenen); 
(Kufitoßen , feldft nüchtern; faures Aufftoßen, 
Nachmittags); bitteres Aufftoßenz; nach öfterm 


Aufftoßen häufiges Schleimausmerfen; immer: 


waͤhrendes, brecherliches Aufitoßen mit unges 
heurem Huften. 

Meichlichkeit in der Herzgrube; immer: 
währende Webelfeit und Speidelfluß bei gutem 
Appetite und Durſte; ftarke Brechübelkeit mit 
großem Durſte; große Webelkeit mit ſtarkem 
Speichelfluffe; Uebelkeit mit: großem Durfte 
und Harnfluffe, drei Zage lang; große Uebel 
keit mit rothem, fchweißigem Geſichte; große 
Uebelkeit vor dem Erbrechen, 

Brecherlichkeit und Heiferkeit, viel Huſten; 
Brecerlichkeit, wobei ihm Schaum aus dem 
Munde läuft; Brecherlichkeit bei Kinnbadens 
verfchließung (Mundfperre) ; Brecherlichkeit und 
Speichelfluß bei Kinnbackenverſchließung; Bres 
cherlichkeit mit galligemGefhmade 
im Munde; ungeheurer Brechreiz bis zur 
Ohnmadıt. —— 

Erbrechen des Genoſſenen; Erbrechen des 
Genoſſenen mit grünem Schleime; Erbrechen 
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aller Speiſen und langer Schlaf; Erbrechen 
grünen Schieims; Erbrechen grünen Schleims 
und dann häufigen Schaums; Erbrechen grü- 
nın Echleims, dann Froſt; erft Schaumer: 
breden, dann Erbrechen gelbgrünen, fauer: 
siehenden Schleims. 

Erbrehen, chroniſches, der fauer 
fhmedenden Speifen, gallichtes 
mit gallichter Diareböoe nah Ver 
druß, von Speifen fogleih; Erbres 
chen in zwei Anfällen, jeder zu drei= bis viır- 
maligem Erbrechen, aud in den halbviertel: 
ftündigen , freien Zwiſchenräumen zwiſchen den 
-Brechanfällen dauerte die Usb-lkeit fort, das 
Gebrochene roch fauer. 

Naͤchtliches Erbrechen fehr zaͤhen Schleims; 
Erbrechen weißen Schleims, die Nacht; Er: 
btechen weißen Schleims bei gutem Appetite; 
bii Erbrechen dunkelgruͤnen Schieims und 
Durchfall hat er Appetit zum Eſſen und 
Trinken; Erbrechen vielen Schleims mit höch— 
ſter Schwaͤche; erſt Erbrechen von Galle, 
dann ſehr zaͤhen Schleims; Erbrechen ſchwarz⸗ 
grünen Schleims; ſchwarzes Erbrechen; er 
erbricht erſt Galle und Schleim, hierauf 
ſchwarze Galle, endlich Blut; gewaltſames, 
ungeheures Erbrechen. 

Vor dem Erbrechen jedesmal Schauder 
uͤber den ganzen Koͤrper; vor dem Brechen 
kalte Hände, nach dem Erbrechen heiße Hände, 
mit: Ballung des Blutes; Erbrechen mit 
Hitze des Körpers; fchon beim Anfange des 
Erbrechens muß er fich niederlegen, und nad 
Beendigung: befjeiben ift ee fo entkräftet, daß 
die Oberſchenkelknochen aus dem Huͤftgelenke 
entweichen zu wollen ſcheinen. 

Magenſchmerz, wie von Heißhunger; (Ge⸗ 
fühl von Schwäche des Magens mit innerili⸗ 
cher Kälte in der Magengegend und ſchwachem 
Drude); Elagt über Magenweh und ißt und 
trinkt und ſchlaͤft doch vielz Magens und 
Darmfchmerzen. 

Herzdrüdenz; Brennen (incendium) in ber 
Herzgrubengegend ; FTlemmender Schmerz in 
der Derzgrube, mehr beim Sehen; heftiges 
Drüden in der Herzgrube, mweldes 
fih bis in's Bruftbein, die Unter 
sippengegendb und bis zu den Darm 
beinen erfiredt (n. 8 St.). — Kars 
dialgie. 

Nach mäßiger Mahlzeit, beim Gehen, 

Stechen in der Gegend der Milz (n. 4 ©t.); 
fpannendeer Schmerz in den Hypochondern, 
wie von Blähungen z um die Herzgrube druͤk— 
tende und ziehbende Schmerzen; Schmerz in 
‚den Hypodondern und der Bruft wegen Mans 
gel an Blähungen. | 

Bauchgefhmwulft mit Bauchweh und Blä- 
bungsabgang; ſchneidende Bauds 
Ihmerzen (n. 12 St.); ganz in der Krübe 
(um 4 Uhr) ſchneidende Bauchichmergen mit 
Durchfall; fchneidende Bauchfchmerzen in der 
Nabelgegend, mit Harnfluß und Durſt; theils 
ftechendes Bauchweh, theild ftechende Schiner⸗ 
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zen bier und da am Körper, bei einem pfef⸗ 
ferartigen Beißen im Halfe, , 

Leibweh mit lautem Kolleenz Reibweh, 
Durft und Harnfluß; naͤchtliches Bauchweh 
mit Schlafloſigkeit; Bauchweh in der Nabei⸗ 
gegendz Bauchweh vom Rüden bee nach dem 
Nabel zuz Abende im Sehen ziehend: druͤcken⸗ 
dı6 Bauchweh;z lautes Kollern im Leibe; 
Nachmittags, Eurz nach dem Eſſen, Keibkneis 
pen bald unter, bald über dem Nabel, wel- 
ches beim Sigen auf eine andere Stelle trat, 
ale es beim Gehen war, und umgelchrtz 
ohne bedeutende Spannung des Unterleibes 
oder Schmerz beim Befühlen Leibweh um den 
Nabel berum, wie von Blähungen (n. 6 St.). 

Auf ziehend : fneipendes Bauchweh erfolgt 
«ine Blähung und Gtuhlgang zäben Ko'hes, 
der fi) fehr an den Maftdarm anhaͤngt; früh 
nach dem Erwaden im Bette plögliches (knei⸗ 
pındıs) Leibweh und glei darauf Austee 
rungsdrang, er leerte unter dem Leibweh gelb- 
grünen, breiigen Roth aus, deſſen letzter 
Theil zur Hälfte aus Schleim beftand, auch 
nad) der Auslerrung blieb Drängen, worauf 
noch etwas faft bloßer Schleim erfolgte, gu= 
rüd blieb ein Gefühl in den Därmen üser 
den Schambeinen, als wären fie zerfchlagen, " 
und eine wabblihe Empfindung in dee Herz⸗ 
grube (n. 20 ©t.). 

Die Därme thun wie zerfchlagen weh, da 
fich die Blähungen weigern abzugeben 5 ſchmerz⸗ 
icher Druct in dee .Blinddarmgegend , wie 
von einer Trampfhaft ringefperrten Blaͤhung 
ın, 1 ©t.)3; den ganzen Morgen hindurd in 
den ingeweiden der Scambeingegend ein - 
drüdender, ftumpfer Schmerz, wie von Zer⸗ 


fchiagenheit, dabei im linken Schooße ein Ge⸗ 


fühl, als follte da ein Leiflenbruch entſtehen, 
am meiften beim Sitzen. 

Auftreibung des Unterleibes, mit Speichel⸗ 
flußz bald hier, bald da Schmerz im Unter⸗ 
leibe, als wenn es mit Meflern darin fchnitte 
(Togleih)5 Minuten lang ziebend =reißender 
Schmerz tief im Unterbaudhe, am meiften über 
dem Schambeine (n. 1 ©St,); Unterleibss 
leiden, chroniſches. 

Schmerzlofes Knurren im Unterleibe, wie 
von Blähungen (n. 3 St.); im Unterleibe 
blähungsartiges Knurren und Kneipen, «8 
gehen auch, jedoch felten und wenige Blähuns 
gen ab; bald aufs Eſſen fchneidendsflechender 
Schmerz im Unterleibe (n. 29 ©t.). 

Zucen in den Bauchmuskeln mit nidht uns 
angenehmer Wärme in der Bruft (n. 4 St.). 
— Hernia; Anftöße von einem Leiftenbruchez 
Bewegung, als wenn ein Bruch fich einklems 
men wolltes beim Huſten enıflehen Stiche, 
welche aus dem Unterletbe, längs des Samen 
firanges, durch den Bauchring herauffahren 
(n. 3 St.). 

Kollern im Unterleibe, ald wenn er Durch⸗ 
fall hätte, wobei öfters Winde abgehen (n. 
6&t.); Kneipen im Unterleibe, wie bei Durch⸗ 
fat, doch ohne Drang zum Stuhle (n. 2 
St.); Öfteres Gefühl im Unterleibe, als ſollte 
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Durchfall kommen, doch ;ohne: Drängen zum 
Stuhle, nur fo eine Weichlichkeit und Kol⸗—⸗ 
lern im Untexleibe. “ Ä 
Kolit von Blähungen mit Stußl- 
verhaltungzs Blähungskotif, welche 
bald Hier, bald da bie Gedärme und 
ben ganzen Unterleib angreift, je 
Später die Winde abgehen, deſto 
fhwieriger gehen fie fort (von 6 bie 
412 ©t.); Bleikolik mit Faulfieber. 
Blähungsabgang (n. 7 St.); die Winde 
gehen] mit Gewalt von oben und unten fort; 
häufiger Abgang von Blähungen (die erften 
Stunden), | 
Vor dem Stuhlgange eine Empfindung tief 
im Unterbauche, wie von einer bevorftehenden 
Donmadtz; vor dem Stuhlgange ein Winden 
im Unterleibe und Rüden, und große Mat: 
tigkeit vorher, nach dem Gtuhlgange Eräftiger 
und: leichter, | 
. Den erften Zag Leibverftopfung; langwie⸗ 
zige Leibverftopfungz; bei Dartleibigfeit 
Harnfluß; bei Hartleibigteit Hitze und Schmerz 
im Kopfe; Stuhlgang, defien erſter Theil did 
geformt, der andere aber in dünngezogenen 
Striemen, obwohl von gehöriger Feftigkeit 
und Farbe, abgeht. 
. Ein Notythun und Nöthigen zum Stuhl: 
gang im Oberbauche, und dennody erfolgt der 
tuhl nur fchwierig oder gar nicht, gleichſam 
wegen einer Unthätigkeit des Maftdarms und 
als ob er anden wurmfoͤrmigen Bewegungen der 
übrigen Därme keinen Theil naͤhme (n. 4, 15 
&t.);. alle Ausleerungen find unterdruͤckt. 
Mit Blähungen geht unvermerkt etwas 
dünner Stuhlgang ab (n. 4, 16 St.); nad 
dem Mittagseffen gehen Blähungen ab, uns 
vermerkt, mit flüffigem Stuhlgange, dann 
aa Iharfen Kothes mit Stuhlgwang 
n. 1 


"Schnelle, Öftere, weiche Stuhlgänge (die 
erften Stunden); die Exkremente find ſcharf 
(n. 12 ©St.); übermäßige Austerrungen; fehr 
häufiger und ſchmerzhafter Bauchfluß; allzu: 
weiher Stuhl; öftere und heftige Durchfall: 
fühle (fogleich) z Durchfall mit ſtarkem Schwei- 
Be; ein durchfaͤlliger Stuhl (n. 12 St.); 
Durchfall mit Schmerzen während ımb nad 
dem Stuhlgan 
Diarrhöe, hronifde. 

Bei öfteren Stuhlgängen Froſt und Schau: 
der; beim zu Stuhle Gehen zunihmende Mat: 
tigkeit; er wird blaß im Gefichte beim Stuhl⸗ 
gange; bei Durchfall Appetit zum Effen und 
Trinken; bei Ausleerungen kalter, häufiger 
"Schweiß an der Stiche, Ä 
Ein Brennen im After beim Gtuhlgange 
. (a. 17 St.)3 (im After fhründender Schnterz); 
Preſſen gegen ben After mit binden Haͤmoͤr⸗ 
rhoiden; blinde Hämorrhoiden in. 10 ©t.); 
Hämorrhoiden, fiirßende, 
Druͤckender Schmerz: m der Blaſe und 
- Brennen beim Harnen; Harnfluß mit ftarkem 
Schnupfen; beim Haenfluffe lautes Kollern 

im Bauche; unwillkuͤrliches Harnen. 


ge; heftiger, blutiger Durchfall; 
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Der wenige Harn ift gelb und trühe ſchon 
beim Laſſen (n. 24 ©t.); Schärfe des Urins; 
Brennen vorne in der Harnrohre während des 
Urinirens (n. 3 St.). J 

Stich in der Muͤndung der Harnroͤhre, 
nach dem Harnen; kneipender Schmerz in der 
Harnroͤhre, außer dem Uriniren; Schmerz in 
der Harnröhre, als wäre fie hinter der Eichel 
zugefchnürt, mit vergeblichem Harndrange ver⸗ 
bunden, da die Biaſe leer war (n. 24 St.). 

Wundheit der Vorhaut. — Ziehender 
Schmerz in den Hoden. J — 

Steifigkeiten des maͤnnlichen Gliedes; grd⸗ 
Bere Empfindung und Empfindlichkeit der Ge⸗ 
jhledhtstheile (n, 12, 15 St.) — Schwan 
gerfhaftsbefhmwerden; Unterleib 
leiden, U 

Viele Jahre unterdruͤckte Monatsreinigung 
erfcheint wieder; die lange unterdruͤckte Mos 
natsreinigung kommt zum Reumonde wieder z 
Monatsreinigung kommt allzuzeitig, wohl den 
dreizehnten und neunzehnten Tag wieder; 
reihliche Monatsreinigung. 

Bor der Monatsreinigung Nafenbluten; 
Blüthchen an der rechten Schamlippe vor der 
Monatereinigung; vor der Monatsveinigung 
(gegen Mittag) Schwindel und die Nacht 
Schweiß. | 0 
Beim Fluſſe des (ſechs Wochen ausgeblie⸗ 
benen) Menſtruum Kopfweh (Reißen?), vor⸗ 
zuͤglich fruͤh, mit Brecherlichkeit, Abends ver⸗ 


mindert ſich das Kopfweh z bei der Monats⸗ 


reinigung Ohrenſauſen, Schmerz in allen 
Gliedern und großer Durſtz gegen das Ende 
der Monatsreinigung Zaͤhneknirſchen und blaͤu⸗ 
liches Geſicht. 

Starkes, ſehr haͤufiges Nieſen. 

Es wird ihm in der Naſe ſo trocken und 
heiß, wie bei Stockſchnupfen (n, .6 St.); 
Schnupfen (n. 8 ©t.). = 
Am Balfe ift. es ſcharrig, mie Katarrh; 
Katarrh auf der Bruft. ohne eigentlichen (un⸗ 
willkuͤrlichen) Huſten, der zaͤhe Schleim muß 
durch Kotzen herausgebracht werden (n. 8 St.). 

Kitzeln ganz unten in den. Luft—⸗ 
vdhräftengum Huften, mit leichtem 
Uuswurfe (n. 1, 6 St.); Sigel ganz un» 
ten in ben. Lufiröhräften zum Huſten, ohne 
Auswurf (n. 24 St.); trocknes Huͤſteln, von 
einem Kitzel in der unterſten Gegend des 
Bruſtbeins erregt (fogleih); Keuchhuſten. 
— Beim Huſten Beklemmung auf der Bruſt. 
Abends ſtarker Huſten, drei Stunden lang, 
mit Speicheifluß; die Nacht heißer, trockner 
Huſten; die Racht und früh ſtarker, trockner 
Huſten; hohler Huften mit langen Stoͤßen, 
bei ſchneidendem Schmerze; im Unterleibe (n- 
6 St.)3 Abends tiefer, hohler Huſten von 
drei, vier Stoͤßen jedesmal, der aus dem 
Unterleibe zu. kommen ſchien. | 

Nach trodnem Huften bfterer Auswurf ; 
Huften: viel Auswurf mit Bläue des Geſichts 
und unwillkuͤrlichem Harnen ; bei faft trocinem 
Huften Schmerz in ber. Seite und Kopfweb; 
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bei Suften Schmerz in det Linken Seite, bei 
Schwäche und Schwerathmigkeit. 
Bei der geringften Bewegung, ſelbſt zu 
Haufe, kurzer Athem (eine Art Bruſtbeklem⸗ 
mung), welcher fih nur verliert, wenn man 
ganz ſtill und ruhig fist; es verſetzt ihm den 
them; fie fchwebte in Gefahr des Erftickens, 
ſo beengt war ihr der. Athem; Zufchnüren der 
Kehle; erſtickendes Zuſchnuͤren dee Kehle; 
krampfhafte Zuſammenſchnuͤrung 
der Kehle, bei verengerter Pupille; 
Anfälle von Zuſammenſchnuͤrung 
der Kehle, Erftilungsanfälle, mit 
bervorgequollenen Augen (n. 3 ©t.). 

Faſt verlofchener , unmerkliher Athem; im 
Gehen Bruſtbeengung und Preffen darin, wie 
von Vollheit, fo daß es ihm an Athem fehlt; 
hoͤchſt mühfames und befchwerliches Athem⸗ 
holen; Engbrüftigkeit und erſchwertes Athem⸗ 
holen felbft im Sitzen, und zugleih Kopf: 
ſchmerz; CEngbrüftigkeit, er kann nit genug 
Atyeni einziehen wegen Verengerung der Luft: 
roͤhre durch zähen, feften Schleim (n. 44 ©t.). 
Bruſtbeklemmung nad) einem Brennen im 
Halſe ind einem nagenden Magenfchmerze z 
Trainpfhafte Zuſammenziehung der Zwiſchen⸗ 
rippenmuskeln nach der linken Geite zu, die 
den Athem hemmt (n. 3 St.); fehmerzhafte 
Zuſammenſchnuͤrung der Bruſt; in der linken 
Bruft wie Elamm zufammenziehender Schmerz, 
prrtodifeh wiederkehrend (ſogleich); viele Be⸗ 
klemmung auf- der Bruſt, und beim Athem⸗ 
beten ein Schmerz in der Seite, befonders 
fruͤh beim Aufſtehen (n. 5 T.); weiches Drüf- 
ten auf bee Bruft, im Steben, und Bruft: 
engigkeit (n. 114 St... — Bruftlrampf, 
mit Konvulfionen und gichtiſchen 
Leiden. 

Herzklopfen mit Aengſtlichkeit 
und ſchnellerem, hoͤrbarem Athem; 
anfallsweiſe Angſt am Herzen, welches dann 
ſehr ſtark ſchlaͤgt und mit einer Empfindung, 
als wenn es felbft fehr warm wäre (n. 4 St.); 
beftiges Klopfen des Herzens, welches die 
Rippen bervortreibt; das EA fchlägt ſehr 
hoch hervor und treibt die Hand weg (ohne 
Schwerz2 J)c. 

Mehr nach dem Trinken als nach dem Ef: 
ſen klemmender Schmerz in der Gegend des 
Bruſtbeins; ein druͤckender Schmerz in 
der Gegend des Bruftbeins nad 
Eſſen und Trinkenz Drüden in ber Ge: 
gend des Bruftbeins (n. 2 St.); ein fchmerz- 
haftes, taktweiſes Drüden im obern Theile 


des Bruftbeind — 

Oft wiederkehrende Bruſtſchmerzen; Bruft: 
ſchmerz bei‘ttodnem Huſten; Schmerz in der 
linten Bruft, dann im Rüden; ogreifender 
Schmerz in der rechten Bruft (n. 20 ©t.); 
Tchneidender Schmerz in der Bruft (n. 15 St.); 
pulsartiges Drücen wie mit einer fiumpfen 
Spige auf der linken Bruftfeite, in der Ges 
gend der vierten Rippe, bei Berührung ſchmorzte 
die Stelle wundartig und wie unterföthig: 

‚Einige Anfälle des Tags von fiechendem 
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Schmerze In der rechten Bruft, der das Ath⸗ 
men unterbridit 5 in der Linken Bruft auf einer 
Heinen Stelle ein feinftechend = Hopfender 
Schmerz (n. 5 ©t.). 0 | 

Schmerz in der Seite, in den Brüften und 
den Oberſchenkeln; Schmerz an allen Rippen; 
Stiche in der rechten Seite; in Stiche fich 
endigendeer Drud unter der legten rechten 
Rippe, am ſchlimmſten beim Athemholen (n. 
24 ©t.); Schmerz unter den Rippen, vor: 
züglid) beim Ausathmen; fiharfe, langfame 
Stihe neben der Bruftwarze, die zulegt 
jüden. 

Abfegende Stidie am GSteißbeine, im Ste⸗ 
ben, mehr jüdend als ſtechend beim Büden 
entftand im Kreuze ein Stih, welder lange 
fortdauerte;s Schmerz im Kreuze beim Stehen 
auf dem Ebenen hin, beim Sigen nicht (früh) ; 
beim Büden ſowohl als Aufrichten fchmerzt 
das Kreuz auf der linken Geite wie zerfchlas 
gen; nad) Aufftehen vom Sitze, bei der Be— 
wegung, ein lähmiger und Zerfchlagenheits- 
fhmerz im Gelenke des Kreuzes und bed 
Knies; beim Stehen ein brüdender Schmerz 
im Kreuze. 

Lendenfchmerzen ; Lendenweh und gichtartig 
reißende Schmerzen in den Untergliedmaßen. 

Das Ruͤckgrath Tchmerzt im Geben und 
nach demfelben ziehend = drückend,, wie zerfchla- 
aen, durch Daraufdrüden vergeht Ddiefer 
Schmerz (n. 11 ©t.); beim Büden und Aufs 
richten Schmerz im Rüden, druͤckend⸗ſchmerz⸗ 
haft und als wäre er zerbrochen, früh; nad 
Rücenfhmerzen Bauchweh in der Nabrige- 
gend; in der Seite und im Rüden rheuma⸗ 
tiiher Schmerz. 

Es liegt ihm zwifchen den Schulterblättern 
auh im Sitzen, beim Wenden wird ber 
Schmerz bedeutend zerrend: bei Bewegung 
fühlbarer rheumatifher Schmerz 
zwifchen den Schulterblättern und vom Genick 
bis zum Kreuze, welcher fich befonders beim 
zu Stuhle Gehen heroorthut, 

Heftigeer Drud auf den Schulterblättern, 
als wären fie zerichlagen und zerquetſcht; 
Schmerz von den Schulterblättern bis über 
den ganzen Rüden, bei Harnfluß, Durft und 
Hartleibigkeit; Brennen in der Gegend ber 
Schulterblätter; einzelne Stide im linken 
Schultergelenke, felbft in der Ruhe (n. 4 6t.). 
. Rheumatife Steifigkeit des Genide, wel: 
che, vorzüglich bei der Bewegung, Schwindel 
bervorbringt 5; die Muskeln des Genicks find 
wie gelähmtz; Schwere des Kopfe im Genide, 
die. Halsmuskeln wollen den Kopf nit mehr 
halten. | | 

Rings um den Huls und an der Bruft 
ein Keinftechen , wie von Brennneflein, wel= 
ches beim Streichen mit dee Hand fich lindert 
(mit Roͤthe und friefelartigen Erhebungen der 
Haut, die bios beim Befuͤhlen für die Hand 


Ibemerfbar waren); Schmerz aͤußerllch om 


Dale, als wäre da die Haut wund, - - 
Auf der Achfel ein ſchneidender Schmerz, 
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wie ein einziger Schnitt; in ber zeiten Ach⸗ 
ſelhohle ein leiſer, unbeichreiblidyer Schmerz; 

Die Arme find laͤhmig ſchmerzhaft wie ;er: 
f&lagen, nur mit Schmerz und Anftrengung 
kann er fie aufheben und aufrecht erhalten ; 
Empfindung im Arme, als wenn er zu voll 
und gefchwollen wäre; Gefühl von Kälte der 
Arme beim Aufheben derſelben; Zittern im 
Arme, wenn man mit der Hand etwas faßt; 
Rheumatismus in beiden Armen; 
Sudungen in beiden Armen, 

Laͤhmiger Zerſchlagenheitsſchmerz bes linken 
Oberarms beim Ausftredenz in der Meitte des 
Iinten Oberarmknochens ein berabzichender, 
aufitegender Schmerz (n. 4 ©St.); beim Heran⸗ 
biezen des Ellbogens ziehendee Schmerz in 
der Beuge, es deuchtet ihm darin geſchwollen 
su, fein und ats koͤnne er fie defhatb nicht 
voltommen beranbiegen, dabei zugleich ein 
Lähmungsgefühl im Arme (n. 15 St.)3 
Schmerz In der Mitte des linken 
Vorderarms, ald würde der Kinos 
Ken gedrüdt. | 

Zucken in der rechten Handwurzel und wei: 
ter nach dem Ellbogen zu; ein freffend:s 
Züden auf. der innırn Seite der Handwurzel 
(n. 24 ©t.); Kriebeln in den Händen 
und Fingern; Kriebeln ber Hand, 
als wäre fie eingefhlafen gewefen; 
(eine trodne Schwinde auf der Hand zwifchen 

‚aumen und Zeigefinger.) 

Aengſtlichkeit erregendes Kriebeln in den 
Fingern; Abgeftorbenpeit, Eingeſchlafenheit der 
Finger (n. 1 ©t.); die zweite Reihe der Kinos 
chenroͤhren der Finger ift ſchmerzhaft beim 
Ungeeiten (n. 20 6t.);. rothe, unfd&mergbafte 

then auf dem Rüden. der Finger zwiſchen 
dem gweiten und dritten Gelenke (n. 20 ©t.). 

Schmerz wie verrentt im Daumengelente; 
fpannender Schmerz im Mittelfinger bei der 
Bewegung (n. 20 &t.); brennend : jüdender 
Schmerz im erften Gliede des Eleinen Fingers, 
als wınn es erfroren wäre. 

Schmerzhafte Lähmung, wie von allzugro= 
fir Strapaze, in den Ober⸗ und Unterglieds 
maßen, blos bei Bewegung; er Tann ſich 
faum fortfhleppenz ſehr beſchwerliches 
Gehen, wie eine Lähmung, erft des 
rechten, dann auch des linken Hüfts 
gelenkes; oben in den Geſaͤßmuskeln ein 
Eammartiges Ziehen beim Stehen. 

Die Oberſchenkel und Hüften wollen zu: 
ammenbrechen und thun weh wie gelähmt; 

attigkeit faft blos in den Oberſchenkeln und 
Knieen; die Oberfchenkel ſchmerzen beim Siz⸗ 

gen wie zerbrocden (n. 8 St... 
Siichtbar pulſirendes Zucken des großen 
Außern Oberſchenkelmuskels im Sitzen und 
Stehen, unſchmerzhaft hob ſich pulsmaͤßig der 
Außtre große Schenkelmuskel und ſenkte ſich 
in gleichem Talte, welches nad dem Gehen 
ſogleich wicderkehrte (n. 9 St.); in den Mus⸗ 
kein des Oberſchenbels rheumatiſch⸗ ziehender 
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Schmerz im Steben (n. 3 St.)3 klammartig⸗ 
drücender Schmerz Im Obeiſchenkel oder in 
der Wade, wenn er fich beim Stehen weniger 
auf diefen Fuß ftüßte (n. 33 &t.); im Steben 
frampfhaft beranziehender Schmerz von der 
Kniekehle aus im rechten Oberſchenkel heran 
(n. 1? &t.), . . 
Drüfenentzündung au ben Schehs 
fein mit chroniſchem Yuften und 
Flechten a 
Knarren am Knie; ein fchneidender Schmerz, 
wie mit einem Meffer, am Knie uͤberhinge⸗ 
hend; (Stechen im Knie und Fußknöchel) ın. 
5 T.); in den Knieen zieht's zumeilen im 
Stehen, Gehen und Eigen. 
Zerſchlagenheitsſchmerz in ben Knieen beim 
Abfteigen der Zreppen (n. 4 St.); gleichſam 
elektriſche Erfchütterungen mit Darauf folgen: 
dım Zerſchlagenheitsſchmerz im Knie und, EU: 
bogen; Schmerzen in den Füßen, befonders 
den Knieen, wie von eroßer Ermüdung als 
wenn große Steine daran gebunden wären, er 
muß fie der Erleichterung wegen bald dahin, 
bald dorthin legen (n. 48 St.); Spannüng 
ın den Kniekehlen beim Stehen und Gehen, 


als wenn fie zu kurz wären. ne 
Scmerzbaftese Zucken im rechten Knie; 
einzelnes, fichtbares, hohes Aufheben, des 
Knies im Sigen (Nachmittags), alle viertel 
und halbe Stunden einmal, ohne Schmerzen, 
doch erſchrack fie j desmal dabei, Abends nad) 
dem Niederlegen hörte es auf, — Außen am 


‚Kniegelenfe eine kalte, ſchruͤndende Empfins 


dung, 
Schmerz beim Auftreten glei 
unter dem Knie im Knochen, als 
wäre er zerbrodhen gemefen und 
noch niht recht haltbar; Schwer⸗ 
heitsſchmerz der Unterſchenkel, wie 
von Muͤdigkeit; Schwerheitsſchmerz der 


Unterſchenkel, als wenn ihnen eine Laͤhmung 


b:vorftände, früh. on 

Ein Kriebein in den Unterfchenkeln.. bis 
zum Knie, es wimmelt darin fchmerzhaftz ein 
abwärts reißender Schmerz im Schienbeine; 
Schmerz in den Waden und dem Schien⸗ 
beine, ald wollten fie zuſammenbrechen; die 
Schienbeine brennen ihr Abends, als wenn fie 
aus einer großen ‚Kälte kaͤmen (n. 14 St.). 

Kamm in ben Waden; in der Wade beiz 
Bend = jüdende und kriebelnde Empfindung im 
Stehen (n. 4 St.). | 

Schmerzhaftes Z’ehen quer burch die Ge: 
lenkte des Unterfußes, im Sigen (n. 14 St.); 
die Fußgelenke fchmerzen biim Gehen wie vers 


treten, wenn er vorher im Sigen die Unter⸗ 


füße fo weit ruͤckwaͤrts geſtreckt hatte, daß fie 
auf dem Muͤcken der Zehen zu liegen kamen, 
Abende (mn. 15 ©t.). 
Ein Brennen im Fußknoͤchel; ein ſchnell 
hinter einander folgendes Zuden im ſchwachen 
Buße beim Stehen, aber nit beim Gehen 
(n. 3 I); ſchnell fchwellen die Füße an und 


werden nad einigen Stunden wieder duͤnn; 
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Kälte in den Füßen, als wenn kaltes Waſſer 
in ihnen herumliefe, mit Zittern; faſt bren⸗ 
nendes Juͤcken unten in der linken Ferſe, tief 
darin (n, ? St.). | 

Beim Gehen ein fpannender Schmerz In 
den Ausftrecdifehnen der Zehen; kurz⸗ſt e⸗ 
hende Schmerzenan den Zehen des 
rehten Fußes, beim Steben, zwei 
Stunden lang (n. 14 St.). 

Im Sigen ein heftiger Stih im Hühner: 
auge des linken Fußes (n. 14 St.); Wund⸗ 
heitsfhmerz im Hühnerauge, wenn er den 
Fuß fo erhebt, daß ee nur auf den Zehen zu 
eben kommt, Abends ın. 15 St.). 


..Anwendung. Das Veratrum bat die 
groͤßten Anſpruͤche auf den Namen eines vor: 
zuglichen und unerſetzlichen Heilmitteiö, na- 
mentlich in ſolchen Krankheiten, welche von 
regelwidrig beſtimmter Thätigkeit des Nerven: 
foftems ‚ausgeben. Die Alten kannten die 
Kräfte deffelden ziemich gut; allein da fie 
feine Wirkungen in der That überfeästen, fo 
tam es fehr bald in den Ruf einer Panacee. 
Gegenwärtig ift diefes Heilmittel faft nur in 
den Händen des Homoͤopathikers, weit diefem 
wiederholte Prüfung die mächtigen und fpezis 
fiſchen Kräfte deffeiben erft aufgeſchloſſen hat 
Drfienungeachtet ift die medifamentöfe Beſchaf⸗ 
fenyeit oder vielmehr der pharmafodynamifche 
Werth des Veratrum, eben fo wie der don 
Heileborus niger, nod bei weitem nicht 
hinreichend bekannt , und wenn es auch ſchon 
in vielen Krankheiten ſich als heilſam bewährt 
bat, fo fcheint ibm doch noch vieles Eigen: 
thuͤmliche zuzukommen, mie man wenigftens 
aus vielen Gründen vermuthen kann. Ks 
bleißt uns demnach nur noch übrig, derjenis 
gen Krankpeiten zu gedenken, in welchen ich 
das Veratrum bereits als heilfam bewiefen 
bat, und es der Zeit, fo wie den Forſchungen 
anertannt tuͤchtiger Homdopathiker zu über: 
laffen, uns über den auegebreiteten Werth 
defiefben gründtichen Auffchluß zu geben, 

Von großer Wichtigkeit zeigte fich bisher 
der Gebrauch dieſes "Arzneimittels bei Bidd⸗ 


finn, namentlich ber dem dabei nachbleibens 


den Heißhunger (Ark. 1, 2, 49); bei 
verfihiedenen Arten von Manie, belonders 
wo. dieſelbe ſich durch religioſe Verruͤcktheit, 
oder durch unzuͤchtige Reden und Geilheit aus⸗ 
zeichnete (Allgem. hom. Zeit, 11, 13); gegen 
Migräne (Allgem. hom. Zeit. 1, 454); bei 
Nachtblindheit, nach vergeblicher An: 
wendung verſchiedener anderer Mittel (Annal. 
IV, 425); bei feltneren Arten fiopfenden 
Zahnwehes, verbunden mit Gefichtöge: 
ſchwuiſt, altem Stirnſchweiß, Uebelkeit bie 
zum Galleerbrechen, Zerſchlogenheit der Glie⸗ 
der, Sinken der Kräfte bie zur Ohnmacht 
und Kälte des ganzen Körpers, bei innerer 
Hitze und unauslöſchüchem Durfte auf kaltes 
Getraͤnk (Ach. XV, 2, 20); ferner gegen 
Erbrechen mit Durchfall verbanden (Arch. 
III, 2, 103 f.), Bluterbrechen (Mor- 
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bus niger) (Allgem. hom. Zeit. IV, .37), Eos 
likartige Anfälle (Annal.l, 26%), Hrn 
niſche Unterleibsteiden (Asch, VH, 1, 
40). — Ganz beionders ausgegeichnet. wirkte 
e8 aber in vielen Fällen von Brechdurſch⸗ 
fall oder Cholera, wovon ſich viele: Beis 
fpiele im Archive, in den Annalen und bee 
homdopathiſchen Zeitung vorfinden; eben fo 
in der afiatifhen Cholera, wo es faft 
überall als Hauptmittel galt. Auch als Praͤ⸗ 
fervativ dagegen ward es an verfchiedenen 
Orten und unter den verfchiedenften Formen 
mit gutem Grfolge angewendet, und man 
fann es, wenn auch nicht ald das erſte, doch 
gewiß als eins der vorzüglichften Heil⸗ und 
Schutzmittel geaen biefe fürdhterlihe Seuche 
bezeichnen. — Aber au bei Hartleibig- 
feit (Dartmann bei Rüdert II, 351) warb 
es mit Nugen angewandt; ferner bei Unor d⸗ 
nung der Menftruation (Annal, IV, 
249), Nympbomanie (Arch. X, 2, 49), 
Schwangerfhaftsbeihwerden (A 
nal, I, 82, 83), gegen Teiftenbräde bei 
Kindern, weldhe durch Echreien entftanden 
waren (Arch. X, 2, 71)3 Keuchhuſten 
(Prakt. Beite. d. L. ©. Ber 1, 19 ff; 
Allgem. hom. Zeit. 1, 155), Influenze 
oder Grippe (Allgem. hom. Beit. 11, 109), 
hronifhen Rheumatismus (Xnnät, 
1V,144,145), £räpähnlidhen Ausſchlag 
(Annal. 11, 154), Hyfterifhe Krämpfe 
(Allgem, hom. 3eit. IV, 66), Ohnmacht⸗ 
anfälle (Allgem. hom. Beit. IV, 266), 
Shwädhe (Hartmann bei Rüde: 31, 
347 Anm.)3 gaftrifhe Fieber (Annat.ii, 
183), bei verfchiedenen Kormen des Wed 
felfiebers (Arch. VII, 3, 52; Annal. & 
355; Prakt. Beitr. d. 8. ©, Ver. 1, 1813 
Jahrb. d. dom. Heilanftalt II, 370); vorzä 
lich aber noch bei Chinaſiechthum (Ark. 
vu, 1, 45 ff.). ° - i ‘ 
Dieß find die Krankheiten, gegen welche 


das Veratrum, nad den darüber gefammels 


ten Erfahrungen, eine vorzuͤglich fpezifiiche 
befigt. Leicht ließe ſich aber die 
Zahl derfelben um ein Bedeutendes vermehe 
ten, wenn es fonft erlaubt ift, nach den Sir 
genthuͤmlichkeiten der pofitiven Wirkung bie 
Fälle zu beftimmen , in denen diefes Heilmit⸗ 
tel Anwendung finden koͤnne. Beſonders 
fcheinen uns hierher. noch zu gehören die 
kclampsia infantum et partu- 
rientium, Muskelſchwäche mit hef- 
— Zittern, beſonders wenn ſie nach 
Mißbrauch der FSpirituosa zu entſtehen pflegt, 
wahre,Manie, Entzündung ber Au⸗ 
gen mit Trampfhafter Berfhlie 
gung der Augenlider, angehende 
Amaurosis, Kinnbadentrampf, aud 
Entzündung des Magens, Bronchi- 
is U. dgl, m. j \ 

Die Gabe iſt fehr verſchieden und richtet 
fi; nad den Krankheits⸗ und Kraukenver⸗ 


ältniffen. 9— 
Di irkungsda uer erſereckt ſich auf 


Verbascum Tkapsüs 


drei. bi vier Wochen in chroniſchen Bes 
en. oo en 

‘ As Antidota dienen Aconitumi, Ar- 
senicum, Camphora, China, Coflea, 


Verbascum. Thapsus L., ge 
meine Königsterze, Wollfraut, fr. 
Bouillon- blanc, engl Yellow 
Mullein, eine Pflanze aus der natürlichen 
Kamilie der Solaneen und der Pentandria 
Monogynia. Die welentlihen Kennzeichen 
der Gattung Verbascum find ein Kelch mit 
Fünf tiefen Abfchnitten, eine einblättrige rad- 
formige Krone mit fünf ftumpfen und unglei— 
chen Lappen , fünf Staubfäden, deren Träger 
gewöhnlich gebartet find, und eine Frucht, 
die eine eiformige zweiklappige Kapſel ift, 
a eine große Menge kleiner Samen ent: 
alt 
. Die gemeine Königskerze ift eine zweijäh: 
zige Pflanze, die an unbebauten Orten, am 
Rande der Wege wählt; man erkennt fie an 
ihrem einfachen und geflügelten Stengel, an 
ihren großen, filjigen, weißlichen und herab: 
laufenden Blättern und an einer langen Aehre 
gelber Blüthen, die am obern Theile des 
Stengel fihen. Sie ſteht zwar in der na= 


‚türlicken: Ordnung neben dem Bilfenkraute, 


dem Tabak und dem Stedhapfel, bildet aber, 
wie alle andere Arten: der Gattung Verbas- 
cum, eine fehr merkwürdige Ausnahme in 
Beziehung auf die narkotijch = fharfen Eigen 
Schaften der anderen Pflanzen aus der nafür- 
lichen Familie der Solaneen, Denn flatt den 
fharfen und Ekel erregenden Gefchmad, den 
virdfen GSeruch der anderen Pflanzen aus der 
naͤmlichen Familie zu haben, ift die gemeine 
Königskerze geruchlos, faſt gefchmadlos und 
wefentlich erweidhend. Doch ift diefe Unaͤhn⸗ 
lichkeit in den Cigenfchaften nicht fo groß, 
daß man in den Arten der Gattung Verbas- 
cum nicht noch einige Spuren von den Gtof: 
fen, die in allen anderen Solaneen vorherr⸗ 
ſchen, finden follte. Denn dus Wollfraut 
verbinder mit feiner ermweichenden Eigenschaft 
eine etwas nartoriiche und beruhigende Wir: 


n der Alldopathie benust man die Blü- 
then und Btärter von Verbascum Thapaus 


(Flores et Herha Verbasci s. Verbasci 


albi). Die erfleren verordnet man im Auf: 
guffe,, im Waſſer oder in der Milch; fie. find 
erweichend und dienen als Bechica. Man 
benust fie insbefondere bei den leichten Ent⸗ 
gündungen der Bronchien, bei dee Haemopty- 
sis, bei der Gastritis. Was nun bie Blätter 


betrifft, fo dienen fie zur Bereitung der er⸗ 


weicyenden Dekokte, mit welchen man Fomen⸗ 
tationen, Waſchungen oder Klyſtiere bereitet, 
die man mit vielem. Vortheile bei ben Te: 
nesmen und der Dpfenterie, fo wie bei den 
Schmerzen des Afters, bie durch die Anſchwel⸗ 
lung und die Reizung der Hämorrhoiden ver: 
urſacht werden, gebraucht. 
Man bvehauptet, daß: ſeine Samen die 
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Fiſche berauſchen, und daß es ein Mittel ſei, 
was manchmal gebraucht werde, um ſie leich— 
ter zu fangen. J 


Auch in der Hombopathie wurde dieſe 
Pflanze einer naͤhern Pruͤfung unterworfen, 
und die Ergebniſſe, wenn auch noch unvoll: 
ftändig, lafjen uns mit Recht erwarten, daß 
die. fpezififchen Kräfte noch mehr ‚und griünd- 
licher erforfht werden, und uns dadurdy ein 
wichtiges Heilmittel mehr dargeboten wird, 


Die reinen Arzneiwirfungen, mie 
fie von Hahnemann (reine Arzneimittel: 
lehre VI) aufgeftellt worden find, hellen wir 
in Folgendem mit, 


1. Allgemeine Muͤdigkeit dee Unter: 
gliedmaßen (n. 54 St.); ſchwankender Gang; 
Dehnen in den Gliedmaßen (n. 3 St.). 

Herabwärts gehendes, zumeilen ſte⸗ 
chendes Reifen in verfchiedenen heilen. . 

Geringe, vorübergehende Kälte im Gans 
zen Körper, aud; Außerlich an den Händen 
und Füßen fühlbar; Schauder, vorzuͤglich auf 
einer Korpirfeite, wie von Uebergießung mit 
kaltem Waſſer. 

Unerſaͤttlicher Durſt (n. 23 St.). 


II. Beſondere. Traͤgheit und Schlaͤf⸗ 
rigkeit, fruͤh nach dem Aufſtehen; öofteres 
Gaͤhnen und Dehnen, als wenn ce nicht 
ausgefchlafen hätte (n. 2 St.); gtefh nad 
Tiſche kann er fih des Schlafs nidt 
erwebren, die Xugenlider fallen ihm zu 
(N. 7 ©t.). a 

Unruhiger Nachtſchlaf, er warf ſich von 
der’ einen. Seite zu der andern; kurzer Nacht: 
fhlaf nur bis 4 Uhr früh, mit ängftlichen, 
graufigen Träumen von Krieg und Leichen, 
mehre Nächte, oo. 

Den ganzen Tag zaghaftes Gemüth; alles 
Bemühen und Hoffen hielt er für fruchtlos; 
Steichgültigkeit gegen ihm fonft merkwürdige 
Dinge (n.4 &t.); Untuft zur Arbeit (n. 8St.). 

Sehr große Verdrußlichkeit und mürrifches 
Weſen, obne vorkergegangene Veraniaffung 
dazu, dabei dennoch Luft und Zrieb zur Ar⸗ 
Bei, auch findet er Vergnügen daran, Men: 
den um fih zu haben und mit ihnen zu 
fpredyen (n. 24 &t.); den ganzen Tag aͤrger⸗ 
liches Gemüth, welches ſich jedoch gegen 
Abend etwas erheiterte. a Bu 

Aufgeregte Phantafie mit üppigen Bildern; 
übertriebene Luftigkeit mit Laden (n. 24 St.). 

: Schwindelanfälle, wie von einem 
Drude im Kopfe, oder beim Drüden einer 
Wange. Ä on 
Gedaͤchtnißſchwaͤche; Zerftreuthett, es draͤn⸗ 
gen fich verfchiedenartige Gedankenreihen und 
Phantafieen zu (n. 8 &.); es ift ihm dumm 
und mwüfte vor dem Kopfe, als: wenn Alles 
zur Stirne herausmollte. - . | | 

Dumpf fehmerzende Schwere. im Kopfe (n. 
3 ©t.); Dröhnen im Kopfe beim Gehen (n. 





44 Et); deäcender Kopfichmerz im Wirbel 
des Hauptes. | 


ſchmerzen, 


Stunden). 


Verbascum Thapsus 


Heftig druͤckender, aber ſchnell voruͤber⸗ 
gehender Schmerz nach außen zu in der gan⸗ 
zen rechten Hirnhäͤlfte, 
wieder abnimmt (n. 4 St.); reißendes Druͤcken 
in der rechten Hirnhaͤlfte (n. 4 St.); druͤk⸗ 
kender, ſich langziehender Stich 
durch die linke Sepienhälfte, von 


hintennad vorne (n. ? &t.). 


Preffender Schmerz ım Hinterfopfe (n. 4 
&t.); ein Stich im linken Hinterfopfe (n. 1; 
&t.); Drüden in der linken Schläfe von hin: 
ten vor; BZufammenfneipen in den 
Schläfenz; beiäubendes Stechen in den 
Schlaͤfen; in der rechten Schläfe ein drücken: 
der Schmerz (fogleich). 

Betäubende, drüdende Kopf 
am meiften in der Stirn, 
oder halbfeitig, und vorzüglich beim Weber: 


Bange aus der Wärme in die Kälte. 


Hige in den Augen und Empfindung von 
Bufammenzieben der Augenhöhle (n. + ©t.); 


florige Truͤbſichtigkeit; erweiterte Pupillen 


(h..74 St.). 

Vor dem rechten Ohre, an der Backe, ein 
Bluͤthchen, welches bei Beruͤhrung ſtechend 
ſchmerzt (n. 24 St.)3 reißendes Stechen vorn 
am Hinten Ohre, herunterwaͤrts (ſogleich); 
ſchnell entſtehender, mit einem ſtarken Stiche 
ſich erhebender Druck hinter dem rechten Ohre, 
welcher allmaͤhlig wieder verſchwindet (nach 


Reißender Stich im linken Ohre (waͤhrend 
bes Eſſens) (n. 2 St.); Gefühl, als 
würde das Ohr hineingezogen. 

. Zaubhörigfeit, als wäre etwas 
vor das Ohr gefallen; Verftopftheite- 


gefühl vor den Ohren, beim Lautleſen (nad 
8 Stunden)... \ 


Heftiges Drüden auf das rechte Sochbein 


(n. 36 St.); ffumpfdrüdendsftedhen: 


de Empfindung am linken Jochbo—⸗ 
en, (n. 24 ©t.); betäubendes, abfeßendes 
)ruͤcken am. obern Rande des linken Goch: 
being; ‚ein abfe&endes , fürchterliches Stechen 
im linken Jochbeine; Spannen im lin 
fen Joch beine, im Gelenkhoͤcker des 
Schläfebeins und am GStirnhügel 
beim Zugange ber Luft und in Zug: 
luftz- flumpfer Drud am Gelenfhoder des 
Schläfebeins, durch Zufammenbeißen der Zähne 
ſchmerzhaft erhoͤhet. 

An dem ſtumpfen Drucke im lin⸗ 
ken Kiefergelenke nimmt der ganze 
Baden Theil und der Drock wirdgzu 
einem betäubenden Spannen; Em 
Pfindung, ale wenn man auf das 
linte Jochbein bis zum Obere hin 
heftig drüdte, durch Drud mit ber 
Band verfchlimmert, öfters am 
Tage, Abends vor dem Einfhlafen 
und. früh beim Erwachen; Empfindung 
als würden beide Gelenkhoͤcker der Schlaͤfe—⸗ 
beine mit einer Zange gewaltfam gepadt und 
zuſammengeknippen, ftumpfer Drud am 
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Gelenthoder De ShLäfebeins, 
gleih vor dem linken Ohres 
Ein. druͤckend⸗klemmender Schmerz. auf der 
rechten Seite des Unterkiefers (n. * St.)3 
ſtarke Spannung in ben Bedeckungen des 
Kinnes, der Kaumusfeln und. des: Dalfes, 
wobei ſich doch die Kinnladen gut bewegen 
Reißen in den großen Badzähnen des rech⸗ 
ten Unterkiefers; abfeßendes Reifen in den 
Eleinen Bacdzähnen des linken Unterkiefers. 

‚Braungelbe, mit zaͤhem Schleim belegte 
Zunge mit übelm Geſchmack, gleich nach, dem 
Mittagseffen; früh, beim Autfteben, 
und Vormittags if die Zungenwurs 
gel braun, ohne übeln Mundgs 
ſchmackz braune Zungenwurzel mit fadem, 
eckeligem Geihmufe, Vormittags. u 

Fader Geihmad, einige Zeit nach Tiſche; 
fader Geſchmack mit widrigem Gerudye des 
Athems, bet braungelb belegter Zunge, früh 
(n. 96 ©t.). 

Den Zag über Hunger ohne Appetit, es 
ſchmeckt ihm nichts und. dodh will er eſſen. 

Schluchzen (n. SSt.)z dfteres! Schluch⸗ 
zen ın. 24 ©t.). zu 

Leeres Aufftoßen (fogleich); viel Ires 
res Aufftoßen 3 (ſalziges Waſſer Läuft ihm. im 
Munde zufammen); Auffchwulfen einer ges 
ſchmackloſen Feuchtigkeit (n. 5 Min.); bittreg, 
brecherliche8 Auffteßen (ſogleich). 

Drüden im Magen. — In ber Herzgrube 
Empfindung einer großen Leere, die fich durch 
ein Knurren in der Gegend unter den linken 
Rippen verlor, . 

Abfegende, ftumpfe Nabelftiche links neben 
dem Schwerdtfnorpel 5 links neben dem 
Schwerdtfnorpel, unter den letzten Rippen, 
ein abſetzendes, betäubendes, fürchtertichrs 
Schneiden; in der linken Seite, wo die Rip⸗ 
pen aufhören, ein fo heftiger, tiefer, fcharfer 
Stih, daß er zufammenbebt ; in ber Gegend 
unter den rechten Rippen (Hypochondrium) ein 
fiebendes Kneipen (n. 3 ©t:). — 

Spitzige, abſetzende Stiche links über dem 
Nabel; rechts beim Nabel abſetzende, ſtumpfe 
Nadelſtichez abſetzendes, ſtumpfes Stechen 
links unter dem Nabel, durch Vorbeugen des 
Körpers vermehrt, nach Tiſche (n. 3 St.)3 
beim tiefen Einathmen und Vorbuͤcken Stiche 
wie von vielen Nadeln in der ganzen Nabel⸗ 
gegend bis hinten herum und aud in den 
Ruͤckenwirbeln. 

Schmerzhafter harter Drud wi 
von einem Steine auf dem Nabel, 
durch Vordiegen des Körpers ver 
ſchlimmert; Gefühl, als wären die Ge 
därme, beim Nabel, am Bauchfelle angewach- 
fen und würben gewaltfam herausgezogen, was 
duch Außern Drud vermehrt ward. — - 

Der bis tief herab fich erfiredende Bauch⸗ 
ſchmerz bewirkt ein krampfhaftes Zufammms 
ziehen des Afterſchließmuskels und einen uͤber⸗ 
hingehenden Drang zum Stuhle; ſchneidend⸗ 
ineipendes Lribweh batd hier, bald dort, doch 
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kihmer nad Den Rispen hin ſteigend / wo 6 
fig fefifegt (mn. 3 St). 
Zufammenſchnuͤren des Unterbauches in ber 
Nabelgegend, zu verſchiedenen Zeiten; ein tei- 
Hendes Stechen im Unterteibe, herunterwaͤrts; 
Aufgeblafenheit des Unterleibes, und hierauf 
mehrmaliges Anurren in der Segend unter 
den linken Rippen, weldes einige Male ein 
lautes , ſtarkes Auffloßen zuwege bradıte (n. 
4 Gtunden). | 

Immerwährendes Anurren und Kollern in 
der Gegend unter den linken Rippen (nm. 5 
St); Gludern im Unterbaudhe (n. 4 ©t.); 
empfindliche, tiefe Meflerftiche rechts im Un⸗ 
terbauche über den Schambeinen; Kneipen im 
unterleibe, wie von verfesten Blähungen , in 
jeder Lage (n. 13 ©t.); ein ſchneidendes Knei⸗ 
pen im ganzen Unterleiber mit mehrmaligem 
Auſroßen. u: 

Außenbleiben des Stuhlganges den erften 
Tag; es geht wenig Koth in Beinen harten 
Stuͤckchen ab, wie Schaflorbeeren, unter Pref: 
fen (m. 15 Sti); ein weicher Stuhlgang mit 
Drängen (mn. 3 St.). 

Daefterer Drang zum Harnlaflen, der Harn 
ging in größerer Menge ab (n. 2 
muß Tebe oft und viel Harn laſſen 
(mn St.), aber nah 36 Stunden 

ebt ungewbhnlih wenig Harn ab; 
feeres Drangın zum Harnen, mit wenigem 
Urinabgange (n. 7 ©t. 

Naͤchtliche Samenergießungen; nächtliche 
Samenergießung ohne geile Traͤume. 
Wexrſtopftheitsgefuͤhl der Naſe und des 
Kehlkopfs — Beim Lautleſen Deiferkeit; Ka: 
tarrh mit Heiferkeit und Belegt: 
beit der Bruft: 

viguften, vorzuͤglich Abends und 
Maches, im Schlafe, meift rauh und 
fruden, oder hohl und tieftonig. 
Heid nach dem Niederlegen, Abends im 
Bette, ein ſchmerzliches Spannen uͤber die 
Bruft, mit Stichen in der Gegend des Her: 
ns; Scharfer Drud gleidy unter der linken 
Bruſtwarzez unt:r der Hinten Bruſtwarze 
mehrmals ein heftiger Stich, beim Einath- 
men, welcher lanalam verſchwand, wodurch 
wieder u Einathmen verurfacht ward 

5 Ya 

acer Zape; in ber vor: 
falfyen Rippe, wo fie in den Knorpel 
ühergeht, welcher buch Drud von außen 
 fünell perſchwindet, aber auch gleich zurüc- 
IE in ter. Gegend des erſten und zweiten 
RN ——** ein betaͤubender, beklemmen⸗ 
der, Alhem verſetzender Stich (n. 5 Min.). 
a Bon; Mitte. zwiſchen der rechten Lende 
und dem Rüdgrathe abfegende, tiefe, ſcharfe 
Meſſexſtiche, ganz Im; ‚Innern ber Einge⸗ 
ans 33 ganz feiner ophaltender Stich im 
Kain Roͤckenwireel, beim. Krummſitzen (nach 
3 Daher: wer Br 
2 Bean, abſetende Otiche im linken Schul: 
terblatte·⸗Auf e der rechten Achſelhoͤhle ein 
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St.); er 





Verbaseum Thapsus 


mehr druͤckender ats reißender Schmerg, mel: 
der durch Bewegung vergeht in: 54 ©t.). 

Klammartigee Drud dm Linken Ellbogen 
bis in den Vorderarm, in allen Lagen (n. 
34 ©t.)3 Reißen in dee linken Eilbogenröhre, 
berunterwärts; Süden am Unterarme (nad 
3 Stunden). 

Spannender Schmerz in der linken Hands 
wurzel, bei Ruhe und Bewegung (n. 20 Min.) z 
ftumpfes Stechen im aͤußern Knoͤchel der hohe 
len Sands; einige ftumpfe Stiche in 
dem Gelenke, wo fih der Handwurs 
zelflnohen des Daumens mit der 
Speihe vereinigt, wie eine Art 
(Lähmung oder) Verftauhungz auf dem 
Rüden der rechten Hand ein mehr druͤckender, 
ale reißender Schmerz (n. 1 St.). — 

Bei Bewegung der Arme klammartiger 
Drud bald auf der rechten, bald auf der line 
fen Mittelhand, weicher in der Ruhe verginz 
(n. 23 ©t.); im diden Fleiſche, zwiſchen dem 
Mittelhandfnochen des rechten Daumens und 
dem des Beigefingerd, ein heftiges Stechen, 
wie mit einem ftumpfen Meſſer; reißendes 
Stedyen in der hohlen Hand, 

Zaubheit und Gefühllofigkeit des Daumens 5 
ſcharfes Stecken im hintern Gliede des lnken 
Daumend; Elammartiger Drud am hinteren 
Bliede des rechten Daumens , welcher bei Ve: 
wegung wieder verging (n. 7 St.). 0 

Lähmungsartiger Schmerz dır Finger ber 
tinten Band, befonders in den Gelenken, die 
fie mit ihrem Mittelhandknochen verbinden z 
laͤhmungsartiges Ziehen im ganzen linken Zeis 
gefingerz; im mittelften Gelenke des Zeigefin⸗ 
gers ein heftiges Piden (abfependes, ſtumpfes 
Stechen) 5 heftiges, abfegendes , ftunipfes Ste⸗ 
chen im vordern Gliede des Zeigefingers, bei 
Bewegung des Fingers zieht ſich der Schmerz 
in das hinterſte Gelennkne. 

, Südendstriebeindes Kitzeln an der einen 
Seite des linken Mittelfingers, zum Kratzen 
reizend (n. 34 St); Schmerz an der äußern 
Seite des Mittelhandknochens des rechten und 
linken kleinen Fingers, wie von einer Quer⸗ 
ſchung (nur bei Beruͤhrung fürıbar)z "heftig 
reißender Stich durch den: ganzen kleinen 
Binger ver linten Hand (mn. 4 Gt.) 

Beim Auf: und Niederfteigen der Tteppe 
eine fehr große Schwere in den Unterglieds 
maßen, ald wenn ein Gewicht baranhinge (N. 
2 St.); beim Sehen im Freien fchwanfender 
Gang, als wenn vie. Unteratiedmäßın "den 
übrigen Körper vor Schwaͤche nicht tragen 
koͤnnten (n. 4 St.). 

Auf ber innern Seite des rechten Ober⸗ 
ſchenkels ein laͤhmungsartiger Schmerz bei ans 
nezogenem Beine, in fisender Stellung (beim 
Auftreten ſchmerzhaft, wie Stechen) nach dem 
Knie zu; ziehendsbrüdende Empfindung. von 
der Mitte des rechten Oberſchenkels bis zum 
Knie (im Sitzen) (n. 3 &t.); beim Gehen 
im $reien tlammartiger Schmerz 
in den Muskeln des rechten Ober 
ſchenkels (n. 44 ©t.). 


Verbrennung 


Ueber, . dam . yechten. Knie ein, druͤckend⸗ 
trampfhafter Schmerz in den Muskeln, beim 
Sitzen und Stehen (n. 3. 8t.); flumpfe Stiche 
gleich über der linken Knieſcheibe, blos beim 
Auftreten (n. 24. St.) 3.die Kniee zittern ihm, 
wife wenn. man einen großen Schred gehabt 
bat (n. 23 St); ploͤtzlicher Schmerz 
durch das rehte Knie, im Stehen, 
Sitzen und Gehen (n. 36. ©t,). . 
Beim Mebeseinanderichlagen des rechten 
Oberſchenkels uͤber den linken eine Schwaͤche 
und Muͤdigkeitsempfindung im rechten Unter⸗ 
ſchenkelknochey, die ex aber im Geben nicht 
fühlt (n. 34 ©t.); Reißen im Unterfchentel, 
herunterwaͤrts; klammartiger Drud om linken 
Unterkhentel, nahe beim Fußgelenke (nach 
24 Stunden). 

Heftiges, abſetzendes, ſtumpfes Stechen 
in dem Mittelfußknochen der großen und fol⸗ 
genden Zehe am linken Fuße, in der Ruhe. 
Beim Stehen ein klammartiger 
Drukan der rechten Zußfole, wel 
her beim Gehen wieder verging (n. 
23 Stunden)... 

Anwendung. Das Verbascum ift zwar, 
wie. wir eben gejehen haben, in arzneilicher 
gunst ziemlich gut, obgleih nit zum 

Srundlichiten unterfucht, aber zum mebizini: 
ſchen Gebrauche in Krankheiten, d. i. homdo⸗ 
pathifh, nur ſehr ſpaͤrlich angewendet wor: 
den, ſo daß. wie genuͤgende Beſtimmungen 
über ſeine therapeutiſche Nugbarkeit zu geben 
noch außer. Stande find. Die wenigen Fälle, 
die ung. bis jegt bekannt geworben find, mo 
daffelbe. ſich hülfveich erwiefen hat, mögen 
hier ihren., Platz finden. Außerordentliche 
Dienfig leiſtete e8 in tatarrhalifchen 
Brufibefhwerden (Hartmann bei 
Ruͤckert IL, 356); fo befeitigte es auch einen 
rauhen, trodnen, katarchalifchen Huften, der 
vorzüglid” Abends ‚und Nachts im Schlafe 
erſchien, die Kinder aber dabei fortichliefen 
und nicht aufwachten (Allgem. hom. Zeit. IV, 
279)... —. unſtreitig wird man es noch in 
vielen. anderen Krankheiten angezeigt finden, 
ſo z. B. bei nerndfen Gefihtsfhmer: 
sen, Profopalgie, Leibſchmerzen, 
Schwindel u. dgl, m, 

 Meber Gabe, Wirkungsdauer und 
Ansidote ift uns bie jegt noch nichts be- 
Tannt geworden. 


Verbrennung, Ustio, Adustio, 
Ambustio, Combustio, Combu- 
stura,EKxustio,Encausis, fr. Brü- 
lure, engl, Burn, Scald, 

T. Kirkland, Abhandlung vom Brand: 
fhaden, Nürnberg, 1769. & . 

J. Earle, kssay on the means of 
lessening the effects of fire on the human 
body. London, 1799. 

Dictionnaire des Sciences medicales. 
Art. Brülure. 

8. H. Dzondi, 
und das einzig ſichere 

Real⸗Lexicon V. 


über Verbrennungen 
Mittel, fie in jedem 
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Dele und befonders. daB Leinoͤl. 





- Verbregaung: 


Grade ſchaell und ſchmerzlos gır heilen. te, 
Ausg. Halle, 18%. ron ein ou. 
. Dupuyitren, Lecens--grales.de Cli- 
nique.chirurgicale, ‚Paris, 183%  .:: - 
. Unter Verbrennung verftehen wie eine Tren⸗ 
nung des Zufammenhanges, entweder durch 
wirkliches euer, oder durch. manche ägende 
chemifche Agentien, wie die Mineralfäure, die 
Alkalien, einige meiallifhe Salze und Oryde, 
Bon dem Grade des erhigten und verbrennens 
den Körpers, von feiner langen, oder- Eurgen 
Dauer der Berührung, fo wie von der: Ems 
pfindlichkeit des verbrannten Theils, hängt 
auch der Grad der darauf folgenden Eutzlins 
dung ab, Es Fann unzählige Grabe der Ver: 
brennung geben, doch wir nehmen: mit den 
Meilten blos vier derfelben an, . 
sm erſten und leichteften Grade bat 
die äußere Haut blos eine fchmerzhafte gelinde 
Rothe ohne ale Geſchwulſt. 7: u. 
Im zweiten Grade ift die Roͤthe ſtaͤrker, 
dabei heftige Schmerzen und Geſchwulſt zuges 
gen, und der Kranke hat ein merkliches Fieber. 
Sm dritten Grade fondert fid) : dag 
Oberhaͤutchen ab, und es entſtehen fogleich 
oder nad und nach Blafen, weldyg eine heile 
oder gelbe Feuchtigkeit enthalten. Ser iſt das 
Fieber heftig, der Schmerz unerträglich und fels 
ten einge Eiterung zu verhüten. = 
Sm vierten Grade iſt die verbrannte 
Stelle ganz unempfindlich, und der Falte Brand 
entjtebt entweder fogleich, oder er tft die. Folge 
einer vorhergehenden heftigen Entzuͤndung. 
Nach Beichaffenheit des verbrennenden: Köre 
pers ift der Falte Brand troden oder feucht. 
Bon diefen Graden der Verbrennung hängt 
aber die Folge und die Gefahr nicht allein ab; 
fondern es kommt zugleich auf ben.: großen 
und Eleinen Umfang berfelben, auf die Kon« 
fiitution der Kranken und die größere oder 
geringere Wichtigkeit und Empfindtichkeit des 
verbrannten Theils an. Bu 
Den erften Grad von Verbrennung Tann 
man gemeiniglich mit äußeren Mitteln heiten, 
wie kalte Ueberfchläge von Waſſer, Brannts 
wein u, ſ. w. Erweichende, erfchlaffende Mitz 
tel braucht man in den Fällen, wo wegen bee 
großen Empfindlichkeit des Kranken oder des 
verbrannten Theils oder der heftigen Schmer: 
zen Linderung vorzüglich nötbig ift, um den 
übelen Folgen vorzubeugen. Die beften diefer 
Art find Milchrahm, fchleimige Dekokte, ers 
weichende Breie und Salben, vorzüglich aber 
Die Zeit ihs 
rer Anwendung richtet ſich nach dem Schmerze, 
Sm zweiten Grade dienen ebenfalls die 
im erften Grade angegebenen, nur find hier 
nah Beſchaffenheit der Umftände auch Innere 
Mittel nöthig, EEE 
Im driten Grade müffen die Blaſen ges 
öffnet werden 3: dad abgefonderte Oberhaͤutchen 
darf man aber nicht wegnehmen: So lange 
der verbrannte heil außerordentlid, empfind⸗ 
lich, von dem Oberhäutihen etwa entbloßt, und 
alle, auch die aelindeften gebsirnben / Meittes 


Verbrennung 


unertruaͤgliche Schmerzen und heftige Zufaͤlle 
erregen, darf man auch aur die allergelindes 
en: Mittel, unter welchen das Leindl das 
befte ift, auflegen, Kerner kann. man ein Lini- 
ment von reinem Dele und Eidotter, frijche 
Butter und andere milde Salben, womit man 
zarte Leinwandläppchen beftreicht, anwenden, 
— Tritt Siterung ein, und hat die hohe Ems 
pfindlichkeit des leidenden Theiles nachgelaffen, 
fo geht man allmählig zu zufammenziehenden 
und trodnenden Mitteln uber: Leinol mit 
Kalkwaſſer, Zinkſalbe u. f. w. — Entſteht 
bedeutende Wucherung, ſo muß man fie durch 
"Betupfen:mit Höllenftein unterdrüden. 
:;,8m vierten ‚Grade muͤſſen Zalte, ober 
blos erweichende und veſaͤnftigende Weberfchläge 
angewandt werden. Auch find hier noch die 
tr den Brand angezeigten Mittel in Anwen: 
bung zu.beingen: 0000000. 
Uebrigens hat.vor nicht langer Zeit Dr. Ward 
das Mehl als ein Schnell und ficher wirkendes 
Mittel empfohlen. Der verbrannte Zheil 
-wisd reichlich mit Mehl überfireut, und dann 
reined trodnes Leinenzeng darüber gebunden, 
Der Schmerz wird faft ſogleich geftillt; ſtellt 
er ſich abge nad) einiger Zeit wieder ein, fo 
nimmt man die Bandage ab und wiederholt 
has Beftreuen mit Mehl, ohne jedoch das auf 
der Wunde liegende zu entfernen. Cleghorn 
empfahl ſchon früher das Bepudern des ge: 
brannten Theiles mit fein gepulverter Kreide, 
doch ließ er erſt Eſſig⸗ oder Breiumfchläge 
vorangehen. | 

» Auch hat man die Baummolle als ein 
vortreffliches örtliche Mittel gegen die Ver: 
brennungen angegeben, . Doch ‚glauben wir, 
muͤſſen erſt noch mehr Verſuche mit ihr vor- 
gerommen werden, bevor man. fie als ein 
rüßliches Heilmittel anführt, 

In dem Beitraume der Vernarbung muß 
man forgen, daß keine unfoͤrmliche Narben ent- 
flehen; man muß die Theile in ihrer natür= 
Uhen Richtung: erhalten, und die Berührung 
neben einander liegender Theile, & B. der 
Finger und Zehen, durch Leinwandläppden 
oder Sharpiebäufchchen, die mit Salbe beftricyen 
find, verhüten. 

- . Wenn bedeutende Verbrennungen vernar: 
ben, fo entftehen nicht felten Befchwerden im 
Unterleibe, häufige wäfferige Stuhlausleerun: 
‚gen, die man nicht unterdrücden darf. 
Endlich bemerken wir noch, daß nach Arch. 


XV. 1, p. 127 Sapo'domesticus, bis 


zu X potenzict, blos innerlich gereicht, bei Ver⸗ 


‚brennungen: jebe& Grades die: Schmerzen am 
fchnellftien mildern und. baldige Deilung be: 
wirken Soll, nn. 

Nachdem wir dicfen Artikel geendigt, koͤn⸗ 
nen wir nicht umbin, au über die ſpon⸗ 
tane: Verbrennung des Menſchen 
eder uͤber die SAAlbſtrerbrennung, Cum- 
Zustio hamenaı spentanea, franz. 
Gowbustioä’humaine spontanee 
zu handriu Dieß geſchieht aus zwei Grin: 
von: immat; il einer der beruͤhmteſten Chi⸗ 


- 
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zurgen, der Profeſſer Dupuytren, die 
menſchlichen Geldfloeebrennungen als .einen 
ſechſten Grad oder als die ſechſte Varietaͤt 
jeiner Verbrennungen anfieht, und zweiteng, 
weil der Phyfitus und der gerichtliche Arzt 
Licht über diefe Sache haben muß, 
Unter Selbfiverbrennung verfieht 
man bie Verbrennung ober Einäfcherung des 
menfchlichen Körpers. In ein Raifonnement, 
daß die Alten die Körper ihrer Kreunde und 
Verwandten, um ihnen die leste Pflicht und 
Ehre zu erweilen, in Afche verwandelten, und 
daß man ſpaͤter die Verbrecher durch Feuer 


-jerekutirte, Tonnen wie uns nicht einlaffen. 


Hier handelt es ſich blos darum, zu zeigen, 
daß ohne verichiedene Klaftern von Holz Seibſt⸗ 
verbrennungen entftanden find, Zahlreiche 
Beobachtungen von: glaubwürdigen Männern 
laffen uns am der Thatſache nicht zweifeln. 
Laie, Vicq-d'Azyr, Dupuytzen, fo 
wie Lecat, Kopp und Mare find gewic- 
tige Stimmen. Doch find diefe Männer nicht 
einerlei Meinung. Die erfteren Drei glauben an 
die menfchlihe Selbftverbrennung, wenn die 
Sndividuen in ihrer Drganifation gewiffe-zur 
Unterhaltung der Werbrennung günftige Um— 
ftände dargeboten haben, wollen aber, daß 
Berührung zwifchen dem thieriſchen Körper 
und einer brennenden ‚Materie Statt gefune 
den habe, Die drei Testeren glauben, daß die 
Gegenwart des Feuers nicht nothwendig fei, 
und daß die Verbrennung durch innere, dem 
Individuum eigenthümliche Urſachen und ohne 
irgend eine Zheilnahme der Außeren Agentien 
veranlaßt werden koͤnne. — Go viel ift augs 
gemacht, daß es prädisponirende Urfachen ge⸗ 
ben muß, die von dem Zuftande der Fefttheile 
und der Säfte der Perfonen, melche die Opfer 
diefeer Verbrennungen find, abhängen... Nur 
Perfonen, die lange Zeit der Trunkſucht ers 
geben waren, koͤnnen als Opfer fallen, und 
meiſtentheils geſchah die Wirbrennung bei al⸗ 
ten Weibern, deren Koͤrper mit vielem Fette 
uͤberladen war. — Bei den Verbrennungen 
wurde der thieriſche Körper niemals vollftändig 
eingeäfchert. Die nicht verzehrten Theile war 
ren die Ertremitäten des Körpers, die Finger, 
die Zehen, die Füße. oder die Haͤnde, einige 
Stüde der Wirbelfäule oder Echädelpartien. 
Wie wir Thon oben angegeben ‚haben, 
giebt es einen Punkt, über welchen dir Meis 
nungen getheilt find: nämlich die Gegenwart 
eines brennenden Körpers. Die Einen er 
wähnen eine brennende Lampe, Kerze; einen 
Wachsßſtock, deſſen ſich die Perfon bediente; 
oder fie rauchte auch eine Pfeife, oder faß in 
der Nähe des Feuers, Die Underen glauben, 
daß es nicht nothwendig iſt, die Gegenwart 
eines brennenden Körpers bei der Entflebung 
der Selbſtverbrennungen anzunehmen, Sie 
führen zur Unterſtuͤtzung ihrer Anſicht bie 
fpontonen Brände an, burch welche Anſamm⸗ 
lungen von Kohlenerde, Pferdemift, Heu und 





anderen frifchen ‚und feuchten. Begetabilien ver⸗ 
jebet werden koͤnnen. J 


Verbrennung 


Der elektriſche Funke, fo wie bie Durch: 
dringung allee organiſchen Gewebe durch fehr 
entzuͤndliche fpirituöfe Fluͤſſigkeiten, endlich die 
Gegenwart von vielem Fette find die drei Ums 
fände, welche Aerzte für hinlänglich angefehen 
haben, um bie Verbrennung bed menſchlichen 
Körpers hervorzurufen und zu unterhalten, 

Meiftentheils und wohl immer liegt die 
Urſache des Verbrennens in der Gegenwart 
eines brennenden Körpers. ine angezündete 
Kerze oder Lampe, etwas brennende Kohlen 
in einem Koblenbeden oder auf dem Heerbe, 
eine Pfeife, alles dieß giebt Gelegenheit zur Ver: 
brennung, Faſt alle Beifpiele von Verbrennung 
fanden im Winter Statt, und zwar defhalb, 
weil nach :einigen Aerzten in diejer Jahreszeit 
der idioelektriſche Zuftand deutlicher ausgeſpro⸗ 
chen iſt. Die Gelegenheitsurſache mag übri- 
gens fein, welche fie wolle, der gerichtliche 
Arzt muß diefe Art von Verbrennung ftets 
berüdfichtigen, um Irrthum zu vermeiden und 
zu verhindern, daß die Unfchuld nicht an den 
Pranger geftellt wird, 

Wir theilen am Ende unferes Gegenftan- 
des Folgendes mit. Im Sahre 1836 erfolgte 
der Zod einer Frau zu Aunay durch Selbſt— 
entzundung. Diefe Perfon, welche jehr wohl 
beleibt und feit langer Zeit dem Weine fehr 
ergeben war, konnte zulest nur noch im Ge⸗ 
nuffe von Weingeift zu 77 Grad Befriedigung 
finden. Eines Abends im Sanuar d. J. kehrte 
fie betrunten nady Daufe zurüd. Als fie am 
andern Morgen fich nicht fehen ließ, ließ der 
Maire die Thuͤre fprengen. Bei weiterer Un- 
terfuchung ftieß man nahe am Kamin auf ei- 
nen Aſchenhaufen, neben welchem auf der einen 
Seite ein Kopf, Dals und ein Arm, Alles 
durch die Wirkung des Feuers fehr entfteilt, 
auf der andern der Unterleib und die Beine 
lagen, von denen einer noch mit Strumpf und 
Schuh bekleidet war, Man fah im ganzen 
Zimmer nicht die mindefte Spur eines Bran- 
des, mit Ausnahme einer kleinen bläulichen 
Tlamme, die ohne Wärme und Bewegung ei- 
nen Strich Fett bebedte, der durch die Ver: 
brennung des Körpers erzeugt und der Sen⸗ 
tung des Fußbodeͤns gefolgt zu fein fchien. 
Ale Mühe, die niht um fich greifende, auf 
einen Punkt gebannte Flamme auszulöfchen, 
war fruchtlos. Die Ueberrefte der Umgekom⸗ 
menen lagen quer vor dem Kamine, drei Fuß 
entfernt von zwei erlofhenen, nahe an ein⸗ 
ander liegenden Keuerbränden, deren fich bei- 
nahe beruͤhrende Enden verlohlt waren. Die 
berbeigegogenen Aerzte ſprachen die Vermu⸗ 
tbung aus, die Frau babe fich bemüht, bie 
Flamme anzublaſen, und die Flamme habe 
den aus dem Munde fleigenden Weindunft 
entzündet. Eine Meinung, welche der Lehre 
Dupuytren's entſpricht, wonach jede Selbſt⸗ 
entzuͤndung des menſchlichen Körpers nur durch 
aͤußere Urfachen verurfacht werden kann. 

. Diefer Fall erinnert an den Tod der Gräs 
fin Bordy in Italien, die gewohnt war, ſich 
in Gampte’s » Weingeift zu baden. (inet 
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Verdanung 


Abends ging fie (62? Jahr alt) vom Schwin— 
del befallen. zu Bette. Am andern Morgen 
fand man nichts als Ueberbleibfel vom Koͤrper. 
Etwa vier Fuß vom Bette lag ein Häufchen 
Aſche mit den nicht verbrannten Füßen und 
Armen. Zwiſchen den Schenkeln lag der Kopf, 
das Gehirn mit der Hälfte des hinten Theile 
des Dienfchädels, das Kinn war verbrannt, bie 
Singer waren verkohlt, und das Uebrige bes 
Körpers in Ufche verwandelt, die bei dem Anrühe 
ven eine fette übelriechende Feuchtigkeit zuruͤckließ. 
Eine Eleine Lampe auf dem Fußboden war mit 
Aſche bedeckt und enthielt kein Del mehr, 
Zwei Lichter auf einem Tifche waren bis auf 
den Docht gefchmolzen. Das Bett war nit 
in Unordnung, die Dede aufgehoben und zu« 
rüdgelegt, als wenn Jemand aufgeflanden 
wäre, Die Mobilien und Tapeten waren mit 
einem feuchten afchfarbigen Ruße bedeckt, der 
ſelbſt in die Schubfächer gebrungen war und 
die Waͤſche befymugt hatte, 


Verdauung, lat. Digestio, Ps- 
psis, fr. und engl. Digestion, bedeu—⸗ 
tet die Verrichtung, vermöge welcher bie 
Thiere die verfchiedenen in ihren Magen oder 
ihre Berdauungshögle gebrachten Nabrungss 
mittel in eine befondere zu ihrer Ernährung 
beftimmte Flüffigkeit ummandeln.. — Die 
Nahrung der Thiere find thierifche Subftans 
zen und DVegetabilien; einige leben nur von 
diefen, andere nur von jenen, andere von bei⸗ 
den zugleih, wie auch dee Menſch, der bei 
blos animalifher Nahrung fo gut, wie bei 
blos vegetabiliſcher Nahrung ausdauert, und 
nach diaͤtetiſchen Erfahrungen, auch nach fei⸗ 
nem gemiſchten Zahnbau der gemiſchten Koſt 
beſtimmt ſcheint. Sowohl in der Pflanzen⸗ 
nahrung, als in der thieriſchen Koſt, find die 
gewöhnlichen Salze enthalten, welche als noth⸗ 
wendige Beflandtheile des Organismus auch 
als Nahrungsſtoff im relativen Sinne betwach- 
tet werden koͤnnen. Bon bloßen mineralifchen 
Stoffen lebt Eein Thier: nur aus Noth, oder 
Vorurtheil, um den Bau zu füllen, wisd 
zuweilen von Menihen Erde, theils allein, 
theils mit organifhen Subſtanzen genoffen, 
wie von den Otanaken und Guamos am Dels 
noko und von den Bewohnern von Neuſchott⸗ 
land befannt tft. Diefe Befriedigung iſt ohne 
allen Zweifel nur Zäufhung, und bie von 
jenen Voͤlkern genofiene Erde fcheint auch 
nieht zufällig etwa Nahrungsſtoffe zu enthals 
ten, wenigftens bat Bauquelin in bem nen 
den Reufchottlaͤndern genofienen Steatit Feine 
Nahrungsſtoffe gefunden. — 

Im Thiex⸗ und Pflanzenreiche ſcheinen alle 
Stoffe nahrhaft zu fein, walche einer leichten 
Aufloſung durch thieriſche Fluͤſſigkeiten faͤhl 
find, welche feine dem Thierſtoffe eines Thie⸗ 
res zu heterogene Kombination der KAemen 
enthalt n, oder welche keine hervorſtechen den 
hemiſchen Cigenſchaften und Teins Tendenz 
haben, ſich auf Koſten der lebandigen Nierbine 
dungen dinaͤr chemiſch N Atem: Wat 
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bie Testen Eigenfchaften hat, entweber hetero- 
gen, oder von hemifch eigenthuͤralichen Affini— 
täten iſt, das ift entweder Arzneikoͤrper, oder 
(im relativen Sinne) Gift. Daß aud die nar⸗ 
kotiſchen Gifte, weiche keine fihtbaren Verän- 
rungen im Organismus und nicht wefentliche 
Entzündungen bewirken, durch feinere Um— 
wandlung der Materie vergiften, indem fie durch 
heterogene und chemifch eigenthümliche Stoffe 
Zerfegungen und binäre Kombinationen verur⸗ 
fachen, ift gewiß ſehr wahrſcheinlich, theils 
durch ihren Gehalt an vegetabilifchen Alkaloi- 
den, theils auch durch Font.ana' s Beobach⸗ 
tungen, daß die wirkſamſten narkotiſchen Gifte, 
Viperngift und Tikunasgift, materielle Um— 
wandlungen bewirken, indem beide zu friichem 
Blute außer der Ader gemifcht, defien Gerinn: 
barkeit: verhindern, Viperngift in Wunden les 
bender Thiere gebracht aber das Blut fchnell 
gewinnen macht. Der Begriff von Gift ift fehr 
relativ; Schlangengift zerſetzt die thierifchen 
Säfte, wenn es in’s Blut gebracht wird, ſcheint 
dagegen im Darmkanal zerfegt und unſchaͤdlich 
gemacht. zu- werden. Wiperngift wirkt auch 
in den Wunden der niederen Wirbelthiere, na= 
mentlich dee Amphibien, bei Froͤſchen, Blind: 
ſchleichen nur ſehr langfam und bei Schlan= 
gen, wie es ſcheint, oft gar nicht. Doch find die 
meilten Narkotika in größeren Gaben aud für 
die niederen. Thiere tödtlih. Die Blaufäure 
tödtet den Blutegel fo gut wie den Menfchen, 
Opium, Nux vomica ſcheint faft für alle 
giftig (mit Ausnahme des Vogels Buceros 
Rhinoceros, der von Krähenaugen leben fol). 

. Die. einfachften Nahrungsftoffe aus dem 
Hflanzenreihe find folgende: 1) Die fäuers 
lien Säfte vieler Pflanzen und Früchte. — 
2) Das Stärkmeyl (Amylum)- in den Sa— 
men der Gräfer, der Hülfenfrüchte, in den 
Kuollen der Kartoffeln, in der Sagopalme, 
im Lichen islandicum. — 3) Der Schleim 
(Mucilago) in Wurzeln und Samen, und als 
Gummi (verfhieden vom thferifchen Schleim 
in Wafler löslich). 4) Der Zuder im 
Safte vielee Pflanzen, auch ihrer Fruͤchte. — 
5) Das fette Pflanzenöl in Samen und eini- 
gen Wurzelknollen. — 6) Das Pflanzeneiweiß 
(Albumen) in der Pflanzenmilch, in der Milch 
des Milchbaumes, im emuljiven Samen. — 
7) Dee Kleber (Gluten), meiſt mit Eiweiß 
verbunden, in den Getreidearten und Samen, 
auch in füßen Fruͤchten. — 8) Fungin ini 
den Schwämmen. — Viele andere Stoffe, wie 
weingeiftige und arematifche, find mehr Reiz: 
mittel der Berdauungsorgane, ald Nahrungs 
mittel, Unverdaulich find die Pflanzenfaier, 
Hülfen bee Samen, bie meiften Harze, Far: 
beftoffe, Federn, Haare, Horn, Klauen, Schup⸗ 
pen, Getruktivſtoffe, Inſektenſchalen und über: 
haupt aller Hornſtoff. — Die Hauptnahrungs- 
Stoffe aus dem Thierreiche find: 1) Gelatina 
in Ben Sehnen, Knochen, Knorpeln, in der 
außen: Haut, dem Zellehgewebe, und vorzuͤg⸗ 
lich in ſehr jungen Thieren. — 2) Eiweiß 
{Albumen) vorguͤglich ia den Eiern, Gehirn 
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und Nerven, im Blute u. ſ. w. — 3) Fa⸗ 
ferftoff im Fleiihe und Blut der Thiere. — 
4) Das thierifhe Del und Fett. — 5)' Der 
Käfeftoff in der Milch mit thierifchem Fett 
(Butter) und im Kaͤſe. — Der lebte Zweck 
der Verdauung iſt 1) die Auflöfung der Nah: 
sung, weil nur Aufgelöftes fähig ift zur Aufs 
nahme in reforbirende Gefäße, und 2) eine 
Reduktion dieſer verfchiedenen Beftandtheile 
in das einfuchfte Material der tbierifchen Pros 
zefie, in Eiweiß, welches fich in dem verdaus= 
ten Speifefafte theils aufgelöft, theils in Küs 
gelhen enthalten zeigt. Die Verdauung hat 
alfo zum Weſen, daß fie nicht allein die Stoffe 
auflöft, ſondern daß fie alle eigenthümlichen 
Dualitäten,. welche den organiſchen Stoffen 
von ihren Quellen noch zukommen, tilgt, daß 
fie die Nahrungsftoffe aufloſt und Alles in 
Eiweiß verwandelt, Hierzu find außer der 
mechanifchen Zertrümmerung chemiſche Eins 
flüffe, Verdauungsſaͤfte noͤthig. Diejenigen 
Subftanzen find nun am Tlefchtverdaulichiten 
und nahrhafteften, welche am löslichften, und 
bei weichen die Reduktion in Eiweiß am leichs 
teften, oder welche ſelbſt eiweißhaltig find; 
und fo ift der Dotter als eine Eonzentrirte 
Auflöfung von Eiweiß (mit Dotteröl) der 
Nahrungsftoff felbfi, aus weldhem der Ems 
bryo unmittelbar affimilirt und der Feiner vorz 
bereitenden Berdauung bedarf. Alles wird 
aber unverdaulich fein, welches wegen feiner 
unaufloͤslichen Beichaffenheit (wie Holzfafern, 
Hülfen) Eeinen Nahrungsftoff abgeben Kann, 
oder felbft eine chemifhe Qualität geltend 
macht, welche die im Organismus von der 
organifchen Kraft im Gleidigewicht gehaltene 
Tendenz der Elemente, binäre Verbindungen 
einzugehen, entfeffet. Man muß übrigens 
zwifchen leicht verdaulichen Stoffen und nähe 
renden unterfcheiden. Ein Stoff Tann durch 
eine leichte Auftöslichkeit in einer Hinſicht 
leicht verdaulih, aber doch wenig nährend . 
fein, weil er durch feine Zufammenftellung wes 
niger leicht in Eiweiß verwandelt werden kann. 
Undere Stoffe, die an fih einmal aufgelöft, 
wohl nährend find, koͤnnen durch ihre ſchwere 
Aufiöslichkeit für Schwache Verdauungskraͤfte 
ſchwer verdaulich fein. Zu einer guten Nabe 
rung gehört alfo nicht blos leichte Auflösliche 
keit, ſondern auch naährende Beſchaffenheit. 
Te entfernter eine Subſtanz in Hinſicht ihrer 
Zufammenfegung von dem Eiweiß ift, um fo 
weniger ift fie nährend, und um fo größern 
Aufwand der Verdauungsfräfte nimmt fie zu 
ihrer Verwandlung in Anſpruch. 

Kaͤme es bei der Verdauung blos auf bie 
Auflöfung an, und enthielten alle Nahrungs 
ftoffe eine gewifle Menge eines und befjelben 
Nurriments, das. keiner weiteren chemifchen 
Veränderung bedarf, fo Eönnte die Verdaulich⸗ 
lichkeit darnach beftimmt werden, wie leicht 
ein Stoff auflöstich ift, wie viel Nutriment 
von den Darmkanal aus ihm gezogen werden 
fann und wie leicht diefe Ausziehung des Nus 
tsiments aus den übrigen Beimifdhungen ill. 
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Diefer unrichtige Begriff von Nahrungsſtoff 
liegt dem Hippokratiſchen Gabe zu Grunde, 
daB es verichiedene Arten der Alimente, aber 
nur ein Alimentum gebe. Die in E’weiß 
gu verwandeinden Stoffe enthalten aber zum 
Theil Bein präformirtes Eimeiß in fi, wie 
die vegefabilifchen Nahrungsmittel. Das Ali- 
mentum in jenem Bippofratifhen Sinne 
entftebt daher erſt durch die Verdauung, in: 
dem die in Hinſicht ihrer Zufammenfeßung 
von dem Eiweiß verfchiedenen Nahrungsſtoffe 
erft in die Zufammenfegung des Alimentum 
umgewandelt werden muͤſſen. — Auf eine 
wichtige Unterfcheidung der Nahrungsmittel 
in ftickftoffreiche, ſtickſtoffarme und fticitoff: 
lofe hat Magendie aufmerffam gemacht. 
Kahrungsmittel, welche wenig oder feinen 
Stickſtoff enthalten, find die zuderhaltigen und 
fäuerlichen Srücdte, die Dele, Fette, die But— 
tır, die fchleimigen Vegetabilien, der raffinirte 
Zuder, die Stärke, das Gummi, der Pflans 
zenfchleim, die vegetabiliſche Gallert. Bier: 
her gehören die Getreidearten, der Reis, die 
Kartoffeln, Stidfloffhaltige dagegen find Pflan: 
zeneiweiß, Kleber, Fungin dee Schwaͤmme 
und einige in verfchiedenen Pflanzen vorfom: 
mende, dem Fleiſchextrakte aͤhnliche Stoffe. 
Sie finden ſich vorzüglich in den Samen der 
Gräfer, in den Stengeln und Blättern der 
Gräfer und Kräuter, Auch die Leguminofen 
(Linien, Erbſen, Bohnen), die Mandeln, die 
Küffe gehören hierher. Aus dem Thierreiche 
find zu nennen die Gelatina, dag Eiweiß, 
ver Faferftoff, der Käfeitoff. Außer dem Fette 
enthalten die meiſten thierifchen Theile vor: 
zuͤglich mehr oder weniger Stidftoff. Cinige 
Schriftfteller haben für eine Quelle des Stid: 
ſtoffs in den thierifchen Körpern das Athmen 
aus der Atmofphäre. gehalten, andere haben 
angenommen, daß fi Sticftoff in den Thies 
zen aus anderen Elementen erzeuge, Hierbei 
jtüste man fich auf das Beifpiel der pflanzen 
frefienden Thiere, die fiy von fticitofflofen, 
oder fticftoffarmen Stoffen nähren follen, auf 
das Beilpiel der Neger, welche lange Beit 
blo8 von Zuder fih nähren. Magendie 
bemerft biergegen, daß faft alle Begetabitien, 
von denen ſich Thiere und Menfchen nähren, 
mehr oder weniger Stidftoff enthalten, daß 
ber unreine Zuder ziemlich viel Sticftoff ent: 
halte, daB die Völker, die ſich mit Reis, 
Mais und Kartoffeln nähren, Milch oder Käfe 
binzufügen,: Magendie hat fehr danfens: 
werthe Verſuche über die Nahrung von Thie— 
ren (Dunden), aus bloßen fticftofflofen Mit: 
teln, wie raffinirtem Zucker mit deftillirtem 
Waffer, gemacht. Die erften fieben bis acht 
Zage waren die Thiere munter, fraßen und 
tranken wie gewöhnlich; in der zweiten Woche 
fingen fie an abzumagern, obgleich der Appes 
tit immer gut war, und täglih 6—8 Unzen 
Sucher verzehrt wurden. Die Abmagerung ftei- 
gerte fich in der dritten Woche, die Kräfte 
nahmen ab, die Thiere verloren die Munter: 
keit und den Appetit. Bu gleicher Zeit ent: 
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wickelte fih auf beiden Augen eine Exulzera⸗ 
tion dee Cornea mit Ausfluß der Augenfeuch⸗ 
tigkeiten, — ein Phänomen, was fih bei 
wiederholten Verſuchen heftätigte, ‘Obgleich 
die Thiere noch taͤglich 3—4 Ungen Zuder 
fraßen,, fo wurden fie doch zulest fo ſchwach, 
daß fie alier Bewegung unfähig waren, und 
der Zod erfolgte am 3lſten — 34ſten Tage. 
Bei der Sektion fand fich alles Fett verzehrt, 
die Muskeln waren fehr an Volumen vermins 
dert, Magen und Darmkanal fehr zufammens 
aezogen, Gallenblafe und Urinblafe ausgedehnt, 
Chevreul fand ben Urin, wie bei'den Pflans 
zenfreffern, nicht fauer, fondern alkalifch, aber 
auch ohne Spur von Harnfäure und Phosphor.’ 
Die Galle enthielt viel Pilromel, woran bie 
Galle der Herbivoren reich ift, das man aber: 
feitdem auch in der Galle von Fleifchfreffern 
entdedt bat. Die Er£remente enthielten fehe: 
wenig Sticftoff, deſſen ſie fonft viel enthalten‘ 
Um auszumitteln, ob diefe Wirkungen dem 
Zuder eigenthuͤmlich find, oder nur von feis- 
nem Gtidjtoffmangel herruͤhren, fütterte Mas 
gendie Hunde mit Dlivenöl und Waffer.' 
Während funfzehn Tagen befanden fie ſich 
wohl. Darauf traten mit Ausnahme der Ws‘ 
zeration der Cornea biefelben Phänomene wie: 
bei den mit Zuder gefütterten ein, und der. 
od erfolgte am 36ften Zage, "Urin, Galle 
verhielten jich glei wie in den vorhergehen⸗ 
ven Verſuchen. Hunde mit Gummi gefüttert, 
was mit anderen Mitteln zufammen fehr nahr« 
baft, aber keinen Stidftoff enthält, zeigen die— 
felben Phänomene, Eine bloße Rahrung von 
Butter erteug ein Hund fehe wohl vierzehn. 
Tage lang, darauf wurde er mager und ſchwach 
und ftarb am 36ſten Tage, obaleich er am 
32ften Tage Fleifch erhalten hatte. Das eine 
Auge ulzerirte. Urin und Galle verhieiten ſich 
wie in den früheren Berfuhen. Magenbie 
überzeugte fi durd) andere Verſuche, daB 
gleichwohl Zuder, Del und Gummi verdaut 
würden und Chylus bildeten, daß alio der. 
Chylus nur Feine nährenden Eigenſchaften 
hatte, Diefen Verſuchen fann man die Bes: 
merkung hinzufügen, daß in Dänemark Vers 
urtheilung zu Brod und Waſſer auf vier Wo⸗ 
chen der Zodeöftrafe gleichgeachtet wird, und 
da Stark's Verſuche an fich felbft, mit 
Monate langer Zuckerkoſt feinen Tod bewirk⸗ 
ten, nachdem er Außerft ſchwach und gebunfen, 
rothe Flede im Gefichte befommen hatte, welche. 
drohten, in Gefhmwüre aufzubrechen. Durch 
dieſe Verſuche hat Magendie auch einiges 
Licht auf die Urſachen und die Behandlung: 
der Gicht und des Harngrieſes geworfen. Die 
von dieſen Krankheiten befallenen Perfonen 
find meift wohliebende Fleiſcheſſer; die meiften 
Harniteine, dee Harngries, die Gichtknoten 
und der Schweiß der Gichtifchen enthalten 
Harnfäure, eine Subftanz, die fehr reih an 
Stickſtoff iſt. Durch Verminderung der ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Nahrungsmittel rann man daher 





wohl der Gicht und der Bildung ves Hurngrieſes 


zuvorkommen und: fie mit. Grfoig behandeln, 
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- Ktedemann md Gmelin haben Mas 
gendie's Verſuche beftätigt. Sie fütterten 
verſchiedene Gaͤnſe, die eine mit Zucker, die 
andre mit Gummi, die dritte mit Staͤrke, 
alle erhielten zugleich Waſſer. Die Gaͤnſe 
nahmen hierbei an Gewicht ab, Die mit 
Bummi gefütterte ſtarb den A6ten, die mit 
Zuder den 22ften und die mit Stärke den 
- 24ften,, eine andere den 27ſten Tag, nachdem 
—— 5 ihres Gewichts verloren hatten. 

ndefien ftarb eine Gans, die mit gelochtem 
und zerhadtem Eiweiß gefüttert wurde, troß 
der. ftikftoffhaltigen Nahrung und des Appe: 
tits der Sans, ausgehungert am 46ſten Lage, 
nachdem fie faft 4 des Gewichts verloren hatte. 

Diefe Verſuche würden, wie die von Ma: 
dendie, ſehr beweifend fein, wenn man bei 
dDemfelben Thiere mit verfchiedenen ſtickſtoff⸗ 
ofen Bubftanzen in der Rahrung abgewechſelt 
bättee Denn da, wie fi aus den folgenden 
Berfuden von Magendie ergiebt,. das un: 
ausgeſetzte Darreichen einer fticitoffpaltigen 
Subſtanz, ohne Abwekhfelung mit anderen 
ſtickſtoffhaltigen Mitteln, die Thiere in man⸗ 
den Fallen auch nicht erhalten hat, fo find 
jene Berfuche noch nicht ganz konkluſiv. — 
Ueber die Fähigkeit verfchiedener Subftanzen, 
u näheren, hat Magendie noch folgende 

erfuche angeftelt: 1) Ein Hund, welcder 
WBeißbrod, Weizen und Wafler zur Nahrung 
erhielt, lebte nicht über funfzig Tage. 2) Ein 
anderer Hund, der dagegen blos Kommisbrod 
belam, erhielt feine Geſundheit fehr mwopt. 

3) Kaninchen und Meerſchweinchen mit einer 
ven folgenden Subftanzen: Weizen, Hafer, 
Gerfte, Kohl, gelbe Rüben, gefüttert, ftarben 
mit volllommner Inanition nad funfzehn Ta⸗ 
gen ab, Mit denfeiben Subftanzen zugleich, 
oder nach einander gefüttert, lebten fie ganz 
ohne Nachtheil. 4) Ein Efel, der mit trod: 
nem, ſpaͤter mit gefochtem Reis gefüttert wurde, 
lebte nur funfgehn Zage. in Hahn dagegen 
lebte von gekochtem Reis, ohne Nachtbeil, 
mehre Monate. 5) Bunde, blos mit Käfe, 
oder blos mit harten Eiern gefüttert, lebten 
lange, aber fie wurden ſchwach und mager und 
verloren die Haare. 6) Muskelifleiſch vertra= 
gen die Nagethiere fehr lange. 7) Wenn man 
ein hier eine Zeit lang mit einer Nahrung 
füttert, von der allein es zulegt umkommen 
müßte, fo wird es durch Deritellung feiner ges 
wöhnlichen Nahrung nicht mehr gerettet. Das 
Thier frißt zwar mit Begierde, doch fein Tod 
erfolgt zur felbigen Zeit, als wenn es mit der 
erften Nahrung fortgefüttert worden wäre. 
Nach allem diefem fcheint die Verfchiebenheit 
und Mannigfaltigkeit bee Nahrungsmittel eine 
Hauptregelzur Erhaltung det Sefundheit zu fein. 
Prout reduzirt alle Nahrungsmittel der 
höheren Thiere auf drei Klaſſen: Saccharina 
(3uder, Staͤrke, Gummi u. |. w.), Oleosa 
(DH und Pet), Albuminosa (animalifche 
'Materim und vegetabitifher Gluten), In 
olgenbeim theilen wir einen Auszug der An⸗ 
ten von Prout mit, welchen Elliotfon 
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in feiner Ueberfegung von Blumenbach's 
Phyfiologie aus einem ungebrudten Werke von 
Prout über die Verdauung: mitgetheilt hat. 

„Durd) die Beobachtung, daß die Milch, 
als der einzige Stoff, der fertig gebildet und 
von der Natur beflimmt, im Wefentlichen aus 
drei Subftangen zufammingefest ift, nämlich 
aus Zuderftof, Delftoff und Käfeftoff, oder 
einer dem Eiweiß verwandten Materie, ward 
ih nach und nad) zu dem Schluſſe veranlaßt, 
daß alle NRahrungsftoffe bei dem Menschen 
und den hoͤhern Thieren auf diefe drei allges 
meinen Quellen reduzirt werden fTönnten, 
Deßhalb beſchloß ich, fie zuerft einer firengen 
Prüfung zu unterwerfen, und wo möglidy ihre 
allgemeinen Beziehungen und XAnalogien zu 
eeforfchen. Die charakteriftifche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit von zuderhaltigen Körpern beſteht 
darin, daß fie einfah aus Kohlenftoff mit 
Waſſerſtoff und Sauerftoff in dem Verhaͤltniß, 
worin diefe Wafler bilden, zufammengefegt 
find; die Proportionen von Kohlenftoff wech⸗ 
jein in verfchiedenen WBeilpielen von ungefähr 
30 bis 50 Prozent. Die beiden anderen Klafs 
fen beftehen aus zufammengefesten Bafen (wo⸗ 
von der Kohblenftoff den Hauptbeftandtheil bil- 
det), gleichfalls gemifht und mobdifizirt mit 
Waſſer. Die Proportion von Kobienftoff in 
olhaltigen Körpern, die in dieſer Ruͤckſicht die 
oberfte Stelle einnehmen, ſchwankt ungefähr 
zwiſchen 60— 80 Prozent; depgalb- konnen 
die Dele, wenn man ben Kobhlenftoff als Maß 
der Ernährungsfähigkeit betrachtet,. was in 
gewiffer Hinfiht auch gethan: werden Tann, 
im Allgemeinen als die Klaffe der nährendfien 
Körper betrachtet werden. Der allgemeine 
Schluß von dem Ganzen ift, daß Körper, die 
von Natur weniger als 30, oder mehr als 80 
Prozent Kohle enthalten, nicht gut als allef- 
nige Nahrung paſſen. — Es iſ noch übrig 
zu erforfchen, ob Thiere von einer einzigen 
Klaffe ausschließlich leben koͤnnen; aber bis jeßt 
find die Verſuche durchaus gegen diefe Ans 
nahme, -und die annehmliche Anſicht ift, daß 
eine Miſchung wenigſtens aus zwei Klaffen 
diefer Nahrungsftoffe, wo nicht aus allen 
dreien zugleich, nöthig ift. Milch ift demnach, 
wie bewiefen wurde, eine ſolche Zufammen> 
fegung, und meift alle Gräfer und Kräuter, 
die für die Shiere zum Sutter dienen, ent- 
halten wenigftens zwei von jenen drei Stof— 
fen. Daflelbe ift ausgemacht von animalı= 
[hen Nahrungsmitteln, welche wenigftens aus 
Eiweiß und Del beftehen; kurz, es ift viel 
leicht unmoͤglich, eine Subftang namhaft zu 
machen, die von höheren Thieren zur Nahrung 
benugt wird, welche nicht wefentlich eine na⸗ 
türliche Kompofition, ven wenigſtens zweien, 
wo nit von allen dreien der obigen drei 
großen Klaffen von Nahrungsftoffen darftellt. 
ſch Aber in er een bes Den: 

en fehen wir diefes wichtige Prinzip vo 
Mifhung am: firengiten. en. Er, nidt 
mit den Produktionen, die die. Natur freis 
willig ſchafft, ſich begnuͤgend, ſucht aus jeder 
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Quelle und bildet durch bie Kraft feines 
Verftandes, ober vielmehr feines Triebes, auf 
jede mögliche Weife und mit jeder Erkünfte- 
lung diefelbe wichtige Naturmiſchung. Dieß 
ift mit aller feiner Kochkunft, mie wenig er 
es auch zu glauben geneigt fein mag, der ein= 
gige Endzweck feiner Arbeit, und je mehr feine 
Erfoige fiy dem nähern, um fo näher kom⸗ 
men fie der Vollendung. So hat ſchon in 
den frübeften Zeiten der Trieb ihn gelehrt, 
Del oder Butter zu mehlichten Subftanzen, zu 
mifchen, wie zu Brod, und zu denen, wel: 
chen von Natur diefer Stoff mangelte. Ders 
felbe Raturtrieb bat ihn gelehrt, Thiere zu 
mäften, um ſich oͤlhaltige Subftangen mit Ei- 
weiß vermifcht, zu verichaffen, welche Verbin 
dung er endlich meift zugleich mit zuderhals 
tigen Stoffen in Korm von Brod oder Mege: 
tabilien genießt. ‚Sogar in feinem ausgemwähl: 
ten Zurus und in feinen angenehmften. Leder: 
biffen ift dafjelbe wichtige Prinzip im Auge 
behalten und jein Zuder und Kraftmehl, feine 
Eier undj Butter, in allen ihren verfchiedenen 
‚Formen und ‚Verbindungen, find nichts mehr 
und nichts weniger, als verftedte Nachah⸗ 
mungen bed Dauptnahrungstypus, der Milch, 
wie fie ihm von der Natur geboten wird.’ 
Die Empfindungen des Appetits und der 
Sättigung find theils felbft Geſchmack, theils 
dem Geſchmacke analoge Empfindungen, gleſch 
wie bie Empfindungen, welche Speifen in der 
Appetitlofigkeit erregen. Die Cmpfindung 
des Appetits wird erhöht im Winter und im 
Srühling dur kalte Bäder, durch Friktion 
der Haut, des Unterleibes und deſſen Erſchuͤt⸗ 
terung beim Neiten, fo wie durch Anftrens 
gung. Die Verdauung erregt bei Gefunden 
ein mwohlthätiged Gemeingefüht mit Wärme: 
empfindung verbunden. Diefe Gefühle erftref- 
ten fich aber nicht blos auf die Verdauungs: 
organe allein, deren Dauptfenlationsnerv der 
Nervus vagus ift, ſondern auch auf faft alle 
übrigen Theile, daher es wahrfchinlidh iſt, 
daß die Erregung der ſympathiſchen Nerven, 
bie eine große Kommunitationsfähigkeit ihrer 
Zuftände haben, hieran Antheil habe, — Mans 
gel der Verdauungskraft ift ein Zuſtand der 
Verdaunngsorgane, wo fie theild nicht die 
zur Auflölung beftimmten Fluͤſſigkeiten abſon— 
dern, theils in einem BZuftande von Reizbarkeit 
oder Atonie find, und durch die Nahrunds- 
ftoffe mehr medanifch zu unangenehmen Em: 
pfindungen und unangemefienen Bewegungen 
affiziet werden. Die örtlichen, unangenehmen 
Empfindungen der Verbauungswege fcheinen 
vorzugsmweile in dem. Nervus vagus ihren 
Sin zu haben, deſſen ftärkere Neigungen we- 
nigftens ſchon im der Speiferohre und im 
Schtunde diefelven Empfindungen von Ekel, 
wie die Reizung des Magens felbft, welche 
ben Erbrechen vorhergeht, bewirken. Allein 
die Veränderung in der Stimmung des ge: 
fommten Nesvenfoftems iſt in dieſen Faͤllen 
eben fo auffallend, und fcheint auch Hier von 
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Bei den Phänomenen bed Hungers und Durftes 
find beideriel örtliche und. allgemeine Empfin⸗ 
dungen vorhanden, allein die weiteren Erſchei⸗ 
nungen werden fpäter noch unmittelbar aus 
dem abfoluten - Mangel. an. Nahrurgsitoffen 
und Waſſer abhängig. Die eiften Phänomene 
des Durftes find Trockenheit der Wege, welche 
am meiften verdünften (der Luftwege), fpäter 
Fieber, Entzündung der Luftwege. = 

Was man indeffen Durft nennt, ift zumek 
[en mebr ein Bedürfniß nach Kühlung durch 
kuͤhle Getränte, wie bei dem in Fiebern durch 
vermehrte Wärme und dur verminderten 
Zurgor bewirkten, trodnen, heißen Zuftande 
der Luftmege, des Mundes und dee Haut. 
Die Ausdünftung ift hier oft eher vermindert, 
und die Zrodenheit entiteht dadurch, daß, 
wenn gleich Blut in die Kapillargefäße fließt, 
die Wechſelwirkung zwiſchen Blut und den 
von der organifivenden Kraft belebten Theis 
fen, was man Turgor vitalis nennt, ‚dere 
mindert ift. Ohne daß die Wärmeprebuftion 
in den inneren Theilen vermehrt zu fein braucht, 
erfcheint die Haut heißer, weil die: Ausduͤn⸗ 
ftung fehlt und die mit dem Uebergange der 
tropfbaren Ftüffigkeit in den gasformigen Zus 
ftand verbundene Abkühlung wegfaͤllt. — Die 
legten Folgen eines unbefriedigten Durſtes 
find: ein fieberhafter Zuftand, der von dem ei— 
nes nervdfen Kiebers nicht verfchieden ſcheint, und 
mit Entzündung der Luftwege verbunden iſt. 

Die örtlichen Empfindungen des Hungers, 
welche fi) auf die Verdauungsorgane deſchraͤn⸗ 
ten und im Nervus vagus ihren Gig zu has 
ben fiheinen, find Gefühle von Drud, Bes 
wegung, Zufammenziehung, von Uebelkeit mit 
Kollern, fpäter Schmerzen. Als Urfadye dies 
fee Empfindungen hat man den Speichel, die 
Galle, sine Reibung der Magenmände, den 
Tharfen Magenfaft angefehen. Dumas er: 
Härt den Hunger daraus, daß die einſaugen⸗ 
den Gefäße des Darm fich gegen die Mlagen= 
und Darmmände felbft wenden. An Diele 
Alles ift aber wohl nicht zu denkenz die Rah⸗ 
rungsmittel find adäquate oder homogene Reiz⸗ 
mittel der VBerdauungsorgane, wenn biefe feh⸗ 
(en, bringen die Nerven den Zuftand des Or⸗ 
ganed zum Bemwußtfein. Die ortlichen Em⸗ 
pfindungen des Hungers, wie die des AUppe- 
tited und der Sättigung, koͤnnen nach der 
Durdfchneidung des Nervus vagus vielleicht 
fehlen, wie Brachet aus Berſuchen fchließt, 
die Empfindung des Hungers wird durch 
B.ränderung der Nerven des Magens, ver—⸗ 
möge der Ingesta, durch ftärkere Empfindun⸗ 
gen und Thätigkeiten, die das Sensorium 
in Leidenfchaften, Meditationen befchäftigen, 
duch die Aenderung "des Sensorium -fetbfl, 
von Opium u, f. we aufgehoben. Darum bie 
Häufige Erſcheinung des Faſtens bei. Irren, 
weil fie durch die Alteration des Sensorsum 
‚vielleicht die Örtliche Senſation des Hungers, 
die uns zur Nahrung mahnt ,. nicht Haben. 
Nur die allgemeinen Folgen des Faſtens ſind 





dem: Nervus aympathicus abhängig zu ſein. 


unter ungleichen Zuſtaͤnden der Werbauungs- 
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organe meift gleich. Dahin gehören die Em: 
pfindungen von allgemeiner Hinfuͤlligkeit, die 
wirklich immer mehr zunehmende Kraftloſig⸗ 
Eeit, Abmagerung, Fieber, Irrereden, die hef: 
tigften Leidenschaften: abwechſelnd mit tieffter 
Niedergefchylagenhei. Die Wärme fol um 
mehre Grade finfen, dem von Currie bei er: 
nem von Verichließung des Schlundes Hun— 
gernden widerfprochen wird. Der Athem wird 
ftinfend, der Harn fcharf und feurig, die 
Lymphgefaͤße werden nah Magendie und 
Collard blutig. Der Inhalt dieſer Gefäße 
ſoll in der erſten Zeit des Faſtens arößer fein, 
Tpäter immer geringer werden; aud) die Lymph 
gefaͤße des Darms follen indeß gegen die mitt: 
iexe Zeit der Abſtinenz noch etwas weniges 
Lymphe führen. Zufammenziehung des Ma: 
gens. tritt einz die Abfonderungen hören auf, 
obgleich bei angefüllter Gallenblaſe doch auch 
immer noch Galle in den Darm fließt (nad) 
Magendie aber nicht). Der Schleim der 
Schleimhäute vermindert ſich, wie alle der Re: 
forption fähigen Subftanzen. Eiter der Wun- 
den, Milch, Speichel, Gift der Schlangen 
werden nicht mehr abgefondert. Der Urin 
enthält noch Harnfloff, wie Laſſaigne bei 
einem Seren nach einem Hunger von 18 Ta: 
gen fand; die Harnwege find nicht nothwen— 
dig entzündet, die Schleimhäute blaß. Nach 
Sollard de Martiany vermindert ſich 
während des Hungers die reiative Quantität 
der Fibrine im Blute, während die relative 
Quantität der feften Theile der Blutkoͤrper— 
wen ſteigt. Nah dem Tode erſcheint der 
Magen fehr zufammengezogen. 

Aus den über die Lebensdauer der Thiere 
und des Menfchen angejtellten Verſuchen geht 
hervor, daß warmblütige Thiere am wenigiten 
ausdauern, Niedere Zhiere mit harten Scha- 
len ungern außerordentlich ‚lange, und ein 
afrikanischer. Skorpion wurde auf einer Reife 
nah Holland und dort noch neun Monate 
lang, ohne etwas zu frefien, erhalten. Ru: 
dolphi erhielt einen Proteus anguinus 
fünf, einen Zoys zehn Sahre lang in erneu: 
ertem Brunnenwafler. Auch Wafferfalaman: 
der, Schildkroten und Goldfiſche Tann man 
Sahre lang ohne Nahrung erhalten. Bon 
Schlangen ift bekannt, daß fie oft halbe Sabre 
lang hungerten. Voͤgel lebten bei Redi's 
Berfuhen 5— 28 Tagez ein Seehund außer 
Waffer und ohne Nahrung 4 Wochen; Hunde 
23 —36 Zage ohne Speiſe. Menſchen ertra- 
gen Hunger und Durft in der Kegel nicht 
länger als eine Woche, den bloßen Hunger 
viel länger, in Krankheiten noch länger, be: 
fonders Irre, Monate, oder wohl gar Zahre 
langes Faften gehört, wie Rudolphi mit 
Recht bemerkt, zum Betrug. 

Am Schluſſe diefes Artikeld fügen wir nun 
noch die krankhaften Eriheinungen und Ver⸗ 
aͤnderungen an, welche bei und nad) dem Eſſen 
im Organismus Gtatt finden, alfo auf die Ver: 
dauung Bezug haben, fo wie die dagegen an⸗ 
gezeigten Mittel, 
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Vom Backwerk, fetten, BefchtverbenPuls. 

Vom Biergenuß, Ars., Asa, Bell, 
Coloc., Euph., Ferr., Mez, Sep., Stann,, 
Sulph. — Aufſteigen nad dem Kopfe 
Ferr. — BlutwallungSulph. — EfelAc. 
mur. — Erbrechen Ferr, Mez.— Heiß: 
bunger Nux vom. — Kopf:Hihe und 
Schmerz Ferr.,Rhus. — Nachgeſchmack, 
langer, Sulph. 

Vom Brodeffen Caust., Natr. mur,, 
Phosph., Sass. — Erbreden Ac. nitr.— 
Geſchmack, faurer, Ac. nitr. — Magens 
ſchmerz Ac. sulph., Caust., Kali, Sass., 
Zine. —Nachgeſchmach, langer, Ac. phosph. 
— Uebelkeit Zine. | 

Bon Eiern, frifchen, Uebelfeit Colch. 

Beim Effen überhaupt, Befchwerden: 
Utbemverfesung Magn. mur. — Xufs 
ſchwulken Sass.. — Auffteigen beö Ge— 
noffenen Phosph. — Xufftoßen Natr., 
Oleand., Sass. — Augenverdunfelung 
Natr. sulph. — Baud = Xuftreibung 
Con. :Echmez Ars. — Bruft: 
Schmerz Led., Oleand. — — » Schwere 
Magn. mur. — Durft Anm., Psor. — 
Dufeligkeit Anm. — Sroftigkeit 
Euph., Ran. sc. — Geſichts-Hitze Anm. 
— — -Schweiß Natr. mur. — Hunger 
Kopfeingenommenbheit 
Natr. sulpp. — Kopfidmerz Graph, 
Ran. — Magenauftreibung Con — 
Magenſchmerz Ang., Cic., Con., Sep., 
Tart., Veratr. — — beim Gclingen der 
Speifen Ac.nitr., Baryt., Sep. — Schluch—⸗ 
zen Magn. mur., Teuer. — Schweiß Ac. 
nitr., Carb. an., Carb. veg., Natr. mur,, 
Oleand.— Schwindel Anmm,, Arn,, Magn. 
mur., Mgs.— Zaumel Oleand. — Uebels 
£eit Ang., Bor., Caust., Cic., Colch,, 
Kali, Magn., Veratr. — — brecherliche Cocc., 
Ferr. — Unruhe Bor. 

Nach dem Effen überhaupt, Befchwerben, 
Carb. an., Natr., Petr. — Xbfpannung 
Ac. phosph., Nuxmosch. — Xfterfhmerz 
Lyc. — UAngegriffenheit Nux vom, 
Sulph. — Angft, Aengſtlichkeit Asa, Kali, 
Thuya, Viol. tric.— Arbeitsfcheu Anac., 
Baryt.— Athem, beengt, Carb. an., Lach., 
Phosph., Puls. — — kurzer Ars., Puls., Zinc. . 
— — verfegter Cham. — Aufgetrieben— 
beitsgefühl im Körper Cinn. — Aufs 
fhwulten Bryon., Ferr., Sass. — — bit 
ter Sass. — — fauer Con., Dig., Sass. — 
Auffteigen im Schlunde Asa '— — deö 
eben Genofjenen Phosph. — Aufſtoßen 
Ars., Baryt., Bryon., Chin., Cyel., Ferr., 
Natr., Phosph., Plat., Ran. sc., Sass., Sep., 
Sil., Spig., Sulph., Thuya, Veratr. — — 
bitter Bryon., Chin., Sass. — — kratzig 
Nux mosch, — — mit Geſchmack der Spei- 
fen Bryon., Ran. sc., Sil., Sulph., Thuya 
— — laut Cal. — — leer Ang.,  Natr. 
mur., Phosph., Ran, sc., Rhus, Sulph,, 
Veratr. — — ſauer Bryon,, Carb. veg., 
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Chin., Dig., Sass., Sil., Zine. — — ſchluch⸗ 
zend Cycl. — Bangigkeit Phosph. — 
Bauch-Auftreibung Agn., Ambr., Ant., 
Anac., Bor., Bryon., Calc., Carb. veg., 
Cast., Cham., Dig., Dulc., Graph., Kali, 
Nux vom., Phosph., Rhus, Sep., Tereb., 
Ihuya — — -Kolik Coloc. — — = nur: 
ren, Kollern Cyel., Puls., Sep, Zine. — — 
>» Krämpfe, hufterifche Valer, — — > Pulficen 
Sel. — — ⸗-Schmerz Ac. sulph., Ambr,, 
Amm. mur., Anac., Arg., Bor., Bor., 
Bryon., Calc., Cast., Caust., Cic., Chel., 
Chin., Dig., Jod., Kali, Nux vom., Oleand., 
Petr., Puls., Rhm., Rhüs, Sil., Spong., 
Staph., Sulph., Valer,, Zinc. — — :Un: 
ruhe Ac. sulph. — — = Bollheit Ac. phosph., 
Agar., Agn., Anac., Ant., Arn., Cast., 
Cham., Chin., Croc., Graph., Lach., Lyc., 
Natr, mur., Nux vom., Rhus, Sil., Spong., 
Sulph. — Beben durd den Körper Lyc. 
— Blähungasbefchmwerden Puls., Thuya, 
Zinc. — Bredywürgen Chin., Magn. — 
Brufi-Betllemmung Asa, Cinn. Lye., 
Natr. sulph., Nux vom., Sulph., Viol. 
tric. — — ⸗Schmerz Chin., Lam., Phosph., 
Thuya, Veratr. — — ⸗-Vollheit Lyc. — 
Durchfall Amm. mur., Bor., Colvc. Ve- 
ratı. — Durft Bryon., Graph. — Duſe— 
ligkeit Zine. — Ekel Ipec., Kali, Sass. 
— Engbrüftigfeit Carb. an., Puls. — 
Erbrechen 'Amm., Anac., Ars., Dig., 
Dros., Jod., Sep., Sil., Stann., Veratr. 
— — bitter Magn., Stann. — — falzig 
Magn. — — ber Speifen Ars., Ferr., Hyosc., 
Kali, Phosph., Puls., Tart. — $roftig: 
Zeit, Froſt Kali, Sulph., Tarax. — Ge: 
ſichts-Bläſſe Kali — — -Hitze Amm,, 
Asa, Cham., Nux vom., Petr., Viol. tric. 
— — -Röthe Arum, Lyc., Nux vom., Sil. 
— — »Schweiß Natr. salph., Viol. tric. — 
Dals, Drüden, wie von Speifen Ambr., 
Ars. — — Brennen Lam. — Hände, 
heiß, brennend Lye., Phosph. — Herzgru— 
ben-Schmerz Agar. Amm., Anac., Bryon., 
Caps., Cham., Grat., Natr., Nux vom., 
Puls., Sil. Tereb., Thuya — — = Bulfiren 
Sep. — — -Ödüttern Anac. — — Boll: 
beit, ſ. Magen: Bollgeit, — Herzklopfen 
Ac. nitr., Calc., Camph., Lyc., Natr., 
Phosph., Sep, Thuya. — Diße Ac. nitr., 
Calc., Phosph., Sep., Viol. tric. — Hu: 
fien Anac., Bell., Chin. — — mit Erbrechen 
Anac., Bıyon., Dig., Tart. — — trampf: 
baft Bryon. — Hypochonderſchmer;z 
Bryon., Magn. sulph., Zinc. — hypo⸗ 
bondrifhe Laune Anac., Natr., Nux 
vom, Zine. — Kälte Ran. — Knochen— 
Ihmerz Hell. — Kopfbenebelung, 
Eingenommenheit Ac. phosph., Bell., Cocc., 
XuxX vom., Petr. — — Hitze Lyc. — — 
Schmerz Amm., Arn., Bryon., Calc., Carb. 
an., Carb., veg., Cinn., Graph., Hyosc., 
Lyc., Men., Natr. sulph., Nux mosch,, 
Nux vom., Paeon., Rhus, Sep — Xebers 
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ſchmerz Bryon., Graph; Tye. U Celbe 
weh, |. Bauchweh. - Magen: Kuftreis 
bung Ac. sulph., Agar., Atac., Baryt, 
Cham., Dig., Dule., Nux vom u: 
Elemmung Cinn. — — =» Krampf Bism., Cäkt.; 
Coce., Ferr., Kali, Nux vom., Puls‘, Sulph., 
Tab. — — ⸗-Schmerz Ac. phosph., Acöfi,, 
Agar., Amm., Anac., Ars., Asa, Barft;; 
Bell., Bryon., Calc., Caps., Carb. ve; * 
Chin., Cic., Coloc., Dig., Ferr., — 
Grat., Hep., Jod., Kali, Led., Lyc., Mere 
Mosch., Natr., Nux vom., Phosph., Plat,, 
Plumb., Puls., Rhus, Sep., Sil., Sulph., 
Fine. — — ⸗Schwanten Ac. phosph. — — 
Schwere Baryt., Plumb. — — = Vollheit 
Ac. nitr., Ac. phosph., Agar., Anac., Ba- 
ryt., Cham., Chin., Kali, Lach., Natr. 
mur., Rhus, Sil., Zin.. — — Wüftheif, 
Leerheit Carb. veg., Sass. — Mattigkeit, 
Schmwäde Ar. nitr., Asar., Chifi,,, | lenn 
Lach., Rhus, Ihnya — Miilzſtech en Magn. 
sulph. — Mißmuth Natr. — Mund. 
geftant Cham,, Sulph. — Mundfröfs 
Eenbeit Thea — Nahgefhmad, lan 
ger, des Genoffenen Ac. phosph., Natr..mur. 
— Obnmadt Ac. phosph., Nux vom. — 
Puls fchnell oder ausfegend Natr. mur. — 
Pulfiren im Kopfe Clem., Sel. (Vergl. 
Klopfen.) — Gäure im Magen Sabin. — 
Schauder Rhus — Schläfrigfeit Ac, 
phosph., Acon., Anac., Agar., Arum., Asa, 
Aur., Bov., Chin., Cic., Croc., Cycl., Graph., 
Kali, Nux vom., Oleand., Phosph., Rat, 
Rhus, Rut., SiL, Sulph., Tab., Verb., Zine, 
— Shludgen Bov., Carb, an., Cycl,, 
Graph., Hyose., Ign., Magn. mur.,. Paris, 
Psor., Sep., Zin. — Schweiß Ac. nit, 
Sep. — — Ealter Ac.sulph.— Sch windel, 
Taumel Cham., Cor., Kali, Magn. suJph,, 
Natr. sulph., Nux vom., Petr., Puls., Rhus, 
Sulph, — Sodbrennen Amm., Calc,, 
Chin., Con., Croc., Jod,, Lam,, Megs. arct., 
Natr, mur., Sep., Sil. — Speidelans 
jammiung im Munde Chin., Natr.. sulph, 
—&rägheitAsar., Baryt., Chin., Phosph,., 
Thuya — Trunkenheit, Benebelung 
Bell., Coce., Cor, — Uebelfeit Amm,, 
Ars., Calc,, Caust., Con., Graph., Grat., 
Lyc., Natr. mur., Phosph., Rhus, Sep., Sil., 
Stann., Sulph. — — brederlide Agar., Amm., 
Bism., Bryon., Cham., Cyel,, ‚Graph., 
Kali, Natr. sulph., Puls, Rhus — Unbe— 
baglidyEeit Ac. phosph., Baryt., Chin., 


- 
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Cinn., Nux mosch., Nux vom., Rhod. — 


Wabblihkeit Cycl. — mweinerlide 
Berdrießlichkeit Arn. — Würmerbefeigen 
Anım. mur., Calc., Sil., Sulph. — 3ers 
ſchlagenheit der Glieder Lach. --  . 

Bon Fettgenuß Beſchwerden Carb. veg., 
Natr. mur., Puls., Thuya — Aufftoßen 
Carb. veg. — — ranzig Ihuya — — widrig 
Natr. mur,, Sep. — Kopfweh Buls. — 
Magenverderbniß Asa, Puls — Uehel⸗ 
Eeit Ac. nitr,, Carb. an. Sep u: =: 
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Bon Fleiſchgenuß Beſchwerden Colch., 
Sil. — Magenſchmerz Ferr. 

Bon Fleiſchgeruch Uebelkeit Colch, 

Von geiftigen Getränfen Nux vom., 
Rhod., Sel., Zinc. (vergl. von Wein). 

Bon Kaffeegenuß Cham, Ign., Nux 
vom. Brebherlihkeit Gaps., Cham. 
— Erftidungsanfälle Cham. — Hu: 
ften Caps, — Kopfweh Nux vom, — 
Magenfhmerz Cham., Nux vom. — 
Schwindel Cham. — Zahnweh Cham,, 
Nux vom. 

Bon Kalbfleifh Kopfs und Bauchweh 
Nitr. 

Bon Kartoffeln Befchwerden Alum. — 
Bauchmeh Alum., Coloc,. — Stuplab- 
gang, ſchneller Coloe. 

Bon Limonade Kopfweh Sel. 

Bon Milchgenuß Befchwerden Ac, nitr,, 
Ars., Calc,, Chel., Kali, Lyc., Natr. mur,, 
Nux vom. Sep., Sulph. — Aufſchwul— 
ten, fauer Calc., Carb. veg., I,yc., Tart. 
— Aufftoßen, fauer Sulph., Line. — — 
widrig Natr. mur. — Bauch auftreibung 
Carb. veg., Con. — Bauchſchmerz Ang., 
Bryon. — Blähungsbefhwerden Ac. 
sulph.— Brehübelteit Cal. — Durch⸗ 
fall Lyc., Natr., Sep. — Erbreden 
Aeth., Samb., Spong. — Gefhmad, fauer 
Ambr., Carb. veg., Lyc., Sulph. — a⸗ 
genauftreibung Con. — Mattigkeit 
Ac.sulph. — Nachgeſchmack, langer Ign. 
— Wuͤrmerbeſeigen Cupr. 

Von Muttermilch Erbrechen Sil. 

Bon Obſtgenuß Beſchwerden Bor., Chin., 
Natr. — Durdfall Chin. — Zahnweh 
Natr. 

Bon Talzigen Gpeifen Nachtheile 
Carb. veg. 

Bon fauren Speifen Ars., Natr. 
mur., Sulp. — Erbrechen Fest. 
Rachgeſchmack, langer Natr. mur. — 
Würmerbefeigen Phusph. 

Bon Schweinefleifh Colch., Puls. 

Nach ſchweren Speifen Beſchwerden 
Lye. — Sodbrennen Jod. 

Bon Süßem Sodbrennen Zinc. 

Bon Tabakrauchen Beſchwerden Ac. 
sulph., Calc., Clem., Cocc., Coloc., Ign., 
Natr. mur., Nux vom., Petr., Puls, Rut., 
Sasaı,, Sep-., Sil., Sol. mamm., Spong;, 
Stann., Tart., Thuya — Athemver— 
fegung Tart. Aufftoßen Se — 
Bauchweh Bor. — Erbreden Ipec. — 
Kopfweh Ant., Magn. — Mundbit- 
ter&eit Euphr. — Schluchzen Ant., Arg., 
ign., Puls., Rut., Sel. - Schwaͤche Clem., 
Hp. — Schwindel Bor. — Eodbrens 
nen Staph., Tart. — Uebelkeit Carb. 
an., Clem., Buphr. — Bahnweh Clem, 
Sabin., Spig- 

Bon Theegenuß Beſchwerden Chin, 
Ferr., Sel, Thuya — Kopfweh Sel. 
Sahnweh Ihuya. Br 


— 
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Nach Trinken Beſchwerden Natr., Natr. 
mur. Athemverfegung Anac — 
Aufftoßen Mez,, Rhus, Tart. — Bauds 
Auftreibung Ambr., Natr. mur. — — 
„Kälte Asa — — > Schmerz Bryon., Chin., 
Croc., Ferr., Oleand., Puls., Staph., Sulph., 
rTeucr. — — ⸗Schwere Asa — — ⸗-Weich— 
lichkeit Croc. — Benebelung Bell., Cocc. 
Bruftfamerz Chin., Thuya, Veratr. — 
DurhfallArs. — Engbrüftigfeit Nux 
vom. — Erbrechen Arn., Ars., Bryoun., 
Sil. — Froſt (und Schauder) Ars., Caps,, 
Chin., Nux vom., Tart., Veratr. — Ges 
ſchmack, fader Coloc. — Herggrubens 
fh merz Nux rom., Oleand.. — Buften 
Acon , Ars., Hep., Lyc., Phosph. — — 
trampfhaft Bryon. Hypochonder—⸗— 
ſchmerz Natr. — Knochenſchmerz Hell. 
— KopfihmerzAcon. — Magenſchmerz 
Ferr., Nux vom., Oleand., Rhod., Sil. — 
Schludzen Ign., Puls. — Sodbrtns 
nen Lam., Psor. Uebelkeit Natr. 
mur., Rhus — — brederlihde Nux vom., 
Puls., Rhus, 'Teucr. 


Von Weingenuß Beichwerden Ant, 
Bell., Bov., Calc., Carb. an., Carb. veg., 
Cuff., Con., Natr., Natr. mur., Nux vom., 
Opium, Petr., Puls., Rhod., Sil., Stront., 
Zine.. — Augenbeſchwerden Zine. — 
Berauſchtheit, leichte Bov., Con., Cor. 
— Blutwallung Si. — Erhitztheit 
Carb. veg. — Kopfweh Calc., Nux vom., 
Rhod., Sel., Zinc. Magentrampf 
Lye. Schwindel Buv., Natr., Zine. 
— Uebelkeit Ant. — Zahnweh Nuxvum. 


Bon Zwiebelgenuß Beichwerden 
Thuya. 


— 


— 


Verdrehung, Verftauhung, un: 
volltommene Berrenfung, Distor- 
sio,Contorsio,Subluxatio,Luxa- 
tio imperfecta, franz. Distorsion, 
Contorsion, Luxation impar- 
faite, engl. Contorsion, ift da, wo 
zwar die Gelenkflächen zum Theil von einan⸗ 
der gewichen waren, deren normale Tage aber 
fih durdy die Stärke der Muskeln und Bän: 
dee wieder hergeftelt hat. (Vergl. den Art. 
Luxasio.) 


Verfälschung , f. Vergiftung. 


Vergiftung (in Verbindung mit bem 
Artikel Verfälſchung, fr. Adulteration 
ou Suphisticatiuon ou Falsifica- 
tion, engl. Adulteration), lat. Ve- 
neficium, Toxicatio, fü Empoi- 
sonnement, engl. Poisoning. Unter 
diefer Bezeichnung verſtehen wir die Gefammts 
beit der Wirkungen, weldye die auf eine oder 
mehre Theile des Körpers der Thiere appli- 
zirten Gifte hervorbeingen. Wenn der gütige 
Lefer den ganzen von uns gegebenen Artikel 
durchſtudirt haben wied, fo wird er uns nit 
fieblos einer ‚Wiederholung befehulbigen, und 
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ung, wir find fo kuͤhn, dieß auszufprechen, 
vielleicht eines geringen Dantes nicht unwür: 
dig finden. In dem Artikel Toxicologie 
nämlich hatten wir uns die Aufgabe geftellt, 
die Gifte gehörig zu Eaffifiziren, die Wir: 
Zungen derfelben, fo wie auch die Geaenmittel 
im Allgemeinen anzugeben, allein in’s 
Spezielle waren wir nicht eingegangen, weil 
e8 uns dazu an Quellen fehlte. Wir mußten 
aber zu jener Zeit, daß wir bald mit Gaben 
der Art befchenet werden würden, und fo 
hatten wir fon damals im Ginne, in dem 
Artikel Vergiftung das nachzuholen, was 
wir bei Tooxicologie verabfäumt haben wuͤr⸗ 
den. Auch werden wir die Arten von Ver: 
oiftungen bier noch beifügen, die in jenem 
Artidet fehlen, wie nicht minder Beiſpiele von 
Zorifation aus neuerer Zeit anführen, ferner 
Einiges über Berfälfhungen bier mit 
einflechten, da diefem Gegenftande Kein befons 
derer Artikel gewidmet worden ift, und zus 
legt, weil es uns hier vorzüglich an Gegen: 
mitteln gelegen iſt, das anhängen, was Er: 
hungerten, Erdroffelten und anderen Verun—⸗ 
glüdten von Nutzen fein kann. Källe der Art 
kommen nur zu häufig vor und dee Arzt, zu: 
mal der jüngere, welcher noch feine reiche 
Erfahrung hat, Sieht fi oft in Verlegenheit, 
wenn ihm dergleichen vorkommen.  Diefer 
Artikel möge ihm nun einige Anleitung geben, 
um bei diefer oder jener Gefahr zu feinem Biele zu 
kommen. — Wir laffen bier die Klaffifita- 
tionen bei Sefte gefegt, und folgen in diefem 
Artikel geößtentheild unfrem Gemwährsmanne, 
dem Deren Dr. und Prof, C. Hering in 
Allentown. Es fei uns Pflicht, bier eine An⸗ 
leitung zu geben, wie man Berfälfchungen 
erkennen Tann, wie man fich fonft vor Ver: 
siftungen zu hüten habe, und dann die Mit: 
tel anzugeben, wie man fi Selbſthuͤlfe zu 
verſchaffen hat. 


Die Verfälfbung der Getränke 
und Speiſen ift nicht fo felten, als man 
gewoͤhnlich glaubt, hauptſaͤchlich in größeren 
Städten. Diefe Kunft rührt meiftens von 
den Engländern her, doch haben die engli⸗ 
ai after auch Anderen hierin Unterricht 
ertheilt, 


Wein ift fehr oft verfälfcht. Die Weine 
find öfter ſchon verfälfht vor ihrem DVerfen: 
den, um fich zu halten, oder fie werden es 
an den Orten ihrer Beftellung, wenn fie ums 
zufchlagen drohen, oder man hat die Abficht, 
fie veſſeren Sorten ähnlich zu machen u. ſ. w. 
Die Weine verfälfht man mit unfchädlichen 
und mit fchädlichen Dingen. Wenn eine ge= 
ringere Sorte mit einer beffeen vermiſcht ift, 
fo ift dieß Eeine Verfälfchung, denn man kann 
in diefem Kalle, ohne jeglichen Nachtheil für 
die Geſundheit, die Sorten veredein, 
Waffer ift im Weine, wenn ein wenig 
davon in kochendes Waffer gethan praffeltz 
wenn an einem Schilfrohr, welches man mit 
Del fetiig gerieben hat und in den Wein, ein⸗ 
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taucht, Eleine Tropfen hängen bleiben; wenn 
ungelöfchter Kalk dadurch gelöfcht wird, 


Zuder ift im Weine, wenn man einen 
Löffel vol über glühenden Kohlen abbampft, 
und ein Elebriger, füßer Syrup übrig bleibt, 
der Faden zieht und wie Zuder fihmedt. 

Branntwein if im Weine, wenn 
teßterer beim Zrinten im Munde brennt, unb 
etwas davon zwilchen beiden Händen geries 
ben, bis es troden wird, einen Geruch nad 
Spirttus hat. | 

Farben find oft im Weine, und bieß 
zeigt an, daß der Wein ſchlecht und aud vers 
faͤlſcht iſt. Man fülle ein Eleines Arzneifläfchs 
chen mit dem Weine, Iege den Finger an die 
Mündung und bringe es in ein Glas mit reis 
nem Waffer, die Mündung des Fläfchcheng 
nad) unten gekehrt, nehme dann den Finger 
langſam weg und laffe das Fläfchchen fo eine 
Weile, ohne es zu erfchüttern. Sft Farbe im 
Weine, fo zieht fie ſich allmählig in's Waffer, 
was der Wein nit thut. Kerner feihe man 
etwas Mein durch weißes Druckpapier; der 
Wein geht hindurch, die Farbe bleibt im Pas 
piere zurüd, Ferner tröpfle man etwas Gal- 
miakgeiſt in ein Glas voll Wein; er wird blau 
davon, wenn falfche Farbe darin if. Grüner 
Bitriol, in Waſſer aufgelöft und davon In 
den Wein gethan, macht vielen ſchwarzen 
Cap, wenn der Wein mit Rinden ver: 
tälfcht ift, 

Die medtzinifhen Weine, und vor: 
züglih die Chinameine, werden mandmat 
mit dem im Weine aufgelöften Gentianas 
extrakt verfälfhtz allein biefes Präparat 
erfüllt bei weitem nicht die naͤmliche thera= 
peutifhe Indikation, die der Arzt mit der 
China heabſichtigt. Das Nichtvorhandenfein 
der China in bdiefem Präparate tft leicht zu 
erkennen, weil e8 weder den Tartarus sti- 
biatus, noch das fchmwefelfaure Eifen ſchwarz 
niederichlägt, und EZeins von den Merkmalen, 
die der Gallusfäure angehören, Liefert. 


Das, worüber wir jest geſprochen, find 
bloße Verfälfchungen, jest handeln wie von 
den Vergiftungen. \ 


Kalk oder Kreide wird oft gebraudit, 
um verdorbenen fauren Wein dadurch zu ver 
befiern, oder jungen für den Gefhmad 
Scheinbar Alter zu machen; fchädlich bleibt er 
immer für die, welche bavon trinken. Sauer: 
Eleefalz oder Bitterfalz mit ein Paar Eplöfs 
fein deſtillirtem Waffer find die Reagentia. 


Schwefel ift fehr oft im Weine 
Schwefel wirkt aber wie Gift, vorzüglid 
bei folden, die eine ſchwache Bruft haben, 
oder die unterleibötrant find. Den Schwe- 
fel entdedt man, wenn man ein friſches Gi 
in ein Waſſerglas thut, biefes mit Wein an- 
füllt und über Nacht ſtehen laͤßt; das Ei 
läuft dann ſchwaͤrzlich an. Auch mit Aetzſtein 
kann man reagiren. Giebt letzterer einen 
braunen Bobenfag, fo iſt Schwefel im Weine, 
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Alaun ift je zuweilen im Weine Pott- 
aſche, im Wafler aufgelöft, giebt das Rea- 
'ENS. 

Blei und andere Metalle find fehr oft im 
Weine, vorzüglich in dem fügen. Man löfe 
Kalkfchwefelteber im Waffer auf und tröpfele 
davon in ein Glas Wein; wird es fehr braun 
oder Schwarz, fo ift gewiß metallifhes Gift 
darin. Hängt man ein Stuͤckhen glatt po— 
lirten Bine in den Wein, fo fegt ſich etwas 
Blei daran, wenn es im Weine iſt. Glau⸗ 
berfalz ift ebenfalls ein Reagens. 

Zröpfelt man einige Tropfen Salmiakſpi⸗ 
ritus zu einem Scheelöffel vol Waſſer in eine 
Scale, Tchüttet diefes in ein Glas Wein und 
macht es auch nur einen ganz geringen Bo— 
denfaß, fo ift Sublimat im Weine, 

Man loft Kalk im Waffer auf, To viel es 
nur immer annehmen will, gießt den andern 
Zug das Klare oben ab in ein helles Glas 
und tröpfelt etwas Wein hinein; madt «6 
weiße Molken, fo ift gewiß Arſenik in dem 
Weine enthalten. 


Den Effig verfälfht man oft, — Im 
Weineſſig find nicht felten Sitte enthalten, 
wie im Weine. Auch thut man oft Schwer 
felfäure dazu. Dieß erkennt man leicht durd) 
eine Auflöfung von Bleizuder, die einen weis 
Sen Bodenfag macht. Nicht felten braucht 
man aͤtzende Pflanzengifte dazu. Dann brennt 
ſolcher Eifig, an die Lippen gefirihen, was 
ächter Eſſig nit thutz auch hat er einen feu- 
rigen Nachgeſchmack im Gaumen, nicht fo er- 
wärmend wie Effig, fondern mehr ägend und 
beißend. Noch leichter und beftimmter erkennt 
man es, wenn man eine Auflöfung von Pott: 
aſche dazu tröpfelt, bis blaued Papier, ein- 
getaucht, nicht mehr voth wird, 


Biervergiftungen find nichts Unger 
woͤhnliches, an der Wirkung aber ſchwer zu 
ensdeden. Der englifhe Porter if 
hauptſaͤchlich mit den giftigen Kokkelskoͤrnern 
verſetzt. Diefes merkt man an der fchnellen 


Berauſchung und an dem Kopfweh am näde|' 


ften Morgen, oder auch daran, daß einer 
gefunden. Perfon, die nügtern ein Glas Bier 
trinkt, übel davon wird, Auch wird Alaun 
und Vitriol in’s Bier gethan; dieß laͤßt fi 
finden, wie wie jpäter beim Brode angeben 
werden, | 

Im Großherzogthume Heffen haben fi 
fon feit vielen Sahren Kiagen darüber er: 
hoben, daß fo viele ungefunde Biere bereitet 
werden, weßhalb fich viele Einwohner Bier 
aus Baden oder Baiern kommen lafien. Der 
Iondwirthichaftlihe Verein der Provinz Stars 
kenburg befchloß deßhalb im Jahre 1834, die 
Staatöregierung zu erfuchen, polizeiliche Maß⸗ 
regeln . gegen das Ausfchenken fehlechter und 
darum ungefunder - Biere gu treffen. Die 
Staatsregierung hat hierauf die Phyſikate auf- 
gefordert, ſich dieſen Gegenſtand zur befondern 
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Dbforge angelegen fein zu laffen. — Hieran 
£nüpfen wir eine Entdedung des Hofrath und 
Profeſſor Fuchs in Münden. Lebterer bat 
nämlich das Verfahren entdedt, den Gehalt 
des Bieres an Weingeiit, Koblenfäure und 
Extrakt fchnell zu beftimmin, fo daß die ganze 
Operation hoͤchſtens zwei Stunden Zeit erfors 
dert. Die Prüfung des Bieres befteht darin, 
dag man Kochſalz im Biere auflöft, und zus 
erft aus der aufgelöften Salzmenge den Weins 
geift berechnet, der in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu der aufgelöften Menge des Kocfalzes 
ſteht. Aus einem zweiten Bierquantum wird 
der Weingeift durch Kochen verjagt und wie—⸗ 
derum Galz in demfelben aufgelöft. Da man 
das Löslichkeitsperhältnif des Salzes in Waſ— 
fer Eennt, fo läßt ficy dann auch aus der auf: 
aelöften Salzmenge das hierzu erforderliche 
Waſſer durh Rechnung findenz zieht man 
diefe von dem Gewichte des ausgekochten Bies 
red ab, fo ift der Reſt der Extraktgehalt, 
denn dieſer vermindert die Auflöfungsfähigkeit 
des Waſſers für das Kochſalz nidt. Die 
Menge der vorhandenen Kohlenfäure wird aus 
dem Gewichtöverlufte gefunden, den das Bier 
erleidet, wenn man Kochſalz darin auflöft, 
denn diefes treibt alle Koblenjäure hinaus. 


Branntwein befist zumeilen auch Gift; 
diefes wird am leichteiten entdedt durch Langs 
fames Kochen, will man recht fiher frin, in 
einer Klafhe, die man in einem Keflel mit 
Waſſer uber das Feuer bringt, bis aller Spi— 
ritus verraudt if. Man fann dann leicht an 
dem häflichen beißenden Gefhmade das Gift 
merken und auch durch Proben finden, wie 
bei Weinen, was «6 if. Gewöhnlich findet 
man Blei, 


Del ift oft mit Blei oder Kupfer vers 
faͤlſcht. Man löfe Schwefelteber in Waffer 
auf und ſchuͤttele das Del mit gleihen Theis 
len jolhen Waſſers; wird es braun oder 
ſchwarz, fo ift es giftig. 

MICH ift zumeilen mit Pottafche oder 
Kalk verfeßt; wenn man etwas Scheide: 
waffer dazu fröpfelt, madt es Braufen, SI 
Milch mit Stärkemehl verfälfht, dann 
wird fie beim Kochen dider, oder duch feine 
Leinwand gefickert, bleibt e:was darin ſitzen. 
(Kuh die Molken verfäliht man oft. Die: 
ſes Getränk, welches, wenn e8 gehörig zubes 
reitet wird, mild und gallertartig iſt, wird 
oft in den beften Pharmacien mit einer Drach⸗ 
me Milchzuder, m einem Pfunde Wafjer aufs 
gelöft, bereitet, dem man noch einige Zros 
pfen Wegdornfyrup zufegt, um der Auflöfung 
die gelbgrünliche Färbung zu geben, ‚die das 
Serum, was man aus der Mil gewinnt, ' 
haben muß. Man läßt auch mandymal in den 
Gallertauflöfungen zwei bi drei Gran baſiſch⸗ 
fohlenfaured Kali und etwas Zucker auflofen, 
um biefen Eünftlichen Molken den falzigen und 
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etwas zudrigen Geſchmack, 
müffen, zu geben, Man ahmt durch diefes 
Mittel die Motten auf das Zäufchendfte nach; 
doch ift der Geſchmack diefer Milchzuckeraufloͤ⸗ 
fung nicht ganz fo angenehm, wie der ber 
gewoͤhnlichen Molkenz fie befigt Übrigens auch 
feine ihrer demulzirenden und kuͤhlenden Ei⸗ 
enfhaften; man überzeugt ſich indeß fehr 
eicht von diefem Betruge, wenn man einige 
Tropfen Gallusfäure oder einer ſtarken Gerb- 
ftoffauftöfung diefen Fünftlichen Molken zufest, 
die, da fie feine Gallert enthalten, durih dies 
fes Mittel nit, wie das wahre Gerum, 
niedergefchlagen werden.) 


Butter enthält oft Kreide oder Sand 
oder Färbeftoffe. Man ſchmelze fie auf hei: 
ßem Wafferz dann fällt der Zufaß auf den 
Boden, oder mifcht fih mit dem Waſſer. 


Mehl iſt oft mit Sand, Gyps und der: 
gleichen verfälfcht. Man verbrenne das Mehl 
zu Aſche, und man wird leicht in Ie&terer bie 
weißen Körner fehen. 


Brod ift nicht gar felten verfälfht. Mehr 
oder weniger ift Pottafche darin enthalten, 
Das zu viel verurfacht übele Zufaͤlle. Man 
gieße heißes Wafler auf das Brod, bis «6 
darüber ſteht, und lafje es kalt werden. Hier— 
auf ftede man einen Streifen blaues Papier 
hinein, was erfi durch ſchwachen Eifig gezo— 
gen und roth davon wurde, Wird es wieder 
blau, fo iſt viel Pottafche darin. — — Magne— 
fia ift demfelben nicht minder beigemengt. 
- Verbrennt man ein Pfund foldes Brod zu 
Aſche, fo wird man die Magnefia finden, 
— Aaun mengt man fehr oft zu dem Brode. 
Man weiche folhes Brod im Wafler auf, 
tnete es, bis es fich auflöft, und fege fo viel 
Maler zu, bis es dünn wird, laffe es über 
Nacht ftchen, filtrire dann das Waſſer ab, 
toche e8 ein bis auf ein wenig und ftelle es 
bin; e8 werden fich die Alaunkryſtalle anfegen 
und man wird es deutlich ſchmecken. — Ku: 
pfer ift die fchlimmfte Beimengung, und 
viele Zaufende find davon in Frankreich und 
Belgien vergiftet worden. Immer liefert es 
einen Verdacht, wenn der Bäder ſehr ſchoͤ— 
nes, großes, fchweres und weißes Brod lie: 
fert, Inden man foldes Brod verbrennt, 
fieht man, daß die Flamme bier und da grün 
wird, Will man nody eine beffere Gewißheit 
baden, fo weihe man einige Pfund Brod in 
Waſſer ein, und gieße fo viel Waffer darauf, 
bis es body darüber ſteht, laſſe es nun fauer 
werden, bis es ſich abElärt. Wird dann ein 
blankes Gijenftäbchen an einem Faden hinein= 
gehangen und es beſchlaͤgt nur ein wenig 
roth, fo ift ed gewiß, daß das Brod giftig 
ft und einen Menſchen, der foldes oft ge 
nießt, unheilbar krank machen kann. 





941 


ben fie ‚haben, 





Vergiftung 


Wir Fommen jest auf einige andere Gifte, 
vor denen man fich zu hüten hat. In der 
Luft atbmer man oft Sift ein. Alte Brun⸗ 
nen, Grüfte, Keller, befonders alte Abtritte, 
enthalten oft eine töodtlich »giftige Luft; an 
ſolche Pläße muß man fich nicht ohne Vorſicht 
begeben. Man reinige deßhalb vorher die 
Luft durch angezündete Strohwiſche, durch 
Scießpulver, durch Schwefel. Glimmende 
Kohlen konnen den Tod verurfachen, Der 
Schwamm im Haufe, der das Holz und 
Mauerwerk verdirbt, kann gefaͤhrliche Kranke 
heiten herbeifuͤhrenz deßhalb muß man ben 
Schwamm ausrotten, wie wir weiter unten 
feben werden, Motrige Kleider find hoͤchſt 
ſchaͤdlich. In neu gebauten Häufern wird die 
gefunde Luft verzehrt und eine ſchaͤdliche er⸗ 
zeugt. Waͤſche muß man ınidt in Schlaf 
zimmern trocknen; und überhaupt wirkt Alles, 
was einen ftarken Geruch bat, wie Blumen, 
Kräuter, gährende Subſtanzen, friiches Heu 
u. f. w., fhadlih auf die Schlafenden eins 
am meiften ſchaͤdlich find diefe Dinge den Kins 
dern und Woͤchnerinnen. 

Das Einathmen einer Luft aus eingefchlofe 
fenen Abtritten und Kloafen macht Uebelkeit, 
Angit, Schweres Athmen; der Puls wird aus⸗ 
fegend, die Augen matt; es fiheint eine Kälte 
in den Ohren zu entftehen; der Unterleib zieht 
fich zufammen, und bei fortgefesten Einwirs 
tungen folgen Konvulfionen und Gcheintod. 
Wird nicht fchleunig Hülfe geleiftet, To geht 
diefer fchnell in wirklichen Zod über, Das 
befte Mittel iſt Chlorkalk oder ein andres 
Shlorpräparat,. Schon durch gewöhnliden 
Kalk, nur nicht fo ſchnell, läßt fich der üble 
Geruch verbeffeen; man flreue wiederholt eie 
nige Schaufeln voll hinein, einige Zage, ehe 
man an die Arbeit gehen läßt. — Sit ſchon 
ein Unglüd gefchehen, fo bringe man den 
Vergifteten in friſche reine Luft, Tleide ihn 
aus, lege ihn auf den Rüden mit erhöheter 
Bruſt; fprenge Ealtes Wafler auf Geſicht und 
Bruft. Hat man Chlorwaffer, fo halte 
man einen darin getauchten Schwamm zuwei⸗ 
len vor bie Nafe. Man wende dieles Mittel 
immer nur ſchwach an, fo daß aud) ein Sea 
funder den Dunft einatbmen Tann, ohne da= 
durch zum Huſten gereizt zu werden, Man 
miſche einen Eplöffel der ftarken Auflöfung 
mit einem Glafe Waffer und flöße einen hal⸗ 
ben Zheelöffel voll davon ein, was man alle 
fünf bis zehn Minuten wiederholen kann; 
immer feltener, je beffee e8 mit dem Leidenden 
wird. — Effig hat man geihwinder, man 
verdünne ihn mit gleichen Theilen Wafler, 
und fprenge davon in’s Geſicht; halte einen 
Schwamm, in Efjig getaucht, vor Nafe und 
Mund. Während der Zeit ift es gut, mit 
heißen wollenen Züchern zu reiben. Dat man 
kaltes Waſſer oder Eifig in’s Geſicht geſpritzt, 
fo laffe man die nur ein Weilden, trockne 
e8 bald ab, reibe mit heißen Tuͤchern, und 
wiederhole dann das Anfprigen. Belonders 
müffen die Füße, der Unterleib, Brufl und 
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Arme gerieben werben. Auch Tann man Kuss 
foien und Rüden mit einer fteifen Bürfte 
etwas bürften lafien. Man Sei: dabei nicht 
allzuſtuͤrmiſch, fondern verfahre fanft und mit 
defto mehr Ausdauer, Bisweilen Tehrt das 
Leben erft nach drei bis vier Stunden zurüd. 
— Benm der Vergiftete gar nicht athmet, fo 
Tann aud der Schwamm, vor den Mund 
gehalten, nichts helfen. Man probire dann 
von Zeit zu Zeit durch Vorhalten einer Klaum: 
feder, ob das Athmen anfängt; man blafe 
almählig durch den Mund Athem ein, was 
am beften gefchieht, wenn ein Andrer die 
Bruft voll nimmt, jeinen Mund auf den Mund 
des Scheintodten fest (dem die Nafe zugehals 
ten wird), und nun nad) und nach die Luft 
bineingehen läßt, Sieht man, daß die Bruft 
fh dadurch hebt, fo laſſe man den Athem 
von felbft wieder herausgeben und fahre fort, 
wieder etwas einzublajen. Will der Athem 
wit von felbft heraus, fo lege man ein 
Handtuch um die Bruſt und laffe es nach dem 
Cinblafen langfam und gelind anziehen. Wenn 
man auf diefe Weife durch ein langfames 
Einblafen und Ausdrüden ein Eünftlicyes Ath: 
men unterhält, und wenn die Perfon, welche 
einbiäft, gefund ift und einen reinen Athem 
hat, dann von Zeit zu Zeit etwas Eſſig trinkt 
oder in dın Mund nimmt, fo wird es _oft 
gelingen, den Gcheintodten zum Leben zu 
beingen. Sobald ſich ein freimilliges Einath⸗ 
men oder ein ſchnelles Ausathmen zeigt, höre 
mon auf, einzublafen, wehe frifche Luft, aber 
ſehr fanft, nach dem Reidenden bin, halte erſt, 
wenn der Athem ftärfer wird, einen Schwamm 
mit fehe verdünntem Chlor oder mit Effig 
neben den Mund, Erbolt fih der Kranke, 
fo gebe man ihm einige Zropfen verbünntes 
Ehlorwaſſer oder Effig, Klagt er über Kälte, 
Reigung zum Stuhle, Uebelkeit, und will 
das nicht weichen vom Eifig, oder wird ihm 
biefer zuwider, fo gebe man etwas fchmwarzen 
Kaffee; Elagt er über Hige und große Schwä- 
de, ſo gebe man etwas reinen guten, wo 
mögli alten Wein. Auch das Riechen an 
Kampher ift zumeilen gut. Man richte fich 
hierbei nach dem Verlangen des Kranken; was 
ihm am angenehmiten ift, wovon er fich ſchnell 
erleichtert fühlt, das iſt das Beſte. (Uebri⸗ 
gens ſiehe auch ben Art. Asphyxia.) 


Kohlenbunft ift ein ſehr gefährliches 
Gift, befonders für Schlafende. Man muß 
nie da Schlafen, wo Kohlen glimmen und wo 
die alte frifche Luft keinen Zugang hat, Dieß 
gik von Steinkohlen ſowohl, ald von Holz: 

bien, Die Zeichen einer Vergiftung dusch 
Koblendunft, ehe es noch zum völligen Scheins 
tode fommt, find: Kopfweh mit Webelkeit, 
Würgen und Erbrechen, zumellen fogar blu: 
tig; e&fcheint eine ſchwere Laft die Bruſt 
zufammenzubrüden, das Geficht wird roth, 
und endlich. dunkel und firogend von Blut; 
unwillkuͤrliches krampfhaftes Weinen, Irrereden, 
plögliches Niederfalien, Krämpfe und Kon 
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vulfionen, und endlich völlige Bewußtloſigkeit 
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und Schlagfluß. — Man bringe die Keidene 
den in frifche Luft, und reibe fie mit Eiffig, 
laſſe Effigdunft einathmen. Iſt das Geficht 
Then ſehr roth und Irrereden dabei, fo be= 
gieße man den Kopf mit eiskaltem Waſſer. 
Ueberhaupt iſt es gut, Kälte am Kopfe und 
Wärme an den. Füßen anzuwenden. Bei 
Schlagfluß allein moͤchte es nüglidy fein, ans 
fangs Ader zu laffen. 

Bei diefem Gegenftande erwähnen wir 
lest ein Beifpiel von Selbfterfticdung. 

Kuͤrzlich erftidte fih ein Goldarbeiter in 
Paris durch Kohlendampf. Auf feinem Zifche 
fand man einen Zettel, der (überfegt) folgen- 
den Inhaltes ift: 

„Ich bin zwanzig Iahre alt und ich will 

ſterben. | 
An meine Mitbürger und an die 

der Wiffenfchaft. 

Diefes find die Wirkungen des Kohlendampfes, 
Zuerft ein dider Dampf, der in die Augen 
beißt, ein leichtes Kopfmeh. Nun verhindert 
der Dampf das Brennen des Lichtes, die 
Slamme der Kerze wird kleiner. Alles dag 
Ihon fünf Minuten nah) dem Anzuͤnden der 
Kohlen. Der Docht verkohlt fih. Der Kopf: 
fhmerz nimmt nit zu, wohl aber der Aus 
genfchmerz. Nun thut dee Kopf fehr meh, 
und Zhränen kommen reichlich. Jetzt kommt 
eine grau eben nieder. (Beginnen des Deli- 
rium.) Man weiß nit, was man thur, 
man (nun folgen drei unleferlihe Worte in 
zitteinder Handfchrift), und endlich lifcht das 
Licht faft aus — und ih — ich.’ 

Hier verfchied wohl der unglüdlidye Mann. 
Man fand ihn neben einem Stuhle auf der 
Erde liegend und todt. Er hatte Seffel und 
Tiſch neben ein großes Fenfter geftellt, avahr: 
ſcheinlich in der Abfiht, es zu zerſchlagen, 
wenn ihn die Luft zum Leben übermannen 
wurde, 


Was den Schwamm in ben Häufern bes 
trifft, fo verſuche man ihn durch Steinkohlen 
zu tödten. Man bringt Iestere fo viel als 
möglich über, unter und neben den Stellen, 
wo der Schwamm ausbridt, an. Die Stel- 
ten felber beftreiche man oft mit einer ftarfen 
Aufidfung von blauem Bitriol. Gegen die 
Folgen davon nehme man einige .Zropfen 
Schwefelfäure, mit einer Gallone Regen 
waffer vermiſcht, von Zeit zu Zeit einen 
Schluck. — 


Das Waſſer iſt nicht überall gut, und 
viele Menfchen werden durch fchlechtes Wafler 
krank. Waſſer darf man nidt aus Fiüffen 
trinken, wenn bei Fabriken giftige Bruͤhen in 
den Fluß laufen. Brunnens und Quell 
waffer ift mandmal hart, enthält Kalk, 
oder Eifen, fo daß die Seife ſich nicht darin 
auflöftz ſolches Waffer muß man abfodıen, 
dann fegt fie) das Fremdartige nieder, Bon 
folhem Wafler muß man nit zu viel und 
zu oft trinten, fondern fich lieber an Negene 


zus 


Freunde 
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waffer gewöhnen, was man In Eifternen, leicht 
bededten Käffern aufbewahrt, Schwefeliges 
oder falziges Wafler muß man gar nicht ge: 
nießen, außer im hoͤchſten Nothfalle. Pauli: 
es Waſſer odır joldyes aus ftehenden Zeichen, 
fügen und dergleichen darf man auch nicht 
genießen, und zwingt die Noth dazu, fo muß 
man es erft verbrfiern durch Schütteln mit 
grob geftoßenen Holzkohlen und Seihen dur 
ein doppeltes Tuch. — Schlechte Brunnen 
muß man gut reinigen und ſchuͤtzenz durd) 
todte Kröten und Schlangen werden ganze 
Haushaltungen frank. Auch wenn viele Blät- 
ter oder andere Pflangentheile im Waffer faus 
len, iſt es ſchaͤdlich. Nicht minder durch 
bleierne, zinkene oder kupferne Waſſerleitun—⸗ 
gen kann das Waſſer ſchaͤdlich werden. Man 
laffe immer erſt fo viel Waſſer auslaufen, als 
im Blei geftanden hat, 


Das Fleifch von Eranfen Thieren, die 
man nicht felten vor dem Tode noch ſchlach⸗ 
tet, ift fete ſhaͤdlich. Die Folgen vom Ger 
nuffe deffelben bleiben nit aus. Schlecht 
geräuchertes Fleiſch, was nicht beftändig im 
Rauche war, zu dem der Froft kam;z ober 
Wuͤrſte, befonderse Blut: und Lebermwürfte, 
die zu fpät geräuchert wurden oder fchlecht, 
oder die zu alt find und etwas Gchmieriges 
haben; oder Schinken, die nicht genug ges 
falzen, oder nicht lange genug im Poͤkel 
waren, nicht fortwährend, fondern mit Un: 
terbrechungen geräudyert wurden, wie z. 8. 
im $rühjahre, enthalten insgefammt ein fehr 
beftig wirkendes Gift, was in manchen Fällen 
ſehr Schnell todtet und andere langwierige un: 
heilbare Krankheiten verurſacht. Dieß iſt das 
gettgiit Lesteres entfteht auch Leicht in 
Schinken und Fleifh, wenn dieled mit Holz: 
eifig behandelt wird ſtatt des Räucherns, und 
man bat fich vor dergleichen in Acht zu neh: 
men. Das Gift, was im Fett oder Käfe ſich 
entwicelt, ift leicht zu erkennen, wenn man 
davon auf blaues BZuderpapier oder andres 
durch und durch blaues Papier bringt und 
ſtark darauf herumreibt. Wird das Papier 
roth oder rötblich, fo eife man von dem Fette 
nit, und eben fo wenig von den Fleiſche 
pder der. Wurft, die foldhes Gift enthält. 
(Nah Buchner ift der giftig wirkende Stoff 
ein baſiſcher, hoͤchſt ſcharfer Stoff, welchen 
er Pimelin nennt.) Ranziger Sped, ran: 
zige Butter, alles ranzige Feit oder Del ent: 
balten oft dafjelbe Gift, nur in geringerer 
Menge. Dergleihen wirft man am liebften 
weg, ober waͤſcht es wentgftens aus, (Ge: 
genmittel find nah Buchner ein Brechmits 
tel aus Pulv. rad. Ipec. und Vitriol. alb., 
degetabilifhe Säuren, Schwefelfäure, Effig: 
waſchungen, Giffigkiyftiere, abwechfelnd mit 
Seifenkiyftieren, dann innerlich das Kali aul- 
phuratum.) ° 


Die Erfheinungen bei Vergif— 


tungen dur Wurftgift treten gemöhns 
lich erft nad vier und zwanzig Stunden ein, 
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felten früher, öfter fpäter, und find Mattige 
keit und Schmerzen im Leibe, ein Gefühl von 
Sodbrennen, Uebelkeit, Würgen, Erbrechen, 
Durchfall, ſpaͤter Vertrodnung der Schleim⸗ 
haut im Munde, Doppeltſehen, Unvermoͤgen 
zu ſchlucken, mit heftigem Hunger und Durſt, 
Pupille erweitert, Ptosis palpebrae supe- 
rioris, Unterleib geſpannt und verſtopft, das 
Gefuͤhl in den Fingerſpitzen ſtirbt ab, die 
Stimme iſt heiſer; gewoͤhnlich ſtirbt der Kranke 
an langſamer Laͤhmung. 

Nach Dr. Hering beißt es von ben Er⸗ 
fheinungen und Gegenmitteln, wie folgt, Das 
Hauptkennzeichen einer folchen Vergiftung ift, 
außer dem Sodbrennen und der Uebelkeit bald 
nachher, ein Gefühl von Trockenheit im Halfe, 
was fpäter bisweilen bis in den Mund, im 
die Nafe, in die Ohren, felbft in die Augen 
geht, und wornad die Augenlider, die Nafens 
flügel, die Fingeripigen in einigen Zagen 
troden und fpröde werden, und oft foͤrmlich 
austrodnen, Die Stimme wird gewoͤhnlich 
bald heifer, der Puls langjam und ſchwach; 
dee Hunger und Durft ſehr groß, aber bey 
Kranke kann kaum etwas fchluden. Gewoͤhn⸗ 
lich it dabei eine große Mattigkeit, die Äu⸗ 
genlider wie gelähmt, der Augenftern groß, 
und dee Kranke fieht nur ſchwach, wie. durch 
einen Nebel, oder Alles doppelt. Dabei der 
Unterleib gefpannt, mit vielen Schmerzen. und 


Verftopfung. Zuletzt noch Steifigkeit der Kniet 


und Füße. Wenn der od nicht in einigen 
Zagen folgt, fo bleibt oft eine langwierige 
unheilbare Krankheit zurüd, 

Mer von folchen Dingen gegefjen hat, und 
bemerkt nad einigen Stunden den Anfang 
diefer Zeichen und ein allmähliges Zunehmen 
derfeiben, ber faume nicht, fogleich Mittel 
anzumenden. Iſt ed noch in den erften vier 
bis fünf Stunden nach der Mahlzeit, ober 
zeigt fih Neigung zum Brechen, fo trinke 
man lauwarmes Waffer und reize fi zum 
Brechen. Oft wird das Brennen im Schlunde 
und die Zrodenheit für Säure im Magen ers 
£lärt und Magnesia genommen, die aber nichts 
hilft; oft wird es für ein ägendes Gift ges 
halten und Milch. oder Del getrunfen, was 
auch nichts Hilft. Das Einzige, was helfen 
ann, find Säuren. Sobald der Magen fi 
entleert hat, nehme man ſchwachen vexdünn« 
ten Efiig; waſche fih mit Eifig, gurgele den 
Hals damit aus. Hat man Zitronenfaft, fo 
ift dieß noch beſſer. Um abzumechfeln mit 
der Säure, wenn diefe zuwider wird, nehme 
man dazwiſchen etwas Zuder.. Auch Tann 
man dann und wann eine ak Kaffee. trin⸗ 
ten laffen, oder, noch beffer, ftarten ſchwar⸗ 
zen Thee. Wil die Trockenheit body nicht 
nachlaſſen, oder kehrt immer wieder, ſtellte 
ſich auch auf fchleimige Kiyftiere fein Stable 
gang ein, fo gebe man Bryonia, und warte 
dieß gegen ſechs Stunden ruhig ob. Wenn 
fih Einiges beffert, aber nicht lange, fo gebe 
man wieder Bryonia, fo. oft es fchlimmer 
wird, Was Bryonia nicht wegnimmt, wirb 


, 


- denen. 
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oft gehoben werden durch Acidum phospho- 
ricum. Sollten Lähmungen oder Bertrod- 
nungen noch übrig bleiben, ſo hilft bisweilen 
Arsenicum albunı. 

-. Wir Eönnen bei diefem Gegenftand nicht 
umhin, bier zu referiren, was ber zu Bern 
erfcheinende „Schweizeriſche Beobachter’ ent: 
halt. Was ift der Grund, heißt ed, daß die 
jſchon vor geraumer Zeit entworfene, von Sach⸗ 
verftändigen vorberathene Verordnung über 
den Fleiſchverkauf bis jegt immer noch nicht 
in Kraft erkannt wird? — Wer einerfeits 
weiß, was für eine Menge nicht von Fleiſch⸗ 
inſpektoren beſichtigten Fleiſches alljaͤhrlich 
verkauft wird, und daß es beinahe erwieſen 
werden Fonnte, daß Zhiere (Schweine, Käl: 
ber), die dem Wafenmeifter gehörten, von 
fogenannten Wintelmengern aufgefauft, ges 
ſchlachtet und in die Stadt geliefert werden, 
und wer andrerfeits erwägt, wie mander 
Menſch Thon, ihm und dem Arzte unbewußt, 
durch Krankpeitsftoffe, die oft in diefem Le 
bensmittel, zumal in Würften, enthalten find, 
eine ruinirte ®efundheit, oder gar den bittern 
Tod fi) an den Hals gegeffen haben mag, — 
der muß, wenn er anders nicht mit dem fau: 
bern Franz Moor ein Wehe ausruft über alle 
die, jo ihm mit blühenden Wangen begegnen, 
alles Ernſtes mit uns wünfchen, daß jene 
Verordnung bald in Kraft erwachſe, und 
ſcharfe Geſundheitspolizei eingeführt werde, 
Ein wohl eingerichtetes Sanitätswefen ift eine 
den fchönften Zierden eines civilifirten Staa- 
tes. (Möchte doch eine folche Einrichtung in 
allen Staaten werden!) 

Alles Faulige, es mag fein Fleiſch, Blut, 
Gier, Kaͤſe, Fruͤchte und dergleichen, iſt ſehr 
ſchaͤdlich und in manchen Faͤllen giftig. Fleiſch, 
was im Sommer gut gehalten werden ſoll 
durch Eis, dann eine gewiffe Röthe befommt 
und nicht den Achten Fleiſchgeruch mehr hat, 
it ein fehe ungefundes Efien. Im alten 
Quarke entwickelt ſich auch leicht ein Gift, 
auch wenn die Kaͤſe zu feucht bereitet werden 
und nicht Salz genug bekommen, Man er: 
innere fi, daß es allein in Würtemberg, in 
der kurzen Zeit, feit man auf das Kaͤſe— 
gift, Fettgift nd Wurfigift iſt auf 
merkfam geworden, von mehren hundert Men- 
ſchen ift befannt geworden und erwielen, daß 
fie durch dieſe Gifte gefährlich Frank geworden 
find, und daß die Hälfte nicht zu retten 
woren, fondern jämmerlih und ſchmerzhaft 
fterben mußten. (Milch⸗ und Köäfegift 
kommt nicht fehe felten in dem fogenannten 
Quarke, im Schmiers oder Streichkäfe vor, 
da dieſe durch fehlerhafte Zubereitung leicht 
giftige Eigenfdjaften annehmen. Die. Gegen: 
"mittel find die gegen das Wurftgift empfoh⸗ 
Die Erfheinungen nad dem 
Genuffe von Mild- und Käfegift 
find : Uebelkeit, Leibichneiden, Erbrechen, 


Durchfall.)  - — 
Melnlichkeit iſt im Allgemeinen ein 
großes Vewahrungsmittel vor. Vergiftungen, 
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Dr. Hering erzählt, daß ganze Familien 
plöglih Trank wurden, der Doftor herbei: 
jpringen mußte und das ganze Haus in Xufe 
ruhr war, Alles purgirte und vomirte, wie 
bei der Cholera. Man fand Gift im Effen, 
und ed war nahe daran, daß man die une 
ſchuldigen Dienftboten zum Gefängniffe fchleppte, 
und was. war es? — Fleiſch und Gemüfe 
waren auf einem angeflrichenen Zifche gehadt 
worden, und dadurch von der Farbe etwas 
mit in’s Eſſen gekommen. Da die meiften 
Oelfarben giftig find, fo war es nicht zu 
berwundern, — Go hat fi einmal zugetra- 
gen, daß zwei Männer, die in der Schenke 
bei einer Flaſche Wein faßen, ploͤtzlich todt 
binfanten, und der Wirth, ald man ihn vers 
haften wollte und er, feine Unfchuld zu be— 
weilen, aus derfelben Klafche trank, eben fo 
Ihnel farb; wie man den Reft in der Fla: 
She unterfuchte, war _eine todte Schlange 
darin. — Er erzählt ferner, daß einmal einer 
ganzen Zifchgefellfchaft übel wurde, und die— 
fetbe zu brechen anfing. Man fand nach auss 
geftandener großer Angft einige giftige Inſek⸗ 
ten in der Weinflafhe. — Im Sabre 1824 
trug e8 fi in England zu, daß in einer 
Schenke alle Gäfte plöglich Erank wurden und, 
noch ehe der Arzt kam, der Reihe nach weg— 
ftarben, Der Wirth holte felber den Richter 
berbei, man unterfuchte das neu angeftedte 
Faß mit Zider, woraus den Gäften gefchentt 
worden war, und fand auf dem Boden eine 
halbverfaulte Schlange mit ihren Jungen, die 
in dad Faß gebrochen war, ehe man e8 ge= 
füllt hatte. — Bon einer Familie in Sieben: 
bürgen wurden einmal Gäfte zum Sonntag 
geladen, und den Sonnabend eine fette Gang 
zurecht gepußt und in den Keller geftellt, 
Sonntag früh ging Alles in die Kirdhe, und 
während dem machte die Magd das Effen zu: 
recht. Sie füllte die Gans, ſchob fie in den 
Bratofen, ſchoͤpfte das Fett ab, und mittler= 
weile famen der Mann, die Frau und die 
beiden Tochter aus der Kirche. Weil das Fett 





fo gut roch, fo brachten fie davon in's Zimmer 
tunften Brod ein und nafchten, Die Magd biieb in 
der Küche und beforgte das übrige Eſſen. Die 
Säfte kamen und gingen zu der Familie in's 
Zimmer, fanden aber Alles todt auf der Erde 
liegen, Das Gericht und die Doktoren muß: 
ten herbei, aber keine Urfache war zu finden, 
Weil die Magd behauptete, ‚die Leute Hätten 
nichts als das Fett gegefien, fo gab man 
davon einem Hunde, der auch bald Erepirte. 
Nun wurde endlich die Gans unterfucht, und 
da fand fi) im Bauche derfelben eine mitges 
bratene Kroͤte. 


Daß Vorfiht zu allen Dingen gut iſt, 
beweift folgender Fall, Einem zehnjährigen 
Kinde wurde wegen Schwerhörfgkeit ein Bla⸗ 
fenpflafter in den Naden gelegt. Nach einigen 
Sagen follte es mit Kohiblättern verbunden 
werden. Die nadhläffige Mutter nahm Blaͤt⸗ 





ter, die voller Raupen faßen, und [hüttelte 
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fie nur ab, fo daß das Gift an den Blättern 
blieb. Das Kind Elagte über Schmerzen und 
Brennen, aber die hartnädige Mutter hielt 
es für Eigenfinn, und den dritten Zag ftarb 
das Kind am Brand über den ganzen Rüden 
weg, unb zwar unter fürchterlidden Schmer⸗ 
zen. — Mit dem Gifte der Schlangen, der 
Kröten, Raupen und Spinnen find Verfucte 
angeftellt worden, und bekannt iſt es, daß 
ſolches innerlich oder aͤußerlich die allergefähr: 
lichften Folgen bat. 

Auch am Gemüſe, befonderd am Kohl, 
find oft giftige Thiere, oder Laffen ihr Gift 
jigen. Der Mehithau, der ſie ſchwarz macht, 
ift auch ein Gift. Eben fo ift ed mit dem 
Korne: das Mutterforn, was in verfchiedenem 
Getreide entfteht, iſt Menfchen und Thieren 
ſehr ſchaäͤdlich. Eben fo tft der Game von 
vielem Unfraut zu vermeidın. Sm trocknen 
Gemuͤſe find oft Infetten und Würmer, Die 
man zu genießen fich hüten muß. 

Bei Pflanzen, die einen fcharfen Mitchfaft 
baten, hilft, wenn fie Außerlich ſchadeten, 
Maichen mit Seifenwaffer und fpäter mit 
Branntwein; kam etwas in’s Auge: Mandel: 
ot oder ungefalgene Butter oder Mil; fa: 
men fie in den Magens Geifenwaffer, Milch 
und dergleichen, aber nichts Saures und Fein 
Bredmittel. Daffelbe gilt von allen fcharfen, 
beißenden, brennenden, äbenden Pflanzentheis 
ien, z. B. Gummigutt, Euphorbium u. a. 
Bei Pflanzen, die einen betäubenden Ein— 
fluß haben, trunten oder bemußtlos, oder toll 
und vafend machen, ift das Hauptmittel: 
Kaffee in großer Menge getrunken und in 
Kigitieren beigebradyt. Bei manchen ift aud 
Eſſig gut, 2 B. bei Opivm, Laudanum, 
Mohnkoͤpfen, Stechapfel. Hat der Vergiftete 
ein rothes Giſicht, rothe Augen, cin ftarres, 
verwildertes Antehn, fo find Begießungen mit 
kaltem Waffer ſehr nüslich. 

"Bei Pflanzentheilen, die einen Geruch 
nad bitteren Mandeln habın, und alfo das 
heftige Gift, die Blaufäure (ſ. auch weiter 
unten) enthalten, fo wie bittere Mandeln, 
Pfirfichkerne, Kirſch- und Pflaumenkerne, viele 
andere Kerne, Kirfchlorbeerblärter, und bei 
Vergiftung mit davon berritetin Dingen, als 
Kitſchwaſſer, Perfito, viele fogenannte Arz: 
neien, welche man erfınnt an dem eigenthüm: 
lichen. Geruche, dem bittern Geichmade, und 
an den Folgen: Schwere, Zaumel, Beäng- 
ftiigung, befonders in der Bruſt, anfangs 
fielen, dann aber langfamern Puls, Läh- 
mung, oder Gefühl, als ob Lähmung ent—⸗ 
ftehen folte — bei allen die'en ift ſchwarzer 
Kaffee das Hauptmittel, und in ſehr gefähr- 
lichen Kälen: Agender Salmiakgeiſt, an den 
man: von Zeit zu Zeit ganz ſchwach riechen 
läßt, oder einige Tropfen in ein Glas Waffer 
gerührt, alle 10— 16 Minuten einen Thees 
Löffel voll eingegeben. | 

(Schon oben haben wir erwähnt, daß das 
Getreide durch Mutterkorn (Secale cornu- 
tum) verunreinigr if, Eine andere Verun⸗ 
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reinigung machen der Taumetlolch, die Tolle 

trespe (Loliüm temulentum) und bie Rhade 

oder die gemeine Trespe (Agrontemma Gi- 
thajo). Hier find, wenn durch die giffigen 

Pflanzen kein Brechen hervorgerufen ward, 

Brechmittel ahgezeigt, dann vegetabflifche oder 

mineratifhe Säuren, theils innerlich, theils 

als Waſchungen zu gebrauchen. Die durch 

Secale cornutum hervorg:rufene Raphania, 

Kriebelkrankheit, iſt nad den Regeln der 

Kunft zu behandeln.) | 

Wir Eommen zu der Ber 
Pilze, Shwämme, 

In dem Artikel Pilze haben wie die que 
ten und eßbaren Pilze alle aufgezaͤhlt. Wir 
ſprechen jetzt von denen, deren Genuß die 
fuͤrchterlichſten Zufälte verurfadgen kann, Sie 
find ungefähr foigenoe: 0 

1) der Fliegenpilz (4 
rius) ift der giftigſte. 

2) DerSpeyteufet (Agariens emdticus). 

(Hier find Blutegel in die Magengrgend, 
eine Saturatio cum succo Citri und Opum, 
wohl auch der ſchwarze Kaffee, die beften 
Mittel gegen das furdıbare, durch der ges’ 
nanrten Pilz verurfachte Erbreden.) 

3) Der Giftreizker (Agaricus tormind- 
sus). 

4) Der Stäubling (agaricus intéger). 

5) Der Miftpilz (Agaricus fimetarius): 

6) Der Bläuling (Agaricas: rivlaceus). 

7) Dee Wieſenreizker (Agaritus rur 
bescens), 

8, Der Schleimpilg (Agarlcus gluti- 
nosus). | 

9 Dee Milchreizker oder Brütling 
(Agaricus lactifluus). zu 

10) Dir wilde Champign 
pratensis). 

11) Der ganz weiße Champignon (Aga- 
yicus arvensis). 

12) Der Bitterling, Pfefferſchwamm 
(Agaricus piperawus, Agaricus pipera- 
tus Schaefferi), 

13) Der gebäufte Blätterpilz, Grüur 
ling (Agaricus aggregatus). 

14) Der gierlihe LöWerfdwamm (Bo- 
letus elegans). 

15) Der weißſchaͤrbigeLoͤcherſchwamm 
oder Sudenpilg (Boletus luciduv). 

16) Die Biftmorgel, Hirihhrwnf 
(Phallus impudicus). 

Die weniger giftigen der aufgeführten 
Schwämme find: der Agaricus torminosus, 
der A. lactifluus, der A. aggregatus. 

Die ſehr gefährlichen Shmwäniite, ba 
Genus todtlib werden Tann, find: Agäricus‘ 
muscarius, A. emeticus, A. drvensis. und. 
Buletus lueidus, vielleicht auch der *51 
cus. fimetarius und der Phallus impudfeuß. 


giftung durch 


garicus musca- 


on (agarieuv 


Die Erfheinungen betreffen, 
weiche durch niftige Pilge heswior- 





gewufen werben aan Pe fa» 
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diefe ungefähr folgende: Diejenigen 
Pilze, weiche mehr narkotifch ale Forrodirend 
wirken, verurſachen Mattigkeit, Betäubung, 
Saufiuht, Shwähe, Zittern, Wahnfinn, 
Krämpfe; dagegen die korrodirend wirkenden 
heftige Schmerzen im Magen, großen Durft, 
Erbreiyen, Reiz zum Stuhlgange, Schluchzen, 
biutige Harn- und Stuhlausleerungen, Ge: 
fhwulft, Entzündung, Brand des Unterleibes, 
Alle diele Erfcheinungen ftellen ſich jedoch 
bald fchärfer, bald ſchwaͤcher markirt dem 
Auge dar. (Dr. Hering fagt: Giftige 
Pilze zeigen ihre Wirkung gewöhnlich erſt nad) 
mehren Stunden; der Bauch wird aufgetries 
ben, es fchneidet in der Magengegend; unter 
Durft, Ekel, Schluchzen, Anaft ftellt fi 
Erbrechen und Durchfall einz Kälte der. Glie⸗ 
der, kleiner Puls, Betäubung oder verwirrtes 
Schwagen und Konpulfionen.) 

Die Behandlung der Vergifteten 
durch Pilze nah Orfila, Buchner und 
Wendt ift folgende: Brechen die Bergifteten 
nit von felbft, fo muß dieſes durch ein 
Emeticum bemwirft werden, und zwar ver: 
mittelft, des weißen Vitriold. Hierauf der 
Genug ſchwarzen Kaffees. Gehört der giftige 
Pilz unter die Torrodirend wirfenden, dann 
gebe man ölige und fchleimige Getränke. Das 
kalte Waffer, in möglift großer und häufl: 
ger Gabe getrunken, halten Einige für das 
befte Mittel. (Dr. Hering fagt: man be 
fordere das Brechen, laſſe aber lieber kaltes 
Waſſer trinken, fo Ealt, als man es haten 
kann, und fo viel ald moͤglich; dazwifchen 
gebe man fein gepulverte . Holzkohle, mit 
Baumdt zu einer Art Salbe gefnetet. Sollte 
dieß nicht lindern, fo lafj: man ganz leicht 
an Salmiafgeift riechen. Gegen die Nach— 
wehen ift oft Wein oder Kaffee huͤlfreich.) 





Was das Kochgeſchirr anlangt, fo 
follte man mit diefem fehr forgfam fein. Das 
glafurte Zöpfergeichire ift fehr oft mit flars 
tem Gift glafurt, Man Eann es probiren, 
wenn. man Kifig. über Nacht darin ftehen 
läßt, und den andern Morgen etwas Schwe⸗ 
felleber, in Waſſer geloͤſt, dazu thut. Wird 
es ſchwarz, fo iſt Git in der Glaſur. Man 
ſei dann porſichtig und laſſe nichts Saures in 
forhem Geſchirr ſtehen oder bereiten. 

Dem eiſernen Geſchirr, was inmendig mit 
einer Porzelanglafur verfehen ift, ann man 
vicht trauen. — Kupfernes Geſchirr darf 
durchaus nicht zu ſaueren Dingen gebraucht 
werdenz mah muß es immer blank und rein 
halten, und niemals darf man das Gekochte 
darin Fatt werden laffen;. denn in der Beit, 
in der es exkaltet, nimmt es am eheften das 
4 an, Daſſetbe gilt auch von verzinnten 
Gefaͤßen. Wenn man. bie Verziunung . wäh: 
8 Sochens abſchmelzen läßt und mit 
ein. am‘, Baden ſcharrt und rührt, fo 
se Wumder, Wenn dann fo viele 
erde Krankheiten entſteten, die Tein 
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Arzt heilen kann. Wer aber gar noch fo uns 
wiffend ift, und macht faure Gurken odır 
Bohnen fhon grün durch Kochen in Tupfernen 
Keffeln, oder ißt dergleihen, weit es huͤbſch 
ausfieht, oder zapft Eifig aus Fäffern mit 
einem meifingenen Hahn, weldyes Alles in 
England vorzügli an der Tagesordnung ift, 
der beflage fih nicht, wenn er Magenihwäs 
He, Kolit, Krämpfe oder andere Nerven— 
krankheiten hat, und verlange nit, daß ein 
Arzt oder eine Urzenei das Kupfer (über deſſen 
Ericheinungen und Gegenmittel f. weiter uns 
ten) wieder fo geſchwind aus dem Keibe trei 
ben fol, als wie er es hineinbradte. Mans 
he Menichen Tonnen es zwar Lange vertragen, 
aber die Folgen kommen doch. Das metallis 
The Kupfer ſchadet felten, wenn es in den 
Körper Eommt, und felbft in das Blut; aber 
das in Effig vorher aufgelöfte ift immer gifs 
tig. Daher wird nicht jeder Kupferarbeiter 
krank, und wenn Semand eine Kupfermünze 
verschluckt , fo geht fie gewohnlich ohne Scha⸗ 
den wieder fort, Auch eine Bleikugel kann 
der Menſch Jahre lang in frinem Fleifche has 
ben ohne Nachtheil; aber dufjelbe Blei aufs 
gelöft würde ihn in wenig Stunden tobdten. 
Einer Kinderfuppe aus Kartoffelmehl, 
Mafler, etwas rotbem Wein und Zimmt be 
reitet wurde, wahrſcheinlich von einem Dienfte 
mädchen, welches ficy gerühmt hatte, ihrer 
Brodherrſchaft gelegentlich einen argen Streid) 
zu fpielen, und ſchon früher ſchlechte Streiche 
begangen hatte, rauchende Schwefelfäure zue 
gegofien. Die Mutter, im Begriffe, ihrem 
13jährigen Kinde die Speife zu reihen, ſchmeckt 
aber zuvor die Scharfe Säure. Es wurde die 


ſchemiſche Prüfung diefer Fluͤſſigkeit unternome 


men, welde 2? Drachmen am Gewichie bes 
terug. Man fand darin 29: Gran Schwefele 
faure und einen nicht vollen Gran metallifches 
Blei, welches von dee Glaſur des Zopfes 
aufgelöft war, In dem Gutaktin wurde be— 
merkt, daß das Kind, wenn es den größten 
Theil oder die ganze Portion Suppe zu fid 
genommen hätte, wohl an beunruhigenden 
und lebensgefaͤhrlichen Zufällen hätte leiden . 
konnen, daß e8 aber wahrfcheinlich des flar« 
ten fauren Geſchmacks wegen ſich würde ges 
weigert haben, von der Suppe etwas her: 
unterzufchluden, 

Um bei den thönernen Kochgefchirren zu 
entdeden, ob die Bleiglätte oder Bleiaſche 
enthaltende Glafur, welche von den Zöpfern 
angewendet wird, vollkommen durchgeſchmol— 
zen und vollig gahr gebrannt ift, und ob «6 
alfo bei dem Gebraude keine Gefahr einer 
Vergiftung der Speiten und Getränke giebt, 
hat Lampadius folgendes Mittel als leicht 
anwendbar und fiher empfohlen: Man fol in 
ſolchen Gefäßen deſtillirten Eſſig aufkochen 
und erkalten laſſen, und ſodann 20 bis 30 
Tropfen reiner, mit 10 Theilen Waffer vers 
duͤnnter Schwefctfäure hinzutröpfeln. Bleibt 
der Effig klar, fo hat er keinen Bleigehalt, 
und die Gefäße find unſchaͤdlich. Truͤbt er 
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fih aber weiß, fo iſt Blei aufgelöft, und 
ſolche Gefäße find gefährlich. 

Aus oben angegebenen Gründen find die 
Farben fo ſehr ſchaͤdlich, weil fie faft alle aus 
aufgelöften Metallen _beftehen. Das gewoͤhn— 
lihe Bleiweiß, Schieferweiß , Kremſerweiß ift 
nichts als Blei; eben fo ſchlimm iſt das Zinn: 
weiß und das Wismuthweiß. Mennige ift 
Blei und Binnober Queckſilber. Maſſikot, 
Neapelgeib, Chromgelb, Caßlergelb find Blei: 
verbindungen; Koͤnigsgelb, Raufchgelb, Oper: 
ment ift Arfenik, 
Kupfer, wie das Bergblau; oder fie enthalten 
das fürchterlihe Gift, die Blaufäure, wie 
Berlinerblau, Pariferblau, Minsralblau, Wun- 
derblau; oder Kobalt, der, wenn auch nicht 
fo fhlimm, als Arfenit, doch ſchlimm genug 
wirkt, wie die Schmalte, -das Köntgsblau, 
die blaue Stärke, Grüne Farben beitehen faft 
ale aus Kupfer, fo wie der Grünipan, das 
Berggrün, Mineralgrün, Schweinfurtergruͤn, 
Wienergrün, Braunſchweigergruͤn. Nur das 
Chromgrün ift minder ſchaͤdlichz das ſchwedi—⸗ 
fhe oder Scheelefhe Grün, oder Schwein: 
furtergrün ift eins der gefährlichften, weil es 
Arſenik enthält und auch durch die Ausdün- 
ftung ſchadet. Man kann den Gehalt an Ar: 
ſenik leicht entdeden durch Streuen auf gluͤ— 
hende Kohlen, wobei es nach Knoblaud riet. 

Unaͤchtes Gold und Silber, was oft zum 
Vergolden und Verfilbern von Spielzeug ver: 
wandt wird, enthält Kupfer, Queckſilber, 
Zink, Zinn und Wismuth. 

Man hüte fich daher fo viel als möglich 
vor fothen Karben, verwahre fie forgfältig, 
forge, daß der Staub davon nicht umbherfliegt, 
brauche für fein eigenes Haus niemals arle= 
nithaltige Karben, laffe gar Feine an das Ger 
fhirs fommen, was zum Effen und Zrinfen 
gebraucht wird. Man gebe den Kindern keine 
Karbefaften, weil dieß eben fo gut ift, als 


ihnen Gift in die Hände geben; eben fo wenig: 


bemaltes hölgernes Spielzeug. Auch die bun= 
ten Oblaten enthalten oft Gift und koͤnnen 
den Kindern fchaden, 

Sn der Berliner Zeitung ift ein fchredii- 
ches Beifpiel erzählt, daß ein achtjähriger 
ljebenswürdiger. Knabe einen Zufchkaften zum 
Weihnachtsgeſchenk erhalten hatte, unbemerkt 
ein Stuͤckchen, welches unglüdliher Weiſe 
Grünfpan enthielt, 
darauf liegenden Pfefferfuchens angeklebt hatte, 
zugleich mit diefem verſchluckte, und zwei Tage 
darauf unter unfäglichen Leiden an Entzüns 
dung und Brand ftarb. 

Obwohl nun die Metallfarben die giftigs 
ften find, fo enthalten doch auch die übrigen 
ſehr ſchaäädliche Stoffe. Das gelbe Gummigutt 
ift ein heftig purgivendes Gift, Der Indigo 
macht heftige Krämpfe und Geſchwulſt. Die 
Cochenille macht Zahnweh und ſchwieriges 
Harnen. Wo Karben noͤthig find, halte man 
fh an Kreide, mit Birkenblättern oder Cur⸗ 
cuma gelb gefärbt, oder mit Indigo blau, 
oder mit beiden ‚grün; an Oder und andere 
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und fih an ein Stuͤck 





Vergiltung 


Eifenfarben, und an wirklichen Chrom, fer: 
ner an Waid, Grapp, Orleans, Cochenille 
und Garmin. Ze 

Die Fönigliche Regierung zu Breslau hat 
fich veranlaßt gefunden, da die in den Fabri-. 
Een gefertigten und überall verkäuflichen Zufchs 
und Karbefäftchen in den grünen und weißen. 
Taͤfelchen auch giftige, mit arfenifjaurem Ku: 
pfee und mit Blei verfeste Farben enthalten, 
welge, wenn bei ihrem Gebrauche die Pinfel 
in den Mund genommen werden, der Gefund: 
beit ſehr nachtheilig werden koͤnnen, bereite 
am sten Dftober 1831 durch eine Bekannt⸗ 
madhung die Eltern auf die Gefahr aufmert: 
ſam zu machen, welche daraus entftehen Tann, 
wenn fie ſolche mit fchädlichen Farben gefüllte. 
Käftchen in die Hände der jüngeren Kinder 
geben, und diefelben dabei ohne Aufficht Lafjen. 
Der Dris=Polizeibehorde wurde zugleich aufs 
getragen, es den Verkäufern zur Pflicht zu 
machen, die Käufer von der zum Theil gife 
tigen Befchaffenheit der Karbentäfeichen in- 
Kenntniß zu feßen. | 

Von den Schminken follte eigentlich gar 
feine Rede fein; es ift befannt, daß alle ohne 
Ausnahme Gifte enthalten, und zwar von der 
ſchlimmſten Art. Schminken, die nicht giftig: 
find, halten fi nicht lange; vie fich aber. 
halten, find giftig. Es giebt nur eine Schminke 
und foll nur eine geben: frifche Luft und fals 
tes Waffer und fonft eine vernünftige Lebens— 
weife. Es giebt ein radifales Mittel, womit 
man Frauen und Mädchen das Schminken. 
auf einmal abgemöhnen Tann. Man laffe fie, 
nachdem fie gefchmintt find, im Dunteln fich 
mit Waffer wafchen, worin etwas Schwefels 
leber aufgelöft wurde, Es ſchadet nichts und 
hilft gewiß. 

Man hüte fi, bei Kindern die fogenannse 
ten Wurmmittel anzuwenden, al® wenn es 
weiter nichts wäre. Wer feinen Rindern fo: 
leichtfinnig deraleichen in den Magen füllt, 
der probire es doch erft felber und nehme alle 
Morgen nur ein Eplöffelhen voll von fold 
einem Mittel. 

Daffelde gilt von den Mitteln gegen die 
Läufe. Ueberhaupt find faft alle Mittel gegen 
das Ungeziefer giftig. Man wende daher nur 
foihe an, die den Menfchen. unfhädlich find. 
Gegen die Läufe ift Neintichkeit das Beſte, 
und wenn fleißiges Wafchen und Kämmen 


nicht hilft, Reiben mit Oel, und bilft das 


nicht, ein wenig gefauten Tabak in bie Haare 
gerieben. — Gegen die Flöhe iſt Reinlichkeit 
ein gutes Mittel, und Limonens ober Bitros 
nenfaft, auch ſtarker Zidereffig, auf den Bo⸗ 
den oder die Bettftelle geiprengt. Auch Huns 
dehaare, eine Schüffel vol, unter das Bett 
geftellt und alle Morgen abgebrüht und wies 
der getrocknet. Mit Schafwolle ſoll ed auch 
gehen. — Gegen die Wanzen ift es am beften, 
alle Zugen in dem Schlafzimmer und. den 
Betten mit ſtarker Louge zu brüben und mit 
reinem Fett zu verſtreichen, auch mit Schmiek« 
ſeife. Das Beſte if eo ax Banzenfait, 
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Eine Matte von Holzipänen oder. ein hölzers 
nee Rahmen, fo groß wie das Bett, mit 
vielen langen, dünnen Spänen, die von ei: 
sem Ende zum andern laufen, einer über dem 
andern, wird Abends unten in's Bett gelegt 
und jeden Morgen herausgenommen und auf 
den Boden geftoßen, fo daß die Wangen, die 
fi am liebften in dieſen bequemen Gpalten 
verſtecken, herausfallen und todt getreten wer: 
den, Bon Beit zu Zeit wird auch der Rah: 
men mit kochendem Wafler gebrüht, Damit 
erfpart man das Grid für die vielen Mittel 
gegen Wangen, die gemöhnlich nichts helfen, 
vermeidet die Gefahr, ſolche Gifte im Haufe 
zu haben, denn fie enthalten fammtlid Subli⸗ 
mat oder etwas Aehnliches, und ſchaden fchon 
durch die bloße Ausduͤnſtung — und man wird 
obendrein auch durch dieje einfache Fürlorge 
nach und nach ale Wanzen los. 

Das Ungeziefer im Getreide Tann man 
durch ſtark riechende Pflanzen, die man ber 
umlegt, und durch öfteres Umfchaufeln beſſer 
vertreiben, als durh Gift. Auch Koͤnigsker⸗ 
zen, gelammelt und aufs Getreide geftellt, 
follen heifen. 

Gegen Ratten ift kein befjeres Mittel, ale 
Ruß in alle Löcher gefchüttet und Strohbüfchel, 
in Theer getaucht und in die Köcher geſteckt. 
Dann die Löcher verftcepfi, did mit Gyps 
verfirichen, oder mit Mörtel aus Kalk und 
geftoßenem Glas. Kuchen aus gefloßenem 
Glas, mit Mehl und Sped gebraten, vertras 
gen fie auch nicht, wenn man ihnen alle 
Samſtage dergleihen vorflegt. Eben fo Gyps 
mit etwas Mehl und Molaffes in Menge und 
alle Zage bingeftellt, vertreibt fie nah und 
nad. Wo viele Ratten find, befonders im 
Freien und in großen Kelirn , fielle man des 
Abends einen fladyen Kübel mit Zıder bin, in 
den man.Kreide oder Kalk gethan hat und 
etwas Aepfelbranntwein. Wenn fie davon 
zehen, werden fie befoffen, und man fann. 
Kinder, Hunde und Katzen dann auf die 
Ratrenjagd ſchicken. Am noͤthigſten ift ed im 
Suni, Suli und Auguft, ehe fie Junge haben. 
Dieß ift weit vernünftiger, als Gift zu legen, 
da man fo v’ele Beifpirte bat, daß auch beim 
deften Willen und bei aller Vorſicht doch 
Menſchen ftatt Ratten dadurch umgefommen 

find, nicht zu rechnen, daß man, wenn das 
Desgitten slüdt, noch den Geſtank zu leiden 


Bevor wie nun nach unferm Plane von 
den mineraliichen Giften u. f. w. insbefondere 
bandein, wollen wir noch Einiges über die 
fogenannten Gehbeimmittelbefprechen. Letz⸗ 
tere find aber die ſchlimmſten aller giftigen 
und ſchaͤdlichen Dinge Kein Arzt wird es 
abläugnen , baß zuweilen Heilungen damit ges 
macht werden; aber jeder Bernünftige weiß 
ed, wie felten bie gefchieht. Jedes Heil 
mittel Hilfe am rechten Orte; aber am un: 
reiten Orte und in den bisher gewöhnlichen 
Bereitungen muß es ſchaden. So iſt z. 8. 
die Lungenſchwindſucht keine fee Krankheit, 
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argen die es ein Mittel geben koͤnne. Sie ift 
10 verjchiedin und fafl bei jedem Kranken 
wieder anders gearter, Daß es großer Webers 
legung und Nachforſchung bedarf, die Arten 
bei | dem Patienten genau zu erfennen. Nach 
der Art: der Krankheit müffen aber auch die 
Mittel eingerichtet werden, Gin und dafjelbe 
Mittel kann nie in allen Rrankpeitin heifn. 
— Die große Menge der geheimen Mittel jind 
aber ohne Zweifel für den einzelnen Bürger, 
wie für den ganzen Gtaat, eine große 
Schande Wer dergleichen Mittel Fauft, fast 
Dr. Hering, tft einem zu vergleihen, der 
in bie Lotterie fest. Einer fichern und großen 
Gewinn haben ſtets nur die, welche damit 
handeln. So viele Nieten bei der Lotterie, 
jo viele Nieten fallen auch bei diefen Mitteln; 
und eben fo wenig Zreffee in der Lotterie 
find, eben fo wenige Deilungen kommen vor. 

Sehr viele ſolche Mittel enthalten Metalle 
giftez die fogenannten Fiebertropfen entyelten 
Arſenik; die Kaiferfchen Pillen enthalten Mers 
tur, und fo viele andere mehr. Die merfien 
werden zu hohen SPreifen verfauft, und man 
kann dafjelbe in jeder Apotheke für den zehne 
ten Zheil befommen, 3. B. das Harlemer Oel 
ift nichts als eine Verbindung ven Schwefel 
mit Del. 





Wir Fommen jest zu «inigen mineraliſchen 
und anderen flarten Säurın. 

Schwefelfäure, konzentrirte Schwefei- 
faure, Vitriolfäure,, Vitriolol. — Wir geben 
bier die Ecſcheinungen bei der Vergiftung auf 
das Genaueſte an. Sie find folgende: Ein 
herber, jaurer, ftvptifcher, fche unangenehme: 
Geſchmack, cine ſcharfe und kochende Hitze 
der Speiſerbhre, der Länge des Schlundes 
nach bis in den Magen; cin jtumpfer und 
fteender Schmerz ın der Kehle ; Uebelbefins 
den und: außerordentliches Erorechen; die auds 
gebrochene Flüifigkeit, bald Tchwarz wie Dinte, 
bald durch das arterielle oder venoſe Blut 
roth gefärbt, verurfabt in dem Munde Die 
Empfindung von Birrerfeit und ſehr betraͤcht⸗ 
lichen fiyptifchen Geſchmack, und erzeugt Auf⸗ 
braufen, wenn es auf einen Fußboden von 
Kaltftein faͤlltz MWeritopfung oder bluthaltise 
Ausleerungen durch den Stuhlgang; Koliken 
und heftige Schmerzen in der ganzen Gegerd 
des Unterleibes, weldır bisweilen nicht die 
leiiefte Berührung verträgt; Schmerzen in 
der Bruit, beenater, ſehr übelriechender 
Arhem; Beängftigungen und Bellemmung:n 
des Herzens; häufiger kleiner, konzentrirter, 
wnregelmäßfger, zitternder Puls; eine beftätte 
dige Empfindung von Kälte auf der Ha’t; 
von Zeit zu Zeit Schaudern; außerordentliche 
Ermattungz Unruhe und ftete Ummälzung ; 
Unmöglichkeit, viefelbe Tage zu behaltenz die 
anfangs wenig veränderten Gejichtszüge find 
fih bald darauf nicht mehr aͤhnlich; Konvuls 





fionen in ven Geſichts⸗ und Lippenmusteln ; 
feie Ausübung der Geiſtesfunktionen; Dies 


Vergifiung 


meilen ein blaſenartiger Ausfchlag auf der 
Baur. Dit find das Zäpfchen, die Mandeln, 
die Haut des Saumens und alle Theile des 
Mundes mit weinen oder ſchwarzen ſchorfar⸗ 
tigen Kruften bededt, welche, indem fie ab: 
füllen, dem Kranken einen Reiz und Qual 
und einen ermüdenden Huſten verurlachen. 
Die Stimme wird aledbann verändert, und 
gleicht der, weise dir häutige Bräune charak⸗ 
terifirt. Nah dem Tode bemerkt man eine 
mehr oder weniger deutliche Deſtruktion der 
Organe, womit fie in Berührung kam; bald 
iſt nur eine Rothe am Schlunde und lagen 
zu bemerken; bald haben dieje Theile ftellen: 
weiſe oder überall Geſchwuͤre, oder fie find 
beandig oder in eine Art fchwarzen Brei ver: 
wandelt. Die zerjtürende Wirkung der Schwe— 
feıtäure hängt von dim Auftande ihrer Kon: 
zentratign ab, und vermindert ſich in cben 
dem Grade, ald ihe Waffergehalt zunimmt. 

Gegenmittel find: Gebrannte Magne: 
fia mit vielem Waffen gemengtz; in Erman: 
gelung diefer: Kreide, Krebsaugen, Korallen, 
Derlen, weißgebranntes Hirfhhorn, Afche von 
hartem Holze, Seifenwaſſer, Kalien, ſchlei— 
mige, dlige, verduͤnnende Getränke, Milch, 
Hafergruͤtze, Abkochungen von Leinſamen, Auf: 
löfung von arabiſchem Gummi, Gerſten-, 
Graupenſchleim, lauwarmes Waſſer in Meng“ 
verſchluckt, nöthigenfalle Aderlaͤſſe, erweichende, 
ſchmerzſtillende Umſchlage, Bähungen, Hach— 
baͤder, Kiyſtiere. — Gegen die Entzuͤndung 
im Halſe und Munde: warme Umfchläge, 
Gurgelwaſſer, Leckſaͤfte. Geſchwuͤre und ver: 
brannte Stellen werden mit Eigelb bepinſelt, 
mit Eharpie bededt. Zur Wiedergeneſung 
reicht man leicht nährende, ſchleimige Sub: 
funzen, leichte Fleiſchbruͤhen; erſt fpäter fe 
flere Nahrungsmittel, 


Salpeterfäure, Azotfäure, Stickſtoff— 
ſaͤure. — Die Erfcheirungen dabei find: 
‚brennende Bige im Munde, Schlunde und 
Dlagen, Uedelbefinden, häufiges Ausftoßen, 
außerordentiihe Erbrechungen Icharfer, äßen: 
dee und übelriechender Stoffe; der Bauch 
ſchwillt an und iſt außerordenttich empfindlich ; 
eine allgemeine Rälte mit Schauder verbrettet 
ſich über d-n Korpırz ver Puls wird Klein, 
unfühibar, ſchneu, zitterndz; beftändige Un: 
ruhe, unausſprechliche Beängftigungen , aͤngſt⸗ 
liches Hin- und Herwerfen, Schlaflofigkeit 
ftellen fich ein; dev Kranke fühlt die qualvoll: 
fion Schmerzen, vorzüglih im Magen und 
Darmkanale, welde bald nagend, bald rei— 
bend und zerfreflend find, Die Geſichtszuͤge 
ind verändert, das Schlucken beſchwerlich; 
es finden ſich Tenesmus und hartnädige Ber: 
ftopfung einz der Kranke fühlt Drang, den 
Urin von fich zu lalfen, ohne es zu koͤnnen; 
der Körper ift mit einem klebrigen, fettartigen 
und ſchmierigen Schweiße bededtz das Innere 
des Mundes wird mattweißz die Haut ſcheint 
berdict und wie verbrannt; die Oberfläche 
bee Zunge if feyr weiß; die Zähne find zu: 
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weilen wackelnd, ihre Kronen gelb; dad Bes 
wußtſein halt gewoͤhnlich bis zum Tode an, 
welcher gewoͤhnlich ſchnell, nach Verlauf eini⸗ 
ger Stunden, erfolgt, oder erſt in einigen 
Monaten bei gaͤnzlicher Abmagerung und zus 
nehmender Verdauungsſchwaͤche allmählig her⸗ 
beigeführt wird. Kommen die, welche dieſe 
Säure genoffin haben, mit dem Leben davon, 
fo leiden fie doch fortwährend an den Folgen 
diefee gwaltfamen und florenden Einwirkung. 
Bei der Sektion findet ſich an der Oberfläche 
des Defophagus ein gelber, beim Anfühlen 
fettiger Ueberzug, welcher zugleich. aus feſtem 
Eiweiß und einer auf befondere Weife veräns 
derten Schleimhaut zu beftehen fcheint; eine 
mehr oder weniger heftige Entzündung des 
Magens , vorzüglih gegen den Pylorus und 
den Anfang des Duodenum; zumeilen bran: 
dige Flecke an den Wänden diefer Organe. 


Gegenmittel find die der Schwefel: 
ſaͤure. 


Salzfäure Die bei der Vergiftung 
mit Salzfäure entftehenden Symptome find 
denjenigen ſebr aͤhnlich, welche man bei ber 
Vergiftung mit Echwefelfäure bemerkt: Roͤthe 
des Mundes, des Pharynr und Magens, 
Uebertreten des Venenblutes in einigen Thei— 
ten des Magens, Zerfreſſungen dieics Organs 
u. w. Aeußerlich auf die Haut gebradt 
zieht fie die Miuskeifafern zufammen, zerbeißt 
und zerfrißt diefelben, bewirkt einen größern 
oder geringern Brad von Entzündung, Eitts 
rung und Schorf, zerftört fo allmählig nicht 
nur die Enidermis, fondern auch die tiefer 
liegenden Hautgebilde. 

Gegenmittel: gegfühte Magnıfia, me= 
d’zinifche Seife, fchleimige, einhüllende Ges 
traͤnke in reihlicher Menge, 


Phosphorfäure, Knochenſaͤure. — 
Dieſe zeigt im Allgemeinen nicht die aͤtzenden 
und zerſtörenden Wirkungen der Mineralſäu— 
ren, fondern wirft mehr auf das Nervenſy— 
ſtem. Sn konzentrirtem Zuftande zerftört fe 
das Lebın. Wenn man einiae Grane in einer 
geringen Menge Waffers aufgelöft in die Ve⸗ 
nen fprist, fo wird das Blut koagulirt und 
das Zhier ftirbt nach Verlauf einer cder zreei 
Minuten. Nach dem Tode fand man die 
Schleimhaut des Magens dunfelroth, vorzuͤg— 
ih an dem untern Masenmundes das Innere 
des Zwoͤlffinzerdarms ziiste keine Vrraͤnderung. 
Die Lungen waren geſund. 

Gegenmittel find die der Schwefel: 
ſaͤure. 


Die Klußfäure (Flufſpathſäure), Klee⸗ 
ſaͤure (Sauerfleefäure, Zuckerſaure), Bein: 
fteinfäure, Eſſigſaͤure, Chlor (oxydirte Salz⸗ 
faͤure), Holzeſſig, ſtarker Weineſſig in Menge 
ſind den oben angegebenen analog, und nur 
dem Grade nach verſchieden. — Das dagegen 
anzuwendende Rettungsverfahren iſt ein und 
daſſelbe. 


Vergiftung 


Auh Dr. Hering nimmt obengenannte 
Säuren, und Alles, was wir angegeben, zu: 
fammen und fagt im Allgemeinen von deren 
Erfheinungen: Zu erkennen an dem fauren 
brennenden Geſchmack, Geruch, bremnender 
beißender Hise im Dalfe und im Magen; ſte— 
chenden Schmerzen in dem Magen und den 
‚Eingeweidenz; die Getränke vermehren die 
Schmerzen, der Athem wird fcynell ſtinkend; 
das Erbrocene ſchmeckt ſehr fauer, ſchaͤumt, 
und das braune Ladmuspapier wird darin 
roth. Oft ift das Innere des Mundes wie 
verbrannt, fledige.e Wir fehen, daß diefe Er: 
Icheinungen diefelben find, die wir oben nad 
Drfita, Bernt, Buchner, Scherff 
und? Schneider angaben. Auch mit den 
Gegenmitteln ift es ziemlich daflelbe Ber: 
hältniß. Er fagt: Lauwarmes Geifenwafler 
in großer Menge. — Magnefia, einen Loffel 
voll in einer Zaffe Wafler, nad) jedem Er: 
bredyen oder bei zunehmenden Schmerzen wie— 
derholte Die gebrannte tft nit fo gut wie 
die gewoͤhnliche. — Kreide, zerdrüdt und in 
Wafjer gerührt. — Holzaſche, einen Löffel 
vol in ein Glas warmes Waſſer gerührt. — 
Pottafhe oder Goda, _eine Mefleripige vol 
‚in einem großen Glas warmen Waflers auf: 
gelöft. 

Nun kommen aber die wirklich homdopa— 
thifchen Verabreichungen. Iſt genug erbro: 
den, fährt er fort, To gebe man Didfclei: 
miges zu trinken. Wenn der erfte Sturm 
vorbei tft, fo gebe man nad) der Schwefel: 
fäure Pulsatilla; nad Salzſäure Bıyonia ; 
nach Salpeterjäure Hepar sulphuris; nad 
Phosphorfäure Coflea; nach anteren Säuren, 
Polzejfig Aconitum. Ehe man diefe Mittel 
giebt, kann man das Rieden an Kampher 
verfuchen. | 

‚Sind heftige Säuren in's Auge gekommen, 
fo ift Mandelöl das Befte; oder frifhe uns 
gefalgene Butter im Notbfalle ſchwaches 
Seifenwaſſer; bloßes Waffer ift fchädlich, da: 
ber fpäter erft mit Waſſer ausgefpült, Hat 
man ſich äußerli damit verbrannt, fo ift 
Seife allem Andern vorzuziehen, die überhaupt 
alle Brandwunden fchnell heilt, 





’ 


Vergiftung durch AlEalien und die 
Hierher gehörigen Salze derfelben, 


Kali, aͤtzendes und Tohlenfäuerli- 
bes; Natron, aͤtzendes und kohlen— 
fäuerlihes; Ammonium, Aßendes, 
Eohlenfäuerlihes, gasföormiges 
(Ammontalgas); Kalk, äbender; 
Baryt, äbender, Eohlenfaurer, falz 
faurer (Chlorbaryum); Strontian, 
ätzendes, Eohlenfaures, falpeter 
faures und falzfaures (Strontian- 
falze) 
- Die von den Alkalien erregten Bufälle 
gleichen im’ Allgemeinen denen der konzentrir⸗ 
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ten Säuren, fie bewirken ebenfalls alle Zur 
fälle. einer Magen: Darmentzündung und zers 
freffjen und durchbohren namentlid die von 
ihnen ergriffenen Theile. Sie unterfcheiden 
fih nur rüdfihtlich des Grades der Deftigkeit 
der von ihnen veranlaßten Zufälle;s am wes 
nigften heftig wirft der Kalk, dagegen bie 
vom Baryt und namentlid vom Ammonium 
herbeigeführten befonders heftig find. Der 
Dunft des Ammoniaks (Ummoniaklgas) erregt 
eingeathmet die heftigften Zufälle einer Lufts 
roͤhren- und Lungenentzündung, mit allen 
eine folche begleitenden Gefahren. Ueber das 
Strontian und feine Verbindungen fehlt «6 
no zu fehr an Beobachtungen, (Dr. De 
ring fpricht fich darüber gleich aus.) 

Die Gegenmittel find: Eſſig, Wein: 
effig, Bitronenfaft mit Waffer verdünnt, um 
die Alkalien zu neutralificen und das Erbres 
hen zu befördern; in Ermangelung diefer 
altes, laues Wafjer, jchleimiges Getraͤnk, 
um den Magen zu überfüllen, vor Reizung 
zu ſchuͤtzen, Erbrechen zu erregen. Bei Vers 
giftung durch Baryt und defjen Verbindungen 
aber muß fchleunigft eine Auflöfung von ſchwe⸗ 
felfaurem Natrum, oder fchwefelfaurer Mag: 
nefia in reichlicher Menge gegeben werden; 
die andermweiten Zufälle werben ganz auf die 
bei den fonzentrirten Säuren angegebene 
MWiife behandelt. Auch Dr. Hering ift dies 
fer Meinung; doc fagt er noch: Bei Vers 
aiftung mit Baryt, einer befonders fchweren 
Art weißer Erde, die zuweilen als Mäufegift 
verkauft wird, ift bloßer Eſſig fhädlih; man 
gebe dann nur fchleimige Dinge, Del, und 
reize anhaltend zum Brechen, bi8 man Glau—⸗ 
berfalz bat, welches man, in Effig aufgelöft 
und verdünnt, eingiebt, Später laffe man 
oft an Kampher rieden, oder, wenn daß 
nicht Hilft, an verfüßten Salpetergeift. Nach 
Pottafhe ift oft auch Coflea anzuwenden, und 
fpäter Carbo vegetabilis, fo wie nach Sal⸗ 
miafgeift Hepar sulph. in Gebraud zu ziehen. 





Fest wollen wir einige Vergiftungen 
dury mineralifhe Körper durchgehen, 


Die durch die verfchiedenen metallifchen. 


Gifte erregten Bufälle find im Allgemeinen 
wenig von einander unterfchieden. Wir fühz 
ren fie. vor Allem überhaupt hier auf: ſchar⸗ 
fer, metallifher, ſtyptiſcher, weniger brens 
nender Geſchmack, häufiges Ausfpeien, Spei⸗ 
chelfluß, ftinkender Athem, Stumpfwerden der 
Zähne, Zufammenfchnüren im Schlunde, hei 
tige reißende, fchneidende Schmerzen im 
Schlunde, Magen und in den Gedärmen, 
Ekel, Würgen, häufiges, ftinkendes Aufftoßen; 
häufiges, Dfters blutiges, anftrengendes Er⸗ 
brechen, VBerftopfung oder öfter ruhrartiger, 
blutiger Durchfall, Schluchzen, Angſt, er—⸗ 
ſchwertes Athmen, Erſtickungsgefahr; fchnels 
ter, kleiner, harter, geſpannter, ungleicher, 
zitternder, ausſetzender Puls; unausloſchlicher 


Vergiftang 


Durfi, Falter Schweiß, Strangurie, Kälte 
der Extremitäten; furchtbare Zudungen, Ent: 
ftelung der Geſichtszuͤge, große Erfchöpfung, 


Serereden, Wahnfinn, bisweilen völlige Be— 


wußtfein bis zum Zode. 

Die Behandlung der von den verfchiedenen 
metallifchen Giften bewirkten Vergiftungen ift 
aber keineswegs immer eine und diefelbe, da: 
hee wir jedesmal an feinem Drte das geeig- 
nete Verfahren angeben werden. Bon den 
metallifhen Giften führen wir an: Quec- 
filbers, Arfen:,-Spießglanz:, Ku: 
pfers, Zinn, Silber-, Gold», Wie: 
muth-⸗, Blei:Gifte, 

QDuedfilbergifte: Sublimat (dop— 
pelt Ehlorquedfilber), Quedfilberoryd 
(votbee Präzipitat),  falpeterfaures 
Quedfilberorydulund Oxyd, ſchwe— 
felſaures Queckſilberoxydul und 
Oxyd, Queckſilberdämpfe. Die 
Vergiftungszufaͤlle ſind die oben im Allgemei— 
nen angegebenen. 

Das ſicherſte Gegenmittel iſt Eiweiß in 
Waſſer geruͤhrt (das Weiß von ſechs Eiern 
auf ein Pfund Waſſer), 
gereichtz in Ermangelung deſſen Milch oder 
endlich ſchleimige Getränke, laues 
Waſſer. Die anderweiten Zufaͤlle werden 
auf die bei den konzentrirten Säuren ange- 
gebene Weile behandelt, Dr. Hering fügt 
noh Zuderwaffer, Weizenftärfe, in 
Waſſer gerührt oder gekocht, Mehlkleiſter 
an. Gegen Vergiftung durch Queckſilberduͤnſte, 
worüber es noch an hinlaͤnglichen Beobachtun— 
gen fehlt, dürfte außer einem, den durdh fie 
erreäten heftigen Leiden und Befchwerden der 
PRe:pirationsorgane entfprechenden Verfahren, 
die Anwendung von Mittelfalzgen in Kleinen, 
öfters zu wiederbolenden Gaben und von rei: 
zenden Gurgelwäflern Smpfehlung verdienen. 

Hören wie, was Dr. Hering fagt. Sn 
den meiften Fällen, entweder bald nach ges 
nommenem Merkur, oder auch lange nachher, 
wird Hepar sulphuris von großem Nußen 
jein, befonders bei folgenden Befchmerden: 
Kopfweh des Nachts, Haarausfallen, fchmerz: 
bafıe Knoten auf dem Kopfe; entzündete rothe 
Augen, mit Schmerzen in der Nafe beim 
Drudenz Uusihlag um den Mund, viel Spei— 
her im Munde und geſchwuͤriges Bahnfleifch; 
Schleim hinten Im Halfez gefchwollene Man: 
dein, harte Drüfen am Haiſe; es fticht beim 
Schlingen, Yuften, Athmen, Dreben des 
Halſes; geſchwollene, entzündete, eiternde 
Beulen in den Eeiften, oder unter den Ad: 
feln, oder Eleine auf der Bruſt; durchfaͤlliger 
Stuhl, mit Zwang, zumellen blutig, fchlei: 
mig, grünz dunkelrother, heißer, fcharfer 
Parn; Yuften, wenn eine Hand oder ein Fuß 
fait wird, oder nach Trinken, zuweilen mit 
Blufauswurf; der Wurm an den Fingern, 
oder fonft rothe heiße Geichwulft an der Hand 
und den Fingern, auch am Knie, wie Gicht; 
die ganze Haut ift füchtig, es will nichts hei: 
lem, fchläge immer zum Boͤſen, eitert und 
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frißt um fih; die Haut an den Händen und 
Süßen ipringt auf; Gefhmwüre, die leicht blu— 
ten, des Nachts brennen, Elopfen und ftechend 
ſchmerzen; froftig in freier Luft; Froft Nachts 
und Giiederſchmerzen; Nachts Fieber und 
dann Elebriger faurer Schweiß; fehr empfind- 
ih; von den Schmerzen bis zur Ohnmacht 





in großer Menge) 


angegriffen. Man thut wohl, die Wirkung 
von Hepar sulphuris abzuwarten, und zwar 
einige Tagez wenn es dann langfam beffert, 
jo kann man wenigſtens noch vierzehn Tage 
warten; dann Tann man es, wenn bie 
Befferung nit fortichreitet, wiederholen; 
bielte die Befjerung nicht lange an und wäre 
es dringend nöthig, etwas zu geben, fo paßt 
gewöhnlich Belladonna am beftenz diefelbe 
kann man aud) geben, wenn Hepar sulphn- 
ris nach zwei=, Ddreimaligem Nehmen, alle 
14 Zage, nicht beſſert. | 

Bei Beichwerden im Munde und Halfe, 
wenn obige Mittel nicht weiter beffern, giebt 
man Staphysagria; dafjelbe bei Mandelge: 
fhwulft und Zaubpeit, u. 


Arfengifte. — Urfenmetall (Flie 
genftein, leicht orydirtes Arlenmetall); af 
jenige Säure (am häufigften), Arfen- 
fäure (diefe fowohl, als die von ihr gebil« 
deten Salze Fommen jelten vor), Arien und 
mehr noch arfenigae Säure als Dämpfe; 
Vergiftung durch Arſenikſtaub (fie erre 
gen namentlich Enobrüftigkeit, Zrampfhaften 
Huften, Bluripeien, Erſtickungsgefahr) [Schw e 
felarfen it wenig giftig] — Vergif— 
tungszufälle. Außer den obengenannten 








find der Arfenitvergiftung eigenthümlich x große 
Angft und Hise in den Praͤkordien, häufige 
Ohnmachten, Entzündung der Lippen, Zunge, 
des Gaumens, ver Kehle, des Schlundes. 
Sparfamer, biutiger Urin, blaue Ringe um 
die Augenlider, Geſchwulſt und Süden über 
den ganzen Körper, blaue Fleden, friefelähn- 
licher, juͤckender Ausſchlag, Priapismus, Vers 
luſt der Empfindung, namentlich an den Ex— 
tremitaͤten, Ausfallen der Haare, Abloͤſung 
der Oberhaut. 

Gegenmittel. Starke Seifenauflöfung 
als das zwedmäßigfte Brechmittel (1 Pfund 
Seife in 4 Pfund Waſſer aufgelöft, taffen- 
weife lauwarm alle drei bis vier Minuten ges 
reicht) ; erfolgt Kein Erbrechen, fo fucht man 
es duch Reizen und Kitzeln des Gchlundes 
zu bewirken; GSeifenwafler mit Del, Schwer 
felleberluftbaltiges Waſſer mit Milchrahm, um 
den Reſt möglih ſchnell aufzulöfen und zu 
neutralifiren und einzuhüllen; um Ausleerung 
nach unten zu befördern, giebt man außer 
denfelben Mitteln Seifenkiyftire von Schwe⸗ 
felleberluftwaffer, zum Getraͤnk Schwefellebers 
luftwaffer, Mithdiät u. f. w.; die anderwei⸗ 
ten Zufälle behandelt man auf die bei den 
konzentrirten Säuren angegebene Weiſe. 

Vergiftung durch Dünfte von arfeniger 
Säure oder Arfenikitaub erfordert reine at- 





mofphärifche Luft, Cinathmen von Schwefel: 
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teberluft, Aberlaß, Inbalationen von Kalls 
fchwefelleber mit Weinſteinrahm in kochendes 
Waſſer eingerührt; Opium. 

Herz Dr. Hering weit etwas von bie: 
fem Verfahren ab. Er nennt unter den Ge: 
genmitteln Seifenmwaffer, Eiweißwaſ— 
fer, Buderwaffer, Mil. — Er berichtet 
von deutſchen Aerzten, die das befte Mittel 
in dem Waſſerkalcheiſen (Oxydhydras) ſuchen. 
Man kann, fährt er fort, dafür gewoͤhnlichen 
Eifenroft nehmen, To arfhwind, als man ibn 
hat, einen halben Eßloͤffel voll in einer Zaffe 
Waſſer, und wenn es wohlthätig iſt, wieder: 
hoit. Die Apotheker follten diefes Präparat 
machen und vorräthig halten. In einer gro— 
fen Menge Regenwaſſer wird Eifenvitriol 
aufgelöft, mit einer fehr verdünnten Pott: 
aichenauflöfung niedergefchlagen, der Boden: 
fag mit heißem Waffer gut ausgewaſchen und 
auf dem Filter an der Luft getrodnet. — 
Später gebe man Ipecacuanha in einigen 
Gaben; ift der Kranke noch fehr veizbar und 
unruhig bei Nacht und fieberhaft, gebe man 
darauf noch China; ift er fchlimmer über 
Zag, nah dem Schlafe, verflopft oder hat 
fleimige Durchfälle: Nux vomica; blieb 
nad) Ipecacuanha noch ofte Uebelkeit, Er: 
breden mit Hitze, oder Kälte, und große 
Shwäde, fo gebe man Veratrum albuuı. 

Sn der Hutmacherbeize, die befonders bei 
feinen Hüten angewendet wird, iſt au Ar 
fenit enthalten. Es entfliehen vom Zragen 
ſolcher Hüte oft Ausfchläge an der Stirn oder 
böfe Augen. Man lafje den Hut gut füttern 
mit Seide und Leder; gegen die Zolgen dient 
l}Hepar sulphuris. 


Spießglanggifte — Spießglany: 


orydul (Crocus antimonii), Brechwein⸗ 
falpeterfaures Wismuth. 


ftein, Spießglanzbutter, Algarotte 
pulver, Spießglanzleber, Gold 
fhmwefel, Mineralfermes. Außer den 


oben angegebenen allgemeinen Erfcheinungen:. 


häufiges Brechen und Durdfall, 
trampf. 

Um das Brechen zu befördern, reihe man 
laues Waffer, Zuckerwaſſer, reize den Schlund 
u, f. w., nachher verordne man Adstringen- 
tia, Thee, China, Galläpfel in Abkochung 
u. f. w. Die anderweiten Zufälle werden mit 
Opium, Blutegeln, Aderlaffen u. |. f. be: 
handelt. Auch Dr. Hering räth diefes Ver: 
fahren, und empfiehlt nur noch außerdem 
ſchwarzen Kaffee in großer Menge, fo wie 
fdyleimige Getränte. 


Kupfergifte — Srünfpan (koh— 
lenjäuerlihes Kupferoryd), Kupfer: 
ſalze (vorzugsweiſe effigfaures und ſchwefel⸗ 
ſaures Kupferorpp). Die Vergiftungszus 
fälle find außer den oben genannten bier 
eigenthümlich.: kupfriger Geſchmack, Tupfriges 
Aufftoßen, Schlundkrampf, reißende Magen: 
ſchmerzen, Angſt u, 1. w. | 

_Begenmittel, — Ein Brechmittel durch 
idecacuanha ; eine Auftdfung von Kalkſchwe⸗ 


Schlund: 
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felleber in warmer Milh oder In Waſſer, 
Del, Butter oder Eiweiß, in einen lauen 
Vehikel oder in anderen einhüllenden milden 
Flüffigkeiten; reihliher Genuß von Zuders 
waflır, 

Auch Dr. Hering gieb? eine gleiche Vers 
ordnung. Er fagt aber noch, dab Eifenfeile 
in Gummimaffer mit etwas Effig ſehr ſchnell 
helfen ſoll. | 


Binngifte — Vergiftungszufälle 
ſ. Quedjilbergifte 

Gegenmittel. Milh, Eiweiß in reich⸗ 
licher Menge, laues, Faltes Waſſer, Fieiſch⸗ 
brühe, jwleimige Getränke. Die langwierigen 
Folgen von Binn, die fehr häufig vorkommen, 
werden am beften durch Pulsatilla gemindert, 


Zinkgifte.— Zinkoxyd (Zinfblumen), 
ſchwefelſauresZink. — Vergiftungs— 
zufälle vergl, oben. — Das Rettungs— 
verfahren vergl. Arſenikvergiftung. 


Silbergifte. — Salpeterfaures 
Silber, gefhmolzenes falpeterfaus 
res Silber Hoöllenftein). 

Vergiftungszuftälle, Außer den oben 
genannten befönders: die Ränder der Kippen 
und das Kinn find purpurfarbig, ſchwaͤrzlich 
gefleckt; in der Mundhöhle zeigen fich weiß: 
graulihe Schorfe. 

Gegenmittel. Kochſalz in Wafler aufs 
geloft in reichlicher Menge; fpäter ſchleimige 
&etränke u. f. w. Das anderweite Verfahren 
fe Konzentrirte Säuren, 


Goldgifte — Salzfaures Gold 
(Shlorgold), Vergl. Arfenitvergiftung. 


Wismuthgifte. — Baſiſch falpe 
terfaures Wismuth (weiße Schminfe), 


Erfheinungen f. oben, 


Gegenmittel, Milch, fchleimige Ges 


tränkez; übrigens vergl. Arſenikvergif— 
tung. 

Bleigifte. — Bleiorybule und 
Dryde (Bleiafhe, Bleiglätte, Mennige), 


porzugsmeife die aus feiner Verbindung mit 
vegetabitifchen Säuren entftehenden aufloslichen 
Bleifalge (namentlih die effigfauren, 
Bleizuder, Bieiertrakt, Goulardſches Waffer), 
tohblenfaures Blei (Bletweiß). 

Erſcheinungen. Blaͤſſe des Gefichts, 
große Entkräftung des Körpers, Trockenheit 
des Schlundes, Schwindel, Ohnmadten, 
Schwerhoͤrigkeit, Krämpfe. — Bleikolit (Co- 
lica pietonum, Colica saturnina). 

Gegenmittel, Kann das Gift. nod 
erreicht werden, fo muß ein Emeticum aus 
Ipecacuanha gegeben werden. Hierauf das 
Oleum rieini, die Schwefelleber, der Alaun, 
das Opium, das Calomel. — Als Nachkur 
Schmwefelbäber, 

Bon diefem Verfahren weit Here Dr. 
Hering ab. Er verorbnet bei dergleichen 
Vergiftungen: 1, Bitterfalg, das gembhnlie 


Vergiftung 


englifche Salz (Sulphas magnesiae). 2) Glaus 
berialg (Sulphas sodae). Das ırfte ift beffer, 
das zweite nur anzuwenden, wenn man das 
erfte nicht hat. Man gebe fie in warmem 
Waſſer aufgeiöft, einen Eßlöffel vol in einer 
Pinte, und davon oft und viel getrunten, im 
Verbaͤltniß der Menge des Gifte. 3) Ceife. 
4) Eiweiß. 5) Mid. — Nah den Salzen 
oder der Seife auch fehleimige Kiyftiere und 
Getraͤnke. 


Glas und Email (pulverifirt) wirken 
mehr mechaniich dur Reizung, Cntzündung 
und Berreißung des Magens und ber Ge 
därme. 

Die Gegenmittel find hier mehlise, 
einhüllende Speifen in Menge (Brodkrume, 
Kartoffein, Bohnen, Kohl u. f. w.), hierauf 
ein Bredmittel aus Arechweinftein, Milch 
zum Zrinfen, erweichende Umfcläge auf den 
Unterleib, dlige Kıiyftiere, Bäder, Blutegel 
u. ſ. w. 





Einige Pflanzengifte. 


Blaufäure, die vegetabiliſche 
(Acidum hydroeyanicum), kommt haupts 
fahlih als welentliher Beſtandtheil mehrer 
Prunus- und Amygdalusarten vor; in der 
neuern Zeit find mehre Vergiftungen durdy den 
Genuß ber bitteren Mandeln beobadhtet worden, 


Die Erſcheinungen babei find Abſpan— 
nung, Krämpfe, Ohnmachten, Sopor, Zu: 
fungen,, Lähmungen der Sphinkteren. Zu er: 
kennen übrigens am Geruche nad bitteren 
Mandeln. Die Wirkungen find oft fo ploͤtz⸗ 
ih, daß man eilen muß, die beften Mittel 
zu geben. Zum Erbrechen ift kaum Zeit, Man 
laffe an aͤtzenden Salmiafgeift riehen, aber 
nur von der Ferne gehalten. Sn ein Zud) 
getröpfelt, und diefes von weiten fo gehalten, 
daß nur der ſchwache Dunft den Wergifteten 
erreicht. Oder einen Tropfen in ein Glas 
Waſſer gemifcht und dann ein Zheelöffeichen 
alle drei bis fünf Minuten. Sobald man 
Kaffee hat, gebe man diefen in großer Menge, 
auch in Klyitieren. In Nothfällen laſſe man 
erfi an Eſſig oder Kampher riechen und dann 
Dunft einathmen. Gpäter gebe man Coffea 
oder Ipecacuanha ; und wenn dieß gegen die 
Nachwehen noch nicht hilft: Nux vomica. 


Atropa Belladonna (ollkirſche). 

Die Erfheinungen bei Pergiftungen 
dur Belladonna find: erweiterte Pupille, 
Geſichtsſchwaͤche und Gefichtötäufchung, bis- 
weilen auch Erfchlaffung allee Sphinkteren, 
beftiges Klopfen aller Arterien, Ekel, Er: 
breden, Kragen im Halfe, Trockenheit im 
Munde, Durft, Leibweh, Fieber, Halbläh: 
mung der Zunge, große Beweglichkeit der 
Muskeln, Entzündung des Schlundes, des 
Wagens‘, der Gedärme, Lähmung, Tod. 

Senenmittel, Ein Bredmittel, anti: 
phlogiftifches Verfahren bis zur WVendfektiom, 
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vegetabilifhe Säuren, Eſſigklyſtiere, Fußbaͤ⸗ 
der, kalte Waſchungen mit Eſſig und Waffer, 
auch Falte Begießungen, ofters wiederholt, 


Cicuta virosa Waſſerſchierling). Ein 
heftigeres Gift als der Erdfcdhierling (Co- 
nium maculatum); fann leiht mit mehren 
Umbellaten, vorzüglich mit mehren Arten von 
Chaerophyllum verwecfelt werden, wodurd 
dann leicht Vergiftungen ſich ereignen, 

Die Erfheinungen bei Bergiftungen 
durch Cicuta virosa find: Schwindel, Schläfs 
tigkeit, Gefühl der Beraufhung, Neigung 
zum Brechen, Lähmungen der Zunge, Kırama 
pfe, Schluchzen, leichte und flärkere Entzüns 
dungen des Magens und der Eingeweide, 

Gegenmittel. Brechmittel; Gebrauch 
vegetabiliſcher Säuren; wird der Zuſtand ner- 
vos, dann erregende Mittel. 


Datura Stramonium (Stedapfen. 
RR Theile diefer Pflanze find hoͤchſt gefähr- 
li v 

Die Erſcheinungen bei Vergiftungen 
durch den Stechapfel ſind: Berauſchungszu⸗ 
fälle, Ekſtaſe, erweiterte Pupille, Geſichts⸗ 
und Gehoͤrtaͤuſchungen, Wahnwitz, Wolluſt, 
ſchamloſe Geilheit, Wuth, Raſerei, Zuckungen, 
Kälte der Extremitäten, kalte Schweiße, 
Schlafſucht, Schlagfluß — Tod. 

Gegenmittel. Brechmittel aus ſchwe⸗ 
felfaurem Zinkz wenn das Gift noch zu er—⸗ 
reichen ift, Pflanzeniäuren in oft wiederholten 
oroßen Gaben; faure Molken, die von Eini⸗ 
gen als fpezififch gerüuhmt werden, Iſt das 
Gift bereits aufgefogen, und liegen die Ver— 
richtungen der Nerven darnieder, Ableitungen 
durch Fußbaͤder, Senfpflafter, Eſſigwaſchun⸗ 
gen, reizende und erwedende Kiyfiiere, inner⸗ 
lich analeptiſche Mirturen. 

Bei Stehapfel, fagt Dr. Hering, 
gebe man Kaffee oder Eſſig in großer Menge; 
kommt Fein Brechen, fo ıft bier Tabak fehr 
zwedmäßigz; gegen die Nachwehen Nux vo- 
mica. 

Hyoscyamus niger (Bilfenfraut). 

Die Erſcheinungen find: Erweiterung 
der Pupille, Schwindel, Doppeltiehen, übers 
haupt Sefihtstäufhungen, Schlaf mit fürds 
terlihen Zräumen, Trockenheit im Munde 
und im Schlunde, Stammeln, Stummbeit, 
Waſſerſcheu, Schlaafluß, Lähmung — Tod. 

Gegenmittel, Brechmittel, vegetabilie 
Ihe Säuren. 


Die Solanen, 

Die Erfheinungen bei Vergiftungen 
durch Solanen Machtſchatten) gleichen des 
nen durch Narcotica hervorgebrafhten fehr. 

Gegenmittel find hier: Bredhmittel, 
vegetabilifhe Säuren ; uͤbrige Behandlung wie 
bei Vergiftungen durch Nareotica. 

Opium (Papaver somniferum). Das 
wirkende Prinzip bes Opium ſcheint die darin 
entdeckte Melonfäure zu fen. Das Opium 


Vergiftung 


bewirkt auch, durch Lavements in den Körper 
gebracht, öfters ſehr heftige Erfcheinungen, 
bauptiädhlich bei Kindern, und zu den haͤu— 
figften Opiumvergiftungen derfelben geheren die 
durch den Schlafthee, welchen nachläffige Mütter, 
MWärterinnen oder Ammen denfelben öfters rei: 
chen, nämlid ein Infusum oder Dekokt von 
Mohnköpfen (Capita papaveris). 

Erfcheinungen, Zuerft der Beraufchung 
ähnliche Zufälle, dann Mattigkeit, Zittern, 
Kopfmey, Ekel, Würgen, Neigung zum Gr: 
brechen, Stupor, eigenthümlidhe Verzerrung 
der Gefichtögüge, blaues, gedunfenes Geſicht, 
Schlagfluß, Lähmung der Muskeln, Tod. 

Gegenmittel. Brecdhmittel, vegetabili- 
ſche Säuren. — Nah Orfila vermehrt der 
Peineffig und andere vegetabilifche Säuren 
die Zufälle der Opiumvergiftung, ſobald die 
Thiere, denen man es eingegeben hat, das 
Gift nicht wieder ausbrechen. Iſt aber die 
giftige Subſtanz durch das Erbrechen ausge: 
mworfen, fo befißen der Weineffig und die an— 
deren vegetabilifhen Säuren die Eigenfcaft, 
die Symptome der Vergiftung zu verringern 
und zu bewirken, daß diefe ziemlich aufhören. 
— Starter Kaffee, von oben und unten 
in Menge eingeflößt, und mit Reiben des 
Körpers verbunden (Habnemann), Nach 
Hertenkofer in Münden ſcheint ftarker 
Kaffeeaufguß bei Opiumvergiftungen vorzüglid) 
dadurch zu wirken, daß felbiger durdy den 
Gerbefioff dad Morphium aus feiner mekon⸗ 
fauren Verbindung abfdeidet, wodurch es in 
dem Magen nicht mehr fo heftig wirken kann; 
deßhalb dürfte auh nah Buchner ein Auf 
auß von Galläpfeln, Zormentillmwurzel ober 
Eicyenrinde nit ohne Wirkſamkeit fein. — 
Kampher, welder in feiner Wirkung dem 
Mohnfafte entgegengefest ift (Dahnemann), 
Ipecacuanha (Murray, Dahnemann), 
Stinktafand (Monro), Aether (Voigtel), 
flüchtiges Laugenfalg (Frank's Zorikologie), 
Kalien, befonders Natron, warme Bäder 
(Hahnemann), Abderläffe (nöthigenfalls an 
der Sugularvene), Blutegel, Ealte Umfchläge, 
reizende Kiyftiere, Eenfteige u. f. w. Merk: 
würdig ift, daß Opium, in Kiyftieren beige: 
bracht, weit fehneller wirkt, als wenn daffelbe 
in den Magen kommt. — Auch nah Dr. 
Hering ift Kaffee das Beſte; ehe man diefen 
fertig hat, fährt ee fort, Eſſig; liegt der 
Kranke ganz betäubt, fo find ſtarke Schläge 
auf den Rüden und Hintern, bis die Befin- 
nung wieberfommt, jehr zwedmäßig; Brech— 
mittel find unnüß, und wenn fich auf den 
Kaffee Fein Erbrechen einftelt, fo muß man 
durch Zrinken von kaltem Waffer und Kigeln 
des Schlundes es zu erzwingen ſuchen. Spaͤ⸗ 
ter iſt es gut, einige Mule Ipecacuanha zu 
geben, und bei bleibenden Nachwehen nad) 
etlihen Zagen Mercurius vivus. u 

Wir wollen nun noch bei diefem Gegen: 
fon die Mittel angeben, um die Verfäls 
ungen des Opium zu erkennen. Iſt das 
Opium mit Sand vermengt, fo Hört man 
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beim Schneiden beffelben ein Knirfchen, ber 
fremde Körper Fann außerdem auf der Schnitt: 
fläche bemerkt werden; er bleibt unlöslic, 
wenn man das Opium auflofl. Man finder 
oft im Handel eine Art Opium, die eine au— 
Berordentlihe Menge Schleim enthält, und 
tie ein Fünftliches Gemenge zu fein feheint, 
was durch etwas Mohnlaft und Zragacanths 
gummifchleim zufammengehalten wird. Gießt 
man auf eine gewifje Quantität dieſes Opium 
ein Gemiſch von einem Theile Alkohol auf 
zwei heile deftillirtes Wafler, fo wird das 
Ganze nah Berfluß einiger Tage Digeftion in 
eine Art Gallert umgewandelt, von der man 
keinen Tropfen Flüffigkeit trennen Tann. Iſt 
das Opium mit einem Zropfen Eiquirizenfatt 
verfälicht worden, fo hat es einen zudrigen 
Geſchmack; ein befeuchtetes Stuͤck läßt auf 
dem Papiere eine braune, dunkle und zuſam— 
menhängende Spur zurüc, während das reine 
Opium eine hellbraune und ununterbrocdene 
bildet. Endlich fegen die Maratten (nad 
Sceele) dem Opium, während fie es be— 
reiten, ein Drittel und felbft die Hälfte ihres 
Gewichts Leinol oder Seſamſamen zu, was 
diefes Opium Dedeutend ſchwaͤcht, und bie 
Faͤrbungen, die man mit ihm madt, trübt, 

Aconitum (Eifenhütlein, Sturmhut). 

Die Erfheinungen bei Vergiftungen 
durch Aconitum find: brennemder, flechen= 
dee Schmerz auf der Zunge, ftarke Speichel- 
abfonderung, Lähmung der Zunge, drüctende 
Schmerzen im Magen, Würgen, Erbreden; 
Empfindung von Kälte im Unterleibe, vers 
bunden mit Gefühl einer fich herumdrehenden 
Kugel, heftige Schmerzen im Unterleibe, haͤu— 
fige mit Blut vermifchte Stühle, große Schmer: 
zen in den Gliedern, umerträgliches Brennen 
in den Gliedern, partielle und allgemeine 
Zuckungen. Unter den chronifchhen Folgen der 
Vergiftungen durch Aconitum ſtehen Auszeh—⸗ 
rung, Lähmung, Blindheit oben an, Die 
Ausdünftungen des Aconitum, ja felbft vie 
Dämpfe, welhe das Verbrennen deffelben 
erzeugt, koͤnnen Bangigkeit, Schwäche und 
Dhnmadten hervorrufen. 

Aehnliche Vorfälle erregen die Ranunkel⸗ 
arten (Ranunculus sceleratus, acris, bul- 
bosus), ferner die Euphorbienarten (Wolfs⸗ 
milch, Euphorbiae). 

Gegenmittel, Bredmittel, dlige Fluͤſ— 
figkeiten. Als Nachkur die China. 


Helleborus officinalis. 


Erſcheinungen dabei find: brennende 
Scymerzen im Schlunde und Magen, Durſt, 
Schluchzen, Erbrehen, Bangigkeit, heftiges 
Herzklopfen, ausfegender Puls, Blutſchweiß 
an den Nägeln, kalte Schweiße u. fe ©, 
der Tod. 

Behandlung wie bei Aconitum. 


Digitalis purpurea (rother Fin: 


gerhut), . 
Erfheinungen bei Vergiftung mit 





Vergiftung 


Digitalis purpurea: in großen Gaben ges 
nommen wirkt fie Eorrodirend auf Schlund 
und Magen, erregt Brennen des Magens, 
Uebelfeit, Erbrechen, Speihelfluß, Schwin⸗ 
dei, Gefihts- und Gehortäufhungen, lang: 
famen Pulsſchlag, bisweilen heftige Durch⸗ 
Ile. 

Gegenmittel. Wird die Digitalis in 
aroßen Gaben genommen, wirkt fie demnach 
£orrodirend, fo ift der Gebrauch eines Brech— 
mitteld, und dann einhüllender Mittel, fpäter 
Camphora, Aether und Oleum aethereum 
menthae piperitae zu empfehlen. 


Bei der Vergiftung mit dem Sumadı, 
wovon eine der Rofe ähnliche Krankheit ent: 
ſteht, iſt es nicht gut, Außerlich viel zu rei- 
ben, und ſehr ſchaͤdlich, etwas Zurüdtreiben- 
des anzuwenden, Goulardfches Waffer oder 
Salben. Wenn das vorjichtige Wafchen mit 
Seifenwafler nicht Hilft, fo ſuche man daß 
Süden und Brennen durch Reiben mit War 
zenkleie oder Pudern mit Haarpuder zu flils 
len; lafle nichts Higiges und Scharfes genie: 
fen und gebe Bryonia; fo lange es nadläßt, 
nicht wiederbolt, aber fo oft es fchiimmer 
wird, aufs Neue Iſt es mehr im Gifichte, 
oder will Bryonia nicht helfen, fo gebe man 
Belladonna. 

Bei den oft fehr gefährlichen Vergiftungen 
mit Spigelia, welches gegen Würmer ge: 
geben wird, laffe man an Kampber riechen, 
aebe ſchwarzen Kaffee, und wenn nad einigin 
Tagen noh Nachwehen bleiben, wie Schwins 
del, Herzklopfen und dergleichen, fo gebe 
man Mercurius vivus. 

Bei Vergiftung mit Kampher gebeman 
ſchwarzen Kaffee bis zum Brechen und gegen 
a hwehen Opium, alle Stunden, bis «6 
befiert. 

Bei Vergiftung mit Safran diefelben 
Mittel, j 


Krähenaugen (Nux vomica), Igna— 
tiusbohne (Faba St. Ignatii), Upas- 
gift (Upas tieuté); die beiden erfteren ent: 
halten das Strychnin, das man in dem drit— 
ten ebenfalls vermuthet; falſche Anguftu: 
rarinde (Brucea antidysenterica, ferru- 
ginea), enthält dag Brucin. 

Upas antiar (Anthiaris toxicaria; 
enthält Eein Strychnin), Kampher, Ko 
kelskörner (Menispermum Cocculus); 
enthalten das Pikrotoxin. (Vergl. Upas 
tieuté und Upas antiar.) 

Es unterſcheiden ſich die genannten beiden 
Gruppen in ihrer Wirkung dadurch ven ein: 
ander, daß die erftere mehr auf das Rüden: 
mark, legtere auf das ganze Nervenfyftem und 
vorzugsweife auf das Gehirn wirft; daher 
erftere mehr tonifche, letztere mehr Elonifche 
Krämpfe erregt. Ihre Behandlung ift aber 
nicht wefentlich verfchieden, 

Die Erfheinungen find: allgemeines 
Mebeibefinden, Kontraktion in fammtlidyen 
Muskeln, die unter eintretenden Remiffionen 
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allmählig an Dauer und Heftigkeit zunimmt, 
bis fie fi zum furchtbarſten Starrtrampf 
mit Opifthotonus, unter Befchleunigung der 
Refpiration, fleigert. Hierauf hören plöglich 
ale Zufälle auf, die Refpiration wird lang: 
ſam, es ftellt fih Betäubung ein; bald aber 
kehren jene Zufälle zurüd, es tritt Steifheit 
und Unbeweglichkeit des Körpers ein, die Re 
fpiration hört auf; Zunge und Zahnfleiſch 
find dabei violett gefärbt; in diefem Grade 
der Asphyrie ift die Zhätigkelt der Sinne: . 
organe und des Gehirns noch nicht gänzlich 
unterdrüdt; nad) wenigen Minuten erfolgt 
abermals eine vollfommene Remiffion, welde 
jedoch bald einem neuen, heftigern Anfalle mit 
Starrframpf, flarken ftoßweifen Konvulfionen, 
Hemmung der Refpiration und Unterdrüdung 
der Sinnes- und Hirnthätigkrit, vollkommener 
Asphyrie weicht. (Bei einigen, namentlich 
den Vergiftungen durch falfche Angustura 
und Brucin erregen Berührung des Körpers, 
Drehungen, Geräufh, jedesmal fogleich wies 
der einen heftigen Anfall.) 

Gegenmittel. Schleunigfte Entleerung 
des Giftes durch Brechen (Brechmittel oder 
Reizen des Schlundes); Abführmittel, abfühs 
rende Kiyftiere. Der asphyktifche Zuftand muß 
durch forgfältiges, anhaltend fortgefeßtes Luft⸗ 
einblafen, (wozu bisweilen die Zracheotomie 
unternommen werden muß) befeitigt werden. 
Außerdem find Waffer, mit Aether und Ter—⸗ 
penthinol verfegt, nuͤtztiich. A Pflanzenfäure 
und Kaffee vermehren die Zufälle.) Bei Aus 
Berer Vergiftung mit diefen Subſtanzen, was 
namentlich von den Upasgiften gilt, ift das 
Verfahren anwendbar, welches wir bei den 
Vergiftungen von Scilla maritima u. ſ. w. 
angeben werden, wozu (von Budolz) aud 
das Auswaſchen der Wunde mit adftringiren- 
den Begetabilien (Galläpfelaufguß) empfohlen 
worden ift, 

Scilla maritima (Meergwiebel), 

VBergiftungszufälle, Große Unruhe, 
Schreien, mehr oder weniger heftige Deli— 
riren, Konvulfionen, namentlich der Geſichts— 
musfeln, erweiterte, verengerte oder naturs 
gemäße Pupille, Schmerzen im Epigaftrium, 
im Unterleibe, Ekel, anhaltendes Erbrechen, 
Durchfall, flarker, häufiger, regelmäßiger, 
oder Kleiner, langfamer, unregelmäßiger Puls; 
wo ſich keine Unruhe Außert, findet anftatt 
diefee ein rauſchaͤhnlicher Zuſtand, Erſchoͤ⸗ 
pfung, Unempfindlichkeit, Zittern Statt; das 
Erbrechen fehlt. 

Gegenmittel. Kurze Zeit nach genom⸗ 
menem Gifte ſtarke Brechmittel oder Reizen 
des Schlundes u. ſ. w., um das Gift durch 
Erbrechen zu entfernen; laͤngere Zeit aber nach 
geſchehener Vergiftung Brech⸗ und Abführ- 
mittel zugleich (Brechweinſtein, ſchwefelſaures 
Natron), abführende Klyſtiere; hierauf Ader⸗ 
(äffe (an der Vena jugularis), nah Ums 
ftänden wiederholt; ſaͤuerliche Getränke (be⸗ 
fonders verdünnter Weinefftg). Den entzuͤnd⸗ 
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lichen Zufaͤllen begegnet man durch oͤrtliche Gegenmittel. Befoͤrderung des Erbre— 
Blutentziehungen, ſchleimige Getränke u. f.m.|cbens durch reichliche ſchleimige Getraͤnke, 


(Sollte das Gift aͤußerlich beigebracht ſein, 
ſo könnte eine oberhalb der Apptikationefteilr 
angelegte Ligatur, Kauterifation der Wunde 
und das Aüffesen von Schroͤpfkoͤpfen auf dies 
ſelbe vortheilhaft fein.) 


Taxus baccata (Taxus oder Eiben: 
baum). Zufälle und Gegenmittei ver: 
gleihe Opium und Hyoscyamus. 


Lactuca virosa (®Öiftlattich). 
Opium und Hyoscyamus, 


ODenanthe (Rebenvolde), ©. Scilla 
maritima. 


Colchicum (Herbfizeitlofe). ©.Scilla 
maritima. 


- Nicotiana Tabacum und rusti- 
ca (Zabat), ©. Scilla maritima. 


Aethusa cynapium (Hundspeter⸗ 
filie). ©. Scilla maritima. 

Nerium Oleander (Dlende) ©. 
Scilla maritima, 


Anagallis arvensis (Gauchheil). 
©. Scilla maritima. 


Aristolochia Clematitis (OÖfter: 
luzeyy. ©. Scilla maritima, 


Anemone, Momordica Blate- 
rium (Gfelsfürbiß), Jatropha Curcas 
(ſchwurze Brechnuß), Croton Tiglium 
(Krotontamen), CucumisColocynthis 
(Koloquinte),, Gummi guttae, Gra- 
tiola (Purgitkraut), Convolvulus 
Scammonium (Purgirminde),, Convol- 
vulus Jalappa, Delphinium Sta 
phisagria (Ritterfporn), Daphne Me- 
zereum GSeidelbaſty, Juniperus Sa- 
bina (ſtinkender Wacholder), Clematis 
Vitalba (Waldrebe,, Riecinus com- 
munis(Wunderbaum), Rhuododendron 
Chrysanthum (jibiriide Schneirofe ), 
Frirvillaria imperialis (Kaifırkrone,), 
Cyclamen europaeum (&dieine: 
brod), Calsha palusktris (Dotterblum.), 
Sedum acre (Mauerpfeffer) u.m. a. fom: 
men binfihtlih der VBergiftungszufälte 
und dem Rettungsverfahren überein. 

Was die Erſcheinungen anlangt, fo 
find dieſe: fcharfer, ftechender, brennender, 
mehr oder weniger bitteree Geſchmack, Bren⸗ 
nen und SZrodenheit im Munde, auf der 
Zunge, im Schlunde, Zuſammenſchnuͤren des 
legtern, flechende Schmerzen im Wagen und 
in den Gedärmen, Ekel, Uebelkeiten, Würs 

en, anflvengendes Erbrechen, Durchfall, bes 
dleunigte Reipiration, fiarker, häufiger, aber 
regelmäßiger Puls, erweiterte Pupille, Schwin⸗ 
dei, Zaumel, allgemeine Schwäche, Gefühlz 


©. 


Maffer u. |. w. (nicht durch reigende Brech— 
mittel), Kaffee, Kampher, innerlich und üus 
Berti (in Kiyftieren , in Korm von Einreis 
bungen), außerdem gegen die entzündlichen 
Zufalle den antiphlogiftifhen Heilapparat, 
gegen Nervenzufälle Opium. 
[Hinſichtlich der Verfälfhung laflen 
wir hiee Einiges einfließen, Gummi gut- 
sae. — Man fammelt auf mehren Arten von 
Hypericum perforatum, vielleicht 
auch auf einigen Enphborbiaarten ein befleres 
Gummigutt von einem weniger ſcharfen Ges 
Ihmade und einer weit geringen Wirkfams 
keit. Es muß verworfen werden. 
Jalappa. — Die Wurzel wird bisweilen 
durh Stuͤcke erfegt, aus denen man vermits 
teift des Alkohole einen Theil des Harzes abs— 
gezogen hat. Die Stüde haben eine braune 
gleihformige Farbe ohne fchwarze Stride und 
itefern durch den Alkohol nur wenig Harz. 
Die Stüde der Biyonrawurzel, die man eben= 
falle betrügerifcher Weile damit vermengt, find 
bleich, ſchwammig, leichter, zerreiblich, aus 
Ringen und Etrablen zufammengeiegt. Das 
mit dem Pulver verfälfchte Harz oft ſich nicht 
ganz im Alkohol auf. Sit die Salappe mit 
dem Harze des Agaricus albus verfälicht, To 
läßt fie diefes Harz beim Erkalten in Aether, 
aus dem fie fih durch Werdunftung nieders 
Ihlägt , zurüd. Mit dem Colophunium vers 
falfht Eann fie auch vorkommen. 
Scammonium. Man muß jedes 
Scanmunium, was aus ſchweren, dichten, 
ſchwarzen und nicht zerreiblichen Stuͤcken be— 
ſteht, was einen empyreumatiſchen Geruch 
bat, was, im Waſſer aufgeiofi, beim Erfais 
ten zu Gallert geſteht, was, wenn man «6 
mit den Säuren bebandeit, Blaſen giebt, 
was, auf glübende Kohlen geworfen, einen 
Geruch nah Pech verbreitet und nit den 
eigenthümlichen Geſchmack des reinen und 
wahren Scanımonium bdarbietet, vermerfen.] 


— 





Bergiftung duch Kanthariden 
(M+loe vesicatorius), in Subſtanz (als Puls 
ver), in Form der Tinktur und als Pflafter. 

Die Erfheinungen bei Kanthariden— 
vergiftung find: efelhafter, ftinfender Geruch, 
icharfeer, brennender Geſchmack, brennende 
Hise im Munde, Schlunde, Magen und 
Darmkanal, Eket, Würgen, anftrengendes, 
reichliches Erbrechen, bäufige, bisweilen blu— 
tige Stühle, Dysurie, Strangurie, Sihurie, 
Blutharnen, anhaltender, [hmerzlicher Prias 
pismus, heftige Magenichmerzen, Koliten, 
Schmerzen in den Hopochondrien, ſchnelle, 
mühfame Refpiration, häufiger, harter Puls, 
brennender Durft, Unvermogen zu ſchlingen, 
Wafferfcheu , furchtbare Ronvuifionen, Starr⸗ 
trampf, Wahnſinn. Dertlich erregen die Kan: 
thariden außer den genannıen Bufallın aud) 





dofigteit, bisweilen heftige Konvulſionen und 
Steifgeit ber Glieder, | 


‚Brennen, Nöthe, Entzündung, Blafen, Brand. 
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Gegenmittel. Delige, fehleimige Ge- 1) Staͤrkemehl, in Waſſer geruͤhrt. 2) 
traͤnke, Milch, Waſſer in Menge, um das Davon gekochten Kleiſter. 3) Waizenmehi. 


Erbrechen zu befördern, einzuhuͤllen und Die 
Reizung zu verhindern; Cınfprisungen von 
dergleichen Subſtanzen in die Harnblafe, Kam⸗ 
pher innerlich und äußerlich zu Einreibungen. 
Außerdem tommt die Behandlung mit der 


bei Vergiftung durch fongentrirte Säuren anz| 


gegebenen überein, beſonders wenn die Vier— 
giftung durch Äußere Anwendung der Kan: 
thariden herbeigeführt wurde, wo auch noch 
Bäder von Augen find, fo wie Komentationen 
auf die Leidenden Stellen. In die Augen 
bringe man Eiweiß, oder jchleimige, lauwarme 
Dinge, oder im Nothfalle Mehl, und waſche 
und reibe nicht zu viel, fondern laſſe von Je— 
mandem mit einem fpi& aufgerollten Stuͤckchen 
Leinwand das Gift und das ingebradite 
wieder herausnehmen. Kampher ift im Allge— 
meinen dag Hauptmittel. 


Bergiftung durh Muſcheln, Fi- 
fhe, Kruftazgeen, (Bon den Filchen na: 
mentlid: Clupaeathryssa, Coraci- 
nus, Muraena major, Scomber 
maximus. Bon den Kruftazeen befonders: 
Cancer ruricola und Cancer Bern- 
hardus, die Landkrabbe und der Eins 
fiedler.) 

Bergiftungszufälle. Sie gleichen 
im Allgemeinen denen eine mehr oder weniger 
beftigen Magen, Darın:Entzündung und find 
häufig von geringeren oder bedeutenderen Wer: 
venzufaͤllen, bis zur wirklichen Lebensgefahr, 

begleitet. 

Hegenmittel. Nach Umftänden Beför: 
derung des Erbrechens oder der Stuhlauelees 
rung, bierauf Schwefeläth-r auf Zuder zu 10 
bis 15 Tropfen, Weinelfig zum Zrinfen, ans 
tiohlogiftifhe, antiſpasmodiſche Mittel. 
Dr. Dering fagt von dın giftigen Mu: 
ſcheln: Man unterhalte das Brechen, wenn 
dazu Neigung tft, gebe Holzkohle mit Zuder 
und Waffer, oder in Syrup, laffe an Kamphei 
riechen und fpäter ſawarzen Kaffee trinten. 
Wenn Ausſchlag entfteht und Anſchwellen des 
Geſichts, fo gebe man Belladonna. — Bei 


Vergiftung durch Fiſche reiht er fein 
geriebene Holzkohle mit Branntivein, und 


wenn dieß erieichtert, nach einigen Stunden 
ſchwazren Kaffee; erleichtert es nicht, fo giebt 
ev Zucker in großer Menge zu effen oder mit 
Waller zu trinkenz wenn bie auch nicht 
hilft: ſchwachen Effig innerlich und äußerlich. 


Bergiftungen durch Jodine. 

Die Erſcheinungen dabei find: Ab: 
magerung, fieberhafte Bewegungen, Zittern, 
Scehnenhüpfen, Schwinden der Brüfte beim 
weiblichen Gefitiechte u. f. m. 

Gegenmittel. Häufiges Zrinfen von 
Zuckerwaͤſſer, oden ſelbſt die gange antiphlogis 
itifche Behandlung, menn:, mie es; eben nicht 
ganz feiten dee Fall’ iſt, heftige entzündliche 
Erfcheinumgen. auftreten. — Dr: Hering 
wricht von dieſem Verfahren: ab. Er giebt 


Später duͤnnſchieimige Getränke, Gegen die 
Nachwehen Belladunna,. Später, wenn e8 
nötkig ift, Arsenicum album. . 

Dos Jodkalium wirkt ziemlich auf dies 
felde Weife, wie das Sod, 





Aqua tofana. 


Wir wollen von diefem Gifte, das einc# 
der fhredlichften ift, der VBouftändigkeit wegen 
bier Giniges mittbeilen. Wir geben ein:n 
Auszug aus den Berichten des Dr. Fr. Sie 
merling zu Ötralfund. 

Die Vergiftungen damit gefchahen unter 
der Regierung des Papftes Ulerander Vil. 
— Schon vor einiger, Zeit, heißt es, batte 
man das Dafein eınes Biftes von feinfter - 
Zubereitung, jedech von faft unausmittelbaren 
Beftandtheilen erkundet, als deflen erfte Ere 
finderin eine verrufene Frau, mit Namen 3 os 
fania oder Zofana genannt wurde, welche 
nad) einigen Berichteuftattern in Palermo ihren 
verdienten Lohn durch Henkershand gefunden, 
nach Anderen aber noch bis zum Jahre 1650 
in einem Gefänaniffe gefymadhtet haben foll. 
Mit ihe war jedoch das Geheimniß keines— 
wegs vernichtet, fondern durch Heifershelfers 
innen, bie fie in ihre ſchwarze Künfte einges 
weiht, auh nah anderen Städten Italien, 
zumal Neapel, Venedig und Rom, verpflanzt 
worden. Ueber die in den zwei erfteren Städe 
tcn verübten Graͤuelthaten findet man bei ders 
ſchiedenen Schriftftellern Nachricht, in letzterer 
dagıgen erreichte das ntieglidhe wo möglich) 
einen noch hoͤhern Grad. Täglich ereigneten 
fih Zodesfälle, deren Veranlaffung man fich 
gar nicht zu deuten wußte; fie betrafen bes 
jonderö das maͤnnliche Geſchlecht, welches 
darin ein beklagenswerthes Privilegium er— 
halten hatte. Die gewöhnlichſten Symptome 
waren: allmählige Abnahme der phpfiichen 
Kräfte, Meberdruß des Lebens, Mangel an 
Epluft, und Brechreiz ubwechfelnd mit einem 
jo ungeheuren Durfte, daß die Ergriffenen 
mwähnten, fie müßten das Meer austrinfen, 
Die Geftändniffe einiger von ihrem Bewußtfein 
nicht ganz verlaffenen Perfonen leiteten von fern 
auf die Weberzeugung, daß von weiblicher Hand 
das Verderben vorzugsweiſe bereitet werde, und 
feine legte Quelle In einer Ruchloſiakeit habe, 
welche für verübte Untreue und Orgien der 
Wolluſt Eeinen paffenvern Schleier mußte, als 
dın Zod in einer Weile, welche das Verbree 
chen jeder bexechnenden Wachfamkeit der Bee 
deohten und jeder Ahndung und Züchtigung 
der bürgerlichen Gerichte entzog. "Der Beichte 
ſtuhl war das hierzu. ſich darbietende Mittel, 
bienber flüchteten. jene Angfigejagten:, Zerriſſe⸗ 
nen. Allein niemals Eonnte man die legten 
Süden. des Zufammenhangs erlangen. Papſt 
Uuerander. ViL wendete Alles an, um 





Licht. in dieſer Sache. zu erhalten. Balanzoni, 
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der Gouverneur von Rom, wurde mit unums 
ſchraͤnkter Vollmacht bekleidet, Die Polizei in 
damaliger Zeit erwarb ſich namentlich viele 
Verdienfte wegen Entdedung derfelben. Es 
dauerte in der That nicht lange, ſo gericth 
man auf eine Spur, pie man alsbald weiter 
zu verfolgen bejchloß. N 


Sn Zordinona, ganz nahe den öffentlichen 
Gefaͤngniſſen, wo die ſchweren Verbrecher aufs 
bewahrt wurden, wohnte eine Wittwe, eine 
Spinnerin oder Weberin, weiche zwei hübfche 
Zöchter hatte, von denen die ältere Emilia, 
die andre aber Ormelia hieß, Erſtere war 
eine Sängerin und gab in Eleineren Geſell— 
fchaften und bei öffentlichen Feften, bei denen 
der große Haufe ſich erluftigte, Barkarolen 
und Smprovifationen zum Beſten; die andre 
befchäftigte fiy mit weiblichen Arbeiten. Beide 
zogen aus ihrer Lebensweife großen Gewinn, 
aber er brachte fie auch mit den Leidenfchaften 
und dem Luxus ber bürgerlihen Geſellſchaft 
in nähere Berührung, und erzeugte Bedürf- 
niffe weit über ihren Stand hinaus. Sie 
hatten ſich Beide mit waderen jungen Leuten 
verheiratet, und ſchienen mit diefen glücklich 
u leben. Ploͤtzlich ward jedoch der eine von 
ihnen eines Morgens von einem Fieber be: 
fallen, welches langfam zwar, aber zerftörend 
in feinem Snnern wüthete und von einem fo 
furchtbaren Brechen begleitet war, daß er 
nad) wenigen Tagen unter ungeheuren Schmer- 

en den Geift aufgab. 
arb auch fein Schwager, und als man ihn 
zu St. Salvator del Lauro ausfehte, zeigte 
fih das Gefiht von einer fo ungewöhnlich 
friſchen Roͤthe gefärbt, als läge ex noch Lebend 
da, in feinee ganzen Jugendkraft und in 
Fuͤlle der Gefundpeit, 


Diefer doppelte Zodesfall, begleitet von 
fo feltfamen Umftänden,, erregte, wie fich er- 
warten ließ, den Argwohn der Polizei, auch 
mochte diefeibe durch erhaltene Notizen von 
außerehelichem Umgange der einen und andern 
diefer jungen Frauen auf allerlei Vermuthun— 
gen gelommen fein. Man beobachtete fortan 
genau, wer bei ihnen felbft oder bei ihrer 
Mutter aus⸗ und einging. Endlich bemerfte 
man, daß eine fon Altlihe Frau, gekleidet 
wie eine Betfchwefter, das Haus oft zu be- 
ſuchen pflegte und als eine vertraute Freundin 
der alten Spinnerin galt. Bei näherer Nach— 
forſchung zeigte es ſich, daß fie als Magd bei 
einer ebenfalls in Jahren ſchon vorgerücdten 
Frau, Namens Jeronima Spara, diente, 
welche aus Gicilien gebürtig, feit einiger Zeit 
in Rom anfälfig und ihres Wahrfagertalents 
wegen) dem herrfchenden Aberglauben der 
Zeit und des Landes gemäß, von Leuten hohen 
und niedern Standes, befonders aber von 
Weibern fleißig befucht ward. Diefe Wahr: 
fagerin bewohnte ein Tleines Haus in der 
Ala Longara, und breitete durch ein eigen 
thuͤmliches, unheimliches Weſen bei ihren 
Nachbarinnen einen Nimbus um ſich, ohne 


Vergiſtung 


Acht Tage darauf 
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daß es gerade ſchien, als ob fie abſichtlich 
das Bekanntwerden geſucht habe. 

Als die Sbirren an Don Balanzoni 
dieſe Kunde uͤberbrachten, hielt dieſer ſich 
uͤberzeugt, daß man hier auf Waſſer geſtoßen 
ſei, welches ſicher zur Quelle des Geheim⸗ 
niſſes fuͤhren duͤrfte. Allein da die bisherigen 
Anzeichen noch lange nicht hinreichten, um 
eine gewaltſame Maßregel zu begründen, und 
jo fein gefponnene Fäden, wie die des großen 
Verbrechens, ebenfalls nur auf feine Wene 
erfaßbar ſchienen, fo verfiel der Gouverneur 
auf ein Strategem, welches der Erfolg vollig 
rechtfertigte. Er ließ fich eine Lifte jener gut— 
müthigen Gefchöpfe reihen, welche im Rufe 
ftanden, daß fie mit bewunderungsmwürdiger 
Selbftverläugnung ganz dem Berufe fich hin 
gaben, den leichtfinnigern Theil des männs 
lihen Geſchlechts, ohne fafelnde Eide für die 
Zufunft, glüdlih zu machen, und wwählte 
von ihnen diejenige aus, welder man außer 
einer liebreizenden aͤußern Geftalt die meifte 
Dreiftigfeit, Gewandtheit und Verfchlagenheit 
zuerfannte. Gie ward von ihm und feinen 
Leuten gehörig in die Schule genommen, und 
durch brillante Verheißungen, wenn ihre Dienite 
zu glüdlichen Refultaten führen würden, kuͤhn 
und entfchloffen zu allem dem gemacht, wozu 
man fie beftimmt hatte Man Eleidete fie fce 
nach in koſtbare Gewaͤnder, hing ihr Gefchmeide 
um und gab ihr Cauipage und Bedienung, 
fo daß fie als eine Dame von Rang erfcdeis 
nen konnte; dann ſchickte man fie in dief x 
Vermummung zur Spara, wo fie fi als 
eine Perfon anmelden ließ, welche etwas Vers 
lorenes mit Hülfe der Wahrfagerkunft zu ere 
langen komme. Da es für die Alte nichts 
Ungewöhnlicdhes war, dergleichen Damen bei 
fi) zu ſehen, fo empfing fie die Fremde ganz 
ohne Urgwohn, und veriprad ihr, den King 
von großem Werthe, welchen jene auf ihrer 
Flucht während eines Abenteuers, oder auch 
durh Diebftahl verloren zu haben behauptete, 
gegen ein gutes Gefchen? wieder zu verfchafs 
fen; fie Iud demnady ihren Gaft zum Wieder— 
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befuche nad) einigen Zagen ein. 

Mährend diefer Zeit hatte die Polizei ein 
noch wachfameres Auge auf die Betſchweſter, 
wie auf die Seronima, und bemerkte, daß 
erftere nicht nur die Epinnerin, fondern auch 
mehre andere Weiber, zumal eine Färberin 
und Kleifcherin beſuchte, und daß eine Aufs 
fäuferin, Namens Graciofa, bisweilen zur 
Spara kam. Alle diefe Frauen waren Witt- 
wen; ein Umftand, welder die Reihe von 
Verdachtgruͤnden durch einen, obgleich immer 
fehs entfernten, mehr zu verftärken diente. IR- 

Als die angebliche Dame wiederum bei der 
Spara erfhien, erklärte ihr diefe, daß es 
bis jetzt unmoͤglich geweſen fei, den Ring 
herbeizuſchaffen, aͤußerte jedoch, fie ſcharf fixi⸗ 
rend, Zweifel, ob ſie auch wirklich nur einen 
ſolchen verloren habe. Darauf geſtand ihr 
jene mit affektiver Schuͤchternheit und Ver—⸗ 
legenheit, daß der Ring allerdings nur einen 


| 
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Vorwand gebildet, um die Bekanntichaft der 
terühmten Spara zu maden, von welder 
man wohl wiffe, daß fie mit Geiftern im 
Bunde ftehe, oder doch wenigftens geheimniß: 
volle Kräfte der Natur kenne, durch die ihr 
das Wichtigfte gelinge, und bedrängten Men: 
fhen unvertoffter Beiftand geleiftet werde. 
Die eigentliche V:ranlaffung aber, warum fie 
diefe Bekanntfchaft geſucht, fei eine gang ans 
dere, ais der fchlehte Ring. Sie erzählte 
ibe nun einen ſehr Eunftreich gefchlungenen 
Roman ber, in welchen fie fi vermicdelt, 
und deffen Ausgang gleich gefahrvoll für ihr 
Leben wie für ihre Ehre fe. Nur ein außer: 
ordentliches Mittel Eonne fie vor den Miß: 
bandlungen, ja vor den Dolchen eines erzürne 
ten Gattın retten, deſſen Ruͤckkehr mit jedem 
Zage bevorfiehe, Alle Fragen der Spara 
beantwortete fie mit ſolch gefchwäßiger Aus: 
führlichkeit, und mit einer fo ungegwungenen 
Miene, daß die Alte ihr vollig Glauben bei: 
maß. Die Koftbarkeiten , die fie die Spara 
fehen ließ und welche fie aus dem Haufe ihres 
Mannes mitgenommen zu haben behauptete, 
ferner die volle Boͤrſe, die fie ihr für den 
Fall antrug, daß fie eine Maßregel ihr aus: 
finde, durch welche ihre vollftändige Befreiung 
von ihrem Tyrannen erwirft werden koͤnnte, 
benahmen der geizigen Spara die letzten 
Zweifel und fie verhieß ihre beften Dienfte, 
wenn fte anders nur fiher wäre. Hierauf zog 
die Dame einen Diamantring vom Finger und 
gab ihn der Alten, mit feierlichen Schwüren 
die firengfte Verſchwiegenheit angelobend, als 
vorläufiges Pfand ihrer unbegrenzten Dank: 
barkeit; zugleich verfprad fie ihr nach voll: 
brachter That auch fernere reichliche Geſchenke; 
doch wuͤnſchte fie vorläufig das Mittel zu 
fennen, welches zum erwünfchten 3iele fie 
führen, und fo demjenigen den Zod bringen 
jollte, welcher felbft fo graufamer Weife nach 
ihrem Leben tracdhte. 
 Spara erklärte ihr, dieſes Mittel fei 
ein Trank, in welchen fie ein von ihr auf 
das Feinfte zubersitttes Gift zu gießen habe. 
Die Dame bemerkte, daß es nidt an Leuten 
fehlen werde, welche die Rache auf fid) neh: 
men würden, und bat fie, ihr das Gift im: 
merhin in ihre Wohnung zu fchiden, „welche 
fie genau bezeichnete, Zuerſt follte die Probe 
feiner Wirkfamteit an einem Hunde gemacht 
werden. Spara gab ihre den Zag an, an 
welchem fie ihren Wünfchen entfprechen würde, 
und fo nahmen denn die Beiden Abjchied von 
einandır, 
Bereits hatten die Polizei und das Inquis 
fitiongtribunal ein ſchöͤn möblirted Haus in 
einer entlegenen Gegend gemiethet, und der 
angeblichen Dame zum Bemwohnen eingeräumt. 
Ale Anftalten zum Empfange der Magd wur: 
den beitens getroffen. Sm Zimmer, welches 
zunähft an das Beſuchzimmer ſtieß, waren 
ein Kickter, ein Notar, mehre Häfcher und 
Seugen verborgen. Nachdem die Magd ange: 


kemmen, ward der Verſuch des Giftes mit 


959 





Vergiftung 


einem Hunde wirklich angeftellt, und derfelbe 
verfhied alsbald. In diefem Augenblide flürze 
ten jene aus dem Nebenzimmer hervor, bans 
den die Perfon und führten fie in's Gefängniß 
ab. Zu gleicher Zeit wurde au die Spara, 
die Faͤrberin und die Fleifcherin, endlich auch 
die Spinnerin und ihre beiden Züchter, nebft 
einer großen Anzahl anderer jungen und alten 
Wittwen, welche Verdacht auf fich geladen, 
verhaftet; nur der Aufkäuferin Graciofa- - 
Eonnte man nicht habhaft werden; denn dieſe 
war mit einem Mate verfhwunden, und jede 
Anfirengung der Polizei, ihre Spur zu ente 
deden, längere Zeit umjonft, Allein fie ent« 
ging ihrem Schickſale dennody nicht; denn im 
Wahne, man werde fie bereits vergefjen has 
ben, und ihre Name in dem bevorftehenden 
Prozeffe gar nicht genannt werden, kehrte fie 
in die Stadt zurüd, aus der fie ſich geflüche 
tet, und begab ſich unbemerft in ihr Haus, 
Da Niemand fi um fie zu bekümmeen fehien, 
fo hatte fie die Kühnheit, fogar auf dem Va— 
tifane wieder zu erfcheinen, wo fie unter dem 
großen Daufen ſich vollig ficher hielt, Allein 
der Zufall fügte es, daß, als fie bei. dee 
Ruͤckkehr ganz forglos an den Gefängniffen. 
der Zordinofa vorüberging, gerade der bei 
dem Prozefje gebrauchte Notarius, Mariot⸗ 
ti, aus denfeiben berausfam. Auf diefe Weife. 
geihah das Geftändniß der Spara, — Ihre. 
Ausfagen lieferten nun die abfcheulichften Aufs 
fchlüffe über das, was vorgegangen, und be= 
fonders über die Art und Weife der Zubereie 
tung des Giftes. Es war aus den feinften. 
Beftandtheilen zulammengefegt und die Bea 
vechnung feiner Wirkung, je nach der ftärkern . 
oder geringern Mifhung, fo fiher, daß die, 
Monate und Wochen, ja Zage und Stunden 
angegeben werden Eonnten, in welchen der 
dem Zode Geweihte erliegen würde. — Die. 
Derustpeilung des Gerichts übergehen wie 
ilig. | 
Erft fpäter fand man ein Geagenmittel 
gegen die Aqua tofana in Bitronenfäure und 
Iharfem Eſſig, wodurch zufällig der Gatte 
einer fchönen, aber buhlerifhen Frau ſich das 
Leben erhalten hatte. Der fuͤrchterliche Hoͤl⸗ 
lentrank ift in der Geſchichte der Medizin ale 
ein klares geſchmackloſes Waſſer beichrieben 
worden, wovon fuͤnf bis ſechs Tropfen hin⸗ 
reichten, um demjenigen den Tod zu geben, 
welcher ihn hinunterſchluͤrft. Einige behaups 
ten, e8 fei von dem Schaume aus dem Munde 
von Erhängten, Erdroffelten, oder abſichtlich 
zum Wahnfinn Gereizten genommen, und 
Ihmüdten die Sache mit allerlei abenteuers 
lichen Anekdoten aus; Andere hielten ihn für 
eine Xuflöfung von Eryftallifirtem Arſenik, ohne 
jedoch die Möglichkeit , anderer Zufäge zu 
laͤugnen. J 





Jedermann huͤtet ſich vor den Stoffen, die 
ein kranker Menſch auswirft, und der natuͤr⸗ 
liche Ekel bewahrt uns vor dieſen ſchaͤdlichen 
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Ginfluͤſſen, Vorſichtige hüten: ſich deher auch 
vor ‚dei Klejdern und. Dex Wuͤſche ſolcher 
Menſchen, Die. lange gefaͤhrlich krank waren. 
Kur vor kranken Thieren huͤtet man ſich zu 
wenig. Schon die Ausduͤnſtung ſchadet in 
vielen Faͤllen; z. Bi der Rotz bee Pferde kann 
dadurch anſtecken und bei Menſchen als eine 
ganz andre Krankheit erſcheinen. Wir wollen 
bier ein paar ſich zugetragener Krankheitsfaͤlle 
aufnehmen. — 1) Der Kurſchmidt Juͤnger, 
33 Jahre alt, don rigider Konſtitution, vers 
heirathet, und ſtets gefund, obduzirte an ei- 
nem Vormittage ein am Rotz leidendes Pferd. 
Der Rotz war bei dem Pferde fo ftark, daß 
Bavon.nicht- allein: die Nafenhöhlen, fonbern 
auch Die ganze Rachenhöhle infizirt waren. 
Jünger ging nach der Arbeit wohlgemuth 
nach Haufe. Den andern Morgen Elagte er 
über große Mattigkeit der Fuͤße, Abgeſpannt⸗ 
beit des ganzen Körpers, Kopfſchmerzen, un⸗ 
ruhigen Schlaf und Appetitmangel. Den 
dritten Tag war. er nicht mehr vermdgend, 
die Stube zu verlaffen; die Schmerzen waren 
ftärker,, dabei Durft, Reigen und Ziehen in 
den. Gliedern. Der Puls war gefpannt, voll 
und mäßig frequentz; der Urin roͤthlichz der 
Etuhlgang träge. (Bine Mixtura aus Am- 
monium muriaticum,. Tartarus stibiatus, 
und Infusum florum samburi. Kinreiben 
von -LUnguentum hydrarg, ciner. und alth.) 
In der. Racht Schweihe otme. Erleichterung; 
Kopfſchmerzen -Hopfend, bohrend, befonters 
in. den Schlaͤfen. Den vierten Tag große 
Sir, Bruſtbeklemmung. (Venaͤfektion ohne 
Grleichterung.) So währten die Leiden bei 
Darreichung bed Calomel: mit Extractum 
aconsti bis zum neunten Sage fort. Die 
öfters :angewandten lauen Bäder "fchafften 
auch Beine Exleichterung. Am fechszehnten 
Vage waren die Kopfſchmerzen nach Anwen⸗ 
dung des Kamphers etwas maͤßiger. Doch 
kein Schlaf. Abnahme der Kräfte unter Ber: 
fimmung des Geiftee, Am adyrzehntem Tage 
ein flechend - brennender Schmerz oberhalb des 
Imden Fußgelenkes, Zußrücen rofenarrig ans 
geſchwollen. (Infoaum flor arn. ımd Lig. 
am. succ.) Aw zwanzgfren Tage hatte fich 
die Geſchwulſt geſenkt. Am ein und zwanzig: 
fen Sage Sqhmerzen ſehr groß. Am zwei und 
zwanzigften Tage Oeffnung dee Geſchwuiſt; 
Ausleerung eier blutigen, aber nicht ſtinken⸗ 
ben: Sauche: Am drei: und zwanzigſten Tage 
die Beiden unerträg:ich. Stille Delirium. Go 
bauestz der Zuftand bis zum acht und zwan— 
sigiten Tage, am welchem ftarfe Delirien ein- 
traten. Unter foporöfen Erfcheinungen und 
blauden Delivin erfolgte am breißigfien Tage 
ang ruhig. der. Tod. Der Leichnam war am 
olgenden Sage ſehr aufgetrieben und weich, 
und aus Mund und Nafe floß eine fehr ſtin⸗ 
kende ſchwaͤrzliche Jauche aus, — 2) Ein 
58jaͤhriger Stalllneht war feit Mat 1835. in 
dem Dienft der Favorites getreten; er war 
nirmals ernfliih krank; er fihlief in einem 
feuchten Bradley die feiner Pflege anvertrauten: 
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Hferde waren geſund; allein eins feiner Ka⸗ 
meraden wur von akuten Rotz ergriffen. Der 
Stallknecht wurde frank, Bei feiner Ankunft 
im Spitale hatte er Delirium, die Zunge war 
trocden und roth; der Puls häufig und ziem- 
lich ſſark; an feinem Körper entwidelten ſich 
Sefhmwülfte Dieß Alles waren die Prodromi. 
Tolgende Merkmale bot nun die Krankheit 
dar, an der diefer Menfh litt, Die einen 
find äußere, die anderen innere, Die erfteren ge⸗ 
ben ſich aͤußerlich durch Geſchwuͤlſte von zweierlei 
Art kund, die man nicht mit einander verwechſeln 
darf, weil ſie ſich ſowohl durch ihre Lage, als 
durch ihre Merkmale von einander unſerſchei— 
den. Die einen nehmen das unter der Haut 
befindliche Zellgewebe ein, mehre don ihren: 
feinen fogar unter den Aponeurofen zu lies 
gen; man bemerkt fie an verſchiedenen Thei⸗ 
len des Körpers, und fie haben eine Verfchies 
dene Größe. Die umfänglicften liegen an. 
der hintern Partie des Stammes, an den 
Dbirr und Unterſchenkeln. Einige haben eine 
Ausdehnung von mehren Bollen. Diefe Ger 
ſchwuͤlſte, die nicht fehr fehmerzen und Feine 
Beränderungen in der Hautfarbe zeigen, find 
dunkel fluktuirendz man fühlt. in der Mitte 
dır Flüffigkeit ziemlich harte Kerne in großes 
ver oder geringerer Anzahl; die Theile; im’ 


denen diefe Gefhmwülfte ihren Sig haben, find: 


nicht geſpannt; die Haut iſt nicht Heiß; kurz 
es findet ſich kein Zeichen ber rein entgündtis' 
hen Geſchwuͤlſte. Bei ihrer Entwickelung 
fchreiten fte von innen nah außen vor: Die 
der zweiten Art find oberflählih und Ednnten’ 
gewifjermußen mit der Varicella oder dem. 
keıhyma verglidden werden, ohne daß fie je 
doch Beiden nit angehören, Es find Pus- 
ſteln mit ziemlich harter Bafe, drin hervor⸗ 
fpringende, aber verdünnte Spitze das Gefühl 
einer ſehr flüffigen Materie giebt. Diefe Pur: 
fteln find in ſehr greßer Menge über alle 
Theile des Kerpers verbreitet, konfluiren aber 
nicht. Einige haben kleine Greſchwuͤre mit. 
graulichem und ichoröfem Grunde und plems 
lich rothen, etwas erjabenen Rändern: Plöy- 
grmadt. Unter den Gefchwütften der erſten 
Art find drei gangränos. So bietet: in der 
linten Regio mastoidea eine von dieſen Ge— 
ſchwuͤiſten, die ungefähr einen Zolt’ im Durch— 
mefler hat, an ihrer Epige einen brandigen 
Schorf darz allein dieſer Schorf zeigt nicht 
jeine gewöhnlichen Merkmale, fondern er ift 
weich, Laßt fih mit dem Finger ohne bie 
mindefte Anftrenaung niedırbrüden, und’ das 
Gefühl dabei Läßt fich. mit dem vergleichen, 
welches eine Art Brei geben würde. An der 
Ruthe bemerkt man ebenfalls eine brandige 
Stelle, welche faft die ganze Eichel einnimmt. 


Eine andre findet fi unterhalb des äußern 


Knoͤchels des rechten Unterfchentels. Die Haut 
ift troden und hat ein erdiges, pulverichtes, 
etwas pechiges Anſehn. — Die allgrmeinen 
oder inneren Cricheinungen betreffend, 10 
findet fih en Zuſtand, der viel Aebntichkeit 
mit dem hat, was man bei den typhusartigen 
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Affektionen beobachtet. Bald befindet fich ber 
Kranke in einem faft vollfommenen Coma 
mit Proftration der Kräfte, bald findet Kopf: 
ſchmerz Statt, der Kranke wirft fib unruhig 
umber und will fogar aufftehen. Die Zunge 
ift troden, roth, faft ſchwaͤrzlich; daffelbe gilt 
vom Bahnfleifche und von dem freien Rande 
der Rippen. Der bald Eräftige, bald Eleine 
Puls iſt ſehr accelerirt, von ungefähr 130 
Schlägen in der Minute. Die Erpeftoration 
ift reichlich, pflaumenmußartig, rothlich oder 
rußferbig, Die Auftultation Liefert nur etwag 
pfeifendes Raſſeln. Die Nafenlöcdher bieten 
keinen Ausflug, überhaupt nichts Abnormes 
dar, Die Eingeweide zeigen feine Störung. 
Rayer hatte dem Kranken fäuerlihe Ge: 
traͤnke und ein fliegendes Veſikator auf die 
Bruft verordnet; allein die Krankheit feste 
defienungeadhtet ihren Verlauf fort, und der 
Kranke mußıe ſterben. — Sektion, Die 
Geſchwuͤlſte zeigten nichts Ungewöhnlichesz es 
waren Eiteranfammlungen, wovon die einen 
in dem unter der Haut befindlichen Zellge: 
webe, die anderen unter den Aponeurofen in= 
miıten der Muskeln lagen. Die inneren Er: 
fheinungen aber boten ein fehr hohes Intereffe 
dar. Auf der Schridewand der Nafe und in 
den Sinus frontales bot die verdidte Schleim: 
haut mehr oder weniger lebhuft geröthete gras 
nulöfe Stellen dar. Auf der hintern Flaͤche 
der Epiglottis und auf der vordern und obern 
Partie der Schleimhaut des Kehlfopfs fand 


man eine granulöfe Stelle (plaque) von bes, 


teächtlicher Breite, von der Dice eins Zwei: 
franfenftüds und von einem -fchanfröfen Ans 
jehbn. Sn der Trachea bemerkte man aud 
granulöje Eruptionen, die aber nicht fo bes 
deutend waren. In den Lungen fand man 
auch Eleine Eiterherde in ziemiich großer An: 
zahl. Alle anderen Organe waren normal be—⸗ 
ſchaffen, die Iymphatifchen Gefäße und die 
Venen, bie Eingeweide und das Bauchfell 
zeigten keine erhebliche Störung. 

Noch fchlimmer find alle Abgänge von 
kranken Thieren, ihr Speichel, und der Eiter 
aus Wunden und Gefchwüren ift immer gif: 
tig. Die gefährlichftie Krankheit in diefer 
Hinſicht iſt der Milzbrand des Rindviehs. 
Wenn das Blut eines ſolchen Thieres nur auf 
bie Haut Eommt, fo Fann es anfteden, Man 
erkennt den Milzbrand beim Vieh an der 
plöglihen Traurigkeit, Wanken; Bittern, bes 
fonderd nah dem Traͤnken; trodner Hitze, 
kurzem Athemz während welcher Zufälle ſich 
Brandbeulen bilden. Wenn man das Thier 
nit retten kann durch dfteres und häufiges 
Begießen mit kaltem Waffer, fo folgt der 
Tod fehr bald. Man ſuche dann wenigſtens 
die anderen zu fügen durch das Kalte Be: 
gießen. Das gefallene Thier muß man fo 
tief als möglich verfcharren,, ohne e8 mit den 
Händen anzufaffen. Allee, was mit ſolchem 
Vieh in die geringſte Berührung kam, muß 
entiveder verbrannt, verſcharrt oder gereinigt 
werden duch Wafchen mit Chlorwaffer, 

Real-Lericon V. 
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Wurde Jemand mit Milzbrand angeftedt, 
fo fuͤhlt er ſich erſt niedergefchlagen , matt, 
froſtig, bekommt hier und da einen rothen 
Fleck mit einem ſchwarzen Punkte in der 
Mitte; daraus wird bald ein blauer Knoten 
und dann ein brandiges Gefhwür. Es darf 
durchaus Fein Brei aufgelegt werden, nichts 
Warmed und Feuchtes; aud Aderloffen ift 
bödft gefährlich, Das einzige Mittel ift Ruhe, 
ftrenge Diät, Zrinten von vielem Ealten 
Waffer, Begießen damit und dann fchnelleg 
Abtrodnenz und innerlid Arsenicum album, 
was nur jo oft wiederholt werden darf, ale 
es wieder Schlimmer wird. | 

Was dur rotzige Pferde verunreinigt 
wurde, kann man auch mit Chlorwaffer was 
(hen; doch wird e8 auch unfhädlihd, wenn 
man es lange an Luft und Sonne liegen läßt, 
Wenn Jemand durch ein rotziges Pierd anges 
fiedt wurde, gebe man ihm Acidum phos- 
phoricum, und wenn das nicht hilft, Arse- 
nicum album. Gpäter, wenn es nöthig ift, 
fann Spir. v. sulph. genommen werben, und 
ift es nad) etlichen Wochen noch nicht. vorbei, 
Calcarea carbonica. 





Vergiftungen durch Wunden. 


Die Stiche der Spinnen und ber langen 
breiten Vielfuͤße ( ZTaufendbeine, Skol open⸗ 
dern) mit den beiden Faͤngern am Munde, 
die der Skorpione mit dem feinen Stachel am 
Ende des Schwanzes, die der Bienen, Wißs 
pen, Horniffen, mandyer Hummeln, mit d.m 
Stachel im Hinterleibe, die Stiche der Muͤcken, 
mander "liegen und der Wangen mit ber 
feinen Röhre zum Blutfaugen find felten ges 
tähriich, werden aber oft läftig, und koͤnnen 
ſchlimme Folgen haben durch eine große Menge 
derjelben dadurch, daß fie an empfindliche 
Theile Eommen bei kleinen Kindern und bei 
ſehr empfindlichen Perfonen. | 

Das Hauptmittel in folchen Fällen if 
Riechen an Kampher und Wafchen mit Fals 
tem Waſſer. Kann man ein Infekt derfelben 
Art bekommen, fo zerreibe man e8 und bringe 
davon auf die Wunde. Kann man ed vers 
tragen, jo hilft es auch, die geftochene Stelle 
an’s Feuer zu halten, oder eine glühende 
Kohle, einen glühenden Draht, eine brens 
nende Gigarre oder Pfeife ‘fo nahe als moͤg⸗ 
lich an die gebiffene Stelle zu bringen und fo 
lange glübend in bie Nähe gehalten, bis ber 
Schmerz vergeht. 

Sn einer der Sitzungen ber franzöfifchen 
entomologifchen Gefellfhhaft im Herbſte 1834 
wurde ein Beriht eines Herrn Graells 
aus Barcelona über den giftigen Biß gewiſſer 
Spinnen verlefen, der im Wefentlihen Fol⸗ 
gendes enthielt: Fälle, wo der Biß von 
Spinnen unter den Bewohnern von EI Canpo 
de Zarragona bedenkliche Zufäle und bei Ins 
dividuen von ſchwacher Konftitution fogae ben 
Tod zus Folge hatte, ru zuerfi im 

1 
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Jahre 1830 vor, und.erregten die Aufmerkſamkeit 
der medizginifchen und chirurgiſchen Akademie 
zu Barcelona in einem fo hohen Grade, daß 
fie eine Kommiſſion ernannte, um fowohl Pers 
fonen zu unterfuchen, welche gebifjen worden 
waren, als auch die Gattung zu beitimmen, 
welcher jene Spinnen angehören. Diefer letz⸗ 
tere Punkt war ungluͤcklicher Weiſe jehr ſchwer 
zu beſtimmen, da die Landleute alle Spinnen 
ohne Unterſchied getodtet hatten, ohne die 
ſchaͤdlichen unter denſelben genauer nachweiſen 
zu koͤnnen. Im Jahre 1833 kamen indeß 
ſolche Unfälle zum zweiten Male unter den zu 
demfelben Bezirke gehörigen Bewohnern von EI 
Bandrell vor, und ziwar fo häufig, daß die Bauern 
gar nicht mehr auf die Arbeit zu gehen wagten. 
Eine zweite Kommiſſion wurde niedergelegt, 
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Noto, zu Randazzo, einer Kleinen Stadt an 
der Rordſeite des Aetna, und zu Coliſſano 
am meiſten vor dieſen Thieren fuͤrchte und ſie 
dort mit den Namen Tarantola Ballarita 
bezeichne, 

Bei der Berfolgung von Bienen muß 
man fih vor dım ehren und Schlagen hüs 
ten. Haben fich fchon viele an den Kopf ges 
fest und ift kein Wafler in der Nähe, wo 
man untertauden Tann, fo lege man ſich platt 
auf die Erde, das Gefiht nad unten, und 
bleibe fo lange liegen, bis fie fid entfernen. 
Die geftocdyenen Stellen benetze man mit Spei⸗ 
chel, und kratze mit dem Tingernagel darüber 
bin, bis der Stachel und dag Gift Heraus ift. 
Hierauf wird fchwarze Erde aufgelegt, oder 
Honig eingerieben, Dat eine Biene in das 





zu deren Mitgliede der Berichterftatter ernannt 
ward, dem es auch gelang, auszumitteln, daß 
jene fhädlihde Spinne Theridion malmi- 
gneite, die Aranea 13punctata des Fabri— 
cius fei. Sn Folge des vorftebenden Bes 
richte wurden ſogleich einige Bemerkungen ges 
macht. Herz Lafebyre fagte, daß er waͤh⸗ 
vend feines Aufenthaltes in Sicilien, aller 
Mühe ungeadtet, weder jenen Theridion, 
noch die berüchtigte Zarantel habe auffinden 
Können, und dody hätten ihm die Leute ftets 
von einer giftigen Spinne gefprochen, ohne 
iym das Thier felbft weder zu bringen, noch 
auch eine genaue Befchreibung davon zu geben. 
Unter den feltfamen übertriebenen und fich 
widerfprechenden Berichten über die durch den 
Biß hervorgerufenen Zufälle und deren Deis 
lung hörte er jedoch nie, daß Tod erfolgt 
feiz die gewwöhntichen Zolgen waren eine an⸗ 
haltende Lethargie und oft fehr heftige Sieber, 
von denen jedoch die Patienten gewoͤhnlich 
bald wieder genafen. So erzählte man ihm 
unter Underem, daß zu Coleflano ein Weib, 
das während der Ernte fich in’s Korn gelegt 
hatte, um zu fihlafen, von einer folchen 
Spinne in's Senid gebiffen worden ſei. Sie 
blieb zwei bis drei Tage lang in einem Zu— 
ſtande der Erſtarrung, von dem ſie nur da⸗ 
durch genas, daß man ſie unter Begleitung 
einer Mufit in einer Wiege ſchaukelte. Der 
Mann, der Heren Lafebyre diefen Fau 
erzählte, war ein Maulthiertreiber, der noch 
dazu verſicherte, er habe bei den Taͤnzen mit 
gewirkt,. die man für nöthig erachtet habe, 
um die Patientin "aus ihrer Starrſucht zu 
weden. Die Sicilianer. bezeichnen alle Spin: 
nen, beionders jene auf dem: Kelde, mit dem 
Namen Zarantel, und da die, welche man 
Deren Lafebyre bradte,. meift von den 
Eleineren Gattungen Yhomisi, Lycosae und 
Eresi(Rrabbenfpinne, Luchsſpinne und Wolfes 





fpinne) waren, fo ſchloß er hieraus, daß jene 
ſchaͤdliche zu der Gattung Theridion gehoͤren 
duͤrfte, welche, wie bekannt, nicht groͤßer iſt, 
ais die. oben genannten Arten. Man verſi⸗ 
&erte ihn, daß Dei und Theriak mit Erfolg! 
Gegen den Biß dee Spinnen angewendet wur:' 


den, uud daß man ſich befonders im Wal di. 


Auge oder in den Mund geflohen, fo hilft 
auch Honig; ıwo möglich fuche man den Sta— 
chel herauszubringen, im Munde durch Kratzen, 
in den Augen ducd ein feines Zaͤngelchen. 
Nachher laͤßt man an Kampher riechen, bis 
es beſſer wird. 


Von den Wespenſtichen gilt ein Glei— 
bed, nur bei diefen und bei allen anderen 
bleibt der Stachel nicht fißen. In Birnen 
und Aepfeln, die ein Loch haben, fteckt oft 
eine Wespe; ein Stich in den Mund von 
derjelben iſt ſehr gefährlich. Ä 

Bei allen Stihen an fehr empfindlichen 
Stellen, worauf Entzündung, Geſchwulſt und 
Sieber folgt, gebe man erft den Kampher zu 
riechen, fo lange dieß Erleichterung verſchafft. 
Iſt aber die Entzündung nah einer Weile 
noch arg, fo gebe man Aconitum, und hilft 
es nicht ſchnell, Arnica. Wäre die Zunge 
ſehr geſchwollen und Aconitum hälfe nicht 
nach einer halben Stunde, und Arnica nicht 
nach einer oder zwei Stunden, ſo gebe man 
Belladonna. Haͤlfe dieß auch nicht, fo gebe 
man Mercurius vivus. Sft das Auge ſehr 
geſchwollen, dann hilft Aconitum und Ar- 
nica, abmechfelnd gegeben, fo daß man Aco- 
nitum wenigſtens eine Stunde, und Arnica 
wenigflens vier Stunden wirken läßt, jedes 
aber länger, wenn es nod etwas beffert, 
Außerdem wird nur kaltes Waſſer umgejchlas 
gen. Gegen die Nachmwehen, wenn fie nad) 
einigen Lagen noch nit vergehen, paßt oft 
Alercurius vivus. | 

Muͤcken vertreibe man durch dın Rauch 
von braunem Zucker, auf giühende Kohlen 
oder Eifen gefreut, Mücdenftihe, die heftig 
ſchmerzen, heiten ſchnell nach Beſtreichen mit 
3itronenfuft, 


Zu hüten hat man fi, die Folgen von 
Inſektenſtichen, wenn ihrer viele find, ſchnell 
zu vertreiben. Diejelben fchlimmen Folgen 
tommen zum Vorfchein, wie "von einem zus 
züdgetriebenen Ausſchlage. Man gebe dann 
ever Aconitum, und nach einigen Stunden 
Arnica, und wenn es den naͤchſten Tag noch 
nicht beſſer iſt, Hepar sulphuris. 


Versiftang 


Ale Giftſchlangen gehbren entweber 
zu dem Geſchlechte der Klapperihlange 
(Cretalophorus), oder zu jenem ber Natter 
(Coluber), worunter fi die Viper (Co- 
luber berus) in Europa befonderd audzeich- 
net. Sie haben nebft ihren Zähnen nod ge: 
wiffe Waffen im Munde, außerhalb der obern 
Kinnlade an den Lippen, welche den Zähnen 
ähnlich fehen, aber größer find, und die fie 
ein= und ausftreden koͤnnen. Sie gießen durd) 
die. Eleine Ocffnung derfelben, wenn fie ein 
Thier damit verlegen, ein flüffiges, dliges, 
unfhmadhaftes Gift, weches in einem bejons 
dern Beutel aufbehalten wird, in die Wunde. 
Diefee Gift ift nach der Verfchiedenheit des 
Erdſtriches, der Sahreszeit und der Gemuͤths— 
flimmung der Schlange bald mehr, bald 
weniger wirkſam. (Bei Schlangenbiffen bat 
man Merkmale, ob fie giftig waren oder nicht. 
Ale giftigen Schlangen haben in der obern 
Kinnlade zwei Zähne, die ſehr groß und lang 
find; alle Schlangen, die oben zwei Reihen 
Zähne haben, fo wie unten, find nicht giftig.) 


Linne befchränkt die Anzahl der Gift: 
fhlangen auf fünf, ale; Crotulus milia- 
rius, C. horridus, C. Dryinas, C. Daris- 
sus und C. mutus. 

Das Geſchlecht Coluber hat folgende 
Spezies: Coluber Atropos, C. Leben’s, 
C. Dipsas, C. Mpycterizans, C. Lacteus, 
GC. Severus, C. Stolatus, C. Atrox, C. 
Coralinus, C. Naja (Brillenfohlange), C. 
Ammodytes, C. Lebetinus, C. Niveus, 
C. Vipera, C. Haje, C, Berus, C. Pre- 
ster, C. Chrrsea, C. Aspes. | 

Wenn man von folchen Thieren gebiffen 
wird, jo entfieht bald nah dem Momente 
der Verlegung ein ftechender Flopfender Schmerz 
in der oft kaum fihtbaren Wunde; manchmal 
eine rothe Gefchwulft, die nach und nad 
blau unterläuft, und die benadybarten Theile 
mit einnimmt. Auf der brennenden Hautfläde 
bilden fi hier und da fogenannte Higbläs: 
hen. Dieß find die Ericheinungen in der 
erft n Periode, die bald länger, bald kuͤrzer 
andauert, und der manchmal, wie es bei dem 
Biffe der Klapperfchlange der Kal ift, au: 
genblicklich die zweite nachfolgt. Die charaf- 
teriftifhen Erfiheinungen in der zweiten Pr: 
riode find: Schwachheit, banges Gefühl, 
Erbrechen, Durft, Schmerzen am Herzgruͤb⸗ 
hen, Geſchwulſt des Gefichtes, der Zunge 
und oft des ganzen Körpers, Kleiner, ges 
ſchwinder, irregulärer Puls, Gelbſucht, 
fhweres Athmen, Zudungen, Ealte Schweiße, 
Sliederfroft und der Tod. Bald nad) diefem 
(biegt das Blut zu Mund und Nafe heraus. 

Sedenfalle wirkt das Schlangengift, wenn 
e8 einmal in den Organismus cingedrungen 
ift, ingitirend, zehrt die Erregbarkeit auf und 
erzeugt aus diefer Urfache indirekte Schwäche 
Oder den Tod. Ob zugleich nebft ber indi: 
treten Schwaͤche auch eine Entmifchung in der 


Drganifation, in Form und Zuſammenhang 
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Vergiſtung 


der Materie durch die Wirkung des Schlan⸗ 
gengiftes erzeugt werde, laͤßt ſich nicht poſitiv 
beſtimmen. In ſoweit wir in dieſer Sache 
Richter fen koͤnnen, iſt die thieriſche Materie 
nah Vergifiungen diefer Art unverleßt, 

Anlangend nun die Behandiung nach dem 
Biß der Schlange, fo ift Folgendes zu bemers 
ken. Iſt die Schlange nicht giftig, fo reibs 
man Salz oder Schießpulver in die Wunde. 
Iſt die Schlange aber giftig, fo binde man 
wo möglid einige Singer breit über der 
Wunde ein Band, oder Tuch oder was man 
bat, einen Riemen, Strid und dergleichen 
fett um das Glied, jo daß das Blut nicht 
mehr von der Wunde zu dem Derzen gelans 
gen kann, und laſſe dieß liegen, fo lange es 
auszuhalten oder die Gefahr vorüber iit, 
Das beſte Mittel ift: Hitze im Abftand. Was 
man zuerft naben kann, gluͤhendes Eifen, glüs 
bende Kohlen, im Rotyfalle eine brennende 
Gigarre, wird fo nahe an die verwundete 
Stelle gebracht, als es geſchehen Tann, ohne 
heftigen Schmerz zu verurfachen und ohne die 
Haut zu verbrennen. Das Ausbrennen der 
Wunde dürfte nichts taugen, weil es die feie 
nen Gefäße zerftört, Man balte et 
etwas G ühendes fo nahe an die Wunde, daf 
der Gebiffene die Dige ftark fuͤhlt; forge, daß. 
man immer, fobald die Gluth nachlaͤßt, etwas 
Andres bereit bat, Lege mehre Stüde Eifen 
ind Feuer und nehme oft ein frifhes, oder 
forge, daß genug glühende Kohlen bereit find. 
Die Gluth muß nur auf die Wunde und 
nacht herum wirken, nicht auf eine zu große 
Stelle. Angeblafen dürfen die Kohlen nicht 
werden, weil dirß die Haut zu viel abkuͤhlt. 
Hat man Del oder im Notbfalle Fett, fo 
ftreihe man die um die Wunde hesum, eine. 
Hand breit und mehr, und fo oft 88 troden 
wird, wieder aufs Neue. Hat man kein Deh 
oder Fett, fo dient auch Seite odır Epeichel, 
Alles, was aus der Wunde hervortritt, wirt 
forgfältig abgewifht. Man fährt jo lange 
fort, die Gluthhitze anzumenden, bis den 
Kranfe anfängt zu ſchaudern, ſich zu dehnenz 
follte dieß fehr bald eintreten, fo fährt man 
fort, wenn er es aushalten kann, eine Stunde 
lang, oder bis die Beſchwerden vom Gifte 
nacdhlaffen. Kommen dieſe Zufälle wieder, fo 
wende man es wieder an. (Daſſelbe Verfatre 
ven ift auch gut bei allen Wunden durch gife 
tige Inſekten.) 

Zugleich werden innere Mittel angewendet, 
ſobald als möglik etwas Salzwaffer oder eine 
Meflerfpige Salz oder Schießpuiver, oden 
etwas Knoblauch. Folgen dennoch ſchlimme 
Zufaͤlle, ſo gebe man Wein oder Branntwein, 
tropfenweiſe oder ein halbes Theeloffelchen voll 
auf einmal, und dieß valle zwei, drei Sekun⸗ 
den, bis es nachlaͤßt, und fange damit ſogleich 
wieder an, wenn es wieder ſchlimmer wird; 
werden die ſtechenden Schmerzen Argem; gehen, 
jie von der Wunde nach, dem Herzen zu, wird 
die Stille blau oder. fledig oder geſchwillt; 
entſteht Erbrechen, Saminnel, Ohnmacht, ff 
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gebe man ſogleich Arsenicum album. Neb- 
men die Anfälle dennoch immer zu, fo wieder: 
hole man nach einer halben Stunde diefelbe 
Gabe. Bleibt Alles dafielbe, fo wiederhole 
man fie. nad etlichen Stunden. Wird es 
beffer, fo warte man damit, bis es Ärger 
wird. Hilft e8 nichts nach zwei⸗, dreimaliger 
abe, ’fo gebe man Belladonna. Iſt Eſchen⸗ 
wurzel zu haben, fo made man davon einen 
Umfchlag um das Glied und gebe einen Thee 
davon zu trinken. Zumeilen ift auch die Se 
negamwurzel huͤlfreich. Gegen die bleibenden 
Naächwehen hilft oft Acidum phosphoricum ; 
zumweilen aber Mercurius vivus. 

‘ Man Tann auch die Wunde ausfaugenz 
dieß kann nicht viel Schaden, der Gaugende 
müßte denn eine Wunde an den Lippen oder 
im Munde haben. Doch iſt es gut, etwas 


- Knobiaudh oder Salz in den Mund zu neh 


men. Es muß ſtark und anhaltend gelaugt 
werden, und vorher muß man die Wunde 
moͤglichſt aus einander ziehen, und dann wäh: 
send des Saugens rundum nad der Wunde 
zu ſtark mit den Händen ftreihen, befonders 
von der Geite, die dem Herzen näher ift, 
nah der Wunde bin. Sogleich nad) . dem 
Saugen wird feines Kochſalz tuͤchtig und tief 
eingerieben, fo lange es etwas annimmt, oder 
Schießpulver, Tabaksaſche, Kautabal, Holz: 
aſche, was man am früheftien hat. Der Ge⸗ 
bifjene muß fich fo ruhig als möglich halten. 
Wir belegen nun mit einigen neuen Data 
aldopathifcher Aerzte, weil auch die Behand 
Iung diefer von Nugen fein kann. (Aus den 
Heidelberger Annalen.) Im Walde bradte 
eine graue Schlange einer Frau am dritten 
Gliede des rechten Ringfinger zwei Stid- 
wunden bei, aus denen fofort Blut floß. Der 
Binger fhwoll an; der Frau ward übel, fie 
ekam ein-kaltes Schaudern,, heftigen Durft, 
Erbrechen und Laxiren mit Stuhlzwang. 
Dieſe Zufälte hielten an. Man band den 
Arm verichiedene Male; aber immer trat die 
Geſchwulſt Höher. Dr. Sibergundi in 
Dorften befam die Frau zur Behandlung. 
Aeußerlich wurden Umfchläge von rejolpirenden 
Kräutern mit Effig gemacht, die Wunden 
mit Digeftivfalbe und Charpie bededt, und 
innerlich Serpentaria gegeben. Hernach ein 
Shinadefott mit Spiritus Mindereri innerlich 
und eine aͤhnliche Abkochung mit Saccharum 
saturni Außerlich befferten den Zuftand. Un: 
ter dem Kortgebrauche diefer Mittel befjerte 
fh Patientin fortwährend, bis ſich Oedema 
pedum einfielite. Roborirende und harntrei= 
bende Mittel, befeitigten auch diefen Uebelftand 
"und Patientin behielt blos ein taubes Gefühl 
n ber vechten Hand zurüd. (Die Meinung 
von Lenz und Graͤve, daß ber Schlangen 
diß um fo gefährlicher fei, wenn er Körper: 
theile won kleinem Umfange betreffe, indem 
die Giftzaͤhne mehr ſenkrecht ſtechend einwir⸗ 


ken, wird durch dieſen Fall beſtaͤtigt.) 


Ein all aus dem Bull. du ther. T. VII. 
Live 3. vetrifft den Biß von einer Biper, 
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Ein 30jähriger Dann wurde von einer Viper 
in die zweite Phalanx des Eieinen Fingers ges 
biffen, worauf er einen lebhaften Schmerz 
fühlte, nach ungefähr fünf Minuten fi aue 
Berordentliches Mebeibefinden, Ekel, Einknicken 
der Füße, Eingenommenbeit des Kopfes ein- 
ftelte und feine Hand zuſehends anſchwoll. 
Durh einen in der Nähe wohnenden Phars 
mazeuten wurde die Wunde erweitert und eis 
nige Zropfen Ammoniak eingegofien, fo wie 
auch innerlih davon gegebin. Der Kranke 
verlor nah der Kauterifation das Bewußtfein 
und erbrach fi vielmals. In feiner Behaus 
fung angefommmen ergriff ihn bedeutende Une 
ruhe, fein Arm hatte nach einer Stunde daß 
Doppelte feines Volume erreicht; feine Bruft, 
fein Hals, fein Bauch ſchwollen ebenfalls 
gegen Abend an; es ftellten ſich unausloͤſch⸗ 
licher Dupft, anhaltendes Erbrechen, barts 
näcdige Kotiten mit Durchfall ein. Da bie 
Zufälle fi trog der Quedfitbereinreibungen 
in den Arm und des innerlien Gebrauchs 
ded Ammoniaks verfchlimmerten,, fo wurde er 
in’s Hotel: Dieu gebradt. Der Kranke bee 
fand fi) in einem Zuftande von Proftrationz 
die Zunge war ſchwaͤrzlich und an der Spitze 
troden, die Zähne etwas rußig, er hatte ein 
unbefchreibliches Angftgefüht in den Präfors 
dien mit allgemeinen Schmerzen, permanente 
Vomituritionen mit Koliten und Durchfall, 
Nach einigen Zagen jedoch legten ſich ſaͤmmt⸗ 
liche Zufälle, und zwar ohne daß man dieß 
den angewendeten Mitteln zufchreiben konnte, 
und der Patient ift ziemlich wieder hergeftellt. 

Sn Sasper’s Wochenschrift wird nad 
einer Mittheilung des Dr. und Prof. Otto 
zu Kopenhagen Koigendes bemerkt... Sn den 
Sreiftaaten Südamerikas, namentlih Neus 
Granada und Venezuela, wädhft eine Eriechende 
Pflanze, die von den Eingeborenen fchlechtweg 
Guaco genannt wird und eine Mikaria 
(eine Unterart von Eupatorium) iſt. Seit 
langer Zeit fhon unter den Indianern und 
Negern von St.⸗Fé (Bogota) als ein zuvers 
laͤſſiges Schugmittel gegen das Schlangengift 
im Gebrauche, wurde fie zuerft durch einen 
gewiffen Mutis ale ein ſolches bekannt, dem 
im Sabre 1788 ein Indianer das Geheimniß 
ıntdedt hatte. Die Neger und Indianer, fo 
wie überhaupt die Einwohner der genannten 
Staaten pflegen, um fich gegen die Folgen 
des Biſſes giftiger Schlangen zu fichern, den 
ausgepreßten Soft der Guato- Pflanze ſowohl 
äußerlich ald innerlich anzumenden. Sie mas 
hen ſechs Eleine Einfchnitte in die Haut, 
zwei in die Hände, zwei in die Küße, und 
einen in jede Seite der Bruft, und bringen 
in alle diefe Wunden den Guako-Saft, trins 
fen jedoch zuvor zwei Lbffel voll davon und 
wiederholen dieſe «innerlich zu verabreichende 
Dofis nachher alle Monate fünf bis ſechs Tage 
nach einander, weil, wenn dieß nicht gefchiebt, 
die Impfung ihre Schugfraft verlieren fol, 
und dann von ‚Neuem vorgenommen werben 
muß, Zu der Einimpfung bedient man ſich 
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nur des reinen Guako⸗Saftes, gum innerli⸗ 
hen Gebrauche aber auch des mit Rum oder 
Cognac verfegten. Da naͤmlich die Guako⸗ 
Pflanze in der heißen Sahreszeit (im Fruͤh— 
jahre) alle ihre Blätter verliert und der aus 
diefen ausgepreßte friihe Saft für ſich allein 
nicht lange unzerfest und alſo braudbar 
bleibt, hat man, um ihn längere Zeit aufbes 
wahren zu können, folgendes Verfahren ein: 
geſchlagen. Man gerquetfcht die Blätter und 
preßt den Saft durb ein Stüd Leinwand, 
füllt dann eine Bouteille bis zur Hälfte mit 
demfelben und zue andern Hälfte mit Cognac 
oder Rum, ſchuͤttelt fie gehörig um, pfropft 
fie dann zu und läßt fie darauf acht Tage 
ruhig ſtehen, nad welcher Zeit fich der Saft 
abklärt, und die etwaigen Unreinigfeiten zu 
Boden gefunfen find. Hierauf wird er in eine 
andre Flaſche gegofien, dieſe abermals zuge= 
pfropft und aufbewahrt, was nun für eine 
lange Zeit gejchehen kann, ohne daß eine Ver: 
derbniß zu befürchten ift. Unter den Einwir— 
Eıngen des Guako-Saftes verdienen die erfte 
(Srwähnung die gegen Die Biffe giftiger 
Schlangen, ferner gegen Skorpionſtiche, und 
endlich gegen die Verlegungen durch wüthende 
Zbiere; denn glaubwürdigen Erfahrungen zu 
Folge verbütet und heilt er die Hydrophobie. 
in allen diefen Faͤllen werden fo fchnell als 
moglich, drei EBlöffel voll des reinen Guako— 
Saftes genommen, und gleichzeitig die Wun— 
den. mit einem Umfchlage von zerquetichten 
Guato- Blättern bedeckt und mit beiden An— 
wendungsar’en fortgefahren, bis das verleßte 
Individuum geheilt ift, nah Biffen durd 
tolle Hunde 40 Tage. Iſt nur mit Rum ge: 
miſchter Guafo zur Hand, fo ift die innerlich 
zu nehmende Gabe diefelbe und die Wunden 
werden dann mit dem Mittel gewafchen oder 
gebadet, Mferde, Kühe und andere Zhiere 
erhalten natürlich ftärfere Dofen., Außerdem 
wird der reine und gemifchte Guako- Saft, 
innerlich und Außerlih, Jo wie auch das fri: 
The Kraut der Pflanze, in Form von Um: 
ſchlaͤgen empfohlen gegen Gicht, Konpulfionen 
verfchiedener Art, Trismus und Tetanus, 
Magenkrampf, Menoftafie, Verſtopfungen, 
Leberbefchwerden, Ealtes Fieber, Lungenfudt, 
Aſthma, ſchwache Verdauung, Würmer, halb: 
ſeitiges Kopfweh, Schwindel, Nervenſchwaͤche, 
Zahnweh u. ſ. w. Nach den neueſten Berich— 
ten reiſt man gegenwaͤrtig in Mexiko und den 
ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaaten, wo giftige 
Schlangen ſich aufhalten, nicht ohne Guako 
bei fih zu führen. 

Sn der Antologia medica, Agosto 1834, 
Iefen wie Folgendes. Dr. Stefano Kran 
hi in. Pavia erkiärt fich gegen das Zufam: 
menfchnüren des Gliedes, welches von einem 
Vipernbiſſe verlegt worden iſt. Ridolfi in 
Piſa hatte in Omodei's Annalen nidt nur 
die Ruglofigkeit, fondern aud) den Nachtheil, 
den ein ſolches Verfahren mit fich führt, nad: 
gewielen. Beides beftätigt Franchi durch 
Mittheilung eines von ihm beobachteten Fal⸗ 
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led. — Ein 15jähriger Hirtenknabe wurde 
in den unbeſchuhten Fuß gebiffen, Eonnte zwar 
das Thier, noch toͤdten, mußte aber gleich 
dorauf vor Schmerz, und weil er nicht von 
der Stelle kommen Tonnte, um .Hülfe fchreien. 
Zwei Stunden darauf fand Franchi den 
Verlesten, welchem eine Hebamme den Schens 
kel oberhalb des Knies feſt zuſammengeſchnuͤrt 
hatte, mit blaffem, hippokratiſchem Gefichte, 
Falten Schweiß auf der Stirn, erweiterte Yus 
trodene Zunge, Eeinen Durft, aͤngſt⸗ 
liches, beflemmtes Athemholen, den Unterleib 
meteoriftifch aufgetrieben, Delirium abwech« 
felnd mit Sopor. Faſt unausgefegt Erbrechen 
grüner, fcharfer, und Stuhlausleerung hoͤchſt 
übelriechender, ſchwaͤrzlicher Materien. Das 
Bein, an welhem die Verlegung faum noch 
zu entdeden war, angefchwollen, der Puls 
fadenformig und überaus befchleunigt, der 
Herzichlag Faum zu vernehmen. Franchi riß 
fogleih die Unterbindung ab, da fie bier of- 
fenbar die Verbreitung des Giftes nicht im 
geringften gebindert hatte, verordnete eine 
Mirtur aus Meliſſen- und Muͤnzwaſſer mit 
Scwefeläther, Ammoniak und Orangenſyrup, 
Ichröpfte die gebiffene Stelle blutig ‚und ließ 
fie dann mit flüchtigem Kampherliniment eine 
reiben. Zuletzt legte ex ein vier Finger breis 
tes Vesicans fortissimum darauf. Am fols 
genden Zage waren Delirium und Sopor 
verfchwunden, der Puls hatte ſich gebobenz 
die Bißftelle brannte fehr und war heftig ge— 
reizt. Die Cinreibungen wurden fortgefeßt, 
in der Swifchenzeit ein erweichender Umſchlag 
auf den Fuß. SInnerli die obige Mixtur, 
dazwifchen einige Magnefiapulver. So wurde 
der Knabe bald hergeſtellt. Franchi hält 
das Ammoniak, bifonders in der Form des 
flüchtigen Tiniments, für das Hauptmittel, 

Nun noch ein Beifpiel von Schlangenbiß, 
wogegen dag Ammonium fi nuͤtzlich bewies. 
Mitgetheilt in der Mediz. Zeit. vom Bereine 
für Heilkunde in Preußen vom Medizinalrath 
Dr. Lorinfer in Oppeln.) Ehe er zu dem 
Kalle fetbft übergeht, ſpricht er in Allgemeis 
nen don diefem Mitte, Das Ammonium, 
beißt es, iſt wegen der ihm beigelegten anti⸗ 
feptifhen, zertheilenden, auftdfenden, die Thä— 
tigßeit der einfaugenden und abfondernden Ges 
fäße betebenden Eigenfchaft fhon im vorigen 
Zahrhunderte von Sage, Chauſſier w%, 
vieleicht auch noch früher, als Gegengift beb 
Biß- und Stihwunden ven giftigen Schlan⸗ 
gen und Inſekten gelobt, und überhaupt gegen 
thierifche Gifte, felbft das Wuthgift, als eins 
der fiherften Mittel geruͤhmt werden, fcheint 
aber in allen dielen Beziehungen wieder mehr 
und mebe- vergeffen worden: zu fein. GSelbſt 
Drfile nennt, wor vom Bipernbiffe ſpricht, 
dag Ammonium nidt als Gegengift, und 
Andere haben es nicht beffer gemadit. Doch 
erinnert fih &. von Rudolphi gehört''ge 
haben, daß es gegen ben Biß giftigen Schlan⸗ 
gen Kein wirkfameres Mittel gebe, eime Be⸗ 
bauptung, die. durch zwei vor nicht lauger 
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Beit vorgefommene Kalle, von benen der eine 
dem: Dr. Meifelbacd In Beutben, der andre 
bem Dr. Lorinfer angehört, beftätigt wird. 


I Ein 1Sjägriges Mädchen wurde im 
Walde von einer Schlange über dem Fußge⸗ 
lenke gebiffen und bald darauf in’s Kazareth 
gebracht. Als fie dort ankam, waren Fuß 
und Unterfchentel bereits Ealt und blau und 
Fehr art angefchwollen, die Zunge ha!b ge: 
laͤhmt und Neigung zum Erbrechen und zur 
Sählaffucht zugegen. Nach kauſtiſchem Am- 
monium mit Waffer innerlich wurde wieder: 
holt grün gefärbtes Waſſer ausgebroden. 
Aeußerlich Hatte man auf die gebiffene Stelle 
einen Schröpffopf gefegt und die Wunde mit 
Salmiafgeift eingerieben. Tags darauf konnte 
das Mädchen ſchon wieder ausgehen. — 
11. Ein 20jähriges geiundes Landmädchen war im 
Walde von einer röthlihen, über zwei Fuß 
langen Viper in die linke Eieine Zehe gebiffen 
worden, Geht bald entftand an diefer Stelle 
Geſchwulſt, die, ſchnell wachſend, Taas dar— 
auf fiton bis an den Oberſchenkel ging und 
mit Unbeweglichkeit der ganzen Srtremität, 
roßer Angft und Unruhe, Neigung zum Er: 
rechen, trockener Haut und Verſtopfuͤng ver: 
geſellſchaftet war. Hausmittel aller Art, 3.8. 
Erdbad, Auflegen von Kräutern, Froͤſchen 
u. f. w. blieben erfolglos. Den vierten Tag 
nad drm Bilfe hatte ſich der Zuftand noch 
veifchlimmert: die früher dunfelrothe, glän: 
gende Gefchwulft war blau geworden und er— 
ſtreckte fih unförmlich von den Zchen über die 
ganze Gliedmaße bis an ben Unterleib. Nach 
Allem ſchien Brand bevorzuftehen. Bei die: 
fem Stande der Sachen gab Torinfer eine 
halbe Unze gemeinen Salmiak in einem Pfund 
Waffer mit etwas Hollunderfaft. Der Erfolg 
ging über alle Erwartung, denn ſchon am 
fünften Zage ging es beffer und die Ge: 
ſchwulſt war beträchtlih gefallen, und am 
fiebenten Tage ging das Mädchen ſchon wie: 
ee an die Arbeit. 





Was die Kröte (Rana bufo L.) anlangt, 
fo Iprigt diefe manchmal vinen Saft von fix, 
dem man gewöhnlich giftartige Eigenfthaften 
zuſchreibt; mehre Naturkundige ſprechen ihm 
dieſelben ab, Doch iſt nicht zu laͤugnen, daß 
die Warzen, mit denen die Oberflaͤche des 
Körpers der Kroͤten ganz uͤberſaͤet ift, von 
einem beißenden fcharfen Stoffe firoßen, und 
feibft der Harn diefes fcheußlichen Thieres eine 
jo aͤtzende Schärfe babe, daß er Entzündun: 
gen zu erregen fähig ift. 

Das durch Kıdtengift erzeugte Uebel bleibt 
beinahe immer drtlih, und zeichnet fi durd) 
‚Entzündung, Geſchwulſt, Schmerz des leidenden 
Theiles aus, Die Aufälle, die in folchen Faͤllen 
manchmal die Form eines allgemeinen Leidens 
dauftellen, haben oft: ihren Grund in Eifel, 
Abſchen, Furcht und anderen unangenehmen 
Gefuͤhlen. Indeſſen fehlt es nicht an Bei⸗ 
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ſpielen, wo ſich das Uebel dem ganzen Koͤr⸗ 
per mittheilte. Die Erſcheinungen, welche die 
zweite Periode. charakteriſiren, find: Erbre—⸗ 
hen, ſchweres Athmen, Schwindel, Gelbfucht, 
Spradverluft, Ohnmachten u. dergl. (In 
den Memoires de l’Acad&mie de Chirurgie 
wird das Beilpiel eines Bauers angeführt, 
dee nah einer Wette eine lebendige Kröte 
gefaut hatte, und nad zwei Zagen eine ges 
ſchwollene Zunge und Schluchzen befam.) 

Das örtliche Leiden bei diefer Vergiftungss 
art behandelt man, wie folgt: man wäfdt 
den entzündeten heil mit Urin, Salzmwaffıe 
und dergleichen, fledt dann das Glied, wo 
noglih, in eine frifch gegrabene Grube in 
die Erde, und legt frifhe Rautenblaͤtter 
darauf. — In der zweiten Periode empfehlen 
Einige den Zyeriat mit Wein, Andere Schwißs 
bäder, noch Andere ſtarke Muskelbewegung 
u. ſ. w. Doch iſt wohl im Allgemeinen die 
Methode, die wir gegen Schlangenbiß -ems 
pfohlen, in Anwendung zu ziehen, 

Wenn das Gift von Kröten (Froͤſchen, 
Eidechfen) in's Auge gekommen ift, fo ftreiche 
man nad Dr. Hering Speichel eines gefuns 
den Menfchen hinein, und gebe Aconitum 
alle Stunden, oder fo oft e8 fchlimmer wird. 
Sit es in den Mund gekommen, fo nehme 
man zuerft fein gepülverte Holzkohle, einen 
Estöffet vol mit Mil und Del; macht es 
proͤtzliche, gefährliche Zufälle, fo laffe man 
an Salpetergeift riechen, Später gebe man 
Arsenicum album, 





Wir fommen zu den Biffen toller Hunde 
oder anderer wüthender Thiere. (Vergl. den 
Artikel Hydrophubia.) Das Verfahren 
des Herrn Dr. Hering weit von dem ans 
gegebenen ab, und aus diefem Grunde vors 
zuglich reihen wir diefe Art von Vırgiftung 
bier mit ein. Herr prof, Hering fagt: dag 
Ausbrennen, Arten, Schneiden, Zerfleiſchen, 
Siterniaffen und andere dergleichen Gräuel- 
thaten heifen ganz beftimmt. gar nichts. Im 
Gegentheil, je mehr man in die Wunde hin 
ein würbet, defto fchneller geht das Gift in 
die ganze Blutmaffe über, Die Doctoren thun 
dieß auch nur, um fi ein Anjehn zu geben, 
oder aus eine Sucht nad mörderifchen, zer= 
fleifchenden, zeritorenden Operationen; benn 
es bat noch niemals das Mindefte geholfen 
(was allerdings etwas zu viel gejagt fein. 
möcdte!). Man laffe die Wunde nay dem 
Anwenden der Mittel, die wie oben bei dem 
Biffe der Schlange empfohlen haden, gang 
ruhig heilen und gebrauche nur folgende Vor⸗ 
fiht. Das unten angezeigte Mittel zur Vers 
bütung oder ein andres, wozu man Vertrauen 
bat, muß gebraudt werden, bis die Narbe 
der Wunde die natürliche Farbe der Haut 
bat, und erneutrt, fo oft Diefelbe hart oder 
dunkelforbig, roth oder entzündet wird, — 
Zumeilen entftegt nach ſieben Tagen oder 
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ſpaͤter, beſonders wenn den Gebiffenen ein 
leichtes Fieber befällt, ein Bläschen unter 
der Zunge; diefes läßt man mit einer feinen 
fpigen Scheere oder einem Federmeſſer auf: 
fchneiden und dann den Mund mit Salzwal- 
‚fer ausfpülen. — Als ein gutes Mittel hat 
fih das Dampfbad bewährt. _ Kann man «6 
bald nach dem Biſſe einige Male anwenden, 
fo ift es gewiß nuͤtzlichz wo möglich wende 
Man es an, fobaid ſich die mindeſten verdaͤch— 
tigen Zeichen einftellen?: Schauder und Wider: 
willen gegen Trinken, gegen Glängendes, gegen 
den Wind; große Zraurigfeit und Wiederge: 
fhlagenheit. Auch wenn ſich fchon die Kraͤm—⸗ 
pfe eingeftellt haben, Tann es noch helfen. 
Dabei muß der Kranke in einem Raume fein, 
groß genug, daß er hinreichende Luft zum 
Athmen bat, und Elein genug, daß er fid) 
mit heißem Dampf gang anfüllen läßt. Ein 
tleines Zimmer, am beſten mit hölzernen 
Wänden, was man dicht verfchlichen kann, 
laͤßt fi dazu gebrauchen. Hat der Kranke 
ihon Krämpfe, fo muß er in ein Betttuch 
gervicele und dadurh die Hände und Füße 
gebunden werden. Hals und Kopf muͤſſen 
ganz frei fein, Sn diefin Raum bringt man 
ylühend= heiße Steine, fo viel ald nur möge 
ich, auf die augenblidlich entweder Waffer 
segoffen wird, oder, wenn dieß der Kranke 
nicht vertragen: kann, nafjer Sand gemorfın, 
Die abgekühlten Steine müffen immer wieder 
yeraus, und in der Nähe bei einem beftigen, 
ftarkın euer immer wieder heiß gemacht wer 
den. Man kann eine flache Mulde oder Zus 
ber mit naflem Sand entweder nebın die 
Thür ſtellen und in diefe ein Koch fägen, 
durch welches man die Steine einbringt, oder 
auf einen Tiſch, eine Bank neben das Fenſter. 
An. beiten ift es, wenn ſich noch eine Perfon 
in den Zimmer befindet. Das Ganze kann 
aber nichts beifen, wenn man Eein ftarfes 
Feuer in der Nähe bat, oder nicht genug 
Perſonen, die fortwährend für das Einbrin- 
gen und Derausholen forgenz denn das ganze 
Simmer muß gepreßt voll heißem Dampf fein, 
und binlängiie Zeit anhalten; wird es zur 
Verhütung gebraucht, ein bis zwei Stunden; 
beit ausgebrochener Krankhdit fo lange bis die 
Krämpfe nachlaffen. 

Zwei Mitter halten wir für die beften. 
Zur Verhütung laffe man Abende und Mor: 
gens —ydrophobin nehmen, und wiederholte 
dieß jeden jiebenten Zag, bis Fieber‘, Durchs 
al, Blutabgang oder dergleichen entfteht; 
worauf nichts mehr gebraucht wird. Ent: 
landen Geſchwuͤre oder Ausjchläge davon, 
fo darf nichts aͤußerlich dagegen gebraucht 
werdenz fie vergehen von felbft wieder. Kaͤme 
es im ſchlimmſten Falle mdeB noch zum Aus: 
bruche der Waſſerſcheu, fo wird diele dann 
doch Leichter heilbar fein. — Hat Zemand 
Ihon Anfälle der. Wafferfheu, fo nüst La- 
chesis, immer wenn die Krämpfe ankommen. 
Wird der Anfall darnach flärter, go warte 
man noch zwei, drei folgende Anfälle"ab, und 
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wenn dieſe ſchwaͤcher werden, fü gebe man 
nichtö weiterz fobald fie wieber zunehmen, 
laſſe man wieder. riegen. Bleiben fie ganz 
gleich, fo wiederhole. man nach drei Stunden. 
Wenn Lachesis nicht weiter helfen will, gebe 
man Belladonna. 

Bon ven vielen Mitteln gegen die Waffer- 
ſcheu, deren wir eine faum überfehbare Menge 
befigen, und jedes Jahr neue und in jedem 
Lande andere, ift nit viel zu halten, weil 
bisher mit keinem diefer Mittel noch wuͤthige 
Hunde find geheilt worden. Sie werden ges 
woͤhnlich angıpriefen, weil fie die Krankheit 
follen verhütet haben; da nun in der Regel 
von zwanzig Gebiſſenen nur einer waſſerſcheu 
wird, es mögen Mittel gebraudyt werden oder 
Eine, fo kann die fogenannte Verhütung nichts 
beweifen. Sndeß koͤnnen wir doch nicht ume. 
bin, eines Mitte!s zu gedenken, das in den 
Annales de Pharmacie, Bd. XV, pag. 334 
angegeben iſt. Es ift dieß namiih Benjas 
min Kovats's Mittel. Letzteres, welches 
bis jetzt ſeinen Dienſt noch nie verſagt haben 
ſoll, iſt der deutſchen Naturforſcher-Verſamm⸗ 
lung von dem Reichsgrafen Teleki mitge— 
theilt worden. Man nimmt von der Wurzel 
der Asclepias Vincetoxicum ſechs Quent⸗ 
chen, von der Rinde der juͤngeren Zweige von 
Crataegus terminalis zwei Quentchen, den 
innern Theil ven neun Knoblauchszwiebeln, 
thut Alles in einen neuen unglajirten Topf 
von einem Schoppen Snbalt, füllt diefen mit 
Waſſer, laͤßt ihn zwölf Stunden ftehen, ver⸗ 
klebt dann den Deckel des Topfs, ſtellt ihn 
an's Feuer und laͤßt ihn vom erſten Aufwal⸗ 
len gegen eine Stunde bei gleichmaͤßigem, 
nicht zu lebhaftem Feuer kochen, wobei man 
forgt, daß der Dampf den Deckel nicht ems 
porhebe und die Miſchung uͤberfließe. Man 
nimmt das Dekokt nun vom Feuer, ſeiht es 
noch heiß durch und giebt es lauwarm em. 
Man ann die Abkochung nur für einen Zag 
brauchen, muß fie alſo täglich friſch bereiten. 
Die Wurzel und Rinde dürfen beim Einfams 
meln nit auf die Exde gelegt, ſondern müfz 
fen fofort an einem erhöhten Orte aufbewahrt 
werden. Die Gabe des Mittels iſt für 
einen erwachfenen Mann fünf ſtarke Ehlöffel, 
für eine $rau vier, für Kinder drei bis drei 
und einen halben Eßloͤffel. Es wird gewoͤhn⸗ 
lich nur einmal des Tags früh nüchtern ges 
nommen, man muß daher den Abend vorher 
um 5— 6 he die Zubereitung beginnen. 
Kovats giebt auf Verlangen das Mittel 
auch Abends noch einmal, dann aber einen 
Eßloͤffel weniger, Er hält dieſe Abendgabe 
jedoch nicht für möthig, — Sit es bekannt, 
am wie vielften Zage das Thier, welches 
den Kranken biß, nach dem eignen Gebifienz 
werden toll wurde, fo giebt man das Mittel 
an demjelben Tage nach dem Bifje; ſonſt am 
neunten. Fuͤhlt ſich der Gebiſſene unwohl 
oder iſt er unruhig, ſo giebt man es ſchon 
am dritten, und wiederholt es am nuntn 
Tage, Kovats behauptet, man brauche das 
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‚Mittel. erſt bei Srfcheinen der Worboten der 
Wuth zu geben, dann erſt nüse es am ficher: 
ften. Das Mittel verurfacht oft Uebelkeit und 
Erbrechen, das fchadet aber nicht, wenn nur 
das Mittel nicht ausgebrochen wird. Zu ſtar⸗ 
tes Brechen ftilt man durch Milch. Die 
Bißwunden beruͤckſichtigt Kovats nit, er 
hält es aber für unnuͤtz, fie in Eiterung zu 
erhalten oder zu brennen. Der Mann hat 
das Mittel durch Ueberlieferung von tartari- 
Then Voreltern, Der Graf Teleki fah den 
Nugen befielben ftets beftätigt. Er feibft giebt 
das Mittel am dritten, neunten und zwölften 
Tage nach dem Biffe und erhält die Wunde 
ſechs Wochen lang in Eiterung. — | 
Wenn fchlimme Zufälle oder Geſchwuͤre 

entſtehen nach dem Biſſe eines zornigen Thies 
red, oder eins Menfchen, fo wende man 
Hydrophobin an, 

Weänn faule thierifche Theile in eine Wun⸗ 
de tommen ‚oder Eiter, Jauche von den Ge: 
fhwüren eines Menſchen oder Thieres, fo 
gebe man Arsenicum album. 


Das Hauptmittel bei Verunreinigung mit 
Stoffen von kranken Thieren oder Menichen, 
wenn man fogleich es anwenden kann, ift das 
Chlorwaffer, was in jeder guten Apotheke zu 
haben ift, 





Wir kommen nun zu den im Eingange 
biejes Artikels verfprochenen Hülfsleiftungen 
u epeintobten, Erhungerten, Erwürgten 
u. + w. j 


Scheintod heißt derjenige, dem wirkli- 
hen Zode ähnliche, Zuftand, in welchem un: 
geachtet des Verſchwindens und Aufhorens 
aller. finnlih wahrnehmbaren Lebensmerkmale 
und Aeußerungen doch die Eebensfähigkeit noch 
nicht gänzlich erloſchen iſt. Er unterfcheidit 
fih in feinem hoͤchſten Grade von dem wirk: 
lihen Zode nur durch das Nichteintreten der 
Faͤulniß. Seine Dauer ift je nah dem Al: 
1er, der Individualität der davon Befallenen 
und den gußiren Umftänden, unter weldyen 
er eintrat, verichieden, bis er entweder in 
den. wirklichen Zod übergeht, oder allmählig 
wieder in das Leben zurückkehrt. Letzteres ift 
bei Neugeborenen, bei noch ungeſchwaͤchten, 
jugendlich Eräftigen und bei ſolchen Individuen 
der Fall, die durch ein plögliches Ereigniß 
in den Zuftand des Scheintodes verfegt wer: 
den. (Ein noch Weiteres hierüber fiehe in 
dem Artikel Asphyxia) Wir werden hier 
nur Einiges über den Scheintod dur Er⸗ 
fhütterung u. f. w. und über den Scheintod 
durch plögliche Ausleerungen, fo wie die Bes 
handlung des Deren Dr. Hering b:ifügen. 

Es kann naͤmlich der Scheintod durch 
Erſchuͤtterung, durch Herabſtuͤrzen oder 
Fallen aus einer mehr oder minder betraͤcht⸗ 
lichen Hoͤhe, Stoͤße, Schlaͤge auf den Kopf, 
bie Magengegend, heftige Erſchütterung bes 
ganzen Koͤrpers durch uͤbermaͤßige Anſtrengung 
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und Bewegung, durch Aufheben und Tragen 
ſchwerer Laſten, anhaltend ſchnelles Laufen, 
Reiten u. ſ. w. entſtehen. 

Was die Behandlung des letztern anlangt, 
ſo bringe man den Kranken behutſam auf ein 
Lager, mit erhöhtem Kopfe, wo er ruhig 
liegen bleiben kann, bringe einige Koͤrnchen 
Arnica mit etwas Waſſer auf die Zunge und 
warte dann ruhig ab, bis der Arzt kommt, 
der zu unterfuhhen hat, ob etwas zerbrocden 
ift und ob nody Spuren von. Leben da find, 
Er möge Ader lafien, doch nicht zu viel. 
Hilft dieß nichts, oder will man es lieber 
lafjen, fo gebe man fpäter Arnica, aud in 
Kiyftieren, Kommt der Kranke durch den 
Aderlaß zu fi, fo giebt man erſt China: und 
jpäter Arnica, um die Heilung zu befördern., 
Hat der Kranke durch Wunden viel Blut vers 
loren, fo wäre ed Schwachheit, noch Ader 
zu lafien; man gebe China, etwas Wein, 
aber nur in Tropfen, und fpäter erft. Ar- 
nica. 

Nicht felten kommt Scheintod durdy 
plösliche Ausleerungen vor, bei über- 
eilten ntbindungen, wenn das Kind fehr 
groß, oder mehre Früdte, viel Sruchtwafler 
vorhanden war, namentlidy beijungen, ſchwäaͤch⸗ 
lihen Müttern, zumal wenn noch ein bes 
trächtlicher Biutvertuft dazu kommt; — bei 
allzuhäufigen Ausleerungen in manchen Krank⸗ 
heiten (mögen fie freiwillig oder in Kolge ftark 
wirtender Arzneimittel entftchen), in Bauch⸗ 
flüffen, Ruhr, Cholera, Nervenfieber u. Ws 5 
— bei flarker Wafferentieerung Wafferfüchtis 
ger auf natürlichem oder kuͤnſtlichem Wege; 
— bii Berftung und ploͤtzlicher Entleerung 
großer Abſzeſſe und Eiterfäde; bei übermäßis 
gen Blutungen. Ä 

Die Behandlung muß, da der fcheintodte 
Zuftand hier in Folge von Erihöpfung eins 
tritt, reizend und belebend fein. Bei etwa 
fortbeft: enden und fortwirkenden Urfadyen muß 
auf diefe die nöthige Rüdficht genommen wers 
den. Ohne Zweifel verdient auch die neuers 
ich empfohlene und angeblich mit gluͤcklichem 
Erfolge angewendete Transfufion des Blutes 
(fs dieſen Artikel, von warmbiütigen Thieren 
oder anderen Menfhen, wo fih Diele dazu 
bereitwillig finden laffen, in die Gefäße des 
Sceintodten mittelft einer Sprige, namen: 
ih wo der Scheintod Folge übermäßigen 
Biutverluftes ift, Berüdfihtigung und Pruͤ— 
fung durch fortgefeste Birſuche. [Bei dem 
Gegenftande tiber Zransfufton Tonnen wir 
nicht umhin, einer neuen, uns erft jegt bes 
kannt gewordenen Methode zu gedenten, das 
Blut längere Beit flüffig zu erhalten; nad 
Prof. Dr. Schulg in Berlin. Diefelbe bes 
ruht auf dee Hewfon’fchen Beobachtung, 
daß das. Blut, in ununterbundenen Gefäßen 
tebender Thiere eingefchloffen, fo daß ale 
Berührung mit der Luft vermieden wird, oft 
erſt nach fünf bis ſechs Stunden gerinnt. 
Schulgshat aber gefunden, daß die ununter⸗ 
bundenen, mit Blut gefüllten Gefaͤßſtuͤcke, 
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um das Blut fluͤſſig zu erhalten, gar nicht, 
wie Hewſon für nöthig hielt, durch die 
Haut brdedt mit dem Thiere verbunden blei= 
ben oder in Del verwahrt werden müflen, 
fondern daß man auch die an beiden Enden 
gut unterbundenen Gefäßftüde mit dem Blute 
ausichneiden und in der Luft aufbewahren 
fann, ohne dag darum das Blut im Innern 
früher gerinnt. Hewfon giebt folde Ber: 
fude nur mit unterbundenen Venen an. 
Schultz har aber an den bei lebenden Pfer: 
den und Hunden fo unterbuntenen Arterien 
daffelbe, fo wie daß fie fich beinahe beffer als 
die Venen zu diefen Verfuchen eignen „ gefun— 
den. Da es, wie auh Hewfon ridtig be— 
ftiimmt, befonderse das Abhalten der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft ift, welches Abfterben und 
Gerinnung des Blutes hindert, fo lag es 
nahe, daß fich größere Mengen friih ge: 
lofjenen Blutes auch in anderen frifchen orga- 
ninden Haͤuten fo lebendig flüffig würden 
aufbewahren laffen, und der Vertaffer beob: 
achtete, daß man auch in rein abgewaſchenen 
Darmftüden eben geſchlachteter Thiere eben 
‚fo lange als in unterbundenen Gefäßen das 
Blut flüffig erhalten Eönne, Schul ſchnei⸗ 
det die Dürme in Stüde von 8— 10 Zoll 
Länge,‘ wohl auch in tängere Stüde, um 
mehr Blut aufzufangen, unterbindet das eine 
Ende und entfernt durdy Streihen nach dem 
offenen Ende alle Luft und tropfbare Klüffig- 
keit aus dem Innern, dann ſetzt er an das 
offene. Ende des ganz zulammengefallenen 
: Darmftüde einen Glastrichter und läßt das 
But aus der geöffneten Ader in den Darm. 
Sft er voll, fo wird, indem man dafür forgt, 
daß mun feine Luft mit einfchließt, auch das 
obere Ende unterbunden, Diefe Darmftüde 
kann man nun In der Luft, wie man will, 
transportiren, das Blut gerinnt felbft durch 
Abkuͤhten nit vor zwei bis drei Stunden, 
und man kann es mit einer Sprige auffangen 
und zu Zransfufionen verwenden. | 


Was den Scheintob durch Kälte, 
Erfrieren anlangt,, fo beruht diefer auf 
Stodung und Erftarrung des Blutes in den 
großen Gefäßftämmen, in den Höhlen des 
Körpers, Schlagfluß, veranlaßt durch Ent: 
ziehung eines zum Leben nothwendigen Reizes, 
ber Wärme. Erfrorene konnen felbft nad 
mehren Zagen noch in’s Leben gebracht wer: 
ben. Sie müffen mit großer Vorficht aufge: 
nommen und fortgebradht werden, weil frhr 
leicht einzelne Theile durch unvorfichtigen Drud 
zerbrochen werden fünnen. Man bringe fie 
unter Da, bedenke jedoch, daß fchon eine 
mäßige Wärme fie tödtet, daher fie in ein 
Ungebeiztes Zimmer oder einen Schuppen ge: 
bracht werden mülfen, wo aber durchaus kein 
Bug iſt. Dann bedecke man fie über und üher 
dicht mit Schnee, wenigftens handhoch über 
den Körper, felbft übıe das Geficht, fo daß 
nur Rafenlöher und? Mund frei 
Man Lege fie fo, daß das abfchmelzende 
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Waſſer ſchnell ablaufen Tann, und erneuert 
den Schnee, wo er wegfchmilzt. Hat man 
feinen Schnee, fo bringe man fie in ein Tals 
te6 Bad, was man anfangs durch Eis recht 
Ealt madt; wenn fih Eis an den Körper 
oder die Kleider anſetzt, fo entferne man dieß. 
Auf diefe Weife muß man den Körper aufs 
thbauen, bis Alles weich und biegfam wird; 
dann Eieidet man fie nad) und nad) aus, und 
fchneidet zur Noth die Kleider vom Leibe. 
So wie fie weich und beweglich werden, fängt 
man an, die weichen Theile mit Schnee zu 
reiben, und fährt damit fort, bis fie roth 
werden, Nun hört man allmählig auf, und 
Eleidet fie ganz’aus, bringt fie auf ein trods 
nes Lager und reibt fie mit Falten wollenen 
Tuͤchern, Strümpfen, alten Stüden Filz und 
dergleihen. Kommen aber nit bald Lebens⸗ 
jeihen, fo nehme man ein Stüddhen Kam⸗ 
pher oder etwas Kampherfpiritus, fehüttele 
es mit Waffer und gebe danon ein Kleines 
Klyſtier. Dieß wiederhole man alle BBiertels 
ftiunden. Kommen fie während des Reibens 
oder durch den Kampher allmählig zu fi 
und geben Lebenszeichen von fi, fo gebe 
man #leine Kiyftiere von lauwarmem ſchwar⸗ 
zen Kaffee, und fobald fie ſchlucken koͤnnen, 
etwas Kaffee theelöffelweife. — So wie bie 
Tebengzeien zunehmen, entfernt man Alles 
Waſſer, reibt ale Theile, bis. fie ganz trocden 
find, fo daß der Belebte ganz in's Zrodne 
fommt, doch nicht ins Warme. Er muß 
durchaus von felbft warm werden im Bette, 
und feine andre Wärme darf an ihn kommen. 
Wenn man die Arbeit nicht ſcheut, fo kann 
man, zumeilen erft nach vielen Stunden, den 
Todten in’s Leben zurücdbringen, Es treten 
dann ſehr oft heftige Schmerzen ein, Gegen 
diefe gebe man Carbo vegetabilis, und 
wiederbole damit, fo oft als es noͤthig iſt; 
bitft dieß nicht, fo gebe man Arsenicum al- 
bum. Entftehen ftehende Schmerzen oder 
Hise am Kopfe, fo fann man auch mit eini⸗ 
gen Gaben Aconitum viel beffern. - Hat der 
Kranke großes Verlangen nah Wein oder 
Branntwein, fo gebe man ihm davon, aber 
böchftens nur einige Zropfen auf einmal und 
nur von Zeit zu Beit, fo lange er Luft dazu 
der Hergeftellte muß fi lange Zeit vor 
aller Ofenwaͤrme hüten, weil ee dadurch Kno⸗ 
die oft erſt 
den nädften Sommer ausbrechen. — Was 
die fefteren Nahrungsmittel anlangt, fo dürs 
fen diefe erft mehre Stunden nach der Wieders 
belebung gereicht werden, ’ 


Erhungerten gebe man Beine Klyſtiere 
von warmer Milh, was man dfterd wieders 
holt; fangen fie an, Lebenszeichen zu geben, 
fo floße man ihnen einige Eropfen Milch ein, 
fpäter einige Theeldffel voll Milh, "und fo 
allmählig mehrz erft wenn fie jelber verlangen 
und immer dfter etwas wollen, ſo gebe man 
ihnen einige Löffel -Brodfuppe, ſpaͤter Fleiſch⸗ 
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brühe und dann einige Tropfen Wein. Erft 
muß ein gefunder Schlaf ſich nad) aliem die 
fem eingeftellt haben, und der Kranke davon 
erquidt erwacen, ehe man ihn Kleine Mahl⸗ 
zeiten nehmen läßt, und öfter wiederholt, fo 
daß erft nach etlihen Tagin die gewöhnlichen 
Mahlzeiten wieder erlaubt werden. Eſſen ſie 
zu ſchnell und zu viel, fo kommen fie in 
Lebensartahr. 

Srwürgte, Exdroffelte, Erhenkte, durd) 
Laften oder Drud Erſtickte. Diefen nehme 
man alle engen Kleider ab, bringe jie in eine 
gute Tage, mit etwas erhöhtem Kepfe und 
Halfe, 10 daß der Hals ganz frei iſt und 
nit nach vorn und oben gebogen, wie man 
es gewoͤbnlich thut, durch Unterlagen unter 
den Kopf allein. Dann reibt man fie ganz 
ruhig, aber anhaltend, mit warmen Zücdern, 
giebt ſogleſch ein Kiyflier mit Opium, zehn 
bis zwanzig Kornchen in einer halben Pinte 
Waſſer auigelofg, gut umgerührt und dann 
auf einmal gegeben, dod nur langſam einger 
fprist. Dieß wiederholt man alle Xiertels 
ftunden,, während dem man die Glieder, be: 
fonders an der Innenfeite, auf und ab aut 
reibt. Ben Beit zu Zeit hält man einen klei— 
nen Spiegel vor den Mund und die Naie, 
0b er von anfangendem Hauchen anlauft, 
öffnet die Augen und fiebt, ob ji die pur 
pillen etwas bewegen, Man lege warme Zu: 
cher, heiße Steine, in Zücher gewickelt, an 
die Fuͤße, zwifhen die Echentel, an den 
Nacken, an die Seiten, unter die Achſeln. 
Aendert ſich nach einer bis zwei Stunden noch 
nichts, jo nehme man eine bittere Mandel, 
ftoge jie fein und vermiſche dieß mir einer 
Pinte Wafler, freie etwas davon an den 
Mund, flöße zwei, drei Zropfen auf die 
Zunge oder in die Nafe und gebe das Uebrige 
in Eleinen Kiyftieren. Gehen leßtere ſogleich 
wieder fort, fo nehme man ein längeres Rohr⸗ 
chen und halte den After zu; nad) dem Der: 
ausziehen ehe man den Daumen darauf, fünf 
bis zehn Minuten lang, und fehe zu, ob es 
dann bleibt. Auch kann eine g-junde Perion 
mit der flachen Hand vom Scheitel bis zur 
Behe flreihen. (Wir theilen als zu diefem 
Gegenftand gehörig eine ſelbſt bewirkte 
Erdroffelung ohne Erhängung mit, 
Ein Arzt ward zu einem 14jährigen Mädchen 
gerufen, das im Sterben liegen ſollte. Er 
fand fie im Berte ausgeftredt, mit blauem 
Geſichte, hervorgetsiebinen Augen, erweiterten 
Pupillen, zwifchen den Zähnen eingeklemmter 
Bunge und £rampfbaft verfchloffenen Händen, 
in denen fi) die Enden eines feidınen Hals: 
tuches befanden, das dreimal um den Hals 
geſchlungen und mit den Händen feltgezogen 
war. Das durch Eſſigwaſchungen und $:ot: 
tiven wirder zum Leben gebrachte Mädchen 
erzählte, daß fie ſich vor Angft nicht zu Laffen 
gewußt und das Tuch um den Hals gefchluns 
gen habe, um ruhiger zu werden, Da fie 
an den Vorboten der Mtenftruation, Leib— 
ſchmerz und Verfiopfung litt, fo gab man 
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ihr Klyſtiere und andere dahin abzweckende 
innerliche Mittel, wodurch ſie auch bald wie— 
der hergeſtellt wurde. Einen gang ähnlichen 
Fall von Erdroſſelung, durch Zuſammenſchnuͤ— 
rung des Halſes mit zwei Halsbinden ohne 
Schleifen hat Villeneuve berichtet.) 


Ertrunkene werden ſogleich ganz aus— 
gekleidet, Mund und Schlund gereinigt, eine 
halhe Minute etwas mit Oberleib und Kopf 
nach vorwärts geneigt, damit dac Waſſer 
ausfließt, wenn es Tann, dann auf ein wars 
mes Lager gebracht, in warme Decken gewiß: 
fett, oder in warmen Gund, wärme Aſche 
gelegt, damit bededtz; im Sommer feße man, 
wenn es geht, den in eine Dede Gewickelten 
in den warmen Sonnenfdhein, das Geſicht 
recht gegen die Sonne gekehrt, das Haupt 
leicht bedeckt. Dann gebe man demfelben 
Klyftiere und fange an die Glieder zu veiben 
niit warmen Tuͤchern, und feße dieß Stunden 
fang fort. _ Auch das Streichen Eann man 
verſuchen. Das Aderlaſſen taugt nidts. Will 
auf das Streichen und die Kiyftiere fich nichts 
andern, fo gebe man einige Körncen Lache- 
sis auf die Zunge und als Klyſtiere, und 
reibe wieder einige Stunden lang. Man hat 
Menihen, die halbe Tage lang unter Wiffer 
zgeweſen waren, durch fLundenlanges, uner— 
muͤdliches Bemuͤhen wieder in's Leben ge— 
bracht. 

Erſtickte in Kohlendampf, ſ. das oben 
daruͤber Angegebene. 

Scheintod durch Blitz. Der Blitz 
verurſacht den Scheintod durch Erſtickung, 
oder durch Schlagfluß, indem er den Kreis— 
lauf und die Rrfpiration hemmt, und durch 
Stockung des Blutes in den Sirngeräßen 
gleichlam eine Zufammendrüdung des Gehirns 
berbeiführt, oder durch eine ullgemeine Er— 
jhütterung der Nerven, des Gehirns, des 
Rüdenmarke'; er wirkt als Ueberreiz auf den 
Organismus. 

Dftmals laffen fich außer dem Stillftande 
des Kreislaufes, der Reipiration, gänzlider 
Bemwußtlofigkeit und Unimpfindlichkeit gar 
keine äußeren Merkmale bei vom Blitze Ge— 
troffenen wahrnehmen, zumal wenn er durd 
Nervenerſchätterung den Zufland des Schein— 
todes herbeiführte, oder es zeigen fich einzelne 
blaue, rothe, blaurothe, blutrothe, ſchwarze 
Flecken, Streifen, Brandftelin am Körper 
der Verunglüdten, oder endlih, wenn der 
Scheintod vom Blitze durch bewirkte Erftiks 
tung oder Schlaafluß herbeigeführt wurde, fo 
erfcheint das Geſicht roth, aufgedunſen, aus 
Mund und Naſe fließt Blut aus, die Augen 
find ftarr, roth, thränend, die Muskeln, bes 
fonder6 des Mundes und der Ertremitäten, 
fhlaff; außerdem erfcheint der Kreislauf, fo 
wie die Refpiration gehemmt, Bewußtlein und 
Empfindung unterdrüdt. Nach dieſer Ver— 
ſchiedenheit der außeren Merkmale in den em⸗ 
zelnen Faͤllen richtet ſich auch das Rettungs— 
verfahren, wobei jedoch auch die individuelle 
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Berhhaffenheit des Verunglücten nicht außer 
Acht zu laflen if. 

Bom Blige Betroffene werden mit 
dem Geſichte gegen die Sonne in die bloße 
friſch aufgegrabene Erde geießt und damit 
bedeckt, fo daß fie in halb fißender, halb lie 
gender Stellung find, und nur das Gefict 
frei bleibt, Sobald fie die Augen bewegen, 
gebe man dem Gefichte Schetten. Man lege 
von Nux vomica einige Koͤrnchen auf die 
Zunge. Kommt nad einer hatben Stunde 
noh fein Lebenszeichen, fo wiederhole ınan 
Nux vomica; in einer WBiertelftunde reibe 
man Nux vomica mit etwas Wafler in den 
Nacken; wieder nad) einer Biertelftunde made 
man den Hintern frei und gebe ein Kiyitier 
mit 10 — 20 Köornchen Nux vomica in einer 
halben Pinte Waffer, ftedte etwas Baumwolle 
ın den After, um das Herausfließen zu ver: 
hüten, badecke Alles wieder mit Erde und 
lafje den Scheintodten fo liegen, bis er wies 
der anfängt zu atbmen, worauf man die 
Bruft frei macht, und fie dann in ein helles 
fonnigıs Dimmer bringt. Gegen die Nach— 
trarfheiten Hilfe außerdım obiges Mittel, auch 
Spir. v. sulph. Wo Schlagfluß Staıt 
findet, müffen freilich die dahin einſchlagenden 
Mittel in Gebraud) gezogen werden. 

Die rettenden Perſonen haben fi, wenn 
der Ungluͤcksfall ſich in einem verfchloffenen 
Raume zutrug, mit Vorſicht an den Dit zu 
begeben, um den Verungluͤckten daraus zu 
entfernen, damit nicht etwa vorhandene ſchwe— 
fel= und phosphorartige Dünfte bei ihnen dies 
felben Zufälle erregen; am beften wird dich 
verhüter, Indem man der atmoſphäriſchen Kuft 
moͤglichſt freien Zutritt geftattet, und etwa 
ein mit Satmiafgeift befeuchtetes Zuch vor 
Mund und Nufe pält. 

Kit unintereffant dürfte unfern Lefern 
ein Kall von Heilung rheumatiſcher Schmer: 
zn und regelmäßiger Gichtanfälle durch den 
Blitz erſcheinen. in 38jähriger Schaffner 
Lit feit ungefähr fünf Sahren an anhaltenden 
rhrumatiſchen Schmerzen mit häufigen Ver: 
ſchlimmerungen. 
verlieren, machte er ſtets feine Tour, bevor 
er völlig bergeftelt war. Außerdem litt er 
jedes Jahr gegen den März an Affektionen 
der ferofen Membramen; fo unter anderen an 
einer gefährlichen Pleuritis, die eine Pleuro— 
dynie mit Refpirationsbefchwerden zurüdließ, 
nur zum Theil der Digitalis wih und noch 
im folgenden Sabre fortdauerte, als ein Gicht: 
anfall, wie gemöhnich,, mitten in der Nacht 
eintrat, Am folgenden Morgen fah der Arzt 
den Kranken und fand das Gelenk zwifchen 
den Mirteitußfnohen und den Phalangen des 
rechten Fußes beiheiligt. Es lich diefer Gicht: 
anfall Schmerz im Fuße und im Unterfchentel 
der rechten Seite zurüd,. Unter diefen Um— 
fländen wurde diefer Schaffner zwifchen Dijon 
und Genlis im Auguft 1834 von einem furcht⸗ 
baren Wetter überfaken, und es fchlug der 
‚Blie zwiſchen den beiden Vorderpferden des 
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Aus Furcht, feine Stelle zuf 
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Poftwagens nieder, Die Deichſelkette wurde 
fogleih geiprengt, die vier Pferde umgemors 
fen und der Poftjllon in den Chauffeegraben 
aefchleudert. Der Schaffner fühlte nur eine 
ftarte Erfhütterung. In dem Momente, wo“ 
er die Erſchuͤtterung erlitt, ſchien es ihm, 
wie er ſich ausdrücte, ald ob man ihm etwas 
vom Körper geriſſen hätte; er fühlte fich fos 
gleich frei von Schmerz und ganz wohl, Der 
März geht jest vorüber, ohne daß fi ein 
Sichtanfall einfleltt, 





Wir geben nun noch am Ende eine Ueber- 
fiht der Altern und neuern Riteratur über 
Zoriko'ogie und alles dahin Bezug Habende, 
Auch faben wir es nicht verabfä:-mt, die ins 
und ausländifhen Sournale aufzuführen, in 
welchen dahin einſchlagende Sachen vorfoms 
men. Wir glauben aber eine Literatur um 
fo mehr aufführen zu müffen, da wir eine 
folche zu geben in dem Artikel Toxicolo- 
gie unterlaffen hatten, und weil ein fo hoch— 
wichtiger Gegenjtand fie gar fehr erfordert. 


Abercrombie Pathologifche Unterfuchungen 
über die Krankheiten des Magens, des 
Darmkanals, der Leber und anderer Organe 
des Unterleibs; aus dem Engl. von Ger: 
hard v. d. Buſch. Bremen 1830. 

Ailluin Ueber den aͤußerlichen Gebrauch der 
Bleimittel. 

Andral Die Krankheiten des Unterleibes. 
Aus dem Franz. von Schechner. Leipzig 
1832. 

Andral, fils, Expériences sur la Vera- 
trine; in dem Sousnal von Magendie 

Annales d’Hygiene publique et de med. 
Iczale. 

Unnes Ley Ueber Entzündung und dhronifche 
Verlegung des Magens; inder neun Samms 
lung auserlejener Abhandlungen, 

Archiv der Pharmszie, 

Archives generales de Medecine. 

Ascherson De fungis venenatis. 

Auguftin’s Repertorium. 


Baldingaer Neues Magazin. 

Bancroft Natural history of Guyana. 
Lond. 1779. 

Barbier Traite elementaire de matiere 
med. Paris 1830. 

Bauhinus Historia plantarun. 

Baumgärtner Brobadhtungen über bie 
Nerven und das Blut. Freiburg 1830, 

Bayle Practical essays on medical sub- 
jects. 

Bayen Chym. Unterfuhung über das Zinn 
und Beantwortung dir Frage: ob man fidh 
ohne Gefahr zu dkonomiſchem Gebrauche der 
zinnernen Gefäße bedienen koͤnne? Leipzig 
1784. 

Becker Diss., de acidi hydrocyanici vi 
perniciosa in plantas. Jen. 1823. 

Berends Vorleſungen über praktiſche Arzs 





neiv:fjinfchaft. 2te Ausg. von Albers. 
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Bergman Opuscula chemica, 

Bernhard Ehomiſche Verfuhe und Erfah: 
rungen. Leipzig 1759. 

Berzelius Chemie. 

Billard Die Krankheiten der Neugebornen 
und Säuszlinge. Aus dem Kranz. von Meiß: 
ner. Leipzig 1829. 

Bischoff, Ernft, Handbuch der Arzneimits 
tellehre. 

Biſchoff, J. R., Grundlaͤtze zur Behandl. 
der Fieber und Entzündungen. 2te Aufl. 
Wien 1830. 

Bisset EBssay on the medical constitu- 
tion of grait Britain. 

Boccone Museo di fisica. 

Blackall On.dropsy. 

Boerhaave Praelect. in propr. Instit. 
med. 

— De morbis nervorum. 

Boston Journal. 

Bouillaud Traite clinique des maladies 
du cocur. Paris 1835. 

Brandes Archiv. 

Bruckner Diss. de paresi in graviori 

Colica avertenda. 

Buchner’s Repertorium. 

— Zorikologie. 18727. 

Bucholz Unmerkungen über verborbene Luft 
in Sefänaoniffen u. f. w. Erfurt 1793. 

Bulletins des sciences medicales. 

Bunfen Das Eifenorydhydrat, ein Gegen: 
gilt der arfenigen Säure. Gott. 1834, 

Burdakh Die Phyfiologie als Erfahrungs: 
wiffenicheft. 

Burggraf Lexicon universale medicum. 

Cambalusier Öbservation et reflexion 
sur la colique de poison, ou des pein- 

..tres. Paris 1761. 

Gamerer De ustilagine frumenti. Tu- 
bing. 1709. 

— Berfuce über die Natur der Erankhaften 
Magenerweihung. Zübing. 1828. 

Canıpbell De venenis mineralibus ex- 
perimenta quaedem atque ubservationes. 
Edinburgh 1813. 

Cantu De mercurii praesentia in urinis 

 syphilitieis ete.; in Qufeland’8 Sour: 
nal, Bd. 53. 

Gappelini Ueber den Einfluß der Gerüche 

- auf den menſchlichen Körper; in dem Ge 
fundheitstafchenbuche für das Sahr 1801. 


 Cartheuser De fungorum venenatorum 


notis. Giessae 1777. 

Casper Charafteriftit der franzofifchen Me: 
dizin. 

_® Wochenſchrift. 

Cavane On the oleum palmae Christi 
- seu. oleum .ricini or, as it is commonly 
called, Castor-oil ete. Lond. 1769. 

Charas Experiences de la Vipere in 
Acad. des sciences. 1747. 

Chatelain Diss. de Corallorhiza, Ba- 
sail. 2760. | 

Chesneau Obs. medicae. 
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Chevallier Diss. sur les aigues indi- 
genes considerecs comme poisons et 
comme medicamens. Paris 1821. 

Chriftifon Ueber die giftigen Eigenfchaften 
des Schierlings und feines Alkaloide, des 


Kontin, im Auszuge mitgerheiit in den 
Annalen der Pharmazie 1830. Bd. XIX. 
Heft 1. 


— Abhandlung über die Bifte in Bezug auf 
gerichtliche Arzneifunde, Phyſiolſogie und 
praftiihe Medizin, Aus dem Engliſchen. 
Meimar 1831. 

— im Edinb. med. and. surg. Journal. 

Clarus und Radius Beiträge. 

Cohausen Ephem. N.C. Vol. II. Obs. 73. 

Collin Lactucae sylvestris contra hy- 
dropem vires etc. Vienn. 1780. 

Cook Treatise on poisons vegetable, ani-. 
mal and mineral with their eure. Lond. 
1770. 

Copeland Die Krankheiten des Ruͤckgrats. 
Aus dem Engl. von Kilian. Reipzig 1819. 

Corvisart Kssai sur les maladies et les 
lesions organiques du coeur. Deutf von 
Rintl. Berlin 1814. oo 

Coulon Recherches et considerations 
wed. sur V’acide hydrucyanique. Paris 
1819. Ä 

Cruveilhier Ueber die gallertartige Er: 
weihung des Magens und der Gebärmez 
aus dem Franz. von Vogel, Liegnitz 1823, 


Dann De veneni botulini viribus et na- 
tura. Berol. 1828. 

Darel Diss. de ligno colubrino. 

Dehne Etwas über und wider den tollen 
Hundsbiß, 1782. 

Devergie im Univerſal-Lexikon der prakt. 
Medizin und Chirurgie. - 

Dictionnaire de medrcine, frei bearbeitet 
von Meißner und Schmidt. 

Dieffenbach Ueber die Zransfufion des 
Blutes und die Snfufion der Arzneien, Ber: 
lin 1833. 

Diemerbroeck Tr. de peste. 

Dobfon Abhandlung über die Kräfte der 
firen Luft. Leipzig 1780. 

Duvernoy Diss. de lathyri quadam ve- 
nenata specie in Comitatu Montbelgar- 
densi culta. Basileae 1770. 


Edinb. med. and surg. Journal. 

Emmoert Diss. de venenat. acid. boruss. 
eflectibus. T'ubingae 1805. 

Erndt Diss. medic. ex veneno salutem 
sistente. Giessae 1691. 

Ettmüller Opera omnia. 


Falconet Observations and experiments 
on the poison of eopper. Lond. 1724. 
Fennent, John, in Epistle to Richard 
Mead coneerning the Eflicacy of the 
Seneka Snake -root. Edinb. 1736. 

Fodere Les lois eclairees par les scien- 
ces physiques; ou traite de medecine 
legale et d’hygiene publique. 
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Fodere Medeecine legale. 

Fontana in Philosophical Transactions. 

—— Traite sur le venin de la vipere, sur 
les poisons americains, sur le laurier- 
cerise, Florence 1781. 2 Tomes. 

Fourage De Colica pietonum. 

Foureroy Systeme de connaissances 
chymiques. 

Frank, Juhn, Observations on animal 
life. 

—— Spftem einer vollftändigen mediziniſchen 
Polizei. | 

— (Erläuterungen dee Erregungstheorie. 

Frank, Joſeph, Zurikologie, 

Fritze Medizinifhe Annalen, 

Sroriep’s Notizen, 


Gabriel Diss. de Plica polonica. Bu- 
dae 1780. 

Gairdner On the eflects of Jodine. 

Galenus De Theriaca. 

Gaubii Institutiones pathologicae. 

Gehlen's SZournal für Chemie und Phyſik. 

Geiger's Magazin. 

Gevuffroy Materia medica. 

Georgi Bemerkungen einer Reife im ruffi: 
Then Reiche, im Sabre 177%. 

Gerſon's und TZulius Magazin. 

Geſundheitstaſchenbuch von einer Geſellſchaft 
Wiener Aerzte. 

Glaſer Von der Knotenkrankheit unter dem 
Rindvieh. 

Glasgow Medical Journal. 

Gleditsch Method. fung. 

Smelin Allgemeine Geſchichte der Gifte, 

—— Verſuche über die Wirkungen des Baryts, 
Strontians, Chroms u.f.w. Tuͤbing. 1824. 

Graͤfe's und Walther's Journal. 

Greding Medigziniſche u. chirurgiſche Schrif⸗ 
ten. 

Gruner De vena medinensi Arabum in 
Actis Acad. Mogunt. quae Eıforti est. 
An. 1777. 


Haen, de, Ratio medendi. 

Hales Statik der Gewaͤchſe. 

Halde, du, Histoire de la Chine. 

Haller Hist. Stirp. Helv. ind. 

Hamilton Essays and observ. 

Harleß Neue Zaprbücer. 

Hauf Zur Lehre von der Ruhr, 
13306. 

Hecker's Annalen, 

Heidelberger kliniſche Annalen. 

Heister De principum cura circa sani- 
tatem snbditurum. 

Helwigii Flora campana. Lips. 1719. 

Denke Lehrbuch der gerichtlichen Medizin, 

— Archio. 

H a peocie der Arzneiwirtungen, Freiburg 
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Herwig Praktifhe Arzneimittellehre für 
Thieraͤrzte. Berlin 1833. 


Defle Die Ermweichung der organ, Gewebe, 


Leipzig 1827, 
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Hoffntann Opus pathol. pract. 

Hohnbaum’s Konverfationsblatt. 

Home Kliniiche Verſuche. 

IHoogwerf Diss. deHydrophobia. Lugd. 
Batav. 

Hope Die Krankheiten des Herzens. Aus dem 
Engl. von Beier, Berlin 1833, 

Horn’s Archiv. 

H f A and's Bibliothek der praftifchen Heils 
unde. u 

Humboldt, Alex. de, Plantes &quino- 
xiales. - 

Huͤnefeld's Chemie der Rechtspflege, 

Hunter Öbservations on certain partg 
of the animal oeconomiss. London. 

Huxham Of the malignous Sere-throat. 


Jacquin, de, Sel. stirp, americ. 

Jaeger Diss. de eflectibus arsenici in 
varios organismos. Tubing. 1808. 

Jahrbuͤcher der philofoph.= med. Geſellſchaft 
zu Würzburg. 

James 'lreatise on canine madness. 

Sanin Beobadtungen über das Auge, 

— Vorſchlag, die Ihädlichen und tödtlichen 
Ausdünftungen und Dünfte der Kloafen, 
den verdedten Geruch der Goffen, der Kruns 
Fenhäufer, der Kriegsſchiffe unfchädlich zu 
machen. 

J alte rin Shmuders vermiſchten Schrif⸗ 
en, 

Ingenhouse Experiences sur les vege- 
taux. 

Journal de chemie medical. Tom. T. 

—— für die praktiihe Chemie von Schweis 
ger-Seidel. 

— hebdumadaire. 

—— de Physiologie par Magendie. 

—— de physique, ;Journal des mines et 
Juurnal de NMedecine. 


Kalm Reife nad) dem nördlichen Amerika, 

Kaftner’s Archiv. 

Kernander Diss. de Senega, in lllustr. 
Linnaei amoen. acad, Vol. VI. p. 214. 

Kerner Das Fettgift und feine Wirkungen, 
Stuttgart 1822. E 

Köipin Praktiſche Bemerkungen über ben 
Gebraudy der fibirifchen Schneerofe in Gicht⸗ 
krankheiten. Berlin 1779. 

Krapf Belchreidung der in Unteröfterreich 
wachſenden Schwämme. 

—— in Experimenta de nonnullorum ra- 
nunculurum venen, qualitate. Viennae 
1706, pag. 26. 

Krügelftein Gefhihte der Hundswuth. 
Gotha 1826. 

Krünitz Oeconom. Encyclop. XVIIL. 


Laennec Traits de l’auscultation me- 
diate et des maladies des poumona et 
du coeur. Paris 1831. 

Lancette frangaise, 

Lancisius De noxiis effluviis. - 

Landsberg Pharmacegraphia Eupkor- 
biacearum. | | 


\ 


Vergiftung 


Laurent Synopsis reptilium emendata. 

Legons de clinique chirurgicale. 

Lempbert Essai sur la methode ender- 
mique. Paris 1826. 

Lenhoſſék Die Wuthkrankheit. Pefth und 
Leipzig 1837. \ 

Lenz Schlangenktunde, 

Leske Medizin. Abhandl. aus den Philos. 
transactions. 

Lindenstolpe Liber de venenis. 

Libautius Comment. de venenis. 

Linne Amoenitates academicae. 

— Diss. de dulcamara. 

— Diss. de lepra. 

— Diss. de odoribus medicamentorum. 
In Amoenit. acad. Vol. ll. 

London Chronicle. 

—— medical Repository. 

—— Mediev-Chirurgical review. , 
Lorinfer Verſuche und Beobachtungen über 
dad Muttertorn. Berlin 1824. un 
Lund Poyfioiogifhe Refultate dee Viviſektio— 

nen neuerer Zeit. Kopenhagen 1824, 


Macquer Chymifches Wörterbuch, 

Magendie, ſ. Juurnal. 

Mangili Su veneno della Vipera. Pa- 
via 1810. 

Manning in Gaz. salutaire 1761. No. 51. 

Marc Allgem, Bemerkungen über die Gifte 
und ihre Wirkungen im menfchlicyen Körper. 

— Neue Unterfugungen über die Hülfe bei 
Scheintodten, Deutih von Weyland. 
. Leipzig 1836. 

Mariotti Dei cattivi effetti del pane 
logliaceo e dei loro incommodi. Peru- 
gia 1768. 

Markgraf Opusc. Chimiae. 

Martın in Kecueil period. d’observ. de 
Me&decine. 

Marxrtin-t Experiences nouvelles sur les 
propridtes de l’alcali vulatil fluor. 1780. 

Marx Zorikologie, 

Medel’s Archiv. 


Mederer Syntagma de rabie canina.| 


Friburgi 1783. 

Mediziniich = dirurgiiche Zeitung. 

Medizinifhe Zeitung von dem Vereine für 
Heickunde in Preußen, 

Memoire de la societe med. d’emulation. 

Memvires de Genucrve. | x 

Merat Traité de la colique metallique. 
2e editiun. Paris 1812. 

Mesger Aufläpe und Beobachtungeu. 

Mitſcherlich Chemie, 

—— De salivae indole in nonnullis mor- 
bis. Berol. 1834. 

— Ueber das efjigfaure Blei in I, Mül- 
ler’s Archiv, 1836, Heft 4 u, 5. 

Monheim und Sartorius Mebizinifch: 
chemiſche Unterfuhung einer Asfenitvergif: 
tung. Seite 44, | 

Monti Medizinifche Dictata. 

Moseley A treat on tropical deseases. 

Müller’s Archiv. ö 
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Versiftung 


Murray Apparatus medicaminum. 
Murfinna’s Sournal für die Chirurgie. 


Nagel Meber die gallertartige Erweichung 
des Magens u, f. w. Breslau 1829, 

Nahuys Diss. de qualitate noxia aeris 
in nosocomiis et carceribus ejusque ré- 
mediis. Harlemi 1770. 

Naffe Das Blut in mehrfacher Beziehung, 
phufiologifh und pathotogifh. Bonn 1836. 
avier Contrepoison de l’Arsenie, du 

. Sublime corrosive etc. , 

Nova Acta Upsaliensia. 


Odier in Journal de Medeeine. 
Oeſterreichiſche Medizinifhe Jahrbuͤcher. 
Ogston Treatise un nervous diseases. 
Oken's Iſis. 

Ollivier Ueber das Ruͤckenmark und ſeine 
Krankheiten. Aus dem Franz. von Ra— 
dius. Leipzig 1824. 

Orfila Toxikologie, bearbeitet von See 
mann und Karls. I Bde, Berlin 18% 
U. Ä 0 


Pallas Geſchichte der Pflanzengifte. 

Paullini in Ephem. Nat. Cur. Il. An. VI. 

Pemberton Die Krankheiten des Unterle b8, 
uͤberſetzt von Breßler. Ate Aufl, Bonn 
1834. | | 

Percival in Medical Essays Vol. 1. . 

— Observatiuns and experiments un the 
poison of lead. 

Persoon Traite des champignons. 

Peyrilhe Diss. de cancro. 

Pharmaceutifcdyes Gentralblatt. 

Philusophical Transactions. 

Phoͤbus Arzneiverordnungsliehre. Berl, 1836, 

Piso Historia naturalis. 

Platner Dissert. de pestiferis aquarum 
putrescentium exhalationibus. 

Pleneiz Acta et observata medica, 

Plenk Toxiculogia. 

Ploucquet Warnung an das Publilum 
vor einem in manchen Branntweinen ents> 
haltenen Gift, fammt den Mitteln, es zu 

entdecken und auszuſcheiden. Zübing. 1780. 

Poggendorff's Annalen. 


Pollich Histor. plant. in palat. Electo- 


vali sponte crescentium. 
Pouteau Oeuvres. 


Ramazzini Morbi artificum. 

Ramish De gastromalacia et gastropa- 
thia infantum. Pragae 1824. 

Recherches experimentales sur l’asphyxie 
etc. Paris 1829. 

Recueil periodique d’observations de mé- 
decine. 

Renault Nouvelles experiences sur les 
contrepoissons de l’arsenic. Paris 1801. 

Revue medicale. 

Rhades kxperimenta quaedam circa 
quaestionem, an hydrargyrum externe 
applicatum in corpore et praesertim In 
sanguine reperiatur. Halae 1820. 


Vergiftung 

Rhedi Experim. natur. | 

Kihard Medizinifche Botanik, 

Richter Arzneimittellehre. , 

Ronnom in den Schwed. Abhandl. für das 
Sabr 1778. 

KRoofe Grundriß medizinifch = gerichtlicher Un 
terfuchungen, Frankf. 1802. 

Ruquer Observations sur le Physique. 
1774. Mars. 

Rofe Anatytifihe Chemie. Ste Auflage. 

Rostan Recherches sur une maladie en- 
cure inconnue, qui a recu le nom „ra- 
mollissement du cerveau. Aus dem 
Franz. von Fechner. Leipzig 1824, 

Rotheram Diss. de remediis purganti- 
bus. Upsalae 1755. 

Runge De nova methodo veneficium di- 
judicandi. Jenae 1819. 

Russel An account of Indian serpents 
collected on the coast uf Curomandel. 
London 1796. 

—— Medical Observ, and inquir. 

Ruſt's Magazin für die gefammte Heilkunde. 


Sachs Handbuch der praftifchen Arzneimit- 
tellehre. 1836. 

Sage Erfahrungen, daß der flüchtige Sal: 
miafgeift das wirkfamfte Mittel fei, Er: 
ftictte wieder zu erweden. 

— Unterfudung verfchiedener Mineralien, 

Salzburger mediz. = cirurgifche Zeitung. 

Samojlowitz Lettre sur les experien- 
ces des frietions glaciales pour la gue- 
rison de la peste. 

Sauvages ktlets de l’air. 

— Nusologia methodica. 

Scheel Die Transfufion des Blutes, 

Scerff Anzeige der Rettungsmittel, 

Schmidt's Jahrbücder dir in- und auslän- 
diſchen Medizin. 

Schmucker Vermiſchte Schriften, 

Schnell Historia veneni Upias Antiar. 
Tubingae 1815. 

Schopff Bon der Wirkung des Mohnfaftes 
in der Luſtſtuche. Erlangen 1780, 

sau Der Lebensprozeb im Blute. Berlin 

Schwediſche Abhandlungen. 

Shweigger’s Journal der Chemie, 

Scudamore Ueber dad Blur, Aus dem 
Englifhen. Würzburg 18%. 

Sedillot Journal de medecine. | 

Selle Medieina clinica. 

— Neue Beiträge zur Naturs und Arznei: 
wiffenichaft. j 

Simon in Poggendorff’s Annalen. 

Sobernyeim Handbuch der praktiſchen Arz: 
neimittelichre, Berlin 1850, 

— Meodiziniſche Diagnoſtik, ald Grundlage 
beim Krankenbette und Leitfaden beim Stu: 
dium. Berlin 1826. 

— Zorikologie. 1838. 

Spielmann De vegetab. venen. Alsa- 
tiae. | on 

— Materia medica, 
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Vergiftung 


Sproegel Fxperimenta circa varia ve- 
nena in vivis animalibus instituta. 

Steinheim Die Yumoralpathologie, ein 
kritiſch-didaktiſcher Verſuch. Schleswig 1826, 

Stenzel De venenis. | 

Stevens On the hratly and diseased 
state of the bload. Lond. 1832. | 

Stuckara Neuforn Diss. de usu can- 
tharidum interno. Gotting. 1781. 

Stoͤcker in Ruft’s Magazin. 

Stofes Ueber die Heilung der inneren Krank⸗ 
heiten vom Standpunkte der neueften Ers 
fahrungen am Kranfenbette. Aus dem Engl, 
von Behrend, Leipzig 1835, 

Stoll Ratio medendi. 

Störk, de, Libellus de Stramonio, hy- 
uscyamo et aconito. Vindob. 1762. 

Strack Öbservationes medicinales de co- 
lica pietonum maximeque ob afthriti- 

em. 

Stude Zorikologifche Tabellen. Köln 18238. 

Sundelin Spezielle Heilmittellehre, 

Surgical Observations. 

Szen Diss. de cataracta ab eflluviis aquae 
fortis orta. Jenae 1774. 


Tartra De l’empoisonnement par l’acide 
natıique. Paris 18072. 

Zaube Geſchichte der Kriebelkrankheit. 

Thackrak An inquiry into the nature 
and properties of the blood, in heat 
and in disease. London 1834. 

Ziedemann Beitfhr:ft für Phyſiologie. 

Tiſſot Abhandlung von den Nervenkrank⸗ 
heiten. Edit. Weberi. 

— Epistolae medicae. 

Zode’s Bibliothek. 

Tozzeti, Targioni, Ragionamenti sull’ 
agricoltura Toscana. }.ucca 1759. 

Tralles De limitandis laudibus et abusu 

moscehi in medela morborum dissertatio, 

— Usus vesicantium saluhris et noxius 
in murborum medela. Vratislaviae 1783. 
? Voluni. 

Travers Ueber konſtituzionelle Nervenreis 
zung; im Auszuge mitgetheilt in Fricke's, 
Dieffenbach's und Oppenheim's 
Zeitſchrift. 1836. Hft. 3. 

Triller Diss. de morte subita ex nimio 
violarum odore. 

Tromms dorff Neues Sournal, 

Tronchin De Cola pietonum. 

Turnbull On the medical properties of 
the natural order Ranunculaceae, and 
more particulary on the usues of Sa 
badilla-seeds, Delphinium Staphisagria 
etc. Lond. 1835. 

Uiberlacher Diss. de Hydrophobia. 
Viennae 1783. IL 
Unterfuchungen, phyfiologifche, über die Eins 
faugung der Benin. Hannover 1875. 
Unger Mediziniſches Handbuch, Art. Gift. 


Verviere in Journal de progres de 
scieuces medicales, 


Verhärtung 


Villeneuve Memoire historique sur 
P’emploi du seigle ergote. Paris 1877. 
Vogt Pharmakodynamik. 3te Auflage. 


Waderberg De Stramonii usu in mor- 

bis convulsivis. Upsal. 1772. 

Wagner Jahresbericht über die praftifche 
Unterrichtsanftalt für die Staatsarzneikunde 
an der Kon’gl. Friedrich: Wilhelms: Uni: 
verfität zu Berlin. | 

Warren Medical translations published 
by the Colleg. of physic. 

Weber Phyſik. Chem. Magazin. 

Wedemener Ueber den Kreislauf des Blu— 
tes. Dannover 1818. 

— uUnterſuchungen über das Nervenſyſtem 
und die Reſpiration. Hannover 1817. 

Weiß Die neueſten Vergiftungen durch vers 
dortene Wuͤrſte. Karlsruhe 1821. 

Wenzel De penitiori cerebri structura. 

Wepfer De Cicuta. 

Werlhofii opera, in quibus etiam de 
affectionibus a myrtulis; pag. 491. 

Weſtrumb Phyfiolog. Unterſuchungen über 
die Einfaugungsfraft der Venen. Hannover 

Whistling Diss. de virtutibus agarici 
muscarii, vulgo Fliegenſchwamm, tam in- 
ternis quam externis experimentis at- 
que observationibus comprobatis. Jenae 
1778. 

Wibmer Tractatus de effectu plumbi 
in organismo animali sano. Monac. 1829. 

Wichmann Diss. de insigni venenorum 
quorundam eflicacia. 

Wiel, Petr., De usu interno nucis vo- 
micae et vitrioli albi in pertinacibus 
morbis curandis conspicuo, Vitembergae 


1771. 
wilbberg Praktiſches Handbuch für Php: 
ſibker. 
Willis De anima brutorum. 
Winter Abhandlung über die Magenerwei- 
. hung. Lüneburg 1834, 


Zeller De natura morbi ventriculum inf. 
perforantis. Tubing. 1818. 


Verhärtung, franz. und engl. In- 
duration, iſt mebrentheild da anzutreffen, 
wo nad. einem Abfzeß die fubtilen Feuchtig— 
keiten ficy zertheilen. Bei Eitergefchwüren der 
Leber, Gebärmutter und verfchiedener anderer 
Drte ift fol ein Ausgang zuträglichz bei der 
Nofe Hingegen und Phlegmone nachtheilig. 
Die: nächfte Urſache ift die Unempfindlichkeit 
des Theils, und in Sofern gewiſſe Arten von 
Geſchwuͤlſten überhaupt zur Verhärtung ge⸗ 
neigt find, z. B. diejenigen, welche in druͤ⸗ 
figen heilen und nahe an den Gelenken fid) 

efinden. Die in blutreichen Zheilen pflegen 
ſich felten zu verhärten, Die entfernte Mr: 
ſache der Verhärtung ift das unſchickliche Auf: 
legen zuruͤcktreibender, zertheilender und auf: 
loͤſender oder ſchmelzender Mittel, wie der 
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Veronica 


unzeitige Gebrauch geiftiger Arzneien, Wieken 
und Meißel und dergleichen beim Verbande 
der Wunden und Geſchwuͤre. 

Daß eine Verhärtung enıflehen werde, ers 
tennt man, wenn die Geſchwulſt fogleich be.m 
Anfange hart tft, wenn fie ſich langfam er⸗ 
zeugt und fi zu begrenzen angefangen hat, 
wenn kein oder doch nur fehr wenig Schmurz 
und wenig Entzündung und Klopfen dabei ift. 
Daß fie wirklich entfteht, erkennt man aus 
der Verminderung des Schmerzes, dir Gi— 
ſchwulſt, Röthe, des Klopfens, Fiebere, und 
der Vermehrung der Härte der Gerchmwuift. 
Daß fie bereits entftanden ift, erkennt man 
daraus, wenn der Schmerz, die Rothe und 
das Klopfen gänzlich nachgelaffen haben, die 
Geſchwulſt umgrenzt ift, und dem Drude wis 
derfieht, 

Die Verhärtung entwickelt fih am haͤufig⸗ 
ften in folgen Subjekten, die an latenter 
Pfora leiden. Die Verhaͤrtung ſteht nicht 
immer ifolirt da, fondern erfcheint oft in Vers 
bindung mit anderen Krankheitsſymptomen. 
Größtentheild find es hier die Antipsurica, 
die in Anwendung gebracht werden müffen, 
und unter diefen beſonders Sulphur, Carbo 
animalisund vegetabilis, Jodium, Conium, 
Kali carbonicum und andere, Jedoch Fon 
nen die Zufälie wohl auch fo geftaltet fein, 
daß man vielleicht einmal Rhus, Nux, Bıy- 
onia, oder Dulcanıara, Spungia und einige 
andere jenen voranichiden kann, je nad) den 
hervorftiehenden Symptomen, | 


Verlarvt, larvatus, fr. larve, 
engl. disguised, Mit diefem Ausdrude 
bezeichnet man verfchiedene Affektionen,, die 
auf dic Wechferfieber bezogen werden, obſchon 
die wefentlichen Kennzeichen dieſer letzteren 
nicht vorhanden find; daher rührt der Name 
verlarpte Fieber, den man ihnen giebt, 
um anzudeuten, daß ihre Kennzeichen verbors 
gen find, und daß man blos ihre Natur. aus 
verfchiedenen Umftänden vermuthet, (Siehe 
Febris intermittens.) 


Veronica (Diandria Monogynia), 
Ehrenpreis, fran. Veronique, eine 
Pflanzengattung aus der natürlichen Yamilie 
der Antirrhineen, Die Blumentrone hat 
eine fehr kurze Röhre, der Rand iſt viertheis 
ig, der untere Einfchnitt feymaler als die 
übrigen, Die Kapfel umgekerrt herzformig 
oder flach ausgerandet und zweifaͤchrig. 

Von den Ehrenpreis » Arten verjprach man 
fi in älteren Zeiten außerordentlich viel, man 
glaubte, daß vorzügliche Arzneikräfte darin 
ftedten, daher die Benennung. Veronica 
folte fo viel fagen, als vera unica planta 
(die einzige wahre Pflanze), Man rühmte fie 
befonders als Bruftfräuter und glaubte, daB 
fie zur Verbefferung der Säfte, die man fi) 
fonft fo oft als verdoxben vorftellte, tauglich) 
wären. Es find aber alle Arten der ganzen 
Gattung ohne beſondere Arzneitsäfte, fie find 


Verrenkung 


durchaus geruchlos, haben wenig Bitterkeit 
und etwas Zufammenziehended, woraus jich 
ihon auf ihre Wirkſamkeit Tchließen läßt. 
Zwei Arten von diefee Gattung waren bei 
den Alten in großem Anfehn, namlid 


1) Veronica officinalis L., dd 
ter Ehrenpreis, fran. Veronique 
officinal, eng, Speedwell. Die 
Bıüthentraubden kommen auf Furzen Stielen 
aus den. Winkeln der Blätter, und ftehen auf: 
recht, die Stengel liegen, friehen und find 
haarig, die Blätter find umgekehrt: eifürmig, 


- zundlicy = gefägt und behaart, 


Der ächte Ehrenpreis wählt durch ganz 


- Europa und im nördlichen Amerika und Afien 


in lichten Waldungen. Diefe Pflanze Eommt 
auch unter dem Namen europäifder 
Thee vor, Man benugt die Blätter und 
die jungen Stengel derfelben, die einen etwas 
bittern und aromatiihen Gefhmad haben. 
She theeformiger Aufguß ift ziemlich angenehm 
und bildet ein leicht erregendes und diaphores 
tiihes Gefränf. Um die Wette gab man ihn 
gegen die Gelbſucht, den Harngries, die chro— 
niſchen Katarrhe, die Colica nephritica u, |, w. 
Er ift aber, wie gefagt, obfolet, 


2) Veronica Beccabunga L,, 


Quellenehrenpreis, fr. Veronique| 


beecabunga, engl, Water-pimper- 
nel, Brooklime, Die Bluͤthentrauben 
lang .geftielt, dünn, aus den Winkeln der 
Blätter, der Stengel rund, in die Höhe ftei- 
gend, die Blaͤtter glatt, eiformig, ftumpf ges 
kerbt, die Wurzel Eriechend, 

Dieſe kleine ausdauernde Pflanze ift ge= 
mein durch ganz Europa in Kleinen Baͤchen. 
Mo fie angetroffen wird, find gewöhnlid 
Quellen zu findenz; fie fommt nur in Elarem 
Waſſer vor. Die frifhen Blätter dieſer 
Pflanze (Herba Beccabungae, Bachbungen⸗ 
biätter), die man in der Medizin benußt, 
haben : einen ſchwach fcharfen und pikanten 
Geſchmack, der einige Analogie mit dem einer 
großen Anzahl Gruciferen hat, Man benubt 
fie daher auch als antifforbutiih; man drüdt 
ihren Saft aus, Elärt ihn und verordnet ihn 
in.der Gabe von zwei oder drei Unzen. Durch 
feine erregende Wirkung wirkt der Saft der 


Veronica beccabunga auch alö harntreibend. 


Mehre andere Arten diefer Gattung, wie 
die Veronica chamaedrys, Veronica Teu- 
erium, find ebenfalls unter beinahe analogen 
Umftänden wie die Veronica oflicinalis ans 
gewendet worden. Allein fie find jest faft 
alle obfolet geworden, 


Verrenkung;, f. Luxatio. 


Verzehrung, lat. Consumtio, 
Tabes, Phthisis, ff, Consomption, 
engl, Consumtion. Da wir ein Näheres 
uber die Eintheilung u. |. w. unter Tabes 
angegeben haben, fo müffen wir, um Wieder: 
helungen zu vermeiden, auf disfen Artikel ver 

Real⸗Lexicon V. 
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Verzehrung 


weiſen. Nachtragen müffen wir jebody, ber 
Vollftändigkeit wegen, die von Rüdert aus 
den Sournalen u. |. 1, gefammelteh Heilungen, 


Arsenicum X, 2 Gaben, in 3mwifchens 
raum von 10 Zagen. Bei einem Kinde. 

Symptome. Große Abmagerung. Haut 
troden, pergamentartig. — Augen eingefallen, 
blaurändig, ſtets gefchloffen. — Kein Appetit 
oder Wegbrechen des Genoſſenen. — Dftes 
Trinken, aber wenig auf einmal. — Liegt im 
halben Schlummer, von Zähnefnirfchen und 
Wimmern unterbrochen. — Nachts große Uns 
ruhe und Umpermwerfen; will bald da, bald 
dort liegen. — Durch Auffchreden und Zuden 
unterbrochener kurzer Schlummer, — Seltener 
Stuhlgang. 


Arsenicum X, zuvor Belladonna 
mit einigem Erfolge, Bei einem Kinde von 
10 Monaten. 


Symptome. Abmagerungz Hauttroden, 
ſchrumpflich. — Bisweilin geröothete Hautftellen 
an den Fuͤßen oder Gedunfenheit des Geſichts 
und der Fußblätter. — Angefchwollene Drüfen 
am Halſe und Raden, — DiderBaud, Stuhl 
durhfällig, gehadt, grün, oft Unverdautes 
enthaltend. — Beftändiger Schnupfen, Nachts 
häufiger, loderer Huſten. — Will immer 
liegen, Verdrießlich und eigenfinnig. — We 
nig Appetit. Bisweilen Erbrechen des Ges 
nofjenen. — Biel Durft. Bisweilen Digez 
fiets kalte Hände, 


Belladonna leiftete fehe viel in einem 
Falle von. Atrophie, obſchon das Kind nebene 
bei große Gaben von Laudanum erhielt. 
Die vollige Heilung wurde dur) Antipsorica 
erzielt, 

Symptome, Abmagerung bi zum Ges 
tippe. — Haut zufammengefchrumpft, bläulic. 
— Stite Verſtopfung. — Speiſe wird gleich 
weggebrochen. Schreit immerwährend, mit 
Heraufziehen der Bein. — Bor und beim 
Uriniren ſchreit es mehr wie fonft. 


China hob Atrophie eines Kindes mit 
großer Magerkeit der Arme und Beine, Ge⸗ 
fräßigfeit, teigiger Anfchwellung des Unter 
leibes, often weißlichen,, breiartigen Stühlen, 
weinerlicher Berdrießlichkeit. 


China, 3 @aben, Art Marasmus bei 
einem Kranfen. 

Symptome. Häufige, flüffige Stühle. 
— Beftändige Schweiße, befonders Nachts. — 
Mangel an Appetit, an Durſt und Munters 
keit. — Tiefer, Schwerer Schlaf. Abmages 
rung. — Bläffe. ‚Große Schwähe. — 8wi— 
fhen der zweiten und brüten Gabe ward 
Ferrum interponirt. 


Cina hob bei atrophifchen Zuftänden das 
ungünftige Zeichen des unwilllürlihen Bett 
piſſens. 


Lycopodium VI gttj in Aqua 3) 





hob pſoriſche Abzehrung mit peumanamus. 


_Verzehrung 


Symptome Kopfweh und Schwindel. 
Seſichtsſchwaͤche. — Flimmern vor den Augen, 
— Gtedende Schmergen in den Augen, Schlaͤ⸗ 


‚fen und der Stirne. — Obrenfaufen und Zahn: 


ſchmerzen wechfeln mit Gtliedirreißen und Sei— 

tenſtich mit trodinem Huſten. — Unregelmäßi: 
"ger Appetit. Schwinden der Kräfte, Ab: 
“magerung, blaffes Anfehn. — Schlaf unruhig, 
Gue mit läftigen räumen. — Epäter 
Zunahme der Bruftfchmerzen, mit entfräften- 
dem Huften und reichlichem Schleimausmwurfe, 
taͤglichem Abenpfieber, mit Froft, Uebelkeit, 
Stirnſchmerz, Stechen in den Augenbrauräns 
dern und der Nafenwurzel, Eurzem, engem 
Athem, Beklemmung auf der Bruft und Nadıt- 
Schweißen, — Defters am Tage laͤſtige Hitze 
mit Blutwallung, Uebelkeit, Gaͤhnen ohne 
Aufhoren, — Stechender empfindlichrr Schmerz 
im rechten Zuße, in den Waden, dem Knie, 
ganz an der Außern Seite des Schenkels nad) 
den Hüften, dem Kreuz und in den Rüden 
‘hinauf bis zur Achſel. 


—Mux vomica, Arsericum um 
China bradjte, in einigen Minuten, ein 
atrophifches Kind, das fehr bartleibig war, 
zur völligen Gefundheit zuruͤck. 


Nux vomica X gti... 
.einem 24jährigen Kinde, 

Symptome. Fahles, gelblich gedun- 
ſenes Anſehn. — Bauch did. Biel Kollern 
darin, — Deftere Durchfaͤlle, dann wieder 
Dartleibigkeit. — Viel Durſt. Starfer Ap⸗ 
"petit, aber oftmals Erbredien des Genoffenen, 


Atrophie bei 


— Liegt faft immer, Abmagerung. Aerger⸗ 


lichkeit. 


Rhus X5, 3 Gaben, zuleßt Calcarea 
.X00, Atrophie bei einem zweijährigen Kinde, 

Symptome, Bleiches Anſehn; tritt nicht 
mehr auf. — Leib hart und aufgetrieben. — 
Appetit ſtark. — Biel Durft. — Große Ab» 
magerung. — Zäglih 10 — 12 mat ſchleimi⸗ 
ger, mitunter etwas blutiger Kothdurchfall. — 
Jeden Nachmittag mehrftündige Fieberhitze. 


Sulphur, nad 3Woden Calcarea, 
und 7 Woden fpäter China, ſtellten ein 
‚atrophifhes Kind her; dabei waren nädtliche 
Durcyfälle zugegen, nebft vielen Poͤckchen auf 
Haarkopf und Stirn. 


Suiphur X°, Art Zehrfieber bei einem 
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und de8 Mundes. — Schmerzen und Lähmig« 
keit in den Beinen und Schwaͤche. — Am 
Tage ſchlaͤfrig mit Unluſt zu Zeitvertreib, 


Sulphur Xooo Abende, und Xoo den 

nächften Morgen, fpäter noch eine Gabe; zu— 
vor war Aconitum Villgtt.j in Aqua5rv 
alle Stunden gereiht worden. — Abzehrung 
und chronifche Engbrüftigfeit. 
‚ Symptome, Biaffed, mageres Anfehm, 
tiefliegende Augen. — Geroͤthete Wangens 
ſpitzen. — Schwindel, Kopfweh. Drüden 
in den Augen. — Bittrer, laͤtſchiger Mund. — 
Stehen und Wuͤhlen in den Zähnen und Aus 
genbrauen, — Aufblaͤhen. — Kein Appetit; 
viel Durft. — Stuhl meift troden; zuweilen 
Schteimdurdfall. — Athem kurz, beengt. Herz⸗ 
Eopfen. Uebelkeit, — Stechen in beiden Brufts 
feiten bis in die Achfelhöople. — Huſten mit 
Stehen auf der Bruft und röthlichem Aus— 
wurf. — Genickſchmerz. — Rüdenweh. — 
Mattigkit und Schwähe der Glieder, — 
Schwire der Füße, daß er fie Nachts hoch 
legen muß. Kalte Füße. — Abends Fieber, 
— Unruhige Nächte. — Starker Srüpichweiß. 
— Zuweilen Brennen in den Fußſolen. 





Vibices, Striemen, fr. und engl. 
Vibices vu Vergetures. Diefer Aus— 
drud, der nur für die Ecchymoſen gebraucht 
werden follte, welche Ruthenftreiche hervors 
bringen, ift auch in anderen Bedeutungen ans 
gewendet worden. So hat man vermöge der 
Analogte des Ausfehens mit den Vibices die 
Reichenlividitäten mit diefem Worte belegt, 
die fih Linienfocrmig in Zolge eng anliegender 
Bänder, die an gewifle Theile des Körpers 
angelegt worden find, oder in Folge von Fale 
tungen der Kleider, die den Leichnam umgas 
ben, oder von Unebenheiten des Bodens, auf 
welchem er geruht hat, darftellen, Die names 
liche Benennung hat man Eleinen röthlidyen 
Streifen, die nach einer ftarken Ausdehnung 
der Haut zurücbleiben, endlich linienfürmigen 
violetten Kleden, die fih auf den Skorbut, 
die Purpura haemorrhagica beziehen, ges 
geben, 


Vinca (Pentandria Monogynia), Sinn 
geün, franz. Pervenche, engl, Peri- 
winkle. Zwei aufrehte Balgtapfeln, 
der Same nackt. 


Kranken. 1) Vinca minor, das kleine Sinn— 


Symptome. Anhaltende, Abende ſehr 
vermehrte Hitze, mit umſchriebenem, rothem 
Fleck auf dem linken Baden, Nachmittags. — 
Puls haͤrtlich und beſchleunigt. — Haut troden, 
mit Dur. — Urin mit ſchmutzig⸗ lehmigem 
‚ Babe, — Deftere Stiche im Vorderkopſe. — 
Häufiger Leibſchmerz. — Kein Appetit. — 
Mundgeftand, — Taͤglich 1 — mal gelblicher 
Durchfall, der einen gelbfandigen Sag fallen 
läßt. — Einige Male Naſenbluten. — Stiche 
in der Köpfielte, — Im Btorgenfchlafe zus 


weilen Autpeben and Zucken der Arme, Beine: 


grün, fr. Pervenche petite, engl. 
Lesser Periwinkle. Die Stengel lie 
gend, die Blätter länglich = lanzettformig, am 
Rande glatt, die Blumen geftielt. 

Das Eleine Sinngrün waͤchſt in Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich in ſchattigen 
Wäldern. Die immergrünen Blätter, Die 
veilchenblauen Blumen, welche im erften Fruͤh⸗ 
ling erfdyeinen, machten.e& zur Lieblingspflanze 
der Alten, Sinngrün, Wintergrum 
Pervinca iſt die gewohnlide Benennung 





derſelben. — Die Blätter des kleinen Sinne 


Viola 


grins (Herba vincae pervincae) find beis 
nahe geruchlos; haben aber einen ſehr bittern 
und ziemlich adfiringirenden Geſchmack. Die: 
fer leztere herrſcht ſelbſt, wenn die Blätter 
gerrocknet find, vor. Er fcheint von einer fo 
beträchtlichen Quantität Gerbfteff und Gallus— 
faure abjuhängen, daß nah dem Berichte 
von Decandolle diefe Blätter in manchen 


Gegenden mit Vortheit zum Gerben des Le— 


ders gebraucht werden. Daß kleine Sinn: 
gruͤn ift ein zu gleicher Zeit tonifchr6 und 
adftringirendes Heilmittel, wenn man es in 
ſchwacher Gabe giebt, und befaß ehemals 
einen gewiſſen Ruf bei- den fogenannten paf- 
fivun Sämorrbagien, d. h. bei denen, .die 
nicht von einer örtlichen oder allgemeinen Hei: 
zung begleitet werden. Defenungeadtet wird 
dieſes Arzneimi.tel gegenwärtig in diefem Kalle 
ſehr wenig angewendet, In einer etwas ho: 
bern G:be wirkt das kleine Sinngrün 
als gelind abführend und fchweißteeibend. In 
diefer Beziehung wird es gewiſſermaßen als 
Volksmittel benußt, wenn man nach der Ge: 
burt oder in dem Augenblide, wo man ent: 
wohnen will, eine Art Ableitung des Blutes, 
was nad) den Brüften fließt, um daſelbſt die 
Abjonderung der Milch zu veranlaffen, beab: 
ſichtigt  * 

Homdopathiſch hob Vinca minor 
OÖ gtt.j reinen chronischen, feuchten, und einen 
ſtarken Greruch verbreitenden Ausſchlag am 
Kopfe, im Geſichte und hinter den Ohren. — 
Ferner half Vinca minor Ogtt.j, alle 
8 Tage gereicht, in Faͤllen von Weichſelzopf 
(Plica polonica). 

2) Vinca major, das große Sinn: 
orüun, fr. Grande Pervenche, engl. 
Greater Periwinkle, bat den nam: 
lichen Hahitus, wie das vorige, außer daß es 
in allın feinen heilen größer ift, dauert bei 
uns nicht immer im Freien den Winter über 
aus, — urd #3) Vinca rosea hält man 
beftändig in Zreibhäufern. Beide werden ihrer 
Blumen wegen angepflangt. 


Viola, Beilden, griech. To», fr. 
Vivlette, engl. Violet (Pentandria 
Monoegynia). Der Kelch fünfblättrig, an 
der Bafis mit AUnhängfeln. Die Blumen: 
trome fünfblättrig, unregelmäßig, unterhalb 
aeipornt, Die Staubgefäße fehe zulam: 
menhängend. Die Kapſel oberhalb befinds 
lich, einfächerig, dreiklappig, vielſamig, ela= 
ſtiſch aufſpringend. 


Von den vielen Veilchenarten beſchäf— 
tigen uns bier blos Viola vdorata, V. 
tricolor, V. arvensis und V. ipeca- 
cuanha. 

1) Viola odorata L., wohlrie« 
chendes Veilchen, fr. Vivlette odo- 
Tante, engl, Sweet Violet. Stiellos, 
die Blätter herzformig, die Wurzelſproſſen 
kriechend. 

Das wohlriechende Veilchen, wel 


979 


Viola 


‚he auch Maäͤrzveilchen, gemeines 
Veilchen, Maͤrzviole genannt wird, 
waͤchſt in ſchattigen Waͤldern, in Obſtgaͤrten, 
auf Wieſen (bei uns im Rofentyale). Der 
Geruch ift fehr angenehm. In der Farbe 
variiert es, es erjcheint bald weiß, bald roth, 
In den Gärten erfcheint die Pflanze nicht 
feiten, und fommt auch da gefüllt vor, 

Die Wurzel erregt in der Gabe von eis 
nee balben bis ganzen Dradıme ziemlich 
reichliches Erbredien, welchem Stuhlauslee⸗ 
rungen folgen. Die Samen, die ſonſt einige 
Aerzte in mehren Krankheiten, unter anderen 
bei die Pebandlung des Harngrieſes gaben, 
find feit langer Zeit obſolet. 


2), Viola tricolor L., das drei 
farbige Veilchen, Stiefmütterden, 
fr. Pensce tricolore, engl. Hartss 
ease Pensies Der Gtengel Eantig, 
äftig, niederliegend. Die Blätter laͤnglich, 
eingejchnitten. Die Afterbiätter halo gefiedert, 
Dir Kelch kahl. Die Farbe der Blumenkrone 
variirt fehr an Farbe und Größe. Die Fars 
ben find violett, purpurgelb, weiß und weißs 
gelb, Die Kapfel länglich, flumpf, dreifane 
tig, rundlich. Das dreifarbige Veilchen iſt 
ein Sommergemäds, kommt auf Sanpfeldern 
vor, fo wie auf Wiefen, und in Gärten häus 
fig vermildert. 

Das Kraut der Pflanze hat die Brechen 
und Lariren .erregende Cıaın haft der ganzen 
Gattung. Man empfahl fie gegen chroniiche 
Hautausſchlaͤge, bejondero gegen den Milch- 
ſchorf der Kinder, 


3) Viola arvensis L., Aderveil 
ben, Freiſamkraut, fr. Violette 
des champs ou Pensde sauvage, 
engl. Dogvivlet. Es ift eine Eleine, jaͤh⸗ 
rige, auf gebauten Feldern und in den Gaͤr⸗ 
ten ſehr gewöhnliche Pflanze Ihr Stengel 
iſt 6—830l hoch, aufredt, glatt, winklich, 
in feiner obern Partie etwas Aftig; die Bläts 
ter find abwechſelnd, geitielt, eirund, ftumpf, 
am Rande geferbt und am Grunde mit zwei 
zerfchligt = firderartigen Nebenblättern verſehen. 
Die Bluͤthen find klein, lang geftielt, gelb 
und violett, achſelſtaͤndig. Die Fruͤchte find 
Eleine Eugliche, mit dem Keihe bedeckte und 
ſich von Natur in fünf Klappen öffnende 
Beeren. In den Wäldern Deutſchlands bäufig, 

Alle Theile des Ackerveilchens (Herba 
javeae s. Violae silvestris) haben eimen 
frautartigen Geruch, und einen bittern und 
unangenehmen Gefhmad, Sn ſchwacher Babe 
wirft die Pflanze toniſchz; in größeren Brechen 
erregend, und veranlasf Stuhlausleerungen. 
Man betradytete das Aderveiichen als reimie 
gendes Heilmittel. Die Atten festen 
ein großes Vertrauen ih daffelbe bei ber Bes 
handlung der chronifchen Hautfranfheiten, 3.3. 
der Flechten, der Tinea u. |. w. Man vere 
ordnet es aber jegt nicht mehr fo häufig als 
ſonſt. Manchmal verbindet man das feifche 





Ackerveilchen mit anderen Pflanzen, aus wel 
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&hen man die bitteren und reinigenden Kräus 
terfäfte bereitet, 


4) Viola ipecacuanha, die Blät- 
ter elliptifch, am Rande und unterhalb haarig. 
Das Spekakuanha = Beilchen ift ein Strauch, 
der in Brafilien zu Haufe if. Die Wurzel 
erregt Brechen, wie alle Arten der Gattung, 
und ift in diefer Abficht eingefammelt worden. 


Sn der Homodopatbie hat man Ver: 
fuhe mit Viola odorata und Viola tricolor 
gemacht und wir geben die Symptome von 
beiden nah Jahr's Repertorium- wieder, 


Viola odorata: 


“ Allgemeine Erfchlaffung aller Muskeln, — 
Biehende Gliederſchmerzen. — Zerſchlagenheits— 
ſchmerz in allen Gelenken, früh beim Erwa— 
chen. — Bittern der Glieder. — Fluͤchtiges 
Brennen an verfchiedenen Stellen, — Die 
Beihwerden find mild, doc ſehr deutlich 
fühibar und in jeder Lage fih gleich. — Hy— 
pohondrifhe und hyſteriſche Be: 
werden. 

Gähnen, alle Morgen, mit Thränen der 
Augen, — Liegen auf dem Rüden im Nacht: 
Tylafe, die linke Hand unter dem Kopfe, mit 
gebogenen Knieen, 

Fieberſchauder. — Nachtſchweiß. 

Duͤſtere Schwermuth und Traurigkeit. — 
Hyſteriſche Stimmung mit ſtetem 
Weinen, ohne zu wiſſen, warum. — Rede: 
Unluſt. 

Große Gedaͤchtnißſchwaͤche und 
Vergeplichkeit. — Großer Zudrang unfteter, 
oft nur halber Ideen. — Vorzügliher Scharf: 
finn und ftarke Gehirnthätigleit, — Vor: 
berrfhhen des Verſtandes über Ge 
fühl und Gemuͤth. 

Dumpfe, ſchmerzhafte Wüftheit im Kopfe. 
— Drebender Schwindel, auch im 
Eigen. 

Kopfweh mit Augentrampf und feurigem 
Halbkreife vor den Augen, — Schwere des 
Kopfes, mit Gefühl, wie von Schwäche der 
Nackenmuskeln. — Blutdrang nad) dem Ko: 
pfe, mit Priceln im VBorderhaupte. — Span: 
nung inden Kopfbededungen, bisin 
das Gefiht, die Naſe und die Ohren, oft 
zum Nunzeln der Stirn nöthigend, — Hitze 
in der Gtirn, 

Augenliderframpf. Zuzieben der 
Augenlider, wie von Schläfrigkeitegefühl 
in den Xugen und Eidern, Schwere der 
Augenlider, — Gefühl, ald würde der Aug: 
apfel zufammengedrüdt. — Hitze und Brennen 
in den Augen. — Kurzſichtigkeit. — Feuer: 
erfcheinungen vor den Augen. 

Ohrenſtechen. — Verabſcheuung aller 
Mufil, vorzüglich der Geige. — Rauſchen und 
Klingen vor den Ohren, | 

Kafenipise taub, wie von einem Gchlage 
darauf, 

Geſichtsſchmer, ziehenden Druͤckens an den 
Jochbeinen. — Spannung in den G«- 
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fihtsbededungen, befonders unter ben 
Augen, — KReißen im Unterkiefer zum Ohre 
heran. 

Zahnweh reißenden Schmerzes in den un« 
teren Zähnen, 

A Stuplverfiopfung mit vergeblihem Noth⸗ 
thun. 

Pollutionen, mit Kopfweh darauf. 

Athem ſchwer und kaum bemerkbar, mit 
ſchmerzhaftem Ausatymen, großer Bangigkeit 
und ftarkem Herzklopfen. — Kurzathmigkeit. — 
Urge Bruftbeflemmung und Enge 
brüftigfeit, mit Drüden auf der Bruft, 
wie von einem Stein, — Spannen in den 
Halsmuskeln, 

Ziehender Schmerz im Ellbogengelente und 
Handrüden. — Druckſchmerz in der Hand—⸗ 
wurzel. 


Viola tricolor: 


Allgemeine Abgefpanntheit des Körpers, 
auch wie von Unausgeichlafenheit. — Stechende 
Schmerzen in den Gliedern, 

Sriefelausfhlag über den ganzen Korper, 
ftechend = frefiender Empfindung, 

Schlaͤfrigkeit, Nachmittags. — Unruhiger 
Schlaf mit oͤfterem Erwachen. — Spaͤtes 
Einfhlafen, wegen vieler Gedanken, mit 
ſchwieriger Ermunterung früh. — Lebhafte 
und verliebte Träume — Zuden mit 
den Händen und Einichlagen der Daum:n im 
Schlafe, bei Gefichtsröthe und allgemeiner, 
trodner Hitze. 

Froſtigkeit und leichtes Frieren in freie 
Luft. — Nachtſchweiße. 

Traurigkrit über häusliche Verhältniffe. — 
Haftigkeit, wie von innerer Angft, bei Gefühl 
großer Schwäche. — Weinerlicye, üble, mürs 
rifhe Laune, mit Rebe=Unluft. — Große 
‚Empfindlichkeit und Zankſucht. — Ungehore 
fam. — Arbeits : Unluft. 

Müftheit und Cingenommenpeit des Kos 
pfes. — Schwindel und Zaumel beim Gehen. 

Kopfweh von der Nafenmwurzel, bid tief 
in das Gehirn, im Freien vergehend. — 
Schwere des Kopfes, die ihn rüdmwärts zieht, 
am meiften beim Aufrichten,, befjer beim Buͤk⸗ 
fen. — Drücdender Kopfichmerz, befonders in 
der Stirn und den Schläfen. — Stechen im 
Hinterkopfe, Tag und Nacht. — Schüttern 
des Gehirns beim Gehen. 

Augenfhmerz, ale wenn etwas Hartes 
zwifchen den oberen Augenlidern und dem Auge 
läge. Beißen und jücdend » fchneidendes 
Stehen im Auge — BZufammenziehen 
und Zufallen der Augenlider, mi 
Schlaͤfrigkeit. — (Kurzfichtigkeit.) 

Geſichtshitze, auch halbſeitige, Abends im 
Bette, in der frei liegenden Wange. — Dicke, 
barte Haut im Gefiht, — Milhfhorf, 
mit vorzüglich naͤchtlichem brennenden Süden 
und Ausflug zähen, gelben Eiters. — Span: 
nen in den Gefichts-und Stirn:Be 
dedungen 





Halsweh, Abends. — Weißfchleimige Zunge, 


Viscum album 


mit bitterem Geſchmacke. — Biel Speichel 
im Munde, bei Zrodenheitögefühl. 

Appetttverluft und kein Geſchmack an Spei⸗ 
fen. — Nach dem Eſſen allgemeine Hitze, be 
fonders (mit Schweiß) im Gefichte, bei Bruft: 
beflemmung und großer, umbertreibender Angft. 

Vebelfeit und Brechwuͤrgen. 

Bauhmweh ſchneidenden Schmer: 
zes zum Heulen und Schreien, mit Stuhle 
trang und Abgang vieler Winde und großer 
Schleimftüden. — Steden im Unterleib, — 
Drücdendes Stechen im Zwerchfelle. 

Stuhl mit Schleim und vielen Blähungen, 
— Beide Stühle, wie gehadt. — Harz 
tee Stuhl. — Brennender Harn, — Stin: 
tender Harn, wie Kabenurin. — Sehr 
trüber Harn. — Etiche in der Hurnröhre, 

Sn der Ruthe Stiche, oder Drüden zur 
Eſchel heraus. — Brennen in der Eichel, — 
Süden und Gefhwulft der Vorhaut. — Erek⸗ 
tionen — Pollutionen, — Weißfluß. 

Brufiftechen. — Bellemmung und Gtide 
in der Derzgegend,, beim VBorbiegen dır Bruft 
im Sißen. — Beängftigung des Herzens, im 
Liegen, mit DerzElopfen, 

Klammfchmerz und Eneipendes Zufammen-! 
zichen zwiſchen den Scyulterblättern. — Ge— 
ſchwuſſt der Halsdruͤſen. 

Stiche in den Schultergelenken, 
bogen, Vorderarmen und Fingern. 

Zerſchlagenheitsſchmerz der Oberſchenkel, 
fruͤh beim Erwachen. — Knicken der Kniee 
im Gehen, mit Ziehen in den Waden und 
Oberſchenkeln. — Muskelzucken in den Waden. 
— Stechen in den Knieſcheiben, Schienbeinen 
und Fuͤßen. 

Wirkungsdauer und Antidota, 
ſowohl von Viola odorata, als Viola tri- 
color, ſind bis jetzt noch nicht ermittelt. 


den Ell⸗ 


iscum album, Lignum visci 
quercini, weiße WMiftel, Eiden 
mijftel, fr. Gui, engl. Misletoe, bil 
det die jüngern Aefte fammt den Blätteru ei- 
nes in die Rinde und das Ho'z vieler Bäume 
(dee Eiche, ber Birke, der Weide, der Dafel: 
ftaude, der Linde, der Birn- und Aepfelbäume 
u. f. w.) aber nicht in die Erde wurgelnden, 
immer grünenden Schmarogerpflänzchens (Vis- 
cum album Linn.), Die Xefte find ziemlich 
dick, feft, Schwer, holzig, Enotig, friih mit ei: 
ner dunfelgrünen, getrodinet aber dunfelgrauen 
oder gelbbräunlihen Rinde bekleidet; die 
Blätter find eirund, lederartig. Beide ba: 
ben friſch einen dumpfen, widerlichen, harziz 
gen Geruch, der aber durch's Trocknen größ— 
tentheils verloren geht und einen fchleimigen, 
dumpfig gewürzhaften,, zufammenziehenden, 
beim längern Kauen der getrocineten Rinde 
etwas bitterlich werdenden Gefchmad, welcher 
einige Aehnlichkeit mit dem von SPfirfichkernen 
bat, Zum mebdicinifchen Gebraudh giebt man 
dem Eichenmiftel, deſſen jüngıre Aefte fammt 
den Blättern nur noch offizinell find, den 
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Vorzug. Er muß im Spaͤtherbſte eingefams 
melt, vorfichtig getrodnet und gepulvert in 
wohl verſchloſſenen Glaͤſern aufbewahrt wer: 
den. Nah Decandolle’s Vermuthung ift 
es nicht unmahrfcheintih, daß die Miftel der 
Alten Feineswegs unfer Viscum albunı, 
fondern Levanthus europaeus fei, 
was ſchon der alte Name, Viscum quer- 
cinum (Eichenmiftel) anzeige. Auch bemerft 
derfelbe, er habe niemals in ganz Frankreich 
und den benachbarten Tändern, die ex befuchtr, 
Viscum album auf Eichen wachſen fehen, 
dagegen fand er den ihm fehr ähnlichen Le- 
vanthus europaeus in Parma auf den 
dort einheimifhen Eichen. Bekanntlich wäkft 
Levanthus europaeus aud in Defte 
reih auf Eichen; derfeibe mag wohl früher 
mehr verbreiter gewefen fein, allein er wurde 
dur den druidifchen Goͤtterdienſt an vielen 
Orten ausgerottet, Plenk führt nod jest 
Levanthus europaeus als die offizis 
nelle Miftel auf. 

Nah Gren befist der Eichelmiftel blos 
ſchleimige Beftandtheile, indeffen laſſen die 
finnliyen Eigenfchaften deffelben, fo wie auch 
feine Wirkſamkeit, auf ein zufammengefegtes 
Miſchungsverhaͤltniß ſchließen. Außer dem 
ſchleimigen und zufammenziehenden Stoffe: bes 
fist ee noch fluͤchtige (gelind narkotifche), viels 
leicht auch blaufäurehaltige Beftandtheile, 
Cartheuſer hat durd vergleichende Unter— 
ſuchung eine Berfchiedenheit in den Beſtand⸗ 
tbeilen einiger Miftelarten entdedt. Der Mi—⸗ 
ftel des Birnbaums ift ohne Gefhmad und 
bringt Eeine merkliche Veränderung in der 
Farbe der Bitriolauflöfung hervor. Der von 
der Eiche hingegen hat einen zufammenziehen= 
den Geſchmack und färbt die Auflöfung des 
Eifenvitriole erft braun und dann fchwarz. 
Koölderer hat Keinen Unterfchied zmwifchen 
dem Miftel der Eiche und des Birnbaums 
wahrgenommen. Nah Tileberis foll wah— 
res elaftifches Harz darin enthalten fein. Die 
frifche Rinde, vorzüglich aber die Beeren, wer: 
den zur Bereitung des Vogelleims (Viscus 
aucuparius) benußt. — Neuerdings ba= 
ben Henry und Funke ſowohl die Beeren 
ale auch die getrocknete Pflanze einer chemi— 
ſchen Unterfuchung unterworfen. Erfterer bat 
befonders die in den Beeren befindliche Ele: 
brige Materie unterfucht, weldye aus Kohlen 
ſtoſf, Wafferftoff und Stickſtoff zulammer- 
gejest ift, und mit dem Baforin einige Aehn⸗ 
lichkeit hat, jedoch fich dadurch unterfcheidet, 
daß fie im heißen Waſſer völlig aufloslich iſt, 
und mit der Ealpeterfäure feine Schleimjaure 
(Milchzuckerſaͤure) bildet. Nah Henry ent: 
halten die Früchte der Miftel: 1) Wade eine 
große Menges 2) Vogelleim ebenfalld viel; 
3) Gummi; 4) eine klebrige unlöslihe Mate⸗ 
tie; 5) Chlorophyll; 6) Salze, welde Kali zur 
Bafis haben; 7) Salze, welche Kalk, und 
8) welche Magnefia zur Bafis haben; 9) Ei- 





ſenoxyd. — Nah Funke find die Beftant- 
theile der frifchen Beeren: 10 Schleimſtoff, 
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“ 


40 Häute nebſt Samen und grünem Weichharze, 
80 wäfferige Feuchtigkeit. — In der getrod: 
neten Pflanze: Extraktivſtoff, effigfaure Salze 
enthaltend, nebft prädominirender Säure 5,0, 
65,0 trodnem Schleim, 2,5 Harz, 27,5 Pflan⸗ 
zenfafer., — 100. Xheile der Aſche enthielten: 
6 Ichwefelfaures Kali, 0,5 ſalzſaures Kati, 
#0,0 Eohlenfaures Kali, 1,5 Kiefelerde, 30,0 
phosphorfaures Kali, 43,0 Zalterde. — Das 
eigenthümliche Miftelharz, glu von Vau- 
quelin, bat Bouillon la Örange ge 
nauer unterjucht, . 

Dieſer Urzneifteff bringt weniger in die 
Sinne fallende Veränderungen im thieriichen 
Organismus hervor. Nach Einigen befist er 
blos indifferent jchleimige, nach Anderen gelind- 
narkotiſche und adftringirende Kigenfchaften, 
Schon feit Alters hat man fich defletben ale 
eines Erampffiillenden Mittels, vorzüglich in 
der Epilepfie, bedient, Plinius erzäbit, 
daß die Druiden diefe Pflanze, ihrer antiepi: 
leptifchen Kraft halber, und fogar den Baum, 
worauf fie gewachſen, für heilig gehalten ha— 
ben, Boyle, Boerhbave, de Daen, 
Lofede, Gartheufer, Jakobi, van 
Bwieten, Leberecht, Eullen, Ader: 
mann, Eolbaldh, Gefenius, Sturm, 
Baldbinger, Kölreuter, Starf, Hu: 
fetand, Leidenfroft u. U. haben die 
Wirkſamkeit diefes Mittels in der Epilepfie 
beftätigt. Nah Haaſe ſcheint es bifonders 
bei rein nervoſen, noch nicht veralteten Epi— 
Iepfien an feinem Plage zu fein. Nah Lö— 
benfteinstöbel ift es befonders in denje— 
nigen Epilepfien angezeigt, wo eine frank 
bafte Störung in dem Nervenſyſtem obmwaltet, 
und wo eine Schwäche der Muskularität vor: 
herrfchend ift, wo zugleich abwechfelnd mit 
der Spilepfie Diarrboen oder cin unangeneh— 
mes, Ichmerzhaftes Magengefühl ſich darbietet, 
und: bet denen Kranken, wo insbefondere 
beinahe jedes Arzneimittel, feibft in der ein: 
ſten Gabe gereicht, Krankpeitsfteigerungen er: 
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zeugt; kurz wo eine ungewöhnliche Reizbar—⸗ 
keit in der Senfibiiitätsfphäre obmaltet, ver— 
bunden mit einem gracilen Organismus, und 
wenn die Epifepfie noch nit veraltet ift und: 
nicht mit Strfinnigkeit, oder wohl gar mit, 
ſchon völlig, ausgebildeter Geifteszerrüttung 
fih darftellt. — Vogt glaubt, daß, allen 
Widerfprüchen ungeachtet, dirfer Pflanze ge: 
lindere Deilkräfte bei chronifhen Krampffor: 
men, namentlich in der Epilepfie, nicht abzus 
ſprechen fein dürften, Sie eignet fich übrigens 
nur für leichtere Formen des Eindlichen Alters 
und des weiblichen Geſchlechts in feinen Bluͤ— 
thenjahren; bei langwierigen und hacınadige: 
ren Sallfuchten hingegen wird dielelbe nur 
ein ſchwaches Beihülfmittel zur Kur abgeben. 
Außerdem hat man denfelben noch in merreren 
krampfhaften Affektionen z. B. im Vaͤtstanz, 
konvulſiviſchen Aſthma, Hyſterie, Zahncraͤm. 
pfen, Wurmreiz, desgleichen in anderen nervoͤ⸗ 





ſen Zufaͤllen, bei Laͤhmungen, Schwindel, Apo— 
plexie, Sicht, Rups, zu ſtark fließenden Haͤ— 


Vitis 


a aamenien mit Vortheil bes 
nutzt. Aenpertiih gegen trampfhafte und gics 
tiſche Beſchwerden. si 


Vitiligo, engl. Veal-skin, fiehe 
Lepra. 


Vitis, Wein, griech. Aurelos, 
"ODıivn. Die Blumenblätter hängen an 
der Spitze zufammen und welfen bin; bie 
Beere fünffamig, oberhalb befindlich. 

Vitisvinifera, dergemeine Wein, 
gemeiner Weinftod, fr. Vigne, engl. 
Grapetree. Die Btätter lappig, buchtig, 
nadt. 

Der gemeine Wein wädft im füblichen 

Europa, Drient und nördlichen Afrika wild, 
Der Urfprung und das Vaterland verlieren fich 
in die fabelhafreften Zeiten, Einige glauben, 
daß er in Arabien, Andere, daß er in Klein 
often urſpruͤnglich einheimifh, und von da 
nach Griechentand und Stalien übergegangen 
fei. Die Phönizier brachten ihn nach Gals 
lien, Der Urfprung mag nun fein, welder 
er wolle, der Weinſtock ift jest im reichlich- 
ften Maße im ganzen Mittage und im Mit: 
telpuntte Europa's neutralifict und vielfältig 
angebaut, Er ift in Stalien, in Spanien, 
in Deutichland und in Frankreich zu Haufe, 
Bon dem letztern Lande entbehren ihn die 
Bretayne, die Normandie und die Picardie, 
überhaupt ale Provinzen im Norden. Er 
grdeibt nicht in der heißen und warmen Zone, 
aber in der gemäßigten kommt er ſehr gut 
ort. . 
l Die Blätter des Weinftods haben, wenn 
fie ihren hocften Grad von Entwidelung er— 
reicht haben, einen berben Geihmad, Die 
Grasfreſſer frefjen fie fehr gern. Mande 
Aerzte haben den Gebrauch derjelben bei der 
Diarrhöe, fo wie bei den chroniſchen Katar 
then empfohlen, 

Der Boden, bie Lage, wo der Weinftod 
ſteht, bat auf den Geſchmack der Beeren 
einen großen Einfluß; daher die jo unendlid 
verfchiedenen Sorten von Wein. Die Beeren 
find baid weiß, bald blau gefärbt, werben in 
Ealten Gegenden fauer, in wärmeren füß. 

Die volltommen weißen Trauben gehören 
zu den beften Früchten unferer Klimate, In 
zu großer Menge genoffen wirken fie gelind 
abfünrend. Der lange Zeit fortgefegte Genuß 
derfeiben kann fehr bedeutende Veränderungen 
in dem Organismus herbeiführen und zur 
Befdcderung der Heilung mehrer chroniſcher 
Kranfpeiten, z. B. der Anfchwellung der Un: 
terleibseingeweide, der Flechten und anderer 
Hautaffektionen u. f. w, von Nugen fein. 

Die Trauben werden nicht blog im frifchen 
Zuftande genoffen, fondern fie werden auch 
getrocknet, um ſie laͤnger aufbewahren zu 
kdanen; doc) kann letzteres Verfahren nur in 
warmen Ländern Statt finden. Bald ſitzt 
man fie da blos auf Hürden der Sonne aus, 
wie man beim Trocknen der Feigen zu thun 
gewohnt ift, bald kann man das Trockenwer⸗ 
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den durch die Wärme des Ofens befördern. — 
Sm Handel unterfheidet man drei Arten 
trodner Zrauben, nämlich die Malaga 
traube, welche die größte, etwas röthlid) 
ift und eine feilche Farbe hat, fie ift die vors 
zuglichfte und gefuchtefte. Sie kommt von 
den Käften Spaniens und von den Inſeln des 
Archipels. Zweitens die Provencertraube 
oder Küftentraube, die man im mittägi 
gen Frankreich fammeit und, nachdem fie in 
eine alkaliſche Lauge getaucht worden ifl, an 
der Sonne troden werden läßt; fie ift weni- 
ger groß, ‚weniger gefärbt, von weniger fri— 
ſchem Aniehn, weniger geſucht. Drittens die 
Corinthentraube, weldhe von den St: 
fein des Archipels Eommt, befteht aus ehr 
Eleinen, ſchwaͤrzlichen, von ihren Zrauben: 
?ronen gefrennten und von ihren Kernen be: 
freiten Beeren. (Die getrodnetın füßen Zraus 
ven geben die bekannten großen Rofinen, Die 
Fleinen Roſinen oder Corinthen Tom: 
men von einer Epirlart, welche Vitis vi- 
nifera apyrena beißt.) 

Die getrodnete Traube bat einen außer: 
ordentlich zuderigen Geſchmack, und ſehr oft 
wird ein Zheil des Zucers feſt. Die trocknen 
Zrauben bringt man, vorzüglich im Winter, 
uf die Tafeln. Die Kiftentrauben wendet 
man aud in der Midizin an; ſie biiden zus 
leid mit den Feigen, den Darttein und den 
Bruſtbeeren Die jogenannten Fructus be- 
chieci et pectorales, die man bei ent: 
zundliden Strankheitin des Magens und der 
Lungen anwendet. 

Dın Saft gewinnt man durch Auspreffen 
der friſchen und reifen Zraubın, und führt 
den Namen Moft, lat, Mustum, franz. 
Mott, engl, Must, Cute; er ift did, 
etwas trübe und hat einen ſehr mi.den und 
zuckerigen Gelkmad, Friſch kann man ihn 
mit den Honig zur Verfüßung mehrer Praͤ— 
parate benutzen. 

Iſt die Zraube nicht reif, fo bat fie einen 
herben und zuſammenziehenden Geſchmack; 
dieſes unreifen Zraubeniaftes (Verjus) bedient 
man ſich zur Wuͤrze des Fleiſches und der 
Gemuͤſe. 

Der Wein iſt aber ohne Zweifel dus aller: 
wichtigfte Produft der Traube; mit ihm kann 
man den Alkohol, ben Weinflein, den Eſſig 
bereiten, 


Volvulus, Convolvolus, lleus, 
Churdapsus,Acutum tormentun, 
Morbus intesstini tenuioris, Con- 
torsio intestinorum, Passio ili- 
aca, Intussusceptio,introsusce- 
ptio,Invaginativ,interceptioin- 
testinorum, Miserere, Kotherbre 
hen, Darmeinihnürung, Darmein— 
Ihiebung, Darmſchlinge, fi. Passion 
iliaque, engl kliac Passion, ift ein 
der Enteritis verwandter Krantheitszuftand. 
Die gewöhnlichen Symptome deffelben find 
heftiger Schmerz, befonders in der Gegend des 


« 
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Nabeld oder der Duͤnnen, hartnaͤckige Vers 
fopfung und Erbrechen, durch welches zulegt 
kothaͤhnliche Stoffe, ja wirkliche Fäces, nad 
oben ausgeleert werden. Die Kranken erleis 
den meift furchtbare Qualen, große Angſt und 
verlieren fchnell die Kräfte, obwohl Fieber oft 
nue in verhältnißmäßig geringem Grade zuges 
gen iſt. Bon der akuten Cnteritis unters 
icheidet fich der Ileus vorzüali durch die 
deutlichere Entwidelung eines krampfhaften Zus 
ftandes, naͤmlich auf die Weife, daß derfelbe 
weit frühzeitiger einen hohen Grad erreicht 
und die entzündlichen Srideinungen mehr oder 
weniger in den Hintergrund zu drängen vers 
maa, wobei überdieß der Schmerz und andere 
örtiihe Symptome weit beharrlicher auf eine 
gewiſſe Stille des Unterleibes beſchraͤnkt bleis 
ben. Die Krankheit fommt in vielen Variete 
täten vor, die auf der einen Seite von einem 
Krampf zur Entzündung hinneigen, auf ber 
andern zunädhft durch mechaniſche Hinderniſſe 
im Darmkanale bedingt werden; keineswegs 
findet in allen Kranfgeiten mit den Sympto— 
men des Ileus Einfchieburg vines Darmftüds 
in das andre nächftfolgende (invaginatio, 
Intussusceptio) Statt, 

Man entdedt in vielen Fällen, daß Perfo: - 
nen, die fpäter ein Opfer des Ileus wurden, 
lange Beit, felbft mente Jahre hindurch, wies 
derholt Dufällen unterworfen waren, die einen 
mehr oder weniger verdäcdtigen Charakter an 
ſich trugen; Minichen, welche fich übrigens 
ganz wohl zu befinden fcheinen, und ſich 
wohl au Mancjes zu bieten gewohnt find, 
werden nab einer Ueberladung unerwartet 
von Leibſchmerz, bisweilen mit einiger Aufs 
treibung des Bauches, Erbrechen, Verflopfung 
und Schlafloſigkeit befallen, find aber nad 
einem oder nach einigen Tagen wieder frei von 
allen Beſchwerden. In anderen Källen finden 
ih von Zeit zu Zeit Schmerzanfälle ein, die 
man als gewöhnliche Kolikſchmerzen betrachtet 
und die nicht ſelten in der eriten Hälfte des 
Baudyes ihren Sig haben. Manchmal kom— 
men diefe Schmerzen fuft regeimäßig, Wochen 
lang in den Ubendflunden und bleiben dann 
wieder Wochen und Monate ganz aus, beſon— 
ders wenn die Reidenden fich ofters leichter 
Abfünrungsinittel bedienen, Manche empfin- 
den in unregelmaͤßigen Perioden ein nicht zu 
befihreibend:s, ſehr unbehaalidhes Gefühl im 
Unterleibe, welches mit der Auftreibung deſſel⸗ 
ben wie von Blähungen verbunden iſt. Nicht 
feiten leiden Frauen an ſolchen Zufällen, welche 
einer fparfamen und ſchmerzhaften Menſtrua⸗ 
tion unterworfen und überdieb mit foyenanns 
ten Magens und Unteeleibsträmpfen behaftet 
find, au welchen ſich, vorzüglig um die Zeit 
der Menftruation, noch allgemeine Kraͤmpfe 
gefelen. Diefe und ähnliche Befchwerden koͤn⸗ 
nen zu wiederholten Malen durch abfüuhrende 
Mittel befeitigt worden fein, und machen 
dann leicht den Unkundigen um fo forglofer. 
In der That dauern fie in anderen Ballen, 
ohne in Ileus überzugehen, ein halbes Leben 
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fort ober treten in den Hintergrund zurüd, in: 
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Seite Eonzentrirt und nimmt bafelbft eine 


dem andere Krankheitsverhältnifle fich zu ent Stelle ein, die im Anfange nur einige Zoll im 


wideln beginnen. Bisweilen gieng der Ent: 
wiclung des Ileus eine habituelle, oft regidi: 
virende, nach fieberhaften Krankpeiten zurüd: 
gebliebene Diarrhde voran. Ein Kranker hatte 
‚zwei Sahre vor feinem Zode an der heftigften 
Form der europäifchen Cholera gelitten, und 
biieb feitdem häufigen Anfällen von Verftopfung 
ausgefegt. Es können ganz gefunde Perfo: 
nen auf einmal von den Symptomen des 
furchtbaren Uebels überrafcht werden. Sndel: 
fen tritt die Krankheit felten urfprünglicy mit 
voller Sntenfität auf, Bisweilen leiden die 
Patienten unmittelbar vor dem Ausbruche der: 
jelben an Durchfall mit Leibfchneiden, Durft, 
zunehmendem Ekel, Aufftoßen, endlich erfolgt 
wiederholtes Erbrechen, wobei der Durchfall 
noch eine Zeit lang forıdauern kann. Aber: 
trombie ſah einige Male choleraähntiche 
Zufälle vorangehben; Säuglinge haben nicht 
jelten Schon mehre Zage an Diarrhde gelit- 
ten. Weit häufiger findet eine mebrtägig- 
Verftopfung fih ein, die den gemöhnlicyen 
Hülfsmittein hartnädig widerfteht. Zu der 
immer hartnädigee werdenden erftopfung 
treten bald Schmerzen, Spannung und alle 
übrigen Erſcheinungen hinzu. Wir wollen 
jest die einzelnen Symptome genauer be— 
zeichnen. 

Dee Schmerz. Empfindlichkeit oder 
Schmerz beginnen immer an einer beftimmten 
Stelle des Unterleibes, entweder in der Ge: 
gend des Nabeld oder mehr entiprechend dem 
Caput coli oder in der Regio iliaca der 
einen ober andern Seite, Sn manchen Fäl: 
len beginnt der Schmerz plößlid) mit der 
äußerfien Heftigkeit, wird paroxysmenweiſe 
bis zum Unerträglichen gefleigert, oder dauert 
mit beinahe gleidjer Intenfität bis zum Zode 
fort. Auch Eann derfelbe wiederholt bedeutend 
nacylaffen, und Tann auf einmal mit der 
furchtbarften Stärke zuruͤckkehren, fo daß der 
Leidende wie rafend ſich geberden und laut 
auffchreien muß, Gewöhnlich wird der Schmerz 
durch Drud vermehrt, doch ift diefes nicht 
konftant und kann felbft in dem naͤmlichen 
Falle wechſeln; bisweilen verfchafft fogar im 
Anfange ein mäßiger Drud einige Linderung. 
Die Patienten beſchreiben den Schmerz zu: 
fammenfhnürend, Eneifend oder brennend. 
Manchmal dehnt er fi zulest über den groͤß⸗ 
ten Theil des ganzen Unterleibes aus, befon: 
ders wenn berjelbe allenthalben gefpannt und 
empfindlich zu werden beginnt. In einigen 
Fällen wurde der Schmerz uriprünglich im 
obern Theile des Unterleibes empfunden, 309 
fih aber dann mit ungeheuer zunehmender 
Heftigkeit in die Rabelgegend oder an bdieje: 
nige Stelle, wo der Quer⸗ in den abfteigen: 
den Grimmdarm übergeht. Andere Male Ichießt 
derfelbe quer durch den untern Theil des Bau: 
ches, weicher zuerft Eugelförmig zuſammengezo⸗ 
gen wird. Oft ift der Schmerz in einer 
Hüfte und in der Regio iliaca der nämlichen 


Umkreiſe enthält; dabei ift der Kranke vers 
ftopft, bat eine trodene heiße Haut und bee 
ſchleunigte Pulſe; für einige Zeit kann der 
Schmerz nadlaffen, während die Spannung 
zunimmt. Ebers beobachtete in einem Kalle 
anfangs heftige, in kurzen Intervallen ftärker 
werdende Schmerzen in der Ziefe des Unter: 
leibes, vorzüglich rechts vom Nabel, unter 
dem fcharfen Rande der Leber, in der Regio 
iliaca dextra; fie fchienen von diefer Gegend 
aus nad) dem Nabel, und von da weiter in 
die Ziefe zu dringen. Durch die Berührung 
wurden fie nicht bedeutend, wenigſtens nicht 
im Berhältniffe zu ihrer Intenjität, vermehrt, 
Dabei war der Puls klein und hart, im Uebri—⸗ 
gen das Fieber gering, die Zunge rein; dag 
Athmen erfolgte aͤngſtlich, der Urinfluß fpars 
am, die Verftopfung war nicht zu überwins 
den und alles Genofjene wurde fogleich Meg- 
gebrochen; ſchon am folgenden Tage erbrac) 
die Kranke wahre Faͤces und eine braune, 
chofoladenartige Flüffigkeit. Nicht unwichtig 
ift der von Boileau bei einem jungen Manne 
beobachtete Sal. Am dritten Tage der Krank: 
heit nämlihh war in der Regio iliaca dextra 
eine umſchriebene Gefchwulit von etwa fünf 
Zoll im Durchmeſſer vorhanden, die fich nad 
dem Hppogaftrium auszubreiten fchien. Der 
lebhafte Schmerz war auf diefe Geſchwulſt bes 
fchränft, und wurde durh Drud fehr ver: 
ftärtt. Den Oberkörper hielt der Kranfe im: 
mer nach vorn geneigt, die Oberfchenkel gegen 
den Unterleib, die Unterfchenkel gegen die Ober— 
ſchenkel flektiet, und behielt diefe Stellung, er 
mochte auf dem Rüden oder auf den Seiten 
liegen. Die Ertremitäten waren ſchon etwas 
kuͤhl, der Puls Klein und beſchleunigt. Vom 
erften Anfange an hatte Werftopfung Statt 
gefunden. In der nädftfolgenden Nacht er= 
folgte das wiederholte Erbrechen einer flüffiz 
gen, grünbraunen Materie. An den ſechs 
folgenden Zagen erbrach der Kranke Alles, 
was er zu fi nahm, faft unverändert wieder 
aus. Eben fo unverändert floffen Klyſtiere 
bald nach ihrer Applikation wieder aue. 
Nachdem der Schmerz zur höchften Pein ges 
worden war, begann derfelbe abzunehmen. 
Darauf empfand der Kranke vierzehn Zage 
lang nur ein Gefühl von läftiger Schwere; 
er war Außerft erfchöpft, brachte die Nächte 
fchlartos hin und befand fih am Zage in dem 
Zuftande eines fortwährenden Taumels; bei 
ärmeren oder fehr erfchlafften Individuen, die 
an eine großentheild mehlige, vegetabilifche 
Koft gewöhnt find, Tann der Unterleib mehre 
Tage ziemlich aufgetrieben, aber faft ſchmerz⸗ 
los ſeinz außerdem find die Patienten frei von 
Sieber, obgleich fie an Verſtopfung und ends 
lich felbft an Erbrechen leiden. Kleinſtein 
beobachtete einen folhen Fall, wo die Ber: 
ftopfung bereits acht Tage angehalten hatte. 
Faſt am 14ten Zage wurde der immer mehr 
aufgetsiebene Unterleib ſehr empfindlich, und 
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es erfolgte bei mäßigem Fieber erft Schleim, 
dann wahres Kothbrechen, — Gegen Ende 
des Lebens läßt in vielen Fällen der Schmerz 
nah, oder verliert ſich gaͤnzlich. Die fehr 
akute Form des Uebeis, wo dafjelbe mit dem 
beftigften Fieber und unerträglichftem Schmerze 
beginnt, fteht der akuten Enteritiß jehr- nahe; 
die Patienten find dann bis zur Ohnmacht 
erfhöpft, mit kaltem Schweiße bededt, Leiden 
an ungeheurer Angſt, Schluden, erbredgen Al: 
les, was fie zu ſich nehmen, während die hart: 
nädigfte Berftopfung Statt findet und Die 
Urinjetretion ganz zu ftoden beginnt; der 
Tod kann ſchon am erften Lage, ja nach we: 
nigen Stunden erfolgen, 


Das Erbrechen. Zuerſt werden die ge— 
nofjenen Nahrungsmittel und Getränke, dann 
ſchleimig-gallige Stoffe, wäfjerige Darmfäfte 
und endlich wahre Faͤces, oder wenigftens eine 
tothartig riechende Subſtanz ausgebrochen; 
in einigen Fällen follen fogar Kiyftiere, ſelbſt 
Suppofitorien durch das Erbredden ausgewor— 
fen worden fein. Indeſſen kommt Eeincsivegs 
immer wirkliches Erbrechen vor, und viele 
Kranke fierben am Ileus, ohne daß daſſelbe 
jemals beobachtet worden wäre. Haͤufig bieibt 
es bei dem Ausbrechen einer kothaͤhnlichen 
Fluͤſſigkeit, wie fie aud die dünnen Gedärme 
nicht felten enthalten Tonnen, oder es wird 
eine Scharfe, braune Fluͤſſigkeit ausgeworfen, 
aus welcher eine dem Kuffeelage aͤhnliche Fluͤſ— 
figerit fih niederfenkt. Doch ſcheint Mor: 
gagni, auf die Struktur der Darmklappe 
fi berufend, das Erbrechen wirklicher Faͤkal— 
jtoffe auf zu wenige Bälle haben befchränten zu 
wollen. Nach der Anyabe von Ebers kann 
wirklicher Darmkoth nur unter folgenden Um— 
ftänden entleert werden: wenn der Punkt, 
von welchem die rüdgängige Bewegung aus— 
geht, dem Blinddarm nahe liegt oder wenn 
die namlihe Bewegung fih zum Theil den 
dien Gedaͤrmen mitgerheilt hat; wenn die 
kolikartigen Eonvulfisiihden Bewegungen beim 
Einiritte der Krankheit noch nicht an einer 
beſtimmten Stelle fi firirt haben; wenn fo 
bedeutende Kothanhäufung Statt findet, daß 
auh der untere Theil der dünnen Gedärme 
angefüllt ift; find die nach oben zu befördern: 
den Fakelmafien erft ausaeleert worden, fo 
wird dank nur noch eine vothbraune oder 
chofoladenfarbige „ fauligftintende Fluͤſſigkeit 
weggebrohen. Man muß aber hauptiählicd 
an das ftete Erbrechen denken, wodurd bei 
einem lähmungsartigen oder ſchon brandigen 
Buftande des BlinddarMes durch die Anſtren— 
gungen der Bauchmuskeln die Fäces um fo 
leiter aufwärts gedrängt werden. Eünnen. 
Auch iſt nicht felten der Blinddarm in das 
Kolon mit invaginirt, wodurch eben fo, als 
durch das Derabfinten vom Dünndarm durd) 
den erfteren, die Thaͤtigkeit der Darmklappe 
Juspendirt werden muß. Deg fortdauernde 
oder zunehmende Schmerz ift oft mit der 
Neigung zum häufigen Aufftoßen verbunden, 
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welches bald in ein fruchtlofes, quaͤlendes 
MWürgen übergeht, fo daß manche Kranke durch 
Einführen des Fingers in den Mund das Erz 
brechen zu befördern ſuchen. Endlich erfolgt 
das leßtere, und wird leicht durch Tedesmali- 
gen Genuß augenbiielih rege gemadt. In 
anderen Faͤllen gefellt ſich der hartnädigfte Sin- 
gultus dazu, oder das Kothbrechen wechſelt 
mit Schluden ab, welcher das hochfte Angft- 
gefühl erregt. Aberktrombie erinnert, daß 
dem Erbrechen heftiges Leibkneipen voramgehen 
koͤnne, das ſich in Paroxysmen einftellt, und dem 
ftaıfen Drängen nach unten gleiht, das in 
Folge der Anwendung eines draftifchen Purs 
girmittels entfteht. Diefe vermehrte Thätig— 
teit des Darmfanald fr&t fich aber nur bis 
zu einem gewiffen Punkte fort, hört dann auf 
und geht wieder rückwärts, worauf Erbrechen 
folgt. Selbft wenn der Schmerz beinahe aufs 
gehört hat, dauert das Erbrechen fort und 
wird bisweilen fo heftig, daß man mehrmals 
auf ein Mal zwei bis drei Beden voll koth— 
artiger Maffe auswerfen ſah. Merfwürdig ift 
es, wie lange diefer Zuftand mit dem Erben 
verträglih ift; Truͤmy beridtet, daß eine 
Kranke erft am 18ten Zage, nachdem das 
Kotherbrechen erfolgt wary obmohl fie ſchon 
damals einer Öterbenven zu gleichen ſchien, 
geftorben fei. 


Die Verftopfung. Diefe ift in mans 
hen Fällen unüberwindlih, und gile Verſuche 
des Kranken, etwas nad) unten auszuleeren, 
erregen ungeheure Angſt, dennoch ift manch— 
mal bei der hartnädigften Verftopfung ftarkes, 
ſehr vernehmbares Poltern in din Gedärmen 
zugegen. Bisweilen werden einige Faͤces, oder 
felbft große Maſſen deffelben durch Kiyftiere 
ausgeleert, ohne daß die Symptome des Ileus 
eine Verminderung wahrnehmen laffen. Sn 
anderen Källen fühlt fih der Kranke nach ei= 
nee oder mehren Ausleerungen für einige Zeit 
fo ſehr erleichtert, daß ee fich der Geneſung 
nahe glaubt, aber fchon nad) einigen Stunden 
oder Zagen kehrt das Uebel mit erneuerter 
Sntenfität zurüd. Allerdings find Darmauss 
feerungen die nie fehlenden Begleiter von wirk— 
licher Befferung. Dahel darf man jedoch nicht 
vergeflen, daß der Ileus felbft bei ſaſt normas 
len Stuhlgängen toͤdtlich endigen kann, und 
daß man mehrmals bei der Sektion nur flüfs 
fige, in geringer Maſſe angefammelte Käfal- 
materie im Darmkanale vorfand. Selten 
fommt die Ausleerung von blutigem Schleime 
oder felbft von reinem Blute in fparfamen 
Duantitäten vor, welche unter drängend:pref= 
fendem Schmerz im Unterbauche Statt findet, 
Sehe widerfpenftig ift auch die Verftopfung, 
wenn fie feit Monaten in allmähligem Zunehs 
men begriffen gemwefen iſt. Oft erfolgt kurz 
vor dem Tode eine unbedeutende ferdfe Darm— 
ausleerung , oder nachdem die Schmerzen alls 
mählig, bisweilen plöglich, aufgehört haben, 
wird die bisher harinädige Verftopfung durch 
profufe, wäfferige, ſtinkende und dunkelfarbige 


Volvulus 


Gtühle verdrängt. In manden Fällen ift 
der Unterleib weniger empfindlich, und fühlt 
ſich weich, nicht aufgetrieben, an. In anderen 
ift er im Unfange mehr ald gewöhnlich einges 
zogen, aber fo fchmerzhaft, daß er feine Be: 
rührung verträgt. An der am meiften ſchmerz⸗ 
bafıen Stelle ift bisweilen eine längliche, mebr 
oder weniger ſchmerzhafte Geſchwulſt wahr: 
zunehmen, welcde die Alten mit einer Chorda 
tensa verglichen; manche Aerzte Eonnten bei 
der Unterfuhung derfelben die Bewegungen 
des eingefchlofjenen Darmkanals unter den 
Fingern fühlen. Nach begonnenem Kotherbre: 
Ken wird der Leib meiftens in feiner ganzen 
Ausdehnung meteoriftifch aufgetrieben, geipannt 
und empfindlich; doch hat man auch gefunden, 
daß derfelbe bei der ſtaͤrkſten Auftreibung ei: 
nen ziemlichen Drud vertragen Tonnte. 

Der allgemeine Zuſtand. Der Puls 
iſt gewoͤhnlich ſehr frequent, klein, geſpannt, 
härtlich, und wird im weitern Umfange ber 
Krankheit gewöhnlich unregelmäßig und aus: 
fegend, gegen Ende des Lebens wird derfelbe 
ausnehmind ſchwach und bis zum Unfühlbar- 
werden Elein, wobei oft auch wieder feine Fre— 
quenz abzunehmen beginnt. Mandimal wird 
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dee Puls ſehr befckleunigt, aber weicy gefun— 
den ; in feltnern Kallın weit der Puis lange, 
Zeit hindurch wenig von der natürlichen Be— 
Ichaffengeit ab. Der erfte Unfang dir Sym- 
ptome wurde bisweilen durch Froſt charakteri— 
firt, worauf Hige bei trodner und fahler Haut 
folgte, Häufiger fühlen die Kranken mit dem 
Beainnen des Uebeis ſich kuͤhl, ja Ealt an, 
verfallen aber, bei ſehr lanafamem Verlaufe 
defjeiben, zulegt in einen Zuftand, welcher ber 
akuten Sepfis aͤhnlich if. Darauf find die 
widerfprechendften Angaben von bald heftigen, 
ba!d geringem Fieber im Berlaufe des Steus 
zurüdzuführen. Meiſtens ift beftiger Durſt 
zugegen, Die Kranken fühlen fid im hochften 
Grade erfchepft, find oft matı bis zur Ohne 
macht, werden von unfäglicher Angſt gefoitert 
und befinden fich häufig in einem, wenn aud 
nur vorübergehenden, fubdelirirenden Zuftande. 
Man bemerkt endiich einen auffallenden Kolla: 
pſus des ganzen Körpers, welcher, wenn er 
fehr rafch eintritt, den nahen Tod verkündet. 
Die Ertremitäten werden Ealt, das Geſicht 
bleich oder Livid. Der Ausdrucd des leßtern 
ft vollig entftellt, Halb leichenartig, und ver- 
räth Angſt, Niedergefchlagenheit, oder bie 
hoͤchſte Verzweiflung. Oft verbreitet zuleßt der 
Hauch des Patienten einen aashaften Geruch, 
der au, die Ausdünftung anzunehmen fcheint, 
und der jelbft in einer gewiffen Entfernung 
ſehr beläftigend if. Wenn das öftere Harnen 
rines waflerhellen Urins vorkommt, fo ift wohl 
init ziemlicher Sicherheit auf den noch vor: 
waltenden Krampf zu fließen. &, E. Rai: 
jer beobadtete am adten Zage der Kran: 
beit, bei öfters wiederkehrenden Fällen von 
Ohnmacht, Flechfenfpringen und Spuren von 
Konpufionen und Irrereden, den reichlichen 





Abgang eines flinkenden Vrins. Im Kalle der 
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Geneſung erfolgen, oft nach dem heftigſten 
Sturme, Stuhlausleerungen, die gemeiniglich 
ſehr derb, hart und knotig ſind, und erſt all⸗ 
maͤhlig faͤkulent und durchfaͤllig werden. Die 
Kranken fuͤhlen ſich ſogleich bedeutend erleich— 
tert; doch bleibt noch ein Grad von entzünds 
licher Darmreizung zurüd, welcher die außerfte 
Beruͤckſichtigung verdient. Weit zweifelhafter 
ft die Entieerung des ganzen, oder nur eis 
nes Theils des inpaginirt geweſenen, und 
durch Brand abgeftoßenen Darmflüdes. Manche 
Kranke find allerdings auf diefe wunderbare 
Weile geneſen; doch bleibt in den meiften 
Fällen ein gereszter Zuftand des Darmkanals 
oder ein Abſceß in der Nachbarſchaft der ehe— 
maligen Snvagination zuruͤck, wodurd nad) 
Monaten oder erfi nach Sahren, meiftens nach 
einem mehr oder weniger fiechen Zuflande, der 
Zod bewirkt wurde, Häuſiger wird das Leben 
einige Zage oder Wochen nach dem Abgange 
der invaginirten Darmpartbie durch den After 
zerftört. Ueberhaupt kann der tödtlidhe Auge 
gang am sten, 5ten, 8ten, 13ten oder erft 
zwiſchen dem W0ften und 40ſten Tage erfol- 
gen. Es ift hoͤchſt merkwürdig, wie anfehns 
Ihe Darmftüde auf die eben angeführte Weile 
ausgefchieden worden find. Einige Beiipiele 
mögen daher angeführt werden: Hévin führt 
eine Beobachtung an, wo ein Kranker, nadızs 
dem er 23 Zoll vom Kolon, mit einem gros 
Bin Theile des daranftoßıenden Mefokolon durch 
den Stuhl entleert hatte, vollkommen genas; 
nah einer andern Beohachtung wurde der 
Abgang von 28 Zoll Dünndarm mit gleich 
günftigem Erfolge Eonftatirr. Monro be 
handelte einen Knaben, der nach heftigen 
Schlaͤgen auf den Unterleib anhaltenden, oft 
unertraͤglichen Kolikſchmerzen unterworfen war. 
Nach einem Jahre ging eine fchwärzliche, mem= 
branöfe Subftanz ab, die man zu einer Rohre 
von 13 ZoU Länge aufblafen Tonnte, und 
welche einen Theil des noch mit dem Meſo— 
£olon verlehenen Grimmdarms darftellie. Bis 
zu dem fehs Wochen fpäter erfolgenden Tode 
waren noch mehre Kleine Darmfragmente ab— 
gegangen. Bei der Sektion fand man alle 
Bedärme unter einander verwachſen, den 
Krummdarm vier Zoll weit; an der Grimm— 
darmfiappe wurde derfelbe auf einmal fehe 
eng und zeigte fich verdickt und verhärtet, In 
dem Kalle von Salaues hatte ein junaer 
Menſch feit dreizehn Zagen an fuͤrchterlichem 
Leibſchmerz, vorzüglich in der Gegend des 
Nabels, und an Kotherbrechen gelitten. Uns 
ter der Einwirkung eines fireng antiphlogiftis 
fhen Verfahrens beſſerte fi der Zuftand und 
der Kıanfe wurde gaͤnzlich geheilt, nachdem 
zuerst 70, dann 8 Zol Dünndarm aus dem 
Maftdarm ausgeftoßen waren. Fanzago fah 
Senefung nach dem Abgange eines fußlangen 
Stüdes vom Sleum, Gruveilhier, nach⸗ 
dem 18 Zoll Dünndarm mit dem daran be- 
feftigten Mefegterium ausgeleert worden war 
ren. Kouden beobachtete vier Tage vor 
dem Tode die Ausftogung bes Blinddarms 


Volvulus 


mit ſechs Zoll vom Grimmdarm und eben fo 
viel vom Krummdarm. Nach der von Medel 
mitgıtheilten Beobachtung wurde von einem 
jungen Menfhen vier Wochen nach dem An⸗ 
fange eines Fiebers, das erft mit Berftopfung, 
dann mit Durchfall verbunden war, der Blind: 
darm mit feinem Wurmfortjoge ausgeleert, 
nadıdem der ganze Quer- und aufffrigende 
Srimmdarm, nebft einem 12% Zoll langen 
Etüde des Krummdarmes ſchon eine Woche 
vorher fo weit intusfuscipirt worden war, daß 
der genannte Theil aus dem After berauss 
gezangen hatte; erft vier Wochen nach die 
fem Ereigniffe ftarb der Pitient. Andral 
unterfuchte ein gegen 30 ZoU langes Stuͤck 
des Dünndarm mit etwas daran befefligtem 
Gekroͤſe, das einem Menſchen abgegangen 
war, welder nach einer heftigen Indigeſtion 
‚wolf Zoge lang an den Symptomen einer 
innern Einklemmung gelitten hatte, wobei in 
der rechten. Darmgegend eine fehr deutliche, 
böcegige Geſchwulſt fuͤhlbar war, Nach der 
Entleerung jener Mafle hörten die Symptome 
ploͤtztich auf, und der Genefene hatte nur noch 
in der rechten Darmgegend eine etwas fihmerz- 
bafte Empfindung. Nach drei Wionaten wurde 
derſelbe Menſch, nachdem er eine große Menge 
Kirſchen gegeflen, von einer Peritontis ers 
griffen und unterlag. Sehr intereffant ift der 
weitere Verlauf der oben mitgetheilfen Ber 
obabtung von Boileau. Gerade einen 
Monat nad) dem Anfange der Krankheit ging 
ein Darmſtuͤck von 16 Zoll darch den Mait: 
darm ab, welches, einige erforationen ab: 
gerschnet, faſt natuͤrlich ausſah; ihm folgte 
ein Darmſtuͤck von ſieben Zoll Länge nad), 
das der Lange nad) gejpaiten warz zuletzt 
wurde ein Silament von eilf Zoll Länge aus: 
geleert. Die abgegangenen Darmſtuͤcke waren 
ſchwarzgelb gefärbt. Man Eonnte die einzel: 
nen mit einander verwachienen Haute deutlich 
untericheiden; die Schleimhaut war der Sitz 
zahlreicher und tiefer Geſchwuͤre geweſen und 
an einigen Stellen ganz zerflort. Während 
diefer Zeit dauerte ein ſchwaͤrzlicher, furchtbar 
ſtinkender, kadaveroͤſer Durchfall unausgefegt 
fort; die Exhalationen des Kranken verbreis 
teten weit umher einen abfchredenden Gerud; 
das Zahnfleiich war ſchwammig, blutend und 
eiternd geworden. Zulegt wurde der Leidende 
vollig ſtupid; er ftarb 45 Zage nach dem Be: 
ginnen des Unterteibfehmerzes, 14 Lage nad 
dım Abgange der Darmftücte, 

Die Sektion von Individuen, die mit 
den Symptomen des SIleus geftorben find, 
b,etet jehe verfchiedene KRefuitate dar. Sn 
manchen Fällen findet man nur die Spur 
von Entzündung vor, womit bisweilen Er: 
Theinungen in andıren Gegenden des Darm: 
kanals verbunden find, weiche man bios ais 
Folgen des beim Erben Statt findenden Kram: 
pfes betrachtın darf. Es iſt felbft die Frage, 
od dann, wenn die dünnen Gedärme nur in 
hohem Grade gleidhfürmig ausgedehnt find 
und feine Spur von entzündlider Rothe dars 
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bieten, nicht die {auf den Krampf folgende 
lähmungsartige Erfchlaffung anzunehmen fein 
duͤrfte? Iſt nämlich die Kontraktilität der 
Mustelfafern gänzlich zerftört worden, fo fällt 
der fausgedehnte Darmtheil, ſobald er ent: 
leert worden ift, platt zufammen; gleicht das 
ber keinem Zylinder, fondern einem leeren 
Sade. Bisweilen erfcheint ein ganzes Stud 
des Darmkanals nody bei der Sektion zuſam⸗ 
mengezogen und von einer beinahe weißen 
Farbe, wogegen der obere Theil dünnmwandig 
und durch Luft und waͤſſerige Flüffigkeiten bis 
zue Darmöffnung ausgedehnt ift, und die 
Schleimhaut, bejfonders in der Nähe der zu— 
fammengezogenen Stelle, eine hellrothe Fär- 
bung zeigt. In den Fällen von deutlich auf- 
getretener Entzuͤndung feinen Ausſchwitzungs— 
produfte, die man den Darmhäuten felbft zus 
fchreiben Eonnte, in demfelben Verbältniffe zu 
mangeln, al6 der Krampf lange Zeit bindurdy 
entfchieden vorzumwalten vermag, denn die dann 
endlich obfiegende Entzündung fcheint ſchnell 
in einen ſphaceldſen Erweidhungeprozeß wieder 
unterzugsben. Aber£rombie fand einmal 
das untere Ende des Ileum in der Länge von 
1830ll leer, zufammengezgogen und fo weiß wie 
bei einem Kinde, Unmittelbar oberhalb diefer 
Partien hatte der Darm, in der Länge von 24 
Zoll, .eine dunkel-ſchwarzbraune oder beinahe 
ſchwarze Sarbe, bot aber feine Spur von ents 
züundlicher Ausfchwigung dar. Diefer Theil war 
vedeutend ausgedehnt, Der ganze übrige Theil 
des Krummdarms bis zu feinem Urfprunge er— 
ſchien ebenfalls aleihmäßig ſehr ausgedehnt, 
und hatte eine matte bleimeiße Karbe, die an eis 
nigen Stellen ins Schmwärzlichbraune Überging. 
Sn der Regel entdedt man um fo g’wifier 
Spuren von Entzündung, namentlid in den 
dünnen Gedärmen, je ununterbrocener die 
Kranken an den beftiaftin Schmerzen gelitten 
haben. Bisweilen ift die ſtark entzündete 
Darmportion an verfchiedenen Stellen geſchwuͤ⸗ 
rig perforirt, fo daß der Kotberguß in die 
Unterleibshöhle Statt gefunden hatz oder eın 
ganzes Darmſtuͤck ift ſchwarz, brandig und 
reißt bei der giringften Berührpng ein. Sn 
feltenen Faͤllen kommt es vor, daß in der 
Mitte zweire bis zum Brand entzündeter 
Darmftüde der Darmkanal in der Länge meh 
rer Zell völlig frei von Entzünduna, leere und 
zuſammengezogen gefunden wird. Näcft dem 
Ileum findet man am häufigften das Kolon 
ftark entzündet und in dem Zuftande von brans 
digem Detritus, welcher nicht felten Ruptur 
zur Kolge bat. Beilpiele der Art haben wir 
fhon von Riviere — Wir haben bereits 
geſehen, daß VBerdidung und Verhärtung der 
Darmhäute zur Entſtehung des Ileus mits 
wirken kann. Das Naͤmliche gilt von bedeus 
tenden Lagenveränderungen der Gedärme und 
von aͤußerlich wider diefelben wirkenden Ges 
Ihymwülften oder anderen mechaniſchen Hinder⸗ 
niffen, wodurch fie an irgend einer Stelle Toms 
primirt oder eingefchnürt werden koͤnnen. Selbſt 
ein hohes Grad von Ausdehnung einer Darm⸗ 
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parthie, vermöge welcher diefelbe mit hartem 
Kothe gefüllt, mehre Darmmwindungen zufams 
menzudrüden vermag, ift zu berüdfichtigen; 
mehrmals hat man die Flexura sigmoidea 
des Grimmdarmes fo fehe ausgedehnt gefun- 
den, daß fie faft die halbe Bauchhoͤhle aus: 
füllte, . Der Einfhnürung durdy das irgendwo 
am Bauchfelle angeheftete Filament eines er: 
halten gebliebenen Darmdivertikels iſt ſchon 
gedacht worden; in manchen Faͤllen kann ein 
ligamentöfer Fortſatz des Netzes, der mit ei: 
nem Darmftüde verwachſen ift, die Veranlaf: 
fung zur GEinfchnürung von Darmmindungen 
geben. Auf die naͤmliche Weife fand man den 
Anfang dee Grimmdarmes durch den Proces- 
sus vermiformis zufammengefchrürt. Aehn— 
liche Erfolge konnen durch die Zerreißung dee 
Netzes bedingt werden, Aberfrombie fand 
in einem Falle die Oberfläche des Blinddarıms 
mit dem auffteiginden Afte des Grimmdarms 
durch eine zwei Zoll lange, fejte, aber fchon 
alte Berwadfung verbunden, fo daß dieser 
Theil des Kolon gewiffermaßen um fich felbft 
gedreht war. In einem andern Kalle wurden 
zwei Darmmindungen ducdy ein ſchmaltes Band 
von der Laͤnge eines Zolld verbunden. Dffen: 
bar war daffelbe Schon feit langer Z-it vor: 
handen gemwefin und hatte, fo lange die heile 
mit einander in Berührung ftanden,. feine 
üble Wirkung erregt. Durch eine Verändes 
rung der relativen Lage der Theile gegen 
einander hatte fich eine andre Darmwindung 
zwiichen dieie mit einander verbundenen Darm: 
parthisn eingefenft, fo daB durdy die Dehnung 
des vereinigten Bandes die periftaltiiche Be: 
wegung der Gedärme eine Unterbrechung er: 
litten hatte. Manchmal find Darmmwindungen 
unter fi oder mit dem Mefenterium an ein 
zelnen Punkten verwacfen, fo daß andere 
Darmftüde in die Zmwifchenräume fich hinein: 
fenfen fönnen, Die Verengung des Darmka— 
nals Fann ferner durch fungöfe Ausmüchfe 
und durch Drüfenentartungen bewirkt werden. 
Baillie fah im Jejunum eine von den ber: 
abhängenden Klappen viel breiter als gemohn- 
lich, fo daB diejelbe einen den Kanal fehr ver: 
engenden Ring darftellte. Es war fein Scha: 
den davon entflanden, aber wohl hätte ein 
todtliches Uebel dadurch begründet werden 
Tonnen. 

Dft findet man Einfchiebung der Gedärme 
in einander (Intussusceptio, Mutuus intesti- 
norun subingressus), die am häufigften in 
den Dünndärmen, namentli vom untern 
Zheile des Ileum, nicht felten aber auch von 
den diden Gedärmen urfprünglid ausgeht. 
Bevor wir aber ausführlicher von derfelben 
ſprechen koͤnnen, muß erft dasjenige berichtet 
werden, was über den fogenannten Darmkno— 
ten oder die Darmfchlinge (Volvulus, Inte- 
stinorum contorsio, Entortillement) ge⸗ 
fagt werden Eönnte; eine Bezeichnung, welche 
freitih viele Aerzte für funonym mit Intus— 
fusception nehmen. Will man große Vermwir: 
sungen vermeiden, fo muß der Begriff des 
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Volvulus auf folgende ZBuftände befchräntt 
werden: Mehre Darmmindungen find durch 
entzundfiche Adhäfionen zu einem Klumpen 
verwachſen, fo daß eine derfelben durch die 
andere mit Käces gefüllten völlig fomprimirt 
werden Tann. Auf: diefe Weife Eönnen allers 
dings die Gedärme fo unter einander verwifs 
Eelt werden, daß fie fich gegenfeitig zufams 
menfchnüren. Eine Darmmwindung Fann durch 
krankhafte Adhäfionen mit dem Bauchfelle aus 
ihrer Tage ganz verrückt worden fein und, wie 
W. Marmwell fagt, eine wintlige Lage an: 
genommen haben. Hierher gehört eine Beoba 
achtung von Aberfrombie, wo der untere 
Theil des Sleum vor dem Eintritte in den 
Blinddarm, mit deffen Wandungen die Iehtere 
verwachſen war, mit einer Windung bıs in 
das Becken hinabftieg. Unter folchen Umftäns 
den Eann wenigſtens halbfeitige Umfchließung 
einee Darmparthie möglich werden. Auf ähns 
liche Art wirken die Umfchlingungen mittelft 
des Processus vermiformis. Zwei Darm— 
parthien find durch heftigen Krampf zufammenr 
gezogen, während die mittlere im hohen Grade 
ausgedehnt geblieben iſt. Hier kann ficher ein 
hoher Grad von Einſchnuͤrung ausgeübt 
werden, indem das ausgedehnte Darmitüd 
zroifchen die zufammengezogenen fich hineinſenkt. 
Dffenbar haben aber mehre alte Aerzte dass 
jenige Borfommniß Volvulus genannt, wo ſtark 
Eontrahirte Darmportionen mit fehr erweiters 
ten abwechlelten. Endlich würde eine wahre 
Darmſchlinge gebildet werden tünnen, wenn 
durch einen Einriß des Mefenterium eine 
andre Darmwindung fich gelenkt hätte, was 
gewiß nur böchft felten beobachtet werden 
dürfte, 

Die Intusfusception oder Invagination 
fommt von der Länge einiger Linien bis zu 
der von mehren Fuß vor. Nothwendig ift 
mit dem intritte eines Darmftüdes in das 
andre auch Umftülpung der eintretenden Par—⸗ 
thie verbunden. Indem naͤmlich ein Stüd des 
Darmkanals faft bis zur Obliteration des 
Lumen zufammengezogen ift, vermag es von 
der angrenzenden erweiterten Parthie aufges 
nommen zu werben und in die lestere hinein zu 
fhlüpfen. Unzweifelhaft kommen im Verlaufe 
des Lebens Eleinere Invaginationen gar nicht 
felten vor, werden aber bald wirder ausgaglis 
hen. Schr häufig findet man dielelben in 
den Leichen von Kindern und von Menichen, 
die eines gewaltfamen Todes farben, wo fie 
gewiß meiftens in momento mortis entflan= 
den find und Zeine Spur von ntzündung 
wahrnehmen laffen. Aber eben fo oft werden 
fie in dem, zu Krämpfen fo geneigten, kind⸗ 
lichen Lebensaltır durch die verfchiedenen Kranfs 
heitszuftände und felbft-durd) ungewohnte Nah— 
tungsmittel rege gemacht, wo fie dann bis⸗ 
weiten toͤdtliche Folgen nach ſich ziehen kön— 
nen. Die SIntusfusceptionen in den Leid) 
namen von Menfhen, vorzüglich von Kins 
dern, die während ihres Lebens Feine Spur 
von einem Abdominalleiden verrathen hatten, 
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betgeffen großentheils die Dünndärme, Louis 
beobachtete unter 300 Kindern, die in der 
Salpetriere in Folge von Wurm: und Zahn: 
affeftionen geflorben waren, bei den meiften 
zwei bie drei Invaginationın. Leo erinnert 
an ihr häufiges Vorkommen im Hydrocepha: 
lus. Bei einem Knaben von vier Monaten 
waren zugleich deutliche Spuren von Darın- 
entzundung vorhanden und der Dünndarm an 
fieben Stellen in der Länge von 1L—3 Zoll 
ınvaginirt, Butweis fand bei einem neu: 
gebornen Kinde eine untere Portion des 
Dünndarme in die obere geflülpt, mit ihr 
verwachfen und gänzlich gefchloffen; der ober: 
halb befindliche heil des Darmfanald war 
fehr ausgedehnt, dir untere bis zum After 
Außerft zufammengezogen, Bei einer Kind: 
betterin zählte Camper dreizehn Intusſus— 
ceptionen. Meier fah bei einem Manne, der 
durch einen Schlag auf den Kopf getodtet 
war, an zwei Stellen das untere Stud des 
Dünndarms zwei Querfinger weit in das obere 
hineingefhyoben. Die von Zeit zu Zeit fi 
einftellenden Tchmerzhaften BauchEnoten, deren 
Struve und Ditharding ermähnen, 
find ofelleicht als aͤhnliche Zuflände zu betrach- 
ten, die wieder zur Ausgleichung gelangten. 
Dod gehört gewiß diejenige Geſchwulſt nicht 
hierher, die Tentilius bei einer alten Krau 
ale Monate wiederkehren ſah und die eine 
flaye Hand breit um die Lenden ſich herum: 
309. Wenn man Kanindhen das Rüdenmarf 
zerichniten hat, und gleich nach dem Zode 
die Unterleibshöhle öffnet, fo beobachtet man 
in vielen Fällen eine rapide Bewegung in den 
einzelnen heilen des Darmkanals; befchleu: 
nigt man dieftlbe durch Neigungen, fo bilden 
fi unter den Augen Snvaainationen aus. — 
Von der Länge der Intusſusceptionen kann 
man ſich in feitenen Källen nody beim Leben 
des Kranken eine Vorſtellung mahen. Man 
bat einen großen Theil des Sleum, des Coe— 
cum, die Portio adscendens, transversa und 
descendens des Kolon, theilg in der Portio 
iliaca des letztern zufammengebalt, theils 
aus dem After heraushaͤngend gefunden. Selbſt 
das Duodenum kann invaginirt werden. Die 
Umſtuͤlpung iſt entweder Invaginatio pro- 
gressiva, das weit häufigere Vorkommen, wo 
ein oberes Darmſtuͤck in das naͤchſt untere 
fi gefentt hat, oder Invaginatio regressiva, 
wenn nämtih ein mittleres in das naͤchſt 
obere Darmſtuͤck eingetreten if, Richter 
hält die letztere Art für die gefährlichere, 
welche am leichteften Darmgicht made, indem 
jih bier der Darmkoth in den blinden Säden 
anhäufen, verhärten und den Darmkanal leicht 
verficpfen koͤnne, wenn naͤmlich die beiden 
Saͤcke den Darmkanal gleihfam wie eine Klappe 
verfchließen. Das umgeftülpte oder invertirte 
Stüd ift um: Vieles länger, ale es eigentlich 
Iheint, wird aber virmöge feiner Befeftigung 
an das Gekröfe in einen engern Raum zufams 
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mengedrängt, fo daB es gerunzeit ausſieht 
und bisweilen in diefen Rungeln zu einer fies 
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ffen Maſſe verwachſen ſich zeigt. Dagegen 
ift das innerfie zurücdlaufende Darmftük in 
dee Regel ftark ausgedehnt und daher ſehr 
gefpannt. Bei einer jeden Invagination lies 
gen verschiedene Darmmindungen über einander, 
deren jede aus allen drei Darmhäuten zufams 
mengefegt iſt. Daher unterfhied fchon J. 
Hunter die enthaltende, containing, die 
umgeftülpte, inverted, und die zurüclaufende, 
returning, Darmparthie. Man müßte alfo 
eigentlich über neun über einander liegende 
Schichten unterfcheiden Tonnen, Weil aber 
die dünnen Musfkelfibern als folche wenig in 
Betracht Fommen, fo unierfcheidet man ges 
woͤhnlich nur drei mufofe und eben fo viele 
feröfe Schichten. Bei einer jeden Intusſus— 
ceptiön, fagt Meckel, befinden ſich drei Stüde 
des Darmes über einander; das Außere oder das 
enthaltende geht auf der entgegengefegten Seite 
ununterbrochen in die frei gebliebene Darmz 
portion über. Das mittlere Stüd wird ges 
bitdet, indem an der Stelle, wo die Intuss 
fusception anfängt, der Darm umgebogen ift 
und umgekehrt herabfteigt, fo daß feine villofe 
Haut der villöfen Haut des enthaltenden 
Stüds zugewendet und mit bderfelben mebe 
oder weniger in Berührung ift. Das innerfte 
Stud bifindet ſich innerhalb des mittlern, als 
Kortfegung des obern oder untern Theiles des 
Darmfanald, und geht eben fo ununterbrochen 
in diefen über, als das Außerfie der drei 
Stüde ein Eontinuum mit dem untern Theile 
des Darmfanals bildet Auch die Befchreibung 
von Dance tft ſehr verfinnlichend. Cine 
Schleimhaut uͤberzieht zuerſt den innerften 
Kanal der Invagination bis zu feinem untern 
oder obern Ende, wo fie ſich von unten nad 
oben umfchlägt, um bis an ihr oberes Ende 
zu gelangen; an diefer Stelle fest fie fidy in 
die Schleimhaut des Darmes fort, welcher bie 
Invagination aufnimmt. Mitbin find zwei 
Schleimhäute In Berührung. Eben fo gelangf 
die ferole Haut in den Kanal, der die Invas 
gination aufnimmt, fegt fih bis zu dem unters 
iten oder oberften Ende dieſer legtern fort, um 
ringfoͤrmig einen ſeroͤſen Blindfac zu bilden, ine 
dem jie von unten nad) oben fich über fich feldft 
zurücichläge und bie zu ihrem Eintrittspunfte 
zurückläuft. Mithin ftehen auch zwei ferdfe 
Häute in unmittelbarer Berührung, welde 
fpäter durdy Adhäfionen vereinigt werden und 
Ergießungen in die Bauchhoͤhle lange Zeit zu: 
hindern vermögen. — Bon außen nach innen 
betrachtet, Liegen daher in der That an der 
invaginirten Stelle folgende Hautfchichten über 
einander; 1 feröfe, 1 Muskel-, 2 Schleim: 
baute, 1 Muskel:, 2 feröfe Häute, 1 Muskel—⸗— 
und I Schleimhaut. W:nn am Anfange und 
am Ende der Invagination die Blätter der 
eintretenden und der zurückehrenden Darms 
parthie feft mit einander verwachen find, fo 
£ann, nadydem das enthaltende Darmftüd mit 
der oberhalb oder unterhalb befindlichen Porz 
tion ebenfalls durd) feſte Adhärenzen verbun: 
den worden ift, die invaginirte und durch 
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brandige Entzündung abgeftoßene Parthie ohne 
Unterbrehung der Sontinuität deö Darmka— 
nals entfernt und dadurch der After ausgeleert 
werden. Aber nur zu leicht theilt fich der 
Brand auch dem aufnehmenden Theile mit; 
03. B. fand? Sömmerring am untern 
Theile des Ileum eine Sntusfusception, to 
das Invaginirte Stüd mit dem enthaltenden 
völlig verwachſen, kohlſchwarz, aashaft ſtin⸗ 
Zend und fo mürbe wie eine faule Birne war. 
In feitenen Fällen wird der Untertheil der 
invaginirten Parthie wieder nach oben umge: 
ftüipt, was in den diden Gedärmen zu einer 
doppelten, ja dreifachen Invagination Anlaß 
ab. Indeſſen findet in ſolchen Fallen Feine 
eigentlicye wiederholte Sinvagination, jondern ein 
bloßes Zufammendrängen und Zufammenmulften 
am unterften Theile derfelben Statt. Brera 
fah allerdings in einem alle die Wirderumftül: 
pung bes dritten, innerfien Theile. Baud 
beobachtete, daß in dem enthaltenden Kanale, 
außer dem invertirten, noch andere Darme 
auf die Weife eingetreten waren, daß fie ſich 
zwiſchen dem invertirten und dem darin ent: 
haltenen mittleren Theile eingefchoben hatten. 
Die intusfuscipirte Parthie Tann fogar durd) 
die Ränder eines perforirenden Gefchwüres in 
dem enthaltenden Theile eingekiemmt werden, 
— Einige Beilpiele werden die Sache voll 
Sommen deutlih maden, 3. Truͤmpy be 
obachtete eine fehr geringe Einſchiebung, welche 
dennoch den Tod zur Folge gehabt hatte, Das 
Eolon transversum war nämlich da, wo es in 
das C. descendens übergeht, zu einem feften 
Knoten, von der Länge eines Zolles, zuiam- 
“ mengefchoben und an diefer Stelle gleichſam 
eingefchnürt. Kolon und Coecum waren mürbe 
und fphacelitt. Im Quergrimmdarme zeigten 
fih zwei zadige Löcher, die einen Zoll im 
Durchmeffer enthielten und mulflige Ränder 
hatten; zwei andere von gleicher Größe bot 
der auffteigende Grimmdarm dar, Die dun: 
nen Gedärme waren livid und an vielen Stel: 
Ien verwachſen; Bauchfell mit Bauchmuskeln 
verwachſen; Netz in einen fauligen Brei ver— 
wandelt. Eine Invagination des Zmwölffinger= 
darmes ift von Sundelin beichrieben wors 
den. Die dünnen Gedärme bitderen auf der 
linken Seite eine glatte, blauſchwärzliche Ge: 
ſchwuiſt, vier Zoll lang, beinahe faufldid. 
Bei genauerer Unterfuhung fand man faft 
das ganze Duodenum in das Jejunum ein: 
gefkoben, indem daffelbe von der Stelle an, 
wo es aus dem Meſokolon hrrvortritt, nebft 
. dem nächftfolgenden Theile des |Sejunum, 


einen Fuß weit in das legtere hineingejunten]| 


war. Dicht oberhalb der Einfhiebung mar 
das Duodenum durch eine glatte Verhärtung 
etwa in der Breite eined viertel Zolls, um 
zwei Drittel feines Durchmeffers verengt Faſt 
fammtliye Dünndärme, vorzugsweiſe die in: 
vaginirte Parthie, fehienen brandig erweicht. 
Verwachſung war nicht entftanden. In dem 
hoͤchſt denkwuͤrdigen Kalle von Boileau 
war ein Theil des Leerdarmes abgegangen. 
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Bei der Sektion zeigten fi die Gedärme 
außsrlih Thwärzlih und unter fi mit dem 
Baudjfelle dur gelatinöfe Adhaͤrenzen vers 
einigt. In der Regio iliaca sinistra befand 
fih ein Eiterheerd, deſſen Eiter von einer 
Art pjeudomembranöfen Sackes eingeſchloſ⸗ 
fen murde, doch war auch das Zellgewebe im 
Becken ganz von Eiter infiltrirt. Beim erften 
Unblide firllte die uriprünglic) erfrantte 
Darmpartbie einen Klumpen dar, wo Alles 
mit einander verichmolzgen und durch zahls 
reiche zellige, aber leicht zerreißbare Adhaͤren⸗ 
zen verbunden war. Man erkannte die Maſſe 
als zum Dünndarm gehörend z Außerlich war 
an diefelbe, durch fehr fefte Verwachſung der 
feröfen Häute, eine Parthie des Grimmdarmes 
von fünf Zoll Länge befeftigt, weldye an der 
Invagination Keinen Anthiil hatte, Bei der 
Trennung ber zum Dünndarm gehörigen Darma 
windungen entdecdte man zwei ſich gegenüber 
liegende Oeffnungen, welde nur wenig von 
einander entfernt waren und durch Adhärens 
zen zufammengehaften wurden. Ein GStüd 
vom keerdarme, drei Querfinger lang, daß 
an der Zahl und der Entwidlung feiner Klap⸗ 
pen leicht zu erkennen war, hatte fi in dın 
namliden Darm invaginirt und die zu ihm 
gehörige Portion des Mefenterium mit fich 
aezogen, Un der dir Invagination entſpre— 
henden Stelle fand man das Mefenterium 
ſehr verdicht, wie über ſich felbft zuruͤckgezo— 
gen und von der obern zur untern Inteſti⸗ 
nalparthie fich fortſetzend, fo daß «8 um die— 
felbe eine Art von Ring bildete, in deſſen 
Mitte, von außen nah innen fortaebend, 
t feröfe, 2 mukofe, 2 feröfe und endlich mies 
der 1 feröfe Haut unterfchieden werden Tonne 
ten; die leßtere war die innerfte und eine une 
mittelbare Fortſetzung derjenigen, welche das 
Duode:um auskleidete. Zwiſchen der aͤußer— 
ften feröfen Haut und dem benachbarten Wie: 
fenterium fanden an mehren Stellen Vir—⸗ 
wachfungen Start. An der Stelle, wo beide 
Schleimhäute in Berührung zu treten anfins 
gen, zeigte ſich ein blinder Sad, indem der 
Darm daſelbſt von außen nach) innen fi 
wendete, um in ſich felbit hineinzutreten, Der 
größte Theil der invaginirten Parthie war 
beim Leben des Kranken abgegangen, daher 
auch der untere Biindfad, den die beiden 
Membranen gebildet hatten; e8 fehlten über 
20 Zoll am Darmfanale, An dem Urberreite 
der invaginirten Nortion ſah man, daß die— 
felbe an mehren Stellen feſt versinigt gewe— 
fen warz Lobftein erzählt von einer 30jähe 
rigen Frau, melde ohne befondere Veranlaſ⸗ 
fung an den Symptomen des Ileus erkrankt 
war; die Bemühungen des Arztes blieben 
fruchtlos. Endlich ging am 15ten Zage ein 
Darmftük von drei Fuß Laͤnge nebft dem dar⸗ 
an befefiigten Mifent.rium ab, deſſen einzelne 
Häute genau unterfchteden werden Tonnten, 
die ferofe Haut war ſchwarz, aber nicht ſpha— 
celist, fondern bot vielmehr eine gewiffe be= 
fondere Feftigkeit darz die Schleimhaut war 
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mit einigen Gefhwüren bedeckt; das Meſen⸗ 
terium unterfchied ſich fehr auffallend durch 
feine weiße Farbe, Nah dieiem Abgange 
hatte fi die Kranke vollfommen erholt; aber 
vier Monate fpäter ftarb fie, nach einer In: 
digeftion unter ähnlichen Zufällen. Obgleich 
der Leichnam ſchon jeit drei Zagen begraben 
geweſen war, wurde dennod) die Seftion vor: 
genommen. Man entdedte eine Ruptur des 
Sleum auf der linken Geite des Nabels, 
durch welche Faͤkalſtoffe mit einigen Kirfch- 
fernen in die Peritonealhöhle ſich ergoflen 
hatten, An derjenigen Stelle, wo früher das 
Darmftüc losgetrennt worden war, zeigten 
fi zahlreiche Adhaͤrenzen mit dem Meien: 
terium, die eine verenaende Wulft bildeten, 
auch war der unterfie Zheil des Darmkanals 
von geringerer Kapazität als der obere. "rei 
auslaufende membrandfe Käden waren Das 
KRefultat der Ruptur; ein einziger, innerhalb 
des Darmes liegender, von der Laͤnge des klei— 
nen Fingers, gehörte den früher abgegange: 
nen Stüden an. Sehr häufig ift der untere 
Theil des Dünndarmes in den Dickdarm inva: 
ginirt, und oft folgt ein. großer Theil des 
legten derſelben Richtung nah. Dance 
fand das Dünndarmende, den Blinddarm, den 
auffteigenden und den queren Grimmdarm im 
Colon descendens, fo daß der Blinddarm, 
weicher, die Einfhiebung begonnen hatte, in 
der Fiexura sigmoidea lag. Bei einer Frau, 
die nach den heftigften Leibichwerzen mit ans 
baltender Werftopfung geftorben war, fand 
Weiß den untern Theil des Ileum im Ko- 
ion; beide Därme waren ſeſt verwachfen, und 
verengerten den Kanal fo bedeutend, daß der 
Durchgang der dünnen, Eothartigen Fluͤſ— 
figkeit, durch welche die dünnen Gedärme un: 
geheuer ausgedehnt wurden, nicht hatte Statt 
finden: Eonnen. In einem Falle war das 
Ileum in drei bis vier Spiralwindungen in 
den Blinddarm zwei Fuß lang. hineingeftülpt 
und dur die Klappe des Grimmdarms fefl 
eingeklemmt. L. Krüger behandelte ein ge: 
jundes neunmonatlihes Mädchen, weldyes feit 
zwei Zagen feine Definung gehabt hatte, im 
Uebrigen fi noch gang wohl befand, auch 
wor der Leib wider gefpannt noch fchmerz: 
haft. Auf einmal erfolgten wohl. dreißig Mal 
binter einander Erbrechen von Schleim und 
Kid. Durch ein Klyſtier wurde eine ftarf 
mit Blut vermiſchte Ausleerung bewirkt, Er: 
breden und Stuhlgang biutiger Art dauerten 
fort, ver Leib wurde endlich gefpannt und fehr 
empfindlich, dag Kind erhob dfters ein durch 
dringendes Geſchrei und ftarb nach vier Ta: 
gen. Bei der Sektion fand man die innere 
Flaͤche des Magens entzündet und mit „derfel: 
ben bräunliden Flüffigkeit angefüllt, welche 
feüber ausgebrochen worden war; die dünnen 
Bedaͤrme waren geſund, aber beim Uebergange 
in den Blinddarm vier Zoll weit eingefchoben. 


Bon großer Wichtigkeit ift eine Beobachtung 
| Als ein Knabe von] 
öritichatb ‚Sahren heftig zu Stuhl drängte, 


von Aberfrombie, 
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trat eine dunkelblutrothe, eigroße Befchmulft 
aus dem After, die leicht zurücdgebracht wers 
den Eonnte, Man fand aber bald, daß dies 
felbe ein umgekehrtes Darmftüd fei; denn 
man fonnte mit der Sonde fehr tief an ihrer 
Seite eindringen, ohne den Anfang der Inver⸗ 
fion zu erreichen, Nachdem das Kind am fole 
genden Morgen geftorben war, entdeckte man 
eine Snvagination, die in dee Mitte vom Bo— 
gen des Kolon ihren Anfang nahm. Die zu 
derfelben gehörigen Theile machten den Weder 
reft des Kolon und die gleidy große Portion bes 
Ileum aus. Der aus dem After bervorgetres 
tene Shell war das umgeftülpte Caput coli. 
In dem Reichname eines andern Kindes fah 
diefee Arzt zwölf Zoll vom Sieum umgekehrt 
und feft in das Caput coli eingebettet, 
Sömmerring fand bei einem vierzehnjaͤhri— 
gen Knaben das Ende des Dünndarmes, den 


: Blinddarm mit dem wurmföormigen Fortfaße, den 


rechten und den ganzen Quergrimmdarm im lins 
Een Grimmdarme, welcher fehr ausgedehnt war 
und eine harte Geſchwulſt bildete; aleinihm bes 
findlihen Theile waren heftig entzündet, Eine 
merkwürdige Erſcheinung ift die folgende von 
Dubreuil angeftellie Beobachtung. Ein junger 
Mann ftarb am Tten Zage des Ileus, ein 
geſchwollenes ſchwaͤrzliches Darmflüd von fünf 
Zoll hing aus dem After heraus. Bei der 
Sektion zeigten ſich nur in der Unterleibs— 
böhle der reiten Geite entzündete, den düns 
nen Därmen gehörige Darmwindungen, Die 
init dem Bauchfelle und der Fossa iliaca ver 
wachfen waren, Auf der linken Seite bilde= 
ten daß Colon descendens und das Rektum 
eine fefte runzliche Säule, welche einer Wurft 
von 40 Gentimetir Länge und 27 &. Umfang 
ahnlich fahb, und von oben und links nad 
unten und rechts vom Nabel gegen den Grund 
des Beckens verlief. Sm Colon descendens 
war das Duodınum mit dem Pankreas, der 
Unfang des Sejunum, das Mesocolon trans- 
versum und der rechte Theil des großen 
Netzes enthalten. Die Klexura sigmoidea 
und das Rektum umfaßten das Ende des 
Sleum, da8 Coecum, Colon transversum 
und C. ascendens. Mithin waren eigentlich 
zwei ungeheure Invaginationen hinter einander 
gebildet worden. Verhältnigmäßig feltes 
ner bteibt die Umflülpung auf die Dickdaͤrme 
allein b:fchränft. Haller ſah bei einem Kna⸗ 
ben von ſechs Monaten die untere Hälfte des 
Colun ascendens jo in die obere bineinges 
ſchoben, daß das untere Stuͤck gänzlich zu feh⸗ 
len und diefer Darm etwa zwei ZoU unterhalb 
der rechten Flerur zu endigen fehien. Die In⸗ 
bagination trat noch zwei Zell in den Quer⸗ 
grimmdarm hinein. Die Schleimhautwanduns 
gen waren großentheils mit einander verwach⸗ 
jen. Der Blinddarm, kaum fo weit wie das 
Ileum, hatte eine ſchlauchaähnliche Bildung, 
ungewöhnlich verdicte, fleifchige Wände, und 
zwar on mehren Stellen mit dem Kolon ver« 
wacfen. Dee Magengeund war galiertartiy 
erweicht. Daß man beider Sektion don „ne 
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dinihuen, die am Ileus geftorben find, oft 
brukige R fäbe  Eegießung . in die Peritongal- 
hohe, bdep,;bißweilgn. oft. faͤbale Stoff beige 
mehgt find und pfeudomembranofe Ausſchwitzun⸗ 
en „varfindet-, wird. leicht aus..der enfzünd- 
— eimiſchung der Krankheit erklaͤrbar, 
dig nicht, felten, has vorwaltende Moment bil: 
det. - In denjenigen Formen, melde aus dy6: 
Erofiicher. ‚Konflitution mit habitueller Wer: 
flopfung ſich entwideln, kommt manchmal be: 
deutende ‚Anfchwellung des Pankreas und der 
Lomphörüfen, wohl aud Vergrößerung der 
Leber, mit Verhärtung oder Erweichung der: 
felben vor. In mehren Fällen ſtieß man auf 
bedeutende. Geſchwuͤiſte des Uterus und feiner 
Appendikularorgane, ſelbſt auf fEirchöfe Ent: 
artung-, . . 7 


Aetiologie. Prädisponirende Momente. 
Die Anlage zum Ileus Eann fowohl durch die 
fogenannte rigide. oder ftraffe Kafer, als durd) 
eine .torpide, ſchwammige und fchlaffe Kon— 
ftitution. beguͤnſtigt werten. Cine fißende 
Lebensmeife bei dem reichlichen Genuffe ſchwe⸗ 
rer „ ünverdaulicher, mehliger oder blos vege: 
tabilifher Koft und dem Zuſpruche hährender 
Getraͤhke kann, zumal bei gänzlihem Mangel 
an Bewegung, den nämlichen Zuftand vors 
bereiten. . Daffelbe gilt von Perfonen, welche 
gewohnt find, in großen Portionen fefte Nab: 
zungsmittel zu fich zu nehmen, und die dabei 
wenig trinken oder an der Hyperdiureſis Leis 
den, übermäßig Schwigen und dergleichen. Ha- 
bituele Verftopfung ift befonders zu berüd: 
fihtigen; indeffen erzählt der ſchwediſche Arzt 
&fman, daß eine alte Frau, ohne Befchwer: 
den dadurch zu empfinden, feit vielen Jahren 
nur alle fünf bis ſechs Wochen eine Stupl- 
ausleerung hatte; der Appetit war gut und 
die endlich erfolgende Ausleerung ftand im ges 
hörigen Verhältniffe zu den genoffenen Rab: 
rungsmitteln. Am verdädtigften iſt die Nei: 
gung zur Verfiopfung, mweldye nach apoplek⸗ 
tifhen: Unfällen zurüdbleibt. ben fo beob: 
achtet ift die Neigung zu Abdominalträmpfen, 
wie fie fich in den höheren Graden der Hypo: 
chondrie und Hyfterie ausfpricht, Die Darm: 
entzündung felbft und ihre Folgen, Verwach— 
fungen, Verhärtung und Verengung, bieten 
häufig die Veranlaffung zum Ileus darz eben 
fo die Reſiduen der Peritonitis, namentlich 
zellige Bänder. Esquirol führt einen Fall 
an, wo eine Darmeinkiemmung durch ein 
pjeudomembranöfes Band gebildet wurde, wel: 
ches. den Maftdarm mit den breiten Mutter: 
bändern vereinigte, Auch die nach Wunden 
‚zurüdgebliebenen Darmnarben find zu nennen. 
Verengung dee Gedaͤrme kann ferner entftehen, 
nacbem ‚zahlreiche Geſchwuͤre die Schleimhaut 
entbloßt haben, ſo daß partielle Verwachſun⸗ 
gen möglich werden. Drucd, welchen der 
Darmkanat durch. Geſchwülſte und Aneurys⸗ 
men, erfährt, können. eben fo gut wie harte 
Skybala Fieimeiumpen und Wurminäule 
innespalb.“ dexſelben den. Jleus  begünftigen, 
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Schon Ruyfih nahm eine Suaceptio ver- 
minosa an, und Heiſter fand in. der Keıche 
eines Sjährigen Anaben zwei ‚ISnpaginationen 
und zugleich die Gedaͤrme ‚mit, Wuͤrmenn age 
gefüllt. Dubrueil fand bei einer Frau, ‚bie 
mit den Spmptomen bes Ileus geflouben war; 
einen Schleimhautpolgpen. von ſehr :Yerbrr 
Zertur, der mit feinem Stiele in ber. Schleim 
baut des Krummdarmes.. befeftigt . war und 
eine Invagination von -fieben Zoll beding 
batte. Der ältere Meckel fah den Darm-durı 

eine Fettgeſchwuſſt zufammengedrüdt. Man 
bat auch den Mißbrauch von Adftzingenstirr 
und die Vleiwergiftung beſchuldigt. Doch fine 
det bisweilen der hochſte Grad von Anfarzer 
ration eines Bruches Statt, ohne: daß, die 
Symptome ded Ileus bemerkt werden „und 
von der andern Seite konnen ſehr große,..-ixz 
veponible und veraltete Brüche bei einem hg 
ben Grad von Korhanhäufung , - ohne eingge 
flemmt zu fein, dieſelben veranlaſſen. Faſt 
ganz das Nämliche gilt von der ungewohns 
lihen und verkehrten Lage der Eingeweide, 
die man in den Leichen bisweilen entdeckt, ohne 
daß beim Leben Abnormitäten daraus entſtan⸗ 
den wären. — Erzitirende Potenz 
Außer vielen der ſchon genannten Schädlichkeiten 
find bier noch folgende namhaft: zumachen: 
Sndigeftionen befonders durch die Ueberfülung 
mit Sauerkraut, Sped, Mehlkloͤßen, Bohnen, 
gährenden Früchten, fettem Blättesteig u. dgl, 
und, wie Coelius bemerkt, mit keßbaren 
Schwaͤmmen. Nicht minder nacktheilig, Eine 
nen draftifhe Purgirmittel wirken. . Auch 
Iharfe Sifte rufen bisweilen den Ileus here 
vor, und in manchen Fällen verſchluckte Kirſche— 
Pflaumen:, Aprikoſen- und Pfirfihkerne, größe 
Gräten, Knochen, Stednaden, befonderg wenn 
die legteren eine Querlage annehmen... Sroße 
Salen= und felbft Darmfteine. koͤnnen, den 
Darmkanal irgendwo verfchließen. . Abexz 
trombie führt einen Kal an, wo die Sym⸗ 
ptome des Iltus durch einen Gallenſtein von 
ungewoͤhnlichem Umfange hervorgerufen wurden 
Chaptal beobachtete, daß eine Frau, welche 
nach der hartnaͤckigſten Bırflopfung: drei Tatge 
lang Koth erbrochen hatte, nach dem reich⸗ 
lichen Gebrauche von Olivenoͤl inneplich und 
durch Kiyſtiere den Stein nad, unten auß—, 
leerte, welchen fie in den Gedärmen. gehapf: 
und welcher mehr als ein Zoll lang und: 
+ Zoll did, oval, von weißlicher Farbe und: 
ſehr leicht war. Gleich darauf erfolgten haus. 
fige Stuhlgänge und bald gaͤnzliche Herſtel⸗ 
lung. In dem Falle von Eraigie hatte 
eine bejahrte Frau feit zehn Lagen an. hef⸗ 
tigen Schmerzen im rechten Hypochondrium gee 
tftten, die fic) immer mehr über den Unterleib 
verbreiteten; fie litt zu gleicher Beit an haͤrt⸗ 
nädiger Berftopfung und an dfteren Ohnmach⸗ 
ten, erbrach fehr bittere, gallige Stoffe, hatte 
alte Gliedmaßen und eine gelb gefärbte Hauf. 
Man fente Blutegel an den Leib, bedeckte dena 
felben mit erweichenden Fomentationen, gab 
erweichende Getraͤnke und wendete Baͤder und 
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obführende Kiyftiere an. Endlich ging ein 
Gallenftein ab, welcher einen Zoll zwei Linien 
im Umfenge enthielt und 160 Gran og. 
Alsbald verfhwanden alle bedenklichen Cr- 
fcheinungen, Bei fon Prädisponirten Eann 
ſeibſt Starke Erkältung des Unterleibes, fo wie 
eine rheumatifcye oder Gichtmetaftafe den Sleus 
zue Folge haben, Wie nennen noch Schläge 
gegen den Unterleib und heftige Erſchuͤtte— 
rungen deſſelben, welche Berreißungen des 
Netzes oder des Gekroͤſes veranlaflen. Cla— 
rus bemerkt, daß Zerreißung des Nitzes oft 
nicht unmittelbar durch Äußere Gewalt, ſon⸗ 
dern dur den Stoß und das Anprallen ver 
(Sedärme und ihres Inhaltes an Die vordere 
Bauchwand und an das von ihr herabhän- 
gende, weniger bewegliche Netz entftehe, bes 
fonders wenn diefes Anprallen feitwärts er— 
folgt, und nur auf einen Theil deſſelben wirkt. 
Ber jähen und gewaltfamen Bewegungen des 
Körpers, z. B. bei Springen, Schwingen, Fallen, 
folgen die in der Unterleibshöhle frei aufgehäng- 
ten und beweglichen Gedärme der Bewegung des 
übrigen Körpers nicht mit aleicher Geſchwin— 
digkeit, fondern bleiben etwas zurüd. Das 
Netz wird um fo eher nachgeben und zerreißen, 
je mehr es gefpannt oder mürbe, je gemalt: 
famer die Bewegung ift und je mehr der 
Darmkanal beweglich oder nur thrilmeife ge: 
füte fi) befindet. Andral erwähnt einer 
Drebung des Gekröfes um fich feibft, wodurch 
die dazu gehörige Darmwindung mitgezogen 
und eingeklemmt wurde. 
Diagnofe Zu denjenigen Kormen des 
Sleus, wo die krankhafte, hartnaͤckigſte Ver: 
ftopfung oft fehr fpät oder gar nicht von Er: 
brechen begleitet wird, find namentlich ſolche 
zu rechnen, wo mehrere mit einander verwach- 
fene Darmmindungen einen zufammengeballten 
Knoten darftellen, Conglomeratio intestino- 
rum, der nicht felten einen bedeutenden Um: 
fang darbietet. Ein Darmſtück ſcheint um fo 
ſchmerzhafter zu werden, in je fürgerer Zeit 
dafjelbe durch Kontenta ausgedehnt wird; doch ift 
diefer Schmerz an und für ſich vom entzüund: 
lichen wohl zu unterfcheiden,, denn auch bei 
großer Heftigkeit deſſelben bleibt die Empfin— 
dung von Drud und Spannung vormwaltend 
und das Allgemeinbefinden iſt verhältnigmäßig 
wenig getrübt. Sydenham faßte alle For: 
men des Ileus, denen mechanifche Verftopfung 
zum Grunde liegt, unter der Benennung Pas 
s:o iliaca notha zufammen. Es fann aber 
der hochſte Brad von fehmerzhafter Berftopfung 
. Statt finden, ohne daß die Symptome des 
Ileus volftändig ausgebildet werden. Zum 
Belege erinnern wir an eine fehr interefjante 
Beobadhtung von Th. Briant. Ein Soldat 
hatte feit zehn Lagen keine Ausleerung ge: 
habt, und erhielt deßhalb eine ſtarke Dofis 
ſchwefelſaures Natron. Zwei Tage fpäter 
dauerte die Verftopfung mit gleicher Hart: 
näctigteit fort, zugleich war ein hoͤchſt laͤſtiges 
Gefühl von Spannung und Schwere entftan: 
den, welches von den Nieren nach der Gegend 
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bes Nabels ſich erſtreckte: der Kranke erhielt 
ohne Erfolg 20 Gran Ka'omel mit 15 Gran 
Jalappe z am Abend des naͤmlichen Tages 
wurde eben ſo fruchtlos zur Ader gelaſſen; 
ein großes Blaſenpflaſter auf den Unterleib 
gelegt und ein Klyſtier von Ricinusdl verord⸗ 
net. Der Zuſtand blieb vollig unverändert. 
Daher erhielt der Kranke am folgenden Tage 
20 Gran Kalomel mit 35 Gran Salappe und 
ein Kiyftier mit 2 Quentchen Aloe; dem letz⸗ 
tern ließ man nach einigen Stunden ein ans 
dered nachfolgen, welches 40 Gran Bred: 
weinftein enthielt. Darauf ließ man mittelft 
einer langen elaftifcyen Röhre einen Tabaks— 
aufguß injiciren, welcher nur Ueblichkeit und 
Schwindel zur Folge hatte. Die Wiederhos 
lung des Tabakskiyſtieres und zweimal erneus 
erte Dofen von je 30 Gran Kalomel blieben 
gleich erfolglos. Am folgenden Zage war 
der Zuſtand unverändert, die Zunge trocden 
und ſtark belegt. Vergebens gab man erft 
60 Sran Brechmeinftein auf einmal, dann 
zweimal, dann zweimal hinter einander 30 Gran 
Kalomel.e Da der Puls härtlih war, ließ 
man abermals 16 Unzen Blut, feßte ben Frans 
Een darauf in ein warmes Bad, bis er ohn— 
mächtig wurde, legte ein Blafenpflafter über 
den aanzen Unterleib, gab ein Tabaksklyſtier, 
und wiederholte diefes, nachdem der Patient 
auf's Neue in ein warmes Bad gebracht wors 
den war. Es wurde weder der Schmerz ges 
hoben, noch Ausleerung bewirkt. Am Abend 
erhielt der Leidende ein Kiyftier von zwei Un— 
zen Asa fvetida mit zwei Eplöffeln voll Schwe: 
felätber, nad) welchem zum erften Male emis 
ges Poltern in den Gedärmen enfftand. In— 
nerlid gab man + Unze XZerpentinöf mit 
eben fo viel Dlivenöl und ließ während der 
Nacht das Aſandklyſtier alle zwei, vom fols 
genden Morgen alle Stunden wiederholen, 
Gegen Mittag erfolgte endlich mehrmals hins 
ter einander die Außleerung einer diden, gals 
iertartigen Materie von wenigſtens vier Pins 
ten; dann erft folgte der Darmkoth nad, deis 
jen Entleerung durch Kiyftiere befördert wurde, 
Nach Befeitigung der Symptome der Mer: 
furialwirfung wurde der Kranke vollig her⸗ 
geftellt entlaffen. — Auf Verengungen im. 
Darmfanale hat man befonderd dann zu 
ſchließen, wenn bei Perfonen, die fonft von 
Nervenzufällen frei find, die Symptome perios 
diſch zuruͤckkeyren. Natorp behandelte eine 
38jährige Frau, welche nad) Ihrız dritten Ent⸗ 
bindung von heftigen Schmerzen in der Regio 
pubis befallen wurde, denen Kotherbreden 
nachfolgte, welches erſt nach fünf Tagen aufs 
hoͤrte. Die naͤmlichen Zufaͤlle kehrten nach 
neun Monaten, und dann nach einem Jahre 
wieder zuruͤck. Nach drei Jahren ſtellte der 
letzte und tödtliche Anfall fi ein. Die Kranke 
brach vierzehn Tage hinter einander alle ein 
bis zwei Stunden gelb: gefärbte, flüffige Faͤces 
in großen Maffen aus, wobet hartnaͤckige Ver 
ftopfung Statt fund, indem durch Kiyftiere 
nur Beine, harte, Eugelige le audgeleert 
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werden Tonnten; die Regie.pubis war ſehr 
Am 18ten Bage farb die Leis, 


ſchmerzhaft. 
dende. Man fand den Magen zuſammengezo⸗ 


gen, feine Schleimhaut mit Koth bededt, auf: 
gelodert und. fehr erweicht. In der Bauch⸗ 
höhle ‚waren an 14 Quart einer mit Koth 
vermifchten Fluͤfſigkeit ergoffen. Die dünnen 
Gedaͤrme armsdick, ſtark geröthet, enthielten 
gar keine Kontenta. Bei ihrem Uebergange in 
die dicken Gedaͤrme waren fie durch eine ring⸗ 
formige Aufmulftung fo verengert, daß. eben 
noch der Kleine Finger durchgefuͤhrt werden 
Eonnte. Der Maftdarm zeigte fih bis zur 
Unduxchgängigkeit verengert, Der Kotherguß 
war durch daB Berſten eines Eiterfades ver: 
antaßt worden, welchen ein perforirtes Duͤnn⸗ 
darmſtuͤck uͤber dem Schambogen mit dem 
Bauchfelle bildete. Die Leber war ſehr klein 
und breiig, eben ſo die Milz. — Bedeutende 
Snvagination des Darmkanales kann Statt 
finden, ohne von Erbrechen begleitet zu fein. 
Sin Mann litt an kolikartigem Schmerze, der 
mit:Auftreibung der Regio hy pogastrica und 
iliaca dextra verbunden war; der Kranke des 
lirirte, hatte heftigen Schiucen, Blütabgang 
aus dem Maftdarme; die Mundhöhle war mit 
Uphthen bededt. Nach der Anwendung von 
Blutegeln und Larirmitteln ging ein Darm: 
uk.von 4 Elle ab, in welchem man das Coͤ— 
fum mit einem Theile des Kolon und Sleum 
erkannte. Die Heilung war vollftändig. Noch 
weit merkwürdiger ift die Beobachtung von 
Butſcha. Eine alte blödfinnige, bisher im- 
mer gejunde Frau war feit zwei Zagen krank, 
litt. an heftiger Werftopfung mit ungemein 
- quälendem Tenesmus; hatte einen fleinharten, 
unebenen, &ußerft fchmerzhaften Unterleib und 
bot den Ausdrud großer Leiden dar, Die 
Kranfe prefte, drüdte fortwährend nach unz, 
ten, um eine Stuhlausleerung zu bewirken, 
Am. Nachmittage dieſes Tages erfolgte auf 
dem Nachtſtuhle ein ftarker Blutabgang, mit 
welchem zugleich ein großes Darmſtuͤck aus: 
geleert wurde. Letzteres war vollig unverfehrt, 
hielt nidyt weniger als 12 Fuß und zeigte ſich 
ſeer und zufammengefunfen; es gehörte dem 
Leer⸗ und dem Krummdarme an; Der obere 
Endtheil war zadig und fhien quer durdrif: 
fen zu fein, Ihm entfpradh genau ein aus 
dem etwas hervorgedraͤngten Maftdarme herz 
aushängended, zadiges, quer durchriffenes 
Darmftüd, Der Leere, zufammengefuntene 
Unterleib fehlen. ſchmerzlos; die Slieder waren 
takt, der Yuls fehr Elein und frequent. In 
der. folgenden Nacht, wo fie ab und zu ſchlief, 
ging immer noch etwas Blut ab, am Mor: 
gen erfolgte der Zod. Bei der Sektion fand 
man in der. Bauchhoͤhle gegen zwei Pfund ei- 
nes ſchwaͤrzlichen Blutes, Das ſchwaͤrzlich 
ausſehende Gekroͤſe bildete einen Klumpen und 
eigte, deutlich. Befeſtigungsſtellen der losgerif: 
Genen. Stellen. Der Dinndarm war 18 Zoll 
vom Pytorus entfernt, ſchwaͤrzlich und daſelbſt 
abgeriffen, . Der Ueberreſt des gewundenen 
Darmes lag noch im Blinddarme invaginist, 
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Das abgegangene Darmſtuͤck poßte mit. feinen 
Endtheilen genau an die Querriffe des Leer: , 
und des Krummdarms an, Won Entzündung. 
zeigte ſich keine Spur, auch waren alle übri- 
gen Unterleiböorgane normal, Wie Meckel 
erinnert, kann auch bei Gelegenheit von Bruͤ⸗ 
chen, ohne Intusſusception, ein anſehnliches, 
vorliegendes Darmſtuͤck losgeſtoßen werden, 
wobei die Kontinuitaͤt des Barmkanales doch 
nicht verletzt wird. Daſſelbe kann geſchehen, 
wenn durch eine vorangegangene Entzuͤndung 
der Darmkanal an mehren Stellen mit deu 
Unterleibswänden zufammengeheftet wurde, 
Bower erzählt den Fall, wo ein Mann in 
dee Trunkenheit überfahren wurde, ohne. Aus 
ßerlich verlegt zu werden. Er befam heftige 
Leibſchmerzen und Anſchwellung des. Unterlei— 
bes, und wurde bis zur Ohnmacht erſchoͤpft. 
Am 18ten Tage ging ein 14 Zoll langes 
Stud Krummdarm ab, woran ein Theil des 
Mefenterium hing, worauf ſogleich ein reich— 
licherer Stuhigang erfolgte, als er feit dem 
Zufalle gehabt hatte. Einige Wochen fpäter 


- 


bildete fich unter dem Nabel ein Abſzeß, nach 


defien Aufbruche Koth und Winde. durg) die 
Deffnungen abgingen. Nad und nad bilde⸗ 
ten ſich noch vier andere tiefer gelegen, Man 
heilte alle diefe Oeffnungen zu, durch weiche, 
wie auch durch den After, Koth und Winde 
abgegangen waren. Der Dann wurde wie: 
der gang gefund, Medel vermuthet., : daß 
bier ein ähnlicher Vorgang Statt gefun⸗— 
den habe, J De 

Sehr belehrend für die durch Einfchnüs 
rung bewirkten Formen des Jleus iſt rine 
Beobachtung von Clarus, die wir daher 
faſt mit den Worten dieſes trefflichen Arztes 
mittheilen. Ein junger Menſch ſtarb nach 
56ſtuͤndigen Leiden unter den Symptomen des 
Zeus, weicher zunaͤchſt durch Indigeftion und 
Erkältung veranlaßt worden war, Im drit— 
ten Lebensjahre war derſelbe eing Treppe herz 
unter gefallen, hatte fi aber. am Geländes 
derſelben eine Zeit lang fchwebend . erhalten. 
Bon diefer Zeit an waren dftere Anfälle von 
Kolitfhmerzen und Erbreden mit: Leibes ver⸗ 
ftopfung eingetreten, ohne daß jedoch die uͤbrige 
Gefundheit gelitten hätte. Bei der Geftign 
fand man den Unterleib gefpannt, aber nicht 
ſehr aufgetrieben. Die Bauchhöhle enthielt 
eine anfehnlihe Menge dunkeitotpes Serum, 
die Organe deffelben waren nicht. verwaclen. 
Der Linke Theil des großen Netzes wur..gegen 
den Magen zurüdgeicylagen und, zujammenges 
rollt; der rechte bildete einen breiten, zuſam— 
mengewundenen Strang, der fi) abwärts und 
binterwärts unter der Wurzel des Meſenteri⸗ 
um gegen die linke Seite bin .erfiredte, und 
bier mit dem linfen Meſokolon feft verwach⸗ 
fen war, Diefes Band umſchlang den größten 
Theil des Ileum fo feit, daß Einihnürung 
deffelben entftanden war, Saͤmmtliche Haͤute 
des eingefehnürten Darmflüdes waren blau⸗ 
roth aufgelodert. und mürbe, und die etwas 
erweiterte Hoͤhlung deſſelben enthielt ſchwaz⸗ 
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zes, zum heil geronnenes, Blut und Blut: 
waſſer. Das Colon transversum tar an 
der gewohnten Stelie nicht zu finden, an der 
zechten Seite der :untern Fläche deö Meso- 
colon transversum aber zeigte fi, nachdem 
das große Netz von feinen Verwachſungen ge: 
trennt war und nach oben zurücdgefchlagen 
worden, eine fadförmige, flachrunde Sefchwulft 
von der Größe zweier geballten Faͤuſte, welche 
bis auf den Huͤftbeinkamm nad hinten ſich 
hinabſenkte und durch die untere Platte des 
Mesocoion transversum gebildet wurde, Auf 
dieſer Geſchwulſt ruhte das Endtheil des Ileum, 
das Cokum und der aufſteigende Theil des Kolon, 
welches ſich aber gegen ſeine obere Biegung nicht 
wie gewoͤhnlich aufwärts und vorwärts, ſondern 
etwas links und hinterwaͤrts wendete, ſo daß 
die Biegung einen ſtumpfen Winkel bildete, der 
mit der rechten Seite der Gallenblafe Leicht 
verwachſen war. WBermöge diefer ungewoͤhn— 
lien Wendung gelangte das Colon trans- 
versum nicht zur vorderen Wand der Bauch— 
hoͤhle gwifchen der Kalte dee Bauchhaut, wel: 
dje::die vordere Fläche des Magens überzieht 
und die beiden - Platten des großes Netzes, 
nebt der untern Platte des Mesocolon 
transversum bildet , fondern ftieg am hintern 
Yusgange: diefer Kalte hinter dem Magen fchräg 
nach links bis unter das Zwerchfell in die Höhe, 
wo es fih in einem fehr fpigen Winkel um: 
bog und an der innern Eeite der Milz, ohne 
die: Flexura iliaca zu bilden, zum Becken 
berabftieg und in den Maftdarm überging; 
nach hinten hatte es Keinen feröfen Weberzug, 
fondern berührte hier unmittelbar die Schen- 
kel des Zwerchfelles, die großen Gefäße und 
das Ruͤckgrat. Das Duodenum, ohne am un: 
tern Ende des Pankreas fich wieder links zu 
wenden, ging beinahe ſenkrecht in das Jeju— 
num über, welches ebenfall& hinter dem Bauch⸗ 
fellfade Tag, und bier jene Geſchwulſt bildete, 
in welcher feine gedrängten und kurzen Win: 
dungen enthalten waren. Die age des Leer- 
darmes und des QDuergrimmdarmes hinter 
dem Bauchfelle ift ein angeborner Bildungs: 
felter, eine kKlernia mesocoli congenita, wel: 
de Clarus mit einem von X. Cooper be 
obachteten Falle vergleiht, wo jedoch äußere 
Gewalt eingewirkt zu haben fcheint. 

‚Die bervorfpringende ungleiche Geſchwulſt 
am’Unterleibe, welche man als ein charakteri- 
ſtiſches Merkmal der Invagination angefehen 
hat, iſt ein unficheres Kennzeichen und wird 
in vielen Fällen gang vermißt, Nur wenn 
die diden Gedärme an der Einfchiebung Theil 
nehmen, findet man fehr oft bei genauerer 
Unterfuchung des Unterleibes an einer Stelle, 
wo fonft ein elaftiiher Widerſtand gefühlt 
wurde, eine mehr oder weniger bemerkliche 
Austiefung. In einem Falle, wo ber ganze 
Dickdarm in der Flexura iliaca lag, bemerkte 
Dance auf der vechten Seite eine deutliche 
Abflachung, wogegen in der linken Darmge: 
gend eine laͤngliche Geſchwulſt wahrnehmbar 
war, Ploͤtzliches Aufhoͤren des Schmerzen, 
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mit ungeheurer Erſchoͤpfung verbunden, hat 
man bisweilen auch in ſolchen Fallen beob⸗ 
achtet, wo die Sektion Feine Spuren von Ente 
zuͤndung darbot. Aberfrombie erinnert, 
daß das plösliche Aufhören des Schmerzes 
und das fchnelle Sinken der Kräfte kein noth⸗ 
mwendiges Zeichen von Brand fei, denn beides 
£onne auch in Fällen der Genefung vorfoms 
men. Auf der andern Seite Tonne bei dem 
ftärfften Brande der Schmerz bis zum legten 
Augenblide mit ungemeiner SHeftigteit fort 
währen. Bei gefunden Kindern von einem halben 
bis einem Jahr entfteht der Steus mandmal 
fehr ploͤtzlich mit Auffchreien und nicht zu ſtil— 
lendem Erbrechen. Bafedom hält bei Kin 
dern den Opisthotonus für befonders charak⸗ 
teriftüich, welcher zugleich mit den mwehenattis 
gen Zufammenziehungen der inpaginirten Darme 
parthie nach Zwilchenräumen von fünf bis zehn 
Minuten zurüdkehrt. In einem Falle ents 
dedte er rechts vom Nabel fehr deutlich eine 
zwei Zoll lange, wurftförmige, nach links und 
etwas nach oben verlaufende Geſchwulſt, wel: 
che während der Paroxysmen ganz hart, beim 
Nachlaſſe weih und teigig anzufühlen war, — 
Sind während der Schwangerfchaft Verwach⸗ 
fungen einzelner Darmftüde mit dem SPeritos 
naum entitanden, fo kann durch die veräns 
derte Lage der Theile faft unmittelbar nad) 
der Geburt die hHeftigfte Strangulation der 
Gedaͤrme entftehen. J. Houfton beobady: 
tete eine junge Frau, welche unmittelbar nach 
der Entbindung über unerträglichen Schmerz 
im Unterleibe zu klagen begann, der nad) der 
Entfernung der Placenta noch zunahm, ' Ins 
nerhalb 34 Stunden unterlag fie einer vers 
beerenden Unterleibsentzündung. Man fand 
das Ileum in der Länge von drei Buß bran= 
dig erweicht, ſchwarz und mit Blut angefüllt. 
Ein zwei. Zoll langes, fehr dickes und feſtes 
Band war mit dem einen Ende am rediten 
Eierftode, mit dem andern am Gekröfe befes 
ftigt und fchnürte den Darm völlig zufammen, 
Wenn das Gekröfe allein eingeflemmt wird, 
fo fehlen großentheild die charakteriftiichen 
Merkmale des Ileus. Glarus erzählt die 
Geſchichte eines Mädchens, das nach einer 
reichlichen Abendmahlzeit, worauf häusliche Ars 
beiten nadfolgten, rüdlinge auf die linke 
Seite fih in’s Bett”geworfen hatte, Augens 
blicklich entſtand der heftigſte Schmerz, wels 
her von ber Nabelgegend ausgehend, ſich 
über den ganzen Unterleib verbreitete. Der 
Leib wurde trommelfüchtig aufgetrieben. Die 
Kranke blieb frei von Fieber, erbrad fi 
nicht, die Temperatur der Haut erhielt fich 
faft normal, Die Symptome blieben fafl un⸗ 
verändert, und am 18ten Tage erfolgte der 
Tod. Bei der Sektion fand man das Ges 
Eröfe durch das zerriffene Neb zuſammenge⸗ 
ſchnuͤrt. Die akute Enteritis iſt pom Ileus 
beſonders durch den mit großer Heftigkeit bee 
u unterſcheiden, welcher 
eruͤhrung vertraͤgt und 


nicht die geringſte 
x den ganzen Unterleib ich 
63* 


weit ſchneller über 


Vomica 


verbreitet. Damit iſt, wenigſtens im Anfange, 
ſehr heftiges Fieber verbunden, und bei der 
\ Kälte der Extremitaͤten klagen bie Kranken 
aft über unerträgliche. Glut im Innern. Das 
Erbrechen ift verhältnigmäßig nicht fo bedeu: 
tend als im Ileus. Dagegen ift fchon im 
Anfange das Allgemeinbefinden auf eine mehr 
in die Augen fallende Weife verlegt, — 

Prognoftif, Gewiß ift der Ileus eine 
hoͤchſt gefährlide Krankheit. Galen ver: 
ſichert, daß er feinen Kranken gerettet habe, 
bei dem Kotherbrechen Statt gefunden habe, 
Diefe Angabe muß freilih ſehr bejchräntt 
werden. . Ein Hippokratiker bemerft nur im 
Allgemeinen, daß Erbrechen, Schlucken, Kon: 
vulſionen und Delivien im Verlaufe des Ileus 
böfe Erſcheinungen fein. Kinder und Greife 
ſchweben in beionders großer Gefahr. Sehr 
bös find die Erfcheinungen von heftiger Ent: 
zundung , indem fie den rafchen Uebergang in 
Brand befürdten laſſen. Daher hat man ei— 
nen frühzeitig erfolgenden hohen Grad von 
ſchmerzhafter Auftreibung des Unterleibes mit 
gaͤnzlicher Urinverhaltung als fehr üble Sym— 
ptome anzufehen, Ein mit dem Zeichen dis 
Brandes ploͤtzlich entſtehender kadaveroͤſer 
Durchfall kuͤndigt beinahe immer den ſichern 
od :anı Bonet fuͤhrt ſchon Beiſpiele von 
Lebensrettung nach bereits Statt gefundenem 
Kotherbrechen an. In ſeltenen Faͤllen iſt nad 
den ſchon eingetretenen Symptomen des Bran— 
des, durch den Abgang des brandig geworde— 
nen invertirten Darmſtuͤckes, gaͤnzliche Heilung 
brohachtet worden. Doch iſt in den meiſten 
Faͤllen die auf dieſe Weiſe gewonnene Herftel: 
ung unſicher; denn leicht find Eiterdepots in 
der. Fossa iliaca oder im Zellgewebe unter 
dem Bauchfelle zurücigeblieben, welche früher 
oder fpäter einen todtlichen Ausgang hatten. 
Am wenigften gefährlich ift der durch einfache 
Kothverſtopſung bewirkte Steus. — In man: 
chen Fällen widerftand die Krankpeit lange 
Zeit den Eräftigften Mitten, und kehrte end— 
lich doch, wie Aberkrom bie ſah, am 17ten 
Zage zur Geneſung zurüd. Edftroöm führt 
auch ein Beifpiel an, two, nachdem vierzehn 
age lang die verſchiedenſten Mittel fruchtlos 
angewendet worden waren, die Heilung zus 
letzt einzig und .allein durd pie Natur be: 
wirft worden war. Die Sntusfusception an 
und für fih würde wohl ohne Nebenzufälle| 
oft eine Ausgleihung zulaſſen. Lacoſte be 
obachtete das plögliche Austreten ‚eines inver⸗ 
tirten Darmflüdes von 11 Zoll Länge aus‘ 
bem After, welches, wie man fich überzeugen 
Konnte, nicht dem, Maftdarme ‚angehörte; erſt 
am folgenden Tage wurde daſſelbe für immer 
zuruͤckgebracht. ‚Morgagni erinnert an 
die Neigung 54, Recidipen nach einnial über: 
ſtandenem Slend... 0:2. 
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anfammlung In den Lungen. Wenn befonders 
nad) vorangegangener Yungenentzändung ein 
dem Anfcheine nah phthiſiſches Bruſtleiden 
fih ausgebildet und der Kranke ploͤtzlich unter 
Erftidungszufällen eine große Maſſe von e!- 
terartigen Stoffen auf einmal auswitft, To 
nahm man ehemals an, daß fich eine gtoße 
Eiterböble in den Lungen gebildet habe, Gegen 
diefe Anficht erklärte fi) Laennec mit wid: 
tigen Gründen, indem er aus Beobachlängen 
nachwies, daß nur hoͤchſt felten in Kolge dir 
Pneumonie ein Lungenabſzeß entflche, 10 daB 
in den Fällen, wo man das Vorhandenfein 
einer Vomica annehme, in der That’ eitie 
oder mehre fehr große Tuberkelhoͤhlen ' vor: 
handen feien, welche mit ihrem zerflöffehtn 
Inhalt auf einmal die Luftröhren überickräch- 
men. Snöeffen erinnert Brouffaid, dab 
man in Phthifen, die durch ihren rafchen 
Verlauf der Pneumonie ſich annähern, int 
Zungengewebe ſelbſt Verſchwaͤrungen mit Ei⸗ 
terhoͤhlen antreffe. Andral beobachtete I 
dem mittlern Theile des untern Lappeis der 
rechten Zunge eines Mannes, der: dm, 1öten 
Zage einer bis zum dritten Grade vorgeſchrii— 
tenen Lungenentzuͤndung geftorben. war, einen 
Eiterheerd. Der geruclofe Citer befänk Ih 
im Mittelpuntte eines ſchmutzig⸗graurn Breſes 
Das umgebende, fehr weiche, mie aufyetöite 
Kungengewebe nahm nach und nach wieder 
ene größere Feftigkeit an, In Folge rfter 
Lungenentzündung fah Boerhaave'die klingt 
auf der einen Seite in einen ungeheuren Er 
terfadt verwandelt, fo daß die auf ver andern 
Seite gelegene Lunge ganz komprimirt, das 
Herz aus feiner natürlichen Lage umd ‘tk 
Zwerchfell in die Unterleibshöhle hinabgedtuctt ' 
war. Aehnliche Beobachtungen finden ſich, 
wenn auch vereinzelt, in den beſten aͤrztfichen 
Schriften vor, und in fofern find die Erfah: 
rungen der Alten vom Uebergang der atüitch 
Pneumonie in ein fchnell tödtliches phrhiſi—⸗ 
fches Leiden vollkommen geredjtfertigt und. am 
Krankenbette nachzuweiſen. Daß man in fol— 
chen Fällen einen Mittelzuſtand von entzuͤnd⸗ 
lihem Detritus und tuberkuldfer Inſtilidtidn 
am bhäufigften vorfinden werde, kann nicht 
geläugnet werden, aber man wird auch‘ fetten 
bei der Unterfuhung von Lungen nach "ber 
chroniſchen Pneumonie die Hirfekerntormigcn 
tuberfulöfen Granulationen vermiffen.. Ent⸗ 
zündlihe Affeftionen der Lungen ind Über: 
haupt der Zuberkelbildung befonders guͤnſtig, 
und befallen diefelben Individuen von eminent 
phthiſiſcher Anlage, fo fließt Leicht der Proͤzeß 
der Eiterbildung mit der Ablagerung von 
Knotenftoff, welcher bei die Statt’ flndenden 
Schmelzung ſchnell ſich verfluͤffigt, PH 
unterfcheidbar zufanimen. Zwar lehtte Bay 
daß ſich der erweichte Lungentuberkel” datt 


das Dafein einer abfondernden Umdhüllung 


oder doch durch eine eiweißartige Schicht dom 
Lungengefhwür unterfcheide; aber auch diefe 
Kennzeichen find nicht Immer a und 
fehlen in Faͤllen von iuberkuldſer Jufiltration 
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gänzlich. Auch Gendrin bemerkt, baß im 
bochſſen Grade beider Zuftände die Unterfcei- 
dung der durch fie erzeugten Maffe leicht ei, 
daß fie aber fehe ſchwierig werden Tonne, 
wenn durch bie Kortfchritte der Entzündung 
die Snfiltvation von mehr oder Weniger er: 
weichter tuberfulöfer Materie in höherem oder 
geringerem Grade mit plaftifhem Faferftoff 
oder mit Eiter durchdrungen ift. Dieſes ift 
meiftens auch der Fall, wenn, in Folge von 
heftigen Kontufionen der Bruſt, Verſchwaͤrung 
in den ungen fi bildet, Fernel machte 
darauf aufmerkzam, daB Menſchen, welde 
ſcheinbar ganz wohl waren, an der plößlichen 
Rüptur einer Vomica ftarben; van Swie: 
ten bemerkte, baß mandye, die unter den 
Erſcheinungen von Catarrhus suffocativus 
ndigfen, auf diefelbe Weife zu Grunde ge: 
gongen fein follen. Vielleicht daß unter ge: 
majſſen Umftänden ohne vorhergegangene Ent: 
zuͤndung eine gallertartige Auflöfung der Lun⸗ 
genſubſtanz möglich ift, zu weldyer mangelnder 
Nerveneinfluß bei ſchon vorhandener tuberku- 
loͤſer Ablagerung Gelegenheit geben würde, 
Laut der Erfahrung fehen wir die alte Lehre 
ren dir, Vomica ihrem Wefen nach für voll= 
kommen richtig an, indem es uns ziemlid) 
gleichgültig erfcheint, ob die in ſolchen Fallen 
ausgemworfenen Stoffe mehr mit wahrem Ei: 
fee, mit eiterartigem Schleime oder mit er= 
weichter Knotenmaterie übereinfliimmen. In 
allen Fallen bleibt die Diagnofe diefer Bus 
ſtaͤnde ſehr ſchwer und es iſt gewiß, daß die 
älteften Aerzte zu bereitwillig waren, nad) 
Lungenentzundungen eine nur felten burch 
Sektionen nachgewieſene Vomica anzunehmen, 
Aus den jest anzugebenden Symptomen 
darf man muthmaßen, daß fich nad) einer 
Pneumonie eine Vomica bilden werde, An 
den für die Entzündung Eritifchen Zagen, am 
7ten, Iten, ı1lten oder 14ten, findet eine nur 
partielle Abnahme der entzündlichen Sympto— 
me Statt, eigentliche Krifen mangeln, «6 
hleibt an einzelnen Stellen der Bruſt Oppref- 
fion. ‚und Beklommenbeit zurüd, während der 
them Eurz und Eeuchend if. Huxham fah 
diejelbe beſonders dann entſtehen, wenn vor 
dem , fünften ‚oder fiebenten Tage Fein Aus: 
wurf erfolgte. Dir Kranke leidet an anhal: 
tendem trodenen Huften, welcher durch jede 
Mahlzeit und, durch Forperliche Bewegungen 
vermehrt wird. Daß Fieber wird fchwächer, 
bleibt aber beharrlich; dabei tft großer: Durft 
und. Diangel an Appetit, die Kräfte ſinken 
immer mehr, die Abmagerung nimmt zu. 
Außerdem werden fhaumiger, bisweilen trü: 
ber ,. fettig feilleender Urin und klebrige 
Schweiße angeführt, Sft die Vomica nur 
auf einer Seite befindlich und findet hier feine 

wwacfung zwiſchen der Lunge und der 
Pleura Statt; ift ferner die Lunge der andern 
Seite gefund und der Thorar dafelbft frei von 
Waſſer, fo Liegt der Kranke lieber anf ber 


kranken Seite, indem er. bri der entgegenges 


legten Lage den Raum für die no zum Ah: 
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men geeignete Runge verengern würde, Bie- 
werlen vernimmt man in foldhen Fällen 
mit dem Zylinder auf der noch gefunden 
Seite das heftigſte refpiratorifhe Geraͤuſch, 
wogegen die andre, Tranfe Seite dee Bruft 
deſſelben gänzlih entbehrt und unbeweglich 
ruht. Don der Richtigkeit diefer Angaben 
kann fich jeder. Arzt überzeugen, welcher die 
Zuftände genau beobachtet, welche auf akute 
Pneumonien nicht fo gar felten nachfolgen und 
die fih in der That ald Komplikation von 
chroniſcher Pneumonie und Lungenfucdht dar: 
fielen. Ganz ähnliche Erfcheinungen fieht 
man im Verlaufe der Phthifis, bevor ein er⸗ 
weichter Knoten von großer Ausdehnung fich 
entleert; am feltenften endigt allerdings wohl 
die akute Pneumonie, als foldye, auf Biefe 
Meile. Der Kranke kann vor der Ruptur 
einer ſolchen Vomica durch die enorme Aus- 
dehnung derfelben erfiiden. Man ſah dann 
häufiges Gaͤhnen, ſehr trodenen, Turzen Hu⸗ 
ften, üblen Geſchmack, Lähmung der Zunge 
und der Glieder, überhaupt apoplektiſche 
Symptome vorangrhen. Es treten aftbimatfe 
fche Anfälle ein, der Kranke Elagt über Schmerz 
in der Schulter und im Arme der linken 
Seite, welcher dann in das Gefühl von Taubr 
fein und Einfchlafen übergeht. Zuletzt ent⸗ 
fteht fürchterliche, bei der geringftien Bewe⸗ 
aung zunehmende Zodesangft, und unter Roͤ⸗ 
cheln erfolgt der Tod. Aehnliche Zrichen gehen 
der Ruptur dee Vomica voran, weldye, wie 
die Alten glaubten, am 20ften, 4O0ften oder 
“often Zage Statt finden follte. Oft erfolgt, 
dieſelbe plößlich nach einer flärkern Bewegung 
des Körpers, nach Dehnen und Renken der: 
Urme, nad) der Einwirkung von Schred und 
Zorn, oder wird durch Brechmittel befchleus 
nigt, 3 Frank führt eine ſehr merkwür⸗ 
dige Beobachtung feines Waters an, der eine 
der Phthiſis verdäctige, aber fonft gefunde 
Perſon ploͤtzlich mit röchelndem Athem in 
einen Zuſtand von Scheintod zufammenfinten 
ſah; erſt nad) zehn Minuten Tehrte der Herz⸗ 
flag zurüd, worauf durdy ein fogleich ger 
reichtes Brechmittel vier Pfund Eiter ausge⸗ 
worfen wurden; die Kranke lebte nachher 
noch zehn Jahre. — Entleert fich eine große 
Vomica auf einmal, fo dringt dee Inhalt 
derfelben zugleich durch Mund und Nafe her⸗ 
aus; aber nur zu leicht werden die Luftwege 
gänzlich überfüllt, und unter ungeheurer Angft, 
welche mit kurzen Ohnmachten abwechſelt, 
Schwindel und Zittern ſtirbt der Kranke. In 
günftigen Fällen, oder wo die Entleerung nach 
und nach erfolgt, ift der Kranke für ben 


Moment gerettet; meiſtens aber dauert reiche 


licher Auswurf fort, und der Krane wird 
nad) einiger Zeit durch ein Zehrſieber fortges 
rafft. Doc beobachtete man, freilich fehr 
felten, eine wahrfcheintich auf Rarbenbildung 
Heilung. LZaennec 
fah einen Phthifiter "innerhalb: acht Wgen 
28 Pfund Eiter auöwerfen, worauf derſelbe 
nach vier Wochen gaͤnzlich hergeſtelt war. 


 Vomica: 


In anderen: Fällen bleibt ein fogenänntes 
tungenfontanell zurüd, mit: welchem ber 
Kranke: lange Jahre hindurch erträglich. Leben 
kann. Die Ieer gewordene Höhle fährt naͤm⸗ 
lich fort,. puriforme ‚Materie abzufondern, 
{ft durch kalloſe oder knorpelartige Hüllen von 
dem übrigen Lungengewebe getrennt, und ftebt 
nur durch eine, bisweilen durch mehre Deff- 
nungen mit den Bronchien in Werbindung. 
Solche Kranke koͤnnen ſich bis zu einem ges 
wiffen Grade erholen, leiden aber meiftene 
an hronifcher Bronditis und werfen alle drei 
oder acht Tage, in feltneren Fällen nad) In⸗ 
tervallen von Monaten, überhaupt wenn bie 
Höhle ſich wieder gefüllt hat, oft nad) vor: 
angegangener Beklemmung, eine größere oder 
geringere Menge von Eiter aus; diefer iſt 
häufig flinkend und der Patient hat, befon- 
ders vor dem Auswurfe, einen fehr übelrte- 
henden Athem. Schon Galen kannte ſolche 
unvollkommene Heilungen. Ban Swieten 
rzaͤhlt von einem Menſchen, welcher ſeit drei⸗ 
Big Jahren, Borfieri von einem, der vier: 
zig Sabre lang an jedem Morgen Zeine große 
Menge von Eiter auswarf. Auch findet man 


in der That um ſolche Kungenabfzefie das Ge⸗ fi 


webe der Lungen verdichtet. Medikus theilt 
die Beobachtung von einer fchönen und fonft 
gefunden Frau mit, welche allmonatlich über 
drei Pfund eines flinkenden Eiters auswarf, 
aber nur kurze Zeit vorher am Huften litt. 
Eines Ahnlichen Falles gedenkt P. Frank. 
Wohl fehr felten ergießt fih nad der 
Ruptur der Vomica @iter in's Parenchym 
dee Lungen, oder er wird dann gewöhnlich 
auch Kleinere Brenchialäfte mit ausfüllen. Sn 
Fallen diefer Art war wohl überhaupt gar 
tein befonderer Knoten- ober Eiterſack zuges 
gen, fondern es hatte fich tuberkfulös = eiterige 
Snfiltration gebildet. Auch hat man bisweilen 
Eiterdepots, die in den erweiterten Bronchien 
in Solge eines frühern entzündlichen Leidens 
entflanden waren, als Abfzeffe in der Lungen 
fubftang befchrieben. , Gendrin fah einen 
Luftröhrengweig an drei Stellen ertweitert und 
aufgetrieben, wodurd drei Eleine mandelgroße 
Eiterheerde mit glatten Wänden ſich formirt 
hatten. Gelangt die in der Vomica enthal- 
ten geweſene Materie nicht in die Brondhien, 
fo bahnt fie fich weit eher einen Weg nad 
außen und bedingt Perforation der Lungen; 
do& Tann auch ein ziemlidy großer Eiterſack 
vdllig iſolirt in der Lungenfubflang zurüdbleis 
ben, indem er auf allen Seiten volllommen 
verfchloffen ift und dem Kranken, wenn fein 
Umfang nicht zu bedeutend ift, oftmals nur 
geringe Befchwerden verurfacht, Derfelbe Fann 
nach tanger Zelt ganz anderen Krankheiten 
unterliegen, worauf man bei der Sektion in 
eimer ſolchen Lungenhöhle mit Erftaunen eine 
Menge: von Knotenmaterie vorfindet. Sehr 
große Hoͤhlen kommuniziren wohl auch gleich- 
zeitig mit den Bronchien und mit der Kavität 
des Therat, ::und namentlich ſcheinen Tolche, 
welche ſehr winkelige Gänge und Fortſetzungen 
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Vomitis erdentus 


beſiden, befonders dazu greignet zu fein: "In 
ſolchen Faͤllen find mehr ‘ober weniger die 
Symptome des mit Pneumothorax verbundenen 
Empyems und die dee Vamica gleichzeitig 
vorhanden , und bisweilen vermindern ſich «bs 
werhfelnd dieſe, während 'jeng zunehmen, und 
umgekehrt, ‚Ergießt fih die Vomica unter 
die Pleura pulmonum, nachdem dieſelbe 
ringsum mit den Lungen verwachfen: war; ſo 
kann fi, wenn idie Pleura nicht :perfortet 
wird, ein Abſzeß zwifchen die Rippen nach 
außen hervordraͤngen, beffen dußere Umduͤl⸗ 
lung mithin die aͤußeren ISntegumente bilden; 
Eine Verwechſelung mit. der aneurysmatiſchen 
Ausdehnung einer Snterkoftalarterie fcheint: in 
ſolchen Fällen nicht leicht Statt finden «gu 
fönnen. Ein Abfzeß der Bruftmustela unters 
fcheidet ſich durdy die oberflächlichere Fluktua— 
tion, duch heftige Schmerzen :beim Aufheben 
der Arme, fo wie durch den Umſtand, daß 
die Geſchwulſt bei. dee In⸗ wie bei der Ex⸗ 
fpiration durchaus. unverändert ‚bleibt, pz 
gegen diefelbe, wenn fie mit den Tungen: in 
Verbindung ſteht, bei jeder tiefen Inſpiration 
fich fichtlicher nad) außen hervordrängt.. Haͤu⸗ 
fig laͤßt ſich auch in Iesterem Kalle die Ge— 
multi mit zunehmender Bellemmung des 
Kranken durch Druck zum großen Theil upte 
mindern; doc) gefchieht diefes nicht, wenn 
die Deffnung in den Zungen ſehr Elein, oder 
mit zäher Materie verftopft if, In einem, 
folchen Falle fanden wir eıne Menge von jehr 
Elsinen, kaum fichtbaren Fiftelöffnungen in der 
Lungenſubſtanz, aus denen die Fluͤſſigkeit her⸗ 
vorfickerte. Noch ift zu bemerken, daß. big⸗ 
weilen ein in den Integumenten des Thoraͤx 
befindlichee Abſzeß nach innen fih ausdehnen. 
und durch die Zwifchenräume der Rippen in, 
die Höhle des Thorar ragen koͤnne, ſo daß 
man nach Eröffnung deflelben in die Hoͤhle 
der Pleura zu dringen glaubt; doch werden 
alle übrigen Umftände uns leiht vor einem 
Irrthume ſchuͤtzen. Wird von dem im, . der 
Vomica enthaltenen Eiter die Pleura perfos 
rirt, fo ergießt fich derfelbe in den Bruſtfell⸗ 
fat, wo er gewoͤhnlich Entzündung deffelben,. 
Ausſchwitzung, mit einem Worte die Bildung 
des Empyems zur Folge hat. in aͤhnli— 
cher, nur fihneller tödtlich werdender. Aus⸗ 
gang findet Statt, wenn Perforation des 
Perikardium erfolgte, Bahnt fich der Eiter 
durch das Zwerchfell einen Weg in den Uns 
terleib, fo entſteht Ascites purulentus. 
Dod Kann audy auf umgekehrtem Wege, in⸗ 
dem Eiter aus dem Unterleibe durch das 
Zwerchfell nach vorangegangener Verwachſung 
einen Weg in die Lungen ſich bahnt, ſekun⸗ 
döre Lungenſucht bedingt werden.” Am haus 
figften fand in ſolchen Fällen die Eiterbildung 
uriprünglich in der Leber Statt, | | 


Vomitus eruentus, Haemate- 
mesis, Melaena, Morbus niger 
Hippocratis, Hemorrhagia ven- 
triculi et tractus intestinorum, 


Vonitas eruentus 


Gastrorrhagta, Blutbreigen, 
Ihwarge Krankheit, Blutung des 
Magens und Darmkanals. = 
> Menu fi in den Magen entweder aus 
feinen eigenen Gefäßen oder aus benachbarten 
Tyheilen Blut ergießt, fo fammelt es ſich da= 
jelbſr bis zu einer gewiſſen Menge an, und 
wird’ dann durch Erbredien ausgeworfen. Das 
Bıut'tommt aus der Subſtanz des Magens 
ſeibſt, aus dee Milz, dee Leber, den dünnen 
Gedaͤrmen, dem Gebröfe u. ſ. w., ift, je 
nachdem es Yange in dem Magen verweilt hat, 
heller oder dunkter, gewoͤhnlich geronnen, 
ſchwarz, einer dicken pechartigen Materie, 
odet dem Kaffeeſatz aͤhnlich, zuweilen mit po⸗ 
lypenartigen Stuͤcken, Haͤuten, fleifchigen 
Gewaͤchfen, mit Speiſen, Getraͤnken, Arz⸗ 
neien gemiſcht, geruchlos oder uͤbelriechend, 
meiſt mit kohlenſaurem Kali aufbrauſend. 
Zuweilen tritt das Blutbrechen ohne alle 
Voörboten ein. Gewoͤhnliche Vorläufer find 
aber: Schere, Drud, Vollheit, Spannung, 
Ecdjmerz, Krämpfe in der Magengegend und 
ven Dynochondrien ‚ Beängftigung, bejonders 
nad jedem Genuß und beim Drud auf den 
Magen; normwidriger Geſchmack, Appetit 
und Stuhlgang, Uebelkeiten, Brechen; Ohn— 
machten, Schwindel und andere Nervenzu— 
faͤlke/ bisweilen ausfehenhder Puls, bisweilen 
aber auch ſichtbarer und deutlich fühlbarer, 
ſtarker Pulsſchlag in der Gegend des Ma: 
gend ‚in der Herggrube; öfter Koliken, bren- 
ende Hitze im Unterleibe, meiftens in der 
Magengegendz wirkiiher Magenkrampf; be: 
ſchwerliches Athmen, Ruͤckt ed näher heran, 
ſo wird das Geficht bleich, erdfahl, mißfarbig, 
Hönde und Fuͤße befällt eine Kälte, es tre⸗ 
ten altgemeine Kraftlofigkeit und wiederholte 
Anfuͤlle von Schwindel und Ohnmacht ein. 
Dr Stuhlgang ift zumeilen verftopft, oft 
gehen aber bei bedeutendem Blutbrechen ‚zus 
gleich aͤhnliche Maffen durch den Stuhl ab, 
die entweder aus denſelben Theilen oder aus 
dem Darmkanale ſich ergießen. Nimmt man 
auf diefen Verlauf Ruͤckſicht, ſo wie auf die 
Vethaͤltniſſe des Kranken überhaupt, fo läßt 
en von zufällig verfchludtem Blute, 
oder aͤhnlichen rothen Materien fehr leicht von 
dem Magenblutfluffe unterſcheiden. 

. Die Qualität des ausgeworfenen Blutes 
haben wir ſchon oben berührt, Was die 
Duuntität anlangt, fo vartirt diefe fehr: von 
einigen Unzen bis zu mehren Pfundenz über: 
haupt ift fie defto größer, je öfter die Krank⸗ 
heit wiederkehrt, und je bedeutender die or⸗ 
ganifchen Fehler find, von denen fie abhängt. 
Die Blutentleerung erfolgt abfagmeife. 
Nach derſelben fühle fi der Kranke erleichtert 
zwar, aber fehr erihöpft. In ſehr bedeuten: 
den Blutungen entftehen die Zufälle der Blut: 
leere; die Nabelgegend tritt auf u. fi w. 
Unter ſolchen Umftänden tritt, wo nicht fchnelle 
Huͤlfe geſchieht, unter Ohnmachten der Tod 
ein, Oft geht die Krankheit in Abzehrung 
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Vomitus : erwentus 


und Waſſerſucht über. Die Befferung erfolgt 
nur fehr langſam. DE er 
Berlauf der Krankheit; If fehr 
verfchieden. Erſchien fie einmal, Tehrt fir 
faft immer wieder; bald in längeXen , bald in 
fürgeren Zwilchenräumen; oft mehrmals de& 
Zags. Die Dauer ift ebenfalls unbeſtimmt; 
fie Tann im erſten Anfalle tödten, kann aber 
auch Wochen, Monate, Jahre lang dauert. 
' Die Prädispofition finden wir in'bim 
mittleren und hoͤhern Alter; häufiger findet 
man fie beim männtidhen als beim weib ichen 
Geſchlechte; bei letzterem von Stockungen der 
Menſtrugation; bei kachektiſchen, atrabilaͤriſchen, 
reizbaren Individdge. — 
Urſachen. Blutbrechen von aͤußeren oder 
inneren, durch verſchluckte ſcharfe Körper gre, 
folgten mechaniſchen Verletzungen des Magens 
ift, da dieß in die Chirurgie gehört, bier, mahl 
zu überaehen. Zuweilen ift es. Folge von 
verſchluckten DBlutegeln,  fcharfen, aͤtzenden 














Biften, draſtiſchen Brech- und Purs engifelp,. 
ferner vom zu reichlichen Genuß geiit i£ -und 
erhigender Getränke, ſelbſt ftarken S alfeed,, 
von einem kalten Trunke bei erhigtem Korz 
per, von einer Ucberladung des Magens, bon. 
heftigen Leidenfchuften , großen Anftzengungen, . 
z. B. bei der Geburt u. f. w.; indefien Tegt 
ed dann meift eine gewiffe Anlage. voraus, 
In allen übrigen Fällen ift es Symptom .oder 
Folge einer andern Krankheit: einer allges. 
meinen Schwähe und Kachexie, die das 
Gleichgewicht des Kreislaufes aufhebt, An⸗ 
ſammlungen und Stockungen des Blutes im 
Unterleibe nad ſich zieht und daſſelbe enfz. 
miſcht, vorzüglich des Skorbuts; eines Zy:- 
phus, der die nämlichen Verhältniffe hervor: . 
bringt; einer organifchen Krankheit des. Der: 
zend, des Magens, der Milz, der Lebek, 
oder eines andern Eingeweides; der Aneurys—⸗ 
men in ben Gefrößarterien u. |. w., Teliner 
eines zurückgetriebenen Ausichlaged und an 
derer Metaftafen, am häufigsten der Unter: 
drüdung und Anomalien der Menftruation 
oder der Hämorrhoiden. ur 

Die Prognofe if fehr ungünftig wegen 
des Uebergangs der Krankheit in andere chro⸗ 
niihe Krankheitsformen, wenn fie nicht ſchon 
im erfien Anfalle tödtlich geworden iſt; doch 
kommt auf Alter, Geſchlecht, Konftitution des 
Kranken, ferner auf die urlächliden Momente 
fehr viel an; wo feine erfichtlichen Urfachen 
da find, das Subjekt von Kräften noch nicht 
zu ſehr heruntergefommen iſt, da ift .die 
Prognofe günftiger zu ſtellen. Aber auch in 
dem beften Falle, wo 3. B. das Blutbrechen 
die Stelle der mongtlichen Reinigung ‚vertritt 
und periodifch alle vier Wochen wiederkehrt, 
zerſtoͤrt es doch allmählig. die Gefundheit, in⸗ 
dem zu viel Blut verloren gebt und der Ma⸗ 
gen feine Funktion nicht mehr volllommen 
verſehen Eannz  folche Perſonen verfallen da⸗ 





ber, wie ſchon oben angezeigt, in Waſſerſucht 
und Auszehrung. rt. 


Vomitus cruentus 


Die a una if. cine der ſchwie ⸗ 
rigften. Die Urſachen find: vorzugßweiſe zu 
berudfichtigen, Ver ſchlucte Biutegeerfordern 
—R in Waſſer geruͤhrt, und zwar in 
großer Menges. dazipilchen zerlaſſene Butterz 
den Kindern gebe man mandmal auch Zucker, 
bis die Beſchwerden nadlaffen; dann laͤßt 
man. Arnica nehmen, und in einigen Zagen 
gegen die nachbieibenden Beſchwerden Arse- 
nieum album. Gifte verlangen die dahin 
abzwertenden Mittel, , Im Anfalle ſelbſt müfs 
jen wir, wofern ber Blutverluft zu ftark iſt 
und nicht die Stelle eines andern vertritt, 
das — — auf alle Weiſe zu ſtillen, und 
die fernere Ergießung des Blutes zu hemmen 
ſuchen. Vorzuͤglich zu empfehlen find die Aus 
garfte Rahe und die Entfernung aller druͤcken⸗ 
den Kieieer, I 

Da die Krankheit von uͤberaus großer 
Wichtigkreit iſt and fie manchem homdopathi⸗ 
ſchen Arzte ſelten oder nie vorkommen duͤrfte, 
ſpegeben wir, ehe wie zu den geſammelten 
Heilangen von Ruͤckert übergehen, vorher 
zwei Kyrankengeſchichten an, die eine vom 
Heyrn Dr. Hartmann, Die andere vom 
Herrn Dr. Groß. | 
Mas Suhjekt, an welchem Herr Dr. Hart: 
mann die Krankheit zu behandeln hatte, war 
ein Mann von fechzig und einigen Saheen, 
von einer plethorifchen, atrabilarischen Konz 
ftiution , der fhon mehrmals an diefem Uebel, 
aber noch nit in fo hohem Grade, gelitten 
hatte. Der Arzt kam eben dazu, als er eine 
Mofje dunkel gefärbtes, Farbonifirtes Biut 
ausbrach, und dann ber Ohnmacht nahe auf 
fein Lager zurüdiant, Nach Eurzer Zeit repe: 
tirte der Anfall, wobei die Schwäche immer 
mehr überhand nahm; das auf dreimal aus— 
gebrochene Blut betrug ein halbes Nachtge— 
ſchirr voll, und doc ſchien die Krankheit vor 
dee Hand noch nicht ausfegen zu wollen, denn 
das enorme fichtbare und fühlbare Klopfen in 
der Herzgrube, die Uebelkeit, das Aufftoßen 
— Aled Vorläufer eines neuen Anfalle — 
dauerten fort, der Kranke fühle ſich kalt an, 
das Gefiht war Eollabirt und er holte ſtoͤh⸗ 
nend und feufzerd Athem. Kein Mittel fchien 
jest befjer indizirt al& China, von der Dr. 
H. auch einen Eleinen Theil eines Tropfens 
von der 18ten Verdünnung reichte. Noch ein, 
aber Kleiner Anfall erfchien nach drei Stunden, 
und der Kranke. hatte fih bis zum nächften 
Morgen doch fo weit erholt, daß er einzelne 
Worte Iprehen Eonnte, nicht mehr fo fehr 
über das Weichlichkeitsgefühl, dagegen über 
eine brennende Empfindung in ber Magenge: 
gend klagte; das feufzende Athemholen war 
verfdwunden, aber das fihtbare Pulfiren in 
der Herzgrube mit etwas Aengftlichkeit noch 
‚zugegen; die geringfte Bewegung verſchlim⸗ 
merte die Webelkeit, die audy mit allen ges 
nannten Beſchwerden in der Nacht fich er: 
pöhete, Appetit und Stuhlgang fehlten ganz, 
nur großer Durft plagte den Kranken. Un: 
geachtet H. die Wirkungsdauer der China 
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Vomitas caentus 


bis, zum. vierten Fage abwartete, : fa. beſſerte 
fih dody im Ganzen nichts mehrs im. Gegen 
theile kehrten die Anfälle täglich zineimal, wie⸗ 
der, und es ftellten ſich auch täglich mehrma= 
lige, aus ſchwarzem koagulirten Blute beftehende 
Stuhlgänge ein, die die Kräfte noch mehr 
mitnahmen. Der brennende Schmerz in der 
Magengegend, der unausldfchliche Durft, das 
ſich verftärkende Pulſiren in der Herjgrube 
mit bedeutenden Angſtanfaͤllen u. ſ. w. waren 
ſichere Kriteriin zur Anwendung des Arseni- 
cum” album, das H. den vierten Tag frlih 
zu Xo00 gab, wonach fiih alle Symptome von 
Tage zu Tage fo minderten, daß der Krunke 
den fünften Tag naher das Bett verlaſſen 
fonnte, Bemerkt muß noch werden‘, daß bet 
Tage lang nad Einnehmen des Arſeniks die 
biutigen Stuhlgänge - fortbaiserten, alddann 
aber allmählig in Kothſtuhl uͤbergingen. Wied 
zehn Lage nad) gereihtem Arſenik befland: das 
Pulficen und das brennende Gefühl if; . der 
Herzgrube faft noch in gleichem Grade, „und 
H. vermuthete ein Aneurhsma der Aurta 
descendens. Calcarea carbonies XI5-yffr 
ferte fehr viel; Carbo vegesabilis"VIdo "adey 


befeitigte es vollends, 


Dr. Groß behandelte. einen recht ausge⸗ 
bildeten Krankheitsfall der Axt, gegen. dem ‚die 
Aldopathie nichts mehr vermochte , und der 
die ungünftigite Prognofe gewährte, mit klei⸗ 
nen Gaben Nux vomica, Belladonna ‚und 
Stannum, und war ebenfalls fo glückli 
ihn ganz zu befeitigen, Das Subjekt war 
den funfziger Sahren und wurde ſo gefund, 
als er in feiner Eräftigften Sugend nicht de 
weien war. Allein nad etlichen Jahren kehrte 
das alte Uebel ebenfalls wieder und bie vor⸗ 
her ſpezifiſchen Mittel wirkten dießmal nur 
als Palliative, weßhalb er ebenfalls eine uns 
tipforifche Behandlung anfangen mußte, wos 
durch er aud) den Kranken vettete. = 


fr 


Jetzt folgen die Heilungen von Ruͤckert. 


Aconitum X, und Zags darauf. Nux 
X000, Blutbrechen bei einem jungen Manne, 


Symptome. Anfangs Zaumel im Ko: 
pfe, Ohrenbraufen,, Appetitlofigfeit, Magen 
drüden,, und nad jedem Genufle Erbrechen, 
Durft und Lariren. — Geit vier Tagen Er: 
brechen großer Mafjen ſchwarzrothen, geron⸗ 
nenen Blutes. — Schwäche bis zur Ohnmacht. 
Kalter Schweiß. — Geſicht, Hände und Füße 
gefhwollen. — Puls ftürmifch, hart, voll, — 
Deftiges Klopfen-im Kopfe. — Später ſchwarze, 
pechartige, mit blutigen Botten gemifchte 
Stuhlausleerungen. — Aconitum befeitigte 
den erften Sturm, worauf Nux mohlthätig 
wirkte. — Einen Rüdfal durch Magenüber: 
ladung hob Pulsatilla. 


Arsenicum X, mehrmals gereicht, hob 
ein taͤglich 5, 6, auch 12 mal erſcheinendes 
Erbrechen einer ſchwarzbraunen, theerartigen 
Fluͤſſigkeit, bei hartnaͤckiger Verſtopfung, taͤg⸗ 


Vomitus: eraentus 


lichem Fieber. mit 
fahlem Ausfehn, - 


" Hyoscyamus 1 gttj. Blutbrechen 
nad Erkältung. auf vorgängige Erhitzung. 

.. Symptome, Schwindel, Eingenommens 
beit und VBerdüfterung des Kopfes. — Augen 
roth; Geficht aufgetrieben. — Herzgrube beim 
- Unfühlen empfindlihd und ſchmerzhaft; Leib 
gefpanntz dumpfer Schmerz in der Leberges 
gend. — Kein Stuhl, — Menfteuation feit 
acht Wochen fehlend. — Glieder wie einge: 
tchlafen, ſchwach und zitternd, — Anfall: 
Geſicht wird voth, fie befommt Konvulfionen, 
hie Arme und Füße, die Bruft hob ſich, es 
perging ihre faft der Athem. — Krampf und 
Schmerz in. dee Herzgrube. — Darauf Erore: 
hen. dunkelrothen Blutes, Erſchoͤpfung, Kälte 


:"Ipecacuanha I10000, zwei Gaben. 
Morbus niger bei einer alten Grau, 
"Symptome Durchfall ſchwarzer, pech⸗ 
atfiger Maffen. — Mehrmals Erbrechen ähn: 
i er Stoffe, — Bleich, eingefallen, halb be: 
raudt. — Beftändige Neigung zum Erbreden, 
Druck und Schmerz in der angefchwollenen 
Mägengegend. — Krampfhafte Unruhe in den 
Beinen. — Wenig Urin. — Kälte der Er: 
tremitaͤten, Angftichweiß. — Schwacher, klei⸗ 
ner Puls. 


lIpecacuanha, und darauf Pulsa- 
Kill a. Blutbrechen. 

Symptome. Kopfihmerzen und Drücken 
‚auf dee Beuft, mit Hiße und viel Durft. — 
Uebelkeit und bitterer Gefchmad, häufiges 
Aufftoßen. — Erbrechen von Speifen und 
Schleim. — Sobald er aus dem Bette fi 
wagt, Uebelkeit, ftarkes Brechen mit Blut. 
— Leibſchmerz. — Harter Stuhl, wie ver: 
brannt, mit geronnenem Blute vermilcht. 


beftigem Froſte, Magerkeit, 


lpeécacuanha gegen Blutbrechen. Dro- 
sera hob den darauf folgenden Blutpuften, 

..: Symptome Nah Erkältung und Aer—⸗ 
ger Uebelkeit, Erbrechen von Speifen, Schleim 
und Blut. — Blutbrechen täglich mehrmals, 
gewoͤhnlich nach jeder Bewegung. — Nachts 
Huſten und Auswurf ſchwarzer Blutkluͤmpchen. 
— Spaͤter Erbrechen hellrothen Blutes, auch 
nach dem Genuſſe von Speiſen und Geträn: 
fen, — Blaſſes, erdfahles Ausfehn, blaue 
Ränder um die Augen. Dufeligfeit im 
Kopfe, flarke Beklemmung um die Derzgrube, 
Bruftfchmerz, U beikeit, Verftopfung, unge: 
Heure Schwäde. | 


Nux vomica X°900, zwei Gaben. 
Blurbrechen. 
Symptome Mehre Tage zuvor fehr 


vol in der Herzarube, Athemmangel. Drud] 


in der Magengegend, befonders nach Aerger; 
Schneiden im Untırleibe, 

Anfall. Schwindel, Drüden in der 
Stun, Wallung in der Bruft, Schneiden im 
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Vomitus eruentus 


Unterleibe, bia in die Magengegenb; — Dar- 
auf beftiges Erbrechen einer großen. Maffe 
ſchwarzen Toaaulirten Blutes und einer waͤff⸗ 
rigen Fluͤſſigkeit. Erbrechen wiederholt mehr: 
mald, auch mit dem harten Stuhle ging viel 
pechſchwarzes Blut ab, nn 
Veratrum IVooo, 
ſchwarzes Erbrechen. 


Außer diefen Mitteln bürften nach Hartz 
mann nod indiziert fen Arnica mon- 
tana, namentlid bei Eräftigen, robuſten 
Perfonen; Millefoliumj Canthari- 
des; Mezereumz Cicuta virusa; 
Sulphur; Lycopodiumsz Zincum. 

Die Literatur des. Vomitus eruentus ans 
langend, fo haben fich folgende Schriftſteller 
um ihn ſehr verbient gemacht. 
Ada i ! Abhandl. für praktiſche Aerzte, "Vol. 
Behrens in feinem Vorſchlog, in zweifel⸗ 

haften Fällen das ausgeleerte Blut mit ve⸗ 


getabiliſchem Laugenſalz zu vermiſchen. 
Frank, J. P., De curand. hum. morbis 


epitome. Tom. V. en 
Rufp in ihren 


eine Gabe ‚ bob ein 


Griffith, Mihaelis, 
Werken. j 
Hecker in feiner Therapie. — 

Hufeland's Journal. Vol. IL 
Keck's Abhandl. und Beobacht. Tom. I. 
Krauſe's Abhandl. von den Blutfluͤſſen und 
ihrer Behandlung. | 
Lafontaine Chirurg. = mediz. Abhandlungen 
verfchiedenen Inhalt, Breslau 1792. 


Meyer's ſyſtematiſches Handbuch zur Er⸗ | 


Eenntniß u. Heilung der Blutflüffe. 1804. 
Michelotti und Burferius in ihren 
Werken, 
Portal in den Abhandlungen für praftifche 
Aerzte. Vol. Vin. | 

Quarin De morbis chronicis. 
Keil in feiner Erkenntniß und Kur der Fie- 
ber. Halle 1797—1814. 5 Theile, 
Richter, G. A., Darftelung des Wefeng, 
der Erfenntniß und Behandlung des gaſtri— 
Then Fiebers. 
Rihter’s chirurg. Bibliothek. Vol. XU. 
Riefenbed in Schmuders verm. Schrifs 
ten. Vol. J. 
Schenck, Jo., Observationes meldicae 
rarae, novae etc. Francof. 1640. 2 Tom. 
Spangenberg Ueber die Blutflüffe in mes 
dizinifcher Hinſicht. Braunſchweig 1805. 
Thilenius, M. Gh., Mediz. und chirurg, 
Bemerkungen. Frankfurt a. M. 2 Theile. 
Tiſſot, Sim. And., Abhandlung über die 
Nerven und deren Krankheiten. (Die eine 
Meberfeßung von J. Ch. Gl. Ackermann. 
Leipzig. — Die andre von 5. U. Weber. 
Königsberg.) F — 
Vogel's Handbuch der praktiſchen Arznei⸗ 
wiſſenſchaft. Vol. V. 
Wollkopf's unterſ. uͤber Erſcheinung, Bil⸗ 





dung u. Heilung der Blutfluͤſſe. 1805. 


- Vorläufer 


Vorläufer, lat. Prodromi, fr. 
Prodrumes des maladies ou Pre- 
ludes ou Phenomenes 
seurs ou Avant-coureurs, 
Prodromi. Die einzigen Krankheiten find 
die akuten, welche ſich durch Vorläufer ans 
Eündigen. In dem Falle, | 
Krankheiten grafliren, haben die Vorläufer 
eine Art Gleichformigkeit, woraus man die 
Natur der bevorftehenden Affektion 

e Bortälifer: der Krankheiten find ſehr man⸗ 
nithfaltig and zahlreich. Die bäufigften find 
leichte Veränderungen in der Daltung, 
Gange, in den Gefichtszügen, Veränderungen, 
die: größtentheild nur von der nächiten Um⸗ 
gebung. bemerkt werden; ferner eine unges 
wohnte Blaͤſſe des Geſichts, vorübergehende 
Störungen in den Senſationen, Unaufgelegt: 
Beit des Geiſtes und des Körpers zur ge: 
wohnten Arbeit, truͤbe Vorgefühle, Störung 
des Schlafes, Werminderung des Appetits, 
köngfame:. Verdauung, Gähnen, 
Herzktopfen, eine größere Empfindlichkeit für 
Be. Kälte und die Wärme, Zrägheit der Ge⸗ 
ſchlechts organe. — Andere Male find die 
vopausgehenden Erjcheinungen gerade den an: 
gegebenen entgegengefegt, — Anlangend die 
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wo epidemifcht 


1002 Valneraria 


Dauer, fo Haben die Vorläufer nichts Be⸗ 
flimmtes, fie koͤnnen kurz oder lange dauern. 
Hierbei iſt zu erwähnen, daß die, nady lang⸗ 
dauernden Vorläufern eintretenden Krankheiten 
gewoͤhnlich gefährlich und tödtlid find. 


x /Vulneraria, Wundmittel, franz. 
"Wulneraires, find Arzneimittel, welche 
zur Heilung dee Wunden geeignet fein follen. 
Es giebt innere und aͤußere. Doch ehrt die 
Erfahrung, daß die frifhe Wunde am beſten 
heilt, ,. wenn gar Fein fremder „Körper darauf 
applizixt wird, Die .Wundlippen: werden ‚gina 
ander genähert, durch Heftpflaſterſtreifen ‚oder 
Komprefien und mäßig. feft angelegte. Binden, 
in dieſem Zuſtande erhalten, der Theil in 
eine ſolche Lage gebracht, daß, die Musfelfgs 
fern ſich in einem Zuftande von Ruhe. und 
Erfhlaffung befinden, und die Wunde: wird 
in kurzer Zeit vernarbt fein. Indeh:giebt es 
Arzneimittel, die man ana nbnigtel nennen; 
kann; fo wird eine entzündete Wunde durch 
Komprefien, die in eine erweichende Abkochijng 
getaucht wurden, leicht vernarben. ...Xuf.blejche, 
Wunden applizirt man —— die, IN. 
d 





rothen Wein, in eine Chinaubkochung gelaucht 
wurden, a EEE ee SE EEE oe; 
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Wachs, lat. Cera, fr, Cire, engl. 
Wax, ift eine fefte, fettige, in der Wärme 
lehricht werdende und ſchmelzende Zufammen» 
fegüung, mit welcher die Bienen die zur Auf: 
nahfne des Honigs, ihrer Eier, der jungen 
Brut und des Bienenbrods beftimmten Zellen 
bauen, oder melde die Menfchen aus ver: 
ſchitdenen wachsfuͤhrenden Pflanzen abfondern. 
Das Wachs ift in den Älteften Zeiten bekannt, 
m der. Medizin und Kunft angewandt wor: 
den. Ptinfus ſpricht fogar von dem Blei⸗ 
Kent deſſelben; von den drei Arten: dem 
EConmmosis, womit die Bienen den Grund 
mäthen, dem Pissoceros oder dem Haupt— 
wachfe, und dem Propolis oder Stopf: 
wachfe (Vorwachſe). In Hinſicht der Güte 
laͤßt er das Wachs alfo folgen: punifches 
Wachs, das dunkelgelbe Wachs aus Pontus, 
das Eretifche, das Eorfitanifche, 

Sn den früheften Beiten zweifelte man 
richt, daß das Wachs von den Bienen aus 
Pflanzen eingefammelt werde; allein in neue: 
ren Zeiten hat man diefe Meinung für falſch 
erklaͤtt. Franz Huber fütterte einen Bie: 
nenſchwarm in einem Zimmer mit Honig und 
Suderauflöfung, und fand, daß die von ihnen 
aus 1 Pfund Zuderfyrup gebauten Wachs: 
zelen das eine Mal 54 Loth wogen. Als 
ihnen allein Befruchtungsftaub und Früchte 
gereicht wurden, bereiteten fie Fein Wachs, 
jondern ftarben. Da nun fhon Sohn Hun— 
ter bemerkt hatte, daß das Wachs unter 
den fchuppigen Ringen, welde den Hinter: 
theil des Körpers dir Bienen bededen, ber: 
vorquelle, und man fand, daß der von dens 
ſelben eingetragene Pollen oder Befruchtungs: 
ftaub, nachdem er in den Körpern der Bie- 
nen eine Umänderung erlitten hat, der jungen 
Brut zur Nahrung diene, fo zog Huber 
hieraus den Schluß, daß das Wachs von den 
Bienen aus Pflanzenhonig produzirt werde. 
John hat indeffen diefe Meinung in Zweifel 
gezogen, und zwar aus folgenden Gründen: 
für das Erſte iſt auszumitteln, ob Huber's 


a ir 





Pie 


Bienenſchwarm nicht die geringe Menge ans 
gebli gebildeten Wachfes mit ſich gebracht 
habe, und wie groß der Einfluß des ihnen 
anfangs gereichten Honigs barauf geweſen ſri 
Dann fand Sohn in einigen Biunenbtättern: 
und beftändig im Befruchtungsftaube. wahres 
Wachs, und diefer wird von den Bienen 
eben fowohl, als der Saft der Rektarien 
eingefammelt. Wenn die Entftehung des: 
Wachſes aus Honig daher aud wicht abfelut 
zu beftreiten ift, fo Tann die Meinung; daf 
das Wachs, welches in Farbe. und Geruch 
immer ben Pflanzen entipricht, um welche dit 
Bienen ſchwaͤrmen, eingetragen werde‘: "body 
noch weniger beftritten werden, da die. Ratur 
den Bienen daffelbe gebildet barbietet. Hierzu 
kommt noch, daß auch die Beſtandtheice des 
Stopfwachſes ganz von der Beſchaffenheit 
find, wie fie fi in den Gewaͤchſen befinden, 
und daB man, wenn man das Wachs für ein 
Produkt der Bienen halten wollte, ihnen ents 
weder nad Willkür dieſes oder jenes bereiten 
lafjen, oder auch annehmen müßte, daß einem 
Theile des Schwarmes die Funktion überlaffen 
bleibe, diefe Art, dem andern Theile jene Art 
zu produzie n, welches mit der Einfachheit, 
die in der Natur herrſcht, nicht harmonirt, 

Dad Wachs der Bienen wird durch Auss 
fhmelzen ihrer Wachözellen gewonnen. Zn 
eben jo großer Menge liefern die mit einer 
Wachsrinde umkleideten Beeren der herzfoͤr⸗ 
migen Gagel, Myrica cordifolia, des Zwerg⸗ 
wachsbaumes, Myrica cerifera auf gleiche 
Weile und zu gleichem Gebrauche daffelbe. : 

Die Farbe des Wachfes iſt urſprünglich 
weiß und ed wird nur durch Pflanzenpig- 
mente gefärbt. Da der Blumenftaub haupt: 
fachlich gelb ift, fo hat das Bienenwachs in 
der Regel eine gelbe, in Weftindien jedoch 
auch häufig eine fchwarze Farbe, — Der 
Geruch iſt zufällig und von den Atherifchen 
heilen der Gewaͤchſe abhängig. 

Die entfernten Beftandtpeile des Bienen: 
wachſes find: 








Gay⸗Luſſac 
Lavoiſier: G. Morveau: und 
Zhenard: 
Kohlenſtoff............................ 82,28 51,42 1 — 
Sauerſtoff ............. ........ ...... — 30,86 5,54 
Waſſerſtoff............................ 17,72 17,72 12,67 
100,00 100,00 100,00 











Wärme 


Das Wahs wird in der Pharmarie häufig 
benutzt; «8 bildet die Grundtage der Gerate, 
giebt manchen Salben die Konfiitenz, vermehrt 
die Elebende Eigenſchaft mancher Pflafter und 
dient zur Bereitung dır Wach sſchwämme. 
Mit dem verfchiedentiih gefärbten Wachſe 
derfertigt man jene ſchoͤne Modelle der be— 
fchreibenden 
die uns zu allen Zeiten die bemunderungsmwür: 
dige Bildung unferer Organe und ihre Ent: 
fielungen in Folge von Werlegungen oder 
Krankheiten wiedergeben. Das in. dem Dele 
aufgelöfte Wachs wird auch zur Einfprigung 
der Gefäße und zur Bereitung der anatomis 
[hen Präparate benutzi. | 


Wärme, lat. Calor, fr. Chaleur, 
engl, Hear Wir betrachten in diefem Ar: 
titel die thierifhe Wärme und die 
Waͤrmepathologiſch. 

„Hh Waärme, thieriſche, lat. Calor 
vitalis, ft, Chaleur animale, engl. 
Anımal heat. Darunter verfieht man 
die den Zhieren eigenthuͤmliche Zemperatur, 
Die Wärme ift in der ganzen Natur eines 
der wirkjamftien Elemente. Ohne fie Feimt 
kein Pflanzenfamen, und wird Eein thierijches 
Ei ausgebrütet, und eben jo nothwendig ift 
fie zur Kortdauer des tbierifhen und Pflan— 
zenlebens. Die Thiere haben eine eigenthüm- 
lie, individuelle, fich felbft immer gleiche 
Temperatur, die höher ift, als die des Me: 
dium, in dem fie Leben. Der Temperatur: 
überfhuß wurde von Einigen thieriſche 
Wärme genannt. Die Zemperatur der 
warmblütigen Thiere ift nicht bei allen Arten 
‚die naͤmliche. Bei dem Menſchen macht bie 
Wärme von 94 bis 97 Grad Fahrenh. die 
wohithätigfte Wirkung auf die flüffigen und 
feften Theile, und madt fie zu ihren Verrich— 
tungen "fähig; fie erhält die Säfe flüffig; 
das Wlut madıt fie gasartig, und giebt ihm 
dadu.ch das erforderlihe Volumen; tie feften 
Theile macht fie weich) und bieafam; unter: 
Nügt die Verdauung, Blutfohung, Ab!ondes 
rung u. ſ. w. Einige warmbiütige Thiere, 
wie der Hund, die Katze, die Schweine, die 
Meerkalber, ſtehen auf dieſer Stufe etwas 
über dem Menſchen; bei ihnen fteigt die Blut: 
wärme auf 103 Grad. Bei Vögeln, und 
insbefondere bei der Bruthenne fit fie von 103 
bis 108 Srad. Das Biur der Fifche ift um 
1 bi 7 Grad wärmer ais das Wafler, worin 
fir leben; das Biut der Froͤſche überfteigt das 
Waffeer um 7 Grade. Die Getaceen haben 
ungefähr die Wärme der VBierfüßer. Nach den 
Säugethirren kommt die Klaffe der roth- und 
ka'tblütigen Zhiere, hiecrauf die der weißblüs 
tigenz endlich die Pflanzen, deren von den 
ineiften Phyſiologen angenommene vitale Wär: 
me jedoch mit Mecht in Bweifel gezogen mer: 
ven kann. Die Inſekten vertragen die größte 
Kälte, ohne zu ſterben. -Sn den ftrengen 
Wintern von 1709 und 1779 bemerkte man, 
daß DIE Bier: der Isſekten und: die Puppen 
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oder pathologiſchen Anatomie, 


Wäre 


der Gewalt ber Kälte, die für bie Eräftigften 
tiere unerträglich war, wibderflanden. Die 
Birnen bieten eine befondere Merkwürdigteit 
dar. Ein Birnenfhwarm flrigert nämlich den 
Thermometer. 


Das Phänomen der thieriſchen Wärme 
baͤngt, fo wie alle Phänomene des thierifd;en 
Lebens, von mehren und verwickelten Urfachen 
ab. Bisher war die Erklärung über dieſes 
Phänomen unbefriedigt. Die neue Chemie 
bat das meifte Licht über diefen Gegenſtand 
verbreitet, wodurch bewielen wurde, daß das 
Sauerftoffgas aus der Luft durch die Lungen 
in's Blut Tomme, und fich ſowohl in ber 
Runge, als in dem ganzen Syſtem der Blut⸗ 
aefäße mit dem Kohlen- und Waſſerſtoffe ver: 
binde, und dadurch den Wärmeftoff freimade, 
und daß daher das Athmen mit der £hierifchen 
Wärme in einer genauen Verbindung ftehe, 
Die erfte Theorie der ontiphlogiftiihen Ches 
miter war in dem Gtüde irrig, daß fie von 
der Zerfeßung der Lebenstuft in den Lungen 
alle thierifhe Wärme herleiteten, da’ diefe 
doch mit allen übrigen Theilen unfres Körs 
pers faft eine gleihe Zemperatur haben, 
Später haben die Herren de la Grange, 
de la Place, Gren, Scherer dagegen 
erwirfen, daß die Zerſetzung der. Lebensluft, 
wenn anders die thieriiche Wärme daraus er: 
Elärt werden foll, in der ſaͤmmtlichen Blut: 
waſſe geſchehen müffe, wohin die Lebensluft 
nicht nur durch die Lungen, fondern auch 
durch den Speilefanal oder durch Die ganze 
Oberfläche des Körpers gelangen kann. Weit 
aber die thirrifhe Wärme auch mit dem vers 
mehrten Kreislaufe des Blutes und mit der 
vermehrten Muskelbewegung in genauer Vers 
bindung ift, weil feibft die Nahrungsmittel, 
z. B. geiftiges Getränk, darauf Einfluß ba: 
ben, und weil endlich auch eine vermehrte 
Smpfindtichkeit der Nerven Vieles dazu bei: 
tragen Tann, fo wird dadurch erweislich, daß 
an der Entftehung der Blutwärme, fo wie 
an anderen Lebensphänomenen, mehre verei— 
nigte tbierifche, chemifhe und mechanifche 
Kräfte Antheil haben, | u 


Die Menfchen mit ſehr deutlich ausgeſpro⸗ 
chenem fanguinifchen Syſtem, mit vorherr⸗ 
ſchendem Muskelſyſtem zeichnen ſich gewöhnlich 
durch einen Ueberſchuß an thieriſcher Waͤrme 
aus; das Gegentheil findet man bei einer 
zarten und Inmphatifchen Konftitution. Das 
Rebensalter hat wenig Einfluß. - Nach den 
neueren Verfuhen von Hunter kommt bie 
mittlere Zemperatur von 28 — 30° R., oder 
von 304° im Allgemeinen dem Kinde, dem 
mannbaren Sndividuum und dem Greife ger 
meinfchaftlih zu; nur verliert dieſer letztere 
feinen Wärmeftoff fchnellee und erfest ihn 
fchroierigee und langſamer. Indeß giebt «8 
wirklich gegründete Unterfchiedez; denn aus ben 
Beobadhtungen von de Haan geht hervor, 





daß die Temperatur der Haut in der Fieber: 
'hige ungefähr um 2 Grad ſteigen und während 


Wärme 


der Periode des Froftes um eben fo viel fin- 
ten tnın nn 
Der Menſch Tann ohne viele Mühe aus: 
nehmend hohe Wärme: und Kältegrade er- 
tragen, und fich unter den entgegengefrsteften 
Breiten gefund erhalten. Die von Delisle 
in Kirenga in Eibirien im Sahre 1738 ges 
machten Beobachtungen lehren uns, daß der 
Menſch und einige Thiere dafelbfi eine Kälte 
von 70° R. ertragen. In Senifey ift am 
Aiten Sanuar 1735 die Kälte auf diefen Punkt 
geftiegen, und im Jahre 1760 auf 713 Grad; 
jo, viel ſich wenigftens annäherungsiweife bes 
urtpeilen laßt, denn bekanntlich gefrieren Die 
Snedfiiberthermometer bei 32 Grad. Am 
enegal beobadhtet man häufig eine Wärme 
von 38 Grad im Schatten, und Adanfon 
derihtet, daß an den Ufern des Niger die 
Zimperkur auf 40 bis 45 Grad fleige und 
waͤhrend der Nacht nicht unter 30 Grad her— 
abgebe. Blanks und Solander in Eng: 
Land. gelangten dahin, daß fie in einer Zrok- 
kenſtube 73 Grad Wärme 10 Minuten lang 
aushielten; Solander ertrug fogar 79 Grad, 
Fordyce und Blagden ertrugen einige 
Mihuten lang eine Hiße von 78 Grad, 
Rah Coutanceau wollen wir nun eis 
nige ‚nähere Betraihtungen anftellen, Wir 
Betrachten aber die thierifche Wärme A. als 
eine. phyſiſch-chemiſche Erfheinung. 
Drei Arten von Verſuchen giebt es, welche die 
Temperatur irgend eines Körpers über die 
der umgebenden Körper zu fteigern vermögen: 
4) das Reiben und das Schütteln; 2) 
die Verdichtung; 3) die Capacitaͤts— 
verminderungen für den Wärme 
ſtotf. Diefe phyſiſchen Gefege haben zu 
mehren Theorien Beranlaffung gegeben. 

Das Reiben zoa man zueft in Be 
trat. Die mehanifchen Aerzte des XVIII. 
Sahrhunderts, an deren Spige Boerhaave 
fand, glaubten, daß die thierifche Wärme 
das nothwendige Refultat der fortwährenden 
Reibungen wäre, welche die Kiüffigkeiten an 
den Wandungen der Gefäße, durch welche fie 
geben, ausüben. Diefe Meinung war feines: 
falls richtig. Auch die Hypothefe von Fabre 
in. diefer Zeit war mangelhaft, fo wie die 
von Douglas, Lestere wurde von Venel 
widerlegt. 

Der Einfluß, weldhen die Verdichtung 
der. Körper auf bie Entbindung ihres Wärme: 
ſtoffs ausübt, ift eine auf ganz andre Meife 
wuchtbare Duelle von ſcheinbaren Erflärungen 
der Erſcheinung der vitalen Wärmebildung ge: 
weſen; und die Firation der atmofphäriichen 
gafigen Bafen in den fläffigen und feiten thie⸗ 
riſchen Materien ift unter den Händen der 
Pneumatifer die einzige Stüge mehrer Theo: 
rien geworden, die noch jest ben chemiſchen 
Entyufiasmus, der ihnen das Leben gegeben 
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bat, überleben. : Bu den Maͤnnern diefer 
Partei gehört vor. Allen Lavoifier. . Diefer 
fagt, daß die thierifche Wärme fehr wahre) 
ſcheinlich von der vitaten Zerſetzung der Luft 


Wärme 


in den Zungen abhaͤnge. Dieſer Gelehrte zog 
noch mit Anderen das Reſultat, daB die tbie= 
riſche Wärme das Produkt der Verbindung 
des atmolphäriichen - Sauerftoffse mit dem 
Koblenz und Waſſerſtoffe des Blutes wäre. 
Solch eine Theorie machte im Anfange Auf 
ſehen. Einige Phyfiologen indeß machten den 
Einwurf, daß, da die Lunge dadurdh. als 
Duelle der vitalen Wärme und als Heerd, 
aus dem fie fi in den ganzen Korper ver= 
breitet, angenommen würde, dieſe Hypotheſe 
eine Menge Thatſachen gegen ſich habe, Auch 
noch andere Einwürfe wurden gemacht. — 
Andere Phyfiologen nahmen an, daß der mit 
dın Nahrungsmitteln in den Magen gebrachte, 
mit dem Chylus in abforbirenden und arte= 
riellen Gefäßen zirkulirende Wärmeftofbsend: 
lich in dem Haargefäßfyfteme durch die Fefls 
werdung der ernährenden Fluͤſſigkeiten ent⸗ 
bunden werde. Dumas bemerkt, aß: bie 
feften Nahrungsmittel, da fie in dem. Magen 
vor der Affimilation aufgeleft werden. müflen, 
ftatt Wärmeftoff zu bringen, vielmehr dm Ger 
gentheile mit der Auflaugung einer Quantitär 
deffeiben anfangen müffen, die der, die ſie 
ſpaͤter aushauchen, gleih ift. — Cramforbd 
bat, fonft alle Grundlagen der Theorje von 
Lavoiſier annehmend, . anderdwmo als in 
dee problematifchen Erhöhung der Temperatur 
des arteriellen Blutes in den Lungen die Ur⸗ 
ſache der Wärmebildung, die in dem Haar⸗ 
gefäßſyſteme Statt findet, geſucht, und dieſe 
Urſache in dem Sapacitätsunterfchiede fuͤr den 
Wärmeftoff, der zmifchen den beiden Bluts 
arten befteht, zu finden geglaubt. Nach ihm 


verhält ficy die Sapacität des arteriellen Blu⸗ 


tes zu der des venojen wie 114 oder. 145 zu 
100, oder wie 11,5: zu 10. Nah Eram- 
ford müfjen wir der Schnelligkeit des Kreis⸗ 
laufes, den abwechfelnden Ummandlungen des 

venöfen Blutes in arterielles und des arte 
riellen. in venöfes die habituelle Permanenz 
und die leichten Ziemperaturveränderungen, 
die man in dem Organismus beobachtet, zus 
Schreiben. Allee, was die Menge des Kohlen— 
wofjerftoffs, welche das venofe Blut gewöhne 
lich enthält, vermehrt, vermehrt auch ver- 
haͤltnißmaͤßig die thierifhe Wärme; Alles, 
was die Reſpiration langſamer macht oder 
beſchleunigt, wirkt auf bie Erzeugung der 
Wärme, Diefe Theorie erlangte ein Webers 
gewicht über die anderen und behauptet es 
jest no. Sein Gegner war Barca Ber 
linghieri. 

B. Die thieriſche Wärme als pho⸗ 
ſiologiſche Erſcheinung betrachtet. Die 
angegebenen Theorien wurden von Phyſiologen 
und Aerzten unterſtuͤtzt oder bekaͤmpft. ‚Rad 
Bichat hat die thierifhe Wärme Feigen 
Mitteipunkt, Teinen Hauptheerd. Cie äußert 
fi in dem gangen Organismus nach gleiche 
fürmigen Gefegen und ift nur eine Folge der 
Ausübung des Lebens felbfl, Was die Art 
und Weife betrifft, wie der Wärmeftoff. die 
Organe durchdringt, fo. nimmt er an, daß 


biefes Fiuidanvermittelſt· der Reſpiration, 
der Digeſtion und ſerbſt der Hautabforption 
in den menſchlichen Koͤrper gebracht wird; 
voß der inzden Organismus mit allen Wie⸗ 
vererſatz gewaͤhrenden Elemetiten, : die er fich 
anzueignen das. Wermögen hat:,. eingebrachte 
Waͤrmeſtoff ſich mit dem Blute mifcht, in 
welchem ev in gebundenem Zuſtande zirkulirt; 
dag sr. nur erft wieder foei: wird, nachdem 
er. in. das Haargefäßinftem gelangt ift, wo er 
fich: als eine. Art Aushauchung entbindet und 
dieſe Entbindung dem ganzen Einfluſſe der 
vitalen. Kräfte des Theiles, wo fie vor ſich 
Seht, unterworfen if. Auch den Nerven 
legte Bichat eine eigenthümliche, aber un⸗ 
brkannte Wärmebildung bei, 

»Brodie ift der Erſte ( Transactions 
philos.), der die thierifhe Wärme unter die 
unmittelbare Herrfchaft des Gehirns und der 
Rerven geſtellt hat. Er fchließt aus feinen 
angeftellten Berfuchen, daß, wenn die atmo= 
fphärtiche Luft unter der thierifchen Tempe⸗ 
ratur ſteht, die Refpiration, fratt ein Wär: 
mebilbungsmittel zu fein, ein Erfältungsmits 
ter iſt. Legallois war fein Gegner, allein 
deffen Theorie ift wieder lebhaft von Chofs 
far befteitten worden. Choſſat glaubt, 
daß das Leben nur aufhört, wenn die Erfäls 
tung fo beträchtlich ift, daß fie den Tod, 
unabhängig von jeder andern Urfadhe, her: 
vorbringt. Die Anfiht von Choffat un 
tericheider fi) von der von Brodie dadurch, 
daß dee englifche Philofoph annimmt, daß 
die thieriſche Wärme unter dir einzigen 
md unmittelbaren Abhängigkeit des Ge- 
hirns ſtehe, während Choſſat glaubt, daß 
das Gehirn fein Vermögen, auf die Erzeus 
gung ber Wärme einzuwirken, dem Einfluffe 
verdanke, den es felbft auf die Sntegrität der 
Verrichtungen des ⸗ Ruͤckenmarks ausübt. 

:,Delarive geht noch weiter, er ſagt: 
man Eennt. den ſehr mächtigen Einfluß des 
galvaniſchen Stromes auf die Ausübung der 
Verxichtungen des Organismus und den Ueber: 
ſchuß an Energie, den die vitale Thaäͤtigkeit 
dadurch erlangen fann. Wäre es nicht mög: 
lich, daß diefe galvanifhe Ttaͤtigkeit oder 
irgend. etwas Aehnliches die wahre näcdhfte Ur: 
fane. der thierifchen Wärmebildung wäre, 
Mir wollen aber den abenteuerlihen Dela- 
rive nicht weiter verfolgen. Geine Theorien 
fihden ih, wer ſolche Luft hat zu leſen, in 
feinen ,‚, Observations sur les causes pre- 
sumees de la chaleur prupre des animaux“ 
und zwar in ben Annales de chimie et de 
phyrique, 1820, 

CC. Theorie der thieriſchen Wär 
me Biyar’5: Meinung, daß die Thiere 
ihren Wärmeftoff an die umgebenden Körper 
abtreten‘, : aber; fidy nicht von dem äußern 
Warmeſtoffe durchdringen laſſen, ift jedenfalls 
irrig, Denn der Unterſchird 6 der allgemeinen 


Erſcheinantz der Fortpflanzung der — 


beb Ders vegttabitiſchen und animaliſchen Koͤr⸗ 
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Wärne 


pern gebt blos aus der Eigenſchaft hervor, 
daß fie im Allgemeinen. fdylechte.. Waͤrmoleiter 


find.: Die Uebertragung des Wärmefloffe- ge- 


schieht in umgekehrter Richtung, wenn: ber 


Körper eines. Shieres in eine Atmofphäre vers 


jegt wird, die eine höhere. Temperatur als 
die feinige- hat. Ein Menſch, : der. in eine 
Zrocenftube eintritt, bringt darin den Thor⸗ 
mometer bald zum Sinken, gerade ſo, wie 
es ein unorganifcher Koͤrper thun wuͤrde. 
Aus den Verſuchen von Detarode und 
Berger, bie gegen die von Blagden und 
Fordyce ftreiten, gebt hervor, daß der 
Körper der Thiere, wie. alle Körper der. Ras 
tur, fih mit der Außern: Temperatur ' in's 
Gleichgewicht zu ſetzen, Wärme,. je. nachdem 
er wärmer oder kaͤlter als das Medium:ift, 
in welchem er ſich befindet, zu verlieven oder 
zu erlangen firebt, und dag die Natur, um 
die, bei den verfchiedenen Arten als eine une 
erläßliche YBedingung der Ausübung des: Les 
bens feftgefegte, eigenthümliche Temperatur 
auf einem beinahe Eonflanten Grade zu erhals 
ten, je nach. den Bedürfniffen des Organis⸗ 
mus zu befonderen Wärmebildungs- und. Er 
tältungsmitteln feine Zufludht nehmen mußte, 


Wie entledigt fih nun aber der Organis⸗ 
mus des Waͤrmeuͤberſchuſſes? Es iſt daher 
a) nöthig, von der Abkühlung 'zu- fprechen, 
Das einfachfte Abkühlungsmittel iſt aber die 
bloße Berührung des menſchlichen Koͤrpers 
mit der atmofphärifchen Luft, von einer ntee 
drigern Zemperatur als die ſeinige. Fwan b⸗ 
lin hat es an fich felbft (bei einer atmofphäz 
rifhen Zemperatur, die 4 Grad Höher als 
die thierifge war) beobachtet, daß feine Haut 
vermittelft der fortwährenden Zransfpleation, 
deren Sig fie war, kühler biieb , ald die ums 
gebende Luft. Ein aus dem: Schranke. ge⸗ 
nommenes und auf ben Körper gebrachtes 
Hemde erfchien ihm ſehr warm; und er hatte 
die naͤmliche Empfindung, wenn er. den Arm 
auf fein Pult legte. Delaroche ſtimmt mit. 
ibm überein. Diefem Arzte zufolge it :die 
Verdunftung der Materie der Transſpiration 
die einzige Urfache, welche eine verhättniimäs. 
Bige Abkühlung der einer ſtarken Hiße aus⸗ 
gelegten Thiere hervorbringt, — Die Trans— 
Ipiration ift um fo reichlicher, als die Wärme 
flärker und trodener ift, wodurch man ſich 
ertlären Tann, warum bie feuchte Wärme fo 
unerträglich ift. In einer mit Dämpfen ge⸗ 
ſchwaͤngerten Atmofphäre und: noch mehr in 
eines Ylüffigkeit geht die Dautausdünftung 
fchleht oder gar nicht von Stattenz die Mas 





terie dee Zransfpiration, "die, um eine Ur⸗ 


fache der Abkühlung zu werden,'-in dem 
Maße aufgelöft werden muß, als fie nach 
außen zum Vorfchein kommt, Tönnte von kei⸗ 
nem Nutzen weiter fein, und bie Abkuͤhlung 
Eonnte duch kein Mittel mehr bewerkſtelligt 
werden. Aus diefem Grunde Tann. man in 
dem gewbhnlichen. Bade nur eine Wärme von 
34 ‚oder 369: R. hoͤchſtens ertragen, während 


es in: einer. Trocdenſtube nicht ſchwer Hält, 
bis auf 46 und 50 Grad zu ſteigen. 
.. b) Müflen wie von dee Waͤrmebil⸗ 
bung: handeln, Dieſe Verrichtung hat zum 
Zweck, die thierifche Temperatur auf den zur 
Ausübung des Lebens nothwendigen Grad zu 
ſteigern, and fie darauf: zu erhalten. Die 
Ehemiker haben verzichtet, den Sig der Waͤr⸗ 
mebildung in bie. Lunge zu verjegen. Sein 
Sig ift das. Haargefaͤßſyſtem. Bichat hat 
dieß dargethan und Choffat beftätigt. Alle 
Shatfachen beweiſen, daß die Wärme fich auf 
otlen Punkten de6 Organismus auf eine Ort: 
liche , aber allgemeine Weife entbindet, und 
daß dieſe Entbindung dafelbit allen Wechfel: 
fällen der Lebensträfte unterworfen ift. — 
Wie werden nun aber bie vitalen Kräfte in 
dem Haargefäßfyfteme gebrauht? Was geht 
darin hervor? Das Blut verändert darin 
feine Natur; es liefert Elemente für die Abs 
forderungen und für die Ernährung, die flüf: 
figen und. feften Theile werden darin zerfeht 
u rw, Darauf antwortet GC outanceau: 
diefe Bewegungen finden nicht ohne einen An: 
drang des Blutes nach den Theilen, die fich 
bewegen, und ohne eine Zunahme von affimis 
lirenden Erſcheinungen Statt. Die Einwirs 
tung des Nervenſyſtems auf die Wärmebil: 
dung iſt Feine unmittebares fie ift anfangs 
auf die ernährenden Verrichtungen gerichtet, 
und übt. ihren Einfluß nur fefundär auf bie 
Enibindung der Wärme aus, Im Allgemeis 
nen kann man jagen, daß die drei großen vi- 
taten: Verrichtungen., der Kreislauf, die Re— 
ſpiration und die Thaͤtigkeit des Gehirns auf 
der: Thierleiter betrachtet, mächtig, obſchon 
auf eine mittelbare Weife auf die Wärmebil: 
dung. Einfluß haben, und daß diefe Verridy: 
tung deſto deutlicher ausgerprodyen ift, je 
größer. die Lunge, je aktiver der Kreislauf 
unde je. volllommener die Organifation des 
Nernenivftems tft. Alles hängt zufammen und 
Alles iſt im Organismus verknüpft. Die wei: 
teren Srörterungen von Coutanceau über: 
gehen wire 

m Ehe wir nun, unfeem Plane gemäß, zur 
Betradgtung der Wärme, pathologifch, 
uͤhrergehen, ‚ftellen wir das, was die berühm- 
teßen Phyſiker neuefter Zeit. über die Wärme 
mitgetheilt baden, in: Kolgendem zufammen. 
+. Die, Wärme iſt in jedem Naturdinge mehr 
oder weniger vorhanden, auch fogar dem Eife 
kann ein gewiffer Grad von Wärme nicht abge⸗ 
ſprochen werden; in diefer Hinficht aber bietet 
fie ſich als Gegenftand der. wifjenichaftlicyen 
Betrachtung. dar. Als Gefühl hingegen ift 
die Wärme auf enge Grenzen beſchraͤnkt. Wir 
befinden... und dann, wenn toir died Gefühl 
haben, in einem Zuftande der Behaglichkeit, 
unterfcheiden: es aber nur dadurch, daß es ſo— 
wohl durch Bermehrung, als durch Vermin⸗ 
derung. ung laͤſtig wird, und indem wie darin 
eine Befriedigung, finden, daß wir einem wie 
dem : andern diefer enigegengefeßten Sefübte 
entzogen finds. Sg kann uns auch daffelde 
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Ma X 
Gefühl, mas als Wärme empfunden wirb, 


‚wenn. wir: vorher: das. Gefühl der Kälte hate 


ten,. als Kuͤhlung erſcheinen, wenn wir es 
naͤmlich auf vorher erlittene Hitze beziehen, 
wie beim Aufenthalt in einem Keller, oder in 
einer tiefen Höhle, in welche. wir: uns. ent⸗ 
weder zu harter Winterözeit bei Außerer em⸗ 
pfindliher Kälte, oder im: hohen Sommer 
während beläftigender Sonnenpige. ‚begeben. 
Eine weit umfaflendere, ja ſchrankenloſe Sphäre 
bat aber die Wärme, in fofern wie fie, ohne 
KRüdfiht auf das Gefuͤhl, das fie in ung ers 
regt, lediglich auf die außere Natur bezichen, 
wo wir fie, jedoch nur durch verichiedenartige 
Phänomene, die mit ihr in unmittelbarer, 
aber nothwendiger Verbindung find, unter⸗ 
fheiden, wo fie aber zu einem abfiratten 
Begriffe wird, deſſen Feſthaltung die Phyſiker 
auf verfchiedene Art verfucht. haben. Um nun 
hierbei nicht in die Steppen leerer Phantafie 
gebilde gerathen zu müflen, ift es nöthtg, 
dag wir ung ftreng an die Erfcheinungen hai— 
ten, welche Beobachtung und tägliche Erfah—⸗ 
rung uns an die Hand geben, daß Gemein- 
fchaftlihe an ihnen zu erforfchen uns beſtre— 
ben, aber auch damit uns begnügen, und 
auf eine weitere Kenntniß, als eben die, 
welche finnlihe Wahrnehmung uns darbietet, 
verzichten. Das allgemeinfte Phänomen ber 
Wärme, ald Objekt der Wahrnehmung anı 
Rorpern außer uns, ift nun das: es ‚giebt 
in allen Körpern, in deren Nähe wir zu kom⸗ 
men vermögen, abaelehen von allen ihren Eis 
genfchaften, eine ZThätigkeit, die einer Gra⸗ 
duation fähig, alfo nach einer Skala beftimm- 
bar, ſich dadurch andeutet, daß fie in ung bei 
Annäherung an die Körper das angedeutete 
Gefühl von Wärme anregen, das aber in ho⸗ 
ben Graden einer folden Skala in Hise, in 
niederen in Kälte übergeht, bei noch mehren 
Gradunterfchieden aber in einer und der an 
dern Art für das wahrnehmende Organ fetbit 
gefährlid wird, es zerftort und dadurch un⸗ 
fähig macht, die noch höheren Graduationen 
deffelben nach einem fie begleitenden Gefühle 
zu unterfcheiden. , u 

Die Fähigkeit, dieß Gefühl in uns’ und 
ung gleich organifirten Wefen zu bewirken, 
wird von einem Körper dem andern mitge⸗ 
theilt. In dem Maße aber, als ein Körper 
filbige auf andere überträgt, verringert ſich 
diefeibe Fähigkeit in ihm, wenn nit etwa 
ein Prinzip in ihm ift, wodurch ſich das 
Verlorene von Neuem immer wieder erfebt, 


oder fonft Bedingungen eintreten, bie fpätee 


zur Sprade kommen; aber in den Kötpern, 
zwifhen denen diefe Mittheilung geſchieht, 
gehen dann zugleich Veränderungen vor, die 
Far in der genaueften Uebereinſtimmung 
ind. ln ei. 

Die nächfte und allgemeinfte dieſer Veroͤn⸗ 
derungen ift eine Ausdehnung der Koͤrpermaſſe 


bei Zunahme dee Wärme, oder Räherung und 
Uebergang derfeiben: in; Qige, und unten die⸗ 


fer, fo. wis: gegenſeitig eu’ Huſammenzit hen 


I} 


Wärme 


bei Abnahme ber Wärme, und Uebergang der⸗ 
ſelben in Kaͤlte und unter dieſer. Dieſer vers 
ſchiedenartige Zuſtand wird noch beſtimmter 
els Temperatur unterſchieden. Unſer eigner 
Körper mit feinem Waͤrmegefuͤhl iſt ebenfalls 
einer ſolchen Temperatur unterworfen. Der 
Grad der Ausdehnung aber, weichen verſchie⸗ 
denartige Körper durch gleihe Erwärmung 
erlangen, ift fig ungleich; zunaͤchſt hat der 


Acggregatzuſtand eines Körpers hierauf den 


größten Einfluß. Gasformige Körper werden 
dadurch am meiften ausgedehnt, tropfbar fluͤſ⸗ 
fige Körper weniger, am wenigften feſte Koͤr⸗ 
per. Alle gasfoͤrmige Körper dehnen fich durch 
Wärme übereinfiimmend und in allen Graden 
gleihmäßig aus, was aber weder bei tropf- 
bar flüffigen Körpern, nod bei feflen der 
Fall ift. Tropfbar flüffige Körper dehnen ſich 
von ihrem Schmelzpunkte bis zu ihrem Giede- 
pynkt in einem ziemlich genau bekannten, aber 
bei verfchiedenen Körpern fin abwechfelnden 
Berhältniffen aus, am menigften aber das 
Queckſilber wegen des bedeutenden Abftandes 
feines Echmelz: und Siedepunktes. Auch die 
feften Korper dehnen fih duch gleiche Er: 
wärmung um fo mehr aus, je wärmer fie 
find. Kür die Ausdehnung von Flächen kann 
man das Doppelte der Ausdehnung der Länge 
nad rechnen, für die des Körperinhbalts das 
Dreifade. Wenn flüffige Körper unter Er: 
tältung erflarren und dann an Volumen zu: 
nehmen, fo geichicht dieß, weil die Theile 
nit gleihförmig, fondern in einer beftimm- 
ten Ordnung, nad einem Kryſtalliſationsge⸗ 
fege, Tih verbinden; Körper, bei denen dieß 
nicht Statt hat, ziehen fich beim Feſtwerden 
beträchtlich zufammen. . Wenn gegenfeitig ans 
dere Körper durch Erhisung an Volumen ver: 
lieren, fo iſt dieß eine Folge dee innigern 
chemiſchen Verbindung ihrer verfchiedenartigen 
Beſtandtheile. Sie mehre oder mindere Aus: 
dehnungsfähigkeit einzelner Körper Tann übri- 
gend nur durch Proben ousgemittelt werden, 
ohne daß die Gelege dafür bekannt find. Auf 
der gedachten Uebereinftimmung der Aus deh⸗ 
nung der Körper mit der Wärmevermehrung 
beruhen die Waͤrmemeßwerkzeuge, oder die 
Thermometer. Sn fofern nun die einem Koͤr⸗ 
per wirklich beimohnende Wärme auf das 
Thermometer wirkt, oder ſich mittheilt, nennt 
man fie auch freie Wärme, Es ergiebt 
fih nämlich aus gewiffen Erfheinungen, daß 
die Faͤhigkeit des Ucbertritts der Wärme aus 
einem Körper in einen andern bis zu einer 
ewiffen Grenze ruhend bleibe. Diefen Zu: 
and von Ruhe bezeichnet man ale gebuns 
dene Wärme. Der Uebergang von freier 
Wärme in andere Körper erfolgt aber auf 
zwei verfchledene Weiſen: mit äußerfter Raſch⸗ 
beit dann, wenn die Wärme zugleich mit Licht 
begleitet iſt, und bier zwar mit der Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichts durch den Iceren Raum oder 
au durch durdjfichtige Körper hindurch; oder 
mis: mehrer oder minderer Verſpaͤtung durch 
die. meiften irdiſchen Körper hindurch, Im 
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Wärme 


eritern Kal bekommt fie den Namen: ſtra h⸗ 
lende Wärme, im lestern: geleitete 
Wärme Die ſtrahlende Wärme hat mit 
dem Lichte außer dir Schnelligkeit der Ver⸗ 
breitung audy das noch gemein, daß fie einige 
Körper fein burhfirömt, von anderen aber 
angenommen und behalten, oder auch zurüds 
geworfen wird. Durchſtrahlend fft die Wärme 
befonders beim Durchgange durch gasformige 
Bubftanzen. Weit befchränfter tt die Durch: 
firahlung beim Durchgange der ftrahlenden 
Wärme durch tropfbar flüffige, durchfichtige 
Körper, Starre durdfichtige Körper find 
ebenfalls ſehr hemmend für fie, doch um fo 
weniger, je heißer die Waͤrmeſtrahlen find, 
wogegen von einem Kaminfeuer kommende 
MWärmeftrahten bei Durchgang durch das Glas 
größtentheils zu geleiteter Wärme werden und 
das Glas erwärmen. Auch werden die Wär: 
meſtrahlen von ihnen auf diefelbe Art gebros 
hen, wie die Lichtftrahlen, obgleich die Be⸗ 
rechnungsgefege etwas von denen des Lichts 
abweihen. — Die-Abforption der ſtrah⸗ 
lenden Wärme, wodurdy alfo der beftrahite 
Körver feine eigene Zemperatur erhöht, hängt 
theild von der Natur, theild von der Größe, 
ganz vorzüglih aber von der Beſchaffenheit 
der Oberfläche ab, je rauher und je dunkler 
diefe iſt, deſto wärmer wird er durch die 
firablende Wärme, Ber Gegenſatz hiervon 
ift die NReflerion der frablenden Wärme, die 
alfo befonders von der Glätte der Oberfläche 
abhängt. | 
Aber ſowohl bei Durdftrahlung als Zu: 
rücdftrahlung werden Wärmiftrablen in ber 
felben Art gebrochen, wie das Licht; bierauf 
beruht die erhigende Wirkſamkeit fomohl der 
Einfengläfer ais der Hohl’piegel, u 
Nur bei fehr geringen Zemperaturunters 
fhieden fteht die Intenſitaͤt der fin girichen 
Zeiten ausgeftrahlten Wärme mıt der TJempe⸗ 
ratur des ftrahlenden Körpers in geraden 
Verhältniffez bei. merktiihen Zemperaturers 
böhungen nimmt die Schnelligkeit des Aus⸗ 
ſtrahlens weit mehe zu, und bei Temperatur⸗ 
erniedrigungen weit mehr ab, als die Tempe⸗ 
raturzunahme ſerbſt befagt. Befinden fidy ins 
nerhalb bderfelben Hülle, räumlich getrennt, 
zwei oder mehre ungleidy warme Körper, fo 
ſtrahlt dem Eältern eine Wärme von gedßerer 
Snteufität, dem wärmern eine von geringerer 
Intenfität zu, und fo tritt endlich ein Mo: 
ment ein, in dem die Temperaturen und die 
StraphlwärmesIntenfitäten beide gleichen Bierth 
haben. Dielen Körperzuftand nennt man ben 
des beweglichen Gleichgewichts ihrer Tempe⸗ 
raturen. — In einem unbegrenzten leeren 
Raume würde die Zemperatur eines beißen 
Körpers in einem geometriſchen Berbältniffe 
abnehmen, wenn bie Zeit in einem arithmeti⸗ 
fhen zunimmt. In einem begrenzten leeren 
Raume aber wird dieß Geſetz durch die Zus 
rüdftrablung von feften Grengen modifizirt. 
Die der Abforption der ftrahlenden Wärme 
günftige Beſchaffenheit der Oberfläche befbrdert 


Wärme 


auch das Ausſtrahlen derſelben. Die geleitete, 


Wärme untericheidet fih von der firahlenden. 
beſonders dadurch, daß ſie einen Theil ihrer: 
Thaͤtigkeit zu Ueberwindung der Kohaͤſion der 
Körperftoffe, zu: denen fie gelangt, verwendet, 
wodurch dieſe qusgebehnt. werden. Alle Koͤr⸗ 
per, find, eigentlich ‚für die Wärme leitend. 
Dog, Hefigen: ſie dieß Waͤrmeleitungsvermoͤgen 
in ſehr verfchiedenem Grade, wonach fie theils 
gute, theils fchlechte Waͤrmeleiter abgeben. 
Ih tropfbar fluͤſſigen, ſo wie in gasfoͤrmigen 
Koͤrpern wird aber nebſt dieſer ieitenden 
Kraft noch eine fortfuͤhrende Kraft für die 
Wärme unterfhieden. Indem nämlich bier 
die Theile, aus. denen fie beftehen, unter eins 
ander frei, beweglich find, fo fteigen, wenn 
die Waͤrme von unten zugeleitet wird, die 
expaͤrmten, badurch ausgedehnten und lelch- 
teren Theile der Fiäffigkeit in die Höhe, und 
ihr, Pla wird von anderen, noch unerwärm: 
ten Theilen eingenommen, bie aber bald den 
exfien: folgen, . wodurd eine Art Kreislauf 
entliedt«,. Diefe fortfünrende Kraft wird ges 
ſchwaͤcht, wenn. man die Klüffigkeit des Kor: 
pers: veraͤndert. Wie bei tropfbaren, fo über: 
wiegt auch bei gasföürmigen Körpern bie fort: 
fuͤhrende Kraft bei weitem die leitende. un. 
tex Den feiten.. Körpern find die Metalle die 
brjken.:Keiter,, dann folgen die Steine, befon= 
ders die hasten-,. dann die dverfchiedenen Holz. 
arten. Holzfohle gehört ſchon zu den ſchlechten 
Lejtern3 noch ſchlechtere ſind Federn, Seide, 
Wolle, Haare, Unter den tropfbar fluͤſſigen 
leitet Queckſilber am beſten; Oele, Alkohol, 
Salzlazigen leiten immer noch beſſer als Waf- 
Iegys der, ſchlechteſte Reiter ift die nicht be— 
et Luft. Das in's Gleichgewichtfegen der 

:mperaturen hängt eben fo von der Keitungs: 
kraft Ies waͤrmern, wie des kaͤltern Körpers, 
als guch des Zwiſchenkoͤrpers ad. Wenn man 
chemiſch gieichartige Maffen von ungleicharti— 
gen 33mpfxaturen⸗ mit einander vermiſcht, 
ſo pertͤit ſich die neue-Lemperatur des Ge— 
miſches, wie der Quotient aus der Summe 
des, Pyrydukte der Maſſe, in ihren Tempera— 
tuxen Aurch, die-Summe: der Maſſen; find aber 
dig, ey ungleichartig und die Temperaturen 
unglsidh,,. Ta,ıfpefen. von dieſem Geſetze erheb- 
liche oreibungen ein. und es machen fich 
ſeyn ‚ungleige, Wärmeerregungen nöthig, um 
in gieigen, Waffen: dieſer Materie gleiche Tem: 
peggtiiiperanderungen zu bewirken. Die hier- 
dureh „gefundene. Eigenſchaft der Körper, für 
Erhobung ihrer Temperatur : einer gemiffen 
großern ODER geringern Mittheilung von Wärme 
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wohl nahe verwandt, aſt der Begriffepel e 
tive Wärme, indem dabet, ficit gieicher 
vichte, gleiche Ruͤume verſchiedener Abrpet 
beruͤckſichtigt werden. "Man findet die reiatide 
Wärme, wenn man bie Baht, welche die ſpe⸗ 
zififche Wärme andeutet, "mit: dem: ſpezifiſchen 
wichte des betreffenden Körpers multpli⸗ 
Cine andere Art, bie Waͤrmecapacitaͤt ass? 
zumitteln, iſt die, daß man die Menge von’ 
Eis beachtet, welde durch verſchiedenartigẽ 
Koͤrper von gleichen Temperaturen geſchmolzen 
wird. Die Verrichtung, worin die Verſuche 
dießfalls am bequemſten vorgenommen werden; 
beiteht in einem ganz mit Eis umgebenen,; 
unten mit einem Sahne verfehenen Gefäße; 
und ifi ald Laplace’s alorimeter bekannt. 
Eine andere wichtige Erſcheinung, die mit 
der fuͤhlbaren Wärme in naͤchſter Verbindung 
fteht, iſt die Veränderung des- Aggregatzu⸗ 
ftandes, den Körper durch Vermehrung oder 
Verminderung der Wärme erhalten. "Die mer 
ften feften Körper Eonnen durch einfaches Er⸗ 
waͤrmen oder Exhigen in tropfbare Korper 
verwandelt werden, alle tropfbar fluͤſſigen 
Körper aber gehen durch Verdunſten oer 
Verdampfen in den gasformigen Zuſtand uͤber,“ 
eben fo werden Dämpfe durch bloßes Abkuͤh⸗ 
ten zu tropfbar fluͤſſigen Körpern, und durch 
Erkaͤtten, auch in gewöhnlichen Kältegradent, 
die meiften zu feiten, | el 
In neuerer Zeit, nachdem man Mitter ges‘; 
funden hat, ungewoͤhnlich hohe oder niedeee 
zemperaturen zu bewirken, hat man viele 
Subftanzen in einen veränderten Aggregatzue 
ftand zu verfeßen gelernt, die a he 
für permanent feft oder fluͤſſig erachtete. Es 
kommt daher darauf an, ob es nicht lediglich 
in dem Unvermoͤgen, noch größere Tempera: 
turerhöhungen und Veränderungen zu bewirken, 
liegt, wenn wir einzelne Subftanzen - unter“ 
jedee Zemperaturverändernng ihren Aggregäfs ' 
zuftand beyaupten ſehen. Die feften Körper 





konnen alle durch ungewöhnliche Hitzegrade, 


welche den Phyſikern zu Gebote flehen, ge⸗ 
ſchmolzen und verfläffigt werden, .. fo dab der; 
Unterfchied von: feuerbefländigen und: ſchmelz⸗ 
baren und zu verfluͤchtigenden unter den von: 
ſchwer und leicht flüffigen gebracht werden 
muß. on flüffigen Körpern bat man wenige 
ſtens die Safe durch Kältegrade noch niet ' 
aus ihrem Aggregatzuftände ‚bringen: Finnen: 
Der Uebergang der fharren Körper in tropfe 
bar fluͤſſige geſchieht entweder allmaͤhlig, ober 
es geſchieht ſolches auf einmal, wie bet: den 
meiſten Metallen, beim Eiſe md uͤberhaupt 


zuheduͤr en, znennt man ihre Waͤrmeca—⸗ 
painaͤt. Hierbei. tft jedoch vorauszufegen, 
daß dia gemengien Maſſen nicht hemifch aufl 
einander, wirken, indem dann nod andere 
—— Tewperaturveraͤnderungen eins 
treten, Die, ſpezifiſchen Waͤnmen zweier Ma: 
terien bei ben Hafen und Zemperaturen 
verhalten Fi alfo. ‚umgekehrt „. wie. Die Tem⸗ 
Peratugunterichiebe , die-fie durch gleiche Wärs 
memengen erhalten, - Etwas abweichend , wie 


Real-Lexicon VW. 


bei allen beim Erſtarren kryſtalliſirenden Köt⸗ 
pern. Dieſer Uehergangspunkt widd Bei Kör⸗ 
pern, die in ‚gewöhnlicher Temperatuv fen, 
bfeiben, als. ihr. Schmelzpunkt,⸗beidenen/ 
die. gewöhnlich, flüffig- find... als uhriNßehuleiens 
punkt bezeichnet. .: Sobald aber eind Abtpfors 
ſeinen Schmelzwumkt erlangt hut Jhd eu? 
wenn. ihm. fmmen: Wöpmernugeleitet worden fhrı 
lange etechicht SPAR PTRBEN BAR O1 
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Wärme 


feine höhere Temperatur an. Da aber gleich: 
wohl die Wärme den mit ihm in Berührung 
tretenden Körpern entzogen wird, fo lernen 
wir hieraus einen neuen Zuftand der Wärme 
tennen, nämlich den der gebundenen 
Wärme Die vorher in ihrer Ausdehnung 
thätige Wärme verjiert diefe Eigenihaft wäh: 
vend des Fläffigwerdens, und das Fluͤſſig⸗ 
werden felbft ift eine Folge dieſes Verluftes, 
ann aber auch als eine Modifikation der 
Wärme felbft betrachtet werden. Eben jo 
hört aber auch ein tropfbar flüffiger Korper 
während feines Uebergangs in den feflen Zu— 
fand auf, Wärme zu leiten. Am mehrften 
ift bisher das Wafler hinfichrlich feiner Faͤhig⸗ 
feit, gebundene Wärme bei feinem Fluͤſſig⸗ 
werden anzunehmen und bei feinem Gefrieren 
zu entlaflen, unterfucdht worden. Das Geſetz 
der Bindung von Wärme beim Flüffigrverden 
und gegenfeitigen Freiwerden derſelben beim 
Erftarren ift aber allen Körpern gemein, auch 
denen, die nur allmählig in den enfgegenge: 
festen Zuftand übergehen. Daſſeibe Verhaͤlt— 
niß von Bindung und Freiwerden der Wärme, 
und zwar in noch weit höherem Grade, fin- 


det ebenfalls beim Uebergange von fropfbar 


“ur 


flüffigen Stoffen in gasformige, oder in 
Dampf, fo wie gegenfeitig beim Webergange 
Vegterer in ırftere Statt. Durch die Verbin— 
dung mit Wärmeftoff_ erhalten Dämpfe ihren 
elaſtiſch-fluͤſſigen Zuftand, und dieje Elafti- 
zitat wird dann durch ihre mitgetheilte Wärme 
ungemein, wiewohl nach Verſchiedenheit der 
Körper auch in ungleichem Verhältniffe, ver= 
mehrt. In einem unbegrenzten leeren Raume 
und in einer unendlih dünnen Schicht einer 
tropfbaren Fluͤſſigkeit würdın alle ſolche Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten augenblicklich verdampfen. Dieſe Be: 
dingungen find aber nicht zu realiſiren. Je— 
des Verdampfen erfolgt daher nur durch Bes 
fiegung von Hemmungen, die ihm entgegen: 
ſtehen; indem nämlicy jede tropfbare Fluͤſſig— 
keit in einer dickern oder dünnern Schicht ihr 
Beftehen hat, tritt das Gewicht Diefer der 
Glaftizität der ſich unter der Oberflache er: 
zeugenden Dämpfe entgegen. Eben jo wird 
ein begrenzter leerer Raum mit den zuerft ſich 


bildenden Dünften erfüllt, die nun in dem 


Maße, als fie fih vermehren, auf die Fluͤſ— 
figkeit zuruͤckdruͤcken und dem fernern Verdam: 
pfen widerftehen, In einem mit &ufe erfüllten 
Raume aber erfchwert diefe durch ihren Wi— 
derftand die Verbreitung der von der Ober: 
fläche einer tropfbaren Maſſe auffteigenden 
Dämpfe, und laftet dur ihre Gewicht auf 
der tropfbaren Fluͤſſigkeit. Sm Innern diefer 


gönnen alſo Dämpfe nicht eher entftehen, bis. 


die Zemperatur derfelben jo weit erhoͤht ift, 
daß die Dampfe mit der ihnen bei diefer Tem— 
peratur zufommenden Slaftizität den ganzen 
Drud der Luft und der oberen Schichten der 
tropfbaren Maſſe überwinden. Dann bilden 
fi die Dämpfe zuerft dort, wo die jich mit: 


. iheilende Wärme angebracht ift, alfo gewöhn: 


ih am Boden eines Gefaͤßes. Sind die 
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oberen Schichten der Flüffigkeit noch nicht 
binlänglid warm, fo werden die darin auf: 
fteigenden Dampfbläshen durch Abkühlung 
wieder zerftört, ift die Fluͤſſigkeit aber durch— 
aus erwärmt, fo brechen die Dämpfe gasartig 
in Blafen hindurch, und bewirken das Sie— 
den. Der Unterfchted zwiſchen Verdunften und 
Verdampfen aber beftebt blos darin, daß er: 
fteres bei einer Zemperatur unter dem Giedes 
punfte blos von der Oberfläche der tropfbaren 
Suüffigkeit vor fi geht, und bei ihm einzig 
der Drud der [yon in der Euft vorhandenen 
Dämpfe ihrer Art, keineswegs der ganze 
Luftdrud zu überwinden, fondern die Zuft nur 
auf die Seite zu ſchieben ift, wogegen beim 
Berdampfen die Dämpfe fich durch die ganze 
Maſſe der tropfbaren Fitifigkeit bilden, und 
ipre Elaftizität dem Drucke der ganzen auf 
ihnen laftenden Luft» und Fiüffigkeitöfäule 
gewachſen tft, 

Bei dem veränderlichen Drude der Atmo⸗ 
Iphäre bedarf jede Klüffigfeit zum Sieden bei 
vermehrtem Atmofphärendrud einer hoͤhern 
Zemperatur, als bei vermindertem. Iſt 
aber ein fonft leicht verdampfbarer Körper 
mit einem andern, weniger flüchtigen, chemiſch 
verbunden, fo fteigt fein Siedepunft im Mer: 
baltniß diefer VBerwandtichaft. Nicht alle fefte 
Korper fchmelgen vor dem Verdampfen. Eis 
nige tropfbare Subftanzen werden, wie z. B. 
Del, früher zerfegt, als fie die zum Verdam— 
pfen nöthige Zemperatur annehmen, 

Dämpfe unterfcheiden fi ven Gaſen ei— 
gentlih nur dadurch, daß die Menge einer 
Dampfart in einem gegebenen. Raume bei ciner 
und derfelben Temperatur eine gewiffe Grenze 
nicht überschreiten Fann, Wenn Luft in einem 
Gefäße, ohne Veränderung der Zemperatur, 
auf halben Raum zufammengepreft, die dops 
pelte Spannung der Dichtigkeit erhält, fo 
wird dagegen Waflerdampf von + 80° R,, 
der fich über einer Schicht fiedenden Waflers 
befindet, auf fein halbes Volumen zuſammen— 
gedrüdt, zur Hälfte zu Waſſer, wogegen die 
andere Hälfte die vorige Spannung und Dich: 
tigkeit behält; erweitert man aber gegenfeitig 
den Raum für diefen Dampf um das Dop- 
pelte, fo entwidelt fih aus dem Waffer noch 
einmal fo viel Dampf, und diefer erhält da: 
durch wieder feine vorige Spannung und Dice 
tigkeit. _ Aehnlich verhält es fih auch mit 
Däampfen von anderen Subſtanzen; jeder bat 
für jede Zemperatur einen genau beitimmten 
bochften Grad der Spannung und Dichtigkeit, 
den fie immer, im leeren Raume ſchnell, in 
der Luft langiamer erreihen, wenn rur von 
der zu verdampfenden Subftanz eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge vorbanden if. Im Webrigen 
fommen Dämpfe mit Gajen ziemlich überein. 
Die meiften find durhfihtig und ungefärbt, 
mithin unfihtbar, Auch drüden fie, fo wenig 
ald Safe, unter fid, wenn fie mit anderen 
in Berührung fommen, auf andere Dampf: 
arten. Sie leiten ferner die Wärme wie 
Safe, und dehnen fi, von der verdampfenden 
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Subftang abgefondert, eben fo gleichformig 
wie diee aus. Da für jede Dampfart ein 
mit Luft oder mit Dampfen anderer Urt ge: 
füllter Raum wie ein leerer zu betrachten ft, 
fo hindert auch die Atmoiphäre das Verdam—⸗ 
pfen nur hinſichtlich der in ihr aufgenommenen 
Dämpfe derfelben Art; durd) ‚ihre übrigen Be- 
ftandtheile hat fie nur einen verzoͤgernden Einfluß. 
Die Hinderniffe, die dem Verdampfen in nicht 
unbegrenzt leerem Raume entgegenfichen, wer- 
den in dem Verhältniffe der Stärke der Ela: 
ftigität der Dämpfe befiegt, die aber bei einer 
und derſelben Flüffigkeit lediglih von der Tem⸗ 
peratur abhängt. Das Verdampfen gejchieht 
alfo um fo fchneller, je höher die Zemperatur 
der zu verdampfenden Flüffigkeit ift — die 
Spannung der Dämpfe verſchiedener Fluͤſſig⸗ 
Zeiten bleibt in gleihem Abftande von ihrem 
Siedepuntte fih gleich. Beim Burüdgeben 
der Dämpfe in tropfbaren oder ftarren Zus 
ftand nehmen fie einen eignen Mittelzuftand 
an, indem fie in Eleinen, weniger durchfichti: 
gen Bläschen, und in deren Zufammenhäus 
fung als Nebel erfcheinen., Ob aber audy bei 
eigentlichen Gafen, die ihren elaftiich-flüffigen 
Zuftand blos durdy Verwandtſchaft mit an- 
deren Stoffen verlieren, während ihres Weber- 
ganges aus einem Zuftand in den andern 
Wärme frei oder gebunden werde, ift noch 
nicht ausgemacht; die Erfahrung fcheint gegen 
diefe Analogie mit den Dämpfen zu ſprechen. 
Aus dem Bemerkten läßt fih auch die Erzeu- 
gung fünftliher Kälte erklären; die Phaͤno⸗ 
mene von freier und gebundener Wärme und 
die Leichtigkeit, mit der man manche chemifche 
Prozeſſe erklären zu koͤnnen glaubte, vermoch⸗ 
ten die Chemiker der neuern Zeit, die Wärme 
nicht blos als Sinnenwahrnehmung, und nad) 
demfelben auch fich offen darlegenden objektiven 
Grunde, fondern als ein Wefen für fi, als 
einen Stoff zu betrachten, und in dieſer Ber 
ziehbung die Wärme felbft als Wärmeftoff zu 
bezeihnen, Da ein foldher aber in Keiner 
Weiſe, wie andere Stoffe, ſich durch ein 
Gewicht andeutet, fo fonderte man ihn als 
imponderabeln Stoff von anderen, deren Kör- 
perlichkeit eben durdy Gewicht und überhaupt 
tontraftive Thaͤtigkeit, alfo auch durch Ko— 
häfion in der Maffe fich andeutet, ab, und 
bradte, da man nun eine eigne Klaffe von 
Naturftoffen aufgeftellt hatte, auch noch der 
Wärme aͤhnlich wirkende Naturthätigkeiten 
darunter. Diefe Anficht hat ziemlich allge: 
meine Verbreitung erhalten, ja ift lange Zeit 
unangefochten geblieben, ungeachtet ihrer Un: 
richtigkeit; in neuerer Zeit jedoch fommt man 
von diefer Anficht allmählig zurücd, jemehr man 
zu der Weberzeugung gelangt, daß man mit 
diefem hypothetiſchen Prinzipe auch für Er: 
klaͤrung chemischer Vorgänge nichts gewinnt, 
indem eben fo viele der Hypotbefe entgegen 
find, als zur Unterftügung derfelben dienen, 
obgleich es ebenfalls als ein Ueberichreiten der 
einfachen Geſetze, welde den Naturforſcher 
bei Erklärung der ihm vorliegenden Phaͤno⸗ 
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mene leiten follen, erfcheint, wenn man einer 
aufgegebenen unfruchtbaren Hypotheſe eine ans 
dere, wie namentlich die von den Schwins 
gungen unterlegt. 

Durch die neueren Auffchtüffe über den 
weiten Umfang, welden die Elektrizität in 
der ganzen großen Natur hat, und mie viel: 
fach elektrifche Erfcheinungen auch da Gtatt 
haben, wo man früher gar Eeinen Bezug ber 
Sleftrizität darauf umterfchied, durch die 
Wahrnehmungen, wie Licht- und Wärmeent- 
wicdelungen in elektrifche Worgänge auf das 
Snnfgfte eingehen, wie mechanische und chemi— 
[he Einwirkungen niht nur Licht, Wärme 
und Elektrizität erzeugen, fondern auch gegen= 
jeitig Bewegungen und Weränderungen in 
Körpern durch diefe hervorgebracht werden, 
find wie zu der fruchtbaren Anfiht gelangt, 
daß nur ein Hauptagens als Eörperliches 
Thätigkeitöprinzip in der Natur walte, und 
daß wir diefes unter dem weiter gefaßten Be- 
griff von Elektrizität, oder auch Elektro:Che= 
mismusd, zu bringen berechtigt find. Zum 
Schluß begnügen wir uns daher auch nur 
damit, die verfchiedenen Arten, wie Wärme 
erzeugt wird, Wärmequellen oder richtiger 
Wärmemotoren anzudeuten. 

Der erfte und wichtigfte ift das Sonnen⸗ 
licht, wobei wie freitich von der Art, wie 
die Sonne ſelbſt Licht und Wärmeprinzip 
wird, vollig abftrabiren, und das Sonnens 
leuchten und die Sonnenwärme als ein bereits 
vorhandenes Agens vorausfegen. Das Phaͤ⸗ 
nomen iſt alfo: doß das, was die Sonne auf 
unferer Erbe befcheint, dadurch zugleich auch 
erwärmt wird. Die Sonne erwärmt und er: 
bist aber nur, in- fofern die Sonnenftrahlen 
durch undurdfichtige Körper aufgenommen 
werden. Die durch direkte, nicht gebrochene 
oder reflektirte Strahlung der Sonne hervor: 
gebrachte Wärme fteigt im freien Raume nicht 
über + 50° R., indem jeder Körpır doch 
in etwas die empfangene wieder ausftrahtt, 
oder auch leitet, und mit Leitern umgeben ift, 
Im verfchloffenen Raume aber fann die Sons 
nenwärme ſich bis über den Siedepunkt er= 
heben. Durch Brenngläfeer und noch mehr 
durch Hohlipiegel kann aber die Intenfität der 
durch die Sonnenftrahlen bemerkbaren Wärme 
bis zu nicht zu beftimmenden Graden geitei- 
gert werden. Der ziveite Wärmemotor ift der 
Stoß, vorzüglich bei feften Körpern wirkſam. 
Die Urfahe der Wärmeentwidelung ſcheint 
bier in einer Verdichtung zu liegen. Da 
tropfbare Korper fih nur Außerft fchwer ver⸗ 
dichten laſſen, ‚fo ift auch durch Stoßen und 
Schlagen keine Ziemperaturveränderung bei 
ihnen zu bewirken. Dagegen Eann bei luft: 
formigen Körpern die Verdichtung und alfo . 
auch die Temperaturerhöhung in noch viel 
höheren Graben, als bei ftarren Körpern be— 
wirkt werden. Der dritte Wärmemotor, das 
Neiben, iſt dem vorigen analog, doch nicht 
ganz. gleih. Blos durch Reiben fefter Körper 
unter fih kann Wärme a werden. Die 
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geriebenen Theile erhalten durchaus gar Feine 
Verdichtung oder Veränderung der Wärme: 
capacität. Die Wärmeentbindung durch Rei: 
ben bat nicht, wie die durch Stoß, eine 
Grenze, und dauert, fo lange das Reiben 
anhält, in immer gleihem Verhältniffe fort. 
Als vierter Waͤrmemotor Tann die chemifche 
Einwirkung aufgeftellt. werden. Won ihr ift 
im Vorigen ausführlich die NRede gewefen. Es 
giebt kaum zwei Stoffe, die bei chemifcher 
Verbindung nicht eine Zemperaturveränderung 
erfahren, wenn auch die Veränderung wegen 
tangfamer Einwirkung kaum merklih tft. 
Insbeſondere gehört auch die Verbrennung 
hierher, in fofern diefe, und alfo auch die 
Feuererzeugung und Feurrunterhaltung, nur 
ein fortgelegter chemiſcher Prozeß iſt, unter 
dem alfo auch, fo lange er dauert, vie Wärme 
auf andere Körper geleitet wird, und unter 
der Bedingung, daß diefe verdrennliche Kor: 
per find, auch derfelbe chemiſche Prozeß auf 
fie übergeht. Als fünfter Wärmemotor kann 
die Elektrizität felbft, mit Einfluß des Gal— 
vanismus, aufgeftellt werden, indem man 
diefe nämlidy auf die gewöhnlichen und am 
meiften in die Sinne fallenden, durch eleätri- 
fhe Funken ſich darlegenden Erſcheinungen 
beichräntt. Der legte bier zu nennende Wär: 
memotor ift das animalifche Leben. Er ift der 
dem Phyfiologen am naͤchſten gelegene, 


Wir betrachten nun bie Wärme patho: 
logiſch, und gehen bier nah Chomel. 
Dirfer fagt: das Vermögen, was der menfc)- 
liche Körper befist, im gefunden Zuflande 
einen beinahe gleichen Würmegrad zu bebaup: 
ten, mag aud die Zemperatur der Medien, 
in denen ee fich befindet, fein, welche fie 
wolle, wird noch merkfwürdiger im Krank: 
beitszuftande; denn bei dem gefunden Men: 
ſchen fteigt die Wärme Eonftant um einige 
Grade; in fehr warmen Medien finkt fie un: 
ter den entgegengefeßten Wedingungen. Bei 
dem kranken Menfchen ſieht man dagegen in 
manden Fällen eine heftige Kälte eintreten, 
trog der Anwendung warmer Korper; man 
ſieht ebenfalls die Hiße brennend werben, ohne 
Daß weder die Einbringung der fühlen Ge: 
tränke, nod die Entfernung der Kleider fie 
mäßigen kann. Doch find unter anderen Um: 
ftänden die Franken Perfonen für die Außere 
Kälte und Wärme weit empfindlicher als im 
gefunden Zuftande, 

Das einzige Infteument des Arztes, die 
frante Wärme zu würdigen, und das befte 
ift feine Hand. Der Thermometer ift unzu— 
reichend, unpaflend. Der Arzt muß in feiner 
Hand eine mäßige Wärme haben; er muß fie 
fucceffive auf verfchiedene Theile des Kranken 
appliziren und hauptſaͤchlich auf die Enden der 
Gliedmaßen, auf das Geſicht, auf die Bruft 
oder den Bau, fo wie auf die Gegend, die 
der Sitz der Krankheit oder der vorherrfchen: 
den Symptome zu fein fcheint; er muß fie 
einige Seit, z. B. 12 bis 15 Gefunden, auf 
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jedem dieſer Theile ruhen laffen, um gu ers 
tennen, ob die Empfindung, die auf ihn übers 
tragen worden ift, die nämliche bleibt, oder 
durch die verlängerte Berührung eine andre 
wird, 

Die Wärme beim kranken Menfchen iſt 
entweder vermehrt, vermindert, aufs 
gehoben oder verkehrt. Die Zunahme 
der Wärme kann verfhiedene Grade dar— 
bieten. Zwiſchen der leichten und der brens 
nenden giebt es viele Nuancen, Bald ift 
die Wärme nur für den Kranken merklich, 
bald kann fie auch der Arzt erkennen, bald 
kann man fie auch mittelit des Thermometers 
meſſen. Doc tft lesteres Inſtrument nicht 
von den Aerzten weiter benußt worden. Die 
Waͤrme kann allgemein oder partiell fein; in 
dem erftern Kalle Eann fie gleichmäßig in dem 
ganzen Körper verbreitet oder in einigen Ges 
genden höher fein, was am gewoͤhniichſten 
der Fall iſt. Wenn die Wärme auf-eine Ges 
gend beſchraͤnkt ift, fo hat fie bald in dem 
affizirten Organe felbft, balo in einem mehr 
oder weniger entfernten Theile, z. B. bu 
manchen Affektionen des Magens, in dem 
Kopfe, bei manchen Krankheiten der Lunge, 
in der Hohlhand ihren Sitz. Auch hinſichtlich 
des Typus bietet die Waͤrme Verſchiedenheiten 
dar, bald iſt ſie unterbrochen, bald periodiſch, 
bald erſcheint ſie in unregelmäßigen Inter— 
vallen und voruͤbergehend, ba!d iſt fie übers 
laufend, welche Ießtere Erfcheinung im Ge: 
ſichte fih zeigt. — Ferner haben wir eine 
frei fih Eund gebende Wärme, die 
der, eines gefunden Individuum gleicht; eine 
duftende Wärme; einetrodene Waͤr— 
me; eine [harfe und beißende Wär 
me, d. i. wenn fie den Fingern ein läftiges 
Gefühl verurſacht. 

Die Berminderung der Wärme 
oder die Kälte bietet ähnliche Warietäten 
dar. Die Kälte kann für den Arzt wahre 
nehbmbar oder nur für den Kranken fühlbar 
fein. Sn beiden Fällen kann ft: eine verfchies 
dene Sntenfität haben, " Man nennt Kälte 
ein einfaches Kaͤltegefuͤhlz Froſtſchauer 
oder Kröfteln dasjenige, was von dem Herr 
vortreten der Haarziviebeln oder von Gänfes 
baut begleitet iſt; Froſt nennt man, wenn 
ein unwillfürliches Zittern damit verbunden ift, 
Die Kälte kann allgemein oder partiell, dus 
ßerlich oder innerlich fein, fi in einer eim 
zigen Partie fühlbar machen, oder mehre 
durchlaufen, vorübergehnd oder anhaltend 
fein, mit oder ohne Verfchlimmerung Statt 
finden. Ferner ift fie ftehend, eifig 
u. f. w. Sn einer großen Menge von Fällen 
kommen die Kälte und die Wärme fuccefitve 
bei einem und demfelben Individuum zum 
Vorſchein; gewoͤhnlich findet die Kälte zuerft 
Statt, und .ed folgt die Wärme daraufs 
manchmal findet das Gegentheil Statt. - 

Die Bernihtung der Wärme findet 
nur in dem Gefrierungszuftande Statt, der 





wiederum partiell und allgemein fein Bann. 
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Was die verkehrten Wärmegefühle 
betrifft, fo Eann man für folche die heftige 
Kälte anfeyen, welche die. Kranfen in offen 
bar warmen Theilen fühlen, die Wärme, über 
die fie fich in Anderen, die kalt find, bekias 
gen, und jene entgegengefigten Empfindungen 
von Kälte und Wärme, die beinahe gleich: 
zeitig in den nämlichen Theilen Statt finden, 
welche fonderbaren Erfcheinungen in den Wed: 
felficbern zwiſchen dem erften und zweiten 
Stadium eines jeden Anfalls nicht fehr jeiten 
find. 

Wir geben noch eine kurze Literatur, 
Arn. Duntze kExperimenta calor-m ani- 

malem spectantia. Lugd. Bat. 1754, 4. 

Jo. Georg. Roederer Obs. de anima- 
lium ecalore. Govett. 1758, 4. 

Henr. Aug. Wrisberg Derespiratione 
prima, nervo phrenico et calore ani- 
mali. Goett. 1763, +. 

Experiments on the cause of heat in lj— 
ving animals, by John Caverhill, 
Lund. 1770, 8. | 

Verfuche über das Vermögen ber Pflanzen 
und Zhiere, Wärme zu erjeugen und zu 
vernichten. Aus den Engliſchen mit einer 
eignen Abhandlung von Lorenz Grei!, 
Helmſt. 1778, 8. 

Georg. Pickel Experimenta physico- 
medica de electricitate et calore ani— 
ınali. Virceb. 1778, 8. 

Jo. Bernard. Const. a Schoene- 
beck De caloreanimali. Duisb. 1783, 4. 

Alair Crawford Experiments and ob- 
servations on animal heat and on the 
inllammations of combustible bodies. 
Lund. 1779, 8. Nach der zweiten Aus: 
gabe überfegt von Lorenz Erell, 

Edward Rigby Essay on the theory 
vf production of animal heat. Lond. 
1785, 8. Mit Anmerkungen aus dem Eng: 
lifchen überlegt von Auguft Friedrid 
Adrian Diel. Altenburg 1789, 8. 

Theodor Roofe Ueber die Erzeugung der 
thierifchen Wärme. Im Sournal der Er— 
find. 17, St. ©, 1. " 

Vis frigoris incitans theoria et experien- 
tia firmata auct. Mich. Skielderup. 
Hafn. 1804. 

Wilhelm Friedrih Baur Weber dem 
Einfluß der äußern Wärme und Kälte auf 
den lebenden memfchlihen Körper. Cine 
gekroͤnte Preisichrift. Marb, 1804, 8, 

Sael Ferdinand Beder Bon den Mir: 
Eungen der dußern Wärme und Kälte auf 
den Lebenden menſchlichen Körper, Eine ges 
kroͤnte Preisſchrift. Göttingen 1804, 8. 

Johann Anton Schmidtmuͤller Was 
iſt Waͤrme dem Organismus? Landshut 
1804, 8. 

Thomas Bunzen's Beitrag zu einer Eünfs 

tigen Phnfiologie, Kopp. u. Leipz. 1805, 8. 

Delarouche Ueber den Grund der Er: 

ſcheinung, daß der thierifche Körper, ber 


| 
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Hitze ausgeſetzt, Kälte erzeugt; aus dem 
Journal de physique, T. 71. von Dr. 
Naſſe übaf. in Reil’s Archiv. Xi. 3, 
— Ebendaſelbſt: Bemerkungen zu Bros 
die’s Verſuchen über die thieriiche Wärme, 
von Dr. Waffe, 

Sohn Davy Bexicht von einigen Verſuchen 
über die thierifhe Wärme, aus den Phi- 
losoph. 'Transactions for 1814. Part. N. 
überfest in Schweigger’s Journal, 
XIV. 4, 

Derfelbe Ueber die Temperatur verfchicdes 
ner Theile des thier. Körpers. Philosoph. 
Transact. Part. Hi. pag. 597. 

Paris Ueber die thieriihe Wärme, London 
medical and pbys. Journal. Vol. 1. 1809. 
pag. 67. 

Gordon Ueber die Entwidelung der Wärme 
während des Gerinnens des Blutes. To m- 
son’s Annals of philosophy. Vol. IV. 
pag. 139. überfegt in Meckel's deutſch. 
Archiv. 1. 2, 

Gentil Ueber die thierifche Wärme. Anna- 
les de chimie. Tom. 96. par. 43. über: 
fest in Meckel's deutfch, Archiv. Bd, Ill. 
Heft 3. pag- 458. 

Bres Ueber die Art, wie die Wärme im 
menſchlichen Korper vertheilt und ihre Vers 
fluͤchtigung von deffen Oberfläche verhindert 
wird. Corvisart’s Jourmel de mé— 
decine, 4816, MUeberfest in Medel’g 
deutſch. Archiv. Bd, III. Heft 3. pag. 260, 


Ueber Wärme in phyſikaliſcher Hinfigt 
fiebe : . 
3. C. Witte in den neuen ſchwed. Abhand⸗ 

lungen. 17%. 

Fordyce Ueber den Gewichtsverluſt der er— 
hitzten Koͤrper, im Magazin fuͤr das Neueſte 
der Phyſit und Naturgeſchichte. Bd. 4. 
Stuͤck 4. ©. 49 

Be rgwman De materia caloris, in deffen 
Bpuse. Vol. III. p. 418. 

Newton Opuseula T. NM. 

Magellan kssai sur la nouvelle theorie 
du feu elemwentaire et de la chaleur des 
corps. Londres 1780. | 

Deffen Beſchreibung des Zhermometers, 
Leipzig 1782. 

Richmann in den 
trop. T. I. «T. ıll. 

lhavoisier und Laplace Sur la cha- 
leur in den Memoires de Paris. 

Muschenbrveck Introd. al phol. nat. 
T. 1. 

Bouger Experiences sur la dilatation. 

Kirwan Temperaturbeftimmung verſchiedener 
Länder. Berlin u. Stettin 1788. 

New experimental upon heat, by Ben- 
jamin Thompson. Lundun 1786. 
1792. 

Gren’s Journal der Phyfik. 

Count Rumford kxperimental essays 
upon heat, London 1797. 


Nov. comment. Pe- 
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Rumford Memoire sur la chaleur. Pa-| Alle Körper werden durch den MWärmefloff 


ris 1804. 

Gil bert's Annalen, 

Crell's chemiſche Annalen, 

Pictet Essais de physique. Geneve 1790. 
J. 3. Mayer Ueber die Belege und Modi: 
fitation des MWärmeftoffs. Crlangen 1792. 
Pierre Prevost Recherches physicales 
et me&caniques sur la chaleur. Geneve 

et Paris 179%. 

Le meme Du calorique rayonnant. Pa- 
ris 1809. 

‚Leslie An experimental inquiry into 
the nature and propagation of heat. 
London 1804. 

Deluc Idees sur la meteorologie, T. 1. 

Essai de statique chimique. Part. 1. 

Gay-⸗Luſſac Ueber die Wärmekapazität der 
®asarten, in den Memoires de Physique 
et de Chimie de la societe d’Arcueil. 
T. 1. 

Lambert’s Pyrometrie. Berlin 1779. 

von Humboldt’s Entwurf einer Zafel 
für die wärmeleitende Kraft der Körper, in 
Erell's Annalen, 

Richter Stöchiometrie. Breslau 1794, 

Schweigger's Journal. 


Wärmestoff, Caloricum, franz, 
Calorique, engl, Caloric. Das, was 
die Empfindung für unfer Gefühl hervor: 
bringt, die wir Wärme, und wenn fie un: 
angenehm wird, Hitze nennen, denken wir 
uns als eine hochft fiine elaftifche Fluͤſſigkeit 
eigener Art, den Wäarmeftoff, die Wär 
mematerie. Anvere glauben, daß es nur 
eine Befichaffenheitsmweife der Körper fei. De: 
luc glaubt, dag der Wärmeftoff aus Licht 
und einer eigenthümlichen Baſe  befteht. 
Scheele und Bergmann hielten ihn für 
aus Phlogisticum und Sauerſtoff beftehend. 
Im Allgemeinen unterfcheiden fih wohl Wär: 
me und Waͤrmeſtoff, wie Wirkung und 
Urfade. 

Der Wäarmeftoff wird in einem freien 
ungebundenen Zuftande und in einem gebun: 
denen Zuſtande angetroffen. Wird der Wär: 
meftoif auf irgend eine Art frei, fo wird er 
dem benadhbarten Körper, der uns Ealt vor: 
kam, fo viel Wärmeftoff mittheilen, daß die: 
fer uns weder Falt noch warm fcheintz der— 
felbe wird ung warm vorfommen, wenn er 
fo viel Wärmeftoff erhalten hat, daß er auf 
uns davon überftrömen läßt, in ſolches 
Ueberftrömen des Wärmeftoffs aus einem Kör- 
per in den andern wird bald eher, bald ſpaͤ— 
ter bemerkt, je nach dem größern oder gerin- 
gern Leitungspermögen der Körper. 
Durch den Wärmeftoff erfcheinen uns die 
Körper in fehr verfchiedenen Geftalten. Wir 
treffen in der Natur harte, weiche, flüf- 
fige, dunftartige und permanent 
elaftifch » flüffige Körper, Die größere 
oder geringere Menge des Wärmeftoffs giebt 
die Verſchiedenheit. 





ausgedehnt, dieß ift die erfte Wirkung deffels 
ben. Als Beifpiele führen wir bier auf: Eine 


Imit Luft zum Theil gefüllte Blafe dehnt fich 


über einem Kohlenfeuer bi8 zum Zerplatzen 
auß. Hohle Slaskugeln, die in kaltem 
Branntmwein fchwimmen, ſinken in erwärmtem, 
— Wachskugeln finken in heißem Waffer uns 
ter, und Schwimmen in Ealtem. 

Das Vermögen der Ausdehnfamkeit ift grös 
Ber bei luftföormigen Stoffen, als bei flüffis 
gen, und bei diefen wieder größer, als bei 
feften; auch ift der Grad der Ausdehnung für 
alle Sattungen der letzten Eeineswegs derfelbe, 
Indeſſen maden einige Körper eine Ausnahme. 
So zieht fih) das Waffer bei einer gewiſſen 
Temperatur bei Vermehrung der Wärme zus 
fammen und dehnt fich bei Verminderung der⸗ 
felben aus. Den Verſuchen von Sym zus 
folge fällt das Marimum der Dichte des Waf- 
ſers zwifchen 39 und 40° F. Nach Lefevre— 
GOuineau bat das Marimum der Didte 
deffelben bei 39,825 ° F. ftatt; nah NRums 
ford bei 4,44° C.; nah Blagden be 
3,889 C.; nah Hope zwifchen 3,88° und 
3,33 C. 

Die Ausdehnung der Körper durch Wärme 
richtet fi nad) Eeinem ganz beftimmten Ge— 
fege. Durch entfcheidende Verſuche ift darge— 
than worden, daß alle elaftiihe Fluͤſ— 
ſigkeiten durch Wärme verhältnigmäßig 
um gleich viel, und zwar vom Froft= bis 
zum Siedepunkte des Waſſers um 0,38 des 
Raumes ausgedehnt werden, den fie in der 
Froftkälte einnehmen. Die tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
£eiten dehnen fich verhältnißmäßig durch Er— 
mwärmung weniger und nicht ühereinftimmend 
aus, und noch weit weniger die feſten Körper, 

Noch wollen wir bemerken, daß der Wär: 
meftoff die alleinige Grundlage der Flüffigkeit 
des Waſſers zu fein fcheint. Bei einer Ber 
minderung defielben bis unter 32° F. wird 
das Waffer zu einem feften Körper, oder ges 
friert zu Eis. Dabei Eryftallifirt es fich ſtets 
mehr oder minder regelmäßig, fo daß man 
das Eis als eine Kryftallifatton des Waſſers 
betrachten kann. Man bemerkt hierbei, daß 
fi) zuerft auf der Oberfläche des Waffers Eis: 
nadeln bilden, die unter einem Winkel von 
60° ſich durchkreuzen. Diefe vermehren id, 
bis dadurch eine Eishaut gebildet wird, die 
nad und nad zunimmt, Uebrigens |. den 
Art, Wärme, 


Wahn, fixer, ſ. Seelenftörungen. 
Wahnsinn, f. Seelenftörungen. 


Wahrheit, lat. Veritas, franz 
Verite, engl, Verity, fteht mit dem 
menschlichen Erkenntnißvermögen in fofern in 
der innigften Verbindung, als fie der eigent⸗ 
liche und einzige Richtpunkt iſt, auf den 
dieſes in ſeiner Verlebendigung ſich wendet. 
Ein eigentiiches und allumfaſſend genuͤgendes 
Kriteriam der Wahrheit aufzuftellen, bat 


Wahrheit 


feine großen Schwierigkeiten. Wird Erkennt: 
nißvermögen, wie es im Begriffe liegt, als 
die Fähfgkeit, Wahrheit zu erkennen, voraus⸗ 
geſetzt, To fteilt fih Wahrheit dem erkennens 
den menſchlichen Geifte al6 ein von ihm ®e- 
ſchiedenes, als eine reine Objektivität dar; 
Beftimmungen, die aus dem Erkenntnißvers 
mögen felbft bergenommen find, ſcheinen das 
her gar feine Anmendung darauf zu finden, 
Modurch fol aber ein vom Grfenntnifver- 
mögen rein Ausgeichiedenes, feiner Wefenheit 
nach, anders erkannt werden, da jedes Pruͤ— 
funggmittel, das uns etwa dafür außerhalb 
des Krkenntnißvermögend geboten werden 
möchte, doch auc als Prüfungsmittel erkannt 
und daher au, wie die zu prüfende Er: 
fenntniß, in dafjelbe aufgenommen werden 
muß? Die Unmöglichkeit, ja ſelbſt der Wi— 
derfpruch, etwas außerhalb des Erkenntniß— 
vermögens gleichwohl erfennen zu wollen, hat 
die fcharffinnigften Denker aller Zeiten zum 
Skeptizismus verleitit, d. bh. zu dem Aus— 
fpruh, daß Wahrheit, als etwas für ſich 
Beſtehendes, außerhalb des Erkenntnißvermo: 
gend Liegendes durchaus unerforſchbar fei, und 
daft, beider Beſchraͤnktheit unferes Erkenntniß— 
vermögens, für bei weitem den größten Theil dee 
weientlichken Seins in dem Weltall es dahin— 
gefteilt bleiben müffe, wie es fi cigentlich 
damit verhalte. Für alle eigentliche Lebens: 
zwede reicht ed aber vollig hin, Wahres und 
Kihtwahres in Bezug auf den erfennenden 
Geift aufzufaffen, und die Frage, was wohl 
in Wahrheit beftchende Dinge fein würden, 
wenn es auch gar feine, mit Erfenntnißver: 
mögen begabte Wefen gäbe, ift eine bloße 
Grübelei. — Sind wir daher durdjaus nur 
auf unfere eigene geiftige Natur, auf un’er 
Vorſtellungs- und Erkenntnißvermögen gewie- 
fen, fo ift Wahrheit nur dafjelbe, aber rein 
objektiv gedacht, naͤmlich in der Auffaffung 
des vom erkennenden Vermögen ald Erkenn— 
bares Unterfchhiedenen. Eden fo wie das Ich 
im Vorftellungsleben fih einmal als reines 
Sch in die Vorftellung aufnehmen, und dann 
daffelbe auch, ohne mit fich zu zerfallen, zum 
©egenftande feiner Vorftelung machen, fich 
felbft als ein mit Vorftellungen begabtes Sch 
denken fann, vermag es auch alles Einzelne 
in dem Vorftellungsieben aus fi felbft zu 
verfißen, ja iſt ſelbſt nach feiner geiffigen 
Natur dieß zu thun genöthigt, um über ſich 
felbft in Klarheit zu kommen. Da aber in 
biefem Odjektiviren die Geiftesfreibeit fich auch 
dadurch bewährt, daß daffelbe auf verfchiedene 
und dann aud mit ficy ftreitende und mit 
einander unverträgliche Weife gefchehen Eann, 
und unaufhoͤrlich geichieht, wodurch dann 
Zweifel eintreten, weiche von den objektivirten 
Vorftellungen einer entgegengefeßten weichen, 
oder wie beide in Verein und UWebereinftim: 
mung zu bringen feien, fo geht daraus die 
Aufgabe für den vorftellenden Geift hervor, 
die Löfung diefer Zweifel aus Eigenvermögen 
zu bewirken. ' 
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Unter ben verfchiedenen Beſtimmungen des 
geiftigen Wefens, durch die es feibft fein 
eigenes Beftehen hat, iſt die als Wahrheits— 
finn unterfcheidbare eigne Richtung des innern 
Einnes eine fundamentale. Wir fonnen uns 
wohl durdy ein Mißverftändniß verleiten laſ— 
fen, von einer fih uns darftellenden Wahr— 
heit unfere Aufmerkfamteit abzumenden, und 
dem, wozu fie den Willen beftimmen würde, 
wäre fie einzig das leitende Prinzip im gei— 
fiigen Leben, entgegen zu handeln, allein die 
Wahrheit, als folhe einmal erkannt, laͤßt 
fi vermöge des uns inmwohnenden Wahr- 
beitsfinnes nicht verläugnen. Diefer Sinn 
aber reiht dennodh nidyt hin, um Wahrheit 
als ſolche auch objektiv zu begründen, da 
diefer im Vorftellungsteben fi durch nichts 
als ein Fürmwahrhalten andeutet, und daher 
auch auf ganz entgegengefegte Borftellungen, 
die neben einander nicht beftchen Eonnen (Stra 
thbum und Wahrheit), gerichtet fein kann, 
und erfahrungsmäßig fo im täglichen Leben 
fi darlegt. — Die Antwort auf die Frage, 
mas nun das eigentliche Kriterium der Wahr: 
beit in Gegenhaltung zu bloßem Wahrheits= 
fcheine fei, wäre die allerdings nicht befrie- 
digende Antwort: Wahr ift, was nit nur 
in fi, fondern auch mit Undrem, mit gleis 
hen Anfprücden auf Gültigkeit Auftretendem, 
in vollkommener Uebereinftimmung fteht. In 
vielen Fällen des Lebens find wir, dem Um: 
fange und der Beſtimmung unferes Erkennt— 
nifvermögens zu Folge, im Gtande, dieß 
auch in einem enggezogenen Kreife völlig Klar 
zu erfaffen; in vielen anderen aber bleiben 
große Lücken in unferen Vorſtellungen; daher 
auch die Uebereinflimmung oder Kichtüberein- 
ftimmung des Erfannten, mit diefem uners 
kannt Bleibenden, nicht weiterleitend für den 
Abichluß in der Erfenntniß ift, und wir er— 
£ennen dann hoͤchſtens nur fo viel, daß ung 
Nichts bekannt und Nichts auszumitteln tft, 
was mit dem ale fib Wahr Darfiellenden 
in Widerſpruch fände, Hier tritt dann an 
die' Stelle der unerforſchten oder unerforfche 
lichen Wahrheit die Wahrfcheinlichkeit, die 
aber dann für das verftändige, wie für das 
thätige Leben, um fo mehr genügt, je mehr 
duch Zunahme der Erkenntniß die Lüden 
ſich ausfüllen und verringern, Die in unferen 
Borftellungen von irgend einem Gegenftande 
des Erkennens bleiben. Einzelne diefer Ge: 
genftände ftellen fi aber, auch fchon bei 
einem flüchtigen Ueberblide, in der höchiten 
Mannigfaltigkeit dar. Unter fo viele Klaffen 
nun diefe Gegenftände als Vorftellungen ſich 
nach Beftimmungen bringen laffen, unter eben 
fo viele Abtheilungen müffen wir daher aud) 
Wahrheiten ftellen, die als ſolche fich daher 
auch in hoͤchſt verfchiedener Dignitat. darbies 
ten, ungeachtet in allgemeinfter Auffaffung nach 
gemeinem, einzig durch den Wahrbeitsfinn 
geleiteten Werftande alle Wahrheit nur als 
Sins und Daffelbe, naͤmlich als Befriedigung 
des Wahrheitsfinnes erſcheint. 
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So wie aber, wenn wir vom Erkenntniß⸗ 
"vermögen philofophiich ſprechen, nur von dem 
menfchlichen Crfenntnißvermögen überhaupt, 
nicht von dem eines Einzelnen die Rede fein 
fann, nämlih nur vom Erkenntnißvermoͤgen 
nah der hoͤchſten Entwidelung und Ausbil: 
dung,. die.es je erlangen Tann, fo ift alfo 
auch Wahrheit nicht das, was ein indipi- 
duelled geiftiges Wefen fich objektivirt, fondern 
nur das, waß in allen mit gleicher Fähigkeit 
begabten, geiftigen Wefen, in ihrer hödhften 
Ausbildung auf ihrer intelleftuellen Seite, ſich 
objektivirt darfiellt. Ein Kriterium der Wahr: 
heit wäre demnach nur dann ein völlig zus 
reichende, wenn über einen Gegenfiand der 
Erfenntniß durdaus von keinem zu feiner 
vollen Höhe der intellettuellen Ausbildung ge: 
langten Menſchen noch ein Zweifel mehr er- 
hoben würde. Da aber auf die Ueberzeugun: 
gen der einzelnen erfennenden Sndividuen To 
Vieles einfließt, was ihre Erkenntniß luͤcken— 
haft madyt, und auch der Verſtand von fo 
vielen in Irrthum fich befindenden Neigung.n 
iree geleitet wird, fo wird dieſer SPrüfftein 
des Wahren und Fallen zu Begründung 
allgemeiner objektiver Wahrheit in feiner An: 
wendung größtentheils gar fehr befchräntt, 
und es iſt dann Wahrheit nur mehr oder we 
niger approrimativ erfaßbar, wenn auch fub 
jektiv in den meiften Fällen diefer Abgang 
ihres vollen Triumphs nicht in Anichlag 
tommt. Verſuchen wir aber nun eine Klaffi- 
fitation der Wahrheiten nad ihrer verfchiede: 
nen Dignität und ihrer Beziehung zum Wahr: 
heitefinne, der Natur des menſchlichen Er: 
kenntnißvermoͤgens entſprechend, fo werden 
wir zu folgenden ſechs Unterfheidungen von 
Wahrheit geleiter: 1) mathematiſche, 2) lo: 
giſche, 3) reelle, 4) ideelle, 5) moralifche, 
6) religiöfe Wahrheit. Wir unterfcheiden im 
Erferntnißvermögen oder auch Vorſtellungs—⸗ 
vermögen zuerft feine Form und feinen Ge: 
halt, — Die Formen der Vorftellungen find 
entweder Sinnesformen, oder Verftandesfor- 
men. Hieraus gehen die beiden erften Klaffen 
der Wahrheit, Die mathematifche und die lo- 
giſche, hervor. — Die mathematifchen Wahr: 
beiten beruhen auf Anfchauungen, als ven 
formellen Grundlagen der Außern Sinnlichkeit, 
und find entweder als Ariome an fi felbft 
Mae, oder auf Ariome zurüdzuführen; auf 
diefe Art demonftrirt der Mathematiker feine 
Lehrſaͤtze. — Die logifhen Wahrheiten be: 
ruhen auf Grundfäßen, die unmittelbar aus 
dem Denkvermögen hervorgehen, auf Anwen 
dung der Kategorien, oder auf Schtüffen. 
Die Wahrheit wird hier demonftrativ erkannt 
duch Beweisfuͤhrung. Sie hängt mit der 
vorigen eben fo innig zufammen, als aud) der 
Verftand auf die formellen Grundlagen der 
Sinnlichkeit, als das Feld feiner Thaͤtigkeit 
bingewiefen fft. Obgleich nicht fo unmittelbar 
einleuchtend, wie die mathematifchen Wahr: 
heiten, hat eine jede logiſche Wahrheit doch 
mit ihr gleiche Evidenz, und nur die Anwen— 
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dung der logiſchen Formen unterliegt Srethüs 
mern, bei nicht firenger Folgerichtigfeit der 
nad) ihnen geführten Beweife, oder wenn von 
ihnen auf einem andern, als dem cigentlichen 
Boden des menfchlichen Verftandes, dem Bes 
reihe der ſinnlichen Erkenntniß, Gebraud 
gemacht wird. — Beiderlei Wahrheiten ha— 
ben daher auch innere Begruͤndung, und jeder 
Trug und jede Irrung wird ſogleich beſeitigt, 
als ſie nur in ihrer Reinheit, d. i., von Ge⸗ 
genftänden, auf welche fie angewendet worden, 
gefchieden, zur Elaren Vorftellung kommen. 
Ueber fie Eönnen fich daher auch immer die 
Menſchen verftändigen, weil allen eine und 
diefelbe Erfenntnißform verlienen ift, die da= 
ber auch als Maßſtab durdaus und ohne 
Ausnahme Anwendung finden muß, In Vers 
bindung mit einander kann man auch mathes 
matifhe und logiſche Wahrheiten als formelle 
Wahrheiten bezeichnen, 


Der Gehalt der Vorftellungen ift nun ent 
weder ein außerer oder ein innerer, nämlich 
entweder durch die Außenwelt, auf dem Wege 
der außern Sinne, unmittelbar verlichen, oder 
in dem Vorftcllungsvermögen felbft als Gegen— 
ftand dargeboten, Hieraus gehen die beiden 
Mittelklaffen der Wahrheiten hervor, die das 
ber auch, weil bier der Stoff das zunadft 
Beftimmende ift, im Oegenfage der beiden 
vorherigen, als materielle Wahrheiten bezeich- 
net werden koͤnnen. — Die unter den erften 
derfelben begriffenen, denen ihr Stoff von 
außen gegeben ift, die reellen Wahrheiten, 
find die, auf welde der Wahrbeitsfinn in 
jedem Augenblicke des täglichen Lebens unmit— 
telbar fich richtet, die daher auch mit dem 
Menfchenleben im weitefien Umfange in der 
innigfien Verbindung ftehen. Schon in der 
gemeinen Sprache wird Realität mit Wahrs 
beit fyunonym genommen, und in dem Auss 


ipruche, daß etwas rveell fer, liegt auch ims 


mer das, daß es wahr ſei. Was aber reel 
im Leben ift, Tann es nur im Raume oder 
in der Bett fein, und in beiden Fällen ſtellt 
es fih nur als ein dieſe Formen Erfuͤllendes 
dar. Für Erkenntniß von beiderlei Gegen— 
ftänden, in fofern fie von den finnlichen Ors 
ganen auffaßbar find, dient. einzig die Rich— 
tung der Aufmerkfamkeit auf fie, es mag 
diefe dabei entweder felbftthätig ibm ſich zu: 
wenden, oder durch Uebergewalt der Erſchei⸗ 
nung darauf hingezogen werden, Die hierin 
begründete Wahrnehmung dieſer Gegenftände, 
verbunden mit Unterſcheidung der Werhältz 
niffe, unter denen fie einzig oder wiederholt 
eintreten, und der anderweitigen Erfcheinuns 
gen, mit denen fie, theils von ihnen bedingt, 
theils fie bedingend eintreten, wozu alfo eben 
fo die Anwendung der formellen Grundlagen 
aller ſinnlichen Wahrnehmungen, als auch die 
der. logifchen Denkformen nöthig ift, befaßt 
man überhaupt unter Erfahrung. In diefer 
Hinſicht kann man reelle Wahrheiten auch als 
empiriſche unterſcheiden. 
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Hier aber zeigen fich zwei mefentlicdge Un⸗ 
terfchiede der Erfahrungskenntniffe, alfo auch 
der auf dicfelben ſich beziehenden reellen oder 
empirifhen Wahrheiten, Ein Theil, und 
zwar der hauptfächlichfte, bietet ſich als ge: 
genmärtig, oder in der Gegenwart immer 
wiederkehrend, der Beobachtung eines Seden 
dar, der fie finnlich aufzufaffen Veranlaſſung 
nimmt. Sie find größtentheild Gegenftände 
der Eorperlichen Natur, als Gegenftände der 
Auffaffung im Raume, wo fie entweder als 
verharrend, oder in Bewegung vorübrrzichend 
fih darftellen; doch find auch Erfcheinungen 
des pſychiſchen Lebens, in fofern viele dem 
‚innern Sinne fich wahrnehmbar machen, als 
Zeitvorgange nicht ausgeſchloſſen. Ein anderer 
Theil dagegen fällt der Vergangenheit zu, 
wurde zu irgend einer Zeit beobachtet, und 
obgleich die Zeit fie der Beobachtung der lebenden 
Generationen ıntrüdte, If die Kunde davon doch 
durch bleibende Denkmäler erhalten und das 
durch auch für die nachfolgenden Generationen 
Erfahrungsgegenftand geworden. Dierauf arün- 
det ich der Unterfchied der phyſiſchen Wahr: 
yeit, die in der unmittelbaren Beobachtung 
ihren Grund hat, und zu deren Erforſchung 
die Snduktion und der Verfuch die geeigireten 
Wege find, und der hiftorifchen Wahrheit, zu 
deren Erforfhung Prüfung der Geſchichts— 
denkmäler, und in fofern der Gegenftand der 
Gegenwart noch nahe liegt, aber dennod) ale 
Begebenheit mit dem Zuge der Zeit dahin: 
ichtwindet, der Zeugenausfagen und überhaupt 
der biftorifhen Berichte dient. Es bedarf 
nur einer leichten Andeutung, um die Schwie— 
tigkeit der Ausmittelung reeller Wahrheiten, 
nah obiger Feſtſtellung des Wegrifis, im 
Menſchenleben einleudytend zu machen. Die 
Gegenftände find uns von außen her geboten, 
und zwar in einer ungrfaßbaren Mannigfattig— 
keit und mit dem Charaftır der Zufälligkeit, 
Nehmen wir irgend eine Naturerfcheinung, die 
wir jest gang in der Ordnung finden, und 
deren Aufhören uns ſehr befremden wuͤrde, 
z. B. Mondeswechfel, Gewitter u. ſ. w., 
wuͤrden wir wohl deren Ausfall vermiſſen, 
wenn ſie auch nicht in das allgemeine Natur— 
leben aufgenommen wäre? Eben fo wird, 
was nur immer mater'ell uns im Erfahrungs: 
leben entgeaentritt, in jeder Beobachtung uns 
nur theilweife dargeboten; wir lafjen une 
dann angelegen fein, das, wäs uns an Voll: 
ftändigkeit der Erkenntniß fehlt, durch Wies 
derholung dee Beobachtung zu ergängen, wozu 
aber oft auch die Gelegenheit ermangelt oder 
unguͤnſtig iſt; oder wir ftellen unfere Beob— 
achtungen mit denen Anderer zufammen, Hier 
aber wird der Verſtand, der einzig und allein 
mit dem ihm verliehenen Vermögen den Ge: 
genftand der Beobadytung prüfen fol, häufig, 
ja in den meiften Fällen durch ein falfch vers 
ſtandenes Intereſſe irre geleitet, fein Urtheil 
wird zum Vorurtpeil, und unter. der Maske 
der Wahrheit tritt dev Irrthum als verfüh: 
reviſch ihm entgegen, und er wird, obne «8 
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zu ahnen, in feine Feffeln ‚gefchlagen, indem 

ein Irrthum auch um fo fruchtbarer in feiner 

Verbreitung ifi, je leichter er im Auffeimen 

aus dem Samenkorne Wurzel faßt, und wo 

aus Wahrheit und Irrthum Baftarderzeugniffe 

aufproften, die jede gute Saat im Keime ers 
en. 


Unter den Quellen des Irrthums ift dann 
der ebenfalls auf ein folches Intereffe zurüd- 
zuführende Eigendünkel des Natur: und Ges 
ſchichteforſchers die ergiebigfie, nämlid da, 
wo der nuͤchterne Verſtand ausſprechen follte, 
daß der Gegenftand über eine gewiffe deutlich 
binaus erfannte Grenze ausgemittelt fei, wo 
alfo das Urtheil ein negatives fein follte, 
mittelft feiner Einbildungstraft das zu ergäns 
zen fih beitommen läßt, was der Beobach— 
fung ermangelt, und an die Stelle der Wahr: 
nehmung irgend einer Realität eine Hypotheſe 
ſtellt, und ihr als Grundlage wohl feibft eine 
Wichtigkeit giebt, die er, der Wahrnehmung 
fetbft nicht beilegt. Die Irrthuͤmer der Ge: 
lehrten kommen daher, mweil mit der höhern 
Ausbildung der intellektuellen Kräfte immer 
auch die Ausbildung der Einbildungstraft, die 
nur ein beflimmteres Feld ihrer Richtung ges 
öffnet bekommt, gleihen Schritt hält. Sn 
folchen Labarynthen verlieren wir ung nur 
dann nicht, wenn wir die formellen Bedine 
gungen der finnlihen Erkenntniß als einen 
leitenden Faden nicht aus den Händen laſſen. 
In allen Raturkenntniifen tft, außer dem, was 
in reiner finnliher Beobachtung aufgefaßt ilt, 
nur fo viel Wahrheit, d. h. fo viel innere, 
fihere Haltung, als ‚mathematifche und logie 
Ihe Beflimmungen darauf anwendbar find, 
oder mathematifhe und Logifche Wahrheiten 
in fie eingeben. Auch auf Gefhichtswahrheiten 
findet die Anwendung. Was nach matbemas 
tifden Grundfügen unmoͤglich tit, Tann zu 
keiner Zeit erfolgt fein, fo 2. B. kein Gtilles 
ftand der Sonne am Himmel u. f. w., eben 
fo wenig Etwas, worin Fein Kaufalnerus 
ift, was anderen ausgemittelten, geſchichtlichen 
Thatſachen widerſpricht; alle hiſtoriſche Bes 
glaubigung, die ganze hiſtoriſche Kritik beruht 
auf Anwendung der Logik, daher auch ſo vie— 
les aus der fruͤhern Geſchichte dahingeſtellt 
bleiben muß und als Wahrheit ſich nicht be⸗ 
haupten kann, da uns die Pruͤfungsmittel 
ermangeln, die in Eroͤrterung phyſiſcher Wahr⸗ 
heiten durch Widerholung von Verſuchen und 
erneuten Unterſuchungen an Ort und Stelle 
zu Gebote ſtehen. 


Werfen wir nun noch einen Ruͤckblick auf 
die angedeuteten drei Hauptklaſſen von Wahr⸗ 
beiten, die mathematiſchen, logiſchen und 
reellen, fo unterfcheiden wir in ihnen eine in 
ſich abgefchloffene Zrias. Alle drei beftehen 
zufammen als unauflösliche Syntheſe, und 
auch dieſe Unauflösbarkeit ift von dem Kri— 
terium dee Wahrheit nicht zu trennen. Aber 
wir find im Gebiete des Erkenntnißvermögens 
nur zur Hälfte, und ſtehen bier eben an einer 
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Scheide, wo fi ein Feld ſchließt, ein andres 
aber eröffnet, obgleih auch diefe Sonderung 
nur in der verftändigen Betrachtung Statt 
findet, an fich aber beide ebenfalls in Ein— 
beit, aber in eine noch höhere, zuſammen⸗ 
treten. — In der ganzen bisherigen Betrady: 
fung waren wir der Außenwelt zugewendet, 
auf fie bezog fi) daher auch das unter dem 
Charakter der reellen Wahrheit erkannte, In— 
dem wir aber einen innen Gehalt von Bor: 
ftelungen im Gegenfag des vorigen zur Bes 
tradhtung ziehen, werden wir auf die zweite 
der beiden angedeuteten Mittelllaffen von 
Wahrheiten hingewieſen, die naͤmlich, welche 
ideelle Wahrheiten unter ſich befaßt. So wie 
die vorige Klaffe das reale Sein, in wiefern 
es durch Vermittelung der Sinne unterfcheid: 
bar ift, in Scheidung von dem formellen 
Gein unter fi befaßt, fo werden wir durd 
diefe Wahrheitsklaſſe ın eine ideelle Welt ges 
leitet. Sind aber nach der angedeuteten Syn: 
thefe auch dann die beiden eriten Klafjen in 
die Realität aufgenommen, fo ift auch, indem 
der Begriff ideelle Wahrheiten auf die gedachte 
Mittelliaffe zunädft Anwendung findet, dieß 
nur eine fchärfere Bezeichnung, indem auch 
die beiden folgenden mit diefen zuſammen erft 
die ideele Wahrheit ſelbſt darftellen. Co 
wird. auch hier eine in fich feft zufammenhäns 
gende Zrias gebildet, welche, jo wie die vos 
rige Klafje die realiftifihe Zrias fchließt, die 
idealiſtiſche Trias eröffnet. Das an ideellen 
Wahrheiten materiell als Stoff fih Darftel: 
Iende ift nun alſo vom Vorftellungsteben felbft 
dargeboten, aber noch auf dem Boden der 
Sinnlicyteit, daher auch diefe Klaffe noch eine 
Mittelklaſſe einnimmt, und eben die gedachte 
Grenze ihrerfeits bildet. Das in der Außern 
Natur als Bildungsvermögen untericiedene 
Prinzip aller Raturwefen wird in dem menſch⸗ 
lıhen Geift zur Einbitdungsfraft, und wirkt 
bier alfo eben fo produktiv, wie jenes; ihre 
Produkte find der dargebotene Stoff. Es 
ftellen fidy auch bier, fo wie in den reellen 
Wahrheiten, zwei Richtungen. dar, in denen 
ideelle Wahrheiten fich ‚geltend machen, naͤm— 
ih in Zufammenfaffung des Zuſammengehoͤ— 
rigen in außeren Erſcheinungen durd) die Ein 
bildungsfraft nach einem ‚inmwohnenden Prin- 
zipe, und dann in eigenen Zufammenftellun: 
gen des durch Außere Naturbedingung nicht 
Zufammengefügten, aber ebenfalls nach einer 
innern Beftimmung. Diefes Innere, Beftim: 
mung Ertheilende ift im erften Kalle ein Sinn, 
im legten, auf noch Werdendes gerichtet, ein 
Trieb. Doc) find beide nicht gefchieden, fon: 
dern aus einer Wurzel abftammend, in unzer- 
trennlidem Vereine. 


As Sinn tritt diefes Prinzip als Kunft- 
finn auf, dieß aber im ganzen Bereiche des 
finnlichen Lebens, und nur in fofern er id 
den höheren Künften zumendet, ſchoͤner und 
reiner hervortretend. Alles, was fih im Vor: 
flelungsieben als Schon darbietet, ift darun⸗ 
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ter befaßt, alle Harmonie und Symmetrie, 
jeder Anfland im gefelligen eben, Alles, was 
auch ohne Rüdfiht auf Nußen dem Geiſte 


Im Anblick oder Vernehmen zufagt, und was 


ihm ale GSchidliches wohlgefält. Was nun 
in irgend einer diefer Weifen, und zwar in 
dem Maße, ald der Schünbeitsfinn im Men— 
ſchen ausgebildet ift, in Wohlgefaͤlligkeit ſich 
darftellt, ift unter der erften Unterabtheilung 
der ideellen Wahrheiten als Afthetifche Wahrs 
heit befaßt. Als Trieb hingegen wird dieſes 
Prinzip fchöpferifh, und weiſt den Menfchen 
geiſt in das reiche Gebiet der Poeſie ein, die 
man alfo auch nicht auf eigentlihe Werke der 
Dichtkunſt zu beſchraͤnken hat, in denen blos, 
wenn fie Vollendung erlangt haben, vderfelbe 
Trieb auf feiner vollen Höhe in's Leben ge= 
treten ift. Auf welchen Riederungen des gei- 
fligen Lebens Poeſie ſich geltend macht, ers 
eben wir daraus, daß ſchon bei Kindern die 
produftive Einbildungskraft viel fruͤhzeitiger fich 
entwidelt, als die Verftandesthätigkeit fich 
zeigt; daß alle früheren Lebensanfichten Phanz 
tafiebilder find; daß in allen Spielen der 
Kinder Dichtung ſich einmifcht und innen Reiz 
verleiht, und in nocd hundert anderen Din— 
gen. Sonach wird alfo auch die unter der 
zweiten Unterabtheilung der ideellen Wahr- 
heiten befaßte als poetiſche Mahrheit bezeich- 
net werden Eonnen, Wie die äfthetifche Wahrs 
beit, fo hat auch die poetifche ihren Hoͤhe— 
punft, und ftelt dann fih aud in die Kritik 
aushaltenden, d. h. dem reinen Schoͤnheits⸗ 
finn genügenden und ihm zufagenden Dichtun— 
gen aller Art, in Worten und Borftellungen, 
eben fo im Reiche der Zone, als in den Lei— 
ftungen des Mimikers, und überhaupt im 
aanzen Bereihe der ſchoͤnen Künfte dar, 
Wenn wir die gedachte letzte Klaffe von 
Wahrheiten allein mit den drei vorigen in 
Verbindung betrachten, fo fcheinen wir da— 
mit zu einem Abfchluß gelangt zu fein; denn 
wir haben mit ihnen die Form und den Stoff, 
und fcheinen fomit am Biele zu ſtehen; und 
in der That ift es au fo, wenn wir blos 
das Erfcheinungsieben, wie es fich auf der 
Srundlage unferer Sinnlichkeit darbietet, in’s 
Auge faffen. Aber in’s Rei der Ideen eins 
getreten, ftehen wir nun an einer geöffneten 
Pforte derſelben. Was an fihb Schön fein 
fol, muß auch feinen innern Gehalt haben, 
abgefehen von etwas Aeußerem, 88 Bedingen⸗ 
dem, Sn fofern es diefen innern Gehalt bes 
währt, wird e& zum Guten, und in fofern 
es in demjelben beharrt, zum Wahren, Da- 
die drei Ideen, Wahrheit, Güte, Schönheit, 
eigentlich als Wernunftideen auch in dem geis 
ftiaen Wefen einen heimathlichen Boden haben, 
jo find fie auch im Bereiche des allgemeinen 
Naturlebens, von dem das Vernunftleben nur 
ein Theil ift, gleichwohl aber auch über da6 
Erſcheinungslehen, das blos zur Sinnlichkeit 
vermittelt wird, erbaben, und durchleuchten 
eigentlich daffelbe, eben fo wie die Sonne den 
Planeten, In Bezug auf die Sphäre des 
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Sinnenlebens wird es alfo nicht unangemefien 
fein, wenn wir die beiden noch übrigen Klaf- 
fen der Wahrheit als transcendentale Wahr: 
heiten bezeichnen, was jedoch nicht verleiten 
darf, zu wähnen, daß fie unjerer Kenntnip 
entrüdt und unerfaßbar waͤren; wohl aber 
werden fie ald Wahrheiten in fofern erkannt, 
als fie in Bezug zu unferer Sinnlichkeit ſtehen, 
und mit den übrigen auf das Innigſte ver: 
webt find. 


Die erfte diefer Klaffen trandcendentaler 
Wahrheiten befaßt alfo die moralifhen Wahr: 
heiten ,- wohin Alles gehört, was m der mo⸗ 
raliſchen Natur des Menfchen ale an ſich gut, 
daher auch norhwendig fih darſtellt. Als 
Zwiſchenklaſſe der vorigen und der naͤchſten 
bat fie kein eigentliches Objekt, und gleicht 
hierin den logifchen oder den Verftandeswahr- 
beiten, indem e8 eben Aufgabe der hier frei 
waltenden Vernunft ift, zwiſchen dem ihr als 
Schon, daher auch mohlgefällig ſich darbie= 
t.nden, aber mit materieller Grundlage aus 
der Sphäre der Sinnlichkeit unter diefer Korm 
in die höhere Region übergetragen, bier gar 
oft und leiht Störung und Beeinträdtigung 
des Geeleniebens Bewirkenden, und dem, was 
als Pflichtgebot unverbrüdliche Folgeleiltung 
erheiſcht, zu gewähren. Aber ihre wird ein 
Objekt, indem das ihr als ewiges Wort der 
Mahrheit Werkündete zugleich ſich als das 
Urfhone, daher auch nicht blos Untermwürfig- 
Zeit, fondern auch Liebe erheifchend, entgegen 
geſtellt, und fo der moraliihe Sinn, der nur 
im reinen Vernunftleben zu feiner völligen 
Entwidelung kommt, ungeadjtet er fi auch 
fchon in der niederen Sphäre des Sinnenlebens 
ald Gewiſſen und Furcht regt, auf die eigent: 
liche Höhe des geiftigen Lebens hinweift. Der: 
felbe Sinn, der als moralifcher ein höchftes 
Gut fucht, findet eö nur in Analogie mit den 
Er£enntnißweifen im Erſcheinungsleben, die 
ihm auch Auffchluß über die Außenwelt in 
Raum- und Zeitformın ertheilen, zur Bor: 
ftellung zu bringen vermag, in den Analogien 
von Sehen und Hören, alfo im Schauen und 
im Bernehmen, Der moralifhe Sinn wird 
dadurch zum religiöfen Sinn, oder ift viel: 
mehr ein folcher, nur von einer andern Geite 
aufgefaßt, indem er, während er dort nur 
auf Handlungen hingewieſen thätig wird, bier 
blos empfangend in’s Leben tritt, Was hier 
Dpjektivität wird, ift daher auch Fein Gelbft: 
gebilde, fondern ein offen Vorliegendes, ein 
Dffendartes. Nein als folches Tann aber der 
in’s Vorftellungsleben aufgenommene religiöfe 
Sinn Nichts faffen, er erfaßt ed daher aud 
nur nad) Beflimmungen und unter Befchrän 
fung des Vorſtellungslebens, eben weil es 
eine unlösliche Synthefe ift, in die auch die drei 
hoͤchſten Wahrheitsklaſſen unter einander ver: 
fhlungen find, Es bedarf alfo einer Einklei- 
dung, in der ihm das an und in ſich Haltung 
und Beftand Habende, allen Beichränfungen 
Entrüdte, das Unendliche, Ueberfinnliche, im 
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Gegenſatze des Endlihen und Sinnlichen, in 
deſſen Mitte der vorftellende Geift ſich felbft 
verſetzt ſieht, ſich darftelen foll, in der alfo 
die Gottheit fin dem religiöfen Sinne offen 
bart. Der Geift aber, in dem der religiofe 
Sinn fich verlebendigt, bat für diefe Einklei— 
dung nur fein eigenes Wefen, wie er folches 
fich felbft zum Bewußtſein zu bringen vermag, 
und er erkennt auch nicht, wie er etwas Anz 
dered haben koͤnnte. Er Enüpft daher von 
diefen feinen eigenen Weifen fo viel an die 
Vorftellung einer abfoluten Unendlichkeit, als 
einen nothwendigen Bedarf, um fih nicht 
ſelbſt in dieſer Alfluth von Unendlichkeit zu 
verlieren. Er darf aber in biefem Bemühen 
ſich nicht verhehlen, daß es nur Cinkleidung, 
alfo gleidyfam ein Körperliches ift, in dem fich 
ihm das außerdem Unerfaßliche offenbart, und 
daß Alles, was dadurch, in ihm aufgenoms 
men, zu religiofer Wahrheit wird, noch ent: 
fernter von jenem Urwefen der Wahrheit fein 
mag, als die Vorftellung eines himmlifchen 
Lichtquellö von der des Sonnenlihts am bei: 
tern Zageshimmel für den fein würde, der in 
einem fteten Nebel eingehüllt. wäre, obgleich 
die Erdbewohner ſtets in einem Nebel fich 
befinden. Der religiöfe Sinn erfaßt daher in 
der ihm verliehenen Hülle das Ueberirdiſche, 
aber dann mit lebendigem Glauben, und nur 
in diefem ift es, wo religiofe Wahrheit Bes 
ftand bat, die dann mit den anderen der be= 
zeichneten Klaffen eben fo in Verbindung fteht, 
aber aud) von ihnen unterfchieden ift, als diefe 
jener hoͤchſten Wahrheitöflaffe nahe oder von 
ihr entfernt ftehen. Es Tann aber Eeine reli- 
gioͤſe Wahrheit beftehen, ohne zugleich auch 
eine moralifche zu fein. Ihre nächfte Bezie— 
bung nach diefer haben fie auf poetifche und 
äftpetifhe Wahrheiten. Es bedarf nur einer 
Hindeutung, welchen Vorſchub Künfte und 
Poeſie von jeher allen Religionen, auc der 
vergeiftigften von ihnen, gethan haben und 
noh thun. Aber nichts der Verehrung und 
Achtung eines hoͤchſten. Wefens Unmürdigeg, 
nichts der Moralität Widerfireitendes, Tann 
in jenen Eigenbildungen des Menfchengeiftes 
in die ideelle Sphäre aufgenommen werden, 
weil das Kriterium aller Wahrheit Ueberein= 
fiimmung mit den übrigen ift, und weil wir 
nicht ohne Vernunftwidrigkeit mehre Wahr: 
heitöquellen annehmen fünnen. — Durch die 
Grenzklaffe des Gebiets der tdgellen, und des 
der reellen Welt hindurch find wir aber auch 
in Betrachtung und Würdigung von Religions: 
wahrheiten auflestere gewielen. Richten wir nun 
hier fowohl auf Natur ale auf Geſchichte uns 
fere nähere Aufmerkfamkeit, fo müffen wir es 
als ein höchft wichtiges Moment für Begrüns 
dung und Sicherung unferes religiöfen Glau⸗ 
bens anfehen, daß es dem religiöfen Sinn 
aller Zeit Elar geworden ift, wie das ihm fich 
in feinem Snnern, befonders in der Stimme 
des Gewiſſens geoffenbarte Urweſen auch in 





beiden fich verkündet hatz daher feine Reli⸗— 
ion, die nicht die Natur in Abhängigkeit von 
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höheren Wefen aufftelt, und feine, bie nicht 
in der Weltgefhichte in erfolgreichen hate 
ſachen eine Außere Grundlage derjelben auf- 
frelt. Aber weit trüber ift hier das Licht, 
das aus Natur: und Geſchichtsſtudium für 
Greenntniß eines goͤttlichen Weſens ausfließt, 
und durdaus irre leitend das Streben blos 
in den niederen Regionen des finnlihen Er— 
ſcheinungslebens der Religion eine Haltung zu 
geben. Den entferntefien Bezug haben 
matbematifhe Wahrheiten auf religiofe,, To 
bemüht auch feharffinnige Denker geweſen find, 
beide zu vereinen. Der Grund ift einleuchtend: 
der Mathematik liegen Formen ſinnlicher Er: 
Tenntniß zu Grunde, religiöfe Wahrheiten 
aber weifen auf ein rein Ueberfinnliches, allen 
Saum: und Zeitbeffimmungen Entrüdtes hin. 
Aber dennoch haben. beide hierin eine merf- 
würdige Uebereinflimmung, daß fie auf un: 
mittelbarer Xuffoffung beruhen und eben da— 
durch allem Zweifel entrüdt find, 


Da aber die Verficherung irgend einer ein» 
zelnen religiofen Wahrheit doch nur in dem 
feften und dadurd lebendigen &lauben ihre 
Begründung hat, diefir aber feiner Natur 
nad ſubjektiv ift, und nur dadurch objektive 
Gültigkeit erlangt, daß alle Bernunitwefen 
eben durch ihren religiöfen Sinn auf Slauben 
verwirjen find, da religiofer Glaube in feiner 
aͤußern Darftellung manniafaltiger iſt, ale 
irgend eine andre Anficht oder Ueberzrugung 
ira menschlichen Leben, fo liegt die Krage fehr 
nahe, in welchen diefer verſchiedenen : eliaidien 
Glaubensſaͤtze ift nun die retigiofe Wahrheit ® 
Sm Allgemeinen fann nun mohl religiöfer 
Glaube auch objektiv nur in ſolchen religiöjen 
Lehren fih behaupten, die ſich entförpert, 
alfo wefentlich in allen finden, und bei denen 
in reineg Auffaffung das hoͤchſte Heil dem 
HMenfchen im Erſcheinungsleben geboten, und 
der innere, durch alle Stürme des Lebens un— 
erihütterte Kriede der glaubenden, Liebenden, 
boffenden Seele gefiert iſt; fubjeftio ift aber 
auch hier ein biblitcher Ausſpruch anwendbar, 
daß der Gerechte feines Glaubens lebe, daher 
auch das ſelbſt religiöfe Gebot der Duldung 
gegenleitiger Ölaubensmeinungen, indem «6 
ein aus dem Studium der Weltgefchichte ges 
wonnenes Refultat ift, daß die Religion in 
ihrem aͤußern Dervortreten ein Stamm fei, 
der in den vielfadhften Verzweigungen über 
den ganzen Erdfreis fich verbreitet, zugleich 
abır auch im Kortgange der Zeit, während 
er abgelebte Aeſte von fih abftößt, von innen 
heraus immer von Neuem fich frifh und Eräf- 
tig entfaltet, chne daß bei der Kürze der 
Weitgeſchichte bis jest fich beftimmen läßt, ob 
und weldye Seitentriebe er auch noch fort: 
dauernd erhalten werde, obgleich der Haupt: 
trieb des Stammes auß feiner Krone, erdab: 
wärts zur Himmelshoͤhe gerichtet, ihm nie 
ermangeln wird, und ber zeligiofe Sinn in 
jedem Vernunftweſen fi au von Neuem 
veriebendigt, und die Vernunft felbft nur in 
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;der "Höhe ihren eigentlichen Richtpunft aner« 
kennen Tann, 


Wasser, lat. Aqua, fr. Eau, engl. 
Water, bat ald Naturftoff, fo weit übers 
buupt Stoffe fih der unmittelbaren Beobach⸗ 
tung barbieten, auf dem Erdplaneten die 
aröfte Verbreitung, da es nicht nur als 
Ueberzug der Erdoberflähe, oder als Außerite 
Schicht auf dem arößern Theil derfelben, und 
biee zwar in anfehnlicher Ziefe, als Meer— 
waſſer, eben fo aber audy auf dem Feitlande 
der Srdoberfläbe in größeren und kieineren 
Unfammlungen in Zandfeen, Zeichen u, |. w. 
und Abflüffen, fondern auch in dem Innern 
des feften Erdkoͤrpers, in Verbindung mit 
Seftein und in Quellen zufammengeflofjen, 
häufig auf der Erdoberfläche ausbricht, ‚oder 
ın Vertiefungen fi anfammelt, ferner aud 
in nicht minder anfehnliher Menge in die 
Utmofphäre aufgenommen wird und bier er— 
zeugt ift, und als Meteorwaffer einfach oder 
unter eigenen Kormen zur feften Erdoberfläche 
und in die Waſſerbedeckungen herabfällt. Aus 
Gerdem aber hat das Waſſer einen hoͤchſt wich 
tigen Bezug auf alles organifche Leben, indem 
es nicht nur durch Zutritt zu organiichen 
Körpern und Einfuͤgung in fie, eben To wie 
Wärme Brundbedingung ihres Entſtehens, 
ihres Wachsthums, ihrer Erhaltung und ihrer 
Fortpflanzung ift, fondern auch einen wefentz 
lichen Beftandtheil von ihnen ausmacht, ins 
dem es zugleih auch andere Stoffe in fih 
aufnimmt, wiewohl es immer die Hauptgrund⸗ 
lage der oraanifchen Stoffe bleibt, die man 
als flüffige Theile fowohl in Pflangen= als 
Thierkoͤrpern unterfcheidet, mit Ausnahme ei— 
niger weniger, die alö abgefonderte den Cha— 
rakter dliger Slüffigkeiten annehmen, Es darf 
daher nicht verwundern, daß ſchon die Altes 
ſten Raturforfher das Wafler ale eins der 
Elemente alles Körperlichen, mithin alles Le— 
bens aufgeftellt haben. Unter gegenmwärtigem 
Artikel kommen blos die allgemeinen phyfifcken 
und chemiſchen Eigenfchaften des Waffers, wie 
foihe durch Beobachtung und Verſuche feftges 
ftellt worden find, zur Betrachtung. 

Phyſiſche Natur des Waſſers. 
Das Waffer gehört zu den tropfbaren Flüfe 
ſigkeiten, ja ift ber Repräfentant-allerz «8 
£emmen ihm daher audy alle Eigenfchaften zu, 
die Körpern in dieſem Aggregatzuftande eigen 
find. Es find daher auch alle Gefege der 
Hydroftatit, Hydraulit und Hydrodynamik 
auf daffelbe anwendbar, indem diefe felbft zus 
nächft aus dem Verhalten des Waflers unter 
gegebenen Verhältniffen abftrahirt worden find. 
&o wie aber das Waſſer in demjenigen Ag⸗ 
gregatzuftande, in welchem e8 gewoͤhnlich vor⸗ 
fommt, als tropfbare Flüffigkeit eine mittlere 
Stellung zwiſchen feften und gasformigen Koͤr⸗ 
pern bat, So find auch feine übrigen Haupt— 
eigenfchaften Mittelguftände, nach denen es 
den Charakter von Indifferenz und alfo mehr 
einen negativen als pofiitven behauptet, Das 
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hin gehoͤren ſeine bekannten Eigenſchaften von 
Farbenloſigkeit, Durchſichtbarkeit, Geruch: und 
Geſchmackloſigkeit. Seine materielle Natur 
aber deutet es nicht nur durdy Raumerfüllung, 
beftimmte Begrenzung und Cohäfion unter 
fi, fondern auch durch eine ihm eigenthüm- 
liche Schwere an. Aber auch diele ift, da fie 
ſehr gefchidt zum Maßftabe der fpezififchen 
Schwere anderer Korper dient, eine mittlere, 
obaleih dieß, Eeine Natur-, fondern eine 
Schulbeftimmung iſt. Hiernach wird die fpe= 
zifiſche Schwere des Waffers zu 1,000, oder 
auch für 4 mit einer beiiebigen Zahl Nullen, 
zu mehrer oder minderer Schärfe der Verglei— 
chung der ſpezifiſchen Schwere anderer Körper 
in Dezimalbrüchen angenommen, Dod ift eis 
gentlihh, wenn die Beflimmung fehr genau 
fein fol, hierbei auf diejenige Temperatur 
des Waſſers, in welcher es feine größte Dich— 
tigkeit hat, Rüdfiht zu nehmen, Nach an: 
genommenen Gewichtsmaßen wird der Kubik— 
fuß Wafler gewöhnlih zu 70 Pfund Zroye- 
gewicht beftimmt. Es wird, wie alle Full: 
figkeiten und überhaupt alle Körper, durch 
Wärme ausgedehnt, aber dieß in weit gerin— 
geren Graden, als andere tropfbare Klüfiige 
keiten, nämlich faft zehn Mal weniger als 
der Weingeift, und überhaupt vom Punkte 
feiner größten ‚Dichtigkett an bis zum Giede: 
punfte nicht mehr als um 0,012 feines Vo: 
lumens, am woenigflen aber in nur mäßigen 
Zemperaturgraden. Es gebt hieraus für 
Pflanzen- und Zhierorganismen der große 
Vortheil hervor, daß das in ihnen als Be: 
ftandtheil aufgenommene Waſſer bei Zempe: 
raturwechfeln,, in denen es flüljig. bleibt, und 
die zugleich dem organiſchen Leben angemeffen 
find, durch die unerheblichen Weränderungen 
feineg Volumens fie auch nicht bedeutend aus: 
dehnt, oder ihnen fich zufammenzuziehen ver: 
ſtattet. Wir find im gemeinen Leben gewohnt, 
Waſſer nur fo Tange Wafler zu benennen, 
als es in feinem Aagregatzuftand als tropf: 
bare Fluͤſſigkeit verharrt, und betracten, fo: 
wohl wenn es zu einer Zemperatur von 
0° R. gelangt, und darunter ſich in fefter 
Form als Eis darftellt, als auch in höherer 
Zemperatur von 80° R., unter gemwöhnlichem 
atmofphäriihen Drud aus feiner Cohaͤſion 
tretend , luftförmige Form annimmt, oder zu 
Dampf wird, diefe wie eigene Körper, in die 
e8 auf einem oder dem andern Wege übergeht. 
Der Phyſiker aber erkennt hierin nur eine 
Bormoveränderung, und fowohl Eis als Dunfl 
iſt ihm Waffer, erfteres nur gefrorenes, letz⸗ 
teres ein verdampftes, dem das auch in nie= 
drigen Zemperaturgraden verdunftete Waffer 
völlig gleichfteht. . Bekanntermaßen hängen 
diefe Zuftände lediglih von dem mit dem 
Wafjer verbundenen Wärmegrade ab. Im 
feftern Zuftande, als Eis, unterliegt das 
Waffer Kryftallifationsgefegen. Demzufolge 
fügen fich feine einzelnen Theile in beftimmter, 
aber ungleicher Weife zufammen, es entftehen 
dadurch Zwiſchenraͤume in ihm, und das Eis 
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dehnt fi aus, Die Eisbildung erfolgt unker 
Unfchießen von Eisfüden, die fi unter Wins 
fein von 60 und 120 Grad an einander legen. 
Hierdurch befommt die heraedrifche Form ein 
Uebergewicht Über die fugelige, unter der ein 
einfacher Waffertropfen fich darftellt; daher 
auch die Bildung des Gchnees aus Waffer: 
dunft, wiewohl in verfchiedenen Modifitatios 
nen, in Sechsecken geſchieht. Nah Hauy 
ift überhaupt die Kerngeftatt des Eifes ein 
regeimäßiges fechöfeitiges Prisma. Unter dem 
Gefrieren felbft aber bilden fich mitunter auch 
fhon anfänglih alängınde WBläutchen, en 
welche fih die Eisfäden anlegen, Die Eig- 
blätteer nehmen immer an Zahl und Gtärke 
zu, und werden bald zu einer homogenen 
Maſſe. Diefe felbft aber wird durch Luftbla= 
fen unterbrochen, indem die in dem Waffır 
aufgenommene Luft weicht; dieſe Blafen find 
um fo zahlreicher und Kleiner, je langfamer 
das Wafler gefriert; unter ihnen bilden ſich 
aber auch größere von zwei bis drei Linien 
im Durchmeſſer; fie durchbrechen zum Theil 
dünngebildete Eisdecken, bei ploͤtzlichem Frofte 
bleiben fie auch größtentheiis im Eis zurüc, 
iprengen jedoch aud) dides Eis auf der Ober— 
fläche, wenn fie unter fortgebendem Gefrieren 
immer mebr zunehmen, Von ihnen und von 
dem theilmweife bewirkten Zeriprengen des Eis 
ſes durch fie rührt es auch her, daß daffelbe, 
melches in diinnen Flaͤchen vollig durchſichtig 
ift, mebr oder weniger undurchſichtig wird. 
Man erhält daher auch durchſichtig bleibendes 
Eis, wenn man dem Wafler vor dem Gefries 
ren durch Kochen oder mittelft der Luſtpumpe 
den größten Theil der ihm beigemengten Luft 
entzieht, Die Gewalt, mit der jich das 
Waſſer unter dem Gefrieren ausdehnt, iſt 
erheblich, und dem der freiwerdenden Daͤm⸗ 
pfe wenigftens glei. Das Eis gewinnt das 
durch anfehnlih an Volumen, wird alfo fpe= 
zififch leichter, und ſchwimmt daher auf dem 
Waſſer. Gewöhnlich wird feine fpezififche 
Schwere zu der des Malers wie Y16 zu 1000 
oder im Allgemeinen wie 10 zu 11 beftimmt. 
Doch ift Eis auch nadı Verfchiedenheit der 
VBerpältniffe, unter denen es fich bildete, oder 
auch feinee Schmelgung nabe ift, unter fich. 
hierin abweichend. Mit zunehmender Kälte 
nimmt auch diefed Volumen zu, wegen fiärker 
fih entwicelnder Lufiblafen. Die Keftigkeit 
des Eifes ift mit feiner Dichtiafeit in Ueber 
einftimmung 5; es ift daher um fo fefter, je 
weniger Luft es in fih hat. Die Zragbarkeit 
des Eifes auf einer Waflerflähe wird abır 
befonder8 durch die Unterftügung deſſelben 
durch das Wafler, mit dem es in unmittels 
barer Verbindung ſteht, bedeutend erhöht, 
wogegen eine Eisfcholle nur fo viel trägt, als 
das Gewicht Des durch fie aus feiner Stelle 
vertriebenen Waflers, wenn dieſe nämlich 
ganz in das Waſſer eingefenft wird, ihr eine 
nes Gewicht übertrifft. Das Eis bildet fich 
unter gewöhnlichen Verhältniffen auf dem eben 
darum als Gefrierpuntt bezeichneten Grade 
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der Thermometerſkale; doch bleibt e8 in duͤn⸗ 
nen verſchloſſenen Gefäßen, oder mit Del be⸗ 
dedt, bei völliger Kältetemperatur, auch noch 
auf einigen Graden unter O flüffig, gefriert 
aber augenblidlii, wenn man es dann be= 
wegt oder der Luft ausfegt, Es nimmt alle 
Zernperaturgrade unter dem Gefrierpunfte an, 
unter Eeinem Verhältniffe aber einen hoͤhern, 
ungeachtet es lange dauert, che ed auch bei 
höherer Temperatur durchaus ſchmilzt; indem 
der größere Theil der mitgetheilten Wärme 
unter dem Flüffigwerden zu gebundener Wär: 
me wird, Es bricht die Lichtftrahlen nur 
etwas weniger als Wafler im flüffigen Zus 
ftande, in welcher Eigenfchaft es alfo im AU: 
gemeinen allen durdfichtigen Körpern gleich: 
fieht. Obgleich fefter Körper, dunftet doch 
das Eis anfehnlich und noch ftärfer als Waſ— 
fer aus; ja die Ausdünftung nimmt fogar in 
höheren Kältegraben zu, "Außer der Wärme 
fhmilzt auch Salz Eis, das nicht viel unter 
dem Gefrierpunft erkaltet ift; das dann ent— 
ftehende Waffer aber ift weit Fälter als das 
Eis, und bringt anderes Wafler, dem es 
feine Zemperatur mittheilt, ohne fih mit ihm 
zu vermifchen, zum Srieren, Dieß zeigt einen 
Weg an, kuͤnſtliches Eis zu bereiten, was 
aber andy durch ſtarke Ausdünftung zu bewir— 
ten ift. Ueberhaupt bedarf Salzwaffer aller 
Art, auh mit Säuren oder Alkohol vermifch- 
tes Waffer eines hoͤhern Kältegrad& zum Ge: 
frieren, und die nicht wäflrigen Theile fon: 
dern ſich dann größtentheild von dem Eife ab, 
oder machen dieß locderer und brüdiger, Von 
einer andern Form, in welcher das Waflır 
als fefter Körper vorfommt, wird unten bei 
Betrachtung der chemifchen Eigenfchaften des 
Waſſers die Rede fein. 


Der entgegengefebte Zuftand, in den Waſ⸗ 
fer aus feiner tropfbarsflüffigen Form gelangen 
kann, ift der des Dampfes. In ihm hat die 
Erpanfivfraft das Uebergewicht über die Kon: 
traktivität, daher audy in diefer Korm es ſich 
als eines der mächtigsten Drudträfte in dyna= 
mifher Hinſicht geltend macht. In diefer 
Form ift es in die Atmofphäre aufgenommen, 
und zwar in doppelter Weife, nämlich als 
der Luft blod adhärirend, in Bläschen oder 
wirklich aufgelöft, als Dunft. Sn der erften 
Torm wirkt es bygrometriih. Das Wafler 
in feiner gewöhntichen tropfbar: flüffigen Form 
ftelt ficy aber nur felten ganz rein der Beob— 
achtung dar, Zunaͤchſt hat es immer einen 
Antheil von atmofphärifcher Luft mit fich ver: 
bunden, die in diefer Form ihm eben fo bei— 
zutreten Geneigtheit hat, als fie felbft in 
ihrer Mafie Waſſer in Dunftform mit fich 
vereint, Gewoͤhnliches Fluß- oder Quellwafs 
fer wird durdy Kochen oder auch durch Aus: 
pumpen der £uft unter der Luftpumpe davon 
befreit. Nur meteorifhes Waffer, das nicht 
etwa im Fallen noch mit Staub und anderen 
fremden Stoffen vermifcht wird, ift dem durch 
forgfältige Deftillation zu erhaltenden reinen 
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Waſſer ziemlich gleichgeftellt. Noch leichter 
als atmofphärifche Luft nimmt Waffer Fohlen: 
faures Gas und auch andere Safe an, außer 
dem Salze aller Art, theils für fi, theils 
in Verbindung mit Kohlenſaͤurez daher auch 
die Jodwaſſer ſtets mif mehr oder minder 
kohlenſaurem Gaſe und feften Stoffen vereint 
find, die fih durch Verdunſten des Waſſers 
ausicheiden, worauf ſich befonders der gemeine 
Unterfchied harter und weicher Waffer grüns 
det, denen das gemeine Flußwaſſer, indem es 
größtentheild meteorifchen Urfprungs ift, ſchon 
nahe fteht, obgieich eigentlich nur meteorifches 
Waſſer Hierher gehört. Das Waſſer gehört 
zu den elaftifhen Subftanzen, welches ſchon 
daraus zu erfehen ift, daß der Schall durdy 
dafjelbe fich fortpflanzt, quch aus dem Rüd- 
prall [chief auf einee Wafjerfläche geworfener 
fefter Körper erhellt. Indeſſen ift feine Kom 
preffibilität, oder feine Faͤhigkeit, fich in ei- 
nen engen Raum bringen zu laflen, ſehr ges 
ring, fo daß felbige von früheren Phyfitern 


vollig beftritten worden iſt. 


Chemiſche Natur des Waffers. 
Daß das Waffer ein Auflöfungsmittel vieler 
anderen Stoffe -ift, kam bereits oben zur 
Sprache. Die beigefügte Luft fcheint ihm je= 
doc) nur beigemengt zu fein. Wenn ihm aber 
auch diefelbe durch Kochen oder Auspumpen 
entzogen ift, fo nimmt bei Berührung des 
Waſſers mit der Atmofphäre daſſelbe doch 
bald die vorige Menge wieder an; auch eine 
in gereinigtes Waffer gebrachte Euftblafe ver— 
ſchwindet, wenn fie nicht zu groß ift, bald 
darin. 

Noch ftärker ift die Genefatheit des Waſ⸗ 
fers, ſich mit mehren anderen Gasarten zu 
verbinden, bie man daher: aud) mit Wafler 
nicht fperren Tann, Für alle Safe bat aber 
die Auflosbarkeit derjeiben in Waffer ein Ma⸗ 
ximum für eine beftimmte Zemperatur, das 
mit zunehmender Zemperatur ebenfalls fleigt. 
Segenfeitig wird aber, eben fo wie in der 
Utmoiphäre, Waſſer auch von Saufen aufges 
nommen, wenn das Gas der den Stoff noch 
überwiegende heil ift. 

Unter den feftin Körpern iſt das Waffer, 
außer für Salze aller Art, aud für Gummi 
und Extraktivſtoffe das geeignete Aufloͤſungs— 
mittel; viele andere werden dann durch Vers 
mittelung diefer mit ihm in Xerbindung ges 
bracht, wie Del und Schwefel durch Alkalien. 
Mir Alkohol vermifht es fih unter allen 
Verhältniffen. — Gegenfeitig wird aber aud) 
Waſſer von feften Stoffen aller Art, zumal 
wenn ſolche poros find, von mehren Stein⸗ 
arten, von organifchen Stoffen, wie Holz, 
Knochen, angezogen, und in ihre Subſtanz 
aufgenommen, daher wohl fhwerlich ein che⸗ 
mifcher Vorgang in der Natur fein mag, M 
dem nicht Waffer eine Hauptrolle fpielt, wo 
nicht in feiner tropfbar: flüfjigen Form, doch 
in die Luft aufgenommen, die dadurd) ZU 
feuchter Luft wird, und eigentlih nur in 
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dieſer Weiſe zerfesend auf feſte Stoffe wirkt. beide Gasarten in ihrem mit anderen Gas: 
Alle diefe Verbindungen aber, bei denen das [arten vermifchten Zuftande auf einander wir= 


Waſſer blos ein beigefügter Theil ift, koͤnnen 
nur in niedrigen Zemperaturgraden verharren, 
mit Zunahme der Temperatur entweicht durd) 
die Wärme das Waſſer, und der Theil trod: 
net aus. Oft wird fchon blos durch Beruͤh— 
rung der trocknen Luft daffelbe bewirkt, Sind 
die Körpertheite dann außer eigenem Zuſam⸗ 
menhang, und wurde dieſer nur durch das 
Maffer vermittelt, fo entfteht dadurch das 
als Verwitterung unterfchiebene Zerfallen feiter 
Körper. Iſt aber der fefle Stoff in Waſſer 
aufgelöft, fo ift eine Verminderung der Tem⸗ 
peratur häufig ein Mittel der Trennung; die 
vorber flüffigen Mifchungen gehen entweder in 
einen mittlern Zuſtand zwiſchen Fuüffigkeit 
und Feſtigkeit über, und werden zu Elebriger 
Subſtanz, oder es läßt auch das Waffer die 
aufgelöfte fefte Eubitanz als ſolche fallen, 
Diefe aber nehmen dann häufig auch einen 
Theil des Waffers in ihren neu erhaltenen 
Aggregatzuftand mit hinüber, und es bilden 
fi unter Regewerden des auch auf diefen 
niederen Stufen von Naturforpern ſich gel: 
tend machenden Biidungstriebes Kryftallifatio- 
nen, in welde das Waffer im vollig trodenen 
Zuftand als Kryftallifationswafler übergeht, 

Außerdem aber haben die neueren Chemi— 
ker noch anorganifch= hemilche Verbindungen, 
die das Waſſer mit vielen Körpern, vorzugs— 
weife aber mit orydirten Subſtanzen eingeht, 
als Hydrate unterfchieden, Gie zeigen ihren 
chemiſchen Charakter theils dadurch, daß fie 
in ihren chemifchen Eigenichaften, von denen 
ihrer Zuthaten merkiidh, vorzüglich oft in der 
Farbe, abweichen, theils aber auch durch die 
Geſetze ihrer chemiſchen Aequivalenz, indem 
fie das Waffer immer in beftändigen Ver: 
bältniffen, nad den bisherigen Erfahrungen 
von 1— 10 Xequivalent Wafler gegen 1 Ae— 
quivalent des andern Beftandtheild , ent: 
balten, 

Die Hydrate Eonnen, nach der verfdiedes 
nen Beichaffenheit ihrer Beftandtheile, baid 
feſt, bald tropfformig, ba'd gastormig fein; 


viele von ihnen find in einem Uebermaße von 


Waſſer auch loͤslich, viele andere nicht. Wie: 
les über diefe Verbindungsmweile des Waſſers 
mit anderen Subftanzen liegt aber noch im 
Dunkeln. Die Hauptauffhlüffe, welche die 
neuere Chemie aber über die Natur des Waſ—⸗ 
ferö gegeben hat, find die Zhatjachen, aus 
denen hervorgeht, daß wir in dem Waſſer 
feinen chemiſch einfachen, fondern einen zus 
jammengefeßten Stoff aus einem ihm eigenen 
Grundftoffe und aus Sauerftoff vor uns ha⸗ 
ben. Die Verhältniffe, in welchen beide un: 
ter allen Umftänden ſich durdydringen, find 
1 Theil Waflerftoff gegen 7,5 Theile Sauer: 
ftoff dem Gewichte nad), odır ? Theile Waf- 
ferftoff gegen 1 Theil Sauerftoff dem Volumen 
nah. Die Bereinigung Tann durch heftige 
Kompreffion, durch Gluͤhhitze und den eleftri- 
Shen Funken bewirkt werden. Auch wenn 








fen, wird Waſſer gebildet. Selbſt wenn 
beide Subftanzen verdichtet und mit Materien 
anderer Art verbunden find, wirken fie wenig- 
fiens in hoher Temperatur auf einander, und 
gleichen fi zu Waffer aus, 


Wasserscheu, f. Hydrophobia. 


Wasserstoff, Hydrogenium(von 
vdweo, Waſſer, und yelvouaı, ich ers 
zeuge), entzündlide Luft, fr. Hy- 
drogene, engl. Hydrogen. Waffer: 
ſtoff iſt der einfache Grundftoff, wovon 2, 
mit 33 Sauerftoff (dem Gewichte nach ge= 
rechnet) chemifch vereinigt das Waffer aus 
maden, wie Lavoiſier durd Zerlegung 
und durch Wirderzufammenfegung des Waffers 
bewiefen hat. Er ift der wägbarfte Theil der 
reinften brennbaren Luft. Bis jeht hat man 
ihn nur in gafiger Korm darftellen konnen, 
Snı reinen Zuftande tft er gefhmad-, geruch— 
und farblos. Sein fpezifiiches Gewicht iſt 
0,0688. Der Wärmeftoff erweitert ihn eben 
jo wie die anderen Safe, Das elektrifche 
Kluidum wirft auf den Wafferftoff nicht ein. 
Der Sauerftoff übt in der Kälte feine chemie 
Ihe Wirkung auf den Waſſerſtoff aus. In 
Verbindung kommt der MWafferfloff ungemein 
häufig in der Natur vor; allein anzunehmen 
ft ftets, daß er Stets dem Maffer den Urs 
ſprung verdanft. 

Man hat drei Wege, das Wafferftoff: 
gas zu bereiten. Der erfte ift der einfachte, 
namlich Eifenfeillfpähne oder Zinfgrenalien 
werden in Schwefel: oder Salzſaͤure, weldye 
mit fehs Theilen Waſſers verdünnt wird, 
aufgelöft, und das fih entwidelnde Gas im 
pneumatifchen Apparate aufgefangen. Allein 
das durch diefes Verfahren erhaltene Waſſer⸗ 
ftoffgas enthält Kohlenſaͤure (Hydrothionſaͤure 
und eine andere Materie, deren Natur nit 
beflimmbar war), und man muß es daher, 
um es geruchlos zu.erhalten, durch Aepkali 
ftreichen laffen. Der üble Geruch laͤßt ſich 
auh nah Dobereiner duch Behandlung 
mit frifch geglühter, angefeuchteter Kohle ent 
fernen. — Bmeitens bedient man fi, um 
MWafferftoffgas im woͤglichſt reinen Zus 
ftande darzuftellen, der Entmilchung des Waſ— 
ſers durch glühende Metalle. Die Entmi: 
ihung des Waſſers gefchieht hier, indem man 
teßteres in einem kupfernen (auch eifernen) 
Rohre, im fiedenden Zuſtande, über rothglüs 
henden Eiſendraht hinleitet. Hierbei wird 
Mafferftoffgas entwidelt, und der Eifendraht 
bleibt orydirt zurück, Doch auch bier enthält 
es wegen des Kohlengehalts des Eifens immer 
Kohlenfäure, weßhalb es durch Kalkwaſſer 
geleitet werden muß. — Am meiften ents 
widelt es fich drittens, und zwar am rein 
fin, durh die Wirkung der galvanifchen 
Elektrizität. ’ 

Das reine Wufferftoffgas - ift unfichtbar, 
wie die " atmofphäriiche Luft, geruch⸗ und 
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geſchmacklos und läßt ſich komprimiren. Es 
ift außerordentlich brennbar, unterhält jedoch 
das Verbrennen nicht, und entwickelt beim 
Verbrennen die meiſte Wärme, aber nur we—⸗ 
nig Licht. Dad Gas ift ferner unathembar. 
Geine medizinische Anwendung ift noch zwei—⸗ 
felbaft. Es fol nad Einigen, in Verbindung 
mit atmofphärifcher Luft eingeathmet, Die 
Stimme heller und reiner machen; nad 
Biſchof foll es erheitern, dad Geſicht ſchaͤr— 
fen, jedoch die Muskelkraft und den Puls 
ſchwaͤchen. 


ß Verbindungen mit Waſſerſtoff 
ind: 

Arſenikwaſſerſtoff. Es giebt‘ zwei 
Verbindungen. Die eine ift fiftz die andre ift 
gafig. Letztere, von der bier nur Die Rede 
fein Eann, ift ein farblofes Gas; ekelerregend; 
tnoblauchartiger Geruch; fpezifiihes Gewicht 
0,5552; entzundungsfähig; im Waffer nicht 
löslich. 

Kohlenwafferftoff. Es giebt haupt: 
fachlich zwei Verbindungen : 

a) Kohlenwafferftoffgas im Ma- 
ximum, Sumpfluft, feuriger 
Schwaden, fr. Hydrogene proto- 
carbone, eng, Protvcarbonated 
Hydrogengas. Geſchmack-, gerutlosz 
im Waſſer faft unloͤslichz entzundungsfähig z 
Detonation bewirkend; dem Gewichte nad 
beftehend aus 100 Kohlenfioff und 33,333 
Waſſerſtoff. 

b) Kohlenwaſſerſtoff im Mini- 
mum; dlbildendes oder ölerzgeugens 
des. Gas, fr. Hydrogene percar- 
bone, Gaz olefiant, engl. Carbeo- 
nated Hydrogengas. Farb- und ge 
fhmadlos; Geruch unangenehm, empyreumas 
tifch; auf den Ladmusaufguß nicht einwir— 
kend; das fpezifiiche Gewicht beträgt 0,9804, 

Phosphorwaſſerſtofſgas im Ma- 
ximum, fran. MHydrugene proto- 
phousphore, engl. Phosphuretted 
Hydrogengas. 100 Theile Phosphor 
und 15,510 Zheile Waſſerſtoff. Die Eigens 
ſchaften defjelben wie die des folgenden. Der 

Entzündung fähig mittels eins brennenden 
Körpers, 

Phosphorwaſſerſtoffgas im Mi- 
nimu m, fr. Uydrogene perphos- 
phore, engl. Subphosphuretted 
Aydrogengas. 100 Theile Phosphor 
und 9,56 Waſſerſtoff. Man bezweifelt noch 
Igin Dale in der Natur; allein es fchein: 

, daß von ihm die Irrlichter der Kirch: 
H e’und der Stellen, wo thieriſche Materien 
ich in: Faͤulniß befinden, herrührten. Es ifi 
farblos, hat einen Knoblauchsgeruch, einen 
bittern Geſchmack, und wirkt auf den Lad: 
mugaufguß nids ein. Sein ſpezifiſches Ge: 
wicht beträgt nah Dalton 1,1. 

> Die Dauptverbindungen. bleiben allerdings 
4) die mit Sauerftoff, wodurch Waſſer 
entſteht (ſ d. Arti), amd 2) das von. The: 
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nard 1818 entdedte fogenannte Waſſer⸗ 
ftotfbyperoryd. Bei gewöhnlichem Aufıs 
druck namlich verfhludt das Wafler nur uns 
aefähr z bis „2, feines Bolums Gauerfloff, 
tann indeffen durch verftärtten Druck und in 
der Kälte bis + Volum Sauerftoff aufnehmen 3 
durch ein eben fo finnreihes und zufammens 
gefegtes Verfahren aber brachte Thenard 
das Waſſer zur Aufnahme des 475fadın 
Volums Sauerftoff, Diefes nah Thenard's 
Angabe erhaltene Waflerftoffpyperormd (oxy⸗ 
dirtes MWaffer, tropfbar = flüffiger Suuerftoff) 
ift eine tropfbare, farblofe, durchſichtige 
Fuüffigkeit von Syrupsdide und 1,45% ſpez. 
Gewicht, welde noch nidt bei — 24° R. 
gefriert. Sie tft nah Thenard geruchlos, 
nah Berzeltus von ſchwachem widerlichen 
Geruche, von widerlihem Geſchmacke. Nach 
Thenard roͤthet ſie Lackmus nicht; nach 
Berzelius bleicht und zerftört fie alle 
Pflanzenfarben. Auf die Oberhaut gebracht 
macht e8 einen weißen Fleck und erregt eine 
ftechende Empfindung, beides jedoch nur vor— 
uͤbergehend. Diefe Verbindung läßt ſich außer: 
ordentlich Teicht zerlegen, von vielen Körpern 
durch bloße Berührung. Am heftigflen er= 
folgt diefe Zerſetzung durch Sitberoryd, unter 
tebhafter Erplofion und Feuerentwidelung, 
wobei. das Silber reduzirt wird, und zwar 
durch einen bis jest unerflärlidhen Proz: B. 
Mit mehr Waffer verdünnt hält das Wafler- 
ftoffhyperoryd den Sauerftoff fefter gebunden. 
In neuefter Zeit bat man, wie unzaͤhliges 
Andere, aub das Wafferftoffbyperoryd als 
Mittel gegen die Cholera anwenden wollen. 


Unlangend die Literatur, fo geben wir 
das Hauptſaͤchliche zugleich mit der des Wafr 
fers an, 

Leidenfrost, J. @., De aquae com- 
munis nonnullis qualitatibus trartatus. 
Fordyce Ueber die angebliche Schwere des 

MWafjers durch Froſt, in den Erell’fchen 

Unnaien, 

Macquer’s hemifhes Wörterbuch. 
Lavovisier et Bucquet in Mem. de 
Paris. 

Lavoisier Traite de chimie. 
v. Crell's chemiſche Annalen. 
Priestley in Philos. Transactions. 
Watt in Philos. Transactions. _ 
Marum, van, in Gren's Journal. 
Mayer, J. F., Descriptio machinae ad 
combust. gas inflamm. et vitalis idoneae. _ 
Scherer's Journal, - n 
Gren's Journal der Phyſik. nn 
v. Sauffure in Gehlen’6 Journal‘ der 
Phyſik und Chemie, — 
Troostwyk et Deimann in Annales 
de chimie. — 
Ritter in Gilbert's Annalen. 
Annales de Chimie. “ 
Gehlen’s Journal der Phyfit und Chemie. 
Gilbert's Annalen: — J 
Voigt's Magazin für die Naturkunde, 
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Kiholfon und Carlisle in Gilbe 

Annalen. 
gumboldt und Gay⸗Luſſac 

Neuen Allgemeinen Journal für Chemie, 

Gay-Lussac et Thenard Recherches 
phys.-med. 

Kohn, J. F., Chemiſche Schriften. 

Klaproth im Allgem. Journal der Chemie. 

Lefevre-Gineau im Journal de Phy- 
sique. 

Eller in den Memoires de Berlin. 

Marggraf's chymiſche Schriften. 

Waselton im Journal de Physique. 

Schweigger's Journal. 

Berlinifche Sahrbücer der Pharmazie. 

Bucholz Ueber das Schleimigwerden des 
Wafjers, in Erommsdorff’s Journal, 

Lampadius Ueber meteorifches Waffır, in 
Gilbert’s Annalen. 

Carradoriin Scherer’s Sournal, 

Biot et Laroche in den Memoires 
d’Arcueil. 

de Marty in Annales de Chimie. 

Gonfigliachi in Brugnatelli Gior- 
nale. 

John, J. F., Chem, Zabellen des Thierreichs. 

Dalton Syſtem der Chemie, uͤberſetzt von 
Wolff. 

Achard Ueber das Sieden des mit Salzen 
angefhwängerten Waflere, in den Mem. 
de Berlin. 

Lowitz in Eretl’s Annalen, 

Bentham in Repertor. 
Manuf. 

Stipriaan Luiscuis, van, im Sournal 
für Chemie und Phyſik. 

Bergman De Analysi aquarum, 

Weftrumb, I. F., Anleitung zue Pruͤ— 
fung der Mineralwäffer, 

Klaproth’s Beiträge, 

Kirwan Berfud einer Zerlegung der Mine⸗ 
ralwäfler,, über]. von Erell. 

Morell Chemiſche Unterſuchung einiger Ge⸗ 
ſundbrunnen der Schweiz u. ſ. w. 

Raulin Traité analytique des eaux mi- 
nerales etc. 

Hildebrandt’8 Encyklopädie der gefamm- 
ten Chemie. 

Hochheimer's chemiſche Praris. 

Doͤbereiner in Gilbert's Annalen, 

Murray, J., Formeln zur Analyſe der Mi- 
neralwäfler, in Shmweigger’s Sournal. 

Sohn, 3. F., Verſuch einer Methode zur 
Unterfuhung der Mineralmäffer. 

Thomſon's Syfiem der Chemie, überfegt 
von Wolff. | 

Thenard's Anleitung zur chemiſchen Ana⸗ 
lyſe, überfegt von Trommsdorff. 

Venel in Mem. pres. par les savans 
 etrangers. 

Parker in Philos. Transactions. 

Priestley Direction for impregnating 
‚water with fixed air. \ 
orveau, G., Sur l'imitation de l’eau 
minerale, i I 
Real⸗Lexicon V. 


rt! 


im 


of Arts and 





1025 


Wassersucht 


Bergman Opuscula. , 

Magellan Bon Eünftlihen Mineralwäffern. 

L augier l’Art de faire les eaux mine- 
rairs, “ 

Goͤtthing im Almanady für Scheidekünftier 
und Apotheker, 

Paul’s und Anderer gefammelte Anweis 
jungen, . 

Köſtein's Methode, die Sauerbrunnen 
nachzuahmen. 

Duchanoy's Verſuch über die Kenntniß der 
Mineralwaͤſſer, überfest von Gallifch. 
Ziegler's Bemerkungen übır natürliche u. 

kuͤnſtliche Mineratmwäffer. 

Planche Gompreifionsapparat, in Bouil- 
lon-Lagrange kssai sur les eaux 
minerales. 

Dobereiner Anleitung zur Darftellung aller 
Arten der Eräftigften Bäder u. Heilwaffer, 
Hufeland's praftifhe Blicke auf die vor—⸗ 
nehmſten Heilquellen Deutſchlands, in deſſen 

Journal der praktiſchen Heilkunde. 

Davy, H., Ueber die Temperatur des 
Meerwaſſers. 

Scheele's phyſ.⸗-chemiſche Schriften. 

Fontana im Journal de Physique. 

Pilatre de Rozier ebendafelbft, 

Davy’s researche. 

Berzelius Ueber die Verbindungen bes 
Waſſers, in Gilbert's Annalen, 

Kirwan On phlogiston. 

Kaftner’s Gewerbfreund. 

Deſſelben Experimentalphyſik. 

Doͤbereiner's pharmazeutiſche Chemie, 


Wassersucht, ſ. Hydrops. — Wir 
erlauben uns nur, bei diefem Gegenftande die 
Heilungen nah Rüdert beizufügen. 

Arsenicum X hob Geſchwulſt der 
Füße und des Unterleibeg, nachdem bereite 
Ledum und Bryonia die gleichzeitigen Schmerz 
zen in den Extremitäten beftitigt hatten. 


Arsenicum X°°, mehrmals gegeben. 
Baudh> und Haut:-Wafferfudt. 


Symptome Auf den gefchwollenen 
Ober- und Untirfchenkeln brandige Bıafen. — 
Blaffes, in's Grüntiche fpielendes, gedunfenes 
Sficht. — Tief liegende, thränende, halb 
gefchloffene Augen. — Gröffneter Mundz bers 
abhängender Unterkiefer. — Bitterige, hoch» 
rothe, trodine Zunge, — Starkes Schluchzen; 
viel Durſt, wenig Appetit. — Stuhl und der 
fpärlihde Urin geben unwillkuͤrich ab. — 
Schlaf unruhig, mit Derabrutichen. — Puls 
nicht fühlbar, mehr eine zitterige Bewegung, 


Arsenicum, Bryonia, Jodium 
und Phosphorus Ileifteten bei Erwachſe⸗ 
nen das Meifte in Haut: und Baud 
Wafferfuht, befonders wenn dad Ges 
muͤthliche paßte. — 

Arsenicum Xoooo, Angehende Bruſt⸗ 
waſſerſucht. | 

Symptome Kopf⸗ 25 Ohrenſauſen. 
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Drüden auf der Bruſt. Trockner Huften. — 
Aſthmatiſche Beſchwerden; muß ftets fißen, 
und befommt, auf dem Rüden liegend, Gr: 
ſtickungszufaͤlle. — Geſchwulſt der Hände und 
Unterfchenkel mit Brennſchmerz, bei kalt an 
zufühlenden Grtremitäten. — Gelbe Haut: 
farbe. Großer Durftz wenig Schlaf. — Urin 
Außerft Tparfam und dunkelgelb. — Begen 
nachbleibendes Reißen zwifchen den Schultern, 
Kreuzſchmerz und Biähungsauftreibung C ar- 
bo vegetabilis X°°. 


Arsenicum hob eine beginnende Bruft: 
wafferfuht nad Purpurfriefel, 

Arsenicum X, ?2 Gaben, begann bie 
Heilung einer Bruſtwaſſerſucht, wide 
durh Helleborus und Digitalis voll: 
endet wurde. 

Symptome. LUnangenehmes Einfchlafen 
im Arme. — Erdfahle Gefichtsfarbe; biau: 
röthliche Lippen, — Zunge troden und rotb, 
auf der einen Seite dick Ichleimig belent. — 
Wenig Urin, — Auswurf vielen Schleimes 
mit biutigen Streifen. — Schmerzhaftes Zer— 
ren im Rüden, — Oedematoͤſe Geſchwulſt der 
Herzgrube und beträchtliche Infiltration in 
alle Körpertheile, 


Bryouia V gtt.j hob eine öbematöfe 
Fußgeſchwulſt, bis über die Knoͤchel hin— 
auf, weldye den Tag über ſehr zunahm, des 
Nachts aber fich verminderte. Ä 


Cainca 1IV?, am vierten und acten 
Tage wiederholt. Bauch- und Haut— 
Waſſerſucht nach Scharlach. 

Symptome. Heftig reißendes Spannen 
im Unterleibe; Schmerzen in den Gliedern. — 
Kurzathmigkeit, beſonders Nachts, mit oͤfte— 
rem Huͤſteln ohne viel Auswurf. — Krampf: 
haftes Ziehen im Hinterfopfe und Naden; 
Eingenommenpeit des Kopfes. — Hartnädige 
Harnſtrenge. — Hartleibigkeit, — Geſicht ge: 
ſchwollen; Augen tieftiegend, glanzlos. 


Cainca IV’, 4 Gaben von adt zu adıt 


Tagen, bradıte bedeutende Befferung bei 
Bruftwafferfudt . 
Symptome. Bichendes Spannen und 


Preſſen in der Linken Bruftfeite, mit Kurz— 
athmigkeit und jtarfer Bruſtbektemmung. — 
Aniywellung des rechten Daumens und beider 
Fuͤße. Verhindertes Seitenliegen beim 
Schlafen. — Harnzwang. — Muͤhſamer Stuhl 
aller zwei Tage. — Blaſſes, gedunſenes An⸗ 
ſehn. 

Camphora erwies ſich ſehr nuͤtzlich in 
zwei Faͤllen von Waſſerſucht; es wurde 
alle fuͤnf Minuten ein Tropfen gegeben, bis 
zur merkbaren Beſſerung, dann ſelten und 
zuletzt ganz ausgeſetzt. Nach einigen Stun⸗ 
den erfolgte ſchon reichliches Harnen, und der 
fruͤher rothe Urin mit dickem und truͤbem Bo⸗ 
denſatze wurde lichter. 


Cantharides ſcheinen beſonders für 
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folhe waſſerſuͤchtige Zuftände zu paffen, 
die auf einem tonifch krampfhaften Eeiden der 
Harnblafe beruben, mit Strangurie und Zes 
nesmus ded Blafenhalfes, nicht felten auch 
mit Gliederſchmerzen, chroniſchem Schnupfen 
u. ſ. w. verbunden find, 


China balf gegen Bauhwafferfudt 
bei drei alten Weibern, Sehr bald trat ver— 
mehrter Harnabgang ein und in weniger ale 
einee Woche ſchwand die Geſchwulſt mit den 
Athembefhwerden und dem Iäftigen Huſten. 


China IV, Ferrum und Hellebo- 
rus werden fehr geruͤhmt. 


China, alle acht Tage wiederholt, fol 
mebre Bauchwaſſerſuchten geheilt haben. 


China 1V:0, adt Tage lang täglid, 
dann noch eine Woche hindurch alle zwei Zage 
heile Hautwaſſerſucht nad 


Cuonvolvulus arvensis X°% <r: 
wies fi ſehr Kulfreih in odematöfen Anz 
ſchwellungen aller Wit, in Hydrops mit Obs 
ſtruktionen, Unterleibsbefchwerden und Schwä: 
he. Es bringt wäfferige Stühle und ſtarken 
Harnfluß hervor, 


Digitalis X hob einmal eine Bauch— 
und Haut: Wafferfudht, und hatte aud 
günftigen Enfluß auf das daneben beftehende 
organische Herzleiden, 

Digitalis wurde in verfchiedenen Fäls 
In von Bauhwarferfudt mit fihtbarem 
Nutzen wiederholt, ſobald Stillſtand der Bef- 
jerung auf eine frühere Gabe eintrat, 


Digitalis, einige Gaben, bob eine 
Hautwaſſerſucht nach Scarladfriefel. 


Digitalis IV, nah acht Tagen wies 
derholt, bewerkſtelligte die völlige Heilung eie 
nes chroniſchen Hydrothorax mit allges 
meiner Gefhwulft, nachdem Arsenicum 
bereits einige Biſſerung bewirkt hatte, 


Dulcamara Vil gtt.4, Allgemel 
ne Geſchwulſt, in Folge von Wedhfelficher, 
bei einem Kinde, 

Symptome Geſicht gedunfen, Leib 
und Gtieder gefgwollen, — Große Unruhe in 
dee Nacht, wegen Hihe. — Sparfamer Urins 
abgang, von uͤbelm Geruche. — Nicht täglich 
Deffnung. — Wenig Appetit. — Eeeres Aufs 
Roßen. — Sehr hinfällig. 


Dulcamara, in anderen $ällen Rhus, 
nügten bei jenen Hautwaſſerſuchten, 
die, bei fonft gefunden Perfonen, fich ploͤtz⸗ 
ich und raſch ausbildeten, nachdem fie erhigt 
und im Schweiße fih feuchter Kälte ausge⸗ 
fest hatten. 

Helleborus IH bob hydropiſche Ber 
fhwerden, die mit Febris intermittens tom: 
plizirt waren; bas Fieber war durch Arse- 
nicum befeitigt worden. 


Wassersucht 


Helleborus verfchaffte auffallenden 
Nutzen in einer ausgebildeten Bruſtwaſ— 
ferfucht, indem dadurch die faft ganz uns 
terdrüdte Harnausleerung wieder hergeftellt 
wurde, — China, Bryonia und Nepia be: 
. wirkten völlige Heilung. 


Helleborus IV stt. 
ſerſucht nach Purpurfrieiel, 

Symptome Wafferfühtige Anſchwel⸗ 
lung im Bellgemwebe. — Kann nicht aufdauern, 
liegt fchlunmerfüchtig darnieder, ift graͤmlich, 
wenn e8 darin geftort wird. — Kein Uppe: 
tit. — Faft gar keine Urinfetreiion. — Ge 
ſichtsfarbe bleich. 

Helleborus. Akute Waſſerſucht. 

Symptome. Geſicht und Koͤrper unge— 
heuer geſchwollen. — Fingerdruck hinterläßt 
eine Grube. — Ofter Harndrang mit wenig 
Erfolq. — Oefteres Kneipen in der Nabel: 
gegend, worauf Gtuhlyang mit Abgang gal: 
lertartigen Schleimes folgt, — Drud in der 
Magengegend. — Sveichelſpucken. — Kopf: 
weh. Brose Schwähe. — Abwechſelnd 
Tröfteln und ſtechender Schmerz in den Glie— 
dern. — Kälte des ganzen Körpers. 


Helleborus X? bob in drei Tagen 
eine Bauchwaſſerſucht bei einım Kinde. 
— Ueberhaupt follen Hellcborus und Squilla 
in Anasarca und 


Meifte leiſten. 


Helleborus, cine Gabe, und zwei 
Gaben Arsenicum, hoben binnen vier Tagen 
eine Hautwaſſerſucht nad Purpurfricfel, 


Helleborus bracdte oft überrafchend 
ſchnelle Hütlfe bei der hitzigen Waſſerfucht 
nah Scharlah, wenn fie als Haut= oder 
Bauchwaſſerſucht auftrat. — Sn der 
chroniſchen Form mußten oft große und 
häufige Gaben gereicht werden. 


Kali carbonicum ward einmal in 
hydropiſchen Zufällen einer alten Frau mit 
Nutzen angewandt. 

Lactuca virosa ſcheint viel bei War: 
ferfuchten zu verfprehen. — In einem Falle 
Ichaffte fie fchnele Genefung bei enormer &e: 
ſchwulſt der Süße, des. Unterleibed und der 
Augenlider, 

Ledum wirkte gut bei einer Waffer: 
ſucht, mit Schmerzen in allen Gliedern und 
Trockenheit der Maut; 

Lycopodium, abwedfelnd mit Bryo- 
' nia gereiht, nüßte am meiften bei ausge: 

bildeten Wafferfuhten., | 


Mercurius solubilis 1—3, au 
gr. 122 täglich, paßt am beften beim akuten 
Hydrothorax nah Scharlach. 

Symptome. Heftige Bruftbeflemmung. 
— Kurzes, fehnelles, befchwerliches Athmen. 
— Hige und Schweiß über den ganzen Koͤr⸗ 
per, — Angſt. — Fortwaͤhrender, kurzer, 


Hautwaſ— 
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Ascites bei Kindern das 





Wehen | 


trodner, erſchuͤtternder Huſten. — Kinder 
müffen ftets mit dem Oberkörper hoc) liegen, 
oder ſitzen. — Auch in dee chroniſchen 
Sorm war Merc. vorzüglich nüglid. 


Mercurius, größere und oftegs wies 
derhoite Gaben, nüßt bei allgemeine® Da u ts 
und Bauch-Waſſerſucht, abhängig von 
Leberleiden, 

Phosphorus hob in zwei Fällen eine 
flets wiederkehrende Geſichts-Geſchwulſt 
mit Oedem an Händen und Füßen, 

Prunus spinosa V fol ein ganz 
vorzüglies Mittel in allgemeiner Waffer: 
ſucht fein. 

Rhus X befeitigte in einigen Fällen fehr 
ſchnell die nach Scharlah auftretende Waf- 
ſerſucht. 

Sambuci cort. int. erwies ſich in 
einem Falle von allgemeiner Waſſerſucht als 
ungemein harntreibend, mit Abnahme der 
Geſchwulſt. 

Solanum nigrumo gtt.j half bei 
Waſſerſucht nach unterdrücdtem Wechfelfieber. 


Wehen, f. Geburt. Wir haben 
hier nur noch Einiges nah Hering und 
Ruͤckert nachzutragen. Crfierer läßt, wenn 
die Wehen gar zu fchmerzhaft, zum Verzimeis 
fein find, an Coflea riechen; hilft eö nicht oder 
nicht lange, dann Aconitum; ift dabei ein 
fteter Drang, zu Stuhl zu gehen, Nux vo- 
niica, Oder wenn dieß nicht hilft, Chamo- 
milla; follte auch dieß nicht helfen, jo giebt 
man Belladonna. 

Sind die Wehen zu ſchwach, fo paßt 
Pulsatilla. Hören fie plögli auf und tre 
ten fchlimme Zufälle ein, als Zittern, betäu= 
bender Schlaf mit Schnardden, fo gebe man 
Opium. In vielen Fällen, wo ed nidt fo 
ſchlimm wird, hilft etwas Zimmt. — Man 
büte ſich, ſagt Hering, vor dem Gebraud 
des Mutterkorns, was als fchwärzliches Puls 
ver gewöhnlich fogleich und in fo großen Dos 
fen gegeben wird, daß nicht felten Frau und 
Kind damit vergiftet werden, Wenn große 
Noth zu dieſem giftigen Mittel drängt, fo 
gebe man frifches Pulver davon mit Zucker 
gerieben, eine Kleine Mefferipige voll, oder 
lafje nur daran riechen. Dieß hat, wenn man 
eine Stunde Geduld haben will, oft mehr 
Erfolg, als das Verſchlucken löffelweife, 

Nachwehen find fehr oft nur durch die 
Mittel verurfacht, die bei der Geburt in gro- 
Ber Menge angewendet werden, oder durch zu 
frühzeitige, gewaltfame Entbindung, durch 
Ungeduld der Frau, ober des Arztes, ober 
Beider zugleich; ferner durch zu baldiges 
Wegnehmen der Nachgeburt. — ind bie 
Nachmwehen ‚mäßig und erträglih, To thue 
man nichts dagegen, denn ſie ſind gut. Sind 
ſie aber ſehr heftig, dann gebe man einige 
Male Cofféea, dann Arnica, in einer Stun⸗ 
be, wenn’ es nicht beffeere, , Chamomilla, 
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dann aber Nux vomicaz Pulsatilla giebt Verhältniß der Pro« 
man, wenn ‚die Wehen jedesmal fehr lange zente Weingeift, dem 
anbelten oder mehre Tage lang immer wie: Volumen nad). 
derfommen. 5) Madeira ren 24,42 
Nach Rüdert. Desg, 22 nenne. 23,93 
Arnica X°° befeitigte die Nadwehen, Det (Sercial) ..... 21,20 
i ntbindung durch Secale be— DO .* / 
—53 Norden war. u Mittteres Verhaͤltnis 22,27 
Coffea 19,9% hebt die au heftigen Rad: 6) Jobannisbeerwein (Currant 20.56 
wehen, von denen Zrauen, die ſchon mehr: PR ‚ 
mals geboren, oft heimgeſucht werden. 9 EI Zeres \ 181 
Chamomilla zeigte ſich huͤlfreich bei Des. > 2....11180 
ſchmerzhaften Nachwehen einer Woͤchnerin und Deal 2 „ 55226; 18,25 
beim Mutterblutfluffe, Mittleres Verhältniß . . . 19,17 
Nux vomica bob einige Arten Nach- 8) Teneriffa . . 2... 0... 19,79 
wehen der heftigften Art, befonders dann,| 9) Colures. . . „2.2... 19,75 
wenn beim Liegen die Empfindung damit ver⸗ 10) l,acıymae-Christi . . . . 19,70 
bunden war, als follte fie zu Stuhle gehen z;|11) Constantia, weißer . 19,75 
feste fie fih aber auf den Nachtſtuhl, fo ver 1?) Desgleihen vother 18,92 
breiteten fich die Erampfhaften Schmerzen mehr 13) Liffabon . . 2. 2.2... 18,94 
auf den Uterus und die Blaſe. 114) Malaga (1666)... . . . 18,94 
15) Burilas. . ». ... . 18,49 
Wein, lat. Vinum, fr. Vin, engl. 16) Mabeira, rother ..... 22,30 
Wine. Wenn wir in dem Artikel Vitis Deddl, 2 2 2 2 2 0 en. 18,40 
von dem Botanifchen gefprochen haben, fo ill Mittleres Verhaͤltniß 20,35 
es uns hier darum zu thun, einige Weine] 17) Cap Muscat . 2.2... 18,25 
durchzugehen und die Alkoholprogente von 18) Cap Madeira... ... 22,94 
noch mehren anzugeben. Desdl. 2 2 2 0 2 nn 20,50 
Die relative Stärke ber verfchiedenen Desgle 2 2 ren 18,11 
Meine, die gewöhnlich zum Getränk dienen, Mittieres Verhältniß . . . 20,03 
wird man aus nachſtehender Zabelle erſehen. 1959 Brappe . . .» 222.2. . 18,11 
Man muß jedoch ſtets eingedenk fein, daß 20) Galcavilla .. 2.2... . 19,20 
das, was gemeinhin Stärke des Weines ges Desdl 2er ee. 18,65 
nannt wird, welches ein unmittelbares Pro⸗ Mittieres Verhaͤltniß 18,65 
duet der Gährung ift, von dem Alkohol iniag) Bidonia. . 2.2.20... 19,25 
chemiſcher Verbindung mit den anderen Be: 22) Aba Flora 2 oe e.. 17,36 
ftandtheilen abhänge, und daß die Wirkungen 23) Malaga... . nn... . 17,26 
— des Weins auf die Konftitution, ſehr ver⸗ 24) Hermitage, weißer . . . . 17,43 
fchieden von der des verdunnten MWeingeiftes, 25) Rouffillon . 2 2.2... 19,00 
vole im Cognac, Rum, Branntwein und ans) ° Desgl, .. . 2.2... 17,26 
deren ähnlichen Produkten der Deftillation fei, Mittieres Berhältniß 18.13 
Verhaͤltniß der Pro= 26) Deidl En En EEE En Ze nn 
zente Weingeift, dem EZ 77 . 2 
Bolumen nach. Deögl. ne 8 1 RL 0 0. % 14,08 
Deöge 200» wen 12,91 
1) E&ifa rennen 26,47 Mittleres Verhältniß . . 15,10 
ddl een ne 24,35 27) Malvafier von Madeira_. . 16,40 
Mittleres Verhaͤltniß . 235,41 28) Zune... 2.0000. .1952 
2) Rofinenwein (Raisin wine) 26,90 _ 29) Schirad. ». 22.220. . 15,52 
Deösgl. © > en. . 398,77 30) Syraluß. . oo. 00.0.3928 
| 23,20 31) Sauterne ..2......142 
Mittleres Verhältniß . . . 25,12 32%) Burgunder. .... ... 16,60 
3) Marfala. 000. 26,03 Desgl. 2 2 0 002. . 15,22 
Deögl. 2: en ne 25,05 Desgal,. 2» 2 2 0 20 0 2. 14,55 
Mittleres Verhältniß . . - 25,09 Desgl, 220000. 11, 
4) Portwein 2.0000. 25,83 Mittleres Berhaltniß . . . 14,57 
Desal. - een. 24,29 33) Rheinwein. .. 2. 2... 13,37 
Desgl, een ne. 37 Deöal.. 2 2 22000. . 13,00 
Dep, nennen. 23339 Desgl. (alter auf dem Faß) 8,88 
Desgl. neun ee. 22,30 Mittleres Verhaͤltniß . . 12,08 
Desgl. » 00 0. .. 21,40 34) Nizza... . 0. 200. 1463 
Desgle » 2 00 0.0 ee. 1900 35) Barlat - » 2200000. 13,86. 
Mittleres Werhältniß . + . 22,96 36) Einto. 200000 13,9 


Wem 


Verhältniß der Pro⸗ 
zente Weingeift, dem 
Volumen nad. 
N —— 


37) Champagner (nicht mouffirend) 13,80 
Desgl. (mouffirend) . . - - 12,R0 
Desgl. rothbee 2... 12,56 
Desal. Desal. . » - - - . 11,30 

Mittleres Verhbältniß. . . . 12,61 


38) Hermitage, zother. . .. . 12,32 
39) Brave ». 2... ... 1339 

Deögl. » 2 en nn. 13,80 

Mittleres Verhältniß. . . . 13,37 
40) Srontignac. x... » .... 123,79 
41) Cöte-Rötie . 2... 12,323 
42) Stacheibeerwein . . 11,84 


43) Drangewein — Mittleres Ber: 
hältniß von 6 Proben aus eis 


ner Londoner Weinbrausrei . 11,26 
44) Zolyer. 2.0... 9,88 
45) Holunderwein . 2... 0,87 
46) Cyder, hoͤchſtes PVerhältniß - 9,87 
Desgl., niedrigitts Verhältniß 5,24 
47) Birnenmwein — Mittleres Ber: 
pältniß von 4 Proben... . 7,26 
43) Meth. Pr 
49) Ale von Burton . 2... 8,88 
Desal, von Edinburgh . . . 6,20 
Desgl. von Dorcefter . . . 5,96 
Mittleres Verhältniß. . 6,57 
50) Brown Stout (ftarkes Bier) 6,80 
51) Porter von London — Mitte 
ieres Verbältniß. . 2... 4,20 
52) Desgi. Halbbier — Mittleres 
Berhältniß. - - 2: 20. . 1,23 
53) Rranzbranntwein . . 53,39 
54) Rum . 2.2 2000. . 93,68 
55) Kornbronntwein. .. 0... 51,60 
56) Schottifher Kornbranntiwein 
(whiskey) 22.200... 543% 
57) Irlaͤndiſcher Kornbranntwein 53,90 
Mehre Umftände verändern die Eigen— 


Schaften des Weines; betonders unterfchriden 
ſich die Meine durch die Karbe, die Konſiſtenz, 
den Geſchmack, den Wohlgeruch; die bedeu— 
tendften Unterfchiede aber bekommen fie durch 
das Alter, und vorzüglich durch den Boden, 
auf dem fie wachſen. Sinclair theilt die 
Weine 1) in faure,; 2) in füße und zuckrige; 
3) in milde; 4) in herbeund adftringirende ein. 

Die weißen Weine find leiht, dünn, we— 
niger alkoholiſch, weniger ernährend, aber 
mehr eröffnend als die anderen. 

Die rothen Weine find alkoholiſcher, lei⸗— 
ften den digeftiven Kräften mehr Widerfland, 
und ernähren mehr ale die vorigen, 

Die bleichen Weine find Leichter alö die 
rotheng und Eonfiftentee als die weißen; fie 
find ſehr gefund. 

Die gelben und zudrigen Musfatweine find 
fehr toniſſch, ſehr alkoholiſch, und folglich 
ſehr erregend und ernährend. 

Die erotiihen Weine, die edelften, die wir 
kennen, find die von Cypern, von Gandia, 
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von Stanchio, von Chio, von Mitiitne, von 
Zolay, von Malaga, von Alicante, von 
Zinto, von Keres, von Rota, von den Cas 
narifchen Snfeln, von Tenedos, von Schiras, 
von Alba, der Gruͤnwein von Toscana, der 
von Moscadella, von Montefiascone, von 
Perugia, von Marciminien, der vom Berge 
Veſuv und die Lacrymae Christi. Dieſe 
Meine Griechenlands, Spaniens und Staliens 
enthalten Alkohol und im Allgemeinen zudrige 
Stoffe und Arom. 

Im füdlichen Frankreich giebt es Meine, 
die ihnen diefe Eigenfchaften ftreitig machen 
koͤnnen, es find die von Kronfignan, von Lu⸗ 
nel, von Cöte-Rötie, von Hermitage, von 
Zavel, von Provence; doch find diefe Weine 
zu beraufchend, 


Wir Eehren nun zu einzelnen, in der Ta⸗ 
belle angegebenen Weinen zurüd, und bes 
faffen uns einige Augenblicde fpeziell mit Ihren 
Eigenfihaften. 

Der Portwein it, wenn er friſch und 
unverfälfcht ift, ein harter, ſtarker Wein, der 
nur wenig Süße bat, Laßt man ihn aber, 
auf F'aſchen gezogen, längere Zeit liegen, fo 
fest er einen bedeutenden Theil feines adfirins 
girenden und Extraktiv-Stoffs ab, vertiert 
den größten heit feine Süße, nimmt einen 
angenebmen Geruh an, und behält feine 
Stärke bei. — Guter Portwein, mäßig ges 
trunfen, ift eins der gefündeften geiſtigen Ges 
traͤnke; er ſtaͤrkt das Muskelſyſtem, unters 
ftügt die Verdauung, beichleunigt den Blutz 
umlauf, erbheitert das Gemüth und erhoͤhet 
die Geiftesthätigkeiten, Zrinft man ibn im 
Uebermaße, fo ift er vielleicht der ſchaͤdlichſte 
der Meine, und bat zur Folge, daß er die 
hartnädigften organifchen Leiden erzeugt. 

Der Madeirawein bat als Reigmittel 
einen Vorzug vor dem Portwein, Er bes 
tommt dem Magen wohl, und wenn er von 
vorzüglicher Beſchaffenheit ift, verdient er mit 
Recht den Namen eines edlen Weines. Er 
ift befonders geeignet, gefchwädte Konftitus 
tionen wieder zu beleben, und in typböfer 
Schwäche das Nirvenſyſtem zu erregen. Man 
ernält aber felten guten Madeira, Im reins 
ten Zuſtande ift der Madeira in der Regel 
faurer ale Portwein und Zered und eignet 
ih demnad für Magen, die an dyspeptiſcher 
Säure leiden. 

Keres ift, bei gehörigem Alter und bei 
auter Befchaffenheit, ein feiner, gefunder 
Wein, der frei von jedem Ueberfhuß von 
Säure ift. Er hat einen aromatifhen Geruch 
und Geſchmack, und dadurch wird er für 
zarte Magen ein paffendes Reizmittel, und 
bildet als ſolches einen. fchägbaren Artikel der 
Materia medica. 

Unter den franzoͤſiſchen Weinen find der 
Burgunder und die übrigen Glieder dieſer 
Familie beſonders erhigend und Schlaf erres 





gend. Zwei bis drei Gläfer von jungem 
Weine erregen. häufig in einem auffallenden 
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Grade ein vorübergehendes Fieber, begleitet 
von einem harten, vollen Pulfe, rothem Ge: 
fiht und Kopfwehz allein diefe Symptome 
Laien bald nah, und haben kein Unbehagen 
zur Folge. Alle eraltirten Leute müffen bei 
dem Genuß diefer Weine fehr vorfichtig fein. 

Die Bordeaurmweine unterfcheiden fic 
duch einen angenehmen Geruch und durch 
eine beftimmtere Verbindung der Säure mit 
dem weinichten Gefhmad, als bei anderen 
Achten Weinen wahrgenommen wird. Sie 
find weniger erhigend, und befördern mehr 
offenen Leib, als andere Weine, befomm:n 
au, mäßig genofien, dem Maaen wohl. 
Uebermäßig genoffen verurfachen fie Säure 
und Unverdaulichkeit. 

Die Clairets, welde man hier und da 
finder, find oft auf mannichfache Art zufam: 
mengefeßt. Man miſcht fie z. B. oft mit 
Bremitage und Branntwein aus Himbeeren. 

cch find fie verdächtig und gewoͤhnlich ſauer. 
Die reinen Slairetweine find angenehme 
und unfhädiihe Weine, Sie erbeitern mäßig, 
und find geeignet, Stuhl» und Harnauslee= 
sung zu bewirken. Diefe Weine eignen fich 
befonders für foiche Perfonen, welche leicht 
aufgeregt werden, und bei weldyen flärkere 
Meine Fiebererregungen veruriachın. 

Dermitage, befonders der rothe, 
Cöte-Rötie, Rouffillon und efnige 
wenige andere Weine nehmen eine mittlere 
Stelle zwifhen Portwein und Glairet ein. 
fowohl in Hinfiht der Stärke, als in Din: 
fiht de8 Gefhmads. Diefe Weine müfjen 
längere Zeit liegen. 

Die Champaanermweine lafien fih in 
zwei Klafjen theifen : in füße und moufjtvende, und 
in trodene, nicht mouifirende. Diefe Unter: 
fchiede rühren theil& von der Art ber, wie die 
Gährung und die Behandlung des Weines 
auf Flafchen geleitet wird, theils von den 
Umftänden, untere welchen der Wein wächft, 
und von der Lage der Weinberge. — Die 
mouffirenden Varietäten des Champagnere 
find, wenn fie nicht im Uebermaße genoffen 
werden, vorzüglid” geeignet, das Gemüth 
fhnell zu erheitern. Sie führen fehr bald an 
die Grenze der Beraufhung, die jedoch fehr 
fänel und harmlos vorübergeht. Das Ueber: 
maß ift jedoch nachtheilig. Sie verurfachen 
dann heftiges Kopfweh, Uebelkeiten, Unwohl— 
fein und eine gänzlihe Störung des Syſtems. 
In Konftitutionen, die geneigt find, Blafen: 
fteinfäure zu erzeugen, fo wie bei denen, deren 
Harn einen rothen Bodenfaß fallen läßt, oder 
die an Anfällen der Gicht Leiden, iſt ber 
Champagner ſelbſt mäßig genofien, mebr als 
ein andrer Wein geneigt, Schmerzen in der 
Nierengegend und in den Keinen Gelenken 
dee Hände und Küße zu erregen. Mande 
Derfonen Hagen bei jedem Glaſe Champagner, 
das fie trinken, über Kopfweh; bei dielen 
muß der Genuß defjelben unterlaffen werden, 
— Nicht mouffirender Champagner ift öfters. 
ein ſtarker und fehr erhigender Wein, Iſt el 
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von guter Qualität, fo bat er ben eigens 
thümlichen aromatiichen Gefhmad des Cham⸗ 
pagners in befonderm Grade, Die berrfchende 
Meinung, daß ein Glas mit Champagner 
nicht fchnell genug geleert werden Eönne, ift 
ſehr irrig. — Für die Güte des mouffirenden 
Shampagners iſt die Probe nicht übel, ihn 
einige Stunden in einem MWeinglafe ftehen zu 
laffen. Iſt er urfprünglich von vorzüglicyerer 
Gute, fo wird zwar feine Kohlenfäure ent— 
wien fein, allein er wird feinen Körper und 
Geſchmack beibrhalten, 

Die rothen Champagner find ges 
woͤhnlich mit Cochenille gefärbt; auch giebt 
ed noch andere Varietäten diefes Weines, die 
nicht befonders erwähnt zu werden verdienen, 
Mehre derſelben, obgleich Acht, find von weit 
geringerer Qualität, und ermangeln der 
Blume und des Geſchmacks. 


Die fügen Weine oder Liqueur- 
weine verdienen hier wohl feiner Erwaͤh— 
nung, da felten davon mehr wie eins bis zwet 
Släfer getrunten werden, Mehre derfelben 
find Eräftig, aromatifh und herzftärkend; fie 
find in der Regel dem Gaumen angenehmer, 
als dem Magen, dem fie ſehr nacktbeilig 
find, wenn man fie in etwas großem Maße 
genießt. 

In Stalien und in den mehr füdlichen 
Begenden Europa's verfertigt man fehr vers 
fhiedene Weine, die jedoch felten vorkommen, 
und vorzüglich nur auf den Ziichen befonderer 
Meinliebhaber vorfommen, Won diefen find 
einige von vorzüglicher Beſchaffenheitz in der 
Regel werden fie aber ſchlecht bereitet, Mit 
Ausnahme des Constantia fehlen allen Weiz 
nen, die von dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung kommen, die wefentlichften Eigenfchaften 
eines guten Weines, 


Bon den in England verfertigten Weinen 
find wenige trintbar, und mehre derſelben 
Eonnten bedeutend verbeffert werden; allein 
man beachtet eben fo wenig die Nothmwendigs 
keit, vollkommene und gejunde Frucht auszi: 
wählen, alö die ausnehmende Gorgfalt und 
Reinlichkeit, welche alle Schritte der Weins 
bereitung erfordern. Gewoͤhnlich enthalten fie 
eine Menge ungegohrnen Zuder, oder fie 
haben einen Stich befommen (the have be- 
come pricked) in Folge der Erzeugung von 
etwas Effigfäure, und deßhalb find fie Kid;t 
Magenverderber. 


[Was Porter, Ale und andere Narietäten 
von Bier betrifft, indem fie zumeilen als 
anzumendende Heilmittel betrachtet werden, 
fo müffen wir bemerken, daß fie felten dem 
Magen zurräglih find, mit Ausnahme der 
niedern Klofje, der es in der Konvalescenz 
befier als Wein befommt. Es iſt ein weniger 
erregendes, aber mehr nährendes und Schlaf 
erregendes Getraͤnk. Es erzeugt mehr eine 
Vollheit des Syſtems, und ein habitueller 
Genuß deffelben macht in der Regel fett, dis— 
ponirt zu einem plethorifchen Zuftande, führt 
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den Schlagfluß herbei, oder eine ber minder 
wichtigen Symptome von Anſchwellung der 
Gefäße] 

Nun noch Einiges über die Ordnung der 
Weine, ihre Wirkungen im Allgemeinen ꝛc. 


Ordnung der deutfhen Weine 


A. Rheingauer Weine (Nah Ritter.) 
1) Schloß Sohannisberger, 2) Gräfenber: 
ger, 3) Rüdesheimer, 4) Murkebrunner, 9) 
alle übrigen Rheingauer Weine, als Geijen- 
beim, Hattenheim, Erbad u. |. w. 
B. Rheinweiler, die von Wormö bis 
Lorch wachſen. 

1) Liebfrauenmilh. 2) Nierenfteiner, Tau: 
benheimer, Bodenheimer, Stockenheimer, Biſch— 
heim, Weifenau. 3) Kempten, Lord, Boberach, 
Kaub, St. Goarshaufen, 


C. Rothe Rheinweine 

1) Asmanshauſer. 2) Niederingelheimer, 
3) Bacharach, Kaub, Lahnſtein, Boypart, 
Oberweſel, Lord. 

D. Mainweine 

1) Hochbeimer, 2, Vickert, 3) Maffen: 
heim, Koftheim, 4) Bergen Sekbach. 

E. Obermainweine, unter dem Namen 
Frankenweine bekannt. 

Bon dielen interefjiren den praftifchen Arzt 
vorzüglich der Stein= und Leiſtenwein, wei 
fie fehe erwärmende, belebende, die NRerven— 
raft erregende Eigenf:zaften bejigen, und von 
ſchwachen Magen gut vertragen werden, ins 
dem fie in. guten Jahren faſt frei von Gaure 


find. 
F. Pfaͤlzerweine, 
gleichen dem Frankenweine. 


G. Bleidherte oder Bleicher 
find leichte, blaßrotbe Weine, die am Nies 
derrhein, längs dem kleinen Aarfluſſe wachen. 


H. HSordtweine, 
in der Gegend des Oberrheins an der Hordt, 


I. Markgräfler und Neckarweine. 


K. Mofelweine 
find in dee Regel fruer, wenn fie nicht ein 
ſehr gutes Jahr begünftist. 
L. Defterreihiihe und Mäaͤhriſche 
Meine. 

Die erften genießen ſelbſt in ihrem Water: 
ande keines greßen Rufes. In Mähren wach: 
fen edele Weine, die vielen fchönen Ungar— 
weinen nicht nachſtehen. 


M. Schwaͤbiſche und Schweizer 
weine 
Die erften find meiftene etwas edler ale 
die zulegt genannten, In emidgen Gigenden 
der Schweiz wachſen triffliche Weine, einer 
der feurigften ift der Ryswein; nad dieſem 
tommen die Weine von Vaux und Cöte. 
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Franzoͤſiſche Weine 
1) Elfaffer und Lothringer; 2) Burgunder ; 
3) Bordeaur; 4) Rhone; 5) Rouſſillon; 
6) Languedoc; 7) Champagner, 


Spanifheund Portugiefifhe Weine, 
Bu den erften gehört der Malaga, der 
Alikantwein, der Pedro Ximenos, Malvafter, 
Madeira. Bon den portugiefiihen Weinen 
fommt felten anderer nah Deutfdhland, ale 
der Portwein, dem ſtarker Branntwein beis 
gemiſcht iſt. Bemerken muͤſſen wir bei leßs 
terem Weine, daß die engliſchen Aerzte glau— 
ben, die toniſche und adſtringirende Wirkung 
deſſelben ruͤhre von der Ratanhia-Wurzel 
her, mit welcher man dieſen Wein faͤrbt. 


Italieniſche Weine, Ungarweine, 
Griechiſche Weine. 
Sind ganz ungewoͤhnlich ſuͤß und haben 
dabei ziemlich viel Geiſt. 


Aſiatiſche und Afrikaniſche Weine. 

Z vei Gattungen, welche man für die edel— 
ſten und vortrefflichſten in der Welt hält, 
find: der Kapwein und der Wein von 
Schiras. 

Je mehr die gegohrenen Getraͤnke konzen⸗ 
trirt ſind, deſto gefährlicher ſind ihre Wir— 
kungen. Deßhalb find die Branntweine weit 
verderblicher als die Weinez fie machen cher 
trun:en und veranlafien weit ficherer und in— 
tenfioer anrioge verderbliche Reſultate. She 
ſelöſt mäßiger Genuß nugt raſch die Organi— 
fation ab. on 

Nehmen wir Nüdfiht auf den Genuß des 
Weins in Beziehung auf die verfäpledenen ins 
diosduellen Umftände des Alters, des Ge— 
ſchlechtäs, der Konſtiturion u, f. w., fo wer⸗ 
den wir finden, daß man ibn nah einer 
ziemlich großen Anzahl von Rüllen modifiziren 
muß. Sit das Kind Eräftig Eonftituirt, fo 
wird man wohlthun, ihm nur Waſſer, oder 
faum mit Wein aefärbtes Waſſer zum Ges 
tränf zu geben. Kann aber auch das Fräftige 
Kind den Wein entbehren, it es doch nicht 
fo vr Tal mit dem, bei welchem das lym— 
phatifhe Syſtem vorberrfcht und Neigung zu 
Scropheln da iſt. Hier kann ein alter und 
edler Wein von Nutzen fin. 

Koͤrnen die Kinder im jugendlichen Alter 
den Wein entbehren, fo ift dieß noch mehr 
bei den Kindern der Fall, die ſich dem Juͤng⸗ 
Ungsalter nähern; die jungen Leute jollten 
fich feiner ganz enthalten. 

In weſchem Alter man fih aber auch be= 
finden möge, immer muß der Wein mäßig 
genofjen werden, denn es ift gar leicht ers 
fihtlih, daß, wenn es irgend ein Alter giebt, 
wo er von Nußen fein kann, dieß dann ver 
Fall fein wird, wenn die Jahre die allgemeis 
nen Kräfte angreifen, 

Der Wein ift den Frauen fihäblider als 
den Männern, Die chroniſchen Entzündungen 
des Magens und der -Däsme, die der Leber 
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und endlich aller Organe, welche zur Ber: 
dauung beitragen, die Hypertrophien und die 
Aneurysmen ded Herzens und der großen Ge: 
füßez; die jEirchöfen Entartungen der meiften 
Eingeweide u. ſ. w., dieß find die böfen 
Fruͤchte. Diefe übelen Zufaͤlle insgefammt 
betriffen fhneller die Frauen als die Männer. 
Dir Grund liegt in der MWeichheit ihrer Ge⸗ 
webe und in ihrer großen Reizbarkeit. 

Sn therapeutifcher Hinficht iſt er bei allen 
Entzündungen und Haͤmorrhagien mit Hyper: 
fihenie zu unterfagen. Bei den Scropheln, 
bei dem Skorbute, bei dironifchen Leukorrhöen, 
bei der Asthenia senilis, bei durch wicder: 
holte Samenvertufte, übermäßige Blutungen 
u. f. w. bewirkten Erſchoͤpfungen ift der mä- 
Big genofjene Wein ein treffliches Heilmittel, 


‚Anlangend die Verfälfchung der Weine, 
fo fehe man Einiges darüber in dem Artikel 
Vergiftung — Nicht unterlaffen Fonnen 
wie es aber, das beizufügen, was wir eben 
lefen. Ucber die natürliche Beſchaff nheit, To 
wie über die Pflege und Werfälfhung der 
Meine theilt &. %, Leffer, Weinmakler und 
Zarator in Berlin, in einer Eleinen Schrift 
(Berlin bei Stuhr, 1834.) Mehrrs aus dem 
geheimn’goollen Zreiben der Weinküfer mit 
und behauptet wohl mit Recht, daß jetzt Ver: 
fälfhungen der Weine mit Bleimitteln, um 
faure und magere Weine zu entiäuern, die: 
felben für den Geſchmack angenehmer und 
täufchend fchwerer zu maden, nidt mehr 
vorkommen dürften; die Wohlfeicheit des Zuf: 
kers verdränge das Blei volllommen. Der 
Berfafler behauptit, daß ihm in feiner lang: 
jährigen Praris und Erfahrung kein fo ver: 
fälfchter Wein vorgefommen fei. 

Der mit Blei vertälfchte Wein folle einen 
eigenthümlicken Geſchmack, etwas Glattes 
und Schweres auf der Zunge zurücklaflen. 

In Privattellern komme eine Veränderung 
des Weins diefrr Art dadurch öfter vor, daß 
ierden Flaſchen Bleikoͤrner zuruͤckgeblieben 
eien. 

Das Spülen der Flaſchen mit Bleikoͤr— 
nern folle daher ganz unterlaffen und verboten 
fein und dazu Kies oder Sand verwender 
werden, 

Der Gebrauch, die Flaſchen, Bier: und 
Weinflafcehen, mit Bleitörnern zu reinigen, 
ift Leider nicht jelten; denn man findet Refte 
des Dagıld ſowohl in Wenn = als Bierflafchen. 


Was die Literatur betrifft, fo heben wir 
Folgendes aus. 
Annales de Chimie. 
Bertholon et le Gentil Mem, qui a 
remporte le prix etc.. 

Bidet Traite sur la culture des vignes. 
Bridelle de Neuillan Manuel pra- 
tique de faire toutes sortes de vins. 
Cartheuser, F. Ch., De quibusdan 

vinorum adulterationibus. 
Chaptal, J. A., h'art de.faire le vin 
Ueberjegt von Boͤkmann. 
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Erell, von, Chemiſche Annalen, 

—— Neue Entdedungen.- | 

Delius Etwas zur Revifion der Weinprobe, 

Dictionnaire de Chimie. 

Ehrhardt, ©. F., auf Chemie und Ers 
fahrung ſich gründende praft, Anweifung 
zur Erlangung gefunder Weine. 

Tabbroni in Gehlen's Tournal, 

Kabroni, A., Kunft, Wein zu verfertigen- 
Ucberfegt von Dahbnemann. 2 

Baubius, H. D., im Hamburger Mas 
gazin. = 

Gevffroy W’art de faire le cidre. | 

Journal für Fabr., Manuf, und Handel. 

Kaftner’s Berl. Jahrb. | 

— Gewerbfreund. Ä 

Macquer's chymiſches Wörterbud. 

Mauchart Disp. de vini turb. clarifies 

Neumann’ Unterfuhung der Weine, in 
deffen medizintfcher Chemie, — 

Raymann, A., de Origine dysent. 
toque in his passi hungar. usu. . 

Rehfuß Neuefter Zuftand der Inſel Sizilien, 

Russ, J. J., Dissert. must. et vina nec- 
carina exam. hydr. explor. Tub. 1773. 

Schweigger’s Journal. | 

Söommerring Ueber die Veredelung des 
Weins in Eurzer Zeit. 

Sprenger Vollſtaͤnd. Abhandl. des gefamms 
ten Weinbaues. “ 

Wollin, Ch., resp. J. H. Engel- 
hardt, de vinis Iyıhargyro manguni- 
satıs. 

Zelleri, J., et Weissmann, Imm., 
Dissert. docimasia, signa, causae et 
noxa vini lythargyro mangunisati. 


cau- 


Weinbergsschnecke, Helix po- 
matia L., graue Hausſchnecke, fr. 
Limacon ou Colimagun ou Escar- 
vot, engl, Snail. Eine Art Molluste, 
aus der Ordnung der Gaſteropoden, die an 
ihrem einElappigen, kugtigen, roͤthlichen, 
mit bläfferen Bändern verſehenen, an den 
Rändern ihrer Oeffnung mwulftigen Haufe, an 
isren vier Fuͤhlern, die über dem Munde 
ſtehen, an der fleifchigen Scheibe, die unter 
dem Bauche liegt, und auf weldyer fie Eriecht, 
erkennbar ift. Diefes Thier wird in ben 
Weinbergen, in frifhen und feuchten Obſt— 
garten gefunden. Noch jest ißt man fie in 
manchen Ländern, doch ift fie geſchmacklos, 
wenn man fie nicht mit den ftärfiten Gemür: 
zen verbindet, oder Piefeibe nicht beftändig 
mit aromatifhen Kräutern ernährt. Ihr 
Fleiſch iſt unverdaulichz dagegen nimmt fie 
unter den pharmazeutifchen Mitteln eine ‚bes 
deutende Stelle ein, und madt die Baſis 
einev Anzahl ypharmazeutifcher Präparate. 
Die Gallerte, vr Syrup, die Brube 
der Schneden, die nicht bios mit der 
Helix pomatia, fondern auch mit der Helix 
nemoralis, Helix arbustorum, Helix me- 
lanostomia, Helix hortensis und anderen 
bereitet wurden, verdienen in biefer Hinſicht 
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ihren Ruf. Die Schafen und den Schleim 
der Schneden hat man jegt mit Recht aus 
der Materia medica verbannt. 


Weine, medizinische. Darunter 
verfteht man pharmazeutifhe, aus Wein oder 
Alkohol und einigen: anderen arzneilichen 
Subftanzen zufammengefräte Produkte. Die 
‚allgmeinen Gefege, welche uns bei der Bes 
zeitung der mediziniſchen Weine leiten müffen, 
-find: 1) daß Weine von guter Befchaff nhrit 
ausgewählt werben; daher ift den Malaga 
und Madeirameinen, fo wie denen aus dem 
füdlichen Frankreich der Vorzug zu geben. 
2) So viel als möglid trodene Subftanzen 
zu nehmen, mwofern fie nicht durch das Trock— 
nen ihre medizinifchen Eigenfchaften verlieren, 
3) Sehr edle Weine und felbft in dem Falle, 
"mo man gezwungen wäre, frifhe Subftanzen 
in Sebraudy zu ziehen, Alkohol anzumenden ; 
durch die Kraft des Alkohols mird die üble 
Wirkung der Feuchtigkeit compenfirt. 4) Nie 
mals die arznefiiche Subſtanz zu ſtark auszu— 
preflen, damit der Wein nicht fchleimig werde. 
5) Sich auf einfache Mazeration in verfclof: 
fenen Gefäßen zu befchränten. 6) Endlich 
diefe Weine gut aufzubewahr:n. 

Wir wollen nun einige Kormen angeben. 
Wermuthbwein Pier Unzen g-trodnete 
MWermuthfpisen und vier Pfund Wein von 
Chablis werden zerr.eben, ausgepreßt und 
filtrirt. 

Chinawein. Zwei Unzen zerſtoßener 
Chinarinde werden bei einer Temperatur von 
zehn bis zwölf Grad 48 Stunden lang mit 
zwei Pfund Bordeaur oder fpanifhem Wein 
mazerirt, ausgepreßt und filtrirt. Cr ift to: 
niſch und wird in ber Gabe von einem bis 
zwei Gläfern täglich verordnet. 

Meerzwiebelwein. Man läßt zehn 
oder zwölf Zage lang eine Unze trodner und 
zerichnitiener Meerzwiebel in einem Pfunde 
Malagawein mazeriren. Er ift harntreibend, 
erregend, . 

Stahlmwein. In eine Flaſche werden 
zwei Unzen nicht orydirter und fein gepülver: 
ter Eıfenfeile gethban, fo wie zwei Pfund 
weißer Wein, Man verfchließt de Flafche 
gut und fchüttelt täglih mehre Male um, 
Nah Verfluß von acht Tagen filtrirt man die 
Ftüffigkeit und bewahrt fie auf. Diefer Wein 
ift toniſch, eröffnend und emmenagogifch. 

Aloewein. Nimm GErtraft der glän: 
zenden Aloe acht Unzen, weiße 3immtrinde 
zwei Ungen, Weingeift von 0,430 fpezififchem 
Gewichte, deitilliites Waffer, von jedem zwei 
Dvart. Die Aloe reide zu Puiver mit reis 
nem weißen Sandez; pülvere ebenfalls die 
Zimmtrinde; miſche und übergieße fie mit dem 
Weingeifte und Waſſer. Mazerire vierzehn 
Tage, die Miftung zumeilen umrühend, und 
fitteire. — Thomſon hat eine Bo fchrift 
zur Bereitung des Aloeweines gegeben, die 
allgemeiner befannt und gebraucht zu werden 
verdient, Seine Bereitung ift nachſtehende: 
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Rec. Sodae subcarb. 3jjj 
Ammoniae subcarb, Z1ıv8 
Myrrhae contritae | 
Aloes extr. contus. ana 3vj 
Vini albi (Sherry) Zxxıv. 

Macera per dies septem, et cola. 


Vinum colchici. Nimm klein ges 
ſchnittene frifhe Wurzeln der Zeitlofe ein 
Pfund, Weingeift von 0,930 fpezififhem Ge⸗ 
wichte vier Unzen, deſtillirtes Wafler acht 
Ungen, Mazerire vierzehn Zage und filtrire. 
Auch hier dürfte Thomſon's Vorſchrift 
vorzuziehen fein: Nimm von den getrockneten 
Wurzeln der Beitlofe (die im Sulius oder Aus 
auft ausgegraben wurden), welde in Quer⸗ 
ſcheiben zerfchnitten und ohne kuͤnſtliche Waͤr⸗ 
me, bei einer Zemperatur, die 110 Grad 
nicht überfteigt, getrocknet worden, anderthalb 
Unzen, püloere fie, und übergieße das Puls 
ver in einer giäfernen Flaſche mit zwoͤlf Un⸗ 
zen gutem Kereswein, Schüttele die Mifchung 
zweimal des Tages, und nachdem fie fieben 
Zage gıftanden hat, filtrire fie zum fernern 
Gebrauche. 

Vinum ipecacuanhae. Nimm gröbs 
lid} gepulverte Spefafuanhamurzel zwei Unzen, 
MWeingift von 0,930 fprzifiihbem Gewichte 
zwölf Unzen, deſtillirtes Waſſer zwanzig Uns 
sen, Mazerire vierzehn Tage, und filtrire. — 
Ein weinichter oder ſchwach fprituöfer Aufr 
auß auf Ipekakuanha ift eine ſehr nuͤtzliche 
Bereitung, da fie ein bequemes Mittel an 
die Hand giebt, die wirkffamen Kräfte ter 
Ipefafuanha, als einer den Auswurf befoͤr⸗ 
denden Arznei, in Eleinen Gaben zu zertheis 
fen. Auch dient diefes Präparat, nachdem 
ed etwas füß gemadt worden, als Brech⸗ 
mittel für junge Kinder, denen man alle zehn 
bis funfzehn Minuten einen Zheelöffel davon 
geben kann, bis Erbrechen erfolgt, 


Vinum veratri. Nimm klein ges 
fchnittene weiße Nieswurzel acht Unzen, Weins 
geift von 0,930 Ipezifiihem Gewichte ein hals 
bes Duart, deſtillirtes Waſſer drei Viertels 
quart. Mazerire vierzehn Tage und filtrire, 
— Lange Fit glaubte man, daß daß be: 
rühmte geheime Mitel gegen Gicht, weldes 
Eau medieinale d’Husson genannt wird, 
weiße Nieswurzel enthalte, und eine Menge 
mertwürdiger Thatſachen, eine folde Annahme 
beftätigend, wurden vor einigen Jahren von 
Harn James Moore (wo letters to 
Dr. Jones on the Composition of the 
kau medicinale d’Husson etc. etc. 1811.) 
befannt gemacht. Späterbin wurde jedoch 
überzeugender dargethan, daß die Wurzel von 
Colehieum autumnale der wirkende Beſtand⸗ 
theil in diefem Mittel ſei. 

Nach unferee Pharmacopoea Saxonica 
find jegt nur noch offizinell : 

1) Vinum ipecacuanhae. 

Rec. Radicis ipecac. concisae unciam, 
Vini Hispanici uncias duodecim, 
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digerantur per dies decem, tunc expri- 


mantur et filtrentur. Drachma hujus vini 
comparari potest cum grani + extracti 
jpecacuanhae. Saporis est amarulenti, 
subacris. 


2) Vinum colchici. 


Rec, Seminum colchiei siccatorum uncias 
duas, z 

Vini Malaccensis uncias duodecim, 

digere per dies decem, exprime et filtra. 


3) Vinum stibiatum. 


Rec. Tartari stibiati grana duo, 
Vina Malaccensis unciam, 
solve leni digestione et fiitra. 
Caloris saporisque vini Malaccensis. 


Weinen, Fletus, Lacrymatio, 
Ploratio, Ploratus, Ululatio, 
Ululatus, ift ein fortgefegtes Herabfließen 
der Thränen aus dem Auge, in Folge einer 
einwirkenden Gemuͤthsaffektion; beſteht alfo 
nicht in bloßer Abſonderung der Thraͤnen, 
ſondern tritt, wo dieſe uͤber das untere Au— 
genlid herabfließen, welcher Vorgang durch 
einen jeden den Augen unmittelbar zugefuͤgten 
Reiz, beſonders gewiſſe ſcharfe Stoffe, wie 
Zwiebeln, Meerrettig und andere, erregt wird, 
haͤufig auch als pathologiſcher Zuſtand, oder 
als Begleiter anderer koͤrperlicher Thaͤtigkei— 
ten, die ſich auf die Thraͤnendruͤſen erſtrecken, 
wie Huſten, Nieren, heftiges Druͤcken mit 
den Abdominalmuskeln, auf. Unter dieſen 
pſychiſchen Veranlaſſungen ſteht nun zwar die 
Traurigkeit oben an; doch iſt ſie oder ein 
ihr verwandter Seelenzuſtand nicht die ein— 
zige, ſondern ſelbſt freudige Gefühle koönnen 
Thraͤnen hervorlocken, veſonders wenn dieſe 
gemiſchter Art, wie bei Ruͤhrung, oder mit 
Ueberraſchung verbunden find, wir bei uner— 


wartetem Eintreten eines großen Glüds, wo 


das Gemüth in einen fchwanfınden Zuftand 
geriethb, indem es fein Gluͤck nicht ertragen 
zu koͤnnen glaubte, und von einem Ertreme 
zum andern bewegt wird. Daher verbinden 
fih hier auch wohl zwei koͤrperliche Gegen 
ſätze, indem Lachen und Weinen zu gleih r 
Bit auch die innere Unruhe des Gemüths 
unter dem freudigften Gefühle andeuten. Wie: 
nach der pſychiſche Zuſtand, der dem Meinen 
vorbergeht und es begleitet, gerade diefe für: 
perliche Erſcheinung bewirke, liegt in gleichem 
Dunkel, wie fo Vieles, von dem wir blos 
wiffen, daß Gefühle und Förperliche Erſchei— 
nungen einauder bedingen, ohne daß wir ein: 
Tehen, wienach es gefchieht. Daß der Bezug 
der Gehirnthätigkeit auf die Tihränenorgan- 
durch den erften und zweiten Aft des fünften 
Sehtennerven vermittelt werde, koͤnnen wis 
daraus ‚folgern, weil es dieſe vornehmlich 
ind, die in der Gegend des Auges Zweige 
abgeben. Einen Zweck des Thränenfluffes bei 
der Traurigkeit Eünnen wir daraus abnehmen, 
daß bei. tiefem Seelenſchmerz die Augen 
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Weinen 


troden bieiben, und dann das Weinen, wenn 
ed erfolgt, Erleichterung gewährt; daher die 
Sehnſucht der Berrübten, fib über ihren 
Schmerz recht ausmeinen zu koͤnnen. Auch 
moralifh bat das Weinen den Bortheil, daß 
es Mitleiden bei Anderen erregt,. worin es 
jedody mehren Äußeren Andeutungen von ins 
nerm Leiden glichfleht. Man kann im Weis 
nen, bejondere als Ausdrud des Schmerzes, 
mehre Grade unterfcheiden, die man jedod 
auf drei zurüdbringen Eann. Der erfte und 
gerinafte ift das GStillweinen, zu dem das 
verhaltene Weinen, bei dem die hervorquels 
iende Thraͤne durd ſtaͤrkeres Blinzeln mit 
den Augen ſchnell fortgedrängt, und To das 
Ueberfliegen derfelben verhütet wird, dem 
Mebergang macht. Es deutet ſich daſſelbe 
vornehmlich auch durch vermehrtes Beduͤrfniß 
des Schnaͤuzens, oder des Niederziehens des 
Naſenſchleims in den Schlund anz bei ihm 
bleiben die Geſichtsmuskeln in ihrer Ruhe, 
und die Phyſiognomie hat nur den Ausdruck 
des Ernſtes oder ftillen Kummers. Der zweite 
Grad iſt das laute Weinen mit reichiichem 
Ueberfließen der Thraͤnen über die Wangen, 
während dann die reichlich ebenfalld in die 
Nafenhöhlen gelangenden Thraͤnen zu einem 
unaufhörligen Schnaͤuzen oder Niederfchluden 
der Thraͤnen ndtyigen, Hierbei ift immer daß 
Sefiht zugleih verzogen, was, wie beim 
Lachen, gewöhnlih einem huͤbſchen Gefichte 
einen Ausdruck giebt, der die natürliche 
Theilnahme Anderer, die die Urſache der 
Trauer erreat, noch erhöht, mißfällige Ges 
fichter aber mehr oder weniger entftellt. Zus 
nacft find bierbei die Augenlider Erampfhaft 
zufammengezogen, und öffnen ſich nur mo— 
mentan, zu Kolge der Umrube, die den Geift 
bewegi. Durch diefe Zufammenziehung wird 
auch die Stirn niederwärts, die Dberlippe 
und die Wangenhaut aufwärts, und nach den 
inneren Augenwinkeln zu gezogen, das Geſicht 
verfstmälert ſich, flatt daß es beim Lachen 
breit gezogen wird, daher aud) der Zeichner 
durh wenige Züge ein lachendes Gefiht in 
ein weinendes verwandeln kann. Zugleich ift 
dag Athmen dabei beenst, das Ein- und 
Ausathmen erfolgt rafch und wird toͤnend. 
In dem dritten Grade werden die VBerziehuns 
gen des Gefihts noch flärfer und auffallen— 
der, das Athmen wird durh Schluchzen uns 
tesbrochen, die Zone Heim Ausathmen werben 
zu wirklichen Klagetonen, das Weinen wird 
zum Heulen oder Geheul, und dadurch Ans 
deren aufs Höoͤchſte widerlich. 

Wie natürlich das Weinen der Menfchens 
natur jet, erhellt daraus, daß von dem Mo: 
ment der Geburt an, und fo wie das neuges 
borne Kind die erſten Athemzuͤge getban hat, 
Weinen fein Ausdrud eines gefühlten Ber 
dürfniff.s ift, obgleich das Thraͤnen der Aus 
gen bier eine untergeoronete Stelle hat, und 
das eigne Kindergefcehrei, wodurd Kinder bis 
zum Ablauf des erften Sahres einzig ihre 
Bedürfniffe andeuten, nur mit Shränenfluß 
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dann begleitet it, wenn dieſem nicht bald 
Abhuͤlfe gefchieht. Aber auch durch did ganze 
Kindheit ift das Weinen Ausdrud jedes dem 
Kinde unangenehmen Gefühis, diſſen fie ſich 
erft in dem Maße zu erwehren lernen, als 
die Verftandess und Bernunftsthätigkeit unter 
der Erzichung au in der frühern Lebens: 
periode herrſchend wird. 


Sm Tpätetn Lebensalter find die Menfchen 
zum Weinen um fo oeneigter, je mehr das 
Gefühl die Oberherrſchaft uͤber den reflefti: 
senden Verſtand behauptet. Daher meinen 
überhaupt Frauen weit mehr als Männer, 
ſanguiniſche Perfonen mehr als phlegmarifche, 
aber auch verwöhnte weichliche Menſchen haͤu⸗ 
-figer, als in der Schule herber Erfahrung 
abgebärtete Perfenen. Indeß hat das koͤr— 
perlihe Befinden viel Einfluß auf Erre: 
gung des Weinen, In Eränkiichem Zuftande 
wird Neigung zum Weinen und häufiges 
einen bei geringfügiger Urfache felbft dem 
Arzte ein Krankpeitszeihen. Bei manden 
Perſonen bat ein reicplicher Genuß geifliger 
Betränke die Folge einer gefleigerten Zärt ich⸗ 
keit, die zugleich mit reichlichem Thraͤnenfluß 
verbunden iſt. Im hoͤhern Alter, das in ſo 
vielen Eigenheiten ſich wieder dem Kindes— 
alter nähert, werden die Menſchen häufiger 
auch Leicht zu Thraͤnen bewegt; body darf 
man um deßwillen das Weinen nicht als einen 
Schwaͤchezuſtand betrachten, indem es viels 
mehr Geiftesftumpiheit, Engherzigkeit und 
Schlaffheit des Gefuͤhls andeutet, wenn einem 
Menſchen auch das herbſte Mißgeſchick oder 
die rührendfte Scine im Leben keine Thraͤne 
entlodt, obgleich es Bewährung von Geiftes: 
ftärke ift, auch feiner Thraͤnen Herr zu blei- 
ben, 
Das anhaltende 
durch den fortgefeäten Reiz, und giebt ihnen 
einen eignen Ausdruck; doch wirkt das Wei: 
nen an ſich nicht nadhtheilig auf den Gejund: 
beitözuftand, in fofern feine Weranlaffung, 
die Zraurigfeit und der Kummer, nicht dafür 
flörend find. Gegenſeitig ift bei einem 
Schmerz, mit dem der Geift ſich bereits ver- 
traut gemacht hat, das Weinen eine Erho— 
Yung und eine Befriedigung, die felbft von 
dem Semüth dafür erkannt wird, daher weis 
chen auch betrübte Menfhen VBeranlaffungen, 
die neue Thraͤnen hervorloden, nicht aus. 
Man Sprit auch den Thieren nicht durchaus 
das Wenen ab; doch find es bloße Bealefter 
heftiger, fie in die höchfte Angft und Unruhe 
fegender Gefühle. 


Weingeist oder (arabiſch) Alkohol 
ift eine tropfbare Fluͤſſigkeit, ein chemiſches 
Produkt, welches bei der Gährung durdy Um: 
bildung des Zuders entſteht. Der Weingeift 
(Spiritus vini), welder entweder durch die 
Deftillation aus weinartigen Getränken und 
Fluͤſſigkeiten, weichem dieſe Thre beraufchende 
Kraft verdanken, oder nach vorhergegangener 


und ihrem Uebermaß Einhalt zu thun. 
Weinen roͤthet die Augen: 


3. Weingeist 

Gätrung aus den Hefen oder Zreftern beg 
eins, fo wie aus mehren anderen Stoffen, 
(6 B. aus Zuder (Rum, Taffia, Spiritus 
Isaechari), aus Reid (Arak, Spiritus ory- 
zae), aus Honig (Meth), aus dem Safte 
der Kirſchen, Aepfel und Birnen (Gider), aus 
Kartoffeln, Getreide u, ſ. w. dargeftellt wer⸗ 
den Tann, ift in feiner höchften Reinheit (Ale 
tobol) vollig farbenlos, waſſerhell und Klar, 
von ſtark geifligem und durchdringendem Ger 
ruch und brennend shigigem Geſchmack, auch 
für das Gefüpi fcharf und reizgend, mit Wafs 
fer in allen Berhältniffen miſchbar, Leicht 
und ohne Docht anzuzünden, die Flamme 
deffilben weiß und am Rande biäuli, vere 
brennt ganz, ohne Rauch und Ruß, und läßt 
nach dem Verbrennen weder Kohle noch Wafs 
fer zuruͤck. Er ift leichter wie Waffer, und 
um fo leichter, je weniger Waſſertheilchen ex 
hat. Sein ſpezifiſches Gewicht ift, wenn er 
:fo viel wie möglidh wafferfrei ift, bei einer 
Zemperatur von 16° R. 0,791, In großer 
Menge gährenden Flüffigkeuen hinzugegoffen 
hemmt er die Gährung, wiewohl er in fehr 
wäflerigem Zuftande ſelbſt in Gaͤhrung über: 
geht. Er tft Leiche flüffig und flüchtig und 
bet 64° R. in's Gieden zu bringen, Er er- 
zeugt unter dem Verdunften, wenn man ihn 
2. B. in der Hand reibt, KRäl:e, unter der 
Vermiſchung mit Waffer Wärme, und beide 
nehmen nachher einen geringern Raum ein, 
als fie der Summe ihrer einzelnen Räume 
nach einnehmen follten, Er leitet unmerklich 
:die Elektrizität und friert nicht, wenigftens 
Inicht in den gewöhnliden Graden von Kälte, 
ja hindert fogar das Gefrieren anderer Klüfs 
figkeiten, denen er beigemifcht ift, oder macht, 
daß dazu eine größere Kälte erfordert wird, 
als fonft dazu nöthig gewelen wäre. Neuere 
Virſuche haben indeffen bewiefen, daß der 
Aohotl bei 110° F. nicht nur dem Gefrieren 
unterworfen fei, fondern auch eine eigenthbüms 
lihe Kryftallifation in gleichleitige rechtwink— 
lige Prismen mit vierflaͤchiger Zufpisung da= 
bei erleide, 





Der gewohnlihe Weingeift, Spi- 
ritusfrumenti (Rektifizirter 
MWeingeift, Spiritus vini rectifi- 
catus), welcher aus verfchiedenen Getreides 
arten, befonders Roggen, nach vorhergegans 
gener Gaͤhrung durch Deftillation geivonnen 
wird, iſt noch ſehr waͤſſrig und unrein, und 
enthält nur etwa 0,26 bis 0,32 Alkohol, aus 
Berdem noch eine Menge Wafjer, auch wohl 
andere flüchtige Stoffe, E figläure, brandiges 
Del, brandige Säure u, f. w., melde ihm 
einen eigenen unangenehmen Geſchmack und 
einen fufeligen Geruch ertheilen. Um ihn da= 
her ganz rein und fo viel wie moͤglich ent⸗ 
wäffert darzuft-Uen, muß er erft durd) wies 
derholte Rekt:fitazionen davon befreit werden, 
Guter reiner Branntwein muß völlig Klar 
und wafferhell fein, einen ſtarken, flüchtigen 
Geruch und fcharfen brennenden Geichmad 
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haben, beim Schütteln viele, aber fchnell zer⸗ 
plagende Blaͤschen oder Perlen geben, und 
zwiſchen 30 bis 40 Prozent reinen Spiritus 
nah Richter's Alkoholimeter enthalten. 
(Höhft rektifizirter Weingeift, Alkohol, Wein: 
alkohol. Spiritus vini rectificatissimus, 
Alcohol, Alcohol vini.) — Beimiſchungen 
von fcharfen Stoffen, 3. B. Pfeffer und der⸗ 
gleihen, erkennt man durdy den widernatürs- 
li) brennenden Gefhmad an der Zunge, und 
die brennende Empfindung an ben Lippen; 
von metallifchen Theilen, namentiih Blei 
oder Kupfer, erfiered durh die Dahne: 
.mann’fhe Probeflüffigkeit, welde damit 
einen bräunlihen oder ſchwaͤrzlichen Nieder: 
flag giebtz Iegteres wird dur Ammonium: 
flüffigkeit biäuliy gefärbt, — Verfaͤlſchung 
mit Alaun wird durch den Zufaß von aufge: 
löftem Kali entdeckt; die Beimifchung ſchwe⸗ 
felfaurer Metullfalze giebt fi) durch effigfaus 
ren Baryt zu erkennen. | 


Wir kommen nun zur Entmwäfferung 
des Weingeiftes. (Abfoluter Alko— 
hot.) Eine beliebige Quantität gewöhnlichen 
Alkohols wird? nah Hoffmann's (1722) 
gegebener Vorſchrift mit geglühter Pottafche 
gut durch einander gefchütteit und, wohl 
verſchleſſen, einige Tage der Rube ausgelegt. 
Das Kali abforbirt die Feuchtigkeit, zerfließt, 
und der Alkohol ftcht Elar darüber. Man 
wiederholt di:fe Arbeit, bis das Kali trocden 
bleibt, rektifizirt den Alkohol aus einer Blaſe 
und erhält ihn von 92 Prozent Stärke. Lo— 
wie ziigte 1796 zuerst, daß ein ſolcher Wein: 
geift immer noh Waſſer enthalte, und daß 
ihm daffelbe nur dann entzogen werde, wenn 
man 1 Theil, der, wie eben b:merft, ent: 
wäflert wurde, nicht für fih, fondern mit 
weniaftens + feines Gewichts geglübten Fon: 
Ienfauren . Rali’s recht vorfihtig bis auf + 
sektifizirt. Der Ruͤckſtand in der Blafe kann 
verdunftet, zuvor geglüht, immer wieder zu 
neuen Rektifitazionen gebraucht werden. 


Richter beikrieb 1797 eine in mandher 
Hinſicht noch vorzüglichere Methode. Alkohol 
von 88 Prozent Stärke wird in einer luft: 
dicht zu verichließenden Klare fo lange durch 
Schütten mit glühend geflofjenem und noch 
heiß zerftoßenen falzlauren Kalk gefchüttett, 
bis derfelbe nichts mehr aufloͤſt. Die konſi— 
ftente Flüffigkeit vektifizirtt man aus einer 
Blaſe, bei Iuftdicht angrfitteter Vorlage, me: 
nigflens bis zur Hälfte ab und erhält fo ab- 
foluten Alkohol. Das folgende z ift indefien 
gewöhnlich noch von derfelben Stärke; dann 
aber „folgen Klüffigreiten von abnehmendem 
Gehalt, nämlich von 98, 90 und 60 Prozent, 
— Der auf diefe Weile gewonnene ab:olute 
Aikohol zeichnet fih durch einige Eigenfchaf: 
ten wefentlich auß und manche Erfceinungen 
laffen vermuthen, daß fein geringes ſpezifiſches 
Gewicht nit blos von dem Verluft des Waſ— 
fers, fondern felbft von einer geringen Mi: 
ſchungsveraͤnderung herruͤhre; allein auf der 
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andern Seite ift es noch nicht gelungen, einen 


Unterfchied zu finden zwifchen Weingeift durch 


gewöhnliche Deftillation erhalten, und Weins 
geift, welcher das Produft der Vermifchung 
des Abfeluten Alkohols mit Waffer if. — 
Der Apotheker Duhuc hat in neueren Zeiten 
Daher vorgefdhlagen, die Entwäfferung blos 
vermittelft Thonerde und Kohle zu bewirken. 
Es ift indeffen nicht wahrfceinlih, daß man 

diefen Zweck dadurch erreichen werde, | 


‚Der abfolute Alkohol ift nun, wie 
wir bereits erfahren haben, ein folder, dem 
der letzte Antheil Waflırs, von welchem er 
durch gewöhnliche Deftillation nicht gefchieden 
werden Fann, durch das Waffer ſtark abfor= 
birende Mittel entzogen ift. Der woafferfreie 
Weingeift fiedet bei 600627 R. Sömmers 
ring machte die Brobadıtung, daß, wenn 
ein Gefäß, welches waſſerhaitigen Meingeift 
halt, mit einer NRindsblafe überbunden wird, 
die Rindsblafe das Wafler durch jich hins 
durchdringen und verdunften läßt, während 
fie den Ackohol zurüdhält, Der völlig wafs 
ferfreie Weingeiſt hat bei 12° R. ein fpezie 
fiihes Gewicht — 0,7947 oder bei 16° R. 
ein ſpezifiſches Gewicht = 0,791, 


Jeder auf obige Weile entwäflerte Weins 
geift Liefert nun die Eigenſchaften, die wir 
bereitö oben angegeben haben; wozu wir jes 
doch noch Folgendes fügen. Wie haben bes 
reits beſprochen, daß er, in großer Menge 
gährenden Flülfigkeiten hinzugefeßt, die Gaͤh— 
rung hemmt, obſchon er in geringer Menge 
in wöfferigen Fluͤſſigkeiten in Gäbrung (felbft 
in Effig) übergeht. Wir müffen hierbei bes 
merken, daß deßhalb ſehr füße Weinmofte ims 
mer einen fehr großen Ueberſchuß an Zucker, 
wenn ſich bereits ein bedeutender Antheil 
MWeingeift gebilder hat, behalten, und eben 
d ber hält es ſchwer, eine etwas Tonzentrirte 
zudrige Fluͤſſigket vollfommen in Eſſig ums 
jumandeln. Man giaubt, daß reiner Alkohol, 
mit ſehr vielem Waffır verdünnt, ebenfallg 
in Eifiggäbrung übergehe; indeſſen ift dieſes 
zu bezmeifein, und noch erft auszumitteln, 
ob der zu diefen Verfuhhen angewandte Wein— 
geift abfolut fäurefrei war, 

Die meiften Gasartın werden ferner von 
ihm abforbirt, und er ift ein vortreffliches 


Muftöfungsmittel vieler Korper, wodurd er 


dem Analytiker unentbebrliih wird, Er löfet 
aͤtheriſche, empyreumatifhe und fette Dele, 
Ather, Kampher, Margarin, Cerin, Myri⸗ 
cin, alles Fett, Ambra, Harze und harzige 
Stoffe (z. B. Papaverin), die eigentlich 
asenden Alkalien, Schwefelwaſſerſtoffverbin⸗ 
dungen, Zucker, Jodin, Schwefel, Phosphor, 
die Saͤuren (ſelbſt die konkreten, namentlich 
Borax-, Succin-, Benzoe:, Gallus⸗, Phos⸗ 
phor⸗, Sauerklee- und Kampherſaͤure u ſ.w.) 
und verſchiedene Salze, z. B. ſalpeterſauren 
Kalk und Talk, ſalzſauren Kalk und Talk, 
eſſigſaures Kali u. f mw. auf, — Seine Aufs 
löfungsfähigkeit in Beziehung auf Salze und 
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auf ertraktivartige Körper vermehrt fih im 
Allgemeinen in dem VBerhältniffe, in welchem 
er wäfferiger wird, und in diefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe vermindert ſich wieder ſeine Wirkung 
auf dlige, haͤrzige und fettige Körper, mies 
wohl hierbei auch Ausnahmen Statt finden. 
Der abſolute Alkohol Löfet viele ſalzſaure 
Salze entweder nicht, oder nur Spuren da 
von auf, ; während . diefelben ſich meiftens in 
Alkohol, der nur einige Prozent Waſſer ent: 
hält, aufloͤſen; letzterer wirkt faft gar nicht 
auf emppreumatifhe Dele, welche ſich augen: 
blicklich mit erfteren vermifchen. | 


Der abfolute AlEohol zieht das Waf- 
fer begterig an, fogar aus der Luft, und muf 
daher in wohl verfchloffenen Gefäßen aufbes 
wahrt werden. Man braucht ihn zur Aufbe: 
mwahrung thierifcher Theile, um fie vor Faͤul⸗ 
niß zu ſchuͤtzen, weil er ihnen die mäfjerigen 
Stoffe entzieht. Wenn man Weingeift und 
Waſſer zufammenbringt, fo erfolgt Ermwär: 
mung und Berminderung des Wolums des 
Gemiſches, welche bei 53,9 und 54 Prozent 
Alkohol am bedeutendften ift, und bei weite: 
rem Zufas von Wafler wieder abnimmt. Für 
eingeift von 90 Prozent des Volums iſt die 
Zufammenziehbung 1,94 Prozent des Volums; 
für 80 Prozent 2,87; für 70 Prozent 3,445 
für 60 Prozent 3,735 für 40 Prozent 3,44; 
für 30 Prozent 2,7235 für 20 Progent 1,72; 
für 10 Prozent 0,72, Wenn man daher den 
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Meingeiftgehalt eines Weingeiftes beftimmen 
will, fo muß man das fpezififche Gewicht der 
verfchiedenen Mifchungen von Weingeift und 
Waſſer kennen. Hat man eine Zabelle, welche 
die ſpezifiſchen Gewichte verfchiedener Miſchun⸗ 
gen angiebt, fo braucht man bei einer unbes 
tannten Weingeiftiorte nur mitteld des Aräos 
meterd das fpezififche Gewicht derflben zu 
beftimmen, und das gefundene Refultat in 
der Zabelle aufzufuchen und abzulefen, wie 
viel Prozent Weingeift diefelbe enthält, und 
wie viel Waſſer. Das ſpezifiſche Gewicht 
ändert fich aber mit der Zemperatur, und 
man muß daher jenes, wenn man nidjt bei 
jeder einzelnen Unterfuhung läftige Rechnun⸗ 
gen anbringen will, ein für allemal für bie 
verfchiedenen Mifchungen bei  verfchiedenen 
Zemperaturen Eennen. Eine jeher genaue Ars 
beit hat in Berechnung folcher Angaben Gil 
pin auf Beranlaffung der englifchen Regies 
rung angeftellt, weil die Anwendung des 
Weingeiftes fo vielfach ift, und dabei auf den 
Gehalt defjelben fehe viel ankommt. Nach⸗ 
fiehende Zabelle enthält die erhaltenen Reſul⸗ 
tate. Zu Grunde gelegt ift der hoͤchſt reftis 
fizirte Weingeift von 0,825 fpezififichem Ge⸗ 
wichte, welcher der ftärffte noch durch Deftils 
lation zu gewinnende Weingeift if. Das 
Mifchungsverhältniß ift nach dem Gewichte 
angegeben, d. h. es kommen 3. B. auf 100 
Gewichtstheile Weingeft 5 Gewichtstheile 
Waſſer. 


Weingeist 1038 Weingeist 


Tafel der fpezififchen Gewichte verschiedener Miſchungen 

















— —— — 
Temperatur 
BB — Waffer 
X Alkohol 
300 35° 400 450 500 550 
Keiner Alkohol. 0,8389 | 0,83672 | 0,83445 | 0,83214 | 0,82977 | 0,82736 























100%. geg. 5% 84995 | 84769 | 84539 | 84310 | 84076 | 83834 
100 A. geg. 10 W, 85957 | 85729 | 85507 | 85277 | 85042 | 84802 
100%. geg. 15 W. 868525 86587 86361 86131 85902 85664 
100 A. geg. 20, 87585 | 87357 | 87184 | 86005 | 86676 |! 86441 
100 U. ge. 5 W. 88282 | 88059 | 87838 | 87613 | 87384 | 87150 
100 U. geg. 30 W. 88921 | 88701 88481 | 88255 |" 88030 | 87796 
100 %, aeg. 33 W. s9511 | 89294 | 89073 | 88849 | 88626 | 88393 
100 A. geg. 40 W. 90054 89539 89617 89396. 89174 83945 
100 A. geg. 45 W. 90558 | 90345 | 90127 | 89909 | 806%4 | 89458 
100 A. geg. 50 W. 91023 | 90811 | 90596 | 90380 | 90160 | 89933 
100%, geg. 55 W. 91449 | 91241 | 91026 | 90812 | 90596 | 90367 
100 A. ge 60 W. 91847 | 91640 | 91428 | 91211 | 90997 | 00768 
100 U, ge 65 W, 02217 92009 91799 91584 91370 91144 
100 U, geg. 70 m, 92563 | 92355 | 92151 | 9197 | 91723 | 91502 
100 X, geg. 75 W. 92889 | 92680 | 92476 | 92264 | 92051 | 91837 
100 A. ge SO W, 93191 | 92086 | 92783 | 92570 | 92358 | 92145 
100%, gig. 85 W, 93474 | 93274 | 93072 | 92859 | 92647 | 92436 
100 A. geg. 90 W. 93741 93541 093341 93131 92919 | .92707 
100 %, geg. 95 W. 93991 93790 | 93592 | 93382 93177 92063 
100 A. geg. 100 W. 94222 | 94025 | 93827 1 93621 | 93419 | 93208 
100 W. geg. 9 X. 94447 | 94249 | 94058 ı 93860 | 93658 | 93452 
100 W. ge, 90 A. 94675 | 94484 | 94295 | 94096 | 93897 | 93696 
100 W. ge. 85 U 94920 94734 094547 94348 94149 43948 
100 W. geg. 80 X, 95173 | 94988 | 94802 | 94605 | 94414 | 94213 
100 W. geg. 75 U, 95429 95246 95060 94871 94683 94485 
100 W. geg. 70 U, 95681 95502 05328 05143 94958 04767 
100 W. geg. 65 A. 95944 | 95772 | 95602 | 95423 | 95243 | 95057 
100, geg. 60 A. 96209 96048 95879 95703 95534 95357 
100 W. geg. 55 U 96470 96315 96159 95993 95831 95662 
100 W. geg. 50 A. 96719 96579 96434 96280 96126 95966 
100 W. geg. 45 X, 96967 | 96840 | 96706 | 96563 | 96420 | 96272 
100 W. geg. 40 %, 97200 ! 97086 96967 96840 96708 96575 
100 W. geg. 35 A. 97418 97319 97220 97110 96995 96877 
100 W. geg. 30 A. 97635 97556 97472 97384 97284 97181 
100 W. geg. 25 A. 97860 | 97801 | 97737 | 97666 97589 | 97500 
100 W. geg. 20 X. 98108 | 97076: | 98033 | 97980 | 97920 | 97847 
100 W. geg. 15 %. 98412 | 98397 | 98373 | 98338 | 98293 | 98239 
1008. geg. 10 A. 98804 98804 08795 93774 98745 93702 
100 W. gu. 5% 99334 | 99344 | 99345 | 99338 | 99316 | 99284 





Zralles hat nah Gilpin's Angabeſwicht bei 60° F. gegen Waffer im Maximum 
eine andre Zabelle berechnet, in welcher der|der Dichte oder von 0,7946 fpezifiihem Ges 
Prozentgehalt dem Volumen, nicht dem Ge⸗ wicht bei 60° F. gegen Waffer von ebenfalls 
wichte nach angegeben ift, und bei der wafler: 60° F. zu Grunde gelegt iſt. Hiernach ent⸗ 
feriee Weingeift von 0,7939 fpezifiihem Ge⸗ hält der von Gilpin zu Grunde gelegte 


\Weingeist 1039 Weingeist 

aus Alkohol und Waſſer bei verfchiedenen Temperaturen, 

Le menenennenitsse hihnsehminrtnsmnusnanenenn naar uns namen nennen nneisnr inneren ee mann nme | 
nad F. 





—— 


60? | 65 0 | 709 75° 80 85 ° 90° 95 ° 100? 





zü 


0,82500 |0,82262 |0,82023 | 0,81730 | 0,81530 | 0,81291 | 0,81044 | 0,80794 | 0,80548 


83599 | 83362 | 83124 | 802878 | 82631 | 82396 | 82150 | 81900 81657 
84568 | 84334 | 84092 | 83551 | 83603.| 83371 | 83126 | 82877 I 82639 
85430 | 85193 | 84951 84710 84467 | 84243 | S40ot | 83753 | 83513 
86208 | 85976 | 85736 | 85496 | 83248 | S3036 |" 84797 | 84550 | 84038 
s6918 | 866866 86451 | 86212 85466 | 857537 | 85518 | 85272 | 85031 
s7569 | 87337 | 87105 | 86864 | 866220 86411 | S6172 | 85928 | 85688 
s3169 | 87935 | 87705 | 87466 | 87208 | 87021 | 86787.| 86542 | 86302 











88720 | 88400 | 88254 | B8018 | 87776 | 87500 | Braun | 87114 | Su870 
892% 89006 | 88773 | 83538 | 85301 | 88120 | 87889 | 87654 | 87421 


2u707 89479 89252 89013 | 88781 88609 88376 88146 87915 
90144 89920 89695 89464 892253 89043 88517 88588 88357 
90549 90328 90104 89372 59639 SY4H0 84230 89003 857649 
90927 090707 90454 090252 90021 89843 89617 89390 89158 
91257 91065 90847 90617 40385 90209 89985 89763 89536 
91622 91400 91181 90952 90723 90558 90342 99119 89389 
91993 91715 91493 91270 91046 90882 90668 90443 90215 
92225 92010 91793 41569 91340 91186 90967 00747 90522 
92499 02285 92069 91849 91622 91465 91248 91029 90805 
92738 92546 02333 92111 91891 41729 G1511 91.290 91066 
93002 92794 92580 92364 92142 919659 91751 91531 91310 
93247 |. 93040 92828 92613 92393 
93493 032853 93076 02565 92646 
« 93749 93546 93337 03132 92917 
04018 93822 93616 93413 93201 
94296 94099 93895 93695 93488 
44579 94388 94193 93989 093785 
04876 94689 94500 94301 94102 
95181 95000 94813 94623 94431 
95493 95318 95139 94957 94763 
95804 95633 95469 95292 95111 
96122 95962 95802 95638 95467 
96437 96288 96143 95957 95826 
967532 96620 96484 96344 96192 
97074 96959 96536 96708 96568 
97410 97309 97203 97086 96963 
97771 97688 97596 974% 97385 
98176 98106 98028 | . 97943 07845 
98654 95594 98527 98454 098367 
99244 99194 99134 | 99066 98991 


























Weingelft von 0,825 an wafferfreiem Wein] — 994 angenommen wird) entſprechenden 
geift 92,6 Prozent des Bolums, Nachfolgende Gehalte an waſſerfreiem Weingeiſt in Prozen⸗ 
Tafel enthaͤlt die dem ſpezif. Gew, der Mi⸗ ten des Volums bei der Normaltemperatur 
ſchung (wenn das des Waſſers bei 60° F. |60° F. (= 12,44 R.) 








Weingeist: 1040 Weingeist 
-100. Maße GSpezifiſches Unterfchiede | A100 Maße SpezgifiſchesuUnterſchiede 
der Stöffigtent GSewicht 4. der der Fü figkeit Gewicht der 
enthalten beiſpezifiſchen enthalten "bei --- ſpezifiſchen | 
Mae —* 60 u F. Gewichte, || Maße Alkohol.) 60° F. Gewichtz. u 
oO 9991 2 — 
1 9976 15 51 9315 20 
2 9961 15 52 9295 20 
3 9947 14 53 9275 20 
Feige 1% 9933 14 54 9254 21 
5 9919 14 55 9234 20 
6 9906 13 56 9213 21 
7 ‘9893 13 57 9192 21 
888881 12 58 9170 22 
9 9869 12 59 9148 22 
10 9857 12 60 9126 22: 
3ı1.. 9845 12 61 9104 22 
12 9834 11 62 9082 22 
43. 9823 11 63 9059 23 
14 9812 11 64 9036 23 
:15 9802 10 65 9013 23 
16. 9791 11 66 8989 24 
17 9781 10 67 8965 24 
18 9771 10 68 8941 24 
19 9761 10 69 8917 24 
.20 9751 10 70- 8392 25 
21 9741 10 71 8867 25 
22 9731 10 72 8842 25 
"2a. 9720 11 73 8817 25 
>24 9710 10 74 8791 26 
26 9700 10 75 8765 26 
26 9689 11 76 8739 26 
27 9679 10 77 8712 27 
28 9668 11 78 8685 27 
Re 9657 1 79 8658 27 
80: 9646 11 80 8631 27 
31 9634 12 81 8603 28 
32 9622 12 82 8575 283 
33 9609 13 83 8547 28 
öα 9596 13 84 8518 29 
35 6583 13 \85 8488 30 
36 9570 13 86 8458 30 
37 9556 14 87 8428 36 
38 9541 15 883 8397 31 
39° 9526 15 89 8365 32 
40 9510 16 90 8332 33 
41 9494 16 91 8299 33 
42447 16 92 8265 34 
43 9461 17 93 8230 35 
4 17 94 8194 36 
235949427 17 95 8157 37 
a: | :9409 18 96 8118 39 
33 En ‚89 18 97° 8077 4 
48 873 18 98 8034 43 
ei 1 185 99 7988 46 
Pr s 335 : 19 100 7939 ‘49 
re ; Din, | . . 
te | a EN. er 
ISO I Mm 

















- Weingeist 


Die dritte Golumne diefer Zafel enthält 
die Unterfchiede der ſpezifiſchen Gewichte, 
welche für den Fall, ald das gegebene fpezififche 
Gewicht nicht genau in der Zafel vorfommt, 
den Nenner des Bruches geben, deſſen Zähler 
der Unterfchied des gegebenen fpezifiichen Ge⸗ 
wichts von dem in der Zafel befindlichen 
naͤchſt groͤßern iſt,  B. das bei 60° F. 
gefundene fpezififhe Gewicht der Fluͤſſigkeit 
feit = 9605 (Prozenterigehalt zwifchen 33 und 
34); fo ift die Differenzirung von 9609 (der 
in der Tafel naͤchſt größern Zahl) = 4, alfo 
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Weingeist 


ver Bruh — 
gleih 335. a 


Da die vorhergehende Zafel den wahren 
Alkoholgehalt nur in dem Falle angiebt, wenn 
die Klüffigkeit, von welcher die Probe gemadyt 
wird, die Normaltemperatur von .60° F. 
bat, fo giebt nachfolgende Tafel, nah Prechtl's 
Zechnologifcher EncyElopädie, die Progentens 
gehalte der Flüffigkeit bei dem für die beiges 
festen Zemperaturen gefundenen fpezififchen 
Gewichte. 


oder der Progentgehalt 


L———— EEE 


















































Altoholge- Temperatur, 
halt, \ 
Prozent, 30° F. 35° F. 40° F. 45° FE. 50° F. 55° FE. 
0 9994 9997 9997 9998 9997 9994 
5 9924 99265 4926 9926 9925 9922 
10 9868 9569 9568 4507 9565 9861 
15 0823 9522 9820 9517 9813 0807 
20 9786 9782 9777 9772 9766 9759 
25 4753 9746 9735 9729 9720 9709 
30 4717 9707 9695 9534 0672 9659 
35 9671 9658 9644 9629 9614 9599 
40 9615 9595 9581 9563 9546 9528 
45 9544 9525 9506 9486 9467 9447 
50 9460 9440 9420 9399 9378 9356 
55 9365 9347 4323 9302 9279 9256 
60 9267 9245 9222 9193 9174 9150 
65 9162 9138 9113 9038 9063 9038 
70 09046 9021 8996 8970 8944 8917 
75 8425 8899 8873 8847 8820 8792 
& 8798 877 8744 8716 8688 8659 
85 8663 8635 8606 8577 8547 8517 
90 8517 8486 8455 8425 8395 8363 
— — ——— — nm mm ——— — cc5ceeee 
Alkoholge⸗ Temperatur. 
halt. 
Prozent. 60° F 65° F. 10° F. 79° F. 80° F. 85° F. 
0 994 9987 9981 9976 9970 9962 
5 | 9919 9915 9909 9903 9397 9389 
10 | 9857 9352 9845 9839 9831 9823 
15 | 9802. 9796 4788 977 977, 9761 
20 "951 |.943 9733 9722 |,- 9711 ; 970 
25 9700 9690 9678 9666 9652 9638 
30 964668632 9618 9608 95831 872° 
38 9583 9566 9549 9532 "9514 1 
40 —9510 9491 9472 09452 9433 9412 
45 9427 9406 9385 9364 9342 9329 
50 9335 9313 9290 9267 | 924 9221 
Real⸗Lexicon V. 66 
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Weges 1042 Weingeist 
:BuihniR ehr are BE oo: 
nn — — —— una ————— — — ——— —— — 
Mibopoigeng 2: no Zemperatur. 
halti 
van el] saf I TT - 
Prozente 160° MR. | 65° FE. 70° F. 75° P. 80° P. 85° F. 
| od ae 5 
55 46234 9211 9187 9163 9139 9114 . 
60 4126 9 9102 9076 9051 9026 9000 
65 9013 8985 8962 8936 3909 8882 
70 8892 8866 8539 8512 5754 .. 8756 
7ö 5769 8738 8710 8681 8652 8622 
80 8031 8602 8573 8544 8514 8483 
85 8488 8458 8427 8396 8365 8333 
90 8332 8300 8268 8236 8204 8171 


Hat man alſo eine weingeiſtige Fluͤſſigkeit 
bei der Temperatur von 80° F. oder 213° R. 
unterfucht, und ihr fpezifiiches Gewicht 0,9542 
gefunden, fo ift der Alkoholgehalt 45 Prozent 
des Volumens ,, oder jenes ſpezifiſche Gewicht 
bei jener Zemperatur ift gleich dem fpezifiichen 
Gewichte 0,9427. bei der Normaltemperatur 
von. 60° FE. | 





Wirkungen der weinigen oder 
weingeiftigen Mittel, deren vorzüglic) 
wirkſamer Beftandtheil dee Alkohol if. 
Sie wirken in Eleinen Gaben erregend auf die 
gelammte Lebensthätigkeit, fie erhöhen das 
Gerneingefühl, die Funktionen der Sinne, bes 
fchleunigen den Kreislauf, vermehren Die 
thlerkſche Wärme, verurfachen einen größern 
Antäeb'des Blutes nad) den yperipheriichen 
Draunen, "vorzüglich aber nach dem Kopfe, 
sermehren. die Abjonderung der Galle, der 
Nieren und der Haut. Sie erzeugen anfangs 
ein Gefuͤhl von Wohlbehagen, befonders in 
der organiſchen Sphäre; raſchere und Eräfti- 
gzye Verdauung, vermehrte -periftaltifche Bes 
megungy. und ſcheinen aud erhöhte Venofität 
zur Kolge zu haben. Erſt bei etwas ftärkerer, 
oder auch. in Eurzer Zeitfriſt öfter wiederholter 
Pleiner.. Gabe, bemerft man den Uebergang 
"der Wirkung von den fplanchnifhen Nerven 
aus. auf, das NRüdenmark und auf das Ge: 
hirn, und jomit auf das ganze übrige Wer: 
yenſyſtem und auf. den ganzen Organismus. 

roßere Gaben verurfahen Wallungen, eine 
Art Gefäßfieber, Eingenommenheit des Kopfes, 
Schwindel, Beraufhung, Trunkenheit, Be: 
taubung, ſoporoͤſe und apoplektiſche Zufälle, 
Die. dabei. Statt. findenden Erſcheinungen haͤn⸗ 
gen theils von der Erregbarfeit des Organis⸗ 
mus, theils von ber Menge und Beſchaffen⸗ 






heit. Dex ur en Klüffigkeiten ab. Sm All: 
gemeinen Wi "ine Wirkung um fo beraufehen: 


deu, „ip mehr Aikohol darin enthalten. ift. 
 Sürnnier, unterſcheidet drei.: ‚Grade 
BT ITTCRERO VIEW airbt „fish durch ver⸗ 


—* 


von 











mehrte Geſichtsroͤthe zu erkennen; die Augen 
werden feurig; die Stirn heiter, die Phyſio— 
gnomie wird freudiger und nimmt eine lies 
benswürbdige Froͤhlichkeit an; der Geift ift 
freier, lebhafter; die Ideen fallen Leichter bei, 
die Sorgen verfhmwinden, wißige Einfälle, 
jüße Erguffe der Freundfchaft, zärtliche Ge— 
ftändniffe nehmen ihren Pla ein; man fpridht 
viel, ift unbedachtſam, die Reden find etwas 
verwirrt und fon fängt man zu ſtottern an. 
— Der zweite Grad der Trunkenheit charaf- 
terifirt fich durch eine laͤrmende Freute, durch 
unmäßige Ausbrüde des Lachens, ungereimte 
Reden, unzüdtige Gefänge, unverrünftige 
Handlungen, taumelnden, ungewiffen, dem 
der Kinder ähnlichen Gang; durch unwilltür- 
liche Thraͤnen, Verwirrung der Sinne, ftarze 
finftere Augen, Saufen vor den Ohren, . die 
fchwere trodene Zunge bringt nur unverftands 
liche Zone hervor; zumeilen kommt Schaum 
vor den Mund z;. die Beurtheilungstraft wird 
falfh, die Vernunft verſchwindet u. f. w.; 
zumeilen erfolgt ein wüthendes Delirium (ein 
Unfall von Tobſucht, Raferei); der Puls ift 
mehr entwidelt, der Schlag der Hauptartes 
rien deutlicher; das Gefiht roth angrichwols 
len, die Venen des Halſes find gleichfalls 
angefhmwollen, der Athem geht ſchnell, der 
Hauch rieht nah Wein (oder Branntwein)z 
es findet ein faures Auffloßen Statt; Schlaf: 
ſucht und Schwindel fiellen fi) ein, das 
Umfallen fteht bevor und folgt bald darauf; 
der Schlaf und das Gefühl des Schwindels 
nehmen zu; die Gefichtszüge find verändert 5 
e8 erfolgen reichliche Crbrechungen  faurer 
Materien, zumeilen unwillkuͤrliche Abfondes 
rung des Urins und der Exkremente, heftiges 
Kopfweh, Sinnesverluft, tiefer, ‚lang anhal⸗ 
tender Schlaf, während welchem die Reſpi⸗ 
ration fehr befchleunigt ift, und die Beendi⸗ 
gung biefes unangenehmen ZBuftandes. bewirkt. 
Die Funktionen kehren in ihren normalen: Zur 
ftand zuruͤckz; doch ift der Kopf noch. ſchmerz⸗ 
haft und ſchwer (dumpf, wüft); die Zunge 





belegt, dee Mund vol dicken Speichels; 


Weingeist 


Durſt ſtellt ſich ein, und es bleibt eine Zeit 
—— gegen Speiſen und Schwaͤche 
im ganzen Körper zuruͤck. — Der dritte Grad 
der Trunkenheit ift ein wahrhaft apoplektifcher 
Zuſtand; man bemerkt völlige Ubwefenheit der 
Sinne und des Verſtandes z das Gefiht iſt 
ſchwarzblau oder blaß, die Relpiration ſchnar⸗ 
end; das Individuum vermag ſich nicht 
aufrecht zu erhalten; der Mund iſt voll 
Schaum, Schlafſucht tritt ein und das Ge: 
fühl ift mehr oder weniger vollflommen ver: 
ſchwunden. I 
Orfila ſchließt aus den hieruͤber ange— 
ſtellten Beobachtungen: 1) daß der Alkohol 
auf Hunde, Katzen und Kaninchen eben ſo 
wie auf den Menſchen wirkt; 2) daß er mit 
geringerer Kraft wirkt, wenn er in das Zell: 
gewebe injiziert, ale wenn er in den Magen 
gebracht wird; daß er aber weit wirkfamer 
fi) äußert, wenn man ihn in die Zugular= 
vene cinſpritzt; 3) daß er anfänglich einen 
lebhaften Reiz auf das Gehirn bewirkt, auf 
den Schlaffuht und Empfindungstofigkeit fol: 
gen; 4) daß feine erſten Erfolge das Refultat 
derjenigen Wirkungen find, welche er auf die 
Mervenertremitäten ausübt; in der Folge wird 
er indeffen abforbirt; 5) daß gar Feine Iden⸗ 
tität zwifchen feiner Wirkung und Der des 
Opium Statt findet. 
Brodie vergleicht die Wirkung des Al: 
kohols mit derjenigen, welche die Erfchütter 
rung oder der Drud dieſes Organs hervor 
bringt, und glaubt, daß der Alkohol nicht 
abfordirt wird, und daß er auf das Gehirn 
nur vermittelft der Nerven des Magens wirke, 
Dee Arak, welcher in Oftindien aus Reiß, 
mit einem Zuſatze vom Safte oder von dem 
‚geftoßenen Kerne der Kokusnüffe deſtillirt 
wird, und von letzterm einen bedeutenden 
Antheil eines ätherifchen Oels erhält, unter: 
Tcheidet fih wejenttih in feiner Wirkung vom 
Wein und vom Rum, indem er auf lange 
Zeit den Schlaf verſcheucht, da hingegen die 
Taffia oder der feinere Rum, welder aus 
dem frifch zerquetfchten Zuderrohre nebft der 
Schale durch Gährung und Deftillation, und 
nit, wie der gewöhnliche, aus dem Abgange 
ber Bucderfiedereien bersitet wird, und ein 
empyreumatifches narkotiſches Del, das ſich 
wahrſcheinlich während der Deftillation aus 
der Schale des Rohrs erzeugt, enthält, mehr 
opiumartig und fchlaferregend wirkt. 
Therapeutiſch werden die  weingeiftigen 
Mittel zur flüchtigen allgemeinen Belebung 
alter Spfteme und Funktionen, und in allen 
denjenigen Fällen, wo die gefunfene oder 
unterdrücte Lebensthätigkeit zu ermeden und 
zu befördern ift, bei hohem Grade nervofer 
Afthenie, bösarıigem Typhus und Kaulfieber, 
eranthematifchen Ziebern, Wechfelfiebern u. |. w. 
mit dem Charakter der Lähmung, bei aſthe⸗ 
niſchen Entzündungen, paſſiven Blutflüffen, 
langwierigen Durchfällen und Ruhren, Eollis 
quativen Ausleerungen aller Art, paralptifchen 
Affektionen, Marasmus, Rüdendarre, Atro⸗ 
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phie, Dyspepſie, Menoſtaſie, Bleichſucht, 
langwierigen Eiterungen, bei Knochenbruͤchen 
und zu langſamer Wiedererzeugung des Callus, 
Milch- und Samenverluſt und uͤberhaupt wo 
große Entkraͤftung und Erſchoͤpfung den 
Krankheiten zum Grunde liegt, benutzt. Indem 
fie der Zerfegung organischer Stoffe Eräftigen 
Widerftand leiften, Tonnen fie mit Voriheil 
bei angehender Neigung zu Entmiſchungen, 
jeorbutifcher Auflöfung, Fäulniß und ders 
gleihen ſowohl innerlih als Außerlich ges 
braucht werden, Außerdem benugen wie fie 
noch äußerlich, um zu reizen, zu zertheilen, 
Stodungen aufzulöfen und zu ftärfen, vors 
zuͤglich bei zu geringer örtlicher Thaͤtigkeit in 
den zurüdführenden Gefäßen, um die Reſor— 
ption zu befördern, bei afthenifchen Entzüns 
dungen, Werbrennungen (f. weiter unten), 
Blutungen, erfrorenen Gliedern , mechanifchen 
Verlegungen, Ausdehnungen, Quetichungen, 
Sugillationen, Verwundungen, Grtravafat, 
Dekubitus, Knocenbrüden, wo Atonie und 
Laxitaͤt der feften Theile zugegen, bei atro— 
phiſchen und rhachitiſchen Subjeften, Ver— 
kruͤmmungen, Lähmungen und dergleichen, um 
Entzündung und Eiterung zu erregen und 
dadurch krankhafte Gebilde zu zerftören, 3. B. 
bei der Operation der Sarkozele. (Gegen 
chroniſche Hautkrankheiten: Lepra, Acne, 
Ephelis etc. empfohlen duch Bateman.) 


Aeußerlich verordnet man den Weingeift 
entweder für fi als fpirituöfe Einreibung, 
Wafchmittel, zu Nmfchlägen und Yomentas 
tionen bei Mutterbiutflüffen mittelft eines 
Schwammes in bie Höhle der Gebärmutter, 
oder bei Mutterblutftürzen aus dem Mafts 
darme in das Intestinum rectum gebradıt, 


(Bei Verbrennungen wird er mit Baͤuſchchen 


aufgelegt. Bei Verwundungen, Quetfdyungen, 
Susgillationen mit bitteren aromatifchen Kräus 
teen, Kampher, Bleimitteln, Weineſſig, 
Salmiak und dergleichen, 


Den Weingeiſt (flarfen Branntwein, 
Rum oder dergleihen) wendet, befonders 
wenn man ihn erwärmt, auch Hering an, 
Man fege ihn in einer flachen Schale auf den 
Dfen, zünde unterdeffen in einer andern 
Schale welchen an, den man brennen läßt, 
bis er heiß wird, dann durch Zudeden aus— 
(öfht und anwendet, während der andere 
über'm euer, oder auch durch Anzünden 
in Eleiner Menge heiß gemacht wird. Damit 
befeuchtet man die verbrannten Stellen To 
lange, als dadurch der Schmerz no 
erhöht wird. Er läßt ſich auch bei größeren 
Stellen anwenden, wenn man Lappen in den 
MWeingeift eintaucht, auflegt und immer feucht 
erhält. Doch ift es nicht aut möglich, wenn 
der halbe Leib verbrannt iſt, und wenn fthon 
tirfe Stellen eingebrannt waren. Eben“ fd 
Laßt ex fich nicht anwenden in der Kaͤhe det 
Auges oder anderer zarter Theile. Auch Hilft 
das Mittel nichts, wenn ih der erſten Angſt 
ſchon das kalte Waſſer ku g wodet wurde. 


— 


ch etwas 


Weingeist 


Der Pottgefeäte und übermäßige Genuß 
geiſtiget Flüffigkeiten erzeugt Außerordentliche 
Nachtheile: Ueberteizung und Abftumpfung 
des ganzen Nervenſyſtems, Uppetitlofigkeit, 
vorzügtich Abneigung gegen fefte Nahrungs: 
mittel, Verdauungsſchwaͤche, Säure, Ber: 
fchleimung , nüchternes Würgen, Sodbrennen, 
Kardiatgie, Magenverbärtung , Kallofitäten 
des Darmkanals, chronifches Erbrechen ,. Ver: 
kopfung, Hartleibigkeit,  Aufgedunfenbeit, 
taffes Fachektifches Anfchn, Atrophie, Wafler: 
ſucht, chroniſche Hautausfchläge, Kupferauss 
flag im Geſichte, Hypochondrie, Zittern der 
Glieder (Tremor artuum), Stumpffinn, 
Geifteszerrüttung, Delirium tremens (Sut- 
ton, Albers), Selbftverbrennung (f. diefen 
Artikel). In den Leihen der durch Uebermaß 
geiftiger Getränke Berftorbenen findet man 
gewoͤhnlich mancherlei Entartungen in den 
Unterleibseingeweiden, befonders Verhaͤrtun⸗ 
gen und Knoten der Leber und dergleichen. 


Gegenanzeigen find im Allgemeinen: 
erhöhte Kebensthätigfeit, Erethismus der Ner— 
ven und Gefäße, jugendliches Alter, Vollbluͤ— 
tigkeit, Neigung zu SKongeftionen, Entzüns 
dung, aktive Blutflüffe, Schlagfluͤſſe. 


"Gegenmittel: fiarker Kaffee, erwär: 
mende, einhüllende, ſchleimige, dlichte Sub— 
ftanzen, Mil, vegetabiliihe Säuren, Brech⸗ 
mittel, Nitrum, Abderläffe, Blutegel, kalte 
Umfcläge u. f. w. — Die durch den Miß— 
brauch geiſtiger Getränke entflandenen Nady: 
theile hebt (nah Hahbnemann) Brechnuß; 
gegen Delirium tremens ift nah Sutton 
und Albers Opium in großen Gaben das 
ſtchetſte Mittel, (S. auch den Artikel Ver: 
diftung.) | 


Bertyollet in dv. Crell's chem. Annalen, 

Blagden et Gilpin in Philosoph, 

 Transactions. | 

3yande in Philosoph. 'Transactions. 

Erell, von, Chemiſche Annalen, 

Dubucein Shmweigger’s Journal. 

Zubbront in Gehlen's Journal für 
Chemie und Phyſik. 

Zleticher Ueber den Alkinſchen Araͤometer, 
in. Gilbert's Annalen. 

Gay-Lussac in Annales de Chimie, 

— in Shweigger’& Journal. 

Gilbert's Annalen, 

Hoffmänn Obs. phys. chem. Halae 
1722. 

Hutton in Gilbert's Annalen. 

John's chemiſches Laboratorium, 

L’art de faire des eaux de vie, suivi de 


. Yart.de fairé le vinaigre etc. par Par-| 


ı meutier. Br 
Lavoisterin Memvires de Paris. 
E9mis — Erell’6 chem. Annalen. 
Matduerüthek die Aufldslichkeit der Salze 


% 


a, BORN eiſt ‚Mo Erell's neuen Ent 
Reine P. T., Araͤometrie. 
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Recherches sur Fefat actuel de la dest. 
du Vin en France, et sur les moyens 
d’ameliorer la dest. des eaux de vie 
de tous les pays. Avec des planches 
etc. par Duportal. | 

Richter in v. Crell's em, Annalen, 

Saussure, Th. de, in Annales .de 
Chimie. 

Schmidt in Gren's Journal. 

Schweigger’s Journal, . 

Sommerring Ueber die Verdunftung durch 
Häute, im Neuen Sournal für Chemie und 
Phyſik. 

Thenard Ueber die Wirkung der Saͤure auf 
den Alkohol. 

Thillaye Ueber die Vermiſchung des Waſ—⸗ 
ſers mit Weingeiſt, in Gil bert's Annalen. 

Thomſon's Chemie. 

Tralles in Gilbert's Annalen. 

Vogt, Ph. Fr. W., Lehrbuch der Pharmas 
kodynamik. 


Weinmolken, Serum lactis vi- 
nosum, engl. Wine Whey. Durch faus 
ren Wein gefchiedene Milch. Sie, geben ein 
gutes Getraͤnk bei Nervenficbern cab, indem 
das Reizende des Weins durch tie Suͤßigkeit 
und das Schleimige der Molken gemilbert 
wird, 

Weinsäure, |. Tartaricum acidum, 

Weinstein, |. Kali. 

Weinstein an den Zähnen, ft. 
Tartre dentaire, engl. Tartar, 1 
die geibliche Inkruſtation, die ſich an der Baſis 
der Zähne bildet und aus 66 Theilen phos— 
phorjaurem Kalk, 9 Eoblenfaurm Kalt, 3 
phosphorfaurer Magnıfia und Eifenoryd, 
14,6 Schleim und 7 Waffer beſteht. Wir 
werden in dem Artikel Zähme darauf zurüd- 
kommen. 


Weinstein, gereinigter, |. Tar- 
tarus depuratus. 


Weinsteinrahm, f. Kali. 


Weinsteinsäure, f. Tartaricum 
acidum. 


Weinsteinsaure Soda, ſ. Tar- 


Itarus natronatus. 


Weinsteinsaures Ammoniak- 
kali, ſ. Tartarus solubilis ammeunıa- 
calis. 

Weinsteinsaures Kali, f. Tar- 
tarus tartarisatus. 


Werlhof’s Blutflieckenkrank- 
heit, fieberloſe Petechien, 
erguß in's Zellgewebe, Purpur— 
flede, Morbus maculosus hae— 
morrhagicus Werlhofii, Hae- 
morrhoea petechialis, Purpura 
haemorrhagica Batemanni, Wil- 





Nani et Whitlock Nichollij; Pe- 


Bıiuls 


„ 
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techianosis,Petechiaesine febre 
Graffii, Ferrisii, Rombergii et 
aliorum; Petechiae spuriae, 
mendaces J. N. Raymanni, Macu- 
lae scorbuticae; Maculaenigrae 
sine febre Pezoldii etZwingeri; 
Maculae purpureae scorbuticae, 
Morbus pulicularis sine febre, 
Purpuraapyreta, Sugillationes, 
Sudor sanguinolentus, Febris 
petechialis stomacace comitata 
Delii; Peliosis («nö zoV zowue- 
Tos nekıo0ü), Morbus lienosus, 
coeruleus, maculosus, Ecchymo- 
sis spontanea etc Swediauri. 
Man verfteht unter diefer Bezeichnung eine 
fomptomatifche Affektion, welche ſehr häufig 
ohne Fieber verläuft, und fih durch ausge: 
zeichnet rothe, blaue oder bläulich=rothe, auch 
fchwarze, in ihrem weitern Berlaufe ſich gelb» 
lich färbende und weißlich werdende, nicht 
felten auch purpurne Klede von der Größe 
einer Linſe und derüber charakterifirt, die 
beinabe an der ganzen Oberfläche des Körpers 
zum VBorfchein fommen, meift mit einem Blut: 
fluffe aus dem: Munde und ber Nafe, mandı: 
mal aber auch aus anderen Tiheilen verbunden 
find, von Muͤdigkeit, Mangel an Eßuuft und 
anderen Symptomen begleitet werden. 

Schon Salius Diverfus, Petera 
Caſtro, ar. Strad urd Burferius 
haben bet herrichenden Petechialfiebern Pete: 
chien ohne Fieber und ohne gewöhnliche 
Symptome des Storbuts beobachtet; doch ift 
Paul Gottlieb Werlhof der Erfte ge 
weien, der diefe Krankheit für eine befondere 
gehalten hat. Wichmann hat fpäter die 
Diagnofe diefer Krankheit bereichert und ver— 
vollſtaͤndigt. 

Die Vorboten ſind von nicht beſtimmter 
Art. Manchmal trat die Krankheit ohne alle 
Vorboten ein; öfter gingen ibr nur fehr we: 
nige voraus, Woriäufer aber find; mehr oder 
weniger allgemeine Abgefchlagenheit der Kräfte, 
Verſtimmung des Geiftes, Mangel an Appe: 
tit, ſtumpfe oder den rheumatiſchen ähnliche 
Schmerzen in den Gliedmaßen, Echläfrigkeit; 
wirklihe oder täufchende Vermehrung der 
Temperatur des Körpers iſt felten vorhanden, 
gegentheile mehr Kälte, Uebrigens kat man 
öfter unmittelbar vor dem Ausbrudye der 
Krankheit Ekel und Erbrechen beobachtet. 

Verlauf der Krankheit. Anfangs 
auf der Oberfläche des Körpers, zuerſt ges 
wöhnlih an den Küßen Flecke. Nur boaft 
felten find fie im Geſichte, niemals in der 
hohlen Hand und in den Fußfolen. Doc be: 
sihtet Darleß einen Foll, wo die Flede 
auch ‚auf der Bruſt erihienen. Bateman 
und U Keller zeugen, daß fie auf dei 
Sclerotica zum Vorſchein kamen. . 

Die Farbe der Flecke ift im Anfange 
bald hell⸗, bald dunkelroth, manchmal bläu: 
lich oder ſchwarz, nicht felten purpurfarbig, 


| 





fpäter auch gruͤnlich, endlich gelblich und 
weißlich, ſeltener gemiſcht. Sie find gewoͤhn⸗ 
lich klein, ziemlich regelmaͤßig, uͤber die Haut 


nit erhaben, fließen zuweilen, jedoch felten, 


in einander, und bilden dann auch, doch 
nicht ſo oft wie die Petechien, Strahien und 
Striemen. Sie pflegen nach Biſchoff in 
öfteren Abſäͤtzen auszubrechen und ohne Abe 
ſchuppung der Oberhaut zu verſchwinden. 
Obgleich die Flecke meiſtenthéls klein find, 
fo iſt doch ihre Groͤße verſchieden beobachtet 
worden; gewoͤhnlich aleicht fie dem Umfange 
einer Linſe. Harriſon aber bemerfte die 
Flecke von der Größe eines Hirfekorns big zu 
der einer Fleinen Münze, Gulbrand fah 
Eleine, kaum erhabene, ſchwarzrothe, den 
Petechien ähnliche Klee, die über den Rüden, 
Hals, über die Bruft, und hier und da uͤber 
den ganzen Körper zerjireut waren, vorzüge 
lih aber an den Schienbeinen, an den Knieen 
und Schenkeln groß, breit, biau erfcheinen, 
Sn einzelnen Fällen wird nit nur eine 
Urt Südens, fondern auh Schmerzes und 
Brennens Erwähnung gethban, wie 5 B. 
Harleß, Sachße, Lutz und Andere :be 
zeugen. Adair, Bateman u. A. arwäh- 
nen Slede, die über die Haut erhaben waren. 
Zumeilen fließen diefe Flecke zuſammen, und 
es Eommen glei vom Anfange der Krankheit 
Blutftriemen vor, ln 
Meiftenstheild entſtehen zu gleicher Beit 
Ihwammige, ſchwarzrothe, mißtarbige, braune 
oder garz fchwarze Flecke hier und, da ih der 
Mund» und Naſenhoͤhle, welde an, ihrem 
Grunde fo zerriffen find, als ob fie geſchropft 
worden wären. Dieſe Flecke find von der 
Groͤße eines Fingernage6, manchmal der 
einer Erbfe, oder voch größer und haben, ehr 
baufia die Geſtalt von Blafen oder Pufteln 
oder Maulbeerfruͤchten. Dergleihen ledig hat 
Kleutgen hbejdrieben, aus welchen Hadı 
der Angabe mehrer Schriftiteller entweder von 
freien Stuͤcken und anhaltend, oder nad) Bes 
rührung und Bewegung der Theile ein duͤn— 
nes, aufgelöftes, ſchwaͤrzliches oder hellrothes, 
wenig gerinnbares, öfter blauröthliches, zus 
weilen übelriechendes Blut von einem füßen 
und icharfen oder falgigen Geihmade, nit 
feiten auch ohne allen Geruch und Geſchmack 
berausfloß , deffen Menge zuweilen täglih auf 
mehre Pfunde geſchoͤtzt werden Eonnte. Über 
man findet auch Blurflüffe ous anderen Thei⸗— 
len, nämlich aus der Luſtroͤhre mit Huſten, 
aus dem Magen mit Erbrechen, aus der Ges 
bärmutter und Scheide, aus den Ohren, den 


Brüften, den Speickeldrüfen, dem Mältdär- 


me, dem Nabel und den Fingern, Zuweilen 
findet man den Blutſluß aus mehren Thellen 
zu gleicher Zeit. — Das Blut iſt jedoch 
nicht aus allen heilen von gleicher Beſtchaf⸗ 
fenheit,. 

Zu diefen Erſcheinungen geſellen ſich oft⸗ 
mals ungemeine Mattigkeit,“ Gtfxderzittern, 
ha’bjeitiger Kopfſchmerz, aanzliher "Mangel 
an Appetit, flartıe Durſt, zuweßten tief⸗ 
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fisende Schmerzen in der Bruft, Beläftigun: 
gen In dem Magen, den Präkordien und Hy⸗ 
pochondrien, Schwindel mit Schwere im Ko⸗ 
pfe, Blaͤſſe und Kälte des ganzen Körpers. 
Der Harn ift gewoͤhnlich natürlich; mandı- 
mal mit einem ziegelfarbigen oder blutigen 
Bodenfase verſehen. Dee Puls ift in den 
meiften Fällen langſam und nur felten häufig, 
überdieß ſchwach, Bein, unorbentlih, ja fn 
einzelnen Zählen zitternd. Daraus Iäßt ſich 
abnehmen, daß mit diefer Krankheit fich Fie: 
bee, Dedem der Füße u. |. mw. verbinden 
koͤnnen. | 

Die Sektionen haben die Klede und bie 
Blutungen beftätigt. Schöne Beobachtungen‘ 
haben uns Blanc (in Medical and Phy- 
sical Journal hy Brandley) und Gerutti 
(ISnaugural- Differtation, von Herzog) mit: 
getheilt. 


Aetiologie. Schwaͤchliche und durch 
vorhergegangene Krankheiten herabgekommene 
Individuen werden am meiſten von dieſer 
Krankheit befallen. Im Allgemeinen ſchont 
das Uebel zwar kein Alter und kein Geſchlecht, 
doch ſind ihm mehr Kinder und Greiſe als 
im maͤnnlichen Alter ſtehende Individuen, 
mehr Frauen als Maͤnner unterworfen. Im 
Allgemeinen laͤßt ſich wohl ſchwerlich zwiſchen 
den vorbereitenden und Gelegenheitsurſachen 
zu dieſer Krankheit eine genaue Grenze ziehen. 


Gelegenheitsurſachen. Uebel beſchaf— 
fene Lebensweiſe, ſchlechte, ungeſunde Nah⸗ 
rungsmittel und Mangel derſelben, unreine 
und feuchte Luft, zu große und feuchte Hitze 
oder Kälte, prösliche Erfäitung, Schneller 
Wechfel der Temperatur, feuchte Wohnungen, 
feuchte Schlafgemaͤcher, Mißbrauch Kalter Bü: 
ber, heftige körperliche Anftrengungen, ver: 
nadhjläjfigte Reinigung des Körpers, anhal: 
tende Leidenfchaften niederdrücdender Art, 
unvorfichtig unterdrücte Hautkrankheiten, wie 
die Kräge, der Scharlah u. f. w., Wechfel: 
fieber,, heftige oder oͤfters wiederholte Blut: 
flüffe, Unterdrüdung der Hämorrhoiden und 
Menftruen, Ausſchweifungen in der Ge: 
ſchlechtsluſt, Mißbrauch der auflöfenden und 
Ihwächenden Argneien, vorzüglich des Queck— 
ſilbers, der Geife und der feifenartigen Mit: 
tel, ferner ber Narkotika, wie des Hyoscyha— 
mus, des Stramonium, der Belladonna, der 
Biß einiger giftiger Thierez endlich im Allge⸗ 
meinen Alles, wodurch die Energie und die 
Tätigkeit des Blutgefäßfyftems, befonders 
des arteriellen, herabgeſetzt wird, 


Naͤchſte Ur ſache. Die Meinungen ber 
verſchiedenen Schriftftellee find. verfchiehen. 
Nah Wichmann hat man ein gewiffes fpes 
ziſiſches Verderbniß des Blutes, fo wie eine 





Schwaͤche und Erfchlaffung des Kapillarge- 
fäßfyftems befchuldigt. Mehre haben das 


Weſen dieſer Affektion für einen leichten Grad) 


des Storbutes gehalten. Nah Behrens 
foll eine von dem gewöhnlichen Skorbute vers 


# 


Wespe 


fchiedene Art Blutverderbniß bie Blutfledens 
frantheit hervorbringen. Henning fudt die 
Vrfahe der Krankpeit in einer fehlerhaften 
und Erankhaften Sekretion und Exkretion der 
Säfte Wolff fuht die Krankheit in der 
Lähmung der lebten Gefäßendigungen des ars 
teriellen, oder des Anfangs bes vendfen Sy: 
ſtems, oder beider zugleich. ©. G. Vogel 
halt die Urſache für eine Art Entmifchung 
des Blutes, Nah Acrel Liegt die Urſache 
in einee Schwäche der Eleinen Arterien, die 
das Blut in die Venen eintreiben oder die— 
felben nit anfüllen Fonnen, Kreyfig be 
hbauptet, daß dieje Krankheit allemal von 
einem Erampfhaften Zuftande des Pfortader⸗ 
ſyſtems abhänge, deßhalb er auch folge Mits 
tet und zwar ımmer mit dem beiten Erfolge 
anzuwenden empfiehlt, die eine abführende, 
auflöfende und ableitende Wirkung befigen. 
Garnet (Memoirs of the medical society 
of London) berichtet, daß die von dieſer 
Krankheit Affizirten einen Mangel an rothen 
Blutfügeldhen leiden, und glaubt, daß diele 
rothen Kügeldhen größtentheil8 oder ganz und 
aar aus Eifen beftehen, und daß dieſes Eifen. 
durch thierifhe Kräfte erzeugt werde; bdemr 
nach fchließt er, daß die naͤchſte Urſache dieſer 
Krankheit ein Fehlen an Kräften in jenen 
Theilen des Körpers fei, welche das Eifen 
zu erzeugen pflegen. A. G. Richter nimmt 
an, daß die Krankheit durch eine gewifie 
eigenthümliche und organifche Umänberung der 
Haut bewirkt werde. Hergt hält das Wefen 
der Krankheit für eine fehlerhafte Hautrefpi: 
ration, durch welche die verdorbene Vitalität 
der Eleinften Gefäßendigungen in der Haut‘ 
und eine fogenannte vorwaltende Venofität in 
den Gefäßen zu Stande fomme Hacke 
halt die Krankheit mehr für eine Warietät, 
ale eine Art des Storburs. Bifhofffudt 
die Urſache der Krankheit in. einer Erfdlafs 
fung des Kapillarfyftems der Haut. Clarıts 
hält die Blutfleckenkrankheit für einen leichtern 
Grad und eine higigere Form des Skorbuts 
und glaubt ſich überzeugt zu haben, daß die 
Biutfleckenkrankheit außer der eigentlichen 
Kachexie, welde die Natur. des Skorbuts 
ausmacht, zugleich eine befondere Beichaffen- 
heit der allgemeinen Bedeckungen, vorzüglic) 
des Malpighiſchen Netzes angunchmen fei, und 
jede Blurfledentrantheit fet zwar eine Form 
des Skorbuts, aber nicht jeder Skorbut müffe 
nothwendig mit Symptomen der Blutfledens 
Erantheit in Verbindung ſtehen. — Alles 
Andre: Diagnofe, Ausgänge, Prognofe u. ſ. w., 
ſ. in dem Xrtifel Morbus maculesus. 


Wermuith, f. Artemisia absinthium. 
Wespe, Vespa, fr. Guepe, engl. 


Wasp, ijt ein Inſekt mit vier durchfichtigen 


und nicht fchuppigen Flügeln, weldhe eine 
befondere Gattung in der Gattung der Hyme⸗ 
nopteren und in ber natürlichen $amilie der 
Diplopteren ausmacht. Alle Arten: diefer Gat⸗ 
tungen machen, fo wie die Bienen, ſchmerz⸗ 


Wiedergenesung 
hafte und giftige Stiche. Man unterfcheidet 
Vespa vulgaris, Vespa gallica 
und Vespa crabro. Genannte drei Sn: 
fetten haben einen ganz "gleich gebauten Gta- 
cel gleich den Bienen. Der Stachel der 
Wespe gleicht einer Säge, und das Giftbläs- 
chen iſt mit Eräftigen Muskeln verfehen, die 
nah Reaumur die vergiftete Flüffigkeit 
mehre Zoll weit zu treiben vermögen. Im 
Jahre 1816 berichteten bie Sournale die Ge: 
fichte eines Candmannes und feines Gohnes, 
die auf dem Felde von Wespen geftochen wur: 
den und ftarben. Fabricius von Hilden 
hat auf einen Wespenftih auf den Carpus 
eine: Ohnmacht und allaemeine Abfcyuppung 
forgen fehen. Und fo giebt es ähnliche Fälle, 
wo ihr Stich bei den Menſchen und Zhieren 
eine entzuͤndliche Geſchwulſt veranlaßte, die 
rafche Kortfchritte machte und fogar den Zod 


herbeiführte, wenn man nicht ſogleich Skari— 


fifazionen anftellte. 
- In’ den warmen 2ändern, zwiſchen den 
Tropen, . find die Wespen mehr zu fürchten, 
als unter dem gemäßigten Himmel Europa’s. 
Auf Isle de France giebt es eine Art, die 
ſich unter allen anderen Inſekten furchtbar 
madht, und dıren Stich, nad) dem Berichte 
von &harpentier de Coſſigny, einer 
der: ſchlimmſten iſt. Nah B. Lobat ift auf 
Guadeloupe eine andre Art vorhanden, melde 
mährend der heißeiten Sonnenftrahlen Stiche 
maht:;;. die furchtbar ſchmerzen und lebhaftes 
a und eine große Anſchwellung zur Folge 
aueni ; ' 
Was bie Behandlung anlangt, fo fiche den 
Artikel Vergiftung. 


- Wiedergenesung, Convale- 
scentia, fr. und enal. Convalescen- 
ce, sift: ein Zwifchenzuftand der Krankheit, 
die aufgehört bat, und der Gefundheit, die 
noch micht Statt findet. Sie fängt an, wenn 
die Symptome, welche die Krankheit charak: 
terifirten , verfchwunden find, und endigt fich 
zu dee Zeit, md die freie und regelmäßige 
Ausübung der Verrichtungen, weldye die Ge- 
ſundheit ausmachen, völlig wieder hergı= 
ftelr iſt. 

Die Erfheinungen der Wiedergenefungen 
variiren, wie die der vorausgegangenen Krank: 
heit. Do bieten fie in den chronifchen Af— 
fetrionen eine Anzahl gemeinfchaftlicher Punkte 
dar. Bei den legteren iſt die Langſamkeit, 
mit welder die Werrichtungen wieder herges 
ftellt werden, der Hauptcharakter der Wieder: 
geneſurg. Die Phyfiognomie behält lange 
Zeit das krankhafte Geprägez; die Körperfülle 
und die Kräfte Eehren nur nach einer gemwiffen 
Anzahl von Monaten zu ihrem primitiven 
Grade zuruͤckz der Appetit bleibt lange Zeit 
geſchwaͤcht; der Mayen und die Därme träge; 
es vergeht oft ein ganzes Sahr, che die Ges 
fundheit vollig wieder hergeftellt ift. 

Die Erfcheinungen bei der Wiedergenefung 
aus den akuten Krankheiten find jedoch zahl: 
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Wiedergen esung a 


reicher und merkwuͤrdiger. Eine der sahen 
Wirkungen bei dem Aufhoͤren der Kranktit 
iſt eine plötztiche Abmaggerung des gatzen 
Körpers, beſonders deg —— das laͤſtzr 
wird. Diefe Abpageraugi und. biefer Blaͤſſe 
Icheinen vorzuͤglich an die Verminderung der 
fieberhaften Bewegung und beſonders der 
Wärme gebunden zu feinz auch. iſt die. Wie—⸗ 
derherftelung der Abfonderungen bei diefen 
Erfcheinungen mit in Anfhlag zu bringen. 
Der Wiedergenefende, hat in diefer Epoche 
mehr das Gefühl feiner Schwäche: feine er= 
ften Schritte find wankend und von vielen 
Anftrengungen begleitet, Die Stimme bfeibt 
eine Zeit lang ſchwach und nimmt nur all— 
mählig ihren natürliden Ton wieder an: 
Auch auf die intelleftuellen Vermoͤgen erſtreckt 
fih dieſe Schwaͤche: die Einbildungstraft, 
das Gedaͤchtniß, die Urtheilskraft pwerden 
allerdings bei dee Mehrzahl mit Freiheit 
geübt, allein die Geiftesanftrengung bringt 
eine fchnelle Ermattung hervor, "peraniilßt 
Kopfihmerzen und andere übele Sufälle , 

Die digeftiven Verrichtungen nehmer: nit. 
minder nur gradatim ihren regelmäßigen‘ 
Gang wieder an. Der Appetit ‚et nie 
immer fchnell zurüd; die Bunge bleibt wge 
belegt; dee Wein feheint bitter zu —— 
und das Brod hat feinen. Gefhmalt "Der, 
Bauch ift gemöhnlich "zufammängezogen, und’ 
die Käfalmaterien find fetten und fehr troöckentt 
Die Reſpiration ift im Ruhezuftande. des. Kpr- 


pers ruhig; allein die. ee 


das Sprechen bringen den MWiedergenejend Ir 
außer Athem. Die Beichlöunigung des Pulz, 
ſes dauert oft während der erſten Sage der 
Wirdergenefung fort. Wenn aber die. anderem; 
Zeichen gut find, fo hat die Haͤufigkeit des: 
Pulfes nichts WBeunruhigendes. Nahrungs— 
mittel dürfen immerhin bewilligt werden, Die 
meiften Wiedergeneſenden 
ferbft in den warmen Sahregzeiten, entweder 


weil die Wärme in ihnen vermindert ift, oder. 


weil der lange Aufenthalt im ‚Zimmer und 
Bette fie für den Eindrud der Äußeren Kälte 
empfindlicher gemadt hat, Die KHauttrands 
Ipiration ift während des Schlafes beträdt- 
lich und die Abfonderung des Harns ebenfalls 
vermehrt. Die grauliche Farbe der Faces und 
die Seltenheit der Stuhlausleerungen führen 
zu der Meinung, daß die Abjonderung der 
Sale im Anfange der Wiedergenefung nicht 
fehr reichlich ift. u 
Auffallend ift die Erfheinung, doch nicht 


bei allen Wiedergenefenden, der Erregung der _ 


Geſchlechtsorgane, woran fich die brennenden 
Begierden, die lasziven Träume, die nächt- 
lichen Pollutionen Enüpfen. 

Bei den Frauen hat das 


Wiebereintretem: 


der Menftruen oft erſt mehre Monate nach 


dem Aufhören der Krankheit Stats nr. 
Abſchup⸗ 


Bei beiden Geſchlechtern ſind die 


pung der Epidermis und. das Ausfahlen, herr 


Haare ebenfalls zwei Erſcheinungen, die man 


häufig in: Folge der gefaͤhrlichen Krankhzriten | 


4 


frieren babituell, 


* 
a 


J 


Wiedergenesung 


beobachtet hat und bie enlails der Sefchichte 
der MWfebergenefung angehören. Ä 
ie Zeit ber obigen Wiederherftellung 
laͤßt fi nicht fireng beſtimmen und nur an 
naͤherungsweiſe Tchägen. Cine große Anzahl 
Beringungen Eonnen auf die Dauer dee Wie: 
bergeniefung einen ſehr bedeutenden Einfluß 
ansüben: dergleichen find das Alter und die 
Konftitution des Subjektes, die Wohnung, 
das Regim. Die Wicdergenefung ift in der 
Kindheit und Tugend kurz; in dem reifen jo 
wie im Greifenalter wird fie allmählig länger. 
Die Wiederherftellung geſchieht bei den Eräf: 
tigen Individuen fchneler, bei den ſchwachen 
longfamer. An feudten Orten, an folden, 
wo die Häufer niedriger find, als der Boden, 
dauert jie länger als bei entgegengefräten 
Verhältniffen. Der Genuß ungefunder Nah: 
yungsmittel, eine zu ſtrenge Diät, fo wie das 
entgegengefeste Verhältniß ziehen die Wieder: 
genefung in die Länge. Sm Frübjahre und 

ommer dauert fie kürzer, als im Herbſte 
md Winter. Nach entzundlichen Krankheiten 
ift fie von weniger langer Dauer, als nad) 
folgen, die von einer großen Abgefchlagen: 
heit der Kräfte begleitet werden. Die über: 
mäßigen Stuhlausleerungen, die von felbfi 
oder künftiih im Verlaufe der Krankheit Statt 
gefunden haben, tragen ebenfalls zur Verlaͤn⸗ 
HF gewöhnlichen Dauer der Krank: 
eit bei. 

Bon Wichtigkeit iſt es, daß der Arzt den 
Miedergenefenden nicht aus den Augen ver- 
liere, und daß er auch jest noch Mittel be: 
fiimmen muß, Wenn. ein Kranfer in die 
Wiedergenefung übergeht, fo muß er eine 
Seit lang mit den Heitmitteln fortfahren, die 
ihn zu legterer geführt haben. Man verord- 
net, wenn nichts im Wege ſteht, Amara. 
Die Abfüprmittel find aus der Mode gekom— 
men; Die Kortichritte der Therapeutik haben 
diefem Verfahren den Stab gebrochen. Die 
hygieiniſche Pflege ift eine befondere Beihuͤlfe. 
Dee Wiedergenefende muß ein den Sonnen: 
flrahlen ausgefegtes Zimmer bewehnen, und 
zwar in einem folchen, wo die Temperatur 
14 bis 15° R. beträgt. Das Wohnen bei 
guter Pflege auf dem Lande ift immer von 
Nuten. Seine Kleidung muß etwas wärmer 
fein, als die, deren er fich im gefunden Zus 
ftande bedient. Auch ein Bad, dieß wohl 
felbjt wiederholt, ift nicht übel. Hauptſaͤch⸗ 
lich aber muß der Arzt die Aufmerffamteit 
auf die Wahl und Quantität der Nahrungs 
mittel richten. Man geftatte ihm zuerft.eine 
Fleiſchbruͤhe, fpäter leichte mit Kartoffelftärk: 
mehl, dem Salep bereitete Suppen, einige 
Loͤffel Chokolade, thieriiche oder vegetabilifche 
Ballerten. Später geftatte man ihm das 
gedratene Fleiſch der jungen Thiere, hierauf 
der erwachfenen Thiere, ber Schuppenfilche, 
ee Semüfe, die gekochten oder 
ganz Leichten Früchte, ein leichtes Brod. Das 
mit Wein vermengte Waffer ift das befte ge 
‚wöhnlishe. Betränt,,, Die Bewegung iſt der 
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MWiedergenefung von großem Nuten, allein 
fie muß fehr mäßig in Anwendung "gebracht 
werden. In Bezug auf das Moralifche muß 
man ihm angenehme, mannidfaltige Zer⸗ 
fireuungen, je nach feinem Alter, feinem Ges 
fhmade, feinen Gewohnheiten verfchaffen, 
und von ihm forgfältig alles das, was fehr 
lebhafte Gemüthsbewegungen erregen koͤnnte, 
feibft wenn es freudige wären, fo wie alles 
das, was ein ftarkes Nachdenken oder eine 
anhaltende geiflige Arbeit erfordern dürfte, 
entfernen, 


Woechenbettflieber, Puerpe- 
rium, ff. Couche ou Couches, enal. 
Child-bed. Wir verweilen auf den Ars 
tifel Febris puerperalis, und haben 
bier nue nah Rüdert die Deilungen ge— 
nauer durchzunehmen. Nach feinen Samm— 
lungen ftellen wir Folgendes zufammen, 


Aconitum X gtt.t, in vier Gaben 
von acht zu acht Stunden, befeitigte ein fehr 
beftiges Mitchfieber mit heftigem Phan— 
tafiren. ” 


Aconitum VII, 2 Gaben, darnach 
Bryonia X, 4 Gaben in kurzen Intervallen, 
Peritonitis puerperalis. 

Symptome. Geſicht heiß, rothz Augen 
fieberhaft trübe. — Haut troden, brennend 
heiß. — Zunge fchmugig:fchleimig belegt und 
troden, — Bader Geihmad im Munde — 
Unauslöfchliher Durft nach Kaltem. — Aus 
ßerordentliches Digegefübl durch den Körper. 
— Xthem beklommen, kurz und fiöhnend, — 
Unterleib ſehr aufgetrieben und in frinem gen 
zen Umfange, befonders aber in der linken 
Seite, bei der leiſeſten Berührung Sehr 
ſchmerzhaft; dabei weich, elaftifch, wie von 
Winden aufgetrieben. — Stuhl träge und 
hart. Harnabfonderung träge, — Periodiſch 
eintretende, windende, fchneidende Schmerzen 
im ganzen Leibe, mit fchmerzhaftem Verziehen 
des Geſichts. — Kochien fparfam, blutig und 
übelriechend, — Puls frequent, hart, voll. 


Belladonna VII, eine Gabe, Kinds 
bettfieber, nach heftiger Gemuͤthserſchuͤt⸗ 
terung. 

Symptome. Ploͤtzlicher ſtarker Schuͤt— 
telfroſt durch Ruͤcken und Extremitaͤten, und 
bald große Geſichtshitze und Rothe. — Baid 
darauf heftige wuͤhlende Schmerzen im aufge— 
triebenen Unterleibe, der bei Berührung 
fhmerztee — Dabei alte viertel oder halbe 
Stunden Außerft empfindliches Derabdrängen 
nach den Gefchlechtstheilen und dem After, 
mit Ausleerung großer Klumpen aashaft 
ftinfenden fchwargen Blutes. — Bei Froſt 
und Kälte einzelner Theile, beſonders 
der Ertremitäten, brennende Hitze und 
Roͤthe anderer, befonders des Kopfes, und 
theilweifer , Schweiß der bedeckten Theile. — 
Yus einander treibender, hervorbrängender 
Schmerz in der Stien, durch Bewegen umb 


Wochenbettheber 


Auffchlagen ber Augen und lautes Neben bie 
zur Verzweiflung geſteigert, mit ſchwindlicher 
Betäubung. — Im Meunde Trockenheitsge— 
füpt, bei hochrother Zunge und maͤßigem 
Durfte, mit erſchwertem Schlingen wegen Zu: 
fammenfchnürung des Schlundes. — Deftere 
eine, durdfallartige Stühle und häufiges 
Laſſen wenig firohgelden Harnes. — Erſchuͤt⸗ 
ternder Huften mit Röcheln in ber Luftroͤhre. 
— Kurzes, ſchnelles Athmen mit Bruftbe: 
Hemmung. — Schreckhafte Phantaſien, milde 
Delirien. — Schlafloſigkeit, Unruhe, Angſt, 
Umberwerfen. — Anfangs Doppelſehen und 
mit heilem Glanze, bei leicht. entzündeten’ Aus 
gen und verengerten Pupillen; fpäter erfchien 
Alles roth, zuletzt wie in grauem Nebel, bei 
fehe erweiterten Pupillen, 


Belladonna in, eine Gabe, 


Symptome. Kopfihmerz, als wenn 
das Gehirn herausgedrüdt würde. — Pupillen 
erweitert. Augenweiß ftrogt von Blut. — 
Gefiht mit Schweiß bedeckt. Durſt groß. — 
Zunge belegt; Geſchmack eckelhaft. Brecher— 
lichkeit. — Heftiges Leibweh, als wenn eine 
Stelle gefaßt würde, bei aͤußerem Druck ver: 
mehrt, — Kein Stupl. Kein Schlaf. — Urin 
hochroth. Lochien wäfferig und gering — 
Puls Elein, ſchnell und hart. 


Belladonna Il gttj. Entzünds 
lihe Unterleibsaffettion, mit fell 
figender Plazenta. 

- Symptome Gefiht hochroth, Augen 
glänzend. — Unterleib ſehr aufgetrieben und 
ſchmerzhaft bei Berührung. 


Belladonna paßt bei folhen Wor 
chenfiebern, die auf heftige Gemuͤths be⸗ 
wegungen und Zuruͤcktritt der Milch entſtehen. 

Symptome. Moſenartige Entzuͤndung 
der Bruͤſte. — Kurzes Athmen, Aengſtlich— 
keit. — Empfindlich ziehend-ſtechende, wehen: 
artige Schmerzen im Unterleibe, mit Herab— 
draͤngen nach den Geſchlechtstheilen und dem 
After und immerwaͤhrendem Stuhldrange. — 
Abgang geronnenen, ſtinkenden Blutes, oder 
Unkerdruͤckung der Lochien. — Meteoriſtiſche 
Auftreibung des Unterleibes, mit ſtechend— 
wuͤhlenden Schmerzen, heftiger bei Beruͤhrung 
und bei ſtetem kurzen Huſtenreize. — Bren— 
nende Hitze des ganzen Koͤrpers, vorzuͤglich 
an der Stirne und in den Handtellern, mit 
Schweiß der übrigen Theile und Durſt. — 
Erſchwertes Schlingen durch Zufchnüren des 
Schlundes. — Heftige Kopfſchmerzen mit Ge— 
fühl von Herausprefien in der Stirn, aufae 
triebene Kopfadern und Nöthe des Augen: 
weißes. — Kopfichmerg durch jede Bewegung 
und Seräufh, fo wie durch Bewegung ber 
Augen fehr erhöht, bis zum wüthenden Des 
liricen. — Schlaf unruhig mit Umberwerfen. 
— Stuhlverſtopfung giebt feine Gegenanzeige; 
auch verdient Belladonna befondere Berüd- 
fihtigung bei Dinneigung zum nervöfen Chp- 
rakter. u | 
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Belladonna, Bei Metritis,.mels 
che in Febrispuerperalis überzugehen 
drohte, j 5 — J 2 . Dur pi 
.,„ Symptome. Nach ſtarkem Froſte/ vers 
züglih am Unterleibe, Pige;: kefandırs. au 
der Bruft und dem Unterleibe., — Anhaltende 
Schmerzen in der Gebärmutter und im After. 
— Lochien vermindert und übelriehend:- — 
Defteres Brechwuͤrgen bei aufgetriebenem Un⸗ 
terleibe. Betaften des Unterleibes erregt 
Schmerz. — Während kurzen Schlafes De 
lirien. — Wegen der nachbleibenden Leibauf— 
treibung und Verſtopfung zwei Gaben Nux, 


Belladonna X°9%, nach zuvor ge- 
gebenem Aconit X°00%, Unterleib ss 
Entzündung einer Woͤchnerin. u 
_ Symptome. ingefallenes, blaſſes Ge— 
fiht. — Heiße Haut, mit ſtarkem Schweiß 
über den Körper. — Kleiner, frequenter Puls. 
— Oft Froſt mit nachfolgender Gefichtöräthe, 
allgemeine Hise und Schweiß, — Kurzer, 
ftöhnender, aͤchzender Odem. — Spannende 
Empfindung im Unterleibe; beim Aufftshen 
Empfindung, als wäre er zu voll. — Unter⸗ 
leib über dem Schambogen, in ber linken 
Seite des noch fehr gefhwollenen Uterus, bei 
äußerem Drude fehmerzhaft. — In den Bruͤ— 
ften wenig Milch. — Unterleib tympanitifch 
aufgetrieben. — Lochien ftark ſchleimig. — 
Stuhl durchfaͤllig. — Sehr trodne. Zunge, 
Lehmiger Mundgeihmad. — Durft ſehr arg, 
vorzüglich während des Schweißes. — Bis 
nerlihe, aͤngſtliche, um das Leben beforgte 
Gemüthsftimmung. — Unvermoͤgen das Bett 
zu verlaffen, fehr kraftilos. — Der Schmerz 
im Uterus wich der Belladonna; ein kurzer 
Unfall anderer Art verlangte Cocculus, | 


Belladonna bob ein Wodenfieber 
nady Erkältung, mit Wahnfinn, oft wüthens 
der Art; die Kranke lag mit gedunfenem Ge- 
ſichte, halb fchlafend und dabei wimmernd, 
dann plöglich phantafirend, dee Hals wund 
und roh, durft: und appetitlos. 


Belladonna Xoo, Wochenfieber 
nach Schreck. 

Symptome. Geſichtsroͤhez Augen 
glaͤnzend und thraͤnend — Gemuͤth aufgeregt, 
Peinerlich. — Drehendigkeit, Schwarzwerden 
vor den Augen beim Aufſtehen. — Durft 
wenig, Zunge weißfchleimig, am Rande wie 
zerrifjen. — Brüfte welt und von Milch leer. 
— &n der Gegend der Ovarien, auf beiden 
Seiten des Unterleibes, beim Eindruden, 
Schmerz. Durdfal. — Defterd wiederkeh⸗ 
rende Hitze, vorzuͤglich am Kopfe, mit nach⸗ 
folgendem Schweiße. Puls frequent. — Ge⸗ 
fühl von großer Mattigkeit. — Den Reſt 
der Krankheit hob Bryonia Xꝰꝰ. 

Bryonia Xooo,; 36 Stunden vorher 
Aconit VAL Kindnefterlinienfies 
b ® . Bin" Pre EEE Se 


* 





er hack et ee 
- Sympfome Gluͤhend rothes Geſicht; 
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ſtarker Schweiß. — Odem kurz, frequent, be: 
Elommen, ‚ Gemüth truͤbe geſtimmt. — 
Zunge teoden, gelb belegt, und wie zerriffen. 
— Kein Appetit und fein Selhmad der 
Speifen, Alles . beißt auf der Zunge wie 
Salz. — Im Unterleibe, in der Gegend der 
Oparien, fortwährend ftechende Schmerzen, 
durch Drud vermehrt. Stuhl verſtopft; 
Leib aufgetrieben. — Lochien haben aufgehört. 
— Beftändige, arge Hitze durch den ganzen 
Körper, bei. argem Durfte auf kaltes Waflır. 
— Kleine Froſtſchauder unterbrechen die Pike, 
während welchen das Geſicht bleih wird. — 
Zuweilen arg fohneidende Schmerzen in den 
Dberfchenkeln, duch Bewegung verfchlimmert. 
— Puls hart, Klein, frequent, 


Bryonia X, 4 Gaben in acht Tagen; 
zuvor Aconit VIII. Peritonitis pu- 
erperalis. 

Symptome Behr heftiges Fieber. — 
Hoͤchſt aufgetriebner, fchmerghafter Leib. 
Heftiger Durſt und gräßlide Empfindung in⸗ 
nerer Dige, ohne Froftichauer, Mangeinder 
Stuhl. 


Chamomillal. 
ber nach Erkältung. 

Symptome Milch aus ben Brüften 
verjchwunden. — Rothes Geſicht. Allgemeine 
Hitze; großer Durft. — Kopfſchmerz. — Def: 
tiger Schmerz im Unterleibe, der feine Bes 
ruͤhrung verträgt, und tympanitiſch aufgetrie: 
ben ift. — Stuhlverhaltung. Urin wenig und 
brennend. — Unruhe, Ungeduld. — Abend: 


Art KRindbettfie 


liche und naͤchtliche Erazerbationen, die mit! 


algemeinem Schweiße endigen. — Die nad: 
bleibende Verſtopfung hob Nux. 


Chamomilla heilte ein Kindbett— 
fieber. 

Symptome. Große Unruhe und Ges 
zeiztbeit der Nerven, — Brüfte mitchleer; 
die Milch wendet fi) nach dem Bauche, daher 
weiße Diarrhoͤe. — Uebermäßig ftarker Lo: 
chienfluß. — Wehenartige Schmerzen vom 
Kreuze nach vorn, — Kopfſchmerz und Bruſt—⸗ 
beengung. 

Chamomilla, und den naͤchſten Tag 
Rhus, heilten eine angehende Febris 
puerperalis. - - 


.Coffea paßt bi Wochenfiebern mit 
Vebereeiztheit des Nervenivflems, wo die 
Kranken die Schmerzen nicht ertragen zu Eon» 
nen glaubten, 


Colocynthis XCo. 
ber nach Aerger, 

Symptome. Kopf heiß; Geficht dun— 
kelroty, Auge feurig. — Zunge gelblich be: 
legt, — Puls hart, voll und fchnell. Haut 
troden, heiß. — Herzgrube und Unterleib 
beim.-Befühten fchmerzhaft. — Seit zwei. Ta: 
gen kein Stuhl. Eochien fehlen. — Delirien 


Kindbettfie: 
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wechſeln mit Sopor bei: halb offenen Augen. 


— Tags darauf bereits Geneſung. 


Hyosceyamus III heilte ein gefäßeit 
ches Kindbettfieber. 


Nigella VI, nachdem Aconit die 


rein entzündtichen Zufa u⸗ gehoben hatte, — 


Kindb ettfieber nach Erkältung. 
Symptome. 


Geſicht bleich und. blaͤu⸗ 
lich, mit blaſſen Lippen. — Milchmangel, 
Erſchlaffung der Bruͤſte. — Heftige, fluͤchtige 


Stiche im Hinterkopf und Scheitel; unertraͤg⸗ 


liches Druͤcken und Wuͤhlen in den Stirn huͤ⸗ 


gein. — Reißen und Zufammenprefien in der, 
rechten Schläfe, — Schneiden in der Mitte 


des Gehirnes, mit beftändigem Klopfen. 


Aufgereatheit, Imafttiche © Furchtſamkeit, Todes— 
Schreckhaftigkeit, Aer— 
— Heftige Bruſtheklemmung. — 
Glanzltoſigkeit und oͤftere Verdunkelung der 
Zuckungen des rechten obern Augen— 
lides. — Braufen und Klingen vor den Oh⸗— 
ren, mit innerem bohrendsdrüdenden Schmerze-- 
und auswärts Drängen. — KRafenfpige eiſig 
Trockenheit 
der Naſe; erſt Stock- dann Fließſchnupfen. — 


furcht, Muthloſigkeit, 
gerlichkeit. 


Augen. 


kalt; Naſenfluͤgel erweitert. — 


a BR 
— 


Kurzes, mehr ſchnarchendes Athmen mit Raf— 


fein. — Zuweilen fluͤchtige Nadelſtiche quer-- 
durch die Bruſthoͤhle. — Weißgrau belegte 
Zunge. Kaͤltegefuͤhl an der Zungenſpitze und 


Zittern der Zunge. — Stimme: aͤngſtlich ha⸗ 
ſtig, unterbrochen. — Trockenheit im Munde 
und Halſe. — Empfindung einer ſchweren ; 
Laft auf der Bruſt. — Krampfhafte Zufam: 


menfhnürung im Schlunde. — Hartnädige: 


Verftcpfung. Spärtiches Harnen, 
faſt blutroth, 


Wundheitsſchmerz in der Scheide. — 


nung des Unterbaudes, 
gegen Berührung. Unter dem Nabel bis 
in die Schamgegend heftig ſtechende und boh— 
rende Schmerzen, durch Drud ‚erhöht, 
Bärmutter nicht zufammengezogen, — Mans: 
gelnder Kochienfluß, mit Hiße und Trockenheit 
der Scheide. 
beit des Körpers. — 


Heftiges Neißen 


Kreuze. — Allgemeines Kältegefühl mit ins : 
in den 
Schenkeln. — Trockne, heiße, pergamentärtig 


Lähmigkeitsgefühl 


nerer Hitze. 


geſpannte Haut. — Heftiges, unvegelmäßiges, 
zumeilen unterdrüctes Herzklopfen. — 
haufig, ktein, gefpannt, etwas haͤrtlich. — 
Defterer Schüttelfroft mit Schwindel, Hr: 
wußtlofigkeit und Ohnmacht. 


Nux vomica X. Art von Kindbetts 
fieber, 


Symptome Heftig brennender Leib⸗ 
ſchmerz uͤber den ganzen Unterleib, vermehrt 


durch Bewegung und Berührung. Leib fehr 


— Defteres brennendes Schneiden. in 


heiß. 
‚mit bitterem Aufftoßen, 


der Nabelgegend, 


Uebelkeit und Erbrechen. — Stuhlausleerung 


unterdruͤckt. Lochien verfchwunden, mit 


Puls 


Urin 
mit Brennen beim Laſſen und’. 
Schmerz 
bafte Aufgerriebenheit und Spän. 
empfindlich ' 


— 
— N 


— Mattigkeit und aeelchlagene Ä 


einige Beſſerung eingetreten, 


Wockenbettlieber 


Gefühl von Schwere und brennender Hitze in 
den Geſchlechtstheilen. — Urin geht in gerin= 
ger Quantität ab. — Haut troden, perga⸗ 
mentartig, brennend heiß, — Durft mäßtz, 
meift nady Kaltem. — Puls voll und hart. 
— Gefiht roth. Zunge und Lippe troden; 
erftere mit einem fhmußig= gelben Ueberzuge 
belegt. — Brüfte firogen, mit Spannen in 
benfelben. — Kurzes, trodnes Hüfteln, mit 
Wundheitsfchmerz in der Bruft und vermehr: 
tem Unterleiböfchmerz. — Aengftlichkeit; glaubt 
zu fterben; große Unruhe, 


Nux vomica Xgttj. Metritis 
puerperalis, entftanden durch einen Fall 
mit dem Unterleibe auf eine Stuhlecke in den 
Iegten Wochen der Schwangerfchaft, 


Symptome. Am vierten Tage nach der 
Entbindung ftarker Schuͤttelfroſt, darauf leb- 
baftes, zum nervofen neigendes Fieber, trodne 
andauernde Hitze. — Heftig Elopfender Kopf 
ſchmerz; heißes, rothes Geſicht. — Dunkel: 
werden vor den Augen. Obrenfaufen. — Zu: 
weilen Anwandlung von Ohnmacht. — Star: 
ter Durft. Puls hart, befchleunigt. — Bär: 
mutter als harte, runde Geſchwulſt über den 
Schambeinen zu fühlen, ſchmerzhaft empfind- 
lich gegen jede Berührung. — Schmerzhaftig- 
£eit der Schooßgegend und des aufgetriebenen 
und gefpannten Unterleibes. — Hitze der Lef— 
zen und Mutterfcheide. — Heftiges Brennen 
beim Urinlaffen, — Hoͤchſt Ihmerzhafte Nach— 
wehen. Lochien ſtark und blutig, — Heftige 
Kreuzſchmerzen; Tann ſich nicht ummenden. — 
Krampfhaft reißende, lebhafte Schmerzen in 
den unteren Extremitäten von den Hüften bis 
zur Fußſole, mit Vertauben derfelben und 
ftechendem Kriebeln. — VBerftopfung. Große 
Unruhe, Schlaflofigkeit. — Verſchwinden der 
Milch. — Krifis durch reichliche Schweiße. 


Nux vomica X°, nadbdem Pulsa- 
tilla 3V0000 durch Diätfehler geftört wor: 
den war, Wochenfieber nach Erkältung. 

Symptome. Eingenommenheit des Ko: 
pfes. — Bei leichter Arbeit Klingen vor den 
Ohren und Ohnmachtsgefuͤhl. — Sehr hei— 
fere , rauhe Stimme. — Scharren und Kragen 
im Halfe, mit wenig trodnem Huften, und 
Eragendem Schmerze auf dir Bruft, — We: 
nig Appetit; Fleiſch fchmedt wie Lehm. — 
Viel Schleim im Munde, und fehleimig bes 
legte Zunge. — Stuhl hart, ungenüglich, mit 
Druck auf den Maftdarm. — Seit acht Zagen 
arger Weißflußz es geben im Stehen ganze 
Stüden von mildhweißer Farbe fort, mit 
Kräfteverluft. — Milch in den Brüften nimmt 
ab. — Kurzathmigkeit und Trockenheit in der 
Luftröhre Morgens. — Außerordentliche Mat: 
tigkeit in den Gliedern. — Wenig unruhiger 
Schlaf. — Nachts und am Tage viel abmat- 
tender Schweiß. — Oft Fröfteln unter der 
Haut, befonders Nachmittags. — Auf Puls. 
war der Weißfluß verfhmwunden, und auch 
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Würmer 


Rhus wird in Kindbettfiebern uns 
entbehrlich, wenn ſchon ein etwas gereizter 
Nervenzuftand bei des MWöchnerin vorherrfcht, 
und eine geringe, ganz unbebeutende Aerger⸗— 
niß die Krankgeitszufälle vermehrt, wohl audy* 
ploͤtziich, bei Thon weißen Lochien, wiedek 
zlrtige ‚ meift koagulirte, zum Vorſcheint 

ringt. 0 


.  Woilfskirsche, ſ. Belladonna. | 
Wolfsmilch, ſ. Euphorbia. 


Wolfsrachen, ſ. Labium lepori- 
num. . 


Wollkraut, f. Verbascum Thapsus. 


Würmer (deren Pathologie und The: 
rapie), fr. Vers, eng. Worms. [Ma- 
son Good hat unter Helminthia 
Genus XI. Ord. I. Enterica, Class. ]. 
Coeliaca die Krankheitszuftände abgehans 
delt, welche im Vorhandenfein von Würmern 
die wefentlihe Uriache der Erfcheinungen ans 
erfennen, Die Species find: Helminthia 
Alvi, Helminthia Podicis unb 
Helminthia erratica.] Wir find nody 
nicht weit vorgerüdt mit der Pathologie der 
Würmer, indeß die Kelminthologie in den 
neueren Zeiten große Kortfihritte gemacht hat. 
Die Symptome, zu welchen die Darmmwürmer 
Beranlafjung geben, haben michts Befriedi- 
gendes, und noch find wir nit recht im 
Stande, die Zufälle, die von ihnen hervors 
gebracht werden, von denen zu unterjcheiden, 
die aus anderen Urfaden entitehen. Oft 
fhon haben ſehr bewanderte Praktiker Körper 
für Darmmwürmer gehalten, die es nicht wa= 
ren. Brera’s Werk ift voll von dieſem 
Gegenftande. Man Eann die Pfeubohelmins 
then in animalifche und vegetabilifiche Guba 
ftanzen eintheilen. Nicht felten findet man 
aus dem Darmfanale Fliegenlarven, die mit 
den Nahrungsmitteln eingebracht worden find, 
abgehen, die man alsdann als befondere 
Würmer befchrieb. In anderen Fällen find 
bloße, faferige Konfrezionen, in Folge innerer 
Blutungen, für Dasmmwürmer gehalten wor 
den. — Ein Arzt wird diefe Irrthuͤmer ums 
gehen, wenn er die verfchiedenen mit den 
Auswurfsftoffen, den Stühlen, dem Harne 
und den verfchiedenen Gebärmutterausflüfjen 
abgegangenen Korper mit &enauigfeit unter- 
ſucht. Hat man fie abgewaſchen und gehörig 
getrocknet, To Fann man wohl ſehen, ob diefe 
Körper zu ben Vegetabilien oder zu den Thies 
ren zu rechnen find; die einfachſte Verbrens 
nung mittelft eines Lichtes wird diefe Frage 
enticheiden. Dat man aber die Körper für 
wirklich dem Thierreiche angehdrige erkannt, 
fo hat man nur darzuthun, daß es währe 
Helminthen find, und nur zu ermitteln, ob 
dieſe Koͤrper regelmaͤßig, ſymmetriſch, weich 
u. ſ. w. ſind. Es iſt nun nicht zu laͤugnen, 
daß, wenn ſolche Thiere in den Hoͤhlen des 


menſchlichen Organismus vorhanden ſind, 


f 
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dieſe zu ſehr gefährlichen Strankheitserfcheisjober andre Krankheit Statt, die mit diefen 
nungen Beranlafjung geben und felbft den|Zhieren nit im Zufammenhange ftand. 


Tod zur Folge haben Eonnen. 


Noſographie der Wurmaffektio— 
en. Die Erſcheinungen variiren nach der 
Berfchiedenheit der Organe, und nach der 
Verfchiedenheit der Anparate, denen dieſe 
Organe . angahören. Die Würmer, die am 
gewöhnlichften im Darmfanale des Menſchen 
vorkommen, find : der große Epulmurm, 
Ascaris lumbricoides , der Springwurm, 
der Madenwurm oder kleine Ascaride, Asca- 
ris vermicularis oder Oxyuris vermicularis, 
der menichliche Haarkopfwurm, die Zrichuride, 
Vrichocephalus dispar, der langgliedrige 
VBandwurm, Kürbisternwurm, und der breite, 
tuszgliedrige Bandwurm, Taenia solium und 


lata. Die Symptome find örtlich oder allge: 


Ä vulfionen eins d 


mein, Zu Den erſten gehören: eine weiße 
oder faburrale Zunge, dicker Speichel, Athem 
ſauer und fade, Der Kranke beklagt fich je 
zuweilen über eine Art Zutammenfchnürung 
im Schlunde, über ein Gefühl von Kriechen 
längs ' der. Speiferdhre. Es giebt entweder 
gar Leinen Appetit, oder er iſt fehr lebhaft 
und: oft veränperlih. Manchmal iſt Efel da, 
Auffloßen vor der Mahlzeit, mandmal Er: 
brechen flüffiger oder fchleimiger Materien ; 
oft bemerft man Koliken. Nicht minder fin: 
den wir, Eriechende, prickelnde und beißende 
Bewegungen im Darme, allein wohl in Acht 
zu nehmen haben wir uns, daß uns der 
Kranke nicht täufht, denn die an Würmern 
Leidenden find ſehr einbilderifh. Der Unter: 
leib ift manchmal aufgetrieben, beim Drucke 
mehr. oder weniger ſchmerzhaft und hart. 
Die Fäkalmaterien find flülfig oder feft und 
werden oft, gumal bei Kindern, von fehle: 
migen, ‚zuweilen mit Blut vırmifchten und 
grüngelblichen Materien begleitet. Noch ifl 
zu bemerken, daß die durch den Stuhl und 
das Erbrechen ausgeworfenen Materien oft 
Würmer oder Stüden von Würmern ent: 
halten. Dieß iſt das gewiflefte und ficherfte 
Merkmal, Die Würmer, welde ihren Sitz 
im Maftdarme haben, wie der Oxyuris ver- 
micularis, bewirken befondere Zufälle, als: 
Stuhlzwang, Süden und Prefien im After, 
des Abends von vieler Unruhe und Gchlaf: 
loſigkeit begleiter, 


Dei den allgemeinen und ſympathiſchen 
Symptomen‘, welde die Würmer hervorbrins 
gen, magert der Körper ab, das Geficht 
wird blaß, mager, die Augenlider find mit 
blauen Rändern verfehen, die Pupillın er 


weitert; ein läftiges Juͤcken bemerkt man anl 


den Naſentochern; die Nafenflügel find zu— 
weilen angeſchwotlen. — Das Iervenfyftem 
wird ſympathiſch affizirt. Es treten manch⸗ 
mal konvulſiviſche Bewegungen, ſelbſt Kon⸗ 
eb find letztere ſelten gefähr- 
. . In den Källen, wo nervoͤſe Erfcheis 
nungen dei An Würmern leidenden Kindern 


D 


Statt fanden‘, Fand ſicherlich eing Gehirns 





Fieber wird feiten durch die Gegenwart 
der Wurmer im Darme veranlaßt, fie muͤß— 
ten denn in großer Anzahl vorhanden feinz - 
ift leuteres aber der Fall, fo veranlaſſen fie 
eine Einteritis, und dieje, die man vermi- 
nusa zu nennen berechtigt wäre, bietet alle 
Kennzeichen der adynamifchen Iönteritis dar; 
allein es fragt fich hierbei immer noch: ob 
die Würmer Urſache oder Wirkung find. 

Der trodene Huften, welcher nüchtern 
oder vor der Mahlzeit eintritt, iſt kein 
Eonttantes Zeichen. Nur in feltenen Fälen 
wirken die Darmmwürmer auf die Organe der- 
Refpiration ein. Steigen aber die Spul— 
würmer aus dem Magen in die Speiſerdhre 
empor, ſo bewirken dieſe allerdings einen 
ſympathiſchen, trockenen Huſten. Die Spul—⸗ 
wuͤrmer gelangen auch in den Kehlkopf, in 
die Luftrohre, in die Bronchien, vorzugs— 
weiſe bei ſehr matten Kranken. Dieſes Ein— 
dringen kann zuweilen ſchlimme Zufaͤlle ver— 
anlaſſen und den ſchnellen Verluſt des Kranz 
ven zur Folge haben, 


Die direkt durch die in dem Verdauungs— 
Fanale entwidelten Würmer hervorgebrachten 
vathologifchen Veränderungen find größtens 
theils nicht von Bedeutung. Die Zrichuriden 
wirken nur wenig auf die Schleimmem— 
bran diefer Därme ein. Nicht viel ans 
ders verhält es fib mit dem Oxyuris ver- 
mieularis. Der Bandwurm fcheint Feine bes 
deutende Entzündung hervorzubringen, Die 
Epuhpürmer geben zur Kapillarinjeftion aller 
Gefäße Veranlafjung. Die Schliimmembran 
hat in diefem Falle eine violette, gleichfor— 
mige Färbung, weiche nicht die der gewoͤhn— 
hen Darmentzündung iſt. Sind die Aska— 
ciden iſolirt odır in ſehr geringer Anzahl 
verhanden, fo wird gewöhnlich feine beträdht- 
tihe Injektion der Schleimmembran bemerft; 
aber die in dem Darme enthatenen Flüffigs 
geiten find ſchaumig und entbinden oft einen 
tnoblaudhartigen Geruch. Die Ascarides 
lumbrievides fommen oft durh den Mund 
hervor. Nad) dem Zode findet man fie bie- 
weilen in der Speiferöhre oder im Magen; 
gewbhnlicher aber im Duͤnndarme. Haͤufig 
trifft man fie auch im Blinddarmanhang. 
Philibert Gmelin fand einen in dem 
Ductus pancreaticus. Laennec hat die 
Gallıngänge durch Würmer ſehr ausgedehnt 
gefunden. Ein Gleiches berihter Eruveils 
bier. Suerfent Jagt, daß Spulmürmer 


dur) den Ductus hepaticus in die Gallen: 


gänge gedrungen waren. Man findet zumeis 
len Spulmürmer in der Höhle des Bauchfells, 
ja ſogar im Mesorectum und in der Blaſe. 
Sauthier de Clabry behauptet, den 
Magen und die Därme von mehren Spul⸗ 
würmern durchbohrt gefehen zu haben, doch 
ift feine Angabe nicht befriedigend. Die meis 
fien Delminthologen meinen, daß die Spul⸗ 
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würmer keine Organe befißen, mit benen fie haufger ‚ als in den Klimaten, deren Tem⸗ 


peratur gang verfchieden if. In: Holland 


gefunde Häute durchbohren Eönnen, 


Die accefforifhen Organe der Verdauung 'find die 


werden mandmal von verfchiedenen Arten 
Darmmwürmern eingenommen. Man hat Fas- 
ciolae in der Sallenblafe und den Gallen- 





Skuriden etwas Gewoͤhnliches. In 
manchen Gegenden der Schweiz leiden die 
meiften Frauen am Bandwurm. Die Spuls 
würmer find im Sommer und Herbfte in 


aängen gefunden, Xcephalocyften find in derlallen den Ländern, wo man viel Früchte und 


Milz, der Leber, und felbft in unter dem 


Bauchfelle außerhalb diefer Organe entwickel- 


ten Kyiten angetroffen worden. Die Diagnofe 
ift allerdings ſehr dunkel, Die BZufälle find 
denen gleih, weldye die chronifchen Leber: 
und Milgentzundungen veranlaffen. 
muthmaßen fann man die Gegenwart diefer 
Thiere, ohne eine Gewißheit über deren Eri- 
fteng geben zu koͤnnen. 

Die Cysticerci und die Acephalocyiten 
fommen zuweilen in den Zungen, den Bruft: 
deufen, dem Gehirne, dem Ruͤckenmarkska— 
nale, zwiſchen den Muskeln, in den Knochen 
und felbft in den Gelenken vor. Aber über 
die Diagnofe Elärt uns nur bie fichere Gegen: 
wart der Thiere auf. 

In den Darnoraanen Eonnen fich mehre 
Darmmwürmer entwideln. Acephalocyften fin= 
det man je zuweilen in dem Parenckym der 
Nieren, wo fie dann zu den Symptomen 
einer chronifchen Nierenentzundung Veranlaſ— 
fung geben, Der Strongylius ift mandymaul 
mit dem Harne abgegangen, oder in der Niere 
felbft gefunden morden. 

Sn der Gebärmttter hat man zwei Arten von 
Acephalocyſten brobachtet, deren Diagnofe oft 
ziemlich dunkel iſt. Die außere Scham und die 
Scheide enthalten in manchen Fällen Spring: 
mwürmer, die aus dem Maftvarme kommen. 


Aetiologieder Wurmaffeftionen, 
Die Urfachen des Entſtehens der Darmmwürs 
mer find prädisponirende oder mehr oder 
weniger entfernte oder nahe und bewirfende, 
Die erfteren bezichen fi) auf das Alter, das 
Geſchlecht, die Konftitution, das Klima und 
die Lebensweife. 

In dem Xiter von fehs Monaten werden 
felten Kinder von Darmmwürmern geplagt. 
Ueber diefes Alter hinaus trifft man fie, aber 
immer noch ſehr felten. Sn dem Alter von 
drei bis zehn Jahren trifft man fie häufiger. 
In dem Sünglingsalter find fie feltner, noch 
feltner im Greiſenalter. 

Die Frauen find unter den mannbaren 
Sndividuen den Askariden, den Bandwuͤrmern, 
den Springwürmern häufiger ausgefest, als 
die Männer; letztere von einer weiblichen 
Konftirution Ieiden auch öfter daran. Galli: 
ges Zemprrament, robufte, trodene Konftitu: 
tion find der Entwidelung der Darmmwürmer 
hinderlichz das Iymphatifhe Temperament ift 
dev Erzeugung derſelben günftig. Letztere 
Konftitution kann forterben. 

Das Klima übt ohne Zweifel cinen Ein— 
fluß auf die Entwidelung der Darmmwürmer 
aus. Man findet fie in den feuchsen und 
falten oder warmen und feuchten Ländern 


NRuri- 














Gemüfe genießt, weit gewöhnlicher. Aus 
eben diefem Grunde find da, wo man von 
Mitchipeifen und Aepfeln lebt, und nur Gider 
F Waſſer trinkt, die Wurmaffektionen ſehr 
haͤufig. 

Alle aufgeſtellten Urſachen nun praͤdispo⸗ 
niren zur Entwickelung der Darmwuͤrmer und 
hauptſaͤchlich zu der der Askariden. Unter 
den Darmwuͤrmern findet man alle Arten von 
Zeugungen: die einen haben getrennte Ge— 
ſchlechterz die anderen find Androgymen ; 
einige ſcheinen ſich durch eine Art Keime zu 
vervielfaͤltigen. Eine beſondere zur Befoͤrde⸗ 
rung der Entwickelung der Eier oder Keime 
geeignete Dispoſition dieſer oder jener Organe 
muß man annehmen. | . 


Therapeutik der Wurmaffeftfos 
nen. Nur gegen die Würmer im Darmka—⸗ 
nale koͤnnen therapeutifche Mittel mit einiger 
Hoffnung angewendet werden. Alle Würmer, 
die fih in dem Gewebe unferer Organe ent— 
wideln, find durdy direkte Mittel nicht an— 
greifbar, Die Mittel, welche uns die Kunft 
zur Bejeitigung der Würmer liefert, find ent« 
weder arzneiliche oder hygieiniſche. Hören 


wir nun den Derrn Dr. Partmann. Er 
fagt : 
Die fiherfie Heilung der Wurm— 


krankheiten beruht unftreitig ‚auf Befeitis 
gung desjenigen Eranten Zuftandes der Diges 
ftionsorgane, der der Wurmbildung immer 
vorausgeht und fie auffallend begünfligt. Er 
wird durch ein inneres ſchlummerndes Siech⸗ 
thum — ein plorifches Leiden — bedingt, 
das nur einer länger fortgefrgten antipforis 
hen Behandlung weicht. Diefe Tann und 
wird felten angefangen werden, fo lange ber 
Menſch nicht von auffallenden BZufällen, die 


auf das Dafein von Würmern hindeuten, . 


heimgefucht worden ilt; denn der Abgang von 
Spulmwürmern bei Kindern ohne befondere 
erhebliche" und den Körper angreifende Zufälfe 
fordert, nad) den Anfichten der Homoͤopathie, 
noch keineswegs zu einem ernſtlichen Eingrei- 
fen von Seiten der Kunſt auf, da. bei einem 
großen Zheile der Kinder einige wenige Spul⸗ 
und Madenwürmer gefunden werden, die bei.. 
erträglihem Wohlbefinden, nit unmittelbar 
in den Gedaͤrmen, fondern in den Ueberbleibs 
jeln der Speifen, dem Unrathe der Gedaͤrme, 
wie in ihrer eignen Welt, ganz ruhig und. 
ohne im mindeften zu beläftigen, Leben, usb. 
in dem Darmunrathe das finden, was fir zu, 
ihree Nahrung bedürfen; in. diefem Zuſtande 
berühren fie die Gedärme nis und find uns. 
ſchaͤdlich. If aber diefer Abgang non Wun—⸗ 


mern. mit beſchwerlichen, angtpifenden Kraut. 
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heitögeichen verbunden, fo gehbren biefe zu: 
voͤrderſt in die Abtheilung akuter Leiden, und 
man thut daher wohl, felbiges, bevor man 
eine antipforifche Kur einleitet, als ein fol: 
ches zu behandeln und mit den früher uns 
bekannten Mitteln zu befeitigen, wodurch 
nicht felten [don eine dauernde Heilung, in 
niht wenigen Fällen aber auch ein langer 
Zwiſchenraum herbeigeführt wird, in dem der 
an Würmern leidende Kranke fich vollig wohl 
fühlt, Kehren die Zufälle wieder, jo Tann 
man oft dafjelbe Verfahren wieder einſchla— 
gen, befonderd wenn der Kranke übrigens 
wohl, Eräftig und munter ift, ohne eine antt- 
plorifche. Kur zu beginnen, es wäre denn, 
daß GScropheln, ein atrophiſcher Zuſtand oder 
irgend ein andres bedenkliches Leiden eine 
-folche erheifchte. Faſt jede Art von Würmern 
beläftigt nur eine geringe Anzahl von Jahren 
ben Körper, binnen welcher Zeit fie dann 
von felbft verfhwinden, weil durch die wei- 
tere Aus= und Fortbildung des menfcdlichen 
Drganismus die für ihre fernere Exiſtenz un 
entbehrlichen Säfte und Nahrungsftoffe theils 
verändert werden, theils ganz verjchwinden. 
Unter dieſen Umftänden wird es erklaͤrlich, 
daß eine ſolche Beſchwichtigungs-, gleichfam 
Palliativkur, ſelbſt ale radikale Heilung gel: 
ten kann, 

Sind die Belchwerden, die mit oder ohne 
‚ben. Abgang von Würmern verbunden find, 
gafteifcher,, biliöfer oder fchleimiger Natur, 
fo wird auch, je nah den Umftänden und 
bervorftechenden Symptomen, eins von den 
unter der Therapie jener Fieber angegebenen 
‚Mitteln angezeigt fein, 

Mittel im Allgemeinen gegen Wurmfieber 
find: Nux, Cina, Mercurius, Belladonna, 
Ignatia, Ferrum, WValeriana, Asarum, 
Digitalis, Stramonium, Aconitum, Saba- 
dilla, Stannum, Veratrum, Marum ve- 
rum, Aspidium filix mas und einige andere, 
— Ausgezeichnet finden wir namentlich Aco- 
nitum, Nux, Mercurius, Ignatia, Ferrum, 
Valeriana gegen die Uebermenge und die da— 
mit verbundenen Beſchwerden von Maden: 
mwürmern, in welchem Falle man die genann- 
ten Mittel zu 2 bis 3 mit der höchften Ver: 
dünnung befeuchteten Streulügelhen reicht. — 
Bei dem Dafein und der Uebermenge von 
Spulmürmern find die begleitenden krankhaf⸗ 
ten Beſchwerden häufig fo geartet, daß man 
ihnen Nux, Cina, Belladunna, Mercurius 
mit ausgezeichnetem Nutzen entgegenfegen 
Tann. Treten mit der Wurmkrankheit 
wohl auch Krämpfe, Konvulfionen ein, To 
‚müflen dieſe allerdings erft genauer gewürdigt 
werden, bevor man ſich zur Wahl des Mit: 
tels entfchließt, doch wird fich häufig zu An- 
fange zine kleine Gabe Aconitum, und her: 
nad) :wohl eine Gabe Chamomilla, oder 
Belladonna, ‚Stramonium, Hyoscyamus, 
nüslich erweifen. — In Wurmfiebern, na= 
mentläh bei Kindern, mit beftigem Leibweh 
und Konvulſtonen, erweift fich Cicuta virosa 
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wird oder fich erbricht, 
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zu einem kleinen Theile eines Tropfens dev 
dreißioften Verdünnung ſehr huͤlfreich. Bei 
dem oft unerträglichen Süden und dem Roh: 
und Wundheitsgefühle im Mafldarme, von 
Madenwürmern erzeugt, bat Dr. Hart: 
mann nad einigen fruchtlos dagegen anges 
wendeten Mitteln, bei übrigens darauf hin⸗ 
weilinden Symptomen, Tr. Sulphur., in 
der dreißigften Verdünnung zu ein bis zwei 
Streufügelhen, mit ausgezeichnetem Nugen 
gegeben, 

Hören wie nun aber audh den Dr. He: 
ring. Man forge, fagt dieſer Schriftfteller, 
bei Kindern, wo man Würmer vermuthet, 
für eine vernünftige Lebensweifez dabei mins 
dern fih die Würmer von felbftl. Man gebe 
den Kindern nicht zu viel Brod, und wenig 
oder gar keinen Kuchen; man laffe fie mehr - 
frifches oder gedörrtes Obſt efien, befonders 
gelbe Rüben, 

Wenn man es nicht gemweiß weiß, ob 
Würmer da find oder nicht, das Kind mager 
fo gebe man vorerft 
Ipecacuanha; ift die Zunge belegt, Carbo 
vegetabilis; will es darauf nicht beffer wer⸗ 
den, Pulsatilla; hat es ſchon viel Durchfall 
gehabt oder lariren müffen, China; ift Vers 
fiopfung dabei, Nux vomica, | = 

Gehen zumweilen Würmer ab, ift der kei 
di, oder reiben die Kinder viel an der Naſe, 
fo verordne man Cina, weldhes ein- Haupt⸗ 
mittel ift gegen alle Beſchwerden, die wire 
ih von Würmern herruͤhren. Kolik von 
Würmern, mit großer Neigung zum Erbre: 
hen, wenn oft Waffer dabei in den Mund 
kommt; wenn es hart ift um den Nabel, fo 
wie der ganze Untgrleib aufgetrieben, mit ofs 
tem Drange, zu Stuhle zu gehen, wobei 
nichts kommt, oder nur Schleim, gebe man 
erft Aconitum, nach einigen Stunden Cina, 
und hilft dieß nicht, Mercurius vivos. Sn 
allen Befchwerden von Würmern ift erft Aco- 
nitum von großem Nutzen, und wenn fie 
nach diefem und anderen Mitteln nicht mei: 
chen wollen, ift Spir. v. sulph. das Befte, 
befonders nad Mercurius vivus. ' Mit diefen 
Mitteln kann man faft in allen Fällen heifen, 
nur in einigen, mit viel Durft, viel Ere 
fchreden und Zufammenfahren, muß man auch 
Belladonna geben; in fehr fehlimmen Fällen 
einige Male Lachesis. 

Wenn das Tüden im After von Maden 
herrübrt und Nux vomica nichts hilft, fo 
gebe man Abende oder in der Nacht Aconi- 
tum, und wenn dieß nicht hilft, des Mors 
gens Ignatia. Werden die Kinder aber doch 
oft wieder geplagt, befonders zu Vollmond 
und Neumond, fo gebe man nad jedem 
Vollmond oder Neumond Spir. vin. sulph: 
Wenn dad Eingeben nicht Hilft, fo gebe man 
es das naͤchſte Mal im Waſſer, fieben Mors 
gen einen Köffel vol, Sf es den naͤchſten 
Vollmond noch nit befier, fo gebe man 
Calcarea carbonica, eben fo, was aller 
fieben Tage wiederholt werden Tann, Die 


Kinder: ditrfen Kein. Schweinefleiſch, keinen 
Kuchen und Gebackenes eſſen. Hilft dieß auch 
nicht, fo läßt man an Ferrum aceticum 
riechen, einen Morgen um den andern; ent: 
fieht dann ein Durchfall, fo hört man auf; 
und hält der Durchfall an, fo gebe man 
China. — Während die Kinder diefe Mittel 
brauchen (Spir. vin. sulph., Calcarea car- 
benica, Ferrum aceticum), darf man aud 
in der Zwifchenzeit nichts Anderes geben, 
hoͤchſtens, wenn fie etwas Fieber haben, 
.Aconitum; und hilft dieß nicht, fo muß man 
fie. an Kampher riehen laffen. Außerdem 
fann :man auch füßes Del in den After ein: 
‚zeiben, oder es wird ein Stüd Sped wie 
‚ein Kleiner Finger zugefchnitten, ein Baden 
zwei -bi6 dreimal durchgezogen und dann in 
Den After gebrayt und nad etwa zehn Mi: 
Huten wieder herausgezogen. Will dieß nicht 
helfen, fo Bann man Kleine Klyftiere von kal— 
sem Waſſer geben, jeden Abend. Dieb Alles 
fort die. Wirkung. der Mittel nicht. Wenn 
aber alle diefe Mitrel nicht anfchlagen, wie 
‚bei,manden Eleinen Kindern, bei denen das 
‚Uebel. erblich ift, To verfuche man Kleine Kly— 
Aliege; von ſchwachem Salzwaſſer, und wo 
das nicht. hilft: oder Durchfall macht, kleine 
Kiyftiere von Waffer mit etwas Eſſig. Auch 
Hat man:ss gut befunden, in der Spargel: 
zeit, bei welcher es mit diefem Uebel gewöhn: 
Mh am. Argften. ift, die Kinder alle Tage 
Spargel effen zu laſſen. 

Anlangend den Bandwurm, fo fiehe defien 
Geſchichte, und Behandlung in dem Artikel 
kaenaa: 

.: Die Präfervativmittel dev Wurmaffektionen 
vbeſtehen hauptſaͤchlich in der Entfernung aller 
Praͤdisponirenden Urfachen, die fie erzeugen 
&onnenz- vorzüglich findet man aber in der 
Anwendung des animalifhen Regims und in 
einer gut geregelten Lebensweiſe das ficherfte 
prophylaktiſche M ttel dee Wurmaffektionen. 
>: Das Naturgefhichtliche über Würmer fiehe 
in dem Artikel Entozoa. 


. Wunde, Vulnus, Plaga, franz. 
Piaie, Blessure, engl. Wound, ift 
eine gewaltſame Außere Zrennung der feften 
—* des menſchlichen Koͤrpers, welche 
durch verſchiedene Körper und Werkzeuge ver: 
urſacht wird, und jederzeit mit einer bald 
Yen, bald geringern Blutung verbun: 
den iſt. 

Nach Verſchiedenheit des verlesenden Koͤr⸗ 
pers unterſcheidet man Schnitt-, Hieb— 
und Stichwunden, wenn die Trennung 
durch ſcharfe ſchneidende oder ſtechende In— 
ſtrumente hervorgebracht wird; und ge⸗ 
quetſchte und geriſſene Wunden, 
mern, die Theile durch ſtumpfe Werkzeuge ges 
isennt werden, oder ehe fie wirkticy getrennt 
werden, eine flarke Zerrung und Ausdehnung 
leiden... 0 | 

Mach Verſchiedenheit der verlegten Theile 
theilt man die Wunden in einfache und 
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WMWunde 


komplizirte Wunden. Bei einer ein⸗ 
fachen Wunde hat der Wundarzt bios bie 
Uiebervereinigung zu ‚bewirken. Bei kom⸗ 
plizirten Wunden find mehre Fehler bei= 
Iammen, deren jeder -eine befondere Kurart 
bedarf. Die Komplifation der Wunde rührt 
entweder von der Urfache der Wunde, 3.8. 
von fremden Körpern, oder von zufälligen 
Umftänden, als von Blutungen, Konpulfios 
nen u. f. w., oder von Krankheiten, z. B. 
mopbulbfer, ſkorbutiſcher Kakochymie u. ſ. w 
er. | 
Nach der verfchiedenen Richtung und Tiefe der 
Trennung unterſcheidet man Cängemun den, 
Duerwunden, ſchiefe, oberflädhliche, 
tiefe, penetrirende und Lappenwuns 
den. Nach der Verichiedenheit der verlegten 
heile unterfcheidet man im Allgemeinen : 
Wunden der Haut und des Zellgewebes, der 
Muskeln, der Sehnen, ver Gefäße, der 
Nerven, der in Höhlen liegenden Eingeweide, 
der Knochen; und nad der Stelle der Wunde: 
Wunden des Kopfes, des Halfes, der Bruft, 
des Unterleibes, der Extremitäten u, few. 
Die Erſcheinungen bei Wunden - finds 
Schmerz, Blutung, Vonernander— 
fteben oder Klaffen der Wundrän— 
der, Entzündung, Fieber und Ner— 
venzufälle | 
Die Heilung der Wunden gefchiehet auf 
eine doppelte Art : entweder duch die [hnelle 
Bereinigung (reuniöo per primam 
intentiunem), ober auf dem Wege der 
Eiterung und Bernarbung (reunio 
persecundam intentionem). 
Bei der Prognofe der Wunden muͤſſen 
folgende Punkte berüdfichtigt werden: a) die 
Beſchaffenheit der Wunde; b) das 
Alter und die Konftitution des 
Verwundeten; c) die Wichtigkeit 
des verlegten Theiles [man theilt die 
Wunden nah der Große der Gefahr in tödts 
iihe (Vulnera absolute lethalia), wenn 
große Blutgefäße, zu welchen man nicht kom⸗ 
men, oder das Blut fonft nicht ftillen Eann, 
gericgnitten find, oder wenn ſehr edle und 
zum Leben ganz nothwendige Theile verlegt 
find, und in zufällig tödtlıhe (Vulnera per 
accidens lethalia), die zwar todtlich werden 
fönnen, wenn die nöthige Huͤlfe verfäumt 
wird, außerdem aber, menn der Wundarzt 
ſchnell zur Hülfe gerufen wird, noch geheilt 
werden, fonnen]; d) die Struktur des. ‚vers 
legten Zheiles; e) Wunden, die in Wie Höhe 
len unferes Körpers dringen, find gef . 
durch die Entzündung, die Anhaͤufung dei. 
Blutes, Eiters u, f. w., und die Veriikung. 
irgend eines in der Höhle liegenden Einge 
weides; f) es entfcheiden uͤberdieß Die Lebende 
verhältniffe des -Verwundeten, die Befolgung 
eines gehörigen Regims und. die füh zur 
Wunde hinzugefellenden. Erfepeinungen:: über 
die Gefähriichkeit deufelben., 8: Zone 
Bor Allem. müffen bei Behasbtung 
der Wunden dieſelben ſorgfaͤltigſt unterſucht, 
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RR Mundatzt genaue. Kenminib in der 

yamie, befigen. Erhoͤlt nad gehörigen 

inigung ber. Wundarzt keine ‚genaue Kennt⸗ 
von der Belchaffengeit der Wunde, fo 
üß ir mit ben. Kingern oder Sonden unters 
ſuchen. Die Sonden müffen von Gilber ver: 
fertigt, vorn mit. einem Knoͤpfchen verſehen, 
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chörig did und biegſam fein. 
rung erfordert. die größte Auf 
itfamkeit, ſo wie die fchleunigfie Huͤlfe. 


ie. Gefaͤße find entweder nur theilweile ver— 
leßt, oder vollig getrennt, Die Blutungen 
stillen ſich entweder von felbft, oder fie wer⸗ 
den durch verfchiedene. Kunſthuͤlfe geftillt. Die 

abur ſtillt oft feloft Blutungen, wohl auch 
auf. bedeutenden Gefäßen. — Die Mittel, 
darch die wie Blutungen flillen Tonnen, find: 
Be Kompreffion, die Unterbindung, 
ſtyüptiſche, sufammenzichende Mit: 
t6\ uäb die Kauterifarion. | 

Die Kompreffion geſchieht entweder 
mittelbar oder unmittelbar, Zur er: 
ftegn gehoͤren Komprefjen, 
Binden und das Turniket (f. diefen Artikel). 
Zur. unmittelbaren rechnet man zufammenge: 
ballte Charpie, oder Stüde von Ayarieus, 
weiche mit fiyptifchen Mitteln beftreut oder 
befeuchtet find. Legtere Art ift überhaupt die 
am wenigſten anwendbare. 

“Die Unterbindung der blutenden Ar⸗ 
terien iſt das einfachſte, ſicherſte und in den 
meiſten Faͤllen anwendbare Mittel, die Blu: 
tung zu ſtillen. | 

‚Die zufammenziehbenben, fiypti- 
fen Mittel bewirken eine fehnellere Zu: 
fammenziehung der Arterienenden, vieleicht 
eine ſchneilere Koagulation des Blutes. Zu 
ihnen rechnet man kaltes Waſſer, Brannt⸗ 
wein, Theden's Schußwafler, Alaun, blauen 
Vitriol. 

Die Kauteriſation beſteht in der An⸗ 
wendung des gluͤhenden Eiſens auf die Müns 
dung eines verleßten Gefäßes, Es wird ein 
Brandfchorf erzeugt; es entfteht ein Blut: 
—AãA— und plaſtiſche Exſudation. Sie iſt 
nur dA angezeigt, ‚mo das Blut aus vielen 
kleinen ——6 fließt, die man nicht zu un⸗ 
terbinden im Stande iſt. Die früher üblichen 
Attzmitte find ganz zu verwerfen. | 

De tachbluterng iſt zu verhüten, Der 
Keanta hat fiih,daher ruyig zu verhalten, ja 
er muß. ſogan Bon. verftändigen Gehülfen in 
Dicken, d jenem: fchwierigen: Kalle umgeben 
feign Es kommt auf dem: Grab der Nachblu⸗ 
tung Ar ix weldzesm' blutſtillenden Mittel 
wis ‚ara m: ee, 

„pe was anan ſogleich bei 
eh 
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feft angezogene 


ring) ;Rur. in einzeinm 
nicht aus. : 
Wenn das Blut aus der Munde hervor⸗ 
ftrömt, die Wurde ani Dalfe, oben und: innen 
an den. Schenkeln oder Armen iſt, häft es 
nichts, die Wunde zuzuflopfens man muß das 
ganze Glied, den ganzen Theil zuſammen- 
drüden, fo wie am Halſe die page Seite. 
(S, oben Kompreifion.) Fre 
Wenn hellrothes Blut aus, ber Munde, 
tommt, wohl gavı fprigt in Ablägen, ‚fo wie, 
der Puls fchlägt, it die Blutung nod) ge⸗ 
fährliher, Man binde oberhalb der Wunde, 
das heißt von ihe nach dem Herz.n zu, et 
Zudy ganz feft herum, fühle oberpatd. pitige 
Seite des Gliedes etz 


Fallen reicht eu 
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Binde an der innern > betz 
um, bis man das. Klopfen der Yuldatte, 
füpten ann, lege auf diefe Stelle elngn Kork 
der Länge nad, drüde ihn feſt ine, Teae, 
darüber ein Baͤuſchchen, und rings herum. 
eine Binde, die man fo lange. zufaminrie, 
fnürt, bis das Blur fieht. och de. 
dem Zuſammendruͤcken der Puldäder Hi BER 
Wunde zumeilen noch ftärfer, ‘aber 8° laßt 
hierauf bald nach. Man  unteldfjehniitht, 
fleißig Faltes Wafler oder Eis auf’ die Munde 
zu bringen. | 1727 

Manche bringen auf eine ſtark blutende 
Wunde eine Menge der verſchiedenſten Dinge,‘ 
eins nach dem andern : Eſſig, Balfıme, Spinny: 
webe, Branntwein, Feuerſchwamm, Biriwafß⸗ 
jer, Geigenharz, Eimiik und Baumbdı, Holz⸗ 
aſche, Tiſchierleim, Vitriol und -Alaun; HUB, 
Zironenfaft, Schuſterpech, arabiſches Bumi, 
Zunder , Salzwafjer, Theer, Galäpfel; wars 
men Urin, Blutwurzen oder Drächenblut, 
Gerberlohe, Kräutertäfte, Eıens, "Erlens 
und andere Blätter. Durch dergleiheh Dinge 
wird aber die Wunde immer ſchwerer heilbar- 
gemacht, weil fie die Oberfläche verunzeinigen. 


ss Ktie 
RIEELE 


und weil alles Fremde, was in eine Wunde 
dringt, wieder htrauseitern mu˖ß. 5 
Wenn es nicht möglich iſt, durch geſchick⸗ 


tes Verbinden, kaltes Waſſer oder Eis und 
ruhiges Liegen. das Blut zu ſtillen, Jo rufe 
man den Arzt, Bis dirfer Sommt, bedfene: 
man fi im Rothfalle folgender Mittel: Man 
gebe dem Kranken ein wenig Salz auf »bie‘ 
Zunge, und wenn das nicht. Hüft, Später: etwas 
Eifig mit Waſſer; ſonſt nit viel zu trinfen; 
befonders nichts Warmes;. Man laffe ihn: 
mit dem vermwundeten Theile hoch liegen, umd‘ 
forge, daB fein Theil des Leibes gedruͤckt vder 
gepreßt wird. Wird er ohnmaͤchtig, ſo laſſe 
man ihn ganz ruhig und plage ihn mit keinen 
Riechmitteln. Die Obnmacht iſt immer wohle 
thätig, weil in ihr das Blut fliller wird and 
ſich dann in der Wunde durch die Kälte bed 
Waſſers leichter verhärtet. Rur menn der 
Kranke ganz. bleich und blau wird und im 
Geſichte oder mit den Gliedern zuckt, iſt es 
gefaͤhrlich, und man laſſe ihn einmal an den 
Kork China riechen. Später, wenn es wie⸗ 





— ——— Kama i 
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der ſchluumer wird, gebe man tin wenig 


alten Rheinwoehn, und hierauf, wenn's nothig 
iſt, wieder China. 
Dieſelben Mittel wendet man: an nad ei⸗ 
nem großen Blutveriuſt, laſſe abte dann, 
wenn das Blut ficht, kaltes Waffer teinten: 
in. Eleinen Mengen, fo-oft den Kranke #6 
1:1 7 Ä u 

Mm dad Blut zu fiillen, wenn. der erfie 
Verband und Auflegen von Talten naffen Lap⸗ 
pen nicht Hilft, Tann man etwas Tabaksſaft 
aus. einer Pfeife nehmen, die ein gefunder 
Mann geraucht hat. Zu einem Theelöffel voll 
werden. dreißig Theeldffel Waſſer gemifcht, 
und langfam auf die Wunde getröpfelt, Noch 
fer find die glänzend» fchmwarzen, klebrigen 
stopfen, die in. den Feuereſſen und über den 
Herden. an ber Wand hängen; man nehme 
davon etwa sine Erbſe groß, veibe es mit 
einem Eßloͤffel Branntwein zufammen, bie 
dieſer braum wird, mifche dieß mit einem 
barben Slate Waffer und tröpfle es auf die 

undge, Kann man Kreofotwafler haben in 
der Apotheke, ‚fo iſt dieß in ſolchen Nothfaͤllen 
noch beſſer als das bejchriebene, 


Mach Stillung bes Blutes iſt die Ent⸗ 
fernung der fremden Körper aus ber 
Wunde dad, was am meiften Rücdficht ver: 
djent, denn durch diefe wird die Heilung ge= 
ſtort und zu gefährlichen Folgen Veranlaffung 
gearben. Fremde Körper aber find 3. B 
Sand, Kleidungsftüde, Kugeln, abgebrochene 
Stücg des verwundenden Inftruments, Kno: 
chanſtuͤcke u. ſ. w. Man zieht diefelben ent: 
weder mit der Pincette, der Kornzange oder 
den Kugelziehern aus. Oft ift ein Einfchnitt 
zu, machen; oft ift ein Spatel oder ein Ele: 
vgatorium anzuwenden, In manchen Fällen 
iſt der fremde Körper erft durch Eiterung zu 
lofen. Bei Knochenfplittern muß man vorz. 
fihtig fein; nur diejenigen find herauszuneh— 
‚men ,: die ganz lofe find, 


Nachdem nun alles Vorhergehende berüd- 
fichtigt iſt, Hat man die fernere Behandlung 
durch ſchnelle Vereinigung ober durd 
Giterung und Suppuration zu be 
zweien, Die erflere Art ift immer die beſte. 
— Je reines eine Trennung des Zuſammen⸗ 
hanges iſt, deſto beffer iſt fie zur ſchnellen 
Bereinigung geeignet. Viel gewonnen iſt ſchon, 
wenn die Wundraͤnder nur an einigen Stellen 
zuſammenkleben. Gleichzeitige Verlegung des 
Knochens kontraindizirt die Vereinigung nicht. 
Die Gegenwart mechaniſch wirkender Körper 
in. der Wunde Tontraindizirt die Vereinigung 
nur fo lange, bis fie entfernt find. Kontra: 
indizirt abes ift die Vereinigung, wo in dem 
Grande der Wunde die Ergießung einer 
Fluͤſſigkeit Statt Hat, deren Zurüdhaltung 
gefährliche. Zufälle hervorbringen würde, — 
Die Wunde, bie man vereinigen will, muß 
gebdrig gereinigt, das Blutkoagulum aus’ 
berfelden entfernt und dann eine foldye gegen: 
jeitige. Berührung der Wundränder bewirkt 
werden, daß gleichartige Gevilde fich. berüßs 
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Wunde 


ron. Die tu bleſce * engel 
Mittel: find: die rhärige © ge de 
Theils, vereinigende Bin'd ey, Heft⸗ 
pflaſter und die Rap 25 
Die Lage desivertepten Thetreg 
muß immer eine ſolche ſein, daß’ bie unbe: 
rander erfchlafft find, und bas Surdehti 7:4 
derſelben verringert wird. Querwunden af 
der Stredfeite eines Gliedes Forbem uf. 
ausgeftredte, Querwunden an dr Bei: 
gefeite die gebogene tage. i 
Vereinigende Binden find ſotche, 
unmittelbare Annaͤherung der 





welche eine tung de 
Wundränder bewirfeh oder unterhalten. Bei 
Querwunden der Ertremitäten nimmt man 
Wei lange Leinwandſtreifen, deren Breite der 
Breite der Wunde entſpricht. Dei einte 
theitt man bis zu feine Mitte in fo viele 
Köpfe, als feine Breite beträgt. Demtmdertl, 
Streif verſieht man in feiner Mitte mitt Vbch- 
fo vielen Spalten. Man legt bikfe beiden 
Leinwandftreifen auf den Theil bes Gligbeg 
oberhalb und unterhalb der Wunde; Knbbes: 
feftigt fie durch Hebeltouren ; bringt dann bie’ 
Köpfe des einen Streifens durch die "Ahlen ° 
entiprehenden Spalten des andern; : giehtfie 
nah entgegengefegter Richtung: und befeftigen 
die beiden Enden mit den fortlaufenden Toc⸗ 
ren der Zirkelbinde. — Bei Longitudinat⸗ 
wunden der Ertremitäten bedient man ſich deur. 
Zirkelbinde. type] 
‚ Die Deftpflafter wirken fiheree und 
find am meiften im Gebraude, Zur Verfer⸗ 
tigung der Heftpflafter fireiht man das Ems 
plastrum adhaesivum nit ‚zu dick and 
gleihmäßig auf flarke Leinwand, Bei Heine: 
oberflächlichen Wunden bedient: man. fidy: ‚Dein: . 
englifhen Heftpflaſtess. — Den Pflaften:: 
giebt man übrigens eine verfchiedene Geſtalt, 
jedoh muß fie immer fo befchaffen fein, „daß. 
das Dflafter die Haut hinreichend faßt, und: 
die Wunde fo wenig als möglich bedeckt. Je 
ftärker fih die Wundlefzen aus eihander 
stehen, und je weniger man die anderen Mite 
tel der Vereinigung, die Lage und die Binde, 
zugleich anwenden fann, deſto länger müffen 
fie fein, und befto geringer muß die Entfere 
nung des einen von dem andern fein. Sind 
auf dem Theile Haare befindlih,, ſo muͤſſen 
folche vorher abgefchoren werden. Damit dad 
Pflafter defto gemiffer und ſtaͤrker anklebt, 
erwärmt man es zuvor. Wenn man es as 
legt, zieht man die Wundlefzen mit den Kine 
gern gehörig zufammen, und druͤckt das Pfla⸗ 
fter auf. Inmer muß man bie EN 
j 


‘ 


ein wenig fefter zufammendrüden, als nd 

if, weil das Pflafter doch geiheiniglich- 

wenig nachgiebt, und bie Lefzen mil’ den 

gern fo lange zuſammenhalten, bis das d 

ſter recht angeklebt iſt. (ueber die! Heſtpflä⸗ 

ſter ſagt Dr. Hering faſt das Nämliche. Nr 
Die Naht ift ſtets mit einer dedeutenden 

Retzung der Wunde: verbunden, Die’ ges 

braͤuchlichen Raͤhte ſind "MIETE 

die um ſchrumg en Kahr We vVpf en⸗ 


3 


Wunde 


ab siudo.hie:: Darmn ad t. G. den Ar⸗ 
KK DBukar As): 
is; Vach der Vereinigung. der Wunde: muß 
fh der Kranke ruhig verhalten ‚und ein anti⸗ 
pblogiſtifches Regim bebbachten. Entſteht hef⸗ 
tiger Schmerz und Geſchwulſt dee Wundraͤn⸗ 
Fo muß der. Verband Lofer angelegt, 
een jet —— en, und wenn nach 
der Antegung. der Naht die Hef:bändchen 
au. ureigen ‚drohen , fo, müffen fie entfernt 
iberden. Wird: eine Löfung nicht nothwendig, 
fa, immt. man. erft am dritten Zage den ober: 
lichen Verband weg, läßt aber die Heft: 
pas ſter noch liegen, wenn ſie die Wunde gut 
vereinigt. Haben. Muͤſſen fie erneuert werden, 
f6 idſt man zuerft die beiden Enden eines 
Reltuflafere gegen die Wunde los, den mitt: 
A"Iheil zulegt, indem man die MWundrän- 
"Tanft zufammenhält. Wurde die Naht 
—— ſo nimmt man die Heftbaͤndchen 
ſchen dem dritten, und fünften Tage hin⸗ 
Indem man fie am Knoten abſchneidet 
“ mit der Pincette nach der andern Beite 
a 
—32 die ſchnelle Vereinigung einer 
Wunde nicht zu Stande, ſo muß ſie durch 
iterung und Granulation heilen, Eine 
ſoſthe Wunde bedeckt man nach gehöriger Reis 
nigung vom Biute mit zarten Charpiebäufdh: 
die man mit einer milden Salbe be- 
id, und mit Heftpflaftern oder einer Binde 
bef efefligt. Den dritten oder vierten Zag wird 
der Verband hinweggenommen, indem man 
ihn zuerſt mit lauem Waſſer losweicht; er 
mitde mit trockener Charpie erneuert, wenn 
terung ſchon eingetreten if. ft die 
Citerung mäßig, fo verbindet man alle vier 
und zwanzig Stunden einmalz ift fie kopids, 
6 muß ein zweimaliger Verband vorgenommen 
werden, Die Abfonderung eines guten Eiters 
risß immer von einem mäßigen Entzündungs- 
grabe begleitet fein. Iſt dieſer zu gering, hat 
die Wunde ein blafjes Anfehn, find ihre Raͤn⸗ 
der ſchlaff, blutet fie bei der gerinoften Be⸗ 
zührung,, fo muß durch reigende Mittel der 
Entzundungsgrad gefteigert werden, 4 B. 
durch das Unguentum digestivum, Basili- 
epnis, ein Dekokt der China⸗- oder Weiden: 
zinde u. ſ. w. Bei zu hohem Entzündungs: 
Grade, wo ber Grund der Wunde troden 
und ihr Umfang geſchwollen ift, entferne man 
alles Reizende und bedede die Wunde mit 
müden Salben und erweichenben Kataplasmen. 
— Wudern die. Fleiſchwaͤrzchen, fo beftreicht 
aan fie mit Höllenftein, und legt einen etwas 
tongprimirenden. Verband. an, wodurch die 
Sallwig ſehr befürdest wird... Verurſacht die 
Apfondeung und Yufiaugung des: Eiters Zus: 
faͤlle des Hektiſchen Fiebers, ſo muͤſſen die 
—— des Kranken durch ſtaͤrkende Mittel, 
au: Kolmus u. Wein, gute Koft und keine 
zaufsehht erhalten werden 
r. Hering fagt: Der n Rrdnde‘ Hatte: E21 
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wie moͤglich, ſtrenge weder Geiſt noch Körper 
qu, trinke viel kaltes Waſſer, vermeide alles 





neck dena; Sctillen der Bluitung, dem Meinigen 
u el ſo — 2— 


Hisige „Salzige, Gewürzte,. Seräucherte ‚und: 
dergleichen. Sobald der Werwundete zur. Ruhe, 
gelangt, gebe man ihm Arnica; wenn: das 
MWundfieber fehr ſtark wird, einmal. Aconi- 
tum, und nad einigen Stunden wiebes- Ar. 
nica. Hatte der Kranke ſehr viel Blut. ver⸗ 
loren, ſo gebe man immer erft China,. und. 
den folgenden Zag erſt Arnica. 

Bei Menfhen, die eine füchtige Haut. 
haben, eitern die Bleinften Wunden und wol 
len nicht Heilen; dann gebe man Chamonilla,,.. 
und wenn dieß nicht hilft, Hepar aulphurig 

Wir wollen nun die verfchledenen Wunde: 
durchgehen, uns aber bei denen, bie hin und; 
wieder [on vorgefommen fein tönnen, oder: 
doch mit irgend einem bereits angegebe⸗ 
nen Artikel in näberer Beruͤhrung ftehen;: 
nicht aufhalten. Wir werden. dann auf Die 
einzelnen Artikel- verweilen. — 


Von den Schnitt- und blebwunden 


Weiche und harte Theile koͤnnen durch dem. 
Hieb getrennt werden. Schnelle Vereinigung ; 
ift bei diefen Wunden das Befte. Folgendes. 
iſt aber noch zu bemerken. Längenwundgn, 
der Sehnen find gewöhnlich mit keinen he⸗ 
fonderen Zufällen verbunden, wenn es ni 
eine Entzündung der Synovialyaut iſt, Die 
viele als Scheide überzieht. Querwunden der 
Sehnen trennen fie entweder theilweiſe oder 
vollig. Bei völliger Trennung ziehen ſich die 
beiden Enden zuruͤck, das eine durch die Kop— 
traktion des Muskels, das andre durch die. 
Bewegung des Glieded, welche durch die 
überwiegende Gewalt der antagoniftifchen Me 
kein hervorgebracht wird. Werden big. Behr 
nenenden in genauer B:rührung ‚gehalten. PR 
vereinigen fie ſich; iſt dieß nicht der- Fall, (6. 
werden fie durd eine zellige Zwiſchenſubſtanz 
verbunden, welche nah und nad feft wird; : 
oder fie wachfen mit den nahe gelegenen. Kheie⸗ 
ten zufammen, wodurd) die Bewegung aufs: 
gehoben wird. Die gegenfeitige Berührung . j 
der Sehnenenden wird vorzüglid ‚Augskr dig. : 
age des Theiles vermittelt, „ an welchen ſich 
die Sehne anſetzt. Sind. Nervenſtaͤmme Dusche... 
fhnitten, fo entſteht Paralyfe des. Fheile gr 
dem dee Nerve gebt. Die beiden Nerpenenden 
verbinden ſich nur durch Zellgewebe, welches 
ber Funktion dis Nerven nicht. vorſtehen J 
ann. Eure 

Bei Lappenwunden ift die Vereinigung: 
immer fehe genau zu machen und durd) einen. 
gehörigen. Drud der Lappen mit dir Bünde: 
flähe in genauer Berührung zu erhalten, 
Es find gewöhnlich. mehre Nähte anzulegen, 
die Vereinigung. durch Deftpflaften: ner Ru 
fügen, dee ganze Lappen mit Gharpte 


Kompreſſen zu. belegen und durch eine ‚Binde ;: 


gehörig  anzubeikten, Bei. Citerung Ii;dein 


Anhaͤufung und Senkung deſſelben i& ‚ana 
gemeſſenen Oruckverband, Durch Gegen 
gen u. ſa Wwꝛ votzubeugen. yo er RE 


Wunde 


© Wonden Stihwunden, ' 
Stichwunden find ſolche, die mit einem 
ſchmalen, ſpitzigen Inſtrumente verfest und 
wo die Theile eigentlich nur getrennt werden, 
die der Spitze eintgegengefedt find. Meine 
Stichröunden heilen eben fo gut "Durch bie 


ſchnelke Vereinigung, wie Schnittwunden. 


Haben aber die Theile dabei durch Zerrung 
und Quetfhung bedeutend gelitfen, fo eitert 
der Stichfanal. — Die Behandlung der 
Stichwunden fei gang einfach. Mean bedede, 
nachdem das Blut aus dem Stichkanale fanft 
autzgedruͤckt und die Wunde gereinfgt ift, die 
Oeffnung mit einem Hrftpflafter, bringe den 
Theil in eine paffende Lage, lege nach dem 
Lanfe des Stichkanals eine graduirte Kom⸗ 
preſſe, welche man mit einer Zirkelbinde in 
mäßigen. Grade befeftigt, behandele den Kran⸗ 
keneKroceng antiphlogiſtiſch, und mache Falte 
Ueberſchlaͤge von Bleiwaſſer zur Verhütung 
der Entzündung. Bei entflandener heftiger 
Entzündung und Geſchwulſt find Blutentzie⸗ 
himgen in Gebrauch zu ziehen. Bei eingetre= 
tenet Eiterung iſt immer darauf zu feben, 
dem Eiter einen freien Ausfluß zu verfchaffen. 
Ifr der Boden nicht weit von der Haut ent: 
feine, Jo iſt es oft rathſam, ihn durch eine 
ung Bu. Öffnen ; dringt die Wunde 
nicht ſehr tief cin, fo iſt es zumeilen hin- 
réichend, ihre Oeffnung zu erweitern; läuft 
die Wunde nahe unter der Haut hin, fo thut 
mar oft fehe wohl, wenn man fie in ihrer 
garten Lange auffchlist. Jedoch hängen alle 
biete Handgriffe immer von ber befondern 
Berchäffenheit dee Wunde und des vermunde: 
tch-Iherles ab. 

—Oie Verlegung bedeutender Nerven bei 
Stichwunden verurfacht immer heftige Zufälle. 
Es entfleht ein befonderes Gefühl von Taub— 
heit in den Theilen, in welchen der verlegte 
Nerve fih verbreitet. Es entftehen Zuckun— 
genz ja die Wunde Tann fogar in Brand 
übergehen. Behandlung antiphloaiftifchz Blut: 
entlerrungenz; ermeichende Ueberfchlägez; Mer- 
curius dulcis mit Opium; das letzte Mittel 
bie Durchfchneidung des Nerven. 

»Eine Erweiterung der 
nur imternommen werden, um die Entfernung 
fremder Körper, oder die Stillung einer Blus 
tung möglich zu machen; um bie Anhäufung 
und Senkung des Eiters zu verhüten (f. oben). 
Die Einziehung des Eiterbandes ift blos auf 
den Fall befchräntt, wo die Wandungen bes 
fiſtulvſen Ganges Tallds geworben find, 


Bon ben gerilfenen und gequetfcd- 
. | ten Bunden, 

Geriſſene Wunden find ſolche, wo 
die Theile den hoͤchſten Grad ihrer Ausdeh⸗ 
nung ertragen muͤſſen, ehe ſie wirklich ge⸗ 
treunt werden. Gequetſchte Wunden 


find ſolche, weiche durch ſtumpfe Werkzeuge: 


hervorgebracht werden. Beide Arten kommen 


dfter mit: einander. überein. Sie find z. B. 


mit geringer, häufig mit: gar keiner Blutung 
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verbunden. Bald entſteht nach den Berletzun⸗ 


Stichwunde darf 


Wunde 


gen heftige Geſchwulſt, Schmerz, Entzuͤndung 
und Fieber, Die Entzündung kann ſchnell in 
Brand: übergehen. Rervenzufälle:entftegen Get 
dieſer Wunde häufig, - Die-@iteeungi kann - ers 
jhöpfend werden. eh hen 

Nur bei geringen geriffenen oder gequetſch⸗ 
ten Wunden. ift die Vereinigung zu verfuchen, . 
indem man die Wundränder durch einige Heft: 
pflafter einander nähert, ohne fie mit 
Gewalt zufammenzuziehen. Gembhne 
ich Elebt nur der Grund der Wunde theilz 
weife zufammen; das Uebrige heilt durch Eis 
terung und Granulation. Die übrige Behand 
lung muß allgemein und örtlich fireng anti— 
phlogiſtiſch fein. 

Dig gequetſchten Wunden koͤnnen durch, 
drei Dauptzufälle tompiizirt werden, durch 
die Blutung, die Entzündung. und die, 
fremden Körper. Wenn eine gequetichte 
Wunde von der Eröffnung einer Arterie bes 
gleitet wird, fo muß man diefes Gefaͤß nokh— 
wendig unterbinden. Die Krompreffion wiirde 
den ſchlimmſten Nachtheil haben, vie ma 
mal fehr intenfive Entzündung, bie fich därin 
entwic-In muß, zu vermehren, - Diefer letztere 
Zufall wird ziemlich oft eine Tchlimme Kom- 
plitation, die man durd den Aderlaß, die 
tühlenden Getränke, die abfolute Diät und 
durch jchmerzftillende Applikationen bekämpfen. 
muß. Man muß fich gehörig überzeugen,. 
daß eine gequetſchte Wunde Keinen fremden: 
Körper enthält, vorzüglih wenn fie durch 
einen zerbrechlichen Körpek, 3. B. ein Stud. 
Glas, Porzellan u. f. w. entftanden ift, muß 
man den Kranken von biefer andauernden 
NReizungsurfache befreien, weil fich ſonſt die, 
Heitung in die Länge ziehen würde; oder es 
bildet fih wohl auh, wenn die Vernarbung 
zu Stande fommt, ein Abſzeß, den man 4 
nen muß, um dem fremden Körper einen. 
Ausweg zu verfcaffen. Bei den Schußwun— 
den wird noch Mehres vorfommen, was auch 
hier anzuwenden wäre, | 


Dr. Hering fagt nun im Allgemeinen: 
Das kalte Waſſer dient nicht nur zum Blut⸗ 





ſtillen und Reinigen, ſondern auch ſpaͤter zum 
Heilen. Man legt einen zuſammengeſchlagenen 
Lappen auf, der fleißig in ganz kaltes Waſſer. 
getaucht wird, beſonders oft, wenn ſich die 
Geſchwulſt, Schmerzen und Noͤthe zeigen. 
Dder man nimmt Charpie, taucht fie in das 
Waſſer und bededt die Wunde damit. Dan 
lege darüber etwas Papier, was mit Wade 
gerieben wurde, oder dickes geöltes Papker,: 
und binde ein Zuch darüber, um den Krun⸗ 
fen übrigens troden zu halten... Es wird 
anfangs dreimal, fpäter. zweimal des: Tags 
erneuert, Sobald bie Dige geringer wird und 
die Wunde heit, wird es immenfehlenen gta 
braudjt, und gar nicht mehr „wenn die Hirr 





Ale Wunden, bie ſtark und: Kanye wit, 
werden nad ehem üeden, wi“ er 


Wunde 


behandelt, und Eein Taltes Waſſer, ſondern 
wormes aufgetegt. | Zu 
Alle zereiffene, gequetſchte und andere 
folcheWunden, die man nicht vereinigen kann, 
werden nur zuſammengezogen und mit kaltem 
Woaſſer behandelt, fie müßten denn doch in 
Geſchwuͤre aus arten. I 
ſMNur aphoriſtiſch wollen wir die Mittel 
gegen Geſchwuͤre angeben: Lachesis, Sih- 
cea, innerlich und Außerlih. Malz zu Mehl 
geſtoßen, mit Bierhefen einen Zeig davon 


gemackt, mit Bier verdünnt, fo auf Lappen. 


aufgeftriden und alle Zage zwei= bie ‚dreimal 
ſriſch aufgelegt. Wei ſehr tiefen Geſchwuͤren 
Zerpentinharg. Auf Geſchwuͤre mit nicht tie 
fen Loͤchern iſt, wie fchon oben daragethan, 
sach Dr. Hering in warmes Waſſer ge: 
tauchte Leinwand das Befte. Nebenbei nimmt 
Kan alle Wochen Spir. vin. sulphuris. Bei 
ſehr brennenden Geſchwuͤren ift Arsenicum 
album angezeigt. Bei ſehr brennenden 
und übelriehhenden Gefchiwüren Carbo vege- 
wabilis. Wenn fie ſehr um fich greifen und 
zund. herum Kleine Poͤckchen entftehen oder 
Weine Gefchwürchen rund herum um das 
größe, fo hilft Tuachesis. Auch ift noch 
Chamomilla und Hlepar sulphuris em: 
pfohlen. 
Bon den Schußwunden. 
Shußwunden, Vulnera slope- 
taria, fr. Plaies des armesafeu, 
Co ups de feu, engl. Shöot-wounds, 
And ſolche, welche Durch harte, gewoͤhnlich 
Yiefallene Körper, wie Kugeln von verichie: 
dener Größe, Stüde von Blei u, f. w. ver: 
mitterft. der Erplofion des Pulvers hervorge⸗ 
bracht werden. Sie find im hoͤchſten Grade 
dequetichte Wunden. Die SKenntniß von den 
Schußwunden fteigt beinahe bis zur Epoche 
der Entdelung des Schießpulvers hinauf. 
= De: Schußwunden unterſcheiden fich von 
den anderen gequetfhten Wunden nur durch 
die übermäßige Kontufion ihrer Lippen und 
der umgebenden Zheile, fo wie durch eine 
tiefe Erſchuͤtterung, die fi manchmal weit: 
hin erſtreckt. Sie bieten aber unter ſich große 
Unterſchiede dae, die 1) von den Körpern, 
die fie hervorgebracht haben; 2) von dem 
. VBellaufe, den die Körper gemacht habenz 
39) von ben verletzten Theilen; 4) von den 
Umſtaͤnden, welche den Zufall begleitet haben, 
bietühren. Man unterfcheidet noch einfache 
undeko mplizirte Schußwunden, je nach: 
Bern blos Weichtheile von geringerer Bedeu⸗ 
ve Am Gefaͤße, Nerven und Knochen 
v ua j ' j ! 


Nah, Chelius unterfheibet man 1) 
kuftſtäͤr igſahuffe, Prelifhäffe Hier 
bringtedir Kuget wnicht ein, verlett aber die 

Frauen helle auf verſchiedene Weiſe. 
27 DIE Rüge Gemgmiein, :bleibt: aber fleden 
Are Schußbangi Hat nur. eine Deffnung, 
DIE RENT driugt dach y, der Schußkanal 
vor rk! Oeffnängen,, wovon die, durch 
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Iten Theil trifft, 





Wande 


welche die Kugel eindrang, eingedruͤckt, ſo 
groß, oder ſelbſt kleiner, wie die Kugel; der 
Umfang dee andern aber größer, aufgeworfen 
und weniger gequetſcht iſt. 4) Die Kugel hat 
ein Glied gerößtentheild oder. völlig hinweg⸗ 
genommen. 

"Die gewöhnlichften Wurfftüce finds bie 
Slinten=, die Piftolen-, Standbüchfen-, Kas 
nonenfugeln, die Bomben=, Haubitzgrangten⸗ 
ftüde, die Granaten, die Kartätfchen, das 
Schrot, manchmal Steine, Ladeſtoͤcke u. ſ. w. 
Dieſe Koͤrper variiren bedeutend unter ein— 
ander in Bezug auf ihre Form, ihr Volum; 
daher find ihre Wirkungen auch ſehr verſchie— 
den. Die konſtante Wirkung aber aller durch 
das Pulver in Bewegung geſetzter Körper 
beftehbt darin, daß fie das Gewebe unferer 
Drgane zerreißen, und durch die Reibung, die 
desorganifirende Quetſchung, die fie hervor—⸗ 
bringen , die Eleinen Gefäße zerftüren und ges 
a fehr ausgedehnte Ecchymoſen verans 
laſſen. 
Man findet in Schußwunden vorzuͤglich 
fremde Koͤrper: Kleidungsſtuͤcke, oder andere 
Sachen, welche die Kugel von außen in's 
Glied hineingeriffen hat; ober es iſt die Ku— 
gel felbft; oder es find losgeriſſene Knochen⸗ 
früde, Nur wenn die Kugel einen unbedeck⸗ 
den Knochen nicht berührt, 
und durch und durch geht, Hann eine Schuße 
wunde ohne fremde Körper fein. Diefe frems 
den Körper nun - find die Arfache vieler 
übler Zufällez fie reizen die empfindlichen 
Theile und erregen Schmerz, Entzuͤndung, 
Zudung, Blutungen, entträftende Eiterüngen 
u. f. w., und dieß thun fie immer um deſto 
mehr, je unebener, fpisiger und: haͤrter fie 
find, daher Knochenfplitter immer am meiften- 
zu fürchten find. Zrifft die Kugel einen Knochen, 
fo geſellt fih noch vie Erfchätterung hinzu; 
welche, wenn fie gelinde ift, fih blos auf: dag 
verlegte Glied beichräntt, und Anhaͤufung 
der Säfte, Geſchwuiſt und Gefuͤhlloſigkeit ers 
regt. Zuweilen erftrect fie ſich bie in's naͤchſte 
Gelenk, wo ihre Folgen oft Entzündung, Ge⸗ 
fhwulft und Eiterung find, Wenn eine Ka⸗ 
nonenkugel ein ganzes Glied abreißt, ſo erregt 
fie durch die heftige Erfhütterung: eine allge⸗ 
meine Unordnung in allen Verrichtangen des 
Körpers; oft fogleidy einen ploͤtzlichen Verluſt 
aller Sinne und Bewegungen, Ohnmachten, 
Blutergießungen , in der. Kolge Entzündungen 
und Giterungen in der Lunge, Leber. u. ſ. w., 
fo wie mandherlei Zufälle, die oft eben. fo, 
gefährlich find, als die Wunde ſelbſt. 

Die Prognose bei Schußwunden variirt 
nad der Ausdehnung der Störungen, det 
Natur der verlegten Theile, der Konftitution 
des Berwundetin, feinem gegenwärtigen phy« 
fiihen und moralifchen Auftande uf. m. 
Die Ueberfüllung der Spitäler: mit Werwun⸗ 
deten, angreifende Transporte, die Schwie⸗ 
rigkeit, die pafjenden Mittel anzuwenden, um 
die entzündlichen Zufaͤlle zu verhüten und zu 
rechten Beit die Verbände zu ernbuernz. Roth, 


Wunde 


ſchlechtes Wetter, Entmuthigung, herefchende 
anſteckende Krankheiten, die Gefahr des Hos⸗ 
pitalbeandes, des Zetanus m, ſ. w. verdienen 
große Beruͤckſichtigung. 

Von dee Behandlung ber Schußmwunben 
gilt Folgendes. Bei einer Schußwunde muß 
der Wundarzt zuerft unterfuchen, ob die Hei: 
lung unternommen werden fann, oder ob es 
zathfamer ift, das Glied ſogleich zu ampu- 
firen. Iſt der Knochen vorzüglich im Ge⸗ 
lenke in viele Eleine Stüde zermalmt und zer⸗ 
fehmettert, find die fleifchichten Theile größ- 
tentheils, ‚vorzüglich die großen Blut» und 
Nervengefaͤße zerriſſen, ift das ganze Glied 
heftig: erichüttert, Kalt und fühllos; fo fft 
keine Hoffnung, es zu erhalten, und der Wund- 
arzt thut wohl, wenn er es fogleid, ampu= 
tirt. Außer dieſer Hauptindikation müffen 
wir noch folgende aufſtellen: 1) die Natur 
der Wunde durch paſſende Einſchnitte zu ver: 
andern; 2) die Blutung zu ftilleng 3) die 
fremden Körper auszuziehen; 4) die fchlim= 
men. Zufälle zu verhüten; 5) den Abfall der 
Schorfe zu befördern und die Wunde der 
Bernorbung entgegenzuführen Wir wollen 
uns nit wiederholen und in's Detail gehen, 
da wir. fchon oben bei diefen Gegenftänden 
vermweilt haben, 

:. 3m Allgemeinen muß ftreng antiphlogiftiich 
verfahren werden, Nur bei bedeutender Er: 
ſchuͤtterung find im Anfange aufregende und 
betebende Mittel in Anwendung zu ziehen. 
Bei heftiger Entzündung und Gefchmwulft ge: 
braude man warme, emolliirende Kataplas- 
men, zur Beförderung der Eiterung. Bei 
dem. Eintritt letzterer löfen fi die Brand: 
ſchorfe im Schußfanale los, und die verſchloſ⸗ 
fen geweſenen Gefäße fangen an zu bluten. 
Der Kranke muß jest von verfländigen Be: 
hülfen umgeben fein, und die Blutung durd) 
Druck oder Unterbindung des Gefäßes geftillt 
werden, — Hauptſaͤchlich forge man für reine 
Luft, und achte auf die Funktionen des Uns 
terleibes. Dft tritt während der Eiterung 
wieder Entzündung ein, die Eiterung wird 
ſchlecht, vollig unterdrüdt ; die Wunde bricht, 
ſchon wenn fie geichloffen war, manchmal 
wieder auf. Hier liegen gewöhnlid fremde 
Körper zum Grunde, die jo fchnell als mög» 
lich weggefchafft ıwerden müffen. Kann diefes 
nicht auf die gewöhnliche Weife geſchehen, fo 
iſt die Einlegung einer Citerfchnur das vors 

züglichfie Mittel, Ä 

Wenn die Amputation nicht nöthig ift, fo 
muß der Wunbarzt Einfchnitte in die Bunde 
machen, deren Geftalt, Menge, Länge und 
Richtung aber fih nicht durch allgemeine Res 
geln beffimmen läßt, fondern in jedem befons 
dern Falle von der Seflalt der Wunde, yon 
dee Menge und Lage der fremden Körper, 
von der Nähe wichtiger helle, von den in 
der Wunde befindlichen flechfichten Faſern und 
Bäuter, fo wie. von verichiebenen anderen 
Umftänden abhängt, 
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Wunde 


Man. mat bie Erweiterung dem Haut 
und des Fleiſches bei Schußwunden von hei⸗ 
den Seiten, wo es die Befäße, Nerven, 
Flechſen und Bänder erlauben, 3. B. bei 
Fleiſchwunden, fo tief von beiden Seiten, 
daß nur fer wenig von dem Schußkanale 
übrig bieibt, und alfo beide Orffnungen sin 
doppeltes V darfiellen, die mehr oder weniger 
mit ihrem Winkel von einandeg entfernt ſind. 
Aber auch diefe Vorficht hindert oftmals nieht, 
daß der Eiter fi) nicht in den Zwifchenräu« 
men der Muskeln fact, befonders wenn die 
Kugel durch die Wunde, durch den Muscu- 
lus deltoijdeus, oder durch die Musculi 
glutaei gedrungen if. Man hat beträchtliche 
Uebel auf Schußmunden, die durch den Muse. 
glut. gingen, folgen fehen, und aud wahr 
genommen, daß Schußwunden durch die Giu- 
taeos in einigen Monaten nicht geheilt waren, 
und zulest noch quer durchgeſchnitten werhen 
mußten. Diefen Uebeln beugt man vor, wenn man 
jogleidy nad der Verwundung der Schußkanal 
in die Quere durcichneidet. Große ‚Gefäße 
und Nerven darf man allerdings nicht yer⸗ 
legen, Die queren Durcfchnitte geben, an 
eine jehr große Wunde; mer :aber-mit guten 
Heftpflaftern und ſchicklichen Bandagen Me 
zugeben weiß, dir wird auch diefe Operatipn 
auszuführen wiſſen. 5 | 

Hat der Schhußfanal nur eine Oeffnung, 
liegt er nahe unter der Haut, und iſt er nicht 
zu lang, fo kann man ihn in feiner ganzen 
Länge aufſchlitzen. Geht er tief in’s Glied, 
fo muß man ihm die Geflalt eines Kegels 
geben, deſſen Grundflähe an der äußern 
Deffnung, die Spige aber am Boden. des 
Schußkanals befindlich ift. Iſt der Boden des 
Schußkanals nicht weit von der Haut ent⸗ 
fernt, fo muß man ihn durch eine.&egen- 
öffnung öffnen. Auch wenn der Schußkqnol 
zwei DOeffnungen bat, kann man ihn in feiner 
ganzen Länge auffchlisen, wenn er nicht zu 
lang iſt, und nahe unter der Haut hinläuft. 
Liegt er tief im Gliede, fo muß er durch Eins 
ſchnitte bergeftalt erweitert werben, daß er 
zwei Kugeln gleicht, deren Spitze fig in ber 
Mitte des Kanals berühren, die Grundfläcken 
aber an den deiden Deffnungen. befindlich find. 
An der Etelle der Verlegung iſt zuweilen gar 
feine Wunde; die Haut ift- ganz, die gr t 
unter derfelben aber find gequetiht. ind 
in diefem Kalle die Muskeln. zermalt , : viele 
ausgetretene Feuchtigfeiten unter der Haut 
befindlich, und ift ber Knochen zerſchmettert, 
fo muß ber Wundarzt die Haut durch - einen 
Schnitt Hffnen, die ausgetretonen Feuchtig⸗ 
keiten ausleeren, und die abgebrochepen KRiyoe 
henftüde herausnehmen. —— 3 

Im Falle eine Kanonenkugel sin; Hlied 
abgeriſſen hat, rathen Einige, den: Shut 
zu amputisen, um eine gleiche weine. Sch 
wunde zu erlangen, und zwar ſoll mg 
Amputation wo möglich über dem nachſten 
Gelenke verrichten: ‚Andere: Depmarfen, Anda 
die Ampwtation ie: biejem. Falle, indem der⸗ 


[7 
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Wande 


glefchen Wunden zuwellen ohne Amputation 
gehtilt werden find, und ein neuer: Reiz 
ſeftcht üble Rolgen haben Tonnte, Aber da. 
eine ſolche Wunde häufige und freie Ein: 
ſchnitte fordert, und diefe Schnitte zuſammen⸗ 
genommen eben fo viel, ja noch mehr Reiz 
erregen, und dennoch bei weitem fo große 
Vorkheite nicht ſchaffen, als der Schnitt bei 
der Amputarlon, ſo iſt der letztere Grund 
gegen die Amputation wenig erheblich. 
Finden ſich aponeurotiſche Fibern oder 
Flechſen im Schußkanale, welche quer durch 
denſelben gehen, fo ift es hoͤchſt noͤthig, ſol⸗ 
che insgeſammt zu durchſchneiden, welche ſonſt, 
Penn die Wunde entzündet wird, heſtige 
Spanntingen und Nervens und Entzündungs- 
zufaͤlle verurſachen. Eben fo nöthig ift es, 
ie Ränder aponeurotifcher Häute, die man 
an: den Seiten der Wunde fühlt, einzufchnei: 
den, und Alles wegzuſchaffen, was den aufs 
ſchrbellenden und entzündeten fleiſchichten Thei⸗ 
len hinderlich und laͤſtig ſein kann. 
Die Geſtalt, Richtung und Menge der 
Einſchnitte hängt auch vorzüglih bon den 
freinden Koͤrpern ab, die der Wundarzt auf: 
fuchen und ausziehen muß, und worin das 
Biöhtigfte zur Verhütung übler Zufälle bes 
ſteht, vorzüglich wenn bie fremden Körper 
Atgenwärtig fchon üble Zufälle, Schmerzen, 
Blutungen, Zuckungen erregen. Um fie aus: 
findig gun machen, muß man, wo möaglid, 
das Glied in die Lage bringen, in welcher es 
vertoundel worden ift, und die Unterfuchung 
mit dem Finger verrichten. Wenn. aber troß 
aller Anfttengungen, um den Verlauf ber 
Wunde Zu verkürzen, der fremde Körper ſich 
dtißer feinem Bereiche befindet, fo muß man 
ga Inflrumenten greifen, bie je nad) dem 
Orte, welchen er einnimmt, den Theilen, in! 
welchen er fich befindet, und der Art und 
Mille, wie er darin ſteckt, verfchieben find. 
Eine inmitten des Fleifches fledende Kugel! 
und die nicht in der Nähe einer Höhle lieat, 
wo es gefährlich fein dürfte, fie hineinfallen 
zw laſſen, kann, wenn fie nicht ein zu großes 
Blum Hat und nicht abgeplattet iſt, vermit: 
telſt des Loöffelchens, in welchem ſich die 
Knopfionde endigt, deren man fich bei ber 
Steinoperätion bedient, ausgezogen werben, 
Rachdem man bdiefes Infteument in. Del ge: 
taucht hat, bringt man es mit Schonung in 
die Wunde ein, deren Richtung man genau 
verfolgt. Wenn man die Kugel fühlt, fo 
netgt man es fanft, um fie zu faffen, und 
zieht fie To heraus, nn 
Es giebt noch zwei Inſtrumente, deren 
Haken 'bei der Ausziehung einer Kugel Theo: 
tie and Erfahrung dargethan haben. : Es ift 
dieß der Kugelzieher von Thomaſſin oder 
der geinähmiiche Kugelloffel, welchem diefer 
Wun einen · Zuſatz gegeben hat, der ſei⸗ 
wo VDebrauch leichter und ſicherer macht; und. 
die Auſcette nperedi q , * 5. 
BR Ausiehuugsverfuhren bei einer Kugel 
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wendbar, ben fle vor ſich hergetrieben und in 
dem Verlaufe der Wunde zuruͤckgelaffen haben 
dürfte. Man muß darauf gefaßt fein, daß: im 
manchen Faͤllen mit Btut getraͤnkte Leinwand, 
Tuch, Papierftücden an den Wandungen der 
Wunde Tleben bleiben und dem Fleiſche oder 
den Diembranen fo gut gleihen Tonnen, Buß 
fie den genaueften Unterfuhungen entgehen. " 
Muß man zu dem Zrepan greifen, einem 
Mittel, deſſen ſich Percy oft mit Gluͤck bes 
diente, fo giebt es zwei Mittel, einen Kinos 
den zu trepaniren bebufs der Ausziehung eis 
ner Kugel. Das eine befteht darin, daß man 
mit dem Perforativ an ber Seite dieſes Körs 
pers eine Deffnung macht, die das Ende eines 
Elevatorium aufzunehmen vermag, mit wde 
dem man ihn bervorhebt und hbervortreibt 3 
das andre befteht darin, daß man ihn init 
einer Krone umfchreibt, die weiter als er ift, 
und ein Knocenftüd, _was ihn in feinem 
Mittelpunkte enthält, hinwegnimmt. ** 
Der Verband der Schußwunden Hat: zur 
Aufgabe, einen zu reichlichen Andrang der 
Stüffigkeiten zu verhindern, und die Entzüns 
dung zu befampfen. Der erſten Indikation 
genügt man durch Ausfüllung der Wunde’ mit 
weicher Charpiez letztere wird mit in eine 
zertheilende Fluͤſſigkeit getauchten Kompreſſen 
bedeckt. Spiritubſe Mittel Hat man mit Recht 
verbannt. Rothe Weinabkochungen von. China 
find beffer indiziert. Anlangend die Entzuͤm— 
dung, fo muß man bei den Erſcheinungen 
derfelben auf die zertheilenden Mittel’ verzidis 
ten. Hier find erweichende an Ihrem Pluͤtze, 
doch ift deren Gebrauch nicht zu lange fort⸗ 
zufegen. Iſt endlich die Eiterung gehörig-eins 
getreten, fo muß man zu zertheilenden Mits 
tein greifen, 
Die innere Behandlung wechſelt hier nach 
mehren Umſtaͤnden ab. Liegt der Verwundete 
im Sopor, fo gebe man Cardiaca:z nur na) 
dem Aufnoren eines foldyen Zuſtandes muflen 
tegtere Mittel weggelaffen werden, Gewöhn⸗ 
ih ift die Behandlung eine antiphlogiftiiche. 
Kühlende Getränke u. f. w. bilden. die: Bafis. 
Gewöhnlich komplizirt fich mit den Schuß⸗ 
wunden ein Gallen» oder Kaulficher: Hier 
muß man, febald fih Zeichen von gaſtrifcher 
Unreinigkeit, Fieberbewegungen einftellen, und 
die Eiterung ſich vermindert, alsbald die:rfs 
ften Wege ausleeren, und zu den fAuerlichen 
Getränken, fo wie zu den bitteren Mitteln 
feine Zuflucht nehmen. 


Bon den veraifteten Wunden, 1% 
Vergiftung duch Wunden © Hl ff. 

Nur Einiges dürfte hier noch kurz zu be 
merken fein... Es giebt nämlich wenig: Stu⸗ 
dirende der Medizin, die fich bei anatomiſchen 
Sektionen nicht mit- einem Skalpell, einem 
Bifturi, einem Halten u. f. w. geftochen haͤt⸗ 
ten. Metft tft Ein folcher Stich von Keinen 
üblen. Holgen 3 doch flieht man au nicht Feiten 
eine entzänölighe Anshmellung längs des gane 





iſt auf!jeden "anderen fremden "Körper ans 


Au 


sin :WVertaufes der :Ipmphatilchen - Gefäße ide6 


Armes eintreten es ſchwellen bie Druͤſen ber: 
Achſelyoͤhle anz die Wunde entzuͤndet ſich, dir‘ 
‚ganze Hand ſchwellt an; es kann ein Gallen— 
hinzutreten und den Tod her— 

Wird ein Theil der aͤußeren 


oder Faulfieber 

beifuͤhren. 

Die Wunden 
als möglich bluten laſſen, fie einem Waſſer⸗ 
ſtrahle ausſetzen und ſodann mit der Spieß: 
glangbutter,. dem Aetzkali oder dem geſchmol⸗ 
zenen falpeterfayren Silber Fauterifiren. Sind 
Dieſe prophylaktiſchen Mittel nicht hinreichend, 
:fo muß. mon: eswveichende, mit fchmerzftillens 
wen Fluͤſſigkeiten befeuchtete Kataplasınen auf 
alle entzuͤndete Theile der Gliedmaße legen 
and. den-: Kranken antiphlogiftiih und nad 
:Amftänden mit toniſchen Mitteln behandeln. 

. Die Literatur der vergifteten Wunden ſiehe 
vollftandig ebenfalls unter Vergiftung, 


Bon bein Wundftarrframpf, f. 

Tetanus. 

3:1; Nur einige Literatur wollen wir bier ein⸗ 

Fechten: i 

Yrnka. de Krzowitz Commentarius 

in das Yetano. Viennae 1777. 

Stark. 'Commentarius theoretico - practi- 

eus de tetano ejusque speciebus prae- 

r cipuis.-Jenae 1751, 8. | 

Jheden's neue Bemerfungen und Erfah: 

rungen. Berlin 1782. 

Bitguer Abhandlung vom Hundskrampf bei 

Wunden. Berlin 1791. 

PRurfinna Neue mediziniih = chirurgifche 

Beobachtungen. Berlin 1796. 

Fournier Du tetanos traumatique. Pa- 

'ris an 11, 8. \ 

Stuͤtz Abhandlung über "den Wundſtarr⸗ 
trampf. Stuttgart 1804, 8. 

Isarrey Memeoires de Chirurgie mili- 

taire. 

Walther Abhandlungen u. ſ. w. 

Medico-chirurgical Transactions. Vol. VII. 


/ 

»:MBunden des Kopfes, Vulnera 
eapitis, franz. Plaies de la tete. 
Munden:. und Beichädigungen am Kopfe ges 
hören unter die fchwerften und gefährlichften 
VBerlegungen, theild wegen der Erkenntniß, 
1heils auch wegen der Kur jeder befondern 
Art von Verletzung, und ihrer Kolgen, und 
in Sofern das Gehirn mehr oder weniger An: 
theil daram nimmt. 

Man untericheidet 1) Wunden der Weich: 
theile des Schaͤdels; 2) des Schaͤdelsz ber 
Dirnhäute und des Gehirns, — Die krank⸗ 
haften Veränderungen, die fie in dem Gehirne 
ſelbſt bervorbringen Eonnen, finds a) Er: 
fhütterung, b) Entzündung und c) Drud 
des Gehirns. | 

- Alle Arten von Verletzungen Tonnen in 
den Weichtheilen des Schaͤdels Statt habenz 
fie dringen entweder nur duch die Haut, 
durch die Galea apuneurotica, durch die 
Mustelh, wie den Stirn-, Schlaͤfe⸗, Hin 
derhauptmuskel, oder in das Pericranium. 


der Art muß man ſo lange 
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NYande 


Die Hieb⸗ und, Schnittwunden, forbern, 
ven allgemeinen Regeln die Berejnigunge 
tungen aus den Gefäßen: werden; gefühlt „Au 

zwar am ſicherſten durch die, "Untepbindüng, 
‚außeren. Bedsdungen..nep 
Kopfs bergeftalt abgehauen oder abgeriſſe— 

daß derfelbe noch an’ einer Seite mehr oder 







er beſtehe blos aus der aͤußern Haut, oder 
aus der Haut, den. Muskeln, „der. Aponepe 
rofe und, Hirnfchädelhaut, nicht vollends; übe 
gefchnitten werden, fondern, der. Wundarzf. 


muß ihn wirder an feine vorige Stelle legen; 





gehörig befeftigen und die Reunion zu bewerke 
ſtelligen ſuchen, welches auf-folgende Ark. geg' 
ſchieht. Nachdem die Haare abgefchoren ‚uni 
die Wunde und der Lappen vom Blute -ynk 
von anderen Unreinigkeiten geläubert:ifk, Te 
man den Kappen an feine vorige Stelle, :upk 
befeftigt die Ränder deſſelben mit ſo viel ia 
pflaftern, als man für nöthig haͤlt. Die vor 
derfte Stelle am Lappen kann man, mit ein: 

Nadelſtiche befeftigen. : Darauf legt. manzeine 
ziemlich die Kompreffe auf den Lappen un 
befeftigt diefelbe mit "der einfachen Kopfbindt 
dergeftalt, daß dadurch der Lappın ia, 













terliegenden Theile allenthalben mäßig,; ni 
zu ſchwach und nidt zu ſtark, angediug 
wird und nirgends hohl liegt, Hein ber, Kaps 
pen nun allenthalben feft an, fo iſt die. Ab⸗ 
ſicht erreicht. Heilt er zwar größtentheilg, in 
einigen Punkten aber nicht an, fo erzeugt Re 
an den nicht angewachſenen Stelien Eiter, 
und Außertich eine Eleine ſchwoppende um, 
grenzte Gefchmulft, die der Wundarzt —— 
mit der Lanzette offnen, den Eiter auslecxen 
und wieder Komprefien auflegen muß, worauf, 
nun die Heilung gar oft erfolgt, Fuͤllt ſi 
die Stelle von Neuem mit Eiter, oder heilt 
der Lappen dafelbft nicht an, So ilt wahre, 
fcheinlich der Knochen an diefer Stelle ſchade 
haft und muß demgemäß behandelt werden.- 
Heilt der Lappen beim erften Verſuch gang 
und gar nicht an, fo daß die Wunde in Hr 
rem ganzen Umfreife voll Eiter tft, fſo iſt 
zwar der erfie Verfudy mißlungen, muß aber 
doch, wenn man anders den Hirnſchaͤdel nichk 
mißfarbig findet, und Keine bedentlichen Zum 
fälle und Umftände bemerkt, wiederholt wers 
den, indem oft der zweite Verſuch noch gee 
lingt. Iſt aber nach einigen Lagen noch gar 
kein Anfang der WWiedervereinigung zu bemer⸗ 
Een, fo ift wahrſcheinlich ein. Fehler in. oder 
unter dem Pirnfchädel, in dev Konſtitution 
des Kranfen u. f. w. daran Schuld, der ups 
terfucht und gehoben werden muß. a 
Sn fonftigen Fällen erfolgt die Selhun 
gewöhntich bald bei einem gehörigen erhal⸗ 
ten. Rur bei Perſonen von galliger Konſti⸗ 
tution entſteht nicht ſelten bei Wunden, Di 
nur in die Kopfſchwarte dringen, eine oede 
tende Geſchwuiſt, die ſich über. ben: ganzen 
Kopf und das Geſicht, ‚die Dl un, um 
Augenlider ausbreitet, nicht ſchr ‚ich grerzhat 
bei der Beruͤhrung iſt den Gindruck bes 







„hunde 
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a Alb 2. Denen: gabliche Nöte jerena Smih eee erben. 1: M ots 
F “4 —— m ande mi dan Aa sat „harichtet,. daß, bej eines Grau... die 
ana wlüdtte 08 2.Jogfeich; wieder ſich eine. betraͤchtliche Kontuſion nam. Kopfe 
PURE, NE al en. Kaefſchmerz und beibrgchte, einige Monate; nachher an. ber 
a ianas_ Aal, Wrhsergen Serhumden. if. : Dieiki astroffenen Steule ‚eine Leine Geſchwuiſt zum 
‚ Rabei,sin. gittes ‚Anfegn; Müesiefte and Yursfrongde, ats; unempfindlich hlieb und für eine 

aifteh: qBavohnlich bald und] Batggeichwulfi: gehalten. würde. Als dieſe 









fechen.. 
aller 9. en FE EZ 
IE Angneuroſe des Schaͤdels und 
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sn 15 3, 7 . 
ORTE HER verletzt iſt, ſo ent ſteht haͤu⸗ 
(nudeis ‚hei, Gtichwunden, eine roſen 
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€ 
au. 
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wu. uͤber den ganzen Kopf, mil 
SIEH — Delirium, Sopor 
andfren.. —38— Dringt der Stich nur 
Ber iſt die fehnichte 
aͤdelhaut unver⸗ 


Faßere Haut, ‚und 

‚und. die Hirnſch 

N chwulſt gemeinig- 
das Geſicht, die 


lg, exſtreckt ſich die Geſ 
Über den ganzen Kopf, 
von. undUngenliber, iſt blaßroth, wenig 
—— gehalt ben Eindruck der Fin- 
nee Kranke hat ein 'gelinderes Kieber, 
—* — gewoͤhnlich eine Neigung: zum Er⸗ 
ER ringe der Stich bis in. die feh: 
te Ausbreitung: und das Perieranium, fo 
Mdie aͤnbere Ge 











chwulſt des Kopfs weniger 
en, „mehr. geſpannt und hart, auch be: 
Feckt ſich nicht bis. in die Augentider und 
Ihrey⸗ nkelroth und. aͤußerſt ſchmerzhaft. 
RE ee mit allen feinen. Zufällen, vor: 
BR, das Delizium und die Schlafſucht, iſt 
Bi bei tiger alö im vorhergehenden Kalle. 
MDie Kontuſionen der Schädel: 
Ar :fie verurfacht hat, verichiedene 
isfungen $esvor. Die Kontufion Tann fich 
ch auf die Diplos und die innere Tafel er: 
lu RR Wenn eine leichte „Kontufion ohne 
5 INaus eriredt, ſo heilt fie leicht. Iſt aber 
‚pen Knochen ‚gntbjöft. und flark ‚gequeticht wor- 


‚Ne den, Eindryd der. Finger nit, er: 
4 if, Du 
a! 
‚bringen, je nach dem Grade ber 
> guf die außere Tafel des Knochens, oder 
h ung fi nicht über dfe Außere Tafel 
J An 10 kommt die Bereinigung der Wunde, 


‚an Immer verſuchen muß, mag nun ein 
di APEAuRPrbanden. fein oder nicht, wobei man 
pt SUR: einen Ausgang nffen läßt, nicht. zu 


ante. Vai deu Gewachfenen. ift die ober: 
chliche Nekroſe die. gewöhnliche Kolge diefer 
thloͤßung der Knochen, und die ertödteten 


aa zxfoliiren ſich endlich; in, der Kindheit 
F air ig Dig Vitalitaͤt des Knochenſyſtems 
großer Antzundes ſich bie gequetſchte Par: 
J al weicht. cn. erreicht aber bald ihre: 
RORRNAL wieder und ieh bleibt: ihre Ober: 
flaͤche fuͤr Immer: ra ad ungleich. Die 
it? BEYER, nu. welgge Die Rontafionen her⸗ 
etzeilen; ſich gewoͤhnlich durch 


—3 OR 1: 
0 Behr —2 BER maͤßigen DQruck und 


RAR ROT oe naiphuea iſtiſche Behandiang: 


ange An großem Amfange, 
— end gdatısfege ſchmerzhaft und 
"arlangt. adiet Ra | 

I BURARPRAACD EIG OARKEN 
‘ a 


ven Perigrania 
» Mumußndie fügle ni 


I: ao Blntı unten der: 
m 
Sshingschrudsuuigkhabegi:n iz. oe. 


Drau Sechs Sabre nach dieſem Zufalle an ei⸗ 
new Apoplexie ſtarb, fagd man, den Schädel 
in einen beträchtlichen Ausdehnung karibg und 
die Geſchwulſt mit einem, febwarzen und fefken 
Blute angefüullt. — Man kann van der Hef⸗ 
tigkeit- einer Kontuſion des. Schädels nur ur⸗ 
theilen, wenn man die fie begleitenden Um⸗ 
ftände beruͤckſichtigt eine, flarke Kontuſion hat 
beinahe immer die Grfchütterung ; ‚oder, die 
Kommotion. des Gehirns und der. Hirnhaͤute, 
die Zerreißung einer gewiflen Angabe. Eleiner 
Gefäße zur Folge; es. entfieht. dadurch ein 
Bluterguß, welcher die Kompreſſion dieſes 
Eingeweides oder eine Entzündung, der. Hirn⸗ 
baute und des Gehirns hervorbringt, die ſich 
durh Eiterung endigen Tann. Bei flarfen 
Kontufionen muß man zur Aber laffen ‚Der 
Kopf muß mit in Eiswaſſer getauchten Kom⸗ 
preffen oder einer halb mit groͤblich geftaßes 
nem Eife angefüllten Blafe bedeckt werden; 
audy kann man das Falte Goulard’icde: Maf- 
fer, die Falten, mit dem Kochfalze, dem. Sal⸗ 
peter, dem Salmiak und dem falzfausen 
Kalte, die man in dem Wafler ſchmelzen 
läßt, bereiteten kuͤhlenden Umſchlaͤge „pen 
Shmuder in Gebraud ziehen... Mon muß 
diefe falten Applikationen ſehr häufig. ‚erngugfn. 
Der Verdauungsfanal muß durch Gathartiea, 
duch abführende Kiyftiere gereizt werden. 
Han muß den Zuftand des Verwundeten aufs 
merkſam im Auge behalten, um ſchnell dunch 
den Trepan die ergoffene Fluͤſſigkeit zu ent⸗ 
leeren, wenn die Zufaͤlle, welche ſeine Gegen⸗ 
wart charakteriſiren, zum Vorſchein kaͤmtn 
und den Sitz des Erguſſes andeuteten. 


Bei den Verletzungen der Schaͤdelknochen 
unterſcheidet man: Kontufisnen, Hieb— 
wunbdben, Spalten und Bruͤche "mit 
oder ohne Eindrud. Die Bedeckungen des 
Schäbels koͤnnen dabei auf verſchiedene Weiſe 
verlegt oder unverfehrt ſin. 
Quetſchungen der aͤußeren Be 
deckungen, vorzuͤglich der Apoheuroagis 
und Beinhaut, haben oft eine rojenartige 
Geſchwulſt des Kopfs, Heftige. Schmerzen, 
Fieber, geſchwinden Bus, Schlafloſigfejt, 
Delirien, Zuckungen, Schlafſucht und andere 
Zufaͤlle zus Folge. Hier muͤſſen durch baldige 
und freie Einſchnitte, ſo wie bei den. Stich⸗ 
wunden, die uͤblen Zufaͤlle abgewendet wer⸗ 
den. Da man: ‚bei, keiner etwas heftigen 
Quetſchung por einer Verlegung in. der ꝓn⸗ 
ter. dem Hirnſchaͤdel ſicher iſt, indem, die Fol⸗ 
gen oft paͤt erſcheinen, ſo muß in djefem 
Fablle der Wundarzt ein; wachlame Axge 
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Wunde 


:ohne dad Gehlrn und feine Haͤute zu dere 
letzen, koͤnnen als einfache Wunden behandelt 
und Schnell geheilt werden. . Indeffen muß der 
"WBundarzt immer‘ die Entzündung und Eiter 
‚rung der harten Hirnhaut, die von ber -Außern 
Gewalt gemeiniglich viel gelitten bat, durch 
innere: und Aufere entzundungswidrige Mittel 
zu verhüten fuchen. Oft find dergleichen Hieb⸗ 
‚wurden auh mit Bruͤchen der Hirnſchale (f. 
“weiter unten) verbunden ‚. bie man gewöhnlich 
in einem Winkel der Wunde findet. 

Oft iſt bei ſchief eindringenden Hieben ber 
:Außere Rand der Hirnſchalwunde einerſeits 
Merk aufgehoben, und von dem innern Theile 
des Hirnſchaͤdels entfernt, und biefen muß 
man’ flets, vor der Vereinigung der dußern 
Hautwunde, niederdruͤcken. Bei jungen Kran⸗ 
"gen geſchieht dieß gemeiniglich ſehr leicht; bei 
alten Hingegen, und wenn der Hirnſchaͤdel 
ſproͤde iſt, bricht entweder der aufgehobene 
Knochenrand ab, oder er laͤßt ſich gar nicht 
niederdruͤcken. Im letztern Falle muß man 
mit dem Radireiſen oder mit Glas fo viel 
abſchaben, oder mit einer Zange fo viel ab- 
Eneipin, oder mit einem Skalpell fo viel ab⸗ 
ſchneiden, daß Alles glei und eben wird; 
‚im erftern Falle muß das Abgebrochene wegs 
getnommen, das Uebrige eben gemadjt werden. 
— Bei den die Hirnfchale, ſowohl fenkrecht 
als ſchief, durchdringenden Hiebwunden iſt 
‚zuweilen die innere Tafel am Rande des Hie—⸗ 
des umgebogen und einwärts gedrüdt. Die: 
fen ſcharken Knochenrand muß man mitteift 
eines Kleinen Skalpells Oder eines andern 
zwreckdienlichen Werkzeugs, aber jederzeit vor 
ber Vereinigung der aͤußern Wunde, wieder 
andrüden. Uebrigens muß der Wundarzt 
ſtets vor der Vereinigung der Hautwunde die 
Raͤnder der Knochenwunde genau unterfuchen, 
und" Ale, was etwa abgebogen oder abges 
 Töndert iſt, wieder andrüden oder wegnehmen, 
damit es die weichen Theile nicht reizt, oder 
die Heilung hindert. 
sis ein Stud vom Hirnſchaͤdel ganz ab- 
getſondert werden [Aposceparnismus, 
der Bieilſchnitt (dieß dürfte vielleicht bie 
‚paffendfle Ueberfegung fein; — die Verwuns 
dung, wobei durch einen Hieb mit einem 
ſchneidenden Werkzeuge ein Stüd vom Schaͤ⸗ 
"UA abgefondert wird — von aro, von, sci- 
heet xowvov, und:oxeranvor, das Beil)], 
fo iſt es entweder noch an der Innern Ober: 
flͤche des zum Theil anhängenden Hautlappens 
feſt, ober es ift aud von dieſem abgefondert,. 
und befteht entweder blos aus der. Außern 
oder aus beiden Zafeln. des Birnfchäbels. 
Iſt das Knochenſtuͤck ganz abgefondert, befteht 
es bios aus der aͤußern Tafel, und find keine 
Zufaͤlle einer innern Verletzung zugegen, ſo 
verbindet man, wie bei einer einfachen Wunde, 
die :entbiöfte Knochenſtelle mit eitermachenden 
Digeſtiven, und wenn fe ſich mit jungem 
Fieiſche uͤberzieht, kann man den Hautlappen 
auflegen. Iſt das Knochenſtuͤck gang: abge⸗ 
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u iſt die Verte 

die Kur mit mehren 
ben, je nachdem das 
der Umfang der entbibſten h 
groß if, weil in dieſen Kalle, 
haut immer teier, und: eine 
bang. derfelben Ju befuͤrchten ff 
Zalle muß der Wundarzt den 
Außerlichen reizenden 
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‚Mittel forgfättig yir- 
meiden, die harte Hirnhaut und den hr bin 





mit eiteemachenden erweichenden Digeffivfal 
verbinden, bei jedem. neuen Merbände & 
ſchwindigkeit beobachten und allen Druct 
hüten, die Wunde äußerlich ieicht verbinde 
um den Ausfluß ‚ber Feuchtigkeiten nicht Au 
verhindern, und endlich alle ent nd 
deigen Mittel anwenden, (8, ' g 
des Gehirns.) | N unarn 
Hängt das abgehauene Anocheiftid® n 
an der innern Seite des —— 
fo legt der Wundarzt den Lappen ſummt 
Knocenftüd wieder auf, und befeflfae'thh'fp, 
wie wir oben gezeigt De ehet e 
aber der Wundarzt keine Urſache hab . | 
fegungen unter dem Hienfchädel: zu argwb 
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nen. Am gewiffeften gelingt Din Berlin, 
wenn das Anocdhenftüd bios dus der aͤußetn 
Tafel befteht, da dann der Wundarzt den 
Lappen und Knochen fo anlegt und: hefckigt, 
wie oben gezeigt, zuvor aber alle Iofe Kno⸗ 
chenſtuͤckchen forgfältig wegnehmen , daß’ Kup⸗ 
chenſtuͤck genau in feine vorige Lage legen, 
und eine etwas ſtarke Kompeeffe quflegen 
muß, damit e6 nirgends Hohl lirge. A 
wenn das Knochenſtuͤck aus beiden Tafeln he⸗ 
ſteht, findet der Verſuch der Wiederberefüie 
gung Statt, wenn ihn ſonſt Keine Andre 
gegenwärtige Verlegung hindert, Nie nüß 
bier vorzüglich der äußere Drud mäßig, naͤm⸗ 
lich nicht zu ſtark und nicht zu vw Kin, 
damit das Gehirn nicht davon leide, Gobald 
der Kranke ungewöhnlich ſchlaͤftrig iſt, tt der 
Drud wahrſcheinlich zu ſtark. Die immer zu 
befürchtende Entzündung muß man durch un= 
tiphlogiſtiſche Mittel zu verhüten ſuchen, und 
{obald man gewahrt, daß Citerung erfdtgt, 
muß der Lappen wieder abgenommen twerden 
Kommt der Wundarzt ſpaͤt zum Kran 
wenn bie harte Hirnhaut beweitd mißfacbig, 
trocken, ſchrumpfig, oder heftig emfzündend, 
oder eiternd iſt, ſo kann er zwär den Lippen 
nicht auflegen, darf ihn aber doch auch nicht 
abſchneiden. Im erfien Falle ſucht eu die 
vertzodinete Oberfläche ‚dee harten Hfenkaut 
mit Digeftivfaiben abzuſondern, und ivenh: die 
entblöfte Stelle fid) mit jungen Fleiſche be⸗ 
bet Hat, fo kann een 
des Knochens verſuchen. It bie 2 yaeke Yacıs 
haut: entzundet, ſo muß er vor Beer Si 
des Lappend. Nie —— —— ẽbt 
die Oberſtaͤche baxfeltien in @iterung ‚and iſt 
die Sien ſchalenoffnang nicht gedß "ME ieh 
det: der Wundarzt den!‘ s Jaramt 








dem Rage: ia, undenſucht auf die 
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gewoͤhnliche Art guehr 
mung. m —— ſehr groß}, ſo muß er 
andy: etzt noch die Wiederdereinigung verſüe 
den sonne müßte en in dieſem Falle das Aue: 
chenftuͤch nebſt · dem Lappen an einer oder! 
mehren Stillen. durchbohren, um "den. Eiter 
einen freien Abfluß zu verſchaffen. 
Die Hiernfhaldrüdhe, Fracturae 
cer&enmii, dringen entweder nur durch die 
dußere Anschentafel, oder durch die innere, 
oder. die innere iſt 'alleitt geſprungen. Iſt die 
Spalte frin, fo wird ſie eine Fiſſur, Fissura, 
und iſt fie weit und offen, eine Fractur, Fra- 
ctura, genannt. Zwiſchen beiden ift indefien 
Zein :wirktichee Unterfchied,, fo daß Alles, was 
von den Frakturen gefagt wird, auch von den 
Fiſſuren gilt.. Ein Hirnſchalbruch befteht ent: 
—— einer einzelnen Spalte, und iſt in 
dieſem Kalle einſe 
er aus verſchiedenen Spalten beſteht. Ihre 
Richtung iſt verſchleden, bald gerabe, bald 
gepackt, BALB, find mehre zugegen u. ſ. w. 
Dichrentheits befindet fich der Bruch an der 
Sieue‘, " welche die äußere Gewalt, berührt 
Hat; zuweilen aber an einer von diefer ent: 
fernten Stelle, in welchem Falle man ihn 
eine" Gegenfpalte, Contrafissura 
einen Gegenbrud, Contrafractu- 
ra,‘ nennt. Se brücdiger und fpröder die 
Schaͤdelknochen find, um fo eher entftehen 
Brüche, und wenn die Dichtigkeit der Kno⸗ 
Kin! an verſchiedenen Stellen ungleich ift, 
Sedenbrüiche. Birnfhalenbrüche entftehen bet 
alten Perfonen ‚weit leichter, als bei Kindern 
und jungen Perfonen. 
+ Bumeilen befteht der Bruch in einer feinen 
Haarſpalte, und ob fie fchon durch eine 
Munde entblöft ift, fo kann fie doch Leicht 
überfehen werden. In ſolchen zweifelhaften 
Faͤllen kann man eine gefärbte Feuchtigkeit auf 
den: Hirnſchaͤdel ftreichen und gelinde wieder 
abwifyen, wo dann im Bruce immer etwas 
davon zuruͤckbleibt. Zuweilen wird der Bruch 
dadurch entdeckt, wenn etwas Blut aus der 
Spalte dringt. Uebrigens hat ber Wunbarzt 
in ‘zweifelhaften Faͤllen blos auf die Zufälle 
zu ſehen, welche. die Zrepanation beftimmen 
Pe denn eine Fraktur allein erfordert 
we: 2 
:- Mean bie Äußere Haut unverlegt iſt, fo 
iſt der Bruch mehrentheils ſehr ſchwer zu 
erkennenz weit man ihn blos durch's Gefuͤhl 
in dieſem Falle erkennen kann, welches bei 
feiner Spalten unmoͤglich iſt. Aber auch hier 
Tann "der Wundarzt ruhig ſein, denn bloß 
wenn übele Zufälle-da find, kann er die Haut 
auffchneiden und die’ Fiſſur entdeden. Das 
Bifturi muß dabei vertikal und mit MWorficht 
gefuͤhrt werden, bamit es nicht etwa:in den 
Bruch eindringi. Die Spalte: wird wmeiſtens 
dadurch kennbar, daß: etwas Blut aus der⸗ 
felbenemirder, hervordringt, wenn man es mit 
emaErchwobitge aufgeſaugt hate " Auch iſt das 
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alle einfach; oder er iſt vielfach, wenn]. 


Wunde 


nem fondenartig zugefhnittinen: Federkblete 
kann man die Tiefe des Bruches bemeſſen. — 
Xus den Plarungen aus Nafe,' Mund: und 
Ohren kann: man weiter nichts ſchließen, als 
daß: die erlittene (Gewalt heftig geweſen if; 


1Da8 Unvermögen zu. beißen: oder zu kauen be⸗ 


weit nichts, als eine Verlegung des: Schlaf 
being oder des Schlafmuskels. Aus dem frei⸗ 
willigen Erbrechen laͤßt ſich nichts fchiießen; 
ata daß die aͤußere Gewalt nicht gering ge⸗ 
weſen iſt. — Die Erkenntniß der Gegen⸗ 
bruͤche iſt voͤllig unſicher; und wenn ſie bes 
deutend ſind, kann man fie vielleicht durch 
die aͤußeren Bedeckungen hindurch fühlen, odex 
wenn diefe verändert find, fie vermuthen und 
fib zur Bloslegung des Knochens beſtimmen 
lafjen. | TE 
Dee Hirnfhalenbrud ift immer von 
großer Wichtigkeit, da er beweilt, daß vet 
Hirnſchaͤdel eine fehr heftige Gewalt‘ Lrlitt 
hat. Das aͤußere Anſehn der gregenget 
fesung ift nicht immer der Maßftab ihrer ed 
fährlichkeit, da von dem Zuſtande der Kug 
henwunde nicht auf den Zuftänd ber inne 
Theile mit Sicherheit gefchloffen werben Türk, 
Die befondere fpröde und glasartige Befdjafs 
fenheit dee innern Zafel ber Hienfchdte macht, 
daß fie beinahe nie im der Richtung und dem 
Umfange der Aufern dricht, fondern daß bet 
Bruch faft immer firahlenformig uustärft, 
daß fie ſich meiſtens fplittert, die harte Hirn: 
haut dadurch immer mehr. oder weniget los- 
getrennt und verlegt wird; die Geraittdärdgd 
keit‘ felbft bedingt in ben meiften Fällen Quei⸗ 
[hung der Diplo& und anderweitige Wers 
(eßungen der inneren Theile des Schädets. 
Aus diefen Gründen wird es Mar, daf in den 
meiften Fällen Spaiten und Schaͤdelbruͤche 
entweder fogleih, in kürzerer oder laͤngeret 
Zeit nad der Verletzung, Irritafion der Hirn⸗ 
haͤute und des Gehirns, blutiges oder eitriges 
Ertravafat und Verderbniß des Knochens, 
hervorbringen. 63 


Hirnſchalbrüche und. durchdrine 
gende Spalten erfordern. ſogleich die Axer 
panation, wenn auch keine Zufälle.von Druch 
oder Reizung des Gehirns zugegen find. Nur 
wenn bei Dirnfchalbrücden die beiden Knochens 
rander fo weit von einander abſtehen, daß 
Splitter und Ertravafat gehörig entfernt wer 
den Tonnen, ift die Trepanation unnothigs 
und die Behandlung befteht, nebſt gehoͤriger 
Beforgung der Wunde, in wieberbolten Blut⸗ 
ausleerungen, Abführmitteln und kalten Nebere 
ſchlaͤgen. j — ne 

Vielfah zufammengefedte Wrön 
&e werden wie die einfachen Bruͤche behan⸗ 
delt, jedoch erfordern fie zuweilen eine etane 
Behandlung, Wenn z. B. ein Kuochenſtuͤck 
ſowohl vom Hirnſchaädel, als auch von ſeinen 
Haͤuten ganz abgeſondert iſt, fo ſtirvt es ges 
wohnlich ab und muß weggenommen werden. 


1. 





—— gem Bpalten und Frakturen 
mes a u ul» fie: biaten den Fingee 


Iſt rin Knochenſtuͤg verruͤttt, ſo muß 6 
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‚wieheean ſeine vorige Stelle: gebracht, oder durch ausgetretenes Wit gerefäity:iigehticht, 
weggenommen Werden... ſentzuͤndet5 oder ihre Berbindung wit vom 


Eindeüade Des Hienfhäbels 
(Htrnfalbeikhe mit Eindrud, Fra- 
eturae.cranii cum impressione) 
find durch das Geſicht und Gefühl leicht zu 
erkennen, nur den: Tal ausgenommen, wenn 
ausgetretenes Blut unter den Außeren Be 
deckungen fi in. eine flache Geſchwulſt aus⸗ 
breitet, und in der Mitte eine Tiefe bildet, 
die jedoch. auch. bei geringerer Aufmerklamkeit 
leicht: von einem Eindrude zu unterſcheiden 
it, Ein Eindruck zeigt jederzeit den Ort der 
äußern: Verlegung an, und drüdt das Ge 
bien ‚ worauf Lähmungen folgen. 

Die Hirnſchateindruͤcke find entweder allein, 
oder mit anderen Verlegungen verbunden, und 


zwar ift jederzeit die Entzündung der harten). 


Hirnhaut am.meiften zu fürdten, und daher 
zöthig , fie bei Zeiten zu verhüten. Man hat 
hiefe. Entzündung vorzüglicy bei den Eleinen 
Eindrücken zu fürchten, die durch matte Flin⸗ 
tenkugeln verurfadyt werden, — Mit dem 
Eindrude vereinigt fi oft ein Grtravafat, 
welches ‚zwar ſchwer zu entdeden ift, das der 
Wundarzt aber gemeiniglich findet, indem er 
den. Eindruck aufhebt, da es gewühnlich unter 
der niedergedruͤckten Stelle liegt. Oft giebt 
es auch Eindrücke ohne Extravaſat. Der Ein⸗ 
druck kann endlich auch mit einer Quetſchung 
der Diploe u. ſ. w. verbunden fein, wovon 
weiter oben fehen geiprochen wurde. 
... Die Behandlung iſt, wie bereits erwähnt, 
die.der Hirnſchalbruͤche. Sie fordern fogleich 
die, Trepanation, damit der Eindrud erhoben, 
Frtovaht und Knochenfplitter entfernt oder 
ie Ipäteren Anhäufungen in der Schädelhöble 
perhütet. werden. konnen. Nur wenn vermöge 
der. Befchaffenheit der. Wunde die Splitter, 
oder. gang abgebrochene Knochenftüde entfernt 
werden. koͤnnen und das Ertravafat frei aus: 
fließen Bann, ift die Zrepanation überflüffig. 
„... Bei ‚Kindern Tann man bei Hlrnfchalens 
bruͤchen mit und ohne Eindrud hoffen, daß 
fie bei einem gehörigen antiphlogiftifchen Beil: 
verfahren: durch die Naturthätigkeit ausge⸗ 
glichen werben, wenn der Eindruck nicht über 
inet Blutleiter befteht, in welchem Kalle 
man fogleich trepaniren muß. 
Dur "heftige Gewaltthätiglelten koͤnnen 
die Nähte dis Schaͤdels von einander weis 
hen Wenn män fi davon dur Erweite⸗ 
zung der Wunde oder gehörige Inziſionen 
Aburgeugt bat, und ber Abftand der Nähte 
nicht fo bedeutend  ift, daß von beiden 
Breiten der Ausflug der Feuchtigkeiten leicht 
Statt haben kann, fo ift die Trepanation an: 
WMas die Verletzungen des Gehirns 
und feimer Häute anlangt, fo haben wir 
fon: im Vorhergehenden Kintges.- berührt.’ 
Die Harte, Hienhaut wird entweder durch das 
parletzende Inſtrument, oder durch. niederge⸗ 


Ind: “ 

Schädel. wird‘ aufgehoben, indemedte Gehe, 
die fie mit: demſelbenverbinden, zerreißen, 
oder auf eine ſolche Weile: durch Quetſchum 
leiden, daß fie ſich entzuͤnden, eitetn wu Kt 
— Das Gehirn kann auf verſchiedene Weiſe 
durch das verwundende Inſtrument über durch 
niedergedruͤckte Knochenſtuͤcke verlegt werden, 
es koͤnnen Kugeln oder andere fremde Korper 
in dem Körper ſtecken bleiben und "ganze 
Theile des Gehirns zerquetfcht oder: abgeloͤft 
fein. Dergleihen VBerlegumgen find ſehr "ges 
fährlih. Die dabei Statt findenden Zufäkle 
find die der Kommotion, der Entzündung und 
des Drudes im Gehirn. - Be: 

Bor Allem iſt der fremde Körper. auf : 
fuchen und auszuziehen. Ein Einſchnitte 
oft erforderlich, doch keine Gewalt dabi Anz 
zuwenden. Kugeln in, der Hirnmaͤſſe werden 
durch vorſichtiges Sondiren entdegt; „ghekz 
flaͤchliche ſind mit der Sage ausausirhe 1%, a 
dabei die Vorſicht zu gebrauchen —— 
fie nicht tiefer in die Hirnmaſſe eindraͤngt, 
Dem Kopfe iſt eine ſolche Lage zu geben, da 
ſich die Fluͤſſigkeiten gehoͤrig entleexren, w 
ſich nicht ſeiten die fremden Koͤrper ſo tenden, 
daß fie fpäter ausgezogen werden koͤnnen. — 
Die Zrepanation ift immer nothwendig,. Dex 
Verband fei gang fanfte Man bevede da 
Wunde oder mit trodner Gharpie, eine 
Kompreffe und befeftige fie mit einem ‚drei 
eigen Kopftuche. 6 

Wird die Eiterung gut, fo iſt eine nahr⸗ 
hafte Diät und der fortgeſetzte trockne Ver⸗ 
band hinreichend. Wird die Eiterung ſchlecht, 
dünn, entftehen von Neuem. entzündliche ‚Bus 
fälle, To find wahricheintich Splitter zugegen. 
die zu entfernen find; oder der Giter kang 
fi nicht gehörig entleeren, und dann: muß 
die Zrepanation wiederholt werden, Bildet 
fi ein Abizeß in der Sehirnfubftang,: ſo iſt 
derfelbe mit der Lanzette zu oͤffnen. Wird 
der Kranke ſchwach, die Eiterung ſchlecht, 
oder die Wunde felbft gangrände ,::fo.. find 
ftärkende Mittet in Gebrauch: zu ziehen, be⸗ 
fonders die China, und mit zuſammenziehen⸗ 
den Mitteln zu verbinden, 3. B. China-:gder 
Eichenrindedekokt, mit Myrrheneffeng zi mit 
Digeftivfalbe u. fe w. Ginen ganz verborbie 
nen Theil des Gehirnd nimmt man wege 
Sih Hosfloßende Knochenſtuͤcke muͤſſen mit 
Vorſicht ausgezogen werden. Der Verband 
iſt ſtets fo ſchnell als moͤglich zu wechlele; 
denn die Luft ſchadet der Wunde. Auch darf 
die Luft ſelbſt nicht verdorben ſein. -:.3::: 

Fremde Körper: bleiben oft in der Dis 
mafle diegenz der Erfolg iſt ſodanntverſchies 
den. . Manchmal koͤnnen fie das :gange Vebeu 
bindurdy vertragen werden z3 mähthmaltchts 
ſtehen nur dumm Beſchwerden,“ avennneber 
Kranke ben’ Kopf: in sine: gewiſfeLatze v 











druͤcte Knochenſtuͤcke verwundet, zerriſſien, 


manchmal — ne op J 
Konvulſionen and des’ Iddur ilobe 
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ei Bon der Srfhätterung des 
ScHhtiens, Cömmotio cerebrii Die 
Srfdfütterung des Gehiens bringt als bard nach 
dee Einwirkung der aͤuhern Gcwaltrhätigkeit 
Schwindel, Biupor, Erldſchen der Seelen⸗ 
kraͤfte, oder ploͤtzlichen Tod hervor. Die 
Grade derſelben find verſchieden, und charak⸗ 
terifiren ſich auf folgende Art. | . 
Der von der Außern Gewaltthätigkeit Ge: 
troffene ftüngt aufammen, ift ſich unbewußt, 
erholt fiy uber bald wieder, und klagt übır 
Berwirrung der Sinne, Schwindel, Neigung 
zum Schlafe, Klingen und Saufen vor den 
Ohren. Bei einem höhern Grade der Er: 
ſchuͤtterung erholt fich der Kranke nicht ſobald 
von dem bewußtlofen Zuſtande, er liegt in 
einem tiefen Schlafe, unbeweglich; das Ge: 


ſicht iſt blaß, die Eptremitäten find kalt, die 


Reſpirakion ift leicht, der Puls Klein, gleich⸗ 
mäßig; die Augen find unempfindlich gegen 
das Licht; oft ifE das Athemholen kaum zu 
bemerten.' Stets ift Erbrechen zugegen. Im 
hoͤchſten Grade der Erfdütterung ftürzt der 
Menſch im Atgenblide, wo ihn die Außere 
Gewalt getroffen hat, todt zu Boden. 

Vom Drude des Gehirns unterfcheiden die 
Erfdjüttering des Hirns folgende Umftänbe, 
bedingt durch blutiges Extravaſat: die Menge 
und Schnelligkeit des ſich ergießenden Blutes 
ſpielt allerbings eine große Rolle bei dem 
Ertravafatz allein find die Zufaͤlle einmal 
entftänden, fo vermehren fie fih, oder dauern 
in demfelben Grade fort; bei der Erfchüttes 
zung, welche unmittelbar auf die dußere Ge⸗ 
waltthätigkeit folgt, erholt fih der Kranke 
gewöbhnlich wieder in etwas. Beim Erxtravas 
fote Hegt der Kranke in einem apoptektifchen 
Zuftande , mit ſchnarchender, ſchwerer Reſpi⸗ 
ration , hartem, unregelmäßtgem, intermilti- 
rendem Pulſe, mit erweiterter Pupille und e8 
ift fein Erbrechen zugegen; — bei der Er: 
fhütterung iſt der Körper kalt, die Refpira: 
tion leicht, der Puts regelmäßig, das Anfehn 
des Kranken weniger verändert. | 

Uebrigend Tann ber Kranke eine Hirner: 
fhütterung und ein Ertravafat zu gleicher Zeit 
haben; wozu noch kommt, daß einige Zufälle 
der Erſchuͤtterung, z. B. die von gallichten 
Schärfen, von der zunehmenden Anfchwellung 
ver Gefäße u. |. w. auch nicht immer fo: 
gleich, ſondern oft erft fpät entſtehen. Zu⸗ 
wellen -lditen "den: Wundarzt die ungemiſchten 
Bufälle dr Erxtravaſats, deren einzige Ur⸗ 
ſache Oruck auf das Gehitn, und gehinderter 
oder verminderter Rerveneindruck iſt, und die 
dather alle in einer Schwäche, Unthaͤtigkeit, 
Traͤgheit, oder kaͤhmung einzelner heile, 
oder des ganzen Koͤrpers beſtehen. Dieſe Zu: 
faͤllx ſind allerdings auch bei der Erſchuͤtte⸗ 
zung, aber äußern dieſen gemeiniglich auch die 
Bufäle D6 Meigeee © 
Die Veraͤnderungen bei ber Erfjlitterung 
eſtehen iin tler Plotlichen Unterdrik 
Tag Dee tens end Meeventhästge 

he ie nut der 
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färß e und entzuüünbricher Kong eftion, 
Hier im noch zu berädfithtigen: "VPurrpor 
ud Shmüädre des Rervenſyſtems, 
Reiz und Entzündung,‘ Ertravafat 
md nicht felten Eonfenfuelles Leiden 
der Leber. — EEE 
"Die Urſachen find entweder Erfchüttes 


rung deß ganzen Körpers, oder eine Gewalte 


thätigkeit, welche den Schädel felbft trifft 
und mit einer gewiſſen Breite auf ihn ein⸗ 
wirft. . ” . on Sum 

Die Prognoſe iſt verfchieden, Bet hoͤ⸗ 
beren Graden ift die Rekonvalescenz larigs 
famer, und es bleiber immer böfe Nachwehen 
zurüd, Komplikation der Erfchütterung "mit 
Srtravafat und Entzindung mat bie Pos 
gnoſe ſtets hoͤchſt gefäͤhriich. — 

Unter den verſchiedenen gegen die Hirn⸗ 
ſerſchuͤtterung empfohlenen Mitteln iſt das 
Aderlaſſen das gewoͤhnlichſte, welches jedoch 
maͤßig ſein muß. Auch oͤrtliche Blutungen 
haben ſich nuͤtzlich bewieſen. Jederzeit find 
Purgirmittel ſehr dienlich, welche aber gemei⸗ 
niglich in ſtarken und wiederholten Doſen ges 
geben werben, Noch vorzuͤglicher find die 
Brechmittel, und unter biefen der Tartafus 
emeticus dad wirkiamfte, Von Vielen wers 
den auch reizende Klyfliere empfohlen, To mie 
auch verfchiedene andere reizende Mittel, die 
Arnica, wohl ſelbſt fpirituöfe Einreibungen; 
Blafenpflafter aufden Kopf, dann der Moschas; 
flüchtige Alkalien, feldft Wein, — Ber Ius 
fällen des Reizes, Kraͤmpfen, ja wirklichen 
Zudungen, haben auch krampfſtillende Mittel 
in verfchiedenen Fällen die beiten Dienite Yes 
leiftet, und vorzüglich rühmt man bas Dover 
he Pulver. Bor dem Gebrauche defſekbett 
wird ein warmes Bad, und bei Vollbluͤtigkeit 
ein Aderlaß verordnet, Sind gaſttiſche Uns 
reinigkeiten vorhanden, ift der Kranke‘ di 
vollem Magen verlegt worden, fo finb Brech⸗ 
und Abführungsmittel befonderß anzuwenden. 

Erholt ſich der Kranke almählig, fo muß 
er doch nody eine Bett lang naher alle Er⸗ 
fchätterungen deö Kopfes und Alles, was ers 
bist, als Born, heftige Bevegung, Wein, 
vermeiden; auch ift es rathfam, den Kopf 
noch einige Zeit hindurch mit Falten Wäſſer 
zu wafhen, ja den gangen Kopf alt zu bas 
den. Auch fönftige mineralifdie Bäder, wohl 
auch flärkende Mittel, als China, Blixif 
acidum u. ſ. w., Elektrizitaͤt find ungezeigt: 
Nehmen aber die Zufätle, auch bei ber ſorg⸗ 
fältigften Behandlung, zu, fo kann der 
Wundarzt, zumal wenn die Erkemtniß zwei⸗ 
feihaft ift, ein Ertravafat vermuthen , und 
an dem Orte der Verlegung trepanizen. 

um die fehleichende Entzündung des Ger 
hirns zu verhüten, muß dee Kranke genau 
beobachtet werden, ſich ruhig verhalleniz «6 
müffen kalte Ueberfchläge, firenge Diät, Ab⸗ 
führmittel, befonbers der Tartarus emetivüs 
in refracta dosi längere Zeit hindurch an⸗ 





gewandt, und die gaftziichen: Erſcheinungen 
vorzügtih berirdfichtiat Beben, 


Wunde 


B. Von der Entzündungibes. Bu 
pie ns.und feiner Haute: 

Die Hirnentzuͤndung kann— man bei 
jeder Kopfoerletzung, die nur. von einiger Bes 
Deutung. iſt, zu fürchten haben, und. die Ur⸗ 
ſachen find: die Einwirkung der Aufern Ges 
walt, Knocheneindruͤcke, Knochenſplitter, 
Quetſchung der Diplos u. ſ. w., die Ent—⸗ 
sunbung entfieht manchmal bald, manchmal 
ſehr ſpaͤt, ja erſt viele Wochen nach geſchehe⸗ 
nee Verletzung. Sie iſt heftig, fchnell. vers 
laufend, oder Ichleihend. Wenn fie nicht zer- 
tet Ko , iſt der gewöhnliche Ausgang Eir 
ter 

Die Swdhnlichen Zeichen und Zufaͤlle der 
Entzündung. (und zwar der fchnell verlaufen: 
den) find: ein ſchneller, gefpannter Yulsz 
ein örtlicher Schmerz am Kopfe, der durch 
einen äußern Drud nit vermehrt wird, und 
gemeiniglich mit der Empfindung einer Spon⸗ 
nung. verbunden iſt, anfangs eine Eleine Stelle 
einnimmt, fi aber gewöhnlich ziemtich ſchnell 
ausbreitetz ferner Unsuhe, rothe Augen, Ems 
pfindlichteit derfelben gegen das Licht, Mat: 
tigkeit, Schlafiofigkeit, ein geringer Grad 
Don. Betäubung, Sprachlofigkeit, Hitze, zus 
weilen Raſerei. Nach und nach verfaͤllt der 
Kranke in anhaltende Betaͤubung, aus der er 
nicht mehr zu erwecken iſt; es entſtehen Zuf- 
kungen, anhaltender Schauder, unregelmaͤßi⸗ 
ger Puls; die Pupille wird weit und ſtarr; 
dig Refpiration ſchnarchend, ausſetzend  eö 
werden die Sphinkicren gelähmt und es ftirbt 
den. Kranke. Die Sektion ergiebt Ans 
fammlung eines ; Eonfiftenten Eiters. 

‚Die —— Entzuͤndung verbindet ſich 
gern mit gaſtriſchen Erſcheinungen; man ge: 
wahrt eine ſchmerzhafte Geſchwulſt der Kopf: 
bedeckungen; die dajeiende Wunde wird blaß, 
ſezernert eine dünne, faniöfe Fluͤſſigkeit, die 
Verban dſtuͤcke kleben feſt an, das Pericranium 
löſt ſich im Umfange der Wunde los, und 
die. Entzündung geht ſchnell in Exſudation 
einer gelben ichoröfen Fluͤſſigkeit über. 

‚ Anlangend die Prognofe, fo ift Fol 
gendes zu bemerken. Hält die Entzündung 
an, ſo geht fie in Eiterung über, und es 
kommt nun, barauf an, ob der Eiter entfernt 
werden kann oder nit. Vor Allem hat da» 
bee der Wundarzt die Stelle des Kopfes zu 
unferfuden, ‚auf welche die Gewaltthätigkeit 

eingewirtt hat; er hat zu berüdfichtigen, ob 
Einprüde, Splitter u. ſ. w. zugegen jind, 
und disfe. zu entfernen, 

Mas die Behandlung betrifft, fo müfz 
fen auch. hiex die bei anderen örtlichen Ent: 
zuͤndungen gewöhnlicden entzindungswidrigen 
Mittel, jedoch ernſtlich, angewendet werden, 
en weil die Entzuͤndung leicht in Eiterung 

übergeht, Die, vorzüglichften. Mittel find: 
Aderlaͤſſe am Züge, am Arme, an der Kehl: 
onen. Blutegel an den Kopf. „an den Hals, 

wohl, auch Ehieute in ben. äußeren Be— 

vi nigen, des Kopfs an der Stelle der. Ent⸗ 

bung, "um sing. drtliche Blutung. zu eures 
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gunz kalte Wähungeny;vorzigliä ‚bee unause 
gefetzte Gebrauch der Ueherſchlaͤge von Eis 
oder der Shmudeihen: Aufloͤſung (vier Un⸗ 
gen Salpeter, zwei Unzen Salmigk, ain Pfund 
Aeineflig und zehn Pfund Waſſer)3 Purgir⸗ 
mittel. 

Wenn. dieſe Mittel nicht halb eine Min⸗ 
derung der Entzuͤndungszufaͤlle bewirken, ſo 
muß der Wundarzt an der Stelle der Ent⸗ 
zundung trepaniven. Findet er nach ber. Are⸗ 
panation die harte Hirnhaut fehr entzündet 
und mit vielen ſtark aufgefhwollenen Blutge⸗ 
fäßen befegt, fo muß er diefe mit der Spige 
der Lanzette öfinen. Iſt die Trepanoͤffnung 
in der Nähe eines Sinus, fo Tann man dies 
ſen öffnen, 

Haben ſich die Zeichen der Eiterung ſchon 
eingeſtellt, fo iſt die einzige Rettung des 
Kranken noch in der fehnelften Anwendung 
ded Zrepans zu fuchen. Der Trepan muß 
auf die Stelle gelebt werben, wo ber Kranke 
den örtlichen inflammatorifhen Schmerz. zu 
allersfi und am heftigfien empfunden hat. 
Zindet man den Eiter unter der: harten. Hirn⸗ 
baut, fo muß biefe aufgeſchnitten werden. 
Sf die Eiterung von einigem Umfange, fo 
find manchmal zwei und mehre Kronen: ns 
thig, um dem Eiter einen hinreichend freien 
Abfluß zu verfhaffen. Liegt die Eiterfamm- 
lung tief, fo findet man fie nicht ſogleich. 
Findet man die harte Hirnhaut verdorben und 
den Kranken fehr entkraͤftet, fo ift ber. innere 
Gebrauch der China, und. wenn er nodh fies 
berhaft iſt, kuͤhlender entzuͤndungewidriger 
Mittel nöthig. | 

Die fpäter ſich einftellende ſchleichende Hirn⸗ 
entzuͤndung muß man ſo viel als moͤglich zu 
verhuͤten fuden. Anttphiogiftifche Behandlung, 
kalte Fomentationen, Sorge für gehörige ‚Leis 
bisöffnung find das Borzüglichfte. Der Kranke 
fann nur dur die Zrepanation gerettet. were 
den. Erftredt fich freilich. die Ergießung über 
ben größten Theil der harten Hirnhaut oder 
des Gehirns, fo ift gewöhnlich jede Behand⸗ 
lung fruchtlos. 

Noch eine ganz beſondere, von der pe⸗ 
woͤhnlichen ſehr verſchiedene Art von. Entzuͤn⸗ 
dung und Eiterung konnte man. bie: twäte 
verborgene nennen, . ‚Sie aentiteht:  felten 
vor dem 7ten, oft. erſt den 174en. Tag nach 
geichehener Verlegung, zuweilen. noch fpäter, 
In den erſten Tagen ‚befindet: ſich Ar Kranke 
manchmal fo wohl, und. bat aͤußerlich keine 
oder eine fo unbedeutenpe Verletzung „. daß:se 
umhergeht, ja wahl. feine: gapapnli « 
ſchaͤfte verrichtet, : Den: Tten. ‚hi8,.12ten Bag 
empfindet. er zuerft zinigen merz gu, der 
Stelle,: welche: die äußere. Gewolt —2 — 
und eine: Unzuhe, bie ellmählig 
Der. Schmerz. wird — * RD Rd GERNE 
fi eine —— un a 
Kopf zuſammengepreßt wu nor 


has 





geſchwind und — ee 


rofl, „den Glan var 
bie; Augen Ab 
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Srtravafdte. erfcheinen die Zufaͤlle meiſtentheils 
einige Bett nach der Verlbetzung. Bringt has 
Extravaſat ſogleich Zufaͤlle zum Worfchein;, d 
‚if der Tod zu befürchten Dear Sin: des Er⸗ 
travaſates kann verfcdyleden ſein. Es ſind 
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empfſtadlich Der Kopf SH eingenommen 
monde: Manchmal entftcht: auch nebel⸗ 
keit und Erbrechen. Der Kranke iſt gewoͤhnt 
Um ieh —79 — Amalie), math, Die Auer 






GR... alten werki ‚auf ‚den Puls. 
— übrigen Zufaͤlle. 
nach einigen agen eihe umgrenzte Geſchwulſt, 
in der man Schwappung fuͤhlt, und die bei 
der Beruͤhrung ſchmerzhaft iſt. Wird dieſelbe 
aufgeſchnitten, fo .findet man die. Beinhaut 
vom Bienfchädel -abgefondert, und unter der: 
felben eine wäfjerichte, manchmal übelriechende 
Früchtigkeit. Iſt eine Wunde da, fo entzüns 
Det ſich diefe von Neuem, der Eiter wird 
bödartig, und die Ränder derfelben fondern 
ſich freiwillig vom Hirnfchädel ab, Nach .ei- 
nigen Tagen nehmen alle genannten Zufälle 
zu ſebt ein Froͤſteln, der Kranke wird 
—7 „die Pupille unbeweglich, und 
dee Tod eeholgt apoplektiſch. 
ansDie Arſache dieſer Art von Entzündung iſt 
vielleicht, zuweilen bie Erichütterung und 
Knefictung der Diploe, jedoch wohl in den 
ngiften. Faͤllen die Quetſchung, 
Hhäute erleiden, indem der elaftifche Hirn⸗ 
tädet;der. äußern Gewalt nachgiebt und eins 
maͤrts weit. Diefe Entzündung ift nit 
leicht zu verkennen, blos die Gallenergießung 
kann zuweilen einen Irrthum veranlaſſen. 
Aber der Schmerz, dee immer zuerſt an der 
verletzten ‚Stelle erfcheint, die Unveränderlich- 
Zeit des Pulfes beim Aderlaffe, die Erſchei⸗ 
nungen in. den Äußeren Bedeckungen geben 
gewöhnlich hinreichendes Licht. Indeß Tann 
atuch feibft mit diefer Entzündung Gallener: 
gkeßung verbunden fein; wo dann aufer dem 
artipglogfftifchen Heilapparate auch Brech⸗ und 
Abfuͤhrmittel nöthig find, | 
Ge Von dem Drude des Be 


Com;pressio cerebri. 

Er wird, hervorgebracht durch Ergießung 
von Blut, Lymphe oder Eiter innerhalb der 
Schaͤdelhoͤhlez durch niedergedrüdte Knochen: 
flüdte oder fremde Körper, welche in die Schaͤ⸗ 
deihdhle eingedrungen find. 

Die Erſcheinungen dabei find vers 
ſchieden. Ein leichterer Grab verurfacht einen 
dumpfen Kopffchmerz, Schwindel, Klingen 
vor den Ohren, Werbuntelung des Gefichte 
und uldwerte willfärliche Bewegungen, Ein 
hoherer Grad erzeugt einen tiefen Schlaf, aus 
dem nicht zu erweden iſt; fchmarchende, bes 
ſchwertiche Refptration; vollen, harten, un: 
ee gen Puls; erweiterte Pupille; ſtarres 
Aüyez‘ Tetner find‘ bei dieſem letztern Grade 
vor anbeiv “Lähmungen, Konvulfionen, uns 
willkuͤrlicher 


Zuweilen entſteht 





hirns, 


az ee Abgang des Kothes und Urines, 
eite opfptbete, Steifigkeit des: Halſes, Blus 
tungen Aus Ohten and Rafe, heftiges Fieber. 
A dqhten Grade ſtirbt der Kranke 

LE SE , 4 
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heldarüber eine beftimmten: Zeichen: voryanden. 
ft, | Nur beim blutigen Extravafats zwiſchen dem 


Schädel und der Dura mater findet man das 
Pericranium immer weniger anhängend und: 
den Knochen bei der. Erepanation nicht. blus- 
tend, fo daß man in einigen: Fällen dadurch: 
den Umfang des Ertravafates beftimmen tank; 
Bei alten Perfonen iſt diefes Zeichen unſicher. 
Seröfes oder ' eiteriged Ertravafat entſteht 
ſtets einige Zeit nach: der Verlegung, Befin⸗ 
det fih das Ertravafat zwifchen. dee Dura: 
mater und dem Schädel, fo bildet ſich Au- 
Berlih eine umfchriebene Geſchwulſt durch“ die 
Loslöfung des Peritraninumnmn. 

Die Prognofe iſt verſchieden. Ueber’ 
den Druck durch Hirnſchaleindruͤcke iſt Bereits, 
früher geiprochen worden. Blutiges Exfravär 


fat bei jungen Individuen und: —— 
ragen“ 
it 


Menge kann ficy zertheilen. Blutergießu 

find meiftens tödtlich. Verbinden ſich Mit 
dern Drucke die Zufälle der Entzündung‘, dang 
ift die Prognofe um fo ungünftiger zu’ ſtellen, 


Die Behandlung beiteht in der E — 
—— 
7 







der Urſache und in der Verhütung der Enf⸗ 
zuͤndung. Bei Hirnſchaleindrücken ij. Mr: 
verfahre man nach den angegebenen Megelti. —-: 
Blutiges Ertravafat wird duch, Auf au 
und die Zrepanation entfernt. Die ‚Mit al 
welche man in der Abficht der Aufſaugung anz.. 
wendet, find ſtarke, wieberholte B utqusleen 
rungen, Abfuͤhrmittel und kalte Fomentaiqe 
nen. — Sind bie Zufälle des. Grtrabafatd,, 
bedeutend, fo muß man zur. Trepangtion 
ſchreiten. Liegt das Extravaſat unter ‚dem. 
Schädel, fo fließt e8 nad der Zrepanation. 
aus; doc unterfcheide man dapon eine Blu⸗ 
tung aus der Diploe, Iſt die Dura mater, 
gelpannt, violett, fluktuirend, ſo muB, ſſe 
durch einen behutfamen Kreuzichnift geſpalten 
werden, Liegt das Ertravafat ‚unter der Pia 
mater, fo muß auch. diefe eingeſchnitten wer⸗ 
den. Vom Drude des Gehirns durch Eitie 
und Lymphe ift fchon oben gehandelt. worden... 
Da bei den vorhergedenden Gegenſtaͤnden 
fehr oft von der Zrepanation geredet worden. 
ift und fie vielleicht in ihrem ganzen‘ Umfange \ 
bier vorgelegt werben dürfte, ſo müflen, pie, 
doh, um Wiederholungen zu vermeiden, auf: 
den Artilel Zrepanation verweilen. — 
Das, was Hers Profeffor Hering Über 
Kopfmunden beibringt, werden wir fpäter. in 
Verbindung mit Bauchwunden kurz mittheilen. 


—Wundendes Gefſchts, Vulnera 
faciei, fr. Plaies du vis age. 
. Diefe Wunden erforbeen außer. dem- ſchon 











"yo ‚nee ve —— 
Wefahl. MB biuchen 


unter Wunde Angegebenen noch folgende 
beſondere Behandiung. Bei allen Geſichtos 
wunden muß ſich ber Wandarztvorzuͤglich 
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| bemüpent; eint üble, Narhe: zu: perhäteng und, «Runden dar Kung emkld ar Miade 
 Raher.. jeilge fegleichz.beften una buch. bieimera palpmbnar uni Fl adesunei 
die ——— hen — paripäftesine ii „write N 
Die Eiterung niit zu verhuͤten⸗ P MUB ER: > 5 WER: . > FI E=T OTTUER — TET TEE 
fie: wentaftens; nicht ohne Notk: beforhern, ſich ——— — ——— 
der eitermachenden Digeſtivſalben fo’ vigl auswrin en fogieich mit Heftpflaſtern zuſaninren ee 
moglich enthalten , und. fobalb die Wunde z0gen und befeftig werdet. Ditjenigen', * u 
ein üb, De nach beften, „um eine verunfak iur, den Gdhieftstei der Lihchfibe 
tende Narbe zu verbäten.. Gewoͤhnlich find drin gen efordren, zumal. tobm =): dee 
zur Vereinigung. ber Wundleſzen Heftpflaſter Yarsus quer durchſchnitten worden’ fit, die 
nreichend; wenn jedoch einige, anſehnlicheſnn hnitten worden 2 
Hlutige Naht, und zwar verdient bier Die 
D uskein verwundet ‚wenn bie Wunde klafft, Knopfnaht (Sutura interscissä) ven Votzug. 
wenn ein Starker Bart zugegen iſt SIE Dielmon Hedient fich dabei Eleiner krummer il 
blutige Naht anzulegen. Die Kompilkationen deln, bie man von innen nad) außen hurch⸗ 
dieſer ¶ Wunden ſind nach ihren Indikationen ſuigt um die Verlegung des Augapfeis au 
au: behanbeine | | verhüten. Nach der Operation laͤßt man daB 
!minven dor Kugendrauun, Ya a RD BE BEEENE 
en ‚„ fu Plaies ugenliss zu verhindern, wei font m bye. 
5 EN [ration oft ſehr erſchwert wird. 
Sb Fe ‚ein ſchneidendes ober quetfähens|  ouermunden des oben Nugentibet , hınb. 
ed. Soßrament entfiandenen Wunden der nenn fie auch nur bios durch bie Aupere-Häut 
genbrauen erfordern nur. eine genaue Ber: deffeiben bein rm (eich " grheftet 
rel? RATTE € mit gen, muͤſſen fog eich" geheftet 
ung; ‚die innige Adhaͤrenz dee Haut mit den. Berathen fie in eine ſtarke Gitetimg, 
m. Angenbrauns und Stirnmuskel macht fie fo entfteht bei erfol —* ße 
gi 9, m gender Narbe teicht "Kifig 
imer möglich, und um fie zu bewerkfkclligen, Werkuͤrzung oder Virlaͤngerung bed Augehe 
nimmf, man, nachdem die Haare abraſirt wor⸗ inga worauf im erſten Falle die Krantheit 
ben, Fit, gu ben RETTEN feine Zuflucht, La ophthalmus und im zweiten Ptosis 
die man mit einer Binde befeſtigt. Um diel ac W — 
ve gun Cr ur: lerfolgt. Beide Fehler verhütet man durch 
Hefoemität der Narbe fo viel als mögtih zul... Geichwi 37 ee 
eh en" Aomas 336 die geſchwinde Vereinigung der Munde, wo—⸗ 
verhindern, muß das naͤmliche Mittel eben: dei aber wieder die blutige Naht nothig wird. 
Eger es ENG und. g N 
Beh auch noch fo Fehr gequeticht worden . ya in 
fehl." Fransverſalwunden erfondern aber die Wunden des Augapfels. or 
6tätige Raht. Heilen ſolche Wunden duch! Weniger gefährlic, find in dev Regel dies 
Eiterung, ſo beſtehe ber Verband blos inljenigen, bie durch ſehr dünne ſpitzige Inſtru⸗ 
die Bedkckung mit einem Sharpiebäufchchen, |mente entflanden find; ein feiner Stich. iſt 
welches man durch ‚Heftpflafter befeſtigt. jmur in fofern gefätriich, ale die Iris voerletzt 
Auf dieſe dem Anſchein nach leichte Wunde worden iſt oder die Wunde das Centrum der 
fölgen manchmal gefährliche Zufälle, wie das| Hirnyaut einnimmt. Die Verlegungen letzte— 
De efum, die Lähmung der Augenlider, diejrer Membran find weniger gefährlidy, als ‚die 
kdingtoſe Betäubung, Blindheit oder Ge⸗ der Sclerotica, Betreffen diefe Wunden die 
ſichtsſchwaͤche; Zufälle, die man der unvolls| Kryftalllinfe, fo kann die Entzündung, welde 
tommenen Trennung des Gtiennerven zugez|fid) ihrer Membran bemädjtigt, die Undurch⸗ 
(dejeben. hat, deren Urfache man aber wohl ſichtigkeit derſelben veranlaſſen. Hauptſache 
rdtidnellee Weiſe in einer Kommotion, einer| bleibt, die Entzündung bei ber Behandlung 
Krritaftoh oder einer Entzündung des Sehirng|diefer Verlegungen zu vermeiden. Auß., dies 
und feinee Häute ſuchen muß. Diefe Komptie|fem Grunde müffen die beiden ‚Augen bedeckt 
kationen müffen duch die ihnen angemefiene|werden., Man vermeide, das. Auge mit einer 
Behandlung bekämpft werden. Die Amaurofe feſten Binde zu komprimiren, ‚oder irgend ein 
verliert ſich oft von felbft, ober bei dem Ge-|örtliches Mittel, darauf zu appliziren« Den 
brauche fluͤchtiger Mittel. Bewirkt die Er⸗Kranten ſetze man auf eine ſtrengt Diaͤt. 
ſchatterung Zerreißung der Retina, fo ent⸗ Man laſſe in nothigen Faͤllen zur Ader. 
ftehe Binterftavafat in den Augenkammern, Durch fchneidende Inſtrumente bewirkte 
tieffigender Schmerz, außerordentlihe Em: | Wunden find gefährlicher, als die vorigen4 
pfindtichteit des Auges bei der leiſeſten Be⸗ do; konnen, trog des partiellen oder totalen 
eihrung, völlige Blindheit, welche in diefem Hervortretens der waͤffrigen Feuchtigkeit. de 
Kalle unheilbar und wobei überhaupt nur ein Kroftalllinie: und der Glaskorper hun: Pk 
ſtrenges antiphlogiſtiſches Verfahren zur Ver: | Regenbogenpaut, zuruͤckgehalten werder ungd 
büting der Entzündung indizirt iſt. — waͤhrend die Entzündung, ‚hie. Dh ‚den 2a e, 
Duck die Quetſchung folgt ebenfalls die raͤnder bemaͤchtigt, dieſe vexeinigfe, FEPERUNE rt 
Verminderung des Sehvermoͤgens ſogleich. ſich die waͤſſrige Feuchtigkeit ,. und ei, gronat 
Deu -Stignnerpe werde nahe am obern Augens| das. Auge die po e Frxideit ſeincg 
lide durchſchhitken und Die. Bunde mach. oligesigen Wieden, :Motehn Die, — — 
meinen Regeln. hahandelt. dum 2: der Pupille ‚Arfindet und⸗ 2 
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Wunde 


Theil unterbricht. Bei Einiegung ber Kror 
ftallinfe:in- die Wunde müßte man ſchnell ihre 
Eriraftion machen. Wunden: die Hornhaut 
find. oft mit Bruch der Regenbogenhaut kom⸗ 
plizirt. Diefe Membran it zutüdzubringen, 
wenn die Repofition noch möglih if. Ge 
lingt dieß nicht, To iſt .eine Auflöfung von 
Belladonna - Ertraft anzuwenden, — Sind 
die Wunden ber Sclerotica breit, fo find fie 
noch weit gefährlicher, als die vorigen. — 
Die Verlegung eines Beinen Theils der Scle- 
rotica hat keine fo fchlimmen Folgen, und 
es Tann das Geficht trotz des Ausfluffes einer 
Partie des Glaskoͤrpers nicht geſchwaͤcht fein. 

Bei allen Verwundungen des Augapfels, 
und beſonders bei lesteren, befteht die Bes 
handlung darin, baß man den Austritt der 
Krpftalllinfe und des Glaskoͤrpers verhütet, 
die fchnelle Vereinigung der Wundlippen bes 
‚fördert und der Entzündung zuvorfummt, 
Diefen Zweck esreiht man dadurch, daß man 
die Augenlider einander nähert und fie bis 
zur Vernarbung der Wunde gefchlofien hält, 
Eine ſchnelle Adhaͤſion der Wundränder trägt 
auch dazu bei, die Entwidelung der Entzün- 
dung zu verhüten. Reichliche Blutentleerungen, 
revulſive Fußbäder, Eühlende Getränke, ftrenge 
Diät, abiolute Ruhe, Auflöfung des Bella: 
bdonna = Ertraftes find indiziert, um Eonfekutive 
Bufäfle zu verhüten und zu bekämpfen, Bei 
Gefahr von Verwachſungen muß man öfter 
das Auge öffnen und den Verwundeten mit 
bemfelben Bewegungen in verſchiedenen Rich: 
tungen machen lafjen. 

Augenlider und Augapfel Tonnen auch ge= 
quetfcht werden. Bei einer geringen ‚Kontus 
fion . wendet man zertheilende Applikationen 
an. ine heftige Kontufion des Auges und 
des Zellgewebes, welches den Grund der Aus 
genhöhle einnimmt, bat manchmal "die Die: 
lofation des Augapfeld zur Folge: er wird 
nad) vorn getrieben, drängt die Augenlider 
aus einander und foll fogar bis auf die Bade 
beräbgehangen haben, Hier ift das Auge zu⸗ 
ruͤctzudruͤcken, die Augenlidee müffen einander 
genähett werden; lestere find mit in kuͤhlende 
und berahigende Flüffigkriten getauchten Kom⸗ 
preſſen zu bedecken; reichliche Blutausleerungen 
mirffen angeſtellt werden. Eine heftige Kon⸗ 
tufion des Auges kann durch die Ruptur und 
die Dislokation feiner Membranen die größte 
Störung in diefenr Organe vweranlaffen, diefen 
Zuffand hat man: mit dem Ramen Contu- 
sio »Belegt. Das Geſicht ift dann unvers 
meidlich verloven, und ſelbſt das Leben: iſt 
dabet in Gefahr durch eine übermäßig eintre⸗ 
tende Entzuͤndung. ‚Angezeigt find: hier oͤrt⸗ 
liche Biutentleerungen, au der. Vena jugo- 
larie, am Armezsam Fuße; erweichende und 
beruhigende örtliche. Weitteli3 it Auhe; wine 
firenge Diat z kuͤhlinde Wotvänle, Kommt «6 
zu Komalflonek,: Detirium, fo inuß man zur 
Befeitigung: diefue Zufaͤlle? Mefes Organ durch 
einen: halbmondformigen Einſchnitt weit dffnen 
und dan Lappen ausineiden; . - 
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Dr Bering fpridt nur dm Allgemeinen 


von den Wunden im Auge, und wir theilen 
deßhatb feine Anſichten auch im Allgemeinen 
mit, Das Auswaſchen, ſagt er, hilft nur 
bei gewoͤhnlichem Staube. Alles‘, was aufs 
töslich if, wird dadurch noch mehr im Auge 
verbreitet. Del ift tindeund bei aͤtzenden, 
brennenden Säuren :oder Salzen; aber ſchaͤd⸗ 
li bei Kantharidenpuiver und Inſekten. Ei« 
weiß ift fehr gut, wenn ein fcharfer ftaubiger, 
mineralifcher Körper, Farben oder viele kleine 
fpisige Dinge in's Auge kommen. 

Man ziehe die Augehlider von einander, 
rolle ein Stuͤckchen Papier fo zufammen, daß 
es vorn weich ift und Hinten gehalten werden 
kann; hiermit läßt ſich, wie mit einem Pin⸗ 
fel, das Fremde anfaffen und wegnehmen. 
Das Auge muß langfam nach allen Richtun⸗ 
gen bewegt werden, während man bie Augen: 
lider abgezogen hält und nachfieht, ob ud 
etwas im Innern an den Augenlidern feſtſitzt. 
Ungeleimtes Druckpapier iſt beffer 5: 26 hängt 
fih Alles leichter daran fe. Muß man das 
mit weit nach hinten fahren, fo befewchte man 
die Spige mit Speichel. u | V 

Stuͤckchen Eiſen, beſonders die beim Feuer⸗ 
anſchlagen oder Schmieden heiß“ in's Auge 
fpringen , figen gewöhnlich fehr feſtz zuweilen 
kann man fie losmachen und berausbringen 
mit einem umgebogenen Pferdehaar, 1946 Müh 
unter das Augentid ſchiebt und hin und her 
fährt, oder durd einen gut geyeinigten Oyr⸗ 
löffel. Ein Magnet moͤchte ſchwerlich helfen, 
das Eifen müßte.denn ſchon loſe ſein; baun 
ift. aber auch Papier hinreichend, ara 

Vieles Heiden iſt immer nadtäifl; Bee 
ift es, ein Baͤuſchchen mit faltem Waller. 
aufzulegen. Dit ſtillen fib die Schmerzen 
durch den Schlaf, Bei Entzündung und Rd⸗ 
the dis Auges gebe man Aconitum, was 
auch dienlich ift, wenn der fremde Koͤrper 
noch im Auge feftfist und nicht herausgebracht 
werden Tann. Bleiben nad oͤfterer Anwven⸗ 
dung von Aconitum die Augen noch immer 
empfindlich und roth, fo. gebe man Spir. 
vin. sulph,; nur in Källen, wo duch. dieß 
nicht hilft, fehreite man nad) fieben Tagen 
zu Calcarea carbonica. er 

Wunden des Ohres, Vulneyra 
auris, fr. Plaies de l’oreille. | 

Dergleihen Wunden find wegen der vielen 
Schabenheiten und Vertiefungen der Ohrmu⸗ 
ſchet fchwierig zu vereinigen und es iſt mei⸗ 
ſtentheils nothwendig, an mehren Stellen 
biutige Hefte anzulegen, welche nur duech die 
außere Haut dringen. Iſt der Ohrkanal zur 
gleich veriest, fo ftopft man: dieſen mik Char⸗ 
pie aus, damit die Buhdränder dmanber ges 
nähert werden und das Wundſekretum ſich in 
demſelben nicht anhäufen: kann. Un’ daß 
ganze Ohr und in alle. Vertiefungen legt man 
Charpie, bedeckt es mit eines: Rompvefje, und 








Ibefeftigt dad Banze mit einem zuſammengelegten 





Muntle 


Tuchen bas man: unter dem Kinne anlegt, 
uͤber die Ohren: wegfuͤhrt und eef Dem Kopfe 
zufammenbindet. "Sn: Fällen, wo dus aͤußere 
Ohr, ‚ob! es gleich beinahe: gaͤnzlich abgehauen 
iſt, nur noch ein wenig am Ohrltaͤppchen an— 
haͤngt, Tann man dennoch die: Wiedetverelnie 
gung verſuchen, weil nach Beobachtungen die 
gluͤckliche Anheilung wirklich erfolgt iſt Ge: 
lingt ſie nicht, ſo muß die immer erfolgende 
Harthoͤrigkeit durch ein kuͤnſtliches Gehoͤrrohr 
erleichtert werdenn. 
Dr. Hering berichtet Folgendes vom 
Ohre. Wenn Inſekten in's Ohr. kommen, 
laſſe man den Kopf auf das andre Ohr legen 
und. troͤpfle Del hinein, bis das Infekt zu 
ſeben iſt „und hole es dann mit zuſammenge⸗ 
rolltem.. Papiere heraus, Wenn die Kinder 
ſich etwas in's Ohr geſteckt haben, befondere 
Samen, Erbien, Bohnen und dergleichen, 
welche aufquellen, fo eile man, weil das 
Uebel. bei längerer Dauer ſchlimmer wird. 
Man nehme. eine Haarnadel, biege fie an 
dem ‚oben Ende, wo die Krümmung des 
Dpabts. iſt, in einem ftumpfen Winkel etwas 
um, was mit einem Schluͤſſel ſehr Leicht ge: 
ıhan werden Zaun, fo daß bie Nadel Eurz 
vor dem obern Ende ein Knie macht, fo wie 
ein, Loͤffel, und ſtecke die beiden fp gen Enden 
in en Kork. Man ftelle fih fo, daß man 
hinter, dem Ohre fteht, ziehe biefes mit ber 
einen Sand nach oben und zugleich vom Kopfe 
abımärts, ‚fo dag man weit hinterfehen kann; 
tayche das Inftrument in Del, und ſchiebe es 
nun, den Bogen hart an die Wand des Oh: 
reé gebrädt, fo nach hinten, daß es um den 
fremden Körper herum und hinter denfelben 
kommtz dann darf man nur etwas heben, und 
das Ende der Nadel faßt den Körper von 
hinten, wie ein Löffer, jo daß man ihn Leicht 
nach vorn bewegen und herausholen Fann. 
Wenn Entzündung des Ohres und Schmer- 
zen nachbfeiben, gebe man Pulsatilla. Sft 
vie Entzuͤndung ſchon fehr arg und das Ohr 
19 verföhwollen, daß fich nichts herausbringen 
raft, so Hilfe daffeibe Mitte. Sn mandıen 
Fallen, 180 die Kinder große Schmerzen haben 
und leder, und irre reden, oder fich wie ra= 
ſend geberden, dann reiht Pulsatilla nicht 
aus und man muß zur Belladonna fechreiten. 
Später, wenn nody Schmerzen übrig bleiben, 
kann man oft durch Spir. vin. sulph. helfen. 


.. Wunden. der Nafe, 
nani, fr. Plaies.du nez. 

„Dieſe ſpalten „diefelbe entweder in ihrer 
Mitte, oder in ihren Flügeln, oder es iſt ein 
Theil der Nafe lappenartig größtentheild oder 
vollig gettennt. Hiebwunden, welche die Safe 
in der Mitte fpalten, können durch Deftpfla: 
ſter vereinigt und die Vereinigung durch Kom⸗ 
preſſen und eine doppelte N Binde oder durch 
ein hufeifenformig ausgefchnittenes Heftpflafter 
unsesftügt werden, -Eind die Nafenflügel ge 
ſpalten fo müffen. fie durch die blutige Naht; 
welche ‚nun; die äußere. Haut faßt, vereinigt‘ 


Real⸗-Lexicon 


Vulnera 
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anhoaͤngend iſt muͤſſmn⸗ durch dit Na 
Heftpflafter vereinigt. und’ :beg::d 0:3 


dadurch verhüten, daß.man eine Canulée von 


Wunde 


merBen:ı ; WAmben,: wilche den "Rimpendbiwde: 
meffer dee Mate s Gurigonteh’ der: mehr nober 
mendgee ſchief ſchrreiden ſo daß ·ein Stuck der⸗ 
Naſe gang gewennt ober nur. nech vin wenig 

FR; 
Pipe 
Sperber zur Unterffüsung angelegt werden. 


Wenn die Wunde: in der "Nähe der Naſen⸗ 


töcher fich befindet, fo: muß man: das Ein⸗ 
ſinken ‚oder die Obtiteration.. dieſer Oeffinungen‘ 
Gummi .elasticum einlegt, : die auch ben 
Ein= un Ausgang der zur Refpirationndtke: 
wendigen Luft: erleichtert. Iſt die Rafe ganz: 
weiggeſchnitten worden, . oder konnte man die 

Vereinigung der getrennten Partie nie ers: 
langen, 10 verbefjert man bie Deſormitaͤt durch 
eine kuͤnſtliche Rafe, die man vermittelſt einer! 
auf dem Kopfe fixirten, oder. ſich auch in deu 
Naſenhoͤhlen einlegende Feder befeſtigt. ee} 
- Wenn au nicht von Verwundungen der 
Raſe, fo doch von fremden Koͤrpern in dert 
ſelben, ſpricht Dr. Hering ſotgendettiaßen 
Man laſſe die Kinder einathnien, halte danke 
den Mund zu, damit fie duch die Safe Bir’ 
Luft herauspreffen müffen, oder Eile in: der‘ 
Nafe mit einer‘ Feder und etwas trodieht' 
Schnupftabat, Okt laffen fich fremde Korper‘ 
aus der Nafe bringen durch baffelbe Inſtelle 
ment, wie beim Ohre, oder ein ahnlich 
längeres, oder auch nach hinten f&hieben ,;; 1 
daß fie in den Mund fallen. Die Geſchwulſt 
der Nafe, weldhe das Herausbringen zuweilen 
hindert, oder nachher übrig bleibt, kaͤnn mun 
durch Aconitum oder Arnica fehr vermindern; 
zumeilen, wenn dieß nicht hilft, gebe man 
Rhus toxieodendron, oder Bryonia. Wegen’ 
die nachbleibenden Schmerzen und Eiterungen 
reihe man Spir. vin. sulph. BE 


1 h 


Wunden der Baden, Vulnera 
baccarum, fr, Plaies des joues 

Diefe Wunden muͤſſen, fo wie alle anderen: 
Wunden des Gefihts, durch die geſchwinde 
Wiedervereinigung geheilt werden. Die Wunde, 
lefzen muß man aber. fehr genau. an einander 
bringen, damit ſie ſich, ſowohl innerlich im 
Munde, als aͤußerlich, überall gleich bexuͤhe 
ren. Ueberdieß muß der. Kranke ſtrenge Diat 
beobachten, vorzüglich alles. Kauen, Lachen, 
Sprechen und Weinen vermeiden. up lade 

Dringen Badenwunden in die Kinndadens 
böhle, fo muß der Wundarzt außer der alle 
gemeinen Bedandlung die Ausgiehung:i' der: 
fremden Koͤrper, welche. etwa. in. die: Hoͤhle 
aefallen. fein Ednnten, und dee abgebrochenen 
Knochenſplitter beforgen ; bie Entzundung muß! 
er fo viel als möglich lindern, die Eite⸗ 
rung in bem Höhle verhüten,  und'riri dena! 
Zatle, daB fie Afätgt,.den Ausfluß des Gitera 
aus der Wunde durch eine ſchickliche Bagerber: 
fordern. Sobald ſach die Bunde zum dprildeg: 
anfdyidt,: auf der Sttanke..fa »Atieb 2ak® and glkc 
auf der Gegen eite ses Blunke gro, asamit 
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Wunde 


der Schleimausfluß biefelbe nicht hindert. Da 
dergleichen Wunden fi am häufigften in der 
Gegend. der Wange ereignen, muß man die 
Ungeftaltheit der Narbe beftmögtichft verhüten. 
Quetſchungen und Wunden der Baden koͤn⸗ 
nen Spalten in der aͤußern Knochenwand der 
- Kinnbadenhöhe derurfachen, die unentdedt 
bleiben, und Entzündung, Eiterung und 
Beinfraß erregen, 

Backenwunden, die die äußere Knochen⸗ 

wand der Kinnbadenhöhle entblößen, fünnen 
ein Verderbniß der entblöften Stelle, zumal 
wenn der Eiter dafelbft fiodt, uMd dadurd) 
eine Eiterung in der Höhle veranlaffen, was 
man zu verhüten fi) bemühen muß, Schuß: 
mwunden der Baden heilen, wegen des ſteten 
Zufluffes des Speichel, gewöhnlich ohne alle 
Zufälle. Bei Schußwunden find übrigens 
‘alle geiftige Mittel zu vermeiden und nur ers 
weichende in Gebrauch zu ziehen, 
Endlich ift bei diefen Wunden zu bemer: 
ten, daß, wenn fie flark klaffen, winfelig, 
die Lappen völlig gefpalten find, oder der 
Speichelgang verlegt iſt, fie die blutige Naht 
erfordern. 

Wunden der unge, Vulnera 
linguae, fr. Plaies de la langue. 


Schneidende Werkzeuge, felbft die Zähne, 
wenn fie gegen die aus dem Munde hervor: 
ragende Zunge durch einen Stoß, Ball, oder 
durch Zudungen bei epileptifchen Anfällen zu— 
jammengedrüdt werden, Eünnen in- der Zunge 
einen Spalt, oder eine Wunde mit Verluft 
an Subſtanz, oder mit einem Fleifchlappen 
zu Wege bringen. 

Ein bloßer Spalt. heilt mehrentheild ohne 
weitere Zufälle,. duch die Ruhe, den Speis 
el, und durch fleißiges Anfeuchhten und Ab: 
wafchen mit Wein, wozu Roſenhonig gemifcht 
worden; auch nimmt man wohl Gerftenwaffer 
mit Rofenhonig. 

Die Blutung, die damit komplizirt ift, 
funn durch das Eis, die fiyptifchen Kolluto- 
rien oder, die mehr oder weniger lange Zeit 
von dem Kranken, welcher die beiden Flächen 
der Zunge zwifchen dem Daumen und dem 
Zeigefinger faßt, ausgehbte Kompreffion ge: 
ftillt werden. 

Iſt die Wunde mit einem Lappen, und 
nahe an der Spiße der Zunge, fo bediente 
fih Purmann zur Vereinigung diefer Art 
Wunden mit Erfolg einer aus einem Silber: 
faden verfertigten Agraffe; allein gegenwärtig 
ift der Gebrauch des Saͤckchens aufgegeben 
worden, und man erhält das nämliche Reſul— 
tat mit einfacheren Mitteln, d. h. dadurch, 
daß man den Mund geichloffen hält, und den 
Unterfiefer mit einer Kinnbinde befeſtigt. 
Nenn die Hortzontalen,, vertikalen oder Lap— 
penwunden der Zunge fehr ausgedehnt find, 
16° muß man, troß der unbequemen Dispoſi⸗ 
tion des Theflez, einen obet mehre blutige 
Hefte machen, an welchen man bie Fäden ehr 
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kurz abfchneidet, damit fie ſich nicht zwiſchen 
den Zähnen einklemmen, Bei Schußmwunden 
find wohl auch reichliche Blutentziehungen am 
Halfe, am Arme, erweihende Waſchungen, 
falte Applikationen auf den Hals nothwendig. 
Wollte die Anfchwellung der Zunge Dielen 
Mitteln nicht weichen, fo bat man zwei lange 
und tiefe Einſchnitte in ihre Ruͤckenflaͤche zu 
machen. 

Oft iſt die bereits oben angegebene Blu— 
tung ſehr ſchwer zu ſtillen, und der Wund— 
arzt iſt deßhalb ſeyr in Sorge. Anfangs kann 
man Theden's Schußwaſſer, verduͤnnten Vi— 
triolgeiſt, eine Aufloſung u. ſ. w. anwenden. 
Man feuchtet ein Kuͤgelchen von Wolle oder 
Charpie damit an, bringt ſolches auf die 
Stelle und haͤlt es eine Zeit lang mit einem 
Drucke darauf feſt. Einmal bediente ſich ein 
Wundarzt des Scheidewaſſers, worein er ein 
Kuͤgelchen tauchte, und ſolches ſo weit in die 
Wunde brachte, als moͤglich war. Seine 
Operation wurde mit Erfolg gekroͤnt. Sonſt 
nimmt man zum Cauterium actuale feine 
Zuflucht. Zuweilen ift auch die Ligatur 
nuͤtzlich. 

Da zuweilen die Blutung aus der Zunge 
von den Spitzen abgebrochener Zähne verur— 
ſacht werden kann, jo muß dieß den Wund— 
arzt veranlaſſen, ſich jedesmal von der Ur⸗ 
ſache der Blutung genau zu unterrichten, ſo 
wie denn in einem ſolchen Falle der Blutfluß 
nie gruͤndlich gehemmt werden kann, wenn 
nicht zugleich die Zahnſpitzen ausgezogen werden. 

Zu bemerken iſt noch, daß der Kranke 
nicht ſprechen, nicht kauen darfz man naͤhrt 
ihn durch kraͤftige Bruͤhen, die man vermit⸗ 








telſt einer elaſtiſchen Röhre durch die Naſe in 
den Magen leitet, oder durch ernährende 





Kiyftiere, 


Wunden des Halfes, Vulnera 
colli, fr. Plaies du cou. 


Bei Halswunden find entweder blos bie 
Bedekungen, die oberflählidhen 
Muskeln, oder bie tiefer liegenden 
Gefäße und - Nerven, die Trachea 
und der Oesophagus, over felbft das 
Ruͤckenmark verlegt. Hiebwunden fommen 
am häufigften vor und haben entweber bie 
vertikale oder transverfale Richtung Wenn 
fie blos durdy die Haut und die oberflächlis 
chen Muskeln dringen, fo Lonnen fie durch 
Heftpflafter vereinigt und die Vereinigung «bei 
Duerwunden der vordern Seite des Halſes 
durch) Vorwaͤrtsbeugen, bei Längenmwunden 
durch Rüdwärtsbeugen des Kopfes unterftüg 
werden. Die Blutung aus der dußern Drol: 
felader fteßt entweder von felbft, oder durch 
einen gelinden Drud. Bet Wunden mit 
Subſtanzverluſt, ober bei ſochen, welche ftark 
eitern, muß der Kopf gegen das Ende der 
Kur in gerader Richtung erhalten und die 


or 








Senkung des Eiters hinter das Bruſtbein 
verhuͤtet werden. | | 


Wunde 


Tiefer dringende Wunden, wobei die groͤ⸗ 
Beren Gefäße verlegt werden, tödten gewoͤhn⸗ 
lich durch die Blutung ſchnell. Doc, ift felbft 
bei Verlebung der Arteria carotis noch Hülfe 
möglih, wenn fie ſogleich von einem Gehuͤl— 
fen unter der verleßten Stelle Fomprimirt, 
dag verletzte Ende blosgelegt und unterbunden 
wird. Bei Eleinen Verlegungen der innern 
Droffelader fol man die Blutung durch Kom: 
preffion zu fiilen, oder bei völliger Durd;- 
fchneidung derfelben von einem Sehülfen ober: 
halb der Verlegung komprimiren laffen und 
das obere Ende nad gehörtger Erweiterung 
der Wunde zu unterbinden ſuchen. Bei dies 
fen Unterbindungen iſt genau Acht zu geben, 
daß die den Gefäßen fo nahe liegenden Wer: 
ven, befonders der Nervus vagus, nicht mit 
in den Bund gefaßt werden, Kleinere Arte⸗ 
rien unterbindet man entweder in offener 
Wunde, oder nach vorläufiger Erweiterung. 

Das durd) die engen Wunden der Luft: 
wege bewirkte beträchtliche Emphyfem erfordert 
die Erweiterung der Wunde bis zur Deffnung 
des Kehlkopfs oder ber Luftröhre, fo wie Ska— 
rifitagionen der emphuyfematöfen Partien, (©. 
weiter unten bei Wunden der Trachea.) 
Unter den Halswunden bringen die Ver: 
lesungen des in den Halswirbelbeinen einge= 
fehloffenen Ruͤckenmarks, des heumfchweifenden 
(Nervus vagus), des Rippen, (intercosta- 
is) und Zwerchfellnervens (diaphragmaticus 
s,. phrenicus), der Droffelfchlagader, der 
Mirdelbeinfchlagader, der innern Blutader 
des Halfes und die Serreißung des Schlundes, 
oder die gänzlihe Zrennung und Durdhfchnei: 
dung defjelben fammt der Kuftröhre, einen 
unvermeidliden Tod. — Die Folge einer 
Verletzung des zurücdlaufenden Nerven (recur- 
rens) ift eine unheilbare Spradlofigkeit. 

Die Wunden der Trachea find entweder 
Längen= oder Querwunden, die Trachea ift 
nur an= oder durchgefchnitten oder ein Theil 
derfelben hinweggenommen. Die Querwunden 
der vordern Partie des Halfes trennen ent— 
weder die Trachea nur theilweife oder ganz. 
Sie find faft immer das Nefultat von mör: 
derifhen oder felbftmörderifchen Verſuchen; 
und es kann das Infteument, je nad ber 
Lage und Ziefe dee Wunde, die Muskeln, 
den Schlund, den Kehlkopf oder die Luftröhre, 
die Speiferöhre, die großen Gefäße und Ner— 
ven verlegt haben, Sind diefe Wunden ein 
fach und oberflächlich, fo heilen fie leicht durch 
die Bereinigung und die Anlegung einer Bans 
dage, welde den Kopf nach vorn bringt, 
Iſt das Inſtrument tief oberhalb des Zungen: 
being eingedrungen, ſo kann ed bis zum 
Schlunde gelangt fein, indem es die Mus: 
fein, die ſich an dem untern Rande des Un: 
terkiefers und an die Zunge anfegen, bie 
Baſis biefes Organs darchſchneidet. Die Hef: 
tigkeit der Blutung hängt dann von der 
Stärke des verlest:n Gefäßes ab; die Spra— 
he und die Degiutition werben unmöglich; 
dee Speichel und die Getränke treten durch 
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die Wunde, deren Ränder ſtark aus einander 
gedrangt find, hervor, oder gelangen in den 
Kehlkopf, wenn der Kopf zu fehr gegen ben 
Hals gebeugt ift, und verurfachen einen Eon- 
vulfivifhen Huſten z der Kranke beklagt ſich 
über einen unausloͤſchlichen Durft, die Refpie 
vation iſt befchwerlih, die Extremitäten wer- 
den kalt, es treten häufige Ohnmachten ein 
und der od findet gewoͤhnlich am driften 
Tage Statt. Diefe Wunden heilen jedoch 
manchmal ziemlich leiht "und felbft in Fällen, 
wo ihre Ränder unregelmäßig, gequetfcht und 
zerriffen find, Bei manchen Gubjekten blei— 
ben fie lange Zeit fiftulds und werden in die- 
fen Zuftande durch den Durchgang des Spei⸗ 
chels oder durch den von Seiten der Weich⸗ 
theile erlittenen Subſtanzverluſt unterhalten, 
wenn dieſe letzteren bis zur Desorganifation 
gequetſcht worden find. Die Naht iſt mandıs 
mal nothiwendig, um bie unregelmäßigen Rän- 
der dieſer Wunden einander zu nähern. Ein 
Theil diefer Zufälle kommt auch den Wunden 
zu, bie, indem fie ihren Sitz zwiſchen dem 
Zungenbeine und dem Schildfnorpel haben, 
in den Schlund eindringen, allein das Aug: 
einandertreten der Ränder ift dabei weniger 
betraͤchtlich, und fie find felten mit Blutung 
fomptizirt, Die Behandlung diefer Wunden 
befieht in der Hemmung der Blutung durch 
Unterbindung der Gefäße, die gefaßt werden 
konnen, und durch Kauterffation oder Kome 
preffion der anderen. Die durch Heftpflafter: 
ftreifen oder durch einige Hefte vereinigte 
Wunde muß mit feiner Leinwand bedeckt wer: 
den, auf die man Charpie oder Kompreffen 
lagert; das Ganze muß durch einige mäßig 
fefte Bindengänge zufammengehalten werden, 
damit die Wundränder ſich ziemlich genau 
gegen einander näheren und ſomit ihre Werei- 
nigung zu Stande fommen kann. Man muf 
den Kopf durch eine zwedmäßige Bandage 
gegen den Hals gebeugt erhalten, bas Her: 
vorkommen der Getränke duch die Wunde 
oder ihr Eindringen in die Luftwege dadurch 
verhindern, daB man durch den Mund oder 
dir Nafengänge eine Sonde anbringt, die, 
indem fie bis in die Speiferöhre gelangt, zur 
Einiprigung der ernährenden oder arzneilichen 
Slüffigkeiten dient; und wenn ihre Gegenwart 
oder ihre häufige Einbringung dem Kranken 
unerträglich wird, fo muß man ihm ernäb- 
rende Kiyftiere geben und erweichende Bäder 
nehmen laſſen; diefe Ießteren haben den gros 
Ben Vortheil, daß fie den Durft ſtillen. 

Die Wunden zwiſchen dem Bungenbeine 
und dem fchilbfürmigen Knorpel, welde in 
den Luftröhrentopf und fogar bis in den 
bintern Mund, quer durch die Haut, die 
Hautmuskeln, die Bruftftnoden-, Schulter 
blatt» und Schlundmuskel des Zungenbeins, 
durch das vordere Band befielben, und den 
ganzen Luftröhrendedei, oder nur durch eine 
von feinen Seiten gehen, find ohne Blutflug, 
usa nur wenig aus einander ge'perrte Kefs 
In verftatten der Luft un den Fluͤſſigkeiten 
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des Mundes den Durchgang u. f. w. Man 
verfährt,, wie oben ſchon gezeigt wurde, 


Immer entſtehen bei diefen Wunden heftige 
Entzündung der Luftröhre, krampfhafte Zu: 
fälle (befonders heftiger Huften), welche be: 
deutender bei Berlegungen des Kehlkopfes als 
der Luftröhre find. — — Hat der Verwundete 
nicht fehe viel Blut verloren, fo laffe man 
reichlich zur Ader und gebe innerlih Nitrum 
und Emulſionen. Gntfiehen Schmerzen und 
Huften, fo muß zur Ader gelafjen werden; 
auch feßt man Blutegel an; reicht Calomel 
und Extr. hyoseyami. Die Nahrung fei 
blos flüffig. Bei Perfonen, die den Selbſt— 
mord verfucht haben, werde forgfältig Aufficht 
gehalten, damit fie den Verband nicht in Un— 
ordnung bringen. Mit einer ſolchen Behand: 
lung muß man fortfahren, fo lange entzünds 
liches und Trampfhaftes Leiden der Luftröhre 
noch zugegen ift. 


Kommt die Vereinigung nicht ganz zu 
Stande, fo bededt man die Wunde mit 
Laͤppchen, die mit Bleiwaſſer befeuchtet find. 
— Wenn der Auswurf bedeutend wird und 
die Kräfte des Kranken abnepmen, fo dienen 
isiändifches Moos mit China und narkoti- 
ſchen Mitteln. Die Heiferkeit, welche ge: 
wöhnlich zurücbteibt, verfchwindet meiftens 
nach und nach. Bei Verleßungen des Enorp: 
lichten Zhelles der 'Frachea bleibt oft lange 
Zeit, wie wir ſchon oben fahen, eine filtulöfe 
Deffnung, die fidy manchmal von felbft ſchließt. 
— Wenn der Verband Iocer wird, huͤte ſich 
der Kranke vor tiefem Cinathmen und ſtar— 
kem Rüdwärtsbeugen des Kopfes, 


Was das chen angegebene Emphyſem ans 
langt, fo ift nur folgendes Wenige zu bes 
merken, Iſt ein ſolches nur auf der Ober: 
fläche und wenig ausgebreitet, fo wie ohne 
Berlesung der Luftivege, fo fucht man ol: 
ches durch für Emphysema angezeigte Mittel 
zu befeitigen. In einem entgegengelegten 
Falle verſchafft man der Luft durch E’nfchnitte 
einen Ausgang, oder man erweitert die Wunde 
his an die Definung des Luftröhrenkopfs oder: 
der Luftroͤhre. 


Die Stiche in die Halsnerven verurfachen 
bei manchen Subjekten afute Schmerzen, die 
fih über die Theile ausdehnen, in welden 
ſich der verteste Nero verbreitet, und manch⸗ 
mal die Lähmung diefer Theile Bos quil— 
Ion berichtet, daß ex den Stich in einen die: 
fer Nerven mit der Spitze ‚einer Lanzette bei 
Venrichtung des Aderlaſſes an der Vena jn- 
gularis, ‚Zetgnus habe veranlafien fehen. 
aba. heranmpfR ie Zufälle durch den Ader: 
IaB, „biR..an Hpasmestic „Mittel, die be 
rubigenden und narkotiſchen Applikationen, 
und .enn: dieſe Yehandlung fruchtlos bleibt, 
fo zerfkort, gan; den Nerven durch das Ark: 
mittel, „ Ader an erweitert die Wunde und 
durchſchneidet den Nerven, wenn cs feine 


and 
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Lage geftattet. Die Lähmung babei liegt außer 
dem Bereihe der Kunſt. 

Gequetſchte Wunden des Lerynx ober ber 
Trachea, Schußwunden mit Gubftanzverlufi 
erordern außer der angegebenin allgemeinen 
Behandlung einen blos deckenden Verband 
mit Leinwandlaͤppchen, die mit einer milden 
Salbe beftrichen jind. Die Verwundung mus 
man übrigens forgfältig im Auge behalten, 
wenn Schorfe auf dem Punkte fiehen, fich 
toszulöfen, damit fie nicht in den Kehlkopf 
oder in die Luftroͤhre fallen oder irgend eine 
gefährliche Hämorrhagie eintritt. 


Wunden der Speiferöhre beftehen entwe— 
der mit voͤllig oder groͤßtentheils durchſchnit— 
tener Trachea (nur bei Stichwunden iſt Ver— 
letzung der erſten ohne die legte möglich), una 
die Speiferöhre {ft dabei entweder an- oder 
durchgeicknitten. Bedeutende Verlekungen der 
Speiſerohre find gewöhnlib mit Werlekäng 
dee größeren Gefaͤbe und Nerven verbunden 
und in diefem Kalle ſchnell toͤdtlich. Ohne 
diefe gleichzeitigen Verlesungen kann die Wunde 
der Speiferöhre ſehr groß, diefe vielleicht 
gang ducdhfchn.tten fein, ohne daß die Wunde 
abfolut lethal iſt. Man erkennt die Verletzung 
der Speijerohre bei großen Wunden durch das 
Geſicht, durch die Unterfuhung mit dem 
Finger und dadurch, dab Fluͤſſigkeiten, die 
der Verwundete einihludt, durd die Wunde 
ausfliefen und heftigen Huften erregen, — 
Die Wunden der Speiferöhre erfordern, daß 
die Außeren Bedeckungen geheftet werden, und 
daß man den Kopf gegen die Bruft neige. 
Bei großen Wunden applizire man ernährende 
Kiyftiere, verordne Bäder, kraͤftige Brüben, 
die man, wie wir ſchon oben angegeben haben, - 
vermittelft einer elaſtiſchen Rohre in den 
Magen bringt. Erregt letztere Operation Ers 
brechen, Huften, Blutungen, fo muß man fich auf 
ernährende Klyſtiere und Bäder befchränfen, 
Den quäleriven Durft diefer Kranken mildert man 
am beiten, wenn man fie Zitronen- nder Po: 
meranzenfcheiben,, mit Zucker beftreut, in den 
Mund nehmen läßt. — Schreitet die Wunde 
der Heilung zu, fo darf man vorfichtig dem 
Kranken breiige, gallertartige Nahrungsmittel 
durch den Mund zu nebmen erlauben. [Die 
elaftifche Röhre, weldde man in den Orso- 
phagus einlegt, ſei von der Dicke eines klei— 
nen Fingers und oben mit einer trichtertörs 
migen Mündung verfehen. Man führt fie 
durch die Nafe einz fie gleitet gewoͤhnlich das 
erfte Mal in die Luftröhre, wovon unß die 
Bewegung einer Lichtflamme, vor die Deff: 
nung der Nöhre gehalten, überzeugt. In 
diefem Falle zieht man die Röhre zurüd und 
ſucht fie mehr nad rüdmärts in die Speiſe— 
röhre einzuführen. Man kann fie mehre Tage 
liegen laffen, indem man ihr Außeres Ende 
gehörig befeftigt.] 

Da die Wunden der Gpeiferdhre wohl‘ 
felten durch vollkommene Agglutinatien ihrer 
Ränder Heilen, fondern dee Raum zwiſchen 
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den von einander abftehenden Rändern durch 
die nahe gelegenen Theile ausgefüllt wird, fo 
bleiben auch gewoͤhnlich Werenaerunaen ber 
Speijeröhre an diefer Stelle zurüc, oder fie 
dehnt ſich beutelartig aus, wodurch auf jeden 
Fall das Schlingen erfhwert wird. 


Munden ber PBruft, Vulnera 
pectoris, thoracis, fr. Plaies de 
la poitrine. 

Diefe Wunden werben in nicht yene 
trivende(nihtdurddringende, ober: 
flaͤch liche), nämlich ſolche, wo nur die ein: 
Ihlisgenden Theile der Bruft verlegt find, 
und in penetrirende (durchdringen: 
de), je nachdem fie nur die Wandung diefer 
Höhle betreffen oder fih bis auf die in dem 
Bruftkaften enthaltenen Theile erfireden, eins 
getheilt. 

Die oberflaͤchlichen Schnitt- und Hiebwun— 
den erfordern ganz die allgemeine Behandlung 
und ihre Vereinigung kann immer durch Heft: 
pflafter bewirkt werden. Die Knopfnaht paßt 
nur in einigen feltenen, von J. &% Petit 
angegebenen Fällen, wo ein breiter Lappen, 
defien Spitze nach oben gekehrt wäre, nicht 
durch einfachere Mittel befeftigt werden Könnte. 
Die bei diefen VBerwundungen betbeiligten Ge— 
füße müßten, wenn es möglich iſt, in beiden 
Wundlippen unterbunden werden, um die 
Eonfekutiven Blutungen durd) Anaftomofe zu 
vermeiden, 

Verwicke!te Wunden entftehen durch eine 
betraͤchtliche Quetfchung, Berreißung, Ents 
zuͤndungz Durch eine ichiefe Richtung der 
Wunde, oder einen Stich; durch Blut, Ei: 
tee, Luft, die fich an gewiſſen Stellen ans 
fammeln ; durch Verlegung der aͤußern, in: 
nern und untern Brufiichlagader, fo wie einer 
Rippenſchlagader; durch fremde Korper, die 
in's Bruftbein, in die Rippen und in die 
Swifchenräume derſelben gedrungen find; 
durch den Bruch eines Knochens, Cine häus 
figere Komplikation ift nun die, welche von 
der Verwundung eines der Aeſte oder des 
Stammes der Arteria axillaris, oder einer 
der großen Venen, welche dieie Arterien be= 
gleiten, herruͤhrt. Da das Blut nicht frei 
nach außen abfließen kann, To infiltrirt oder 
ergießt es fich hinter dem Musculus pecto- 
ralls major in die Achfelhoͤhle, zwiſchen die 
Muse, serratus anticus major und sub- 
scapularis. Es Fann in manchen Fällen fehr 
Ihwer und ſelbſt unmoͤglich fein, das ver: 
letzte Gefäß und die genaue Lage und Aus— 
dehnung der Sefäßmwunde zu erfennen. Wenn 
die Narbe des ausfließenden Blutes and:utet, 
daß es aus einer Arterie kommt, wenn die 
von dee Ertravafation diefer Fluͤſſigkeit her⸗ 
ruͤhrende Gefchwulft nur langfam wählt, fo 
Tann man vermuthen, daß die verwundete 
Arterie einen mäßigen Kaliber hat und man 
muß fi dann darauf beſchraͤnken, eine ziem: 
lich. ſtarke Kompseffion auf die Arteria axil- 
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laris hinter dem Schlüffelbeine und auf dem 
muthmaßlichen Verlaufe der Wunde anzubein- 
gen, Eis oder Fältende Flüffigfetten darauf 
zu appliziren „dem Verwundeten zur Ader zu 
laffen und ihm die firengfie Ruhe zu verord- 
nen, Das infiltriete oder ergofjene Blut kann 
nad) Verfluß einiger Zeit reforbirt werben; 
wenn feine Reforption nicht Statt findet und 
feine Gegenwart nad Verfluß von zehn bis 
zwoͤlf Zagen entzündliche Zufälle und die 
Bildung eines Abſzeſſes veranlaßt, fo Tann 
man ihn dann durch einen Einſchnitt öffnen, 
ohne daß man eine Erneuerung der Blutung 
zu fürchten hat. Nimmt aber die. durch den 
Bluterguß gebildete Geſchwulſt ſchnell zu, 
Schlafen der Oberarm, der Vorderarm und 
die Hand ein, wird der Puls darin [mach 
oder faft unfühlbar, fo muß man nothwendig 
die Arteria axillaris hinter der Clavicula 
fomprimiren , einen breiten Einjchnitt machen, 
um die verwundete Arterie bloszulegen und 
fie zu unterbinden; man darf nicht anftchen, 
eine Partie des großen Bruſtmuskels quer zu 
durdifchneiden, wenn diefe Trennung noth— 
wendig erſcheint, um das geöffnete Gefäß 
leichter und ficherer bloszulegen. Wenn es 
nicht gelänge, daffelbe zu finden und zu uns 
terbinden, fo wäre die Amputation des Ober: 
arms in dem Gelenke das einzige Mittel, das 
Leben des Verwundeten zu retten. Das Tam⸗ 
poniren der vereiterten Wunde Eönnte nur in 
dem Falle paffen, wo die verwundete Arterie 
einen mäßigen Kaliber hätte und ihre Unterz 
bindung unmoͤglich wäre. Schon oben haben’ 
wir erwähnt, daß ein Emphyſem Statt fins 
den kann — es entſteht durch äußere Luft 
oder durch in dem Zellgewebe entwiceite Gafe. 
Diefes Emphyſem welt leicht zertheilenden 
Applikationen. 

Oberflaͤchliche Stichwunden laſſe ſich rich⸗ 
tig veurtheilen, wenn man fie behutſam in 
der Lage, in welcher fie der Kranke befommen 
bat, unterſucht und mit dem verleßenden In— 
firumente vergleicht; dergleichen werden nad 
den allgemeinen Regeln behandelt, doch er— 
fordert die heftigere Entzündung, ‚welche bei 
diefen Wunden gewöhnlich eintritt, eine firen- 
gere antiphlogiftifhe Behandlung. Nur, wenn 
ſich Extravaſat des Blutes in's Zellgewebe 
bildet, die Kompreſſion zur Stillung einer 
Blutung nicht hinreicht, oder wenn im fürs 
nern Berlaufe der Wunde Anhäufung des 
Eiters und dadurch Beſchwerde beim Athmen 
entftebt u. f. w., muß bie Wunde erieitert, 
die Blutung geftillt, oder dem Eiter gehöriger 
Ausfluß verfchafft werden. :: 3. 


Quetſchungen und Schußwunden der Be⸗ 
deckungen der Bruſt koͤnnen vebentende Folgen 
baben, als: Frakturen der aippen und des 
Bruſtbeins, bie donſekutive En fünbiing der 
Bruftfelle, der Lu —B bettels, Hoͤ⸗ 
moptyſis, die Stdn ð — Greifleum be 
Rippen, die Carie ‚A die, —* dieſer 
Knochen, bie Caries DES Bluſtb ins; man 
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bat fogar Kontufionen die fchlimmften organi- 
Shen Krankheiten des Herzens veranlaffen 
eben. (Lancifi). Dergleihen Wunden er: 
fordern, wenn fie nur einigermaßen heftig 
find, den Gebrauch der Aderläffe, der Blut: 
egel, der blutigen Schroͤpfkoͤpfe, der zerthei: 
lenden Kataplasmen; die Ruhe, die Diät, 
die fchleimichten Getränke find nicht weniger 
nothwendig, und man muß auch, wie bei den 
anderen Bruftwunden , eine Leibbinde ziemlid) 
feft anlegen, um die Bewegungen der Rippen 
und des Bruftbeins zu verhindern. Wenn 
die Rippen oder das Bruftbein blosgelegt. 
worden find, fo haben fie gewöhnlich eine an- 
haltende Eiterung und Erfoliation der ent- 
biöften Knochenpartie zur Folgez man muß 
jedoch ihre Ränder, wenn fie nicht übermäßig 
gequetfcht find, vereinigen, indem man dem 
Eiter durch das Einlegen eines ausgefaferten 
Leinwandftreifens in die tiefſte Partie der 
Wunde einen Ausgang läßt. 

Penetrirende (eindringende) 
Bruftwunden, Vulnera thoracis 
penetrantia, öffnen entweder nur das 
Cavum pleurae, oder fie verlegen zugleich 
die in der Brufthöhle liegenden Eingeweide. 
Shre Gefahr hängt im Allgemeinen ab: von 
der Blutung, welde aus den Wandungen 
der Bruft, oder aus den Eingeweiden ihrer 
Höhlen herrührt; von der Zuſammen— 
druͤckung der Lunge,. des Herzens, durch 
angeſammelte Fluͤſſigkeiten; von der Ent— 
zuͤndung der Eingeweide der Bruſthoͤhle 
und den Ausgaͤngen derſelben. 

Die wahrnehmbaren und wahrhaft gewiſſen 
Zeichen einer penetrirenden Bruſtwunde find 
das Dervortreten der Luft, welche aus der 
verwundeten Lunge kommt, oder auch der 
£uft, welche zwilchen das Bruftfell und die 
Lunge gelangt ift, indem fie diefes Organ, 
wenn es nicht adhärent ift, zuruͤckdraͤngt; das 
Ausfließen eines hochrothen, fchaumichten, 
von den Gefäßen der Lunge gelieferten Blu— 
1265; das Austreten aus der Speiferöhre ge: 
kommener Slüffigkeiten auf dem nämlichen 
Wege; dad Ausipuden von Blut, was Statt 
findet, bevor die Entzündung ſich zu ent: 
wideln Gelegenheit gehabt hat, und endlich 
die Erfcheinungen, welche mehr oder weniger 
lange Zeit nach der Verwundung einen Blut: 
erguß in den Bruftkaften oder die traumatifche 
Entzündung der darin enthaltenen Eingeweide 
anzeigen. Alle dieſe Erfcheinungen fehlen 
manchmal bei fehr engen penetsirenden Bruft: 
wunden, wenn fie die Lungen und felbft das 
Herz nur fehr leicht betreffen, und die Er: 
fahrungen über die Akupunktur beweiſen 
außerdem, daß ſehr feine Snftrumente, wie 
die Nadeln, tief in die in Rede ftehenden 
wichtigen Organe eingefloßen werben konnen, 
daß 'dieß gewöhnlich feine übelen Zufälle zur 
Tolge hat, und daß es alfo unter den pene 
teirenden Bruſtwunden einige giebt, deren 
Diagnofe nit mit Gewißheit, weder durch 
ihre Beſichtigung, noch durch die Erſchei— 
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nungen, zu welchen fie entweder primitiv oder 
konſekutiv Veranlaffung geben, feitgeftellt wer- 
den kann. (Die Luft dringt nur frei ein und 
aus, wenn die Wunde gerade ift. Nicht im: 
mer fallen die Lungen gufammen, wenn die 
Bruſthoͤhle geöffnet ift, fondern fie bleiben mit 
der Pleura costalis in Berührung, was in 
einzelnen Faͤllen von den Adhaͤſionen zwifchen 
der Lunge und der Pleura abhängen mag, in 
anderen Fällen aber nicht zu erklären ift, 
Es führt daher auch die Eröffnung der beiden 
Brufthöhlen nicht geradezu immer den Tod 
herbei.) ‘ 

Die eindringenhen Bruftwunden betrachtet 
man am beften unter folgenden Faͤllen: 1) 
Einfach penetrirende Bruftwunden, 
2?) Penetrirende Bruftwunden, kom: 
plizgirt duch die Gegenwart frem: 
ber Körper. 3) Penetrirende Bruft: 
wunden mit Blutung. 4) Penetri 
rende Bruftmunden mit dem Bor 
falle eines Theiles der Lungen. 

Einfadh penetrirende Bruftwuns 
den find foldhe, bei welchen blos das Cavum 
pleurae geöffnet iſt. Sie find felten. In⸗ 
dizirt find: fchnelle Schließung der Wunde 
und Verhütung der Entzündung. “Ferner laffe 
man den Kranken nach einer tiefen Inſpira— 
tion ausathmen und fchließe dann die Munde 
genau mit Heftpflafter, bedede fie mit einer 
Komprefje und befeftige diefelbe durch eine 
breite Bruftbinde mit einem ©chulterbande. 
Man muß diefe Wunden ſelten verbinden, den 
Aderlaß, die Ruhe, Diät, die demulzicenden 
Getränke, und bei Verftopfung gelind abfuͤtz⸗ 
rende Kipfliere verordnen. Wird die Entzüns 
dung verhütet, fo heilen folche Wunden fchnell, 
Tritt Entzündung ein, uno bält fie lange an, 
fo kann fie konſekutives Ertravafat, durdy 
Erfudation der Pleura, mandmal erft nad) 
vierzehn Zagen, herbeiführen, mwodurd die 
Eröffnung der Brufthöhle nothwendig wird, 

Die fremden Körper, welche die 
duchhdringenden Bruftwunden kompliziren Eon 
nen, find entweder abgebrochene Stüde des 
verlegenden Snflruments, Kugeln, Kleidunge: 
ftüde, die in die Wunde getrieben werden, 
oder Splitter der Rippen. Die Erfcheinungen 
find hierbei oft fehr zmweideutig. Sie verurs 
fachen fortdauernde Reizung, befchwerliche Res 
fpiration, Schmerzen an der verlegten Stelle, 
wenn auch ſchon längere Zeit ‚hindurch das 
ftirengfte antiphlogiftiihe Verfahren angewandt 
wurde, oder es entfteht von Neuem eine Vers 
ſchlimmerung, wenn ſich die Zufälle fchon ge: 
mindert hatten. Man muß die Umſtaͤnde 
des Falles genau beürtheilen, um fi 
Gewißheit -über das Dafein dieſer fremden 
Körper zu verfchaffen, und durch gehörige 
Erweiterung der Wunde diefelben, wenn «6 
thunlich iſt, ausziehen zu koͤnnen. Kugeln 
koͤnnen in die Brufthöhle dringen, um bie 
Lungen herumlaufen, und ihrem Eintritte 
ziemlich gegenüber austreten. Man hat Falle, 
daß Kugeln lange Zeit, ohne Beſchwerde zu 
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verurſachen, in der Brufthöhle gelegen haben, | Praktiker und unter anderen Valentin, ha— 


indem fie durch eine Schichte Eoagulabler Lym⸗ 
phe wie von einer Kapfel eingefchloffen wur— 
den. 
Die penetrirenden Mruſtwunden find häufig 
mit Bluterguß kompliziert; er ift primitiv, 
wenn die Wunde der Runge breit, tief ift und 
wenn große Gefäße geöffnet worden find; 
wenn aber die Verlegung dieſes Organs ge: 
ring ift, fo kann fie nur nad Verfluß einiger 
Zage durd) den Abfall des Blutpfropfes, wel: 
.cher die Deffnung verfchloß, und zwar lang: 
fam und dann allmählig Statt finden. Die 
Kunſt kann die Erhaltung des Vermundeten, 
der fih in diefer legten Lage befindet, hof: 
fen; allein er flirbt am gewöhnlidhfien an 
Blutung oder Erftidung, wenn große Gefäße 
verledt worden find. - 

Trotz der zahlreichen, zum Erkennen eines 
Ergufies in der Bruft angegebenen Zeichen 
ift die Diagnofe oft fehr ſchwierig; dieſe Zei— 
en find von einander verjchieden, je nachdem 
der Erguß in die beiden Bruftfelle, oder nur 
in eine diefer Höhlen Statt findet, Der erfte 
von diefen Fällen, als ber feltnere, ift ehr 
fchlimmz; man erkennt ihn an der immer zu— 
nehmenden und auf den höchften Grad ger: 
fteigerten Dyspnde. Der Kranke muß auf: 
recht und nach vorn übergebogen ſitzen; jede 
andre Lage ift ihm unmöglich ; die Oberfchens 
tel find gebogen und dem Stamme genähert ; 
das Zwerchfell duch das Gewicht der Flül- 
figkeit gegen den Bauch gedrängt; die Brufi 
giebt bei der Perkuffion einen matten dunkeln 
Ton und, nah Stoll's Angabe, sicut 
percussum femur. Die Crtremitäten 
werden Ealt, der Puls wird immer unwahr⸗ 
nehmbarer und unregelmäßig, und der mehr 
oder weniger nahe Ausgang der Krankheit ift 
gewöhnlich toͤdtlich. | 

Wenn der Erguß nur in das Brufifell 
Statt gefunden hat, fo ift die Athmungsbe- 
fchwerde getingerz; die Reſpiration kurz und 
feufzend , die Lage des Körpers die naͤmliche; 
allein der Kranke kann fi) auf den Rüden 
oder auf die Seite des Ergufjes legen, aber 
nicht auf die gefunde Seite, weniger wegen 
der Beichwerde, welche ihm die Fluͤſſigkeit, 
die dann auf dem Zwerchfelle Laftet, verur: 
ſacht, ale wegen der Hinderniſſe, was das 
Gewicht des Körpers der Erweiterung diefer 
Seite des Bruftkaftens bei der Inſpirations⸗ 
bewegung entgegenftellt, Die kranke Seite ift 
offenbar mehr erweitert, als die andre; die 
Zwifchenrippenräume find auf derfelben weiter 
und die untere Partie des entiprechenden Hy⸗ 
pochondrium bietet etwas mehr Erhoͤhung dar, 
Diefe nämliche Seite giebt bei ‚dee Perkuffion 
einen matten Ton, während die gefunde Seite 
wiederhallt; bei der Auffultation hört man 
im Niveau des Erguſſes Feine Refpiration. 
Mit diefem Zeichen muß man allgemeine ver: 
binden, wie die Bläffe des Geſichts, den 
kalten und Elebrigen Schweiß, der e8 bededt, 
dag Klappen der Zähne u ſ. w. Einige 





ben als pofitives Zeichen des Erguſſes eine 
Ecchymoſe angegeben, die nach Verfluß eini- 
ger Zage in der Lendengegend zum Vorfchein 
kommt; allein diefes Zeichen ift nicht bei allen 
Berwundeten vorhanden, und feine Unfichers 
heit ijt übrigens dur) mehre Beobachtungen 
dargethan worden. 


Die fiherften und beftändigften Beichen 
eines blutigen rtravafates in der Bruft- 
böhle find nun: die anhaltenden Erfcheinungen 
einer Innern Verblutung, befchwerliches, ge= 
ſchwindes und kurzes Athmen, mit Blutſpeien 
bei verwundeter Lunge, wobei das Einath- 
men leichter, das Ausathmen fchwerer ges 
ſchieht, und im Schlafe Erftidung droht; 
beftändige Angft, ungleihe Bewegung des 
Herzens und des Pulſes, Schlaflofigkeit, wäf- 
feriger,, fparfamer, auch verhaltener Urin, — 
Man Eann an die Gewißheit des Ertravafates 
glauben, wenn die vrriciedenen erwähnten 
Zeichen, wo nicht alle, doch die meiſten, zu— 
gleich vorhanden find; allein oft fehlen die 
charakteriftifchftien Symptome, oder fie ent= 
wickeln fi nur unvolllommen : fo Tann fich 
b:i den Verwundeten, deren Lunge Verwach— 
fungen faft mit der Zotalität der feitlichen 
Wandungen der Bruft eingegangen ift, der 
Erguß auf das Zwerchfell oder zwifchen die 
innere Fläche der Lungen des Herzbeutels la— 
gern. Die Oppreffion ift dann fehr groß, und 
doch hallt die Bruft bei der Perkuſſion wie 
im gelunden Zuflande wieder; bei anderen 
fann die Höhle des Bruftfells eine ziemlich 
große Quantitaͤt Blut enthalten, und die 
Kranken nur wenig oder gar Eeine Athmungs⸗ 
befehwerde in diefer oder jener Lage, die fie 
annehmen, erleiden u. f. w. 

Weniger gewiffe und ftandhafte Zeichen 
find: vermehrte Ausdehnung der verlegten 
Seite des Thorax, wobei die Rippen von ein 
ander gedrängt werden und ihre Beweglichkeit 
gehindert wicd; oͤdematoͤſe Anſchwellung des 
Thorax (an einigen Stellen wenigfiens fühlen 
fiy die Muskeln voller an); in weitem Um» 
fange fühlbare Pulfation des Herzens, Die: 
lofation deſſelben nach der entgegengefeßten 
Seite, duch den Drud der Flüffigkeitz ein 
Gefühl von Schwere in der Bruft, oder hoͤr—⸗ 
bare Schwappung bei Bewegungen deö Kran 
ten; Anfchmwellung unter den kurzen Rippen 
und in der Oberbauchgegend durch die Derab- 
treibung des Zwerchfells; ein dumpfer Zon 
beim Anſchlagen der Bruſt; eine Ecchvmoſe 
an den kurzen Nivpen der verlegten Seite, 
die fich erft nad) einigen Tagen einftellt ; Oe⸗ 
dem der Hand und des. Fußes und rothe 
Wange auf der leidenden Seite, - 

Das Blut, welches in die Bruſthoͤhle exe 
travafirt, wirft nit nur als mechanifches 
Binderniß ber Reſpiration; es erregt auch ſehr 
bald Entzündung der Dbetflähe, mit dei es - 
in Berüprung if. In vielen" Fällen. ift es 
hoͤchſt ſchwierig, in manchen gang unmibglich, 


mit weit mehren Unbequemlichkeiten,, 


1 Die Verletzung der Arteria intercostalis 


feſt an den unten Rand der Rippe, 
“befand. 


Wuude 


die Quelle ber : Blutang bei penetrieenben 
Bruſtwunden zu beftimmens ..::. Ze 
‚jollkımau vermuthen konnen, wenn ber. Ber: 
wundetekein Blut ſpeit und die Zufälle des 
Eptravaſats dringend werden z tft. die Wunde 
groß; ſo ſpritzt hellrothes, nicht ſchaͤumendes 


Blut in einem ununterbrochenen Strahle aus 


ver Wundez kann man den Finger an die 
Stelle des verletzten Gefäͤßes bringen, fo 
fuͤhlt man daſſelbe ſpritzen; die Wunde hat 


die Richtung gegen den untern Rippenrand. 


Es ſind verſchiedene Behandlungen zur 


Stillung der. Blutung aus der verletzten Ar- 


teria insercostalis vorgeſchlagen worden. 
Den erſten 'alüdlichen Berfuh machte ein 
frangöfifcher Wundarzt, Gerard, welder 


‚ aine Erumme Nadel in die Bruſt brachte, mit 
ſolcher über ber Rippe von innen nad) außen 


fa, und damit eine Unterbindung um die 
Rippe herum machte und das Bluten ftillte, 
Um: die .Unterbindung bequemer zu machen, 
‚erfand Goulard ein eignes Snftrument, 
‚welches in einer Erummen und ausgehöhlten 
Radei beftand, zwei Deffnungen hatte und 
mit einer Rinne verfehen war. — Bon Kot: 
tery: and nachher Bellogq wurde die Unter: 


bindung verworfen, und dagegen die Kom: 


preffion ‚. :mittelft einer  befondern Mafchine, 
vorgefchlagens Allein diefe Methode entfpricht 
keines wegs der Erwartung, indem fie noch 
als die 
Unterbindung verbunden und überdieß in man⸗ 
den Faͤllen ſehr unfider if. — Leber 
wendete einmal folgende Methode an. Nach— 
dem er die enge, in die Bruftyöhle durchdrin- 
gende Wunde mit einem Knopfbifluri erwei— 
tert hatte, brachte er eine filberne, mit einer 
Deffnung, und am andern Ende mit einer 
fiumpfen Spige verfehene Sonde, in welde 
er einen vierfachen Baden gezogen hatte, unter 
der Rippe durch die Wunde in die Brufthöhle, 
und um wieder über der Rippe herauszukom⸗ 
men, machte er mit einem Bifturi eine neue 
Oeffnung, durdy welche er die Sonde heraus 
bradte. Nachdem er den Faden aus der 
Deffnung der Gonde gezogen, zog er die 
Sonde durch die untere Deffnung wieder zu= 
ruͤck, drüdte die in der Mitte des Fadens 
ungefahe angebundene, Kleine fefte Kompreſſe 


bis auf die verwundete Yulsader, und band 


‚mit einem chirurgifchen Knoten die Kompreffe 
an 
welcher fih die verwundete Rippenfchlagader 
Er ließ alsdann den Kranken auf 
bie verwundete Seite legen, worauf eine 
Menge duͤnnes Blut aus der Bruſthoͤhle floß. 


Da den Zöften Tag der Faden um die Kippe 


. herum ganz lodse war. und doch Feine Blus 


„rungn erfolgte: 4a Schnitt er ihn entzwei, und 


zog &hn:mit der Kompreſſe bei der obern 


Wunde gehind heraus. In der ſechſten Woche 
wax der Kronke glucklich geheilt. — Ferner 
gibt. us eine? Kompreſſion nach. Default. 


1080 


Wunde 


Leinwandſtuͤckes, deſſen Mittelpunkt ſo tief in 


die Wunde eingedruͤckt und mit Charpiebaͤuſch⸗ 


chen ausgefuͤllt wird, daß, wenn man die 
Enden deſſelben anzieht, der Mittelpunkt gleich 
einer Pelotte gegen Fe Arterie angedruͤckt 
wird; oder durch ein gehoͤrig dickes, mit einem 
ſtarken Faden verſehenes Bourdonnet, welches 
man durch die Wunde einbringt und mittelſt 
des Fadens gegen die Rippen anzieht. — 
Nach Theden ſoll man die verletzte Arterie 
mit einem Myrtenblatte völlig durchſchneiden, 
zurücichieben und eine Wieke darauf drüden. 
— Xffalini made den Vorſchlag, die Ars 
terie ganz zu durchichneiden und fich zurüd: 
ziehen zu laſſen; die Wunde forgfältig zu 
fhließen und das entftandene Ertranafat ſpaͤ⸗ 
ter zu entlerren. | 

Unter den alten Schriftftellern lehrten noch 
Henride Hermondapille und Théo— 
dore, die von Guy de Chauliac anges 
führt werden, eine Mettode, die gegenwärtig 
erneuert und faft allgemein befolgt wird, ob— 
fhon aus einem verfchiedenen Gelichtspunfte, 
Sie wollten, daß man fie ganz verfchließen 
und daß man keine Wieke einlegen, fondern 
jie zunähen follte. - 

Bei den miiften eben angegebenen Behand⸗ 
(ungsweifen wird immer eine große Wunde 
erfordert; wenn fie es nicht an ſich ift, muß 
fie hinreichend erweitert werden. Sie find 
größtentheils als hoͤchſt gefaͤhrliche Eingriffe 
zu betrachten, deren Wirkung doch immer 
unſicher iſt. Nimmt man da: i noch auf die 
Ungewsheit Rüdfickt, in der fih der Wund- 
arzt meiftens über die Quelle der Blutung 
befindet, fo kann man nicht unbedingt zur 
Anwendung der mittelbaren Unterbindung oder 
Kompreffion rathen. Die Verlegung der In— 
terkoftalarterie nahe am Bruftbeine oder in 
der Mitte der Rippen, wo überhaupt die 
meiften Bruftwunden Statt finden, verurfacht 
niht immer bedeutende Blutung. — Die 
Verletzung der Arteria intercostalis nahe an 
ihrem Urfprunge wird zwar immer eine höchft 
gefährliche Blutung verurſachen; aber bier 
wird auc wegen der tiefen Lage derfelben ſo— 
wohl die Erfenntniß der Quelle der Blutung, 
ald auch die Anwendung der vorgefchlagenn 
Mittel ſchwierig, ja unmöglich fein. 

In den meiften Fällen müffen wir daher 
hoffen, daß bei einer gehörigen Behandlungs: 
weife durch Schließung der Wunde, durch 
firenges antiphlogiſtiſches Verfahren, durch 
£alte Ueberfchläge auf die Bruft, durch den 
Drud des in der Brufthöhle zurüdgehaltenen 
Blutes die verlegte Arterie ſich durch einen 
Blutpfropf fchließen werde, wo fodann das 
Srtravafat auf die gewoͤhnliche Weife entleert 
werden muß. Nur bei großen, offenen Wun⸗ 
den ift die unmittelbare Unterbindung der Ar- 
teria intercostalis möglih. Iſt die Pleura 
nicht zugleich mit der Interfoftalarterie ver⸗ 
test, fo Eann man verfudhen, die Blutung 





und ER bi ex wermittelſt eine viexectigen 


durch Ausſtopfen dee Wunde mis Eharpie zu 
ſtillen. j | 
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Daß die Lunge verwundet fei, erkennt man 
aus der Richtung der Wunde und ihrer Ver: 
gleihung mit dem verteßenden Inftrumente ; 
aus dem Huftenz aus dem innerlidhen örtlichen 
Schmerz beim Athembyolen, überhaupt aus 
dem geftörten Athemholen, befonders unter 
Erweiterung dee Bruflzs aus der Beängfti- 
gung, und aus dem fchäumenden purpurro:- 
then Blute, das durh den Mund ausgeworfen 
wird. Wenn das KRippenfell mit der Lunge 
verwachſen ift, fo fließt dieſes fchäumenpe 
Blut aus dem Munde; dazu Fommt oft ein 
großes Emphyſem, und ein Geſchmack im 
Munde nad den Außerlich angewendeten Mit: 
teln. Sit aber die verletzte Lunge nidt an 
das Rippenfell angewachfen, fo finden Zufälle 
Statt, die eine Ergießung ded Blutes in die 
Höhle: deffelben verrathen. 

Eine Wunde, die blos die Oberfläche der 
‚unge getroffen hat, kann, wenn fie forgfäls 
tig antiphlogiftiich behandelt wird, durch die 
Kräfte der Natur geheilt werden. Größere 
und tiefere Wunden aber, befonders die in 
die oberfion und innerſten Zheile der Lunge 
‚deingen, find bald ſchnell, bald langſam tödt- 
lich; das erite, wenn ein heftiger Blutfluß 
„entfirht; das lestere, wenn Entzündung und 
Citerung erfolgt. 

Man muß bei allen von Verletzung der 
Lunge entftandenen Wunden folgendermaßen 
verfahren. Es muß durch das ſtrengſte anti= 
phlogiftifche Verfahren, durch ftarke, wieder: 
holte AUderläffe die Kraft des Kreislaufes fo 
‚berabgeftimmt werden, daß bei der größten 
Ruhe des Kranken, bei dem fortgefegten Ges 
drauche Ealter Ueberfchläge über die Bruft und 
fühlende Arzneien ein Blutpfropf an der Deff: 
nung der Gefaͤße fich bilden kann, welcher 
bei dem ſchwachen Kreistaufe durdy die Ges 
walt des andringenden Blutes nicht abgeftoßen 
wird und folglich die verlegten Gefäße fich 
obliteriren Eonnen. Das Aderlaffen muß das 
her fo oft wiederholt werden, ald der Puls 
anfängt, Sich wiederum zu heben, und be: 
fürchten läßt, daß durch den vermehrten An: 
drang bed Blutes der gebildete Blutpfropf 
wieder abgeftoßen werden koͤnnte. — Das 
Blut muß in der Brufthöhle zurückgehalten 
werden, um dadurch theild die Bildung des 
Blutpfropfes zu unterftügen, theild das frühe 
Abftoßen defjelben zu verhüten. Es muß da⸗ 
bee, wie fon früher angegeben ift, die 
Wunde genau mit Heftpflafter gefchloflen wer⸗ 
den. Wenn unter diefer Behandlung die Blu: 
tung ſteht, wovon uns das Aufhöoren ber 
primitiven Zufäalle, die Wiederkehr der natuͤr— 
lien Wärme u. |. w. überzeugt, fo fchreitet 
man nach zwei bis drei Zagen zur Eröffnung 
dee Bruſthoͤhle. Nur wenn offenbare Erftik: 
Tungsgefahr zugegen ift, gefchehe diefes früher ; 
wobei aber dann immer bie Wiederkehr der 
Blutung um fo eher zu befürchten ift. 

Ein Emphbpyfem ereignet ſich felten bei 
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tft, die eine ſchiefe Richtung haben, bei Stich⸗ 
wunden; vorzüglic; häufig bei Riypenbrüchen, 
wo di Spigen der Knochecnenden die Lungen 


verlegen, und bet Schußwunden, wegen ber 
bedeutenden Geſchwulſt, welche die Äußere 
Deffnung derfelben verfhließt. — Das Ems 


phyſem entfteht, wenn die Luft durch die Aus 
Bere Wunde in die Brufthöhle dringt, amd 
aus derjelben. wegen des aufgehobenen Pa— 
ralleligmus ber außern und: innern Wunde in 
das Zellgewebe getrieben wird, oder bei. Ver— 
legungen der Lunge, wenn die Luft durch die 
tungenzellen in das Cavum pleurae und 
von da durch die Wunde in das Zellgewebe 
tritt. 

Bei unbedeutendem Emphyſem Tann man 
Ueberfchläge von zertheilenden Mitteln anwen— 
den. Bei bedeutendem muß man an verfdie= 
denen Stellen Skarifikazionen machen und die 
Luft durch Streichen außtreiben. Droht Er 
ftidung, fo erweitert man die Wunde, oder 
macht eine neue, aber gerade Deffnung in 
die Bruft, damit die aus den Lungen tretende 
Luft frei nad außen gehen Tann, Die Luft 
tritt fo lange aus den Lungen tn die Bruft- 
böhle, bis durch die Entzündung die Wunde 
der Lunge fich ſchließt. Durch Erweiterung 
der Wunde, oder durdy Eröffnung der Bruft 
an einer andern Stelle wird daher nur der 
Drud auf die Lunge vermindert. Abernes 
thy hält die Anlegung einer breiten Bruft- 
binde für befonders vortheilhaft beim Emphy= 
feom, um die Bewegungen des Thorar zu 
hindern. 

Der Vorfall eines Theils der 
unge bei Bruftwunden if felten. Er 
muß, wenn es geht, ſobald als möglich zu— 
rüdgebracht werden. Iſt der Theil von der 
Zufammenichnürung ſchon verdorben und brans 
dig, fo kann man ihn durch Abbinden oder 
mit einem glühenden Meſſer hinwegnehmen. 
Weit beffer und ficherer aber läßt man den 
verdorbenen Theil außen, befeitigt ihn an 
einem Kaden, legt mit Zerpentindl beftrichene 
Baͤuſchchen darauf, und wartet unter den 
übrigen allgemeinen Vorſichtsmaßregeln die 
freiwillige Abfonderung defjelben ab, oder 
wenn die größten Befchwerden des Athemho: 
lens dazu nothigen, nimmt man das verdor- 
bene Stud mit dem Meſſer hinweg, und 
bringt das hervorftehende nach geftilltem Blut— 
fluffe in die Bruſthoͤhle zurüd. Vor dem 
Abfchneiden muß man um feine Baſis eine 
Ligatud anlegen. 

Die Entzündung der Zunge und 
der Pleura muß durch das flrenafte anti= 


pologiftiiche Verfahren verhätet oder gemäßigt 


werden. Der Kranke fei Edrperlih und geis 
ftig ruhig, er ſpreche nicht, genieße blos 
tühlende Getränke und Speiſen. Innerlich 
gebe man. Nitrum, forge für offenen Leib, 


Jund wiederholte das Aderlaffen ſo oft und fo 


ftark, als es der Zuftand ded Kranken zu ers 





großen und graden Wunden, fondern meiftens 
bei jolchen, deren Außere Oeffnung nicht weit: 


fordern ſcheint. — BDiefe ‚Entzündung kann 
in Infiltration der Runge mit Blut, in 


® 
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Eiterung oder feröfe Durchſchwitzung in's Ca- 
vun pleurae übergehen. Die Eiterung der 
Lunge bildet einen Abfzeß, welcher ſich ent- 
weder durch den Mund, oder in die Bruft: 
hoͤhle entleert. In dem legten Falle und bei 
feröfeer Anfammtung im Cavo pleurae ftellen 
ſich die Zeichen des Ertravafats ein und die 
Eröffnung der Bruſthoͤhle wird nothmendig. 
— Die Erfcheinungen diefer Entzündung im 
hohen Grade haben mit denen des Extrava— 
fats große Aehnlichkeit. Nur tft der Unter: 
fchied der, daß fih die Erfcheinungen der 
Entzündung bei vichtigem antiphlogiftifchen 
Heilapparat mindern, indeß die des Ertravafats 
beftändig bleiben oder noch zunehmen. 
, Die Berlegungen des Herzens, 
eine von den fchlimmften Komplikationen der 
penetrirenden Wunden, ziehen mebrentheils 
einen fehnellen Tod nad ſich. Bei einer Ver: 
wundung des Herzbeutels und der Oberfläche 
des Herzens find nad) Beobachtungen Einige 
gerettet worden. In dieſem lesten Falle tritt 
manchmal eine mehr oder weniger intenfive 
Entzündung ein; fie findet zwei oder drei 
Zage nach dir Verwundung Statt, und e6 
rührt unftreitig von der Störung, die fie in 
den Verrichtungen des Herzens hervorbringt, 
die lUnregelmäßigkeit des Kreislaufes her. 
Der Kranke ftirbt unvermeidiih, wenn diele 
Entzündung lebhaft ift, und zu einer eimeiß- 
ftoffigen Ausfhwigung, die fih in den Herz: 
beutel ergießt, Veranlaffung giebt, Der Aus: 
gang kann aber gluͤcklich fein, wenn fie ſich 
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durch Zertheilung endigt, Der Berwundete 
muß freilich, nachdem er durch Aderläffe und! 
eine ftrenge Diät geſchwaͤcht ift, lange Zeit] 
eine volllommene Ruhe beobadıten, und Alles! 


! 


vermeiden, was das Athembolen hindern oder! 
erfchmweren Tann. 

Wenn die Verlegung einer der Herzböhlen! 
breit und tief ift, fo ftromt das Blut in die‘ 
Bruft und der Tod findet dann beinahe au: 
genblicklich Statt. Er tritt ebenfalls Tchnel- 
ler ein, wenn unter übrigens ganz gleichen 
Umftänden die linke Herzkammer verlegt wor: 
den ift, . und es erklärt die Thaͤtigkeitskraft 
dieier Kammer diefen Unterfchied, der ſchon 
Galen nidht entgangen war. Manchmal 
haben die fchmalın Werwundungen des Der: 
zens einen ſehr fchnellen Tod zur Kolge und 
zwar ohne daß die Verwundeten viel Blut 
verloren haben, Der beinahe plößlihe Tod, 
welchen man in dielen Fällen brobachtet, wird 
durch das in den Herzbeutel ergoffene Blut 
verurſacht, welches das Herz kräftig genug 
tomprimirt, um feine Bewegungen vollig zu 
verhindern. 

Die Verwundung des Herzens vermuthen 
wir aus der Richtung und Tiefe der Wunde, 
Als befondere Zeichen diefer Verletzungen gel: 
tens ein mehr oder weniger heftiger tiefer 
Schmerz in der Gegend des Herzens, außer: 
ordentliche Unruhe und: große Beängftigungen 5 
unregelmaͤßiger, intermittirendee Puls; Kälte 








der Extremitaͤten, kalte Schweiße und häufige 
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Ohnmachten. Freilich find es immer nur 
Vermutbungen, und man fann eigentlich nur 
durch die Autopfie Gewißheit erlangen. 

Nur ein firenges antiphlogiftifches Verfah— 
ven fann bei allen dergleichen Verwundungen 
ang:wandt werden, Auch Tann man einen 
Stidy oder Schnitt in den Herzbeutel madıen, 
wenn es gewiß ift, daß ſich Blut oder Waſ— 
fer in demfelben befindet; nur aber muß fol- 
ches von einer ſehr vorfichtigen Hand unter= 
nommen werden, 


Die Verlegung der Speiferöhre durch 
Schießgewehr, und feltner durch einen ftechen: 
den und fchneidenden Körper, fo wie ihre Er— 
Öffnung durch ein zerfrefiendes, venerifches 
u. f. w. Geſchwuͤr machen, daß die Getränke 
in die Bruftpöhle fließen. Man erkennt fie 
durch die Schwierigkeit zu ſchlucken, durch die 
Kälte, welche der Kranke empfindet, wenn 
die Speifen oder Getränke in diefe Höble 
gehen, durch die Beklemmung des Athems 
und den Etedfluß, welder hinzukommt. Gie 
verurfahen den Tod, da fie ftets mit einigen 
Krankheiten der naheliegenden Theile und mit 
fhlimmen Zufällen, zumal wenn der Verwuns 
dete ſich des Zrinkens nicht enthalten Eann, 
verbunden find, Ä 

Boyer hat in feinem Traitd des mala- 
dies chirurgicales einen ſehr intereffanten 
Tal von einer Wunde der Speiferöhre, die 
geheilt wurde, berichtet, Bei dergleichen 
Wunden darf man während der fünf oder 
ſechs erften Tage durchaus Feine Getränke 
nehmen laffen, denn es würde vor diefer Zeit 
der Durchgang diefer Subftanzen die Wereinis _ 
gung der Wunde hindern; auch koͤnnte er fer- 
ner dadurch, daß er zu einem Erguffe in die 
Bruft Veranlaffung giebt, fehlimme Zufälle 
veranlafien. Man laffe bei großem Durfte 
den Kranken einige Drangenjchnitte auszutfchen 
oder einige Momente lang frühes Waffer in 
den Mund nehmen. Die Kräfte unterftüge 
man durch flärtende Klyftiere, 


Verlchungen des Milchgangs (Ductus 
thoracicus), die eine Ergießung des Nah: 
runggfaftes in den bintern Zwiſchenraum des 
Mittelfeles verurfachen, bringen nach Erfah: 
rungen einen langfamen, aber gemwiffen Tod zu 
Wege, 


Im vordern Zmifchenraume des Mittel: 
fells gefammeltes Blut oder Eiter wird auf 
eine ſehr unſichere Art durch einen Einfchnitt 
zwifchen den Knorpeln auögeleert. Sicherer, 
ift dazu die Durchbohrung des Bruftbeins, 


Eine Wunde des Zwerchfells, die 
Schwerlich ohne Verlegung anderer edler Theile 
Statt finden Tann, ift immer gefährlich. 
Trifft fie die tendinofen Theile, fo entfteht 
augenblicklich der fürchterlichfte Schmerz, ein 
aͤußerſt beſchwerliches Athemholen, eine uns 
ausſtehliche Angſt; es folgen Kraͤmpfe und 
Zuckungen, die in kurzer Zeit den Tod be: 
ſchließen. Größere Wunden dieſer Scheide: 
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wand Tonnen den im Unterleibe enthaltenen 
Theilen Gelegenheit geben, ſich in die Bruft 
einzudrängen. Nur eine firenge antiphlogiftis 
fche Behandlung kann angewendet werden, 


Wunden des Unterleibes oder 
Baudhes, Vulnera abdominis, fr. 
Plaies de l’abdomen. 


Wir unterfcheiden oberflaͤchliche, eins 
fach penetrirende und peneftrirende, 
mit Verlegung der Organe der Di: 
geſtion oder des uropoetifhen Sy— 
ftems verbundene Bauchwunden. 


Sberflähblihe Bauchwunden un 
terfcheiden fich durch einige befondere Umſtaͤnde 
von den oberflähliden Wunden an anderen 
Theilen. Bei Verlegung der fehnigen Schei— 
den der Bauchmuskeln, befonders durch fchiefe 
Stihmwunden, entftchen leicht heftige Entzüns 
dung, Fieber, Schmerz, Erbredyen, und die 
Entzündung breitet ſich oft bedeutend aus. 
Nur ftrenge antiphlogiftifhe Behandlung, Un— 
terfuchung der Wunde und Erweiterung der: 
felben Eonnen diefe Zufaͤlle entfernen. 


Quetſchungen des Unterleibes, 
Die aus der vorhergangenen Urſache und den 
Zeichen der Quetſchung erkannt werden, brin: 
gen heftige Zufälle, als: fürdteriihen Schmerz, 
Entzündung, Fieber, Spannung des Unter: 
leibes, und in der Kolge Eiterung, Ertravas 
fat in die Bauchhoͤhle und ſchyellen Tod zu 
Wege. Berreißungen, befonders wenn dabei 
Theile verloren gegangen find, oder wenn fie ſich 
über einen großen Theil des Bauches erftreden, 
oder eine flarke Eiterung hervorbringen, geben 
wegen des geſchwaͤchten Widerftandes der Au: 
ßeren Zheile gegen die inneren zu Brüchen 
am Unterleide Veranlafjung. Man Eann die 
toͤdtlichen Folgen diefer tiefen Quetſchungen, 
wenn fie nicht nothwendig tödtlich find, da— 
dur verbüten, daß man fihnell und aus: 
daue,nd Mittel anwendet, welche geeignet 
find, Die Entwidelung der Entzündung zu 
verhindern, und ihre Heftigkeit, wenn fie ein- 
getreten ift, zu mäßigen. ine gehörige 
Kompreffion ift mithin indizirt. Die Vereini— 
gung der Wunde muß durdy eine breite Leib— 
binde gehörig unterflügt werden. 

Ein Blutfluß kann durch die Verlegung 
der Arteria mammaria interna, Arteria 
gastrica superior et inferior und vieler an: 
derer Eleineren Aeſte entftehen. Er muß aus 
der Lage der Wunde und den gegenwärtigen 
Zufällen beurtheilt werden. Man muß bdiefe 
Blutungen durch Drud oder Unterbindung, 
wobei oft die Erweiterung der Wunde noth: 
wendig ift, ſtillen. Ä 

Es Tann ſich auch in das Zellgewebe unter 
den äußeren Bededungen, oder in die Zwi— 
Thenräume der Muskeln, oder in die Scheide 
des geraden Muskels, oder endlich zwiſchen 
die Muskeln und das Bauchfell, Blut oder 
Eiter ergießen. Diefe Anfammlungen erkennt 
man aus der vorhergegangenen Urjache, aus 
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einer Eleinen fchiefgeftochenen Wunde, dem 
Schmez, der Geſchwulſt, der begrenzten 
Härte, aus einem merflichen und unmerftichen 
Schwappen u, ſ. w. Eine folhe Anſamm⸗ 
lung erfordert eine, baldige Erweiterung der 
Wunde, oder einen Einfchnitt an einem abs 
bängigen Orte, wobei man dann wie bei der 
Heilung der Fifteln verfährt. 

Duchdringende Bauhmwunden. 
Wenn Wunden der Bauchwand nicht groß und 
gerade, die Därme oder das Netz nicht vorz 
gefallen find, Feine Faͤces, Galle, oder Keim 
ftinfendes Gas ſich aus der Wunde entleeren, 
fo ift e& immer fchwierig zu beitimmen, 0b 
die Wunde durchdringt oder nit. Denn die 
Berüdfichtigung der Ziefe und Richtung, wie 
das verlegende Tnftrument eindrang, So wie 
das vorfichtige Einführen einer Sonde geben 
in diefer Hinſicht nicht immer Gewißheit. 
Auch die allgemeinen Zufälle, welche die pe⸗ 
netrirenden Bauchwunden gewöhnlidy zu bes 
gleiten pflegen, wie einer, fchwacher, zus 
jammengezogener Puls, blaſſes Geſicht, Kälte 
der Ertremitäten, große Schwähe, Sclude 
zen, Crbrechen und Anſchwellung des Untere 
leibes find nicht immer fidhere Zeihen, da fie 
fih aub in ſehr empfindlichen und kleinmuͤ— 
tbigen Subjeften bei blos oberflädhlichen 
Bauchwunden einftellin koͤnnen. Bet großen, 
penetrirenden Bauchwunden überzeugt une 
das Gefiht und Gefühl. 

Bei einfachen Wunden bededt man die 
Deffnung mit einem Heftpflafter, Kompreſſen 
und legt eine Leibbinde an. Bei Hieb⸗ und 
geriffenen Wunden hängt die Art ihrer Vers 
einigung von ihrem Umfange und ihrer Rich 
tung ab, Longitudinal- und Transverſal⸗ 
wunden koͤnnen bei feinem großen Umfange 
ftets& durch genaue Anlegung der Deftpflafter, 
durch Komprefien, eine Leibbinde oder die 
Gieboldfhe Binde vereinigt. werden. Nur bei 
großen Zransverfalmunden, wo die Einges 
weide nicht anders zurüdgehalten werden koͤn⸗ 
nen, muß die Bauchnaht (Gastrora- 
phia) angelegt werden, 

Man hat zur Vereinigung der Bauchwand 
die ummundene, die Knopf- und Bas 
pfennaht angegeben, Die Knopfnaht ift 
immer hinreihend. — Diele Naht ift ftets 
als ein fehr bedeutender Eingriff zu betradye 


ten, befondere wenn das Peritonaeum dabei 


durchftochen wird; es entfteht leicht ein ges 
tährlichee Grad von Entzündung, Schlucdhzen, 
Erbrechen u. ſ. w. Die Furcht vor diefen 
Zufällen und vie zahlreichen Beobachtungen, 
wo die Heilung der bedeutendften Bauchwun⸗ 
den ohne Naht bewirkt wurde, müffen ihren 
Gebrauch außerordentlidy befchränten. 

Man nimmt fo viele gehörig lange und 
etwas abgeplattete Fäden, . ald man Stiche: 
machen will, die an jedem Ende mit einer: 
ziemlich großen, gefrümmten und gut ſchnei 
denden Nadel verfehen find. Man führt.ben 
Zeigefinger der linken. Hand in die Bauchhoͤhle, 
faßt, indem man ben Daumen von ‚außen 


Wunde 


anlegt, den Wundrand, und zieht ihn etwas 
gegen fich; man faßt dann die Nadel, indem 
man den Daumen der rechten Hand an die 
konkave, den Zeigefinger über die konvexe 
‚Seite bis zur Spitze fo anlegt, daß man diefe 
dadurch det. — Man führt fo die gefaßte 
Nadel in die Wunde, feßt fie Enapp an die 
Muskelflaͤche des Bauchfels auf, zieht den 
Beigefinger der rechten Hand etwas zurüd, 
legt ihn quer über die Konverität der Nabe! 
und ftoßt nun diefe ven innen nach außen, in 
größerer oder geringerer Entfernung vom 
Wundrande nad dem verfchiedenen Umfange 
der Wunde dur. Auf dieſelbe Weife wird 
die andre Nadel durch den entgegengefesten 
MWundrahd geführt, In gleicher Entfernung 
werden nın fo viele Hefte bngeleat, als der 
Umfang der Wunde zu erfordern fcheint. Ein 
G:hütfe bringt dann. durch feine flach aufge: 
legten Hände die beiden Wundränder in ge: 
genfeitige Berührung und der MWundarzt 
knuͤpft die Fäden in einen einfachen Knoten 
und eine Schleife zufammen, Sn den Zwi— 
fehenräumen der blutigen Hefte legt man 
Heftpflafterfireifen an, bededt die Wunde mit 
einem Plumaceau, mit einer Kempreſſe und 
unterfiüst das Ganze durdy eine Leibbinde. 
Die Lage des Kranken muß eine foiche fein, 
daß die Bauchwand gehörig erfchlafft ift und 
die Wundränder fo wenig als möglich ge⸗ 
fpannt werden, 

Die Behandlung der penetrirenden Wun⸗ 
den fei fireng antiphlogiftiih. Angezeigt find 
alio Blutausleerungen, Ruhe, ftrenge Ent: 
haltſamkeit, milde Getränke. Der Verband 
jet einfach und werde nicht zu oft erneuert. 
Hat man die Naht angelegt, fo nimmt man 
die Faden hinweg, wenn man glaubt, daß 
die Zufammenflebung Statt gefunden hat (am 
fechften bi8 achten Tage); unterftügt aber die 
Bereinigung bis zur völligen Vernarbung mit 
Heftpflafter und Binden. Um einen Baud): 
bruch zu verhüten, muß man an der Stelle 
der Narbe immer einen gehörigen Drud at: 
wenden. Cntficht nad) der Vereinigung der 
PBauchwunde durch die Naht Erbrecden, 
Schluchzen; entzündet ih die Wunde heftia, 
und verſchwinden diefe Zufälle nit nach dem 
ant'phlogfitifchen HBeilapparate und nad) dem 
Gebrauche ded Opium, fo müffen die Fäden 
nadhgrläffen, oder ganz hinwegarnommen und 
die Wunde Glos durch Beftpflafter und Bin: 
den in Vereinigung gehalten werden. 

Die penetrirenden Banhwunden 
koͤnnen komplizirt fein: mit Vorfall der 
Darm,’ mit Verletzung der Einge 
weide, mit Ergießung in die Unter 
leibshydhle..— | | 
DE Darme und das Nes find die 
Theile, die am leichteften durch Vauchwun—⸗ 
de hiräusfälteh; "Die allgemeinen Zeichen 
vorgefallener Theile ſind fichtbar gerug, doch 
kann nan ber ſehr fetten Perſonen die durch 
die "Wunde! heraudgedrungene Fetthaut leicht 
für vas Netz anſehen. Die befonderen Merk: 
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male des herausgefallenen Theils giebt bie 
verletzte Gegend, und die Kenntniß von der 
natürlichen Cage der Theile an die Hand, — 
Daß der bervorgefallene Theil noch gefund 
jei, fchließt man aus feiner wenig veränderten 
natürlichen Karbe, und bei den Gebärmen 
aus ihrer noch feuchten, fchiüpfrigen Oberz 
fläche und Wärme, Sind nun die bervorges 
fallenen Zheife noch gelund, fo müffen fie 
Ichleunig zurüdgebradht werden, und auch da 
findet die Revoſition nod Statt, wenn die 
natürliche Farbe fih in eine rothbräunlide 
verwandelt bat, — Man Legt den Kranken 
auf ein Bett, bringt die Bauchmuskeln in 
die Erfchlaffung, wobei der verwundere Theil 
bo zu liegen fommt. Sind die vorgefallenen 
Theile beſchmutzt, fo reinigt man fie mt 
lauem Waffer, und drängt nun mit dın beir 
den Zeigefingern, die mir Oel beftrichen find, 
diefelben in den Unterleib zuruͤck, bis fie 
gaͤnzlich reponirt find, Dabei make dır 
Kranke lange Erfpirationen. Der Theil des 
Darmes, welcher zulegt vorgefallen ift, muß 
zuerft zurüdgebradyt werden; das Mesente- 
rium früher als die Därme, diefes früher ale 
das Netz. Auch muß mit dem einen Finger 
der ſchon zuruͤckgebrachte Theil zurüdgebalten 
werden, bis man mit dem andern eine andre 
Portion nachſchiebt. Nach der Zurüdbringung 
befchäftigt man fib nun damit, die Wund— 
lippen durdy die Lage, die vereinigende Binde 
und felbft die Knopfnaht, wenn die anderen 
Bereinigungsmittel unzulänglich find, in Ver— 
bindung zu halten, um einem neuen Bruce 
zu begegnen. Iebrigens muß durch ein ftreng 
antiphlogiftifches Verfahren der Entzündung 
vorgebeugt werden, 

Zuweilen aber ift die Zurüdbringung ber 
vorgefallenen Theile fchwer, ja ſelbſt unmög— 
ih, und zwar, wenn dir Umfang derfeiben 
oder wenn die Wunde verengert 
ift. Sm erſtern Falle find die Gedärme ent 
weder von Winden und Koth ausgedehnt, 
oder wegen einer Ertzündung angeichwollen. 
Hier muß man durch fanftıs Zulammendrüden 
der Darme ihr Volumen vermindern, einen 
Theil aus der Bauchhoͤhle bervorzichen und 
fie dann zurückbringen. Gelingt dieſes nicht, 
fo erweitere man die Wunde, doch nie mehr, 
als nothwendig ift, um die Zurüdbringung mög⸗ 
lich zu machen. Die Erweiterung gefchieht 
am zwecmäßigftien im cbern Wundwinkel, 
weil diefee freier tft und weil die Eingemeide 
nicht io Leicht wiedir bervortreten, wenn fi 
die Wunde nach oben, als wenn fie ſich nad 
unten erfiredt. Nur wenn der obere Winkel 
der weißen Rinie oder dem Liigamentum 
suspensorium entfpridht, zieht man den un⸗ 
tern Winkel zur Erweiterung vor, Bei dieler 
Erweiterung muß man fo viel als möglich die 
tendinofen Theile, die Yulsadern, und das 
fihelfürmige Band der Leber fchonenz denn 
fwird das leßtere getrennt, fo werden die na⸗ 
türlihen Befeftigungen der Leber zum Theil 
aufgehoben. Auch muß. der Wundarzt Immer 


Wunde 


baran denken, daß bei einigen Ermwachlenen 
die Nabelblutader, und felbjt die damit ver: 


bundenen Pulsadern noch bie zum Nabel offen] 
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Zufäle find: Ergießung von Blut, 
Galle u. ſ. w. und heftige Entzün- 
dung. Die befonderen Zeichen der Verletzung 


find, in weldem Kalle eine Verlegung der- des Darmkanals find: es geht Blut von vben 


felben einen Blutfluß nah fich zieht. 


Diejund unten ab; ftinkende Luft oder Faͤkalma— 


Erweiterung der Wunde geſchieht aber auflterie fritt aus der Wunde; wenn der verleßte 


folgende Wgife. Mit der linken Hand drüdt 
man die Dätme abwärts, und führt mit der 
rechten eine ftumpfe Hohlfonde zwiſchen den 
Därmen und dem Wımdrande in die Bauch: 
bohle; faßt dann die Sonde mit dem Zeige: 
finger und Daumen der linken Hand, Tenkt 
ihre Handhabe nad) unten, zieht die Därme 
etwas heraus, um zu ſehen, daß nichts da- 
von fich zwifchen die Sonde und die Bauch: 
wand gelegt hat, hält mit den übrigen Fin— 
gern derfelben Hand die Därme nach unten 
zurück, und ſchiebt mit der vechten Hand ein 
mit fiumpfer Spitze veriehenes Bilturt auf 
der Rinne der Sonde, einen ſpitzigen Winkel 
mit derfelben bildend, So tief ein, daß die 
Munde hinreichend erweitert wird ; dann zieht 
man die Sonde und das Bifturi, ohne fie 
aus ihrer gegenfeitigen Lage zu bringen, zurüd. 
Die Nepofition der vorgefallenen heile ver- 
richtet man dann nad) den angegebenen Regeln, 
Iſt die Einklemmung fo bedeutend, daß man feine 
Hohlſonde einführen Eann, jo druͤckt man mit der 
-Jinfen Band die Eingrweide nach unten, da— 
mit der obere Winfel frei wird, und feßt den 
Beigefinger der Linken Hand mit dem Nagel 
nach oben gerichtet in denfelben. Auf diefem 
fchneidet man nun vorfichtig zuerft die Haut, 
dann die Muskeln und Aponeurojen ein; ift 
man bie zum Bauchtelle gefomnun, fo Eann 
man eine Hohlionde einführen und diefes aud) 
einfchneiden; oft konnen die Därme ohne dies 
fes zurüdgebracht werden. 
Was die Kepojition oder die Nefektion 
einer Nespartie oder einer Darmfchlinge, die 
nur den Anfchein des Brandes hat oder wirk: 
lid) davon ergriffen iſt, betrifft, fo muß man 
fiy dabei fo benehmen, als wenn man «8 
mit einem durch einen Ring eingeflemmten 
Bruche zu thun hätte, Nach der vollftändis 
gen Vernarbung der breiten Wunden des 
Bauchs dehnt fih die Narbe langfam aus, 
erhebt ſich zu einer Sefchwulft und es lagert 
fi) eine Darmfclinge in den Sad, der fich 
bildet. Man muß diefen £onfekutiven Bruch 
dur das Anlegen einer der Rage und der 
Ausdehnung der Narbe angemrjienen Binde 
verhuͤten; und, wenn der Bruch ſchon ent: 
wickelt ift, ihn reponiren und die Bandage 
tragen laſſen. — Bei beftcshendem DBrande 
muß man das Neb aus einander breiten, das 
Brandige mir der Schere wegfchneiden, und 
die biutenden Gefäße untırbinden, ehe man 
daſſelbe zuruͤckbringt; doch wird in dieſem 
Falle die Reduction ſelten moͤglich ſein, weil 
ſich ſchon im ganzen Umfange des Vorfalles 
Adhaͤſionen gebildet haben. 
Sind die Eingeweide verletzt, ſo iſt 
die Gefaͤhrlichkeit deſto bedeutender, je naͤher 
die Wurde dem Pylorus iſt. Befuͤrchtende 





Darm durch die Wunde gefallen ift, fo be= 
findet er fich in einem Zuftande von Erichlafe 
fung, und man Tann die Wunde in demſel—⸗ 
ben ſehen. — Liegt der verwundete heil in 
dee Bruffhöhle, fo treten die angegebenen 
Erſcheinungen oft erft fpäteer ein und man 
kann die Verlegung des Darmes nur aus der 
Ziefe, zu welcher das zu verleßende Inſtru— 
ment eingedrungen ift und aus den ri ein= 
ftelenden Zufällen, den heftigen Beängftigun 
gen u, ſ. w., fo wie aus der Spannung und 
Schmerzhaftigkeit des Unterliibes vermuthen. 

Die Winde des Darmes kann eine Stichs 
wunde, eine kangen= oder Querwuns 
de fein. Bei Eleinen Stiywunden der Daͤrme 
wird durch die hervortretende innere Haut 
des Darmed die Wundöffnung  verfchloffen. 
Bei Langenwunden ftülpt fih der Wundrand 
um und durch die Kontraktion der Kängens 
und Querfafern des Darmes erhält die Wunde 
eine länglihe Seftalt. Bei Querwunden ent— 
fernen fi die Wundränder nidt fo weit von 
einander, | 

Zur Vereinigung der Darmmwunden bat 
man verfchiedene Nähte angegeben : die 
Kürfchnernahbt, die Schlingennaht, 
Bertrandi’s Naht mitdurkhzogenen 
Stihen, die Naht der vier Meifter, 
Ramdohr’s Naht, die Knopfnaht. 
Wir begnügen uns, die Kürfchnernaht zu bes 
Schreiben und das Verfahren von Rampdohr 
anzugeben. 

Die Kürfhnernaht verrichtet man 
auf folgende Art. Man ergreift fanft den 
vermundeten Darm, bringt die Wundiefzen 
gleihmäßig an einander, und zieht einen oder 
beffee zwei feidene Faͤden von verfchiedener 
Farbe mit einer geraden, dünnen, an der 
Spige dreidigen Nadel, nahe an beiden Räns 
dern der Wunde, in einer fchiefen Richtung 
mit zwei oder drei Stichen rings um bie 


Wunde durch, fo daß, wenn man die 
Nadel abzieht, der zurücdbleibende Faden 
die Wundiefzen ohne alle Falten an ein- 
ander balten kann. Wenn alsdann der 


Darm in den Unterleib zurüdgefchoben ift, 
befeftigt man die Enden des Kadend mit ir— 
gend einem Pflafter an der Äußern Wunde 
auf die äußere Haut. Wenn nad einigen 
Tagen ein Juͤcken im Darme verjpurt. wird, 
$ann man den Buden felbft hrrauszichen, wels 
ches in entgegengefester Richtung geſchehen 
muß, wenn man einen doppelten Faden ges 
nommen hatte. — 

Rampdohr nahm eine ziemlich ausgedehnte 
brandige Darmfclinge hinweg, brachte bas 
obere Ende des Darms in Das. untere ein, 
und befeftigte fie durch ‚ein, blutiges Heft ‚an 
einander, Er vepgnirte die Theile in dieſem 


Wunde 


Buftande, indem er die Enden bed Fadens 
außerhalb der Wunde ließ, in deren Grunde 
der Darm feine Kontinuität wieder annahm, 
und Verwachſungen mit dem benachbarten] 
Bauchfelle einginge. Man bat fett Nam: 
dohr den Rath gegeben, die Enden des 
Darms durch vrfchiedene zylindriſche- hohle 
Körper von folder Konfiftenz, daß fie die 
ihnen auferlegte Verrichtung erfüllen, aber 
nicht von folcher Härte, daß fie nicht von 
einer Nadel durchſtochen werden Eonnen, z. B. 
eine Luftröhre von einem Hammel oder ein 
zufammengerolltes Kartenblatr, zu unterftüßgen ; 
diefe Subſtanzen müfien fin das blutige Heft 
mit aufgenommen werden, and wenn die Ad— 
häfion der Theile vollftändig ift, fo werden 
fie durch die Einwirkung des Schleimes und 
durch das Abfallen des Fadens durch den Af: 
ter hinausbefoͤrdert. 
Sede Darmnaht aber ift im Allgemeinen 
als gefährlich zu betrachten. Die Stiche, die 
zurücvleibenden Fäden müffen immer Ents 
uͤndung verurfachen. Ramdohr's Wer: 
Fahren dürfte am meiften zu verwerfen fein. 
Es würde uns zu weit führen, die Gefahr: 
niffe der Darmnähte alle anzuführen. Dod) 
ift nicht die Behauptung begründet, daß die 
bet Darmwunden angewandte Naht immer 
einen unglüdlihen Ausgang haben müffe, da 
die Erfahrung in vielen Fällen das Gegen- 
theil lehrt. | 
Die Behandlung der Darmmunden ohne 
Naht fcheint die vorgüglichfte. Bei den klei— 
nen Darmmunden iſt nie eine Gutur nott= 
wendig, weil die Deffnung durch die innere 
Darmhaut verfchloffen wird. Will man bei 
größeren Wunden, felbft wenn ein Darm voͤl⸗ 
lig durchichnitten worden ift, Eeine Naht ans 
legen, fo werde der verlegte Darm nad) den 
oben (S. 1084) angegebenen Regeln zurüdge: 
bracht und die Äußere Wunde leicht und ober- 
flächlich verbunden. Durch den beftändigen 
Drud des Zwerchfells und der Bauchwand 
wird der verletzte Darm hinter der äußern 
runde gehalten, und durdy die eintretende 
Entzündung wird derfelbe fchnell im Umfange 
der Munde Adhäfionen eingehen, wodurch die 
Ertravafation ber Fäkalmaterie in die Unter: 
letbshöhle verhindert wird. Die Fäkalmaterie 
fließt alsdann fortdauernd durch bie Äußere 
Wunde, und nur nady und nach ftellt ſich der 
natürlihe Gang derfelben wieder ein, wie 
beim widernatürlihen After angegeben 
wird, — Schenkt man diefer einfachen Be: 
handlungsmweife Fein Vertrauen, fo ift unter 
den Nähten die Knopfnaht vorzuziehen; 
die Enden der Faden fchneidet man nahe am 
Knopfe ab, und bringt den Darm in die Un- 
terleibshöhle zuruͤck. 
Iſt bei vollig durchgehauenem Damme nur 
ein Ende durd) die Wunde vorgefallen und 
das andre nit aufzufinden,, 10 ziehe man 
eine Schlinge durch das Gekroͤſe f bringe es 
zuruͤck, und halte es in einer der aͤußern 
Wunde entſprechenden Lage. 








| 
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Wunde 


Vermuthen wir eine Verlegung des Dar- 
mes, oder find wir von einer folchen über: 
zeugt, jo müffen wir die Wunde‘ oberflächlich 
verbinden und die Entzündung durch einen 
fräitigen antiphlogiſtiſchen Heilapparat zu 
vırhüten fuchen. Es wird die allerfizengfte 
Diät und Ruhe erfordert. Higher gehören 
ferner reichliche und oft wiederhöfte, jedoch 
den Kräften des Verwundeten und den Zr 
fällen angemeffene Aderläffe, ermweichende und 
zertheilende Baͤhungen, verduͤnnende fäuerliche 
Getraͤnke, Kiyſtiere, beruhigende Mittel, wenn 
vielem Aderlaſſen der Krampf, der 
Syluden und die heftigen Schmerzen ſich 
nicht legen, und überhaupt Alles, was daß 
Athemholen leicht und die Ruhe vollkommen 
machen kann, Die Oberfläche der vorgefallenen 
Theile muß man forgfältig vor der dußern 
Luft bewahren, Meberhaupt muß man bei 
Bauchwunden den Verwundeten vor Grfäls 
tung fügen, damit nicht Kolikſchmerzen ents 
ſtehen, melde die Heilung ſehr foren und 
übele Zufälle veranlaffen Eönnen. Es wäre 
nicht übel, fich bei einem jeden Verbande ei— 
ned Koblfeuers zu bedienen, um die Luft zu 
verdünnen, und das Eindringen einer Falten 
außern Luft in die Wunde zu verhuͤten. — 
Was die oben angegebenen Abführmittel An- 
langt, fo gebe man milde mit öligen Emul: 
fionen. Sicherer find wohl wiederholte Kly 
ftiere und der Mercurius dulcis. — Roh 
eine gute Regel ift die, daß man bei einem 
jedesmaiigen Verbande durch einen fanften 
Drud in der Umgegeno der Wunde das Per: 
austreten der Faͤkalmaterie zu befoͤrdern ſucht 

Nicht felten entftcht an der Stelle, wo 
der Darmkanal verwundet war, eine Verne 
gerung. Dadurch entfteht Beſchwerde beim 


- 
- 


Durchgange der Faͤkalmaterien, Anhaͤufung 


derſelben, ja ſelbſt Berſtung des Darmes. 
Es iſt daher dafuͤr zu ſorgen, daß ſelbſt nach 
völlig geheilter Wunde noch eine Zeit lang 
ein gehöriges diaͤtetiſches Regim befolgt und 
der Starke Genuß grober Nahrungsmittel”vere 
mieden werde, 

Die ſchlimmſten Komplikationen der pene⸗ 
frirenden Bauchwunden find Ergießungen von 
Faͤkalmaterie, Blut oder anderen Flüffigkeiten, 
Dergleihen Ergießungen fammeln fi) an eis 
nem Orte. Der Inhalt der Därme extravafirt 
nicht jo leiht ale das Blut. Die Kothers 
giegung erfolgt leichter aus den dünnen, - als 
den dien Därmen; leichter aus ‚geriffehen, 
als aus Hieb- und Schnittwunden; leichter 
aus Längen= als aus Querwunden ; überhaupt 


- 
- 


um fo leichter, je mehr die Därme überfüllt 


ind. 

Die BZufälle, werde eine Kothergießung 
bervorbringt, find: ftarfes Fieber, Trocken⸗ 
heit der Zunge und des Halies, nicht zu ldr 
Ihender Durft, Auftreibung und Schmerzhaf—⸗ 
tigkeit des Unterleibes, konvulſiviſches Auf⸗ 
fahren, Schluchzen, Erbrechen, Beängfti- 
gungen u. f. w. Die dadurch erregte Ent: 
zundung geht fchnell in Brand über, Meiften: 


Wunde 


theils ftellen fich die Zufälle den Tag nah 
der Verlegung ein, 

Die Blutergießung in die Höhle des Un: 
terleibes entftebt entweder aus der verlegten 
Arteria epigastrica oder mammiaria interna, 
oder aus den Arterien und Venen, die in der 
Bauchhöhle liegen, Die Cricheinungen der 
*Blutergießung find verfchieden und bedingt 
durch den Blutverluft, duch den Drud dee 
Blutes auf die Eingeweide und die dadurch 
erzeugte Irritation. Je nachdem die Bluter— 
gießung zunimmt, wird der Kranke fhwächer, 
der Bauch ſchwillt an, man fühlt Schwap: 
pung, Durch den Drud des Blutes auf die 
Urindlafe entfteht häufiger Drang zum Waffer: 
laffen, das Geficht wird blaß, der Puls Elein, 
die Extremitäten werden kalt, es entjtehen 
wiederholte Ohnmadıten. — Das Blut ſam— 
melt fih ftets zwiſchen der Oberfläche der 
Daͤrme und der vordern Bauchwand, auf der 
einen oder andern Seite der weißen Linie zu 
einer einzigen Maſſe. Durch Entzündung ent⸗ 
ftcht Erfudation plaftifchee Lymphe. Das 
Extravaſat erzeugt Schmerz, Spannung, Fies 
ber, Erbrechen u. ſ. w. 

Kommt ein Ertravafat gleich nach erhal: 
tener Wunde zu Zage, jo muß der Kranke 
auf die verwundete Seite gelegt und die 
Wunde gehörig offen erhalten werden, indem 
man in ihren untern Winkel ein halb ausge— 
frangtes Leinwandläppchen einlegt, damit der 
Ausfluß des Blutes Statt haben kann. Ent: 
fteht das Ertravafat nach geichloffener Wunde, 
fo muß le&tere wieder geöffnet und eine breite 
Keibbinde angelegt werden, um das Extrava— 
fat aegen die Wunde hinzutreiben. Währt 
dfe Blutung fort, fo müffen wiederholte Blu: 
tungen angeftellt, kalte $omentationen über 
den Unterleib gemacht und eine Leibbinde ge: 
horig feft angelegt werden. Iſt das Extrava— 
fat in dee Nähe der Wunde, fo muß man 
vorjihtig mit dem Finger oder einer flums 
pfen Sonde eingehen und die Därme etwas 
- zurüdorüden. ‚Zeigt ſich an einer andern 
Stelle Gefhwulft und Tluftuation, To muß 
an diefer das Extravaſat entleert werden, ent: 
Fa mit dem Troikar oder mit dem Bi- 

uri. 

IDr. Hering faßt die Wunden im Ge: 
fügte, am Halfe, in der Bruft, im Unter: 
leibe, die Wunden, wobei die Gelenke zer: 
fchmettert wurden, zufammen und fagt darüber 
Folgendes. Wenn ein Theil zerſchmettert wor: 
den ift, Tann man durch eisfalte Umfchläge 
oder Auflegen von Eis, und innerlih Ar- 
nica, zuweilen auch abwechfelnd mit Aconi- 
tum, ſehr oft das Glied erhalten. Gelbft 
wenn der Brand anfängt, ift es manchmal 
noch möglih, wenn man China giebt, und 
fpäter, wenn die Haut ſchon ſchwarz wird, 
Lachesis,. — Bei großen Wunden »deg Un: 
terleibes, wenn die Eingeweide heraushaͤngen, 
der ganze Leib aufgeriffen ift, gebe man den 
Verlegten nicht auf; fo Shlimm diefe Wunden 
ausfehen, fo Leicht find fie oft zu Heilen, 
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Wunde 


Man bringe bie Eingeweide fobald ale moͤg— 
lich zurück, aber nicht ohne fie vorher gerei— 
nigt zu haben, wenn Gand oder Schmus 
daran hängt. Dieß thut man mit lauwarmem 
Waſſer, veibe nicht, fondern ipüle nur, doch 
ohne daß dabei. Waffer in den Unterleib 
dringt ; faffe dabei die Därme nicht mit bloßen 
Händen an, fondern nue ‚mit einem reinın 
leinenen Tuche. Man laſſe nichts Starkes 
riechen oder einnehmen; nur wenn der Vers 
letzte ganz gleichguͤttig und betaͤubt iſt, gebe 
man Opium, oder wenn er ganz außer ſich 
it, Coflea; wenn er Krämpfe bekommt, 
Ignatia; wenn er bieich wird, die Nafe 
(pißer, die Glieder Fait, China; aber fobald 
der erfte Sturm vorbei ift, in allen Fällen 
Arnica.] | | 


Wunden des Magend 


Man muthmaßt eine Verlegung des Ma: 
gend aus der Richtung und Tiefe der Wunde, 
Die gemwöhnlihen Erſcheinungen der Magen- 
wunden find: Ausfließen der unverdauten 
Speifen aus der Wunde, heftiger Schmerz 
am Oberbauche, Erbreden der mit Blut Vers 
mifchten Speifen, Schluchzen, Kalte Schweiße, 
Angft, Zittern und Schauder, uneriräghicer 
Durſt, Eleiner, zufammengezogener, aus ſetzen⸗ 
der Puls, blutige Stuͤhle, Ohnmachten, 
Krampf, Auswerfen reinen Blutes aus dem 
Munde, ſo wie uͤberhaupt alle bei den pene— 
trirenden Bauchwunden angegebene Zufälle, 
Doch kann man nicht behaupten, daß dieſe 
Erſcheinungen ſtets ſicher find. Iſt die aͤußere 
Wunde groß, fo kann ein Theil des Magens 
durch dieſelbe hervortreten. 


Große Wunden des Magens, beſonders 
wenn fie bie linke Mündung oder die Kruͤm⸗ 
mungen oder Bogen treffen, oder wenn fie 
durch beide Wände dringen, werden mebren= 
theils in wenigen Zagen tödtlih. Man bat, 
wie bei den übrigen Wunden des Darmka— 
nals, das Ertravafat in die Unterleibshöple 
und die Entzündung zu befürdten. Die Ges 
fahr ift allemal größer, wenn der mit Spei—⸗ 
fen angefüllte Magen, als wenn ber leere ver: 
legt wird. Sind die Wunden an anderen 
Stellen, als wie Eingangs dieſes Satzes ge⸗ 
fagt würde, und werden fie mit gehöriger 
Vorficht behandelt, fo Eönnen fie geheilt wer: 
den; doch laſſen fie zuweilen eine Fiſtel zurüd, 
woraus ein heil der genofjenen Nahrungs: 
mittel fließt. - . 

Wird der Magen zu einer Zeit verwundet, 
wo er durch Speiſen und Getränke ausge— 
dehnt und angefullt ift, fo iſt's fehr gut, 
wenn fich der Kranke erbridht. Sm Kalle er 
das legtere nicht von freien Stüden thut, ſoll 
man nad Einigen demfelben ein Brechmittel 
reichen, wiewohl dieß von Anderen widerra= 
then wird, aus Furcht der Vergrößerung der 
Wunde und der Ergießung des Ertravafats 
in die Bauchhöhle. Diejenigen, welche ein 
Brechmittel anrathen, geben am, daß fich der 


Wunde 


Magen dadurch ausleert und zufammenzieht, 
die Wunde ſich mindert und die Blutung ſich 
ſtillt. Sf ein Theil des Magens aus dir 
äußern Wunde bervorgefallen, fo muß er 
bad zurüdgebracht werden. Sm Allgemeinen 
ertordern die Magenwunden ein anhaltındes 
Faftenz die Kräfte unterflügt man durch naͤh— 
rende Klyftiere. Kerner muß man dın Kran— 
ten auf das Strengſte antiphlogiftifch behan⸗ 
dein. Den Durft lindere man durch Zitronens 
oder Pomeranzenfcpeiben mit Zuder betreut, 
Stuhlaͤusleerungen befürdere man durd er: 
weichende Kiyftiere und warme Somentationen 
über den Unterleib. Bei heftigen krampfhaf⸗ 
ten Bufällen ift zu den Kiyflieren Opium zu 
fegen, Fließt aus der Wunde Speiſebrei, fo 
ift diefe offen zu erhalten und der Kranke auf 
die verlegte Seite zu legen. — Iſt die Aus 
fere Wunde groß, der Magenwunde gerade 
gegenüber, oder der verlegte Theil des Mas 
agns vorgefallen, fo ziehe man durch die beis 
den Ränder der Wunde einen Faden und laſſe 
deffen Enden nach außen hängen; nah 48 
Stunden Tann man diefe Schlinge ausziehen, 
weil dann die Verwachſung mit dem Baudy: 
felle zu Stande gekommen ift und Ertravafas 
tion in die Unterleibshöhle unmöglich wird. — 
Wenn wir oben fagten, daß zumeilen eine 
Fiftel zurüdbleibt, 10 muß eine ſolche Deff: 
nung derfelben durdy einen gehörigen Drud- 
verband geſchloſſen werden, 


Kunden der %eber, 


- Die Verlegung der Leber muthmaßt man 
ebenfalls aus dir Richtung und Ziefe der 
Wunde. Die fon im Allgemeinen bei den 
penetrirenden Wunden angegebenem Zeichen 
werden von einem Ausflufle eines ſchwarzen, 
manchmal mit Galle vermifchten Blutes, von 
einer todtenähnlichen Bläffe des ganzen Koͤr⸗ 
perd, von einem langiamın Pulſe, von einer 
Berdunfelung der Augen, von der grüßten 
Angſt, Bitterkeit und Zrocenheit auf der 
Zunge, weldye nebfl dem Weißen im Auge 
gelb wird, und von Falten Schweißen beglei» 
tet. Der Kranke fühle einen tiefen Schmerz 
in dem rechten Hypochondrium, welcher ſich 
gegen die rechte Schulter verbreitet. — Es 
find jedoch dieſe Erfcheinungen nicht immer 
zugegen, und die Diagnofe ift oft fehr fchmie: 
xig. — Es Eann fogar gefchehen, daß bie 
Leber in Folge einer heftigen Erjchütterung 
zrreißt, und daß dadurch Ertravafat in die 
Unterleibshoͤhle entſteht. 

Dergleichen Wunden koͤnnen den Tod nach 
ſich ziehen, und dieß um ſo gewiſſer und 
ſchneler, je größer die Wunde, und je näher 
diefelbe dem. Orte, wo die Gefäße in die Le: 
ber gehen, iſt. Die Verwundung ber konka⸗ 
ven Fläche der Leber veranlaßt ein fehr leb⸗ 
haftes, ſchmerzhaftes Gefühl unter den Knor⸗ 
peln der vun, selihen Rippen und in der 
epigaſtriſdhen Gegend. Es kommt, worauf 
wir ohen ſchon ‚ingebeutet haben, eine mehr 
vder weniger ausgedehnte Belbfucht zum Vor: 
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(kein; es tritt Fieber ein unb es entwideln 
fih nah und nad die meiften Symptome der 
Magenleberreizung. Oft entfieht Ertravafat 
von Blut und Galle in bie Unterleibshöble, 
Kleinere Wunden, vorzüglich auf dem erhabes 
nen Theile der Leber, und an Gtellen, wo 
fie an’8 Bauchfell angewachſen find, laſſen 
fih noch heilen; doch kann Ertravafat, Ent® 
zundung und Eiterung den Zod herbeiführen. 

Eine ftrenge antiphlogiftifhe Diät ift die 
Hauptfache bei der Behandlung. Dann muß 
man dem Kranfen eine foiche Lage geben, daß 
Alles aus der Wunde frei ausfließen kann. 
Bei einer forttauernden Blutung wendet man 
falte Urcberfähläge und eine gehörig feft ange: 
legte Leibbinde an. Bei entftandenem Extra⸗ 
vafat muß nach den fchon angegebenen Regeln 
verfahren werden. Die Krüfte ded Kranken 
muB man gehörig unterfiügen, und bet ein- 
getretener Eiterung für gehörigen Ausfluß 
des Eiters forgen. | 


Wunden der Gallenblafe, 


Eine foihe Wunde hat die Ergießung’der 
Galle entweder aus der Wunde, oder in bie 
Bauchhoͤhle zum wefentlihen Zeichen, Auch 
ohne gleichzeitige Verlegung der Leber find 
dergleihen Wunden möglich. "Findet vielleicht 
megen einer vorbergegangenen Entzündung 
eine Verwachſung der Gaillenblafe mit dem 
Bauchfelle Statt, welche die Galle nicht in 
die Bauchhöhle fließen laͤßt, fo wird der 
Kranfe volltommen geheilt, oder es bleibe 
eine Außere Gallenfiftel zuruͤck. Sonſt find 
dergleichen Wunden gemeiniglich tbdtlid). Bei 
der Gallenerairfung in die Bauchhoͤhle ſchwillt 
der Bauch Schnell an, fluktuirt; die Nefptras 
tion ift befchwerlih, der Puls Bein, ſchnell, 
aufammengezogenz; die Ertremitätin find Ealt, 
das Geſicht ift ganz blaß und entftellt, Durch 
Adırläfje werden dergleihen Zufälle nicht ge= 
mindert. Dabei ift hartnädige Verſtopfung, 
Neigung zum Erbrechen, wirkliches Erbrechen 
zugegen. Der etwa aufgeleerte Roth hat eine 
weiße Karbe und der Kranke wird gelbſuͤchtig. 
Die allenergiefung wird gewöhnlich für ab⸗ 
fotut tödtlich gehalten, Wir haben nur einen 
Ball, wo durch drei in Zwifchenräumen anges 
ftellte Punftionen eine bideutende Menge der 
Galle vollig ähnlicher Fluͤſſigkeit ausgeleert 
wurde. Es iſt jedoch dabei zu bemerken, daß 
die ausgeleerte Fluͤſſigkeit nicht unterfucht 
worben ift. (Fryer in Medico-chirurgical 
Transactions. Vol. IV. pag. 330.) 


Wunden der Milz 


Eine Wunde der Milz bat kaum ein bes 
ſonderes Zeichen, außer .etwa einen heftigen, 
ſchnell todtenden Blutfluß. Der Kranke ent⸗ 
geht demfelben faft nie, obſchon nah) Beob⸗ 
achtungen die ganze Milz vermittelfi der Uns 
terbindung herausgenommen worden ift. Diele 
Wunden erfordern uͤbrigens diefelbe Behand: 





lung wie die Leberwunden. 


Wunde 


: Wunden des Pantreas, 


Die BWauhfpeigjeldrhfe Tann fo. wie beeiig 


Zwoͤlffingerdarm nicht anders verwundet, wer⸗ 
den, ald wenn das ‚verlegende, Inſtrument 
durch andere ingeweide eindringt. Diele 
runde hat Fein bejonderes Beichen, außer das 
Ausfließen einer fpeichelähnlichen Fluͤſſigkeit. 


Wunden der Nieren 


Die. Nierenwunden dringen entweder nur 
in die Substantia eorticalis, oder in die 
Substantia tubulosa. Im erften Falle fließt 
nur Blut aus der Wunde und man fchließt 
aus ihrer Richtung und Ziefe, daß die Niere 
verletzt iſt; im zweiten fließt Blut mit Urin 
vermiſcht ad. Es ftellt fih Schmerz in der 
Nierengegend ein, welcher fich über den ganzen 
Unterleib ausbreitet, Schmerz im Hoden und 
Trampfhaftes Anziehen deſſelben gegen den 
Bauchring. Der Urin, welcher durch die 
Urethra ausgeleert wird, ift mit Blut ver: 
mifht. Das Bauchfell kann unverfehrt ge: 
blieben fein, wenn das verwundende Inſtru— 
ment in die Lenden oder in die Weichen ein- 
edrungen ift, was die Verlegung weniger 
Gefährlich mad; allein man kann diefen Um: 
jtand nicht konſtatiren. Wenn die Arteriae 
renales und die Venae emulgentes von dem 
Inſtrumente verfchont worden find, wenn das 
Sierengewebe., nicht breit perforirt und das 
Bauchfell  verihont worden ift, fo ift die 

rognoſe günftig, außerdem aber ſchlimm. 
Pe aber. dei Nierenwunden zugleich das 
Bauchfell verlegt, fo ift der Erguß des Harns 
in. den Bauch eine. der furchtbarften Kompti: 
Kationen. Der Erguß ift weniger gefährlich, 
wenn ‚er fi durch die Aufere Wunde Bahn 
noeh. außen macht. Es entſteht dann bisiwei: 
len eine Fiſtel. J 

Die Behandlung der Nierenwunden ſei 
ſtreng antiphlogiſtiſch. Der Kranke liege To, 
daß aus der Wunde Alles gehoͤrig ausfließen 
kann. Mit dieſer Behandlung verbinde man 
Erwriterung der Wunde, Inciſion der Bauch: 
wändungen. Eine andauernde Blutung for: 
dert: kalte Ueberſchlaͤge. Bei Verhaltung bes 
Urins wegen eines Blutkoagulum in der Blafe 
muß der Katheter appliziert werden, Bei einer 
zürücgebliebenen Nierenfiftel forge man für 
Meinlichkeit und Ausflug des Urins. 


Wundender Harnblaſe. 


Die Wunden der Harnblafe begleitet außer 
den allgemeinen. Beichen ein Ausfluß von blu— 
tigem Harn, und eine Harnverhaltung. Diefe 
Wunden find zwar wegen. ber. Ergießung des 
Daun: in die Bauchhöhle oder in's Zellgewebe 
gewiß fehr gefaͤhrlich, Tonnen aber doch ges 
heüt:twerden, wenn man das Xudgetretene an 
einan abhängigen Orte durch einen Einfchnitt 
odex Stich mit dem Troikar wegſchaffen, und 
einer neuen. Ergießung durch einen in die 
Blafe gebrachten Katheter, fo wie Dusch [parts 

Neal:vericon V. 
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meinen tft die zuſammengezogene Wiäfe gegen 
erwundungen alien; ö wenn‘ ſie ſich — 

im angefuͤllten Zuſtande befindet, 1 idee 

große Oberfläche, welche fie dann darbietet, 

ein Umftand, welcher ihre Verkesung Leicht 

macht. Wenn der vermundende Körper dieles 

hohle Eingeweide nur an feiner vordern Fläche 

unmittelbar über den Schambeinen, ba wo 

die Blafe nur in vollem Zuftende von dem 

Bauchfelle bedect wird, perforirt, -und die 

Spitze dieſes nämlichen verwundenden Körpers 

nicht die entgegengefeste Wand des Harnbe⸗ 

hälters erreicht hat, fo ift der Kal nicht fehe 

gefaͤhrlich. Anders verhält es fich, wenn das 

Bauchfell geöffnet worden iſt; es ergießt fich 

dann fogleich der Harn in dafjelbe, mag bie 

Oeffnung auch noch fo enge fein, und ed hat 

diefer Erguß, der am meiften zu fürchten tft, 

faft immer den Zod zur Folge. Die Blafe 

tann fo verwundet worden fein, daß der Harn 

fi) nur in das Zellgewebe des Bedens ergie⸗ 

Ben Tann; doc ift diefer Fall ebenfalls fehr 

gefährlich. Wenn die Blafe verlegt worden 

ift, fo wird die hypogaſtriſche Gegend ſchmerz⸗ 

baft, gefpannt, angefhwollen, bie Harnröhre 
ift der Sitz einer brennenden Empfinduiig, 

und der Penis tritt oft in Erektion; es tritt 
bald Befchwerde und felbft Unmöglichkeit, Sen 

Harn zu laffen, ein. Der wenige Harn, tele 

her ausfließt, ift mit Blut gefärbt oder: mit 
Blutkluͤmpchen vermiſcht. Es tritt fieberbafte 

Reaktion ein, und wenn ein Harnerguß Statt 

findet, ,. fo Eommen die furchtbaren Störutigen, 

die er veranlaßt, zum Worfchein, a 


Hauptfache bleibt die antiphlogiftiiche Be⸗ 
handlung. Neben einer folhen muß durch 
einen gehörig dien Katheter, welcer-in her 
Blafe liegen bleibt, der Urin von der Wunde 
abgeleitet werden. Der Verband der Wunde 
jei immer ganz fanft, wobei man ſich a 
hat, die Wunde auf irgend eine Weile zu 
verftopfen und den Ausfluß des Urins zu. hin⸗ 
dern, Auch iſt hier eine richtige Lage, Gr: 
meiterung ber Wunde, hinreichende Inciſion, 
follte fi an irgend einer Stelle Geſchwulſt 
und Fluktuation zeigen, Andizirt, Cine Aus- 
ziehung eingedrungener fremder Körper erfor: 
dert befondere Rückficht, weit biefelben, wenn 
fie zurückbleiben, Veranlaſſung zu einem Bla⸗ 
fenfteine geben. — 


Wunden der Gebaͤrmutter. 


Die Form, die Lage, bie Kleinheft und 
Dichtigkeit der Gebärmutter im ungeſchwaͤn⸗ 
gerten Buftande machen ihre Betlegungen Fehr 
felten. Anders verhälte6 fi, wenn fie duvch 
das Produkt: dev Empfängniß::' oder durch 
fremde Körper erweitert; im einer ihrer Wan 
dungen, oder in allen: beiden von einem ſchma⸗ 
len verwundenden Korper ducchdehrt worden 
iſt. Die Lage und Richtung der Wunde in 
dee Bauchwand, die hypogaſtriſchen Schmer⸗ 





zen, die Ergaß von Blut auea die außere 
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Scham, und ſtets die frühzeitige Aus trei⸗ 
bung des Kindes laffen über die Verletzung 
geinen Zweifel. Gewöhnlich flieht die Blu— 
tung nicht eher, als bis die Entbindung er- 
folgt, welche man durch das Sprengen der 
Häute zu befördern fuchen muß. Sit bei einer 
bedeutenden Verlegung der Gebärmutter das 
Kind zum Theil oder vollig in die Bauch— 
böhle getreten, fo ift die Wunde zu erweitern 
und die Frucht auszuziehen. | 


Wunden der Geſchlechtstheile. 


Die Quetſchungen und Wunden der maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechtstheile durch ſtechende Inſtru⸗ 
mente bieten keine beſonderen Indikationen 
dar. Blos zu bemerken iſt, daß ſie oft eine 
Haͤmatocele durch Erguß in die Tunica va- 
ginalis zur Folge haben. Marjolin hatte 
Gelegenheit, einmal eine von dieſen Blutge— 
ſchwuͤlſten vollkommen umſchrieben, in ber 
Scheide des Hodenſtranges entwickelt und durch 
cinen Schlag von einem Pferdehufe veranlaßt 
zu beobachten. Dieſe Geſchwulſt, von der 
Größe eines Huͤhnereies, bot eine ſehr dunkle 
Fluktuation dar; fie hatte ſich beinahe ganz 
und gar durch Zertheilung geendigt, als der 
Verwundete das Spital verlieh, 


Wunden der weiblidhen äußeren 
Gefhlehtsorgane, 


Dergleihen Wunden find felten gefährlich; 
fie haben oft eine beträchtliche Echyymofe, und 
manchmal Erguß von Blut in die großen 
und Beinen Schamlefzen zur Folge, Wenn 
die Wandungen der Scheide verwundet wor⸗ 
den find, fo muß man den Verwachſungen, 
die fie unter fich eingehen Tönnten, vorbeugen. 
Die Einbringung eines Katheters in die Blafe 
ift nothwendig, wenn bie Blaſenſcheidewand 
perforirt worden ift. Diefe Wunde kann eine 
Fiftel zur Folge haben. 


Wunden des männlichen Gliedes. 


Die Verrvundung betrifft entweder nur die 
Haut, oder auch die Haut und einen der kas 
vernofen Körper, oder beider Tavernöfer Kör: 
per, manchmal auch die Harnröhre, und in 
einigen Faͤllen iſt das Glied größtentheild ober 
völlig abgefchnitten. Die Blutung iſt bei 
dergleihen Wunden immer bedeutend; fie 
tomnit aus den Zellen der ſchwammigen Kor: 
per, ober den einzelnen Gefäßen des Penis. 


Sind die Hautbededungen allein getrennt, 
fo muß man, nachdem man die oberflächlichen 
Arterien unterbunden bat, wenn fie Blut 
geben, die Wunde unmittelbar mit Heftpfla⸗ 

eeftreifen vereinigen. Die Vereinigung unter: 
ftägt man burch eine zirkelformige Kompreifion 
des Gliedes. Man lege einen Katheter ein. 
Daflelde gefchieht bei Verlegungen der Ure- 
ra. — SR einer von ben favernofen Kör⸗ 
pen : tief. verlest worden, fo muß man bie 
Wunde ebenfalls unmittelbar vereinigen und, 
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damit bie biutenden Oberflächen genauer in 
Berührung bleiben , ebenfalls einen elaftilchen 
Katheter in die Harnröhre einbringen. 

Befindet fi) der Penis in einer ſtarken 
Grektion, fo Tann durch eine gewaltiame Bes 
gung deſſelben eine Zerreißung eines ſchwam— 
migen Körpers, oder vielmehr feiner fibröfen 
Umkleidung hervorgebracht werden. Wenn 
bier die Harnrohre mit in der Wunde begrife 
fen tft, fo ift die Einbringung des Katheters 
noch nothiwendiarr, als in dem vorigen Kalle. 
— Das Blut dringt in das fie umgebende 
Zellgewebe und dehnt tafjelde ſackformig aus, 
Diefe Höhle füllte fih immer mit Blut an, 
wenn ſich das Glied erigirt. Endlich Foagus 
lirt das Blut in dem Eude, und e8 entfieht 
ipäter Entzündung, Ulzeration und Blutung. 
Wenn diefe Geſchwulſt groß ift, fo werden 
die Werrichtungen des Penis vollig geftort 
durch die ‚bedeutende Krümmung, die er ers 
leidet. Bei diefem Uebel ift weder von der 
Kompreffion, noch von irgend einem andern 
Mittel etwas zu erwarten, und die einzige 
Hülfe ift die Amputation des Penis. 

[Bei der Ablöfung des Penis madht man 
zuerft einen runden Einfchnitt durch die ge— 
funde Haut an dem aͤußerſten Ende, und läßt 
die Haut duch einen Gehülfen zurüdziehen. 
Hierauf fchneidet man den Körper bes männs« 
lichen Gliedes durch. einen einzigen Zug mit 
dem Meſſer durh, und bemüht fich dabet, 
ja Alles wegzunehmen, was nur irgend auf 
eine Art verdorben ift. In vielen Källen kann 
man’ einen Schnitt entbehren. Man braucht 
nämlich nur die Haut durdy den Gehülfen zu⸗ 
rüdziehen zu laffen, und alsdann dieſt nebft 
dem Körper zugleich und mit einem Schnitte 
abzufchneiden. — Man fucht hierauf diejenie 
gen Pulsadern, die ſtark biuten, forgfältig 
auf, und unterbindet ſolche, indem man fie 
mit dem Bromfielo’fhen Haken Hervorzieht, 
Semeiniglich wird folches bei zwei, und biös 
weilen bei drei Pulsaderäften nöthig fein. 
Sollte nach der Unterbindung noch viel Blut 
aus der Dberfläche der Wunde herausfchwigen, 
fo kann man fie mit Stärke oder fein gepüls 
vertem Gummi beftreuen. Will auch diefes 
nicht helfen, fo bringe man ein Eleines filber« 
nes Röhrchen in die Härnröhre, und befeftige 
folches mit einem gehorigen Verband, worauf 
man dann auf den Gtumpf eine leichte Koms 
preffion mit einer Binde machen fann. Man 
kann fih auch eines um das lieb gelegten 
und mäßig angezogenn Stüuͤcks Pflafter bes 
dienen. Ein fehr leichter Druck ift hierzu ſchon 
binreichend,, weil er, wenn er ſtark iſt, den 
Theilen fchädlich werben Tann. Um das in 
die Harnröhre geſteckte Eleine Röhrchen wähs 
vend der ganzen Krankheit leicht in felbiger 
zu erhalten, ohne daß ed Beſchwerden verure 
jaht, muß man es nicht allzulang machen 
laffen. An dem unterfien Theile muß man 
an beiden Seiten kleine Ringe anbringen laf: 
fen, durch welche man zwei Bänder: zieht, 
und dieſe befekigt man an eine tund um ben 
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Körper des Kranken gehende Binde. Sind 
auf angegebene Weiſe alle vorfommende Puls: 
adern unterbunden worden, To bedeckt man 
die Theile mit weicher Charpie. Ueber Alles 
legt man eine Kompreffe, in welcher ein fo 
großes Loch befindtich ift, daß es über bas 
in die Harnröhre geftedte Röhrchen geht, und 
legt fodann, um den ganzen Verband gut 
zujammenzuhalten, die T Binde an.) 

Eine Verlegung, die man nicht Selten nad 
einem Kalle auf das Mitrtelfleifch oder nad 
einer ftarken Kontufion diefer Stelle beobach- 
tet, ift „eine Berreißung des Kanales ver 
Urethra, wobei oft die Haut und das Bellge: 
webe zugleich zerrifjen, oder Außerlich nur die 
Merkmale einer heftigen Kontufion wahrzu— 
nehmen find. Immer fann man unter dieſen 
Umftänden die Zerreißung des Kanales der 
Harnröhre vermuthen, wenn fogleih Blut 
durch die Mündung derfelben ausfließt. Er—⸗ 
fcheinungen dabei finds heftiger Drang zum 
Uriniren, den der Kranke nur mit Schmerz 
und unvolllommen befriedigen kann. Der 
Schmerz wird vorzüglich an der Stelle der 


Kontufion gefühlt; doch verbreitet er fich dann] 


über das ganze Glied, das Skrotum und die 
Weichen. An diefen Theilen entfieht eine Ge: 
ſchwulſt, die fih fchneil vergrößert. Sie ift 
ſehr geſpannt und erfcheint infiltrirt, Sie 
wird braun, violett, und geht endlich in 
Brand über, — Komplizirt ſich mit der 
Zerreißung der Harnröhre zugleich Zerreißung 
der Haut, und tft die Deffnung in der lebten 
mit der in der erſten parallel, fo Tann ſich 
der Urin geradezu nach außen ergießen. Auf 
diefe Weile nun wird eine unheilbare Harn⸗ 
fiftel heroorgebracht, 

Wir muͤſſen vor Allem die Harninfiltra: 
tion zu verhüten fuchen, Geben die Erfchei: 
nungen Bewißheit, daß der Kanal der Urethra 
zerriffen ift, ſo iſt fogleich der Katheter mit 
der größten Vorlicht einzulegen, und die Ent: 
zundung durch richtige antiphlogiftifche Be: 
handlung zu verhüten. Bei fchon entftandener 
Snfiltration des Urins muß an der Gtelle 
der Kontufion ein Einfchnitt gemacht werden, 
und zwar bis zu ber Oeffnung im Kanale der 
Urethra. Auch die Einlegung eines Katheters 
ift nicht zu verabiäumen. Hat die Infiltration 
des Urins fchon eine weite Ausbreitung ge= 
wonnen, fo find noch mehre Inciſionen zu 
machen, um den Urin aus dem Zellgewebe 
wegzufchaffen. Die Wunde werde nad) allge: 
meinen Regeln behandelt. Den Katheter laffe 
man fo lange liegen, bis man volllommene 
Zikatrifation erzielt bat. — : Hat man dic 
Einlegung des Katheters im Anfange unter: 
laſſen, oder tft fie unmöglich gewefen, fo muß 
dieß nachgeholt werden, wenn die Entzün: 
dungszufälle vermindert find. — In manchen 
Säulen kann bei Subſtanzverluſt des Harn» 
anals die Wunde fich durch auf den benady: 
barten Oberflächen entitandene Fleifchgranu: 
lationen fchließen, und man fünnte in mans 
hen Fällen den zerftörten Theil mit einem 
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Stüde Haut, was man zum Theil von bem 
Hodenſacke ablöfen würde, ergänzen, wie es 
X. Gooper gethan hat. 


Wunden des Hoden und des Samens 
ſtranges. 


Die Wunden des Hoden haben faſt immer 
eine heftige Entzündung und manchmal Eites 
rung oder fkirchöfe Anfchwellung diefer Organe 
zur Folge. Die allgemein:n und örtlichen 
Biutentziehungen, die Ruhe, die Baͤder, die 
erweichenden örtlichen Mittel müffen dann zur 
Verhütung und Berämpfung diefer Zufälle in 
Gebrauch gezogen werden, Auch wird bei 
verlegter Organifation, fo wie bei folgender 
Eiterung des Hoden die Hinwegnahme bes 
legtern nöthig. — Wunden des Samenftrans 
ges, wobei die Nerven und Geföße, die zum 
Hoden gehen, verlebt find, bedingen Ver⸗ 
ſchrumpfen oder Abfterben deffelben. 


Wunden der Gelente, Vulnera 
articulorum. 


Bei dergleichen Wunden ift entweder nur 
dad Kapfelband geöffnet, oder es find die 
Gelenkenden der Knochen gleichzeitig auf vers 
iſchiedene Weife verletzt. Die Richtung und 
Tiefe einer folhen Wunde muß uns bier lei» 
ten, To wie das freimillige, oder durch einen 
Drud bewirkte Ausfließen einer durchſichtigen 
Slüffigkeit (Synovia). Oft fließt auch feine 
Synovia aus, — Dad Sondiren, um fi 
von bem Eindringen einer Wunde in die Ges 
lenkhoͤhle zu überzeugen, {ft verwerflich, weil 
dadurch) Entzündung hervorgerufen werden 
Eann, und nur in dem Falle anwendbar, wenn 
man fih von der Gegenwart einge fremden 
Körpers in der Wunde Überzeugen will. Bei 
großen Gelenkwunden ift die Diognofe leicht. 

Die durch fehr feine Tpigige Inſtrumente 
bewirtten Wunden der Gelenke (Hieb-, Stiche 
wunden) heilen oft ohne befontere Zufälle, 
wenn die Gelenfhöhle dem Kontakte der Luft 
nicht lange ausgelegt war, die Gelenkenden 
der Knochen nicht verlegt find, und fein Blut 
in die Gelenkhoͤhle ergojien iſt. Sind die 
Wunden durd) umfänglichere Inftrumente be: 
wirft worden, : werden fie von Bluterguß in 
die Synovialmembran begleitet und find fie 
vorzüglich mit der Gegenwart eines Bruch- 
ftückes des verwundenden Körpers kompliizirt, 
fo haben fie oft die ſchlimmſten Kolgen. Sind 
diefe Wunden einfach, fo find die wirkfamften 
Mittel zur Verhütung der Zufälle: die abio: 
Iute Rube, die kalten Applikationen, die auf 
die ganze Länge der Gliedmaße ausgeübte 
Preisformige KRompreifion, der Aderlaß und die 
Diät. Die Wunde muß, nachdem das Glied 
in eine gehörige Lage gebracht iſt, auf das 
Genaueſte mit "Deftpflaftern vereinigt um, 
wenn 88 moͤglich ift, der Parallelismus zwi⸗ 
ichen der Wunde der Haut und ber des Kaps 
fetbundes aufgehoben werden. Man bedede 





die Wunde mit einer Komreſſe und halte das 
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Glied in dee größten Ruhe, indem man «8 
durh Schienen und eine Zirkelbinde befeſtigt. 
Zritt Eeine Entzündung ein, fo heilen diefe 
Wunden fohnel, War aber die Wunde dem 
Einfluſſe der Luft längere Zeit ausgelegt, bat 
der Kranke das Glied bewegt, war die Bes 
handlung oder das diätetifche Verhalten nicht 
angeniefjen, ift irgend ein dyskraſiſches Leiden 
zugegen, oder die Wunde an fich von großer 
Bedeutung, fo entfteht oft bald nach der 
Verlegung, manchmal erft nach) mehren Zagen, 
ein heftiger Schmerz im Gelenke, welcher bei 
jeder Bewegung defjeiben außerordentlich ver— 
mehrt wird; pralle, glaͤnzende Geſchwulſt und 
ſtarke Hitze die Ränder der Wunde ſchwellen an ; 
es entleert fi) in Menge eine dünne feröfe Fluͤſſig⸗ 
keitz- die Geſchwulſt breiter ſich oft über den 
größten Theil des Gliedes aus; das Fieber ift 
ſehr beftig, manchmal mit Irrereden und 
trampfhaften Zufällen verbunden. Cndlid) 
verliert die Gefchwulft ihre Prallheit, es ent- 
fieyt Eiterung im Gelenke, manchmal aud 
unter der Haut in grüßerer oder geringerer 
Entfernung von demfelbenz die Haut bridt 
auf, die Eiterung wird ſchlecht, die Schmer: 
zen dauern fort und es erfolgt der Tod. 

Sind bie Wunden mit einem Bluterguſſe 
in die Gynovialmembran komplizirt, To muß 
man diefem Fluidum einen Ausgang durdy die 
Bunde dadurch verfhhaffen, daß man mit den 
Händen den Umfang des Gelenkes Tomprimirt 
und nah und nah auf die Wunde mehre 
Schröpftröpfe appliziert. Hindert die Engig- 
keit der Wunde den Austritt des Blutes, fo 
muß man, wenn das Gelenk oberflächlich 
liegt, diefe Wunde vorfichtig erweitern, das 
Blut fchnell herausbefoͤrdern, fodann fo un: 
mittelbar als möglich die Ränder der Wunde 
vereinigen, und endlich die fchon erwähnten 
Heilmittel anwenden. 

Die Gegenwart eined fremden Körpers in 
dem Gelenke ift eine ſehr fchlimme Komplifas 
tion. Sn jedem Falle muß ein folder ertra= 
birt werden. Sn den Fällen, wo man ihn 
weder fehen, noch durch die Haut fühlen, 
noch mit einer, mit vieler Worficht einge: 
brachten flumpfen Sonde erreichen kann, muß 
man ſich darauf befchränfen, 
entzündlichen Zufalle zu mäßigen ſucht. 

Iſt aber eine Entzündung aufgetreten, fo 
erfordert jelbige ſtarke, wiederholte Adertäffe, 
veſonders aber drtliche Blutentziehungen durch 
Biutegelz; die firengfie Ruhe des Gelenkes 
und den fortgefesten Gebrauch Falter Ueber: 
ichlage von Bleiwaſſer. Nur bei bedeutender 
Geſchwulſt wendet man warme Weberfäyläge 
und bei großer Schmerzhaffigkeit, nebft einem 
gehörigen antiphlogiftiiden Verfahren, inner: 
lich und aͤußerlich narkotifche Mittel an. 

Die beträchtlichen und ſehr fchmerzhaften 
Gegüffe, welche trotz der allgemeinen und 
etlichen WBlutentziehungen und des Gebraus: 
ches der einfachen ober mit den Narcoticis 
verbundenen ermweichenden ortlicyen Mittel im— 
mer größere Fortſchritte machen, werden ſehr 
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gefaͤhrlich. Es gelingt biemwellen, bie Zufälle 
dadurch, zu befeitigen, daß man breite fliegende 
Veſikatore ober und unterhalb des Gelenkes 
appliziet, und die Opiumpräparate innerlich 
verordnet, Wenn diefe Mittel eben fo wie 
die vorigen erfolglos bleiben, jo thut man 
beifer, dem ergoffenen Fluidum einen Ausgang 
zu verfchaffen, als die Ruptur der Kapſel abs 
zuwarten. Man verriet die Operation ents 
weder mit dem Zroifar oder mit einem ſchma⸗ 
ten Bifturi, was man fchief in das Gelenk 
einftößt, indem man die Verwundung der 
Knorpel vermeidet, und bedecdt unmittelbar 
nah) dem Austritte des ergoffenen Fluidum 
die außere Wunde mit einem Klebpflafter, um 
den Eintritt der Luft in das Gelenk zu vers 
hindern. Da die Ankyloſe beinahe immer Die 
Folge diefer Komplikation iſt, fo muß man, 
fobald man fie vorausficht, der verwundeten 
Stiedmaße die paffende Richtung geben, Da« 
mit fie noch, nachdem fie anfylofirt iſt, von 
Nusen fein Eann. 

Entfteht, wie wir oben angegeben haben, 
Eiterung, und der Eiter kann ſich nicht ges 
hörig durch die Wunde entleeren, fo find Ins 
eifionen zu machen, um Ausfluß zu verſchaffen 
und fernere Anhäufung zu verhüten. Dem 
Gliede gebe man eine pafjende Lage, mache 
Einfprisungen von Malvendekokt mit Bleis 
extrakt; bat fi die Schmerzhaftigfeit gemins 
dert, von Eichen oder Chinarinden = Dekokt, 
Zum innerliden Gebraude ftärfende Mittel 
und eine nährende Diät. 

Große Hieb- und Schnittwunden bed Knie⸗ 
und Fußwurzelgelenkes, die biß an oder in 
die Knochen dringen, indiziren die Ampus 
tation, j 

Bon allen Wunden ber Gelenke find die 
gefährtichften diejenigen, welche durch quet— 
fhende Körper unverzuͤglich durch vermittelft 
Schießpulver fortgeichleuderte Wurfftüde be— 
wirft worden find. Diefe leäteren insbefondere 
koͤnnen durdy den Anfchein von Einfach 
heit, den fie oft barbieten, wenn fie noch 
neu find, leicht zum Irrthum verleiten, 
Die außere Wunde hat eine geringe Ausdeh— 
nung, die Anſchwellung ift unbedeutend, ber 
Schmerz; ift ſehr mäßig, die Bewegungen 
gehen noch ziemlich Leicht von Statten; allein 
nah Verfluß einiger Zage kommen die hef— 
tigften entzündlichen Zufälle zum Vorſchein, 
ed kann der Tetanus eintreten, und oft if 
e8 zu fpät, um dem Verwundeten mit Nutzen 
Hülfe zu leiften. Im Allgemeinen tommt es 
bei Schußmwunden der Gelenke auf die Groͤße 
der Wunde, die Nähe großer Gefäße und 
Nerven, die verhältnißmäßige Verlegung der 
Knocenenden, die Konftitution des Kranken 
u. f. w. an, ob Amputation nothwendig fft, 
oder 0b Erhaltung zu verſuchen ift. Die 
Wunden der verfchiedenen Gelenke find von 
verfchiedener Wichtigkeit, Die des Sniegelens 
tes find am gefährlichften. Nur in dem Falle, 
wenn die Kugel an einer Geite das Gelenk 
gedffust hat, wenn Beine bedeutende Verlegung 
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der Sinochen oder der Gefäße und Nerven das 
-mit verbunden ift, und der Eiter leicht ab— 
fließen Tann, ift die Erhaltung des Gliedes 
zu verſuchen. Im entgegengefesten alle ift 
es von großer Wichtigkeit, daß man zu vedh: 
ter Zeit einfchneidet und ummittelbar die Am— 
putation verrichtet, — Schufmwunden der 
Hands und Fußgelenke laſſen nicht felten die 
Erhaltung des Gliedes zu, wobei aber immer 
die Erweiterung ber Wunde nothwendig und 
fpäter die Einziehung eines Eiterbandes zu 
verrichten iſt. 


Bon der Trennung ber Achilles— 
ſehne. 


Die Achillesſehne kann entweder in Folge 
einer Zerreißung, wobei die Haut unverletzt 
bleibt, oder durch eine Verwundung getrennt 
werden. Im erſtern Falle findet eine jederzeit 
vollkommene, im letztern eine vollkommene 
oder theilweiſe Trennung Statt. 

Die Zerreißung dieſer Sehne iſt meiſtens 
die Folge eines Fehltrittes oder eines Sprun— 
ges, wobei die Fußſpitze das ganze Gewicht 
des Koͤrpers tragen muß. In dem Augen— 
blicke der Zerreißung bemerken die Kranken 
ſowohl, als die Umſtehenden, daß es eben ſo 
laut praſſert oder knackt, als wenn ploͤtzlich 
eine Nuß unter den Ferſen aufgetreten wor— 
den. Sie haben dabei ſolch eine Empfindung, 
daß ſie ſich einbilden, der Abſatz des Schuhes 
‚babe ein Loch in den Fußboden gedruͤckt. Ans 
dere hingegen Hagen, als ob fie einen hef— 
tigen fchmerzha'ten Schlag mit einem Steine 
oder Spanifhen Rohre an demfelben heile 
befommen hätten. Bei der Unterfuchung fin— 
det man die beiden Sehnenenden von einander 
abftchend und zwiſchen denfelben eine Vertie— 
fung, welche breiter wird bei der Aufwärte: 
beugung des Fußes und ſich verkleinert durch 
die Beugung des Knies und die Niederdruk: 
Zung des Fußes. Die Wade ift emporgezogen. 
Selten empfindet der Kranke gleih nah der 
Verlegung heftige Schmerzenz Entzündung 
ftellt ficy auch gewöhnlich fpäter nidht ein. — 
Wenn die Scheide der Achillesſehne zerreißt, 
ohne daß diefe felbft getrennt ift, fo fühlt man 
zwar auch eine Vertiefung, weil die Ränder 
der zerriffenen Scheide von einander abftehen 
und anſchwellen, allein man bemerkt in dieſer 
Rertiefung beim Bewegen des Fußes das 
Aufs und Abgleiten der Sehne, 

Die beiden Sehnenenden vereinigen fich 
durch eine zellige Mittelfubitang, weldhe nach 
und nach feft wird. Iſt diefe von bedeuten 
dem Umfange, fo wird dadurch die Bewegung 
des Kußes geftort und unſicher. Bei Wunden 
entſteht eine harte kalloſe Narbe, welche mit 
diefer Zwiſchenſubſtanz verbunden iſt und da= 
durch die Bewegung des Fußes ſehr hindert, 


[um fidy zu überzeugen, ob die Sehne 
wirklich entzwei frei, muß man eine Hand 
gegen DE Fußſole anlchnen, und die Kinger- 
fpise der andern Band in die Pöhle ber dir‘ 
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Sehne legen; hierauf den Kranken den Fuß 
gegenedie Hand, welche die Fußſole unter— 
ftüßt, ausſtrecken laſſen; in dem Augenblicke 
nun, wo ſich die Wadenmuskeln zuſammen⸗ 
ziehen, verſichert man ſich durch den in die 
Hoͤhle gelegten Finger, ob die Sehne zerriſſen 
ſei oder nicht. Iſt die bloße Scheide zers 
tiffen, fo bemerkt man in dem naͤmlichen Xu: 
genblide die Spannung der Sehne. Sit aber 
die Sehne felbft zerriffen, fo fühlt man die 
Spannung nidt. Uebrigens wenn beides, 
die Scheide und die Sehne, zerriffen find, fo 
ift die Höhle weit beträchtlicher, und die bei⸗ 
den Eleinen Erhabenheiten, welche von den 
zerriffenen Enden entſtehen, find nicht fo ſeh 
erhaben.] | 
Die Behandlung befteht in ber gegenfeitis 
gen Annäherung der beiten Sehnenenden und 
fortdauernder Erhaltung diefer Lage. Es geſchieht 
dieß duch die Beugung des Unter 
Ihenfels, die Ausſtreckung des Fu— 
Bes und die Verminderung der Kons 
traftion der Wadenmusteln Dem: 
nah muß ein zwedmäaßiger Verband diefen 
drei Indikationen entivrechen, aliein nur we 
nige von den vorgeicylagenen Berbandarten 
leiften diefen Indikationen Genuͤge. Dahin 
gehören der befonders eingeridtete Schuh 
oder Pantoffel und die Einwidelung, 
Unter den verfchiedenen Pantoffeln ift 
der Petitfche der ältefte und einer der 
zweckmaͤßigſten. Es ift ein gewöhnlicher Pan— 
toffel mit etwas erhabenem Ferfenleder. Zwei 
Riemen werden, der eine etwa drei Finger 
breite gleich über dem Knie, der andre ſchmaͤ—⸗ 
fere unter demfelben um das Bein gefchnallt, 
und beide find in der Mitte der Kniebeuge 
mit einander verbunden. Won dem Hinter— 
tbeile des Pantoffels geht ein langer Riemen 
an der hintern Seite des Beins bie in dic 
Knicbeuge hinauf, und tft, nachdem er durch 
eine Klammer am untern Knieriemen gegans 
gen, an einer Walze des obern befeftigt, die 
ſich in metallenen Oehren an legterem drehet. 
Die Walze wird vermittelft eines Schluͤſſels, 
der in ein viereckiges Loch an demfelben paßt, 
umgedreht und durch ein Stellrad feftgehalten. 
Auf diefe Weife wird der Kerfenriemen ange- 
zogen und der Fuß dadurch geſtreckt und das 
Knie gebeugt. ; 
Der Rävatonſche Pantoffel unterjcheie 
det fid) von dem Petitfchen dadurch, daß 
er vorn aufgefehnitten ift, fo das die Buß: 
zehen ganz frei liegen. Das Oberleder iſt 
aufgeſchnitten und wird vermittelſt Schnuͤr⸗ 
loͤcher und Riemen vereinigt, um den Pans 
toffet für jeden Fuß paflend zu. maden, Es 
wird nun ein Kinieriemen oberhalb des Knies 
angelegt, an welchem vermittelit einer Schnall 
der Ferſenriemen befeſtigt wird. 
Der Monroſche Pantoffel beſteht in eis- 
ner Fußſocke von doppelt mit Wolle gefuͤt⸗ 
terter ſtarker Leinwand, fo daß vorn eine 
Deffnung bleibt, durch weiche die Fußzehen 
hervorſtrehen koͤnnen. Bon deſſen Ferſe geht 
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ein gefätterter Hticmen fo lang, bi8 über bie 
Made hinauf. Um die Wade wird ein ſtark 
gefüttentes und einem Schnürleib ähnliches 
Stücd gelegt, welches man auf der Serte zu: 
fhnürt, und an deſſen Hintertheile eine 
Schnalle fo angebracht ift, daB, wenn man 
an der außern Seite des Schenkels zufchnürt, 
die Schnalle in der Mitte des untern Theile 
der Beine if. Nachdem Monro nun meis 
chen Flanell, der mit Benzod gut durchraͤu⸗ 
dert war, rings um feinen Fuß und Unter: 
ſchenkel herumgewidelt hatte, zog er die Fuße 
fode an, und brachte den von der Ferfe her: 
aufgehenden Riemen durch die Schnalle am 
MWadenftüde, vermittelft deffen er den Fuß 
ausdehnen, und die Made fo weit, ald er 
wollte, herunterziehen, und fie dafelbft mit 
der Schnulle feſt erhalten .Tonnte. Dielen 
Verband trug Monro, indem er fich ſelbſt 
beilte, Tag und Nacht, und zog den Riemen 
fefter, wenn er zum Gchlafe geneigt war, 
und ließ ihn wieder na, wenn er munter 
und auf ſich aufmeskffam war, zu welcher 
Zeit er aud feinen kranken Fuß auf einen 
Schemel von mittlere Höhe vor fi feste, 
Das Wabenftüd veränderte er auch oftmals, 
oder ſchnuͤrte es, um das Schwellen feines 
Fußes zu verhüten, etwas loder. (Mittelſt 
diefes Verbandes heilte er ſich vollkommen.) 

Wir koͤnnten bir noch den Sohlen: 
pantoffel anführen und befchreiben, 
aber die beiden erften angegebenen Pantoffeln 
nur die beiden erften Sndifationen erfüllen, 
nicht die dritte, ihr Gebrauch auch mit man: 
chen Beichwerden verbunden iftz; da ferner 
der Pantoffel von Monro und der Öohlen- 
pantoffel nur den beiden letzten Indikationen 
genügen, fo gehen wir zur Befchreibung eines 
andern Pantoffels über. 

Belle nämlich entipridht den aufgeftellten 
Indikationen der Pantoffel von Gräfe Er 
beſteht 1) aus zwei Halbzylinderfürmigen 
Schienen von flarkem Eiſenblech, an der Eon- 
kaven Fläche gut gepolftert, an ber Fonveren 
mit Leder überzogen, deren eine für den un: 
teen Shell des Oberſchenkels, die andre für 
bie Wade beftimmt ift, fie werden von hinten 
an das Glied geleat, 
feite mit Schnürapparaten befeftigt. Zu bei- 
den ©eiten des Knies find die beiden Stüde 
durch ein ‚flarkes Charnier mit einander be= 
weglidh verbunden. 2) Aus einem Pantoffel 
mit hohem und feſtem Kerfenleder; an jeder 
Seite des lestern befinden fich zwei Charniere, 
ur Aufnahme der drei entiprechenden an dem 

itten Verbandſtuͤcke. Dieß tft 3) eine ftarke 
Eifenftange, welche auf jeder Seite vermit: 
telft dee entfprechenden Ktammern und Char: 
nieee am Pantoffel wie am Waden⸗ und 
Schenkelftüde befeftiat wird, und den Fuß 
fodann in belichiger Ertenfion und das Knie 
in Beugung erhält. Damit der Kup nicht 
feltwärts gleite, endigt die Stange unten in 
zwei Steigbügel, weiche erſterem eine hin⸗ 
laͤngliche Stuͤtze gewähren. 
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Die Einwidelungen, bie wir nun 
angeben werben, bezweden außer ber firirten 
Lage des Fußes und des Knies eine Komprefs 
fion der Wadenmuskeln, wodurch ihre Zuruͤck⸗ 
ziehung gehindert wird, Daher verdienen fie 
aus diefem Grunde den Vorzug vor den Pan⸗ 
toffeln, die troß ihres ftarten Druckes diefes 
Moment vernadjläffigen. Sie find übrigens 
entweder allein, oder in Verbindung mit an= 
deren Mitteln angewendet worden. In Fäls 
len, wo der Abftand der Flechfenenden nicht 
bedeutend ift, Fann eine mäßig gebogene Schiene 
hinreihen, die man auf den Fußruͤcken anlegt 
und befeftigt. Einwicdelungen baden Good, 
Petit, Default und Wardenburg an- 
gegeben‘ . 

Gooch umgab das Bein mit Kompreffen 
und Baummolle, fo daß es einen Zylinder 
darftellte, und ummidelte daffelbe bei auöges 
firedtem Fuße und gebogenem Knie vom uns 
tern Theile des DOberfchenkels bis gu den 
Fußzehen. Diefe Einwickelung ift unzureis 
chend, weil das Knie weder in der gehörigen 
mäßigen Beugung, noch der Kuß in Extens 
fon gehalten wird. Auch wird das untere 
Sehnenende nit in bie Höhe, fondern aba 
wärts grtrieben. 

Die Einwidelung von Petit beftebt in 
der Anlegung einer Longuette von dem Knies 
buge über die Wade und Ferfe bis über die 
Rußzeben, welche durch wiederhofte Kreisgänge 
bis zum Kniebuge befeftfat, und durch Um— 
ſchlagen und Anziehen ihrer Enden bei gebos 
genem Knie den Kuß ausgeſtreckt erhalten foll. 
Diefer Verband wirkte 1) auf das Knie ger 
nit, und die Beugung deſſelben blieb der 
Willkür des Kranken überlaffen; 2) wurden 
die Wadenmuskeln nicht berabgetrieben; 3) 
Eonnte die Stelle der Verlegung nicht unters 
fucht werden; 4) drüdte der Verband gleich 
ftark auf die Fleifchportion und auf die Sehne 
der Wadenmuskeln, daher die Enden der let⸗ 
teren niedergedrücdt und getrennt wurden. 

Default ſuchte die Fehler des Petit’s 
fchen Verbandes folgendermaßen zu verbefjern. 


Der Fuß wurde durch einen Gehülfen ſtark 


ausgeftreet, und das Knie mäßig gebeugt. 
Die Vertiefungen an der Seite der Achilles 
fehbne wurden mit Charpie und langen gra 
duirten Komprefjen ausgefüllt, welche legtere 
etwas über die Sehne hervorragten, damit fie 
weniger eingedruͤckt würde. War eine Wunde 
zugegen, fo wurde fie mit einem in Goulard⸗ 
ſches Waſſer getauchten Plumaceau bebedt. 
Hierauf wurde eine zwei Zoll breite Longuette, 
die fih von dem untern Dritttheile des Schen⸗ 
kels bis vier Zoll über den Zuß hinaus er⸗ 
firedte, am hinteren Theile des Being und der 
Sußfole angelegt. Man machte nun mit einer 
Binde einige Zirkelgänge um bie Zehen, wor 
durch die lange Eonguette befeftigt wird. Das 
Ende berfelben wurde gurückgefchlagen und 
wieder mit einigen Touren befeftigt, die nad 
und nach den ganzen Fuß bebdedten, und 
hierauf ſchief oberhalb und unterhalb der 
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Bruchſtelle in B ähnlichen Windungen fortges 
führt wurden. Man flieg nun mit Hobelwins 
dungen in die Höhe bis an den untern Theil 
des Oberfchenkels, ſchlug das obere Ende der 
„Kompreſſe gleichfaus zurück, und befeftigte es 
mit einigen Zouren. Das eingewidelte Wein 
wurde alddann auf ein Kiffen gelegt, welches 
einen der Beugung dee Gliedes analogen Win: 
fel bildete. Wenn die Longuette den Fuß 
nicht binlänglich in Ausftredung erhielt, fo 
wurde über das Fußgelenk noch eine Schiene 
gelegt, wie dieß auh Schneider angegeben 
bat. Diefen Default’fchen Verband, der 
zwar die meiften Fehler des Petit’fchen ver- 
meidet, aber doch noch nicht ganz fehlerfrei ift, 
indem die Einmwicelung von unten nach oben 
am Unterfchenkel geſchehen und die Stelle der 
Zrennung nicht unterfuct werden kann, ohne 
ben ganzen Verband abzunehmen, änderte 
endbih Wardenburg in einigen Gtüden 
ab. 

Nah Mardbenburg bringt man durd 
Beugung des Knies und Ausftreden des Fu: 
Bed die beiden Seknenenden in gegenfeltige 
Berührung, oder, winn viefes ohne Gewalt 
nicht gefchehen Fann, in aecenfritige Annähes 
sung. Wenn roh ein RNaum zwiſchen den 
beiden Enden übrig bieibi, fo darf di-fer nur 
durch das Herabziehen der Wade ausgeglichen 
werden, wenn c8 auch erfi in einigen Zagen 
oefchrhen könnte. Man füllt alsdann bie 
Vertiefungen zu beiden Seiten dir Achilles: 
feyne mit Charpie aus und macht die Wunde 
der Gegend fo eben, daß die Einwickelung 
einen gleehmäfigen Drud bewirkt, Iſt eine 
Wunde zugegen, fo bidedt man fie mit ei- 
nem Plumacrau. Man legt fodann eine Ton: 
guette an, weldye jo lang fein muß, daß fie 
unten etwas. über die Fußzehen, oben über 
die Kniekehle binaufacht und an beiden Drten 
hinlaͤnglich umgeſchiagen werden kann, Mit 
einer drei Kinger breiten Binde macht man 
nun einige Zirkeltouren über der Wade um 
das Bein (unter die man auch) einige dide, 
handgroße Komprefiin unterlegen kann, um 
die Wadenmuskeln flärker herabzudruͤcken, 
wenn fie fich fehr in die Höhe gezogen haben) 
und fteigt in Hobeltouren bis zur verlegten 
Stelle, wo man das Ende diefer Binde be: 
feftigt. Mit einer andern längern Binde um: 
widelt man nun, nachdem man das untere 
Ende der KLonguette fo ſtark angezogen hat, 
als zur gehörigen Richtung des Kußes noth: 
wendig ift, den Fuß von den Zehen bis zu 
den Knoͤcheln (wobei man das Ende der Lon— 
guette umfchlägt und befeftigt) und macht ei: 
nen oder zwei Gänge über die legten Touren 
der erfien Binde hinweg, — Um aber den 
Buß in der Ertenfion und das Knie in der 
mäßigen Beugung ficherer zu erhalten, em: 
pfahl Wardenburg noch zwei gefrümmte 
Schienen von Eiſenblech, in der Geſtalt eines 
halben Zylinders, eine auf's Knie, die andre 
über das Fußgelenk zu legen. Die untere 
Schiene fol ſich vom Grunde der Zehen Bis 
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etwa zwei Finger über ben Ort der Vers 
legung erfireden, und die obere muß fo weit 
über und unter das Knie gehen, daß fie ge— 
hoͤrig hefeftigt werden fann. An den Seiten« 
rändern follen fie ausgefchnitten fein, und 
auf ihrem Rüden follen fie drei Klammern 
haben, wodurd die Binde Jäuft, mit welcher 
man fie befeftigt. Endlich fol der Kranke, 
wenn er zu geben anfängt, oder auch während 
der ganzen Behandlung einen Schuh mit 
heben Abfägen tragen, damit der Fuß beim 
Auftreten nit aufer Extenſion gefegt wird. 
Diefee Verband vereinigt faft alle Vorzüge 
der übrigen Miethoden in fi. Die Schiene 
auf dem Kvie fand Stark entbehrlich und 
ſehr unbequem, ü 

Einer fehr pafjenden Methode bediente fich 
Murfinna Wenn dur ſtarke Ertenfion 
des Kußes und die Beugung des Knies die 
Enden der getrennten Sehne vereinigt worden, 
jo legte er unter dem Knie eine Birkelbinde 
an, und wicelte die Wadenmuskeln durch 
Spiralgänge von oben bis zu dem Riſſe ein, 
um ihre Wirkung zu hemmen. Bu beiden 
S:tten der geriffenen Sehne legte er zwei 
tleine Kompreffin, und über das obere Ende 
eine etwas breitıre graduirte, um das Abs 
weichen zur Seite und nach oben zu verhins 
dern. Ueber die obere Komprefie z09 er nun 
drei feſte Birkeltouren mit derfelben Binde, 
und endete fie über der Ferſe. An den Kuß 
legte er den Petitſchen Pantoffel, deffen 
lange Riemen er an dem breitern über dem 
Knie befindlichen Querriemen feftfchnallte, und 
dadurdy das Knie gebeugt und die Ferſe ers 
baden hielt, Das Bein ließ er auch über ein 
Kiffen legen und bie Binde täglich mit Schuß: 
waſſer anfeuchten. (Henkel's chirurgiſche 
Verbandlehre, von Dieffenbach.) 

Die bei Wunden der Achillesſehne etwa 
eintretenden entzuͤndlichen Zufaͤlle erfordern 
eine antiphlogiſtiſche Behandlung. Iſt der 
Verband loſe, fo muß derſelbe erneuert wers 
den, — Die Bereintguna der Zlechfe kommt 
innerhalb vier bis ſechs Wochen zu Stande. 
Man läßt dann die Einwickelung hinweg und 
legt nur noch die gebogene Schiene über ben 
Ruͤcken des Fußes an, um diefen in gehüriger 
Extenſion zu erhalten, Wenn der Kranke zu 
gehen anfängt, fo muß er einen Schuh mit 
hohem Abfage tragen, den man allmählig 
niedriger mat, um dem Buße feine natürz 
liche Richtung zu geben. Die Oteifigkeit, 
welche oft längere Zeit zuruͤckbleibt, veriiert 
fich bei öfterer Bewegung und dem. Gebrauche 
flücdgtiger Einre:bunaen, was man auch von 
dem harten Vorfprunge an der Trennungs⸗ 
ftelle wahrnimmt, W 





Hinſichtlich der Literatur haben wir Fol⸗ 
gendes anzugeben. | J 
Bell, J., Ueber die Natur und Heilung 

dee Wunden; aus dem Engl. von Leune. 

Lripzig 1796, 8. 


Wunde 


Geſcher, van, Abhandlung von den Wuns 
den; aus dem Holländ. von Loͤffler. 
Leipzig 1802, 8. 2te Ausg. 

Eder, A., Beantwortung der Preisfrage: 
welche Urfachen koͤnnen eine geringe, durch 
Tcharfe und ftumpfe Werkzeuge verurfacte 
Wunde gefaͤhrlich oder tödtlih machen? 
Wien 1794. 

Lombard, C. %., Chirurgifhe Klinik in 
Bezug auf die Wunden. Aus dem Franz, 
Freib. 1800, 8. 

Zang, C. B., Würdigung der Kern'ſchen 
Methode, Wunden zu behandeln. Wien 
1810, 8. , 

Jones, J. F. D., Abhandlung uber den 
Prozeß, den die Natur einſchlaͤgt, Blu: 
tungen aus zerſchnittenen und angeſtochenen 
Arterien zu ſtillen, und uͤber den Nutzen 

“der Unterbindungz mit Schlußbemerkungen 
uͤber Nachblutung. Aus einer Reihe von 
Verſuchen abgeleitet und mit eilf Kupferta— 
feln verſehen. Aus dem Engl. uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen verſehen von C. Span— 
genberg. Hannover 1813, 8. 

Westphalen, D., Sistens tbrnaculo- 
rum criticen atque novam ex emen- 
datione recentiori speciem. Jenae 1800. 

Crampton An accuunt of a new me- 
thod of operating for the Cure of 
external Aneurism with some observa- 
tions and experiments illustrative uf 
the effects of the different methods uf 
procuring the obliteration of arteries. 
— in Medico-chirurgical 'Transactions. 

Scarpa Abhandlung über die Unterbindung 

der bedeutenderen Schlagadern der Glied: 

maßen, ‚mit einem Anhange zu dem Werke 
über die Schlagadergefhwulft. Aus dem 

Stalien. überjegt von $. Parodt. Berlin 

1821, 8. 

ajon Abhandlungen von Krankheiten auf 

der Inſel Cayenne und dem frangöfifchen 

Buiane, 


Radaton Abhandlung von Schuß-, Hieb: 
und Stichwunden. (Chirurgien d’armee, 
ou traitd des plaies d’armes a feu et 


d’armes blanches. Paris 1768, 8.) 
Schmuder Chirurgiſche Wahrnehmungen, 
Bilguer Wundarzneifunft im Felde. 
Theden Neue Beobachtungen und Erfah- 

rungen, 

Platner Supplementa in Institut. Chi- 
. Turgiae. | 

Le Bader in Richter's dhirurgifcher Bi- 
bliothek. | 
Plenk Sammlung von Beobachtungen über 

einige Gegenflände der Wundarzneitunde. 
Pare, A., Maniere de traiter les plaies 

faites_par arıyuebuses, fleches etc. Paris 

1551, 8. 

Le Dran Traite ou reflexions tirees de 

Ja. pratique sur les plaies d’armes a 

feu. Paris 1740, 8. 
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Louis, A., Cours de Chirurgie pratique 
sur les plaies d’armes à feu. Paris 
1746, 4. 

Schmidt Preisichrift von ber Behandlung 
‚der Schußwunden, Wien 1788, 

Percy Manuel du Chirurgien d’armee ou 
instruction de Chirurgie militaire, sur 
le traitement de plaies et specialement 
de celles d’armes & feu: avec la me- 
thode d’extraire de ces plaies les corps 
etrangers, et la description d’un nou— 

“vel instrument à cet usage. Paris 
1792. | 

Dufouart Analyse des blessures dar- 
mes a feu et de leur traitement. Paris 
1801, 8. 

Hunter, 3., Verſuche über das Blut, die 
Entzündung und Schußwunden. Aus dem 
Engl. mit Anmerkungen von E. B. ©. 
Hebenftreit, Leipzig 1797 u. 1800, 8. 

Guthrie on Gunshot wounds of the 
extremities, requiring the different 
operations of amputation. London 
‚1815. 

Hennen, J., Bemerkungen über einige wich⸗ 
tige Gegenftände über die Feldwundarzney 
und über die Einrichtung und Verwaltung 
der Lazarethe. Aus dem Engl. überfegt von 
W. Sprengel. Halle 1820,8.  - 

Bilguer, D., Membrorum amputatione 
rarissime administranda aut quasi abro- 
ganda. Halae 1761, 4. 

Faure, Leconte et Grillion, bs 
handlungen derjelben über die Frage: 
l’Amputation etant absolument neces- 
saire dans les plaies compliquees de 
fracas des os et principalement celles, 
qui sont faites par armes à feu, de- 
terminer les cas, ou il faut faire l'Am- 
putation sur le champ, et ceux, ou 
il convient, de la diflerer et en don- 
ner les raisons. (Sn Prix de l’Academie 
de Chirurgie.) 

Schneider Ueber die Amputation großer 
Glieder nah Schußwunden. Leipzig 1807, 


‘ 


[Außerdem vergl, die allgemeinen Werke 
von B. Bell, Sabatier, Richter, 
Riherand, Boyer, Delpedh, ©. 
Cooper, fo wie die Abhandlungen von 
Boucher, Bordenapve, de la Mars 
tiniere und Faure in den Memoires 
de l’Academie de Chirurgie.] 


(Hinſichtlich der vergifteten Wunden ſ. den 
Artikel Vergiftung.) 


Pott Bemerkungen über bie Natur und Kols 
gen ber MWerlesungen von dußerlichee Ges 
walt, denen der Kopf unterworfen ift. In 
defien fammtlichen Werken. 





efautt Abhandlung über die Kopfwunden. 


D 
| In deſſen chirurgiſchem Nachlaffe. 


Wunde 


Abernethy Surgical observations on 
injuries of the head. 

Louvrier Preisfrage: Iſt die Durchhoh: 
zung ber Hirnſchale bei Kopfperlegungen 
nothwendig oder nicht? Wien 1800, 4. 

Murfinna Preisfrage u, |. w. Ebendaſ. 
1800, 4. 

Mynor Gefchichte ber Trepanation. 
dem Engl, Leipzig 1786, 8. 

Schreger Ueber den Verband bei Schädel: 
verlegungen. Erlangen 1810, 4, 

Bang in feinen Werken. 

Perret L’art de coutellier. 

Merrem Animadversiones quaedam chi- 
rurgicae experimentis in animalibus 
factis illustratae. Giesae 1810. 

Pare, A., Oeuvres chirurgicales. 

Bertrandi Memoire sur les abscès du 
foie, qui se forment & l’occasion de 
plaies de la tete. 

Ansiaux Clinique chirurgicale. 
1820. 

Platner Progr. de vulneribus superci- 
liis illatis, cur coecitatem inferant ad 
locum Hlippocratis. Lips. 1741. 

Hebenftreit in ben Zufäßen zu B. Bells 
Lehrbegriff der Wundarzneikunſt. 

Leveille Nouvelle doctrine chirurgi- 
cale, 

Larrey Mem. de Chirurgie militaire. 

Ruſt Einige Beobachtungen über die Wun— 
den der Luftröhre und der Speiferohre, mit 
Bemerkungen in Bezug auf ihre Behand: 
lung und ihr Lethalitätsverhältniß, Sn feis 
nem Magazin, 

Bering Ueber die eindringenden Bruftwun- 
den, Wien 1801, 4. 


Herhold Ueber die Behandlung tiefer Wun— 
den dee Bruſt. Kopenhagen 1801, 8. 

Bremond in Memoires de l’Acadtmie 
des Sciences. An. 1739. 


Aus 


Licge 


Norris in Memoirs of the Royal So-. 


ciety of London. 

 Dionis Cours d’operations de Chirurgie 
par de la Faye. Paris 1777. 

Goulard in Memoires de l’Academie des 
Sciences. 1740. 

Lottery et Quesnay inMem. de l’Aca- 
demie de Chirurgie. - 

Alfalini Taſchenbuch für Wundärzte und 
Aerzte bei Armeen; aus dem Stalien, von 
E. Groſſi. Münden 1816. 

Anel L’art de suceer les playes sans se 
servir de la bouche d’un homme. Am- 
sterd. 1707, 8. 

Ludwig Progr. de suctione vulnerum 
pectoris. Lips. 1768, 4. 

Scarpa Ueber die Brühe. Aus dem Ital. 
von Seiler. Halle 1813, 8. | 
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Windheit der Brüste 


Travers An inquiry. into the process 
vf nature in repairing injuries of. the 
intestines: illustrating the treatment 
vf penetrating wounds and strangula- 
ted hernia. London 1812, 8. 

Heister Instit. chirurgiae. 

Garengeot Traite des operations. 

Moebii Diss. Obse, misc. Helmst. 1730. 

Petit in Histoire de l’Acadcmie des 
Sciences. 1722. 

Monro, A., fammtlihe Werke, praktifchen 
und hirurgifchen Inhalts. Aus dem Engl. 
Mit Kupfern. Leipzig 1782, 8. 

Wardenburg Bon den verfchiedenen Ver— 
bandarten zur Wiedervereinigung Der ges 
trennten Achillesfehne und den Mitteln, fie 
gu vervollkommnen. Göttingen 1793, 8. 


Wundhbeit der Brüste. In der 
erften Zeit des Stillens ift eine der häufigen 
Eriheinungen dad Wundwerden der 
Bruftwarzen, Dadurch wird .ein frühzei- 
tiged Entwoͤhnen herbeigeführt. Die Warzen 
werden fchmerzhaft, vorzüglid wenn das Kind 
daran zieht, und man findet, bei genauerer 
Anſicht, Daß fich das Oberhäutdyen an mehs 
ren Stellen losgelöft hat und dieſe Stellen 
entzündet find. Wird dieß nicht bald beſei— 
tigt, fo werden die Schmerzen immer em— 
pfindlicher und es bilden fich in den Warzen 
ordentliche Einriffe, aus denen beim Anziehen 
des Kindes oft Blut kommt. Oft ift damit 
auch ein fieberhafter Zuftand verbunden, Die 
Mittel aber find folgende, 


Arnica bift beim Wundwerden der 
Brüfte, während des Stillens; aber oft nur 
Schwefel und Antipsorica. 


Arnica O gtt.j XI in Aqua destillata 
3jjj, dreimal täglich die Warzen damit be= 
tupft, neben innerem Gebrauche von Sulphur 
11900, bewirkte völlige Heilung, 

Symptome Beide Bruftwarzen ent⸗ 
zündet und mit Schrunden befeßt, die linke 
geſchwuͤrig und wulſtig. — An der linfen 
Bruft mehre verhärtete Drüfen, von der 
Größe einer Nuf. — Mutter fehr aufgeregt, 
Eann vor Schmerz nicht fchlafen. 


Calcarea X? heilt hohe Grade von 
Wundheit der Brüftez fo auh Graphites, 
Lycopodium und Sepia. | 


Causticum X, 6 Gaben, aller fieben 
Tage eine, heilte fehe wunde, eingeriffeng 
Bruftwarzen mit Slechten ihrer Umgebung, 


Nux vomica X® Wundheit bee 
Warzen, 

Symptome Gleid nad der Entbins 
dung heftig ziehende Schmerzen in den Brufts 
warzen, befonders arg nad) dem Saͤugen. — 
Warzen ein wenig wund, im Mitteipunkte 
weißlich, ohne jedoch zu eitern, Ä 


Wundsein der Kinder 


Sulphur. Bedeutend fchmerzhafte Wund⸗ 
beit der Warzen. 

Symptome. Sn den erfien Zagen des 
Stillens wurden die Warzen wund mit tiefen 
Einriffen. — Die Ränder der Stiffe biuteten 
oft end brannten wie Feuer. — Am Grunde 
der Warzen und zum “heit auf der Areola 
tiefe Schrunden, — Ver ausgebildeter Wund: 
heit oft Herzdrüden und Engbrüftigkeit, — 
Den Reſt der Wundheit und die Eleinen ent: 
ftandenen nöfjenden Blaͤschen auf den Wars 
zen hob Graphites. 


Sulphur. Wundheit und Verhärtung 
der Bruͤſke fchon in der Schwangerſchaft. 

Symptome. Zuweilen leiſes Ziehen in 
den verhärteten Etellen der Bruͤſte. — Im 
vierten Monate Bruͤſte gefchwollen und bei 
der leiſeſten Berührung empfindlich. — Wars 
zen und Xreoıen antgeiprungen und mit ſtroh— 
gelb:n Schuppen did bededt, unter denen eine 
Icharfe Feuchtigkeit hervordrang. — Sn den 
wunden Stellen Nadts oft Süden, weldes 
nah dem Kragen in Brennfchmerz überging. — 
Auf Suiphur wurden die Warzen beil und 
dfe Brüfte fehmerzlos. Die Verbärtung wich 
dem Graphit, den Reft von Wundheit und 
Schuppen auf der linken Bruft hob Lycopo 


diun:. “ » 


Wundsein der Kinder (Frott— 
fein), lat. und engl, Intertrigo. Die 
fes Uebel findet fid) entweder an der Falten 
bildenden Haut, oder erfiredt fich über große 
Hautparthieen, Im erften Falle ift der Schweiß 
und die Reibung der Haut die Urſache. Sm 
zweiten Salle befteht das Wundfein mehr in 
einer durch die Einwirkung des ıcharfen Urins 
bervorgerufenen Entzündung der Haut, auf 
der fich ein ordentlicher Ausſchlag in Form 
kleiner näfjender Puſtelchen enftellt, 

Die haͤufigſte Urfache ift vernachläffigte 
Keintichkeit, wenn Urin, Schweiß und Schmug 
nicht durch fleißiges Waſchen entfernt werden; 
doch kann es auch durch innere Urſachen ver— 
aniaßt, wenigftens ſehr begünftig-t werden, 
befonvers oa, wo es den ganzen Körper über: 
zieht, daß diefer wie rohes Zleifch ausſieht. 
Lestercs kann bewirkt werden durch den (Se= 
nuß feharfer, ſtark gewürzter Speiſen und 
fptrituödfee Getränke, fowohl von Seiten der 
ftilenden Mutter, als der Amme. Ungefunde 
Säfte geben auch eine Urfache ab, Prädispo: 
fition bilden vorzüglich Scropheln. ‚ 
An und fuͤr ſich ift das Uebel nicht mit 
Gefahr verbunden, außer bei fortwährender 
Einwirkung fhädliher Urfaben, wo jau: 
chende Geſchwuͤre zum Vorfchein kommen koͤnnen. 

Vor allen Dingen hat man beidem Wund: 
fein die Urſachen zu entfernen, Reinlichkeit 
und öfteres Wachen ift nicht genug zu em: 
vfehlen. Das Kind darf nit in den mit 
Urin burchnäßten Windeln liegen bleiben. 
Vorzuͤglich gut ift auch das Läglidhe Baden in 


108 





| 





Warten 8 


lauwarmem Waſſer (mobl auch in Eibiſchde— 
kokt, Milch, Kleienwaſſer). Das Abreiben 
geſchehe behutſam, und nicht etwa durch Rei—⸗ 
ben. Feine Waizenftärke iſt das Beſte zum 
Einſtreuen, nicht Kartoffelftärte. 

Die bomdopathifyen Schriftfteiler ſtimmen 
darin überein, daß, Sobald man ein Wunds 
fein bemerkt, Chamomilla (AV) oben an 
ſteht, wenn nicht das Uebel durch den Miße 
brauch des Chamillenthee’s bei Mutter und 
Kind entftanden ift, in weldem Falle dann 
entweder Ignatia amara, VIo, oder Pulsa- 
silla, 1V0, indiziert find. — Iſt das Kind 
gelblich und die wunden Stellen wie roh, wohl 
auch bis hinter die Ohren, fo hilft Mercurius 
vivus, und manchmal nad vier bis fünf Ta— 
gen noch Tinctura sulphuris oder Carbo 
vegetabilis, Dr. Hartmann wendete, wenn 
er mit Mercurius solubilis nit außsreichte, 
nach Verfluß von act Zagen mit dem aufs 
fallendfien Erfolge I,ycopodium, XP, an. 
Kommt das Wundfein von einem Friefelauss 
Ihlage ber, fo it die Tinctura sulphuris, 
in der 30ften Verdünnung, oder Graphites, 
X°, dem Lycopodium vorzuziehen, Sn mans 
chen Fallen, wo Tinrtwa sulphuris nicht 
ausreicht, kann man auch Silicea geben. 


Der Bollftändigkeit wegen führen wir auch 
die Mittel nah Rüdert an. 

Chamomilla 1V® innerlich gereict, 
und wohl aud ein ſchwacher Shamillenaufauß 
zum Wafchen wird von Dr. Groß cmpfohe 
ten. Sollte aber Mißbrauch von Chamillens 
thee Schuld fein, Ignatia und Pulsatilla X®. 
Bei großer Kartnädigkeit fol die Mutter 
Sulphur oder Graphites X° erhalten. 

l,ycopodium heilte Wundheit an den 
Senitelien und der innern Flaͤche der Obers 
ſchenkel, welche lange, flabe, aber fpedige 
und mit entzündeten Rändern umgebene Ge⸗ 
fhwüre bildete, gleichzeitig mit naͤſſendem 
Kopfgrinde. 

Sulphur (Tinet.), eine bi8 zwei Gaben, 
heilte Wundfein der Kinder, wo die Haut 
binter den Ohren, am Halfe, unter den Are 
men, in ber Schooßgegend und zwiichen den 
Swenkein, ſtark geröthet und naͤſſend, bin und 
wieder mit dider, uͤbelriechender, eiteriger 
eymphe bededt war, 

Sepia X° hob eine bedeufende Wunbds 
beit, wo ein widrig riechender Schleim abges 
fondert wurde, unter heftigen Schmerzen, mit 
gl-ichzeitigem Nachthuſten. 


Wundstarrkrampf, ſ. Tetanus. 


Wurm am Finger, ſ. Panaritium. 
Wurınkrankbeiten, f. Wurmer. 


Wurmrinde, surinamsche, |. 
Geoffroya. 


Wurmtang, ſ. Fucus helmintho- 
chorton. | 





* 


X. 


Xerasia (von £noceıv, austrodnen), 
der Glatzkopf, oder audy der niedbere Brad 
befjelben : die Dünnhaarigkeit. Bei alten Per: 
fonen fallen die Haupthaare der Trockenheit 
des Körpers, d. h. der verminderten Säfte 
wegen, aus. 


Xeroma i. q. Xerophthalmia, 
fo diefes Wort. 


KXeromyeter (von Enoos, troden, 
und uvzıno, Die Naſe), die Trockenheit 
der Nafe, Symptom verfchiedener Krank: 
heiten, 3. B. des Schnupfend, der Zhränen- 


fiftel u. ſ. w. 


Xerophthalmia (von Enoos, trof: 
ten, und opseluia, die Augenentzün: 
dung), Lippitudo arida, Ophthal- 
mia sicea, Augentrodenheit, trod- 
nee Augenfluß, trodne Augenent- 
zundung, fr. Xerophthalmie, Oph- 
thalmie seche. Diefe Benennung bes 
zeichnet eine befondbere Art der Augenentzündung, 
wobei die Augen nur roth,. nicht geihwollen, 
oder doch nur ein wenig aufgelaufen find, 
und näffen, aber eine dicke und zähe Materie 
von fi geben. Mehr wird dabei ein Süden, 
ald Schmerz verfpürt. Die Augen Eleben des 








Nachts wegen ber dien Feuchtigkeit zuſam⸗ 
men. Eine Vermehrung der Thränen findet 
dabei nicht Statt. (Meiftentheils bezeichnet 
man es aud) nur als Symptom verfchiedener 
unenibel, befonders der affizirten Thraͤnen⸗ 
ruͤſe. 


Xir iſt ein alchemiſtiſcher Name für Queck⸗ 
ſilber. 


Xochipalitzli wird bei den Mexika⸗ 
nern dad Succinum genannt, 


Xylobalsamum. Unter biefem Nas 
men kommen die getrodneten Zweige des Amy- 
ris gileadensis (Amyris opobalsamum L.), 
welcher ben Mekka⸗Balſam liefert, vor. Diefe 
fleinen, außer Gebrauch gelommenen Zweige 
find dünn, und mit einer graulichen und run 
lichten Rinde bededt. Die Araber und bie 
Sndier verbrennen fie in ihren Mofcheen und 
Zempeln des Wohlgeruchs wegen. Ehemals 
bildeten ſie einen Beſtandtheil einiger ſehr zu⸗ 
ſammengeſetzten Arzneiformeln. 


XKyster (von &vo, th ſchabe, Trade), 
scalperum, ift das Schabeifen, die karid⸗ 
fen Knochen abzufchaben, 





Y. 


Yaws [Anthbracia Rubula des 
Mason Good, Spec. IIl. Genus IV. Ord. 
III. Exanthematica, Class. III. Hae- 
matica]. Mit diefem Worte bezeichnet man 
in manchen Gegenden Afrikas eine gewöhnliche 
Krankheit, die viel Achnlichkeit mit der. Sy— 
philis barbietet, wo fie fich gegen das Ende 
des funfzehnten und zu Anfange des fechözehns 
ten Sahrbunderts gezeigt hat. Dieſe Affektion 
wird vorzugsweife erkannt durch theils bor: 
kige, theils ulzerirte Hautpufteln, Die ges 
woͤhnlich fungöfe Wegetationen von runder 
Form mit Eorniger Oberfläche, die Himbeeren 
oder Maulbeeren gleihen, veranlafien. Ge— 
woͤhnlich ftellen die Schriftfteller diefe Krank: 
beit unter dem Namen „Frambaesia‘ auf, 
Diefe Form von Syphilis hat man in Europa 
wenig beobadhtet, außer in Schottland, wo 
der Sihbens eine fo große Achntichkeit mit ihr 
darzubieten feheint, daß fie in den Provinzen 
Dumfries und Galvay nur „,afrikanifcher 
Haws’ genannt wird, — Man theilt nun 
die Harms Ausfchläge gewöhnlih in drei Ar- 
ten ein: 1) in die wahren, 2) in die Mutter 
oder alten und 5) in die Crabbe oder Fuß: 
Yaws. Sie herifchen unter den Negern ohne 
Tinterfchied des Alters und Gefchlehts, am 
bäufigften find aber junge Perfonen der Kranf- 
beit ausgejegt, und je Alter der Kranke ift, 
defto heftiger find die Zufälle. Ein jedes In: 
dividuum befommt vie Krankheit nur einmal, 
Die Ausfchläge erfcheinen mit einem Fieber, 
das zumeilen ſehr heftig, zuweilen auch fo 
unbedeutend iſt, dab man e8 nicht einmal an 
dem Neger bemerkt. Anfangs find die Yaws 
den Warzen fehr ähnlich; einige bleiben flach 
über der Haut hervorragend und fegen ihre 
Berwüftung unter der Borke fort; andere 
wacjen immer mehr hervor und werden oft 
anfegnlich groß. Ueber der Oberfläche der 
Auswüchfe ergießt fich eine weißliche und Xle= 
brige Feuchtigkeit, deren Ausfluß oft anfehn 
lich ſtark iſt und durch feinen Abfluß aus der 
Haut fchuppige Streifen und Fieden verur: 
ſacht. Zuweilen ift der Ausflug ſehr fcharf 
und frefiend, und verurfacht an den Stellen, 
wo fie herunterfließt, bösartige Gefchiwüre, 
Man muß in diefem Falle die Ausmüchfe mit 
einem Pflafter, in defien Mitte fich eine Oeff⸗ 
nung befindet, bededen, und dann auf den 
Auswuchs felbft einen Eleinen, weichen Schwamm 
legen, und oft erneuern, damit man das Ans 
frefien verhindert. — Bei ftarfen und fetten 
Kranken ift drtlihe und allgemeine Waffer: 





fucht oft die Folgez bei mageren und ſchwa⸗ 


Ken hingegen Auszehrung. — Nicht felten 
wirft fi) die Materie in die Markhoͤhle der 
Knochen, und verurfacht heftige, nagende 
Schmerzen und Knochenauswuͤchſe, die fich oft 
in bösartige Knochengelhwüre verwandeln. 
Zumeilen erfolgen bösartige Augenkrankheiten, 
ſehr ſchmerzhafte Nafen= und Obhrenflüffe — 
Die Krankheit pflanzt ſich leicht, am haͤufig— 
ften durch den Beifchlaf fort, desgleichen durch 
die fogenannten Yawsfliegen, welche die aus— 
fliegende Feuchtigkeit bei Kranken in ſich faus 
gen, von da auf andere fliegen, und die Wun— 
de, die fie durch ihren Stich verurfachen, die 
Krankheit inokuliren. 

Um den Ausbruch der Yams zu befördern, 
bedient man fi) des Kamphers und Bifams, 
warmer Bäder und Friktionen, Brechwurzel 
in Eleinen Portionen und Blafenpflafter an 
einigen Stellen des’ Körpers. Das Queckſilber 
foll das fpezififche Heilmittel fein, deffen Nugen 
erft beim Auftreten eines gelinden Speichel— 
fluffes gewahrt wird. Auch leiftet das Safja= 
parilla=e Defoft gute Dienſte. Gelinde ab» 
führende Mittel, ale ſechs oder acht Zage 
nad) Befinden der Umftände wiederholt, fo wie 
der Gebrauch aufgelöfteer Gummiarten, find 
diefen Kranken befonders zutraͤglich. Während 
der ganzen Zeit der Krankheit muß fich der 
Kranke viele Leibesbewegung machen. Reiß 
dient am beften zur Nahrung, md fo wie 
eine zu firenge Diät nit rathſam iſt, fo ift 
auch keine Ausichweifung im Effen und Zrins 
Een zu erlauben. Auch die Fontanellen erwies 
fen fi in einigen fchweren Fällen fehr wirkſam. 


Yttererde, Sadolinerde, Htter- 
biterde, Yteria, Gadolina, ein eise 
genthümliches erdiges DOryd, weldhes Gad os 
Lin 1794 im Htterbit oder Gadolinit entdectez 
Ekeberg, dann Klaproth und Baugques 
lin, fpäteer Berzelius und Sohn genauer 
unterfudten. Davy verfudte es im Sahre 
1809 zu reduziren, Sie ift bisher nur im 
Gadolinit, Witrocererit und Mttrotantalith, 
im flußfauren Yttrocererit und Orthit gefuns 
den worden, 

Bereitung derfelben. Mtterbit, zu 
Staub zerrieben, wird durch Digeition in fals 
petrigfaurer Salzſaͤure aufgelöftz die von etwas 
ruͤckſtaͤndiger Kiefelerde abfiltrirte Auflofung 
bis zur Trockniß verdunftet, und der Rüds 
ftand im Waſſer aufgemweicht, wobei Kiefelerde 
zurüdbleibt. Die filtrirte, mit etwas Ammo: 
nium neutralifirte Auflöfung zerfegt man durd) 
fuccinfaures Ammonium, fcheidet den Nieder⸗ 


Fi 


Ytiererde 


ſchlag des Eiſens durch dag Filtrum ab, wirft 
in die verdünnte Klüffigkeit ungefähr die dop⸗ 
pelte Menge gepulverten fehwefelfauren Kali's, 
welche das Waſſer im reinen Zuftande auflöfen 
kann, und rührt das Ganze, innerhalb 24 
Stunden öfter um. 
det fich ein fchwer auflösliches pulvriges Dop— 
pelfalz aus fchwefelfaurem Kali- und Gere: 
riumoryd, welches durch das Filtrum abzu: 
fondern ift, worauf die farblofe Auflofung 
durch Agendes Ammonium gefällt und ber 
Niederfchlag nad dem Ausfüßen geglüht wird, 
— Diefe Scheidungsmethode bes Gererium 
rührt von Berzeltus ber. Webrigens fället 
das fuccinfaure Kali außer dem Eiſen aud 
das Gererium, wenn naͤmlich dieſes einen Be: 
ftandtheit des zerleaten Foſſils ausmacht. An⸗ 
dere Metalle, welche dem Gadolinit beigemengt 
oder beigemifcht find, würden aber auf dieſe 
Meile nicht abgefchieden werden koͤnnen, fon: 
dern man müßte Schwefelwafierftofffali ans 
wenden, welches die Htrererde nicht fällt, 
Die Yttererde ift feft, weiß, geruch- und 
geſchmacklos. Ihr fpezififches Gewicht ift 4,842. 
Sie wirkt nicht auf Lackmuspapier und abfor: 
birt, obne fich aufzulöfen,, begierig das Waſ— 
fer, von welchem fie, friſch gefällt, 3 ihres 
Gewichts enthält. — Sie geht weder mit 
Kohle, noch mit Schwefel und Phosphor eine 
Verbindung ein. — Bon der Alaun= und 
Beryllerde unterscheidet fie ſich durch Unauf: 
Löslichkeit in abenden Alkalien. In Eohlenfaus 
ren Alkalien, befonders Eohlenfaurem Ammo— 
nium loͤſet fie ſich leicht auf, jedoch in viel 
geringerer Menge, als in Beryllerde. — Nach 
Berzelius enthält fie gegen 20 Prozent 
Sauerſtoff. — As Davy die Dämpfe des 
Potassium über weiße glühende Nttria leitete, 
zeigten ſich Spuren einer Metallifation derfel: 
ben. — Auch die röthlihen, füßen Salze, 
welche diefelbe mit den Säuren bilder, bewei— 
fen ihre metallifhe Natur. Diefe Auflöfungen 
werden durch phosphorfaure Salze, blaufaure 
Altatien, durch fauerkleefaure Alfalien und 
agende Alkalien weiß; durch Gallusinfufion 
braunlichsgrau, und durch Schwefelwafferftoff: 
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Während diefer Zeit bilz| 





Ittrium 


gas, beſſen Verbindungen und ſuccinſaure Salze 
(wentgftens im verdünnten Zuftande) nicht ges 
—* — Mit dem Borax giebt ſie eine weiße 
erle. 
Die Yttererde findet keine Anwendung., 
Ueber Mttererde ſiehe Gadolin in ben 
Abhandlungen der K. Schmwed. Akademie ber 
Wiffenfhhaften und in von Erell’s dem, 
Annalen, 
Eteberg ebenbafelbft, 
Scherer's Sournal, 
Klaproth dafelbft. 
VBauquelin in Klaproth’s Beiträgen. 
' Berzelius Elemente, überf.von Blum— 
1) « 
Schweiger's Journal. 
Davy's Elemente, überfegt von Wolff. 
John's demifches Laboratorium, 


Yttrium, ein unedles ſchweres Metall. 
(Wegen der Entdedung ale Oxyd fiehe Ytter⸗ 
erde.) Von Woöhler wurde ed im Jahre 
1828 als metallifche Subftang dargeflellt. Die 
von Woöhler dargeſtellte metallifhe Gubs 
ftanz zeigte Eleine eifengraue, metallifch gläns 
zende Schuppen, die nach dem Auswaſchen 
und Zrocdnen als ein ſchwarzgraues jchimmerns 
des Pulver erfchienen. Es nahm unter dem 
Polirftahl einen dunklen Metallglanz an, zere 
legte das Waſſer nicht, und blieb an der 
Luft bei gewöhnlicher Temperatur unverändert. 
An der Luft erhitzt verbrannte es unter Feuers 
entwidelung, und im Sauerfloffgas mit ſehr 
glänzendem Lichte zu Yttererde, der einzigen 
bis jest bekannten Sättigungsftufe des Dtt= 
rium mit Sauerflof, — Mit Schwefel vers 
bindet ſich das Yttrium unter Keuererfcheinung 
zu einem dunfelgrauen, im Waſſer unaufldss 
lihen und das Waſſer nicht zerfegenden Pul⸗ 
ver, welches mit Säuren behandelt ſchnell 
Hydrothionfäure entwidelt. — Phosphoryt⸗ 
trium, ein ſchwarzgraues Pulver, entfteht durch 
Erhisung des Phosphors mit Yttrium unter 
Teuererfcheinungz; in's Waſſer geworfen ent= 
widelt es felbftentzundliches Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoffgas. 





. Z 
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Zähne, Gebiß, lat. Dentes, Mor- 
dices, Morsus, franz. Dents, engl. 
Tooths, rechnet man gewöhnlich, da fic 
nit nur in Knochen (in den Kiefern) einge: 
fügt find, und fo zum Skelet in feiner Inte⸗ 
grität gehören, fondern mit diefen gegen Weich: 
gebitde um fo mehr einen Gegenfaß bilden, weil 
fe wegen ihrer Härte felbft noch die Knochen 
übertreffen, zu ben lehteren, zu denen fie ſchon 
Galen zählt. Indeß ift aber dabei doch nicht 
zu verfennen, daß ihre von den Knochen ab⸗ 
weichenden Eigenfchaften noch erheblicher find, 
als die Uebereinftimmung mit denfelben, und 
daß, wenn fie fih aud Feiner andern großen 
Klaſſe von organifchen Gchilden jo weit nä= 
bern, daß es angemefjen erſchiene, fie ftatt 
unter den Knochen, zu diefen zu rechnen, fie 
doch als Drgane ganz eigner Art auch eine 
eigne Betrachtung verdienen, 

Insbeſondere ift der phyfiologifche Stand⸗ 
punkt, von dem aus fie die Aufmerkfamkeit 
in Anfpruch nehmen, ein ganz verfchiedener 
von dem, von welchem aus Knochen in Be- 
trachtung kommen, die nämlich doch zunaͤchſt 


in Verbindung, als das koͤrperliche Gerüfte, 


das theils zur Anlage, theils zur Umſchlie— 
ßung und Sicherung von Weichgebilden dient, 
in's Auge gefaßt werden, als weldyes fie ſich 
mit Ausnahme einiger wenigen, die in die 
Drganifation von Weichgebilden felbft mit ein- 
gehen, in Verbindung darftellen. Betrachten 
wir zuvorderſt bie offenliegende Beſtimmung 
ber Zähne, fo tft unverkennbar, daß fie in 
den Kreis derjenigen Organe gehören, die zur 
Ernuͤhrung des Körpers dienen, indem ihre 
Dauptverritung, die des Krfaflens und 
Kauens fefter Nahrungsmittel, eine vorberei: 
tende hierzu iſt. In wiefern fie aber auch 
Nebenzwede im thierifchen Leben haben, fo 
Kr Waffe im Angriff, oder auch zu einem 

aBorgane dienen, um fich eines Außern Ge— 
genftandes zu verfihern, auch, wie befonders 
bei Menfden, zur Sprache förderlich find, 
unterfcheiden fich doch auch Zähne, wenn fie 
für irgend einen. diefer Zwecke benust werden, 
von Knochen in fofern, daß fie Außengebilde 
find, und alfo beim Gebrauch mit dußeren 
Gegenftänden in unmittelbare Berührung kom- 
men, dägegen gar keinen Zweck haben, für 
den fie, wie Knochen, einer Zuruͤckgezogenheit 
in dem Körper, oder erft einer Umeleidung 
mit anderen Gebilden, außer der, wodurd 
fie ſelbſt Befeftigung an anderen Organen und 
Lebensfaͤhigkeit erhalten, fo wie die Knochen 
bevürfen. — Was fie noch mit Knochen Ges 





meinfchaftlihes haben, beruht lediglich darauf, 
daß ihre Subſtanz für ihre Funktion, vie in 
der Dauptfache eine mechanifche ift, eine harte 
fein muß, und daß fie um ihrer eignen Si— 
cherung willen in harten Zheilen, alfo in Kino: 
Ken ihre Befeftigung erhalten, daher dem 
Knochenfkelet felbit eingefügt fein müffen, — 
Es kann daher, wenn audy nicht eben in dir 
daktiſcher Hinſicht, doch in Iogifcher, die Aus- 
Iheidung der Ddontologie, oder Zahnlehre, von 
der Dfteologie nicht als unpaffend erfcheinen, 
und will man fie dann als einen Haupttheil 
der Anatomie nicht für umfaffend genug. ers 
tennen, fo würde eine Zufammenftellung aller 
Außengebüde, wie Nägel, Haare, Hautdecken, 
zu einer gemeinfchaftlichen Lehre, wovon fie 
dann die eine Hauptrubrik biidete, während 


‚die Dermatologie die zweite wäre, immer noch 


pafiender fein, als wenn man, mie dieß in 
älteren Lehrichriften allgemein geſchah, letztere, 
im Widerfprudy mit dem Begriff Eingeweide, 
unter die Eplandynologie bringt. Wie wich: 
tig aber die Zähne in der Thierbildung find, 
erhellt ausihrer weiten Verbreitung im Thier⸗— 
reihe, namentlih unter den Säugetbieren, 
den Amphibien und Fiſchen. Bei Vögeln vers 
tsitt der hornartige Schnabel, und bei vielen 
der zu einer mechanifchen Zermalmung geeig- 
nete Magen ihre Stelle. Häufiger, als bei 
Säugethieren, find die ungezahnten Geſchlech⸗ 
ter bei Amphibien und Fifchen; doch find in 
beiden Klaffen die Zähne als Faß⸗ und Zer⸗ 
malmungsorgane fehr häufig, und haben auch, 
wo fie vorfommen, fehr Eonftanten Charafter. 
Zn den Thierordnungen find, was man als 
Zähne betrachtet, nur analoge Organe, 

Wir betrachten bier zuerfti den Bau, dann 
die Bildung und überhaupt das organifche 
Leben der menfchlichen Zähne, 


A. Zahnbau, oder die Zähne in ana— 
sab tomiſcher Hinſicht. 

1) Zahnſubſtanz. Jeder Zahn beſteht 
aus einem eignen Gewebe, das aber unter 
allen des thieriſchen Koͤrpers das feſteſte und 
gedraͤngteſte iſt, aber ſelbſt ſich noch verſchie⸗ 
den zeigt. Die Hauptmaſſe des Zahns wird, 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit der der Knochen, 
als Knochenſubſtanz bezeichnet. Sie iſt indeſ⸗ 
ſen nicht nur härter und dichter als beim 
Knochen, ſondern auch dadurch ausgezeichnet, 
daß ſie auf dem Bruche ſich ſtrahlicht zeigt, 
und durch Schleifen und Poliren der Rruch— 
fläche einen atlasartigen Schimmer befommt, 
auch weder Markzellen, noch Mark enthält. 


Zähne 


En der Wurzel mancher Zähne, gumal nad 
den Spisen hin, zeigt ſich dieſe Subſtanz 
weicher, hornartig, halb durchſichtig, faft wachs⸗ 
gelb, auch auf dem Bruche mit einem matten 
Glanze, wie auf dem frifhen Bruce bes 
Hornfteins. Diefe wird von Blumenbad 
als eine eigne, dritte Subſtanz, als Hernſub⸗ 
ſtanz unterfhieden. Nah Sömmerring 
aber, auch nah Schreger, kommt Diele 
Maſſe nie in gang gefunden Zähnen vor, fon: 
dern ift immer eine Andeutung angehender 
Verderbnißz; fie iſt durch Feine Scheidungs- 
Linie von der fnochenartigen Subſtanz getrennt, 
fondern ift die in ihrem Umfange dur Ber: 
derbniß erweichte Rnochenfubftang felbft, daher 
auch eben fo, mie diefe, wenn fie in ſchwa⸗ 
cher Salpeterfäure aufgelöft wird, mit dem 
Meffer zu fchneiden. — Dieler Knochenfubs 
ftanz fügt fih nun an dem Außentheile eines 
jeden Zahnes, an der Krone, eine zweite 
fchmelgartige Subſtanz als Ueberzug an, die 
als Schmelzglafur oder Email der Zähne be- 
kannt ift, und den Zähnen ihr ihnen eignes 
milchweißes od:r porzellanartiges Anſehn giebt. 
Sie ift die feftefte Maſſe des ganzen Körpers, 
fo daß fie im gefunden Zuftande Faum von 
der Feile angegriffen wird, ja, mit Stahl zus 
ſammengeſchlagen, wohl felbft Funken giebt. 
Seine Oberfläche ift glänzend, wie polirt, im 
Bruche aber zeigt er ſich mattalänzend, und, 
wie ſich befonders beim Anfchleifen darlegt, 
feinfaferig.. Beim Durdhichneiden der Bahn: 
frone in irgend einer Nichtung nimmt man 
deutlich eine fcharfe Grenzlinie zmwifchen beiden 
Bubftanzgen wahr. Nach Summe und 
Schreger wird der Schmelz aus fchiefen, 
wellenformig gekraͤuſeiten, gezackten, mit ihrer 
Konkavität aufwärts, mit der Konverität abs 
mwärts gerichteten Streifen gebilder, welche 
von oben nach unten enge auf einander folgen, 
und in einander greifen, Auf der KRaufläche, 
deren Ungleichheiten er gleichmäßig überzieht, 
ift er am ftärkiten, nach dem Hals des Zahns 
zu wird er dünner, So feft er auch mit der 
Knochenſubſtanz zufammenhängt, fo Iöft ex 
ſich doch duch Kochen Leicht von derfelben, 
und ipringt auch wohl im Leben durch zu flar: 
kes Beißen auf harte Körper von ihr ab. Sm 
Feuer wird er ſchwarz, obgleich päter als dir 
Kuocenfubftang, zugleih aber auch brüdjig, 
und Loft ſich ebenfalls auch ab. Er hat im 
Allgemeinen mehr die Andeutung einer mine: 
ra:ifhen Maffe, die auf der lebendigen Kno— 
chenmaſſe des Zahnes auffist, als die einer 
thierifhen, und obgleich feine organiſche Na: 
tur nicht zu verkennen fft, To ſteht er doch 
auf der tiefften Stufe des Lebens, indem we- 
der Gefäße noch Nerven barin unterfchieden 
werden, und er auch durchaus gefühllos ift, 
was insbefondere das völlig fchmerzlofe Be: 
feilen der Zähne im Leben beweift, fo wie auch 
die eben fo ſchmerzloſe Auflöfung, z. B. die 
Anfreffung, wenn er Berderbniffen unterliegt. 
Berdorben wird er befonders durch mineralt: 
Ihe Säuren ,,. indem biefe ihn allmaͤhlig aufs 
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löfen; zugleich werden die Zähne wie durch⸗ 
ſichtig. Auch färbt ihn dee Saft von Maul⸗ 
oder Heidelbeeren eine Zeit lang blauz einige 
Nationen färben ſich and) durch Pflanzenfärte 
die Zähne Schwarz; Faͤrberroͤthe färbt ihn, 
wenn er einmal gebildet ift, nicht. 

Berzelius hat in der Enöchernen ober 
elfenbeinernen Subſtanz dee Zähne phosphors 
fauren Kalt 61,95; flußfauren Kalt 2,10; 
phosphorfaure Maanefia 1,055 Eohlenfauren 
Kalt 5.3035 Natrum und Chlornate um 1,405 
Knorpel, Gefäße und Waffer 23,00 gefunden. 
(Nah) Pepys beſtehen die Wurzeln der Zaͤh⸗ 
ne aus phosphorjaurm Kai 58,05 aus koh⸗ 
lenſaurem Kalk 4,0; dus Knorpel 28,05 aus 
Waſſer und Verluft 10,0.) Morichini wies 
zuerft im Sahre 1802 die Gegenwart des fluß- 
fauren Kalkes in den Zähnen nach, nachdem 
er ihn in dem foffilen Eifenbeine enidedt hatte, 
Berzelius ift der einzige Chemiker , welcher 
‚diefe Angabe beftätigt bat, Fourcroy, 
Bauquelin, Wollafton uno Brande 
tonnten feine merkliche Spur von flußfaurem 
Karte in. den frifchen Zähnen enidecken. 

2) Gemeinſchaftliche Form. An 
allen Zähnen unterfcheidet man a) einen tie 
fern in die Zahnhöhlen der Kiefer eingefentten 
und durch Einkeilung mit ihnen verbundrnen 
Theil als Zahnwurzel; b) einen Eleinern Mite 
teltheil, den das Bahnfleifch umgiebt, als 
Zahnhals; c) den großen, hervorragenden, mit 
Schmelz überzogenen Außentheil, als Zahne 
krone. Diefe heile geben aber ſo ununter: 
brochen in einander über, dab jeder Zahn 
durchaus als ein Ganzes erfcheint, defjen Laͤn— 
gendimenfion die anderen Dimenſionen über: 
trifft; immer tft aber an jedem einzeinen Zahne 
die Wurzel der längere Theil, und endigt, 
einfach oder mehrfach, fteis ſpitzig. Won dies 
fee Spige aus führt ein Kleines Loch durch 
einen feinen Kanal zu einer innern Zahnhoͤhle, 
die im Ganzen der aͤußern Form des Zahne 
entſpricht. 

3) Zahnhaͤutchen. Jede Zahnwurzel iſt 
mit einem Haͤutchen uͤberkleidet, das aber mehr 
dem Kiefer, in deffen Höhlen die Zähne ein. 
gefügt find, als den Zähnen felbft angehort, 
indem es mit feiner dußern Flaͤche noch fefter 
an der Alveole, oder viel ehr an dem dichten 
Yeriofteum diefer, als mit der innern an der 
Zahnwurzel hängtz außerhalb der Alveole geht 
es in das BZahnfleifch über. Außerdem iſt die 
innere Zahnhöhle mit rinem gefäßs und ner- 
venreichen Gewebe angefüllt, welches auch als 
eine eigne feine, weiche Haut unterfchieden 
wird, die mit der Außern Haut der Zahnwur⸗ 
sel an der Defifnung der Wurzel in Zuſam⸗ 
menbang zu ftehen fcheint, 

4) Zahnfleiſch, obgleich Weichgebild, 
hat auf die Zähne doch einen nähern Bezug, 
als zu irgend einem andern heile der Munb: 
hoͤhle. Es ift als eine eigne Art von. Zellges 
webe anzulehen, welches fich von anderm durch 
mehre Härte und ſchwammartiges Gefüge un« 
terfcheibets es iftmit einem feine Oberhäutchen 








Zähne 


überfleibet, welches von den’ Lippen, und fort- 
gehend: von der innern Flaͤche der Wangen 
vorwärts, von den Gaumen und der Zunge 
aus hinterwärts, auch über daſſelbe fich ver: 
breitet, und reichlich mit Blutgefaͤßen durd)- 
zogen, daher e8 auch durch eine höhere Roͤthe 
fi) auszeichnet und ſehr Leicht biutet, Von 
Nerven iſt es ziemlich entblöft, und hat deß— 
balb auch eine nur geringe Empfindlichkeit, 
Es umzieht nicht nur die auswendige und in- 
wendige Fläche jedes Zahnhöhlenrandes beider 
Kiefer, fondern umfdließt auch an jedem eins 
zelnen Zahne defjen Hals rings herum, indem 
in allen Zwiſchrnraͤumen der Zähne Wände 
von der ausmwendigen Fläche zur inmendigen 
‚geben. Vor Ausbruh der Zähne, und nad) 
vdlligem Bahnderluft, bededt es auch die Raͤn— 
der der Kiefer. 

5) Berfhiedenheitderdähne Man 
unterfcheidet nad) dem Alter Milchs oder Wech— 
fetzayne und bieibende Zähne. Bon diefem 
Wnterfchiede werden wir weiter unten bei der 
Zahnbildung zu fprechen Gelegenheit haben. 
Einen andern Unterfcied aber bietet die Form 
ſelbſt darz nach derfelben unterfcheidet man 
dreierlei Zähne: Schneide:, Spis- und Bad: 
zähne — a) Die Schneide: oder keil— 
formigen Zähne, Dentesincisivi, 
fi, Dentsincisifs ou cune&iformes, 
engl. Incisories, führen den Namen von 
ihren meifelartigen Kronen, indem dieſe in 
einen ſcharfen Rand auslaufen, der an der 
bintern Seite wie abgefchliffen iſt. Ihre bin- 
tere Fläche ift in der Richtung nach der Länge 
merklih konkav, die vordere etwas konvex. 
Ihre Wurzeln find einfach, Länglich, und lau: 
feh in eine flumpfe Spige aus, Sn dem 
Dberkiefer fteht der fchneidende Rand des er: 
fen Schneidezahns ganz gerade; der zweite 
dagegen, welcher nicht fo breit ift, als ber 
erſte, hat einen fchiefen freien Rand und der 
bervorfpringendfte Winkel entfpricht dem erſten 
Schneidezahne. Sn dem Unterkiefer find die 
Schneidezaͤhne weit weniger groß als die voris 
gen; ber erſte iſt ungefähr um ein Drittel 
weniger breit alö der des Oberkiefers, und es 
ift fein freier Rand wie bei jenem horizontal, 
Bei dem zweiten, ber etwas breiter als der 
erfte ift, ift der freie Rand etwas fehief und 
der Hervoripringendfie Winkel derjenige, wel: 
cher in der Nähe des dritten Zahnes liegt. — 
b) Die Spitzzähne, oder Hunds- oder 
tegelfürmigen Zähne, Dentes ca- 
Mini, f. Dents canines, conoides, 
lanraires, angulaires, cuspidees, 
enge Cäanine-Tooths, haben ſtumpfe, 
zugefpitzte Kronen, die von vorn nach hinten 
dicker, als die der Schneidezähne find; fie ra- 
gen auch in völlig natürlicher Bildung, ſowohl 
nach innen als nach außen, über die Schnei⸗ 
bezäßne hinaus, Ihre Wurzeln find ebenfalls 
—— bedeutend laͤnger als die Schnei⸗ 
begägenetähfen Auch Tpieidek als. — c) Die 
Bike: oder Btochähne, "Deintes 


morhFeRS'ft, Dents molaires, engl, 
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Grinders, find überhaupt die ftärkfien, und 
zeichnen fich nicht nur durch ihre mehr breiten 
als hohen Kronen, die zugleich auf den Ends 
flächen zadig und eingeferbt find, fondern auch 
durch zum Theil mehrfahe Wurzeln aus. 

6) Zufammenftellung der Zähne 
in Zahnreihen. Die3ähne bilden im ganz 
natürlichen -Zuftande ein zufammengehöriges 
Ganzes, ald Gebiß, und zwar durch Aneine 
anderfügung in” zwei Zahnreiben, wovon die 
eine in den Zahnhoͤhlen des Dberfiefers, bie 
andere in denen des .Unterkieferd aufgenom⸗ 
men, und mit diefem gegen jene beweglich ift. 
Dem Bogen der Kiefer entfprechend, der nach 
der Verjchiedenheit der Kopfbildung ebenfalle 
abweichend ift, doch meift paraboliſch, zumeis 
ten elliptiih, felten Ereisformig, auch wohl 
vorn gerade und zu den Seiten edig, fügen 
fih audy die Zähne zufammen. Shre Kronen, 
über das Zahnfleifch fo Hinausragend, daß 
von der Mitte des Bogens aus, nad) den 
Seitenenden zu, die Hervorragung immer mehr 
abnimmt, legen fidy theild ganz an einander 
an, fo daß man kaum einen feinen Faden da= 
zwifchen bringen Tann, theils Lafien fie mehr 
oder minder bemerkliche Kleine Zwiſchenraͤume. 

Die mittleren Stellen nehmen die Schneis 
dezähne einz von dielen finden fich in jedem 
Kiefer zwei Paar, ein mittleres zulammens 
fiehendes, und ein aus dadurch gefchiedenen 
Zähnen beftehendes Seitenpaar. Am Oberkie:- 
fer find fämmtlihe Schneidezähne ftärker, 
dicker, breiter und hervorragender, ald am 
Unterkiefer. Das mittlere innere Paar ift 
ftärfer als das Außerez; im vollkommenſten Zu— 
ftande ift die Außere Ede der Krone des Aus 
fern Paares abgerundet; im Unterkiefer iſt 
umgekehrt das innere Paar Kleiner als das 
Außere. Auch laſſen fie alle die größten Iwis 
fchenräume zwifchen fi und den Nachbarzähs 
nen. — Die nächte Stelle nehmen die Spitz⸗ 
zähne ein, von denen ſowohl im Ober: als 
Unterkiefer einer zwiſchen der Schneidrzähnes 
reihe und den Backzaͤhnreihen eingefügt iſt. 
Die des Oberkiefers, welche auch Augenzaͤhne 
beißen, haben dickere und längere Kronen und: 
Wurzeln, als die des Unterkiefers; die Kro- 
nen. der oberen ragen nicht nur überhaupt, 
fondern auch außen weiter hervor, bei man= 
chen Perfonen fehr auffallend, als Raffzähne. — 
Die Badzähne find als die Hauptzähne anzua 
fehen, da fie nicht nur der Form nad) die 
ftärkften, fondern auch der Zahl nach die. meis 
fien find. Durch fie wird der ganze Raum 
von den Spiszähnen an bis zu Ende des Kies 
ferrandes in beiden Kiefern ausgefüllt. Es 
giebt alfo vier Reihen derjelben, deren jede 
aus fünf Bahnen befteht, von denen immer 
zwei auf entgrgengefesten Seiten, die in Hin⸗ 
ficht ihrer Entfernung einander. entiprechen, 
al8 Paare zu betradıten find. Man zählt von 
vorn nach hinten fünf Backzaͤhne, alfo eben 
fo viele Paare in jedem Kiefer, von denen 
jebes aber etwas Abmweichendes hat. Doch 
haben auch die beiden vorderen, fo wie bie 
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drei. hinteren unter ſich Webereinftimmungen, 
fo daß man audy jene als vordere, dieſe al 
hintere: Badzähne befonders zufammenftellt. 
Die beiden vorderen Backzaͤhne haben einfache, 
oder hoͤchſtens zweizadige Wurzeln ; im. legtern 
Kalle aber geht die Spaltung nie fo tief, als 
bei den hinteren Badzähnen. Ueberhaupt 
find fie die Eteinften, ihre Kronen daher fhmat, 
und gleichfam von beiden Seiten plattgedrüdt. 
Ihre Kauflähen haben im Allgemeinen eine 
vordere aͤußere, und eine hintere innere Spihe; 
daher erhalten audy diefe vorderen Zähne den 
Namen zweizacdige Backzaͤhne. Am Oberkiefer 
find beide Spigen durch eine tiefe Querfurde 
von einander abgegrenzt, am Unterkiefer aber 
find fie durch einen von außen nad) innen 
gehenden Rüden verbunden. Der äußere vor- 
dere Höder ift immer größer, ale der innere, 
befonders am finnerften vorderften Bacdzahne, 
der überhaupt auch in der Korm den Webers 
gang von den Spiszähnen zu den Badzähnen 
macht. Am zweiten vordern Bacdzahne ift das 
gegen dem bintern Höder nad) hinten gewoͤhn⸗ 
li noch ein Eleiner, niedrigerer angefügt; 
bisweilen ift auch der hintere in zwei gleiche 
Hälften gefpalten. Dadurch, daß der Außere 
Hoͤcker weniger hoch, feine Krone nebft Kau— 
fläde aber mehr rundlich vieredig, er felbit 
auch etwas größer ift, ift der Mebergang zu 
den binteren Backzaͤhnen um fo deutlicher her—⸗ 
vortretend. — Die drei hinteren Badzähne 
haben gewoͤhnlich Wurzeln mit drei Baden, 
die oft fchon in der Nähe der Krone auslau⸗ 
fen. Selten kommen vierfahe Wurzelzacken 
vor, am feltenften fünffache. Sm Oberkiefer 
haben die erſten Badzähne gewöhnlich eine 
Murzel mehr, ale im Unterkiefer. Der legte 
Badzahn, wegen feines fpäten Ausbruchs 
Meisheitszabn genannt, bat meift nur eine 
einfache Wurzel, die jedoch nie fo zugeſpitzt 
ift, wie bei den Schneide= oder Edzähnen, 
und wenigır tiefe und breite Furchen zeigt, 
als Andeutung des Strebens zur Zacenbil: 
dung. Wenn die übrigen hinteren Badzähne 
nur zwei Wurzelgaden haben, fo ift dann die 
eine immer viel breiter, als die andere, und 
hat ebenfalls eine breite tiefe Furchez zuweilen 
läuft audy das Wurzelende unterwärts noch in 
zwei Eleine Spisen aus, Alle diefe Wurzeln 
divergiren anfangs, kruͤmmen ſich aber gegen 
ihr Ende mehr oder weniger, oft fehr bedeus 
tend. Die Kronen diefer Zähne haben ge= 
woͤhnlich auf ihren Kauflächen vier ftumpfe 
Hoͤcker, welche durch eine Ereugfürmige Ver: 
tiefung, als zwei äußere und zwei innere, von 
einander abgefondert werden, zwiſchen welchen 
in der Mitte eine Vertiefung bleibt; an eini- 
gen finden fi auch drei vordere Erhabenhei— 
ten. Bon ihnen führen die hinteren Baczähne 
auch den Namen als vielzadige Backzaͤhne. 
Gewöhnlich ift der erfte unter ihnen der größte, 
der leute, der Weisheitözahn, der kleinſte. — 
Die Zähne beider Reihen liegen gegen einan⸗ 
der fo, daß, wenn der Unterkiefer aufwärts 
gezogen wird, die Kronen der gleichnamigen 
Real-Lericon V. 
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Zähne der obern und. unteren Reihe einander 
berühren. Wegen der größern Breite der. 
oberen mittleren Schneidezähne liegt auch jeder 
folgende Zahn der obern Reihe etwas weiter 
von der Mitte ab, als der ihm entfprechende 
der untern Reihe, Auch kommen, wegen bes 
größern Hervorragens des mittlern Theils der 
obern Zahnreihe, die Kronen dee WVorderzähne 
der untern Reihe bei gewoͤhnlichem Anfchließen 
des Unterkiefers Hinter den Vorderzähnen ber 
obern Reihe zu liegen. 

7) Bahlder Zähne, Diefe ergiebt ſich 
aus obiger Darftellung. Jeder Menſch bat 
nämlich in ganz natürlichem Zuftande in jedem 
Kiefer 4 Schneidezähne, 2Spitzzaͤhne, 10 Bad: 
sahne, alfo 16, und demnach überhaupt 32 
Zähne, ı Abweichungen hiervon Eommen jedoch 
ſowohl in einer Minderzahl, als in einer 
Mehrzahl von Zähnen vor. Haͤufiger ift jedoch 
ein Mangel; diefer Eommt dann am gewöhne 
tichften bei dem fogerannten Weisheitszahne 
vor. Zuweilen fehlen die beiden Außeren 
Schneidezähne des Oberkiefers. Selten ift ein 
überzähliger Schneidegahn Im Oberkiefer, oder 
ein fechfter Backzahn mit den übrigen in Einer 
Reihe vorhanden. Won der widernatürlichen 
Vermehrung werden wir bei der Bahnbildung 
ſprechen. 

8) Abweichungen in der Stellung, 
Richtung, Form und Größe der Zaͤh— 
ne. Nur felten finden fich Perfonen mit volle . 
zähligen und vollfommen ausgebildeten und 
erhalten gebliebenen Zähnen. Unter den Abs 
weichungen ift jedoch die in der Stellung der 
Zähne, fo taß fie in den Zahnreihen nicht an 
dem ihnen beflimmten Orte fih finden, bie 
ungewöhnlichfte. Doch kommt es auch vor, 
daß ein Spiszahn zwifchen zwei Schneidezaͤh⸗ 
nen oder zwilchen zwei Badzähnen aufgenoms 
men ift. Zuweilen finden ſich auch Zähne in 
ganz ungewöhnlichen Theilen der Kiefer, nas 
mentlih im Gaumenprogeß d+5 Oberkiefers, 
dicht hinter oder weit von den normalen, im 
Unterkiefer, im Winkel; häufiger fpringen fie, 
bei Enge des Kiefers, vor den übrigen hervor. 
Schr gewöhnlich find dagegen Abweichungen 
in der Richtung der Zähne, indem fie, be 
fonders bei fehmalen Kiefern, fich ſchief wen⸗ 
den, oder mit der Fläche nad den Eeiten, 
den Rändern vor= oder hinterwärfß gerichtet 
find. Formoveränderungen beftehen entweder 
in Verwachſung zweier benachbarter Zähne, 
welche jedoch meift nur auf die Wurzeln fich 
befchräntt, oder in Abweichung der Bildung 
der Krone, und zwar der Kaufläche, beſon⸗ 
bers beim erften hintern Backzahn, oder aud 
in Ungleichheit des übrigen Umfangs der Kros 
ne, am meiften in Abweichungen der Wurzeln, 
ſowohl dur Mehrfachwerden diefer, aud, 
wiewohl dieß felten vorfommt, bei Eck⸗ und 
Schneidezähnen, als durch zu große Schraͤg⸗ 
heit oder auch hakenfoͤrmige Keimmung ber: 
feiben, befonders bei den hinteren Badzähnen, 
wo dann die einander entgegentretenden Spiz⸗ 





zen fogar zuweilen verwachſen, Widernatuͤrliche 
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Größe kommt‘ am häufigften dei dm oberen 
inaeren Schneidezaͤhnen vor. 

9) Zahngefaͤße. Jeder Zahn erhält durch 
das Loch an der Spitze feiner Wurzel eine 
kleine Urterie, und läßt durch daffelbe eine 
kleine Vene heraus; beide find mehrfach, wenn 
ſolches die Wurzelzaden find. Die Arterien 
der obern Zahnreihe Eommen an jeder Seite 
aus der obern Alveolaratterie, deren Zahnaft 
durch ein eignes Loch an der hintern Seite 
des Oberkiefers, in einer Rinne am Marillar: 
find, zu den Zahnwurzeln feinen Fortgang 
nimmt. Auch die Snfraorbitalarterie giebt aus 
dem SInfraorbitaltanale einen bis drei Aefte 
neben dem Maxillarfinus, oder durch denfel- 
ben, can die Vorderzähne ab, die fih auch 
wohl mit den Zweigen der Alveolararterien 
verbinden. Die Zähne der untern Zahnreihe 
erhalten ihre Arterien aus der untern Alveo— 
lararterie, die durch das ihr beftimmte Loch 
an der inwendigen Geite des Unterkiefers, in 
dem ebenfalld ihr eignen Kanale unter den 
Bahnmurzein fortgeht, und aufwärts Zweige 
zu:den Zahnwurzeln ſendet. Ein Eleiner Aft 
der untern Alveolararterie geht, nachdem fie 
felbſt aus dem Loche an der ausmärtigen 
Flaͤche des Unterkiefers herausgetreten ift, noch 
unter den Wurzeln dev Vorderzähne, in der 
Tortfegung des Kanals fort, und verforgt 
dieſe mit Bahnarterien. — Die BZahnvenen 
gehen: in die gleichnamigen Wenenftämme, 

10) Zahnnerven. Jeder Zahn erhält 
ebenfalls fo viel Nerven, als feine Wurzel 
Zaden hat; fie find ſehr empfindlih. Die 
Zähne ber obern Reihe werden von den oberen 
Marillarnerven aus, und zwar durch den 
oberen Xlveolarnerven und den Snfraorbitals 
nerven, als Zweigen defjelben, die der untern 
Reihe von den unteren Alveolarnerven, als 
einem Zweige des untern Maxillarnerven, da⸗ 
mit verſorgt. 


B. Zahnbildung, oder bie Zähnein 
p&yfiologifher Hinſicht. 
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einer innern Haut, von benen jene ſchwam— 
miger, loderer, weicher , dicker, und deutlich 
eine Fortfegung des BZahnfleifches, vorzüglich 
reih an Gefäßen iſt. Zwiſchen beiden befinz 
det fich eine waͤſſerige FlüffigEeit, die fie defto 
weiter von einander entfernt hält, je jünger 
der Foͤtus noch iſt. Die Fluͤſſigkeit ift farb- 
(08, Elar, enthält aber doch einige Floden, 
Ihre Conſiſtenz tft ſchleimig, jedody nicht Ele= 
brig. Sie ift geruchlos; ihr Gfhmad ift 
fade z manchmal findet man fie fauer, ein ans 
deres Mat alkaifh. Sie enthält Schleim, 
Eiweißſtoff, phosphorfauren Kalk und einige 
Spuren von fchwefelfauren und falzfauren 
Salzen. Das innere Haͤutchen ift daher Leicht 
von dem Zahnfleiſche abzulöfen und ale Sad 
darzuftellen. Es ift die eigenrlihe Bildungse 
haut: des Zahnes, erhält Gefäße vom Zahn: 
fleiih aus, und laßt fich daher auch injiziren, 
wo es dann vollig geroͤthet fich zeigt. 

In diefem Säadhen nun, und in der fie 
füllenden, anfänglich röthlihen, dann gelb= 
weißlichen Fluͤſſigkeit, waͤchſt der Zahnkeim, 
der ſchon vom vierten Mongt an, als eine 
gallertartige Subſtanz, erkennbar zu werden 
anfängt. Sn ibm verbreiten ſich vom Boden 
aus reichlich Gefäße nebft Nerven. Anfangs 
niedrig und einfach nimmt er bald die Geftalt 
desjenigen Bahnes an, der fih aus ihm ent⸗ 
wickeln fol. Zuvoͤrderſt bildet fiy die Zahne 
trone, und biefe zeigt bereits ihre Form mit 
allen ihren Wertiefungen und Crhabenheiten, 
ehe noch von der Wurzel eine Spur da iſt. 
Die Verknoͤcherung fängt um die Mitte der 
Schwangerfhaft anz auf der Fläche des Keime 
ericheinen jegt zarte, hohle Scheibchen oder 
Scherbihen, als NRudimente der Kronen der 
Schneide: und Spitzzaͤhne, und mehre edige 
Stuͤckchen für die Badzähne, Diefe Anfangs 
weichen Körperdden erlangen immer mehr Res 
ftigfeit und Dicke. Allmöhlig fließen. fie zu— 
fammen und werden größer; indem nun zuerſt 
die Krone ſich völlig ausbildet, wird ihr zu— 
fammengezogenes unteres Ende zum Halfe, 
und von bier aus bilden fih auch die Wurzeln 





1) Entwickelungsgeſchichte der 
Zaͤhne. 
a) Erſte Bildung der Zaͤhne. 

Schon um die zehnte Woche des Foͤtusle⸗ 
bens find Ä® jeder Hälfte des Obers und Un: 
terkieferö zwei vordere und zwei hintere Saͤck— 
chen unterfcheidbar, die, je zwei, dicht zu— 
fammenfiehen. Nach Ablauf des dritten Mo: 
nats findet man zwifchen diefen beiden, durch 
eine anfehnliche Luͤcke getrennten Paaren ein 
fünftes.. Alle diefe Saͤckchen find die Bil: 
dungsftätte für die kuͤnftigen Zähne, und 
zwar die gedachten für die dem Wechfel un: 
terworfenen. Hierzu geſellt ſich nun fchon mit 
ablaufendem vierten Monat, gewöhnlich nad) 
hinten, ein fechites Saͤckchen für den erften 
bleibenden Benkzahn. Dieſe Saͤckchen, von 
rundlicher Form, voͤllig geſchloſſen, und. mit 
dem Dahnkleiſche auf das Feſteſis zuſammen⸗ 


als Kronenverlaͤngerungen, ſo aber, daß auch 
hier der Keim vorher ſich auf dieſelbe Art, wie 
in der Krone, geſtaltet. Die Knochenſubſtanz 
der Zaͤhne bildet ſich nicht wie bei Knochen 
von innen nach außen, ſondern umgekehrt, von 
außen nach innen; allmaͤhlig verdickt ſich der 
Knochentheil, und in demſelben Maße ſchwin⸗ 
det der Zahnkeim und die Hoͤhle im Zahne. 
Bald nach, oder auch ſchon mit den Knochen⸗ 
ſcherbchen beginnt die Bildung des Schmelzes, 
der von der innern Flaͤche des innern Blatts 
abgeſondert wird, welches ſehr genau die 
Krone des Zahns umgiebt. Aus der von die— 
ſer Haut abgeſonderten Fluͤſſigkeit ſetzt ſich der 
Schmelz auf die Knochenſubſtanz des Zahns 
ab, wo er auch beim reifen Foͤtus nur locker 
aufliegt und leicht weggenommen werden kann. 
— Nach neuern Unterſuchungen erhalten die 
erſten Zaͤhne ihre Nahrung durch eine eigene 








haͤngend, beſtrhen aus motaee auſtern inch aus 
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einem eignen Kanale der Kiefer verläuft, in 
den fie durch eine abgefonderte Deffnung tritt. 

b) Babnausbrud. Die Zähne bleiben 
in gewöhnlichen Fällen audy noch während der 
ſechs erften Lebensmonate nach der Geburt 
innerhalb der Zahnhöhlen der Kiefer verbor: 
gen. An ihrer Stelle unterfcheidet man Außers 
li am Zahnfleiſche eine harte, wirklich nor: 
pelartige zugefchärfte, mehrfach eingefchnittene 
Erbabenheit, welche fi, von den Zahnhöhlen: 
rändern aus, einige Linien über fie erhebt und 
den Namen Zahnknorpel erhalten hat. Er ift 
durch die angegebenen Zeichen von dem Zahne 
fleifche unterfcheidbar,, dient dem Kinde zum 
Feitbalten der Bruftwarze beim Saugen und 
fhwindet erft unter der fernern Entwidelung 
und dem Durchbruche der Zähne. Die Zähne 
nun, die gewöhnlich vom zweiten Halbjahre 
des Kindeslebens an bis zu Ende des zweiten 
Sahres zum Durchbruche fommen, werden als 
Wechſel- oder Milchzaͤhne unterfchieden. Ih— 
rer find zwanzig, nämlich ſaͤmmtliche Schneide— 
zaͤhne, ſaͤmmtliche Spitzzaͤhne und die zwei vor⸗ 
deren Backzaͤhne jeder Seite in beiden Zahnrei— 
ben. Sie ſind ſaͤmmtlich bis zur Geburt ſo 
weit in ihrer Bildung vorgeruͤckt, daß jeder 
ein zuſammenhaͤngendes Ganze bildet, mit Aus— 
nahme eines Eleinen Stuͤcks des hintern Baden: 
zahnes, welches noch gefondert iſt. Doch bes 
steht auch oft der des Unterkiefers beim reifen 
Folus aus einem einzigen Stuͤcke. Im All: 
gemeinen find die Wechjelzähne Kleiner und 
ſchmaͤler, als die fie fpäterhin erfeßenden ; aud) 
find ihre Kronen von den Wurzeln mehr ab— 
gefegt und bilden, ehe fie in diefe übergeben, 
einen Wulft um fie herum. Die Wurzeln 
find im Verhältniß zu ihren Kronen dünner 
und kuͤrzer. Die Kronen der Gchneidezähne 
find dicklich, erfcheinen daher kuͤrzer, die der 
Spiszähne find rundlider. Am auffallenp- 
fien ift aber die Bildungsabmweichung der bei- 
den Backzähne. Der erfte ift zwar in der 
Zorm feiner Krone ziemlich dem nachfolgenden 
bleibenden ähnlich; aber er ift fehr viel größer 
im. Verhältniß zu den übrigen, bat auch im 
Dberkiefer drei Wurzeln flatt einer; im Un: 
terkiefeer bat feine Krone mehre und fdhär:- 
fere Spigen und eine zweifache Wurzel. Der 
zweite Badenzahn ift aber vom nachfolgenden 
bleibenden gänzlich verſchiedenz feine Krone 
ift merklich breiter und hat fünf Spigenz feine 
Wurzel ift ebenfalls im Oberkiefer dreizadig, 
im Unterkiefer doppelt. 

Der Durchbruch felbft, das Bahnen, er⸗ 
folgt gewöhnlich in nachſtehender Ordnung: 
Zuerſt erjcheint das mittlere Paar der Schnei- 
dezähne des Unterkiefers zu Ende des fechften 
oder Anfang des fiebenten Monats nach der 
Geburt, einige Wochen darauf erfcheint dafjelbe 
Paar des Oberkiefers, noch einige Wochen ſpaͤ⸗ 
ter folgt das Außere Paar der Schneidezähne, 
bald das obere, bald das Untere zuerftz gegen, 
oder nach. Ablauf des erfien Jahres wird das 
erſte Paar der Badzähne, bald das obere bald 
dad untere zuerſt ſichtbarz um die Hälfte 
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des zweiten Jahres herum bredien die Spie- 
zähne hervor, meiftdie unteren zuerſt; zu Ende 
des zweiten Sahres, oder auch erft nach An- 
bruch des dritten, endigt der Durchbruch der 
zweiten Badzähne bie Zahnungsperiode, Won 
diefer Ordnung kommen indeß häufig Abweichun⸗ 
gen vor, In feltenen Fällen erfolgt der Durchs 
bruch bedeutend früher, ja nicht fo gar Selten 
bringen Kinder einzelne durchgebrochene Zähne 
mit auf die Welt. Häufiger ift ein vergöger- 
ter Durchbruch einzelner oder aller Zähne, zus 
mal bei Eränfelnden Kindern. Dee Durdy: 
bruh der Zähne ift natürliche Folge des 
Wachsthums derſelben; doch find bei der 
Anfiht, daß fie. duch ihren Drud ſich ſelbſt 
einen Weg nach außen bahnen, fo daß der 
Vorgang lediglich als mechaniſche Wirkung 
betrachtet wird, die Lebensgefege zu wenig 
in's Auge gefaßt. Die bis dahin gefchloffenen 
Zahnhöhlen der Kiefer öffnen fi, indem fie 
verzehrt werden; eben fo wird auch der bars 
über liegende Bahnfnorpel verzehrt, . und:fo 
bietet fich eine immer mehr ſich erweiternde 
Deffnung dar, duch welche der Zahn guerft 
fihtbar wird, und, unter fernerem Wadhs- 
thum der Wurzel, allmählig mit feiner ganz 
zen Krone nach außen gelangt. In diefem 
Vorgange ift nun allerdings eine geſteigerte 
Zhätigkeit der Natur, die der pathologiichen 
Erſcheinung von Entzündung nahe tritt, nicht 
zu verkennen. Man finder zu diejer Zeit ın 
dem Zahnknorpel Bälge, die mit einer gelb- 
lichen, broͤcklichen, feften Subſtanz erfüllt find; 
auch ift es eine bekannte Eriheinung, daB 
das Zahnfleifch um diefe Zeit gefhmwollen und 
der Zufluß von Speichel nach dem Munde ein 
ftärferer ift, fo daß das häufige Geifern bes 
Kindes auf den bevorftehenden Sahnausbruch 
bindeutet, Für eine eigentliche pathologifche 
Erſcheinung ift jedoch das Zahnen der Kinder 
nicht zu halten, obgleich, unter Zufammenmirs 
tung anderer Verhältniffe, zumal bei ſchwaͤch⸗ 
lihen Kindern, es leicht zu einer folchen wird, 
weswegen es nicht befremden darf, daß Kine 
der häufiger zu diefer Periode, zumal zu Ans 
fang derfelben fterben, als in der ihr unmits 
telbae vorhergehenden oder nachfolgenden Les 
benszeit. 

c) Zahnwechſel. Die in den beiden 
erften Lebensjahren durchbrechenden Zähne find, 
da fie fchon bei ihrem Hervortreten eine fefte, 
zufammenhängende Mafje bilden, nicht geeige 
net, durch Wachsthum diejenige Größe zu ers 
langen, die den ausgewachlenen Kiefern im 
fpätern Lebensalter entſpricht. Sie wurden 
daher auch dem Kinde nur. für fein Kindes 
alter verliehen; eines vollftändigen Gebiſſes 
bedurfte dad Kind noch nit, da weiche und 
leicht Faubare Nahrungsmittel die feiner Natur 
angemefjenften. find. Auch: läßt die verhält« 
nißmäßig ftärfere und Eräftigere Ausbildung ſei⸗ 
ner hinteren Badzähne ihm die noch fehlenden 
vermiffen. — Gegen das fiehente. Lebentjahr, 
oder in diefem,. beginnt nun der Zahnwechfet, 
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Milchzaͤhne andere, und bon nun an ges 
wöhntich bleibende Zähne erhält. Noch etwas 
vor dem Eintritte dieſer Periode erfo'gt ges 
mwöhnlic; der Ausbruch des erften hintern Ba- 
ckenzahns, der felbft zu den bleibenden a«hört, 
und deſſen Keim fib fhon zeitig, ſelbſt bei 
dem Fötus findet. Die Saͤckchen, und die in 
ihnen enthaltenen Keime für die übrigen bleis 
denden Zähne zeigen fich fpäter beim Foͤtus, 
oder auch erſt nach der Geburt. Am früh: 
ſten, ſchon vor Endigung der erſten Hälfte 
der Schwangerfchaft zeigen fich die Keime der 
eriten hinteren Backzaͤhne, zu Anfang des ach— 
ten Monats erfcheinen dann erft die Keime 
der bleibenden Schneidezähne,, Eurz darauf auch 
die der Spiszähne, und nun auch ſchon die 
Krime der mittleren hinteren Backzaͤhne; die 
Keime der bleibenden vorderen Badzähne wer: 
den dagegen erft im fiebenten oder achten Mo: 
nat nach der Geburt fihtbor, die der Iesten 
großen Badzähne, der jogenannten Weisheit: 
zahne, erſt im vierten Sabre. | 

Die hinteren drei Badtzähne liegen vor dem 
Ausbruche mit den. Wechfelzgähnen in derfelben 
Reihe, die der früher gebildeten erfeßenden 
Zänne aber, bei ihrer früheften Bildung, hin- 
tee ihnen, und zwar in denfelben Zahnhöh: 
len. ie gehen in ihren Rudimenten von den 
oberen und hinteren Zheilen der fchon vorhan— 
denen Zahnſäcke, ald eigene Erzeugnifle der: 
ſelben, aus, und hängen auch noch fpäter 
durch dünne Stränge mit ihnen zulammen. 
Die neuen Keime werden nun allmählig von 
den alten, durch Bildung neuer Zahnhöhlen, 
abgefundert, die zuerft als ſchwache Vertie— 
fungen in der hintern Wand der altın Zahn: 
böblen erfcheinen, welche, wie die Säcdchen, 
viel Eürzer find, und viel weniger weit vom 
BZahnhöhlenrande ſich erftreden, als die frü: 
hoven. Allmaͤhlich waͤchſt nun vom Boden aus ge⸗ 
gen die Mündung der Zahnhöhle eine Scheide: 
wand, ohne daß jedoch dadurch der Zuſammen⸗ 
bang beider Höhlen gang aufgehoben wird, 
indem durch eine bleibende Deffnung der beide 
Saͤckchen verbindende Strang hindurchgeht. 
— Während nun aber. allmählig die Kiefer 
und die Wechfelzähne, unter Ausbildung der 
Zahnwurzeln, an Höhe zunehmen, bleiben die 
früheren erfeßenden Zähne in ihrem Wache: 
thume in derfelben Richtung zurüd, da fie 
aber zualeih an Breite zunehmen, fo kommen 
fie allmählig tiefer , aber audy mehr ausmärts 
zu liegen. Die inneren bleibenden Schneide: 
zähne liegen alfo hinter den inneren und einem 
Theile der aͤußeren Wechfelfchneidezähne, dic 
außeren bleibenden hinter den lesteren, und dem 
Wechſelſpitzzahn, die vordern Badzähne hinter 
den. Werhielbadzähnen zwifchen ihren Wur: 
zen, die Spiszähne Hiegen außer der Reihe, 
weiter 'vom Zahnhöhlenrande ab, und weiter 
nad; vorn, als Sie übrigen. — Die Lage der 
zum Durchbruch vorbereiteten Zähne ift zu: 
gleich ie, daß die Krone vorwärts, die Wuͤr⸗ 
zelhinderwaͤrts gerichtet tft. Ehe aber der 
Durchbruch noch erfolgt, wird dieſe Lage ges: 
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ändert, indem im Oberkiefer die Krone ſich 
unterwärts, die Wurzel nach oben richtet, 
Der Zahnwechſel felbft fängt damit an, 
daß die den Wechlelzähnen Blut zuführende 
Urterie obtiterirt wird, und nebft ihrem Kanal 
verfhwindet, worauf dann auch die Wurzeln 
der Zähne aufgezehrt werden, fo daß davon 
faum no ein Rüditand bleibt, der an ber 
Krone ausgehöhlt, auch ganz. glatt ers 
Scheint, Nun werden die Zähne locker, und 
laffen ſich mit geringer Rrafı entweder ſchmerz⸗ 
108 ausziehen, oder fallen auch von felbft aus. 
Während diefes Vorgangs erweitert ſich aber 
auch der enge Kanal, in welden die Höhle 
eines flellvertretenden bleibenden Zahns außer 
läuft, fo wie feine Oeffnung, in dem Maße 
als der Zahn ſich felbit vergrößert; zuletzt 
ſchwindet auch de Scheidewand zwiſchen der 
Hoͤhle des bleibenden, und der des verloren 
gehenden Zahns, und beide befinden ſich nun 
wieder in einer und derſelben Höhle, nur mit 
dem Unterſchiede, daß der bleiberde Zahn we—⸗— 
gen feiner erlangten Große auch den groͤßern 
heil der gemeinfchaftlihen Höhle ausfullt. — 
Auch hier wird der mechanische Drud des blei- 
benden Zahns auf den Wechſelzahn in Anfchlag 
gebracht, obwohl ohne die bildende Thaͤtig⸗ 
keit, die da, wo fie auftritt, immer auch Auf⸗ 
hebung früherer Bildung, oder Entbildung 
zur Rigleitung bat, auf ihn fehr wenig zur 
Erklärung der Zerftorung der Wurzeln der 
früheren Zähne, und uͤberhaupt ihrer Lofung 
zu rechnen fein dürfte, Bmifchen dem Aus— 
fallen der alten und der Erfcheinung der neuen 
Zähne vergehen immer einige Tage; audy eis 
nige Wochen. — Die Ordnung des Zahn⸗ 
wechfels tft in den meiften Källen folgende: 
Zuerft, im fechften oder fpäteitens im’ ſieben⸗ 
ten Sabre erfcheinen die mittieren Schneides 
zähne am Unterkiefer auf einmal, oder doch 
kurz nad einander, Mehre Monate fpäter 
brechen aud) die mittleren Schneidezaͤhne des 
Oberfiefers durch. Gegen dad achte Fahr, oder 
mit dieſem, folgen nun aud die Außeren 
Schneidezähne, erft am Unter= dann am Obers 
fiefer. Sm neunten Jahre fommen die erften 
vorderen Backzähne, meift die unteren zuerft 
zum Borfchein. Selten vor dem eilften Fahre, 
meift in diefem, oder dem zwölften, erfolgt 
der Durchbruch der zweiten vorderen Bads 
zahne. Im dreizehnten oder vierzehnten Sahre 
madt dann gewöhnlich der Durchbruch der 
Spipzähne das Ende des zweiten Zahnens, 
das alfo uͤberhaupt eine Periode von fieben 
Jahren umfaßt. Doc bindet überhaupt auch 
bier die Natur ſich nicht an eine firenge Ord⸗ 
nung. Schon gegen das Ende diefer Periode, 
meift im zwölften Sabre, bricht auch der mitte 
lere große Badzahn durch, und nur in feltes 


nen Källen verzögert diefer Durchbruch fich bis 


zum acdıtzehnten Sabre, fo daß alfo in der Re⸗ 
gel zur Pubertärszeit der Menſch bereits 28 blei- 
bende Zaͤhne hat, und ihm nur die Weisheitszähne 
abgehen, mit deren Durchbruch, der in der 
Regel mit Envdigung des Wachfens im 20fen 
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Jahre erfolgt, fi aber auch wohl bis zum 
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eigne Härte Leicht ausgeſetzt gemwefen fein 


25ften, oder gar bis zum 30ften Sahre vergö- würden. Aber indem fie dieß that, fand fie 


gert, gewöhnlich aber im Oberkiefer eher, ale 
im Unterkiefer erfolgt, die Zahnreihen voll 
endet find. 

Nach dem zweiten Zahndurchbruche wach⸗ 
fen nun die Zähne zwar noch fowohl in der 
Dice, ale in der Länge, aber nur in ihren 
Wurzeln, indem die Krone fich in der Größe 
erhält, die fie bet dem Durchbruche ſchon hatte, 
In der Tpätern Lebenszeit verengen ſich auch 
die Höhlen in den Zähnen feibft immer mehr, 

d) Drittes Bahnen. In feltenen Faͤl— 
len gefchieht eb, daß, wenn einzelne bleibende 
Zähne ausgefallen find, fie nochmals durch 
neue erfegt werden; noch feltener iſt, daß 
ganze Reihen Zähne neu erzeugt werden. — 
Sm Allgemeinen finden bei diefer Naturericheis 
nung folgende Eigenheiten Statt; Die neuen 
Zähne find Eleiner, als die von ihnen erfesten, 
und fallen gewöhnlich bald wieder aus; die 
Periode ihrer Bildung ift zwar unbeflimmt, 
doch ſcheinen fie weit früher zu entftehen, ale 
fie zum Vorſchein kommen; felten kommt dies 
fes dritte Bahnen anders, ale in fehr fpäten 
Lebensjahren vor; meift erfcheinen die neuen 
3&hne bald nadı dem Ausfallen der frühern; am 
häufigften werden die hintern Badzähne erneuert. 

e) Undere Abmeihungen beim 
Zahnwechſel. Die Neigung zum Mehr: 
fachwerden der Zähne deutet fich in feltenen 
Fällen auch in gleiczeitiger Bildung mehrer 
bleibender Zähne derfeiben Art an. Hierher 
aehört die Bildung fogenannter Feimtragender 
Zähne, wo naͤmlich ein oder auch mehre rund» 
liche Vorfprünge an der Seite der Zahnkrone 
fi bilden. Diefe Abnormität kommt jedoch 
fait einzig nur an den hinteren Backzaͤhnen 
vor. ine höhere Entwidelung Hiervon find 
eigne getrennte, Eleine, anfcheinend aus eignen 
Keimen entftandene Zähne, an einem normas 
len Zahne, deren Zahl in einem bekannten 

alle, wo ein Spiezahn ſich auf diefe Art 
vervielfältigt hatte, ſich auf drei belief, die, 
unter ſich gleih, alle an dem größern nor= 
malen Zahne an der Grundfläche der Krone 
mit ihm in derfelben Richtung auffaßen. Sol: 
che überzählige Zähne kommen am häufigften 
im Oberkicker, in der Nähe der Spitz- und 
Schneidezähne vor. Gewöhnlich find fie Elei: 
ner, alö d’e normalen, und feilfürmig, bis— 
weilen zweizackig. Andere, im hintern heile 
des Mundes vorkommende, gleichen Kleinen 
Meisheitözähnen. Gewoͤhnlich ift ihre Zahl 
gering. , doc) find fie auch in bereutender Ans 
zahl beobachtet worden. Zumeilen werden 
auch durch die zweiten Zähne die Wechfelzähne 
nur aus der Reihe gefchoben, und dieje er— 
halten fich dann. So entſtehen wohl auch 


doppelte Zahnreihen. 


2), Abnubung ber Zähne 
Die Natur verlieb den Bühnen in dem 
Schmelze einen namhaften Schuß gegen äußere 
Beichädigungen, denen fie ohne die dieſem 


ıfih mit diefen Theilen fo zu fagen auf ein⸗ 
Imal ab, Dadurch, daß der gefäßlofe Schmeiz, 


‚wenn er einmal befhädigt ift, fich nicht wies 
der erfeßt, entbehren die Zähne der Natur: 
hülfe, die andern organifchen Theilen bei Bes 
einträchtigungen,, die fie erfahren, wenn diefe 
nicht allzu ſehr ſtörend find, im Leben fo oft 
zu Zheil wird. — Feſte, baltbare Zähne, alfo 
eine dichte Zertur des Schmelzes, find zwar 
überhaupt ein Charakter der Gefundheit, und 
Menfhen, die in ihrem Leben den einfachen 
Gorderungen der Natur getreu bleiben, erhalten 
ih wohl auch ihreZähne bis in's fpäte Lebens: 
alter in ihrer Integrität, obgleich fie ihnen, 
ale Be Borganen, auch wohl, wie beim Auf⸗ 
beißen harter Fruchtkerne, viel zumuthen; ins 
deffen nugen ſich doch, wenigſtens in fpätern 
Sahren, auch bei der forgfältigften Zabndids 
tetit, die Zähne nad) und nach dadurch ab, 
daß fich der Schmelz medanifch abreibt, zus 
naͤchſt an den fantigen und ſpitzigen Theilen der 
Kronen, wodurd alfo die Zähne ſtumpf werden. 

Durch Spalte und Brühe in dem nur 
dünn aufliegenden Schmelze, und durch fort= 
gehende Abftumpfung wird endlich die Kuno: 
henfubftang der Zähne von dem fie fhügens 
den Ueberzuge entbloßt und der Verderbniß 
ausgelegt. Auch lehrt die Erfahrung, daß bei 
Tabakrauchern die Zähne, wegen Berluftes 
des Schmelzes, bald ſchwarz werden, auch 
daß durch öfters heißgeneſſene Getränke und 
durch Mißbrauch von Süßigkeiten, überhaupt, 
wenn Zaͤhne nicht reinlih gehalten werden, 
und zu Säuerung geneigte Stoffe in den Zwi⸗ 
Ihenräumen und ertiefungen der Zähne ſich 
verhalten, der Zahnſchmelz nach und nady fo 
angegriffen wird, daß die Knochenſubſtanz in 
fleinen Stellen bloß zu liegen kommt. Andere 
Verderbniffe aber, die mit dem allgemeinen 
Sıfundheitszuftande zufammenhängen, wirken 
auch von innen verderblich auf den Schmelz, 
und er verzehrt ſich dann von innen. nad) 
außen, Bekanntlich fest ſich an Zähne, deren 
tägliche Reinigung nicht beſonders wahrge⸗ 
nommen wird, aus dem Munbipeichel eine 
Thleimige Maffe ab, aus der fi nach und 
nach erdige Theile abfondern, die eine Neis 
gung haben, fih an die Zähne feft anzuhän= 
gen, und über diefelben theilweife noch einen 
Ueberzug zu bilden. Es wird diefe Mafie im 
gemeinen Leben Weinftein genannt, weil fie 
der in Weinfäßern ſich anfegenden Erde gleicht z 
angemeffener wird fie aber als Zahnftein bes 
zeichnet, oder, indem man zugleich auf ihren 
Urſprung Rüdfiht nimmt, ale Speichelzahn⸗ 
ftein. Er beftehr hauptiädylid aus phosphor: . 
faurem: Kalt, Bahnärzte bringen den Nach⸗ 
theit, den dieſe Maſſe den Zähnen verurfacht, 
in hohen Anfchlag. Es darf aber nicht übers 
fehen werden, daß er fein pathologiſches Ers 
zeugniß ift, daß er, bei ber innigen Verbin⸗ 
bung der Phosphorfäure mit dem Kalbe in 
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wenig wie die Knochenfubftang, in welche 
ebenfalls Phosphorfäure eingeht, und daß, ins 
dem er ſich über den Schmelz weglegt, er 
ſelbſt diefem gegen ſchaͤdliche Einwirkungen 
auf ihn, einen großen Schuß verleiht. Die 
übliche Zahnreinigung iſt Beduͤrfniß, das erft 
aus der höhern Kultur des Menfchen hervor: 
gegangen ift, und gehört mehr noch zur Kos: 
metit, als zur Diätetilz der Naturmenſch 
kennt Feine Zahnbürfte, und feine Zähne find 
weniger Verderbniffen ausgefest, als bei Men- 
fhen, bie fich zur Klaffe der eleganten Welt 
rechnen, Die Erfahrung lehrt, daß mit Zahn- 
flein belegt bleibende Zähne, nicht eben da, 
wo derſelbe am dichteiten aufgelegt ift, am 
Halfe, der Verderbniß unterliegen. Auf jeden 
Fall ift von dem gewaltfamen Losftoßen und 
Abſchaben des Zahnfteins von den Zähnen, 
befonders wenn bdiefer bereits eine gewiſſe Härte 
erlangt hat, mit ftählernen Inſtrumenten, 
mehr für die Zähne durch Bruͤchigwerden des 
Schmelzes zu fürchten, als von dem, Spei: 
chelzahnſtein felbft. 

Indem Aun der Schmelz von der darunter 
liegenden Knochenſubſtanz der Zähne fich theilz 
weife und allmänlig loͤſt, wird diefe derjeni- 
gen Verderbniß ausgefrät, die man bei Kno— 
Ken als Karies unterfcheidet. Die innere Sub⸗ 
ftanz der Zähne wird nad und nad ganz 
verzehrt, indem fich zuerft, am häufigften an 
den Kauflächen der Badzähne, ein Schwarzer 
Punkt anfest, von dem aus eine Vertiefung 
in den Zahn hinein fich immer mehr vergröf- 
fert, bis fie die natürlide Höhlung des Zahns 
erreicht, und derſelbe nun hohl wird. Das 
durch, daß die Zähne nun an Subſtanz ver: 
tieren, und auch durch die fortgehende Ver: 
derbniß diefer ſelbſt, werden fie bruͤchiger, es 
löfen fi einzelne Stüce der Krone ab, end: 
lich geht auch wohl die ganze Krone verloren ; 
es entitehen. Zahnlüden, und die. nun orga= 
niſch Eeine Beftimmung weiter habende Wur: 
zel verzehrt fi allmähplig, bleibt verfümmert 
zuruͤck, oder fällt auch fpäter aus. Hierbei 
wird nun zugleich der Zahn empfindlicher, und 
unter Einwirkungen, welche die Reizbarkeit 
und Empfindlichkeit des Körpers überhaupt 
erhöhen, entfteben fchmerzhafte Gefühle in 
den Zähnen, die häufig zu einem pathologiſchen 
Zuftande, in Begleitung von Entzündung, ſich 
ausbilden. Dennoch aber ift nicht zu über: 
ſehen, daß auch in der Eariöfen Verderbniß 
der Zähne die Knochenſubſtanz derfelben in ei: 
ner hoͤhern Kräftigkeit fih bewährt, wodurch 
fie der Auflöfung einen bedeutendern Wider: 
ftand leiften, als Knochen. Es ift nicht fel- 
ten, daß bei anfangender Karies, wo alfo 
bit. Anochenfubftang bereits bloß liegt, wenn 
der karidſe Fleck mit einer Feile weggenommen 
wird, bei übrigens. gefunden Perfonen die Ka- 
ries weiter Eeinen Fortgang nimmt, wenn nur 
die Vorſicht der forgfältigen Mundreinigung 
und Entfernung von Gpeiferefien, oder der 

Jermeibung von Allem, was erfahrungsmäßig 
den Zähnen ſchaͤdlich iſt, nicht verabfäumt 
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wird, und daß auch Menſchen mit ganz ſchwar⸗ 
zen Zähnen fie oft ſich länger erhalten, als 
andere, die für ihre Zähne auf das Aengſt⸗ 
lichſte beſorgt ſind. Schwaͤchliche Körperkons 
ſtitution, uͤberhaupt innere Einwirkungen ha⸗ 
ben weit entſcheidender Verderbniß der Zaͤhne 
zur Folge, als aͤußere Schaͤdlichkeiten. 

Da aber auf den höheren Kulturfiufen dee 
Menfchen eine gang Eräftige, und bis in das 
hohe Alter ausdauernde Geſundheit unter die 
Ausnahmen gehort, und zugleich dabei bie 
Zähne fo häufig auch Außern Schädlichkeiten 
bloßgeftellt werden, fo darf es, nicht befrem⸗ 
den, daß es faft Reget ift, daß die Zähne alls 
mählig, und noch lange vorher, ehe die ans 
dern Organe der Hinfälligkeit des Alter un= 
terliegen, verdorben werden und verloren ges 
ben, und daß e8 als eine Seltenheit Bemer- 
tung verdient, wenn ein im hohen Alter Ster= 
bender, feine 32 Zähne alle unverlegt mit in das 
Grab nimmt. Das Zahngebiß,, ald Ganzes, 
ift alfo das Körperorgan, das am früheften 
abftirbt, gewoͤhnlich noch früher als der Haar= 
fhmud des Kopfes, der doch noch mehr als 
jenes ein Außentheil des Körpers ift, 


3) Ausfallen der Zähne 


Aus demfelben Grunde, aus dem der na⸗ 
türlide Zod bei Menſchen eigentlich ein all- 
mäbhliger Uebergang aus friſchem Eräftigen Le— 
ben zu demjenigen Punkte ift, auf dem es 
auch in den edelften Organen zu völliger Sto— 
dung fommt, und die Außentheile des Koͤr— 
pers überhaupt am frübeften, als Cinzeltheite 
dem partiellen Zode zufallen, ift es auch Na— 
turbeftimmung , daß, wenigſtens im hoͤchſten 
Alter, zu bem ein Menſch unter günftigen 
Verhältniffen gelangen Tann, die Zähne all: 
mählig ausfallen.- Es ift dieß eine natürliche 
Folge des Mangels an Ernährungs auch ganz 
aefunde Zähne werden daher loſe, wacdeln, 
konnen mit Leichtigkeit ausgenommen werden, 
oder weichen felbft aus ihren Höhlen. Hierzu 
trägt auch der Umftand bei, daß die innere 
Höhle in den Zähnen feibft bei alten Zeuten 
endlich ganz ausgefüllt wird. BZahnlofigkeit, 
häufig völlige, oder auch mit Zurüdbleiben 
ginzelner, meift auch ſchadhafter Zähne, ift da= 
her eine der gewöhnlichften Andeutungen des 
böhbern Alters , gegen welches hin überdieß die 
natürlichen verderblichen Einflüffe, denen die 
Zähne ausgefent find, häufiger werden. So 
wie nun aber, wenn au die Wurzeln ber 
Zähne aus den Zahnhöhlen ficy gelöft haben, 
diefe entblößt werden, ficyert die Natur felbft 
die Erhaltung der Kiefer, indem fie die Hoͤh⸗ 
len mit Rnochenmaterie ausfüllt, zugleich legt 
fih das Zahnfleifch wieder über den Zahnhoͤh⸗ 
lenrand weg, wie beim Säuglinge, und vers 
wählt. Daffelbe geſchieht auch, wenn früher 
Zähne mit ihren Wurzeln verloren gingen. 
Zugleich werden die Kieferränder felbft theilweife 
aufgezehrt, und die Kiefer verkürzen fih. Wenn 





nun fin einem zahnlofen Kopfe die aufhebenden 
Muskeln der untern Kinnlade wirken, fo muß 
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der in feinen Kändern verkürzte Unterkiefer, 
bedeutend höher gehoben werden, um mit| 
dem ebenfalls verkürzten Oberkiefer zufammenz, 
zutreffen. Es gelangt dann, dem natürlichen 
Mechanismus des Unterkieferd zufolge, Das 
Kinn weit mehr vorwärts, und wird zu: 
gleich ber Nafenfpise näher gebracht, wodurch 
in ein ganz altes Geſicht ein Hauptcharakter 
zur Andeutung defjelben kommt, Dadurch, daß 
das Zahnfleifch nach Verluft der Zähne, auf 
der Etelle der verſchwundenen Zahnhöhlenrän: 
der wieder eine Enorpelartige Konfiftenz ans 
nimmt, wird es auch fähig, die Funktion der 
Zähne beim Kauen wenigſtens nothdürftig zu 
erfesen. Daß es zur Zermalmung zäher und 
ſehr fefter Stoffe nicht genügt, gereicht zahn: 
lo'en Greifen felbft zur Naturandeutung, daß 
die ihnen angemefjene Nahrung mehr aus 
weichen, leicht affimilivbaren Stoffen beftehe. 
Die Zähne find nicht allein felbft mander- 
lei Veränderungen unterworfen, fondern fie 
bieten au in Krankheiten oft ein wichtiges 
diagnoftifches Kennzeihen dar, Die naturges 
mäße Farbe der Zähne ift die weiße. Rein: 
lihe, woblgereihte, weiße Zähne, die beim 
Mundöffnen fogleich entgegentreten, doch nicht 
ſtark hervorfteben, nicht gleich vollzäblig geſe— 
ben werden, fand Lavater bei Erwachſenen 
nie anders, als bei guten ,. feinen, reinlichen, 
liebreichen, treuen Menfchen. Wohl aber ha— 
ben dieſelben Charaktere auch oft unreinliche, 
ungleiche, bäßlihe Zähne. — Ganz fchone, 
‚biendend milchweiße, halb durdhfichtige Zähne 
find ein Zeichen der Anlage von Scrophelfucht, 
namentlich zur Scrophulosis flurida und zur 
Lungenſucht. Auch findet man fie häufig bei 
bleihfüchrtigen Mädchen, beſonders folchen, 
welche gleichzeitig eine erbliche Anlage zur Lun— 
genfuht haben. Bamper behauptet, fich 
jedesmal, wenn er bei Zodten foldye milch— 
weiße Zähne fand, überzeugt zu haben, daß 
diefe Perfon lungenfüchtig geftorben fei, Smmer 
find folche Zähne zugleich fehr empfindlich, leicht 
brüchig und zu brandiger 3erftorung geneigt. — 
Bläulich = weiße durchicheinende Zähne kommen 
unter denfelben Verhältniffen, wie die vori« 
gen, denen fie überhaupt fehe ähneln, außer: 
dem aber auch namentlih bei Rhaditifchen 
vor. Gelblih = weiße Zähne find die beften, 
dauerhafteften und zugleich Zeichen einer guten 
Geſundheit. : Sft diefe Farbe nicht ſchon in 
der Kindheit vorhanden, fo ftellt fie fich we⸗ 
nigftens nach vollendeteer Mannbarkeit ein- 
Man trifft fie namentlich bei Perfonen mi, 
fehe rothem Blute, mit lebhaft gefärbten Lipt 
pen und Zahnfleiih. Menſchen, die ein unge: 
woͤhnlich hohes Alter erreichen, hatten faft 
chne Ausnahme ſolche Zähne. In's Blaͤuliche 
fpielende halb durchfichtige Zähne findet man 
bei Scrophulöfen und in ganz ausgezeichnetem 
Grade bei Rhaditiihen. Näcftvem find fie 
häufig ein Zeichen der Anlage zur Lungenfucht ; 
eben fo werden die früher ganz undurchfichtis 
gen Zähne im Verlaufe diefer Krankheit all: 
mählig durchſcheinend. Derſelbe Fall tritt 








Zähnen kann Folge vernachlaͤſſigter 


zeugt, unter die Zeichen von Verdauung 
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auch gewöhnlich bei Bleihfüchtigen ein. Im— 
mer find ſolche Zähne ſehr empfindlich und 
wenig dauerhaft. Verluft des eigen: 
thuͤmlichen Zahnglanzes kann Folge von Ver: 
unreinigung durd) Schleimuͤberzug, Zahnſtein 
fein, oder von Mangel bes Zavnſchmel⸗ 
zes (wie bei kuͤnſtlichen Zähnen) herruͤh— 
ven. Eben fo verlieren fariöfe Zähne ihren 
Ihonen Glanz. Glanzloſigkeit der vollfländig 
emaillirten, nicht gerade unreinen oder bran— 
digen Zähne deutet auf ſcrophuloͤſe, herpetiſche, 
yphititifhe Dystrafie. Eine bräunlide Faͤr— 
bung fümmtlicher Zähne, befonders aber der 
Bafis derfelben, findet man nicht felten bei 
Perſonen, welche die Neinhaltung verfelben 
vernachläffigen, bet ſtarken Zabafraudern, 
namentlicy aber bei Zabakfauern, ferner bei 
folden, welche an Verdauungsftörungen leiden, 
bei Rhachitiſchen, Scrophulöfen, Gichtiſchen, 
mit Snfarcten, fchleichender Entzündubg. jind 
organiſchen Krankheiten des Magens Wehäfte: 
ten, bei Scorbutiſchen, Sypbititifchen,, Ders 
Eurialkranfen, bei Wafferköpfigen und Kre— 
tinen. Meift werden ſolche Zähne, wenn fie 
nicht blos einen gefärbten Ueberzug haben, 
oder durch Tabaksſaft und dergleichen aefäkht 
find, auch fehr leicht brandig. Blauweißliche, 
etwas durchfcheinende, faft perlfarbige Zaͤhne, 
find ſehr empfindlich und wenig dauerhg 
Man findet fie beſonders bei Perſonen, we 
zur Lungenſucht neigen oder bereits an. dikfer 
Krankheit leiden, ferner bei Bleihfüchtigen, 
oft auch b:i rhachitifchen Kindern. Allgemieike 
oder nur theilweiſe blaulihe Färbung, einzel: 
ner Zähne deutet auf Karies binfeg dem 
Schmelzüberzug. Schleimanfammlung auf Den 
Reinhal⸗ 


tung derſelben fein, gehört aber auch, befon⸗ 
ders wenn ſie ſich trotz der ſorgfaͤltigſten Rei⸗ 


nigung ſehr ſchnell und reichlich wie ge 


me 


.&e 


(he 


ſchwaͤche, Verfhhleimung, Snfareten, Sodbren⸗ 
nen, Gichtanlagg und Neigung zur Harnſtein⸗ 
bildung. Eben fo koͤnnen auch oͤrtliche 


Krankheiten der Mundhöhle, wie namentlidy 


der Merkurialfpeichelfluß und dee Wafferkre 
diefe Erfcheinung erzeugen. Reichlicher, k 
briger oder fogar rußiger Schleimüberzug der 
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Zähne bei der epidemifchen Brechruhr verfün= 


det den Uebergang in das typhoͤſe Stadium. 


Klebriger oder felbft rußiger Schleimüberzug 


der Zähne bei Fieberkranken deutet Auf einen 
typhoͤſen oder fauligen Charakter der Krankheit. 
Eine Schwarze Faͤrbung fämmtlicher Zähne er= 
zeugen ſich manche Voͤlkerſchaften, befonders 
Aſiens, kuͤnſtlich durch die Rnwendung faͤrbender 
Subſtanzen, namentlich durch dag Kauen hes 
Betels. Eben fo will Sartorah Dife t= 
fcheinung in Kolge des innexrlichen Erhrauches 
des Bletzuckers und, Vaiz nach der Anweͤn⸗ 
dung von Schwefelbaͤdern beoba tet Haben, — 
Eine vorzugsweife, nur die Bhfls dir Sale 

einnehmende ſchwarze Färbung — 
felten bei Rhachitiſchen, Scrophutdittt, Blcht⸗ 

kranken, überhaupt bei Perſopen, Welche an 
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Verbauungsftörungen, und namentlich an Ma⸗ 
genfäure, leiden, Eben daffelbe Fann auch 
große Unreinigkeit und Uchergichung der Zähne 
mit gefärbtem Schleim oder Zahnſtein bewir: 
fen. Schwarze Kteden einzelner Zähne find 
Zeihen von Zahnbrand. Der Zahnbrand ift 
‚ein in manden Gegenden und bei manden 
Voͤlkern noch völlig unbekanntes Uebel, wäh: 
zend er dagegen in anderen in größter Aus: 
breitung vorkommt. Am häufigften, ja beinahe 
endemifch ift er in Gegenden, in welchen Scro: 
pheln und Rhachitis vorwalten. Er entwideit 
ſich vorzugsweife in der Jugend bis zum mitt: 
leen Lebensalter, fehr felten dagegen bet rei: 
fen. Bei weitem am bäufigften befällt er die 
Badzähne. Wenn kariofe Höhlung nad außen 
weiter, nach innen enger und alfo trichterför= 
mig vertieft, rund, grübchenartig ift (eine 
Erfcheinung, Die man befonders häufig an der 
XAußenfeite der Vorderzähne, einzeln oder mehr: 
zählig beobachtet), dann rührt der Zahnbrand 
von Außeren, die Zahnkrone treffenden Schäd: 
lichkeiten her, daher man diefe Korm von Zer: 


flörung der Zahnſubſtanz in gewiflem Grade 


fetbft bei fünftlihen Zähnen beobachtet, Die 
gewöhntichften Urfacken find hier: fehr faurer 
Eprichel, der Gebrauch fehr faurer Arzneien, 
Sprünge und Kiffe in dem Zahnichmelg durch 
ſchnelle Abwechſelung heißer und kalter Genüffe, 
Reinigen der Zähne mit mechaniſch verleßens 
den Inſtrumenten, ſtark angefammelter Zahn: 
fein. Als charakteriſtiſch für diefe Form des 
Zahnbrandes ift e8 noch außerdem anzufehen, 
daß dabei nur felten oder wenigftend nur zu—⸗ 
fällig derfelbe Zahn auf der andern Seite oder 
in der entsegingeiegten Kinnlade ebenfalls Leis 
det. Hat die oft Schon ziemlich bedeutende 
Höhle im Innern des Zahnes nur eine ver= 
hältnigmäßig fehr Eleine, mit einem bläulichen 
Umfreisg umgebene Deffnung, ift dabei aud 
derfelbe Zahn der entgegengefesten Seite oder 
"Der andern Kinnlade hohl, dann Tann man 
annehmen, daß innere Veranlaffungen einen 
in Karies übergebenden Entzündungsproceß in 
den Zähnen hervorgerufen haben. Dieies Lei— 
den beruht nicht felten auf erblicher Anlage, 
oder ift Folge von Schwelgerei, Gißleben, 
fhlechter Verdauung, Magenfäure, Rhaditis, 
Scropheln, Gicht, Infarcten, anhaltenden 
Queckſilbergebrauch, fo auch oft bei Kindern 
von übermäßiger Anwendung bed Kalomel, 
von eingemurzelter Luftfeuche, Storbut. Eben 
fo ift es eine ziemlich gewöhnliche Erfcheinung 
bei Wafferköpfigen und Kretinen. Endlich 
fiebt man es auch nad fieberhaften und über: 
haupt folhen Krankheiten entſtehen, welche 
längere Zeit an das Zimmer feffeln. Brans 
dige Zähne find nah Kopp ein Zeichen von 
ſehr fchnellem Eintritte des Speicheifluffes 
beim Queckſilbergebrauch. 

Das Locderwerden der Zähne kann durdı 
Beißen zu harter Gegenflände, durch einen 
Fall, Stoß, Schlag, veranlaßt werden und 
ift dann häufig nur vorübergehend, indem fidı 
folhe Zähne allmählig wieder befeftigen. Fer⸗ 


1112 





Zähne 


ner liegen dfefer Erfcheinung nicht felten Fran; 
hafte Zuftände der 'Bahnhöhlen, Anſchwellung 
ihrer Beinhaut, Verſchwaͤrung, vermehrte 
Knochenbildung, Auffaugung des Alveolarran- 
des und dadurch entſtehende Raumbeſchraͤn⸗ 
£ung für die BZahnmurzel, oder Leiden des 
Zahnes felbft, unvollfiändige Ernährung defz 
feiben, oder endlich Abnormitäten des Zahn⸗ 
fleiiches, Auflodferung, Atrophie deflelben zum 
Grunde. Auch ift bisweilen der übermäßig 
angehäufte Zahnftein Urſache des Lockerwerdens 
der Zähne. — Das Lockerwerden der Milchzähne 
gegen daß fiebente Lebensjahe ift eine naturges 
mäße Erſcheinung, indem diefelben durch die 
nachwachfenden zweiten Zähne verdrängt wers 
den; wo es jedoch auffallend viel früher ein 
tritt, da deutet es meift auf eine fehlerhafte 
Verdauung, Magenfäure, Rhachitis, Scro— 
phein, oder auf Waflerkopf. — Daß auffallende 
Lockerwerden fämmtlicher Zähne ift ein Symptom 
des Waſſerkrebſes, Skorbuts, ded Merkurial: 
fpeicheifluffes, der fchleichenden Merkurialverz 
giftung, der eingewurzelten Luftfeuhe, Harn⸗ 
ruhe und überhaupt bei fehr entwidelten Ka⸗ 
chexien eine nit ungewöhnliche Erfcheinung. 
Aud tritt ein foldhes bisweilen nach heftigen 
fieberhaften Krankheiten, doch nur vorüberges 
hend ein. — Ein allmähligee Ausfallen fammts 
licher Zähne mit darauf folgendem Wiedererr 
faß derfelben (Zahnwechſel) tritt naturgemäß 
gegen daß fiebente Lebensjatr ein. — Ein unges 
wöhnlich frühzeltiges Ausfallen der Zähne mit 
ſehr langfamem, unvolllommenem oder felbft 
ganz fehlendem Wiedererfab beobachtet man 
baufig bei rhachitiſchen, ferophulöfen, an 
Mundfäule leidenden, durch uͤbermaͤßigen 
Queckſilbergebrauch gemißhandelten Kindern, — 
Ausfallen der Zähne iſt ein ſehr gewoͤhnliches 
Symptom des Skorbuts, des Merkurialipeis 
chelfluſſes und der Merkurialtrankheit, der fchleis 
denden Dpiumvergiftung, dir Harnruhr. 
Eben fo kann dafjelbe Folge örtlicher Zahn: 
Erankheiten, namentlich der Zahnhohlenentzüns 
dung, des Zabnbrandes, einer erlittenen Ver: 
lesung der Zähne, der Abflachung der Zahn— 
fächer fein und gehört aus lesterm Grunde zu 
den beinahe conftanten Begleitern des Grei— 
fenalters. — Ein ſchnelles Ausfallen der ganz 
gefund ausfehenden Zähne, befonders der uns 
teren Schneide- und Spiszähne, oft ohne die 
geringften vorgängigen Schmerzen, veranlaßt 
nicht felten die Eıterbitdung in den Zahnfaͤ—⸗ 
bern. Diefes Uebel befüllt nur felten jüngere 
Derfonen, wechfelt bisweilen mit Bruft: oder 
anderen Beſchwerden ab und fcheint meift auf 
inneren Urſachen, 3.8. gehemmten Ausflüffen, 
zu beruhen, Das Zahnfleiich ift dabei gewoͤhn⸗ 
lich gefund, zuweilen aber auch bleich, ſchlaff 
und ſchwammig. — Das nad) pvorangegangınen 
periodifchen, befonderd am Morgen und bei 
jedem Witterungswechfel erfcheinenden heftigen, 
fih uber das halbe Angefiht verbreitend: N 
Schmerzen eintretende Ausfallen eines übrigens 
ganz gefunden Zahnes, welchem bald der Ver: 
luſt eines andern Zahnes u. f. fr folgt, ohne 
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daß ein Munde oder Zahnmittel vermögend 
wäre, dieſes Uebel aufzuhalten, beruht bie: 
weilen auf rheumatifcher oder Ecrophelfchärfe, 
Nur eine antigaftriiche Behandlung, 
veränderung, Aufbeiterung und zum Schluß 
Pyrmonter-Waſſer find im Stande, die noch 
übrig gebliebenen Zähne zuretten. — Eine auf: 
fallende Zrodenbeit der Zähne findet man bei 
Verbürftet.n, bei Perfonen, welche durch den 
Mund athmen, nah ftarken Säfteverluften, 
oft auch bei vermehrtem Blutandrange und bei 
entzündlichen Zuftaänden der Mundhöhle, in 
heftigen Entzündungsfiebern, befonders bei 
Entzündungen der Rerpirationsorgane, aber 
auch nicht felten in bösartigen Fiebern und 
bier fetbft als Verkuͤnderin eines tödtlichen 
Ausganges derfelben. Cndli gehört dieſe 
Erfheinung auch zu den dharakteriftifchen 
Symptomen des eriten Stadium der epidemi- 
fchen Brechruhr. — Das eigenthuͤmliche Gefühl 
von Stumpfheit der Zähne tritt gern in Folge 
des Genuſſes faurer, herber Dinge ein, nimmt 
durch fortgefegtes Kauen und die Einwirkung 
kalter Luft zu, geht aber.gemwohnlich bald vor= 
über und läßt ſich wenigftens durch den ort: 
lichen Gebrauch alkaliſcher Mittel leicht heben. 
Wo es ohne folche äußere Veranlaflungen ent⸗ 
fteht und häufig wiederkehrt, da ift es ein 
Zeihen von Magenfäure und Sodbrennen. 
Auch gehört e8 zu den nicht ungewöhnlichen 
Erfcheinungen beim Merkurialfpeickeifluß, bei 
der Merkurialkrantheit, Scrophelfucht, beim 
Storbut und bei der Harnruhr. 
Zähneknirſchen, Stridor dentium, Bryg- 
mus, ift ein 3eichen von Zorn, Wuth, heftie 
‚ger Dirnreizung, Krampf der Kiefer, Man 
beobadhtet «8 häufig bei Entzündungen bes 
Hirns oder ber Hirnhäute, bei Ruͤckenmarks⸗ 
entzündung, bei Ausſchwitzungen in der Schä= 
deihöhle, bei ftarfem Hirndrud, vor und wäh. 
rend apoplektiſcher Unfälle, beim Hunosframpf, 
in epiteptifhen und bufterifchen Parorosmen, 
bei der Eklampfie der Schwangern und Gebaͤ— 
renden, aber auch während des Fieberfroftes, 
namentiih in Wechſelfiebern. Vorzugsweiſe 
haufig beobachtet man es bef Schlafenden, bei 
‚denen es auch nicht felten auf Unreintgfeiten 
in den erſten Wegen, Magenjäure, Würmer 
dentet, oder auch von bloßer Angewohnheit 
abhängt. Endlih ſah Graves aud mehr: 
mals eine unbezwingliche Neigung zu beftändi- 
gem Zähneknirichen im Wachen, welche wäh: 
zend des Schlafes verihwand, Jahre lang 
anhielt und eine gaͤnzliche Abfchleifung der Zähne 
bewirkte, aus unbekannten Urfachen entftehen. 
Sämmtlicdye Individuen, bei denen er diefe, 
b:8 jest -unhe.lbare Erfcheinung beobachtete, 
waren gichtiſch. — Heftiges Zaͤhneknirſchen bei 
Fieberkranken in Verbindung mit anderern une 
guͤnſtigen Erſcheinungen verkuͤndet Irrereden, 
Zuckungen und ſelbſt den nahen Tod. Na— 
mentlich iſt dieß im zweiten Stadium des Ty: 
phus und in nervöfen Fiebern der Fall. — 
Zuͤhneknirſchen im Schlafe bei Fieberkranken 
unter ſonſt guͤnſtigen Umſtaͤnden deutet nicht 
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Orts⸗ 
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ſelten auf bie eranthemat'fche Natur der Krauf⸗ 
beit, auf Würmer oder auf den nahen Eins 
Zaͤhneknirſchen bei‘ Hirnents 
zundung foll eine todtverfündende Grfiheis 
nung fein. — Im Allgemeinen verräth das 
Zaͤhneknirſchen bei Hienleiden häufig den Sit 
derfelben im Eleinen Hirn. Zaͤhneknirſchen wäh: 
rend und nach heftigen Irrereden deutet meift 
auf einen entzündlichen Zuftand des Hirns und 
ver£fündet den nahen Zod. Zähneknirichen im 
Schlafe bei Kindern tft oft Folge rafcher Ent 
widelung des Organismus und namentlich des 
Cerebralſyſtems. Solche Kinder fnirfchen ſchon 
bet dee mindeften Aufregung im Gefäßfuftene, 
beim gelindeften Kieber mit den Zähnen, ohne 
daß man deswegen eine befondere Gefahr fuͤrch⸗ 
ten müßte. Ferner ift diefe Ericheinung bei 
Kindern aber auch oft ein Zeichen von Magens 
überfüllung, gaflrifchen Unreinigkeiten,. Säure, 
Würmern, ohne eine Berrätherin bes Ausbruchs 
fieberhafter Erantheme, innerer Entzündungen, 
beſonders entzündlicher Dirnreizung zu fein, und 
ift bei. legterer, fo wie, wenn fie im Verlaufe von 
Ausſch'agsfiebern fortdauert, von ſehr ungüns 
fligee Bedeutung, während fie bei Barchent⸗— 


zündungen viel weniger zu fagen dat. — Zaͤh⸗ 


nefnirfchen im dritten Stadium der Hirnhöh= 
lenmwafferfucht der Kinder geht gern dem Eins 
teitte der Laähmungserfcheinungen voran. Babe 
neknirſchen bei Pockenkranken, namentlih im 
Häutungsftadium, gilt für eine ſchlimme Ers 
ſcheinung, Zähneknirſchen bei Schlagflüffigen 
ift fehe ungünftig. Vor der Abhandlung über 
die Bahnfchmergen, erwähnen wir nur noch 
fürzlich dee Konkrezionen, die fih auf 
den3ähnen bilden. Man nennt fie im All⸗ 
gemeinen Weinftein, franz. Tartre, wenn 
fie hart geworden find; Unreinigkeit oder 
Ueberzug, wenn fie noch weich find. Die Nas 
iur derfelben hat viel Analogie mit der der Spei= 
chelkonkrezionen. Zum Theil entftehen fie Durch 
eine pathologiſche Abionderung des Zahnfleiiches 
und zum Theil durch eine Art Ablagerung, 
welche von dem Speichel und den anderen 
Feuchtigkeiten des Mundes geliefert wird. Die 
Ablagerung geſchieht während der Nacht reich- 
tier, ald am Tage; fie fest fich zuerft an 
dem Halſe ded Zahnes ab, und jpäter zwi⸗ 
fhen dem Zahnfleifche und der Wurzel, die fie 
entblöft. Die Farbe ift veränderlich: gelb, 
grau, gruͤnlich, ſchwaͤrzlichz nicht minder vers 
anderlich ff die Konfiftenz, Man findet harte, 
man findet weichere Konfrezionen, fie reizen bie 
Baden, die Lippen und die Zunge, und vers 
fegın fie fogar in Verfhwärung, fie entblößen 
die Zähne und drängen fie aus ihren Zahn= 
fächern herausz fie fonnen auch wohl eine 
eitrige Ausſchwitzung des Zahnfleifches unters 
halten und einen fehe unangenehmen Geruch 
verbreiten. [Man muß die Bildung dieſer 
Konkrezionen zu verhuͤten ſuchen. Von Nutzen 
ſind Reinlichkeit, Waſchungen des Mundes mit 
friſchem Waſſer, der Gebrauch des Zahnſtochers, 
der Zahnpulver und weicher Zayhnbuͤrſten. 
Bei Richtbefolgung dieſer Regel muß der Wein⸗ 
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ſtein, wenn er die Zähne ſtark belegt hat, hin⸗ 
weagenommen werden, was nicht . exinge Vor- 
fit erfordert, wenn die Zähne entbloͤſt und 
loder geworden find.) 

Zahnſchmerz, Odontalgia (von 
odovs, Zahn, und «Ayo, Schmerz); franz. 
Odontalgie;z engl. Toothache, Der 
Zahnfchmerz ift unbezweifelt ein eben fo haus 
figes als läftiges peinliches Leiden, vorzugs: 
weife des jugendlichen Alters Gehört er aud 
an und für ſich durchaus nicht zu den gefaͤhr⸗ 
lichen Erſcheinungen, ſo Tann er doch bei großer 
Heftigkeit oder bei fehr empfindlichen Perfo- 
nen ankaltende Schlaflofigkeit, Fieberbewegun: 
gen, ja fogar Irrereden und Zuckungen her: 
vorrufen. Er bildet ein Symptom fehr ver: 
f&yiedenartiger Leiden, indem er eben ſowohl 
von kraͤnkhaften Zuftänden der Bähne felbft 
abrängen, als confenfuell durch andere Stö- 
zungen im Organismus erzeugt werden Tann: 

- Wir glauben richtig bemerkt zu Kaben, daß 
man den Zahnſchmerz mehr für ein Symptom, 
ale für eine wefentlihe Krankheit anfehen 
muß. Es wird gewiß oft fehr fchwer, die 
Stelle des Zahnſchmerzes zu beftimmen. Wir 
koͤnnen alfo nicht fagen, daß der Schmerz in 
einem oder mehren Zähnen, in den Nerven, 
in der Pulpe, in den Wandungen u. f. w. 
Statt findet. Oft find mehre von diefen Thei- 
len zu gleicher Zeit affiziet. 

Der Zahnſchmerz ift in der Kindheit, in 
der Tugend und den erften Sahren des mann: 
baren Alters häufiger als in den Ipäteren Pe: 
sioden. Der habituelle, chroniſche, nicht fehr 
intenfive, von einer Caries oder irgend einer 
andern organifchen Krankheit eines Zahnes abs 
hängende Schmerz der Zähne behindert mehr 
oder weniger das Kauen, flört den Schlaf 
u.f. w. — Mit dem akuten heftigen Zahn: 
ſchmerze verhält es ſich anders: diefer bewirkt 
unerträglicye Stiche in den Zähnen, dem Zabn: 
fleifhe, den Baden; auch wohl zugleich in den 
Dhren, den Augen, dem Schädel; der Schlaf 
wird gänzlich geſtoͤrt; ex veranlaßt Kieber, 
Krämpfe, Erbrechen u, ſ. w. Die Bode und 
das Zahnfleiſch Schwellen gemeiniglih an; 
nicht minder beobachtet man Speichel mit Ele: 
brigem Schleime vermiſcht. 

Nach Plenck werden die Odontalgien fol: 
gendermaßen Tlaflifiziitt (Doctrina de 
morbis dentium et gingivarum). 

1) Rheumatiſche DOdontalgie Sie 
ntwidelt fi in gefunden und karidſen Zaͤh— 
nen. Sie entſteht meiftens nach Erkältungen, 
theilö partiellen, theilö allgemeinen , nament: 
lich nach Fußerfältungenz; bei feuchtem Falten 
Wetter erjcheint fie oft epidemifch; fie ift nicht 
immer ſehr heftig, wird aber durch ihr An- 
halten unerträglihz; meiftens ift der Schmerz 
ein nagender ober reißender, oft wandernd, 
nimmt mehre Zähne, felbft die ganze Kinnlade 
und die benacybarten heile ein, und peinigt 
mehr durch ein nach mehren Seiten fi aus: 
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manchen Subjelten mit Xugenentzündungen, 
Ohrentzündungen,, Tatarrhalifchen Affekzionen 
oder herumziehenden Schmerzen des Kopfes, 
des Stammes oder der Sliedmaßen ab. Das 
Zahnfleiſch ift bei diefer Art weder reth, 
noch angefchwollen. 

2) Arthritifhde Ddontalgie.. Sie 
erfcheint nach mehr oder weniger deutlichen 
gichtiſchen Beſchwerden, oder wechfelt mit ih— 
nen und befällt meiftens den Oberkiefer. Es 
ift ein mehr tauber, ftumpfer, doch bisweilen 
auch reißender Knochenſchmerz in den Zähnen 
und Kinnladen, von einem hohlen Zahne aus— 
gehend und oft über die ganzen Geſichtskno⸗ 
‚chen der leidenden Seite fich verbreitend, der 
duch Wärme gemäßigt wird; doch wird dies 
fer Schmerz nicht fowohl durch kalte Luft, 
als vielmehr durch kaltes Getränk, was uns 
mittelbar an den hohlen Zahn gelangt, von 
Neuem erregt. 

3) Sanguiniſche Odontalgie, oder 
Odontalgie durch örtliche Plethora. 
Man findet fie bäufig bei jungen Subjekten, 
bei ſchwangeren Frauen, bei Ammen. Urſaͤch⸗ 
liche Momente find: Unterdrüdung eines ba⸗ 
bituellen Nafenbiutens, der Hämorrhoiden, 
des Menftruatfluffes, der Genuß reizender 
Nahrungsmittel. Das Zahnfleifch ift roth, Heiß, 
etwas angeſchwollen. Der Schmerz iſt Elopfend, 

4) Entzündlide Odontalgie. Diefe 
unterfcyeidet fih von der vorigen nur durch 
größere Intenfität. 

5) Katarrhatifhe DOdontalgie, 
&arafteriftifch durch betraͤchtliche Anſchwellung 
des Bahnfliifches, durch Abfonderung einer 
großen Quantität Speichels und Mundfchleis 
mes, durch die teigige Anfchwellung der Baden. 
Sie ftellt ſich gewoͤhnlich bei kaltem und feuchs 
tem Wetter ein. 

6) Saftrifhe Ddontalgie Veran⸗ 
laßt und unterhalten wird fie durch einen Sa⸗— 
burralzuftand der erften Wege, oder dur 
Darmwürmer, Lumbricales oder Ascarides. 

7) Nervofe Odontalgie, die ſchlimm⸗ 
fte Art von allen. Sie bat ihren Sig in den 
Zahnnerven felbft. Sie beftebt oft, ohne daß 
irgend eine Krankheit des Zahnfleiſches, der 
Zähne oder der Zahnfächer Statt findet. Sie 
kommt ziemlich oft mit Nevralgien des Auges, 
des Ohres, des Befichtes, der Zunge, des 
Schlundes, der Haut und der Muskeln des 
Haljes vergefellfihaftet vor. Der Schmerz 
befteht beinahe immer in mehren Zähnen. Aus⸗ 
ziehen der Zähne vermehrt oft den Schmerz, 
ftatt ihn zu. beruhigen. Lesterer beftekt in 
reißenden Stichen. Bei den böfterifchen 
Frauen und bei ſchwachen und reizbaren Mans 
nern iſt diefe Art Zahnfchmerz häufiger, ale 
bei kraͤftigen Subjeften. Die Dauer iſt vers 
fohieden. Es kommen Rezidive vor, 

8) Kachektiſche DOdontalgie. Zu 
diefer gehören die Schmerzen in den Zähnen 
und dem Zahnfleifhe, welche ihren Herd in 
den ferophutöfen, berpetiſchen, ſyphilitiſchen 





‚behnendes Reigen, iſt Nachts am ftärkfien und 
vertraͤgt keine Bettwaͤrme. Sie wechfelt bei, 


und ftorbutifchen "Leiden haben. Charalte: 
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rifirt werden fie mehr durch ihre lange 
Dauer, als durch ihre Intenfität. Sie ver: 
antaßt auch die Ermweidhung, die Verſchwaͤ⸗ 
rung des Bahnfleifhes, eine übelriechende 
Eiterung zwiſchen dem Zahnfleifhe und dem 
Halfe der Zähne, ihre Loderwerden, ihr Aus: 
fallen mit oder ohne Caries. 

Nach diefer allgemeinen Abhandlung gehen 
wir noch einige Augenblicke auf das Spezielle 
ein. Der deutlich auf einzelne Zahne befchräntte, 
bet Berührung derfelben mit fehr Falten oder 
beißen Dingen, mit Suͤſſigkeiten, Säuren 
oder anderen Icharfen Subftanzen, mit Metall, 
mit einer fcharfen BZahnbürfte, oder beim 
Beißen, beim Saugen mit der Zunge und 
überhaupt bei allen reizenden Einwirkungen 
fogleich entftehende, bei Ruhe und Entfer 
nung der veranlaffenden Schädlichkeiten meift 
nad) einiger Zeit wieber verfchwindende Schmerz 
deutet auf Zahnbrand oder theilmweifen Verluſt 
eines Zahnes und dadurch entflandene Ent— 
blößung der Zahnnerven. — Ein diefem ganz 
ähnlicher, habitueller Zahnſchmerz entfteht nicht 
ganz felten durdy Anhäufung des Zahnſteins. 
Eben fo bleibt aber auch nad) Entfernung 
deffelben oft für längere Zeit eine große Em= 
pfindtichkeit der Zähne, befonders gegen jeden 
MWitterungswechfel zurüd. — Ein mehr verbrei: 
teter, anfangs ftumpfer, vorzugsweife die 
Zahnmwurzeln einnehmender und mit der Empfin: 
dung einer Verlängerung der Zähne verbun: 
dener, fpäter feſtſitzender, aber ausgebreiteter, 
oft eine ganze Seite befallender, anhaltender, 
Elopfender Schmerz mit Roͤthe des Zahnfleis 
Tches und Mundhoͤhlenhitze, nicht felten auch 
mit entzündlicher Wangenanfchwellung, deutet 
auf einen Congeſtions- oder wirklichen Ent: 
zundungszuftand in den Zahnwurzeln oder 
Zahnfaͤchern. Diefer Zahnſchmerz findet fid 
häufig in Tariöfen, aber auch in ge.unden 
Zähnen nach Erkältungen, befonders der Wan: 
gen, des Nudens, Kopfes, der Füße, nad 
ftarken Erhitzungen, überhaupt nach allen den 
Einflüffen, welche einen vırmehrten Andrang 
des Blutes nad) dem Kopfe oder einen Zus 
ftand allgemeiner Aufreguna und Ueberfüllung 
des Gefaͤßſyſtems hervorrufen. Er ift daher 
eine nicht ungewöhnliche Erfcheinung nad) dem 
reichlichen Genuß fpirituöfer Subflanzen, nad 
Unterdrückung von Blutungen oder habituels 
ien Schweißen, Geſchwuͤren, bei Menftrua: 
tions- und Haͤmorrhoidalſtoͤrungen, bei Un: 
terlafjung von Gemohnpeitsaderläffen, bei 
Schwangeren. Leicht entfteht hier, bejonders 
bei faliher Behandlung mit ſtark reizenden 
Mitteln, Eiterung in den Zahnhohlen und 
in deren Folge Verluſt der dadurch beein 
träcdytigten Zähne, Geht verbreiteter, oft eine 
ganze Kinnlade einnehmender, wandernder, 
mehr nagender oder reißender, periodifch nach⸗ 
laſſender, oder felbft ausfegender, befonders 
Abends und Nachts Phr zunehmender, durch 
Außere Kälte vermehrter, duch Wärme und 
flühtige Reizmittel erleichterter Zahnſchmerz 
ift rheumatifcher Natur, Er entfteht befons 
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ders bei feuchtkalter Luft zu Zeiten, wo auch 
andere rheumatifche Leiden berrfchen in Folge 
von Erkältungen, erlangt dann bisweilen 'os 
gar eine epidemifche Verbreitung und ift nicht 
felten mit einem wirklichen Fieberzuftande ver⸗ 
bunden. Ein dem vorigen gang ähnlicher, 
verbreiteter, aber mehr feftfigender, mehr 
ftumpfer, meift auch mit Wangenanfdhwellung 
der leidenden Seite verbundener , Abends und 
Nachts nicht fo auffallend zunehmender Schmerz 
&arafterifirt den Fatarrhalifchen Zahnſchmerz. — 
Ein hoͤchſt peinlicher, bald mit Congeftiöns- 
erfheinungen, bald ohne Spuren eines vers 
mehrten Blutandranges, oft deutlich periodifch 
auftretender, meift mehre Zähne nicht felten 
nach einander angreifender, durchichießender, 
bobrender, befonders Nachts fürchterlich fteis 
gender, nach dem Ohre, der Wange und dem 
Kopfe ausftrahlender Zahnfchmerz findet fich 
nicht Selten bei Gichtkranken, befonders wenn 
ſich Feine regelmäßigen Gichtanfälle ausbilden, 
— Ein äußerft hartnädiger, ja ſelbſt habitueller, 
aber weniger verbreiteter Zahnſchmerz befaͤllt 
haͤufig an Stoͤrungen in den Verdauungsor⸗ 
ganen Leidende, Rhachitiſche und Scrophuldſe. — 
Ein beſonders am Morgen und im nuͤchternen 
Zuſtande vorhandener dumpfer Zahnſchmerz 
deutet auf Verdauungsſchwaͤche, begleitet auch 
nicht ſelten die gaſtriſchen und Wurmfieber. 
Bisweilen iſt derſelbe Symptom eines ſchlei— 
chenden Entzuͤndungszuſtandes in der Darm- 
ſchleimhaut. — Ein regelmäßig Nachts erſchei⸗ 
nender,, heftig bobrender Zahnfchmerz befüllt 
bisweilen Syphilitiſche. — Ploͤtzlich eintreten» 
de und wieder verſchwindende, oft genau per 
riodifhe, Später auch nicht felten anhaltend 
werdende, flüchtig ftechende Schmerzen ohne 
Spuren eines örtlichen Leidens an den Zaͤh— 
nen oder dem Zahnfleifche laffen auf die rein 
nervofe Natur des Zahnſchmerzes fchließen. — 
Man beobachtet fie befonders bei nervenfchwa= 
chen, hypochondriſchen und namentlid bei 
hyſteriſchen Individuen, oft auch als Bealeiter 
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fortfasfchmerzes. Bisweilen gehen foldye ner— 
vdſe Zahnfchmerzen Jahre lang dem Ausbruche 
der Zungenfucht voran. — Ein in fehr regels 
mäßigen, einz, dritt- oder viertägigen Zwi⸗ 
fhenräumen wiederfehrender, jedesmal mit 
einem reihliben Schweiße endender Zahn 
fchmerz ohne örtlicdyes Leiden tft ald wahre 
Wechfelfieberfarve beobachtet worden. — Ein 
äußerft hartnaͤckiger Zahnſchmerz bei Weibern 
gehört nicht ganz felten unter die Schwanger: 
ichaftszeihen. Am bäufigften tritt diefe Plage 
bei der erften Schwungerichaft ein. — Aber 
nicht allein bei der erften Schwangerichaft, 
fondern eine faft allgemeine Klage Schwanges 
rer iſt das oft unerträgliche Zahnweh, was 
zwar nicht immer durch feine Heftigkeit, als 
vieimehe durch feine anhaltende Dauer bie 
armen Leidenden zwingt, ihre Zuflucht. zum 
Arzte zu nehmen. Häufig leiden ganz gefunde 
Zähne, und man würde barum widerrechtlich 
handeln, die Schwangere zum Derausnehmen- 
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laſſen des Zahnes zu überreden. Gerade -in 
dieſen Schmerzen findet die inwohnende ſchlum⸗ 
mernde Pſora einen Ablagerungspunkt, der 
als ein noli me tangere zu betradten iſt, 
wenn man nicht durdy das Gegentheil der hier 
Tonzentrirten Pfora einen größern Wirkungs⸗ 
kreis einräumen will. 


Wir geben nun die Krankheitserfcheinungen 
am Bahnfleiiche und an den Zähnen vollftän: 
dig, da ein fo hochwichtiger Gegenftend Die 
größte Genauigkeit zuverjichtiich erheifcht. 


1) Am Zahnfleiſche. 


a) Geſchwulſt und Geſchwulſtgefuͤhl am 
Zahnfleifche und dabei empfundene Schmerzen. 


Acidum muriaticum. früh Zahn⸗ 
fleiſchgeſchwulſt, die Nachmittags vergeht. 

Acidum nitricum. Geſchwollenes, 
weißes Zahnfleiſch. — Das obere Zahnfleiſch 
tft gefchwollen, felbft das der Zahnluͤcken. — 
Das Zahnfleiſch ift geſchwollen und die Zähne 
find fo loder, daß fie fie hätte herausnehmen 
konnen. 

Acidum phosphoricum. Daß in: 
nere Zahnfleifh ift geichwollen und ſchmerzend 
beim Eſſen und Berühren. 
Acidum sulphuricum. Zahnfleifch: 
mu am reiten Unterkiefer, aus der 
eim Drüden Eiter kommt. | 
 Agaricus. Das Zahnfleiſch an der rech⸗ 
ten Seite des Oberkiefers ift dic und ſchmerz⸗ 
baft. — Das Zahnfleiſch iſt an der Hintern 
Seite gefchwollen. 
Ambra. Stark geſchwollenes und ſchmer⸗ 
zendes Zahnfleiſch. 

Ammoniumcarbonienm. Es duͤnkt 
ſie immer, als waͤre das Zahnfleiſch der un— 
teren Schneidezaͤhne geſchwollen; den einen 
Tag war es Vormittags und Nachmittags 
wirklich geſchwollen und entzuͤndet. 
| Ammonium muriaticum. Zahn—⸗ 

fleiſch-Geſchwulſt der linken untern Reihe, am 

legten hintern Zahne, mit Stechen in die 
Schlaͤfe derfelben Seite hinauf. 

Argilla. Zahnfleiſch-Geſchwuͤlſte. 

Aurum. Anſchwellung des Zahnfleiſches 
an den hinterſten, rechten, oberen Backzaͤh— 
nen, mit druͤckendem Wundheitsſchmerze bei 
Beruͤhrung und beim Eſſen, wodurch ſich der 
Schmerz in die beiden hinterſten Backzähne 
ſortzieht, wo es zu einem ſtumpfen Reißen 
wird. 


Baryta. Das Zahnfleiſch an einem Bad: 
zahne rechter Seite des Oberkiefers ſchwillt 
und wird ſchmerzhaft; es fieht blaßröthlich 
und hat oben am Zahne einen dunkelrothen, 
ſchmalen Rand, — Die Geſchwulſt dauert 
mehre Eat, und wenn er alt trinkt, fchmerzt 
der Zahn und Fine Nachbarn empfindlich. 

- Betladonna, Hoͤchſt ſchmerzhafte Zahn 
fleiſch⸗Geſchwulſt rechter Seite, mit Fieber 
und Froſtgefuͤhl. 
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artig ſchmerzendes Zohnfleiſch. — Der ganze 
innere Mund ift fo wundartig empfindlich. 
Borax. Drei Zage hindurch geſchwol⸗ 
lencs Zahnfleifh, und in den hohlen Bähnın 
ein Drüden, bei ſchlechter Witterung. 
Calcarea.Zahnfleifd:Geihwurlft. 
— Zahnfleiſch-Geſchwulſt am hohlen Zahne. — 
Unter Geſchwulſt des ZJahnfleiſches, welches 
bei Beruͤhrung ſehr ſchmerzte, ward der alte, 
darunter befindliche Zahnſtift locker, und machte 


wund⸗ſtechende Schmerzen. — Klepfen in der 


Zahnfleiſch-Geſchwulſt. — Schmerzhafte Zahn— 
fleiſch-Geſchwulſt, ohne Zahnſchmerz, auch mit 
ſolchem, bei Beruͤhrung ſchmerzhafter Backen⸗ 
Geſchwulſt. — Bohrende Empfindung im obern 
Zahnfleiſche rechter Seite und darauf folgende 
Geſchwulſt deſſelben, mit drüdendem Ziehen 
im rechten Schläfemustel. — Bei Berührung 
ſchmerzhafte Zahnfleifh= Gefhwulft; zugleich 
pochender Zahnſchmerz. 
Capsicun. Zahnfleiſch-Geſchwulſt. 
Carbo vegetabilis. Geſchwulſt des 
Zahnfleiſches, bei nagendem und ziehendem 
Scymerze im hohlen Zahne. — Das Zahns 
fleiſch iſt am hohlen Zahne gefchmwollen. 
Carbo. Das Zahnfleiih ift roth, ges 
ſchwollen und fehr fchmerzhaft. 
Castoreum. Das obere Zahnfleiſch 
an der rechten innern Seite geſchwollen, mit 
Reißen an der rechten Schläfe, Nachts. 
Causticum. Babnfleifh = Sefhmulft, 
ein KRnäutel, der in Eiterung übergeht; dabei 
Zahnſchmerz, aus Reifen, Stehen und Preſ— 
fen zufammengefeßt, Zag und Nacht, mit res 
ther Geſchwulſt des Badens, — Das vordıre 
und hintere Zahnfleiſch ift geihwollen und 
ſchmerzhaft. — Zahnfleiſch-Geſchwutſt, mit 
Schaͤrfe in der Scham beim Harnen. 
Chamomilla. Zaynfleiſch-Geſchwulſt. 
China. Geſchwulſt des Zahnfleiſches und 
der Rippen. — Gmpfindung, als wäre das 
Zahnfleifch oder das Innere des Backens ge: 
ſchwollen, bei drücdendszichendem Zahnjchmerze 
in der obern Reihe der Badzähne. 
Cocceulus. Am angefriffenen Zahne ift 
das Zahnfleifch geſchwollen. 
Ferrum, Geſchwulſt des Zahnfleiſches 
und der Baden. | 
Graphites. Empfindliche Zahnfleiſch⸗ 
Geſchwulſt. — Zahnfleiſch-Geſchwulſt an den 
Zaͤhnen des Oberkiefers; ſchon beim Betaſten 
des Backens ſchmerzt es an der Stelle wie 
wund, und zugleich ſchmerzt der dazu gehoͤrige 
Badzahn, als wenn eine Backengeſchwulſt ent⸗ 
ſtehen wollte. \ 
Hepar sulphuris. Geſchwulſt des 
Zahnfleiiches am hintern Backzahne, mir einem 
herausdrücdenden Schmerze, aid wenn ein 
junger Zahn da heraustommen wollte; am 
ſchlimmſten ſchmerzt es beim Darauffühlen und 
Darautbeißen. un 
Hyosceyamus. Das Zahnfleiſch der 
linken Seite ſcheint gefhwollen und die Zähne 
des Oberkiefers dumpf fchmerzend, 
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Jodium. Entzündung und Geſchwulſt 
des Zahnfleiſches. — Anfchwellung des Zahn: 
fleifhes und Bläschen im Munde. 

Kali carboniceum. Nachmittags im 

Gehen Zahnweh, das fih noch im Gehen 
wieder verliert. Abends Gefchwulft des Zahn: 
fleifches daſelbſt. — Bei Geſchwulſt des Zahn: 
fleiſches und Unterkieferd ein brennender 
Schmerz im 3ahne, mit untermifchten Sti— 
den, am fchlimmften die Nacht, bei innerlichem 
Srofte. — Starke Zahnfleifhgeihwulft über 
den oberen Backzähnen, wobei auch die linke 
Mandel und die Drüfen am Halſe gejchwollen 
ind. " 
j Kali hydriodicum. Das Zahnfleiſch 
der rechten Seite ſchmerzt wie geſchwuͤrig und 
iſt geſchwollen, mehre Tage hindurch. — Das 
Zahnfleiſch iſt geſchwollen und ſchmerzhaft. — 
Geſchwulſt des Zahnfleiſches um einen hohlen 
Zahn. 

au nitrieum. Das Zahnfleifch ent- 
zündet, gefhwollen, roth, ſchmerzhaft, leicht 
biutend, mit Stidyen im hohlen Zahne bei 
Berührung. — Gefühl, als wenn das innere, 
rechte Zahnfleifch der obern Reihe geichwollen 
wäre, mit Schlagen und Zoben darin. — 
Geſchwulſt des rechten obern äußern Bahn: 
fleifches, mit großer Schmerzhaftigkeit, die den 
andern Morgen verging. 

Lycoperdon Bovista. Gefdwolle- 
ned, ſchmerzhaftes Zahnfleifch. 
 Lycopodium. Sie fann den Mund 
nicht von einander bringen wegen Geſchwulſt 
des Zahnfleiſches. — Geſchwulſt des BZahnflei- 
ſches über den Vorderzähnen, mit Geſchwulſt 
der Oberlippe. — Geſchwulſt des Zahnfleifches 
und Pocen im Zahne. — Bei Geſchwulſt 
des Zahnfleiſches, oben und unten, dumpfer 
Zahnſchmerz (doch nicht puckender, ſtechender 
oder ziehender Art). 

Magnes. Das Zahnfleiſch eines hohlen 
Zahnes iſt angefhwollen und fchmerzt bei Be: 
rührung. 

Margrnes arcticus. G&efkwollenes 
Bahnfleiih oder rothe, brennende Bade, bei 
Zahnweh nad) dem Auge zu, einem fdnellen 
Picken im hohlen Zahne. Das Zahnweh ver: 
mehrte ſich fogleich nad) dem Efjen, ward beim 
Gehen in freier Luft beffer, in idumpfiger 
Stube aber fhlimmer. — Geſchwurſt des Zahn: 
fleifches eines hohlen Zahnes, welches bei Be- 
sührung mit der Zunge ſchmerzt. 

Magnesia. Das Zahnfleiſch ift gefhwol:- 
len und die Zähne wackeln. — Das Zahnfleiſch 
ift did und roth, es zieht in allen Bahnen 
herum. 

Mereurius. Das Zahnfleiſch ift wund 
und gefchwollen, es reißt darin. — Zahntleifch 
ift geſchwollen, fteht von den Zähnen ab. — 
Schmerzhaftes, geſchwollenes Zahnfleiſch. — 
Ale Naͤchte Zahnfleiſch-Geſchwulſſt. — Vor: 
übergebende Geſchwulſt des Zahnfleifches, früh 
blos. — Das ftark gefhmwollene und ſchmerz⸗ 
hafte Zahnfleifch zieht fih zurüd, — Schmerz: 
lofe Bahnfleifch : Gefhwulft, mehre Tage über. 
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Murias Magnesiae. Das obere 
Zahnfleiſch ift gefchwollen und fehmerzhaft, bes 
fonders beim Effen, mit Klopfen darin, — 
Schmerzhafte Geſchwulſt des Zahnfleifches und 
Backens. 

Natrum. Zahnſchmerz mit Zahnfleiſch⸗ 
Geſchwulſt und ſtarkem Fieber, drei Tage lang. 

Natrum muriaticum. Zahnfleiſch⸗ 
Geſchwulſt, bei, Berührung fchmerzhaft und 
leicht blutend. — Entzündung und Geſchwulſt 
des Zahnfleifches, mir gefchwolleren Baden. 
Zuhnfleiih - Seihwulft, ale Morgen ein 
paar Stunden langz fie Eonnte auf der Seite 
nicht kauen. — Gefhmwulft und Wundheitg- 
Schmerz auf der Hinterfeite des Zahnfleifches 
der vorderen Zähne. 

Niccolum. Reißen, Abends und bie 
Nacht, im linken Unterkiefer, und den Mor— 
gen darauf große Zahnfleiſch-Geſchwulſt, wels 
ce beim Drüden und in der Luft Arger wird, 
— Zahnfleiſch-Geſchwulſt. — Bettlaͤgerig, 
wegen fieberhaften Zuſtandes; die Zahnfleifche 
Geſchwulſt, die zuerft an einem vordern Balz 
Eenzahne der Linken untern Reihe anfing, gebt 
übır das vordere Zahnfleifh, mehr nach der 
rechten Seite, | 

Nux vomica Zahnfleiſch-Ge—⸗ 
ſchwulſt. — Schmerzhafte Zahnfleifh: Ges 
ſchwulſt mit Tchmerzenden Biuͤthchen am Sn 
nern der Lippin und an der Zunge, wie beim 
Duedfilber = Speichelfluffe. — Zahnfleifcy = Ges 
hwulft mit Schmerz, wie Gludien darin, 
ald wenn darin ein Geſchwuͤr aufbrechen wollte, 
— TFingerdide Zahnfleiſch-Geſchwulſt, mit 
gludfendem Schmerze, wie in einem Eiterges 
ſchwuͤre, wovor fie nicht eſſen kann. — Zahn⸗ 
fleiſch-Geſchwulſt mit ziehendem, oder ziehens 
dem und brennendem Schmerze. — Bahnfleifchs 
Geſchwulſt mit Zabnfchmerz vor dem Mittagds 
mahle. — Zahnfleiſch-Geſchwulſt mit Zahnweh, 
welches mit Druͤcken anfaͤngt. | 

Petroleum. Das Zahnfleifd ift 
gefhmwollen und bei Berührung ſtechend⸗ 
ſchmerzhaft. — Das Zahnfleiſch zwiſchen den. 
vorderiten, unteren Zähnen ift wie entzündet 
und ſchmerzt ftechend und brennend. | 

Phellandrium. Das Zahnfleifh an 
den zwei unteren linken Schneidezähnen ift an 
der hintern Seite roth und gefchmwollen, mit 
Geſchwuͤrſchmerz beim Daraufdrüden. 

Phosphorus. Starke Zahnfleifch = Ges 
ſchwulſt. Ueber dem boͤſen Zahne Geſchwulſt 
am Zahnfleiſche. — Zahnfleiſch-Entzuͤndung. 

Plumbum. Geſchwulſt des Zahnfleifches 
an den Wurzeln der Zähne, | | 

Pulsatilla. Am bintern Zahnfleiſche 
Gefuͤhl von Geſchwulſt, die doch nicht war; 
wenn er irgend etwas in den Mund brachte, 
Eſſen oder Trinken, kalt oder warm, hatte 
er da eine brennende Empfindung. 

Rhododendron. Zwiſchen dem Zahns 
fleifche des rechten Unterkiefere und Backens 
ein Wehthun, wie gefhwollen und wund. — 
Seltwärts der Bungenwurzel und des Zahn⸗ 


Zähne 


eiſches fühlt ex eine ſchmerzhafte, etwas ge⸗ 
chwollene Stelle im Munde. 

Ruta. Dasrechte obere Zahnfleijch fchmerzt 
an der innern Seite wie wund und geidwol: 
Yen, mit ziehenden Stichen darin, am flärk: 
ften bei Berührung. 

Sabina. Beim Effen und Kauen, 
am ftärkften aber nach demielben, Schmer« 
der untern Reihe Zähne, als wenn das Zahn: 
fleifch. geſchwollen wäre und die Zähne höher 
emporftänden und loder wären. — Bahn: 
fleiſch-Geſchwulſt um einen hohlen Zahn, früh 
beim Erwachen, weißlich, ſchmerzhaft beim 
Berühren; dabei Schwere im Zahne und Kiefer. 

Sepia. Schmerzbafte3ahnfleifd: 
Geſchwulſt. — Vier Schmerz am gefchwol: 
Ienen Zabnfleifhe hohler Zähne, mit Baden: 
Geſchwulſt. — Wund⸗ſchmerzende Zahnfleifch: 
Geſchwulſt. — Das Zahnfleiſch iſt geſchwollen 
und ſchmerzhaft, wie wund; es blutet bei der 
geringſten Berührung und klafft von den Zaͤh— 
nen ad. — Das Zahnfleifch ift fehr dick und 
dunkelroth; es ſchmerzt, alö gehe es in Eite- 
zung, und es pudt darin fo fehr, daß es kaum 
auszuhalten ifl. — Das inmwendige Zahnfleifch 
ift gefhwollen. — Gefhwulft des Hintern, in- 
nern Zahnfleifhes und der Haut der Mund: 
göhle, fo daß diefe wie verengert fcheint. 

Silicea. Geſchwulſt des Zahnfleifches ; 
warmes GetränE macht Brennen darin, und 
beim Kauen fchmerzt es wie wund. — Schmerz⸗ 
haft entzündete Geſchwulſt des Zahnfleifches. 

Sbongia. Schmerz in den hinteren 
Badzähnen des rechten Unterkiefers, als wenn 
Zahnfleiſch und Zähne geſchwollen wären und 
lestere gehoben würden. — Beim Kauen 
ſchmerzendes Zahnfleiich, welches gefchtwollen ift. 

Staphisagria. Geſchwulſt des Zahn: 
fleifches, mit Hige im Baden. — Die innere 
Seite des Zahnfleifches ift ſchmerzhaft und ge: 
ſchwollen, auch beim Schlingen fchmerzt es. 

Strontiana. Das Zahnfleifch am redh: 
ten Augenzahne und der Baden diefer Seite 
ift bis unter das Auge gefchwollen und bei 
Berührung fchmerzhaft. 

Sulphur. Gefühl, al& wenn das ganze 
untere Zahnfleiſch gefhmwollen und entzündet 
wäre; beim Daraufdrüden erleichtert, Vor: 
mittags. — Geſchwulſt des Bahnfleifches, 
mit Elopfendem Schmerze darin. — Bahn: 
fleiſchgeſchwulſt an. den alten Zahnftummeln. 

Thuya. Starke Geſchwulſt des Bahn: 
fleiſches und der Zunge, welde fchmerzt, wenn 
fie etwas Hartes daran bringt oder ißt. — 
ma welenes und mwund fchmerzendes Bahn 

ei. 

Veratrum. Geſchwulſt des Zahnflei- 
ſches und Unterkiefers. ſ 


bb) Geſchwuͤre, Blaͤſchen und Juͤk—⸗ 
ten am Zahnfleiſche. — Zahnfiſteln. 
Ammonium carbonicum. Süden 
am Bahnfleifche der rechten unten Seite, das 
nach Kratzen blutet. N 
Argille. Am Bahnfleifche der Linken 
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untern Reihe entfteht plöglich ein Geſchwuͤr, 
das ſogleich aufgeht, woraus falzig fchmeden: 
des Biut abfließt. 

Arnica. Im Zahnfleiſche Kriebeln, wie 
eingefchlafen. 

Aurum. ZSahnfleiſch-Geſchwuͤr und ges 
fihwollene Baden. 

Belladonna. Bläschen am Zahnflei— 
fe unter einem der WVorderzähne, ſchmerzhaft 
wie verbrannt. — Das Zahnfleifch ift bei Bes 
ruͤhrung wie gefhwürig ſchmerzhaft. — Hoͤchſt 
beſchwerliches Juͤcken am Zahnfleiſche, bei 
Schmerzen im Halſe. J 
Caſcarea Eiterblaͤsſschen im Zahnflei— 
ſche, uͤber dem einen Backzahne, als waͤre es 
eine Zahnfiſtel (nach Verkaͤltung?). — Zahn— 
fleiſch- Geſchwuͤr. | 

Cantharides. Auf dem Bahnfleifche 
zeigt fich ein Feines Bläschen mit rothen 
Punkten; nad 15 Stunden ift das Bläschen 
verſchwunden und hat nur einen rothen Fleck 
nachgelaffen; dabei die Oberlippe bedeutend 
gefhwollen, doch wenig ſchmerzhaft. — Am 
Zahnfleiſche über dem linken obern Schneides 
zahne zeigt fich ein rothes, etwas fchmerzhafs 
tes Pünktchen, welches immer fchmerzhafter 
wird, endlich eine Kleine runde erhabene, ent= 
zundete Stelle, von gelbröthlichem Anfehn, 
die wund ift und auch: beim ftärkern Drücden 
von außen ſchmerzt. — Die ganze Oberlippe 
ift angefhwollen. — Viele Wochen dauernde 
Zahnfiftelz ein rothes Fleckchen über der fa= 
riofen Wurzel eines obern Schneidezahnes, 
etwas fchmerzend, von der Größe eines Sted- 
nadelkopfes, mit einer Eleinen Deffnung in der 


Mitte, woraus, wenn man drudt, Eiter 
kommt. 
Carbo vegetabilis. Am Zahn— 


fleiſche eine Eiterblaſe. 

Causticum. Langwierige Eiterung ei⸗ 
ner Stelle des Zahnfleiſches. — Zahnfiſtel. 

Graphites. Süden (Freſſen) im Zahn 
fleiſche. Das Zahnfleiſch fehmerzt wie ges 
ſchwuͤrig. 

Kali carbonicum. Kitzeln im Zahn⸗ 
fleifche, durch Saugen mit der Zunge Eommt 
Blut heraus. — Zahnfleiſch-Geſchwuͤr unten 
auf der rechten Außern Seite. — An verſchie⸗ 
denen Zähnen und dem Zahnfleifche ein heftig 
(jüdend) freffender Schmerz; das Stoͤren mit 
dem Bahnftocher Hilft nichts. — Geſchwuͤr am 
Zahnfleiſche. 

Lycoperdon Bovista. Ein Ge— 
ſchwuͤr am Zahnfleiſche, woraus beim Auf⸗ 
druͤcken Blut kommt. — Am Zahnfleiſche, in 
einer faulen Zahnwurzel, eine entzuͤndete Stelle, 
welche für ſich, noch mehr. aber bei Beruͤh⸗ 
rung, wie ein Geſchwuͤr und klopfend ſchmerzt; 
dabei Gefühl, als wäre die Zahnwurzel länger. 

Lycopodium, 3ahn:Gefhwur. (Zahn 
fleifch = Geſchwuͤr.) 

Magnesia. Häufige brennende Blaͤs⸗ 
chen am Zahnfleifhe, innerlih an den Wan⸗ 
gen, an den Lippen und dem Gaumen, Nach⸗ 
mittags. 
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Mercurius. Züden im Zahnfleiſch. — 
Schwärendes Zahnfleiſch. — Der obere Rand 
des Bahnfleifches fteht wie in Baden empor, 
welche weiß und geichwürig find. 

Natrum muriaticum. Bahnfiftel. 

Nux vomica. Zahnfleiſch-Geſchwuͤr am 
Spiszahne, mit ziehendem und brennendem 
Schmerze. | 

Petroleum. Eine Blafe am Zahnfleis 
fe. — Im Bahnfleifhe über dem hohlen 
Zahne entfteht ein Eiterbläschen, wie eine 
Zahnfiſtel. 

Phosphorus. Ein Geſchwuͤr an einem 
hohlen untern Backzahne der rechten Seite, 
das bei Berührung blutet. — Am Zahnfleiſche 
jüdt und pudt es. — Ein Geihwür am 
Zahnfleifhe, nach Zahnſchmerz. — Schmerz: 
bafte Empfindlichkeit des Zahnflei— 
ſches, wovor er nicht efjin Eonnte, und zwei 
Keine Geſchwuͤre daran. 

Plumbum. Knoten am Bahnfleifche, 
die ſehr Schmerzhaft und hart waren. 

Psoricum. Zahnfleiſch-Geſch wuͤ— 
re blos rechts, nach gaͤnzlichem Vergehen der 
langwierigen Zahnſchmerzen. 

Rhododendron. Anhaltendes, nicht 
läftiges Juͤcken des Zahnfleifches, das zum oͤf⸗ 
tern Reiben nötbhigt. 

Sabina. 
fleifihe eines Vorderzahnes, 
tung fchmerzt. 

Sepia. Am Zahnfleifbe Bläschen brens 
nenden Schmerzes bei Berührung, 

Stannum. Scmerzhafte Geſchwulſt des 
linken Bacdens, mit einem 3abnfleifdy = ®e: 
ſchwuͤre. — Die Schmerzen machen fie ſchlaflos. 

Staphisagria. Eine in Geſchwuͤr 
übergehende Blafe an ber innern Seite des 
Zahnfleiſches, voll ftechend : ziehender Schmere 
zen. — Ein Knoten am Zahnfleifhe zwar für 


dus bei Berühe 


ſich nicht, doch beim XAufdrüden mit etwas 
Hartem fchmerzhaft. 
Ziıncum. Ein Zahngefhmwir an einer 


faulen Zahnmwurzel der rechten -untern Reihe; 
beim Daraufdrüden kam Blut heraus, und es 
beilte hierauf bald, 


.c) Hitze und Brennen am Bahn: 
fleiſche. 

Acidum muriaticum. VBrennen am 
Zahnfleiſche, Nachmittags, mit Zucken in den 
Zähnen, von Zeit zu Zeit. 

Belladonna. Hitze im Buhnfleifche; 
es jüdte und pochte barin. 

Castoreum. Brennen im Zahnfleifche, 
am ſchmerzhaften Zahne, beim. Darauffühlen 
mit der Zunge ärger. 

Lycopovdium. Bige und Schmerz im 
Zahnfleiſche. 

Mercurins. Die Nacht jedesmal, 
wenn er einſchlafen will, brennender Schmerz 
im Zahnfleiſche, der ihn aufweckt. — Bren— 
nend⸗klopfender Schmerz des Zahnfleiſches, 
welcher ſich Rachmittags vermehrt, durch Nie⸗ 
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ee sen ſich befänftigt und in der Nacht vere 
ge 0 

Mercurius sublimatus. Am Zahn—⸗ 
fleiihe und im Munde ein brennender Schmerz. 


Petroleum. Dgs Zahnfleifch zwifchen 
den vorderften unteren Zähnen ift wie entzüns 
det und fchmerzt fiechend und brennend, 


Phellandrium. Ein beißendes Ges 
fühl, faft wie Brennen, an dem innern Zahn⸗ 
fleifhe der vorderen unteren Schneidezähne, 

Pulsatilla. Am bintern Zahnfleifche 
Gefühl von Gefhwulft, die doch nicht warz 
wenn er irgend etwas in den Mund brachte, 
Efien oder Zrinken, hatte er da eine brens 
nende Empfindung. 

Rhus. Sn der Naht unerträglicher, 
mit Brennen verbundener Wunpdheitsichmerz 
im Zuhnfleifche bis an die Wurzel der Bad: 
zähne, weldhe im Bette aufzufigen nöthigt, 
mit Hißgefühl am Körper und befonders am 


iKopfe, mit Stirnfchweiß. 


Strontiana. Brennen im ganzen Zahn⸗ 
fleifge, mit Gefühl, als wäre es geichwollen. 


d) Wundheits- und Geſchwuͤr— 
ſchmerz am Zahnfleiſche. 


Acidum muriaticum. Wundheits⸗ 
ſchmerz am Zahnfleifhe, mit Reißen in einem 
Backzahne der rechten obern Reihe. 

Acidum phosphoricum. Das ganze 
Zahnfleifch thut bei Berührung weh, wie wund 


' 
und blutet, wenn man es reiht. . 


Argilla. Ziehender Wundheitsfchmerz 
im Zahne. 
Arnica. Beim Kauen fehmerzt das 


Zahnfleiih wie unterförhig, befonders auch 
die Stelle unter der Zunge. 

Asa. Gefühl, als wollte das BZahnfleifch 
wund werden, 

Bryonia. Zahnfleiſchſchmerzt wie wund 
und roh, bei fchmerzhaft wadelnden Zähnen. 

Calcarea Das Zahnfleiſch ıft wie 
wund; die Wurzeln der Zähne fchmerzen. 

Carbo vegetabilis. Das Zahn: 
fleifh thut (am Zage) wund weh. 

Carbo animalis. Gefhwürfchmerz- 
en linken obern Zahnfleiſche, mit Blaͤſſe des⸗ 
elben. 
Clematis. Wundheitsfchmerz bes Zahn⸗ 
fleifches der linken unteren Backzaͤhne; beim 
Effen am Heftigften. 

Cocculus. (Das Zahnfleiſch ift em⸗ 
pfindlich und wie wund.) 

Graphites. Das Zahnfleifch Tchmerzt 
mit Wundheitsgefühl im Gaumen und Wal: 
fer: Auslaufen aus dem Munde i— Daß 
Zahnfleifh an der bintern Geite 
ber Zähne thut wundb weh, wie nad) 
heißem Eſſen. — Das hintere Zahnfleiſch der 
oberen Schneidezaͤhne ſchmerzt, bei Beruͤhrung 
mit der Zunge, wie wund. WB 

Hyoscyamus. Hinter ben Zahnreihen, 
zwiſchen der Backe und dem Zahnfleiſche, 


Zähne 


Schmerz ber weihen Theile, als wären fie 
unterföthig. 

Kali carbonicum. Wunbheit an der 
inneren Seite des Bahnfleifches der Vorder⸗ 


zähne. 

Kali hydriodicum,. Das Zahn: 
fleiſch der eedten Seite ſchmerzt wie geſchwuͤ⸗ 
tig und iſt geſchwollen, mehre Tage. — Ge: 
ſchwuͤrſchmerz im Bahnfleifche der untern Reihe. 


Magnes arcticus. Zahnſchmerz, ale 


wenn das Zahnfleifch wund oder eingefchnitten. 


wäre, beim Eindringen der Luft in den Mund 
vermehrt. 

Mercurius. Sm Zahnfleiſche reißt es 
an verfchtedenen Stellen; «8 ift wund und 
geſchwollen. | 

Natrum. Das untere Zahnfleiſch der 
linken Seite fehmerzt wie gefchwürig. 

Natrum muriaticum. Geſchwulſt 
und Wundheitöfchmerz auf der HDinterfeite des 
Zahnfleifches der oberen Vorderzähne. 

Nux vomica. Wie von Wundheit des 
Zahnfleifches Zahnweh, früh. 

Petroleum. Zahnfleifh bei Kauen 
mund fchmerzend. — Bei wund=fchmergendem 
Zahnfleifche Reifen im hohlen Zahne von Abend 
bis Mitternacht, 

Phosphorus. Das Zahnfleifch fchmerzt 
wie mund. 
: Platina. Gchrunden auf der innern 
Fläche der Unterlippe und am Bahnfleifche bei- 


der Kinnladen. 

Pulsatilla Das Bahnfleifd 
fhmerzt, als ob es wund wäre — 
Das Zahnfleifch ſchmerzt auf der innern Seite, 
als ob es angefreflen wäre. 

Rhododendron. Zwiſchen dem Zahn: 
fleifche des rechten Unterkiefers und dem Baden 
ein Wehthun, wie gefchwollen und wund, 

Rhus. Inder Nacht unerträglicher, mit 
Brennen verbundenee Wundheitsſchmerz im 
Bahnfleifhe bi an die Wurzel der Badzähne, 
welche im Bette aufzufigen nöthigt, mit Hitz⸗ 
gefühl am Körper und befonders am Kopfe, 
mit Stirnfchweiß. 

Ruta. Das redhte obere Zahnfleiſch 
fchmergt an der innern Seite wie wund und 

eſchwollen, mit ziebenden Stichen darin, am 
ärkften bei Berührung. 

Sepia. Wundheit des Zahnfleiſches. — 
Das Zahnfleifch ift gefchwollen und fchmerz- 
haft, wie wund; es biutet bei der geringften 
Berührung und Hafft von den Zähnen ab, 

Thuya. Wundheitsgefühl am untern 
linken Zahnfleifhe, beim Berühren, 


e) Klaffendes, [hwammiges, miß- 
farbiges Zahnfleiſch. 

Acidumnitricum, Weißes, geſchwol⸗ 
lenes Zahnfleiſch. 

Acidum sulphuricum. (Zahnfleiſch 
von pelzartigem Gefühle, blutend beim ge: 
sinaften Anftoßen.) 

Baryita. Das Bahnfleifch an einem Bad 
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zahne rechter Seite des Oberkiefers ſchwillt 
und wird ſchmerzhaft; es fieht blaßröthtich 
und bat oben am Zahne einen dunkelrothen, 
ſchmalen Rand — die Geſchwulſt dauert mehre 
Zage, .und wenn er Falt trinkt, fchmerzt der 
Zahn und feine Nachbarn empfindlich. 

Bryonia. Schwammiges Zaxnfleiſch. 

Carbo vegetabilis. Das Zahn⸗ 
fleiſch iſt los von den Zähnen und empfindlich. 
— Abtreten des Zahnfleiſches von einigen un— 
teren Schneidezähnen. Das Zahnfleiſch 
faͤngt an. fi) von den Schneidezaͤhnen zuruͤck⸗ 
zuzichen und bie Wurzeln zu entblößen. — 
Abloͤſen des BZahnfleifches von den oberen und 
unteren GSchneidezähnen. 


Mercurius. Das Zahnfleiih trennt 
fi) von den Zähnen los. — Zahnfleifch ift ges 
ſchwollen, fteht von den Zähnen ab. — Der 
obere Rand des Bahnfleifchrs flieht wie in 
Zaden empor, welche weiß und geſchwuüͤrig 
find. — Sn dem ſchwammigen, von den Zaͤh⸗ 
ren abgeiöften und biutenden Zahnfleiiche ein 
feines Reißen, fo wie auch in den Wurzeln 
der entblößten Zähne, faft den ganzen Zag 
und früh beim Aufftehenz; Abends wird es 
etwas milder durh Zabatrauden. — Das 
von den Zähnen abftehende Zahnfleifch ſieht 
mißfarbig aus und an den Spitzen weiß. 

Natrum. Das Zahnfleiſch an der ins 
nern Seite der vorderen unteren Zähne duͤnkt 
ihm beim B.fühlen mit der Zunge fo ſcharf 
wie ein Reibeifen. — Loſes Zahnfleiſch. 

Oleander. Blaͤulich-weißes Zahnfleiſch 
des ganzen Ober- und Unterkiefers, bei Ge⸗ 
fühl, als ob alle Zähne lofe und loder wären. 

Paris. Gefühl als wäre das Zahnfleiſch 
los. — Das Zahnfleiih fühlt ſich wie runz⸗ 
liht an und ſchmerzt wie verbrannt, bei 
Zahnweh, als wären alle Zähne durchloͤchert 
und die Außere Luft zöge kaͤltend in fie ein. 

Phosphorus,. Das Zahnfleiſch klafft 
ab von den Zähnen und biutet leicht. 

Plumbum. Bleiches Zahnfleifch. 

Sepia. Das Zahnfleiſch ift geichwollen 
und: fchmerzbaft, wie wund;z es blutet bei der 
geringften Berührung und Elafft von den Zaͤh⸗ 
nen ab. 

Staphisagria. Das Zahnfleiſch wird 
bla und wei. — Das Zahnfleiih wird 
weggefreflen. 


f) Einfacher und nit näher bes 
zeihneter Schmerz am Zahnfleiſche. 


Agaricus. Schmerzhaftes Zahnfleiſch 
und ſcharf ſchmeckender Speichel. 
Ammonium carbonicum. Daß 
Zahnfleiſch ift fo empfindlich, daß fie fi mit 
der Zunge nicht daran zu fühlen getraut. 
‚ Argentum. Zahnfielſch ſchmerzt für 
fi, doch mehr bei Berührung. 
Cantharides. Schmerzen im Zahn⸗ 
eifch. 
ſ Carbo vegetabilis. Daß Zahnfleiſch 





iſt ſchmerzhaft empfindlich beim Kauen. 


Zähne 


CGarbo animalis. Schmerz im un 
vn Sahnfleifhe und Loderheit der unteren 

aͤhne. 

x austicum. Schmerzhaftes Zahnfleifch, 
bei Elopfendem Zahnweh, fo daß et nicht drauf 
kauen konnte. — Schmerzhaft empfindliches Zahn⸗ 
fleiſch, ohne Zahnſchmerz. — Fruͤh find die 
Zaͤhne und das Zahnfleiſch ſehr empfindlich. 

Eugenia Jambos. Das Zahnfleiſch 
um die hohlen Zaͤhne ſchmerzt. 
Magnesia. Mittags beim Eſſen 
große Empfindlichkeit und Brennen des Zahn: 
fleiſches; dabei find die Zähne wie zu lang 
und als wollten fie ausfallen, befonders die 
zwei unteren vorderen Schneidezähne ; Abends 
vergeht es, wird aber durch jedes Eſſen er: 
neuert. 

Mercurius Das Zahnfleifch ſchmerzt 
bei Berührung und beim Kauen, zu: 
mal harter Speifen. — Schmerzhaftes, ges 
ſchwollenes Zahnfleiſch. 

Natrum muriat. Zahnfleiſch für Kal: 
tes und Waymes fehr empfindlich. — Bahn: 
fleiſch hoͤchſt emfindlichz es fticht darin, wenn 
fie mit der Zunge daran ftößt. 

Phosphorus. Schmerzhafte Em: 
pfindlichkeit des Zahnfleiſches, wo: 
vor er nicht effen Eonnte, und zwei Eleine 
Gefhmwüre dran... 

Sabina. Das Zahnfleifh um noch fie 
ende Wurzeln eines hohlen Zahnes thut 
beim Berühren weh. 

- Sassaparilla. Schmerz am Zahn— 
fleifche der rechten untern Reihe, beim Ta— 
bakrauchen. 

Spongia. Beim Kauen ſchmerzen⸗ 
des Zahnfleiſch, welches geſchwollen iſt. 

Staphisagria. Das Zahnfleiſch ſchmerzt 
bei Beruͤhrung. 

Sulphur. Beim Einziehen der freien 
Luft fährt’s in das Zahnfleifh, welches fuͤr 
ſich weh thut, als wenn es locker und los wäre. 


8) Bluten des Zahnfleiſches und 
der Bähne 


Acid. phosphor. Bluten des 
Zahnfleiſches bei der geringften Beruͤh— 
zung. — Starkes Bluten aus einem hohlen 
Bahne, 

Acid. sulphur, (Zahnfleiſch von pelz- 
en) Gefühle, blutend beim geringften Ans 

oßen. 

Agaricus. Das Zahnfleiſch blutet und 
ſchmerzt. 

Ambra. Ungewoͤhnlich ſtarkes Bluten 
aus den unteren rechten Zaͤhnen. 

Ammon. carb. Jucken am Zahnfleiſche 
der rechten untern Seite, das nach Kratzen 
blutet. 

Argentum. Lockeres, leicht blutendes 
Zahnfleiſch, was jedoch nicht ſchmerzhaft und 
nicht geſchwollen war. 

Argilla. Bluten des Zahnfleiſches. — 
Gefuͤhl in einem Backenzahne der linken un⸗ 
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teen Reihe, als wenn etwas auffpränge, und 
es ging eine Menge fauern Blutes aus dies 
em faulen Zahne, ob fie gleich vorher und 
nachher. nichts mehe fühlte. — Es kommt an 
dem einen Zahne aus dem Zahnfleiſche Blut, 
fo daB es ihn zum Ausziehen mit der Zunge 
nöthigt, wobei faft von felbft viel Blut kommt, 
früh, bald nach dem Aufſtehen. 

Die Zähne bluten oft 
ſtark. 


Belladonna. Das Zahnfleiſch blutet 
an einem hohlen Zahne. — Beim Ziehen mit 
der Zunge an den hohlen Zähnen fließt Blut 
aus ihnen, ohne Schmerz. | 

Calcarea. Das Zahnfleiſch blu— 
tet, auch Nachts. | 

Carbo veg. Nah Saugen am Zahn⸗ 
fleiihe blutiger Speihel. — Beim Saugen 
mit der Zunge am Zahnfleifche entftcht Blut⸗ 
geihmad im Munde, und der Speidel: wird 
blutig, — Vormittags, beim Saugen 
am Zahnfleifche tritt reines Blut 
in den Mund, ein Paar Minuten lang, 
mehrere Tage zu derfelben Zeit wiederkehrend. 
— Beim Yugen der Zähne biuten fie. 

Conium. Leichtes Bluten des Zahnflei⸗ 
ſches. — Zahnfleiſch der Backzaͤhne biutet, 
 Euphrasia. Starkes Bluten des Bahne 
fleifches. 

Graphites. Es kommt fchwarzes, 
faures Blut aus dem Zahne. — Das Zahne 
fleifch blutet leicht beim Reiben. 

Jodium. Bluten des Zahnfleifches, 

Kali carbon. Kitzeln im Zahnfleifche, 
durh Sougen mit der Zunge kommt Blur 
heraus. Ä 

Kali nitrieum. Das ZSahnfleiſch 
leicht blutend, entzündet, geſchwollen, roth, 
ſchmerzhaft, mit Stichen in einem hohlen 
Zahne bei Berührung. 

Lycoperd. Bovista. Leichtes Blu- 
ten des BZahnfleifches mit Stichen in den ge⸗ 
funden Zähnen, beſonders Nachts, daß man 
davor nicht Schlafen kann; der Schmerz beffert 
ih, wenn man mit der Zunge das Blut aus 
den Zähnen zieh. — So ofter am Bahn: 
fleifhe zieht, befommt er Blut in 
den Mund; dabei ſchmerzt das ganze 
B3ahnfleifd. — Auch ohne daß er am 
Zahnfleiiche zieht, laͤuft ihm das helle Blut 
aus dem Munde. — Früh, beim Erwachen, 
hat er Zähne, Zahnfleifch und Lippen voll ges 
ronnenen Blutes. - — 

Lycopodium.: Das Zayhnfleiſch blutet 
ſtark beim Putzen der Zähne. 

Mercurius. Bluten des Bahnfleifches 
beim leifeften Berühren, | Br 
b Murias Magnes. Das Zahnfleiſch 

lutet. | 

Natrum. Bluten des Zahnfleffches bei 
leichte Berührung, bei Zahnweh, als 
wollte man ihr die Zähne von unten heraus 
heben, Tag und Nadıt burdy Wärme etwas 
gelindert. Diefer Zuftand ift mit Kaͤlte des 
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mit gleichzeitigem Durfie und dauert zwei 
Moden, 

Natrum muriat. 3ahnfleifch = Ge: 
Khmulft bei Berührung fehmerzhaft und leicht 
biutend. — Bluten des Zahnfleifches , viele 
Wochen lang. 

Phosphorus.. Es fam ihm Blut in 
den Mund, — Ploͤtzliches Bluten der oberen 
Badzäahne, ohne Veranlaffung. — Bluten des 
Zahnfleifches bei der geringfien Berührung, 
— Das Zahnfleiſch blutet leicht und 
klafft ab von den Zähnen, 

Ratanhia. Beim Gaugen geht faures 
Blut aus dem Zahnfleifche. 

Ruta. Bluten des Zahnfleifchese beim 
Putzen der Zähne | 

Sepia. Das Zahnfleifh blutet 
faft ohne alle VBeranlaffung. 

Staphisagria. Das Zahnfleiſch 


mitfags vermehrt, durch Niederlegen fich be: 
fanftigt und Nachts vergeht. 

Phosphorus Am Zahnfleiſche juͤckt 
und puckt es. 

Pulsatilla. Im Zahnfleiſche ein Po—⸗ 
hen, nad) dem Takte des Pulſes, bei der 
Dfenwärme ftärker 

Staphisagriä. Klopfen im Bahnflei- 
Ihe; vorher von» Zeit zu Zeit ein ſchmerz⸗ 
hafter Zug in den Zähnen, 

Thuya. Zahnſchmerz, wie Haden oder 
fharfes Klopfen im Zahnfleiſche. 


I) Ragen im Zahnfleiſche. — 
Bohren. - 


Baryta. Gchmerzbaftes Nagen in den 
Wurzeln und im Bahnfleifche der Backzähne. 
Calcarea. Bohrende Empfindung im 
obern Zahnfleifhe rechter Seite und darauf 


blutet beim Daraufdbrüden und ft beffeib Icend 
Putzen der Zähne, viele Tage lang. Den Im erden Schllfmustet, druͤckendem 


Sulphur. Bluten des rechten obern 
Zahnfleiſches. — Aus einem untern faulen 
Stockzahne kommt ohne Saugen ein rothes 
ſalzſaures Woſſer. — Das Zahnfleifch blutet 
beim Auspatzen. — Loderheit der Zähne 


m) Zuden im Zahnfleiſche. 


Helleborus. Zuden im Bahnfleifche. 
Lycopodium. Audender Schmerz im 


und Bluten des Zahnfleifches, drei Wochen Zahnfleifche der untern Zahnreihe, Nachmittags. 


s 


lang. 


Sabadilla. Häufige, fchmerzhaftes 


Taraxacum. Aus den hohlen Zähnen Zucken im Zahnfleifhe, zudweife, täglich 


der rechten Geite fließt Blut (mas ſauer wiederkehrend . 


ſchmeckt). 


Thuya. Stechendes Zucken durch das 


Tongo faba. Es kowmt aus dem lin⸗Zahnfleiſch der hinteren unteren Backzaͤhne. 
ten, untern Zahnfleifche jeures Blut, ohne n) Schmerz im Bahnfleifche, wie 


Saugen. 
Zincum. Starkes Bluten des Zahnfleis 
fches. — Bluten auß den 3ähn:n und 


taub oder verbrannt. 
Ignatia. Die innere Seite des Zahn 


dem Zahnfleiſche. fleifches fchmerzt wie taub, als wenn es ver= 


h) Drüden am Zahnfleiſche. 


brannt wäre. 


Magnesarct. Empfindung von Zaubs 


Arnicça. Drüden am untern, innern|beit und Gefühllofigkeit im Zahnfleifche des 
Zahnfleifche, wie von einer Bleikugel. gefchmerzt habenden Zahnes. 


hus. Drüden in der aͤußern Seite des 


Paris. Das Zahnfleifch fühlt ſich wie 


Zahnfleifches der unteren Bacdzähne, und zus runzlicht an und fchmerzt wie verbrannt, bei 


gleih auf der Achſel, am Schlüffelbeine links. 


Zahnweh, als wären alle Zähne durchloͤchert 


— Um inneren Zabnfleifche der vorderen Zähne|und die äußere Luft zöge kaͤltend in fie ein, 
und in der Beinhaut der Zähne ein hier und 0) Schneidender Schmerz am Zahn: 


da fortrüdendes Drüden. 
Valeriana. (Faſt zudendes) Drücken 
auf der rechten Seite der Unterlippe und am 


fleiſche. 
Acidum nitricum. ESchneidender 


Zahnfleiſche des Eckzahnes. Schmerz im obern Zahnfleiſche.) 


i) Zuſammenziehen des Zahn— 
fleiſches. 
Staphisagria. Das Zahnfleiſch der 
oberen und unteren Zaͤhne rechter Seite wird 
krampfartig zuſammengezogen, ſo daß ſie vor 
Schmerz die Zaͤhne nicht aus einander brin⸗ 
gen konnte. 


k). Klopfen im Zahnfleiſche. — 
Pochen. 


Mereurius. Brennend- Elopfender 
Schmerz des Zahnfleiſches, welcher ſich Nady- 





Camphora. Sahnweh: fluͤchtige, fchnei« 
dende Stoͤße fahren durch das Zahnfleiſch an 
den Wurzeln der Schneide=. und Hundszaͤhne. 

Paris. Seden Morgen Schmerz, als 
Schnitte ein Meffer am Zahnfleifche hin. 


p) Stehen im Zahnfleiſche. 


Aethusa Cynap. Stechen im Zahn: 
fleifche, bald bier, bald da, — Feines Stechen 
und Reifen im Zahnfleifche, bald der rechten, 
bald der linken Seite, und oft. 

Ammon carbon. Stechen an der ins 
nern Fläche des obern Zahnfleiſches der rech⸗ 
ten Seite, 


Zähne 


Angustura. Im Zahnfleiſche ber rech⸗ 
ten obern Reihe ein ſtechendes Ziehen. 

Arsenicum. Stechen im Zahnfleiſche 
(früh). 

Calcarea. Feines Stechen im Bahn 
fleifche ded ganzen Oberkiefers. 

Kali carbon. Stechen in ben Zähnen 
und dem Zahnfleiſchez dann Badengefchwulft 


ſtechenden Schmerzes. 
Kali hydriod. Schmerzhafte Stiche 
und fte- 


im 3ahnfleifche, öfters des Tages. 

Lyceopodium. Brickeinde 

chende Schmerzen im linken Bahnfleifche und 

dem Backen. 

Natrum muriat. Stechen im Bahn: 
fleifhe beim Anſtoßen mit der Zunge. 

Petroleum. Das Zahnfleifch zwijchen 
ben vorderften, unteren Zähnen ift wie ent— 
zündet und fchmerzt ftechend und brennend. 

Pulsatilla. Fein flechender freffender 
Schmerz im Bahnfleifche, vorzüglich gegen 
Abend, durch Bettwärme verfchlimmert, durch 
Falte Luft gelindert. 

Ruta. Ziehende Stiche im wund fchmer: 
zenden obern Bahnfleifche innerer Seite, 

Sassaparilla. Stechend- reißenber 
Schmerz im Zahnfleifche und in der Wurzel des 
lesten untern Badzahnes. 

Sepia. Stechen im Zahnfleifche. 

Strontiana. Ein flühtiger Stich im 
obern Bahnfleifche. 

Thuya. Stechendes Zuden durch das 
Bahnfleifch der hinteren unteren Badzähne, 


9) Ziehen und Neißen im Zahn 
fleiſche. 


Aethusa Cynap. feines Stechen und 
Reigen im Zahnfleifche, bald der rechten, bald 
der Linken Seite, und oft. ® 

Anacardium. Schmerzhaftes Ziehen 
in dem Zahnfleifhe und den Wurzeln der 
Badzähne des linken Unterkiefers. 

Angustura. Im Zahnfleifche der rech⸗ 
ten obern Reihe ein ftechendes Ziehen, 

Argilla. Biehender Wundheitäfchmerz 
im 3ahnfleifche. 

Arsenicum. Naͤchtlicher (reißender) 
Schmerz des Zahnfleifhes am Spitzzahne, 
welcher, fo lange er auf der leidenden Seite 
liegt , unerträglich ift, durch Ofenwärme gber 
aufhört; den Morgen darauf tft die Nafe ge: 
ſchwollen und bei Berührung Tchmerzhaft. 

Cantharides. Ein jäher fehmerzli- 
her Riß im Zahnfleiſche und Linken untern 
Schneidezahne. — Schmerzliches Ziehen am 
rechten Zahnfleiich gegen außen an dem obern 
rechten Schneidezahne, mit Gefühl, als ob 
etwas über der Lippe herabzoͤge. 

Capsicum. lebender Schmerz 
Bahnfleifche. 

Causticum. Dumpfziehender Schmerz 
im Zapnfleifche des Unterkiefers, fo für ſich. 

Colchicum. Reißen im Bahnfleifche 
ber oberen oder unteren Zähne. 


im 
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Hyoscyamus. Seifen im Zahnflei- 
ſche, vorzuͤglich beim Zutritt Falter ut 
Kalicarbon, Reißen im Zapnfleifche, 
dicht über den vorderen Schneidezähnen. 
EN Herslenaren Reißen in den un- 
eren Dadzahnen und dem Zahnfleiſche, au 
kaltes Waffer vergehend. sahnfeifige, auf 
Reigen im Zahnflei⸗ 


Lycopodium., 
Wurzeln der linken unteren 


[he und an den 
Sahneibegäßne, 
ercurius. Im 3ahnfleifche reißt es 
an verfchiedenen Stellen, es ift Ar 
gefchwollen. 
Nicotiana, Ziehen im Zahnfleifche, 
Phellandrium. Reißen im Zahnflei: 
Ihe eines Backzahns der rechten obern Reihe, 
Ruta. Ziehende Stiche im wundfchmer- 
genden obern Zahnfleifche innerer Seite. 
Sassaparilla. Reißen im Zahnfleifche 
der rechten untern Reihe, Abende. — Ste: 
hend sreißender Schmerz im Zahnfleifhe und 
in dee Wurzel des legten untern Backzahnes. 
Sepia. Ziehſchmerz im Zahnfleifche über 
den zwei Linken oberen Vorderzaͤhnen. 
Staphisagria. Schmerzhaftes Ziehen 
im 3ahnfleifche der hinteren Badzähne und in 
ihren Wurzeln, auch in den Schnefdes und 
Eckzaͤhnen. — Beim Effen Reißenin 
dem Bahnfleifhe und den Wurzeln 
der unteren Badzäahne _ 
Teucrium. Heftiges Reigen in 
den Wurzeln und dem Zannfleifche 
der rechten unteren Schneidezähne, 


2) An den Zähnen felbft, 


a) Krankhafte Befhaffenheit der 
-  Bahnfubftanz. 

Acidum nitricum. Die vorher ganz 
weißen Zähne werden gelblich. 

Ammon. carbon. Die Zahnfäulniß 
macht Schnelle Fortfchritte. 

Argilla. Die Zähne überziehen fich mit 
einem dicken, ſehr übelriechenden Schleime, 
den er mit Fingern herunternehmen kann; 
Nachmittags. 

Arnica. Schleimige Zaͤhne. 

Chamomilla. Schleimige Zähne, 

Jodium. Die Zähne find dee Mors 
gens mit mehr Schleim überzogen und mehr 
gelb gefärbt, und werben durch fehwache 
Pflangenfäuren fchneller ftumpf. 

Lachesis. Bon hohlen Zähnen bre= 
chen Stüden ab. 

Lycopodium, Die Zähne werden gelb. 

Mercurius. Die Zähne werden ſchwarz⸗ 
grau — ſchwarz. 

Plumbum. @in 3ahn wurde hohler, 
roch übel und brach dann ab; die eine Wand, 
welche noch am didften war, war ſehr mürbe 
geworden, — Schwarzwerden der Zähne, — 
Ausfallen der Zähne, — Die Zähne überziehen 
ſich mit einem gelblichen Schleime, | 

Sabadilla. Ein angefrefienee Bad: 
zahn wird hohler, ſechs sr nachher bricht 


Zähne 


unvermutbet faft ein Viertheil davon abz ohne 
Schmerzen. u | Ä 

Selenium. Die Zähne werben freier 
von Schleim, glätter und. härter, fo daß fie 
beim Reiben mit dem Finger fnarrenz; dabei 
die Zunge befchlagen. 

y eri® Die Zähne werden ſchnel! 
ohl. 

Staphisagria. Die Zähne werden 
fchnell fchwarz; fie muß fie täglich zweimal 
Ben und dennoch bleiben fie querüber ſchwarz 
geftreift. — Ein, lange Zeit nur wenig ange: 
freffener Zahn ward ſchnell hohler, binnen acht 
Tagen. — Es blättert ſich ein Stüd von der 
hintern Fläche eines Schneidezahnes ab. 


b) Schweres Bahnen. — Zahnaus— 
fallen, 


Ammon. carbon. (Die Zähne fallen 
ihm aus, felbft gefunde,) . 
Arsenicum. Die Zähne fallen alle aus, 
Calcarea. Schwieriges Zahnen. 
Nux vomica. Ausfallen vorher nie 
wadelnder Zähne, 


c) Stumpfheit der Zähne, 


Acidum nitricum. Die vorderen, 
oberen Zähne und ein unterer, hohler Bad: 
zahn fehmerzen, wie loder und ftumpf, als 
wenn fie ſich vorgebogen hätten und wadelten, 
Abends, welches nach warmem Effen verging. 

: Acid. phosphor. Die Zähne find 
ftumpf, wie von einer äßenden Säure. 

Acid. sulphur. &tumpfpeit der Zaͤh— 
ne, den ganzen Nachmittag. 

Agaricus. Stumpfheit in den Schnei- 
dezaͤhnen der Unterkinnlade, 

Ammon. carbon 


den flumpf.) 
Gefühl von Stumpfpeit der 


Aurum. 
Badzähne. 
Capsicum. Die Zähne deuchten ihm 
wie ftumpf, verlängert und erhöht. 
- Corallia rubra. Die beiden linfen 
Bahnreihen find wie ftumpf, es ift, als waͤ— 
ren die Zähne zu nahe an einander, ober al6 
ſtaͤcke zwiichen je zweien ein zäher Körper. 
Daphne. Die Zähne find ftumpf, wie 


von Säuren. u 
Stumpfheit der Zähne, 


"Dulcamara. 
als wären fie gefuͤhllos. 
Kali carbon. Gefühl von Stumpf: 
heit der Vorderzähne und Stiche darin, beim 
Abendeffen. | 
Natrum muriat. Stumpfheit der 
Zähne. J 
Phosphorus. Stumpfheit der Zahne, 
Stumpfheit der Bähne 


‚Psoöricum. 
beim Tabakrauchen. 

Große Stumpfheit der Zähne. 
ia. Beim Kauen 


Sepia, 

Spon | 
pfindtiches Gefuͤhl, als wenn die Backzaͤhne 
ſtumpf und loder wären, 

Staphisagria. Beim Darauf 


(Die Zähne wer: 
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beißen &tumpfheitägefühl der Zähne, mit 
Reigen in den ganzen Zahnreihen. 

Strontiana. Gtumpfheitsgefühl in 
den Vorderzähnen. 
‚ Sulphur. Die Zähne find fo ftumpf, 
fie tbun aber blos beim Aufbeißen wehz 
er Eonnte, weil es fehmerzte, ſchwarzes Brod 
nicht Fauen. 

Taraxacum. Beim Kauen der 
Speifen Gefühl in den Zähnen, als wären 
fie von fauerm Obſte abgeftumpft. 

‚ Ihermae teplitzens. Die Zähne 
find fo ftumpf, als hätte er faures Obft ge— 
gefien. (Vom Baden.) 


d) Nagen an den Zähnen, 


Acidum sulphur. Nagender Zahn— 
ſchmerz in der rechten untern Reihe; Abends 
nady Niederlegen ärger, bis 2 Uhr nad) Mit: 
ternadht. Ein Backzahn der Iinfen obern 
Reine und ein Schneidezahn fchmerzen nagend, 
blos beim Daraufbeißen von etwas Hartem. 

Argilla. Nagen in dem erften linken 
Badzahne der untern Reihe, von vorn, und 
Reißen neben dem linken Ohre mit Gefühl, 
ald wenn es das Ohr herausreißen wollte, 
Abends von 9— 11 Uhr, fo daß es um 9 Uhr 
am ärgften ift und dann langfam abnimmt, 
beim Auffigen im Bette etwas erleichtert und 
nad Mitternacht bloßes Nagen im Zahne, 

Baryta. Schmerzhaftes Nagen in den 
Wurzeln und im Zahnfleifche der Badzähne, 

Calcarea. Nagender Zahnſchmerz in 
den rechten oberen Badzähnen, als ob fie hohl 
werden wollten, in allen Lagen, 

Cantharides. Schmerzhaftes Nagen 
in der Mitte des Unterkfinnbadens, in die 
Zähne fich verbreitend. 

Carbo veg. Ragender und ziehender 
Schmerz im hohlen Zahne, mit Geſchwulſt 
des Sahnfleifches, 

Castoreum. Ein hohler Backzahn der 
rechten untern Reihe fchmerzt wie Nagenz 
von Zeit zu Zeit erfolgt ein flarker Riß in 
demſelben. | 


Cornium. Zucken und Nagen in den 
Zaͤhnen. 
Euphorbium. Beim Anfange 


bes Effens Froſt und Zahnſchmerz; na⸗ 
gendes Neißen mit Kopfichmerz zugleih, wie 
zerrüttet vom, Zahnfchmerz und das Gehirn wie 
eingefchraubt und fo aud in den Sochbeinen. 
Indigo. Reißen und Nagen bald in den 
rechten, bald linfen unteren Stodzähnen, wel⸗ 
ches nach dem Niederlegen vergeht; Abende. 
— Ein nagender Schmerz in den drei guten, 
mittleren Badzähnen des rechten DOberkiefers, 
der dann in das Jochbein übergingz; von dort 
zog ſich derfelbe in die linken, mittleren Ober: 
zähne, und dann in dafjelbe Sochbein, wo 
er verloſch. 
Laurocerasus. Nagen und Bohren 





in den rechten unteren Zähnen, bei der 


Zähne 


Abendfuppe, dfters ausfehend, nach dem 
Eſſen vergehend. oo. 

.  Magnesia. Heftig reißender, ziehender 
und nagender Schmerz in einem hohlen Zahne 

der untern Reihe, oo. 

Niccolum. Wie Nagen in einem rech⸗ 
ten untern Badzahne, aus welchem beim 

Saugen fäuerlich ftinkendes Waffer kommt; 

bends. Zahnweh, mehre Abende, 
auf der rechten untern Seite, erſt ziemlich 

gelind, 2 Stunde lang, dann heftig bis 10 
Uhr; im Bette erleichtert; ein ſchmerzhaftes 
Tagen mit Gefühl, als ware der Zahn fehr 
groß, und als würde er herausgehoben. — 
Schmerzhaftes Bohren und Nagen an einem 
Stocdzahne der rechten untern Reihe, aus— 
feßend und wiederfommend. - 

. Nux vomica. Bohrend-nagender Zahne 
ſchmerz, welcher durch Berührung und Kauen 
weder zu verichlimmern nod) zu erleichtern ift, 
durch Einziehen Kalter Luft aber vermindert, 
durh die warme Stube hingegen vers 
mehrt wird, 

Ranunculus, 
den Vorderzaͤhnen. 

Sepia. Nagender Zahnſchmerz in den 
hinteren Badzähnen. 

Thuya. Wiederholend nagend = bohren: 
der Schmerz im linken Oberliefer, 


— 


Stechendes Nagen in 


e) Brennen an den Zähnen. 


Acidum phosphor Sm hohlen 
Zahne ein Lummern, wie lummerndes Bren⸗ 
nen. — Brennender Schmerz in den Vorder: 
zähnen, die Nacht. 

Baryta. Brennende Stiche im hohlen 
Zahne, wenn Warmes darauf Fommt. — 
Zahnfchmerz, wie ein Brennen, bald in einem 
untern Zahne, wobei ihm viel Speichel im 
Munde zufammentäuft; er Eann auf diefer 
Seite nicht liegen bleiben, weil ihm die Kopf: 
feite wie eingezwängt deuchtet und es im lin- 
ten Ohre klopft. 

Causticum. (Beim Eſſen und Trin⸗ 
ten kommt ein brennender Schmerz in bie 
hohlen Zähne.) 

Daphne. Ziehendes und zumeilen bren- 
nendes, auch ftechendes Zahnweh in einem 
obern Badzahne, welcher auffallend ſchnell hohl 
geworden iltz den ganzen Zag über, befon: 
ders aber Abends, 

Graphites. In einem linken, obern 
Badzahne brennende Stihe, nad Tiſche. 
— Zahnſchmerz, eine Art Brennen, wie von 
Zrodenheit der Zähne, bald in diefem, bald 
in jenem Zahne, meift die Nacht im Bette, 
auch wohl Abends, beim zurüdgelehn- 
ten Sigen, mit Speichelfluß im Munde; 
beim Kauen ſchmerzen fie noch mehr. 

Kali carbon. Bei Gefhmulft des Uns 
terkiefers und des Zahnfleisches ein brennen: 
der Schmerz im Zahne, mit untermifchten 
Gtihen, am ſchlimmſten die Racht, bei 
Innerlichem Froſte. — Zahnfchmerz brennen: 
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den Gefühle, und bei Bewegung pudt’s darin 
und klopft. rn a 

Magnesia. Abends, im Bette, 
Zahnweh, eine Art Brennen und Schmerz, 
als wenn die Zähne los wären. — Zahnſchmerz 
bald in diefem, bald in jenem Zahne, bald 
oben, bald unten, mit einer Art Brennen 
pucdt und reißt es darin und dann iſt ber 
Zahn länger — die Schmerzen mindern fidy . 
bei Körperbewegung und find die Nacht, im 
Bette, am fchlimmften; doch werden fie auch 
am Tage durh Effen und Kauen erneuert, 

Natrum muriat. Gcmerz in einem 
obern Vorderzahne, Elopfend und brennende 
bohrend. 

Silicea. Brennendes Stechen in meh— 
ven Zähnen, welhe nah dem Effen zu 
ſchmerzen anfangen; fie wüthen am ſchlimm⸗ 
ftien des Nachts, und werden duͤrch Ein: 
dringen der freien Luft verfchlimmert ; das 
bei ift Dige im Kopfe und Brennen im Baden. 

Spongia. in (brennender) Schmerz 
in den linken oberen Backzähnen. 

Sulphur. Zahnſchmerz: Brennen, Po: 
hen und Stehen, was auch in die Augen 
hohlen und das Ohr geht. 

Thermae teplitzens. Gchredtiche 
Zahnſchmerzen, als wenn ploglich mit einem 
Gluͤheiſen in alle Zähne zugleich gefahren 
würde. (Vom Baden.) \ 

‚Zincum. Öchmerzhaftes Brennen tn 
den oberen und unteren Vorderzähnen und zus 
gleich Beißen auf der untern Zungenfläche. 


f) Kriebeln und Kißeln an den 
Zähnen, 


Acidum muriat. Sumſende Empfin= 
dung im linken Unterkiefer, welche in ein 
unangenehm Eriebelndes Gefühl in den unteren 
linken Zähnen übergeht. 

Argilla. Ein unangenehme Gefühl, 
faft wie Kigeln, in einem Badzahne der lin⸗ 
fen untern Reihe, — Kitzeln an den Wurzeln 
der oberen rechten Zähne, gleich nach dem 
Mittagseffen. 

Baryta. Kriebelndes Brennen in der 
linken untern Bahnreihe. Empfindliches 
Kriebeln in den Zahnfpigen, Abends, 

Carbo veg. Kitelndeftechendes Ziehen 
in dem erften, linken oberen Backzahne. 

Castoreum. Zahnweh in der linken 
untern Keihe: Kriebeln, wie von Würmern; 
durch Kälte erregt und dann auch in der 
Märme fortdauernd; Nachmittags. 

Chamomilla. Sn den Zähnen der 
obern Kinnlade ein Ruden und Kriebeln. 

Daphne. Schmerzliches Süden in den 
oberen Schneidezaͤhnen. 

Graphites. Zahnweh, wie Kriebeln, 
und wenn fie Faltes Wafjer darauf nimmt, fo 
ſticht's im Zahne. — 

Indigo. Wie Kriebeln in den Wurzeln 





der drei rechten unteren Vorderzähne, buch 
Daraufdrücden Eurz erleichtert; Abends, — 


Zähne 


Kriebeln und faft wie Kiseln in ben drei vor: 
deren unteren Schneidezähnen ; durch Darauf: 
beißen zwar ‚vergehend, aber gleich wieder: 
kommend; Nachmittags. 

Kali carbon. Süden in den Zähnen 
beider Reiben, nad dem Abendeffen — 
Unfchmerzhaftes, jüdendes Graben in einem 
obern linken Badzahne, das ſich beim Dar: 
- auftrüden mindert; nach dem Mittags: 
effen. — In verfchiedenen Zähnen und dem 
Zahnfleifhe ein heftig (jücend) frefiender 
Schmerz; das Stören mit dem Zahnſtocher 
hilft nicht. 

.  Kalinitrieum. £eife jüdendes Zahn: 
weh in einem obern hohlen Badzahne der linken 
Seite. — Heftig jüdender Schmerz in den 
Zähnen. _ 

Natrum. Kalte Kriebein durchläuft in 

einem Augenblide die oberen Badzähne der 
sechten Seite, Mittags. 
Paris. Zahnweh, faſt wie ein Kißeln, 
mehr Nahmittagd und am Araften 
Nachts; durch Kaltes und Warmes ver: 
ſchlimmert. 

Phellandrium, Südendes Reißen in 
einer obern und einer gegenüberftehenden un 
tern Badzahnmurzel der rechten Seite, wäh: 
end des Mittagseffens,. 

Rhhus. Die Zähne find (oder, und es 
Eriebeit ſchmerzhaft darin von Zeit zu Zeit, 
wie in einem eingefchlafenen Gliede. — Ein 
Tchmerzhaftes Kriebeln im Zahne, wie Graben 
mit einer Nadel; ein feinsftichlichtes Graben. 
. Bassaparilla. Zahnſchmerz auf der 
rechten Seite, mit Kriebeln, in den Wurzeln 
der Zähne: der Schmerz hört nicht eher auf, 
als bis fie fo lange darin geftochert hat, daß 
etwas Blut herauskommt, worauf er dann 
eine Beit lang heftig tobt und endlih auf: 
hört; Abends, | 

Spongia. Süden im den oberen und 
unteren Zähnen. 

Strontiana. feines Kriebeln und 
Biehen in den Vorderzähnen. 

Staphisagria. Kibelndes Stechen in 
den Backzaͤhnen des rechten Unterkiefers. 

Tongo faba, feines Reigen im rech—⸗ 
ten Unterkiefer, und zugleich kriebelndes Juͤk⸗ 
Een in den Spiben ber Zähne und Reißen in 
ben Wurzeln derfelben; durch Daraufbeißen 
verlor fich der Schmerz im Kiefer, aber nicht 
in den Zähnen. — Kriebeln in einigen Bade 
zaͤhnen der rechten Seite, beim Darauf 
beißen; vergebend, wenn fie den Mund 
wieder aufmacht. 


‚g) Reiben und zufammengefeptes 
JReißen anden Zaͤhnen. 


Acidum phosphor. Ruckweiſes Rei⸗ 
Ben in den oberen rechten Backzaͤhnen, durch 
Kauen weder vermehrt noch vermindert. — 
Ein Reiben in den Zähnen, bis in den Kopf, 
ale wenn der Zahn aus einander gepreßt und 
heraußgetrieben würde, duch Bettwaͤrme ver- 
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Ialimment, fo wie durch alles Heiße ober 
Kalte, 

Acidum sulphur. Defters ein ſchmerz⸗ 
hafter Riß in den Zähnen der linken Seite. — 
Reigen in den linken unteren Zähnen, vom 
Abend bis Mitternacht im Bette, — Reiben 
im linken Unterkiefer und linken Augenzahne, 
die ganze Nacht, während des Monatlichen, 

Acidum muriat. Reißen in den mei 
ften oberen Zähnen der rechten Seite und in 
demfelben Sochbeine, Wormittags. — Reis 
Gen in einem Badzahne der rechten obern 
Reihe und Wundheitsfchmerz am Zahnfleifche 
diefeer Gegend. , 

Agaricus. Starkes Reifen im 
Unterftiefer in der Gegend des letz— 
ten Badzahnes. — Reißen in den Zaͤh⸗ 
nen des Unterkieferdö, was durch Kälte ver- 
mehrt wird. — Klopfendes Reifen in den 
Backzaͤhnen linker Seite der obern Kinnlade, 

Ammonium carbon. ZSiehendes Rei— 
fen in dem hinterften Badzahne der rechten 
untern Reihe, nach einer Reife in naßkals - 
ter Witterung, — Reißendes Zuden im 
linten Augenzahne, Abends. — KReißender 
Zahnfchmerz in der linken oberen Reihe, wie 
in der Wurzel, mit Gefühl, als ſollte dort 
ein Geſchwuͤr entftehen. — Ein heftiger Riß 
im legten Badenzahne der rechten untern 
Reihe. — Reigen in den oberen linken Badens 
zähnen, das beim Daraufdrüden nicht ver= 
geht, mit häufigem Wafjerzufammenlaufen im - 
Munde, und bei nagendem Schmerze in der 
Schulter. — Vor Mitternadht Reißen in allen 
Zähnen und den Kiefern bis an die Ohren: 
fie muß ſich beftändig berummälzen, und die 
Zähne find beim Daraufbeißen empfindlich, 
om dritten Zage des WMonatliden. 
Reißen und beftändiges Mucken in einem Back⸗ 
zahne der rechten "untern Reihe, Bormits 
tags. — Heftiger Schmirz in allen Zähnen, 
bald auf der rechten, bald auf der linken 
Seitg, der ſich bald in das rechte, bald in 
das linke Ohr verbreitet, wie zucdend = reißens 
des Greifen. 

Ammonium muriat. Schmerzhaftes 
Reißen in allen Zähnen, Abends; im Bette 
vergehend. — Reißendes Zahnweh, bald in 
der rechten, bald in der linken obern Reihe; 
Abends im Bette, — Heftiges Reißen in 


Jeiner faulen Bahnmurzel der Linken obern 


Reihe, durch Daraufdrücden mit dem Finger 
fogleich vergehend; im Sitz en. 
Anacardium, Sn XAbfägen wieder⸗ 
Eehrendes Reißen in allen Zähnen. 
Argilla. Zuckender und reißender Zahn: 
fhmerz, worüber fie früh 2 Uhr erwacht, 


wo er bis 4 Uhr dauert und nad) dem Auf: 


ftehen vergeht. — Reißender Schmerz in einem 
Backzahne der rechten oberen Reihe, der durch 
Daraufdruͤcken gemindert wird, Nachmittags. 
— Reißen in verſchiedenen Zähnen, 
Arnica. Beim Effen reißender Zahn⸗ 





ſchmerz der linken Oberbackzaͤhne, nach dem 
Eſſen vergehend. 


Zähne 


Arsenicum. Reißen in ben Zähnen 
und zugleid im Kopfe, worüber ſie fo wüthig 
wird, daß fie ſich mit geballten Fäuften an 
den Kopf ſchlaͤgt (gleich vor Eintritt des Mo 
natlichen). 

Aurum. Anſchwellung des Zahnfleifhes 
an den binterfien, rechten, oberen Badzäh: 
nen, mit drüdendem MWundheitsfchmerze bei 
Berührung und beim Efjen, wodurch fi der 
‚ Schmerz in die beiden hinterſten Backzaͤhne 
forizieht, wo es zu einem ſtumpfen Reißen 
wird. 

Baryta. Reißen in den Backzaͤhnen. 

Belladonna. Reißender Schmerz im 
untern hohlen Zahne und in demgefunden Bad: 
zahne daneben; bei Berührung von Luft oder 
Speife ift der Schmerz ungeheuer, — Mit 
beftigem Reißen (2) in den Zähnen wacht er 
nad Mitternacht auf. 

Bryonia. Beim Effen entfteht ein 
(bis in die Halsmuskeln herabfahrendes) rei- 
Send = ftechendes Zahnweh, was fich vorzüglich 
von Warmem verihlimmet. - 

Calcarea. Reifen aus den Zähnen in 
den Kopf heran, bis in die Schläfe, meift 
Nachts. — Sn den hohlen Zähnen einzelne 
Kiffe, in halbftündigen Anfällen, am Argiten, 
wenn fie etwas Warmes zu fich- nimmt, 
auh Nachts; es reißt im ganzen Baden. — 
Reifen in den Zähnen, als würden die Wur- 
zeln herausgerifien. 

Cantharıdes. Ein jäher Tchmerzlicher 
RKiß im Zahnfleifche und linken untern Schnei: 
dezahne. — Ein Paar Riffe in einem faulen 


Badzahne, unter der rechtın Seite. — Reis] 


gen in den untıren rechten Badzähnen, 

Carbo vegetabilis. Biehender 
und reißender Zahnſchmerz in den 
oberen und unteren Badzähnen. 

Carbo animalis. Lockerheit der Zähne 
und Reifen darin, am heitigften Abends im 
Bette, — Reißendes Zahnweh auf der linken 
Seite, das Abends vergeht. — Reißen in 
einem obern linken Backzahne, der zu faulen 
anfing, in dfteren Abſaͤtzen. — Keißen in eb 
nem hohlen Bacdzahne, das fie des Nachts 
aus dem Schlafe wedt. 

Castoreum. Heftiges Reißen in eini- 
gen Zähnen der rechten obern Reihe und in 
der ganzen Gefichtsfeite, Abends. — Zahn: 
weh, öfters ein ſchmerzhafter Riß, vom Gau: 
gen und durch Berührung mit der Zunge er: 
regt. — Riſſe in dem hintern hohlen Bad- 
zahne rechter Seite, in der Luft ärger; 
Abends. — Reifen im legten Badzahne 
der rechten obern Reihe, mit Gefühl, als 
wenn ein Wurm darin herumkroͤchez; Nach⸗ 
mittags. — Zahnweh; Reifen und Graben 
im letzten Backzahne der rechten obern Reihe, 
durh warmes Wafler etwas gemindert. — 
Zudendes Reißen im hinterften Backzahne der 
rechten untern Reihe, in welchen ihr etwas 
Brod hineintamz wenn fie den Zahn mit der 
Zunge berührte, wurde dee Schmerz ärger, 
fo auch in der freien Luft, Nachmit—⸗ 
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tags. — KBohrendes Reifen in dem Augen- 
sahne der rechten obern Reihe, auf Kaltes 
wird der Schmerz erft ärger, und auf War: 
med gemildert, ſpaͤter durch nichts beſchwich⸗ 
ig 0 

Causticum. Reißen in den Wurzeln 
der Unterkieferzähne, früh, alle 4 Minuten 
erneuert. — Bahnfchmerz: Reißen bis in den 
Kopf und das linke Auge. — Zahnfchmerz aus 
Reigen, Stehen und Preffen zufanımengefebt, 
Tag und Nacht, mit rother Geſchwulſt des 
Badens und Zahnfleifh-Gefchwulft, ein Knaͤu⸗ 
tel, der in Eiterung übergeht. 

Chamomilla. Reißender Schmerz in 
dee Kinnlade, nach dem Ohre zu, mit Baden 
Geſchwulfſt. 

China. Die Nacht reißender Druck in 
der rechten Ober- und Unterkinnlade. — 
Zuckendes Reißen in den oberen 
hinteren Badzähnen linker Seite. 
— (Beim fehr gewohnten Tabakrauchen) auf 
und hinterwärts ziehend =reißender Zahnfchmerz 
im Obertiefer, mit einem ohnmachtartigen Zus 
falle darauf. — Kleine, feine Stiche mit Reis 
Ben in den oberen Badzähnen rechter Seite, 
weder durch Berührung, noch durdy Einziehen 
der freien Luft vermindert oder vermehrt. 

Colchicum. Reißen im rechten Ober: 
und Unterkiefer, mit dem Gefühle, als wären 
dafelbft die Zähne zu hoch. — Reißen in den 
Wurzeln der linken unteren Zähne. 

Gyelamen. Reißender Schmerz in den 
drei linken Badzäahnen, als wenn die Zähne 
herausgeriffen würden, 

Daphne. Bon dem rechten obern bob: 
len Backzahne zudt es reißend bis in die rechte. 
Schlaͤfe hinein. 

Euphorbium. Beim Anfang des 
Effens Froft und Zahnſchmerz; nagendes 
Reißen mit Kopffehmerz zugleich, wie zerrüt= 
tet vom Zahnſchmerz und das Gehirn wie 
eingefchraubt und fo auch in den Sochbeinen. 

Graphites. Reißen in einer Bahn 
wurzel. — Eine Art Reigen in allen Zähnen, 
was durh Wärme ſich verfchlimmert und 
beim Niederlegen in’s Bett fich wies 
der erneuert, und fo die Ruhe vor Mitter- 
nacht raubt, 

Gratiola. Ein Paar fehe fchmerzhafte 
Riſſe in dem letzten untern linken Badzahne, 
was beim Daraufdrüden vergeht. — Ein Riß 
in die oberen vorderen Badzähne der rechten 
Seite, was öfters wiederfommt. 

Guajacum. Reifen in ben oberen 
Badzähnen der linken Seite. 

Helleborus. Abends, nah dem 
Niederlegen, im Bette, flechend = reißender 
Zahnſchmerz in den rechten unteren und oberen 
Baczähnen, welche weder Wärme noch Kälte 
vertragen und die ganze Nacht plagen, To daß 
er nur wenig ſchlief; darayf find die unteren 
Backzaͤhne länger; am Tage wenig. — Beim 
Zufammenbeißen ein Reißen in den beis 
den einander gegenüberftehenden britten Bad- 


zähnen, nach der Wurzel zu. 


Zähne. 


Indigo. Heftige Reigen von den lin⸗ 
Een Unterkieferbrüfen bis in die linken unteren 
Zähne, — Reißen in einem vordern untern 
Schneidezahne, und ald fie den Mund öffnete, 
wieder zwei ftarke Riſſez Bormittags. — 
Reiben und Nagen bald in den rechten, bald 
linken unteren Stodzähnen, welches nach dem 
Niederlegen vergeht; Abends. 

Ipecacuanha. Schmerz in den Zaͤh— 
nen, als wenn fie herausaerifien würden, und 
darauf immerwährendes Reiben darin. 

Kali carbon. Reißendes Zahnweh der 
Yinfen untern Reihe, das lange anhält, nad) 
dem Mittagseffen. — Als fie nad) der 
Suppe eine Brodrinde aß, entitand ein hef— 
tiges Reißen in einem hohlen Badzahne der 
rechten untern Reihe, das fie nicht aushalten 
zu Tonnen glaubte. — Reißen und Greifen in 
einem Badzahne der linken obern Reihe und 
im Sochbeine diefer Seite, dur Kaltes 
vermehrt und erregt, durch Feflbinden aber 
erleichtert. 

Kalihydriod. Schmerzhaftes Reißen 
in ben rechten oberen Badzähnen und im 
rechten Augenhöhlrande, — Reifen in den 
Zähnen der linken obern Reihe, — Sn beiden 
unteren BZahnreihen Gefühl wie Reißen und 


als zöge eine Laſt den Unterkiefer berab, 
Abends. 
Kali nifricum. Reißende Zahn: 


fchmerzen, mit ähnlihen Schmerzen des Ko: 
pfes, von früh bis Mittag. — Ein heftiger 
Riß in einem zuvor fchmerzhaft gemwefenen 
Zahne der linken obern Reihe; früh. — 
Schießendes Reifen in den oberen Vorderzäh: 
nen, in freier Luft, Abendö und den 
andern Morgen. - 
Laurocerasus. Fluͤchtiges Reißen in 
den unteren Badzähnen und im linken Unter: 
kieferwinkel. — Aus dem linken Augenbrau: 
bogen ging das Reifen in die Zähne der red: 
ten unteren -Reibe. — Reißen in den linken 
unteren Badzähnen und dem Zahnfleifche, auf 
faltes Waſſer vergehend. — Reißen in dem 
linken obern Augenzahne, durch Daraufdrüden 
vergehend. 
-Lycoperdon Bovista. NReißendes 
Wühlen in einem hohlen Zahne, und von da 
an der Schlaͤfe hinauf, Abends im Bette, 
Lycopodium. Reißen im Zahnfleiſche 
und an den Wurzeln der linken unteren Schnei- 
dezaͤhne. — Ziehend-reißendes Zahnweh in 
den linken unteren Badzähnen, — Reißen im 
hohlen Zahne, 
Magnesia. Zahnſchmerz bald in die- 
fem, bald in jenem Zahne, bald oben, bald 
unten: mit einer Art Brennen zudt und reißt 
e6 darin und dann ift der Zahn länger — die 
Schmerzen mindern fich bei Körperbemwegung 
und find die Nacht, im Bette, am fchlimm: 
ften; doch werden fie auh am Zage durd) 
Effen und Kauen erneuert. — ©o hefti: 
ger, zeißender, ziehender und nagender Schmerz 
in einem hohlen Zahne der rechten untern 
Reihe, daß fie winfelte, Nahm fie etwas 
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Kaltes darauf, oder legte fie fih auf bie 
ſchmerzhafte Seite, fo ließ dee Schmerz auf 
kurze Zeit nach, kam aber gleich wieder, und 
dauerte mit abwechſelnder Heftigkeit bis früh 
fort, Sm warmen Zimmer wurde er noch 
ärger, mit Unruhe, Unmuth und fpannendem 
Schmerzge an dem ganzen rechten Baden; 
nah dem Monatlichen. — Reißen und 
Ziehen in den hinteren unteren Badzähnen 
der rechten Geite, Abends — Reißen in 
dem hintern untern Badzahne der rechten 
Seite, dann in dem hintern oberen, wie Herz 
ausfchrauben, Nachmittags. — Reißen in 
beiden vorderen unteren Badzähnen der rech- 
ten Seite, Nachmittags. — Heftiges Reis 
Ben in den unteren Zähnen der rechten Seite 
bis in die Schläfe, nad) dem Effen — 
Reigen in den Zahnwurzeln der linken untern 
Reihe, dann auch in der rechten untern, — 
Regen im legten linken Badzahne, ohne ges 
nau zu wiflen, ob im obern oder untern, 
Ubends im Bette bis zum Einſchlafen, 
auch früh beim Erwachen; beim Aufftehen 
vergeht ed. — Stechen und Reißen in drei 
Zahnmurgeln der linken oberen Reihe, was 
durch Daraufdrüden nicht vergeht; in freier 
Luft find die Zähne wie zu lang, empfindlich 
und gleihfam kitzlich; Nachmittags, 
Manganum. Reißen in drei bis vier 
Zähnen der untern linken Reihe, das bald 
vergeht. — Neißendes, ziehendes Zahnweh, 
früh im Bette. 
Mercurius. In den Wurzeln der ent= 
blößten Zähne, To wie in dem fchwammigen, 
von den Zähnen abgelöften und blutenden 
Zahnfleifche, ein feines Reißen, faft den gans 
zen Zag und früh beim Aufftehen; Abends 
wird es etwas milder durch Zabafrauchen. — 
Schreckliches Reißen in den Zähnen, bejonders 
durch Effen vermehrt; die Zähne fangen 
an zu wackeln. — Reißen in den Wurzeln 
aller Zähne den ganzen Tag. — Neißender 
Zahnfhmerz nah Mitternacht und vor 
züglih früh, — Keißender Zahnfchmerz , der 
in die Ohren hHineinftiht, vorzüglid des 
Nachts; er kann dafür im Bette nicht blei⸗ 
ben und muß auffisen die ganze Nacht. 
Lurias Magnes. Oefters ein ploͤtz⸗ 
licher Riß in den oberen Vorderzaͤhnen. — 
Reißen im rechten Augenzahne, bis in's Joch⸗ 
bein, durch Aufdruͤcken vergehend. — Ein 
Paar fluͤchtige Riſſe in einem geſunden Back⸗ 
zahne, durch Daraufbeißen vergehend. 
Schmerzhaftes Bohren und Reißen in einem 
hohlen Backzahne, und beim Befuͤhlen des 
Backens an dieſer Stelle ſtechender Schmerz 
im Zahne;z durch Kaltes und in freier Luft 
erleichtert, duch Warmes vermehrt. 
Natrum. Zuckendes Reigen in ben hin 
teren rechten unteren Badzähnen, Vormits 
tags. — Zudende Riffe in den linken untes 
ren Zähnen, Abends. — Abends Heiden 
und Zuden im linken Augenzahne, das nad) 
dem Niederlegen vergeht. — ‚Reiben in den 





oberen linken Badzähnen. — Etliche Riffe in 
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den unteren vorderen Baczähnen der rechten 
Seite und deren Zahnfleifche, Vormittags. 
— Reifen in den Spitzen der linken Unter: 
zähne, dann unter dem Kinne, unb hierauf 
wieder in einem untern Bahne, Vormit— 
tags. — Schmerzhaftes Reißen in den hin— 
teren oberen Backzaͤhnen der linken Seite, 
Nachmittags. — Reißen und Zucken in 
den hinteren unteren Backzaͤhnen der linken 
Seite, wie aus den Zähnen heraus; Tag 
und Nacht, befonderse nad dem Effen — 
Sn den vorderen unteren Badzähnen der lin— 
ten Seite kurzes Reißenz beim Gehen im 
Freien. — Zahnfchmerz (Reifen ?) die Nacht 
hindurchz drauf ſchwoll die Unterlippe und 
der Zahnfchmerz hörte auf. — Zahnſchmerz, 
Reigen, blos die Nacht hindurch, von Abends 
9 Uhr an — am Zage nicht. 

Niccolum. Zahnweh auf der rechten 

untern Seite; vorher heftiges Reißen in dieler 
Seite, die ganze Nacht; weßmwegen fie wenig 
ſchlafen konnte. — Schmerzhaftes Reigen in 
den unteren Zaͤhnen der linken Seite. 
Zahnweh im linken Unterkiefer, Reißen und 
wie Geſchwuͤr, vom Morgen an den gan— 
zen Tag. 
: Nicotiana. Heftiges3ahnmeh, ziehend- 
reißend, in den oberen Zähnen, gegen die 
Stirn hin fih erftredend. — Herumfcießen: 
des Reiben in den vier Zähnen der rechten 
untern Reihe, 

Nux vomica. Reißender Zahnſchmerz, 
der zuerft einen hohlen Zahn befällt, dann 
durchaus bald den obern, bald den untern 
Kiefer, dann durch die Gefichtsfnochen in den 
Kopf dringt und in der Schläfe derfelben Seite 
reißt, anfallöweife wiederkehrt, durch Schlaf 
einige Zeit befänftigt wird, von Ealtem 
Waffer aber oder einem in den hohlen Zahn 
geratpenen Speifetrümden erneuert 
wird. 

Oleander. Sn der Nacht immermwäh: 
render Zahnfchmerz, reißend-ziehend im linken 
eriten Backzahne und zuweilen in dem hohlen 
daneben; diefer Zahnſchmerz hörte fogleich auf, 
als er das Bett verließ, und kehrte gleich 
zurüd, fobald er wieder in’s Bett Fam, mit 
einer Ungft, als wenn er fterben müßte; da—⸗ 
bei häufiges Uriniren, Brecherlichkeit und Hitze 
im linten Baden. 

Oleum animal. Reißen in den Zaͤh— 
nen, das vom Ohre ausgeht. — Zucken und 
Reigen an einer hohlen Zahnmwurzel der rech— 
ten untern Reihe, öfters wie Geſchwuͤr klo— 
pfend, von Nachmittags bis Abende, doch 
öfters ausfegend, mit Gefühl, als wenn es 
aus den Bahnfpisen dort eisfalt herausginge, 

Petroleum. Bei mwundfchmergendem 
Bahnfleifhe Reißen im hohlen Bahne von 
Abend bis Mitternacht, 

Phellandrium, Sn Eübhler Luft 
etliche Riffe im Iesten untern Badzahne ber 
rechten Seite, was 
Abends. — Feine Riffe in einer linken un: 
tern Badzahnhönle, Abende. — Fluͤchtiges 
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Reißen in den rechten oberen Zahnhoͤhlen. — 
Züdendes Neißen in einer obern und einer 
gegenüber ftehenden untern Badzahnmwurzel 
der rechten Seite, während des Mittag 
effens. — Stehen, wie mit einer Nadel, 
und Reiben im legten oben Backzahne der 
linken Seite, was bei Berührung mit der 
Zunge vermehrt wird, Nachmittags, 

Phosphorus. Heftiges Reißen in den 
oberen linken Badzähnen; dir Schmerz ging 
nach dem Sochbogen, burdy Reiben vergehend, 
im Sitzen. — Reißen in den oberen rechten 
Badzähnen. — Reißen in einer Zahnhoͤhle, 
auf der linken untern Reihe, bald vergehend 
durch Daraufdruͤcken. — Reißen in den oberen 
rechten Badzähnen, welches ſchußweiſe ers 
folgt, öfters ausfest und wiederfommt und 
jederzeit durch Drücden mit der Hand auf den 
Baden nahläßt, — Schmerzhaftes Gefühl in 
dem obern lesten Linken Schneidezahne, blos 
an der Spise, wie Reifen, durch Daraufs 
druͤcken vergehend, nah dem Mittags 
effen. — Neißender und bohrender Schmerz 
in einem vordern linken Badzahne, in jeder 
Lage, auch bei Berührung und Kauen, — 
Aeußerſt ſchmerzhaftes zudendes Reißen in 
den Wurzeln der oberen mittleren Backzaͤhne 
der rechten Seite. — Stechendes Reißen in 
mehren Zahnwurzeln der rechten obern Reihe, 
durch Daraufdruͤcken vergehend. — Zahn— 
ſchmerz (Reißen?) in den oberen Schneidezähe 
nen, durch Athmen Falter Luft, von 
warmem Effen und von Berührung 
erregt. 

Plumbum. Reißen in dem Unterfiefer 
und deffen Zähnen, durch Reiben nicht vers 
gehend. — Reiben in zwei unteren Backzaͤh⸗ 
nen der rechten Seite. 

Psoricum. Reißen in den Zähnen, 

Pulsatilla. Reißendes Zahnweh. 

Ranunculus. Reißende Schmerzen im 
untern rechten Eckzahne. | 

Ratanhia. NReißen bald in den 
unteren, balb in den oberen Bad: 
zähnen der rechten Seite, bald auch vor 
dem rechten Ohre tief im Knochen, Abends, 

Rhododendron. Abwechſelnd 
auf kurze Zeit Mucken und Reißen 
in den vier erſten vorderſten Back⸗ 
zaͤhnen; bald oben, bald unten, bald rechts, 
bald linke. 

Sabina. Reißender Schmerz an 
den Wurzeln der Badzähne, jedoch 
mehr im Zahnfleiſche. 

Sambucus. Riſſe und Stiche in den 
Zähnen des Ober- und Unterkiefers Linter 
Seite, bis in die Schneidezähne vor; der 
Schmerz z0g ſich bis zum Auge, mit Gefühl 
im Baden, ale wenn er auffhwölle, _ 

Sassaparilla. Stechend = reißender 
Schmerz im Zahnfleifheund in der Wurzel des 
letzten rechten Badzahnes im Unterkiefer, 

Sepia. Reißen im rechten Unterkiefer, 
dicht unter ben Schneidezaͤhnen. — Nach⸗ 
mittags, aller vier Athemzuͤge, Riſſe und 
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Nude in den Bähnen — beim Liegen 
ſch'immer, unter flarfem Speichelzufluffe. — 
Reißender und zucdender Zahnfchmerz von 6 
uhr Nachmittags bis nah Mitternacht, 
wo er verging. 

Silicea. NReßender Schmerz in den 
Zähnen und dem ganzen Baden, Tag und 
Nacht. — Reißend= ftechender Zahnfchmerz in 
einem hohlen Zahne, bloß beim Eſſen. — 
Reißender Bahnfchmerz bloes beim Eifen 
und eine BViertelftunde darauf noch anhaltend. 

Spigelia. . Pocend = reißende Zahn: 
fämerzen, welche vorzüglich von Taltem 
MWaffer verftärkt werden, beim Niederlegen 
aber vergehen. ’ 

Staphisagria. Heftiges Zahnreißen 
in den Wurzeln der Zähne, wobei es ihre die 
Geſichtsmuskeln verzog, bald auf diefe, bald 
auf jene Seite. — Beim Effen Reißen 
in dem BZahnfleifge und den Wur—⸗ 
zeln der unteren Badzähne — Rei—⸗ 
fen in den ganzen Bahnreihen, mit Stumpf: 
heitsgefühle der Zähne beim Daraufbeißen. — 
Blei nah dem Effen und Kauen, 
fo wie nad Ealt Trinken, ein reißender 
Zahnſchmerz, welcher binnen einer halben 
Stunde verging, aber von abermaligem Kauen 

leich wiederfam; nah Trinken eines nicht 
alten Geträntes und nach Genuffe eines fluͤch⸗ 
tigen Nahrungsmittel entitand er nicht; 
duch Bewegung ward er nicht zum Vor⸗ 
ſcheine gebracht, aber, wenn er fchon da war, 
duch Bewegung verftärtt, am mei- 
ten duch Bewegung im Freien. — 
Reifen, erft in dee Wurzel des hohlen Zah: 
nes, dann bis vor in die Kronen der Zähne, 
blos glei nah dem Eſſen und 
Kauen, in der freien Luft fehr er 
hoͤhetz zugleih ein Druck oben auf die 
Krone der fchmerzhaften Zähne nach ihren 
Wurzeln zu; bei Berührung mit dem Finger 
fangen auch die übrigen Zähne zu fehmerzen 
an. | 

Strontiana. Seifen und Gteden in 
einem Zahnftummel, Abende — Reifen in 
den Wurzeln der Schneidezähne. — Reißen in 
einem gefunden Badzahne. 

Sulphur. Ziehendes Neißen in einem 
vordern Badzahne der rechten Geite, Vor⸗ 
mittags. — Feines Reifen in einem linken 
untern Schneidezahne mit nachfolgendem Juͤk⸗ 
ten an der Spitze deffelben; fpäter Reißen in 
den zwei linken Schneidezähnen ohne nadıfol: 
gendes Süden; Vormittags. — KReißen 
in den unteren hohlen Zähnen der linken 
Seite; durch Taltes Waſſer wird es ver: 
Shlimmert, die Bühne werden an den 
Spigen auch empfindlich und es zudt darin; 
durch warmes Getränk uber erleichtert. — 
Reißen an einem untern Badzahne der linken 
Seite, als fie aus dem Freien in's Zim— 
mer fam; durch Faltes Waffer ver: 
ſchlimmert, durch warmes aber unverän- 
dert; Nachmittags. 

Teucrium. Heftiges Reifen in 
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den Wurzeln und dem Zahnfleifde 
der vehten unteren Schneidezähne, 

Thuya. Ploͤtzliches, heftiges Reißen in 
dem erften, untern, linken Backzahne, welches 
fih fchnel in den ganzen Unterkiefer ver- 
breitet. | 

Tongo faba. Ein heftiger Riß im 
linken Unterkiefer, in einen dortigen Back⸗ 
zahn binein. — Schmerzhaftes Reifen im lin⸗ 
ten Oberkiefer, fie Eonnte aber nicht unters 
ſcheiden, 0b in dem Zahnfleifche, oder in den 
Zahnmwurzeln. — Neißen im linken, untern 
Zahnfleifche und in den Zähnen. — Reifen in 
den Wurzeln der oberen Badzähne; der 
Schmerz geht bi8 zum Jochbogen; dann Krie⸗ 
beln an den Spigen derfelben, durch Daraufs 
beißen ewft ärger werdend, dann vergehend. — 
Reifen in einigen Badzähnen der linken uns 
tern Reihe, durch kaltes Waſſer vergehend, 
Nahmittags. — Reißen in den oberen 
linten Badzähnen, beim Lachen. — In 
drei Badzähnen der linken untern Reihe mehre 
fchmerzhafte Riffe, daß fie glaubte, es hebe 
fie mit der Wurzel heraus; nad) dem Mits 
tagseffen. — Beim Mittagseffen hef— 
tiges Reigen in zwei unteren Badzähnen der 
linken Seite, durh Daraufbeißen ärs 
ger; Vormittags. — Reißen vom legten 
hintern Badzahne linker Seite im Kopfe hin: 
auf; früh. 

Verbascum, Reißen in den großen 
Badzähnen des rechten Unterkiefers. — Ab: 
legendes Reißen in den fleinen Badzähnen 
des linken Unterkiefere, 

Viola odorata. Reißen in den Zaͤh⸗ 
nen des Unterkiefers rechter Seite, 

Zincum. Zwei Riffe am linfın untern 
legten Badzahne, von ſelbſt vergehend, 
Abende — Reißen im lebten obern und 
untern linken Backzahnez dann Reifen in der 
linfen Wange, welches an der Schläfe hinauf 
in die Stirn geht, Nakhmittags. — In 
dem zweiten obern rechten Badzahne, welder 
hohl ift, hHeftiges Reifen; durch Saugen 
£ommt Blut heraus. — Reißen von einer 
Zahnmwurzel der rechten obern Reihe gegen die 
Schläfe zu, durch Drüden nit, mohl aber 
nach und nad) von felbft vergebend, Abends 
nach dem Niederlegen. — Reiben in den rech⸗ 
ten oberin Zahnmwurzeln. — Reißender Schmerz 
in einem hohlen Backzahne der linken untern 
Reihe, durch Daraufdrüden vermehrt. 
— Ziehen und Reißen in der linken untern 
Zahnreihe, befonders in den Schneidezähnen. 
NReißen in den linfen oberen 
Backzaͤhnen. — Heftiges, zudendes Reis 
Ben im hinterfien, untern, vechten Badzahne. 


h) Stedender Zahnſchmerz. 


Acidum nitricum. Ötecendes Zahn 
weh mit Badengefhwulft, zwei Zage lang. — 
In den oberen Badzähnen ftarke Stiche nad) 
der Kione herab. — Zahnweh: ein anhaltens 
der Stichſchmerz. | 
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Acidum phosphor, Bohrend s fies 
chende Zahnichmerzen, bie ſich durch Backen⸗ 
geſchwulſt endigen, 

Aconitum. Gtechender Schmerz in ver: 
fchiedenen Zähnen. 

Ambra Rad dem Mittagseffen 
Weh eines hohlen Zahnes, mehr ftechend als 
reißend, eine halbe Stunde lang. 


Ammonium carbon. Stechen in 
einem gefunden Badzahne, im Freien, 
Ammonium muriat, Stechender 


Schmerz in den Worderzähnen der obern 


Reihe. 

aurum. (Einzelne Stiche in den Bäh: 
nen. 

Baryta. Brennende Stiche im hohlen 


Zahne, wenn Warmes darauffommt. 

:Belladonna. Ein fein ftechenber 
Schmerz in einem obern, hohlen Backzahne 
den ganzen Zag hindurch, wovor er die Nacht 
nur wenig fchlafen kann, mit darauf folgen: 
der Backengeſchwulſt. 

: Bryonia. Zahnweh, BZuden und Ste: 
chen in den Zähnen nach dem Ohre zu, wel- 
bes fie nöthigte, fich niederzulegen. — Beim 
Eſſen entſteht ein (bie in die Halsmuskein 
berabfahrendes) reißend = ftechendes Zahnweh, 
was fih vorzügih vom Warmen ver: 
ſchlimmert. 

Calcarea. Ziehender Zahnſchmerz mit 
Stichen, Tag und Nacht, von Kaltem und 
Warmen erneuert. — Er erwacht die Nacht 
uͤber ſehr heftigem Zahnweh in allen Zaͤhnen, 
wie von feinen Nadelſtichen; vom Eindringen 
kalter Luft ſchlimmer. — Stidye in den 
Zähnen. — Zwei Stunden nah dem Mit: 
tagseffen erſt Stiche im hinterften Badzahne, 
ulegt Bohren, durch Eſſen gelindert. — 

ohrender Zahnfchmerz mit Stichen nach dem 
Naſenknochen zu, Tag und Nacht, mit Ge: 
ſchwulſt des Zahnfleifches und Backens. 

Cantharides. Ziehen und "nachher 
Stechen in den Zähnen, befonders Abends 
nad) dem Niederlegen. 

Carbo vegetab. Kißelnd =ftechendes 
Zichen in dem erften linken obern Bactzahne. 
— Alle Xugenblide ftechender Schmerz in ganz 
guten Zähnen, der bald verſchwand und einem 
kurzen Stichfchmerze im Unterleibe Plas 
machte. 

Causticum. Zahnſchmerz aus Reißen, 
Stehen und Preffen zufammengefeht, Tag 
und Nacht, mit rother Geſchwulſt des Bak— 
tens und Zahnfleifchgefhwulft, ein Knäutel, 
der in Eiterung übergeht. — Stechender 
Zahnſchmerz. — Wenn er aufbeißt, 
ſticht's im Zahne. — Stumpfe Stiche in den 
oberen Badzähnen aufwärts, in den unteren 
unterwärts. 

Chamomilla. Einzelne Stiche in der 
Kinnlade bis in's innere Ohr, 

China. Bahnmeh, es flicht in den Vor: 
derzähnen heraus. — Kleine feine Stiche mit 
Reiben in den oberen Badzähnen rechter 
Seite, weder durch Berührung, noch durch 
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Mn der freien Luft vermindert ober ver⸗ 
mehrt. | 

Clematis. Gtechend sziehend -zudender 
Zahnſchmerz im Linken Oberkiefer, batd in 
diefem, bald in einem andern Zahne, oft nicht 
zu unterfcheiden, in welchem Zahne der gan⸗ 
zen Reihe. — Im Bahne felbft ein Stich und 
von dem Zahne an aufwärts an der ganzen 
linken Gefichtsfeite heran, ziebend = jückender 
Schmerz nad dem Takte des Pulſes; im 
Ohre ein zwängender Schmerz ruckweiſe, bas 
Auge war fchmerzhaft bei Bewegung. 

Coffea. Zahnweh, ftechendes Zuden 
von oben herein in den Nerven ber Zahns 
wurzel, 

Colocynthis. (Ein ſtechend⸗klopfen⸗ 
dee Schmerz in den rechten unteren Badzäh: 
nen, wie durch Anklopfen mit einem Metalls 


drahte.) 

Conium. Stichſchmerz in den Zähnen. 
— Bei Bewegung des Unterkieferg 
une Nadelſtiche zwifchen den linken Zahn⸗ 

ern. 

Cyelamen. Heftige Stiche im hinters 
ften hohlen Badzahne der obern Kinnlade, 

Daphne. Drüdend:ftechender Schmerz . 
in den Backzaͤhnen des linken Oberkiefers. — 
Scharfe Stiche in: den Wurzeln der unteren 
Schneidezäpne. — Biehendes und zumeilen 
brennendes, auch ftecyendes Zahnweh in einem 
hohl gewordenen obern Backzahne; den ganzen 
Tag über, befonders aber Abends. — Boh 
ren und Stechen in der Mitte des Zahnes, 
hinauf und hinunter; der Schmerz war bald 
oben, bald unten, aber öfter auf der rechten 
Seite, als auf der linkenz einige Minuten 
hindurch hörte exe bisweilen auf und verwan⸗ 
deite fi in ein fehr fchmerzhaftes Stechen in 
dem Backenknochen unter dem rechten Auge, 
Die rechte Seite des Kopfes ift dabei fo ans 
gegriffen, daß fogar die Berührung der Haare 
ſchmerzt. Unruhe, Berdrießlichkeit und Wis 
derwillen gegen Alles, in hohem Grade, 

Drosera. Ötechendes Zahnmweh, früh, 
nad warmen Getränken, 

Euphorbium. Dumpf ⸗ſtechender 
Schmerz im hintern Backzahne des linken 
Oberkiefers. — Stechender Schmerz im erſten 
Backzahne des linken Unterkiefers. 

Euphrasia. Stechen in den unteren 


Zähnen. . | 
Graphites. Xuf kaltes Trinken 
ftechender Zahnſchmerz. Bahnweh, wie 
Kiiebeln, und wenn fie kaltes Waffer 
darauf nimmt, fo fticht’8 im Zahne, — Bahn 
ſchmerz, ein Stedyen. — In einem lina 
Een, obern Backzahne brennende Stiche, nad 
Tiſche. — Stumpf: ftechende Zude im Zah⸗ 
ne. — Dumpfe, zudende Stiche im hohlen 
Badzahne, beim Gehen im Freien, 
Gratiola. Ein Stid von einem rech⸗ 
ten obern Baczahne nad dem Kopfe hinauf, 
Helleborus. Abends, nah dem 
Niederlegen im Bette, flechend = reißender 


= 





Zahnſchmerz in ben vechten unteren und oberen 


Zähne 


Badzähnen, welche weder Wärme noch Kälte 
vertragen und die ganze Nacht plagen; darauf 
find die unteren Badzähne länger; am Zage 
wenig. 

Indigo. Stehen in mehren oberen 
Zahnmwurzeln linker Seite, Nachmittags. 

Jodium. Mit Stechen verbundenes Bie- 
ben in den Zähnen der rechten Seite, gegen 
das Ohr hin. 

Kali carbon. Gtedendes Zahnweh. — 
Einzelne Stiche in den Zähnen und oͤfteres 
Tiefen, früh beim Erwaden. — Gefühl von 
Stumpfheit dee Vorderzähne und Stiche darin, 
beim Abendeffen. — Arge Stiche in den 
Zähnen, — Einzelne Stiche hier und 
da in den Vorderzähnen, Abends. — 
Stechen in den Zähnen und dem Bahnfleifche; 
dann Badengefhmwulft fechenden Schmerzes. 
— Zahnſchmerz, vorzüglih die Nacht, als 
würde mit glühendem Eifen hineingeftochen. — 
Bet Geſchwulſt des Unterkiefers und des Zahn: 
fleifches ein brennender Schmerz im Zahne, 
mit untermifchten Stichen, am fehlimmften die 
Nacht, bei innerlichem Frofte. 

Kali nitricun« B3iehend = ftechender 
Zahnfchmerz, bald in der rechten, bald linken 
Seite der oberen Badzähne, in der freien 
‚Luft fowohl, ald in der Stube, — Stiche in 
einem hohlen Zahne bei Berührung, da= 
bei das BZahnfleifh entzündet, gefchwollen, 
roth, ſchmerzhaft, leicht blutend. 

Ledum. Nach großen Stichen im Zahne 
ein unertraͤglicher, aͤußerlich reißender Schmerz 
auf der rechten Seite des Geſichtes, Kopfes 
und Halſes, die Nacht hindurch. 

Lycoperdon Bovista. Stiche in 
den geſunden Zaͤhnen, beſonders Nachts, 
daß er davor nicht ſchlafen kann, mit leich— 
tem Bluten des Zahnfleiſches; “der Schmerz 
beffert fich, wenn er mit der Zunge das Blut 
aus den Zähnen zieht. — Die Stiche in den 
Zähnen gingen bis in die Augen, | 

l,ycopodium. ZBahnfchmerzen in un: 
beftimmten Zähnen, bald oben, bald unten, 
ein Ziehen, mit Stichen, wovor fie Abends 
nicht einfchlafen Eonnte, — Gluckſen, Stechen 
und Bohren im hohlen Zahne. — inzelne, 
heftige, langſam nach einander folgende Stiche 
im hohlen Zahne, welche nach Erwärmung 
im Bette aufhören. — Zahnfchmerz nach dem 
Eſſen, Wühlen und mitunter Stiche, in eis 
nem obern Badzahne. 

Magnesia. Rah dem Effen Zahn: 
ſchmerz, ein Stechen. — Stechen und Reifen 
in drei Zahnwurzeln der linken obern Reihe, 
was durch Daraufdrücden nicht vergeht; in 
freier Luft find die Zähne mie zu lang, em- 
pfinbiich und gleichſam kitzelig, Nachmit— 
tags. 
—Manganum. Beim Zuſammen— 
klappen der Zähne jedesmal ein Stich in 
einem der oberen Zähne, bald in diefem, bald 
in jenem, | 

 Mercurius. Zahnſchmerz, wie ftarke 
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Zälne 


Stiche. — Abends fuͤrchterliche Stiche im 
Zahne. 

Natrum. Nach dem Mittagseſſen 
dumpfes Stechen in einem hohlen Zahne, das 
durch Tabakrauchen vergeht; als er aber Bir⸗ 
nen aß, kamen die Zahnſchmerzen wieder; 
eben fo befam er Abends beim Spazierengeben 
wuͤhlendes Zahnmweh, das nad) dem Abendeſſen 
pulfirend wurde und erſt mit dem, Einfchlafen 
aufhoͤrte. — Plögliher Stich in einem ges 
funden Zahne. 

Natrum muriat. Ziehender 3ahn= 
ſchmerz, mit Stichen untermifcht, felbft bie 
in’s Auge, einen Zag um den andern. — 
Stechen, blos in den hohlen oder angefrefje= 
nen Zähnen, — Fein ftechender Zahnfchmerz, 
alle Bormittaäge, eine Stunde lang, bald 
in diefem , bald in jenem Zahne. — Stechen 
in den Zähnen und zugleich an der Kopffeite, 
dabei flach e8 zum Ohre heraus, den ganzen 
Tag. — Schmerz in einem Vorderzahne, Ste⸗ 
chen und SKlopfen. 

Nicotiana. Wenn fie auf den hohlen 
Zahn beißt, fticht es darin, 

Nux vomica Rad dem Mittags: 
effen Zahnweh, zuerſt wie ein Schlag oder 
Stich hinein, dann fumfet es darin, wie ein 
fchmerzhaftes Braufen, was bis in die Augen 
zieht und fihb beim Gehen in freier 
Luft verfhlimmert, auch von Zeit zu 
Zeit bis in die Nacht fortdauert, wo es ſich 
lindert,, wenn fie den Baden recht warm eins 
huͤllt; wenn's wiederkommt, fängt es jederzeit 
mit Nadelſtichen an. — Einzelnes, jedesmal 
in einen Stich endendes Zucken in verſchiede— 
nen Zähnen , in freier Luft, — 3iehendes 
Zahnmweh, zugleich mit Stichen in einer Zahn: 
reihe, befonders bei Einziehung freier 
Luft mit offenem Munde. — BZiehender 
Zahnſchmerz mit Stichen in einem 
unbeftimmlidhen Zahne. — ÖStechender 
Zahnfchmerz in mehren Zähnen beider Kinn 
laden. — Dumpf ftedhender Zahnfchmerz in 
einem obern Schneidezahne. 

Oleum animal. aether. Stechen 
in einem obern Badzabhne der rechten Geite, 
das durch Drücen vergeht, nad dem Mits 
tagseffen. 

Petroleum. Zahnſchmerz, Stechen wie 
mit Meffern in beiden ‚Kiefern, die Nacht 
am heftigften; fie Eonnte vor Schmerz nicht 
im Bette bleiben. — Ein Stich im (hohlen) 
Vorderzahne. , 

Phellandrium. Stechen, wiem't einer 
Nabel, und Reifen im legten obern Badzahne 
der linken Seite, was bei Berührung mit der 
Zunge vermehrt wird, Nachmittags. 

Phosphorus. 3iehen in einem untern 
Badzahne der rechten Geite, dann bald dar⸗ 
auf Stechen im rechten Oberkiefer, das bie 
in das rechte Ohr und dort heraudgeht, früh. 
— Stechendes Reifen in mehren Zahnwurzeln 
der rechten obern Reihe, duch Daraufdrüden 
vergebend, Abends. — An der mindejlten 





freien Luft Zahnfchmerz, Klopfen, Zuden 


J 


Zähne 


und zumeilen Stechen — im Zimmer aber 
und bei zugebundenem Baden keine Schmerzen. 

Psoricum. Stechende Schmerzen in 
den Zähnen, von einer Seite zur andern, in 
den Kopf fich ziehend, darauf Brennfchmerzen 
in der rechten Wange, welche auch etwas ge: 
fhwollen ift. — Beim Mittagselfen ein 
ungeheurer Stih im hohlen Badzahne oben 
rechts, als ob der Zahn herausgerifjen wurde, 
dann immer fort mucdendes und pochendes 
Zahnmweh auf der ganzen rechten Zahnfeite, 
nur bei Tage — im Freien gebeffert. — 
Beim Berühren der Zähne, um etwas 
zwifchen denfelben herauszunehmen, ſticht's 
wie mit Nadeln, | 

Pulsatilla. (Stechend:Tlopfender Zahn: 
Schmerz, Nachmittags um 4, 5 Uhr, wel: 
her durch Ealtes Waffer fih ver 
fhlimmert.) — Zahnweh, welches nad 
Mitternadht um 2 Uhr anfing, nicht ver- 
trug, daß er fi auf eine falte Stelle des 
Bette mit dem Kopfe legte: ein ftechendes 
Mühlen erfl in den Zähnen des Unter= dann 
des Oberkiefers aus einer Zahnwurzel in die 
andere, das fi Mittags beim Eſſen wieder 
erneuerte. — Kein ftechender Zahnfchmerz, der 
durch Eifig erleichtert wird, — Fein flechend: 
freffender Zahnfchmerg im Zahnfleifhe, vor: 
züglich gegen Abend, der fih durch Bett: 
wärmeverfhlimmert, aber durd Ent: 
biößung und das Anmehen Kalter, freier 
Luft gelindert, und durch den Abendfchlaf ger 
tilgt wird, — Stechender Schmerz im hinter: 


ſten Badzahne, weicher fich verfchlimmerte, 


wenn er den Mund aufmachte, um 2 Uhr 
Nachmittags bis 6 Uhr. 

Ranunculus. Ötedendes Nagen in 
den VBorderzähnen. — Stechendes Ziehen 
in alten Zähnen. 

.Rhododendron. Ein Iinfer Bad: 
zahn Ichmerzt ziehbend und ftechend, und will 
Berührung nit vertragen. — GSticheln und 
Beißen in den Vorderzähnen, 

Rhus. Abends ein ftechendes Zucken 

in einzelnen Nuden, von der Schiäfe aus bis 
in beide Kinnbaden und Zahnreihen, wobei er 
ganz matt ward, mit einem Zerfchlagenheits- 
ſchmerze in der linken Schlaͤfe; er gähnte, 
konnte aber nicht gleich einfchlafen, aus Furcht, 
der Schmerz möchte wiederfommen. — Lang: 
fam ftechender und zugleich zuckender Schmerz 
im Spibzahne, Abends. — Theils Stechen, 
theild Keiebeln in den Zähnen. 
' Sabadilla. Stechender Schmerz in 
einem Badzahne des rechten Unterkiefers, wel: 
cher fich bis in die Unterfieferdrufe erſtreckt. — 
Stechender Schmerz in einem vordern untern 
Badzahne der linken Geite nach dem Ohre 
zu. — Oben, rechts in den Zähnen, Stichel—⸗ 
chen von oben nad) unten, 

Sambucus. Riſſe und Stidye in den 
Zähnen des Ober- und Unterkiefers linker 
Seite, bis in die Schneidezähne vor; der 
Schmerz zog fi bis zum Auge, mit Gefühl 
im Baden, ald wenn er aufſchwoͤlle. | 
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Sassaparilla. Stechen in einem länge 
vorher fchmerzbaft gewefenen Zahne, doch. nur 
Eurze Deit, Vormittags. — Stechend-rei— 
Bender Schmerz im Zahnfleifhe und der Wurs 
Dee legten rechten Badzahnes im Unter 
kiefer. 

Sepia. Stechendes Zahnweh. — Stechen 
in den Vorderzaͤhnen. — Stechender Zahn⸗ 
ſchmerz, daß fie hätte weinen mögen. — Uns 
ter dem rechten Augenlide ein Stich herab bis 
in den Spiszahn, wie im Knochen. — Zahn⸗ 
ſchmerz: ein Stechen im Kiefer und Zahne bis 
in’s Ohr; fie konnte die Nacht nicht davor 
ſchlafen und am Tage mußte fie ein Tuch dar— 
über binden. — Zahnſchmerz: eine Art fies 
chendes Kiopfen in der Wurzel bald vieles, 
bald jenes Zahnes, mit einem Brennen im 
Zahnfleifche begleitet — er erneuert fid, 
wenner, nah Sehen im Kalten, in die 
Stube kommtz auch nad Effen und 
Beißen wird der Schmerz arg, befonders 
wenn Warm es daran kommt — acht Zage 
fang, und feitdem fängt der Zahn an ſchwarz 
und hohl zu werden. 

Silicea. Reißend⸗ſtechender Zahnfchmerz 
in einem hohlen Zabne, blo8 beim Effen. 
— Stechender Zahnſchmerz, wovor er bie 
Nacht nit Schlafen kann, mit Hise im Bak— 
fen; er durfte nihts Warmes in den Mund 
bringen. — Stechender Zahnſchmerz; er darf 
weder Warmes noch Kaltes in den 
Mund bringen, — Brennendes Stechen In 
mehren Zähnen, welche nach dem Effen 
zu fchmerzen anfangen; fie mwüthen am 
Ihlimmften des Nachts, und werden 
durch freie Luft verfhlimmertz das 
bei ift Hitze im Kopfe und Brennen im Baden, 

Spigelia. Feinftehendes Zuden, mit 
Kälte, in den oberen Zähnen. 

Spongia. Stechen in den oberen Schnef- 


dezähnen. 

Squilla. Heraufgehende Stiche in beis 
den oberen Spitzzaͤhnen, wie wenn fcharf- 
kalte Luft in die Zähne zieht, beim Effen 
und Trinken, es mochte kalt oder warm 
fein. | 
Staphisagria. Kißelndes Gte- 
hen in den Badzähnen des rechten 
Unterkiefer, ' | 

Strontiana. Stechen und Reißen, in 
einem Zabnftummel, Abends. — Stechender 
Zahnſchmerz. | 

Sulphur. Zahnmweh, wie Rude und 
etliche Stihe, periodiſch, auch nad Mit: 
ternacht und früh, er mag eſſen ober 
nicht; beim Einziehen der freien Luft fährt’s 
in das Zahnfleifch, welches für ſich weh thut, 
ald wenn e8 loder und los wäre. — Bahn: 
ſchmerz: Gtechen in allen Zähnen, Zag und 
Nacht; vom Beißen beim Effen warb’& 
fhlimmer, — Zahnweh: Tag und Nacht Ste- 
chen in allen Zähnen. — Zahnſchmerz: Ste 
hen, Pochen und Brennen, was audy in bie 
Augenhöhlen und das Ohr geht. — Zahnſchmerz, 
ftechend. bis im’ Ohr; er wat Rachts auf. 


Zähne 


Thermae teplitzens, Stechen im 
unten Testen Backzahne, bis in’s Gehirn. 
(Vom Baden.) — Heftiges Zahnweh bei ganz 
guten Zähnen, vom Unterkiefer bis in’s Ge- 
bien hinauf ftechend ; durch Warmes läßt es 
etwas nad. (Vom Zrinfen.) 

Thuya. Stechender Schmerz in einem 
Schneidezahne. 

Tongo faba. Von dem fchmerzhaften 
Zahne geht ein Stich durch den Kopf in bie 
rechten Nackenmuskeln. 


Valeriana. In den Zähnen flüchtig- 
ſtechende Schmerzen. , 
Zincum. Stehen in den Badzähnen 


der linken unteren Reihe, welches lange dauert. 
— Nachts zudende Stiche in den hinteren, 
oberen und unteren Backzaͤhnen. — Stechen 
in den Wurzeln des linken, obern Eckzahnes 
und des Schneidezahnes daneben. 


i) Drerüdender Zahnſchmerz. 


Acidum sulphur. Schmerz in einem 
rechten obern Schneidezahne, wie Hinein⸗ 
druͤcken. 

Aconitum. Druͤckender Zahnſchmerz im 
linken Oberkiefer. 

Ambra. Abends, im Bette, druͤckend⸗ 
wuͤhlender Schmerz, wie unter den linken un: 
teren Badzähnen. 

Ammonium carbon PDrüdender 
und pochender Zahnfchmerz. 

Argilla. Drüdender Schmerz in einem 
Schneidezahne, auch ohne Kauen, 

Arsenicum. Zahnſchmerz, mehr Drud 
als Ziehen. | . 

Bismuthum. Ziehendes Drüden in 
Badzähnen, von den hinteren Zähnen nadı 
den vorderen zu, mit Ziehſchmerz in den 


Baden. 

Borax. Drei Zage hindurch gefchwolles 
nes Zahnfleifh, und in den hohlen Zähnen 
ein Drüden, bei ſchlechter Witterung. 

Carbo vegetab. Drüdendes Zahn 
weh, links in den oberen Badzähnen. 

Causticum. Dumpfes Drüden, wie 
von außen, an den Wurzeln ber beiden vor⸗ 
deren oberen Backzaͤhne, linker Seite, 


China. Die Nacht reißender Drud in 
der rechten Dber= und Unterkinnlade — 
Beim Zufammenbeißen der Zähne druͤk⸗ 
kender Schmerz in ben Kronen der rechten 
Backzaͤhne. — Zahnſchmerz, wie ein drüden- 
des Ziehen im linken Unterkiefer, — Drüdend» 
iehender Zahnſchmerz in ‚ber Linken obern 

eihe dir Badzähne, mit Empfindung, als 
wäre das Zahnfleiſch oder das Innere des 
Badens geihwollen. -— Früh ziehendsdrüf: 
kender Zahnfchmerz in einem obern Badzahne, 
mit Gefühl von Betäubung defielben. 

Colchicum. Drüdendes Zahnweh in 
den linken unteren Badzähnen. 

Daphne. Drüdend:ftechender Schmerz 
in den Badzähnen des Linken Oberkiefers. 

Euphorbium. Dumpfsbrüdender 
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Schmerz im zweiten linken obern bintern Back⸗ 
zahne des linken Unterkiefers, welcher durch 
Zufammenbeißen der Zähne vergeht. 
Graphites. Drüdender Schmerz in 
den Kiefern und allen Zähnen, Nachts, 
zwei Stunden lang, welder fih am Tage 
beim Kauen und Beißen erneuert. — 
Zahnweh, bei Berührung fich verfchlime 
mernd — ein fehr jchmerzhaftes Drüden. 
Guajacum, Beim Zufammenbei- 
Ben ein drüdender Schmerz in den oberen 
linken Badzähnen, 
Hyoscyamus. Drüdend = zucendes 
Zahnweh in einem hohlen Sahne, was fich über 
die Schläfe erftredt; beim Beißen auf den 
Zahn fcheint es, als wäre er zu lang und 
locker. 
Jodium. Bald hier, bald dort, 
rechts und links, drüdendes Zahn 
weh in den Badzähnen. 
Kali carbon. PDrüdendes Zahnweh in 
der Wurzel eines binterften (hohlen) Badzahs 


nes, Abende, | 
(Drüdender Zahnfchmerz auf 


| 


Ledum. 
einem linken untern und oberen Schneidezahne.) 

Magnes. Zahnweh: ein pudendes oder 
zuckendes Drücden blos in einzelnen Ruden. 

Magnes arct. Zahnſchmerz in den 
oberen Schneidezähnen rechter Seite, gleich 
als drücdte etwas Hartes darauf und wollte 
fie umbrechen. — Pochen in dem hohlen Zah⸗ 
ne und dann ein Drüden darin, als wenn in 
die Höhlung fidy etwas hineingedrückt hätte, 
mit 3iehen in den Scläfen. 

Natrum. Dumpf:ziehende, druͤckende 
Schmerzen in einem hohlen BZahne, nad 
Verkfühlung — Dumpfes Drüden und 
Bohren in einem hohlen Zahne. 

Natrum muriat. Ein Drüden und 
Brechen erft im linken Wangenbeine, dann in 
den linken Zähnen, zulegt in alle übergehend, 
fo daß e8 ibm war, als koͤnne er die ganzen 
Zähne nicht mehr zufammenbringen. — Drüden 
und Prefien in den xechten oberen Zähnen, 
einige Stunden lang. — Dumpfes Drücden 
in einem hohlen Zahne. 

Nux vomica. Zahnfleiſch⸗Geſchwulſt 
mit Zahnweh, welches mit Drüden anfängt. 

Oleander. Während des Rauend 
ein ſchneidend⸗druͤckender Zahnfchmerz , wel: 
cher nach dem Kauen gleich vergeht; doch ift 
der Zahn beim Befühlen und Daraufdrüden 
unfchmerzhaft. 

Petroleum. . Zahnfchmerz; Drüden in 
den rechten Badzähnen. 

hosphorus, Zahnfdmerz, wieDrud 
auf die Linken oberen und unteren Zähne, von 
hinten nach vorn. 

Rhododendron. Ein fiharf drüdens 
der Schmerz in den oberen Badzähnen, 
durch den Genuß warmer Speifen und 
Aufentbaltin warmer Stube vermehrt; 
gegen Abend. Zahnfhmerz: ein 
Mitteldbing zwiſchen Ziehen, Drüb 
ten (und Schneiden) geht jedesmal 





Zähne 


dem Eintritte eines Gewitters, 
oder trüber, windiger Witterung 
voraus. Der Schmerz ging vom Ohre aus, 
ober fand wenigftens mit einem Schmerze im 
Ohre in Verbindung. 

Rhus. Drüdender Zahnichmerz in der 
Krone der drei oberen Badzähne, mit bren: 
nender Zufammengezogenheit im rechten Baf: 
ten. — Dumpfes Drüden in den unteren 
Backzähnen und an der Schulter links am 
Schluͤſſelbeine. — Zahnſchmerz in den unteren 
Backzaͤhnen: ein fcharfes Drücden und ein 
ftumpfer Schmerz, mit einer Empfindung im 
Munde, wie von Modergeruch. — Am Innern 
Bahnfleifche der vorderen Zähne und in der 
Beinhaut der Zähne ein hier und da fort: 
rücdendes Druͤcken. 

Sepia. Es zieht mit rheumatiſchem 
Drucde durch die Zähng (und zu gleicher Zeit 
durch die Stine), in einzelnen Rucken. — 
Drüdende Nude in den Badzähnen, am mei- 
fin beim Büden — Dumpf drüdender 
Schmerz in den Badzähnen, mit Schmerz in 
den Unterkieferdrüfen. 

Silicea. „Heftige Zahnfchmerzen, auch 
Weh des ganzen Unterfiefers, Drüden und 
u wovor er die Nacht nicht fchlafen 
ann, 

Staphisagria. Drüdend = ziehender 
Zahnfchmerz der vordern Reihe, wie von Qued- 
filbergebrauh, am ſchlimmſten die Nacht 
gegen Morgen zu. 
 Thermae teplitzens. Bier der obes 
ren Vorderzähne wadeln, mit einem mäßigen 
Drucdichmerze in jedem derfelben und falzigem 
Speichelftuffe. (om Baden.) 

Veratrum. Sn den oberen linken Baf: 
kenzähnen Zahnfchmerz, aus Drüden und 
Schwere zufammengefegt, als wären fie mit 
Blei ausgegoflen. — Zahnſchmerz erft drüf: 
kend, dann beim Kauen fich endend in ein in 
die Zahnwurzel firahlendes Zichen, felbft wenn 
er nur etwas Weiches zwiſchen die Zähne 
nimmt. 

Zineum. Drüdendes 3iehen in den 
rechten unteren Badzähnen, 


k) Biehender Zahnſchmerz. 


Acidum nitricum. (Ziehen in den 
Bähnen.) ö 

Agaricus. Schmerzliches Ziehen in den 
unteren Schneidezähnen. 

Ambra. Biehender Schmerz bald in bie: 
fem, bald in jenem Zahne, der fih vom 
Warmen vermehrte, vom Kalten auf 
Augenblide fchwieg, vom Kauen fi nicht 
vermehrte, und nach dem Effen verging ; da⸗ 
bei war das Zahnfleifh auf der innern Seite 
gefchwollen. — Klemmendes Ziehen in den 
oberen rechten Badzähnen — Ziehende 
Zahnſchmerzen bald in den rechten, 
bald in den linfen3ähnen, am Tage 
und in der Nacht. — Biehen im Schneide: 
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zabne, als wenn ein Luftſtrom hineinfuͤhre 
und einen Stich erregte. 


Zähne 


Ammonium carbon. 3ichenber Zahn⸗ 
ſchmerz (während des Monatlichen), weis 
her durch Eſſen vergeht. — Ziehender Zahn⸗ 
Ihmerz , bald in der rechten, bald in ber 
linken Seite, — Ziehender Zahnfchmerz in eis 
nem Backzahne der linken obern Reihe, Nach⸗ 
mittags, am dritten Zage des Monats 
lichen. — Heftig ziehender Zahnfchmerz, wie 
in den Kinnbaden, auf beiden Seiten, der 
ſich bald bi8 an das Ohr, bald bis in bie 
Wange verbreitet, und nur beim Effen 
oder Daraufbeißen erregt wird; aufers 
dem find die Zähne nicht empfindlich. — Zie⸗ 
hendes Reißen in dem hinterfien Backzahne 
der rechten untern Reihe, nach einer Reife in 
naßkalter Witterung. 

Anacardium. _Gchmerzhaftes Ziehen 
in dem Zahnfleifche und den Wurzeln der 
Badzähne des linken Unterkiefers. — In der 
rechten Zahnreihe des Unterkiefers klammar⸗ 
tiges Ziehen, das bis an’s Ohr hinauf ftrahlt. 
— (Abends gegen 10 Uhr entftand ziehend⸗ 
jpannender Schmerz in einem hohlen Bad: 
zahne, welcher fi bald in das Ohr ver- 
breitete.) 

Angustura. Gelindes Ziehen in unbes 
ſtimmlichen, oberen Badzähnen, — Ziehender 
Schmerz in den beiden rechten oberen Schneis 
dezähnen. — Zithender Schmerz, dem Gefühle 
nach, zwiſchen den Kronen der mittelften, 
oberen, rechten Badzähne, mit einem Kalten 
Singer palliativ zu lindern. 

Argilla. Ziehſchmerz von einem Zahne 
bis in’s Ohr, in die Seite des Kopfes. — 
Ziehender Schmerz in beiden Zahnreihen, 
Abends, der nad dem Niederlegen von 
felbft vergeht. 

Belladonna. Ein 3iehen in ben vor⸗ 
deren Backzaͤhnen auf der rechten Seite des 
Oberkiefers, unter allen Umftänden ſich gleich 
bleibend. — Mehr ziebender als ſtechender 
Zahnſchmerz. — Zahnweh; ein fcharfes Ziehen 
vom Ohre herab in die hohlen Zähne des 
Oberkiefers, worin der Schmerz bohrend 
ward, während des Eſſens gelinder, nad 
dem Effen ftärker, am Zage nie ‚ganz 
aufhorend, aber die Nächte am ſtaͤrkſten 
und gänzlich am Schlafe hindernd, — Dums 
pfes Ziehen in der obern rechten 
Zahnreihe, die aanze Naht hin 
durchs der Schmerz lieh nicht fchlafenz die 
ſchmerzhafte Stelle war etwas geſchwollen (mit 
brennendem Schmerze) und heiß anzufühlen z 
zuweilen ſchmerzhafte Rucke in den Zähnen, 

Bismuthum. @in ziehendes Drüden 
in den Badzähnen, von den hinteren Zähnen 
nach den vorderen zu, mit Ziehfehmerz in den 
Baden. 

Bryonia. Ziehendes, zuweilen 
zucken des Bahbnweh in den Backzäh—⸗ 
nen des Linken Oberkieſers, nur 
bei und nach dem Eifen, wobei bie 
Zähne zu lang fhienen wud als 
wadelten fie bin und her. — Ziehender 


Zöhn 


Unterkiefers. 
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Schmerz in ben Backzaͤhnen des Ober⸗ und 


Zähne 


China. Ziehendes Zahnweh entfteht Leicht 
in freier Luft und in Zugluft, — 


Caladium. Ziehen durch die Badzähne Zahnſchmerz, mie ein druͤckendes Ziehen im 


von oben nad) unten. 

Calcarea. Ziehender Zahnſchmerz mit 
Etihen, Zag und Nacht, von Kaltem und 
Marmem erneuert. — Ziehen in den Zähnen, 
— Ziehender Schmerz; in einem Vorderzahne, 
einige Minuten anhaltend und in Abfägen 
wiederkehrend. — Ziehendes Schneiden in al: 
‚len Zähnen, 

Cannabis. Muden im linken Afte des 
Unterkieferd, dem bei feinem Aufhören ftets 
ein Ziehen folgt. 

Cantharides. Bei ziehendem Bahn: 
ſchmerze in der obern Kinnlade iſt der rechte 
Baden geſchwollen und entzündet, — In den 
Oberzaͤhnen ein ziebender Schmerz, beim 
Effen ärger, Nachmittags. — Ziehen und 
nachher Stehen in den Zähnen, befonders 
Abends nad dem Niederlegen, 

Capsicum. Ziehender Schmerz im 
Zahne, welcher fich jedoch weder beim Befüh: 
len des Zahnes, noch beim Eſſen vermehrt. 

Carbo vegetah. Ziehender Schmerz 
im hohlen Zahne. — Ziehender und rei: 
Bender Zahnſchmerz in den oberen 
und unteren Badzähnen. — Ziehender 
Schmerz in dem einen obern Schneibezahne. — 
Leifes Ziehen in den rechten Backzaͤhnen, mit 


heftigen Ruden untermifcht. — Defters wies] 


derfehrende ziebende Schmerzen in ben ſonſt 
ganz geſunden Zaͤhnen. — Haͤufiges Ziehen in 
den hohlen Backzaͤhnen. — Heftig ziehender 
Ruck in dem einen hohlen Baczahne. — Kiz⸗ 
zeind=ftechendes "Ziehen in dem erften linken 
obern Backzahne. — Beißender Ziehſchmerz in 
den oberen und unteren Schneidezaͤhnen — 
mehr im Zahnfleifche, — Nagender und zies 
bender Schmerz im hohlen Zahne, mit Ger 
fchwulft des Zahnfleifches. — Der obere erfte 
linke Badzahn thut öfters wie wund weh, 
mit Ziehſchmerz darin. | 

Carbo animalis. Sn den Zähnen 
zieht's hin und her, auch in den vorderen, — 
Ziehen in den Zähnen, mit fliegender Hitze im 
Gefihte. — So oft fie des Nachts erwachte, 
Ziehen in einem linken untern Badzahne, 

Causticum. Ziehender Zahnfchmerz im 
zweiten rechten Badzahne, der mehr an der 
äußern Fläche des Zahnes zu fein fhien; der 
ziehende Schmerz ging bis in die Schläfe hin- 
auf. — Ziehen in den Zähnen. — Heftig zie⸗ 
hender Zahnfchmerz mit Süden in den Zahns 
lüden. 

Chamomilla. Mutkend:ziehender Jahn 
ſchmerz in der Kinnlade. — Biehender Schmerz 
in ben Zähnen. — Ziehender Schmerz der 


Zähne nad Effen und Trinken. — In) 


dem Unterkiefer, nad) vorne zu, ziehender 
Schmerz. — Biehender Zahnfchmerz, man 
weiß nicht, in welchem Zahne eigentlidy, wel⸗ 
cher während des Eſſens vergeht und vorzüg: 
lich die Nacht tobt, wobei die Zähne wie zu 








Iinten Unterkiefer. — (Beim fehr gewohnten 
Tabakrauchen) auf und hinterwaͤrts zie= 
hendereißender Zahnfchmerz im Oberkiefer, mit 
einem. obnmachtartigen Zufalle. — Drüdends 
ziehender Zahnſchmerz in der Linken obern Reihe 
der Badzähne, mit Empfindung, als wäre 
das Zahnfleifcy oder das Innere des Backens 
geihmwollen. — Fruͤh ziehend-druͤckender Zahns 
ſchmerz in einem obern Backzahne, mit Ge⸗ 
fühl von Betäubung deſſelben. — Früh zie— 
bender Schmerz in den vorderen Schneides- 
zaͤhnen. 

Clematis. Stechend-ziehend-zuckender 
Zahnſchmerz im linken Oberkiefer, bald in 
dieſem, bald in einem andern Zahne. — Zahn⸗ 
ſchmerz, zuckend-ziehend am Tage, durch 
Tabakrauchen vermehrt, nur auf Mi— 
nuten half das feſte Andruͤcken eines Tuches. 

Coccinella septem punck. Dum⸗ 
pfes Ziehen in den Oberbadzähnen, nad) dem 
rechten Ohre hin, beim Sißen. — Ein ftarkes 
Ziehen, al& ob der Zahn herausgerifjen würde, 
und ein Daden darin; rudweife. — Beim 
Effen ein taftmäßiges, bheftiges Ziehen in 
beiden Reihen Zähnen. — Stoßweifes Ziehen 
oder Reißen, wie wenn ein Zahn herausges 
riffen würde, 

Coffea. (Biehender Schmerz quer durch 
die linken oberen Badzähne, welcher durch 
Zufammenbeißen der Kinnlade verging.) 

Colehicum. 3iehender Schmerz in den 
Zähnen, wie er zu entftehen pflegt, wenn man 
uf etwas Warmes fogleih etwas Kaltes 
trinkt. 

Conium. Ziehſchmerz in guten Zaͤhnen 
vom Gehen in freier Luft. Beim 
kalt Eſſen (nicht beim kalt Trinken) 
Ziehen im hohlen Zahne und durch die 
Schlaͤfe. — Ziehſchmerz von den unteren rech⸗ 
ten Zaͤhnen bis in's Jochbein. 

Daphne. Vom rechten Wangenfortſatze 
zieht es tief innerlich empfindlich in den rech⸗ 
ten Unterfieferaft herab und dann in die Zahns 
reiben. — Ziehendes und zuweilen brennendes, 
auch flechendes Zahnweh in einem obern Bad 
zahne,. welcher feit dem Einnehmen. auffallend 
Schnell hohl geworden iſt; den ganzen Zag 
über, befonders aber Abende, Ä 

. Graphites. Ziehſchmerz im linken Ober- 
Eifer. — Ziehender Zahnſchmerz. — 
Ziehender Schmerz im hohlen Zahne. — Zie⸗ 
hender Schmerz in den Badzähnen, beim 
Gehen im Winde, | 

Gratiola. 3iehen in den oberen Schnei⸗ 
dezähnen. | 

‚Hepar sulph. Abends ziehendes Zahn: 
weh im hohlen Zahne, ald wenn allzuviel 
Blut auf den Nerven drängte. — Zahnweh, 
Abends: der Zahn fängt an zu wackeln und 
ſchmerzt ziehend, ein Schmerz, der in der 
warmen Stube fhlimmer, an de 
freien Luft beffer wird, durch kaltes Waſſer 


— 
4 


Zähne 


ſich weder verſchlimmert, noch beffert, und 
eben fo wenig durch eine aufgelegte warme 
Hand, fih aud beim Reden nicht verſchlim— 
mert, fondern blos beim Zufammenbei: 
Ben, und dann zudt's darin. 
Hyoscyamus. Schmerzhaftes Ziehen 
in einem einzelnen Bahne, bald hier, bald da, 
gleich ale wenn ein Zahn hohl werden follte. 
Jodium, Ein ziehender Schmerz in den 
Zähnen der rechten Seite, gegen das Ohr 
bin, mit Stechen verbunden. — Bald links, 
bald rechts fchneidendes Ziehen und Wund: 
heitsgefühl in den Wurzeln der unteren 
Schneidezaͤhne, oder dem Bahnfleifche, was 
fie umgiebt. | 
Kali carbon. Zucken und Biehen im 
Zahne, als würde er angefreffen, gewoͤhnlich 
nah Tiſche und des Nackte. — Ziehen 
in den Wurzeln aller oberen Vorderzaͤhne. — 
Ziehen in den Wurzeln aller unteren Vorber: 
zähne, Abends. — Ziehen in den linken 
Badzähnen, Abends, 
Kalihydriod. Gcmerghaftes Biehen 
in einem untern Backzahne der linken Seite. 
Kali nitricum. Bichend = ftechender 
Zahnſchmerz, bald in der rechten, bald linken 
Seite der oberen Bacdzähne, in der freien 
Luft fowohl, als in der Stube. 
I,ycoperdon Bovista. Ein Paar 
Male fchmerzhaftes Ziehen in einem hohlen 
Zahne der rechten untern Reihe, Abends. 
— Dumpfzziehende Schmerzen in den hohlen 
Zähnen. — Biehendes Zahnweh, als würden 
die Wurzeln der Bähne herausgerifien, 
Abends. — Zwei Abende hinter ein: 
ander, im Bette, heftig ziehbender 
Schmerz in einem hohlen Badzahne der 
linken untern Reihe, bi6 zum Morgen; beim 
Monatlihen. — Schr fchmerzhaftzziehen: 
des Zahnweh wedt fie vor Mitternadt 
auf und dauert eine Stunde lang. 
Lycopodium. 3iehendsreißendes Zahn: 
weh in den linken unteren Badzähnen. — 
“ Biehendes Zahnweh in den vechten unteren 
Backzaͤhnen. — Ziehen in den Kinnladen. — 
Bahnfchmerzen in unbeflimmten Zähnen, bald 
oben, bald unten, ein Ziehen mit Sticdyen, 
wovor fie Abends nicht einfchlafen konnte. — 
Ein ziehender, Trampfpafter Schmerz in den 
Zähnen, von warmen Getränken nadjlaffend. 
Magnes. Biehender Zahnſchmerz im 
hohlen Zahne und in den Vorberzähnen, blos 
beim Eſſen vermehrt, wenn er etwas 
Warmes darauf bringt, und beim Schmerze 
zugleich Rothe des Badens. | 
Magnesia. Es zieht in allen Zähnen 
berum; das BZahnfleifch ift di und roth. — 
Zahnſchmerz: es zieht aus den Zähnen nad) 
den Schläfen zu; fie fangen blos Abends 
im Bette an, und treiben ihn Nachts aus 
dem Bette, mehre Nächte nach einander, — 
So heftig reißender, ziehender und nagender 
Schmerz in einem hoblen Zahne der rechten 
untern Reihe, daß fie winfelte Nahm fie 
etwas Kaltes darauf, 
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oder legte fie ſich auf. 
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die ſchmerzhafte Seite, fo ließ der Schmerz 
auf kurze Zeit nach, Fam aber gleich wieder, 
und dauerte mit abwechfeinder Heftigkeit bie- 
fruͤh 4 Uhr fort. Sm warmen Zimmer wurde 
er noch Ärger, mit Unruhe, Unmuth und 
Ipannendem Schmerze an dem ganzen rechten 
Baden verbunden; nah dem Monatli- 
hen. — Reißen und Ziehen in den hinteren 
unteren Badzähnen der rechten untern Reihe, 

Manganum. In einem Badzabne, 
rechter Seite, ein (ziehender) Schmerz, wel: 
er oft ploͤtzlich verſchwindet und (ziehenden) 
Schmerzen in anderen Theilen, dem Geſichte, 
dem Halfe und dem rechten Arme, Plas 


macht. 
Siehender Zahnfchmerz, 


Mercurius. 
feld in den Vorderzähnen, früh. 

Natrum. Dumpfzziehende, druͤckende 
Schmerzen in einem hohlen Zahne, nach 
Verkuͤhlung. 

Natrum muriat. Heftiges Zlehen in 
der rechten Zahnreihe. — Dumpfes Ziehen in 
den Sähnen, — Ziehender Zahnſchmerz, mit 
Etichen untermiſcht, felbft bie in’8 Auge, ei⸗ 
nen Zag um den andern. 

Nicotiana. 3iehender Schmerz in ben 
oberen Zähnen, der beim Aufdrüden an die 
Wangen nachließ. — Heftiges Zahnweh, zies 
bendereißend in den oberen Zähnen, gegen die 
Stirn hin ſich erfirectend. 

Nux vomica. 3iehendes Zahnweh, zus 
gleich mit Stichen in einer Zahnreihe, befon- 
ders bei Einziehung freier Luft mit 
cffnem Munde. Ziehender Zahn— 
ſchmerz mit Stichen in einem unbe— 
ſtimmlichen Zahne. — Ziehender Schmerz 
im hohlen Zahne, wenn man mit der Zunge 
daran nutſcht. — Im hohlen Zahne Schmerz, 
ziehend nach dem Kopfe herauf, wenn Luft in 
den Mund kommt. — Ziehendir Zahnſchmerz, 
bald in einem obern, bald in einem untern 
Backzahne, und denn Ziehen in den übrigen 
nach vorne zu, vorzügiih gleih nad dem 
Eſſen, Mittags und Abends, wobei rothe 
heiße Kleden auf den Wangen und am Halſe 
entftehen und das Gemüth Elagend, vol Vor⸗ 
würfe und verzweifelt iſt. — Zieh ender Zahn⸗ 
ſchmerz von warmen Getraͤnken und 


Suppen. 
Sn der Nacht immer: 


— 


Oleander. 
währender Zahnfchmerz , reißend = ziehend im 
linken erſten Badzahne und zumeilen in dem 
hohlen daneben; dieſer Zahnſchmerz hörte fo: 
gleih auf, ald er das Bert verließ, und 
tehrte gleich zuruͤck, fobald er wieder in’s 
Bett kam, mit einer Angft, als wenn er 
fterben müßte; dabei häufiges Uriniren, Bre⸗ 
cherlichkeit und Hitze im linfen Baden. — 
In den unteren rechten Badzähnen einfaches 
Ziehen. — Scharf: zichender Zahnfchmerz am 
zweiten linken Badzahne. 

. Oleum animal. aether. Ziehen in 
einzelnen Zähnen der obern Kinnlade, 

Paris, Ziehender Schmerz in einem hoh⸗ 
len Zahne. — Schmerzhaſtes Ziehen in einem 


‚Zähne 


hohlen Backzahne; durd Kalte wird ber 
Schmerz zuckendz Vormittags am Argfien; 
durch Gehen erleichtert. — Ziehen und Klo: 
pfen in den Zähnen. 

Petroleum, Ziehende Zahnfchmerzen. 
— Ziehſchmerz mit Kälteempfindung in den 
oberen Vorderzaͤhnen. 

Phosphorus. Ziehen in einem untern 
Badzahne der rechten Seite, dann bald bar- 
auf Stechen im rechten Oberkiefer, das bie 
in das rechte Ohr und dort berausgrht. — 
Ziebender Schmerz in einem Badzahne der 
linken untern Reihe. — Ziehender Zahnichmerz 
bei kalten Händen und Füßen. — Ziehſchmerz 
in ben vorderen Schneidezähnen. | 

Platina. Plötzlich Elammartiges Zichen 


in der obern und untern Zahnreihe. — Uns 


baltend wühlend=zichender Schmerz im hohlen 
Zahne; auch in einem nicht hohlen Schneide: 
zahne. — In einem Backzahne (erit der un: 
tern, fpäter der obern Reihe) ein Ziehen und 
Pochen, als ob er hohl wäre, ob er glei 

Pulsatilla. Biehend = zudender Bahn: 
ſchmerz, von kalt Trinken verſchlim— 
mert. 

Ranunculus. Ziehſchmerz im obern 
linten Eckzahne. — Gmpfindtiches Ziehen im 
obern rechten Eckzahne. — Den ganzen Rad): 
mittag und Abend ziehende Schmerzen in 
den Edzähnen. — Ziehſchmerz in den reiten 
oberen Backzaͤhnen. — Stechendes die 
ben in allen Zähnen, — Ziehen und 
Zucken in allen Bähnen. 

Rhododendron Ziehen in den lins 
den Badzähnen. — Ein Hinter Badzahn 
fhmerzt ziehend und ſtechend, und will Be: 
ruͤhrung nicht vertragen, — SHeftig = ziehender 
Schmerz in den Zaͤhnen der untern Kınnlade 
‚rechter Seite, der ſich durch Effen verlor. — 
Zahnſchmerz: ein Mittelding zwi 
ihen Ziehen, Drüden (und Schnei— 
den) geht jedesmal dem Eintritte 
eines Gewitters, oder trüber, win- 
diger Witterung voraus Der Schmerz 
ging vom Ohre aus, oder ftand menigftens 
mit einem Schmerze im Ohre in Verbindung. 

Sabadilla. Ziehen in den Kinnbaden 
und Zähnen. — Leiſes Pochen und Ziehen in 
den Zähnen, nicht andaltendz; gewöhnlich 
beim Spazierengeben. 

Sabina. Ziehender Schmerz in allen 
Zähnen. — Ein Ziehen in der Wurzel Des 
hohlen Zahnes beim Trinken und Eſ— 
fen, ſei's Kalt oder warm, und beim 
Athemholen durd den geöffneten Mund. 

Sassap'arilla. Ziehendes Zahnweh auf 
der rechten untern Reihe, mit Schwere des 
Kopfes, befonders der rechten Seite, von früh 
‚an den ganzen Zag. 

82 pia. Ziehſchmerz im rechten und lin 
ken binterfien unterften Backzahne. — Ziehen 
in den rechten und linken oberen Badzähnen. 
— Biehender Zahnſchmerz, wenn ex etwas 
Kaltes oder Heißes in den Mund 





1138 


Zähne 


dringt. — Ziehen im hohlen Zahne big 
ins Ohr, von kaltem Waſſer ver— 
ſchlimmert. — Die Zähne thun fehr w-b; 
es zieht datin, wie ein Schroͤpfkopf. — Zieh— 
ſchmerz in einem guten Zahne, wenn, im 
warmen Zimmer, die Luft hineinfamz in 
der falten, freien Luft nicht, — 3'chends 
fehneidender Zahnſchmerz. — Es zicht mit 
rheumatiſchem Drucde durch die Zähne (und zu 
gleicher Zeit durch die Stirne) in einzelnen . 
Rucken. 

Silicéa. 
dezaͤhnen. 

Spigelia. Im hohlen Zahne ziehende 
Schmerzen. 

Staphisagria. Bon Zeit zu Zeit ein 
fhmerzhafter Zug in den Zähnen und darauf 
Klopfen im 3:bnfleifche. — Drüdend:ziehender 
Zahnfchmerz der vordern Weihe, wie vom 
Quedjiiber = Gebrauhe, am fchlimmften die 
Nacht, gegen Mergen zu. — Ein durchdrins 
gendes Ziehen in dem hohlmerdenden Zahne 
felbft und in dem ihm entfprechenden auf der 
andern Seite, früh. Heftig = ziehender 
Zahnſchmerz mit Badengefhwulft, drückendem 
Kopfichmerze derfelben Seite und Hitze im 
Geſichte. — Zulammenpreffendszichender Zahne 
fchmerz der rechten Reihe, durch altes 
Waffer zu erregen. — Fruͤh ziehender 
Schmerz, blos im hoblen Zahne. — Schmerzs 
haftes Ziehen im Bahnfleifcdhe und in den Wur— 
zein der hinteren Badzähne, der Schneides 
zähne und des Eckzahnes. — Sedesmal gleich 
nah dem Effen Zahnweh im hohlen Zahs 
ne, — ein frefjendes Ziehen (in den Schnei— 
dezahnen aber Drüden), was fihb in der 
freien Euft, felbft bei verfchloffenem Muns 
de, ungemein erhöht, in der Stube aber 
allmählig aufhört. 

Strontiana. Feines Kriebeln und 
Ziehen in den Vörderzähnen, 

Sulphur. ZSiehendes Reißen in einem 
vordern Badzabne der rechten Seite, Nach⸗ 
mittags. — Zlehender Zahnſchmerz. — Ars 
ger Biehfchmerz in einem Schneidezahne bis 
Nachts 11 Uhr, dann Schlafloligkeit bis gegen 
Morgen. — Ein ziehender Schmerz in den 
Badzähnen, durch Einziehen der Luft 
in den Mund verfhlimmert.— Zahnweh, 
Muden und Ziehen. — Biehend = pochender 
Bahnfchmerz. 
Taraxacum. Bichendee Schmerz in 
den hohlen Zähnen der rechten Seite, welcher 
ſich an dem Baden heraufzieht, bis an den 
Augenbraubogen. 

Terebinth. oleum. 3iehen in den 
Zähnen. | 

Teuerium. Oefters kurzes, giehendes 
Zahnweh links und rechts in den vorderſten 
Backzaͤhnen. — Ziehendes Zahnweh in den 
hinterſten oberen Backzaͤhnen. 

Thuxß a. Scharf-ziehender Zahnſchmerz 
in den Zähnen des Unterkiefers, von unten 
herauf, oft ohne Veranlaffung, am meiften 


Zichen in den unteren Schneis 





beidem Effen. 
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Valeriana. In ben Zähnen des Uns 
terkiefers zieht es hinterwärts, dann in der 
obern Reihe vorwärts, 

Veratrum. Zahnfchmerz. erft drüdend, 
dann beim Kauen ſich endend in ein in die 
Zahnwurzel ftrahlendes Ziehen, felbft wenn 
er nur etwas Weiches zwilchen die Zähne 
nimmt, | 

Zincum. Ziehen und Reißen in der 
linken untern Zahnreihe, befonders den Schnei⸗ 
Dezähnen. — Ziehen bald reits, bald linke 
im hinterften untern Badzahne. — Ziehender 
Schmerz in den Kinnladen, mit bridelndem 
und pickendem Schmerze in den gefunden Zähnen. 
— Pioͤtzliches, ſcharfes, ruckweiſes Ziehen in 
den unteren und oberen Schneidezähnen zu— 
gleih. — Scharfes, rudendes Ziehen 
in den beiden hinterften oberen 
Backzähnen, rechts und links, doch zu 
verjchiedenen Zeiten. — Schmerzhaftes Ziehen 
in den Wurzeln der unteren Vorderzähne und 
zugleih im Schlunde bis in die vorderen, 
oberen Halsmuskeln hinein. — Sn den 
Wurzeln der Schneidezähne öfteres 
Ziehen, Ziehen in den linken oberen 
Schneidezähnen. — Drüdendes Ziehen ih den 
rechten unteren Badzähnen, — Kiopfendis 
Ziehen abwechſelnd in den hinteren unteren 
und oberen WBadzähnen rechter und linker 
Seite, (Ziehender Wundheitsfchmerz im 
zweiten untern linfen Badzahne, der aus ſei— 
ner Hoͤhlung heraustritt und wadelt, mit 
Geſchwulſt der Unterkieferdrüfen diefer Seite 
und wunder Empfindlichkeit der oberen Bad: 
zaͤhne.) 

1) Zuckender Zahnſchmerz. 


Acidum muriaticum. Zucken in 
den Zaͤhnen von Zeit zu Zeit, mit Brennen 
am Zahnfleiſche, Nachmittags. 

Acidum nitricum. Zuckende Bahn: 
ſchmerzen, am meiften in den hohlen Zähnen 
und Abends. 

Ammonium carbon. Zuden in eis 
nem ausgefrefienen Badzahne, das oftıra aus: 
fest, nah dem Mittagseffen; beim 
Stochern in demfelben hört der Schmerz auf. 
— Reißendes Zuden im linken Augenzahne, 
Abends, — Heftiger Schmerz in allen Zaͤh— 
nen, bald auf der rechten, bald auf der lin: 
ten Seite, der fich bald in das rechte, bald 
in das linke Ohr verbreitete, wie zudend:rei- 
Bendes Greifen. 

Argilla. Zuden in einen vordern Bad: 
gahne der linken obern Reihe, Nadjmit: 
tagd.— Zudender und reißender Zahnfchmerz, 
worüber fie früh erwacht, wo er bis 4 Uhr 
dauert und nad) dem Aufftehen vergeht. 

Arsenicum. Anhaltend zudenbes Zahn: 
weh bis in die Schläfe, welches durch Aufs 
ſitzen im Bette erleichtert oder gehoben wird. 

Aurum. Zudender Zahnſchmerz theils 
auf der Seite, theild in den oberen Schnei: 
dezähnen. — Zudender Schmerz in der obern 
Zahnreihe. 


— 
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Barysa. Einzelne Rude in ben Zaͤh⸗ 
nen. 

Belladonna. Cinzelnes, ſehr ſchmerz⸗ 
haftes Zuden oder Gluckſen in den Wurzels 
nerven eines oder mehrer Zähne. | 

Bryonia. Zahnweh, Zuden und Ste 
hen in den Zähnen nad) dem Ohre zu, wel: 
ches fie mötpiate, ſich niederzulegn. — 
Abends, im Bette, zuckendes Zahnweh bald 
in den oberen, bald in den unteren Badzäb- 
nenz fehmerzte es oben, und man bracbte die 
Spige des Fingers daran, fo hörte da der 
Schmerz plöglih auf und fuhr in den gegen= 
überftehenden untern Jahn. — Zudendes Zahn 
weh beim (gewohnten) Tabafrauden, — 
Ziehendes, zuweilen zuckendes Zahn— 
weh in den Backzähnen des linken 
Oberkiefers, nur bei und nach dem 
Efien, wobei die Zähne zu lang 
Ihienen und als wadelten fie hin 
und ber. 

Castoreum. In einem Badzahne ber 
unfern rechten Reihe zudender Schmerz, und 
Empfindlichkeit beim Andrücden der Zunge, — 
Zudendes Reißen im hinterften Badzayne der 
rechten untern Reihe, in weldyen etwas Brod 
hineinfam; wenn fie den Zahn mit der Zunge 
berührte, wurde der Schmerz ärger, fo auch 
in der freien Luft. 

China. Zudendes Reißen in ben 
oberen hinteren Badzahnen linker 
Seite 

Clematis. Gtecend = ziehend » zucender 
Zahnfchmerz im linken Obeikiefer, bald in 
diefem, bald in einem andern Zahne. — Zahne 
ſchmerz, zudend=ziehend am Tage, durch 
Tabakrauchen vermehrt; nur auf Mies 
nuten half das fefle Andrüden eines Zuchee. 

Coccinella septem punct. Ein 
Zucen und ein Reißen in den einen, und ein 
Reigen in den anderen Zähnen, mit einigen 
Stichen nad dem Hinterhaupte zu, und eine 
Wärme duch den ganzen Kopf. — Pulsmäs 
ßiges Zuden in den Backzaͤhnen. 

Coffea. Zahnweh, ftechendes Zucken 
von oben herein in den Nerven der Zahne 


wurzel, 

Conium. Zuden und Nagen in. den 
Zähnen, 

Graphites. Stumpf—-ſtechende Jude im 


Zahne. — Dumpfe zudende Stiche im hohlen 
Badzahne, beim Gehen im Freien. 

Hyoscyamus. Druͤckend- zudendes 
Zahnweh in einem hohlen Zahne, mas fid 
über die Schiäfe erſtreckt; beim Beißen auf 
den Zahn fcheint eö, als ob er zu lang und 
(oder wäre. 

Kalicarbon. Zuden und Ziehen im 
Zahne, als würde er angefreflen, gewoͤhnlich 
nad Zifche und des Nachts. j 

Kali hydriod. Heftiges Zuden oder 
Schießen im rechten Augengahne, kaum aus—⸗ 
zuhalten, öfters eine Stunde Img, am ftärk: 
fien uber Abends nah dem Niederles 
gen bis Mitternadht, und Dei von & bis 


Zähne 


5 Uhrz durch Kaltes verfhlimmert, 
durch Warmes erleichtert. Zuweilen ift der 
Schmerz fo, als wollte e8 den Zahn abbre- 
chen, oder als nagte ein Wurm darin, 

Kali nitrieum, Zuckender Zahnfchmerz 
in der linken obern Reihe, wie Geſchwuͤr — 
Defteres Zuden in einem obern, auch fonft 
ſchon öfters fchmerzhaft geweſenen Backzahne. 

Laurocerasus. Heftig zuckender Jahn: 
ſchmerz der linken untern Reihe, Abends. 

Lycoperd.Bovista. Zuckender Zahn: 
fd;merz. 

l,ycopodium. Zuckender Schmerz im 

Unterkiefer, Abende. 
| Magnes. Zahnweh: ein pudendes oder 
zudendes Drüden blos in einzelnen Rucken. 

Ma 
dem Auffteben und in der Naht, zudendes 
Zahnweh, fo wie auch Zuden in den Fingern 
und Füßen, wadend und jchlafend. 
Mercurius. Zuckender Zahnſchmerz, 
vorzuͤglich die Nacht. 

Murias Magnes. Zucken in den Zaͤh— 
nen der rechten Seite, Abends, mit dem 
Gefuͤhle, als wollte der Baden anfıkiwellen, 

Natrum. Oefteres Zucen in den rech- 
ten unteren Zähnen und große Empfindlichkeit 
an den Spigen derfelben. — Zuckendes Rei: 
Ben in den hinteren veckten unteren Backzaͤh— 
nen, Vormittags. — Zudende KRiffe in 
den linken unteren Zähnen, Abende. — 
Abends Keißen und Juden im linken Au: 
gengahne, das nad) dem Niederlegen vergeht. 
— Reißen und Zuden in den hinteren unteren 
Padzähnen der linken Seite, wie aus den 
Zähnen heraus; Tag und Nacht, befonders 
nad dem Mittagseſſen. 

Nux vomica. Zuckendes und wie von 
Zahnfleiſch⸗Geſchwulſt herrührendes Zahnweh. 
— Zuckender Zahnſchmerz nach dem Takte des 
Pulſes mit Zahnfleiſch-Geſchwulſt. — Zuden: 
der Zahnſchmerz mit Rucken im Ohre, auch 
Drehen und Schrauben im Ohre, früh gleich 
beim Auſwachen, und Abends — Ginzel: 
nes, jedesmal in einen Stich endendes Zucken 
in verfchiedenen Zähnen, in freier Luft. 

Oleum animal. aether. Zuden und 
Reigen an einer hohlen Zahnmwurzel der red: 
ten untern Reihe, öfters wie Gelhwür Elo 
yfend, von Nachmittags bis Abends, 
doc oters ausſetzend, mit Gefühl, ale wenn 
es aus den Zahnſpitzen dort eiskalt heraus: 
ginge, 

. Phosphorus. 
einem hohlen Vorder: und Badzahne ver 
rechten Seite, befonders bei Oeffnung des 
Mundes: durch Faltes Waſſer nicht verändert, 
det Berührung mit ber Zunge aͤußerſt en: 
pfindlich; der Schmerz erneuert fih, fobald 
beim Kauen etwos Speife in die Hoͤhlung 
koönnmt; Vormittags. — Aeußerſt ſchmerz— 
haftes zuckendes Reißen in den Wurzeln der 
Dderen mittleren Backzaͤhne der rechten Seite, 
Nachmittags. — An der mindefi:n freien 
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gnesia. Faſt täglih, früh nah|&cd 


Zucdender Schmerz in| 


Zähne 


weilen Stechen — im Zimmer aber und bei 
zugebundenen Baden keine Schmerzen, 

Plumbum. Zudender Schmerz; am ine 
nern rechten untern Badzahne, früh, auf 
Kaltes ärger. 

Pulsatilla. Biehend » zudender Zahn⸗ 
fhmerz, von alt Trinken verfdlim 
mert. — Zuden in den Badzähnen mit eis 
ner kleinen Geichwulſt des Zahnfleiſches. — 
Zuckendes Zahnweh, vorzuͤglich früh, wels 
ches von kaltem Waſſer, wenn es im Mund 
erwaͤrmt worden, gelindert wird, beim Kauen 
ſich nicht vermehrt, aber vom Stochern in 
den Zähnen aufgeregt wird.) — Abends 
(nah Hige im Kopfe mit Durft) zudende 
herzen bis 11 Uhr die Nacht; Hierauf 
weiß. 

Ranunculus. &chnell vorühergehens 
des Zucden in den Schneidezahnen. — Zi 
ben und Zuden in allen Zähnen. 

‘ Ratanhia. Zahnſchmerz wie Schießen 
und Zuden in den Backzaͤhnen, aus denen es 
kalt goerautzugehen fheint, Abends und 
früh | 

Rhus, Abends 'ein ftehendes Zuden 
in einzeinen Ruden von der Schläfe aus bie 
in beide Kinnbacden und Zahnreihen, wobei 
er ganz matt ward, mit .inem Berfchlagens 
heitsſchmerze in der linker Schläfez er gähnte, 
Eonnte aber nicht gleich einichlafen, aus Furdt, 
der Schmerz möchte wiederkommen. — Lange 
fam ſtechender und zugleich zudender Schmerz 
im Spiszahne, Abende — Die Nadt 
zuckendes Zahnwehz es zudte bis in ben 
Kopf; durch Aufßeres Daraufhalten einer Fals 
ten Hand linderte es fih. — Zuden in den 
Nurzelnerven der hohlen Zähne. — Zuden im 
Zahnnerven von unten nach oben, durch Auf—⸗ 
legen der Falten Hand jedoch nur palliativ zu 
lindern, 

Sabina. Einzelne Zude durch den lins 
fen Untertiefer in den hohlen Zahn, beim 
Gehen im Sreiennadh dem Effen. 
Sepia. Reißender und zudender Zahn— 
ſchmerz von 6 Uhr Nachmittags bis nad 
Mitternacht, wo er verging. 

Silicea. Es zudt ein Paar Male 
ichmerzhaft in einem Badzahne der echten 
obern Reihe. 

Spigelia. Feinſtechendes Zuden mit 
Kälte in den oberen Zähnen, — Abſetzendes 
Zucden durch beide Zahnreihen, am meiften 
oben in einem hohlen Zahne, 

Strontiana. Flüchtiges Zucen bald 
in den rechten, bald in den Unten unteren 
Zahnmwurzeln, Abends, Schmerzliches 
Zucken im rechten Augenzahne. — Zutkender 
Schmerz in einem untern Backzahne. 

Sulphur. Voruͤbergehendes ſchinerzhaf⸗ 
tes Zucken in einem hohlen Zahne der linken 
untern Reihe, nach dem Mittagseſſen. 
 Thuya Zuckender Schmerz im hohlen 
Zahne, früh, 

Zincum. Buden in den unteren Bad 


— 





Luft Zahnſchmerz, Klopfen, Zucken und zur 


zaͤhnen, Abends nach dem Nicderlegen, — 


Zähne 


Von Zeit zu Zeit Zuden in ben Zähnen linke. 
— Heftiges zudendes Reifen im hinterften 
untern Badzahne. — Nachts zudende Stiche 
in den hinteren oberen und unteren Back: 
zaͤhnen. 


m) Wuͤhlender Zahnſchmerz. 


Ambra. Abends, im Bette, druͤckend⸗ 
wuͤhlender Schmerz, wie unter den linken un: 
teren Badzähnen, 

Belladonna. (Ein kurz bauernder 
wühlender Zahnfchmer;z.) 

Causticum, In den unteren Badzäh: 
nen ein bridelnd-wühlender Schmerz bis zum 
Ohre hin. | 

China. Wiühlen in den oberen Badzäh: 
nen, durch Zufammenbeißen und Daraufdrücten 
auf Augenblide vermindert, 

Ignatia. Saffende wühlende Schmerzen 
in den Schneidezähnen, Abends, 

Kalicarbon. Wühlen und Zoben in 
einem obern linken Backzahne, nach vorn zu; 
nad dem Mittagsejfen. — MWühlinder 
Zahnſchmerz in der linken untern Reihe, durch 
Stochern veranlaßt. 

Lycoperdon Bovista. Wuͤhlender 
Schmerz im hohlen Zahne, Morgens und 
Abends — Reißendes Mühlen in einem 
hohlen Zahne, und von da an den Schläfen 
hinauf, Abends im Bette. 

ycopodium. Zahnſchmerz nach dem 
Eſſen, uͤhlen und mitunter Stiche in ei— 
nem obern Backzahne. 

Murias Magnes. Wuͤhlender ober 
grabender Schmerz im vorlegten Backzahne, 
öfters ausfegend uno manchmal cin flarfer 
Riß darin; durch Kaltes verfhlim: 
mert, durch Warmes gebeſſert; auch beim 
Daraufdruͤcken aͤrger, und beſonders 
arg, wenn Speiſe an den Bahn 
mat, früh und nah dem Mittags: 
eſſen. 

Natrum. Nach dem Mittagseſſen dum— 
pfes Stechen in einem hohlen Zahne, das 
durch Tabakrauchen vergeht; als er aber Bir— 
nen aß, kamen die Schmerzen wieder; eben 
fo befam.er Abends beim Spazieren: 
gehen mwühlendes Zahnweh, das nad) ‚dem 
Abendeſſen pu'firend wurde, — Wühlender 
Zahnjchmerz gleih nah dem Frühftüde 
von Butterbrod; die rechte Bade war ange: 
fhmwollen, und wenn er fie berührte, befon: 
ders wenn er auf den Oberkiefer drüdte, vers 
mehrten fih die Schmerzen fehr, 

Nuxvomica. Wühlender Zahnfchmerz 
bei Anftrengung dee Kopfs und 
Nachdenken; nachgehends eine fchmerghafte 
Drüfe unter dem Winkel des Unterkiefers, 
gegen Abend, 


Platina. Anhaltend wühlend ⸗ ziehender 
Schmerz im hohlen Zahne; 


auch in einem 

nicht hohlen Schneidezahne. 
Pulsatilla. Zahnweh, welches nad) 
. Mitternacht um zwg uhr anfing, nicht ver: 
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trug, daß er fih auf eine Balte Stelle des 
Bettes mit dem Kopfe legte: ein flechendes 
Wuhlen erſt in den Zähnen des Unter-, dann 
des Oberkiefers aus einer Zahnwurzel in die 
andere, das ſich Mittags beim Efien wieder 
erneuerte, 

Rheum. Wuͤhlender Schmerz in ben 
(hohlen) Zähnen, welche höher geworden zu 
fein und zu wadeln ſcheinen. 

Ruta. Wüplender Schmerz in den un: 
teren Zähnen, | 

Senega. Schwaches Wühlen 
oberen Badzähnen linker Seite. 

Sepia. Wuͤhlen in den Oberzähnen. 

Sulphur. Zahnſchmerz in Anfällen von 
ein, zwei Stunden, worauf Wühlen folgt; 
eher Kaltes als Wurmes Tann fie Daran ers 
tragen. 


n) Bohrender Zahnſchmerz. 


Acidum muriat. Bohrender Schmerz 
in den Zahnwurzeln, als follten die Zähne 
der linken unteren Reihe herausgehoben wir 
den. 

Acidum phosphor. Bohrendeftedhens 
de Zahnfchmerzen, die ſich durch Badenges 
ſchwulſt endigen. 

Argilla. Abends Bohren (Reiben, 
Mühlen) in den Zähnen, 

Calcarea. Zwei Stunden nach bem 
Mittagseffen erft Stiche im binterften Back⸗ 
zahne, zulegt Bohren, dus Eſſen gelindert, 
— Bohrender Zahnſchmerz mit Stichen nad 
dem Naſenknochen zu, Zag und Naht, mit 
Geſchwulſt des Zahnfleiſches und Badens, 

Castoreum. Bohrendes Reißen in 
dem Augenzahne der rechten obern Reihe; auf 
Kaltes wird dee Schmerz erſt ärger, und auf 
Warmes gemildert, fpüter aber dur nichts 
befhwichtigt. — Abends bohrender Zahnz 
ſchmerz auf der ganzen richten ‚Seite, durch 

ald durch warmes 


in den 


nichts zu erleichtern, 
Waſſer. 
Caustiecum. In einem untern Bad: 


zahne bohrender Schmerz, bis in die Nafe und 
bis an’s Auge, 

Conium. Bei Bewegung bes Uns 
terkiefers bohrende Nabeiftiche zwifchen den 
linken Zahnfaͤchern. 

Daphne. Bohren und Stehen in dee 
Mitte des Zahnes, hinauf und hinunterz der 
Schmerz war bald oben, bald unten, abır 
öfter auf der rechten Seite, als auf der lins 
en. Einige Minuten hindurch hörte er bies 
weilen auf und verwandelte fih in ein ſehr 
fchmerzhaftes Stehen in den Backenknochen 
unter dem rechten Auge. Die rechte Seite des 
Kopfes ift dabei fo angegriffen, daß fogar die 
Berührung ver Haare fchmerzt, Unruhe, 
Berdrießlichkeit und Widerwillen gegen Ass 


in hohem Grabe, | 
Gratiola Oefteres ausſetzendes Bobs 


ren am erſten linken Badzahne, Nachmite 


tags, doch des Nachts am aͤrgſten, und 
Vormittags gar kein Schmerz. 


Zähne 


Kalinitricum. Bohrende Zahnfchmer: 
zen mit Drüden im Kopfey dabei wird's ihm 
bald heiß, bald kalt, gegen Mittag, des 
Abends Leichter. ' 

Laurogerasus. Nagen und Bohren 
in den rechten unteren Zähnen, bei der 
Abendfuppe, öfters ausfegend, nach dem 
Effen vergehend. — Bohren und Graben in 
den linken unteren Badzähnen, bald vor, 
bald ruͤckwaͤrts ziehend, weder durch Drüden, 
noh durch Daraufbeißen vergehend, wäh: 
rend des Mittagseffens. 

lL,ycoperd. Bovista. Gchmerzhaf: 
tes Bohren in den Zähnen, Abends. — 
Wühlend =» bohrendee Schmerz in einem hohlen 
Sahne, mit Zichfebmerz in der rechten Kopf: 
jeite und Obrenftehen; durch Kälte [ehr 
vermehrt. 

I,ycopodium. Gludfen, Stechen und 
Bohren im hohlen Zahne. 

Murias Magnes. Schmerzhaftes Boh: 
ren und Reigen in einem hohlen Backzahne, 
und beim Befühlen des Bacdens an biefer 
Stelle ſtechender Schmerz im Zahne; durch 
Kalte und in freier Luft erleichtert, durd 
Warmes vermehrt. — Schmerzhaftes 
Bohren in mehren Badzähnen, durch Darauf: 
beißen nur auf kurze Zrit erleichtert. 

Natrum. Dumpfes Drüden und Bob: 
ren in einem hohlen Zabne, Nachmittags. 
— Ein feines, kurzes Bohren in den vorderen 
Badzähnen der linken untern Reihe, Vor: 
mittags, — Des Morgens 4 Uhr wed: 
ten ibn heftige, bohrend= mühlende Bahn: 
I&merzen in einem hohlen Zahne, die beim 
Berühren mit der Zunge vermehrt wurden, 
nad einer halben Stunde aber nachließen, 
worauf er einfchlief, Nach dem Frühftücde, 
wo er Honig gegeffen, kehrten die Zahnſchmer— 
zen zurüd, eben fo nach dem Mittagseffen, 
nach füßem Eingemadten, wo fie bis 4 Uhr 
Nachmittags fehr heftig, und dann gelinder 
noch bis 7 Uhr andauerten; er befand ſich 
diefe Zeit im Freien bei naßfalter regnichter 
Witterung; beim Abendefjen hörten die Schmer: 
gen auf. — Sn einem hohlen Zahne hat er 
ded Abends ein Wühlen und Bohren, das 
erft mit dem Einſchlafen aufhörte. 

Natrum muriat. 
obern Vorderzahne, klopfend und brennend: 
bohrend. — Bohren in dem einen Zahne. 

Niecolum. Schmerzhaftes Bohren und 
Nagen an einem Stodzahne der rechten un: 
tern Reihe, ausfeßend und wiederfommend. 

Nux vomica. Bohrend:nagender Zahn: 
ſchmerz, weicher durch Berührung und Kauen 
weder zu verſchlimmern, nod zu erleichtern 
ift, durch Eingiehen Falter Luft aber vermin- 
dert, durch die warme Stube hingegen 
vermehrt wird, 

Phosphorus, Reißender und bohrender 
Schmerz in einem, vordern Linken Badzahne, 
in jeder Lage, auch bei Berührung und Kauen. 
„Silicea. Bohrender Schmerz in den 
Zähuen. 
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Sulphur. Zahnſchmerz, wie Bo 
ren mit einem heißen Eiſen. — Bohrender 
und Elopfender Zahnfchmerz. 


o) Pochen, Klopfen, Picken und 
Pulfiren in den Zähnen, 


Acidum muriat. Klopfendes Zahn⸗ 
weh) in der linken untern Reihe, früh, durch 
kalt Trinken verfhlimmert, 

Acidum nitricum. Peinigendes, pos 
hendes Zahnweh, am Ärgften Abends im 
Berte, mehre Stunden am Schlafe hins 
dernd, bald in einem, bald in allen Zähnen. 

. Agaricus, Klopfendes Reißen in den 
Baczähnen linker Seite der obern Kinnlade. 

Ammonium carbon. Drüdender und 
pochender Zahnfchmerz. 

Angustura. Pochendes Zahnmweh in 
einem hohlen Bahne, Abends nad) dem Nies 
derlegen. 

Arnica. (Zahnweh wie von ausgebiſſe⸗ 
nen — — verrenkten, wackelnden Zaͤhnen, 
druͤckend-klopfend, als wenn ſie durch das 
andraͤngende Blut herausgedruͤckt wuͤrden; ſie 
chmerzen dann mehr bei Beruͤhrung.) 

Baryta. Fruͤh, nach dem Aufſtehen, 
Empfindlichkeit und klopfender Schmerz in 
einem untern Backzahne. 

Galcarea. Zahnſchmerz, ein Klopfen, 
blos beim Eſſen, in einem Spitzzahne. — 
Pochender Zahnſchmerz, der Zahn ſelbſt iſt 
bei Beruͤhrung empfindlich, mit bei Beruͤh⸗ 
rung ſchmerzhafter Zahnfleiſch-Geſchwulſt. 

Causticum. Klopfender Zahns 
ſchmerz mit fchmerzhaftem Zahnfleiſche, To 
daß er nicht darauf kauen konnte. — Arger 
Zahnfchmerz, wie Wundteit, früh; dann 
Kiopfen darin; das Zahnfleiſch blutete dann 
und der Zahnſchmerz verfchwand. 

China. Klopfendes Zahnweh. — Picken⸗ 
der Schmerz in einem der oberen Badzähne, 

Coccinella septem punct. Stars 
er, pochender Schmerz in den oberen Bads 
zähnen, 

Colocynthis. (Stechend-klopfender 
Schmerz in den rechten unteren Badzäbnen, 
wie durch Anklopfen mit einem Metalldrahte.) 

Datura. Klopfender Zahnſchmerz, als 
wenn ein Theil der Zähne brrausfallen follte, 

Euphrasia. (Ein Pochen in zwei Zaͤh⸗ 
nen, nad) dem Efjen und außerdem.) 

Kali carbon. Klopfen oder Piden in 
einem rechten obern Schneidezahne, nad 
dem Mittagseffen.— Zahnfchmerz, nur 
beim Effen — ein Kiopfen in allen Zähs 
nen. -— Bahnfchmerz brennenden Gefuͤhles, 
und bei Bewegung puckt's darin und 
klopft. 

Kali nitricum. Nachts 12 Uhr 
und dann wieder um 3 Uhe früh wedte fie 
ein heftig Elopfender Zahnichmerz aus dem 
Schlafe, dei durch Kaltes fih ver 
ſchlimmert, auf Warmss aber unverändert 
bleibt, und den ganzen Pigenden Vormittag 


— 


Zuälıne 


anhält. — Abends, beim Sehen im! 


Freien, gelind pocendes Zahnmeh in der 
linten obern Reihe, 

l,ycoperdon Bovista. Am Zahn: 
fleifche in einer faulen Zahnwurzel eine ent: 
zuͤndete Stelle, weldye für ſich, noch mehr 
aber bei Berührung wie ein Gefhwür und 
klopfend fchmerztz; dann Gefügl, als wäre die 
Zahnwurzel länger, 

Lycopodium. Geſchwulſt des Bahn: 
fleifhrs und Pochen im Zahne. — Die erften 
ſechs Nächte pudende Zahnfchmerzen.-- Zahn: 
ſchmerz, Pucken und Klemmen. 

Magnes. Zahnmeh: ein pucdendes oder 
zuckendes Drüden, blos in einzeinen Ruden. 

Magnes arct. Zahnweh nah dem 
Auge zu, ein ſehr fehnelles Piden im hohlen 
Zahne, mit gefhwollenem en'zündeten Zahn: 
fleifhe und vother, brennender Bade; das 
Zahnweh vermehrte fib fehr gleich nad 
dem Effen, ward beim Gehen in freier 
Luft befler, in dumpfiger Stube aber ver: 
ſchlimmert. — Pochen in dem hohlen Zahne 
und dann ein Drücden darin, als wenn in die 
Höhlung fih etwas hineingedrüdt hätte, mit 
Ziehen in den Schläfen. — Pochen im Zahne, 
mit Brennen im Zahnfleiſche und gefchwolle: 
nen, rothen, beißen Backen, mit brennendem 
Schmerze und Pochen darin, Nachmit— 
tags. 

Magnesia. Bahnfchmerg bald in die 
ſem, bald in jenem Zahne, bald oben, bald 
unten: mit einer Art Brennen pudt und reißt 
e8 darin und dann fit der Zahn länger — 
die Schmerzen mindern fich bei Koͤrperbewe— 
gung und jind die Nacht, im Bette, am 
ſchlimmſten; doc; werden fie auch am Tage 
durch Eſſen und Kauen erneuert, 

Murias Magnes. Klopfen in einer 
Zahnwurzel. 

Natrum. Nach dem Mittaaseſſen dum— 
pfes Stechen in einem hohlen Zahne, das 
durch Tabakrauchen vergeht; als er aber Bir: 
nen aß, kamen die Zahnſchmerzen wieder; 
eben ſo bekam er Abends beim Spazierengehen 
wuͤhlendes Zahnweh, das nach dem Abend— 
effen pulſirend wurde und erſt mit dem Ein⸗ 
ſchlafen aufhoͤrte. 

Natrum muriat. Schmerz in einem 
Vorderzahne, Stechen und Klopfen. — Schmerz 
in einem obern Vorderzaͤhne, klopfend und 
brennend = bohrend, . 

Oleum animal. aether. Juden 
und Reifen an einer hohlen Zahnmwurzel der 
reiten untern Reihe, ofters wie Geſchwuͤr 
tlopfend, von Nachmittags bis Abends, 
doch öfters ausſetzend, mit Gefühl, ale wenn 
es aus den Zahnſpitzen dort eiskalt heraus: 
ginge. 

Paris. 
Zaͤhnen. 

Phusphorus. An der mindeſten freien 
Luft Zahnſchmerz, Kiopfen, Zucken und zu: 
weilen Stechen — im Zimmer aber und bei 
zugebundenem Backen keine Schmerzen. 


Ziehen und Klopfen in den 
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Platina. In einem Badzahne (erſt ber 
untern, fpäter der obern Reihe) ein Ziehen 
und Pochen, als ob er hohl wäre, ob « 
gleich gefund ift. 

Psoricum. Beim WMittagseffen 
ein ungeheurer Stih im hohlen Badzahne 
oben rechts, ale ob der Zahn herausgeriſſen 
würde, dann immerfort mudendes und po—⸗ 
chendes Zahnweh auf der ganzen rechten Zahns 
feite,, nur bei Zage, — im Freien gebeflert. 

Pulsatilla. (Stechend-klopfender Zahn⸗ 
ſchmerz, Nachmittags, durch kaltes Wafs 
ſer verſchlimmert.) 

Ratanhia. Klopfen in einer obern 
Zahnwurzel. — Klopfender Soamerz im obern 
onen Schneidezahne, und öfteres Bluten der 

hne. - 

Sabadilla. Leifes Pochen und Biehen - 
in den Zähnen, nicht anhaltend; gewöhnlich 
beim Spazierengeben.’ 

Sepia. Zahnſchmerz: eine Art. ftechens 
des Klopfin in dir Wurzel bald dieſes, bald 
jenes Zahnes, mit einem Brennen im Zahn—⸗ 
fleifhe begleitet — ex erneuert fi, wenn er, 
nah Gehen im Kalten, in die Stube 
Eommt; auh nah Effen und Beißen 
wid der Schmerz arg, befonders wenn Wars 
mes daran fommt — adt Tage lang, und 
ſeitdem fängt dir Zahn an, ſchwarz und hohl 
zu werden. 

Spigelia. Pochend⸗-reißende Zahnſchmer⸗ 
zen, welche vorzuͤglich von kaltem Waſ—⸗ 
fer verſtärkt werden, beim Niederliegen 
aber vergehen. 

Sulphur. Zahnſchmerz: Pochen, Ste⸗ 
chen und Brennen, was auch in die Augen⸗ 
hoͤhlen und das Ohr geht. — Bohrender und 
klopfender Zahnſchmerz. — Ziehend-pochender 
Zahnſchmerz. 

Zincum. Klopfendes Ziehen abwechſelnd 
in den hinteren unteren und oberen Badzäh: 
nen rechter und linker Seite, 


p) Coderheit, Wadeln, Länger 
werden der Zähne . 


Acidum nitricum. Die vorderen 
oberen Zähne und ein unterer hohler Back⸗ 
zahn fchmerzen wie loder und ftumpf, als 
wen fie ſich vorgebogen hätten und wackelten, 
Abends, weldes nah warmem Eſſen ver— 
ging. — Das Zahnfleiſch ift geſchwollen und 
die Zähne find fo loder, daß fie fie haͤtte her— 
ausnehmen koͤnnen. 

Agaricus. Die vorderen Zähne duͤnken 
ihm zu lang und find ſehr empfindlich, 
Abends. 

Ammonium carbon. Langwierige 
Lockerheit der Zähne. — Die Zähne find wie 
zu lang und ftumpf. — Ein früher fchon- oft 
ſchmezhaft gewefenes Zahn ſcheint länger zu 
fein und wird empfindiihd, Bormittage. 

Argilla. Beim Zufammenbeißen 
Zahnſchmerz, wie von Lockerheit der Zähne. — 


j Zälne 


Gefühl, als wären die Zähne zu 
ang. 

Arnica. Wadeln und Verlängerung ber 
Zähne, ohne Schmerz. 

Arsenicum. Schmerz mehrer 
Zähne (im Bahnfleifche), als wenn 
fie los wären und bhberausfallen 
wollten; doh vermehrt fih der 
Schmerz enicht beim Kauen. — Zahn: 
weh, wie von loderen Zähnen; fie find loder 
und ſchmerzen wundartig für fih und noch 
mebr beim Kauen, eben fo fchmerzt auch bei 
Berührung das Zahnfleiſch; der Baden ſchwillt 
auf diefer Seite. — Ein Zahn wird locker 
und bervorfichend; das Bahnfleifch.. daran 
ſchmezt beim Befühlen, noch mehr aber der 
Außere Theil des Backens, hinter weldhem der 
lockere Zahn ift; beim Zufammenbeißen fchmerzt 
der Zahn nicht. 

Aurum., SJählinger Anfall von fehmerz: 
baft Ioderen Zähnen, felbft der vorderen 


. Schneidezähne, 
(Die Vorderzähne find 


Belladonna, 
wie zu lang.) 

Bryonia. Waıdeln aller Zähne, beim 
Befühlen und Zufammenbeißen be 
merkbar. — Bei ſchmerzhaft wackelnden Zaͤh— 
nen ſchmerzt das Zahnfleiſch wie wund und 
roh. — Früh, nad dem Erwachen, Ge 
fühl, als wären die Zähne alle zu lang; fie 
liegen fi mit den Fingern bin= und berbie: 
gen, fo loder waren fie; fie Eonnte nichte 
damit beißen, und wenn fie damit biß, 
ſchmerzte es, als fielen die Zähne heraus, — 
Die Zähne deuchten ihm zu lang. 

Calcarea. Unter Geſchwulſt des Zahn— 
fleiſches, welches bei Beruͤhrung ſehr ſchmerzte, 
ward der alte, darunter befindliche Zahnſtift 
locker, und machte wundſtechende Schmerzen. 

Camphora. Schmerzhaftes Zaͤhnewak⸗ 
fen. — Die Zähne find wie zu lang, 
mit einem von Gefhwulft der Un: 
terkieferdrüfen herzurühren fdei- 
nenden Zahnweh. 

Cantharides. Eine Zahnmurzel ver 
rechten Seite unten tritt in die Höhe, und 
Laßt fich Leicht ausziehen, ohne daß das Rei⸗ 
Ben aufhört. 
Capsicum. Die Zähne deuchten ihm 
wie verlängert und erhöhet, und wie ftumpf. 

‚Carbo vegetab. Langmwierige Loder- 
beit der Zähne. — Zahnſchmerz; die Zähne 
find wie aufgetreten, und der Schmerz ift wie 
von einem Gefhwür, wenn die Zähne mit der 
Zunge berührt werden; beim Kiffen erneuert 
fih der Schmerz. 

Carbo animal. Schmerz im untern 
Zahnfleiſche und Loderheit der unteren Zährte. 
— Lockerheit der Zähne und Reißen darin, 
am heftigfien Abends im Bette 
Große £oderheit der Zaͤhne, daß fie 
die weichfien Gpeifen ohne Schmerz nicht 
tauen kann. — Die oberen und unteren Zähne 
wacdeln und find zu lang. — Der hohle Zahn 
iſt dumpf empfindiih, und ale wäre er her: 
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vorragendz er fchmerzt beim Beißen und 
ftärkee no Abends im Bette, mit vie 
tem Speidhel im Munde, — Zaͤhne der rede 
ten oberen Reihe find wie loder und zu lang, 
ohne Schmerz, mehre Tage, 

Caustiecum. Gchmerzbafte, aus ihren 
Höhlen getriebene Zähne. — Wadelnde Schneis 
dezaͤhne. Lockerheit einiger Zaͤhne. 
Schmerzhafte Loderheit der Schnei—⸗ 


dezaͤhne. 
Zahnwackeln. 


— — 


Chamomilla. 

Chelidonium. Die Zähne des linken 
Unterkiefer fchmerzen dumpf beim Berühren 
und find loderer. 

China. Zahnmweh mit Wadeln der Zaͤh⸗ 
ne. — Wadelnde, blos beim Kauen 
ſchmerzende Zähne 

Clematis. Der hohle Zahn bdeuchtet 


llänger zu werden und ſchmerzt bei der mins 


deften Berührungz; dabei läuft eine Menge 
Waſſer aus dem Munde, 

Cocculus. Die Vorbderzähne find wie 
berausgehoben und deuchten ihm fo fchwer, 
als müßten fie herausfallen. — Der angefreis 
fene Zahn ift gleihfam länger geworden; er 
wadelt; das Zahnfleifch daran ift geſchwollen. 
— Der hohle Zahn fehmerzt blos beim Eſ— 
fen felbft weicher Speifen, als wenn er gang 
locker wäre, und dennoch nicht beim leeren 
Zufammenbeißen außer dem Effen. 

Colcehicum Gefühl im Ober- und 
Unterkiefer (mit Reigen darin), ald wären die 
Zähne zu hoch. 


Daphne. Zähne linker Seits wie zu 
lang. 

Drosera. (Zahnwackeln.) 

Graphites. Zahnſchmerz, eine Art 


Brennen, mie von Locerheit der Zähne, bald 
in diefem, bald in jenem Zahne, meift die 
Nacht im Bette, auch wohl Abends, bei 
zurüdgelehntem Sitzen, mit Speichelzufluß im 
Mundez beim Kauen ſchmerzen fie noch mehr. 
Die unteren Bähne ſchmerzen beim 
Kauen wie loder. 

Hepar sulph. Zahnweh, Abends; 
der Bahn fängt an zu wackeln und fchmerzt 
ziehend, ein Schmerz, der in der warmen 
Stube fhlimmer, in der freien Luft 
beffer wird, duch kaltes Waſſer fi weder 
verichlimmert, noch befiert, und eben fo wer 
nig durch eine aufgelegte warme Hand, fi 
auch beim Reden nicht verfchlimmert, fondern 
blog beim Zufammenbeißen, und dann zudt’s 
darin. — Ein bohler Zahn wird wadelig und 
fymerzt beim Daraufbeißen. 

Hyoscyamus. Wadeln der Zähne, 
Dröhnen und Summen darin. — Beim 
Beißen auf den hohlen Zahn fcheint eg, 
als wäre er zu lang und loder, 

Ignatia. Fruͤh Schmerz ber, Zähne, 
wie von Loderheit. — Der eine Vorderzahn 
ſchmerzt wie taub und wie lofe, bet jeder 
Berührung mit der Zunge ſchmerzhafter. — 
Die Zähne find lofe und fchmerzen. 





Kali carbon, Ale Zähne find ihr 





Zähne 


Yoder. — Locderheitsaefühl an einem Bacdzahne 
der linken obern Reihe, Vormittags. — 
‚Der eine Zahn ift hervorſtehend und fchmerzt 
ſehr beim Kauen. 

Kali hydriod. Gefühl, als wären 
die Zähne zu lang, mit Schmerghaftigkeit ders 
felben, Abende. 

Kali nitrieum. Ein oberer Badzahn 
der linken Reihe fängt an zu wadeln, ohne 
Schmerz, wird aber gefhmwürig fdymerzend, 
und ift am folgenden Tage wieder feft. 

Laurocerasus. Ein Badzahn der 
linken untern Reihe deuchtet ihre länger und 
größer, 

Lycoperd. Bovista. Ein hobler 
Bahn wird länger. — Das Zahnfleiich ſchwin⸗ 
det, die Zähne werden länger. 

Lycopodiunm. Große Loderheit der 
Bähne. 

Magnes. Zähnewadeln. 

Magnes arct. Zahnſchmerz beim 
Effen; alle Zähne deuchten ihm loder, ale 
ob fie fih umlegen wollten. — Die Zähne des 
Oberkiefers deuditen ihm loder. 

‚Magnesia. Das Zahnfleiſch ift ge 
ſchwollen und die Zähne wadeln. — Abends 
im Bette Zahnmeh, eine Art Brennen und 
Schmerz, als wenn die Zähne los wären. — 
So wie er in's Bett kommt, fehmerzen bie 
Zaͤhne viel ftärker und Wafler läuft im Munde 
in Menge zufammen, die Zähne find wie 
länger. — Mittags beim Effen große Em- 
pfindlichkeit und Brennen des Zahnfleifches ; 
dabei find die Zähne wie zu lang und als 
wollten fie ausfallen, befonders die zwei un— 
teren vorderen Schneidezähnes Abends vergeht 
es, wird aber durch jedes Eſſen erneuert. — 
Die Zähne find ihre ſehr empfindlih und wie 
zu lang. 

Mercurius. Bei Bewegung des Mun: 
des Gefühl, als wenn die Zähne los wären, 
vorzüglich die unteren Vorderzaͤhne. — Ge: 
fühl, als wären alle Zähne los. — Wadeln 
der Zaͤhne, welche von der Zunge berührt 
ſchmerzen. 

Murias Magnes. Die oberen 
Schneidezähne find wie zu lang und 
ſehr empfindlid. 

Natrum. Ein oberer Bad;ahn auf der 
linten Seite wird lodır, ohne Schmerz, 
Abends; wird ader nach zwei Zagen wieder 


Natrum muriat. Lodere Zähne, 
— Die Zähne werden beim Drüden wie taub; 
es ift, als wären fie länger und paßten nicht 
recht auf einander, 

Niccolum. Lockerheitsgefuͤhl in einem 
Backzahne der linken obern Reihe, 

Nux vomica. ZSahnſchmerz, ald wenn 
der. Zahn verrenkt oder ausgebiffen wäre und 
wadelte, mit blos beim Einathmen freier 
Luft mit offenem Munde bemerktichen einzel: 
nen großen Stichen. — Wadelnder Zahn mit 
ftumpfem, beim Kauen vermehrtem Schmerze, 
fpät Abends und früh vor Aufftchen aus 
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dem Bette — Wadeln der Zähne — 
Wadeln eines guten Zahnes, der nur, wenn 
man daran ftößt, fchmerzt. 

Oleander. Sonderbared Gefühl im 
Munde, ald ob alle Zähne darin lofe und 
locker wären, mit bläulich » weißem Zahnfleis 
fe des ganzen Ober= und. Unterfiefers. 

Opium. Wadeln der Zähne, 

‚Petroleum. Beide Spiszähne find 
wie zu lang, früh, — Alle unteren Zähne, 
theils audy die oberen, find wie höher und 
tbun weh, wie unterfchworen. 

’?hosphorus. Ale unteren Vorbders 
zähne find fo loder, daß man fie herausnehs 
men Tann. 

Psoricum. Befonders die Vorberzähne 
ſo loder, daß er befürchtet, fie fallen ausz 
beim Befüplen erhöhter Schmerz, im Freien 
gebeffertz. dabei viel Mundjchleim ekelhaften 


Geſchmackes. | 

Pulsatilla. Zahnwadeln, fruͤh. 

Ratanhia. Die Badzähne dünken ihm 
zu lang, und ed ſcheint Kälte aus denfelben 
herauszudringen. — Der linke obere Schneie 
dezahn feheint zu lang zu fein und ift bei Bes 
rührung ſchmerzhaft. Ä 

Rheum. Wuͤhlender Schmerz in ben 
(hohlen) Zähnen, welche höher geworden zu 
fein und zu wadeln fcheinen. | 

Rhus. Die 3äbne find loder, unb «8 
£riebelt fchmerzbaft darin, von Beit zu Beit, 
wie in einem eingefchlafenen Gliede. — Die 
Zähne fchmerzgen blos beim Beißen und 
Kauen, als wenn fie zu hoch und zu oder 
wären, und doch fchmerzen fie beim Befühlen 
nicht und find nicht wadelig anzufühlen. — 
Zahnweh (Abends), zuerſt in dem hohlen 
Zahne, welcher höher und locderer ward, dann 
auh in den übrigen Zähnen, in denen e8 
theils ſtach, theils kriebelte. — Die vorderen 
Zaͤhne wackeln und ſchmerzen vom kalten und 
warmen Getraͤnke. — Sichtbares Wackeln der 
erſten beiden Backzaͤhne, der beiden Spitz⸗ 
zaͤhne und ber vier unteren Schneidezaͤhne, 
mit Eriebelndem Schmerze im . Zahnfleifche, 
auch außer dem Kauen, — Loderheit ber 
unteren Schneidezähne; fie kann 
niht darauf beißen. — Starkes Wab 
keln der unteren vier Schnetdezähne; das 
Zahnfleiſch Elafft an diefen Zähnen ab, es 
(äßt fih abbiegen und ohne Schmerz befühs 
len, außer wenn die Zähne felbft Schmerzen. 

Sabina. Beim Effen und Kauen, 
am ſtärkſten aber nad demfelben, 
Schmerz der unteren Reihe Zähne, als wenn 
das Zahnfleifch gefchwollen wäre und die Zaͤh⸗ 
ne hoher emporftänden und loder wären. 

Sepia. Alle Zähne fchmerzen,, befonders 
aber ein hohler Badzahn, der wie zu lang 
ift und wie aufgetrieben fchmerzt; das Zahn— 
fleifh und der Baden fehwellen an diefem 
Orte an, und damit endigt der Schmerz. — 
Locerheit der unteren Schneidezaͤhne. — Ein 





Schneidezahn tritt aus feiner Höhle und wird 
zu lang. | 


Zähne 


Silicea. Ein unterer Backzahn ſchmerzt, 
als wäre er zu lang. 

Spongia. -&cmer; in den hinteren 
Badzähnen des rechten Unterkiefer, als wenn 
Zahnfleiſch und Zähne gefhmwollen wären und 
Iegtere gehoben würden. — Beim Kauen 
dee Speifen empfindlihes Gefühl, als wenn 
die Badzähne ftumpf und loder wären. 

Stannum. Die Zähne find wie zu 
lang. — Loderheit der Zähne, . 

Staphisagria. Zahbnfhmerz beim 
Effen; die Zähne ftehen nicht feſt, 
fondern wadeln beim Befüblen hin 
und ber; er kann die Speifen nidt 
gehörig zermalmen; beim Kauen 
ift’8, als würden die Jahne tiefer 
indas Zahnfleiſch eingedrudt, und 
eben fo ift’8, wenn fid beide Zahn: 
reihen nur berührenz dabei ift das 
Zahnfleiſch weiß. 

Sulphur. Die vorderen oberen Schnei: 
dezähne dünfen ihre zu lang und find beim 
Daraufdrüden und in der Luft, wo fie auch 
zudend fchmerzen, ſehr em hierauf 
reißt es in der linfen Schläfe hinauf, wo es 
auch beim Daraufdrüden fhmerzt; Vor mit—⸗ 
tags. — Loderheit der Zähne und Bluten 
des Zahnfleifhes. — Die Zähne deuchten, ihr 
zu lang. — Die Zähne ſchmerzen, als waren 
fie zu lang, und als dröhnte es darin wie 
Schwingungen, — Die Zähne find beim 
Effen wie gelähmt und wie. etwas locker 
beim Beißen, — Abends Gefühl von Loder: 
beit der Zähne. 

Thermae teplitzens. Loderwerden 
aller Zähne, daß er fie alle mit den Kingern 
hätte herausnehmen Fonnen. (Vom Baden.) — 
Bier der oberen Vorberzähne wadeln, mit ei: 
nem mäßigen Drudfchmerze in jedem derfelben 
und falzigem Speichelfluſſe. — Die Zähne 
vor dem erſten obern Bacdzahne deuchten ihm 
locker zu fein, wiewohl fie feft ftehen, mi 
vielem Spuden. (Bom Baden.) | 

Veratrum. Wadeln der Zähne. 

Zincum. Die Zahnmurzel am Zahn: 
fleiſch- Geihmwür ift bei Berührung mit der 
Zunge empfindlih, und der Zahn deudhtet 
länger, Abends. 


q) Geſchwuͤrſchmerz anben Zaͤhnen. 
— Wundheitsgefuͤhl. 


Ammonium carbon. Wunbheits- 
ſchmerz in einem hohlen Badzahne. 

Argilla. Der ärgite Zahnfchmerz iſt 
beim Kauen, die Zähne fchmerzen dann 
wie gefhmwürig in ihren Wurzeln, 

Arsenicum. Zahnweh, wie von Tode: 
ven Zähnen, fie find oder und fchmerzen 
wundartig für fi und noch mehr beim Kauen, 
eben fo ſchmerzt auch bei Berührung das 
Zahnfleiſch; der Baden ſchwillt auf diefer 
Geite._ . 

Belladonna. Beim Zugange ber 
freien Luft ein dem Wundheitsichmerze 


= 
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ahnıInder, einfacher Zahnſchmerz. — Bahne 
weh, Abends, nad dem Nieberlegen 
und bei Geiftesarbeitenz ein ftiller 
Schmerz in Nerven der Zahnmwurzel, faft wie 
Wundbeitsfchmerz, und im fchlimmirn Kalle, 
wie ein anhaltende Schneiden. Zähne 
beim Beißen fehmerzhaft, ald wenn die 
Wurzeln gefhiwürig wären und abbrechen 
wollten. 

Bryonia. Es zieht fih beim Zrins 
ten kuͤhlen Getränkes ein Wundheitsfchmerz 
in den Zahn. 

Calcarea. Unter Geſchwulſt des Zahne 
fleiſches, welches bei Berührung fehr ſchmerzte, 
ward der alte, darunter befindlihe Zahnftift 
loder, und machte wund ftegende Schmerzen. 


Carbo veg. Der obere, erſte, linke 
Backzahn tnut öfters wie wund weh, mit 
Ziehfcehmerz darin. — Zahnſchmerz: Die Zähne 
find wie aufgetreten, und der Schmerz ift wie 
von einem Gefhmür, wenn die Zähne mit 
der Zunge berührt werden; beim Kiffen ers 
neuert fih der Schmerz. 

Causticum. Arger Zahnſchmerz wie 
MWundheit, frübz dann Kiopfen drin; das 
BZahnfleifcy blutete dann und der Zahnfchmerz 
verfhwand. — Zahnſchmerz, wie gefhwürig, 
Nachts; auch am Tage, wenn fie den 
Mund bewegt. 

Cina. Bahnfchmerz, wie von Wundheit. 

olchicum. Wundfchmerzendes Zahn⸗ 
we “ 

Corallia rubra. Beim angebrachten 
Drude an die Fossa canina fchmerzten de 
ihr entfprechenden zwei Zähne unterkoͤthig. 

Daphne. Seftiges Zahnweh; fchneidend 
und wie Wundheit, in zivei hohlen Zähnen, 
früh im Halbſchlafe, worüber er jedoh nicht 
vollig erwacht; auch nad dem Erwachen find, 
befonders beim Beißen, die Zähne noch etwas 
fhmerzhaft. Tags darauf wedte ihn daffelbe 
Zahnmeh Nachts aus dem Schlafe. . 

Euphorbium. Zahnweh; der Bahn 
that beim Angreifen web, wie Blutſchwaͤr. 

Graphites. Wundſchmerz der Zähne 
beim Effen, welder fih nad) beendigtem 
Eſſen noch verftärtt. 

Ignatia. Unbeweglicher Wunpheitds 
ſchmerz in den vorderfien Badzähnen, vors 
züglih beim Leſen. 

Jodium. Bald links, bald rechts 
f‘hneidendes Ziehen und Wundheitsgefühl in 
den Wurzeln der unteren Schneidezähne, oder 
dem Zahnfleifche, das fie umgiebt. 

Kali hydriod. Heftiger Gefchwürs 
fchmerz an den Zähnen, der Abends ans 
fängt, die ganze Naht und felbft noch am 
Morgen fortdauert. 

Kali nitricum. Gefhwürfchmerz in 
den oberen, befonders in den hinteren 34h: 
nen. — Gin oberer Backzahn der linken Reihe 
fängt an zu wadeln, ohne Schmerz, wird 
aber ſpaͤter geſchwuͤrig fchmerzend, und if 
am folgenden Zage wieder feſt. 


— 





Zähne 


Lycoperd. Bovista. Am 3ahnflei- 
ſche in einer faulen Zahnmurzel eine entzün- 
dete Stelle, welche für fih, noch mehr aber 
bei Berührung wie ein Gefhwür und Elopfend 
fchmerzt; dann Gefühl, als wäre die Zahn⸗ 
wurzel länger, 

Magnes. In den Wurzeln der unteren 
Schneidezähne ein einformiger Schmerz, mie 
Berfchlagenheit, Wundheit, oder als wenn fie 
womit geäßt würden. 

Mauganum. In einem untern und 
obern Badzahne, rechter Seite, fchrundendes 
Zahnweh, durch das geringfte kuͤhle Ge 
tränEf bis zum Unerträglichen erhöht. 

Natrum muriat. Zahnſchmerz, wie 
Wundheit. 

Niccolum. Zahnweh im linken Unter: 
Liefer, Reiben und wie Gefhmwür, von früh 
an den ganzen Zag. 

Nux vomica. Die von Wundheit des 
Zahnfleifches, Zahnweh, früh. — Anhaltender 
Wundheitsſchmerz in den Zähnen, von An—⸗— 
ftrengung des Kopfes und durd 
Nachdenken verftärkt. — Beim Geben 
in freier Luft ſtetes Zahnweh wie ftilles 
MWundheitsgefühl, vorzüglich bei Deffnung des 
Munde. 

Oleum animal aether. Juden und 
Reißen an einer hohlen Zahnmwurzel der red: 
ten untern Reihe, öfters wie Geſchwuͤr klo— 
piend, von Nachmittags bis Abınds, doch 
dfters ausſetztnd, mit Gefühl, als, wenn es 
aus den Zahnfpigen dort eiskalt herausginge. 

Petroleum. Ale untere Zähne, theils 
auch die oberen, find wie höher und thun weh, 
wie unterfhworen. 

Rhus. Zahnſchmerz, wie fcyneidend und 
wie eine Wunde. 

Thuya. Wundheitsſchmerz unter den 
hinteren Zähnen rechter Seite, 

Zincum. (3iehender Wundheitsfchmerz 
im zweiten linken untern Backzahne, der aus 
feiner Hohlung heraustritt und wadelt, mit 
Geſchwulſt der Unterkieferdrüfen diefer Seite 
und Empfindlichkeit der oberen Badzahne.) 


8) Kältegefühl an den Zähnen, 


Acidum phosphor. Wenn er fr 
gend etwas kauet, bekommt er eine Eäf: 
tende (früh, ſchmerzhaft kalte) Empfindung in 
den Wurzeln, vorzüglich der Backzaͤhne, wel: 
che fid) nach dem Eſſen verliert. 

Aranea diadema. mpfindliches 
Kältegefühl im rechten untern Schneidezgahne, 
befonderse beim Lufteinfirömen, kam 
den folgenden Tag zu derfeiben Stunde wech— 
felfieberartig wieder, 
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Arvilla. Gefühl, als wenn Kälte an 


D ° 8 e . 
die oberen Schneidezähne ginge. — Wie Kälte‘ 


an den Spisen aller Zähne, die dabei ſehr 


empfindlich find, früh. 
Asarum. Gin Kältegefühl, wie kühler 
Hauch, in den oberen Vorberzähnen, 
Corceinella septem punct. 
Kältes Empfindung an allen Zähnen. 


"worauf es aber fortdauert, 


Zähne 


Drosera. Kälte- Empfindung in ber 

Krone eines Schneidezahnes. 
‚ Gratiola. In einem Badzahne ber 
linken obern Reihe bald vorübergehende Ge⸗ 
fühl von Kälte. — Gefühl von Kälte in den 
zwei rechten oberen Schneidezähnen. 

Natrum. Gefühl in den oberen, redjs 
ten fariöfen Zähnen, als wenn Ealte Luft hers 
ausdrangez nach dem Mittagseffen. 

Oleum animal. aether. Gefühl, 
als wenn es eisfalt aus den Zahnfpigen einer 
hohlen Zahnmurzel herausginge, mit Zuden 
und Reifen, auch wohl Klopfen, wie von 
Geſchwuͤr. 

Paris. Schmerz, als waͤren alle Zaͤhne 
durchloͤchert, und die aͤußere Luft zieht Eäle 
tend in fie ein; dabei fühlt fi) das Zahnfleiſch 
wie runzlicht an und ſchmerzt wie verbrannt, 

Petroleum. Ziehſchmerz mit Kältes 
Empfindung in den oberen Vorderzähnen. 

Phosphorus. Gefühl von Kälte in 
einem Badenzahne der linken obern Reihe, 

Ratanhja. Die Badzähne duͤnken ihm 
zu larg, und es ſcheint Kälte aus ihnen hers 
auszudringen, 

Rheum. Sn den linken Badzähnen und 
oberen Vorberzähnen ein mit Kälte» Empfins 
dung verbundener Schmerz. 

Sepia. In den unteren Vorderzähnen 
eine widrige Kälte: Empfindung, 

Spigelia. Kälte in ben oberen Zähs 
nen, mit feinftechendem Zucken darin, 


s) Einfaher und unbeflimmter 
Schmerzanden Zähnen — Empfinds 
lichkeit der Zähne 


Acidum nitricum. Schmerz bee 
oberen Zähne, welcher jedoch nicht am Kauen 
hindert; dabei Backengeſchwulſt mit ſtrammen⸗ 
dem Gefühle. 

Acid. phosphor. Schmerz des Weis⸗ 
heitszahnes. 

Acid. sulphur. Sie konnte die ganze 
Nacht nicht ſchlafen wegen heftigen Zahn—⸗ 
ſchmerzes, bee durch Kälte ärger und 
durch Wärme erleichtert wird. 

Aethusa Cynapjum. Gchmerzhafte 
Empfindlichkeit für fih, und nody mehr beim 
Befühlen eines faulen Badenzahnes der rech⸗ 
ten untern Reihe. 

Ambra. Schmerz im hohlen Zahne, 
Abends. — Schmerz im hohlen Zahne, vor 
zügiih in freier Luft, al& wenn der Nerv 
berührt würde, 

Ammon. carbon. Heftige Zahns 
fhmerzen, mit Dige in berfelben Kopffeite. — 
Schmerz in zwei Badzähnen, als wenn ©üs 
Bigkeit in einen hohlen Zahn kommt. — Eine 
Empfindung in den Zähnen, als wäre feine 
Kraft zum Beißen darin. Ein vorberee 
oberer Schneidezahn wird fehr empfindlich 
beim Daraufbeißen. — Zag und Nacht 
heftiges Zahnweh, befonderd beim Effen, 
dueh warme 


Zähne 


Tuͤcher und Daraufdrüden erleichtert; wäh: 
rend des Monatliden. — Ein vorderen, | 
oberer, rechter Badzahn fängt an zu fchmer:- 
zn nah dem Mittagselfen, beim 
Monatlihen. — Zobender Bahnfchmerz, 
Abends im Bette, in der rechten untern 
Reihe, in keiner Tage zu erleichtern, bis er 
gegen Morgen won Selbft vergeht. 

Argentum. Ein Schneidezahn ſchmerzt, 
da er vorwärts gedrüdt ward. 

Argilla. Leiſer Schmerz in den Zähnen. 

Asarum. &mpfindung in der Iinfen 
Reihe Zähne, als ob fie hohl wären. ’ 
 Aurum. Beim Kauen find die obe: 
ren Vorderzaͤhne fehr empfindlich. 

“ Belladonna. Zahnweh, mit Biehen 
im. Obre. 

Bryonia. Schmerz eines Badenzahne 

bfos beim Kauen. — Sn der Ruhe und 
vorzüglih im Bette ein ungeheurer Jahn: 
ſchmerz, welcher duch Kauen ſich minderte. — 
Zahnmeh, wenn man etwas Warmes in den 
Mund nimmt. — Zahnwehz bei Deffnung des 
Mundes fährt die Luft ſchmerzhaft hinein. 
" Calcarea. Zahnſchmerz auf jede 
fait Trinken. — Zahnſchmerz wird durd) 
Aufern Lärm vermehrt. — Die Wurzeln 
der Zähne ſchmerzen; das Zahnfleifch iſt wie 
wund, — Die Zähne konnen Leine Luft 
und Kälte vertragen. — Bei geringem An: 
ftoße fchr:erzt der Zahn empfindliy. — Zahn 
ſchmerz von Heißem und Kaltım, am meiften 
aber von Zugluft erregt, Zag und Nadıt, 
wobei viel Speichel zum Munde herausläuft; 
es fticht zugleich zu den Augen und Ohren 
heraus und fie Eann Nachts nicht davor fchla: 
fen. — Zahnſchmerz, nur beim Eſſen. 

Carboe vegetabilis. Wehthun ber 
Wurzeln der Zähne, oben und unten. — 
Zahnweh in den vorderen gefunden Schneides 
zähnen. — Sie befommt Zahnſchmerzen, wie 
non fauren Senüffen, befonders im Zahnflei⸗ 
fe, fo oft fie etwas Galziges genießt. 

Carbov animalis. Der bohle Zahn 
ift dumpf empfindlih, und als wäre er her: 
vorragend; er ſchmerzt beim Beißen und 
ftärter noh Abends im Bette, mit vie— 
lem Speichel im Munde. 

Castoreum. Schmerz in der linken 
untern Reihe der Badzähne. — Sogleich 
Zahnweh, als fie zu effen anfing; und 
dann lange dauernd, an dem linken untern 
vorlegten Badzahne, während des Mo: 
natliden.. — Zahnſchmerz in beiden Rei: 
ben der reiten Seite, burh Effen ent 
ſtehend, den ganzen Nachmittag, bis Abends, 
durch nichts zu mindern. Ein unterer 
Backenzahn der rechten Seite fängt zu ſchmer—⸗ 
sen an, durch kaltes Waffer Ärger, 
durch warmes erleichtert; Abends, bis zum 
Einſchlafen. 

Causticum. Schmerzhafte, aus ihren 
Hoͤhlen getriebene Zaͤhne. — Zahnſchmerz der 
rechten oberen und unteren Backzaͤhne. — 
Sohnſchmerz mit vielem Speichelſpucken. — 
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Zähne 


Schmerzhafte Empfindlichkeit der Zähne, bei 
Berührung — Früh find die Zähne und 
das Zahnfleiih ſehr empfindlich — Wenn 
fieden Mund öffnet, fährt ed ſchmerz⸗ 
kaft in die Zaͤrne. 

Chamomilla. Zahnweh mit Badens 
geſchwulſt. Zahnweh, von Verkaͤltung, 
wenn man voll Schweiß ſich der freien Luft 
ausſetzt. Zahnweh, wenn man etwas 
Warmes in den Mund bringt. — 
Zahnweh, nah warmen Getränken 
vorzuͤglich arg, beſonders nach Kaffees 
trinken. — Rah Effen und Trinken, 
vorzüglidh von etwas Warmem (doch aud) nach 
falten Dingen), kommt der Zahnfchmerz ente 
weder aleih, oder eine Minute darnach. — 
Sn Anfallen abwechfelnd wiederfehrender Zahns 
ichmerz mit Badengeihwulft und Speichelans 
bäufung, welcher hier- und dorthin fährt, 
auch nach den Augen zu fich erftredt, und 
fib vom Trinken Balten Waffers 
verſchlimmert. 

Chelidonium. Zahnweh im linken 
Oberkiefer. — Die Zaͤhne des linken Unterkie— 
fers Schmerzen dumpf beim Berühren und 
find lockerer. 


—N 


China. Zahnweh, Stockſchnupfen und 
thraͤnende Augen. — Zahnweh mit Wackeln 
der Zaͤhne. 

Cicuta. Zahnweh in den Nerven der 
untern Reihe Zähne, ” 

Cina. Die eingeathmete Luft und 
Ealtes Getränk fahren fchmerzhaft in 
den Zahn. 


Clematis. Der Zıhnfchmerz verbreitet 
ſich über die ganze Schtäfegegend bis auf den 
Scheitel, — Zahnſchmerz erträglich bei Zage, 
fobald er fih aber in’s Bette legt 
und der Körper eine horizontale Richtung ans 
nommen hat, fleigt er bis zur Verzweiflung, 
und ift durch Eeine Lage und Richtung zu lins 
dern; blos ruhiges Verhalten und Ertragen 


des Schmerzes lindert ihn nad) einiger Zeit. 


— Zahnſchmerz bie zum Verzweifeln heftig, 
mit Herummerfen im Bette, Schwäche der 


Gliedmaßen und Angftichweiß, wobei er das . 


Aufdecken nicht vertragen fann; die ganze 
Nacht hindurch. — Zahnfhmerz im legten 
hohlen Badenzahne, der in Verbindung mit 


den oberen Zähnen, auch wenn jene ſchmerz⸗ 


[08 waren, fihmerzte, duch Brod, wenn es 
hineinkam, fehe verfchlimmert. — Der Zahna 
ſchmerz madt ihn zu aller Arbeit, befonders 
zum Denken, unfähig. 

‚Coceinella septempunctata. 
Schme:zhafte Empfindung in den Badzähnen, 
als wenn fie hohl wären und Luft hineingöge. 

Cuffea. Einfaher Schmerz des einen 
Badzahnes, blos beim Daraufbeißen. 

Colehieum. Die Zähne find fo eme 
pfindlich, daß er gar nicht beißen kann. 

Daphne. Einfahes, unbewegliches 
Wehthun in einem hohlen Badenzahne linker 


Seite. 
Euphorbium, Zahnweh für ſich am 








Zähne 


vorlegten obern linken Badenzahne, bei Bes 
rührung und Kauen verfhlimmert, 
Graphites. Weh der rechten Bad: 
gähne beim feften Zufammenbeißen. 
— Die Zähne fehmerzen vorzüglich Abends 
und die Nacht, mobel fogar der Gaumen 
wie wund fchmerzt, mit Hitze im Geſichte und 
Sefhwulft des Backens. ” 
Hepar sulphuris. 
güglih beim Effen. 
Hyoscyamus. Zaynweh, vorzüglich 
beim Kauen, als wenn die Zähne heraus: 
fallen follten. — Zahnſchmerz, das Zahnfleifch 
der linken Seite fcheint geſchwollen, und die 
Zähne des Oberkiefers dumpf ſchmerzend. — 
Zaynweh während des Schweißes. 
Ignatia. Gegen das Ende der 
Mahlzeit fängt der Zahnfhmerz an und 
erhöobet ſich nach dem Eſſen noch mehr. 
Kali carbonicum. Nachmittags, 
im Gehen, Zahnmweh, das fih noch im Ge: 
ben wieder verliert; Abende, Geſchwulſt des 
Zahnfleifches daſelbſt. — Taͤglich früb beim 
Erwachen Zahnfchmerz. — Die Zähne fchmer: 
zen, wenn fie Wafler in den Mund bringt, — 
MehreMorgen, nad dem Erwachen, Schmerz 
in den Zahnwurzeln der linken Geite; durch 
Effen vermehrt. — Zahnweh auf der lin: 
Ben Seite, früh im Bette und nod den 
anzen Vormittag, — Deftere Anfälle von 
Sahafhmerz, fobald nur etwas kalte Luft 
in den Mund geht; durch Wärme wird der 
Schmerz getilgt. — Zahnmeh blos beim Effen. 
— Zahnweh beim Genuß irgend einer 
Speife, außerdem nidt, — Schmerz der 
Zaͤhne, wenn er Warmes und Kaltes 
darauf bringt. 
Kalı nitricum. Der vorhandene 
Bahnfchmerz wird durch Einziehen der 
Luft heftiger, und erftredt fi bis in die 
Sqhneidezaͤhne. 
Lycoperdon Bovista. Schmerz 
in den oberen Vorderzaͤhnen; ſie ſchmerzen 
bei Beruͤhrung und vertragen das Kauen 
nicht. Bald darauf fing die Oberlippe an zu 
ſchwellen, wobei der Zahnſchmerz etwas nach⸗ 
ließ; die Geſchwulſt aber nahm fo zu, daß bie 
Kippe weit über die untere vorragte, und 
theilte feh der Nafe mit. Nachdem fich die 
Lippengeſchwulſt etwas gefest hatte, fing der 
Iinte Baden an zu ſchwellen. Alle gefchwolle: 
nen Theile waren bei Berührung fchmerghaft. 
— Dumpfe Zahnfchmerzen, die er feit mehren 
Jahren nicht gehabt hatte, mit darauf folgen: 
der, langdauernder, hohler, blaffer Anfchwel: 
lung der Dberlippe, und dabei alle Nächte 
gegen Morgen Schweiß, der befondere am 
SKopfe ſtark war. — Abends, im Bette, 
Zahnſchmerz, der nur in der Wärme nachließ. 
Lyeopodium. Oben und unten dum⸗ 
pfer Zahnſchmerz (doch nicht pudender, 
ftechendeer oder ziehender Art) bei Ge 
ſchwulſt des Zahnfleiſches. — Bahn: 
ſchmerz bei der mindellen Berührung des 
Bahnes und beim Huften. — Zahnſchmer—⸗ 


Zahnweh, vors 
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Nähe 


zen blos die Naht, und wenn die 
felben früh aufhörten, wär fie febt 
aufgeregt und unruhig, ſo daß fire 
auhdannnihtmepnr ſchlafen konnte 

Magnes. Schmerz der Borderzähne 
beim Falt Trinken, bie Kätte fährr in 
die Zähne — Der Zahn ſchmerzt von der 
in den Mund gehenden Luft. — Der Zahn 
fhmerzt beim Kauen. — Durch Büden 
erregter Zahnſchmerz. — Zahnſchmerz blos 
ver hohlen, Eariöfen Zaͤhne. 

Magnes austral. Zahnweh, von 
warmem Getränkeverſchlimmert. 

Magnes arct. Zahnſchmerz bört beim 
Schen in freier Luft auf und kommt in der 
Stube wieder, 

Magnesia. Zahnſchmerz mit Badens 
geſchwulſt. — So wie er ins Bert kommt, 
jchmerzen die Zähne viel ftärter und Wafler 
läuft im Munde in Menge zufamınen. — 
Zahnweh im Fahren, durch Kälte verſchlim— 
met. — Jaͤglich früh nah dem Erwachen 
oder nach dem Aufftehen Zahnweh auf dee 
rehten Seite, was ſich durch längeres Umher—⸗ 
gehen verliert. — Es ſchmerzt der hintere 
untere Backenzahn auf beiden Seiten, doch 
mehr der linke, Abends und fruͤh. — 
Raſender Zahnſchmerz in einem rechten hohlen 
Backenzahne, durch nichts zu beſaͤnftigen. 

Manganum. Zahnſchmerz ungeheurer 
Art: es faͤhrt jaͤhling in zwei, etwas hohle, 
einander gegenuͤberſtehende Backzaͤhne (mehr 
in den oberen), wo es unbeſchreiblich ſchmerzt, 
von wo es aber bald in den Arm, das Joch— 
bein, den Hals, oder in das Ohr, von Zeit 
zu Zeit, übergeht und wieder zurückehrt,. mit 
gänzlicher Abipannung aller Kräfte, er kann 
faum geben, muß ſich legen, bei ungemeineg 
innerer Unruhe und Beklemmung; durch einen 
Schluck Kaffee ward der Schmerz in feineg 
höchſten Größe augenblicklich getilgt, Lehrte 
aber nad) einer Minute in voriger Stärke zus 
rüc, bei mehr erweiterten Pupillen; durch 
Beißen auf etwas Elaſtiſches, oder Auflegen 
der Stirne auf den Zifch ward er etwas ger 
mindert, durch aufredit Sitzen aber fehr vew 
mehrt. — Die BZahnfchmerzen kommen vote 
züglihb Vormittags und Abende — 
Der Zahn ift bei der gelindeften Berübs 
rung fehr ſchmerzhaft empfindlich (wie inner⸗ 
lich geſchwuͤrig), außer dem Berühren weniger. 

Mercurius. Schmerz in den Zähnen, 
befonderse nah dem Effen, als wären fie 
angefreffen. — Schmerz der Schneidezähne. — 
Schmerz der VBorderzähne, wenn er Luft 
in den Mund zieht, fo fährt's ihm 
ſchmerzhaft in die Zähne, — Schmerz dee 
vorderen Schneidezaͤhne, wenn er Talte 
Luft in den Mund zieht, oder kalt oder 
warm trintt, doch nur fo lange, als bie 
geſchieht. — Die Naht arger Babne 
ſchmerz, und wie er vergin 9, größer 
Froſt durd den ganzen Körper, | 

Natrum. Zahnſchmerz, dorzüglid 
beim Eſſen. — Zahnſchmerz mit Zahn⸗ 


| Zähne 


fleiſchgeſchwulſt und ftarkem Fieber, drei Tage 
lang. — Acußerſte Empfindlichkeit der unte⸗ 
zen Zähne, 

Natrum muriat. Große Em: 
pfindlichkeit der Zaͤhne. — Beim Ein: 
ziehen der Luft empfindlicher Zahnſchmerz. 
— Schmerz der Zähne beim Anſtoßen 
mit der Zunge und beim Kauen — 
Zahnſchmerz in einer Bahnlüde und den Ne: 
benzähnen, der durh Berühren und feftes 
Andrücden gemildert wird, . 

Niccolum. Schmerz im linken untern 
erfien Stodzahbne, blos im Zimmer, 
Abends, und die Nacht beim Einfchlafen. 
— Ein Badenzahn der linfen untern Reihe 
thut ihe weh, nur bei Berührung und 
Daraufbeißen 

Nux vomica. Zahnſchmerz vor dem 
Mittagsmahle, mit BZahnfleifhgefhwulft, — 
Beim Tiefathmen cin freier Luft) 
Schmerz, wie wenn Luft in den hohlen Zahn 
Tommt, | 

Oleander. Cmpfindlichkeit der Bad: 
zaͤhne beim Kauen, als ob fie hohl wären. 

Oniscus Asellus, Erneuerung ver: 
ſchwundener Zahnſchmerzen. 

Opium. Zahnweh. 

Petroleum. Dicker geſchwollener Bat: 
Zen mit Zahnſchmerzen, wovor fie die Nacht 
nicht Liegen kann; fie muß im Bette auffigen. — 
Schmerz inpden Zähnen, wenn freie 
Luft hineingeht. — Die Zähne find auf 
beiden Seiten wie taub, und thun weh beim 
Aufbeißen, 

Phosphorus. Fruͤh nad dem XAuf: 
wachen Zabnfchmerz in den zwei hinteren un 
teren Badzähnen beider Seiten, nad dem 
Aufftehen vergehend. Beim Gehen in 
freier Luft Zahnſchmerz. Zahnſchmerz 
(Reißen?) in den oberen Schneidezaͤhnen, durch 
Athmen kalter Luft, von warmem Eſ— 
ſen und von Beruͤhrung erregt. — Zahn⸗ 
ſchmerz in einem anbruͤchigen Zahn durch 
Bettwärme erregt und vermehrt. — Zahn: 
ſchmerz blos die Nacht im Bette, beim Auf: 
fiehen vergeht er. — Abends, im Bette, 
heftige Zahnſchmerzen, drei Abende hinter einan⸗ 
der. — (Zahnſchmerz mit gefchwollenem Baden.) 
Platina. Früh, nad dem Aufftehen, 
in der linken Zahnreihe des Unterfiefers, ein 
tauber Schmerz, wie vor oder nach heftigen 
Zahnweh. 

Pulsatilla. Beijedem Eſſen ſich 
erneuernder Zahnſchmerz. — Zahn iſt beim 
Beißen und Kauen ſchmerzhaft. Jim 
Winde vermehren ſich die Zahnſchmerzen. 

Ranunculus. Empfindlichkeit Der 
Zähne, den ganzen Zag. (Früh, beim Er: 
wachen, 3ahnfchmerz.) | 

Rhododendron. Schnell vorüber: 
gehender Schmerz in einzelnen Zähnenz vor: 
züglih bei Gewitterluft und rauher 
Witterung erneuert. — Die ganze Nacht 
hindurch Schmerz im linken Unterkiefer und in 
den Zähnen, nebſt Zwang im linken Ohre; 
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auch die rechte Seite des, Kopfes litt auf aͤhn⸗ 
liche Weife, nur minder heftig. Druck fchien 
den Schmerz bald zu erleichtern, bald zu vers 
mehren, Bettwaͤrme war ohne Einfluß. 

Rhus. Schmerz der Vordergähne beim 
Anftoßen mit der Zunge, 

Sabina. Zahnſchmerz, faft 6lo3 durch 
Kauen erregt, es fing jedesmal im Fohlen 
Zahne an und verbreitete fidy dann auch auf 
die übrigen, von fünf, febs Minuten Dauer, 

Saıssaparilla. Badenzähne auf der | 
linken, und einer auf der rechten Seite, fans 
gen zu ſchmerzen an. — Die Zähne der redhe 
ten obern Reihe find ihm ſehr empfindlich, 
beim Daraufbeißen. Zwei Abende 
nach einander Zahnfchmerz. 

Selenium. Zahnſchmerz, wie wenn 
der Zahn innerlich hohl wird; er muß flochern, 
bis Blut kommt. 

Senega. Einfacher Schmerz in einzels 
nen Zähnen und den Kinnladen. — Die un— 
teren Vorderzähne fchmerzen beim Einat h⸗ 
men der .(feuchtkalten) Luft fehe empfindlich. 

Sepia. Alle Zähne find fchmerzhaft, be—⸗ 
fonders aber ein hohler Badenzahn, der wie 
zu lang ift und aufgetrieben Ichmerzt; das 
Zahnfleiſch und der Baden fchwellen an dier 
fem Orte an, und damit endigt der Schmerz. 
— Zahnſchmerz beim Beißen und Ans 
drüden mit der Zunge — Naͤchtlicher 
Bahnfchmerz, wovor fie nicht Tchlafen Tann, 
und früh, da fie aufhörten, war fie fo gereizt, 
daß fie doch nicht fchlefen Eonnte, bei großer 
Schwaͤche. — Dumpfer Zahnſchmerz in den 
Wurzeln abgebrochener Zähne; etwas Kals 
tes fährt empfindlich durd. Sie Tann 
feinen. Zuftzug an den Zähnen vertras 
gen; im Bette hat fie Feine Zahnſchmerzen, 
blos früh, nach einer Stunde Auflein, fans 
gen fie anz bei Berührung des Zahnfleifches 
und beim Putzen der Zähne ſchmerzen fie nicht. 

Silicea. Beim Effen fährt’ in ei- 
nen Schneidezahn. — Einfacher, ſtarker Zahn 
Schmerz, welcher beim Eſſen fchmweigt, in der 
Nacht aber am heftigften ift und nicht fchlas 
fen läßt. 

Spigelia. Zahnſchmerz, wovor bie 
Nacht fchlaflos iftz er treibt ihn aus dem 
Bette; am Zage ift er nicht augegen, außer 
gleich nach dem Effen, nit während dris 
felben. — Abendliches (gemohntes) Zabats 
rauchen erregt Zahnweh. 

Staphisagpgia. Zahnfchmerz wird durch 
Einziehben der Luft in den Mund er—⸗ 
regt. — Die hohlen Zähne find bei der gering 
fin Berührung empfindlich, und wenn nad) 
dem Effen nur das Mindefte von der Speife in 
den Höhlen derfelben zurüdbleibt, To entfteht 
ein heftiger, bis in die Wurzel fih erftredens 
der Schmerz, und das Zahnfleifh. um die 
Zähne fchmerzt wundartig. — Wenn fie aber 
Kaltes trank, fuhr es ihr in die Zähne, 
als wenn fie hohl wären, 

Sulphur. Große Empfindlichkeit der 
Bahnfpigen der linken obern Reihe; als fie 


— 
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kaltes Waffer in den Mund nahm, wurde 
der Schmerz ärger und fchießend; früh und 
dfters. — Abendliches Zahnweh. — Zahn: 
weh in der freien Luft, — Zahnſchmerz 
vom geringften Luftzuge. — Der Zahn 
ſchmerzt einfach für ſich, felbft ohne Beruͤh— 
sung und ohne Daraufbeißen und ift höher. 
— Zahnfchmerz, der fih durch Ealtes Aue: 
fpülen des Mundes erneuert. — Zahnfchmer;, 
der in Backengeſchwulſt übergeht, 

Fruͤh hef— 


Tartarus emeticus. 
tiger Zahnſchmerz. 

Teucrium, Die Schneidezähne thun 
fammt dem Zahnfleiſche beim Kauen weh, 

Theridion eurassav. Feder Klang 
fährt ihm in die Zähne, 3. B. Haͤhnekraͤhen. 

Thermae teplitzenses. Wuͤ⸗ 
thende Zahnſchmerzen. Der rechte Backen und 
der Unterkiefer zog ſich ganz ſchief nach der 
linken Seite bin, wodurch er verhindert wur: 
de, ordentlich zu fprechen. — Bahnfckmerzen 
auf der Linken Seite in einem hohlen Zahne, 
von Zeit zu Beit verfhwindend, (Vom Ba: 
den.) — Zahnweh (mit Rothlauf am linken 
Baden) (Vom Zrinfen.) 

Thuya. Zahnſchmerz, von Abend bis 
Mitternadyt, dumpf, als wenn ber Nerve fein 
berührt würde; zumeilen zudte e8 darin, 

Vatleriana. Bahnweh. 

Veratrum. Erſt Bahnfchmerz, dann 
geichwollenes, rothes Geſicht. — Bet Zahn: 
ſchmerz und Entzündung der Mandeln große 
Schwaͤche. 


t) Schmerz, als würden die Zähne 
berausgeboben, herausgeriffen und 
gedrängt, — Preffennad außen. 


Acidum muriaticum. Aus einans 
der prefiendeer Schmerz im Spitzzahne des 
Unterkiefers, durch Zufammendrüden mit zwei 
Fingern fi verlierend. 

Acid. phosphor. Ein Reißen in den 
Zähnen bis in den Kopf, als wenn der Zahn 
aus einander gepreßt und berausgetrieben würde, 
durch Bettwärme verfdhlimmert, fo 
wie durdy alles Heiße und Kalte, 

Bryonia. Schmerz, 
Zahn eingefchraubt und dann herausgehoben 
würde (welcher durch Faltes Waffer nur auf 
Augenblicke gelindert, beim Gehen im Freien 
aber befjer wird); dabei Reifen im Baden 
und Kneipen in den Ohren, die Nacht bis 
ſechs Uhr fruͤh. 

Causticum. Zahnſchmerz aus Reißen, 
Stechen und Preſſen zuſammengeſetzt, Tag 
und Nacht, mit rother Geſchwulſt des Bak— 
kens und Zahnfleiſchgeſchwulſt, ein Knaͤutel, 
der in Eiterung uͤbergeht. 

Daphne. Schmerz im hinterſten Bat: 
kenzahn des linken Unterkiefers, als ſollte er 
herausgehoben werden, 

Kuphorbium. Zahnweh, als ſei der 
hohle Zahn eingeſchraubt und ſolle herausge⸗ 
riſſen werden; zuweilen Rucke darin. 
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Ipecacuanha. Heftigſter Schmerz 
des hohlen Bahnes im Beifen, als wenn 
er herausgeriſſen würde, und darauf immers 
wätrendes „Reifen darin. — Ein Schmerz 
in den Zähnen, ald wenn fie herausgeriffen 
würden, anfallmeife, 

Magnes arct. Zahnſchmerz, ald wenn 
der Zahn herausgeriffen würde; er wird nad) 
dem Effen, und wenn er figt oder liegt, 
ſchummer, beffer aber, wenn er geht. 

Magnesia. Reißen in dem bintern une 
tern Badzahne der rechten Seite, dann indem 
hintern obern, wie DHerausfchrauben; Naſch— 
mittag®. 

Natrum. Bahnweh, alö wollte man ihn 
die Zähne von unten herausheben, Tag und 
Nacht, durch Wärme etwas gelinderı, dabei 
biutet das Zahnfleifch bei leichter Berührung, 
Dabei Kälte des Körpers und Durſt. 

Niecolum. Zahnweh, mehre Abens 
de, auf der rechten untern Seite, im Bette 
erieichtert , ein fchmerzhaftes Nagen mit Ge- 
fühl, als wäre der Zahn fehr groß, und al 
würde er herausgehoben. 

Pulsatilla. &chmerz in den Zähnen, 
als wenn fie herauswärts geftoßen würden, 

Sabina. Abende und ‚die Nacht 
Zahnmweh, worüber er aufwacht, ald wenn der 
Zahn geiprengt werden follte, ein Preſſen 
nach außen; nach dem Aufſtehen beffer, durch 
Zrinten und Zabafraudben vers 
ſchlimmert, er konnte keine Bettwärme 
daran leiden. 

Spigelia. Zahnſchmerz, wie ein Rei— 
fen auswärts, am fchlimmften, wenn er fich 
auf die rechte Seite legt; während des Effeng 
und Trinkens empfindet er nichts davon, aber 
gleich nachher fängt der Zahnfchmerz wieder 
an, und er wacht die Nacht öfters von diefem 
Schmerze wieder auf. 

Strontiana. 
Gefühl in den Zähnen. , 

Thuya. Beim Ausfhnrauben ein 
preffender Schmerz im hohlen Zahne, — Nach 
jeder Zaffe gewohnten Thee's, welde 
er trank, entitand Togleich im erſten untern 
Linken Bactenzahne ein heftig preffender Schmerz, 
als wenn der Zahn aus einander geiprengt wuͤr⸗ 
de, ein Schmerz, welcher fi dann dem gans 
zen Unter= und Oberkiefer mittHeilte und nad 
und nach verfchiwand. 


u) $reffenderöhmerzanden3dähnen, 


Chamomilla Nah Mitternadt 
(drei Uhr), über Zahnweh aufgewacht (ein 
freffender Schmerz, wie wenn man am Ner— 
ven etwas abfragte), welches früh um fieben 
uhr aufhörte, fo daß nur einige ftichähnliche 
Nude zuruͤckblieben. 

„Kali carbonicum. In verſchiedenen 
Zähnen und dem Zahnfleifche ein heftig (jüß« 
kend) freffender Schmerz; das Stochern mit 
dem Zahnſtocher hilfe nicht. | 

Opium. feiner, freffender Schmerz in 
den Nerven des Zahnes. 


Zufammenfchraubendes 


jo 


Zähne 
Spigelia. 


Freſſender Schmerz im hoh⸗ 
Ien Zahne. ‘ \ 


Staphisagria. Sreffender Schmerz in 
den vier unteren Vorderzaͤhnen, vorzüglich 
Nacht. | 

Thuya. Sn einem hohlen Bahne anhal: 
tend frefjender Schmerz, 
Kopffeite einnimmt und durch alles Kak 
te, fowiedurdh Kauen vermehrt wird. 


v) Brennen und Summen in den 
Bähnen. 


Acidum muriaticum. Sumſende 
Empfindung im linken Unterkiefer, welche in 
ein unangenehm Triebeindes Gefühl in den 
unteren Zähnen übergeht, 

Hyoscyamus. Wackeln ber Zähne 
und Drüden und Summen darin. 

Magnes arct. Scmerzhaftes Sum: 
fen in den hohlen Zähnen des Unterkiefers, 
am fchlimmften der rechten Seite, während 
des Eſſens fchweigt dee Zahnfchmerz. 

Nuxvomica. Nach dem Mittag 
effen Zahnweh, zuerft wie ein Schlag oder 
Stid hinein; dann fumfet es darin, wie ein 
ſchmerzhaftes Braufen, was bis in die Augen 
zieht und fih im Freien verfhlimmert, 
aud von Zeit zu Zeit bis in die Nacht forts 
bauert, wo es fich lindert, wenn fie die Bak⸗ 
Zen recht warm einhüllt; wenn es wieder 
kommt, fängt e8 jederzeit mit Nadelftichen an. 

 Sepia. Brummen in den Vorderzähnen. 

Teucrium. Brummender Schmerz in 
ben Schneidezähnen. 


w) Rude und Stöße in den Zähnen. 


Calcarea. Zahnſchmerz: gleichfam ein 
Stoß an die Zähne, wie mit einer Kauft. 

Camphora. fFlüdtige, fchneidende 
Stöße fahren durch das Zannfleifh an den 
Wurzeln der Schneide- und Hundezähne. 
 Causticum. Starke Rude in den 
Zähnen, 

Euphorbium:. Zuweilen Rucde im hoh⸗ 
Yen Bahne, oder Empfindung, als fei er ein- 
gefhraubt und folle herausgehoben werden. 

Lycopodium. Einzelne Rude in den 
hinteren oberen Badenzähnen. 

Manganum. Die Zahnfchmerzen Tom: 
men vorzüglih Bormittags und Abends; 
durch eine Art Ziehen mit der Zunge am ſchmerz⸗ 
haften Zahne entſteht ein fehe empfindlicher 
Ruck darin, worauf fogleih die Schmerzen 
einige Zeit aufhören, 

Mercurius. Zahnweh, pulsartige 
Nude von den Zähnen bes Unterkiefers aus 
bis in's Ohr, und vom Oberkiefer aus bis in 
den Kopf, mit Schmerzhaftigkeit des Zahn: 
fleifhes, von Abends neun Uhr an, die 
nur beim Einfchlafen nachlaſſen. 


Sepia. Nachmittags, aller vier 


Athemzüge, Riſſe und Rude in den Zähnen, ! 


beim Liegen fhlimmer, unter ſtarkem 
Speichelzufluſſe. — Zahnſchmerz: einzelne Rude, 
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bei Tag und Nacht, wenn Zugmwind in den 
Mund oder dad Ohr kam, und binterdrein 
eine Unruhe erregendes Muden darin, — 
Drüdende Rucke in den Barkzähnen, am meis 
fin beim Büden, 

Silicvea. Heftige Zahnfchmerzen, auf 
Weh des ganzen Unterkiefer, Diüden und 
Rucke, wovorerdie Nacht nicht ſchlafen kann. 

Spigelia. Gchmerzhaltes Ruden im 
Nerven rines hohlen Zahnes, von der Krone 
bis in die Wurzel, abwechſelnd in Paufın von 
etwa zehn Minuten, Nackymittags Tchlimmerz 
bringt. er etwas Waſſer darauf, oder tritt 
Luft Hinzu, fo erhöher fi) der Schmerz; Zas 
batrauch fcheint ihn zu mindern. ‘ 

Sulphur. Zahnweh, wie Rude und 
etliche Stiche, periodiſch, auch nah Mitter: 
nacht und früh, ee mag ıflen oder nicht; 
beim Einziehen der freien Luft fährt’s in das 
Bahnfleify, welches für fih weh thut, als 
wenn es locker und los wäre. 

Taraxacum. Drüdender Schmerz, 
wie Stöße, in zwei Schneidezähnen, mekr in 
der Krone, 

Zincum. Ein einzelner, fehmerzhafter 
Rud in einem Zahne, . 


x) Greifen und Graben in ben 
Zähnen. 


Acidum sulphuricum. Grabender 
Schmerz in einem hohlen Badzahne, beim 
Eſſen von etwas Hartem, dauert dann eine 
Zeit lang fort, 

Ammonium carbonicum. Hefti⸗— 
ges Zahnweh eines etwas hohlen Bacdkzahnes ber - 
techten untern Reihe, bes Nachts bis den 
folgenden Nachmittag, wo es ſehr heftig wird. 
— Heftiges Zahnweh, wie Greifen, in ber 
rechten untern Reihe von Nachmittag bie 
zum Abend. | 

Carbo animalis. Schmerzhaftes 
Greifen in mehren Zähnen der] linken Seite, 
im $reien vermehrt, 

Castoreum. Reifen und Graben im 
legten Badzahne der rechten obern Reihe, durch 
warmes Wafjer gemindert, 

Kali carbonicum. Reißen und 
Sreifen in einem Badzahne der linken obern 
Reihe und im Jocbeine diefer Seite, dur ſch 
Kaltes vermehrt und erregt, durch Feſt⸗ 
binden aber erleichtert; Nachmittags. — Uns 
ſchmerzhaftes jücendes Graben in einem obern 
linken Badzahne, das fich beim Daraufdrüfs 
fen mindert; nad) dem Mittagseſſen. 

Kali hydriodicum. Schmerzhaftes 
Greifen in einem hohlen Badzahne der linken 
untern Reihe, Abende. 

Murias Magnesiae. Schmerzhaftes 
Sraben im legten Backzahne, wie von einem 
Wurme, durch Darauforücden vergehend; 
darauf Reißen in einem hohlen Badza' ne, 

Ratanhia. Grabender Schmerz in 
einigen unteren Badzähnen, Abends. 

Khus. Ein ſchmerzhaftes Griebeln im 
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Zahne, wie Graben mit einer Nadel; ein feins 
ſtichlichtes Graben. 

Strontiana. So heftiges Raffen in 
den Zähnen, daß er ſich kaum zu laſſen weiß; 
vorher wie Speichel: 3ujammenlaufen im Munde. 


y) Muden in den Zähnen. 


Agaricus. Mucdender Zahnfchmerz an 
der linken Seite des Oberkiefers. 

Aethusa Gynapium Muden in 
einem hintern untern Badzahne rechter Seite, 
und e8 feheint ihre, als wenn das Kopfweh 
vom Zahne entftände. 

Ammonium carbonicum. Seifen 
umd beftandiges Muden in einem Backenzahne 
der rechten untern Reihe. 

Baryta. Muden in einem Backzahne. 

Cannabis Muden im linken Afte des 
Unterkiefer, dem bei feinem Aufhoren ftets 
ein Ziehen. folgt, — Es fährt in mehre Zähne 
zugleich und mudt darin. 

-Chamomilla. In den Zähnen der 
obern Kinnlade ein Muden und Kriebeln. — 
Muckend-ziehender Zahnfchmerz in: der Kinnlade. 

Colehicum. Schmerzliches Muden in 
den oberen Badzähnen, 

Kalihydriodiceum. Muden in hob: 
Yen Bährien, im Freien, 

Magnes. Peftiges Muden in den Zäh: 
nen auch ohne Veranlaſſung. 
 Rhododendron. Abwechſelnd 
auf kurze Zeit Mucken und Reißen 
in den vier erſten vorderſten Back— 
zaͤhnen, bald oben bald unten. 

Sepia. Nach einzelnen Rucken im Zahne, 
auf Zugmwind, ein Unruhe erregendes Muden 
darin, 

Staphisagria. Auch beim Kauen 
fangen die Zähne an zu muden, 

Sulphur. Zahnweh, Muden und Ziehen. 

Tongo faba. Zoben und Mucden im 
legten Baͤckzahne der linken untern Reihe, auf 
Kalte und Warmes unverändert, nur wenn 
eine Speife darauf fommt, wird es ärger, 


z) Klemmender Zahnſchmerz. 


Ambra. Klemmendes Bieben in den 
oberen rechten Badzähnen.. 

Anacardium. Sn der rechten Zahn: 
reihe des Unterkiefers Elammartiges Ziehen bis 
zum Ohre hinauf. 

Cannabis. Klammartiger Schmerz in 
den Zähnen des linken Unterkiefer. 

Carbo vegetabilis. Klemmender 
Schmerz in den redhten unteren Badzähnen. 
Jodium. Klemmendes Zahnmweh in den 

rechten binterften Badzähnen. 

LKycopodium. Zahnſchmerz, Pucken 
und Klemmen. 

Magnes arct. Klammartiger Zahn: 
fchmerz im rechten Unterfinnbaden, 

Pratina. Flüdkiges, aber heftiges 
Hammartiges Ziehen in der obern und untern 
Bahnreihe. 
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Spigelia. Slammartiger Schmerz in 
den. oberen Backzaͤhnen, wobei der, Unterkiefer, 
wenn er den Mund zu hat, Elammartig her: 
angedrüdt zu fein ſcheint. 


. .aa) Spannen an den Bähnen. 


Anacardium. Abends entftand zie- 
hend: fpannender Schmerz in einem hoblen 
Badzanne, welcher ſich bald bie in das Ohr 
verbreitete, 

Colocynthis.. Schmerz in der 
untern Reihe der Zähne, als würde 
ber Nerve gezerrt und angefpannt. 


bb) Schmerz, als flede etwas zwis 
[hen den Zähnen und als habe man 
darin geftocdhert, 


Anacardium. Der Spibzahn des lins 
Een Unterkiefers fchmerzte, al& wenn man 
daran geftochert hätte, und der Schmerz ver- 
[hlimmert fih durch's Berühren 
mit der Zunge und durd freie Luft. 

Corallia rubra. Die beiden linken 
Zahnreihen find wie ftumpf, es tft, als wären 
die Zähne zu nahe an einander, oder ale 
ſtecke zwiſchen je zweien ein zäher Körper, 

Sali carbonicum. Zahnweh: ein 
ſtets aufliegender Schmerz, als wäre etwas 
in den hohlen Zahn gekommen (dabei z0g ed 
hinter den Dhren und auf dem Kopf), wad 
fih durch kaltes Waffer nur auf einen Augene 
blick minderte; endlich zudte es darin und ver 
Schmerz war ploͤtzlich weg. — Zahnſchmerz, 
als wäre etwas in den hohlen Zahn gefom- 
men; es zieht unerträglich bis in’s Auge und 
in’s Ohr, nur in Unfällen, welche eine halbe 
Stunde ausſetzten; er kommt nur beim Mit: 
taas= und Abendeffen, oft fchon beim erften 
Biffen. . 

Natrum muriaticum. ©chmerz der 
Zähne, als ftede etwas darin, was heraus 
wolle. 

Ranunculus. In den gefunden untes 
ven Badzähnen rechter Seite Empfindung, 
als feirein fremder Körper, ein Meifer, zwi: 
ichen diefelben gerathen und drange fie aus 
einander, 

Rhus. Gmpfindung zwifchen ben Zähnen 
rechter Seite, als wäre ein zaͤher Körper da: 
zwiſchen. | 

Spongia. Schmerz, als hätte er ſich 
etwas zwiſchen die Zähne gebiſſen. 


ce) Schneiden in den Zähnen. 


Argilla. Schneidender Zahnfchmerz in 
freier Luft und beim Liegen, Abends, 
im Bette 

Belladonna. Zahnweh, Abend 
nah dem NRiederlegen und bei Gets 
ftesarbeitenz ein ftillee Schmerz im Ner⸗ 
ven der Zahnwurzel, faſt wie Wundheits⸗ 
fhmerz, und im fchlimmern Falle wie ein an⸗ 
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Calcarea, Ziehendes Schneiden in als 
len Zähnen. | 

Camphora. Schneidende Stöße fahren 
durch das Zahnfleifh an den Wurzeln der 
Schneide- und Hundszähne, 

Daphne. Heftiges Zahnweh, Tehneidend 
und wie Wundheit, in zwei hohlen Zähnen; 
früh im Halbſchlafe, oder Nachts, 

Jodium. Bald line, bald rechts ſchnei— 
dendes Ziehen und Wunppeitsgefühl in ben 
Wurzeln der unteren Schneidezähne, oder dem 
Bahnfleifhe, was fie umgiebt. 

Oleander, Während des Kau— 
ens ein fihneidend = druückender Bahnfchmerz, 
welcher nach dem Kauen gleich vergeht; doch 
ift der Zahn beim Befühlen und Daraufdrüden 
unſchmerzhaft. 

Petroleum. (Zabnfchmerz ſchneidend 
und zugleich zufammenzichend.) 

Rhus. Zahnſchmerz fchneidend und wie 
eine Wunde, 

Sepia. 3iehend-fchneidender Zahnfchmerz. 


dd) Zaͤhneknirſchen. 


Arsenicum. Konvulſiviſches Zuſam— 
menknirſchen der Zaͤhne. 

Belladonna. Zähnefnirfchen von vie— 
lem Schaume vor dem Munde und Speichel⸗ 


zufluß. 
a. Zaͤhneknirſchen. 

Conium. Zaͤhneknirſchen. 

Datura. Zaͤhneknirſchen, mit Schauder 
uͤber den ganzen Koͤrper, Verdrehung der 
Haͤnde und Verduͤſterung des Kopfes. 

Mercurius. Sie knirſcht die Nacht 
im Schlafe mit den Zaͤhnen und beißt ſie ſo 
heftig gegen einander, daß es ſehr ſchmerzt 
und ſie uͤber den Schmerz aufzuwachen genoͤ⸗ 
thigt iſt. 

Plumbum. Heftiges Zäahneknirſchen, 
Nachts, beim öftern Aufwachen. 

‚ Sepia. Er beißt die Nacht, im Schlafe, 
die Zähne zufammen, was ihn fehe ſchmerzt. 

Veratrum. Zähnetnirfchen. 


ee) Beißen an den Bähnen, 


Calcarea. Beißender Schmerz in den 
Zähnen. 

Carbo vegetabilis. Beißender Zieh: 
ſchmerz in den oberen und unteren‘ Schneide: 
zähnen, mehr im Zahnfleifche, 

Cocculus. Beißende Empfindung in 
den oberen und unteren Badenzähnen, wie 
nah Genuß von vielem Seeſalze, welches ihr 
beim Zufammenbeißen eine angenehme Em: 
pfindung madt, 

kKhododendron. Gtideln und Bei- 
ben in den Vorderzähnen. . 





Wir geben nun endlich der Vollftänbigkeit 
wegen auch das Therapeutifche über die Zähne, 
Acidum nitri gewöhnlich ſpezifiſch 
gegen Suhnweh vom Queckſil ber⸗Miß— 
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brauchz es ift Elopfend, erfcheint am 
ärgften Abends im Bette, und verſcheucht bie 
Mitternacht allen Schlaf. 


Aconitum fpezififih gegen ein nad 
Erkältung im fcharfen Winde entftandenrs 
eElopfendes Zahnweh, meiſt einfeitig die 
ganze Kinnfade einnehmend, mit flarfer Roͤ— 
thung der Bade Oft gleichzeitig ſtarker 
HBlurdrang nad) dem Kopfe, brennende Ge— 
fihtshise, große Unruhe, 

Baryta carbon. 8 gtt.j beilte ein 
Zahnweh bei großer Dispofition zur Ver: 
Ealtlichfeit, welches jedesmal vor der 
Regel wiederkehrte. 

Symptome Schmerz in hohlen Zaͤh— 
nen nad) jeder Erkältung, — Blaßrothe Ges 
ſchwulſt des Zahnfleifches und der Bade, — 
Schmerz zieht fig nad) der Nafe, dem linfen 
Auge und der Schläfee — Heftiges Klopfen 
im Ohre, befonders Nachts. — Die Men: 
ftruation erfchien fpäter vegeimäßig und ohne 
Zahnſchmerz. | 

Belladonna empfiehlt fich bei einigen 
Arten rheumatiſcher Zahnſchmerzen, mas 


mentlich beim weiblichen Geſchlechte. 


Belladonna verdient beim ahnen 
unter folgenden Symptomen angewendet 
zu werden : 

Das Kind erwacht ploͤtzlich, mie durch 
Shrek, fieht ſich aͤngſtlich um, oder ftarrt 
mit verändertem Blide und erweiterten Pu⸗ 
pillen auf einen Gegenftand bin. — SKrampfs 
bafteer Zuftand aller Muskeln des Körpers; 
das Kind ift ſtarr und fleif, — Brennen, wie 
Feuer, am ganzen Körper, befenders an der 
Stirn und den Händen, — Oft wohl auch 
unmwillkürlicher Urinabgang. — Oder: Unrubhige 
Nächte, unter brennender Hise und Durſt, 
mit NRöthe der Haut, Zittern der Glieder, 
Aengſtlichkeit, Aechzen, Erſchuͤtternder 
Krampfhuſten und darauf folgender karzer, 
ſchneller, geräufchvoller AUthem und fichtbare 
Brufibeflemmung. — Gerötheted Augenmweiß. 
— Einzelne, wiederholte Rude oder Konvuls 
ftonen, 

BelladonnaX. Bei einer Schwangern. 

Symptome Reißende, wühlende 
Schmerzen in den Zähnen des Oberkiefers. 
Gefühl, als wären die Zähne zu lang, — 
Zahnfleiſch gefchmollen, roth, brennend. — 
Schmerzen nad Berührung vermehrt, Abends 
heftiger und ducd fühle Luft erregt, — Ges 
ficht roth und heiß; Klopfen im ganzen Kopfe. 


Belladonna hob einen efgenthümtlichen 


ſpochenden Zahnſchmerz waͤhrend der 


Schwangerſchaft. 
. Belladonna X! Zahnweh durch 
kuͤhle Luft erregt. er 
Symptome Stechende und rei: 
ßende Schmerzen auf der Unten Geite, bald 
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in ben Bahnen, bald im Ohre, bald in den 
Geſichtsparthien. 


BRelladonna, und nach zwei Stunden 
Mercurius, bob einen ungeheuren Zahnſchmerz 
in einem unbeftimmten Zahne, 


Calcarea, bei Reißen in hohlen, fo 
wie in gefunden Zähnen, anfalleweife, durch 
Kaltes, vorzuͤglich durch Falte Zugluft ver: 
ſchlimmertz außer den Anfällen große Em: 
pfindlichkeit der Zähne gegen Luft, 


Calcarea (Riehen an die höchfte Po— 
tenz) befeitigt leicht das befchwertiche Zahnen. 
— Auch dann, wenn die Zähne aft fpät her: 
vorbrecyen, oder in langen Zwilchenräumen 
auf einander folgen, bleibt Calcarea das 
Hauptmittel, 


Calcarea befeitigte in einem Kalle die 
Neigung zu öfters wiederkehrenden Krämpfen 
beim Bahnen, nachdem andere Mittel nur 
Linderung verfchafft hatten. 


Carbo vegetabilis. Gegen wun— 
des Zahnfleifch, das fich von den Zähnen 
abtöft, bei der geringften Berührung blutet, 
und fehr roth ift, mit Lockerheit der Zähne 
und üblem Mundgeruche. Entftanden von 
Queckſilber-Mißbrauch. 


Carbo vegetabilis. Bei einem acht— 
- jährigen Knaben, der früher an Kräße ge— 
litten. 

Symptome. Das Zahnfleifh der Schnei- 
de= und Augenzähne zieht fich zurück, ſchmerzt 
beim Kauen und außerdem, ſieht bidß aus, 
und biutet bei Berührung. — Häufige Schmer— 
zen in den gefunden Zähnen, der Naſenwur— 
ze. — Deiner, rother, jücender Ausfchlag 
bier und da, 


Causticum, bei hronifchem Bahn: 
weh nach Verkältung. 


Symptome Klopfender Schmerz, 
mit ſchmerzhaftem und leicht blutendem Zahn 
fleffhe und mit Reifen in den Geſichtsmus— 
fein, im Auge und Ohre, 


Chamomilla half oft viel gegen den 
gewöhnlichen einfeitigen Zahnſchmerz, fo 
auch gegen einſeitiges Reißen im Kopfe, in 
den Kinnladen und Ohren. 


Chamomilla bhilffrih in einer Art 
rheumatiſchen Zahnweys nah Erkältung. 

Symptome Meiſt Nachts, unter No= 
the des Backens, abſatzweiſe wüthende Schmer: 
zen, die unerträglich fcheinen, und einen bes 
fiimmten Zahn befallen. Kriebelnd: 
zudende, oder veißende, oder ftehende 
Schmerzen, bald nach Eſſen oder Trinken be= 
ginnend, durch einen in Waffer getauchten 
Finger gelindert, durch Kalttrinten fehr er: 
höht, Bettwärme nicht vertragend, auch eine 
Geſchwulſt des Badens und der nahe gelege: 
nen Druͤſen hinterlaſſend. # 
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Chamomilla IV, täglich eine Gabe, 
Symptome. Einzelne Stiche durdy die 
obere Kinnlade und Zuden und Kriebeln in 
den Zahnen daferbft, Nachts am beftigften. — 
Brennende Zahnfleiſch-Geſchwulſt. 
Chamomilla IV, eine Gabe, 
Symptome Linker Baden fehr ges 
ſchwollen. — Obere Badenzähne’ hohl; Zahn⸗ 
fleifch gefhmwollen und brennend, — Wühs 
Lender, freffender Schmerz in den hohe 
(en Zähnen, durch Kaffergenuß erhöht und 
Nachts am heftigften. | 
Chamomilla IV, eine Gabe, 


Symptome, Muden und Bichen 
im hohlen Bahne, Nachts und nad dem 
Eſſen am heftisften. — Nach dem Gebrauche 
der Chamomilla ſchien gern eine unſchmerz⸗ 
bafte Badengefchwulft zu entftehen. 

Chamomilla hob fürdyteeliche, befon: 
ders nächtliche Schmerzen in hohlen Zähnen, 
die jedesmal beim Eintritt der Regel ers 
ſchienen. 

Chamomilla hilft oft bei Kindern und 
Frauen. 

Symptome Ktopfendes Zahnmeh, 
Nachts am hHeftigften, zumal in der Betts 
wärme gang unerträglich, zur Werzweifelung 
treibend. — Bade roth und etwas gefchwols 
len; Schweiß in den Kopfhaaren, heftiger 
Durft und zumeilen Gefhwulft der Unterties 
ferdruͤſen. 

Chamomilla X (Rieden) wirkte faſt 
immer gegen Zahnkraͤmpfe und grünlichen 
Durchfall der Kinder, 

China half unter folgenden 

Symptomen: Klopfendes Zahnweh, 
bald nach dem Eſſen und in der Nacht, blos 
durch feites Zuſammenbeißen der Zähne und 
ftarkes Drücen gelindert, durch leife Berühs 
rung Sehr geiteigert. — Fortwaͤhrender Durchs 
fall, alte Nächte ftarker Schweiß, große Mate 
tigkeit, | 

Coffea 11 half bei einem Elopfenben 
Zahnweh, mit großer Angegriffenheit und befs 
rigem Weinen, | 

Cyclamen leiſtete gute Dienfte bei ars 


thritifchen, ftechend=bohrenpden Zahn= 
ſchmerzen. | 

Euphorbium V gtt.$; eine eingige 
Babe. 


Eymptome Klopfende, “pochende 
Schmerzen und als würden die Zähne zu: 
fammengefbhraubt. — Unter dem Aus 
genzayne eine, bei Berührung fehr empfind: 
lie, ſchmerzhafte Geſchwulſt, ‚die ſich als 
ein Abfzeß ausſprach. — Barken dick geſchwol⸗ 
ten mit vofenartiger Entzündung. — Durch 
Euphorbium wurden fehnell die entzündlichen 
Befchwerden befeitigt und der Abſzeß ſchmerz⸗ 
108 zur Reife gebracht, 


Euphorbium fol fih gegen das 
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Abbroͤckeln der Zähne fehr hülfreich erwie⸗ 
fen haben. 


Hyoscyamus Ill gtt.j. 
Ausziehen eines hohlen Zahnes. 

Symptome, fFortdauernder, und nod 
erhöhter reißender und pulfirender 
Schmerz in der Zahnhöhle, durdy den Baden 
fih bis in die Stirn erſtreckend. — Heftiges 
fihtbares und tühlbares Klopfen an der lei: 
denden Seite des Unterkiefers. — Heſtiger 
Froſt, dann ſtarke Hitze; Geficht roth, Augen 
geröthet und glänzend. — Der Kranke rafet, 
verdreht die Augen, ſchreit, ſchlaͤgt und will 
entfliehen. — Nach dref Stunden erfolgte Hei— 
lung ; ein nachbleibendes geringes Klopfen am 
Untertiefer, und etwas Schmerz in der Zahn: 
Höhle, ward durch Nux X gehoben, 

Hyoscyamus:-1IV, 2 Gaben, half bei 
folgenden 

Symptomen: Bei Geſchwulſt des Zahn 
fleifches reißendeund Elopfende Schmer: 
zen in den Zähnen der rechten Seite, bis zur 
Naſenwurzel und dem Auge fidy erjiredend. —- 
Druck verfchlimmerte den Schmerz; die Zähne 
erfchienen wie zu lang, mit Schleim belegt 
und loder, — Blutandrang nach dem Kopfe; 
Brennen und Dise des Gefichtes und ganzen 
Körpers; Kopfeingenommenheit und dumpfes 
Kopfweh. — Menftruation fehr ftark, 


Hyosceyamus. Der Schmerz entfteht 
meift in den Morgenftunden, und wird durd) 
kalte Luft erregt, 

Symptome Klopfen und Gaufen 
im 3ahne, während es im BZahnfleifche reißt; 
beim Kauen fcheint der Zahn loder. — Star: 
ter Blutdrang zum Kopfe mit fiarker Hitze. — 
In beftigeren Anfällen Zuſammenſchnuͤrung 
des Halfes, Unvrremögen zu ſchlingen und 
Krämpfe, bei großer Angegriffenheit des 
Geiſtes. 


Ignatia, oft in Zwiſchenraͤumen von 
ein Paar Stunden mehrmals wiederholt, ſpe— 
zifiih gegen Zahnkrämpfe, die der Epi- 
lepfie ähneln, 

Symptome, "3uden mit den Mundwin- 
fein, faft wie Lächeln; Erampfhaftes, Tchnel- 
les Bewegen der Backenmuskeln, der Stirne, 
der Augenlider und Augäpfel, wenn diefe nicht 
ſteif offen ſtehen. — Schaum vor dem Mun— 
de; die Zunge wird durch Beißen verlegt. — 
Zrißmuß. Zuden der Arme, feltner der 
Füße, — Nach) dem Anfall, der öfters repe- 
tirt, Schweiß und foporöfer Schlaf. — Dft 
Phantafien und unmillfürlichee Harnabgang. 


Magnetis polus arcticus hob ei: 
nen Zahnſchmerz in einem hohlen Zahne, auf 
jede Verfättäng, mit geichwollenem und ent: 
zuͤndetem Zahnfleifche und. gefchwollener, ro— 
ther, heißer Bade. Derfelbe vermehrte fich 
befonders nad) dem Efjen, in der Wärme und 


Nah dem 


— 
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Magnetis polus arcticus hebt 
ſchnell rheumatiſche Zahnſchmerzen, zu: 
gleich alle hohlen Zaͤhne ergreifend, wobei das 
Zahnfleiſch geſchwollen und bei Beruͤhrung 
ſchmerzhaft iſt; zugleich auch durch die Bein— 
baut des Kinnbackens einzelne Rucke fahren, 
die im niedırn Grade aus einem zucdenden 
Drücden, im hoͤhern aber theils aus einem 
wühlnden Reißen, theils aus brennenden 
Stichen beftehen, und die Schneidezähne beim 
Athmen [chmerzen, 


Magnetis polus arcticus, be 
Elopfenden Zahnfchmerzen mit Prennen, 
im Unterficter, mit gefchmwollener, heißer und 
rother Backe, in der Wärme und nad dem 
Eſſen fchlimmer. Dabei Froftigkeit des übri- 
gen Körpers, WUeberreiztheit, Zittern und Uns 
ruhe in den Gliedern. — Man läßt den 
Kranken mit dem Zeigefinger den Nordpol o 
Yange berühren, bis fich eine geringe Erhoͤ— 
bung des Schmerzes zeigt. 


Magnesia carbon. X°°, eine ein- 
zige Gabe, Bei nähtlihen, zum Auf: 
ſtehen und Umhergehen nothigenden Zahn= 
fhmerzen, 

Symptome, Heftig behrender Schmerz, 
bald in einem, bald in mehren, dem An: 
Scheine nach gefunden Zähnen des Unterkiefers. 
— Reifen durch die rechte Gefichtsfeite, bis 
in die Schläfegegend, mit Steifheit der Nak— 
ken- und Halsmuskein. — Einige Gefichtöge- 
ſchwulſt der ſchmerzhaften Seite. 


Mercurius solub. IV, eine Gabe. 


Symptome Nadts rveißender 
Schmerz in den unteren Zähnen; durch Reiz 
ben auf Augenblicke verfchwindend, durch 
Wärme vermindert, duch fühle Lurt heftig 
erregt. — Süden im bloßen, gefchwollenen, 
abfteyenden Zahnfleifche, 

Mercurius solub. IV, eine ®abe, 


Symptome. Süden im geſchwollenen 
und rothen Bahnfleifche, welches fi) an einem 
£aridfen Zahne zu einem Geſchwuͤre ausbildet. 
— Unfchmerzbafte Geihwulft der linten Wans 
ge. — Reißender Schmerz im Badzahne 
bei Fühler Luft, Abends vermehrt, durch Wärme 
vermindert. 


Mercurius solub. IH, eine Gabe. 


Symptome. Baden ſtark geſchwollen, 
und bei Berührung ſchmerzhaft. — Stiche 








der Stube, und ward Im Freien und .im 
Gehen beffer, | 


in einem hohlen Zahne, und Reigen in den 
Wurzeln der übrigen. — Schmerzen vermeh⸗ 
ven fih nah dem Effen im Sitzen und tie 
gen, auh Nachts und beim kalt und warm 
Trinken. 

Mercurius vivus IV, heilt faft ſtets 
ftehbende und reißende Bahnfchmerzen, 
fobald Speichelfluß dabet zugegen ift. 

Mercurius vivus IV gtt.), 


Bei eis 
ner Schpangern, | 


11 


Symptome. Zahnfleiſch gefchwollen, lie 
vid, an den Rändern yochroth, wie angefref- 
fen, eiterig, ſchmerzhait und fehr empfindlich, 
— Zunge hoͤchſt empfindlich, mie. verbrannt 
ſchmerzend. — Fauliger Mundgeſtank. 
Reißende Zahnſchmerzen, beſonders Nachts, 
durch kalte Luft und kaltes Getraͤnk erhoͤht. 


Mercurius solubilis, bei gleich— 
zeitiger Geſchwulſt und Pochen in den Unter— 
kieferdruͤſen. 

Symptome Zahnreißen in den un: 
teren Zähnen, Abends fchlimmer, durch Wär: 
me gelindert. — Zahnfleiſch aufgelodert und 
ſchwammig. — Bisweilen Nafenbluten,, oft 
boͤſer Hals. 


‚ Mezereum IV. Zahnſchmerz nach Er: 
kaͤltung. 

Symptome. Ziehende Schmerzen in 
den Kinnladen linker Seits, mit abwechſeln— 
dem Bohren in einzelnen Zähnen und Ste⸗ 
den bis in das Sochbein hinauf, — Zähne 
ftumpf, boll und wie zu lang. — Linke Kopf: 
feite wie boll, mit zichenden Schmerzen das 
ſelbſt. — Berührung und Bewegung vermeb- 
ren die Schmerzen, die Abends unter Froft 
fih erhöhen. — Appetitmangel; verdrießlide 
Stimmung. 

Mezereum X gtt.2. Chronifcher Zahn: 
ſchmerz. 

Symptome Zucdende, greifende, ſte— 
chende Schmerzen, Gefuͤhl von Herausheben 
in einem hohlen Backzahne. — Gefühl von 
Stumpfheit des Zahnes, der wie zu lang 
ſcheint. 


Mezereum 1. Bei einer Frau, den 
klimakteriſchen Sahren ſich naͤhernd. 

Symptome Wuͤthende Schmerzen in 
hohlen Zähnen, mit allgemeinem Froftge: 
fühle während der Schmerzen, — Dabei hart: 
nadige Stuhlverſtopfung, flarfe Wallungen 
nach dem Kopfe. — Mit den Zahnfchmerzen 
ſchwand auch die Verftopfung, 


Murias Magnesiae ift fehr wirkſam 
bei Zrägheit des Zahnens, mit Auf: 
treibung des Unterleibes und Stuhlverftopfung, 


Nux half in einem Falle mit folgenden 

Symptomen: Xengftlihes Lallen und 
Umherſehen, im Bette ſitzend; es zeigt nad) 
fremden Geſtalten. — Der Körper brannte 
wie Feuer. — Beim Einfchlafen Tchredhaftes 
Zufammenfahrenz aͤngſtlich ſtoͤhnend kehrt es 
in den exaltirten Zuſtand zuruͤck. — Wechſeit 
oft die Lage. — Entleert alle Viertelſtunden 
einen halben Eßloͤffel gelblich =rothen Urin. — 
Zulest ſtarker Schweiß und Mattigkeit, — 
Kein Appetitz viel Durft. 

Nuxvomica X, eine Gabe, 

Symptome Stechender Schmerz 
in einem karioſen Badzahne, dur) Warmes, 
Kaltes und eingezogene Luft vermehrt; früh, 
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während des Unterrichts am beftigften, Abends 
vermindert. 


Nux vomicaX, eine Gabe. 

Symptome, Wundheitsfchmerz der gans 
zen obern Kinnlade, mit Wühlen in einem 
kariofen Backzahne und abwedjfelnden Sti- 
hen darin, bis in die Geſichtsknochen her= 
—F beſonders im Freien, beim Eſſen und 
ruͤh. | 


Nux vomica VIII, eine Gabe. 


Symptome Wühlende Schmerzen 
in einem Badzahne, mit Stichen, die fi 
über die ganze Gefichtähälfte und Schlaͤfege— 
gend verbreiten, früh am heftigften, durch 
Geiftesarbeiten erregt und durd) Wärme ver: 
mindert, 


Nux vomica bei rheumatifhem 
Zahnfchmerze. 

Symptome. Biebende Empfindung in 
den Zähnen, mit feinem Stechen oder ruck— 
abnlihen Stihen verbunden. — Bald Ges 
ſchwulſt und Schmerz der Unterkicferdrüfen, 
bald Berbreitung des ziehenden Schmerzes bis 
in die Schläfe und Augenhohle. 


Nux vomica bei reißenden Zahn: 
fhmerzen, von einem hohlen Zuhne ausgehend, 
oft über die ganzen Gefichtstnochen ſich vers 
breitend, durh Wärme gemäßigt, durch kal⸗ 
tes Getränk erregt. 


Nux vomica bei Zahnfchmerz, der in 
der Ruhe erträglich ift, durch Nachdenken 
und Leſen ſich erhöht. 


Nux vomica bei 3ahnfchmerzen vom 
Genuß des Kaffees und geijtiger Getränke, 


Nux vomica hobein halhjähriges Zahns 
weh, das fi) als Wubbern und Bohren 
in den oberen und unteren Zähnen ausſprach. 


Nux vomica X? heilte einen heftig 
reißenden Zahnſchmerz rechter Seits, der 
fi) bis zur Schiäfe verbreitete und durch kal⸗ 
tes Getränk fchlimmer ward, 


Nux vomica, faft am häufigften ans 
wendtar, befonders bei rheumatiſchem 
Zahnweh und dem der Schwangern, Der 
Schmerz war meift in karioſen Zähnen, und 
verbreitete fi) von da auf die gejunden, ale 
Ziehen, Reifen, ohne Badengefchwulft, 
beſonders Nachts, durch Kaltes und Warmes 
verfchlimmert, am meiften jedoch durch Falte 
Luft. 

Platina, Bel einem Frauenzimmer. 

Symptome Klopfendes Wühlen 
durch die ganze rechte Kinnlade, Abends und 
in der Ruhe ſchlimmer, mit unmwillfürlichem 
Weinen. — Klammartiges Zaubheitögefühl auf 
der fchmerzhaften Gefichtöfeite. — Regel zu 
feub und zu ſtark. — Gemüth flolg, mit 
Ueberfhäsung ihrer felbft und Werachtung 
alles Anderen. 
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Pulsatilla IV, eine Gabe, 


Symptome Pochen in der obern 
Kinnlade, mit Zieben bis in das Auge herauf, 
Nachts am heftigften; im warmen Zimmer 
und von warmen Genüffen vermehrt, in freier 
Luft vermindert. 


Pulsatilla IV gtt.j, zwei Gaben. 

- Symptome Schmerz in hohlen Zäh: 
nen, ober fonft im Gefidhte, Abends und 
Nacmittags Tchlimmer, früh und Nachts 
Ichwächer, reißend, wandernd, nach dem 
Kopfe ziehend, in der warmen Stube erhöht; 
kaltes Waſſer lindert auf Augenblide. 


Pulsatilla IVꝰoo, eine Gabe, 


Symptome Stechende Schmerzen 
in einem hohlen Badzahne, welche bis in’s 
Ohr und in die linke Sefichtefeite, von dem 
Sclafe an bis zum Kinne führen. — Deftes 
res Aufftoßen, wie von Blähungen; weiß be 
legte Zunge. — Spannende Empfindung im 
Halfe und in der Bruſt. — Dabet Anfälle: 
Empfindung auf der Bruft, wie mit einem 
Tuche zulammengebunden und gefchnürt; Zur: 
zer, ſtoßweiſer Athem; innerlich Froſt, bei 
Talter Haut über den ganzen Körper; blau: 
rothe Lippen und Wangen, blaue Nägel; 
Aengſtlichkeit; Zudungen durch den ganzen 
Koͤrpir. 

Pulsatilla IV, eine Gabe, 

Symptome Ziehendes Nagen, 
Reiben in den Eariöfen und gefunden Bade 
zähnen, beſonders Nachts, wo es fich bie 
zum Auge, der Schläfe, dem Ohre der Frans 
Ten ©eite als reißendes Zuden verbrei— 
tet; Zahnweh durch warmes Getraͤnk und 
Bettwärme verfhlimmert, — Unterfinnlade 
ſchmerzt bei Berührung; halbfeitiges Kopfrei- 
pen. — Mildes, fanftes Temperament, Ge— 


* 


laffenheit beim Schmerz, — Ausbleibende| . 


Regel, 


Pulsatilla befeitigt am ficherften das 
Zahnweh, wo der Schmerz im Bahnfleifche 
fein ftehend nagt, im Zahnnerven aber 
felbft ziebend, zudend ift, wie wenn der 
Nero heftig angezogen und dann plößlich los— 
gelaffen würde, mit Broftempfindung und Ge: 
fihtebläffe verbunden, oͤfter gegen Abend, felt: 
ner früh fich einftellt, durch Stuben- und 
Bettwärme zunimmt, durch Anmehung Fühler 
Luft ſich mindert, durch Kauen nicht verftärkt, 
wohl aber durch Zahnflocher erregt wird, 

Ferner in fehend- wühlenden, ans 
follsweife Tommenden, Abends und Nachts 
eragerbivenden Zahnfchmerzen, die bie Wärme 
nicht vertragen. 

.. Pulsatilla bob ein Zahnweh, weldyes 
jeden Abend begann und bis Mitternacht 
waͤhrte; freie Luft linderte. 


Rhus I gtt.j befeitigt ein nächtliches uns 
erträgliches Reißen in allen Zähnen, 
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Rhus hebt faft immer diejenigen reißenden 


Zähne 


Zahnſchmerzen, die fich im Freien verfchlim: 
mern, 

Rhus befeitigt am beflen rheumati- 
ſches und gichtiſches Zahnweh mit Wunde 
beitöfchmerz, befonders reißende Zahnſchmer⸗ 


Izen, und foldie, die durch Wärme gemildert 


werden, — Auch bebt es oft den Mundges 
ftane von hohlen Zähnen, 


Sabina half bei einem Tlopfenden 
Zahnweh des weiblichen Geſchlechtes, verbun— 
den mit dem Gefühl, als wenn der Zahn ge— 
ſprengt werden ſollte; es erichien Abends 
und Nachts, befonders fn der Bettwärme 
und nad) dem Effen. Dabei Klopfen in allen 
Adern, öfteres leeres Aufſtoßen, und flarker 
Blutabgang, felbft außer der. Regel. 


Secale X°-09, hilfreich bei Zahndurch⸗ 
bruch, wo aroße Hinfälligkeit eintrat, bei 
Ausbrechen alles Genoſſenen; mäßiger Stuhl; 
aroßes Verlangen nad Zrinken; blaffes Se: 
fiht, matte, hohle Augenz trocdne Hige mit 
Ichnellem Pulfe, Unruhe und EC chlaflofigkeit. 


Sepia heilt ein chronifches klopfen— 
des Zahnmweh, und bei Schwangern. Es ift 
meift mit Stechen verbunden, erfcheint bei 
Perfonen mit gelblicher Geſichtsfarbe, verbreis 
tet fich bis in die Ohren und den Arm bins 
durch bis in die Finger, worin es Eriebelt, 
— Dabei gern Athembeichwerden, Backenge— 
ſchwulſt, Huſten und Unterkieferdrüfen = Ges 
ſchwulſt. 


Silicea hilft bei einem ähnlichen Zahn— 
fchmerze, befonders dann, wenn der Knochen 
oder die Knochenhaut des Unterkicferd ges 
fhwollen ift, der Schmerz mehr darin ale im 
Zahne feinen Sitz hat und der leidende Nachts 
wegen allgemeiner Hitze nicht ſchlaͤft. Meift 
ift unbeilfame Haut damit verbunden. 

Spigelia XV sttj. 

Symptome. Ziehen und Keißen in 
allen Zähnen des Oberkiefers, befonders den 
Vorderzaͤhnen. — Charafteriftifch iſt ein, die 
Krone und Wurzel einzelner Zähne blitzaͤhn— 
ih durdhzucdender, bis in den Obertiefer 
dringender, heftige Schmerz, worüber man 
fchreiend zufammenfährt, meift am Tage. — 
Laue Wärme lindert, Heißes und Kaltes vers 
ſchlimmert. — Zähne gegen kalte Luft em— 
pfindlich. — Stiche und Reißen in Augen 
und Ohren, Bise im Munde, Brennen der 
Oberlippe. — Schmerzhafter Drud in der 
Magengegend. 


Spigelia oft heilſam bei Elopfendem 
Zahnweh. Gewöhnlich dabei eine Art Ges 
fihtefhmerz, zudendes Reißen und Brennen 
im Sochbeine, bei bleihem, aufgedunienem 
Geſichte, mir gelblichen Rändern um die Aus 
gen; Augenſchmerz, häufigem Harndrang, hef⸗ 
tigem Herzklopfen, oft mit Gefühl in der 
Bruft, wie das. Spinnen der Kagen, Froſtig⸗ 
keit und großer Unruhe. 


Zähne 


Staphisagria VIII, und nad z:bn, 


Zagen X. Bei Aftergebilden am Jahn: 
fleiihe und innern Baden. 

SEnmptome Auswuchs von der Grüße 
eine halben Wallnuf, am Zahnfleiſche des 
linken Unterkicfers, und zugleidy gegenüber 
am Baden; brim Sprechen und Kauen em: 
pfindlich druͤckend-ſchmerzhaft. 

Staphisagria X, eine Gabe, 

Symptome. BHeftiges Freffen im 
erfien obern Badzahne, mit Ziehen, bald in 
den Vorderzähnen, bald nach dem Auge hin: 
auf; früh am heftigftenz nad Eſſen und 
Kauen, in freier Luft und durch Taltes Trin— 
fen erregt oder vermehrt, durch Warme ge: 
mildert, — Leit blutendes Zahnfleiſch. 


StaphisagriaX balf in einem Falle, 
wo des Zages, vorzugswetie Nackte, anfalle= 
w.ife Zahnweh eintrat in gefunden und Tariv- 
fen Zähnen ; fortwährende Empfindlichkeit der 
Zähne, jede Speife und jedes Getränk erregte 
den unkeidlichften Schmerz, Kauen war uns 
möglich. 

Sulphur ward bienlid) befunden bei gie: 
benden, durch Warmes verfchlimmerten Zuhn: 
Ihmerzen, mit Sticken im Hinterkaupte, oder 
bei Ziehen und Durchſtechen durch Zähne 
und Kopf, Abends und Nachts, 


Sulphur &efeitigte oft fihädnlide 
Rucke in hohlen Zähnen und in dem Ober— 
und Unterkiefer, 


Sulphur befeitist einige Elopfende 
Zahnſchmerzen, befonders nad unterdrüctten 
Ausfchlägen. Dabei Muß das Zahnfleiſch ge— 
ſchwollen fein und Eiopfend ſchmerzen. Gleich— 
zeitig große Empfindlichkeit in den Zahnfpigen, 
Blutdrang zum Kopfe, mit Elopfendem Kopf: 
weh, rothe, entzündste Augen und Nafe, 
Stiche in den Ohren, häufiger, vergeblicher 
Stuhldrang, Kreuzſchmerz, Unrube in den 
Gliedern, Zagesichläfrigkeit u, |. w. 


Sulphur hob die Neigung zu Kräms 
pfen beim Zahndurchbruche, wo andere 
Mittel nur linderten. " 


Sulphur gegen Zahnfleifh- Ge 
ſchwul ſt, mit zufchießendeftechendem Schmerze. 


Sulphur (Tinet.), wiederholte Gaben, 
in drei Fallen von Abfzejfen des Zahn: 
fteifches huͤlfreich. 

Symptome Knocdenharte, bervorfte 
hende rundlihe Anfchwellung an dem untern 
Rande der Unterkinnlade. — Rechte Unterkie— 
ferdruͤſe angeſchwollen und ſchmerzhaft, eben 
ſo die uͤbrigen Weichtheile und Wange. — 
Strahlige Roͤthe über der den Abſzeß enthal: 
tenden Verhaͤrtung. — Kleine Deffnung des 
Abſzeſſes am oben Rande des enfzündeten 
Sahnflifches, woraus Blur und Eiter dringt. 
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Zertheilung 


Teichen , lat. Signum, fr. Signe, 
engl. Signum. Unter 3eichen verftehen wir 
die Erfcheinungen, wodurch wir die. Eigens 
fchaft dee gegenwärtigen, der vorher 
gegangenen oder künftigen Krankheit 
erkennen. Anamneſtiſche oder comme 
morative oder Vergleichungs- oder 
Wiedererinnerungs= Zeichen (Signa 
anammestica) find folde, durch welche man 
mit dem Borausgegangenen befannt wirds; 
diagnoftifche Zeichen (Signa diagnostica), 
welche uns über den gegenwärtigen Stand 
belehren, 

Der Verlauf der Krankheit, ihre befonderer 
Typus, ihre Sntenfität, ihre Dauer, die Urs 
faben, welche ihre Entwicklung bewirkt has 
ben u. |. w., geben dem Arzt oft Richt, und 
bieten folglich nicht zu verfhymähende Zeichen 
dar; hauptſaͤchlich aber find es die Symptome, 
die die meiften und wichtigſten Zeichen liefern, 
daher auch oft, obgleihy ungenau, Zeichen 
und Symptome für fynonym gehalten wer— 
den; doch haben beide einen verſchiedenen 
Sinn; denn das Symptom ift eine für die 
Sinne wahrnehmbare Veränderung, die fn 
einem Organe oder einer Verrichtung ſich zus 
trägt und die zugleih an das Vorhandenfein 
einer Krankheit geburden ift. 

Um zu unferen Zeichen zurüdzufehren, 
fo mabt man wieder eine Cintheilung fin 
weientlidhe oder gewifte Zeichen (Signa 
pathognomonica), durch welche eıne Krank: 
heit von einer jeden andern Krankheit unter: 
jchiedin wird, wenn man 3. B. bei einem 
Beinbruche das Geräufh, welches aus dem 
Aneinanderreiben der zerbrodyenen Knochenen⸗ 
den entfteht, als einen fihern Beweis eines 
Beinbrudhs annimmt; in allgemeine Zei— 
chen (Signa universalia), welche mehren 
Krankheiten gemein find, 4 DB. der Schmirz, 
welcher die chirurgiſchen Krankheiten begleitet 
u. ſ. w., und in hinzugekommene is 
hen (Signa accessoria), welche „anzeigen, 
daß bei der gegenwärtigen Krankheit noch eine 
andre hinzugefommen, wenn 3. B. ein Ber: 
wundeter noch ein Wechfelfieber befommt. 

Endiih hat man aub prognoftifde 
Zeihen, d. i. Vorherſagungszeichen 
(Signa prognostica), und darunter verftebt 
man ſolche; welche die Veränderungen anfüns 
digen, die in dem fernern Berlaufe ſich eins 
ftellen. Diefe werden wieberin gute, zWeis 
deutige und bofe vorherfagende Zei: 
chen eingetheilt, Die guten Vorherſagungs— 
zeichen (Signa prognostica buna) find die— 
jenigen, welche das Leben und die Wiederge— 
nefung hoffen laſſen. Die zweideutigen (Signa 
proznostica aequivoca) zeigen weder eine 
Gefahr, noch eine beſchwerliche Heilung an. 
Die bofen (Signa mala) zrigen entweder die 
Lebensgefahr oder eine beſchwerliche Heilung an. 


Zertheikung, lat. Resvlutio, fr. 


Veratrum hülfreich bei feltneren Arten und engl. Resolution, ift bie vollkom— 


klopfenden Zahnwehes. 


mene Heilung einer Entzündung, wenn nums 


Zerumbet radıx 


ich bei felbiger ſich alle Zufäle nah und 
nach verlieren, der leidende Theil ganz bleibt, 
und wenn die außgetretenen flüfligen Theile 
eingefogen und wieder in den ganzen Körper 
aufgenommen werden. Jedenfalls muß der 
at zuerfi die Zertheilung zu bewirken 
uchen. 


Zerumbet radix, |. Zingiber. 


Zeugung, Generatio, T’&vsoıs, 
franz. und engt, Generation, ift die Ver- 
richtung, durch welche organifche und lebende 
Körper ſich reproduziren, neue Individuen 
hervorbringen, die ihnen gleich find und dur 
welde jte ihre Art für immer fortpflangen, 

Sehr richtig bemerken Oken und Joͤrg, 
fo wie andere Phyfiologen: daß «6 leichter 
wird, die Natur zu fludiren, wenn man von 
da anfängt, von wo ihr Wirken ausgeht, 
als wenn man die hoͤchſten und Eomplizirteften 
Merke zu den erften Gegenftänden des Kor: 
ſchens madit. 

Wir kennen in der Natur eine Zeugung 
von Thieren und Gewächfen, welche aus ge: 
wiffen vegetabilifchen oder animaliſchen Sub— 
ftanzen unter gewifjen Umftänden. gleichſam 
von fich jelbft erfolgen, ohne daß man ein- 


ſehen Tann, ob Zhiere oder Pflanzen ihres. 


leihen etwas dazu beigetragen haben over 
nicht; es ift dieß die freiwillige oder un— 
aleihartige Zeugung, Epigenesis, 
Generativ ambigua, spontanea, 
aequivoca, primitiva, primige- 
na, originaria, fran. Generatiun 
spontanee.- 

Es ift mithin mit dem Entftehen der un: 
terften Klaffe der lebenden Wefen der Anfang 
zu madıen. Diefe find nun die Snfuforien. 
Sie finden ihre Entftehung in jeder Fäulnif 
der organifchen Körper, in jeder Snfufion von 
Pflanze und Thier. Needbam war der 
Erſte, weldyer uns damit befannt machte, daß 
die organifchen Subſtanzen bei einem gemwiffen 
Grade ihre Zerlegung die Kraft erhalten, zu 
neuen organiſchen Formen fich zu bilden oder 
anzuſchießen. Wrisberg baben wir aber 
namentlihy die Kenntniß der Bedingungen zu 
danken, unter welchen die Infuſorien ent: 
ſtehen. Er zeigte nämlih, daß, um fie in’s 
keben zu rufen, eine organifche, fei es vege: 
tabiliſche oder thieriſche Subſtanz unumgäng- 
lich nothwendig ſei, daß dazu Waſſer, Luft 
und eine mäßige Wärme Zutritt haben müf: 
fen, indem Alles, was die Fäulniß hindert, 
wie Säuren, auch die Entftehung der Thier— 
chen aufhebt, Ihm ſchloß fih Müller (der 
Helminsholog) an. Treviranus beobad): 
tete nach Verſchiedenheit der Verhältniffe, in 
denen fi) die Infuſionen befanden, verfchies 
dene Thierchen; anders wurden fie in der 
Sonne, anders im Schatten, anders in Kel: 
iern , anders gekocht, anders Falt, anders in 
jeder andern infundirten Gubftanz. , Nadı 
Verſuchen von Prieftley und Sngenhous 
ftelt fi Heraus, daß fich zuerft aus dem ge: 
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meinen in der Sonne ftehenden Waſſer vine 
tremellenartige grüne Krufte niederfegt, die, 
durch das Mikroſkop betradhtet, aus unendlich 
vielen Koͤrnern befteht, welche fih nach eini- 
ger Zeit abidſen, lebendig werden, und end= 
lich wieder in eine flechtenartige Maſſe fich 
fegen. 

Eine andre und der Generatio aequivoca 
entgegenfeste Zheorie war die Evolutionstheo= 
tie. Redi, Smwammerdbam bewiefen, baß 
die neuen Thiere, welde in dem faulenden 
Fleifhe zum Vorſchein kommen, von Inſekten 
und Wurmeiern, die vorher darin niederges 
legt worden find, herrührenz; denn wenn die— 
fes Fleiſch, faaten fie, in luftdicht verfchlof: 
fene Gefäße gethan wird, fo bilden fich Keine 
‚neuen Zhiere mebr darin, Doc modte Redi 
noch fo augenfheinlih dartbun, daß in 
dem durch feine Netze bededten Fleiſche keine 
Würmer ertfiehen, was wohl Niemand mehr 
behauptet; Swammerdam moch fo fleißig 
das Geheimniß enthüllen, wie die Eier der 
Wuͤrmchen, befonders in den Auswuͤchſen und 
Rofifieden der Blätter der Pflanzen ven 
Muͤcken dahin gebracht werden; Bonnet die 
Einſchachtelung feiner Blattiäufe bis auf die 
zehnte Sährung treiben, fo konnte ee doc) 
nicht dahin gebracht werden, die mikroſkopi⸗ 
hen Berfuhe Needham's, Leeumwens 
hoek's und fo vieler Anderer gefahrlos für 
die Erzeugung aus Eiern odır Keimen zu 
madıen. 

Jetzt erhob fi ein Mann in Stalien, dem 
die Naturgefchichte die wichtigfien Entdedüns 
gen. fchulvig if. Spallanzani nämlid 
tbat dar, daß die mikroſkopiſchen Zhierchen 
fih dur eine Sziffion ihres Körpers verviels 
fältigen, und daß von diefen Ezifftonen jene 
taufende von neuen Thieren, die in den Flüfs 
figkeiten zum Vorſchein Eommen, herrühren. 
Mehre große Männer, die fi) auf die Auftos 
rität diefer glänzenden Namen ſtuͤtzten, läugs 
neten die Spontane Zeugung. Doch 
möchte eine folhe Behauptung zu weit geben, 
weil man in den niedrigften Stufen eine Ge- 
neratio aequivoca annehmen muß. Denn es 
haben fich Infuſorien in Flüffigkeiten gezeigt, 
nachdem fie der Siedehitze ausgefest waren. 
Mehre lebende Wefen, wie z. B. remellen, 
Käderthiere, find nach jahrelanger Unbeweg— 
lichkeit, wenn man fie mehre Male nad) eins 
ander befcuchtete,, wieder in's Leben zurüdges 
ehrt. Unter den Darmmwiürmern befinden ſich 
viele an Stellen, wo nidıs von außen bin 
gelangen Eonnte, wie z. B. die Filarien, 
die Gordylen, die Hydatiden. Gelbff 
Rudolpbiund Bremfer glauben an ihre 
ipontane Erzeugung. Nach Regen entftchen 
unzählige lebende Wefen. Auch durch ers 
ſuche hat man lebende Wefen zu bilden ge— 
ſucht. Wihmann that in ein Gefäß eine 
halbe Dradymg weiße oder rothe Koralle mit 
jech& Unzen deftillirtem Waſſer. Er feste das 
Gefäß den Sonnenftrablen aus, indem er 6 
mehre Male täglich umfchüttelte und von Zeit 








Zeugung 


zu Zeit abgoß. Nach vierzehn Tagen bildete 
ſich die grüne Materie von Prieftleyz bier: 
auf Sonferven, toorauf fpäter Cyprides de- 
tectae erzeugt wurden, Anhänger von biefer 
Theorie find unter Anderen noh Frey, Las 
mard, Geoffroy-Saint-Hilaire. 

Die Panfpermie (aus der Evoiution 
herporgehend) trat auf, und dieß um fo mehr, 
da fie jchon zu den Zeiten des Hippofras 
tes und DHeraclitus erifirte. Da dachte 
man an eine Einfhadtelung. Kine modifis 
zirte Panfpermie ift diejenige, vermöge wel: 
cher jedes organiihe Gefchöpf, aus Samen 
oder Eiern feines Gleichen hervorgeht. Diefer 
Zheorie huldigten viele Naturforſcher, unter 
Andern auh Alerander von Humboldt, 
Lesterer fagt an einer Stelle: „Zeigt nun 
fhon das unbewaffnete Auge den ganzen Luft: 
Ereis belebt, fo enthüllt noch größere Wunder 
das bewaffnete Auge. Raͤderthiere, Brachio: 
nen und eine Schaar mikroſkopiſcher Gefchöpfe 
heben die Winde aus den trodnenden Gewaͤſ— 
fern empor, Unbewegli und in Gcheintod 
verfentt ſchweben fie vielleiht Jahre lang in 
den Lüften, bis der Thau fie zur Erde zurüd: 
führt, die Hülle Loft, die ikren durchfichtigen 
wirbelnden Körper .einfchließt (wahrſcheinlich 
durch den Rebensftoff, den alles Waflır ent: 
hält), den Drggnen neue Grregbarteit ein- 
haucht. — Neben den entwidelten Geichöpfen 
trägt der Luftkreis auch zahllofe Keime kuͤnf—⸗ 
tiger Bildungen, Snfefteneier und Eier der 
Pflanzen, die durch Haar= und Federkronen 
zur langen Herbfireife gefchict find.’ (Vergl. 
auch ſchon oben.) 

Dfen ſagt von der Generatio aequi- 
voca, fie fei nit Erzeugung eined Thieres 
vom Zufammenfluffe des Unorganifchen, nicht 
eine neue Erſchaffung vorber nicht geweſener 
Thiere, fondern Zerfalien einer zufammenges 
festen Organifation in ihre Beftandtheile, keine 
Entfteyung durch Begattung, aber audy Feine 
durh Zufall, überhaupt feine Entftehung, 
fondern fireng genommen nur Auseinans 
deraehen der vorher in eine Maffe 
verwadfenen Infuforien. 

Die Meinung eines Caspar Friedrich 
Wolf, der ene vim essentialem annimmt, 
fo wie die Anfickten eines Gartefius (Car: 
tes) und mehrer Andern übergehen wir mit 
Stillſchweigen. 

Wir erwaͤhnen nur noch, ehe wir zur 
Hauptſache übergehen, a) ver Generatio 
fissipara, der Spaltengeugung, bei 
welcher das Welen in einer gewiffen Lebens 
periode in mebre Kleine Stüce ſich theilt, die 
eben fo viele neue Sndividuen bilden. Bier: 
von liefern ung die Snfuforien cin Beifpiel, 
b) Der Generatio gemmipara, Wo 
das Wefen an einer gewiffen Stelle feines 
Körpers Eleine Triebe, Knospen treibt, die 
fi ebenfalls zu einer gewiffen Zeit loslöfen, 
um neue Individun zu bilden. Gie ift eine 
außere und eine innere, Die Äußere ift 
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für die Polypen, bie innere für die Darms 
würmer, 5 

Ehe wir nun zur Zeugung des Menfchen 
übergehen, wollen wir fo kurz als moͤglich 
einige andere Zeugungen berühren, 

1) Zeugung der Würmer, Unter dem 
Ausdrude Würmer begreifen Linné und 
Blumenbad die Eingeweider und andere 
länglige Würmer, die Mollusfen, die Bes 
mwohner der Conchylien, die Eruftageen, os, 
rallenthiere und Zoophyten; allein wie müffen 
dem entgegnen, daß die Mollusten und Cons 
chylien durchaus nicht zu den Würmern ges 
hoͤren. — Zu den Corallenthieren gehören die 
Tubiporen, Madreporen, Milleporen, Celle— 
poren, Iſis, die Gorgonien, Alcyoniey, die 
Spongien, die Tubularien, Sertularien und 
Cellularien. Ohne Zweifel werden ſie durch 
die Zeugungskraft der Natur hervorgebracht, 
pflanzen ſich aber nachher durch hervorkei— 
mende Aeſte, welche beſondere Individuen 
bilden, fort. 

Wir wenden uns ſoaleich zu den außer- 
und innerhalb des thierifchen Körpers Ieben: 
den Würmern, welde die franzöfifchen Zoo— 
logen in Brankhiodelen, Endobrans 
chien und Helminthen abtbeilen. Zu der 
erften Reihe gehören die Nereiden, die Aphro⸗ 
diten, die Steinbohrer, die Sandwürmer, die 
Zerebellen, die Amphitriten, die Gabellen, 
die Seepinfel, die Darmröhren und die Meer: 
zaͤhne. Wir dürften vielleiht von den beiden 
folgenden auf die eben genannte ruͤckſichtlich 
der Fortpflanzung fließen. Bei den Einge: 
weidermürmern find die Gefchlechtötheile am 
meiften entwicelt. Auf eine nähere Befchrei: 
bung der Zeuaungstheile Eönnen wir aber 
nicht eingehen. Uebir die Zeugung und Ges 
burt der Bandwürmer find wir ebenfalls noch 
fehr im Urgewiffen, und eben fo ungemwiß, 
als uber ihre Geſchlechtstheile. — Zu den 
Endobrandien gehören die Hadenwürmer, 
MRegenwürmer, die Najaden, die Biutegel, die 
Faden- und Plattwürmer, Die Gefchlediter 
jind in ihnen entweder getrennt oder in einem 
Sndividuum enthalten. 

2) ZBeugung der Mollusfen Nach 
Cuvier zerfallen fie in Gephalopoden , Pte— 
ron, Safteropoden, Brakjiopoden und 

tephalen. Sie leben theild in getrennten 
Geichlehtern mit Begattung, theils in ge: 
trennten Gefchlechtern ohne Begattung, theils 
als Zmitter mit gegenjeitiger Befrucktung, 
theils aber auch als Hermaphroditen, die kei— 
nee fremden Befruchtung bedürfen, fondern 
wo jedee Individuum zur Zeugung für ſich 
allein tuͤchtig iſt. Zu der erflen Abtheilung 
gehören die Kinkhornſchnecken oder Sturm— 
bauben, die Walzenfchneden und der Murex 
tritonis. Zu der der zweiten Ubtheilung rech— 
nen wir die Gephalopoden, die Dintenfliche, 
den Kalmar, den Nautilus u. f. w. Unter 
den Hermaphroditen mit gegenleitiger Begat— 
tung finden wir die meiften Gafleropoden, wie 
die Gartenfchneden, die Wegſchnecken u. ſ. w. 


Zeugung 11 
Zu den Zwittern ohne fremde Befruchtung ges 
bort die Auſter, die Miesmufchel u. dergl, — 
Bei den Mollusken geftaltet fih das Ge: 
ſchlechtsſyſtem auf eine ganz andre Weife, als 
bei den Würmern; denn es find nicht allein 
Ovarien, Gierleitee und Scheiden zugleich da, 
fondern es ift auch die Anweſenheit beiderlet 
Geſchlechter in einem und demfelben Indivi— 
duum außer allen Zweifel gefcht. 

« 3) Zeugung der Infetten Dieſe 
leben ſaͤmmtlich in getrennten Geſchlechtern 
und die Weibchen legen grüßtentheile Eier, 
die nur felten als ausgekrochene Thiere Die 
mütterlihe Scheide verlafien. Aber Lad Son: 
berbare treffen wir hier, daß fich das Thier 
erft ald Raupe oder Larve, dann ald Puppe 
und fpäter erft als mirkliches Inſekt zeigt. 
Bios unter den Bienen und Ameifen giebt es 
gefchlechtslofe Inſekten. 

Die männlichen Gefchlechtötheile befinden 
ſich groͤßtentheils im Hinterleibe der Inſekten 
und öffnen ſich in einer verfchiedenartig ge— 
ftalteten Ruthe im After. Ausnahme machen 
die Spinnen und mehre Kruftazgeen, Wir 
rechnen hierher die Libellen, die Julen; ferner 
die Naßhornkäfer, die Maikäfer; vie Geto- 
nien; den Schwimmkaͤfer; den Aaskäfer; die 
Schmetterlinge und die Fliegen u, f. w. es 
merfen müffen wir aber, daß die Geſchlechts— 
theile der bier aufgeführten Snjekten fig vers 
ſchieden geftalten. | 

Die weiblihen Gefchledtsorgane der In: 
fetten enthalten die beiden Ovarien, zwei Eier: 
leiter und eine Mutterfcheide. Aber auch hier 
ift das Geſchlechtsſyſtem überall ein andres 
bei den verfchtedenen Inſekten. 

Die Araneiden unterfheiden fih von den 
übrigen Inſekten ruͤckſichtlich der Gefchledjts- 
organe gang befonders. Vor Allem pflanzen 
fie fi) mehr wie einmal fort, und fterben 
nicht gleich nach der erſten Zeugung. Ruͤck— 
fihtliy des Geſchlechts find fie getrennt; bie 
äußeren Zeugungstheile haben fie doppelt, die 
ſich bei den männlichen Thieren an einem 
ganz befondern Orte, in den Freßſpitzen am 
Munde, nad außen öffnen, Nur die After: 
fpinnen haben ein einfaches Organ für die 
Befruchtung, weldyes an der Wurzel des Hinz 
terlerbes wie bei den Gforpionen mündet 
Nah Mecel fol das Ovarium einfach ode 
doppelt fein und in einem Netze von Gefäßen 
beiteben, das durch drei Laͤngen- und vier 
Querroͤhren zufammengefest und zum Theil 
wie bei den Mollusten in bie Leberfubftanz 
mit vermwebt ift, Die beiden aͤußerſten Längen 
tanäle führen in die zwei Oviducte über, die 
fih wieder in der Muttericheide vereinigen. 
Zwei Blafen treten in die Mutterfcheide über. 
Die männlichen Geſchlechtstheile enthalten zwei 
rohrenartige Hoden nebft ihren Abführungs- 
öffnen. in welche fich mehre Samenbläschen 

nen. 

Die Metamorphofe der Snfekten ift von 
großer Wichtigkeit. Ein Wurm oder eine 
Raupe geht aus den Eiern derfelben hervor, 
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deſſen hauptſaͤchliches Geſchaͤft die Aſſimilation 
iſt. Hieraus wird das Inſekt ſelbſt entwickelt; 
Ioder es verwandelt ſich die Raupe In eine 
Puppe, und aus diefer geht erſt dag wirkliche 
Inſekt heraus. 

Unter den Inſekten finden wir vollig ges 
ſchlechtsloſe Thiere, die Arbeitösbienen 
und die Termiten; denn wenn auch einige 
Zoologen Geſchlechtsorgane, oder wenigftens 
Andeutungen dazu gefunden haben wollen, fo 
ift dieß doch durchaus nicht beftimmt. Wir 
erinnern blos im Allgemeinen, daß wir in 
allen Berrihtungen diefer Inſekten ein Bez 
fhöpf finden, das nicht allein für den Magen 
Sorge trägt, fondern auch die weibliche Zarts 
lichEeit näbrt. Die weibliche trägt Keine Sorge 
für den Magen, fie befchäftig: fih mehr mit 
der Geſchlechtsfunktion. 

4) Zeugung der Fifdhe. Die Filche 
(eben alle in getrennten Geſchlechtern, und 
fie begatten fih zum Theil, zum Theil giept 
aber aub das Männden fein Sperma auf 
die Schon gelegten Eier ded Weibchens. Die 
Gefchlechtötheite der Fiſche beftehen aus zwei 
großen Ovarien, welche, fofern fie mit Eiern 
gefüut find, die ganze Bauchhöhle einnehmen 
und ohne Ovidukte in die außere Scham bin: 
ter dem After übertreten. Beim Karpfen find 
die Ovarien von feiner beftimmten Torm, Die 
Eier befinden ſich in der durchſichtigen, weis 
Gen und mit ſehr zarten Blutgefäßen durch— 
webten Haut der Eierſtoͤcke. Sie find bier 
und da eingedrücdt. Zu dem Eie führt ſtets 
ein Hauptgefäß, Ein einziges Hecht- oder 
Karpfenovarium enthält uber 10 bis 16000 
Eier. — Der Fiſch verliert die Eier fchon 
in dee Lafchzeit, wenn er nur im Waffer hinz 
ſchwimmt. 

Die männlichen Geſchlechtstheile dieſer Fi— 
ſche beſtehen aus zwei Hoden und zwei ſehr 
kurzen Samengaͤngen. Eine Ruthe iſt nicht 
da. Die Hoden find fo lang, als die Eier— 
fiöde. Eine mildartige Flüfligkeit tröpfelt bei 
jeder Verwundung derielbin aus, jo wie ſel⸗ 
bige auch durch die maͤnnliche Scheidenöffnung 
ausfließt, wenn der Leib des Fiſches zufams 
mengedrücdt wird, Bei diefen Fiſchen iſt an 
keine Begattung gu denken, Das Ausbrüten 
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Eder Fiſcheier ift der Außern Wärme überlafjen, 


Die Eier reifen im wärmern Waſſer ſchneller, 
daher laichen bei fyonem, warmem Fruͤhlings⸗ 
wetter manche Fiſche in wenigen Tagen aus. 

Zu den Fiſchen, die ſich begatten und le— 
bendige Junge gebaͤren, gehören hauptſaͤchlich 
die Zitterrochen, die Rochen, die Hayfiſche 
und die Chimaͤren. Es beſitzen die maͤnnlichen 
Thiere derſelben die zwei Hoden und die zwei 
Nebenhoden. Die Hoden beſtehen aus erbſen— 
großen Knoöͤtchen, welches jedes einzeln aus 
vieten Xleinen runden Koͤrnchen zufammenges 
fest ift. Uebrigens ift der andre Theil der 
Hoden eine drüfige Maſſe, welche durch einen 
engen Fortfaß in den gewundenen Nebenhoden 
übergeht. — Die weiblichen Organe find uns 
gefähe folgendermaßen Eonftruirt, Die Eier 
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ſtocke find doppelt und gleich denen ber Voͤgel 
organijirt. In der rechten und linfen Geite 
befinden fie fih hinter der Leber; der Darm: 
Zanalläuft zwifchen ihnen hindurch. Dinten find 
fie an dee Wirbelfäule durch ihre eigene Haut 
befeftigt, durch welche die nöthigen Gefäße in 
die Ovarien felbfi, fo wie an die in ihnen 
enthaltenen Eier übertreten. Die Ovula find 
weniger groß oder klein; die größeren fehen 
gelb, die Eieineren weiß aus, Noch beobady= 
ten wir zwei Oviducte. Sn der Gegend des 
Dvarium find diefelben geöffnet, Stets find 
wohl Dvarium und DOviduct mit einander ver: 
wachen. 

5) Zeugung ber Reptilien. Die 
franzöfiihen Naturforfiher geben vier Ord- 
nungen an: die Chelonier (Schildkröten), 
die Saurier (Eidechien), die Ophidier 
(Schlangen) und die Batrachier (Froͤſche 
und froſchaͤhnliche Reptilien). 

Die Batrachier haben im männlichen Ges 
fchlechte zwei Hoden und zwei Gamenleiter, 
jedoch feine Ruthe. Die Hoden liegen hinter 
dem vordern Theile der Nieren, Bei den 
Froͤſchen beftehen diefelben aus Haufen Eleiner 
mit Blutgefäßen durchflochtener weißer Korn: 
ben. Bei den Salamandern ift jedee Hode 
in zwei Zheite getheilt. Die Saurier haben 
die nämlichen männlidhen Organe, doch voll: 
ziehen die meiften derfelben die Begattung mit 
zwei Ruthen. Die Nebenhoden der Eidechfen 
find von den Hoden felbft getrennt, aber eis 
gentlich gehört ihnen der Name „Nebenhode““ 
nicht zu. Das Krokodil hat nur eine Ruthe, 
Die Ophidier befigen faft dieſelben Ruthen 
und Hoden, wie die Eidechfen. Die Chelo— 
nier befigen nur eine Nuthe, bie nach der 
Eichel hin dider wird. Die Hoden find bei 
ihnen mit der untern Fläche der Nieren ver: 
wachſen, die Nebenhovden werden durch man: 
nicfaltige Windungen der zum Theil fehr 
weiten Samengänge gebildet. — Die weib: 
lichen Organe der Reptilien haben zwi Eier- 
ftöde und zwei Eierleiter, die ficy größten: 
thells in die Kloake oͤffnen. Die Dvarien find 
an die Wirbelfäule befeftigt, eine Menge Ge: 
faße enthaltend, in welchen die Eier perlen: 
ſchnurartig niedergelegt find; zumeilen liegen 
fie auch über und neben einander. 
ducte gleichen denen der Vbgel. An ihren vor: 
deren Enden find fie offen, um die Eier auf: 
nehmen zu Tonnen, 

,„ Die Begattung der Reptilien geſchieht auf 
eine fonderbare Weile. Bei den Batrachiern 
klammert ſich das Maͤnnchen, waͤhrend das 
weibliche Thier ſeine Eier legt, an den Ruͤcken 
des letztern an und läßt fein Sperma auf die 
Eier fliegen. Bei den Salamandern fchwimmt 
dad Männdyen um die gelegten Eier herum, 
und laßt fein Eperma ausfließen, um fie da= 
mit zu befruchten, 

6) Beugung der Vögel. Faft einen 
und denfelben Typus finden wie in allen 
Ordnungen und Familien, fowohl im männ- 
lichen, als im weibiihen Geſchlechte. Die 
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männlichen Vögel haben zwei Hoden, zwei 
Nebenhoden, zwei Samenleiter und eine Rus 
the; die weiblichen befigen ein Ovarium und 
ein einziges Opiduct, der ſich in die Kloake 
öffnet. Zur Brunftzeit enthalten die Samens 
gänge immer eine mehr weiße oder gelblide 
Flüffigkeit. Auf eine nähere Auseinanders 
fesung Tonnen wir und hier nicht einlaflen, 
um nicht die Grenzen zu überfchreiten. Nur 
von den Gefchlechtsversichtungen müffen wie 
noch etwas handeln. Die Vögel paaren ſich 
unter einander und genießen ein Wohlbehagen. 
Einen Kigler befisen fie nicht; doh will Cu⸗ 
vier einen folhen an dem Strauß und dem 
Gafuar gefunden haben. Das Männchen fteigt 
dabei auf den Rüden des weibsichen Thieres, 
hält fi mit dem Schnabel an die Koptfedern 
des letztern feft, drüct den Binterleib feft an 
den des Weibchens, biegt fogar den Schwanz 
feitwärts nah dem After des letztern um und 
führt nun die wurmartige Ruthe in einem 
Halbkreife in die Kloake des Weibchens ein, 
Der Akt dauert nicht lange und kuͤrzer als 
bei den Säugethierenz; doch wiederholen ihn 


erftere öfter als letztere. 


7) Zeugung der Säugethiere, Die 
männlichen Geſchlechtstheile enthalten die zwei 
Hoden nebft den Nebenhoden, die Samenbla⸗ 
fen, die Samenleiter, die Vorfteherdrüfe, die 
Somperfhen Drüfen und die Ruthe. Die Lage 
der Hoden ift in verfchiedenen Thieren vers 
ichieden. Bei mehren befinden fi die Hoden 
immer in der Bauchhoͤhle neben den Nieren, 
wie bei dem Elephanten, dem Doman, dem 
Seehunde, dem Wallroß. Bei vielen liegen 
diefelben außerhalb der Bauchhöhle. Oft fine 
den wir den Hodenfad einfah. In vielen 
Thieren ferner wechſeln die Hoden ihre Lage. 
Die Hoden felbft fchwellen zur Brunftzeit bes 
trädhtlih an, und je fruchtbarer das Thier 
ift, um fo mehr hat dich Statt. Das Sper— 
ma nimmt in diefem Zuftande einen ſpezifi— 
ſchen Geruch an, der gleichfalls den ganzen 
Körper durchdringt. — Die weiblihen Ges 
fchlechtötheile find: die beiden Ovarien, bie 
zwei Muttertrompeten, die Gebärmutter, die 
Neutterfcheide nebft der dußern Mündung ders 
feiben , die weiblihe Ruthe und die Brüfte, 
Die Zeugung kommt bei der Menfchens 
ſpezies vermittetft Gefchlechter zu. Stande. Die 
Sefchlechter find getrennt, Dee befruchtende 
Same wird auf das Ei gebracht, das fid 
noch im Innern des Weibes befindet; es fin: 
det Begattung Statt. Das Ei entwidelt ſich 
in der Gebärmutter, es entfirht Schwanger 
ihaft.e Das Kind mird nad) der Geburt ges 
ſaͤugt. Endlich geichieht ‚die Erziehung des 
Menfcen. . . 

Wir konnen alle Akte der Zeugung in fünf 
Gruppen bringen, nämlid 1) in die Begat⸗ 
tung; 2) die Empfängniß oder die Bes 
fruchtungz 3) die Schwangerſchaft; 
4) die Geburt und 5) das Saugen. 

Ehe wir nun zu dem Studium des Bes 
gattungsaktes übergehen, müflen wie ber 
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Vollftändigkeit wegen der Gefchlechtstheile des 
Mannes, fo wie des Weibes Erwähnung thun. 
Der Gefhledhtsapparat ded Mannes befteht 
auß zweierlei Theilen: aus ſolchen, melde 
das befruchtinde Fluidum bereiten und bes 
wahren, und aus ſolchen, welche die Begat— 
tung vollziehen. Die erfleren find a) zwei 
paarige Drüfen, die Hoden, welde den 
Samen abfondern; b) die Ausſcheidungsgaͤnge 
diefer Drüfen, die Ductus deferentes; 
c) die Samenbläskhen; d) zwei andere 
Kanäle, Ductus ejaculatorii. Die 
legieren find der Penis oder die Ruthe. 
Das Organ deflelben befteht aus einem erece 
tilen Gewebe, was oft eine beträchtliche Stei- 
figteit annimmt und Corpus caverno- 
sum genannt wird. 

Der Gefchlechtsapparat des Weibes befteht 
aus einer größern Anzahl Theile. Er befieht 
a) aus din Gierftodenz b) aus den Mut 
tertrompeten; c) aus der Gebärmut: 
ter; d) aus den Brüften; e) endlich aus 
dem Kanale, den man Scheide nennt, 


Wir gehen nun über: 


1) zur Begattung. Durch diefen Akt 
wird das den Keim beledende Fluidum in das 
Innere der weiblichen Organe gebradt. Zur 
Beimohnung wird das Weib wie der Mann 
durch den Gefchlechtstrieb angeregt, welches 
Gefühl bei Beiden durch die Gegenwart und 
Reife des ihnen sigenen Zeugungsftoffes hers 
vorgebraht wird. Man Tann aub sagen, 
daß ein gewiffer Inſtinkt die Geſchlechter zur 
Begattung antreibt, Diefer Inſtinkt ift in 
der Kindheit nicht vorhanden. Zur Zeit der 
Pubertät macht er fich plöglich bemertbar, iſt 
während der Sugend mit allee Energie zu 
fühlen, geht durch das mannbare Alter fort, 
und verfhwindet bei dem Greife. Ueber ſei— 
nen Sig und feine Natur find die Phyfiologen 
noch nicht einig. Die Einen machen eme 
innere Senſation daraus; die Anderen 
eine Gehirnerſcheinung, ein affekti— 
ves Vermögen. Zu letzterer Meinung be— 
kennen ſich z. B. Cabanis, Brouſſais, 
Gall. Indeß laͤßt ſich dieſe Empfindung 
nicht definiren; man muß ſich aus dieſem 
Grunde an die Ideze, an das Bemußtfein 
eines jeden einzelnen Individuum halten. Es 
gewährt, wie bei jedem begehrenden Vermoͤ— 
gen, 
giebt, Pein, wenn man fie vernachläffigr. 
Sn verfchiedenen Graden madıt fie fich fühl: 
barz fie kann fogar den Charakter des Wider: 
willens annehmen. Der Grad der Energie ift 
„verichieden nach den Zemperamenten, nad) den 
individuellen Konftitutionen, dem gefunden, 
dem Erankhaften Zuftande, den Klimaten, den 
Sahreszeiten, den Nahrungemitteln, den Ge: 
wohnheiten u.f. mw. Vermoͤge des Cifers-und 
der Mühe, welche ſich die Männer um ihre 
Gehiebten machen, ift man berechtigt zu glau— 
ben, dab der Gefchlechtstrieb der Männer 
größer fei, als der bei den Weibern. Im 
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Allgemeinen ift alfo bei der Begattung der 


Antbeil der Männer größer. | 

Bei der Begattung beftehbt das Geichäft 
des Mannes darın, daß er den Penis in die 
Theile des Weibes bringt. Der Penis ift 
aber beauftragt, ein Fluidum auszufceiden. 
Bor Allem muß indeß derfelbe in Erection 
geratben. Iſt letzteres gefhehen, fo wird er 
fteif und richtet fid gegen den Bauch empor; 
feine Arterien fchlagen Eräftiger, feine Venen 
find angefchwollener, die Haut ift gefärbter, 
die Wärme vermehrt, und eine überhingehende 
angenehme Empfindung, die auf eine mehe 
oder weniger plößliche Weiſe vor ſich gebt, 
kommt zu Stande, In Folge des Zeugungs— 
triebes geräth der Penis in diefen eigenthüms 
lichen Zuſtand. Zur Vollbringung der Deu: 
gung iſt aber die Erection durchaus nothwen— 
dig, doch von dem Willen ift die Erſcheinung 
unabhängig. Meiftentyeild dauert 
lange, hört nach wenigen Minuten auf, und 
das Organ geht in feinen frühern fchlaffen 
Zuftand zurüd, Wenn wir im Eingange dier 
ſes Sabes fagten, daß die Arterien des Penis 
kraͤftig Schlagen, die Venen anfchwellen, fo 
haben wir wohl zugleich die Urfache der Erec— 
tion angegeben; fie befleht naͤmlich aus einer 
Blutkongeftion in bas ercctile Gewebe des ka— 
vernöfen Körpers, der Harnroͤhre und der 
Eidhel. Smwammerdam und Graaf mad 
ten Verſuche mit einem Hunde; fie fanden 
nämlih, als fie während der Crection die 
Ruthe abjchnitten, das Gewebe derjelben gang 
mit Blut angefüllt, und ed wurde das Or— 
gan nach ausgefloffenem Blute wieder Elein 
und ſchlaff. Auch Pehlin und Chauf 
fier haben ſich mit Verfuchen befchäftigt. — 
Wie kommen aber die Biutkongeftionen zu 
Stande? Die Alten glaubten, daß die Vena 
pudenda interna bei der Erection der Ruthe 
gegen den Unterleib fomprimirt werde. In 
diefe Bene mündet die Vena cavernusa ein, 
und es muß durch die Komprefjion derfelben 
die Stagnation des Blutes in den Favernofen 
Körpern, und mithin die Anfchwellung des 
Parenchyms diefer letztern hervorgebradıt wer— 
den. Die Musculi ischiocavernosi wurden 
deßhalb Musculi erectores genannt. Auf 
diefe Weife wäre die Kongeftion eine paffive, 
Aber in unferen Zeiten nehmen wir an, daß 
fie eine aktive ift; fie wird nämlich der Reis 
zung zuaefchrieben, welche das Corpus ca- 
vernosum penis in Folge des Kinfluffes des 
Reproduftionsinftinktes oder einer direkten 
oder ſympathiſchen Reizung erfährt. — Allein 
mit der Einbringung des Penis ift es nicht 
blos abgethan, fondern letzter muß auch die 
Ausfheidung des Samens 
wodurd die Befruchtung zu Stande kommen 
fol. Die Ausfheidung geht aber folgender= 
maßen von Statten: die Reizung, welde in 
dem Penis die Erektion veranlaßt hat, dauert 
nicht blos während der ganzen Zeit, daß die 
Begattung währt, fort, Sondern verbreitet 
fh aud auf den übrigen Theil des Ges 


fie nicht 


bewerffielligen, . 
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ſchlechtsapparates. Es vermehren nun eines 
Zheils die Hoden ihre Abfonderung, wie es 
die Speicheldrüfen thun, wenn die Gegen— 
wart eines Nahrungsmittels im Munde fie 
aufreat; fie fondern mehr Samen in die Sa— 
menbläshen; andern Zhei's ergreift die Er: 
regung die Samenbläschen felbft, und es trei: 
ben diefe Behälter bei ihrer Zufammenziehung 
den Sumen durdy die Puctus ejaculatorii 
in die Harnroͤhre. Der Mann empfindet end: 
lich eine ſolche wollüftige Empfindung, daß 
er gleichfam in Konvulfionen veriegt wird. — 
Die Ausfheidung geſchieht fasmweife, Die 
Menge hat man auf zwii Drachmen geſchaͤtzt, 
allein nach verſchiedenen Urſachen kann ſie ver— 
ſchieden ſein. 
hoͤrt der Penis auf, erigirt zu fein; es kehrt 
das Organ in den gewoͤhnlichen Zuftand zu= 
ruͤck. Der Mann zeigt jet ein Gefühl von 
Mattigkeit, er ift abgefthlagen , oft traurig, 

Das Weib fpielt bei der Begattung eine 
geringere Rolle. Die Geſchlechtstheile deſſel— 
ben nehmen den Penis mechaniſch auf. Der 
Mann bat die Schwierigkeiten zu überwinden, 
die durch die Engigkeit der heile, die Gegen= 
wart des Hymen u. |. w. gegıben find, Bei 
der erſten Begattung find die Schwierigkeiten 
oft groß, das Weib bat Schmerzen dabei, 
und oft tft der Schleim bei demfelben das 
Mittel, fie zu verringern. Doch kann man 
auch im Innern des MWeibes eine Grektion 
annehmen. Es ſteigt der wollüftige Krampf, 
und das Weib geräth ebenfalls in einen kon— 
vuljivifchen Zuftard. Es kommen in verfchie: 
denen inneren Theilen Bewegungen zu Stan— 
de, und nur von dem Spiele derfelben hängt 
die Wolluft ab, nicht von der Berührung des 
Samens , den der Mann ausiprist. Der er: 
vegte weibliche Geichlechtstrieb wird auch ver- 
mittelft der ArBeren Sinne, verliebter Vor— 
ftellungen und Phantafien, der Berührung der 


weiblichen Geburtötheile vom Geliebten, durch: 


den verliebten Umgang mit ihm, durdy Spei— 
fen, Gitraäͤnke, Mufit, Daäͤmmerung, Mon: 
denlicht u, f. w. ange'acht werden, [E8 kann 
auch ene Krankheitsmaterie die Nerven der 
Zeugungstheile dergeftalt reizen und ihre Em: 
pfindlickfeit erhoben, daß daraus ein unmaͤ— 
Biger Gefchled;tstrieb erwaͤchſt, den man die 
Mutterwuth nennt (Furor uterinus; Nym- 
phomania; ſ. deßhalb den Iegtern Artikel), 
Die monatlihe Reinigung pflegt daher auch 
den Sefchledhtstrieb zu vermehren. ] 

Der erregte und angefachte Geſchlechtstrieb 
wird durch den Genuß der Liebe befriedigt und 
geftilt, er fommt aber bald und oft noch 
dringender wieder. [Der erregte und durch 
eine längere Brit angeſachte, aber unbefrie: 
digte Geſchlechtstrieb untergräbt allmählig die 
Gejundheit; die Bleichſucht, hyſteriſche Zu: 
fälle, Krämpfe, der Wahnfinn, die Mutter: 
wuth, Berhärtungen ıf. diefe Artt.), Speck— 
beulen, Wafferblafen u. ſ. w. in den Eier: 
ftöden oder ın der Gebärmutter find oft als 
Folgen davon wahrzunehmen.] 
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Die Begattung ift im Allgemeinen nur ein 
vorbereitender At der Zeugung, wodurd die 
Annäherung der Materien zur Bildung des 
neuen Individuum herbeigeführt wird. Lebe 
tere nennt man nun Empfängniß, Be 
frudhtung, weßhalb wir zur Geſchichte ders 
ſelben übergehen. 

2) Empfängniß, Befrudtung. 
Wir haben Hier die von beiden Gefchlechtern 
gelieferren Materien, dann wie lestere in Bes 
rübrung gebracht werden, und wie durch diefe 
Berührung ein neues Individuum hervorgeht, 
zu unteruchen. 

Der Mann liefert zur Zeugung offenbar 
den Eamen, welden er bei der DBegattung 
ausiprist. Das Weib liefert das Ei, auf 
weiches der Same gefprigt wird. (©. bier- 
über die Artilel Ei und Foͤtus.) Daß dem 
fo fei, haben Spallanzani, Sacobi, 
Roffi, Buffolini, Dumas und Pre 
voft durch Verſuche an Thieren bewiefen. 

Der in den Doden, dann in den Samen: 
bläschen eine Zeit lang aufbewahrte Same 
aber ergiebt fidy bei einem gelunden Manne, 
nach Ausleerung durch die Harnröhre, als eine 
zum Theil milchichte, zum Theil Tchleimiae 
und im Waſſer zu Boden fintende Flüffigkeit, 
welche einen eignen ftarken Geruch und einen 
fharfen reizenden Geſchmack hat. Er färbt 
den Veilchenſyrup grün und zerfegt die Mite 
telſalze. Nach der Ausleerung wird er ans 
fangs noch dicker, und verliert auch noch mehr 
an feiner Durkfichtiafeit; nad) einigen Stuns 
den wird er wieder dünner und klarer, als 
er zuerft war. Nach einigen Zagen fegt er 
einen phosphorfauren Kalk in Geſtalt theils 
rhbombo:dalifcher durchfihhtiger, theils blättes 
tiger undurchſichtiger Kıryflale ad. Durch 
chemifhe Verſuche erhält man (nah Vau- 
queljn’s Annales de Chimie) aus bun= 
dert Eheilen des Samens 90 Theile Waffer; 
6 Theile Schleim, 1 Theil phosphorfaure 
Kalkerde und 3 Theile reinen Kalk. In mans 
hen Samen fol (nad Haller) die Soda 
und der phosphorfaure Kalk nicht zu finden 
fein. — Der in den Hoden nody befindliche 
Same ift gelblich, dünn und wäfferigz in den 
Samenbläschen wird er zäber, gelber und erft 
von . dem beigemifchten Vorftcherdrüfenfafte 
weiß und milchicht. 

Bis zu wilder Stelle des Geſchlechtsap— 
parates im Weibe gelangt aber der Same? 
Die Meinungen der Phyfiologen find über die⸗— 
fen Punkt verfchieden, je nach ihrer verfchie- 
denen Anficht von dem Weſen der Zeugung. 
Viele glauben, daß der männlidhe Same nicht 
weiter als in die Mutterfcheide gefommen war, 
und auch nicht weiter kommen fonnte (Hal- 
ler EKlem. Phys. L. XXIX. S. 1. 8. 11). 
Hier, hieß es, abforbiren ihn die Gefäße der 
Scheide und bringen ihn auf dem Wege dı8 
Kreislaufes bis zum Eierftode. Nach Anderen 
wird der Same bis in die Gebärmutter, aber 
nicht weiter geſpritzt; dahin, fagten dieſe, 
fomme auch die Materie des Weibes, um 
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durch WVermifchung beider das neue Indivi⸗ 
duum zu bilden. Es wollten auch Einige’ be= 
haupten, daß dee männticdhe Same aus der 
Mutterfheide durch die Saugadern nad) den 
Eierſtoͤcken gebradht werde (Grasmaier 
de conceptu et foecund. humana. Gott. 
1789). Die rihtigfte Meinung ift wohl die, 
daß die Empfängniß in der Gebärmutter zu 
gefchehen pflegt, wohin ſowohl der befruch— 
tende Theil des mannlihden Samens, als 
auch der des Weibes aus den Eierftöcden durch 
die Trompeten gelangt, und wo fie fid 
gleihfam begegnen. [Die Frucht hat man 
auch manchmal in der Muttertsompete, in dem 
Eierftode und in der Bauchhoͤhle felbjt ge— 
funden, welches man die Conceptus tu- 
bae, Conceptus ovarii und Con- 
ceptus abdominalis zu nennen pflegt; 
es ift daraus zu fchließen, daß der männliche 
Same je zuweilen aud) bis in diefe Gegenden 
gebracht werde.] Das neue Individuum aber 
bildet fih im Eierftode, und es bewährt fich 
der Ausfpruch der Alten: Omne vivum ex 
ovo. - 

Wir müffen nun, um ung die Zeugung 
(wenigſtens bypothetifch) erfiären zu koͤnnen, 
das ſchon Gefaate recapituliren. „Die Puber: 
tät muß die Zeugungstheile zur Zhätigkeit 
wecken. Die Clitoris des Weibes muß durd 
die Ruthe des Manned gereizt werden, und 
das männlihe Sperma muß den Uterus und 
zugleich auch das Ei befruchten, wenn ein 
Embryo zu Wege gebracht werden foll. Das 
befructete Ei bedarf der aͤußern Wärme oder 
des warmen Klima der Gebärmutter, um aus 
fih einen Fötus hervorgehen zu laffen. Die 
Geburt und das GSäugungsgefhäft kommen 
hinzu. Das Weib zeugt das Ei und wird 
dabei durh den Mann unterftüßt, das Ei 
zeugt dagegen erft das Zhier, und wird vom 
Klima im Allgemeinen, oder von dem der 
Mutter unterftüst.‘” Gehen wir nun aber 
die verfchiedenen Syſteme durch über die Zeu— 
gung, es giebt deren über zweihundert, und 
fragen, welches ift das richtige, fo Eönnen 
wir nicht anders antworten, als daß alle 
etwas Gutes haben, feins aber haltbar ift. 
Wir wollen nur deei durchgehen, Zuerft kom: 
men wir auf die Epigenese. Hier nimmt 
man an, daß aus den gemilchten Zeugurgs: 
ftoffen eine eigene thierifche Mifchung gebildet 
wird, die Eein Zufall, fondern nur das Leben 
des Mannes und Weibes erzeugen Tann, und 
in der fich ſolche Kräfte vereinigen, welche 
aus der Miſchung und aus den von der Mut: 
ter fiets zugeführten homogenen Nahrungs» 
fäften nach und nach die Frucht bilden , oder 
auf eine thierifhe Art Eryftallifiren, indem 
die Miſchung mit den zugeführten Nahrungs: 
Taften zu Gefäßen, Nerven, Häuten, Mus: 
keln u. f. w. wie das Kochſalz in feine würf: 
lichten Kryftalle anfchießet. Eine unbekannte 
Kraft, die man den Bildungstrieb, die 
Bildungstraft, die Eosmifcdhe, pla— 
Rifche, wefentlihe Kraft nennt, fteht 
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bei dieſer Theorie nicht blos der Vereinigung 
vor, fondern giebt auch dem neuen Wefen alle 
feine Theile mit ihrer Koordination und ihren 
Eigenſchaften. Die verfchtedenen Schriftfteller 
weichen übrigens hier und ba bei der Epi- 
genese don einander ab. Bu ihnen gehören 
aber Leucippus, Empedocles, Dip: 
pocrates, Ariſtoteles, Galen unter 
ven Alten; von den Neueren Bourguet, 
Wolf, Blumenbah, Prochaska, 
Needham, Descartes, Pascal, Maus 
pertuis, Buffon, Patrin und mehre 
Andere. — Die Materie iſt aber nit das 
Zeugende, und der Mafje konnen wir nicht fo 
viele Kräfte zufchreiben, Weberall' treffen wir 
ja Kräfte und Organe, die das Ihrige thun, 
aber die Materie fpieit wohl bier keine Rolle, . 
— Diefer Theorie untgegengefegt ift die Ev os 
Iutionstheorie. Hier foll das neue Ins 
dioiduum unter irgend einer Korm in einem 
der Gefchlechter präeriftiren, und bei der Zeus 
aung durdy das Andre belebt, foll es von nun 
an die Reihe der Gntwidelungen beginnen, 
welche es zur Bildung eines unabhängigen 
Weſens führen muͤſſen. Zu ihren Auctoritäten 
gehören Harvey, Stenon, Haller, de 
Sraaf, Malpighi, Balisnieri, La— 
mard, Bonnet, Spalanzani, Dam, 
Leeuwenhoek, Hartfoefer ud. — Noch 
müffen wir einer Zeugungstheorie, der von 
DEen nämlih, gedenken. Weberbliden wir 
diefe genau, fo finden wir zwifchen ihr und 
der Büffon’fhen Lehre die größte Aehnliche 
keit, nur mit dem Unterfchiede, daß die Sa— 
menthiere bei DEen das find, was die Ma- 
teria productrix bei Büffon bedeutet. 
Dten fagt namtiih: Die Entftehbung des 
Thieres ift geſetzt durch die Geſtal— 
tung der Samenthierchen im weib— 
lihen Bläschen. Er fügt etwas weiter 
unten hinzu: Das weiblihe Bläschen 
liefert zum entftehbenden Embrvo 
weder einen Keim, noch organiſche 
Srundtheildhen, oder ſonſt etwas 
Materielles, fondern blos dieForm, 
welche die eintretenden Cercarien 
durch die mitdem Bläschen verwach— 
fene organifhe Thätigkeit fo mit 
einander verbindet, daß fie, aud 
noch durchſichtig, Thon den Typus 
desjenigen Thieres in Miniatur 
darſtellen, zu deſſen Gattung ſie 
gehören, denn das Bläschenkönnte 
man fhledhthin die Typus gebende 
Kraftnennenz; daher fommt es, daß 
der Embryo, fo frühes aud geſche— 
ben mag, mit Eſſig übergoffen, 
nicht fih als ein Eleiner Punkt 
zeigt, der nad einiger Zeit fidh vers 
größert Hätte, fondern glei fo 
groß, daß man ihn lange vorher 
durch Effig hätte fihtbar maden 
tonnen, wenn er überhaupt da ges 
wejen wäre. Aberda er durcb einen 
Schlag entfieht, fobald die Samen: 
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thierchen mit den Bläschen ſich ver- 
einigen, fo ift es natürlid, daßer 
diefe Größe bei feinem erften Ur: 
fprunge und nicht eine Entwide 
lung von einem Punkte aus zeigt. 
Alle Hypotheſen nun, die wie aufgefellt, 
befriedigen nit, und wir wollen nun nod 
das, was man über den Akt der Empfängniß 
Poſitives weiß, aufftellen. Die Empfängniß 
gebt ohne Wahrnehmung und obne Willen 
vor fih. Manche Frauen ftellen die Wehaup: 
tung auf, an einem Frofte, an einem Schmerze 
in der Nabelgegend, an irgend einee Störung 
im Unterleibe wahrgenommen und erkannt zu 
haben, daß fie Mütter geworden find; allein 
fiberlih geht die Empfänaniß ohne alles 
Wiffen vor fih. Auch der Wille vermag da> 
bei nichts. Eine Frau, melde gern Kinder 
wuͤnſcht, befommt keine, und eine andre, die 
vielleicht nichts davon wiſſen will, wird bei 
jedem Beifchlafe ſchwanger. Sn der nämlichen 
Unwiſſenheit befinden wir ums wegen dee Um: 
ftände, welche bewirken, baß fie Statt findet 
oder nicht. Zweifelsohne findet Unfruchtbar— 
feit Statt, wenn die Materien beiber Ge⸗ 
ſchlechter aus phyſiſchen Hindernifjen fich nicht 
vermifchen Eonnen, allein fie findet auch 
Statt, ohne daß eine folche Urſache zugegen 
ift. Indeſſen fcheinen wir annehmen zu dür- 
fen, daß die Befrudytung um fo wahrfchein- 
licher ift, als die beiden Individuen bei ber 
Begattung zu gleicher Zeit die nämliche Er— 
reaung fühlen. Nach der Menftruation ge: 
fchiebt die Empfängniß leichter, entiveder weil 
alsdann die Gebärmuiter etwas geöffnet bleibt, 
odır weil der aanze Apparat cinen Ueberreft 
von Erregung behalten hat. Die Empfängnif 
findet unwiderfiehiihg Statt, und der Mille 
vermag auch nichts über ihre Produkte: nichts 
über das‘ Geſchlecht des Kindes, nichts über 
feine zufünftigen phyſiſchen und moralifchen 
Eigenſchaften. Unaragoras, Ariftoteles 
und Hippofrates fiellten zwar die Mei: 
nung auf, daß der rechte Hode und Eierftod 
die Rudimente der Knaben, und baß Diele 
Theile linker Seits die der Mädchen lieferten. 
Allein man müßte doch, wenn man dieſes an— 
zunehmen im Begriff flände, vorzugsmeife 
entweder auf diefen oder jenen Eierſtock, oder 
auf diefen und jenen Hoden Einfluß haben, 
aber es frägt fi nur, wie man dazu gelans 
gen follte? Es ift übrigens auch falſch, daß 
von dem rechten Eierfiode und Hoden die 
Sinaben, von dem linken Eierftode und Ho— 
den die Mädchen kommen; denn Männer, die 
eines Hodens beraubt waren, haben Mädchen 
und Knaben gezeugt. Nidyt minder war die 
der Kal bei Frauen, bet welchen einer von 
den Eierftöcden zerftort war. Wir befchließen 
diefe Abhandlung mit den Worten Adelon’s, 
dem wir bin und wieder Schon Manches zu 
verdanken hatten: „Endlich bat man ebenfalls 
feinen Einfluß auf die zukuͤnftigen phyſiſchen 
und moralifchen Eigenfchaften des Kindes z es 
hat unwiderruflich diefes oder jenes Tempera— 
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ment, dieſe ober jene Konftitution, es iſt gut 
oder ſchlecht, gebildet u. ſ. w. Wir haben 
hier jedoch mehr Gewalt; denn wenn wir 
auch keinen momentanen Einfluß ausuͤben 
koͤnnen, fo vermögen wie doch wenigſtens mit 
der Länge der Zeit einige Modifikationen zu 
bewirken. Erftens ift es möglih, daß der 
moralifche Zuftand der beiden Individuen in 
dem Momente der Bereinigung, fo wie der 
Aktivitaͤtsgrade, mit welchen fie die Verrich- 
tung vollziehen, einen Einfluß auf ibr Refuls 
tat, und folglich auf die Eigenfchaften des 
neuen Individuum bat. Ohne mit Ariftos 
teles anzunehmen, daß die größere Häufige 
keit der Deformitäten dee Menſchenſpezies von 
der Nacgläffigkeit abhängt, mit weldyer dies 
felbe die Zeugung vollzieht, . fo ift es doc) 
keineswegs vernunftwidrig, wenn man ans 
nimmt, daß das neue Individuum mehr oder 
weniger lebendig ift, je nachdem feine urs 
Iprünglide Schöpfung mit mehr oder weniger 
Energie oder Schwaͤche vollzogen wurde. — 
Zweitens giebt es, wenn man dieſen erften 
Einfluß als nicht hinlaͤnglich dargethan vers 
würfe, noch einen andern unbeftreitbaren, 
welcher von den Eigenichaften dee Väter und 
der Mütter abhängt; denn diefe Väter und 
Mütter tragen oft ſowohl ihre Konftitution 
als ihre moralifchen Eigenfchaften, ihre Kranke 
heiten und felbft ihre Außeren Kormen auf ihre 
Kinder über, da man oft zwifchen ihnen die 
größte Aehnlichteit bemerkt. Iſt es nun alfo 
nicht möglich, dadurch auf die Eigenichaften 
der Kinder einen Einfluß auszuüben, daß man 
die Begattungsbrdingungen xegeit und die 
Wahl der Individum, welche fie verbinden, 
leitet? Wenn wir daher auch die Kunft, die 
Geſchlechter nach Belieben zu erzeugen, "unter 
die Chimären verwieſen haben, fo urtheilen 
twir doch weniger fireng über die Megalon- 
thropogenesis, d. h. über die Kunft, 
fhöne und, geiftvolle Kinder zu erzeugen. 
Haben wir einmal die Möglichkeit eines durch 
den moralifchen Zuftand der Gatten in dem - 
Momente des Beiſchlafes ausgeüubten Einflufs 
fes, und vorzüglich die einer erblidden Webers 
tragung der Eitern auf die Kinder angenoms 
men, fo fieht man leicht ein, daß man alles 
das, mas auf biefe beiden Dinge Bezug hat, 
etwas beberridhen kann. Kann man bezweis 
fein, daß der Mißbrauch des Beifchlafes den’ 
erzeugten Fruͤchten eine urfprünglide Schwäche 
mittheilt; und daß dagegen bei einer gehörigen 
Ausübung dir Zeugung kraͤftige Kinder ers 
keugt werden? Um unfere Hausthiere fortzus 
pflangen und unaufhörlich die Racen zu ver= 
beflern, machen wir eine Auswahl der Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen, die fich begatten follenz 
wir wählen fie in dem Bräftigen Alter und 
kreuzen verfdjieden die Racen, je nad) der 
Gattung der Eigenfchaften, die wir den Pro— 
dukten mittheilen wollen: wer möchte zu be: 
haupten wagen, daß alles dieſes, wenigftens 
theotetifch, nicht ebenfall8 auf den Menſchen 





anwendbar feit Wir find gewiß weit entfernt 
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zu verfennen, daß die hohe Würde unferer 
Spizied Freiheit für die zu einem geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftande verbundenen Individuen er: 
fordert; allein verftößt die Gefeggebung nicht 
gegen die Geſetze der Phyfiologie, und folglich 
der Natur, wenn fie z. B. die Ehen zwifchen 
Derfonen von einem außerordentlidy unver: 
haͤltnißmaͤßigen Alter, ober zwifchen gefunden 
und an erblichen Krankheiten leidenden Perſonen 
geftattet? Wir müfjen geftehen, daß man, 
weit entfernt, die Berfchlehterungen zu ver- 
beffern zu fuchen, nicht einmal bemüht iſt, 
ihnen zuvorzufommen.’‘ 

Uber Schwangerfhaft, Geburt 
und Säugen f. die dahin einfchlagenden 


Artikel, 





Wir fügen nun noch eine kurze Nachmweifung 
der vorzüglichften Schriftiteller an, welche fich 
mit diefem Gegenſtande beſchaͤftigt haben, 
Oken Die Zeugung. Bamberg und Würz: 

burg 1805. 

Den und Kiefer Beiträge zur 
den Zoologie, 1806. 

Meckel Beiträge zur vergleichenden Ana: 
tomie. . 

Reil Archiv fuͤr die Phyſiologie. 

Joͤrg Ueber das Gebaͤrorgan des Menſchen 
und der Säugthiere, Leipzig 1808. 

Büffon Allgemeine Hiftorie der Natur. 

Haller Elementa pbysiologiae corporis 
humani. 

Aristoteles Historia animalium. 

Pearſon Edinburger medizinifhe Commen⸗ 

tarien über. Bd. Il. St. S. 44. Dissert. 

physica de putredine animalium. 

Trembley Histoire des Polypes. 

Bonnet Traite d’Insectologie. 

Blumenbad Ueber den Bildungstrieb. 

Steffens Beiträge. 

Perrault Essai de Physique. 

Sturm De plantarum animaliumque ge- 
neratione. 1677. (Diefe Differtation hat 
indeß nicht den Werth, den man ihr beis 
legt. 

RE Magnus (Bifchof zu Mainz) 
Bon den Geheimniffen der Weiber, überf. 
Nürnberg 1750. 

Rudolphi in Wiedmann’s Archiv für 
vergleichende Anatomie und Zoologie. 

Zreviranus Biologie, 

Cuvier Tableaux de l’histoire naturelle. 
Godze Verfuch einer Naturgefchichte der Ein: 
geweiderwürmer, | 
Blumenbach Handbuch der Naturgefchichte. 
Brera Mediz. prakt. Vorlefungen über die 
vornehmften Eingeweidewürmer, Ueberſetzt 

von Weber, 

Bonnet Considerations sur les corps 
organises. 

Haller in. feinem Tleinen Werkchen: Ueber 
die Entftehung des Huͤhnchens im Eie. 

Spallanzani Dissert. di Fisica animal. 
e vegetab. 1780. 


vergleichen: 
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Wolf Theoria generationis. 1759, 4. 

Medicus, Fr., Eine Vorlefung über ben 
Urſprung der Schwaͤmme. Heidelberg 1788. 

Humboldt De plantis quibusdam sub- 
terraneis Friburgensibus. Diss. 

Fabriciusab Aquapendente Ope- 
ra anatomici argumenti minora 1767. 

Graaf De partib. genital. mulier. 

Sofepbi Ueber die Schwangerfchaft außer: 
halb der Gebärmutter. 1803. 

Bicq dD’Azyr in Lihtenberg’s Magas 
zin für das Neuefte aus der Phyſik. (Ueber 
das Verhalten des Eidotters im Leibe des 
friſch ausgebruͤteten Kügelchens ) | 

Harvey kxercitat. de generat. animal. 

Swammerdam Bibel der Naturz deutfch. 

Ssorg Ueber die Zeugung, After Theil der 
Phyſiologie. 

Blumenbad Handbuch der vergleichenden 
Anatomie, 

Prochaska Mifroffopifhe Beobachtungen 
über einige Räderthiere in den Abhandlungen 
der Böhmifchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf das Jahr 1756. 

Rd ſel Inſektenbeluſtigungen. 

Sörg Abhandlung über das Geſchlechtliche in 
der Natur, Nürnberg 1812. 
Dumeril Analytifche Zoologie, Aus dem 

Franz. von Froriep. 1806, 

Rudolphi KEntozoorum sive vermium 
intestinalium historia naturalis. 

Eupvier Vorlefungen .über vergleichende Ana⸗ 
tomie. Ueberf. von Meckel. 1810. 

Pallas De infestis viventibus intra vi- 
ventia. 1760, 4. 

Mangili Ueber das Nervenfyftem einiger 
zweifhaligen Mufcheln, in Reil’s und 
Autenrieth’s Archiv für die Phyfiologie. 

Burdach in feiner Phyfiologie ‚Ueber die 
Zeugung“. 

Cruikſhank in Reil's Archiv. 

Herrmann Observationes zoolog. edit. 
per Hammer 1804. 

Hacquet in Lichtenberg's Magazin für 
das Neuefte u. f. w. 

Memoires de l’Academie roy. d. sc. 1770. 

Leeuwenhoek Arcana naturae dete- 
cta. (Epistolae physiologicae super cum- 
pluribus naturae etc.) 

Herbft Bon den Würmern u. Scalthieren. 

Bloch Abhandlung von der Erzeugung der 
Eingemweidewürmer. 1782. 

Delacepede Naturgefchichte der Amphibien. - 

Rosenmüller Quaedam de ovariis em- 
bryonum et foetuum humanor. Progr. 

Rohlwes, 3. N., Magazin für bie Thier⸗ 
arzneitunbe. Berlin. 

Schwabe, Ernft, Vermifchte Schriften ve⸗ 
terinärifchen Inhalte. Marburg. 

Jörg De funiculi umbilicalis deligatione 
haud negligenda. Lipsiae. 

Malpighi De bombyce. PDeögl. Opera 
posthuma. “ 

Harder, Jac., Anat. cochleae. 

Johnston Hist. nat. de aquatil. 
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Bohadsch De animal. marin. 

Bartholinus, Casp., De ovar. mu- 
lier. et gen. hist, 1769. 

Sibly Mebdisinifcher Spiegel oder über die 
Befruchtung des weiblichen Menſchen. Aus 
dem Engl. 1796, 

Jacobaeus De ranis et lacertis. 

Blasius Anatome animal. 

Des Cartes De format. foetus. 
Werth.) 

Schelling Syſtem der Naturphilofophie. 

Schäffer, J. U. Th., Diss. Fetus cum 
matre per nervos cummercium. Erlang. 
1775. 

Schreger De functione plarentae ute- 
rinae. Epist, ad Sömmerring. Er- 
lang. 1799. 

Scheel Comment. de Liquor. 

1799. 

Pfaff's und Friedländer’s franz. Ans 
nalen. 1802. 

v. Siebold Lucina. 

Schelling Zeitſchrift für fpekulative Phyſik. 

Autenrieth Observat. ad histor. enı- 
bryon, etc. Tubing. 1797. 

Hartmann Dubia contr. 
in Collect. disput. Halleri. 

Zefta Bemerkungen über die periodifchen 
Veränderungen u. f. mw. dei Zuftandes des 
menjchlichen Körpers, überf. 1790. 


(Ohne 


amnii 


fovet. ex ovo 


Zimcum, Marcasitaalba metal- 
lica, Spiauter, Salphilosopho- 
rum, Chalybs philosophorum, 
Zink, Spiauter, Spalter, franz. und 
engl. Zinc. Man findet das Zink in der 
Natur ziemlid) häufig, aber nicht grdfegen, ſon⸗ 
dern theild orydirt, mit anderen Oryden ver— 
bunden, z. B. mit Alumiumoryd im Gahnit, 
mit Siliciumoryd im Glaserz, oder mit Gäus 
ven vereinigt, 3. B. mit Schwefelfäure im 
natürlicdyen BZinkoitriol, mit Kohlenſaͤure im 
Galmei, theil5 mit Schwefel vererzt in der 
Zinkblende. Gewöhnlich wird dafjelbe im Gro— 
Ben auf Zinkhuͤtten entweder aus kohlenſau— 
ren Zinkerzen (Galmei, Cadmia, Lapis ca- 
laminaris, welches das gemeinfte Oryd deffels 
ben ift), oder aus geichwefelten Zinkerzen Blende, 
Galena) durdy eine Art lateraler Deftillation 
gewonnen. Eine bedeutende Menge erhält man 
aud als zufälliges Nebenproduft beim Aus— 
ſchmelzen der zinkhaltigen Kupfers oder Blei: 
erze. Im Handel girbt es gewöhnlich zwei 
Sorten, nämlih oftindifhes oder bi: 
nefifhes und Soslarifches Zink. Er— 
fteres ift von größerem fpezif. Gewicht und 
grobwürflihem Bruche, kommt in länglich vier= 
eckigen Blöcken von 18, 20, bisweilen JO PfD. 
Schwere zu ung, und wird für das befte ges 
halten, Letzteres, welches als Nebenproduft 
beim Schmelzen des Nammelsberger Erzes 
gewonnen wird, tft ſpezifiſch leichter, ven 
ſtrahlicht-blaͤttrigen Brude, und kommt im 
Handel in 3— 8 Pfund fehweren, mit dem 
braunſchweigiſchen Pferde geſtempelten Bro: 


HKeulsleiiien 
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den vor, Es ift unreiner und foll mehr Blei 
bei ſich führen, als das oſtindiſche. Reines 
zum medizinifchen Gebrauche dientiches Zinf 
verfhafft man fidy durch wiederholte Deftillas 
tion des Fäuflichen, oder beſſer noch durch Re— 
duktion des reinen Zenkoxydes oder carbonfaus 
ven Zinkoxydes mittelſt Kohle. Es beſitzt eine 
blaͤulich⸗ weiße Farbe, ein ftrahlichtsblättriges, 
ſtark metalliſch glaͤnzendes Gefüge, fommt an 
Härte dem Kupfer ziemlich gleich, iſt etwas 
elaſtiſch und klingend, laͤßt ſich mit der Feile 
nur ſchwierig behandeln und zeigt im gewöhns 
lichen Zuflande nur einen geringen Grad von 
Cohaͤſion, Geſchmeidigkeit und Dehnbarkeit, 
fo daß es durch heftige Hammerſchlaͤge zer— 
Iprengt werden kann, Bei veränderter Tem⸗ 
peratue und gehöriger. Behandlung finden je= 
doc) hierbei mancherlei Modifikationen Statt, 
Durch allmählig und behutfam angebrachten 
Drud läßt es ſich namlich zu Platten ftreden, 
und die Streck- und Dehnbarkeit deffelben 
nimmt, wenn es bis über 80° R. erhitzt, 
gehämmert oder gedrüdt und dann langiam 
abgekühlt wird, 10 fehr zu, daß es fi zu 
außerft dunnen Folien ftreden und zu fehr fet: 
nen Dräbten ausziehen läßt. Bei noch ftärs 
terer Erhigung gewinnt es dagegen eine ſolche 
Sprödigfeit wieder, daß es zu Pulver geftoßen 
werden kann. Die Urfache der größeren 
Sprödigkeit des gewoͤhnlichen Zinks gegen daß 
reine deftilliete fheint (nad Berzelius) 
darin zu liegen, daB fich die fremden Gemeng: 
theile zwiſchen den Kryftallen des reinen Zinks 
befinden und ihren Zufammenhang vermindern, 
— Mit einem andern Metall in Berührung 
gebracht, nimmt das Bine faft immer pofitive 
Elektrizitaͤt an. — In ordentlicher Keyftallfoem 
ift es noch nicht dargeftellt worden; doch bee 
merkt Berzelius, daß es unter langfamer 
Abkuͤhlung in Gruppen von vierfeitigen oder 
flachen fechsfeitigen Prismen anſchieße. — Vor 
der Gewinnung des Zinks in Europa bradıte 
man alles metalliihe Zin£ unter dem Namen 
Zutanego ausChina und Dftindien, woher 
auch jest noch das reinfie ZinE bezogen wird. 
Es iſt geruch- und geihmadlos; veibt man es 
aber einige Zeit zwifchen den Kingern, fo neh— 
men diefe «einen eigenthümlichen Geruch und 
Geſchmack an. Gein ſpezif. Gewicht if = 
6,861, getrieben oder gedrüdt — 7,191, (nach 
Boͤckmann) = 7,239. — Mit Zinn verfegt 
hat es ein viel matteres Anfehen, und ift im 
Bruce nicht blättrig, fondern raub und uns 
eben; der Sublimation unterworfen, fteigt 
das Bine in die Höhe, das Zinn aber bleibt 
zurüd, Um die Verunreinigung mit Blei und 
Eifen zu entdecken, bedient man ficy des Schwes 
felmafferftoffwaffers und der Auflöfung des 
blaufauren Kali's. Erfteres Iäßt in der mit 
verdünnter Schwefelfäure bewirkten Auflöfung 
des Zinks den Bleigehalt durch einen ſchwar— 
zen, lestere aber den Eifengehalt durch einen 
blauen Niederfchlag erkennen. — Su dem aus 
fchlefifhen Zinkerzen gewonnenen Zink hat man 
neuerdings ein sigenthümliches tal entdeckt, 
/ 
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welches Kad mium genannt worden iſt. Es 
giebt mit Säuren weiße Salze, und wird 
durch geſchwefeltes Waſſerſtoffgas als ein ſchoͤ⸗ 
nes glaͤnzend-gelbes, dem Auripigment aͤhn⸗ 
liches Pulver gefaͤllt. — Nach Leonhard 
wird kaͤufliches Zink zwar nicht abſolut chemiſch 
rein, aber doch zur Darſtellung pharmazeuti: 
fcher Präparate hinreichend rein erhalten, wenn 
man Eäufliches Zink bie zum Fluß erhist und 
nun Schwefel fo lange Kinrinträgt, al6 man 
fiehbt, daß es noch Schladen bildet; brennt es 
dann, ohne Schladen zu bilden, auf der Ober: 
fläche ab, fo läßt man die Maſſe erkalten und 
nimmt die Schlacken von dem jest gereinigten 
Zinte ab. Iſt' das Zink rein, fo Loft es ſich 
in verdünnter Schwefel: und Salpeterſaͤure 
vollfommen auf, und giebt farblofe Aufloͤſun— 
gen. Bei der Auftöfung bleibt gewöhnlich ein 
ſchwarzes Pulver zurücd, welches nach Einigen 
Grabfit ift, nach Anderen aus Schwefel, Kohle, 
Blei, Eifen; nach von Gersdorff aus An: 
timon, wahrſcheinlich bei verfchiedenen Zinkſor— 


‘ten aus verjchiedenen Qubftanzen beſteht. Das 


ZinE zeigt eine flarke Anziehung zum Sauer— 
ftoff und verbindet fich damit in drei Verbältz 
niffen zum Suboryd, Oxyd und Hyperoryd, 
Erfteres entftcht fchon durch anhaltende Ein: 
wir£ung der atmöfphärifchen Luft, wobei das 
metallilche Zink nach und nad) mit einem grauen 
Häutchen uͤberzogen wird, welches das ges 
nannte Suboryd ift und wodurch dad Metall 
gegen die fernere Einwirkung des Sauerftoffs 
aeihüst wird, fo lange dafjelbe in trocdnem 
Zuftande verharrt. Der Keucgtigkeit der Luft 
außgefeht zieht es leicht Kohlenfäaure an, und 
wird in Eoblenfaures Zink verwandelt, welches 
fih zum leichten Pulver auflockert und pie 
fernere Orydation nicht hindert. Luftfreies 
Waſſer wird vom Zink in gewöhnlicher Tem— 
peratur nicht, wohl aber in der Nothalühhige 
zerfeßt. Schneller entfteht die Bildung des 
Suboryds, beim Schmelzen des Zinfs in Ver: 
bindung der atmofphärifchen Luft, wobei fid 
daſſelbe in ein ſchmuzig-graues Pulver, fogen. 
Zinkafche, verwandelt. Beine Beftandtbeile 
find: nah Berzelius 96,73 Zink; 3,27 
Oxygen; nah Clement und Deformes 
88,36 Zink; 11,64 Oxygen. Wird dafletbe 
bis zum Glühen erhigt, fo entzündet fich das— 
felbe, e8 entfteht eine blendend = weiße, abwech— 
felnd in’s Gruͤnliche und Blaͤuliche fpielendt 
Tlamme, aus welcher ein fehr lockeres anfangs 
weißes Oxyd (Zincicum, Flores Zinci, Ni- 
hilum album, Lana pbilosopbica, Pom- 
pholyx) hervorgeht, das Schon im Ziegel fich 
Spinnenwebe ähnlich anfest, theils in der 
Luft leicht beivegt und gehoben wird, und zu: 
fammengerieben als ein weißer Staub erfcheint. 
Es enthält nah Bergelius 1 Aequiv. — 
806,45 3int; 1 Aequio. = 806,45 Orygen; 2 
Aequiv. = 200,00. In 100 Gewictstheilen : 
nah Berzelius 80,13 Zink; 19,87 Oxygen; 
nah Gay-⸗Luſſac 80,38 Zink; 19,62 Oxygen; 
nab Element und Deformes 82,15 3inf, 
17,55 Oxygen. Bel fortgefegter Erhigung 
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nimmt das Zinkoxyd, ohne jedoch eine Vers 
änderung feinee Milchungstheile zu erleiden, 
eine gelblihe Karbe an , die aber beim Erkals 
ten wieder verfchwindet. Sn noch höherer 
Zemperatur ſchmilzt es zum gelblichen Glaſe 
und wird endlich in der heftigften Weißgluͤh— 
bige verflüchte. — Das Hyperoxyd, von 
Thenard entdeckt, ift vermittelft des Waſ—⸗ 
ferftoffeyperorydes darftellbar, weiß, in Wafs 
fer unauftöstih, ohne Geruch und Gefchmad, 
und zerfegt ficy von felbft, wenn es im naſſen 
Zuftande aufbewahrt oder wenn es erwärmt 
wird. Sowohl im metallifchen als orydirten 
Zuftande loͤſt ſich Bine leiht in Schweferäure, 
Salpeterfäure und Galzfüure, fo wie auch in 
allen übrigen Saͤuren auf, Windet man ver: 
duͤnnte Gulp:terjäure an, fo erzeugt ſich oxy— 
dirtes Stickgas. Sind die Schwefkel- und 
Salzfäure verdünnt, fo entfteht Waſſerſtoffgas, 
welches Zink aufgelöft enthält, Kalien und 
£atifche Erden fällen aus allen diefen Aufld— 
jungen weißes Zinkoxyd. Kocht man Zink 
mit Auflöjfungen der kauſtiſchen Alkatien ,, fo 
wird es orydirt und aufgeloͤſt; auch Alkohol 
und Aether wirken auf daifelbe und orydiren 
es zum Theil. Mit Schwefel läßt es ſich auf 
verfchiedene Weife verbinden; aber fehr ſchwie— 
rig ift die Verbindung auf geradem Wege. 
Verbindungen mit Stidfloff und Boron find 
unbefannt. Mit der Kohle im Minimum fcheint 
ich das Zink durch Schmelzen zu vereinigen. 
Mit Phosphor vereinigt es fich ebenfalls und 
bildet damit Phosphorzint. Mit Calpeter 
oerpufft es febr heftig unter Entftebung einer 
rörhlidsweißen Klamme. Außer dem Wismuth 
verbindet es fich fait mit allen Metallen, und 
bildet damit eigenthümliche Gemiſche. Eins 
der merfwürdigften darunter ift das aus Ku: 
pfer und Zink beftehende Zink£upfer, gemeinig- 
19 Meffing (Aurichaleum) genannt, In der 
Wahlanziehung zum Gauerftoff hat das Zink 
unter allen Metallen den hochſten Rang, und 
füllet daher alle anderen Metalle, etwa mit 
Ausnahme des Kobalts, Mangans u. f. w. 
aus den Säuren Platin, Silber, Quedfils 
ber, Kupfer, Binn, Blei, Zellur u. ſ. w. mes 
talliſch; Gold als purpurrothes Orydulu. fm. ; 
Eifen wird zum Theil und als ſchwarzes Ory« 
dul aefällt.e Das Kupfer ſtellt es auch aus 
dem Ammonium, das Zinn und Blei aus dem 
Kali metallifh her. Zinn aus Salzläure, Blei 
aus Eſſigſäure fegen fih in Blättern (in Korm 
von Dendriten) an eine Zinkftange ab, welche 
in die gefärtigten, mäßig gewäfferten Auflös 
fungen geftellt wird, und bilden damit die 
Metallvegetationen, z. B. Zinnbaum (Arbor 
Jovis), Bleibaum (Arbor Saturni). 

Zum homdopathiſchen Gebrauche 
wird von einem Stuͤcke metalliſchen Zinks auf 
einem feinen Abziehſteine etwas unter Waſſer 
abgerieben, das zu Boden geſunkene graue 
Pulver getrocknet und ein Gran davon, nach 
Art der Antipsorica, erſt mit dreimal 100 
Granen Milchzucker zur millionfachen Pulver⸗ 





verduͤnnung, mittelſt dreiſtuͤndigen Reibens, 
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potenzirt, und dann wird von dieſem Pulver 
ein Gran aufgeloͤſet, eine Aufloͤſung, welche 
mit zwei Schuͤttel-Schlaͤgen potenzirt ſo noch 
ferner zur Sextillion-?2c. Verduͤnnung gebracht 
wird, unter Potenzivung jedes Verduͤnnungs⸗ 
glafes mit zwei Schüttel: Schlägen zur Ent: 
wictelung ihrer dynamifchen Arzneikräfte. _ 

Die reinen Arzneiwirfungen find 
von Hahnemann (drenifche Krankheiten 
211.) und von Hartlaub und Zrints 
(reine Argneimittellchre4. 111.) mitgetheilt wor: 
den. Wir haben fie in Folgenden ſaͤmmtlich 
zufammengeftellt, 

1. Allgemeine, Mattigkeit im Körper, 
wie obaefchlagen, Vormittags 10 Uhr, beions 
ders abır nach dem Mittagseffen (d. 9. &.) 5 
Abgefchlagenheit in den Gliedern, und unauf: 
gelegt zu Allem (d. 16. &.); Mattigfeit in 
Händen und Füßen, während des Monatlir 
hen; beim Gehen große Mattigkeit der Knie— 
Echlen und im Kreuze, den ganzen Tag Über 
(n. d. 1., 2. T.); früh, beim Erwachen, ſo 
muͤde, daß er gar nicht aufſtehen zu koͤnnen 
glaubt (d. 2, 3. T.)3z träge und matt, beſon— 
ders an den Beinen, fruͤh 9 Uhr; ſehr große 
Muͤdigkeit in beiden Waden, im Stehen (d. 
4. Tag). 

Fruͤh, im Bette, Gefuͤhl von Schwere im 
Körper und Müdigkeit in den Beinen; Mor: 
gend, beim Erwachen, Gefühl von Schwere 
und Müdigkeit, wie nach allzu fchwerem Schlafe; 
Müdigkeit, häufiges Gähnen und aroße Ab- 
fpannung des ganzen Körpers. — Scheu vor 
Bewegung; Schwere in allen Gliedern (d. 
24. 209). 

Lähmung, anfangende, beroberen 
Ertremitäten, — 3itterig, matt und ab: 
geschlagen, mit Kopfichwere (d. 3. T.); öfte 
res Zittern der Hände, während des Monat: 
lichen; ſtarkes Zittern des ganzen 
Körpers, befonders auch nad jeder Ge— 
muͤthsaufregung; Zittern aller Glieder. 

Beim Sehen, gleich anfangs, Gefühl ver: 
mehrter Kraft und größerer Leichtigkeit des 
Körpers (nm. 4 St.), darauf. große Mattigkeit 
Die ganze Zeit der Zinkwirfung hindurch. 

Ein Eranfes, mattes Gefühl durch den ganzen 
Körper, ohne daß er ſich in den Gliedmaßen 
trank fühlt, gleich als erfiredte fihy das Un: 
wohlfein mit einer Art von Prefien, Drud, 
und Unbehaglichkeit auf die Inſeite der Wände 
Des Rumpfes (2. B. auf die Snielte der Rip: 
pen und Bauchbedertungen), oder als follte 
der ganze Körper aus einander getrieben wer: 
den, ohne eine Spur von Blähungen, mehr 
wie von den Nerven ausgehend, ftärker auf 
der rechten Seite, als auf der linken. 

Eine gewifle Benommenheit, wie leife Ue— 
belkeit, mit einem zitterigen Gefühle in der 
Bruft, : dabei etwas Kopfweh in der Stirne 
und verminderte Faſſungskraft, fo daß er nicht 
verſteht, was er Lieft (zwei Stunden nach dem 
Mittagseflen). 

Die Schmerzen von Zink fcheinen zumeilen 
zwiſchen Haut und Fleifh zu fein; Wein ers 
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böhet fehr faft alle Beſchwerden, 
jelbfi wenn fiefhon duch Kampher 
getilgt ſchienen; Wein und SKrähenaugen 
erhöhen die Befchwerden von Zink (befonvderg 
die Nachtunruhe und die Leibverſtopfung) und 
rufen fie hervor; nad dem Mittagseffen 
und gegen Abend erfheinen die mei: 
ten Befhmwerden; im Sitzen und über: 
haupt in der Ruhe kommen die meiiten Be: 
ſchwerden, bei Bervegung aber und in freier 
Luft empfindet fie wenig. — Die Abendbeſchwer— 
den hören auf (d. 8. T.)3 früh feheint fie ſich 
befier zu befinden. 

zepra — Bleihfudht mit Kehl: 
Eopf und Dalsbefhwerden. 

Fippern und Zucken in einzelnen Muskeln, 

an verfchiedenen Zheilen des Körpers (bald); 
viel fihtbares Juden am Körper und im Ges 
ſichte (n. 5 T.). — Gicht, Enotige — 
Veitstanz. 
Starkes Klopfen durch den gan— 
zen Koͤrper. Stechend-ſchneidender 
Schmerz in der ganzen rechten Seite; ſehr 
heftiger, ziehend-reißender Schmerz 
in der Mitte der Knochen faft aller 
Glieder, fie haben vor Schmerz gar 
feinen Halt; durhdringendes Stechen in 
den Gelenken (n. 7 &.); Stechen und Reifen 
in allen Gliedern bis in die Fingerfpisen, am 
ſchlimmſten nach jeder Erhihung, wenn et 
zum Sitzen kommt; nad Körperbewegung und 
Schnellgeben Reißen in allen Gliedern. 

Bundheitsfchmerzen; an einzelnen 
Stellen des Körpers, z. 8. in der Fuge zwi⸗ 
ſchen dem rechten Oberichenkel und dem Unter: 
leibe, entficht, beim Gißen, auf einer tleinen 
Stelle (der Unterbaudjfeite us ſ. w.) eine faft 
brennende Hitze. 

Stehen bald bier, bald da am Körper, 
Abende 7 Uhrz in der Nacht oft heftiges 
Süden, wie von vielen Flohbiffen, befonders 
im Rüden und am Unterleibe, öfteres Süden 
in der Hautz Abends, im Bette, ein ftechend- 
prick indes Züden an verſchiedenen Hautftellen, 
der Stirne, dem Oberfchenkel, der Fußknoͤchel, 
den Füßen u. ſ. w. (n. 2%); Gefühl von 
einzelnen, jücenden Punkten in der Haut, 
vorzüglich der Hande, ohne Äußere Röthe oder 
Erhabenheit; fehr fchnelles Süden baid bier, 
bald da, vorzüglich Abende im Bette, was” 
an jeder Stelle bald von felbft vergeht, wes 
nigftens augenblidtich auf Berühren mit dem 
Singer oder mit der Hand; Süden bald hier 
bald da am Körper, Nachmittags 54 Uhr (d. 
2. T.); Süden: hier und da am Körper, durch 
Krasen vergehend, früh 7: Uhr. 

Nah) Niederlegen in’s Bette Sücen mie 
von Läufen, die ganze Nacht hindurch, bie 
4 Uhr früh, wo fie dann auffiand, nach Kraz⸗ 
zen erfcheint das Juͤcken gleich wieder an einer 
andern Stelle; Abends ſchlaͤft fie gleich ein, 
erwacht aber nad) einer Viertelftunde heftigen 


— 


J Südens wegen im ganzen Rüden und in den Sei⸗ 


ten, fo daß fie aufftehen mußte, um ſich genug. 
rasen zu Eönnen, worauf, int Süden verging, 
' %* 
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was im Bette aber wieder kam, wo fie dann 
unter Kragen nach und nach einfchlief, Abends 
84 Uhr. | 

Langwierige Ausſchlaͤgez Ausſchlag kleiner 
Bluͤthchen an dem Dickbeine und den Waden 
um's Knie berum, welche ſehr juͤcken und nad 
dem Kratzen ſogleich aufhoren (d. 2 T. und 
ferner) ; ein Ausſchlagsbuͤthchen auf der Stirne, 
dem Rüden und dem britten linken 3ch, beim 
Befuͤhlen wund druͤckend-ſchmerzhaft (d. 10. T.). 

Flechten und Flechtengeſchwuͤre. — 
Ueberbeine; Froſtbeulen und leichtes Erfrieren 
aͤußerer Theile; Hautſchrunden; Heine Blut: 
ſchwaͤre. 

Immerwaͤhrendes Froͤſteln, bei vermehrter, 
innerer Wärme ;- froſtig, den ganzen Tag wäh 
xend des Monatlichenz; fobald fie in die Luft 
kommt, überläuft fie gleich Froſt, der im 
3immer vergeht ıd. 3. 3.); Vormittags fühlt 
fie wenig Froſt in freier Luft, wohl aber nach dem 
Mittagseffen, und dann den ganzen Nachmittag 
(d. 11. &.); Vormittags froftig, Nachmittags 
dfteres Diseauffteigen mit Rothe des Gefichts 
(d. 9. T.); Froft beim Schreiben, 2 Stunde 
lang, dabei Gefühl, als ob ihm ein fremder 
Korper (er glaubt, ein Stein) in den Hals 
herabgeſtiegen wäre, bei beftändigem Gähnen, 
Vormittags 10 Uhr (d. 12. T.). 

Froſt und Froſtſchuͤtteln, wenn fie mit der 
Hand auf etwas Kaltes greift, Abends Y} 
Uhr; Froſtſchuͤtteln von Nachmittags 4 Uhr 
bis Abende 85 Uhr, wo er fich nicderlegte, 
shne nachfolgende Hitze, Durft oder Schweiß, 
ſelbſt im Bette Eonnte er ſich lange nicht er: 
wärmen, doch war der Schlaf darauf aut; 
Froſt und Schütteln, eine Stunde lang, fie 
mußte fich niederlegen, wo er nach und nad 
verging, Abends 75 Uhr (d. 2. T.). 

Schauder, fo, daß fie fi lange im Bette 
nicht erwärmen konnte, Abends 9 Uhr (d. 2. 
T.); Schauder in freier Luft, welcher im Zim⸗ 
mer vergeht, Abends 6} Uhr (d. 2. &.); of: 
teres fieberhaftes Schaudern den Rüden herab, 
fünf Zage lang (n. 3 T.). 

Fieberanfall, täglich, mehrmals am Zage 
wiederfehrend, ſowohl Vor: als Nachmittags; 
Froͤſteln und Schauder, fliegende Hiße über 
den ganzen Körper, heftiges Zittern al: 
ler Glieder, Gefühl von höchftem Unwohl⸗ 
fein‘, fo daß fie faft ohnmaͤchtig wird, weich— 
licher Geſchmack (der Biſſen quoll ihre gleich- 
fam im Munde), Gefühl von Magenteere, 
ftartes Klopfen durh den ganzen 
Körper, Eurzer, heißer Athem, Mund 
fehr troden, Hände heiß und troden, 

Angenehme Wärme und gelinder Schweiß 
am ganzen Körper, Nachmittags 53 Uhr; 
Gefühl von vermehrter Wärme im Körper, 
äußerlich nicht fühlbar, Abende noch 6 Uhr, 
vermehrte Wärme im ganzen Körper, außer 
ben Küßen, ale wenn Schweiß ausbreden follte, 
Rachmittags 3 Uhr; vermehrte Wärme im 
ganzen Körper mit Schweiß in der Achfelgrube, 
lange Zeit, Nachmittags (d. 5. T.). 

Dißegefühl im ganzen Körper, befonders 
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im Rüden, wo fie zu ſchwitzen glaubte, an 
den Füßen nicht; Hitze am ganzen Körper, be 
fonders am Kopfe, mit Röthe der Wangen, 
ohne Außere Hiße (n. 1 ©t.); Hitze, Abende 
nah dem Niederlegen, und Aengftlichkeit die 
ganze Nacht hindurch; bei Pißezefühl Kälte 
der Stine, Abends 85 Uhr; bei Hitze und 
Durft fühle Haut faft am ganzen Körper, 
Abends 9 Ahr, 

Schweiß, von 11 Uhr Abends bis früh 
4 Uhr, mit Hige, fie Eonnte keine Dede Iete 
denz Schweiß, die ganze Nacht (n. 48 St.); 
ftarker Nachtſchweiß (n. 33 &.), Schweiß am 
ganzen Körper, vorzüglid an den Beinen, 
viele Nächte nach einander (n. 3 T.). 

Puls 71 Schläge in der Minute; Puls 
72 Schläge in der Minute, Abends 9 Uhr d. 
1. T.); Puls 77 Schläge in der Minute, «ine 
Stunde nah dem Mittagseffen; YPuis 79 
Schläge in der Minute, Abends nad) 6 Uhr, 

11, Befondere, Dehnen und Renten 
des ganzen Körpers und der Glieder, daß 
Geſicht etwas blaß und eingefallen, Gaͤhnen, 
ungeachtet fie Nachts gut geichlafen hatte (m. 
; ©t.); beftändiges Gähnen; beftändiges haͤu— 
figeg Gaͤhneu, früh; Gähnen und beftändige 
Kelgung dazu, Vormittags, nach gutem Nacht⸗ 
ſchlafe; häufiges Gaͤhnen, den ganzen Tag (d. 
1. T.)3 haͤufiges Gaͤhnen, Nachmittags 1 Upr. 

Schlaͤfrig und träge mit Gaͤhnen (n. 3 
St.); ſchlaͤfrig, früh S Uhrz ſchlaͤfrig und 
traͤge, gleich nach dem Mittagseſſen: ſie kann 
ſich Nachmittags 2 Uhr des Schlafs nicht er⸗ 
wehren, ſie ſchlief bei der Arbeit ein, in freier 
Luft vergehend; immerwaͤhrende Luft zu ſchla⸗ 
fen, ſelbſt fruͤh kann er ſich kaum wach erhalten. 

Er konnte Abends lange nicht einſchlafen, 
doch war der Schlaf gut; kann Abends lange 
nicht einſchlafen, und flieht doch am Morgen 
fruͤh wieder auf (d. 12. T.). 

Nachtſchlaf oͤfters unterbfochen, die Nacht 
deuchtet ihm fehr lang; unruhiger Schlaf, fie 
fonnte nur wenig fchlafen, hingegen langer 
Fruͤhſchlaf; Ofteres Erwachen, die Nacht, ohne 
Urſache (n. 5 2); öfteres Aufwachen des 
Nachts ohne bewußte Urſache (d. 9. 3.) 3 Ofe 
teres Aufwachen die Nacht, wegen Aengſtlich⸗ 
keit (n. 48 St.)3 er wacht die Nadıt oft auf 
und kann nur ſchwer wieder einschlafen, gegen 
Morgen träumt er ängftlich. 

Erwachen, Nachts 11 Uhr, wegen grime 
miger Bauchſchmerzen, denen dider Weißfluß 
folgt (d. 14. T.); Schlaf durch heftiges Jübe 
ken unterbrochen, beim Einſchlafen traumte 
fie fogleih von ganz gleichgültigen Sadens 
fie wird , die Nacht, von Kälte der Füße ges 
weckt (n. 36 St.); Nachts Seitenftechen (n. 
3 T.); Nachts Heftige Kreuz⸗ und Leibſchmer⸗ 
zen, nebft Stechen in der linken Seite und 
Biehfchmerg in den Beinen (n. 40 T.). 

Nachts Unruhe in den Beinen, bie fie 
nicht ftill liegen Laffen Fann (n. 10 T.); es 
rudt ibe im Nacht-, fo wie im Mits 
tagsfhlafe durch den ganzen Koͤr⸗ 
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dem Nachtſchlafe mit einem unmfllfürlichen 
Ruf des linken Beins (die 3. Nacht); Auf: 
fchreden des Nachts im Schlafe, ihr unbe: 
mwußt, während des Monatlichen (d. 28. T.)3 
heftiges Auffchreien des Nachts im Schlafe, 
worüber man fie erweckte, fie wußte aber nichts 
davon (n. 48 ©t.\, 

Schlaf mit aͤngſtlichen Träumen (n. 33 T.); 

ſehr unruhiger Schlaf, mit ſchreckhaften Traͤu— 
men; er erwacht oft die Nacht über 
Thredbaren Träumen (die 1, NRadıt); 
der Schlaf ift unruhig, mit vielen lebhaften 
re , früh, beim Erwachen, Mübdigfeits- 
gefuͤhl. 
Tiefer, ermuͤdender Schlaf, mit vielen Traͤu⸗ 
men; die ganze Nacht hindurch traͤumt er, 
wacht dazwiſchen auf und iſt dann fruͤh ſehr 
muͤde; nach Mitternacht ſo lebhafte Traͤume, 
daß er ſie fruͤh noch vor Augen hat; ſchwaͤr— 
meriſcher Schlaf; Traͤumen von Reiſen, auf 
denen fie ſich ärgern mußte; Traum von Zank 
(d. 5, T.). 

Traͤume ekeligen Inhalts, von Beſudelung 
mit Menſchenkoth und Urin (n. 2 T.); un: 
erinnerliher Zraum traurigen Inhalts von 
Verftorbenen (d. 28. T.); naͤchtliche Traͤume 
von einem Leichenzuge und von Pferden , die 
fih unter ihm in Hunde verwandelten (d. 1. 
T.); Zraum, daß ein vermandtes Mädchen 
die Blattern befam und blatternarbig wurde 
(d. 8. &.); unruhige Nacht, erwakt fchreit 
er, wie irce, es biffen ihn Gänfe; in der Nacht 
ein Zraum, als werde fie erdroffelt, und früh, 
nah dem Erwadhen, Furcht, der erdroffelnde 
Mann möchte wiederfommen. 

Zraum um Mitternacht, es Schoß Semand, 
und durch die Erfchütterung der Luft fiel ein 
Stein aus der Wand auf ihren Kopf, darüber 
ängitigte fie fiy und erwacte, fchlief aber 
gleich wieder ein, und träumte, daß fie auf 
ſchoͤnen Pferden ritt, fie erwachte abermals 
um 2 Uhr mit Hiße, befonders im Kopfe mit 
Schlagen in der Stirne, fchlief wieder ein, 
und fand fi beim Erwachen früh 6 Uhr in 
heftigem Schweiße, befonders am Kopfe, 

Unübermindlie Zraurigfeit; traurig, nie= 
dergefchlagen, Nachmittags 4 Uhr; Baͤnglich— 
keit und Weinerlichkeit, die fich Abends ver: 
lieren (d. 3. T.); ſehr bange und langweilig, 
fie ſucht Geſellſchaft, Nachmittags (d. 3.8.) ; 
drei Stunden nach dem Mittagsefjen, bei Drud 
unter den Eurzen Rippen, bejonders rechter 
Seite, hypochondriſche Stimmung, Abneigung 
vor Arbeit und Unbehaglichkeit des ganzen 
Körpers, doch ohne Spur von Magenüberlas 
dung oder Blähungen (n. 5T.); ſchlaffe Ge⸗— 
muͤthsſtimmung (n. 6 %.). 

Sleidigültig (n. 13 T.)z befonders 
Abends verdrießlihe, ſchweigſame 
Laune; hoͤchſt trübe und mürrifh; Gemüth 
mehre Zage verdrießlich, mürrifch, zu innerm 
Aerger und Groll geneigt, er it meift ftill 
und es verdrießt ihn, wenn er ein Wort fpre- 
Ken fol; mißmüthigz; Gemüth graͤmlich, Leicht 
zu reizen, das Sprechen Anderer iſt ihm uns 
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erträglich, fo mie alles GSeräufhs aroße Em⸗ 
pfindlichkeit für Geräufch (n. 24, 48 Gt.) 

Nicht gut aufgelegt, matt und abgefchlas 
gen in den Füßen, träge und fchläfrig mit 
Sähnen (n. St.); fie. madt eine finftere 
Miene, ift verdroffen und zu nichts aufgelegt, 
Nakhmittaas 2 Uhr; fie madt eine finftere 
Miene, früh; fie fieht ganz mürrifch und zers 
Mora.) j 

Muͤrriſch, ärgerlich, und doch dabei gut 
aufgelegt, Abends 64 Uhr; mürrifch, ärgerlich, 
fie antwortet nur mit Ueberdruß, Abends YUhrz 
ärgerlich, verdroffen, Nachmittags 14 Uhrz aufs 
geregte Einbildungstraft (d. 1. T.); vieles 
Reden anderer, ihm felbit lieber Perfonen 
greift feine Nerven an und madıt ihn mürs 
tifh und ungeduldig; ed wird ihm fehr unges 
duldig zu Muthe, doch ohne üble Laune (d. 
1, &.)3; unruhige, unftäte Stimmung (n. 2 
T.); jede Eleine Alteration erregt ein inneres 
Zittern; nach ener fleinen Alteration lang 
dauerndes Zittern, wie von Froft am Körper. 

Ruhig, aber leicht zu Zorn erreabar (n. 
19 &.); leicht zu Zorn geneigt und fehr ans 
gegriffen davon; er wuͤnſcht Jemand zu haben, 
an dem er feinen (durch nichts gereizten) Zorn 
tbätig außlaffen Eonnte (d. 7, T.)3 fehr zor⸗ 
nig (d. 11. T.). 

Sehr veränderliche Laune, zu Mittag 
Traurigkeit, Melancholie, und Abends Zus 
friedenbeit und Srohfinn (d. 2., 3. &.)3 mehr 
aufgelegt, Nachmittags 3 Uhr und gegen Abend; 
fehr gut aufgel>gt und geſpraͤchig, den ganzem 
Vormittag; ee ward zumeiten fehr fropli (d. 
1, 3); er kann über eine Kleinigkeit öfters 
ſehr laden, do ſich auch eben fo leicht Ars 
gern; Anmwandlung von großer Redſeligkeit; 
die Gemütheftimmung ift, befonders gegen 
Abend, ſehr heiter, aufgeregt; Gemüth bie 
eriten Zage verftimmt und träge, die fpäteren 
lebhafer und heiterer; Gemüth heiter und aufs 
geräumt. 

Schwindel im Sigen und Stehen, welcher 
fih im Gehen verliert; vor Schwindel und 
Schwäche im Kopfe und Unterleibe mußte fie 
fih Iegen (n. 3 T.) z im Stehen eine Art 
Schwindel im ganzen Gehirn, befonders im 
Hinterbaupte (ohne Bezug auf die Augen) als 
müffe er umfallen (n. 4,2, 4 St.); im Sitzen 
ein ſchwindelhaftes Ziehen in der rechten Hin— 
terhauptöfeite, tief im Gehirn (n. 2 &.)5 im 
Gehen Schwindel im Dinterhaupte, 
mit Empfindung, als müffe er auf 
bie linfeSette fallen (fogleihhız; Abents, 
beim (gewohnten) Tabakrauchen, im Sitzen, 
Schwindel im Hinterhaupte, mit Stuhldrang 
(n. etlichen Stunden). 

Eingenommenheit und empfindliche Schwere 
des Hinterkopfs (n. 4 &t.); nach Tiſche große 
Eingenommenheit des Kopfs (n. 7 St.); der 
Kopf ift ihr fo dufelig und wuͤſte, ale wenn 
fie nicht ausgeſchlafen hätte, früh 8 Uhr. 

Durchaus Erine Fähigkeit zum Arbeiten nach 
dem Bredhen, am wohliten iſt ihm beim Lie⸗ 
gen auf dem Sopha mit gefchlofjenen Augen, 
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ſchwere Faſſungskraft, Schwere Gedankenverbin⸗ 
dung, unzuſammenhaͤngende Ideen (n. 16 T.). 

Beim Niederhalten des Kopfes gegen die 
Bruſt duͤnkt es ſie, als haͤtte ſie einen großen 
Kropf, der ſie hinderte, daruͤber zu ſehen, 
Abends 9 Uhr; Schwere des Kopfes und wie 
nicht ausgeichlafen (d. 2. Morg.); der Kopf 
ift ihm fchwer, als wenn er hrrabfallen wolle 
(n. 1 St); Schwere in der Ötirne mit Ge: 
fühl, als wenn es den Kopf zurückziehen wollte, 
Abends 6 Uhr, waͤyrend des Monatlichen (d. 
29. Zag). 

Den ganzen Morgen betäubender Kopf: 
fhmerz, wie von Kohlendampf (n. 10 &.); 
betäubender Kopfſchmerz, er muß fidy legen 
(n. 4 T.); kurze Anfälle von ſchwindelartiger 
Betäubung, mit Schwarzwerden vor den Aus 
gen und allgemeiner Schwäche (n. 11 Ta— 
gen, mehre Tage, befonders Nachmittags und 
Abends); Schwäcegefühl im Kopfe, bejonders 
auf den Augen (n. 2, 4 und mehren Zagen), 

Innerlicher, dumpfer Kopfichmerz in der 
linken Kopfbälfte; beftiger Schmerz im Kopfe 

‚bis gegen Abend immer zunhmend, durch 
Waſchen mit kaltem Waſſer gemindert, Nach: 
mittags (d. 9. T.)z Schmerz wie Zufammens 
fchrauben auf beiden Kopffeiten, der ofters 
auslest und wiederfommt, Abends 6 Uhr. 

Digegefühl im Kopfe, mit Rothe des Ge— 
fihts, Nachmittags 3 uhr (d. 5. ©); Hitze 
im Kopfe mit Rothe der Wangen, die aud 
ungewöhnliy warm find, Abends 7 Uhr (d. 
2, &.); ein Außerft fehmerzhaftes Toben und 
wie Wellenanfchlagen mit Dißegefühl auf einer 
bandbreiten Stelle an der rechten Geite des 
Hinterhauptes bis über den Sceitel, zwei 
Minuten lang, Abende Yührz; bald hier, bald 
da im Kopfe ein fchmerzhaftes Zoben, früh. 

Nächtlihe Kopfſchmerzen; beim Niederle— 
gen, Abends, heftiger Kopf=, Leib und Au: 
genichmerz (n. I1 &.); nach Trinken eines 
Glaſes (gewohnten) Weins heftige Kopf- und 
Augenſchmerzen; Kopfweh, nervoöfes; 
Kopfgichtz wuͤthendes Kopfweh, Reißen 
und Schlagen im ganzen Kopfe, beſonders in 
der rechten Stirngegend, von fruͤh 8 Uhr bis 
Abends nach dem Niederlegen. 

Schmerz wie von Zerriſſenheit des ganzen 
Gehirns; Reißen in der rechten Kopfhaͤlfte 
(d. 2. u. 8. T.) z Reißen in der vordern linken 
Kopfyhaͤlfte über der Stirn (n. 10 T.);3 ziehen: 
des Reißen in der linken Kopfhaͤlfte; Rei— 
ßen im obern Theile des Kopfes, 
über der Stirne, Stehen und Reißen im 
Kopfe, Schneiden im Bauche mit Gähnen, 
bei und nach dem Mittagsefien (d. 9. &.). 

Häufige, fluchtige Anfälle von reißend-druͤk⸗ 
kendem Ziehen vorn oben auf dem Kopfe und 
noch mehr in der Stirne (n, 4, 9 T.); drük: 
tendes Reißen rechts, neben dem Wirbel (n. 

3 T.);z ſcharfes Neißen im Scheitel und dem 
linken. Seitenbeinez; (feine, brennende Stiche 
in der Mitte des Scheitels). | 

Auf einer Eleinen Stelle bed Haarkopfs, 

vechter Seite, Gefühl, wie von einer fchmer: 
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zenden Wunde; Wunpdheitsgefühl ber Außeren 
Kopfbedeckungen, ohne Bezug auf Berührung 
(n. 3 T.); oͤfteres wiederkehrendes, etwas 
wundes Süden oben, in der Mitte des Haarkopfs, 
auf einer Kleinen Stelle; Ziehen in der Haut 
auf dem Scheitel (n. 2 St.); der Scheitel ift 
fo empfindfich beim Befühlen, als wenn ein 
Geſchwuͤr dort wäre, Abends 8 Uhr; Austchlag 
jücender Biüthen auf dem Haarkopfe (n.5 T.)3 
Gefühl, als wenn fibh die Haare auf dem 
See firäubten, bejonders über dem linken 
re. 

Nah Gehen in freier Luft ein Drud im 
Hinterkopfe, mehre Stunden lang; Drüden 
in der rechten Hinterhauptfeitez aus einander 
preflender Schmerz in der rechten Dinterhaupts 
feite (n. 3St.); jchmerzlich aus einander trei— 
bende Empfindung in der linken Seite des 
Hinterhauptes, dicht an den Halswirbeln (n. 
5 St.); Neißen hinter dem Wirbel des Kopfes 
d. 9. %.)5 Schmerz wie’ zerfchlagen, im Hin— 
terhaupte; Ziehen in der linken Geite des Hinz 
terhauptesz; ziehender Kopfſchmerz im Hinter— 
baupte und in die Stirne Gefühl, als wenn 
da kleine Wuͤrmchen nagten, früh (d. 3. T.)3 
Reißen im Linken Hinterfopfe (d. 3. u. 4. T.); 
Reigen rechts im Hinterkopfe (d. 4. T.) und 
mit fiumpfen Stiden rechts oben (d. 5. T.); 
ftumpf ftechender Druck auf einer Kleinen Stelle 
des Hinterhaupts; Reifen in der rechten Seite 
des DHinterhauptes beim Laden, Nadmittags 3 
Uhr; am rechten Hinterhauptshoder ein ſchmerz⸗ 
baftes Nagen wie von einer Maus, Nachmitz 
tags 5 Uhr. 

Echmerzhaftes Hineinbohren in das linke 
Seitenwandbein, zwei Minuten lang, Nach— 
mittags 4 Uhr; Bohren und Gefühl von Zer— 
fprengen ‚im rechten Seitenmandbeine gegen 
die Stirn zu, Abends 5+ Uhr. 

Pulſirendes, drücdındes Zmängen an der 
rechten Kopffeite, fo heftig, daß fie ed nicht 
aushalten zu Eünnen glaubte (d. 19. T.)3 Reis 
6 n und Ötechen in der rechten Kopfleite, nad) 
dem Mittagseffen (d. 2. &.); ſchmerzhaftes 
Bohren in der rechten Kopffeite, mehr am 
Hinterhaupte, Abends 54 Uhr; druͤckendes, 
aͤußerſt ſchmerzhaftes Bohren und Preſſen in 
der rechten Kopffeite (d. 19. T.); bohrendes 
Druͤcken und Ziehen in der linken Kopfſeite, 
nach dem Mittagseſſen (d. 7. T.). 

Scharfer, klemmender Druck in der linken 
Schlaͤfe (n. 7%.); an beiden Schlaͤfen klamm— 
artiges, ſtumpfes Einwaͤrtsdruͤcken; ſtechendes 
Reißen in den Schlaͤfen (d. 11. T.); Perio⸗ 
diſch ſtumpfe Stiche in der rechten Schläfes 
aegend (n. etlihen St.); Nadelftihe in der 
linfen Schläfe (n. 3 St.), 

Drüdende Empfindung in der linken Schläfe 
(n. 4 St.); ſchnell hineinfahrender Drud in 
der rechten Schläfe (n. 3 St.); anbaltendes 
Drüden und Preſſen in beiden Schläfen (n. 
34 St.)3 immerwährendes Drüden bald in 
den Schläfen, bald im Hinterhaupte (n. 3 
St.); fluͤchtiges Reißen in der Gegend der 
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Schlaͤfe (auch n. 2 ©&t.); Reißen dicht über 
dr rechten Schläfe (n. 2%.) 5; zudendes Reifen 
oben über der linken Schtäfe (d. 7.%.)5 Elem- 
mendes Reifen in der rechten und 
linfen Schläfe (zu verfchiedenen Zeiten); 
nah dem Mittagseffen Reißen in 
den Schläfen, mit Stiden im rech— 
ten Ohre (n. 2%.)5 Reißen in der Schläfe, 
Mittags 12 Uhr. 

Dumpfer Schmerz in der Gtirne, mit un: 
geroohnlicher Ungeduld (n. 6 &.); druͤckende 
Eingenommenpheit der Stine, welde das Den— 
ten erfchwertz; druͤckendes Kopfweh in der 
Stirne, mit allgemeiner Eingenommenheit 
des Kopfes, Schläfrigkeit. und Augenweh, Bor: 
mittags; alle Morgen drüdender Kopfichmerz 
in der Stirne (n. 7 St.); beftiges, kurz ab: 
feßendes Drüden auf einer Eleinen Stelle, faft 
in der Mitte der Stirne, doch mehr reits; 
drücdender Kopfſchmerz in ber Stir- 
ne, oft; ſcharf drüdender Schmerz 
an einer Eleinen Stelle der Ötirne, 
Abends. 

Drüdende Eingenommenbeit des 
VBorderhauptes (n. 3, 7,9, 10, 11%.) 
Mittags oder Abends; drücdende Einge— 
nommenheit des Vorderfopfs, die 
ſich bis in die Augen zieht, nach dem 
Mittagseſſen; drüudender Schmerz im 
Vorderkopfe, heftiger in beiden Schläfen (n. 
& ©&t.); Schlagen und Reißen im Vorderkopfe 
nach dem Mittagseſſen (d. 2. T.). 

Beim Abendeflen ein Krabbeln und Reifen 
vorn in der Stirn von ſchmerzhafter Empfin: 
dung, + Stunde anhaltend; ungeheures Hei: 
Ben in der Stine; reißender Kopfihmerz vorn 
in der Stirne d.4%.)5 gegen Mittag ftechen: 
des Reiben in der Stirne, mit großem, aber 
vergeblihem Reize zum Nieſen; ſcharf reißen: 
des Stehen in der Stirnhaut über der reich: 
ten Augenbraue (d, 7. T.). 

Ziehen und Schlagen vorn in der GStirn- 
gegend, Nachmittags (Cd. 11, &.)5; Biehen 
und Stehen in der Stirne, und auf dem 
Scheitel Gefühl, als wenn er gefpalten 
wäre, Vormittags 11 Uhr (d. 9.%.); fpigiges 
Stechen tief in der Stirne, und ein Riß das 
feibfi, vIs wenn der Kopf aus einander fprin- 
gen follte, Nachmittags 13 Uhr (d. 4. &.). 

Nach dem Mittagseffen drüdend- 
reißender Kopffchmerz in der Be: 
gend des linken Stirnhügels (n. ef: 
lichen St.); Reißen im rechten Stirnhügel bis 
in die rechte Augenhoͤhle und das obere Aus 
genlid hinein (d. 8. T.); Reißen im linken 
Stirnhügel; nah dem Mittagseffen Kopf: 
fchmerz in der Gegend des Linken Stirnhuͤ— 
gels (n. etlichen St.); gerade über dem red: 
ten Stirnhügel ein bofrender, ftumpfer Stich 
(d. 9. T.); in den Stirnhöhlen Gefühl, als 
wenn die freie Luft allzu empfindlich da ein: 
draͤnge. 

Die Kopfſchmerzen find in der Luft gelin⸗ 
der, im Dimmer Ärger, 
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Reißender Stich über dem linken Auge 
(und zugleich in der Nabelgegend); feinftechenz 
des Reifen in und über ver linken Augen⸗ 
braue, Zuden im linken) Augenbraubogen (fehr 
bald, und nad 2 St. ; fchnell entftehender, 
Tchmerzbafter Drud in dem rechten Auge, mit 
Empfindung, als follten die Augenlider herab⸗ 
gedrückt werden, | 

Gegen Abend Drud auf den Aus 
gen (auh n. 7. T.); fehe häufiger Druck auf 
den Augen; Ubends anhaltender Drud im 
linken Auge (n. 3 T.); rbeumatifh fpannen= 
des Drüden im rechten Auge: Gefühl, als 
würden die Augen von einer unfichtbaren Kraft 
bineingedrückt Loft). 

Die Augen thun gegen Abend wund beißend 
web, befonders das rechte (d. 2. T.); pridelndes 
Beißen im untern Theile des linken Auges und 
unter demielben auf dem Baden (d. 10.%.)5 
Beißen des Linken Auges, was durch Reiben 
vergeht, früh 9 Uhr; beftiges Süden im lins 
ten Auge, was durch Reiben vergeht, Nad)s 
mittags 4 Uhr; Juͤcken im rechten Auge, nur 
durch langes Reiben vergehend. 

Brennen in beiden Augen, was lange ans 
hält, Nachmittags 4: Uhr; fchneidendedrückens 
der Stid im rechten Auge (d. 1. u. 6. T.)3 
druücends ftechender Schmerz im rechten Aug— 
apfel (d. 3. T.); ftedyendes Meißen in den Au— 
gen und im Kopfe (d. 6. T.); drüctendes Rei: 
Ben im linfen Auge (d. 4. 8%); Kigeln im 
rechten Auge, wie von eingedrungenem Gtaube 
(öfters und den 4. T.); Zürten in den Mugen 
(d. 5. Tyz Fippern im Linken Augapfel, Nach— 
mittags 2 Uhr; Augenentzuͤndung. 

Die Augen wäffern und find trübe, fie 
Eann das Sonnenlicht nicht ertragen (n.1. St.), 
nach einer Viertelftunde find fie wieder trocken; 
die Augen vergehen ihm, wäfjern und brennen, 
nach dem Mittagseffen, auch öfters beim Schreis 
ben, 14 Zage lang; die Augen wäflern ihr 
fenh beim Erwachen (d. 4. J.); Wäffern ver 
Augen in freier Luft, weniger im Zimmer, 
Bormittags (d. 1. T.). 

Schreckliche Unrube und unertraͤglicher 
Schmerz auf dem linken Auge, oft mit großer 
Schwaͤche im Kopfe (d. 6. &.); Angegriffens 
beit der Augen (ſtets); krankhaftes Mattigkeits— 
gefühl in den Augen (n. 4. %.); früh nad 
dem Erwachen ift es ihr fo trüb und nebelig 
vor den Augen (d, 2. T.); es wird ihr vor 
den Augen gelb, dlau und grün, wie Raͤder, 
mit Sciäfrigkeit und elendem Ausfehen (d. 
9. Tag). 

Beißen im innern rechten Augenwinkel, 
durch Reiben vergehend, Nachmittags 1 Uber 
(d. 2. T.); Wundheitsgefuͤhl im rechten, ſpaͤ— 
tee im linken innern Augenwinkel (d. 9. J.). 
Druͤcken am Rande des Tin untern Aus 








genlides, nase am innern Winkel; Tüden am 
Rande des linken obern Augenlides; feines 
Stechen, wie mit Nadeln, im untern rechten 
Augenlide, nahe an den Wimpern, und eben 
ſo auf dem linken obern; Wundheitsgefuͤhl auf 
dem rechten obern Augenlide; Fippern im linken 
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untern Augenlide, Nachmittags 5 Uhr; Laͤh⸗ 
mung des obern Augenlides. 

Unter und vor dem rechten Ohre im Kino: 
hen ein Schmerz wie nad einem Stoße beim 
Anfühlen (d. 11. T.) z unter und vor dem 
rechten Ohre im Knochen ein druͤckend-zu— 
fommenziehender Schmerz , zugleich mit Ein- 
genommenheit in der Stirn (n. 11 T.)3 Reis 
Ben im Knochen vor dem linfen Ohre (d. 6. 
J.)3 klemmendes Ziehen hinter dem linken 
Ohre bis in den Unterkiefer binein (d. 3. T.); 
Stechen und Reigen am linken Ohre, hart an dem 
Löppchen, Nachmittags 4 Uhr. 

Viel Eiterausfluß aus dem linken Obre, 
Tag und Nacht, das Ohr ift an feiner Deff: 
nung etwas gefchmollen und heiß, dabei Kopf: 
weh auf der Linken Seite (n. 24 ©t.). 

Reißen im linken Ohrez Reifen im 
Innern des rechten Ohres; ein Riß im redy: 
ten Ohre hinein, dann Kriebeln darin, Nach: 
mittags 5 Uhr; Reißen tief im rechten Ohre, 
was nur kurze Zeit dauert, Abende 7 Uhr; 
ein Riß im Linken Ohre, der auch binter dem: 
felben gefühit wurde (n. 4 ©t.); fchmerzbaf: 
tes Reifen und Süden im linken Obre, früh 
6 Uhr (d. 19. T.); Brennen und Reißen tief 
im linken Ohre, Abende 7 Uhr. 

Lang anhaltende, und oftwieder: 
fehbrende empfindlich reißende Sti— 
de, tief im rechten Ohre, nahe am 
zeommelfelle (vd. 1. u. 2. &.); Stechen 
im rechten Ohre (d. 7. &.) 5 heftige Stiche in 
den Ohren. 

Süden im linken Ohre, nad Hineinbohren 
mit dem Finger Brennen, mit Gefuͤhl, als 
wenn Flöhe darin herumfprängen, Nadhmit: 
tage 13 Uhr (d. 2. &.); Süden im reiten 
Ohre, durdy Dineinbohren mit dem Finger ver: 
gehend, Nachmittags 54 Uhr; Kitzeln im lin⸗ 
fen Ohre, duch Reiben nicht vergehend (d. 
2. Zag.). 

Knallen und Schlagen im rechten Ohre, 
eine Minute lang, nach der Frühfuppe um 8 Uhr; 
(Starkes Ohriaufen); Wuwwern vor dem red: 
ten Dhrez; dumpfes Wummern, er hört Abende 
ben Puls in den Ohren, was ihn beim Schrei: 
ben ſehr ftört (d. 1. u. 2. T.)3 Läuten im 
sechten Ohre, des Nachts (d. 3. T.). 

Sin faſt unerträgliherdrud auf 
der Nafenwurzel, als follte fie in 
den Kopf hinein gedbrüdt werden 
(oft, meift Mittags); das Klemmen in der 
Nafenwurzel ift mit Stichen in den Kinnbaden 
verbunden ;3 Elemmendes Gefühl in der Nafen: 
wurzel, zugleih mit @ingenommenheit der 
Stien (d. 7. T.); das Klemmen in der Na: 
fenwurzel ziebt fih, nach einer Viertelftunde 
Dauer, in’s linke Auge, 

Reißendes Mundheitsgefuͤhl, inwendig, ganz 
oben in der Fechten Nafenhälfte (d. 1. T.); 
Wundheitsgefühl hoch im Innern der linken 
Naſenhaͤlfte (d. 4. T.);3 fchmerzhaftes, zucken⸗ 
des Reißen in der rechten Nafenfeite, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr; ein feiner Riß aͤußerlich an 
ber rechten Nafenfeite (n, 1 St.). 
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Die rechte Rafenfeite iſt gefchwollen (m. 
48 ©t.); ſcharfes Schneiden am innern Rande 
des linken Nafenflügels (d. 7.2.) 5 ein rother, 
geſchwollener, harter Punkt am Linken Nafens 
flügel, beim Daraufdrüden ſchmerzhaft, drei 
Zaye lang (d. 3. T.). 

Siehen und Reißen in der rechten Nafens 
behle hinauf, 15 Stunde nah dem Mittags 
eſſen; Süden in der rechten Nafenhohle, Nach— 
mittags 1 Uhr (d. 7. &.). 

Blaffe Sefihtsfarbez erdfahle Ge— 
fichtöfarbe, wie nach langem SKranfenlager (d. 
3. T.); Süden im Gefihte, Abends; Ges 
fihtsfhmerz, nervofer, — Reißen in 
der. linken Wange, 

Ein drüdender, fchmerzhafter Stich fährt 
mit ungeheurer Schnelligkeit vom rechten Sodh= 
bogen bi an den obern Augenhöhleand tief 
im Knochen, worauf die Stelle fehr empfinds 
lich wird, Abends 7 Uhr (d. 3. T.); Reifen 
im rechten Sochbeine, durch Reiben vergehend, 
beim Daraufdrüden that die Stelle dann lange 
weh, wie zerfchlagen. 

Drüdender Schmerz im Oberkiefer, neben 
dem linken Nafenflügel; Reißen in der rechten 
Seite des Unterkiefers, als es da verging, 
kam es in die rechte Wade; Elammartiges 
Reißen bier und da im Unterkiefer , befonderg 
im Kinne (d. 3. T.)3 ziehender Schmerz in 
den Kinnladen, mit prickelndem und picendem 
Schmerze in gefunden Zähnen (n. 9 T.). 

Unter dem Kinne viele kleine Eiterblaͤs— 
en, nahe bei einander, argen Juͤckens (n. 8 
T.);3 faft in der Mitte des Kinnes eine fehr 
juͤckende Ausſchlagsbluͤthe; arges Juͤcken und 
Rothe am ganzen hervorragenden Theile des 
Kinned (n. 2 T.). 

Brennende Empfindung im rechten Munds 
winkel (d. 1. T.); munde, geſchwuͤrige Mund⸗ 
winkel; Süden auf der Unterlippe um den 
Mund und auf dem Kinne, ohne Ausfchlag 
(n. 24St.); trodene, aufgefprungene Lippen; 
die Lippen find mit einer diden,  Elebrigen 
Seuchtigfeit (ohne Geruch und Geſchmack) bes 
legt (d. 6. T.). 

Stirrhöfe Verhärtung der Obers 
lippez Gefhwulft der Oberlippe (n. etlichen 
St.); ein flaches, bei Berührung ſchmerzhaf⸗ 
tes, rothes Bluͤthchen in der Mitte der Obers 
lippe, am Rande; Ausfchlagsblüthe an der 
Oberlippe (n. 24 ©t.). 

Ein fluͤchtiger Stih in der Oberlippe (n. 
20 Min); feines Stechen in der Oberlippe 
(n. 4 ©t.); ftarkes Musfelzuden in der line 
fen Seite dere Oberlippe (d. 12. T.); zudene 
des Reißen in der rechten Seite ber Oberlippe 
(d. 3. T.); Eleine, weiße Bluͤthchen, welche 
etwas Keuchtigkeit enthalten, entftehen (nad 
mäßigem Weintrinken) an der Oberlippe, am 
Kinne und an der Stirne (n. 8:2.); ein gel 
bes Geſchwuͤrchen on der innern Fläche der 
Unterlippe (n. 4 &.). 

Ziehen und Reißen in der linken, untern 
Zahnreihe, beſonders den Schneidezaͤhnen (d⸗ 
2. u. 10. T.); ploͤtzliches, ſcharfes, ruckweiſes 
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Ziehen in den unteren und oberen Schneidezaͤh— 
nen zugleich; Zieden in den linken, oberen 
Schneidezähnen (d. 3. T.); drüdendes Ziehen 
in den rechten unteren Badzähnen; Elopfendes 
Ziehen abmwechf-Ind in den hinteren unteren 
und oberen Badzähnen rechter und Linker 
Seite. 

Zuden in den rechten unteren Backzaͤhnen, 
Abends 9 Uhr nad. dem Niederlegin, worüber 
fie einjchlief (d. 19. &.)3 von Zeit zu Zeit 
Zuden in den Zähnen der linken @eite, Nadı: 
mittags 5 Uhr; Reifen in den linken 
oberen Badzähnenz Stechen in den Bad: 
zähnen der linken untern Reihe, welches lange 
dauert (d. 1. Abend) z fchmerzhaftes Brennen 
in den oberen und unteren Vorderzähnen und 
zugleich Beißen auf der untern Zungenfläche. 

Ziehen bald rechts, bald Links im hinter: 
ften unterften Backzahne (d. 3., 11. &.)5 ein 
einzelner fchmerzhäfter Ruck in einem Zahne 
(n, 1 St.); heftiges zuciendes Reißen im bins 
terften untern rechten Badzahne (d. 5. T.)3 
zwei Riffe am linken untern legten Badzahne, 
von felbft vergehend, Abends 7 Uhr; Reiben 
im testen obern und unter. linken Badzahne, 
dann Reißen in der linken Wange, weldes 
an die Sciäfe hinauf in die Stirn geht, 
Nachmittags 5 Uhr. 

Scharfes rudendes Biehenin den 
beiden hinterften, oberen Badzäh- 
nen, rechts und links, doch zu virichiedenen 
Zeiten (d. 6., 8. T.); (ziehender Wundbheite: 
ſchmerz im zweiten untern linken Badzahne, 
der aus feiner Höhlung heraustritt und wadelt, 
mit Geſchwulſt der Unterkieferdrüfen dieſer 
Seite und wunder Empfindlichkeit der oberen 
Badzähne (n. 8 T.); Abends, nach dem Ein: 
ſchlafen, plöglihes Erwachen durch einen zuf: 
kenden Stih im hHinterften untern linken 
Badzahne (d. 5. T.); Nachts zudende Stiche 
in den hinteren oberen linken Badzähnen (d. 
8., 9. 3.) 

Reißender Schmerz in einem hohlen Bad: 
zahne der linken untern Reihe, durch Darauf: 
drüden vermehrt, Nachmittags (d. 13, T.)3 


in dem zweiten obern rechten Badzahn,, wel: 


‚ cher hohl ift, heftiges Reißen, durch Saugen 
tommt Blut heraus, Nachmittags 4 Uhr. 

Ein Zabngefhwür an einer fauten Zahn: 
wurzel derrechten untern Reihe, beim Darauf: 
drüden kam Blut heraus, und es heilte hierauf 
bald (d. 3. Morg.); ſchmerzhaftes Zichen in den 
Wurzeln der unteren Vorderzähne und zugleich 
im Schlunde bis in die vorderen, oberen Hals⸗ 
musfeln hinein (d. 4. T.); in den Wur— 
zeln der Schneidezähne öfteres 
Ziehen (db. 7. T.); Stechen in den Wurzeln 
des linken obern Edzahns und des Schneide: 
zahns daneben; Reißen, von einer Zahnmwur: 
zel der rechten obern Reihe gegen die Schläfe 
zu, durch Drüden nit wohl aber nad) und 
nach von felbft vergehend, Abends nad) dem 
Niedertegen 94 Uhr; Reißen in den rechten 
oberen Zahnmurzeln (bald n. d. Einn.); bie 
Zahnwurzel am Zahnfleiſchgeſchwuͤre ift bei Bes 
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rührung mit dee Bunge empfindfih, und ber 
Zahn deuchtet fie länger, Abends 7 Uhr (d. 
3. Zaa). 

Starkes Bluten des Zahnfleifchesz; Bluten 
aus den Zähnen und dem Zahnfleifhe (d 
8 ag). 

Stehendes Beifen am Gaumen, 
dicht an den Wurzeln der Borders 
zähbne und in denfelben; kriebelndes Ge— 
fühl an der innern Wangenfläde, wie von 
ftarken Blafen (bald); die Eleine vom Gaumen 
herablaufende Erhöhung inwendig am Sitze 
der Schneidezäkne ift gefchwollen und ſchmerz⸗ 
haft beim Berühren, drei Zage lang (d. 8. 
T.); ein gelbes Geſchwuͤrchen an der linken 
innern Wangenfiäche, vorzüglich früh ſchmerz⸗ 
haft (d. 3. 8.). Flechten in ber 
Mundhöhle. 

Beim Mittagseffen ift der Gaumen und 
das Zahnfleifch beim Kauen ſchmerzhaft (d. 8, 
9. T.); einfaher Schmerz hinten am Gaus 
men und am ©aumenvorhange, vorzüglich 
beim Gähnen (n. 48 ©St.). | 

Zrocdenbeit binten im Rachen, früh beim 
Erwachen und auch fpäter, mit Durft (d. 13, 
T.)z öfteres, beißiges Kragen hinten im Ra⸗ 
hen, wie bei heftigem Schnupfen; fcharfes, 
zucendes Reißen aus dem Schlunde in bie 
linken Halsmuskeln hinein (d. 5. T.); reis 
bendes, ziehendes Halsweh, rechts 
und links, binten im Schlunde, 
mehr außen, ale beim leeren Schlin⸗ 
gen fuͤhl bar (d. 2, 7., 10. T.); Gefüpt 
von Krampf und Klamm im Halsgruͤbchen, 
oder im dem obern Theile ber Speiferöhrr, wie 
ein Dru& von unten herauf, oder wie beim 
Schlingen (n. einigen Min.), | 

Halsweh, wie von innerer Gefhwulft (n, 
6%); Halsweh beim Scluden, mit Ge⸗ 
ſchwulſt dee Mandeln, aud) äußerlich ift der 
Hals gefhwollen (n. 8 &.); innen auf der 
rechten Seite des Halfes Gefühl von Würgen, 
nur außer dem Schlingen (n. 3 ©t.); Trok⸗ 
kenheit im Halfe bei und außer dem Schlingen, 
eine Stunde nad dem Mittagsefjen. 

Hinten im Schlunde Gefühl, ald wenn 
fih Schleim anfammelt , welder von Beit zu 
Zeit zum Raͤuspern nöthigtz Ausräuspern 
grünlihen, tief unten im Halſe feſtſitzenden 
Schleims, wobei der obere Theil der Bruft 
etwas mund fchmerjt (d. 3. &.); ohne alles 
Räuspern kommt ein großer Klumpen weißer 
Schleim durdy die hinteren NRafendfinungen in 
den Mund (d. 11. T.). 

Trockenheit der Zunge, eine halbe Stunde 
lang; die-Zunge ift gelblidy » weiß belegt, nad 
der Wurzel zu ftärker, nach vorn nur leicht 
(n. 14 ©t.); die Zunge weiß belegt, wie mit 
Käfe, ohne Geſchmack und mit Empfindung 
von Eiskälte (d. 4. Morgen); einige flüchtige 
Stiche in der Zungenfpige, mit metalliſchem 
Geſchmacke und mehrer Speichelabfonderung 
(bald). 

Vermehrte Speichelabfonderung mit mes 
tallifchem Geſchmacke im Munde, den erſten 
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Zag über; vermehrte Speichelabſon— 
derung, mit Kriebeln in der innern 
Wangenfläkhe (n. 3 St. und dın Zag 
über). | | 

Blutgeſchmack im Munde und Herauf: 
füßeln aus dem Magen ıd. 20. T.); Blutge: 
j&mad im Munde, Zrocdenheit im Halle mit 
MWundbeitsgefühl von der Bruft herauf, nur 
Vormittags (d. 12. u. 13. &.). 

Bitterfchleimiger Geihmad im Munde, 
früh beim Erwadyen, nad dem Aufftehen ver— 
gehend (d. 2. T.); Geſchmack vorn im Munde 
wie fauler Käfe, er verging, als fie wegen 
Schleim im Halfe fhlingen mußte (d. 2. Morg.). 

Der Hunger, der fonft früh gleich da war, 
zeigte ſich nicht (m. 14 St.), alsdann war Die 
Uebelkeit vorüber; geringer Appetit; wenig 
Appetit beim Mittagseffen; Abneigung gegen 
Fleiſch und gekochte, warme Speiſen z Abne': 
gung gegen Fiſche (die ihm ſonſt ſo angenehm 
waren); er denkt mit Widerwillen an das 
fernere Einnehmen des Zinks, vorzüglid iſt 
ihm die Suͤßigkeit des damit vermifchten Zufs 
ters zumider, andere AUrzneien würde er eher, 
aber auch nicht mit gewöhnlicher Gleichguͤltig— 
teit nehmen koͤnnen, einige Wochen lang. 

Das Mittagseffen ſchmeckt ihm befier als 
ſonſt; kaum zu ftillender Hunger (d. 6. T.)3 
Neigung zu Bier, was fie fonft nicht ofi 
trinft, Abends; brennender Durft (d. 6. &,)5 
täglidy von früh an b's Abends Durftz Durft 
während des Monatliden, Nachmittags (dem 
14. Zag). 

Schiuchzen, Nachmittags 3: Uhr; heftiges 
Schluchzen, Abende 7 Uhr (d, 2. T.)3 
Schluchzen, eine balbe Stunde lang (n. 4 
T.) 3 Schluchzen nad) der Fruͤhſuppe (d. 3. T.). 

Oft leeres Aufſtoßen, alle Vormittage; 
es gehen Blaͤhungen nach oben durch leeres 
Aufſtoßen, doch nicht ohne Anſtrengung, ab, 
und nicht ohne Druckſchmerz in der Bruſt; 
verſagendes Aufſtoßen, zugleich mit Druͤcken 
auf die Mitte des Ruͤckgrats (d. 11. T.). 

Auiſtoßen mit Geſchmack des Genoſſenen; 
ſaͤuerliches Aufſtoßen, eine halbe Stunde nad) 
dem Mittagseſſen; öfteres ſaures Aufſtoßen; 
ſuͤßliches Aufſtoßen (n. + St.). 

Fruͤh Uebelkeit, wie von einem Brechmit— 
tel (d. 8. T.); Uebelkeit während der Früh: 
juppe (d. 3. T.); ſcheint die ſaure Magens 
verderbniß zu beguͤnſtigen; ſchwierige Ver— 
dauung; von Genuß von etwas Suͤßem ſteigt 
eine Schärfe in den Schlund herauf, weiche 
dem Kehlkopfe eine fehr laͤſtige, kratzige Em: 
pfindung mittheilt, wie von Sood (n. 5 %.); 
er würgt blutigen Schleim aus (n. 4 T.). 

Sin unangenehbmes Gefühl im 
obern Magenmunde und etwaß in 
die Speiferöhre heran (n. 2 ©t.); früh 
im Bette übelig und weichlich im Magen, was 
nad) dem Aufftehen vergeht (d. 2. T.); übei 
wie leer im Magen, Nachmittags (d.3. T.)3 
weichlich im Magen nad der Morgenfuppe 
9: Uhr, weihlih im Magen nad dem Mit: 
tagsefien, und hielt den Nachmittag an (d. 
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2. T.); zwei Stunden nach dem Mittagseffen 
ein unangenehmes Gefühl im Magen und Uns 
terleibe, wie von Leerheit, mit Hunger vers 
bunden (d. 1. %.). 

Umgehen im Magen mit Kältegefühlz 
Brennen im obern Theile des Magens, nuͤch— 
tern; Scharfe Schmerzen im Wagen und in 
der Herzgrube (d. 4. T.)3 ſpitziges Stechen 


.[pon beiden Geiten des Magens gegen einans 


der, Nachmittags 35 Uhrz zwei Stiche gegen 
einander von beiden Geiten des Magens, und 
zugleid) ein Stich in die Mitte des Bruſt— 
beins, Nachmittags 3 Uhr (d. 3. %.); Zus 
fammenziehen von beiden Magenfeiten mit 
Uengftlichkeit und vermehrter Wärme im Kos 
pfe und ganzen Körper (n, 14 St.); andert— 
balb Stunden nah) einem ſehr mäßigen Mits 
tagsefjen Brennen im Magen, mit brecyers 
lichem Aufftoßen, 

Defteres Klemmen in der Herzgrube (d. 
11. T.); Bellemmung in der Herzgrube; 
Drud in der Herzgrube; in der Tiefe 
der Derzgrubengegend ein Kneipen, beim Zief- 
athmen vermehrt (n. 1 St.); Biehen in 
und unter der Herzgrube (d.1,2.%.); 
Reißen und Stehen, wie mit ſpitzi— 
gen Werkzeugen in und unter der 
Herzgrube, oft wiederholt (d. 11., 18. T.). 

Abwechfelnd Erampfhafte Schmerzen in den 
Hypochondern, mit Bruftbeflemmung und er— 
ſchwertem Athem (bald); Stechen im Iinfen 
Hypochonder; Drüden in der linken Beite, 
auf den kurzen Rippen; Drüden und Klems 
men im linken Hypochonder (d. 1., 3. &.); 
abjeßendes, druͤckendes Klemmen im linken 
Hypochonder; rudweifes Reißen, Drüden und 
Ziehen im rechten Hypochonder (d. 4, 8, % 
T.); Klemmen im rechten Hypochonder und 
ganz rechts im Unterleibe, wie von verfegten 
Blähungen, fühlbarer bei Bewegung (dem 
10. Zag). 

Stiche in der Milzgegend (d. 11. &.); 
ftumpfes Stehen in der Milzges 
gend; in der Milzgegend drücend = ftechender 
Schmerz, tief innen, durch Drücden auf die 
Stelle erhöht (d. 3, 8 8); klemmendes 
Drücden in der Milggegend, 

‚Klemmend = Eneipender Druc auf einer klei⸗ 
nen Stelle in der Kebergegend (d. 3., 9. T.)3 
flemmendes Druͤcken in der Lebergegendz 
Drud in der rechten Seite, auf einer Kleinen 
Stelle der unterften, wahren Kippen; nad 
dem Abendeſſen fcharfe, zucende Stiche in der 
Lebergegend (d. 11. &.); auf einer Eleinen 
Stelle deg Oberbauchs, rechts oberhalb des 


Nabels, ein ſtumpf-ſtechender Schmerz wie 


von einem innern Geſchwuͤre, durch Befühlen 
und Bewegen erhöht (d, 5., 9. &.); Stehen 
in der Eebergegend und der rechten Hüfte (db. 
6. J.); abfıßendes Meißen in der Lebergegend 
(d. 8. &.). 

Drucken links im Oberbauche, unter den 
lesten Rippen, durch Einziehen des Baus 
erhöht, dabei zuweilen Gefünl von Anſpan⸗ 
nungz fcharfer Drud zwiſchen Herzgrube und 
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Nabel, .befonders beim Einzichen des Nabels 
erhöht, wodurch Aufftoßen erzeugt, wird, was 
den Drud mindert. 

Nach dem Effen ift der Bauch gleich voll, 
wie mit Blähungen angefüllt (n. 24 St.); 
barter Drud in den Hypochondern 
und den Baudyfeiten (zugleid aud 
im Rüden) wie von angehbäuften 
Blähungen, fhon früh im Bette, 
beim Gehen mehren fih diefe 
Schmerzen, ohne daß Winde ab- 
gehen, nah Ausleerung duch den 
Stuhl nehmen dieſe Schmerzen 
nicht bedeutend ab, fondernerneu 
ern ſich bei Bewegung durdh Gehen 
wieder, viele Zage nah einander 
(n. 2 &.); ohne Abendeffen wird der Bauch, 
Abends bei Schlafengehen, ſehr aufgetrieben 
(n. 2 2.). , 

Sie leidet Sehr an Blähungen; 
drücdendes Blähunasleibweh;, dumpfes Leib: 
web, wie der Anfang einer Kolit; gleich, 
oder doch bald nah dem Eſſen, große Voll: 
heit und Aufgetriebenheit des Unterleibes; al: 
gemeineer Druck im Unterleibe (d. 4. T.)3 
Drüden im rechten Unterleibe etwas unters 
halb, dicht an der Hüfte (d. 9. T.); drüdende 
Aufgetriebenheit des Unterleibes, von der 
Herzgrube bis unter den Nabel, dabei Em: 
pfinvlichkeit des rechten obern Augenlides (d. 
5. T.); im Unterbauche ein drüdendes Ge 
fühl mit etwas Kriebeln, tief unten, bis zum 
Unfange der Harnröhre. 

Stumpfer Drud im Unterleibe, 
auf einer Eleinen Gtelle, vedts, 
etwas unterhalb des Nabels, der 
beim dußern Drud, fo wievom Ein: 
ziehen des Bauchs erHöhet wird, 
ale wenn inwendig eine VBerhär: 
tuna wäre; bald nach der mäßigen Abende 
mahlzeit Drud in der Mitte des Unterleibes 
(d. 4 &.)5 Spannen in beiden Geiten des 
Unterleibes (d. 1. T.); Gefuͤhl von Spannung 
uͤber dem Nabel, mit Weichlichkeit in der 
Herzgrube (n. 4 St.)3 ſpannendes Leibweh 
in der linken Seite des Unterleibes (d. 1. T.). 

Viel Aufblähung mit Drud im Unterleibe, 
nach einem geringen Genufie (d. 2. %.); ge: 
gen Abend vdrüden viele Blähungen in dem 
(fonft nicht) aufgetriebenen Unterleibe, und 
gehen zuweilen geruchlos ab (d. 4. T.); viele 
Blähungen im Unterleibe, weldye nicht ab— 
gehen, dann drüdende Blähungstolit, bald 
nah Zifche, durch Bewegung und Gehen fehr 
vermehrt ; früh, im Bette, Blähunge- 
verhbaltung, wie Kolik fhmerzend, 
mit lautem Knurren und Murren 
im-Unterleibe (n. 4 T.); Anhäufung von 
Blähungen im Unterleibe, welche die Ader: 
tnoten des Maſtdarms heraustreiben, die dann, 
vorzüglich beim Liegen, ungemein fchmerzen 
(n. einigen ©t.); Blähungsanhäufung und 
Verfesung im Unterleibe, mehr im Unter: 
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Zuweilen heftige Leibſchmerzen, mit Uebels 
feit und Wafferlaufen aus dem Munde, mos 
bei ihr oft ftinfender Schleim aus dem Munde 
fommt, der ihre allen Appetit benimmt; lau⸗ 
tes, Starkes und häufiges Knurren im Baus 
he, obne Beſchwerde (n. 12 St.); ftarkes 
und häufiges Kollern im Unterleibez; früh viel 
Knurren im Bauche; Kollern und Poltern im 
Unterfeibe, früh (n. 2 T.)3 häufiges Gurren 
im Ober= und Unterbauche (d.7., 9., 10.8.) 

‚Chronifhes Unterleibsleivengz 
Stehen im Unterleibe, bei Auftreibung des— 
felben ; Nadelftihe im Unterbauhe (d. 4. T.)3 
Tharfe, flechende Schmerzen im Baudhe, als 
wenn die Därme mit feinen Nadeln durchs 
bohrt würden, in Abfägen (d. 3.%.); ſchnei⸗ 
dender Stich quer über die Nabelgegend (d. 
5. T.); brennende Stiche im Unterleibe (d. 
8. T.); ſcharfer, fchneidender Stich, links im 
Unterbauche, gleich nad) dem Abgange einiger 
Blähungen (d. 6. &.). 

Schneiden im Oberbauche; kurze, ſchnei⸗ 
dende Empfindung quer durch den Unterleib, 
gleich unterhalb des Nabels (d. 1. T.); ſt e⸗ 
chendes Kneipen in der Nabelge— 
gend; fpannend »Eneipendes Leibweh, dann 
ftumpf=ftechende Schmerzen im ganzen Baus 
che, befonders gegen die Derzgrube bin, fühle 
barer bei Erfchütterung und Einziehung des 
Unterleibes (d. 9, T.); reißende Stiche in der 
Nabelgegend (d. 8. T.). 

Stumpfes Reißen tief im rechten Unter 
baudhe, nahe am rechten Oberſchenkel, in die 
Weiche hineinziehend, oft (d. 7., 8. T.)3 von 
der linken Hüftgegend ausgehendes ftumpfes 
Reiben tief in der linken Seite des Unter— 
bauchs; langfam pulfirende Wunds 
heitsempfindung im Innern der lins 
ken Seite, auf den kurzen Rippenz 
in der rechten Unterbauchſeite Gefuͤhl, als 
wenn die eine Stelle morſch und zerſchlagen 
waͤre (d. 1. T.). 

Druckend-preſſender Schmerz in 
der GSchambeingegend, vier Zage 
lang (d. 1. T.); zudendes Drüden in der 
rechten Reiftengegend (d. 8. T.); wuͤrgend⸗ 
fegmerzhafte Empfindung in der linken Wels 
chengegend, gleih als wenn ein Bruch ents 
ftehen wollte (n. 44 ©&t.); es tritt ein Eei- 
ftenbrudy heraus (n. 37 &.) 5 ftehender Drud 
etwas über der Leiftengegend; im Sitzen zies 
hender Schmerz in der linken MWeichengegend 
(n. 5, 7 ©t.); mebhrmaliges Ziehen in der 
linken Weichengegend (die erften Tage); prifs 
kelnder Schmerz in der linken Weichengegend, 
mit abmwechfelndem Ziehen darin, wodurd der 
Schlaf geftört wird (die erfte Nacht); Preſſen 
und Ziehen in der Schambein = Weichengegend, 


viele Sage nach einander. 


Zuweilen ziehendes Drüden, zus 
weilen ſchneidendes Reißen in der 
rehten Nierengegend; fiehender 
Druck in beiden WRierengegendenz 


bauche, und drüdende Blaͤhungskolik, Abends; druͤckender und ftechender Schmerz in der Nies 


Blähungsbewegung im Unterleibe (bald), 


rengegendz heftiges, zumellen Tlemmendes 
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Drüden in ber linken Nierengegenb (d. 8., 9. 
2.); Drüdın in der linten Nierengegend z 
Klemmen uͤber der linken Hüfte, binterwärts 
in der Nierengegend; ftechendes Reißen in der 
sechten Nierengegend; fcharfes abfegen: 
Des Reißen in der linken Nierenge- 
gend; die Gegend der Hinten Niere ift 
ſchmerzhaft, wie Stechen und Zerſchlagenheit, 
im Stehen und Geben (n. 2 &.)5; fpiges, 
abfegendes Stechen in der Linken Nierengegend 
(d. 9. T.); ftumpfe Stiche und Drüden in 
der rechten Nierengegend (d. 2., 3., 4 T.); 
ftumptes Stehen in der rechten Bauchſeite, 
weit hinten, nahe an der Nierengegend (d. 9, 
T.); Reißen in der rechten Nierengegend (d. 
8, 9. T.); die linke Nierengegend ift bei 
Berührung empfindlich (d. 8. T.); Schmerz 
wie wund in der linken Nierengegend. 

Häufiger Blahungsabgang (den erjten Tag); 
Abende (mehre Abende hinter einander) haus 
figer Abgang geräufchvoller, 
tann übelriechender Blähungen, 
bungsbei&werden im Unterleibe. 

Leibweh, als wenn Durchfall entftehen 
wollte (d. 6. T.) 3 vieltaͤgiger, breiiger Durch⸗ 
fall, ohne Schmerz, nur bei Beendigung der 
Ausleerung einiges Zwangen, als ſollte noch 
Stuhl kommen; taͤglich mehre weiche Stuͤhle, 
mit vorgaͤngigem Leibweh, der Stuhlgang 
ſelbſt iſt in hellrothes, ſchaͤumiges Blut ges 
huͤllt (d. 1. T.)3 der Stuhl iſt dünner und 
leichter als gewoͤhnlich (n. 6 St.). 

Stuhl, den erſten Tag muſig und in helle 
rothes Blut gehüllt, die folgenden Zage fehr 
feft und ſchwierig; Leibverftopfung (die ganze 
erite Zeit des Verſuchs)z Verftopfung, obgleich 
einige Anregung zum Stuhlgange da war (d, 
3,8,9% &.); nur alle zwei, drei Tage ges 
ringer, trodner Stuhlgang; trodiner ungenügs 
licher Stuhlgang (d. 2., 4., 5., 6. &.); ſehr 
harter ſchwieriger Stuhlgang (die ganze erſte 
Zeit des Verſuchs); der erſte Theil des Stuhl⸗ 
gangs iſt hart und wird gegen das Ende leicht 
und weich (d. 13. T.); zaͤher, fparfamer 
Stuhlgang, mit Drang naher, und Hitze 
und Brennen im After (d. 10. T.)3 zaͤher, 
im After Stechen verurfachender, hellgelber 
Stuhlgang (d. 12. T.). 

Bei jedem Stuhlgange und bei jedim Blaͤ⸗ 
hungsabgange Leibweh (n. 6 &.);5 nach dem 
trodnen Stuhlgange drüdendes Leibweh im 
Unterbaude; nach dem (guten) Stuh'gange 
ein ſtechender Schmerz im Unterleibe (n.5&.)5 
Leibweh nad reichlichem Stuhlgange. 

Vom Maſtdarme his in den Unterleib ein 
preſſender und bohrender Schmerz, wovor ſie 
nicht ſitzen konnte (n. 4 T.); der Maſtdarm 
ſcheint von Blaͤhungen gedruͤckt zu ſein, und 
dennoch gehen keine abz zuckende Stiche vom 
Maftdarme bis in die Wurzel der Ruthe. 

Stide im After (d, 10. T.); ein erſchrek⸗ 
Tender, biisfchneller, würgender Stich vom 
After bis in den Maftdarm hinan (n. 3 T.); 
ruckweiſes Schneiden am After (d, 4 T.); 
Reißen am After (d. 5. &.); am After bren⸗ 


ohne Biä: 
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nendes Wundheitsgefühl (den erften Abend); 
früh Eriebelndes Stehen im After; Eriebelnds 
drückendes Gefühl im After (d. 6. T.) z wun⸗ 
des Kriebeln im After; Kriebeln im Afs 
ter, wie von Würmern; beftiaed Süden 
im After (an vielen Zagen, vom vierten Zage 
an); oft heftiges Süden im After 
(faft alle Tage des Verſuchs)z Juͤcken im Afs 
ter, in einen ftumpfen Schmerz endend (dem 
4. ag). 

Drüden auf die Blafe, doch nit zum 
Uriniren; der Urin drück fie fehr in der Blaſe 
(n. + &.); öfterer und etwas vermehrter 
Harnabgang von wafjerheller und zitrongelber 
Farbe (die erften Tage); (ungeheurer Drang 
jum Harnen, er läßt fehr viel Urin); nad 
Mitternaht mehrmaliges Laffen nicht reichlis 
chen, aber ſehr hellgelben Harns. 

Der Urin geht nur langſam und in ſehr 
dunnem Strahle ab, Nachmittags fünf Uhr; 
der Urin geht Abends wieder tropfenmweile ab, 
fhon drei Zage (d. 19. &.); der Urin ift 
fheinbar vermindert, nad; dem Mittagseflenz 
Urin vermindert, von blaſſer Karbe, Abends 
und früh (d. 2%. u. 3. T.); fünf Stunden 
nad) dem Einnehmen läßt fie zum erften Male 
ein wenig Urin, und bald darauf wieder 
Drang dazu, dem fir aber widerftcht. 

Der fehr hellgelbe Urin fegt bei längerem 
Stehen weißlihe Flocken ab (die erſt. Tage)3 
der erft pomeranzenfarbige, helle Urin bes 
kommt fpäter flodigen Satz (d. 3. &.); der 
Urin hat eine rörhlihe Farbe; der Urin 
vonder Nacht ift früh ganz trübe 
und lehmfarbig (n. 1 ©t., 22. und 
jpäter). 

Es kommt Blut aus der Harnröhre nad) 
dem fchmerzbaften Uriniren ; Süden in der 
Harnröhre (n. 36&t.); Stechen in der Müns 
dung der Harnröhre (d. 11. T.)3 ein blitz⸗ 
Schneller, würgender Stich längs der Harn⸗ 
röhre, von vorn nach gang hinten (n. 2 2.)5 
icharfes fchneidendes Reigen im mittlern Theile 
der Harnröhre, nad vorn hin (d. 5. T.); 
Abends, im Sigen, Schneiden in der Müns 
dung der Harnröhre (n. 3 T.); . ziehendes 
Reigen im vordern Theile der Darnröhre (d. 
3., 7. 3); empfindlihes Ziehen im 
vordern Theile der Harnröhre und 
der Ruthez; empfindliches Friebeindes Zichen 
vom Unterleibe aus, in die Darnröhre vorz 
Beißen und Reifen in der Mündung der Harn⸗ 
roͤhre, außer dem Urinlaffen (d. 10. T.)3 
Reigen und Ziehen im vordern heile der 
Harnröhre; nach dem Urinlaffen Beißen in 
der Mündung der Pornröhre (d. 3..%.)5 der 
vordere Theil der Harnröhre ſchmerzt sie 
wund, außer dem Uriniren. j 

Erft tief im Unterbaude, nahe an den 
Gefchlechtötheilen, ftumpfes Stechen, dann in 
der Wurzel der Ruthe reißendes Ziehen (d. 
8. T.)3 fchmerzhaftes Zuden an der Wurzel 
der Ruthe; Reiben in der Spitze der Eichel, 

Schauder am Hodenfade und an ben nahen 
Theilen, wie bei Gaͤnſehaut; Schauder am 
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Hobenfade, mit Zufammenfchrumpfen deſſel⸗ 
ben; Zuſammenſchrumpfen des Hodenfads (d. 
2, T.)3 viele Abende nach einander ein ftar- 
kes, faſt wundartiges Züden des Hodenſacks, 
wogegen kein Kragen hilft, an der Seite des 
Hodeniods ein Eleines, rothes Bluͤthchen um 
eine Haarwurzel herum, welches wund fchmerzt, 
von drei Zagen Dauer (d 5. T.); Wund: 
heitsgefügl an der linken Eeite des Hodenſacks, 
wo er am Oberfchentel anliegt (d. 2., 3 T.); 
Empfindung von Wunpdheit an der linken 
Seite des Hodenfads und auh, wo er an: 
liegt, am Oberſchenkel. 

Schmerz im redten Hoden, vorzüglich 
bei Berührung (d. 3. T.); druckaͤhnliche, 
fluͤchtige Stiche im linken Hoden, während der 
Ruhe (n. 6 St.); in den Hoden zichender 
Schmerz; Ziehen im linken, dann im rechten 
Hoden; pridelnder, ziehender Schmerz in den 
Hoden, am meiften beim Sitzen und Büden, 
viele Zage lang; Hfteres Ziehen von 
den Hoden aus nach dem Laufe des 
Samenftranges herauf (d. 2, 3. T.3 
pricelnd » drüdender Schmerz und Ziehen im 
Iinfen Hoden, zuweilen nad) dem Samen: 
ſtrange herauf. 

Der rechte Hode ift aufwärts gezogen und 
etwas fchmerzhaft und geichmwollen (die erften 
zwei Tage); ber linke Hode ift heraufgezogen, 
etwas geſchwollen und Tchmerzhaft. 

Lang dauernde, heftige Ruthenfteifpeit mit 
Drud im Unterleibe; Polutionen ohne wol: 
lüftige Zraume, zwei Nächte hinter einander 
(die 7. u. 8, Nacht); großer Reiz in den Zeus 
gungstheiten zum Beifchlafe, und dennod 
ſchwieriger und faft unmoͤglicher Abgang des 
Samens (n, 48 St.). — Abortuß, deffen 
Verhütung. 

Dreffen in den Geburtörheilen und im 
Maſtdarme (n. 13 &); bei einer Wöchnerin 
werden bie Lochien unterdrüdt und die Milch 
“in den Brüften nimmt ab, 

Das feit drei Monaten unterdrücdte Mo: 
natliche kommt wieder, unter abmwechielnder 
Biäffe und Rothe des Geſichts; das Monat: 
liche, nachdem e8 37 Zage ausgeblieben war, 
ziemlich ftart, befonderd im Gehen und des 
Nachts, im Sigen weniger, mit großen ſchnei⸗ 
denden und drängenden Bauch- und Kreuz: 
ſchmerzen (d. 26. T.)3 Monatlides um fünf 
Zage zu früh und ftärker als gewöhnlich, drei 
Zage lang (n. 12 %.). 

Das Monatliche dauert nur drei Tage; 
ed gehen ganze Stüde geronnenen Blutes von 
ihr, meiftens beim Gehen, während des Mo: 
natlihen; das Monatliche zu feiner Zeit, da= 
bei matt in den Füßen und weicher Stuhl, 
Abends (db. 13. &.). 

Dider Sceidefluß, zwei Zage dauernd, 
vier Zage vor dem Monatlichen und auch zwei 
Tage nad) demfelben, ohne Schmerzen; wei: 
Ber Fluß, Schleim did, drei Tage lang; did: 
ſchleimiger weißer Fluß, früh und Abends (d. 
18. u. 19, ©.) 5; etwas Weißfluß, dem- fchneis 
dende Bauchſchmerzen vorangehen (db. 10, T.); 
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Tchleimiger Weißfluß mit Kneipen im Obere 
bauche (d. 6 &.). 

—Nieſen nah vorhergehendem, 
fhneidendem Kriebeln in der Naſe, 
Abends; Niefen, früh (d. 2. J.)3 nah Zis 
iche ein paar Male Niefen; zweimaliges Nies 
fen, Nachmittags 5 Uhr; SIüden im linken 
Kafenlohe, dann mehrmaliges Niefen, und 
ipater beftiges Nafertbluten, wobei fie an ein 
Pfund Blut verlor, und welcdes fih durch 
kaltes Waſſer ftillen ließ, Wormittags 8 Uhr 
(d. 10. 8.). 

Naſenverſtopfung (n. 14 &.); Berftopfung 
beider Naſenloͤcher, fie muß im Schlafe mit 
offnem Munde liegen und hat gar Eeine Luft 
dur die Nafe (n. 5 T.); Verftopfung der 
Nafe, Vormittags (d. 2. T.). 

Vermehrter Schleimabgang aus der Nafe, 
ohne Schnupfen (n. 12St.);z jählinger Schnus 
pfen, Abende 9 Uhr nach dem Niederlegen z 
fließender Schnupfen, während Zink wirkt, 
binterdrein Stodichnupfen. 

Heiler, wie vol Schleim auf der Bruftz 
Heiferkeit mit Brennen in der Luftröhre; heis 
fer und rauh im Halſe, mit Schleimgefühl, 
das nadı Rackſen vergeht (d. 7. T.). 

Es ift ihm ganz roh und rauh auf ber 
Bruft (n. 14 &)5 roh und rauh auf der 
Bruft, dabei Nachts Hitze und Schweiß (n. 
13 Zagen). 

Es loͤſet fih viel Schleim von der Bruſt 
durch Kogen (n. 16 St.); ein kurzer Huften, 
durch Kigel unterm Bruftbeine erregt (d. A 
T.); Huften bei Tag und Nacht, mit didem 
Auswurfe, wie Eiter (n. 18 &.); Huſten mit 
zaͤhem Schleimauswurfe, wie alter Schnupfen, 
und nach dem Ausmwerfen, Gefuͤhl, als fei es 
fo hohl und kalt auf der Bruſt; er huſtet 
blutigen Schleim aus (n. 40 T.), (nach vors 
gangigem Seitenſtechen). 

Stechen in der Bruſt vom Huften, der 
ihn die ganze Nacht nicht fchlafen läßt, bei 
geringem Durfte (n. 22 &); meiſt trodner 
Huften mit unerträglidem Stechen in der 
Bruft und dem Gefühle, ale tolite fie zere 
fpringen, fie Tann oft nur mühlam athmen 
und ſprechen. 

Stehen in ber linken Bruft, weldes zus 
weilen ſehr heftig wird; heftige Stiche in der 
linken Seite, beim Ausdehnen beſſer, beim 
Athmen ſchlimmer; Abends, ım Stehen, Gtie 
che in der linken Bruft, mit Berfchlagenheitds 
gefühl diefee Stelle (n. 3 &.); ſcharfes Gtes 
den in der Derzgegend, durch ftarfes Auge 
athmen vermehrt (d. 9. T.); ſcharfe Stide 
tief im Innern der rechten Bruſt; Abende 
Stiche in der Seite, unter dem Herzen, aͤhn⸗ 
lid dem Seitenflehen (d. 9. T.); Abende 
Stiche über dem Derzen (d. 24. T.)3 ſtum⸗ 
pfes Stechen oben in ber linden Bruft (d 5., 
6.8.) 5 ftumpfes Stechen in der rechten Bruft 
(d.9. T.); ein Stich unter der rechten: Brufis 
warze (d. 8. 3); ſtechender Schmerz 
auf einer handgroßen Stelle der 
linken Bruſtſeite, mit Gefühl, als 
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wäre bie Stelle morfh und zer- 
trümmert (n. 10 St.); ftumpfes Stechen 
rechts auf den kurzen Rippen (d. 7., 9. 8%); 
ftumpfer Stih unter dem Bruftbeine, be,m 
Eſſen (d. 5. T.). | 

Scharf ftehendes Reifen in der linken 
Bruft (n. 10 T.); reißende Stiche etwas un: 
terhalb der Achſelhoͤhle, nad) und nad) haus 
figer, mit Zurüdiaffung. eines Wundbeitege: 
fühle der Stelle; flumpf- drüdendes Stechen 
‚und Spannen unter der rechten Achfelhöhle, 
nah und nach häufiger, mit Zuruͤcklaſſung ei: 
nes Wundheitögefüple der Stelle; ſtumpf 
drücendes Stehen und Spannen unter der 
rechten Achfelhöhle in der Bruft (d. 7.,9. T.)3 
anhaltend drüdender Stich, befonders beim 
ftarken Ausathmen wermehrt, in der rechten 
Bruftfeite, 

Scharfes Drüden in der rechten Bruft, 
nahe an der Achfelhöhle; reißendes Druͤk— 
Zen im untern Theile. der linken 
Bruft; abfeßendes Herausdrüden und ziehen: 
des Spannen hier und da in der linken Bruftz 
nad und nach zunehmendes Drüden gleich 


h 2 


unterhalb des Schlüffelbeins, nahe am linken: 


Oberarmgelenke. 

Reißen in der rechten Bruſt (d. 11. T.); 
Reißen unterhalb der linken Achſelgrube (d. 
3. T.); Reißen auf den oberen rechten Rip— 
pen, faſt im Rüden (d. 11. T.); ſtumpf rei: 
ßender Bruſtſchmerz uͤber der Herzgrube (d. 
8. Tag). 

(Spannende Schmerzen auf der Bruft) (d. 
1. T.); ein Drud auf der Bruft, aus der 
Herzgrube nad) oben fich entwidelnd, durd 
Aufftoßen vergehend (d. 8. T.); früh Drücden 
am rechten Ende 0 linten Schlüffetbeins (d. 
10. T.); es drüct bald bier, bald da in der 
Bruſt; drüdender Schmerz in der Bruft (nm. 
13 St.), und fo abwechfelnd, die eriten beis 
den Tage; Drüden wie von Rheumatismus 
und verfesten Blähungen auf der Bruft; 
Drüden auf den obern Theil des Bruftbeing, 
nad dem Mittagsefjen, längere Zeit hindurch 
(d. 1. T.);3 Drüden auf den untern Theil der 
Bruft, nach Ziiche, längere Zeit hindurch (d. 
2. T.); von Zeit zu Zeit Drücken in eingels 
nen Stellen der linken Bruft; dumpfer Schmerz, 
vorzüglich in der rechten Seite: das Blut 
(dien mit Gewalt in die feinften Gefäße der 
Lunge zu treten; Drud unter der linken 
Bruftwarze (d. 2. T.); drüdender Wunde 
heitsfchmerz um die rechte Bruftwarze. 

Dünnes fcharfes Ziehen um die linke 
Bruftmarze, darauf da au beim Befühlen 
wie wund ſchmerzend, was in einen pulfiren= 
den Wundheitsſchmerz übergeht; Drud und 
Betlemmung der Bruſt (m. 7 ©t.); 
Bruftbellemmung (bald). 

Bluthuften mit Brennen und Wundheits⸗ 
gefühl in der Bruſt, früh und Abends, vor 
und bei dem Monatlihenz Bruftfchmerg und 
trodner Huften mit Blutauswurf, Nachmit⸗ 
tags und Abends (n. 27 T.). 

- Das Athempolen iſt beengter als gewoͤhn⸗ 
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lich (d. 1. T.)3 früh ift die Bruſt beflemmt 
(d. 14. T.). 

Periodiſch klemmender Bruſtſchmerz, mit 
Wabblichkeit, früh (d. 2. T.); Bruſt und 
Athem ſind ungewoͤhnlich frei und leicht (d. 
3. T.); periodiſch kneipender und zwaͤngender 
Bruſtſchmerz. 

Beim Gehen im Freien iſt die Bruſt be— 
engt, wie mit einem Bande queruͤber zugi— 
ſchnuͤrt (d. 2. T.); zwei Abende nad 
einander Beengung der Bruſt, mit 
ſtumpfem Stechen und Druͤcken auf 
der Mittedes Bruſtbeins, bei klei— 
nem, ſchnellem Pulſe (d. 2., 3. T.). 

Die Bruſtleiden ſind aͤrger bei Bewegung, 
wenn ſie etwas hebt, oder mit den Haͤnden 
angreift. 

Schmerz wie Brennen in der Bruſt, 
ohne Bezug auf Athmen (n. 2 St.); Bren⸗ 
nen in der rechten Bruft (d. 2. T.); fturkes 
Brennen in der linken Bruft (aud d. 
11. T.); Brennin über der linken Brufts 
warze; Ausbruch rother Bluͤthchen an der 
Bruft und im Gefichte. 

Brennen etwas rechts neben der Herzgrube 
auf einer Eleinen Stelle der Bruſt; Brennen 
auf der rechten Bruft, fcheinbar in der Haut 
(was ſich dann in der rechten Bruft und aufden 
Rüden verbreitet) (d. 5. T.); ein Bluͤthchen 
oben auf dem Bruftbeine, mit rothem Ums 
treife, früh (d. 10. T.). 

Beim Gehen Enadt ed im Kreuze; Drüden. 
auf dem Rücdgrate über dem Kreuze; Biehen 
im Kreuze und Nüdgrate, wehthuend wie 
Schwäche, beim Sitzen und Buͤcken. 

Es zieht vom Hinterhaupte ſchmerzhaft in's 
Genie hinunter, Nachmittags 4 Uhr (d. 3. 
T.); Süden vor der rechten Achfel an der 
Bruft: nah dem Kragen fährt ein Bluͤthchen 
auf ın. 3 ©St.). | 

Stechendes Reißen im heiligen Beine (d. 
3., 4 &.); brennender Drud auf dem Rüds 


grate, etwas Uber dem Kreuze (d. 4. T.)3 
im Nüdgrate ein rheumatiſch brennender 
Schmerz. 


Spannen und Druͤcken unterhalb des rech— 
ten Schulterblattes, am Ruͤcken hinab und 
nach der Achſelhoͤhle hin; zwiſchen den Schul⸗ 
terblättern, nahe am Rande des rechten 
Schulterblattes, ſpannender Druck auf einer 
kleinen Stelles ſehr ſchmerzhaftes Spannen 
zwiſchen den Schultern, bei Ruhe und Bee 
wegung. | 

Drüdender Schmerz, rechts im Rüden, 
dicht neben der Mitte des Nüdgrats; drüfe 
kendes Spannen im Rüden, unterm rechten 
Schulterblatte (d+ 3. T.); ſtumpfe Stiche im 
Rüden, unterm rechten Schuiterblatte (d. 9, 
T.);3 ‚ftumpfes, zudendes Stechen glei unter 
und neben dem linken Schulterblatte, im 
Rüden. 

Scharfer Drud rechts am Rüdgrate, dicht 
am rechten Schulterblatte (d. 7. &.); ſt u m⸗ 
pfe Stiche und Druͤcken am inwens 
digen Rande des rechten Schulter⸗ 
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blattes; fcharfes Stehen im Rüden dit 
am Obertheile de8 rechten Schulterblattes, 
9— Aufſtoßen am empfindlichſten (viele Tage 
lang). 

Brennendes Reißen zwiſchen dem Ruͤckgrate 
und rechten Schulterblatte (d. 11.%.); Steif— 
heit und Schmerz der oberen Ruͤckenmuskeln, 
beſonders beim Bewegen (die dritte Nacht, 
vier Nächte wiederkehrend und am age ver: 
Thwindend); Spanngefuͤhl wie von einem 
DPechpflafter, nahe am inwendigen Rande des 
rechten Schulterblattee. 

Reigen im rerkten Schulterblatte (d. 11. 
T.); ſehr heftig rbeumatifch-fpannende Schmer— 
zen in der Nieren-, der Lendengegend und 
auf den Schultern (d. 8. T.); ein gewaltiger 
Stich im linken Huͤftbeine, Abends 8 Uhr 
(d. 3. T.). | 

Brennen in der Iinfen Seite und in dem 
linken Scyulterblatte (d. 5., 11. T.)3 Bren⸗ 
nen auf der Haut des rechten Schulterblattes 
(d. 3. T.). 

Fruͤh Steifheit und Schmerz der Naden: 
musfeln und oberen Rüdenmuskeln, mehre 
Morgen wiederfehrend, am Zage fich verlie= 
rend; die linke Nacenfeite ift Erampfhaft fteif 


(d. 1. 3). : 

Rechts, hinten Außerlihb am Halfe, ein 
ftumpfes Neißen; Reißen hinten in der rech— 
ten Halsſeite; ein Bluͤthchen an der rechten 
Halsfeite mit rothem Hofe (d. 2. T.); es 
füllte fih mit Eiter (d. 3. T.); rechts hinten 
und unten am Halfe ein flechendes Neißen auf 
einer Eleinen Stelle, 

Schmerz an der rechten Geite des Halfes 
bis zur Schulter, mit Steifheit dieſer Theile, 
früh im Fette, was am Zage vergeht, mehre 
Morgen wiederkehrend (d. 3. T.). 

Stechendes Reigen auf der linken Schul: 
terhoͤhe; Reißen auf der rechten Schulterhöhe 
(d. 2. T.);3 reißender Druck links auf der 
Schulter, da wo der Hals anfängt; heftiges 
fpißiges Stechen in der linken Schulter, Vor: 
mittags 9 Uhr (d. 7. &,). 

Spigiges Stehen in ber linken Adchfel: 
höhle, welches ſich vorn an der Bruſt herab 
erfireckte und ihr den Athem verfehte, Abende 
9; Uhr (d. 3. 2); rheumatifches Epannen| 
a reiben im rechten Schultergelente (den 

ag). 
Auf beiden Achfeln Xleine blutſchwaͤrige 
Bluͤthchen; rheumatifches, empfindliches Ziehen 
von der Scuiterhöhe an den Deltamusteln 
beider Arme herab, vermehrt durch Aufheben 
des Arms (d. 2. &.); Reisen unter dem lin⸗ 
Ten Arme bis in die Achſelgrube (d. 5. T.). 

Brennen in der linken Achfelgrube (d. 3. 
T.); ftumpf flechendes Reifen in der rechten 
Achſelhoͤhlez in beiden Achſelhoͤblen Gefühl 
von Wundheit auf einer Eleinen Stelle, wie 
nach) einem Stoße; Reißen hinten am linten 
Dberarme, unmeit der Achſelhoͤhle; feines 
Reißen im Linken DOberarme, unweit bes 
Schultergelents (d. 7. T.). Ä 

Epannen und ftumpfes Reifen im linken 
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Dberarmgelente (d. 1. T.); rbeumatiſches 
Spannen in der Gelenkkugel des linken Ober⸗ 
arms. 

Am linken Oberarme ein großer Blut⸗ 
ſchwaͤr (n. 31 T.)3 beißendes Brennen auf 
der Haut des linken Oberarms auf der hin— 
tern obern Seite (d. 10. Z.)5; rheumatifcher 
Schmerz in den Deltamusteln beider Arme 
(d. 1. T.). 

Reißen in beiden Oberarmen, von den 
Deltamuskeln herab (d. 1. T.); Juͤcken an 
der vordern Flaͤche des rechten Vorderarms, 
was nach Kratzen vergeht, Abends 6 Uhr; 
Juͤcken am rechten Oberarme nahe an der 
Schulter: nach Kratzen fuhren eine Menge 
kleiner Bluͤthchen auf, die ſie blutig kratzen 
mußte, ehe ſie zu juͤcken aufhoͤrten, die aber 
nicht brannten, Abends 64 Uhr, 

Ubfegendes Reigen in der Mitte des linken 
Dberarms, auf deffen inwendige Seitez dums 
pfer Schmirz im rechten Oberarme; Gludern 
im linken Oberarme; Süden an der innern 
Flaͤche des redten Oberarms: nad) Kragen 
bleibt die Stelle lange roth, und es fahren 
eine Menge Eleiner Knoͤtchen auf, die immeg 
zu neuem Kragen reizen, Nachmittags 4 Uhr 
(d. 2. T.). 

Juͤcken an der innern Flaͤche des linken 
Vorderarms; nach Kratzen ein ſchruͤndender 
Schmerz mit Auffahren einer Menge harter 
Köthen, die beſtaͤndig fortjüden, wogegen 
dag Kraßen nur kurze Zeit hilft, Nachmits 
fags 24 Uhr (d. S. T.); ein heftiges Bohren 
im Vorderarme, über dem richten Handges 
lenke, bei Bewegung des Arms (n. 16 T.). 

Süden an der Vorderfiäche beider Ober 
arme an der Achſel, was durch Kragen nicht 
vergeht, und nad) demjelben entſtehen kleine 
juͤckende Knötchen, Nachmittags I Uhr (d. 2, 
T.); Reißen in den Oberarmmusfeln, ganz 
nahe an der rechten Ellbogenbeuge (den 7., 
8. a9). 

Schmerz wie zerfchlagen im rechten Ober 
arme, im Knoden (n, 2 ©t.); Steden am 
rechten DOberarme und Ellbogen, früb beim 
Anziehen der Kleider, in Ruhe und Bewe—⸗ 
gung unverändert (n. 9 T.); Reifen an ber 
vordern Kläche des rechten Oberarms unters 
halb der Achfel, Nachmittags 54 Uhr (dem 
2, ag). 

- Ein empfindlicher feiner Stich an der vor« 
dern Fläche des linken Oberarms, 1 Stunde 
nach dem Mittagseſſen; ein fpisiger Stich 
und zugleich Brennen an der vordern Fläche 
des linken Oberarmsz; das Brennen erftredt 
fi nody weiter hinab, 14 Stunde rtach dem 
Mittagsefien. 

Früh vor dem Erwachen Zuden im Tinten 
Arme, worüber fie aber nicht erwachte (d. 
11. T.); Reißen an der vordern Fläche des 
lineen Oberarms, nahe am Ellbogen (nad) 
+ ©tunde). nn 

Rheumatifches Drücken in beiden Ellbogen; 
rheumatifches Biehen im rechten Ellbogen z 





Reißen in der Ellbogenbeuge; Reigen im rechten 
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Eilbogengelent , durch Reiben vergebend, 
früh 9 Uhr; feines Reißen im linken Ellbo⸗ 
gen, herauf und herunter, auf eine Hand breit 
fih verbreitend (n. 2+ St.)3 Steben und 
Spannen im rechten Ellbogengeienfe, während 
des Gaͤhnens, Abends 6} Uhr; hefiiges Reis 
Ben im reiten Ellbogen, nad vorn, durd 
Reiben vergehend (n. 3 St.). 

Süden an der innern Fläche des rechten 
Unterarmd unter der Armbeuge: nach Kragen 
bleiben lange Zeit rothe, jüdende Stellen zus 
ruͤck, Nachmittags 14 Uhr (d. 15. T.); Juͤk⸗ 
ten am linken Unterarme, an der innern Fläcdhr 
gleich über dem Handgelenke: je mehr fie 
kratzt, defto mehr beift es, und es bleibt 
lange Zeit eine jüdende Roͤthe zurüd (den 
15. Zag). 

Scharfes Reiben im linken Unterarme, 
meift in der obern Hälftez ziehender Schmerz 
im linten Unterarme, wie auf dem Knochen 
(n. 5 St.); Brennen auf der Haut des lin: 
ten Unterarms, 

Außfchlagsblüthchen am Unterarme, welche 
am Tage heftig jüden, ohne Weranlafjung durch 
&ußere Wärme; die Muskeln des lin: 
ten Unterarm find beim Befühlen 
und Drehen des Arms Thmerzheft, 
wie zerfchlagen, und eg reift zu 
weilen im diden Zheile deffelben 
(d: 2., 3., 5. Zag und fpäter häufig). 

Guckſendes flumpfes Reigen in den Mus: 
keln dee inneen Seite des rechten Unterarms, 
unmeit der Ellbogenbeugez; Brennen auf dim 
linken Unterarme, Nachts (n. 6 T.). 

Rheumatifches Zieben im rechten Handge⸗ 
Inte (d. 3. T.)z Reiben inwendig an der 
Handwurzel; Reißen im suchten Handgelenke; 
druͤckendes Reißen inwendig an der linken 
Handwurzel, in der Gegend des Erbſenbeins; 
Reißen in der Beuge des linken Handgelenks, 
zit a Stichen im linken Dandrüden 

dv. 6. T.). 

Reifen von ber Stelle über der Band: 
mwurzel bi8 an das hintere Daumenglied, an 
beiden Händen, im Fahren (d. 17. T.); 
ſchmerzhaftes Ziehen und Reißen im rechten 
Handgelenke, in Ruhe und bei Bewegung, 
was nicht durch Reiben, nad und nach aber 
von felbft vergeht, Vormittags 10 Uhr (den 
13. Zag). 

Ein Riß in der Mitte des rechten Hanb- 
nelentö, dann feines Reifen gegen die vier 
Fingerrüden, Nachmittags 43 Uhr; die Linke 
Hand zittert beim Ruhighalten auf dem Zis 
fhe, beim Aufftüsen auf den Ellbogen weni: 
ger, und bei abermaligem Ruhighaiten zittert 
fie wieder (n. 1 St.); Iüden an der untern 
Flaͤche des Linken Handgelenks, was nur nach 
‚langem Reiben vergeht, Abends 6 Uhr (den 
2, Zag). 

Stechendes Reifen in der Beuge des rech⸗ 
ten Handgelenks (d. 7. T.), fcharfes Reißen 
inmwendig, gleich unter dem rechten Handge⸗ 
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auf dem Mittelhandknochen des 
vierten und des Fleinen Fingers 
und im Handgelenke felbft. 

Beim Klavierfpielen Steifigkeit und mie 
Klamm auf dem Handrüden in den Gtred: 
mudfeln des Daumens (d. 1, T.); Beißen auf 
dem rechten Dantrüden, bis uͤber's rechte 
Dandgılene hinüber, ais wollte da ein Aus— 
ſchlag entftehen. 

Klemmendes oder drüdendes Stechen in 
beiden Handballen hinter dem Kleinen Finger; 
ſehr Tchmerzhaft, Vormittags (d. 8. T.), Ipä= 
ter noh einmal; Zuden ım redten bintern 
Daumengelenfe, unſchmerzhaft (n. 24 ©t.). 

Reifen im Mittelhandknochen dis linken 
Zeigefingerdz; Reifen im Mittelhandknochen 
des rechten Zeigefinger; Reißen auf dem lin: 
ten Handrüden, nahe am Handgelenke (d. 3, 
T.); NReißen bald im redhten, bald 
im linften Handruͤcken, oft wieders 
boltz;z Reigen im rechten Dandteller, nahe 
an den Fingern (d. 9. T. und dann oft), 

Rothe, Kleine, runde Kleden hinter dem 
rechten Dandrüden, ohne Empfindung, Abends, 
und den folgenden Morgen waren fie vers 
ſchwunden (n. 3 &.). 

Stedhendes Reifen in der rechten hohlen 
Hand, in der Nähe des Eleinen Fingers; ſpan⸗ 
nendes Reißen im rechten Dandteller (d, 11, 
3.); reißendes Ziehen im linken Dandteller, 
zwifchen Daumen und Zeigefinger (d. 3. Tyz 
Juͤcken zwiſchen dem dritten und vierten Fine 
ger der rechten Hand; nach Kragen einfacher 
Schmerz an diefer Stelle (n. 13 St.). 

Druden am Ballen der linten Band; 
Schwäde der Hände beim Schreiben, fie 
zittern (n. 2 &.); Eühle Hände; Erftarren 
der Hände, am meiften der rechten, 

Die rechte Hand iſt ganz blaͤu— 
ih, todtenähnlidh, ſchwer und ges 
fühbllos; der Puls an derfelben 
flein, kaum fühlbar, fadenfürmig 
— fie fhien wie volllommen ge— 
lähmt, ein Zuftand, der mehrmals 
wieberkehrte und eine Stunde ans 

elt, 

h Brennen auf der Haut an der Kante der 
rechten Hand, unterhalb des kleinen Fingers 
(d. 3. T.); Reißen auf dem hinterſten Ges 
lenke des rechten kleinen Fingers (d. 2. T.)3 
Reißen im unterſten (hinterſten?) Gliede des 
rechten kleinen Fingers (d. 10. T.). 

Scharf ſtechendes Reißen im obern (vor⸗ 
dern?) rechten Daumengelenke (d. 2. T.)3 
reißende Stiche in den mittelen Gelenken der 
drei letzten Finger beider Hände (d. 4., 10., 
11. T.); deudender Schmerz im mitteln Ge⸗ 
lenke des rechten Zeigefingers; reißendes Ziehen 
in den vorderften Gliedern des linken Ringe 
und Mittelfingers. 

Abfapmweife drüdender Schmerz im untern 
Gliede des rechten Zeigefinger, inwendig; 
Reigen im unterften (hinterftien ?) Gelenke des 
rechten Zeigefingers; Reißen in den une 
terften (hinterſten?) Gelenken und 
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Gliedern der Finger der linken 
Dand. 

Süden hinter dem linken Daumen, nadı 
Kragen fahren Eleine Bluͤthchen auf, Abende 
(d. 3. T.); Süden an dee Seitenfläche des 
rechten Mittelfingers: nach Kragen fommen 
Heine inende Knoͤtchen zum Vorſcheine, fruͤh 
(d. 3. ‘Je 

Früh 4 Uhr Erwachen Beißens und Juͤk⸗ 
kens wegen zwifchen dem Mittel: und Gold: 
finger an der linken Hand: fie mußte fich blu: 
tig Eragen, ehe es aufhörte, und nachher 
Brennen (d. 9. T.)3 Süden an den hinteren 
Gelenken des linken Gold- und Ringfingers, 
nah Kragen brennend, Vormittags 11 Uhr, 

Süden im linken Gold- und Ringfinger 
und im Außern Dandrande, was nur durd 
ftarfes Kragen vergeht, früh 7 Uhr; im redy: 
ten Daumen ein beftiges Ziehen und Keißen, 
was gleich vergeht, Mittags 114 Uhr (d. 13. 
T.)3 Reißen im rechten Daumen, Abends 
6 Uhr (d. 19. &.); feines Reißen hinter dem 
rechten Daumen, Zeige: und Mittilfinger (n. 
3 ©t.); Süden am linfen Daumen, an der 
Außern Fläche: nad) Kratzen fahren Kleine 
Bläschen auf, die Waſſer enthalten und bren: 
nend jüden, Abends (d. 4. &.). 

Am zweiten Gliede des linken vierten Fins 
gers ein ftechendes Juͤcken auf einem Punkte 
(n. 132 &t.); worauf binnen zwei Zagen fich 
ein rothes, fchmerzhaftes Bluͤthchen ırkebt, 
am vierten Zage mit Eiter in der Spiße, mit 
Elopfendem, brennendem Schmerze; nach achte 
ae Eiterung fing’s an, langfam zu ver: 
eilen. 

Heftiges Reiben in der Spitze des Fleinen 
Fingers, linker Hand; Scharf fchneidender Stich 
in der rechten Daumenfpige — dann aud) in 
der Linken (d. 5., 7. &.)5 Reißen unter dem 
Nagel des rechten Daumens (d. 4, 3); Reis 
fen in der Spige des Zeige: und Mittel: 
fingers. ° | 

Hellrothe Flede, im Durchſchnitte von drei 
bis vier Linien, an den hinteren Gelenfen des 
rechten Mittel:, Gold= und Ringfingers, ohne 
Empfindung : fie verfehwinden durch aͤußern 
Drud, kommen aber gleich wieder zurüd, und 
bleiben einige Stunden unverändert fteben 
(d. 24 T.); rothe, runde Flede am äußern 


Rande des rechten Eleinen Fingers (d. 3 T.);| 


Kriebeln und Klopfen im Daumen der linken 
Hand, öfters ausfegend und wiederfommend, 
mit Dißegefübl darin, ohne Außerlich wahr: 
nehmbure Wärme. 

Zudendes Reißen von den hinteren Finger: 
gelenten der linken Hand nach den Spißen zu, 
Abende 7 Uhr (d. 3. T.); durchdringendes 
Steden in den Fingern (n. 6 T.); reißende 
Stiche in den Fingern. 

Im Sisen Reiben vorne am Beckenkamm 
(Spina ilei) (d. 2. &.). 

Dumpfdrüdender Schmerz gleich über der 
rechten Hüfte; druͤckendes Reißen in der lin: 
ten Hüfte; Schmerz wie Zerſchlagenheit in der 
linken Hüftgegend und wie Klemmen mit Diße 
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und Brennen bafelbft, dann ging der Schmerz 
hinunter bis in die Mitte des Oberſchenkels, 
jbei Mattigkeit ded Beines, wonach die Bürte 
noch lange empfindlich blieb, im Stehen und 
Gehen; im Sigen vergeht der Schmerz. 

Drücdendes Ziehen gleich über dem rechten 
Hinterbacken; ftechendes Reifen am Anfange 
des rechten Hinterbackens, unterhalb ber rech— 
ten Hüfte; Gludern im rechten Hinterbacken; 
nad Weintrinken entftept, als ſchon alle Bes 
fhwerden vom Zink vorüber waren, Zags 
darauf ein ziehender Schmerz im Hinterbacten. 

Zerjchlagenheitsfchmerz der Gefäßmusfeln 
und der hinteren Oberſchenkelmuskeln, zwei 
Zage lang (d. 5., 6. T.); Schmerz hinten an 
der linken Hüfte. 

Biehend zreißender Schmerz an dem hintern 
Theile der linken Hüfte und Brennen dafeibft 
(d. 8. &.,;5 Neißen an der bintern Seite der 
rechten Hüfte (d. 11. T.); Reißen gleich un 
terhalb der rechten Hüfte (d. 8 T.); Reifen 
aleich unterhalb der Linken Hüfie (d, 2., 3, 
7. Zag). 

Im Sigen ein heftiges Reißen an ber dus 
Bern Seite herab, von der Hüfte bis in die 
Mitte des rechten Oberſchenkels, wie auf dem 
Knochen (n. 6 St.). 

Schmerz wie Zerſchlagenheit In der Linken 
Hüftgegend und wie Klemmen mit Hise und 
Brennen dafelbfi, dann ging der Schmerz 
hinunter bis in die Mitte des Oberfchenfeis, 
bei Mattigkeit des Beines, wonach die Hüfte 
noch lange empfindlich blieb, im Stehen und 
Gehen, im Sigen vergeht der Schmerz; eine 
empfindliche Stelle an der linken Lendengegend, 
beim Daraufdrüden wund fchmergend, ale 
wenn fie mit einem wollenen Zude wund ges 
trieben worden wäre (d. 2. Vormittag). 

Zmwiden in dir Daut der rechten Tenden- 
gegend, Nachmittags 3 Uhr; Steden in dir 
linken Kendengegend während Gähnens, Abends 
6 Uhr; fpiges Stechen in der linken Lenden⸗ 
gegend, Nachmittags 3 Uhrz Stehen in der 
vechten Hinterbacke auf einer Eleinen Stelle, 
Abends 7 Uhr. 

Zücden in der rechten Lendengegend, was 
durch Kragen vergeht, beim Darauforücden 
ſchmerzt die Stelle wie wund mit Beißen, 
Nachmittags 14 Uhr; Süden anı rechten Hin: 
terbaden, was durch Kragen vergeht, Abends 
6 uhr (d. 2. T.). 

Juͤcken an der hintern Flaͤche des rechten 
Oberſchenkels, was durch Kratzen nicht ver— 
geht, ſondern danach ſchmerzt (n. 44 St. 3 
Juͤcken an der hintern Flaͤche des rechten 
Oberſchenkels, uͤber der Kniebeuge, Abends 
7 Uhr (d. 2. T.); Juͤcken an der hintern 
Flaͤche des linken Oberſchenkels, in der Mitte, 
nach Kratzen vergehend (n. 4 St.). 

Juͤcken hinten am rechten Oberſchenkel, 
nach Kratzen Brennen, und es fahren bald 
eine Menge juͤckender Knoͤtchen auf, Abends 
7 Uhr (d. 2. T.); Süden an dir vordern 
Fläche des Linken Oberſchenkels, durch Krızs 








zen ärger, und es kamen darauf kleine Knoͤtchen 
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zum Vorſcheine, wie nach Wanzenſtichen, eine 
Stunde nah dem Mittagseſſen (d. 13. T.). 

Juͤcken am rechten Oberſchenkel uͤber dem 
Knie, nach Kratzen ſchmerzend und wieder— 
kommend, fruͤh (d. 3. T.); Juͤcken an der 
aͤußern Flaͤche des linken Oberſchenkels, was 
durch Kragen vergeht, Abende 6 Uhr. 

Reißen an der innen Fläche des linken 
Oberſchenkels, dur” Bewegung vergehend; 
nad dem Niederfegen Eommt das Bohren und 
Nagen wieder in das Kuie, Nachmittags 
+: Ubrz ein ſtarker Riß an der innern Fläche 
des Linken Oberſchenkels (n. 5 Min.). 

Schmerzhaftes Reifen vom linken Knie 
aufivärts bis in die Mitte des Oberſchenkels; 
Stehen an der bintern Flaͤche des reiten 
Oberſchenkels, während Gähnens, Abende 
6 Uhr; lähmiger Schmerz im rechten Ober: 
fbenfel, erſt im obern Theile, dann weiter 
gegen bag Knie hinunter, im Stehenz im 
S.gen erleichtert, Abends 5! Uhr (d. 2. T.). 

Schwere und lähmiger Schmerz im linken 
Dberfchenkel über dem Knie, im Knochen, 
äußerft wuͤthend im Gehen, Stehen und Siz⸗ 
zen, mit Gefühl, ale wenn ein Gewict 
daran hinge, Abende 6 Uhr; Schmerz wie 
zerfchlagen an der vordern Fläche des linken 
Dberfchenkels, aud beim Daraufdrüden fchmerz- 
haft und lange anhaltend, 

Ziehendes Reißen im Gelenkkopfe des lin- 
Een Oberſchenkels und unterhalb der Hüfte (d. 
5. T.); Reißen ganz oben im linken Ober: 
ſchenkel (d. 1., 9. &.); in den Außeren Mus: 
fein des linken DOberichenkeld ein zichender 
Wundheitsſchmerz (d. 9. T.). 

Reißen im dicken Theile des rechten Ober: 
fchenkels (d. 5. &.)3 fehr ftarkes Reifen 
im rechten Oberſchenkel; anhaltend 
Tharfes Reifen im diden Theile 
des linken Oberſchenkels; rheuma— 
tiſches Ziehen nach einander in bei— 
den Oberſchenkeln (auch d. 9. T.). 

Ziehender Schmerz in der innern Flaͤche 
des rechten Oberſchenkels; rheumatiſches 
Ziehen im ganzen rechten Beine; 
Schwere in den Beinen und Reißen darin, 
daß fie diefelben kaum heben kann. 

Schmerzlihes Schwerheits- und Geläkmt: 
heitegefühl im rechten Oberſchenkel, beim 
Gehen (n. 7 St.) ; jücdendes Brennen auf der 
rechten Seite des rechten Oberſchenkels, etwas 
oberhalb des Knies (d. 11. T.). 

Abends heftiges Süden der Oberſchenkel 
und Kniefehlenz beim Kragen entftehen Haut: 
erhöhungen (Quaddeln) wie Brenneffelflede 
(d. 1. &.); fünf Abende nach einander Süden 
der Oberfchenkel an der Vorderſeite, über 
dem Knie, mit Blüthchen daſelbſt, die ſich 
leicht auffragen lafien (n. 3 T.); ftumpfe 
| Dice in der Mitte des rechten Oberfchen: 
ß 8. 

Druckaͤhnlicher Stich auf der innern Seite 
des rechten Knies, in der Ruhe (n. 4 St.); 


Stiche im Knie (n. 15 8%); Abends und. 
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Nachts Heftige Echmerzen in ber rechten, dann 
in der linken Kniefcheibe und in der Reife, 

Keißen an der Außern Seite der linken 
Knieiheibe (n. 3 St.); Reißen am dußern 
Rande der rechten Kniebeuge, welches fich bis 
in die Wade zieht (d. 4. 8); Reifen im 
rechten Knie (d. 9. T.). 

Rheumatiſches Ziehen im rechten Knie, 
das Scienbein hinunter (d. 10. T.); beim 
Gehen ein fpannender Schmerz im rechten 
Kniegelenke, gleich über der Kniefcheibe (d. 
1. &.); dumpfer Schmerz im linken Knie, 
allmählig zu= und abnehmend ; ein mehrma— 
liger dumpfer, wuͤhlender Schmerz in den 
Knieen (d. 2. T.). 

Sm linken Beine, vorzüglich dem Unters 
ſchenkel, ein ofteres Gefühl, als wenn ber 
Plutlauf darin ftodtez im Traume deuchten 
ihm die Kniegelenke fchmerzhaft und faft uns 
beweglih, und, beim ungewoͤhnlich frühen 
Erwachen, ſchmerzen die Kniee wirklich, wie 
nach großer Anftrengung, mehr aber in der 
Ruhe, als bei Bewegung (d. 2. 3.). 

Beißen im linken Kniegelenk, Nadmittags 
4 Uhr; ein gewaltiger Riß im rechten Sinir, 
Nachmittags 2 Uhrz Neißen vom linken Knie 
herauf, dann Zerfchlagenheitsichmerz an diefer 
Stelle (n. 13 ©t.). 

Reigen an der äußern Fläche des linken 
Knies, aufwärts (n. 1 ©t.); Reißen und 
Nagen im linken Knie, was fich zuerft hin 
unter, dann wieder heraufzieht,, fehr ſchmerz⸗ 
haft, Nachmittags 4: Uhr; Nagen und Boh— 
ren im linfen £nie und Spanren in ber obern 
Hälfte der Wade, rechts und links, Nachmits 
tags 4 Uhr. Ä 

An der innern Seite des rechten Knies ei 
Etih‘, wie Flohbiß (n. 2 St.); Reigen unter 
dem linfen Knie an der vordırn Fläche, wor— 
auf die Stelle wie zerfchlagen ſchmerzt (nad 
5 Minuten). 

Unter dem Knie verbreitet fih der Schmerz 
am Schienbeine berunter wie fpannend und 
drücdend (n. 2: ©t.). 

Ziebender Schmerz im rechten Schienbeinc 
(n. 5 ©t.); rheumatifches Spannen und Zie⸗— 
hen im rechten Schienbeinez abwechſelnd 
Ihmerzbafte Empfindung we Ziehen und 
Druͤcken in beiden Knochenröhren des rechten 
Unterfchenfels; Reifen auf dem rechten Schien: 
beine (d. 4. &.). 

Reifen im obern Theile der linken Wade; 
Beißen in der rechten Wade, was von felbft 
vergeht, Nachmittags 1 Uhr (d. 2. T.)3 Rei: 
Ben in der rechten Wade, beim Gehen ent: 
ftebend und .vergehend (d. 3. T.); ftumpfes 
Reifen in der rechten Wade (d. 3., 5. T.). 

Beim Gehen Straffheit und Gteifheit der 
Wadenmuskein (n. 2%.); Ziehen und Stram⸗ 
men in der Wade (d. 1. T.); Zucken in der 
linken Wade (n. einigen Min.); Klammſchmerz 
in der linken Wade (die dritte Nacht). 

Durkbdringendes Stehen in den Schien⸗ 
beinen (n. 6 T.); drüdender Schmerz, dann 





Reigen auf der Innern Seite des linken Unter: 
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ſchenkels, zwiſchen Knoͤchel und Wabe (b. 3. 
3; Reißen vorn im linken Unterfchenkel, 
zwifchen Schienbein und Fußgelenk (d. 10. T.). 

Reifen am untern Ende des rechten 
Schienbeins; ein Brennen auf der Haut, un: 
terhalb der rechten Wade (d. 3. T.); Reißen 
in der Beuge des Kußgelents. 

Sm Laufen ein ſpitziger Stich über dem 
rechten Unterfuße, Nachmittags 4 Uhr; matt 
in den Unterſchenkeln, im Gehen ärger, den 
Nachmittag über; ziehendes Reißen im reiten 
Unterfuße bis in die Knoͤchel, mit Schwer: 
beitsgefühl diefes Zußes in der Ruhe (nad) 
4 Stunden), 

Rothlaufartige Entzündung und Geſchwulſt 
mit Schmerz an der Adilleöfehne Über der 
Ferſe; ziehendsreißende Schmerzen um die in= 
neren Fußknoͤchel und in der Achillesfehne bei: 
der Füße (n. 2 T.). 

Schmerz im rechten Fußgelente, was bei 
Bewegung diefes Fußes wie auögerentt 
ſchmerzt (n. 4 St.); die Krampfadern 
am Unterſchenkel vergehen (Heilmir: 
kung); ſchmerzhaftes Reißen im Außern Knoͤ⸗ 
el des rechten Fußes, Nachmittags 1 Uhr 
(d, 3. T.). 

Rheumatiſche Spannung oben im rechten 
Fußgelenke, in der Ruhe (d. 1. T.); hier 
und da auf dem Fußruͤcken, in den Knochen, 
brennende Stiche (d. 1. T ); Reißen auf dem 
linken Zußrüden (d. 3. &.). 

Reißen in der Beuge des rechten Fußge— 
lents (d. 9. T.)z Reiben in der Beuge des 
linken Fußgelenks (d. 7. &.); Reißen unter: 
halb des rechten innern Fußknoͤchels bis in 
die Ferſe, Abends, im Sitzen (n. 2 I.) 

Reigen im linden Schienbeine hinunter bis 
in das Fußgeſpann; Reißen in der Außern 
Seite der linfen Wade, bis zum Außern Fuß: 
knoͤchelz Reißen im äußern Knoͤchel des rech: 
ten Fußes, durch Reiben vergehend; Reißen 
und Kriebeln im linken Fußſpanne, gegen die 
Zehen zu, nebſt Gefuͤhl in den Fußſolen, als 
wenn ſie todt waͤren, im Gehen vergehend. 

Reißen und Spannen erſt am Au: 
ßern, dann am innern Rande des 
rechten Fußes; Brennen an der Seite des 
rechten Fußes, gleich unter dem inwendigen 
Knoͤchel (d. 4. T.); Reißen am aͤußern Rande 
des linten Fußes, unweit der Ferſe (d. 5. T.). 

Pulſirendes Reißen in der rechten Achilles⸗ 
ſehne (d. 8. T.); pulſirendes Reißen in der 
linken Achillesſehne (d. 11. T.); Wehthun und 
Reißen in den Ferſen, die ganzen Fuͤße deuch⸗ 
ten wie vom Körper abgeſchlagen (n. 2T.). 

Nah Weintrinten unerträglich bob: 
render Schmerz in der Ferſe; in den Kußfolen 
ein befonderer Schmerz beim Auftreten; fie 
find wie gefehwollen, mit dem Gefühle, ale 
kratze ein gezahntes Werkzeug (Rechen, Harte) 
darauf, mehre Tage. 

‚ Reigen in der linken Fußfole und in ber 
Einbiegung auf der innen Seite des rechten 
Fußes (d. 4, 8. T.); Juͤcken auf ber Fuß⸗ 
ſole 2. arger Fußſchweiß von übelm Geruche, 
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er geht ſich wund; ſtechendes Neißen unter 
der Fußſole, in der Selentbeuge der Eleinen 
Zehen des rechten Fußes (d. 3, T.). 

Schmerz im rechten Außern Kußrande, als 
wenn ed ihm die Knochen zerbrechen wollte, 
im Gehen und beim Aufheben des Fußes, 
wenn fie fih auf die Spise läßt oder ihn nach 
der Seite hält, beim geraden Auftreten und 
in der Ruhe nit, Mittags 114 Uhr (den 
12, Zag). 

Gefhwürfchmerz an beiden Kerfen, im 
Gehen ärger, als beim Sigen, Nachmittags 
1 Uhr (d. 2. T.); Brennen unter der rechten 
Serie in der Fußfole, beim Darauftreten und 
Sehen am aͤrgſten, im Sitzen erleicktert, 
Abends 7 Uhr (d. 2. &.)3 in der reiten Fuß— 
fote Schmerz, als wenn die Flechſen zu kurz 
wären, beim Auftseten und Gehen, Abends 
6 Uhr (d. 12. ©). 

Es jüct ſchmerzhaft in der rechten Ruß: 
fole, doch nicht lange (d. 2. T.); die Fuß— 
folen brennen ihr vor Hige, Abends 9 Uhrz 
Brennen und Geſchwuͤrſchmerz der beiden Fuß: 
ſolen, früh (d. 3. T.). 

Sehr matt in den Fuͤßen, fruͤh im Bette, 
was nach dem Aufſtehen und Umhergehen vir— 
geht (d. 3. T.)z wenn er im Sitzen den rech— 
ten Fuß in die Höhe hebt, fo zittert er, in 
der Rube nit, Mittaus 114 Uhr; Anfchmet: 
lung des (früher Eranfen) Fußes um die 
Knoͤchel. 

Stechendes Reißen in den Zehen beider 
Fuͤße (d. 3. T.): durchdringendes Stechen im 
Fußballen (n. 6 &.); Reißen im hintern Ge— 
lenke des rechten großen Zehes (d. 5. T.)3 
ſtechendes Reißen im hintern Gliede des lin—⸗ 
ken großen Zehes, bis in's hintere Selen (d. 
6. Tag). 

Reißen auf der untern Flaͤche des rechten 
großen und des zweiten Zehes (d. 8. 3.35 
ſtechendes Reißen in den Beugen der vorderen 
Gelenke des rechten großen und zweiten De= 
bes; in der vordern Hälfte des Fu— 
Bes im gemeinfchaftliden Gelenke 
aller 3eben, wo fie fih aufwärts 
biegen, Schmerz, wie verflaudt (n. 
3 Zagen). 

Reißen im hintern liebe der rechten gro⸗ 
Ben Zehe mit Stehen, Nachmittags 53 Uhr; 
in dem vordern Ballen der großen Zehe bes 
tig ftechendes Juden, zweimal abfegend, Abınds 
6% Uhr (de 3. T.); Reißen in ber großen 
3che des rechten Zußes, dabei auch zuckendes 
Reigen an der äußern Fläche der linken Wade; 
Reißen in der Eleinen Zehe des rechten Fußes, 
Abends (d, 18. T.). 

Zichend=reißender Schmerz in der vorbern 
Hälfte des Fußes (n. 5 St.) 3 reißender Wunde 
beitöfchmerz an ber Spitze des rechten großen 
Zehes und unter dem Negel (d. 9. T.)3 krie— 
beindes Stechen, wie nad) Eingefchlafenpeit, 
in der innern Beuge des vordırn Gelenke des. 
linken großen Zehes. . 

Brideindes Gtechen 2 „(taten großen 
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Beh (db. 2. T.); pulſirendes Stechen in der 
Spitze bed rechten großen Zehes (d. 2. T.). 
Un den Zehen des rechten Fußes ein 
ſchmerzhaftes Süden, mit Hitze und etwas 
Roͤthe und Geſchwulſt, wie wenn fie erfroren 
wären, Abends 10 Uhr; das fchmerghafte 
Süden ladet niht zum Reiben oder Kragen 
ein, weil es den Schmerz zu mehren droht, 
wie fonft bei erfrorenen Fuͤßen, nad) einer 
halben Stunde verihwand Alles, ohne den 
bei erfeorenen Füßen gewöhnlichen Schmerz 
von Zaubheit darin zurüdzulaffen (n. 36 St.). 


Anwendung. Das Zincum gehört 
binfichtlich feiner medifamentöfen Bedeutung 
u einem unferer geichääteften Heilmittel. Ein 
Btic auf die vorftehenden Prüfungen beweift, 
daß es vermöge feiner mächtigen und durch⸗ 
greifenden Wirkungen in vielen Zällen und 
unter verfchiedenen Umftänden ſich hülfreich 
beweifen wird, und wenn ung aud) noch nicht 
fo viele Beifpiele vorliegen, wo es beſonders 
heilfam angewendet wurde, fo wird doc die 
Zeit lehren, daß die Zeit und Mühe, welche 
Hahnemann und Hartlaub u. Trinks 
auf die Prüfung diefes Heilmittels verwen⸗ 
deten, reiche Früchte tragen wird. Bis jegt 
hat es ſich hülfreich bewiefen bei äußerer und 
innerer Nafengefhwulft, nicht bloß der 


weichen, fondern auch der harten Theile, mitf 


großer Empfindlichkeit derfelben, Verluſt des 
Geruches, immerwährender Zrodenheit der 
Naſengaͤnge und fletem Thraͤnen der Augen 
(Hartmann bei Rüdert II, 3697; bei lä- 
ſtigen Blähungsbefhwerden unter den 
Symptomen: Häufig ſtarkes Poltern und 
Knurren im Unterleibe, befonders unter dem 
Kabel und dem linken Hypochonder, zumeilen 
von brüdenden Schmerzen begleitet ; Leib ftets 
frei; kurz vor dem Eintritte der Menftrual: 
kraͤmpfe (Annal, I, 97); ferner trug es das 
Meifte bei zur Befeitigung eines Hoden: 
ſchmerzes, als wahrſcheinliche Foige eines 
fruͤhern Druckes; die Heilung vollendeten aber 


Calcarea und Lycopodium (Xnnal. 1, 291); ]g 


aud wurde e8 allen Weibern empfohlen, die 
Veicht abortiren (Allgem. hom. Beit. 1, 147). — 
Ein ganz vorzuͤgliches Mittel ift es aber in 
konvulſiviſcher Engbrüftigkeit; fo aud 
dann, wenn die Kranken immer kurzathmiger 
werden, fobald fie lange Zeit einen Schleim 
ausgeradfet haben und die Befchwerden fid 
mindern, wenn der Schleim fich wieder loͤſet 
und audgefpudt wird (Allgem. hom. Zeit. V, 
51); bei Flehten der Zonfillen, des 
weiden Gaumens und der Zungen: 
wurzel, meift nad Teippern entflehend (Al: 
gem. hom. Zeit. VI, 24); auch zeigte es gu— 
en Erfolg in einem Falle von Veitstanz 
(Sygea I, 65)5 von Parefis beider Ar: 
me, weldger langwierige heftige Schmerzen an 
Händen und Füßen und Unterleitisträmpfe voran⸗ 
gegangen waren; ferner half es, im Verein mit 
Colocynthis, bei Luxatio spuntanea, 
und in einem Falle von Lepra (Arch, X11, 55). 
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Unftreitig veripricht eö aber noch in vielen an— 
deren Krankheiten die herrlichfien Dienfte, und 
jeder denkende Arzt wird aus den Arzneiwir- 
£ungen fehr leicht abnehmen Tonnen, wo und 
wie er folches anzuwenden hat, 


Gabe, Zur gewöhnlichen. Gabe bedient 
man jfich eines oder zwei der feinften Streu: 
fügelhen, weldye mit der Sertillionverdüns 
nung befeuchtet worden find; man wird aber 
fehe empfindliche und ſchwaͤchliche Kranke ges 
nug finden, denen eine höhere Verdünnung 
die Dftillion=, auch wohl die Dezillionver: 
dünnung) zu gebin nöthig ift, und wo ein, 
hoͤchſtens zwei feinfte damit befeuchtete Streus 
Eügelchen zur Gabe dennoch 30, 40 Zage fort: 
fahren, Gutes auszurichten, was fich nad 
guter Wahl von diefer Arznei nur irgend ers 
warten läßt. 


Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf 
ſechs bis ſieben Wochen. 


Als Antidota dienen Camphora, He- 
par sulphuris, Ignatia amara. (Wein und 
Krähenaugen erhöhen die Belchwerden.) 


’ Zingiber [Roscoe], Ingwer 
Ziyyißeois et Zıyyißegı Divscorid.). 
C. I. Ordn. 1. IVERE 
Der Kelch doppelt, der Äußere ſchwach 
dreitheilig, der Rand des innern einlippig. 
Der Staubbeutel doppelt, an der Spige mit 
einem einfachen, zurüdgefrümmten, hornfoͤrmi—⸗ 
gen Schnabel verjehen. Die Kapfel bdreifäcdz 
rig, dreiklappig. Zahlreiche, bemanteite Sas 
men. 
Der Blüthenftand ift eine gebrängte, dach⸗ 
ziegelartige Aehre, auf einem wurzelfländigen 
Schafte befindtih. Die Stengel find einjähs 
rig und unterfcheiden ſich dadurch von den 
Stengeln der AUmomumarten, welche zwei 
Sahre dauern, 


Zingiber officinale [Roscoe)], 
gemeiner Sngwer,. Amomum Zin- 

iber L. 

Gebraͤuchlicher Theil und Name. Radix 
Zingiberis albi, s. nigri, 8. communis. 
(Rheede Malab. X1. t. 12. Rumph. V. 
t. 66. f. 1. Plenck kt. 1. Dict. d. sc. nat. 
cah. VI.) 

Die Enollige Wurzel iſt zweijährig. Die 
Stengel aufrecht, oder ſchief, drei bis vier 
Fuß hoch, einjährig, mit glatten Scheiden, 
in welche ſich die linien-lanzettfoörmigen, zwei— 
zeiligen, oben glatten Blätter mit zweiſpal⸗ 
tigen Blatthäutchen fortfegen. Die wurzels 
ftändigen Schafte ftehen einzeln vom Gtengel 
etwas entfernt, find ſechs bis zwölf Fuß lang, 
mit wenigen ſtumpfen Scheiden bebedt, von 
denen die oberen öfters blattartig werden, 
Die Achren find daumenftart, tannenzapfen- 
artigz; die glatten, am Rande häutigen, uns 
deutlich geftreiften, ſpitzen Dedblätter dach⸗ 
tegelfürmig; und jedes verbirgt nur eine 





luͤthe. Die Blüthen im Vergleich zu denen 


.» 
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anderes Arten Bein, gelblich; bie Lippe Schwer 
purpurfarben. -Die Früchte unbekannt. Die 
Samen follen laͤnglich und in großer Anzahl 
vorhanden fein. 


Wo der Ingwer eigentlich einheimifch fei, 
ift ungewiß. Roxburgh traf denfelben in 
Dftindien nur gebaut (und zwar nie in Früchs 
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ten); frühere Schriftftellee geben Oftindien als 


Blaßweingelbes, fehe feines, flüchtiges, dem 


ziemlich milde, hinterher entfernt doch gering beißend, ſchwach bitterlich 
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Vaterland an. Rach Weftindien ift das Ge: 
wächs verpflanzt worden. Zweijährig.. 

Außer den früheren von Rheede, Neu— 
mann und Spielmann angeftellten Unters 
fuhungen, welche die Menge des darin ent= 
haltenen ätherischen Deles verfchieden angeben, 
verdanken wir Bucholz eine forgfältige Ano⸗ 
lyſe dieſer Subſtanꝛ. Nah ihm enthält der 
weiße Ingwer in 1000 Gran: 


Ingwer ganz gleich riechendes, 


ſchmeckendes, ſehr dünnflüffiges Del : x 2 2... . . 153 Gran 

Meichharz .. 1.1. 6 rn 6 nn m er Te LT rer re 36 3 
Extraktivſtoff, ſchwach potenzirter 64 11: 
Extraktivſtoff, reiner 1054  .—_—._— nn a? 
Extraktivſtoff, gummöfer, durch Aetzkali gefhieden 2 2 2 0 02. 260 ⸗ 
Gummi . or. r + —* — ⸗ se 0» + ee Ge ve . . . 120% = 
Amylum er v9 00. vs» tr 91 0° .. 1,1... —2 Par 1975 s 
Zraganth .oo 1 0 rer tr er rer DD 2 8 2 ev —* 83 3 
Unaufliöslihe Taler . . .. ee. . 80 ⸗ 

. . + . 0 tr tr 8 er. . 0,0. 119 z 
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Feuchtigkeit er 





Summa 1023-1, Gran, 


Der bier Statt findende Ueberſchuß von 23; Gran rührt von der geringen Austrodnung 
dee Beſtandtheile des Ingwers im abge,onderten Zuftande her. 


GEigenfhaftenund Gebraud. Die 
Ingwerwurzel ift weißlich, wenn fie frifch im 
Scatten getrodnet wurde, hraͤunlich oder 
dunfelgefärbt aber, wenn fie zuvor in heißem 
Waſſer gebrüht, und dann im Ofen oder an 
der Sonne getrodnet worden ift, knollig, 
äftig, hart, dicht, hat einen angenehmen, ge: 
würzbhaften, ſtechenden Geruch, und einen 
fharfen, etwas brennenden, aromatifchen Gi: 
ſchmack, welden fie ihrem Gehalte an aͤthe— 
rifhem Dele verdankt, Auch enthält fie viel 
Sagmeht. Wegen ihrer zu ftarken Wirkung 
wird fie in Frankreich überhaupt nur wenig, 
bei und dagegen ald Gewuͤrz und als Heil: 
mittel fehr häufig angewendet. Auf die Na: 
fenfchleimhaut gebracht, erregt fie ein heftiges 
Niefen; während des Kauens lockt fie den 
Speichel reichlich hervor. Im Magen verur: 
facht fie, wenn fie innerlich genommen w'rd, 
ein läftiges Gefühl von Brennen, befördert 
aber in hohem Grade die Verdauungsfunktio— 
nen. Daher wird fie vorzüglich fetten, ver: 
fchleimten Subjekten, die an träger, ſchwie⸗ 
tiger Verdauung leiden, von Nugen fein; 
weniger paßt fie für vollblütige, magere, zart: 
liche Perfonen, und bei großer Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems. Ä 

Die Krankheiten, in welchen man ihn an- 
wendet, find: Urorcrie, Dyspepfie, Biähungs: 
beihwerden, Schleimanhäufurgen, Magen: 
drüden, Magenkrampf, Sodbrennen, Säure, 
Durchfaͤlle, Ruhren, Verſetzung d.r Gicht auf 
den Magen, Wechfelfieber mit torpivem Zu— 
ſtande, Erſchlaffung des Lymphſyſtems, Scro: 
pheln, Ryhachitis, Scharbock, Waſſerſucht, 
verſchiedene chroniſche Bruſtbeſchwerden, fchlei: 
miges Aſthma, chroniſche Katarrhe, Keuch— 





huſten. Er dient auch zur Beforderung des, 


Monatsfluffes, des Harnabganges, der Spei- 
chelabfanderung. — Xeußerlich dient er als 
erregendes, ftärfendes , zertheilendes, Erampf- 
und fchmerzftillendes Mittel bei Erfchlaffung 
des Mundes, Zahnfleifches, Zaͤpfchens, boͤs⸗ 
artiger Bräune (Gurgelwaffer), Magens 
Erampfen, Kolikſchmerzen, Durchfällen, Cho= 
era, Ruhren (Umfcdlag). 

Man giebt den Ingwer in Subftang zu 
einem halben bis ganzen Skrupel, entweder 
für fih allein, oder in Verbindung anderer 
zwecdienliher Mittel; als Abkochung oder 
Uufguß 1 Drachme auf 2 Pfund Waffer; die 
Tinktur zu 4—1ı Dradyme auf einmal (dody 
n Zinktur und Wafjer nicht mehr gebräud;= 
ich). 


Nun führen wir noch zwei Arten kurz auf: 


1) ZingiberZerumbet (Roscoe), 
Amomum Zerumbet (Willd.), syl- 
vestre (Lam.), 3erumbet-Ingwer. 

(Jacgq. Hort. Vind. Ill. €. 5% Rheede 
Malab. Xl. t. 13. Rumph. Amb. «. 64. 
fruct.) 

Dieie Ingwerart untericheidet fi) von der 
vorhergehenden durch niedergebeugte Stengel, 
jehr genäherte, lanzettfürmige, gewellte, unten 
biäffere Blaͤtter, ſehr hohe, eiförmige, ſtum⸗ 
pfe Bluͤthenaͤhren, mit ſtumpfen, am Rande 
gefaͤrbten Deckblaͤttern, und ſchwefelgelbe, grcBe 
Bluͤthen mit blaßgelber, dreilappiger Lippe. 

Von dieſer in Waͤldern bei Kalkutta vor⸗ 
kommenden zweijaͤhrigen Pflanze wird nach 
dee Angabe der meiſten Schriftſteller die Ra- 
dix Zerumbet s. CGCassamunar, 
welche äußerlich geibgrau, innen gelb tft, und 
gewöhnlid in Städen zerſchnitten vorkommt, 
gefammelt, Nach Banks und Gombe kommt 


Zingiber 1190 Zizyphus 
fie von ber folgenden Art. Bahrfceintich| Eend » diehendem Schmerze an den Wurzeln der 


werden beide Arten vermifcht eingefammelt, 
Die Wurzel bat einen ftarfen, gewürzhaften, 
unzewöhnlidhen Geruch, und ſcharf aromati- 
fhen, ziemlich bittern Geſchmack, wird aber 
jegt nur wenig angewendet, 


2) ZingiberCassamunar (Roxb.), 
Zingiber purpureum (Rosc.), Zin- 
giber Cliffordia (Andr.), Caſſa— 
munar-Ingwer. 

(As. Research. XI. t. 7. Bot. Mag. t. 
1426. Bot. Reposit. t. 558.) 

Aufrechte, 3—5 Fuß hohe, einjährige 
Stengel, mit dachziegelartigen Scheiden be— 
deckt und ziveigeiligen, genaͤherten, unten bläf= 
ſeren, zottigen, 1—2 Fuß langen und 3 Zoll 
breiten Btättern. Die Scheiden mit fteifen 
Haaren beſetzt; das Blatthäutchen doppelt. 
Die Schafte zwölf und mehre Zoll hoch, mit 
bebaarten laͤnglichen Schuppen befest. Die 
Blüthenähren ſehr ſpitz, mit zahlreichen, got: 
tigen, grünlich = braunen, bdachziegelfürmigen 
Dedblättern. Die Bluͤthen einzeln an jedem 
Deckblatte, rein ſchwefelgelb. 

Die perennirende, knollige, mit langen, 
weißen, gegliederten Faſern beſetzte Wurzel iſt 
friſch dunkelgelb, unangenehm kampherartig⸗ 
gewuͤrzhaft bitter. Nach der Verſicherung von 
Banks und Combe iſt dieß die wahre Caſ— 
ſamunarwurzel der engliſchen Offizinen. 


Wir geben nun noch einige Symptomen: 
fragmente:; 

Es ift ihm ganz wüft und leer im Kopfe 
(nr. 3 ©t.). 

Drüdender Kopfichmerz, Außerlih, der 
nad Berührung vergeht. 

Drüdend »ziehender Kopfſchmerz, der den 
rechten Augapfel herauszudrüden droht (den 
ganzen Tag). 

Kopfſchmerz innerlich über den Schlaͤfen, 
wie drüdendes Ziehen beim Gehen im Freien 
und bei bededitem Haupte, weldher beim Still: 
fiehen gelindee wurde, und wenn er in der 
Stube ben Kopf entblöfte, verſchwand. 

Ganz feine, aber heftige Stiche in der 
Stirne. 

Kopfſchmerz, wenn er ſich anſtrengt; ein 
iehendes Druͤcken auf das Stirnbein. 

Feine Stiche inwendig an den Augenlidern. 

Empfindung in dem linken Auge, ails ob 
ein Sandkorn hineingefommen wäre, welches 
nad) dem Reiben vergeht (n. 3 ©t.). 

Sn der Länge von oben nach unten an 
den Augenlidrändern eine Empfindung, als 
mürde in fie gefchnitten (ſchnell vorüber: 
“ gehend). 

Beißende Empfindung unterdem 
Kehlkopfe, woraufein qualfiender 
Duften erfolgt. 

‚ Große Zrodenheit des Gaumens und der 
bintern Naſenoͤffnung, die ganz verftopft ift. 

Unvollkommenes Aufftoßen, 

Die ganzen unteren Zähne fangen an, 
ſchmerzhaft empfindlich zu werden, mit druͤk⸗ 


Zähne. | 
Das Brod verurfaht ihm Magendrüden 
(n, 1 ©t.). 

Uebelkeitsempfindung im Unterleibe (2 St. 
nach gewoͤhnlichem Frühftuhle). 

Aufs Eſſen von Bernd fogleich druͤckender 
Kopffchmerz in den Schlaͤfen. 

Zufammenziehendes, durd den Bauch ges 
bendes Leibweh, im Stehen, und gleich dars 
auf Drang zum Stuhle. 

Defteres uͤbles Auffteigen aus dem Magen 
bis in die Bruft. 

Unausftrgliches jückendes Kriebeln in der 
Naſe, das nicht einmal durch Kragın vergeht. 

Huften, von einem Brennen und Beißen 
erregt. 

KRrasender Huſten (ohne Stiche). 

Huften ohne irgend einen vorhergrgangenen 
Schmerz, durch Zufammenziehen in der Ger 
gend des Kehlkopfes erregt. 

Sanfter Drud auf der Bruſt im Gehen 
außer dem Huſten. 

Auf dem Fußruͤcken ein fehr lebhafter, zie= 
hender (wühlender) Schmerz, bei auögefireckter 
Lage deffelben (14 ©t.). 

Kreuzſchmerz, wie zerfchlagen, beim Grhen 
und Stehen (3 St.). 

Sn der Kniekehle Schmerz, wie von ders 
dehntheit der Muskeln (3 ©t.). 

Snnerliches Zittern der Muskeln an ben 
Vorderarmen, wenn er etwas fefthält. 

Auf der Fußfole ſtechend-kriebelnde Schmers 
zen, im Gehen und Stehen. 

Auf den Fußfolen, den Ferfen und ben 
Zehen brennend : ftechendes Kriebeln, im Siz— 
zen, das befonders auf den Zußfolen am Huͤh— 
nerauge brennt (Abends). 

' Abends im Sigen feinftechendes Kriebeln, 
rn beinahe wie wund fehmerzt, auf der Fuß⸗ 
ole. 

In der linken Lende ſtoßartiges Herabfah⸗ 
ren, wie eine perlende Feuchtigkeit. 

Ziehen uͤber dem Handruͤcken, wie Rheu⸗ 
matism. 

Scharf-ſtechendes Juͤcken in den Waden, 
im Sitzen. 

Aeußerſt ſchmerzhaftes Eingeſchlafenheit s⸗ 
kriebeln, ſtechendes, auf dem Ballen und den 
Fußſolen, im Sitzen (Abends). | 

Hitze im Geſichte und in den Handtellern 
(n.1 St.). 

Wenn er lange fteht, thun die Ferſen weh. 


Tittwersamen , |. Artemisia. 


Zizyphus (dvgov), Judendorn, 
franz. Jujubier. Eine Pflanzengattung aus 
der Pentandria Digynia L. und. aus der 
natürlichen Familie der Rhamneen. 

Der Kelch röhrenformig, die Blumens 
krone fünfblättrig, die Blumenblätter 
fhuppenförmig, auf dem Kelche angewachlen. 





Die Frucht eine Steinfrucht mit eins oder 
zweifächriger Nuß, 


Zona 


Zizyphus Lotus (Awro;). Die Sta⸗ 
chein doppelt, die eine zurüchgebogen, die 
Biätter laͤnglich-eiformig, undeutlich gekerbt. 

Der eßbare Judendorn waͤchſt im norbif- 
chen Afrika wild. Die Fruͤchte dieſer Art, ſind 
fuͤß und wohlſchmeckend, ſie machen ein Nah— 
rungsmittel der Einwohner aus, und waren 
bei den alten Egyptiern unter der Benennung 
Lotus bekannt, 


Zizyphus Jujuba, Z. vulgaris, 
der Jujuba-Judendorn, der gemeine 
Sudendorn, franz. Jujubier offici- 
nal. Die Stacheln einzeln, zurüdgebogen, 
die Blätter rundlich-eiformig, ftumpf, unters 
halb weiß: filzig, die Blumenftiele angekauft, 
die Blumen faft immer zmweimeibig. 

Der Sujuba : Sudendorn ift in Dftindien 
wild. Er ift aber auch in den füdlichen Ge— 
genden Europas Fultivirt und naturalijirt 
worden. Seine Frucht ift meblig, füß und 
wohlihmedend So wie viele Arten der Sat: 
tung genießbar find, fo wird aud er ale 
Speife benugt. Die Frucht ift für den Arzt 
der beachtenswerthefte Theil, welchen man in 
ven Pharmazien Bruftbeeren, franz. Ju- 
jubes, engl. Jujubs nennt. Sie ift eine 
eirunde, röthliche, glatte Steinfruct von der 
Große einer Dlive, die einen fnochenartigen 
Kern mit zwei einfamigen Kächern enthält. 

Die Bruftbeeren genießt man im frie 
fiben Zuftande in den Gegenden, wo fte wadı: 
fen. Durch dad Zrodnen erlangt das Pa: 
renchym diefer Beeren einen weinigen und 
zudrigen Geſchmack. Man rechnet die Bruft- 
berren zu den Bechica. Ihr Gebrauch dürfte 
in der Entzündung der Bronchien empfrhbleng: 
werth fein. Auch in anderen Rällen von Hei: 
zung dürften fie angewendet werden. Man 
bat auch einen Syrup von diefen Beeren, fo 
wie eine fehr gebräuchlike und nicht unange— 
nebme Regliſe; das arabiihe Gummi bildet 
indeßB von der letztern den wirkſamſten Bes 
ftandtheit. 


Zona (von lwrn, Gürtel, oder kwr- 
cr, gürten, umgürten), Zuster, 
CGirecinus. Cingulum, Ignis sacer, 
Gürtel, Beuergürtel, franz. Zona, 
engl. Singhless. Nach Masun Good 
die dritte Warietät des EKcphiysis Her- 
pes, welche als Species Hl. des Genus V. 
Ord. 111. Acerotica, Class. Vi. Kc- 
eritica aufgeführt wird.] Iſt ein rofiger, 
blafiger Ausſchlag der Hautbededungen. Die 
Zufälle find; einzeln ftehende, heftig brennende 
und ſchmerzende gelbe Bläschen auf einer ro: 
then Flache, welche felten an den oberen 
heilen, meiftene aber am Unterleibe erfchet: 
nen, einen Gürtel bilden, der fich nicht über 
die Wirbelfäule und die Linea alba erftredt, 
heftiges Fieber. So viel im Allgemeinen, 
(Kurze Erwähnung wurde der Zona ſchon in 
dem Art. Herpes gewidmet.) Jitzt wellen 
wir mehr in's Detail gehen. 

Was das Geſchichtliche anlangt, fo fpricht 
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LConâ 


zwar Celſus ſchon von einem Ausſchlage, 
welcher nah Bateman mit dem Gürtel 
Aehnlichkeit hat, allein da er den weſentlichen 
Charakter dieſes Uebels mit Stillſchweigen 
uͤbergeht, fo bleibt die Sache noch ſehr zweis 
felhaft. Er fagt nämlidh: „Zu den bösartis 
gen Gefchwüren muß auch das heilige Feuer 
aerechnet werden, Es giebt davon zwei Arten, 
Das eine Uebel fieht röthlich oder ift roth 
und biaß untermiſcht und, wegen der an eine 
ander floßenden, gleich großen, fehe vielen 
und fehe Einen Blüthchen, rauh. Diefe 
Bluͤtbchen ertbalten faſt immer Eiter, und die 
rothen find oft heiß. Mitunter fehwären fie 
aub, wenn aufgeiprungene Blüthdhen in ein 
Geſchwuͤr zufammenfliefen, und geben eine 
Feuchtigkeit, welche zwiſchen wäffrigem und 
autem Eiter die Mitte bält, Am meiften 
fommt es an der Bruft, an den Geiten, oder 
an hervorftehenden Theilen, und vorzüglich 
an den Fußfolen vor. Das andre Uebel made 
die Hautoberflähe geſchwuͤrig, dehnt ſich aus, 
aber ohne aufzutreten, jedoch ift es ungleich 
blaͤulich. Im der Mitte beitt ed, während die 
Ränder weiter um jich greifen, und oft wird 
die Stelle, melde fchon heil ſchien, aufs 
Neue geſchwürig. Allein um eine foldye Stelle 
ift die benachbarte Haut, auf welche das Uebel 
übergeben will, mehr geichwollen und härter, 
und ſieht dunkelreth. Auch dieſes Uebel er— 
greift gemeiniglich Menſchen von höherem Als 
te und von fchlechter Leibesbefchaffenheit, fest 
ſich aber am meiften an die Unterjchenfer,’ 

Dagegen giebt Plinius von Novocomo 
fhon etwas Beftimmteres. Er fagt: „Von 
dem heiligen euer giebt ed mehre Arten, von 
denen diejenige, welche den Menfchen halb 
umgiebt, Gürtel genannt und todtlid wird, 
wenn fie gang herumgeht.“ — Zulpius 
bat wohl mehr die bisblütbige Neſſel— 
ſucht ver Augen gehabt. — Go haben audy 
Undere wohl mehr den Rothlauf beſchrie— 
ben, — 

Die genauere Bekanntſchaft mit dem Gürs 
tel beginnt mit den Zeiten von Kr. Hoff⸗ 
mann, Sunfer, Haen, 3. Platner, 
P. G. Schröder, Lorry, Beoffroy 
und von Pellegrini de Colli. — Fors 
dyce und Borſieri haben den Gürtel als 
eine eigenthuͤmliche Krankheit befchrieben. Von 
diefer Zeit an haben ſich mehre große Maͤnner 
um die Lehre vom Gürtel verdient gemacht. 

Dem Ausbruche diefes ausgezeichneten Aus⸗ 
fhlags gehen Mattigkeit, Appetitioftateit, 
Stauder, Kopfichmerzen, Uebelfeit, fieber- 
bafter Puls, Schlafloſigkeit, brennende Hitze 
und Stechen in der Haut, ſo wie reißende 
Schmerzen in der Bruſt und Herzgrube zwei 
oder drei Tage vorher. Den Tag zuvor bes 
Elagt ſich der Patient gewöhnlich über Prik⸗ 
fein, Spannen, eine brennende Hige oder 
akute Schmerzen in der Gegend, welde 
die Zuna einnehmen fol. Bei der Unterfu: 
chung findet man nun mehre nahe an einander 
ftehende rothe Zleden von untegelmäßige, 


Zouna 


Geſtalt und mit zahlreichen Erhöhungen bes 
deckt, welche in Eleinen Bläschen beftehen, 
die dın andern Zag die Größe Eleiner Perlen 
ıwreichen.. Solhe Gruppen fahren drei bis 
ver Zage nach einander mit befonderer Re: 
geimäß gkeit aus, indem fie nämlich, wie wir 
ſchon oben einigermaßen angedeutet, in einer 
Linie mit den zuerſt erfchienenen auf der einen 
Seite bis zur weißen Linie oder zum Bruft- 
beine, auf der andern bis zum Ruͤckgrathe 
fortlaufen, und dadurch den Leib in einem 
halben Kreife umgeben. In feltenen Faͤllen 
erfireden fie ſich auch auf die entgegenaefegte 
Eeite, fo daß fie einen vollfommenen Gürtel 
bilden, (Zu bemerken ift vor Allem, daß kein 
Theil des Körpers frei von der Entzündung 
ift, allein unter acht Fällen von zehn ent» 
widelt ſich lestere auf der rechten Geite, ohne 
daß die Urſache diefer anatomifchen Dispoft: 
beit pelannt iſt. Manche ſagen das Gegen⸗ 
theil. 


Das Juͤnglings⸗ und das mittlere Alter, 
wie auch das weibliche Geſchlecht ſind dem 
Guͤrtel am meiſten unterworfen. Deßhalb ſind 
wohl geradezu ſchlechte Koͤrperbeſchaffenheit, 
wie auch ſkorbutiſche, gichtiſche und derglei- 
chen Verderbniß der Säfte nicht zu den Ur: 
fachen unferer Krankheit zu zählen, Indeſſen 
ift er auch bei alten Leuten beobachtet wor: 
den, und Manche fahen ihn durch Krankheits: 
Berfegung entitehen. Er Tommt vorzüglid) 
im Winter und Krühling, manchmal epide: 
miſch, vor. Erkältung und Sünden in der 
Diät, vorzuͤglich der Genuß ſcharfer, gefalze: 
ner und gepfefferter Gpeifen, rufen den Gür: 
tel gewöhnli hervor, Daß die Harnwerk: 
jeuge und Zorn an dem Entſtehen des Gür: 


Frieſel. 


a) Vor dem Ausbruche ſtellen ſich Schweiße 

ein. | 

b) Kündigen ſich blos durh Süden an, 

. und aud) das nidyt jedesmal. 

€) Verbreiten fidy über den Körper ohne be: 
flimmte Grengen. 

d) Sind ein flüchtiges Ausſchlagsfieber. 
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tels einigen Theil haben, hat fich nicht beftä- 
tigt, Mebrigens übernehmen gewiffe Nerven 
in diefer Krankheit eine große Rolle. Schon 
fagt Mehlis: „Der ſympathiſche Nerve ift 
das Band zwiſchen Haut und jenen Einges 
weiden (Reber, Milz u, f. w.) und bewahrt 
diefe ihre innige Verbindung zu einem großen 
Zwede. Es ſcheint im Gürtel das Uebel von 
den Fehlern der Eingeweide den Nerven der 
Haut mitgetheilt zu werden. Diefer große 
Nerve verbrüdert ſich aber mit den Zwilchens 
rippennerven noch mehr, als mit den übrigen 
Gihirnnerven, vöelche ſich in der Haut vers 
zweigen, womit man erflären möchte, daß der 
Sürtel faft jedesmal am Rumpfe erfcheint und 
blos in den fehr feltenen Fällen, wenn x 
dfefen unberührt läßt, mit ganz anderen Theis 
(en vorlieb nimmt.‘ 

Ertennung ber Krankheit. Eine 
Hautkrankheit, die fich nicht bald in Geſtalt 
von Hisblätterdhen zeigt, die nicht etwa 
blos den Rumpf, fondern jeden Zheil 
des menſchlichen Körpers nicht zur 
Hälfte einnimmt und zugleich, vorzüglich des 
Nachts, nicht Brennen erregt, halte man ja 
nicht für den Gürtel, — Weniger Unterz 
richtete Eonnen den Gürtel mit Sriefeln, 
mit dem Blafenfieber, mit dem Rotb> 
laufe, mit dem Queckſil beraus ſchla⸗ 
ge, mit den Hisbläschen und mit ben 
Flechten verwechſeln. 


unterſcheidung von Frieſeln. Die 
Frieſel, die dem Gürtel manchmal an 
Geftalt ähnlich find, Tonnen um fo leichter 
mit demfelben verwechfelt werden, da dem 
Ausbruche beider Hautkrankpeiten oft Beaͤng⸗ 


fligung vorhergeht. 


Gürtel, 


a) Vor dem Ausbruche bemerkt man fafl nie 
mals Schweiß. 

db) Maht Brennen, nidt blos che er, 
ſondern auch während er durchkommt. 

c) Nimmt blos eine Seite bes ergriffenen 
Theiles ein. 

d) Iſt ein ftetes Ausſchlagsfieber. 





Unterfheidung vom Blafenficber 


Blaſenfieber. 


a) Beennende Schmerz blos vor dem Durch⸗ 
bruche. 

b) Die meiſten Blaſen, welche zur Reife ge: 
Iongt find, erseichen die Große von Manz 
dein. 


c) Das in den Blafen eingefchloffene Blut: 
waffer ift durchfichtig und nicht fhädlidy 
d) Die Blafen kennen keine Grenzen, 





Gürtel, 


a) Brennender Schmerz begleitet bie ganze 
Krankheit oft gleichmäßig. 

b) Die Higblätterchen werden niemals grös 
fer ald Erbfen, und bleiben oft nod 
tleiner, es wäre denn, daß mehre zus 
fammenflöffen. 

c) Das in den Hisblätterchen enthaltene 
Blutwaſſer iſt trübe und ſcharf. 

d) Beſchraͤnkt ſich blos auf eine Seite. 





Zona 


Unterfheibung 


Feuchtbluͤthiger Rothlauf. 


a) Da, wo die keuchten Bluͤthchen ſitzen, 
iſt die Haut gemeiniglich roſenroth. 

b) Die Bluͤthchen kommen erſt nach der 
Roͤthe zum Vorſchein. 

c) Der Umfang der Bluͤthchen iſt ſehr ver: 


ſchieden. 
d) Die Bluͤthchen figen blos auf der Ober: 
fi e 


e) Nach vollendetem Durchbruche läßt das 
Brennen nad) und der Kranke fpürt des 
Nachts nicht viele Beängftigung mehr. 

f) rt Ausfhlag verbreitet ſich und ift 

fluͤſſig. 

) Waͤhrend des Eintrocknens ſind die Schorfe 
betraͤchtlich und dicht. 


Der Guͤrtelausſchlag iſt entweder dis— 
kret, das heißt die Gruppen ſtehen aefon- 
dert, und die Bläschen find nicht fehr zahl: 
reih, oder er ift Eonfluent, in weldem 
Zalle die Bläschen an ihren entfprechenden 
Rändern fich berühren oder vereinigen; hier 
Tann die Epidermis in breiten Lappen empor: 
gehoben und von der Haut losgeloft fein. 

Bon den verfchiedenen Varietäten diefer 
Krankheit ift die Zona des Stammes die 
haͤufigſte. Den Giß derfelben geben gewoͤhn⸗ 
licher die Wandungen des Bauches, als die 
des Bruftkaftens. Die Zona geht von einem 
der Punkte der Mittellinie aus, gebt nad 
außen, um die Nähe der Wirbelfäule zu er- 
reichen, und bildet auf diefe Weife den Sur: 
tel oder Halbgürtel. — Diele Art der 
Zona zeigt ſich immer unter der Form eines 
mehr oder weniger breiten halbEseisformigen 
Streifens, welcher aus mehren Ereisförmigen 
oder ovalen Gruppen von filberartigen, grauen 
oder gelblihen, oft mit Euglichten Blaien 
vermifchten, von einem mehr oder weniger 
tiebhaften Hofe umgebenen, und mit einem 
durchfichtigen oder blutigen Serum angefüll- 
ten, Bläschen beſteht. Vorerſt find die Blaͤs⸗ 
chen fehr Elein, fie haben die Größe eines 
Stecknadelkopfes; fpäter erreichen fie das Vo: 
lum einer Linfe oder einer Erbfe. Sn einer 
fpätern Beit, nach fünf oder ſechs Zagen, 
nimmt die Feuchtigkeit eine Opalfarbe an, und 
wird ſeroͤs⸗ eitrig. Bei intenfiver Entzündung 
enthalten die Bläschen und Blafen bald wah— 
ren Eiter. Es berftien fogar dergleichen vom 
zweiten bi8 zum vierten Tage und ergießen 
ein klares und gerüchlofes Serum. Es 1öft 
fi die Epidermis 108, und der Neskoͤrper 
liegt blos da, Die gıborftenen und ihrer Epi: 
dermis beraubten Bläschen und Blafen bilden 
eben fo viele kleine entzündete Oberflächen, 
welche einige Tage lang eiteern, und fich mit 
braunen oder geiblihen, gewöhnlich Tamelld: 
fen, manchmal hervoripringenden und in Korm 
eines Streifens, welcher an die Richtung des 
Ausfchlages erinnert, geordneten Borken be: 
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vom Rothlauf. 


Gürtel. 


a) Da, wo die Hißblätterchen zu fißen pfle= 
gen, ift die Haut von natürlicher Farbe. 

b) Die Hisblätterchen machen den Anfang 
des Ausschlag. 

c) Die Geftalt der Hitzblaͤtterchen bleibt fich 
immer gleid. | 

d) Der Sig der Hisblätterchen geht tief, 


e) Auch nach vollendetem Durchbruche hält 
das Brennen noch an und geht des Nachts 
in unerträglichen Schmerz über, 

f) Der Ausfchlag ift umfchrieben und ftet. 


8) Die Schorfe find ſehr Hein und dünn, 


decken. Andere Bläschen wandeln fich in 
£leine Borken um, weldye braun werden und 
fi bald von der Haut ablöfen, 

Die Entzündung nimmt je zumeilen einen 
andern Ausgang. Es werden nämlich die an 
der hintern Parthie ded Stammes gelegenen 
Bläschen und Blafen entweder in Folge der 
Entzündung, oder des Drudes, welche diefer 
Theil der Haut bei der Ruͤckenlage erleidet, 
von Brand oder Erweidhung erariffen, 
Solhe Schorfe ergreifen nicht immer bie 
ganze Haut, Sie trennen fih von letztercr 
je nach dem Alter und dem Kräftegrade der 
Kranken mehr oder weniger ſchnell. Iſt der 
Ausichlag Eonfluent, fo bleibt die Haut, wels 
he die weißlichen und exkoriirten Oberflächen 
dee Lederhaut umgiebt, lange Zeit nach dem 
Verſchwinden der Bläschen und Blafen noch 
roth. 

as Erfcheinen der vefiulöfen und bullds 
fen Gruppen der Zona geſchieht nah und 
nad; in dem Maße, als die erfien Biäschen, 
welche ihren Eintritt bezeichnen, eitern und 
abtrocknen, kommen andere, aber in geringes 
rer Anzahl, in ihren Zwifchenräumen zum 
Vorſchein, die denfelben Verlauf machen. 

Nach acht Tagen wenigitens und drei Wos 
hen hoͤchſtens, vom Eintritte an geredjnet, 
haben ſich gewoͤhnlich alle Borken der Blaͤs⸗ 
chen und der Blafen der diskreten Zona 
losgelöft. Es bleiben blos dunkelrothe Flecken 
zueüd, die nad) und nad verſchwinden. — 
Sind die Bläschen oder Blafen Eonfluent, 
fo findet ein anderer Ausgang Statt, Wenn 
diefe abtrocknen, jo bemerken wir braungelbe, 
fehe adhärirende Borken, unter welchen die 
Haut langfam vernarbt. Haben fich eine oder 
mehre brandige Stellen in mehren Gruppen 
gebildet, fo ift auch die Deilung noch nicht fo 
bad vollendet. Auf den Abfall der Schorfe 
folgen weißliche Ulgerationen. 

Die allgemeinen Symptome, welche bie 
Entftehung des Gürteld begleiten, wie das 
Bieber, dee Durſt, der Kopfichmerz, nehmen 
nun ab, ja verfhwinden fogar gänzlich, wenn 


Zona 


der Ausſchlag vollendet if. Ein fehe akuter 
prtiiher Schmerz dauert bi an's Ende der 
Krankheit; es bieibt fogar diefer Schmerz 
manchmal nad dem Aufhörin der Entzündung 
der Hautbededungen mehre Worten zurücd, 

Die Zuna des Halfes ift feltener ale 
die vorige Art. Sie ift je zuweilen mit einer 
ſehr lebhaften Entzündung der unterhalb des 
3 Benfortfaßes gelegenen Wmphatifchen Drüjen 
begleitet. 

Bei dir Zona im Geſichte verbreiter 
ſich manchmal die Entzündung bis in den 
Mund, von dem fie ebenfalls nur eine Seite 
einnimmt. 

Die behaarte Kopfhaut wird felten 
von der Zuna befallen. Doch wird in der 
Rneyclopédie des sciences medicales ein 
Beifpiel der Art mitcetheilt, das wir unferen 
Lefern nicht vorenthalten wollen. „Amb, 47 
Jahre alt, fühlte am 27. Ortbr. 1827 einen 
brennenden Schmerz in dem linken Auge und 
der linken Augenbraue, der fih ba!d über die 
linke Seite der Stirn und des GSchädels ver: 
breitete, ohne ſich nach unten über das Ge— 
ficht auszudehnen. BZwolf Stunden nad dem 
Eırfcheinen dieſes Schmerzes zeigten fich grup— 
yenformig ftehende Bläschen auf den Augen— 
lidern des linken Auges, die zulammengracgen 
waren und zwiſchen ihren Rändern eine frvöfe 
Feuchtigkeit hervorſickern ließen. Am andern 
Zage wurde die linfe Seite der Stirn und 
des Schädels bis zur Lambdanayht von Kleinen 
Grupp:n von Bläschen, melde denen ber 
Augenlider glichen, eingenommen; feines von 
ihnen überfchritt die Mlitteltinie, um auf der 
entgegengeſetzten Seite zu ericheinen. Am 
30. Dktbr. boten diefe kleinen auf der Stirn 
und der bebaarten Kopfhaut verſtreuten Grup: 
yen von Bläschen foigende Dispofitionen dar: 
enter den Bläschın enthielten die cinen Türz: 
lich erichienenen , die fo Eiein wie ein Gted: 
nadelkopf und durckſichtig waren, eine ſehr 
heilgelbe und Elare Fluͤſſigkeit; ondere waren 
primitiv umfänglicher' oder zufällig durch die 
Mereinigung mehrer Eleiner gebildet; endlich 
war an d’e Stelle Älterer ganz vertrockneter 
cine kleine fchwarze, in der Haut wie einge: 
fügte Borke geireten.. Alle diefe Gruppen 
vertrockneten, wie wenn fie fih an anderen 
Gegenden des Körpers entwickeln.“ 

Die perpendiluläre Zona ift nidt 
felten; es find mehre Beiſpiele davon dagewe— 
fen. Berältt die Zona eine von den Unter: 
leibsgliedmaßen, fo find die Bläschengruppen 
auf der rechten oder linken Lendengrgend, auf 
dem entfpredienden Oberſchenkel, Unterſchen⸗ 
kel und Fuße verftreut. 

Borausfagung und Deilung de6 
Gürtel Der Gürtel erfchöpft allerdings 
die Kranken durch das ungemeine Süden und 
durch die Nachtwachen; aber nicmals hat er 
din Tod zur Folge. Es miürde fich indeß 
vielleicht anders verhalten, wenn die Krank: 
Heit fi) über den ganzen menſchlichen Körper 
ausbreitete. Wie wir fon gezeigt habın, 
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vollendet der Gürtel in acht Zagen bis drei 
Mocen feinen Verlauf, Er ift mithin eine 
bisige Krankheit. Ein chronifcher Verlauf ift 
größtentheild Folge von Verſchwaͤrung des 
leidvenden Theile. Soiche geihmuriae Stillen 
tönnen manchmal einen heiondern Charakter 
annehmen, der, nach Befinden der Umftände, 
ſcrophulos, frebsartia oder venerifch fft. 

Die Kranken müffen fih für gewoͤhnlich 
auf die nicht affizirte Seite des Körpers le— 
genz ohne diee Vorſichtsmaßregel fegen fie 
jih dem Mebelftande aus, daß fih in einer 
oder mehren Gruppen Eleine brandige Stellen 
bilden, deren Zrennung fpäter die Natur 
langfam bewerkſtelligt. Man beichräntt fich 
gewöhnlich darauf, fie mit einem Stud Dia- 
ehylon compositum zu bededen, Nach dem 
Abfalle dieler kleinen Schorfe muß die ulzerirte 
oder perforirte Haut mit einem gefenfterten 
Stuͤck Leinwand, was man mit Ramphercerat 
berzieht und trockner Charpie bededt, vers 
bunden werden. — Bon Milch, Brod und 
Safran bereitete Umſchläaͤge ſchaffen zwar Lin⸗ 
derung, allein fie bahnen den Weg zur Vers 
ſchwaͤrung. Ueberhaupt tft der befte Rath, 
auf den Gürtel, fo lange er Gürtel iff, gar 
nichts aufzulegen und das freiwillige Abfallen 
der Borken rubia abzuwarten, Bei hronifcker 
Verſchwaͤrung ift allerdings anders zu vers 
fahren. 

Man hat in den neueren Zeiten die Bläs- 
hen und Blafen der Zuna zu Fauterifiren 
vorgefchlagen, um die Dauer diefer Krankheit 
ahzufürzen und ihre Schmerzen zu vermindern. 
Indeß iſt nicht zu verfennen, daß die Kautıs 
rifation fchmerzhaft ift, und eine Vermehrung 
der prim't:ven Zufälle ift die Folge davon, 
obne daß die Dauer der Zona durch diefe 
Operation abgekürzt wird. | 

Fran bat mit einer Abkochung des ges 
fletten Schierlings, zu einer Abkochung 
von Malvenblättern gethan und mit 
diefer lauen Mifchung täglich dreimal den er: 
ariffinen Theil gewaſchen, auch feibft in dem 
Falle, wenn das Geichwürige wie Krebsges 
ſchwuͤr ausfah, jedesmal die Heilung ermögs 
licht. In anderen Fällen haben innere Mittel, 
welche die ferophulöfe Belchaffenheit des Kranz 
Een verbefferten, ohne alle Außerlihe Anwen 
dung, der Verfchwärung Grenzen gelegt. Die 
äußerliche Anwendung des Bleies ift nach dem 
Ratbe eines Borfieri und Anderer fchädlich. 
Buchholz war bei einem Guͤrtelkranken, bei 
dem er den brennenden Schmerz fo ftark fand, 
daß der Patient ſchon mehre Nächte auf dem 
Fußboden fehlaflos zugebradht hatte. Buck⸗ 
polz rieth ihm, fi außerhalb des Bettes 
aufzuhalten, und über den Ausichlug Züs 
her, mit Bleiwaffer geträntt, zu 
fhlagen. Bei der erften Applikation 
diefes Waſſers ward der Mann ohns 
mädhtig, und nad wiederholter Ans 
wendung überfielen ihn noch mehre 
anhaltende Ohnmachten. — Auch Zink: 
ſalbe hat man empfohlen, namentlich Toel. 


Zona 


Noch erinnern wir, daß man in Franfreich 
die Kranken im Beginne der Krankheit brechen 
ließ und die Wirdergenefung durch ein Ab: 
führmittel beendigte. Allein diefe Methode 
half nichts, denn die Wiederherftellung der 
Kranken fand felten vor dem Ende der dritten 
und vierten Woche Statt, und die gaftrifchen 
Symptome dauerten beinahe immer bis zu 
dem Momente der völligen Vertrocknung der 
Blafen und Bläschen fort, 


Zur Therapie der Homdopathie 
theilen wir nah Rü dert Folgendes mit. 


Graphites X°, 3 Gaben, einen Zag 
um den andern, 

Symptome. Große Blafen auf entzün: 
betem Grunde, der eine fehs Zol breite 
Stelle vom Nabel nah dem Nüdgrathe hin 
einnahm. —- Die aufgekrasten Blafen brennen 
entſetzlich. 

Arsenicum V gtt.j hob einmal ſehr 
fhnel das beſonders Nachts quälende Bren: 
nen. — Auch Sulphur paßt zumeilen, 

Pulsatilla gehört unter die Mittel, 

welde bei diefer Krankheit öfters anwendbar 
ind. 
ſ Rhus X heilte eine Guͤrtelkrankheit, wo 
auf rother Grundfläche kleine Puſteln ſich bil: 
deten, die anfangs einzeln ſtanden, ſpaͤter 
mehr zuſammenfloſſen und eine dem Eiter 
aͤhnliche Fluͤſſigkeit abſonderten, und um den 
halben Koͤrper ſich herum erſtreckten. 


Hartmann in ſeiner Therapie von 1831 
meldet, daß ihm zur eigenen Behandlung ein 
Guͤrtel noch nicht vorgekommen ſei, doch duͤrfte 
ſich nach feiner Meinung am ſicherſten Mer- 
curius zur Deilung empfehlen, 
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Zorn, Ira, Iracundia, Obira- 
tio, ift wohl zu unterfcheiden von XAerger, 
indem dieler der Zorn in einer lebhaften Auf: 
wallung mit Indignation verbunden befteht, 
welche Aufwallung aber durch jede, befonders 
aber abfichtlihe Hemmung unferes Strebens 
erregt wird, verbunden mit rafchem und hef—⸗ 
tigem Dagegenftreben durch jenes lebhafte Auf: 
wallen des Gefühls und diefes heftige Wider: 
fireben gegen jede abjichtlidhe Hinderung der 
Ausführung unires Willens, unterfcheidet ſich 
der Zorn vom Aerger, wilcher alfo nit in 
Hinficht des Wahnes, fondern blos durch die 
Art der Aeußerung von jenem verfchieden 
it. Aerger ift ein ohnmächtiger Zorn; Zorn 
fest eine innere Kraft, eine Lebbaftigkeit und 
Heftigkeit des Gefühle, Staͤrke des Willens, 
und ein warmes Blut voraus. Aerger wird 
gewöhnlich durch geiftige und koͤrperliche Schwä: 
de, durch wenig lebhaftes, obgleich einiges 
Gefühl, dur ohnmaͤchtigen Willen und Eraft: 
ofen Blurumlauf bedingt. Daher ärgern ſich 
gewoͤhnlich ſchwaͤchliche, Eränktihe und reiz: 
bare Menfchen, hauptſaͤchlich Frauen, geſunde 
und Eraftvole Männer aber gerathen in Zorn. 
Sedo koͤnnen Umftände eintreten, welche felbft 
bei einem Eraftvollen Manne den Ausbruch des 
Zornes unterdrüden, und dadurch in Aerger 
mit allen feinen nadıtheiligen Folgen umän- 
dern. Der Affeft des Bornes ift in feinem 
Entftehen ein Unmwille, und kommt dadurdy zu 
Stande, daß unferm Streben von vernünfti: 
gen Weſen infonderheit abjichtlich entgegenge: 
handelt wird. Doc fann bei empfindlichen, 
jäbzornigen Menfcyen jedes Hinderniß, welches 
ſich plöslich ihrem Streben entgegenftellt, felbft 
ein mechaniſches, plögliches Zurüdhalten des 
Vormärtöfckreitens, den Affıkt des Zornes 
erregen. Der Bornige läßt dann oft feine 
Wuth eben fowohl gegen unvernünftige, ja 
leblofe, als gegen vernünftige Wefen aus, 
3. B. gegen Thiere, gegen den Stod, wel: 
cher ihm zwifchen die Beine gerieth. Kein 
Affekt fpricht fi mit fo ſtarken Zügen im 
Antlis und durch Geberden aus, als der Zorn. 
Das Gefiht röthet ſich oft bis in’s Dunkel: 
und Braunrothez die Adern, infonderheit 
der Stirn, fchwellen an, die Augen glänzen, 
verdreehen und öffnen ſich weit, und fcheinen 
berauszutretem; Stirn und Augenbrauen run: 
zen fich, die Lippen, in der Mitte zuſam⸗ 
mengepreßt,, dfinen fi in den Winkeln im 
höheren Grade ded Zornes, das Geſicht erhebt 
und die Faͤuſte ballen fih, um den drohenden 
Scheltworten Nachdruck zu gebin. Im hoͤch⸗ 
ſten Grade des Zornes wird das Angeſicht bis 
zum Scheußlichen entſtellt, die Augen ſo nach 
unten verdreht, daß das Weiße oberhalb ſicht⸗ 
bar wird, und der Mund bis zum Grinzen 
verzerret. Die Wirkung des Zornes auf den 
Koͤrper iſt der des Aergers im Allgemeinen 
entgegengeſetzt, uͤbrigens aber in Hinſicht des 
Grades, weichen er erreicht, ſehr verſchieden. 
Im niedern Grade belebt der Zorn die Lebens— 
geifter, erweitert die Bruft, während fie der 
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Kerger beengt, befchleunigt den Blutumlauf, 
treibt e8 in die Außeren Theile, und insbe: 
fondere nach dem Kopfe, befordert die Gallens 
abfonderung, und dadurd die Verdauung, 
und erhöht den Appetit. Auch auf die Pfyche 
wirft er in diefem Grabe nicht ungünftig ein, 
er belebt den Zufluß der Ideen, erregt die 
Phantafie und ftärkt den Willen. Weberhaupt 
wirft er erregend. Im zweiten Grade der 
Stärke des Affekts bat er alle die ungünftigen 
Wirkungen einer übermäßig heftigen Gemüthe- 
bewegung auf den Geift und Körper und kann 
durch Meberreizung Störungen mander Art 
bervorbringen, 3. B. im Gehirne, im Gallen 
fofteme, apoplektiſche Zufälle u. f. w. Die 
Pſyche flört er dann in ihrer freien Thaͤtig⸗ 
keit; umflort das Licht der Vernunft, und 
zwingt fie, blindlings feinen Untrieben zu fol: 
gen. Sm dritten und vierten Grade des flars 
ren und toͤdtlichen Affekts hebt er felbft die 
freie Bewegung auf, und droht fogar dem 
Leben plögliche Gefahr. Ein hoher Grad des 
Zornes heißt Grimm, und wenn er mehr 
innerlich fih ausſpricht, Ingrimm. Der 
hoͤchſte wird auch Wuth genannt, weil er fich 
ganz wie diefe außert. Auf Born und Aerger 
teinten, Tann gute und nachtheilige Folgen 
haben. Wer auf cin großes Aergerniß ein 
Glas Falted Waſſer trinkt, Tann fich eben fo 
viel ſchaden, als der, deſſen Blut durch hefs 
tigen Zorn nach dem Gehirn getrieben tft, 
wenn er unmittelbar darauf viel flarfen Wein 
zu fich nimmt. 3m Gegentheil ein Glas 
Wein nach Aerger getrunfen, belebt die ber: 
abgeftimmten Lebensgeifteer chen fo günftig, 
als ein Glas kaltes Waſſer, nah und nad 
geleert, das dur Zorn in Wallung gefehte 
Blut beruhigt. 


Zoster, ſ. Zona. 


Zucker, Zuckerrohr , Saccha- 
rum, gehört in die Triandria Digynia. 

Der Kelch zweilpelzig mit langer Wolle 
umgeben. Die Blumenfrone zweilpelzig. 

Saccharum officinarum. Die 
Blumen in Rispen, die Blätter flach. — Das 
ächte Zuckerrohr waͤchſt urfprünglid in Oſtin⸗ 
dien wild. Bon Oftindten kam diefes Ge— 
wähs nah der Inſel Cypern und von da 
nad Sicilien, wo es fhon im zwölften Jahr⸗ 
bundert ſtark angepflanzt wurde. Die Kunft, 
Zucder daraus zu bereiten, foll erfi in der 
Mitte des funfzehnten Sahrhunderts entdeckt 
fein, obgleich [yon Plinius und andere ältere 
Schriftſteller von einem füßen Salze fprechen ; 
da diefes aber von felbft durch Austrodnen 
eines Pflanzenſaftes entftehen foll, fo bleibt 
e8 doch zweifelhaft, ob damit wirklicher Zucker, 
oder irgend eine Mannaart gemeint fei. Der 
Zuder war von der Mitte des funfzehnten bis 
nach der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
ein theures Produkt, weil nur an ſehr wenis 
gen Stellen die Pflanze angebaut war, Um 
die Mitte des funfzehnten Iahrhunderts brachte 
man e8 nad Weftindien und von der Zeit an 
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wurde ber Gebrau des Zuckers allgemein. 
Man pflanzt das Zuderrohr an feuchten Orten 
auf eine fehr einfache Weile. Die zerftücelte 
Wurzel wird in die Erde gelegt und fproßt, 
wenn es ihr nicht an Feuchtigkeit fehtt, in 
einem warmen Klima fehr bald hervor, fie braucht 
aber achtzehn Monate, um vollfommene Halme 
zu entwideln. Sobald dad Rohr feine gehd: 
rige Stärke und Gröfe erreicht hat, wird es 
geichnitten, auf eigenen dazu eingerichteten 
Mühlen der Saft deffelben ausgepreßt. Weil 
aber in einem warmen Kıima diefer füße Saft 
bald in Gährung übergehen würde, to kann 
man den Zuder nicht daraus Eryftallifiren laſ⸗ 
fen, fondern kocht ihn in Eupfernen Keſſeln 
mit Kalkwaſſer und Lauge ein, fehäumt die 
Fluͤſſigkeit ab, und bringt dieſes eingedickte 
Salz, das noch Pflanzenichleim enthält, un: 
ter dem Namen Moscovade, oder Cassunade 
zu und. Diefe wird auf unseren Buderfiedes 
reien durch Kalkwaſſer, Rindsblut und Eiweiß 
gereinigt, und der daraus erhaltene Zucker 
befommt, nachdem er mehr oder weniger rein 
ift, verfchiedene Benennungen (f. weiter uns 
ten). Die Engländer haben auf der Inſel 
Dtaheite eine befondere Spielart des Zucder: 
rohrs mit dunkelblauem Palme entdedt, bie 
beinahe doppelte Ausbeute geben fol, und 
welche man jest in Weftindien anbaut. 

Wir müfjen der Wichtigkeit des Gegenftan- 
des wegen die Gefchichte jet mehr im Detail 
verfolgen. — Die Kenntniß von einer zuckerigen 
Materie, lat. Principium sacchari- 
num, ft. Matiere sucrante, verläuft 
fih bis in's böchfte Altertyum. Die Alteften 
Volker kannten den Honig und fie benußten 
den Saft füßer Früchte zur Bereitung geiftis 
ger Getränke und ald Speife. Die Indianer 
Aſiens und Araber fammelten die an der Luft 
Eryftallinifch erhärteten Thränen des bei ihnen 
wildwachienden Zuderrohrs (Arundo saccha- 
rifera) und fie verhandelten ſchon vor Ehrifti 
Geburt diefelben, wie wir aus Plinius, 
Dioscorides und Galen erfehen, unter 
dem Namen saccharon an Römer (und wahr: 
ſcheinlich auch an Griechen), welche ihn wegen 
der Koftbarfeit nur ald Medikament gebraudy: 
ten. Auf diefe Weife lehrte die Natur die 
Menſchen den Zucker zuerft ifolirt Eennen und 
munterte fie gleichſam auf, den Bienen nach— 
zuahmen. Die Araber fcheinen in der That 
ſchon früh das Zuckerrohr ausgepreßt und den 
Saft durch Eindiden in Syrup verwandelt, 
und fo ihren Rohrhonig (Mel arundinaceum) 
bereitet zu haben. Die Römer und Griechen 
kochten nit nur den Zraubenmoft, fondern 
auch den Saft anderer Pflanzen ein und be: 
nugten ihn zu mancherlei Anmwendungz die 
Römer verftanden felbft die Kunſt, den Moft 
durch Marmor zu entfäuern, wie wir aus 
Cato eriehen. Auf ähnliche Weife konzen⸗ 
ırirten Afritaner den Palmenfaftz nördliche 
Völker den Ahorn, Mais: und Birkenfaft, 
und Volker mittlerer Zonen die Säfte füßer 
Früchte, um Roobs und Muß zu bereiten, — 
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Die Europäer lernten das Zuckerrohr esft nach 
der Invafion in Aften Eennın, und, nachdem 
dafjelbe aus Dftindien und Arabien nad 
Aegypten, Cypern, Sandia und Griechenland 
verpflanzt,, von hier nad) Sicifien (Palermo, 
wo jchon im zwölften Sahrhundert große Plans 
tagen angelegt waren), Kalabrien, dee Pros 
vence, Madera (1420), den kanariſchen Inſeln 
gebracht war, wurden im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert (1449 zu Palermo) wahre Zuderfiedereien 
zum fabritmäßigen Betriebe des Zuckers errich- 
tet. Dinnoch kommt fchon in der neapolita= 
niſchen Chronif 1243 ein Magister saccha- 
rarius, Namens Petro, vor. — In Suͤd— 
amerika (Brafilien) lernte man das Zuckerrohr 
erft im funfzehnten Sahrhundert Eennen, ohne 
jedody genau angeben zu Tonnen, ob derfelbe 
dahin zuerft verpflanzt, oder wild wachfend 
gefunden wurde. Nach Einführung des une 
menſchlichen Sklavenhandeld wurde es auch in 
Weſtindien Eultivirt; durch die Engländer 1643 
in Barbadoeg, St. Chriſtoph und befonders 
in der zucerreichen Infel Antigua (St. Sohn); 
durch die Frangofen in Martinique; ſchon 1506 
in St. Domingo; durd die Portugiefen 1648 
in Guadeloupe, und bald lieferte diefer Welt: 
theil eine to ungeheure Menge Zuckers, daß 
er faft die ganze übrige Welt damit verfehen 
fonnte, und daß die Kultur des Zuckerrohrs 
in Europa überflüffig und vernichtet wurde. 
Sn Nordamerifa (Penn'ylvanien) gefchah bie 
Kultur des Rohrs erft im achtzehnten Jahr 
hundert, worauf man auch in den vereinigten 
Staaten anfing, den Saft des fchon früher 
in Kanada angewandten Zuderrohre (Acer 
saccharinum) zu verficden. 

Mit den Fortfchritten, welche die Chemie 
machte, wurde die zuderige Materie auch aus 
einer großen Anzahl europäifcher Gewächfe 
iſolirt gefchieden. Glauber und Junker 
erhielten fie aus den Zrauben; Marggraf 
1747 aus den rothen und weißen Runfelrüben, 
der Buckerwurzel und anderer Wegetabilien z 
A.A. Parmentier 1781—1784 aus verſchie⸗ 
denen Pflanzen, Fruͤchten, befonders der füßen 
Kaftanien und dem Mais; Du Zröne de la 
Souture, PBarmentier, Lowig u. A. 
zeigten bald, daß die zuderige Materie und 
der Honig aus zwei verfdiedenen Beltands 
theilen, einem feſten und einem flüffigen Zucker, 
zufammengefegt feien, und daß die KRaffination 
der Säfte auf Trennung derfelben berube. 
Diefe Erfahrungen waren binlänglih, die 
Chemiker zu veranlafien, einen Verſuch zu 
machen, um die Unabhängigkeit der Europäis 
fhen von den Indiſchen Staaten in Hinficht 
des Zuders zu begründen, und die Induftrie 
des Inlandes auch von diefer Seite zu bele= 
ben. Später machte der durch das Continen⸗ 
talfpften gehemmte Handel mit Colonialwaa⸗ 
ren jenes Streben faft zum Bedürfniß. For: 
ter benuste 1791 Marggraf’s Entdedung 
in der Branntweinbrennerei. Bucci, Ga: 
vezz0li und Andere bereiteten damals in 





Stalien Zraubenfyrup und Zucker. Mont: 
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golfier fchlug 1794 vor, 
Zrauben und anderer füßen Fruͤchte, eingedidt, 
ais Dandelsartikel für nördliche Volker zu ver: 
fenden. Als aber 1796 Achard die Entdeks 
tung Maragrats im Großen ausfünrte 
und einen dem Smdiichen gleichen Zucker pro: 
duzırte, waren die Augen der ganzen Welt 
auf die Runkelruͤben gerichtet, und jeit diefer 
Zeit find unaufpörlich Schriften über die Raf: 
finerie de6 Runkelrübenzuders und Veredlung 
des Syrups erſchienen, von denen der größte 
Theil aber kaum gelefen zu werden verdient, 
Sn Spanien brachte Prouft und in Franf: 
reich Parmentier von 1802 — 1811 die Fa: 
brifation des Syrups, des Zuckers und der 
Conſerve aufs Neue mit allen Kräften in Be: 
trieb, und nach Parmentier follen allein 
im Sahre 1810 in Frankreich 2,000,000 Kilo 
grammen Zraubenfprup und 500,000 Kilogr. 
Zuder fabrizirt fein. Da indeflen diefer Zucker 
nie vollig hart wird und etwas weniger füß 
ift als der indifche Zucer, fo kehrten die Kran: 
gofen immer wieder zu Ach ard's Methode, 
welche in Schhlefien von ihm und fpäter von 
dem Baron von Koppy ausgeführt ward, 
zurüd, Im Jahre 1810 empfahl Sohn un: 
ter Anderm die Pflaumen, Maulbeeren und 
Birnen als örtliche Stellvertreter des Zuckers; 
jedoch erlangt der daraus bereitete Zuder eben— 
falls kein hartes Korn, wiewohl diefer weich: 
fornige Zuder und der Eyrup, welchen Sohn 
damals bireitete, fich lange erhalten kat. 
Hermbftädt, Scheerer, von Wehrs 
u. A. richteten vor und nach diefer Zeit ihr 
Augenmerk befonders auf Ahornfaft, fo wie 
Andere auf Pflanzen. 

Während die Cyhemiker auf der einen Eeite 
benugten, was die Natur unter jo mannigfa= 
cher Form darbietet, beobachteten fie ſchon 
früh Dielelbe in ihrer geheimen MWerkfätte 
ſelbſt. Es entging ihnen nicht, daß der zucke— 
rige Beftandtheil fich aus Stärfe und Schleim 
biide, und daß umgekehrt der Zucker durch die 
Vegetation wieder in Schleim u. |. w. zuride 
tıhre. Der Diabetes gab Welegenheit, eben 
dieſes in der thieriichen Defonomie zu beob= 
achten, und eben fo wußte man, daß fich 
beim Keimen der Samen und beim Frieren der 
Erpdtoffeln zuderige Materie bilder. Dieſe 
Thatſachen und die von Lavoiſier gemach— 
ten Erfahrungen, daß der Zuder mehr Sauer: 
ftoff enthalte, ald das Gummi, waren bin: 
reichend, um Fourcrovy's lebhafte und geifts 
‚reiche Phantafie auf den Gedanken zu führen, 
fünftlih Zuder zu erzeugen. Sn der That 
g:lang es ihm, dem Gummi dur Behand: 
lung mit‘ orydirter Salzfäure einen füßen Ges 
ſchmack zu ertheilen; allein diefer fruchtbare 
Samen blieb fo lange auf einem unfruchtbaren 
Boden liegen, bis der Akademiker Kirchhof 
in St. Petersburg, bemühet, Staͤrke in Gum: 
mi umzuwandeln, auf einem höcft einfadyen 
Wege Stärfezuder in flüffigee und weicher 
Form darftellte, und ſich den Dank feines 
Monarcheu und der ganzen Welt erwarb. 
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Gewinnung bes Rohrzuckers. Der 
Ronrfaft befteht aus Waſſer, Erpftallifirbas 
rem Zucer, nicht kryſtalliſirbarem Zucker, gruͤ⸗ 
nem Easmehl, Gummi, Extraktivſtoff, feince 
Aepfel‘äure, Apfeifauren und anderen Salzen, 
und die Raffination gründet ſich darauf, dieſe 
Stoffe von dem Eryftallifirbaren Zucker zu 
trennen. Das Zuckerrohr wird abgefchnitten, 
und in Zuctermühlen, welche aus drei hölzer= 
nen, mit dicken Eiſenplatten belegten Walzen, 
deren mittlere fi) um ihre Are bewegt, aus— 
gepreßt. Der Rohrſaft wird hierauf in einem 
großen, an 3000 Gallons faflenden,, Eupfer: 
nen Keſſel erhigt, zur Abftumpfung der Säure 
fogleih mit der erforderlichen Menge zerfaller 
nen Kalks verfest und dann gekocht; dann 
laͤßt man die Kalfverbindung ſich ſetzen, zapft 
den Saft in einen zweiten Keffel, worin die 
gerinnbaren Theile fih beim Koden im Schau: 
me abfondern, und der Saft fih Härt, Cr 
wird nun auf einen neuen Kefjel gelaffen, und 
endlich bis zur Erſcheinung der BZuderprobe 
eingedidt. Diefe Probe befteht darin, daß er 
ſich zwifchen den Fingern zu einem drei Viertel 
Bol langen Faden ziehen laßt, ehe ır ab: 
bricht, mittelft eines Spatels in die Luſt gt= 
ſchnellt Flocken wirft und in der Kälte kry— 
ftallifirt. Er wird hierauf in hölzerne Bots 
tie zum Geftarren gebracht und noch warm 
im Zurichtungshaufe in unten durchloͤcherte 
Faffer, welche auf einem großen Roſte über 
einer Zifterne ftehen, geichöpft. Bier kühlt ex 
fih völlig ab, indem der nit Eryftallifirbare 
Theil (die Melaffe) durch die Locher der Faͤſ— 
fer, in denen Rohrhalme fteden, in die is 
fterne abfließt, und der Eryftalliniide, nur 
loder zufammengefinterte Zheil als Mosco- 
vade (Sarinzuder, Rohrzuder, Kochzucker) 
zurücdbleibt. — Gelten giebt man der Mos- 
covade täglich eine” feuchte Zhondede, um 
feftern und reinern Rohrzuder zu erhalten, 
Die abfallende Maffe wird unter Anderm zur 
Rumfabrikat ion benutzt. — In dieſem Zuſtande 
nun kaufen den Zucker die Beſitzer der Zuderfirdee 
reien und raffiniren ihn. Der Bolftändigkeit wer 
gen mürfen wir alfo auch die Raffination beichreis 
ben, werche auffolgende Weiſe geſchieht. Gleiche 
Theile Rohrzuders und Elaren Waffers werden 
in einer vier und einen halben Fuß weiten und 
ungefähr fünf Fuß tiefen ETupfernen, hinten et= 
was höhern Pfanne, welche fo eingemauecrt 
ift, daß nur der Boden von der Flamme bes 
rührt wird, bei Bufag von einigen Maaßen 
Ochſenblut unter Umrühren aufgelöft und dann 
bei mäßigem Feuer unter Abſchäumung geſot— 
ten, bis er nach Verlauf einer gewiſſen Zeit 
(oft unter Zu’aß von etwas neuem Kalfwafler) 
Elar wird. Durch dieles Verfahren wird nicht 
nue die dem Rohrzuder noch adhärirende Säure 
neutralifirt und ausgefchieden, fondern auch 
das rüdftändige pflanzenfaure Salz zerſetzt 
und mit der mechaniſch beigemengten Unrei— 
nigkeit im Schaum und Salz weggeſchafft. 
Man feihet den Elaren Saft dann durdy ein 
wollenes Tuch in den Kiärkeffel, woraus er 
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durch ein Pumpwerk wieder in die zuvor ger 
reinigte Siedpfanne zurückgeführt und bis zur 
Gare durch Kochen Eonzentrirt (gefotten) wird, 
indem man, wenn die Maffe zu hoch zu fleis 
gen drohet, ein Minimum Butter in den Saft 
zu werfen gewohnt ift. Zeigt der gejottene 
Saft die Zuderprobe, fo läßt man das Feuer 
ausgehen und füllt ihn mittelſt kupferner Becken 
in die Küblpfanne der Fuͤllſtube. Hier wird 
der Saft fo lange gerührt, bis fich oben eine 
Kryftallrinde zeigt; dann füllet man ihn unter 
Kleinen Pauien in thöonerne, unglafurte, Tegel: 
form’ge, an den offenen Spitzen verpfropfte 
Formen (wovon die größten Baftardfor: 
men, die mittleren Lumpenformen und 
die Leineren feine Formen genannt wer: 
den), indem man den Inhalt jedesmal einmal 
umrührt (ftäret), bis die Formen voll find. 
Sie werden am folgendin Zage auf dın Boden 
gebracht und nah Erſtarrung dis Zuckers von 
dem Pfropfe befreit, damit der nicht kryſtalli⸗ 
firbare Syrup in untergeftellte Toͤpfe abfließe. 
Hierauf bedestt man den Zucker mit einer dicken 
Lage forgfältig mit Waſſer ausgelauaten, von 


Steinen gereinigten, eifenfreien Thons in Brei— 


form, um die Feuchtigkeit deſſelben nach und 
nach durch die Zuckermaſſe dringen und die ad— 
härirenten Syrupstheile weafpülen zu laff:n. 
Wenn nad acht Tagen die Thondede getrod- 
net ift, trägt man eine neue Lage darauf, bis 
der abflichende Eyrup farbelos erfcheint, End: 
lich werden die Thondecken abgenommen, die 
Zuderbüte aus der Korm gefchlagen, gefaubert 


und lufttroden, in der Darrfammer bei einer! 


Temperatur von vierzig Grad NReaumur auf 
Geruͤſten vollig ausgetrocknet, abermals gepußt 
und in Papier gejchlagen. 

Neuere Darftellung des gemeinen 
Zuckers. Dievon der Spitze bes Zuderrohrs 
geichnittenen Stediinge werden zur Negenzeit 
etwa 31 Buß weit von einander gepflanzt, 
srlangen in einem Jahre eine Hohe von 10 bie 
18 Fuß, treiben dann Blüthe, und find nach 
14 — 165 Monaten zur Ernte reif, was ſich 
durch dad Gelbwerden und Abfallen der unters 
ften Blätter zu erkennen giebt. Das Rohr 
wird alsdann dicht über der Wurzel abge: 
fehnitten,, von der Blättertrone gereinigt, die 
einen bis andertha’b Zoll ſtarken Stengel in 
3 Fuß lange Stücke zertheilt und ſchnell in die 
Zucermühle geliefert. Die Wurzel treibt wie— 
der neue Schößlinge, fo daß man auf günfti: 
gem Boden erfi nach einer Reihe von Jahren 
für neue Anpflinzung zu forgen hat. Bei der 
Ernte ſchneidet man nicht mehr Rohr, als 
man in 24 Stunden verarbeiten kann, weil 
der Saft in dem zerfchnittenen Rohre Leicht 
fauert. Das Rohr beſteht aus einem fehr 
lodern Gewebe, das vom Gewichte defjelben 
etwa nur 10 pro Cent ausmadt, während 
90 pro Cent Saft darin enthalten find. Die 
Refiandthiile des Saftes find 83,8 pro Cent 
Maffer, 13,3 Erpftalliiirbarer gemeiner Zucer, 
4,6 unkryſtalliſirbarer Zuder und Extraktiv— 
off, 0,1 Pflanzeneiweiz, 0,2 Salze. Das 
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Ausprefien des Saftes geſchieht in ben Zuders 
muͤhlen zwifchen drei ftehenden gefurdhten gußs 
eifernen Walzen, die durch Wafler, Wind oder 
eine Roßfunft bewegt werden, und welche das 
Rohr zweimal paffiren muß. Die Abfcheidung 
des Saftes gefchieht indeß auf diefe Weife fo 
unvollfommen, daß hoͤchſtens nur 50 p. C. 
Saft vom Gewichte des Rohre gewonnen wer: 
den, und alfo 40 p. C. verloren gehen. Das 
ausgepreßte Rohr wird getrodnet und dient 
zur Seuerung. — Der zwiſchen den Walzen 
berabrinnende, blaßgrünlidgrau gefärbte und 
fauer reagirende Saft fammelt fih in einem 
unter der Preſſe befindlichen Behälter, und 
fließt von da durch hölzerne Rohren in die in 
der Siederei ſtehende Klärofanne. Das im: 
Safte befindliche Pflanzeneho:iß iſt Veranlafz 
furg, daß die e!be bereit nad etwa 20 Miz 
ruten zu gahren beg’nnt und ſchnell fäuert, 
weßhalb der Klärprozeß fo fchnell als moͤglich 
verrichtet wird, Man vermengt deßhalb den 
in der Klärpfanne gelaffınen Saft gleichformig 
mit etwas Kalkhydrat, und macht ein raſches 





Feuer unter die Pfanne; die Hitze wird jedoch 
nicht bis zum Siedepunkie gefleigert. Bei h0 
bis 70 Grad gerinnt das Eiweiß und bildet 
Imit tem Kalle und ven feinen im Safte fh winms 


Insenden Faſern einen Schaum; fobald d:rfelbe 
Ö 


große Batın aufmicft, wird das Feuer ges 
loſcht, und der Eaft ncdy eine Stunde ruhig 
in der Pfanne gelafien. Dann zicht man ihn 
mitteift eines Hebers mit der Vorficht in eine 
Abdampfpfanne, daß weder Schaum noch Bo— 
denfap mit übergehen. Unter fleifigem Abs 
fhäumen wird der Soft nun eingetoht und 
‚in immer Eleinere Pfannen übrrgezogen, bis 
er zulcgt eine ſolche Konfiitenz erlangt, daß 
ein Zropfen davon zivifchen Daumen und Zeis 
‚gefinger ji zu vinem 3 ZoU langen Kaden auss 
ziehen läßt. Der Eonzentrirte Saft wird in 
flache und breite Käjten (Kühler) abgelaffen, 
bisw ilen umgeruͤhrt, wobei er ſchon anfängt, 
körnig zu werden, und nad) hinlaͤnglichem Ab— 
rkuͤhlen in Faͤſſer gefchütt t, deren Boden vors 
her mit Rohrſtuͤckchen verftopfte Locher bat, und 
die auf einem Not über einer Bifterne ſſehen. 
Der auf den Käffern zer körnigen Maffe all: 
mähı'g erſtarrende Rohzucker läßt die braune 
Mutterlauge, den Syrup, langfam durch die 
Rohrſtuͤcken abträufeln, und iſt innerhalb dreier 
Wochen fo feft, deß man ihn aus d.n Faͤſſern 
herausichlagen und in Kijten zur Verjendung 
einpacen Eann. 

In manden Gegenden, z B. in Brafilien, 
wird meift gedeckter Nohrzuder (Cassunade 
oder E:ffabonzuder) dargeſtellt. Dee einges 
dampfte Zuckerfaft wird nämlid aus den Küb: 
lern in große, unglafirte,. kegelformige, am 
Boden mit einem verſtopften Loche verfehene 
Ko:men gefchopft, bisweilen umgerührtz wenn 
er erftarrt ift, die Piropfen gezogen, und die 
Kormen auf Zopfe geftellt, um die Melaffe ab: 
fließen zu laffen. Zur voilftändigen Entfernung 








der letzteren bededt man die Oberfläche des 
Zuckers in der Formen mit einw Schicht Thon: 
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brei , aus der das Waſſer allmählig durch bie 
Zwiſchenraͤume der körnigen Zuckermaſſe fidert, 
und den Syrup mitnimmt. Nach dem Ein: 
trocenen der Thondede wird diefelbe abgenom= 
men, und dad Aufgeben von Zhonbrei wieder: 
holt. Die braunen Spigen der aus den For: 
men genommenen großen Zuderbrode fchlägt 
man ad, trodner die legteren gut, und zerftampft 
fie, um fie in Kiften paden zu Eönnen. 

Die Gewinnung des Zuders aus Ahorn, 
aus Trauben, aus füßen Fruͤchten, aus 
Mais und Runkelrüben ift wefentlich 
dieſelbe. Die Ahornbäaume, namentlidy ber 
3uderahborn (Acer saccharinum ), der 
Silverahorn (Acer dasicarpum), der 
!gemeine Ahorn (Acer pseudoplatanus), 


die CLähne oder dee Spigahorn (Acer 


platanoides) und die übrigen Arten werden 
von Ende Januars bis Ende März durch den 


Sptint etwas von unten nach oben angebohrt 


4 


(hoͤchſtens 4 ihres Durchmefjerd), und nad): 
dem ein Hollunderrohr hineingeftedt iſt, wird 
der Saft aufgefangen und fobald als möglich 
mit etwas Kalk, oder Kalkwafjer, wie der 
Rohrſaft eingekocht. — Die Säfte der Zrau: 
ben, der füßen Früchte und des Mais (Zea 
Mais) gewinnt man durch Auspreffen und 
verfährt dann auf gleiche Weife, jedoch muß 
der Saft ſchnell verfotten werden, und die 
Menge ded zuzufegenden Kalte ift von der 
' Menge freier Säure der Säfte abhängig. Es 
muß davon in der Regel in Eleinen Portionen 
fo viel hinzugefügt werden, daß nicht nur das 
blaue Ladmuspapier nicht mehr geroͤthet wird, 
fondern daß ſich auch das geröthere Lackmus— 
papier in dem durch Kochen etwas eingedicten 
Safte ſchwach zu bläuen anfängt. 

Die neuere Darftellung auß den 
Matisftengeln. Die Stengel des auf fan: 
digem Boden gewachfenen türkifchen Weizens 
tiefeen beim Auspreſſen zwiſchen Walzen gegen 
50 pro Cent Saft, der etwa 10 pro Cent kryſtal⸗ 
liſirbaren und untryftallificbaren Zuder ent: 
hält. Der grünlihe Saft wird zum Sieden 
gebracht und fo lange abgefhäumt, als ſich 
noh Schaum bildet, dann in einem Kühler 
mit gepulverter Kreide verfegt, eine Zeit lang 
ftehen gelaflen, das Klare abermals eingedidt, 
wieder auf Kühler gebracht, von dem fich ers 
zeugenden Bodenfage abgelaffen, und nochmals 
abgedampft, mworauf der Saft, ohne ſich zu 
zerfegen, den Winter über ruhig ftehen bleibt. 
Sm Fruͤhjahre wird die Elare Klüffigkeit von 
dem zähen rothen Bodenfage abgezapft, zur 
Probe eingekocht, auf Formen gebradt u. f.w. 
Man gewinnt 3— 3 (vom Gewichte des Sy: 
rups) an kryſtalliſirtem Zucker, und 3—2 einer 
füßen und angenehm ſchmeckenden Melaffe. — 
Man hat in Steyermark und Frankreich dieſe 
Zuckergewinnung verfucht. 

Die Fabrikation des Runkelrübenzuk: 
ters ift viel ſchwieriger. Unter den verſchie⸗ 
denen Varietäten der Runkelruͤben (Beta vul- 
garis) zeigt fidf der Innen und außen weiße 
Mangold (Beta cycla alba) in der Regel 
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am zucerreichften ; allein auch fie gebeihet nicht 
auf ſchlechtem Boden; bie Reinigung und das 
Reiben oder Zerquetfchen der Rüben iſt nicht 
ohne Schwierigkeit, und fie müffen noch vor 
dem Brühlinge verarbeitet werden, weil im 
entgegengejegten Falle der Zuder in Schleim⸗ 
zuder übergeht. Außerdem ift der Zuder in 
ihnen mit hoͤchſt unangenehm ſchmeckenden und 
Harzigen Theilen fo innig vermengt, daß bie 
Scheidung nicht immer volllommen gelingt und 
dem Syrup der üble Geihmad gar nicht zu 
benehmen ift. Zumeilen geben die Rüben ftutt 
Zuckerkryſtallen ein Eryftallinifches Satz. Das 
Verfahren bei dieſer Raffination iſt übrigens 
daffelbe, nur muß der Saft unmittelbar 
nady dem Auspreſſen gekocht und mit fo viel 
Kalk verfegt werden, daß das blaue Lackmus— 
papier etwas geröthet wird; denn ein Außerft 
geringer Kalkuͤberſchuß befördert die Kryftallis 
firbarkeit des Zucker, ſei ed, weil beide eine 
chemiſche Verbindung eingehen, oder weil der 
Kalt, ſich ausfcheidend, die Kryftallifation 
gleichjam einleitet. Man rechnet auf 100 Pfund 
friihen Safts 3 Pfund gebrannten Kalte, 
und fügt auch wohl noch etwas Gyps hinzu, 
um das Klären zu befchleunigen, 

Nah Achard verfegt man den ausges 
preßten Saft im Laͤuterungskeſſel fogleich mit 
3 Oder 3 Prozent feines Gewichts Eonzentrirs 
ter Schwefelfäure, die vorher mit ihrem 5fachen 
Gewichte Waffer verdünnt wurde. Darauf 
wird gleich fo viel dünnen Kalkbreies zugefügt, 
als zur Sättigung der Schwefelfäure erforder: 
lich iſt, und die zu läuternde Flüffigkeit über 
freiem Feuer oder durch Dampf rafch erhigt. 
Bei + 62° C. nimmt man Probe, d. h. man 
filtrirt etwas Klüffigkeit durch Loͤſchpapier und 
kocht fie in einem Probirglafe einmal auf. 
Iſt zu viel Kalk darin, fo trubt fie fich ; bleibt 
fie klar, fo kann noch zu viel Schwefelläure 
darin fein, was man dadurch erfährt, daß ein 
Tropfen fehe dünner Kalkmilch in derfelben 
einen weißen flocdigen Niederichlag erzeugt, 
Der Kalkzuſatz war hinreichend, wenn in bei= 
den Fallen keine Zrübung entfteht. 

Nach dem in Frankreich uͤblichen Verfah⸗ 
ven wird der Saft bis auf 68— 70° C, ge: 
bracht, dann eine angemefjene Quantität Kalk⸗ 
mil zugefegt, gut durchgeruͤhrt und die 
Schaumdecke abgeftrihen, um ben Vorgang 
im Keſſel beobachten zu koͤnnen. Schmugige 
graue Floden von Eiweißkalk fammeln fi auf 
der Oberfläche zu einer fih duch Wellenbe⸗ 
wegung runzelnden Korm; zeigt fih ringsum 
am Rande das Auflochen, fo wird das Teuer 

elöfcht (oder der Dampfhahn, welcher den 
Dampf zwifchen den doppelten Keffelboden 
führt, gefchleflen) , und der gektärte Saft eis 
nige Minuten der Ruhe uͤberlaſſen. Gut ge: 
läuterter Saft muß von gelber Farbe und 
vollig klar fein. , 

Der geklärte Saft wird durch ein flaches 
Gefäß mit doppeltim Boden, in das man bie 
bereits einmal gebrauchte und mit Syrup ge: 
traͤnkte Kohle der Kohlenfilter eindrüdt, durch⸗ 
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gelaffen, wodurch dieſer Syrup auögefpült und 
in die Abdampfpfanne geleitet wird. Etwas 
nachgegoffenes Waffer entfernt aus den Kohlen 
die legten Safttheile, Schaum und Bodenſatz 
des Läuterkeffrld werden für ſich filtrirt und 
ausgepreßt. Die Kohlen werden, wie weiter 
unten angeführt werden. wird, wieder braud)- 
bar gemacht (wiedirbelebt). 

Das Abdampfen des geläuterten Gaftes 
gefchieht in fehr verfchiedenartig eingerichteten 
Eupfernen Pfannen. Da lange und zu ſtarke 
Erhisung den kryſtalliſirbaren Zuder in nicht— 
ryftallifirbaren verwandelt, fo ſucht man die: 
fem Uebelftande durdy zweckmaͤßige Einrichtung 
der Abdampfpfannen abzuhelfen. Eingemauerte 
Pfannen über freiem Keuer veranlafjen die 
Bildung von Syrup amı leichteften, und ge: 
ftatten nicht rafches Arbeiten; denn bei dem 
iangſamen Ausleeren Eonzentrirt fich der zuruͤck⸗ 
bleivende Saft zu ftark, und durd) das jedes- 
malige und Wiederanzuͤnden des Feuers ent: 
fteht großer Zeitverluft. Beſſer find in diefer 
Hinfiht die Kipp- oder Schaufelpfannen, wel: 
che auf einem Kranze von Mauerwerk aufruben, 
vorn einen breiten Ausguß, hinter demfelben 
eine eiferne, auf dem Mauerkranz aufruhende, 
Are haben, und durch einen Hebel hinten aufs 
gehoben und nach vorn zu geneigt werden koͤn— 
nen. Den größern Bortheil gewährt jedoch 
die Dampfheizung. Unter den Dampfappara: 
ten ift der von Halette in Srantreih am 
meiften in Anwendung. Es iſt eine runde 
Pfanne, auf deren’ Boden ein Tupfernes, ſpi⸗ 
ralförmiges Rohr liegt, deffen doppelte Win— 
dungen den zum Heizen dienenden Dampf ven 
der Peripherie des Kefjels bis zur Mitte, und 
von bier wieder bis zur Peripherie führen. 
Ein Hahn am Boden des Keffels geftattet das 
Ablaffen des Saftesz der Waflerqualm wird 
durch einen hölzernen Schlot abgeleitet, wel: 
cher auf einem hölzernen, an einer Seite nicht 
ganz ſchliſßenden, Dedel ſteht. In den ges 
nannten Pfannen kocht jedoch der Zuderfaft 
bei einer über der Siedhige des Waſſers lie: 
aende Temperatur, bei der die Zerfehung des 
Zuders zu Gyrup bereits beginnt, Man 
Hat deßhalh auch Apparate Eonftruirt, in welchen 
das Abdampfen in einem luftverdünnten Raume, 
und alfo bei niedriger Zemperatur borgenom: 
men wird. Dergleihen Apparate find der 
Howard'ſche, in welchem der Auftleere 
Raum durdy beftändiges Arbeiten einer Luft- 
pumpe erzeugt und unterhalten, und die Wa]: 
ferdämpfe durch eingeſpritztes kaltes Waſſer 
verdichtet werden; ferner die Apparate von 
Roth, Prechtl und Pelletan, welche 
ohne Luftpumpe arbeiten, die Luft nur durch 
Waſſerdampf austreiben und den erzeugten 
Dampf durch Einſpritzung kalten Waſſers nie: 
derſchlagen. Alle die aufgefuͤhrten Apparate 
übertrifft aber an Zweckmaͤßigkeit die Abdampf⸗ 
pfanne von Degrand, zu welcher weder die 
Luftpumpe, noch Condenſationswaſſer gebraucht 
wird, Sie beſteht in einem aus zwei Kugel: 
abfchnitten zuſammengeſchraubten, mit doppel⸗ 

Real⸗Lexicon V. 
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tem Boden und außerdem noch mit Schlan: 
genrohr verfehenen Keffel, der mit einem Roh⸗ 
renſyſteme kommunizirt, das aus im Zidzad 
laufenden weiten Rohren zufammengefest ift, 
Bei der Arbeit treibt man zuerft mittelft durch 
Keffel und Röhren geleiteten Wafjerdampfes 
alle Luft heraus, verfchließt dann alle Zugänge 
und läßt nun aus dem höher gelegenen Reſer⸗ 
voir den geläuterten Saft durch Tropfrinnen 
über die Röhren fließen. Durch diefe äußere 
Abkühlung, wobei der Saft ſelbſt gradirt wird, 
wird der im Innern der Röhre befindliche 
Wafferdampf niedergefchlagen, es entfteht ein 
leerer Raum, und die Pfanne Iäßt fih nun 
mittelft einer im Syrupsreſervoir ſtehenden 
Roͤhre durch Außern Lufidruck füllen; man. 
Laßt Wafferdampf in die Heizroͤhren und zwi⸗ 
fchen den doppelten Boden einftromen und bes 
ginnt das Abdampfen, während Außerlich mit 
dem Ueberleiten des Saftes über die Rohren 
fortgefahren wird. Durch Schaufenfter, Ther⸗ 
mometer und Probenehmer, welche es zulaffen, 
ohne Luftzutritt eine Probe aus dem Keſſel 
zu nehmen, erkennt man dın Konzentrationgs 
grad; durch Deffnen eines am Boden der 
Pfanne befindlichen Hahnes wird der Safe 
ſchnell in ein unterſtehendes, vorher durch 
Dampf luftleer gemachtes Gefäß abgelaſſen, 
nach dem Schließen des Hahnes der Keſſel wies 
der gefüllt und fo fortgefahren. 

Durch das Abdampfen wird dem Gafte 
eine Dichtigkeit von 22 — 27° Baume gegeben, 
dann wird derfelbe zuerſt durch Tay lor' ſche 
Filter (lange, ſchmale, in einem Kaften baͤn⸗ 
gende Säde) gegoffen, oder eine kurze Zeit 
hindurch der Ruhe überlaffen, und dann auf 
die Dumont’fchen Kohlenfilter gegeben. Dieß 
find Tegelfürmige Gefäße von Kupfer mit dop⸗ 
peltem Boden; auf den obern, welcher durch⸗ 
löchert tft, breitet man ein naſſes Leinentuch, 
darauf feuchte, linſengroß gemahlene Knochenkoh⸗ 
te, die feftgeftampft wird, dann wieder ein Zuch, 
und zulegt eine burchlücherte Kupferfcheibe. Der 
aufgegoſſene Syrup verdrängt aus der Kohle das 
Waſſer, welches zuerft abfließt und abgefondert 
aufgefangen wird, giebt an diefelbe Karbftoff 
und Kalkhydrat (welches bei der ganzen Opera: 
tion in geringem Ueberfchuß vorhanden var) 
ab, und fließt endlich gehörig geflärt in ein 
Refervoir, aus dem er zur Abdampfpfanne 
geführt werden fann, Das Quantum Kohle, 
welhes zum Klären des Saftes ‚verwandt 
wird, iſt durdhichnittlich auf 5 Prozent vom 
Gewichte der Rüben zu veranfchlagenz; im Ans 
fange des Winters wird weniger verbraucht, 
gegen das Frühjahr aber, wo die. Rüben fchon 
ſich zu Bl anfangen, ift noch mehr 
erforderlich. Bon diefer Kohlenmenge geht in⸗ 
deß nur ein Eleiner Theil ganz verloren, weil 
man diefelbe wiederbelebt, | 

Den geflärten Saft (das Klärfel, bie 
Clairce) bringt man auf Xbdampfpfannen und 
kocht ihn bis zu der zur Kryſtalliſation erforz 
derlichen Konzentration ein. Man prüft dies 
ſelbe durch Fingers und Biofnprobe, d. h. 





Zucker 
ein zwifchen Zeigefinger und Daumen ausge⸗ 


zogener Baden muß reißen, und der am Zei: 
gefinger hängende Theil fih bis auf eine ge= 


- wiffe Länge verkürzen, oder von einem in das 
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Klärfel getauchten Löffel muß fi beim Dar: 
überblafen eine Anzahl leichter Blafen fortja: 
gen laffen. 

Hält das Klärfel die Probe, fo wird es 
in große kupferne Kühler gelaffen, durch Um: 
rühren bis auf einen gemwiffen Grad abgekühlt 
und gedörrt, und dann in unglafitte große 
Zuderbrodformen gefüllt. Durch mehrmaliges 
Umruͤhren von den Seitenwänden nad der 
Spitze (Stören) verhindert man den Anſatz 
großer Kryftalle, und bewirkt ein gleichformi: 
gered Korn der Maffe Nach dem Erftarren 
des Zucders hebt man die Formen, nad) dem 
Lbfen des Pfropfens und Anftehen, auf Sy: 
zupstöpfe, und läßt den (grünen) Syrup ab- 
fließen, 

Nah zwei Tagen wird die Form umge: 
flürzt, das Brod gelöft (gelöfcht) und wieder 
in die Form geſetzt, wodurch das Abfließen 
der Melaffe befördert mird, welches nad) zehn 
bis vierzehn Tagen vollftändig erfolgt iit. Bon 
den aus der Form genommenen Broden fchlägt 
man die braunen Spitzen ab, trodnet jene in 
geheizten Trockenſtuben, zerfchlägt oder zer: 
queticht fie mitrelft Walzen, und Liefert fie 
verpadt als Rohrzuder zur Raffinerie. | 

Fabrikation des Stärkezuders, 
Sm Großen läßt fih derfelbe am beften in 
hölzernen Gefäßen mittelft Waffervämpfe, im 
Kleinen in porzellanenen, oder telbft gläfernen 
Geſchirren durch gemwöhnliches Kochen bereiten. 
sm erfien Falle füllt man ein zylindriſches 
hoͤlzernes Gefäß bis zur Hälfte des Raumes 
mit 300 Pfund Waller und leitet eine knie— 
formige, hölzerne, nit zu enge Röhre, wel- 
he an dem Helmfchnabel einer Deftillirblafe 
befeftigt ift, beinahe -bis an den Boden des 
Waſſergefaͤßes, bedeckt diefelbe und bringt dag 
Waſſer der Blafe zum Kochen, Die Dämpfe 
deingen durch das Rohr und erhöhen die Tem: 
peratur des Waſſers bis zum Kochen; dann 
siegt man langfam 10 Pfund Schwefelfäure, 
welche auch mit dem gleihen Gewichte Waf- 
fers verdünnt fein Tann, in das Wafler, und 
gleih darauf 100 Pfund Stärke (am beften 
aus Kartoffeln), welche in eben fo viel Waffer 
zur Staͤrkemilch angerührt und zur Abfonde- 
rung derlinreinigkeiten durch ein Haarfieb ge= 
ſeihet ift, unter beftändfgem Umrühren mit eis 
nem Holzſtabe hinzu, damit: die Stärke ſich 
nicht abfent; bald wird diefeibe aber fchleimig 
und bleibt aufgelöft, worauf das Rühren nad: 
bleibt und der Zober bedeckt wird. Durd) 
fortgefegtes Kochen verfchwindet die weiße Farbe 
volllommen, die Stärke verwandelt fich, wahr: 
ſcheinlich durch Schwache Orydation, in Gummi 
und dieſes nach Verlauf von ſechs bis neun 
Stunden in eine klare, weingelbe, ſaͤuerlich— 
füße FSlüffigkeit, aus welcher fich ein braunes, 
Alutenmäßiges Satzmehl abſetzt. Nun wird 
die Rohre aus dem Balte gezogen und 9 Pfund 
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gefchlämmter Kreide Hinzugemifcht, damit die 
Säure ausgefchieden werde, Wenn fich der 
gebildete Gyps gefegt hat, giebt man den fü 
Ben Saft ab, verdunftet ihn in einem reinen 
Eupfernen oder eifernen Kefjel bis zur ſchwachen 
Syrupsdide, und läßt ihn zur Abfonderung 
des ſich noch niederfchlagenden Gypſes in eis 
nem hölzernen Gefäße Elar werden. Zuletzt 
zapft man ven Saft von dem Bodenfage ab, 
vermifcht ihn mit etwas Kalkwafler, kocht ihn 
bis zur Honigkonſiſtenz bei gelindem Keuer 
ein und läßt ihn in gewöhnlicher Zemperatur 
erftarren. Die weiche Eryftallinifche, 100 Pfund 
ſchwere Maſſe wird oft an der Luft vollig 
troden, oder fie fann von dem nicht Exryftals 
liniſchen Theile in Zucerhutformen befreit, 
auch wohl, wie der Rohrzuder, mit Thon ges 
decet und dadurch ausgelaugt werden, — Der 
Stärkezucder ift in Syrupsform feit vielen 
Jahren ein Handelsartifel geworden, In dies 
ſem Falle darf das Kochen nicht zu lange 
fortgefest werden, um die Kryftallifation zu 
verhindern; allein ex erlangt dann auch nicht 
den Grad der Suͤßigkeit der kryſtalliniſchen 
Maffe Man pflegt in den Staͤrkezuckerſiede⸗ 
reien die Stärke in Eupfernen Keflein , oder 
auch in hölzernen, mit einem fupfernen Bos 
den verfehenen, eingemauerten Gefäßen mit 
Schwefelfäure ohne Wafferdämpfe zu Eochen. 
Sn diefem alle wird eine große Menge Kus 
pfers aufgelöft, welches zwar, wenn man 
ftatt Kreide gebrannten Kalf zur Neutralifas 
tion anwendet, gefällt wird; allein ein Theil 
Kupfers bleibt dennoch immer zuruͤck, weßhalb 
der Gebrauch Eupferner Keffel vor der Neutras 
liſation der Säure hoͤchſt firafbar bleibt, Auch 
Gummi und fchleimige Stoffe bilden dieſe 
zuderige Materie. Man kann das Verhältniß 
der Schwefelfäure vermehren, oder vers 
mindern, und im erſtern Falle das Kochen 
Eürzere Zeit, im Ichtern längere Beit fort- 
ſetzen. | 

Zuderausden Weintrauben. Der 
Moft wird aufgefoht, mit fein gepulvertem 
Marmor die freie Säure gefättigt, dann abges 
dampft, der Ruhr überlajfen, vom Bodenfage abs 
gegefien, mit Eiweiß geklärt, und endlich bis 
zu 35° Baume eingefocht, worauf in mehren 
Wochen der Krümelzucder anfdießt, der durch 
Auspreſſen vom Syrup befceit wird, Soll 
der Zuder recht weiß fein, fo muß er wieder 
aufgelöft, mit Thierkohle behandelt, und nochs 
mals abgedampft und kryſtalliſirt werden. — 
Den auf diefe Weile dargeftellten Traubenzuk⸗ 
fer benußgt man auch nicht fo ſtark Eongentrirt 
als Syrup (Sirop de raisin). 

Zuder ausfüßen Kaftanien (ruͤch— 
ten von Castanea vesca). Die Kaftanien 
werden fcharf getrodnet, dann entſchält, grob 
zerftoßen und mit Faltem Waffer übergoffen. 
Nach fünf bis fehs Stunden wird das Wal: 
ſer, weldhes Krümelzuder, Pflanzeneiweiß 
u. ſ. w. aufgelöft. hat, abgezogen, ſchnell aufge: 
focht, abgefhäumt und noch zweimal durdı 
neuss Waffer erfegt, das eben fo behander‘ 
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wird, Man dampft alsdann die zufammenges 
goffenen Auflöfungen bis auf 3 ab, läßt ab- 
fegen und vollendet die Konzentration bis zu 
38° Baume, Der in einem Kühler abgelafjene 
Syrup wird eine Zeit lang umgerührt und 
dann auf flache Kroftallifationsgefäße vertheilt, 
wo er allmäblig erfiarrt und durch Auspreſſen 
von anhängendem Syrup befreit wird. — 
Die ausgelaugten Kaftanien werden fcharf ge 
teodnet, und geben gemahlen ein Mehl, das 
mit Getreidemebl vermengt zum Brodbaden 
tauglich it. 

Zuder auß Honig, Der Honig, wel: 
cher im Magen der Bienen aus den aufgefo: 
genen füßen Pflanzenfäften bereitet wird, ge 
hört feiner Miſchung nach mehr zu den Pflan— 
zen=, als zu den Zhierftoffen. Er befteht aus 
Krümelzuder, Schleimzucker, Mannazuder, 
Schleim, Ertrattivftoff, Wachs und freier 
Säure, Durch Behandeln mit abfolutem Al: 
tohol, Aufloͤſen des Krümelzucder baltenden 
Ruͤckſtandes in Wafler, Klären mit Eiweiß 
und Thierkohle, Abſchaͤumen und Filtriren, 
Abdampfen würde man einigermaßen den Kruͤ— 
melzucer rein darftellen Fonnen. Da aber der 
Schleimjuder zur Suͤßigkeit des Honigs we— 
ſentlich beiträgt, fo verdünnt man den Honig 
nun mit Wafler, Etärt mit Eiweiß und Kohle, 
filtriert und dampft ein, 

Zuder der Pilze Die meiften Pilze 
enthalten nah Braconnot eine eigenthüm: 
liche Art Zucker; denn man braudt nur mit 
ftarfem Alkohol den verdidten Saft der mei: 
ften Pilze zu behandeln, um diefe zudrige Ma: 
terie zu erhalten, die in dem Maße, als der 
Alkohol verdunftet, Ergftallifirt, 

Sinnlide Eigenfdhaften, Kenn: 
zeichen u. ſ. w. des Zuders Der aus 
dem ausgepreßten Safte des Zucderrohre, durch 
eine Reihe von Operationen gewonnene reine 
Zuder, welcher vollfommen raffinirt worden, 
ift trocken, feft, glatt, Elingend, ſehr weiß 
und feinkornig, geruchlos, aber von angenehm 
füßem Geſchmack und bildet in freier Kryftalli: 
ſation Oktaëdern mit vierfeitig pyramidalifchen 
Endipigen. Nah dem verfchiedenen Grade 
der Feinheit und Güte find ihm verfchiedene 
Benennungen eigen. Wir haben nämtih: 1) 
den KRanarienzuder, Saccharum ca- 
nariense (weil man ihn früher aus den 
Kanarien erhielt, oder auch aus dortigem 
Rohrzucker bereitete); 2) den Raffinades 
zuder, Saccharumraffinatum; 3) 
den Meliszuder, Saccharum me- 
litense (nad der Infel Malta benannt). 
Beringere Sorten find der Caſſonaden— 
und Lumpenzucder. Der durch eine langs 
famere Keyftallifation in größere, regelmäßig 
fechsfeitige, glänzende Prismen angeſchoſſene 
und geläuterte Zuder wird Kandiszucker, 
Saccharum candum, genannt. [Um 
Kandiszucder zu bereiten, löfet man raffinirten 
Buder in Waſſer auf, kocht die Auflöfung bis 
zum Fadenziehen, jedoch nicht fo flark ein, 
daß er in der Kälte gerinnt, feihet ihn durch 
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Wolle und ftellt den Saft in kupfernen Kaften, 
welche innerhalb mit Zwirnfäden durchzogen 
find, in die geheizte Darrkammer, bis ſich 
derfelbe um die Fäden Eryftallifirt hat, Er iſt 
entweder farbelos, gelb, oder braun gefärbt, 
nach Befchaffenheit der Reinheit der dazu ans 
gewandten Raffinade. Nachdem der flüffige 
Theil (Stürzel) von den Kryftallen abgegoffen 
ift, werden letztere audgeftoßen, getrocknet 
und verpadt,] — Sn reinem Waſſer muß 
jich der Zuder vollkommen Elar auflöjen. Die 
Auflofung darf weder durch Kaliauflöfung 
getrübt werden, oder mit Salmiak gerieben, 
einen flüchtigen Geruch entwideln (kalkhaltig), 
durdy Ammoniumauflöfung nidt blau werden 
(kupferhaltig), noh duch Hahnemann’e 
Probeflüffigkeit einen Niederfchlag erhalten (bleis 
baltig). — Wir erhalten denfelben gewöhnlich 
(nad Art der hierzu gebrauchten thönernen 
Zuderformen) in Eegelformigen Broden, die 
mit weißem oder blauem Papiere umwickelt 
find und Zuderhüte genannt werden. 
Sigenfhaften des Traubenzuk— 
ters. Der mit diefem Namın belegte Zuder 
ift allen zudrigen Früchten eigenthümiih. Ce 
unterfcheidet fi von dem Rohrzuder vielleicht 
mehr durch feine phyſiſchen Eigenfchaften, als 
durch feine chemiſchen. Er hat eine große 
Neigung zu Eyftallifirenz allein feine Kryftallis 
fation bietet niemals regelmäßige Formen, wie 
die des Rohrzuders, darz feine Eryflallinifchen 
Moleculen Tapmein fih zu kleinen Maſſen, 
die in ihrer Vereinigung einem Blumenkohl⸗ 
kopfe ahnlich fehen. Sein Geſchmack ift wes 
niger rein als der des Rohrzuckers und 
läßt ein Gefühl von Krifche zuruͤck; er rann 
einigermaßen die Stelle des Rohrzuckers vers 
treten, wenn man ihn in höherer Gabe mit 
weingeiftigen oder fauren vegetabilifhen Sub: 
ftanzen verbindet; aber er paßt nit, um 
Milchſpeiſen, Kaffee, waͤſſerige Getränke zu 
verfüßen, weil er ihnen einen eigenthümlichn 
Geſchmack mittheilt, der nicht Sedermann ans 
gerehm iſt. Man hat viele Verfuche gemadit, 
um mit Vortheil den Zraubenzuder zu einer 
Zeit zu erhalten, wo der NRohrzuder in Folge 
dev Seekriege einen übertriebenen Preis erreicht 
hatte; teäten ſolche Umftände wieder ein, Jo 
würde man doch nicht zur Kabrikation des 
Zraubenzuders fchreiten,, fondern, und zwar 
mit Recht, den Runkelruͤbenzucker kultiviren. 
Der Zuder der Pilze zeige ſich ſtets 
in Form von länglichen Nadeln, die von einem 
gemeinſchaftlichen Mittelpunfte ausgehen z; ihr 
zudriger Geſchmack ift ſehr ſchwach. Die Che⸗ 
miker haben dieſen Stoff vorzuͤglich wegen ſei⸗ 
ner Eigenſchaft, ſich durch die Gaͤhrung in 
Kohlenſaͤure und Alkohol umzuwandeln, und 
wegen der Art und Weiſe, wie er ſich mit 
Salpeterfäure verhält, bie ihn in Oxalſaͤure 
ummanbelt, ohne Schleimfäure oder Bitterftoff 
zu bilden, zuder Gattung Zuder gerechnet. 
Beſtandtheile, Auflofungsmit: 
tel bes reinen Zudersd Reiner Zucker 





idſt fich Leicht und vollfommen tat in Waſſer 
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auf. Zu feiner XAuftöfung find anderthalbmalnnüchfernem Magen eigenthuͤmlich find (Wich: 
fo viel Ealten Waflers, von fiedendem aberlmann). Sehr praftifh ift, was Joh. 
noch weniger nöthig, ats fein fpezifiiches Ge-]Sat. Günther über, die mediziniiche An— 
wicht austrägt. Auch im Alkohol ift ee in|wendung des Zuders mitgetheilt hat. Dex 
der Hitze aufloslich. Ueber den Siedgrad des Verfaſſer fucht den Zucker als ein gleich ans 
Waſſers erhitzt ſchmilzt der Zucker, blaͤhet ſich genehmes und hülfreiches Mittel gegen chronis 
auf, wird braͤunlich-ſchwarz, wirft Luftbiafen|fche Unterteibsbefchwerden zu empfehlen und 
und verbreitet einen eigenen angenehmen Ge:|die Vorurtheile zu entfernen, welche ſich feis 
ruch (Caramel). Bet trodener Deftillation|nemreichlichen Genuffe entgegenftellen koͤnnten. 


entwicelt fi eine brandige Säure (ehedem 


As chemiſch zerſetzendes Mittel 


Schridel’s ZSuckerſaͤure, welche nach verdient der Zucker die vorzüglichfte Aufmert: 
Zrommsdorff’s Unterfuhung feine eigens |famkeit gegen verſchluckte metallifche Gifte; 
thuͤmliche Säure iſt) und brandiges Del von namentlich gegen Grünfpanvergiftung. Mar: 
einem nicht unangenchmen Geruche. Sehrſcelin Duval nennt ihn ein wahres Anti- 
wichtig ift das Verhalten des Zuders gegen|dotum, und DOrfila’s Verſuche beftätigen 
metallifche Sa;ge, vornehmlich gegen Kupferr,auch wirklich, daß der Zuder in feſter Korm 
Quedfülber:, Blei-, Silber: und Goldoxyde, den Tod der Thiere verhinderte, welchen er 
mit weldyen Subſtanzen er eigenthuͤmliche Zer⸗ vorher Gruͤnſpan gegeben hatte. [In Betreff 


jesungen bildet. 


des Srünfpans gebt aus Orfila’g neueſten 


Die vegetabiliſchen und die verduͤnnten Verſuchen hervor, daß der Zucker gar Eeine (2) 
mineralifchen Säuren verbinden fih mit dem chemiſche Wirkung auf den in den Magen 
Zucker und bilden mit ihm eine Art von Verz|gebrachten Grünfpan Aufere, ihn nidt ale 
bindungen, in welchen die Aziditaͤt zum Theil atzende Subftang zu wirken hindere und folg= 


zerftört ift und die nicht mehr regelmäßig Ery- 


lich Fein Gegengift dagegen ſeiz daß aber der 


jtallifiren können. Die konzentrirte Schivefels| Zacer doch dadurch nüße, daß er die durch 
fäure verkohlt den Zuder, und die Galpeters\nfefes Gift erregte Reizung vermindere. Im 
jaure wandelt ihn in Dralfäure um, Die Eiweiß fand Orfila hierauf das Mittel 
Alfalien bilden mit dem Zucker fehe loͤsliche zur Neutralifirung des Grünfpans und aller 
Verbindungen, die verdunſtet zu Maſſen von aufloslichen Kupferfalze, fo wie er es früher 
gummoͤſem Anfehn geftehen, ohne kryſtalliſiren darin gegen den Sublimat entdedt hatte, — 
zu Tonnen ; man findet in ihnen nicht mehr Merkwürdigift es, daß nach von Humboldt 


den zuckrigen Gefhmad wieder, 


dee Zucker das berühmtefte Gegengift gegen 
die am Amazonenflufje bekannten Gifte ift.] 


Beſtandtheile des Zuders, Nicht blos aber gegen Kupfer=, ſondern auch 


(nah Shbenardb und Gay-Luſſac) 
Wafferftoff . FE EEE Zr ze, 6,90 
Koblenfoff 2 + 0 er nee 4QU47 
Zauerftoff FE EEE Er — 50,63 
100,000 

(nah Berzelius) 


gegen andere metalliihe Salze, vorzüglid 
Queckſilber-, Sublimat-, Bleis, Silber: 
und Goldoryde wird er mit Nußen angewendet 
werden Tonnen, | 


Er nußt als gelind hautreizendes, 


aͤtzen des Mittel (außerlich) bei Flecken 
der Hornhaut, Augenfellen, varifofer Aus— 


Waſſerſtoff — 6,802 
Fri rennen. 44,115 dehnung der Gefäße nach dyronifcher Augen: 
Sum een 49,083 entzüundung (Angiovectasis Graefii), in Sub: 
| 700.000 ftanz  Sunfigeftatt bei ee nme 
. . e ‚ migen Gefchwüren, wildem Fleifche waͤmm⸗ 
F + + y ’ / > 
N TE 6 28 em, aufacprungenen Brufmargen, Zeiopeaus 
. j Afluß (Einfprigung), bei Verftopfung (Klyſtier). 











des, einhüllendes Mittel din fehleimigen, ſtaͤrke⸗ 
bhaltigen und gallertartigen Stoffen nad, doch 


Er dient ald Vehikel, Einhüllungsmite 


tel anderer Subſtanzen, um den Geſchmack 


übertrifft er diefelben in Dinficht feiner fchon 

e was bervorftechend reigenden Eigenfchaften. zu verbeffern, das Volumen berfelben zu vers 
Man benugt ihn deßhalb als Digeftivmittel ee ken in Fa elle 
bei t vornehmli inejgen uchtige oſſe zu ſixire n ieſelben 
ei fehlerhafter Verdauung; hmlich ſchein mit Waffer mifhbar zu machen (DOelzuder, 


er die Zhätigkeit des Magenfaftes zu unter: 
Fügen , die Prävalenz der. Galle zu befchrän: 
?-nz; daher ift er in fogenannten gallichten 


Elaeosaccharum ). - 


Da ung zur Zeit noch Feine Anwendung 


Krankheiten, 3. B. in der gallichten Ruhrjdes reinen Zuderd in der Homdopathie vor- 
(Nah Mönch), mit großem Vortheil anges|liegt, fo wollen wir, um vielleicht einmal 


wandt worden Auf gleihe Weife läßt fich 


darauf zu fußen, die Gabe, Form u. f. w. 


ſeine heilfame Wirkung nach übermäßigem Ge=|der Allopathen kurz zufammenftellen. Am 
nuſſe fpfrituöfer Getränke, welche die Abfon-|bäufigften wendet man ben reinen Zuder in Sub⸗ 
Nerung der Galle befördern, erklären; des⸗ fang an, wozu man ſich des volllommen raf— 
leihen bei häufigem Würgen, Aufftoßen, Erz|finirten Zuders (Saccharum albissimum s. 
sehen, Krampfkoliken u.f.w., weldge Zufällelcanariense) bedient, Als Heilmittel muß 
efonderd Trinkern und Hypochondriſten beil derſelbe in reichlichee Gabe genommen werden 
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(! Unze). In Auflöfung mit Waſſer. Hu: 
feland ließ alle Morgen eine Unze mit fri: 
ſchem Waſſer trinken (gegen Krampftolit von 
faurem Schleime); auch mit Quassia verjeßt 
bei Schwindel und Unverdaulidhkeit). -Die 
Auflofung des Zuckers in Wafjer (Zuderwaffer) 
empfiehlt Voigtel ols gewoͤhnliches Getränk 
in Pneumonien nach gehobenem hoͤheren Grade 
der Entzündung, und in anderen Fiebergat— 
tungen (zuweilen mit Wein vermifcht), einige 
Loth Zucker werden in einem Nofel Waſſer 
aufgeloft. — Gegen metallifhe Vergiftungen 
muß der Zuder in noch ſtaͤrkerer Gabe und in 
Iryftallinifcher Korm angewendet werden, Wird 
ber Arzt zu einem mit Grünjpan vergifteten 
Menfchen gerufen, fo muß er ihn fogleich eine 
große Menge Zucker in fefter Form nehmen 
und dann recht viel Zucerwaffer trinken laf: 
fen. — Aeußerlich bedient man ſich des Zud.re 
entweder in Subſtanz bei ſchwammichten Ger 
ſchwuͤren und wilden Fleiſche zum Aufftreuen, 
entweder für fich oder mit gebranntem Alaun 
zu gleichen Zheilen, — Bei Augenfellen rathen 
- Einige, z. B. Baldinger, BZuder, Weinfteins 
rahm, weißen Bolus, hoͤchſt fein gepulvert, 
dur einen Federkiel in's Auge zu blaſen 
(Pulvisophthalmieus Baldingeri). Zgweckmaͤ— 
Biger ift es, daſſelbe vermittetft eines Pinfels 
in das Auge zu bringen, weil fonft die Rei— 
zung zu heftig iſt. Bei chroniſcher Augenent: 
zuͤndung laßt man den Dampf des in Feuer 
gefchmolzenen Zuckers auf Stüdchen Leinwand 
auftangen, und Ddiefelbe Abends auflegen. — 
Bei Mundſchwaͤmmchen empfiehlt man das 
vorjichtige Abreiben vermittelft fein gepulverten 
Zuckers (doch nicht zu frühzeitig). Als Zuſatz 
zum Klyſtier ift ein Theeloͤffel voll hinreichend. 


— Als Vehikel 10 Gran bis 1 Skrupel. —f 


Als Delzucder ungefähr 12 
(Bagen. 

Bevor wie nun zur Literatur übergehn, 
gedenken wir mit kurzen Worten des Zuders 
von Diabetes. Der Iuder, welchen man 
in dem Harne der Diabetiker findet, fcheint 
viel Analogie mit dem Zraubenzucder zu haben. 
Indeß tft er nit immer idvintifh, hat oft 
feinen Geſchmack und fcheint fih dem Gummi 
zu nähern; doch Tann er fich immer durch bie 
Gaͤhrung in Kohlenfäure und in Alkohol um: 
wandeln. Wenn er gehörig gereinigt worden 
ift, und hierin nähert er fih dem Rohr- und 
Zraubenzuder, jo Tann er die weingeiftige 
Gaͤhrung nur duch die Vereinigung mehrer 
Umftände, und durch feine Berührung mit 
einer fticftoffigen Subſtanz erleiden. — Um 
ihn zu erlangen, konzentrirt man den Harn 
der Diabetiker; man fegt bafiich effiglaures 
Blei zu, welches die wenige thierifche Materie, 
welche diefer Harn enthäit, niederfchlägt; man 
trennt das uͤberſchuͤſſige Blei durch Schwefel: 
waſſerſtoffgas, man konzentrirt die Fluͤſſigkei— 
ten ſo weit, daß der Zucker kryſtalliſiren kann; 
endlich reinigt man ihn durch Wiederaufloͤſung 


Tropfen auf 1 Loth 


in Alkohol und durch wiederholte Kuyftallifas 


tionen. 
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Schriften über den Rohrzucker. 


Plinius Historia naturae. 

Rasario Gregorio Notiziario del re- 
gno di Sicilia per l’anno 1791. 

Beckmann in den Comment. phys. Societ. 
Gotting. 

Pietro Napoli Signorelli Vicende 
della cultura nelle due Sicilie. 

W. Nicholson Journ. of philosophy etc. 

Matthioli epistola ad Bosellum in feiner 
Apologia adversus Amathum Lusitanum. 

LWaborde Voyages 

Parmentier Hist. chronologique in deſ— 
fen Apercu a Paris 1812. 

3. A. Murnay Dissert. dulc. natur. et 
vires expend. 

Fourcroy Syftem der hemifchen Kenntniß 
u. ſ. w., überfegt von Wolff, 

Lowitz in Crell's Annalen. 

Brugnatelliim Jousn. de Phys. 

Floͤrke NRepertorium. 

Kirchhofin Schweigger’s Journal. 

Buchner Ueber die Zerfebung der Kupfer: 
falzge duch Zuder., In Schweigger’s 
Sourn. 

Vogel Ucber die Zerſetzung der Salze un? 
Meralloryde durch Zuder, Sn Schweig— 
ger’s Sournal. 

Magendie Bemerkungen, daß Zuder Fein 
Nahrungsmittel für fleiſchfreſſende Thiere fei, 


ueber die Zubereitung in Indien 
und Raffination. 


Du Tröne de la Couture Preeis sur 
la Canne, et sur les moyens d’en extraire 
du sel essentiel; suivi de plusieurs 
mem. sur le suere, le vin de Caune, 
sur les habitations et sur l'éêtat actuel de 
St. Domingue. 

3.6.6. Wiefe D-Ffonomifdhe Technologie, 

Beckmann Anleitung zur Zechnologie, 

Gillot Ueber den Kandiszuder in den Anu. 
de Chimie. 

3,8. Buͤſch Die Hamburger Zuderfabrikation 
und dir vergeblihe Wetteifer der Nord, 
Staaten mit derfelben. 

Ch. leGuide Ducommerce del’Anıerique. 

lheguux de Flaix Essai sur l’Indostan. 

Zimmermann Taſchenbuch für das Jahr 
1803 

Eduard Righy Chem, Bemerkungen über 
den Zucker. 

Gehlen's Journal für Chemie und Phyſik. 

3. Ch. Gotthard Die Zuderfabrikation in 
ihrem ganzen Umfange, 

Schweigger’s Journal. 

J. F. John's chemiſche Schriften. 


Ueber Bercitung des Ahornzuckers. 


Kalm in din Schriften der Schwediſchen 
Akademie, 

B. Rush Account of the Sugar- Mapple- 
tree, and, of the methods of obraining 





Sugar from it Philadelphia. 
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Hermbftädt in den NR, Schriften der Ge: 
feufch. naturf. Sreunde zu Berlin, 

G. 5. von Wehr Der Ahornzuder., 

Boͤhringer Ueber die Zudererzeugung aus 
dem Safte des Ahornbaums. 

u ſan Ueber die Zuckererzeugung aus Ahorn⸗ 
Al, - . 


Ueber den Traubenzuder. 


Deyeux im Journ. de la Socicte des 
Pharm. 

Proust in Ann. de Chimie. 

Fourcroy und Vauquelin fn Ann. de 
Chimie. 

zb. von Sauffure in Gilbert’s An: 
nalen. 

Parmentier Apercu des resultats ob- 
tenus de la fabrication des sirops et des 
conserves Je raisins dans les cours des 
annees 1810 et 1811. Pour servir de 
suite au Traité publie sur cette matiere. 
(Das wichtigſte Werk über diefen Gegen 
ftand.) 

©, 5. von Wehr Der Zraubenguder. 


Ueber den Runfelrübenzuder, 


A. Marggraf in den Mem. de l’Acad. de 
Berlin. 

5 ©. Achard Ausführliche Beichreibung ber 
Methode, nach weicher bei der Kultur der 
Runkelruüben verfahren werden muß, (©. 
auch feine anderen Echriften über Zuderfa= 
brifation.) 

Hermbftädt in den R. Schriften u f. w. 
(Siehe auch feine anderen Schriften über 
Zuderfabrifation.) 

ID. Nicolat Was ift für und wider den 
Inländifchen Zuder in den Preußtichen Staa: 
ten zu fagen? Gin Beitrag zur Bericktigung 
der mancherlei Urtheile darüber; nebit Nach— 
richten von Verſuchen mit Ahorns und Pflan- 
zenzucerfabrikation, 

C. 5 Meyer Einige hemifche Beobachtun— 
gen und Verſuche über die Zubereitung des 
Zuckers aus einheimifchen Pflanzen, 

Roldehhen Ueber Anbau der fogenannten 
Runfelrüben und über Zuderverfuce. 

Der Zuder aus Runkelruͤben. Beriin 1799. 

Deutichlandse Geldgrube. Berlin 1749, 

Nähere Beleuchtung der Erfindung, 
aus Runkelrüben zu erzeugen u. ſ. w. 
179. Ä 

Weber die Veredlung einiger vorzüglicher Tan: 
bererobuite, von Braumüller,. Berlin 
1799. 

Bottling Eyrups und Zuderbereitung aus 
den Runfelrüben. 

Lampadius Erfahrungen über den Runkel: 
rübenzucder. 

Koͤgel Zuderfabrikation aus Runkilrüben, 

Annales de Chimie. 

von Grauvogel Anleitung zum Bau ber 


Zuder 
Wien 


1206 


Zunge 


8. W. Juch Europäifdhe Zuckerfabrikation 
aus Runkelruͤben. 

Willmann Darſtellung einer ſichern und 
vortheilhaften Gewinnungsart des Zuckers, 
Syrups und Branntweins aus Runkelruͤben. 

P. & Marechaux Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand der Runfelrübenzuder = Kabritation, 

Chaptal Ueber den Runkelrübenzuder, 

Schweigger's Journal, 

9.6. Morftatt Anleitung zur Bereitung des 
Zuckers aus Runkelruͤben. 

G. 5. v. Wehr Ueber ven Runfelrübenzuder, 

5. Lohmann Ueber den gegenwärtigen Zus 
ftand der Zuckerfabrikation. 

% 8. Sohn Chemiſche Schriften. 

Köhler Die Chemie in technifcher Beziehung. 


ueber den Stärkezuder. 


Kirchhof in den Memoires de PAcadé- 
mie de St. Petersbourg. 

Kaffe Schreiben an Sohn, im Iahre 1812, 

Scherer in Hermbftädt’s Bülletin. 

U. 5 Gehlen in Schmweigger’s Sourn, 

Lampadius Stärkezuder und Raftanientaffee, . 

Schweigger's Sournal, 

Döobereiner in Schweigger's Journal, 

Pfaff im Schweigger'ſchen Journal. 

Vogel ebendaſelbſt. 

Gilbert's Annalen. 

Buchholz Taſchenbuch. 

Sohn in Schweigger's Journal, 

Andre Desperus, 


Zunge, lat, Lingua, fr. Langue, 
engl. Yongue, gehört ihrer eigenthümlichen 
Beflimmung nad, indem fie eine dreifache 
Funktion ausübt, und als Geſchmacks-, Sprach⸗ 
und als Schlingorgan in Betracht kommt, zu 
den Eingeweiden, um fo mehr, da fie in ei- 
ner wirklichen Höhle, der Mundhöhle, als ein 
umſchloſſener Zheil ihre Rage bat, wenn aud, 
in fofern die Mundhöhle nach außen jid) öffnet, 
und jie theilweife durch Hervorſtrecken aus dem 
Munde nach außen bewegt werden fann, fie 
auch bezugsweife zu den auf der Außenfeite des 
Körpers fich darftellenden heilen, eben fo, 
wie Augen, Ohren, NRafe, gerechnet werben 
tann. Da fie aber ihrer Haupiſubſtanz nad 
musfulos ift, hat man in älteren Lehrfchriften 
fie haufig, ftatt zur Splancdhnologie, zur Mvoe 
logie gezogen, obgleich mit Unrecht, da dann 
eben jo Herz, Darmkanal und mehre Korper: 
theile dahin gehören müßten, wenn die Maſſe 
des Organs, und nit die eigenthümlide 
Funktion die Beftimmung für die Zufammen- 
ftellung der Theile gäbe. 

1) Allgemeine Form ber Zunge, 
Man unterfcheidet an der Zunge einen hintern und 
tiefern Theil, als inre Wurzel, und einen 
vordern, höbern, zugleich fchmälern, vorwärts 
als ihre Spitze bezeichnenden, abgerundeten 
Theil, eine obere, weit verbreitete, ouch als 
Zungenruͤcken unterfchiedene, hinterwärts auch 





Runfelrüben. 
von Koppy Runkelrübinzudss Kabrifation, 


über Die ganze Zungenwurzel ſich erftredende 
Fläche, und eine untere Fläche, von beſchraͤnb⸗ 


Zunge 


terem timfange, die von der Zungenwurzel 
an bis zu ihrer Spige reicht, nebſt zwei Sei: 
tenrändern, die, wie vorwärts die Spike, den 
Uebergang ber obern und untern Fläche in 
einander vermitteln. Hierdurch erhält die 
Zunge im Allgemeinen die Form eines platten 
Körpertheils, welche Korm, jedoch nur fo 
weit, als dfe untere Fläche hinterwärts ſich 
erftreckt , deutlich unterfhieden werden Eann, 
Sm Allgemeinen übertrifft die Laͤnge der Zunge 
von binten nach vorn ihre Breite von einem 
Rande zum andern; doch kommen hierin er: 
hebliche Schwierigkeiten der Bildung vor, fo 
daß der Vordertheil der Zunge fich bald mehr, 
bald weniger verfchmälert. Auch in der Dicke 
der Zunge kommen Verfchiedenheiten vor, Die 
vorzüglich auf die Sprache Einfluß haben. 

2) Befeftigungundlagederdunge 
Shre eigentliche und Hauptbefeftigung bat die 
Zunge an ihrer Wurzel, in welche die der Zunge 
eignen, und ihre zu ihrer Bewegung verlichenen 
Muskeln jo in ihre Gubftanz eingehen, daß 
fie felbft einen integrirenden Theil von ihr bil: 
den, Mittelft diefer Muskeln ift fie zunächft 
mit dem Zungentnochen verbunden, der eigent: 
ih, fo wie au die diejen bewegenden 
Muskeln organiſch ihr ebenfalld angehört. 
Eine zweite Verbindung geht fie eben dadurch 
mit dem Unterkichr und dem ftyloiderichen 
Prozeſſe des Schlaͤfeknochens auf jeder Seite 
ein. Außerdem erkält fie auch durch ihren 
häufigen Ueberzug Verbindung mit dem Gau: 
menvorhange, den Zonjillen, dem Pharynz, 
dem Laronx, des Epiglottid und dem Unter: 
kiefer. So hat die Zunge alfo ihre zwar feite, 
aber doch auch im Ganzen, nämlich zugleich 
mit der Wurzel und dem Zungentnochen einis 
ger Beweglichkeit fähige Lage im Nacken, To 
daß dabei ihre ganze obere Fläche, die hinten 
dem Gaumenvorhang, vorn dem knoͤchernen 
Gaumen zugewendet ift, frei bleibt, die Sei— 
tenränder aber, von ber Wurzel ziemlich) 
parallel vorwärts laufend, doch allmühlig ein: 
ander entgegentrummend, und vorwärts Mm 
einen frummen Rand zur Zungenfpise auslau— 
fend, fo wie diefe ſelbſt, bei gefchloffenem 
Munde, hinter den Zähnen liegen, wo dann bei 
vollig rubigem Zuftande dieſer Vordertheil 
fchwebend ſich erhält, oder auch mit der untern 
Fläche nur lofe auf dem Boden der Mundhöhle 
hinter den Zähnen aufruht, 

3) Subftanz der Zunge. Die Haupt: 
maſſe der Zunge ift, wie fchon vorläufig erwähnt 
wurde, muskulos, und daher auch, obwohl 
nicht recht gehörig, als ein eigner Zungenmus⸗ 
get unterschieden worden, Es ift ein Gewebe 
kurzer Fleifchfafern, welches die Grundlage 
der Zunge bildet, in weiches ſich aber auch 
die Kortfegungen der zur Bewegung der Zunge 
dienenden Muskeln fo einfügen, daß fie nicht 
ftreng gefondert werden Eonnen. Eine Haupt: 
faferlage darin erftreckt fih von Hinten nach vorn; 
geüden den Faſern liegt Zellgewebe und Fett. 

ermöge diefer Muskelfubftang, die jedoch 
durhaus in ihrem Gefüge von den gewöhn- 
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lichen Bewegungsmuskeln abweicht, vermag 
auch die Zunge für fich ihre Form zu veräns 
dern, fih zu verkürzen und zu verlängern, 
auszubreiten und ſich zuſammenzuziehen, hohl 
und flah zu machen. Für verbreitetere Ber 
wegungen aber wirfen dann die ihnen zur 
Hülfe verliehenen Muskeln mit ihr zufammen. 

4) Zungenh aut. Die gedachte Zungen⸗ 
ſubſtanz ift außerlich, fo weit die Zunge frei ift, 
nit einer eignen Hülle, der Zungenhaut, übers 
zogen. Diefe iſt eigentlih eine Kortfegung 
der die ganze Mundhöhle umkleidenden Daut, 
und alfo mittelbar auc eine Fortfegung ber 
außern Integumente. Indeſſen zeichnet fie, 
odgleicd) fie ihrer Grundlage nach Schleimhaut 
it, fih duch Reichthum an Gefäßen, und 
auf der obern Fläche der Zunge an den Räns 
dern und an der Zungenfpige durch eine ſehr 
ftarte Entwidelung des Wargengewebes, fo 
wie deutliche Zrennbarfeit der Oherhaut aus 
Auch ift die Hauptmaffe der Zungenpaut mil 
der Muskelfubftang auf das Innigfte verbunden, 
jo daß fie fi davon nur hoͤchſt Schwierig tren⸗ 
nen läßt, Etwas, was dem Malpighifchen 
Schleim der Außeren Integumente entfpräche, 
findet fih nicht, dagegen ift das Oberhäutchen 
der Zunge ziemlich dicht, und, wie die Außere 
Epidermis, ohne Befäße und Nerven, und 
tegt fih genau an das darunter liegende Wars 
zengewibe an, Wenn man daſſelbe von der 
Zunge abzieht, fo entftehen leicht an den Waͤrz⸗ 
chen Zerreißungen, ſo daß es dann durchloͤchert 
erfcheint. Duch Mazeration laßt es fich jes 
doch Leicht trennen; auch ftellt es ſich im Les 
ben bei zufälligen Verletzungen der Zunge, bir 
fonders nad) Verbrennungen, auch bei Aphthen, 
als ein abgelöfter Theil dar, und entiteht 
dann auch leicht wieder. 

In dem gedachten Wargengewebe der Zunge 
find die einzelnen Bildungen, aus denen e6 bes 
fteht, ale Zungenwärzchen untericheidbar. Sie 
finden fi von virfchiedener Geftalt, wornad 
man ſie auch in bejondere Klaffen eingetheilt 
bat, a) Die größten derjelben werden als 
hintere, zapfenföürmige, abgeftußte, Eopfförs 
mige, eingezäunte bezeichnet, ſie find meift von 
keulenartiger Geftalt, liegen in einfachen Vers 
tiefungen mit wulfligem Rande, entweder ein= 
fach, oder auch mehrfah, bis zu drei und 
vier. Die Zahl diefer Bildungen differirt bes 
deutend, fo daß fi wohl nur drei, gegenfei: 
tig aber wohl auch zwanzig vorfinden; die ges 
mohnlichfte Zahl ift jedoch fieben bis funfzehn, 
fie ftehen nicht genau ſymmetriſch, doch findet 
ſich immer eine hinterwärts in der Mitte, von: 
der aus die. übrigen mit größeren oder geringeren 
Abweichungen von einer regelmäßigen Stellung 
in der Foͤrm eines V vorwärts fich verbreiten. 
Die Vertiefung, in welcher das gedachte mitt: 
lere Wärzchen liegt, zeichnet ſich gewoͤhnlich 
durch Größe aus, und wird auch als Meibos 
mifches Loch, auch blindes Loch dee Zunge br= 
zeichnet. Doch iſt auch wohl diefelbe Vertie— 
fung hinter dem mittlern Waͤrzchen, wo dann 
blos Schleimhoͤhlen in daſſelbe ſich oͤffnen. 
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b) Andere an ihrem freien Ende zu einem 
runden Kopte, oder auch ebenfalld keulenfoͤr⸗ 


1208 


Zunge 


Sonfillararterie und ber auffteigenden yalatis 


‚nifchen Arterie aus der aͤußern Marillararterie, 


mig aufgefchwollene Wärzchen, aber meift mit Zurüdfgeleitet wird das Blut aus der Zunge 
dünnerer Wurzel, werden als mittlere oder!größtentheils durch die Zungenvene, «die felbft 


fhwammförmige unterichieden. Sie kommen 
unter den folgenden zerftreut vor. c) Die 
größere Zahl hat eine gedrängte Lage, und be: 
deckt faft den ganzen Rüden der Zunge. Doc 
find fie an dem Rüden und an den Rändern 
ſtaͤrker entwidelt, Sie find meift Eegelförmig, 
mit zugelpisten Enden, zum Theil fabenför: 
mig. Man unterjcheidet ſie als vordere, ke⸗ 
gel⸗ oder fadenfoͤmige Waͤrzchen. Zum Theil 
find fie fo Xlein, daß fie nur durdy ein Mikro: 
top, ale kleine Hügelchen, unter ben übrigen 
wahrzunehmen find. Alle diefe Wärzchen bes 
ſtehen, wie durch gluͤckliche Einfprigungen und 
feine Zergliederung nachweisbar iſt, aus En: 
bigungen feiner Blutgefäße, mit feinen Ner- 
ven durchmwebt. Außer einem feinen Bellge: 
webe, welches diefe Gebilde zufammen verbin: 
det, merden auch kleine Schleimhöhlen zwi: 
fchen den Wärzchen unterfchieden, welche ſich 
auf der Oberfläche der Zunge oͤffnen, durch 
den Schleim, den fie ergießen, die Wärgchen 
gegen zu ſtarke Reizung ſchuͤtzen, und zugleich 
nebft dem zufließenden Speichel die Zunge im 
natürlichen Zuftande immer feucht erhalten. 
Außer den durch die Wärzchen entftebenden 
Ungleichheiten der Bungenoberfläche werden 
auch noch andere durch die in der Zungenhaut fich 
bildenden Falten bewirkt, welche vornehmlich 
om hintern Theile und an den Geitenrändern 
der Zunge wahrnehmbar find. ie finden ſich 
bier meift regelmäßig von außen und vorn, 
nach innen und hinten Eonvergirend, dicht ner 
ben einander, etwa eine halbe Einie koch und 
breit. Die vorderen find in querer Richtung 
vielfach eingefchnitten, die hinteren find glatt. 
Am vorderften Theile der Zunge find fie am 
unbeftändigften und am wenigften regelmäßig. 
Oft verläuft eine laͤngliche Kalte längs des 
ganzen Zungenrüdens in der Mitte. 

Auf der untern Fläche der Zunge iſt die 
Zungenhaut weit dünner, fehlägt fich aber in 
der Mitte in eine Hautfalte zufammen, die 
fentrecht von oben nach unten, fo wievon vorn 
nach hinten fich erftrect, und als das Zungen: 
bändchen bekannt iſt. Indem es nicht völlig 
bis zur Bungenfpige reicht, bleibt vornehmlich 
dadurch der ganze Vorbertheil der Zunge frei 
beweglich. Unterwärts trennen fich die beiden 
Dlatten, die diefe Duplikatur bilden, wieder, 
und geken feitwärts bis zum Bahnfleifch der 
Unterkiefers, welches fie überziehen. So be: 
fommt die Zunge vorzüglich vorwärts und uns 
terwärts ihre Befeftigung. ine andere Du: 
plifatur bildet ſich auf der obern Kläche der 
Zunge hinterwärts, ba, wo die Zungenhaut 
in. die Haut der Epiglottis übergeht, als das 
Sungentenldedelligament, 

5) BZungengetäße. Den größern heil 
des Blutes erhält die Zunge durch die eigene 
BZungenarterie, einen Aft der aͤußern Karotis. 
Dinterwärts bekommt fie auch Arfle von der 








aus Aeften , in derfelben Art, wie die Zun— 
genarterie, ſich vertheitt, zufammentritt, und 
ih in die innere, oder die Außere vordere 
Sugularvene ergießt, Mit der Sublingualvene 
hat die Submentalvene Gemeinichaft, die felbft 
auch fich in einen jener Venenftämme entieert. 

6)3ungennerven, Nerven erhält die Zun⸗ 
ge aufjeder Seite folgende: a) den Bungenfleifch® 
nerven, der größtentheils fi in die Zunge 
und Zungenmuskeln verbreitet; b) den Zun— 
genfchlundkopfnerven, von dem reichliche Zweige 
zu dem bintern Theile der Zunge gelangen; 
c) den Geſchmacksnerven, als einen Zweig des 
berabfteigenden Aftes des dritten Hauptaſtes 
des Dreigetheilten Gehirnnerven. 

7) VerrichtungderZunge. Diedunge. 
gehoͤrt zwar nicht zu den Lebensorganen des er— 
ſten Ranges, da fie ſelbſt bis auf ihre Wur: 
zel verloren gehen Tann, ohne daß das Leben 
in der Fähigkeit feiner Erhaltung wefentlich 
beeinträchtigt wird. Sa auch bei angeborner 
Zungentloftg£eit kann das Leben beftehen. Das 
gegen aber zeichnet fie fich vor anderen Orga⸗ 
nen durch die, Vielfeitigkeit ihrer Thätigkeit im 
Leben, fo mie durd die ihr eigenthümliche 
Beweglichkeit aus. Als ihre Hauptoerrichtung 
wird die des Schmeckens angeleyen, wozu bes 
fonders die Zungenwärzchen und die Geſchmacks— 
nerven fie geeignet machen, Doch ift ihre Ber 
flimmung, zur Sprache, fo wie bei Zbieren 
zu Thierſtimmen mit zu wirken, und noch mehr 
die, das Gchluden zu vermitteln, auch bei 
den demfelben vorausgehenden Verrichtungen, 
der Aufnahme von Nahrungsmitteln, beim 
Kauen u, f. w. thätig zu fein, eine noch ver— 
breitetere. 

Hinfichtlih ihrer Beweglichkeit. ift nicht 
nur die Schärfe und Feinheit, zu der biefe, 
vornehmlich durd Hebung, zu fleigern ift, wie 
fih dieſelbe beſonders im fchnellen und deut: 
lichen Sprechen Aufert, zu bewundern, fon= 
dern auch die Ausdauer diefer, indem die 
Zunge unter diejenigen Organe gehört, die in 
ihrer Bewegung nie ermüden, obgleich dieſe 
feibft zu den willkuͤrlichen Bewegungen gehort, 
indem, wenn bei anhaltendem Sprechen aud 
Schwierigkeit der Fortſetzung defjelben eintritt, 
doch dieſe zunächft von Erfchöpfung der Bruft 
und Larynxmuskeln ausgeht, oder auch mit 
der entweder ermangelnden Schleimabfonderung 
der Kehle, oder auch dem zu großen Zufluß des 
Schleims und der dadurch bewirkten Heiferkeit 
urfächlich bedingt wird, die Zunge aber nur 
erft zufolge anderer Schwächezuftände, bei Laͤh⸗ 
mungen, im Rauſche, in übermältigenvem 
Schlaufe, ſchwer und unbehülftich w'rd, 

Die Zunge, ibre Belchaffenheit, Farbe 
u. f. w. muß wegen ihres nahen Zuſammen⸗ 
banges mit dem HDirne, fo wie durch die 
Schleimhaut mit den Athmungs- und Vers 
dauungsorganen auch in pathologiſchen Zuflänz 
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den immer wohl berüdfitigt werden. U 
Zäufchungen dabei zu entgehen, muß man fi 
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Kann, — Die Bildung des Zungenbelegs gefchieht 


gewöhnlich zuerfi an der Zungenwurzel, und brei- 


vorerſt erkundigen, ob die Weränderungen, tet fich von daüber die Ränder und den Rüden 
welche fi in diefer Hinficht darbieten, von,bis zur Spitze aus, während das Verſchwin⸗ 


Krankheitszuftänden oder von zufälligen Außes 
ren Umftänden berrühren. Wir fpredyen zus 
naͤchſt von dem Zungenbeleg als diagnoftilcyen 
Kennzeichen, 

Der Zungenbeleg beiteht entweder in 
einer reichlichern und veränderten Abfonderung 
des Zungenjchleimes, oder in einem Ueberzug 
der Zunge mit fremdartigen Stoffen. Man 
beobachtet einen ſolchen am Morgen und über: 
haupt des Vormittags, befonders bei Menichen, 
weiche nicht viel frühflüden, eben fo auch ge: 
woͤhnlich nad einem Nadymittagsichlafe, oder 
nad einer durchwachten Nacht, wie er denn 
überhaupt bei mancen Perfonen zu den na—⸗ 
turgemäßen, mit volllommenem Wohlbefinden 
verbundenen Erfcheinungen gehört, Dieß ift 
namentlich bei ſtarken Zabakrauchern der Fall. 
Er kann ferner Erzeugniß von Mundhoͤhlen— 
trodenbeit fein, welche eine Verdichtung und 
Anhäufung des Schleimes bewirkt, wie fehr 
häufig bei Fieberkranken, oder durch den Ges 
nuß von Milh, Käfe, Emuifionen, überhaupt 
von fürbenden oder zähen fehleimigen Subſtan— 
zen entfiehen und auf diefe Weife ſelbſt Behufs 
einer abſichtlichen Taͤuſchung kuͤnſtlich dur 
Kreide, Seife und dergl. hervorgerufen wir: 
den, Naͤchſtdem ift er oft Zeichen einer ört: 
licyen Rezung der Zungenfchleimbaut, wie bei 
den verfchiedenen Bräunen, beim Speicdhelfluß, 
Schwaͤmmchenausbruch, während des Zahnen$, 
überhaupt bei vermehrtem Blutandrange nad) 
der Mundhöhle, oder eines Erankhaften Zuſtan— 
des der Schleimhäute überhaupt, namentlich 
der des Darmklanald und ber Reſpirationsor— 
gane. Da aber die Schleimhäute leicht durch 
jede Störung im Organismus in Mitleiden: 
ſchaft gezogen werden, fo gehört der Zungen: 
beleg unter die bei weitem allgemeinften Er: 
fheinungen bei Kranken. Kaft alle fieberbaf: 
ten Zuftände find wenigftend im Anfange, wäh: 
rend des Rohheitsſtadium, mit einem folchen 
verbunden, namentlich aber ift dieß bei den 
verihhiedenen Katarrhalleiden, bei den Schleim: 
flüffen der Refpirationsorgane oder des Darm— 
Kanals, bei Krankheiten der Luftwege und Lun— 
gen, bei Magenüberladungen, Verdauungsſtoͤ— 
rungen, Saburralzuftänden, Wurmleiden, Sn: 
farkten, bei Krankheiten des Magend, Darm: 
kanals, dır Leber, Milz, der Bauchſpeichel⸗ 
drüfe und des Gekroͤſes, bet Rhachitis, Scro- 
phelfucht, Gicht und überhaupt bei dyskraſiſchen 
Zuftänden der Fall. Sa felbft rein funktionelle 
oder materielle Störungen der Harn- und 
Geſchlechtswerkzeuge, des Hirns und Nerven: 
foftems erzeugen oft ſympatyiſch eine Affektion 
der Schleimhäute und dadurd die Bildung 
eines Zungenbelegs, deflen phänomenologifche 
Bedeutung daher höchft verfchieden ift uno 
nur durch eine möglichft forgfältige Auffaffung 
feiner Eigenthuͤmlichkeiten und der übrigen ihn 
begleitenden  richeinungen gewonnen werden 





den defjelben genau auf dem umgekehrten 
Wege vor fih geht. Abweichungen von diefer 
Regel bei Kranken deuten immer auf einen 
regelwidrigen Krankpeitsverlauf, Ein fehr 
bedeutender Zungenbeleg ift immer ein ficheres 
Zeichen von Leiden ber Schleimhäute felbft, 
und läßt gewöhnlich” auf Langwierigkeit ber 
Krankheit fließen. Das Crfcheinen - eines 
Zungenbelegs mitten im Verlaufe von Krank⸗ 
beiten gilt im Allgemeinen für günftig, indem 
es oft der Borläufer der Krifen ift, doch 
kann er eben ſowohl auch Zeichen einer eins 
tretenden Komplikation fein, Tortdauer 
de8 Zungenbelegs in der Genefungsperiode 
deutet entweder auf unvollfommene Kranfs 
heitsentfcheidung, auf Fortglimmen des Kranks 
heitsprozeſſes, auf Neigung zu Rüdfällen und 
Nachkrankheiten, oder auf große allgemeine 
und namentlich oͤrtliche Schwäche der Vers 
dauungsorgane, entweder in Kolge der Krank 
heit felbjt oder der angewenderen Heilmethode, 
Sn lesterer Hinficht tft namentlich der reichs 
liche Gebrauch von Salzen, Antimonium, Queck⸗ 
fiiver, überhaupt von ausleerenden Mitteln 
oft die Urfache. — Der nur auf einzelne Theile 
der Zunge beichräntte Beleg ift, ausgenommen 
das Erfcheinen des beginnenden an der Zuns 
genwurzel und das allmählige Zurudfchreiten 
des verſchwindenden Zungenbelegs gegen diefelbe, 
niemals eine guͤnſtige Erſcheinung, indem er 
im Allgemeinen auf einen langſamen Verlauf 
und eine, träge Entſcheidung der Krankheiten, 
oft auch auf wichtige örtliche Leiden eines 
Theiles ſchließen läßt. — Ein einfeitiger Zune 
genbeleg begleitet nicht felten Leiden der einen 
Körperhälfte Go findet man ihn bei der 
Migräne, beim nervofen Antlisfchmerz , bei 
einfeitigen Lähmungen auf der leidenden Seite, 
bei einjeitigen Krampfzufällen, auch bisweilen 
auf der entgegengelesten. — Eben fo beobachtet 
man einen dien, weißin, nad) hinten gelben 
Beleg der einen Bungaennälfte, während die 
andere rein und geröthet erfcheint, nicht felten 
bei Luftroͤhrenſchwindſucht, einfeitigen Lungen— 
krankheiten, bei Leiden der Leber oder Milz. — 
Einfeitigee Zungenbeleg in fieberhaften, befon 
ders aſtheniſchen Krankheiten ohne Spuren 
eines örtlichen Leidens der einen Körperhälfte 
macht die Proanofe immer ungünftig und bie 
wahrend des Beſtehens deſſelben etwa eintres 
tende Entfcheidung zweifelhaft. — Ein nur in 
einzelnen Fleden fih auf der Zunge ausbreis 
tender Beleg gehört unter die ziemlich gewoͤhn⸗ 
lihen Symptome bei Magen» und Darms 
ſchwindſuchten und deutet, wo er bei Qungens 
wuchten wahrgenommen wird, auf das gleich⸗ 
zeitige Mitleiden des Magens. — Ein von der 
Wurzel nach der Zungenipige in Geſtalt einer 
ſchmalen Einie auf dem Zungenrüden verlaus 
fender Beleg, bei vollkommener Reicheit oder 
wenigftens anderer Färbung der Geitentheile, 
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ift Sehe oft ein Symptom von Turgescenz 
gaftrifcher Unreinigkeiten nad) aufwärts, oft 
aber auch ein Zeichen von Langwierigkeit und 
unvollfommener Entſcheidung der Krankheiten. 
— Eine jchmale, von der Zungenwurzelnach ber 
Spitze verlaufende, meift dunkler gefärbte, auf 
weiß, gelb oder braun belegten Zungen jedoch auch 
bisweilen ſich durch ihre Reinheit auszeichnende 
Linie, welche fich trockner als die übrige Zunge 
anfüglt, bei fortfchreitender Krankheit immer 
dürrer, rauher, oft wie Bronge glänzend oder 
gleihfam verbrannt wird, und fi allmählig 
nach den Seiten bis zu den Rändern der Zunge 
ausbreitet, gehört zu den charafteriftiichen 
Eymptomen derjenigen typhöfen Fieber, welche 
zum Kaulichten neigen. Zritt Befferung ein, 
ſo wird diefer Strich fchmäler und verſchwin⸗ 
det almählig ganz. — Ein nur die Zungenfpiße 
einnehbmender Beleg findet ſich häufig bei Lun: 
genfüchtigen. — Belegtiein der Zungenmwurzel ift 
eben fowohl der normale Anfang, als der 
legte Urberreft allgemeinen Zungenbelege. Ein 
leichter Zungenbeleg findet ſich Eonftant faft bei 
allen, ſelbſt den gefündeften Menfchen, — 
Hartnädige Beſchraͤnkung des Beleges auf 
die Zungenwurzel bei Kranken ift ein Beichen 
von Langmierigkeit der Krankheit, bisweilen 
auch Symptom eines ürtlichen Leidens an der 
Bungenwurzel, im Schlunde oder Kehlkopfe, 
wie namentlich bei Verſchwaͤrungen bdafelbft. 
Hartnädiger Zungenbeleg bei Leber- oder Lun⸗ 
genentzüundungen ift fehr verdächtig, indem er 
oft Eiterung des leidenden Organs verräth. — 
Bleifarbiger Bungenbeleg iſt faft ohne Aus: 
nahme eine ungünftige Erſcheinung, melde 
man namentlich bisweilen bei hartnäcigem, 
auf wichtigen Störungen in den Verdauungs- 
organen beruhendem Sodbrennen, bei Darm: 
entzündungen, Ruhren, im Scharlach oder 
bei Berfchwärung bepatifirter Lungen beobach— 
tet. — Der braune Zungenbeleg kann Erzeugniß 
einer zufälligen Färbung durch dunkle Arzneien, 
Kaffee, Pflaumen, Kirfhmus und ähnliche 
Subftanzen fein, kommt ferner bei ortlichen 
Leiden der Mundhöhle, wie namentlich bei der 
brandigen Bräune, bei Störungen der Gal: 
lenabfonderung und bei Leberleiden, wie na= 
mentlich ih Gallenfiebern und in allen gallichten 
Krankheiten, bei Gelbfuchten, überhaupt aber 
bei Leiden der Verdauungsorgane, endlich auch 
nicht ganz felten bei heftigen Entzündungen, 
bei typhöfen und faulichten Zuftänden vor. — 
Der feuchte, lockere, meiftnur den Rüden oder 
die beiden Geitentheile der Zunge einnehmende 
braune Zungenbeleg gehört vorzugsweiſe zu 
den Symptomen biliöfer Fieber und Entzüns 
dungen, hartnaͤckiger Verdauungsftdrungen, 
der atrabilären Infarkten, chroniſcher An: 
ſchwellung oder fEirrhöfer Entartung der Leber, 
Milz, fommt auch nicht felten bei Gicht oder 
Hämorrhoidalleiden, fo wie endlich bei fEor- 
butiſcher Kachexie und bei der Bleichſucht vor. 
— Der ‚trodne, wie verbrannt aussehende 
braune Sangenbeleg deutet bisweilen auf feft- 
figende, fcharfe, gallige Unreinigkeiten, iſt 
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ferner häufig ein Symptom tief eindringender, 
heftiger Entzündungen innerer Organe, bei Kins 
dern auch nicht ganz felten der fchleichenden 
Spinnwebenhautentzüundung, oder endlich der 
Begleiter typhöfer, adynamifcher Fieber, — 
Der nur ſchwer, unvollftändig oder gar nicht 
durch Abfchaben zu entfernende Bungenbeleg 
ift ein Zeichen großer Unttätigkeit der aushaus 
chenden Gefäße, feftfisender gaftrifcher Unrei— 
nigkeiten, Snfarkten, organifcher Entartuns 
gen, befonders der Baucheingeweide, oder 
großer Fieberhige, eines entzuͤndlichen Zuſtan⸗ 
des in der Bruſt- oder Bauchhoͤhle. Manch⸗ 
mal ift derfelbe auch nur Folge großer Munds 
höhlentrocenheit, wie bei Perfonen, die durch 
den Mund athmen, Immer aber beutet er, 
ausgenommen wenn er aus ledterer Urfache ent= 
fpringt, bei Kranken auf eine noch ferne Ents 
Iheidung und daher meift auf große Langwie— 
tigkeit der Krankheit, — Der gelbe Zungenbeleg 
kann durch den Genuß färbender Subftanzen 
hervorgerufen werden , gehört aber- auch unter 
die weſentlichen Symptome einer geftörten 
Sallenabfonderung, des biliofen Charakters von 
Tiebern und Entzündungen, der Anhäufung 
galliger Unreinigkeiten, der Gelb, nicht felten 
auch der Bleichſucht, der Lebers und Milze 
entzündung, ja felbft der Darmentzündungen, 
fo wie chronifcher,, mit Funktionsſtoͤrung ver— 
bundener Leiden der Leber und Milz, eben fo 
ericheint er bei Dirnleiden, nach epileptifchen 
Anfällen, beftigem Zorn, Aergey gern als 
Zeihen einer fympathiichen Leberaffektion, 
Endlich beobachtet man ihn auch nicht ganz 
jelten bei typhöfen und faulichten Zuftänden, 
jo wie bei Kehlkopf- und Lungenverſchwaͤrun— 
gen, — Einzelne gelbe Streifen auf dem 
übrigens weißen Zungenbeleg gelten bei Kranz 
fen als ein Zeichen von Langwierigkeit. — 
Das Gelblicywerden eines früher weißen Zun— 
genbelegs ift oft Zeichen einer nahen Krank⸗ 
beitsenticheidung, — Gelber Zungenbeleg bei 
Bruftfelle und Lungenentzündungen bezeichnet 
den galligen Charakter derſelben. — Ein Thon 
von Beginn der Krankheit an gelber Zungen— 
beleg bei Bruftfellentzundungen läßt nah Dips 
potrates die Entſcheidung innerhalb der 
erften fieben Tage hoffen. — Ein am dritten 
oder vierten Zage bei Bruftfellentzündungen 
erfcheinender gelber Zungenbeleg deutet nach 
Hippokrates auf Entfcheidung der Krank 
heit den neunten Zag. — Gelber Zungenbeleg 
bei Fieberfranfen deutet auf die gaftrifche, 
gallige Natur der Krankheit, oder auf Leberz, 
Milz- und Darmentzündung. — Ploͤtzliches 
Erfcheinen eines gelben Belegs der früher reis 
nen Zunge in entzündlichen Fiebern, verbuns 
den mit brennender Hise und trübem Harn, 
läßt die Entmwicelung eines faulichten Buftans 
des fürdhten. — Gelber Zungenbeleg in faus. 
lichten und überhaupt bösartigen Fiebern ift 
oft von fehr übler Bedeutung. — Das Gelbs 
lichwerden des früher weißen Zungenbelegs bei 
Fieberkranfen unter fonft günftigen Umſtaͤnden 
bezeichnet oft die nahe Krankheitsentſcheidung. — 
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Gelber Zungenbeleg bei Schwangern erfcheint 
nicht gang felten als Zeichen der beeinträchtig- 
ten Leberfunktion. — Grünlicher Zungenbeleg 
fommt bisweilen ald Symptom fehr hartnädis 
ger Störungen der Ballenabfonderung vor. — 
Auffallend lockerer Zungenbeleg ift vorzugs: 
weiſe ein Zeichen des fchleimigen Charakters 
der Krankheitin und einer ſtark vermehrfen 
Abfonderung der Schleimhäute, weldye eben 
ſowohl der Krankheit felbft eigenthuͤmlich, als 
auch Produkt der eingefchlagenen Heilmethode 
und namentlich der Anwendung falinifcher oder 
metallifcher (Antimon, Queckſilber), ausleeren= 
der Mittel fein kann. — Das Lodermwerden 
eines früher feften Zungenbelegs bei Kranken 
deutet aufnahe Krankpeitsentfcheidung. — Ein 
bald verſchwindender, bald wiederfehrender, 
fe:dft genau periodifcher Zungenbeleg iſt bei 
Kranken im Allgemeinen günftiger, als ein 
beftändig gleihmäßig vorhandener, Beobachtet 
man ihn dagegen bei &enefenden, fo deutet er 
auf unvollftänd'ge Heilung und auf eine zurüd- 
gebliebene reizbare Schwäche der Verdauungse 
organe, — Der mit länglichen rotben Punkten 
(den gerötheten bervorftehenden Zungenmärz: 
chen), beronders auf den Rändern und an der 
Spige, untermifchte Zungenbeleg ift ein Zei— 
den vermehrter und veränderter Schleimab- 
fonderung bei gleichzeitig flärferem Blutan— 
drange oder wirklich entzündlicher Reizung 
der Schleimhäute. Man beobachtet ihn beim 
Speitelfluß, vor dem Schwaͤmmchenausbruch, 
bei Bräunen, aber auch in katarrhaliſchen, 
gaftriichen, eranthematifchen, nervoſen Kiebern 
als Zeichen eines entzündlichen Zuſtandes der 
Schleimhäute, namentlih aber der Darm: 
ſchleimhaut, ja mandmal fogar bei Bauchfell⸗ 
entzündungen, endlih auch nicht ganz felten 
bei chroniſcher Berfhleimung, Wurmtrank: 
beit, Haͤmorrhoidalleiden, Hypochondrie, 
Hyſterie und überhaupt bei hartnaͤckigen Stoͤ— 
rungen in den Baucheingeweiden. — Der mit 
kleinen runden, ſehr lebhaft geroͤtheten, beſon— 
ders an den Zungenraͤndern ſtark hervorſprin— 
genden und denſelben ſogar ein ſtachliches An— 
ſehen gebenden Punkten beſetzte Zungenbeleg 
gehört unter die charakteriſtiſchen Vorlaͤufer 
und Begleiter des Scharlachs. — Punktirter 
Zungenbeleg in gaſtriſchen faulichten oder in 
typhoͤſen Fiebern deutet mit ziemlicher Sicher— 
heit auf Darmſchleimhautentzuͤndung und Ent— 
artung der Darmdruͤſen und iſt daher eine 
aͤußerſt unguͤnſtige Erſcheinung. — Punktirter 
Zungenbeleg bei kleinen Kindern iſt, wenn er 
nicht einen Schwaͤmmchenausbruch verkuͤndet, 
von Wurmleiden herruͤhrt oder der Vorlaͤufer 
und Begleiter des Scharlachs iſt, eine ſehr 
wichtige Erſcheinung. Meiſt ſind die Kinder 
dann viel kraͤnker, als die Umſtehenden waͤh— 
nen, und beduͤrfen eine ganz beſondere Auf— 
merkſamkeit des Arztes. Haͤufig findet dann 
‚eine Schleimhauterweichung ſtatt, welche na— 
mentlich bei ſcrophuloͤſen Kindern ſo gern als 
Entzuͤndungsausgang auftritt. — Punktirter 
Zungenbeleg bei Wechſelfieberkranken deutet 
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immer wenigſtens auf eine entzuͤndliche Rei⸗ 
zung der Darmdruͤschen. Niemals wird bei 
einer ſolchen Zunge China vertragen. — Der 
feuchte, ſchwarze Zungenbeleg entſteht nicht 
ſelten durch den Genuß dunkelfaͤrbender Sub⸗— 
ſtanzen, iſt aber auch ein Symptom von 
Schwarzgalle, chroniſcher Gelbſucht mit Leber— 
tuberkeln und Absceſſen, überhaupt von bes 
deutenden Leber= und Milzleiden, von fEirchds 
fee Sntartung eines Eingewerdes, oder von 
Wurmkrankheit, von feorbutifcher Kachexie. — 
Der trodne, wie verbrannt ausfehende (rus 
Bigte) Zungenbeleg ift manchmal Folge großer 
Mundhöhlentrocdenheit Loft entiteht ein folcheg 
bei Fußreifen, befondere wenn man einem 
flarten Wind entgegen geht), ſehr Lebhafter 
Fieberhige,, aber auh Symptom heftiger ins 
merer Entzündungen, feftfigender ſchwarzgalli— 
ger Unreinigkeiten, chroniicher mit Desorgas 
nifation verbundener Leber- und Milzleiven, 
oder eines faulichten, tuphöfen Zuftandeg, deg 
eintretenden Brandes in innern Zheilen. Ends 
lic) tritt Diele Erfcheinung auch faft regelmäßig 
ein, fobald ſich bei dem Skorbut oder der 
Blutfleckenkrankheit Fieberbewegungen einitellen, 
— Schwarzer, rußtigter Zungenbeleg bei Bräus 
nen tft von fehr übler Bedeutung. — Schwar⸗ 
zer Zungenbeleg bei der epidemifchen Brechruhr 
gehoͤrt unter die Zeichen des eintretenden typhöfen 
Stadium. — Zrodner, ſchwarzer Zungenbeleg 
bei Entzuͤndungskrankheiten ift oft Zeichen großer 
Heftigkeit und des tiefen Eindringens der 
Entzündung in die Gubftang des leidenden 
Theiles. — Das Schwarz: und dann Feucht— 
werden des Zungenbelegs am vierten Tage bei 
heftigen Entzündungen und entzündlichen Fie— 
bern läßt häufig den Eintritt einer günftiaen 
Entfheidung am -fiebenten oder vierzehnten 
Sage hoffen. — Zrodner Schwarzer Zungen⸗ 
beleg mit den Symptomen allgemeiner Ers 
ihopfung in Entzuͤndungskrankheiten erfceis 
nend, läßt deren Uebergang in Brand und 
einen baldigen Tod fuͤrchten. — Zrodner ſchwar⸗ 
zer Zungenbeleg bei Fieberkranken ift nicht 
ganz Jelten Erzeugniß fehr lebhafter Kieberhige, 
zu fparfamen Trinkens, des Mundatbhmeng, 
gehört aber auch unter die Zeichen der Ent: 
wicelung eines nerpofen oder faulichten Zus 
ftandes. — Schwarzer Zungenbeleg bei Gelbſuͤch— 
tigen deutet meift auf wichtige organifche Leiden 
der Leber und Milz, Tuberkeln, Abizeffe in 
diefen Zheilen. — Trockner ſchwarzer Zungenbes 
(eg bei Rindern ift vorzugsmeife ein Beichen 
innerer Entzündungen, namentlich der Magen= 
entzündung. Auch bei der chroniſchen Spinns 
webenhauten'zündung und im letzten Stadium 
der hitzigen Hirnhoͤhlenwaſſerſucht findet dieſe 
Erſcheinung, wenigſtens an der Zungenwurzel, 
Statt, — Trockner ſchwarzer Zungenbeleg bei 
Pockenkranken iſt ſehr unguͤnſtig. — Rußigter 
Zungenbeleg bei Ruhrkranken deutet auf bes 
deutende Erfchöpfung oder auf Brand, und 
daher oft auf nahen Tod, — Der fpedigte, 
oft die Dide einer halben Linie erreichende 





Zungenbeleg deutet, wenn er nicht Folge eines 
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ortlihen Leidens, ber Bungenentzundung, 
Schwaͤmmchen, Diphtheritis, des Mercurial: 
fpeichelfluffes ift, immer auf einen hohen Grad 
von Schwähe und Atonie. Man beobachtet 
ihn namentlich während des Rohheitsjtadium 
beſonders ausfeßender, gaftrifcher, galliger, 
tatarrhalifher, auch beim Beginn nervoͤſer 
und faulichter Fieberzuftände, und zwar bei 
lesteren nicht jelten ats den Vorläufer des 
&tupor, immer aber mwenigftens als ein Zei— 
&en von Langwierigkeit folcher Krankheiten. 
Raͤchſidem begleitet er gern bösartige aſtheni— 
fhe Entzündungen, aſtheniſche Magen-, 
Darm:, Bauchfellentzuͤndungen, Abzeirungs: 
zuftände. Bei Ruhren und im Scharlad, läßt 
er nicht felten einen nahe bevorſtehenden Tod 
fuͤrchten. Weniger bedenklich ift diese Erſchei⸗ 
nung in chronifchen Krankheiten, bei gaftrifch- 
biliöfen Leiden, Berfihleimung, bei Syphiliti— 
fhen, Ausfägigen, wenn gleich fie auch hier 
ein Beichen von Atonie ift, — Speckigter Zuns 
genbeleg bei Gichtkranken deutet auf unvoll: 
kommene ®elentmetaftafe, Langwierigkeit der 
einzelnen Gichtanfaͤlle, oder auf Magenkramp', 
Aſthma, Bruſtbraͤune und andere anomale 
Gichterſcheinungen. Eben ſo beobachtet man 
ihn haͤufig als Verraͤther einer Anlage zur 
Harnſteinbildung. — Die weiße Farbe des Zun— 
genbelegs iſt als die einfachſte und naturge— 
maͤßeſte zu betrachten, daher auch uͤberall, wo 
ſich Zungenbeleg findet, im Allgemeinen die 
guͤnſtigſte. — Ein ganz auffallend dicker wei: 
fer Zungenbeleg bildet ſich namentlich bei 
Berfchleimungszuftänden, bei Eatarrhalifchen 
und gafiriichen Leiden, bei Zungenentzündung, 
Schwämmden, Bräunen, vor und beim Mer: 
eurialfpeichelfluß, überhaupt bei reichlicher 
Anwendung von Mercurial: oder Antimonial: 
präparaten, aber auch nicht jelten bei anhal— 
tendem Gebrauch von Säuren. — Ein dicker 
gang blendend weißer Zungenbeleg Tann vor: 
übergehend durch den Genuß von Milch, Emitl: 
fionen, oder zu abſichtlicher Zäufchung durch 
Kreide, Seife veranlaßt werden, ift aber auch 
ein Symptom non Verſchlimmerung in ſchlei— 
chenden Nervenfiebern oder von erfolgter An: 
ftedung in Peſtepidemien. Endlich ift er, na⸗ 
mentlich bei fleinen Kindern, gar nicht felten 
Produkt eines zufammenfliegenden Schwaͤmm— 
chenüberzugs auf der Zunge. 

Die Raubigheit der Zunge tft oft Kolge gro— 
fer Zrodenheit derfelben, eines ſehr feiten 
Zungenbelegs, ſtarken Blutandranges oder ci: 
nes Ausſchlags auf der Oberfläche der Zunge, 
Man beobaktet fie namentlih in heftigen, 
entzündlichen, eranthematifcken, galligen, aber 
auch nerpöfen und faulichten Kiebern, bei 
RBauchentzündungen, vorzugsweiſe bei Magen: 
entzündung, auch nicht felten habituell bei 
Hopochondriſten, bei Perfonen, welde an 
Sodbrennen, Infarkten und überhaupt hart: 
nucigen Verdauungsftörungen leiden. — Auf: 
follendes Rauhwerden der Zunge bet ausgebils 
deter epidemifcher Brechruhr ift ein Zeichen des 
eintretenden typhofen Stadium, — Eine fehr 
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rauhe Zunge bei Fieberfranken deutet auf Hef— 
tigkeit des Fiebers und läßt meift auf eine 
noch entfernte oder nur unvollkommen gefches 
hende Entiheidung der Krankheit fchließen, 
verkündet oft den Eintritt von Strereden oder 
die Entwidelung eines nervoſen Zuftandes, — 
Eine feuchte, riffige Zunge deutet meift aufchro- 
nifche Leiden der Darmichleimhaut, nament= 
ih aber auf Magenkrankheiten. — Eine ganz 
trocdne, dunkelrothe, oder wie verbrannt ausſe— 
bende, mit tiefen, felbft biutenden oder eitern- 
den Riffen durchzogene Zunge iſt Zeichen eines 
ſehr heftigen Fiebers und ſehr intenſiver Ent: 
zuͤndungen innerer Theile. Nicht ſelten ſieht 
man unter ſolchen Berhäl'niffen Irrereden, 
Zuckungen, einen typhoͤſen oder faulichten Zu: 
fand eintreten. Auch bei Wurhkranken be- 
kommt meift die Zunge Eurz vor dem Zode 
diefes Anſehen. 

Eine rofenrothe Faͤrbung .der Zunge ift alg 
die naturgemüße anzufehen. — Eine auffallend 
lebhafte Rothe der Zunge Tann durdy örtliche 
Neigung derfelben, durch Echaben, durch den 
Genuß fcharfer, fpiritwöfer, gewuͤrzhafter, 
agender Gubftangen, durch Tabakrauchen, 
Verbrennung, durch Verluft der Zungencbers 
baut, wie im SHäutungsftadium des Schar: 
lab&, nad) dem Abfallen von Schwaͤmmchen 
entfiehen. Sie ift ferner ein Zeichen vermehr- 
ten Blutandranges nach der Zunge, der Zun— 
genentzüundung, eines bevorfichenden Schwaͤmm— 
henausbruches oder andern Zungenausfchlags, 
gefellt fih auch gern zu Congeftionszuftänden 
oder Entzündungen benachbarter und felbft 
entfernterer Theile, namentlich der Bronchial- 
Ichleimhaut. Naͤchſtdem findet man fie habi— 
tuel bei Perfonen, weldye zu Lungenconges 
ftionen, Biuthuften und zur Lungenſucht nei— 
gen, bei Blutern, bei folhen, weldye mit 
chronifchem Biuterbrechen bihaftet find, bei 
Sforbutifchen, bei Individuen, welche über: 
baupt on einer krankhaften Reizbarkeit der 
innern Häute leiden, daher auch nicht felten 
bei ſolchen, welche zu Katarrhen und gaftrir 
hen Störungen neigen, bei Wurmkran— 
Een. Die aleichzeitig auffallend trockne, 
glänzende, lebhaft geröthete Zunge ift Zeichen 
eines fehr flarfen Blutandranges nach Kopf 
und Bruft, heftigen Kirbers, fehr entwideiter 
Entzündungen, namentlich der Hirnhäute und 
der Hirnſubſtanz felbit, der Lungen, Bron— 
hin, des Bruſtfells, des Magens und Darm: 
canals, vorzugeweile der Darmichleimhaut, 
Eben fo beodachtet man fie häufig in faulichten 
und typhoͤſen Fiebern, bei Störung der Fie— 
ber£rifen,, in fchleichenden Nervenfiebern , bei 
Zehrfieberkranken, befonders Lungenfüchtigen, 
bet Wafferfüchtigen, Kreböfranfen. — Eine 
auffallend lebhaft geröthete Zungenjpiße, verbun= 
den mit einem brennenden Gefühl auf derfelben, 
muß felbft da, wo andere Zeichen mangeln, 
Verdacht auf verborgen» gaftrifche Unreinigkeiten 
erwecken, — Eine gefleigerte Zungenröthe bei 
dee epidemifchen Brechruhr gehört unter bie 
Zeichen des eintretenden typhojen Stadium. — 


— 


Zunge 


Eine ſtark geröthete Zunge bei Fieberkranken 
ft, wenn fie nicht etwa das Erſcheinen eines 
Exanthems, namentlih des Scharlachs, ver: 
kuͤndet (vergl. Zunge, zottige), niemals gün= 
ſtig, indem ſie auf große Lebhaftigkeit des Fie— 
bers, auf ſtarken Blutandrang nach Kopf, 
Lungen und Schleimhaͤuten, auf oͤrtliche Ent: 
zündungen deutet. Am wenigften bat fie im 
Unfange eranthematifcher Fieber, befonders fol: 
cher, welche naturgemäß mit einer Bräune 
verbunden find, wie namentlich der Scharlad,, 
zu fanen, doch ift es aud hier immer aut, 
wenn fie am dritten oder vierten Zage bläffer, 
feuchter und mit einem leichten Schleimbeleg 
überzogen wird, Maͤßige Röthung und 
Feuchtwerden der früher trocknen, ſtark beleg: 
ten Zunge bei Fieberfranten bezeichnet oft den 
Eintritt der Kriſen. — Plögliches Trocken-, 
Kein: und Rothwerden der Zunge bei Fie— 
berfranten , ohne daß fich der Zuſtand im All: 
gemeinen verbeffert, deutet meiik auf Störung 
der Krifen, auf Entwidelung innerer Entzuͤn⸗ 
dungen, auf Metaftafen, bevorftehendes Irre: 


— 
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oder den Lungenkreislauf bedeutend ftören, 
endlich auch bisweilen beim Skorbut und bei 
der Blutfleckenkrankheit. — Eine eigenthümliche 
blaue Karbe der entzündeten Zunge charakteris 
jirt die in Folge übermäßigen Quedfilberges 
brauchs entſtehende Zungenentzundung. — Eine 
bleifarbige vielleicht übrigens ganz reine Zuns 
ge beobasitet man bisweilen bei Wurmkran⸗ 
ten, in der epidemifchen Brechruhr, vor dem 
Ausbruche der Wurmkrankheit, bei Kolliguas 
tionszuftänden, Brand. innerer Theile, und 
zwar mit letzterer Bedeutung, namentlich bei 
Lungen» und Magenentzündungen, Waffers 
jugten. Ganz befonders ungünftig wird diefe 
Zungenfärbung, wenn fie fih mit auffallender 
Zungen?älte verbindet. — Die mit Schwämms 
hen befegte bleifarbige Zunge fol, unter wels 
hen Berhältniffen fie auch übrigens erfcheinen 
möge, ein ficheres Zeichen des nahen Todes 
fein. — Eine bleiartige Färbung der anges 
ſchwollenen, harten, fchmerzhaften Zunge 
beobachtet man oft beim Zungenftirchus, bes 
fonders wenn er fih dem Ausbrud nähert, 


reden, auf die Ausbildung eines typhoͤſen oder und bei Zungenenizündungen, welche in Brand 


faulicyten Zuftandes, Am häufigsten tritt die: 
fer Fall in gaftrifhen und galligen Ziebern 
ein. — Eine vielleicht erft nach Kopfoerlegungen 
ericheinende gefteigerte Zungenröthe bezeichnet die 
Ausbildung der traumatiichen Hirnhautentzuͤn⸗ 
dung. — Eine eigenthümliche, aus unregelmäßis 
gen Linien beftehende, den Beichnungen einer 
Landkarte ähnliche Zungenröthe bei Wiibern hat 
Patrir bisweilen als Begleiterin des Gebaͤr— 
muttertrebfes beobachtet. 

Die Schwarze Färbung einer vielleicht ganz 
reinen Zunge "beobachtet man beim Gebraud 
des falpeterfauren Goldes, bei ſehr entwidel: 
tem Skorbut, bisweilen auch in der Blut: 
fleckentrantpeit, bei heftigen Bräunen, Magens 
entzüundungen, Stekanfällen, Eben fo erjcheint 
diefe Färbung mandmal bei Gebärmutter: 
krankheiten, bei der Bleikolik und Lungenſucht 
als Borbote des Todes. Kndlidh- Eann fie 
auch Folge eines örtlichen Leidens, namentlich 
des Bungenbrantes und Zungenfrebfes fein. — 
Die blaue Färbung der Zunge deutet, in fo 
fern fie nicht etiwa Folge einer Verunreinigung 
mit färbenden Subſtanzen ift, auf eine bedeu: 
tende Anhäufung venöfen Blutes in der Sub: 
ftanz und in der Schleimhaut derſelben, oder 
auf allgemein dunklere Färbung und unvoll: 
kommene Oxydation der Blutmafje., Sie ent: 
widelt fih bei allen bedeutenden Athmungs: 
ftorungen, während heftiger Huftenanfäle, 
namentlich im Keuchhuften, während afthma: 
tifcher Parorysmen,, bei heftigen, Erſtickung 
drohenden Bräunen, beim Eindringen fremder 
Körper in die Luftwege oder Bufammendrüf: 
tung derfelben und der Halsvenen, bei Bron: 
chien- und Zungenentzündungen, Entartungs- 
zuftänden oder ftarker Bufammendrüdung der 
Zungen, bei Bruftwafferfuht, organifchen 
Herzkrankheiten, namentlich wenn dieſelben 
eine fortwährende Vermifchung des arteriofen 
Blutes mit venöfem veranlaflen (ſ. Blaufucht) 





übergehen. — Eine gung reine, nit durch ger 
nofjene Subſtanzen oder durch einen Beleg 
getärbte rothbrnune Zunge, findet man bis— 
weiten in hitzigen, befonders galligen Fiebern, na⸗ 
mentlich wenn dielelven zum Faulichten neigen, 
ferner bei Lungenſuͤchtigen, bei fchleichenden 
Entzindungen der Verdauungsorgane oder 
Luftwege, bei fchleihender Nierenentzündung in 
Folge von Nierenfteinen, bei Harnruhrkranken, 
bei Perfonen, die an tief eingewurzelten Dyss 
£rafien leiden. Niemals ift fie eine Erfcheie 
nung von günftiger Bedeutung. — Eine braune 
Färbung der harten, Tnotigen Zunge erzeugt 
oft der Zungenſkirrhus, befonders fo lange ee 
fih no im Stadium der Rohheit befindet. — 
Einzelne größere Blajen auf der Zunge koͤnnen 
duch Verbrennung, durch die Einwirkung 
ſcharfer aͤtzender Subftanzen, durch ſtarkes 
Saugen veranlaßt werden. — Dunkelfarbige 
oder ſchwarze, eine jauchige Fluͤſſigkeit oder 
reines Blut enthaltende, vereinzelt ſtehende 
oder mehrzaͤhlige Blaſen bilden ſich nicht ganz 
ſelten bei ſkorbutiſchen oder faulichten Zuſtaͤn— 
den, bei ſchweren Bruſtkrankheiten. — Mehr 
oder weniger zahlreiche Bläschen auf der Zunge 
beobachtet man häufig in Sriefelfiebern, im 
Scharlach, bei Leber- und Milztrankheiten, 
Berdauungsftörungen, Snfarkten, oft in Vers 
bindung mit einem periodifchen Zungenfchmerz, 
bisweilen auch in Kolge der Anwendung von 
Salpeterfäure oder Chlorine, felbft auf die 
Körperoberfläche. Ein Ausbrud) Eleiner 
weißer oder grauer Bläshen, welche meift 
zuerft die Zungenränder einnehmen, allmählig 
aber die ganze Zunge, das Zahnfleiſch, bie 
innere Wangenfläche, den Gaumen übtrziehen 
und dann eine rofenartige oder bräuntiche 
Haut darftellen, harakterificen die Schwaͤmm⸗ 
hen (f. diefen Artikel). — Kleine vereinzelte 
oder mehrzählige Bläschen unter der Zunge zu 
Seiten des Zungenbaͤndchens, welche rund, 


Zunge 


felten laͤnglich, hervorftehend, von ungleicher 
Größe, gewöhnlich linſengroß, in der Regel 
durchſichtig, ſchwappend, manchmal aber auch 
dunkel und mehr oder weniger knotenartig 
ſind, erſcheinen oft drei bis neun Tage oder 
noch fpäter nach dem Biſſe eines wuthkranken 
Zhieres, gewöhnlich nur auf der Seite, auf 
weicher der Biß gefchah, zuweilen aud ein: 
zeln auf der Zungenoberflähe (Marochetti's 
Wuthblaͤschen). Sie drohen defto ftärkere 
Gefahr, je größer fie find, verfchwinden meift 
ſchon in den erfien 24 Stunden wieder, blei— 
ben weniafiens nit Eryftallinifch und ſchwap— 
pend. ZBugleih mit ihnen treten auch die 
allgemeinen Symptome der Wuthfrankheit ein. 
Bei Scrophulöfen findet man jedoch oft Eleine 
blajfe Erhabenheiten unter der Zunge, welche 
leicht mit diefen Bläschen verwechfelt werden 
konnen. — Knoͤtchenausſchlaͤge auf der Zunge, 
welche nicht mit der bloßen Papillenvergrößerung 
(ſ. Zunge, zottige) verwechfelt werden dürfen, 
deuten meift auf einen eingewurzelten dyskraſi— 
[chen Zuftand, Ausſatz, Luſtſeuche. — Puſteln 
auf der Zunge findet man nicht felten bei Poden= 
kranken, bei gafttifchen Störungen (Aphthae 
adultorum), in faulichten und nervofen Fie— 
bern, bei brandiger Bräune, Waſſerkrebs, bie- 
weilen auch bei der Mercurialfranfheit,, oder 
in Folge einer Anftedung mit Milzbrands 
gift. Das Erfcheinen größerer Blafen 
auf der trodinen Zunge bei Bruftfell= oder Lun— 
genentzündungen ift von ungünftiger Bedeu— 
tung, indem es auf die Bildung einer Aus: 
ſchwitzung, Eiterung oder auf gänzliche Kraft: 
erihöpfung Schließen laͤßt. — Bleifarbne Blafen 
auf dee Zunge, in Bruftfell- oder Lungenent: 
gundungen, folen noch außerdem auf nahen 
reichlichen Bluthujten deuten. — Eine fhwarze 
Blafe:auf der trodnen Zungenfpige bei Run: 
genentzüundungen gehört zu den Vorboten des 
nahen Todes. — Die Entwidelung ſchwarz— 
gelber Blafen oder Pufteln auf der Zunge ift 
in allen fieberhaften Krankheiten von übler 
Bedeutung, fo namentlih in faulichten und 
nervdſen Fiebern, wo fie häufig dem Tode 
vorangeht. Nur in Außerft jeltenen Fällen 
gehört fie zu den kritiſchen Erfcheinungen. — 
Ein Bıäschenausfchlag auf der Zunge bei 
Hyſteriſchen tritt bisweilen ale Erleichterungs: 
mittel der ihnen eigenthümlichen periodifchen 
Zungenfchmerzen auf. — Große weiße Blafen 
auf der Zunge fäugender Kinder find oft Folge 
anftrengenden Saugens und dann ohne fhlimme 
Bedeutung, — Ein weißer Bläschenausfchlag 
an den Zungenrändern Eleiner Kinder bezeichnet 
oft den Anfang der Schwaͤmmchen. — Kleine 
harte, weiße, beftändig von Neuem erſchei⸗ 
nende Spitzen und Knötdhen auf den Kippen 
und auf der Zunge Kleiner Kinder gehören nicht 
felten unter die Zeichen der Abftammung von ſy⸗ 
philitiſchen Müttern. Sie vergehen, wenn das 
Kind eine gefunde Amme befommt, ohne weis 
tere Epuren von Luftfeuche, werden im Ge⸗ 
gentheil aber auch oft bösartig und felbft 
toͤdtlich, 
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indem fie Schlingbeſchwerde und. 
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Durchfall erregen, waͤhrend ſich violette Flecken 
und Knoten auf der blaſſen Haut entwickeln. 
Un Orten, wo viele Neugiborne beilammen 
find, wie in Findelhäufern, ann das Uebel 
auch anftedend werden. — Das Erfceinen bleis 
farbnee oder ſchwaͤrzlicher Pufteln auf der 
Zunge nach Kopfverlegungen, deutet auf Eites 
sung oder Ertravafat in der Schädelhöhle. — 
Bleifarbne oder ſchwarze Pufieln auf der Zun— 
ge bei Peſtkranken verkünden den Tod. Blut: 
blafen und Petechien auf der Zunge bei Skor— 
butiſchen lafjen das baldige Erſcheinen freiwil— 
liger erfchöpfender Blutungen erwarten. — 
Erhöhte Empfindlichkeit und wirklicher Sdmerz 
in der Zunge Tann auf Verlegung, Verluſt 
der Dberhaut, aud bisweilen auf fehneller 
Entfernung eines veralteten, dicken Dungenbes 
legs, Entzündung, Verſchwaͤrung, ja felbft 
auf einem einfachen, aber fehr lebhaften Con: 
geftionszuftande beruhen, das nahe Erfcheinen 
eines Schwämmcdenausbrudes oder anderen 
Zungenausſchlags verkünden, wird aber auch 
nicht ſelten ohne Spur eines oͤrtlichen Leidens, 
als Symptom von Leber- und Milzleiden, 


:gaftrifchen Unreinigkeiten, Gicht, Rheumatis— 


mus, Hypochondrie, Hyſterie, fo wie nach 
dem epilsptiichen Parorysmus (mo er jedoch 
auch durch Zungenverlegungen veranlaft were 
den Tann) beobachtet und erjcheint unter folchen 
Berhältniffen fogar pıriodifm mit Hinterlaffung 
eines herpesartigen Blaͤschenausſchlags auf der 
Zungenfpige. — Zungenfchmerz in entzündtichen 
und exanthematiſchen Fiebern verkündet nicht fel= 
ten Irrereden und ein entzündliches Hirnleiden, 
bieweilen auch einen Shwämmdenausbrud, — 
Zungenfhmerz nach heftigem Frrereden bei 
Fieberkranken iſt in fofern günftig, als er auf 
Ruͤckkehr des Bewußtſeins und Wiederherftels 
lung des Gemeingefuͤhls hindeutet. — Ein perios 
diiher Schmerz in ver Bungenfpige bei Mäds 
Ken it nah Moft bisweilen Verräther von 
Selbftbefledung. — Erhöhte Empfindlichkeit und 
wirklicher Schmerz der Zunge bei Mafernfrans 
en verkündet nicht felten das Erfcheinen eineg 
kritiſchen Schwaͤmmchenausbruchs. — Brennen 
der Schmerz in einer ſtark belegten Zunge läßt 
das baldige Verfchwinden des Belrgs hoffen. 
— Bungengefhwütfte finden ſich bisweilen 
am bäufigften an der untern Seite der Zunge, 
an den Seiten derfelben und nad der Spike 
zu — Kleine, harte, glatte, runde oder 
eiformige, bei genauer Unterfuhung etwas 
elaſtiſche, langſam zunehmende Gefhwülfte uns 
tee der Zunge entfliehen durch Anſchwellung 
der Unterzungendrüfen, welche entweder ents 
zundlicher oder fErophulöfer Natur ift. — Kleis 
ne, blaſſe Erhabenheiten unter der Zunge, melde 
bisweilen das Anfehen von Bläschen haben, 
finden fich nicht ganz felten bei Scrophulöfen,. — 
Eine langfam entftehende, an Geſtalt, Größe, 
Farbe, Konfiftenz verfhiedenartige Geſchwulſt, 
welche auf einer oder beiden Seiten des Zungens 
baͤndchens, bisweilen auch an der Zungenfpige, 
ſitzt, meift eben, beweglich, umgrenzt, röthlich 
oder weiß, bisweilen durchſichtig, gemeiniglich 
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{chmerzlos und unempfindlich, aber doch fehr une 
bequem ift, fidy auch wohl fpäter entzündet und 
ein außerft hartnaͤckiges Geſchwuͤr bildet, harafte- 
eifirt die Froͤſchleingeſchwulſt (Ranula). Mandy: 
mat enthält diefelbe fteinartige Maffen. — Klels 
ne, fteinharte, bewegliche, unempfindliche, gleich: 
mäßig fortdauernde, oder allmählig ſich ver: 
größernde Geſchwuͤlſte unter der Zunge werden 
bisweilen durch Speichelfteine gebildet. — Ei: 
ne aud über den Bungenrüden verbreitete 
Bildung von Knoten und fleifchartigen Ge: 
ſchwuͤlſten beobachtet man bei der Elephantiafis. 
— Eine große, inotige, harte, zuweilen gleich: 
fam elaftifhe, fich über den größten Theil der 
Zunge verbreitende rothe, bräunliche Gefhmwulft, 
welche von violenblau durdichimmernden Ges 
füßen, von deutlichen Unebenheiten, Furchen 
und gefchwürigen Riffen überzogen tft, ftellt 
ben Zungenſkirrhus dar. Solche wirklich 
ſktirrhoͤe Knoten in der Zunge find jedoch nur 
Außerft felten. Dagegen nehmen ffrophulofe 
und Ahnliche Zungengefhwülfte oft ein ſkirrhoͤ⸗— 
ſes Anjehen an, laſſen fich jedoch zertheilen. — 
Die BZungenentzündung ift fehr- häufig Folge 
erlittener Berlegungen eines Inſectenſtiches, 
einer Verwundung beim Beißen und Kauen, 
des Eindringens fremder Körper, oder einer 
Verbrennung oder Berührung mit Minaral: 
fäuren, überhaupt mit fharfen, äßenden Stof- 
fen. Eben fo kann fie von benachbarten Theis 
len überpflangt: werden, wie namentlich bei 
heftigen Braͤunen. Naͤchſtdem hat man fie 
bisweilen nach einer heftigen Erkältung, nad 
einer unterdrücten Blutung, einem geſtoͤrten 
Tußicyweiße, oder in Folge von Quediilber: 
mißbraud) oft fogar periodiich entftchen ſehen. 
— Cine eigenthümlihe Form von Zungenent: 
zündung, wobei die Zunge unregelmäßige, 
einee Landkarte ähnliche rothe Zeichnungen 
erhält, verbunden mit einem unauslofchliden 
Durfte, beobachtete Patrir bei Weibern, die 
an Gebärmutterfrebs litten. Nah einigen 
Monaten verlor ſich Ddiefe Entzündung und 
machte einem hoͤchſt widrigen Kothgeruche aus 
dem Munde Plag. — Oberflächliche, mehr oder 
weniger verbreitete Verfchwärungen auf der 
Bunge entftehen oft nach Zungenausichlägen, 
befonders nah Schwaͤmmchen, nach Verletzun⸗ 
gen, durch Verbrennung, oberflaͤchliche Aetzung 
der Zunge, nach der anhaltenden Anwendung 
von Mineralfäuren, ſeibſt auf die Außere 
Haut, befonders der Salpeterfäure und Chlo— 
rine, beim Mercurialfpeichelfluß, bei Wer: 
dauungsftörungen, nach Unterdrüdung eines 
weißen Fluſſes. — Baricöfe, leicht blutende 
Bungengefhmwüre entwickeln fich bisweilen nad) 
Menftruationg = oder Hämorrhoidalftörungen. 
— Kleine runde, fpedichte Gefhwürden an 
den Zungenrändern find niche felten Folge von 
Verlegung beim Kauen oder durch Tcharfe, 
cariöfe, abgebrochene Zähne. Dieſelbe Erſchei— 
nung an der ſtark angeſchwollenen Zunge beob— 
achtet man häufig beim Mercurialſpeichelfluß. — 
Geſchwuͤre an der Zungenwurzel find oft Be- 
gleiter von Verſchwaͤrung des Zungenbeins, 
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Kehlkopfs, des Rachens, auch bisweilen ſyphi⸗ 
litiſchen Urſprungs. — Wirklich fyphilitifche 
Geſchwuͤre auf der Zunge, befonders auf dem 
vordern Theile derfelben, find meift Folge 
örtlicher Anftelunge — Kleine volllommen 
ſchankeraͤhnliche Zungengeſchwuͤre mit ros 
tben, ungleichen Rändern, Lippenanfchwels 
lung, Kolit, Durchfall‘, großer Kraftlofigkeit 
und Abmagerung hat man bisweilen nach reiche 
lihem Genuß von Schneewafler entftehen fe= 
ben. — Bösartige, zerftürende, faulicht aus⸗ 
febende Gefhwüre auf und unter der Zunge 
begleiten gern die Mundfäule und brandige 
Bräune. — Ein hartnädiges, ſtark abfondern- 
de6 Gefchwür unter der Zunge, feitwärts des 
Zungenbändcheng , verurſacht die aufgebrochne 
Froͤſchleingeſchwulſt. — Aeußerſt hartnädige, 
bösartige und felbft Erebsartig werdende Zuns 
gengefhmwüre kommen bisweilen bei Sforbutis 
fhen und Gichtkranken vor. — Ein unebneg, 
über den größten Theil der Zunge verbreitetes, 
zerftürendes Geſchwuͤr mit tnochenharten, aufe 
geivorfenen Rändern und varikofen Gefäßen im 
ümkreiſe, das lebhafte, ftechende, durchfchießende 
Schmerzen erregt, charafterifirt den wahren Zun— 
genkrebs. Indeß zeigen auch gutartige tieflies 
gende Zungengefhmwüre bisweilen eine auffal= 
lende Härte. — Die Bildung Pleiner, fich in bie 
Breite oder Ziefe vergrößernder Zungenges 
ſchwuͤre aus kleinen weißen Flecken oder eins 
zeln ftehenden Pufteln ın neroo'en, faulidhten 
und in bösartigen Petechialfiebern ift meift 
ein Zeichen des baldigen Zodes. — ZBungens 
gefhwüre in gaftrifhen Fiebern find meift 
Berräther der Hinneigung zu einem adynamis 
ſchen, faulichten Zuftande, unter übrigens gürs 
ftigen Verbältniffen aber auch bisweilen Eritifch, 
— Um fi greifende Zungengefhwüre bei Lun— 
genfücdjtigen und überhaupt Zehrkranken gehoͤ— 
ren zu den Zeichen des nahen Todes. Meift 
find fie mit Verfhwärung des Kehlkopfes vers 
bunden. — Kleine Verfhwärungen auf der Zuns 
ge, befonders auf der Zungenfpige in Wechfels 
fiebern mit deutlich gaftrifcher Komplikation, 
erfchrinen bisweilen Eritifch. — Zungenlähmung 
mit Lähmungserfcheinungen in andern heilen 
ift in der Pegel Kolge eines Dirnleidens, nase 
mentlih eines Schlagfluffes, einer Anfamms 
lung feröfer Fluͤſſigkeit in der Schädelhöble, 
der partielen Hirnerweichung, der Bildung 


von Gefhmwülften in der Gubftanz des Hirns. 


f-Ibft oder in deſſen Hüllen. Aus demfelben 
Grunde erfcheint fie auch gern nach ſchweren 
Kopfoerlegungen und bei veralteter Fallfucht. 
Zungenläbmung ohne gleichzeitige Laͤhmungser⸗ 
(heinungen in andern Zheilen berubt oft auf 
örtlichen Leiden. Namentlih bat man fie als 
Ausgang heftiger BZungenentzündung oder in 
Folge des Genuffes von Giften, zu ftark wir 
kender Brechmittel beobachtet. Oft ift fie aber 
auch fumpatbiih und dann gewöhnlid ein 
Zeichen von Gefahr. — Die Zungenlähmuna, 
welches auch deren Urſache fein möge, ilt, 
befonders bei älteren Perfonen und wenn fie 





ihon einige Zeit gedauert hat, ſchwer heilbar 
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Namentlich aber laffen ſich die zum deutlichen, 
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felbe iſt auch bei organifchen Unterleibsfranft: 


Sprechen nöıhigen Bewegungen viel ſchwerer heiten, und zwar ganz befonders beim Mar 
wieder berftellen, als die zum Kauen und;gentrebfe der Fall, Ueberbaupt aber ift eine 


Schlingen erforderlichen. — Zungenlähmung bei 
Fiebertranfen ift bisweilen Folge von Blut: 
überfüllung des Hirns und geht dann gern 
einem Nafenbluten, 
öder foporöfen Zuftande voran, bei weitem 
häufiger jedoch ein Zeichen von Erſchoͤpfung, 
und dann immer fehr gefährlich. — Bungentäh: 
mung bei reifen ift fehr oft die Borläuferin 
des Echlaafluffes oder Symptom von feröfen 
Ausichwigungen in der Schädelhöhle, von 
partieller Hirnerweichung. 


Ueber die ©. 1214 erwähnte zottige Zunge 
berichten wir Folgendes. Auffallend flarkes 
Hervortreten der Zungenwaͤrzchen findet man 
vorzugsweiſe beiPerfonen, die an Verdauungs⸗ 
fehlern Leiden, bei gaftriichen Unreinigkeiten, 
Berfchleimung, Würmern, langwierigen Ourch⸗ 
fällen, Skrophein, Hämorrhoiden, Gidt, 
Infarkten, materieller Hypochondrie, Darm⸗ 
verengerung und Darmgeſchwuͤren, Milz⸗ oder 
Leberanfywellungen. Ebenſo tritt Ddiefe Er: 
fcheinung nicht ganz felten in fchleichenden Ner— 
venfiebern ein. Sie ift meift mit Abionderung 
eines blaffen und fchleimigen Harns verbunden 
und deutet im Allgemeinen auf große Hartz 
näcdigkeit des vorhandenen Leidens, Nur fel- 
ten geht .fie, wie namentlich bisweilen in ein— 
fachen gaftrifchen Krankpeiten, einer günftigen 
Entfheidung voran. Manchmal iſt fie dagegen 
die Vorläuferin eines Schwaͤmmchenausbruchs. 
Eine febr lebhaft geröthete, wenn auch mit 
einem dünnen Schleimbeieg übergogene Zunge, 
auf welcher die Papillen in Geftalt runder, 
ſteiſer Wärzchen, befonders an der Spige und 
an den Rändern bervorfpringen, fo daß jie 
ein beinahe ftachlichtes Aniehn erhält, gehoͤrt 
zu den charakteriftifchen Vorläufern und Be: 
gleitern des Scharlachs. Die zottige Zunge 
bei langwierigen Wechfelfiebern deuter meiſt 
auf die Bildung eines Fieberkuchens und auf 
deohende Waſſerſucht. 


Bevor wir nun zu den Krankheitscericheis 
nungen an der Zunge übergehen, müffen wir 
noch Einiges vorausfchiden. Vor Allem be: 
trachten wir die reine Zunge, Eine feuchte, 
rofenrothe reine Zunge findet man in der Re: 
gel bei volltommen gefunden Perfonen, wenig- 
ftens am Nachmittag und Abend (denn eine 
auch am Morgen ganz reine Zunge deutet ges 
woͤhnlich auf Anlage zur Lungen ucht). Bei 
Kranken ift diefelbe,, in fofern fie nicht blos 
vorübergehend durch Abfchaben des Bungenbe: 
legs oder durch den Genuß von Spetfen be 
wirkt wird, im Allgemeine eine günftige Er: 
ſcheinung, indem fie auf Gelindigkeit des etwa 
vorhandenen Fiebers und auf Abweſenheit be- 
deutenderer, namentlich materieller Störungen 
in den VBerdauungs= und Reipirationsorganen 
bindeutet. Auf der andern Seite findet freis 
ich auch nicht ganz felten eine Anhäufung feſt⸗ 
figender gaſtriſcher Unreinigkeiten Statt. Daſ—⸗ 


Irrereden, Schlagfluß 








natürlich reine Zunge, beſonders bei längerer 
Dauer von Krankpeiten, durchaus nicht ims 
mer günflig, indem fie dann meift auf einen 
übermäßig verlängerten Rohheitszuftand , auf 
einen Mangel an Energie, auf eine veripätete, 
oft audy unvollfommene Krantheitsentfcheidung 
deutet, Fieber, wo diefes Statt findet, nebs 
men leicht einen nervofen oder fchleichenden 
Charakter an. Vorzugsweiſe gilt diefe Beob— 
achtung von Krankheiten, bei welchen ſich dır 
Regel nad) ein Zungenbeleg findet, alfo na= 
mentlich von allen gaftrifyen, galligen,, Yatarz 
rhalifchen Leiden. — Eine fehr dunfel geröthete, 
trodene, rauhe oder glänzende gang reine 
Zunge ift meift ein Zeichen von Entzündung 
der Darm= oder. Bronchialfchleimbaur , bis— 
weilen auch von heftigen Entzündungen in 
anderen Theilen, von Eiterbildung und Ver: 
ſchwaͤrungen im Innern des Körpers. Man findet 
fie häufig beitungenfüchtiaen, Wafferfüchtigen, 
intyphöfen und faulichten Fiebern als Symptom 
lebbafter entzündlicher Reizung der Schleims 
häute und namentlih auch als Werrätberin 
von Darmverſchwaͤrungen. — Wird die frühee 
trodene, belegte Zunge im V:rlaufe der Krank: 
heit von der Spige nach den Rändern und 
Rüden hin allmählig feucyt und rein, fo deus 
tet di-B, namentlich wenn Eritiihe Austeeruns 
gen vorhergingen oder fi damit verbinden, 
auf Hebung der Krankheit und eintretende Ge⸗ 
nefung. — Plögliches Reinwerden der frübır be= 
legten Zunge, ohne daß die übrigen Erfcheis 
nungen damit übereinftiimmen und ohne daß 
fih der Kranke wohler fühlt, ift meift ein 
Zeichen von Störung des Krankheitsverlaufs. 
Man beobadtet es namentlich bei Störung 
eins Exanthemausbruchs, bei Hemmung der 
Kriien, unmittelbar vor der Entmwidelung in— 
nerer Entzündungen, beim Eintritt eines krampf⸗ 
haften oder afthenifchen Zuſtandes, bei brohenz 
den Hirnaffefionen oder bei plößlichem Kräfte: 
verfall. — Reinwerden der belegten Zunge von 
binten nach vorn oder ftückweifes Abftoßen des 
Zungenbelegs ift im Allgemeinen ungünftig 
und deutet auf Anomalien im- Krankhritsver: 
lauf oder wenigftens auf eine fehr langjame 
Krankheitsentfcheidung 

Das Zungenanftoßen, das Anftoßen 
mit der Zunge beim Sprechen, ift oft Folge 
eines Bildungsfehlers, einer zu bedeutenden 
Größe, erfchwerter Beweglichkeit der Zunge, 
eines unrichtigen Standes oder des Fehlens der 
Vorderzähne, eines eingefegten falfchen Zah⸗ 
nes, bisweilen auch nur uͤbler Angewohnpeit. 
Es tritt ferner bisweilen vorübergehend meilt 
mit Schwindel verbunden ein und ift dann ein 
Zeichen heftiger Dirnfongeftionen, wie namınt= 
lich bei Tyhus⸗ und Nervenfieberfranten, oder 
bei Perfonen, welche an chronfichen Wer: 
venfrantheiten leiden, bei Hupochonpriften, 
Hyſteriſchen, Starrfuͤchtigen, Fallſuͤchtigen dee 
Vorlaͤufer eines neuen Paroxysmus. 


Zunge 


Das Bungengreifen, ein häufiges Ers 
faffen der Zunge mit ben Fingern deutet 
auf Zungenſchmerz, auf einen bevorftehenden 
Schwämmdenausbruh, auf Irrſein, und 
während des Delirium nicht felten auf ein 
nabes Erbrechen. Es kommt ferner nit fel- 
ter in heftigen Erftidungsanfällen, namentlich 
beim Croup und in den Keuchhuftenparorys: 
men, fo wie auch bei Apoplektifchen vor. 

—Eine wirdtihe Zungenhbäutung, welde 
jedoch nicht mit dem Verſchwinden eines fehr 
dichten, feften Zungenbelegs zu vermwechfeln ift, 
kann durch Zungenverbrennung, Aetzung mit 
ſcharfen Subſtanzen entſtehen, kommt aber 
auch bei Schwaͤmmchen- und anderen Zungen⸗ 
ausſchlaͤgen, bisweilen auch bei Schariach, 
Maſern und bei hartnaͤckigen-Bauchinfarkten 


vor. 

Ein beſtaͤndiges Hervorſtrecken der 
Zunge findet man bei Bloͤdſinnigen, Kretinen, 
bei Zungenläbmung oder bedeutender Umfangs: 
zunahme der Zunge, bisweilen auch in Krampfs 
parorysmen, bei Hyfteriihen, Fallſuͤchtigen, 
Muthiranfen, in Stedungsanfällen (befon- 
ders bei Kindern), bei heftigen Schmerzen. — 
Beftändiges Vorftehen der Zunge zwifchen den 
Lippen foll einen wollüftigen Sinn und bei 
Mädchen verliebten Kigil anzeigen, ift aber 
auch eine gar nicht ungewöhnliche Erfchei- 
nung bei rhachitifchen Kindern und bei Wurm: 
kranken. — Das habituelle Unvermögen, bie 
Zunge hervorzuftreden, deutet meift auf Zungen: 
verwachſung und zu bedeutende Kürze des 
Bungenbändchen. — Momentanes Unvermögen, 
die verkleinerte, ſtark nady hinten gezogene, 
harte Zunge herporguftreden, verräth Zungen: 
trampf, eine Erfcheinung, die man namentlich 
bisweilen bei Fallſuͤchtigen, Hyſteriſchen, bei 
heftigen Schmerzen, Wurmleiden, Bruſtkrank⸗ 
beiten und beim allgemeinen Starrkrampf 
beobachtet. — Unvermögen, die fchlaffe, unbe: 
wegliche Zunge hervorzuftreden, während fie 
ſich leicht mit den Fingern hervorziehen läßt, 
harakterifirt die Bungenlähmung (f. dieſen 
Artikel). — Das Dervorfireden der Zunge in 
einer fchiefen Richtung ift nur felten Folge eines 
angebornen Bildungs: oder eines Gewohnheits⸗ 
fehlers, einer theilweilen Verwachſung der 
einen Bungenhälfte. Dan beobachtet es daher 
häufig bei allgemeinen, befonders hyſteriſchen 
Krampfanfällen, während der leichteren tonifchen 
Krämpfe, welche dem Kinnbaden= und allge: 
meinen Starrkrampfe vorangeben, aber auch 
vor dem Eintritte eines Schlagflußanfalles, 
ferner als Folgeleiden eines folchen, und über: 
haupt geftörter Hirnthärigkeit. 

Eine erhöhte Zemperatur ber Zunge 
tft oft Kolge eines örtlich gefteigerten Blut 
andranges oder eines wirklich entzündlichen Zus 
ftandes derfelben, gebt dem Ausbrudhe der 
Schwaͤmmchen und anderer Zungenauöfchläge 
voran, deutet aber überhaupt auf Kongeſtionen 
nad) der obern Koͤrperhaͤtfte, auf innere Ent: 
zündungen, namentlid des Magens oder ber 
Lungen, ‘auf Iebhaftes Fieber. Am bedeutendften 
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ift fi? in faulichten Fiebeen und überhaupt in 


‚allen Kranfheiten, bei denen ſich Calor mor- 


dax entwickelt. 

Eine jüdende Empfindung in der 
Zunge ift manchmal Vorläuferin eines Zung n⸗ 
ausfchlages oder einer Zungenentzündung, Deus 
tet aber auch häufig auf allgemein erhöhte 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems, Dyfterie, Hy⸗ 
podhondrie, anomale Gicht, auf gaftrifche, 
nad "aufwärts turgeszirende Unreinigkeiten, 
Infarkten. 

Eine auffallende Temperaturver— 
minderung der Zunge tritt kaͤufig während 
ſtarker Krampfanfaͤlle, nad reichlichen Saͤfte⸗ 
verluſten, im Fieberfroſte, uͤberhaupt unter 
allen Verhaͤltniſſen ein, welche im Allgemeinen 
ftorend auf die animaliſche Waͤrmeentwickelung 
wirken, ift auch nicht felten eine Folge von 
Zungenlähbmung, wie man dieß namentlich bei 
Sckhlaaflüffigen beobachtet, oder cin Zeichen 
des innern Brandes. Sehr bedeutende 
Zungenfälte bei der epidemifchen Brechruhr tft 
eine ſehr ungünftige Erſcheinung. Wan findet 
fie vorgugsmweife bei der asphyktiſchen Form 
derfelben. — Zungenkaͤlte bei Fieberkranken, 
wenn fie nicht Folge eines lebhaften Fieberfro⸗ 
fies ift und fi mit anderen übelen Zufällen 
verbindet, deutet auf hoͤchſte Kraͤfteerſchoͤpfung 
und meift auf einen nahen Tod. 

Das beftändige, felbft unwillkühr— 
lihe und unbewußte Bewegen be 
Zunge in der Mundhöhle ift meift Erampfhafter 
Natur und namentlid oft ein Begleiter ber 
byfterifchen und epileptifhen Paroxysmen, der 
MWuthkrankheit, der Ekiampfieder Schwangeren 
und Gebärenden. Gar nicht felten beobachtet 
man ferner dieſe eigenthuͤmliche Erſcheinun 
bei Saͤufern und Greiſen, welche dann meit 
früher oder fpäter vom Schlagfluffe befallen 
werden, bisweilen. aber auch als Ueberreſt 
einer apoplektifhen Bungenläymung. — Xufs 
fallende Zungenunrube bei Lungenentzüundungen 
gilt für eine fehr gefährliche Erſcheinung. 

Ein beftändiges Zittern der her: 
vorgeftredten Zunge erfcheint, in ſofern 
es nicht etwa rein gemütlich iſt, wie bei aͤngſt⸗ 
lihen Hypochondriften und dergleichen, oft 
als Zeichen von ftarten Kopffongeftionen und 
von Hirnreizung; es verkündet dann nicht fels 
ten Delirien,, Zudungen, Schlaffudt, Schlag⸗ 
fluß, aber auch Nafenbluten, Erbrechen. Man 
beobadıtet es befonderd in eranthematifchen, 
gaftrifhen, galligen und nervöfen Fiebern, bei 
Hirn-, Ruͤckenmarks⸗, Lungen =, Lebers und 
Darmentzündungen. Manchmal iſt diefe Srs 
fheinung auch ein Symptom von gaftrilchen 
Unreinigfeiten, befonders wenn fie nady oben 
turgeöziren; von Würmern, welche reizend 
auf das Hirn wirken, von Hyſterie, Veitstanz, 
Eklampfie, Fallſucht. Endlich entipringt es 
aber auch nicht ſelten aus wirklicher Erſchoͤ⸗ 
pfung und iſt dann natuͤrlich hoͤchſt unguͤnſtig. 
— Zungenzittern im Anfange fieberhafter 
Krankheiten iſt entweder Zeichen allgemeiner 
heftiger Aufregung, Karten, 2 utandrange® 


Zunge 


nach dem Hirn, oͤrtlicher Entzündungen, ober 
eines drohenden nervdfen Buitandes, während 
ı8 im fpätern Verlaufe derfelben bisweilen das 
Erſcheinen eines Eritifhen Nafenblutens, Er: 
brechens, Durchfall verkündet, jedoch auch 
bier auf Störung der Krifen, gefährliche 
Metaftafen, Erihöpfung deuten kann. — 
Bungenzittern beim Sriefelausbrudy ſoll mit 
ziemlicher Gewißheit den Tod verkünden. 


Krankheits- Erſcheinungen an der 


Zunge. 


1) Beißen an derſelben. 


Aconitum. Beißende Empfindung auf 
der Zunge, mehr nach der Spitze zu. 
. Arnica. Beißende Empfindung 
auf der Zunge, 
Arsenicum. Die Zunge angefreſſen an 
der Seite der Spitze mit beißendem Schmerze. 
Asarum. Eine beißende Empfindung 
auf der Zunge und dem Zahnfleiſche. 
Belladonna. Xuf der Mitte der weiß 
belegten Bunge ſtark beißender Schmerz, wie 


von einem Bläschen, 
Starkes Beißen hinten 


Chamomilla. 
auf der Zunge, 

China. Es beißt auf der Mitte der 
Zunge, als wäre die Stelle wund oder ver: 
brannt. — Beißen vorn auf ber Zungenfpise, 
wie von Pfeffer, dann Zufammenfluß des 
Speichels auf diefer Stelle. 

Colocynthis. Beißender Schmerz an 
dee Bungenfeite, 

Crocus. Biel Waffer im Munde, une 
auf der Zungenfpige ein gelindes Beißen, wie 
von aufgeftreutem Salze, mit falzig-füßlichem 
Geſchmacke. 


Daphne. Beißen links hinten an der 
Zunge. 
Drosera. Stechend-beißender Schmerz 


in der rechten Zungenfeite und Spitze. 

Indigo. Beißen auf dem vordern Theile 
der Zunge und an ber Spise, wie von Pfeffer. 

Iipecacuanha. . Eine beißende Gm: 
pfindung am Rande der Zunge und am Gau: 
men, welche den Speichel häufig herbeilodt. — 
Beißen an den Lippenränden, der Zungen: 
fpige und den Seiten der Zunge, mit Zuſam⸗ 
mienfluß waͤſſrigen Speicheld und einigem 
Schmerze im Unterleibe. 

Natrum. Beißen auf ber Zunge, wie 
von Salzwaſſer. — Salziger Speichel, mit 
einem beißenden Gefühle auf der Zungenſpitze. 

Oleum animale aethereum, Bei: 
Ben hinten auf ber Zunge, als wenn ihm 
Tabak darauf gelommen wäre. 

Phellandrium. SBrennendes Beißen 
an der Zungenfpige, als wenn Bläschen dort 
wären. 

’ ge nunculus Beißen an der Zungen: 
pie 

. .Bepia. Ein Reißen binten an ber rech⸗ 
ten Seite der Zunge, und ein Beißen, wie 
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von Pfeffer. — Ein ſcharfes Beißen auf dem 
vorbern Theile der Bungenoberfläde. 
Sulphur,. (Ein Beißen auf der Zunge; 
als wenn Bläschen darauf wären.) 
Teucrium. Beißen, wie von Pfeffer, 
links und fpäter rechts an ber Zungenmwurzel, 


2) Brennen an der Bungee, — 
Brickeln. 


Acidum phosphoricum. Brennen 
auf mehren Punkten der Zunge, als ob etwas 
Aetzendes auf dieſelbe gekommen wäre, ohne 
außere Beranlaffung und ohne Außere Veräns 
derung derfelben, 

Aconitum. In der Zunge ein Kriebeln 
und Brennen, daß die Zähne zu wadeln ſchie⸗ 
nen. — In der Zunge ein Brennen von lane 
ger Dauer, — Bridelnde Empfindung hinten 
auf der Zunge, wie von Pfeffer, mit Zufluß 
des Speichels. 

Ammonium carbonicum, Brennen 
an der linken Seite der Bungenfpise, beim 
Darauffühlen ärger. — Es brennt an 
der Zungenfpige wie Feuer. 

Angustura. Brennen auf ber linken 
Seite der Zunge, faft am Sande bderfelben, 
wie von Pfeffer. 

Argilla. Beim Anftoßen der Zungen 
ipige an die Zähne brennender Schmerz in 
derfelben, 

Arsenicum. Schmerz an ber Zunge, 
als wenn Bläschen voll brennenden Schmerzes 
daran wären, 

Asarum. Gefühl von Brennen quer 
über die Mitte der Zunge weg, dann Brennen 
und Trodenheit im ganzen Munde, 

Baryta. Eine Stelle auf der Mitte 
der Zunge ift hart und brennt beim Bee 
fühlen, mehre Zage lang. 

Belladonna. An der Zungen 
fpise Gefühl, als wäre ein Bläͤs— 
chen daran, weldhes bei Berührung 
brennend fhmerzt. 

Calcarea. Brennſchmerz auf der Zuns 
genfpise, als wäre fie da wund; fie Eonnte 
vor Schmerz nichts Warmes in den Mund 
nehmen. — Auf der Zunge Bläschen und 
brennende Empfindung mit Hise im Munde, 

Cantharides. Brennen an der Zunge. 

Castoreum. Brennen auf der obern 
Zungenflähe, nah dem Mittagseffen, 

Causticum. Auf der Zungenfpise und 
dem Bungenrande ſchmerzt's ihm wie ver- 
brannt. — Brennendes, kratziges Gefühl auf 
der Bungenfpige und im Halſe, auf ber Bun: 
aenfpise fo, als wenn "man ſich mit etwas 
Brenhendheißem im Munde verbrannt hätte, 
mit vielem Speicdhelzufluffe, bei Lätfchigkeit 
im Munde, den ganzen Zag, was von Eſſen 
nicht verging. 

Carbo animalis. “Brennen an ber 
sechten Bungenfeite, als wäre fie offen, — 





Brennen ber BZungenfpige und Rauhheit im 
Munde, früh, - oo 
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China. Brennende Stihe auf; _ Platina. Brennen unter ber Zunge — 


der Zunge, | 

Coffea. Trockenheitsgefuͤhl und wie ein 
leifed Brennen vorn auf der Zunge, ohne 
Durft. 

Colchicum. Brennen auf der Zunge, 
— Empfindung von Brennen und feines Ste: 
hen auf der Zunge. | 

Crocus. Zrodenheit im Munde und 
iehr heftiges Brennen der andern Hälfte der 
Zungenfpise, ald wenn Bläschen entftehen 
folten; beim Reden und Anftoßen ber 
Zunge fehr ſchmerzlichz bios oben auf der 
Zunge . 

Daphne. Kühlendes Brennen, wie von 
Dfeffermüngkügelchen, auf der Zunge und im 
Dalfe bis hinunter in die Magengegend, 

Hyoscyamus. Brennen und Zroden: 
beit der Zunge. 

Indigo. Brennen auf der Zungenfp’se. 
— Ein Fältend:3 Brennen (wie von Pfeffer: 
muͤnze) auf der Zunge, auf einer Eleinen Stelle. 

Kali carbonicum. Brennen vorn 
an der Zungenfpige, als wenn fie roh oder 
voller Bläschen wäre. 

Kali hydriod. rennen auf einer 
Heinen Stelle am linken Zungenrande. — Die 
Zungenfpige brennt, als 0b Bläschen darauf 
wären. 

Kali nitricum, Die Zunge brennt 
vorn an der Spike und vordern Fläche, wie 
zerſchnitten, Abends, 

Laurocerasus. Brennen in der Bun: 
genfpige, wie hineingefchnitten. 

Lycoperdon Bovista. früh, 
nad) dem Erwachen, Brennen in der Spibe, 
und Bollheit am Hfntertheile der Zunge und 
im ganzen Munde, 

Magnes. Brennen der Zunge und 
Schmerz derſelben beim Effen, 

Mercurius, Die Zunge fohmerzt, ale 
wäre fie aufgefprungen,mit brennendem Schmerz. 

Murias Magnes. Oefters ein hefti: 
ger Nabelftich in der Zunge, worauf es da: 
jetbft wie Keuer brennt, beim Schnupfen. — 
Fruͤh Brennen auf der ganzen Zunge, Nach— 
mittags blos .auf deren Spike, . 

Natrum. rennen um die ganze Zune: 
genfpige herum, als wenn fie voll Schrunden 
wäre, Nachmittags. 

Oleander. Brennende Stiche in der 
linken Seite der Zunge, 

Oleum animal. aether. Juͤckendes 
Brennen auf der Zungenſpitze. 

Phellandrium. Brennendes Brideln 
an ber Zungenfpige, — Brennendes Beißen 
on der Zungenfpige, ald wenn Bläschen dort 
wären. | 

Phosphorus. Ein bridelndes Gefühl 
unter der Zunge am Bändchen. — Brennen 
an der Zungenfpige, etwas links, mit Gefühl, 
als wenn ein Ausichlag ſich dort befände, — 
Brennen hinten an der rechten Seite dee Zun⸗ 
ge, ohne daß ba etwas zu fehen if, 


Brennen an der rechten Zungenfeite entlang. 

Ranunculus. Heftiges Brennen auf 
der Bungenfpiße, | 

Ratanhia. Brennendes Süden auf ber 
Zungenfpise, — Bridelndes Gefühl auf der 
Zunge, ’ 

Rhododendron. Brennen auf ber 
Zunge, beim Einathmen. : 

Sabadilla. DieZungenfpise war wund 
und brannte, 

Senega. Eine leife brennende Empfins 
dung an der Zungenſpitze. 

Sepim Die Zunge fehmerzt beim (ge⸗ 
wohnten) Tabakrauchen, wie verbrannt, 

Sulphur Brennfhmerz auf der 
Zunge 

Taraxacum. Brennendes Stechen in 
der linken Seite der Zunge, 

Terebinth. oleum. Brennen in ber 
Zungenfpige; die Wärzchen ſtark erhoben, 


3) Stehen ander Zunge. 


Acidum phosphoricum. Stechen 
an der Zungenfpige oder an der rechten Zun⸗ 
genfeite, — Südended Stechen auf der Zuns 
genſpitze. 

Aconitum. Durchdringende, fei— 
ne Stiche in der Zungenſpitze. — Au⸗ 
genblickliche, feine Stiche in der Zungenſpitze, 
mit Speichelfluß. 

Angustura. Stechendes Kneipen auf 
der Zungenſpitze, auch ohne Bewegung derſel⸗ 
ben aͤußerſt ſchmerzhaft. 

Antimonium crudum. Einige ſchar⸗ 
fe, feine Stiche hinter einander am linken 
Rande der Zunge nach vorn zu, nach Tiſche. 

Argilla. Stechendes Kriebeln in der 
Zungen!pige, | 

Arsenicum. Stichſchmerz wie von eis 
ner Gräte in der Zungenwurgel, beim Schlu fs 
fen und Wenden des Kopfes. 

Cantharides. Stich auf der Zungens 
ſpitze, als hätte er fich gebiffen, 

China. Feine Stide in dir Bungens 
pie. — Brennende Stidhe auf der 
Zunge 

Clematis. Bohrende, ftumpfe Stiche 
in der Zungenwurzel. 

Colchicum,. Empfindung von Brennen 
und feines Stechen auf der Zunge. — Einige 
flüchtige Stiche in der Mitte der Zunge. 

Cyclamen. Seine Stiche aufder Zunge. 

Daphne. fein flehender Schmerz auf 
der Zunge, 

Drosera. Beine, pidende Stiche auf 
dem Rüden der Zunge, — Stecend:beißender 
Schmerz in der rechten Zungenfeite und Spitze. 

Ferrum. Hinten und auf der Mitte der 
Zunge eine anhaltende Schmerzhaftigkeit, wie 
feing , ununterbrochene Stiche, bie fih dur 
Berührung der Speifen und Ge 





traͤnke verfhlimmertz außer dem Eſſen 
und Trinken bat bie ur hie Empfindung, 


Zunge 


als wenn fie verbrannt geweſen und taub und 
boU wäre, 

Ignatia,. Feines Stechen in der Außer: 
ften Sungenfpise, — Nadelſtiche am Burgen: 
bär. beten. 

Ledum. Feines Stechen vorn auf der 


Zunge. 
Einzelne Stiche 


Magnes austral. 
am linken Rande der Zunge, 

Menyanthes. feine Stiche in ber 
untern Fläche der Zunge, welche bei ihrer Be: 
wegung vergingen, 

Mercurius. Schmerz, wie Radelftiche, 
in der Zungen'pige. — Oben auf der Zunge 
ber eine Laͤngenfurche, worin es ftiht, wie 
mit Stecinadeln. 

Murias Magnes. Oefters ein hefti- 
ger Nadelſtich in der Zunge, worauf es da 
jeibft wie Feuer brennt, beim Schnupfen, 

. .Nux vomica. Stechen in der Zungen 
ſpitze, nach dem Niederlegen, beim Ein: 
ſchlafen zum Mittagsfchlafe, 

Oleander. Brennende Stiche in ber 
linken Geite der Zunge. — Feine Stiche in 
der Zunge, 

Ranunculus. Flüdtige Stiche in der 
Bung uſpitze. 

Sabadilla. In der Zungen'pige, in 
den Lippen und dem Zahnfleifche eine feinfte 
chende Empfindung, mit widriger Bitterkeit 
und efeihafter Suͤßigkeit. — Kneipend-ſtum— 
pfe Stiche an der Spige der Zunge, mehr 
schts, abfegend und wiederkehrend, 

Sabina. Zeines Stechen in der Bun: 

genſpitze. 
- Spigelia. Juͤckend-bohrender Stich in 
der rechten Zungenfeite, von hinten nach vorn, 
mit einem fäuerlien Geſchmacke im Munde, 
— Zeine Stiche in der rechten Zungenfeite, 


. Staphisagria. Stechen in der Spiße| - 


der Zunge, ohne mit etwas berührt zu fein. — 
Stichſchmerz am Rande der Zunge, wenn er 
fie an den Gaumen drüdt, gleich als ftäde 
ein Etachel darinz ‚beim Eſſen verging es. 
Taraxacum. Brennendes Stechen in 
der linken Seite der Zunge, 
Thermae teplitzenses. Drüden 
und Stehen an der Zungenſpitze, wo fi 
"Meine Blafen zeigen. (Vom Babden.) | 
Thuya. Rechts, unter der Zunge, ein 
allmählig fich verftärfender, drüdender Stich, 
gleich als ob ſich eine Nadel hinein geftochen 
hätte; zuweilen verſchlimmert es fich beim 
Schlingen. 
Zincum. Einige fluͤchtige Stiche in der 
Zungenſpitze, mit metalliſchem Geſchmacke und 
mehrer Speichelabfonderung, 


4) Reißen an der Zunge, 


: Carbo vegetabilis. feiner, relßen: 
der Schmerz auf ber rechten Eeite der Zunge. 
 Colchieum. Reißen links hinten an 
der Zunge, 

+ Pulsatj 


| Ila. Auf ber Bunge anfangs 
Feigen, dann 


anhaltende Hige darin, 
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Sepia. Ein Reifen hinten an ber rech⸗ 
ten Seite ber Zunge, und ein Beifen, wie 
von Pfeffer, oo. 

Tartarus emeticus. Reißender 
Schmerz linke hinten in der Zungenmwurzel, 
beim Schluden bemerkbar, 


5) Süden und Kriebeln. 


Acidum phosphoricum. Südens 
de8 Stechen auf der Bungenfpiße, 

Aconitum. In unge und Kinnbaden 
ein Kriebeln und Brennen, daß die Zähne zu 
wadeln fchienen, _ 

Argilla. Manchmal fluͤchtiges Kriebeln 
dur die Zunge, — Stechendes Kriebeln in 
der Zungenſpitze. — Süden an der Zungen⸗ 
fpige, daß er fie zerkratzen möchte, früh und 
Nachmittags. 

‚Cantharides. 
ſpitze. 

Magnes arct. Süden vorn auf der 
Zunge, was zum Reiben und Kragen nöthigt, 

Mercurius. Kriebeln auf der Zunge, 

Natrum muriaticum. Kriebeln in 
der Zunge, fie ift wie eingefchlafen, 

Nux vomica. Süden auf der linken 
Seite der Zungenwurzel. 

Oleum animale. 
an der Zungenfpige. 


Kitzeln an der Zungen⸗ 


Juͤckendes Brennen 


Platina. Kriebeln auf der Zunge. 
Ratanhia. Brennendes Süden auf der 
Zungenſpitze. 


Senega. Kriebeln unter der. Zunge, 


6) Wundheitund Wundheitsgefuͤhl. 


Acidum muriaticum. Die unge 
wird wund und bläulicht. 
Acidum nitricum. Der rothe Theit 
der Zunge fehmerzt wie wund. 

Agaricus. Wundheit der Zunge, 

Antimonium erudum, Mehre Tage 
fang bisweilen ein Wundheitögefühl rechts am 
Zungenrande an einer kleinen, etwas roͤthern 
Stelle. 

Arnica. Empfindung von Wundheit der 
Zunge. 

Calcarea. Gefühl von Rauhheit und 
Wundheit der Zunge, welche weiß belegt ift. 

Causticum. Schmerz an der Iinten 
Zungenfeite, als hätte er fid) darauf gebiffen. 

Ignatia. Es ift ihm ſcharf auf ber 
Zungenfpiße, als wenn fie mund wäre. 

Kali carbonicum.. Wundheit am 
Zungenbaͤndchen oder an der Spike der Zunge, 

Lycoperdon Bovista. Eine beim 
Drude fehmerzhafte rothe Stelle dicht linke 
am Bungenbändchen, wo es an die Zunge ans 

aͤngt. 
i Lycopo dium. Wundheit der Zunge, 

Mercurius. Die Zunge ift am rechten 
Zungenbeine wie wund und fteif. , 

Murias Magnes. Scrunden über bie 
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Natrum, Wimdheitsfchmerz ber Zun⸗ 
genfpige, wenn er damit an die Zähne Fam. 

Sabadilla. Die Zunge fihmerzt wie 
wund und voller Blaſen. 

Sepia. Wundheit der Bungenfpiße. 

Silicea. Wundheit der Zunge. 

Staphisagria. Wundheitsfchmerz des 
vordern Zheild der Zunge. 

Strontiana. Die Zungenfpige ſchmerzt 
wie angefrefien. 

Teucrium. Xuf ber rechten Seite der 
Bungenfpise Schmerz wie wund oder wie mit 
den Zähnen gequetſcht, aͤtzend, befonders bei 
Berührung der Zähne. 

Thuya. Die Bungenfpige thut wund 
weh, beim Berühren. 


7) Krankhafte Erſcheinungen an 
den Bungendrüfen, | 


Acidum nitricum. Die Drüfen un: 
ter der Zunge ſchmerzen und find mit Eleinen 
Blaͤschen befegt. 

ignatia. 
terzungendrüfen, 

Staphisagria. XArfchwellung der Un- 
terzungendrüfe, die ihn am Schlingen hindert, 


8) Aeußerlih wahrnehmbare Ver: 
anderungen der Zungenfubftanz. 
Acidum muriaticum. Die Zunge 


wird wund und bläuficht, — Die Zunge vers 
zehrt ſich. 


Druͤckendes Ziehen in den Un⸗ 


Arsenicum. Die Zunge angefreſſen an] 


der Seite der Spise, mit beißendem Schmerze, 

Belladonna. Riſſige, weiß belcgte 
Zunge, mit vielem Speichelzufluß. — Die 
Zungennerven find hochroth, entzündet und 
geſchwollen. 

Crocus. Die Zungenwaͤrzchen ſtehen 
Ka aufgerichtet; die Zunge iſt weiß belegt, 
eucht. 

Mercurius. Die vordere Hälfte der 
Zunge ift fo hart, daß es beim Daranfchlagen 
mit den Fingernägeln klappert; dabei ift fie 
troden, 

Oleander. Die Zungenwärgchen ftehen 
alle in die Hohe gerichtet, was der Zunge 
ein ganz rauhes Anfehn giebt, von ſchmutzig— 
weißer Farbe. 

Spigelia. Gleich als wenn fie ſich ab- 
fhäten wollte, war die Zunge voll Riffe, bie 
ſich aber in der Nacht wieder verloren, 

Taraxacum. Die Zunge wirh über: 
zogen mit einer weißen Haut, unter Rohheite- 
Empfindung daran, worauf fie fich ſtuͤckweiſe 
abfchält und dunkelrothe, zarte, ſehr empfind⸗ 
liche Stellen. zurüdläßt. | 


9) Geſchwürigkeit und Geſch wuͤr⸗ 
| ſchmerz. 
Acidum muriaticum. Die Zunge 
bekommt ein ticfes Geſchwuͤr mit ſchwarzem 
Boden und übergelegten Rändern. 
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Agaricus. 
Geſchwuͤr neben dem Zungenbaͤndchen. 

Ammonium carbonicum. Ein 
kleines Geſchwuͤr an der Zungenſpitze, wund 
ſchmerzend bei jeder Bewegung der Zunge. 

Baryta. Eine Schrunde brennenden 
Schmerzes an der Zungen'pitze. 

Cicuta. Eine weißliche Laſche (wunde 
Stelle) am Rande der Zunge, bei Beruͤhrung 
ſehr ſchmerzhaft. 

Drosera. An der Zungenſpitze entſteht 
ein weißliches Geſchwuͤr. 

Lyeoperd. Bovista. Am rechten 
Rande der Zunge ein kleines vertieftes, beim 
Berühren wund fehmerzendes Geſchwuͤrchen. 

Lycopodium. Ein Gefhwür unter 
dee Zunge, was beim Sprechen und Eſſen 
läftig wird, 

Mercurius. Hoͤchſt ſchmerzhafter, ge⸗ 
ſchwuͤriger Rand der geſchwollenen Zunge, — 
Selamolent, innerlich hohle, Tchwärende 

unge, 


10) Geſchwulſt. — Geſchwulſtgefuͤhl. 


Anacardium. Die Zunge wird ihm 
ſo ſchwer und deuchtet ihm geſchwollen, daß 
er nicht weiter reden kann. 

China. Schmerzhafte Geſchwulſt 
hinten an der Seite der Zunge. 

Conium. Steife, geſchwollene, ſchmerz⸗ 
hafte Zunge. 

Datura. Geſchwulſt der Zunge. — Die 
gefchwollene Zunge hängt zum Munde herauf. 
Digitalis. Geſchwulſt der Zunge und 
der Lippen, 

Drosera, Eine Eleine, runde, unfchmerz: 
hafte Geſchwulſt in der Mitte der Zunge. 

Helleborus. Geſchwulſt der Zunge, 

Mercurius Starke Gefhmwulf 
der Zunge, — Geſchwulſt der weiß belegten 
Zunge. — Gefchwollene, innerlich hohle, ſchwaͤ⸗ 
rende Zunge. — Die Zunge iſt geſchwollen 
und an den Raͤndern ſo weich, daß ſie ſich 
nach den Zwiſchenraͤumen der Zaͤhne formt, in 
Zacken, die geſchwuͤrig ausſehen. 

Natrum muriaticum. Geſchwulſt 
unter der Zunge, ſtechenden Schmerzes. 

Pulsatilla. Die Zunge deuchtet ihm 
breiter zu fein. 

Silicea,. Geſchwulſt der rechten Hälfle 
der Zunge, doch unfchmerzhaft. _ 

Spigelia. Beim Kauen fehmerzte 
die Zunge, als wenn fie Hinten gefhwollen 
ware, oo. 

Thermae teplitzenses. Anfchwel- 
(ung der Zunge, mit Blafen an. beiden Rärs 
dern , die aufgingen und wund wurden, (Bom 
Baben.) Ä 

Thuya. Starke Geichmulft des Zahn 
fleifches und der Zunge, welche ſchmerzt, wenn 
fie etwas Hartes daran bringt oder ißt. 


11) Ausſchlaͤge. — Schwähmden. 
Acidum muriaticum. @ia rothes, 


Ein kleines, ſchmerzhaftes 
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brennendes Blaͤschen auf ber Zungenſpitze. — 
Eine Blatter mitten auf. der Zunge, brennen: 
den Schmerzes, 

Agaricus. Die Zunge ift weißlich und 
an der Spige mit fchmugig-gelben Schwämm- 
en befegt, bie eine Empfindung madyen, als 
ob ſich die Oberhaut abfchälen. wollte. 

Ammonium carbonicum. An der 
Bunpenfnide ein eines brennendes Bläschen, 
weldes fie am Sprechen und Eſſen hindert. 
— Am Zungenrande Gefühl, als wäre ein 
ſchmerzhaftes Bläschen dafelbft. 

Ammonium muriasticum. Etliche 
Bläschen an der Zungenfpige brennen wie 
Beur, und vergehen nach einer Stunde wies 

er. 

Argentum. Ein kleines Bläschen an 
der Zunge von brennendem Wundheitsfchmerze. 

Baryta. ®Brennende Bläschen an -der 
Bungenfpißge, von langer Dauer, — Ein Bläs: 
chen unter der Zunge, 

Bryonia. Blaſen am vorbdern Rande 
der Zunge, welche brennend beißen. 

Calcarea. Blaſen auf der Zunge, bie 
ihn fehr am Effen hindern. — Auf der Zunge 
Bläächen und brennende Empfindung mit Hiße 
im Munde, 

Capsicum. Auf der Zungenfpige Bluͤth⸗ 
chen, welche, wenn ſie beruͤhrt werden, ſte⸗ 
chend ſchmerzen. 

Carbo animalis. Blaͤschen auf der 
Zunge, welche wie verbrannt fchmerzen, — 
Beide Zungenränder voU Keiner Blaſen. 

Causticum. Es entfliehen Bläschen 
am Zungenrande, — Eine fchmerzhafte Blaſe 
an der Zunge oder Bungenfpiße. 

Chamomilla. Auf und unter der 
Zunge Bläschen ſtechen dem 
Schmerze. 

China. Ein Bläschen unter der Zunge, 
was bei Berührung bderfelben ſchmerzt. 

Daphne. Brennend =fehmerzende Blaͤs⸗ 
chen: auf der Zunge und dem Zahnfleifche. 

Graphites. Brennende Bläschen an 
bet unteren Zlähe und an der Spise der 

unge. | 

Helleborus. Bläschen auf der Zunge, 
— Un der Zungenfpige ein bei Berührung 
ſtechend⸗ſchmerzendes Bluͤthchen. 

Kali carbonicum. Schmerzhafte 
Bläschen auf der Zunge und am Zahnfleifche, 
— Ein ſchmerzhaftes Blüthchen an der Bun: 
genſpitze. 

Kali hydriod. Eine Blafe brennen« 
den Schmerzes auf der Zungenſpitze. 

Kali nitricum. Kleine, brennende 
Bluͤthchen an der Zungenfpige, bie ſich Abends 
vermehren, — Eine Blafe brennenden Schmer: 
zes an der Spige dir Zunge, 

 Lycopodium. Knoten auf ber Zunge. 


. Magnesia. Kleine, brennend = fhmer: 
zende Bläschen vorn am linken Zungenrande 
un an Bi interlippe, die am, dritten Tage 


mit 
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vorteen Bungenrande und rechten Munds 
winkel. 

 Manganum. Brennende Bläschen an 
der linken Seite der Zunge. — Knoten an der 
Zunge, bee wund fehmerzt, wenn fie ihn mit 
der Zunge oder beim Schlingen drüdt. 

Natrum. Ein fpannendes Biäschen am 
rechten Zungenrande, von kurzer Dauer, 

Natrum muriaticum. Blaſen auf 
der Zunge, — Blafen an der Zunge, die beim 
Effen brennend fchmerzen. 

Nux vomica. Schmerzhafte Bläschen 
an der Zunge. | 

Phellandrium. Rothe, wie Feuer 
brennende Bläschen am rechten Zungenrande 
gegen die Epibe zu. 

Phosphorus. Die vordere Zungens 
fläche ift mit vielen Eleinen rothen Züpfchen. 
befäet, die heftig brennen und wovon einige 
biuten. — Zwei helle Btäschen von der Größe 
eines Stecknadelkopfs an der Zungenfpige, die 
außer und bei Berührung brennen, — Die 
Bläschen an der Zunge vergehen des Nachts, 
aber die Zungenfpige brennt noch; Dabei ift 
die Zunge weiß belegt, früh. 

Plumbum. Xbends jähling etliche brens 
nende Blüthen auf der Zungenfpige, befonders 
fchmerzhaft beim Sprechen. 

Pulsatilla. An der Seite der Buns 
oenfpige eine ſchmerzhafte Blaſe. 

Sepia. Die Zunge ift mit Bläschen bes 
fegt und fchmerzt wie verbrannt, — An der 
Zungenfpiße, oben und unten, fchmerzbafte 
Blaͤschen. 

Spongia. Bläshen am Rande ber 
Zunge, mit Wundheitsfchmerz. 

Sulphur. Zunge roth, mit fehr weißen 
Züpfchen befegt, wie Mundſchwaͤmmchen von 
Anfehn. 

Thermae teplitzenses. Anſchwel⸗ 
len der Zunge, mit Blafen an ihren Rändern, 
die aufgingen und wund wurden, — Außs 
Ihlagsblüthen an der Zungenfpige, mit flars 
tem Anfchwellen derfelben., — Eine Blatter 
in der Mitte des rechten Zungenrandes. — 
Auf der ganzen Zunge Eleine Blafen, die fich 
nach einer halben Stunde wieder verloren, 
(Vom Zrinten.) 

Thuya. Ein weißes Bläschen an ber 
Seite der Zunge, dicht an ihrer Wurzel, 
wundartig fchmerzend. — Vor der Mitte der 
Zunge eine Hängliche weiße Blaſe, etwas 
ſchmerzhaft. 


12) Empfindung wie taub, boll, 
oder verbrannt, 


Ammonium carbonicum. Die 
vordere Hälfte der Zunge wie boll, früh. 

Arsenicum. Es ift, ald wenn er gar 
keinen Gefhmad Hätte, als wenn die Zunge 
todt gebrannt und ohne Gefühl wäre, 

Belladonna. Gefühl auf der Zunge, 





Spannend⸗ſchmerzende Bläschen am 


wie eingeföhlafen ı tobt und pelzig, des Wiors 
gen 8 


Zunge 


Ferrum. Hinten und auf ber Mitte 
der Zunge eine anhaltende Schmerzhaftigteit, 
wie feine, ununterbrochene Stiche, die ſich 
durch Berührung der Speifen und Getränke 
verfchlimmert; außer dem Efjen und Zrinfen 
hat die Stelle die Empfindung, als wenn fie 
verbrannt gewefen und boll und taub wäre. 

Hyosceyamus, Mitten auf der Zunge 
ein Gefühl von Bollheit, als wenn man ſich 
mit heißen Speifen verbrannt hätte,- beim 
Sprehen und Athemeinziehen fehr 
vermehrt. 

Ignatia. Die halbe vordere Zunge beim 
Reden wie taub, beim Eſſen wie verbrannt 
oder wund. — (Früh nad dem Erwachen im 
Bette) die Zungenfpige Außerft ſchmerzhaft 
(Schrunden, Reigen), ald wenn fie verbrannt 
oder verwundet wäre. 

Murias Magnes. Die Zunge -ift wie 
verbrannt, beim Schnupfen. 

Natrum muriaticum. Zunge wie 
taub und wie fteif in der einen Hälfte, 

“Phosphorus. In der Spige der Zunge 
Gefühl wie verbrannt, oder ald wenn Blaͤs⸗ 
hen darauf wären, Bormittags im Siegen, 

Platina. Die HOberflädhe der 
Zunge deuchtet wieverbrannt, was 
viel ärger wird, wenn fie mitden 
Zaähnen über die Zunge ftreift, 

Psoricum., Die Zungenfpige bis gegen 
die Hälfte verbrannt, fo daß er nicht deutlich 
ſchmeckt. — Die Zungenfpige ſehr troden, wie 
verbrannt ſchmerzend. 

Pulsatilla. Auf der Mitte der 
Zunge, felbft wenn fie benest ift, 
eine Empfindung, als wenn fie ver: 
brannt und gefühllos wäre, die 
Nacht und fruͤh. 

Rheum. Das Gefühl der Zunge und 
der ganze Geſchmack geht einen Zag lang 
verloren, 


13) Kneipen. 


Angustura. Stechendes Kneipen auf 
der Bungenfpiße, auch ohne Bewegung der: 


felben fchmerzhaft. 
Sabadilla. Kneipend=flumpfe Stiche 
an der Spige der Zunge, mehr rechts, ab⸗ 


fesend und wiederkehrend. 
14) Drüdem 


Thermae teplitzenses. Drüden 
und Stehen an der Zungenfpige, wo fich Eleine 
Blafen zeigen. Vom Baben,) 

15) Zuſammenziehen. 


Laurocerasus. @efühl an der Zun- 
genwurzel, .ald würde fie von beiden Seiten 
ber zufammengezogenz; von da ging das Ge: 
fühl in den Kehlkopf und verwandelte ſich in 
ein Kratzen. | 


16) Kratziges Wefen im Munde, — 
| Rauhheit. 
Baryta. Fruͤh beim Erwachen Rauh⸗ 


a 
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beit auf der Zunge; kommt er bamit an den 
Saumen, fo ift fie wie ein Reibeiſen. = 
Calcarea. Gefühl von Rauhheit und 
Wundheit der Zunge, welche weiß belegt iſt. 
 Causticum. Brennendes, fraßiges Ges 
fühl auf der Zungenfpiße und im Halfe, als 
wenn man fi) mit etwas Heißem verbrannt 
hätte, mit vielem Speichelzufluff-, bei kaͤtſchig⸗ 
keit im Munde, den ganzen Zag, was vom 
Eſſen nicht verging. oo: 
Cocculus. Fruͤh rauhe Zunge: 
Colocynthis Früh weiße Zunge 
mit rauher Empfindung darauf, wie von vies 
lem Tabakrauchen, oder ald wınn Sant dar⸗ 
auf geftreut wäre. , 
Graphites. (Nah Tiſche) die Zunge 
und der Hals find wie raub, roh und kratzig, 
die Zungenwärzchen wie allzu empfindlich und 
als wenn fie ſich an den Zähnen rieben, 
Gratiola. Rauh auf der Zunge, 
Mercurius. Sehr rauhe Zunge, 
Thuya. Rauhes, kratziges Gefühl auf 
der Zunge, welche weiß beleat ift; vor ihrer 
Mitte eine längliche, weiße Blafe, die etwas 
ſchmerzhaft ift, 


17) Spannen. 


Ratanhia. Spannen an ber 


Zunge, 
als wenn fie gefchmollen wäre, * 


18) Seltenere und ganz beſondere 
Erſcheinungen. 


Belladonna. Gefühl von Kälte und 
Zrodenheit auf der vordern Hälfte der Zunge, 
— Die ganze Zunge ift Tchmerzhaft, vorzügs 
ih beim Berühren. 

Carbo vegetabilis 
Zungenmwurzel Klammfchmerz. 

Cocculus. Streckt er die Zunge weit 
heraus, fo ſchmerzt fie hinten wie zerfchlagen, 

Colchicum. &rft fchwere, dann fteife, 
endlich. empfindungslofe Zunge. 

Daphne. Cmpfindung auf der Zunge 
vorn, bei Bewegung derfelbin, als wäre 
fie weich wie Butter, .. 

Graphites. Große Empfindlichkeit der 
Zunge, mit Blutausipuden. 

Laurocerasus. Gefühl von Kälte 


auf der Zunge, 
Schneidender 


Lycoperd. Bovista, 
Schmerz in der Zunge. | | 

Mercurius. Die freie Luft if die 

Zunge ſehr empfindlich und auffällig. 

hosphorus. Schmerz am Aungens 
bandchen, wodurch Efien und Sprechen ges 
bindert wird, 

Sepia. Schmerz auf der vechten Seite 
der Zunge, welcher ihn am Kauen und deuts 
lihem Sprechen hindert. | un 

Silicea. Empfindung vorn auf ber 
Zunge, al& wenn ein Haar darauf läge 


Links an ber 
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iſt zu Schwer und wie gu lang; 
da er fprechen wollte, als wäre Biel in der 
Zunge, und nur mit Anftrengung Eonnte er 
fie heben; dabei große Trockenheit im Munde 
und Rachen, 

Aconitum. Kurzdauernde Lähmung ber 
Zunge. 

Anacardium. Die Zunge wird ihm 
jo ſchwir und deuchtet ihm gefchmwollen, daß er 
nicht weiter veden kann, — Beim Sprecden 
fallen ihm mandje Worte fo ſchwer, gleich als 
wäre die Zunge zu fchwer. 

Calcarea. Schwerbeweglichkeit der Zun— 
ge. — Das Reden fällt ihr Schwer. 


8 war ihm, 


Carbo vegetabilis. &s fiel ihm 
ſchwer, zu ſprechen, gleich als wenn die Zunge 
ſchwer beweglich wäre, 


Daphne. Er kann nicht mehr fo ge: 
laͤuſig ſprechen, es wird ihm ſchwer; bald 
iſt's, als Hindere ihn der Athem, bald der 
Speichel, bald als fei die Zunge zu did, 

Datura. Die Zunge ıft gelähmt, oder 
wenn er fie herausſtrecken will, jo zittert fie, 
wie beim Nervenfieber, 

Dulcamara. Lähmung der Zunge, bie 
fie am Sprechen Hinderte (bei kaltfeuchter Wit: 
terung). Ä | 

lL,ycopodium. Bon Trocdenheit im 
Munde wird die Zunge ſchwer beweglich und 
die Sprache undeutlic). 

Magnes australis. Gefühl von Ge: 
ſchwulſt ver Zunge, 

Natrum. Ungeläufige Zunge, ſchwere 
Sprache. — Anſtoßen mir der Zunge, beim 
Neden, mehre Tage, 

Natrum muriaticum. Schwere 
Zunge, 

Nux vomica. Etwas ſchwere Zunge, 
beim Spreden bemerflihd. — Schwere Spra— 
che, Anitoßen mit der Zunge. — So große 
Schwere der Zunge, daß fie nicht deutlich zu 
fprechen vermag, " | 

Opium. Xähmung der Zunge. 

Phosphorus.. Schmerz am Zungen= 
baͤndchen, wodurch Eſſen und Sprechen ge: 
hindert wird, 

Plumbum. Schwere der Zunge. 

‚Sepia. Schmirz auf ber rechten Seite 
der Zunge, welcher ihn am Kauen und deut: 
lichen Sprechen Hindert. 

Thermae teplitzenses. Sn der 
Frühe fonnte ee nit ſprechenz die Zunge 
war ge aͤhmt und halb offen, — Schwere der 
unge wie von Lähmung, daß er nur mit der 
größten Anſtrengung höchſt unverftändtich fpre: 
Ken konnte. — Lähmung der Zunge; felbft 
mit der größten Willenskraft kann ex fie nicht 
im geringften bewegen. Darauf entfland in 
der Mitte der Zungenwurzel ein Brennen, das 
fi nad und nach über die ganze Zunge ver: 
breitste und darauf einem Klamm mit Amei: 
feniaufen Pla machte. Hierauf ſchwoll die 

na f nr und erhielt nun ihr natürliches 
ap und Ihr 
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20) Trockenheitsgefuͤhl. 


Acidum nitricum. Die Zunge ift 
früh troden und belegt. — Weiße, trodne 
Zunge, — Beim Erwachen ſehr trodene, 
am Gaumen Elebende Zunge, 

Acidumpheosphoricum, Die Zunge 
iſt ganz troden. — Trockenheitsgefuͤhl 


auf der Zunge und? am Gaumen, ohne 
Durft. 
Trockene 


Acidum sulphuricum. 
Zunge, 

Aconitum. Auf der Mitte der Zunge 
ri von Zrodenheit und Rauhheit, ohne 
urſt. | 

Aethusa Cynapium. Gefühl von 
Trockenheit in dee Mundhöhle, bei feuds 
ter Zunge 

Argentum. Trockenheitsgefuͤhl 
Zunge, die jedoch feucht ift, 

Arnica. Cmpfindung von burftiger 
Trockenheit auf der Zungenfpige, mit Schau: 
der über die Arme und Oberfchenkel, 

Asarum. Noch Gefühl von Brennen 
quer über die Mitte der Zunge. Brennen und 
Trockenheit im ganzen Munde. 

Belladonna. Gefühl von. Käite und 
Zrocdenbeit auf der vordern Hälfte der Zunge. 
— Große Zrodenheits-Empfindung im Munde, 
mit ſehr reizbarem Gemuͤthe; dennoch ift der 
Mund und die Zunge feucht anzufehen. — 
Große Zrocenheits: Empfindung im Munde 
bei ſehr wenig zaͤhem Schleim auf 


der Zunge, 
Srodenheit der Zunge, Nach⸗ 


Borax. 
mittagß. 

Bryonia. Trockenheit im Munde, daß 
die Zunge am Gaumen klebt. 

Calcarea. Fruͤh, beim Erwachen, 
Trocdenheit der Zunge, — Trockenheits— 
Empfindung auf der Zunge. 

Camphora. Zrocdenheitsgefühl auf dem 
bintern Theile der Zunge, wie kratzig, mit 
vielem Sp: icel. 

Capsicum, Born auf der Zunge ein 
Zrodenheitsgefühl, ohne Durft, früh. 

Carbo vegetabilis. Die Zungens 
fpige ift heiß und trocken. — Trockenheit und 
Rauhheit an der Zungenipige, mit etwas 
Hitze ım Munde, 

Causticum. Zrodne Zunge und Durft. 

‚China. Empfindung auf der Zunge, als 
wenn fie troden und mit Schleim betegt ware. 

Clematis. Trockene Zunge, früh 
beim Erwachen, 

Coeculus. Zrodenheit der Zunge, mit 
weißgelblihem Ueberzuge, ohne Durſt. 

Coffea. Zrodenheitögefühl und wie ein 
leifes Brennen vorn auf der Zunge, ohne Durſt. 

Conium. Zrodene Zunge. 

Crocus. Sehr heftiges Brennen an der 
einen Hälfte der Zungenfpige, als wenn Wlas- 
chen entfichen follten ; beim Reden und Anftos 
Ben der Zunge ſehr ſchmerzlich. 


der 





e Beweglichkeit wieder, Gom 


Datura. Große Trockenheit im 


Zunge 


Munde, fo daß er Faum einen Biffen Semmel 
genießen, noch den Speichel ausipuden Tann, 
bei feucht anzufehender, reiner Zunge — 
Zrodenheit der Zunge und des Gaumens, fo 
daß fie gang rauh anzufühlen find, anfangs 
ohne Durft. — Großes Trockenheitsgefuͤhl im 
Munde und Mangel an Speichel, während bie 
Zunge feucht und rein ausfieht. 

Dulcamara. Zrodene, rauhe Zunge. 

Helleborus. Gang trodene, weiße 
Zunge, früh beim Aufftehen aus dem Bette. 

Hyascyamus. Brennen und Zroden: 
beit der Zunge, 

Jodium. Läftige Zrocdenheit ber Zunge, 

Kali carbonicum Fruͤh, nad 
d’m Erwachen, ift die Zunge öfters gang aus— 
getrocdnet, faft fühlles, — Früh weiße, 
trockene Zunge, wie von etwas Herbem. 

Laurocerasus. Zunge troden, 

Manganum. Der Mund- ift troden 
bei weißer Zunge. _ , 

Natrum. Zrodenheit des Mundes und 
der Zunge, weldhe zum Zrinten reizt. 

Natrum muriaticum. Die Zunge 
ift gang troden, ohne Durft. 

Nicotiana. Zrodenheit der Zunge und 
der Lippen, 

Nux vomica. Trodenheit vorn im 
Munde, vorzüglich auf der Zungenſpitze. — 
Dürre im Munde, nah Mitternacht, als 
wenn die Zunge am Gaumen klebte, ohne 
Durft, und dennoch viel Epeichel = AUnfamm: 
lung im Rachen, 

-  Oleander. Zrodenheitögefühl im Mun⸗ 
de, bei weiß belegter Zunge. 

Oleum animale. Ploͤtzliche Trocken⸗ 
heit hinten auf ber Zunge. 

Opium. Zrodenheit der Zunge, ohne 
Neigung zu trinken. — Gefühl von Trocken⸗ 
beit des vordern Theiles der Zunge, ohne 
Durft, früh. 

Paris. Bei Zrodenheit und Rauhheit 
der Zunge bitterer Geſchmack. — Die Zunge 
ift troden und rauh. 

Phosphorus. 
ohne Durft. 

Plumbum. 
und ber Zunge. 

Psoricum. Die Zungenfpige fehr trok⸗ 
fen, wie verbrannt fchmerzend, 

Pulsatilla. Fruͤh Zrodenheit der 
Zunge 

Rhus. Die Zunge ift nicht belegt, aber 
fehe troden, weldes zum Trinken reizt. — 
Trockenheitsgefuͤhl auf der Zungenfpise (ohne 
da Zrodenpeit), und davon leitet er 
einen Durſt her, 

Sepia. Fruͤh, beim Erwachen, flarfe 
Zrodenheit der Zunge, als wäre fie verbrannt. 
— Trockene, rauhe Zunge und Gaumen, — 
Häufige Trockenheit im Munde, ald wolle ihr 
die Zunge ankleben, ohne Durſt. — Trockener 
N a Hals und Zunge, welche früh ganz 
rau . 

Staphisagria. &rodenheit ber Zunge 


Zrodenheit der Zunge, 
Srodenheit des Mundes 
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Zunge 


und zugleich fefter Schleim in den hinteren 
Nafenöffnungen, wodurch fie verftopft werden, 
Strontiana. Die Zunge mit Schleim 
belegt, mit Zrocenheitsgefühl darauf. | 
Sulphur. Früh ſehr trodene Zunge, 
Taraxacum. Fruͤh beim Erwachen 
eine ganz trockene, braun belegte Zunge. 
Valeriana. ®iertelftündiges Trocken⸗ 
heitögefühl der Zungenfpise, ohne Durft. 
Zincum. Zrodenheit der Zunge, 


21) Zungenbelegtheit. 
a) unbeftimmter Beleg. 


Acidum nitricum. Stark belegte 
Zunge (mit Fieberbewegungen). — Die Zunge 
iſt früh troden und ſtark belegt. 

Baryta. Stark belegte Zunge, — Alle 
Morgen verdorbener Geſchmack im Munde, bei 
ſtark belegter Zunge. 

China. Stark belegte Zunge, vorzuͤg⸗ 
ih Nachmittags, 

Graphites. Zunge ſehr belegt, mit 
bitterlikem Gefhmazxe im Munde, 

Jodium. #Belegte Zunge. — Die Zunge 
war mit einem dicken Ueberzuge belegt, wels 
cher an Karbe der ausgebrochenen Materie glich, 

J,aurocerasus. Belegte Zunge, 

l,ycopodium. Belegte unreine Zunge, 

Mercurius. Starf belegte Zunge. 

Natrum. Ötarf belegte Zunge, 
mit faurem Mundgeſchmacke. 

Petroleum. Belegte Zunge. 

Phosphurus. Belegte 
wie Pelz. — Unreine Zunge. 

Sepia. Belegte Zunge 

Sulphur. Zunge belegt. 


b) Weiß belegte Zunge 
Acidum muriaticum. Fruͤh, nad 
dem Erwachen, weiß belegte Zunge mit bittes 


rem Geſchmacke. 
Acidum nitricum. Weiße, trodene 


Zunge. — Weifgelb belegte Zunge und bitte 
rer Geſchmack. | 
Weiß belegte Zunge. — 


Zunge, 


Agaricus. 
Die Zunge iſt (gleich nach Tiſche) weißlich und 
mit fchmugig=gelben Schwämmchen befept. 
Anacardium. Weiße und rauhe Zuns 
wie ein Pelz oder Reibeiſen. 
Angustura. Weiße Zunge mit Rauh⸗ 
heitsgefuͤhl. 
Antimonium cerudum. Vormit—⸗ 
tags weiß belegte Zunge, 

Fr gilla. Die Bunge ift weiß belegt, 
früh, was nach dem Eſſen vergeht. — Die 
Zunge weiß belegt, mit reinem Gefchmade. — 
Appetitlofigkeit mit weiß und gelb belegter 
Zunge, 

Arsenicum. Weiße Zunge. I 

Asarum. Weiß belegte Zunge. | 

Belladenna, Riſſige, weiß belegte 
Zunge, mit vielem Speichelzufluflee — Junge 
mit vielem zaͤhen gelblich⸗ weißen Schleime 


überzogen: 


ge, 


Zunge 


‚Biamuthum. Abends weißbelegte 
Junge, ohne Hite oder Durft, 
‘.Bryonia. Sehr weiß belegte Zunge, 

Calcarea. Zunge weiß belegt. — 
Auf der weiß belegten Zunge Gefühl von Raub: 
beit und Wundheit. 

Cantharides. Mund fchleimig, Zunge 
weiß. — Zunge weißlich belegt, Geſchmack bit: 
ter mit Ekel gegen Alles. 

Carbo vegetabilis. Die Zunge ift 


weiß belegt. 
Weiß belegte, ſchlei⸗ 


. Chelidoenium. 
mige Zunge, 

China. Fruͤh fehr weiß belegte Zunge. 
— Zunge mit eines diden, fehmußig: weißen 
Krufte belegt. 

Colocynthis. Früh weiße Zunge, 
mit Empfindung darauf, wie von allzu vie— 
lem Tabakrauchen. 

Crocus. Weißbelegte, doch mehr trok— 
kene Zunge, fruͤhz nach dem Fruͤhſtuͤck wird 


J 


fie rein. — Weißbelegte, ſehr feuchte Zunge; 


ipre Waͤrzchen ſtehen ſtark aufgerichtet. 
Cuprum. Weiße, ſchleimige Zunge, 


Daphne. Die Zunge iſt etwas weißgelb 


belegt. 

- Digitalis. Fruͤh weißbelegte Zunge, 
‚ Euphorbium Nach dem Früh: 
ftüäde Zunge weiß beiegt mit fadem Ge: 
Ihmade im Munde, 
 Helteborus. ang trodne, weiße 


Zunge, früh beim Aufftehen aus dem Bette, 
Kali carbonicum. Fruͤh meift 
trockne Zunge, wie von etwas Herbem. 
Kali nitricum. Die Zunge fft mit 
einem weißen fchleimigen Weberzuge bedeckt, 
ohne Veränderung des Geſchmacks und des 
Appetits. 
. Laurocerasus. 
etwas troden. 
Mercurius. Weißbelegte Zunge, mit 
weißlihem, geſchwollenem Zahnfleifhe, das 
bei Berührung blutet, — Wie mit Pelz 
belegte, weiße Zunge, befonders früh. 
— Geſchwulſt der weißbelegten Zunge, 
Murias magnesiae.. 


Zunge weiß belegt. | 
Weiße Zunge, 


Nux vomica. 

Oleander. Weißbelegte Zunge mit 
Trockenheitsgefuͤhl im Munde und dürren Lippen. 

Paris. Wie mit Hirfeförnern weißbe: 
legte Zunge und Raubigkeit derjelben. 

Petroleum. Weiß belegte Zunge, — 
Bei weißer Zunge fehleimiger Geſchmack im 
Munde, 

Phosphorus. Die Zunge mit weißem 
Schleime belegt, und der ganze Mund fchlei: 
mig, früh, 6 
+ Plumbum. Weiß uͤberzogene Zunge. 
-“Psoricum. Die Zunge beinahe immer 
weißlich belegt, — Die Zunge fehr ſtark weiß 
belagt mit weißlich=gelbem Schleime bedeckt. 

‚Pulsatilla. 
zaͤhem Schleime, 


Zunge weiß und 


wie mit einer 
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garſtiger Geſchmack im Munde, 


Fruͤh die 


Die Zunge iſt mit] 
nei einenhtien Bieden beiekt) 





Zunge 


Haut überzogen. — Bei weißer Zunge 
fruͤh. 


Ranunculus. Weißbelegte Zunge und 


ſuͤßlicher Gefhmat im Munde, —_ 


ru 
mweißbelegte Zunge und laͤtſchiger —2 


im Munde. 
Sabadilla. Die Zunge iſt weiß belegt; 


an der Spige ift fie blaͤuli b 
an ahnen fi ch, eben fo auch 
Weiß und blaͤulich belegte 


Sabina. 


Zunge, mit lätfchigem Gefchmacd, 


Sassaparilla. Früh die Zunge weifis 
lich geist „doch ohne femden Sclhmad. ’ 
eleniun. unge bi | 
des Morgens. i weiß belegt, 
Senega. Weißbelegte Zunge, — Gelbe 
lich = weißer Zungenbeleg, — Früh ſchleimige 
Zunge und garſtiger Schleimgeſchmack im Munde. 
Sepia. Weißbelegte Zunge; dicker Schleim 
darauf. 
Spigelia. Weißbelegte Zunge, 
Staphisagria. Weißlich belegte unge, 
Strontiana. Die3ungeiftmit Schleim 
befegt, mit Zrodenheitsgefühl darauf. 
Sulphur. Weiße Zunge, — Zunge, 
früh, ehe weiß, Nachmittags roth und rein, 
Taraxacum. Weißbelegte Zunge, wels 
he fich flellenmeife nach und nach abfchält. 


Tartarus emeticus. Graubelegte 
Zunge _ ’ 
Thuya. Meißbelegte Zunge, ohne Durft. 


Viola tricolor. Die Zunge ift weiß, 
— Die Zunge ift voll Schleim mit einem bit: 
tern Geſchmacke; das Effen aber ſchmeckt richtig. 

Zincum. Die Zunge iſt gelbtich „weiß 
belegt , nad) der Wurzel zu ftärker, nach vorn 
nur leicht. — Die Zunge weiß belegt mie mit 
Käfe, ohne Geſchmack und mit Empfindung 


von Eiskälte, 


c) Gelb und braun belegte unge 


Acidum nitricum. Weißgelb belegte 
Zunge und bittree Gefchmad. 

Agaricus. Gelber Zungenbeleg nad 
binten, mit lätfchigem Geſchmacke im Munde, 

Ambra. Die Zunge ift grüngelb belegt. 

Argilla. Weißgelblid” belegte Bunge 
mit bitterem Geſchmacke. | 

Arnica. Xppetitlofigkeit mit gelb und 
weiß belegtee Zunge. 

Carbo vegetabilis. Die Zunge ift 
mit gelbbraunem Schleime belegt. 

China. (Gelblihe, nicht mit Unrath 
belegte Zunge.) — Gelb belegte Zunge, 

Daphne. Die Zunge iſt etwas weiße 


gelb belegt. 
Lycoperd. Bovista. Fruͤh gelb 
belegte Zunge, = | 
'Natrum muriaticum. Zunge, 
fruͤh, gelblich belegt, mit fadem Geſchmacke 
im Munde, | 
Paris. Braune Zungenwurzel, früh 


nach dem Aufſtehen. 
Petroleum. (Die Zunge ift mit gelbe 


Zunge 


Plumbum. Fruͤh verfchleimter Mund; 
bee linke Rand der Zunge gelb belegt. — 
Selb belegte Zunge, — Zrodene, braune, 
riffige Zunge, 

Sabadilla. Die Zunge iſt mehr belegt 
und dick; weißgelblich, befonders in der Mitte 
und nach hinten, 

Sabina. Ale Morgen die Zunge did 
ge'blich belegt, befonderd nach hinten. — 
Weiß und bräunlich belegte Zunge, mit läts 
ſchigem Geſchmack. 

Senega. Gelblich-weißer Zungenbeleg. 

Stannum. Zunge belegt mit gelblichem 
Schleime. 

Taraxacum. Fruͤh, beim Erwachen, 
eine ganz trockene, braun „belegte Zunge. 

Verbascum. SBraungelbe, mit zähem 
Schleime belegte Zuuge, ohne übeln Geſchmack, 
nah dem Mittagseffen. Fruͤh, 
beim Aufſtehen ift die Zungenwurzel 
braun, ohne uͤbeln Mundgeſchmack. 
— Braune Zungenwurzel mit fadem, ekeligem 
Geſchmacke, Vormittags. 

Zincum. Die Zunge iſt gelblich = weiß 
belegt, nach der Wurzel zu ftärker, nach vorn 
nur leicht. 


22) Geſchmackßfehler. 


a) Fauler Geſchmack. 


Rryonia. Bei ziemlich reiner Zunge 
ein garſtiger Geſchmack im Halſe, wie wenn 
es Jemandem aus dem Munde riecht; wie 
ſtinkendes Fleiſch riecht, ſo ſchmeckt es ihr im 
Munde; während des Eſſens ſpuͤrt fie nichts. 
. Euphorbium. Bier fdmedt ihm gut; 
hinterher aber ein faulicht= bitterer Geſchmack 
im Munde; vorzüglich hinten auf der Zunge 
ſchmeckt es garftig, bitter und fade. 

Mercurius Gefhmad wie faule 
Eierim Munde, fobald er die Zun— 
ge bewegt, und dann unwillkuͤhr 
lihes Schlingen. 

Murias Magnesiae. fauliger Ge: 
fhmad im Munde, mit belegter Zunge, fruͤh. 
Sepia. Auf der Zunge viel Schleim, 
ber faulig fchmedt. 

Thermae teplitzenses, Große 
Trodenheit im Munde, und Gefhmad, wie 
faule Holz, bei einer Art Zungenlähmung. 


b) Schleimiger, fader, Iätfchiger 
ı Gefhmal, 1918 


Agaricus. Bei lätfhigem Geſchmacke 
im Munde gelber Zungenbeleg nach hinten. 

Baryta. Bitter und fchleimig im Mun: 
de, mit belegter Zunge, 

Euphorbium Nah dem Fruͤh— 
ftüde fader Gefhmad im Munde mit weiß: 
beleater Zunge. 

Magnesiu. Bitter und fchleimig im 
Munde, und Schleim hängt an ben Zähnen 
und der Zunge, früh 

Natrum. Bader, fchleimiger Gefchmad, 
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Zunge 
beim Erwaden, mit Bitterkeit im Munde 
und weißbelegter Zunge. R 
Natrum muriaticum. Bei faden 
Sulamade im Munde, früh, gelblich belegte 
unge. 
Petroleum. Schleimiger Ge 
Ihmadim Munde, beiweißbelrgter Zunge, 
RBRanunculus. Früh laͤtſchiger Ge: 
ſchmack im Munde und weißbelegte Zunge, 
Sabina. Lätfhiger Gefhmad mit weiß 
und bräunlidy belegter Zunge. 2 
Senega. Früh ſchleimige Zunge und 
garftigeer Schleimgefhmad im Munde. m 
Verbaseum. Vormittags faber, 
ekeliger Geſchmack, mit brauner Zungenwurs 
ze, — Faber Gefhmad, mit widrigem. Ges 
ruhe des Athems, bei braungelb belegter 
Zunge, früh. Ze Ä 


c) Saurer u fäuerlider Geſchmack. 


Bismuthum. Metallartig füßlich-fau: 
ver Geſchmack auf dem hinteren Theile der Zunge, 

Manganum, Früh ift Die Zunge weiß 
und der Geſchmack ſaͤuerlich, dabei ift der 
Mund fo troden, daß fie kaum fchlingen kann, 
— Früh, nah dem Erwachen, fehr faurer 
Geſchmack hinten auf der Zunge wie von Salz, 
der nad dem Eſſen vergeht. | 

Natrum. Stark belegte Zunge, mit 
faurem Gefchmade, 

Spigelia. Säuerlidee Geſchmack im 
Munde, mit einem jüdend - bohrenden Stiche 
in der rechten Zungenfeite, von hinten nach vorn, 

Taraxacum, Die Butter fhmedt un 
der Zungenfpige widerlich falzig=fauerg am 
Gaumen aber ſchmeckt fie wie gewöhnlid. — 
Das Fleifch, befonders aber die Braten« 
bruͤhe, ſchmeckt ihm ganz fauer, wenn fie 
mit der Zungenipise in Berührung kommt. 


d) Bitterer Gefhmad, 


Acidum muriaticum,. Fruͤh, 
nach dem Erwachen, weißbelegte Zunge mit 
bitterem Gefhmade. . 

Acidum nitricum. Weißgelb belegte 
Zumge und bitterer Geſchmack. 
. Aranea diadema. Uebler, bitterey 
Geſchmack im Munde, mit weißbelegter Zunge. 

Baryta. Bitter und fehleimig im Wune 
de, mit belegter Zunge. nn 

Cantharides. Die Zunge weiß, Ges 
ſchmack bitter mit Ebel gegen Alles, 

China. Reine Zunge mit bitterem Ges 
ſchmacke. | 

Coceculus. Es fommt ein bitterer Ges 
(mad hinten auf die Wurzel der Zunge, 

Euphorbium. Bier fhmedt ihm aut; 
hinterher aber ein faulicht = bitterer Geſchmack 
im Mundez vorzüglich hinten auf der Zunge. ' 
ſchmeckt es garftig, bitter und fabe. * 

Graphites. Zunge ſehr belegt, mit 
bitterlichem Geſchmacke im Munde, — Bitterer 
Geſchmack auf der Zunge, und dennoch ſaures 
Aufftoßen. en 


= 


Zunge 


Magnes arct. 
de ſchmeckt es ihm bitter hinten auf der 
unge. | 
: Magnesia. Früh bitter im Munde 
und weiße Zunge, fo wie auch weißer Schleim 
im Munde, nad) dem Ausfpühlen vergeht es. 
— Bitter und fchleimig im Munde, und 
Sale gaͤngt an den Zähnen und der Zun: 
ge, früh. 
Mercurius. Bitterkeit auf der Lippe 
Fa auf der Zunge, während und außer dem 
en, 
 Natrum. Faber, fchleimiger Geſchmack 
beim Erwachen, mit Bitterkeit im Munde und 
weißlicy belegter Zunge, 
Paris. Bei Trodenheit und Rauhheit der 
Zunge bitterer Geſchmack im Munde. u 
Sulphur. Zunge fehr belegt; es ſchmeckt 
Alles bitter. 
Valeriana. Eine Piertelftunde nad 
dem Mittagselfen (vom Fleifh und Ge: 
müfe) bitteree Geſchmack auf der Bungenfpige 
beim Ableden der Lippen. = 
Viola tricolor. Die Zunge iſt voll 
Schleim mit einem bittern Geſchmacke; das 
Effen aber ſchmeckt richtig, 


e) Erdiger Geſchmack. 


Strontiana. ?rodener, erd'ger Ge: 
ſchmack, mit flark belegtee Zunge. 


fl) Salziger Geſchmack. 


Mercurius, Salziger Gefhmad 
aufder Zunge, mehre Tage. 

Natrum. Salziger Speichel, mit bei: 
ßendem Gefühle auf der Zungenſpitze. 

Rhus. Der Schleim früh auf der 
Bunge ift falzig. 

Taraxacum. Die Butter fchmedt 
an der Zungenſpitze falzig; am Gaumen aber 
fchmedt fie wie gewöhnlich, 


g) Metalliſcher Gefhmad, 


Bismuthum. Metallartig ſuͤßlich-ſau⸗ 
ver Geſchmack auf dem hintern heile der Zunge. 

Coceulus. Metalliiher Geſchmack hin—⸗ 
ten auf der Wurzel der Zunge, 

Magnes. Metallifcher Gefhmad an der 
einen Seite der Zunge, 

Magnes australis. Theils metalliſch⸗ 
ſuͤßlicher, theils metallifch = fäuerliher Ge: 
ſchmack bald auf, bald unter der Zunge, mit 
Kälte: Empfindung, wie von Salpeter, 

Natrum nitricum. Eigenthümlicher, 
faft tupferartiger Geſchmack auf der Kippe und 
Zunge, Bormittagß. 

Zincum. Einige flüchtige Stiche in der 
Bungenfpige, mit metallifhem Gefdymade und 
vermehrter Speichelabfonderung. | 


h) Süßer Geſchmack. 


Aurum, Suͤßigkeit vorne auf ber Zunge. 
Cantharides. Suͤßlich⸗widriger Ges 
ſchmack auf der Zunge und in der ganzen 
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Zunge 


Mundhöhle his in den Schlund, mit brennends 
kratzigem Gefühle im Schlunde. 

Laurocerasus Suͤßlicher Gefhmad 
auf der Zunge. 

Mercurius. Süßer Geſchmack im Munde 
und auf der Bungenfpige. 

Platina Auf der Zungenfpiße 
ganz füßer Geſchmack. 

Ranunculus. Güßliher Gefhmad auf 
der Bungenfpise mit Waſſer-Zuſammenlaufen. 
— Meißbelegte Zunge und füßlicher Geſchmack 
im Munde, früh, 


i) SGefhmad, wie von verdorbenem 
Magen, 


Baryta. Alle Morgen verdorbes 
ner Sefhmad im Munde, bei ftark bes 
legter Zunge. 


k) Nicht näher bezeichneter Ge: 
ſchmac. 


Belladonna. Ekelhafter Geſchmack im 
Munde, bei reiner Zunge. 


l) Eintgefeltnere Abweichungen bins 
fihtlih des Geſchmacks. 


Argilla. Zufammenziebender herber Ges 
(mad auf der Zunge, wie von Schlehen, 
Nachmittags. 

Daphne. Pfeffergeſchmack auf der Zunge, 
— Schnupfengeſchmack auf der Zunge. 

Natrum. Geſchmack im Munde wie von 
einem alten Tabaksrohre, nach Ausſpucken von 
wäff:rigem Speichel; es haͤlt lange an, und 
tpätr ift es, als wenn ibm dieſer Geſchmack 
die Zunge aufbiſſe. 

Phellandrium. Geſchmack von Käfe 
auf der Zunge. 


m) Verminderter Geſchmack. 


Arsenicum. Es iſt, als wenn er gar 
keinen Geſchmack haͤtte, als wenn die Zunge 
todt gebrannt und ohne Gefühl wäre. 

Psoricum. Die Zungenfpige bis gegen 
die Häifte verbrannt, fo daß er nicht recht 
deutlich ſchmeckt. 

Kheum. Das Gefühl der Zunge und 
der ganze Geſchmack geht einen Zag lang ver⸗ 
loren. 


23) uebler Geruch aus dem Munde. 


Magnes. Bei reiner Zunge, vorzuͤglich 
früh, übler Geruch aus dem Munde, den er 
fetbft nicht ſpuͤrt. 

Nux vomica. Nebelriedender Athem 
und Hau aus dem Munde, ohne daß er es 
feibſt gewahr wird, früh, während die Zunge 
rein und der Geſchmack unverdorben iſt. 


24) Schleim-Anhäufung. 


Belladonna. Zunge mit vielem zähen, 
gelbich= weißen Schleime ae u 

Cantharides. Mund ſchleimig, Zunge 
weiß. — Zunge früh troden und mit Schleim 
bedeckt. 
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Daphne. Alle Morgen Ha ſalziger 
Schleim, welcher auf der Zunge: Bebt, 

Nux vomica. Schleimig und wie rob 
und wund iſt der innere Mund, das Zahnfleifch, 
die Zunge und der Gaumen, wie von einer 
Schärfe. | 

Phosphorus. Die Zunge mit weißem 
Schleime belegt, und der ganze Mund fchlei: 
mig, früh. 

Plumbum. Fruh verfäleimter Mund; 
der linke Rand der Zunge gelb belegt. — Haͤß⸗ 
licher und dicker Schleim: Ueberzug auf der 
Zunge. 

Rhus. Der Schleim früh aufder Zunge 
ift ſalzig. . 

Staphisagria. Feſter, die Choanen 
verftopfender Schleim, bei Zrodenheits = Em: 
pfindung der Zunge und Zufammenfluß fäuer- 
lichen Waſſers im Munde, 

Viola tricolor. Die Sunge iſt voll 
Schleim mit einem bitteren Gefchmade; das 
Efien aber ſchmeckt richtig. 


25) SpeidhelsAnhäufung. 


Waſſer⸗Zu⸗ 
ſammenlaufen auf der Zunge. 
Belladonna. Riſſige, weiß belegte 
Zunge, mit vielem Speichelzufluß. — Der 
Speichel war im Halſe verdickt, zaͤh, weiß 
und wie Leim an der Zunge angebacken, ſo 
daß ſie immer etwas Naſſes in den Mund neh— 


men muß. 

Canıphora. Bei vielem Speichel Trof: 
kenheitsgefuͤhl auf dem hintern Theile der 
Zunge, wie Eraßig. | | 

Crocus. Biel Wafjer im Munde, und 
auf der Zungenfpige ein gelindes Beißen, wie 
von aufgefireutem Salze, mit falzigefüßlichem 
Geſchmacke. 

Euphorbium. Ungeheurer Speichelfluß; 
auf der linken Seite der Zunge ſchmeckt der 
Speichel ſalzig. 

Natrum. Salziger Speichel, mit einem 
beißenden Gefühle auf der Zungenfpiße. 


Antimonium crudum. 
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Ziwitter, Hermaphraditus. Un: 
tee diefem Worte verfteht man erftens eine 
Blume, in der Staubfäden und das Piftilt 
fidy befinden (Flos hermaphroditus), Wir 
verftehen aber zweitens unter Hermaphro- 
ditus, Eouagoodıros, Bwitter, Herma⸗ 
phrodit, franz. Hermaphrodite, engl, Her- 
maphrodite, einen Menfchen, der, beim er- 
ften Anblick, männlihe und weibliche Ge⸗ 
fchlechtstheite zu haben fcheint. Die beften 
Beobachter aber haben zur Genüge dargethan, 
daß bei genauerer Unterfuchung ſolcher Ge: 
fchlechtstheile immer nuc eine Merbildung ders 
felben, aber nie diefe angebliche Vereinigung 
beider Gefchlechter in einem Individuum ges 
funden worden tft, von Eouagoodıros, nad 
per Kabel ein Sohn des Merkur, Eouns, und 
per Venus, Ayoodirn. Diefer badste ſich einft 
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in einer Quelle, als er in Karien. war, und 
da umfaßte ihn die auf ihn hinter dem Ges 
büfche lauernde Salmacis. Weil er aber ih⸗ 
rem Wunfche nicht willfahren wollte, fo bat 
fie die Götter, fie möchten fie (Salmacis) mit 
ihm ungertrennbar vereinigen, She Flehen 


jufammen, und Hermaphroditus wurde auf 
diefe Weife Mann und Weib. (Ovid. Meta- 
morph. IV. 287.) 

Unter Zwittern (Hermaphroditen, Aphro 


nicht blos diejenigen verftanden, welche bie 
männlichen und weiblichen Zeugungstheile zus 
gleich befäßen, und von beiden nah Belieben 
Gebrauch machen koͤnnten; fondıen auch foldhe, 
welchen entweder Zeichen irgend eines Ges 
ſchlechts fehlten, die alfo zur Zeugung vollig 
unfähig wären (Gefchlechtälofe), oder bei weis 
chen die Merkmahle des einen oder ded andern 
Geſchlechts ſich ausgezeichneter darftellten (An- 
drogyni und Androgynae). Die erfte Art, 
welche man vollfommene Zwitter nannte, 
und deren Ursprung man bald In-einem mäh- 
rend der Katamenten vollzogenen Beifchlafe, 
bald in einer dreifachen Gebärmutter, in deren 
mittelltem Face fie erzeugt würden, bald in 
einer vollfommen gleichen Quantität des von 
beiden Geſchlechtern ergoffenen Samens fegte, 
‚zählte man zu den Mißgeburten vom erften 
ange; man ſprach ihnen daher auch die Menfchs 
heit und die Rechte derjelben ab. WVenette 
jagt: „Es find Sndividuen, die man chemald 
in das Meer odır in den Fluß verfenfte, odır 
die man auf eine verlaffene, wuͤſte Infel vers 
feste, gleihiam ale Vorbedeutungen irgend 
eines ungluͤcklichen Ereigniſſes.“ Hermaph 9: 
diten aber in dieſem Sinne, wie ſehr fie auch 
ven den Alten geglaubt wurden, und wie viel 
Beifpiele wir auch davon in den Schriften der 
älteren Aerzte finden, haben ficher nie exiftirt, 
und werben jetzt mit Recht für Fabeln der 
Vorweit gehalten. Bei einigen Thierarten iſt 
zwar ein jedes Individuum zugleich Dann und 


erem.tiichen Bewohner der Muſcheln und eis 
nige Kiihe mit doppelten Rogen und Mil: 
nern ſelbſt befrucytin fonnen, ſondern es ers 
fordert die Zeugung, wie z. B. bei den Schnef: 
ten und Aplyſien, zwei Individuen, die fich 
nur gegenfeitig fchwängern)3 aber bei den 
übrigen Organismen ift die Zeugung, vielleicht 
ferbft, um diefe wichtige Funktion der Zufäls 
ligkeit mehr zu entziehen, durchaus an zwei, 
in der Organtfation ihrer Serualtheile fo wes 
fentlich verfchiedene Gefchlechter gebunden, daß 
jedes einzelne Individuum nur die Dälfte, nur 
einen Theil der Zeugungsverrichtungen hat, 
und die Zeugung nur durch das Zufammen: 


if. So bieten Zoophyten, die Eopflofen Mols 
lusken und Gafteropoden die häufigften und 
volllommenften Beifpiele von Hermaphrodis⸗ 
mus im Thierreiche bar. 

| De Hermaphrodismus ift um fo häufiger 





wurde im Olymp erhört, fie wuchfen beide | 


diten, Androgynen,; wurden in vorigen Zelten 


Weib (die fich jedoch nicht immer, wie die 


wirken zweier ungleicher Individuen möglich 
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und abfoluter, als die Thiergattungen, beijfi 


denen man ihn antrifft, fich vermöge ihrer 
Drganflation und ihrer vitalen Eigenſchaften 
mehr dem Pflanzenreiche nähern; er wird bas 
degen um fo weniger gewöhnlich und abfolut, 
alẽ die thierifche Organifation volllommen tft. 
Seht man von biefer Wahrheit zu den Bes 
trachtungen, zu denen fie Veranlaflung giebt, 
über, fo Tann man nur die Schdpferkraft 
bewundern, die blos den auf der niedrigften 
Etafe der Schöpfung ſtehenden Wefen aus- 
ſchließlich das Vermögen, ſich ohne Beihülfe 
- Änes andern Individuum zu reprodugiren, ges 
geben hat. Ihre geringere Senfibilität, welche 
jeden Mißbrauch, den fie mit diefem Vermoͤ⸗ 
gen treiben koͤnnten, außfchließt, die Unmoͤg⸗ 
Hichkeit oder Schwierigkeit, ihren Platz zu ver: 
ändern, und ſich zur Begattung einander zu 
nähernz die Leichtigkeit, fich durch die. bloßen 
in einem jeden von ihnen vereinigten Zeugungs⸗ 
Präfte zu reproduziren, die fich ſehr gut eignet, 
die häufigen und außerordentlichen Verlufte an 
Spdividuen, denen diefe Arten ausgefegt find, 
u erſetzen, rechtfertigen hinlaͤnglich diefe weile 
inrichtung in der Ordnung der Dinge, — 

Bevor wir zum Hermaphrodismus beim 
Menfchen übergehen, wollen wir uns nad 
Marc nod bei dem der Thiere aufhalten, 

Hermäphrodismus bei den voll: 
tommenen Thieren. Nicht in der Klaffe 
dee Thiere, die ein gehörig entwideltes Ner⸗ 
venſyſtem befigen und welde bie Hauptafte 
des animalifchen Lebens vollziehen Tonnen, 
muß man Beifpiele des eben erwähnten Der: 
maphrodismus ſuchen. Dod findet man bei 
ihnen, wenn auch felten, Unregeimäßigfeiten, 
Spiele der Natur und größere oder geringere 
Kehnlichkeiten mit dem eigentlichen Hermaphro⸗ 
dismus. Dieſe Achnlichkeiten haben oft, zu 
Jrrthuͤmern Veranlaffung gegeben, bie jetzt 
um fo feltener werden, als unjere Kenntniffe 
genauer geworden find und fich in der Gefell- 
{haft mehr verbreitet haben. | 

Bei den vollfommenften Thieren, den Saͤu⸗ 
getbieren, befteht der Hermaphrodismus in 
einer entweder fchein"aren oder mehr oder 
weniger wirklich vorhandenen Vereinigung der 
ben beiden Geſchlechtern eigenthümlichen Zeu: 
gungsorgane in einem und demfelsen Indivi⸗ 
duum; allein wie nahe auch in manchen Fäl- 
len biefe Bereinigung derjenigen kommt, welche 
man bei den niedrigften Thiere findet, fo giebt 
es doch Fein Beifpiel, wo die Vereinigung der 
Geſchlechtstheile dee beiden Gefchlechter voll: 
kommen aewefen wäre; und was für ein Ge: 
fchlecht übrigens vorherrſchte, To waren bie 
inneren oder auch bie Außeren Gefchlechtstheile 
nicht fo volllommen entwidelt, baß fie ‚die 
Verrichtungen, zu denen fie beftimmt find, 


vollziehen koͤnnten. | 
Wir gehen nun zum Hermaphrodis— 





mus beim Menſchen über, Bei dem Men⸗ 
ſchen laͤßt ſich aus anatomiſchen Gruͤnden leicht 
beweifen, daß in einem und demſelben Falle 
die männiichen und weiblichen Geſchlechtstheile 


| 
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in einem Zuſtande ber Fähigkeit 
Ma:ber zweifach verfchiedenen Bunte 
tionen beifämmmen finden Tonnen, Wenn nun 
auch vielleicht kein einziges, mit Beflimmtheit 
erwwinfenes Beiſpiel bekannt ift, wo in einem 
Individuum die beiden Hälften verfchiedenen 
Geſchlechts gewefen wären (denn ber von Has 
jenefl [Commerc. lit. Nor. 1741. pag. 59.] 
erwähnte Fall, wo männliche und weibliche 
Geſchlechtsorgane gegenwärtig geweſen fein 
jollen, verdient um fo weniger Beachtung, ale 
Hafeneft felbft fagt, daß jene Organe ſchon 
verfault geweſen wären), fo haben doch neuere 
glaubwürdige Beobachter Fälle aufgezeichnet, 
wo wenigftens die vorzüglichften Zheile beis 
der Gefchlechter fich deutlich erkennen ließen; fo 
3 B. in einem Falle: ein Hode, ein Samenbläßs 
hen, eine Scheide, eine Gebärmutter, eine Fallo⸗ 
piſche Trompete, ein Eierſtock (Haller, dieſer 
ſo gruͤndliche Anatomiker und genaue Beobachter, 
fand dieß bei der Zergliederung eines Men⸗ 
ſchen)z alſo die eine Seite maͤnnlich, die an⸗ 
dre weiblichz in einem andern Kalle, wo Dos 
den, Nebenhoden, Vorfteherdbrüfe und Samen: 
bläschen im Unterleibe, zugleich aber audy eine 
in die Harnröhre ficy öffnende Gebärmutter 
und Kaltopifche Erompeten gıfunden wurden, 
Wenn man erwägt, wie mannigfaltig die Ent⸗ 
widelung des menfchlichen Embryo durch mane 
cherlei freitih verborgene und unerklärbare 
Einflüffe modifiziert wird, woraus fo mande 
Mißverhältniffe der einzelnen Theile, fo mande 
Deformitäten der Frucht entftehen; wenn man 
fogar fieht, daß ein Embryo, wie eine paras 
ſitiſche Pflanze, feine Adern in die des andern 
einpflanzt, an ihn fich anichließt und anwaͤchſt, 
und durch ihn gleich jedem andıen ernährt 
wird: warum follte nicht auch eine ſolche Vers 
irrung des Bildungstriebes möglich fein, daß 
fi zweifache, wenn auch nicht volllommene, 
innere Gefchlechtöorgane entwidelten, da dies 
feg mit den äußeren doch zumweilen unwiderlege 
ich der Fall ift? Wie mancher viel wunders 
barerer Produktionen, die wir noch gar nit 
tennen , ift wohl der Embryo, fo lange er 
noch Polyp ift, nicht fähig? Wer es geradezu 
Iäugnet, daß das Wefentlichfte beider Geſchlech⸗ 
tee durchaus nicht in einer Perſon vereinigt 
fein Tonne, dee würde doch immer erſt bewei⸗ 
fen müffen, daß jene Beobachter ſich geirrt, 
oder — was doch wohl im Ernſte Keinem 
einfollen wird, zu behaupten — ihre Beobach⸗ 
tungen erdichtet hätten. 

Bei den mehrften angeblihen Hermaphro⸗ 
diten ift indeffen nur bie eine Geſchlechtsform 
nicht beftimmt und rein herausgehoben, fo daß 
daher eine Verunſtaltung der Geſchlechtstheile 
entfieht, die es auf den erſten Anblick zweifel⸗ 
haft macht, zu welchem von beiden Geſchlech⸗ 
tern das Individuum gehört. Hermaphroditen 
diefee Art find entweder wahre Männer 
oder Weiber. Bei jenen (Androgyni), die 
am bäufigften vorkommen, findet ſich gewöhns 
lich 1) ein fche Kleines, entweder gar nicht 
perforietes, zuweilen bid an das Bändchen 
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mit dem Hodenſacke zuſammengegachſenes, oder 
an einem andern Orte, gleich Hinfee und un- 
terwärts der Eichel, oder zwiſchen der Wur⸗ 
gelfeite der fchwammidten Körper und ber 
vordern und obern Hodenſacksflaͤche durch⸗ 
bohrtes männliches Glied; 2) ein mißgebil: 
deter , unbedeutender, durch eine tiefgehen- 
de Naht (raphe) gleihlam gefpaltener, ent⸗ 
weder nur mit einem Hoden, oder mit bei: 
den angefüllter, oder ganz leerer Hodenfad, 
an deſſen Stelle fid aber audy wohl zwifchen 
den Schenkeln auf jeder Seite eine Geſchwulſt 
befindet, deren jede einen Bruch vorftellt ; 3) 
umeilen eine tiefe Spalte, auch blos eine fehr 
leine rundliche Oeffnung im Mitteifleifche, in 
welche fich der Canalis urethrae endigt, und 
die bei einiger Länge, zumal wenn einer oder 
beide Hoden im Unterleibe zurüdgeblieben find, 
einige Aehnlichkeit mit der weiblihen Scham 
giebt, auch zumeilen fälfchliy dafür gehalten 
worden iſt. — Bei den weiblichen fogenannten 
Dermaphroditen (Androgynae, Gynandri), 
kann die Taͤuſchung auf den erften Anblick vers 
anlaßt werden: 1) durch eine große, der männ: 
lichen Ruthe ähnliche Klitoris, die man Außerft 
monftrös, wie ein anſehnliches männliches 
Glied, fogar von der Länge und Dide eines 
Bänfehalfeg, gefunden hat, der jedoch immer 
die Harnröhre nebft ihren ſchwammichten Koͤr⸗ 
pern fehlt; 2) durch einen Vorfall der Ge 
bärmutter oder anderer innerer Theile durch 
den Baudıring, wodurch ein Bruch gebildet 
wird, an welchem man einige Aehnlichkeit mit 
den Hoden zu finden glaubt z; 3) durch abnorme 
Verfchließung oder Verengerung der Mutter: 
Theide, Zufammentteben der Schamlefzen, dde: 
matofes Anfchwellen derfelben, 


[Aehnlich drückt ſich über diefe vorgetrages 
nen Säge Marc aus, Erjagt: der ſchern— 
bare Hermaphrodismus bei dem 
männlihben Geſchtlechte, welder am 
leichteften zu Eonftatiren ift, befteht gewoͤhn⸗ 
li in einem Bildungsfehlee des Hodenſackes, 
der in feiner mittleren Partie eine durch zivei 
Hautfalten gebildete Spalte oder Fiſſur dar: 
bietet, und wodurch er das Anfehn der großen 
Schamlefzen befommt, befonderd wenn die 
Hoden nicht in diefe Kalte hinabgeftiegen, fon: 
dern hinter dem Ringe des Hodenſackes geblies 
ben find, Manchmal befteht diefe Spalte nur 
in einer beträchtlichen Vertiefung der Raphe. 
Diefe Aehnlichkeit mit der Außern Scham wird 
meiſtentheils durch das geringe Volumen der 
Ruthe vermehrt, die in manchen Fällen ge: 
fpalten, in anderen undurdbohrt ift, fo daß 
die Harnröhre anderswo, als an dem Ende 
ber Eichel, oder des Körpersausmündet, In 
manchen Fällen findet fogar eine Kommunika— 
tion zwifchen dem Maftdarme und dem Penis 
oder dem Scerotum Statt, 


Scheinbarer Hermaphrodismus 
bei dem weiblidhen Geſchlechte. Die 
Bildungsfehler, welche den weiblichen Ge⸗ 
[hlechtötpeilen eine mehr oder weniger große 
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Aehnlichkeit mit den männlichen geben koͤmen, 
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machen zwei Varietäten aus. Die eine befteht 


in übermäßigen Dimenfionen der Klitoris, bie 


jedoch niemals von einer Harnröhre durchbohrt 
wird; die andre hängt von einer fehlerhaften 
Bildung der Gebärmutter und der Scheide abz 
eine Bildung, die beim erften Anblide eine 
Aehnlichkeit mit dem Penis giebt. In einem 
ſolchen Falle findet immer ein Vorfall der Ge⸗ 
bärmutter Statt; und diefer Vorfall trägt, 
abgejehen davon, daß er die Urfache des Ber: 
portretens der Gebärmutter nah außen wird, 
noch in fofern zur Zäufchung bei, als die Ges 
bärmutter durch ihre längere Berührung mit 
der Außern Luft gewöhnlich ihre natürliche 
Farbe verliert und die der Hautbedeckungen 
des Penis annimmt, Man fieht leicht ein, 
daß diefe Art von- ſcheinbarem Hermaphrodis⸗ 
mus bei din Frauen nicht immer angeboren 
zu fein braucht, fondern vielmehr eine im Ver⸗ 
laufe des Lebens eingetretene Krankheit ift, 
die man durch die Repofition der Gebärmutter 
befeitigen kann.)] 

Wohl zu unterfcheiden von diefen ſchein⸗ 
baren Hermaphroditen find die Gefchlechtss 
lofen (Status neuter, Cryptogamia nad 
Burdach), bei welchen alle Andeutungen 
eined wirflihen männlichen oder weiblichen 
Geſchlechtstheils fehlen, und die daher weder 
die Beflimmung des einen, noch des andern 
Geſchlechts verrichten Tonnen, Schon ihr Aeu— 
Beres fpricht den Charakter der Geſchlechts⸗ 
lofigkeit gemeiniglih deutlih ausz ihr durch 
ftarfe männliche Züge von der weiblichen Phy— 
fiognomie unterfchiedenes Geficht “ift bartlos; 
ihre Haut ift weich, glatt, ihre Glieder find 
gerundet, ihr Bufen iſt ſtark und fett. Eis 
nige nähern ſich mehr dem weiblichen Gefchlechte, 
wenn die Unvollkommenheit der männlichen 
Zeugungsorgane, befonders der Hoden, fehr 
groß it; andere mehr dem männlichen, wenn 
feine zu große Unvolllommenheit in den Ge: 
Thledtsorganen Statt findet. Inzwiſchen kommt 
eine ſolche völlige Geſchlechtsloſigkeit doch ges 
wiß nicht ſehr häufig vor. 

Sn den mehrften Fällen der fogenannten 
Hermaphroditengeftalt wird bei einer genauen 
Unterfuhung ein beflimmtes Geſchlecht ſehr 
bald entdeckt; und wenn man auch in dem 
ferühern Lebensalter in Ungewißheit bleiben 
Eönnte, fo wird diefe bei eintretender Manns 
barkeit bald fchwinden. Man wird alsdann 
den Mann fehe Leicht erkennen: an dem 
fürzern Haupthaare; dem Barte; der Stimme; 





den platten Brüften und breiteren Schultern; ö 


dem engen Beden; der rauhen, härtern und 
ftärfern Haut ; der wollüftigen Begierde nad) 
Frauenzimmern; der Ausfonderung des Sa: 


mens aus dem männlichen Gliede oder aus 


einer andern widernatürlichen. Oeffnungz an 
der Vorhaut des männlichen Gliedes und dem 
Bändchen, welches diefe mit der Eichel vers 
bindet; an dem mangelnden Hymen in ber 
Spalte des Mittelfleifches, bei deren Sonder 





rung man in die Blafe kommt, aber w.der auf 
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einen Gebärmutteermund ftößt, noch bie ungleiche 
Erhabenheit der Scheidefäulen findet, Das 
weibliche Geſchlecht des zweifelhaften 
Individuum hingegen wird deutlich werden : 
durch die längeren Haupthaarez die Abweſen⸗ 
heit des Bartis; die zarte Stimme; die welche 
und feine Haut; das breite Bedenz; die gro: 
Beren, gewoͤlbteren und erhabeneren Brüfte, 
und eine mehr hervorragende, nicht mit Haas 
ren befeste Warze an denfelben; den Eintritt 
des Monatlichen und, bei verfchloffener Scheide, 
durch die von dem zurücgehaltenen monat: 
den Blute bewirkte Ausdehnung der fie ver⸗ 
ſchließenden Haut; durch den Mangel der Harn: 
vöhre, der ſchwammichten Körper und des 
Baͤndchens bei der Klitoris u. ſ. w. Bei 
Kindern iſt die Unterſuchung unftreitig ſchwie— 
riger, da der Unterfchied in Sprache, Statur 
u,f. w. nicht fo ſichtbar ift, und die Geſchlechts⸗ 
theile noch nicht vollfommen ausgebildet find, 
Allemal müfjen aber bei Erwachfenen die vor: 
handenen Deffnungen fondirt werden, wobei 
man aber um fo behutfamer und genauer ver: 
fahren muß, je leichter bei folchen inneren 
Defermitäten, die dem Auge entzogen find, 
Taͤuſchung möglich iſt. 
| Die Anwendung aufdie geridt- 
lihe Medizin entlehnen wir größtentheils 
aus Marc’s Ausfprücdhen. — Der Herma: 
phrodismus Kann in drei Källen zu mebdizinijch- 
gerichtlichen Linterfuchungen Veranlaſſung ge⸗ 
ben: 1) wenn es fi darum handelt, in bür- 
gerlicher Binficht das wahre Geſchlecht eines 
Sndividuum zu ermitteln, defjen fehlerhafte 
Bildung der Geſchlechtstheile zur Ungemwißheit 
oder zum Irrthume Veranlaffung geben Eonnte; 
2) wenn über die Fähigkeit eines folden In: 
dividuum zur Zeugung und folglich zur Che 
beftimmt werden fol; 3) endlich, wenn es ſich 
darum handılt, über eine Simulation des 
Hermaphrodismus einen Augfpruch zu thun. 
Wir erkennen bei den volllommenen Zhieren 
feinen abfoluten Hermaphrodismus an, wir 


nehmen unter ihnen Eeine wirklichen Androz=| 


gynen, oder gleichzeitig mit dem Bermögen, 
zu befruchten oder befruchtet zu werden, be: 
gabte Individuen anz allein wir finden doch 
ſolche, bei denen die geſchlechtliche Entwickelung 
gleich bei der erften Bildung der Zeugungsor⸗ 
gane ftehen geblieben iſt; fle gehören zu dem 


Hermaphrodismus neuter mit fehlendem Ge⸗,. 


ſchlechte. Sie fheinen in Bezug auf ihre bür- 
gerlihe Stellung mehr dem männlichen, ale 
dem weiblichen Gefchlehte angehören zu muͤſ— 
fen, weil bei ihnen Keine Spur weiblicher Ges 
fhlecbtstheile vorhanden ift, und weil, wenn 
das Fehlen der männlichen Kennzeichen, fo wie 
der davon abhängenden Verrichtungen bei dies 
fen verwahrloften Weſen nur von dem fehlen: 
ben Einfluffe der Hoden herrührt, die äußeren 
Rudimente der Zrugungsorgane mehr auf das 
männliche als auf das weibliche Gefchlecht hin⸗ 
gewiesen, 

Bei den Hermaphroditi neutri mit ver: 
miſchter geſchlechtlicher Bitdung ift es ſchwie⸗ 
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tiger, bad. Geſchlecht zu beſtimmen, und eine 
foihe Entfgeldung erfordert oft eine lange 
Beobachtung, um in einem Vereine von uns - 
volllömmenen Drganen beider Gefchlechter das 
Geſchlecht zu entdecken, welches als vorherr= 
hend angefchen werden muß. Gluͤcklicher 
Meife find diefe alle fehr felten, da Halter 
nur zwei gehörig beftätigte Eennt. Man muß 
bier aufmerkſam nicht blos den wahren Zus 
ftand der geſchlechtlichen Verrichtungen, fons 
dern auch die phyfifchen und moralifchen Neis 
gungen ded Individuum fudiren,, wobei man 
jedoch den Einfluß der Erziehung und der ers 
worbenen Gewohnheiten berüdfichtigen muß. 

Die Beftimmung des Gefchlehts kann in 
den Fällen von fcheinbarem Hermaphrodismus 
bei dem männlichen oder weiblichen Gefchlechte 
zu keinen Irrthuͤmern Veranlaffung geben, wenn 
man die Regeln befolgt, die wir kurz anges 
ben werden, 

1) Die äußere Unterfuchung bee Geſchlechts⸗ 
theite kann nicht forgfältig und aufmerkfam 
genug unternommen werden, Man muß fo 
viel als moͤglich, ohne zu verwunden, oder 
einen lebhaften Schmerz zu erregen, die Oeff⸗ 
nungen, welche fich darbieten, fondiren, um 
ihre Ausdehnung und Richtung kennen zu lernen. 
2) Die Außere Befihtigung der ganzen 
Oberfläche des Körpers ift eben fo weſentlich, 
um das Vorberrfchen der Tonftitutionellen Merk 
male des einen oder des andern Geſchlechts 
beftimmen zu Eönnen, 

3) Bu diefem Zwecke muß man ebenfalls 
lange Zeit und zu wiederholten Malen den 
Geſchmack, die Neigungen der Individuen, 
deren Gefchlecht Eonftatirt werden foll, beob= 
achten, Bei der Erklärung der Reſultate, 
welche diefe Beobachtung liefert, darf man 
vorzüglich nicht die aus der gefellfchaftlichen 
Stellung der Individuen hervorgehenden Ge= 
wohnheiten mit den Neigungen, die angeboren 
find, oder von der organiſchen Konftitution 
abhängen, verwechleln. 

4) Ein fehe wichtiger Umftand in zweideu⸗ 
tigen Fällen ift der, daß man fich überzeugt, 
ob durch irgend eine Oeffnung der Geſchlechts— 
theile eine periodifche Blutabjonderung, oder 
irgend eine andre Abfonderung, welde über 
das wirkliche Gefchlecht des Individuum Licht 
verbreiten Eonnte, Statt findet. 

5) Nichts führt leichter zu Irrt huͤmern, als 
wenn man in allen Fällen kurze Zeit nach der 
Geburt das Geſchlecht der Kinder, deren Ges 
ſchlechtstheile nicht regelmäßig gebildet find, 
beftimmen will, Wenn die Bildung des Ins 
dividuum über fein wahres Geſchlecht den ges 
ringften Zweifel zutäßt, fo muß man lieber die 
Behörde davon unterrichten, und wenn es 
fein muß, Sahre lang die fortichreitende Ent⸗ 
wickelung ſowohl des Phyſiſchen, als des Mos 
raliſchen des Hermaphroditen beobachten, als 
ein Urtheil uͤber ſein Geſchlecht wagen, welches 
kuͤnftige Erſcheinungen fruͤher oder ſpaͤter um⸗ 
ſtoßen koͤnnten. on 

6) Muß man endlih nur mit einer gewils 
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en Vorſicht die Erklaͤrungen des Hermaphro⸗ 
een oder der Perſonen, die init ihm in di⸗ 
rekten Beziehungen ſtehen, benugen, Man 
muß vorzüglich unterfuhen, ob dieſe Erklaͤ⸗ 
rungen ſo beſchaffen ſind, daß ſie ſich auf ein 
Motiv des Intereſſe gründen. 

Sehr ſchwierig iſt oft die Beantwortung 
der Frage: ob ſolchen Individuen mit mißges 
bildeten Geichlechtstheilen das Heirathen zu 
geftatten fei? Da hierzu beim maͤnnlichen Ge- 


Schlechte nicht blos ein gut organifirtes Zeus 


gungsglied, fondern aud eine vollfommene 
Beichaffenheit der den Samen fezeriu.renden 
Organe gehören, fo Eann es nicht für hinrei⸗ 
chend gehalten werden, wenn blos eriwielen 
iſt, daß ein dafür gehaltener Hermaphrodit 
entfchieden zum männlichen Geſchlechte gehöre. 
Vorerſt Eommt die Ruthe felbft in Betracht, 
ob diefe die gehörige Länge und Dice hat, ob 
fie vollkommener Erektionen fähig, und fo 
dur ybohrt ift, daß eine freie Ausiprigung des 
Samens aefchehen Tann. Befindet fich die 
Deffnung gleich hinter und unterwärts der 
Eichel, fo iſt die Zeugunasfähigkeit wenigftens 
zweifelhaft; ift aber die Deffnung tiefer unter- 
wärts, fo kann der Samen durdaus nicht 
zum Muttermunde gelangen, mithin auch Feine 
Zeugung erfolgen. [Everard Home führt 
eine Geſchichte an, wo ein Dann, bei welchem 
der Same bei de: Begattung aus dem Mittel: 
fleifhe floß, denfelben unmittelbar nach der 
Ergießung in eine erwärmte- Spriße auffing 
und in die Mutterfcheide fpriste, wovon 
feine rau [hwanger geworden fein 
foll, So etwas ift doch ſchwer zu glauben !] 
Außer dem zeugungsfählgen männlichen Gliede 
muß aber auch die Anmwefenheit weniaftens 
eines gefunden Hoden dargethan fein. — Den 
weiblichen Zwittern wird die Crlaubniß zur 
Heirath zu verfagen fein, wenn die Klitoris 
fo groß tft, daß fie die Immissio penis vers 
hindert (e8 wäre denn, daß der Fehler durd) 
die Amputation gehoben würde), oder wenn 
die Sefchlechtstheite fo mißgebildet find, daß 
die Unmöglicdjkeit zur Beimohnung gar Erinem 
Bmweifel unterworfen ift, Selten waren aud 
die bis jest befannt gewordenen weiblichen 
DHermaphroditen wegen ihrer mehrentheils fehr 
engen und unzugänglichen Mutterfcheide zur 
Ehe fähig. [Loder Hat eine weibliche Her: 
maphroditin geſehen, die verheirathet gewefen 
ift.] Männlihe, die lange Zeft als Frauen: 
zimmer geiebt hatten, wurden aber nad) dem 
Ausipruche der Aerzte zuweilen für eheftands- 
fähig erkannt, und ihnen, nachdem fie durd) 
richterliche Entfcheidung inalle bürgerliche Rechte, 
Freiheiten und Laften des männlichen Gefchlechtg 
eingetreten waren, das Heiratben geftattet. 

[Die von einigen gerichtlich = medizinifchen 
Shhriftftellern beantworteten Fragen: wie ein 
geborner Zwitter, deffen Gefchlecht nicht ent= 
Ihieden ſei, getauft werden folle;s ob fie Bes 
dienungen im Staafe annehmen Tonnen, erb: 
oder Lehnfahig find? haben,allein Rechtsgelehr⸗ 
te zu entjcheiden.] 
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Der Hermaphrodismus kaum vorzügs 
ih in dem folgenden Falle ſimulirt wts 
den. Es findet nämlich bei einer Gau Eine 
Umftülpung oder ein Vorfall der Gebaͤrmut⸗ 
ter Statt, wodurch diefes Organ einem Penis 
ähnlich wird. Die Perfon, welde an diefer 
Krankheit leidet, zieht aus irgend einem Bis 
weggrunde Vortheil daraus, um fich für einen 
Hermaphroditen auszugeben. Es tft nun Sache 
des unterrichteten und aufmerkfamen Arztes, 
diefe Eift, die manchmal auch nur ein Irrthum 
ift, zu entdecken. 
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Druck von C. P. Melzer in Leipzig. 
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